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Kolonisation  L  2. 
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—  Dampferverbindung  von  Hamburg  und  Bremen  nach  Britiscb-Ostmdlen. 
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Dona  Francisca  (in  der  brasiluuiitcben  Provinz  Santa  Catharina),  Das  Hoch- 
land von  —  und  seino  Verbindung  mit  dem  llapociithal.  6.  12.  L  21L 
iL  LLQ. 

Dunker.  Frant.  t.  24L  MSL 

Säst  Londöu,  die  Uandelsveihältnissc  in  -  -  uud  in  der  Kapkolonir.  15,  'Iii. 
Ecuador,  Nachrichten  aus  linbahura.  12. 

Egypten,  Land  und  Leute  im  nltcn  und  neuen   —   (Vortrag  von  Prof.  Dr. 

R.  Virchow  in  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin).  42.  *'-''4 
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Einfuhr-  und  Ausfuhrhandel  Chiles.  22.  45a 
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—  von  Chinesen  in  Brasilien.  52.  737-  739. 
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Eisenbahnen  in  den  Vereinigten  Staaten.  Kntwickelung  der  —  im  Jahre  1847. 
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—  in  Wcsv  Afrika.  6.  SIL  IL  lu.  L  fiiL  IL  LL2-  12.  Uli.  liL  122. 

—  Neuer  Schnellverkehr  mit      ,  speziell  London  via  Hamburg  H.irwieu 

fi.  RL 

—  und  der  Suez-  und  Panama-Kanal.  42,  ''84 

—  und  Kufsland  im  fernen  Osten.  21L  364. 

Englands  Ambril  am  Schiffsverkehr  mit  d<-n  Vereinigten  Stnateu.  SS.  .r>-<i. 

—  Anfscnbandel.  12.  1  Kl. 

—  im  eisten  Halbjahr  1888.  Sä.  52g. 

—  Kolonien  und  Kolonialp'ditik  8.  iL 

--  Schubwairen-Evport  nach  Süd-  und  Zentral -Ameiika  und  West- Indien. 
äL  42L 

Kugli-tche  Ansprüche  auf  Damaratand.  8.  28. 

—  —  auf  Damaraland.  Erwiderung  auf  den  Aitikel       in  Nr.  3  •!  .'.  LiL 

—  Glasindustrie,  Niederrang  derselben.  30,  4lfi 

—  Klagen  über  den  .Ncrchondise-Markri-Akt*.  82.  USL 

—  n  Kolonien.  Markenschutz  iu  den  — .  (Aua  dein  «Sydney  Herald*.}  2!L  317. 

I'orjellan-  und  Slriugulfahrikanlt'ti,  Verein  der  —  tur  Hch'ing  der  eng- 
lischen Porzellan-  und  Thonwaareniudustrie.  IL  I  'it. 
Englisches  Handelsmonopol  im  -Sudan.  44.  filff. 

—  Markeuschiilr-GeM'U  4L  fi!7 

—  —  Neuer  ParlazDentsakt  dasselbe  betreffend  EL  OL 

Kntdcutschnngdcr  Kolouiebeaohner  Brasiliens.syitlematisehc  — .  48.  t'.l)7. öi.  737. 

Entfaserung  der  Ramie  auf  mcrhanwhem  Wege.  20.  4N1. 

F.ntwickrlung  der  GrofsinduMrio  in  der  Umgebung  von  Kiemen.  4JL  (US.  82.  738. 

—  des  Verkehrs  und  der  Schiffsfrachten  in  Hamburg.  SIL  4H. 

—  Japans,  die  neuere  — .  2L  222. 

Ergebnisse  der  amtlichen  Bevölkerungsstatistik  in  Japan.  IS.  ->8I  13  jfi:i. 
20.  'ihil  2L  220, 

Eröffnung  der  Ausstellung  portugiesischer  Weine  am  iL  Oktober  1888.  Be- 
richt über  die    - .  4a.  63ir, 

—  der  Delagflabay- Eisenbalm,  die  — .  ML  13". 

—  der  transkaspischen  Kisenbahn  in  Sanisrkant,  über  die  — .  24L  .»t'i.S. 
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deuten,  Herrn  Oberst  Hill  bei  — .  44.  ÜÜL 
Eröffnungsrede  des  Dr.  Jannasch  bei  Eröffnung  der  portugiesischen  Wein- 

«nsstellting  in  Berlin.  4L 
Krtheilung  von  Charter-Briefen  seilen*  der  englischen  Regierung  au  eine 

llandehtkooipaifuie  für  die  sogenannten  HHlü-sc  zwischen  Logos  und  dem 

deutschen  Schuirgebiete  Kamerux  28-  ^7.  Bk 
Erwiderung  auf  den  Artikel :   .Die  Dampfschiffahrt  nach  Indien  in  Nr.  21 

des  .Eipoit".  4L  5fi!>. 

—  auf  die  in  Nr.  2  des  .Export»"  erschienene  Replik  des  Herrn  E.  Bach- 

raann, betreffend  die  Waisenkinder  Wedel.  IL  'iitS. 
Europäische  Einwanderer  als  Ersatz  für  die  Sklaven  In  Brasilien  L4.  jlt 
-Export",  Anzeige  betreffend  die  Ver«tch«clnng  des    -  mit  anderen  R  ättern. 
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—  -Industrie,  unser«  — .  LXX.  Die  mechanischen  llülforoitlol  jur  Eriieluug 

besserer  Ausbeute  im  Landwirt h «hall sbetrieb.  L  21 

—  —  Unsere  •-,  LXXI.  Diapluinieu  als  Erutt  für  Glasmalerei.  80.  ifn 

—  nach  Australien,  Warnung!  &L  483t. 

Exportzoll  auf  Palinkerne,  Erhübung  desselben  seitens  der  .Royal  Niger 
Company*.  2L  3S2,  Bk. 

Finanzen  Brasiliens-  lfl_  141. 

Finanzlage  der  Türkei,  I  ber  die  — .  L  LL 

Fischfang,  Jagd  uud  —  im  stillen  Ozean.  L  iL  2.  iL 

Forschungsreise  auf  der  .Sinai- Halbinsel  und  in  der  arabischen  Würde.  (,  Vor- 
trag von  lir.  Job.  Walther  in  der  „(ieeellschaft  für  Erdkunde"  in  Berlin.) 
2<1  284. 

—  in  Hritisth  Nord  llorueo  I88;>  bis  1S87.  L  1ÜL  8  2£.  12.  Uli.  LL  2U5L 

IL  238. 

KoriM'hritte  der  Provinz  .Santa  Vi,  Cbcr  die  — .   i Argentinische  Republik.) 

in  China.  11L  212.  IL  22L 
Frankreich,  [<ie  Gebirgslandschaften  des  südlichen  — .  (Vortrag  des  Dr.  Fritz  I 
Frech  in  der  .Gesellschaft  für  Erdkunde"  in  Berlin).  2L  :U3. 

—  und  der  Suezkanal  SS.  52H 

Franzi-iischor  Mitbcaerb  in  Nicderländisch-Indieri.  28.  4üfi. 
Kreetown.  (England  in  West- Afrika),  fi.  7^ 

G„i  »pagosinseln,  Die.  2L  Ü95. 

l.iambia,  englische  Kolonie,  (England  in  Wext-Afrika).  L  &1L 
'Jebirgslandschafteu  des  südlichen  Frankreichs,  Die  — .   (Vortrag  d«-s  Dr. 

Friti  Frech  in  der  .(iesellscbafl  für  Erdkunde"  in  Berlin).   2L  34.1 
tiefiofenes  Fleisch,  Einfuhr  desselben  in  England  38.  4n.r>. 
(ieistiges  Leben  in  Chile,  »irthscliaflliche»  und  — .  8L  I-29. 
Ge)1uugs,-ebi>'t  des  Jlcrc haudise  Marks  Ad,  Da«.  — .  SL  497. 


GeDeralveraammlung  der  .Südamerikanischen  Koloni*atlon>-Ge&ellschaft*  >n 
Leipzig.  28.  32L 

G«neralversammlun<rsantci(;e  des  .Ccntralvcreins  für  Haudelsgeograpbi^  ctr  "  . 
2L  2SJL  22.  :iOn. 

Qeneralveraamrnlungxbcnchl  de»  .Ceutraln-reiris  für  ILindidsgeographie  etc."). 
28.  82a. 

der  Deutschen  Bank.  liL  223, 

der  Deutschen  Kipurtbank  in  Berlin  SL  282. 
Geographische  und  ethnographische  Verhältnisse  von  Süd  Mesopotamien.  (Vor- 
trag von  Dr.  Moritz  In  der  ^Gesellschaft  für  Erdkunde"  in  Berlin). 
21L  282. 

Geschäft  in  Kolonialwolle,  Das  —  1887.  11  1S1. 

Geschäftsbericht  der  .Coinpagnic  Generale  Trantatlauliijue*   für  dui  Jahr 
8L  4£iL 

—  der  .C'ompagnie  des  Messageries  Maritimes"  für  das  Jahr  1887.  SL  4t'>li, 

—  der  DaiopfschirTfahrtsgesclIschaft  .Nederland"  für  ihw  Jahr  IS*7.  2S.  3!>j. 
der  Deutscheu  Bank  in  Berlin.  12.  112.  I'k. 

—  der  .Deutschen  Dampfscliiirfahrtogesellschafl  Hansa"  iu  Bremen  für  das 

Jahr  1887.  2S.  2Ü2. 

—  der  .Deutschen  Dampf*chifffahrl*;eselNehaft  Kosmos"  in  Hamburg  für  das 

Jahr  1887.  °SL  282. 

—  der  .Deutschen  Dnmpfschiffsrhederei*  in  Hamburg  für  das  Jahr  1887. 

28.  363. 

—  der  .Harnhurg-A(a«rikanisrhim  l'ackctfahrt-Aktien-Gesellschaft"  iu  Hamburir 

für  das  Jahr  1887.  28.  362 
--  der  .Hamburg -Südamerikanischen  Darnpfschifffahrtigesellsrhaft*   für  das 
Jahr  1887.  S£  888. 

—  der  .Koninklijke  West-Indische  Maildienst"  für  das  Jahr  1887.  2JL  XLL 
•■■  der  „Niederländisch-amerikanischen  Dampfschifffahrtsgesellscliaft"  für  das 

Jahr  18X7.  2Ü  S22, 

—  der  .l'eniiisular  &  Oriental  Steam  Navigation  Company"  für  djs  Jahr  1887. 

OL  188. 

—  der  „Royal  Mail  Sleain  Packet  Company*  für  das  Jahr  1887.  3L  4ti'i. 

—  des  .Grusonaerk"  in  Magdeburg— Buclau  für  das  2.  Geschäftsjahr  188"  8s 

Ii  Ü2L  Bk. 
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iieschä(r>lage,  Die  — •  insbesondere  der  Zuckerind«*1ric  in  Holländisch -tiuiana. 
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—  in  Koustantinopel.  L  ÜL 

Geschäftslage  in  Rio  Grande  do  Sul  (Provinz  in  Brasilien).  ü2-  122. 
<ieschichtc  der  deutschen  Industrie  in  Russisch- Polen.       ü  ^4ti. 
des  chine.ixben  Porzellans,  Zur  — .  22.  ÜÜL  23.  822. 

—  des  Handels  im  fernen  Osten-    (Vortrag  von  Irr  Fr.  Hirth  in  der  .Ge- 

sellschaft für  Erdkunde"  in  Berlin   ÄL  7  .'7. 

-  des  Telegrapheiiwescus  iu  China,  Zur  — .  8.  IH6 

.Gesellschaft  (ür  deutsche  Kolonisation,  Die  Verschmelzung  des  „Deutschen 

Kolonialvereins  mit  der  — .  L  2. 
Gesetz  betreffend  die  Aufhebung  der  Sklaverei  in  Brasilien.  2L  X*.". 
Guldlrzgcr  in  Surinam.  2.  2L  SIL  418. 
Gobireicblhum  iu  Süd-Afrika,  I  ber  den  — .  SS.  4f>?. 
(iriecbenlands  neueste  llandelscntairkelung.  IL  i'34 

Grofsbritanuicn,  Die  Inland-Einkünfte  und  der  National- Wohlstand  in  — . 
4L  £12, 

—  Eröffnung  de«  am  22L  und  28.  September  zu  CardilT  ■tattgefuudenen  Kon- 

gresse» der  vereinigten  Handelskammern  von  — .  4L  Hin. 

—  Jute  uud  Leinenindustrie  in  — .  L  48. 

—  Zur  Verstaatlichung  der  Telegrapbon-Kabel.  IL  ÜL 
Gründung  einer  britischen  »Ost-  Afrika  Gesellschaft".  4L  C22. 
„Grusonwerk",  Magdeburg — Buckau,  Geschäftsbericht  für  das  2.  Geschält« 

jähr  I8S7  S8.  48.  G21  Hk- 
Guatemala,  Das  KarTeegescIüf!  und  der  Kisenbahnbau  in  — .  HL  LÜL 

Hafenarbeiten  in  Buenos  Aires,  Die  — .  SIL  AH). 

.Uamburg  AmerikaniM'he  Parket  fahrt- Akliengeiellschafl",  Gcschliflsbericht  für 

das  Jahr  1S»7.  28.  882. 
Hamburg,  Direkte  Dampferverbindunt  von   -    und  Bremen  nach  Britisch- 

(Ost-)  Indien.  4L  812. 

—  Entwicklung  des  Verkehrs  und  der  Schiffsfrachten  in  — .  ii£L  413. 
.Hamburg- Südamerikanische  Dauipfschifffa)irlsgesellscha<t* .  Gescbüflitt>erichl 
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—  Zollanschlufs.  88.  522. 

Handel  der  Schweiz  im  Jahro  1887.  iL  12ä, 

—  de»  Kaukasus,  Der  — .  4L  4fl7 

des  Königreichs  Hawaii  im  Jahre  1887.  21L  4fi7. 
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—  Itritisch  lndiens,  Der  — .  8.  108. 

—  in  Madagastar,  Der  —.80.  417. 
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Handeksplalz  Rio  de  Janeiro,  Der  —  im  Jahro  1887.  12.  ItiH 
HandeUverhältnUse  in  East  London  und  in  der  Kapkolonio.  Iijp  — .  16  HL 
Handelsverkehr  in  den  baltischen  Häfen  Rufslands,  Der  —  18.212.  IL  'rMi 
Handelsweg  nach  Tiuibuktu,  Ein  neuer  — .  32.  «tan. 
Handel  und  Schifffahrt  Indiens  1887— |sS8.  SIL  4UL 
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EXPORT,  Organ  des 


Handel  nnd  Verkehr,  »er  —  Portugals  mit  Marokko  im  Jahre  I8SV  i.  Gl. 

—  tob  Paraguay.  Der  — .  22.  311. 

Ilauptzollamts  in  Bio  Francisco  do  Sul  (in  der  brasilianischen  Provinz  Kiu 

Grande  do  Sul).  Errichtung  eines  — .  4.  iL 
Hawaii,  Handel  de«  Knnigreirhs  —  im  Jahre  1887.  2H  40", 
nelioal,  Sitten  und  Gebräuche  der  Zigeuner,  f  her  — .  (Voitrajf,  gehalten  iu 

der  »Orientalischen  Gesellschaft"  in  Herlin,)  HL  2C2. 
Hildcr,  0.  0.,  Major  a.  I)  f.  iL  112. 

Hnangho,  1)1*  Arbeiten  «ur  .Ausfüllung  drr  Daminbruihstrllc  den  —  bei 
Chengchou.  22.  323. 

—  Die  Korrektion  des  — .  2.  20. 

—  Die  Überschwemmungen  des  — .  SL  LL3. 

■  '  Rosten,  welebo  die  Vertiefungen  des  Bettes  des  —  und  die  Ausbesserung 
der  Dämuie  in  der  Provini  Pekinir  verursachen.  12.  123. 

HollaDdlstli-Guyana,  Die  Geschäftslage  insbesondere  der  Znekerindu«trie  in 
-  10.  Iii 

Tlolt-  und  WasterTeicbthum  in  Spanisch- Honduras  und  Anwendung  de*  letz- 
teren zu  dynanvo-mechanischen  Zwecken.  2L  j:i4. 

Imbabun  In  Ecuador,  Nachrichten  aus  -  .  UL  iüLi. 
Indien,  neu«  deutsche  Dampferlinien  nach  — .  HL  4I*>5. 
Indiens  Handel  und  ScbifTfabrt  1887  bis  SIL  1UL 

Induxtriekoinmistion,  die  Lübecker  —  und  eine  Kettenprufungsanlage  in 

Lübeck.  10.  131L 
Industrielle  Fortscbritte  Chinas.  iL  &££. 

Inland -Einkünfte  und  der  National- Wohlstand  Grafs-  Britannien«,  die  — . 

iL  gül 

Internationaler  Amerikanisten- Kongrcfs.  22L  3ü  ü  3üL 

—  Wettstrvit  tu  Brüssel,  grofser  — .  Ä1L  4S8.  Hk. 
Italienische  Ausstellung  zur  Hebung  der  Geflügelzucht  IL  ÜL 

—  Einwanderung  in  Brasilien,  L  S2. 

-  —  in  der  brasilianischen  Provinz  Rio  Gtan-Ie  do  Stil.  Jj.  III 
Hapocii,  die  Niederlassungen  am  —  (Flut»  in  der  brasilianischen  Provinz 

Santa  Catbarina).  2.  iL  8.  2L  2S.  32L 
Itapocülhal  (Itapocü,  Flufs  in  der  brasilianischen  Provinz.  Santa  Guharinnj, 
das  Hochland  von  Don»  Francisco  und  Heine  Verbindung  mit  dem  - 

tt.  ü  7_  Sil  a.  i  io 

Jagd  und  Fischfang  im  Stillen  Ozean.  L  (i.  2.  27 

Jahreswende,  Zur  — .  L  L 

Japan,  die  politische  Lage  In  — .  22.  203. 

—  Ergebnisse  der  amtlichen  Bet«lkcnings>tatistik  in  — .  IS.  '24*  12.  2(i3. 

20.  2£fl.  2L  220. 

—  n*ndel  Deutschlands  mit  — .  4L  126. 
Japanisch«  Schwertfcgerci,  die  — .  8.  iL  Bk. 
Japans  Aufsenbandel.  12.        48.  BOG. 

—  neuere  F.ntwickelung.  iL  333. 

Jubilc-e,  International  Rihibition  in  Adelaide-  fl.  19« 

Juby,  (Westküste  Afrikas)  das  Massakre  am  Kap  — .  2L  8M. 

Jute-  und  Lcinenindustrie  In  Grob-Britannien.  4.  4H, 

Kaffei-geschift,  Das  —  und  der  Eisenbahnbau  in  Guatemala.  10.  140. 
Kaffeekrankheit  in  der  Provini  Bio  de  Janeiro,  Die  Bedeutung  der  — .  8.  HL 

14.  ULL  L.  B. 
Kaiser  Friedrich  t-  83.  312. 
Kaiser  Wilhelm  f.  H  149 

Kaiser  Wilhelma,  Sympathische  Kundgebung  der  chilenischen  Regierung 
betreffs  Deutschlands  au*  Anlafs  de»  Hinscheiden*  — .  21L  2.S2. 

Kaiser-Wilhelm-Land  {Neu  Guinea)  nnd  seine  Bewohner.  (Vortrag  von  Dt 
Ho!1rung  in  der  »Gesellschaft  für  Erdkunde"  in  Berlin).  8L  130. 

—  nach  eigener  Anschauung  und  eigenem  Urtheil.  (Vortrag  des  Missionars 

J.  W.  Thomas  im  .Centraiverein  für  Uandeltgeographic  etc.*).  Iii. 
Kamerun,  Der  Potttverkehr  in  — .  JJL  '221, 
Kanal  von  Panama,  Der  — .  IL  1*2 1 . 

Kapkolonic,  Die  Handelsverhiltnisae  in  Käst  London  und  in  der  — .  IS.  •2-21 . 
Katalog  der  Internationalen  Jubiläumsausstellung  in  Melbourne.  IL  ISO, 
Kaukasus,  Der  Handel  de*  — .  SL 

—  Deutsche  Kolonie  im  — .  4.  3Q.  L  Iii 

—  Eine  Stätte  deutschen  Fleifses  im  — .  83.  532. 
Kaukasische  Wolle.  82.  438. 

Kette  nprüfungaanlage  in  Lübeck.  Die  Lübecker  Industriekommission  und 
eine  — .  10.  LifL 

Kibali- Celle,  Reise  zwischen  —  und  Nepoko- Aruwimi.    (Vortrag  von  Dr. 

Junker  in  der  .Gesellschaft  für  Erdkunde'  in  Berlin).  IS.  23i_ 
Klein-Asien,  Ergebnisse  einer  Reise  des  Dr.  von  l.uschau  in  — .  (Vortrag 

von  Dr.  von  Luschau  in  der  .Gesellschaft  für  Erdkunde*  in  Berlin). 

8.  ML 

—  Die  Mineralsrbülzc.  in  — .  2iL  3i!  I  ■ 
Kohlenlager  in  Süd- Roisland.  23.  33L 

Koblenmincu  und  Brinnettfabrikation  in  Borneo.  80.  417 
Kolonialwolle,  Das  Geschäft  in       1887.  lt.  l£L 
Kolonien,  Die  -  ■  Portugals.  UL  133.  IL  132. 

—  und  Kolonialpolitik  Englands,  Die  — .  L  3L 
Koloniaation  in  Brasilien,  Zur  --.  IS.  2Ü 

.Kolonlsatlonsverein  von  1849*  in  Hamburg.  ä!L  Bericht  der  Direktion  des- 
selben. 18.  IM.  L.  B. 
Kolonisationsveraach,  ein  gelungener  --  am  OraujeHufs.  40.  33i 
Kongrcfs  der  vereinigten  Handelskammern  von  Großbritannien  In  Cardiff, 
Li-'ffnting  desselben.  4L  (11  fi. 


für  Uandelsgeognipbie  etc.  1988. 


1  .Koninklijkc  West -Indische  Maildienat",  Geschäftsbericht  dir  das  .fahr  I Sv.7. 
28.  -ttt-2 

Kuiikurrcniausschrcihi-n.  die  Verbesseningsarbciten  .-111  dir  Harrt-  (Mündung) 

des  Rio  Grande  do  Sul  betreffend.  82.  441 
Kniistanliniipel.  Geschäftslage  in  — .  L  ML 

Korrektion  der  Unlcrweacr  und  die  Wes*r>chifTfabrl,  Die      ,  HL  I3fi 

—  der  Unterweser  und  der  neue  Freihafen  Bremen.  Die  -  .  22.  :t'i'i 

—  des  Hoangliu,  Die  — .  2  20. 

Krankenversicherung  der  Arbeiter  im  Deutschen  Reiche,  JL  l-*>4. 
Kuba.  Zur  wirthsctiaftlichen  Ijge  iu  — .  JL  l'-'9 

:  Lage  der  Kolonie  Victoria,  Dio  gegenwärtige  — .  82.  51-2. 
I  —  in  Argeniinien,  Die  — .  83.  477. 

—  in  Brasilien,  Die  -.  SÄ.  4fiL  80.  423. 

—  in  Chile,  Die  -.  88.  523. 

—  in  Mexico,  Die  —  2.  34.  14.  L52.  84.  lßfl.  iL  12L 

—  in  fM-Afrika,  Die  — .  44.  620. 

—  in  Peru.  Die  — .  ÜL  212. 

—  in  Spanion,  Die  — .  8.  25.  L  23.  IL  Lj£L  IL  233.  88.  12L  4L  äJLL 

42.  Q32. 

—  in  ITmguay.  Die  — .  83.  4*i7 

Lago«  {England  in  West-Aftika).  12.  ÜLL 

Land  und  Leute  im  allen  und  neuen  Egypten.  (Vortrag  »011  Prof.  Dr.  IL  Vir- 

ehow  in  der  .Gesellschaft  für  Erdkunde"  in  Berlin,)  Ifi.  Q£L 

 —  in  Portugal-  48.  59;). 

Landwirthschaftliche  Maschinen  in  Australien.  L  2. 

Landwirlhschaft  im  tixipischen  Süil- Amerika,  Die  — .  81  '<<>'> 

Langobarden,  Auf  dem  Wege  der  — .  (Vortrag  des  Prof.  Dr.  R  Vireho»  in  dei 

Berliner  antbropnlogiscbrn  Gesellscriafi.)  4S.  fii^a. 
I.a  Plala.  Die  Provini  Buenos  Aiies  und  ihre  neue  Hauptstadt  — .  (Vötting 

von  Herrn  Ernst  Bachinann  im  .('cntrakeiein  für  llandelsgfojrapliit 

etc.")  JL  LtL 

Lcinenindustrie  in  Grofs  Biitannien,  Jute-  und  — .  L  18. 
Li  Htmg  Tschnng,  Vl/ek.uiig  von  Tsrhili.  12.  GüL 
Literarische  Besprefhnnge». 

—  Beiträge  «ur  Landeskunde  in  Süd  Afrika.  |{<-rii  lii  II  des  .Vrreins  zur 
Förderung  deutscher  liiteressrn  in  Süd  Afrika".  Ilenu^gcgrlien  von  Dr. 
Otto  Kerslen.  2L  .^4. 

—  Bericht  XXXVI  der  Direktion  des  .Kcili>ni»ationsvcrcins  von  IM'J'  in 
Hambuig.  1JL  IS I. 

—  Blunii- ullial ,  August.  Genetal  Ilawlliaok  of  Australasinu  Shippinj 
13  st.  Seroi-Annual  Edition.  80.  4'20 

—  Bockemeyer,  Dr.  Heinrich.  Die  Molukken.  Geschichte  und  <)uellen- 
inäfsiüe  Darsiellnng  der  Eroberung  und  Verwaltung  der  rtstiudisi-hpii 
Gewüninseln  durch  die  Niederlande.  40,  fi.^^l 

—  von  Brini,  Dr.  Alois,  Gcilächtuir>fcicr.  abgehalten  am  UL  Januar  I^S 
Im  „Verein  zum  .S>:butie  deutscher  lntetcss<'n  im  Auslände"  m  Müncheit. 
12.  L2L 

Cohn.  Dr.  Georg,  Drei  rechtswissenschaftlichc  Vortrrtgc  in  gemeinver- 
ständlicher Darstellung.  &&.  32S. 

—  Drummond,  Henry,  Tniplcal  Afrika.  4L  iiSfi 

—  Duclot.  J.,  Msp|i,v  .1*  la  Republica  Argentina  \  de  los  Paise«  contiguos. 
80.  4-21. 

—  Fernschau,  Jahrbuch  der  Mittelucbwelteriicbi-n  Geograpliisch-Commerriellrii 
Gesellschalt  in  Aarau.  2L  '239 

—  Finsch,  Dr.  Olto,  Samoafabrten.  ReUen  in  Kaiser  Wilbclms-I.aml  und 
Englisch  Nen-Ouinea  iu  den  Jahren  I$Ä1  und  lfi^5  an  Bord  des  de»it- 
schen  Dampfers  .ftamoa".  4L  '»74 ■ 

—  Freeman,  John,  Licht  und  Schatten  aus  dem  Leben  vmi  Melbourne. 
80.  42L 

—  GiMdi,  Dr.  Etnilio  Augnsto,  Helatorio  sobre  a  moleatia  do  ralTeeiro 
na  pruvinn»  do  Rio  de  Janeiro.  14.  197. 

—  Götz,  Dr.  Wilhelm,  Die  Verkehrswege  im  Dienste  des  Welthandels. 
Eine  historisch-geographische  Untersuchung  mit  einer  Einleitung  für  eine 
.Wissenschaft  von  den  geographische!»  Entfernungen*.  82.  44  V 

—  Guilleaume,  H.  The  Amatvn  Province»  of  Peni  os  a  Held  for  European 
cinigraliou.  40.  ft.Vt. 

—  Uaebler,  Konrad,  Die  wtrthscbaflliche  Rlüthe  Spaniens  Im  Ifi.  Jahr- 
hundert und  ihr  Verfall.  8L  13i 

—  Handelschematismus  für  Serbien.  22.  313. 

—  Hassaurek,  F.,  Vier  Jah'e  unter  den  Spani.scb-Anietikanerii.  20.  '28 1 . 

—  Heitmann,  G.,  Transvaal,  das  Land,  seine  Bewoiincr  und  seine  wirth- 
scbaftlirhen  Verhältnisse.  4L  fi7 1 . 

—  Hiller,  Georg,  Kaufmännischen  Jahrbuch  für  1SSS.  Ein  llandtuicb  für 
Kaufleule  und  Industrielle.  0.  82. 

—  Ilirschfeld,  Paul,  Leipzigs  Grofsindustrie  und  Grofshanlcl  in  ihrer 
Kultuibedeutiing.  IL  Si 

—  Jahresbericht  V  und  VI  (IRBfi— RS)  des  . Württembergs  Vereins  für 
HandelsgroL'raphie  etc  '  80,  12L 

—  Liebenow,  W,  Karte  von  Zentral-Eurnpa  zur  llu-rstcht  ivt  Eisen - 
bahnen,  eiiiscliliefsllcb  der  projektirten  Linien  der  Gewässer  und  liaupt- 
skctilichsten  Slrafsen.  20  '285. 

—  Lüwinsobn,  5.,  Handelswruterhuch,  L  und  IL  Tlieil.  10.  II-' 

—  —  Vollständige  Haiidelskorrespoiidenv.  in  dents.-hcr  Sprache  zur  soll' 
ständicen  Bvnutznn;  als  deutsche  Korrespond-nj,  sowie  zur  rbersetüuug 
ins  Englische.  10.  1 4-2. 

—  Matthäi,  Friedrich,  Die  wirth«cb»ftlifhen  Hifs'iuellen  Rufslnr.ds  und 
deren  Bedeutung  für  die  Gegenwart  und  die  Zukunft.  2L  -sSI. 

—  Metrger,  Emil,'  Oen-^rnpliisch-Statistisrhe«  Welt-Lexikon.  20.  2t3. 
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18!>K.  EXPORT,  Ontan  de*  Central 


Littcrarisciie  Bespree bungen : 

—  Müller.  .Inline,  in  Firma:  Müller  A  Sc  b  r«  i  hör,   Berlin  und  Klurv 

»aide  Vortrag  über  Hufbesclilag  und  Hufnagel.  Auszug  aus  den  Ver- 
Il;iiiiIIuii4<ij  des  .Verein»  nur  BefürJeruilg  de»  Gewerbellcif'e.»".  2L 

—  Neumaycr,  l>r.  G.,  Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf 

Uc-sen.  SS.  623, 

—  „Norddeutscher  Lloyd*,  Bremen,  Handbuch  für  Passagiere  und  Verlader. 

1L  32. 

—  Re-cbnungBaUcblufs  der  Heravanstädter  allgemeinen  Sparkasse  über  da» 

ilL  (lesrhkfts.iahr  1887.  2*.  323. 

—  Schreiben  des  Herrn  Dr.  Bokcraejer  auf  die  id  Nr.  4C  des  „Kirtorf 

erschienene  Besprechung  über  die  Uolukken.  42.  f»?l. 

—  Seniler,  Heinrich,  l>ie  tropische  Agrikultur.  33.  -!<;■:>. 

—  Soynux,  ITj  Deutsche  Arbeit  in  Afrika.  iL  23. 

—  Slruder,  Georg,  La  Plala-K lirig«,  Uttcnor ixtischos  und  Satirische»  »us 

.Süd  Amerika.  IL  620. 

-  .Südamerikanisch"  Corrcspondctuj*.  SIL  4<IB. 

—  Cbeisicht  über  die  Lilverntur  der  Würlteaibergischen  und  Hoheniollern- 

seben  Landeskunde.  33.  -WH. 

—  Verzeichnis  der  Bücher  der  Bibliothek  der  .Gesellschaft  für  Erdkuod«" 

in  Berlin.  34.  122. 

—  Wenzel,  Otto,  Adrcfsbucb  und  Waarcnverieichuifs  der  cbrmi*<:bi-u  In- 

dustrie de«  Deutschen  Reif  Im  uebsl  den  Zolltarifen  aller  Länder  für 
Chemikalien.  33.  623. 
Lübecker  ludnstriekomaiisaioii,   Die        und  eine   Kettenprüfungsaulage  in 
Lübeck.  10.  130. 

M  a  lagascar,  der  Handel  in  — .  Sil  1 1 V 
JlarokV.  Nachrichten  ans  Tanger.  Ii  21SL 

—  Sp»iuen  und  — .  IL  1 17. 
M^rleiiscliutz-fie««''!,  da*  cntrlUcbe  — .  44.  I*t7 

Markenschutz,   in  den  englischen  Kolonien.    (Aus  dem  „Sydney  Herald*. i 

m  an. 

MarkensclmtzgescU,  neuer  Parlanientsukt  dm  englische  —  betreffend,  t  62. 
Marokko,  der  Handel  und  Verkehr  Portugals  mit  -   im  Jahre  1885.  &  ÜL 

—  und  die  Mlltelweerfra^e.  32,  M-V 

Massakre  am  Knp  Juby  (Westküste  Afrika»),  da«  -■.  IL  223. 

Matii.  Bearbeitung  des  — ,  in  der  Provinz  Paranii  (Brasilianische  Wirtlischafts- 

bilderl.  42.  633.  45.  £62. 
MereriaiidtM-  Mark«  Act,  du  Geltungsgebiet  des  --.  JJL  -137- 

—  —  Englische  Klagen  ober  den  — .  32.  Mfl. 

Melbourne,  die  internjiliouale  buudertjfihrijre  Jubiläums- Ausstellung  in  Mel- 
bourne ISSS.  41L  534.  4L  5?:t. 

-  I>er  Katalog  der  internationalen  Aufteilung  in  —   iL  l.r»*V 
Die  deutsche  Ausstellung  in  — .  40  KtC. 

—  Erinfil«igung  de»  Frachtsatzes  für  die  Ausstellungsgüter  nach  —  seitens 

des  .Norddeutschen  Lloyd*.  IL  4L  Bk. 
--  Schreiben  ile»  „Auslrallsii  Ironmonger"  an  den  .Export'  betreffend  die 
deutsche  Ausstellung  in  — .  IL  126. 

—  und  Brüssel,  die  Ausstellungen  in  — .  L.  £0. 

Mechanische  lliilfsmiltel  zur  Eraielung  besserer  Ausheule  im  Lmdwirtbschafls- 
betrieli.  2.  iL 

Mciisrhenschaclicr  in  Arjeutinien,  Replik  auf  den  iu  Nr.  61  v.  J.  1887  ver- 
öffentlichten Artikel  ül>er  — .  2^  26. 
Mexico,  iL«  britische  Kapital  in  — .  3L  4 j". 

—  Kivenl.uhnbau  in  —  und  Förderung  de»  Handels  der  l'nion  durch  den- 
selben. SIL  266. 

—  Die  l.a.'e  in  — .  2.  Ü4.  14.  LSI  iL  40«.  iL  221. 

—  Wirth«ebnflliehe  Rückblicke  auf  — .  H,  L03. 

—  (Wiulerreise).  Iii  138.  33.  640. 
Milch-Konscnrirung,  eine  neue  Methode  der  —  £&.  'Mti 
Minrralscliätze  Klciu-Asdeu*,  die  — .  Sfi.  a«: I 
Mittelmeer fruffe,  zur  — .  4S.  1177. 

—  Mamkko  und  die  -.  H2.  iflä. 

Mittel-Siimitn.  die  Aufx-Iiliefsung  von  —  ilurch  eine  Eisenbahn.  4ä_  ;V'  1 
Mol-ikken,  die  — ,  Kesrliicbtlich,  geographisch  und  wirthschafllivh.  (Vortrag 

von  ih.  IL  Bokern ever  im  „(  cutralTereiii  für  llandelssfeographie  etc.") 

iL  4Iü  XL  iLL  üL  ül 
MoMetldeü,  Nurhrirh'cn  aus  — .  2.  26.  8i  4»* 
More«,  Besiedelung  und  Verkehr  in  — .  41L  <i.ri.r». 
Mühlenindustrie,  die  portugiesische  — .  SS.  Stift. 

Nachrichten  aus  Buenos  Aires.  !ÜL  ^ftft 

-  aus  f'ane  Town  4P  ftft  I 

—  uii«  Chile  43.  4äIL 
im»  Neapel.  4£  5£L 

aus    Rio   de  Janeini.    JJL  LBX   LL  LUIL  ÜL  'jäh.   Ii  LLi    iUL  'aAÄ. 

42.  jhL  4£.  73». 
uus  San  Pedro  Sula  (Spanisch  Honduras).  2L 
Naiii'tml-WohlsUnd  Gror»britaimiens,  Die  Inland- Kinküulle  uud  .ler  — .  4L  'i  l 
Neapel,  Nachrichten  aus  — .  42.  MU. 

.Nederlaud",  fie«chift»bericht  der  DampfsebifffahrUgesellschafl  —   für  da» 
Jahr  \b^~.  1&. 

Neitoko- Anmiini,  Reise  iwischen   KibaJi-Uelle   und   -       (Vortrag  dea  Dr. 

Junker  in  der  „Gesellschaft  für  Erdkunde*  iu  Berlin},  lä.  2ÄL 
Neubildung  des  Miniatertuma  in  Rio  de  Janeiro.  Ii  41/ 
Neuer  Parlautentsakt  da»  englische  Markonschutigeseti  ltetrefleud.    iL  6L 

—  Schnellverkehr  mit  lingland,  speiiell  Luiidon  via  Uauiburg— Hanrich.  L6L 
Neueste»  au«  Brasilien.  HCL  i  19. 


iu  für  UaDdelggeogr-aphie  etc 

Neusibirischen  Inseln,  Reis«  nach  den  -.  (Vortrag  de»  Herru  Baron  von  Toll 
in  der  „Gesellschaft  für  Erdkunde*  in  Berlin).  IL  Lü. 

Neu-Süd-Wale»,  Au»»tetlung  in  —  im  Jahre  1891.  4Ä.  llifi.  Hk. 
-  Knldeckuog  von  Ziniiminen  in  der  Nabe  von  Polamacca  in  der  Kolonie  --. 
L  Iii 

New  York.  Neue  DainpfschinTahrtalinie  iwischen  Surinam  uud  —  S.  22. 
Nicdenrat'sT  der  englischen  tihuindusnie    illl  4 1  'i. 

'des  chinesischen  Theebamlel*.  tL  HiH. 
„Xiederländlsch-ainerikaiiische  D»mpf»cbilffahit»ge»elUchaft".  (ieschiftsbericht 

für  du  Jalir  1887.  2Ü  222. 
Niederlandiscb-Iodien,  Französischer  Mitbesrerb  in  — .  SJL  405. 
Nifderländtsili-Itidiaches  Inselreich,  Posldampfschifltahrl  24.  324, 
Niederlassungen  am  Itapocü,  (Fluh  in  der  brasilianischen  Provinz  Santa 

Catharin*;,  Die  -  2.  24.  S.  22.  28.  35LL 
Nuribunerilunlscher  Süden,  Eine  Winterreise  durch  den  — .  2.  22.  HL  138. 

22.  322.  SIL  640. 

„Noiddeutaclier  Llovd"  in  Bremen,  Geschäftsbericht  für  das  Jabr  1887.  tSL  3ülL 
Nordseefischerei,  Die  - .  Jafi.  624.  ML  i3lL 

Oranjeflufs.  ein  gelungener  Kolonisationsvorsuch  am    ■-  HL  662. 
Ost  Afrika,  die  Lag»  in  — .  44.  62£L 

—  Die  Vorgänge  in  — .  42.  iliL 

—  G«»cllscliaft,  flründuog  einer  brilttcben  — .  44. 

--  Replik  uinl  Duplik  ru  dem  Leiter  in  Nr.  42,  die  Vorgknge  in  -  betreffend. 
44.  ü2L 

—  und  seine  wirthscliafüiche  Nutibarmacbung.  SIL  432. 

Ost  Indien,  die  direkte  Dampfscbiffverhindung  zwischen  Deutschland  uud  — . 
ML  4ü 

Ostsee,  physikalische  und  loologisehe  Verbältniaae  der  — .  ( Vortrag  des  Pro- 
fessors Möbius  in  der  .Gesellschaft  für  Erdkunde"  in  Berlin.  2.  UHL 

Ozeanische  DampNchlflTalirt,  fberaiehl  über  den  Betrieb  deutscher  und 
niedcrlkndicher  Gesellschaften  für  —  Im  Jahre  1R87  nach  deren  Geschäfts- 
berichten. SA.  3G2.  2S.  3äL 

—  Pnstdainpferlinleo,  Australien.  JJL  2£2. 
 Chile.  JJL  263. 

—  —  Italienische  Linien.  Li.  Jflg  SL  426.  4L  661 
 Japan.  Ja.  246. 

 Kanada.  HL  ££2. 

—  —  1'beraicht  der  seitens  der  Kaiserlich  Kutsiacben  Kegienmg  im  Jahre 

1687  für  den  Postdienst  an  Dainplcrgeaelltchaflen  gezahlten  .Subventionen. 
IS.  iih. 

—  Postdampferlinien,  Übersicht  über  die  wichtigsten  — .  Ja.  206.  14L  -'17 

JS.  216.  UL  26L  &L  426.  IL  662. 

—  -  Veieinigte  Staaten  von  Nord- Amerika.  JJL  2HL 
 vom  Deutschen  Reich  auagehende  Ji  2110.  HL  212. 

—  —  vr.n  Brasilien  ausgebende.  Jh.  246. 

—  —  von  Britisch-lndien  ausgehende  Ja.  202. 

—  -  von  den  Niederlanden  ausgebende,  und  intcrkolonialcr  Dion«t  in  Nirder- 
Ifindiscblodion. 

—  —  von  Frankreich  ausgehende.  16.  2112. 

—  —  von  Grofs-Hritanoien  ausgehende,    cinscblier«  ich  vembiedener  kol« 

nialer  Linien-  16.  206. 

—  von  Österreich-Ungarn  ausgehende,  lü  -217. 

—  —  von  Portugal  ausgehende-  JL  2LS. 

-  -  von  Spanien  ausgehende,  und  interkolotiial er  Dienst  in  den  spanischen 
Kolonien.  JJL  218. 

—  Postdampftchifffahrt,  Cbersicht  über  den  Betrieb  einiger  französischer  und 

englischer  Gesellschaften  für  —  im  Jahre  1887  nach  deren  Oeschäfts- 
berichten.  34.  466. 

Palinkerne.  Erhöhung  de»  Exportrolls  auf  —  seitens  der   .Royal  Niger 

Company*.  22.  332.  Bk. 
Panama-Kanal,  Der  — .  IL  LiL  32.  132. 

—  England  und  der  Suez-  und  — .  42.  ■'»H4. 
Paraguay,  Der  Handel  von  — .  22.  3LL 

—  Die  deutseben  Niederlassungeu  der   „Südamerikanischen  Kolonisations- 

Gesellsebaft*  zu  I^iipzig  nahe  Ilacurubi  und  am  CapibariffuEs  in  — . 
42.  f'i.f, 

-  Reduktion  der  Kapitalscbuld  in  — .  24.  333. 

Paraoa  (Braiilianische  Wirlhsrhaftsbllder).  42.  633  40.662.  42.  uiilL  iL  226. 

—  Internationale  Ausstellung  in  —  4L  iLL 
Pariser  Weltausstellung  von  1889.  24L  222. 

Parlamcutsakt,  du  englische  Markertscbutzgeseti  betreffend,  Neuer  — .  &.  Ü2. 
.Peninsular  Ä  Orieutal  Steam  Navigation  (.'ompany",  fieschkftsbcriclil  für 

da«  Jahr  1887.  34.  466. 
Peru,  Die  Lage  in  — .  20.  '^77 
Pelroleiimf unde  in  Venezuela.  IL  fii. 

Petscb,    Dohling  de  Co.,  Melbourne   uud   [^>tidon,  PruzeTs   und  Frei- 
sprechung der  Firma  — .    62.  241. 
Physikallacbe  und  zoologische  Verhillnlsj«  der  Ostsee.   (Vortrag  des  Herrn 

Prof.  Möbius,  gehalten  in  der  „Gesellschaft  für  Erdkunde*  in  Berlin). 

L  LütL 

Polamacca  tu  der  Kolonie  Neu-Söd-  -Vale»,  Entdeckung  von  Zinnrainen  in  der 

Nahe  von  — .  L  10. 
Politisch«  Lage  in  Japan,  Die  — .  32.  Mfl 

—  and  «irtbsclutft liehe  Lage  Spanten»,  Die     -  SSL  41  iJ 

  -  Portugals,  Die  — .  44.  03. 

Pondoland  in  .Siid-Afrika.  40.  662. 

Portland-iement-Fabrik  vorm  A.  Giesel  iu  Oppeln  in  eiu«  Aktien  Gesell- 
schaft umgewandelt.  JJL  136.  Bk. 


vm 


EXPORT,  Organ  des  Centralvereins  für  Haotlebsgeographio  etc. 


IHM. 


('ordinal,  Das  Kfmlgrcich  — -  48.  .V>". 

—  Die  politische  und  wirthschafttiehe  I-«g«  in  — .  44,  t:is 
Land  und  Leute  in  — .  HL  ■'»99. 

Portugal»  Handel  unii  Verkehr  mit  Mamkko  im  Jahre  1RS5.  i.  JLL 

—  Kolonien.  HL  LLL  IL  L4L 

Poitugiesische  Kulonialpolitik  in  Süd-Ost- Afrika.  HL  '103. 

—  Mühlenindustrie,  Die  — .  SIL  -Ifi.'i 

—  Wcinaiisstellung  in  Berlin.  HL  IiiS.  il  iLL  12.  öää.  43.  bäl  öis 
iL  (üL  JaL  HL 

—  —  Anreigc  brlrerTcnd  die  Versammlung  der  Mitglieder  <l'S  .CcDtralvercins 

für  Handctsgeo;jrapbie  eU  "  und  de»  Vereins  der  .Berliner  Industriellen 
mit  Kanfleule*  in  derselben.  4JL,  t*4.V 

—  —  Rede  <l«s  Dr.  Jannasch  bei  Eröffnung  derselben.  IL  r>'j4 
Coli,  Bau  einer  Röhrenleitun?  von  Baku  nach  Kalnm  und  — .  SL  4t;~ 
Pustdsmpfirrlinieii  (Siehe  ozeanische). 

PostdarDpIschilffnhrt  im  nicderliindiscli-indiscl  en  luselreich.  21-  äÜL 
Postpacketverkebr  mit  Chile.  1IL  iLL  Bk. 
Postveikehr  in  Kamerun,  Der  — .  18.  '21 1 

Preisgericht  der  Ausstellung  portugiesischer  Weine.  Anzeige  betreffend  da* 
— .  LS.  fiüfL 

Produkten-Museum  in  Buenos- Aires.  LtL  it*  Bk. 

Propaganda  in  Gunsten  deutscher  Arbeiterauswsnderun>;  nach  der  Kaffeezone 

in  Brasilien.  Li  S2L 
Prozef»  und  Freisprechung  der  Firma  Pctsch,  Döhling  Ä  Co.,  Melbourne 

und  Landon.  S2,  7-4 1.  f 
Psreholoxie  des  wirthtchafllichen,  aininistrativen,  und  politischen  Lebens  In 

Brasilien,  Beitrag  lur  — .  IL  III.  11  L9L  11L  ÜL  15.  2LL 

Ramie,  Kntfaserung  sier  —  auf  mechanischem  Wet'c.  SL  ÜL 
Reduktion  der  KapilaUchull  in  Paraguay  iL  £UL 
Reform  de»  chinesischen  Thecbandets.  r.ur  — .  12, 

Reirlcment  der  Ausstellung  portugiesischer  Weine  im  Uerbst  18S.8  zu  Berlin. 

HL  iia 

Reite  durch  das  chinesische  Tnrkcatin  und  un  der  nördlichen  tirenze  von 
Tibet  entlang.  HL  SLL  IL  HäL  HL  nfii.  U.  rlü. 

—  -Ergebnisse  in  Klein-Aslen  (Vortrag  von  iJr.  v<m  [.uschau  in  der  „Ge- 

sellschaft für  Erdkunde1  in  Berlin).  8.  ÜL 
Itcisen  im  Thian-sehan  Gebirge  (Vortrug  d«9  Uerrn  Andrea«  von  Kratnoff 

in  der  ^Gesellschaft  für  Erdkunde*  in  Berlin).  SL  3LL 
Reise  nach  den  neusibirisehen  Inseln  (Vortrag  des  Herrn  Baron  von  Toll 

in  der  „Gesellschaft  für  Krdkunde"  in  Berlin).  IL  Lü 
Religtüse  Frage  in  Brasilien,  die  — .  48.  Säh. 

Koplik  und  Duplik  zu  dein  Leiter  in  Nr.  4^  die  Vorginge  in  Ost-Afrika 

betreffend.  Hl  ti-'l. 
Klieiii*chifffahrt»-Kommis*n>n,   Bericht  über  die  Sitzung  der  —  in  Kublenz. 

is  <;•'<> 

Rheinstroin,  die  Vertiefung  desselben  auf  holländischem  und  auf  deutschem 

Gebiet   IL  L2L 
Um  de  Janeiro,  die  Ausfuhr  von  —  im  Jabre  1647.  IS.  ÜLL 

—  Die  Dameiipclilion.    Gesundheit  de«  Kaisers.  LL  -V"^ 

—  Die  KafTeekrankheit  in  der  Provinz  — .  IL  1  '■>'  L.  B. 
Hinfuhr  im  Jahre  1887.  12.  Hü, 

—  Nachrichten  au»  -.  13.  LrLL  IL  LÜL  Ii-  LtL  SS.  ältL  S±  1XL  aa_ 

•>«.t.  12.  jSL  49  «'ix  52.  LüL 
Rio  Grande  da  Sul  (brasilianische  Provinz),  Geschäftslage  in  —  ■  Jk2.  7:t9. 
Bio  (iraudo  do  Sul,  Konkurrenzausücbreiben  betreffend  die  Vorbe sseruncv 

arbeiteu  an  der  Barre  (Mündung)  den  — .  22.  44 1. 

—  (brasilianische  Provinz),  die  it»lieni«he  Kinwanderuiig  in  — .  5.  LLL 

—  |)ie  Verl  ewrungsarbeiten  an  der  Barre  von  — .  SIL  5LL 

-  Die  trirtbschaftlkhe  Lat'e  in  der  bra.iilianisclien  Provinz  — .  1L7.  jüQ. 
Rom,  ItaliruUi'be  Anstellung  zur  Heining  der  tjcflügelruclit.  IL 
Ko«ario,  Nachrichten  aus  — .  ÜiL  Sil. 

„Rotteidain.nlie  Lloyd",  •imcbäfubericbl  dir  das  Jahr  1887.  SS.  ?'<1 
.Hoya)  Mail  isteam  Packct  Company*,  tiescbkftsbericht  für  das  .talir  IISS" 
iL  i£IL 

Riissiach-Polcn,  Geschichte  der  deutschen  Industrie  in  — .  15. 

Rulsland,  deutsche  Kolonien  im  fernen     .  lä.  ^1 1 

■-  IlandeKverkehr  in  den  haitischen  Hufen.  U.  '2H».  IL  22iL 

—  und  Krigland  im  fernen  Osten  2fi,  ML 

Saccharin,  Zollerhebung  auf  —  in  Frankreich.  Ü1L 
Santa  Fe  (Argentinische  Republik),  (  ber  die  Fortschritte  in  der  Provinz  — . 
12.  LEI 

Säo  Francisca  ib>  Sul  (in  der  brasilianischen  Provinz  Rio  Grande  d<>  Sul), 
Krricbtuug  eines  Hauplzollamta  in  — .  L  iL 

—  Paulo,  Deutsche  Schule  in  — .  SO.  12Ü. 

San  Pedro  Sula  (Spanisch  Honduras),  Nachrichten  aus  — .  iL  WS. 

Santa  f.eopoldlua,  deul>cbe  Kolonie  in  der  brasilianischen  Provinz  Espirilo 

Santo,  Nachrichten  au»  — ,  2L  312. 
Schafzucht  in  Cinja  da  Serra  in  der  brB<rliani»chen  Provinz  Bio  Grande  do 

Sul  —  IL  tifii 

Schlachlvieh  in  Arirentinien.  Neue  L'iitnnehraunneu  mr  Erzeugung  von  — .Li. 
Schreiben  des  . Australasian  Ironinongct*  an  den  .F.xport"  betreffend  die 

deuKcbe  Ausheilung  in  Melbourne.  IL  Lü 
Schuhvraaren' Export,  Englands  —  nach  Süd-  und  Zentral-  Amerika  und  Wc.*t- 

Indien.  SL  ÜL 
Schwei«,  I>er  Handel  der  —  im  Jahre  1887.  ÖL  Iii. 
Srhnerlfecerei,  Ltie  Japanische  — .  JL  LL  Bk. 
handelsiveg  nach  West-Sibirien,  Her  — .  6.  tL 


Seereisen  deutscher  Schiffe,  Seeverkehr  In  den  deutschen  Hafenplätzen  und 

die  —  im  Jabre  188C.  L  LL 
Seeverkehr  In  den  d^ul-chen  Hafen plitzeu  und  die  Seereisen  deutscher  Schiffe 

im  Jahre  ISKti.  L  lä. 
Seidenproduktion  im  Jahre  1887.  SIL  JJifL 

Serbien,  l)le  Birlhschaltlicben   Verhilmbwe    im    Königreich   — .  21  373 

28.  aaa.  sl  iül 

Shanghai.  Streit  der  Tbee  <>ilde  un<l  der  Exporteure  in  — .  SIL  Aas 
Siebenbürgen,  Reiseerlunerungen  von  Hubert  Jausen.  LL  fifi3.  (L  72:t. 
Sinai-Halbinsel,  Forschungsreise  auf  der  —  und  in  der  arabischen  Wüste. 

(Vortrag  von  t'r.  Job.  Walther  in  der  .Gesellschaft  für  Krdknndr" 

in  Berlin'.  20.  2&L 
Sitzung  der  deutschen  Ausjtelbinirskominissicn  in  Brüssel  Ü  LLL 

—  der  KbeinschifffabrU  Kommission  in  Kolden/,  Bericht  ül^et  dir  -  _HL  fiJI'. 
Sitzungxanzeige  iles  .(Vnlrulvereins  für  llandelsgeoijraphie  clc*.  (Siehe  Ver. 

einsnachriebten). 

■Sitzungsbericht  über  den  X  Internationalen  Amerikaniaton-Kongref»  4JL  ifi!L 
Spanien.  I>ie  Lage  in  -.  S.aiL!i3_lLL5lLlLm21Ll£^aiLl±L 

4L       4».  i^1» 
Spanisch  Honduras,  Absatzfeld  für  deutsche  Waaren  in  —  2L 

—  Holt-  und   Waescrreichthuni  in   —  und  Anwendung  des  letzteren  >u 

dfDamo  mechanischen  Zwecken  2L  '^^4 

—  Nachrichten  aus  San  Pedro  Sul»,  2L  tSSL 
Spanien  und  Marokko.  IL  1 1" 

SidAfrika,  England  in-.  2LJJli213I112rLaiLtiaii^.liiLL^ 
S4  ULL  SL  SUL  IL  fiüL  HL  (ÜLL 

—  I  ber  den  Golilreichihum  in  — .  SS.  LÜ. 

Süd- Amerika,  Ausfuhrhandel  Deutschland»  nach  — .  5L  ULI 

—  F.ngland»  Schuhwaaren- Export  naeb  — ,  Zentral  Amerika  und  West-indieu. 

JL  42L 

.Südamerikanischen  Kolonisations  Gesellschaft"  zu  Leipzig,  Deutsche  Nieder- 
lassungen der  —   nahe  llacuruhi  und  am  l'apibaiiflufs  iu  Paraguas. 

4L  niifi. 

—  —  in  Leipzig,  Generalversammlung  der  .  26L  .t'l" 
Sudan,  [las  englische  Handolsinonopol  im  — .  4L  fil't. 

Süd' Mesopotamien,  Geographische  und  ethno^rnphische  Verlniltuisse  »ou  — . 
'Vortrag  von  f'r.  Moritz  in  der  «Gesellschaft  für  Erdkunde"  in  Beilim 
iSL  2üL 

Süd  'Ist-Afrika,  Portugiesische  Kolonialpolitik  in  —   IL  füliL 

Süd-Rufsland,  Kohlenlager  in  — .  20.  354. 

Suezkanal.  Frankreich  und  der  — .  &2L  üfi. 

Suez-  und  Patiann-Kanal,  England  und  der  — .  12.  ifiL 

Snrn;'itn«.  Irie  Aufschlicl'fung  vuii  Mittel-  —  durch  eine  EiscnUjIiu  2L  3i4. 

Surinnip,  Goldlager  in  — .  2.  iL  SO  IIS 

—  Neue  Dampfscbifffahrtslinle  zwischen       und  New  York.  2.  iL 
Staatsschuld  Chiles,  Die  — .  SS.  JÜL 

Stanleys  Expedition  zu  Emin-Pascha.    (Vortrag  des  Dr.  Juuker  in  dei 

„Gesellschaft  für  Erdkunde*  in  Berlin),  lfi.  2oL 
Streit  der  Theo  Gilde  und  der  Exporteure  in  Shanghai.  SS  h2h. 
Stiller  Ozean,  Jagd  und  Fischfang  in  demselben.  L  £  2.  iL 
Sympathische  Kundgebung  der  chilenischen  Regierung  betreffs  Deutschlands 

aus  Anlafs  des  Hinscheiden«  Kaiser  Wilhelms.  ÜL  IM. 

Technikum  Mitlrreida  (Königreich  Sachsen),  fl.  aL  Bk.  SS.  LLL  Bk 
Telegraphenkabel,  zur  Verstaatlichung  der  —  in  Grofs- Britannien.  LL  LtL 
Telegraphen« esens  in  China,  zur  Geschichte  des  — .  IL  LÜL 
Thlan  schan-Gebirge,  Reisen  im   — .  (Vortrag  des  Herrn  Andreas  von 

Kratnoff  in  der  . Gesellschaft  für  Erdkunde"  iu  Berlin)  2L  SLL 
Tibet,  eine  Reise  durch  das  chinesische  Turkcst.in  und  an  der  nördlichen 

Grenze  vou  —  entlang.  HL  ÜHL  iL  6iL  HL  6hl.  12,  tÜLL 
i'imbultu,  ein  neuer  Uandelsweg  nacb  — .  82.  1Ü2. 

Transkaspi  -  Balm,  die  wirthsihaftliche  Bedeutung  der  (Vortrag  »un 
Dr  M.  Wiedetuann,  in  der  ,(]e*ellacluft  für  Erdkunde"  in  Berlin.)  L  XL 

—  Schreiben  aus  Riga,  betreffend  die  «irthschaftliche  Bedeutung  der  — , 

insbesondere  die  Tauglichkeit  des  Hafens  von  LUun-Ada.  IL  11LL  Bk. 
Transkaspische  Eisenbahn,  über  die  Eiiiffuung  der  —  in  Samarkant  24.  GCä. 
Tripolis,  die  Deutschen  in  der  Regentathaft  — .  2L 
Tropisches  Süd-Amerika,  die  Landwirtschaft  in  deinselbeu  SL  lALL 
Tunis,  der  Außenhandel  vou  — .  HL  iuL 

Turkestän,   eine  Reise  durch   da»  chinesische  —  und   an  der  nördlichen 

Gronze  von  Tibet  entlang.  HL  £12.  IL  filLL  HL  liüi.  HL  iifrL 
Türkei,  über  die  Finanzlage  der  — .  L  LL 


_  berscbweinmuugen  des  Hoangho,  die  —  h.  LLL 
Gberseelscbe  Auswanderung  aus  dorn  Deutschen  Reich.  ÜL  iÜL  IL  LiL 
f  bersiebt  über  den  Betrieb  deutscher  und  uiederliindiscber  Gesellschaften 
für  ozeanische  Dampfochifffabrt  im  Jahre  I8S7  nach  deren  Gescbälls- 
beriebten.  2tL  'SBSL  iü,  SJ1L 

-  über  den  Betrieb  einiger  französischer  und  englischer  Gesellschaften  für 

ozeanische  PottdaiBpfscbifffabrt  im  Jahre  1887  nach  deren  Geschäfts- 
berichten. SL  HüL 

-  über  die  wiebtigsteu  ozeanischen  Poitdampferlinien,  IL  i0.fi.  HL  .'Ii 

Ü  21L  lä.  ifiL  IL  ifil 
Ungarischer  Holhweiu  iu  Osl-Preufsen.  S2L  &21L 

tinterweser,  die  Korrektion  der  —  und  der  neue  Freihafen  Brrmen  22.  JUL 
Uruguay,  Nachrichten  aus  Montevideo.  Ü&.  483 

-  -  Zur  Ijige  in  — .  88,  HtL 

Csuu-Ada,  Schreiben  aus  Riga  betreffend  die  »irlbschaftlicbe  Bedeutung 
der  Transkaspi-BaJin,  insbesondere  die  Tauglichkeil  des  Hafens  von  — . 
IL  2LS.  Bk. 
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Veuejuela,  Petroli-uuifuiide  in      .  8.  82. 

Verbesseningsarbciieii  an  det  Karre  Oläfiilune)  de»  Km  'irande  du  Sul  be- 
lienVnd,  Konktirrcniausschteibei.  die-  — .  83.  141. 

—  —  «o»  Rio  Grand«  iio  Sul:  die        89.  544. 

\eil>i>l  «Ii?  Chinescnciiiwandcning  in  den  Vereinigten  Stuaten  44.  i">23. 
Verein  e ngliscli'-r  Porzellan-  und  Steiugutfabrikanten  zur  Hebung  der  eng- 
lischen Pomllan-  und  Thonwaateiiinduslrie.  II.  154. 
Vereinigtem)  Staal.ii  v<.n  Notd- Amerika,  Auswanderung  v-jii  Fähigen  nus  den 

—  nach  Argentinien  12.  IM 

—  |)er  Aiifsenhundel  2.  20  8.  33.  4.  45. 

—  her  Aiifsenhaudi-I  de»  aineiikaiiis.hen  Gciioialkonsutatsbetirki  Berlin  mit 

den  —  wahrend  der /.<•;!  Vi.m  I  Juli  1887  h:s  30.  Juni  18*8.  SU  104. 

—  I>c ■  Eiscnbandel  in  den  —  im  Jahre  1R87.  6.  78. 

—  Iii«  Bevölkerung  ik-i  — .  15.  212, 

—  Eine  Winterreise  hi.ti-Ii   ilen  riuiiinitinik.ilii-f liori  .Süden.  2.  22,  10  138. 

27.  »77.  39.  :»io. 

—  Englands  Anllioil  wu  .NchifNvc.kclir  mit  .In,  — .  HH,  52«. 

—  Entwicklung  der  Eis.-nhabnen  in  den  -  im  Jahre  IR87.  6.  78 

—  Verbot  der  CMnc-euemwandenin,!.  44.  <i23. 
Weine  inbihr  in  ilie  -  .  15.  ".'II. 

—  Zur  Frage  der  Ites.-hriinkung  der  Kinwaiuli-iung  11:0  h  den  — .  40.  552. 
Vercinsniirhrichlrn  .lierlit.cr  Anlhr<ipoiVgi»rhe  Gesellschaft*.  Sitrungsherieht, 

4H,  683. 

—  Vortiag  de-  lielr  Halb  Professor  I'r.  Virrlio*:  Auf  dem  Wege  iier 
Langohanleu   4*.  <>■:"•. 

„Centralvcrrin  lür  Ibuidrisgcograpliie  etc.*  Antwortschreiben  de»  Minis- 
teriums des  Auswärtigen  ru  Rio  de  .laueim  auf  die  Ton  dem  „Ceulral- 
verein  für  llandelsgeugrapbie  etc."  unterm  31.  Juli  d  J.  der  Kaiser- 
lichen Priiinessin-Kegeniin  dargebi  achten  Glückwünsche  tut  Aufhebung 
der  Sklaverei  in  Brasilien.  44.  624. 

Aii'eigc  betreffend  d.is  liankett  zu  Khren  der  poitugie»i*chen  Dele- 
Kjrten.  43.  597,  44.  i:|3. 

—  die   Eröffnung    der   |Hirttigiesiselien   Weinausstelluug.   42.  593 

4».  .'»97. 

-  -  die  Versammlung  der  Mitglieder  des  „Centralvereins  für  Handels 
geogiaphie  etc.*  und  des  Vereins  der  .Berliner  litduatriellen  und  Kauf- 
iciile"  in  der  Pflrlugie,i.s<:heii  Weinau.sstellung-  46.  «45. 

—  Au,  Richard  +.  1«.  238 

—  —  Ausstellung  portugiesischer  Weine  iu  Berlin,  die  -  .  40.  5411.  41.  574. 
42.  593.  43.  597.  608.  44.  624.  45  «32.  4«.  645. 

—  (Wicht  über  die  Eröffnung  iler  Ausstellung  portugiesischer  Weine 
am  27.  Oktober  1888-  45.  632. 

—  -    Hütt nrr,  ('  G.,  Ernennung  desselben  »um  Ehrendoktor  der  Univer- 
sität Königsberg.  14.  197. 

—  Dunkcr,  Kran«  t  88.  369. 

—  —  Einladung  der  Mitglieder  ju  geselligen  Zusammenkünften.  HS.  527. 

89.  545.  40.  '»58. 

•    -  Einladung  tum  Beitritt.  2    17.  85  48."».  Bk.  87.  505.  45.  «30.  49. 
«69.  50.  705 

—  —  Eröffnungsrede  de»  l>r.  Jan  nasch  bei  Kr.iffnung  der  portugiesischen 

Woinaosstollung.  4-4.  624- 

—  üeneralverummlungsanzeige.  21.  289.  22.  305. 

—  General  veisainmlungsbi-rirht.  28  325. 

—  Hilder.  G.  0-,  Major  a.  I».  +.  9.  117. 

—  -  Sittungsanieig*.  6.  57.  6.  73.  18.  177  14.  18:».  47.  Sfil.  48.  677. 

—  —  Sittungibericht.  W.  223. 

—  —  Vortrage:  IWlimann,  Ern»t,  |ur  l'ruvinz  Buenos  Aires  und  ihre 

neue  IUupista.lt  I.a  l'lat«.  ».  127. 

 Kultur.  ,  in.  V.O.,  Miaaion.insp*klo»:  lue  Ba-ntu-VÄlker.  8.  112. 

».  125. 

—  —  —  fl bei  den  »frlkiinisrlien  SkJavenliandel  und  die  Verauehe  ihn  tu 
tintei drücken.  oO.  71)5. 

-  It.-kemever.  I»r.  H:   lue  Uolukken.  gesfhi.hlli.h,  geographmh 
und  «irtliacbitfilich.  84  470.  37.  »14.  88.  527. 

 Thomas,. I.  W.,  lliswnir.  Kai*er  Wilholm-I.and  nach  eigener  Au- 

«.•bauui.g  uml  eigenein  t'nheil.  1«.  2*3, 

—  Zahlungwiflorderuug  betr.  MitgliedsWitraj    5.  57.  6.  73.  10.  133. 

28.  317.  40.  541» 

,lieutsr!n'  K.i!i>tiialge<e!lsuliaft*,  ticrx-til  dir  V  i.r»t«ud--it/uiig  in  Wie»- 
ba.len.  «H.  ,',2)*. 

—  ,(ii 'ograpbi-ehe  < »esellichafl "  in  Rio  de  Jaiteir».    Vortrag  dto  llr.  Karl 

von  den  .Steinen:  Ilie  druuelie  \ui;,i-Kxpeditun  85  4H4.  86.  49«. 
37  513. 

,<;estll».(iif[  tnr  Erdkunde*  in  Beiliu,  Sitiiiiigsbetielit.  3.  39.  7.  99. 
II.  i-'if».  I*i  2i4.  20.  282.  24.  342.  31.  129.  42.  592.  4«.  654.  51.  727. 

—  —  V'.Tlriiro:  Freeb,  l'r.  Fritz:  IHr  Gebirgslandschaften  de*  sudliehen 
Kraiikrei.  li*.  24  .  343. 

—  -  Hirl.li,  hr.  Friedr.:  Xur  (iesehiehle  des  Handels  im  fernen  listen. 
51.  727. 

—  —        ll'.lIrMlig.  I>r.:  Kaisei  Wilhelm-Urid  und  seine  HeKoliner.  81.430. 

—  luiiker,  l>r.:  Reise  j.wisrlicn  Kibali-l'ölle  und  Nepoku-Aruwiroi 
1»  251 

—  —  —  Junker,   l'r.;    I  her   Stanlcs^    Kapedilion    r.u    K ini n -l'aACha. 

(l'r.  Seliniteerj.  IS  251. 

—  —       v»n    Krasn.ilt,   Andreas:  1  lur  >eini  Reisen  im  Tbian-v luu- 

GeKiige  ...»  Jahre  |ts8f./87.  24.  343. 

 v.in  I.I...4H,,  Hi.:  I  Lcr  da-  Ergiluii-e  «einer  Heise  in  Klein- 

Asien.  3.  40. 


Vrii':;i>iiii»'hrii-Iiteii.  .liescINiliift  für  Erdkunde",  Vorträge:  Mütiiiis,  Prof  : 
t  bei  .lie  physikidisrheii  und  xoologiscbeu  Verhältnisse  der  Ostsee.  7.  l'H) 

—  -  Morilit.  Hr.:  Tber  die  (r.-ugraphiscbeu  und  eilmograptiisehen  Ver- 
liiillnissc  in  Siid-Uesopntiimien.  20.  2Ä2. 

—  -    -   l'li i Ii pp >«n,  Hr.  Alfred:   Itesiedeluns  und  Verkehr  in  M"rea. 

40.  «55 

—  —  vi-n  den  S'.-in.  ii,  l»r.  Karl:  Ilie  Zustände  unter  den  dein  Au  — 
»lerben  Bev.eibtrii  N.iliirn.lke  der  Uororo  in  Siid- Amerika.  51.  731. 

—  —       v-'ii  Toll,  liaron:  Reise  na- h  den  neusibirisehen  Inseln.  11.  155. 

—  —  —  Vireh»*.  llr.  Ii.:  Land  und  Leute  im  alten  and  neuen  Egypten. 

40.  654. 

—  -  —  Wnflln-i,  Hr.  Job  an  ues:  Iber  die  Ergebnisse  «einer  Forschung*- 
leiae  auf  der  Sinai-Halbinsel  uml  in  der  atabiseben  Wüste.  20.  2S4. 

—  —  —  Wiedeinann,  l'r.  M.:  I'ie  «irtlischaftliehe  Bedeutung  der  Tr:n,> 

kavpi-Bnhn  auf  Grund  eigener  Anschauung,  7.  99. 
-Internationaler  Amerikaniileii-K.ngrpfs",  7.  Sit/iingsberKlit.  42.  "»^9 

—  .Oriei  laliuhe  <ie»ellii:haft*   in    Berlin.    Vortrag:  Pbei   Hriroalb.  Siüen 

und  tii-tiiaiii-he  der  Zigeuner.  19.  269. 

—  .Würlleroberijiwher  Vcr*in  für  llandelsgeograpliie",  Gen- lalvetsammlui  i;- 

betieht.  11.  156. 

—  —  Neuk.-'ristituirung  de-  Ausschüssen.  15.  212- 

 Sit-unjaberichl.  47.  >;7o.  4*.  «Ä4  50.  715  52.  741. 

Verkauf  von  Grundstücken  an  der  Walfjaehbai.  16.  281 

\  eiscbruelzun«-  des  »Heutsilnii  Knlooialvereins*  uud  dei  .1  iesellscliaft  für 

deulsi-lir  Koloni-tiKiii",  Hie  — .  1  2. 
Verstaatlichung  der  Telegraphen  -  Kabel  in  Grofsbntannien.  Hie  —   11  154 
Vertiefung  des  Hbeiutlroines  auf  hollandisclicm  und  aLf  dentss-hem  Gebiet, 
Hie  — .  14.  193. 

Vehras  x«i»ehe»  dei  .l'eiit».  |ieu  (M- Afrikanischen  Gesells.-haft*  und  dem 

Sultan  von  Sansibar,  abgeschlossen  am  28.  April  1888  50.  713. 
Verwechselung  des  .Export*  mit  anderen  Blättern.  89.  533, 
Victoria.  Hie  gegenwärtige  l,age  der  Kolonie  — .  87.  512. 
Vorgänge  in  ilst-Afrika,  I'ie  -.  42.  581. 

Walli».  hbai.  Verkauf  von  (irundatiickeii  an  der  — .  IG.  221. 
Wnlrisib,  Uir  und  -.  2.  17, 

Wedel.  Kiaiderung  auf  die  in  Nr-  2  des  „Export*  erschienene  Replik  des 

n.-rin  K  Kachmaun.  betieffeud  die  Waisenkinder  — .  17.  239. 
Weineinfubr  in  die  Ven-iiiigleii  Staaten  von  Sord- Amerika.  15.  211. 
Wein-ErM-ugunc  in  Europa.  48  604. 
Weinhaudel  Hamhuigs  1887.  Der  — .  47  664 
Weltausslellutiu.  Hie  Parier  —  1889.  20.  279. 

—  in  Harreion«,  Die  -  .  28.  322.  25.  350- 

West-Afrika,  Hofland  in  -   5   59.  6.  73.  7.  89.  ».  117.  1*.  163.  18  179. 
WeserwhirTfahn,  Hie  Korrektion  der  L'nterweser  und  die  — .  10.  136. 
Westfälischen  Kohle,  iuoi  Wettbewerb  der  -  in  Hamburg  gegen  die 
15.  209. 

West-Indien.  Kuglauds  Schubwaaren-Eaport  nach  Süd 
und  --.  81.  427. 

Ilitlheiluiu'eii  über  die  Bevölkerung  und  die  wi: 

in  -.  81.  427.  89.  542.  41.  570. 
West-Sibirien.  Her  Seebandelswcg  oacb  — .  5.  64. 
Wettbewerb  det  westfälischen  Kohle  in  Hamburg  gegen  die 

-.  15  2(r9. 

Wiudhorst,  Reicbsi^si.bgcr.rdneteT,  der  Antrag  demelben  i 

de.  Sklaverei  in  0»t-Afrika.  51.  781.  Bk. 
Wirkaamkeil  de,  Bankero«-G...eUe«  von  1883  in  England,  Die  -.  4«.  647. 
Winierreiie  durch  den  nordamerikanischen  Süden.  2   22.  10.  13«.  27.  377. 

89.  540. 

Wirthaebaftltclie  l.afc-e  Brasiliens  nach  Aufhebung  der  Sklaverei,  Die  -. 
26.  367. 

—  ■    in  der  hraailianiacben  l'rovin«  Kjo  Grande  do  Sul.  Die  -.  87.  509. 
 Kuba»,  Die  -  9.  122. 

—  Portugal!,  Die  politische  und  — .  44.  613. 

—  Rückblicke  auf  Mexiko.  1.  108 

Wirtuscbafllithen  VeihUtoisse  des  Königreich«  Serbien,  Dir  —  27  373. 
28.  389.  39.  401. 

—  Zu»»ände  We»Mndicn>s  Millbeilungeri  über  die  Bevölkerung  und  die  — - 

31.  427  89.  542.  41.  570 
WiilbM'baftliches  und  geistiges  Leben  in  Chile.  81.  429. 

Zählung  Deutscher  im  Auslande-  12  IG8. 

Zaliluugsauffotdenitig  an  die  klitgliedei.  2.  17.  5.  57.  6.  73.  10.  133.  23. 
317.  40.  549. 

Zentralamerik»,  Englands  Schubwaarrn- Export  nach  Süd-  und  —  und  West- 
indieu.  81.  427. 

ZenUatsiiiiainctikaninche  Forschungen  im  Quellgebiete  des  Paiaguay  und  de- 
Tocantius  wahrend  der  Jahre  18^5  bis  I8S7,  von  Dr.  Emil  Ha»>ter. 
21.  300.  L.  B. 

Zigeuuct,  ütier  die  Heiioath.  Silleu  und  Gebräuche  det  — ,  (Vortrag,  gehalten 
■  Ii  der  „Orientalischen  IlcscHsciiaft"  u.  Berlin)   19.  269. 

Ziiinroinen  in  der  Nahe  v-n  Folamacca  in  der  Kolonie  Ncu-Süd-Wales,  Kl.l- 
ileckiiug  von      .  1.  10. 

Zollans.hlufs,  der  -  Hamburg»  88.  522. 

Zolleinnahmen  Chile»  im  Jahre  1»S7.  21.  296. 

Zollt-rlir-liuug  :..il  Saccbatin  in  Frankreich.  8N.  52'-. 

Zollerlii'.huiigeii  in  Brasilien.  62.  740. 

/.urkeriiidusnie  in  IJrasdieu,  die  Uge  der  — .  7.  1*7. 

—  in  Holländisch  Guinea,  die  GescbafUlage  insbesondere  der  -.  I».  142. 
Zut  Jahreswende.  1  1 
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Redaktion  und  Expedition:  Berlin  S.W.,  Kochstrafse  27. 

(Geachirtaselti  Weeaeatmae  S  kl«  <  übxj 
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X.  Jahrgang. 

cScvftw,  Dm  3.  ckn-twa-i  18  SS.                                         Nr.  1. 

Pkee  Wetheaicbrtft  verfolgt  dm  7»«1,  fortlaufend  üericht«  Iber  41«  Ias*  iieaeter  Laedskate  tot  Aallande  tur  Keantnlb  ihrer  Leeer  »  bringen.  **  Intareeeca  da*  davhRbee  Eiporti 
ihalaritfUf  in  »ertrteen,  «owto  dem  deutschen  Uaadat  und  doi  denuebon  Industrie  wlcbtl» a  MittlieMausni  über  die  UaadeeSrwbAllalnse  daa  VhUuJm  la  klreester /rart  le  bberadKebi. 

Hrlefe,  Zeltauceu  eud  Werthsetidnafe 
Briefe,  Zedenten.  Heltrlttaer 

t  ftr  deu  »Bxeert*  Bind  an  die  Uedaktlan.  Bartlo  8W..  KocbjcraJaa  27,  an  richte«. 

klAreuKea,  Wertlieeednnfea  für  den  *CeatrelTrreJB  fir  rtaadaUaeoanaale  ete.u  atad  nach  Berlla  8W..  Ktxr*u<.r»L*f  IT.  xu  richten 

Inhalt:   Zur  Jahres» e 
«itlon.    Von  A.  W.  Sellin.  - 
tur  Erzeugung  von  Schlachtvieh 
Jagd  und  Fiscbfanc  im  Stillen  0 
Iii  der  Nähe  Ton  Polamacca  In  d< 

mle.  —  Di«  Verschnaeltung  de»  Deutschen  Kolonial» croins  und  der  Gesellschaft  für  deutsche  Kolon i - 
-  Zentral- A  inerika  nnd  West- Indien:  Aus  üaatemala  (OriginaJbericht;  —  SSd- Amerika:  Nene  Unternehmungen 
Originalbericht  aus  Buenos  Aires).   —  Die  Errichtung  von  Dampfmüblen  in  Brasilien.  —  Australien  und  Sädsne: 
aean.  Von  Biuil  Rrasa.  —  Landwirlhscbaftlich«  Maschinen  in  Australien.  Von  Dr.  R.  Jung.  — KnMecknng  tob  Ziunminen 

:r  Kolonie  Ncu-Süd- Wales.  ~  Briefkasten.  —  Deutsche  ßiporthaTik^Ahtheilune;'  K i p ort* Bu reau.)  —  Aussigen. 

Die  Wiedergabs  «tu  Artikel» 

aus  dem  „Itport"  ist  gtsUtlet,  wenn  die  Bemerkung  hiniugefu^t  wird:  Abdruck,  (bezw.  Überinüung)  aus  den  „EXPORT". 

Zur  Jahreswende. 

Diejenigen  unserer  Leser,  welche  die  Entwicklung  der  Vor- 
ginge de»  Öffentlichen  Lebens  mit  Aufmerksamkeit  »erfolgen, 
werden  bei  Beginn  diese«  Jahre«  nicht  umhin  können,  die  öffent- 
lich« Meinung  nnd  Stimmung,  soweit  sie  namentlich  durch  die 
Presse  vertreten  wird,  mit  den  Meinungsäufserungen  zu  vergleichen, 
welche  in  derselben  zn  Beginn  de»  abgelaufenen  Jahres  verlautbar 
wurden.  Sowohl  Ende  1885  wie  zu  Beginn  des  Jahres  1886  wurde 
die  Kriegsgefahr  als  eine  nahe  bevorstehende  geschildert.  Im 
Leiter  der  ersten  Nummer  des  letzten  Jahrgangs  stellten  wir  diese 
Gefahr  als  fibertrieben  hin,  und  legten  dar,  dafs  die  Konstellation 
dar  politischen  Verhältnisse  Earop*»  seit  Jahren  annähernd  die 
gleiche  sei,  dafs  jene  Gefahr  ein  chronisches  Obel  geworden  und 
uns  daher  wohl  lur  Vorsicht  und  KOstuug  mahnen,  dafs  wir 
aber  eiue  unmittelbare  Veranlassung  zum  jähen  Ausbruch  de«  be- 
fürchteten Sturmes  nicht  zu  erblicken  vermöchten,  wiewohl  dessen 
Ausbruch  keineswegs  ausgeschlossen  sei.  Jener  Artikel  bat  damals 
eine  seltene,  allseitige  Zustimmung  gefunden  und  die  Entwicklung 
der  Dinge  hat  die  in  ihm  geänderten  Ansichten  als  berechtigt 
erscheinen  lassen. 

In  diesem  Jabre  liegen  im  Gruude  genommen  die  Verhältnisse 
nicht  viel  anders  als  damals.  Erklang  damals  das  Kriegsgescbrei 
aus  Westen,  so  jetzt  aus  Osten.  Damals  bestand  die  deutsche 
Antwort  in  einer  Verstärkung  unserer  Armee,  diesmal  ist  die 
Antwort  die  uimlicbe.  Damals  involvirte  die  Artneeverstärkung 
den  Aufwand  bedeutender  Mittel,  diesmal  geschieht's  billiger. 
In  jenem  Falle  galt  es,  die  gegen  die  MebrbewilliguDg  gerichtete 
Opposition  zum  Schweigen  zu  bringen,  im  letzteren  Falle  war's 
nicht  nöthig,  denn  es  war  keine  Opposition  vorbanden.  Das  erklärt 
zum  grofsen  Tbcil  der  Unterschied  der  Haltung  der  Presse  damals 
und  jetzt. 

Wenn  übrigen»  ein  Umstand  die  derzeitige  politische  Lage 
gefährlicher  erscheinen  läfst  als  vor  einem  Jahre,  so  ist  es  gerade 
die  grofse  Reserve,  deren  sich  die  Presse  bei  ibren  Betrachtungen 
Ober  die  jetzige  politische  Situation  befleifsigt.  Mehr  als  in  irgend 
einem  Lande  ist  es  bei  uns  üblich,  dafs  die  offiziellen  Kreise  die 
Vorbereitungen  zu  ibren  Handlungen  in  Schweigen  hallen,  was 
mindestens  den  grofsen  Vortheil  bat,  dafs  sie  weder  sieb  noch  die 
öffentliche  Meinung,  also  auch  die  Presse,  in  irgend  welch'  nacb- 
tbeiliger  Weise  präjudiziren.  Dieses  Schweigen  wissen  nicht  nur 
die  inmitten  des  politischen  Lebens  Stehenden,  sondern  weifs  auch 
die  Gesammtheit  des  ganzen  Volkes  richtig  zn  deuten.  Und  die»« 
selbstbewufste  Ruhe  ist  es,  welche  ebensowohl  in  scheinbar 
ruhiger  Zeit  wie  auch  in  Perioden  der  politischen  Erregtheit  daa 
deutsche  Volk  mit  einem  grofsarligen,  in  der  Welt  einzig  dastehen- 


den Vertrauen  zu  der  Reichsleitnng  erfüllt  Als  die  Boulanger 
uud  Genossen,  die  Skobelew,  Katkow  &  Co.  in  wutschnau- 
benden Ausfallen  gegen  Deutschland  tobten,  wurde  diese  Zuver- 
sicht ebensowenig  vermindert  wie  jetzt,  wo  Frankreich  sich  in 
Ruhe  zu  wiegen  scheint  und  Rufsland  die  Konzentration  grofser 
Truppenmassen  in  Polen  als  gefahrlos  für  seine  Nachbarn  hinzu- 
stellen sucht  und  jederzeit  versichert,  data  ihm  nicht«  ferner  liege 
als  kriegerische  Absichten.  Was  schlief  «lieh  als  seine  wirkliche 
Absicht  sieb  auch  herausstellen  möge,  so  weifs  jeder  Deotsche, 
dafs  derselben  in  erfolgreichster  Welse  begegnet  werden  wird,  wenn 
sie  die  Interessen  des  Reiches  zu  schädigen  die  Absicht  hätte. 
Eine  so  gebandhabte  Politik  kann  nur  auf  dem  GefDbl  der  Kraft 
und  Starke  beruhen,  und  sie  beweist  wieder  einmal  aufs  Schlagendste, 
dafs  die  ungeheuren  Opfer,  welche  daa  Land  für  die  Armee 
bringt,  in  eminentester  Weise  produktiv  wirken.  Wäre  Deutschland 
weniger  stark,  so  bitten  bereits  einige  Armeekorps  mohiliairt  werden 
müssen,  um  die  östlichen  Provinzen  nicht  schutzlos  einer  even- 
tuellen feindlichen  Invasion  preiszugeben.  Angesichts  der  un- 
geheuren Kraft,  die  wir  binnen  kürzester  Frist  entfalten  können, 
wird  selbst  die  hcifsblOtlgste  Taktik  des  Gegnern  Bedenken  tragen, 
kleine,  vorübergehende  Vortbeile  au  gewinnen,  welche  die  empfind- 
lichsten Opfer  seh r  bald  nach  sich  ziehen  würden.  Abgesehen  aber 
hiervon  —  welche  bedenklichen  Konsequenzen  in  politischer  Hin- 
sicht würde  die  vorzeitige  Mobilisirung  mehrerer  Armeekorps  zur 
Folge  haben,  welche  Panik  würde  im  ganzen  Lande,  in  Handel 
und  Gewerbe  entstehen?  Das  Gefühl  unserer  Stärke,  unserer  Sicher- 
heit, das  Vertrauen  zu  der  Gesammtfuhrung  des  Reiches,  ist  Öko- 
nomisch von  so  in  die  Augen  fallendem  Wertbe,  dafs  die  Opfer, 
welche  die  Armee  verursacht,  gegenüber  den  durch  die  mindere 


veranlagten  Nachtbeilen  gering  erscheinen.  Was 
die  Zukunft  auch  bringen  möge:  das  Ausland  wird  uns  weder  durch 
taktische  und  strategische  Mafsregeln  überraschen,  noch  durch  die 
mitdenselben  verbundenen  Drohungen  einschüchtern.  Damit  iat's  über- 
haupt vorbei.  Die  Führer  von  Gravelotte  und  Sedan  sowie  der 
Staatsmann,  der  den  Frankfurter  Frieden  dlktirle,  leben  noch, 
und  diesen  Männern  liegt  eine  engherzige  Nachgiebigkeit  eben  so 
fern  wie  ein  fauler  Kompromifs.  Der  Nachkomme  des  Schimmels 
von  Bronzell  weidet  auf  fremden  Fluren. 

Ist  schon  allein  die  innere  Kraft  Deutschland»  eine  Bürgschaft 
für  die  Erhaltung  des  Friedens,  so  sind  es  noch  zahlreiche  andere 
Gründe,  welche  für  die  Wahrung  desaelben  mit  deutlichen  Worten 
reden  und  die  Schwierigkeiten  erkennen  lassen,  welche  einem 
Friedensbrucbe  sich  entgegenstellen.  Vermag  etwa  Rufsland  daran 
zu  denken,  durch  einen  Krieg  deutsch«  Provinzen  zu  gewinnen? 
Wird  Deutschland  wegen  einer  in  seinem  Werthe  sehr  zweifel- 
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haften  Gebietserweiterung  in  Polen  einen  Krieg  fahren  wollen? 
Kann  irgend  ein  Krieg  iwiichen  Frankreich  und  Deutschland  zur 
völligen  Vernichtung  und  Aufaaugung  des  Gegners  führen?  Wäre 
es  möglich,  den  italienischen  Nationalstaat  selbst  durch  g rufte 
Siege  eines  Gegners  desselben  zu  vernichten?  Oder  kann  eine 
oder  die  andere  der  Grof&mSchte  daran  denken,  sich  eine  alle  die 
anderen  beherrschende  Stellung  zu  erobern,  und  etwa  eine  solche 
zu  erlangen,  wie  sie  das  französische  Kaiserreich  Napoleons  L 
»der  Kufsland  s.  Z.  unter  Nikolaus  besessen  bat;  kann  man  in 
Deutschland  daran  denken,  ein  deutsches  Reich  wie  das  der  sächsi- 
schen und  schwäbischen  Ktiser  zu  errichten  und  die  leitende  Macht 
der  ganzen  Christenheit  zu  werden?  Gegenüber  der  Tendenz  der 
europäischen  Kulturvölker,  sich  zu  Nationalstaaten  zu  verdichten, 
uififsten  solche  und  ähnliche  Beginnen  von  vornherein  als  ver- 
hängnisvoll für  den  unternehmenden  Theil  erscheinen,  auch  selbst 
wenn  die  Allianz  aller  anderen  Länder  einem  solchen  Vorgeben 
nicht  von  vornherein  die  Spitze  abbrechen  würde.  Eben  so  wenig 
wird  von  irgend  einer  der  Grofsxnäcbtc  um  des  Besitzes  we- 
niger Hundert  Quadratmeilcn  Landes  willen  ein  Krieg  be- 
gonnen werden,  welcher  die  Kraft  des  einen  wie  des  anderen 
Volkes  auf  lange  Zeit  vernichten  mfifste.  Selbst  Staatsmänner 
zweiten  und  dritten  Ranges  werden  dies  nicht  verkennen,  und  re- 
volutionäre Gewalten,  welche  ohne  Rücksicht  auf  die  Interessen 
des  eigenen  wie  der  fremden  Völker  solche  Kriege  anzuzetteln  vor-  i 
messen  genug  wären,  würden  eine  baldige  Endtchaft  erreichen. 
Gewifs  können  die  Zustände  in  den  europäischen  Staaten  Wand- 
lungen unterworfen  sein,  welche  alle  diese  Erwägungen  Lügen  [ 
strafen,  aber  wie  i  Z.  die  Verhältnisse  liegen,  wird  man  die  Kich-  | 
tigkelt  der  obigen  Erörterungen  nicht  in  Abrede  stellen  können. 

Dafs  solche  und  ähnliche  Erörterungen  russiseberseits  gepflogen 
werden,  darf  um  so  mehr  angenommen  werden,  als  Rufsland  sich 
einer  Tripelallianz  gegenüber  erblickt  und  selbst  isolirt  steht.  E« 
kann  sich  *.  Z.  daher  russischerteits  auch  nicht  um  einen  Angriff 
gegen  den  Besitzstand  einer  dieser  Mächte  handeln,  sundein  ledig- 
lich um  die  Herstellung  seines  Übergewichts  im  Orient,  wobei  die 
bulgarische  Frage  lediglich  als  Vorwand  dienen  muf*.  über- 
schreitet Rufsland  hierbei  die  durch  den  Berliner  Kongrefs  fest- 
gesetzten Grenzen,  so  wird  sowohl  das  Interesse  Englands  wie 
der  Türkei  diese  beiden  Staaten  zwingen,  sieh  der  Tripel- 
allianz anzuEchliefsen.  Ob  Rufsland  diesfalls  —  isolirt  wie  es 
ist  —  versuchen  wird,  gegen  diese  Vereinigung  anzukämpfen,  er- 
scheint fraglich  wenn  auch  nicht  unmöglich.  Vorläufig  aber  neigen 
wir  zu  der  Ansicht,  dafs  es  darauf  verzichten  und  seine  Wünsche 
auf  gelegenere  Zeiten  vertagen  wird. 

Damit  ist  freilich  die  gefahrdrohende  Ursache  selbst  nicht  aus 
der  Welt  geschafft,  welche  in  der  Ländergier  und  Herrschsucht 
Rufslands  einerseits,  und  in  der  Schwäche  der  als  Beutestücke 
dienenden  orientalischen  Stauten  und  Länder  andererseits,  zu 
suchen  ist.  Nur  die  Erstarkung  der  letzteren  zu  innerlich  ge- 
sunden, lebensfähigen  Staatengebilden  würde  im  Stande  sein,  den 
Eroberungsplänen  der  europäischen  Staaten  einen  kräftigen  uud 
dauernden  Widerstand  engegen  zu  stellen.  Wir  sagen  der  „euro- 
päischen Stauten",  denn  offenbar  stehen  die  russischen  Eroheruugs- 
pläoe  gegenüber  der  im  Verfull  begriffenen  mohamincdauisch- 
oricntalischen  Welt  .nicht  isolirt.  Frankreich  hat  seinen  Antheil 
bereits  in  Algier  und  Tunis  in  Sicherheit  gebracht.  Italiens 
öffentliche  Meinung  betrachtet  Tripolis  als  zukünftige  italienische 
Provinz  und  Ackerbaukolonie;  Englaud  hat  sich  Egyptens  und  der 
Strafte  von  Sncz  bereits  bitnächtigt,  um  bei  der  Auftbeilung  der 
mohammedanischen  Welt  das  Recht  des  Besitzes  geltend  zu 
machen.  Österreich  hat  Bosnien  sich  gesichert,  und  wird  zur 
ferneren  Beherrschung  seiner  Orieotiuteressen  den  Weg  nach 
Salonicbi  sich  offen  halten  müssen.  Im  strengsten  Sinne  des 
Wortes  ist  der  Bär  bereits  bei  lebendigem  Leibe  gehäutet  worden. 
So  wenig  Skrupel  das  bisher  gemacht  hat,  so  wenig  wird  eiu 
ähnliches  Verfahren  auch  künftig  verursachen.  Da  an  ein«  Re- 
generation der  türkisch-mohammedanischen  Stauten  in  keinem 
Falle  zu  denken  ist,  so  wird  über  kurz  oder  lang  eine  weitere 
Auftbeilung  der  Türkei  nicht  vermieden  werden  können.  Was 
Rufsland  dessen  politische  Herrschsucht  anrathet,  wird  in 
Englaud  dessen  handelspolitisches  Interesse,  in  Itulien  uud  Frank- 
reich deren  Stellung  als  Milteluieerstaalen  bewirken.  Unter 
den  höheren  Gesichtspunkten  der  europäischen  Kulturpolitik, 
wird  man  die  egoistischen  Motive,  welche  der  zivilisatori- 
schen Expansivkraft  der  europäischen  Völker  zu  Hilfe  kom- 
men, nur  begrüfsen  können.  Was  aber  den  Engländern, 
Franzosen,  Italienern  und  Österreichern  recht  ist,  wird  man 
als  den  Russen  billig  erkennen  müssen,  uud  deshalb  spitzt  sich  die 
orientalische  Frage  (im  weilesteu  Sinne)  zu  der  Frage  zu:  wie  am 
die  Beute  geteilt  wird,  ohne  ein  gegenseitiges  Mif-bebagen 


der  Jäger  zu  erregen  uod  dieselben  zufrieden  zu  stellen.  Das  Ende 
der  orientalischen  Frage  kann  nicht  anders  sein  uod  das  europäische 
Kontert  wird  von  der  Beantwortung  jener  Frage  abhängig  werden. 
Deutschland  bat  zunächst  kein  unmittelbares  Interesse  an  der  Aus- 
weidung  der  Heute,  sein  hauptsächlichstes  Interesse  verlangt  nur, 
dafs  der  ganze  europäische  Osten  nicht  in  einer  Hand  sich  be- 
finde, welche  jeder  Knifaltung  europäischen  bezw.  deutschen  Ein- 
flusses dahin  sowie  nach  Asien  einen  unzerbrechlichen  Riegel  vor- 
zuschieben im  Stande  ist.  Hierbei  aber  begegnen  sich  Deutsch- 
lands Wünsche  mit  den  Interessen  der  anderen  genannten  Mächte. 

Da  indesseu  Deutschland  ungleich  weniger  Interesse  als  irgend 
eine  der  anderen  Mächte  an  eiuer  beschleunigten  Lösung  der  orien- 
talischen Frage  hat,  so  wird  es  am  ehesten  in  der  Lage  sein,  eine 
versöhnliche  und  vermittelnde  Thätigkcit  zu  übernehmen.  Führt 
diese  niebt  zum  Ziel  und  rollt  die  orientalische  Frage  ihrem  Ende 
schnellen  Laufes  zu,  so  wird  unser  Einsatz  nicht  gröfser  werden, 
als  der  jetzt  in  Aussicht  stehende  Ertrag  solches  bedingt.  Die 
Verpflichtungen,  welche  Schutz-  und  Trutzbündnisse  aufzuerlegen 
pflegeii,  richten  sich  auf  die  Garuntiraag  des  Besitzstandes.  Und 
deshalb  neigen  wir  nicht  zu  der  Meinung,  dafs  die  anderen  Mäch- 
ten durch  ein  aktives  Vorgeben  Rufslands  im  Orient  entstehenden 
Nachtheile,  Deutschland  zum  Einsteben  für  deren  dortige  Interessen 
verpflichten.  Mehr  als  irgend  ein  anderer  europäischer  Staat  wird 
Deutxr-hland  das  Ende  der  Vorginge  nnd  Verwicklungen  im  Orient 
in  Kuhe  abwarten  können. 

Dieser  Umstand  sowohl  wie  die  unleugbare  Tbntsarhe,  dafs 
Rufslands  Stellung  bei  Durchführung  seiner  Orientpolitik  nie  zuvor 
eine  ungünstigere  gewesen  ist,  als  gerade  in  diesem  Augenblicke, 
in  welchem  es  völlig  isolirt  steht,  lassen  die  Hoffnung  auf  vor- 
läufige Erhnltung  des  Friedens  begründet  erscheinen.  Thatsucbeo, 
wie  die  vorliegenden,  werden  auch  die  beifsblutigste  panslavi.stische 
Wühlerei  ernüchtern  und  Veranlassung  zu  der  Erwägung  geben, 
dsfs  gerade  diese  es  gewesen  ist,  welche  Rufsland  isolirt  hat. 
So  lange  diese  lsolirung  unduuert  -  und  keine  europäische  Macht 
wird  mit  den  revulutionirenden,  Europa  feindlichen  Tendenzen 
des  Panslavismus  ein  ernstes  Büoduifs  eingeben  —  vermag  Rufs- 
land an  eine  erfolgreiche  Geltendmachung  seiner  Interessen  im 
Orient  nicht  zu  denken.  So  lange  diese  Uuliruug  andauert,  wird 
auch  die  Lösung  der  Orientfrage  vertagt  werden  müssen. 

Dio  Ernüchterung  Rufslauds  gegeuüber  den  punslavistischen 
Hetzereien,  wird  auch  auf  seine  handelspolitischen  Beziehungen  nicht 
ohoe  Einfluss  bleiben.  Ein  solche*  Ergebuifs  wird,  iu  Verbindung 
mit  friedlicheren  Aussiebten,  der  auswärtigen  deutschen  Wirtschafts- 
politik ein  fruchtbringendes  Jahr  besebeeren,  was  nach  den  schlechten 
Ergebnissen  der  letzten  Jahre  in  hohem  Grade  erwünscht  wäre. 


des  ..Deutschen  Kolonialvereins   und  der 


Vod  A.  W.  Selliu. 

Dus  kleiue  Häuflein  deutscher  Männer,  welches  im  Jahre  187c> 
iu  Berlin  den  „Centralverein  für  Handclsgcographie  und  Förderung 
deutscher  Interessen  im  Auslände"  in's  Leben  rief,  um  für  eine 
nationale  Behandlung  der  Auswauderung<frage,  für  die  Errichtung 
von  Hundeis-  uud  Schifffuhrtsstationen,  sowie  für  die  Begründung 
deutscher  Kolonien  zn  wirken,  wird  noch  heule  die  Begeisterung 
nachfühlen,  mit  welcher  diese  wichtigen  Aufgaben  in  Angriff  ge- 
nommen wurden.  Siegreich  brach  sich  die  vnu  ihnen  vertretene 
nationale  Idee  in  der  deutschen  Presse  des  In-  und  Auslandes 
Bahn  j  Zweigvereine  entstanden  im  Norden,  Süden  uud  Westen 
unseres  Vaterlandes,  ja  selbst  jenseits  des  Ozesns,  uud  alle  Be- 
dingungen schienen  vorhanden  zu  sein,  um  auf  Grund  der  ge- 
gebenen Anregung  eine  feste  Organisation  zur  Erreichung  der  vor- 
gesteckten Ziele  zu  schaffen.  Die  Herausgabe  der  Zeitschrift 
„ Export",  die  wirksame  Agitation  für  die  Beschickung  der  Welt- 
ausstellungen in  Sydney  und  Melbourne  Seitens  der  deutschen 
Industrie  und  nnter  offizieller  Betheiliguog  des  Reiche«,  dos  Zu- 
standekommen des  ersten  handelsgeograpbischeu  Kongresses  im 
Jahre  1880.  die  lnszcnirung  der  deuiseb-brasiliauiscbeu  Ausstellung 
in  Porto  Alegre,  sowie  der  mexikanischen  und  brasilianischen 
Ausstellung  in  Berlin  und  endlich  die  vom  Leipziger  Verein  für 
Handelsgeographie  veraulafste  Gründung  der  .  Südamerikanischen 
Kolonisationsgesellschaft",  welche  heule  in  günstigster  Kntwickeluug 
begriffen  ist  und  über  ausgedehnte  fruchtbare  Landstrecken  in  Paraguay 
verfügt  —  das  waren  die  ersten  praktischen  Resultate  der  Agitation. 

Es  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein,  zn  untersuchen,  ob 
diesen  thatsächlichen  Erfolgen  gegenüber  die  Notwendigkeit  der 
Gründung  des  deutschen  Kolonialvereins,  welche  am  fi.  Dezember 
1882  in  Frankfurt  a.  M.  erfolgte,  vorlag  Unser  gesammtes 
Vereinsleben  krankt  ja  nuu  einmal  unter  einer  bedauernswerten 
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Zersplitterung,  deren  Ursachen  meistens  in  der  verschiedenartigen 
Beurthcilung,  welcher  die  leitenden  Persönlichkeiten  ■  ausgesotzt 
sind,  tu  »neben  ist,  und  es  kann  also  nach  niebt  befremden,  data 
Hie  Vereine  ffir  Handelsgeographie  nicht  vermochten,  »ieb  von  ihr 
freizuhalten,  wodurch  sie  indireet  zu  der  Gründung  de*  deutschen 
Koloniilvereini«  beitrugen.*)  Dieser  Verein  wollte  nicht*  Neue»,  in 
Gegenlhcil  »teilte  er  e»  >l»  «eine  Hauptaufgabe  hin,  das  Ver- 
Mändnifs  der  Notwendigkeit,  die  nationale  Arbeit  dem  Gebiet  der 
Kolonisation  zuzuwenden,  in  immer  weitere  Kreise  an  tragen  und 
für  diese  Bestrebungen  einen  Mittelpunkt  zu  bilden,  eine  Aufgabe, 
welcher  steh  ja,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Vereine  für  Handels- 
geogrsphie  bereits  seit  Jahren  mit  Erfolg  unterzogen  hatten. 

Hervorragende  Männer  in  grafser  Zahl  hatten  den  betreffenden 
Aufruf  unterzeichnet,  und  der  Kolonialverein  gewann  bald  zahlreiche 
Mitglieder  und  Ortsgruppen  in  allen  1  bellen  des  Reiches  und 
selbst  aufserhalb  der  Reichsgreozeo.  Es  kam  ihm  auberordentlicb 
zu  Statten,  d»f«  an  «eine  Spitze  der  Fürst  Hobenlohe-Langen- 
burg  trat,  ein  Mann,  der  mit  grofser  Hiogobe  an  die  national« 
Sache  die  mit  jeder  Vercinsleitung  verbundenen  Nörgeleien  in 
rührender  Geduld  ertrug.  Der  von  ihm  geleitete  Verein  verfolgte 
ja  allerdings  nur  ideale  Zwecke;  dafa  er  damit  aber  auch  die 
praktische  Kolonisation  in  wirksamer  Weise  gefordert  bat,  wer 
wollte  das  heute  leugnen  i  Er  bat  in  seinem  Organ  die  Interessen 
der  deutschen  Kolonisation  in  wackerster  Weise  vertreten,  anregend, 
wo  die  Umstände  schnelles  praktisches  Handeln  erheischten,  mahnend, 
wo  sich  ein  U-bermafs  von  Hoffnungen  an  koloniale  Unterncbinuugrn 
knüpfen  wollte.  Er  war  es,  der  die  Gründung  der  „Deutschen 
Kolonialgesellschnft  für  Südwest-Afrika',  die  Dank  der  dortigen 
Goldfundc  die  besten  Aussichten  für  eine  gedeihliche  Zukunft  zu 
baben  scheint,  nach  Kräften  förderte,  nn<l  er  war  es  ebenfalls,  dem 
wir  die  Gründung  der  Vitu- Gesellschaft  an  danken  baben,  dnreh 
welche  der  kolonialen  Tbätigkeit  ein  ausserordentlich  hoffnungs- 
reiches Gebiet  in  Ost-Afrika  erschlossen  worden.  Dafa  er  »ich  aber 
auch  manche  Mißgriffe,  wie  z.  B.  die  unzeitige  Reklame  für  das 
Nigtr-Benue-Uuternebmen  bat  zu  Schulden  kommen  lassen,  soll 
hier  nicht  in  Abrede  genommen  werdeo.  Dankbar  mufs  seine 
Tbätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Auswanderung»*«»««»  anerkannt 
werden.  Mag  er  sieb  auch  noch  so  lange  in  dieser  Frage  passiv 
verhalten  bubeu,  so  ist  er  doch  endlich  voll  uud  ganz,  gleich  den 
Vereioen  tür  Handelsgeographie  für  die  gemässigten  Linder  Süd- 
Amerikas  als  Ziel  der  deutseben  Auswanderung  eingetreten  und 
hat  sowohl  durch  sein  Organ,  die  „Deutsche  Kolonialleitung*,  als 
durch  das  von  ihm  begründete  Auskunftsbfireau  für  Auswanderer 
segensreich  für  jene  Gebiet«  gewirkt,  und  die  von  Mitgliedern  des 
deutschen  Kolonial  verein»  ins  Leben  gerufene  Siedlungsgescliscliaft 
„Hernisn*  wird  hoffentlich  bald  ebenso  überzeugende  Beweise  von 
einer  nutzbringenden  Betb&tigung  deutschen  Kapitals  in  Sftd-Bra- 
Mlien  geben,  als  es  die  südamerikanische  Koloniaationsgesellsrhaft 
in  Leipzig  bezüglich  Paraguays  bereits  gethsn  bat. 

Unabhängig  vom  deutschen  Kolonial  verein  hatte  sich  im  Früh- 
jahr 1884  die  „Gesellschaft  ffir  deutsche  Kolonisation"  in  Berlin 
gebildet.    Ihr  ging  die  koloniale  Agitation  zu  langsam,  sie  wollte 
vor  allen  Dingen  haudelnd  auftreten,  und  im  Herbst  des  genann- 
ten Jahres  entsandte  sie  die  Herren  Dr  Carl  Peters,  Dr.  Jählke 
und  Graf  Pfeil  nach  Ostafrika,  um  die  der  Insel  Sansibar  gegen- 
über gelegenen  Festlaodsgebiete  zu  erwerben.    Der  Erfolg  dieser 
Expedition  ist  bekannt.    Im  Februar  1885  kehrte  Dr.  Peter»  mit 
den  von  ihm  abgeschlossenen  VertrSgen  zurück,  und  die  Reicb»- 
regierung,  welche  schon  seit  1884  praktische  Kolonialpolitik  zu 
treiben  begonnen,  zaudert«  nicht,  die  von  Peters  erworbenen  Ge- 
biete unter  den  Schutz  des  Reiches  au  stellen.    Für  die  wirlh- 
schaftliche  Ausbeutung  derselben  bildete  «ich  die  deuUeh-ostafri- 
kanisebe  Gesellschaft;  die  Gesellschaft  für  deutsche  Kolonisation 
setzte  dagegeu   ihre  fast  ausscbliefslich  auf  Ostafrika  gerichtete 
agitatorische  Tbätigkeit  fort  und  suchte  aaeb  an  solchen  Orten, 
wo  der  Kolouialverein  bereits  festen  Fufs  gefabt  hatte,  Zweigver-  j 
eine  in'»  Leben  zu  rufen.  Reibungen  uod  Eifersüchteleien  zwischen 
beiden  Gesellschaften  waren  die  Folge  davon  und  mit  Freude  be-  , 
grbftten  es  daher  alle  Frcnnde  der  deutschen  Kolonisation,  dafa  i 
sich  endlich  in  den  sogenannten  Delegirienkonfeienzen,  in  welchen  I 
sich  die  Autschüsse  des  Central vereios   ffir  Hsnde lsge<  graphie,  ! 
des  westdeutschen  Vereios  für  Kolonisation  und  Export,  des  deut-  1 
sehen  Kolonialvereios  und  der  Gesellschaft  für  deatsefae  Kolonisa- 
tion zu  gemeinsamer  Arbeit  zusammenfanden,  ein  Mittel  zur  Be- 
gleichung aller  vorhandenen  Differenzen  darzubieten  schien.  Leider  | 
sollte  sieb  diese  Hoffnung  aber  sieht  erfüllen,  denn  die  Konferenzen  ' 
I rügen  nurdazu  bei,die  bestehenden Geg«o»iUe  noch  zu  vetsebärfeti  —  | 

')  £•  waren  tum  grof'en.Theil  politisch*  Motive,  welche  Anlaßt  zur  Be- 
grüudanc:  de»  KeloniaUereln»  gaben.  Iii«  lt«d. 


Ich  will  hier  nicht  in  eine  unfruchtbare  Untersuchung  darüber 
eintreten,  wo  die  Hauptschuld  dafür  zn  suchen,  genug,  der  Ver- 
such, die  kolonialen  Gesellschaften  Deutschlands  zu  einem  fried- 
licher! Znsammenwirken  zn  vereinigen,  mifelang  vollständig.  Der 
im  Herbst  1886  in  Berlin  fügende  „Allgemeine  dentsche  Kongrefs". 
auf  welchem  die  wichtigsten  kolonislpolittsehen  Fragen  zur  Ver- 
handlung gelangten,  fand  nicht  die  Betheiligung  de«  an  Mitgliedern 
zahlreichsten  deutschen  Kolonialvereios,  und  kaum  war  er  beendet, 
so  Insten  sieb  die  Zwischen  dem  Centraiverein  für  Haodelsgeo- 
graphie  uod  der  .Gesellschaft  für  deutsche  Kolonisation"  zur  Ab- 
haltung des  Kongresses  eingeleiteten  Beziehungen. 

Es  fehlte  nicht  an  Stimmen,  die  den  Frieden  predigten,  aber 
sie  wurden  wenig  beachtet  and  die  Gegensätze  spitzten  sich  immer 
seblrfer  zu,  zumal  seitdem  ein  Vorstandsmitglied  der  Gesellschaft 
ftr  deutsche  Kolonisation  unter  dem  Titel  „Ziele  deutscher  Kolonial- 
politik* (Berlin  1886)  eioe  Broschüre  veröffentlicht  hatte,  welche 
über  die  Tbätigkeit  des  deutschen  Kolonialvereins  geradezu  den 
Stab  brach.  Da  hiefs  es  u.  A.:  .Der  deutsche  Kolonialvcreln  ver- 
stand es  nicht,  die  leitende  Stellung  zu  behaupten,  weil  —  um  es 
ganz  offen  auszusprechen  —  den  Männern ,  die  an  dor  Spitze 
standen,  die  Beflbiguag  hierzu  fehlte."  „Die  Spitzen  des  Koloaial- 
vereins,  Fürst  Hohenlohe,  Hammacher,  von  Benningsen, 
Miquel  —  an  aich  zweifellos  hervorragende  and  wohldenkendc 
Männer  —  sind  doch  sicherlich  nicht  ala  Autoritäten  fflr  irgend- 
welche kolonialpolitische  Fragen  zu  betrachten."  Ja,  es  wurde  in 
dieser  Broschüre  sogar  offen  zum  Anstritt  ans  dem  Kolooislvereio 
aufgefordert.  • 

Unter  solchen  Umständen  mufste  es  einigermafsen  befremden, 
dafs  auf  der  in  Dresden  am  6.  Mai  1887  abgehaltenen  General- 
versammlung des  deutschen  Kolonialvereins,  wenn  auch  nicht 
ohne  lebhaften  und  woblmotivirten  Widersprach,  ein  Antrag  an- 
genommen wurde,  welcher  dabin  lautete,  das  Präsidium  und  den 
gesekäftsfübrenden  Ausschufs  des  Vereins  zu  ermächtigen,  mög- 
lichst auf  der  Basis  einer  Verschmelzung  eine  Vereinigung  mit  der 
Gesellschaft  für  deutsche  Kolonisation  herbeizuführen. 

Diese  Vereinigung  ist  us  nun,  über  welche  hier  kurz  berichtet 
werden  soll.  Sie  fand  am  19.  Dezember  1887  in  Berlin  statt,  und 
zwar  tagten  zu  diesem  Zwecke  die  aufserordentlichen  General- 
Versammlungen  beider  Gesellschaften  zu  gleicher  Zeit  uod  in  ge- 
sonderten Lokalen.  Ein  von  dem  Vorstandsmitglied  des  deutschen 
Kolonraivereins,  Dr.  Hammacher,  und  von  dem  Vorstandsmitglied 
der  Gesellschaft  für  deutsche  Kolonisation,  Dr.  Otto  Arendt, 
dem  Verfasser  der  oben  erwähnten  Broschüre,  gemeinsam  aua- 
gear beitotes  Statut  kam  zur  Vorlage  und  wurde  von  der  Gesell- 
schaft fftr  deutsche  Kolonisation  ohne  Debatte  en  bloc  angenommen, 
während  die  Idee  der  Fusion  in  der  Generalversammlung  de» 
deutschen  Kolonialvereins  auf  lebhaften  Widerspruch  stieb.  Und 
wahrlieh,  die  einleitenden  Reden  des  Fürsten  Hohenlohe  und 
des  Dr.  Hammacher  trugen  auch  wenig  genug  dazu  bei,  die 
Genesis  und  die  Nützlichkeit  der  Fusionsidee  klar  erkennen  zu 
lassen.  Letzterer  pries  vielmehr  die  segunsreicho  Tbätigkeit  des 
deutschen  Kokonialvereins  mit  der  Wärme  der  Überzeugung  und 
war  sichtbar  bemüht,  seine  Abneigung  gegen  dessen  Verschmelzung 
mit  der  Gesellschaft  für  deutsche  Kolonisation  niederzukämpfen, 
um  die  Annahme  der  Vorlage  schlieblich  doch  aus  Gründen  der 
Konveniens  zu  befürworten. 

Von  der  Opposition  wurde  geltend  gemacht,  dafa  man  die 
Nothwendigkeit  der  Fusion  eine»  Verein»  von  ca.  12  000  Mitgliedern, 
der  über  ein  Kapital  von  ca.  800ÜO  .4C  verfugt,  mit  einer  Ge- 
sellschaft von  nur  3—4000  Mitgliedern  aad  ohne  nennensweithe 
Aktiva  nicht  einzusehen  vermöge,  am  wenigsten  wenn  sich  die- 
selbe der  Vorlage  gemtfs  auf  der  Grundlage  der  Parität  voll- 
ziehen aolle.  Es  wurde  ferner  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Ziele 
beider  Vereine  bisher  nicht  die  gleichen  gewesen  seien,  and  dafs 
nach  dem  bisherigen  Erfahrungen  die  Gefahr  nahe  liege,  die  Mit- 
glieder der  Gesellschaft  fir  deutsche  Kolonisation  mochten  in  dor 
neuen  Vereinigeng  ihre  ausscbliefslich  nach  Ostafrika  gerichteten 
Bestrebungen  auf  Kosten  einer  generellen  Behandlung  der  Kolonial- 
frage,  wie  der  deutsche  Kolonialverein  sie  als  seine  Aufgabe  be- 
trachte, zur  Geltung  bringen  und  dafür  die  von  letzterem  ange- 
sammelten Geldmittel  in  Anspruch  nehmen.  Auch  die  brüderliche 
Gesiunung  der  Gesellschaft  für  dentsche  Kolonisation  wurde  unter 
Bezugnahme  aaf  den  beleidigenden  Inhalt  der  oben  erwähnten 
BroschUre  in  Zweifel  gezogen,  wozu  umsomehr  Grund  vorlag,  als 
lautere  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  verkauft*)  and  vom  Vorstand 
der  genannten  GeseJUchait  nicht  desuvonirt  worden.  Einer  solchen 
Gesellschaft  zu  Liehe  den  Namen,  dir  Satzungen  uud  das  Organ 


*)  Siehe  Nr.  46  der  kotonial-polrtisehen  Korrespondenz  vom  19.  Norhr. 
1887.  S.  3(i7. 
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des  Kolonial -Vereins  nach  Form  und  lohalt  zu  veriodero,  könne 
man  Dicht  verantworten,  aoeh  läge  die  Gefahr  nahe,  dafs  »ich  viele 
alte,  bewahrte  Mitglieder  in  Folge  der  Fusion,  welche  ja  gleich- 
bedeutend mit  der  Neubildung  eines  Vereins  «ei,  würden  streichen 
lassen,  ohne  dafs  sie  nach  den  Satxungen  gezwungen  werden 
konnten,  ihre  Mitgliederbeiträge  für  das  kommende  Jahr  zu  zahlen, 
und  möchte  es  doch  sehr  fraglieh  sein,  ob  der  daraus  entstehende 
Nachtbeil  durch  den  Eintritt  der  Mitglieder  der  Oesellschaft  für 
deutsche  Kolonisation  entsprechend  ausgeglichen  würde.  Ja,  die 
Opposition  ging  sogar  noch  einen  Schritt  weiter  und  produzirte 
ein  Recbtagutachten  des  Justisraihes  A.  Simson  in  Berlin,  nach 
welchem  die  beabsichtigte  Verschmelzung  beider  Vereine  IU  einer 
.Deutschen  Kolonialgesellsehaft"  ohne  zuvorige  Auflösung  der  be- 
stehenden Personenvereine  nicht  atattßnden  könne,  da  die  Novelle 
vom  18.  Juli  1884  (Art.  947,  916  Abs.  4)  keine  Besonderheit  der 
Aktiengesellschaft,  sondern  lediglich  die  Konsequenz  eines  allge- 
meinen, für  alle  Arten  von  Gesellschaften  maßgebenden  Gedankens 
sei,  dafs  also  in  Form  einer  blofsen  Siatntenverauderung  die 
Operation  der  Fusionirung  rechtlich  nicht  durchgeführt  werden  könne. 

FOr  di«  Fusion  traten  hauptsächlich  die  Vertreter  der  Zweig- 
vereine von  München  und  Slrafsburg  mit  grofser  Wirme  ein,  ohne 
aber  auch  nur  einen  Versuch  zv  mache«,  die  sachlichen  Grande 
der  Gegenpartei  zn  widerlegen.  Ihre  Darlegungen  fufsten  nament- 
lich auf  den  Instruktionen  ihrer  Mandanten,  welche  die  Fusion 
vollsogen  sehen  wollten,  um  dem  ewigen  Unfrieden  ein  Ende  zu 
machen,  und  gaben  sie  der  Versammlung  zn  bedenken,  dafs  die 
Folgen  des  Nicbtzuslandekommens  der  Fusion  ausschliefslich  auf  die 
Generalversammlung  des  Kolonialvereins  zurückfallen  und  viele 
Mitglieder  desselben  zum  Übertritt  zn  der  Gesellschaft  für  deutsche 
Kolonisation  veranlassen  würden. 

Daa  Re  cbtfgutacbten  des  Justizratbes  Simson,  der  —  bei- 
läufig bemerkt  —  der  Syndikus  der  deutsch-ostafrikanischen  Ge- 
sellschaft tat  nnd  also  keiner  blinden  Parteinahme  fär  den  deutschen 
Kolonial  verein  geziehen  Verden  kann,  wurde  vom  Vorstandstisch 
aus  als  haltlos  bezeichnet,  ohne  dsfs  man  ea  aber  für  nöthig  be- 
iluden halte,  dafür  überzeugende  juridische  Gründe  beizubringen, 
vielmehr  wurde  mit  einer  gewissen  Hast  znr  Scblofsabslimmung 
gedringt.  Vergeblich  machte  Herr  Dr.  med.  Brendel  darauf  auf- 
merksam, dafa  nach  §  6,  Abschnitt  6  der  Satzungen  des  deutschen 
Kolonial  Vereins  die  Abstimmung  eine  geheime  sein  müsse  und  nicht 
dnreb  Akklamation  erfolgen  könne,  falls  nur  ein  Mitglied  wider- 
spreche, und  er  selbst  mutete  jedem  anderen  Abstknmungsmodus 
als  dem  geheimen  widersprechen;  es  wurde  ihm  einfach  erwidert, 
dafs  der  zitirte  Paragraph  auf  die  Abstimmung  über  die  Fuaion  keine 
Anwendung  haben  könne,  und  die  Majorität  der  Versammlung  ent- 
schied dafür,  dafs  die  Abstimmung  nach  dem  Namensaufruf  mit  Ja 
oder  Nein  zu  geschehen  habe. 

Zuvor  war  der  vom  Schreiber  dieser  Zeilen  eingebrachte  An- 
trag, die  Vorlage  en  bloc  zu  verwerfen,  dem  Präsidium 
aber  anheim  zu  geben,  einen  anderen,  die  Konstituirnng 
dea  deutschen  Kolonial  vereine  nicht  verindernden  Mo- 
dus der  Vereinigung  mit  der  Gesellschaft  für  deutsche 
Kolonisation  zu  vereinbaren  und  aolchen  der  niebsten 
ordentlichen  Generalversammlung  zur  Genehmigung 
vorzulegen,  aowie  ein  gegen  die  Fusion  gerichteter  Antrag  des 
Herrn  R.  Lesser  abgelehnt  worden;  die  Schlufsabslimmung 
ergab  64  Stimmen  zu  Gunsten  und  91  8timmen  zu  Ungunsten  der 
Fusion. 

Letztere  wurde  also  mit  einer  das  slatuteomlfaig  erforderliche 
aweite  Drittel  der  anwesenden  8timmen  wenig  überschreitenden 
Majorität  angenommen,  doch  wäre  das  Resultat  zweifellos  ein  an- 
deres gewesen,  wenn  man,  dem  Antrage  des  Dr.  Brendel  gcmäfa, 
eine  geheime  Abstimmung  rugelaasen  haben  würde,  denn  verschie- 
dene enragirte  Gegner  der  Fusion  fanden  bei  ihrem  Namensaufruf 
nicht  den  Muth,  mit  „Nein"  zu  stimmen.  Dm  so  höher  mufs  die 
überzeugungstreue  mehrerer  Vorstandsmitglieder  und  der  drei  ersten 
Beamten  de»  Kolonialvereins  veranschlagt  wordeo,  welche  den  An- 
trag ablehnten,  obwohl  doch  Letztere  sieb  sagen  muhten,  dafs  sie 
sieb  dadurch  in  schroffen  Gegensatz  zum  Prisidium  setzen  und  eine 
emste  Rüge,  wenn  nicht  gar  ihre  Entlassung  zu  gewartigen  haben 
würden.  Diese  ist  denn  auch  tbatslchlkh  der  Abstimmung  auf  dem 
Fufse  gefolgt,  uod  als  lachende  Erben  werden  die  Beamten  der 
Gesellschaft  für  deutsche  Kolonisation  in  die  Geschiftsrinme  des 
deutseben  Kolonialvereins  einziehen. 

Beachtenswert))  ist  CS,  dafs  mehrere  angesehene  Mitglieder 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde,  so  z.  B.  die  Herren  Professor  Sachau, 
Professor  H.  Lange,  Dr.  von  Dankelmann,  Dr.  8tandinger, 
der  Afrikareisende  Denhardt  n.  A.  gegen  die  Fusion  gestimmt 
nnd  dafs  mehrere  verdienstvolle  Vorstandsmitglieder  des  deutschen 
Kolonialverein*,  wie  z.  B.  die  Herren  Konsul  Weber,  Sladirath 


Spielberg  u.  A.  unmittelbar  nach  der  Fusion  ihren  Auatritt  an- 
gemeldet haben. 

Ob  die  in  Folge  der  Fusion  stattgehabte  Auflösung  des  West- 
deutschen Vereins  für  Kolonisation  und  Export  daa  erhoffte  Resul- 
tat haben  wird,  der  deutseben  Kolpuialgesellschaft  hundert«  neuer 
Mitglieder  zuzuführen,  ist  noch  fraglich;  dafs  aber  die  Statuten- 
widrige  Art,  in  welcher  die  Fusion  vollzogen  worden,  nnd  die  Um- 
gestaltung der  bisherigen  Vereinabestrebuugen ,  welche  sich  sehr 
bald  bemerklieb  machen  dürfte,  es  vielen  alten  bewihrten  Mit- 
gliedern dea  deutschen  Kolonialverein»  nahe  legen  wird,  sich  von 
der  neuen  Gesellschaft  zurückzuziehen,  kann  als  sicher  angenommen 
werden.  — 

Da  die  Presse  bei  der  Generalversammlung  am  19.  Dezember 
nicht  zugelassen  war,  so  ist  von  den  Verhandlungen  wenig  in  die 
Öffentlichkeit  gedrungen.  Die  konservativen  Organe  der  Reich a- 
hauptstadt  beschrankten  sich  darauf,  die  Thatsacbe  der  Fusion  kurz 
zu  konstatiren  und  ihrem  Wunsche  Ausdruck  zn  leihen,  dafs  die 
Vereinigung  der  beiden  Gesellschaften  der  kolonialen  Sache  ium 
Segen  gereichen  möchte,  das  »Berliner  Tageblatt"  dagegen  konnte 
es  sich  nicht  versagen,  dem  nunmehr  selig  oder  unselig  entschlafenen 
deutschen  Kolonialverein  wegen  seiner  Agitation  für  die  Ablenkung 
der  deutschen  Auswanderung  nach  8üd-Brasilien  noeb  einen  Fufs- 
triti  zn  geben  und  die  Hoffnung  auszusprechen,  dafs  die  neu  be- 
gründete deutsche  Kolonialgesellschaft  sich  nicht  ferner  mit  so  ver- 
kehrten Dingen  beschäftigen,  sondern  ihr*  Tbitigkeit  ausschliefs- 
lich dem  afrikanischen  Kontinent  und  in  erster  Linie 
Ostafrika  zuwenden  werde.  Der  betreffende  Pasana  klang  gerade 
so,  als  wire  er  von  einem  Schleppenträger  des  Herrn  Dr.  Peters 
vertatst  worden  nnd  die  am  Schlüsse  aufgetischte  Mahr,  dafs  die 
Antifusionisten  die  fernere  Herausgabe  der  „Deutschen  Kolonlal- 
zeitnng*  als  Konkurrentblatt  de»  von  der  deutschen  Kolonialge- 
sellschaft zu  begründenden  Organs  beschlossen  hätten,  dürfte  in 
demselben  pbaetasiereichen  Kopfe  ansgebeckt  worden  sein.  Sie  ist, 
weil  vollständig  aua  der  Luft  gegriffen,  keiner  Widerlegung  werth; 
in  Bezug  auf  die  Mahnung  des  „Berliner  Tageblatt»''  an  die  Ge- 
sellschaft für  deutsche  Kolonisation:  aicb  der  Agitation  für  Süd- 
Brasilien  zu  enthalten,  dürfte  as  aber  wohl  angezeigt  sein,  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dafs  Herr  Dr.  Hamraacher  in  »einer  weiter 
oben  erwähnten  Rede  auf  der  Generalversammlung  vom  19.  Dezem- 
ber gerade  diese  Agitation  als  ein  verdienatliebe»  Werk  des  deutscheu 
Kolonialvereins  bezeichnet  bat  und  dafs  kein  ersichtlicher  Grund 
dafür  vorliegt,  warum  die  Agitation  nach  der  Verschmelzung  mit 
der  Gesellschaft  für  deutsche  Kolonisation  aufgegeben  werden  sollte, 
nm  so  weniger,  als  ja  auch  die  letztere  Gesellschaft  auf  dem  von 
ihr  und  dem  „Centralvereiu  für  Handrlsgcogrspbie"  im  Jahre  1886 
inszenirten  Allgemeinen  deutschen  Kongrefs  für  die  Auswanderung 
von  Deutseben  nach  Süd-Brasilien  eingetreten  ist  und  die  Aufhebung 
des  v.  d.  Heydfachen  Reskriptes,  durch  welches  dieselbe  gehemmt 
wird,  befürwortet  hal.  Die  Zukunft  wird  ja  nun  lehren,  welchen 
Werth  man  ihren  Beschlüssen  beizulegen  hat  nnd  wie  weit  sie  den 
Mahnungen  des  „Berliner  Tageblatts"  Folge  ZU  geben  geneigt  ist. 
Die  warmen  Ausdrücke,  mit  welchen  letzteres  die  Tbatsacbe  der 
Fasion  vor  allen  anderen  Berliner  Blättern  gefeiert,  haben  allgemein 
überrascht,  und  darf  man  der  neuen  Gesellschaft  zu  der  wohl- 
wollenden Haltung  gerade  dieses  Blattes  wohl  gratuliren.  —  Schreiber 
dieser  Zeilen  ist  Übrigens,  wie  aus  seinem  weiter  oben  roitgetheilteu 
Antrage  ersichtlich,  kein  prinzipieller  Gegner  der  Vereinigung  der 
beiden  Vereine,  sondern  nur  der  Statuten  widrigen  Art  ibros  Voll- 
zuges. Er  wünscht  der  neuen  Gesellschaft  die  besten  Rrfolge,  kann 
sich  aber  der  Befürchtung  nicht  verscbllefsen,  dafs  die  Uneinigkeit, 
welche  früher  zwischen  den  leitenden  Persönlichkeiten  bestand, 
durch  die  Fusion  allein  nicht  beseitigt  werden  wird,  dsfs  vielmehr 
die  Vielköpfigkeit  des  Vorstandes,  sowie  daa  Vordringen  des 
kolonialpolitiscben,  der  Kenntnifs  überseeischer  Dinge  oft  völlig 
ermangelnden  Streberthums  einem  gedeihlichen  Wirken  ernste 
Hindernisse  bereiten  werden.  Täuscht  er  sieb,  um  so  besser,  zei- 
gen sich  aber  seine  Befürchtungen  als  begründet,  *< 


mit  der  Tbatsacbe  zu  trösten  wissen, 
nialen  Agitation  wenigstens  gelungen  ist,  einige  aussichtsvolle  prak- 
tische Kolonisationsunternehmuugen  in  Afrika,  Australien  und  Süd- 
Amerika  in's  Leben  zu  rufen,  welche  glücklicherweise  der  Vereins- 
thätigkeit  nicht  mebr  bedürfen,  nm  die  nötbigen  Beweise  ihrer  Lehens- 


Zcntral-Amerika  nnd  West-Indien. 

Aua  Guatemala,  (Originalbericht).  Am 91. November  v.J. 
aus  Anlafs  dea  zwischen  Guatemala  und  Deutschland  vor  wen 
Tagen  abgeschlossenen  Handels-  und  FreundscbafUvertrages, 
Ehren  des  Kaiserlichen  Minister-Residenten,  ein  von  der  dentse 


Digitized  by  Google 


1888. 


EXPORT,  Organ  des  Ceotralvereios  für  Handelugeographie  etc. 


Xr.  1. 


Kolonie  veranstaltet«»  großartiges  Festmahl  statt,  an  welchen  auch 
Prßsident  Barilla»,  sein  Kabinet,  die  Generalität  und  verschiedene 
andere  hochgestellte  Persönlichkeiten  Tbeil  Dahmes.  Die  Tafel  war 
für  90  Gedecke  in  einem  prächtig,  durchgehende  in  deutschen  und 
guatemaliscbea  Landesfarben  geschmückten  Saale  eingerichtet, 
in  welchem  auch  die  Basten  8r.  Majestät  des  Kaisers,  des  Kron- 
prinzen und  des  Forsten  Bismarck,  Miwie  das  Bildnis  de*  Präsi- 
denten Bariila  aufgestellt  waren.  Eine  besondere  sinnige  Deko- 
ration nabm  die  Südseite  ein,  wo  das  Bildoifs  der  KOnigin  Luise 


den    dnreh    das  Wort    „Freundschaft"  ti 

Deutschen  Reiches    nnd    des  Freistaat» 


Hintergrande 

Nationen. 

Um  7  Uhr  Abends  war  die  Gesellschaft  pünktlich  erschienen 
nnd  setzte  man  sieb,  um  vorerst  dem  reichen  und  gewählten  Speise- 
zettel, sowie  den  feinen  Weinen  alle  Ebre  wiederfahren  zu  lassen. 

Rechtzeitig  eröffnete  der  Kaiserliehe  Konsul,  Herr  Sara;,  die 
Reibe  der  Reden,  begröfrte  im  Namen  der  deutschen  Kolonie  die 
geladenen  Gaste  nnd  brachte  ein  Hoch  auf  den  deutschfreundlichen 
Präsidenten  der  Republik  aus;  dieser  antwortete  mit  einem  Toaste 
auf  Se.  Majestät  den  Kaiser,  worauf  dann  Minister  von  Bergen 
daa  Wort  ergriff  und  in  wohldurchdachter  packender  Ansprache 
den  Vertrag  nach  allen  8eiten  einer  eingehenden  Betrachtung  unter- 
zog, beiden  Nationalitäten  die  gegenseitigen  Vortheile  schildernd, 
besonders  aber  den  Deutschen  betonend,  dafs  sie  nunmehr  die 
meistbegünstigte  Nationalität  in  Guatemala  bilden.  Brausender 
Beifall  erschallte  tisch  dieser,  der  Hanptrede  des  Abends,  der  noch 
die  vom  Minister  des  Äufaeren,  Dr.  Montnfar,  des  Innern,  Dr. 
Auguiano,  des  Präsidenten  der  Nationalversammlung,  Grinste, 
n.  a.  m.  folgten;  den  Schluf*  machte  Herr  Mägli,  welcher  als 
Vertreter  der  Schweizerischen  Kolonie  deren  warme  Tbeilnahroe  sn 
den  Geschicken  der  innig  befreundeten  Deutseben  recht  glucklieh 
zum  Ausdruck  brachte. 

Erst  aplt  trennte  mau  sieb,  nachdem  ein  Huldigungitelegramni 
an  Se.  Majestät  den  Kaiser  abgefafst  und  expedirt  worden  war, 
nnter  dem  angenehmen  Eindruck  einer  völlig  gelungenen  Feier,  die 
ihrer  Seltenheit  halber  und  in  Folge  des  seitens  der  wohlhabenden 
deutschen  Kolonie  entfalteten  Luxus,  in  Guatemala  viel  wohlwollen- 
des Aufsehen  erregte. 


Süd-  Amerika. 

Neu*  Unttrnehmungsn  zur  Erzeugung  von  Sohlachtvieh.  (Origi- 
nalbericht aus  Buenos  Aires,  Anfang  Dezember  1887  von 
A.  E.  F.)  (Vergl.  von  demselben  Verfasser  dessen  Beriebt  im 
.Export"  Nr.  41  v.  J.)  Es  giebl  wobl  wenige  Linder  —  aufser 
den  Staaten  Nord-Amerikas  — ,  welche  in  den  letzten  Jahren  eine 
gleich  günstige  Entwicklung  ihrer  ökonomischen  Verbaltnisse  auf- 
zuweisen vermögen  wie  Argentinien. 

Die  nachstehende  Tabelle  mag  Ihnen  die  Fortschritte  dieses 
Landes  im  Konsum  fremder  und  im  Export  eigener  Artikel  seit 
dem  Jsbre  1876  bis  1886  zeigen,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  das 
Jahr  1886  eine  Mifaernte  brachte,  so  dafa  nur  für  8  Millionen 
Pesos  fuertes  (a  4.u»  ./(,)  Ackerprodukte  exportirt  werden  konnten, 
wahrend  der  Export  des  laufenden  Jabres,  dessen  Statistik  noch 
nicht  publizirt  ist,  eine  dreifache  Werthsteigerung  zeigt. 

Einfuhr  und  Ausfuhr  der  wichtigsten  Handelsartikel  naeb  und 

von  Argentinien  in  den  Jahren  I8T6,  1880,  1886. 

Kiufuii»  irra  isso  im.-..ss 

Alkohol  in  Kassern   ...    I         »346  015  9  018477  661429 

Li<|ueure  In  Flaschen    .       [>Ud.      255  I  »4  132  735  129  678 

Ret*  kg       6  386  95«  9  238  931  12  556  741 

*)  Zucker,  raffiniiter  .    .    .     ,      12612  66z  11  547818  179B3  161 

*)      .    roher    .....      11770000  8  430000  12200 

obleo  kg     51010144  62  823  268  268078  260 

in  Fassen»     ...   I            35817  83  863  100343 

in  Flaschen    .   .   .    Dtzd.       62  029  90309  218  531 

.    ...    kg       1  485  664  5  501299  7  456706 

 m      43  469033  11  210  000  3  262  OuO 

Wollstoffe  kg  45023  t>3:i  547 

 m       1  206  333  836  977  834  037 

Seidenstoffe  kg             1827  3«S2  22  892 

 «          139  857  303  73  615 

Zement  (hjdraul.)  .    ...    kg       2  904  044  4  148  992  20  544  220 

••*)  Wein  I       48  214  126  DI  863  718  57  155300 

*)  Seit  drei  Jahren  pro^uziren  Tucuman  und  Santiago  (zwei  nördliche 
Provinzen)  viel  Zucker,  obwohl  dieser  noch  nicht  mit  dem  europäischen  kon- 
kuniren  kann. 

**)  GrSfttestbeiU  aus  l>eutscbland,  18%  aus  England  und  Irland. 
Seit  der  Eröffnung  der  direkten  EUenbahnverbtodi 
Weintsnde  „Mendo**'  .ird  hter  sehr  viel  inländischer  Wein 


Stack 
«tr 


2  127  162 
27  597  9 IH 
89  259  122 
37  463  338 
29  666  210 

3  248  ««8 

16052 
353441 

B  058  »69 
20  868 


2  761  300 
29  077  187 
97  145  801 
1 1  8t*  9S9 
26  III  479 

9  221819 
55GI33 

I  428  046 
»57  999 
15  032  015 

I  165  628 


2  784  971 

31  336  894 
128  193  264 

23  260  231 

32  055  835 
13  765  011 

2  109  368 
7  447477 
69  426  104 
197  85Ü6I2 
78  493  892 


Ochsen-  und 
(trocken  und  gesalzen)  . 

Schaffelle  

Wolle,  ungew  

Talg  

Taasjo.  Fleisch  getrocknet 
Getrockneter  Uzernklee 

Gerste  

Hehl  

I.finsajunen  

Mais  

Weiton  

Weisen  1884:  108  499  228  kg;  1887  :  220  000000  kg. 
Die  Produktion  von  Zerealien  und  Ähnlichen  Agrikultur- 
produkten ist  erat  seit  dem  Jahre  1880  eine  bedeutendere  gewor- 
den. Vorher  beschrankte  sieb  die  Volkswirtbschaft  dieses  Landes 
vorzugsweise  auf  die  Verwerlbung  seines  grofsartigen  Vii-bstandes. 
Allem  Anscheine  nach  werden  in  nicht  ferner  Zeit  die  Ackerbau- 
produkte die  der  Viehzucht  übertreffen,  wenn  nicht  im  Betriebe 
der  letzteren  dureb  bessere  Fütterung  und  Mästung  derOchaen- 
heerden  eine  gründliche  Änderung  eintritt 

Argentinien  zahlt  nach  offiziellen  Angaben  ungefähr  31  Millionen 
8tück  Rindvieh  und  75  Millionen  Schafe  und  Ziegen.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  sind  diese  offiziellen  Angaben  un- 
richtig und  der  Viehstand  zweifellos  gröher.  So  grofse  Patrioten 
unsere  Viehbesitzer  auch  sind,  so  pflegen  sie  doch  bei  Stcucr- 
f ragen  und  Angaben  sich  sehr  reservirt  zu  verhalten. 

Trotz  dieses  ungeheuren  Viehstandes  bei  einer  Bevölkerungs- 
ziffer von  ca.  3'/i  Millionen  Einwohnern  erreichte  im  Jahre  1886 
das  exportirte  Fleisch  —  gröfstcntbeils  als  „tasajo*  getrocknet  und 
für  die  brasilianischen  und  spanischen  Sklaven  und  Arbeiter  be- 
stimmt —  nur  das  Gewicht  von  33  Millionen  Kilogramm,  was 
etwa  einem  Viehbestande  von  43000t)  Stück  entspricht.  In  dem 
Jahre  1887  nahm  dagegen  der  Export  vou  frigorifitirtem  Schaf- 
fleiscb  eine  grofse  Ausdehnung  an,  und  es  dürften  in  diesem  Jahre 
bereits  250000  bis  800000  Stück  Schafe  im  frigorifizirten  Zu- 
stande ausgeführt  worden  sein.  Dagegen  wurde  diese  Konser- 
virungsweise  bei  dem  ausgeführten  Rindfleisch  als  ungenügend 
aufgegeben.  Dasselbe  langte  stets  in  verdorbenem  Zustande  in 
Europa  an.  Der  Grund  hiervon  ist  in  der  mangelhaften  Mästung 
des  Rindviehes  zu  suchen,  wenn  man  überhaupt  daa  Wort  .Mästung* 
auf  das  Verfahren  der  Heerdenbesilzer  anwenden  kann,  welche  ihr 
Vieh  auf  den  natürlichen  Weideplätzen  jahraus  jubrein  weideu 
lassen,  ohne  für  eine  bessere  ErnSbrung  Vorrichtungen  getroffen 
zu  haben.  Die  irlandischen  und  englischen  Heerdenbesilzer  über- 
treffen dabei  an  Indolenz  sogar  dio  echten  Argentincr,  unter  wel- 
chen es  einige  höchst  intelligente,  thltige  Viehzüchter  giebt,  die  in 
Europa,  sowohl  in  Frankreich  wie  in  Holstein  und  Sach«cu  agro- 
nomische Studien  gemacht  haben.  Der  Fleischkonsum  des  Landes 
beschrankt  sich  auf  ca.  3  Millionen  Stück  Vieh,  und  man  kann 
sich  daher  leicht  einen  Begriff  machen,  wie  stark  der  Viehbestand 
dieses  Landes  sieb  vermehren  muf»,  der  möglicher  Weise  für  die 
anderen  Produktionszweige  zu  einer  Kalamität  zu  werden  vermag, 
weon  nicht  der  Export  von  Rindfleisch  gesteigert  wird.  Das  ge- 
wöhnliche Gewicht  eines  hiesigen  Scbtacbtocbsen  schwankt  zwischen 
180  bis  S40  kg;  gut  gemistete  Ochsen  wiegeu  dagegen  480  kg. 
Solche  Gewichte  aber  sind  sebr  selten. 

Die  Zukunft,  welche  durch  rationelle  Pflege  und  Mästung  des 
Hornviehes,  diesem  wichtigen  Zweige  der  Produktion,  sieb  eröffnet, 
und  zu  wetebem  sieb  das  von  mir  der  Regierung  zur  Kolonisation 
empfohlene  äufserst  billige  Land  auf  vorzügliche  Art  eignet,  er- 
scheint vielversprechend.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  die 
Meinung  ausspreche,  dafs  nach  Aufbesserung  der  hiesigen  Vieh- 
rassen sowie  durch  fortgesetzte  Pflege  des  Ackerbaues  Argentinien 
berufen  ist,  die  reichste  Fleisch-  und  Kornkammer  für  Europa  zu 
werden  und  diesem  Laode  hier  dadurch  eine  glänzende  Zukunft 
eröffnet  wird,  welche  die  Aufmerksamkeit  des  deuteeben  Kapitals 
fortgesetzt  auf  dieses  Land  ziehen  sollte. 

Die  Industrie,  welche  bis  jetzt  weder  Eisen  noch  Köhlen 
im  Inlande  zu  ihrer  Verfügung  bat,  wird  sieb  noch  viele  Jabre  anf 
die  Erzeugung  und  Verarbeitung  der  Agrikulturprodukte  beschrän- 
ken müssen,  die  denn  auch  heute  bereits  u.  A.  den  Import  von 
Sprit  beinahe  unmöglich  macht;  die  hiesige  Textilindustrie  und 
Maschinenfabrikation  wird  sich  dagegen  noch  lange  Jubre  in  der 
Sphäre  des  Handwerkes  bewegen  müssen,  und  ist  auch  in  dieser 
Hinsicht  die  Emigration  deutscher  Auswanderer  nach  Argentinien, 
da  sie  hier  Konsumenten  deutscher  Industrieartikel  bleiben,  zu  be- 
lli Brasilien.  Nordamerika 
lohnendes  Absatzgebiet  für  sein 
einer  sehr  geringen  Produktion 


hat  bisher  in  Brasilien  ein 
Mehl  gefunden.  Abgesehen 
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in  den  südlichsten  Provinzen  wurde  in  Brasilien  bisher  kein  Hehl 
erzeugt,  man  baut  eben  ganz  andere  Früchte  als  Weizen.  Denn 
nur  vud  Weizenmehl  kann  in  Südamerika  dte  Rede  sein,  da  nur 
solches  dort  konsumirt  wird.  Allerdinga  wird  von  deutschen 
Bauern  In  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sul  etwas  Roggen  gebaut, 
iodefs  will  da»  äufserst  wenig  bedeuten.  Es  ist  da»  kaum  für  den 
eigenen  Hausvcrbraucb  genügend.  Au  Weizenmehl  wurden  nach 
deu  vorliegenden  Angaben  dea  Statistischen  Bureaus  in  Washington 
aus  Hafen  der  Vereinigten  8taaten  nach  Hafen  Brasilien»  wahrend 
der  fünfjährigen  Perioden  verschifft 

1872  bis  1876    .    .    .    2  468  25S  Fat», 

1877  l.l.t  1881    .    .    .    3  031  394  „ 

1882  bis  1886  .  .  3  224  095  „ 
Der  Werth  der  Ausfuhr  nordamerikaniseber  Produkte  nacb 
Brasilien  bezifferte  sich  im  letzten  Jahr  auf  6  480  738  $  und  davon 
entBelen  auf  Mehl  allein  2  674  327  $.  Nun  bat  sich  aber  vor 
Kurzeni  in  Rio  de  Janeiro  ein  Konsortium  gebildet,  welches  die 
Müllerei  mit  grofsen  Mitteln  betreiben  will,  uaebdeoj  eine  mit 
etwas  kleineren  Mitteln  arbeitende  Gesellschaft  in  Pelotas  bereits 
in  Tbätigkeit  getreten  ist.  Zugleich  wird  ans  London  berichtet, 
dafs  dort  mehrere  hervorragende  englische  Kapitalisten  sich  ver- 
einigt haben,  um  an  geeigneten  Punkten  Brasiliens  Mehlmühleu 
zu  errichten,  und  dafs  zu  diesem  Zwecke  5O0  00O  £  gezeichnet 
wurden. 

Da  Brasilien  fast  gar  keinen  Weizen  produzirt,  so  wird  man 
denselben  für  die  Mühlen  einzuführen  haben  und  zwar  soll  dies 
von  Argentinien  aus  gescheheu  als  dem  zunächst  gelegenen  und 
utit  reichen  Überschüssen  gesegneten  Lande.  Die  Ausfuhr  von 
Weizen  aus  Argentinien  betrug  188G  uahe  au  38  Millionen  Kilo- 
gramm. Der  Weizen  Argentiniens  soll  nicht  so  gut  sein  als  der 
nordamertkanische,  aber  er  ist  weit  billiger  und  die  Transport- 
kosten stelleu  sich  von  Bueaos  Aires  natürlich  weil  niedriger  als 
von  irgend  einem  Hafen  der  Union.  Dazu  kommt,  dafs  in  Brasilien 
der  Zoll  auf  Mehl  fi5-75  Cents  per  Fiifs  betrigt,  wahrend  Weizen 
frei  eingebt. 

Indessen  wünschen  die  Unternehmer  sieb  auch  von  dieser 
Einfuhr  frei  zu  machen  und  suchen  die  Ackerbauer  zu  bewegen, 
sich  der  Weizenkultur  zu  widmen.  Es  wird  freilich  von  einigen 
Blättern,  insbesondere  den  „Bio  News'',  die  in  Rio  de  Janeiro  er- 
scheinen, behauptet,  dafs  der  Weizenbau  in  keinem  Theile  Brasiliens 
mit  irgend  welcher  Aussicht  auf  Gewinn  betrieben  werden  könne. 
Dagegeu  schreibt  das  „Diario  de  Pelotas",  dafs  die  Provinz  Rio 
Grande  do  Sul  besseren  Weizen  produzirt,  als  sie  importiren  könne 
und  dafs  es  eine  Zeit  gegeben  habe,  in  welcher  der  gröf»le  Reichthum 
der  Provinz  aus  dem  Anbau  nnd  der  Ausfuhr  von  Weizen  resul- 
tirtc.  Zugleich  wird  ulleu  Ackerbauern  von  den  Besitzern  der  in  ! 
Pelotas  errichteten  Dampfmüble  Saatweizen  verschiedener  Sorten 
angeboten,  unter  der  Bedingung,  ein  gleiches  Quantum  Weizen  I 
nach  der  Ernte  zurückzuerstatten. 

Nach  Sellin  war  in  Rio  Grande  do  Sul  der  Weizenbau  bis  I 
zum  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  ziemlich  entwickelt,  ' 
nicht  nur  wurde  der  Konsum  gedeckt,  man  konnte  sogar  Weizen- 
mehl nach  den  Nordprovinzen  und  West  •  Indien  ausführen.  Ein 
läüfaltiger  Ertrag  war  nichts  Ungewöhnliches  uud  nur  an  der 
schlechten  Wirtschaft  lag  es,  dafs  die  Kultur,  als  nicht  lohnend, 
endlich  aufgegeben  werden  mufste.  Neuerdings  beschäftigen  sich 
die  eingewanderten  Italiener  mit  Weizenbau  und  erbringen  den 
Beweis,  dafs  diese  Kultur  noch  ebenso  lohnend  ist  wie  früher.  Da- 
mit werden  die  Einwendungen,  welche  den  Weitenbau  in  Brasilicu 
als  überhaupt  unmöglich  bezeichnen,  durchaus  hinfällig  und  e»  ist 
nicht  abzusehen,  warum  die  neue  Mahlenindustrio,  gestützt  auf 
billige  argentinische  Importe  und  einheimische  Produktion,  nicht 
gute  Geschäfte  machen  sollte. 

Die  Nordamerikaner  sind  natürlich  gegen  diese  Bewegung. 
Richmond,  Baltimore,  New -York  und  noch  manche  andere  Mehl 
produzirende  Stadt  der  Union  würden  hart  betroffen  werden,  falls 
diese  Industrie  in  Brasilien  aufblühte  Richmond  insbesondere  bat 
seit  mehr  als  100  Jahren  Mehl  für  Brasilien  erzeugt.  Man 
wOuscht  daher  ganz  natürlich  in  Nordamerika,  dafs  Brasilien  ent- 
weder Mehl  zollfrei  einsehen  läfst  wie  den  Weizen  oder  dafs  es  den 
letzteren  io  gleicher  Weise  verzolle  wie  Mehl. 

Dass  die  neuen  Mühlen  eine  sehr  ernste  Gefahr  für  die  uord- 
amerikanisebe n  Müller  werden  können,  li-»gi  auf  der  Hand.  Die  in 
Rio  de  Janeiro  mit  einem  Kapital  von  2  Mill.  Dollars  zu  errich- 
tende „City  Mill"  der  Herren  Gianelli  4  Co  soll  mit  der  besten 
Maschinerie  ausgerüstet  werden ,  so  dafs  sie  4'<30  Fafs  Mehl  bester 
Qualität  taglich  zu  liefern  im  Stande  ist.  Die  beiden  euglischen 
Gesellschaften  wolleu  sogar  Mühleu  von  einer  täglichen  Leistungs- 
fähigkeit von  mehreren  tauseud  Barrels  errichten.  Die  gegenwär- 
tig bereits   im  Beirieh  slelieude  Mühle  des  Herrn  D.  Borge-.  & 


Co.  in  Pelotas  hat  nicht  so  grofse  Dimensionen,  ist  aber  immer- 
hin recht  ansehnlich 

Die  Nordamerikaner  haben  sich  nun  herausgerechnet,  dafs  sie 
für  rund  42  Mill.  Doli,  brasilianische  Waare  importiren  und  nur 
für  6l/i  Mill.  Doli,  eigner  Produkte  uach  Brasilien  ausführen.  Iu 
der  Hauptsache  empfangt  Nordamerika  Kaffee.  Man  schlagt  uuu 
vor,  falls  der  Zoll  auf  Mehl  nicht  aufgehoben  werden  sollte, 
die  brasilianischen  Provenienzen  mit  DihVrenzialzölleu  zu  belegen. 
Wird  aber  nordamerikaoisebes  Mehl  in  Brasilien  frei  eingelassen, 
dann  sind,  meint  das  „Trade  and  Export  Journal*,  die  Maschinen 
der  Mühlen  nicht  mehr  Werth  als  altes  Eisen. 

Australien  und  Südsee. 

Jagd  und  Fischfang  Im  Stillen  Ozean. 

Von  Emil  Brass. 
Von  den  Säugethleren,  die  im  Stillen  Ozean  leben,  steht  in 
,  volkswirtbschaftlicher  Beziehung  die  Gruppe  der  Robben  oben  an. 
'  Vor  allen  andern  lenkt  die  Bäreorobbe  Otaria  urtina  wegen  ihrer 
j  ganzen  Lebensweise  wie   namentlich  uueb  des  bobeu  Ertrages 
halber,  den  ihr  Fang  gewahrt,  die  Aufmerksamkeit  auf  sieb.  Wenn 
ich  von  den  hohen  Erträgnissen  spreche,  so  habe  ich  dabei  haupt- 
sächlich die  arktische  Bärenrobbe  im  Auge. 

Zwischen  Alaska  und  Kamscbatka  erheben  sich  zwei  kahle 
lu»«lgruppen  vulkanischen  Ursprungs  aus  dem  Mcero,  welche  die 
'  Heimath  der  Seebären  bilden. 

Zu  Rulsland  geböreu  die  Commodore-lnseln,  bestehend  aus 
Copper  und  Behring  Island,  während  die  zweite  Grnppe,  die 
i  Prybiloff-Inaeln  St.  Paul  und  St.  George,  anter  amerikanischer  Ober- 
hoheit stehen. 

Im  Laufe  des  Mai  erscheinen  im  langen  Zuge  die  Seehunde 
auf  diesen  Inseln. 

Zunächst  kommen  die  männlichen  alten  Seals,  sogenannte  bull«, 
welche  nacb  heftigem  Kampfe  sich  in  die  Lagerstellen  am  Strande 
theilcn.  Die  Stärkeren  bebalteu  die  am  meisten  begehrten  Plätze 
unmittelbar  am  Ufer,  die  Schwächeren  müssen  sich  mit  den  Plätzen 
höber  hinauf  beguflgen.  Mitte  Jnni  erscheinen  die  Weibchen  reihen- 
weise hintereinander  schwimmend. 

Wilder  Streit  entspinnt  sich  auch  hier  um  die  holde  Weib- 
lichkeit. 

Während  nun  der  Herr  uud  Gebieter  sich  ein  Weibchen  ge- 
sichert hat  und  die  Vorderflosseu  liebend  nacb  dem  nächsten  aus- 
streckt, hat  sein,  eine  Etage  höher  wohnender  Nachbar  sich  der 
aicher  geglaubten  Beute  bereits  bemächtigt. 

So  tobt  der  Kampf  lange  Zeit;  die  Weibchen  selbst  haben 
dabei  keine  Stimme.  Allmählich  ist  die  Vertbeilung  der  Schönen 
auf  die  verschiedenen  Harems  beeudet.  Die  alteu  Herren  unten 
am  Strande  haben  sich  10  bis  13  Freundinnen  gesichert,  während 
die  weniger  begünstigten  Bewohner  der  höheren  Regionen  sich 
mit  3  bis  4  bebelfen  müssen. 

Ganz  oben,  wo  die  Grasebenen  des  Innern  beginnen,  lagern 
zu  Hunderltausend  die  Juuggeselleu  von  1  bis  4  Lebensjahren, 
denen  noch  nicht  erlaubt  ist,  sich  des  Eheglücks  zu  erfreuen,  unter- 
mischt mit  den  gunz  jungen  Weibchen,  die  auch  noch  zu  kk-iu 
dazu  sind. 

Auch  einzelne  alte  Urgrofsväter,  deren  Zähne  stumpf  geworden 
sind,  sogenaunte  Wigs.  sind  gezwungen,  sich  mit  den  Platzen  der 
Jugend  zu  begnügen. 

Mitte  Juni  gleich  nach  der  Landung  werden  die  Juugeu  geboren, 
und  eine  Woche  später  beginnt  das  neue  junge  Eheglück.  Das 
neu  geborene  Junge  ist  mit  einem  dichteu  schwarzem  Pelz  ohne 
Untcrwolle  bedeckt,  sogenannter  „black  pups*.  Nach  8  Monaten 
erst  beginnt  die  Unterwolle  sich  zu  hilden  (grey  pups)  und  mit 
9  Monateu  zeigt  sich  das  graubraune  Oborhaar,  der  Pelz  ist  aus- 
gebildet Im  August  verlassen  die  Männchen,  welche  während 
dieser  Fiittermonatc  nichts  gefressen  haben,  die  Inseln,  denen  Mitte 
September  die-  ganze  Schaar  der  Weibchen  mit  den  Jungen  folgt. 
Die  Weibchen  sind  indessen  nicht  vou  der  Liebe  allein  satt  wie 
die  Männchen,  sondern  richten  unter  den  Fischen  furchtbare  Ver- 
wüstungen an. 

Nur  der  unendliche  Reich thum  des  Ozeans  vermag  die  Lücken 
zu  ergänzen,  welche  1  Million  Seehunde  unter  den  schuppigen 
Wasserbewobnern  reifsen.  Den  Winter  über  bringen  die  Tbierc 
im  freien  Meere  zu,  ohne  je  an  Land  zu  kommen,  des  Nachts  auf 
der  Seite  liegend,  die  oberen  Flossen  weit  aus  dem  Wasser  ge- 
streckt, schlafend. 

Die  Tbierc  erreichen,  ausgewachsen,  eine  Länge  bis  zu  6  Fufs. 
Die  Vorderflossen  haben  keine  siebtbaren  Zehen,  während  die  mit 
dem  Schweif  zusammengewachsenen  Hinterflossen  lange  Nägel 
haben. 
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Die  Flossen  sind  mit  einer  ehngrinartigen  Haut  ühprzogen, 
welche  es  dem  Thier«  leicht  macht  die  Felsen  tu  ersteigen.  Dir 
Oberbaar  besteht  ans  steifen  dicht  graubraunen  Grannen,  nnter 
welchen  die  seidenweiche  hellgelbe  dichte  Unterwolle  sitzt.  Das 
schwarze  runde  Auge  ist  von  nngewöbnlicher  Gröfse. 

Bald  nachdem  die  Thiere  gelandet  beginnt  das  Sehlachten. 
Eine  Schaar  Aleuten  sucht  einen  Trapp  Ton  4-  bis  600  jungen 
Männchen,  die,  wie  bereit»  erwähnt,  au  oberst  lagern,  abzuschneiden, 
(da  eben  nur  die  jungen  Minnchen  zwischen  dem  1.  bis  4.  Lebens- 
jahr getödtet  werden). 

Dieses  Treiben  mnfs  sehr  vorsichtig  geschehen,  denn  so  furcht-  1 
sam  der  Seehund  aueb  ist,  in  die  Enge  getrieben,  setzt  er  sich 
mit  seinen  scharfen  Zübnen  energisch  tnr  Wehr.  Alle  3  bis  3 
Minuten  mufs  ihm  Zeil  zum  Auaruhen  gegönnt  werden,  nnd  gelingt 
das  Treiben  überhaupt  mir  an  feuchten  Tagen,  wenn  das  Gras  nafs 
ist.  Im  IniiL-rn  der  Insel  angelangt,  werden  die  Thiere  durch  Keuleu- 
schlag auf  den  Kopf  getödtet. 

Wenige  Schnitte  genügen,  um  die  Haut  von  der  Speckschicht 
tu  trennen.  Flossen,  Schweif.  Ohren  usw.  bleiben  am  Körper 
zurück.  Die  Felle  werden  dann  in  Haufen  geschottet,  eingehalten 
und  dann  zusammengebunden  und  nach  London  gesandt.  Hier 
werden  dieselben  »ortirt  und  zwar  in  stnall  pups,  iniddlings  pups 
uud  Jarge  pups,  welche  werthvoller  sind  als  die  gröfseren  Felle,  ' 
die  small»  und  middlings. 

Alsdann  werden  sie  im  November  und  im  Märt  in  der  groben 
Auktion  von  C.  M.  Lampson  verkauft  und  zwar  die  Copper  nnd 
Behring  Islandfelle  im  Man.  von  der  Prybiloff-Gruppe  im  November. 

Letztere  die  sogenannte  Alaskaski ns  sind  die  wertbvolleren. 
Der  Werth  der  Feile  schwankt  natürlich  mit  der  wechselnden  Mode.  , 
Von  den  kürzlich  im  November  verkauften  100000  AUskafillen  waren: 
ca.  '2  000  miH<I1ins>    .    .    a  68  sh     r »  .1«  000  middling»  ptips    i  .'>2  «Ii 
.    » 000  susllt    ....  $2  .       .  30  000  small  pups  .    .    .  ■».'.  . 
.  i»  0O0  large  pojw  .    .    .  70  .    '  .    3  00U  grey  pups  .    .    .  7  . 
wahrend  kleinere  Sorten  im  Vorjahr  beinahe  ebensoviel  brachten 
wie  die  gröberen. 

Der  hohe  jetzige  Preis  ist  durch  die  augenblicklich  herrschende 
Mode  in'  Amerika  bedingt. 

Nach  dem  Verkauf  werden  die  Felle  in  die  grofsen  Sealskin- 
Zurichlereien  gebracht ,  wo  sie  in  eine  Beize  gelegt  werden, 
welche  die  tiefer  im  Leder  sitzenden  Grannen  lockert,  so  dafs  sie 
leicht  durch  Abschaben  auf  der  Lederseite  entfernt  werden  können, 
während  die  feine  Unterwollc  Sitten  bleibt. 

Alsdann  kommen  sie  in  die  groben  Färbereien,  wo  ihnen  der 
feinere  dnnkelbraune  Farbtou  so  wie  der  Seidenglanz  gegeben  wird, 
welcher  als  typisch  den  Namen  8eal*kiucolour  oder  eouleur  de 
loutre  einer  bestimmten  Farbenuuance  den  Namen  verliehen  bat. 

Früher  konnte  diese  Mauipulatiou  nur  iu  London  vorgenommen 
werden,  jetzt  besteben  indessen  sehr  bedeutende  Zurichtereien  auch 
in  New  York,  und  Färbereien  io  Paris,  New  York  nnd  Leipzig. 

Früher  war  der  Fang  der  Seehunde  ein  sehr  ungeregelter,  es 
wurden  so  viel  als  möglich  getödtet  So  wurden  z.  B.  von  den 
Russen  einmal  30000  »  Felle  verbrannt,  am  eine  UoberfOllung  des 
Marktes  zu  verhüten.  Später  trat  mit  der  zunehmenden  Verminde- 
rung ein  geregeller  Betrieb  ein. 

Die  Russisch  amerikanische  Compaguie  tödtete  jäbrlieb  zuletzt 
aar  etwa  60,000;  eine  kurze  Zeit  nach  der  Lebergabe  von  Alaska  an 
die  Amerikaner  wurde  ein  Vernichtuugskampf  gegen  die  Seals  be- 
gonnen, dem  aber  sehr  bald  durch  energische  Mafsregeln  der 
amerikanischen  Regierung  ein  Ende  gemacht  wurde. 

Der  Sealskinfang  wurde  Staatsmonopol,  nnd  die  Ausbeutung 
desselben  der  .Alaska  Comercial  Company*  in  San  Francisco 
übergehen. 

Es  dürften  jährlich  nun  100000  Seehunde  getödtet  werden,  und 
der  Fang  nur  durch  Aleuten  betrieben  werden.  Letztere  erhalten 
etwa  V»  $  pr.  Fell,  ein  sehr  guter  Verdienst,  da  ein  geschickter 
Fänger  täglich  ca.  60  Thiere  tödlen  und  abhäuten  kann.  1  $  erhält 
die  amerikanische  Regierung,  $  mag  noch  für  Salz,  Fracht  etc. 
darauf  geben,  der  Rest  ist  ziemlich  alles  Nutzen.  Kein  Wunder 
also,  dafs  die  Gesellschaft  ihren  Aktionären  in  manchem  Jahre 
80  bis  10)%  Dividende  zahlen  konute. 

Im  Jahre  1869  erwarb  die  Firma  Hutchinson  Kohl  A  Co.  in 
San  Francisco  das  Anrecht  des  alleinigen  Seehundfanges  auf  den 
Comodore-Inseln  von  der  russischen  Regierung,  trat  aber  bald  da- 
rauf diese  Rechte  au  die  A lasen  Comercial  Company  ab.  (welche 
übrigens  auch  zahlreiche  Pelzhandelspoaten  in  Alasca  und  auf  den 
Aleuten  besitzt). 

Von  Copper-Behring  Island  kommen  jährlich  etwa  60000  Felle 
in  den  Handel.  Das  Monopol  wird  auf  das  strengste  aufrecht  er- 
halten. Kreuzer  der  Vereinigten  Staaten  wachen  während  der  Fang- 
teit,  um  jedes  Schiff,  daa  sich  den  Inseln  nähert,  mit  Beschlag  m 


belegen.  Auf  den  Inseln  selbst  wird  übrigens  streng  darüber  ge- 
wacht, dafs  die  Thiere  nicht  verscheucht  werden.  Kein  Feuer  darf 
während  dieser  Zeit  angezündet,  kein  Schuf*  abgefeuert  werden. 

In  der  letzten  Zeit  ist  nuu  der  armen  Gesellschaft  viel  Abbruch 
gethan  worden,  dafs  neidische  gewissenlose  Händler  Sehooner  aus- 
gesendet haben,  um  die  Seehunde  im  offnen  Meere  zu  fangen. 

Die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  wurde  darüber  so 
empört,  dafs  sie  alle  solche  Schilfe,  amerikanische  wie  kanadische, 
mit  Beschlag  belegen  lief«,  ja  sie  ging  in  ihrer  edlen  Entrüstung 
sogar  so  weit,  sich  nicht  im  geringsten  an  die  3  Meilen  Zone  zu 
richten,  sondern  weit  d raubten  im  stillen  Oeeau,  sowie  in  der  Behring- 
Strasse  Fahrtenge  tu  konfisciren,  welche  getödtetc  8eebunde  an 
Bord  hatten. 

Augenblicklich  sehweben  zahlreiche  Protesse  bei  den  Gerichts- 
höfen der  Vereinigten  8taaten.  und  ist  man  auf  den  Ausgang  der- 
selben gespannt. 

Von  der  Nordwestküste  Amerikas  und  Vancouvers  Island  kommen 
ca.  80000  und  auch  von  Japan  mehrere  Tausend  Felle  jährlich  in 
den  Handel. 

Von  geringerer  Bedeutung  ist  der  Fang  der  anderen  Abarten 
der  Bäreurobbe. 

Auf  den  Falklandsinseln  war  Anfangs  dieses  Jahrhunderts  die 
etwas  kleinere  Arctopktra  Fhüclandii  in  unglaublicher  Menge  vor- 
handen. 8o  wurden  in  den  Jahren  1793  bis  1807  S'/j  Millionen 
Felle  von  den  Falklandsinseln  nach  Kanton  verschifft,  mit  dem 
Resultat,  dafs  das  Thier  ausgerottet  wurde. 

In  der  Magellanstrafse  bei  Kap  Horn  und  an  der  Chilenischen 
Küste,  werden  jährlich  noch  ca.  5-  bis  10  000  gefangen,  etwa 
200<:0  kommen  von  den  Lsbos-Inseln  an  der  pemanischen  Küste 
und  etwa  5  00),  die  indessen  einer  andern  Art  anzugehören  scheinen, 
von  den  Galapagos-Inseln  bei  Ecuador.  Alle  diese  Sorten  sind 
aber  nur  etwa  halb  so  viel  werth  als  die  AlaskaMle. 

Auch  an  der  Küste  Australiens  kommen  Bärenrobben  vor  und 
zwar  liefern  dieselben  ein  änfserst  werthvolles  Pelzwerk,  wenngleich 
nur  wenige,  höchstens  9  000  Stück  jährlich  gefangen  werden. 

An  der  Südküste  Afrikas  kommt  eine  andere  Art  vor:  Arctnre- 
p\nl&>  Dabtudii  Orny,  doch  dürften  die  in  den  Handel  kommenden 
Felle  die  Zahl  1  000  pro  Jabr  nicht  übersteigen. 

Die  auf  der  Kergnelen-Insel  lebende  Birenrobbe,  die  bedeutend 
kleiner  als  die  anderen  Arten  ist,  ist  meines  Wissens  nach  über- 
haupt noch  nicht  in  den  Handel  gelangt.  Der  Gesammtwerth  der 
Sealskin  in  der  Londoner  Auktion  beträgt  ca.  10  bis  1-J  Millionen  .  //, 
wozu  etwa  noch  2'  j  bis  3  Millionen  Kosten  für  das  Zurichten. 
Färben  sowie  Kommissionsgebühren  usw.  kommen,  so  dafs  es  sich  um 
ziemlich  bedeutende  Werthe  handelt.  Auch  der  Thran  liefert  ciu 
werthvolles  Nebenprodukt.  Während  durch  die  strengen  Gesetze 
der  Vereinigten  Staaten  die  Bärenrobbe  vor  der  Ausrottung  ge- 
schützt Ist.  gebt  ein  anderes  werthvoltes  Seesätigethier  unaufhaltsam 
seinem  Untergange  entgegen.  E9  ist  dies  die  Enhythn  marina, 
Seeotter  oder  Kamschatkabiber  genannt,  wenngleich  das  Thier  nach 
neuerer  Untersuchung  weder  mit  der  Otter  noch  detu  Biber  ver- 
wandt ist,  sondern  den  Übergang  von  den  Ottern  tu  den  Robben 
bildet. 

Sein  Verbreitungskreis  ist  beschrankt.  Wenn  man  eine  Linie 
von  der  Insel  Yesso  nach  Vancouvers  Island  und  eine  zweite  von 
Norton  Sound  nach  der  Mündung  der  Anadyr  zieht,  so  ist  der 
dazwischen  eingeschlossene  Theil  die  einzige  Heimath  dieses  schönen 
Thiere«.  Aber  während  noch  Anfangs  dieses  Jahrhunderts  jede  ein- 
same, anfragende  Felseninsel,  jede  geschützte  Bucht  von  den  lustig 
spielenden  Thieren  erfüllt  war,  sind  sie  jetzt  durch  die  rastlose  Ver- 
folgung sehr  selten  geworden  nnd  weit  draufscu  im  Ozean  mufs 
sie  der  Jäger  aufsuchen.  Im  Jahre  1796  kamen  allein  20000  Stück 
nach  Canton,  jetzt  gelangen  jährlich  nur  ca.  4  000  auf  den  Lon- 
doner Markt  und  die  Zahl  nimmt  alljährlich  ah.  Di*  Fell  ist  das 
sehflnsta  nnd  werthvollste  Petzwerk.  Ein  vollkommen  ausgewach- 
senes Fell  mifst  oft  6  bis  7  Fufs  in  der  Länge  und  4  Fufs  in  der 
Breite.  Die  schönsten  Exemplare  sind  ganz  tiefschwart  und  gleich- 
mäßig mit  silberweifsen  Spitzen  bedeckt  und  haben  solche  Felle, 
die  übrigen»  sehr  selten  sind,  einen  Werth  von  2-  bis  3  000  . ff. 
Nicbstdem  stehen  im  Werth  die  schwarzen  Felle,  welche  nicht  so 
gleiebmäfsig  geailbert  sind,  und  dann  die  verschiedenen  Farben- 
abstufungen von  schwarz  bis  hellbraun.  Die  ganz  graubraunen 
wolligen,  sogenannte  donkeys,  haben  nur  einen  Werth  von  ä-  bis 
1  300  , 1/.  Auch  die  jungen  Thier«,  welche  eine  Länge  von  ca.  3  Fufs 
haben,  sind  oft  von  prachtvoller  Farbe  nnd  schön  silberig,  nur  ist 
bei  ihnen  das  Haar  nicht  so  lang  und  dicht.  Die  Felle  noch  sau- 
gender Jungen  haben  nnr  einen  dichten  Wollpelt  mit  vereinzelt 
stehendem  groben,  hellbraunen  Oberbaar,  sie  können  daher  nur  ge- 
rupft und  gefärbt  werden  und  reprfiseotiren  einen  Werth  von 
10  bis  AO.tf. 
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Die  Seeotter  lebt  meist  einzeln  und  bringt  den  größten  Tbeil 
ihres  Lebens  im  Wasser  zu,  wohin  sie  auch  Ihre  breiten  Schwimm- 
füfse  verweisen.  Nur  um  die  Jungen  so  gebaren  begiebt  »ie  sich 
auf  ein»» nie  Klippen  oder  Felseniuseln.  Ihre  Nahrung  besteht  aus 
kleinen  Fischen,  Muscheln,  Krebsen  usw.  Der  Fang  wird  aus- 
schließlich von  Eingeborenen  namentlich  Aleuten  betrieben.  Eine 
Anzahl  Aleuten  begeben  sich  in  ihren  Lederboolen  (Baidarkas)  oft 
mehrere  Tagereisen  hinaus  auf  die.  See,  in  langer  Linie  neben 
einander  paddelnd.  Sobald  eine  Otter  erblickt  wird,  schlendert  der 
Nächste  sein  Harpune,  die  Anderen  schlirfsen  einen  weiten  Kreis 
um  das  unglückliche  Opfer,  um  ihr  beim  Auftauchen  den  Rest  sn 
geben.  Das  Fell  gehört  dem  Ersten,  der  das  Thier  getroffen  hat 
oder,  wenn  3  Harpunen  gleichzeitig  treffen,  dem,  dessen  Eisen  dem 
Kopf  au  Nächsten  sitzt.  Die  Alenteo  ziehen  das  Fell  meistens  im 
Ganzen  nur  durch  eine  Schniltöffouog  zwischen  den  Hinter- 
füßen ab  und  trocknen  es  über  einem  ovalen  Rahmen.  Die  Japanesen 
dagegen  schneiden  das  Fell  an  der  Brustseite  auf  und  nageln  es 
dann  zum  Trocknen.  Die  Lederseite  wird  von  den  Japanesen 
sauberer  behandelt  als  von  den  Aleuten. 

Der  Seeotterfang  auf  den  Kurilen  -  Inseln  ist  Monopol  der 
japanischen  Kegierung,  doch  gelangen  nur  4  bis  600  Felle  jähr- 
lich in  deren  Hände,  da  schnelle  amerikanische  Scbooner  an  der 
Küste  kreuzen  und  theils  aelüst  jagen,  theila  den  Eiqgebprenen 
die  Falle  zu  höheren  Preisen  abkaufen  als  die  Regierung  zahlt.  — 
An  der  Küste  von  Kamschatka  kommen  heut«  fast  gar  keine  See- 
ottern  mehr  vor.  Eine  merkwürdige  Handelserscheinung  ist  es, 
daß  die  Seeotterfrlle,  welche  noch  beute  in  China  znr  Tracht  der 
Mandarinen  gehören,  Dicht  direkt  von  den  so  nahen  Fundstellen 
dorthin  gebracht  werden,  sondern  in  Etappen  über  London,  Leipzig, 
Nischny- Nowgorod,  Irbit,  IrkuUk  nach  Kiacbta  und  von  dort  nach 
Peking  gelangen,  fast  auf  jeder  dieser  Stationen  ein  oder  mehrere 
Male  den  Besitzer  wechselnd.  Nach  Siellers  Angaben  soll  übrigens 
das  Fleisch  namentlich  der  jungen  Seeottern  sehr  wohlschmeckend  sein. 

Die  gtößte  uuter  den  Hobbenarten  des  nördlichen  stillen 
Ozeans  ist  das  Wallroß,  Trirhtchus  Itosmartts,  welches  ein  sehr 
wertbvolles  Faogobjekt  bildet.  Das  Thier  erreicht  ausgewachsen 
eine  Länge  von  6  bis  7  m  und  eio  Gewicht  von  20  bis  30  Ztr. 
Die  Haut  ist  ungemein  dick,  fast  gänzlich  haarlos  nnd  erinnert  mit 
ihren  Falten  und  Rissen  an  die  ElephaoUtnbauL  Das  Lcder  wird 
meist  von  den  Eingeborenen  zu  Boolbezügen,  Harpunenleinen  usw. 
verarbeitet.  In  Europa  bat  die  Haut  einen  Werth  von  ca.  60  Pf. 
das  Pfund,  wird  aber  fast  ausschließlich  in  England  an  technischen 
Zwecken  verwendet 

Der  Thran  ist  ziemlich  werthvoll,  ebenso  die  beiden  60  bis  80  cm. 
langen  Hauzübne,  welche  im  Uberkiefer  sitzen  und  ein  ungemein 
feines  Elfenbein  liefern.  Das  Thier  lebt  in  kleinen  Heerden  von 
10  bis  20  Stück  und  entfernt  sich,  entgegen  den  Lebensgewobn- 
heiten  anderer  Robbeoarten,  niemals  weit  von  der  Küste,  und  tritt 
auch  keine  Wanderung  an.  Das  Weibchen  wirft  nach  9  monatlicher 
Trugzeit  ein  einziges  Junges,  da«  sie  mit  grofser  Zartlichkeil  und 


Aufopferung  vertheidigt. 

Das  Walliofe  ist  übrigens 


keine  so  leicht  zu  er- 


luugendc  Jagdbeute,  denn  es  fürchtet  sich  durchaus  nicht  vor  dem 
Menschen,  uud  sehr  häufig  müi 


j  müssen  die  Jager  ihr  Heil  in  der 
Flucht  suchen,  um  ihr  Leben  vor  den  Angriffen  des  wC 
Thieres  zu  retten,  und  nicht  immer  mit  Erfolg! 

Es  gehört  eine  sehr  unerschrockene  gut  bewaffnete  Boots- 
manuKcbaft  dazu,  um  das  Wallrofs  in  seinem  Elemente  anzugreifen. 
Bei  Angriffen  vom  Eise  aus  haben  die  wülheoden  Thiere  oftmals 
versucht  mit  den  Köpfen  die  Eisdecke  zu  zertrümmern.  Ihre 
Nahrung  besteht  fast  aussckllefslicb  ans  Scballhiereu. 

Harmloser  ist  der  Seelöwe,  Oiaria  SMUri,  der  fast  überall  an 
den  Felsenklippen  des  uördlichen  Pacific  zu  Hause  ist.  Die  M.'iu li- 
ehen erreichen  ebenlalls  eine  riesige  Größe  und  ein  Gewicht  bis 
zu  30  Ztr.,  wahrend  die  Weibchen  kaum  den  8.  Tbeil  der  Grösfe 
erreichen. 

Auch  die  Seelöwen  haben  ganz  bestimmte  Standorte,  zu  denen 
sie  jährlich  wiederkehren,  und  wo  die  alten  Bullen  jeder  seinen 
bestimmten  Lagerplatz  hat,  um  deren  Besitz  die  blutigaten  und 
erbittertsten  Kampfe  stattfinden. 

Der  Seelöwe  ist  übrigens  trotz  seiner  riesigen  Gröfse  sebr  ge- 
wandt und  kanu  gewallige  Sprünge  ausführen,  ebenso  kann  er  die 
steilsten  Felsenklippen  mit  Leichtigkeit  erklettern.  Wie  ihre  Ver- 
wandten bringen  sie  nur  etwa  4  Monate  am  Lande  zu  dort  gleich- 
falls in  Vielweiberei  lebend,  den  übrigen  Tbeil  verbringen  sie  im 
n  Meere,  da  sie  in  der  Nähe  der  Küste  kaum  genügende  Nah 
für  das  ganze  Jahr  fiuden  würden,  denn  lbr  Ap| 


ruug  für  das  ganze  Jabr  fiuden  würden,  denn  lbr  Appetit  ist 
ungeheuer.  Fi.cbe,  Scbalthiere,  Waaaervögel,  namentlich  Pinguine 
und  Möven  fallen  ihrer  Gefräßigkeit  zum  Opfer. 

Dem  Menschen  gegenüber  setzen  sie  sieb  wohl  nie  zur  Wehre 


trotz  ihrer  Gröfse  und  Kraft,  überall  werden  sie  auf  das  erbar- 
mungsloseste gejagt,  denn  »ie  liefern  eine  Menge  feinen  Thran, 
wenn  auch  das  dunkelgraubraune  Fell  seiner  schwammigen^  Be- 
schaffenheit halber  wenig  wertlt  ist. 

Das  Fleisch  wird  von  den  Eingeborenen  gern  gegessen,  ans 
den  gereinigten  Eingeweiden  werden  Kleider  gefertigt  und  der  aus- 
geleerte Magen  dient  den  Tsehuktscben  nnd  Eskimos  als  Bebalter 
für  den  Uglieben  Tbranbedarf. 

In  den  Handel  kommt  übrigens  nur  der  kleinere  Tbeil  des 
gewonnenen  RotibetitbraD»,  da  die  Eingeborenen  selbst  viel  Bedarf 
darin  haben.  Der  Werth  desselben  ist  übrigens  in  der  letzten  Zeit 
gesunken,  von  ca.  800  *K  im  Jahre  1880  auf  ca.  460  <  U  pro 
Tonne  jetzt,  immerbin  lohnt  die  Ausbeute. 

Die  etwa  16  Zoll  langen  Schnurbaare  werden  in  China  ver- 
kauft, wo  sie  als  Zahnstocher  sebr  hoch  bezahlt  werden.  Ebenso 
wird  dort  die  Galle  in  der  Seidenfärberei  benutzt. 

Alle  Fangmittel  werden  übrigens  dem  Seelüwen  gegenüber  an- 
gewandt, Büchse  und  Harpune  gegenüber  den  Einzelnen,  der  er- 
barmungslos geschwungene  Kobbenknültel  bei  den  Heerden.  An 
der  Küste  Kamschatkas  und  8ibirieos  fängt  man  sie  in  Netzen. 
Schonzeit  giebt  es  nicht  und  so  ist  ihre  Zahl  schon  erheblich  zu- 
sammengeschmolzen. In  der  Bai  von  St  Francisco  hat  sich  auf 
dem  Felsen  gegenüber  dem  Cliffhouse  eine  zahlreiche  Kolonie  See- 


löwen angesiedelt,  welche  dort  auf  dsn  sorgfältigste 
den  und  vollkommen  zahm  geworden  sind.    Auch  die  in 
zoologischen  Gärten  gehaltenen  Exemplare  sind  stets  in  kurzer  Zeit 
ganz  zahm  geworden  nnd  erweisen  sich  als  sebr  gelehrige  Tbiere. 

Im  südlichen  Pazifik  au  der  Sttdkflste  von  Patagonien  usw. 
wird  der  Seelöwe  durch  die  MSanenrobbn  vertreten.  Otaria 
jubata  ein  Thier  von  über  3  m  Lange,  welches  sich,  wie  schon 
der  Name  andeutet,  durch  eine  kurze  Mihoe  auazeichnet,  welche 
vom  Kopf  bis  zur  Rückeomitte  reicht.  Die  Färbung  ist  dunkel- 
graubraun.  Die  Lebensweise  ist  genau  wie  die  der  andern  Ohren- 
robben, etwa  4  bis  5  Monate  bringen  sie  zur  Fortpflanzung  auf 
den  Inseln  zu,  den  übrigen  Tbeil  des  Jahres  im  Meere  umherwaodernd. 
Nur  sind  die  Heerden  nicht  so  zahlreich,  sondern  meistens  nur  Trupps 
von  10  bis  20.  Die  Paarungszeit  währt  nur  1  Monat,  doch  fiuden 
auch  hier  heftige  Kämpfe  zwischen  den  Männchen  statt.  Sie  liefern 
nur  wenig  Thran  und  werden  deshalb  weniger  verfolgt. 

Der  Riese  unter  den  Seebunden  ist  der  See-Elefant,  Cysio- 
phora  elefantina,  welcher  im  südlichen  stillen  Ozean  lebt.  Früher 
war  er  an  der  ganzen  Südküste  von  Amerika,  sowie  auf  den  Inaela 
des  Feuerlaudes,  auf  Kerguelen-Islaod,  Neu-Amsterdam  und  an  den 
kalifornischen  Küsten  bäufig.  Alte  Männchen  erreichen  oft  eine 
Länge  von  7  m  und  ein  Gewicht  bis  über  100  Ctr.  Die  Weibchen 
erreichen  indessen  kaum  '/»  dieses  Gewichtes.  Die  Männchen 
zeichnen  sich  durch  eine  rüsselartige  Verlängerung  der  Nase  ans, 
welche  im  Zustande  der  Ruhe  ca.  40  cm  lang  sich  vorstreckt,  aber 
auch  von  dem  Thier  beliebig  dureh  Aufblasen  der  zahlreichen 
Querfalten  sich  verlängern  läfst.  Sie  unternehmen  in 
Scb 


Scbaaren  alljährlich  regelmäßige  Wanderung 
Süden  und  umgekehrt  Im  Gegensatz  zu  den 
sie  sich  am  Lande  nur  sebr  schwer  fortbe« 


Obrenrobben 
fortbewegen  und  suchen  sie 
mit  Vorliebe  sumpfige  Stellen  auf,  um  sich  im  Schlamm  zu 
vergraben.  Sie  nähren  sich  hauptsächlich  von  Fischen,  aber  auch 
vou  Wasservögeln.  Während  der  Brunstzeit  liefern  die  Männchen 
untereinander  erbitterte  Kämpfe,  doch  greifen  sie  den  Menschen 
nie  an.  Die  Tragzeit  ist  10  Monate,  die  Jaogen  bei  der  Geburt 
bereits  l'/a  m  lang.  Im  3.  Jahre  sind  »ie  ausgewachsen;  sie  er- 
reichen ein  Aller  bis  zu  SO  Jahren. 

Es  ist  leicht  erklärlich,  dafs  ein  solches  wertbvolles  Thier, 
welches  bis  zu  1000  kg  Speck  pro  Stück  liefert,  der  lebhaftesten 
Verfolgung  ausgesetzt  ist.  Die  Robbenjäger  wfltbeten  unmensch- 
lich mit  ihren  6  Fufs  langen  schweren  Keulen,  die  unten  eine  Art 
Doppelbamrner  tragen,  sowie  mit  den  langen  Wallfiscblanzen  unter 
den  verfolgten  Gescböpfon,  die  am  Strande  gelagert  sind,  denen 
von  den  gelandeten  „Jägern*  der  Weg  nach  dem  Meere  abge- 
aebnitten  wird.  Männeben,  säugende  Weibehen,  Junge,  alles  ohne 
Unterschied  wird  ermordet,  oft  in  wenigen  Stunden  viele  Hunderte 
hingeschlachtet 

Jetzt  sind  die  Scbaaren  sehr  zusammengeschmolzen  und  die 
Robbenfäoger  müssen  auf  den  sturmumtosten  kleinen  Felseninseln 
des  stillen  Ozeans  oft  monatelang  am  Lande  ausharren,  während 
die  Braodung  es  nur  an  besonders  schönen  Tsgen  gestattet,  mit 
den  Schiffen  in  Verbindung  zu  treten. 

Die  zahlreichen  kleinen  Sechundarten  .  von  den  Engländern 
unter  den  Namen  Hairseal  zusammengefaßt,  sind  überall  an  der 
KüaU^grofs^cng^rhMden.^Dsll  führt  allein  für  Alaska 

imrbatti.1  auf. 
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Allen  diesen  Seehunden  wird  indessen  von  den  europäischen 
oder  amerikanischen  Robbenschlügern  weniger  nachgestellt,  da  Hie 
auch  nicht  in  solchen  geschlossenen  Schuren  vorkommen  wie  t.  B. 
die  Phoca  prCnlandica  im  nördlichen  atlantischen  Ozean.  Die  Jsgd 
wird  ansschliefslich  von  den  eingeborenen  TschuktHcheu,  Eskimo» 
und  Indianern  betrieben  nnd  zwar  in  wordigerer  Weite  im  ein- 
samen Fellboot  mit  Lante  nnd  Harpune  auf  den  achwellenden  Wogen 
dem  fluchtigen  Tbiere  folgend.  Auch  versucht  der  Indianer  mit 
Scharfsinn  den  vorsichtigen  ßcobuod  an  seinem  Luftloch  im  Rise 
m  ttberraseben. 

Das  nnmrtiFrh liehe  Mu^srnmordea,  wobei  oft  die  saugenden  Jun- 
gen vor  den  Augen  der  Hotter  von  den  schweren  Wasserstiefeln  roher 
Matrosen  molbwillig  zertreten  werden,  kannten  nur  die  Angehörigen 
zivilisirter  Nationen.  Die  Aasbeule  jener  Jagd  kommt  wenig  in 
den  Handel,  da  sowohl  die  schön  gezeichneten  Felle  wie  Thran 
nnd  Fleisch  im  Hausgebrauch  der  Rlogeborenen  Verwendung  finden. 
Die  Gesammtsummen,  welchen  die  ans  dem  Stille»  Oiean  in  den 
Handel  gebrachten  Ttiraummgen  erreichen,  sind  mir  nicht  genau  be- 
kannt; doch  glaube  ich  wohl  dieselbe  auf  ca.  10  Millionen  <4l 
jährlich  schatten  tu  können.  Deutsehland  ist  äbrigens  bei  dem 
Robbenschlägen  gar  nicht  betheiligt,  nnd  wenn  es  im  volks- 
wirtschaftlichen Interesse  tu  wünschen  wire,  dafs  ein  Tbeil  der 
reichen  Ertragnisse,  die  der  Seehundfang  liefert  aneb  dem  deutschen 
Nationatwohlstande  tu  Gute  kirne,  so  ist  es  andrerseits  vom  huma- 
nitären Standpunkte  nur  erfreulich,  dafs  deutsche  Seeleute  sich  an 
diesen  unmenschlichen  Schlachtereien  nicht  betbeiligt  haben.  Die 
nnendlichen  Tiefen  de«  Meeres  bieten,  wie  wir  sehen  werden,  noch 
so  unendliche  Scbttze,  die  nicht  im  verschwindend  kleinen  Mafse 
gehoben  werden,  dafs  dem  deutschen  Unternehmungsgeist  noch  ein 
weites  Feld  bleibt. 

Unter  den  Walen,  welche  im  stillen  Ozean  ihre  gröfste  Ver- 
breitung gefunden  haben,  sind  2  Gruppen  tu  unterscheiden,  die 
Barten wale  und  die  Zabowale.  • 

Der  bekannteste  unter  den  Bartenwalen,  weteher  frflber  aus- 
scbliefalicb  gejagt  wurde,  ist  der  Grönlandswal  oder  Rigkhcale  der 
Knitländcr.  Baleana  mytticttux  ein  ungescblacbteler  Geselle  von 
50  bis  60  Fufs  Lauge  und  einem  Gewicht  bis  zu  8000  Ctr.  Der 
breite,  plumpe  Kopf  nimmt  etwa  '/i  der  Lange  ein.  Die  Kiefern 
sind  zahnlos.  Dagegen  ist  der  Oberkiefer  nnd  der  Gaumen  dicht 
mit  dreikantigen  Platten,  den  Barten,  bedeckt,  welche  das  be- 
kannte Fischbein  liefern.  Dieselben  haben  eine  Lange  bis  zu 
6  m  bei  30  cm  Breite  nnd  liefert  ein  einziger  Wal  ca.  300  bis  400. 
Die  Haut  ist  verhftltnirsmtfsig  dann  und  sammetweich.  Die  Speck- 
schicht, welche  den  ganzen  Körper  umzieht,  hat  eine  Mächtigkeit 
von  etwa  1/j  m- 

Sie  folgen  im  8ommer  den  Eisschollen  nach  Sftden,  gehen 
jedoch  selten  Ober  den  Ochotzkiscben  Meerbusen  binans,  linden 
sich  aber  jenseits  der  Behringstrafse  im  nördlichen  Eismeer  viel 
häufiger.  Die  Nahrung  des  Tbieres  besteht,  wie  bei  allen  Barten- 
waleo,  aus  kleinen  Krebslbieren  nnd  dergleichen,  niemals  gröfsere 
Tliiere,  da  die  Speiseröhre  dieser  gewaltigen  Wasserbewobner  höch- 
stens 10  cm  Durchmesser  besitzt.  Ein  erlegter  Wallfiseb  giebt 
etwa  600  Ctr.  Tbran,  ca.  30  Ctr.  Fischbein,  im  Gesammtwerlh  von 
8000  .  Ii-  Der  Wal  ist  in  Folge  der  grofsen  Verfolgungen  seltener 
geworden,  aber  unter  den  Eiswillen  des  Nordmeeres  findet  er 
immer  schützende  Zuflucht.  Aufser  diesem  Wal  kommt  noch  ein 
anderer  .Night  Wak*  im  Pacific  vor,  Balaena  cnUamaeh.  Beide 
Wale  liefern  das  beste  Fischbein. 

Weit  gröfser  als  die  Vorigen,  aber  auch  weil  schneller  und 
flinker  sind  die  Folgenden:  der  Riesenwal  oder  Japan  wbale  Ba- 
laena Siebotdii  nnd  der  ihm  noch  verwandt«  8ulpk*rboitOM,  Sebaldius 
sulfureus. 

Dieselben  erreichen  eine  Länge  von  80  m,  einen  Umlang  von 
10  m  und  ein  Gewicht  von  8000  Ctr.  Durch  ihre  Schnelligkeit 
wissen  sie  den  Booten  der  WallfiscbfSoger  meistens  zu  entgehen 
und  werden  deshalb  auch  nur  mit  der  Bombenlanze  erlegt. 

Noch  flinker  ist  der  schlanke  Finnwal  Balaenoptera  velifera 
oder  phtfsalus,  welcher  indeasen  weniger  Nachforschungen  erfahrt, 
da  der  F.rtrag  nicht  im  Verbiltnifs  tur  Mühe  oder  Erlegung  steht, 
denn  ein  ausgewachsenes  Exemplar  giebt  nicht  mehr  als  8  bis 
10  Tonnen  Tbran  und  da*  Fischbein  ist  kurz  nnd  bruchig. 

Plumper  ist  der  etwa  30  m  lange  Humpbatk  Mtgaptera  vtrta- 
W/w,  welcher  der  am  häufigsten  vorkommende  Wal  ist.  Froher 
liefe  man  ihn  unbehelligt,  da  er  verbältnifsmäfsig  nur  wenig  Tlirnu 
liefert,  höchstens  '.'0  bis  8ö  Tons.  Jetzt,  da  die  anderen  Arten 
seltener  geworden  sind,  verfolgt  man  auch  diesen  Leviathan, 
welcher  an  der  ganzen  Pazifikküste  noch  beute  fiberall  zahlreich 
ist.  Auch  die  Eskimos  und  Aleuten  in  ihren  schlanken  Baidarkas 
wagen  sich  an  diesen  Riesen  der  Tiefe. 

Ob  der  von  Dali  erwähnt«  California  gray  tehaU  „BaekiantcU* 


gtauati*  mit  dem  Zwergwal  .Balaenopttra  rortrata"  identisch  ist, 
weifs  ich  nicht,  glaube  es  aber. 

Dieser  letztere,  ein  ungemein  schlanker  munterer  Geselle  von 
etwa  8  bis  10  m  Lioge  ist  überall  an  der  Küste  häufig,  eiuzeln 
oder  paarweise,  grofse  Wanderungen  unternehmend.  Gejagt  wird 
er  fast  nie,  höchstens  von  den  Eskimos,  wenn  er  beim  Verfolgen 
seiner  Beute  (kleiner  Fische)  in  eine  seichte  Bucht  auf  den  Strand 
gelaufen  ist. 

Unter  den  zweiten  Familien,  den  Zahnwalen,  welche  sieb 
durch  kegelförmige  Zflbne  namentlich  in  den  Unterkiefern,  statt 
der  Borten,  auszeichnen,  ist  der  gröfste  und  wichtigste  der  Pottwal 
oder  Spermwbale  der  Engländer  Phyteicr  macroetphalus.  Er 
steht  an  Gröfse  den  anderen  Walen  nicht  nach,  da  er  ca.  20  m 
Länge  erreicht  und  der  unförmige  Kopf  ihm  noch  ein  plumperes 
Aussehen  verleibt  Der  Kopf  ist  vorn  ganz  viereckig  abgealompft 
and  gebt  ohne  jede  Abgrenzung  In  den  Leib  Ober,  in  genau  der- 
selben Weite  nnd  Höbe  wie  dieser.  -  Der  Unterkiefer  ist  lang 
und  schmal,  im  Verhältnis  tum  Oberkiefer  verschwindend  niedrig, 
aber  sehr  beweglich.  Geöffnet  macht  er  beinahe  den  Eindruck 
eines  Vogelschnabels.  Er  ist  dicht  besetzt  mit  rundlichen, 
kegelförmigen,  leicht  gekrümmten  Zähnen  von  etwa  4— 6  Zoll  Linge, 
welche  anf  verschiedenen  Inseln  der  Södsee  als  Geld  kursiren, 
während  sie  t.  B.  in  Peru  nnd  Bolovien  zu  hübschen  Schnitzereien 
verwendet  werden  (siehe  Südamerikanische  Ausstellung  des  Cen- 
traivereins fOrHandelsgccgrsphie,  Berlin  1886,  Abtbeilung  Bolivien). 
Der  ganze  Hohlraum  des  mächtigen  Kopfes  wird  von  elnrr  öligen 
Mnsse,  die  in  der  Luft  gerinnt,  erfüllt,  dem  Wallrath  oder  Sptrmaeeti, 
welches  den  werthvollsten  Theil  der  Ausbeute  liefert.  Aber  auch 
der  eigentliche  Tbran,  den  er  liefert  ist  sehr  geschätzt  und  theurer 
als  der  gewöhnliche. 

In  der  Harnblase  des  Riesen  fiodet  mau  häufig  grofse  Klumpen 
bis  zu  10  Pfd.  Gewicht  einer  wachsartigen,  wohlriechenden  Masse, 
dem  sogenannten  Amber,  der  einen  sehr  bedeutenden  Werth  hat. 
Wenn  auch  der  Pottwal  in  allen  Meeren  der  Erde  vorkommt,  so 
ist  doch  sein  Lieblingsgebiet  der  warme  Ocean,  zwischen  40"  NB 
und  40"  SB,  namentlich  zwischen  den  paradiesischen  Sndseeinsclo 
hielt  er  sieh  froher  mit  Vorliebe  auf.  Er  streift  aber  anch  weiter 
nach  Norden  hinauf  und  erscheint  häufig  an  der  Küste  von  Alusko, 
angezogen,  wie  Dali  glaubt,  durch  die  Fülle  von  Tintenfischen  Orto- 
pus, die  seine  Lieblingsnahrung  bilden.  Im  Allgemeinen  lebt  er 
in  grofsen  Heerden,  den  aogeuannten  Schulen,  doch  streifen  alte 
Männchen  vielfach  allein  umher  und  sind  dann  die  Schrecken  der 
Wslfischfänger.  So  erzählt  Pechuel  Lösche  besonders  von  zwei 
berechtigten  alten  Bullen,  dem  New  Zealaud  Tom  und  La  Plata  Tom, 
die  sich  allen  Nachstellungen  zn  entziehen  wufsten  und  so  manches 
Boot  mit  einem  Schlage  des  mächtigen  Schweifes  zerschmettert 
rar  Tiefe  sandten  oder  sammt  der  Mannschaft  zwischen  den  ge- 
waltigen Kiefern  zermalmten.  Oberhaupt  ist  der  Pottfisch  kein  zn 
unterschätzender  Gegner,  der  sich  durebsus  nicht  wehrlos  ab- 
schlachten läfst,  snndern  gegen  seine  Angreifer  losstürmt  und  die- 
selben häufig  vernichtet.  Ja,  es  sind  verschiedene  Fälle  bekannt, 
wo  grofse  Schiffe  dnreh  Anrennen  von  Pottwalen  zum  Siuken  ge- 
bracht wurden.  ts««n*  nuo 

Landwirtschaftliche  Maschinen  In  Australien  Nach  der 
neuesten  Aasgabe  des  „Anstraliaa  Handbook*  war  am  1.  März  1H86 
der  Werth  sämmtlicher  landwirtschaftlicher  Maschinen  und  Ge- 
räte in  der  Kolonie  Victoria  3674613  f.  Ihr  Hauptwerth  bestand 
in  635  Dampfmaschinen  von  3990  Pferdekräften.  Aufserdero  wurden 
gezählt  39991  Karren,  17688  Häck«clschneidema»chincn,  2004 
Schaufelmascbinen,  35081  Eggen,  366  Heuelevatoren.  2163  Pferde- 
benharken,  1943  Mähmaschinen,  44939  Pflüge,  9064  Mäh-  und 
Bindemaschinen,  1894  Erntemaschinen,  18628  Walzen,  8446  Sca- 
rifler,  676  Dreschmaschinen,  1146-1  Wagen,  8341t  Getreidereinigungs- 
maschinen. 7919  Stripper  u.  a.  Erwägt  man  nun,  dafs  Victoria 
9  V;  Millionen  Acres  (-  1  Million  ha)  unter  Kultur  bat,  dafs  aber 
in  allen  australischen  Kolonien  zusammengenommen  weit  über 
8  Millionen  Acres  angebaut  sind,  so  wird  man  sich  nach  obiger 
Aufzählung  einen  Anschlag  der  überhaupt  in  Australien  gegen- 
wärtig beim  Landbau  verwendeten  Maschinen  und  Geräte  machen 
können.  Dabei  gewinnt  der  Landbau  immer  noch  an  Ausdehnung, 
zwar  nicht  mehr  in  der  erstaunlichen  Weise  früherer  Jahre,  viel- 
mehr in  ruhiger  Progression  und  der  Ansiedler  an  den  Aufsen- 
rändern  landwirtschaftlicher  Ansiedelungen  sieht  sich  bei  gebes- 
serten Verhältnissen  immer  mehr  in  der  Lage,  seine  anfangs  pri- 
mitiven Werkzeuge  durch  vollkommenere  zn  ersetzen. 

Ein  grofser  Theil  der  von  der  australischen  Landwirtschaft 
benötigten  Maschinen  und  Geräthe  ist  britischen  Ursprungs,  ein 
kleinerer  kommt  aus  Amerika,  in  den  australischen  Kolonien  selber 
besteht  aber  bereite  eine  jährlieh  wachsende  Zahl  von  Etablisse- 
ments, in  welchen  die  besten  Muster  englischer  Werkstätten  Nach- 
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ahtuung  finden.  Von  den  englischen,  roch  Australien  arbeilenden 
Firmen  sind  in  erster  Linie  zu  nennen  Coletnan  &  Morton, 
Chelmsford,  Skcllon  &  Co.,  Sheffield,  W.  A.  Lyndon,  Birming- 
ham, William  A.  Tyx»ck  4  Co.,  Sheffield,  die  «Maldon  Iron 
Work»  Co.u.  Maldou.  Ransornes,  Sims  (t  Jefferiea.  Ipswicb, 
James  Howarth  &  Sons,  Sheffield. 

Der  Import  ist  kein  geringer,  obsebou  die  einheimisch«  In- 
dustrie in  den  meisten  Kolonien  durch  hohe  Zolle  geschützt  ist. 
die  in  Vietoria  85%  vom  Werth  betragen,  in  Neu-SOd- Wales 
gehen  landwirtschaftliche  Maschinen  und  Geräthe  freilich  faat 
ausnabrulos  frei  eio  und  in  Victoria  wenigstens  di«  Mab-  und 
Riodemaacbinea.  Überall  aber  siebt  man  sich  in  Australien  nach 
den  Werkteugen  and  Maschinen  um,  welche  die  theure,  oft  schwer 
tu  beschaffende  Handarbeit  ersetzen. 

Zum  Pflügen  bedient  man  aicb,  wo  man  kann,  ausgebauter, 
eiserner  Doppel  pflüge,  die  meist  in  den  Kolonie«  «elber  angefertigt 
werden.  Der  früher  aehr  starke  Import  englischer  und  amerika- 
nischer Pfluge  ist  jetzt  unbedeutend.  Ebenso  werden  Kgiit-n  und 
Erntemaschinen  iura  grofsen  Theil  in  Australien  hergestellt.  Diese 
Erntemaschinen  sind  von  gant  besonderer  Konstruktion  und  gelten 
ala  eine  australische  Erfindung,  wahrend  Amerikaner  behaupten, 
dafs  die  australische  Maschine  nur  eine  Modifikation  einer  ur- 
sprünglich in  Kalifornien  gebrauchten  sei. 

Diese  Erntemaschinen  beateben  aus  einem  grofsen  Kasten 
auf  zwei  Ridern.  Der  Kasten  ans  Hol«  und  starkem  Eisenblech 
bat  die  Form  eines  Kreisausschnitts,  deaaen  Dogen  nach  vorn, 
d.  i.  nach  der  Anspannung  zu,  gerichtet  ist.  Ganz  unten  ist  eine 
Öffnung  in  der  Breite  des  Kastens,  aus  welcher  die  Spitzen  eines 
eisernen  Kamms  hervorragen.  Die  Zahne,  welche  nach  innen  zu 
io  Rinnen  auslaufen,  sind  eng  genug  an  einander  gestellt,  um  ein 
Durchschlüpfen  der  Ähren  zwischen  denselbeu  unmöglich  zu 
machen.  Denn  der  Kamm  ist  zum  Abrcifseu  der  Ähren  bestimmt 
und  kann  je  nacb  dem  Sunde  des  Getreides  durch  eine  einfache 
Hebevorrichtung,  welche  der  Fuhrmann  mit  einer  Hand  regiert, 
höber  oder  niedriger  gestellt  werden.  Hinler  dem  Kamm,  inner- 
halb dea  Kasten*,  befindet  sich  eine  eiserne  Welle  mit  langsscitig 
angefügten  Schlägern,  welche  durch  einen  Treibriemen,  der  mit 
einem  der  Fahrräder  in  Verbindung  steht,  durch  die  Bewegung 
der  Erntemaschine  in  so  schnelle  Umdrehungen  versetzt  wird,  dafs 
ein  außerordentlich  heftiger  Zug  entsteht,  der  alles  vor  den  Kamm 
kommende  in  den  Kaaten  reifst.  Dieaer  Zug  ist  so  stark,  dafs 
nicht  selten  Unglücksfalle  dadurch  entstehen,  dafs  Unvorsichtige 
wahrend  dea  Gangs  der  Maschine  diesem  Tbeile  mit  ihren  Händen 
zu  nabe  kommen. 

Diese  Maschine,  in  Australien  gewöhnlich  Stripper  genanut, 
reifet  nicht  nur  die  Ähren  ab,  sie  drischt  dieselben  auch  aus. 
Allerdinga  mufs  das  Wetter  vollkommen  trocken  sein,  man  kann 
daher  siebt  früh  am  Morgen  arbeiten.  Es  giebt  aber  auch  Ma- 
schinen, die  im  Innern  mit  einem  besondern  Dre^chapparat  ver- 
seben sind  und  auch  bei  feuchtem  Wetter  arbeiten  können.  Da* 
sind  die  Damp-weather-strippers.  Man  kann  mit  einem  solchen 
Stripper,  je  nach  dorn  Wetter,  6  bis  9  Acres  pro  Tag  abernten. 

Der  Stripper  kam  zuerst  in  Süd-Australien  in  Gebranch  und 
ist  dort  auch  noch  jetzt  mehr  beliebt  als  in  den  übrigen  Kolonien. 
Seit  einiger  Zeit  sind  aber  auch  in  Melbourne  und  Sydney  Werk- 
alitten  für  Stripper  errichtet  worden. 

Dieser  australischen  Maschine  erwuchs  ein  furchtbarer  Rival 
in  dem  amerikanischen  Reaper  und  Binder,  der  das  Getreide 
achneidet  und  bindet,  also  nicht,  wie  der  Stripp«r,  das  Strob  ver- 
loren geben  UfsL  Wo  man  den  Stripper  gebraucht,  lafst  man  nach 
Aberntuag  des  Feldes  das  Vieh  einig«  Zeit  in  die  Schlage  und 
brennt  dann  daa  Stroh  ab.  Man  behauptet,  dafs  die  Asche  den 
Boden  wesentlich  befruchtet,  man  führt  ferner  für  den  Stripper  an, 
dafs  derselbe  viel  Arbeit  erspart,  da  das  abgeerntete  Korn  nur 
durch  die  Reinigungsmascbine  zu  gehen  bat,  um  marktfähig  zu 
sein,  und  dafs  für  Süd-Australien,  wo  der  Weizen  in  manchen 
Gegenden  sehr  dünn  und  kurz  steht,  eine  andere  Art  de«  Erntena 
gar  nicht  angebracht  sei.  Freilich  gebt  bei  Anwendung  des  Strip- 
pers immer  viel  Korn  verloren. 

Indessen  ist  nacb  dem  in  Melbourne  erscheinenden  „Argus" 
im  südöstlichen  Victoria  und  im  Goulburndistrikt  von  Keu-Süd- 
Wales  der  amerikanische  Reaper  durchweg  im  Gebrauch  und  alle 
dergleichen  Maschinen,  welche  im  letsten  Jabr  in  Victoria  auf  den 
Markt  kamen,  fanden  sofort  Absatz,  ohne  die  Nachfrage  befriedigen 
zu  können.  Dasselbe  Blatt  empfiehlt  ein  Zusammengehen  beider 
Erntemaschinen,  so  zwar,  dafs  der  Stripper  dann  eintritt,  wenn 
das  Mähen  wegen  zu  grofaer  Reife  des  Getreides  bereits  unmög- 
lich geworden  ist.  Cbrigens  ist  der  Stripper  noch  bedeutender 
Verbesserung  fähig  und  eio  amerikanisch«!  Konsulatsbericht  drückt 


Maschinen  in  Amerika  sieb  noch 
in  Australien  so  gangbaren  und 


nicht  mit  der  Fabrikation  eine» 
gut  bezahlten  Artikels  befafst 
haben.  Er  bemerk t  dabei,  dafs  diese  Maschinen  in  deo  nördlichen 
trockenen  Distrikten  von  Süd-Australien  und  Victoria  wohl  schwer- 
lich jemals  werden  verdrangt  werden  können,  weder  durch  den 
California  Header  noch  durch  den  vor  einiger  Zeit  erfundeneu  Call- 
fornia  conibined  Harvester.  otoeboo  der  letztere  mehr  Arbeit  erspart. 

Die  australischen  Kolonisten  sind  aehr  konservativ.  Sie  er- 
setzen nicht  leicht  einen  alten  bekannten  Artikel  durch  einen  neuen 
und  wenn  dieser  dann  in  der  Kolonie  ebenso  gut  hergestellt  wer- 
den kann,  so  werden  sie  ihn  fast  immer  dem  importirteu  vorziehen. 
In  der  Regel  sind  die  englischen  und  amerikanischen  Artikel  auch 
nach  australischen  Begriffen  zu  leicht  gemacht  Das  trockene  Klima 
Australiens  stellt  an  daa  Holzwerk  schwerere  Anforderungen,  darum 
mufs,  wo  Holz  nicht  durch  Eisen  ersetzt  werden  kann,  erster««  sehr 
sorgfaltig  gewählt  werden.  Die  Rader  wünscht  man,  wo  nur  immer 
möglich,  aus  Eisen.  Die  Maschinen  müssen  auch  von  grofaer  Stärke 
sein,  da  ihnen  bei  dem  unebenen  und  oft  Ihooigeo  Boden  sehr  viel 
/iigemuthet  wird.  So  haben  sich  die  kürzlich  eingeführten  neu- 
erfundenen  englischen  Erntemaschinen  nebea  den  froher  viel  be- 
liebteren amerikanischen  einen  Platz  erobert,  weil  sie  den  Eindruck 
gröfaerer  Starke  and  Dauerhaftigkeit  maehen.  Die  besten  ameri- 
kanischen Marken  für  Reapers  und  Binders  sind  Wood,  Mc.  Cor- 
mick  und  Osborne. 

Vorzugsweise  amerikanisches  Fabrikat  sind  Schaufeln,  Spaten. 
Heugabeln,  Rechen,  Scbneidewerkseuge.  Leichte  Werkzeuge  für 
Obstgarten  und  Weinberge,  wie  Pflüge  und  Scarifier  sind  zu  gleichen 
Theilen  englischer  und  amerikanischer  Provenienz.  Bei  Mähmaschinen 
hat  England  einen  kleinen  Vorsprung  vor  Amerika  während  es  die 
Einfuhr  von  Dreschmaschinen  und  Lokomobileu  nahezu  monopolisirt. 
Mao  zieht  die  englischen  Maschinen  trotz  ihrer  gröberen  Schwere, 
ihres  höheren  Preises  und  der  Schwierigkeit  Reparaturen  auszuführen, 
überall  vor. 

Importeure  von  eoglischen  und  amerikanischen  landwirtschaft- 
lichen Maschinen  und  Geratben  bestehen  in  den  Hauptstädten  der 
australischen  Kolonien,  auch  besuchen  Reiseude  verschiedener 
englischer  und  amerikanischer  Fabrikanten  diese  Städte  gelegentlich. 
Seit  kurzem  haben  englische  Fabrikanten  auch  in  Melbourne, 
Sydney  u.  a.  auch  Zweiggeschäfte  errichtet,  oboe  jedoch  bisher  sich 
belohnt  zu  sehen.  Häufig  werden  angeeignete  Fabrikate  auf  dem 
Markt  gebracht,  noch  häufiger  wird  der  Markt  überfüllt,  Verluste 
sind  dann  die  notwendige  Folgen.  Immerhin  aber  ist  und  bleibt 
Australien  ein  beachtenswertes  Absatzgebiet  für  die  Produzenten 
landwirtschaftlicher  Maschinen  und  Geräte.  Nnr  mufs  man  sich 
sorgfältig  über  die  dortigen  Bedürfnisse  unterrichten. 

Entdeckung  von  Zlnnmlnen  in  der  Näh«  von  Palamacoa  In 
dar  Kololla  Neu-Sud-Walea.  Der  Niederländische  General-Konsul 
zu  Melbourne  berichtet  von  neuentdeckten  Zinn  Minen  in  der  Nähe 
von  Polamaeca  in  der  Kolonie  Neu-Snd-Wales,  deren  Minen  unter 
dem  Namen  „Mount  Euriowie  lin  mines"  bekannt  sind  und 
reicher  als  die  von  Mount  ßjschoff  in  Tasmanien  sein  sollen. 
Colängst  ist  zu  Adelaide  behufs  Exploitirung  der  neuen  Minen 
eine  Gesellschaft  errichtet,  deren  Prospekt  in  der  Staatszeiluug 
veröffentlicht  worden  ist. 
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oad  «*f kw-Abfaartwn  von  Hamborg  MC*  «ans«*!«*«»  söd  < 
•)  D.mpf.rbina. 

AMta  (»Nlliin]   Vis  »lirln,  Caa.  Ann.  Uv—  u...  bl»  Uo.ndA  !•«!-,  I 
„Bron  »otrm«-.  K.DI  rj»*h.  tfratMk,  IV  JiiMir. 

Kip.iuli  m  (»U  Maddira)  .!!•  *»  Toga,  •onir.brl  „Aibnainri-. 

Pauaag.   Sln««p»r..  Huogkea«   und  Jiiu  (_Kln««ln-IJnta-)  D«  . 

11.  Januar,  Dampfer  „Olympia",  dmlirb,  Ii.  Janair,  Daropfw  „lp»l«»»IA-,  daottrti, 
IV  Paknar,   Danpaar  „Frigga-,  daalarfc,  »9.    Pr+raar,   Daaaplar  „Niobo",  doutacb. 


Ponang,  ■rngnpora.  Bangt««,  Yokohama.  IH-vo  ort«  Maninil  («Vra  •  Llala)  ,«a  Aal- 
«arpan  und  Lonalnn  Dampfer  ..fllAaaorfaaMbtrar-,  augllorb,  ».  -laa  aar.  Dampfer  „Pona- 
breaoahlra",  ciiKitatfc,  Jaaoar.  l>ani|>for  M.>nanutbaliire,  «ufliirh  S.  Kebiyu,  Dampfar 
»Danblaaklr»,  »nartlari,  Bado  PVl-ruar. 

Pataaaai,  Uonapora,  Hungkea*  a>ad  Mbangkaa  (dir.nl  „Unbaa-Llaia")  Daaapt.r  „PrUa-, 
trotUarn,  10.  Jan  aar. 

Yokohama  «..«  Hlogo  (lin  Middleabt»)  (L'ul->o  Llnlo)  Dampf«  «A11rno»a-,  Kap«.  Suada«, 
aaajliack,  Januar. 

SlDgapoac,  Hongktog,  SVahAngbla,  Yokohama,  Ht**-a  nnd  Kaxaaaii  (aia  Part  Said,  Suea.  Adan 

«and  CalnoiWJ  Poacdnnapfor  „Saatoan-,  dovtnrk.  Wa  fi.  Januar. 
AotaJald«.  Malbanirna  ued  AadM*.  ,1a  Pott  (Said,  Suaa,  Adan  nnd  CaJoma*  PqaSua=pf«r 

„Sahar",  tfeulaeb,  hia  31.  janunr. 
WladlwaaWk  (,ta  Hongkong)  can  Damp/nr  Aufarte  Mira. 

WladlaauatoA  und  NiradaJanVk  (Aannr)  Dampfer  .Dam",  Kap*.  tUb»,  dnittar*  Uta  Aafnaal 
ApnL 

Wladitniato)*  und  Nlkolajarbk  («la  NaaaaUl)  Dainpfar  IM«lo)a,  Kant-  Klar»,  darnach, 
An£as>x  Hart. 

Wladtaoatotfk  (duroblsit  nach  Nkolajaffafe)  Daa»pf<-r  .Ja^abraa'*,  Ka|it.  UaM.mann,  dantacb 
*H1L 

Wlad'woabxk  (.Urrblad.  nirb  «IkoUJrO^;  {ab  OdtaVa  nnd  Baluca)  U.mjit.r  .Slalpnar- 

Kapl.  JuBAaacn,  nurwrfiarb.  Anl.na  Mira. 
WlnHlwaMMk  nnd  Mlr.ol.jrAb  aia  Oaaapl«.  HaL 

Valpanila»,  Artra,  Port  stanlot  <K.  t),  Vm»  Araua  (lta)t.-S«r.>.  CortaL  Cannal.  T»lc«- 
»«4  l^uloo«  anlanfand  rla  Aotnrpan  Poatil.mpl.r  .Mfnei-,  K.rA  Wllton,  »or- 
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Nr.  L 


l',>,t.1ampr»r  „mi-*%  Kaut.  QuIfiMW.  ri*.rar-|».ch.  30.  Januar,  l*aa*4aroaaar  »PUfcA 
Kapt.  Prr-ka.  sarwairlse  h.  IL  tSbruar.  „Karsatt  (a*aar  Daraa'ar).  raarwaalfcrk,  27.  Fr-Lniar. 
Valparaiso,  Pirat«  Araaa.  l  U.  ,  -,ir  I,  Ortuaal,  Tajcakuana,  k)a»aa*  and  Atta*  aaawtl.  <>la 
Aiitw« t>»..>.  Dampfet  „C«c4i,lia-.  Kapt.  W«rtaasaii.  u  ■  •■stiMa,  t,  Jaaaar,  Oaaaptar 
„Call»".  KapL  S.  tia.s-r..  »ul»ü«Hc b,  T.  »'al.niar.  I>ama.'ar  ,.1-a.lala-,  Kap«.  Ilnta«. 
.,.,.r..,..b.   7.  Ulfa.   l>.«ap(rr  „T.unU-,  »..t.  Mt.^la.»,  f.  - 

„Valeila'  (am).  umwaei-rk,  7.  Mai. 
¥0»WTl4w.   Haaaua  Alfa».  Haaatl.   aa4   Saa  Nlc.laa  (ria 

UMbacx.".  K«p'.  ü'baiff,  daut.rb,  S  Jaauar.  «■arnplar  „B«u«»«air-.  Kapt.  Baühi 
6.  Jaauar.  Bilrailaaapf.r  .(Vertäut.. •'.  Kapt.  Paackiaana.  oratarB,  7.  Jaauar. 
»Llf.aboa",  Kap«.  Kajas,  daatack.  I»  Jausar,  PeaUtamelaT  „OlloiU".  Kap«.  giat 
I».  Jaaaar,  Daaapfar  „Paraaaa.ua".  Kapt.  Hualla,  daatark,  Jpa.Jaa.uar. 
M.-->tit<tidru  iiarl  Bu«»r«  rlirra  Dantpfur  „Straf.Ws".  Kap«.  Naibtaay,  drlittcli,  Ms  &  Januar. 
Baals,  Hin  da  Jaaalto  «ad  Saaua  (als  Llisats»)  l',..tdarnt,far  „O^tjha",  Kapt,  Kiar. 

dänisch,  «  .Iaauar.  t*uai,laa>p'«r  „Arrrnilaa'*,  KapL  Katalta,  dautacb,  I*.  Januar. 
WaaMadlaa   ata  Haara  (Kl  Tbuaiaa.  Vraauala.  Haiti)   (aas  ».,  n,  ja.  u>j  ti_  taaaa 
Poatdampfar  Munal»),  „BuruatU",  Kapt.  Maarn,  daittach,      Janaar,  Paatdaaspfar  -U-U- 
•atla-'.   KapL  Drtxrhar,  deul.ck,  U  Janaar.  Poa»4arapl»r  ^.eanla-,  KapL  U.ti.ntl.ln, 
dautacb.  IS.  Janaar.  PnatdatapCrr  ^Atl«aaa»a1s".  KapL  8ckre4er,  daaUKS,  Ii.  ' 
Mfsikn  frta   Harra;,  Tptirraa.  Tamplca  vu4  Prafrs.o  (aap  I, 

„Raagaria",  Kap«.  Lerthinasr,  dautaett,  t.  Paliruar. 
tsaa   Jaati   (P.   K->  Oaaipbc  _A'a»»-.   KapL  4a  AUWal*a,  apaajKk,  I. 
Uaaana.  htatauaaa,  Bantlatio  uo4  Cleuruattoa  Damr-lrr  „Uurttano".  apanlach,  S. 
Xaa  Yurfc  (,1a  Harra).  Pn«tdamr»7er  „R^rla",  dautotb.  ».  Januar,  PostdampOr  „rVihanii.", 
dautatk,  I*..  Januar.  Paatdarapfar  „ttkaslla",  4aa>lark.  ZV.  Jaaaar,  Pu.tdaa.prar  .kforaata". 
dautark,  TS-  Jaauar,  Uat«aj.UiaBapr«r  »AllatralU**.  KapL  Praaoa .  dautara),  4.  Jaaaar, 
Dampfer    „Aatalf  ".  Kapt.  Bahr.  d.utarli,  II  Jaauar.  Dampfer  „Callforala* 
Wlakl-r,  dratarb,  I«.  Jaauar.   Dainplar  ^»rranto-,  Kapt.  Miliar,  dauurh,  IS.  f 

«■■•II  Blanaatkal 


llf.ru  «al  aar. 
(la  «a.l.rt.. 


Be r Uti  8  W.,  Koebalraf««  27. 

(Unaf.    fark.ta.  aas.  aaa.  alad  aar  aalt  dlaaar  Julraaaa  «a 

IN  jaaar  aaa  aatr*  k.  k  akMtarakkaaa 
■..irTlcal  unaUrlna  T\mn  I  Ha« 

«ai  JI.oar.tr.  4M  L  i.  a.rari   lit  B«  «r  l< 

t.  I>[*  .  Mittl.eiluns«n"  des  Kxportburestis  der  „0«mt»Tiieti  Bxport- 
b*nk*,  wclrh«  dt«  (rrsebäfilifiieB  Antraben  der  urikcrtm  AbounrtnteDTefbtDde 
■Dtrebirifea  leUtnngafikic«»  Kiroeti  viitbalteo,  geluigeu  in  Mouat  Januar  d.  J. 
in  besonders  starker  Auflag«  «um  Vertand  au  alle  unsere  aJUswärtigen 
resp.  überseeischen  Geacblflsfieunde  zur  Apritalion  für  das  Frühjalirsgrschäfi. 
Wir  fordern  «nseTe  Abonnenten  auf,  Preislisten  und  Kataloge,  welche  sie  bei- 
zulegen wünschen,  rechtzeitig  einzusenden  und  vüii  etwaigen  Äudeiuutiou  ihrer 
jiesf blftlirhen  Angaben  uns  roöirlicbst  bald  in  KrniUnir-  zu  setzen.  In  den 
Antwortschreiben  unterer  ausländischen  Geschäftsfreunde  auf  die  ihnen  im 
September  v.  J.  nebst  Katalogen  und  Preislisten  zugesandten  .MiUheiluugea* 
wird  einstimmig  der  praktische  Vortbell  anerkannt,  welchen  diese  Zusammen- 
stellung leiatungsftbieer  Kirmcn  aller  lltauctien  nanentlidi  dartnreh  gewährt, 
daix  die  Deutschen  im  Auslände  ersahen,  welche  Artikel  ai«  an  besten  Ton 
Deutschland  zu  beziehen  vermögen,  und  ibueu  ferner  die  Möglichkeit  ge- 
geben ist,  sich  ohne  Zeitetrluat  an  die  Fabrikanten  resp.  Importeure  direkt 
zu  wanden.  Dieser  Nutzen  wird  durch  ilhistrirlc  Kataloge  und  Preislisten 
«Rveutlicli  gesteigert;  jedoch  wird  allgemein  der  Wunsch  ausgesprochen,  da  Ts 
dieselben  nel>en  tler  deutschen  aurh  in  englUcber,  snaztl^cher  uaw.  Sprache 
publizirt  werden  möcbten.  Anfragen  und  Nitthciiungen  unter  L.  L.  1 
an  die  Deutsche  Ezportbanli. 

2.  Km  sehr  angesehener  »ieschiftsmonn  in  Süd- Brasilien,  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  dasellist  ansässig,  beabsichtigt  dem  nächst  in  Porto  Alrgre 
ein  Kommissions-  und  Agcnturgcschift  in  Maschinen  und  verwandten  Artikeln 
zu  eröffnen.  Betreffender  rellektirt  hauptsächlich  auf  folgende  Artikel  uud 
wünscht  Kataloge,  Zeichnungen  usw.  zu  erhalten:  Dampfmaschinen,  Kessel- 
armaturen, SlatHDiscii.  WalzeiMtu,  Kupfer  und  Measing  in  Blechen  und  Barrcu, 
Roheisen  zu  Giefsereizwcckcn,  sowie  Kupfer,  Zinn,  Blei,  Antimon,  Ki'en-, 
Stahl-,  Uessing-,  Kupfer-  und  Bicldrabt,  Pumpen  aller  Art,  Beschlige  für 
Bnuarbeit,  Zement,  liipa.  zleltlat  her  Fliesen.  Kmaillirte  Gest  liitre,  Brauerei- 
rtensilien,  Treibriemen,  Transmiasinnen.  ikbrnicrappazate,  Spaten,  Schaufeln, 
Picken,  Waagen,  l'iscbwtugen  (Dezimal  Zentesimalj,  Scbneidewerkzeuge,  Gas- 
tohre,  Fitting«,  Schniirgehkteiue,  Feilen,  ITausbaltuiiga  und  Werkzeugmaschinen, 
Wagenbauartikel,  Dampfschiff-,  Bagger  für  Hand-  und  Darnpfiietrieb,  Prähinr, 
rollende»  Eisenbahn material,  l'frrdcbubnwafen  und  Tlicilc  davon  wie.  Achsen 
und  Acbseulager  usw.  Offerten  zur  Weiterbeförderung  erbeten  unter  L.  L.  2 
an. die  Deutsche  F.xportbauk. 

Ä.  Wir  haben  vom  Auslände  Nachfrage  nach  gelber  Strohpappc '  Offer- 
ten erbeten  unter  L  L  3  an  die  Deutsche  Kxportbank- 

4.  Für  Portugal  wird  von  einem  tüchtigen  Ageuteu  die  Vertiefung 
einer  deutseben  Fabiik  gesucht,  welche  Karren  für  Wanten-,  Fafs-  und 
Jl.3bcltrnnspr.rt  herstellt.  Offerlen  erbeten  unter  L.  L.  4  an  die  Deutsche 
Exportbank. 

5.  Eine  angesehene  deutsche  Import-  und  Exportfirma  In  Marseille, 
welche  bisher  mit  Erfolg  nach  China  und  Japan  exportirt  hat  und  daselbst 
sehr  gut  eingeführt  ist,  wünscht  mit  deutschen  Fabrikanten  in  Verbindung 
zu  treten,  weiche  als  SpezialKU  Artikel  für  den  Export  nach  China  tml 
Japan  fabrixiren.  Offerten  erbeten  unter  L.  '   5  an  die  Deutsche  F.xportbauk. 

Dacbk'onat'mktTone^ 


7. 


'rkgerwellbleche, 

Wellbleche  usw.  herstellt,  wünscht  gtülvfre  Vcrbroituug  seiner  Be- 
tteln Auslände  und  sucht  zunächst  mit  deutschen  Bxpor- 
sowic  auch  mit  deutschen  Verttetern  ausländischer  ImportHroen  in 
Verbindung  zu  treten.    Offelten  erbeten  unter  L  L.  6  au  die  Deutsche 


welcher  bereits  auf  zahlreichen 

iit.  enrpflet.lt  sich  als  Vertreter  für 
U  l.  7  an  die  Deulaels.  Kxport- 


8.  Ein  bestens  empfohlene*  Agentur-  und  KommissionsgeschLft  in 
Konstantinopel  sucht  die  Vertretung  einer  renormirten  Kravattenfabrik  zu 
übernehmen,  es  kommt  hauptsächlich  billige  Waare  in  Betracht  Offerten 
erbeten  unter  L.  L.  8  an  die  Deutsche  Rxportbank. 

9  Unter  Hinweis  anf  den  in  der  Nummer  49  vorigen  Jahres  ent- 
haltenen Artikel  über  die  zlandelaverbkltaisse  In  Mesopotamien  theilen 
wir  den  Abonnenten  de*  Exportbureaus  mit,  diif*  der  Verfasser  des  Aufsatzes, 
ein  in  Bagdad  lebender  deutscher  Kaufmann,  wel-her  sieb  vorübergehend  In 
Berlin  aufhält,  bereit  ist,  die  Vertretung  deutlicher  Industriellen  und  Export- 
tirmen  zu  übomebmeu.  Beste  Auskünfte  hiesiger  Firmen  und  Privater  stehen 
zur  Verfügung.  Auf  Anfragen  sub  Chiffre  9  ertheilt  die  Deutsche  Export- 
bank eingehende  Auskunft. 

10.  Hin  grober  Weingartenbesitzor  Im  Banat  (Säd-Ungarn)  hat  die 
Absicht,  dortige  feine  Weine  nach  den  deutschen  S««platxen  für  Export- 
zwecke  zu  liefern  und  wünscht  mit  zuverlässigen,  soliden  Exporteuren  in 
dieser  Branche  in  Verbindung  zu  treten.  Offerten  erbeten  unter  I..  L  10 
an  die  Deutsche  Kxportbank- 

11.  Ein  Antwerpener  Haus  sucht  die  Vertretung  eines  ersten  russi- 
schen Flachsbaus)».  Diesbezügliche  Offerten  sind  an  die  Dentsche  Export- 
batik zu  richten  unter  L.  L.  11. 

12.  i.eislungatihige  Fabrikanten  von  Holz-  und  Stroh.lolTen  für  Papier- 
fabriken ersuchen  wir  um  geil.  Einsendung  ihrer  Offerten  unter  L.  I,.  12 
an  die  Deutsche  Kxportbank. 

13.  Eine  renommirte  Agentur-  und  Kommissionslirma  in  Antwerpen 
wünscht  die  Vertretung  einer  Fabrik  xo  übernehmen,  welche  Hülsen  aus 
starkem  Papiermache  mit  Holzfasern  herstellt.  Die  Hülsen  dienen  zum  Ver- 
packen der  runden  holländischen  KUseköpfe  und  bestehen  aus  zwei  runden 
Deckeln,  der  Form  der  Kose  entsprechend,  welcbe,  übereinander  gestülpt, 
gut  utid  dicht  verschlletseu.  Es  wird  durch  diese  Hülsen  ennöglicbt,  relativ 
frischen,  weichen  Ktse  selbst  in  heilseeten  Gegendeu  zu  versenden,  wohin 
bis  jetxt  gexwengenensslseo  nur  ganx  alter,  harter,  trockener  Krise  gehen 
konnte.  Fabriken,  welche  in  Bede  stehenden  Artikel  fertigen,  ersuchen  wir 
in  Einsendung  Ihrer  Adressen  resp.  Offerten  unter  I,.  L.  13  an  die  Deutsche 
Rxportbank. 

14.  Ein  mit  besten  Heferenzrn  vergebener  deutscher  Geschäftsmann, 
welcher  ala  Vertreter  mehrerer  deutscher  Finnen  nach  Melbourne  geht  und 
sieb  daselbst  als  Agent  niederzulassen  gedenkt,  wünscht  noch  weitere  Ver- 
tretungen von  deutschen  Finnen,  welche  in  Melbourne  ausstellen,  zu  über- 
nehmen.   Offert,  n  erbeten  unter  L.  L  14  an  die  Deutsche  Exporthank. 

15.  Eine  sehr  angesehene  Firma  in  Amsterdam  wünscht  mit  rcnoin- 
mirten  deutschen  Fabriken  in  Petroleumkochern,  Standuhren  sowie  Rauch- 
waaren  in  Verbindung  zu  treten.  Offerten  erbeten  nnter  L.  L.  15  an  die 
Deutsche  Exportbank. 

16.  Firmen,  welche  sieb  an  der  nächstjährigen  Brüsseler  Internationalen 
Weltausstellung  zu  betheiligen  wünschen,  benachrichtigen  wir  hiermit,  dals 
der  SchluUtermin  der  Anmeldung  bis  zum  15.  Januar  1888  hinausgeschoben 
worden  ist. 

17.  Au«  der  Provinz  Santa  Catherine  erhielten  wir  ein  Projekt  zuge- 
schickt, welches  wir  der  Beachtung  unternehmender  Geld-  und  Orsvbalis- 
leute,  besonders  solcher,  die  auszuwandern  beabsichtigen,  empfehlen.  Das- 
selbe betrifft  die  Errichtung  einer  FaCsfabrik  für  eine  jährliche  Produktion 
von  ca.  45000  Fässern  Die  erforderlichen  Maschinen,  wozu  auch 
mobile  gehört,  sollen  aus  Deutschland  bezogen  werden.  Die 
Fässer  werden  in  der  Provinz  Santa  Catbarina  seibat  für  den  Export  von 
Mate-Thee,  aufserdeto  auch  als  Dauben  in  deutschen  Nordseehsfen,  abgeseilt 
werden.  Die  ganze  Anlage  inkl.  Gebäude  und  Grundstück  erfordert  ca. 
35000  ,rV  und  ist  für  diese  einr  jährliche  Verzinsung  von  es-  50%  mit 
Wahrscheinlichkeit  zu  erwarten.  Für  die  Geschäftsführung  erbietet  sich  eine 
dortige  ucbtlsarc  und  pekuniär  gut  fundirts  Firma,  welche  auch  bereit  ist, 
die  Verzinsung  des  Kapitals  mit  H»",o  p-  a.  zu  garanliren.  Reflektanten 
können  den  betr.  Kostenanschlag  und  die  Reutabllitätsbere«  bt.ung  auf  dem 
Bäreau  der  Deutschen  Exportbank  einsehen  uud  erfahren  Näheres  auf  gefl. 
Anfragen  unter  I..  I..  IG  an  die  Deutsche  Exportbank. 

18.  Versand  von  Ausstellungsgütern  nach  Melbourne.  Im 
lütcresse  der  an  der  Ks88cr  Ausstellung  zu  Melbourne  betbeiligten  deutschen 
Industriellen  macheu  wir  darauf  aufmerksam,  di«r«  die  Speditionslirnia 
August  Blumentlial  in  Uamburg  sowohl  im  Januar  wie  im  Februar 
Segelschiffe  nach  Melbourne  ausgehen  läfst.  Die  tlurcliscbnittlicbe  Reise- 
dauer der  Segler  beträgt  123  Tage.  Die  Frachtrate  beziffert  «ich  pro  Meter- 
zentner auf  ca.  20  .//.  während  sie  per  Dampfer  ca.  65  .//  beträgt.  Wie 
wir  hören,  wird  der  .Bremer  Lloyd"  auf  letztere  Rate  einen  XacbluTs  vjn 
20°i'o  für  die  Ausstellungsgüter  gewähren.  Diejenigen  Fabrikanten,  welche 
Maschinen,  Pianos  und  andere  voluminöse  Gegenstände  auszustellen  beab- 
sichtigen, werden  gut  thun  für  den  Transport  derselben  S»gler  tu  I 
vorausgesetzt,  dais  ihre  Waan-n  im  Januar  uud  Februar  veraandtber 
und  diesfalls  rechtzeitig  in  Melbourne  anlangen  können.  Fnr  alle  i 
Sendungen  empfiehlt  sieb  die  Benutzung  von  Dampfern. 

19.  Finnen,  welche  sich  an  der  1888er  Weltausstellung  in  Barcelona 
zu  betheiligen  wünschen,  erhalten  nähere  Mittheilungen  durch  Herrn  Julia» 
Kmmerling ,  Frankfurt  a  ;M.-Sacb?cnliauseu,  l 
dieser  Ausstellung  ernanut  worden  ist. 


4&  DEUTSCHE  EXPORTBANK,  4fr 
Berlin  S W.,  Kochstrafse  27, 

faiulehlt  sich  tihsraeeisrhen  Firmen  xttr  Eiilfitung  Tel  8McsIft*Ttr- 
hisiuri  »r  Iis«  Bezug  ienUeher  Bi^rt-Artikel  nid  xar  VerailOlin: 
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ANZEIGEN. 

Hamburg -Portugal -Spanien. 

Xaeh  Madrid 

und  allen  anderen  Staliouen  iwisrhen  LIlMMtDOM 
ur.  i  Oporto,  Cäcere»,  Kixlnjor .  Vn- 
Inn  m  de  Alcnntar*,  Hndrid. 

Post  dumpfer  „Cwitjb»"    am  4.  Januar. 
,         .ArgentiD»"  am  18.  Januar. 

..Petropolii"  im  25.  Januar. 
Billigste  Frachten  nach  Gewicht  —  schnellste  Route. 
DurchkoniKissemente  teiebnet 

August  Blumenthal  -  Hamburg. 

Id  Gemäfsheit  der  Art.  184a  und 
219  des  Deutschen  HandelB-Qesetzbuchß 
werden  hiermit  alle  diejenigen  Aktionäre 
der  unterzeichneten  Gesellschaft,  welche, 
ungeachtet  der  an  sie  ergangenen 
Aufforderungen,  die  für  ihre  An- 
tbeile  fälligen  Zahlungen  an  die 
Kasse  der  Deutschen  Exportbank 
nicht  geleistet  haben,  sowohl  ihrer  An- 
rechte aus  der  Zeichnung  der  Aktien 
Bowie  der  geleisteten  Tbeilsahlungeo 
zu  Gunsten  der  Gesellaohaft  für  ver- 
lustig  erklärt. 

Berlin,  3.  Januar  1888. 

Deutsche  Exportbank. 

Die  Direktion: 
Dr.  R.  Jannasoh.  ™ 


Verlag  von  OTTO  WIGAND  in  Leipzig. 

RITTER  S  GEOGRAPHISCH  -  STATISTISCHES  LEXIKON 

über  die  Erdtheile,  Linder,  Meere,  Buchten.  Häfen,  Seen,  Flüsse,  Inseln,  Gebirge, 
Staaten,  Städte,  Flecken,  Dörfer.  Weiler,  Bäder.  Bergwerke,  Kanäle,  Eisenbahnen  et«. 


Siebente  Auflage 


Lt 


Mk,  D 


SIL 


H.  DELIN,  Berlin  N.,  Lottumstrafse  20. 

Fabrik  von  Kellerei-Utensilien. 

Metallkapiseln,  Pfropfen,  Ht  roh  hillwen  ete. 
Saja""  Neueste  and  vorzüglichste  Systeme. 

Flaschenspülmaschine  mit  Hand-,  hfr  und  Kraftbetrieb,  Flaachen-Füilarjparate,  aeaeate 
automatische  Triplex  -  Verkork-  und  mehrere  Sorten  »ehr  praktischer  Verkapselunge- 
Maschinen,  holländiaehe  Flltrirapparate,  Saug-  und  Druckpumpen,  Kerkbrran-Natchlnen. 
Brenn  Elsen,  Sichcrheitsheber.  Slgnaltrlcbter .  Syruphühne.  Pateat-Hebclkurkewleber. 
neueate  Eseeater  -  VerkorkmaecNae,  M.  35,  Hnndkorkmaachinen  au»  «»«Inj,  »on 
M  4- II  P  Briet,  Unlvereal-Kapselmaechlne  M.  .'>.  Exeelaler  und  Farbeaiühlen ,  Sart- 
und  Tinkturenpra*MR,  Trichter.  Schä  ken  und  gealohle  Mafa«  in  Zinn,  Kupfer,  Messing 
und  Nickel,  Mafekanaen  au  starkem  Pontonblecb  tu  5,  10,  15,  20  Liter  Inhalt,  geeicht 
und  ungealcht,  Meeting  und  Holrhänne  mit  und  oln.e  »linelimHar™  Srhlii«««l.  Blerspritj- 
hthne  mit  und  ohne  Kisrohr,  Spundventlle.  Kagelkaffeebrenner,  KübUiebe,  Ballonkipper. 
Kl»ten5f7ner,  Nachspülventile,  Univeraal-Flaecnen  Verkapaeluno»  Maachinan  p.  Stock  5  M. 

•ääSSaäS  llluitrirte  Preislisten  gratis  und  franko.  SS5S5  l") 


Diejenigen  Mitglieder  des  „Centraiver- 
eins für  Handelsgeographie  etc.".  welche 
noch  einzelne  Nummern  des  „Exports" 
des  IX.  Jahrganges  wünschen,  können  die- 
selben gegen  Einsendung  von  40  4  von 
der  Expedition  dieseB  Blattes  erhalten. 


GIESECKE  &  DEVRIENT 
TYPOGRAPHISCHES  INSTITUT         I     p  I  I 

Otirundet  1853.  *  Erat»  Fralae  auf  Welt-Ausateltuncan.       \\wm  En  I  I  V-3 

Ihaa  Tjrfso|Tra|ibi«rhi  In-iliut  fahrt  dl«?  ■a<iiM«>b»'ad*ii  Arhe-ilrii  Id  •arm'f»Jlaf»r  ubd  srttrHiulaaar  Werl**  a«a>:  In 
d"r  Ablhuilunn  Air  Haid*  und  Wcrthpupiara:  Oold-  und  NU'koib*u-i'a|.icre  jeder  Art.  »1*  liaakoruitrii.  K«Moa- 
arheia«,  Actir-n,  Obligatio»»-**.  ,  Pfandbriefe.  Coupoaa,  Cbwkt .  iH*»prlp»iiti*T  »• .  Wtckatiirortaulare,  rM*Ba^linarkr*u. 
prsatifmbcxmiark*!! ,  Puetkarlrit  ,  Htrilcauveiii  «.  e.  v.  ta  trlm-r ,  <t*a  % r*&natn*ü( ticken  Schult  ■;•■«■  Nacbahataaf 
darbtrieadtii  Auaaiattunjr,  In  d«r  kartographischen  Abteilung:  gr«K»rr«  Kartvawarka ,  luautwundnr*  auf 
<trt>bl<*t«  il»r  Topoarraphta  und  Gaolofrta,  ciu»lur  Plan« ,  AUaaioti  u.  a.  ».,  la  Kupferatjjch  odtr  Lltfaoszra|>tiii 
der  Buch-  und  Kunaldjnickerwi :  wiwn»  baft liebe.  lllu«lrlrtr  und  Prachtwerk* ,  auwW  KuimI*  «ad  Anridi 
•  rbritaa  aller  Art;  Id  der  UthoKruph.Li.chan  Anstalt:  uie-rkaiilila  ArualUa  Far-i-ndnukt-  <CbroDKM>,  Kim*, 
i  '.ii. r .  in  der  Kupfs-rdruckara. ;  irr  Prack  »oe  Kaahr..  Mabl-  oder  Ziak- Plattes  W«r  Art. 


L 


»im  Kut»t-  ut>d  AixideMsV-  S 
Irucke  (Chrooaaa),  Kuaaf>  H 

....  ««»«tu—  1 


Technicum  Mittwelda 

i  fcgfcaaaa.  on> 


Infrnirar  -  Sfkal» 
eiit*r  ■  iwkata. 


j  m  Weltausstellung  Barcelona 


Daniel  Jeitteles,  Esslingen  a./N. 

Leder-  und  HandHehnh-Nanaractnr. 
Pramlirt  auf  allen  Welt-AueateUungen. 

An-rkannt  bestes  deut'ches  Fabrikat. 

Ziegen-  und  Lammloder.  —  Export. 


April     Oktober  1888. 

Anmeldungen  für  l'latimietbe ,  Behandlung  und 
Cbcrvachung  der  Ausstellungsobjekte,  Verirrtungan 
während  und  nach  der  Ausstellung  übernimmt 

Julius  jEmmerling. 

Frankfurt  a.  M.- Sachsenhausen, 

offizieller  Agent  de»  Au>KtelIuugs<KomiU.-s. 


X3  erste  Freie -^£edeilllezi: 

LONDON  1818.      KIOTO  i Japan  i  I87S.      K0PENHA6EN  187t. 
MOSKAU  1872.      PHILADELPHIA  187«.        DRESDEN  1879. 
1873.  BERLIN  1878.  BROSSBL  1880. 

SYDNEY  187«.        MELBOURNE  1880. 

1881.       ^Sj  SÜRNBER«  1882. 


Fabrik- 


Marko: 


Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 


Fabrik  und  Laser  von  w 
iHaterlallen,  Werk- 
und  Maschinen, 

Oeaohaft 


der 

llltuliirtt  deutscht  unJ  cnglUdte  Kalaloijt  gratis. 


Die  von  der  SüdarnenkanUcben  Auastellnng  noch 
hinlänglich  bekannte  ThlemrhKdel-Namin- 

luna;  des  Herrn  Theodor  Bisch  off  in  Muudo 
Noro  (Vergl.  Seite  5S  des  Kalaloga  der  18S6er  Süd- 
amerikan  »eben  Auastellung  in  Berlin)  iat  m  ver- 
kaufen. Reflektanten  erhalten  nähere  Auskunft 
von  dem  .Ccntralrcrein  für  Hnndplsgen^raphie  etc.*. 
Berlu,  S\V.,  KotUsUaTae  27. 


Grossberger  Sc  Kurz. 

(Fatrlk  gegründet  1855.) 
Krinstc  Anker-Bleistifte,  feine,  roittelfeine  und  billige  Bleistifte;  Farbstifte  und  mechanische 
Stifte  in  allen  Arten  und  Qualitäten. 

Schwanhäusser,  vorm.  Grossberger  &  Kurz, 

IT) 


otillon- 


(•rgenatftnde,  als:  komische  Kopfbedeckungen,  Orden.  Cotillontouren, 
Knallbonbons  AUrapen.  Saaldekorationen,  Papierlaternen,  Maskeu,  Perrrickeo, 
Stoff-  >  nd  Papier-Kostüme,  Higulphones,  ;S<-ben-JJusik-lnslnimentc)  usw.  usw. 
•     sowie  ff.  Kartonnagen,  (.'hristbaumachmuck  und 

ameV3l-  i^i»^^^.  Künstliche  Pflanzen,  flach  n  verpacken: 

empfiehlt  in  reichster  Auswahl  die  Fabrik  von  [MJ 

GELBKE  &  BENEDICTXJS,  Dresden. 

/VCfS-CüilJTlaltt.«, 


Digitized  by  Google 


1888. 


IS 

EXPORT,  Organ  des  Central Vereins  für  HandeLgeographie  etc. 


N  r.  J. 


14  Ehrendiplome  und  goldene  Medaillen, 

»letzt  auf  der  t.  Internationalen  Ausstellung  für  Volkiemährang .  und  Kochkunst  • 

Ehrenpreis  der  Stadt  Leipzig  —  goldene  Medaille, 

als  allerhöchste,  von  keiner  Konkurrent  erreichte  Ausieichnansr 

Kemmerichs  Fieuch-Extrakt 


Kemmerich9« 


tnr  Verbesserung  von  Suppen,  Saucen,  Ge- 
rn üaen  etc. 

kond.  Fleisch-Bouillon 

rar  sofortigen  Herstellung  einer  nahrhaften  vor- 
xugliehen  Fleinchbrübe  ohne  jeden  weiteren  Zniati. 

_  ,  m    _  ,  Fleisch-Pepton, 

M%  **f  mnerien  S    »onluchmeckendstcs  und    leichten  as.imilirl.arp» 
™ vamm  Nahrung«-  und  Stärkung*mittel  für  Magcn- 

Z    habe    I    d      Dei  k  0  K  £|,*n'1*'  Schwache  und  Rekonvalrsienten. 


General-Depositar  der  Kemmerioh'aohen  Produkte 

H.  Julius  Mayr.  Antwerpen.  [,-] 


Chemnitz  i./S. 
Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizungs-Anlagen 

*—  Ausstellungen  primllrt 
[  »Ich  aar  A-mr.™,  ,»„ 


eigenen  patentirten  Systems, 

Elektrischen  Beleuchtungs-Anlagen. 

System  Gramme, 

Niederdruckdampfheizungen  ohne  Koniauionserfordernirs. 

Neuest«  brlll^tc^nVerfeu^  ' 
Karren,  BallonaoaguTaapparata,  Werkzeuge 


FRIEOR.  SCHILLING, 

Planofortefabrik  in  Stuttgart 

empfiehlt  als  HpeslallUt  für  den  Export  ihre 
vielfach  prlmilrlen  kreazsaltlgru  I'lanlno»  in 

gediegener  far-lisemifue  r  Au*Art.i>itung  unter  Garantie 
r.u  möglichst  billigen  Preisen.  [üj 


MM 


Leopold  Krawinkel, 


Ber  gneus  tadt . 


Berlin  SO.     C.  SCHLICKE  YSEN  VMtttpM.lt 

älteste  und  gröfcle  ausschließliche  Spetialfabrik  für  Maschinen  «ur 

Ziegel-,  Torf-,  Thonwaaren-  und  Mörtel- Fabrikation 

k  r~.  ~-  empfiehlt  als  »Beute«  ihre: 

Bü     Wcisions  •  Schneide  •  Tische 

'     m«».  saoii,  utss. 


und 


Stran^f&Jzziegcl  aller  gangbaren  Systeme. 

Automatische  Schwiagsiebe, 

a.  a.-p.  tasia, 

tlss,  Kekl,,  Bn.  .t*  In  s  Ker 
nowiri  >nra  lluhra  KaM. 
■I«,  rar*»  ttL 


Patent-Foniiapparate 

mit  Hand-  und  Muchinen  -  Betrieb 

Terrazzo,  Cement-  und  Tbonflieaen, 
icwie  Pref»-,  Schleif  u.  Pollr- 


alle  Apparate  rur  MartBor-Moaaik-FabriUtion, 
ich  la  der  eigenen  Fabrik  In  Berlin  in  Be- 


trieh reu  »eben 


Nene  Patent-Zie^elprefsforni 

bestehend  au«  Scbuppenrobr  in  eiserner  Hülle, 
mm  leichten  und  raschen  Auseinandernehmen: 

behufs  Reparatur  und  Reinigung 

für  Voll-  nnd  Lochtiegel  '/»,  »/«,  *f*i 
verölender,  Simse  usw. 


Reinwtlltne  ni  halbwollene 

Normalhomden  nnd 

für  Herren  und 

TJntorröolco. 

Matrosenhemden. 

Herren-Westen 

(Gilets  de  Cham«).  PI 

Pateit-Vacaum- 

Eismaschinen 

für  Handbetrieb. 

fabrizirta  in 
Klima  in  2 
Eil. 


(lr14PJinlikrin  ur 
Kctilnip  ydh  Räumen, 
Wiiser  iitr  »r  Eis- 

faarikatlM. 
REBLIN,  [UTj 
W.,  Kronenstr.  22. 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei 

Halle  a./S. 

ipfkeaael,  Dampipnnipen  and  andere  Pum- 
Komplete  Einrichtungen  für: 
Rohrznckerfabrlkatlon  (für  Rohrzucker  in  den  letzten 
4  Jahren  im  Werthe  von  rund  2  Millionen  Mark  geliefert), 
ü hl on- Anlagen  für  Getreide,  Reis,  Cement  usw. 

rennerei- Anlagen:  DeatiUation,  Filtration,  RektiBkation,  Holzknhlen-Wiedcr- 
Belebung. 

El«-  nnd  Kühlma*chlnen,  Patent  Koch  &  Habcrmant.. 
Petrolenaa-Hatoren,  J.  Spich  Patent   m 


*  S. 


C.  BLUMHARDT &M0CKERT 

aar  Simonshaus  b«s  Vohwinkel 

(RheinproTinx). 
Eiaerae         •  ..irren,  Sackkarren  uad  Hand 
fubrgertthe,  geeignet  für  alle  Oebraucbsarten.  Für 
überseeischen   Versand  terlegbar  eingei 
Feste  und  transportable  6tl«lse  uad  daza  { 
Wagea  aller  Art,  eisern«  Karrdielai 
in  Wagjonladunfj  bllllgat. 
IVeMuttn  auf  Verlangen  ryrotw 


Vertretan 
Hkasern  la  allen  Branchen  der  denUchcn  In. 
«astrle  übernehmen 

Lichtner  «fc  Co., 

Import-,  Export-  und  Komnüssionageaoliäft, 
Inhaber:  K.  Mchtaer,  k.  k.  tute  rr.-an  gar.  Konsul, 
Sydaey  (Australien). 
Referenzen   nnd    nlher»    Auskunft  ertheilsn 
SW.,  StblUen- 
M 


Digitized  by  Google 
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KXI'OftT.  i>ru:in  (Ins  ('cntralvfiroins  t'ilr  Hnnde)«;oncru|»lii<>  etc. 


18R«. 


O.  Th.  Wlncklcr, 

Leipzig, 

Anstalt  f\ir 

Buchbinderei-Bedarf. 


für 

Buchbinder. 


Maschinen 
Werkzeuge 
Materialien 
Kia-ene  Ma*thine»fj|brik  In  l.fi|i/i::. 
Fabrik  v.  Holiwerkieuicn  in  Minier  Neuachiliberfl.. 

+  EXPORT,  + 

Knrrtsjxmdrni:  dnUtch .  rnglitrh  frantAanch 
Reich  illuitrirler  Kstilox  ftratii  und  franko. 


Kiniretragen 


.Sfholrniarke. 


8 
i 


8 


Feiten  &  Guilleaume, 

Mülheim  a.  Rh.  bei  Cöln. 

'  Einen-,  Stahl-  u.  Knprerdraht 

aller  Art 

Sneaial  ititan: 
Telegraphen- u  Telephondraht. 
Zaundraht  (Fenclnj  Wirt). 
Patent  -  Stahl  •  S taehHdraht 

(Patent  Steel  Rarli  Peoeinif), 
Patent  UuCutaiil-KratieBdraiit 
Paleiit-<mf»«tnhl-Kla»leriiaiten. 

Drabtaell*  1*1 

für  jeden  Zweck. 
Eloktrlache  Kabel 

für  Telegraphie,  Telepboaie 
und  KlektrWac  ileleuehtuag. 
Blitzableiter 
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O 

er 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


^Riihmliif)«!  ncfcrtnHt, 
s.W(tf  rrjjfrn  DVrtsVn 
aii8tteycicf)n>l!« 

u  }atM  i«  &m 
Im  rar  ut  u 

nJn  l  flu» 
\'.in?rp. 


ACGLI0NHARD1  StUSBE 
Ifflnd.f  tf  ml.n  p.ton' 

UIIARirrorrt  >«■■•(  - 

icona  timtth  iowi» « 
aaMasnnAUTAixM  i 


inj 


CLAES  &  FLENTJE. 

(Mfljtl 


Strickmaschinen- 
Fabrik, 

Mühlhauaen  I.  Th 

»W  ArtrH., 


tu 


Frdr.  Hanncke  jun's. 

Leder  -  Riemen  -  Fabr  i 


»I  die  üllrute,  (rr&ffte  I >rut*cbland*  und  bietet  drn  Konsumenten  die  bette  Sicherheit  für  einen 
iriilcn  iindpreitirerthen  Lederriemen.  Jlaaaeil-FabrikBtian  von:  Cardel-Mrhafclrrn. 
KhikI  Klt>ai<  n.  Hia<lt>-K(vnirn.  Niih-Bl<mcn    i  i  Sichle»*- Hh'nien. 

Verbindungen  nach  allrn  Landern. 
Talegraun  -Adrt'nte ;  „liieiulMiinke".  ~VB 


Alex.  Geiger  &  C,e- 
Stuttgart 

Werkzeugmaschinen- Fabrik 

üpmaiii»:  Fräsmaschinen 

vr«.  liicl'  ii'ler  \rt 

„  Drehbänke. 
Revolver-Drehbänke. 


Hobelmaschinen 

iimmtiicher  bsachlehien  fttrtflelliiagan. 


Erdmann  Kircheis,  Aue  m  Steh*». 


(IrSftte  JeuUike  Fabrik  von 

Maschinen.  Weik/cimcn  u.  Stanzen 


OoldonoMedaffle:  Porto  Aleare  1881.  T|a4(    ^   MwJ|_  Goldene  Medaille:  Amsterdam  1883. 
23mal  höchst  prSmiirt  _li  Noueate  K ooistruk  l  i n  uc u, 

auf  »nmmllleheB  B.i|llt|<  K.  beate*  Material, 

beaebickten  A  u  aate  1 1  un  ge  n.       1         1        vorxOglir.he  AuafObrung. 
Oloatrirt«  ProiskuranU  in  deutacber,  franiüaUcber,  engliicher,  holl&ndiicher  o.  »kaoiun»Ti«cher  Auagan«. 


Hcllr.lll.nr. 

•trab«  ai  II. 


II  .■  Ml. Ml  I 

Ober  H.UOO  IIB 

Uetrieh. 

Virülnit'wi  UkSri'*' 
Arbeit 


8 ALFOUR,  ELLIOT  &  CO.,  Aktien -Gesellschaft, 

M  K  LBOU  RNE, 

=  Aktien-Kapital  2304100  £.  =  tjtmmm 

Obige  Kim»  dankt  denjenigen   Jeuis'Iirii   llfiu««rn,  die    thr  Auaatcliiinjrn'eKenaiaiide   liei  der 
('•nteunlal  International  Exblbitl.n  Melbourne  anvertraut  hnbcu  uml  l>u'ict  hiomil  dieaen  aana 
allen  anderen  reanekUblea  Kirmen  Ihre  heaten' Wlrps»*" M«1  IfMil ijf."*-»««»»    '»«•«•  -«"»«■»«•» 
AI»  Referen«en  (riebt  tl»  auf:  ' 
Herren  Hathcaon  Jk  Co..  t  Lumhard  St..  I  cimloii.        >  y»l I  >r  J 
Hercantlle  Hank  <>l  Vuntralla.  London.     ni  i,w(rt  t  ■  i  ■»  •  'ultfl^H 
Hank  of  Vu»lral»«ia,  Mi-Iboyrae. 
Wealacke  I'.xpartbank,  Bariin  »W^  Koebatr.  27, 


Iii! 


Hui  io in-  «V  €<».,  U  JtotMl  Laue,  LoihIoh. 
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C.  G.  W.  KAPLER, 

JI Hschinmfhbrik  für  1!  ühlcuban, 

BERLIN  N.,  LinienstraXBO  127. 
Diplom  t.  Klaue,  Aktfaburg  1886, 

V*{.lltM  u<U  im  \u.M»ui,;  >■■«  kaaaiilMiu  »iklt»  lala*»« 

lau  ■•lil-a-ririkaalaa  aacli  'Irji  li««ul*ii  I  .  «aJUUfetaii  SjrfcMn. 

TpciUlltllt 

—  Sämmtltche  fllnllereimaschinen.  ■■ 

Hrariit  aa<l  4a«aakt'Katmi«tf klr  fttr  froKfft-n-  tntil  \\.H/»tti. 
Wtillwel.  k.»h.  kWiaH.-ll.lalrnaa...  Kalt*,  und  PotirSMMkhia. 

DUuiiiiibtütulwi  ab  ijkaU  fär  MaltlgiiiK*         ,a-w.  Us«  Tar. 
uro!  WMMrrMCr  unl«  <  OHMW  .«Minkir  AWfltlUUkK  »ml 


Erste  Referenzen. 


Prospekte  (fratiw. 


COMPAGNIE  CONCORDIA 

Pianoforte-Fabrik,  Berlin  SW„ 

Zouener  -  Straf«»  43. 
Goldene  Preis  •  Medaille :  Im.terdam  1883, 
London  1884,  Antwerpen  1885. 
I  n  haber: 
JIK\Xr.l.  «*  K  KU  MIT 

empfahlt  Ibra  (4TJ 

|  kreuzsaitigen  Salon-Konzert-Pianinos. 

Neu:  Zerlegbare  Plaaluo«. 

%        Fabrikation  tn  gros.  —  Export. 
:  ..ia^.>i»i»oe«»^tfO»o»CT<^^ 


Der 

Verband  der  Musikwerkfabrikanten  des 
badischen  Schwarzwildes, 

desaca  aaVHijiHHJI.hfT  Zwock  «*  i»t,  die 

Uusikweikfauhkatiun  mit  l'utrratätzuni;  der 
(irofnh.  ll.ul.  IUki'iiuiz  in  allen  /»»«igen  ilurcli 
mixte  fesrhmaekvlle  Arbeit  mit  gut  arran- 
girtcr  Musik,  und  durch  das  AWblufs  reeller 
<>eatbafla  tu  fördern,  cmpä-ull  aicb  bestens 
rnr  Anfertigung  aller  Arten  <>rehe»ter-  und 
rlntenaerke,  Orgeln,  Wallen  zu  vorhandenen 
Werke«,  aaaia  tur  bVsürgung  aaiaiatlieber 
einschlägiger  Reparaturen. 

Insbesondere  Unl  e*  sieh  «ach  der  Ver- 
band »ur  Vorsähe  gemacht  bei  den  Dir 
deu  Export  hotlmiiitiii  Werken  allen 
iiierdurrh  uetlungeine»  \«rliallniaaea  In 
H.  zu-  aar  Aaafulirune  and  Tramiporl- 
fohlirkeH  t»(Mrtmnirl1rfe«t  ltrrhnnnr  tu 
(MM  1  r  eja  ouu'iQng  DlVlQf] 

Dem  Verbände  gehören  die  nachverielehne- 
teti  Orchestrieefabrikinte.n  ala  Mitglieder  an 

1.  Beat,  ieeef  m  Vullneee. 

1  Bleulng,  Wotfgaee.  In  Unterklreeoh 

3.  Dold.  Gordlaa  in  VeVenbach 

4.  Heine,  F.  X.  m  Vohreabach 

5.  Heitjmann.  Tobla»  in  VHItnaen 
fi.  Keiler,  Fr.  in  Umkirch. 

7  Koea.  Sebastian  in  Furtwangen 
B.  SoMneteia,  L  P.  in  Vlllinte*. 
■  Stern,  Jo»ef  In  Vllliagen 

10.  Welaaer,  Ambro»  In  Dnterkirnach 

11.  Welte,  M.  4  Sitte«  ,u  Freiburg.  [»J 


5 


AquatorfeHteH 

Kronen-  u.  Kaiser-Bier 

BÖHMISCHES  BRAUnAUS  In  BERLIN. 
i.i.iii    Produktion  Mord-DeutM-hlend», 

Mlaal>.MaduMlle  lir  gewerbliche  I.rlKtnane.  — 
Ktiorta^lKlIf^iiiid  dmikl«  Kijoort  KU^bi-n  lUwu   -  Nai 

Wlllgve*  (''"  >--.   Prak^Uataa)  gratis,  sllflnfretrelaag: 

AujjuM  lloritlirl.,  Berlin  C.II 

Aaiu»l  Heaedlrl  Haddien/»  1 

Reines  Malz-Extrakt-Bier. 

V"n  «rxill  'kau  Aauir  lab-u  «erordnat  und  taspfulilrn 
bei   all»,iiiiii  i  flekwkdn,  lliuiaruiwUi.  Hlelcksaibt, 
I- 1.  u,  i|.  ie  ..'  Ii  ick  achwerou.  nais»tjtllrb  Kle6efkrs«k 
-I  I*-1  FrVrjtiiruaa  im  Athniu«pc   uad  Y«r 
i  .«^  -  u  1 1 4ki     liaau*  <iäl(*ak  tu'  aVkrkado 
PraaBE  IIjiii  «r  »-...  |i«a,  ««aiKaakaakaail, 

wenig  .AlkOB»!  laut  Aliatraa  dfl  grrlr.utllrJi  Tcrfldlcltc 
.■Ii.  H«mi  Di  i'aal  Jricrick  »kfrogatltn. 
m-i  1  laatla  und  ',  aarlif  F.tiraJti  rniualirnj  a|a 

Ith.  Im»  Mria—gffl 

Die  Reklame  macht  das  Getränk  Willi  1 


~  1 
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An  unsere  Mitglieder, 

Die  Mitglieder  de«  utenekhaetea  Verein«  werden  «nackt,  ihren 
Jahresbeitrag  (Im  Mindeiitbetrage  raa  12  Mark)  Ar  da*  laafeade  He 
afhaftsjahr  gefälligst  Uli  aa  die  Bachs  teheade  Adrees«  eiaiaseadea: 

An  den  „Ceutralverein  Ar  Handelsgeosfraubie  etc.", 

tu  Händen  dea  Vorsitzenden,  Herrn  Dr.  Jannasch, 

Berlin  S.W.,  Kochatrafse  37. 

Entsprechende  PasUaweifiangiifonnalare  mit  ebiger  Adresse  haken 
wir  dieser  Nimmer  dea  „Rxporti"  beilegen  lutea;  wir  «raaekea  aaeer« 
Hi.Klieder.  dieselben  au  KlnzaMaag  dea  Wtg1r«dakeitra«*a  beaataea 
tl  Wullen. 

Die  Mitglieder  der  aas  befreaadetea  aad  verbiadetea  Vereine  tahlea, 
wie  Wtt  aasdrSrklich  bemerken,  ihre  Reit  rage  nafh  wie  Ut  M  die 
Ka-seastelle  der  Verein«,  denen  ale  «ageMrea. 


Einladong  zum  Beitritt 
„Centraiverein  für  Haadelsgeograpbie  eto." 

Mit  R&ckaicbt  auf  daa  berrorrageDde  aktaelle  Intereaae,  auf 
welches  sowohl  Exportkandelsfraaren  wie  auch  koloniale  Bestrebun- 
gen zur  Zeit  in  Deutschland  rechnen  dürfen,  eowle  unter  Hinweis 
auf  die  energieehe  Förderung,  die  unser  „Centralverfin"  wthrend 
der  10  Jahre  seine«  Beatebens  sowohl  prakttaefa  ala  aach  dnreh  »ein 
Vereinsorgan  „Export"  jenen  Fragen  bat  ugedelben  lassen,  laden 
wir  all«  diejenigen,  denen  et  um  mehr  au  ihn a  ist,  als  sich  nur 
flüchtig  aber  koloniale  Fragen  au  »nterh«lt«n,  »owie  namentlich  all» 
Exporteure  und  Orofaiadustriellen  ein,  dem  untertetchneten  Verein 
ala  Mitglieder  beizutreten,  um  dadurch  unseren  Bestrebungen  einen 
immer  nachhaltigeren  Rückhalt  tu  geben.  —  Den  „Export»  erhalten 
die  Vereinsmitgiieder  gratia. 

Alle  untere  bisherigen  Mitglieder  und  Freunde  ersnebeO  wir, 
unsere  Bestrebungen  möglichst  tu  unterstfltaen,  aowie  dem  Vereine 
xahlreicbe  neue  Mitglieder  zuzufahren.    Satzungen  stehen  anr  Ver- 


Berlin,  Kochatrafae  37,  Januar  1868. 

CaatralTerein  fax  Handa^gaograpbi«  gtc. 

Der  VorarUtod«: 
Dr.  K.  Jannaaoh. 


Bär  und  Walfisch. 

Z>  den  vielen  geflageiteo  Worten,  welche  die  Tradition  dam 
grAfaten  lebenden  Staatsmann  Europa«  in  den  Mund  legt,  gehört 
auch  der  Vergleich  RuTalaods  und  England«  mit  den  beiden  in  der 
Cbenchrift  genannten  Bestien.  Bei  einem  etwaigen  Konflikt  tonnten, 
so  meinte  er,  die  beiden  Gegner  einander  nichts  anhaben,  da  ein 
jeder  in  einem  für  den  anderen  unmöglichen  Element  atiu  Wesen 
treibe,  Und  dlaaer  Vergleich  trifft  völlig  zu ,  ao  lauge  man  an 
einen  Kampf  In  Europa  denkt  England»  Flotte  kann  wobl  die 
Hafen  der  Oataee  block irea  und,  falls  ihm  die  Durchfahrt  durch 
die  Dardanellen  möglich  wird,  im  Schwarten  Meer  diu  dortigen 
russischen  Schiffe  vernichten,  aber  an  kann  kein  Heer  auf  ruaeiachen 
Boden  werfen,  denn  es  hat  keine  Soldaten  dam  tu  Land  unendlich 
viel  stärkeren  Gegner  entgegenzustellen,  und  Kufaland  kann  seine 
Bataillone  nicht  au  den  englischen  Küsten  bringen,  es  fehlt  ihm 
da zv  an  einer  Flotte,  mit  welcher  da  die  englischen  Geschwader 
beiseite  zu  schieben  vermöchte.  Soweit  ist  ein  jeder  der  beiden 
Kivalen  für  den  andern  unverwundbar. 

Dennoch  bat  die  englische  Rüstung  eine  Lücke.  Und  zwar  da, 
wo  aich  seit  Jahren  eine  immer  greisere  Annäherung  beider  Machte, 
allerding«  keine  friedliche,  vollaiehu  bis  da«  letzte  dazwiachen- 
1  legende  trennende  Glied  verach wunden  sein  wird  und  die  beiden 
grüfslen  Reiche  der  Weit  ala  Nachbarn  neben  einander  stehen. 
Werden  sie  in  Alien  als  friedliche  Nachbarn  leben?    Oder  wird 


Hufaland  sich,  wie  so  oft  betör,  in  die  zwingende  Notwendigkeit 
nnufögen?  An  Gründen!";*  ^Rafsiaild  oötWnmh^j^rMalfc- 


aereinsi  kommenden  Kampf  um 
viel  nitd  in  mehr  «la  einer  Sprache  geschrieben  worden.  Die  einen 
leugnen  entschieden  die  tgreasiven  Abaichtm  Rurslands,  seibat  in 
England  giebt  es  Männer,  welche  trotz  Vamberv  und  Marvln 
daran  nicht  glauben  wollen;  wie  der  Straur»  verbellen  aie  sich, 
um  die  Gefahr  nieht  tu  sehen,  wahrend  eine  andere  :>tarkc  Partei 
die  Gefahr  mit  Sicherheit  schon  in  wenigen  Jahren  erwartet.  Be- 
kanntlich gehört  Lord  Lytton,  der  ehemalige  Vizekönig  von  Indien, 
zu  den  letitereo,  man  weif«,  wie  die  liberale  Gladstone'sche 
Regierung,  sobsld  sie  ans  Ruder  kam,  sofort  diesen  Ihr  zu  ängst- 
lich scheinendem  Staatsmann  entfernte,  nicht  am  wenigsten  weil 
ihm  seine  ?.ur  Verteidigung  Her  Greuasn  getroffenen  Martnahmen 
alba  herausfordernd  erschieaen.  Die  ThaUachen  haben  indeft  be- 
wieaen,  wie  richtig  er  die  Lage  auffafate. 

Eine  Bestätigung  sei  aar  Anaiaht  Inden  wir  in  einem  kürtl  cb 
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erschienenen  französischen  Werke  •),  dessen.  Verfasser,  ab  Gelehrter 
wie  als  Staatsmann  bedeutend,  wühl  gebärt  zu  werden  verdient, 
F.«  ist  bezeichnend  für  die  russische  Stimmung  in  Frankreich,  dats 
ein  Manu  wie  Barthclemy  St.  Hilaire,  der  Freund  und  Mit- 
arbeiter von  Lesscps  und  Thier«,  der  in  Kerry'»  Ministerium 
Iii«  1861  das  Ministerium  des  Auswärtigen  verwaltete,  von  der  fran- 
zösischen Presse  nahezu  todtgeschwfegen  wurde,  obsrbön  die  erste 
Anfluge  «eine»  von  ebensoviel  stantsinSnoiseher  Einriebt  als  um- 
fassender  Gelehrsamkeit  zeugenden  Werkes  bereit«  nach  wenigen 
Mouateu  vollständig  vergriffen  war. 

Der  Gedanke  einer  russischen  Invasion  Indiens  zur  ZerstSruug 
der  englischen  Macht  daselbst  ist  nicht  neu.  Als  der  General 
Bonaparte  1798  den  Plan  des  Direktoriums,  in  England  mit  einer 
französischen  Armee  zu  landen,  für  unausführbar  erklärte,  rieth  er, 
den  Feind  in  Indien  anzugreifen.  Egypten  sollte  nur  eine  Etappe 
sei»  und  man  schmeichelte  sich,  auf  dem  asiatischen  Kontinent  den 
Zug  den  grofsen  Macedoniers  zu  wiederholen  oder  auf  dem  Rothen 
Meer  und  dem  Indiscbcu  Ozean  das  Ziel  zu  emieben.  St.  Jean 
d'Acre  zeigte  der  Welt,  dafs  eine  solche  Expedition  schwieriger 
war,  als  man  gemeint  hatte.  Aber  der  Plan  wurde  nicht  fallen 
gelassen. 

Zn  Tilsit  im  Jahre  1807,  zu  Erfurt  1808  bot  Napoleon,  um 
dis  Augcu.des  jungeu  Herrschers  von  Kufsland  von  der  Wesüiilite 

Europas  abzulenken,  die  er  sich  selber  reserviere,  diesem  die  Türkei 
und  Indien  an,  als  die  angemessenen  Domänen  für  die  Entfaltung 


seiner  Grobe.  Eine  französische,  Csterreichiche  und  russische 
sollte  durch  Kleinasien  und  Persien  zum  Indus  vordringen, 
mathig  erklärte  Alexander  I.  dafs,  wie  grobe  Vortheile  seine 
Truppen  auch  auf  der  vorderindischen  Halbinsel  erringen  möchten, 
Rufsland  keinerlei  Ansprüche  auf  irgend  welchen  Territorialbesitz 
erheben  würde,  sofern  nicht  Frankreich  es  für  gut  befinden  sollte, 
seinen  Verbündeten,  Rufsland  und  Österreich,  einen  Tbeil  der  ge- 
machten Eroberungen  zu  überlasssn.  An  der  Ausführbarkeit  des 
grofsen  Unternehmens  zweifelte  man  durchaas  nicht. 

Der  Plan,  den  Napoleon  und  sein  russischer  Bewunderer 
nicht  verwirklichten,  ' wird  seit  fünfzig  Jahren  Schritt  für  Schritt 
zur  unleugbaren  ThaUachc.  Rufslands  Marsch  nach  Asien  hiuein 
ist  unauthaltsam  gewesen,  es  ist  zum  westlichen  Grenznacbbar  Chinas 
geworden,  zwischen  seinen  zentral**  iat  Ischen  Provinzen  und  .Indien 
liegt  nur  noch  Afghanistan.  Und  bald  wird  es  seine  Eroberungen 
nicht  mehr  mit  Waffengewalt  festzuhalten  haben,  die  unterworfenen 
Völkerschaften  werden  seinem  Heere  keine  Kräfte  entziehen,  ihm 
vielmehr  neue  zuführen  und  zwar  solche,  die  für  den  Krieg  in 
Zentralasien  geradezu  unersetzlich  sind. 

England  herrscht  in  Indien  dnreh  das  Gleichgewicht  der  Gegen- 
satze. Man  liebt  die  britischen  Herren  nicht,  aber  der  Mohammedaner 
will  sieb  nicht  unter  dem  Hindu  beugen  nnd  der  letzlere  fürchtet 
mit  Recht  die  harte  Hand  der  Bekenner  des  Islam.  8o  herrscht 
ein«  Handvoll  Fremder,  denen  selbst  das  Klima  tödtlich  ist,  über 
die  mehr  als  '250  Millionen  zahlenden  Kinder  des  Landes.  Nirgends 
hat  sich  der  alte  römische  Slaatsirnimlsat-z  von  Theilung  und  Herr- 
schaft iMssiiur  bewahrheitet  als  gerade  im  britischen  Indien. 

In  seinem  unlängst  erschienenen  vortrefflichen  Reisebericht: 
.Durch  das  britische  Iteich*  erzählt  der  berühmte  Reisende  Freiherr 
von  Hübner,  wie  ein  in  Benares  lebender  Hindu,  einer  der 
l'roceres  der  Gegend  und  ein  der  britischen  Herrschaft  offenkundig 
wenig  geneigter  Mann,  zn  «inem  Freunde  sagt:  , Weifst  du  wu 
geschähe,  wenn  die  Englander  abzögen?  Stelle  Dir  vor,  dafs  wir 
in  unserem  Thiergarten  die  Käfige  der  wilden  Bestien  Öffneten.  In 
wenigen  Augenblicken  wurden  sie  uns  zerrifsen  und  sich  selbst 


gufrosseu  baben,  und  nichts  bliebe  übrig  als  ein  Tiger  mit  blutigem 
Rachen,  und  dieser  Tiger  war«  ein  Mohammedaner". 


Wahrend  die  Hindu  in  zahlreiche  Stamme,  Kasten  und  Sekten 
zerfallen,  zwischen  welchen  fortdauernde  Feindseligkeit  herrscht, 
hat  der  Mohammedaner  das  BewnXstsein,  einem  ungeheuren  Gemein- 
wesen anzugehören,  welches  sich  aus  dein  Herzen  Indiens  bis  zu 
den  Dardanellen  erstreckt,  und  dessen  Angehörige  sich  in  Peking 
und  im  Innern  von  Afrika  begegnen.  Die  Erinnerung  an  eine  grobe 
und  glorreiche  Vergangenheit  vereinigt  die  verschiedensten  Nationen. 
Die  Mohammedaner  in  Hindustan  und  im  Pendschab  hassen  die  Eng- 
lander, weil  sie  glauben,  dafs  diese  das  mongolische  Kaiserreich 
zerstört  haben,  wahrend  es  doch  die  Mabratten  und  die  Sikh  waren, 
welche  die  Dynastie  Timurs  stürzten.  Den  Engländern  erübrigte 
nur,  den  entseelten  Leichnam  zur  Erde  zu  bestatten  nnd  die  Erb- 
schaft anzutreten. 

Man  bat  häufig  von  der  Gefahr  gesprochen,  welche  der  bri- 
tischen Herrschaft  von  Seiten  der  Lehnsfürsten  im  Fall  eines  aus- 
wärtigen Kriege«  drohen  würde.    Aber  diese  Lehnsfürsten  haben 
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jetat  aufgehört,  tu  Be*orgni«Mn  Atilafs  zu  geben,  die  grofsen,  weil 
.sie  glauben,  dab  die  englisch«  Regierung  das  System  der  Annexion 
■nufgegiben  hat,  die  kleinen,  weil  sie  in  den  Engländern  ihre  Be- 
schützer gegen  etwaige  Anuexiousgelüste  der  grofsen  Leonsfursten 
sehen.  War  <;s  doch  1*.'>7  nur  mit,  Hilfe  der  trcugebliehenen  Fürsten 
möglich,  den  gTrifcen  Aufstund  zu  unterdrücken  und  bat  doch  erst 
vor  kurzem  der  mächtigste  Vosjll  der  britischen  Kroue,  der  über 
10  Millionen  tuterthanen  herrschende  Nizam  von  Haiderabad,  das 
Anerbieten  eines  wahrhaft  königlichen  Beitrags  zu  den  aus  einem 
bevorstehenden  Krieg  mit  Kufsland  erwachsenden  Kriegskosten  ge- 
macht. Der  sehr  reiche  Radschah  Surindro  Mohun  Tagore 
steuerte  einen  verhältnibmäbig  noch  höheren  Betrag  zu  demselben 
Zwecke  bei.  Der  eine  ist  ein  Mohammedaner,  der  andere  ein  Hindu. 

Aber  wenn  auch  die  meisten  Fürsten  für  die  englische  Herr- 
schaft gewonnen  scheinen,  so  ist  doch  da«  Volk  keineswegs  mit 
dem  bestehenden  Zustand  der  Dinge  ausgesöhnt.  Die  Erinnerung 
an  die  Raub-  und  Ausbeutungspolitik  der  verflossenen  „Britisch-Ost- 
indischen  Kompauie*  ist  noch  frisch  genug  im  Gedächtnifs,  die  eng- 
lische Konkurrenz  hat  viele  Millionen  von  Spinnern  und  Webern  brodlos 
gemacht  und  dem  Hungertode  überliefert,  und  wenn  auch  die  Beamten 
der  Königin  hier  mit  peinlichster  Sorgfalt  in  ihrem  offiziellen  wie 
in  ihrem  aufserofftziellen  Verkehr  alles  vermeiden,  was  die 
Empnndlichkuit  der  Mohammedaner  wie-  der  Hindu  verletzen  könnte, 
von  irgend  welcher  Anhänglichkeit  an  die  neugeschaffene  Kaiserin 
und  deren  Vertreter,  von  irgend  welcher  Dankbarkeit  für  die  in 
den  letzten  Jahrzehnten  dem  Lande  geleisteten  Dienste  ist  keine 
Rede. 

Und  doch  sind  diese  Dienste  ebenso  unzweifelhaft  als  gTofs. 
Der  wirtschaftliche  Aufschwung  Indiens  ist  überraschend.  Da« 
Eintreten  von  Hungersnöthtm  bat  freilich  unter  britischer  Herr- 
schaft ebensowenig  vermieden  werden  können  als  unter  den  alten 
Moguls  nnd  Radschahs,  abeT  ihre  Wirkungen  bat  man  doch  be- 
deutend abzuschwächen  verstanden  und  der  stetig  fortschreitende 
Ausbau  des  Eisenbahnnetzes  soll  ihnen  mit  der  Zeit  eine  Schranke 
setzen.  Die  indischen  Fürsten  erhalten  Orden  und  ellenlange  TiteL 
icb  habe  bereits  erwähnt,  wie  einige  ihre  Bereitwilligkeit,  mit  den 
Englandern  gegen  auswärtige  Feinde  zusammenzugehen,  in  charak- 
teristischer Weise  gezeigt  haben,  aber  ist  das  Volk  gewonnen? 

Darüber  lassen  sich  verschiedene  Stimmen  hören.  Sir  Richard 
Teraple,  in  dessen  Händen  lange  Zeit  einer  der  obersten  Ver- 
waltungszweige  Indiens  lag  und  der  das  Land  gründlich  kennen 
sollte,  spricht  sich  in  entschieden  bejahenden  Sinne  aus.  Allein 
seine  in  mancher  anderen  Hinsicht  zu  optimistische  Anschauung 
l&fst  uns  vermuthen,  dafs  sein  Urtheil  auch  in  Bezug  auf  die  Volks- 
stimmung nicht  ungetrübt  ist. 

Der  russische  Reisende  PaschinO,  welcher  vor  kurzem  im 
Auftrage  des  Zaren  das  britisch-indische  Reich  bereiste,  ist  voll 
des  Lobes  über  die  Wunder,  welche  die  englische  Verwaltung  be- 
reits in  Indien  verrichtet  hat,  und  über  das  Entgegenkommen,  mit 
welchem  man  diu  Eingeborenen  Qburall  behandelt.  Unter  der  wohl- 
wollenden und  wohlthatigen  Regierung  Englands  geniefsen  sie  einen 
Frieden  und  eine  Ruhu,  von  der  sie  unter  ihren  despotischen  und 
in  beständige  Kriege  verwickelten  Fürsten  keine  Ahnung  hatten. 
Und  doch  sagte  der  Wesir  eines  Fürsten  in  Sindh,  dafs  dort  in 
den  Moscheen  und  im  Schlaf  nur  der  eine  Wunsch  herrsche,  die 
Russen  sobald  als  möglich  im  Lande  zu  sehen.    Das  war  ein  Mo- 


hammedaner. Ein  -milder  Hindu*  versicherte 
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eines  Aufstandes  würden  sieb  Hunderttausende  von  Männern  be- 
reit finden,  nicht  allein  mit  ihren  Händen,  sondern  sogar  mit  ihren 
Zähnen  alles  zu  zerreiben,  was  den  Engländern  gehöre. 

Und  dennoch  sind  die  Engländer  tolerant  in  einem  Marse,  das 
in  Erstaunen  setzen  mufs.  Die  Presse  ist  gänzlich  frei  und  ver- 
fehlt nicht,  diese  Freiheit  recht  oft  zu  wüthenden  Ausfällen  auf 
die  Engländer  zu  benutzen.  Macaulay  meinte,  die  indische  Presse 
tbue  dennoch  mehr  Gutes  ab  Übles.  Damit  ist  man  heut  keines- 
wegs mehr  einverstanden.  Darnach  setzte  Lord  Ripon  bei  seinem 
Amtsantritt  Lord  Lytton  s  Verordnungen,  welche  nur  den  schrei- 
endsten Mifsbräuchen  der  Tagvaprcsse  steuern  sollten,  sofort  wieder 
aufser  Kraft.  Allerdings  berührt  die  Presse  nicht  die  Massen, 
aber  sie  schürt  die  Unzufriedenheit  der  heranwachsenden,  in.  deu 
Colleges  erzogenen  Generation  mit  ihrer  Halbbildung  und  Über- 
höhung. In  diesen  Colleges  debattiit  man  schon  uugenirt  Uber  die 
.Anwesenheit  der  Engländer  in  Indien".    Eins  der  bedenklichsten 


Elemente  bilden  die  Eurasier,  jene  von  ihren  europäischen  Vätern 
verachtet 
sebämen. 


verachteten    Mischlinge,  welc 


jene  von  inren  ein  opus«:  lr  u  suioru 
-he    sich    ihrer    indischen  Mutter 


Lord  Palmerston  schrieb  kurze  Zeit  vor  seinem  Tode  nn 
seinen  alten  Kollegen  Lord  John  Russell,  Kufsland  werde  mit 
der  Zeit  eine  Macht  sein  eben  so  grob  nud  stark  wie  das  alle 
Römische  Reich.  Es  könne  »iuh  iu  den  Besitz  ganz  Asiens  setzen, 
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wenn  es  wolle,  nar  Britiscb-Indjen  werde  es  nicht  erobern  können. 
Heut  sind  englische  Staatsmänner,  Reisende  und  Geographen,  welche 
die  Sachlage  kennen,  durchaus  nicht  mehr  so  fest  überzeugt  von 
der  Unverwundbarkeit  Englands,  wie  der  sclbstbe  wüste  irische 
Viscount,  der  sich  in  arger  nationaler  l'eberhebung  einmal  zu  der 
Behauptung  verstieg,  es  könne  in  Kuropa  keine  Kanone  ohne  vorher 
eingeholte  Erlaubnifs  Englands  gelöst  werden.  Wieviel  Pulver  ist 
seitdem  schon  verbrannt  worden,  obne  dats  man 
haue,  die  Herren  in  Downingstreet  darum  z 

Einen  gar  nicht  hoch  genug  anzuschlagenden  Vorthei)  hat  Rnfa- 
land  vor  England  ganz  sieher  voraus,  den  Dämlich,  die  Volker,  welche 
es  unterworfen  hat,  vollständig  für  sich  gewonnen  zu  haben.  Die 
Russen  haben  die  ihnen  entgegenstehenden  räuberischen  Völker- 
schaften mit  unerbittlicher  Strenge  niedergeworfen,  aber  sie  vergafsen 
über  dorn  debcllare  suporbos  nie  das  parorre  devictis.  Nach  dem 
schrecklichen  Blutbad  des  Räubernestes  Gök-Tepe  erlief*  Skobelew 
eine  allgemeine  Amnestie  und  dies  mit  dem  Rindnick,  den  die 
Krönung  in  Hoskau  auf  die  turkmenischen  Vertreter  machte,  war 
hauptsächlich  der  Grund,  warum  diese  Volker  sieh  dam  weiften 
Zaren  unterwarfen,  der,  so  schrecklich  in  der  Schlacht,  so  grof»* 
müthig  im  Siege  war. 

Die  Art  und  Weise,  wie  der  englische  Einfiufo  in  Zentralasien 
sieh  geltend  macht,  ist  nicht  derart,  dafs  in  Turkestan  freundliche 
Gesinnungen  für  England  entstehen,  oder,  wo  sie  entstanden  Kind, 
sieb  halten  konnten.  Die  Turkmenen  haben  sich  vollständig  in  die 
Herrschaft  Rufslands  gefunden  nnd.  wenn  sie  ihre  Pferde  und 
Waffen,  die  ihnen  ehemals  bei  ihren  „Alainans1"  dienten,  noch  ge- 
brauchen sollten,  so  wird  es  im  Dienst  des  Zaren  sein. 

Sie  sprechen  sich  darüber  folgend  ermafaan  ans.  »Der  Russe 
hat  drei  Jahre  gebraucht,  um  uns  mit  seinen  Kanonen  au  unter- 
werfen; dafs  er  unsere  Väter  und  unsere  muthigsten  Krieger  getödtet 
köuneu  wir  nicht  vergessen,  aber  wir  werden  ihm  ehrlich  dienen, 
denn  wir  achten  ihn  als  einen  tapfereu  ehrlichen  Sieger.  Der 
Englinder  hat  uns  zwölf  Jahre  lang  in  den  Kampf  geheUt  und  uns 
alles  versprochen;  er  hat  nie  sein  Wort  gehalten;  ihn  verachten 
wir*.  Die  Russen  haben  es  verstanden,  aus  den  räuberischen  No- 
maden, welche  sie  unterwarfen,  eine  ausgezeichnete  Kavallerie  an 
bilden  nnd  bereits  haben  die  Kirgisen  ihre  Treue  nnd  Anhänglich- 
keit in  dem  Feldzag  gegen  Chiwa  an  den  Tag  gelegt.  Diese  kriege- 
rischen Völker  mochten  ihre  Waffen  nicht  verrosten  lassen.  „Man 


zeige",  schreibt  der  Reisende  Moser»), 
Zentral-Asien  den  Weg,  den  ihre  Vor 


um  in  das 

Pendschab  einzudringen,  nnd  die  Turkmenen  von  Chiwa  und  von 
Gurgen,  Kirgisen  und  Afghanen  werden  so  zahlreich  im  Haupt- 
quartier eintreffen,  dafs  man  nicht  mehr  wissen  wird,  was  mit  ihnen 
anfangen.  Das  gäbe  einen  gre-fsartigen  Alaman,  eine  Wiederholung 
der  mongolischen  Völkerwanderung  und  ich  kann  aus  Erfahrung 
sagen,  dafs  man  unter  dem  Filzzelt  des  Nomaden  viel  mehr  als  in 
den  offiziellen  Empfangssälen  der  rassischen  Kolonien  in  Turkestan 
davon  spricht". 

Die  Engländer  sparen  ihr  Geld  nicht.  Die  Eiuiro  von  Afgha- 
nistan und  BelatschisUn  beziehen  fürstliche  Gehalte  ans  dem  indi- 
schen Staatssäckel,  aber  wenn  auch  das  englische  Geld  immer  noch 
bereitwillige  Abnehmer  in  Centrai-Asien  findet,  der  Einflnfs  Eng- 
lands hat  sehr  abgenommen.  Rofsland  ist  die  aufsteigende  Mar.bt, 
welche  sich  nur  durch  die  Ereignisse  leiten  zu  lassen  braucht,  um 
ihren  Zweck  zu  erreichen.  Während  England  mit  seinem  Golde 
arbeitet,  siegt  Rufsland  mit  seinem  Schwerte.  Die  Afghanen,  die 
heut  noch  das  einzige  Bollwurk  zwischen  beiden  bilden,  sind  zu 
gute  Orientalen,  um  es  nicht  zu  verstehen,  den  englischen  Kohl 
nnd  die  russische  Ziege  behutsam  zu  behandeln.  Aber  am  Ende 
wird  es  doch  nin  den  Kobl  geschehen  sein. 

Muu  sagt,  der  Herzog  von  Wellington  habe  einmal  Herst  den 
Schlüssel  Indiens  genannt.  Wenn  dem  wirklich  so  ist,  so  steht 
die  Sache  hent  allerdings  sehr  bedenklich  für  England,  denn  dieser 
Schlüssel  hängt  soznsagen  an  der  Thür  des  Gegners.  Von  seinem 
Fenster  braucht  er  nur  die  Hand  auszustrecken,  um  sich  des 
Schlüssels  zu  bemächtigen,  vorausgesetzt,  dafs  dieser  nicht  bewacht 
wird  von  Jemand,  der  so  stark  ist  als  er  selbst  Die  Engländer 
können  den  Schlüssel  nicht  selber  bewachen,  denn  sie  sind  zu  weit 
entfernt,  sie  haben  xlie  Wacht  daher  einem  Freunde  anvertraut  und 
dieser  Freund  ist  der  Emir  von  Afghanistan. 

Man  weifs  aus  der  Geschichte  der  verflossenen  60  Jahre,  ein 
wie  schwankes  Rohr  ein  solcher  Freund  ist  England  bat  in  dem 
letzten  Kriege  in  Afghanistan  allein  17»/*  Millionen  X.  geopfert  es 
zahlt  dem  Herrscher  dieses  Landes  180000  £  und  hat  sich  ver- 
tragsmäftig  verpflichtet,  denselben  gegen  jeden  auswärtigen  Angriff 
zn  schützen.    Aber  wie  oft  bat  sieb  seit  jeueui  Vertrage  nicht  in 
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den  unaufhörlichen  Thronstreitigkeiten  der  oder  jener  Kronpräten- 
dent gegen  die  englischen  Waffen  gekehrt  nnd  häufig  genng  mit 
Erfolg!  Mit  vieler  Mühe  haben  die  Engländer  es  erreichen  können, 
dafs  ein  britischer  Resident  in  Kabul  zugelassen  wurde.  Und  kaum 
war  derselbe  mit  seiner  Eskorte  eingezogen,  so  folgte  auch  seine 
Ermordung  Die  Engländer  sind  nirgends  beliebt,  in  Afghanistan 
sind  sie  geradezu  verhaftt.  Ganz  richtig  sagt  Freiherr  von  Hübner, 
wenn  Indien  keine  anderen  Vertheidigungsmittel  beelfse  als  Afghn- 
uistsa  nnd  die  Afghanen,  so  wäre  es  nichts  anderes  als  ein  anf 
Flugsand  stehender  Prachtbau.  Daher  hat  man  in  Indien,  in  rich- 
tiger Würdigung  der  natürlichen  Grenzen  dk-  Arbeiten  znr  Be- 
festigung der  Gebirgspässe  und  den  Eisenbahnbau  wieder  aufge- 
nommen. Nicht  mehr  in  Herat,  fern  von  ihrer  Operationsbasis, 
wollen  die  Engländer  den  Feind  erwarten,  vielmehr  am  Heimund ; 
sodaf*  die  Russen  sieh  dann  von  Ihrer  eigenen  Basis  au  entfernen 
hätten.  Ob  dieselbe  aber  nicht  bald  eine  andere  sein  wird,  als  die 
jetzige,  und  zwar  eine  solche,  welche  der  englischen  Grenze  viel 
näher  kommt?  Und  gedenken  die  Briten  ruhig  von  Kabul  au«  r.u- 
zuKcben.  wie  Herat  russisch  wird  1 

Ein  Vormarsch  Ruftlands  nach  Indien  wäre  nur  die  Wieder- 
holung eines  alten  historischen  Schauspiels.  Die  Russen.  Herren 
des  ganzen  Norden  Asiens,  streben  ganz  natürlich  dein  Süden  zu. 
Das  haben  alle  nördlichen  Völker  vor  ibnon  gethan.  Die  aus  Ger» 
manien  nnd  Seytbien  ausgezogenen  Barbaren  verwüsteten  das  römi- 
sche Reich,  Hindnatan  und  Pernien  wurden  von  den  Horden 
Dschingis-Chan's  und  den  Mongolen  Bauer'*  überzogen.  Die  Russen 
Uran  heul  dasselbe,  ohne  dafs  man  sagen  könnte,  dafs  sit>  jenen 
nachahmten.  Sie  folgen  demselben  Instinkt,  aber  unter  einer  besser 
nrganiairten  Regierung  schreiten  sie  zu  ihren  Eroberungen  nach 
einem  gewissen  System  und  rücken  unablässig  vor,  ohne  jemals 
r.urhekweichen  zu  müssen.  So  sind  sie  seit  1870  an  den  südlichen 
Grenzen  Sibiriens  am  Heri  Rad  angekommen.  Welches  wird  die 
nächste  Etappe  sein? 

Rassische  Generale  machen  daraus  gur  kein  Gehcimuifs.  So 
hat  vor  nicht  langer  Zeit  General  Annenkoff.  der  Erbauer  der 
Transkaspischen  Bahn,  eine  Broschüre  geschneiten  unter  dem  Titelt 
.Die  Tekke-Oase  nnd  die  Wege  nach  Indien."  Lessar's  Bericht 
über  Zenlral-Asien  erschien  dem  englischen  Gesandten  in  Peters- 
burg so  wichtig,  dafs  er  denselben  seiner  Regierung  übersandte  nnd 
diese  legte  ihn  sofort  dem  Hanse  der  Gemeinen  vor.  Noch  in 
Jahre  liefe  Marvin  sein  Werk:  .Die  Wnssen  in  Mcrw 
ihre  Macht,  in  Indien  einzufallen4,  erscheinen,  worauf  dann  in 
tililärische  Schriftsteller  sich  bemühten,  zu  beweisen, 
daft  die  Rassen  nicht  allein  vollständig  im  Rechte  seien  in  den., 
waa  sie  gethan  haben,  dafs  es  ihnen  auch  obliege.  Afghanistan  zu 
sivilisiren.  Wenn  einmal  dieser  Zivilisationsprozefs  vollzogen  ist, 
werden  sich  wohl  auch  für  Indien  Bedürfnisse  finden.  Vielleicht 
erwacht  dann  in  den  zwOlf  Millionen  Mohammedanern  des  Pend- 
schab der  Wunsch,  einem  Reiche  anzugehören,  das  man  dann  schon 
beinahe  ala  ein  halbislajnitisches  wird  Zöschen  können.  Die  Ver- 
wirklichung solcher  Pläne  wird  freilich  noch  viel  Zeil  kosten,  aber 
in  Rufsland  versteht  man  zu  warten.  Die  Vergangenheit  bürgt  für 
die  Zukunft 

Kufsland  hat  auch  noch  einen  andern  Angriffspunkt.  Von  der 
mächtigen  Bergveete  des  Kaukasus  bedroht  es  den  Westen  wie  den 
Osten.  Aber  während  die  indische  Frage  eine  rein  englische  ist, 
betrifft  der  Besitz  Konstantinopels  ganz  Europa  Verliert  England 
Indien,  so  würde  es  diesen  Schlag  sicherlich  auf  schwerste  em- 
pfinden, aber  der  Schlag  wäre  kein  tödtlicher,  die  Wunde  nicht 
unheilbar.  Ganz  anders  würde  es  betroffen,  wenn  das  griechische 
Kreuz  den  Halbmond  der  Hagia  Sophia  ersetzte.  Es  wäre  das  ein 
Eroignifs  von  der  schwerwiegendsten  Tragweite,  von  dessen  Kon- 
sequenzen England  sich  ebensowenig  erholen  würde  als  alle  ande- 
ren Staaten  Europas.  Man  denkt  gewifs  beut  noch  ebenso  wie  zur 
Zeit  des  ersten  Napoleon,  der  in  Erfurt  die  Ansprüche  Rufslands 
auf  die  Haaptstadt  des  Türkischen  Reichs  mit  einem  energischen: 
„Jamals I  c'est  l'empire  du  monde!"  abfertigt«. 

Aber  die  Tradition,  das  Schwarze  Meer  zu  einem  rassische» 
Binnensee  zu  machen,  ist  eine  alte  und  der  russische  Kreis  zieht 
sieh  immer  enger  um  seine  Gestade.  Seit  Peter  s  des  Grofsen 
Regierung  denkt  man  an  Staruhul  als  eine  in  Zukunft  russische 
Stadt  Mag  anch  das  vielberufrne  Testament  des  grofsen  Zaren 
spokrypbiaeh  sein,  ata  Katharina  II.  uu  der  Seite  Joseph 's  H. 
in  Cherson  einzog,  trug  der  ihr  von  Potem  kin  errichtete  Triumph- 
bogen  die  prophetische  Inschrift:  .Hier  ist  die  Strafte  uach  ttvzanz- 
Man  ist  anf  dieser  Straaf«  schon  ziemlich  weit  vorwärt«  gekommen. 

Bartbelemy  8t  Hllairc  knüpft  an  seine  Ausführnngen. 
denen  wir  nur  einige  der  hervorstechendsten  Punkt«  entnehmen 
konnten,  eine  Mahnung.  Dan  nichtrusaische  Kuropa  soll  einig  sei» 
der  Gefahr  gegenüber,  die  ihm  sichere  Vernichtung  droht.    Kr  er- 
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inuert  au  die  bruderinGrderiKcben  Spaltungen  d«s  alten  Griechenlands, 
welch«  es  Philipp  und  Alexander  Möglich  machten  da  zu  tri- 
umphircn,  wo  die  mächtigste«  Herrscher  Asien»  sich  die  schwersten 
Niederlagen  holten.  Es  warat  die  Nationen  Europas,  welche  jetzt 
geneigt  sind,  sich  in  einen  Bund  mit  Rutslaud  einzulassen,  uaa 
gegen  andere  Staaten  des  Erdtheils  an  Felde  au  lieben,  vor  einer 
solchen  Politik,  die  ibaen  seihst  dop  Untergang  bringe«  müsse. 
,Die  Theilnehmer  an  seinen  Siegen,  was  würden  sie  sein,  diese 
bescheidenen  Mithelfet,  vor  dem  Gewaltigen,  dem  aie  bald  ebenso 
wohl  gehorchen  mühten  wie  der  Rest  des  unterjochten  Europa«?* 
Und  welches  Laos  würde  letzteres  erwarten?  Wir  sind  keine  Kir- 
gisen und  Turaoier,  denen  der  Slave  eine  überlegene  Zivilisation 
bringen  könnte,  and  es  steht  nicht  an  erwarten,  data  er  jemals  in 
der  Lage  sein  wird,  eine  solche  der  übrigen  Welt  an  geben.  Akt 
die  Römer  ihr  Weltreich  gründeten,  da  tragen  sie  mit  ihren  Waffen 
auch  ihre  Kultur  in  die  barbarischen  Linder,  welche  sie  unter- 
jochten. Eio  russisches  Weltreich  könnte  nur  einen  Niedergang 
Europas  an  einer  tiefen  Stufe  bedeuten.  Dafa  diese  Warnungen 
in  Frankreich  gegenwartig  wenig  Reifall  gefunden  haben,  glauben 
wir  gern.  Die  Revancheheldea  wollen  ihr  Pfund  Fleisch,  was  es 
auch  kosten  möge.   Apres  nona  le  deluge! 

Wenn  RufsWad  einmal  seine  grofsartigen  Plane  in  Tbataacben 
umgesetzt  haben  wird,  dann  ist  es,  das  glauben  wir  mit  Bar 
gern,  gewifs  um 


thelemy  St  Hilaire  f 
Westens  geschehen,  der 
digen  verstanden  bat 


^6^bJj  di4s  Bsurfo&rci  zq  vorthci* 
England  ist  in  Indien  wie  am  Mitteluieer 
bedroht  Was  kasa  ihn  Malta  and  Gibraltar  sein,  wenn  Rufs  Land 
das  grofse  östliche  Becken  beherrscht?  Aber  die  am  meisten  bei 
der  Entwiekelong  Rafslnnds  interessirten  Staatea  sind  Deutschland 
und  Österreich-Ungarn.  Wird  ein  enges  Truts-  und  8ehntzbündoifs 
dieser  beiden  mit  Italien  als  Drittem  das  Verhängnib  snfhsiten 
können?  Selbst  wenn  das  nkht  minder  bedrohte  England  sich 
anschlösse?  Wir  wollen  es  hoffen?  Wir  glauben  nicht  an  ein 
Üreiseaalter  unserer  Zivilisation,  die  sieh  vor  den»  jugendlichen  halb- 
asiatischen  Riesen  zu  beugen  hatte,  und  wir  meinen  auch  mit 
Hübner,  data  was  England  betrifft,  dies  in  Indien  nur  einen  Feind 
an  furchten  bat  —  »ich  selbst 


Asien. 

Di«  Korrektion  des  Hataagha.  (Originalberieht  ans  Shanghai). 
Im  Anschlufs  an  meine  letzten  Mitteilungen  über  die  lieber- 
schwemmong  des  Hoangho  und  Ober  die  Vorkehrungen,  welche  die 
Chinesische  Regierung  zum  Schutze  der  Anwohner  gegen  die  Wieder- 
kehr solcher  Ereignisse  an  treffen  beabsichtigt,  lasse  ich  Ihnes  eine 

liebet  Setzung  des  nachfolgenden  in  der  ^Peking-Zeitung*  veröffent- 
lichten Kaiserlichen  Edikts  zugeben,  durch  welche«  zwei  Millionen 
Tsels  zn  Damniartseitec  an  jenem  Strome  bewilligt  werden.  Der 
Inhalt  desselben  dürfte  für  ihre  Leaer  nicht  ohne  Interesse  sein: 

Edikt.  Ch'vng  fu  (General-Superintendent  fir  den  Heangh«) 
und  Ki  wen  wei  (Gouverneur  von  Hönau)  haben  über  die  am 
Hoangho  vorzunehmenden  Damm-  und  Böschungsarbeilen  berichtet 
und  die  Inangriffnahme  und  Fertigstellung  von  Sebutzwehres  nn 
18  Stellen  in  de«  Gegend  des  Dammbruchs  »agezeigt,  auch  haben 

beauflragteo  Be- 
8ie  bedürfen 


Stellen  in  der  Gegend  des  Dam 
den  mit  der  Aufsicht  Iber  die 

nölbigcn* 

fnng  der  i 


und  bitten,  ibaen  dieselben  zu  überweisen. 

Nachdem  der  Dammbruch  bei  Cheng  chou  erfolgt  ist  ist  das 
Leben  der  Bevölkerung  mehrerer  Provinzen  bedroht  nnd  ohne  die 
unverzüglichsten  Msfanahmen  zur  Wiederherstellung  der  Dämme  int 
gar  nicht  abzusehen,  was  für  eine  Ausdebnnng  daa  Unglück  noch 
annehmen  wird.  Ch  eng  tu  «nd  Ni  wen  wei  sollen  die  mit  der 
jetzt  eintretenden  regeniesen  Periode  (Periode  des  frosiklarun 
Himmels)  verbundene  Zeit  des  niedrigen  Wasserstandes  benutzen, 
schleunigst  alles  Matertal  nn  Ort  und  Stelle  schaffen  und  die 
Daaiiue,  Deiche  und  Böschungen  aa  den  verschiedensten  Punkten 
in  Angriff  nehmen  und  fertigstellen.  Wir  erwarten,  dafs  der  Drue.ho 
in  kürzester  Fri?t  beruhigt  ist  (d.  b.  der  Strom  wieder  in  Keinem 
Bette  (liefst)  nnd  werden  keine  Nachlässigkeit  und  YVrsaumnif.« 
dulden.  Was  die  benöthlgten  Geldmittel  betrifft,  so  befehlen  wir 
die  Ueberweisuog  von  2  Millionen  Tuen  ans  den  Kassen  des  Finanz- 
Ministeriums,  die  sofort  abgesendet  werden  sollen;  bis  zum  Ein- 
treffen der  Gelder  sind  die  in  den  Provinz  ialknssea  liegenden 
Summen  vorschußweise  zu  benutzen.  Wir  befehlen  ausdrücklich, 
dafs  das  Finanz-Ministerium  Ar  die  fortlaufende  und  ordentliche 
Ueberweisuog  der  bewilligten  Summe  Sorge  trage;  damit  keine 
Unterbrechung  im  Zoflufn  dieser  dringend  beaötbigteu  Geldmittel 
eintrete. 


Das  Kaiserliche  Hans  gtebt  ohne  Bedauern  das  Geld  ans  den 
Schatzkammern,  um  das  Volk  ans  dem  Unglück  zn  befreien.  Den 
Gouverneur  and  dem  General-Superintendenten  liegt  ea  nun  aber 
ob,  mit  der  anfsersten  8trenge  darüber  zu  wachen,  dafs  die  die 
Bauten  beaufsichtigenden  Beamten  mit  ganzem  Herten  und  mit 
ganzer  Kraft  tadellos  nnd  schnell  ihr  Werk  verrichten. 

Ni  wen  wei  ist  der  oberste  Beamte  der  Provinz;  er  soll  mit 
ganzer  Seele  seiner  Aufgabe  sich  widmen,  damit  ein  Werk,  von 
dessen  Vollendung  soviel  abhängt, 
werde.  — 

Dem 


Nord- Amerika. 

Our  Aufsaahandel  der  Vereinigten  Staaten  von  Mard-Amerlka. 

Sorgenvoll  ist  der  BUek  des  de  stechen  Kaufmanns  bei  Beginn  des 
Jahre»  1888  in  die  Zukunft  gerichtet.    Wibreod   einerseits  hohe 

Zollschranken  unserer  Nachbarländer  den  Ausfuhrhandel  in  immer 
steigendem  Mafoe  erschweren,  hat  andererseits  düsteres  Gewölk  den 
politischen  Horizont  umzogen,  ohne  dafs  es  der  Sonne  des  Frie- 
deos gelingen  will,  dasselbe  zn  zerstreuen;  vergegenwärtigt  man 
sich  dazu  den  heifsen  Wettkampf,  welchen  Deutschlands  Industrie 
jea  die  Erzeugnisse  der  fremden  Produktionsländer 
internationalen  Markte  zu  bestehen  hat  und  versjifst  stich 

Mifsgnnat,  weiche  dem 
Feinden  desselben  bei 
jeder  Gelegenheit  entgegengebracht  werden,  so  ist  jsder  Lichtblick 
io  diesem  mühevollen  wirtschaftlichen  Kampfe  um's  Dasein  mit 
um  so  gröberer  Freud«  au  begrüben,  wie  wenn  es  sich  um  das 
Auftauchen  einer  Oase  handelt,  welche  dem  ermüdeten 


in  den  Fährnissen  der  Wüste  neue  Stürkung  verleibt 

Es  bat  nnn  glücklicherweise  auch  im  vergangenen  Jahre  dem 
deutschen  Handel  an  einzelnen  Lichtblicke«  nicht  gefehlt;  vor 
Allem  ist  es  jenes  grofse  Koosumti oosgebiet  jenseits  des  Ozesns, 
welche«  hierzu  beigetragen  und  seiner  Anerkennung  der  Vorzüge 
de«  deutschen  Gewerbneifses  durch  vermehrte  Entnahme  von  Er- 
zeugnissen desselben  wiederum  beredten  Ausdruck  verlieben  bat. 
Ward  auch  dem  deutschen  Export  nach  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  bisher  keineswegs  nur  ungemischte  Freude  zu  Tbeil, 
da  auch  jenseits  des  Meers»  die  Bekämpfet  und  Verkleinerer  der 
deutschen  Produktion  zahlreich  sind  nnd  nicht  mit  ihren  Umtrieben 
mrilckhatten,  so  ist  es  doch  erfreulich,  dsfs  der  Handelsabschlurs 
der  nordaiuerikani*cben  Unioo  im  letzten  Fiskaljahre  abermals 
einen  grofseo  Fortschritt  in  dem  Verkehr  mit  Deutschland  erkennen 
und  auch  für  die  tnrnere  Zukunft  dss  Beste  hoffen  läfst  Wir 
wollen  demselben  hier  desbslb  einmal  eine  eingehendere  Betrach- 
tung widmen. 

Die  Verhältnisse,  welche  den  Aufseuhandel  der  Vereinigten 
Staaten  heeinflnasen,  sind  in  mehr  als  einer  Beziehung  wesentlich 
verschieden  von  denjenigen,  welche  den  Handelsverkehr  der  Staaten 
Rornpa's  mit  dam  Auslande  bestimmen.  Vor  Allem  sind  ss  die 
unerschöpflichen  Quellen,  welche  die  Vereinigten  Staaten  in  der  Pro- 
dukiinusffthigkeit  ihres  Hodens  besitzen  und  welche  den  Hauplanlafs 
bilden,  dafs  ihnen  alljährlich  grobe  Meogen  wirtschaftlicher  Kräfte 
zuströmen,  die  nicht  allein  in  volkswirthset 


.cklung  jenes 
:her  Weise  aul 


Die  Folge  ist  eine 

bundss,  wie  sie  kein  anderes  Lsnd  in  ähnlicher  Weise  aufzuweisen 
hat,  wenn  auch  neuerdings  ans  mannigfachen  Gründen  ein«  merk- 
bare VerlangsamkaH  darin  eingetreten  ist.  Der  Hauptgrund  der 
letzteres  beruht  in  der  Konkurrenz,  welche  dem  amerikanischen 
Weizen  auf  den  europäischen  Märkten  immer  mehr  durch  den- 
jenigen Ostindiens  bereitet  wird.  Die  Folge  dieser  Thaiaachc  war, 
dafs  eine  Stauung  des  amerikanischen  Exports,  dann  Unverkauf- 
Hebkeit  und  Prcisfsll  der  ktadwlrthsehsftlichen  Produkte,  Ver- 
ringerung des  Frachtverkehrs,  Reduktionen  der  Einnahmen  der 
Eisenbahnen  und  andere  Nachtheile  eintraten,  wie  auch  suf  die 
amerikanische  Industrie  dieser  Vorgang  seinen  Rückschlag  nicht 
verfehlen  konnte;  die  Eisenindustrie  nnd  viele  andere  Gewerbs- 
zweige arbeiteten  mit  immer  kleinerem,  js  scbliefsktch  gar  keinem 
Nutzen.  So  war  die  Lage  der  Vereinigten  Staatea  noch  im  Jahre 
1886.  Lnogsam  fing  dieselbe  erat  aa  sich  wieder  au  heben,  und 
nach  nnd  nach  hat  steh  die  uordamorikanUcbe  Unioo  such  von 
der  letzten  Krise  wieder  erholt;  mit  der  gesteigerten  Produktions- 
krsft  nshm  allmählich  auch  die  Kaufkraft  der  Bevölkerung  wieder 
zu,  und  wann  auch  im  letzten  Fiskaljahre  alle. Bodenprodukte  noch 
einen  weiteren  Preisdruck  erdulden  mufsturj  und  der  Haupterwerbs- 
zweig der  Union,  die  Lsndwirthschsft,  in  Folge  dessen  mit  sehr 
unlobnenden  Verhältnissen  ZU  kämpfen  hatte,  so  ist  doch  mit  der 
Hebung  der  Volkswirtschaft  auch  die  Einfuhr  nnd  die  Ausfuhr 
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tol- 


vou  Waarcn  uud  Produkten  wieder  gestiegen,  wie 
gendeii  Angaben  entnebtuen  möge. 

Einfubr  und  Ausfuhr  von  Waareo  und  Produkten  nach  bezw. 
von  den  Vereinigten  Staaten  »teilten  sieb  seit  1860,  wie  folgt: 


tilufulkr 

Cb«r>tbiir*  4er 

«.  i 

Hinfuhr 

Au. fuhr 

* 

f 

* 

* 

4 

IS'iO 

1  <3  jO.i  526 

144  .".75  726 

.>    .     ,  ..II  .im. 

29  133  800 

• 

1855 

2o<  808  lOS 

218  909  503 

38  899  205 

1860 

353  G16  1 19 

333  57G  057 

20  040  0«2 

— 

181.5 

238  745  5^0 

166  021»  80.'i 

72  716  277 

1  1 

IS70 

436  958  408 

3i»2  771  768 

43  186  640 

1  CT* 

j.io  Uli.»  43b 

513  442  711 

19  562  725 

I87G 

1^0  741  191 

540  384  671 

79  643  480 

IS77 

151  323 

602  475  220 

151  152  094 

ISTh 

437  051  5:12 

«94  848  4% 

257  79G  964 

187!» 

445  777  775 

710  439 441 

264  661  666 

1830 

«67  954  746 

835  638  658 

167  «»3  912 

1881 

«42G64  «28 

902  377  34 R 

25;)  712  718 

18*2 

7  24  i-M>  574 

750  542  257 

25  Uüii  683 

7.>:H8u9l4 

823  839  402 

100  658  488 

1884 

.»7  «98  693 

740  513  «09 

72  814  91« 

1885 

.'.77  527  329 

742  189  755 

164  602  42« 

.sir. 

6.15  436  130 

679  524  830 

44  088  694 

1887 

6:12  319*68 

716  183  211 

23  863  443 

FMaaljahr  rudcU'l 

hlurutjr 

Ata.fubr 

KukaUabr  oadeu-d 

Kuil-.br 

Aa»fulll 

am  30.  JoM 

t*  ?ats.t*ud«U  4 
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■D  Tau«« 

dm  t 

ISfiO 

8  550 

66  54« 

1882 

4*  472 

49  417 

181.5 

9  RIO 

67  «43 

1888 

28  489 

31  820 

IH70 

2t  4)9 

58  15« 

1884 

37  426 

67  133 

1875 

20  901 

92  132 

1885 

43  242 

42  232 

lSBO 

93  034 

17  1*1 

188« 

im  591 

74468 

18*1 

110  575 

I  M  407 

1897 

«0171 

"J6  998 

Hiernach 

ist  teil  1981  die  Einfubr  von  Edel 

nietall  nicht  wieder 

Wenn  nun  auch  eine  günstige  Handelsbilanz  an  und  für  sieb 
nicht  ohne  Weiteres  als  das  Zeichen  einer  prosperirenden  Volks- 
wirtschaft angesehen  werden  darf,  so  bildet  doch  die  Tbatsacbe, 
da^  im  Waarenhundel  eines  Landes  der  Werth  der  Ausfuhr  von 
demjenigen  der  Eiofuhr  niebt  nur  nicht  überschritten  wird,  der 
erster«  vielmehr  stetig  günstiger  ist,  als  der  letztere,  ein  Merkmal 
dafür,  daß  sieb  die  wirtschaftliche  Entwickelang  in  gesunden 
Bahnen  bewegt,  und  zwar  um  so  mehr,  wenn  bei  steigender  Ein- 
fuhr auch  durch  Vermehrung  der  Auafuhr  eigener  Erzeugnisse  die 
wirtschaftliche  Thätigkeit  des  Laude*  in  günstiger  Weise  beein- 
flußt wird.  Der  Umschwung  in  der  Handelsbilanz  der  Vereinigten 
Staaten  trat  im  Jahre  1876  ein,  wo  die  bis  dabin  iin  Waarenbaudel  1 
vorwiegende  Unterbilanz  eiuer  Überbilanz  wich,  die,  wenn  auch 
schwankend  in  ihrer  Hobe,  doch  bis  heute  bestehen  geblieben  ] 
ist.  Fassen  wir  die  Einfuhr  und  die  Ausfuhr  getrennt  ius  Auge, 
an  hat  erstere  bisher  in  den  Jahren  1883  nnd  1883  ihre  höchste 
HSbc  behauptet;  1884  nnd  1885  trat  ein  erheblicher  Abfall  ein, 
welchem  nach  Überwindung  der  damaligen  Krise  in  den  beiden 
folgenden  Jahren  wieder  eine  Zunahme  folgte.  Die  Ausfuhr  der 
Vereinigten  Staaten  hatte  bisher  im  Jahre  1881  ihren  höchsten  Be- 
trag aufzuweisen,  seitdem  schwankte  sie  erheblich  und  ging  bis 
1886  bedeutend  zurück,  wobei  indefs  der  starke  Preisfall  aller 
Waareo  mit  in  Rechnung  gezogen  werder  roufs.  Im  letzten  Fiskal- 
jahre trat  wieder  eine  Steigerung  ein;  immerhin  blieb  der  Ausfuhr- 
werth dieses  Jahres  hinter  dem  bisher  höchsten  von  1881  noch  um 
20*%  zurück. 

Welcher  Art  nun  die  Rimessen  geweseu  sind,  welche  Nord- 
Amerika  für  den  Oberschufs  seiner  Mebrausfubr  als  Gegenwerth 
aus  Europa  bezogen  bat,  ist  mit  auch  nur  annähernder  Sicherheit 
nicht  zu  bestimmen,  indefs  unterliegt  ea  keinem  Zweifel,  dafs  ein 
sehr  grofser  Theil  desselben  unter  Zugrundelegung  verschiedenartiger 
finanzieller  Transaktionen  schließlich  durch  Edelmetalle  gedeckt 
worden  ist,  und  zwar  ist  jedenfalls  hierbei  der  Einfluß  der  groß- 
artigen  Rückzahlungen  gekündigter  amerikanischer  Bundes-Obliga- 
tiouen  ein  sehr  bedeutender  gewesen;  dafs  im  Cbrigen  in  der  dem 
nordamerikanischen  Aufsenhandel  g&ostigen  Periode  die  Einfubr 
von  Edelmetallen  einen  erheblich  höheren  Betrag  gezeigt  bat  als 
in  den  ungünstigen  Zeiten,  ist  leicht  erklärlich  und  aus  den  nach- 
folgenden Zahlenangaben  ohne  Weiteres  ersichtlich. 

Einfahr  nnd  Ausfuhr  von  Gold-  und  Silber münzen 
sowie  bullion  nach  bezw.  von  den  Vereinigten  Staaten  verhielten 
sich  seit  18450  folgendermafsen: 


so  grofs  gewesen  wie  im  letzten  Fiskaljahre;  der  Aufschwang, 
welchen  die  Handelsvcrhaltnissc  der  Vereinigten  Staaten  in  diesem 
Jahre  gezeigt  haben,  gewinnt  dadurch  noch  erbeblich  an  Bedeutung, 
zamal  gleichzeitig  die  Ausfuhr  von  Edelmetall  anf  die  Hälfte  des 
Vorjahres  gesunken  ist. 

'  Bekanntlich  ist  die  großartige  Entfaltung,  welche  der  Welt- 
handel iu  unserem  Jahrhundert  gezeigt  hat,  in  erster  Liuic  der 


aufserordenüicben  Vermehrung  und  Vervollkommnung  der  Verkehrs- 
mittel zu  verdanken,  and  zwar  bat  den  hervorragendsten  Antheil 
an  den  internationalen  Handelsbeziehungen  der  Volker  die  Handels- 
marine durch  die  Verfrachtung  der  Güter  in  weite  Fernen  ge- 
nommen. Neben  der  Zunahme  der  Fahrzeuge  wirkte  hierauf  na- 
mentlich der  Umstand  ein,  dafs  die  relative  Leistungsfähigkeit 
der  Handelsflotte  durch  Einstellung  und  fortgesetzte  Vermehrung 
der  Dampfschiffe  und  durch  viele  technische  Fortschritte,  wie  die 
Anwendung  maschineller  Betriebe,  die  Verwendung  von  Eisen  und 
Stahl  zum  Schiffbau,  die  Einführung  der  Schraube,  die  Erzielung 
immer  grOfserer  Geschwindigkeiten  auf  Grund  sinnreicher  Ma- 
sebinenkonatruktionen  usw.,  stetig  erhobt  worden  Ist.  Während 
nun  alle  Seestaaleu,  an  der  Spitze  Großbritannien,  hierbei  mit- 
gewirkt und  ihren  wobl  erworbenen  Antheil  daran  haben,  sind  es 
nur  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  von  denen  man  dies 
nicht  behaupten  kann.  Ist  es  in  erster  Linie  die  Gesetzgebung 
der  nordamerikanischen  Union  selbst,  welche  den  Rückgang  der 
eigenen  Handelsflotte  verschuldet  hat,  so  sind  es  andererseits  die 
ungünstigen  Tarif-  und  Hafenvorschriften,  welche  dahin  fBbrten, 
dafs  bei  der  freien  Konkurrenz  aller  Volker  im  internationalen 
Handel  diejenigen  Nationen,  welche  Schiffe  billiger  zu  bauen  und 
für  den  auswärtigen  Haudol  vorteilhafter  auszurüsten  verstehen, 
den  Amerikanern  in  deren  eigenen  Häfen  den  Raug  immer 
mehr  abgelaufen  haben,  wie  ans  folgenden  Angaben  ohne  Weiteres 
ersichtlich  ist 

Einfuhr   und  Ausfuhr    der  Vereinigten 
genommen  bewerteten  sieb 


■m 

Jahre 

185« 
1860 
1*70 
1875 
1880 
IA85 
1887 


Ii.  ti.e 


Pioi.irtanOndt  dar 


20  388  235 
20H81  393 
45  332  775 
48  951  725 


auf  Uollari 
482  268  274 

507  247  757 
352  969  401 
314  257  792 
2.8  346  577 
194  865  713 
194  356  746 


159  33«  576 
255  040  793 
638  927  488 
884  738  617 
1  224  265  434 
1079  518  56« 
1  165  194  508 


65,r 
35* 

t7j 

13* 


Im  Jabre  1856  also,  in  welchem  der  Daropßcbiffsverkebr  sich  erst 
wenig  entwickelt  hatte,  war  die  nordamerikanisehe  Handelsmarine 
am  eigenen  Außenhandel  mit  >/i  des  Betrages  desselben  beteiligt; 
seitdem  ist  über  hierin  eiu  fast  konstanter  Rückgang  eingetreten, 
und  das  Jahr  1887  weist  in  dieser  Beziehung  den  kleinsten  bis 
jetzt  vorgekommenen  ProzenUuteil  auf.  Man  hat  in  den  Ver- 
einigten Staaten  schon  manches  Heilmittel  vorgeschlagen,  um 
diesem  ungünstigen  Vorgange  entgegenzutreten,  allein  bis  jetzt 
noch  ohne  Erfolg.  Daß  dem  nordamerikaniseben  Volkseinkommen 
ungebeuro  Summen  alljährlich  hierdurch  verloren  gehen,  dürfte  aus- 
gemacht sein. 

Wir  treten  nunmehr  in  eine  genauere  Betrachtung  des  nord- 
amerikaniseben Waarenhandels  ein  und  fassen  zunächst  die  Aasfuhr 
in's  Auge.  Hierbei  sind  es  vier  Artikel,  deren  Absatz  in  das 
Ausland  für  die  amerikanische  Volkswirtbschaft  von  dominirender 
Bedeutung  ist,  nämlich  Brodstoffe,  Provisionen,  Rohbaumwolle  und 
MiueralOl.  Gewähren  die  Ausfuhrzielen)  der  drei  ersteren  einen 
Anhalt  über  die  alljährlich  ans  der  Bodenbearbeitung  gewonnenen 
ungeheuren  Summen,  so  bildet  das  Mineralöl  ein  Bodeoprodukt, 
für  welches  noch  bis  vor  Kurzem  Europa  vollständig  von  Nord- 
amerika iihhängig  war.  Bezüglich  beider  Arten  von  Erzeugnissen 
bereiten  sich  heut«  auf  den  europäischen  Märkten  aber  gewaltige 
Veränderungen  vor;  während  dem  ameriknuiachen  Weizen  Ost- 
indien eine  immer  noch  steigende  und  schwer  zu  überwindende 
Konkurrenz  entgegenstellt  und  den  amerikanischen  Provisionen  die 
australischen  Fleischsendungen  nach  Europa  deu  Absatz  immer 
mehr  zu  erschweren  droben,  tritt  Rußland  mit  seinem  Pelroleuro- 
reichtbum  dem  amerikanischen  Erzeugnisse  dieser  Art  in  Europa 
entgegen,  so  daß  sicherlich  auch  in  dieser  Beziehung  die  Vereinigten 
Staaten  sorgenvollen  Zeiten  entgegengehen.  Die  nachfolgenden 
Ziffern  mögen  Ober  die  Ausfuhr  der  genannten  vier  Artikel  aus 
den  Vereinigten  Staaten  nähere  Auskunft  gewähren. 

Wert  der  Ausfuhr  in  Tausenden  Dollars  von 


im  Kiakaliahrc'j 
1830 
1840 
1850 
1*60 
1870 
187» 
1880 


7  072 
18  5SR 
13  067 
24  422 
72  251 
III  458 
288037 


ProrlaicMa 

2  175 
2  729 
10  371 
16  934 
311  [<93 
88  109 
132  48« 


U.>hbl,uuiWrjjLr 

29  675 
63  870 
71  985 
191  807 
227  028 
190639 
211  536 


32  669 
30  079 
36  219 


')  Das  Fiskaljahr  eu.lete  l.i,  1S42  «m  30.  September,  »on  1843  ab 
am  30.  Juni. 
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1887 

165  769 
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206  222 
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Hiernach  bat  zusiehst  di«  Ausfuhr  von  Brodsloffeo  die  hoben 
Betrage  von  1880  und  1881  spater  nicht  wieder  erreicht;  oachdem 
dieselbe  18B3  nochmals  einen  höheren  Aufschwung  genommen,  Ut 
nie  in  den  folgenden  Jahren  erheblich  zurückgegangen;  erst  im 
lauten  Fiskaljahre  trat  wieder  ein  vermehrter  Export  ein,  welcher 
indefs  von  demjenigen  de«  Jahres  1888,  geschweige  denn  von  den- 
jenigen der  Jahre  1881  und  1880  noch  weit  entfernt  blieb.  Die 
vermehrte  Ausfahr  de«  letzten  Fiskaljahre»  entfallt  vornehmlich 
auf  Weiten,  dessen  Export  von  5775920»  Busbels  auf  101971949 
Bushelf.,  oder  dem  Wertbc  nach  von  6026271öS  auf  »0716481  $ 
stieg,  dagegen  sank  die  Roggenum-fuhr  von  68  655  433  auf 
10  807  252  Busheis  and  diejenige  des  Hafers  von  5  672  694  auf 
440  283  Busbels,  betw.  die  erster«  von  31  730  922  $  aar 
l»3477:s61  $,  die  letalere  von  1944  778  auf  179  634  f. 

Die  Provisionen  bestehen  bekanntlich  aus  frischem,  gesaUeoem 
und  konservirtem  Fleisch,  ferner  aus  Speck,  Schmalz,  Margarine, 
Bulter,  Kase,  Milch;  auch  ihre  Ausfuhr  ist  erheblich  xurückge- 
gegangen,  vornehmlich  wohl  auf  Grund  des  in  mehreren  euro- 
päischen Staaten  (darunter  Deutschland)  bestehenden  Einfuhrverbots 
von  amerikanischem  Speck  and  Scbinalx;  trotzdem  dominiren  diese 
beiden  Erzeugnisse  alle  übrigen  Artikel  dieser  Gruppe  bei  der 
Ausfuhr  dem  Werth«  nach  immer  noch  gewaltig;  die  Ausfahr  von 
Speck  stieg  sogar  in  den  beiden  letzten  Fiskaljahren  von 
26  899  111  $  auf  27  338  943  S  und  diejenige  von  Schmalz  vou 
20  361  786  auf  22  708  921  f. 

Eines  der  wichtigsten  Exportprodukte  der  Vereinigten  Staaten 
bildete  schon  von  den  frühesten  Zeiten  an  die  Baumwolle.  Giebt  i 
auch  für  die  Höbe  ihrer  Ausfuhr  in  erster  Linie  der  Ausfall  ihrer  1 
Ernte  den  entscheidenden  Ausschlag,  so  ist  doch  auch  ihr  Verbrauch  ' 
in  den  Vereinigten  8taaten  selbst  hierfür  raafsgebend,  und  dieser  1 
ist  neuerdings  gewaltig  gestiegen;  unzweifelhaft  ist  der  Augenblick 
nicht  mehr  so  fern,  in  welchem  die  Vereinigten  Staaten  es  vor- 
ziehen werden,  die  Baumwolle,  die  sie  selbst  erzeugen,  auch  selbst 
zu  verarbeiten,  und  es  dann  für  praktischer  halten  werden,  lieber 
das  b«ber  wertbige  Fabrikat  nach  Europa  zu  verfrachten,  als  den 
weniger  werthigen  nnd  voluminösen  Rohstoff.  Bis  jetzt  »leben  dem 
allerdings  namentlich  noch  die  hohen  Arbeitslöhne  and  Transport- 
tarife im  blande  entgegen,  wenn  auch  immerhin  zur  Herstellung 
von  Garnen  und  rohen  Geweben  schon  recht  ansehnliche  Quantitäten 
von  Baumwolle  in  Nord-Amerika  verarbeitet  werden.  Im  Fiskaljahre 
1870  stellte  sich  der  heimische  Konsum  an  Rohbaumwolle  bereits 
anf  494  814  186  Pfd.;  derselbe  war  1880  auf  953  049  105  Pfd.  ge- 
stiegen, halte  sieb  also  verdoppelt;  im  Fiskaljahre  1886  aber  be- 
trug er  bereit»  1  128063  588  Pfd.;  das  ist  also  ein  Wachstbum, 
welches  der  europäischen  Industrie  immerbin  ernstlich  ta  denken 
giebt. 

Was  sebtiefslicb  die  nordamerikanische  MineralOlausfubr  be- 
trifft, so  durfte  dieselbe  jetzt  auf  ihrem  höchsten  8tande  angelangt 
sein;  wenn  auch  der  russische  Naphtaexport  eine  nennen«- 
werthe  Aboahme  in  der  amerikanischen  Ausfuhr  noch  nicht  herbei- 
7nführen  vermocht  hat,  so  ist  dies  doch  bei  den  gewaltigen  An- 
strengungen, welche  in  Rufsiand  bezüglich  der  Verdrängung  des 
amerikanischen  Petroleums  gemacht  werden ,  wohl  nur  noch  eine 
Frage  der  Zeit;  vorläufig  Sufsert  sich  diese  Konkurrenz  bereits 
in  einem  starken  Preisfall,  wodurch  sie  den  Konsumenten  also 
bereits  zu  Gute  kommt.  Im  Übrigen  hat  aber  die  amerikanische 
Petroleums usfnbr  nach  Deutschland  doch  immer  einen  gediegenen 
Rückhalt  an  unsern  Geschäften  mit  den  Vereinigten  Staaten,  wel- 
chen wir  u.  A.  fBr  das  Petroleum  unsere  Textil-  und  Eisen fahriltntp. 
Chemikalien,  Papier-  nnd  audere  Waaren  liefern;  was  sollten  wir 
dagegen  mit  Rufsiand  gegen  das  Petroleum  austauschen,  welches 
fortgesetzt  unseren  Erzeugnissen  mit  allen  möglichen  Cbikanen 
seinen  Markt  zu  versperren  sucht?  rForiietnin»  Met.) 

Eint  Wlilerrstse  durah  des  ■ordanterlkairischei  Süden.   XV.  Von 

Dr.  Emil  Decken  (Vgl.  1886,  Nr.  6,  13,  20,  26,  33,  36,  42,  SO; 
1887,  2,  14,  23,  26,  31,  87.)  (Nachdruck  verbeten.)  An  einem  mexikanischen 
Mariniergen,  der  eonnenwarin  und  klar  ist  wie  ein  deutscher  Julimorgen, 
brechen  »ir  von  CbihusJiua  »ut,  um  unsere  Südfsbrt  weiter  fortzusetzen. 

Unser*  Reisegesellschaft,  di«  mit  uns  zusammen  in  den  EUcnbabnzug 
steint,  besteht  aus  einem  sebwarzbärtigeu  Herren  in  trauern  Staubmantel  — 
di*  Slaiihwäntel  sind  In  Mexiko  notwendiger«  Reise- Ausrüstungsstücke  als 
anderweit  aul  Erden  — ,  und  da  der  grof»  Wagen  erster  Klas»e  iwiscben 
EI  Paso  und  Chihuahna  keine  »euschllcbe  Seele  beherbergt  bat,  so  Buden  I 


wir  xwej  darin  mehr  als  hinreichenden  Raum.  Anfangs  halten  wir  uns  in 
respektvoller  Fern«  von  einander,  denn  keiner  welfs  ja,  wef»  Geistes  und 
Landen  Kind  der  andere  ist  Allmählich,  nachdem  wir  ein  paar  Stunden 
gefahren  sind,  ohne  dals  ein  Dritter  binzugestiegen  wäre,  kommen  wir  aber 
ru  der  Überzeugung,  dafs  es  zmlisirter  und  angenehmer  Ut,  wenn  der  Mensch 
sich  tum  Menschen  gesellt.  Wir  rücken  also  einander  näher,  wir  machen 
weehtelswelse  eine  kurie  Bemerkung  über  die  liegend  und  üb«r  den  vom 
Zuge  aufgewli hellen  Staub,  und  es  dauert  nur  wenige  Minuten,  so  sind  wir 
im  lebhaftesten  Gedankenaustausche  mit  einander  begriffen.  Mit  unserem 
Spanisch  gebt  es  zwar  holprig,  aber  unser  Reisegefährte  spricht  gelauftK 
Französisch,  nnd  so  bietet  sich  das  Mittel,  durch  welches  wir  uns  nenuetn 
auseinander  tu  setzen  vermögen,  ganx  von  selbst.  Auf  einen  lateinischen 
Amerikaner,  der  Deutsch  versteht,  störst  man  auJserst  selten,  dagegen  gilt 
das  Französisch«,  wie  e*  hei  uns  froher  war,  als  der  Stempel  wahrer  Bildung 
unter  ihnen,  und  wenn  man  bedenkt,  wie  nahe  das  betreffende  Idiom  ihrem 
eigenen  verwandt  ist,  so  nimmt  einem  das  wohl  nicht  weiter  wunder.  Mehr 
Sinn  und  Verstand  bat  es  jedenfalls  als  wenn  die  europaischen  Slawen,  und 
insonderheit  die  Russen,  vor  Rildungsdünkel  nicht  wisien  wo  ans  noch 
ein,  sobald  sie  ein  wenig  französisch  plärren  gelernt  haben. 

Da  unser  Reisegefährte  mexikanischer  Regierungs-Ingenieur  ist,  und  in 
offitiellrr  Mission  viel  in  dem  Lande  hin  nnd  her  reist,  *>  erfahren  wir  von 
ihm  mancherlei,  was  uns  neu  und  interessant  ist,  und  gleichseitig  bietet 
sich  uns  auch  reichlich  Gelegenheit,  un  ere  eigenen  Anschauungen  uod 
Auffassungen  bei  ihm  eine  Kritik  passieren  tu  lassen,  die  wir  als  sachver- 
ständig anerkennen  müssen.  Wenn  der  Mann  nichts  weniger  als  deh-  und 
wehmülhig,  sondern  im  Gegenlheil  sehr  stoli  und  xuveraichtlieb  von  den 
Aussiebten  seines  Landes  spricht,  so  dürfen  wir  dsbel  freilich  nicht  ver- 
gessen, dafs  »panisches  Blut  in  seinen  Adern  (liefst.  .Alles  ist  im  Auf- 
schwänge bei  uns",  meint  er,  .das  Bergwesen,  die  Viehzucht,  die  Boden - 
bewirthscharwing,  die  Industrie,  der  Strafsen-  und  Ri»cnbabnbau  — ,  und 
Alles  wird  bald  noch  viel  mehr  in  Aufschwung  kommen.*  Sollten  die»  wieder 
btofs  volttönende  Worte  sein? 

Draufsen  vor  den  Fenstern  liegt  ebenso  öd«  Domeuwüste,  wie  wir  sie 
rings  um  Cbihuahna  können  gelernt  haben,  und  dieselbe  erscheint  uns  um 
so  trostloser,  als  dio  schönen  vulkanischen  Berge  südlich  von  dem  chihua- 
boenschen  Kessel  weiter  und  weiter  aus  einander  weichen,  bis  sie  endlich 
unseren  Blicken  vollkommen  entschwinden.  Alles  in  der  Tjtndschaft  ist  Grau 
in  Grau  geßrht:  der  Porphyrtuff  and  Kalkslein,  der  in  der  Kbeno  geradeso 
n»ekt  und  hart  tu  Tage  steht  wie  an  den  Berggehingen,  der  Staub  und  der 
lockere  Boden,  der  den  Fels  hi«  und  da  überdeckt,  und  ebenso  das  niedere 
Mimosen  Gestrüpp,  die  Ksktusgewicbse  und  die  Yuccas,  die  in  dem  Boden 
wurseln.    Nur  der  Himmel,  der  sich  über  Allem  wölbt,  ist  blau. 

Ab  und  zu  kreuzen  wir  auf  eiserner  Brücke  «inen  Strom,  der  von 
der  Sierra  Madrc  berab  kommt  —  den  Pedro,  den  Conchas,  den  Florido  — , 
ui.d  dann  gewahren  «ir  auch  regolma/sig  dio  deutlichsten  Spuren  von  der 
lebenschaffe  öden  Kraft  des  Wassers.  Das  Giön  der  Weizensaaten  leuchtet 
dann  aus  dem  allgemeinen  Grau  doppelt  freiindlrh  heraus,  und  die  Alamoi 
erbeben  ihre  Kronen  doppelt  stattlich  empor.  Wie  schade,  daf«  da*  Bild 
des  Lebens  immer  ein  sehr  eng  umrahmtes  ist,  nnd  daf«  es  immer  sehr  schnell 
wieder  dem  Bilde  des  Todes  Plals  macht!  Die  genannten  Ström«  ähneln 
übrigens  in  ihrem  Charakter  durchaus  dem  Rio  Grand«:  sie  haben  «in  un- 
geheuer breite»  Bett,  dasselbe  ist  aber  in  der  Hauptsache  nur  mit  grobem 
btelngeröll  gefüllt,  und  dl«  Wasserader,  die  in  der  Mitte  oder  an  der  Seile  gen 
Osten  hin  rinnt,  ist  in  der  Trockenzeit  eine  außerordentlich  spärliche  und 
dünne.  In  der  Regenzeit  gewahren  die  Ströme  ohne  Zweifel  einen  ganz 
anderen  Anblick,  das  sagen  die  Gcrüllmassen  vernehmlich  genug.  Welche 
gewaltige  Menscbcnkraft  würde  aber  wohl  erforderlich  sein,  die  Unbändigen 
alsdann  in  ahmen  und  sie  ru  zwingen,  statt  kulturverheerend  kulturfönlernd 
zu  wirken:  Stauende  Damme  von  gewöhnlicher  Starke  würden  sl«  zerbrechen 
wi«  Kinderspietzeug. 

Di«  Ortschaften,  an  denen  wir  vorbei  kommen  —  Orliz,  Santa  Rosalia 
und  Jimenez  —  sehen  ebenfalls  nicht  gerade  nach  wirtschaftlichem  Wobi- 
sland« und  nach  kulturellem  Aufschwünge  au».  Sie  bestehen  aus  niederen 
Adobe-Bülten,  wie  1'a.vi  det  Norto,  und  an  die  Slattlicbkeit  von  Chiliual.ua 
reichen  sie  nicht  von  ferne  heran.  Wie  viel  die  genannten  Städtchen  von 
dem  flielsendeu  Wa»«er  fürchten,  und  wir  wenig  sie  davon  für  ihr  Gedeihen 
erhoffen,  du  seheinen  sie  ans  vor  allen  Irineon  dadurch  zu  bekunden,  dals 
sie  sAro  rötlich  von  den  genannten  Strömen  weit  abseits  liegen.  Die  künst- 
lichen Bewässerungsanlagen  sind  bei  Santa  Rosalia,  das  im  Thale  des  Rio 
de  Concbos  liegt,  am  ausgedehntesten,  und  dort  fehlt  es  Infolgedessen  auch 
nicht  an  blühenden  Fruchtglrten.  Ob  unter  den  obwalWudeu  Verhältnissen 
di«  beifsen  Quellen,  die  bei  Santa  Rosalia  dem  Boden  entquellen,  jemals  daiu 
führen  worden  dasselbe  zu  einem  besuchten  Badeorte  tu  machen,  möchten  wir 
aber  bezweifeln.  Dergleichen  Nachwirkungen  des  Vulkanismus  sind  in  Mexiko 
gar  zu  bäu6g,  und  zum  Tbeil  liegen  sie  doch  in  viel  besseren  Gegenden. 
Das  Wasser  allein  Ibut  es  nicht!  heifst  es  ja  bei  den  Kurorten  wie  bei  den 
Kurgisten. 

DaCs  die  Stationsgebäude  der  genannten  Stadl«  keine  Paläste  sind, 
sondern  roh«  Bretterscbuppea  und  baufällig  gewordene,  abgetakelte  Waggons, 
begreift  man  und  ebenso  auch,  dafs  die  Mahlzeiten,  di«  uns  darin  servirt 
werden  —  im  allgemeinen  noch  a  1  'ametieaioe ,  und  nur  hir  und  da  von 
mexikanischen  „frjfole»"  (Bohnen)  und  ,chile*  (span.  Pfeffer)  begleitet 
von  sehr  millelmäfsiger  Qualität  sind.  Per  Prei»  der  lauteren  betragt  einen 
Dollar,  ist  also  höher  als  in  den  .amerikanischen*  Kisenbahnstntionen. 

Anch  das  Volksleben  endlich,  dafs  sich  au  den  Zug  herandrängt,  giebt 
uns  Anlais  den  Worten  des  Gefährten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu 
mifstraue».  Schon  dafs  so  viele  Leute  Muts*  finden,  herbeizueilen,  sobald 
der  Zug  in  die  Station  einlauft  —  herbeizueilen  ohne  mitfahren  zu  wollen  — 
däucht  uns  bedenklich.  Was  treibt  sie  aber  denn  eigentlich  her?  Zum  Theil 
spähen  sie  nach  einer  Gelegenheit,  die  Fremden  zu  beslculea,  denn  soitat 


Digitized  by  Google 


'23 


1888.  EXPORT,  Organ  de»  Centralvei 

würde  der  Kondukteur  den  Wagen  uicbl  tu  sorgfältig  verschliefsen,  sobald 
wir  ihn  auf  «ine  Viertelstunde  vorlassen.  Iid  Norden  des  Rio  Grande  int  man 
solche  Vorsicht  ganz  und  car  nicht  gewöhnt!  Zum  Theil  vollen  lie  Uetteln, 
und  um  Ihres  Erfolge*  »ich«  zu  sein,  Hellen  sie  um  in  aufdringlichster  und 
unverschämtester  Weise  ihre  Krankheiten  und  Gebrechen  nowie  ihren  Schmutz 
und  ihr*  Lampen  cur  Schau.  Zum  Theil  bieten  sie  Efowaaren  und  allerlei 
kleinen  Tand  —  Flecblwerk,  Thonfiguren,  Schmucksachen  usw.  —  feil,  um 
daran  einen  Quartillo  '/*  Heal)  iu  verdienen.  Zum  Theil  endlich  ist  es 
nichts  aie  Neugierde  und  Hann  ,uuä  Nichtatliun,  wenn  eie  ihr  Tagewerk  ver- 
Kuwri.  —  Run»  und  inteienant  Ist  du  Bild  natürlich,  da«  läfst  eich  nicht 
bestreiten,  nnd  Figuren,  die  für  Mexiko  typisch  sind,  beobachten  wir  auch 
bei  dieser  Gelegenheit  wieder  die  Menge:  I.eperos  (Bettler),  Amerns  (Maul- 
Ihiertreiber),  Raneheros  (Farmer),  sanftSugige  Indianermädcben  mit  dampfenden 
Zigaretten  im  Munde  usw.  usw. 

Reichere«  Land  und  reichere  Leute  erwarten  wir  iu  sehen ,  sobald  wir 
bei  Corallitoe  dio  Bodeoethwello  überachritten  haben,  die  das  C'onciaebecken 
von  dem  sogenannten  Lagunendistrikte  scheidet.  In  der  Nachbarschaft  der 
kleinen  Saltseen,  nach  denen  diese  Gegend  benannt  ist  —  der  Laguna  de 
Tlabualila,  der  Laguna  del  Caiinan  und  der  Laguna  de  l'arraa  —  finden 
sich  ja  sowohl  die  bedeutendsten  Raiimwotlcnkulturcn  alt  auch  der  bedeu- 
tendste Weinbau  Nord-Mexiko«.  Anf  dem  weitaus  gröfsten  Theile  der  flache, 
die  wir  »on  Mapimi  ans  überschauen,  hat  die  lange  Trockenzeit  alter  auch 
hier  alle«  Pftiiuenleben  ertödtet  und  versengt,  und'  was  wli  auf  dem  Boden 
gewahren,  ist  Soda  und  Sali  sowie  eine  Art  natürliches  Heu  au*  Alkali- 
pflanzen,  das  freilich  keinem  Hausthiere  als  Futter  dienen  kann.  Zur  Zerit 
der  Regen  füllen  sich  die  genannten  Lagunen  aber  tum  Überlaufen,  und 
dann  sprlefst  aus  dem  dürren  Wurtelwerk  der  überschwemmten  Ebene  neues 
Grün  hervor.  Die  abgestorbenen  Pflanzen  können  ebenso  zur  Sodaberelluuif 
dienen  wie  die  direkten  Aufblähungen  de*  Boden«,  und  in  einem  gewissen 
Umfange  wird  diese  Industrie  thatwehlich  botrieben,  wenngleieb  der  mexika- 
nische Seifenbedarf  im  allgemeinen  kein  sehr  starker  ist.  Namhaftere  Kul- 
turen finden  sieh  auch  in  dem  LaguDetuzlatrikte  nur  oaMtuvrtig,  und  am  tahl- 
reichaien  sind  dieselben  bei  Lerdo,  du  am  bedeutendsten  Flusse,  der  die 
Lagunen  speist  —  am  Rio  Nazas  —  gelegen  is*. 

Von  dieser  Station  aus  steigt  das  Terrain  wieder  starker  und  stärker, 
um  endlich  bei  Zacatecu  —  436  km  weiter  -  eine  der  bedeutendsten 
Höben  zu  erreichen,  die  die  südamerikanisch-mexikanische  Schlenenstrafse  »n 
erkJimroon  hat.  Lerdo  liegt  nur  1 1SG  m  über  dem  Meeresspiegel,  Zacateca» 
dagegen  8458  m,  es  gilt  also  im  Durchschnitt  etwa  3  m  Steigung  auf  jedem 
km  zu  überwinden.  Trotzdem  war  auch  auf  dieser  Strecke  der  Eisen  bah  n- 
haa  leicht,  nnd  vor  allen  Dingen  war  auch  selbst  hier  nicht  eiue  einzige 
Tunnelirung  zu  bewerkstelligen. 

Im  übrigen  gehört  der  ganze  l'lateaubang  noch  vollständig  der  abfliuV 
loeen  Zentralregion  Mexikos  an  —  ebenso  wie  der  Laguacadiitrikt,  und  die 
Sterilität  der  Gegend  ist  eine  so  ausgesprochene,  als  sie  nur  sein  kann.  Die 
Cbaraklerpflanren  der  mexikanischen  Dornenwüsle  —  der  Kopal  (die  Opuntia), 
der  fUyonettbatim  (die  Yucca)  und  die  verschiedenen  Kskttisarlen  —  werden 
daselbst  aber  allmählich  höher  und  baumartiger,  und  wir  merken  daran,  dafs 
wir  uns  ihrer  eigentlichen  Heiroath  genähert  haben.  Zugleich  gesellen  sieh 
ihnen  auch  hier  and  da  —  namentlich  In  der  Nahe  der  Ortschaften,  und 
wegen  der  festen  Fasern  und  der  Getränke,  die  sie  liefern,  künstlich  von 
den  Messeben  gehegt  —  riesige  Agaven  zu.  Die  Yuccas  sind  hie  und  da 
wobi  10  oder  15  m  hoch. 

WirthscbafUgeograpbische  Lichtblicke  bietet  der  Boden  auch  in  dieser 
Gegend  an  seiner  Oberfläche  wenige,  und  falls  eine  kommende  Generation 
nicht  Riesenkräfte  aufbietet,  um  die  Waaterfrage  in  der  angegebenen  Weise 
zum  Besten  der  Kultur  tu  lösen  (Vergl.  .Export"  1887  Nr.  37),  so  wird  sie 
vielleicht  noch  unbedingter  als  andere  Gegenden  de«  Landes  tu  ewiger 
Armseligkeit  venirtheift  sein.  l>ie  Bewohner  mögen  sich  dann  nach  wie  vor 
über  ihr  Elend  hinweg  iu  tauschen  suchen,  indem  nie  Puhnie  und  Meutal  — 
die  bekannten  alkoholischen  Agavoagatriuke  —  schlürfen! 

Unendlich«  Schätze  schlummern  aber  in  dieser  unfruchtbaren  Wüstenei 
in  der  Tiefe,  und  bei  Kresnillo  und  Zacttecss  fallen  uns  auch  allenthalben 
die  Spuren  davon  in  das  Auge,  dafa  die  Menschen  sich  bereits  dreihundert 
Jahre  lang  eifrig  bemüht  haben,  diese  Schatze  zu  heben:  Rergwcrksbaldcn, 
Pingen,  Gnibenhauten,  Amalgamlrwerkr  usw.  usw.  (hu  racatocanische  Erz- 
gebirge Ut  in  seinem  inneren  Baue  anderen  Erzgebirgen  anfserordentlicb 
ähnlich.  Vulkanisch*  Musen  —  Torphyre  und  Trachvte  —  haben  daa 
azoische  Gestein  in  den  verschiedensten  Richtungen  durchsetzt  und  durch- 
brochen, und  mit  ihnen  vergesellschaftet  finden  «ich  Jen«  reichen  Silber-  uud 
Iilei;lanz-Lageratätten,  die  Mexiko  lange  Zeit  znm  ersten  Siluerlaad*  der 
Erde  gemacht  bauen,  Soll  dasselbe  ja  doch  in  den  kolonialen  Zeiten  allein 
(bis  1820  mehr  als  8  Millionen  Mark  gefördert  haben!  Einst  standen  die 
blanken  Gange  bei  Fresnillo  und  Zacateca«  bis  berauf  an  das  Tageslicht,  Im 
Laufe  der  Zeit  hat  man  aber  auch  hier  hinab  steigen  müssen  in  bedeutende 
Tiefen,  und  man  bat  schwierige  Stollen  und  Schachte  in  du  teste  Gestein 
hinein  sprengen  müssen.  Diolöbne  sind  dadurch  allmählich  sehr  theuer  ge- 
worden, nnd  vielfach  will  die  Ausbeute  nicht  mehr  recht  gestatten,  dafs  man 
aie  aufwendet.  Einst  führte  auch  wüster  Raubbau  zum  Ziele,  jetzt  sind 
dagegen  rationelle  uud  wissenschaftliche  Relriebsrocthodea  uothwenduj  ge- 
worden. Man  hat  da  nun  wohl  fremde  Bergbau- Ingenieure  —  namentlich 
deutsche  —  ins  Land  gerufen,  die  den  Bergbau  reorganisiren  und  die  besseren 
Mttboilen  zur  Geltung  bringen  sollten.  Dieselben  haben  aber  an  vielen 
Orten  erkennen  müssen,  dafs  es  ein  übles  Ding  ist,  auf  einem  schlechten 
Fundamente  ein  gutes  Gebäude  aufzuführen.  Die  frühere  Methode  hat  ihnen 
einfach  ihr  Spiel  in  vielen  Beziehungen  von  vornherein  verdorben.  Man 
lese  da  nur,  wu  der  gründlichste  Kenner  de«  mexikanischen  Iterjrwesens. 
der  vortreffliche  Burkart,  hierüber  sagt!  Das  Schlimmste  aber  ist  nach 
unserer  Meinung,  dafs  es  in  Mexiko  aufaer  der  oberirdischen  auch  eine  unter- 
irdische Wasserfrnge  gicM.    Auch  beim  Bergbau  kommt  das  Ungestüm  der 
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|  mexikanischen  Regengüsse  in  der  empfindlichsten  Weise  zur  Geltung. 
Oben  am  Tageslichte  ist  es  der  rasche  Abduls  des  atmosphärischen  Wassurv. 
und  der  darauf  folgende  Mangel  darau,  der  als  das  Unglück  des  Landes 
gelten  muh,  und  unten  in  den  Schächten  ist  t*  dagegen  die  nicht  weichen 
wollende  Cbetfülle,  au  der  man  laborirt  Di*  Gruben  von  Fresnillo  sind  samuit 
und  sonders  „ersoffen",  wie  dor  Bergmann  zu  sagen  pflegt,  und  die  AhhVnV 
«tollen  und  Pumpwerke,  dio  man  zur  Lösung  der  Wässer  angelegt  hat,  baten 
sich  bisher  als  völlig  unzureichend  erwiesen.  Nicht  ganz  so  schlimm  liegen 
die  Verhältnifse  bei  Zacateca«,  das  neben  Guanajuaio  noch  immer  als  die 
wichtigste  mexikanische  Bergbaustadt  zu  gelten  hat,  immerbin  ist  aber  auch 
dort  die  Lösung  und  Hebung  der  Grubenwäaser  die  Uauplachwierigkcit,  an 
welcher  der  daselbst  betriebene  Bergbau  krankt  —  von  der  Konkurrenz  dar 

I  ausländischen  Silber  förderutur,  die  selbstredend  ebenfalls  berücksichtigt  wer- 
den muh,  zu  gesch  weiten.  Die  amerikanischen  Gesellschaften,  die  neuerdings 
auch  in  den  hier  in  t  rage  stabenden  Distrikten  eine  grol'se  Zahl  von  Minen 
in  ihre  Hand  gebracht  haben,  sind  auch  thaisächlicb  in  erster  Linie  darauf 
bedacht,  diese  Schwierigkeit  zu  beseitigen.  Sie  haben  grofse  Dampfmaschinen 
herbeigebracht,  und  wenn  denselben  noch  andrrc  folgen,  so  steht  wobl  zu 
hoffen,  dar«  sie  damit  eine  Reihe  von  schönen  Erfolgen  erzielen  weiden. 
Erweisen  die  unter  Wasser  stehenden  Schächte  nicht  übrigens  ueben- 

I  bei  auch  ganz  prächtig»  dafs  eine  In-Banden-Legung  der  mexikanischen  Wild- 
wasser unter  Umständen  möglich  ist?  Wie  viele  Gärten  von  dor  Art  des 
Müller 'selten  bei  Chibuabua  Ucfsen  sich  wobl  von  den  Schächten  Fresuillos 
aus  während  dor  langen  Dürre- Periode  befruchten,  wenn  die  geeigneten 
Apparate  dazu  geschaffen  würden? 

Was  die  Stadt  Zacatecaa  betrifft,  so  ist  da«  Bild  derselben  sehr  dazu 

;  angethan,  sich  dem  Auge  des  Kulturgeograpben  unauslöschlich  einznprsgs» 
Ringsum  nackte  graue  Felsen,  in  deren  Spalten  nur  ganz  zerstreut  ein 
Kugelkaktus  oder  eine  Opuntie  wächst,  alle  diese  Felsen  wild  zerrissen  von 
den  Regengüssen  und  von  den  periodischen  Strömen,  und  nicht  minder  wild 
durchwühlt  von  der  Menschenhand,  über  alle  emporragend,  und  die  Kapell.- 
eines  wundettbätigen  Marienbildes  tragend,  die  sebarftackige  Tracb;tkronr 
der  erzreichen  „Ruta",  die  den  nagenden  Atmosphärilien  besser  als  die 
anderen  Folsan  widerstanden  bat,  und.  ia  der  tiefen  Schlucht  dazwischen 
endlich  ein  grobes  Gemeinwesen,  du  75000  Seelen  zählt,  uud  daa  eine 
ganze  Rohe  von  prächtigen  Bauwerken  aufzuweisen  bat.  Daf»  das  letztere 
auf  eine  einzige  Hilfsquelle,  die  in  der  Tiefe  verborgen  sein  mufe,  begründet 
ist,  siebt  man  auf  den  ersten  Blick,  zugleich  sieht  man  aber  auch,  dafs  diese 
Hilfsquelle  eine  autserordentlicb  reich*  gewesen  sein  mufs.  Um  Jas  Trink- 
wasser für  die  zahlreiche  Bevölkerung  herbeizuleiten,  bat  man  einen  Aquaedukt 
gebaut,  der  noch  viel  gewaltigere  Dimensionen  aufweist,  als  der  chihuahueu- 
«ische.  Im  übrigen  bat  man  aber  die  durch  den  Silberbergbau  erzeugten 
Kapitalien  ganz  wie  in  jener  Stadt  vor  allen  Dingen  in  stattlichen  Kirchen- 
imd  Ktostcrbaulen  fixirt-  Die  Kathedrale  insbesondere  gilt  mit  gutem  Grunde 
als  eine  der  schönsten  des  Landes.  Unter  den  weltlichen  Bauten  ragen  aufaer 
dem  Aquaedukt  namentlich  wieder  die  Cua  de  Moneda  (die  Münze),  die  Aduana 
(du  Zollgebäude),  die  Casa  de]  Estado  (der  Regierungspalast)  und  di*  C*»a 
del  Goblerno  (der  Palut  des  Gouverneurs)  hervor.  Zacatecas  ist  eben  offenbar 
in  allen  Stücken  von  gam  demselben  Geiste  beherrscht  wie  Chihuahua.  Zur 

i  Belustigung  des  Volkes  hat  man  mit  Hülfe  der  Wasserleitung  auch  in  Za- 

I  estecss  eine  klein*  Promettade  gase  baffen,  die  sehr  bensekboend  Plssnzela  de 
Rosale»  —  Rosenstock- Plätzchen  —  beifst,  und  auf  der  in  den  Abendstanden 
efters  Mililärtoasik  ertönt.  Zu  einer  schattigen  A Ismo«- Avenue,  wie  sie 
Chihuahua  besitzt,  reichte  du  Wuser  aber  offenbar  nicht  zu.  Von  der 
Eisenbahnstation  hinab  nach  der  Stadt  führt  selbstverständlich  auch  bei 
Zacatecas  ein  „horsecar",  man  darf  dieses  moderne  Vehikel,  da«  im  Gefolge 
de«  „Fcrroearri!  Central  Moxirano"  cinhergejangen  ist,  aber  auch  bei  dieser 
Stadt  nicht  ohne  weitere«  als  ein  Zeichen  davon  ansehen,  dafs  du  Mittel- 
altar völlig  daraus  entwichen  ist.  Die  unteren  Volksklassen  erschienen  uns 
in  Karate css  zwar  nicht  ganz  so  bette  I»  oft  wie  In  den  genannten  kleineren 
Städten,  immerhin  aber  DC-eb  battelliaft  genug,  Diester  und  jener  von  den 
ncaUcaaiscbeu  Lauaroai  wird«  aber  für  den  Maler  ohne  Zweifel  auch  ein 
sehr  dankbares  Objekt  abgeben  können. 

Da  wir  später  nach  Zacatecas  zurückzukehren  gedenken,  um  seine  in- 
teressante Umgebung  genauer  zu  stndiren,  so  ist  unseres  Bleibens  daselbst 
nicht  lange.  Wir  steigen  wieder  in  unseren  Zug,  und  anf  steiler  Rampe 
geht  es  von  Höhe  des  zacarecaoischen  Erzgebirges  wieder  hinab  und  hinein 
in  das  weite  Berken  von  Agisu  Calientes,  du  im  Osten  und  Westen  von 
hohen  Starren  aus  Porphyr  und  Traehvt  begrenzt  wird,  und  in  dem  aufaer 
bei  der  genanntes  Hauptstadt  an  einer  ganzen  Reib*  vo»  Stellen  heifses 
Wasser  an*  den  Felsen  herutssprudelt. 

Unmittelbar  bintar  Zacatecas  haben  wir  aber  gegen  Osten  erst  noch 
ein  prächtiges  Vogelschaubild  auf  Guadelupo,  du  tief  unten  in  dem  Gebirgi- 
thale  inmitten  von  freundlichen  Gärten  liegt.  Warum  bat  man  die  grofie 
Brrgwerkssladt  nicht  Heber  dabin  gibaut?  Dort  glebts  Quellen  und  Raum 
xur  Rntwickelung,  und  die  Entfernung  von  den  Grnben  beträgt  noch  r.irht 
tebn  KimtaoUr.  Hätte  der  mexikanische  Bergbau  erst  im  Zettalter  der  Eisen- 
bahnen und  Trarowavs  begonnen,  so  wärdo  die  Schlucht  van  Zacatecas  viel- 
leicht In  Wirklichkeit  der  Hauptsache  nach  wüste  liegen  geblieben  sein, 
während  das  Thal  von  Guadelupe  in  weiter  Ausdehnung  bebaut  worden 
wäre.  Sa  wie  die  Dinge  sich  thaUäculich  entaickeit  haben,  ist  Guadelupe 
eine  blofse  Kirchenstadt  geblieben,  die  aufser  ihren  schönen  Kuppoln  selbst 
verständlich  auch  wieder  ein  berühmtes  Marienbild  aufweist,  das  keine  ge- 
ringeren, aber  aaeh  keine  gröfieren  Wunder  thut  als  dasjenige  auf  der 
„Biifa".  Der  kleine  blaue  Salzsee,  der  aus  dem  Thale  zu  uns  heraufwinkt, 
fällt  noch  in  das  abHulMeee  Gebiet. 

In  d«m  Becke«  von  Aguu  Catiantes  mehrt  sieb  die  Feuchtigkeit  ganz 
im  allgemeinen,  sie  sammelt  sieh  hier  auch  wieder  in  stärkeren  und  pertns- 
uenurreu  Flüssen,  und  diese  Flüsse  finden  ihren  Weg  wieder  hinaus  in  du 
Meer.  Der  Rio  Grande  de  Lern»,  bei  dem  das  .Grande''  freilich  wieder  nur 
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relativ  genommen  werden  tniif«,  führt  sie  dem  Stillea  Oieane  zu.  Dafs  das 
wasserreichere  Land  zugleich  auch  von  einer  reicheren  Vegetation  bekleidet 
ist,  versteht  sich  eigentlich  von  selbBt.  Die  Laubkronen  de«  AI»mos  um- 
rauseben  un«  alm>  hier  In  viel  gröberer  Zahl  ala  bei  Kl  Paso  and  Chihuahua, 
und  ebenso  sind  <lic  flartenanlagen  ausgedehnter  Dadurch  wird  aber  auch 
gleichzeitig  der  Kuraufenthalt  bei  den  Heilquellen  der  Hauptstadt  erträg- 
licher gestaltet,  und  die  Verwaltung  des  .Kerrocarril  Central  ktexlcano'  darf 
auf  dieselben  wohl  eher  einige  Hoffnungen  bauen  als  auf  diejenigen  von 
■Santa  Koealia.  Vorläufig  scheinen  allerdinga  die  im  warmen  Abflüsse  der 
Quellen  badenden  Proletarierkinder  noch  die  Bauptkurgäste  iu  sein. 

Aus  dem  geographisch  gilt  abgegrenzten  Recken  von  Aguas  Oallentes, 
das  auch  einen  besonderen  meiikanitcben  Bundesstaat  bildet,  kommen  wir 
zwischen  Kncarnacion  und  Lagos  in  ein  anderes,  noch  ausgedehnteres  Becken, 
du  man  entweder  nach  der  Stadt  Leon  oder  nach  Queretaro  bezeichnen 
kann,  nnd  das  sich  durch  «in  paar  Querdänirae,  die  von  der  Sierra  de 
Guadalaxara  südwestwärts  laufen,  in  mehrere  Aufhellungen  gliedert  Hier 
ist  der  Wasaersegen  augenscheinlich  ein  noch  reicherer,  und  deshalb  uen- 
giobt  un*  hier  auf  weiten  Flächen  wieder  allenthalben  lebendiges  Grün.  Es 
sind  im  wesentlichen  noch  dieselben  Pflauzenarlen,  wie  wir  bis  zuvor  gesehen 
haben,  dieselben  entfalten  sich  aber  ungleich  üppiger,  und  ain  Rio  Grande 
de  Lerma.  der  auch  das  Berken  von  Queretaro  ootwassert,  breitet  steh  ein 
Landstrich  aus  —  der  sogenannte  Baxio  —  der  als  eine  der  ersten  Körn- 
ig »ramern  Mexikos  bekannt  ist.  Kein  Wunder,  dafs  die  Städte  Leon  und 
Queretaro  ebenfalls  zu  den  tolk-  und  iudustriereichsten  des  I-anites  zählen. 

B«i  Queretaro  versäumen  wir  natürlich  nicht  einen  Blick  auf  die  drei 
Kreuie  »u  werfen,  die  die  Statte  bezeichnen,  an  der  der  unglückliche  Kaiser 
Maximilian  nebst  seinen  Gelahrten  sein  Leben  aushaucht«.  Er  wollte 
die  mexikanischen  Verhältnisse  reorganisiren  und  das  Land  glücklich  machen, 
sagt  man,  und  die  Mexikaner  scheinen  ihm  dies  tum  Thell  au<~h  Dank  zu 
wissen.  Wenigstens  borten  wir  nicht  sowohl  als  von  einem  verbalsten 
Feinde  von  ihm  sprechen,  ala  vielmehr  als  von  einem  angebeteten  Heiligen. 
Den  gemeinen  Leuten  wäre  ja  das  KaUertbum  ohne  Zweifel  ebenso  lirb  ge- 
wesen »ie  die  Republik. 

Hinter  San  Juan  del  Rio  hat  die  Eisenbahn  noch  eine  letzte  Gebirga- 
stufe  zu  ersteigen  —  die  von  klarques  —  die  sich  auf  2480  in  erhebt,  die 
aber  in  ihrer  aufseren  Physiognomie  derjenigen  von  Zacatccas  in  ähnlich 
ist,  als  dafs  wir  sie  an  dieser  Stelle  noch  ausführlich  schildern  sollten.  Der 
Wuchs  von  Kusel,  und  .Säulenkakteen  und  von  Opuntien  Ist  darauf  nur  ein 
viel  dichterer  und  wilderer  und  zum  Theil  vollkommen  undurchdringlicher. 
Dann  fuhrt  uns  die  Bahn  hinab  in  das  wohlangebauto  Thal  von  Tula,  da» 
<ten  Zentralpunkt  der  Tottekenmacht  bildete,  und  weiter  in  du  Thal  von 
Anahnac,  das  die  Stätte  der  alten  Attekenhauptstadl  Tenochtitlon  sowie  die 
gegenwärtige  Hauptstadt  von  Mexiko  in  sich  einschliefst.  Haben  wir  nntbig 
xn  sagen,  dafs  wir  die  leuchtenden  Schneegipfe)  des  Popocatcpetl  und  litaxi- 
huatl,  die  sich  südlich  von  dem  zuletztgtnannton  Tliale  erheben,  mit  hellem 
Jubel  In  der  Biust  begrüfaten? 


Süd -Amerika, 

Di«  Niederlassungen  an  ItapMu.  (Originalbericht,  Ende 
November  1867.)  Da  ich  aus  eigener  Erfahrung  weih,  dafs  dem- 
jenigen, welcher  »ich  für  irgend  ein  Gebiet  hinsichtlich  seiner  Ko- 
lontsationsfühigkeit  interessirt,  nichts  so  willkommen  ist,  als  die 
Mittheilnng  persönlicher  wirtschaftlicher  Erlebnisse,  so  will  ich  in 
Folgcoden)  Aber  die  Art  und  Weise,  in  der  ich  mich  hier  einge- 
richtet, und  Aber  einige  wirtschaftliche  ThaUachen  meine«  hiesigen 
Lebens  Beriebt  erstatten. 

Die  erst«  Frage,  welche  der  neu  ankommende  Kolonist  au 
lösen  bat,  ist  die  Wohnungsfrage.  Es  ist  schon  anderwärts  mehr- 
fach darauf  hingewiesen  worden,  dafs  hierbei  der  Einwanderer  in 
Brasilien  vor  dem  in  Nord-Amerika  sich  niederlassenden  einen 
grofsen  Voraug  geniefst.  Das  milde  Klima  jenes  Lundcs  gestattet 
dem  Kolonisten,  sich  mit  einem  ganz  leicht  gebauten  Wnhnungs- 
raum  zu  begnügen,  so  dafs  demselben  hierdurch  viel  Zeit,  Arbeits- 
kraft und  Geld  erspart  wird.  Auch  auf  einen  anderen  Vortheil, 
den  die  Niederlassung  in  Süd-Brasilien  gegenüber  der  in  den  wald- 
losen Strecken  Argentiniens  bietet  und  nicht  hoch  genug  anzu- 
schlagen ist,  mach«  ich  aufmerksam:  der  Einwanderer  findet  das 
Material  zum  Bau  seiner  Hatte  und  auch  spaterbin  seines  Hauses 
auf  seinem  eigenen  Grundstück  \or,  und  wahrend  er  dies  zur  Ur- 
barmachung durch  das  Fallen  von  Baumen  vorbereitet,  schafft  er 
sich  zu  gleicher  Zeit  die  Materialien  zn  seinem  Bau.  Bezüglich 
dieser  Bäume  möge  man  sich  aber  vor  einem  Irrtbum  hüten,  mit 
welchem  jeder  nene  Ankömmling,  der  den  Urwald  betritt,  behaftet 
ist.  In  allen  Schriften  Aber  Süd  -  Brasilien  und  dessen  Kolonien 
findeu  sich  Schilderungen  Ober  den  unerschöpflichen  Reiehthnm  der 
brasilianischen  Urwälder  von  allerhand  Nutzhölzern,  begleitet  von 
einer  Aufliblung  einer  Reibe  von  Numen  dieser  Hölzer,  dessen 
grofse  Anzahl  allein  schon  den  Leser  zu  frappiren  geeignet  ist. 
Waa  Wunder,  wenn  jeder  mit  der  Litterator  über  Brasilien  vertraute 
Einwanderer  mit  der  Vorstellung  bier  ankommt,  in  jedem  «weiten 
Baum  ein  Nutzholz  zu  finden,  und  sich  schon  vor  seiner  Ankunft 
den  Kopf  darüber  zerbricht,  auf  welche  Weise  diese  Fülle  vou 
Nutabölzern  beim  Anstecken  der  Rossa  um  besten  vor  dem  Fener 
zu  hüten  und  wie  er  ntn  hosten  diesen  kolossalen  Reichtum  ver- 
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werthen  könne.  Sehr  charakteristisch  hierfür  ist  die  Thatsache, 
dafs  von  den  ersten  Kolonisten  am  Hapocü  kaum  einer  sich  nicht 
mit  der  Idee  gelragen  bitte,  baldthunlichst  eine  Sagemühle  anzu- 
legen, dafa  aber  ausnahmslos  Jeder  nach  Verlauf  einiger  Monate 
diese  Idee  aufgegeben  bat.  Man  möge  ntmlicb  bedenken,  dafs  das 
feuchte  Klima  der  tropischen  und  subtropischen  Regionen  ganz 
andere  Anforderungen  an  die  Haltbarkeit  und  Widerstandsfähigkeit 
der  Hölzer,  namentlich  wenn  diese  den  Einflüssen  der  Witterung 
ausgesetzt  sind,  stellen  tnufs,  als  in  unseren  Gegenden.  Die  un- 
geheuere Mehrzahl  der  Urwaldsbaunie  unterliegt  nach  einigen  Jahren 
der  Fäulnifs  oder  der  Zerstörung  durch  die  Insekten.  Nur  die 
sogenannten  paoa  de  cerno:  Baume,  welche  einen  von  einem  leicht 
zerstörbaren  Splint  umgebenen  festen,  meist  anders  als  diesen 
Splint  gefärbten  Kern  haben,  sind,  soweit  letzterer  reicht,  für  den 
Hausbau,  insbesondere  an  den  Auftentheilen  der  Hauser  zu  ge- 
brauchen. Solcher  Baume  gieht  es  aber  verhaltnifsmafsig  sehr 
wenig  im  Urwald.  Stellenweise  findet  man  allerdings  Strecken,  die 
in  dieser  Hinsicht  gütiger  von  der  Katar  bedacht  sind;  häufig  aber 
finden  sich  auch  solche,  wo  weit  und  breit  kein  einziger,  oder  nur 
hie  und  da  ein  vereinzelter  pao  de  cerno  vorkommt.  Für  den  Bau 
der  ersten  Hütte  nun  bat  man  nicht  nötbig,  sich  nach  diesen 
Bäumen  umzusehen.  Man  wühlt  zu  den  Eekstindern  mittelstarke 
Hölzer  mit  möglichst  hartem  Holz,  auch  wenn  diesem  der  Kern 
fehlen  sollte.  Für  die  Qbrigrn  Theil«  des  Hauses  liefert  das  Ma- 
terini eine  Palmenart,  die  Palmite,  welche  sehr  leicht  spaltbar, 
meistentbeils  auch  ziemlich  gerade  gewachsen  und  in  ihren  harten 
Exemplaren  auch  dauerhaft  ist.  Da*  Material  zur  Dacbdeckung 
liefert  gleichfalls  eine  Palmenart,  deren  niedrige  rohrartigen 
Stämme  eine  Anzahl  »ehr  kieselsäurercicher  Blätter  tragen,  von 
denen  je  3  oder  4  au  gespaltenen  Palrniten  übereinander  gebunden 
„Dachlatteo*  bilden,  welche  an  den  aus  Pulmiten  bestehenden 
Dachsparren  festgebunden  werden.  Als  Bindematerial  dient  der 
|  Cipo,  ein  Schlinggewächs,  das  in  langen  Strähnen  von  den 
|  Bäumen  herabhängt,  aber  in  der  Erde  festwurzelt.  Die  einfachste 
!  Methode  nun  mit  Hilfe  dieser  Materialien  unter  Dach  zu  kommen, 
wfire  die  Einrichtung  einer  sogenannten  Ranche  (port.  rancho  max.). 
Bei  dieser  geht  das  Dach  auf  der  einen  Seite  bis  auf  die  Erde 
'.  nieder,  die  Vorderseite  ist  offen  und  die  beiden  Nehenaeiten  sind 
;  gleichfalls  mit  Dachlatten  bekleidet.  Die  Ranche  ist  aber  nur  für 
I  den  Fall  zu  empfehlen,  dafs  man  erst,  wenn  das  definitive  Haus 
schon  der  Vollendung  nabe  ist,  herauszieht,  uod  man  nur  noch 
.  einige  Tage  in  dem  provisorischen  Gebäude  zubringen  will;  wer 
!  aber  die  Aussicht  hat,  Monate  lang  ouf  die  Fertigstellung  des 
Hauses  zu  warten,  oder  wer  in  der  ersten  Zeit  sich  ein  solches 
überhaupt  nicht  bauen  will,  dem  ist  dringend  vor  dem  Bau  einer 
solchen  Ranche  abzurathen;  denn  solange  der  Kolonist  in  diesem 
offenen,  ungemütlichen  und  unpraktischen  Diene  sein  Leben  zu- 
bringt, wird  er  sich  uiemals  wohl  fühlen,  niemals  die  Empfindung 
eine*  eigenen  Heims  haben.  Aufserdcm  wäre  es  vom  sanitären 
Standpunkte  aus  eine  grofso  Unbesonnenheit,  sieb  den  Einflüssen 
des  ungewohnten  Klimas  auf  diese  leichtsinnige  Weise  Preis  zu 
geben,  ganz  abgesehen  davon,  dafa  dieses  Ding  mit  seinem  zu 
Boden  abfallenden  Dacbe  nirgend  einen  ordentlichen  Raum  bietet, 
um  Gerätschaften,  Vorräte  und  dergleichen  unterzubringen.  Man 
verwende  also  auf  alle  Fälle  etwas  mehr  an  Zeit  nnd  Mühe  auf 
seine  erste  Unterkunft  und  errichte  sich  eine  Hütte  mit  geschlossenen 
Wänden,  zumal  da  man,  so  lange  dieselbe  noch  nicht  fertig  ist, 
I  entweder  in  einem  der  von  der  Direktion  zu  diesem  Zweck  er- 
J  richteten  Schuppen,  oder  falls  dieselbe  so  weise  ist,  den  Schuppen 
;  eine  Meile  weit  von  dem  nächst  zu  vergebenden  Grundstücke  er- 
richten zu  lassen,  bei  einem  Nachbar  immer  Unterkunft  findet. 

Mir  nebst  meinen  Arbeitern  wurde  dieselbe  bereitwilligst  von 
dem  anf  dem  andern  Ufer  des  Itapocii  seit  sieben  Jahren  ansässigen 
Brasilianer  gewährt,  welcher  Oberhaupt  nach  jeder  Richtung  hin 
mir  den  Anfang  meiner  Ansiedelung  zu  erleichtern  gesucht  bat. 
Die  Hütte  ouo,  die  ich  nahe  am  Aufflufs  des  lupocusinho  in  den 
Itapocii  aufführte,  war  etwas  über  3  m  breit  und  hatte,  soweit  sie 
mit  Seitenwänden  versehen  war,  eino  Tiefe  von  etwas  weniger 
wie  3  ra. 

Vor  dem  durch  Seitenwände  eingeschlossenen  Theil  wnrde  eine 
Veranda  errichtet,  das  faeifsl  ein  Ranm,  welcher  nur  ein  Dach, 
und  eine  ihn  von  dem  eingeschlossenen  Raum  trennende  Wand 
hatte,  im  übrigen  aber  offen  war.  Diese  Veranda  bildete  unseren 
Hauptaufenthalt  während  des  ganzen  Tages.  Dort  wurde  an  dem 
offeneu  Feuer  gekocht,  an  einem  au«  I'alraiteu  und  in  den  Boden 
eingerammten  Pfählen  bergerichteten  Tisch  gegessen,  wobei  ein 
umgehauener  Baum  als  Bank  diente,  und  dort  anch  empfingen  wir 
die  zahlreichen  Besncbe  von  Joinvillensern  und  Fremden,  welche 
im  Anfang  der  Kolonisation  des  Itapocüthalcs  dasselbe  in  zahl- 
reicher Menge  lieeneliten         fflr  nn«  stets  eine  willkommene  Ab- 
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wechslung  in  dem  einsamen  Urwaldslebeo.  Der  Innenraum  war 
dureb  ein  grofses  ans  Europa  mitgebrachte»  Flanelltuch  in  iwei 
Theile  getbeilt,  von  denen  der  eine  als  Schlafzimmer  für  meine 
Krau  nnd  mich,  der  andere  meinen  Arbeitern  zu  dem  gleichen 
Zweck  diente.  Ein  volles  halbe»  Jahr  dauerte  es,  ehe  wir  diesen 
änfserst  beschränkten  Aufenthalt  mit  einem  geräumigeren  Hause 
vertauschen  konnten.  Dieses  ist  auf  einem  hochgelegenen  Qber- 
schwemmungssieberen  Punkt  angebaut,  von  welchem  man  nach  der 
einen  Seite  bin  einen  prachtvollen  Blick  auf  den  mächtigen  Ge- 
hlrgestock  des  Jaragua  und  auf  den  an  dieser  Stelle  in  breitem, 
ruhigem  Strome  dahinfliegenden  Itapocu?inho  geniefst,  während 
nach  den  anderen  Seiten  bin  das  Auge  überall  anf  kleinen  Erhe- 
bungen voo  gefälligen  Formen  trifft,  ein  landschaftliches  Bild, 
dessen  Reiz  noch  um  ein  bedeutende»  erhöht  werden  wird,  wenn 
das  zwischen  dem  Itapocusinho  und  dem  Itapocü  gelegene  Land, 
was  demnächst  geschehen  soll,  von  seinen  l'rwaldsblumcn  befreit 
sein,  und  dann  auch  der  Itapocii  und  die  oberhalb  desselbeu  gele- 
gene Ansiedelung  des  oben  erwihnten  Brasilianers  dem  Beschauer 
sieb  zeigen  wird. 

Dieses  Haus  habe  ich  nun  im  allgemeinen  nach  Art  der  Bra- 
silianerhäuscr  bauen  lassen.  Pfosten  voo  bestem  Kernholz  in  die 
Erde  eingelassen,  Zimmerdecken  von  Palmiten,  DarhblatUleckung 
mit  Palmitensparren,  Seitenwinde  von  gespaltenen  Palmiten  —  eine 
Reihe  aufrecht,  und  zwei  Reihen  anfsen  und  innen  quer  Ober  dieso 
befestigt  —  und  mit  Lehm  aufsen  und  innen  verschmiert  Nur 
darin,  dafs  die  Thflren  namentlich  mit  Schlössern  versehen,  und  die 
Fenster  ans  Glas  sind,  weicht  die  Bauart  meines  Hauses  von  der 
der  Brasilianer  haben,  welche  statt  dessen  oft  nur  Holzriegel  und 
Fensterläden  ans  Brettern  haben.  Das  Hans  nimmt  einen  Kaum 
von  80  qm.  ein,  und  hat  aufserdem  noch  zwei  gedeckte  Veranden. 
Es  ist  eingetheilt  in  zwei  gröfsere  Zimmer  (Schlaf-  und  Wohn- 
zimmer) eine  Küche,  ein  Fremdenzimmer  und  ein  Zimmer  für  die 
Arbeiter,  entbehrt  aber  eines  Flures.  Es  hat  nach  aufsei  4  und 
nach  innen  3  Thören  und  hat  8  Fenster.  Die  Küche  ist  ungedielt, 
das  Lcutezimincr  ist  mit  Palmiten ,  die  übrigen  Zimmer  sind  mit 
Brettern  gedielt.  Die  Hobe  beträgt  bis  zu  den  Zimmerdecken  nicht 
ganz  3.  nnd  bis  zum  First  6  Meter.  Der  Preis  des  ganzen  Hauses 
stellt  sieb  nun  auf  rund  300  Milreis  (circa  600  Mark),  während 
man  für  ein  auf  Schwellen  errichtetes  und  in  allen  seinen  Theilen 
mit  gezimmertem  Holz  oder  mit  Brettern  gebautes  Haus  von  unge- 
fähr gleichen  Umfang  7—800  Milreis  ausgeben  mufs.  Und  doch 
ist  mir  ein  Haus  mit  Palmiten  •  Lehmwflnden  viel  lieber,  ala  ein 
Bretterhans,  weil  in  diesem  die  sommerliche  Hitx«  ganz  unerträg- 
lich wirkt,  während  in  meinem  Haus  selbst  in  der  heifsesten  Zeit 
stets  eine  verbältnifsmäfsig  angenehme  Temperatur  geherrscht  hat. 
Das  aus  dem  Flufs  geholte  Wasser  erlitt  durch  einen  mehrstündi- 
gen Aufenthalt  in  unserer  Köche  eine  Temperaturerniedrigung  von 
mehreren  Graden  (S— 4"  R.)  Wenn  man  den  Palmiten  •  Lehm- 
bftuaern  nachsagt,  sie  seien  ein  Lieblingsaufenthalt  der  Baratten 
(ein  unsern  Schwaben  verwandtes,  sehr  gefräfaiges  Insekt),  so  kann 
ich  im  Gegentbeil  konstatiren,  dafs  wir  von  diesem  Ungeziefer  nur 
in  sehr  geringem  Grade  belästigt  werden.  Dem  Cbelstande,  dafs 
hin  nnd  wieder  ein  Stuck  Lehm  aus  den  Wänden  herausfällt,  soll, 
sobald  einmal  die  Fabrbarkeit  der  Slrafse  dies  erlaubt,  durch  eine 
Ankalkung  der  Wände  abgeholfen  werden.  Dagegen  ist  es  nicht 
anzuratbon,  die  Zimmerdecken,  wie  icb  es  getban,  von  Palmiten 
herzustellen,  da  der  von  diesen  fortwährend  herunterfallende  feine 
Staub  äufserat  listig  ist;  im  übrigen  habe  icb  diese  Deckung  so 
einrichten  lassen,  dafs  sie  jeden  Augenblick  durch  eine  solche  von 
Brettern  ersetzt  werden  kann,  nur  ist  dieses  Verfahren  jedenfalls 
allen  denen  anznratben,  welche  zur  Zeit  des  Hausbaues  die  be- 
deutende gröfsere  Ausgabe  für  die  Bretterdeckung  vermeiden  wallen. 

Was  nun  die  Pflanzungen  anbetrifft,  so  bin  ich  mit  dem  Er- 
folge derselben  recht  zufrieden.  Wenn  icb  auch  bis  jetzt  nur  ge- 
rioge  baare  Einnahmen  aus  denselben  erzielen  konnte,  so  bin  ich 
doch  wenigstens  soweit  gekommen,  dafs  ich  den  gröfsten  Tbeil  der 
Lebensmittel  für  uns  und  ein  oder  mehrere  Arbeiter  aus  meinem 
Lande  selbst  ziehen  kann.  Ein  mit  selbstgezogenero  Mais  ge- 
mästetes Schwein  bat  uns  mit  Fleisch,  Speck  und  Schmalz  ver- 
sehen, und  wenu  es  auch  jetzt  bei  beginnendem  Sommer  vom 
gesundheitlichen  Standpunkt  aus  nicht  rathnam  erscheint,  wieder 
ein  Schwein  zum  eigenen  Verzehr  zu  schlachten,  so  brauche  ich 
doch  nur  wenig  Fleisch  zu  kaufen,  da  die  im  Walde  aufgestellten 
Fallen  Wild  und  der  Itapocusinho  und  die  Maruscbka,  ein  durch 
mein  Grundstock  fliehendes,  nahe  bei  meinem  Hause  in  den  erst- 
genannten Flufs  mündendes  Flüfscben  mit  reichlichem  Wasserge- 
halt eine  Menge  schmackhafter  Fische  liefern.  Hin  und  wiedor 
können  wir  auch  ein  Stück  selbslgezogenes  Federvieh  schlachten, 
auch  bietet  ja  der  Gcnufs  von  H&hner-  und  Enteneiern  einen  will- 
kommenen Ersatz  für  das  fehlende  Fleisch.  Mein  Land  wurde  mir 


I  ausreichendes  Futter  für  eine  grofse  Anzahl  von  Kühen  liefern,  da 
die  Überschwemmungsgebiete  in  der  Nähe  dos  Flusses  vun  selbst 
•  eine  Fülle  des  nahrhaftesten  Futters  produziren,  und  ich  sufser- 
'  dem  eine  Menge  Bataten  nnd  probeweise  eine  Anzahl  von  Futter- 
pflanzen angebaut  habe.    Wegen  der  Beschwerlichkeit,  welchen 
I  der  Transport  von  Produkten  mehrerer  Kühe  noch  immer  ausge- 
I  setzt  sein  würde,  habe  ich  deren  nur  zwei  angeschafft,  die  uns  bis 
'  jetzt  in  ausreichender  Weise  mit  Milch,  Sabne,  Butter  und  Käse 
:  verseben,  und  auch  einen  gewissen  lokalen  Absatz  dieser  Produkte 
'  gestattet  haben.    An  Knollenfrüchten  haben  wir  grofsen  Cberflufs, 
|  insbesondere  an  Bataten  und  Thaja.    Da*  durch  Zerreiben  und 
;  Durchbeuteln  sehr  leicht  zu  gewinnende  Mehl  der  Ararutu  (Arrow- 
'  root)  liefert  uns,  mit  Milch  und  Zncker  gekocht,  eine  *fif*e  Speise 
'  von   vorzüglichem  Geschmack.     Brot  backen  wir  aus  Maismehl. 
;  welches  auf  eigener  Schrotmühle  gemahlen  ist  und  aus  gekochten 
,  und  hierauf  geriebenen  Knollenfrüchten.    Als  Ersatz  für  Kaffee 
i  dient  uns  gebrannter  Mais,  und  wie  an  so  vieles  andere,  gewohnt 
man  sich  im  Urwald  auch  an  dieses  Surrogat.    Zur  Bereitung  des 
j  Ingwerbieres,  eines   lufserst  erfrischenden   aus    Ingwer,  Zucker, 
|  Hefe  und  Zuckerrohrbranntwein  gebrautem  Getränk  habe  ich  bisher  nur 
1  wenig  von  dem  selbst  angepflanzten  Ingwer  genommen,  da  der- 
1  selbe  bis  »uro  »weiten  Jahre  stehen  gelassen,  ungleich  reichere  Er- 
träge liefern  soll.    Von  Gemüsen  habe  ich  wohl  alle  in  den  Er- 
furter Katalogen  angebotenen  augebaut,  und  zum  gröfsten  Theile 
mit    Erfolg.     So  sind  gut  gediehen    Weifskraut  (Magdeburger 
grofses  weifses,  plattes  festes,  extra  und  Kasseler  kegelförmiges; 
ersteres  eine  späte  Sorte,  letzteres  eine  frühe)  Rolhkraut  (blut- 
rothes  festes  frühes)  Wirsing  (Erfurter  grofser,  gelbgrüner  Winter) 
Kohlrabi  (Wiener,  früheste  kleinlaubige  weifse  Treib)  Blätterkohl 
(niedriger,  schwarzbrauner,  krause  Winter),  Mangold  (chilenischer, 
goldgelber  uud  grofser,  grüner),  Sommerendivien  (gelbe  Pariser) 
Winterendivien  (von  Natur  gelbe,  krause),  Kopfsalat  (Pariser  Zucker 
und  Steinkopf  früher  gelber)  Radies  (runde  und  ovale  Sorten  ge- 
mischt), Rettig  (Winter,  Erfurter  runder,  schwarzer},  Möhren  (1.  Halb- 
lange, rothe  stumpfe  Treib,  2.  Pariser,  kürzeste  rotbe,  3  Riesen 
oraugcgclbe  grüokopfige).  Die  Karotten  scheinen  hier  einer  längeren 
Vegetationsperiode  zu  bedürfen,  als  drüben.  Speiserüben  (Hünchc- 
ner  Treib,  allcrfrOkeste  kurzlaubige,  rothköpfige,  plattrunde,  extra) 
Kühlrüben  (von  biet  gekaufter  aus  Italien  bezogener  Sinnen).  Von 
allen  den  letitgenannten  Wurzelfrücbten  ist  zu  bemerken,  dafs  die- 
selben hier  lange  Zeit  in  der  Erda  bleiben  können,  und  dann  eine 
aufsergewöhnliche  Grofse  erreichen,  im  Geschmack  aber  dann  so 
entarten,  dafs  sie  nur  als  Viehfutter  zu  gebrauchen  sind.  Nur 
mittelmlfsige  Erträge  lieferten  Blumenkohl  (Italienischer  frühester 
Riesen)  Broccoli  und  Erbsen  (Dr.  Mac  I.ean  und  Wunder  von 
Amerika).    Schwarzwurzeln  und  Haferwurzeln  gingon  bei  mehr- 
facher Aussaat  äufserst  spärlich  auf  und  sebeiueu  auch  nicht  viel 
geben  zu  wollen.  Tomaten  (Conqueror.  König  Humbert,  Prä- 
sident Garfield)  trugen  äufserst  reichlich  zu,  die  Früchte  wurden 
aber  oft  schon  im  grünen  Zustande,  besonders  aber  nach  eingetre- 
tener Reife  von  Würmern  ausgehöhlt,  beziehungsweise  in  Fäulnifs 
[  übergeführt.     Immerhin  konnten  wir  noch  oft  genug  Tomaten- 
Saucen  von  vorzüglichem  Geschmack  bereiten;  am  wenigsten  litt 
die  Sorte  „König  Humbert'  durch  den  angegebenen  Obelstand. 
Rothe  Rüben  gingen  spärlich  auf  und  wollten  nicht  recht  ansetzen. 
Ein  anderer  Kolonist  übrigens,  der  die  rothen  Rüben  zu  einer  ganz 
ungewöhnlichen   Zeit  pflanzte,    hat    bessere  Erfolge  mit  ihnen 
erzielt.    Gartenkresse  und  Rabinschen  zeigten  nur  schmale  Blätter 
und  schössen  schnell  in  Samen.    Der  Rosenkohl  trügt  keine  Suros- 
seu  und  ist  daher  für  den  menschlichen  Genufs  ungeeignet,  Diese 
;  mir  schon  vorher  mitgetbeilte  Thatsachc  hat  sieb  auch  bei  meinem 
'  Versuche  mit  dieser  Pflanze  bestätigt.    Zuckerwurzeln,  welche  zur 
Keimung  sehr  lange  Zeit  dauernde  Feuchtigkeit  verlaugen.  wollten 
im  Garten  nicht  keimen,  und  säete  ich  sie  deshalb  in  tief  gelege- 
nes feuchtes  Land,  woselbst  sie  zwar  keimten,   aber  späterhin, 
gerade  kurz  bevor  ich  sie  verpflanzen  wollte,  durch  eine  Cber- 
flutbung  des  Terrains  zu  Grunde  gingen.    Gar  uicht  gekeimt  haben 
Pastinaken,  Spargel,  Kerbelrüben  und  Zwiebeln.  Mit  letzteren  habe 
ich  mir  die  grüfste  Mühe  gegeben,  ohne  auch  nur  den  Schein  eines 
Erfolges  zu  sehen.     Ich   beizte  den  Samen  mit  Essig,  mit  ver- 
dünntem Urin  und  verdünnter  Salzsäure  und  säete  ihn  danu  iu  ge- 
wöhnliche Erde,  und  in  ein  Gemisch  von  gesiebter  Walderde  nnd 
gesiebter  Holzasche.    Icb  legte  den  Samen  in  das  reine  ümwand- 
lungsprodukt  von  verfaultem  Holz,  in  ein  Gemisch  dieser  Masse 
mit  Asche  und  in  gesiebte  Asche  allein,  und  hielt  die  Präparate 
Tage  lang  feucht,  ich  silete  den  Samen  in  einfachen  Dung  und 
suchte  ihn  durch  Cbergiefsen  von  Urin  zur  Keimung  zu  reizen,  ich 
legte  ihn  in  Geflügelnist,  und  iu  eine  Mischung  von  (teflügeltuist, 
Schweinemist  und  Erde.    Dann  wieder  aäete  ich  ihn  in  den  fein- 
sten, mit  ganz  kleinen  Humuspartikelcheu  durchsetzten  Sand  — 
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eine  Bodenart  von  energischer  KeirokTaR  und  geilster  Fruchtbar- 
keit —  und  endlich  in  ganzen  feuchten,  tuittelschweren,  humosen 
Lehmboden  —  »lies  umsonst,  Samen  tob  Schalotten  dagegen,  den 
ich  mir  spater  kommen  lieh,  ging  ziemlich  gut  auf,  »etzte  aber 
keine  Zwiebeln  ao.  Die  hier  gezogenen  Zwiebeln  «erden  alle 
durch  Brutzwiebeln  fortgepflanzt,  wie  da»  ja  bei  uns  auch  mit  den 
Schalotten  und  dem  Knoblauch  geschieht.  Letzterer  hat  hier  merk- 
würdiger Weise  nicht  den  widerlichen  Geruch  und  Geschmack,  der 
ihn  in  Europa  so  auffällig  cbarakterisirt  and  der  doch  jenes  tou- 
derbare  ethnologische  Phänomen  zur  Folge  hat,  dar«  alle  Menschen, 
die  nördlich  vom  Main  und  westlich  vom  Rhein  geboren  sind, 
eine  ausgesprochene  Idiosynkrasie  gegen  dieses  Gewächs  haben. 
Der  Unterschied  des  brasilianischen  Knoblauch»  von  dem  europä- 
ischen ist  jedoch  ganz  beträchtlich,  so  dafs  auch  ich  trota  jener 
angeborenen  Abneigung  nicht  nur  mit  Knoblauch  gewürzte  Speisen 
gern  gegessen,  sondern  denselben  auch  im  eigenen  Garten  ange- 
baut habe. 

Von  einigen  Pflanzen  laTst  sich,  da  sie  eine  zweijährige  Kultur 
erfordern,  der  Ertrag  noch  nicht  beurtbeilen.  Dahin  gehören  Arli- 
seboken,  Cardy,  Rhabarber  nnd  Sellerie,  welche  bis  jetzt  zu  den 
besten  Hoffnungen  berechtigen. 

Auch  von  Küchen-  und  Gewürzkriutern  habe  ich  eine  grofse 
Anzahl  mit  bestem  Erfolg«  kultivirt.  Als  solche  sind  zu  erwähnen: 
Majoran,  Basilikum,  Lauch,  Schnittpetersilic,  Wurzelpetersilie,  Dill, 
Fenchel,  Kümmel,  Citronenmelisse,  Bohnenkraut,  branner  und  gelber 
Senf,  Boretsch,  Pimpinelle,  Löffelkraut,  Pfefferminz«.  Schwach 
aufgegangen  sind  Körbel  und  Anis.  Sehr  schwach  im  Wuchs  zeigt 
sieb  Salbei.  Gar  nicht  gekeimt  haben  Wermntb,  Winraute  und 
Ksdragon.  Echte  EsdragonpAanzcn,  die  ich  mir  aus  Erfurt  schicken 
liefs,  haben  leider  den  Transport  nicht  überstandeu.  Thymian  nnd 
Y»y  keimten  prächtig  an,  gingen  aber  spatsr  sehr  zurück,  so  dafs 
jetzt  nur  noch  wenige  Pflanzen  davon  übrig  sind.  Portulak,  der 
gleichfalls  sehr  schön  aufgegangen  war,  wurde  noch  in  der  Saat- 
kiste vollständig  von  eiuem  hensebreckenäbnlicbeii,  kleinen  Insekt 
vernichtet,  welches  überhaupt  in  den  jungen  Pflanzen  den  gröfsten 
Schaden  anrichtet,  und  dessen  ich  vergeblich  versucht  habe,  Herr 
zu  werden.  Für  einige  Pflanzen  ist  kürzlich  erst  die  richtige  Saat- 
zeit gekommen,  so  für  Gurken,  Melonen,  Kürbisse,  Eierfrucht,  spani- 
schen Pfeffer,  welche  ich  alle  in  verschiedenen  Sorten  nebst  noch  einer 
Anzahl  von  Gemüsepflanzen  gesäet  habe.  Über  das  Resultat 
weiterer  Anbauversuehe,  die  ich  mit  wiebtigeren  Kulturpflanzen, 
insbesondere  mit  Futterpflanzen  gemacht  habe,  werde  ich  nach  Ver- 
lauf einiger  Monate  berichten.  (ScM»ti  M,l> 

Montevideo,  Anfang  Dezember  1887.  (Originalbericht).  Morgen 
ist  der  grofse  Tag.  ao  welchem  die  Wühlen  zur  Deputirtenkammer 
stattfinden  werden.  Die  verkleideten  Nachtwächter  und  Soldaten 
werden  auch  dieses  Mal  den  Sieg  davon  tragen.  Die  Colorados  sind 
obenauf  und  beherrschen  vollständig  die  Situation.  Sie  halsen 
grofsmüthig  seiu  wollen  und  boten  den  Blancos  10  und  den  Con- 
stitu-ionalistas  4  Sitze  im  Hause  an,  aber  unter  der  Bedingung, 
dafs  die  Kandidaten  dieser  beiden  Parteien  ihnen  genehm  seien. 
Die  Unterhandlungen  haben  sich  vollständig  zerschlagen  nnd  so 
werden  die  Colorados  in  ihrer  Liste  einige  den  andern  Parteien 
angehörende  Namen  einflicken.  Es  ist  4  Chr  Nachmittags  und 
wollen  Sie  glauben,  dafs  die  bereit«  herausgekommenen  Zeitungen 
die  Wahlliste  für  morgen  noch  nicht  briDgen?  Mit  dieser  wird  man 
erst  zu  letzter  Stunde  fertig  werden  und  dann  die  Nation  mit 
derselben  überraschen.  So  viel  weif«  man  aber  schon,  dafs  mir 
leider  zu  viel  Santj«tus  Eintritt  in  die  Kammern  erhalten  werden. 

Trotz  der  grofsen  Nationalbank,  herrscht  eine  solche  Ebbe  in 
der  Staatskasse  wie  sie  seiner  Zeit  kaum  Moses  nebst  Gefolge 
im  rothen  Meere  vorgefunden  hat.  Aber  auch  auf  dem  Geldmärkte 
herrscht  grofse  Noth  und  manches  achtbare  Haus  hat  mit  ent- 
setzlichen Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Ich  glaube  Ihnen  vor 
Monaten  schon  gesagt  zu  haben,  dafs  viele  Millionen  nach  London 
gegangen  sind,  um  dort  untergebrachte  „Deuda  Unificada*  nach 
hier  zu  legen,  von  denen  man  sich  ein  Eldorado  versprach  und  bis 
ultimo  Dezember  d.  J.  7r>'/j%  anlegte.  Da  zeigte  sich  am  18.  Oktober 
in  London  in  Folge  gewichtiger  Prefsartikel  und  Privatnachrichton 
die  Raisse,  und  das  Kartenhaus  fiel  zusammen.  Die  Liquidation 
drr  Börse,  Ende  vorigen  Monats,  hat  koltossale  Verluste  ergeben 
und  ein  gleiches  Schickssl  erwartet,  die  von  Ende  dieses  Monats. 

Die  erwartete  Anleihe  von  $  !10  Millionen,  um  die  7%  Deuda 
Konaola  durch  6%  zu  ergänzen  nnd  der  Regierung  ciumal  wieder  die 
Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  alle  alten  Löcher  zuzustopfen  und 
neue  Fonds  zu  besitzen:  para  el  adelanto  de  In  capital  y  de  los 
departainentas  d.  h.  die  Säckel  einiger  Privilegirter  zn  füllen  - 
hat  sich  nicht  realisirt,  -  Trotzdem  hat  die  Nacionalbank  den  Um- 
tausch gegen  die  neue  Schuld  mit  14%  Prämie  gegen  die  alt«, 
«»der  auf  Verlangen  gegen  haar      J''n  1't-  Dezember  angekündigt. 


Womit:-  das  ist  die  grofse  Frage.  Das  Syndikat  der  Bank  selbst 
besitzt  6  Millionen  dieser  Deuda;  von  4  Millionen  orwartet  man, 
dafs  sie  nicht  präsentirt  werden  und  so  bleiben  nur  4  Millionen 
(die  ganze  Schuld  betragt  14  Millionen)  Öhrig,  welche  Kopfschmerzen 
verursachen  und  für  die  der  Scharfsinn  des  Direktoriums  Deckung 
anschaffen  muf».  In  Buenos  Aires  hat  das  Direktorium  7  Millionen 
Frau  es  verkauft  und  wird  das  Aequivaleut  in  Gold  hier  erhalten; 
möglich,  dafs  die  Ziehungen  mit  Glück  fortdauern  und  so  die 
Mittel  bieten.  Die  Aktien  der  Nacionalbank  stehen  123'/»  bis  124 
und  dennoch  herrscht  allgemein  eine  gewisse  l'urabe  betreffs  dieses 
Instituts,  welches  von  Dr.  Angel  Ilara  Costa  auf  unbarmherzige 
Weise  taglich  in  seinem  Blatte  angegriffen  wird.  Es  liegt  etwas 
in  der  Luft,  was  man  sich,  nicht  erklären  kann;  die  guten,  alten 
Banken  sind  sehr  zurückhaltend  geworden  und  schränken  ihre  Kre- 
dite ein.  Ich  schrieb  Ihnen  schon,  dafs  die  Comercial  Bank  auf 
die  Emission  von  Noten  verzichtet  hat  und  ein  reines  Privat- 
banqnierbaus  geworden  ist. 

Bis  jetzt  sind  hier  ca.  350000  Arrobas  =  40l946l,a  K.Wolle  auf 
Lager  gebracht  worden.  Die  Verkäufe  beschranken  sich  auf  Kleinig- 
keiten und  sind  lediglich  für  Mustersendungen  bestimmt.  Gröfsere 
Umsätze  fanden  nicht  statt  nnd  Käufer  und  Verkäufer  gehen  am 
die  Sache,  wie  die  Katze  um  den  heifsen  Brei  herum,  weil  Niemand 
Preise  anlegen,  oder  besser  gesagt,  bestimmen  will.  Die  europäi- 
schen Notirungcn  sind  «ehr  niedrig  und  die  Verlust«  der  Sendungen, 
welche  aus  der  letzten  Saison  herrühren,  ganz  enorm.  Die  Exporteure 
haben  sich  furchtbar  die  Finger  verbraunt  und  wollen  bei  den  schlech- 
ten Aussichten  in  Europa  nur  niedrige  Preise  anlegen,  worauf  die 
Inhaber  nicht  eingeben  wollen.  —  Täglich  vermehrt  sich  der  Vor- 
rath von  Wolle  and  vermehrt  bei  Mangel  an  Umsätzen  die  Geld- 
noth.  —  Das  Rcsuine  ist:  die  Lage  ist  durchaus  unbefriedigend.  — 

In  Rio  de  Janeiro  fand  ein  wissenschaftlicher  internationaler 
Kongrefs  statt,  an  welchem  Brasilien,  Argentinien  und  dieses  Land 
theilnahmen,  das  letztere  war  durch  die  aufserordeutlicheo  Ge- 
sandten Carlos  Maria  Rainirez,  Dr.  Rogules  und  Arecha- 
valeta  vertreten.  Zweck  der  Versammlung  war,  festzustellen,  ob 
der  tasajo  (getrocknetes  Fleisch)  von  einem  Lande  zum  andern  die 
Cholera  einschmuggeln  kann.  Unsere  Vertreter  haben  einen  grofsen 
Triumph  erfochten,  da  sie  bewiesen  haben,  dafs  der  bacillus  «eine 
Reisen  nicht  in  tasajo  gebettet  macht.  —  Der  erreichte  Vortheil 
ist  nicht  zu.  unterschätzen,  denn  sollte  die  Cholera  hier,  oder  in 
Argentinien  wieder  auftreten,  —  in  Chile  herrscht  wieder  die 
Cholera,  und  von  dort  ankommende  Schiffe  erleiden  eine  Quaran- 
taine  —  so  kann  tasajo  gleichwohl  nach  Brasilien  gesandt  werden, 
woselbst  die  Schiffe,  die  Ucbcrbringer  desselben,  sich  allerdings 
einer  Quarantaine  zn  unterwerfen  haben.  Das  ist  aber  doch  vor- 
teilhafter als  bisher,  wo  Schiffe  mit  tasajo  ganz  einfach  zurück- 
gewiesen wurden  und  die  Erlaubnifs  zur  Einfuhr  dieses  Artikels 
erst  dann  gegeben  ward,  als  bereits  Wochen  verstrieben  waren, 
nachdem  der  leUte  Cholerafall  konstatirt  wurde. 

Die  nach  Rio  gesaudte  Kommission  wird  in  diesen  Tagen 
zurückerwartet  und  bereitet  man  eine  Manifestation  bei  ihrem 
Empfange  vor.  Die  Saladeristas  sind  zusammengetreten,  um  Are- 
chavaleta  ein  Haus  im  Wertbe  von  30000 Pesos  hartes  (a  4,us  JO 
zu  schenken. 

Bis  jetzt  haben  die  Salnderos  hier  bis  ca.  10000  Stück  Vieh 
geschlachtet;  die  am  Uruguay  werden  vor  nächsten  Januar  mit 
ihren  Arbeiten  nicht  anfangen,  da  der  Camp  sich  noch  nicht  ge- 
nügend erholt  hat,  und  das  Vieh  noch  mager  ist.  Frav  Bentos 
hat  behufs  Versuchen  von  Konserven  und  Extrakt,  kleine  Schlach- 
tungen gemacht,  dieselben  aber  wieder  eingestellt. 

Wie  es  heilst,  soll  der  Handelsminister  ein  Projekt  ausarbeiten 
und  von  den  Kammern  die  Herabsetzung  der  Exportzolle  auf  die 
Hälfte  verlangen. 

Das  Resultat  der  Wahlen  ist  nach  Niederschrift  dieser  Zeilen  noch 
nicht  bekannt,  die  Zählung  der  Stimmzettel  findet  laut  Beschlufs 
des  Ohergerichtcs  in  der  Junta  bei  verschlossenen  Thürcn  (!!!) 
statt.  Schon  jetzt  aber  kann  ich  Ihnen  von  den  Erwählten,  mit 
wenigen  Ausnahmen  sagen,  dafs  man  sie  alle  einst  besingen  kann: 

-Ein  frommer  Knecht  war  Fridolin". 

Replik  wir  dei  In  Mr.  61  v.J.  veröffentlichten  Artikel  aber 
„Mensch.nsctt acher  In  Argentinien".  In  Nr.  51  Ihres  geschätzten 
Blatte»  veröffentlichen  Sie  unter  der  Überschrift  „Menschen- 
schacher in  Argentinien"  einen  Dr.  F.  W.  unterzeichneten,  von 
Mitte  November  v.  Jahres  datirten  Originalbericht  aus  Esperanza 
de  Santa  Fe  (Repüblica  Argentina),  dessen  ganze  Fassung,  mehr 
noch  als  sein  Inhalt,  zweifellos  sehr  geeignet  ist  das  peinlichste 
Aufsehen  In  den  Kreisen  aller  Freunde  des  genannten  Lande* 
hervorzurufen,  nnd  die  daselbst  herrschenden  Rechts-  und  Kultur- 
zustände  in  schlimmem  Lichte  erscheinen  zu  lassen. 

Ich  halte  es  deshalb  auch  für  meine  Pflicht,  zunächst  und  ehe 
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ieb auf  die  in  dem  erwähnten  Schreiben  berichteten  angeblichen 
Vorkommnisse  eingehe,  gegen  die  höchst  gehässige  Horm  nnd  die 
unverholen  feindselige  Tendenz  jener  Mittheilung  energisch  xu 
protesliren.  Wenn  ein  in  Argentinien  ansässiger  gebildeter  Fremder 
von  „Menschensebacher*,  der  daselbst  geübt  werde,  und  Ton  einer 
„Mulaltenbandc,  die  aich  in  Santa  Fe  breit  mache  und  sich  darin  [ 
gefalle,  den  Sklavenbesitzer  tu  «Dielen*,  spricht,  so  kann  da«  nicht 
ruhiger  Überlegung  und  wirklicher  Überzeugung  entspringen, 
sondern  nur  der  Ausdruck  einer  plötzlichen  leidenschaftlichen  Auf- 
wallung sein,  welche,  selbst  unter  der  Voraussetzung  der  vollen 
Richtigkeit  de«  Gemeldeten,  in  keiner  Weiae  begründet  erscheint. 
Denn  der  thatsächliche  Inhalt  des  in  Rede  stehenden  Schreibens 
ist,  dafs  sechs  gänzlich  mittellose  Waisenkinder,  welche  ohne  die 
dazu  gesetzlich  erforderliche  Erlaubnifs  der  allein  zu- 
ständigen Behörde  fremden  Familien  Obergiben  worden  waren, 
diesen  genommen  und  durch  den  gerichtlich  bestellten  Vormund 
anderweitig  untergebracht  wurden.  Mit  Bezug  auf  den  zunächst 
in  Frage  kommenden  Rechtapnnkt  erlaube  ich  mir  nun  zu  be- 
merken, dafs  daa  argentinische  Gesetz  klare  und  ausführliche  Be- 
stimmungen über  die  Versorgung  von  Waisenkindern  und  Unmün- 
digen enthalt,  die  nicht  etwa  nur  auf  dem  Papier  bcatehen,  sondern 
mit  aller  Strenge  znr  Ausführung  gebraeht  werden. 

Darnach  können  allcrdinga  aolche  Kinder  von  dem  eigens  zu 
ihrem  Schutze  angestel'ten  richterlichen  Beamten  (defenaor  de 
menores  =  Vcrtheidiger  der  Unmündigen),  und  nur  von  diesem, 
bei  achtbaren  gutsituirten  Familien  untergebracht  werden,  doch 
übernehmen  letztere  dabei  die  ausdrückliebe  Verpflichtung,  sie 
nnterrichten  und  erziehen  zn  lassen,  anständig  zu  kleiden  und  gut 
zu  bebandeln.  Kcins  dieser  Kinder  darf  gegen  seinen  Willen 
irgend  Jemand  znr  Pflege  übergeben  oder  von  demselben  festge- 
halten werden  und  der  defenaor  de  menores  hat  sieb  fortgesetzt 
davon  zn  überzeugen,  dafs  dies  nicht  geschieht.  Nur  leichtere 
Hausarbeiten,  wie  sie  für  das  Alter  der  Pflegebefohlenen  passen, 
dürfen  in  der  schulfreien  Zeit  von  diesen  gefordert  werden,  und 
selbst  zugegeben,  dafs  diese  Erlaubnifs  in  einzelnen  Füllen  gemifs- 
braucht  wird,  so  darf  man  doch  behaupten,  dafa  die  grofse 
Mehrzahl  der  auf  solche  Weise  bei  wohlhabenden  Familien  unter- 
gebrachten Kinder  weit  besser  daran  ist,  als  in  den  Waisenhäusern 
oder  aber  bei  Leuten,  welche  sie  andernfalls  aus  Mitleid  vielleicht 
von  der  Slratse  auflesen  würden.  Ohne  den  fortwährenden  Schutz 
und  die  stete  Fürsorge  des  defenaor  de  menores  würden  diese 
Kinder  wobl  meist  in  dem  Trubel  des  amerikanischen  Lebens 
elend  verkommen,  und  auf  alle  Fülle  ist  es  menschlich  würdiger 
und  sittlich  besser,  wenn  der  Staat  durch  seine  richterlichen 
Beamten  die  Sorge  für  sie  übernimmt,  als  dafs  er  dem  guten  Willen 
einzelner  Nebenmenschen  oder  gar  dem  Zufall  dies  flberlifst. 
Deswegen  von  „Sklaverei*  und  „Mensehensebacher*  zu  reden,  hat 
gar  keinen  Sinn  und  es  bliebe  demnach  nur  zu  untersuchen,  ob 
das  berechtigt  ist,  was  Dr.  F.  W.  über  die  Person  des  den  Kindern 
der  Eheleute  Wedel  bestellten  Vormundes  sagt. 

Derselbe  »oll,  ihm  zufolge,  .unter  «einen  eigenen  Landaleuten 
einer  der  verruchtesten  Advokaten  ohne  Titel  sein,  die  existiren*, 
und  die  Kinder  „unter  seine  Freunde  als  Dienstboten  vertbeitt 
haben*.  Ich  kenne  nun  weder  den  Herrn  Pedro  C.  Reynanocb 
seine  Freunde  und  befinde  mich  daher  nicht  in  der  Lage,  irgend- 
wie ein  Leumundszeugnifs  für  sie  abzulegen.  Der  auffällige 
Umstand  indessen,  dafs  weder  die  .Deutsche  La  Plata  Zeitung*, 
welche  sieh  doch  jeder  Zeit  bereitwillig  zum  Echo  berechtigter 
Klagen  macht,  die  von  Deutschen  in  Argentinien  erhoben  wurden, 
noch  irgend  ein  anderes  der  von  dort  mir  zugehenden  Blätter, 
etwas  über  den  fraglichen  Vorgang  enthält,  veranlagst  mich  zn 
glauben,  dafs  die  Darstellung  des  Herrn  Dr.  F.  W.  an  allerlei 
Übertreibbugen  und  Entstellungen  leidet. 

Sollte  aber  wirklich  eine  Gesetzesverletzuog  und  somit  Grund 
zu  ernster  Klage  vorliegen,  so  darf  mit  Sicherheit  daraufgerechnet 
werden,  dafs  die  amtlichen  Vertreter  Deutschlands  in  Argentinien 
Nichts  unterlassen  werden,  um  den  gekränkten  Schutzbefohlenen 
die  schuldige  Gcnugthuung  zn  verschaffen  und  dafs  die  Regirrung 
der  Republik  ihnen  dabei  bereitwilligst  entgegenkommen  wird. 
Gerade  diese  Gewifsheit  sollte  aber  auch  die  deutschen  Freunde 
Argentiniens  abhalten,  ihre  Öffentlichen  Anklagen  in  eine  so  ge- 
hässige Form  zu  kleiden,  wie  das  in  diesem  Falle  leider  ge- 
schehen ist. 

Mit  der   höflichen  Bitte,  dieser  Erwiderung   Raum  in  den 
Spalten  Ihres  geschätzten  Blattes  gewähren  zu  wollen,  zeichnet 
Hochachtungsvoll  nnd  ergebenst 

Ernst  Bachraann. 
Nachschrift  der  Redaktion.    Au*  einfachen  Grinden  der  Un- 
parteilichkeit wie  zur  Aufklärung  der  Sache  selbst  haben  wir  der  obigen 
Zuscbr.ft  in  insereui  Blatte  Baum  gegeben.    Der  Verfasser  de*  In  Nr.  51 
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veröfftntlicbtCD  Artikels  wird  darauf  di«  Antwort  nicht  schuldig  bleiben. 
Vorläufig  beschränken  wir  uns  auf  die  Bemerkung,  dafs  Dr  Y  W.  uns  als 
•in  streng  ehrenwerther  Hann  bekannt  ist,  der  in  Folge  seines  langjährigen 
Aufenthaltes  in  Argentinien  die  dortige«  Verhältnisse  genugsam  kennt,  am 
den  gleichen  Erwägungen  zugänglich  zu  sein,  wie  solche  in  dem  obigen 
Schreiben  geiu  Isert  werden.  Getade  der  Umstand,  dar*  di«  nicht  geschehen 
ist,  läf>l  uns  vennulhen,  dafs  in  die  ganz«  Angelegenheit  sehr  ungewöhn- 
liche, Ärgernifs  verursachende  Vorfalle  hinciugespiell  haben.  Dergleichen 
kann  freilich  anderweitig  auch  vorkommen  und  weder  ein  amerikanisches 
noch  irgend  ein  europäisches  Land  wird  —  trotz  aller  gesetzlichen  Vor- 
schriften —  frei  von  derartigen  Niederträchtigkeiten  sein.  Beruhen  die 
Äufaerungen  unteres  Korrespondenten  [>r.  F.  W.  anf  Wahrhalt,  so  wird  man 
die  von  Herrn  K.  Bach  mann  gerügte  scharfe  Auadracksweis*  erklärlich 
finden.  Dafs  Dr.  F.  W.  nicht  daran  denkt,  die  von  ihm  verdammten  Vor- 
gänge so  verallgeaeiaern  und  als  ili«  sittlichen  Zustände  des  ganzen  Lande* 
cbaraktarisirende  hinzustellen,  beweist  die  Akientuining  der  allgemeinen  Em- 
pörung, welche  die  gerügten  Voigänge  im  Lande,  speziell  bei  dem  Präsidenten 
der  Proviiu,  hervorgerufen  haben.  Im  wesentlichen  richten  sich  die  \ngrlffe 
unseres  Korrespondenten  gegen  eine  Clique,  Miels)  unter  dem  Deckmantel 
des  Gesetzes,  die  Ausbeutung  Unmündiger  und  Hilfloser  versucht  Hätte  es 
sich  lediglich  um  Verwendung  derselben  m  „leichter  Hausarbeit"  ge- 
handelt, so  hätte  für  den  Dr.  F.  W.  kein  Orund  zu  scharfen  Angriffta  vor- 
gelegen. Der  Umstand,  daf<  die  deutschen  Zeitungen  in  Buenos  ■  Aires, 
u.  A.  di*  „I.a  Platazeilung ',  die  Angelegenheit  nicht  sur  Sprach*  ge- 
bracht haben,  beweist  noch  nicht*  gegen  die  Echtheit  der  Darstellungen 
und  Auffassungsweise  unseres  Korrespondenten.  Hätte  derselbe  diese  und 
andere  in  Ituenos  Aires  erscheinende  B:&tter  für  unabhängig  und  selbständig 
genug  gehalten,  die  Sache  in  ihnen  zur  Sprache  zu  bringen,  so  hitte  er 
sich  vermnthlich  an  diese  gewandt  Weshalb  derartige  Obelslände  nicht  In 
deutschen  Zeitungen  zur  Sprache  gebracht  werden  sollen,  ist  uns  unerfind- 
lich. Waahalb  sollen  nicht  gerado  dies*  den  Beschwerden  der  Deutaehen  im 
Auslande  die  Vortheile  der  Publizität  leihen?  Sind  die  Klagen  gerechtfertigt,  so 
bat  die  deuUcbe  Presse  die  Pflicht  ihre  Hilfe  den  deutschen  Laodsleuten  zu 
leihen,  unbekümmert  darum,  ob  sie  die  Zustände  eines  fremden  Landes  dis- 
kreditirt.  Erweisen  sich  jene  Klagen  als  unberechtigt  und  übertrieben,  <o 
wird  sie  nicht  Anstand  nehmen,  dieselben  auf  das  rechte  Mals  zurückzu- 
führen. Dafs  wir  in  der  obigen  Fra;e  nicht  einseitig  Partei  nehmen,  be- 
weist di*  Veröffentlichung  des  Briefes  von  Herrn  K.  Bachmann.  Gerade 
der  Umstand,  daf«  wir  auf  die  Förderung  der  deutschen  Beziehungen  zu 
Süd-Amerika  Torzugaweise  bedacht  sind,  giebt  uns  ganz  besondere  Veran- 
lassung, die  dortigen  Hifsstände  gebührend  harvorzubebm.  Auch  sind  die 
Rechtsverhältnisse  junger  überseeischer  Staaten  —  weniger  hinsichtlich  der 
Gesetzgebung  als  vielmehr  bezüglich  der  Rechtsprechung  und  Exekutive  — 
meist  ?«  unfertig  ,  dafs  die  Unterstützung  unmündiger  und  hilfloser  Men- 
schen jedenfalls  »ehr  berechtigt  erscheint.  Weiter  hat  unser  Korrespondent 
nichts  bezwecken  wollen.  Ist  ei  In  seinen  Angriffen  zu  Weit  gefangen,  wie 
Herr  Bachmann  behauptet,  so  wird  er  sieb  zu  rechtfertigen  haben 

Goldlager  In  Surinam.  (Or  igln  albericht  aus  Paramaribo, 
Ende  Novr mber  18S7.)  Hat  sich  hier  die  Goldinduatrie  bisher  blofs 
auf  „Goldwaaeben*  beschränkt,  so  wird  eine  Englische  Gesellschaft 
sich  nunmehr  auch  mit  „Goldgraben*  beschäftigen.  Die  schon 
seit  Jahren  angestellten  Untersuchungen  haben  n&mlich  znr  Ent- 
deckung von  goldhaltigen  Quarzadern  geführt.  So  ist  auf  dem 
Felde  der  Herren  Rodrigues,  Smith  &  Fenncly  am  Ober- 
Saramacca-Flufe  eine  Goldader  entdeckt,  die  Herr  W.  L  Mc.  Alpin 
mit  12  OOO  £  und  zwar  für  Rechnung  einer  englischen  Gesellschaft 
angekauft  haben  soll.  Auch  auf  den  nabeliegenden  Feldern  der 
Herren  L.  &  F.  de  Jong  sollen  goldreiche  Quarzadero  entdeckt 
und  ebenfalls  von  Herrn  Mc.  Alpin  angekauft  worden  sein.  Schon 
im  Dezember  erwartet  man  die  Aukunft  des  technischen  Personals 
mit  den  erforderlichen  Maschinerien.  Auch  die  Felder  der  Firma 
Brown  &  Wcfsels  enthalten  goldführende  Quarze.  Somit  dürfte 
sich  Surinam  bald  zu  einem  der  reichsten  Goldländer  entwickeln. 
Das  Klima  in  Surinam  ist  durchaus  ein  gesundes  zu  nennen,  da 
weder  bösartige  Fieber  noch  Krankheiten  daselbst  vorkommen; 
dieses  werden  anch  die  Boote  des  Königl.  Westindischen  Mail- 
dienstes bezeugen  können. 

Neu»  Dampft chlfffahrtallnle  zwischen  Surinam  und  Naw  York. 
Der  Direktor  des  „Königlichen  Westindischen  Maildienstes*  hat 
|  die  Eröffnung  eines  monatlichen  regelmäfsigen  Dampf-ScbifffubrU- 
■  dienites  zwiacben  Surinam  und  New  York  beschlossen.  Voraus- 
i  sichtlich  wird  die  erste  Abreise  am  1.  resp.  3.  März  von  New  York 
I  resp.  Surinam  erfolgen.  Zu  Agenten  sind  die  Herren  Kunhardt 
&  Co.  zu  New  York  ernannt  worden. 


Australien  und  Siidsce. 

Jagd  und  Flachfang  Im  Stillen  Ozean. 

Von  Emil  Brass. 

nehmt») 

Der  Walfischfang  wird  heutzutage  hauptsächlich  von  Ameri- 
kanern betrieben  nnd  zwar  fast  ausschliefslicb  aus  den  Neu-Eng- 
Innd-Staatcn,  namentlich  Rhode-Island,  8t.  Martba's,  Vineyard  usw., 
sind  meistens  die  Heimathshäfon  der  Wallringer.    Früher  rüsteten 
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auch  Bremen  und  die  englischen  Häfen  Grimsby,  Peterhead  und 
Duodee  zahlreiche  Schiffe  zum  Walfang  aus. 

Ersten»  bat  sich  meine«  Wissen»  ganz  davon  zurückgezogen, 
und  die  englischen  8tädtc  haben  sich  mehr  dem  Robbenfang  zuge- 
wendet. 

Zwischen  den  Betrieb  des  Walfisch  fangen)  sonst  und  jetzt  ist 
auch  eine  kleine  Veränderung  eingetreten.  Bis  vor  etwa  20  Jahren 
wurden  ausscbliefslich  Segelschiffe  verwendet,  meist  Bark»  oder 
Briggs  von  400  bis  800  Tons  Register,  für  ihre  Größe  fährten  sie 
eine  ungemein  zahlreiche  Bemannung  1  Kapitän,  1  Navigations- 
offizier, 4  Harpuniere  und  4  Bootsateuerer,  die  aiit  zu  den  Offizieren 
gehörten,  aufserdem  3  Böttcher.  2  Zimmerleute,  Kocb  und  etwa 
30  Matrosen 

Jedes  Schiff  führte  aufsor  der  Volle  und  Gig  noch  4  bis  6 
ganz  besonder»  gebaute  Boot«  sogenannte  Wbaleboats,  die  ungemein 
scharf  gebaut,  hinten  und  vorn  gleich  spilz,  von  4  Ruderern  pfeil- 
schucll,  durch  das  Wasser  getrieben  wurden,  wenn  die  Windver- 
hältnisse das  geräuschlosere  Segeln  nicht  gestatteten.  Die  Schiffe 
waren  meist  für  8  bis  4  Jahre  ausgerüstet  und  brachten  den  Som- 
mer in  hohen  Breiten  im  nördlichen  Pazifik  oder  jenseits  der 
liehrbgstrafse  mit  dem  Fang  der  Bartenwalc  zu,  im  Winter  zwischen 
den  Inseln  der  Südsee  kreuzend,  mit  der  Jagd  auf  Pottwale  be- 
schäftigt. Auf  den  ausgewählten  Jagdgründen  angelangt,  kreuzt 
das  Schiff  gewöhnlich  noter  wenigen  Segeln  umher,  höchstens 
3  bis  4  Knoten  Fahrt  machend,  während  auf  dam  Hast  im  soge- 
nannten „Krähennest"  scharfer  Aueguk  dach  dorn  Wasser  oder 
eigentlich  Dampfstrablen  der  Walfische  gehalten  wurde.  Sobald 
eine  Schule  der  Ungeheuer  der  Tiefen  erblickt  ist,  welche  spielend 
und  die  gewaltigen  Leiber  häufig  aus  dem  Wasser  schnellend  dahin- 
zieht, erschallt  der  Ruf  „Therc  sbe  blows",  und  der  ausgestreckte 
Arm  des  wachhabenden  Matrosen  zeigt  die  Richtung  au.  Im  Nu 
ist  Alles  Leben  nnd  Bewegung  am  Bord.  Jede  Maonschaft  eilt  von 
selbst  zu  ihren  Booten  und  ulles  wetteifert,  welches  Boot  zuerst 
an  den  Wal  kommt.  Sind  die  Wale  erreicht,  so  schleudert  der 
Harpunier,  welcher  im  Bug  sitzt,  auf  20  bis  30  Schritte  Entfernung 
mit  unfehlbarer  Sicherheit  seine  Harpune.  Sobald  das  Eisen  sitzt, 
schlagen  alle  Ruderer  rückwärts  nnd  mit  aller  Kile  sncht  das  Boot 
aus  der  Nähe  des  todtbringenden  Schwänze*  xn  kommen.  Wölbend 
peitscht  der  getroffene  Levialhan  das  Wasser,  dann  schiefst  er 
brausend  vorwärts,  das  Boot  an  der  langen  Hnrpuoenleine  hinter 
sich  reifsend.  Manchmal  schiefst  er  auch  senkrecht  in  die  Tiefe 
und  dann  beifst  es  aufpassen.  Mit  erhobenem  Beile  sitzt  der 
Harpunier  da,  um  im  Augenblick  der  Gefahr,  wenn  die  Leine  ab- 
gelaufen ist,  ehe  der  Wal  Anstalten  zum  Aufsteigen  macht,  dieselbe 
zu  kappen  ehe  der  Bootsrand  das  Wasser  berührt;  lange  kann 
das  Thier  unterm  Wasser  nicht  aushallen,  selten  länger  als  eine 
halbe  Stunde.  Sobald  es  Zeichen  von  Erschöpfung  verräth,  kommt 
das  Boot  näher  und  der  Harpunier  schleudert  die  todtbriugende 
Lanze,  welche  tief  durch  die  Specklage  in  das  zuckende  Fleisch 
fährt.  Ein  wildes  Schlagen  des  gepeinigten  Thieres,  dann  erscheint 
der  ausgeblasene  Athem  roth  von  dem  cniporgcsehleudcrten  Blute 
und  zuckend  wälzt  sieb  der  Körper  verendend  auf  die  Seite. 

Das  Schiff  ist  inzwischen  langsam  den  Booten  gefolgt  und  der 
Wal  oder  die  Wale,  da  es  häufig  mehreren  Booten  gelingt  fest  zu 
kommen,  werden  längseits  festgemacht.  Alsdann  springen  die  Har- 
uuierc  mit  Eissporen  an  den  Ffifscn,  um  ein  Ausgleiten  zu  ver- 
indern,  auf  den  Rücken  des  gefesselten  Riesen,  und  beginnen  mit 
scharfen  Schaufeln  an  langen  Stielen,  den  sogenannten  Speckspaten, 
in  2  bis  3  Fufs  breiten  Streifen,  die  Uber  die  ganze  Breite  des 
Tbieres  reichen,  abzutrennen. 

Die  an  Bord  gewundenen  ca.  '/i  n  dicken  Streifen  werden 
daou  iu  kleinere  Würfel  zerlegt  und  in  die  Speckluke  oder  das 
Blubberhole  geworfen,  von  wo  sie  nach  und  nach  herausgeholt  und 
in  mächtigen  Kesseln  nusgescbmolzeo  werden;  als  Feuerungsmaterial 
dienen  die  Rückstände. 

Der  Tbran  wird  alsdann  iu  Fässer  gefüllt,  abgekühlt  und 
im  Räume  verstaut.  Die  Barten  sind  inzwischen  cbenfals  gelöst 
worden  und  das  Fleisch  den  sich  eifrig  darum  streitenden  Möven 


i; 


Die  Art  des  Fanges  im  grofsen  Ganzen  ist  noch  beute  so,  nur 


statt  der  Segelschiffe  meist  Dampfe: 
der  geschleuderten  Harpunen 


tritt  die  im  Bug  des  Bootes 
aufgestellte  drehbare  Harpunenkanone,  aus  welcher  erst  die  an 
langer  Leine  befestigte  Harpune  und  dann  die  lodtbringende  Born- 
benlanzc  geschossen  wird.  Alle  diese  Instrumente  waren  übrigens 
io  sehr  anschaulicher  Weise  auf  der  internationalen  Fiscberciaus- 
stellung  in  Berlin  vertreten. 

Eine  Uuterfamilie  der  Zahnwale  sind  die  verschiedenen  Arten 
der  Delphine,  welche  von  diesen  Fangdanipfcro  selten  gejagt 
werden  und  meinten»  nur  von  den  Eingebogen  verfolgt  werden. 


Der  auffälligste  unter  allen  Delphinen  ist  der  Schwertfisch  oder 
Bulsknpf,  Orca  Gladiator  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  eigent- 
lichen Schwertfisch  Xiphias  gladtHs)  von  den  Auierikuueru  charak- 
teristisch Killer  genannt,  denn  ein  Mörder  ist  dieser  elegante  schön 
gefärbte  Geselle  jedenfalls.  Nicht  mit  kleinen  Fischen  allein  be- 
gnügt er  sieb,  sondern  er  stürzt  sich  blutdürstig  auf  die  Riese u  der 
Familie,  dem  Groolandswal,  ebeuso  wie  auf  den  schüchternen  Weifs- 
wal  und  den  flinken  Seehund,  ihnen  in  wildestem  Austurm  Stücke 
Fleisch  und  Speck  au«  dein  Körper  re.ifsend  und  mit  grausamster 
Mordlust  vernichtend,  was  er  erreichen  kann.  An  Geschwindigkeit 
und  Gewandhcit  Ubertrifft  er  alle  Mitglieder  der  Familie  bedeuteud. 
Er  schwimmt  meistens  in  kleinen  Trupps  und  der  30  m  lange  Nord- 
wal  mufs  den  vereinten  Angriffen  der  nur  5-  6  m  langen  Mord 
gesellen  unfehlbar  erliegen. 

Den  Nutzen,  den  er  bringt,  steht  iu  gar  keinem  Verhältnifs  zum 
Schaden,  den  er  verursacht. 

Der  kurzflossige  Schwertfisch  Orca  altr  giebt  ihm  wenig  au 
Mordlust  nach.  Harmlos  dagegen  ist  der  Braunfisch  oder  das 
Meerschwein  Phocoenn  lonterina  porpoi&e  der  Engländer,  der  hau 
figstc  aller  Wale  überhaupt,  da  er  an  allen  Flufsmündungen  in  der 
ganzen  Well  vorkommt.  Er  ist  nur  2—3  in  lang  und  8—10  Ccotuer 
schwer,  lebt  meist  in  Trupps  von  3-  4,  die  sich  behaglich  in  den 
Wogen  spielend  dahin  wälzen.  Er  lebt  meistens  von  kleinen 
Fischen,  Heringen,  Makrelen  usw.  und  folgt  den  Heringzügen  auf 
ihren  Wanderungen  regelmäßig  nach.  Er  wird  viel  verfolgt,  meistens 
in  Netzen  gefangen  und  wird  nicht  nur  Fleisch  und  Fett  verwerthet, 
sondern  in  letzter  Zeit  namentlich  auch  die  Haut,  die  ein  ungemeiu 
feste»  wasserdichte«  Leder  liefert. 

Noch  kleiner,  gewandt,  höchstens  2  m  lang  sind  die  eigeut- 
licben  Delphine  Delphin».*  *tyx,  Delphinux  obliqutdewi  und  Del- 
phittapierus  burtatis.  welche  spiuleud  iu  dichten  Schaareu  so  häufig 
den  Schiffen  da«  Geleit  geben,  dem  Seemann  die  Eintönigkeit  der 
Fahrt  durch  ihre  Farbenpracht  uud  ihr  uiuuteres  Wesen  angenehm 
unterbrechend.  Gelegentlich  wird  der  eine  oder  andere  auch  wo 
Bord  aus  harpunirt  um  einige  Abwechselung  in  die  Scbiffskosl  zu 
bringen,  doch  hat  er  vom  Meuschen  viel  weniger  zu  leiden  als 
vom  Schwertfisch. 

Zu  den  größten  Schulen  bis  zu  1000  Stück  vereinigt,  lebt  der 
Grindwal  oder  Blackfisch  Otobiocet>h<ttus  Saimmii  meistens  in  der 
Nähe  der  KÜsta  sich  aufhaltend. 

Häufig  geräth  die  ganze  Heerde  auf  den  Strand,  da  sie  bliud- 
lings  einem  Leitthier  folgt. 

Der  Grindwal  ist  5  —  6  m  lang,  ca.  3  Meter  im  Umfang  und 
liefert  im  Durchschnitt  etwa  1  Tonne  Tbran. 

Auch  das  Fleisch  ist  ziemlich  wohlscbmeekcud ,  weshalb  diu 
Eingeborenen  dem  Thier«  lebhaft  uachstellen. 

Noch  regelmäfsiger  fällt  den  Eingeborenen  der  Weisswal  oder 
Beluga,  Beluga  rahdon  zur  Beute,  ein  Thier  von  4—6  m  Länge 
und  ungefähr  20  Centner  Gewicht  von  schön  gelblich  weifser  Fär- 
bung. 

Auch  der  Weifswal  hält  sieb  mit  Vorliebe  in  der  Näbe  des 
Cfers  auf  und  steigt  oft  die  Flüsse  weit  hinauf. 

Eiuzelnc  Buchten,  die  eine  Barre  am  Eingang  babeu,  werden 
den  Hcerden  der  Beluga  häufig  zum  Verderben. 

Bei  der  Fl ulh  biueinguscbwotnmcn,  verwehrt  ihnen  die  Ebbe 
den  Rückzug. 

Diesen  Augenblick  passen  die  Eskimos  ab;  in  ihren  fliuken 
Kayaks  über  die  Barre  weggleitcnd,  wülben  »ic  mit  Lauze  und 
Harpune  unter  den  oft  laute  Klagetöne  ausstofsenden  Tbieren.  An 
anderen  Orten  fängt  man  den  Weifswal  in  grofsen  Netzen,  kurz 
überall  wird  ibm  nachgestellt,  denn  Fleisch,  Fett.  Haut,  alles  wird 
benutzt  und  hildeo  namentlich  die  Zähne  von  elfenbeioar'.iger 
Konsistenz  ein  beliebte»  Material  zu  den  Schnitzereien  der  Fin- 
geboreuen. 

Der  Ertrag  des  Walfanges  ist  im  Allgemeinen  sehr  zurück- 
gegangen, doch  immerbin  beträgt  derselbe  noch  viele  Millionen 
jährlich  und  tausende  von  Seeleuten  finden  lohnende  Beschäftigung. 

Die  Offiziere  und  Malrosen  am  Bord  der  Walfiscbßoger  er- 
halten übrigens  kein«  feste  Löhnung,  sondern  einen  Autheil  am 
Gewinn. 

Von  den  unermefslicben  Schaarcn  der  schuppigen  Wasserbe- 
wohner lenken  vor  allen  die  Lachse  die  Aufmerksamkeit  auf  sieb, 
wegen  der  hohen  volkswirtschaftlichen  Bedeutung.  Alle  Flüsse 
der  Westküste  Nord-Amerikas  haben  einen  unerschöpflichen  Reicb- 
tbum  an  Lachsen,  und  durch  geeignete  Präserviruugs- Methoden  ist 
■nun  in  den  Stand  gesetzt,  grofse  Mengen  dieser  Nahrungsmittel  zu 
billigen  Preisen  nach  Europa  zu  verschiffen,  wo  längst  nicht  mehr 
jene  alte  Gesindcordnung  gilt,  „dafs  denen  Domestiken  billig  nicht 
mehr  als  zweimal  die  Woche  Lachs  gegeben  werden  darf."  Der  ge- 
woliulicbe  amerikanische  Lachs  Salmo  Sttlar  im  Gewichte  von  60 
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bis  60  m,  ist  an  der  Westküste  seltener,  bier  tat  der  kleinere 
Ektttatt,  Satmo  Senlcri,  der  »eilen  aber  SO«  schwer  wird,  blutiger. 
Im  August  steigt  er  im  Verein  mit  dem  ebenfalls  nicht  sehr  groben 
Salmo  Txujtpitsch  den  Columbia  in  grofsen  Schaarco  hinauf.  Im 
April  ist  ihnen  liier  bereits  der  edelste  Lach»  der  NordwestkQste 
der  Qsitssuri,  Salmo  Quiunat  vorausgegangen,  dessen  ungeheure  Mus- 
kelkräfte ibo  tum  besten  Springer  der  ganten  Famiii«  machen  und 
der  allein  im  Staude  ist,  die  ungeheure  Strömung  dea  obere«  Co- 
lumbia tu  überwinden. 

Obwohl  sehr  fett,  erreicht  der  Quinnai  nie  ein  gn'ifaerea  Ge- 
wicht wie  SO  bis  40  u.  Ia  den  Strömen  Aiaaka  lebt  «in«  der  wohl- 
schmeckendsten Arten,  der  8aimo  Alpimu,  der  ein  Gewicht  bis 
zu  140  u  erreicht,  neben  dem  etwas  kleineren  Salmo  orientaht.  Die 
grSfsteo  Lachaforellenarleo,  welche  oft  Ober  100«  Gewicht  erreichen, 
halten  sich  mehr  In  den  Seen  dea  Innern  auf.  Der  Salmo  Gardnerii 
und  der  Salmo  paacedaus,  welche  im  Juli  die  Flüsse  der  Westküste 


hinaufsteigen,  werden  selten  schwerer  als  6  bis  7«. 
Im  Februar  sind  alle  dieae  Ström*  von  dichten  { 


in  Anspruch  genommen,  welcher 
7  bis  8  Zoll  lang  ist,  aber  ein  aebr  feine«  Fleisch  bat  nad  Bichl 
nur  von  den  Menschen  sehr  gerne  gegesaen  wird,  sondern  auch 
dem  Store,  welcher  tur  selben  Zeit  die  FWsse  hinaufsteigt,  eine 
begehrte  Nahrung  liefert.  Unter  diesen  Stören  teiebnet  «ich  na- 
mentlich Acciptnstr  traasmonlauu»  durch  seine  Gröfso  aus,  du  er 
bis  600"  Gewicht  erreicht 

In  der  neueste»  Zeit  fingt  mit  auch  dort  an,  Kaviar  au  be- 
reiten nnd  nach  Europa  tu  verschiffen,  doch  teiebnet  sieb  derselbe 
durch  eine  röthliche  Farbe  aua.  An  allen  Strömen  von  Oregon 
und  British  Columbia  sind  jettt  Anstalten  zum  präservirea  oder 
„paeking"  des  Lachses  entstanden,  wo  die  Lachse  gereinigt,  «er- 
schnitten  in  Blechbüchsen  pritaervirt  und  hübsch  ctiquettirt  In  Kisten 
von  je  4  Dutzend-Büchsen  ä  1»  verpackt  auf  den  Londoner  Markt 
gebracht  werden.  Drr  Preis  ist  dort  etwa  6  bis  6  Pence  |iro  «  und 
werden  jahrlich  wohl  4  bis  5  Millionen  «  ezpedirt 

Einzelne  der  Salraou-packiogestablishrneots  beschäftigen  bis  tu 
400  Chinesen. 

Dali  er»  ahnt  übrigens,  dafs  allein  die  Eingeborenen  von 
Alaska  jährlich  ca.  Ii  Millionen  Lachso  verzehren.  Viel  weniger 
entwickelt  ist  die  Hochseefischerei  im  PaeirJk  als  im  Atlantik. 
Wfibrend  im  letzteren  allein  an  der  KIlMe  von  Ncwfuudlaod  schon 
seit  dem  14.  Jahrhundert  rahlreiehe  Fiscbertlolteo  dem  Fange  des 
Cabeljau  Oadtis  macroceimalus  obliegen,  ist  am  nördlichen  Parcific 
sein  Fang  veroacbllfsigt,  obgleich  südlich  von  der  Behriagsae*  bis 
/.uro  Juan  de  Tuet  Sund  unendliche  Schaareo  dieses  wcrthvolWn 
Fisches  vorkommen.  Obwohl  jährlich  wohl  1  Million  im  Gewichte 
von  50  000  Centnern  auf  den  Markt  kommt,  im  Werthe  von  etwa 
1  Millionen  Mark,  ist  dieae  Ausbeute  nur  ein  vwirebwtndend 
kleiner  Tbeil  der  Relchtbfimer,  dia  das  Meer  hier  birgt.  Der 
Codisch  dea  Paeifc  ist  flbrigeas  anderer  Art  alt  der  des  atlan- 
ticchen  Oteans. 

Närbstdem  an  Bedeutung  kramt  d«r  ileüigbatt  Hip]*»gk*s~\u 
vulgaris,  welcher  die  Stelle  unseres  Steinbutts  vertritt,  aber  viel 
gröfsrr  wird  als  dUear,  da  er  «In  Gawiaht  bis  au  6  ' 
erreicht;  auch  dieae  Fiaebe  überschreiten  die 
Dtruiais. 

Unendliche  Heriogsscbaareo  erscheinen  im  Juni  an  den  Küsteu 
von  Alaska  so  dicht  gedringt,  dsfs  die  Indianer  zum  Fange  nur 
mit  einem  Nagel  besetzt«  Stangen  benutzen,  die  sie  etafach  tu  das 
Wasser  schlagen,  um  sie  mit  Fbubeu  bedeckt  mrftckzuiitnen. 

Besonders  beliebt  sind  dies«  Fiaebe  bei  deu  iüngoboretu't) 
wenn  sie  schon  etwas  anrüchig  geworden  siad  uad  mag  muri  nioh 
den  Eindruck,  welchen  die  Nase  in  der  Nahe  eiaea  Eakiiuodorfcs 
nach  staUfefuodenem  Heringsfang  empfangt,  eiatgermaa/tm  vor- 
stellen. 

Ein  merkwürdiger  Fisch  Ist  der  UHkcm  Thnhrictbyt  padfirus, 
•in  sllberglluzender,  nur  14  Zoll  lauger  Fisch,  welcher  so  fett  ist, 
dafs  er  getrocknet  zu  Fackeln  benutzt  wird.  Vernmlblicb  ist  das 
dieselbe  Fischart,  von  welcher  die  Eingeborenen  der  Insel  Yesso 
Oel  bereiten,  indem  sie  das  Fleisch  einfach  in  Aachen,  mit 
Wasser  gefällten  Gruben  der  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  aus- 


Im  ganzen  nördlichen  Pacifik  wird  die  Fischerei  meistens 
den  Eingeborenen  zum.  eigen««  Bedarf  auogeQbt,  für  den 
wird  erst  der  kleinste  Theil  ausgebeutet,  eigentlich  nur  die 
Lacbsflseber«!  ia  Oregon  and  Columbia.  In  Alaska,  wo  dl«  meßten 
and  wohlschmeckendsten  Lachs«  herkommen,  ist  noch  kein« 
gröfsere  Lacbspackungsanatalt. 

Cod-Fischfaog  wird  auch  nur  von  verhaltnifsmafsig  wenigen 
Schiffen  betrieben.     Noch  viel  schlimmer  steht  es  im  südlichen 
teau,  an  der  südamerikanischen  Küste,  wo  eine  eigent- 


liche Fischereibevölkerung  mit  Ausnahme  der  Küste  des  Feuer- 
landea  und  Patagonieo*  nicht  besteht;  dagegen  betreiben  die 
Südseeiosulaner  den  Fischfang  zwischen  deu  Korallenriff«  anfs 
eifrigste.    Hucbsceti>cber«t  ezislirt  auch  bier  nicht. 

Es  würde  meinen  Erachtens  die  Hochseefischerei  eowobl  wi« 
I  die  Küstenfischerei  Im  ganten  stillen  Ozean,  namentlich  aber 
|  ia  dea  nördlichen  »od  südlichen  Tbeilen  desselben,  also  außer- 
halb der  Tropen,  ein  sehr  lukratives  Geschürt  sein  und  wäre  es 
sehr  tu  wünschen,  dafs  sieb  deutsche  Unternehmer  daran  be- 
theiligten. Namentlich  für  unsere  so  sehr  darniederliegende  Ostsee- 
rberferei  wäre  hier  vielleicht  durch  Walfischfang  nnd  Fiaeherei- 
betrleb  eine  lohoende  Beschäftigung  gefunden. 

Emil  Brase. 

Briefkasten. 

—  Herr  Ernst  Vlaeke,  gabürtta;  aas  Mamburg,  frlher  Sehlis- 
kupltin  und  Anfang  der  «Oer  Jahre  Kaufmann  In  Iqulque  (Chile) 
vrlrd  dringend  ersucht,  seinen  in  Col.nrg  lebenden  Aag  ' 
schleunigst  .Vachriebt  rukummea  ca  lasaea.  Wir 
Klioder  nnd  »enstde  des  unterzeichnete«  Vereins,  l 
Iber  den  Verbleib  de«  Genannten  bekaaat  Ist,  solches  an»  baldl^t 
■ulttkellea  tu  wallen. 

Berlin  SW.,  KoehatraJae  27. 

C«ntralverein  für  HandelsgeograpMe  otc. 

—  Diejenigen  Leser  des  „Exports*,  welche  uns  Nr.  8,  90,  43 
und  44  des  Jahrganges  1866  und  Nr.  1  des  Jahrganges  1887  ge- 
dachten Blattes  tur  Verfügung  zu  stellen  in  der  Lage  sind,  wolle u 
diese  Nummern  gefl.  an  die  Redaktion  des  Blattes  einsenden.  Die- 
selbe erkürt  sich  bereit,  für  jede  der  genannten  Nummern  40  4 
zu  zahlen. 

—  Von  jetit  ab  können  Postfrachtstüche  ohne  und  mit  Werth- 
anful  e  nacb  den  asiatischen  und  australischen  Anlaufhhfcn  der 
Reichs-  Po atdsiaaferliaien  auch  auf  dem  Wege  über  Genua  oder  Urin  - 
dial  abgesandt  werden.  Die  Sendungen  müssen  in  der  Aufschrift,  aufser 
mit  dsr  Bezeichnung  dea  KmpAncera  und  dea  Bestitnssungsocts,  mit  deaa 
Vermerk :  .durch  Vermitlelung  der  Pe>tdampf»<hLffs  Agentur  dea  Norddeutschen 
Lloyd  ia  Genua"  (bex.  „Brindisi",  jo  nach  der  Wahl  des  Absenders)  versehen 
sein.  l>ss  Porto  bia  Genua  bez.  Brindisi  ist  vom  Absender  vomusxubeaableu ; 
die  Kosten  für  dia  WeiterWuiderung  und  dia  aoosl  etwa  entstehenden 
Gebühren  »erden  nachträglich  vom  Absender  eingesogen. 

—  Herr  Dr.  Emil  Deckart  dar  langjährige  Mitarbeiter  des  »Kxports*, 
bat  mit  Beginn  d.  J.  die  Redaktion  des  „Globus*  lllustrirte 
Länder-  und  Völkerkunde  übernommen,  was  srlr  hiermit  inr  1 


—  Uerm  B  ...  r,  Rio  de  Janeiro,  rar  geg.  NaeArieht,  data  »och  in 
letzter  Zeit  die  1886  er  Südamerika»!«,  t.e  Aasstallong  au  Bariin  Gelahrte 
reraulaftt  hat,  di«  in  derselben  ausgeatalltro  Produkts  einer  gründlichen 
UnlcnuichuEg  iu  unterziehen.  So  wird  a.  A.  v.  Dr.  A.  Tachiroli  io  der  am 
24.  Dezember  v.  J.  erschienenen  .Pharmazeutischen  Zeitung"  die  Jurubeba 
in  «iugeheniUter  Welse  beschrieben. 

-  Via,  tm  lltrrsn  O.  *  J.  K.  riaeksraslla,  BcklAV  aad  UHkanyi  Siklar  Ia 
Hwntsr*.  ,»t*n  an*  nSchttabtnda  Ztltaa  tat 

nla  Ibrem  Prsehtbsricas  aea  1MT  araSSsaa  Bla,  rfaia  Im  varSoaiaaaB  Jalira  kmtw  ata 
«laslgn  Schiff  voa  IlsmSaix  uasb  Hongkaaa  sasaaaaa  IM  uad  crlaoaaa  «tr  uai  Ibsaa  su 
nllauUitltta,  aatt  Im  wrisan  Jasr  vier  sahiffs  rtm  klar  aarfc  HiaKk  f,n«  |aj ' w «  «iaa,  ulmUck ; 
um  1.  SUn  dauueka  Bark  „Ait-wlh-,  K*yf.  Uovissa,  an  «.  Mai  Jctit.ch«  Bark  ^Sdalpk^, 
KipL  WcaUraaara,  im  ».  »rMaaaaa  «aMefka  B»tk  „Uoralkaan,  SUUaa,  tm  1.  Dassa- 

bar  iSfaUckB  Bark  „Loittia",  Rspt  K^Sna,  «Santllak  anreb  unt  eKp«.lirt. 

nutaraafsbailahi  raa  lagaal  BlsssaalhsL  KaebSea  » r  Mnn»<  tiloaimb  r«s- 
aarilrba«.  nar  »*Urn  darck  elaaa  Setteraa  T«c  aatardtoebtne«  Weilar  fabaSt,  »attla  kurt 
var  daa  WtfbnaebbiSiala  aaanstaakrr  Pro«  tia,  d»r  Mild««  mit  tun«bnradei  KZtta  ansa- 
k'IUa  asd  dia  BibacklSTabrl  itreaaufvlru  gajablataaa  baL.  Ia  «ssasasv  UslSa  and  aulerr 
Unleralba  torsan  Klabrarkar,  «ntvinusl  doirb  abba  und  Statb,  fdr  OSlaksUuaf  ■!«•  Kakr- 
nnd  dar  Varkakr  aark  Sa*  Mrt  airhk  u a I« r k raaka a.  Bs  dirrfta  «aa  tularcaia 
aakn.  Mar  «iaaa  Blick  aaf  dja  Dauer  d«r  (rsarkluiacaaa  «ad  «dTtnaa  SakUTIUut  natb  Sca  Ia 
ffllht^ar  Zell  in  aalten,  aalck»  Im  rikrlhA-ra  tSarokaehnlll  laul  mir  varliasfadar  i 
falsanda  Zabtan  srift; 
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tat  daU  (ünatifw  RrgwlinU»  dag  Mal4t«al  J«W«  sWXaa  I«  dJaU  Hs>1)|MaUa?C««  «U  V<«rdlta>ai 
ilair  Baa>Ws»tlMr,  M  aa^riarftst  •«•»•  Xuiaa»n«MI4dltts1|(  daMft  Mcit  Ut  dlt  ftfler»  absafff««1«>«ll«  »4*- 

i.majiung,  4*t*  4lt  Wi»W»  g^fta  frukMr*  Z*tUm  äm  9lrmf  ••ct«<m  htbao.  AU*r4»o&  iiml 
wltU  Kanu*  Ia  d»>  lte<li.  ■«  aufib  <l«  VF(bied«jiv|  tu «•  Barlkpw  sUWaof  m*t+  4*m  Uäfn. 
cdI*  feMatft  El«  utaigsefft,  ««ihalb  GtUr  «rat  par  «Vehaa  a»  «tfftsiai  Waataar  $*t*änn  wrrJt» 
nltNt,  ua>i  a«ffe  drr  Virkeatr  \m  Halati  lalaat  g*tt,  dar  Mlu)r«i«^c«  lUaackvallan  waH*^ 
«aUbsf  «4«A|  hatapWlla>M  «Vbwnf>rl*h*MtH!  »tarttlaw ,  «alaal  auf*  ftt>fcälaaaai*a*a  al*ar  wa4t 
f^&ri«f«ft  9«aailtii  lots  DdiB,. straft,  ata  aooai  iblirb,  lanarafttjaer  im  tith  wh4  Im  inM  «TaVaKv- 
)l<aVta  Malafkaatam  aatknOpni  iiftaabtaVIa  abar  «ii 
•d  aal  raaab.lOfaaD«r  fchlfllaJul,  wtkbr  11 
WsaTtaa. 

Hlatufliajaad.  dab  ftmAn  Ich,  dar  l<h  Mliait  In  Be 
fcla.  dl«  Uakaaflaa  nUdrlr.il  bertxluie.  tltta  Hb  naltvc  V 
wallao. 

Tfiltff«  ■Illballahtra  tob  Aaffaal  Blanaatkal  Im  BaUaaaairir  Im  Aiixttltrit  sui  il-ti 
ArtLtal  «bar  dia  BaitwIrkeUoc  dar  hVaUsTtararbtaa  in  Kt.  U  t.  J.  UteUe  lab  IltM*  aacb- 
airhaorttaj  Zlrkalar,  dia  RraV(l,un|  dar  Scbldifraabtan  aaltana  dar  »allaabarg  sadainr>riksni*cawr>« 
Daaa>ftt*ebiCfabrto  0«aH«bafl-  batralTaaff,  mjl;  Dia  OaaallMhtit  bat  aa  airb  tmt  A«(^l'» 
fttaueb«,  dan  nttarvamMD  u»d  Ia  «llawa  Ugafbnsja  awa)ar  kW  «tobl  a«  «Htrar aa,ea>tia>a>  Outei 
■odlranf  (beaandan  «acta  dan  La  Mäla)  dii'eb  BlmtallnBC  *mo  Riiradarnpfirn 
iitmll  n  bawilUtam,  «M  ■alüHic*  ai«an  mhi 


Voriaaiir  Kt  fatSla*  dto  alafillcban 
m  Jaraj  « La  *  irdfrtabran  rtirftaa,  *atn 


•es  klalnaa  flchltf  p<isuapieri 
t-f  iteh;  bfififf  banatsan  au 


radarnpfirn  toöitlsCb«! 
awad   haS  fKn«lV.u 
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W«m  nna  el*  lir  rJarabura;  ceaM.  erlrealicaa  Zaiahma  il«.  K.pMte  Laritub«  leben 
eebaial,  ee  ul  a*le  H*ealitirj-*ty,l*raeriaaal»*be  Dempletbllrrabru-li<.e;L< >baA  alebl  aur  b«r*U. 
•ODjdrm  tnrhM  «leb  «tr*4lebui,  dwreh  Venaebraac  dar  Bxpadtaoaaa  für  die  protjf>t«  He 
Weese  waarea  eaeb  Mat;lkbktlt  aWe  «n  itMjn,  IM  »bar  s.aAlalft.  aar  iberla-elM* 

Derkua«  dar  ibr  eat.t*b*ne>«  autserwilriitllcbea  Ka.l.B,  Cbularua«  re«  tVtawlea 
Aailall  an  KOrkfrarln  blt  ..,1  Wetterte  em-  ErVibaac  4er  Frarbiea  «lalra« 

laeeen  Ii  ad  Mellen  ikb  ekualbea  Jaul  aria  l,. 

Naeb  Babla  Iii»  da  Janeiro      U^Knd«  Hnaarlo 

und  und  und  0a4 

Mr  Han.faklurta  oad  )       Peraaalbero  Saalaa  Bnanna  Atrea  1 

mtmäZ'mm  •»■*  ,B* 

BauBaiillaaaren  J 

}  M  .  W  .  »  ,.  Ii  „ 

aar  Knl.ikra.trr-.  «rbwarfal  per  Tun  IM  1000  KUa  Bralu.  Für  ilia  bekanalea  Hulk  Artikel 
kenn  die  Frack«  naeb  »urh.iiv  ■  Hlr  k-ererb»  >.  »  .*  enaaltKt  ttriu 

|  tti  Babla^  l•l«'M^,l"  (MCWaj         In       p.r  Hub.kmeWr  «r  Leichter-  and 

la  da  »«I  and 


—  Harr  B.  O.  Lobeda*!,  lliatmu.  meldet.  Dar  tlijabu,,  bädtiaeriaealteba  faat- 
.«er  „eirmesiia"  bat  rüchhabraad  an  I,  Januar  It  Ubr  bhttaii  Dar«  i.iaiin.  „Arcen- 
IIa*-  h   rackbrhnmrj  am  1.  Januar  Varatlttaea  la  Matabea  aarrebnrarae»  and  ara  1.  Jaattar 
i  Hamkorf  a-ela-nt-f  »Uten  aad  bat  ata  1  Jaaaar  J  Dar  bVe»en»  Dar«  paieln. 
rüaafcakraad  am  1.  Jaaaar  KacbmkUr«!  KL  Vmrem  p.rrjn.  .Tljnra  '  bat  aai- 
i  ».  Januar  ttet-brau-a«.  Sl.  Vlncanl  paieln.  „Olinda-  hat  rerkb.hr.nri  ara  %  Jaauar 


.  Vlncanl  pateln.  „Olinda-  hat  re 
'  Irl  am  I.  Jaauar  Verealllaa.  t»a  F 
d  aa.  I.  Jaaaar  NatkalrUaa  tu.  \ 
p.liei"  l.t  ...weliend  am  t.  Jaauar  VanelH**«  In  Uuabaa  uiil.ru 
Narbraltt.ua  »arb  ftratillra  «rellariet-anstn. 

Deutliche  Exporibank. 

Für  Telegramme:   Iiljporthabk.  ßerlhi. 

Abtheiluoo.  Euportbareau. 

Berlin  S.W.,  Kocbstrafae  27. 

(Bnef-,  ferkele  n.«.  u.a.  elad  nar  rall  d.aaar  Adre..e  tu 


aml  an  J.  .1 


llrktr  Wert«  terkt 


..    .....  Her  att  Ulfn  LI.., 

eUjarerba...  da.  t*.  alt  kl  ..«.beeilta  rra«  I  Werk  |a 
Ire  i  bat  teilt  ■  4rt  IS  .erdet  die  all  der  leftreerat« 
i  latente  Ii  krek.tait  triielll       Pia  llreiMl  lebtet  " 
i  dea  etelelbea  aal 


20.  Von  d«a>  KeicliskonnDissur  für  die  Internationale  Jubiläum»- Aus- 
stellung in  Helhounke  1888,89  geht  uns  die  Hitthsilang  ta,  dal»  für  di«  Aus- 
stellungsgüter bin  jeUt  vom  „Norddeutschen  Lloyd*  eine  FraehteriDahigunit 
von  -Ii"  ii,  von  den  deutschen  KiaenbaJin-Verwaltungeu  eine  bolche  von  50 1 t 
in  Aussieht  gestellt  tit. 


ül.  Uaier  Hiuweij  auf  Jen  in  der  Nuiom«  49  vorigen  Jähref  etil- 
baltenen  Artikel  über  die  HaadeliterbüHniaiie  in  MeaO(iotaMaien  Hveilen 
wir  den  Abonnenten  des  Exportburenui  mit,  dar*  der  Verfaaner  dea  Aufutua, 
ein  in  llagdad  lebender  deatavher  Kanfmtnii,  wel  l.er  bieb  vorübergehend  in 
Berlin  aufhält,  bereit  ist,  die  Vertretung  deutscher  Industriellen  und  Export- 
firmen tu  übernehmen.  Beate  Auskunft«  hiealger  Firmen  und  Privater  stehen 
rar  Verfügung.  Auf  Anfragen  snb  Hiiffr«  17  erthcilt  die  Deutaehe  Kinort- 
bank  eingehende  Auskunft. 

22.  Wir  machen  die  deutschen  Verleger,  Heransgeber  von  Zeitschriften 
sowie  SeJiriflb-teller  darauf  aufmerkaam,  dalj*  Herr  J.  Doebell  it.  7,.  Berlin 
W.,  LeipiigrrstrnfK  118)  auf  der  AusstellunK*  an  Brdstel  sowie  während  liM 
dortigen  Wettstreitas  für  Kuawt,  Wissenschaft  und  lndttetrie  einen  deutechen 
Kunslnlon  einrichten  wird,  in  welchem  aiuielne  Knaat-  und  Verlagawerke 
sowie  Fachichriflen  gegen  geringe  EnUchädigisng  aufgestellt  weiden  küunen. 
Die  Höbiirang  und  sonatige  Ausstattung  des  Kunalsalons  hat,  wie  wir  hören, 
die  Möbelfabrik  von  Vogts  &  Co.  in  Berlin  übernommen,  srxlafs  für  die 
dekorative  Ausstattung  dei  Unternehmens  in  bester  Weis«  gesorgt  l»t.  Wir 
die  jahlreiche  Bctliriligung  an  dem  Unternehmen  empfehlen  tri 


glauben 
sollen. 

28.  Wir 
halten.  Die 

Leinen  herfeatellt  sein.    Offerten  erbeten  unter  L.  L.  18. 

24.  Kine  uns  in  Algier  befreundete  Firma,  welche  Prima- Beferenien 
au*giebt,  wüliacht  di«  Vertretung  einer  leistungsfähigen  Zigarrenfabrik  tu 
übernehmen.  Wir  ersuehen  um  baldgefl  Einsendung  ton  Offerten  an  die 
Deutsche  Exporthank  »ub  Chiffre  L.  1^  19. 

25.  Ein  in  Pernambnco,  Brasilien, 
lienbaichtigt  eine  gröfsere  ZemenlUbrikalion  «Inturiehten,  da  die  auf  i 
Be'itrang  vorhandenen  Zemenüager  eine  gut«  Ausbeute  verapreeben.  Wir 
ersuchen  um  bajdgefl.  Einsendung  von  Plinen  and  Kostenanschlägen  aub 
Chiffre  L.  L.  20. 

26.  Kine  renommirte  deutsche  Fabrik,  welche  EUven-,  Suhl-  und 
Mewingwaaren  aller  Art,  Kuchenplannen  und  Kaffeemühlen  nach  frantüsisebom 
STStem,  Werkieugc  und  SrhUisaer  usw.  als  Speiialit&tcn  herstellt,  wünscht 
gröfsere  Vorbnitung  ihrer  Beiiehungen  vonngaweise  naefa  dem  überseeischen 
Aualande  und  sucht  tu  diesem  Zwecke  mit  «oliden  au>laiidiselien  Impor- 
teuren und  Agenten  in  Verbindung  tu  treten,  «eil.  Anfragen  erbeten  unter 
L.  L.  21  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

27.  Ein  bestens  empfohlenes  Agenturgeschäft  in  Amsterdam  sucht  die 
Vertretung  einer  leistungsfähigen  deutschen  Linoleumfabrik  tu  übernehmen. 
Offerten  erbeten  unter  L.  I.  22  an  die  Deutsche  Kiportbank. 


Hamburg -Madrid. 

Durohverkehr  via  Lissabon. 


Poatdampfer  „Argenttna"  am  18. 
.  „PatrspslU"  am  25. 

„SaBtoi"  am  4.  Februar. 
Feste  Durchfrachten  nach  Gewicht  und  Durch- 
konnossemente. 

.Es  wird  besonders  darauf  hingewiesen,  dafs  mit  i 
1.  Januar  1888  veränderte  Frachten  in  Geltung' 
getreten  sind." 

August  Blumenthal  -  Hamburg, 

kommerzieller  Agent 
der  Portag.  und  JS.  ('.  V.  EUeiibsJmeo. 


*    Verlag  von  OTTO  WIGAND 

RITTERS 

über  die  Erdtheile,  Linder,  Meere,  Buchten,  Häfen,  Soen,  Flüsse,  Inseln,  Qebirge, 
Staaten,  Städte,  Flecken,  Dörfer,  Weiler,  Bäder,  Bergwerke,  Kanäle,  Eisenbahnen  etc. 

Or.  Lkc-8.   3  Bände   HO  ilk.    Dauerhaft  geh.  U  ilk.  M 


BAU  OUR,  ELLIOT  &  CO.,  Aktien -Gesellschaft, 


MELBOURNE. 


= 

T:  es 
c 

£  I 


y 


Komltkrt's  Paterrit- 

Gasmotor 

Elnfachalv©, 

MOlttitl 

Conntructloa. 

Serififsler 
Gasferbrauch! 

Kuhiger  u. 
reselmiaaiger 
a»n«r. 

lilllgcr  Preis! 

AlfirteUanf 

laiaba. 
aVjBVlaWlbarliea. 
Maarrleburg: 

(rr...ln,t.rt^,  | 


Fl 


mmm  Aktlen-Kftpltal  2Ä0  OOO  £. 

Obige  Firma  dankt  denjenigen  deutsehen  Hrniiern.  die   ihr  Ai 
Centevntal  IntcmaUonal  KxblblUou 
allen  anderen  respektablen  Firme«  ihre 
Als  Referenten  giebt  sie  auf: 

Herren  flatheunn  4%  <'o..  8  Lombard  St., 
^Irrrantlle  Brink  of  Aii»tr»lla.  Laadon. 
Bank  of  AustratlanleV  Melboorne. 
Dcntack«  Kxportbank.  Berlin  S>V.,  Koehstr.  97, 
und  verweist  betreffs  näherer  Details  an  ihre  Agenten 


bei  der 


Balfonr  A  Co.,  11  Rood  Lane,  London. 


Weltausstellung  Barcelona 


April  —  Oktober  1888. 

Anmeldungen  für  Piatxmiethe,  Behandlung  and 
Oherwacbnng  der  Ausstellungsobjekte,  Vertretnngen 
während  und  nach  der  Ausstellung  übernimmt 

.1  tili  um  Emmerling, 

offltieller  Agent  de«  AusstclIunRn  Kortiite». 


Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen. 

Größte  deutsche  Fabrik  von  «1  & 

Maschinen,  Werkzeugen  u.  Stanzen 

aar 


Trade-    1  Mark. 

23mal  höchst  pramiirt  W  Neueste  Konstruktionen, 

aur  aammtlicbeo  R,  r, X".  beste«  Material, 

beschickten  Ausstellungen.      1  vortügliche  Ausführung. 

Illnstrirte  PreiskuranU  in  deuUcher,  tVaariedatbef,  englischer,  holländischer  u.  skandinavischer  Ausgabe, 
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Dampfschifffahrt  des  Oesterr.-Ungar.  Lloyd  in  Triest. 


Aniin|(  aus  dem  Fahrplane 

olltra  fftr  den  Menit  ianuar  1888. 


fahrten  »h  Trleslt 

Ont- Indien  nach  Uongkong  n'icr  llnndiei,  Port  Said,  Sun,  Aden,  lioinl>aY,  CohMalio,  Penang  und 
Und  China,  Singapur«,  am  18.  Januar  um  4  Uhr  N.vinu. ; 

_     "5*    ,  mit  CberschifTuiig  iul  eigene  Dampfer: 
Sn«  C<maf         [„  gao  uac|,  Djcrldeh,  Huuu,  llodeldab  und  Susi  in; 
in  Coleinbo  Dach  Madtas  und  Oalcutta. 

Egypten,      Freitag  Mittags  roch  Alexandrien,  iber  Briodisi  (Verblödung  mit  Port  Said  und  Sjrien). 

LeSvtvnto,       Dienstag  um  4  Uhr  Nachmittags,  nach  Griechenland  bU  Sm» rna ;  den   10.  und  24.  über . 

Fiume  and  den  3-,  17.  und  31.  über  Ancona  nach  Brindisi,  Corfu,  Syra,  Pirkas  nnd  Cfeios; 
Mittwoch,  jeden  iwelteu  (4.  und  18.)  6  Uhr  Nachmittag»,  nach  Thessalien  bis  Conataati-  I 
aopel;  mit  Rerührung  ton  Frame,  Corfu,  Santa  Maura,  l'atras,  Catacalo,  Calamala,  Firiu», , 
Volo,  Sahratcb:   

Samstag  2  Chr  Nachmittags,  nach  ConatanÜno|>el,  mit  Berühruug  von  Corfu  und  Tiriui,  ', 
ferner  via  Pirkas  nach  Syra,  laael  Candien  und  Kmyrtu ;  dann  »la  Conitantinopel  nach  ' 
den  fflfen  des  Schwanen  Heeres  ;        |  — —  _  _  __  _  ,  _  i  , 
jeden  «reiten  Samstag  (14.  und  28.)  nach  8yrien  «in  Stnyrna,  uml  (7.  and  21  nach 
Th«»alien  M  piriui. 

DtvlmaUen,  jeden  Montag,  Mittwoch  und  Samstag  10  I  hr  Vormittags,  'Jeden  Saautag  »la  Spalato  nach 

aaaaaaasaaaaaaaWaMi^^ 

jeden  Saatstag  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  MetVo'ion  direkt 

Islrten,        Dianstag  und  Freitag  um  7  Uhr  früh  nach  Fiume  über  Pola  etc. 

Venedig,      jeden  Dienstag,  Donneritag  und  Samstag  um  Mitternacht. 

Ohne  Haftung  für  die  Regel mkfsigkeit  des  Dienste»  wihrend  der  Kontuotax-Mafsregeln. 
Nähere  Auskunft  artbeilt  die  Kommenlelle  Direktion  in  Trlett  und  die  General-Agentur  In  Wien- 
S<:hwar7enl'er»'plati  Nr.  ti.  -  —     -    -  (HO) 


Leopold  Krawinkel, 

Be i    i  i  «-» u.stad t . 

(Mpinnrrel  tn  V*llanrrhaa«ea.) 

Reinwollene  und  halbwollene  Unter  zeuge 

Normalhemden  and  liAntJaoken- 
Hotten  für  Herren  und  Damen. 
Untorröolto. 

Matrosenhemden. 


Waittter-Filtratoren, 

ThSnerne  pnrlUe  Waw*rkOhler. 
rtsataii  heassl  all  fw eekat.  ata»  Miss  «erat». 
Thcn-Zillnder  für  elektrisch«  Batterie««.. 

UlirW.n»  SM»  aa«  BMm  Itr  Clewi*tre»e  saa 
rSuieraeaea. 
Kl'aiKK  HVtMMAMn,  1*1 
Alteafcack  nei  Wareea-Lelpale;, 

|       »oaM  Carl  A  Oester  Hara^rt 

7. ■  r  M t»e  la  Uterat.Aaerbsf  h  •  llof.T ranne  CHI 


Vertretungen  von  lelstungtfnhlKen 
Häusern  In  alles  Branchen  der  deutschen  In- 
dustrie äberuehmen 

Lichtner  &  Co., 

Import-,  Export-  and  KcmunisBlonafrosohäA, 

Inkabar:  £.  Lichta  er,  k.  k.  üsWrr.-uDgar.  Konaul, 
Sydney  (Australien). 
Krfcrenren    und    nkbere    Auskunft  erthcilen 
Höing;  A  Ikormnnn,  Berlin  Str.,  Schlitzen- 
straf-*  64.  l»»j 


O.  Th.  Wiiickler, 

Leipzig,  ,„ 

Anstalt  füi 

Buchbinderei  -Bedarf. 


Masohlnen 


für 


ZSen  |  Buchbinder. 

fügen«  MaM-hlaenfalirik  in  Lclpiig. 
Fabrik*.  Hairwerkieuaaa  in  Nieder  Neaechoftberg 

*  EXPORT.  * 


Herren-Westen 


(Oileta  de 


LEON  HARDIS 

TINTEN 


f  »r>fm  «Treibe n 
i  iniflijcy/icfiricl1 


.  _  f^u  Maea  ■*  e*n 
«£\mfulai  Faplrr-  " 

ft\  »rtimkr'.  B( " 


I  ^tfisÄN.**1»'^'-  Art*. 


aUliUCKKAKlII  ORtSO 

Imsen  aar  m!«>. 

aiusjurrnrrt  ....(, 

BMal  o  inearai  te.'iaS tat  s 
icorpi  Turrr«  sowie , 
ssssssssi  srrciaurlSrDi  i 


I«) 


C.  G.  W.  KAPLER, 

91aH<rhinenfabr1k  für  H fihlenbnn, 

BERLIN  N.,  Linienstrafse  127. 

Diplom  I.  Klasse,  Augsbarg  1886, 
ernpftafalt  tich  rar  AnaRIhranx  tro*)  Beai)ilaU«a  Kialfs  Aalacta 
Bat  aSSIea-Crabaalan  aar  Ii  dem  o«a*tea  bewa&ltotUa  Srileaivu 
Spaslalltlti 

™  Sämmtliche  Müllereimaschinen.  ■■ 

tärkrel  aa4  taaaaakl.Walaaaattale  fOr  Hofgen-  Bad  Wellen 
MtUarot,  keask.  V«4ralaa>IUtaleaan-,  h>lta.  ■  u<1  Pnlleaaaatklna, 

t'^meaibriinren  alt  raata  für  Mahutlufe  •»»•  a»w.,  aaw,  Tatv 
i  ktaea  an<t  Wuaarraaar  aalet  Oarantia  aolldealar  AuafUuaaa:  a*d 
t.     ■        ekeSlar  Lalataa«. 
Erste  Refarenzon.  r»n   Pronpekte  arraiia. 


Hugo  Piscboii 


PatentVacuun- 

EisDiüseliiiicii 

ftlr  Handbetrieb. 

Fabriiirtn  i*  jedeta 
Klima  ia  2  Iiinuten 

Ew.  - 

Uli»  Uttraaschinca 

ftr  I  4  rtirdekraft  w 
Itilini  «in  Rinn, 
Waiser  idtr  zur  Eis- 

fikrtkitlM. 
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Inhalt:  f>sr  Aufaenbandel  der  Vereinigt 


itaattn  von  Nord.Amerik 


Fortsetsung).  —  Europa:  Spanien.  UadritI,  9. Januar  1S87.  — 
{Origlealbericbt),  (Seeluft).  —  Aua  wissen- 
—  Briefkasten.  —  Deutsch«   Bxportbank  (Abtheilung: 


Afrika:  Englische  Aeiprirbe  auf  Damaraland.  —  Süd-Amerika:  Di«   Niederlassungen  am  Jtaporü  {Origlealuericbt),  (Seeluft).  —  Aua  wissen- 
acbaflliehen  G«s«llsrhaften:  Silzuogvberiebt  dar  .Gesellschaft  für  Erdkunde' 
Bzporl  Bnraau.)  —  Ani«igen. 

Di«  Wiedergabe  im  Artikeln  i»  dem  „Export"  ist  gestattet,  wenn  die  famerfcung  himigefiigt  wird:  Abdruck  (bei*.  Übersetzung)  aitt  dem  „EXPORT", 

Kurzem  bat  nun  der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  selbst  auf 
Qniad  der  fortgesetzt  «ich  mehrenden  Sta.iiseinkiitjfte,  deren  An- 
häufungen im  Staatsschätze  bereits  als  gefahrdrohend  für  das  Land 
angesehen  werden,  in  seiner  Botschaft  an  den  Kongrefs  eine 
anJorweitige  Gestaltung  de«  Zolltarifa  vorgenchlage»,  »dem  er 
ausführte,  aus  der  Hücksichlnahme  auf  die  Interessen  der  ameri- 
kanischen Industrie  und  der  amerikanischen  Arheiter  dürfe  man 
nicht  ein  Recht  der  amerikanischen  Industriellen  ableitet»,  Anspruch 
auf  übertriebene  Vortheile  cd  erbeben;  eine  Tarif Herabsetzung 
müsse  jetzt  in's  Auge  gefafst  nnd  dieselbe  so  eingerichtet  werde«, 
dafs  sie  weder  der  Beschäftigung,  noch  auch  den  Lohubezügni 
der  Arbeiter  Eintrag  Ihne.  Br  sei  für  eine  Aufhebung  oder  Ei- 
rDfißigung  der  Wollzölle  und  ebenso  (tir  eine  grundsätzliche 
Herabsetzung  der  Zolle  auf  die  bei  den  amerikanischen  Industrien 
xur  Verarbeitung  gelangenden  Rohstoffe  oder  auch  für  eine  gAnzlich 
Bevölkerung  in  Wesentlieben  nur  der  Pflege  des  Ackerbaues  sollfreie  Einfuhr  derselben.  Der  Scbatzsekretür  fahrte  spater  iu 
oblag,  seitdem  sieh  aber  die  dortige  Industrie,  Dank  einer  euer-  ,«'De"  Bericht  an  den  Kongrefs  diesen  Gedanken  dabin  weiter 
gischen  Schutzzollpolitik,  mehr  und  mehr  auf  eigen«  Fuss«  gestellt  <  »«*,  dala,  am  dem  sich  immer  mehr  anhäufenden  Oberacbufs  im 
bat  und  ioswisehen  so  weit  fortgeschritten  ist,  dafs  sieht  gewissen  •  Staatsschätze  zu  Stenern,  lediglich  eine  Reduktion  der  Zolle  in 
Fabrikaten  mit  ihren  earonAlscbcn  Rivalen  sogar  schon  auf  neu-  Betracht  kommen  könne,  nnd  zwar  müsae  diese  Gelegenheit  gleichzeitig 
trnleu  Markten  konVorrireu  kann,  bat  auch  der  Verbrauch  fremder  '  benutzt  werden,  um  die  Unzutraglichkelleo  und  Cngerechtig- 
lüdustrieartikel  im  Lande  zwar  auf  Kosten  der  gesteigerten  Ver-  |  keilen,  welch«  die  jetzigen  Tarifgesetze  enthielten,  abzu- 


Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika. 

(Forteetmat.) 

Kassen  wir  nunmehr  den  lmporthaodel  der  Vereinigten 
Staaten  niher  in's  Auge,  so  gewübrt  derselbe  Jahr  ein  Jabr 
aus  ein  gror.iartifr.eres  Bild  Ton  der  bedeatenden  Konsurntious- 
flfaigkeit  jenes  ausgedehnten  Staatenbundes.  Die  iunigen  Ver- 
kehrsbeztehongen  und  die  Stammesverwandtacbaft,  welche  zwischen 
den  Völkern  Europas,  namentlich  desjenigen  germanischer  Kanne, 
und  den  Bürgern  der  nordamerikaniseben  Union  von  jeher  be- 
standen haben  nnd  noch  besteben,  dazu  die  sich  immer  stärker 
entwickelnde  Kaufkraft  der  amerikanischen  Bevölkerung  selbst, 
liefsen  es  natürlich  erscheinen,  dafs  der  amerikanische  Harkt 
fortgesetzt  bedeutende  Quantitäten  von  IndustrieerteugBissen  aus 
den  europäischen  Mutterländern  holte.  Diese  Bewegung  besafs 
eine  noch  höhere  Bedeutung,  so  lange  die  aordamerikaniache 


gesteigerten 

Wendung  einheimischer  Erzeugnisse  relativ  sbgeoommen,  in  seiner 
absoluten  Menge  iat  er  gleichwohl  noch  fortgesetzt  geatiegen,  so 
dafs  er  dem  Werth«  nach  im  letzten  Fiskaljahre  immerhin  68,7  */0 
gröfser  war  als  vor  10  Jahren,  den  Bedarf  des  Jahres  1865  aber 
nm  das  Dreifache  überragte.  Allerdings  schwankte,  wie  ans  den 
in  unserem  ersten  Artikel  mitgetbeilten  Einfnhrsiffern  hervorgeht, 
die  Höhe  der  Bezüge  fremder  Waaren  seitens  der  Vereinigten 
Staaten  im  Laufe  der  Jahre  nicht  unbedeutend;  der  Grund  hierfür 
beruht  in  erster  Linie  in  den  mannigfachen  Krisen,  welche  Hände 


und  VYnndel  der  Vereinigten 


stellen.  Dasjenige,  was  zur  Abhülfe  zu  geschehen  bsjbe,  fafst 
derselbe  in  folgend«  Sfttze  zusammen:  „Verminderung  der  Anzahl 
der  hohen  Ad-valorem-Zollraten,  Vereinfachung  des  Tarifs  durch 
Ausmerxung  von  Doppelsinnigkeiten  und  eine  Verminderung  d«r 
Anzahl  der  zollpflichtigen  Artikel,  sowie  eine  Revision  resp.  Ver- 
einfachung der  Zollgesetze  oinschliefslich  der  Verordnung  geeigneter 
Mafsoabtnen,  die  Kollektirung  der  Zölle  zu  erzwingen  und  eine 
uniforme  Basis  bei  allen  Zollfragen  zu  etabliren." 

Iit  es  nun  vorläufig  auch  noch  unklar,  wie  sich  der  Kongrefs 


kloipfen  hatten,  indefa  waren  dieselben  doch  niemals  von  langer 
Dauer  und  unterschieden  sich  in  dieser  Beziehung  vortheilbaft 
von  ähnlichen  Vorkommnissen  in  Europa.  Auf  der  anderen  Seile 
bildet  aber  ein  wesentliches  Hindernifs  für  den  Bezug  europäischer 
Industrieerceugnisse  in  den  Vereinigten  Staaten  fortgesetzt  der 
hohe  Zolltarif  mit  seinen  listigen  Werthzöllen.  Hat  derselbe  auch 
ein  Eibeblicbes  zur  beispiellos  schnellen  Tilgnng  der  grofsen 


im  Laufe  der  Zeit  durebzu-     der  Vereinigten  Staaten  zu  dieser  wi 


Kruge  stelleo  wird. 


so  besteht  doch  kein  Zweifel,  dafs  dieselbe  über  lang  oder  kurz 
gründlich  zur  Entscheidung  kommen  roufi.  Selbstverständlich 
besitzt  dieser  Vorgang  aber  für  die  europäischen  Linder  ein  sehr 
bedeutenden  Interesse  deren  hochentwickelte  Industrie  zum  Theil 
auf  der  Ausfuhr  nach  den  Vereinigten  Staaten  basirt  iat.  lndef-, 
niebt  allein  in  Europa,  sondern  auch  iu  den  Lindem  der  übrigen 
Erdtbeile  verfolgt  man  die  gegenwärtige  Entwickelung  der  Dinge 


Bundessrhuld  beigetragen,  so  konnte  er  doch  dem  Hauptzwecke  j  in  der  nordamerikanischen  Union   mit  grofser  Aufmerksamkeit; 


jeden  Schutzzolles,  nimlicb  eine  leistungsfähige  Industrie  grofasu-  \ 
ziehen,  deshalb  nicht  vollständig  entsprechen,  weil  er  Zölle  auf 
Rohprodukte  enthalt,  die  zum  Theil  sehr  hoch  sind,  eine  Ent- 
wickelung der  betreffenden  Industriezweige  slse  aufhalten.  Vor 


mit  welchem  Recht  dies  aber  geschieht,  mag  man  ans  der  folgen- 
den Zusammenstellung  ersehen,  welch«  die  Werthsummen  der  wich- 
tigeren Importartikel  der  Vereinigten  Staaten  während  der  beiden 
leUten  Fiskaljahre  wiedergiebt. 
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Einfuhr  wichtigerer  W»erenartikel  in  dre  Vereinigen  <ia»ten 

u:.hrcii<l  der  I-.  c  i  d  letzten 

Vtum.iiikd  "r' 


kalTt*  .... 

Heule  und  Celle,  i 

Pelxwerk  

IndiarubberundGuttapereba,  roh 
Thee  


56  317  600 

24  219  101 

15  756  783 

16  771492 
19  641  7*7 

6  640  22S 


26  699  318 
1 1  88«  ISS 
II  020 .163 
18  277  216 

7  935  476 


+ 

t 

4 


2  190  2 !  2 
}  869591 
751419 
1  365  681 

1  295  218 


27  025  259     24  7I9  03J     -i-   2  SOG  220 


Fall 

Jute  a.  e  

Seidenfabrikate  ...... 

Wolle,  Alpaxcahaare  u.  * .  roh 
Wolleneufiiisee 
B,  Stahl  und 


Waaren 
undStablabfali 


Linder 


Vereinigen  Staaten  and.  de« 
Pl«kaljfthr»  1886  und  1887. 


31  933  028 
Sl  347  923 
16  424  479 
44  902  718 
49  203  164 
6  528  795 
3  869  265 
(FortMdoii 


i3 124  m 

2»  709  266 
»960  367 

20  963135 

27  957  9.19 
16  746  081 
41421  319 
37  534  078 
4  056  521 
655174 


+  467  »76 
-  766  913 
-r    2  352  466 


I- 

-'- 
4- 


969  «93 
3  JR9  984 

321  602 
3  4SI  399 

1  669  086 

2  472  274 
13  204  091 
IM 


KUtuhr 
1**7  tbK. 


Atiilulir  M  n  hei  m  i*c  t  c  r 
Wi  . r »  n 

1SC 


Aujfnhr  frsa 

lf»7  I 


c ■  am aaf  'Klafvbr  mm4 
-  Aeifihr 

tM7         I  IMS 


Europa. 

GrofebriUnnien  uod  Irland    .  . 

Teutschland  

Frankreich   .    .  .... 

Belgien  

llalieu  

Niederlande  

Spanien  

$<b«eix  

Österreich-Ungarn  

Rubland,  Orteee  und  weihe«  Me 
Portugal  ........ 

Schweden  und  Norwegen    .  • 

Dänemark  

Rolsuuid,  achwarzea  Meer  .  . 
Europaiachn  Türkei  .... 

i  iriei  i.etiianü  

Gibraltar  

Auren,  Madeira, 
Grönland,  Uland, 

Rumänien  

Zusammen  . 

Kor«,  und  Zentral- AaaerlAa. 

Waat-Indien  

Britiacb-  Nord- Amerika  .... 

llctiko  

ZentralamerikanUcbe  Staaten  .  . 
Britisch-Hondura*  ..... 
NUruelon,  Langte*,  Samt- Pierre  . 


Süd-Amerika. 


Argentinien  ....... 

Columbia  •  • 

Brie,  Heiland.,  Franz.  «julann 

ChiU  

Urefiuy  


Boli.ia 


Zutammt*  . 


Allen  and  (htranlen. 

China  

llntUiii  Indien  ...... 


ha  BeaiUu ngrn  in 
Hawaiache  Inseln  .   .  . 

Philippinen  

Holländiech-Ott-Indieu  . 
Hongkong  .  .  .  .  . 
A  Milinda»  Tjrkei      .  . 


Afrika. 

Britiache  Besitzungen 


Alrikaniiche  Türk« 
Spaniern«  Be-ittunjen 

Liberia  ... 
Sonstige  Länder 


165  067  443 
60617560 
68  107  624 
8063  648 
19  387  808 
9  922  918 ' 
5  570  868  : 
13  578  213 
8  522088 
2  489  886! 
1  679 198  I 
3113  402! 

338  75t 
I  816  812 ; 
1  086  071 
»98  243 
5  943 
44  385 
157  034 
130  109 


390  7 28  009 

70  043  561 
38  015  584 
14  719  840 
7  637  651 
:m  283 
70924 


154  254  054 
G9  154  997 
63  417  430 

9  178  513 
16  8'0  C36 

8  523  846 

5  930  202 
14  353  081 

6  603  058 
2  014  231 

1  314  167 

2  563  038 
432  020 

1  168  922 
648  402 
730828 
1906 
103  362 
91  WO 
152  992 


363  101  143 
57  316  655 
55  681  994 
27  239  023 
12  056  4SI , 
18  445  55U 
12  753  634 
49  593 
679  981 
6  5*1  526 

4  506  521 
3  076  799 

5  892  593 1 
1  035  320 ! 

285  S9ä 
171497 
727  050 
351  252 


130  790843 

52  953  176 
8  261236 
4  100  192 
3 950  »53 
3  223  745 
2  863  233 
2  818  761 
1  131  169 
461  726 


71  053  146 
37  496  338 
10  687  972 
5915413 
270  363 
8284 
HS  431  S16 

4 1  907  582 
5  791  621 
5022  346 
3008  921 
2  139  549 
1  182  845 
1925  848 


24  860  421 
33  495  403 
7  267  129 
2  861  126 
349  510 


79  764  191 


6913336» 

8071653 
2  827  010 
5  671  729 
5  973  965 

1  797  040 

2  06  2  507 
I  393  725 
1049  392 

719  272 


344  927  973 
60  923  857 
40  006  096 
22  613  390 
.130*6*16 
14  536  664 
13  047  762 
31727 

1  950267 
7  447  023 
t  30u  un.'j 

2  93t  317 
2  915003 
2  25»  3 15 
1  157  263 

144  008 
920  734 
443  810 

4  134 


533  614  399 

25  376  353 
31  953  124 
6  85«  077 
2442  171 
864  528 
87*237 


066764*5 

19  076  780  18  972  96t 
18  836  090;     17  247  826 

17  114  181  14  885  573 

4411  119  3  859  360 

9  922  075  9  805  707 

8  614  880  9  566  912 

2  978  07  1  3  175  930 

I  436  4SI  1  072  459 

8616  806  3  016667 

154  961   150  292 

96  160994  Hl  753  888 


1  231  940 
482  348 
255  696 
95  572 
86  531 
I  394  367 


3  337  419 


1318  389 


1352  568 
310  695 
254  331 
1  Oft  68» 
67  751 

I  123  298 


I  60*  '.HO 


67  866  490 

6  480738 
2  695  4SS 

4  881  770 

5  291  798 
1  9*3  516 
1  973  54« 
1  HO  545 


»566  49.) 


6  216  6261 
3902047 
3  2*3314 
9  543  474  , 
3  520  593, 

147  «62 
2  169  099 
2  9800661 

179  213; 

503  9381 


3»  473  036  ^ 

l  460  256 
330  820 
303  257 
158  669' 
90485 
512  204  | 


iS  »77  333 


•  MS  277 
4350  141 
3  125  130 
10  981  915 

3  115  699 
132  93 

2  13294 

4  041  384 
221  862 
554  590 

86  17809/ 

I  290  550 
289  528 
183  311 
197  979 
96  868 
829  146 


28S3  691  \      3777  382 


530 


750  848 


3  209  536 
1254  617 
I  575  676 
700  800 
115123 
402  714 
27919 

3000 

34  366 
4  070- 
11  107  i 


5  005 
4  572 


TS463ÖS 

840  888 
2  666  94  t 

692  428 
74  321 
5422 
12  568 


56  230 
44  709 
692  816 
140  976 
54  345 
6631 
174  256 

3  380 

4  861 


3  525  727 
1  037  :i36 
1  675  650 
680  996 
324  578 
223  115» 
44  188 

44  868 

4  425 

170218 
6  870 

5  266 

385 

4  278 
10« 


7736JÜ4 

790  481 
2  831  897 
881  546 
70571 
15  121 
24  294 


530 
55278 
121  961 
101436 


3  987 

1090 
~än7l»u 


1 1  653 

1098 

_4  463 

3  879 


4613910 

«0  478 
37  342 
393  876 
185  659 
37  263 
10063 
110531 

18  471 


äi  o*> 


32  81! 


834  6«» 


230* 
8049 
10  403 

152  386 

76  799 
56 

11852 

1051 
969900 

10955 
335 

9  918 
2017 
136 


46  ! 


,  1)«4  521)  |     13  180  2W»      13  56«  301  |l  40*  502  979  1  814 


531378  122' 
139  218  832' 
125  365  294! 
36  OOS  471  < 
31  559412 , 
28  771  183 
18  352  421 
13  627  811 
9  205  069 1 
9071412 
6  220  085 
6  191271  : 
4  242  451 
2  852  132 
1  371  469 
I  169  740 
737  998 
400  009 
157  034 
130109 


502  707  75* 
131  116  190 
105  099176 
32  472  »08 
30  244  060 
28  283  566 
19  022  152 
14  385  708 
8698  198 
9  465  679 
5  820  590 
5  501220 
3  352  289 
3  427  234 
I  80C  050 
874826 
926  2LS 
557  978 
91  890 
157 126 


«WO» MSI  8.«  9l f  504 


9>744  870 
74  177  931 
22  679  897 
10  573  098 
6  8215 


904916  791 

61081059 
II  182  955 
10464  737 
10066824 
5  076  130 
4  932371 
4  386  742 
2  163  941 
1  185  859 


97  219  950 
72  281  359 
18  425  595 
8  428  165 
650  012 
106  815 


197411919 

48  448  748 

8  524  451 

9  T47  992 
8  469  878 
4  180818 
3  166  451 
6  146  924 

}    8  35815* 

'99007416 


110  309  68$  | 

25  828  406  I  96  468  5*4 

22  78P667I  2  1  606  015 

20449  773!  18021  106 

1*07»  55*1  14  9P3  6G1 

13  544  104  1  12  998  405 

8762  512  9  699  905 

5147  170  5  908  877 

4  420528,  5128  695 

3  795  519  3  2*4  729 
659  984         705  942 

119931 219  I  119194  873 


2  594  078 
550  558 
448  242 
316  586 
166  636 
1652  582 
6434299,  6068677 


2  704  849 1 
824  256 
556  953 
258  704 
ISO  895 

I  906571  j 


2  393  732 


2  406  574 
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Waareuarllkal 

Eisen  •  twd  SUhldxaH 
Eiaenhafanscbioen  aus 
Stahl 


Slabcisen  .... 
Zinnhlech  .... 
Bdslateioc  und  Imitationen  der- 

aelben  

Juwelen,  Gold-  ond  Silberfabri 

kale  

Leder  

Detail«,  Sletallkomposiliouen  u. 

Fabrikate  daraus  .... 
Musikalitebe  tnstrunente.    .  . 

Spirituosen  

Zucker,  Melasse  u.Waaren  daraus 
Wein  in  ~ 


1687 

I 

4  696  859 

t  487  834 
1  924  374 
1  882  544 
I  3*7  758 
16  910890 


ist 

t 

4  499  778 

274  562 
1  246  496 
1  680210 
1448  522 
17  654  665 


1867  IBM 

■ehr  (+) 

I 

+       97  081 


+■ 


1  213  27i 
677  878 
20*834 
90  764 
743  675 


10  557  557      7  984  MS     +  im-m 


846  700 
6  449  675 


1081  101 
7  518  5-.'2 


2.14  401 
1  im  »47 


Lederaaaren  .  . 
Papier-  und  Pap1 
(5  Ii-  und  ülaswAJirtn 


2  433  681 
1  449  071 
1  864  858 
77  218  135 
b  94(1  (Hl 
8704  836 
4  S.H2  166 
1 838  822 
6  338  097 


f 


t 


640  942 
128  324 
90  610 
2  698  528 
116  044 
793  337 
418084 
189  413 
981  789 


3  074  823 
I  577  395 

1  955  468 
74  519  607 

71)56  085 
9  498  173 

4  750  270 

2  028  2.15 
7  319  895 

Hieraua  iat  ersicbllicb,  dafs  diu  Einfuhr  der  Vereinigten  8(aaten 
fast  »od  allen  wichtigeren  Waareaartikelu  im  letzten  Fiskaljahr 
wieder  eine  erhebliche  Steigerung,  erfahren  bat;  vor  allem  sind  es 
die  Erzeugnisse  der  beiden  wichtigsten  Industriegruppeo,  der 
Texlil-  und  Eisenindustrie,  deren  Belöge  bedeutend  zunahmen;  von 
erstereu  sind  namentlich  Seiden-  und  Wollenerzeugnisse,  dann 
Hanf-,  Flachs-  und  Jutefabrikale  zu  nennen,  während  der  Begehr 
von  Bauajwolleufabrik.iiei)  etwas  nachliefs;  auch  der  Bezug  von 
Rohstoffen  der  Textilindustrie,  vornehmlich  derjenige  von  Roh- 
seide, Flachs,  Hanf,  Jute  und  anderen  vegetabilischen  Gespinnst- 
fasern  stieg  recht  ansehnlich.  Unter  den  Eiaenwsaren  thun  sich 
namentlich  die  vermehrten  Bezöge  von  Roh-  und  Brucbeisen,  von 
Eisen-  und  Stabldrabt,  Siablecbieneo,  Maschinen  und  Messerwauren 
hervor,  wahrend  diejenigen  vnn  verzinntem  Eisenblech  und  von 
Stabeisen  zurückgingen.  Von  sonstigen  Fabrikaten  ist  dann  die  Zu- 
nahme der  Einfuhr  von  Chemikalien,  Edelsteinen,  Metallen  und 
Metallkontpositioneo,  musikalischen  Inatrumenten,  Holzwaareo,  Le- 
der- und  Glaswaaren  hervorzuheben,  wahrend  im  Cbrigen  nament- 
lich auch  Kaffee,  Tbee  ond  Wein  eine  wesentlich  erhöhte  Nach- 
frage erfahren  haben.  Einen  nicht  unerheblichen  Rückgang  dagegen 
zeigte  der  Import  von  Zucker  und  Melasse  uudvon  Hauten  und  Fellen, 
dann  derjenige  von  Brodstoffen,  von  Leder  und  von  Gold-  und 
Silberwaaren. 

Wir  gehen  hiernach  zu  einer  Betrachtung  des  Aolheils  über, 
welchen  die  Linder  der  einzelnen  Erdtbeile  in  den  beiden  letzten 
Fiskaljahren  an  dem  Ein-  und  Ausfuhrhandel  der  Vereinigten 
Staateu  genommen  haben.  Die  lebersieb tstabella  auf  Seite  84 
ertheilt  hierüber  nähere  Auskunft. 


Europa. 

Spanien.  Madrid,  9.  Janaar  1888.  Die  gegenwärtige  poli- 
tische Lage  wird  in  industriellen  und  kaufmännischen  Kreisen  als 
geradezu  vernichtend  für  Handel  nnd  Gewerbe  betrachtet,  und 
nicht  ganz  mit  Unrecht.  Die  Krisis  iat  nun  seit  vielen  Monaten 
in  Permanenz,  ohne  eine  Lösung  zu  finden.  Der  dadurch  ge- 
schaffene Zustand  ist  ein  ao  unsicherer,  dafs  da«  Gescbäftaleben 
darüber  vollständig  erlahmt.    Wer  kann  es  wagen,  irgend  welche 

nicht  der  folgende  Tag  einen  ävstemweehael  bringt,  der  die  Han- 
delspolitik wieder  in  neue  Bahnen  lenkt.    Die  jetzige  Regierung 


erweist  sich  als  unfähig,  die  Schwierigkeilen  zu  beseitigen,  die 
i  Ku 


sieh  einer  friedlichen  Kulturentwicklung,  dem  Aufblähen  von 
Handel  nnd  Gewerbe  entgegensetzen;  ihre  freihändleriacfaen  Grund- 
sätze finden  bei  den  Katalanen  die  heftigst«  Verartbeilnog.  In  den 
zwei  Jahren  ihrer  Herrschaft  bat  die  liberale  Regierung  nichts 
Praktisches  geleistet,  nichts  gethan,  was  die  Interessen  der  Nation 
fördert  und  sie  bat  im  Lande  den  gröfsten  Tbeil  jener  grofsen 
Sympatbieen  verloren,  die  ihr  bei  dem  Tode  Alfonsos  XU.  ent- 

S egengebracht  wurden.  Das  Kabinel  Sagssta  gilt  selbst  in  den 
reisen  der  Unabhängigen  Liberalen  und  mancher  biaher  befreun- 
deten Gruppen  ala  völlig  erschüttert.  Sollte  es  wirklich  nach  dem 
8cblufs  der  Adrefsdebatle  im  Depulirtenkongrel»  stürzen,  so  weifs 
Niemand  was  Spanien  weiter  beTOrsteht;  eine  Regierung  der  un- 
klaren ans  den  heterogensten  Elementen  zusammengesetzten  Re- 
formuten, di«  das  Land  zum  Gegenstande  einer  unreifen  Ver- 
sacbspolitik  machen  würden  —  oder  die  Rückkehr  der  klerikalen 
reaktionären  Konservativen  ? 


Und  dabei  gihrt  ea  in  den  arbeitenden  Klassen  in  beunruhigen- 
der Weise,  die  niedersten  Schichten  derselben  sagen  sieh  von  den 
republikanischen  Theoretikern  nnd  Worthelden  los,  welche  in  den 
Corte»  vielmehr  die  Monarchie  unterstützen,  als  die  Sache  der  Re- 
publikaner verfechten.  Die  anarchistischen  und  sozialistischen 
Agenten  finden  unter  solcbeo  Umstünden  das  Arbeitsfeld  für  ihre 
minirende  Thatigkeit  besser  als  je  vorbereitet  In  den  Zentren 
des  gewerblichen  Lebens,  in  Barcelona,  Valencia,  Malaga  haben 
nun  in  diesen  Tagen  Anarehiatenmeetings  stattgefunden,  die  von 
einer  grofsen  Rührigkeit  der  destruktiven  Elemente  im  Lande 
deutliebe  Kunde  gaben. 

Man  mufs  gestehen,  dafs  diese  Sachlage  allerdings  für  die 
Gewerbtreibenden  wenig  ermuthigend  ist.  Schwere  Fröste  und 
Überschwemmungen  haben  überdies  in  Andalusien,  namentlich  in 
den  Provinzen  Cördovs,  Sevilla  und  Malaga  verbeerenden  8chaden 
angerichtet.  In  der  Umgegend  der  letztem  Stadt  sind  z.  B.  die 
Zuckerplantagen  fast  ganz  vernichtet. 

Die  Folgen  aller  dieser  Umstünde  machen  sieb  in  den  Han- 
delskreisen sehr  schwer  bemerkbar.  Die  Produkte  der  wenigen 
leistungsfähigen  Fabriken  Kataloniens  finden  in  Innern  wenig 
Absatz,  können  im  Auslände  nicht  konknrriren  nnd  in  den  letzten 
Tagen  ist  nur  wieder  eine  grofae Fabrik,  die  von  Bat  1 1 ö ,  geschlossen 
worden,  weil  sie  für  viel«  Millionen  Franken  Waaren  in  ihren 
Magazinen  aufgestapelt  bat,  ohne  Verwendung  für  dieselben  zu 
finden.  1900  Arbeiter  beiderlei  Geschlechts  sind  dadurch  brod- 
los geworden.  Es  ist  nnr  einer  von  den  vielen  gleichen  Fällen, 
welche  in  den  letzten  Monaten  in  der  Provinz  Barcelona  zu  ver- 
zeichnen gewesen  sind.  Das  Elend  unter  den  Arbeitern  Katalo- 
niens macht  sieb  nun  um  so  mehr  fühlbar,  als  der  Winter  ziem- 
lich raub  ist 

Der  grofse  Streik  der  Arbeiter,  welche  bei  dem  Bau  der  Welt- 
ausste) lungt.geljSn.de  in  Barcelona  beschäftigt  waren,  hat  ans  man- 
chen Gründen  den  lokalen  und  proviozialen  Behörden,  wie  der 
Zentralregierung  in  Madrid  schwere  Sorgen  bereitet.  Jetzt  erst 
erfährt  die  Welt  die  Ausdehnung,  welche  dieser  am  10.  Dezember 
begonnene  Streik  im  Laufe  der  18  Tage  seiner  Dauer  gewonnen 
hatte,  jetzt  erst  verlautet  etwas  von  der  kritischen  Lage,  welche 
durch  das  Eingreifen  der  sozialistischen  Agitatoren  gleich  nach 
dem  Weihnachtstege  geschaffen  wurde.  Gelang  es  ihnen  die  in 
Barcelona  und  seinen  Vororten  streikenden  etwa  18  000  Mann 
zahlenden  Arlieitermassen ,  wie  es  beabsichtigt  war,  zu  gerneio- 
eamem  Handeln  zu  koozentrirea,  so  würde  «e  ohne  Zweifel  zu 
!  ernsten  Zusammenstoßen  zwischen  dem  Militär  und  den  Arbeitern 
gekommen  sein.  Beunruhigend  wirkte  namentlich  auch  der  Um- 
stand, das«  die  in  jenen  Tagen  in  Barcelona  anlangenden  Rekruten 
der  nördlichen  Provinzen  mit  Erfolg  von  den  sozialistischen  Agitatoren 
aufgehetzt  und  für  die  Sache  der  Arbeiter  interessirt  worden.  Nur 
die  geschickten  Operationen  des  Zivilgouverneurs  von  Barcelona 
verhüteten  einen  ernsten  Konflikt. 

Dieser  Streik,  der  schließlich  xn  Ungunsten  der  Arbeiter 
endete,  bat  die  Ausführung  der  Ausstelluogsbauton  sehr  verzögert 
und  die  Leiter  der  letzteren  Stenden  auf  dem  Punkte,  ihre  Ver- 
trüge mit  der  städtischen  Verwaltuug  zu  lösen.  8ie  hoffen  nun 
zwar  das  Versäumte  nachzuholen,  trotzdem  darf  man  gerechte 
Zweifel  an  der  pünktlichen  Fertigstellung  aller  Arbeiten  nnd  au 
der  Eröffnung  der  Ausstellung  am  1.  Mai  hegen.  Den  letzten 
telegraphischen  Berichten  znfolge  aind  mehrere  Mitglieder  der  Aus- 
stellungsgesellschaft  aus  dieser  ausgetreten,  weil  sie  mit  der  Vor- 
der Gelder  nicht  einverstanden  sind  und  behaupten,  i 

viel  z 


Die  Weltausstellug  wird  den  Bareelonesen  flberbanpt 
viel  Sorgen  bereiten,  das  ist  «ichcr.  Sie  werden  jetzt  eine  An- 
leihe von  8'/i  Millionen  aufnehmen,  um  die  grofsen  Kosten  decken 
zu  können;  und  in  vielen  Kreisen  fürchtet  man  aufser  geringer 
Beteiligung,  sehr  schwachen  Besuch  —  jedenfalls  ein  riesiges 
Defizit. 

Die  Madrider  Proviozialausstellung,  welche  gleichzeitig  statt- 
finden sollte,  obgleich  die  Bareelonesen  die  Madrider  Unternehmer 
ersucht  hatten,  die  ihrige  hinauszuschieben,  wird  nun  offenbar 
sieher  nicht  vor  dem  Herbst  eröffnet  werden  können.  Wer  daran 
Schuld  ist?  Wer  weifs  es;  es  scheinen  bedenkliche  Intriguen  dabei 
im  Spiele  zu  sein  und  im  Madrider  Komite  ist  darüber  ein  heftiger 
Krieg  entbrannt.  Man  wirft  der  Regierung  vor,  sie  habe  die  Über- 
weisung des  Ausstellungsgebüude*  mit  Absicht  verzögert.  Ein 
Tbeil  der  Komitemitglieder  will  jetzt  noch  versuchen,  die  Eröffnung 
der  Ausstellung  im  Mai  zu  erzwingen  and  sie  prüfen  nun  dio  im 
Keiiro  gelegenen  kleinen  Gebüude,  in  denen  vor  einigen  Jahren 
die  Minenaasstellung,  später  eine  Kunstausstellung  und  ander«, 
endlieb  im  vorigen  Jahre  die  Philippinenaasstellung  stattfand,  um 
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xu  ermitteln,  ob  sieh  dieselben  für  des  erwihatan  Zweck  eignen. 
Ihre  Bemühungen  werden  vergebene  seiu  und  wir  können  ihnen 
nur  wünschen,  dafs  adch  die  Barceloaeaer  Ausstellung  Bichl  bis 
auf  den  Herbst  verschoben  wird. 

Wu  bei  derartigen  kostspieligen  Unternehmungen  in  Spanien 
herauskommt,  dafür  hat  die  Philippiaenansstcilung  wieder  einmal 
den  Beweis  geliefert.  Diese  wurde  bekanntlich  von  den  jetzigen 
Kolonialminlstcr  Balaguer  als  ein  praktisches  Mittel  zur  Be- 
kämpfung des  deutschen  HaniMseinrlusses  in  8panien  und  seinen 
Kolonien  geplant.  81t'  hatte  den  Zweck,  die  reichen  Produkte  der 
Philippinen  und  Oberhaupt  der  Tropen  in  Spanien  bekannt  zu 
machen,  intimere  Handelsbeziehungen  zwischen  jenen  Kolonien  und 
dem  Mutterland«  anzubahnen,  diesem  den  Welthandel  mit  den 
Produkten  der  Südsee-Inseln  zuzuwenden.  Praktische  Kaufleute 
hatten  gewünscht,  die  Ausstellungsobjekte  sollten  gleichzeitig  als 
Waarenproben  betrachtet  und  bebandelt,  die  Aussteller  sollten  in 
den  Stand  gesetzt  werden,  Handelsbeziehungen  anzuknüpfen.  Von 


allem  dem  ist  nichts  geschehen;  die  Ausstellung  diente  nur  der 
Genufsaucbt,  dem  Vergnügen ;  die  Schaustellungen  der  40  oder  50 
Eingeborenen  der  Zolö-Inseln,  der  Karolinen,  Marianen  usw.  bil- 
deten den  hauplsSchlicbsten  Anziehungspunkt  —  der  Handel  ist 
aber,  soweit  bekannt,  durch  die  Ausstellung  um  nichts  gefördert 
worden,  und  —  wie  der  „Imparcial"  ganz  gnt  sagt  —  ist  das  Ende 
von  der  großartig  angelegten  Sache  allenfalls  ein  kleines  Maseum 
von  Philippinenprodukten.  —  Anderes  wird  bei  den  beiden  Aus- 
stellungen in  Barcelona  und  Madrid  auch  nicht  herauskommen,  und 
namentlich  wird  der  Besuch  derselben  vermuthlicb  sehr  weit  hinter 
den  gehegten  Erwartungen  zurückbleiben. 

Eiues  der  scheinbar  wichtigsten  Ereignisse  des  letzten  Monats 
ist  die  Erhebung  der  Gesandtschaften  in  London,  Berlin,  Wien  and 
Korn  zu  Botschaften. 

Wir  können  dieser  Umgestaltung  der  diplomatischen  Bezie- 
hungen Spaniens  mit  England,  Deutschland,  Österreich  und  dem 
Königreich  Italien  auch  keine  praktische  Bedeutung  beimessen. 
Bis  jetzt  erscheint  das  Ganze  nur  als  eine  Etiqucttenfrage,  die  für 
die  neuen  Botsehafter  nicht  einmal  höhere  Gehälter  abwirft,  aller- 
dings wohl  auch  schwerlich  grofsere  Arbeitslasten  und  Verantwort- 
lichkeit mit  sich  bringt. 

Der  Personaliamus  beherrscht  nun  einmal  die  spanische  Politik 
und  die  Eitelkeit  spielt  eine  grofse  Rolle  iu  ihr.  Wie  hoch  wir 
auch  die  Fähigkeiten  des  Ministers  des  Änfsern,  Moret,  schätzen, 
so  können  wir  ihn  doch  nicht  von  gewissen  menschlichen  Schwachen 
freisprechen,  die  speziell  in  dieser  Angelegenheit  zu  Tage  treten. 
Der  Ruhm,  Spanien  durch  die  Ernennung  einiger  Gesandten  zu 
Botschaftern  scheinbar  und  iufierlich  zum 
zu  haben,  ist  allerdings  ein  sehr 
c,  dafs  die  nüchtern  urtheilende  Geschichtforschung  Moret 
diesen  Ruhm,  schwerlich  zuerkennen  wird. 

Wenn  man  dem  jetzt  eben  duTcb  Dekret  vom  37.  Dezember 
1887  vollzogenen  Akt  der  Erhöhnag  der  4  Gesandtschaften  zu  Bot- 
schaftern eine  internationale  grofse  Bedeutnng  beimifst  und  als 
eine  Garantie  dafür  betrachtet,  dafs  8panien  im  Falle  eines  euro- 
päischen Krieges  die  Sache  der  Frankreich  feindliehen  Grofsmichte 
kräftigen  wird,  so  leidet  diese  Anscbaaung  an  eineT  bedauerlichen 
Oberflächlichkeit  und  einer  erstaunlich  geringen  Kenntnifs  der 
spanischen  Zustande  und  des  spanischen  Volkscbarakters.  Die 
Regierung,  welche  es  wagen  wollte,  Deutschland  in  irgend  welcher 
Welse  gegen  Frankreich  beizustehen,  würde  sich  in  demselben 
Augenblick  gestürzt  sehen,  in  dem  eine  solche  Absicht  ausgeführt 
würde.  Anders  ist  es  hinsichtlich  der  Besiehungen  zwischen  Spa- 
nien und  Italien,  nnd  die  Abtretung  des  zwischen  Ras  Garibal  und 
Ras  Mariana  gelegenen  Gebietes  der  Bai  von  Assab  ist  das  erste 
praktische  Resultat  der  in  Folg«  der  Aufrollnng  der  marokka- 
nischen Frage  zwischen  den  beiden  Machten  gegen  Frankreich  ge- 
richteten Abmachungen. 

Die  veränderte  diplomatische  Vertretung  Spaniens  bei  den 
monarchistischen  Grofsmachten  gestaltet  vor  der  Hand  die  Welt- 
stellung Spaniens  aorh  in  keiner  Weise  um,  und  die  Konservativen 
haben  nur  zu  sehr  recht,  wenn  sie  einige  ehrgeizige  Regierung* 
manner  davor  warnen,  Spanien  durch  eine  kostspielige  Grofs- 
tnachlspolitik  dem  völligen  finanziellen  und  wirthschaftlicheu 
Ruin  entgegenzufahren.  Aus  diesem  Grunde  bekämpfen  dje 
Konservativen  auch  die  neuen  Milftfirreformen,  weil  diese  auf 
eine   kostspielige  Entwicklung   eines    Obernobigen  Militarismus 


Die  Cortes -Sesaioo  vor  den  Weinoaehtsferien  ist,  wie  zu  er- 
wartet) wsr,  gana  resoltatlos  gewesen;  sie  diente  eben  nur  und 
gaas  anflsrhlicfelkb  dem  unfruchtbaren  Parteigeitnk.  Die  znr 
Sezession  neigend«  ministeriell«  Reehte  hat  durch  manche  ihrer 
Führer,  den  Bemog  von  Tetuau,  General  Salaiuanea,  den 


Henator  Mainquer,  den  früheren  Marioeministcr  Beranger  die 
Politik  Sagastas  zwar  bekämpft  aber  nicht  den  Muth  gehabt,  sich 
von  ihm  loszusagen.  So  haben  diese  Männer  es  sich  denn  auch 
gefallen  lassen  müssen,  dafs  Sagasta  sie  mit  seinem  Fluch  be- 
laden in  die  Ferien  schickte.  Viel  Ncnes  haben  weder  die  An- 
griffe dieser  ministeriellen  Dissidenten  noch  die  der  Oppositions- 
parteien zuwege  gebracht.  Von  General  Salamanca  erwartete 
man,  dafs  er  seine  schweren  gegen  die  Initnoralitat  der  Beamten 
Cubas  gerichteten  Anklagen  mit  Beweiseu  belegen  würde,  er  be- 
wegte sich  jedoch  nur  in  Aligemeinheiten  und  vermied  es,  seinen 
Anschuld igiui^i'n  konkrete  Form  zu  geben.  Der  von  ihm  geaufserte 
Wunsch  und  von  dem  reformistischen  Senator  Bosch  formnlirtis 
Antrag  auf  Einsetzung  einer  parlamentarischen  Kominission  zam 
Zwecke  der  Untersuchung  der  gegen  die  Beamten  Cubas  erhobenen 
Anklageu  wurde  von  Sagasta  dabin  beantwortet,  dafs  die  Re- 
gierung eine  solche  Enquete  bereits  iu  Aussicht  genommen  habe. 
In  dem  Ministerratb  vom  2.  Januar  d.  J.  wurde  denn  auch  wirklich 
der  Beschluß  gefafst,  eine  aus  4  Generalen  und  5  Civilp 
bestehende  Kommission  zu  ernennen,  die  die  Reformen  des  f 
wesens  Cubas  und  die  Beseitigung  der  dasselbe  beherrschenden 
Korruption  berathen  soll.  Wenige  Tage  darauf  ist  daa  bezügliche 
Dekret  publizirt  nnd  die  Kommission  ernannt  worden.  Diese  Ver- 
*  jungen  haben  allerdings  in  parlamentarischen  Kreisen  zum  Tbeil 
sehr  grofsen  Widerspruch  erfahren,  namentlich  sind  die  autooomisli- 
sebeo  Deputirten  und  Senatoren  Cubas  aufser  sieb  darüber,  da  sie 
selbst  in  der  Kommission  gar  nicht  vertreten  sind.  Was  man  ver- 
lauft hatte,  war  eine  aus  Mitgliedern  aller  Parteien  zusammenge- 
setzte parlamentarische  Kommission  von  Deputirtcn  und  Senatoren 
guwesen.  In  ministeriellen  Kreisen  seihst  hegt  man  für  die  er- 
nannten Enquctckominisslon  keinerlei  Hoffnung;  man  ist  überzeugt, 
sie  wird  kein  praktisches,  hauptsächlich  aber  kein  den  Verhält- 
nissen entsprechendes  schnelles  Resultat  ergeben.  Im  Grunde  bat 
diese  Mafsregel  wohl  nur  den  Zweck,  die  Gegner  der  Regierung 
durch  eine  scheinbare  Konzession  gegenüber  ihren  Forderungen 
einigermnfsen  zu  beruhigen. 

Mit  grofser  Spannung  sieht  man  nun  den  Maßnahmen  des 
Finanzministers  entgegen.  Im  Ministerrath  vom  2.  Januar  wurde 
beschlossen,  den  Ackerbau  von  seinen  schweren  Steuern  ein  wenig 
zu  entlasten;  es  fragt  sich,  woher  der  Ersatz  für  den  daraus  re- 
sultirendeu  Ausfall  geschaffen  werden  wird  und  man  befürchtet, 
dafs  es  hei  der  Rentensteuer  von  10/c  nicht  lange  bleiben  wird. 
Allem  Anschein  nach  wird  dieses  Jahr  mit  einem  sehr  betriebt- 
lilcben  Defizit  abschliefscn.  Die  schwebende  Schuld  ist  vom  1.  De- 
zember 1887  bis  zum  1  Januar  1888  auch  wieder  um  volle  9  Mil 
lionen  gewachsen. 

In  Summa  sind  die  Aussichten,  unter  denen  die  neue  „Groß- 
macht", wofür  einige  nun  Spanien  gern  angesehen  wissen  möchten, 
in  das  neue  Jahr  eintritt,  alles  andere  nur  nicht  sehr  günstig  und 
glänzend. 

Afrika. 

Englische  Ansprüche  uf  Dama.rs.lud.  Von  einem  in  Cap- 
stadt  wohnenden  Freunde  unseres  Blattes  gebt  uns  eine  Nummer 
der  „Cape  Times  Weckly  Edition*  zu.  in  welcher  ein  Mr.  Lewis 
die  deutsehen  Ansprüche  auf  Damaraland  und  die  dortigen  Erz- 
lager einer  absprechenden  Kritik  unterzieht.    Ohne  derselben  einen 

■  besonderen  Werth  beizulegen,  geben  wir  dieselbe  wieder,  da  sie 
ganz  besonders  geeignet  erscheint,  den  Werth  des    Lande*  in 

j  unseren  Augen  zu  vermehren.  Mao  wird  nunmehr  nicht  behaupteu 
können,  dafs  die  Berichte  Deutscher,  welche  Uber  das  Land  ver- 
öffentlicht worden  sind,  den  Werth  desselben  in  zu  hellen  Farben 
schildern. 

Die  englische  Zeitung  .Cape  Times  Weekly  Edition"  schreibt: 
Da  jetzt  genügende  Beweise  des  grofsen  Mineralreicbthnms  von 
Damaraland  vorliegen,  so  dürfte  es  ao  der  Zeit  sein,  die  öffentliche 
Aufmerksamkeit  auf  die  Art  und  Weise  zu  lenken,  durch  welche 
die  Deutschen  sich  iu  den  Besitz  des  Landes  gesetzt  haben.  — 
Mit  dem  Schiffe  .Louis  Alfred",  welches  vor  einigen  Wochen  in 
Capstadt  von  der  Walfiaenbay  einlief,  waren  zwei  Passagiere  an- 
gekommen, welche  Ober  das  Eigentumsrecht  auf  Damaraland  sehr 
verschiedener  Ansiebt  waren.  Der  eine  der  Passagiere  war  Dr. 
Göhring,  welcher  vor  einiger  Zeit  nach  Deutschland 
seiner  Regierung  einen  Bericht  Uber  die  Lage  und  die 
Verhältnisse  des  Landes,  welche*  er  vor  Kurzem  verlassen  hat, 
vorzulegen.  Der  andere  Passagier  war  ein  alter  Damara-trader 
Mr.  N.  Lewis,  welcher  vergeblich  versucht  hatte,  da»  englische 
Protektorat  für  Damaraland  zu  erwerben.  Derselbe  stellt  den  gesetz- 
lichen Anspruch  Deutschlands  auf  Damaraland  in  Abrede.  Mr.  Lewis 
veröffentlichte  kürzlich,  natürlich  unter  dem  Gesichtspunkte  seiner 
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eigenen  Interessen,  eine  sehr  interessante  Schilderung  Ober  die  Lage 
des  Landes.  Er  sagte:  Im  Jahre  1846  kam  ich  zuerst  nach  Caplaud. 
Nachdem  ich  einige  Zeit  in  Cape  Town.  East  London,  Port  Elizabeth 
und  Queenslown  gewesen  war,  ging  ich  im  Jahre  1868  nach 
Damaraiand,  wo  ich  dann  auch  blieb.  Zu  dieser  Zeit  befand  sich 
das  Laod  in  den  Händen  der  Namaqua  und  deren  Häuptling  John 
Jonker  Afrikaoder,  dem  es  geglackt  war,  das  Damaraiand  zu 
unterwerfen.  Dann  war  die  „Walfisb  Bay  Copper  Mining  Com- 
pany* daselbst  tbälig  und  als  diese  Gesellschaft  ihre  Tbätigkoil 
einstellte,  etablirte  sich  daselbst  M.  J.  Anderson  mit  zahlreichen 
.lagern  nnd  Hindiern.  In  Folge  der  Schwierigkeiten,  welche  die 
Namaqua  den  Leuten  Anderson  s  in  den  Weg  legten,  wurden 
diese  verhindert,  ihren  Geschäften  nachsngehen.  Mr.  Anderson 
veranlagte  daher  die  Damaraner  zur  Wiedererlangung  ihrer  Freikeit 
die  Namaqua  unter  seiner  Beibülfe  zu  bekämpfen.  Im  Jahre  1673 
wurde  die  erste  Schlacht  geschlagen,  in  welcher  die  Damaraner 
siegten  nnd  die  Namaquaner  vertriebeu.  Aach  später  blieben  sie 
bei  jedem  weiteren  Gefecht  Sieger.  Als  in  einem  dieser  Gefechte 
Mr.  Anderson  verwandet  wurde,  kam  ein  Waffenstillstand  zu 
Stande,  welcher  zum  Friedensschlüsse  führte.  Nach  Anderson'* 
Insolvenz  nnd  baldigem  Tode  blühte  das  Land  auf  uud  es  entstand 
ein  ganz  bedeutender  Handel  mit  kostbaren  Federn  und  Elfenbein. 
Dieser  Aufschwung  hielt  bis  zum  Jahre  1860  an,  in  welchem  die 
Namaquaner  dio  Damaraner  aufs  Neue  zu  unterwerfen  suchten, 
deren  wohlgenährte  lleerden  sie  schon  lange  mit  lüsternen  Augen 
aogesehen  hatten.  Die  Namaqua  sind  von  jeher  ein  träges  Volk 
gewesen;  sie  siud  und  werden  Diebe  bleiben.  Dagegen  sind  die 
Damaraner  gewerblich  thälig  und  fleifsig,  so  dafs  sie  sehr  gut  als 
Handwerker  zu  verwenden  geben.  Die  Namaqua  setzten  ihre  Raub- 
zuge gegen  die  Dainara  bis  zum  Jabre  1884,  also  bis  zu  der  Zeit 
fort,  in  welcher  zum  ersten  Male  das  deutsche  Protektorat  geltend 
gemacht  wurde.  Bereits  vorher  hatten  sich  einige  Deutsche  bei 
Kamaherero  um  einige  Vergünstigungen  (Ooncessious)  beworben, 
welche  derselbe  erklärte,  nicht  bewilligen  an  können,  da  er  be- 
reits der  englichen  Regierung  gegenüber  verpflichtet  sei.  Er  be- 
hauptete, der  englischen  Regierung  das  Protektorat  ober  sein  Land 
angeboten  zu  haben,  worauf  jedoch  eine  Autwort  noch  nicht  erfolgt 
sei.  Er  neige  aber  zu  der  Ansicht,  dafs,  wenn  England  das 
Protektorat  des  Landes  übernähme,  Dentscbe  oder  Angehörige 
anderer  Völker  in  demselben  unter  englischer  Herrschaft  leben 
könnten,  wie  solches  ja  auch  in  anderen  englischen  Kolonien  ge- 
schehe. Die  meisten  Deutschen  verliefsen  das  Land,  aber  Einer, 
Dr.  Effner  (Höpfner,  den  Lesern  des  „Exports"  sehr  wohl  aas 
seinen  Vorträgen  im  „Centraiverein  für  Handehgeographie  etc."  be- 
kannt) reiste  nach  „Bastard  Location",  bekannt  als  Raypoort, 
in  Damaraiand,  in  der  Absicht,  die  dortigen  Einwohner  zu  veran- 
lassen, sich  unter  deutsches  Protektorat  zu  stellen.  Das  Land,  in 
welchem  diese  Leute  leben,  gehört  nicht  ihnen,  sondern  einom 
Stamme  der  Damara,  welche  als  Zwaartbooia  bekannt  siud,  von 
welchen  sie  die  Erlaubnifs  erhalten  haben,  sieb  daselbst  niederzu- 
lassen. Als  der  Krieg  ausbrach,  verbüudelen  sich  die  Bastards  mit 
den  Namaqua  und  zogen  gegen  die  Damaraner,  als  aber  die  Dama- 
raner siegten,  machten  sie  mit  deaselbeu  Frieden  und  wurden  deren 
Alliirte.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  Raypoort  ein  Theil 
von  Damaraiand  ist,  und  dafs  es  die  Bastards  nicht  als  ihr  eigenes 
Land  reklamiren  können.  Da  die  Deutschen  ihr  Protektorat  über 
die  ganze  Küste  bereits  proklamirt  hatten,  so  machte  Dr.  Höpfner 
den  Bastarde  den  Vorschlag,  aich  unter  deutschen  Schatz  zu  stellen. 
Im  Verfolg  de»  deutschen  Protektorate«  erschienen  alsbald  die 
deutschen  Kommissionäre  Dr.  Goering  und  Dr.  Büttner  im  Lande. 
Bereits  bevor  diese  beiden  Herren  in  das  Land  kamen,  habe  icb  eine 
Konzession  für  Ansbeutnng  »äinmtlicher  Miuerale  des  Landes  erhalten. 
Auch  wsr  icb  von  der  ganzen  Nation  (der  Damara I)  bevollmächtigt 
worden,  Delegirle  nach  England  an  senden,  um  neue  Anstrengungen 
zu  machen,  durch  welche  das  englische  Protektorat  dem  Lande 
gesichert  werden  sollte,  obgleich  die  Damaraner  bereitsein 
Schreiben  von  Sir  Hercules  Robinson  erhalten  hatten, 
in  welchem  ihnen  dargelegt  worden  war,  dsfa  ein  solches  Gesuch 
aussichtslos  sei.  Das  ganze  Volk  bevollmächtigte  mich  daher 
nochmals,  England  zur  Annexion  des  Landes  zu  veranlassen,  oder 
doch  wenigstens  das  englische  Protektorat  zu  gewinnen.  Diese 
Vollmachten  wurden  mir  ungefähr  einen  Monat  bevor  Dr.  Goering 
nach  Damaraiand  kam  eingehändigt.  Gleichseitig  wurde  ich  mit 
einem  Auftrag  nach  dem  Ovamboland  geschickt  (von  wem?  die 
Red.),  um  über  den  Verkauf  des  Grund  und  Bodens,  welcbeu 
Jordan  erworben  hatte,  Erkundigungen  einzuziehen.  Ich  war 
daher  nicht  in  Okahandja  als  Dr.  Goering  uud  Dr.  Bültoer 
ankamen,  aber  die  Originale,  meine  Vollmacht  und  Konzesaion 
wurden  nach  Capetown  an  Mr.  J.  R.  Rcid  gesandt.  Unglücklicher- 
weise war  Mr.  J.  X.  Merriman  damals  nicht  in  Capetown  und 


die  Kontrakte  sind  Herrn  Dr.  Goering  nicht  vorgelegt  worden. 
Bei  seiner  Rückkehr  nach  Kapstadt  sind  aber  dieselben  ihm  nnd 
Dr.  Bieber  von  Mr.  Ueid,  Mr.  Kingon  und  Merriman  vorgelegt 
worden.  Di«  Herren  Dr.  Goering  und  Dr.  Bieber  haben  ver- 
sucht, die  Verträge  als  Fälschungen  zu  erklären.  Icb  kann  da- 
gegen versichern,  dafs  sie  einen  Monat  vor  der  Proklamation  des 
deutschen  Protektorates  unterzeichnet  worden  sind.  Der  Grond. 
weshalb  icb  nach  meiner  Rückkehr  von  Ovamboland  mit  den 
Delegirten  dieses  Landes  nicht  nach  England  ging,  war  der,  dafs 
ich  erfuhr,  dafs  Kamaherero  das  Protektorat  der  Deutschen 
aeeeptirt  hatte.  Diese  Erklärung  hat  er  später  widerrufen.  (Ja- 
wohl; auch  diesen  Wiederruf  soll  er  später  zurückgenommen 
haben.  Das  ist  doch  wohl  aehr  gleichgültig,  nachdem  England 
uud  Deutschland  über  das  Prolektorat  des  Letzteren  einig  sind. 
Herr  Dr.  Goering  soll  übrigens  mit  Kamaherero  vortrefflich 
»angekommen  sein.  Die  Red.).  Kamaherero  wollte  das  Land 
mit  seineu  Häuptlingen  unter  dem  Schutze  Englands  beherrschen 
uud  es  wäre  ungerecht,  wenn  er  sieb  jetzt  auf  einen  Vertrag  mit 
der  deutschen  Regierung  einlief»«.  Die  Damaraner  »teilen  die 
Annahme  des  deutschen  Protektorats  entschieden  in  Abrede,  wie 
die  Proklamation  heweist,  welche  Kamaherero  iu  der  Presse 
der  Capstadt  veröffentlicht  bat.  —  Aufser  meiner  Generalkonzession 
besitze  icb  noch  zwei  Konzessionen.  Eine  derselben  wurde  mir 
im  Jahre  187B,  die  andere  1884  bewilligt.  Die  eine  betrifft  das 
„Ebony  of  Palgravu  Bergwerk"  und  die  andere  die  „Great  Odo  vi 
Mine*.  Ich  habe  gehört,  dafs  ganz  besonders  die  Nachrichten 
über  den  grofsen  Ucichthum  der  Qctoviminc  den  Plan  einer 
deutseben  Kolonisation  io's  Leben  gerufen  hat  Ich  glaubte  mich 
darüber  beruhigen  zu  können,  da  bis  auf  deu  beuligen  Tag  die 
Zugehörigkeit  der  Mine  zu  dem  deutschen  Territorium  nicht  er- 
wiesen ist.  Die  Frage,  welche  icb  von  der  englischen  Regierung 
beantwortet  zu  sehen  wünsche,  ist  diese:  „Warum  sind  die  Kon- 
zessionen der  Deutschen  anerkannt  und  warum  nicht  die  der  Eng 
länder?-  Als  Dr.  Goering  nach  Damaraiand  kam,  wandten  sich 
zwei  Dentscbe  wegen  Erlangung  von  Mioeukonzesiionen  an  Kama- 
herero. Kamaherero  sicherte  ihnen  die  Erlheilung  voo  Kon- 
zessionen zu,  insoweit  meine  Rechte  nicht  dadurch  beschränkt 
würdeu.  Mit  dieser  Erklärung  begnügten  sich  die  Deutschen  aber 
nicht,  sondern  verlangten  und  erhielten  von  Kamaherero  ein 
Dokument,  welcbea  ihnen  alle  MineralscÄätze  des  Landes  cedirte. 
Dieses  Dokument  wurde  von  der  deutschen  Reichsregieruog  aner- 
kannt. Australische  Goldgräber,  welche  vor  Kurzem  nach  Damara- 
iand kamen,  schlössen  einen  Vertrag  mit  den  BeMtieru  jener  Ur- 
kunden, bebufs  Ausbeute  der  Goldlager,  ab.  Dieselben  hatten 
neben  4  anderen  goldhaltigen  Riffs  auch  dss  Riff  gefunden, 
welches  schon  von  ihrem  Vorfahren  Josias  Steffens  entdeckt 
worden  war.  Ein  anderes  Riff  soll  noch  geheim  gehalten  werden, 
da  das  Land  uoch  uiebt  vollständig  zugänglich  ist.  Der  Entdecker 
fühlt  aieh  nicht  veraalafst,  die  Entdeckungen  der  deutschen 
Kompagnie  mitzulheilen,  da  er  wahrscheinlich  keioe  «einen  Mühen 
entsprechende  Belohnung  erhalten  haben  würde.  Die  Erzprohen 
dieser  Riffs,  welche  nach  Capstadt  gebracht  worden  sind,  liefsen 
erkennen,  dafs  dieselben  bedeutend  reicher  sind,  als  irgend  andere, 
welche  bis  jetzt  von  australischen  Goldgräbern  gefuuden  worden 
■ind.  Einige  Proben  von  der  Ebony-Mine  babe  ich  in  Englaud 
von  Sachverständigen  untersuchen  lassen.  Das  Erz  enthält  45  % 
Silber  und  45  0>  Kupfer.  Die  Erze  der  Oelovimine  enthalten  65  °/o 
Kupfer,  die  Silbererze  7  %  Silber.  Das  ganz«  Laod  steckt  voller 
Minerale.  Zinu  wird  dicht  an  der  Küste,  Silber  45  Meilen  und 
Kapfer  circa  50  bis  76  Meilen  von  derselben  entfernt  gefunden; 
die  Erze  der  ganzeu  Gegeud  sind  goldhaltig.  Sowohl  Goldriffe 
wie  Aluvialgold  können  noch  in  grofsen  Mengen  in  Damaraiand 
gefunden  werden.  Auch  als  Weideland  ist  das  Laod  vor- 
züglich, die  Heerden  werden  nicht  durch  Krankheiten  dezimirt. 
Mr.  Lewis  erklärt  schliefalicb  am  Eude  seiuer  Darlegungen,  daJV 
das  deutsche  Protektorat  nur  dein  Namen  nach  bestehe,  er  ist 
fest  davon  überzeugt,  dafs  bis  jetzt  seine  Interessen  nicht  ge- 
schädigt siud  uud  ist  nach  Capstadt  gekommen,  um  daaelbst 
seine  älteren  Rechte  zu  proklamiren  und  festzustellen.  Er  ist  auch 
fest  überzeugt,  dafs  Kamaherero  und  seine  Häuptlinge  niemals  ein 
deutsches  Protektorat  verlangt  haben,  sondern  dafs  es  vielmehr  ihr 
Wunsch  und  der  des  ganzen  Volkes  ist  und  auch  stets  bleiben 
wird,  den  englischen  Schutz  zu  gewinnen.  (Sowohl  die  Wünsche 
des  Herrn  Lewis  wie  Kamahere  ro*s  koinuieu  zu  xpät.  Die 
nächste  Zukunft  wird  dies  beweisen.    Die  Red.) 

Sud-AnuriKa, 

Dl«  Niederlassungen  am  Itaioco.  (Originalberiebt.)(Schlufs.) 
Wenn  ich  nun  auf  Grund  meiner  eigenen  Erfahrungen  und  dessen, 
was  ich  hei  anderen  Kolonisten  gesehen  und  von  ihnen  gehört 
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habe,  betreffs  der  ersten  Ansiedelung  meine  Kathschläge  ertheilen 
soll,  so  wäre  das  ungefähr  folgendes: 

Zunächst  die  Zeit  der  Ankunft.  Die  Hamburger  Schiff?,  welche 
den  Hsfen  von  Säo  Francisco  direkt  anlaufen,  und  deren  Benutzung 
die  Überfahrt  bedeutend  billiger  macht,  fahren  vom  April  an  so 
oft  im  Jahre,  als  es  das  Bedürfnife  erheischt.  Die  Benutzung  der 
ersifD  Schiffe  des  Jahres  halte  ich  nun  nicht  för  ratbsam.  Wer 
olmlich  in  der  Zeit  vom  Mai  bis  Augnst  seinen  Wald  schlagen 
nufs,  wird  kaum  jemals  seine  Hoffnung  auf  ein  einigermaßen  zu- 
friedenstellenden Abbrennen  seiner  Rösas  erfällt  sehen.  Die 
Temperatur  im  Winter  ist  zu  niedrig,  als  dafs  die  von  den  starken 
Regen,  welche  auch  tu  dieser  Zeit  oft  falten,  durchfeuchteten 
Holser  genügend  austrocknen  konnten.  Man  gebe  daher  lieber  von 
vornherein  den  Oedanken  auf,  im  ersten  Jahr  in  der  Hauplpflanz- 
«it,  die  sieb  vom  Augnst  bis  in  den  Oktober  bioein  emtreekt, 
seine  erste  Anpflanzung  za  machen,  und  richte  seine  Ankunft  lieber 
auf  die  jener  Zeit  unmittelbar  folgenden  Monate  ein.  Dann  hat 
man  Gelegenheit,  bei  trockenem,  schnell  ausdörrenden  Wetter  seine 
Rossa  zu  fchlagen  und  kann  mit  gröberer  Ruhe  die  erste  Haupl- 
pflanzung  für  das  nächste  Jahr  vorbereiten.  Zu  ihuo  giebt  es  in 
der  Zwischenzeit  genug,  da  der  Kolonist  vor  allem  doch  danach 
trachten  wird,  seine  Wohnräume  zu  bauen  und  einzurichten,  Stalle 
und  Zäune  herzustellen,  und  etwas  für  den  eigenen  Bedarf  anzu- 
bauen. Wenn  man  nun  dem  neuen  Kolonisten  gewöhnlich  rälh, 
vor  allen  anderen  Dingen  Mais  und  Bohnen  anzupflanzen,  so  glaube 
ich  dem  widersprechen  zu  müssen.  Mais  allerdings  mOge  man  so 
bald  wie  möglich  in  die  Erde  bringen,  um  schnell  etwas  Füller  für 
Schweine  und  Federvieh  zu  haben.  Bobueo  dagegen  im  ersten  Jabr 
anzupflanzen,  ratbe  ich  durchaus  ab,  ganz  abgesehen  davon,  dafs 
die  Pflaoszeit  derselben  mit  Anfang  Oktober  entschieden  abschneidet. 
Die  Bohoen  sind  zwar  für  den  ersten  Anfang  und  fOr  die  Zeit,  in 
der  der  Kolooist  noch  seine  sämmtlicheo  Lebensmittel  sich  kaufen 
mufs,  sehr  anzuempfehlen,  denn  sie  gewähren  erstens  eine  sehr 
konzeolrirte  Nahrung,  so  dafs  ihr  Preis  im  Verbaltoifs  zu  den 
durch  sie  gewährten  Nährstoffen  ein  äufserst  billiger  und  ihr 
Transport  in  den  Urwald  ein  wirklieb  lohnender  ist;  zweitens  ent- 
halten sie  neben  ihrem  Stärkemeblgebalt  eine  solche  Menge  von 
Proteinstoffeo,  dafs  sie  bei  Znsatz  von  etwas  Fett  eine  fast  aus- 
reichende Ernährung  der  Menschen  tu  bewirken  im  Stande  sind. 
Hiermit  soll  natürlich  nicht  gesagt  sein,  dafs  man  des  Genusses  ron 
Fleisch  —  sei  es  des  getrockneten  (Carne  secca,  wenn  getrocknet 
und  ausgeprefst,  Xarque,  wenn  nur  an  der  Lnft  getrocknet)  oder 
des  frischen,  wie  es  Wsld  und  Flufs  bietet,  auf  die  Dauer  gänilich 
cottiehren  konnte.  Nimmt  man  binzn,  dafs  die  hier  gebauten 
schwarzen  Buhnen  eine  wirklieb  schmackhafte  Speise  liefern,  deren 
man  kaum  jemals  überdrüssig  werden  kann,  und  dafs  sie  sieb  »er- 
hflltnifsuäfsig  (namentlich  im  Verhältnis  zu  Kuolleogewächsen) 
gut  aufbewahren  laascn,  so  wird  man  leicht  eioseheo,  dafs  es  för 
die  nasse  Urwaldszeit  in  der  Tbat  kein  geeigneteren  Nahrungsmittel 
giebt,  als  dieses. 

Anders  dagegen  verhält  es  sieb  mit  der  eigenen  Anpflanzung. 
Die  Bohnen  sind  im  Ertrage  ziemlich  unsicher;  fällt  in  der  Zeit 
der  Reife  andauernder  Regen,  so  hat  man  beträchtliche  Verluste 
dadurch  zu  gewärtigen,  dafs  die  reifen  Bohnen  abfallen  oder  auf 
dem  Summ  auswaebaen,  die  unreifen  nicht  gehörig  reif  und  in 
Folge  dessen  wenig  baltbar  werden.  Aufserdcm  maebt  das 
Ernten  nnd  Trocknen  der  Bohnen  viel  Mähe  und  erfordert  eigent- 
lich besondere  Einrichtungen,  die  der  Kolonist  in  der  ersten  Zelt 
zu  beschaffen  oder  lierzustelleu  meistens  keioe  Lust  und  Zeit  haben 
wird.  Endlich  ist  der  Fläcbenertrag  der  Bobneu  verbälinifamäfaig 
gering,  dergestalt,  dafs,  wollte  der  Kolonist  die  von  ihm  und  seiner 
Familie  beuöth igten  Lebensmittel  durch  Aupflantuog  von  Bohnen 
tu  erringen  suchen,  er  eine  grofse  Fläche  seiner  Rossa  hierzu  be- 
stimmen, und  diese  noch  dazu  fast  auf  einmal  bestellen  luafste. 
Man  pflanze  daher  keine  Bohnen,  sondern  pflanze  Knollengewächse, 
und  von  diesen  in  erster  Reibe  Bataten.  Brusilieu  ist  das  Paradies 
der  Knollen-  und  Wurzelgewächse.  Es  gedeihen  hier  vorzüglich 
Aipi  und  Mandiok,  Bataten,  Cara  in  den  verschiedensten  Sorten 
(eine  Dioscorea),  Mangariten,*)  Thaja,  lnhame  (die  letzten  drei 
Troideen),  Ararata  (Maraula  arcondinacea)  und  endlich  auch  nnsere 
Kartoffel.  Von  diesen  ist  die  Mandiokwurzel  fOr  den  Menschen 
nur  nach  Zubereitung  zur  sogenannten  Farinta  de  mandiocca  (und 
auch  dann  nicht  för  jeden  Gaumen)  geoiefsbar.  während  sie  Rind- 
vieh und  Schweine,  nachdem  durch  Zerschneiden  und  Trocknen  au 
der  Lutt  der  in  der  Wurzel  sitzende  Giftstoff  w^e^e«  scheint  ent- 
fernt ist,  ohne  Schaden  fressen  können.  Im  allgemeinen  ist  jedoch 
tu  ihrem  Anbau  nicht  anzurathen.  Die  keinen  Giftstoff  enthaltende 
Abart  der  Mandiocca,  der  Aipi  wird  mit  Vortheil  namentlich  in 


">  Nicht  wie  wie  man  ofltrs  hört  und  geschrieben  sieht  Margoriton. 


sandigem,  wenn  auch  weniger  fruchtbaren  Boden  nnd  auf  Abhängen 
:  angebaut,  und  liefert  hier,  wenn  auch  oft  erst  nach  langer  (1  bis 
3  Jahr  dauernder)  Vegetationszeit  ein  ftr  Menschen  nnd  Vieh 
glclcbenuafsen  zuträgliche«  Nahrungsmittel.  Die  lnhame  gewährt 
in  ihren  Blutben,  welche  abgeschnitten  immer  wieder  von  neuem 
nachwachsen,  ebenso  wie  in  ihren  Knollen  ein  vorzügliches 
Schweinefutter.  Die  kleinen  KnOllchen  der  Mangariten  haben  einen 
feinen  Geschmack,  sind  aber  mehr  als  8onutag*dt-likate»se,  wie 
als  Nahrungsmittel  zn  betrachten.  Die  Cara  acheint  mir  von  allen 
diesen  Gewächsen  das  am  wenigst  nahrhafte  nnd  wasserreichste  zu 
sein,  sie  ist  aber  wegen  ihres  der  europäischen  Kartoffel  sehr  ähn- 
lichen Geschmackes,  und  weil  sie  in  Brot  verbacken  dasselbe  sehr 
locker  und  schmackhaft  macht,  bei  den  Kolonisten  sehr  beliebt. 
Ararula,  froher  als  Verkaufsartikel  gebaut,  jettt  aber  wegen  den 
ungemein  niedrigen  Preises  viel  seltener  zu  diesem  Zweck  ange- 
pflanzt, liefert  ein  sehr  gutes  Futter  für  Rindvieh,  8chweine  und 
Federvieh,  nnd  auf  Mehl  verarbeitet  -  was  den  Kolonisten  natür- 
lich nur  in  kleinen  Quantitäten  möglich  ist  -  ein  köstlich 
schmeckendes  zu  Speisen  verwendbares  Nahrung«-  und  Genubmittel. 
Abgesehen  von  letzterem  Gewächs  werden  am  meisten  wobl  Thaja 
und  Bataten  angebaut,  von  denen  jede  ihre  eigentbümlicben  Vorzöge 
hat.  Die  Tbaja  ist  nach  meiner  Ansicht  von  allen  Knollengewächsen 
die  nahrhafteste  und  —  abgesehen  von  den  ala  Nahrangsmittel 
nicht  in  Betracht  kommenden  Mangariten  —  aneb  die  wohl- 
schmeckendste. 8ie  trägt  in  gutem  Boden  —  aber  auch  nur  in 
diesem  —  sehr  gut  und  hat  vor  den  Bataten  den  Vorzug,  dafs  sie 
sich  Monate  lang  aufbewahren  läfst.  Letztere  nimmt  auch  mit  ge- 
ringerem Boden  verlieb,  liefert  unter  günstigen  Bedingungen 
gleichfalls  hohe  Erträge,  hat  aber  einen  sehr  sOfaen  Geschmack, 
der  nicht  Jedermanns  Beifall  findet.  Wenn  sie  auch  nur  8  Tage 
lang  nach  der  Ausgrabnng  geoiefshar  bleibt,  so  bat  sie  dagegen 
vor  der  Tbaja  den  Vorzug,  dafs  sie  lange  Zeit  ohne  Nachtbeil  im 
Boden  bleiben  kann,  während  jene,  wie  die  meisten  andern  Knollen- 
gewächse, Ende  September  oder  spätestens  Anfang  Oktober  aua  der 
Erde  genommen  werden  müssen,  wenn  sie  nicht  glasig  werden  und 
auswachseo  sollen.  Auch  ist  der  zeitliche  Spielraum  für  die  An- 
pflanzung der  Bataten  ein  gröberer,  als  für  die  der  Tbaja,  nur  be- 
därfrn  sie  zu  ihrer  Reife  eine  geringere  Vegetationsdauer  als  diese. 
Die  Blätter  der  Tbaja  sowohl,  wie  die  Ranken  der  Bataten  werden 
von  allem  Vieh  gern  gefressen,  allein  die  letzteren  werden  in 
gröberer  Menge  von  den  Pflanzen  produzirt,  uad  sind  —  weil 
einen  zuckerhaltigen  Milchsaft  enthaltend  —  meiner  Überzeugung 
nach  auch  nahrhafter  als  die  Tbajablätter.  Zu  Gunsten  der  Batate 
läfst  sich  ferner  anführen,  dafs  sie  bei  weitem  leichter  auszu- 
buddeln ist,  als  die  Thaja.  Bei  letzterer  sitzen  die  verdickten 
Wurzelo,  welche  eioe  konische  Gestelt  haben,  mit  ihrem  ach  malen 
Ende  an  allen  Seiten  einer  grofsen  Zentralknolle  an;  wird  diese 
j  herausgenommen,  was  nur  mit  der  Hacke  und  nnter  ziemlicher  Kraft- 
•  anstrenguog  geschehen  kann,  so  brechen  die  Kartoffeln  ab,  und 
müssen  nnn  womöglich  erst  nach  Aufwühlung  des  ganzen  von 
ihnen  eingenommenen,  oft  ziemlich  weiten  Bodenomkreises  einzeln 
herausgeholt  werden.  Die  Bauten  dagegen  siUen  in  engem  Kreise 
mit  ihrer  Spitze  dicht  an  der  Oberfläche  an  der  in  den  Boden  ge- 
steckten Ranke  an,  nnd  verlassen  denselben  in  Folge  ihrer  elip- 
tischen  Form  sehr  leicht.  Nicht  gering  ist  des  weiteren  der  Vorzug 
der  Bataten  anzuschlagen,  dafs  in  Folge  der  grofsen  Fülle  ihrer 
Ranken,  die  Vermehrung  derselben,  welche  vermittelst  dieser  Ranken 
geschieht,  eine  geradezu  nngernesaene  nnd  die  Herstellung  der 
PAanzatuckc  eioe  sehr  leichte  ist.  während  die  Vermehrung  der 
Thuja  von  der  Menge  der  vorjährigen  Knollen  abhängt,  und  die 
Zertbeilung  derselben  in  Pflanzstücke  bei  dem  Ungeübten  viel  Zeit 
beansprucht  Auch  ist  nicht  aufser  Acht  zu  Unsen,  dafs  diese 
Knollen,  welche  als  Fortpflanzungsmaterial  dienen  müssen,  ein 
gutes  Scbweinfutter  und  als  solches  ein  Haupt produkt  der  Pflanzer 
bilden,  während  die  Bautenranken  nur  ein  weniger  schältbares 
Nebenprodukt  derselben  darstellen.  Füge  ich  nun  schliefslich  hinzu, 
dafs  die  Bataten  als  Viebfutter  der  Tbaja  bei  weitem  vorzuziehen 
sind,  so  wird  man  meinen  Ratbscblag  gerechtfertigt  finden,  vor 
allem  anderen  und  in  grOfstmöglleber  Menge  Bataten  anrupflanzen. 
Mau  bat  dann  in  verbältnif«mif*ig  kurzer  Zeit  —  doch  immerbin 
kaum  vor  Ablauf  eines  halben  Jahres  nach  der  Verpflanzung  — 
ein  Lebensmittel,  welches  in  dem  ewigen  Einerlei  des  Bohnen- 
essens eine  angenehme  Abwechslung  gewährt. 

Sobald  ea  irgend  geht,  suche  sieb  der  neue  Kolonist  ein  paar 
Hühner  anzuschaffen.  So  lange  es  deren  noch  wenige  sind,  braucht 
mau  ihnen  nur  wenig  Futter  hintuwerfen,  aie  finden  genug  in  der 
frischen  Rossa  und  im  nahen  Wald.  Die  Aufzucht  von  Küken 
will  allerdings  im  Anfang  oft  nicht  recht  gelingen ;  man  hflrt  öfters 
Klagen,  dafa  die  jungen  Thierchen  anscheinend  durch  daa  Ver- 
I  zehren  giftiger  Spinnen  leicht  tu  Grande  geben.    Auch  daa  Halten 
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von  Boten,  tob  welchen  namentlich  die  türkische  Ruce  bier  «ehr 
verbreitet  ist,  erweist  sich  als  vortbeilbafl,  wogegen  man  »ur  Gänse- 
zucht nicht  viel  Vertrauen  bat  Truthühner  findet  man  bei  Brasilianern 
häufiger  »1»  bei  Deutschen,  da  diese  wohl  die  Schwierigkeiten 
■scheuen,  welche  die  Aufzucht  der  zarten  Jungen  mit  sich  bringt. 
Schweine  darf  man  sieb  nicht  eher  anschaffen,  als  man  ihnen  ent- 
weder in  einen  Stall  oder  in  einem  abgezäunten  Hofe  selbsterzeug- 
tea  Futter  vorwerfeq  kann;  l&fst  man  sie  ganz  frei  umherlaufen, 
so  hat  man  zuviel  Ärger  mit  den  Tbieren. 

Dafs  du  erste  gröfste  Ziel,  auf  welches  jeder  Kolonist  zuzu- 
streben hat,  die  Anschaffung  einer  Kuh  ist,  braoehe  ich  wohl  nicht 
erst  zu  betonen  und  ebensowenig  hervorzuheben,  dafs  er  dies  erst 
dann  mit  Erfolg  thun  darf,  wenn  er  schon  viel  Futter  hat.  Ge- 
wöhnlich pflanzt  man  zu  diesem  Zweck  daa  hier  übliche,  quecken- 
artige Weidegraa  an,  doch  durfte  es  sich  wohl  empfehlen,  außer- 
dem noch  Mais  zur  Grünmaisfatterong,  etwas  Zuckerrohr,  und  filr 
den  Winter  Hafer  anzubanen;  auf  noch  grofseren  Milchertrag  wird 
natürlich  der  rechnen  können,  der  «eine  Kuh  mit  Knollenfrüchten 
oder  Reiskörnern  foltert.  Als  Verkanfsprodukt  ist  dem  Kolonisten 
dringend  anzuempfehlen  an  einer  vor  den  Sndwestwinden  durch 
Berg  oder  Wald  geschlitzten  Stelle  Kaffeebtumcheu  anzupflanzen. 
Hat  er  Zeit  und  Last  dazu,  so  mag  er  auch  Tabak  banen,  vor- 
ausgesetzt, dafs  er  sammtliche  hierbei  nOlhigen  Arbeiten  ohne 
fremde  Kräfte  ausführen  kann.  In  niedrigen,  feuchten  Stellen  möge 
er  etwas  Reis  pflanzen,  den,  wenn  der  Transport  nicht  zu  tbeuer 
kommt,  wobl  auch  als  Verkaufaprodukl  anzubauen  sieb  lobot, 

Wer  auf  diese  Weise  nach  und  nach  seine  Wirtbacbaft  ver- 
mehrt, wird  im  Laufe  des  zweiten  Jahres  seiner  Niederlassung 
nicht  mehr  viel  für  Lebensmittel  auszugeben  haben.  Nur  möge  er 
sich  nicht  mit  der  Hoffnung  wiegen,  dafs  er  schon  im  zweiten 
Jahre  vom  Ertrage  seines  Grundstocks  allein  leben  kann.  Es  ist 
eine  merkwürdige  Verblendung,  wenn  so  viele  Leute  hierher  in 
dem  Glauben  kommen,  Brasilien  sei  das  wundersame  wirtschaft- 
liche Paradies,  in  welchem  man  ohne  nennenswertbes  Kapital  einen 
Cnternehmergewinn  erzielen  kann.  Wer  nicht  soviel  Kspilal  mit- 
bringt, dafs  er  sich  in  den  ersten  zwei  Jabren  davon  nähren,  . 
und  kleiden  kann  nnd  aufserdem  noch  eine  ganz  erkleckliche 
Summe  als  Betriebskapital  zur  Verfügung  hat,  dem  bleibt  absolut  , 
Lichts  anderes  übrig,  als  sich  durch  Tagelobo  das  fehlende  Geld 
zn  verschaffen.  Aber  auch  wer  genügendes  Geld  mitbringt, 
wiegt  sich  meistens  in  unbegründeten  Illusionen.  Die  in  den  \ 
Kulturlindern  jedem  Menseben  geläufigen  Vorstellungen  von  An- 
lage- und  Betriebskapital  werden  hier  vollständig  vergessen.  In 
Brasilien  glaubt  man,  müsse  man  nicht  nur  ein  Betriebskapital 
ersetzt  und  sein  Anlagekapital  verzinst  erhalten,  aufserdem  einen 
Cnternehmergewinn  herausschlagen,  sondern  man  erwartet  that- 
sächlich,  dafs  —  womöglich  schon  im  ersten  Jahre  —  das  gaoze 
angelegte  Kapital  sich  ersetzen,  und  dann  noch  ein  Gewinn 
herauakommen  werde,  der  dienern  „ hineingesteckten*  Kapital  zum 
mindesten  gleichkommen,  womöglich  es  noch  überschreiten  soll. 
Und  selbst  Leute,  die  nicht  mit  diesen  hochgespannten  Erwar- 
tungen dem  einströmenden  Goldregen  entgegensehen,  überlegen 
sieb  doch  oftmals  nicht,  dafs  viele  Auslagen,  die  man  drüben 
als  Betriebsauslagen  ansehen  und  deren  Ersatz  man  daber  billiger 
Weise  erwarten  würde,  bier  boi  der  gänzlichen  Neuscbopfuog  eines 
Fleckena  Kultur  zum  Anlagekapital  zu^t-zÄhlt  werden  müssen,  so 
dafs  man  daher  nur  ihre  Verzinsung  nicht  ihren  Ersatz  verlanget) 
kann,  und  dafs  aufserdem  jeder  Neuling  eine  Unzahl  Ausgaben 
machen  wird,  deren  Unprodnktivitit  er  erst  später  kennen  lernen 
kaun,  nnd  von  denen  er  daher  weder  Verzinsung  nach  Ersatz  er- 
warten darf.  Aber  trotz  aller  dieser  aus  den  besonderen  Verhält- 
nissen entspringenden  Hindernisse,  wird  derjenige,  welcher 
nur  eine  Anzahl  von  Jabren  es  aushält,  nicht  verschwenderisch  in 
Produktions-  nod  Konsumptionaausgaben  ist,  nnd  die  passendsten 
Kulturen  zu  erwählen  versteht,  meiner  Überzeugung  nach  einen 
ganz  hübschen  Unternehmergewinn  erzielen.  Unter  allen  Umstän- 
den wird  derselbe  aber  stets  in  einem  normalen  Verhältnisse  zu 
dem  angelegten  Kapitale  stehen;  mit  ein  paar  tausend  Mark  wird 
auch  in  Brasilien  Niemand  ein  reicher  Mauu.  Wer  aber  ohne 
Gelder  hier  angelangt  ist,  durch  Tagelobn  sirb  fortgeholfen,  uod 
auf  seinem  Grundstück  fleifslg  gearbeitet  bat,  wird  wenn  auch  nicht 
zu  Vermögen,  so  doch  zn  einem  solchen  Einkommen  gelangen, 
dafs  er  aich  und  seine  Familie  ohne  Noth  erhalten  kann.  Denn 
ebenso  selten  wie  man  unter  älteren  Kolonisten  hier  Reichthum 
findet,  ebenso  selten  trifft  man  hier  auch  wirklich  Armuth  und 
Noth. 
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In  der  Sllzuno  dar  „Gssellsotiaft  für  Erdkunds"  vom  7. . 

der  neuerwäblte  erste  Vorsitzende,  Herr  ProfeMOr  Freiherr  von  Rieht- 
hofen,  tuen  ersten  Mal«  wieder  »eine«  Amtes,  du  er  vor  nunmehr  nenn 
Jabren,  als  er  Berlin  für  längere  Zeit  variier»,  niedergelegt  hatte. 
In  längerer  Rede  legte  er  bei  diesem  Anlaß  die  Entwiekelung  der  Oeseil- 
sehaft seit  jener  Zeit  dar,  wobei  er  mancherlei  Sehtsglichtsr  auf  die  Ent- 
stehung und  erst*  Geschichte  derselben  fallen  lief».  Im  Jahrs  1828,  zu 
einer  Zeit,  als  die  Geographie  noch  wenig  auf  allgemeineres  Interesse 
rechnen  konnte,  wurde  die  Berliner  .Geaellschafi  für  Brdkunde'  gegründet 
und  hat  »ic»,  »war  anfangs  langsam,  doch  stolig  günstig  fortentwickelt.  Im 
Jshre  1874  betrag  die  Mitgliederzahl  463:  i  J.  187»  (als  von  Richthofen 
den  Vorsitz  niederlegte)  729:  heute  Ut  dieselbe  auf  die  Zahl  von  990 
ordentlichen  Mitgliedern  gestiegen  (ilsruuter  777  ortsansässige),  Besonders 
in  den  letxtverfiosscnen  9  Jahren  hat  die  Gesellschaft,  dank  der 
und  opferfreudigen  Hingabe  ihrer  letzten  Vorsitzenden, 
Ricbtuug  hin  gedeihlich  entwickelt,  so  seit  1872  unter  Nächtig 
wie  immer,  so  such  in  diesem  Berufe  sein«  ganze  Persönlichkeit  einsetzte, 
nnd  dem,  was  nicht  vergessen  werden  wird,  es  vor  8  Jahren  gelang,  den 
I.  Deutschen  Geograpbenlsg  nach  Berlin  einzuberufen.  Als  er  vom  Reichs 
tu  neuen  Aufgaben  berufen  wurde,  hei  deren  opferwilliger  Erfüllung  er 
Gesundheit  und  Leben  einsetzte,  übernahm  die  altbewährte  Kraft,  Professor 
Dr.  A.  Bastian,  der  jeUige  Ehrenvorsitzende,  das  Präsidium  auf  1  Jahr: 
ihm  folgte  Adrairal  v.  Schleinitz,  der  hauptsächlich  der  innerrn  Bntwickalung 
nnd  Entfaltung  dar  Gesellschaft  sein  Augenmerk  zuwandte,  bis  auch  er  im 
Dienste  der  neuen  deutschen  Kolonialpolitik  abberufen  wurde.  Die  meisten 
der  greifbaren  Erfolge  knüpfen  sich  aber  an  deu  Kamen  cUj»  letzten  Vor- 
sitzenden, des  Herrn  Or.  W.  Keif»:  die  Bibliothek  sowie  die  Kartens&mm 
lungen  haben  grofs*  und  wertvolle  Vermehrungen  erfahren  und  sind  nno- 
mehr vollständig  neugeordnet,  der  Katalog  derselben,  mit  vieler  Mühe  zu- 
saminerigextellt,  wird  demnach«!  im  Druck  vorliegen;  die  Verbältnisse  be- 
treff» der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  sind  in  günstigster  Weise  geordnet; 
die  Mitgliiiorzahl  betragt  z.  Z.  etwa  1000;  das  Finanzwesen  der  Gesellschaft 
hat  Schritt  gehalten  mit  Ihrer  Kutwickelung.  Das  Amt  des  neuen  Vor- 
sitzeoden ist  In  Folge  dessen  bedeutend  erleichtert,  namentlich  auch  durch 
die  seither  erfolgte  Anstellung  eines  Generalsekretärs  (erst  Güfsfeldt, 
dann  Freiherr  von  Danekelmau)  Alles  dies  berechtigt  zu  der  Hoffnung, 
dsfs  die  Gesellschaft  »Ich  auch  künftighin  in  günstigor  Weise  fortentwickeln 
werde. 

Freilich,  das  3.  Zeitalter  der  Entdeckungen  (die  beiden  ersten  Zeitalter 
waren  die  der  maritimen  Entdeckungen  und  Forschungsreisen),  das  Zeitalter 
der  grofsen  kontinentalen  Erforschungen,  nähert  sich  seinem  Eade;  Namen 
wie  die  eines  Barth,  Koblfs,  Livingstone,  Schweinfurlh,  Näch- 
tigst, Stanley,  WiTsmann  usw.  werden  mit  der  Zeit  immer 
auftreten,  da  dl«  Kontinente  jetzt  im  Grofsen  und 
und  es  jetzt  meist  nur  noch  gilt,  Löcken  auszufüllen.  Auch  sind  znr  Zeit 
nur  wenige  Forschungsreisend«  auf  gröberen,  wichtigeren  Expeditionen  be- 
griffen, besonders  nur  wenige  Deutsche.  Andererseits  steht  dem  der  Vortheil 
gegenüber,  dafs  wir  jetzt  an  verschiedenen  Tbeilon  der  Krde  grüfseren 
Kolonialbesitz  haben,  der  uns  bei  unseren  Forschungsreisen  als  Stützpunkt 
dienen  kann.  Damit  sind  unserer  geographischen  Forschung  bestimmtere  Bah- 
nen angewiesen,  und  rein  wrsseiurthaJIlichcn  Zwecken,  wie  s>o  die  .Afrikanische 
Gesellschaft  in  Deutschland"  bisher  verfolgte,  ist  dadurch  mehr  und  mehr  der 
Boden  entzogen.  Eine  Folge  dieser  Verbaltnisse  ist  u.  a.  die  Auflösung 
der  genannten  .  Afrikanischen  Gesellschaft",  die  ja  ihre  Aufgehe:  das  innere 
Afrikas  wissenschaftlich  zu  erforschen,  gelöst  bat.  Die  Erforschung  der 
deutsehen  Gebiete  ist  jetzt  Aufgabe  des  Reiches  beiw.  der  ruitinter- 
estlrten  Kolonialgesellscbafteu.  Wenn  also  einige  Bssorgoifs  für  die 
Zukunft  der  geographischen  Gesellschaften  auch  gerechtfertigt  erscheint,  da 
die  wissotiscbafllicho  Erschlicfsuag  der  Kontinente  sich  ihrem  Eude  nähert: 
so  kann  man  doch  den  Fortbestand  und  die  Eotwickelung  der  Berliner 
Geographischen  Gesellschaft  und  ähnlicher  Instilute,  in  ähnlicher  Weiss  wie 
bis  beut«-,  für  lange  Zeit  als  gesichert  ansehen.  Denn  eine  Hauptaufgabe 
der  niasenscbafUicben  Forachung  bleibt  immer  noch  zu  erfüllen:  die  Einzel- 
forschung,  die  Ausfüllung  der  Lücken,  die  wiaaea»eliafllicbe  Vertiefung. 

Von  Vorgängen  und  Ereignissen  auf  geographischem 
der  Vorsitzende  folgende  mit.  In  Nord -Amerika  ist  der  bekannte  Geolog 
Ferd.  Hayden  (u.  a  Entdecker  des  Yelloastoo«- Parka  in  Wyoming)  ge- 
storben. —  Der  Franzose  Cbaffaujon  ist  von  seioer  Erforschung  der 
Quellen  des  Orinoco  zurückgekehrt  und  hat  über  die  Lösung  seiner  Aufgabe 
Bericht  erstattet.  —  In  Süd-Amerika  ist  Dr.  K.  v.  d.  Steiuen  (nach 
einem  Briefe  an  seine  Kitern)  durch  das  Gebiet  der  .zahmen"  Baqueiri 
vom  westlichen  Qu«llflues*  des  Xiugii  (spr.  Schingu)  nach  dem  östlichen 
aufgebrochen.  (Der  Xingü  ist  ein  südlicher  Nebenflurs  des  Amazonas,  in 
den  er  nahe  der  Einmündung  ins  Heer  sich  ergiefst.)  Das  Gebiet  der 
Bai|ueiri  ist  ein  dürres,  ödes  Land,  das  nur  in  nnmiltelbarer  Näh«  der 
Wasserläufe  Pflanzenwuchs  aufweist.  Der  Deutsche  Dr.  Hafsler  hat  im 
Jahre  1886  in  Gemeinschaft  mit  einem  Engländer  ebenfalls  das  Quellgebiet 
des  Xingü  durchsogen  bis  weiter  zum  Tocaotins  (gleichfalls  einem  südlichen 
Zuflüsse  des  Amazonas),  auf  dem  er  wieder  die  Küste  erreichte.  —  Der 
Franzose  Thouars  begegnet  bei  seiner  Expedition  durch  den  Grau 
(in  Argentinien)  mannigfachen  Schwierigkeiten.  Im  Süden  von 
ist  der  Franzose  Uoudron  auf  einer  Forschungsreise  begriffen.  —  In 
Austral-Aslen  wird  auf  Anregung  unseres  dortigen  Landsmannes,  das 
Barons  von  Müller  in  Melbourne,  eine  Expedition  ausgerüstet,  nm  Austra- 
lien in  seiner  gröfsten  (o»t- westlichen) 

bat  sich  eine  .Geologische  Gesellschaft  für  Aus 
Auf  Xeu-Ouin«a  schreitet  im 
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rascher  vor  »vcii,  Ja  zahlreiche  Gesellschaften  (in  Queensland  usw.)  sieb 
dafür  interessiren.  Im  nordöstlichen  (englischen)  Theile  von  Horneo  ist  der 
Kinibaln  bestiegen  und  «»in«'  TI<ihe  auf  3  480  m  feaigealelll  worden.  —  In 
Alien  hat  d«r  Engländer  Cary  sann  Zcntral-Asiett  in  Begleitung  eine* 
Kartographen  dnrchtofen  und  ist  ■.cbliefslieh  durch  Russisch-Turke-tilo  nach 
Indien  mriickgekebct.  Orr  Franzose  Rosai  rüstet  sieb  tu  einer  Expedition 
/ur  systematischen  Erforschung  der  Malediven.  Im  April  de»  laufenden 
Jahre*  wird  di«  Transkaspische  Bahn  (ron  Micbailow  am  Kaspi-See 
ober  Ky*yl-arwat,  Gök-tepe,  Askahail,  Kaachka  usw.),  die  von  Kaachka  an» 
ihirrh  den  russischen  General  Annenkoff  mit  erstaunlicher  Energie  bis 
r.n  Ihrem  vorKufigtn  Endpunkte  und  Ziele:  Snmarkand,  fertiggestellt  ist, 


...... ..n  *.....u*.  u..    .„.„«düngen  dazu  sied  schon  ergangen.  — 

In  Afrika  will  ein  Engländer  eine  grofs«  Forschungsreise  unternehmen  vom 
Nya»aa-Se«  ülxr  den  Tsad-See  bis  iura  Niger.  Von  Stanley  liegen  reit 
dem  8.  Juli  r.  J.  noch  immer  keine  Nachrichten  «Ar.  Die  Lieutenant« 
Kund  und  Tappenbeck  belinden  sieb  bohnfa  einer  neuen  vriasensehafl- 
Heben  Expedition  in  Kamerun,  desgleichen  Hauptmann  von  Francois 
und  Steb-artt  WoKf.  —  Zum  Sehluas*  «teilte  der  Vorsitzende  der  Gesell- 
schaft den  ali  «aal  anwesenden  Freiherr«  von  Toll  vor,  der  gemein- 
schaftlich mit  Dr.  Run««  die  neusibiriBchen  Inaein  (zwischen  dem  MO 
and  150.»  ö«tl.  L.  t.  Gr)  erforscht  bat 

Prof,  Kiepert  erläuterte  hierauf  eine  neue  jrrofse  Karte  von  Grie- 
chenland, an  deren  Rearbeitung  er  bei  heiligt  ht:  auch  hatte  er  m  dem 
folgenden  Vortrag»  de«  Herrn  l>r.  von  Luachan  eine  neue  Karte  Klein- 
Asien*  ausgestellt. 

Cher  die  Rrgchniase  »einer  Reisen  in  Ktein-Asien  hielt  dar- 
auf Herr  Dr.  von  Luaehan  einen  längeren  Vorlrae,  dem  wir  Folgendes 
entnehmen.  Die  Reiten,  über  welche  der  RedBer  berichtete,  achloaaen  sieb 
als  selbständig«  Unternehmungen  an  die  österreichische  Expedition  nach 
Lykien  und  an  die  von  Berlin  aua  unternommene,  den  Entdeckungen  Pueh- 
atein'a  gewidmete  Reise  nach  den  Komagenisehen  Köoigagrkbern.  Der 
Redner  war  Theilnelnner  dieser  Expeditionen,  und  hat  im  Garnen  6  Jahre 
in  Klein-Asien  lugehraeht;  n.  a.  hat  er  eine  »nhlrrichr,  Menge  ansgezeich- 
neter  Photogramme  landschaftlicher  und  arebitektonisebc-r  Objekte,  von 
Angehörigen  der  verschiedenen  Rannen  in  Klein-Asien  (ron  letzteren  in  je  2 
Aufnahmen;  von  vorn  und  von  der  Seite)  mitgebracht  und  sie  der  Versamm- 
lung 'x.  Th.  in  Heliogravüren)  vorgelegt,  so  Anaichten  seldacliukiacher  Archi- 
tektur im  I  i  Jahrhundert,  femer  Anaichten  von  Trysa,  Myre,  Limyra,  Duden 
bei  Rlmalv,  Uoirnn,  Alitaradin  Elmaty,  Kaach,  Gjölbeachi  Hakri,  Patara,  Tlos, 
Phellos,  Kap  Crio.  der  Berge  Ak  dagb,  Jutnura-dagh,  Netnrud  diujb.  der  liurg 
v.n  Kbrbta  naw.  uaw.;  Typen  von  Zigeunern,  Jürücken,  I.ykiem,  Tachta- 
dacby,  Armeniern,  Tsrherkeasen  usw.  usw.)  Da«  llauplxiel  «einer  selb- 
ständigen Forschungen  war  daa  Studium  der  kleinasiatiscben  Kthno- 
logit,  in  Rexug  auf  welche  bisher  noch  vielerlei  Unsicherheit  herrschte. 
Was  di«  Frage  einer  l1  r Ii e Völkern ng  Klcinasleu«,  dieser  im  Mittelpunkte 
dea  Verkehr«  im  Alterthum  und  im  Mittelaller  gelegenen  Ländrrbrücke.  an- 
betrifft,  a«  rnufa  man  zunächst  eine  Reihe  von  Typen  eliminiren,  deren 
Einwanderung  einer  Jüngeren  oder  der  jüngsten  Zeit  angehört:  datu  ge- 
hören die  Tacherkeasen.  die  mohsntiDedai.ischrn  Arnauleii,  die  mit  dem  grie- 
chischen Theile  der  Bevölkerung  kufserlich  verschmolzenen,  aber  an  der 
Srhädclform  leicht  tu  erkennenden  christlichen  Aroaulen,  die  Bjvattlschen, 
portugiesischen  und  .deutschen*  Juden,  welch  letztere  meist  ana  Polen  oder 
Rufaland  Mammen,  ferner  die  nur  am  Südrande  (in  den  Stadien)  etwas  tahl- 
reicher  vorkommenden  Araber,  die  Zigeuner,  die  dort  d.snelhe  nomadische 
(.eben  führen  wie  bei  uns,  und  deren  Männer  sich  durch  Schmiedearbeit, 
Kesaelflicken  und  Pferdediebalahl  ernähren,  die  Weiber  und  Mädchen  durch 
Wahrsagen  oder  durch  .horizrrotalcs  Handwerk",  —  sowie  endlich  die  durch 
den  beute  noch  betiiebenen  Sklavenhandel  cing« 
sage  nach  bat  sämoitlich  au*  liorou  kommen 

der  Bevölkerung  leicht  zu  erkennen  und  ausxuscheiden;  etwa',  schwieriger 
ilt  dies  schon  bei  den  Jürücken,  Kurden  und  Turkmenen;  di«  Kurden  wer- 
den in  die  eigentlichen  Kurden  (mit  Neinrud  -  Langschadel)  und  die  persi- 
schen (Kuruebädol)  unterschieden.  IM«  Turkmenen  haben  mehrere  roongo- 
loid«  Eigeasch«ften,  so  namentlich  die  niemals  xu  verkennende  Mongolen- 
falte (ptiea  interna):  die  Jürücken  (Oolicbokephaien)  in  Lykien  und  Pam- 
phylieu  haben  nichts  Mongolenbafles-  Rei  den  lauteren  findet  sich  die 
Sitte  der  krmsi liehen  Deformation  der  Scbkdcl:  den  Kindern  wird  bald  nach 
der  Gebart  ein  nanses  Tuch  um  den  Kopf  gewickelt,  daa  ein  Jahr  lang 
liegen  bleibt  und  ao  das  Wacbsthura  ilei  Schütlela  beeinflufsl.  Sehan  Prof. 
Vircbow  bat  als  bestimmten  und  verständlichen  Grund  dieaes  eigenthöm- 
liehen  Gebrauche«  die  Nothwendigkeit  beieichoet.  bei  Wanderungen  des 
Nontailenstamises  den  kleinen  Kindern  den  Kopf  xu  Itefestlgen,  damit  letx- 
terer  in  Folge  der  Bewegung  de«  PfeTde«  nicht  alliasehr  wackele  Der  Red- 
ner pflichtete  dieacr  Annalime  vollatkndig  bei,  und  fügte  hinau,  dafa  dieser 
Grund  der  auch  in  einigen  anderen  Tlieilen  der  alten  und  neuen  Well  vor- 
kommenden Sitte  den  Jürücken  selber  jelxt  vollkommen  unbekannt  sei:  die 
künstliche  Deformation  sei  bei  ihnen  nur  noch  eine  durch  ihr  Alter  ge- 
heiligte Sitte. 

Nach  Auaacbeidung  der  Jürücken,  Kurden  und  Turkmenen  bleiben  noch 
die  Türken,  die  Griechen  und  die  Armenier,  sowie  endlich  eine  Anzahl 
mysteriöser  religiöser  Sikten,  wie  die  Tichtadvchy  in  Lytien,  die  Telia,  die 
Kysylbasebi  in  Nord  •  Syrien,  die  Ansarieh  in  Kurdistan,  di*  Jraaidon  im 
oberen  und  mittleren  Mesopotamien  uaw.  Zwischen  all  dieswn  Sekten  be- 
steht nun  ein  alter,  l  iaber  unbekannt  gebliebener  Zusammenhang;  die  ana- 
tomische Sehadelmessung,  die  bei  vielen  Angehörigen  derselben  vorgenom- 
men wurde,  mufa  jeden  Zweifel  darüber  ausechliefsen.  Es  Bind  die  Reste 
der  langst  verschollenen  vonnnhaatnedanisenen  Urbevölkerung,  deren  Existenx 
bisher  ganx  unbekannt  war,  und  die  mit  den  Atuieniern,  dem  übrigen  Theile 
der  Urbevölkerung,  in  kufserst  naber  Verwandtschaft  steht.  Die  genannten 
Sekten  erfreuen  sieb  Im  Lande  keiner  Beliebtheit,  ja  e«  werden  den  Ange- 


efülirten  Neger,  die  ihrer  Aus- 
Alto  diese  Typen  sind  ans 


hörigen  derselben  allerlei  Laster  und  Orgie«  angedichtet ,  kkulicii  wie  dien 
den  on.üjii  Christen  seitens  ihrer  Zeitgenossen  begegnet«.  Auf  die  Übeln 
Nachreden  der  Mohammedaner  darf  man  in  diesem  Falle  kein  besonderes  Ge- 
wicht let'fn,  da  dirarlticn  nur  au»  l'nkenntnifs  oder  Vcrkennung  der  bei 
jenen  Sektirern  gebriuchlichen  religiÖHen  Chungeri  usw.  e>il>taudeti',  anfwr- 
dero  mufs  ca  dem  Türken  natürlich  als  ungeheure»  „I.a»ler"  erscheinen, 
.lafs  die  Frauen  grmeinachaftlicli  mit  den  Mannern  speiaen  —  ebeniw  wie 
jene  Sektirer  etwa  unsere  ProfeaaorenMlIe,  gar  wenn  sie  die  Damen  in  weil 
aufgeaehnittenem  Kleide  sähen,  für  die  •cbamlosexien  Orgien  erklaren  wür- 
den. Auch  der  Genufs  von  Schweinefleisch  und  Wein,  den  die  Sekten  ge- 
stalten, ist  (t*m  Türken  ein  Greuel.  Ferner  kennen  sie  die  täglich  fünf- 
maligen rituellen  Gebete  der  Mohammedaner  nicht,  usw.  Auf  die  Frage 
jedoch,  ob  Mt  den  Koran  kennen,  die  Gebote  ballen  usw  ,  autworten  sie 
bejahend,  unbekümmert  ob  der  xufälliit  mit  anwesende  Türke  aufbrauat: 
rYäydWr!'  (Daa  ist  nicht!)  —  nahn  und  mancherlei  Geflügel  gilt  als  unrein, 
der  Pfau  hinwieder  ist  »ehr  ireaebStit.  was  sich  ans  der  Lehre  dieser  Sek- 
ten über  Seelenwauderung  erklart.  (rewisM  Namen  sind  sehr  bei  ihnen  be- 
liebt, wie  Ahmed,  Mahmud,  ander»  dagegen  werden  geradem  verabscheut, 
wie  Omar,  —  ebenso  auch  die  türkischen  Träger  dieser  Namen.  Der 
Glaube  an  Dämonen  ist  sehr  verbleitet;  sie  fürchten  sich  «hon  vor  ihrem 
Namen,  und  man  kann  einen  Angehörigen  dieser  Sekten  nicht  unglücklicher 
machen,  »U  «ctin  man  in  seiner  Gegenwart  etwa  ein  atörriges  Pferd,  einen 

n    nennt  (J  h.  Teufel).    Ihrer  Secleu- 


bengelbnften  Junten  usw.  „Scbailan 


David,  Jesus,  Ali  immer  dieselbe 
Cber  ihre  Geheimlehren  Sicheres  in  er- 


xanderungatbeorie  gtraäC*  iat  in  M 
Persönlichkeit  verkörpert  gewesen, 
fahren,  iat  jedoch  »»leerst  schwer;  doch  weif«  man,  dafe  ihre  religiöse.  Z« 
nain  menkünfte  Abends  mit  Graang  und  Tan*  beginnen  und  mit  Äufeemngwi 


tiefer  Zerknirschung  um  Mitternacht  endigen.  Der  Anfang  besteht 
ewigen  Herleiern  eines  geistlichen  Liedes,  bis  di«  Leute,  völlig  hypaotisirt, 
den  (ieist  irgend  eines  alten  Propheten  sehen,  der  ihnen  über  Vergangenes 
und  Zukünftige*  berichtet  —  also  dieselben  n«Ilueiimli«ii«u  wie  iu  den 
spiritistischen  Sitzungen  der  neuesten  Zell. 

Vom  anatomischen  Standpunkte,  sowie  auch  in  physiologischer  Hinsicht 
»eigen  die  Angehörigen  aller  jener  Sekten  die  gröMe  (Ihareinalicnmung:  sie 
gehören  ein  und  demselben  Typus  an,  der  sieb  durch  ungewöhnlich  hohe 
und  breite  Schädel  auszeichnet. 

Eine  grofae  kompakte,  anatomisch  gant  einheitliche  Masse  bilden  die 
Armenier,  wahrscheinlich  Nachkommen  uralter  eingeborener  Bevölkerung 
(arischen  Stammes).  Die  Griechen  »ollen  oder  wollen  von  den  alten  lonero 
abstammen  —  das  aber  ist  durchaus  falsch.  Soweit  die  anatomischen  Mes- 
sungen Anfacbluls  geben,  sind  sie  nur  xutn  kleinsten  Tbeile  Nachkommen 
alter  Hellenen;  meUt  xeigen  sie  armeniaclien  Typua,  und  tbeilwetse  stim- 
men sie  mit  semitischen  StstnmeD  Syriens  und  Klein-Asien«  überein  Die 
Türken  Klein-A«ieus  endlieh,  die  Hauptmasse  der  Bevölkerung,  sind  alles 
andere  eher,  nur  keine  richtigen  Türken;  besser  würde  man  sagen:  Mobam- 
metUner.  Dieselben  zeigen  vielfach  den  armenischen  Typua,  ferner  zum 
Theil  den  antiken  griechischen  Typua,  endlich  den  semitischen  Typus. 
Liier  ganz  Khain-Aalcn  verstreut,  tu  sonders  nach  Süd-Osten  hin.  findet  man 
dann  noch  Re»te  der  uralten  <vor»«mitischen)  hethitiachen  Bevölkei  ung. 

Da  die  erwähnten  Sekten  (Taehladschy,  Jürüikeu,  Jessiden  uaw.)  den 
Armeniern  gegenüber  keine  wesentlichen  Unterschiede  aufweisen,  >o  ist  an- 
zunehmen, dafs  die  Urbevölkerung  wenigstens  dea  südlichen  Klein-Aaiens 
eine  darch<D»  homogene  war,  und  dafs  jene  9ekten«ttmme  (oder  Stamm- 
sekten)  nebst  den  Armeniern  der  gemeinsamen  Urbevölkerung  dea  Lande« 
angehören,  die  spiter  durch  hathiliacb-aeiaitisehe  Einwanderang  Ten  Orten, 
durch  griechische  von  Werten  her  durchsetzt  wurde.  Die  Überlieferung  dar 
Schriftsteller  des  Altenhums  kommt  dieser  wissenschaftlichen  Ansicht  zwar 
nicht  sonderlich  tu  Station;  wahrscheinlich  haben  aber  jene  Autoren  in 
ihren  Berichten  und  Geschichten  zu  grojVn  Werth  auf  mundartliche  Ver- 
schiedenheiten, dagegen  zu  wenfg  Gewicht  auf  die  stammveiwandsehaftltehan 
Verhältnis»-  gelegt. 

l>en  Scblufa  des  Vortrages  bildete  ein  Kxkur*  üher  dl«  merkwürdigen 
geologischen  VerlrUtniase  und  Ereignis**  der  Halbinsel,  besonders  mit  Bezug 
auf  die  sich  einander  gegenüberstehenden  Ansichten  über  die  Hebung  beaw. 
Senkung  des  Lande«,  bei  deren  Reurthallung  man  *«br  vorsichtig  tu  Werke 
gehen  mufa,  da  manchmal  sogar  Thstsacbou,  di«  tu  Gunsten  einer  Ansiebt 
sprechen,  »ich  als  „Nicht  Thetsachen*  erweisen:  so  haben  die  berühmten 
Muscbellaejer  im  Süden  des  Landes  in  mehreren  ITuiiderl  Metern  über  dem 
Meeresspiegel  sich  als  Kjökkeiiinöddinps  erwiesen;  an  anderen  Stellen  erklärt 
sieh  da«  Zurückweichen  des  Meeres  einfach  durch  die  massenhaften  Geröll- 
ablagerungco  der  Flüsse.  Nur  in  Lykien  scheint  ea  «leb  in  der  Thal  um 
Schwankungen  der  Me«rc*liöb«  zu  haodVIn.  so  b«i  dea  jetzt  ii  Wuvr 
stehenden  Sarkophagen  von  Mahre  und  Kakawa,  wo  daa  Waasor,  durch 
welches  Alexander  der  Grofae  seine  Truppen  waten  lief*,  jetzt  3  bis  Om 
Tiefe  zeigt.  Als  be-oudere  Ucrkaürdigieiten  erwähnte  der  Redner  noch  die 
fortwährende  Neubildung  von  Löfs  an  der  südlichen  Küste  Kleiu-Aaiens, 
in  der  Ebene  von  Myra  und  Limyra,  sowie  die  ausgezeichneten  Travertio- 
nnd  Tuff  Inger  bei  Adalia,  wo  wohl  das  grnfste  Tufflagr  überhaupt  ixt; 
endlich  die  Xiftmpu,  das  ewig  brennende  Feuer  (dpVf>*rröv  z'jp)  am  OHtrande 
Lykiena,  das  nichts  anderes  als  brennendes  gernchloses  Gas  iat,  und  twtu 
auch  ans  Kohlenwarsetstoflen  besteht,  jedoch  mit  Petrokam  nicht*  tu 
schalTen  hat.  Auch  ist  di«  .VrVaoxt,  wi«  der  Redner  konstatirt  hat,  in  Be- 
zug auf  dus  Tenain  nicht  völlig  konstant,  da  die  nauptilaom«  nicht  icusoet 
TerralnsteJIe  entströmt 


Briefkasten. 

—  Von  dem  Reichskommitsar  fUr  die  internationale  JubilAums- 
Ausstelluog  in  Melbourne  1888/89  Herrn  Reg.-Rath  Wermutb  gebt 
ud«  nachstehende  Mittheilung  zu: 
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EXPORT,  Orgaa  dos  Centralvorein»  für  HandeUgeographie  etc 


Der  »Norddeutsch*  Lloyd*  io  Bremen  bat  (ich  bereit  erkürt,  Kr  di« 
Verschiffung  der  Ausstellungsgüter  nach  Melbourne  nicht  die  io  naher  Aus- 
sicht stehenden  erhöhten  Frachtsätze,  tondern  die  in  Jahre  1897  gültig  ge- 
wesenen Salze  '«  berechnen  und  aofeerdem  von  dieien  billigeren  Frachtsätzen 
noch  eine  Ermifsiguug  von  20°/o  zu  gewähren. 

Der  „Norddeutsche  Lloyd*  bedarf  aber,  um  sieh  auf  da*  zu  verschiffende 
Fracbtquantuin  einzurichten,  und  euch  die  sonstigen  Oüler  berücksichtigen 
tu  können,  einer  umgebenden  Erklärung  darüber,  welche  der  Herren  Aus- 
steller vom  den  obigen  Vortnellen  Gebrauch  inacben  wollen.  Die**  Erklärung 
würde  ao  den  Herrn  J.  II.  Nach  manu  in  Bremen,  welcher  mit  den  Herren 
Ausstellern  noch  in  besonderes  Benehmen  treten  und  eine  Übersicht  über 
die  Verschiffungakosten  sowie  über  die  eventuell  tu  beanspruchenden  Speditions- 
Gebul'rcn  beifügen  wird,  spätesten*  bis  tum  23.  d.  Uta.  tu  richten  »ein,  unter 
Augabe  de»  Oewirbta  und  des  Raumci  desjenigen  Fracbtquantums  für  welches 
auf  dem  Lloyddampfer  Plate  belegt  werden  soll. 

Ausstellern,  welche  in  der  Lage  sind,  ihre  Güter  bereit«  mit  dem  am 
22.  Februar  d.  Ja.  aus  Bremerhaven  abgebenden  Dampfer  zu  verschiffen,  kann 
icb  die»  nur  dringend  empfehlen.  Dos  Gros  der  Ausstellungsgüter  aber 
rauf»  spätestens  mit  dem  am  31.  Man  d.  Ja.  ab  Bremerhaven  fälligen  Dampfer 
abgehen,  da  nur  so  eine  ausreichende  Berücksichtigung  desselben  bei  der 
Raumrerlhcllung  erfolgen  kann.  Nur  ausnahmswoi»e,  insbesondere  insofern 
der  Raum  auf  dem  Dampfer  niebt  auiroicht,  oder  die  Anastellung'gütei'  nach- 
weislich nicht  haben  fertig  gestellt  werden  künnen,  wird  die  Verschiffung  mit 
dem  Dampfer  dea  folgenden  Monats  (18.  April)  stattfinden  dürfen. 

Die  deutseben  Eisenbahnen  gewahren  50"ro  Fr«cbtermafsigung,  was  wohl 
dam  dienen  wird,  dal»  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Herren  Aussteller  ihre 
Guter  direkt  nach  Bremerhaven  sendet  und  im  Interesse  der  Vereinfachung 
nach  Möglichkeil  ton  der  Wahl  der  sonstigen  Verschiffungsplatie  des  .Nord- 
deutschen Lloyd*  absieht 

Diejenigen  Aussteller,  welche  einer  anderen  Scliifflahtls-Geaellscbaft  als 
der  des  .Norddeu  lachen  Lloyd*  den  Vorzug  geben,  wollen  dies  umgehend 
b  ierber  mittbeilen. 

Die  für  den  Transport  der  Ausstellungsgüter  erforderlichen  Papiere,  Beklebe- 
xetlel  usw.  werden  teitlg  vor  der  Absen  lung  den  Herren  Ausstellern  zugehen. 

—  Herrn  Konanl  B  •  •  •  Pari«.  Nachstehende  über  die  Japanische 
Scbwertfegerci  in  der  .Österreichischen  HonaUscbrifl  für  den  Orient* 
veröffentlichte  Hittbeilung  dürfte  für  Sie  von  Interesse  sein: 

Die  von  den  Japaners  erteugten  Schwerter  beweisen,  wie  das  Blatt 
„Iron*  sagt,  daf«  das  Abendland,  bei  all  den  Vorrufen  seiner  Fabrikationen, 
auf  die  es  so  stolz  ist,  noch  immer  vom  Osten  etwas  lernen  kann. 

Weder  Sheffield  noch  Birmlnehur.  ht  im  Stande,  eine  Klinge  zu  er- 
zeugen, die  dem  japanischen  Produkts  ebenbürtig  wire.  Des  letaleren  Härle 
und  seine  Schärfe  stehen  heule  unerreicht  da,  und  selbst  die  berühmten 
Klingen  von  Toledo  und  Damaskus  kommen  ihnen  schwerlich  gleich.  Für 
einen  japsnischen  Soldaten  ist  es  etwas  gaui  Gewöhnliches,  ein  Schwein 
mit  einem  Scliwerthieb  entzwei  zu  bauen,  ja  Blei-  und  Eiseoslatigeti  siud 
mit  solchen  Waffen  durchhauen  norden,  ohne  dafs  sie  die  grrineste  Hebarte 
offenbart  bitte.  Die  Japaner  waren,  obwohl  sie  nicht  jene  Geschicklichkeit 
besitzen,  die  wir  an  den  Fechtern  der  indischen  Sikhr*  bewundern,  dennoch 
furchtbare  Gegner  im  Handgemenge.  Oelegnttlirh  der  Ermordung  ltirbard- 
aon's  und  seines  Gefolges  wurde  der  Ulnterfufs  eines  Pferdes  mit  einem 
der  bekannten  zweibändigen  Schwerler  auf  einen  Hieb  abgetrennt. 

In  der  SaUuina- Familie  wird  ein  ausgezeichnetes  Schwert  at>  Krbateck 
auftiewahrt.    Mit  diesem  Schwerte  wurde  ein  im  Strome 
gehaltene  Schneide  treibendes  Blatt  entzwei  geschnitten. 

—  Diejenigen  Leaer  des  „Export»",  welch«  uu«  Nr,  8,  20,  42 
und  44  des  Jahrganges  1 1*86  und  Nr.  1  dea  Jahrganges  1Ä87  ge- 
dachten Blattes  zur  Verfügung  zu  »teilen  in  dvt  Lage  sind,  «ollen 
diese  Nummern  gefl.  an  die  Redaktion  de»  Blattes  einsenden.  Die- 
selbe erklart  »icb  bereit,  für  jede  der  genannten  Namncra  40  ,.'> 
zu  zahlen. 

■Ittlvallewt  von  Astrast  ■nasealaaL  Bei  xaecbl imir  SirneaichtdJrshri  keaweouirt 
mb  dar  Kenia  Gtilenevkeur  auf  dl«  Sthleaeaaafe-  Um  useere  Leerr  la  d  e  Las*  <u  Mliei, 
ticA  vi.n  dail  Srkairrtfketleii  ein  Hlld  in  aaeebeu,  ««Ich»  dadnrt'S  Sit  niHftn  Haepttiarea 
|>talie  eartttaheft,  **4>*a  »lr  o»<- hlultfetd  eine  Strubel  liis\r  wieder,  welche  iiih  durch  die 
&>|teilate*ttlkane  Aujael  Blntueiiltial  Ha**-1nir|i  angeht '• 

» Pill  vis  Barel  im  UiiL  Die  *e;en«raflUteo  Belrtabiaerbailaleae  »«a  (jael  «.Ich« 
bei  P«rutw  erlebt  an  Vrrkebrolorkuafei  fahren  koimea.  legeu  der  V»eJ>er«alli.u(  die 
l'tiehr  eUr.  «,u  dea  aur  Vurbeurna»  •■•*»  eoleben  Kiearuallatt  rrcItaMaiarterb  cuetKaen 
Yoruhfifleu  Mi  ml  Weintet  noeb  umra»mi>leren  Calmuth  »u  au^  «I.  dh»  w.liar  tr- 
erheben  le*.  Desnaaeb  ereorhl  dto  Qaarvervaltaa*  die  hleaujen  rtreaea.  dM  für  iie  gaKaehiea 
(Hur  e.111  Qual  ecbnellulüsllcbal  abnehmen  so  laeeea.  4*  andarsaealla  dleielbea,  deoi  *  11 
dei  Realeraeala  envaprechead,  rar  Reehaueg  und  (iifabr  der  Adraeaaten  anriernell  in  Laser 
seeeeebt  srerdea  rabeaen.  Hbeaao  aaan  die  rjaelearvraltnng  AabalMnxeardraa,  wie  ii*  ttrr 
oaaaemltrb  In  letaterer  f>lt  nm  *«-arMerlenes  »erien  mamabirt  laaeMngea  iliid.  VurlaaBg 
nl«»l  aar  Aueläkraas  briberea,  bin«  rl.leaahr  ea  daralla-en  Ordne  vurUabg  AbiUad  aebeara 
■ii  »«llen^uadtanr  »oleee  üevwr,  «Hfch  abseaebe«  v^a^den  haetleaniMn  Naaieaatewlkm,  mW 

—  Herr  IL  O.  Lubtdaai,  Itanitor«,  m.Wel:  Uer  Ilaiubai-Sadamartbanlerbe  Paal- 
danaler  „llunlevUle*-  lu  «uegebaad  '  Januar  Voiraliuse  la  kbalealde..  Mjabuinaaea. 
»Ceaia"  l.l  ea>  1.  ianaaa  ...  BaAl.  direkt  iinrl.  Il.mb,,,,  ahfesauirea    .T.Jace1  lal  euaKebead 
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Berlin  S.W.,  Kochstrafse  27. 

(Brlafc.  Paehela  n.w.  atw.  aliia  aor  aait  die»«-  Adr**«e  au  eeraabi-al 
III  Urnll»».  rar  i\t  aerere-ninteifr  ;>drr  »■■  fallr.  I.  I  rli(rrelrk(ei  Ofrrl.  nl  Jet- 
aal  bei  iaa  aas  dea  UwaaaetenertaaAt  dea  t,».  elebt  aaeeMrltea  rintes  I  starb  |b>  tratarbaa 
■etifsurkf»)  k'iiefiiss.  -  lea  llsssaalia  Sei  a-l.  »erst«  di«  all  *er  Brräfe.;«.«  «ri<Un 
Urb  er  Starrel  vaebesstaia  l'ataeMa  le  lecbtaas  svüeUU  Me  Idrenes  attawr  iillrutcriec 
IseHl  las  L-l.  aar  Mlaea  Uaaaaalaa  ea  des  aeaaetiea  beiaaiiri  Seelagescee  wtt. 

28.  Der  Inhaber  eines  lebhaften  Import-  und  Komuiissioasgeschnftes 
in  La  Canae  (Türkei)  wünscht"  lohnende  Vertretung  eines  leistungsfähigen 
Fabrikanten  tu  übernehmen,  welcher  sich  mit  der  Anfertigung  ton  Baum- 
wolltücbern  beschiftigt,  wie  solche  »petiell  auf  der  Insel  Oreta  sehr  beliebt 
sind.  Muster  dieser  SpcziaailU  können  Refloli tauten  auf  dem  Bureau  der 
Deutschen  Kxportbank,  Koclutralsc  47,  einsehen.  Angehote  und  Anfragen 
unter  L.  L.  23  an,  die  Deutsche  KxpoHüank,  Berlin. 

29.  Ein  bestens  empfohlenes  Agenturgeschäft  in  Am<tcflam  wünscht 
die  Vertretung  einer  leistungsfähigen  deutschen  Teppiebfabrik  zu  überneh- 
men. Kür  diesen  Artikel  ist  jeut  am  dortigen  KIM»  eine  bedeutende  Nach- 
frage.   Offerten  erbeten  untar  L.  L.  24  an  die 

30.  Ein  bestens  empfohlenes  Agentur-  und 
Konslaotinopel  sucht  die  Vertretung  einer  rrnommirten 
übernehmen:  es  kommt  hauptsächlich  hillige  Waare  in 
erbeten  unter  L.  L.  25  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

31.  Eine  der  ersten  deutschen  Kinnen  für  forsl-  und  kuidairthtcbaft- 
liehe  Sämereien,  welche  auf  einer  Reibe  von  internationalen  Ausstellungen 
pramlirt  worden  und  im  Auslande  gut  eiugerülut  Ist,  wünveht  cröfs  ro  Ver- 
breitung Ihrer  Heiiehiinten  vorzugsweise  nach  folgenden  Lindern:  Australien, 
New  Zealand,  Süd-Afrika,  ferner  auch  nach  Spanien  und  Italien.  Offerten 
erbeten  unter  L  L  SB  an  die  Deutsche  Exportbank. 

S2.  Eine  der  ältesten  und  gröMrn  deutschet!  ßunl|iaplerfabrikeo, 
welche  als  Spezialität  Glanz-  und  Geprägte  Papiere  bersteilt,  wünscht  ge- 
eignete Verbindungen  in  Süd- Amerika,  Indien,  China,  Japan  usw.  anzu- 
knüpfen.   Offerten  erbeten  sub  L.  I..  27  an  die  Deutsche  Exportbau« 

33.  Eine  sehr  leistungsfähige  L  e  i  m  f  a  b  r  i  kT 
leime  in  allen  (Jualitateii  und  Preislagen 
überseeischen  Kouaumplätzcn  Verbindungen 
sub  L.  L.  28  an  die  Deutsche  Kxponhunk. 

34.  Die  Herren  Jetter  4  Scherer  Iheilen 
G.  Jetter  in  Tuttlingen  von  beute  ab  Jetter  & 


»nt 

Offerten  erbeten 


uns  mit,  dafs  die  Firma 
Scbercr  laute*. 


zuge- 
häfta- 


9-  Jaanar  Abcuetf  In  Behli  ea««kDaiaiea.  ..Detlerru"  IH  ein  10.  Jasiiae  Kachaakta  „ 
Babw  »erb  Kowpe  abaaeaiisen.  ^Oaeapluaa"  hal  atiMteliead  bia  II.  .laauar  NacbealKeea 
»i.  Vla<e»l  vaaatrl.  ..Corriealaa"  bal  aa>ueha»d  an  lt.  Jaanar  10  Ukr  VorauUaie  Duver 
paaein.  .PeKopoll.-  bal  ruekkebrend  aaa  13.  Jauuar  0  Uhr  Abeaid«  Uurer  aaaeln.  .Curtt)ba- 
M  aaifebend  «w  1»,  Janaar  Xarbailteati  In  Utaabea  aasalbieaaMn.  „Oeesjaaj»  kal  aal 
saliend  aaa  II-  Jauaae  Vurmtliaaa  la  lfunl*eida,i  engaAoinaeeei. 

DEUTSCHE  EX  PORT  BANK,  #• 

Berlin  8W,,  KoolistraCse  27, 

eaiplleWt  stiehl  Bherseeisck*«  Plrasea  Zar  Kislfitltag  von  besrhäfliver- 
itm  Beug  leatKker  Exnert-Artikel  an«!  tar  Vemil 
res 


35-  Aus  der  Prnviuz  Santa  Catbarina  erhielten  wir  eiu  Projekt 
schickt,  welches  wir  der  Beachtung  unternehmender  Geld-  und  Gescbäl 
leute,  besonders  tolebtr,  die  auszuwandern  beabsichtigen,  empfehlen.  Das- 
Milbe  betrifft  di»  Errichtung  einer  Kalsfsbrik  für  eine  jährliche  Produktion 
vou  ca.  45000  Fässern.  Die  erforderlichen  Sluachincu,  woxu  auch  eine  Loko- 
mobile gehört,  solien  aus  Deutschland  bezogen  werden.  Die  fabriiirteu 
F&jeee  werden  in  der  Provinz  Santa  Catharina  selbst  für  den  Export  von 
Mate-Tbee,  aufaerdem  auch  als  Dsuben  in  ikutacben  Nordseehäfen, 
werden.  Die  ganze  Anlage  inkl.  Gebinde-  und  Grandatrick 
35000  .//  und  ist  für  dies«  eine  jährliche  Verzinsung  von  es.  50*/e  mit 
Wahrscheinlichkeit  zu  erwarten  Für  die  Gesebiftafübrung  erbietet  sich  eine 
dortige  achtbare  nnd  pekuniär  gut  fundirte  Finow,  welche  auch  tiereit  ist, 
die  Verzinsung  des  Kapitals  mit  10%  p  a.  zu  garaotirou.  Itcdektnoten 
können  den  betr.  Kostenanschlag  und  die  Rentabilitätsberechnung  auf  dem 
Bureau  der  Deutschen  Kxportbank  einsehen  uud  erfahren  Nähere*  auf  geh". 
Antrauen  unter  L.  L.  29  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

36.  Veranlagt  durch  mehrfache  Anfragen  vom  Auslande  haben  wir  une 
die  Adresse  eine»  Fabrikanten  für  besonder»  iiraktiacbe  Korkschneidema- 
»chinen  versebafft,  welche  wir  unsern  auswärtigen  Mitgliedern  auf  Wunsch, 
resp.  Anfrage  sub  L.  L.  St»  mittbeilen  werden. 

37.  Interessenten  für  das  in  (Nr  t  dieies  KUttes)  empfohlene  Unter 
nehmen  i«  Santa  Cathariua.  Brasilien.  ma>hrn  alr  darauf  aufmerksam,  dafs 
neuerdings  auch  von  amtlicher  Seite  die  guten  Auslichten  auf  einen  »eh 
rentablen  Absatz  der  zu  fabrizirendrn  Fässer,  hestätict  worden  sind. 

SS  Einer  leistungsfähigen  Fabrik  für  Asbcit-Fabrikale  aller  Art  können 
wir  eine  vorzügliche  Vertretung  In  Portugal  nachweisen.  Oed.  Offerten  sub 
L.  L.  31  an  die  Deutsch«  Exportbank  erbeten. 

39.  Fabrikanten  v<>u  neuen  Spezinliläteu  in  Apparaten  oder  Werkzeugen, 
welche  der  Hand-  und  Mas'  hineuiudustrie  der  Eisen-  und  Metallbranche  noch 
wenig  bekanut,  aber  besonders  von  Nutzen  sind,  werden  um  gell  Einsendung 
vnu  Prospekten,  Preisen,  llhislrationen  u»w.  sub  L.  L  32  au  die  Deutsche 
Exportbank  erbeten. 

40.  Ein  überseeischer  Unternehmer  lieabsicbtigt  eine  Zesoentfsbrik  her- 
zustellen, welche  täglich  ca.  800  kg.  Zement  zu  erzeugen  vermag.  Fabrik- 
piau  und  Kostenanschlag  sollen  hier  entworfen  und  »äinmlllcho  Rinricbtnnirn 
(nach  den  neusten  und  bewährten  Systemen)  »us  Deutacirisnd  bezogen 
werden.  Wir  sind  beauftragt  die  Angelegenheit  zu  regelu.  Haarxahluug  nach 
Abnahme  der  Maschinen  sn.  dnreh  uns.  Preis»  sind  franko  Bord 
zu  stellen.    Offerten  sub  I.  L.  38  au  die  Deutsche  Eiportbank. 

41.  Ein  bedeutendes  Meltiounier  Iinpurtgeschitft  wüuscht  mit  leistungs- 
fähigen Haarhutfabrikanten,  Kaninchen-  und  Haaseriliaur-Scbneidereien  sowie 
Papierfabrihanteu,  welche  nach  englischere  Muster  für  englische  Märkte  liefern, 
in  Verbindung  «u  treten.    Off.  unter  L.  L.  34  au  die  Deutsche  Exportbank. 

42.  Eiu  uns  bestens  empfohlenes  Agentur-  und  Kornmissions^escliäft  in 
Mailand  wöuscht  die  Vertretung  eiuer  renouimirten  Tabaksfabrik,  am  liebsten 
einer  Hamburger  oder  Bremer  Fabrik,  für  Mailand  zu  übernehmen-  Offerten 
unter  L.  L.  3i  an  die  Deutsche  Kxpottbauk- 

43.  Ein  uns  in  jeder  Beziehung  gut  empfohlenes  Maus  iu  Msiland 
wünscht  die  Vertretung  bedeutender  südrussiacber  und  ruinänUilur  Getreide- 
finnen  für  Ober-ltalleu  zu  fil.eniebmeii.    Offerten  erbeten  unter  L  L.  M  au 

1  die  IWSJlsiki  sarrarthauk.   
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188«. 


ANZEIGEN. 


Hamborg -Madrid. 

Durchverkehr  via  Lissabon. 


Postdampfer  .Argeattn*"  am  18. 

„P.tropolii"  am  25. 
„Saatos"  am  4.  F.bru»r. 
Feile  Durchfrachten  nach  Gewicht  und  Durcb- 
konnossemente. 

.Ks  wird  besondere  dsrsuf  hingewiesen,  dafs  mit 
1.  Januar  1888  veränderte  Frachten  in  Geltung 
getreten  sind." 

August  Blumenthal  -  Hamburg, 

koumenleller  A 
■d  n.  C.  P. 


idäj 


FRIEDR.  SCHILLING, 

Pianofortefsbrik  in  Stuttgart 

empfiehlt  als  Spezialität  für  den  Export  ihre 
rtrlfnrh  primllrten  krenzsalttgea  Planlnea  in 


gediegener  rachircmilscr  Ausart 
»li  möglichst  billigen  Preisen. 


C.  BLUMHARDT  &M0CKERT 

.u(  Simonskalls  w  Vohwinkel 

(Rheinprorini). 

Elitrne  Scbiebksmn,  Sackkarren  and  Hand- 
hibrgerstbe,  geeignet  für  alle  Gebraacbaartea.  Für 
■beneelaehen   Versand  terlegbar  eingerichtet. 
Feate  lad  transportable  Gelelsa  «ad  dam  gehtrlge 
Wage»  aller  Art,  eiserne  Karrdleltfl  e  Im  ein  und 
Ii  Waggonladung  billiget 
I+ruiuten  auf  Verlaufen  gratis.  |au| 

Daniel  Jeittelee,  Esslingen  a./N. 
Leder-  und  HaiidHchnh-Mannfactiir. 

Pr&miirt  auf  allen  Welt-Auaatellungon. 

An-rkauut  brate«  deutsche*  Fabrikat.  (es] 

Ziegen-  und  Lammloder.  —  Export. 

Ylaa  Pins  de  Bordeaux,  Visa  de  Champajrae, 
de  Vle  da  la  thareate  (Cognae,  Flne 

■  '  •  M.  l.opi>Hclier,  Bordeaux. 


Carl 


Verla*;,  Berlin  Vf. 
Die 


Deulsche  flandelsexpedition  1886. 

Vi>u 

Dr.  H.  Juutrk, 

Vurrllieudei  1)4«   .OntrsJverelu»  (Ur  H»u<M»ii-«y«rii|itiii' 
onit  Hirdrnuuj  dmUcb«  latermta  In  A»«iuad«v 

Hit  zahlreichen  Abbildungen  und  3 

Preis  II  M. 


Dampf  schifffahrt  des  Oester  r.-Ungar  Lloyd  in  Tri  est. 

Ansaat;  an*  dem  Fahrplane 


Oat-Indlen 
OHd  China. 


Fahrten  ab  Trieal: 

nach  Hongkong  Aber  Brindlal,  Port  Said,  Suex,  Aden,  Bombay,  Colombo,  Peuang  und 


Singapivrr,  am  18.  Januar  um  4  Uhr  N 
mit  Cbersebiffung  auf  eigene  Dami>frr 
in  Sur,  nach  Djeddah.  Mi 


in  Colombo 


und  Calcutta. 


ick  Alexandrien,  über  Brindiai  (Verbindung  mit  Port  Said  und  Syrien). 

Dienstag  um  4  Uhr  Nachmittag«,  nach  Griechenland  bis  Smyrna;  den  10.  und  34.  über 
Fiuae  und  dea  8..  17.  und  31.  über  Ancona  nach  Brindisi.  Corfu,  Syra,  Piräus  und  Ohio*; 
Mittwoch,  jeden  iweilen  (4.  und  18.)  6  Uhr  Nachmittags,  nach  Thessalien  bis  Conslanli- 
nopel;  mit  Berührung  ton  Fiume,  Corfu,  Santa  Maura,  l'atra»,  Calacolo,  Calamata,  Piräua, 
Volo,  Salonich; 
Samatsg  2  Uhr  Nachmittags, 
feiner  ria  Piraus  nach  Syra, 


(14.  und  S8.)  nach  Syrien  »ia 


und  Smyrna;  dann  via  Conslantinopal  nach 


HO 


detkotieb); 


und  Samatag  10  Uhr  Vormittags,  (jeden 


um  4  Uhr 


Iatrfen,        Dienstag  und  Freitag  um  7  Uhr  früh  nach  Fiume  üh< 
Venedig,      jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  Mitternacht 


Ubne  Haftung  für  die  Uegelmafalgkeit  des  Dienstes  wkhrenJ  der  Koritumai-MaUregoln 
Nähere  Auskunft  ertbeilt  die  KommeriieUe  Direktion  in  Trie.t  und  die  General- Agentur  in  Wien. 
Scbwarxenbergplati  Nr.  6.  rjoj 


Stuttgart. 


Fabrik  und  Laser  von  t«o 
Buchbinderei-Materialien,  Werk 
zeagen  nnd  Maschinen, 

Sltestea  and  bedeutendatoa  Geschärt 
der  Buehbinderei-Pournituren-Branche. 


Import-,  Export-  nnd 
Inhaber:  E.  Lfcklaer,  k.  k.  _ 

Sydney  :  Australien, 

Referenten 

lUtutiirt»  daUtche  und  tnglücht  Kataloge  gratis.  1  uixafüe'ot. 

Wollgarnfabrik  vorm.  TUTEL  &  KRÜGER, 

Plagwitz-Leipzig. 

Spinnerei  nnd  Färberei, 
Tapisserie,  Jlannfactnr. 

PmfT*  Filialen:  Berlin,  New  York,  San  Frsnciaeo. 

Spezialität:  Zephir-Wollen  (Bcrlin-Wool),  Strick-,  Stick- 
HKkelgarne,  Seide,  Canevas,  Tapisserie-Artikel. 
Neue  Muster  in  Handarbeiten. 

Ver 


I 


Silbers»  K6oigl.Pr.al». 


Kftolf  1.  Prent». 


Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen 

Gr.,.      deutsche  Fabrik  von  PI 

Maschinen,  Werkzeugen  u.  Stanzen 

Sur 

Ooldene  Medaille :  Porto  Alegre  1881.  Tnlf_  y    Mlrlt  Goldene  Medaille:  Amsterdam  1883. 
25 mal  höchst  prämiirt  —8—  Neueste  Konstruktionen, 

auf  aammtlichen  E.-, ,  "  |.  X.  beatea  Material, 

beschickten  Ausstellungen.  '  vorxuglicbe  Ausführung, 

niuslrirte  PreUknranto  in  deutscher,  tranxösischer,  englischer,  holländischer  ...  skandinavischer  Auagabe. 
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EXPORT.  Organ  dos  Centraiverein»  für  Haudelsgeographie  etc. 


Nr.  8. 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengielserei 

JTalle  a./S. 

IlampfmaMehinen,  Bampfkeaael,  Irampfpompen  und  unsere  Pam- 
pen.   Komplet»  Einriebt  husch  für: 
Kühen-   and  Bohrzuckerfahrlkatlon  riiir  Rohrmefar  in  den  lebten 

4  Jahren  im  Wcrthc  von  rund  "2  Millinin-n  Mark  geliefert '. 
Mühlen-Anlagen  für  Getreide,  Reis,  Cement  usw. 

Brennerei-Anlagen:  Destillation.  Filtration,  Rektifikation,  Houifconlcn-Wiedor- 
be  lebung. 

Ein-  und  Kühlmaachlnen,  Patent  Koch  &  Habermaun. 
Petrolenni-Motoren,  J.  Spiels  Patent,  in) 


otillon- 


und 


<«etfenntHiide,  «Ii:  komische  Kopfbedeckungen,  Orden,  Ootillontnnren, ' 
Knailboubon»,  \tir»|ien.  Saaldekoratiimea.  Paplerlatemon.  Masken,  Perrücken, 
Stoff-  und  IVipier-Koatänie,  Itieotphtinr»,  (r\-b«r>-)Jimk-lnMiua>eule;  u»».  ua* 
.      »owie  ff.  Kattonuagrn,  f tifi>tbaum*chiwdr  und 

3rfl6V3|-  dekomii*  «ml  iiaturwnbr!    Künstliche  Pflanzen,    «•* b  •«  »erpecken ! 

■  i.ii, ;.!■!:  :  io  lekbtler  Auswahl  die  Fabrik  von  (m 

GELBKE  &  BENEDIOTUS,  Dresden. 

JüiutrirU  dcuUlhe  und  franiuaivrftt  FixU-CnuraiUt.  Sm«  ISSa.  uralt*  und  franko 


Leopold  Krawinkel, 

ßerarneustadt. 

<  SpiniKTt-i  In  Yollmerhaanea.) 

ReiBvnMene  md  halbwollene  Unttneige. 

Noroi&lhemdem  und  Hausjacken. 
Honen  für  Herren  und  Damen. 

IIlltiM-lTx  Uf-. 

Matrosenhemden. 


Herren-Westen 


Hugo  Pisrlion 


PatentVacuom- 

UisiiiiLsrliiui'ii 

Hb-  Handbetrieb. 

Fabriiiren  in  jedem 
Klima  in  2  Minuten 

Eil. 

Iii!»  UlttaiuiliH 
Ar  1/4  Pltrwffkratl  ur 
MHmi  m  Umn, 
Wiutr  idir  «r  Eli- 

fakrlkillM. 

BERLIN,  na] 
W„  Kroneitatr.  22. 


r.ileu  de  Chanse). 


[I» 


COMPAGNIE  CONCORDIA 

PiiNforte-Fabrik,  Berlin  SW., 

Zoaaener-StraJbe  42. 
Goldene  Preis  -  Medaille :  AnuteriUrn  1883, 
London  1884,  Antwerpen  1885. 
lnhah  »r: 
H  •  >/l  I.  aV  BERKDT 

empfiehl.  Ihr«  |J7; 

kreozsaitigen  Salon-Konxert  Pianinos. 

Wen:  Zerlegbare  Plan  Inas. 

Fabrikation  tn  jrot.  —  I  i |  I 


o.  Th.  n  inekler, 


rts. 


Lei  psdg, 

Anstalt  f\ir 

Buchbinderei -Bedarf. 


Uu-iuhinen 
Werkxru(re 
Materialien 


für 

Buchbinder. 


P.  i  Deutschen  Rcirh  u.  a.  Undern. 

■  Patentirtes  Konservesalz 

Unübertroffenes  Konservirungsmittel. 

==  l-  hm-liste  f'ratnllrungrn.  -— 
ißW   «  n  ■■ntl. eht  Ii.  Ii.  '«Ja«  l«J 

Fär  Fleischereien,  Hsclihnudlnngen, 

Schirf*ausru*tuni;en  u.-sw.  n»w, 
H.  .liinnaHch.  Bernburg,  Deutschland. 


1 L.  Ihr  Hie.,  Binningham. ! 

—  Hardiart  Ä  iichinery  Mercbaots  — 

empfehlen  «ich  »ur  Lieferung 
eaaaUieaer  caglteeaea  Fabrikate  aaa  i'raaakte 

ssssisl 

Maschinen  und  Maschinen- Artikel. 
Elsen-  und  Karrwaarea,  Metalle  usw.  usw. 

Fabrikation 

der  IM) 

Müller  s  ..Alpha-  Gas-Apparate. 


Klcene  Maschinenfabrik  In  Lelpila-. 
Fabrik  v.  rlolzwerkreugen  in  Nieder  Neuschonberg 

+  EXPORT.  + 

Knrresporuirru .   deutsch,  englisch,  frans&tisch. 

Keieli  illuntfuter  Kala«4>ir  tfratia  umj  franko. 


Kinnetrnreti 


IG 


K.  IMtIX  III  IC   Chemnitz  l./H. 

Fabrik  für  Beleuchtung«-  und  Heizung«  Anlagen 

auf  allen  Ausstellune.cn  pramlirt 

rn^flebil  skb  tat  AD»fabruug  vom  

1W  Olgas-Anstalten, 

eigenen  patentirten  Systems, 

Elektrischen  Belouchtungfe-Aiilatceii. 

System  Gramme, 

Niederdruckdampfheizungen  ohne  KonieuienteKerdernifi. 

Kaitenaiuchulgt  :mäu  etiwf  franko  C») 
Mes«*n>  brillante  Theerfeaerunx  für  (.«»»«»Ult.  n. 
Karren.  Ballonagagufnapparate,  Workacmc  uaw. 


S.  OPPENHEIM  &  Co., 

Dam  pf-Hchmlrgel  werk, 
SctileLfnaaecxilTiexa.-Fa'brllc  und  EieorLg^oIfseroi, 
HAINHOLZ  vor  HANNOVER.  im 

Schmltgel,  in  Korn  and  geschlemmt,  Schmirgel-,  OUa-  and  PUataleinpapier,  Schmirgel-,  (JIM-  und 
FlinlaUiulcineu,  SchmirgeUcUeibeu  tum  Trocken-  und  Nafnscbleifen,  Sehleifmaacbinen  in  50  ter- 
Khiedanun  Modellen.    Expurl  nach  allen  Waltlhnilan.    rraialiatan  und  HuaUr  gratia  und  franko. 


i 

55 

§ 

9 


Feiten  &  Guilleaume, 

Mülheim  a./Rh.  bei  Cöln. 

Eisen-,  Stahl-  u  Kapfenlraht 

aller  Art. 
äpexialiliten: 
TelejrajilieaM.Telenbnadraht, 
Zaaadrahl  ffencing  Wlra). 
Patent  -  Stahl  -  Stacheidreht 
(Patanl  Steel  Rarb  Fenelag), 
Patent  <!nr«rt«b1-Krattendrant, 
Patetit-Ouuulahl-iUaiieroailaB. 

Drahtaellt  [«] 

fär  jeden  Zt/eek. 
Elektrleohe  Kabel 

für  Telegraphie,  Telephonie 
und  Ciektriacbe  Ueltuchtimg. 
BliUaMeitsr. 


R«kklame-Adrerskarkn 

in  Oold - t'nlexdruck  mit  originellen  Figuren  fur 
alle  Branchen,  anf  der  Rückseite  jade  beliebige 
Reklame.  50  Mutier  gegen  75  4-  [M] 

I.onist  l.ocwlnnkl.  Berlin  0.  i 


Digitized  by  Google 
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EXPORT.  (IreRn  des  rentralvcri-lns  für  Hatidelagcographie  etc. 


1888. 


BALFOUR,  ELLIOT  &  CO.,  Aktien-Gesellschaft, 


MELBOURNE. 

Aktien-Kapital  230  000  £. 


,18)1 


■i 

Obige  Finna  dankt  denjenigen  denlarhen  Häusern,  die  ihr  Aui»trllunit»ireKfn»Unde  b«i  dar 
Centennlal  Interuntloanl  Rxhibition  Melbourne  aixertraut  haben  und  bietnl  hiermit  diesen  aooic 
allen  anderen  respektablen  Firnen  ihre  besten  Dieatle  al»  Agenten  an. 
Ah  Referenzen  gieM  «le  auf: 

Herren  Hntheaon  A  <'■•.,  3  Lombard  St.,  London. 
Mereantlta  Bank  of  Auatrr.Hn.  London. 
Bank  of  Anwtralnnin.  Melbourne. 
I>e«  fache  Kxp»iikaili,  Berlin  HW  „  Koeliitr.  21, 
und  \er*elst  betrefTa  näherer  Detail»  an  Ihre  Agenten  [») 

llnlfour  »V  4  «>..  11  Rood  Lnne,  London. 


Alex.  Geiger  &  C,c- 
Stuttgart 

Werkzeugmaschinen- Fabrik 

Fräsmaschinen 


Tetorhiedeorter  Art. 

„  Drelib&nlce 

Revolver-Drehbänke. 

Hobelmaschinen. 


Ente  PrajM  ummlUcaer  beichlcliten  «nntellMifa». 


DREYER,  ROSENKRANZ  &  DROOP, 

HANNOVER. 

PaUeit-W&ssernessu  mit  Uart^ommi  Meisnd. 


Fabrik  von  A,UMrÜ9tun#un  für  Maschi- 
nen ,    Dampfkessel    and  goirerblioh* 
Anlagen,  Patent  -Waaaonn  esaern  und 
Wusa«rloituaarn-Oog«nsUuiden.  ftf) 


t 


CLAES  &  KLENT  JE. 


t»; 


Strickmaschinen 
Pabrik, 

atlthlhastea  I.Th 

MW  Arbeiter. 


ffl 

f 


(ifH.IIKXK  WF.D  VII. I.K 

ISH4.  Healtn  rxhlbilinn.  London. 
Illliril  llllllll  WS,  ■ilt4inliUat|,  aiiitriM 

Ohne  OelflUlun« 

O 

ata 

I 

n 

Wassermesser.  D.  R.  P.  No.  1243 

t»n*  tm  Uran«*  •■•affükri  I»  4*a  0«9faa*  Mi  T 
titi  SM  hm  a..ltf*rti«x  ra.  yiim<<  stur*  aalt  II.  I  tm 
|t*tft>i*.  |H«-  dnr»  njc*-H  •■«»*>  b«  WiMrimttfl  f.bvn 
d law» lt..»  b*i  t«  l>..r»  au  auf  ffMu  an. 

Gräfe**  UftaWattaU  <l$i  Cmtiruht  »ti  ••hr 
Mäht«*  Ha*  uad  AawacfcaHent  ftraufa*  tiawtrht : 
g«rtnr»t*  llapar»Hr«t»4lirfllellf  II  I  ämn»m\*  Ent- 
fiAi-Jllrakr It ;  «ariitcaiar  Druck i rrlatl ;  m<hu 
ImUb»  u»ti  tttwln4«t  Rifirh-  l(r»f<»«Niu  %mm 
«•i»a'-vf»a*tr*n;  laichen  Aaaaln»an«ie-r«»»  r»-».  w*  i  n 
aU  tat« «aar  nota>««aWt|. 

J«tja«  *Va«t»;*ni  In  kartaitat  3E*n  ttelaraar.  _ 

H.  Moinecko  jr. 

BRESLAU,  GablbS  traue  90  a. 


—  .s      Sombart'a  Patent- 

=  r  Gasmotor 

3    8  Einführte, 
f£   •«  aollda 
o.  Connanactton 


£  4 


-—  M 

s  7 

a  * 


Geringster 
GasTertrauch ! 

Kutiiser  u 
rertlffliaatsar 
Uan«. 

Blllurw  Preii 

U 

In,  (»kiel« 

Maadobura 

IfnWmh—.ei 


m 

Niedert.«. 
K.  C.  Ff  kr, 

lerU»,  .1 

ii-u-.iiut.if.  k-3 

ilr.fl*  It  II. 


■*rh.l.  iMMicaMS«. 

Ober  fl^KVO  im 

NB 

va5ÖkÄB&,m' 

Arbeit  " 


!>4^a4W<>a*4»la4M#a4W4»l*4^H4W>4W< 


i:  Neu!  Sensationell  Neulü 

J!  in  aa  Ii 

|  Tambourin  -  Accordeon  \ 

Faterjt-A.  Nr.  31629. 
Ufasar  Artikel,  nn«  in  »einer  Art,  bietet 
dorr«  *«m>  Nrnheit  nir  Ai*atz  börlr»te  Chancen. 
MauMr  ,)■">' »  ■>  M"' ' 

Victor  Seidel,  Musikwaaren-Fabrik, 
Klincrenthal  (Sachsan). 
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H.  DELIN.  Kerlin  N.,  Lottumstrafse  20. 


Fabrik  von  K   1 1.  i  i-i  I  i.  n- i  I  d  u 
•  t  a  llk  a  a  *e  I  n,  Pfrtafea,  WtrekhfiUe  n  etc. 

BjafP*  Neuest«  und  vorzüglichste  Systeme.  *^BJ| 
Flaaehea-SoDlmaachire  mit  Hand-,  Pnf»-  und  Kraflbetrieb,  Flaaeht n-FSIIapparate,  «eaette 
aotoaiatiaeli«  Trlplex  -  Verkork-  und  mehrere  Sorten  «ehr  praktlarber  Vtrkapaelunoa- 
MaachlMn.  hoHändlacfce  Flltrlrapparata,  Saug-  uml  Druckpumpen,  Karkbraoa-Maacbisea. 
Brenn  Elten.  Sicherheltaheber.  Sifaaltrlchter ,  Syruphihne,  Pafent-Hebelkorkenzieher. 
seueata  Exeenter  -  Verkarknaachiaa,  M  35.  Handkoramaachlneo  aui  MeaMDg,  tob 
U.  4  —  11  p  Stöek,  Univeraal  Kaptelmaachine  M.  f»,  ExMlsWr  und  FarbemlMea ,  Safl- 
und  TtnkturenpretMi,  Trichter.  ScW'ken  und  geeichte  Mafae  in  Kinn,  Kupfer,  ileaaii« 
und  Nickel,  Mafakanneo  au>  Mai  km  l'ontonblteh  in  .'>.  10.  15,  30  Liter  Inhalt,  eeaichl 
und  uniteairht,  Heising  und  Holihäkne  mit  und  ohne  abnebmliateo  Sehlüual,  Bleraprltz- 
kihne  mit  and  oha"  Biarvbr,  Spjndventile,  Kugelkaffeebrenner,  KuhUitüe,  Balionkippir, 
Klitenöffner.  Nnchapülventlle,  Unlvertal-Flaachen  VerkaF«elunga  ¥a«chlnen  b,  BTRl  i  M 
HPJBJB  llluttrirte  Prei.liilen  Rralin  und  franke.  tBSSSS 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


iMOhinlu-h«!  bekannt 
\tKif  rratrn  trtifrn 


«5«irfinet 
«Im  in  btn 


Ifft*aw4.r  B.™r.«l.rt  pw.nl  ^ 

xjJiWirmrrt  t. 


R 


Fabrik 
ietiigen 
Ural 


Schartf  in  Brieg, 

Kear.-Bex.  Rrwriau,  r«] 

von  Satlelp.dLMi .  Wage nlHiriJ» n  und  4m 
I*o«nirntlr- Waurrti,  we!ctif  iu  der  Satt 
und  H#>im  Wapfi^nu  fe^rmrht  «»rdeu. 


für  dia  U«4»»l><>u  *a# auit/urtiirii  f..  Kaick«,  Santa  äW-  kw*balrataa  II.  —  4ÄW 
H'tai'k'ttar    |)r.  II  JiHiitfk.  -  KewutliiMi* »atlaf  r«a  Wi! 


  «.tiattUltl  la  Bavplta  *,  Mawaa*l/a*M  l 

Itnt  In  B«r)1a  W.  VartiriNaviriraf  (o 
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Abonnirt 

wird  bat  -<«r  Vtv 

und  \et  Hartiheodri 
("W  .LT.».  &  AHUVT, 

Boll»  W..  Mlikuriti-Jür  W) 
•0*1.  bei  4er  Bedaklloa. 


lmW<atSMt>anta*.  .  .  «j»  . 

totU  Mn  (MM  1* 
In  «MiKaM  PMpM«  Itaa  .* 
ua  W«Upo«»«re4»  . .  Ii»  . 
laVcratnuiulud  . .  Mm  » 


EXPORT. 


ftiziliii. 

die  dntaMptlMa*  P«Ot»U* 
oder  d.r«i  iiAQ V 
mit  SO  PI  tmeaatt, 
wordM  von  der 
Expedition  dm  „Exports1, 
Btrh'n  SW„  Kochstr.  87, 


P 


RGAN 


DK3 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  und^Förderung  deutscher  Interessen  im  Auslande 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  S.W.,  Kochstrafse  27. 

«.••chiritiolt!  «rooMBU«!  9  Mi  4  Uhr.) 
■BT  Der  .EXPORT*  iM  ha  deutschen  Partiataupkaialo«  für  1888  unUr  Nr.  1939.  SoiU  63 


X.  Jahrgang. 


Nr.  4. 


nirar  Worh.Eithrtft  rerfolri  den  Intel,  fortl.ufeod  Berichte  fiter  die  I.»*»  »Moror  LuMmM  la  Awtlsad«  nur  KeasaUt  Ihrer  Leser  n  »rlo«*B,  dl«  Ialereueu  des  dra<*rlim  EipOlie 
UulirirU«  na  »ertm.it,  »wie  dem  deuterlie»  (UnJel  rrnd  der  deuUcile.i  ItdiMlrin  .U-Ul«e  Mlt(>,Hli..,s^  Ot.er  die  H.ideJ.verlilUr,!,«  de.  Ai-..l,ndn  In  i«ae»1er  Tri«  ru  überm  II. In 

Briefe,  Zettas«*«  irad  Worth»«*««»««  riir  den  ,,ICm##rt"  >l«d  ui  die  Bxdaltlo«.  Berlin  BW,  KodutnfM  Tl.  ia  rkfatcu. 

Rrl.f«.  Zeltaetsa.  B.ltrltla.rkUraa* e«.  Warthsasdaagea  fir  den  „CoaürslTeraaa  fir  lUiMnKrr^Ui  «lt."  atnd  mefa  D.rtia  BW,  Koebmt reifte  27,  »  rieht». 

Inhalt:  An  unsere  Mitglieder.  —  Oer  Außenhandel  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika  (Schlafs).  —  Europa:  Der 
Seeverkehr  in  den  deutschen  Hafenplltien  und  die  Seerrjisrn  deutscher  Schiffe  im  Jahre  1886.  ~  Die  Jn>e-  und  Leineaindustrie  Grabbritannieiia.  —  Cber 
die  Finanzlage  der  Tärkel.  —  Geschäftslage  in  KonMantinopel  (Originalberieht).  —  Aalen:  Deutsche  Kolonien  im  Kaukasus  (Originalberieht  au«  Tiflis\ 
Fortsetzung:  Die  Kolonien  In  Trajiskauhaale«.  —  Afrika:  Erwiderung  auf  den  Artikel  .Englische  Ansprüche  auf  Uamaraland"  in  Nr.  S  d.  J.  —  Süd- 
Amerika:  l>ie  Krricbtiin*;  eines  llaoptsollamts  in  Sao  Francisco  de  Snl  (Origioalbericht  aus  Itapecvi).  —  Ober  die  italienische  Einwanderung  in  Brasilien.  — 
Biieno»  Air  er.,  lien  S.  I>et«nber  (HhgirialhcrichQ.  —  Br  i  r  f  k  »  <*  c  n.  —  Deutsche  Kzporthaoh  (A  h  1 1.  <■  1 1 1.  n  g  ■   Kt  p  ort.  Bureau).  —  Aarejger, 

Dn  Wiedergabe  von  Artikeln  aas  dem  „Export"  ist  gestaltet,  wen«  die  Bemerkwg  hiaiugeflgt  wird:  Abdruck  (bezw.  uVriebung)  ans  den  „EXPORT". 


An  unsere  Mitglieder. 

Die  Mitglieder  de*  ante  neichaetra  Vereiaa  werde*  ersaeht,  Ihraa 
Jahresbeitrag  ua  Mladtsthetrage  vaa  IS  Mark)  fir  daa  laafeade  fle- 
«ehlftsjahr  gefälligst  bald  an  die  nachstehende  Adresse  eiazaseadea: 

An  den  „Centraiverein  für  Haodelsgeograpbie  etc.". 

zu  Händen  de*  Vorsitzenden,  Herrn  Dr.  Jannasch, 

Berliu  S.W.,  Kochstrafse  37. 

Eits|rreeb«Bde  Pestaaweisangisfommlare  aiit  ebiger  Adresse  hatte* 
wir  der  Saaster  t  des  ..Kxports''  beilegen  lasse* ;  wir  rrsatliea  ansere 
Mitglieder,  dieselbe*  rar  Elsiahlang  de«  Mitgliedsbeitrages  benutze* 
z»  walle*. 

Die  Mitglieder  der  aas  befrenadeteB  aad  verbiadetea  Vereiae  zahle«, 
wie  wir  aasdrSekürk  beaierkea,  Ihre  Beitrag*  lach  wie  rar  aa  die 
Kasseastelle  der  Vereiae,  deaea  sie  aageblre*. 

Centralverein  für  Handelagto^raphle  et«. 


Der  Au.senhandel  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika. 

(SdiluhJ 

Wie  in  den  frttberen  Jahren  war  auch  1887  Großbritannien 
da«  bei  Weitem  wichtigste  Import-  und  Exportland  der  Vereis  igten 
Staaten;  sein  Oeatramthandel  mit  den  letzteren  betrog  das  Vier- 
fache desjenigen  Deutschlands,  welche«  an  zweiter  Stelle  folgt; 
allerdings  war  die  nordamerikaniacbe  Einfuhr  aus  Großbritannien 
nur  doppelt  so  grofs  als  diejenige  au«  Deutschland,  dagegen  nimmt 
ersteres  Land  sechsmal  so  viel  Waareo  aus  den  Vereinigten 
Staaten  aof  wie  Deutschland,  dessen  Verbrauch  uordsmeri- 
kantscher  Waaren  1887  überhaupt  gegen  das  Vorjahr  einen  kleinen 
RSckgaDg  erfahren  bat;  um  so  «tarker  aber  ist  dafür  die  nord- 
amerikaniache  Einfuhr  au*  Deulsi'hland  gestiegen.  Im  Übrigen 
zeigte  im  letzten  Fiskaljahre  der  amerikanische  Einfuhrbaudel,  so- 
weit zunächst  Europa  in  Betracht  kommt,  eine  nicht  unerhebliche 
Steigerung,  und  zwar  sowohl  Im  Ganzen,  wie  bezüglich  der  meisten 
europäischen  Linder;  einen  Rückgang  erfuhr  die  Einfuhr  der  Ver- 
einigten Staaten  im  letzten  Fiskaljahre  nur  aus  Belgien,  Spauieu, 
der  Schweiz,  Dänemark,  Kuintnien  und  einigen  Inselgruppen;  in- 
defa  war  dieaer  Rückgang  meist  nur  gering.  Auch  aus  Nord-  und 
Zeotral-Amerika  sowie  aus  Sud-Amerika  ist  der  Import  der  Ver- 
einigten Staaten  beträchtlich  gestiegen ,  eine  kleine  Vermin- 
derung zeigte  sich  hierbei  nur  bezüglich  West-Indien«,  Argentinien* 
und  einiger  kleinerer  südamerikanischer  Staaten.  Die  Einfuhr  der 
L'nion  ans  A«ien  und  Australien  nahm  ebenfalls  zu,  nameotlicb 


diejenige  aua  Japan  und  aus  des  britischen  Kolonien  in  Australien, 
wahrend  der  Import  von  den  Philippinen  und  aua  Hollandisch- 
Ost-Indien  sich  verminderte.  Aua  Afrika  scbliefslicb  habe«  die 
Vereinigten  Staaten  im  letzten  Fiskaljahre  gleichfalls  mehr  Waaren 
erhalten  als  im  Vorjahre;  dies  bezieht  sich  nameotlicb  auf  die  fran- 
zösischen Besitzungen  daselbst,  wahrend  die  Bezöge  aus  den  briti- 
schen und  spanischen  Kolonien  sowie  au«  der  afrikanischen  Türkei 
einen  kleinen  Rückgang  erfuhren. 

Was  dem  gegenüber  nun  den  Export  einheimischer  Waaren 
aus  den  Vereinigten  Staaten  anlangt,  so  hat  sich  derselbe  sowohl 
I  nach  den  europäischen,  wie  nach  den  nord-,  zentral-  und  südameri- 
kanischen Staaten  erheblich  vermehrt.    Bezüglich  Europas  ging 
derselbe    nur    nach  Deutschland.    Italien.  Spanien,  Österreich- 
Ungarn,  Rufaland,  der  Türkei  und  einigen  losein  zurück,  wahrend 
von  amerikanischen  Ländern  nur  West-Indien  und  einige  kleinere 
Staaten  ond  Inaelreichc  1887  weniger  nordamerikauische  Waaren 
I  bezogen  als  im  Vorjahre.  Nach  Asien  und  Australien  bat  die  Aus- 
I  fuhr  der  Vereinigten  Staaten  im  letzten  Fiskaljahre  dagegen  im 
;  Ganzen  abgenommen,  und  zwar  vornehmlich  nach  China,  Britisch- 
Indien,  den  britischen  Kolonien  in  Australien,  Hongkong  und  der 
aaiatischen  Türkei;  eine  Zunahme  dagegen  zeigte  sie  nach  Japan, 
den  Hawaischen  Inseln,  Philippinen,  Holländisch  Ost-Indien.  Was 
endlich  Afrika  anlangt,  so  ist  dahin  eine  kleine  Zunahme  des  nord- 
amerikanischen Export«  zu  verzeichnen;  dies  bezieht  sich  namentlich 
auf  die  britischen  und  französischen  Besitzungen  daselbst,  wie  auf 
die  afrikanische  Türkei. 

Führt  uns  nun  der  Handelsabschlag  der  Vereinigten  Staaten 
alljährlich  die  hohe  Bedeutung  vor  Augen,  welche  dieselben  für  den 
Absatz  der  Erzeugnisse  aller  Produktionslinder  der  Erde  besitzen, 
so  erscheint  es  noch  von  Interesse,  den  Anthei).  welchen  die  einzelnen 
i  Linder  an  dem  Handelsverkehr  mit  der  nordamerikaniseben  Union 
j  nahmen,  etwas  naher  zu  untersuchen.  Wir  fassen  zu  diesem  Zweck 
znnlchst  den  Gesammthandel  (Import  und  Export  zusammen} 
der  Vereinigten  Staaten  mit  den  übrigen  Ländern  in  s  Auge  und 
finden,  dafs  die  wichtigeren  der  letzteren,  d.  h.  diejenigen,  bei 
denen  der  Autbeil  hieran  im  letzten  Fiskaljahre  1  °j9  und  mehr 
betrug,  seit  1880  in  folgender  Weise  daran  brtbeiligt  waren. 

Prozentualer  Antlieil  der  einielueii  Länder  am  üesammtliandel 
(Einfuhr  und  Ausfuhr  »on  Waaren  und  Produkten) 
der  V« reinigten  .Staaten. 
ISKl       |HS1        »*•>       IftM       JSM       lKhT,       IM*  tstf 

tirottbritaanien  .   44,i»    UM    40*t    :t».o»    .j.V:  38*1  37,7, 

Deutschland    .    .     7,„      7.«      7*.      7.»      5,*      !>,»,  9,w 
Frankreich.    .   .    l\M     10.,,      :<M     lO.u      8*4      7.«    ,7,™  8,«,. 
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Di«  grob«  Bedeutung,  welob«  Grobbriianuit-n  für  d«a  Aufseo- 
bandel  der  Vereinigten  Staaten  besitzt,  geht  au«  diesen  Zahlen  recht 
deutlich  hervor,  weon  auch  nicht  tu  vcrkenacn  ist,  dafs  dieselbe 
neuerdings  eine  abnehmende  Tendenz  bekundete;  letzleres  war 
gleichfalls  bezüglich  Frankreich*  der  Fall,  wahrend  Deutschlands 
Antheil  fast  konstant  gestiegen  ist  Deutschlaad  stand  übrigens  in 
dieser  Beziehung  ehemals  hinter  Frankreich  nnd  hat  dasselbe  erst 
im  Jahre  1884  Oberholl,  nachdem  Frankreich  noch  im  Jahre  1863 
nicht  weniger  als  2,isw/o  höhere  Betbeiligung  am  nord- 


für  Deutschland,  wenn  man  den' Antheil 
der  einzelnen  Lander  an  dem  für  dieselben  so  wichtigen  Import 
der  Vereinigten  Staaten  ins  Auge  faXst.  Dies  orgiebt  sich  aus 
folgenden  Prozentzablen. 

Prozentualer  Antheil  der  einzelnen  Länder  au  dem  Import  der 
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Der  Antheil  Großbritannien«  am  oordamerikanischen  Import- 
haudel  ist  also  seit  1880  fast  konstant  zurückgegangen,  derjenige 
Deutschlands  dagegen  fast  unausgesetzt  gestiei;cu,  so  dafs  die  V«r- 
hültnifsznlil  Deutschlands  im  letzten  Fiskaljahr  bereits  die  Hälfte 
derjenigen  Grofsbritanniens  betrug,  wahrend  sie  sieb  im  Fiskal- 
jahr 1880  nur  auf  ein  Viertel  der  letzteren  belaufen  hatte.  Frank- 
reichs Antheil  am  Importhandel  der  Union  war  bisher  im  Jahre 
1883  am  höchsten  und  übertraf  denjenigen  Deutschlands  um 
5.,.; "  im  Jahre  1885  änderte  sieh  aber  dies  VerbAltoifo 
und  1887  überstieg  der  deutsche  Antheil  den  französischen  bereits 
um  l^i  «V  Wio  sieb  endlich  die  entsprechenden  Verhallnisse  beim 
Exporthandel  der  Union  stellten,  mögen  folgende  Verbältnib- 
zabteu  darthun. 

I'ruieutualet  Antheil  der  einzelneu  Länder  an  dein  Export  der 

Vereinigten  Staaten. 


dem  Exporthandel  der  Vereinigten  Staaten  bis  1886  in  steigerndem 
Habe  betbeihgt  war,  trat  im  letzten  Fiskaljahr«  plötzlich  eine 
nicht  uoerliebltch*  Verminderung  ein;  das  Umgekehrte  war  bei 
Frankreich  der  Fall,  dessen  Antheil  am  nordamertkanischeit  Export- 
handel Utcb  einer  bedeutenden  Abnahme  im  letzten  Jahre  plötzlich 
sehr  erheblich  stieg.  Bekanntlich  verbraucht  aan  GrofsbritannieD 
die  grofeeo  Waantomengen,  welche  ihm  alljährlich  ans  den  Ver- 
einigten Staaten  zugehen,  keineswegs  selbst;  es  giebt  vielmehr 
einen  groben  Theil  davon  an  die  kontinentalen  Staat«  wieder  ab ; 
ans  diesen  Transaktionen  lost  es  aber  grobe  Betrage  für  Fracht, 
Komanisstons-  und  andere  Gebühren  ein,  welche  fflr  dasselbe  noch 
einen  nicht  geringen  indirekten  Gewinn  aus  dem  Handelsverkehr 
mit  den  Vereinigten  Staaten  bedeuten,  der  ihm  auf  Grund  seines 
hochentwickelten  Bank-  und  Speditionaweeei»  an  Gut«  kommt  «nd 
zu  dem  anch  Deutschland  alljährlich  einen  namhaften  Beitrag  so 
leisten  genöthigt  ist 

Im  Folgenden  werden  wir  noch  dem  Handelsverkehr  der  Ver- 
einigten Staaten  mit  Deutsehland  eine  kurze  Betrachtung  widmen. 

Die  Ausdehuung,  welche  die  Handelsbeziehungen  Deutscblanda 
mit  dem  Auslande  seit  den  siebalger  Jahren  erfahren  haben, 
kommt  durch  keinen  Vorgang  so  klar  zur  Erscheinung,  wie 
durch  die  grobartige  Entwickelung  des  deatsefa-unerikanischen 
Handelsverkehrs.  Wem  auch  die  Prodektieo  aller  lodoatriesweige 
in  den  Vereinigten  Staaten  sowohl  durch  ein  ausgedehntes  Ver- 
kehrsmittel netc,  wie  dnreh  einen  hohen  Schutzzoll  in  der  aus- 
giebigsten Weise  unterstützt  und  auch  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  io 
den  Stand  gesetzt  wurde,  die  Ansprüche  des  beimische«  Bedarfes 
zu  befriedigen,  so  stieg  der  letztere  iodefs  noch  weit  gewaltiger 
und  in  einem  solchen  Uabe,  dafs  das  Ausland  in  immer  höherem 
Grade  zu  deaseu  Befriedigung  herangezogen  werden  taufst«.  Diesen 
Umstand  aber  hat  sich  die  deutsche  Industrie  in  besonders  ge- 
schickler Weise  za  Nutze  gemacht,  indem  sie  in  jeder  Hinsiebt  dem 
Geschmack  der  nordamerikanischen  Bevölkerung  gerecht  an  werden 
sich  bestreble  und  durch  solide  und  preiswerthe  Fabrikation  dem- 
selben zu  entsprechen  bemüht  war.  Die  Folge  war,  dab  sich 
Deutschland  io  verhftltnifsmabig  kurzer  Zeit  zu  einem  der  wich- 
tigsten Lieferanten  der  nordamerikanischen  Union  emporgeschwungen 
hat  und  in  dieser  Beziehung,  hiuter  Großbritannien,  jetzt  an 
zweiter  Stelle  steht,  wie  bereit«  oben  dargethan  wurde.  Der  Ab- 
satz deutscher  Waaren  nach  jenem  reichen  Konsum'ionsgebiet«  ist 
derartig  gestiegen,  dab  sein  Werth  im  letzten  Fiskaljahre  das 
Dreifache  desjenigen  vom  Jahre  1870  ausmachte,  wie  die  nach- 
stehenden Angaben  erkennen  lassen. 

Ausfuhr  und  Einfuhr  der  Vereinigten  Staaten  nach  bei*, 
von  Deutschland  seit  1870. 
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r  Werth  der 

Ausfuhr  der  Vereinigten  Staaten  nach  Deutschland  fast  immer  noch 
grfisser  war  als  die  Einfuhr  von  dort,  letztere  uberwog  nur  In  den 
Jahren  1872  und  18H2;  erst  in  den  letzten  vier  Fiskaljahren  trat 
eine  konstante  Mvhreinfuhr  aus  Deutschland  ein,  und  zwar  war  die 
betrvffeude  Differenz  zwischen  Einfuhr  und  Ausfuhr  im  letzten 
Fiskaljahre  am  grOfsten,  in  welchem  die  Union  nicht  weniger  aU 
für  22  Millionen  Dollars  Waareu  aus  Deutschland  mehr  ein-  aN 
dabin  ausgeführt  bat. 

Wenn  man  nun  die  Handelstransaktionen  zwischen  Deutschland 
n  Vereinigten  Staaten  einer  eingehenderen  Betrachtung  unter- 
will, ist  es  vor  Allem  nothig,  die  wirtschaftliche  Kraft  und 
sowie  das  Kapital  und  den  Unternehmungsgeist  gebfih- 
in  Anschlag  zu  bringeu,  welche  der  nordamerikanischen  Union 
alljährlich  durch  die  deutsche  Einwanderung  zugeführt  werden. 
Letztere  ist,  wie  bekannt,  sehr  bedeutend;  wenn  nnn  für  die  Scha- 


Hieraus  gebt  hervor,  dab  bis  zum  Jahr 
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(Hguuf*,   welche  andererseits  Deutschlands  Nationalvermögen  offen- 
bar hierdurch  direkt  wie  indirekt  erfahrt,  demselben  durch  den 
HandeUverkebr  zwischen  beiden  Ländern  ein  genügende*  Aefuira- 
lent  nicht  geboten  wird  und  e»  vielmehr  für  die  deutache  nationale 
Wirthschaft  einen  wescutlich  grüfseren  Nullen  abwerfen  wurde, 
wenn  jene  freiwilligen  Opfer  an  Nationalvermögen  eigenen  Kolo- 
nien dargebracht  würden,  so  bleibt  der  nach  den  Vereinigten  Staa- 
ten   gerichtete  Hauptslrom  der  deutschen  Auswanderung  für  den 
deutschen  Handel  und  die  deutsche  Industrie  doch  nicht  ganz  ohne 
Nutzcu.    Der  Einfluss  niinlich,  welchen  die  zugewanderten  deut-  j 
ncIikii  Kiemente  ans  Oben,  wirkt  anzweifelhaft  in  den  Vereinigten 
Staaten  in  gcwissuin  Umfange  dahin,  dafs  die  deutseben  Einwan-  i 
derer  dort  den  Verbrauch  deutscher  Waaren  erhöhen  und  so  den 
Mandelsverkehr  zwischen   beiden  Lindern  steigern  helfen.  Wenn 
man  auch  für  fliese  Behauptung  einen  exakteu  ziffenuässigen  Be- 
wein nicht  beibringen  kann,  weil  der  wirtschaftlichen  und  handels- 
politischen Moniente,  welche  den  Verkehr  zwischen  beiden  Völkern  ■ 
l.eeiuflussen.  tu  »tele  sind,  so  wird  man  sich  doch  andererseits  i 
unschwer  zu  Oberzeugen   vermögen,   dafs  Deutschland  aus  seiner 
A  um  Wanderung  nach  den  Vereinigten  Staaten  nicht  einzig  und  allein 
nur  wirtschaftliche  Schädigung,  sondern  auch  einigen  Nutten  er- 
fuhren hat,  wenn  man  die  oben  mitgetbcilten  Ziffern  der  deutschen 
Einfuhr  nach  den  Vereinigten  Staaten  mit  denjenigen  vergleicht, 
welche  diu  jährliche  Kinwanderuug  aus  Deutschland  darstellen, 
lu  der  nscbfolgcudcti  Uubersicht  sind  die  letzteren  zugleich  milden 
Zahlen  der  im  Ganzen  und  der  aus  Europa  nach  deo  Vereinigten 
Stauten  seit  1874  eingewanderten  Personen  auf  Grund  amerikanischer 
Quellen  mitgelheilt. 

Einwanderung  in  Hie  Vereinigten  Staaten 
im  Klikiljalir  litHtrhaapt  >•>  Knrc|u      ao«  Ixuucblud 
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Wenn  man  nun  angesichts  dieser  Zahlen  auch  nur  zugeben 
will,  dafs  die  Auswanderung  eiue  unmittelbare  Förderung  des 
deutseben  Exports  nach  den  Vereinigton  Staaten  in  Anbetracht 
der  grnfsen  Konsomtiooskraft  dieses  Staatenbundes  im  Allgemeinen 
uur  iu  geringerem  Mufse  hat  bewirken  kOnnen,  so  tritt  doch  ein 
Faktor  auf,  welcher  durch  die  lebhaft«  deutsche  Auswanderung 
zunächst  hervorgebracht,  spater  dem  Absatz  der  deutseben  Industrie 
nach  der  l'uion  von  ganz  direktem  hohem  Nutzen  geworden  ist: 
nüinlich  die  regelmifsigen  und  häufigen  Dauipfervcrbinduogeu 
Deutschlands  mit  New  York  and  den  übrigen  Häfen  der  nord- 
aiueiikanischeo  Uoion.;)  Es  ist  dies  ein  so  allgemein  anerkannter 
hoher  Gewinn  für  den  deutschen  Handel,  dafs  ein  Beweis  für  »eine 
grofsc  Wirksamkeit  nicht  erst  geführt  zu  werden  braucht;  bildet 
doch  ein  regelmässiger  Datnpfcrverkebr  überhaupt  das  Fundament 
aller  überseeischen  Handelsverbindungen,  ein  Grundsatz,  welcher 
erst  vor  Kurzem  zur  Schöpfung  der  subventionirten  deutschen 
Dauipferlinien  nach  Ost-Asien  und  Australien  geführt  bat  und  der 
hoffentlich  recht  bald  auch  Anlafs  zu  einer  weiteren  Ausdehnung 
dieser  für  Deutschlands«  Industrie  wie  Handel  so  wichtigen  Einrichtung 
fähren  wird. 

Zum  weitaus  Überwiegenden  Tbeile  charakterisirt  sich  die 
deutsche  Ausfuhr  nach  den  Vereinigten  Saaten  nun  als  Lieferung 
vnn  Erzeugnissen  des  Gewerbefleifses,  und  zwar  nehmen  hierbei 
begreiflicher  Weise  die  Erzengnisse  derjenigen  Industriezweige  die 
erste  Stelle  ein.  welche  einerseits  am  umfangreichsten  sind  und  sich 
einer  besonders  hohen  Ent Wickelung  erfreuen,  andererseits  aber 
durch  ihre  technische  Vollendung  eine  besonders  hohe  Anerkennung 
im  Auslände  geniefsen;  es  sind  dies  die  Textilindustrie,  die  Eisen- 
udu  Metallindustrie,  dann  die  chemische  Industrie,  die  Fabrikation 

*)  Wir  taeiien  dies«  Ansicht  des  Verfasser*,  innelilen  aber  nicht  unter- 
lassen darauf  biliiuu  eisen,  dafs  die  Mtfarausfuhr  Deutschland»  nach  den 
Vereinigten  Masten  seit  dem  Jahre  1894  nicht  die  Folge  einer  gesUtgerleu 
Auswanderung,  sondern  die  Wirkung  der  neueren  deutschen  Zollgesetsgebung 
ist-  In  Folge  derselben  Ut  die  l'üufuhr  nortlainerikanischer  Nahrung*-  und 
' iemif>in:ltel  in  |)ciits>-lilnnd  beschränkt  »(ircloii,  die  Ausfuhr  denUibn  lic- 
»tlbscrzciigni*,o  hat  dagegen  mit  der  Kntv'.lleiutig  des  in.i.UuiciilatM^hcii 
Markte«  Sehritt  halten  könuen.    ltie  Red. 


musikaliscner  Instrumente  u.  a.  Da  es  unsere  Leser  besonders  in- 
teresstren  dürfte,  über  den  Umfang  der  Ausfuhr  dieser  Erzeugnisse 
nach  den  Vereinigten  Staaten  ein  möglichst  umfangreiches  Bild  zn 
gewinnen,  lassen  wir  hier  eine  vergleichende  Übersicht  folgen, 
welche  die  wichtigeren  der  in  den  Jahren  1885  und  18*6  aus  dem 
deutschen  Zollgebiet  nach  den  Vereinigten  Staaten  ausgeführten 
Waarcnarlikel  namhaft  macht. 

Ol.erslehl  drr  wichtigeren  uns  dein  deutschen  Z"llgel.ie1  n  i.-li 
den  Vereinigleu  Staaten  ausgeführten  Waaren: 

IS*  ISSS 
Werth  la  10»i  x 
(1213  -  I2I30OO) 

Lumpen   |  213  980 

Baumwullene  «lewehe,  dirhte,  gefärbte    .    .       1  375  954 
l'osamentier-  usw.  Waarru.    .       I  394  1  487 

.Strumpfwaaren  S«  200  18062 

.Spit.cn  und  Stickereien    .    .       4  595  1  320 

Aliiariu   I  189  I  946 

Auilin-  und  Andere  Thccrfarbstollc    ...       4  766  4  255 

t'liinln  und  (  hiniusalzr    .    1498  1962 

i'lilorkalium   I  357  259 

Koheiscn  aller  Art   ...       I  634  579 

S.  hmiedWe«  Kisiu  in  t-tilieu   «26  :!6t; 

Kisendraht   8  667  4  '.169 

tirotie  Klscnwaareti   I  046  '.»IH 

Keine  Kisenwaaren   899  761 

Zement   985  657 

Slalsfurter  Abrauinsulic,  rohe    .....  653  2M0 

liimtine»  HublgUs   G89  299 

Tafel-  und  SpiegelgU.-,  unbelegi   ....  1 065  756 

„        ,           .          belegt   ....  :.*il4  I  392 

Hopfen   5  748  I  0Ä2 

Mu<iknlisehe  Instrumente  an  (-er  Kortcphnu«  I  299  1  149 

Kleider  v<m  Hniimwolle,  Wolle  im*.  .    .    .  4  953  4  9»» 

I.eder,  nicht  besonders  genuint        ...  I  007  1 1109 

llrnsseler  llandschubleder,  Korduau  usw.     .  980  633 

r'eiue  Ledecwaaren   1  OOS  I  684 

Lederne  Handschuhe   4  448  3  1S8 

Leinener  Damast  aller  Alt   1  307  I  717 

/.«innpitzen  .                                ...  6510  2300 

Uiielier.  Nuien,  Musikalien   2  O0:i  1  598 

Wein  iiud  Most  in  l'isscni  ......  2  262  I  997 

Wein  in  Flaschen  aul>er  Schaumwein    .    .  1  634  I  327 

/ucker,  roh,  raflinlrl   5  627  5  155 

Pnotograph Ische»  Papier   .......  944  705 

Spielzeug  aus  Papier,  Pappe  usw   1011  650 

Seiden«  Binder   609  630 

Halbseidene  Ränder   5  445  4  731 

,         Piisaruenlicrwaareti   146  t  525 

Zeuge  und  Tücher     ....  W  257  32  493 

Porzellan,  weifs   478  194 

farbig,  gerindert  ......  909  I  418 

Hasen-,  Kaninchen-  u.  a.  Haare    ....  5  138  I  179 

Wolleugam,  eelTirl.1  usw,  dublirt  .  601  109 

drei-  und  mehrfach  gezwirnt   .  754  220 

Wollene  Strumpfwaren,  unhedruckt  .    .    .  482  400 

Tuch-  und  Zeugwaarcu,  unbcdnickl  14  66"  11674 

,      Plüsche   601  393 

P.jsamenticr-  usw  Waaien  .       .  I  151  1  236 

Zink,  rohes:  Bueb/ini   496  413 

Man  ersieht  aus  dieser  Zusammenstellung  sofort  die  starke 
Zunahme,  welche  die  meisten  nach  den  Vereiuigten  Staaten  aus 
Deutschland  eiportirtcn  Artikel  1H8R  erfuhren  haben.  Au  ihrer 
Spitze  stehen  die  Textilwaareu,  unter  denen  namentlich  die  halb- 
seidenen Erzeugnisse  hervorzuheben  sind;  indefs  auch  die  baum- 
wollenen und  wollenen  Erzeugnisse  hatleu  sich  einer  recht  erfreu- 
lichen Ausfuhr  zu  erfreuen;  unter  den  Eisenwaaren  ragen  in  dieser 
Beziehung  namentlich  Roheisen.  Eisendrabt,  Eiseubuhuschicueu, 
Schmiedeeisen,  grobe  und  feine  Eiscnwaareu  hervor,  während  sonst 
noch  Chlorkalium,  Stafsfurter  Abraumsalze,  Hohl-,  Tafel-  und 
Spiegelglas.  Hopreu,  Wein,  Zucker.  Spielzeug,  Zement  und  Farb- 
waaren  hervorzuheben  sind. 

In  seinem  letzten  Jahresbericht  bemerkt  der  nordauicrikunischc 
Generalkonsul  iu  Berlin  u.  A.  folgende«:  „Mciu  Bericht  zeigt  endgültig, 
dafs  Deutschland,  ermuntert  durch  füufzehn  Friedensjahre  und  ge- 
zwungen durch  seine  vermehrte  BcvOlkeruog  uud  die  Anforderun- 
gen der  Zeit,  aeioe  ganzeu  industriellen  Hebel  ansetzt,  nicht  nur 
nm  sich  zu  behaupten,  sondern  auch  seine  zahlreichen  Konkurren- 
ten im  Welthandel  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Die  disziplinireu- 
den  Gewallen  der  Regierung,  die  mehr  oder  weniger  zentralisirt 
sind,  gewähren  jeden  möglichen  Beistand,  und  der  doppelte  Zweck 
der  Forderung  der  Industrie  und  des  Handels  und  der  Erhöhung 
der  Steuerkraft  der  Nation  ist  deutlich  erkennbar.  Dennoch  steht 
zu  befürchten,  dafs  der  uulenksame  (Seist  der  Konkurrenz  in  vielen 
Fällen  «lern  posttivou  Erfolge  hinderlich  ist.    Absatz  und  Ausfuhr 
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nehmen  »ich  ia  den  deutschen  amtlichen  Berichten  ziemlich  gut 
aus,  aber  dieses  ist  namentlich  den  niedrigen  Löhnen  und  der  da- 
■lOrcb  crzeogteu  Möglichkeit,  ausländische  Konkurrenten  aus  dem 
Felde  zu  schlagen,  zuzusebreibeu.  leb  bemerke  Beberbafte  An- 
strengungen, billige  Waaren  zu  produziren.  Wenn  viele  davon 
trotz  des  hohen  Zollet  in  den  Vereinigten  Stauten  mit  gröfseretn 
oder  geringerem  Nutzen  verkäuflich  sind,  so  beweist  diene  That- 
sache,  dafB  die  deutschen  Waaren  mehr  wegen  ihrer  Billigkeit  als 
wegen  ihrer  Güte  begehrt  «ind.  Deutschland  hangt  mehr  als  je  für 
den  Absatz  peiner  Industrie  toii  den  ausländischen  Märkten  ah". 

Möge  sich  unsere  ludustrie  die  mannigfachen  Mahnuogeo.  welche 
in  diesen  Worten  enthalten  sind,  nicht  entgehen  lassen;  möge  sie 
stets  bestrebt  Nein,  nur  Tüchtige*  zu  leisten,  auch  wenu  es  sich  um 
die  einfachsten  Erzeugnisse  handelt;  möge  sie  nie  die  strengste 
Reellität  und  Gewissenhaftigkeit  bei  ihren  Lieferungen  aufscr  Acht 
hissen,  dann  wird  der  Lohn  nicht  ausbleiben,  und  auch  in  den 
Vereinigten  Stauten  wird  man  ihr  die  Anerkenuung  zolleu,  welche 
sie  auf  Grund  ihrer  Leistungen  zu  beanspruchen  berechtigt  ist! 


Europa. 

Der  Seeverkehr  In  der  deutschen  Hafenplälzan  und  die  See- 
reisen deutscher  Schiffe  Im  Jahre  1886.  Der  gesäumte  See 
verkehr  des  Deutschen  Reichs  zu  Handelszwccken  stellte  sieb  im 
.labre  1886  auf  11404:2  angekommene  und  abgegangene 
Schiffe  mit  20122348  Reg. -Tons  gegenüber  pilS&M  Schiffen 
mit  20399694  Reg.-Tons  im  Vorjahre.  Es  ergieht  dies  für  das 
Jahr  1886  eine  Abnahme  in  der  Zahl  der  Schiffe  um  7316  und  in 
der  Ladefähigkeit  derselben  um  27734«  Reg.-Tons,  und  zwar  hat 
iui  Ein*cluen  betrachtet  der  Seglerverkehr  in  den  deutsehen  Hilfen 
gegen  das  Vorjahr  um  7807  Schiffe  und  266222  Reg.-Tons  abge- 
nommen; der  Dampfervcrkcbr  hat  zwar  um  491  Schiffu  zugenommen, 
im  Tonnengehalt  aber  um  11 124  Reg.-Tons  sich  verringert.  In  Bezug 
auf  die  drei  Hauptverkehrsrichlungcn  ergiebt  die  Vcrgleichuug 
mit  den  entsprechenden  Zahlen  des  Vorjahr»  folgende  Resultate. 

Es  verringerte  sich 

1.  der  Verkehr  der  deutseben  Hafen  unter  sich  um  3885  Schiffe 
und  47230  Reg.-Tons, 

2.  der  Verkehr  mit  aufserdeuUchcu  europäische«  Hufen  um 
3385  Schiffe  und  386700  Reg.-Tons, 

dagegen  zeigte 

3.  der  Verkehr  mit  aufsercuropäisebeu  Häfen  nur  in  der  Zahl 
der  Schiffe  eine  Abnahme  um  46,  wahrend  im  Tonnengehalt 
eine  Steigerung  nm  156592  Reg.-Tons  eingetreten  ist. 

Von  der  Gesanimtzahl  dar  ein-  und  ausgegangenen  Schiffe 
waren  61  r,"  „  Segelschiffe  und  38,-tl,,iii  Dampfschiffe,  und  von  je 
100  Reg.-Tons  der  verkehreudeu  Schiffe  kommeu  auf  Segelschiffe 
22,ti".o.  auf  Dampfschiffe  77,..";,,.  Der  Flagge  nach  waren  unter 
deu  sämmtlicben  Schiffen  74,|",'„  deutsche  und  25,fi%  fremde;  io 
Bezug  auf  den  Tonnengehalt  stellt  sich  das  Verhältnis  der  deut- 
schen Schiffe  zu  denen  fremder  Nationalität  wie  51,;, :  48.-,.  Den 
bei  weitem  bedeutendsten  Seeverkehr  unter  den  deutschen  Häfen 
hat  sonohl  der  Zahl  wie  dem  Raumgehalt  der  ein-  uud  ausgegan- 
genen Schiffe  nach  Hamburg,  demnächst  folgeu  nach  der  Gesamtnt- 
zahl  der  verkehrenden  Schiffe  die  Häfeu  Kiel,  Stettin,  Lübeck, 
Norderney  (rast  nur  Watleo-  uud  Fährverkehr)  und  Neufahrwasscr 
(Danzig),  nach  dem  Tonneugebalt  sämmtlicher  verkehrender  Schiffe 
dagegen  Stettin,  Bremerhaven,  Neufabrwasser,  Kiel  und  Lübeck. 

Die  GesuwmUahl  der  von  deutseben  Schiffen  gemachten  See- 
reisen betrug  im  Jabru  IH8«  «3517  und  der  entsprechende 
Tonuengehalt  18606487  Reg.-Tons;  dies  ergieht  im  Vergleich  mit 
den  im  Jahre  1885  nachgewieseneu  Reisen  ciue  Abnahme  iu  der 
Zahl  der  Seereisen  um  4108,  dagegen  eine  Vermehrung  des  Ge- 
sammtraumgehalts um  697889  Reg.-Tons.  Werden  die  iu  Ballast 
oder  leer  gefabreuen  Schiffe  {zus.  12224)  aufser  Betracht  gelassen 
uud  nur  die  beladenen  Schiffe  berücksichtigt,  so  belicf  sich  im 
Jahre  l88''>  die  Zahl  der  Reisen  deutscher  Schiffe  zwischen  deut- 
seben Häfen  auf  26913  mit  1 379842  Reg.-Tons  Raumgehalt  (28320 
Reisen  und  1.1506130  Reg.-Tons  im  Vorjahre),  vom  Auslände  nach 
deutscheu  Hilfen  auf  7708  mit  3293521  Reg.-Tons  (80"9  Reisen 
uud  3283520  Reg.-Tons  im  Vorjahre),  vou  deutschen  Häfeu  nach 
dem  Auslande  auf  6763  mit  2870007  Reg.-Tons  (7577  Reisen  und 
2867487  Reg.-Tons  im  Vorjahre)  und  zwischen  aufserdeuUcheu 
Hafen  auf  9879  mit  8696191  Reg.-Tons  (10118  Reisen  und 
7Ü33153  Reg.-Tons  im  Vorjahre).  Dabei  ist  selbstverständlich 
jedes  Schiff  so  oft  gezahlt,  als  es  die  betreffende  Reise  machte. 

Die  Jute-  und  Leinenindustrie  Grofsbritannlens.  In  ihren 
ersten  Anfangen  war  die  Juteindostrie  keine  selbständige.  Als 
man  im  Jahre  1828  zum  ersten  Male  364  Ztr.  dieses  bisher  in 
Europa  noch  unbekannten  Spinnstoffes  in  England  einführte,  ging 


man  mit  einigen  Zweifeln  an  die  Verarbeitung  einer  Faser,  von 
deren  Behandlung  man  wenig  oder  nicht*  verstand.  Sie  allein  zu 
Geweben,  selbst  den  gröbsten,  zu  verwenden,  wagte  man  nicht;  man 
beschränkte  sich  auf  eine  Mischung  des  neuen  Textilstoffes  mit 
Flachs  und  Hanf.  In  einem  gewissen  Mafse  geschieht  das  aueb 
heute  noch.  Später  lernte  man  die  Behandlung  besser  und  jetzt 
verwendet  man  in  Dundee,  wie  ja  auch  bei  uns,  Jute  ebensowohl 
zu  feineren  Geweben  wie  Tischdecken  und  Möbelstoffen,  wie  zu  den 
gröbsteu  und  stärksten,  wie  Säcken  und  Gnrten.  In  Verbindung  mit 
Baumwolle  und  Wolle  liefert  die  Jute  die  verschiedensten  Gewebe 
und  in  rohem  Zustand  spielt  sie  eine  wichtige  Rolle  als  Schutz  unter- 
ineeriscuer  Telegraphenkabel  und  als  chirurgisches  Verbandmaterial. 

Den  Anfang  des  aufserordentlichen  Aufschwungs  der  Jute- 
iodustrie  bildet  bekanntlich  der  Ausbruch  des  Krimkriege«.  Als  etcb 
damals  die  russischen  Märkte  den  englischen  Spinnern  verschlossen, 
mufsteu  sie  sieh  nach  einem  Ersatz  für  den  ihnen  dadurch  ent- 
gehenden Flachs  und  Hanf  umsehen.  Sie  glaubten  ihn  in  der  Jut« 
lndicus  zu  linden,  einer  Pflanze,  die  dort  bereits  seit  laogem  zu 
allerlei  groben  Geweben  verwandt  worden  war  uud  für  die  sich  io 
den  sandigen,  Überschwemmungen  ausgesetzten  Gebieten  des  unteren 
Ganges  die  besten  Bedingungen  fanden.  Die  Nachfrage  rief  eiuo 
aufserordentlich  gesteigerte  Produktion  hervor,  sie  hatte  aber  auch 
zur  Folge,  dafs  in  Indien  selber  eine  Juteindustrie  io  gröberem 
l'mfange  entstand,  welche  iu  lebhafte  Konkurrenz  mit  England  auf 
fremden  Gebieten  wie  Nord-Amerika,  Australien,  China,  ja  selbst 
Europa  trat.  Allerdings  nur  iu  deu  allergröbsleu  Erzeugnissen, 
insbesondere  in  Säcken  für  Weizen,  Wolle,  Reis  u.  a.,  aber  bierin 
sind  auch  die  Leistungen  der  indischen  Jutefabriken,  von  denen  es 
gegenwärtig  22  giebl  mit  6  926  Kraftstühleo,  131  740  Spindelo  und 
51  908  Arbeitern  aufserordentlich  bedeutende.  Man  darf  annehmen, 
dafs  in  Britisch  Indien  selber  jährlich  allein  50  bis  60  Millionen 
Jutesacke  (Gunnv  Bags)  verbraucht  werden;  die  Ausfuhr  betrug 
1886  bis  1887'  nicht  weniger  als  64  672  657  Stück  Säcke, 
13  799  225  Yards  Guuny  Cloth  und  2  617  Ztr.  Tauwerk  in  einem 
Gesainmtwcrth  von  11  51'.»  432  Rupien.  Im  Jahre  1884  bis  1885 
war  die  Ausfuhr  um  ca.  l5"/n  bedeutender  gewesen. 

Es  ist  natürlich,  dafs  die  englische  Juteindustrie  durch  dies« 
industrielle  Entwickelung  Indieus  sehr  bedeutend  zu  leiden  bat, 
und  umsomebr  als  auch  die  Vereinigten  Staaten  und  der  europäische 
Kontinent,  insonderheit  Deutschland  und  Österreich -Ungarn,  in 
neuerer  Zeit  die  Verarbeitung  von  Jute  zu  allerlei  Gcspinusten 
begonnen  und  nicht  allein  durch  hohe  Schutzzolle  den  Absatz 
englischer  Produkte  innerhalb  ihres  Bereichs  erschwert  haben, 
sondern  auch  den  englischen  Produkten  Konkurrenz  auf  dem  Welt- 
märkte machen.  Dennoch  steht  England  noch  immer  allen  anderen 
Staaten  Europas  in  dieser  Hinsicht  weit  voran,  und  trotzdem  dafs 
allerorten  Jutespinncreien  und  Webereien  errichtet  wurden,  bat  diu 
Fntwirkcluog  dieser  Industrie  im  Vereinigten  Königreich  ihren  un- 
gestörten Forlgang  genommen.  Der  Hauptsitz  derselben  ist  Schott- 
land und  dort  wieder  die  gewerbereiche  Stadt  Dundee.  Welche 
hervorragende  Rolle  dieselbe  in  dieser  Hinsicht  spielt,  ergiebt  die 
folgende  Aufstellung  für  1885: 

SplniEt-lit      ttublirjf'tailfiii  kuRglftkilr  Arbri<r-< 

Sehultland                          225:«*»          10  It.!»  10  85«  36  2«9 

Kugland     ......     22510             TM  »»5  144t 

Irlsiul                                 »270  200  288  »61 

Ver.  KCalgreleh  ...   308179         110»  13  OH*  41674 

Der  l'mfaug  der  Industrie  hat  sich  iu  den  letzten  20  Jahren 
mehr  als  verdoppelt  und  zwar  in  allen  drei  Theilen  der  Monarchie; 
am  gröMen  ist  aber  sowohl  absolut  als  relativ  das  Anwachsen 
in  Schottland  gewesen.  Es  betrug  im  Vereinigten  Königreich  die 
Anzahl  der 

IST»  1S74  IST»  l«M 

Spindeln  10»  000       220911       212  6*7       253  17» 

Oublirspimloln  ■      «15«         »274  7  4»2  110*4 

Kraftttühle   4  330  9  5»»         1128«         12  OKI 

Arbeiter   17  570         37  »2t»         Uli  283         41  674 

Aber  der  Verbrauch  von  Rohjute  und  die  Produktion  von 
Julcfabrikaten  war  in  früheren  Jahren  schon  bedeutend  höher  als 
jetzt.  England  importirte  1883  auf  direktem  und  indirektem  Wege 
233  883  Touneii  Rohjute,  aber  1886  nur  182  384  Tonnen.  Freilich 
mag  man  einen  Tbeil  dieses  Aasfalls  aus  der  Etnanzipiroog  mehrerer 
kolonialen  Länder  von  der  englischen  Vermittlung  erklären.  In- 
dessen ist  dieser  direkte  Bezug  doch  nicht  in  dem  Mafse  gestiegen, 
um  dem  ganzen  Ausfall  Rechnung  zu  tragen.  Vielmehr  ist  es  die 
immer  grüTser  werdende  fremde  Konkurrenz,  welche  die  englische 
.luteindustrie  zur  Einschränkung,  ja  zur  gänzlichen  oder  doch  theil- 
weisen  Verlegung  ihrer  Operationen  uach  dem  Ursprungslsnde  der 
Jute  selbst,  nach  Indien,  zwingt. 

Der  cugltscbe  Markt  für  Jutcwauren  liegt  iu  der  Hauptsache 
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im  Ausland,  in  England  selbst  werden  nur  etwa  10%  der  ge- 
säumten einheimischen  Produktion  verbraucht.  Nun  machen  «ich 
aber  mehrere  Länder  de*  europäischen  Kontinente,  deren  Industrie 
durch  hohe  Schutzzölle  gesichert  wurde,  von  Jahr  zu  Jahr  tuebr 
unabhängig  von  England,  ja  sie  treten  sogar  mit  Absatzgebieten, 
in  denen  dieses  ein  Monopol  zu  haben  meint«,  bereits  als  empfindliche 
Konkurrenten  anf.  So  versorgle  Duudee  vor  siebeu  Jahreu  Nord- 
Amerika  vom  Atlantischen  Ozean  bis  zur  pazifischen  Küste  mit 
Julesäcken,  die  Ausfuhr  von  Duudee  in  diesem  Artikel  bezifferte 
»ich  auf  eine  Million  Dutzend  pro  Jahr.  Jclzt  liefert  Indien  ''  io 
aller  Sacke,  welche  allein  au  der  pazifischen  Küste  verbraucht 
werden.  Den  Doch  nehmen  die  Vereinigten  Staaten,  die  besten  Kunden 
Englands,  immer  noch  60%  aller  englischen  Juteprodukte,  in  den 
feineren  Waaren  kennen  die  Kuglinder  getrost  jede  Konkurrenz  be- 
der  Gewinn  ein  immer  geringerer  wird.  Es  ist 
•nserweckendes  Anzeichen,  dafs  weder  größere 
Zahlungseinstellungen,  noch  auch  Streiks  in  den  letzten  Jahren  in 
der  englischen  Juleindustric  stattgefunden  haben.  Und  trof  sin- 
kender Preise,  die  kaum  einen  Gewinn  übrig  lassen,  ist  die  Pro- 
duktion und  der  Export  von  Jutegarn  in  den  letzten  Jahren  fort- 
wahrend gestiegen,  was  vornehmlieh  der  gesteigerten  Nachfrage  in 
Nord-Amerikn  zu  danken  ist,  wo  die  grßfsere  Ausdehnung  der  We- 
bereien den  englischen  Spinnereien  bedeutendere  Auftrüge  zuführte. 
Der  Export  von  Jategari  aus  Englsnd  betrug  in  engl.  Pfund  nach 
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Al«r  trotz  dieser  sehr  ansehnlichen  Zunahme  der 
der  Verkaufswertb  der  Produkte  konstant  gefallen;  < 
sind  für  1884:  MI 552,  für  1885:  5W56  7  34  und  für  188t',:  280076  £. 
Dagegen  zeigt  sich  bei  der  Ausfuhr  von  Jutestrken  auf  allen  Ge- 
bieten eise  sehr  entschiedene  Abnahme,  bei  Deutsehland  betrug 
dieselbe  50%,  nur  der  Export  nach  Kufsland  ist  nicht  unbedeutend 
gestiegen,  wiewohl  die  dort  erbnbeuen  Zölle  für  Jutewaarru  bis  zu 
112"  o  gesteigert  wurden.  Du-  Ausfuhr  von  .PotesScken  aller  Art 
betrug  in  Dutzenden  nach: 

ISS4  |SK» 

Australien   203  Uli  119  690 

I'tntBchland   8*1878  5j5  705 

Rursland   581  8.1»  7 14. '173 

Vereinigten  Staaten   29t.  847  207  354 

Anderen  Lindern   2  283  980  1  865  78.'. 

Total  4  3270M)      8  4(12  907 
Noch  bemerkeuswerther  aber  als  die  Abnahme  der  Mengen  ist 
der  Preisfall,  denn  es  betrug  der  Ausfuhrwert h  von  Sieken  1SK4: 
1038079,  1885:  761550  und  1886  :  670094  £■ 

Wenn  man  die  obigen  Tabellen  prüft,  so  ergiebt  sich,  dnfs 
wibrend  Deutschland,  die  Niederlande  und  Spauieo  (das  letzte  in 
ganz  besonders  slarki-m  Mals")  ihre  Bezüge  von  Jutegarn  sehr  be- 
deutend verminderten,  die  Vereinigten  Staaten  im  Jahre  1880  zwei- 
mal soviel  Garn  einführten  als  im  Jahre  1884  und  nahezu  50  "'„ 
mehr  als  im  Jahre  1885.  Die  Amerikaner  verwenden  dies  Garn 
hauptsächlich  in  der  Teppicbfabrikation  und  an  der  Hand  dieser 
Importe  vermag  man  den  enormen  Aufschwung  dieses  Industrie- 
zweiges zu  beurtheilen.  In  den  Vereinigten  Staaten,  wo  Massa- 
chusetts und  Rhode  Island  die  Hauptsitze  der  Juteindustrie  sind, 
wird  sehr  wenig  Garn  gesponnen.  Der  grofse  Unterschied  zwischen 
den  Arbeitslöhnen  in  Dundee  und  den  Vereinigten  Staaten  erklärt 
die«.  Wahrend  in  den  schottischen  Spinnereien  der  Wochenlobn 
nur  9  Schilling  betrügt,  werden  in  Amerika  durchschnittlich  ti 
Dollars  pro  Woche  gezahlt.  Das  gleicht  die  Mehrkosten  des  Garns 
durch  den  Zoll  mehr  als  ans.  Indessen  hat  man  doch  1886  von 
Dundee  Spinner  zu  diesen  hohen  Lohnsätzen  für  die  Jutcspinne- 
reien  zu  Oaklsnd  in  Kalifornien  angeworben. 

Was  die  britische  l>uie.i»dD»trie  betrifft,  so  befindet  sieh  die- 
selbe etwa  io  derselben  Lage  wie  die  Jnteiudustrie,  sie  bftlt  sich 
eben  über  Wasser.  In  Schottland,  namentlich  in  and  um  Dundee, 
ist  dieselbe  von  der  Juteindnstrlo  schwer  zu  scheiden,  da  man  hier 
Jnte  mit  Flachs  und  Jute  mit  Baumwolle  so  vielfaltig  vermischt, 
dafs  verhAltnifsmaTsig  sehr  wenig  rein  leinene  Waaren  hergestellt 
werden,  obsebon  dieselben  als  Leinenwaaren  in  den  Handel  kom- 
men. Es  besteht  aber  gegenwärtig  eine  stärkere  Knebfrage  nach 
solchen  Fabrikaten,  in  welchen  Jute  und  Baumwolle  die  Stelle  von 
Flach*  eingenommen  haben.  Aber  wie  aus  den  folgenden  Zahlen 
ersichtlich,  hat  die  Leinenindustrie  in  den  letzten  Jahren  an  Uni- 
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In  der  Leimnindustri«  nimmt  Irland  weitaus  den 
ein,  Belfast  ist  dort  der  Mittclpuukl  einer  .. 
nerei  uud  Weberei.     In  dem  letztgenannten  Jahre  bestanden  im 
uzen  Vereinigten  Königreich  120  Leineufabriken,  in  welchen  in 
en  verschiedenen  Landestheileo  thitig  waren: 
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Über  die  FinMzIag«  der  Tirkei. 

treter  der  englischen  Bondholders  in  " 
rieht  über  die  finanzielle  und 
welcher  im  Londoner  .Eeouomisl" 
würdigt  wird 
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Mr.  Caillard.  der  Ver- 
stantinopel, bat  einen  Be- 
8ituatir.ii  versendel, 
eingehender  Bi-sprechnng  gc- 
Was  die  Finanzlage  betrifft,  so  hebt  der  ,Eeono- 


niist"  hervor,  daf«  Mr.  Caillard,  der  bisher  sieh  geradezu  im 
Gegensatze  zu  der  ungemeinen  Ansieht  befand  und  stet*  optimistisch 
urtheiltt-,  nunmehr  ein  sehr  trauriges  Bild  von  der  finanziellen 
Situation  entwirft.  Kr  sagt,  dafs  die  Türkei  zu  jenen  Ländern  ge- 
höre, die  das  zweifelhafte  Glück  besitzen,  einer  offiziellen  Statistik 
zu  entbehren.  Das  l'rtbeil  über  die  Lage  müsse  daher  auf  anderen 
Grundlagen  aufgebaut  werden,  an  denen  es  allerdings  nicht  mangle. 
Alle  Anzeichen  deuten  zneiffellos  auf  eine  wachsende  Verschuldung, 
auf  eine  rapid  abnehmende  Kaufkraft;  mit  anderen  Worten  auf  die 
Verarmung  des  Landes, 
dielten,  dafs  die  Bauern 
und  Plannen  (das  unenlb 
anständigen  türkisch 
dazu  mehren  sich  di 


Soweit  ist  diese  Verarmung  bereit«  ge- 
genötbigt  sind,  ihre  kupfernen  Kochkessel 
ehrlichste  traditionelle  Inventarstürk  eines 
llausbalters)  zu  veriluf*ern.  Im  Gegensatze 
Räuberbanden,  und  diese  Banden  bestehen 
ie  —  wie  Mr.  Caillard  sagt  - 
o.  weil  sie  nicht  verhungern  wollen. 
Lage  berichtet  Mr.  Caillard,  dafs 
dieselbe  nach  dem  Urtheile  der  angesehensten  Kaufleute  eine  ziem- 
lich stationäre  geblieben  ist.  Sie  hat  sich  aber  nur  künstlich,  und 
zwar  durch  eiue  Erweiterung  der  Kredite,  behauptet.  Der  Bericht 
sagt  wörtlich:  „Ks  erscheint  als  gewifs,  dah  sehr  häufig  Kredite 
gewährt  werden,  die  zu  dem  eingegangenen  Risiko  aufser  allem 


aus  verzweifelten  armeu  Leute 
das  Räuherhaodwerk  ergreifet 
Iber  die  kommerzielle 


Verhältnisse  stehen  —  nur  um  überhaupt  ein  Geschäft,  einen  Um- 
satz zu  macheu.  Die  Krediterstreckung  geht  von  dem  in  den  tür- 
kischen Seehafen  «tahlirlcn  groben  Kaufmann  ans  und  pflanzt  sich 
in  s  Innere  fort  bis  auf  den  letzten  Knnden.  und  so  wird  der  .Tag 
der  Abrechnung*  hinausgeschoben. - 

Die  Folgen  hiervon  lassen  nicht  auf  sieb  warten,  jeder  Tag 
bringt  neue  Fallimente  in  Konstantinopel  wie  in  der  Provinz.  Die 
gröfsteu  Sünder  im  l'unkte  der  Kreditgewährung  seien  die  Deut- 
schen, und  daraus  sucht  auch  der  „Eronomist*  die  Abnahme  der 
britischeu  Importe  und  das  Anwachsen  der  deutschen  Einfuhr  zu 
erklären. 

Ein  weiteres  Symptmn  der  Verarmung  sei  das  Schwinden  des 
Goldes  au*  dem  Verkehre.  Vor  fünf  oder  sechs  Jahren  gab  es 
eine  grofse  Menge  fremden  Goldes  im  Lande.  Es  war  sehr  leicht, 
sagt  Mr.  Caillard,  jeden  beliebigen  Betrag  bis  zu  10  000  i'  iu 
ausländischem  Golde  au  einem  Tage  aufzubringen,  heute  ist  das 
fremde  Gold  verschwunden.  Auch  die  türkische  Goldlira  vermin- 
dert sich,  und  zwar  nach  Hr.  Caillard'*  Meinung,  weil  die  Leute 
sie  aufsparen  und  verstecken. 

Mr.  Caillard  berechnet,  dafs  in  den  letzten  fünf  Jahren  circa 
8'/i  Millionen  X  in  Gold  für  Rechnung  der  öffentlichen  Schuld  und 
für  Regieruogs-Krfordernisse  bezahlt  werden  mufsten.  Andererseits 
hat  aber  die  Türkei  durch  Anleihen  und  den  Verkauf  von  Sicher- 
heiten und  Konzessionen  Goldkredite  in  der  Höhe  von  5  Millionen  £ 
geschaffen  und  wenn  man  diese  Ziffer  den  obigen  8*14  Millionen 
entgegenhält,  würde  ein  Saldo  von  3270000  £  zu  beschaffen  bleiben, 
der  auf  fünf  Jahre  vcrtbeilt,  keinen  grofson  Einflufs  auf  die  Kurse 
geübt  hätte,  wenn  das  Land  in  einem  halbwegs  nennenswertben 
Zustande  des  Wohlstandes  gewesen  wäre. 

Am  interessantesten  ist  wohl  die  Seblufsbcmerkuug  des 
„Kconomisf: 

Mit  welch  neidischen  Blicken  mag  die  türkische  Regierung 
die  wachsenden  Einnahmen  des  „Conseil  d'Adminiatratinn-  be- 
trachten, während  ihre  eigenen  Revenuen  dahinschwinden.  Obwohl 
die  Türkei  nicht  in  einer  Lage  ist,  in  der  sie  es  wagen  kann,  die 
Mächte  durch  einen  Angriff  auf  die  assignirten  Gelder  zu  provoziren, 
so  ist  doch  die  nahezu  gänzliche  Mittellosigkeit  aer  Regieruog  eine 
starke  Versuchung  für  die  letztere,  sich  dieser  Gelder  zu  l.emärh- 
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Selbstcrhaltung  ist  dio  erst«  Kegel  einer  Kegiem.ig , 
Geld  kann  eine  solch»-  nicht  existiren.    Die  Bond, 
Jäher   von   wachsender   Beunrubiguug   ober  die 
gröberen  Fioaui  KsImitSten  de»  Schuldners  erfüllt  «erden. 

(Handelsniuseum.) 
Geschäftslage  in  Konstantinipol.  (Originalbericht.)  Einem 
Schreiben  aus  Konstantinopel  entnehmen  wir  die  folgenden  Be- 
merkungen : 

„Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  der  bereit*  da- 
niederliegende Handel  Konstantiuopels  weiteren  schweren  Ein- 
bufsen  entgegengebt. 

Sobald  die  angekündigte  Errichtung  von  Zollschranken  zwi- 
schen Üst-Kumelien  und  der  übrigen  Türkei  tatsächlich  erfolgt 
sein  wird,  kann  die  Versorgung  Ost  Rumeliens  mit  ausländischen 
Waaren  nicht  mehr,  wie  bisher,  von  Konstantinopel  aus  erfolgen. 
Der  Verlust  dieses  vergleichsweise  gesunden  und  aufnahmefähigen 
Absattgebiet««  wird  von  dem  Konstantinopeler  Handelsplätze  um 
so  schmerzlicher  empfunden  werden,  als  das  Geschäft  nach  Klein- 
Asieu,  woselbst  sich  die  Folgen  einer  Mifsernte  geltend  machet], 
sehr  zurückgegangen  ist. 

Gröfscre  Zahlungseinstellungen  haben  in  Kouslanliiiopcl  aller- 
ding* in  letzter  Zeit  nicht  stattgefunden.  Dies  bat  in  der  dort- 
selbst  üblichen  Nachsicht  bei  Eintreibung  von  Schuldeu  seinen 
Grund.  Einige  kaum  entstandene  Geschäfte  sind  indessen  zu- 
sammengebrochen und  zwar,  mit  Rücksicht  auf  die  kurze  Zeit  ihres 
Bestehens,  doch  mit  nicht  unerheblichen  Passiven. 

Dem  deutschen  Handelsstande,  dessen  Geneigtheit  zum  Kredit- 
gewahren nach  der  Türkei  aueb  der  Bericht  des  Vertreters  der  eng- 
lischen Bondholders  mit  Verwunderung  konstatirt,  kunu  nicht  ein- 
dringlich genug  zur  Vorsicht  gernthen  werden! 

Ganz  besonders  verkehrt  aber  ist  es,  Geschifte  nach  der 
Türkei  ohne  Vertuittelung  einer  der  im  Lande  ansässigen  vertrauens- 
würdigen deutschen  Kommissionsfirmen  umeben  zu  wollen.1- 

Asien. 

Deutsche  Kolonien  Im  Kaukasus.  (Originalbericbt  aus 
Tiflis.)  (8.  „Export*  Nr.  38  1887).  Fortsetzung:  Die  Kolo- 
nien in  Trunskauknsicn.  Redeutend  alter  als  die  Kolunien 
im  nördlichen  Kaukasus  sind  die  Ausiedelungen  der  Deutschen 
in  Transkaukasicn.  Ein  kurzer  geschichtlicher  Cbcrbliek  über 
«las  Entstehen  derselben  mag  dieses  darlegen.  Im  Jahre  1817 
war  General  Jermoloff  Oberbefehlshaber  im  Kaukasus.  Um 
den  Bewohnern  von  Grusien,  welche  iu  den  Tag  hineinlebteu,  wie 
die  homerischen  .leichthinlebenden  Götter*  und  sich  bei  aller- 
dings geringen  Bedürfnissen  und  der  aufserordentlichen  Frucht- 
barkeit des  Bodens  dem  dolec  far  nieute  hingaben,  ein  Beispiel 
zu  geben,  wie  man  den  fruchtbaren,  von  der  südlichen  Sonne 
erwärmten  Boden  von  Grusien  rationell  bearbeiten  könne  und 
müsse,  fafste  er  den  Entscblufs,  deutsche  Kolonisten  iu'x  Land  zu 
rufen.  Die  napoleonischen  Kriege,  ungeheure  Steueru  und  Mangel 
an  bebanbarem  Land,  auch  religiöse  Schwärmerei  hatten  damals 
in  Söd-Deutscbland,  speziell  in  Württemberg,  eine  grofse  Auswan- 
dcrungslust  wachgerufen.  So  wurde  es  Jermoloff  leicht,  sein 
Vorhaben  zur  Ausführung  zu  bringen.  Die  erste  Kolonie  wurde  im 
Jahre  1818  ca.  30  Werst  von  Tiflis  im  Thal  der  Joni  (Zuflnfs  der 
Kurs  von  der  linken  Seite)  angelegt.  Es  waren  31  Familien  aus 
Sehweinheim  mit  178  Köpfen  beiderlei  Geschlechts,  welche  sich 
dort  ansiedelten.  Kurze  Zeit  nach  ihnen  thaten  sich  in  Württem- 
berg 140«  r'amilien  aus  verschiedenen  Thcilcn  des  Landes  zu- 
sammen, um  nach  Grusien  auszuwandern.  Die  russische  Gesand- 
schaft in  Wien  ertheilte  ihnen  den  Rath,  die  Reise  auf  dem  Land- 
wege i|Ucr  durch  Kuropa  zu  machen.  Dieser  Rath  wurde  aber  leider 
nicht  befolgt.  Man  schlng  den  Weg  die  Donau  hinunter  durch 
Ungarn  und  die  Wallachei  ein.  Der  Genufs  von  ungewohnten 
Früchten,  starken  Weiuen,  die  Ausdünstungen  der  Dnnauniedc- 
rungeu  uud  die  Hitze  des  Sommers  waren  für  die  Auswanderer 
höchst  verderblieh  und  viele  starben  am  Fieber.  In  Isntaila,  wo 
sie  eine  40  tiigige  Quarantäne  durchmachten,  starben  über  1000 
Auswanderer;  in  Odessa,  wo  eine  zweite  Quarantäne  sie  erwartete, 
erkrankten  fast  alle  noch  Oberlebeaden.  In  Anbetracht  dieser 
kläglichen  Lage  der  Kolonisten  wurden  dieselben  in  kleineren 
Parthien  weiter  befördert  und  ihnen  von  der  Regierung  besondere 
Kommissäre  beigegeben.  Jede  Familie  erhielt  500  Rbl.  zum  Ankauf 
von  Wagen  und  Pferdcu,  4<)  Kop.  tägliches  Verpflegungsgeld  pro 
Kopf  und  Flittergeld  St  Rbl.  pro  Familie.  Aufsordern  wurde  jede 
Parthie  mit  einer  Reiseapotheke  versehen.  Die  Marschroute  ging 
über  Cherson,  Taganrog.  Rostow,  Georgiewsk,  Mosdok.  Die  erste 
l'artbie  laugte  in  Tiflis  Kudo  Oktober  1818  an;  die  andere  etwas 
später.   Von  1  400  Familien,  welche  Württemberg 


laugten  nur  156  au,  die  übrigun  waren  den  Strapazen  der  ltci»u 

"'"'von  diesen  456  Familien  wurden  angesiedelt:  in  Tiflis  40  Fa- 
milien, in  Alexandersdorf  23,  in  Elisabctblhal  66,  in  Pclersdorf  17, 
iu  Katharinenfeld  116,  in  Auenfeld  67  nnd  in  Helenendorf  127  Fa- 
milien; die  ersten  Kolonien  liegen  alle  im  Gouvernement  Tiflis,  «lic 
zwei  letzteren  im  Gouvernement  Elisabetbpol.  So  betrug  die  Zahl 
aller  in  Transkaukaaien  angesiedelten  Familien  mit  Marienfeld  zu- 
sammen 486  Familien. 

Jeder  Familie  sollten  35  Dessätinen  bebaubares  Land  zuge- 
theilt  werden  mit  Ausnahme  der  iu  nächster  Nähe  von  Tiflis  (jetzt 
ein  Tbeil  der  Stadt)  angesiedelten  Handwerker,  welchen  nur  je 

1  Dessitlne  zur  Anlage  von  Obst-  und  Gemüsegarten  zugedacht 
war.  In  Wirklichkeit  erhielten  die  Kolonisten  bald  mehr,  bald 
weniger  als  die  angegebene  Norm,  nämlich  27  bis  47  DessätincD 
pro   Familie,  während  die  Tifliser  Handwerker  alle  fast  gegen 

2  Dessätinen  bekamen.  Im  (ionreu  wurden  ca.  20000  Dessällncu 
Land  unter  die  Ankömmlinge  vertbeilt. 

Im  Jahre  1842  kamen  10  neue  Auswandererfamilien  au,  welche 
die  Kolonie  Freudenthal  gründeten;  in  Folge  von  fbervölkerung 
wanderten  im  Jahre  1857  aus  Elisabetbthal  38  Familien  aus  und 
gründeten  in  den  Bergen  des  kleinen  Kaukasus  die  Kolonie 
Alexandersbilf. 

Die  russische  Regierung  war,  wie  wir  aus  dem  Bisherigen 
schon  zur  Genüge  ersehen  haben,  ungemein  freigebig  gegen  die 
Eingewanderten;  aufser  ausgedehnten  Ländereien  und  reichlicher 
Geldunterstötzuog  erhielten  die  Kolonisten  noch  eine  Menge  Privi- 
legien, wie  Freiheit  von  Abgaben  auf  10  uud  mehr  Jahre.  Im 
Ganzen  kostete  die  Überführung  der  Kolonisten  nach  Transkaukasien 
der  Regierung  allein  an  baarem  Geld  1065642  Rbl.  Spater  haben 
die  Kolonisten,  deren  Besitzungen  durch  die  persischen  Kriege, 
namentlich  1826  stark  mitgenommen  wurden,  von  der  Regierung 
unverzinsliche  Anleihen  von  ca.  120000  Rbl.  erhalten,  welche  sie 
aber  zor  Zeit  wieder  zuruckbetablt  haben.  Die  Kolonisten  hatten 
früher  ihre  eigene  Verwaltung,  welche  erst  im  Jahre  1874  einge- 
gangen ist,  jetzt  sind  sie  dem  Ministerium  der  Domänen  unter- 
geordnet. In  den  einzelnen  Dörfern  bilden  die  Behörde  der  Schulze 
mit  zwei  Beisitzern,  welche  je  auf  2  Jahre  gewählt  werden.  Jede 
Kolonie  hat  ihr  Pastorat  und  ihre  Schule.  Den  religiösen  An- 
gelegenheiten der  Kolonien  steht  der  Oberpastor  und  die  jährlich 
sieb  einmal  versammelnde  Synode  vor. 

Die  Kolonie  Tiflis  ist,  wie  ich  schon  oben  angedeutet  habe, 
seit  1861  ganz  und  gar  der  Stadt  einverleibt;  den  Kolonisten  wurde 
das  ihnen  früher  zugetheilte  Land  als  Eigeuthum  fiberlassen.  Die 
Kolonisten  werden  seitdem  als  Stadtbewohner  angeschen.  Sie  haben 
ihre  eigene  Kirche  und  eine  vorzügliche  dreiklassige  Schule,  welche 
von  ausgezeichneten  Lehrern  geleitet  und  von  ca.  200  Schülern  be- 
sucht wird.  Leider  mufs  man  von  den  Kachkoromco  der  in  Tiflis 
angesiedelten  Kolonisten  sagen,  dafs  das,  was  die  Väter  sieh  im 
Schweifs  ihres  Angesichts  mit  saurer  Arbeit  in  einer  langen  Reibe 
von  Jahren  erwarben,  die  Herren  Söhne  und  Enkel  in  kurzer 
Zeit  vergeudeten.  Die  meisten  Besitzungen  sind  schon  iu  fremde 
Hände,  uamentlich  in  die  der  Armenier  übergegangen  oder  sind 
stark  verschuldet.  Nur  sehr  wenige  Familien  geniefsvn  und  ver- 
mehren den  von  den  Vätern  übernommenen  Wohlstand. 

Die  andern  Kolonien,  welche  wir  später  eingehender  beschreiben 
werden,  können  sich  zwar  vielleicht  mit  Ausnahrae  von  Helenen- 
dorf  und  Katherinenfeld  eines  grofsen  Keicbtbum*  nicht  rühmen, 
haben  aber  im  Grofsen  und  Ganzen  ihr  gutes  Auskommen.  Die 
Kolonisten  haben  sich  sehr  gut  akklimatisirt  nnd  sind  ein  gesunder, 
kräftiger  Menschenschlag,  welcher  bis  in  s  hohe  Alter  hinein  die 
Feldarbeiten  verrichten  kann.  Die  Bevölkerung  bat  sich  ziemlich 
vermehrt  und  zählt  man  jetzt  in  allen  Kolonien  zusammen  ca.  850  Höfe 
oder  Haushaltungen  („Wirtschaften*)  mit  gegen  6000  Seelen, 
unter  denen  die  Zahl  der  Weiber  die  der  Männer  nm  20  Köpfe 
übertrifft.  Die  bevölkertsten  Kolonien  sind  Helcnendorf  mit  215 
und  Katherinenfeld  mit  191  Höfen,  die  kleinsten  Petersdorf  mit  27 
uud  Freudunthal  mit  16  Höfen.  Der  Besitz  au  Land  bewegt  sich 
zwischen  394  nnd  711  Dessätinen  der  Kolonien  Freudenthal  und 
Petersdorf  and  846t)  und  4600  Dessitincu  der  Kolonien  Helenru- 
dorf und  Elisabethtbal.  Im  Ganzen  beträgt  jetzt  der  Landbesitz 
der  transkaukasischen  Kolonien  über  270t)0  Dessätinen,  vou  deneu 
ca.  800 Dens.  Weingärten,  4Dess.  Obstgärten,  1  UOO  Dess.  bewässertes, 
8400  Dess.  unbewässertes  Ackerland,  2  700  Dess.  Heuschlüge  und 
13600  Dess.  Weideland  sind.  In  den  meisten  Kolonien  bat  sich 
der  von  der  Regierung  zugetheilte  Landbesitz  durch  Ankauf  be- 
trächtlich vermehrt. 

Eine  wichtige  Frage  ist  bei  dem  hiesigen  heifsen  und  troekeoeu 
Klima  und  dem  verhältnifsinäf«igen  Wassermangel  die  Bewässemngs- 
frage.    Das  Wasser  ist  meist  schwer  und  nur  mit  Aufwand  grofser 
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Kosten  zu  schaffen.  Dif  Kolonien  Helcueudorf  und  Auucufcld 
haben  grofsu  Ucwusscruugskauäli:  uugelegt  diu  anderen  haben  ent- 
weder gaux  darauf  verzichtet  »der  «ich  mit  deiu  Notdürftigsten 
begnügt  Die  Kolonie  Alexsnderahilf  hat  vermöge  ihrer  hoben 
Lage  iui  Gebirge  —  sie  liegt  4901)  Bbcr  dem  Meer  -  keine  Be- 
wässerung nßthig. 

In  den  Kolonieu  int  du»  Land  keineswegs  gleich niifaig  unter 
die  einzelnen  Höfe  vertbtilt  Au  dem  ursprünglich  von  der  Kroue 
zugelheilten  Land  habeu  überhaupt  uur  die  Nachkommen  der  ur- 
sprünglichen Einwanderer  Tbeil.  Diese»,  den  einzeluen  Fatuilieu 
zukommende  Land,  wird  aber  nieder  unter  die  Glieder  der  Familie 
verlheilt,  *odafs  e»  gante,  halbe  und  viertel  Wirthschaftcu  giebt. 
In  frübereu  Zeiten  wurden  die  einzelnen  Wirtschaften  nicht  ge- 
tbeilt  sondern  gingen  vom  Vuter  auf  einen  der  Söhne  Ober,  später 
erlaubt«  da*  Gesetz  die  Güter  in  2  Theile  zu  theilen.  So  erhielten, 
weun  in  einer  Familie  mehr  als  2  Söhne  waren,  der  älteste  und 
der  jüngste  Sohn  das  Gut  zu  gleichen  Theileo,  die  anderen  Sohne 
wurden  Handwerker  ohne  Land  und  erhielten  den  Namen  „Beisassen*. 
In  neuerer  Zeit  ist  dieses  Gesetz  aufgehoben  und  kann  das  Haupt 
der  Familie  mit  seinein  Gute  schalten  uud  walteu.  wie  es  will. 
Wenn  in  der  Familie  keine  Söhuc  vorhanden  sind,  so  gebt  der 
Besitz  an  die  Wittwe  oder  Töchter  ober,  in  diesem  Fall  tritt,  wenn 
die  Wittwe  oder  eiue  Tochter  bciralhet,  der  Manu  den  Besitz  des 
Gutes  au.  Jede  „Wirthseliaft"  hat  zwar  ein  bestimmtes  Areal,  aber 
keine  bestimmte  Grenzen,  denn  dus  Laud  wird  iu  einigen  Kolouieu 
jedes  Jahr,  io  anderen  uacb  gröfseren  Zeiträumen  z.  B.  nach  8  oder 
10  Jahren  aufs  Neue  vertheilt.  Natürlich  unterliegen  Haus-  und 
Weingärten  dieser  Theilung  nicht,  sondern  nur  Ackerlaod  und  Heu- 
schlüge,  während  die  Weideplätze  Gemeingut  aller  sind. 

Auf  eiue  „ganze"  Wirtschaft  kommen: 
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Aufserdem  nehmen  aber  viele  Kolonisteu  noch  fremdes  Land 
in  Pacht,  der  Pacbtpreis  für  die  Dessau  De  schwankt  je  nach  der 
Güte  desselben  zwischen  4  bis  2ö  Rbl.  pro  Jahr. 

Aus  obiger  Tabelle  ersehen  wir,  daf*  die  Kolonisten  reichlich 
mit  Land  bedacht  sind.  Viele  Wirtbschaften  können  nicht  einmal 
die  nöthigen  Arbeitskräfte  aufbringen,  um  alles  brauchbare  Land 
zu  bebauen,  so  dafs  grofse  Strecken  brach  liegen;  manche  Kolonien 
geben  sogar  ihre  Lindereien  de»  Nachbarn  in  l'achl.  Der  Kauf- 
preis für  die  Dcss&tine  Ackerland  bewegt  sich  zwischen  100  bis 
200  Rbl.,  für  die  Dessälinc  Weingarten  von  000  bis  1000  Rbl. 
Der  Werth  einer  ganzen  Wirtschaft  wird  in  der  Kolonie  Elisabeth- 
thal auf  ca.  2000  Rbl.,  in  Kathcriuenfeld  auf  ca.  4000  Rbl.  ver- 
anschlagt 

Die  Tabelle  zeigt,  dafs  die  meisten  Kolonien  keinen  Wald 
besitzen.  Wald  ist  ja  bei  uns  im  Kaukasus  iu  den  meisten  Gegen- 
den eiue  grofse  Seltenheit,  da  er  fast  allenthalben  unbarmherzig 
ausgerottet  worden  ist.  Das  nötige  Holz  niQfseu  sieb  also  die  Kolo- 
nisten kaufen;  die  l'reise  sind  dennoch  ziemlich  gering.  So  zahlen  \ 
?..  K.  die  Kolnuisten  von  Marieufeld  für  einen  vierspännigen  hoch-  ' 
l.rladeneo  Kurgon  mit  Holz  1  Kbl.  25  Kop.  bis  2  Rbl.  HO  Kop.,  für 
einen  Furgoo  Knüppelholz  HO  Kop.  Bauholz  wird  meist  aus  der 
Stadl  geholt,  wo  es  natürlich  ziemlich  theuer  zu  stehen  kommt.  Die 
zum  Weinbau  so  nothweudigen  Pfahle  kosten  pro  Hundert  0  bis  8  Rbl. 
Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  äufsere  Physiognomie  der 
ler  dieselben  besucht,  fällt  der  Unterschied 
»wischen  diesen  reinen  kleineu  Städtchen  und  den  unsebeiubaren 
Dörfern  der  einheimischen  Bevölkerung  auf.  Breite  regelmäßige 
Slrnfsen,  zu  beiden  Seiten  mit  Pappeln  uud  Weiden  bepflanzt  freund- 
liche, reine  Häuser  mit  Ziegeldächern,  das  hübsche  slylvoll  gebaute 
Gotteshaus  —  alle«  da*  überrascht  angenehm  nach  den  schmutzigen 
grusinischen  und  tarlariscbeu  Dörfern  mit  ihren  unfreundlichen 
Krdlöcbtrn,  ihren  krummen  und  eogeu  Gassen. 

Freilich  hatten  die  Kolonien  nicht  von  Anfang  an  dieses  an- 
ständige Aussehen.    Bin  hochgestellter  Beamter  hat  in  dun  fünf-  , 
ziger  Jahren  die  Kolonisten  dazu  angehalten,  ihren  Dörfern  dieses 
saubere  Ansehen  zu  gebeu  und  bat  sogar  Preise  für  hübsche  und  I 


reinliche  Häuser  ausgesetzt.  Deu  Eiugchofcuuu  wurde  eine  solche. 
Aufmunterung  uic  zu  Tbeil,  hätte  übrigeus  wohl  auch  wuuig  ge- 
holfen. Einige  Kolonieu  babcu  Pflaster  und  Bürgrrsleige.  Der  Wohl- 
stand fällt  allenthalben  iu  die  Augen;  in  jedem  Stall  steht  gut 
gehaltenes,  gesundes,  kräftiges  Vieh,  gegen  das  sich  das  Vieh  der 
einheimischen  Bevölkerung  gar  erbärmlich  ausnimmt,  die  Acker- 
baugeräthschaften  sind  solid  und  modern,  die  meisten  Pflüge  aus 
Odessa  verschrieben.  Das  Mittagsmahl  besteht  aus  2  bis  !5  nahr- 
haften Gingen  mit  Fleischspeisen;  die  Frauen  trinken  täglich  Kaffee, 
die  Männer  reichlich  Wcio,  Schnaps  und  Bier;  Trunkenbolde  sind 
aber  sehr  selten. 

Mit  einem  Worte:  die  kaukasischen  Kolonisten  können  sich 
über  ihr  Schicksal  nicht  beklagen  und  haben  sie  das  nicht  uur 
ihrer  Arbeitsamkeit  uud  vernünftigen  Lebensweise,  sondern  vor  allem 
auch  der  beständigen  Fürsorge  der  russischen  Regierung  zu  danken, 
welche  ihnen  stets  bereitwilligst  uud  in  freigebigster  Weise  ihre 
Unterstützung  hat  zu  Theil  werden  lassen.        (»-„««umi»  <u!«o 


Afrika. 

Erwiderung  aef  de«  Artikel  „Englische  Ansprache  aif  Da- 
naraland"  in  Nr.  3  d.  J.  Von  Herrn  Missionsinspektor  ('.  G.  Bütt- 
ner gehen  uns  nachstehende  Zeilen  ein: 

„An  die  Kedaktion  des  „Export".  Gestatten  Sie  mir  zu  dem 
in  Nr.  :t  des  „ Export"  enthaltenen  Artikel  an»  der  .Cape  Times- 
einige  Bemerkungen  hinzuzufügen.  Auf  die  darin  erzählte  Historie 
gehe  ich  natürlich  uicht  weiter  eiu.  da  dieselbe  nur  die  subjek- 
tive Erzählung  de«  uns  allen  wohlbekannten  Mr.  Lewis  wieder- 
giebt;  für  die  Aufrechterhallung  des  Thatbestaodes  grgeuöber 
derselben  wird  ja  wohl  von  berufenster  Seite  gesorgt  werden. 

Nur  einige  der  darin  erwähnten  Namen  möchte  ich  berichtigen, 
damit  die  deutschen  Leser  besser  folgen  können.  Zunächst  beifst 
Lewis  mit  Vornamen  nicht  „N."  sondern  „Charles". 

„Raypoort".  wo  die  „Bastnrdloestion"  ist:  „Itehshoth"; 
die  Zwaartboois,  welchen  nach  Lewis  dieser  Platz  ei  entlich  ge- 
hören soll,  sind  keine  „Damaras".  sondern  Namu<iua  oder  Hotten- 
totten. Der  Häuptling  der  Herero  heifst  nicht  Kam  ah«  rero. 
sondern  Kamaharero. 

Die  Octavimine,  auf  welche  Ch.  Lewis  Ansprüche  zu  haben 
behauptet,  liegt  in  Otavi.  Die  am  Schlufs  des  Artikels  erwähnten 
Meilen  sind  natürlich  englische. 

Jedenfalls  aber  geht  aus  dem  ganzen  Artikel  für  uns  Deutsche 
die  Lehre  hervor,  dafs  wir  auf  dem  Platze  sein  müssen,  wenn  die 
nun  gewonnene  so  günstige  Position  in  Südwest-Afrika  nicht  schliefs- 
lich  doch  noch  den  anderen  Nationen  mehr  Nutzen  bringen  soll 
wie  den  Landeskindern  selbst.  Das  „Sandloch  Angra  Pe«jiienafc 
ist,  wie  sich  je  länger  je  mehr  herausstellt,  doch  so  ganz  wertb- 
los  nicht,  und  wir  Deutschen  sind  eben  noch  zur  rechten  Zeit 
gekommen.  Wird  jetzt  die  Gelegenheit  versäumt  dann  ist  es  mit 
der  kolonialen  Herrlichkeit  auf  lange  vorbei. 

Damaraland  ist  ja  gar  nicht  so  weit  von  uns.  Wenn  die 
Pnütdampfer,  statt  vorbeizufahren  in  Wnlfischbav  anlegen  wollten, 
so  kann  man  iu  20  Tagen  bequem  von  hier  aus  dort  sein,  das  ist 
nicht  viel  weiter  als  Bombay,  nur  die  Hälfte  des  Weges  nach 
China  oder  Australien.  Aber  es  scheint  fast,  als  ob  es  fiir  sehr 
viele  unserer  lieben  Deutschen  nicht  genug  ist,  wenn  ihnen  die 
gebratenen  Tauben  in  den  Mund  fliegen,  sie  wollen  sie  dann  auch 
noch  uud  vorgeschnitten  haben,  weil  sie  sonst  doch  noch  zu  viel 
Mühe  machen.         Ergebenst  V.  G.  Bültoer.- 

Stld- Amerika. 

Oia  Errichtung  eines  Häuptzoll amts  in  Säo  Francisco  do 
Sei.  (Orighinlbericht  aas  Itapocii.)  Wer  an  dem  optimisti- 
sehen  Glauben  festhielte,  dafs  alle  Diugc  auf  Erden  nur  nach 
sachlichen  Motiven  entschieden  werden,  und  wer  insbesondere 
diesen  idealen  Zustand  in  Brasilien  voraussetzen  würde,  dem 
uiufste  dor  Mangel  einer  Aifaudega,  d.  b.  einer  zur  Abfertigung 
säromtlicher  zollpflichtigen  Gegenstände  berufenen  Zollstelle  iu  Säo 
Franzisco  do  Sul  als  eiu  vollständiges  Rätsel  erscheinen.  Der 
Hafen  von  Säo  Franzisco  ist  anerkanntermafsen  einer  der  besten 
an  der  ganzen  Küste  Brasiliens,  und  sein  Hinterland,  schon  jetzt 
auf  einer  verhältnifsmäTsig  hohen  Stufe  der  materiellen  Kultur 
stebeud,  berechtigt  zu  den  vollbegründetsteu  Hoflfuuugctt  auf  eine 
reiche  Eatwickelnng,  welche  falls  die  seit  langer  Zeit  schon  pro- 
jektirte  Eisenbahn  nach  dem  Hochland  der  Provinz  uud  von  dort 
nach  Asuneiou  in  Paraguay  gebaut  wird,  uud  die  Fortführung 
der  Kolonisation  in  die  Hände  einiger  thalkräfligcu  und  unter- 
nehmenden Kolonisatiousgesellschaften  übergehen  sollte,  möglicher 
Weise  eine  jetzt  kaum  geahnte  Ausdehnung  erreichen  könnte.  Zu 
deu  materiellen  GrQndeu  kommt  eiu  rein  formeller,   welcher  auch 
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ohne  das  Vorhandensein  jener,  dem  Gesetze  gcinüfs  allein  schon 
ausreichen  sollte,  die  in  Franc  stehende  Zollalclle  zu  errichten. 
Es  existirt  nämlich  eine  gesetzliche  Bestimmung,  welche  för  den 
Fall,  dafs  die  Kinnahmen  einer  NehenznlUtelle  die  Summe  von 
!»0:<>00  $  betrugen,  verordnet,  dafs  diese  in  ein  Hanptxollamt  ver- 
wandelt werden  soll.  Mir  ist  nun  von  durchaus  glaubwftrdiger 
Seite  folgende«  mitgelhcilt  worden.  Als  es  .sich  darum  handelte, 
ob  die  bereits  einmal  in'a  Leben  gerufene  Alfandega  in  Säo  Fran- 
zis«» besteben  bleiben  sollte  oder  nicht,  seien  die  Ergebnisse  der 
betreffenden  Erhebung  falsch  dargestellt  worden;  die  wirklichen 
Einnahmen  hatten  die  kritische  Summe  nur  um  Weniges  über- 
stiegen, und  dieses  Plus  «ei  durch  gewisse  Manipulationen  ver- 
heimlicht worden.  Weiter:  als  man  jetzt,  da  die  Einnahmen  jene 
Summe  so  beträchtlich  übersteigen,  dafs  von  einer  Vertuschung 
dieser  Thatsachc  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann,  von  interessirter 
Seite  in  Rio  anfragte,  warum  denn  nun  noch  immer  nicht  die  ge- 
sr-trmilfsige  Umwandlung  vollzogen  würde  da  habe  man  ein- 
fach geantwortet:  Ihr  sollt  die  Alfandega  nicht  haben. 

Lud  wie  nolhwendig  ist  eine  solche  für  das  nirthscbaftlicbc 
Gedeihen  der  Kolonie!  Wer  irgend  welche  zollpflichtigen  Waaren 
aus  dem  Auslände  beziehen  will,  ist  genüthigt,  dieselben  zuvörderst 
nach  einem  Zollhafen,  Rio,  Santo»  oder  Desterro  sendet)  und  dort 
verzollen  zu  lassen,  wodurch  ein  grofser  Aufwand  an  Zeit,  Geld 
und  Mühe  entsteht.  Ich  selbst  habe  hiervon  eine  kleine,  aber 
vollauf  genügende  Probe  erhalten.  In  Erfurt  hatte  ich  einen 
grosseren  Posten  Samen  bei  zwei  Firmen  bestellt,  welche  deuselben 
in  zwei  Kisten  verpackt  an  einen  Hamburger  Spediteur  sandten.  In 
eine  dieser  Kisten  waren  eine  Anzahl  Sachen  gepackt,  die  von  so 
geringem  Werthc  waren,  dafs  sie  bei  einer  in  Säo  Frauzisco  per-  I 
söulich  beaufsichtigten  Zollrevision  zweifelsohne  unverzollt  ein- 
gelassen worden  wtren.  Unglücklicher  Weise  veranlafst  diese  That- 
ssiche  aber  den  Spediteur,  die  Kisteu  entgfgeu  ausdrücklicher 
Ordre  nach  Santos  zu  dirigiren,  eine  Thatsache,  welche  mir  neben- 
bei bemerkt  auf  einem  cngliscb(!)  gedruckten  und  geschriebenen 
Konossement  mitgetheilt  wurde.  Dieser  Umweg  über  Santos  hat 
die  Kosten  der  Sendung  mehr  wie  verdoppelt.  Wsbreud  die  Fracht 
von  Erfurt  nach  Hamburg,  die  Provision  des  Spediteurs,  Versiche- 
rung usw.  usw.  und  Fracht  nach  Santos  nur  30  $  ausmachten, 
mufste  ich  für  die  Fracht  von  Santos  nach  Säo  Fraucisco,  Spedilions- 
gebühren  und  '/.oll  —  dessen  Specilikatinn  ich  übrigens  niemals  zu 
Gesicht  bekommen  habe  —  12$  zahlen!  Das  schlimmste  bei  der 
Sache  ist,  dafs  der  an  einem  audereu  Orte  wohnende  Empfanger 
den  Zollbeamten  und  den  zwecks  Abfertigung  der  Zollsaehen  im 
Interesse  der  Empfanger  angestellten  Despascbanten  völlig  machtlos 
in  die  Hiude  gegeben  ist,  und  nach  den  vielen  mir  mitgeteilten 
Geschichten  von  unbegründeter  Verschleppung  der  Abfertigung, 
falscher  Rubrizirung,  falscher  Taxirung  oder  gar  einfacher  Ent- 
wendung der  Zollsachen  zu  scbliefsen,  kann  der  importirende  Kauf- 
mann hier  diesen  Leuten  gegenüber  nur  ähnliche  Gefühle  hegen, 
wie  sie  der  Reisende  einer  Räuberbande  gegenüber  empfindet,  der 
er  rettungslos  und  ohne  Auasiebt  auf  künftige  Genugthuung  in  die 
Hände  gefallen  ist.  Es  unterliegt  jedenfalls  keinem  Zweifel,  dafs 
die  persönliche  Anwesenheit  bei  der  Verzollung  den  Importeuren 
eine  Unmenge  von  Unannehmlichkeiten  und  ungerechtfertigten 
Koslau  ersparen  würde,  die  bei  blofsem  V'crlaf«  auf  gerichtliche  , 
Hülfe  ganz  nnansbleiblich  sind. 

Warum  in  aller  Welt,  wird  mau  zu  fragen  geneigt  sein,  be- 
kommt denn  trotz  aller  dieser  Imstande  Säo  Francisco  keine  | 
Alfandega?  Soviel  ich  erkennen  kann,  stellen  sich  der  Errichtung 
einer  solchen  folgende  feindliche  Elemente  entgegen.  Erstens  die 
nativistische  Strömung,  die  jetxt  in  Brasilien  herrscht  und  auf  die 
Itegiernng  des  Landes  einen  merkbaren  EinAufs  ausübt.  Dafs  die 
„deutsche"  Kolonie  Dona  Francisco  ein  Hauptzollamt  und  damit  einen 
gewaltigen  Impuls  zu  grösserem  wirtschaftlichen  Aufschwung  er- 
langen sollte,  geht  den  Herren  Nativisten  wider  den  Strich,  und  so 
wird  dieser  gesetzlich  notbwendige  Akt  ad  calendus  graecas  ver- 
schoben. Zweitens  die  Eifersucht  der  Provlnzialhauptstadt  Desterro, 
die  in  Säo  Frnncisca  eine  wirtschaftliche  Nebenbuhlerin  fürchtet, 
die  ihr  nach  Errichtung  des  Zollamtes  vielleicht  über  den  Kopf 
wachsen  könnte.  Und  dafs  in  solchen  Fragen  einzig  und  allein  die 
Kirchthorrasinteressen  für  die  Provinxinlhauplstadt  entscheidend  sind, 
hnben  die  lntrigucn  bewiesen,  welche  zur  Zeit  der  Projektirung  der 
Pedro  priraeiro  Bahn  zu  Gunsten  der  Verlegung  des  Endpunktes 
dieser  Bahn  von  Säo  Francisco  nach  Desterro  seitens  der  Bewohner 
letzterer  Stadt  angezettelt  worden  sind.  Dritteus  -  man  bore  und 
»tanne  sind  es  die  Sio  Franciscaner  selber,  die  sich  gegen  die  Er- 
richtung eines  Hauptzollamts  In  ihrem  Stadteben  stemmen.  Der  Grund 
hierfür  ist  ungemein  charakteristisch  für  brasilianische  Verhältnisse 
So  lange  nürolich  nur  eine  .mesa  de  rendas"  am  Orte  besteht,  können 
die  rinflufsreichen  Anhänger  der  jeweilig  am  Ruder  befindlichen 


Partei  ihre  Verwandten  und  Freunde  zu  den  erforderlichen  Beamten- 
steilen  prisentiren,  ein  Vorzug  der  bei  Errichtung  eines  Hauptzoll- 
amtes in  Wegfall  kommt,  da  zur  Besetzung  der  dann  vakanten 
i  Posten  Leute  erforderlich  Bind,  welche  ein  vorgeschriebenes  Examen 
I  abgelegt  haben,  und  Säo  Francisco  solch'  edle  Haupter  nicht  zu  den 
Seinen  zählt. 

Endlich  —  risum  teneatia  amici  —  sollen  die  Joinvillenser 
Grofskaufleute  selbst  der  Errichtung  einer  Alfandega  nicht  sym- 
pathisch gegenüber  stehen,  weil  deren  Gescbtftaausdebnung  und 
Kapital  eine  Abfertigung  in  fremden  Hafen  verträgt,  das  der  Klein- 
kaufleute  aber  nicht,  und  daher  nach  Errichtung  einer  Alfandega  in 
Säo  Francisco  eine  erhöhte  Konkurrenz  seitens  der  Letzteren  zu  be- 
fürchten steht.  Wie  ungeheuer  kurzsichtig  diese  Argumentation  ist, 
braucht  einem  wirtschaftlich  gebildeten  Leserkreis  nicht  erst  aus- 
einandergesetzt zn  werden.    Dafs  von  diesem  Gesichtspunkt  aus 
der  bisherige  Provinzialdeputirle,  Kaufmann  Lepper,  ein  Gegner 
|  der  Alfandega  ist,  wird  vielfach  behauptet  -  Gewißheit  hat  hierüber 
|  Niemand,  da  meines  Wissens  nach  kein  Mensch  sieb  rfihmen  kann, 
Herrn   Lepper  Öffentlich   seine  Ansiebten  klarlegen   gehört  zn 
i  haben  —  und  ist  vor  einiger  Zeit  in  einem  »ehr  gnl  geschriebenen 
.  —  notabene  nicht  von  dem  Redakteur  verfassten  —  Artikel  der 
,  hiesigen  „Reform"  ausführlich  begründet  worden.    Von  allen  Per- 
i  sonen,  die  dazu  berufen  waren,  die  Forderung  der  Errichtung  einer 
Alfandega  durchzukämpfen,  thut  nur  Einer  in  vollem  Mafiie  dies* 
I  seine  Pflicht:  Senator  Taunay,  entschieden  der  begabteste,  weil- 
J  blickendste,  und  die  wahren  Bedürfnisse  des  Land.es  am  besten 
j  kennende  Staatsmann  Brasiliens,  auf  welchen  alle  Leute,  denen  das 
Schicksal  dieses  von  der  Natur  so  reich  bedachten,  und  von  den 
Menseben  so  schmählich  vernachlässigten  Landes  am  Herzen  liegt, 
und  insbesondere  alle  Freunde  kolonisatorischer  Bestrebungen  ihre 
ganze  Hoffnung  für  die  Zukunft  setzen. 

Ober  dl«  Italienlache  Einwanderung  I«  Braalllen.  Der 

^Reform*  entnehmen  wir: 

.Wie  von  gutuiiterrictttcter  Seite  terlautet,  ist  der  hrasiliani  scheu  Re- 
gierung von  Seiten  einflnfsrricher  Italiener  ein  Vorschlag  gemacht  worden, 
der  im  Wesentlichen  folgenden  Inhalt  hat:  Ks  sollen  in  derl'roviuv  Rspirim 
Santo  20  koloniale  (trappen  von  je  1  0<«)  Niederlassungen,  jede  Nieder- 
lassung mit  2A  Hektaren  dmirt,  gegründet  werden.  Ks  würden  also  im 
Ganzen  20  OK)  Niederlassungen  entstehen  für  ebcnsosiel*  italienische  Pa- 
■oilien  und.  <lie  Familie  in  !t  Köpfet!  gerechnet,  für  100  000  Einwanderer. 
Y,a  diesem  Zweck*  soll  »ich  eine  Gesellschaft  bilden,  welche  die  Korten  der 
Reise,  der  Hinrichtung  und  des  Unterhalte«  der  Kinwanderer  Iiis  rnr  ersten 
Ernte  «nrsehiefrt.  Der  Einwanderer  trägt  diese  Auslagen  duicb  jährlich* 
Leistungen  ah.  Hie  Gesellschaft  wird  rine  Eisenbahn  hauen,  welche  die 
20  Niederlassungen  tinter  sich  und  mit  dem  nächsten  Seehafen  verbindet. 
Die  Regierang  verpflichtet  sich,  der  Gesellschaft  das  erforderliehe  l,«nd  mim 
niedrigsten  Preise  zu  überlassen,  den  das  Koloniegesett  «ulafsi.  Dieselbe 
eitbcilt  der  Gesellschaft  aufscr  dem  Privilegium  dor  Iwtrichaetcn  Eisenbahn 
da»  Privilegium  der  Plufsachifffahrt  und  der  Ausbeutoog  der  mineralischen 
SchäUe  des  Hodens  im  Kolonieherirk.  Ks  irt  zu  erwarten  —  sagt  die  »Ger- 
mania" —  dafs  die  Kegiemng  auf  diesen  Vorschlag,  ao  vortheilhaft  für  das 
Land  wie  für  die  Einwanderer,  bereitwillig  eingehen  wird.* 

Sollte  man  es  wohl  für  möglieh  hallen,  dafi  man  so  mit  Blindheit  ge- 
schlagen werden  könnte?  Wcifs  man  denn  nicht,  was  für  ein  rcvolnlionir» 
Element  man  in  den  Italienern  einführt?  Siebt  man  wirklich  nicht  die  Gefahr, 
welche  man  durch  die  italienische  Maaseneinaandemng  für  das  f.and  herauf- 
beschwört T  Zwsnzigtausend  italienische  atünner  werden  im  Kalle  einer  etwa 
eintretenden  Revolution  eine  unbeiwingbare  Macht  für  unsere  gvsamrote 
Keichsarroe*  darstellen  und  dab  hei  eluer  Rerolntinn  die  Italiener  mit  den 
l'nrubestiftem  gegen  die  Regierung  vorgehen  werdeu,  das  ist  selbstver- 
ständlich- Dem  Italiener  ist  Unruhe  Bedürfnifs,  er  ist  ein  geborener  Kevo. 
lutionär  und  unzweifelhaft  wild  man  einst  gewahr  «erden,  dafs  man  durch 
die  massenweise  Kinfdhrung  von  Italienern  den  Bestand  der  Monarchie  und 
die  öDenÜiche  Rohe  im  Lande  selbst  nnlergraben  hat.  Aber  alsdann  wird 
es  ».»  spät  sein  und  unaufhaltsam  wird  sieh  vollilehen.  was  man  von  ger- 
manischer Einwanderung  mit  so  gnifaem  tinrecht  befürchtet:  die  einge- 
wanderten Italiener,  angesiedelt  In  einer  einxigen  Provins  in  Stärke  von 
KXHKjO  Köpfen,  werdeu  dortseihst  die  eingeborene  Bevölkerung  völlig  in 
sich  aufnehmen  und  «war  mit  (lewalt,  sie  werden  im  Handumdrehen  mr 
!  Itt-volutiou  heieil  sein  und  wehe  dann  dem  brasilianischen  Kaiserreiche, 
weh*  der  Monarchie,  wenn  die  republikanische  Partei  klug  genug  ist,  sich 
die  Unterstützung  der  Italiener  m  sichern.  Stall  eine  Einwanderung  in 
Schagen,  die  den  bestehenden  Staat  stützt  und  für  die  Ruhe  und  Ordnung 
Haupthedürfnifs  ist,  führt  man  Menschen  ein.  deren  individuell«  Eigen - 
schaft*n^  die  sichere  ^Garantie  dafür  ^bieten,  «uü»  »ie  bei  der  ersten  Unruhe 

Buenos  Aires,  den  8.  Dezember  1887.  (Originalberieht.) 
8ie  werden  es  verständlich  finden,  wenn  ich,  ein  Ihnen  völlig  Un- 
bekannter, im  Namen  Vieler  meinen  Dank  ausspreche  für  Ihren  in 
No.  41  des  .Exports"  erschienenen  Artikel  .Deutsche  Unternehmer 
und  Deutsches  Kapital  in  Süd-Amerika".  Zeichnet  sich  derselbe 
doch  durch  eine  so  genaue  Kenntnifs  hiesiger  Verhältnisse,  dnreh 
eine  so  schneidige  Sprache  gegen  das  in  der  deuUch-kapitalistlschen 
Well  noch  immer  zum  Unglück  der  Angehörigen  unserer  Nation 
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ßcbaodbabtc  übertriebene  Voraicbtcpriazip  au»,  dafs  denen,  die  uoter  I 
diesem  Regime  zu  leiden  haben,  das  Herz  vor  Freude  schwoll,  au 
kompetenter  Stelle  da«  iu  «o  scharfen  treffenden  Auadrücken  gesagt 
zu  finden,  waa  sie  schon  lange  fohlten  nnd  worunter  sie  litten. 
Wir  alle  hoffen,  dafs  dicaer  Troropetenstors  das  scblafeude  kapita- 
listische Deutschland  endlich  aus  dem  Schlummer  rüttele,  in  dein 
es  zum  eigenen  Schilden  immer  noch  liegt.  Wir  Deutschen  im 
Auslände  empfinden  diese  Nachlässigkeit  viel  härter,  ala  man  es 
drüben  glaubt.  —  mag  es  sich  um  Millionen  handeln  oder  um 
lausende,  stets  kommt  man  uns  vom  Mutterland«  mit  Unverständ- 
nis oder  Mifstrauen  entgegen,  wobei  die  dem  deutachen  Charakter 
anhaftoude  Unschlüssigkeit  sich  als  unbesiegbar  erweist,  zum  eigenen 
und  Anderer  Schaden. 

Ich  möchte  die  Gelegenheit  nicht  vorüber  gehen  lassen,  ohne 
einiger  Klagen  Erwähnung  zu  thun,  die  ich  alle  Tage  höre  und 
die  sich  durch  ihre  stete  Gleichheit  auszeichnen;  vielleicht  nehmen 
Sie  Veranlassung,  noch  einmal  und  in  dieser  Richtung  für  die  In- 
der Deutschen  im  Auslande  im  -Export"  eine  Uuzo  zu 
Seien  Sie  des  Danke*  aller  Interessenten  versichert.  Ich 
bin  gewifs,  data  eine  Mahnung  an  so  kompetenter  Stelle  nnd  aus 
so  anerkannter  Feder  wenigstens  stellenweise  ihre  Wirkung  nicht 
verfehlen  wird. 

Wie  oft  kommt  es  vor,  dafs  Leute,  die  schon  längere  Zeit  im 
Lande  sind,  Gelegenheit  finden,  Kapitalien  zu  einem  bedeutend 
böhereu  Zinsfufs  unterzubringen,  als  solcher  im  kupitalruicheu 
Europa  möglich  ist;  es  «ei  hier  u.  A.  der  absolut  sicheren  Anlagen 
in  Cedulas  —  nationale  oder  provinziale  Hvpothekenpapiere  — 
gedacht.  Dieselben  werfen  6  and  7%  (bei  1  */«  Amortisation)  ab; 
für  deren  Anschaffung  spricht  auch  die  hillige  Anschaffung  (75  bis 
!»:<$),  also  ]  bis  2%,  und  schliefslich  die  Differenz  auf  das  Gold- 
agio, welches  momentan  51)  %  beträgt.  Letzterer  Vortheil  würde 
ja  allerdings  bei  etwaiger  Realisiruug  der  Zinsen  in  Mark  oder 
Franken  etc.  wieder  hinfällig  werden,  vielleicht  unter  Umttanden 
zur  Verminderung  des  Gewinnes  sogar  beitragen,  nichts  desto  we- 
niger kann  man  jedoch  7%  als  Miodestverdieufl  betrachten,  der 
sieh  leicht  bis  zu  10  bis  12%  ateigern  kann,  sobald  eine  Reali- 
sirung  in  europäischer  Valuta  nicht  sofort  notbwendig  und  man 
einen  besseren  Geldkurs  abzuwarten  im  Stande  ist.  Ich  hatte  erst 
neulich  wieder  einen  Fall,  dass  ein  Herr  au«  t'harlottenburg,  der 
nchon  so  und  so  oft  an  seine  Verwandten  geschrieben  hatte,  ihm 
»ein  kleines  Kapital  (ca.  30000-40000 ,  flüssig  zu  macheu  und 
zu  remittiren,  einen  abschlagigen  Bescheid  erhielt,  und  zwar  aus 
keinem  audero  Grunde,  wie  der  Brief  sagte,  „weil  es  mit  den 
Uoderu,  d.e  hohe  Zinsen  geben,  ebenso  sei,  wie  mit  den  Menschen, 
die  hohe  Prozente  bewilligen;  erstero  seien  ebenso  unsicher  wie 
diese.-1  JVrbaupt,-  fuhr  der  Schreiber  fort,  „ist  mit  all  den 
Republiken  in  Süd-Amerika  nichts  los,  wer  mochte  da  sein  Geld 
hiugebetr  usw.  Mir  .selbst  ging  es  vor  Jahr  und  Tag  nicht  besser. 
Alan  sagte  mir  die  erstaunlichsten  Sachen,  wie:  Spekulation,  Jagd 
nach  Gewinn,  die  Geist  und  Korper  ruiniren;  ea  sei  nicht  möglich, 
dafs  Papiere,  die  7  und  mehr  Prozent  giiben,  sieber  seien  usw. 
Dies  sind  zwei  Fälle,  ich  könnte  15  oder  20  anführen.  Es  ist 
unglaublich,  was  selbst  in  den  gebildeten  Kreisen  för  eine  Un- 
wissenheit Shcr  hiesige  Verhältnisse  herrscht.  Recht  bezeichnend 
dafür  ist  es,  dafs  man  sogar  im  Zweifel  ist,  wo  Buenos  Aires  liegt. 
Wie  häufig  habe  ich  t'ouveits  gesehen,  auf  deneu  die  HanpUtadt 
der  argenliuiseheu  Republik  nach  Brasilien  verlegt  war,  —  sogar 
aus  Kaiifnianoskrei«erj,  allerdings  nur  aus  dem  Binnenland,-, 

Der  Curso  forzoso  und  Goldschwankungen  sind  für  die  Leute 
einfach  Schrecknisse  der  Hölle,  Spekulation  Ruin,  und  dafs  ich 
nicht  zu  viel  sage,  beweist  die  Thatsaebe,  dafs  Ccdulaa  au  den 
deutschen  Börsen  weder  notirt  noch  gehandelt  werdeu,  aufser  in 
Hamburg,  wo  seit  Kurzem  der  Anfang  damit  gemacht  wurde.  Herr 
Mallmauu,  Mitinhaber  der  Firma  Mallraann  &  Co.,  Paris  und 
Buenos  Aires,  bemerkte  neulich  zu  einem  gewissen  Hrn.  Graebel, 
der  auf  einer  Reise  durch  Süd-Amerika  begriffen  (Sohn  des  Ksbri- 
kanten  Graebel  aus  Leipzig):  „Es  ist  mir  unbegreiflich,  dafs  die 
deutschen  Kapitalisten  ihre  Gelder  nicht  hier  anlegen,  —  die  Herren 
glauhen.  wenn  sie  einen  höheren  Zinsful*  beziehen,  so  kann  die 
Anlage  nicht  sicher  sein,  sie  bedeuken  aber  gHr  nicht  dabei,  dafs 
ein  geldarme»  Land  trotzdem  sehr  reich  sein  kann;  mit  dem  Gelde 
ist  es  wie  mit  den  Waaren,  —  man  bezahlt  es  hier  höher  als 
in  Europa!* 

Sie  werden  aus  dem  Mitgelheilten  ersehen,  worauf  ich  hinaus 
will;  die  Leute  drüben  masaen  Vertrauen  gewinnen;  das  kann  ihnen 
von  Niemandem  und  nirgends  besser  eiugeflftfsl  werden,  als  durch 
die  „Haudelsgeograpbiscbcn  Gesellschaften'.  Seien  Sie  sicher,  dafs 
sich  dieselben  durch  Annahme  und  Förderung  dieser  Angelegenheit 
den  Dank  Vieler  erwerben  werden,  iu  deren  Sinne  ich  diese  Zeilen 
schreibe. 


Nr.  4. 


—  Diejenigen  Leser  des  .Exports,  welche  uns  Nr.  3  des  Jahr- 
gangs 1880  gedachten  Blattes  zur  Verfügung  zu  stellen  in  der  Lage 
sind,  wollen  diese  Nummer  gen.  an  die  Redaktion  des  Blattes  ein- 
senden, welche  bereit  ist,  für  dieselbe  40  VJ  zu  zahlen. 

Deutsche  ReichadampfarlUrl».  Wir  entnehmen  dci  „Wever  Zeitung" 
folgende  JJittbeilung;  Wie  wir  »er  eiuigon  Tagen  berichteten,  hat  der  «in 
5.  d.  von  Ost-Asien  auf  sie r  Weser  eingetroffene  Ksi'hspostdsmpfer  „Preuf«*n", 
Kspilsln  Pohle,  auf  der  letzten  Heise  eine  ««fseTOTdentlictic  Schnelligkeit 
entwickelt,  indem  er  auf  der  ninreisr  141  und  auf  der  Rückreise  M  Stande» 
vor  der  ausbedungenen  Zeit  seinen  Bestimmungsort  erreichte.  IMe  „PreulVeii" 
kam  dem  fnuuöaisehen  I'ampfcr  von  riet  .Messae.  Marit.",  welcher  gleich 
zeitiu  vgn  Shanghai  abging,  auf  der  Kanu  bis  Suer  um  8H  .•Stunden  mvi.r. 
Welche«  Kipfl»!»  die  Schnelligkeit  de»  l.loyddanipfers  iin  Vergleich  ru  der- 
jenigen des  franiösisclieu  l>air.pfers  auf  die  Ablieferung  der  Post  ausgeübt 
bat,  gellt  aus  zeei  uns  tut  Vertagung  gestillten  Briefen  hervor,  die,  wie 
<ler  Poststempel  ausweist,  beide  am  28.  November  1387  in  Hongkong  auf- 
gegeben sind.  Der  eise  dieser  Briefe  trägt  den  Vermerk  „|>r.  NorddeotM-her 
l.lnyddamppfer  „Preuben,  via  ItsJy*  und  ist  am  27.  |)«ic<nbcr  1887  Morgen- 
in  Bremen  ausgegeben  worden,  niliieud  der  andere  «per  Kreuth  Mail"  «»• 
pedirte  Hiisf  erst  sin  S.  Januar  Abend,  «ein«  Bestimmung  erreicht  hat.  In 
diesem  F«lle  ist  »Im  die  P««t  der  „PreulW  «'  i  Tag  früher  lur  Ablieferung 
gelangt,  *!*  diejenige  de»  koukuirirenden  fianiü«ischtti  L*auipfci>. 

—  »litlhelluiigrit  von  A.  Blaateafhal  in  Haaiharg,  die  Vcrira.lituiis 
der  für  die  .Internationale  Jubiläum*  Ausstellung  Melbourne 
18*8-89"  bestimmten  (lüter  betreffend: 

llaflar  H..»,r..km.  aa  dir  II.,,..,  I.  b,m  ,an>atll<tu  Uiltbell«*»»  aila»..*  ,rh  n.ll  k.M.,. 
Ibn.n  Bit  i.«bar«n  lulariaalliiu.n  kluaitbll.ck  blllls.lar  Vfrtr.cbuoi«  Ibrrr  lit  «l.%a  V«. 
»tclluac  l-cillninit«»  li'titi  ■  «.raaaarlan 

DtapOr  Vr,lid„nr  l>«r  „V^d,„l»«l,<  l.'..,d'  bat  -II*  „acbald.aiid  ,  ,-rrr  >.  In»  i... 
<rmaiM«lan  trachtan  rür  Ai.a»i«llanK.«lt»'  |,«r  KrlrhaT„,*tdaatpfar  ■"•  h**r  *"cu  Mri*>"U»a« 
, «rftfTantWHil  l>i«  Daa|il.l  ,.,!>«  lam  Fahrplan  nm  >4  Januar,  ti  Kahriiai.  1 1  Huf». 
IS.  April,  IS  Mai  In  See  arhan  -  t.»,l«„h-i»ckl»(,  l  T««a  ,,.|hrr  ,.lld  nam  -T  In», 
mIju  tu  17.  Min,  14.  April,  19-  Mal,  9.  Jiml.  7.  XiO  hl  »IfLbot..»?  tinirr-Hru- 

Paglar  Varladaui;.    >',",!  «T'.n«ai*  liutrrmana'.n .  *,,»t«  ährrliaapi,  »ami  >t,e  V,n 

»Ull„„K^»*k*u  04t,lt,!l<  -  .1«*  l.'l  Ukrf  -  '.«.„«-«tlilU  ««titaa  k'~>«uau,  mIi«ImI  rOl*..* 
»lalar  1nlrcaa»«nt*a  «H#  l'O.ijtr»  WrUdtiia  f.rr  Sev«lirk,ft  ....sfinuei,  in  ««nl#»  E»  »rr.K-tt 
«Infar  tkt«»«äolS  f-4c«n*k  Kai*«  v»o  llanburc  i**ck  tt»|i.n„r««  Wkarf  fi,,l,M: 

t;„,  Jt  ft  IlMkMt«  »*>r  tlm,  ■*  S«  ItlM»  kf 
,,.,b  Scliiff,  «  «hl,  Mblb.r  hin  K„umli»u         Dit  il.iri  hnltlln  b,   K<i,»iUiir>  il«t 

S.c.|»ifclT.  kann  man  aail  1110  Iii.  110  'I  i/ra  aiibfhmftl. 

Ahllffttuni  Maltuiirnt.  Zu  baaiarkan  «ära,  d.i.  di«  Daaa|,f«<  aiehl  bl.  4« 
Saadi  Urlbuuroa  im  IM,  blna,,l(.k.a.  t.,nl>r„  ilir  I.U„»j  ,o  Mtlkuonw  II.J  •bliklam. 
»*\f«^1  t^l  VrrlattcnK  p.r  Sr««l„:bLff  iiit  AklL<!rr„DS  »i»il«r  all  Mrlkanra*  Whill  flu 
d.r  Ma,ll  «alkai:  teaehakan  «dela  Ab  Wb.rl  (nlcbl  al>  IIa,)  .mi  na<k  M.lik^l,,^  rtt-  In 
l^aJoo  raüdiitkilal,  Cmarali.nmlar.  dar  Knlasla  Vtn.  ria  la.ta  StytllaltlKr  (Hl  dpa  Tra». 
J-OJ  rtar  A  n vlallkn|(ag«lar  arrkiiflil. 

Annalüouti 
latl-mi  kaalliDiuteu  l 
aa  eaj|,labl«n 

Hakatracbl.  fil 

L,imuilv,u  taiaHrrUlLanJtn  B.MB.iiosnas  a»(  ,!<t  Au.ltal.uK  •„  M.lb„.,n,a  aa.||U.l,ILI 
.«1,1-.,  artm  >n(  <lfn  pra„l„.rh.a  Slkktakahaau  rOr  dtn  ll^oa.if- n  ,,n-  K,»i„l,„„K  „,n 
:v «a.äkrt.    Dia  laamaTaada»  Udlar  na,aaa«  mit  timWaara,  Tacah.n  Mit,  au-  «alah«, 

arakkilick  Im.  d.la  ak.all.m  Mr  IrasOdi.  Ar  Uiam  l  a.Umioi  I  Ol  die  llu,  V>'< 

im.«  bklbl  Var(b|iiini  «orhahalla. 

t-l^jd-Ktackta».  Hl..alcklU<k  «1er  Fn-cbl.«  par  l.l..y.Uaiaprrr  M  liu  l'»bli».l». 
tiart  «lalfaeh  dir  Irnkam  taibrtltal.  «I.  »rära«  du-all.aa  Uraiaai,  odur  llraaaarka.«« 

nltdilfai.  al,  »nn  llam>»r(     t>aa  M  nie  bl  ,1«  HUI     r>la  l>a,„i  lei  -rlr  n  La.laii  •.,  Biauiof 
havan  «,,«  ibi'ii   l.<ichlarii  «In,  „i  »alrba  dl.  (iular.  «ia  m  Haaakuri,-,  <■>  au«t>  I,.  Iii.  ran, 
x.iu  IJa,d  im  Kupranx  $4a*-mm0a  «i'drii,  ..au  -ina  di*  FratfcltalM 
Ri«ai«i.,  «,.«l«  U[fniarb.,an  iana.,  diNaalba... 

Aaitk^raaa  k*nn  unlar  , „rtkaillikOan  Koodltl 
u-ijl  «rrdan 

Z»llab|;»l,e>,  I»  Ualh-iir.«  I.a.,1  Uli  >u.ll«.-aadani  Akt  dar  lti«r,fi..ii«-  ,,„. 
Viel.,««  «trdan  i.iila.  a,.n>  Z.acka  dai  A „lalillunt  lollfroi  «Ia«,!.».».. 

S,,ii.lna  Au.kmillc  «ardat.  scni  ,„u  mir  wihaili  »„»».!  Iii»  man  i  ha  I. 

k'  l«,  bl  an  rar  M"  irfc.p,.al.laa>|.lai  II  t,u  bin«  «  -IV,  „ran iirA        »,l  mi;'l«  irr. 


UK.  UuallcliM  l.iihlollln«  AniarUaa«.  l^^.ivd.,,  dt,  <h<  jla  S.;la».,.r 
l  W  dan,  |r.|,n.irt,>Hw.   •  »e.l   dl«  nlrhl  l  rr.,1.  iwkaa».  M 


j.BbiifK  »ai'  al. 
inäa,ls«a  aiueal   >,m  aali  Irt 


«lilar    I  Klaaar 


UMrl  II  kl..., 


(  taavalda.  tunlii.  CUc^aa.  Ilaadicbvl.a.  Hin,  ila  K.„'ma»«-  I 
I  ini  dakUnrta  W*a«.i,.  (»In.  KoSpla.  Kuriaaarati.  Irina  Uai.n-  I 
'  Iai,lat»»aici..  (Irina    |ta..nia..ll>aaran.  K  mlakK  „u.  HalUaldir, 
I  aiuan,  (rlaf  Wnllru» «ara«).  iib.,i«kf  <"lla.  r.iiailifal.  ii.  I'ma-  I 
|  f^frn,  Schiitno.  WlSiii,  ' 
lliia*,!!«,  PJöehfr.  Biiral.iiaai,««,  Kau.ai,  .  ),ciklk«ll4ii.  %l2«ar.«,  I 
Dr.M:n^n.  Ha.-.,   llitniatlwMrrii.  Il)dninialar.  Karten,  ordinal*  I 
Ka^plf.  „rdlbkir  KnrTaaar-n.  I^*«rraar#n,  t.itli.^faphluiuiu.-,  I 
„id.aan  Mknulabluranaraa,  (l^laanaajiau.  Tiik.iuaaa.  ui.l.n«... 
W,,ll...ra„>,¥.ull...i.n,  k,..,d^.»ln«  Hilcb.  1 M  I-  K..1-,,  ,,.d  I 
riaiam.    HarlHiaar.M.,   Saal.    rVk,ihw««rr»,    Ma.lit          Spinl^..  1 

I.  iMik.  W«ikini«a.  I 
Akknnlaoi.K  Blar.  Ul.tlar.  Zkrawrian.  Z„»>«wa,  Knr..ll..  Hinte. 
t;i..b«  KliaiiMaarai.,  K.*ig,  Faib-n,  rai.daal-ak,  laar.  IIa- ha... 
F.aatrisla...  tianrvai.  (Inldlailien ,  lirllTr*  .  HnklKla.,  Il.,f-l.n. 

II.  l^olr;..l.u.  llollniia.r,   Kiaa.   Uara    K.  rl-.ara.i ,   K  ,tkr^. 
1  «m|„.-,.ll,.Ua.  Ul.o,  l.lcbta.  Li^nanra. 
Kl.    IW    Kit,..   M,n.tala».,a,.  MSI.«!. 


•Jtkwtrsal 


IWI,    !•:,»,»,  Puraall 

S.lilaKri.lHö.   «Uli.   k.l.tall«it1.    had«,   S,rlal».ar.ii,  Sl.cl.nl 
drabi,  Si.i».  io  klrl.aa  KUw«,  hlal..„l.  N..^.a»rrn.  Tl.„n 
«aar.lt.  W.in,  7ül.dk,',|fl.,. 
|  III«!  Iii  Ulkrkan.  Klara  in  HUafan  uad  l'ijdaa,  und  dr.sl    .  . 
V   A.phall,  Xaaarail,  tUavu.laalil  Iu  Ksk*rtM*S.iiis.  lialalaaa.  >a«nl, 

I       In  Ki.lau  „nd  K.l.rfk,  .l,rrt.n  t>in-r  nn.l  d.r/l  

I  Wallbirrbr  «nd  dor»l  

VI  KvMbsirl.r  n.l.r  Ith*  k>-    na.  I.  «  «1,1  da.  ,..N„f J,l  ,-1 .,  I„  •,  1.1 -vl 
C<jlll  .»o  übet  IC«)  b<  t,t/y  f , ..jt.nkan.l 
I  K  -taal.n.   I..  IJ     nad   Sill~(i«iiirii,  Tai,  bf  i.nkii .,  „ü,1  ,|.-r«-l 


10  |, 


: 


54 


- 


I      nuk  Waitb  

M.lnb.r,.  Iii.  J.„„.r  |.»a.  Ana..-'  Hl  ..an.hal 

tlarr»  ».  K.  .    ,  l'karUtlnilian     vi  "irr  i. «  Anlr.«"  ih-ll.i,  -i-  il»..^  'i. -  ' 
a.1-,  .1.1.  a.n  juniac  Mann  I.,  Urii..al  -n  -in.a.  K,„k„.m...   ^-r.  Ilm  M  P,..  K.-..I  ia  .1. 
aalhan  »  ai.a  «I.  in  II..I.Ü  i.i-,  kana^   ul,  dar^ll.r  S.  bila,  Ii,,  <la..l..l.«>  Viernlcbl  und-'. 
«Ir  l   .  bl  >,.-  |,i -k.  l.llrh  ...„  LI,,,,  ,-l«  ,i  .i  |,I«i,i 
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Berlin  S.W..  Koenstrafse 

(Rrief».  »<»-  »»  ■»»'<  «"r  »il  ««.«r  Adn-n  r»«.tl.rn.) 

Ii.  I.rgätasc  flr  4t»  lrflW.raia.kuUa  H"  "k  (Wir*  k  U  aiaxarikkUa  Marl*  hl  «ei- 
alara  taa  «aa  |m  «•••■»•«»•f»M<«  in  K.-V.  alekl  «agakirites  tVära  I  Mark  (Ii  iretarftaa 
1 1 »  t  >  r  ■  l  r- .  «aa  K.  h  varSfa  «Ja  aU 


'J  ■  r 1  «i.  r l  - p.  l.liantta. 


itt  SaNratna»,  cnnn 


rl.fr  ftfrrtM  «arkaaeVaaa  lil».l«i  h  xarkaaax  xaatslll.  -  Wa  Adraiaes  »Cäsar  ittlmurfkrr 
IS»  IM  au  H  w  aaiata  Ikaast  atea  M  *i%  «Maelkaa  ••••Hin  MlamiN 

44.  Kiii  reooramirtes,  sehr  gut  «ingeführt««  Agentur-  und  Koinruiasions- 
grsi-hUl'l  in  Mailand  aucht  Vertretungen  ton  Hamburger  resp.  Bremer  Koni- 
inissionshäuscrn  erentl.  auch  ton  überseeischen  Exporteuren  toa  Kolonial- 
produkten,  wie  Kaffee,  Knnnehl,  Kakao,  «eis  u«w,  Kerner  rcflrklin  betr. 
Haut  auch  auf  Agenturen  in  Kohspiritus,  Parafilnkerien,  rohen  Metallen  wie 
Zinn  uit.    Offerten  erbeten  unter  I,.  I..  37  an  die  Deutsche  Expurthaiik 

45.  Für  den  Vertrieb  ton  Reform-Haiiinwollwaaren  nach  Sjatein  Lah- 
inaun  wird  ein  tüchtiger  Vertreter  in  Wien  gewicht;  derselbe  muf»  beider 

gm  e.ngrtunn  »cm. 


L  L  56  an  die 

46.  Wir 


au«  Smtrna 
'ten  gebildet 


lab  aich  dort  mehrere 

franxösiacher  Industiiver/eugiiisse  tu  errichten.  ET  belr.  Berichterstatter, 
ein  sehr  gut  empfohlener  tüchtiger  Kaufmann,  beabsichtigt  an  genanntem 
Platze  ein  ähnliches  Unternehmen  zu  inateniren,  dessen  Zweck  es  sein  wüide, 
die  Interessen  der  deutschen  Industriellen  gegenüber  der  Konkurrent  frem- 
der, besonders  frauiöaiacher  Induslrieller  an  fördern  and  zwar  ebenfalls  mittelst 
einer  «ländigen  Aufteilung  alter  deutschen  Fabrikate  und  Produkte. 
Heulaehe  Fabrikanten,  welche  sich  für  fragliches  Unternehmen  interestiren, 
erfahren  die  Adresse  des  betr  UeBchäflsmanuea  in  Sonjrna  auf  gefl.  An- 
fingen unter  U  I..  39  an  die  1/eutsche  Kaportbank. 

47  Intcr  Uinweis  auf  den  in  der  Nummer  49  vorigen  Jahres  ent- 
haltenen Artikel  über  die  Handelsterfaältnisse  in  Mesopotamien  tbeilen 
wir  den  Abonnenten  des  Exportbnrraus  mit,  dafs  der  Verfasser  des  Autsatlea, 
ein  in  Bagdad  lebender  deutscher  Kaufmann,  wel  her  sich  vorübergehend  in 
Beilin  aufhilt,  bereit  ist,  die  Vertretung  deutscher  Industriellen  und  (Export- 
firmen xu  übernehmen.  Beste  Auskünfte  hiesiger  Firmen  und  Privater  «teben 
zur  Verfügung.  Auf  Anfragen  sub  Chiffre  40  erthrilt  die  Deutsche  Kxport- 
baiik  eingehende  Auskunft 

48.  Wir  haben  Nachfrage  für  tollständige  (ieschirre  für 
bullen.    Die  Hauptatürke  der  Geschirre  müssen  au 
l.i-inen  hergestellt  «ein.    Offerten  erbeten  unter  I..  L.  41. 

49.  Eine  angeschene  deutsche  Impoit-  und  Exportfirma  in  Marseille, 
welche  bisher  mit  Erfolg  nach  China  und  Japan  exportirt  hat  und  daselbst 
«ehr  gut  eingeführt  isl.  wünscht  mit  doutschen  Fabrikanteu  iu  Verbindung 
tu  treten,  welche  als  Spezialität  Artikel  für  den  Export  nach  China  und 
Japan  fabriiircn.  Offerten  erbeten  unter  L.  I..  42  au  die  Deutsche  Kxportbank. 


50.  Der  Inhaber  einer  Schreibmaterial-  und  Phantasiewaarenhandlunfr 
der  gröfseren  llandel«»tidtc  Mexicos,  beabsichtigt  sich  mit  dem  Im- 
port nachstehender  Waaren  aus  Deutschland  zn  befassen  und  wünscht  mit 
deutschen  Fabrikanten  in  nachstehenden  Artikeln  direkt  oder  auch  mit  einem 
soliden  Kommissionsbausc,  welches  den  Einkauf  besorgen  würde,  iu  Verbin- 
dung zu  treten.  Betreffender  rrflcktirt  auf  folgende  Artikel:  Konxeptpapicr, 
Bleistifte,  Pateut-Bleistifthalter,  Kopirbüeher,  (lesch  ifUbücbcr,  spanische  No- 


vellen,  Zeichen  vorlagen,  kl 
Faber's  Radirgummi.  Briefpapier, 
Seidenpapier,  Fakh 


Musikpapier,  Taschenmesser, 
Löschpapier,  Kopirpapier,  Lampenschirme, 
ren,  Haarole  und  Pomaden,  Meerschanm- 
Stiicke,  Itodirioesaer,  Oldrockbildrr,  K..u- 
Uratulationskarten ,  Tintenfässer,  gc- 
ölpapier,  Autographie  und  Photographie  Albums.  Feder- 


Bild  er  rahmen, 

pfeifen,  Kämme,  Masken.  I.iueale. 
terts,   Visitenkarten ,  _  Photographien, 
druckte  Musi  knoten, 

halter,  Abziehbilder,  Aufklebebilder,  Spielsachen,  Papiersoldalen  und  Puppen 
usw.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  43  an  die  Deutsche  Kxportbiuik. 

51.  Ein  solides,  bei  der  Kundschaft  gut  eingeführtes  Agentur-  und 
Kommissionsgeschäft  in  Mailand  wünscht  mit  einer  lenommirten  lietrcidc- 
firma  in  Süd- Ru bland  oder  Kumknien  in  Verbindung  zu  treten,  um  für  die- 
selbe am  dortigen  Platze  tielreide  aller  Art  verkaufen  zu  können.  Offerten 
erbeten  unter  L.  L  44  an  die  Deutsche  ütportbank. 

52.  Eine  renominirte  deutsch«  Fabrik,  welche  Eisen-,  Stahl-  und 
Mesaingwaaren  aller  Art,  Kuchenpfanuen  und  Kaffeemühlen  nach 
System,  Werkzeuge  und  SctilÖMe»  uaw.  als  Spezialitäten  herstellt, 
gröfs«re  Verbreitung  ihrer  Beziehungen  vorzugsweise  nach  i" 
Auslände  und  sucht  tu  diesem  Zwecke  mit  soliden  ausländischen 
teuren  und  Agenten  in  Verbindung  zu  treten.  StA,  Antrugen  erbeten  unter 
l„  L.  45  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

53.  Ein  Kopenhagener  Hau»  wünscht  mit  einer  bedeutenderen  Kleesaat- 
Exnurifiriua  in   Böhmen  in  Verbindung  zu  treti 
L.  L.  46  an  die  Deutich«  Exportbank. 

Fahrik  von  Üold- 

Markt  nunmehr  aufzusuchen;  bisher  war  diese 
Firma  nur  in  Barcelona  eingeführt.  Zur  Einleitung  de«  Geschäftes  beab- 
sichtigt die  Firma  Spanion  bereisen  zu  lassen. 

Die  Firma  mörlita  nun  durch  uns  möglichst  genau  das  folgende  er- 
fahren; „Ob  und  wer  in  den  spanischen  Städten  Gold-  und  Politurleisten 
zu  Bilder-  und  Spiegelrahmen,  sowohl  einfache  als  auch  feine  Waare,  führt. 
Ob  in  den  Städten  bedeutende  Grossisten  den  Artikel  führen  oder  nb  e» 
ritl, Hoher  ist  mit  den  Konsumenten  resp.  dem  Kleinhandel  direkt  iu  ver- 
kehren;  zu  welchen  Konditionen  und  in  welcher  Menge  der  Artikel  iu  Spanien 
eingeführt  wird,  dann  wünscht  die  Firma  noch  zu  erfahren  ob  die  direkte 
Bahn  von  Lissabon  nach  Sevilla  ausgebaut  ist,  oder  auf  welche  Weise  die 
Verbindung  zwischen  diesen  Städten  besteht. 

Wir  ersuchen  unsere  Freunde  und  Korrespondenten  in  Spanien  um 
genaue  Beantwortung  der  obigen  Fragen,  sowie  um  Mitlheilung  derjenigen 
Personen,  welche  bereit  sind,  die  Vertretung  der  gedachten  Fabrik  zu  über- 
nehmen. Nachrichten  und  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  47  an  die  Deutsche 
Kxportbank. 


Hamburg  -  Madrid. 

Durchverkehr  via  Lissabon. 
Mrlinelinle  Route  nach  portnfieai- 
-'  in  ri  u.  ■panistcheti  KinnenpIKtaen. 

Posldampfer  „PatTOpolil"  am  25.  Januar. 

„Santo"  am  4.  Februar. 
Feste  Durchfrachten  nach  Gewicht  und  Durch- 
kouuussemente. 

„Es  wird  besonder«  darauf  hingewiesen,  daf«  mit 
I.  Januar  IR88  reränderte  Frachten  in  Geltung 
getreten  sind." 

August  Blumenthal  -  Hamburg, 

ileller  Agent 

a.  c.  r.  - 


Verlag  von  OTTO  WIGAND  in  Leipnig. 

RITTER  S  GEOGRAPHISCH  -  STATISTISCHES  LEXIKON 

über  die  Erdtheile,  Länder.  Meere,  Buchten,  Häfen,  Seen,  Flüsse,  Inseln,  Gebirge. 
Staaten,  Städte,  Flecken,  Dörfer,  Weiler,  Bäder,  Bergwerke.  Kanäle,  Eisenbahnen  etc. 
Siebente  Auflage.    Gr.  Ut.-S.    2  Bände   SO  -W*.    Dauerhaft  geb.  «  Mk.  I* 


MAILAND. 
Lamberti  *i  Co. 

Via  Ciovawo  2. 
Agentur,  Kommission,  Import  u.  Export. 

Mb  Therälseh™"^»^ 

Deuteohe  Referenzen.  [M} 

l'orrespondenz:  deutsch,  italienisch,  französisch. 


Kür  den  direkten  luipoii  von  persischen 

Teppichen  und  anderen  mit  hohem  Nutzen 
terkauflichen   Uegenständeri  em  Moziun 

mit  einer  «nrlänligen   KapitalsrinlaL'e  »on  10-  bis 

16000  -'/  senneht.    BentaMKUI  11xehwcM.ru. 

Heste  Keferenzcn  geboten.  Offerten  sind  analer  II.  5» 


die  den  Orient,  Persien  und  Japan  bereisen  Tllai', 
wünscht  zum  festen  Einkauf  Offelten  leistungs- 
fähiger Fahnkanten  in  Bijout.,  llaiiufakt.-  u.  Weifs- 
waaren,  Flanellen.  Werkzeugen  und  Eiienwaaren 
Briefe  unter  J.  T.  7454  bef.  " 
Herlin  MW. 


Wuiier-Flltratoreii, 

Thfinerne  porftse  Waaserkllhler. 

Itaisz«  rrstatl  all  r.r.illjl,  aaaa  lalaa  Emil 

Thon-Zilinder  für  elektrische  Batterleen. 
Uarrf.u.  Stadaa  ta«  Uaraa  Ar  «Inartslraa  aa« 

KltKV  'ili'lMnAXX,  t 
lii.nl...  Ii  M  Wertaa-Lelulf, 

>ooat  Call  \  Gaalst  Hsrkert 
/.«r  ktaste  ia  Meata.Au.rl.aAb.  H»f.Tr«DO«  C.III 


O.  Th.  Winckler9 

T-.eipzig, 

Anstalt  fü.r 

Buchbinderei-Bedarf. 


[ISj 


für 

Buchbinder. 


KMOhlnen 
Workzongo 
Materialien 
Eigene  Maschinenfabrik  iu  Leipzig. 
.  V.  Heliwerkieugtn  In  Nieder  Neuachönberg 

+  EXPORT.  + 

Karrttpondrni:  dttUteh,  engiiich,  fransötuch 


an  die  Exp  d 


en  gei 
L  Bl. 


otillon- 


i 


IsejcenwtÄndle,  als:  komische  Kopfbedeckungen,  Orden.  Cotillontiiurcn, 
Knallhonbons  Attrapen,  Saaldekorationen,  Papierlatcinen,  Masken,  Perrücken. 
■Stoff-  .  nd  Papier-Kostüme,  Bigoliihones,  (Scherz-Muaik-Ius'ruuieute)  usw.  usw. 
I      sowie  fT.  Kartunuagen,  Christbaumschmuck  und 

ameVHl-  dek„n.lit  und  natarwahr!    KUnStHciie  Pflanzen,    nach  zu  terpacken! 

einpliehlt  in  reichster  Auawahl  die  Fahrik  ton  [StJ 

GELBKE  &  BENEDICTUS,  Dresden. 

Prcu-CouratUt,  Saum  1888,  , 


Digitized  by  Google 


18&8. 


55 

EXPORT,  Organ  des  Centralvereins  für  Handelsgeographie  ete 


Nr.  4. 


Dampfschiff  fahrt  des  Oesterr.-Ungar.  Lloyd  in  Triest. 


Auiing  uu*  dem  Fahrplan« 


giltig  flr  des  Monat  Februar  1888. 


»ahrtcn  ab  Trlesl: 

Ont-Indlen  nach  Hongkong  über  Brindisi,  Patt  Süd,  Suei,  Ad«m  Bombay,  Colotnbo,  Penang  und 
Tsnd  China,  Singapore,  am  18.  Februar  ua  -1  Ohr  Nachm.: 
mit  Ct*mhifaag.  auf  »igen»  Dampfet: 

in  ?ur:  nach  Djeddah.  Mastern,  Hodeidah  und  >ualiu; 
in  Olonho  nach  Madras  und  .Oaleutta. 


iSu«-  Chnal 


Xgypton, 

*•  • 

Levante, 


Freitag  Mittag«  nach  Alexandrien,  über  Brindisi  (Verbindung  mit  Port  Said  nnd  Syrien).  |^ 

Dienstag  um  4  Uhr  Nachmittags,  nach  Griechenland  bi»  Smyma;  den  7.  und  11.  aber 
Kinase  und  den  14.  und  28.  äl  it  Aneona  nach  Brindisi,  CWb,  Syra,  Pirans  nnd  Chi««: 
Mittwoch,  jeden  r  weiten  (1.,  IS.  au4  99.)  6  Tbr  riaeaaitlag  naeb  Tbeaaaheu  tu»  Coualamil- 
oopel;  mit  Berührung  ton  Fiume,  Ostrim,  Santa  Mann,  Pntrai,  Oatacoto,  l'ahunata,  Ptrio«, 
Vota,  Satouicb; 

Samstag  J  Uhr  MachaiiMag*,  nach  fanatanrlooti««,  mit  BcTtinnine:  von  Cerfn  und  Pleins; 
ferner  via  Piräua  web  Syra,  Insel  C'andien  und  Smyrna ;  daun  via  Constantinnpel  naeb 
dea  Hifen  des  Schwanen  Meeres; 

jeden  «weiten  Samstag  (II.  und  Jö.)  nach  Syrien  via  Stnyrua,  und  (4.  and  18.)  nach 
Thessalien  via  Pirtus. 


Patent-Vacuura- 


II 


ftlr  Handbetrieb. 


Leopold  Krawinkel, 

Bers^  leustad  t . 

(Npinnerei  in  V«llinertiaa»e>n.) 

Reinwollene  und  halbwollene  Unterzell«. 

NormaJhomden  and  Hantjaolron. 
Hotten  für  Herren  nnd  Damen. 
UritoiTöclto. 

Matrosenhemden. 

Herren-Westen 


Weltausstellung  Barcelona 

April  —  Oktober  1888.  i»i 

Anmeldungen  für  Platunicthe ,  Behandlung  und 
L  berwachung  der  Ausstellungsobjekte,  Vertretungen 
während  und  narh  der  Ausstellnne  Abefulmmt 

Julin*  Kmmerling, 

Frankfurt  a.  Kl. -Sachsenhausen, 


ifBiiel 


Agent  des  Au-st'  '  i       k  . 1 1 1 1 - 


H.  DELIN.  Berlin  N.,  Lottumsf  rafse  20. 

Fabrik  v«m  Kellerel-rtcnallten. 
Metall  kapseln.  Ffropfea.  Mtrohhfilaea  ete. 
2sbw"-  Keuoato  und  vonsüglichsto  Systeme,  "^fjf 

Flaaeaea-SBflrmaschlae  mit  Hund-,  Puf»-  und  Kraftbetrieb.  Flaschen-FuHapparate,  neueste 
«utomatieche  Triplex  -  Verkork-  and  mehrere  Sorten  sehr  präkludier  Verkapaeluags- 
MaacMaea,  bnlländltche  Flltrlrapaarate,  Sana-  und  Druckpimpen  Korkbrenn  Maschinen 
Brenn-Elsen.  Slriierheitahebex.  Sionaltrichtcr,  Syruphahae,  Pateat-Hcbelkorkentither, 
neueste  Exceiter  •  Verkork  maecMne,  M.  95.  Handknrkwi.ischlnwi  am  Messing,  vnn 
M.  4—11  p  Stück,  Univeraal  Kaptelmaachlne  M  :>.  Exoelslor  und  FarfeesniiMea ,  Saft- 
und  TlaktiirenprtMWt,  Trichter,  Schinken  und  geeichte  Malte  in  Zinn,  Kupfer,  Messing 
und  Nickel,  Mafakataen  aus  starkem  Pontonhlerh  m  :>,  tu,  15.  SO  Liier  Inhalt,  geeicht 
und  ungcalrhl.  Messing  mm  Holzhähae  mit  und  ohne  abnehmbaren  Sehlüssol,  Biertprlü 
hihne  mit  i.ud  ohne  Kitrohr,  8pjndvenllle,  Kugeikaffeebrenner,  Kühlsiebe.  Ballonkipper. 
rUateatrTnar,  Nachtpillventile,  Unlversal-Flatden  VerkapaelunoaMatehlnen  i  Hiüek  '.  M 
illuatrirU  Preislisten  gratis  und  franko.  faSmYatsal  ^) 


Fabrizirtn  in  jedem 
Klima  in  2  Minuten 
Eis. 

ritine  Uttntattkn 
flr  1 4  nerdttrift  ror 
liblaiti  m  Riiiu«, 
Natur  oder  zur  tlt- 
(tkiikitlu. 

DKBIsIN,  m 
W.,  Kronenstr.  22. 


Dalmatira,   ieslrn  Montag,  Mittwoch  und  Samstag  10  Chr  Vormittags,  (Jeden  Samstag  via  Spalalo  nach 
Metiovich): 

jeden  Samstag  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Metkavich  direkt. 

Istrlen,        Dienstag  und  Freitag  um  7  1  tu  früh  nach  Fiumn  über  Pola  etc. 

Venedig!      jeden  Dienstag,  Donnerstag  and  Samstag  um  Mittornacbt. 

Ohne  Haftung  für  die  Itegeloialaigkeit  de«  Dienstes  wkJirend  der  Kontamar-Mabregeln. 
Nkhcte  Auskunft  ertheilt  die  Kommerzielle  Direktion  In  Tuest  und  die  Oeneral-AgeaUr  In  Wien  '. 
Sehwaneobergplati  Nr.  6.  fso]  I 

Maschinenfabrik  von  C.  H.  Schmidt  &  Co. 

Herl  in  ('.,  KosenthtJerstr.  55. 

Spazial-Mascaiaen 

Ar  turj 
Farben-, 
Konfitüren-, 
Chokoladen- 

tir.it 

Tolletteielfen- 
FabrUcen 

Ma'chioeB  für  BucaWsdereien  und  Photographen. 

Illast.  Kataloc*  «ralisi  Arnim  mr  dsa  Export  «e»*aii  ht. 


LEON  HARDTS 

[TINTEN 


V>.V\Hurimlwt)»t  brKonut 
<s^}\lX*Mit  erafen  £rt taVn 

mmL'!.  <iX?"  i  f  •  l<n  Top  irr  u 

9  ^K'ys?  *™'frr  '">1<t 


AoouxiaHusi  ousn 

IfOoe»r  eseeseeaertsn  sessse'V 

«UIAAlanVTt  ,<1,1.  [lw.tlll -.i^ 

nnieiesaeanr  anisttsrsxuut 
t  [  nrui  t  imi  k  im  v 
asssassss  i  rr  islitattn 


|ti| 


Grusonwerk 


Magdeburg «Buckau. 

Sptdalllit:  nartL'nsafabrikation, 

«•BfCssaH  aad  expnrtlrs  I 


Ii.  Zt.-M  rmtrjnsi  Mii-.hif »n  (_ 

amjftr^.i»-*.  i/«Sn'rf.   i/awM,  L  frrtaft)  a 

StoabrBciier,  WalxeiiavAnlen.  Kollenrani 
MaaWaegSi '  1 1  <  1 1 "  i ■  *  •  i  illtll— .  vjockeaawnll 

K  u^.-Ti!.  illen.  ^ 


tlalserfrfl-Men,  Znrtrr.  fVhnrlen,  Kalk,  ire- 
dampften  Knm.)jrn.  IIulMi«tuien,  Kork.  Oerb- 
stutt'  Ji.  Unstii'i'.  rkrm^'ullen,  Colontal-  «ad 
APotlusxeriA-aart-ii  ete.  47  Prkmlwn.  Gesatiintt- 
sbsau  Uber  77vs »  Hrärk. 
I  II  Beoarls-artiksi :  Eistnk>h.rn.StrBss.nkah.en. 
S*c«fi«trbakn«a,  alt;  Harl,«ss-Merf-  «ad 
kreuiu*isst«r;ke,  l^i^w^cu^m  nail 
mit  atUtmmfn  JeJer  i'tmftnx-ti.io  «ml  rar 
sinuntlka*  e>traaanhaba-S.'ti|eaeii<iiUBie. 
Hartgiuiraeer  nach  nebt  .!.  400  »..teilen. 
ftixifr  Arlma  mit  Rädern  II  ml  Lagern.  rvaaSau 

JVu^pueflfit^em 

I  III  Hart,.s>  knlksl  SHaf  Art,  beaoad-n  Hart- 
awraeasaUe«  jeder  <  .•Dstrwiloa  flr  itle  Mullerei, 
rar  Tlion-,  1  erneut-  uii.1  TiuMTairtken.  I4r  die 
Fabrikation  v.ti  Pai.iet,  IJnüit,  tüaeB,  innehn, 
rlr  Znckenuhi'inetiKliwerke  ete  l'M/ara 
prmmin    Antwenwu  le*s>  jr«ldea>e  Bfedalllf. 

irerati.  Cratae  euer  Art.  fräste«.  U*uu.l»r. 
b/draulia  be,  Msscaltsse  flu  (■■IvsrUtiritsti, 
Cesiesi  »sjuielortn.  Laemgt  Pinn  RsiUtab«. 
icnrm.tbar.r  Gass,  aasttgats  «ae  Paaa,ber- 
erease  naeji  XuAellsii  irnruMen.  Laeafasstsll 
(CompiMlilonl.  G«iistuoke  i  Schmied, 

stuckt  aus  Staat  und  Flatsselsta  etc. 


Vertretnngr/ea  vatl  laletaatrafllilui-ii 
llilniem  In  »Ilm  llraaclwn  der  deulsiTsen  ln- 

dnstrie  übernehmen 

IJchtner  *V 

Import-,  Export-  nnd  Konunlaalonafrenohaft, 
Inhaber:  E.  Llehtaer,  k.  k.  üsterr.-uogat.  Konsul, 
Sydney  Australien  . 
Referenren  nnd  nähere  Auskunft  erthnlen 
Itiilnc  dk  Ikorniann.  Berlin  SW.,  BuWta'a 
strafme  «4,  na 


Google 


Nr.  4. 


1888- 


Koar  nflrma  (>rhr.  Hrholthi'ii»  in  Steinfurth.  Bad  Nauheim  fBwMn)    Beschreibende  NumWN 

lirhrntafrln  irr?-  Ein«,  v.  I  M.  fnrko.  Ilhistr.  ttovrnklhiin)  mit  über  IfiO  Itonentafrln  bester  Edelrosen  1-  Ansicht  u. 


rzeiehniise  franko.  Illustr.  Katalog  in  5  Ro»«*n- 
Ainar.  f.  Hosenliehhaber  tränke,  gee-  Ems.  ».  8  M. 


BALFOUR,  ELLIOT  &  CO.,  Aktien -Gesellschaft, 

MELBOURNE. 

==  Aktien-Kapital  2SOOOO  £.   

Obige  Firma  dankt  denjenigen   deutschen   Hiusern,  die    ihr  Ausstellungsgegenstände   für  die 
<  entennlal  International  F.lhibllioa  Melbourne  autertraut  haben  und  bietet  hiermit  dielen  »wie 
allen  anderes  respektablen  Firmen  ihre  beuten  Itiennle  al>  Airenten  an. 
AU  Referenzen  triebt  sie  anf: 

Herren  Math«*»oa  A  Ca.,  9  Lombard  St.,  London. 
Ii  i<  um  il«    Knnk  of  An  «tri*  IIa.  London. 
Itimk  of  AMtMelaalev  Mclboerne. 
I»«  'atm  In-  Kaportbamk,  Berlin  SW.,  Keehstr.  ST, 
und  Temeiit  betreffs  näherer  Details  an  den  Berliner  Spediteur- Verein,  Berlin,  «irr  an  ihre  Agenten 

(*)  lialfonr  &  Co.,  11  Itood  Laue,  London. 


Sachs.  Wollgarnfabrik  vorm.  TITTEL  &  KRÜGER. 

Plagwitz-Leipzig.  JS^ 

Jf&jt^  Spinnerei  und  Färberei,  Jg^jk. 
Tapisserie,  Manufadur. 


o  c 


r 


H«m«  «soam. 


Filialen:  Berlin,  New  York,  San  Franeiseo 


a  , 

il 
§ 

%<  flpfaflltll;  Zephir-Wollen  (Berlin- Wool),  Sirirk-.  Stick- und 
2  Häkelgarne,  Seide,  Canevas,  Tapisserie-Artikel. 

Neue  Muster  in  Handarbeiten. 

Vor  Xurhaltnaang;  nnaerer  (eaetslirh  _<■- <  Im i / 1 Harke 
wirst  gewarnt. 


«■Ol  I>f  \  l    1  I  1 1  t  1 1  I  K 

1SK4.  Health  Kxhlblllon,  London. 
J.lsrrsi  liiiil'i  ms,  VtiMiuriuMi  uteerni 

Ohne  Oelffillnng 


i 
I 


| 


f 
ff 


Wassermesser, 


No.  1243 


(•■■  In   Brau.  ,..k«.f.,kn  la  aea  Iktlui  flr  T 
fcfci  MO  mm  Bvtarwrtu,  n.  X>uu*i  alürk  «all  li.'l  ha 
BrfrUnr.    In«  d  fiKc'l  'io.  Wkka.rnkkg«  fkaaa 
ataafefa..  kll    luia  Druck  kU  uF  Vpt  i  et...  ... 

Oiafcir    Etafkrkh.N   4ar   a>»a>lrsaiM|  Mar 
..  Iii.  lsasetataB|  ,,„  .  <,.«ukl: 

frrlagM.  Krpu.l.ra.dirnkrkrlli  .«».riidr  Km. 
B*a4Ueakall|  «.r.  ..i.  Ur.rki.Ha«! ;  »waa 
B.alSa«.  u.il  Oralaar;  (Irlrk.  Rnrt.rtaril,  rar. 
aalkalfaaar  Irre ;  l.lratM  Aaatlaaaaeraf  kmra,  aase 
K.lnlra.v  notha.ar.lif. 


Vu.r.l  . 


Irll  Urlrrakr.  . 


H.  Heinocke  jr. 

BRESLAU,  Gabltl -Striae«  90a. 


C.  G.  W.  KAPLER, 

5f agehinenfabrik  für  ^fühlenbau. 

BERLIN  N.,  Linienstrafso  127 
Diplom  I.  Klasse,  Aagsburg  1886, 


ranpitebh  tirh  tut  Aakfabrnne  SO 
■I  I  aukWa-l  aa*.trn  i.kch  itro  i 


k.Malrttrn  «41,1..  t.U«ra 

'ustrn  br.kbrlr.un  Sjirtrmrn. 


■■  Sämmtiiche  MüHereimaschinen.  — 

Mrkrai  wm4  taaaual.VIaliraaliale  für  Koctm  ud  Wrlsea- 
MUlrrrl.  k.aik.  O.IrrlJ.  Il.l.lr..».-,  x.11».  „i,.|  r.ltnak,rklar, 

DUnirsskrktorvn  .1«  Kaan  für  VlkbUkiux«-  u.a..  u»w..  u-.  f.r. 
!  klar.  .»1  WakkinäJer  uulrr  GkrsalTr  H)tMr*l.r  Aa.tthrunr.  uml 
lir.trr  l.rl»lurik 

Ersto  Referenzen. 


III 


PfiRstfl 


Prospekte  gratis 


K.  DUBClII,  <  Ii«  ninil*  i.  H. 

Fabrik  für  Beleuchtung«-  und  Heizungs  Anlagen 

auf  allen  Aufstellungen  prlmllrt 

estfltrkll  Heb  tar  AusfBhrana  ran: 

■af  Olgas-Anstalten, 

eigenen  pitenlirten  System», 

Elektrischen  Belt'iiclitiiiiiis-Anlairen. 

System  Gramme, 
Niederdruckdampfheizungen  ohne  KonzeiMniertotusrnifs. 

Kotttnaiuchläyt  gratii  tm  l  franko  ( 10] 

Neueste  brillante  Theerfenerang  für  (iaaanstalten. 
Karren,  BaJjoiianayiOsappa»«te,  Werkaengc  naw. 

Säge-  und  Holzbearbeitungs  Maschinen 

Hb  SehaeidemUklen,  Zimmereien,  Bau-  und  Möbrlti« 'Iiiereien.  I'arkett-, 
KUti  a.  und  l'lano- Fabriken .  «onrie  für  alle  anderen  Holrbearbelt«na>- 
F.Uhlluementa  uebst  Hntorrn  und  ansbalanrlriea  Trutmlt.lonen  liefern  in  i 

anerkannt  guter  Ausfährung  und  tu  zivilen  Preisen  al«  rlarlire  Spezialitlt  ' 

a«it  1859: 

c.  l,.  i*.  i  i  i  <  it  soii  m:. 

Maschinen  -  Fabrik, 
BERLIN  N.,  Chaussee-Strafse  31. 

Ilsadaat*.  r fr  tnult  P.rttlt.vntm  illuttrine  Km\<tt<tt  gratis  «nJ  /raatn.  [lin 

Neu :  Excelfkrior-Holx^wollo-  MaMchiueii. 

von  unübertrofTenfr  Leistung  In  Qualität  und  Quantität. 


überseeisches  Exportbier, 


hell  und  dunkel, 

Hlosterbrän  in  Flaschen 
und  Fässern. 

Verpackung  steftst  und  t-vrtktilkaß. 
l'naere  Exportlnere  wurden  ait  dea  höekale» 
Aaateiehaia|e*B  auf  den  Ausstellungen  in 
Aasteniaa.  Lissaboa,  farii,  Berlin.  Melboarae 
und  Amsterdam  ISIS  mit  der 
»•oiii«  Hi  n  Iledaille 

pr&miirl.  Wl 

Vertreter lH,"b"r*    Lad.  Velflt,  Rathhau.mar.t3ll. 
Bremen   Barth  &  KSaeakamp. 
lAmaterdam:  Hern.  Weher  Singel  230. 


•••o»oa»  m<»»o<«>o. 

•Neu!  Sensationell  Neu! 

ist  das 

!!  Tambourin -Accordeon 

Patent-A.  Nr  31529. 

Dieser  Artikel,  einzig  in  seiner  Art,  bittet 
durrh  «eine  Neuheit  für  Ai.-ali  h'Vh.teChaneea. 
JfauaVr  oeoea  8  Mark. 

Victor  Seidel,  Musikwaaren-Fabrik, 

tt»j 


Klincretithnl  (.Sachsen). 


M  !..-..'.  ■   «mataonllrk  I,  Hruht.  h«. 

HrmartWr   f».  U   Jimiirk  - 


■  kW..  K,^k^rti*«  J7.  -  Qaerorki  Ui  Jvhti  Mlll.alrlil  In  Brrlln  Iflkurnnklat  4X.  S4.  CS. 
Ki>ain>i..i.,.„rrlM  »»«  »kUhr»  a  kf.lk.l  la  Brrlln  W_  Uut,i  r„l,.  m, 


Google 


Abonnirt 

wird  l>«l  der  Vau 
»4  la  R*chbto4*l 
(WtiriH  A  Arecaar, 

Hat  IIa  W.,  Ma-k«ier«aatr.Gu) 
aowle  bei  der  Itedaklloa. 


IV...    .  i.rlr  IjihlllrL 

Im  dcnUch««  I'oslieblrt  &*a  .*/ 
im  WeHpostTerela  .  .  .  fei  | 

freie  flra  na»  Jakr 

la  dtetechea  PeelaeMrt  KV«.  .* 
la  W(ltpo*tT«*ls  .  .  .Ii*  . 
la  VarelaMulud  .  .  .  Ifta  . 

fclaeelae  Heinaers  4«  IT,. 


EXPORT. 


Di 


'RGAN 

'  DK» 


Em»iW  )rtm  DkMiii- 
Allil|l«, 

du  dretieepsltaae  Petluell« 
oder  daran  Biu 
alt  SU  PL  berechnet 
werden  voo  der 

Kxpeditls*  des  „ExptrU", 

Berlin  SW,  Kocixir.  Ii, 
•nleeieafen  ominea. 


nach  Uoberelnkonft 

mll  dar  Expedition. 


Centralvereins  für  Hanoelsgeographie  und  Förderung  deutscher  Interessen  im  Auslände 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  S.W.,  Kochstxalse  27. 
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An  unsere  Mitglieder. 

Die  liilxlieder  den  •■tsrseirhneten  VereiM  werde*  »raarkl,  ihr«! 
Jatareikeitrsg  (in  Mindentbetne;«  von  \t  Mark)  rar  daa  lstaXsad«  tie- 
srkarujakr  treraMlixst  bald  an  die  aackitehead«  Adrr«»r  r inxmendea: 

All  den  ..CentralvtTi'io  für  HBDrtelogt'ogrnphi«  vtc", 

in  II  find. ii  rlFR  VorsHzendvD,  Herrn  Dr  Jaonaseh, 

Berlin  S.W.,  KochitUafse  '27. 

Kntafrevkeade  Po«la*weis*n|raf*raialsre  all  «kig«r  Adre«»*  hatten 
wir  der  N**n*er  1  dea  „Rxaart*"  keUegea  lassei ;  wir  enaekea  ***er* 
Mitjcllwter.  dieselbe*  mir  Riataklaat:  dM  Mitt-Iiedsbeitriipes  beaitMR 
s«  welle*. 

Die  Mit(clie der  der  *a«  befreudetea  *id  Terbiadelea  \  ereine  sahlea, 
wie  wir  aandraekllrh  bemerken,  ihre  BeitrSfe  nach  wie  vor  an  die 
KiMen «teile  der  Vereine,  denen  lie  Sinllni 
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England»!  Kolonien  und  KoloniaJpolitik 

In  eeiaetn  eor  nicht  langer  Zeit  eroebienenen  Reisewerk  .Oceana" 
ertllilt  nu«  der  encliacbe  Hiatoriker  Froude  eine  ergötzliche 
Anekdote.  Lord  Palmerston  war  wieder  einmal  an»  Rader  ge- 
kommen und  suchte  nach  einem  Minister  für  die  Kolonien.  Aber 
eine  geeignete  Persönlichkeit  unter  Meinen  Anhängern  xa  finden 
schien  unmöglich.  Mit  einem  Seufzer  entichlofü  sich  der  edle  T.ord 
endlich,  xa  «einen  andern  Lasten  auch  diese  auf  sich  zu  nehmen. 
.Besorgen  Sie  doch  ein  paar  Karten  und  zeigen  Sie  mir,  wo  diese 
Platze  liegen!"  Diese  Aufforderung  an  einen  ihm  unterstellten 
Staatsmann  war  das  Ende  seiner  (Verlegungen  und  mit  einer  sol- 
chen handigen  Information  ausgerüstet,  glaubte  er  sich  vollkommen 
befähigt,  die  Verwaltung  des  grnfsen  britischen  Kolonialreiches  so 
nebenher  zu  übernehmen. 

Der  gewandte  nnd  vielseitigi*  Lord  stand  in  England  in  dieser 
üakeootaifs  kolonialer  Verhältnisse  keineswegs  allein.  Und  auch 
heut  noch  ist  trotz  eines  regen  Handelsverkehrs,  trotz  vielfacher 
persönlicher  Beziehungen,  trotz  eines'  seit  Jahren  bestehenden 
„Colonial  Institut.-*  mit  seinen  tüchtigen  Publikationen  die  Kennt 
nifs  der  Kolonie»  Englands  bei  dem  grofsen  englischen  Publikum 
eine  sehr  geringe.  .Für  die  meisten  von  ans",  schreibt  Pro- 
feeeor  Seely  in  Cambridge,  .sind  die  Kolonien  noch  fast  dasselbe, 
was  sie  vor  einem  Jahrhundert  waren,  ferne  Gegenden,  in  anbe- 
stimmter Verbindung  mit  England,  von  denen  wir  Wolle,  Zacker 
und  Holz  empfangen  und  in  denen  nusere  Freunde  bisweilen  ver- 
schwinden nnd  aus  denen  sie  bisweilen  zurückkehren." 

Ist  aber  die  Kentlttiifs  kolonialer  Verhältnisse  in  einem  Lande, 
.Ins  auf  einen  nahezu  rfreihundertjlhrigen  Kolonialbesitz  zurück- 
sebauen  kann,  eine  so  mangelhafte,  so  dürfen  wir  nicht  gleich  ver- 
ächtlich die  Achseln  socken,  wenn  bei  uns  unerfahrene,  aber  wohl- 
meinende Schwärmer  von  einem  deutschen  Indien  fabeln  und  da- 
bei Afrika  im  Auge  haben,  oder  wenn  schwarzsehende  Pessimisten 
in  unseren  Erwerbungen  nur  SandlOchrr  und  Kieberbratiitatten  er- 
blicken können  —  dergleichen  Tborbeiten  sind  erklärlich;  unsere 
kolonialen  Enthusiasten  und  unsere  kolonialen  NOrgler  sind  eben 
so  jung  wie  unsere  Kolonien  und  ihre  Kenntnifs  der  letzteren  steht 
so  ziemlich  auf  demselben  Niveau  mit  ihrer  Kenntnifs  der  Kolo- 
nien anderer  Volker.  Wir  haben  aber  den  unschätzbaren  Vortheil 
voraus,  aus  den  Erfahrungen  jener  lernen  zu  kennen  und  kein 
Staatswesen  giebl  um  dazu  bessere  Gelegenheit  als  das  englische, 
da*  sich  seit  langem  anf  allen  den  verschiedenen  Gebieten  versucht 
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bat,  welche  im  Bereich  der  Kolonialwirtbechaft  nur  immer  mög- 
lich sind. 

Da«  britische  Reich  iat  da*  gröfslc.  welche«  die  Well  je  ge- 
kannt bat.  Keim  der  grofaen  Reiche  de»  AHertbuni»,  selbst  nicht 
das  der  Römer,  kommen  ibm  nur  annähernd  an  Umfang  gleich;  die 
Herrschaft  Karls  V.,  in  welcher  die  Sonne  niemal»  unterging, 
übertrifft  ea  an  Llndermaise  wie  ai  Vollcuahl.  Aach  im  britt- 
»eben  Reiche  neigt  aich  die  Sonne  niemals  inr  Rüste,  dabei  er- 
streckt es  sich  vom  südliehen  Polarkreis  hinauf  bis  in  die  Nabe 
dea  Nordpol«.  Nocb  am  eine  Million  (Quadratkilometer  umfang- 
reicher als  das  grofse  Lindergebiet  des  russischen  Ctaren,  zählt 
e»  innerhalb  seiner  Grenzen  am  210  Millionen  Menschen  mehr  als 
jenes.  Und  wenn  ihm  auch  das  chinesiche  Reich  hinsichtlich  der 
Bevölkerungsziffer  den  Rang  ablauft,  »o  verfügt  es  doch  über  ein 
doppelt  so  grofse«  Areal,  in  «eine»  noch  unbesetzten  Räumen  bietet 
»ich  Platt  für  viele  Millionen.  Nichts  sollte  e«  hindern,  am  auch 
in  Bezug  auf  die  Zahl  seiner  Unterthanen  einst  an  der  8piUe  der 
Nationen  xu  marschireo. 

Die  Geacbichte  der  Eotatehnog  und  Gestaltung  eine«  solchen 
Gemeinwesens  —  denn  als  ein  Gemeinwesen,  niebt  als  eine  Domäne 
müssen  wir  das  britische  Kolonialreich  beute  aaaeben  — ,  dessen 
Oberfläche  mehr  als  den  sechsten  Tbeil  des  ganzen  festen  Landes 
beansprucht,  dessen  Einwohner  nahem  den  vierten  Tbeil  der  Ge- 
sammtbevOlkernng  der  Erde  ausmachen,  kann  nicht  verfehlen,  das 
Intereeae  eines  jeden  Gebildeten  zu  erwecken.  Um  so  mebr  wird 
unsere  Aufmerksamkeit  gefesselt  werden,  als  uns  ein 
diese  Geschichte  manchen  wertbvollen  Fingerteig  für  ui 
Kolonialuntcrnebmnngen  zu  geben  im  Stande  ist 

Die  britische  Kolonialpolitik  steht  heute  auf  einem  ganz 
anderen  Standpunkt  als  im  Beginn  ihrer  Laufbahn.  Wie  in  Spa- 
nien, Portugal,  Holland,  Frankreich  schätzte  man  auch  in  England 
überseeische  Besitzungen  nur  nach  den  Gütern,  welche  «ie  mühelos 
den  europäischen  Herren  za  liefern  im  Stande  waren.  Es  war  die 
Zeit  der  Raub-  und  Auabcntungspolitik  Transatlantische  Linder 
erschienen  allenfalls  nocb  interessant  als  Zufluchtsorte  religiöser 
Schwärmer,  die  man  innerhalb  der  Gefüge  streng  umschriebener 
Konfessionen  nicht  dulden  za  müssen  glaubte. 

In  den  frühesten  Zeiten  englischer  Kolonisation  dachte  man 
an  Handel  und  Verkehr,  aber  nicht  an  die  Gründung  neuer  Ge- 
meinwesen, an  Tabak,  Farbhalter,  Stockfisch  und  Sklaven,  nicht 
an  die  .junge  Majestät  mächtiger  Staaten"  oder  an  «in  Paradies 
für  die  Armuth.  Als  unter  der  Regierung  Wilhelm»  III.  einer 
seiner  Minister  um  die  Gründung  einer  bebe  reu  Schule  ia  Virginia 
angegangen  wurde  und  die  Bewohner  diese»  Gesoch  mit  dem  Hin- 
weis zu  unterstützen  suchten,  dafs  die  Seelen  der  dortigen  Be- 
wohner ebensowohl  der  Rettung  bedürften,  al«  die  der  Bürger  Alt- 
Eoglaod»,  da  wurde  ihnen  die  schroffe  Antwort:  „Soul«!  Daum 
your  soula!  Wake  tobaeco!" 

Die  Auswanderung  englischer  Bürger  iu  uberseeische  Linder 
sab  man  als  ein  entschiedenes  Übel  an  und  aebon  im  Anfang  de« 
18.  Jahrhunderts  berechnen  englische  Zeitungen  genau  den  Geld- 
wertb,  welchen  England  durch  solche  Leute  verliere,  die  ihm 
fernerbin  wrder  für  Mielhe,  noch  für  ihre  Kleidung  und  Nahrung 
zahlen.  Damm  will  man  nur  afrikanische  Sklaven  als  Arbeiter 
in  Nordamerika.  Ja  die  „Muscovia  Company"  macht  den  Ministem 
Karls  II.  den  ernsthaften  Vorschlag,  doch  nicht  die  günstige  Ge- 
legenheit vurübcrgebeu  zu  lassen ,  welche  sieb  in  Rufsland  biete, 
wo  man  Tausende  von  krieg  »gefangenen  Türken  und  Tataren,  junge 
kraftige  Männer  und  Krauen,  fortwibrend  billig  kaufen  könne. 
Üafs  Nordamerika  bestimmt  «ei,  ein«  Heimath  für  viele  Millionen 
Menschen  englischen  Stammes  zu  werden,  da«  ahnte  Niemand.  Ea 
sollte  nur  eine  grofse  Plantage  «ein. 

Der  oft  gemachte  Vergleich  des  damaligen  Großbritanniens 
mit  dem  römischen  Reich  hinkt  auf  beiden  Fifsen.  Viel  au- 
treffender bitte  man  die  Briten  al»  die  modernen  Karthager  be- 
zeichnen können.  Und  diese  rücksichtslose  Ausbeutungspolitik, 
diese  Schroffheit  der  Behandlung  ist  es  bekanntlich  gewesen,  welcbn 
England  um  «eiue  werthvollsten  Kolonien  brachte.  Seitdem  iat  ein 
totaler  Umschwung  io  den  Anschauungen  eingetreten.  Die  eng- 
lischen Kolonieu  sind  heut  in  den  Augen  England«  mehr  als  blofse 
Kornfelder,  Schafweiden  oder  Forste,  die  Kolonisten  stehen  nicht 
mehr  in  zweiter  Linie  hinter  ihren  Produkten.  Die  ersten  ameri- 
kanischen Kolonisten  waren  nicht  aowobl  Auswanderer  als  Flücht- 
linge, das  Mutterland  hatte  sie  ausgestoßen,  nicht 

ie  Hd 

trugen. 


seine  Sitte,  seine  Herrschaft  über  da«  Meer  zu 


War  man  in  der  ersten  Periode  englischer  Kolonisation  ge- 
neigt, die  Kolonisten  in  strenger  Vormundschaft  zu  halten,  io  bat 
man  sieb  in  der  zweiten  von  gerade  entgegengesetzten  Grundsitzen 
leiten  lassen.    Wo  nur  immer  die  Verhältnisse  es  gestalteten,  und 


wo,  wie  in  Jamaica,  die  Verhältnisse  es  zu  verbietet! 
Ia  gewährte  England  den  Kolonisten  ein  nahezu  uobe 


selbst  da 
schienen , 

schränkte«  Recht,  ihre  Angelegenheiten  xu  gestalten,  wie  es  ihnen 
gut  dünkte.  Ja  es  lief«  sich  gefallen,  dafs  es  in  handelspolitischer 
Beziehung  nicht  andern  behandelt  wurde  als  das  Ausland.  Das 
Baod  zwischen  der  Mutter  und  ihren  Töchtern  wnrde  in  einer 
Weise  gelockert,  welche  eine  völlige  Trennung  vorzubereiten  schien. 
England  zog  seine  finanzielle  Beihilfe  zurück  und  überlief»  es  den 
Kolonisten  selbst,  Mafsregeln  zu  ihrer  Verteidigung  xu  treffen. 
Der  Herzog  von  Newcastle  versicherte  al»  Kolonialminister  einer 
Imputation  etwa«  ungeberdiger  Australier,  daf«  sie  auf  seinen 
herzlichsten  Beistand  rechnen  dürften,  ftlls  sie  sieb  auf  die  ei 


die  v. 


Füfse  stellen  wollten.  Da»  war  die  Periode,  in 
und  wachsende  Partei  Kolonien  als  eine  Bürde 
sieb,  »obald  als  immer  thunlicb  au  entledigen  habe. 

Diese  Partei  ist  sehr  klein  geworden,  fall»  »ie  überhaupt  noch 
besteht.  Wer  nocb  nicht  von  dem  Werth  von  Kolonien  für  das 
Mutterland  überzeugt  war,  der  bitte  diese  Ueberxeugung  durch 
losseee  Indische  und  Kolonialausatellung  in  London  ge- 
müssen.  Die  Verwandtschaft  in  Sprache  und  Sitte,  die 
Abhängigkeit  dea  einen  von  den  andern,  die  gegenseitige  Ergänzung 
traten  dort  scharf  und  klar  vor  Augen.  Trotzdem  haben  die  da- 
mals gepflogenen  Verhandlungen  keinen  engeren  Anacblufs  der 
teratrenten  Bestandtheile  des  britischen  Reiches  an  das  Mutter- 
land and  an  einander  zuwege  gebracht.  Aber  das  wird  kommen. 
Die  nordamerikaniacben  Kolonien  haben  bereits  einen  Schritt  zu 
kompakterer  Staatenhildung  gemacht  und  anf  Kauada  wird  ein 
vereinigte«  Australien  folgen.  Den  Gedanken  an  ein  vereinigtes 
Südafrika,  daa  die  Burenrepubliken  einschließen  aol'te,  wird  man 
freilich  wohl  aufzugeben  haben.  Die  schweren  politischen  Fehler, 
welche  dort  begangen  worden  aind,  dürften  kaum  wieder  gut  zu 
machen  »ein. 

Man  hat  den  Zug  der  Bewohner  Europas  über»  Meer  bis- 
weilen mit  der  Völkerwanderung  dos  Alterthums  verglichen.  Aber 
Gothen  und  Vandalen  brachen  alle  Brücken  hinter  sich  ab,  wenn 
sie  die  alte  Heimath  v  erlief sen,  um  sich  der  gesegneten  Gefilde 
de«  8fidens  zu  bemächtigen.  Sie  schauten  niemals  zurück,  denn 
das  neue  Land  bot  ihnen  mehr,  als  sie  bedurften.  Die  Kolonien 
unserer  Zeit  leben  unter  gast  anderen  wirtschaftlichen  Ve 
Die  ungemeasenen  Reichthämer,  welche  ihr  Land  ihnen 
Dicht  oder  doch  nur  xu  einem  kleinen  Tbeile  von 
verbraucht;  sie  diesen  ihnen  als  Kaufgeld  für  die  Fabrikat« 
Sie  sind  auf  unseren  Krdtheil  als  ihr  Absatzgebiet  wie 
auf  ihre  Bexogsqaelle  angewiesen,  sie  genügen  nicht  «ich  selbst, 
»ie  sind  Glieder  eines  Körpers,  dessen  Kopf  und  Hen  aufserballi 
ihrer  Dominen  liegt.  Würde  ihnen  dieser  Markt  genommen, 
schlössen  sieh  die  See  und  die  Häfen  der  importiroaden  Länder 
gegen  ihre  Rohprodukte,  so  wäre  es  mit  ihrem  Wohlstände  zu 
Ende.  Das  Mutterland  ist  das.  wirtbschaftlicbe  Zentrum  des  bri- 
tischen Reiche».  Dort  ist  der  grofse  Markt  für  alle  Produkte  der 
Kolonien,  In  seinen  Ifinden  liegt  der  Hauptautbeil  an  dem  gunzeu 
Schiffsverkehr,  »eine  Flotte  sichert  den  Wasserweg.  England  und 
seine  Kolonien  sind  ein  einziges  durch  die  mannigfaltigst'  mate- 
riellen Interessen  verbundenes  Reich,  welches  gemeinsame  Ab- 
stammung, Sprache  und  Sitte  noch  fester  an  einander  kitten. 

Fafst  man  daa  britische  Reich  in  diesem  Sinue  auf,  so  darf 
mau  von  Übervölkerung,  Alter,  Verfall  nicht  sprechen.  Das  dürfte 
höchsten«  auf  den  kleinen  Rrucbtheil  jenseits  der  Strafsc  von  Dover 
anwendbar  sein.  Richtiger  wäre  e*  tu  sagen,  daf»  England  zum 
grofsen  Tbeil  noch  recht  dünnbevölkert  ist,  dafs  es  noch  sehr  der 
Entwickelung  bedarf,  dafs  in  diesem  noch  so  jungen  Lande  Millionen 
von  Hektaren  jungfräulichen  Boden»  de»  Aeifsigen  Ackerbauers 
harren,  dafs  an*  seinen  Bergen  noch  ungeheure  Scbitxe  xu  fördern 
sind,  daf«  es  noch  Raum  bietet  für  eine  Bevölkerung, 
die  jeteige  in  Unbedeutendheit  zurücksinken  mflfate. 
Allerdings  würde  man  da  nur  an  die 


denken,  an  Englands  Ackerbaukolonien.  Aber  diese  er- 
uns  als  von  unendlich  viel  grosserer  Wichtigkeit  als  alle 
Handels-  und  Pflauzungskolonicu,  wie  reich  auch  immer  sie  »ein 
mögen.  8chon  jetzt  kommen  die  Handelsumsätze  der  ersteren 
denen  der  letzteren  ziemlich  nahe.  In  wenigen  Jahren  werden  sie 
dieselben  erreicht,  überflügelt  haben.  Aber  es  ist  nicht  allein  der 
materiell«  Gewinn  ausschlaggebend,  wenn  wir  nach  der  Zukunft 
eine«  Lande«  fragen.  Im  ausschlicislicbcn  Bcaita  von  Haudelt- 
kolonien  würde  England  ein  zweite»  Cartbago,  ein  Venedig  sein, 
welche»  die  Schilt«  aller  Welttheile  in  aeinen  Magazinen  aufhäufle 
um  »ie  mit  hobem  Gewinn  über  die  Erde  tu  verbreiteu.  Ea  könnte 
zur  Werketatt  der  Welt  werden,  es  würde  au  Reichthum  gewinnen, 
aber  es  müfste  nothwendig  an  innerer  Kraft  verlieren.  Seine 
Ackerbaukolonisn  sind  es,  auf  welchen  seine  wahre  Stirke  und 
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Amt  auca  aie  renier,  weiche 
fortgeaetzt  begabt,  durften  uns 
gefehlt  hat  and  noch  fehlt,  da« 


seiue  Zukunft  ruht.  Mag  ihn  da»  so  oft  in'«  Feld  geführte  Indien 
im  Laufe  der  Zeit  au«  inneren  oder  früheren  Draacfaen  verloren 
gehen,  im  Besitz  von  Australien,  Kanada  nnd  Süd- Afrika  kann 
die  englische  Nation  tn  einer  Macht  nnd  Grüfse  gelangen,  wie 
kein  anderes  Volk.  Diese  dereinst  unter  die  mächtigstes  xu 
zählenden  Staaten,  bewohnt  von  einer  stammverwandten  Be- 
völkerung, werden  einen  Staatenbund  bilden,  wie  ibo  die  Welt 
noeh  nicht  gesehen.  Es  giebt  keine  grofse  wirtschaftliche  oder 
politische  Frage,  welche  sie  trennen  könnte,  wie  die  nordemeri- 
knniseben  8taaten  getrennt  wnrden.  Nirgends  besteht  in  den 
Kolonien  der  Wunsch  eines  Losreifsens,  vielmehr  ist  das  Gefühl  der 
Zusammengehörigkeit  hier  viel  starker  entwickelt  ala  im  Mutter- 
lande aelber. 

Wir  Deutschen  haben  auf  eine  solche  Entwicklung  unserer 
kolonialen  Besitzungen  schwerlich  zu  hoffen.  Noch  hat  man  uns 
in  dein  „Neudeutschland  Ober  dem  Meere*  nicht  zuverlässig  das 
Gebiet  nachgewiesen,  wo  wir  einen  solchen  Bau  beginnen  kOnnen. 
Unsere  Kolonien  werden  nach  ihren  klimatischen  Bedingungen  nur 
Handel«-,  Pflanzung»-  nnd  Bergbankolonien  sein  können.  England 
l.esitat  auch  solche  in  allen  Weltthelkn.  Wir  können  aus  seinen 
Erfoluen  manche  Lehre  ziehen.  Aber  auch  die  Fehler,  welche 
man  gemacht  hat  nnd  noch  heut 
von  NuUen  sein.  Worin 

können  wir  vermeiden,  was  man  geschickt  nnd  glBeklich  getroffen, 
das  uns  zur  Richtschnur  nehmen.  Eine  Geschichte  englischer 
Kolonisation  wire  für  unsere  Zwecke  ein  unentbehrliches  Hilfs- 
und  Nacbscb lagebuch.  Leider  ist  sie  noch  nicht  geschrieben.  Wir 
wollen  daher  in  einer  Reihe  von  Artikeln  einen  Einblick  in  die 
wesentlichsten  Momente  der  englischen  Kolonialgeschichte  zu  erlangen 
sochen,  wobei  wir  uns  wobl  bewnfst  sind,  unserer  Aufgabe  nicht  in 
erschöpfender  Welse  genügen  zu  können.  Wir  beginnen  zunächst 
mit  der  Geschichte  der  englischen  Kolonien  in  Westafrika. 

I.  England  In  West-Afrika. 

Die  Westküste  des  dunklen  Wetttbeils  war  lange  Zeit  eine 
ausschliefslicbe  Domäne  der  Portugiesen.  Die  NJbe  des  Operations- 
feldes, verbunden  mit  dem  Unternehmungsgeist,  welche  diese 
Nation  im  Mittelalter  auszeichnete,  sind  dafür  genügende  Erklärung. 
Zndem  wnrde  ihnen  durch  die  höchste  Autorität  der  gesamtsten 
Christenheit,  den  Papst  seibor,  daa  Besitz-  und  Oberhoheitsrecht 
Ober  alle  Linder  verliehen,  welche  am  Westrande  Afrikas  nnd  bis 
nach  Ostindien  hin  etwa  entdeckt  werden  würden.  Eino  portu- 
giesische Expedition  hatte  etwas  Gold  nnd  zehn  Sklaven  zurück- 
gebracht nnd  Martin  V.  die  letzteren  vom  Prinzen  Heinrich,  den 
seine  Zeitgenossen  den  .Seefahrer*  nannten,  gnadigst  als  Geschenk 
entgegengenommen.  Gold  und  noch  mehr  Sklaven  waren  die 
werthvollen  Produkte,  welche  die  portugiesischen  Galeonen  weiter 
und  weiter  südwlrts  nnd  selbst  Aber  die  Küsten  des  Golfs  von 
Oninea  hinaus  führten. 

Zu  jener  Zeit  erschien  der  Sklavenhandel  keineswegs  als 
etwas  Verwerfliches.    Gestattete   doch  Papst  Nikolaus  V.  den 
Christen  in  einer  besonderen  Bulle  ausdrücklich,  alle  Nichtchristen 
an  Sklaven  zu  machen.    Ja  bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahr-  i 
hundert»  hinein  hat  sich  in  Europa  kaum  eine  Stimme  gegen  die  I 
Unrechtmtfsigkeit  eines  solchen  Handels  erhoben,  nnd  wenn  man 
es  beklagte,  dafs  Christen  in  den  Barbareskenstaaten  als  Sklaven  J 
gehalten  wnrden,  so  fand  man  es  andererseits  doch  ganz  in  der  I 
Ordnung,  dafs  die  christlichen  Malteserritter  ihre  Galeeren  von  j 
mohammedanischen  Sklaven  aus  Afrika  rudern  liefaen.  Bekenner 
des  Islam  in  harter  Sklaverei  zu  halten,  galt  sogar  für  höchst  j 
verdienstlich  und  sarazenische  8klaven  befanden  sich  im  Mittelalter 
in  grofser  Zahl  in  SielHcn. 

Man  darf  nicht  vergessen,  dafs  die  Sklaverei  in  Afrika 
eine  uralte  Institution  ist,  gegen  welche  die  am  meisten  Betheiligten 
auch  beute  noch  nichts  einzuwenden  haben.  Ala  die  Portugiesen 
1413  zur  Insel  Arguin  am  Grünen  Vorgebirge  kamen,  boten 
ihnen  dortige  arabische  Kanfleut«  sogleich  für  ein  Pferd  10  bis  14 
Sklaven. 

Seihst  der  edle  und  menschenfreundliche  Prinz  Heinrich  war 
an  diesem  Handel  sehr  lebhaft  betheiligt.  Zwar  trat  er  durch 
scharfe  Verordnungen  euerglach  gegen  den  Menschenraub  anf,  wie 
ihn  seine  Landsleute  an  der  westafrikauiseben  Küste  schwunghaft 
betrieben,  aber  gegen  den  völlig  legitim  erscheinenden  Ankauf  von 
Sklaven  hatte  er  durchaus  nichts  einzuwenden,  die  von  ihm  aua- 
"  en  Schiffe  waren  stete  inatruirt,  Sklaven  nnd  Goldatanh 
bringen.  8ehon  damals  aollen  nicht  weniger  als  700 
bis  800  afrikani  " 
worden  sein. 

Anfang*  hatten  die  Portugiesen  diesen  einträglichen  Handel 
allein.  Durch  die  papstlirhe  Ball«  waren  ja  alle  anderen  Nationen 


nisebe  Sklaven  jährlich  nach  Portugal  gebracht 


ausdrücklich  ausgeschlossen  wurde«.  Die  Praaiosan  behaupten 
freilieh,  bereit«  1864  an  di«  weetafrikaniecke  Küste  gekommen  et 
sein  und  1388  eine  Niederlassung  in  der  Nahe  dea  nachmaligen 
Elmina  gegründet  zu  haben,  allein  ein  wirklich  überzeugender 
Beweis  für  diese  Behauptung  ist  nicht  erbracht  worden.  Zweifellos 
regte  sieh  nicht  allein  beiden  Franzosen,  sondern  auch  bei  den  Eng- 
ländern. Holländern  und  anderen  seefahrenden  Nationen  schon  früh 

der  lebhafte  Wunsch,  an  der  reichen  Beate  Theil  zu  nehmen- 
Endlich  siegte  die  Gewinnsucht  über  alle  religiösen  Bedenken  und 
nachdem  der  Golddurst  durch  einige  glückliche  Unternehmungen 
einmal  angeregt  war.  konnten  weder  Drohungen  noch  thals&chlicher 
Widerstand  seitens  der  Portugiesen  die  unternehmenden  Freibeuter 
mehr  zurückhalten.  Mao  lieferte  aicb  an  der  Westküste  Afrika* 
förmliche  Seeschlschten,  aus  denen  die  kühnen  englischen  See- 
fahrer in  dar  Regal  siegreich  hervorgingen.  Und  ala  Portugal  au 
Spanien  gefallen  war,  da  griff  das  protestantische  England  um  ao 
lieber  die  afrikanischen  Besitzungen  den  enteren  an.  Die  Königin 
Elisabeth  zögert« 
auf  zehn  Jahre  m 

durch  dienen  Sehritt  ihre  Nichtachtung  aller  ptpst- 
Verleibaagen  offen  auszusprechen.  Die  Holunder  aber  er- 
griffen baraitwifligU  die  sich  bietende  Gelegenheit,  an  ihren 
spanischen  Unterdrückern  für  die  vielen  erduldeten  Leiden,  wo  aie 
konnten,  sich  zu  rächen.  Die  meisten  der  von  den  Portugiesen 
Forte  und  Faktoreien  wnrden  in  wenigen  Jahren  ge- 
sen,  der  Handel  der  «estafrikuoieehen  Küste  gerieth  nunmehr 
zum  groben  Theil  in  die  Rande  der  Englinder,  Hollinder  und 
Franzosen. 

Dieser  Handel  wnrde  bald  mehr  und  mehr  zum  Sklavenhandel. 
Bis  au  Anfang  das  siebzehnten  Jahrhunderte  beschrankte  sieb  der 
selbe  fast  aueechliefslich  anf  die  Portugiesen.  Die  Engländer, 
Franzosen  nnd  Holländer  hatten  bis  dabin  noch  nichts  damit  an 
schaffen  gehabt.  Aber  alle  dieae  Nationen  gowannen  jetzt  Kolonial- 
beaitzungen  in  Amerika  uud  ea  dauerte  nicht  lange,  ao  kamen  aie 
an  dar  Uebcrzcugung,  dafa  die  Portugiesen  nnd  Spanier  mit  der 
Einführung  afrikanischer  .Sklaven  daa  richtige  Mittel  gefunden 
hatten,  ihre  westindischen  l'flansuugen  werlfavoll  nnd  nutzbar  zu 
rnachea.  Man  begegnete  wenig  oder  gar  keinen  Schwierigkeiten, 
das  Volksgewisscn  zu  beschwichtigen,  indem  man  der  ungerechten 
Sache  einen  Schimmer  von  Menschlichkeit  ao  geben  suchte.  Die 
Eingeborenen  Afrikas  lebten  im  finstersten  Heideuthum,  es  konnte 
daher  nur  eine  Handlang  der  Humanität  nein,  wenn  man  sie  anf 
einen  anderen  Boden  verpflanzte,  wo  sie  der  Wohltbaten  dea  Evan- 
geliums theilhaftig  werden  konnten. 

Sache  in  ein  solches  Licht  getreten,  ao  ent- 
um  dieselbe  Zeit  in  Holland ,  England  nnd 
Gesellschaften  für  den  Sklavenhandel,  welche 
lieh  von  ihren  Regierungen  mit 
ausgesaugt  wurden.  Die  Folge  davon  war  ein  fortwährender  Kriegs- 
zustand. 

So  verlieben  die  Generalstaaten  im  Jahre  1631  der  „ Waat- 
indischen  Kompanie-  das  ausschliefslicbe  Recht  anf  alle  Länder, 
die  aie  awiachen  dam  Wendekreis  des  Krebses  nnd  am  Kap  der 
Guten  Hoffnung  würden  erobern  könne«.  Damit  war  der  Gesell- 
schaft ein  Freibrief  anf  alle  bisher  von  Portugiesen,  Engländern 
und  Franzosen  gemachten  F.rwerbungen  ertheilt.  Und  in  der  That 
lieCsen  die  Holländer  nicht  viel  Zeit  vergehen,  ehe  aie  an  Thaten 
schritte«. 

Sie  griffen  sowohl  die  portugiesischen  ala  die  englischen  Nieder- 
lassungen an,  aber  wahrend  die  ersteran  fast  ausnahmslos  in  ihre 
Hinde  ticles,  wufatea  die  Engländer  sich  besser  zu  behaupten. 
Zwar  nahm  der  holländische  Admiral  de  Ruytcr  ihnen  -imnu- 
liche  Forte  nnd  Faktoreieo  bis  auf  daa  Fort  Cape  Coaat,  aber  aie 
erlangten  doch  bald  ihren  Besitzstand  wieder.  Am  Senegal  ge- 
riethen  die  Engländer  mit  den  Franzosen  in  Streitigkeiten.  Sie 
nahmen  den  letzteren  169*J  Gores  nnd  St  Louis,  dafür  zerstören 
die  Franzosen  aher  die  englischen  Ansiedelungen  am  Gambia  Und 
nachdem  letztere  bald  darauf  neu  aufgebaut  waren,  wnrden  aie  in 
drei  auf  einander  folgenden  Jahren  dreimal  wieder  genommen  und 
wieder  erobert. 

Redlich  trat  Friede  ein.    Die  Gesellschaften  der  drei  genannten 

ein  friedliches  Nebeneinaader- 
sd,  ala  ein  kostspieliges  und  gefährliche» 
Der  Handel  ruh  ' 


Pro 


grofse  Mengen  von  Elfenbein,  Wacba  nnd  Kolhboiz  nac! 
gebracht. 

Die  königliche  afrikaniecbe  Kompanie  von  England  beaafs  an 
Anfang  dea  18.  Jahrhunderte  16  Forte  und  Handelsfaktereica  in 
West- Afrika,  eine  am  Gambia,  eine  andere  an  Sberbre  und  IS  ao 
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der  Goldküste.  Ia  nicht  minder  gedeihlichem  Zustande  befand  sich 
die  niederländische  Kompanie.  Von  der  anf  nahe  an  81,.  Hillio- 
nen £  geschätzten  jährlichen  Qoldauafubr  West-Afrika«  fiel  den 
Niederländern  der  gröfscre  Theil  zu  and  sie  Terroristen  nicht  nur 
ihre  eigene  Kolonieeo  in  Amerika  mit  Sklaven,  sie  lieferten  anch 
der  spanischen  Regierung  jährlich  achttausend.  Den  gröfsten 
Tbtil  dieses  „Transporthandela*  besorgten  allerdings  bis  1713  die 
Franzosen.    In  diesem  Jahre  traten  die  Englinder  an  ihre  Stelle. 

Für  den  grosseren  Theil  des  18.  Jahrhunderts  war  England 
der  Hauptförderer  des  Menschenhandels,  zu  deaaen  Unterdrückung 


*o  gewaltige  Anstrengungen 
Gesellschaft  und  S| 


panien 
Jahre 


en  „Aasiento- 


die  s 


Kolonien  mit  Sklaven  zu  versorgen.  Die  Gesell- 
verpHiebtet«  sich,  wahrend  dieser  Zeit  im  Gänsen  144000, 
also  jährlich  4800  Sklaven  zu  liefern.  Es  stand  ihr  indefa  frei, 
so  viele  zu  bringen,  als  sie  auftreiben  konnte,  und  thstsächlich 
ist  diese  Zahl  sehr  bedeutend  überschritten  worden.  Die  Gesell- 
schaft führte  in  den  Jahren  1713  bis  1733  von  der  afrikanischen 
Küste  16  000  Sklaven  jährlich  hinweg,  also  im  Ganzen  300  000, 
wovon  die  eine  Hälfte  nach  den  spanischen,  die  andere  nach  den 
englischen  Kolonien  in  Amerika  gebracht  wurde.  Zwiechen  1733 
und  1753  betrag  die  Zahl  der  jährlich  ausgeführten  Sklaven  im 
Durchschnitt  30000  oder  400  000  in  dem  Zeitraum  von  30  Jahren. 
Nach  1749  stieg  dies«  Zahl  auf  41  000  jährlich  und  für  1788  wird 
aie  anf  60  000  geschätzt.  Afrika  aehiekte  damals  Jabr  für  Jahr 
an  100  000  seiner  Kinder  in  die  Sklaverei  nach  Amerika.  Aller- 
dings hatte  dieser  nichtswürdige  Handel  damit  auch  seinen  Höhe- 
punkt erreicht.  Waren  die  Engländer  die  gröfsten  Sklavenhändler, 
so  waren  sie  auch  die  ersten,  welche  diesem  schändlichen  Gewerbe 
entgegentraten  und  dasselbe  gänzlich  vernichteten.  Wie  weit  die 
englische  Stimmung  durch  veränderte  materielle  Interessen  beein- 
flußt wurde,  läfst  sich  schwer  ermitteln.  Jedenfalls  wäre  ea  den 
Männern,  welche  zuerst  gegen  das  übel  auftraten,  kaum  gelungen, 
der  öffentlichen  Meinung  eine  der  früheren  diametral  entgegenge- 
setzte Riebtang  zu  geben,  wenn  das  Interesse  des  englischen  Volkes 
ihnen  nicht  dabei  entgegengekommen  wäre. 

Der  Aufhebung  der  Sklaverei  verdankt  die  britische  Kolonie 
Sierra  Leone  den  grOfsten  Theil  ihres  Menachenmaterials.  Ge- 
gründet wurde  sie  allerdings  schon  früher,  aber  aneb  damals  schon 
in  der  ausgesprochenen  Absicht,  frei  gewordenen  Sklaven  einen 
sicheren  und  zuträglichen  Aufenthalt  tu  schaffen. 

Während  des  amerikanischen  Unabhängigkeitskrieges  sebaarte 
sich  eine  grofse  Anzahl  von  Schwanen,  namentlich  von  entlaufenen 
Sklaven,  unter  das  britische  Banner.  Nach  Beendigung  des  Krieges 
folgte  ein  Theil  dem  zurückkehrenden  Heere  nach  England,  ein 
anderer  ging  nach  Neuscbottland.  Aber  das  Klima  des  letzteren 
Landes  war  für  die  Neger  zu  rauh  und  in  England  boten  sieb  ihnen 
keine  Wege,  ihren  Unterhalt  zu  verdienen.  Ihre  Lage  wurde  eine 
äußerst  traurige.  Als  daher  einige  menschenfreundliche  Männer 
den  Vorschlag  machten,  diese  Leute  an  der  Küste  von  Afrika  an- 
zusiedeln, nahm  sich  die  englische  Regierung  der  Saehe  an  und 
1787  ging  die  erste  Ezpedition  von  England  ab.  Sie  bestand  ans 
460  Schwarzen  und  etwa  60  Weifsen,  grösstenteils  Krauen  der  ver- 
kommensten Klasse.  Kür  eine  „christliche  Kolonie"  eine  eigen- 
thümlicbe  Mischung. 

In  Afrika  wurde  ein  Stock  Land  da,  wn  jetzt  die  Stadt  Free- 
town  steht,  dem  Häuptling  der  Timmaneh,  Naimbanna,  abgekauft 
und  längs  der  Ufer  des  Flusses  eine  Ortschaft  angelegt.  Nach 
einem  Jahre  war  nur  noch  die  Hälfte  der  Kolonisten  vorhanden; 
das  verderbliche  Klima,  vielleicht  noch  mehr  ausschweifendes 
so  viele  hingerafft.    Zwei  Jahre  später  wurden  die 


Darauf  bildete  sieb  die  „Sierra  Leone  Com- 
1  831  Neger  von  Neuscbottland  einführte.  Zugleich 
gingen  auch  an  hundert  Weifse  von  England  dorthin,  theÜs  in 
Diensten  der  genannten  Gesellschaft,  tbella  auf  eigene  Hand. 
Später  erhielt  die  Kolonie  einen  ansehnlichen,  aber  freilich  nicht 
sehr  wünschenswerten  Zuwachs  durch  die  Ankunft  von  630  Ma- 
ronnegern ans  Jamaika,  die  nicht  viel  besser  waren,  als  die  ersten 
Ankömmlinge.  Diese  Mischung  verschiedenartiger,  zum  Theil  sehr 
fragwürdiger  Elemente  war  dem  Gedeihen  der  jungen  Niederlassung 
keineswegs  förderlich  und  wenig  geeignet,  die  Hoffnungen  der  Ne- 
gerfreunde Wilberforce  und  Clarkaon  zu  verwirklichen,  welche 
eine  Musterkolonie  von  Schwarzen  begründen  wollten,  von  welcher 
sie  sich  grofse  Erfolge  in  kommerzieller  und  zivilisatorischer  Hin- 
sicht versprachen.  Sierra  Leone  ist  ebensowenig  eine  Musterkolonie 
oder  ein  Hacdetseraporitim  oder  gar  der  Sonnenaufgang  für  Äthio- 
piens Zivilisation  und  Cbriatianisirung  geworden,  wie  das  benach- 
barte Liberia.    Das  eine  wie  das  andere  iat  ein  kolossaler  Hnmbug. 
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hl  Melbourne  und  Brüssel,  Bereit«  naht 
der  Termin,  an  welchem  die  Vurbereitungsarbeiten  für  die 
Ausstellung  von  Melbourne  beendet  und  die  Akten  geschlossen  sein 
werden.  Noch  eine  wichtige  Arbeit  liegt  zu  verrichten  ob:  die 
Verschiffung  der  Güter.")  Alsdann  ist  der  vorbereitenden  Tbätigkeit 
auf  nahezu  zwei  Monate  ein  Ziel  gesetzt,  denn  die  Ausstelluugs- 
waaren  müssen  ca.  45  Tage  schwimmen,  um  per  Dampfer  nach  dem 
Bestimmungsorte  zu  gelangen.  Ehe  sie  eingeladen,  verstaut  und 
wieder  ausgeladen  werden,  können  gleichfalls  noch  8  bis  14  Tage 
vergehen.  Im  Interesse  der  Aussteller  rauchten  wir  nicht  unter- 
lassen zu  betonen,  dafs  die  Versicherung  der  Güter  gegen  Trans- 
portgefabr  ab  Fabrik  bis  in  das  Ausitelluugsgebäude  er- 
folgen sollte.  Auf  Grund  vorliegender  Erfahrungen  mochten  wir 
namentlich  das  Letztere  als  nothwendig  hervorheben.  Die  schnei  le 
Überführung  der  Tausende  von  Kisten  und  Ballen  von  dem  Lan- 
dungsplätze der  Dampfer  nach  dem  Ausstellungsgebäude  wird  um 
so  weniger  möglich  sein,  als  die  z.  Z.  an  sich  schon  sehr  grosse 
Menge  anlangender  Handelswsaren  durch  die  Ausstellungsgüter  be- 
greiflich noch  um  ein  Beträchtliches  vermehrt  wird. 

Dazu  kommt  noch,  dafs  alle  verfügbaren  Arbeitskräfte  bei  dem 
Bau  und  der  Einrichtung  d«s  Ausstellungsgebäudes  beschäftigt  un  " 
des  GnUrtransports  kundigen  Leute  daher  jedenfalls  nicht 
zählig  vorhanden  sind.  Entsteht  bei  uns  bei  ähnlichen  Gelegen- 
heiten leicht  Unordnung,  um  wie  viel  mehr  in  einem  jungen  Ko- 
loaiallande,  in  welchem  die  Begriffe  der  Disziplin  wenig  ausge- 
bildet sind  und  die  Gelegenheit  einen  hohen  Lohn  bei  raäfsigen 
Leistungen  zu  gewinnen,  sehr  gern  gesucht  und  benutzt  wird. 

Auch  für  den  Fall,  dafs  dies  keinen  Streik  zur  Fulge  hat, 
wird  ea  auch  ohne  einen  solchen  in  hohem  Grade  erwünscht  er- 
scheinen, die  Aufsicht  über  die  gelandeten  Güter  durch  zuverlässige 
Personen  verstärkt  zu  sehen.  Solches  sind  naturgemäß  die 
Agenten  der  Transportversicherungsgesellschaften,  wenn  dieselben 
das  Obligo  bis  zur  Ablieferung  der  Güter  in  daa  Ausstellungs- 
gebäude übernommen  haben. 

Die  Aussichten,  unter  welch cu  Deutachlands  Industrie  in  Mel- 
bourne ausstellen  wird,  sind  als  hervorragend  günstige,  ja  als 
glänzende  zu  bezeichnen.  Die  Zahl  der  Auasteller  beziffert  aich  nahe 
auf  1100  und  wird,  da  täglich  noch  neue  Anmeldungen  einlaufen, 
diese  Ziffer  wahrscheinlich  noch  übersteigen.  Die  fest  angemeldete 
Grundfläche  beziffert  »ich  auf  ca.  80000  Quadratfufs,  also  mehr 
als  bei  der  1881er  Ausstellung.  Dabei  sind  in  der  oben  ruitge- 
tbeilten  Zahl  der  Aussteller  die  an  einigen  Kollektivausstellungen 
Betheiligten  nicht  mitgezählt,  sondern  es  ist  die  Kollektivausstellung 
nur  als  ein  Aussteller  gezählt.  Die  Zweige  der  deutschen  Textilin- 
dustrie, welche  in  Australien  auf  Erfolg  zählen  dürfen,  werden  durch 
hervorragende  Leistungen  vertreten  sein.    Dafs  die  Industrie  der 

wie  quantitativer  Hinsicht 


Musikinstrumente  sowohl  in  qualitativer  wie  quantitati 
glänzend  vertreten  sein  wird,  konnte  nach  den  frühere 
gen  nicht  zweifelhaft  sein.    Wie  wir  hören,  ist  von  dem 

Her  Jaffe 


gen  i 

misaar  und  Herrn  Regierungsbaumeister  Jaffe,  welcher  den  enteren 
begleiten  wird,  die  Einrichtung  eines  Musiksaales  in  ähnlicher 
Weise  in  Auasicht  genommen,  wie  Professor  Reuleaux  einen 
solchen  in  äufsent  geschmackvoller  Welse  -  -  unsere«  Wissens 
zum  ersten  Male  auf  einer  gröfseren  Ausstellung  —  bereit«  1881 
eingerichtet  hatte.  Die  Thonwaaren-  und  Porzellaniudustrie 
wird  durch  die  enten  Firmen  vertreten  sein  und  neben  den  herrlichen 
Kunstwerken  der  Königlichen  Manufaktur  in  Meilsen  werden  die 
Australier  die  prächtigen  Formen  und  die  originellen  Farben- 
kombinationen der  Königlichen  Berliner  Fabrik  zu  wür- 
digen and  zu  bewundern  Gelegenheit  haben.  —  Wenn  1881 
der  grofse  deutsche  Kaiserpreia  in  Gestalt  eines  reichen  Silber- 
schatzes dem  zukunftsreichen  australischen  Weine  zu  Theil  wurde,  so 
dürfte  es  angezeigt  sein,  diesmal  einige  der  schönen  Ponellan- 
gefäfse  aus  den  Königlichen  Fabriken  deu  australischen  Wettstreiten] 
als  Prämie  zu  überreichen.  Die  Möbelindustrie  bat  diesmal  ganz 
besondere  Anstrengungen  gemacht,  um  dem  australischeu  Geschmack 
zu  entsprechen,  und  einige  Fabriken  haben  durch  deutsche 
Zeichner,  welche  durch  langjährigen  Aufenthalt  im  Aualande  Ge- 
legenheit gehabt  haben,  die  in  Australien  beliebten  Möbel  leichteren 
Genres  kennen  zu  lernen,  marktfähige  Muster  anfertigen  lassen, 
welchen  die  sonstigen  Zimmereinrichtungen,  Vorhänge  usw.  ent- 
sprechen. Dafs  neben  dem  deutschen  Kunstgewerbe  auch  die 
deutsche  Kunst  vortrefflich  vertreten  sein  wird,  ist  nicht  allein  der 
entgegenkommenden  Haltung  der  Vorstände  der  deutschen  Kunst- 
institute zu  verdanken,  sondern  auch  ganz  besonders  der  Thätig- 

')  Die  Instruktionen  für  den  Transport  der  Auislellunirsfrcfrtnstimie  nach 
Melbourne  nebst  8  eolorirten  Ktiquetten,  bestimmt  für  die  Kisten,  sind  vom 
Reicbikooiraissar  Herm  Reg.-Rath  Wrrmutb  bereits  versandt.      0.  Reil. 


Digitized  by  Google 


«1 


1888. 


EäPOIT,  Organ  des  Cflntnlverains  für  ßandol««eo|raphie  etc. 


Nr.  5. 


*eu  einzelner  reraoneu,  weich« 
Australien  ii  d«r  Lage  gewesen 
den  Entgegenstände  die  aolh 
deutend   ist  auch  die  Betbeiligi 


keil  eiozelaer  Personen,  welche  durch  langjährigen  Aufenthalt  ia 

lind,  bei  Auswahl  der  eusjustellen- 
aothwendige  Aoleituag  tu  geben.  Be- 
ligung  der  deuueben  Maschinen- 
fabriken^, iuibe.ond.ro  derjenigen,  welche  laadwirthacbaftliche 
Maschine«  and  Geratbe  fahriiirea.  Hoffentlich  wird  e»  denselben 
dietmal  gelingen,  die  Australier  tob  der  guten  und  »oliden  Arbeit 
und  dem  vortrefflichen  Material  ihrer  Eneuguieee  xu  überzeugen, 
welch'  letzteres  rielfaeh  da«  der  eagliacbeo  Maschinen  übertrifft. 

Aue  diesen  Mitlbeilungen  dürfte  sieh  ergeben,  dafs  wir  auch 
diesmal  in  Melbourne  vortrefflich  gerietet  erscheinen  und  den  guten 
Eindruck,  welchen  die  1981er  deutache  Abtheiluug  in  Australien 
hinterlassen  hat,  auf's  Neue  befestigen  werden.  Angesiobls  der 
Reserve,  welche  insbesondere  Frankreich  gegenüber  der  diesjübrigen 
Ausstellung  in  Melbourne  beobachtet,  wird  man  unsere  Anstren- 
gungen dsselb«t  uniucrkeuucu  wissen    Diese  Anerkennung  wird  um 

so  weniger  vertagt  werden,  als  die  Australier  in  der  Entsend  nm< 
einen  dentachen  ReicrjAkouunis&ar.i  einen  Akt  der  Höflichkeit  er- 
blicken, welcher  in  der  Ernennung  eines  in  Melbourne  reaidirendeu 
Konsuls  zum  Kommissar  nicht  liegt.  Mach  den  grofsen  Opfern, 
welche  Deutachland  bereite  für  die  Gewinnung  des  australischen 
Marktes  gebracht  bat,  erscheinen  unsere  grosseren  Anstrengungen 
auch  begründet.  Wir  sind  aicher,  dafs  die  gebrachten  Opfer  eine 
fBr  die  deutache  Industrie  produktive  Anlage  sein  werden  und  dafs 
durch  sie  nicht  nur  das  bereits  Gewonnene  festgehalten,  sondern 
auch  ueues  Terrain  gewonnen  werden  wird.  — 

Drei  Monate  früher  als  die  Ausstellung  tu  Melbourne  wird  die 
su  Brüssel  eröffnet  werden.  Obgleich  auf  derselben  das  Deutsche 
Keii  b  weder  ofOiiekl  vertreten  sein  wird,  noch  der  deuteeben  Ab- 
theilung  dieser  Ausstellung  eine  ioanaiclle  Unterstützung  hat  au 
Thcil  werden  lassen,  ao  verspricht  dieselbe  gleichwohl  < 
liehen  Umfang  aosunebinen.  Da  noch  Uglicb  neue 
einlaufen  und  eine  grüfsere  Zahl  derselben  uoch  in 
Aussiebt  steht,  10  hat  ein  xu  diesem  Zwecke  gebildetes  Deutsches 
Komitc  die  Belegung  von  10000  qm  Grundfläche  garuatirt, 
von  welcher  9000  bereits  definitiv  belegt  sind.  Die  Zahl  der  an- 
gemeldeten, zum  Theil  sehr  hervorragenden  Industriellen  beziffert 
sich  auf  ca.  790.  Um  die  deutsche  Kunst  und  Kunstindoitrie  an 
einer  sahireichen  Beteiligung  zu  veranlassen,  bat  der  Vorstand 
der  deutscheu  Abtheilung  in  Brasse)  die  Einrichtung  eines  deutschen 
Kunstsaloos  geplant,  dessen  Grundfläche  ca.  1000  qm  einnehmen 
wird,  und  in  welchen)  sowohl  die  Gemitlde  sowie  plastischen  Kunst- 
werke deutscher  Meieter,  ferner  auch  Erzeugoiase  des  deutschen 
Kunstverlags,  der  Metallindustrie  usw.  in  d.koralivsr  Weise  Auf- 
stellung finden  sollen,  sodsfs  der  Schwerpunkt  der  Repräsentation 
in  diesen  Thoil  der  deutschen  Ausstellung  liegen  wird.  Eine  zahl- 
reiche Beteiligung  ist  bereits  gesichert. 

lu  Belgien,  einem  Lande  alter  Kultur  und  in  Australien,  dem 
längsten  Er  dl  heile,  wird  unsere  Industrie  in  diesem  Jabra  mit 
Ituhm  und  Erfolg  bestehen.  Wir  wünschen  diea  nicht  nur  im 
Interesse  unserer  wirtbsciiaftlichen  Beriehungecsondern  wir  wünschen 
auch,  dafs  dieselben  einen  wechselseitigen  frischen  Strom  und 
regen  Austausch  der  gegenseitigen  geistigen  Bedürfnisse  und  Er- 
fahrungen veranlassen  mögen.  Sind  wir  an  Tiefe  der  Auffassung 
und  an  technischer  Erfahrung  den  Australiern  auch  voraus,  ao  wird  der 
deutschen  Gründlichkeit  und  Schwerfälligkeit  der  EinfMs  des  frischen 
go  a  head  .jangslaallicbeu  Unternehmungsgeistes  nichts  schaden, 
lind  ebenso  werden  die  dent.nhen  Besucher  der  Brüsseler  Aus- 
stellung manche  Anregung  durch  die  schnelle  Beweglichkeit  des 
Geistes  empfangen,  durch  welchen  sich  dieses  kleine,  iodustriestarke 
und  freie  Volk  von  jeher  ausgerechnet  bat  Data  wir  dabei  auch 
öfters  Veranlassung  haben  werden  der  Vorauge  der  heimaiblicbrn 
Zustände  zn  gedenken,  wird  die  Vortbeile  der  informatorischen 
Eindrücke  und  Anregungen,  welche  unseres  Brechtens  dor  Haupt- 
nutzen  der  Ausstellungen  sind,  nicht  mindern. 

Meuer  Schnellverkehr  mit  England,  speziell  Lonaea  via 
Hamburg  -Harwick.  Hamburg,  99.  Januar  1B87.  Wie  den  Lesern 
wohl  zumeist  bekannt,  enüoecbeo  die  in  London  ankommenden 
Daropfer  ihre  Ladung  auf  der  Themse  in  Leichter,  aua  weloben 
dieselbe  dann  zum  Theil  an  Laad,  zum  größeren  Tbeil  aber 
in  Exportaebiffe  wieder  uus«£ladcn  wird.  8oweit  die  Güter 
an  Land  gehen,  d.  h.  also  in  London  aelbat  bleiben  oder  per 
Hahn  weiter  befördert  werden,  hat  sieb,  mit  der  Zunahme  des 
Verkehrs,  zwischen  Deutschland  und  Englaad  hinsichtlich  der 
Muckgüter  und  Fabrikate  das  Bedürfuifs  eiuer  rascheren  Abwicke- 
lung gellend  gemacht,  als  solche  auf  dem  beregten  Wege  möglich 
war.  Man  hat  dies  dadurch  erreicht,  dafs  man  diene  Güter  dem 
Verkehr  euf  der  Themse  uud  der  damit  verbundenen  umständ- 
licheren Expedition  enUog.  Man  liefe  sie  in  aufserbalb  der 
Themseraandung  gelegenen  SeehafeoplStzen  unmittelbar  am  Quai 


en,  entweder  nach 
der  Stadt  gelegenen  Bahn- 
station) anlaugten,  oder  direkt 


eutlöschen  und  von  dort 
London,  wo  sie  auf  den 
böfeu  (Bleekfriar  s 

Zuerst  war  ea  die  Route  Vlisgiogen-Queenaboro,  welche  diese 
Abhülfe  schuf,  doch  erwies  sich  dieselbe,  ebenso  wie  die  spSter  ent- 
standene Route  Rotterdam-Harwicb,  besonders  auch  des  weiten  Bahu- 
wegea  nach  Vliasingen  resp.  Rotterdam  halber,  als  für  viele  Güter 
zu  tbeuer,  welche  zwar  rasche  Ablieferung  erheischten,  hohe  Trans- 
portkosten aber  uiebt  wobl  tragen  konnten.  Als  daher  vor  meh- 
reren Jahren  die  Dampferlinie  Hamhnrg-Harwich  in'»  Leben  trat, 
begegnete  dieselbe  grofsen  Sympathien  uud  hat  sieh  seither  in  der 
Gunst  sehr  vieler  Verlader  erhalten. 

Nun  macht  die  hinsichtlich  der  Anzahl  ihrer  Schiffe  gröfste 
existirende  Daropfergesellschaft,  die  „General  Steam  Navigation 
Company"  in  Gemeinschaft  mit  der  bekannten  „Great  Eastero  Eisen- 
bahn" bekannt,  daf»  sie  diesen  Verkehr  mit  Eodv  März  dieses  Jahres 
übernehmen  und  unter  dem  Namen  „Neuer  Schnellverkehr  zwischen 
Englaud  und  Mittel-Europa  via  Hamburg- Harwick"  weiterführen 
werden.  —  Aus  der  bezüglichen  Mittbeilung  führe  ich  folgende*  au: 
„Die  Dampfor  sollen  vom  28.  März  ab  jeden  Mittwoch 
und  Sonnabend  Abend  aus  Hamburg  geben  und  am  Freitag 
hezw.  Montag  Morgen  in  Harwicb  eintreffen.  Anachliefscode 
Exprcfszflge  bringen  l'asiagiere  noch  an  demselben  Murgen 
nach  London  und  auch  Güter  sollen  so  rasche  Beförderung 
finden,  dafs  die  genannten  Gesellschaften  Ablieferung  in 
London  bereits  am  zweiten  Tage  nach  Expedition 
in  Hamburg  zuversichtlich  voraussetzen". 
Gegenüber  den  snderen  Routen  (via  Vlissingen-Queensboro  und 
Kotterdam-Harwieh)  wird  der  billigere  Weg  Haraburg-Harwich-Lon 
don  auch  für  eilige  Stückgüter  immer  mehr  und  mehr  die  Beach- 
tung der  betheiligten  kaufmännischen  und  industriellen  Kreise  ver- 
dienen, wie  ja  für  Massengüter  Humburg  seit  langer  Zeit  der 
eignetet«  und  bedeutendste  Verschiffungshafen  des 
uud  durch  »eine  zahlreichen  Schiffahrtslinien  und  häufigen  Gele- 
genheiten —  nach  London  gehen  allwöchentlich  8  - 10  Dampfer  — 
einen  grofsartigen  Güterverkehr  vermittelt. 

Portugals  Haidel  und  Verkehr  mit  Marokko  im  Jahre 
(Originalbericbt  aus  Lissabon).  Trotz  der  geographii 
Hübe  der  beiden  Linder  hat  sieh  der  gegenseitige  Verkehr  nur  gering 
entwickelt  Nach  den  Ausweisen  des  leuthin  erschienenen  „  Annuario 
esUtisüco  de  Portugal"  für  das  Jahr  1886  betrag  die  Ein-  und 
Ausfuhr  Portugals  geordnet  nach  den  Waarenklasseo  des  portu- 
giesischen Zolltarifs  in  Mi  [reis  fa  i,u  c-ffc.); 
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Wolle  and 
Leinen  und  Waaren 
Doli  und  Holtwaaren 
(ietreids  und  Zerealien . 
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Vegetabilisch»  Materialien 
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Get'inke  

Glas-,  Krystall-  und  keramische  Waaren 

Ctienisehe  Produkte  
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Diverse  Manutaku  und  Materialien  . 
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W&hrend  also  die  portugiesische  Ausfuhr  uach  Marokko  ver- 
schwindend klein  genannt  werden  mufs,  erreichte  die  Einfuhr 
von  da  ansehnlichere  Warthe.    Den  weitaus  gröfsten  Faktor  bei 
der  Einfuhr  bildeten  Getreide  und  Zerealien,  bezüglich 


lien 


Stelle  tigurirt.  Es  wurden  nämlich  an  Getreide  und 


Nord-j 
Deutschland 
Orofabritannierj  . 
Nre-ukku 
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Für  deu  Reexport  paaairten  Güter  marokkanischen  Ursprungs  im 
Werthe  von  rund  10800  Mllrcis  die  portugiesischen  Zollhäuser, 
wogegen  die  für  Marokko  bestimmten  reexportirten  Waaren  rund 
nur  400  Milreis  betrugen.  Aus  Marokko  kommend  und  in  portu- 
giesischen Hafen  von  Schiff  zu  Schiff  umgeladen  wurden  Waaren 
im  Werthe  von  rund  6900  Milreis. 

Ober  den  portugiesisch-marokkanischen  Schiffsverkehr  Hude 
ich  im  „Annuario'*  folgende  Notizen: 
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Es  liefen  an  Segelschiffen  und  Dampfern  (beladen  and  in  Ballast) 
von  Marokko  kommend,  in  portugiesischen  Häfen  ein 


Sff  elnchiff« 


Dampf«  t 


mit  Fratlil  In  Uallai« 

1683  141    (8  746  l)  6  (486  I: 

18B4    .    ...    197  20  07G  t)  I     (78  0 

1885    ,    ...    ISO  (IÖ4Ü0  I)  '>    210  il 

Es  liffou  aus  nach  Marokko: 
8«mi«ckifr« 


mit  Fracht         m  nnllut 

j  ^3  030 1)  2  (2  3w  0  , 

U  16  044  t)  I     (634  I)  I 

7  (3  921  l;  -      -  j 
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In  nullit  mit  )'f»clu        in  1UU..I 

1*83  12    (2  675  1)    74    (6  029  Ij     -    (-)  - 

1884  27    ;3  026  t)  103    [9  585  0      |  Ii  128  C.     8  (2  780  1} 

1885  ....     M   (1  978  0    92(10  564  0    11(65231)     2     931  f 
Die  verhälluiGims'fsig  grofse  Menge  Segelschiffe ,   welche  in 

H;illa;>t  aus  portugiesischen  Häfen  nach  Marokko  ausgelaufeo, 
scheint  mir  auzudeutcu,  dafs  marokkanische»  Getreide  zum  gr&fsten 
Tbeile  per  Segelschiffe  nach  Portugal  verfrachtet  wird.  —  Regel' 
mäfsiger  Dampferverkebr  zwischen  portugiesischen  und  marokka- 
nischen Häfen  der  Westküste  fiodet,  soviel  mir  bekannt,  nicht  »tu«, 
es  laufen  indef*  die  Dampfer  der  eoglisch-rnarokkanist'ben  Linie 
/.uweilen  Lissabon  zur  Komplettirung  der  Laduug  an.  Ageut  für 
letztere  Linie  in  Lissabon  ist  Pinto  Rasto. 


Asien. 

Deutsohe  Kftlonitn  in  Kaukasus.  (Originalbericht  aus 
Tiflia.)  (8.  F.xpnrt  Nr.  4  1888.)  Schluß.  Die  deutschen 
Kolonien  iu  Transkaukasien.  Wenn  wir  nun  aof  die  Be- 
wirtschaftung der  Kolonien  naher  eingeben,  so  müssen  wir  sie 
der  Übersieht  halber  in  drei  Gruppen  tbeilen. 

Zur  ersten  Gruppe,  welche  ihren  Wohlstand  hauptsächlich  aus 
dein  Ackerbau  schöpft,  gehören  die  Kolonien  Alexandersiiorf, 
Maricnfeld,  Petersdorf  und  Freudentbai.  Der  Weinbau  spielt  in 
diesen  Kolonien  eine  ganz  untergeordnete  Rolle. 

In  der  zweiten  Grnppe  wiegt  der  Weinbau  vor:  Das  siud  die 
Kolonien  Elisabeththal,  Kalherjneofeld,  Hrlenendorf  und  Annenfeld. 

Die  neunte  Kolonie  Alexandershilf  dagegen  steht  ganz  isolirt 
da,  im  dortigen  Klima  gedeiht  der  Wein  nicht  mehr,  der  Ackerbau 
siebt  kaum  das  zum  Leben  nnlhwendige  Brot  und  ihr  ganzer 
Wohlstand  beruht  auf  der  Viehzucht. 

1.  Wir  beginnen  mit  den  Kolouien  der  ackerbautreibenden 
Gruppe.  Zwar  beschäftigen  sieh  dieao  Kolouien  auch  mit  Wein- 
und  Gartenbau  und  Yiehzurhr,  aber  der  Ackerbau  spielt  bei  ihnen 
die  Hauptrolle.  Alle  vier  genannten  Orte  liegen  ziemlich  nahe  bei 
Tiflis  und  zwar  die  Kolonie  Alexandersdorf  5  Werst  oberhalb 
Tiflis  am  linkeu  Ufer  der  Kura.  Die  dortigen  Kolonisten  finden 
iu  der  Stade  einen  guten  Absatz  für  alle  ihre  Produkte.  Die  Ko- 
lonien Marienfeld,  Petersdorf  und  Frendenthal,  welche  sozusagen 
eine  Kolonie  bilden,  sind  ca.  35  Werst  von  Tiflis  entfernt  und 
liegen  auf  der  Strafse  nach  Kacbetien  am  Joraflufs.  Das  Aoker- 
laud  dieser  vier  Kolonien  ist  sebr  fruchtbar;  schwarze,  nicht  zu 
fette  F.rde  wechselt  mit  Lehmboden  ab  und  die  zo  bearbeitende  Erd- 
schicht hat  eine  Tiefe  vou  12  bis  15".  Die  Felder  werden  nicht  ge- 
düngt (was  die  Einheimischen  auch  nie  tbun)  und  meist  nicht  be- 
wässert; nur  Marienfeld  bewässert  15  Dessätinen  •)  Land,  auf  wel- 
chen Mais  gebaut  wird. 

Die  Fruchtbarkeit  des  Hodens  ist  eine  so  grofse,  dafs  er 
<i  bis  8  Jahre  hinter  einander  gute  Ernten  giebt.  worauf  er  1  bis 
'»  Jahre  brach  liegt.  Zum  Pflügen  werden  entweder  schwere  Pfluge 
eigeucr  Arbeit,  an  die  8  bis  10  Pferde  gespannt  werden,  verwendet 
oder  leichtere,  sogenannte  englische  oder  bolgarische  Pflüge,  welche 
in  der  Stadt  zu  40  bis  «0  Rbl.  gekauft  werden.  Die  grofse  Zuhl 
der  vorgespannten  Pferde  ist  oöibig  wegen  der  außerordentlichen 
Härte  des  Bodens  (in  manchen  Gegenden  des  Kaukasus  sieht  man 
bis  zu  1*2  Paaren  Ochsen  oder  Boßel  vor  einen  Pflug  geapannt.  — 
Die  Aussaat  geschieht  meist  im  Herhat,  man  baut  Weizen,  Gerste, 
Hafer.  Koggen.  Mais  und  Kartoffeln.  In  Alexandersdorf  werden 
namentlich  viele  Frühkartoffeln  gebaut,  welche  xu  2  Kbl.  das  Pud") 
guten  Absatz  finden.  Eine  Aussaat  von  10  Pud  giebt  einen  Ertrag 
von  50  bis  Ho  Pud.  Nach  der  Kartoffelernte  werden  Kßrbisc  ge- 
pflanzt, dafs  auf  einem  und  demselben  Boden  jährlich  zwei 
Krulen  rrzielt  werden.  Getreide  wird  pro  Dessätine  9  Pud,  Gerste 
II  Pud  ausgesät.  Im  Giofsen  und  Ganzen  trägt  das  Getreide  in 
deu  Kolonien  sechsfältig. 

Eine  grofse  Rolle  spielt  der  Kartoffelbau  uud  wird  wenigstens 
die  Hälfte  des  Ertrags  verkauft;  dagegen  deckt  die  Frucht  in  ge- 
wöhnlichen Jahren  nur  deu  eigeuen  Bedarf.  Das  Getreide  wird 
nicht  gedroschen,   sondern  die  Körner  durch  Bretter,   in  welchen 
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auf  der  unteren  Fläche  Feuerstein»  «ingekeilt  sind,  von  der  Spreu 
getreust;  diese  Bretter  werden  durch  Pferde  nach  Art  vou  8eblitten 
über  das  auf  einer  Tenne  ausgelegte  Getreide  gezogen,  oder 
die  Körner  werden  einfach  durch  Pferd«  ausgetreten  Gemahlen 
wird  das  Korn  von  Alexandersdorf  in  den  in  der  Stadt  Tiflis  auf 
der  Kura  schwimmenden  Mühlen  zu  10  Kop.  pro  Pud.  Marienfeld 
hat  seine  eigene  Mühle  und  werden  für  deren  Benutzung  pro  Pud 
2  Pfd.  Mehl  al>gegeben.  Die  Kolonisten  verkaufen  nur  Mehl  und 
erhalten  im  Durchschnitt  nur  1.»  Rbl.  pro  Pud;  för  Frühkartoffeln 
werden  2  Rbl.,  fflr  Spätkartoffeln  80  Kop.  pro  Pud  bezahlt. 

Der  Weiuban  spielt  neben  dem  Ackerbau  eine  untergeordnete 
Rolle.  Im  Durchschnitt  kommen  auf  den  Ouadrataaacben *)  6  Weiu- 
»töcke  d.  h.  auf  die  Dessätine  ca.  14  400  Welostöcke.  Allein  diese 
Zahl  inul's  zur  Hälfte  genommen  werden,  da  zahlreiche  Obstbäume 
in  den  Weingarten  gepflanzt  sind,  besonders  Apfel-  und  Birnbäume. 
Pfirsiche,  Aprikosen,  Pflaumen  und  Granaten.  Cber  die  Art  des 
Weinbaues  werden  wir  uns  nnten  weiter  verbreiten,  hier  sei  nur 
erwähnt,  dafa  die  Kolonie  Alexandersdorf  im  Durchschnitt  6600 
Wedro  (a  1«  Flaschen)  Wein  macht,  welcher  beim  Preise  vou 
1  Rbl.  20  Kop.  pro  Wedro  ein  Kapital  von  6790  Rbl.  repräsentirt. 
In  der  Kolonie  Marienfeld  beträgt  die  Weinernte  bis  10000  Wedro 
=  ca.  10  200  Rbl.,  in  Petersdorf  ca.  2  000  Wedro  =  3  400  Rbl. 
und  in  Frendenthal  ca.  1  200  Wedro  «  1  410  Rbl.  Der  Wein 
wird  meist  in  den  Kolonien  selbst  verbraucht,  nur  ein  geriuger 
Theil  desselben  verkauft. 

Von  den  Produkten  der  Viehzucht  der  Kolonie  Alexanders  - 
dorf  linden  in  Tiflis  Milch  und  Butter  eiuen  günstigen  Markt.  Die 
Kolonie  bat  400  Milchkühe,  welehe  im  Jahre  ca.  16  000  Wedro 
Milch  liefern.  Die  Milch  kostet  pro  Flasche  15  Kop.,  Butter  prr> 
Pfund  50  bis  60  Kop.  Marienfeld,  Petersdorf  und  Frendenthal 
produziren  Butter  nur  für  den  eigenen  Bedarf.  Der  Viehstand  be- 
trägt in  Alexandersdorf  581  Stück  Hornvieh,  196  Pferde  und  20 
Schweine;  in  Marienfeld  370  Stack  Hornvieh,  196  Pferde  und  2" 
in  Petersdorf  169  Stück  Hornvieh,  95  Pferde  und  15 
in  Freudenthal  62  Stück  Hornvieh,  88  Pferde  und  9 
Schafe  und  Esel  halten  die  Kolonisten  nicht.  Der 
s  Pferdes  beträgt  80  bis  60  Rbl.,  einer  Kuh  25  bis 
ines  Schweines  3  bis  ä  Rbl.  Unbedeutende  Einkünfte 
Alexandersdörfer  ans  ihren  Obat  und  Gemüsegärten, 
Fuhrlöhuen,  die  Bewohner  der  andern  Kolonien  tvus 
ischfang.  In  Alexanderadorf  sind  auch  einige 
Furgons    (grofse    Frachlwagen)    bauen,  die 
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sie  zu  250  bis  300  Rbl  pro  Stück  verkaufen.  8o  sehen 
wir  also,  dafs  diese  Kolonieu  sich  eine«  ziemlichen  Wohlstandes 
erfreuen,  wozu  die  Nähe  der  grofsen  Stadt  Tiflis,  mit  ihrer 
als  100  000  Kopf  starken  Bevölkerung,  als  eines 
lieh  günsligeu  Marktes  für  Absatz  der  Produkte  nicht  wenig 
beiträgt. 

IL  Die  Kolonien  der  weinbautreibondeu  Gruppe.  Es  sind  du* 
El'uabeththsl,  Katherioenfeld,  Helenendorf  und  Annenfeld.  Die 
erstere  Kolonie  liegt  31  Werst  von  Tiflis  am  FlOfschen  Assureti. 
Katherioenfeld  60  Werst  von  Tiflis  beim  Flusse  Mascbaweri,  die 
beiden  letztgenannten  Kolonien  dagegen  im  Gouvernement  Elisa- 
bethpol;  Helcuendorf  181  Werst  von  Tiflis  und  10  Werst  von  der 
Eisenbahnstation  Elisabethpol,  Aunendorf  164  Werst  von  Tiflis,  37 
Werst  von  Elisabethpol  und  10  Werst  von  der  Eisenbahnstation 
Schamchor. 

Da  der  Weinbau  in  diesen  Kolonien  einu  Hanptqnelle  des 
Wohlstandes  bildet,  so  verweilen  wir  einige  Zeit  bei  der  Art  und 
Weise  des  Weinbaues  und  der  Weinbereitung. 

Die  ersten  Weiugärten  worden  von  den  Kolonisten  im  Jahre 
1820  angelegt  ;  man  nahm  Ableger  von  den  benachbarten  Dörfern, 
aber  der  Weinbau  bat  bei  den  Kolonisten  Dank  ihrem  Fleifs  und 
Verständnifs  in  kurzer  Zeit  den  Weinbau  der  einheimischen  Be- 
völkerung weit  überflügelt. 

Das  zum  Weingarten  bestimmte  Land  wird  zuerst  mit  einem 
Zaun  von  2  bis  4  Arschin*")  Höbe  umgeben,  das  Besilsthtun  des  einen 
Kolonisten  von  dem  des  anderen  aber  nur  durch  einen  Weg  ge- 
trennt. Im  Herbst  wird  der  Buden  von  Steinen  gereinigt  und  6 
bis  7  Zoll  tief  aufgelockert;  im  Frühjahr  werden  die  Stück  lioge  an 
den  Rand  des  Bewässerungskanals  gepflanzt,  welcher  eine  Breite 
von  2  und  eine  Tiefe  bis  zu  S  Fufs  bat.  Die  Stecklinge  sind  in 
der  Regel  14  Zoll  lang,  werden  schräg  eingesteckt  und  bis  zur 
Hälfte  mit  Erde  bedeckt,  worauf  noch  eine  cn.  2  Zoll  dicke  Schiebt 
von  altem  Kalidünger  aufgelegt  wird.  Die  Kanäle  werden  im  Mai 
ausgebessert,  damit  durch  die  Glutb  der  Sonne  keine  Riaae  in  den- 
selben entstehen.    Im  2.  Jahre  wird  das  Unkraut  entfernt  und  wenn 
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die  Heben  '.'  Iii«  :>  Fufs  hoch  gewachsen  sind,  werden  die  Neben- 
scIiAfsliDge  abgebrochen.  Das  letztere  geschieht  noch  2  bis  3  Hai 
in  demselben  Sommer.  Im  dritten  Jahre  werden  die  Reben  in  den 
Weingärten  iu  Reiheu  von  4  zu  4  Kufe  ausgepflanzt.  Auf  diese 
Weise  kommt  auf  jeden  Weinstoek  ein  Gebiet  von  lß  Quadralfar»: 
über  der  Erde  lifat  man  nur  3  bis  4  Angen  hervorragen.  Alle 
Weioslöcke  werden  durch  Scitenkanule  von  5  bis  6  ZoH  Tiefe  aus 
dem  Hauptkanal  mit  Walser  gespeist.  Im  Sommer  bindet  man  die 
jungen  Pflanzen  an  Pf&hle,  bricht  die  Triebe  ab,  welche  keine 
Frücht«  versprechen,  diejenigen  aber,  welche  Früchte  erwarten 
lausen,  werden  bis  auf  ein  Auge  über  der  Traube  abgeschnitten. 
Höher  ala  6  Fufs  lifat  man  die  Weinstöcke  nicht  wachsen.  Die 
oberen  Triebe  werden  im  August  mit  der  Sichel  entfernt,  damit 
die  Sonne  überall  durchdringen  und  die  Trauben  zur  Reif«  bringen 
kann.  Im  4.  Jahre  giebt  der  Weingarten  schon  eine  ordentliche 
Ernte,  im  .'».  Jahre  erhalt  man  vollen  Ertrag.  Jra  Winter  werden 
die  Weinstückc  nicht  zugedeckt  und  sind  troUdem  bis  jetzt  niemals 
erfroren;  nur  manchmal  leiden  die  juugen  Schöfslinge  in»  Mai 
durch  Reif. 

Oedüngl  werden  di«  Weioglrten  alle  3  bis  4  Jahre,  alle  5  bin 
6  Jahre  werden  sie  6  bis  8  Zoll  tief  umgegraben.  Zwischen  den 
Reben  werdeu  in  der  Regel  keine  Obstbäume  gepflanzt,  da  sie  zu 
viel  Schatten  geben;  solche  findet  man  dagegen  au  den  We«en. 
wahrend  zu  beiden  Seiten  der  Kanäle  Pappeln  und  Weiden  stehen. 
Wann  die  alten  Stöcke  durch  neue  orsetit  werden,  ist  nicht  genan 
»u  ermitteln,  20  jahrige  Weinitfleke  geben  immer  noch  einen  sehr 
«tuten  Ertrag. 

Die  Weinlese  findet  Ende  September  oder  Anfangs  Oktober 
statt;  die  Scholen  Bind  in  dieser  Zeit  geschlossen.  Alt  and  Jung 
nimmt  an  der  Arbeit  Thril,  alle  Tranben  werden  gekeltert.  Im 
Allgemeinen  sind  die  Reben  sehr  gesund;  von  Krankheiten  wird 
namentlich  oidiom  Tuckeri  bemerkt,  gegen  welches  mit  Erfolg 
Schwefelhlüthe  angewendet  wird;  letzlere  giebt  aber  dem  Wein 
einen  schlechten  Geschmack;  an  einigen  Stellen  bringt  Dactvlapius 
longispinu*  Schaden;  Pbylloxera  hat  man  bis  jetzt  nicht  gefunden. 

Die  Ausgaben  bei  Anlage  eines  Weingartens  berechnen  sich 
pro  Deasatine  im  ersten  Jahre  im  Durcbschuitt  auf  ca.  l'J4.  im 
»weiten  auf  ca.  130,  im  dritten  auf  ca.  480,  im  vierten  auf  160  Rbl. 
So  kostet  eine  Dessätine  in  den  ersten  4  Jahren  %4  Rbl.  Hierbei 
sind  aber  nicht  gerechnet  die  Auslagen  für  Umzäunung,  Bewüsse- 
rnngsarbeilen,  Ausbesserung  der  Kanäle  usw. 

Im  vierten  Jahre  tragt  der  Weinberg  ca.  tlX)  bis  150  Wedro 
(a  16  Flaschen)  pro  Deasatine;  im  fünften  bei  voller  Ernte  400 
bis  500  Wedro.  Die  Hauptsorten  werden  benannt  :  Färber.  Doppel- 
angen, Muskai,  Isabells,  Blsuhclzer  und  Kothbölzer. 

Die  Weinbereitung  findet  nach  »alter  Vater  Weise"  d.  h.  ganz 
so  wie  in  der  »ürtlcmburgischrn  Hcimatb  statt;  rothe«  und  weifses 
GewUchs  wird  sorgfaltig  geschieden,  die  schlechten  Beeren  sorg- 
fältig abgelesen.  Aufbewahrt  wird  der  Wein  im  Keller  in 
eichenen  Fässern  von  20  bis  460  Wedro  Geb»!).  (Der  Preis  des 
F;'fses  belauft  sich  bei  einem  Gehalt  von  113  Wedrn  auf  11  Rbl.; 
der  Preis  der  gewöhnlich  aus  Tauueuholz  verfertigten  Kufe  auf 
ca.  8  Rbl.)  Die  Aulbewahrung  des  Weins  bei  den  Kolonisten 
unterscheidet  sich  sehr  von  der  einheimischen  Sitte.  Bei  den  Ein- 
heimischen wird  der  Wein  in  grofsen  tbönerneu  Krügen,  welehe 
in  die  Erde  eingegraben  sind,  aufbewahrt.  Durch  eine  Kaphtha- 
schicht  wird  der  Wein  luftdicht  abgeschlossen  und  mit  Erde  be- 
deckt. Von  da  wird  er  für  den  Gebrauch  und  Verkauf  iu  grofsere 
nder  kleinere  Schläuche  abgefüllt.  Im  Januar  lassen  die  Kolonisten 
den  Wein  ab.  Mehrjähriger  Wein  wird  selten  angetroffen  Per 
Wein  der  Kolonisten  zeichnet  sieh  vor  allen)  durch  Reinheit  au«, 
was  man  von  dem  einhcimi<ehcn  nicht  sagen  kann,  da  demselben 
häufig  allerlei  Farbstoffe  beigegebeu  werden.  Dabei  hat  der 
„deutsche"  Wein  einen  weichen,  angenehmen  Geschmack  und  findet 
in  Tiflis  und  Klisabethpol  guten  Absatz  für  l,2i>  bis  l.v,  Rbl.  pro 
Wedro;  die  Kolonisten  von  Katherinenfeld  nnd  Helenendorf  haben 
anfserdem  in  Tiflis  ihre  eigenen  Weinkeller,  wo  die  Flasche  zu 
16  bis  CO  Kop.  verkauft  wird. 

Beifolgende  Tabelle  giebt  den  Durchschnittsbetiag  der  Weiu- 
gllrton  in  den  Kolonien: 


In  Anncnfeld  ist  der  Ertrag  geringer  angenommen,  da  dort  die 
I  Reben  sehr  jung  sind,  der  Ertrag  nimmt  aber  von  Jabr  zu  Jabr 
(  zu.    Aufser  dem  Ertrag  von  Wein  haben  aber  diese  Kolonien  noch 
;  grofio  Einkünfte  aus  dem  Verkauf  von  Milch,  Butter,  Honig,  Kar- 
1  toffelo,  Gemüse  und  Obst.    Die  reichste  unter  diesen  4  Kolonien 
ist  Katherinenfeld.   Dieselbe  bat  eine  grofse  Ziegelei,  drei  Brannt- 
weinbrennereien und  drei  Mühlen.  Aufserdetn  finden  dort  ihr  gutes 
Auskommen  drei  Tischler,  drei  Küfer,  sechs  Wagner,  fünf  Zimmer- 
leute, drei  Schuster,  vier  Schneider,  ein  Drechsler,  ein  Schlosser 
nnd  sieben  Schmiede.    Die  ebenfalls  reiche  Kolonie  Helenendorf 
bat  sieben  Mühlen,  auch  einige  Bierbrauereien.    In  dieser  Kolonie 
werden  jährlich  ca.  300  Furgons  gebaut,    welche  im  Durchschnitt 
zu  200  Rbl.  verkauft  werden.    Im  letzten  Krieg  stellte  die  Kolonie 
eine  Menge  von  Furgons  für  300  bis  500  Rbl.  pro  Stück.  Ziemlich 
gute  Einkünfte  geben  den  Kolonisten  aoeh  getrocknete  Zwotscben, 
welche  von  4  bis  6  Rbl.  pro  Päd  verkauft  werden.    Die  Kolonie 
Annenfeld  wichst  von  Jahr  zu  Jabr  und  verspricht  in  Bälde  eine 
reiche  Kolonie  zu  werden.     Einigeo  Begriff  von  dem  Wohlstand 
der  genanuten  Kolonien  giebt  folgende  Tabelle  üher  den  Viehstand 
in  denselben: 
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IU.  Die  Kolonie  AlezandernliiJf  bildet  «iue  Gruppe  für  sich. 
Gauz  isolirt  von  den  anderen  Kolonien,  in  einer  Höhe  von  4000' 
über  den»  Meere  gelegen,  ist  sie  von  Tiflis  ca.  90  Werst  entfernt. 
Topographische  und  klimatische  Bedingungen  schliefseo  den  Acker- 
bau fa-t  guuz  aus,  die  Hcuscblagc  sind  meist  sumpfig  und  geben 
pro  Deasäline  nicht  mehr  als  120  Pud  Heu.  Der  Wald  besteht 
meist  aus  Zwergholz,  der  Gartenbau  befriedigt  kaum  den  eigenen 
BeJarf,  sehr  oft  reicht  die  Kartoffelernte  nicht  aus.  Dagegen  fin- 
det diese  Kolonie  ihren  Unterhalt  in  der  Viehzucht,  bei  52  Höfen 
finden  wir  1  260  Stück  Vieh,  1S7  Pferde  und  160  Schweine. 

Im  Jahre  1865  wurde  für  einige  Jahre  auf  Kosten  der  Regie- 
rung ein  Käser  aus  der  Schweiz  mit  einem  jährlichen  Gehalt  von 
400  Rbl.  verschriebell  uud  seitdem  ist  die  Käsewirthsrhaft  daselbst 
in  gutem  Gange.  Gegenwärtig  haben  die  Kolonisten  zwei  Käser 
aus  Bern.  Piose  erhalten  laut  Koulrakl  von  jeder  Tunge»)  Milch 
2  Kopeken  und  außerdem  freies  Quartier,  Hol*  uud  '/«  Dessätiu 
Land.  Der  Käse  von  Alexandershilf  ist  vorzüglich  und  hat  anf 
den  Ausstellungen  von  Piiris  uud  Moskau  die  grofse  goldene  Medaille 
erhalten. 

Jede  Wirlhschnft  bringt  in  die  Käserei  täglich  16  Tungen.  In) 
Jnhre  1881!  wurden  beispielsweise  in  der  Käserei  verarbeitet 
40  150  Tuiigen  .Milch,  welche  1  Ott«  Pud  Käse  gaben.  Der  Käse 
wird  meist  nach  Tiflis  verkauft  zum  Preis  von  12  Rbl.  pro  Pud; 
im  Einzelverkauf  zu  40  Kop.  pro  Pfund.  Der  Reinertrag  von  10 
Rbl.  pro  Pud  wird  unter  die  Kolonisten  proportional  ihren  Bei- 
trägen an  Milch  vertheilt.  So  erhielt  die  Kolonie  z.  B.  1883  mehr 
als  10000  Rubel;  außerdem  verkaufen  die  Kolonisten  jährlich  ca. 
tOO  Pud  Butter  zu  14  Rbl.  pro  Pud  und  ca.  30  Stück  alte-  Vieh 
zum  Schlachten  von  20  bis  50  Rbl.  pro  Stück  Die  Kuh  giebt  in 
Alexandershilf  nicht  mehr  als  2'/-j  Flaschen  Milch,  was  einerseits 
durch  die  kleine  lUs-c.  andrerseits  durch  das  schichte  Futter  zu 
erklären  ist.  Die  Kühe  werden  Morgens  und  Abends  gemolken. 
Die  Stalle  sind  meist  aus  Stein  gebaut  und  werden  sehr  reinlich  ge- 
halten. Jeden  Tag  erhält  da«  Vieh  ziemlich  grofse  Quantitäten  Salz. 

Schliff-*!)  wir  unseren  Aufsatz  mit  eiuigeu  allgemeinen  Br 
merkongeu  über  die  Wirlhschaft  der  Kolonisten. 

Im  Allgemeinen  haben  die  deuUcheu  Kolonien  mehr  ul> 
Mal  so  viel  Besitz  an  Land,  als  die  Dörfer  der  einheimischen  Re- 
völkeruug.  wo  auf  eine  Wirtschaft  im  Durchschnitt  10  Dessülineu 
kommen.  Bei  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  vorzüglichen  kli- 
matischen Bedingungen  ruufs  ein  so  reicher  Laadbesitz  zum  Wohl- 
sluud  führen.  Grufse  Strecken  werden  vou  deu  Kolonisten  in  Pacht 
gegeben  nder  über  Ackert  ind  als  Weide  benutzt,  obgleich  da--. 
Weideland  mit  13  62t;  De-sätincn  in  allen  Kolonien  ohnehin  ge- 
uiigeud  ausreicht  für  5  93C  Stück  Hornvieh  uud  2  Oitfi  Pferde  iu 
allen  ö  Kolonien, 

Schüfe  und  Schweine  werden  fast  nicht  gezüchtet,  jedoch  kaufen 
die  Kolonisten  alljährlich  in  deu  umliegenden  Dürfen»  Ferkel, 
welehe  sie  auffuttern  und  welche  ihnen  durch  ihr  Fett,  ihre  Borsten 
und  Schinken  gute  Einkünfte  gewähren ;  ebenso  bringt  die  Geflügel- 
zucht reichen  Gewinn;  manche  Wirlhschafteu  in  Elisubethth.il,  Ks 
tberinenfcld  und  IKleneudorf  haben  200  und  mehr  Stück  Gänse 

"'T  f  Tnnp.  r-.  S^>  kg. 
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Die  russisch«  Regierung  hat  zu  verschiedenen  Malen  »««acht, 
in  den  Kolonien  noch  aod«re  Erwerbszweige  einzuführen,  wa» 
alter  nicht  immer  von  Erfolg  gekrönt  war.  So  worden  im  Jahre 
1841  auf  Kronskostcn  6  Koloniltenknaben  nach  Nucba  geschickt, 
um  dort  die  Seidenzncbt  zu  erlernen.  Diese  Knaben  kehrten  bald  zu- 
rück  und  im  Jahre  1845  treffen  wir  schon  in  der  einen  Kolonie 
Helenendorf  allein  40  SeideniBcbter.  In  diesem  Jahre  worden  4'/2 
Pud  Seide  gewonnen  und  die  Regierang  vertheilte  360  Rbl.  Prämie 
.10  die  Seidenzücbter,  um  sie  tu  noch  gröberem  Eifer  anzuspornen. 
Allein  die  Kolonisten  landen,  dafs  der  Weinbau  viel  mehr  Nauen 
bringt  und  legteu  anstatt  der  Maulbeerbaumplanlagen  Weingarten 
an.  Jetzt  hat  die  Seidcnzuchl  in  den  Kolonien  ganz  aufgehört 
Im  Jahre  1848  machte  die  Regierung  einen  Versuch  mit  Tabak- 
pflanzungen in  den  Kolonien.  Der  Tabak  gedieh  sehr  gnt,  aber 
die  Kolonisten  fanden,  dafa  der  Tabak  aufserordentlich  viel  Pflege 
verlangt  und  keineswegs  den  der  Arbeit  und  Mfthc  entsprechenden 
Gewinn  bringt.  So  verschwanden  die  Tabak pflanz ungen  wieder. 
Ebenso  wenig  Erfolg  hatten  die  Versuche  mit  Reispflanzungen. 
I  berhnupt  sind  die  Kolonisten  sobr  konservativ  und  Feinde  aller 
und  jeglicher  Neuerungen.  Ackerbau  und  Weinbau  werden  immer 
noch  ebenso  betrieben,  wie  sie  einst  Väter  und  frirtfsvilter  in 
Schwaben  betrieben  hatten. 

Der  Kolonist  ist  den  ganzen  Tag  bei  der  Arbeit,  bald  im 
Weingarten,  bald  auf  dem  Feld,  bald  zu  Hause;  ebenso  fleifsig 
arbeiten  die  Weiber;  ihrer  Pflege  ist  die  Hauswirthschaft,  der 
Garten,  der  Stall  and  das  Geflügel  anvertraut,  Arbeitsamkeit  und 
kriftige  NahriiDg  garantiren  hohes  Alter.  Krankheiten  sind  selteu. 
In  keinem  Hause  fehlt  zum  Miltagsmahle  Fleisch.  Jede  Kolonie 
bat  ibreu  Metzger,  welcher  das  Pfund  Fleisch  zu  5  bis  7  Kop. 
verkauft.  Eigentlich  arme  Familien  giebt  es  nicht;  fast  allgemein 
übersteigen  die  Einnahmen  die  Ausgaben  um  ein  Redeutendes.  So 
betragen  z,  B.  die  Ausgaben  iu  einer  wohlhabenden  Familie  durch- 
schnittlich pro  Jahr  ca.  2500  Rbl.,  die  Einnahmen  gegen  4000  Rbl.; 
iu  eiuer  mittleren  Familie  -  Ausgaben  =  1«00  Rbl.  hei  2200  Rbl. 
Einnahmen;  in  einer  armen  Familie  ca.  700  Rbl.  Einnahmen  gegen 
150  Rbl.  Ausgaben. 

Die  Kolonisten  zahlen  hohe  Abgabeu,  in  Alezandersdorf 
kommen  auf  den  Hof  an  Abgaben  ca.  66  Rbl..  in  MarionMd  67, 
in  Petersdorf  41,  in  Freudenthal  48,  in  Elisabethtl.al  31.  in  Ka- 
Iheriuenfeld  62,  in  Alcxuodcrsbilf  74.  in  Helencudorf  36,  in  Annen- 
feld ,V2  Rbl.  Diese  Ziffern  erscheinen  sehr  hoch,  altein  dabei  ist 
r.n  bemerken,  dafs  ca.  74",n  dieser  Abgaben  Gemeindeabgaben  sind; 
die  Abgnben  an  die  Regierung  sind  verbaltnifsmifsig  gering. 

Die  regelmäßigen  Ausgaben ,  welche  das  Budget  der  Ge- 
meinden belasten,  sind  ziemlich  bedeutend;  sie  unterhalten  ihre 
Iteamten,  Schulen  und  Pastorate,  Feldhüter  und  Hirten,  die  Be- 
wässerungskanäle, Wege  usw.  Diese  Ausgaben  betragen  in  den 
zwei  grOfsten  Kolonien  Katberinenfeld  und  Helenendorf  0662  und 
.1210  KM.,  in  den  beiden  kleinsten  Petersdorf  und  Freudentbal 
711  bis  512  Rbl.  —  Krons-  und  Gemeindeabgahen  werden  stets  pünkt- 
lich von  den  Kolonisten  bezahlt. 

Wir  sehen  aus  dem  Bisherigen,  dafs  die  Kolonisten  in  ihrem 
neuen  Vaterland,  sich  wobl  befinden  und  es  in  den  meisten  F&lleu 
zu  einem  Wohlstand  gebracht  haben,  wie  ihn  die  Heimath  kaum 
liieten  könnte.  Dagegen  müssen  wir  leider  gestehen ,  dafs  die 
Regierung  mit  ihren  grofsen  Opfern  ihren  Zweck  nicht  err<-irbt  hat 
Denn,  wie  wir  im  Eingang  hervorhoben,  bat  die  Regierung  die 
Kolonisten  eigentlich  als  Lehrmeister  hierher  berufen.  Dafs  sie 
den  Nutzen  nicht  gebracht  haben,  welchen  man  von  ihnen  er- 
wartete, daran  ist  nicht  nnr  die  Trägheit  und  Unfähigkeit  der 
Schiller,  d  h.  der  einheimischen  Bevölkerung  schuld,  sondern  auch 
die  ausgesprochene  Neigung  der  Kolonisten  sich  nhzuschliefsen. 
Siebzig  Jabre  sind  vergangen  seit  Gründung  der  Kolonien,  aber 
nicht  einmal  die  in  nächster  Nahe  der  Kolonien  liegenden  Ort- 
schaften haben  etwas  davon  profitirt.  Das  einzige,  was  die  ein- 
heimische Bevölkerung  angenommen  bat,  ist  der  schwere  Furgon 
anstatt  der  vnrsitndfluthliehen  Arb»    Die  Kolonisten  seheu  auf  die 


Killheimischen  mit  Verachtung  herab  und  verwenden  dieselben 
nnr  im  andersten  Fall  als  Taglöhoer.  Ja  sie  sehen  in  den  Gru- 
sineru  und  Tartaren  ihre  Feinde,  vor  deren  Raabereien  sie  ihre 
Acker  und  Felder,  sowie  ihr  Vieh,  oft  mit  den  Waffen  in  der 
Hand,  beschützen  müssen  Unter  solchen  Umständen  kann  natür- 
lich von  einem  zivili-ürenden  Einflufs  der  Kolonisten  auf  ihre 
Nachbarn  keine  Rede  sein. 

Dar  Seehandelsweg  nach  West-Slblriai.  Die  Durchfahrt  durch 
das  Knrisch<'  Meer  nach  den  Mündungen  der  grofsen  Ströme  West- 
Sibiriens  ist  in  den  letzten  Jahren  mit  solchen  Schwierigkeiten 
verknüpft  gewesen,  dafs  Nordeoskjöld's  kühne  Prophezeihuug 
aus  dem  Jahre  1875,  als  er  die  erste  Telegraphenstatian  um  Ob 
erreicht  hatte-    .Die  Handelsschifffahrl  mit  Sibirien  ist  eröffuetl" 


durch  die  Thaisachen  widerlegt  zu  werden  schien.  Die  meisten 
kobnen  Unternebroer  auf  diesem  gefahrvollen  Weg«  zogen  eich  nach 
manchen  mifsglickten  Veranehen  von  einer  Wiederholung  derselben 
zurück,  am  so  mehr,  als  mit  Beginn  de»  Ausbaues  der  sibirischen 
Bahnen  sieb  eine  Erschließung  dieses  entlegenen  Gebietes  för  den 
Weltverkehr  in  anderer  Weise  und  nach  anderer  Richtung  hin  iu 
Aussiebt  stellte, 

Ende  August  vorigen  Jahna  ist  es  jedoch  einem  grofsen  eng- 
lischen Dampfer  wieder  gelangen  mit  voller  Ladung  für  Sibirien 
glücklich  das  Karische  Meer  zn  durchschiffen,  den  Jenissei  hinauf- 
zufahren und  in  Jenisselsk  wohlbehalten  vor  Anker  zu  geben. 
Der  „Sibirski  Westnik*.  der  voller  Freude  diese  Kunde  von  der 
Möglichkeit  der  Durchfahrt  durch  das  Karisehe  Meer  «einen  Lesern 
verkündete,  sieht  schon  im  Geiste  diesem  Dampfer  folgend  eine 
ganze  Flotille  von  Seeschiffen  in  Sibirien  landen.    Der  Weg  »ei 
frei   -  Sibiriens  Zukunft  steige!  Um  so  grofsere  Bedeutnog  werde 
nunmehr  die  mittel-sibirische  Bahn  erlange«,  an  deren  Ausbau  die 
Regierung  sieb  ja  eben  raachen  wolle.    Der  Punkt,  an  dem  die 
Bahn  den  schiffbaren,  grofsen  Strom,  den  Jenissci,  überschreit«, 
werde  zn  einem  Emporium  des  Handels  zwischen  Sibirien  norl 
Europa  werden.    Von  dort  werden  die  Waaren  den  Jenissei  ab- 
wärts zum  Ozean  gehen,  an  der  Mflndung  auf  Schiffe  geladen  nnd 
nach  Europa  gebracht  werden. 

Bei  dem  dringenden  Verlangen  der  Sibirier  nach  bequemeren 
Verbindungen  mit  den  internationalen  H»n<lelmnSrktcn  ist  es  ver- 
ständlich, dafs  das  in  Sibirien  erscheinende  Zertuogsblatt  jede  Tbat- 
sa.-be,  die  der  weiteren  Ausbildung  diese*  Handels  Vorschub  leisten 
könnte,  mit  Freuden  begrfifst. 

Unverstindlicher  ist  es.  dafs,  als  die  Meldung  von  der  An- 
kunft dee  englischen  Dampfers  im  Jenissei  von  Petersburg  weiter 
verbreitet  wurde,  die  russischen  Zeitungen  dies  als  die  erste  ge- 
lungene Probe  einer  Durchachiffuog  des  Karischen  Meere«  nach 
dem  Jenissei  seit  der  NnrdenskjAld'scben  Etpeditioo  gerflbmt 
haben  sollen.  Wenigstens  erhob  sich  gegen  eine  solche  .völlig 
falsche-  Behauptung  die  .Weser-Ztg.*,  und  gab  hieran  anknüpfend, 
eine  Übersicht  der  Sibirienfabrten  dnreh  das  Karische  Meer. 

Bis  iu  die  siebziger  Jabre  unseres  Jahrhunderts  galt  von  dem 
Karisehea  Meer  auf  Grand  Jahrhunderte  aller  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  der  von  Karl  Ernst  von  Baer  in  die  Worte 
zusammeugefafste  Satz:  „Das  Kariacb«  Meer  tat  der  Eiskeller  dee 
Nordpols".  Ende  der  sechziger  Jahre  brachten  Wallflscbflngvr  zu- 
erst die  Nachricht,  dafs  sie  dieses  seither  stets  für  festgefroren  ge- 
haltene Eismeer  offen  gefunden,  es  hin  nnd  her  durchfahren  und 
In  ihm  ein  fischreiches  Jagdgebiet  gefunden  bitten.  Aber  erst  im 
Herbst  des  Jahres  1874  gelang  es  der  englischen  Dampfyaebt 
.Diana",  Kapitän  Wiggins,  von  Duadee  aussegelnd,  bis  auf  Ob- 
Mondnng  vorzudringen.  Ohne  hier  jedoch  eine  Ladung  ausgeführt 
zu  haben,  kehrt«  der  Dampfer  nach  Duadee  wieder  zorftck 

1875  folgte  seineu  Spuren  NordenskjCld  auf  dem  „Pröveo", 
einer  Segelyacht,  vom  Kapitän  lsakson  geführt;  sie  liefen  aber 
In  die  Jenissei  -  Mündung  ein  nnd  landeten  in  dem  erst  jetzt  be- 
kannten Dicksouhafen.  Von  hier  aus  kehrte  Nordenskjöld  zu 
Lande  durch  Kufsland  zurück,  verfolgte  aber  von  da  ab  unentwegt 
sein  Ziel:  den  nenentdeekten  Seeweg  in  den  Dienst  des  Welthandels 
zu  stellen. 

Gleich  im  folgeuden  Jahr  I87t>  erreichte  er  auf  dem  Dampfer 
,Ymer",  von  400  Tons  Tragfähigkeit,  der  mit  europaischen  Waaren 
beladen  war,  zum  zweiten  Mal  die  Jenissei  Münduog  und  den  Dick- 
sonhftfen  und  kehrte  mit  demselben  Schiffe  nach  Norwegen  zurück. 
Kapitln  Wiggens  erreichte  in  demselben  Jahre  mit  dem  Dampfer 
„Tücnise*  die  Jenissei  Mündung.  routste  aber  mit  seinem  Schiff  dort 
bleiben  und  überwintern. 

1877  fuhr  der  Daropfer  „Fräser",  dem  Rheder  Sibiriakow  ge- 
hörig, unter  der  Führung  des  Kapitän  Dal  (mann  mit  Wa 
lkimuicrfest  uada  der  Jenissei-Mündung,  landete  sein 
Dicksouhafen  und  kehrte  wieder  nach  Hammrrfett  zurück.  In  < 
selben  Jahre  fuhr  das  in  Sibirien  gezimmerte  kleine  Fahrzeug 
„Margarethe",  KapitAn  Schwanenberg,  vom  Jenissei  nach  Nor- 
wegeu  und  erreichte  wohlbehalten  Wardü.  Noch  drei  englische 
8cbiffe  machten  in  diesem  Jahre  die  Fahrt,  unter  ihnen  der  Dampfer 
.Luise",  Kapitän  Dahl,  welcher  von  Hull  ausfahrend  in  den  Ob 
einlief,  diesen  Strom  aufwärts  ging  bis  zu  der  Mündung  des 
lrtisch  uud  zu  der  am  Irtisch  gelegenen  Stadt  Tobolsk.  Hier 
löschte  er,  nahm  Ladung  ein  und  kehrte  wieder  zurück.  Die  Fahrt 
bis  Tobolsk  hatte  65  Tage  gedauert. 

Im  Jahre  187*  trat  Nordenskjöld  mit  dem  Dampfer  .Vega* 
seine  berühmte  Entdeckungsreise  an.  Mit  der  „Vega"  kamen  auch 
die  Dampfer  „Lena*  und  „Frazer*  und  da«  8egelschiff  .Kzprefa* 
im  Dicksouhafen  an. 
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Im  Ganzen  fahren  außer  den  Schiffen  Her  Nordenskjfild- 
schen  Expedition  noch  8  Schiffe  in  jenem  Jahre  nach  Sibiricu, 
und  2  von  dort  zurück  nach  Enropa.  Zn  diesen  Schiffen  gehörte 
der  mit  Waaren  beladene  Dampfer  .WarkwoTth*,  der  in  den  Ob- 
busen  einlief,  die  Waaren  löschte,  frische  Ladung  einnahm,  in  Folge 
von  Havarien  aber  nur  mit  halber  Ladung  nach  England  zurück- 
kam.  Anrh  der  Dampfer  „Neptun*.  Kapitän  Rasmussen,  voll- 
führte von  Hamburg  nach  dem  Ob  und  nieder  nach  Hamburg 
zurück,  eine  glückliche  Fahrt,  hin  und  her  mit  Ladung.  Er  machte 
die  Fahrt  hin  in  der  Zeit  vorn  14.  Juli  bin  zum  13.  August,  trat  im 
September  mit  Weinen  belastet  die  Rückfahrt  an  und  warf  am 
10.  Oktober  in  der  F.lbe  Anker,  Unglücklicher  waren  zwei  Schiffe, 
die  beide  den  Namen  „Luise*  trugen;  da»  eiue  scheiterte  im  Ob- 
boten,  da*  zweite  ging  am  Nordkap  zu  Orniide.  Im  Allgemeinen 
waren  aber  die  Expeditionen  in  diesem  Jahns  so  günstig  verlaufen 
und  hatten  solche  Hoffnungen  erweckt,  daß  nicht  alleiu  die  Amh>- 
knranzprftmien  bedeutend  sanken,  sondern  für  das  nächste  -fahr 
auch  eine  grofse  Zahl  vou  Expeditionen  ausgerüstet  wurden.  Ks 
worden  nicht  weniger  als  10  Schiffe  nach  Sibirien  nnd  dort  3  nach 
Europa  beladen.  Von  den  10  waren  fi  Engländer  und  1  Ham- 
burger, der  .Nrptun*  nach  dem  Ob,  1  Schwede,  1  Deutscher  und 
1  Englander  nach  dem  Jenissei  bestimmt-  Aber  dies  Jahr  erwies 
sich  als  ein  l'nglücksjsbr;  nur  die  zuerst  ankommenden  Schiffe 
fanden  die  Einfnhrtsstrsße»  znm  Karischen  Meere  eisfrei,  die 
nächsten  aber  alles  verstopft.  Vergeblich  suchten  die  enRÜsehen 
DRmpfer  „Amy",  Mizpab".  „ANlon*  und  „Brighton".  sowie  da% 
Segelschiff  „Expreß"  das  ciserfullte  Karische  Meer  zu  durchdrin- 
gen, sie  kehrten  wieder  um  und  nur  dem  Daropfer  .Luise",  Eigen- 
thnm  de»  Baron  von  Kooop  uud  geführt  von  Kapitän  I>a1lmaun 
ans  Bremen  gelang  es  nach  einigem  Kreuzen  wieder  freies  Wasser 
anzutreffen,  sein  Ziel  zu  erreichen  und  sofort  mit  einer  vollen 
Ladung  Weizen  nach  Bremen  zurückzukehren.  Die  drei  nach 
Europa  gehenden  Segelsehoner  aber  gingen  sämmtlich.  theils  im 
Obbusen.  theils  im  Karischen  Meere  unter, 

Die  Hoffnungen  sanken  hiernach  wiederum  sehr.  Das  Jahr 
1880  sah  nur  5  Expeditionen  zn  Stande  komm'  n,  davon  eigentlich 
nur  eine  speziell  dem  Handel  gewidmet  war.  Es  war  der  Dampfer 
.Neptun",  der  auch  diesmal  sein  altes  Glück  bethätigte  und  trotz 
mancherlei  Hindernisse  mit  voller  Wanrculaduug  an  sein  Ziel,  den 
Obbusen,  und  mit  einer  Ladung  Weizen  auch  wieder  nach  Hause, 
nach  Hamburg,  gelangte.  Von  den  übrigen  Schiffen  wollten  zwei 
die  Nordspitze  Nowaja-Semljn's  umfahren .  geriethen  aber  in  Eis 
nnd  kehrten,  nachdem  sie  wieder  losgekommen,  unverrichteter 
Sache  zurück.  Die  beiden  letzteren,  auf  deren  einem  sich  der  be- 
kannte sibiriache  Großhändler  Sibiriakow  befand,  kamen  zwar 
in's  Karische  Meer,  aber  nicht  bis  an  die  Obmünduug..  geriethen 
in  Eis  und  mnfsten  zwischen  der  Ob-  und  Jenissi-iimindung  schließ- 
lich von  der  Mannschaft  verlassen  werden,  die  per  Schlitten  aufs 
Festland  übersetzte. 

1881  fuhr  der  Dampfer  „Luise"  mit  Gütern  nach  dem  Jenissei 
und  mit  Ladung  von  dort  auch  wieder  zurück.  Im  Marz  1881  hielt 
Herr  Dr.  ('r erlner  im  „Onlralverein  für  Handelsgeogrnpbic  etc." 
in  Berlin  (vergl.  Export  No.  13  und  14  d.  J.  1881)  einen  Vortrag 
Ober  diese  Versuche  zur'  Anbahnung  eines  See- Handelsweges 
nach  West- Sibirien  nnd  faßte  sein  Unheil  ond  den  Stand 
der  Frage  damals  in  folgende  Worte:  „Dem  Aufschwung  folgte 
also  ein  harter  Rückschlag.  Trotzdem  scheint  eine  Entmtithi- 
ging  ungerechtfertigt.  Zn  grofse  Interessen  stehen  auf  dem 
Spiele,  uud  die  vielen  geglückten  Reisen  gewähren  die  bestimmte 
Aussiebt,  dal*  bei  grosserer  Erfahrung  doch  ein  regelmäßigerer 
Verkehr  möglich  sein  werde."  Die  Verstopfungen  der  drei  Zu- 
fahrtsstrafsen  des  Karischen  Meeres,  Jugorstrafse,  Karische  Pforte 
nnd  Matotschkinscharr  seien  vcimuthlich  nur  immer  vorübergeben- 
der Natur  und  treten  ein,  wenn  Nordost»türme  größere  Mengen 
Polareis  bis  in  die  westlichen  Theile  de»  Meerhusens  treiben:  im 
Obrigen  sei  dieser  jedenfalls,  wie  auch  NordcnskjOld  behaupte, 
wibrend  der  Soiumormonate  völlig  eisfrei.  Nüthig  seien  allerdings 
genaue  hydrographische  Untersuchungen  in  jenen  noch  so  nuhe- 
kaonten  Gewissem,  um  der  Schifffahrt  ein  sicheres  Fundament  zu 
Bewähren,  und  gleichfalls  Telegraphenlinien  zur  raschen  rbermitte- 
Inng  von  Nachrichten  Aber  die  Eisverhältnisse. 

Dr.  Credner  nahm  auch  schon  auf  die  diuischc  Expeditiou 
unter  Hage  nnd  Tegner  Bezug,  die  im  Sommer  1880  von  einer 
Gesellschaft  danischer  Handelshäuser  narh  West-Sibirien  gesandt 
worden  war,  um  alle  einschlägigen  Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle 
zu  prüfen  und  so  ein  Urlheil  zu  gewinnen,  ob  nnd  in  welcher  Weise 
ein  erfolgreicher  Handelsverkehr  mit  dieseu  Gegenden  möglich  wäre. 
Eine  Mittheilung  über  den  Bericht  der  Dänen,  der  auch  schon  1881 
in  deutscher  Übersetzung  heranskam,  brachte  Nr.  50  des  „Export" 
1891  -    Ihm  wird  das  höchste  Lob  gespendet  nnd  hervorgehoben. 


dafs  im  Sinne  der  Hage-Tegner'schen  Vorschläge  sich  in  Kopen- 
hagen gleich  1880  eine  „Sibirische  Handelsgesellschaft"  gebildet 
hübe.  Die  Experten  hatten  aber  eigentlich  weniger  an  ein  Handels- 
unternehmen gedacht;  sie  wiesen  vielmehr  ausdrücklich  darauf  hin, 
rlafs  durch  bloße  Handeßuntcrnebmungen  man  nur  das  Mißtrauen 
und  die  Eifersucht  des  sibirischen  Kaufmannsstande*  erregen  würde. 
Sie  nannten  den  Handel  unsicher  und  gewagt  und  sprachen  vou 
der  Möglichkeit,  daß  die  Benutzung  des  Seeweg*  sich  als  undurch- 
führbar erweisen  konnte.  Sic  betonten  vielmehr  den  Bau  der 
Eisenbahnen  und  hobeu  hervor,  wie  dann  noch  mehr  nls  jetzt 
schon  technische  Tüchtigkeit,  Intelligenz  nnd  zuverlässige  Arbeits- 
kraft dort  im  Werlhe  steigen  müsse.  „Hier  ist  fnr  brauchbare 
Kräfte,  ein  weites  Feld  und  es  giebt  l'nternebmungeu  genug,  welche 
brach  liegen  nnd  welche  sich  sehr  wohl  für  eine  Handelsgesellschaft 
eignen  würde»,  die  tüchtige  Leute  zu  ihrer  Verfügung  hat  .  .  .  Für 
einen  Stab  von  zuverlässigen  praktischen  und  einsichtsvollen  Mit- 
arbeitern, denen  in  einem  gegebenen  Augenblicke  Kapital  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden  kann,  wird  in  Sibirien  immer  aufs  Neue 
Gelegenheit  zu  voller  und  lohnender  Beschäftigung  sein". 

Wie  weit  diese  dänisch-sibirische  Handelsgesellschaft  gediehen 
ist,  ist  nicht  weiter  bekannt  geworden.  An  den  Fahrten  nach 
West-Sibirien  scheint  sie  sich  nicht  weiter  hetheiligt  zu  haben  und 
das  neuere  Vorgehen  der  russischen  Regierung  gegen  die  Ausländer, 
ist  —  wie  die  Deutschen  es  genugsam  erfahren  haben,  für  aus- 
ländische Gesellschaften  nicht  gerade  lockend. 

In  den  Jahren  1882  uud  188H  wurden  noch  mehrmals  von 
dem  Dampfer  der  Moskauer  Firma,  des  Baron  von  Knoop  „Luise" 
nnd  von  anderen  Schiffe»,  namentlich  von  der  holländischen  Pobu- 
expedition,  die  Fahrten  nach  dem  Jenissei  erneuert,  jedoch  fortnb 
ohne  Erfolg.  Auch  von  Baron  von  Knoop  hiefs  es,  er  habe  die 
Fahrten  seiner  Dampfer  nach  Sibirien  einstelle»  lassen.  Die  im  r.  .1. 
vollendete  Reise  de*  englischen  Schiffes  nach  dem  Jenissei  wäre 
demnach  seit  längerer  Pause  wieder  endlich  ein  Erfolg.  Vielleicht 
regt  er  zu  neuen  Unternehmungen  an,  vielleicht  geschieht  es  aber 
auch,  dafs  in  einigen  Jahren,  wenn  die  Hauptrouten  des  sibirisrheu 
Eisenbahnnetzes  hergestellt  sei»  werden,  der  unsicher«  Schifffuhrts- 
weg  durch  das  Kamelie  Meer  keine  Chancen  mehr  haben  wird. 

Um  so  mehr  ist  dies  zn  verinnthen,  als  gerade  in  den  letzten 
Jahren,  in  denen  die  Kara  -  See  sich  so  unwegsam  zeigte,  eine 
andere  Route  in  Betrieb  genommen  worden  ist,  die  von  so  außer- 
ordentlichen Gefahren  für  die  Schifffahrt  frei  ist,  und  etwas  gang- 
barer gemacht,  bald  eine  verhälttiißniäßig  leichte  und  geregelte 
Verbindung  mit  West-Sibirien  bieten  wird.  Es  ist  dies  der  Weg, 
auf  der  Petscbora  und  ihren  Nebenflüssen  hinanf  bis  an  die  Grenze 
der  Schiffbarkeit  derselben,  dann  über  die  niedrigen  Ausläufer  des 
Uralgebirges  nach  der  großen  Wasserverkehrsstralse  des  produkten- 
reiehen  West-Sibirien,  zum  Ob  hinunter. 

Auf  diesem  Wege  sind  eben  in  diesem  Jahre  die  Waaren 
»ach  Deutschland  gelangt,  die  von  dem  bekannten  sibirischen 
Großhändler.  Alexander  Sibiriakow,  auf  seinem  Dampfer 
„A.  E.  Nordcn«kjöl.|"  unter  Führung  des  Kapitän  G.  Kihsch  von 
der  Mündung  der  Petscbora  nach  Bremen  betordert  wurden  Milte 
September  langte  dort  das  Schiff  an.  das  in  der  Geschichte  der 
Nordfabrten  der  letzteu  Jahre  eine  hervorragende  Rolle  spielt. 
Die  „Weser  Zeitnng*  berichtet  über  dasselbe,  daß  es  im  Frühjahr 
1879  auf  Kosten  Sibirinkow's  auf  der  Motalawerft  bei  MalmO 
gebaut  worden  sei,  zunächst  zu  dem  Zweck,  um  dem  auf  der 
Urnsegelung  Asiens  begriffenen  und  irgendwo  an  der  Nordküste 
Sibiriens  vom  Eise  eingeschlossenen  Professor  Nor denskj 0 ld 
Hülfe  nnd  Entsatz  zu  bringen.  Die  Expedition  sollte  durch  die 
lSeringstraße  vordriugen  und  nach  den  Verschollenen  die  Küste 
entlang  suchen;  dieselbe  kam  aber  nicht  so  weil,  da  das  Schiff 
an  einer  der  japanischen  lua«ln  auf  den  Strand  lief  und  dort  län- 
gere Zeil  fest  saß;  bevor  es  endlich  wieder  flott  gemacht  w»r,  hatte 
sich  Nord  enskj'ild  aus  der  eisigen  Umarmung  an  der  Küste  der 
Tschuktschcn- Halbinsel  gelöst  und  war  nach  Japan  gelangt.  Demzu- 
folge kehrte  anefa  das  unterdeß  in  Stand  gesetzte  Schiff,  das  seinen 
Namen  trug  nud  zu  seiner  Rettung  gebaut  und  ausgefahren  war. 
nach  Europa  zurück.  Seitdem  wurde  es  zu  Reisen  im  europäischen 
Eismeer  verwendet.  Nachdem  der  Dainpßr  dos  Baron  von  Knoop, 
„ Luise",  eiue  Reihe  von  Jahren  hindurch  die  Fahrten  um  das 
Nordkap  herum  nach  der  Mündung  des  Jenissei  gemacht  hatte, 
sowie  auch  durch  die  Erfahrungen  der  übrigen  zahlreichen  Expedi- 
tionen, schien  es  sich  als  sicher  herauszustellen,  daß  die  Eisver- 
hältnisse in  der  Kara-See  zn  schwierige  seien,  um  auf  die  Daner 
Handelsfahrten  in  einem  Sommer  hin  nnd  zurück  zn  inachen. 
Vor  zwei  Jahren  versnebte  Herr  Sibiriakow  selbst  noch  einmal 
mit  seinem  Llampfer  „Nordcnskjöld*  durch  das  Karisehe  Meer  die 
Jenisseimöndung  zu  erreichen,  doch  als  anch  dieser  Versuch  miß- 
lang, bemühte  sich  der  rastlos  um  die  Anßebließung  Sibiriens  für 
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Jen  Seeverkehr  tbAtige  und  über  Teich?  Mitlei  verfügende  Maon. 
einen  neuen  Wog  zu  finden.  Von  Tomsk  den  Ob  und  von 
Tobolsk  den  Irtyxcli  hinnnter,  lief*  er  seine  Waaren  bist  »um  Ver- 
einignngspunktc  der  beiden  Ströme  bei  Sninarowskoie  gehen,  von 
dort  weiter  flufsabwlrt*  bis  in  die  Nahe  von  Reresow  an  der 
Mündung  der  Soewa  in  den  Ob,  ein  Städtchen,  das  im  vorigen 
Jahrhundert  bekannt  geworden  ist  als  Verbannuugsort  den  Herzogs 
ßiron  von  Kurland.  Dann  ging  es  die  Soswa  aufwärts  bis  an 
die  Grenze  ihrer  Schiffbarkeil  am  Fufsc  de«  Ural.  Hier  wurden 
die  Waaren  von  Samojeden  auf  Rennthiersehlitten  flher  das  Gebirge  I 
bis  an  die  Sigwa.  einen  Nebenfluf*  der  Petschora  befördert,  dann  : 
auf  grof8«  Flöfsc  verparkt  und  flufsabwart*  bis  an  das  Städtchen  | 
Kuja  geflöfst,  das  14  deutsche  Meilen  von  der  Mündung  am  rechten 
Ufer  des  Stromes  liegt.  Bi*  hierher  kommen  Seeschiffe  herauf  I 
und  hier  fand  die  Verladung  nach  Bremen  statt.  Der  Transport 
der  Waaren  Aber  den  Ural  erfolgte  im  Wioter,  doch  mufsten  erst  ' 
an  manchen  Orten  Liebtangen  durch  den  Wald  geschlagen  werden.  , 
un  anderen  Grüben  gegraben  und  Schluchten  zugeworfen  oder  . 
überbrückt  werden;  so  wurde  mühsam  eine  Art  Weg  geschaffen, 
der  allerdings  vieler  Verbesserungen  noch  bedürftig  ist  Die 
Ladung,  die  der  Dampfer  nach  Bremen  brachte,  bestand  aus 
Ochsen-,  Kuh-,  Schaaf-,  Ziegen-  und  Lamincrfclleu,  ferner  See- 
hunds- und  Kisbürfellen,  danu  Roggen,  Leinsaat,  Lurche  nharz, 
Talg  und  Mammutbzahnen.  Der  Dampfer  hui  beladen  einen  Tief- 
gang von  10  Vi  Fuf«.  Die  Tragfähigkeit  betragt  203  Registertons. 
die  Maschine  hat  75  Pferdekraft  und  vermag  bei  vollem  Dampf 
ohne  Segel  das  Schiff  7..-,  Seemeilen  in  der  Stunde  vorwärts  zu 
treiben.  Von  der  Petschora  bi«  nach  Bremen  brauchte  das  Schiff 
lß  Tago  und  lief  dabei  Vardö  und  Cbristiansiiiid  an.  Von  Bremen 
hat  es  seine  Fahrt  nach  Petersburg  fortgesetzt  und  Sihiriakow 
soll  hoffen,  den  Gütertransport  vom  Ob  zur  Petschora  dereinst  so 
billig  zu  machen,  dafs  er  eine  erfolgreiche  Konkurrenz  mit  den 
ionerrussischen  Eisenbahnen  werde  aufnehmen  können.  Besondere 
Voitheile  verspricht  diesem  Unternehmen  der  Ausbau  des 
Ouega-Kanala,  durch  den  das  Weifse  Meer  mit  dem  Ladoga- 
See  und  dem  Finnischen  Meerbusen  in  Verbindung  gesetzt 
werden  soll. 

Forschungsreisen  In  Britisch  Nord  Borneo  1883  bis  1887. 

VV,n  l>.  I».  I>»ly, 
Asislont  Resident  i»  der  Provim  Ix-tit. 
Vortrag  gehalten  um  12.  I>e«»ibcr  1887  in  der  ,.I!ot«I  Geographie»!  Sr>cietj 

London.** 

Dieser  Vortrag  beabsichtigt,  einen  persönlichen  Bericht  über 
zwei  Forschungsreisen  zu  geben,  welche  ich  von  der  Ost-  und  der  • 
Westküste  Nord  Borneos  aus  nach  von  Weifsen  noch  unbeliebten  < 
Gegenden  und  Stammen  im  Innern  unternahm. ') 

Am  27.  August  1884  verlief«  ich  Sandakan  die  Hauptstadt  von 
Britisch  Nord  Borneo  in  der  Dampfbarkassc  »Sabine",  dampfte 
den  Kinabatagan,  den  gröfsten  schiffbaren  Flufs  des  Territoriums 
hinauf,  soweit  der  Tiefgong  des  Fahrzeugs  es  erlaubte,  und  setzte 
dann  die  Reise  in  Booten  fort. 

Die  Ufer  an  beiden  Seiten  waren  dicht  mit  Mnngroven  und 
Nipapalmen  bedeckt,  soweit  der  Einflufs  der  Fluth  reichte.  Der 
nächste  Platz  von  Bedeutung  war  Malapi,  das  DepOt  für  die  ess- 
baren Vogelnester,  die  von  den  19  Meilen  nördlich  von  hier  ge- 
legenen wunderbaren  Gomanton-Höhlcn  gebracht  werden.  Die  ge- 
sammelten Vogelnester  repräsentiren  einen  jährlichen  Werth  von  ; 
25  000  *  und  die  Nord  Borneoregienmg  hat  die  Hahlen  1884  ffir 


einen  jährlichen  Zins  von  9  000$  verpachtet.  Die  Höbe  eines  der 
Gewölbe  in  diesen  Kalksteinhöblcn  ist  auf  «KV  geschlitzt  worden. 

','  Hie  Hafen  und  Küstenlinicn  Kord  Romeos  sind  »ehr  sorgsnro  in  den 
A<lmirslit»1»k*rten  dargestellt,  und  das  ..Handbuch  von  Rriti«ch  Xnrd  Bornen" 
irieM  ««".luhrlitbe  Inforroulloii  äl.e.r  Klints,  Bündel,  Produkte,  Ber*!.:.*,. 
Ackerbau  und  Kogiening  dieser  jüngsten  englischen  Kolonie- 
ner »örtlichst«  Punll  ist  3"  52'  N.  B..  der  nördlichste  7"  25'  Y  II.. 
.I.  i  .„tlnh.te  119°  IG'  O.  Ii.,  d«  «.stliclislc  115°  20'  O.  I.. 

Der  Flücbeninhsll  beträgt  cii.  31  CHX»  eni{l.  Ojindratmeilen.  <li>-  Kü*len- 
l."inee  7i»0  engl.  Meilen,  ftrv'dtening  15<>IJ<»  K<".|>fc. 
.Sandakan,  Kmlat  und  Gsga  -lud  die  Hsupthifen. 
Sandakan,  der  Sit*  der  Regierung  ist  1  000  Meilrn  von  Singapore  int 
f.rol.    |Vr  K»y»l  Charter  «Ulirt  voro  1.  November  1881.  und  Mgcndr-  kleine 
Tsbell.-  illaivrin  <len  hesttmligen  Fortschritt  .1er  Koloni" 


also  die  doppelte  Höhe  der  St.  Paulskirche  in 
mag  sieb  eine  schwache  Vorstellung  vou  den  Schwärmen  der 
Schwalben  (callncalia)  machen,  wenn  man  hört,  dafs  eine  kou- 
tinuirliche  Reihe  dieser  Vögel,  wie  mit  der  Uhr  beobachtet  wurde. 
''4  Stunden  lang  aus  einer  der  Öffnungen  hervorflog. 

Die  Wissenschaft  hat  festgestellt,  dafs  die  Nester  aus  dem 
Speichel  der  Vögel  hergestellt  siud.  Alle  diese  Vogelnester  werden 
nach  China  gesandt,  wo  sie  als  Delikatesse  zur  Bereitung  der  be- 
kannten chinesischen  Vogelnestersuppe  hoch  bezahlt  werden. 

Es  inuf.s  bemerkt  werden,  dafs  alle  diese  VogelhÖblen  der 
Kalksteiuformation  angehören,  und  dafs  diese  Kalkfelsen  in  der 
Sekundärfortnstion  des  Landes  ganz  isolirt  stehen.  Ich  halt«  6 
Boote  im  Schlepptau  der  Dampfbarkassc,  welche  besonders  aus  den 
Dachbodigen  EinbSumen  ausgewählt  waren,  um  den  Übergang  über 
die  Stromschnellen  zu  erleichtern. 

Nachdem  Rod  I.angit  passirt  war  (der  Name  bedeutet  „Ilagel 
bis  zum  Himmel",  auf  Gruud  einer  Legende,  dafs  er  früher  bis 
zum  Himmel  reichte,  aber  in  Folge  der  Schlechtigkeit  der  Bewohner 
zn  seiner  jetzigen  Höhe  von  400  reduzirt  wurde)  wurden  grofse 
Blöcke  strei6gen  Saudsteins  mit  einem  Winkel  von  35°  nach  Osten 
bangend  an  den  Ufern  bemerkt.  Dann  folgte  ein  Kalksteinhügel, 
Cbuko  Besar,  der  einige  kleine  Höhlen  enthielt  und  einige  Hundert 
Vogelnester  pro  .iabr  giebt. 

Der  Kinabatagau  ist  hier  80  Meilen  vou  der  Mündung  1  Faden 
tief  und  ungeführ  40  Yarda  breit  mit  hoben  Cferwindeo.  Viel« 
Stätten  auf  beiden  Uferu  wurden  jetzt  passirt,  welche  seit  U  Jahren 
in  Folge  der  schrecklichen  Geifsel  des  Ostens,  den  Blattern,  gänz- 
lich verlassen  sind. 

Wenn  man  Eingeborene  »ach  ihrem  Alter  fragt,  so  ist  oft  die 
gewöhnliche  Antwort,  so  und  so  viel  Jahre  alt  bei  der  letzten 
Pockenepidemie. 

Der  gewöhnliche  Zwischenraum  zwischen  solrbeii  Epidemien 
wurde  mir  mit  28  bis  30  Jahren  bezeichnet,  und  alte  Leute  erinnern 
sich  manchmal  8  oder  4  erlebt  zu  haben.  Impfung  ist  in  den 
letzten  Jahren  von  allen  Eingeborenen,  die  unter  den  Einflufs  der 
N.  R.-Beamti>n  gekommen  sind,  sehr  gesucht  wordeu.  Von  Malapi 
bis  zur  Mündung  des  Lokanriver  erstrecken  sich  grofse  Fliehen 
niedrigen  Landes,  wohl  geeignet  fflr  Sagopflanzungen,  Zucker  und 
anderen  Produkten  des  Tieflaudea. 

In  den  Uferblnkeu  notirte  ich  3  bis  9  Fufs  tiefe  Schichten 
eines  lehmigen  Humus. 

Die  gänzliche  Abwesenheit  von  Sagoplanlagen,  ausgenommen 
einige  wenige  Sagopalmen  in  Gärten,  ist  noch  nicht  erklärt  worden 
und  ist  sehr  überraschend,  in  Anbetracht  des  machtigen  Areals 
feuchter  sumpfiger  Laudereien,  in  welchen  die  Sagopalma  wild 
wachst.  An  der  Westküste  bilden  Sagopflanzungea  das  Hauptge- 
werbe des  Volkes  und  die  Autfuhrabgabe  ist  eine  der  Hauplein- 
nabmc<|uellen  der  Regieruug.  Im  vorigen  Jahre  sandte  ich  auf 
Wunsch  des  Gouverueiirs  Treachcr  2000  Wurzeln  der  Sagopalme 
aus  der  Provinz  Deut  an  der  Westküste  nach  Sandakan  an  der 
Ostküste,  um  den  Keim  von  Sagoplantagcu  zu  bilden,  und  hörte 
kürzlich,  dafs  dieselben  Wurzel  gefaf.t  hahen,  sodals  wir  hoffen 
dürfen,  die  Sagokultur  auch  an  der  Ostknstc  entwickelt  zn  sehen. 

Die  Rekapitulation  der  Namen  der  verschiedenen  Platte  würde 
langweilig  «ein,  uud  verweise  ich  deshalb  a  uf  die  beifolgenden 
Karten. 

Die  Ansicdluugcn  zwischen  Mulapi  uud  den  Lokan  sind  die 
endsti 
bewohnt. 


lalapi 

blühendsten  nnd  sind  von  Salus,  Buladepis  und  Tambannuahs 


Am  kinabataganriver  siud  keine  Dörfer  in  unserem  Sinne, 
den  Namen  umfassen  gewisse  Landstreifen,  hfiofig  ein  ßacb  oder 
ein«  grofse  Biegung  des  Flusses,  die  Häuser  sind  weit  zerstreut, 
und  ist  jedes  von  seinem  Reisfeld.  Fruchtgarlen  und  Dschnngel- 
gehölz  umgeben. 

An  vielen  Stellen  der  beiden  Ufer  sah  man  dichte  Gebüsche 
von  Fruchtbüuinco.  die  verwildert  waren,  seit  die  Pocken  die 
Bevölkerung  dezimirten  und  vertrieben. 

Diese  Baume  bestanden  aus  Laugaal,  Duriang,  2  Arten  Itaiu- 
butan,  2  Arten  Pnlasans,  2  Arten  chinesische  Liehe«,  Liroonen. 
Orangen  und  Mangos.  Viele  waren  dicht  mit  Fruchten  behängen, 
die  jeder  Reisende  frei  einsammeln  konnte  und  meine  Bootsleute 
füllten  dio  Boote  damit. 

Das  Hochwild  in  dou  Dschungeln  besieht  aus  Klephantoii, 
Rhinocerosscn,  Hirschen  und  Wildschweinen 

l'nter  den  Vögeln  hatten  wir  gute  Schnepfen-  und  Taubeujagd. 
Der  Argusfasan  ist  sehr  häufig,  wird  aber  an  Schönheit  weit  über- 
flügelt von  dem  glänzenden  Schein  des  ntetallfarbeoen  Rücken» 
und  weifsen  Schweifes  des  Bulwerfasans. 

Wir  fanden  eine  Ansiedlung  (Lebongans),  wegen  der  Gefräßig- 
keit der  Krokodile,  welche  die  flaehbodigon  Kanoes  der  Eingeborenen 
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in  die  Tieft'  schleppen,  gänzlich 


leicht  amwerfeu  und  die  Insassen 
verlassen. 

Der  Laaragriver  au  der  rechten  Seite  ist  für  flache  Boote 
schiffbar,  von  »einem  Oberlauf  bis  zu  den  Segainariver  Gold- 
feldern ist  die  Entfernung  '21  Meileo.  Eine  Strafse  wird  jetzt  her- 
gestellt, um  den  Goldgräbern  das  Erreichen  der  Felder  zu  erleich- 
tern; sobald  diese  vollendet.,  i»t  8audakan  innerhalb  2  Tagen  *ia 
Segaliudriver  und  über  Land  zur  Mündung  des  Lsmag  in  2  Tagen 
r.u  erreichen. 

Für  Dampfer  von  (5  Fuft  Tiefgang  ist  der  hüchsle  erreichbare 
l'uukt  der  Lokanriver,  eio  «ehr  bedeutender  Nebenflufs,  der  auf 
einem  Ausläufer  des  Kinabalu-Berges  13  680'  hoch  entspriugL  Die 
sebr  zahlreiche  Bevölkerung  am  Lokanriver  ist  freundlieb  gesinnt. 
Ich  ging  den  Kinabatagsn  nuu  iu  Booten  weiter  hinauf,  doch  ver- 
minderte die  starke  Strömung  unsere  Fahrgeschwindigkeit  aul  l'/j 
Meile  pro  Stunde.    Sapalidal-,  Belat-  und  Belungan-Ansiedlungcn 
wurden  nuu  passirt,  deren  Felder  mit  Sumpfreis,  Mais,  Zucker- 
rohr, Eingeborenentabak,  Erdnüssen,  Betelpalraen ,  Kokospalmen, 
Sirrahrauken  Jund  den    gcwöhnlicheu  Tropenfriichtcn  bestanden 
waren. 

Von  der  rechten  Seite  mündet  der  River  Maluar,  der  Gold 
fähren  soll;  die  Marken  Regengüsse  hatten  jedoch  deu  Strom  so  ange- 
schwellt, dafs  die  Boot«  die  Strömung  nicht  überwinden  konnten. 


liefen,  füof  lange  Boote  itu  Flufs  zurücklassend;  wir  tliaten  iu 
Hei»  und  Obst,  um  den  Leuten  zu  zeigen,  dafs  wir 


Die  zerstreuten  Hütten  von  Daliiuarcot  kamen  nun  in  Sicht, 
und  die  kleineu  Rodungen  waren  nach  den  endlosen  Strecke» 
unbewohnter  Dschungeln  eine  Equickung  für  das  Auge. 

An  beiden  Uferu  waren  hier  zusaiumcugrprefstc  Haufen  vun 
Blättern  und  Holzresten  von  4  bis  10'  Dicke,  welche  vou  den 
Pbersehweminuugen  angespült  waren. 

Wo  der  Fltifs  eiueu  Theil  der  Lagen  weggewasebeu  batte. 
butte  die  Uferbank  das  Au>seheu  eines  angeschnittenen  Heu- 
schober«. 

Aus  diesen  g rohen  AnbiiufiiDgen  mag  sich,  »enu  ungestört, 
durch  jahrhundertelangen  Druck  Kohle  bilden. 

Die  Uferwände  sind  au  vielen  Stellen  10'  buch  und  zahlreiche 
Fruchtbäume  zeigen  frühere  Wohnstädten  an.  Wir  erreichten  nun 
ilen  (/uarmoteriver  am  rechten  Ufer  und  besuchten  den  Häuptling 
llajab  Tuat  Dorka*.  44  Häuser  «landen  am  Nordufer  des  K'i- 
uabutagan  und  alle  Einwohner  mit  Ausnahme  der  Händler  gehörten 
dem  Stamme  der  Tambaunuah  au.  Sie  tragen  nur  ein  I.endentucb 
(chawaO  und  als  Waffe  das  Blasrohr  (sompitan)  und  vergiftete 
l'feile. 

RajahTuat  Dorkas  ist  ein  /um  MohAtnuicdanisnui*  bekehrter 
Tambannab.  Er  und  Panglinia  Sarci  empfangen  jährlich  ab- 
wechselnd die  Ertrlignisse  der  Batu  Tiuiluiog  Höhleu.  Diese  Höhlen 
liegen  am  Quarmoteriver  und  sind  der  Stromschnellen  halber 
schwer  zu  erreichen;  kleine  Boote  können  in  10  Tagen  bis  zum 
Fufs  des  Kalksteingebirges  gerudert  werden- 

Dic  Vogelnester,  die  ich  bekam,  waren  vun  der  besten  weiften 
Ueschaffeoheit,  aber  der  gröfsere  '['heil  ist  grau,  mit  Federn  ver- 
mischt. Es  giebt  zwei  Sammelsaisons  im  Jahre,  doch  sagen  Sach- 
verständige, dafs  bei  »  Eroten  die  säramtlichen  gesammelten 
Nester  weil»  und  von  höchstem  Werthe  sein  würden. 

Wie  die  Ernte  gegenwärtig  gebaadhabt  wird,  läftt  man  die 
Nester  zu  alt  werdeu.  Junge  Schwalben  werden  darin  ausgebrütet, 
die  Nester  mit  Federn  verunreinigt,  und  viele  verdorben.  Wenn 
die  Nester  eingesammelt  würdeu,  bevor  die  Eier  gelegt  werden, 
könuten  3  Eroten  mit  gutem  Nutzen  gehalten  werden. 

Eine  Überwachung  seitens  der  Regierung  würde  wie  in  Go- 
ujunloo,  Madai,  Segalong  und  anderen  Uühlen  zu  viel  gröfsereo 
Erträgen  führen,  aber  die  Reise  ist  sehr  beschwerlich  und  könnte 
>om  Kinabataganriver  aus,  hin  uud  zurück  nicht  unter  3  Wocheu 
bewerkstelligt  werden.  leb  scblofs  einen  Vertrug  mit  dem  Häupt- 
ling, dafs  in  Anbetracht  der  Polizei  und  anderweitigen  Schutzes  der 
Regierung,  dieselbe  ein  Drittel  der  jährlich  gesammelten  Nester  er- 
halten sollte. 

Die  Produkte  des  (^uarmoteriver  sind  Rotaug  (spanisches  Kohr), 
Guttapercha,  Vogelnester,  Kampbcr  uud  Bionenwacbs. 

Abends  worde  mir  zu  Ehren  das  Volk  durch  den  Klaug  des 
Gong  zu  ciuem  Tanze  maiu  tnaiu)  znsammengeriifeu.  Die  Leute 
kamen  in  Schaareu  und  der  Tanz  dauerte  bis  Tagesanbruch.  Der  Lieb- 
lingslans  bestand  dario,  dafs  die  Weiber  einander  uu  der  Hand 
gvfafst  haltend,  sich  iu  einem  Kreise  bewegten,  während  die  Männer 
ebenfalls  mit  verbundenen  Händen  iu  einem  gröftereu  Kreise  aufseu 
herum  sich  nach  der  entgegengesetzten  Seite  drehten.  Die  Kopello 
bestand  aus  verschiedenen  abgestimmten  Gongs  und  hölzernen 
Trommeln,  und  es  ist  selbstverständlich,  dafs  die  Musik  dem  euro- 
päischen Ohr  sehr  eintönig  klang. 

An  einem  Platze  Namen*  Tagai  trafen  wir  auf  einen  wildeu 
Stamm  der  Tungarns.  welche  alle  an  das  Ufer  sprangen  uud  weg- 


diese  etwa»  Reis 
frenndlicb  gesinnt  seien 

Der  nächste  Platz  war  Baka.  wo  weitere  Rodungen  dem  Stamme 
der  Tambannuab  gehörten. 

Hier  trafen  wir  Stromschnellen  mit  sehr  bedeutender  Strömung. 

Die  streifigen  Sandsteinfelsen  streichen  hier  westlieh  mit  einem 
Winkel  von  20ft,0,  während  dieselben  Felsen  am  Unterlauf  des  Ki 
nabataguu  stets  östlich  streichen. 

Die  Boote  wurden  jet/.t  mittelst  lauger  Rotuugs  von  den  aus- 
gestiegenen Bootslcuteu  am  l'fer  eutlang  gezogen.  Am  Karamuk- 
river  fanden  wir  den  Häuptling  Deramatuan,  einen  intelligenten 
und  sehr  freundlich  gesinnten  Tumbanuah ,  der  bedeutenden  Ein- 
fluft  unter  deu  Sukongs  uud  auderen  Stämmen  am  Karaniuk  be- 
sitzt. E«  bestehen  nucli  von  Alters  her  Blutfehden  mit  dem  Stamme 
der  l'uteh  am  Labokriver.  Kopftauben  ist  ciue  gauz  berechtigte 
Eigentümlichkeit,  und  Dereuiatuau,  der  wohl  weift,  dsf»  die 
Regierung  fest  entschlossen  ist,  dieser  Sitte  ein  Ende  zu  bereiten, 
ist  vollkommen  mnrhllos  dagegen.  -rufi»-ttiiu;  f"W  ; 

Australien  und  Südsee. 


Unter  Bezugnahme  auf  die  Melbourner  Ausstellung  18Ö8/>)H 
verrtffentlicheu  wir  nachstehende  uns  von  dem  Speditionshause 
Arnold  Heinrich  Lisner,  Hamburg  zugebende  Mittheilung: 

.,Wir  erlauben  uus,  Ihre  Aufmerksamkeit  anf  einen  neuen  Par- 
latnentsakt  hinzulenken  —  impurtirte  Güter  betreffend  —  welcher 
kürzlich  in  Kraft  getreteu  ist. 

Dieser  Akt  verbietet  den  Import  von  Waareu,  welche  den  Name» 
eiuer  britischen  Stadt  oder  eines  britischen  Ortes  oder  eine  Be- 
zeichnung tragen,  welche  glauben  machen  könnt«,  dafs  die  Waare 
britisches  Fabrikat  sei.  So  z.  ß.  *iod  folgende  und  ähnliche  Be- 
zeichnungen verboteu:  .Kidderminster*  Teppiche,  sWindsor~  Seile, 
.  Ballbriggon'1  auf  Strumpf waareo,  Shetland"  auf  Sbawla;  denn 
ubgleicb  diese  Bezeichnungen  vielleicht  nur  dazu  dienen  sollen,  die 
Methode  der  Fabrikation  anzudeuten,  so  könnten  sie  doch  leicht 
dazu  fuhren,  Irrtbum  in  Bezug  auf  deu  Ursprung  hervorzurufen. 

Ebenso  Wenn  Güter,  deren  Herkunft  von  einem  bestimmten 
Orte  oder  Lande  offeuhar  bekannt  ist,  vou  eiuem  auderen  Platze 
komtueu,  —  wie  /..  B.  Weine  mit  der  Marke  „spanish"  vou  Belgien 
oder  Zigarren  mit  der  Marke  „Havaonah"  von  Hamburg  —  so  sollen 
diese  Güter  angehalten  werden,  wenn  sie  nicht  die  Bezeichnung 
des  Ortes  tragen,  von  wo  sie  wirklich  herkommen,  bezw  wo  sie 
verfertigt  siud. 

Ferner  sollen  die  Bestimmungen,  welche  sich  auf  deu  Passus 
.trade  mark"  beziehen,  iu  Zukunft  sehr  strenge  durchgeführt  werden. 
Alle  Waareu,  welche  englische  trade  niarks  tragen,  oder  den  Namen 
und  die  Adresse  des  Importeurs,  werdeu  angebalten  werden,  fall» 
sie  uicht  klare  Bezeichnung  des  Ortes  tragen,  wo  sie  verfertigt 
sind.  Also  unmittelbar  über  oder  unter  der  trade  mark  mufs  mit 
deutlichen  Buchstaben  der  Herkunftsort  genannt  sein. 

Falls  unter  diesem  Akte  Güter  angebalten  werden  sollten,  so 
ist  die  betr.  Behörde  (Zoll)  augewiesen,  solche  wieder  frei  zu 


geben,  sobald  der  Importeur  erklärt,  die  trade  mark  sei  diejenige 
de«  Absenders,  nicht  die  seinige.  Ist  dagegen  die  trade  mark  dio 
dea  Importeurs,  so  kaun  dieselbe  in  dem  betr.  Hafenplatze,  über 
welchen  die  Waare  eingeführt  wird,  eingetragen  werden,  und  diu 
Wasre  wiril  dann  sofort  freigegeben  werden-  Bei  der  erst  ankom- 
menden Sendung  entsteht  durch  die  Untersuchung  ein  kleiuer  Ver- 
zug. Der  Importeur  mufs  hierzu  jedoch  eine  Art  Vollmacht  unter- 
zeichnen, welche  ihm  der  Schiffsmakler  resp.  Spediteur  am  Hsfeu- 
platze  vou  der  Zollbehörde  veiscbaffl,  und  Welche  den  Zollhaus- 
deklaranten  des  Spediteurs  oder  Schiffsmakler«  zum  Vertreter  des 
Importeurs  ernennt. 

Falls  Waaren  verderblicher  Natur  sind,  ist  es  wohl  besser  die 
eventuelle  trade  mark  gänzlich  fortzulassen,  um  zu  verhüten,  daft 
die  Waaren.  während  der  vielleicht  verzögerten  Zolluntersuchung, 
verderben. 

Es  sebeiut  danach,  dafs  die  Zollkoiuiuis  der  Schiffsmakler  an 
den  Hafenplätzen  als  Zollageuten  der  Empfäuger  fungiren  köuueu, 
welches  den  Zweck  bat,  die  Störungen,  welche  dieser  Akt  auf  den 
schnellen  Weitertransport  und  die  rasche  Abfertigung  voraussicht- 
lich haben  wird,  aufzuheben. 

Neil-Seeland,  den  1'.*.  Dezember  1887.  (Originalbei  ichl) 
Das  Parlament  hier  ist  seit  unserem  letzten  Berichte  zusammen- 
getreten: eine  Revision  der  Zölle  wurde  aber  auf  dio  nächste 
Sitzung  hinausgeschoben.  Eine  Erhebung  ist  ganz  unausbleiblich, 
dean  es  fehlt  an  Geld  and  alle  anderen  Quellen  sind  erschöpft. 

Die  Angriffe  in  der  Presse  gegen  die  Deutschen  dauern  fort. 


Digitized  by  Google 


Nr.  .V 


6* 

EXPORT,  Organ  des  Ontralverem»  fflr  H»DdelBgM>gr*phie  etr, 


188*. 


werden  aber  vom  Volk  im  Allgemeinen  wenig  berücksichtigt  uod 
wurden  aufboren,  weon  oicbt  von  den  Englindcrn  in  Samou  mit 
ieder  Post  wieder  geschürt  Wörde. 


Litterarische  Unischau. 

Vvralchalfft  der  bei  der  Redaktion  eingegangenen  Druckschriften. 

hie  nachstehend  besprochenen  und  angezeigten  Werke  können  durch  dl« 
Buchhandlung  Weither  4  Apolnnt,  Berlin  W,  «liirkgrafciislnifse  CO. 

jederzeit  bezogen  werden. 
Deutsche  Arbeit    in    Afrika.     Erfahrungen   und    Befrachtungen  »od 
II.  Soyaux.    Leipzig  bei  F.  A.  Brockhau»  ]&S8. 
A.  W.S.    Der  Kampf  der  Meinungen  über  dun  Werth  unserer  kolonialen 
ist  noch  nicht  beendigt:  von  der  einen  Seite  werden  völlig  ab- 


sprechende, ron  der  anderen  oft  übertrieben  günstige  Urtheile  darüber  laut, 
und  noch  viele  Jahre  dürften  da»  erforderlich  «ein,  um  beide  Ansichten 
abzuklären  und  einer  nüchterneren,  den  tbatsachlichen  Verhältuisnen  ent- 
sprechenderen Ausrhaiiung  über  den  Nutzen  unserer  Kolonien  und  über  die 
kolontalpoliliscbcn  Aufgaben  unterer  Nation  allgemeine  Geltung  zu  ver- 
schaffen, »i«  unserem  Volke  so  in  «gen  in  Fleisch  uud  Blut  übergehen  zu 
lassen,  wie  e*  7..  R.  bei  den  Engländern  der  Fall  int.  — 

Tborheit  ist  es  auf  jeden  Kall,  an  der  vollendeten  Tbatsacbe  kolonialer 
Erwerbungen  heute  noch  rütteln  zu  »ollen.  Dieselbe  kann  nicht  mehr  rück- 
gängig gemacht  werden,  ohne  die  Ehre  de*  Reiche*  zu  verleiten,  und  dl» 
Nation  bat  «ich  mit  ihr  abzufinden.  Damm  aber  sollte  jeder  praktische  Vor- 
schlag, wie  dies  zu  geschehen  bat,  mit  Freude  begrüial  und  in  ernst«  Er- 
wägung gezogen  werden.  — 

Da»  hier  in  Frage  kouitocudc  Werk  aus  der  Feder  ein«  Manne«,  <lcr 
eine  zehnjährige  koloniale  Praxis  hinter  sich  hat,  enthält  aber  der  durch  Er- 
fahrung begründeten  Vorschläge  viele,  dal»  e«  1111«  als  ganz,  besonders 
geeignet  erscheint,  unserem  Volke  bei  «einer  kolonialen  Arbeit  im  tropischen 
Afrika  als  Führer  und  Leitstern  zu  dienen  Es  ist  frisch  und  Hütt,  mit 
patriotischer  Wärine  und  unter  dem  Kindruck  de»  Selhsteilehten  geschrieben 
und  kann  sich  ebenbürtig  den  Werken  anderer  kolonialpolitlscber  Autoren, 
welche  uns  mit  den  Kultivalionsanfgaben  in  Afrika  bekannt  gemacht  haben, 
au  die  Seite  «teilen.  Der  Verfasser  vermeidet  e».  auf  du  Entstehen  uud 
auf  die  Entwickeluiv  der  koUnUleu  Idee  in  Deutschland  nähei  einzugehen, 
andern  er  stellt  sich  ohne  Weitere*  auf  de»  Heden  der  Tbai*arhe,  dafs 
Deutschland  nun  einmal  in  Afrika  Kolonialbesitz  erworben  hat,  um  dann  die 
Frage,  wie  derselbe  sowohl  zum  Hell  unsere»  Vaterlandes  als  der  afiikaui- 
»ch«  Völker  am  zweckmiisigsten  zu  bcwirthsebaftcri  *cl.  nach  allen  Rich- 
tungen hin  ru  erörtern. 

Oleich  Schweinfurtb  ist  er  der  Ansicht,  dafs  der  eigentlichen  Kul- 
iivatiousarbcit  in  gröfsereto  luifaiice  tiue  wissenschaftliche  Erforschung  der 
vorhandenen  Naturschätze,  namentlich  der  Flora  vorauszugehen  habe,  um 
nicht  mit  unnützen  KurtivationsExperiinenten  Kraft,  Geld  und  /.eil  zu  ver- 
geuden, sondern  aus  dem  von  der  Natur  Gegebenen  den  giöl'stmöglichsteu 
Vorthcil  zu  ziehen.  Die  inzwischen  von  der  Reiclisregieiung  crrichlelv 
Forschuwtssüitloii  in  Kamerun  >>nt  dem  Wunsche  des  Verfassers,  bereite 
Rechnung  gelragen;  aber  sie  ist  doch  nur  ein  Aufang  von  dem,  »w  erforder- 
lich, um  zu  einer  genauen  Kenntnifs  der  Naturschätze  des  tropischen  Afrikas 
*u  gelangen,  und  wir  können  dein  Verfasser  nur  beistimmen,  wenu  er  die 
Anlage  derarliger  Stationen  auch  auf  anderen  Gebieten  Deutsch-Afrika»,  sowie 
die  Gründung  eines  ZcutraJinsiitutcs  für  die  Prüfung  der  technischen  Vrr- 
wendbarke  t  der  von  jenen  gesammelten  Nalur.ibjekle  befürwtutet. 

Die  uisseuscbaftiicbi;  Erforschung  Deutsch- Afrika»  bat  sich  aber  auch 
auf  das  Klima,  über  welches  man  im  Ganzen  nur  höchst  lückcuhait  uulei- 
riebt«!  ist,  su  erstrecken,  und  glaubt  der  Verfasser,  dal»  auch  auf  diesen) 
'■(biete  die  Reicbsreglerung  durch  Krcining  eines  .Kolonialsanilitsarotes", 
welche»  die  Kinzelforselnwg  leitet  und  die  Ergebnisse  derselben  sammelt 
und  verarbeitet,  wirksam  eintreten  könne.  Seine  persönlichen  Ansicbteu  uud 
Erfahrungen  über  da»  Klima  der  «011  Ihm  besuchten  Gegenden  sind  »ochst 
interessant  zu  lesen;  doch  können  sie  natürlich,  weil  nicht  auf  fachmännischer 
Grundlage  beruhend,  für  die  Erweiterung  unsorer  Konntnif»  der  hygienischen 
Verhältnis*«  im  tropischen  Afrika  nur  beschrankten  Werth  haben-  Hrtv,,i- 
grboben  mag  aber  «erden,  dafs  Soyaux,  gleich  den  meisten  anderen  Afrika- 
tiirscbern,  die  Möglichkeit  der  Ansirdluiig  deutscher  Baue/n  iunerlialb  der 
iiTiniscbcn  Gebiete  de«  schwarzen  Erdlhcil»  f.'n  nisgcschlosseii  halt.  Sehr 
einsehend  bespricht  »r  die  verschiedenen  Kiiltivjtionsnrbciten,  das  in  äbn- 
l.cher  Art  tri«  von  den  Kolonisten  In  Süd-Ji-a*i!t.  n  betriebene  Waldfällcn, 
Pflanzen  und  KmteD.  nnd  gerade  hierfiir  steht  ihm  ja  eine  langjährige  Ei- 
fabniDg  als  praktischer  Pflanzer  zur  Seite,  die  der  gröfsleu  Belichtung  tun 
Seiten  anderer  Kultivatoren  Werth  ist,  wenngleich  man  eine  zatilemnälVigc 
Darstellung  der  Betriebskosten  und  der  Ernteerträge  tropischer  Plantogeii  in 
Afrika  in  dem  betreffenden  Kapitel  s.  bin*  1  /Ii.  Ii  vermifst.  Thatsru-blich  ist  ja 
die  dortige  Plantagenwjrthschaft  noch  nictil  über  vereinzelte  Anlange  hinaus 
gediehen,  und  der  Verfasser  s-hc-nt  sieb  ben.iM  gewesen  zu  sein,  dafs  seine 
persönlichen  Erfahrungen  nicht  roafsgebend  für  andere  Plantaeenunter- 
nebmuogen  sein  können,  denn  sonst  waro  er  nicht  mit  solcher  Warme  für 
die  Anlage  von  Vertucfaaplantagen  nach  Art  derjenigen,  wie  sie  noch  heute 
Iroli  laiiger  Erfaiiruiigcn  in  Bnliscti-Indien  angelegt  werden,  eingetreten.  — 

Da*  fünft«  und  in  mancher  Beziehung  wichtigste  Kapitel  des  Buches 
>it  der  Erziehung  afrikanischer  Einueborener  gewidmet.  Der  Verfasser  ut 
der  Ansicht,  dafs  in  den  Eingeborenen  der  gröfsle.  .Schate  uusercr  afrika- 
ni*ctie:i*  Erwerbungen  Hegt,  sobald  man  es  nur  mit  Einst  uud  t'm-icht  unter- 
nimmt, sie  dem  Kind«  gleich  ><i  erziehen.  Dafs  eine  sulche  Krzlehung  möglich, 
dafs  ans  dem  Negct  ein  nichtiger,  willifei  Arbeiter  herangebildet  werden 
kann,  da»  haben  ihm  *eüie  eigenen  F.rfahruagen  am  Gabun  gelehrt,  aber 


freilich  w&ren  die  van  manchen  Seiten  empfohlenen  drastischen  Knickung»- 
mittel  der  Ualbsklaverei  und  der  Hörigkeit  zu  vermeideu.  sondern  mau  kenne 
es  nur  durch  vernünftige  Anleitung,  streng  gerechte  Behandlung  und  Geduld 
erreichen-  Die  drei  Kultoingentien:  Handel,  Mission  und  Ackerbau  (Plan- 
tagenwjrthschaft) müTsteu  sich  bei  diesem  Bestreben  die  f 
dauernde  Erfolge  enteil  werden  sollten. 

Im  sechsten  Kapitel  l-triehtct  der  Verfasser  mit  sarbventäudigem  Urtbell 
über  die  Produkte  der  Gegenwart  und  Zukunft  in  unseren  afrikanlaebeo  Bc- 
biltunpen,  während  das  Schlufskapitel  vou  dei  kolonialen  Erziehung  unser« 
Volke»  handelt.  Es  wird  ilarin  inaurhet  luute,  aber  Ueffcude  Wort  übor 
die  oft  budeulose  Unwissenheit  in  überseeischen  und  namentlich  kolonialen 
Dingen  gesaut,  wie  sie  nicht  uur  in  der  deutschen  Tagespreise,  sondern 
auch  in  viel^elcsenen  Familieujourualej»  zum  Ausdruck  kommt;  auch  das 
Streberthum  wird  gebührend  geneifselt.  Zum  Sehluftc  aber  leiht  der  Ver- 
fasser dem  Wunsche  Ausdruck,  dafs  die  Reiehsregiening  sich  mehr  ond 
mehr  des  Kotonialwesena  annehmen  möge,  um  dasselbe  bald  möglichst  üh«r 
das  Stadium  der  Vorbereitungen  uud  des  Kxperimentes  bin  aussah  ringen  und 
es  zu  dein  zu  macheu,  was  es  für  andere,  den  lebhaftesten  Güterauttauscb 
mit  ihrvn  Kolonien  unterhaltende  europäische  Völker  sebou  lang«  «-»worden, 
/11  einer  Quelle  des  Nationalwohlstandes.  ,Es  ist  nicht  ausgeschlossen'  — 
sagt  er  --  .dafs  grof»e  l'rivalkapitalien  verbraucht  weiden,  ohne  dar«  in  die* 
Augen  springende  Erfolge  erzielt  werden;  dann  aber  wird,  wir  wir  unser 
deutsche»  Volk  von  heute  noch  kennen,  die  Erneuerung  dieser  Kapitalien, 
um  die  »Hzutbeuer  bezahlten  Erfahrungen  nun  auszunutzen,  eine  sehr  schwie- 
rige, vielleicht  unmögliche  «ein  —  wenn  bis  dahin  nicht  britischer  Weltbandels- 
geist  auch  bei  uns  seine  Heimstätte  aufschlägt.  Daun  ist  der  VYagea  In 
den  Sumpf  gefahren,  und  der  Reichstag,  der  vielleicht  heute  geringfügige 
Summen  versagt,  wird  dann,  um  die  Ehre  de»  deutschen  Namens  zu  retten 
um!  deutsche  Kulturarbeit  zu  erhalten,  unendlich  viel  lleler  iu  die  Tasche 
des  Iteichcs  greifen  müssen.* 

Briefkasten. 

—  Diejenigen  Leser  des  „Exports,  welche  uns  Nr.  S  des  Jahr- 
gangs 1880  geila'  bleu  Blattes  2ur  Verfügung  tu  stellen  in  der  L«go 
«lud,  Wullen  diese  Nummer  gefl.  an  die  Reduktion  des  Blatte«  ein- 
senden, welche  bereit  Ist,  für  dieselbe  40  i]  zu  zahlen. 

D ruck feh le r beriebt igu ng.  In  Xr.  4  d.  J  Seite  74  ist  iu  der  An- 
merkung der  Kcd.  auf  der  7.  Zeile  stotl  Entvölkerung  .lietölkerung"  zu  setzen. 

—  Dr.  F.  W.  in  E»pcranza  de  Santa  Fu,  Argentinien  In  Folge  Vei- 
örTei.ilicluuig  Ihres  Berichtes  iu  Nr.  51  v.  J.  ging  un»  au»  Rendsburg  die 
Nachricht  zu,  dal's  iu  der  Nähe  \ou  Hamburg1  mehrere  Verwandte  der 
Wedelscheu  Kinder  leben  und  /.war  1.  D.  Jonannsen,  Altona,  Kims 
bi-iitter.irafs«  73,  5  I.  2.  .Ichaiiii  Wedel,  Altena,  Adlerstrafte  71  III. 
8.  Frau  Cordos,  AHona,  Hardcrreiho  15  1.  i.  Friedrich  Wedel,  Wobl- 
dorf,  Ibrensburg  bei  Hamburg.  Letzterer  bat  sich  bereit  erklärt  die  hinter- 
Usst-neo  Kinder  bei  «ich  anlzniiebmcn.  Wir  haben  denselben  veraulaüst 
solches  dem   deutschen  Ministerresideuteti  iu  Buenos  Aires  luitzutbeileu- 

■  .  .  t!o.  iu  Auckland,  Brief  vom  Ii'.  Dezember  erhalten.  Der  Ein. 
gaugszoll  auf  konsonirten  Lachs  beträgt  üt»  M.   Ks  liegt  kein  Irrthum  vor. 

—  Eingesandt t  Auf  den  ui  Nr.  3  >les  ,B*|Kirt"  zum  Abdruck  ge- 
brachten Ailikel  über  die  tiüte  und  Hiite  der  japanischen  Schwerter 
kann  ich  Ibneu  mittlieilcn,  daf*  unsere  deutüehen  Scbwertfabrikanten,  u.  A. 
die  Firma  Ford.  Esser  &  Co  in  Elberfeld,  wie  ich  selbst  gesehen  habe,  auch 
Klingen  anfertigen,  mit  denen  man  Eisenstangen  durchhauen  kann,  ohne 
dafs  die  Kliugen  die  geringste  .Scharte  erhalten.  Ich  bin  daher  der  Ansicht, 
dafs  unsere  deutsche  Schwertfejerei  der  japanischen  nicht  uaebsteht.     R.  .'. 

Miltbeilung  rles  Speditionshnuses  August  HluncntbaJ,  Hambura*,  da» 
englische  Jlarkenschut'geseZz  tnitrerTend. 

IKi*  .im  I  Jinuu  a  J.  In  Kftft  ce>r«an«  soeU^t.«  Sl*rs*»ataut«K«*«U  ifiwtil  bla«i«»l- 

]\rh  #«i,tur  Uüfkuifhini^  *^l  il,*  ilf i.t»rli»n  Man4r\  tin4  dl«  dt^tfchc  lia^Klrir  Iu  BiMrli«ftci 
Priftuiu'lu»««  A»r«»uitK-  Kt  l.icr  nur  i]nr«iif  lilA2*wl«'«ii,  <ltf*  Inn  rjsn  rjifrrb  »«Ins  An 
woudauil  «erurtclileii  ScIiwIerisSnl««!  i«*>utl^r*  lileJpilUfn  Gn'«r  S4traS.11  waril««,  ««Icbr 
Itlrt.  V.r.rhltf.ii^  »^S  .,u-n,  i.l..,,,,,»!»!«!,,«  1.»  »«k  Buflu..!  (-1.MH  1)1«  Dunk 
tuki  a«»rll:»ii  »ItJ  aämftl«  .»tir  fridm.ri.  Iu  iniueSeo  FiUso  ..iioiSKlMli  w<rd>»  und  ii  >o««r 
diu  via  eia«A  deiiticlisit  ,iu«r  audttvu  Halen  tu«  oll  dlrfSl.ai  Durrbkim»o,»»mp*t  tti  Knz 
lsn.l  wb  i,h-r».«  iccl»J«n-i,  «nur  CajMins  i»  Ennlun.l  dti  llt.l,lti„  uiu.rüu^co. 
eiin-h  tI«IW'SI  it«t,  A„,clil„(,  „ninnu  odfr  u,«tm  rjaino<anlli'lili>l1en  »'iszeirtil 
•u  tlüinen  vtflr  Soudiiuf«..  uuai  lUi  tut  Deulirhlsn<  >«nd«m  »n»  Kurofti  iit«rlu«pt,  «»khs 
l.   lirr  ISr«T>  Vl-B  »b-r  «■•ellillR  llite»  n.lhi»»n,  kuullsf  i'i»'  «»  VtiU».lai,5.u  ÜUr.ll 

l,li.  Ia,t  .li.Diu  l¥l<tk*  lUiii^ofK  verlail«n  vunl.n 

Cber  den  ueiien  Schnellverkehr  mit  England  speziell  London  vi«  Haui- 
burg llarwieb  ertbeilt  nähere  Aoskunfl.  August  Biumeuthal. 

—  Nachdem  seit  mehr  denn  .I«ln«.frlst  die  Seglerfracbt  Hamburg- 
Valparaiso  13  »b  :s  d  betragen  hatte,  ist  dieselhe  jetzt  auf  15  sh  per  40  Kublk- 
im's  englisch  (=  l,n  ebioi  bis  auf  Weitere»  festgesetst. 

A.  Blumenthal.  Hamburg, 
ü».  «s<aitiow.b.ua  Aacsal  Blwasrattal-Baabar*  bsridiut  u«,  i«i(rudi  o.n.n'-' 
unl  tni-l«  Vbl»arl«o  so«  llsiriburs  uck  •ur=«<ili<a«»  u»a  Ob<rM«Ura<a  Pllli.«: 

•>  i>»r.»rs«kiirt 

Alrlks  IWnlkü.K)  >s.  Uudultt,  O^w  ...    l-MUtuipIcr  .l'iulunur  W^nnlim-,  «,.»« 

Iltijil  r.  «IfnUieli,  l'<  l-,Vrucr. 
K.t.u*i  ..«    {.I.  Mudslr«)   ill«  3S  Tu».  >urifU:b.t  l-«uid.mp/.r  „U.»lc.«a".  s»»ltict.. 

1  K«lir«sr. 

P.n.ng.  «kr»|...ru,  Hi.n,k..u*  ^uJ  Ji|»u  f^Rloiilu  tlnl. ")  ü.liifl.r  „lpbl«nil«",  J.uUcI,, 
n.  F.Scust,  t>^npl<r  „l'rlsts".  d.ul.cli.  tt.  P-hrnr,  OsruDfur  ,.KI«M".  *.«!<». 
II.  Mir«.  Lumplor  „L>au-,  d.iiu.;b.  3u.  U.r«,  Dtiuptu  .  B«tluua-.  d.ul»cb.  11. 

Pmu,  S.nirnp.,...  Huu-b„nfc-,  Slu^li.o.  l..k„S4n,»  ,.i„l  lli-w     4litkt  D>ii.d(< 


Cuin«.".  .»»lUrh.  KL  MUukr. 
Piouf.  alDAspore,  li<ntfkr>ii/  i>ud  K««l«nM  direkt  rUnitiu-Uittc)  Usiupfct  .^umnum",  Stspl. 

Withycuinly.  9tijjlivrb,  1<>-  FslinjM 
«IX>I>or«,  Huntbou«,  Skkuisbll.  Tnkubiau.  H'W  sad  N>r»«kl  (•!»  Pwl  Said,  auu.  Ad«. 

•ud  (Mumb«J  fMtdanirlsr  ..Fieut.««-,  dssUca.  ni.  ».  F.bnisr. 
A,M»ldr,  M«ik„ur*«  u,„I  Kjdn.y,  sl»  F«l  S«!'l-  S.u.  A«rn  u-1  ■  l,-«a.—r.> 
„ll.»,».ul;«»",  dtiilich,  LU  IT.  ['.Kur 
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»litiittU  (in  llueskunc)  t>ti  Dampfer  «Ulms  Mira. 

veladiametnk  u«d  Nteilejel.k  (»»urj  Dampfer  „D-'-rl»",  Kapt.  luu»,  tf«l»l  lila  lataau 
April. 

vv  ladlweetnk  uud  Meolajelek  via  Mutiskeajt  (evrnl   via  lldeaaa)  Danieder  „KIm".  Kapt. 

Johee«.  dentack  ke«  Aaians.  Hai. 
WladltiMlock   und   !»lk..la)er.k  (...  Naeaaakij   Kampier  1'lifMt,  Kapt.  Nleeea.  daate.h. 

Anlauf  Hin. 

Wtaallantaork  (dnrrklr.l  nark  X>,.leJ»lat ;   IIa«).!.!  ..latebrea  •.  Kap«.  Uaaeiaana.  deiuerk, 

AarH, 

Wladlvrortoek   (du.re.klad.  Back   üik«laj«f«k)  (ak  Odeeaa  itn.l  Raiiim)   Dampfer  „Hletpner-, 

Kapt.  JaejaseeD.  «nraek-terk,  SefeBg  fcllrt. 
Wlaillwaalxk  ond  Mkiilejefek  ela  Daa^ki,  MM. 
M'.llrnd«.  Calla*  (ata  Aatwerpen)  eis  Darapfer,  k.  Man. 

i  oevata,  La  Uake«,  La  Llk«rt«d,  Aeajui.e,  «an  Juei  da  (iuaieaaala  iiad  Ckarnprrkta  »nd 
Oru»  eveat.  auck  Panta  Artaaa  (0.11)  Sa«  Juan  da  Oer  uavt  Amapala  (via  Antwerpen! 
aln  Dauipfei,  m.f  <a  ee:l.r  b,  >,  Mira. 

Valparaiso,  Arte*,  Püft  »Unter  (K.  L>,  Ponte  Atenea  (Haar  -Sir.),  Curral.  Coroaal.  Talca 
huaare  and  Tqulajue  aalaafand  (ria  Aatwerpea)  l'.ietd  napfer  ..>>■-.-.  Kapt.  Prrka),  wer 
areakeek,  11.  Ketrusr,  „Ksruek  (neuer  Daaepfer).  aaraiailarfc.  tl.  Pakrnar. 

I'aru  (obue  Chile  eaiuleafenj  Gunraajull,  Zentral  Amerika  (als  Anlernrpa«)  Dampfer  -La 
.lala-,  Kapl.  Harter,  aaraeejkeek,  1k.  Min. 

CMka,  Paele  Arenee.  C'a-rraJ,  Caeaael.  Taitabmnau,  Vejpaeakeu,  taujUtuil.»,  A*W4af.aaU, 
trtnlejn«  nad  Alira  («tt  Sntaerpen)  TVampfar  ..relle",  nrtra/rerlee'h.  1k,  Febrtiae,  Dampfe- 
..Tltanla' .  Kapl.  «batin.  onreegferk,  lt.  Mira.  Patenter  .Valeria"  (eeu)  Kap«.  Walirr. 
•  oatlKk.  14.  Mal. 

Moniertderj,  »tieeae  Alna,  Beaarte  aad  «aa  Kleulee  (tla  Madaira)  PaaUarapa*ar  ..Bekla-. 
Kapt.  v.  Hülle*.  aarwes.iaclt,  s.  Febraer,  Poaldaapfar  „Caan",  Kapl.  (leeteeke,  norwe 
Klaras  9.  Februar,  Deaapter  .Knreeaer,  Kapl.  Stiefel,  onrerefltrh  .  1S  Fetirntr.  P««l- 
daaapfer  „Derierro",  Kap«.  Drerer,  norsteglaelt.  IS.  Febrner. 

Maatavidao  aad  flueaot  Airra  P,«l4erepfrr  „Ktila".  denterk,  lilt  4.  Fektuar. 

b)  Safalacklfla. 

sidnej  .PanaaA-,  Kap«.  Rirkarda,  aa|llark,  Fnae  dienet  »',.,  kr 

Arapalao  aad  -real,  andere«  Plätat«  dar  Weelklete  klextka«  ria  rralral-Araarika  direkt 

„Apoll",  KapL  Hak«,  drulark,  prompt. 
<n>anq*ll  dlrakl  ,hM"  (ami  Mien}.  Kapl.  Bissel,  dantarli.  Ladet.et.-H.  »Tallua-,  Kapt. 

Oslerrokna,  deularb.  f»laaa>d. 
Talaakaann  and  Arlaa  „Marmor"  >.m  Baad«),  Kapl.  Braekaruldt,  drauek,  praaapt. 
Boauu*  Alraa  <Hlarkaal«)  „Oaaan"  Kapt.  ftalraaan.  oararfltcb.  aacalkarlki.  -Hrlrar-,  Kapr. 

Ofkan.  daalark,  .ajcallaniK'.  „llidarraa'*  Kap«,  Laiaa».  iiar«r«lark.  ladal. 
Mnntarfda*  aad  Kaaarto  „Palraa".  KapL  Jokaaoti,  aoraraaltch,  laiaL 
■ka  (iraada  und  Parin  Alaun»  „lUadtaarl",  Kapt.  Otdrol-iirger,  kalltadlarb.  »rtcatkantf 
Parairabiira  „Ar.na  Calpar",  Kapl.  Jaa«,  ilinlark,  prompt, 
l  iadad  Holirar  „Harr".  Kapl.  Junge,  daatark,  praaaaa. 
La  Onarn  .Trnakadaiir",  Kapt.  l.atre,  dealMk,  ladrl 

Pnrno  l  at.ehf  dlrakl  ua*l  Mataraiba  „OaaraHoV.  Kapl  Ilanern,  noraeflerr,,  ladri 
MararaltM  „Rltaa".  Kant,  da  Free**,  drnueb,  ladet. 
Hr.  TTaoraaa  nad  «aa  Jnaa  „Plillotea'*,  Kepr.  MrlimMr.  drotark,  prumpt. 
aflkaraj  kaj  keieil  klaairathal 


IrfutHohc  KxportbAnk. 

Ftr  Terecntama :   Kiportbakk,  hat  litt. 
AbltwiluiMj;  Exportbareau 

Berlin  S.W.,  KochatraNe  27. 

(Briafr,  Paekal«  na«,  uaar,  alad  nar  mit  dlraar  Adrrtaa  an  «ereekere.) 
Iii  TarfMaa«  rar  «e  »rerttraafikeUri  jaaW  ea|  l  klirr  L  L  alarrereickUa  •lerlF  lad  irr. 
teilet  rea  in  irre  Ikeaarateaieekaeata  djea  K  I.  alrkl  aaxekirljtea  rn-teet  I  Mark  (lp  ieejltekee 
Irlefaerkra)  brltaflcra,  Pta  ikataralaa  iea  F  l  wariea  <ir  teil  irr  IfArearaerT,  trtrklll. 
Mar  Martaa  rerkaaieae«  Dakaana  le  terkaeap,  niktllL  Ute  iirailea  aalaar  laBranrarr 
ikeUi  iai  L-l.  aar  aajprt  iktiMkUa  tk  e>a  dauiipta  kaUaalaa  aVilai|ar«e«  alL 

&6.  Aua  l'iuta  (Perii)  (ebt  uns  fnliend«  Hitihailanr;  «u,  «pktir  wit 
nlint  l'l  Drnalime  einer  Veranlvurtuiif  nai-liktcbeiirJ  »prr»fl,iitli<-bfii : 
Anreihe  auf  ilie  Kiitcnbabn  ron  l'ajrta  narb  Piura  (Pcrii). 

Hm  F.  K.  ein  ilnntiteber  Impaiieiir,  der  seit  langen  Jthien  in  Teni 
«olint,  i«t  «rhparbtlicber  Kitjrnihfimei  der  Riaeababn  von  Payla  naeli  Piura 
auf  20  Jahre,  die  an  27.  Oklolier  190*.  ablaufen. 

Schon  IS  Mititale  rar  der  Zeit,  die  mit  dar  Regierung  abgemacht  aar, 
Btirtte  die  Linie  nach  Pitira  eröffnet,  und  zwar  am  15.  April  I8«7,  und  seit- 
dem gehen  die  Züge  taglich  auf  einer  Strecke  von  97  km  refelntalaig.  Die 
Kinnahmen  betragen  monatJIch  7300  $  Ixilivlan-,  und  die  Kokten  belaufen 
lieb  auf  3000  *.  to  «Ufa  ein  Nutarn  ton  4300  $  —  übrig  bleibt.  Dir  Hin 
nahmen  «erden  «ehr  bald  auf  10  bin  12000$  holivian.  kommen.  —  In  An- 
belrarllt  dc>  gegen  wir  t  igen  Zuatandek  jedorb,  der  «ich  nicht  «erschlerhtern 
vmdem  nur  verbeaaern  kann,  tat  ea  sicher,  dar«  die  Einnahmen  nieht  unter 
48000$  bolirian.  «Inken  werden.  Der  peman  Sol  steht  über  dem  bolHan. 
mit  16",'«  BöTaeBprämie.  Mithin  siml  48000  $  bolirian.  aa  41 789  Solei 
n-eruan ,  die  tum  beutigen  Koorae  von  37  d  —  6434  £  —  betragen:  au 
5%  macht  dienes  =  128680  £  aus. 

Herr  R.  benr.thigt  nun,  eine  Anleihe  von  nur  i*>0000  £  ru  it:a  hm 
'ii  4'  tOyo  ZitkMn,  u ml  ferneraa  $'/*"/•  AaMrliaation ;  und  iwar  m>,  dal- 
i'hn*  Zioaen  Ulf  die  narb  jeder  AnMMiaalion  aeibleibeuden  Saldi  hetahlt 
werden.  Iier  Reat  bin  tur  Kompletlmng  von  8*  ■  auf  t;0  000  i  wird  rar 
Amorliution  verwendet.  Auf  dies*  Art  würtle  doa  Kapital  innerhalb  18  Jahren 
und  283  Tagen  getilgt  aein,  eomit  vor  Ablauf  der  Zeit,  bii  tu  welcher  ß. 
rrhpiehtlichvr  Kigcnthümei  der  Eisenbahn  ist.  — 

R.  schreibt:  „Ich  behaupte  nicht,  ttafa  dieae  angegebene  Art  und 
Weise  für  mich  geraJe  die  brate,  oder  für  die  Kapitaliaten  die  annehmbaraie 


wäre.  Ich  avlie  in  den  lirrlim-r  Zeiluttpiit,  dal's  K ru |<|a  auf  andere  Art 
und  Weise  Knuds  aufnimmt.  —  Zum  rt>-ir)|iit*l  wäre  vielleicht  vimuxieheie: 
jährlich  ftOOO  £  —  turückiuiablen .  .uüaer  bestimaiten  Zinaen  — "  — *. 

Zn  dieser  vorgeschlagenen  Operation  iat  Herr  R.  durch  «einen,  in 
geseUlieher  Kraft  be*tobendea  Kontrakt  vom  27.  Oktober  18%;  ermarlitkgi  — 

Alle  Kontrakte  dieses  Herrn  sind  mit  konstitutionellen  Regierungen  ab- 
gesclilossni,  und  au  dem  lettten  von  1886  hat  auch  der  Kongrefa  seine  Kr 
itiäcbligung  gegeben. 

a  Hie  etwa  auszugebenden  Huuds  der  Risenl>alin  l'ayta  -Piura  können 
durrh  die  Kinnahmen  der  Eisenbahn  und  durch  dir.  dem  Herrn  R.  mittelst 
des  Knntrakta  verliehenen  Reciite  gaivnt.it  werden.  Anfragen  unter  I..  I,.  48 
an  die  Deutsche  Ksportbank. 

36.  Wir  haben  ans  Australien  Nachfrager  nach  Dachschiefern  in 
folgenden  (irüfaen: 

Lange  18  englische  Zoll,  Hieite  12  englische  Zoll. 
SO  „  IS 

Die  Kanten  der  Schiefer  müssen  abgeschrägt  sein.  Ferner  werden  l'rshl- 
ulgel  verlangt.  Da-  betreffende  australische  Hau«  wünscht  runäebsl  müi'- 
lii  li-l  iimgrliemle  Zusendung  von  Mustern  nebst  Preisantlclhingrn  franko 
Bord  Hamburg  oder  Hremen.  Zahlung  erfolgt  SO  Tage  nach  Ankunft  der 
Waare  aa  Bestimmnngaplatxe  und  eveatuel!  per  Airwe.suug  durrb  eine  Rank 
dasei  bat  Kalla  die  betieffeadeii  Fabrikanten  mit  diesen  Zabhingabediniringeii 
einverstanden  sind,  ist  dss  Hau«  in  Australien  im  Stande,  gleich  bsi  Ankunft 
der  Master  grf.fsere  Ordres  auftiioeareen.  Offerten  eriveten  unter  |,.  I..  49 
an  die  Deutacbe  Kxportbank. 

57.  Ein  renommlrtea  Moskauer  Haus,  wünscht  behuf»  Exports  von 
mssischen  Skmereien  mit  tleulschea  and  boUändiscben  engrus  .Samenba«itl- 
lungen  in  Verbindung  ru  treten.  Offerten  erbeten  unter  I,.  I,.  50  an  die 
Deutsche  Kxportbank. 

58.  Eine  leisliiugsfäbige  ba}erisclie  nopfciihandlung  wünse'ut  ihren 
Artikel  in  Süd- Amerika  und  Australien  einzuführen  und  sucht  zu  diesem 
Zwecke  mit  geeigneten  Import-  resp.  KemmissionsMuaeni  in  Rio  de  Janen 
Rio  (rrande  da  Sul,  Porto  Alegre,  liuenos  Aires,  Montevideo,  \  ul-  -.:-:n  -  .. 
<itiaya>|tiil  sowie  mit  den  australischen  Hau ptrrlätren  in  Tprttiudung  zu  treten. 
Ferner  sucht  betreffende  Firma  tüchtige  Vertreter  in  Rom .  Stockholni, 
i'hrivtiania  und  Kopenhagen,  (rfterten  erbeleb  ituler  L.  I..  -*>l  an  -die 
Deutsche  Evporthank. 

■'j9.  Eine  der  bedeutendsten  Berliner  Wischefabriken  stiebt  I6r  llulland 
einen  tnchtigen  Agenten  Offerten  erbeten  unter  I..  I.  52  an  die  Deutsche 
Kxportbkvnk. 

G0.  Ein  äthsneeiseher  riitemehmer  beabsichtigt  eine  Zementfahrik  hei  - 
zustellen,  welche  täglich  ca.  8000  kg  Zement  zu  erzeugen  vermag.  Pahtik- 
plaa  und  Kc*WnekMeblikg  sollen  hier  entworfen  und  snraratliche  Klnrichtungra 
(luich  den  neusten  und  bew&hrtcn  .Systemen1  nus  Deutschland  lierogen 
weiden.  Wir  alud  beauftragt  die  Angelegenheit  zu  regeln.  Kaatzahlung  nach 
Abnahme  der  Maschinell  usw.  durch  uns.  Preise  sind  franko  Bord  Hamhmg 
zn  stellen.    Offerten  sub  L.  I*.  M  an  die  Deutsche  Exportbank. 

61.  Bin  beitena  empfohlenes  Agentur-  und  Knmmissionsge«rhufl  in 
Konstantinopel  sucht  die  Vettretang  einer  reoommirten  Kntvattenfabrik  rtl 
übernehuien;  es  kommt  hauptsächlich  billige  Waare  in  Betracht.  Offene« 
erbeten  unter  L.  I..  .r>4  an  die  Ikentaerve  F,xn«rthank. 

62.  Für  den  Vertrieb  von  Reform  -  Raumv,ollenwaareu  nach  Svsjdsn 
l.abmann  werden  tüchtige  Vertreter  in  Wien  und  Amsterdam  gesucht: 
dieselben  müssen  bei  der  einschlagigen  besseren  Kundschaft  gut  eimrefiTlirt 
sein.    Offerten  erbeten  unter  I..  L.  55  an  die  l>nitaciie  Rxporukank. 

(3.  Eine  renommirte  tleiitscfae  Fabrik,  weiche  in  Kisen-  und  Staiil- 
wadkren  sehr  e.V|iattfihig  ist  und  als  Spezialitäten  l'lantagenme*ser  und  Messet 
waaren  aller  Art  herstellt,   wünscht  mit  überseeischen  Importeuren  und 
Agenten  in  direkte  Verbindkuett  ut  treten.    Offerten  erbeten  unter  I..  I,.  äß 
an  die  Deutsche  Kxportbank 

64.  Kirn  der  bedeutenderen  deutschen  Rohrenwalzwerke,  weiches  sich 
speziell  mit  der  Fabrikation  ton  srluaiedeeiseruen  Rühren  für  (las-,  Pampf- 
tintl  Wasserleitung,  ferner  von  Sirtteröhren ,  FlanschenriUiren,  Heiz-  und 
Rrunnea-,  betw.  Bohrröhren  betauvt,  sucht  geeignete  Verbindungen  an  den 
Hauptptttrea  Süd- Amerikas,  ferner  in  China  und  Japan  sowie  in  der  Kap- 
Kolonie  anzuknüpfen.  Offerten  ertieteu  untur  I..  I..  67  an  die  Dentselw' 
Kxportbank. 

65.  Kin  uns  bealens  empf<tlilenei  Agentur-  und  Kommissioiksgesch^ft 
in  Mailand  wünscht  die  Vertretung  eines  Hamburger  oder  Bremer  Hanae~ 
au  ülienuhrnen ,  welches  sieh  mit  dem  Import  und  Export  von  rohen,  un- 
fertigen Tabaken  befahl.  Offerlen  erbeten  unter  L.  Ii.'äiv,  an  die  Derttju-be 
Kxportbank. 

66.  Für  den  Verkauf  von  westfälischen  Kohlen  und  Koke!  weiden  an  den 
bedeutenderen  italieniacbea   l'lntsen  tnrhiige  Vertreter  geaaekt.  OlTerteu 

erlielen  unter  I..  L  .r>9  an  die  IXetitsrhe  Ks|Kirtbank 

-  IL  


KAUPK  «1  CO. 

  Sppdl.ion   

Hamburg  und  Haan  Bahnhof  b.  Dflstetdorf, 

•hernehmen  tu  billigen   Durchfrachten  nach  allen 

Ierseeischen  Platzen.  — 
Für  die  Auastellnnr  In  («l 
Barcelona  und  Mribourn.'  isss 
Spezialraten  und  Auskünfte. 


TMftnrCtim  Mrtiweitii 


Isawaueaa  •  tavgsalew  •  ■atTSas 
»arkaxedataelTltini 


Carl  lleyaiantis  Verlag, 
Die 


Berlin  W. 


Daniel  Jeitteles,  Esslingen  a./N. 

latuder-  und  HandHchnh-Manufavrtur. 
Primiirt  auf  allen  WeltvAanatellnngen. 

Anerkannt  bestes  deiitachea  Fabrikat.  r*»l 
Ziegen-  und  Lammleder.  —  Export. 


Deutsche  Handelsexpediüon  1886. 

Vea 

Dr.  It.  Jainmiacti. 

Ver-ilzeadrr  des   ,C«B)Crsleav«tua  far  lla»d«l«avsit-rs|tiiur 
und  KOrelaraafl  tteatarlief  laterr^ae«  tss  Aa>l«nilaa. 

Mit  zahlreicben  Abbildungen  und  3  Kalten 

Preis  12  Jl. 


Google 
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Nr.  ft. 


EXPORT,  Organ  ritt*  C«otralvereiitK  für  Haudol«gcogrnpbio  et*; 


Litt. 


bttonurtfamla 

Jubiläums  -  Ausstellung 

ei  Melbourne  1888/80, 

a)  Krmäfsigte  bainpferf  rächten . 
k)  Segler:  ..Hermatirr 

..Slowdon" 

..atülwiU" 

*W»l»r  Stria  A)Jo«)     Jüartl*.    Uri*lMlir<  ,lsisrlrt 

rshrtzeit  durchschnittlich  10<>  bis  110  T.ge. 

Wfltaiisstclliiii»  zu  l!iirrel<»iia  ISSN. 

Krtnifinilf  I>»mp1rrfmrht^(i 

WHtaHNstHluuir  zu  Krilswl  lss\. 

ItitligM*  V«rfrarMiiog. 

Alle*  N  »hei r  bti  , 

August  ßlumenthal  -  Hamburg. 


Aanntelliing  llaroelnnu. 

Hin  Tielgcreiiter,  »prachenkuzMligcr  Kaufmann, 
gesetzten  Alter»,  wünscht  Aussteller  zu  »ertrstcn 

'iol'  Offerten  sind  unter  B.  4$  in  <H<  Kipeditinn 
•Ii»»*«  Blattes  iu  richten 


4  Rinde  llofi,.hriftni,  kostbar  gebunden : 

Aus  der  Berliner  Gesellschaft. 
Am  Hofe  des  Kaisers. 
An  Fürstenhöfen  Europas. 
An  Herrscherhöfen  Frankreichs, 
Dänemarks,  Belgiens  und  Hollands. 

In  diesen  eirr  Werken  werden  dem  gebildeten 
Publikum  hoehlntereuxamlr  Hehilde- 
rnucen  der  sjeen  ll»<  'hilft  liehen 
VerltKItttinKf  an  d«  n  hervasrra- 
t<'ii<Ut»  n  <'iir<>|>hl«<  heu  HBfem  gc 
loten. 

Preis  sammtliclier  4  Baad«  In  kostbaren 
t.eschenkeln binden  Mk  30.  — 

Jeder  einzelne  Baad  Mk.  ".50  Pf. 

Verlag  toii  Weither  Je  Apelant  m  Berlin, 
W.  Markfriitenstrsise  60. 


R.  Schärft3  in  Brieg, 

Keg.-ßez.  Breslau,  r«) 

Fabrik  »on  Sattergarten,  Wagenborden  und  den- 
jenigen Poeamentir-Wearen,  welche  in  der  Satt- 
lerei  und  beim  Wagenhau  gehrauebi  wenlen. 


—  ä      Sombart's  I' 

|  t.  Gasmotor 

-  X  Elnfaohate, 
—         solid*  " 

a.  Construciton 


Geringster 
Gasierbrauch ! 

Hahuree  a. 
reicelmaaalcar 
Oaaa> 

ftilligtr  mtf 


t  - 

£  1 

=  5 

v  - 

—  Z 

t 

•  —  lM.li*akuiat« 

~  J:  ataedebure 


SilberseKiniiUW..-     .  ...       ,     .        -  GeldrMM  KOalcLPieab. 

Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen. 

Grift*  deutsche  Fabrik  von  PI 

Maschinen,  Werkzeimen  n.  Stan/en 


c^Hvlj-    MM?  Öl^fatV-C^tfOt^it-t.M^. 
Goldene  ItodaiUe:  Porto  Alegrel88LT[i<|<    j    J-^v    Goldene  Medaille:  Amsterdam  1888. 
23mal  höcbst  priiniirt  — fi—  Neueste  Konstruktionen, 

auf  sammtlicbeo  '••  •,,     ~  K.  bestes  Material, 

beschickten  Ausstellungen.         1  torsOglicbe  Ausführung. 

Illustrirte  Prelakurante  in  deutscher,  franiöaiicber,  englischer,  holländischer  u.  skandinavischer  Auagabe. 


>>o«c^^ii)ti0»ls>t«eaeae4i}tct^^ 

COMPAGNIE  CONCORDIA 

Piinofirte-Fibrik,  Berlin  SN., 

Zossens?  -  Strafte  42. 
Goldene  Preis •  Medaille :  Airnterdam  1B83, 
London  1884,  antwerpen  1885. 

 Inbabar: 

HKXZKL  aV  BEBXDT 

rmpfUhlt  Ibra  [dJTJ 

krenzsaiti^en  Salon-Konzert-Pianinos, 

Ken:  Zerlegbare  Planlno«. 

Fabrikation  tn  gros.  —  Export. 


HI 


C.  BLUMHARDT  &  MOCKERT 

auf  Simonshaus  t,.i  Vohwinkel 

(Rbeinprovinx). 
! Eiserne  Schiebkarren,  Sackkarren   und  Hand- 
1 1  ibrgerilh«,  geeignet  für  alle  Gebrauchsarten.  Fär 
überseeischen  Versand  zerlegbar  eingerichtet. 
Teste  und  transportable  Geleite  und  dar«  gestrige 
Wagen  aller  Art,  eiserne  Karrdielen  einzeln  and 

in  Waggonladung  billigst. 
 /Vcisfiafeei  oW  Verlangen  uratu.  .1' 

Verl  re  tri  ng-en  von  lelstunirsfÄhlircn 
Hänsera  In  allen  Branchen  der  deutiteken  In- 
dustrie übernehmen 

Uchtner  dV  Co., 

Import-,  Export-  und  KomsdMlonageaohiift, 
Inhaber:  E.  MehUer,  k.  k.  österr.-ungar.  Konsul, 
Sydney  (Australlsn). 

Referenzen  und  nlhere  Auskunft  rrttuilm 
BBlaC  et  »ermann.  Berlin  SW.,  Schlitze«. 
slraf-e  M.  | > 

Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  [«i 
Buchbinderei  Materialien,  Werk- 
Mengen  und  TloMchlnen, 

Uteatea  and  bedeutendstos  Geschärt 
der  Buohbinderei-Fournltaren-Branahe. 
IHiutrirte  dVn/acAe  w«yf  mgtUrkf  Kalato/n  grattt. 


Leopold  Krawinkel, 

Ber  gl  iens  tad  t . 

(Mpinnenri  In  Vellmrrhnuaea.) 

Reinwollene  ind  kalbwellene  Uiteneiie 

Noraalnemden  and  Hnutjaoken. 
Hosen  für  Herren  und  Damen, 
üntorröclto. 

Matrosenhemden. 


Herren-Westen 


(«Hirt«  de  • 'hasse). 


(Ii 


lliiiro  Pischon 


Patent  Vacu um- 

Hismaschineii 

nir  Handbetrieb. 

Fssriiiren  in  jedem 
Klima  in  2  Minuten 
Eis. 

(lein  UltmKiiaM 
ftr  14  Plcrdekralt  isr 
IQhtong  «od  Umw. 
Iiuir  idir  zsr  Dt- 

labrltillii. 
BERLIN,  [in 
W„  Kronenstr.  22. 


FRIEOR.  SCHILLING, 

rianoforlefalirik  in  Stuttgart 

■•mptiehlt  Iii  HnezIalitAt  für  den  Export  thro 
rleirarli  primilrten  kreuzsaitliren  IMantnea  in 

gediegener  furhgemäTscr  AusarVeitnng  unter  Garantie 


OPPENHEIM  et  Co., 

Drimpf-Schmirgelwerk. 

SchJ.eifnQ.atach.1  nen-Fabrik  -and.  Eleeng-iereerei, 
HAINHOLZ  vor  HANNOVER.  i«j 

Schmirgel,  in  Kdm  und  geschlemmt.  .Schmirgel-,  Glas-  und  FlinUleizipapier,  Schmirgel-,  Ulas-  und 
Fimtalalaleiaea,  ächmlrgeiachfiibrn  zum  Trocken-  und  Saft»-hleif*n,  Schleifmasehirieti  In  SO  trr- 
■  i  i.'.ici.rn  Modellen.    Kxporl  nach  allen  Welttheilen.    Prataliatea  «ud  Muruv  gratis  und  franko. 


Digitized  by  Google 
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EXPORT.  Organ  den  Central »ereins  fftr  Handelageographic  etr. 


Nr.  5. 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei 

Halle  a./Sl 

l»i«niiiiina-<  hiiH-ii.  I»auiprkeaa«l,  Danipfpuiiipen  nml  andere  Pum- 
pen.   Komplote  EinricbtunKon  für: 
Hiihen-   und   Itohrziu-kerfnbrikation  'für  Ifohr/ucker,  in  doli 

4  .labron  im  Werth«  von  i  und  2  Millionen  Mark  geliefert). 
Jliihlen-Anlajren  für  Getreide,  Rei«,  I  eneol  usw. 

Rrcnncrel-Anlagen:  DeiÜllaUoit,  Filtration,  Rektifikation.  Uobkohleu- W ieder- 
tK'lel>uiiK.  IUI/  / 

Bin*  nntl  KlnliM eMnwa,  Patent  Korli  «  M  >>>•  rm mh n. 
^^^^h^n^Jotorej^^^^^h^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 


i'lnl 


H.  DELIN,  Herlin  .N„  LottumH.  rata  20. 

Fabrik  von  Kellerei  !  ten«illen. 
k»p»fln,  Pfropfen,  HlrohliBlitn  etc. 
|^  Nouoate  und  voraflglichHte  Byatemo.  "^Hf 
Fu-.chcn-Spiliaaicltl*a  mit  Hand-,  Huf»-  und  Eraftbelrirl.,  Flaachen-Fullapparate,  neunte 
automatische  Trlplex  ■  Verkork-  uu  I  mehrere  Sorten  »ehr  iiraktuvrber  Verkapielungi- 
Matchinen,  holländische  Flltrlrapparate.  Saig-  ntut  Oruckpumpen  Korxbrenn-Matchinen. 
Brenn  Eiien.  Slcherheitaheber .  Signaltrictiter    Syruphähne  Palent-Hebelkorkeniieher 
neunte    Exoenter  •  Verterknaacblne,  M    Ä;>.  Handkerkniaacblnen  uu»  llc*»ing.  \oa 
M  4  —  Itp  Stu.l,  Uaiveraal-Kapielmaeohlne  •••  i\  Exeelaler  und  FarbetnuMea .  Saft- 
im  !  Tlaktnrenpreiten,  Trichter.  Schinken  and  |taietite  Mafia  la  Zinn,  Kupfrr,  Meaataf 
aml  Nlrkel,  Mafakaneen  aus  «taikim  l'ontonhlccb  iu  5,  10,  15.  '.*0  Liter  Inhalt,  gtaJcM 
uu  I  af^eajent,  Meaeiag  und  Holrhihaf  mit  und  Ohne  abnehmbaren  äehtüsael,  Bieriprttz 
Mhne  mit  und  uhn<-  RUrolir,  Spjndvrntile,  KagelkatTeebreaner,  Kkhliiebe.  Ballonkipper. 
Klatenöffner,  Naclwpfllventlle,  Unlvfr»al-Fla»cben  Verkapietiin«.i  Maschinen  p  9fJ 


OREYER,  ROSENKRANZ  &  DROOP, 

HANNOVER. 

Patent-WassermesMi  mit  Hartgummi  Mefsrad. 
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Fabrik  von  Ausrüstungen  fftr  Maaoht- 
nen ,    Dampfkeaael    oad  gewerbllohe 
Anlagen,  Patent  •  Wasaermeanern  and 
WaaaerlettungH-CtogeDatanden.  |an; 


lltnatrtrtr 


gratis  und  frauki. 


CLAES  k  E  LEST. JE. 

<.r*Me 

Strickmaschinen- 
Fabrik, 

Mühlhauien  •  Th. 

'an  Artiruyr 


Nitdceiwe 

K.  t.  I  al  r  . 


li.IMIl.OI  t 
'      Iii:-    Ii  II. 


Ul<k>ta    Inir.  I,  hi,»o. 
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SITZUNG 

des 

Centralvereins  für  Handelsgeographie  etc. 

Freitag,  den  10.  Februar  1888, 

Abends  7':,  Uhr, 
im  „Hotel  Magdcborg«,  Mohrenstralw?  11/12. 

Tagesordnung: 

1.  Vortrag  des  Missionsinspektors  Herrn  C  Cr.  BJattlier: 

„Die  BantHV&lker." 

2.  Vortrag  des  Uorrn  Bnet  Harhniana: 

„Die  PrtTiiu  Buenos  Aires  nid  ihre  i-eie  Hauptstadt  U  PUtn." 

Die  Einführung  von  Gisten  ist  gestaltet. 

Centralvereln  Ar  Handelsgeograpbie  ete. 

Der  Vorsitzende ; 
Dr.  R.  Jannaseb. 


An  unsere  Mitglieder. 

Die  Mitglieder  aea  aaterseiehaetea  Vereins  werdea  ertacht,  Ihres 
Um  Ml.dealbetrage  ven^  U  MaAMIlr  da«  laufe.de  öe- 

An  den  „Ceatralverein  für  Hao delsgoograph  le  etc.", 

zu  Hflndeo  de*  VoraRtenden,  Herrn  Dr.  Jannasch, 

Berlin  S.W.,  Kuckstrafee  37. 

Kitupreeheaa«  PMtaawemaaeiiformnlare  mit  •higer  Adreaae  hattea 
wir  dar  Nammer  2  das  „Kxaarta"  keilegea  laaaei;  wir  eraaehea  aaaera 


Dl« 

wie  wir  aaadrieklkh  keaierkea,  ikre  Baitrig« 
der  Vereine,  deaea  tk  aagekirea. 

Central?ereia  für  Bandehgeographle  etc 

Der  Voraitiende: 
Dr.  R.  Jaonaecb. 


Englands  Kolonien  und  Kolonialpolitik. 
I.  England  In  West-Afrika. 

[Furlseluns ) 

Aber  ein  anderes  Resultat  konnte  doch  gar  nicht  erwartet 
werden.  Hier  nahm  man  eine  Schaar  verarmter  Neger  aus  Eng- 
land, HAchtige  8klaven  aus  Neoschottland,  vogelfrei  erklärte 
Schwarze  ans  Jamaika,  den  Sklavenschiffen  entnommene  Mfiun^T 
and  Weiber,  von  allen  diesen  viele  mit  der  schlimmsten  Ver- 
uaogtoheit  hinter  eich,  die  gerade  ihrer  Verbrechen  wegen  von 
den  Stammeshäuptlingen  verkauft  worden  waren,  und  setzte  sie 
nach  vieraebntlgigcm  Aufenthalt  in  der  Kolonie  in  den  Benitz 
aller  der  bürgerlichen  Rechte,  die  Englands  Bewohner  im  Laufe 
von  Jahrhunderten  durch  unablässige  Arbeit  aicb  erworben  hatten. 
Dagegen  nrafs  der  Deutsche,  Franzose,  jeder  andere  Aualander,  in 
den  englischen  Kolonien  mindestens  ein  Jahr,  in  den  Vereinigten 
Staaten  sogar  fünf  Jabre  wohnen,  ehe  er  zum  Burgen-echt  zu- 
gelassen werden  kann. 

Bs  ist  ja  auch  in  den  übrigen  britischen  Besitzungen  die 
Fabel  von  der  natArlichen  Gleichberechtigung  aller  Menschen  zum 
leitenden  Grundsatz  erhoben  worden.  Nur  dafs  derselbe  in 
Australien  gar  keine  praktische  Bedeutnng  hat,  and  in  Süd-Afrika 
and  Kanada,  wo  die  eingeborene  Bevölkerung  eine  stärkere  und 


intelligentere  ist,  mit  sehr  bedeutender  Einschränkung  zur  Geltung 
kommt  Freilich  hat  seine  Proklamirnng  auch  dort  Unheil  genug 
gestiftet  In  Sierra  Leone  wurde  eine  solche  Gleichstellung  aber 
geradezu  sinnlos.  Wahrend  anderwärts  die  weifse  Raas*  als  die 
herrschende  auftritt,  hat  man  hier  den  Neger  zum  Herrn  erhoben. 
Aber  das  Wort  „Neger"  darf  in  Sierra  Leone  gar  nicht  gebraucht 
werden,  höchstens  spricht  man  von  ,weifsen  Niggern"  im  (regensatz 
zu  den  .schwarzen  Gentlcmen*.  Aach  wird  wohl  von  einem  mehr 
als  üblich  toleranten  Darkie  eingeräumt,  dafs  ein  weifser  Mann, 
wenn  er  sich  ordentlich  aufführt,  so  gut  wie  ein  schwarzer  Munn 
sei.  Kain  war,  wie  alle  ersten  Menschen,  schwarz,  aber  als  Gott 
ibra  seine  Snnde  vorhielt,  erblafste  er  vor  Furcht,  und  danach 
haben  alle  seine  Nachkommen  eine  belle  Farbe.  Eine  Theorie, 
die,  wie  Burton  bemerkt,  so  gut  ist  wie  eine  andere. 

Das  Gefährliche  der  Gleichstellung  des  Weifsen  und  Schwarzen 
wird  erat  dann  recht  klar,  wenn  der  Weifse,  wie  in  Sierra  Leone, 
in  eiuer  so  geringen  Zahl  auftritt  dafs  er  die  Leitung  des  Ganzen 
vollständig  aus  den  Hlnden  gebeD  mufs.  Die  Kolonie  zahlte 
1881:  60  546  Bewohner  und  darunter  befanden  sich  nur  163  stän- 
dige weifse  Kolonisten;  zu  Zeiten  der  Epidemien  sinkt  diese  Zahl 
aber  anf  100  herunter.  Die  Neger  haben  also  das  Heft  in  Händen 
und  sie  wissen  es  zu  gebrauchen. 

Wie  der  Weifse  fahrt,  wenn  er  wegen  einer  Differenz  mit 
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einem  Schwarten  vor  Gericht  erscheint,  davon  erzählen  Winwoode 
Reade,  der  französische  Vizeadmiral  Fleuriot  de  Langte, 
Burton,  Camcroo  u.  a.  einige  erheiternde  Beispiele.  So  mußte 
ein  Weiher,  der  einen  zudringlichen  Neger  zum  Hause  hinauswarf, 
weil  dieser  absolut  nicht  weichen  wollte,  nach  dem  Wabrsprncb 
der  Jnry  50  £  Strafe  zahlen.  Der  Zahlmeister  eines  Schiffe«  ge- 
rieth  mit  einem  schwarzen  Lastträger  in  Streit  und  der  letztere 
vergafs  sich  soweit,  nach  dem  enteren  zu  schlagen.  Ein  Offizier, 
welcher  dieser  8cene  zugesehen  hatte,  sagte  dem  Schwarzen,  wlre 
er  an  des  Zahlmeisters  Stelle  gewesen,  so  würde  er  ihn  ober  Bord 
geworfen  haben.  Der  Schwarze  hatte  nichts  Eiligeres  tu  thun  »I» 
zu  klagen.  Und  die  Jury  schenkte  seinen  beiden  Zeugen,  eben- 
falls schwarzen  Lastträgern,  gegen  das  eidliche  Zeugnifs  von  drei 
englischen  Offizieren  ohne  Weiteres  Glauben  nnd  verartheilte  den 
schuldig  befundenen  Offizier,  Abbitte  zu  leisten  nnd  16  £  zu 
zahlen.  Natürlich  blüht  das  falsche  Zeugenwesen.  Dickens  er- 
zählt nns  von  den  verkommenen  Individuen,  die  Ar  eine  halbe 
Krone  bis  zu  einem  Shilling  an  den  Eingangen  der  Gerichtshöfe 
Londons  sich  als  Zeugen  anbieten,  der  Neger  leistet  den  Meineid 
gern  umsonst.  Für  Institutionen  wie  Geschwornengerichte  ist  er 
eben  noch  lange  nicht  reif. 

Er  selbst  denkt  freilich  durchaus  nicht  so.  Der  »West  African 
Reporter",  welcher  in  8ierra  Leone  erscheint,  erklärt  ganz  offen, 
dafs  die  Neger  die  Kolonie  weit  besser  und  billiger  verwalten 
konnten,  als  der  ewig  kranke  Fremde,  der  die  Hälfte  seiner  Dienst- 
zeit auf  dem  Dampfer  und  in  der  Heimatb  verbringt.  Wird  ein 
Weifser  zu  Grabe  getragen,  so  wünscht  sicherlich  die  ganze  farbige 
Sippschaft  laut  genug,  dafs  alle  anderen  weifseo  Schufte  recht  bald 
denselben  Weg  geben  und  ihnen  das  Feld  lassen  möchten. 

Man  darf  hier  nicht  verschweigen,  dafs  die  Mission  diesen 
Dünkel  mit  grofs  gezogen  bat.  Die  „Erziehung"  der  Eingebornen, 
wie  die  englischen  Missionen  sie  hier  und  auch  anderwärts  ver- 
stehen, ist  eine  rein  äußerliche  und  verkehrte.  Würde  man  das 
System  der  Baseler  Missionare  befolgen,  welches  abstrakten  Un- 
terricht mit  der  Unterweisung  in  einem  nützlichen  Handwerk  ver- 
bindet und  damit  zugleich  bei  den  Negern  die  Überzeugung  weckt, 
dafs  Arbeit  ebenso  ehrenhaft  als  nutzbringend  ist,  man  würde 
besser  für  das  Gedeihen  der  Kolonie  sorgen. 

Gegenwärtig  aber  fühlt  der  hiesige  schwarze  Bürger  durchaus 
keine  Lust  zu  arbeiten.  Am  liebsten  treibt  er  Handel,  wobei  er 
möglichst  Frau  und  Kinder  ausnützt,  wahrend  er  selbst  gemächlich 
im  Schatten  mit  glcichgesinoten  Genoasen  plaudert,  raucht  und 
Kerring-Kerry,  elenden  importirten  Fusel,  trinkt.  Selbstverständ- 
lich ist  er  eiu  strenger  Heiliger  des  Sabbaths.  Er  ist  ein  entschie- 
dener Gegner  aller  und  jeder  Sonntagsarbeit,  tritt  aber  einmal  die 
Versuchung  an  ihn  heran,  so  lifst  er  sich  für  seine  Übertretung 
de*  dritten  Gebots  recht  ordentlich  bezablcu.  Versagt  er  sich  doch 
dadurch  möglicherweise  den  Genufo,  in  seinem  Konventikel  die 
wüsten  religiösen  Orgien  mitzumachen,  die  für  alle  Schwarze  und 
in  England  und  Amerika  ja  auch  für  so  viel  Weifse  ein  Hoch- 
genofs  sind. 

Wer  nicht  Handel  treiben  kann  oder  will,  sucht  einen  Posten 
bei  der  Verwaltung,  im  Kichlerstande,  als  Advokat  zu  bekommen. 
Für  Schulen  ist  ja  ziemlich  gut  gesorgt,  die  62  Schulen  der  Kolo- 
nien werden  von  4  640  Schülern  und  3900  Schülerinnen  besucht 
Eltern  wie  Kinder  zeigen  einen  anscheinend  in  dieser  Beziehung 
sehr  röbmenswerlhcn  Eifer.  Dafs  die  Molivo  ideale  sind,  wird 
Niemand  erwarten.  Auch  aufserbalb  Sierra  Leooe's  verehrt  man 
in  der  Wissenschaft  weniger  dio  hehre  Göttin,  als  das  Nahrung 
spendende  Milchvieh.  „Read  book  and  learn  to  be  rogue  as  well 
as  white  man"!  Das  ist  dor  mächtige  Impuls,  welcher  den  sonst 
so  faulen  Sierra  Leoniten  zum  Schulbesuch  antreibt.  Und  weil  er 
sich  gern  schleunigst  mit  dem  Wcifsen,  dessen  Überlegenheit  er  doch 
überall  herausfühlt,  auf  eine  Stufe  stellen  möchte,  wird  in  vielen 
Schulen  neben  dem  Nothwendigen  und  naturgemäß  mit  häufiger 
Hintansetzung  des  Nothwendigen  allerlei  Cberflüssiges,  wie  Latein. 
Griechisch,  Algebra  gelehrt.  Der  dürftigste  Firniß  europäischer 
Schulweisheit  überdeckt  dann  in  freilich  sehr  durchsichtiger  Weise 
die  bodenloseste  Unwissenheit.  Ein  mit  vielen  Kosten 
College,  dessen  Stipendien  auch  den  Besuch 
Schulen  ermöglichen  soll,  dürfte  nach  Burton  und  Caroeron 
erst  nach  100  Jahren  eine  Existenzberechtigung  haben.  Vor  einigen 
Jahren  sandte  man  einen  Schulinspektor  aus  London  hierher, 
welchem  die  Kolonie  700  Pfund  Sterling  per  annuin  zahlte,  aber 
der  Herr  erkrankte  kurz  nach  seiner  Ankunft  und  kehrte,  ohne 
viel  gesehen  zu  haben,  nacb  England  zurück.  Seitdem  ist  nach 
dieser  Richtung  nichts  weiter  geschehen. 

Die  genannte  Gehaltssumme  giebt  eine  Idee,  wie  die  Beamten 
hier  besoldet  werden.  Der  Gouverneur,  ein  ehemaliger  Oberstabs- 
arzt, erhalt  2600,  der  erste  Richter  1500,  der  Oberstaatsanwalt 


Es 


1000  £  nnd  so  geht  es  in  absteigender  Skala  weiter.  Nur  dio 
höchsten  Beamten  sind  Weifse,  der  weitaus  gröfste  Theil  Neger. 
So  entfallt  ein  ganz  unvcrhällnißmäßigcr  Theil  der  Staatseinkünfte 
(1886:  62936  £)  auf  die  Kosten  der  Verwaltung.  Und  wenn  die 
Ausgaben  nur  ein  wenig  über  die  Einnahmen  hinausgehen  und  die 
Staatssehuld  sich  in  den  letzten  Jahren  sogar  vermindert  hat  (von 
104  000  £  in  1879  auf  68  000  in  1886),  so  liegt  das  eben  daran, 
dafs  öffentliche  Arbeiten,  wie  man  sie  anderwärts  für  unbedingt 
notbwendig  ansehen  würde,  ganz  unterblieben  oder  doch  nnr  höchst 
unvollkommen  ausgeführt  wurden,  und  dafs  das  Mutterland  immer 
noch  einen  Theil  der  Kosten  tragt.  Die  Kolonie  sollte  doch  aber 
nachgerade  sich  selbst  erhalten  können. 

Sie  ist  gegenwärtig  bereits  100  Jahre  alt;  man  kann  nicht 
sagen,  dafs  sie  die  Hoffnungen  ihrer  Begründer  auch  nnr  annähernd 
erfüllt  hat.  Selbst  produtirt  sie  sehr  wenig,  denn  die  Eingebore- 
nen sind  zn  träge  zur  Landarbeit  nnd  der  Handel  rnit  dem  Hinter- 
lande, wohin  die  Händler  von  Sierra  Leone  die  importirten  euro- 
päischen Waaren  absetzen  und  woher  sie  die  Landesprodukte: 
Erdnüsse,  Bconisamen,  Kolanüsse,  Gummi,  Häute,  Palmöl,  Palm- 
kerne, Ingwer,  Rubber  bezieben,  wird  durch  die  häufigen  Kriege 
zwischen  den  Stämmen  dea  Innern  nur  zu  oft  gestört.  Aber  ob- 
schon  England  eine  Militärmacht  von  400  Mann  (ein 
Regiment)  in  Freetown  unterhält,  versucht  es  jloeh  ni 
Streitigkeiten  durch  kräftiges  Eingreifen  ein 
begnügt  sich,  den  Häuptlingen  bestimmte  Jahrcssumcnco  zu 
damit  sie  die  Strafsen  offenhalten,  aber  dieses  Geld  wird  fast  aus- 
schlicfslich  für  den  Ankauf  von  Waffen  und  Munition  verwandt, 
die  geringste  Kleinigkeit  giebt  dann  Aolafs  zum  Ausbruch  von 
Feindseligkeiten,  die  Dörfer  werden  verbrannt,  die  Pflanzungen  ver- 
wüstet und  ganze  Distrikte  verfallen  dem  Hunger  und  Elend.  Die 
Folge  davon  ist,  dafs  die  von  Sierra  Leone  in's  Innero  ziehenden 
Händler  häufig  ganz  unvermuthet  den  Handel  gesperrt  sehen.  Ein 
an  einem  Zweige  aufgehängtes  Säckchen  voll  Pulver  und  Kugeln 
zeigt  den  Händlern  an,  dafs  sie  entweder  umzukehren  oder  zu 
kämpfen  haben.  Diese  Händler  sind  zumeist  Frauen,  welcbe  ihre 
Waaren  bis  200  km  weit  in's  Innere  zu  den  Stämmen  der  Tunmani, 
Mendi,  Saffroks,  Litnbu,  Kuranko,  Kann  tragen.  Alle  diese  Stämme 
sind  Heiden,  das  hindert  sie  aber  nicht,  von  den  Händlern  Kreuze 
(Boloam)  zu  kaufen,  die  ihnen  als  Talismane  gegen  Flinteokugeln 
dienen  sollen. 

Seit  einigen  Jahren  kommen  auch  italienische  Händler  hierher, 
welcbe  ihre  Waaren,  (»las-  und  Korallensachen,  von  Dorf  zu  Dorf 
bis  60  km  hinein  in's  Innere  tragen.  Diese  genügsamen  Mercanli, 
welche  wie  die  Eingeborenen  leben,  stammen  aus  Miltclilalicn;  kein 
Europäer  vermag  dem  Klima  so  gut  zu  widerstehen  wie  sie,  und 
ein  jedes  Dampfschiff  bringt  einige  dieser  unternehmenden  Leute 
nach  Freetown. 

Dafs  jene  traurigen  anarchischen  Zustände  so  häufig  wieder- 
kehren, liegt  weniger  an  der  KolonialregleroDg  als  an  den  englischen 
Autoritäten,  welche  sich  so  gern  von  den  hlühenden  Deklamationen 
in  Exeter  Hall  leiten  lassen.  Eiu  Neger,  und  «ei  er  auch  ein 
Fetischanbeter  und  Kannibale,  ist  „ein  Mensch  und  ein  Bruder", 
ja  er  scheint  in  den  Augen  dieser  sonderbaren  Philanthropen  weit 
mehr  Recht  auf  einen  solchen  Titel  zu  haben  als  die  Annen  der 
englischen  Hauptstadt,  welche  sich  Winter  und  Sommer  in  den 
Winkeln  an  Häusern  und  Brücken  ein  Nachtquartier  suchen. 

Aber  wie  soll  sich  das  englische  Publikum  auch  ein  richtiges 
Urtbeil  über  diese  Kolonie  wie  über  den  Neger  im  allgemeinen 
bilden,  wenn  ihm  von  hochehrwürdigen  Missionären,  welche  Jahre 
lang  unter  den  schwarzen  Brüdern  tbätig  waren,  gesagt  wird,  dafs 
man  in  der  gegenwärtigen  Beschaffenheit  von  Sierra  Leone  , einen 
der  glänzendsten  Beweise  nicht  nur  von  der  Fähigkeit  des  Negers 
zur  Erlangung  eines  hohen  Grades  von  Gesittung,  sondern  zugleich 
auch  von  der  Bedeutung  der  christlichen  Mission  hinsichtlich  der 
Entwickelung  dieser  Fähigkeiten"  sehen  könne?  „Mit  Treue  uud 
Eifer",  sagt  einer  dieser  Herren  in  seinem  Bericht,  wurde  das 
Evangelium  gepredigt,  dessen  Einfluß  den  Charakter  des  Volkes 
im  allgemeinen  bald  zu  veredeln  begann.  Fast  mit  jedem  Jahre 
stieg  das  Volk  zu  einer  höheren  Stufe  der  lutellig<>nz,  der  Sittlich- 
keit und  der  Gewerblhätif 
Standpunkt  unzweil 

Seinen  Panegyrik  krönt  dieser  geistliche 
bauplung,  dafs  es  schwer  sein  dürfte,  irgendwo  größere  oder  besser 
eingerichtete  Scholen  zu  finden  als  in  Sierra  Leone  und  daß  die 
Sierra  Leouiteo,  wenn  sie  in  ihr  eigentliches  Geburtsland  zurück- 
kehren, dorthin  die  Segnungen  des  Clristenthuma  und  der  Ge- 
sittung mit  sich  nehmen. 

Leider  haben  sich  alle  Länder,  wohin  die  Sierra  Leoniten 
zogeu,  den  Import  solcher  Segnungen,  «ie  diese  Menschen  sie 
mit  sich  brachten,  sehr  energisch  verbeten.  Das 


a  einer  noneren  »tute  aer  luteingenz,  cier  Mtiucn- 
lewerbthätigkeit  empor,  bis  es  schließlich  einen 
eifelbafter  Achtbarkeit  und  Gesittung  erreicht  hat. 
;  krönt  dieser  geistliche  Eulhusiast  mit  der  Be- 
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Verhältnissen  entstandene  Liberi«  verwehrt  ihnen  den  Eintritt  und  in 
Gabun  wollt«  man  längere  Zeit  lieber  auf  eine  Dampferrerbindung 
verzicblen,  al»  die  al«  Betrog«  und  Lugner  in  gaot  West-Afrika 
verrufenen  Bürger  de«  „Musterstaats*  haben. 

In  der  Kolonie  denkt  man  über  die  eigenen  Zustande  auch 
wesentlich  anders;  dafs  mit  der  unbedingten  Freigebung  durch  an» 
unmündiger  Leute,  die  bia  dabin  stets  im  Zwang  gehalten  worden 
waren,  ein  schwerer  Fehler  begangen  wurde,  sieht  man  auch  dort 
ein.  Eine  in  Freetown  erscheinende  Zeitung  schreibt:  „Es  mag 
in  England  nicht  am  Platte  sein,  Leute  dnreb  Zwang  zur  Arbeit 
anzuhalten,  aber  in  Sierra  Leone  Wörde  eiu  solcher  Zwang  eine 
ganze  Bevölkerung  davor  bewahrt  haben,  den  Lockungen  eines 
kleinlichen,  demoralisirrndcn  Krämerhandels  sieb  hinzugeben.  Es 
würde  uns  den  Anblick  verkommener,  zerfallener  Dörfer  erspart 
haben  und  den  eines  Volkes,  du  taglich  mehr  unfähig  wird,  die 
mühsame  Arbeit  de«  Ackerbauers  zn  verrichten.  Mit  Hack«  und 
Spaten  zu  schaffen  gilt  heut  als  Schande,  die  Manner  haben  ihr« 
Mauisha" 


Von  einer  Gewerbtbitigkeit  kann  nach  dem  offiziellen  Bericht 
der  „Colonial  and  Indiao  Exhibitiou»  gar  nicht  die  Rede  sein. 
Nach  demselben  Bericht  würde  eine  Unterbrechung  der  Verbindung 
Sierra  Leone«  mit  Europa  und  Amerika  genügen,  uro  eine  Hungers 
notb  über  die  Kolonie  au  bringen,  da  Ackerbau  gar  nicht  getrieben 
wird,  die  Dorfbewohner  höchstens  etwas  Yams,  BaUtca,  Km*»™, 
kaum  für  den  eigenen  Bedarf  ausreichend,  auf  kleinen  Landfleckcu 
bauen.  Nur  Fische  sind  reichlich  vorhanden.  Im  übrigen  be- 
stätigt der  offizielle  Bericht,  wenn  auch  in  weniger  schroffer  Form, 
die  Angaben  der  genannten  Reisenden.  Dafs  es  schwer  sein  dürfte, 
eine  britische  Kolonie  zu  finden,  welche  eine  gröbere  Anzahl  von 
Kirchen  und  Kapellen  aller  nur  möglichen  Keligionsschattirnngen  be- 
sitzt, wird  doch  nur  als  ein  sehr  bedingte«  Lob  anzusehen  »eiu. 

Übrigens  erzählt  uns  in  Bezug  auf  die  Religiosität  der  Sierra 
Leotitcn,  Wiowood  Rea de  «inen  sehr  bezeichnenden  Vorfall.  Auf 
der  Strafse  in  Freetown  kam  eine  Negerin  an  ihn  heran  und  bot  ihm 
ihr  Kind,  das  sie  auf  deu  Arm  trug,  zum  Kauf.  Natürlich  glaubte 
Reade  mit  einer  Ueidin  zu  tkun  zu  haben.  Während  er  aber 
noch  mit  ihr  sprach,  ertönte  die  Glocke  der  nahen  Kirche  und  die 
Negerin  folgte  diesem  Ruf  uoge»iumt,  iiicht  ohne  vorher  dun  er- 
hofften Käufer  ihres  Kindes  gebeten  au  haben,  einen  Augenblick 
zn  warten,  da  sie  mit  ihrer  Andacht  bald  fertig  sein  werde.  So 
befinden  sich  diese  „Musterkolouisten"  noch  in  einem  höchst  trau- 
rigeu  Zustand,  einem  Gemisch  von  Zivilisation  und  Barbarei,  bei 
welchem  letztere  den  Kern  und  erslcre  die  Tünche  bildet 

dem  Zensus  von  1881  befanden  sich  unter  einer  Be- 
von  60646  Kolonisten  364O0  ehemalige  Sklaven  und 
ler  Rest  setete  sich  an«  den  Angehörigen  der 
verschiedensten  Stimme  Afrikas  zusammen;  man  berieblet  von 
mindestens  60  (Bischof  Vidal  sagt  100)  verschiedenen  Sprachen, 
welche  in  der  Kolonie  gesprochen  werden.  Diese  ungeheure  sprach- 
liche Verschiedenheit  bat  den  schwarzen  Kolonisten  die  englische 
Sprache  als  allgemeine  Verkehrssprache,  maa  darf  sagen,  aufge- 
nöthigt.  Allerdings  bat  das  Englisch«  im  Munde  der  Neger  eine 
solche  Umformung  erfahren,  dafs  kein  Englinder  dieses  bizarre 
Kauderwelsch  ohne  längeres  Verweilen  im  Lande  verstehen  kann. 
Die  Mährischen  Brüder  hatten  einmal  das  Neue  Testament  in  diese 
Spracbo  Überträgen,  allein  das  Resultat  wsr  ein  so  unwiderstehlich 
komisches,  dafs  man  ans  Respekt  vor  dem  geheiligten  Inhalt  das 
Werk  vernichtete. 

Die  Anhänger  der  christlichen  Konfessionen  bilden  die  weitaus 
gröfserc  Zahl  der  Eiuwobner;  gezählt  wurden  188*»ü  Anglikaner, 
die  einerrBisebof  in  der  Kolonie  haben,  ferner  17098  Wesleyganer, 
3317  andere  Protestanten,  860  Katholiken,  6 178  Mohammedaner  und 
16924  Heideu;  dafs  viele  der  sogenannten  Christen  weit  eher  der 
letzten  Kategorie  zuzuzählen  sind,  ist  bereits  angedeutet  worden. 

Weit  über  den  Zöglingen  der  christlichen  Kirche,  die  der 
katholischen  vielleicht  ausgenommen,  stehen  die  Bekenner  des 
Islam.  Im  Anfang  des  Jahres  1886  zählte  man  in  Freetown  allein 
3000  Mohammedaner,  die  sich  dort  eine  prächtige  Moschee  erbaut 
Man  schätzt  die  dortigen  islamitischen  Kanfleute  als  die 


Eine  solche  Mannhaftigkeit  und  Rechtlichkeit,  wie  sie 
an»  jedem  Blick  eines  Mandenga  und  Suau  spricht,  sucht  man 
vergebens  bei  den  unverschämten  und  lügnerischen  „Befreiten". 
Dies  Unheil  Burtons  und  Camerons  wird  von  mehr  als  einem 
Rciseuden  bestätigt. 

Der  einzige  Ort  von  Bedeutung,  in  welchem  sich  der  ganze 
Handel  der  Kolonie  konzentrirt,  ist  Freetown.  Die  übrigen,  mors 
Anglic«,  mit  solchen  Namen  wie  Aberdeen,  Wilberforce,  Wellington, 
Regeut,  York,  Hastiugs,  Waterloo  bedachten  Ortschaften  sind 
nichts  weiter  als  elende  Dörfer.    Im  Inneren  ist  Port  Lokko  an 


dem  gleichnamigen  Flufs,  einem  Arm  des  Rokelle,  wichtig  als 
Ausgangspunkt  der  Expeditionen  in's  Innere.  Gouldsbury, 
Zweifel  und  Moustier  haben  von  dieser  äufsersten  Station  der 
Händler  und  Missionäre  ihre  Reisen  angetreten.  Ganz  an  der 
Nordgrenze  am  linken  Ufer  des  Grofseo  Scarcie-Flusses  liegt  der 
Posten  und  Markt  Kambia  und  ihm  gegenüber  auf  der  rechten 
Seite  das  ganz  mohammedanische  Bilieb,  nur  bewohnt  von  den 
Schülern  einer  Meedresseh,  deren  berühmter  Lehrer  einen  weitver- 
breiteten Ruf  geniefst. 

Freetown  hatte  nach  dem  Zensus  von  1881  eine  Bevölkerung 
von  31  y  13  Seelen;  dafs  sich  dieselbe  seitdem  vermehrt  habe,  ist 
nicht  wahrscheinlich,  da  in  der  Stadl  noch  mehr  als  in  der 
übrigen  Kolonie  die  Sterblichkeit  die  Geburtenfrequpuz  fortdauernd 
übersteigt.  Die  Bezeichnung  „white  roan's  grave*  ist  sehr  zutreffend ; 
im  Jahre  1881,  einem  nicht  besonders  ungünstigen,  starb  über  ein 
Drittel  aller  Weifsen,  wiewohl  dieselben  in  dun  höher  gelegenen 
Theilen  der  Stadt  wobnen  und  in  Verhältnissen  sind,  sich  mit 
allem  nölbigen  Komfort  zu  umgeben.  Wenn  man  aber  hört,  dafs 
noch  im  Jahre  1873  es  absolut  keine  Abzngskanfile  gab,  die  bei 
der  vorteilhaften  Lage  der  Stadt  sehr  leicht  faerzusteJIea  gewesen 
wären,  dafs  das  Brunnenwasser  mit  durebsickertem  Unrath  ge- 
»chwäogert  war,  ein  Brunnen  sogar  früher  eis  Abort  gedient 
hatte,  dafs  die  nur  durch  Schrauben  verbundenen  Röhren  der 
Wasserleitung  unmittelbar  an  einem  Begräbnifsplalz  vorüber- 
führten,  so  wird  man  sieb  nicht  darüber  wundern  können,  dafs 
die  Stadt  zum  Seuchenherd  werden  mufste.  Wenige  Monate  vor 
Feststellung  dieser  ÜbelslAnde  durch  eine  sachverständige  Kom- 
mission, hatten  die  englischen  Missionire  die  gesundheitlichen  Zu- 
stände Freetown'»  im  rosigsten  Lichte  geschildert. 

Die  aus  Europa  eingeführten  Thiere  theilen  das  Schicksal 
der  Weifsen.  Die  Pferde  sterben  nach  kurzer  Zeit,  Rinder  wollen 
gleichfall«  nicht  leben,  die  Hunde  leiden  am  Fieber  wie  ihre 
Herren.  Die  Thiere,  welche  überleben,  verändern,  wie  z.  B.  Schafe, . 
Hunde  nnd  Katzen,  ihre  Natnr  vollständig.  Cber  die  Ziegen  und 
Schweine  sagten  die  Eingeborenen  dem  fragenden  Burton:  Goat 
he  go  die,  pig  he  go  hu»n.  8o  lebt  man  von  dem  elenden  ein- 
heimischen Rindfleisch  and  importirten  Konserven. 

In  Freetown  zeigt  sich  mehr  als  irgendwo  die  starke  Schei- 
dung der  verschiedenen  afrikanischen  Elemente,  die  sich  unter 
englischer  Herrschaft  zu  einem  wahren  Kastenwesen  herausgebildet 
hat.  Es  hat  seine  au»  der  Egbarasse  stammenden  Richter,  die 
sieb  ihr  Wollhaar  abrosiren  lassen,  um  die  herkömmliche  englische 
Perrücke  aufsetzen  zu  könoeD,  und  es  hat  sciue  vornehme  schwarze 
Gesellschaft,  in  welcher  die  Moden  von  London  und  Paris  nach- 
geäfft werden,  und  wo  man  sich  bemüht,  das  echte  Cockney- 
Eogliseh  zu  radebrechen.  Diese  Nachkommen  der  schwarzen  Ein- 
wanderer sehen  mit  »upremer  Veracbtuug  auf  da»  Proletariat  herab, 
welches  »eine  Entstehung  den  Prisen  des  »Sarg-Geschwaders"  ver- 
dankt. 

Aber  die  Bürger  von  Freetown  lassen  auf  das  afrikanische 
Liverpool,  wie  sie  ihre  Stadt  in  lächerlicher  Übertreibung  zu 
nennen  belieben,  nichts  kommen.  Gewifs  hst  die  Stadt  den  Vor- 
zug vor  den  allermeisten  Plätzen  der  bafenloseu  Küste  West- 
Afrikas  voraus,  dafs  ihre  Bai  Schiffen  guten  Schutz  bietet.  Darum 
hat  eine  englische  Kommission  auch  vorgeschlagen,  den  Hafen 
durch  Anlage  von  starken  Befestigungswerkeu  in  eine  Flotten- 
station zn  verwandeln.  Da  England  in  diesem  Tbeil  des  Atlan- 
tiseben Ozeans  keine  solche  besitzt  —  die  nächste  ist  Simonslown 
im  Kapland  —  so  erscheint  dieser  Vorschlag  sehr  am  Platze.  Die 
Beschreibung,  welche  Burton  von  dem  Leben,  oder  sagen  wir 
besser,  von  dem  Mangel  an  Leben  im  Hafen  giebt,  spricht  nicht 
für  »eine  starke  Benutzung.  Jetzt  laufen  allwöchentlich  die  Post- 
dampfer von  Liverpool  hier  ein,  überhaupt  ist  der  Schiffsverkehr 
fast  ganz  in  englischen  Händen;  von  den  436  070  t  der  188«  ein- 
und  ausgelaufenen  Schiffe  entfallen  auf  die  britische  Flagge  uiebt 
weniger  als  389  358  L  Den  Verkehr  mit  dem  Binnenlande  auf 
dem  Rokelle,  der  bei  Freetown  in  weiter  Mündung  in's  Meer  fällt, 
liehe,  an  die  Feluken  der  Portugiesen  oder 
Mtepea  der  Sausibsriten  erinnernde  Boote. 


an  die  Mtepea 

Deu  Hauplautheil  des  Handels  hat  natürlich  England.  Von 
dem  364  866  £  betragenden  Import  des  Jahres  1886  entfielen  auf 
England  186  750,  auf  die  Vereinigten  Staaten  39  353,  auf  Deutach- 
land 10  688,  auf  Frankreich  6429  4;  von  der  Ausfuhr  (835  353  £) 
auf  England  111336,  auf  Frankreich  71661,  auf  die  Ver- 
SUaten  31 576,  auf  Deutschland  11 664  £.  Das  letzte 
Jabr  war  kein  glückliches,  überhaupt  ist  der  Handel  in  der  letzten 
Zeit,  sowohl  was  die  Eis-  als  die  Ausfuhr  betrifft,  surückgegsagen. 
In  den  letzten  6  Jahren,  über  welche  offizielle  Ausweise  vorliegen, 
in  Pfnnd  Sterling»: 
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Einfuhr  Ausfuhr 

18Si   3G6 173  420  017 

I8P3   3D2  928  442  373 

1884    412  675  377  055 

1*85   SO«  3(13  !»:<•.' 

1S8G   264  866  825  852. 

Alle  Einfuhrartikel  sind  zollfrei,  aufser  Bier,  Spirituosen,  Weio 
nnd  Tabak.  Neben  diesen  werden  hauptsächlich  importirt  Kleider- 
stoffe und  Kurzwsareu,  nächsldemProvisionen,Eisen,Mesaerschmiedo- 
waaren,  Sali,  Glasperlen,  Glas,  Porxellao,  Bauholz,  Musikinstru- 
mente, Uhren,  Öl,  Kerzen,  Seife,  Parfttmerien,  Juwelierwaaren.  Die 
erhobenen  Zolle  betragen  bis  zu  50%  »"»  Werth,  wofür  dann 
die  Abnehmer  im  Innern  mit  einem  Zuschlag  von  300  bia  300% 
bedacht  werden.  Anch  die  ausgeführten  Landesprodukte  aind  mit 
Zollen  belegt,  doch  aind  diese  mäfsig.  Ebenso  aind  die  Lootsen- 
und  Hsfeogebflbren  nicht  hoch,  indefa  ziehen  »ehr  viele  Schiffe  es 
vor,  draufseo  anf  der  Rhede  zu  bleiben.  (Portstuang  faut) 


Asien. 

Fortchangsreisen  la  Britisch  Nord  Bornso  1883  bis  1887. 

Von  l).  I).  Daly, 
Aisistaot  Ruideut  in  der  Provinz  Deut. 
Vortrag  gehalten  an  12.  Dszember  J887  in  der  „Itoyal  Oeographical  Society 

London." 
(K»rtMUusJ 

Der  Flufe  soll  seinen  Ursprung  auf  derselben  hoben  Bergkette 
nehmen  wo  der  Sahok  und  der  Kinabatagau  entapringen  und  wird 
von  diesem  Volk  Mangalsskala*,  von  den  Stämmen  dea  Innern  aber 
Bod  Udan  genannt.  Als  wir  der  Mündung  des  Karamuk  zuruder- 
ten wurde  daa  auf  dem  mächtigen  Strom  herrschende  Schweigen 
plfitzlich  durch  den  Klang  wehmüüiiger  Gesänge  unterbrochen, 
welche  daa  Echo  zwischen  den  Felsen  und  Höhlen  des  Kinabatagau 
wachriefen.  Auf  der  hohen  Uferbank  unter  einem  Dickicht  von 
Frucbtbäumen  waren  zwanzig  Tambannasb  Männer  und  Weiber  bei 
einer  Beschwörung  beschäftigt,  mittelst  welcher  eine  „Medizin"  fär 
den  Häuptling  Üeraroatuan  bereitet  werden  sollte.  Alle  trugen 
Palmzweige  in  den  Händen,  welche  sie  in  anmuthigem  Einklang 
schwangen,  »ollkommen  in  Takt  mit  dem  wohlklingenden  Rythmu» 
ihrer  Stimmen.  Die  Frauen  sangen  eine  Strophe,  nnd  die  Männer 
nahmen  den  feierlichen  Chorus  anf,  wie  in  einem  gregorianischen 
Kircheogesang.  Sie  tanzten  anmuthig,  sich  alle  an  den  Händen 
halteud  in  einem  Kreise  um  den  geheimnisvollen  Gegenstand  der 
Beschwörung  so  lange,  bis  der  Zauberer  erklärte,  dafs  der  Zauber 
auf  die  Medizin  gewirkt  habe. 

Hierbei  mag  noch  erwähnt  werden,  dafs  die  Tatnbaonuahs  an- 
nehmen dafs  ihre  Seelen  nach  dem  Tode  Ruhe  anf  dem  Gipfel  des 
hoben  Kinubalubcrges  finden. 

In  Imbnk.  wo  Pangeran  Besar  Asin  herrschender  Häupt- 
ling ist,  besuchten  wir  «In  seltsames  Mausoleum  am  Flufsufer.  Es 
ist  aus  solidem  Bilian  Holz  erbaut,  die  Pfosten  und  Balken  sind 
hnhsrh  geschnitzt  nnd  verziert,  die  Enden  in  groteske  Thierkopfe 
auslaufend.  Diese  Bilianpfosten  sind  vollkommen  unversehrt,  ob- 
gleich sie  ober  100  Jahr  bereit»  stehen,  und  sind  auch  von  den 
weifsen  Ameiaen  gar  nicht  angegriffen.  SO  oder  40  Körper  hängen 
in  diesem  Mausoleum,  rings  umgeben  von  reich  beladenen  Frucbt- 
bäumen; filier  dem  Ganzen  neigen  sich  in  Bppiger  Fülle  die  schonen 
Trauben  von  Sampsat  und  Rambulan. 

In  Pnopum  bewohnt  der  Häuptling  Rcndoro  ein  grofses  Haus, 
das  auf  Pfählen  10  Fufs  hoch  Ober  dem  Boden  steht  und  durch 
dessen  oberen  Thcil  ein  Mittelgang  führt,  zu  dessen  beiden  Seiten 
die  verschiedenen  Familien  des  Dorfs  in  zahlreichen  Zimmern  leben, 
da  die  ganze  Bevölkerung  sehr  scheu  ist.  Unter  dem  Hanse  resi- 
diren  die  unvermeidlichen  Schweine  und  einige  Jagdbunde. 

Wir  trafen  hier  häufig  Boote  von  2  Tambanonahs  gerudert,  mit 
6  bis  7  Jagdhunden  am  Bord.  Diese  werden  an  verschiedene 
Stellen  gelandet  und  Spören  sehr  bald  Hiracbe  oder  Wildschweine 
auf.  Sobald  si«  Stand  laut  geben,  eilen  die  Eingeborenen  herbei 
und  erlegen  das  geatellte  Wild  mit  Speeren. 

Hobe  Berge,  genannt  Neckiow,  sind  am  Imbok  sichtbar,  dieselben 
sollen  auch  Vogelnester  enthalten,  doch  gelang  es  mir  nicht  jemanden 
zu  rinden  der  dort  gewesen  war.  Die  Tambaonuah,  Romanow  und 
Tungareh  böten  sich  die  Hohlen  zu  betreten,  da  sie  eich  vor  den 
Tigern  und  Drachen,  welche  sie  bewohnen,  furchten. 

Cbrrall  am  Ufer  fanden  wir  reichen  Boden,  noch  immer  vor- 
wiegend der  sekundären  Sandateinformation  angehörend. 

lu  Kerapan  trafen  wir  zuerst  den  Stamm  dar  Romanow  unter 
ihrem  Häuptling  Tarnst 

Etwa  500  vou  diesem  Stamm  leben  Aber  diesen  Distrikt  zer- 
streut, sie  sind  sehr  wild  uad  bsusen  in  elenden  Löchern.  Sie 
pflanzen  Reis,  wandern  aber  in  jedem  zweiten  Jsbr  an  eine  andere 


Stelle  des  Flusses  und  machen  dort  neue  Rodungen,  wodurch  viel 
wertbvoller  Urwald  zerstört  wird.  Hure  Sitten  aind  nomadenhaft 
und  sie  sind  nicht  zu  bewegen  feste  Wohnsitze  anzunehmen.  In 
Kwayoh  fanden  wir  greise  Lichtungen  mit  Reis,  Erdnüssen,  Hais 
nnd  Zuckerrohr  bestanden.  Wir  bestiegen  den  Hfigel  ungefähr 
300  Fufs  hoch  und  erhielten  einige  gute  magnetische  Messungen 
nach  dem  Kinabalu  zu,  welche  annähernd  uaaern  Läagengrad  be- 
stimmten. 

Am  15.  8eptember  1884  erreichten  wir  Peoungah,  wo  wir 
!  ffinf  Dayakpoliziaten  antrafen.  Es  war  ein  GcfCbl  der  Erleichterung, 
|  dsis  wir  die  Boote  naeb  zwanzigtägiger  Reise  von  Sandakan  ver- 
'  lassen  konnten. 

Während  der  letzten  sehn  Tage  hatten  die  Bootsleute  sehr 
schwere  Arbeit,  um  die  Boote  äber  die  Stromschnellen  zu  schaffen. 
Bald  wurden  aie  mit  Stangen  vorwärts  geschoben,  bald  mit  Seilea 
vorwärts  gezogen,  ja  manchmal  mnfsten  die  Kanoes  von  kräftigen 
Händen  ober  die  Felsen  und  durch  die  schäumenden  Waaser  ge- 
tragen werden.  An  den  Stromschnellen  von  Tapugnet  brechen  die 
erregten  Wogen  von  allen  Seiten  in  die  Boote  und  ein  Beot  allein 
erfordert  15  Mann  uro  es  hinfilicrzuzieben.  Die  Polizeisiatlon  in 
I'enungah  licet  am  Zusarnmenflul*  des  Penungahriver  mit  dem 
Kinsbata«an,  und  obgleich  sie  70  Fufs  Aber  dem  (regen wärtigen 
Wasserspiegel  liegt,  welcher  450  Fufs  über  dem  Meeresspiegel  liegt, 
haben  doch  während  der  Regenseil  im  November  und  Dezember 
die  in  diesen  Schluchten  hoch  autgestanten  Gewässer  die  Grund- 
mauer des  Gebäudes  bespült  Hier  wie  an  den  schmalen  Stellen 
während  unserer  Ki»abatagarjf'shrt,  fanden  wir  grofse  Bambusflöfse, 
sugerjanntc  Lauteens,  am  l  (er  durch  RoUingstrieke  befestigt.  Auf 
dem  Flofse  befand  sich  stets  ein  Hans  ans  Bambus  mit  Palm- 
blättern gedeckt,  welches  dem  Händler  nebst  seiner  Familie 
und  den  Wsaren  Schutz  gewährte.  Die  Waaren  besteben  ans 
MaochesterShirtings,  Petroleum,  Messing  waaren,  getrockneten  Fischen 
und  Salz,  welches  letzteres  namentlich  einen  sehr  wertbvellen 
Hsndelssrtikel  bildet.  Als  Gegenwertb  bringen  die  Eingeborenen 
aus  dem  Innern  Guttapercha,  Kautschuk,  Kampfer,  Vogelnester, 
Wachs  und  andere  Urwaldsprodukte.  Geld  ist  unbekannt,  der 
ganze  Umsatz  wird  durch  Tauschhandel  vermittelt  und  der  Handel 
zwischen  verschiedenen  Stämmen  nnd  Rassen  kann  hier  noch  in 
seiner  ganzen  Urspr&nglichkeit  beobsehtet  werden. 

Pennngab  wird  in  späteren  Jahren  wegen  seiner  ginstigen 
Lage  am  Zusammenflüsse  mehrerer  Ströme,  ein  bedeutendes  Depot 
für  den  Binnenhandel  von  der  Oslkfiste  sus  werden.  Gegenwärtig 
sieht  man  nur  einige  Häuser,  in  denen  die  Waldprodukte  aufge- 
stapelt werden,  um  die  Ankunft  der  Lantcena  von  der  Käste  zu 
erwarten.  Noch  vor  vier  Jahres  würde  es  sehr  gefährlich  für  jeden 
der  lnueuatämmu  gewesen  sein  Penungsh  ZU  besuchen,  jetzt,  durch 
die  Anwesenheit  weniger  Polizisten,  passiren  die  Tungara,  Romanow 
Tambsnouah  und  andere  Stämme  die  Poliseistaüon  mit  vollkom- 
mener Sicherheit. 

Die  Sarawak  Dajoks  dringen  ohne  jede  Scheu  in  das  Innere 
und  bringen  grofse  Quantitäten  Guttapeicha,  Kautacbuk,  Wachs, 
Kampfer  und  efsbare  Vogelnester  nach  Penungsh.  Meine  Leute  be- 
durften hier  einer  Ruhepsuse,  fünf  davon  waren  am  Fieber  er- 
krankt und  trotz  aller  aufgewandten  Mühe  und  reichlicher  Doseu 
I  Opium .  starb  einer  derselben.  Während  der  19  Tage  unserer 
I  Stromfahrt  herrschten  die  gsaze  Nscht  bis  8  oder  9  Uhr  früh 
starke  Nebel,  denn  brach  die  Sonne  mit  tropischer  Energie  her- 
vor nnd  trocknete  unsere  feuchten  Kleider;  dieser  plötzliche 
Übergsag  von  feuchter  Kälte  zu  dampfender  Hitze  verursachte 
häutig  Fieberanfälle. 

Ungefähr  eine  Meile  hinter  Pennngab  tbeilt  sich  der  Kina- 
batagan  in  zwei  Strome,  den  Melian  und  den  Mungcago.  Der 
Mellen  ist  der  eigentliche  Kinabatagau,  nur  unter  verändertem 
Namen.  Ringsherum  sind  hohe  Bergkelten  von  3000  bis  6001) 
Fufs  Höhe,  dicht  bedeckt  mit  Dschungeln. 

Die  Kiesel  im  Strombett  enthalten  Granit,  Sandstein,  Silikate, 
Quarz,  Glimmerschiefer  und  grofse  Mengen  Eiseupyriten  in  blauem 
Thon  eingeschlossen  und  abgeschliffene  Kohlenstnekcben.  Vor- 
wiegend ist  Sandstein,  der  Granit  ist  sngenseheinlich  von  den 
Hingen  dea  Kinabalu  niedergewaschen.  In  der  Nähe  des  Mungcago 
fahrte  man  uns  su  eiuer  Mineralquelle  mit  8alswsssergeacbmack, 
▼ermuthlicb  von  Eisenoxydsalsen.  Das  Volk  trinkt  das  Wasser 
sls  Medizin  gegen  Rbenmaliamus. 

Die  Scuädeljagcnden-Slämme  am  Mungcago  sind  noch  immer 
in  Blutfehde  begriffen. 

Am  84  September  1884  ging  ich  den  Melicopen  in  flseb- 
bndigen  Einbäumen    binsnf  und  nach  dreitägigem  Ziehen  nnd 
:  Staaken  erreichte  ieh  die  Obsng-Obang-h'alkslein  Vngelnestböblen, 
welche  bisher  niemals  von  Europaern  besucht  werden.  Man 
I  klettert  drei  Stunden  vom  Melicopen  bis  zu  den  Höhlen,  deren 
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Eingang  durch  du  Aoeroid  mit  1810  Fufs  Meereahöhe  bestimmt 
wurde. 

Di«  letzte  halbe  Stunde  kletterte  man  über  schlüpfrige,  moos- 
überwachsene Kalksteinblöeke,  und  die  Luft  war  stark  von  dem 
Duft  erfüllt,  den  die  üuanoablagernngen  der  Fledermäuse  und 
Schwalben  hervorriefen. 

Die  erste  Höhle  ist  die  werthvollate,  aber  kann  nur  von  sehr 
geübten  Kletterern  betreten  werden.  Deu  Eingang  bildet  ein 
kleines  Loch,  ungefähr  4  Fufs  im  Quadrat,  welches  durch  eiu 
hölzernes  Oitler  verschlossen  ist,  um  die  Aufmerksamkeit  anzu- 
ziehen, da  sonst  der  achtlose  Wanderer  leicht  plötzlich  in  die 
Tiefe  stürzen  könnte.  Alle  zwei  Monate  wird  die»  Thor  geöffnet, 
und  die  Kletterer  lassen  sieb  mit  Hälfe  von  Rolangseilen  in  die 
Höhlen  hinab  und  sammeln  alle  Nester,  kleine  uud  grofse. 

Dies  giebt  6  Saisons  pro  Jahr  und  dieselben  Perioden  werden 
auch  beim  Sammeln  in  den  Srnobang-Höhlcn  im  IHu-Penungab 
beobachtet. 

In  Gotnaston,  Bato,  Timbang,  Madai  und  Segalong  bat  man 
nur  3—8  Saisons  im  Jahr  und  dies  ist  nach  Aussage  der  Tungaru 
zu  wenig.  Nach  ihrer  Meinuug  erhält  man  durch  häufiges  Ein- 
sammeln nnr  beste  weifse  Nester  und  obgleich  manche  Nester  nur 
jung  und  erst  halbgebildet  sind,  werden  sie  doch  von  den  SuUrliaud- 
lem  besser  bezahlt. 

Ich  beobachtete,  dafa  die  Schwalben  ziemlich  selten  waren  und 
dafs  die  Fledermäuse  an  Zahl  weit  aberragen,  und  mag  dies  wobl 
von  dem  zu  häufigen  Einsammeln  der  Nester  herkommen,  wodurch 
die  Schwalben  am  Brüten  verbindert  werden. 

Der  Obang-Obangberg  streicht  von  Norden  nach  Süden  und 
ist  eine  halbe  Meile  lang. 

Es  giebt  sieben  Einginge  zu  den  Gewölben,  welche  alle  oben  auf 
dem  Berge  und  dicht  bei  einander  liegen.  Fünf  dieser  Gewölbe  ent- 
halten keine  Vogelnester,  nur  Fledermäuse.  Die  einzige  Kammer, 
die  auch  von  Jemand  erreicht  werden  kaun,  der  nicht  ein  Meister  im 
K lottern  ist,  ist  nur  50'  hoch  und  enthalt  sowohl  Vogel-  wie.  Fle- 
dermausnvster.  Letztere  ihnein  deu  Vogelnestern  in  der  Form, 
bestehen  aber  nur  ans  Moos,  welche«  von  diesen  Siugetbiercn  von 
deu  Kalksteinhlöcken  gesammelt  wird.  Hier  waren  einige  schöne 
Stalakiten  unbeschädigt  und  einzelne  Stalagmiten  bildeten  sich  am 
Boden  der  Höhle.  Wir  erklommen  den  Gipfel  des  Berges,  wo  der 
Aneroid  liOöD'  Mecreshöbc  zeigte  und  erhielten  eine  gTofsartige 
Ansicht  vom  Kinabalu  (13  638'  boeb)  und  anderen  hoben  Bergketten. 

Unter  den  Bäumen  waren  namentlich  Casuarineo,  Hügelbarnbus, 
Gedern,  ein  wildea  Gewirr  von  Kotaog  und  wilde  Bcteluüsse,  welche 
meine  Begleiter  eifrigst  kauten,  da  sie  ihren  Vorrathan  kultivirten 
Nüssen  gänzlich  verbraucht  hatten. 

Die  zwei  Nichte,  die  wir  hier  zubrachten,  waren  sehr  kalt, 
doch  sahen  wir  nichts  von  deu  Drachen  uud  anderen  Uugetbümen, 
welchen  die  Tui  gara  sogar  diesen  Hügeln  als  Wohnsilz  zugewiescu 
balteu.  Beim  Hinabsteigen  gaben  wir  einige  Böchsenscbüsseauf  Orang- 
Utangs  (Miss)  ab,  die  sich  in  den  hoben  Bäumen  zeigteu;  sie  sind 
liier  sehr  häufig  und  ihre  rotbbaarigen  Felle  werden  von  den  Tun- 
garas  als  kriegerische  Mäntel  auf  dem  Kriegspfad  getragen. 

Bei  meiner  Rückkehr  nach  der  Dorfschafl  Gamud  scblofs  ich 
einen  Vertrag  mit  deuTungarachefs,  nach  welchem  sie  der  Nord-Borneo 
Regierung  eiu  Drittel  der  gesammelten  Vogelnester  geben  sollten, 
als  Tribut  für  den  Schutz  von  Leben  und  Eigeutbum,  den  die  Po- 
lizeistalion  von  l'euuugah  gewahrt;  hierzu  waren  sie  gern  bereit. 
Als  ich  ankam  liefen  zuerst  Fraueu  uud  Kinder  fort  und  verbargeu 
sich  in  den  hinteren  Ittumeu  des  Hauses  während  die  Minner  sehr 
argwöhnisch  schienen.  Keiuer  derselben  halte  früher  einen  Weifseu 
gesehen;  aie  untersuchten  meine  Arme  und  Brust  und  fanden  es 
»ebr  komisch,  dafs  meiue  Haut  weifs  war,  was  sie  als  ein  lächer- 
liches. Nalurspiel  ansahen.  Wir  l.ahuten  bald  friedliche  Beziehun- 
gen hu.  und  sie  brachten  uns  Mengen  von  Obst,  Geflügel,  Mais,  welche 
Gegenstände  bald  einen  grofsen  Haufen  zu  meiuen  Füfsen  bildeten.  Ich 
schenkte  ihnen  dafür  blauen  Drillich,  Messingdraht,  chinesischen 
Tubak,  Salz  und  Glasperlen.  Sie  rauchen  sämmtlicb  von  Morgens 
bis  Abends  und  zwar  aus  ebensolchen  Pfeifen  mit  Messinginund- 
«täck  und  grofsen  Köpfen,  wie  die  Dusanstämme  der  Westküste. 
Der  Tabak  wird  von  ihnen  selbst  gezogen,  und  bekommt  durch  die 
Art  der  Fermentiruog  eine  grüne  Farbe, 

Die  erste  Anforderung,  die  sie  an  mich  stellten  war,  meine  Er- 
laubnis zu  erbitten,  den  Stamm  der  Makevaliga  anzugreifen.  Dieser 
Name  bezeichnet  bei  den  Ostkftstenlenten  die  Stimme  des  Innern, 
welche  bei  den  Westküsteneingehorenen  Peluans  heifseu. 

Sie  behaupteten,  dafs  ich  in  '2  Tagen  die  Sapulut  erreichen 
kfiuntr,  welche  Mr.  Frank  Witte  und  seine  13  Begleiter  1H82 
etmordeten.  Ich  erklärte  ihnen  indessen,  dafs  meine  Sendung  eine 
ausschliefslich  friedliche  sei,  und  dafs  ich  nur  Informationen 
Ober  das  Land,  seine  Produkte  und  seine  Bewohner  sammle.  In 


den  Lichtungen  fand  ieb  Tabak  von  der  kleinblättrig«  Varietät, 
»ehr  gut  wachsend,  obgleich  ganz  ungepflegt,  ferner  Zuckerrohr, 
neun  Fufs  hohe  Maisstauden,  verschiedene  Arten  Bataten,  Baum- 
wollbäume, Caladim-n.  alles  sehr  üppig  aussehend  «ad  frucht 
baren  Boden  anzeigend. 

Der  Reis  wird  in  den  Boden  gesetzt,  ohne  ilin^inmigraben. 
Die  Tungaras  sind  ein  starker  wohlgebauter  Menschenschlag, 
grflfser  als  die  Küstenstimme  uud  eifrige  Jäger  mit  Hund  und 
Speer.  Sie  gebrauchen  noch  keine  Flinten  »ad  Pnlver,  hatten 
noch  nie  einen  doppelläufigen  Hinterlader  gesehen,  and  als  ich 
meinen  öffnete,  um  eine  Patrone  hineinzuschieben,  riefen  sie  aua: 
,0b,  er  ist  zerbrochen"! 

Ich  erlegte  eiu  Paar  der  Schwalben,  welche  die  eisbaren  Nester 
bauen  und  fand  sie  sehr  klein,  mit  weifsem  Fleck  auf  Ricke»  and 
Schwanz. 

Nur  die  Minner  tragen  das  Lendenuich,  die  Weiber  haben 
nur  ein  Kleidungsstück,  einen  kurzen  Unterrock,  der  am  die  Hüften 
mit  Ringcu  aus  Messingdraht  festgehalten  wird,  junge  Mädchen 
tragen  aufserdem  noch  Ringe  von  Messingdrabt  nm  die  Beine,  von 
den  Knöcheln  bis  unterhalb  des  Kniees. 

Der  Stoff  wird  aua  Garn  gewebt,  das  von  den  Baumwoll- 
bäumen , Kapok",  die  üppig  in  der  Nähe  der  Häuser  wachsen, 
gewonnen  wird. 

Die  hier  gebrauchte  Spindel  iat  dieselbe  wie  bei  den  Dusnns 
an  der  Westküste;  die  Baumwolle  wird  in  der  linken  Hand  ge- 
halten ond  die  rechte  Hand  giebt  von  Zeil  za  Zeit  der  Spindel 
einen  Anstofs.  Die  Leute  kennen  keine  andere»  Mineralien  als 
Kohle-  und  Eisenpvriten. 

Die  Häuser  beherbergen  zehn  bis  fünfzehn  Personen.  Schweine 
werden  nicht  unter  dem  Hause  gehalten,  wie  dies  bei  aaderen 
Kostensummen  der  Fall  ist.  Die  Schlafzeit  der  Leute  ist  eigen- 
Ihürolich.  Bettzeug  wird  nicht  benutzt,  sondern  aie  schlafen  auf  Mat- 
ten bis  ungefibr  Mitternaeht,  dann  wathen  sie  auf,  zitternd  vor 
Frost  dnreh  die  Nachtkühle  dieser  Inlandberge.  Auf  den  ovalen 
Heerd  aus  Thon,  der  in  der  Mitte  jedes  Haassa  stobt,  Wird 
Feuer  gemacht  und  Alt  und  Jung  siUt  dann  bia  iura  Morgengrauen 
um  das  Feuer  enp.  zusammen  gekauert,  sich  durch  Erzählen  lang- 
aibmiger  Geschichten  wach  erhallend. 

Ihre  nächtlichen  Gesinge  sind  klagend  und  eintönig.  Zum 
Feucranzüoden  trägt  jeder  Mnun  im  Gürtel  ein  Stück  Bambus,  in 
welchem  Zunder  nnd  ein  Stück  Porzellan  trocken  gehalten  werden. 
Man  häll  deu  Zunder  und  den  Scherben  in  der  rechten  Hand  und 
schlägt  scharf  gegen  die  Seile  des  Bambus,  wodurch  der  Zunder 
Feuer  fängt.  Zweimal  versuchten  wir  die  Senobang  -  Vogelnesl- 
hflbleu  am  Penungahriver  zu  besuchen,  aber  Hochwasser  nnd  nn- 
pa»sirbare  Stromschnellen  hinderten  uns  daran. 

Die  Tungarab  am  Oberlauf  des „Peuungah  sind^reglerung»- 
feindlich  und  leben  in  Fehde  mit  den  regierungsfreundlichen  Tun- 
garas und  Tambannuabs  Ich  verlor  zwei  Boote,  die  auf  einem 
Felsen  in  den  Stromschnellen  zerschellten  ferner  eine  Büchse,  zwei 
Sack  Reis,  Muuition,  Kochapparat  usw.,  welche  von  dem^reifaenden 
Strome  über  die  Fälle  gespült  wurden. 

Da  die  Regenzeit  -  Oktober,  November und  Dezember  — 
eingetreten  war,  so  kehrte  ich  zur  Küste.zurflck,  die  ich  nach  einer 
Abwesenheit  von  fil  Tagen  erreichte.  ... 

Meine  nächste  Forschungsexpedition  beschäftigt  sich  mit  dem 
Padasrivcr  und  seinen  Zuflössen  an  der. Westküste.  Die  Mündung 
des  Padas  ist  ein  ausgedehntes  Delta  an  der  Westküste,  gegen- 
über der  britischen  Kolonie  Labuan.  Der  Padas  bildet  die  Haupt- 
entwisserung  der  Provinz  Deut,  die  neueste  nnd  werthvollste 
Erwerbung,  nach  Mr.  Alfred  Duut  dem  Begründer  der  „Nord- 
Borneo  Company»  genannt.  Der  Tbeil  dicht  an  der  Küste  bis  15 
Meilen  Entfernung  ist  mit  Mangroven  bedeckt  und  durch  zahlreiche 
Salzwasserkauäle  unierbrochen.  Die^nachstcn  60  Meilen  des  Padas 
fliefsen  durch  ausgedehnte  sumpfige  Sagopflanzungen  und  Reisfel- 
der mit  bin  und  wieder  einem  Streifen  Dschungel.  Die  Bevölke- 
rung dieser  Niederung  gehört  meist  dem  Bcsayabstemme  an,  unter- 
mischt mit  Brunei,  Malayen  und  Dusuns.  Die  Hauplansiedlungen,  an 
denen  wir  vorbei  kamen,  waren  Gadoog,  Lupak,  Limbawang,  Ber- 
kalver  und  Morek,  wo  die  Sagopflanzen  ara  zahlreichsten  gedeihen. 
Heerden  von  Büffeln  nnd  Rindern  sebwirmen  am  Ufer  und  in  den 
i  Ebenen,  wo  die  brachliegenden  Reisfelder  üppigen  Graswuchs  »eigen. 

Die  Häuser  und  Gärten  deuten  auf  Wohlhabenheit  uud  enthalten 
i  letztere  alle  Früchte,  die  in  Singapore  verkäuflich  sind.  Eine 
I  Daropfbarkasse  von  fi  Tiefgang  dringt  bis  Berkolow  hinauf,  wo 
die  Basis  der  Küsicnkctlen  erreicht  ist  und  Sandsteiubtoeke  mit 
Eiseustreifen  im  Winkel  von  60"  nach  Südwesten  hängend,  beinah 
direkt  von  Norden  nach  Süden  ziehend,  die  jüngste  Felsformation 
anzeigend.  Fast  das  gauze  Gebiet  zwischen  dieser  Gebirgskette  uod 
der  See  ist  ein  weiter  tiefliegender  Sumpfstrieh,  wo  die  Sagopalme 
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auf  dw  Üppigste  gedeiht-  Wenn  eine  Palme  die  Reife  erreicht 
hat,  wozu  etwa  8  bi*  10  Jabre  erforderlich  sind,  wird  sie  gefallt, 
der  Länge  nach  mit  der  Axt  gespalten,  und  das  Mark  mit  Bambus- 
stäckcn  heraus  geschabt.  Durch  wiederholtes  Waschen  wird  die 
Starke  herausgezogen,  sodann  gesiebt,  in  der  Sonne  getrocknet  und 
hierdurch  der  Sago  bereitet,  welcher  nach  Europa  verschifft  wird. 

Sobald  die  Sagopalmen  gefallt  worden  sind,  schlagen  sie 
wieder  frische  Triebe  aus,  sodafa  sie  nie  aussterben  können,  und 
der  Ausfuhrsoll  auf  diese  eine  konsUnle  Einnahmequelle  der  Re- 
gierung bildet. 

An  der  rechten  Seile  ergiefst  sich  der  Manlaonior  Besar,  ein 
Strom,  welcher  zwei  Tagereisen  weit  für  kleine  Boote  schiffbar  ist. 

Das  Land  hier  soll  goldhaltig  sein,  doch  sind  bis  jetzt  keine 
Proben  eingeliefert  worden.  leb  wusch  eine  Menge  Kies  mit  Pfannen 
aus,  erhielt  aber  keine  Spur  von  Gold  oder  Zinn. 

Nach  vielem  Staaken  und  Ziehen  der  Boote  über  Strom- 
schnellen und  felsige  üntiefen  wurde  der  Landungsplatz  Bebunao 
erreicht,  welcher  nach  dem  Aneroid  eine  Meeresböhe  Ton  140'  hat. 
Hier  wurden  die  Boote  an  das  Ufer  geschleppt,  da  Felsriffe  die 
Schiffahrt  unmöglich  machten,  und  ein  Verkehr  bis  zum  Padas- 
river  nur  durch  Überklettern  der  Küstenberge  stattfinden  kann. 

Nach  zweistündiger  Felsenklelterei  gelangten  wir  an  den  schnell- 
strömenden  Flufs  Sungei  Rajrote.  an  welchem  H&ndler  ein  Depot 
für  Rotang,  Kautschuk,  Guttapercha,  Wachs  errichtet  halten,  welche 
Produkte  tob  den  Muruts  gesammelt  und  hierher  gebracht  werden. 
Muruts  ist  der  Kolleklivname  für  die  Stamme  am  Pagalanriver  und 
oberen  Padas.  Nachdem  wir  den  Rayot  durchsucht,  begannen  wir  das 
Erklettern  der  hemmenden  KOstenketle,  indem  wir  ciuein  Dschungel- 
pfad folgten,  der  aber  zerklüftete  Auslaufer  felsiger  Hügel  führte. 

Die  Linie  der  moosbedeckten  Baume,  welche  so  bedeutend  in 
den  Augen  der  Ceylon-  und  anderer  Hocblandpflanzer  ist,  ereiebten 
wir  in  einer  Hobe  von  9140'.  Das  Klettern  wurde  jetzt  schwieriger, 
umsomehr  als  es  tüchtig  regnete,  und  waren  wir  froh  deu  Gipfel  der 
Einseokung  zu  erreichen,  wo  das  Aneroid  3300'  anzeigte.  Dieser 
Pafs  helfst  „Tatanban"  und  machten  wir  hier  eine  Ruhepause, 
welche  deu  zurückgebliebenen  Gepäckträgern  erlaubte,  mit  ihrem 
Gepäck  nachzuklimmen. 

Die  Gipfel  dieser  Ketten  sind  an  jeder  Seit«  sehr  schmal 
und  steil  abschiebend ,  und  wenu  man  sie  von  der  Seeküstc 
au»  betrachtet,  sieht  man  an  der  Westseite  zahlreiche  Laudstlirze. 


Nord- Amerika. 

Die  Entwickelung  der  Elsenbahnen  In  den  Vereinigten  Staaten 

Im  Jahre  1887.  Die  Eisenhahnlänge  der  Vereinigten  Staaten  hatte 
im  Jabre  1886  um  ein  Beträchtliches  zugenommen  und  die  für  1887 
geplanten  Arbeiten  liefsen  voraussehen,  dsfs  sich  in  diesem 
Jahre  eine  erstaunliche  Tbäligkeit  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahn- 
baues entwickeln  würde.  Wie  die  von  der  Zeitung  »Chicago  Rail- 
way  Age"  aufgestellten  Ziffern  ergeben,  sind  diese  Erwartungen 
bei  weitem  übertroffen  worden;  die  Berichte  bestätigen  einen  Zu- 
wachs von  12734,  iu  runder  Summe  13000  engl.  Meilen  neuer 
Eisenbahnen.  Dadurch  ist  die  Gesamrntläoge  der  Eisenbahnen  von 
137986  auf  Iii  1000  engl.  Meilen  gestiegen,  was  einer  Zunahme 
von  9"o  gleichkommt. 

Der  oben  angeführte  Artikel  veröffentlicht  eine  vergleichende 
Statistik  der  letzten  30  Jahre,  welche  erkennen  lafrt,  dafs  nur  das 
Jahr  1882,  in  welchem  11 600  Meilen  Eisenbahnen  gebaut  wurden, 
mit  seiner  Bauthätigkeit  annähernd  su  diejenige  des  letzten  Jahres 
heranreicht;  doch  wurden  1887  immerbin  noch  1146  Meilen  mehr 
gebaut. 

Nach  jener  Statistik  bezifferte  sich  die  Länge  der  jährlich  neu 
erbauten  Bahnen  auf: 

Jufct  <•.*!.  J»l»  -i»sL  H'il»ii 

1867    2  249  1878    2  «29 

I86Ä   2  979  1879    .4  746 

1809  4  615  1880  .    6  87G 

1870  ...    6070  1881   9796 

1871  7  379  1882    11  568 

1872   5  878  1883   6  741 

1873  4097  1884  .  .  3  825 

1874    2  117  1885    .1608 

1874   1  711  1886    'JOfs» 

1876    2  712        1887   12  724 

1877    2  280 

Es  ist  interessaul  zu  bemerken,  dafs  die  Baulbütigkeil  sowohl 
ihren  Charakter  ändert,  als  auch  eine  andere  geographische  Rich- 
tung einschlagt.  Während  früher  die  alten  Gesellschaften  durch 
Begründung  neuer  Eisenbabngesellscbaftcn  den  Bau  neuer  Parallel- 
t>abnen  betrieben,  um  dadurch  die  Konkurrenz  in  ihren  HSuden  zu 


behalten,  wird  es  in  den  Jahren  1886/87  zur  Hegel,  dafs  die  bereit» 
bestehenden  Gesellschaften  von  höchster  finanzieller  Bedeutung  neue 
Gebiete  ersebliefscn.  Hierzu  drängt  der  Geist  der  Spekulation,  welcher 
die  Gegenden  im  Westen  und  Sodwesten  des  Missouri  mit  Eisen- 
bahnen zu  durchziehen  bemüht  ist.  Dies  geht  unwiderleglich  aus 
der  Vertbeilong  der  Neubauten  auf  die  einzelnen  Slaatengruppeo 
hervor.    Es  wurden  im  Jahre  1887  gebaut: 

3  Neu  England  Aasahl  C  Uiik«     essl  Meilen 

5  Mittel-Staaten    25  308 

10  Süd-Staaten   81  I  691 

5  Mittel- West-Slaateu   59  I  661 

fi  Sorwesl-.Staaten   63  3  158 

6  Südwest  Staaten    101  5 149 

7  Paiiink  Staaten   27  648 

42  von  den  47  Staaten  ergebeu  die  Summe  von  864  LiDien    18  784  Meilen . 

Von  der  Meilenlänge  der  neuerbanten  Bahnen  entfielen  auf: 
Kansas  3070,  Nebraska  1 101,  Texas  1066,  Colorado  818,  Daeota  760. 
Michigan  700,  Moniana  610,  Missouri  654,  Alabama  516  und  das 
Indianische  Gebiet  499  Meilen,  so  dafs  von  den  Staaten,  welche 
die  gröTste  Bauthätigkeit  aufzuweisen  haben,  alle,  mit  zwei  Aus- 
nah  meu,  uord  westl i rbe  oder  südwestliche  Staaten  sind:  diese  beiden 
Gruppen  haben  von  der  ganzen  Bahnlänge  allein  8307  Meilen  gebaut. 

Bis  su  welcher  Ausdehnung  die  rvnommirtaaten  Babngesell 
schaften  sich  an  diesen  Bauten  betheiligt  haben,  läfst  uns  nach- 
folgende Tabelle  erkeuuen,  welche  zwischen  deu  südwestlichen  und 
nordwestlichen  Linien  unterscheidet,  d.  h.  den  Gegenden,  in  ' 
sich  vorzugsweise  die  Bauthätigkeit  entwickelte. 

Südwestliche  Linien. 

Atchison,  Topesa  und  Santa  Fe   I  368 

Missouri  Pazifik   I  26« 

Kock  Island   .        1  200 

Kansas  City.  Ki>rt  Scott  and  Oulf   366 

(7n i<«  Paiifil   2I_ 

Simmtlichc  5  südwestliche  Linien  '.usammen  ...       4  SSI 
Nordwestliche  Linien. 

Sl  Paul,  Mioueapolls  und  Maniloba   '142 

Mioncapolia  und  .Sault  St».  Marie   428 

Illinois  Zentral  .....    387 

Chicago,  Milwaukee  und  SL  Paul   37 1 

Chicago  und  Northwestern  iqi 

Ki.mont  und  Klkhorn   .       358/  494 

Northern  Pazifik     310 

buluth  und  Soutb-Shore   204 

Chicago,  8t.  Paul  und  Kansas  City   ......      _  30t; 

S&mrutliche  9  nordwestliche  Linien  lusammm  .  .  8  448 
Nach  den  Aufserungen  von  Sachverständigen  ist 
unwahrscheinlich,  dafs  im  Jabre  1888  so  viel  gebaut 1 
wie  1887.  Schwerlich  —  meinen  jene  —  werde  man  es  über 
6000  Meilen  bringen.  Obwohl  der  niedrige  Preis  der  Stablschieueo 
zu  weiteren  Bauten  ermuthigt,  und  mehrere  Gesellschaften  gröfsere 
Babnbauten  planen,  so  scheinen  doch  finanzielle  und  andere  Be- 
denken aller  Art,  unvormuthete  Schwierigkeiten  zu  bereiten. 

Die  Ausführung  der  grofsen  Bauten,  obwohl  tbatsächlieh  viele 
derselben  nur  leicht  ausgeführt  worden  sind,  bedingten  einen  Kosten- 
aufwand von  ungefähr  300000000  $,  welcher  fast  ausscbllefslich 
durch  neue  Anleihen  und  Aktienausgaben  gedeckt  wurde.  Die 
Menge  der  ausgegebenen  Wertbpspiere  hat  die  Aufnahmefähigkeit 
des  Marktes  Oberschritten.  So  lange  der  Markt  diese  Papiere  nicht 
absorbirt  hat,  kann  an  eine  glcichausgedehnte  Bauthätigkeit  wie 
im  Jabre  1887  nicht  gedacht  werden. 

Dar  Elsenhandel  in  den  Vereinigten  Staaten  im  Jahre  1887. 

Der  Bericht  der  Gesellschaft  der  nordamerikaoiseben  Eisen-  und 
Slablinteressenten  veröffentlicht  folgende  Obersiebt  über  die  Ent- 
wickelung des  amerikanischen  Eisenbandeis  im  Jahre  1887: 

„Die  Produktion  in  allen  liauptxweigen  des  Handels  war  während 
des  Berichtsjahres  die  gröfste,  deren  mau  sich  erinnern  kann,  selbst 
grCfser  als  diejenige  des  Jahres  1886,  welche  die  aller  vorher- 
gehenden Jahre  Ubertroffen  hatte.  Man  schätzt  die  Produktion  von 
Roheisen  auf  6360000  Tonnen  gegen  6683339  im  Jabre  1886. 
Beesemer  Stahlscbienen  wurden  1930000  t  gegen  1674703  t  des 
vergangenen  Jahres  produzirt.  Abgesehen  von  der  einheimischen 
Produktion  wurden  ungefähr  600000  t  importirteo  Roheisens  und 
160000  t  importirter  Stablschienen  verbraucht.  Importe  von  Eisen 
und  Stahl  in  anderer  Form  waren  gleichfalls  sehr  zahlreich.  Der 
Gesammtimport  von  Eisen  iu  dessen  verschiedensten  Formen  be- 
zifferte sich  auf  ca.  1800000  t. 

Die  Produktion  von  Eisenerzen  betrug  im  Jahre  1887 
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fahr  llOOOOOOt,  die  Einfuhr  belief  «ich  auf  1350000  t  Im  Jahre 
1886  wurden  ungefähr  10000000  t  Bisenerz  produzirt,  und  1089433  t 
eiugefnhrt. 

Während  der  ersten  6  Monate  des  Jahres  1887  wirkte  der 
Aufschwung,  den  der  Handel  wahrend  der  Jahre  1886/86  ge- 
nommen hatte  fori  und  die  Nachfrage  war  lebhaft  uod  bestandig. 
Die  Preise  für  Stablscbienen  stiegen,  fielen  aber  für  andere  Pro- 
dukte. In  der  zweiten  Halft«  des  Jahres  unken  die  Preise  infolge 
der  Befürchtung,  dafs  eine  gleiche  Lebhaftigkeit  de«  Geschäfts,  be- 
sonders die  aufsergewOhnliche  Nachfrage  nach  Stahlschienen  für  neue 
Eisenbahnen  sich  nicht  behaupten  werde.*)  Der  Preisrückgang 
lafat  sieh  aua  der  folgenden  Tabelle  erkennen,  deren  Ziffern  anf 
Grand  der  wöchentlichen  Mittel  zusammengestellt  sind. 
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Die  verringerte  Nachfrage  nach  Stahlschienen  wurde  im  Oktober 
ein  Gegenstand  allgemeiner  Beunruhigung;  die  Stahlacbienenfabri- 
kanten  versammelten  sich  in  New  York,  um  ein  Preismiuimuu  zu 
vereinbaren.  Verschiedene  Schienenwalzwerke  stellten  wegen 
Mangels  an  lohnenden  Auftragen  im  Dezember  ihre  Arbeil  ein  und 
es  ist  vorauszusehen,  dafs  andere  ihnen  folgen  werden,  wenn  das 
Verfahren  der  grofsen  Eisenbabngesellscbaften,  mit  den  Auftragen 
zurückzuhalten  bis  die  Preise  anf  das  äufserste  zurückgegangen 
sind,  sich  nicht  ändert 

Während  dea  verflossenen  Halbjahres  fielen  die  Preise  für 
Sublschieuen  6  $  pro  Tonne;  in  Folge  dessen  wurden  die  Löhne 
in  den  Werken  durchschnittlich  um  10%  herabgesetzt.  Ein  weiterer 
Rückgang  der  Schieneapreise  würde  ein  ferneres  Herunterdrücken 
der  Lohne  unvermeidbar  machen.  Für  die  Eisenerze  bezahlten  die 
Robeisenfabrikanten  wahrend  des  Jahres  1887  durchschnittlich  10/0 
mehr  pro  Tonne.  Connellsville  Kokes  stieg  am  1.  Februar  von 
1,30  $  auf  2  $,  und  dieaer  Preis  erhielt  sich  das  ganze  Jahr  hin- 
durch. Es  sei  übrigens  bemerkt,  dafs  es  falsch  sein  würde,  aua 
der  Abnahme  der  Nachfrage  und  dem  Fallen  der  Preise  zu  sebliefsen, 
dafs  das  neue  Jahr  mit  einem  allgemeinen  Rückgange  der  Eisen- 
und  Stahlindustrie  beginne.  Die  geringste  Nachfrage  macht  sich 
in  Stahlschienen,  dann  in  Robeisen,  Stangeneisen  und  Eisenrohren 
bemerkbar;  der  Verbrauch  von  Roheisen  für  andere  Zwecke  ist  jedoch 
immerhin  noch  grofsj  auch  wird  eine  Menge  von  Stahlschienen  zur 
Ausbesserung  sowie  zum  Ausbau  und  Neubau  der  Eisenbahnen  er- 
forderlich sein.  Der  Brücken-  und  Lokomotivenban  ist  ein  sehr  reger. 
Strikes  haben  wahrend  dieses  Jahres  in  der  Eisenindustrie  nicht 
stattgefunden.  Die  Strikes  in  der  Connellsville«  Kokesindnstrie  und 
in  den  Anthraeit-Gruben  haben  die  Produktion  von  Roheisen  nur 
oberflächlich  berührt.  Die  boheo  Lohne  werden  allerdings  schwer- 
lich im  Jahre  1888  beibehalten  werden  können.    Einige  Lohn- 


rednktionen  haben  in  der  Hochofenindnstiie  und  in  anderen  Werken 
bereits  stattgefunden. 

Süd -Amerika. 

Das  Hochland  van  Dona  Francltca  aid  seine  Verbindung  mit 
dem  ttapncüthal.  (Originalbcricht  vom  Itapocu,  Dezember 
1887.)  Säo  Bento  wird  mit  Joinville  Horch  die  Dona  Francisca- 
strafse,  auch  Serrastrafse  genannt,  verbunden,  welche  in  dreifacher 
Hinsiebt,  nach  der  technischen,  geographischen  und  wirtschaft- 
lichen Seite  bin  interessant  ist.  lu  technischer  Hinsicht  müssen 
wir  die  Geschicklichkeit  bewundern,  mit  welcher  an  einer  durch- 
aus ungeeigneten,  weil  ziemlich  steil  abfallenden  Stelle  des  Gc- 
hirgea  der  Weg  derartig  angelegt  ist,  dafs  er  für  schwere  Fracht- 
fuhrwerke verhaltnifsmlfsig  leicht  passirbar  ist.  Andererseits  hat 
der  Bau  der  Strafse  selbst  durch  unangebrachte  Sparsamkeil  der 

*)  Vergi.  den  verstehenden  Artikel 
bahnen  in  den  Vereinigten  Staaten. 


Regierung  nicht  mit  Wünschenswerther  Solidität  ausgeführt  werden 
können.  Mao  bat  die  zerkleinerten  Steioe,  welche  die  Oberfläche 
dea  Weges  bilden  sollten,  direkt  auf  den  lehmigen  Untergrund  auf- 
gefahren, anstatt  zwischen  beiden  eine  Schicht  grofser  Steine  ein- 
zuschieben. So  wird  nach  den  heftigen  Regengüssen,  die  hier  im 
allgemeinen,  besonders  stark  aber  in  der  Cbergangszone  vom  Tief- 
land zum  Hochland,  vermöge  ihrer  grofsen  Wassermenge  sowohl, 
wie  in  Folge  der  grofsen  Gewalt,  mit  der  sie  niederfallen,  nnd  das 
Erdreich  aufweichen,  die  Strafse  in  so  hohem  Grade  angegriffen, 

40  Conlos  (ca.  80000  M)  nnd 


dafs  ihre  jährliche  Instandhaltung 
mehr  verschlingen  soll. 

Für  den  Naturforscher  und  Geographen  ist  die  Serraalrafae 
dafs  sie  den  Cbergang  bildet  von  dem  sub- 


tropischen Knstenlaode  zu  dem  ein  ganz  anderes  Klima  und  dem- 
zufolge auch  ein 

bild  aufweisenden  Hochland.  Der  subtropische  Urwald  mit 
Mannigfaltigkeit  der  Baumarten,  der  Gröfse  und  Dicke 
Stamme,  der  Dichtigkeit,  mit  welcher  diese  zusammenstehen,  und 
mit  seiner  durch  eine  Folie  von  Unterbolz,  Parasiten  und  Schling- 
gewächsen hervorgerufenen  Undnrchdringlichkeit  tritt  nach  und  nach 
zurück  und  macht  einem  ungleich  schwächeren  Baumwnchs  Platz, 
welcher  oft  so  viel  Luft  und  Licht  eindringen  läfst,  dafs  sieb  zu 
seinen  Füfsen  eine  dichte  Grasdecke  bilden  kann.  Allmählich 
werden  die  Stellen  immer  häufiger,  wo  jene  Grasdecke  allein  vor- 
herrscht, und  nur  balbverkohlte  Baumstümpfe  uns  die  Entstehung 
der  sogenannten  Campos  durch  winterliche  Waldbrände  ahnen 
lassen.  Dort,  wo  der  Wald  noch  steht,  treffen  wir  jetzt  fast  nur 
Strüucher  und  schwäch  liehe  Baume,  ferner  die  verschiedenen  Rosen- 
arten  Cnza,  Taquara,  Caratuba,  die  für  den  Waldbestand  des  Hoch- 
landes so  charakteristisch  uod  auch  wirtbsebaftlich  wichtig  sind, 
ferner  die  in  grofsen  Gruppen  auftretenden  Farrenhiume  und  end- 
lich die  das  ganze  Landschaflsbild  allmählich  beherrschende  Arau- 
karie an.  Der  wirtbsebaftlich  so  ungemein  werthvolle  Matehaum 
tritt,  da  er  in  seinem  Aufsero  von  vielen  andern  schwachen  8tim 
inen  für  den  Neuling  kaum  zu  unterscheiden  ist,  landschaftlich 
nicht  hervor.  In  dieser  Art  prüsentirt  sich  denn  uns  da»  Bild  des 
Hochlandes.  Ein  stark  hügeliges  Kampland  mit  grofsen  Grasflächen, 
über  und  über  besät  mit  Araukarien,  deren  tellerförmige  Krone 
dem  Bilde  eher  etwas  Originelles  als  Anziehendes  verleibt,  hier 
und  da  durchsetzt  von  Waldformationen,  die  eher  als  höbe  Ge- 
büsche, denn  als  Wälder  zu  bezeichnen  sind.  Ansiedelungen  trifft 
man  auf  der  Serrastrafse  bis  zu  dem  Punkte,  wo  die  Strafse  nacb 
Säo  Bento  abbricht,  nur  wenige.  Der  unfruchtbare  Boden  geatattet 
nur  einigen  Brasilianern,  etwas  Viehzucht  zu  treiben.  Sonst  siebt 
man  nnr  WirtbsbSnscr  und  Veodeo  (Krämerläden)  an  der  Strafse, 
nnd  diese  beiden  und  was  sonst  noch  dort  existirt,  lebt  einzig  nnd 
allein  vom  Mategeschäft.  Damit  wären  wir  auf  den  dritten  Punkt 
zu  sprechen  gekommen,  der  uns  die  Serrastrafse  interessant  er- 
acbeineu  läfst,  den  wirtschaftlichen.  Wie  diese  Strafse  geogra- 
phisch die  Vermitleluug  von  zwei  verschiedenen  Klima-  nnd  Vege- 
tationsgebieten darstellt,  so  übernimmt  sie  winhsrhaftlich  den 
Austausch  der  beiderseitigen  Produkte.  Das  Hochland  liefert  dem 
Küstenland  Korn,  Vieh  und  Mate,  dieses  versorgt  jenes  mit  Zocker, 
Kaffee,  Farinha,  Reis,  Zuckerbranntwein  und  einigen  Artikeln  von 
geringerer  Bedeutung  (Bananen,  Ingwer,  Orangen  u.  a.  m.)  Auch 
Mais,  welcher  unten  besser  wächst  und  ans  diesem  Grnnde  wegen 
der  grofsen  Zufuhren  aus  andern  Kolonien  (Blumenau,  Lagana) 
billiger  ist,  wio  oben,  wird  vielfach,  von  den  Fuhrleuten  wenigstens, 
zum  eigenen  Gebrauch  mitgenommen.  Dieser  ganze  Frachtverkehr 
wird  aber  Ökonomisch  erst  ennoglicht  durch  den  Transport  dea 
Mate,  des  einzigen  wirklich  grofsen  Exportartikels  der  ganzen 
Kolonie  Dona  Francisca.  Leider  befindet  sich  dieses  ganze  Geschäft 
in  den  Händen  von  Brasilianern,  und  nur  einige  gewerbliche  Neben- 
zweige, welche  dasselbe  unterhält,  geben  auch  den  deutschen  Kolo- 
nisten Beschäftigung.  Brasilianer  sind  es  zunächst,  welche  den 
Robstoff  in  den  Wäldern  sammeln.  Die  Entschädigung,  welche 
der  Grundbesitzer  für  diese  Ausbeutung  seines  Grund  und  Bodens 
erhält,  ist,  wenn  sie  überhaupt  gezahlt  wird,  eine  minimale. 

Die  Sammlung  geschieht  auf  folgende  Art:  Die  Bäume  werden 
zunächst  in  mbester  Weise  ihres  gesammten  BläUerscbmnrkes  und 
ihrer  kleinen  Zweige  beraubt,  was  häufig  ein  völliges  Eingehen 
dos  Baumes  zur  Folge  bat.  Sodann  wird  von  dünnen  Baum- 
stämmen ein  Rost  hergestellt,  und  die  grünen  Massen,  in  Bündel 
gebunden,  auf  demselben  über  offenem  Feuer  getrocknet.  Gewöhn- 
lich wird,  um  die  Austrocknung  noch  schneller  zu  bewerkstelligen, 
anfserdem  noch  ein  anderes,  noch  bei  weitem  roheres  Verfahren 
angewendet.  Einige  dicke  Baumstämme  werden  mittelst  Doppel- 
pfählen  zu  einer  Wand  aufeinander  geschichtet  und  hinter  dersel- 
ben ein  Feuer  entzündet.  Der  Herveiro  —  wie  die  " 
werden  —  tritt  nun  an  die  Wand 
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dieie  vor  dem  Feuer  geschätzt  ein  Bündel  in  das  Feuer  und  Rauch  ! 
direkt  hinein-  Die  so  getrockneten  Blatter  und  Zweige  werden  , 
hierauf  entweder  auf  Ochsenbauten  oder  auf  der  blanken  Erde  mit  ! 
Naturkeulen  zerkleinert,  in  Körbe  au«  Taquararohr  gepackt  und  auf 
den  Rucken  tob  Manltbiuren  entweder  direkt  in  die  MatemOblen 
oder  an  den  Aufkäufern  gebracht  Die»*  sind  meistenteils  von 
den  Malemftllern  angestellte  und  auf  deren  Rechnung  handelnde 
Vendisten  (Krimer),  die  den  Tropeiroi  für  ihren  Mate  fast  nie 
Waaren  in  Tauach  geben.  Von  der  in  den  Digesten  ertheilten  Er- 
laabnifs:  cirenroscribere  Beet  macheu  bei  diesem  Geschäft  beide 
Theile  den  ausgiebigsten  Gebrauch.  Der  Tropeiro  füllt  den  Bauch 
«eines  Taquaraaesters  oft  genug  mit  wertlosem  Blilttcrzcug  an,  und 
der  Vendiat?  —  —  Ich  hörte  ton  etlichen  Deutschen,  welche  den 
Poeten  eines  soleben  Caixeiro  (Kommis)  niedergelegt  haben,  weil 
sie  aicb  den  etwas  sonderbaren  Anweisungen  ihrer  Herron,  bezüg- 
lich der  Behandlung  ihrer  Kunden,  nachzukommen  nicht  ent- 
scbliefsen  konnten. 

In  den  Matemüblen  werdoo  die  Blätter  und  Zweige  nochmals 
getrocknet  —  aber  hier  in  Cy lindern  — ,  gereinigt  und  in  Staropf- 
werken  zerkleinert.  In  Fässer  verpackt,  wird  das  Produkt  sodann 
ran  den  Fuhrleuten  nach  Joinville  gefahren.  Letztere  sind  zum  . 
gröfsten  Tbeil  deutsche  Kolonisten,  die  theils  im  Munizipium  Sä» 
Bento,  theils  auch  im  Küstenland  ansässig  sind,  uud  sich,  wenn  I 
anch  die  Preise  des  Fubrloboes  in  den  letzten  Jahren  etwas  ge-  . 
druckt  worden  sind,  doch  durch  ihre  Fahrten  ein  hübsches  Stück  I 
Geld  verdienen.  Auch  das  Gewerbe  der  Fafsmacber  empfangt 
seinen  Impuls  von  dem  Matehandel.  Die  Fässer  werden  aus  I 
Dauben  C.Fafsstaben")  zusammengeseUt,  welche  vou  Kolonisten 
durch  einfache*  Spalten  von  Araukarienholz  gewonnen  werden. 
Nimmt  man  nun  hinzu,  dafs  der  Bedarf  der  Fuhrleute  an  Futter 
für  ihre  Pferde,  deren  sie  meistens  fünf  vor  jeden  Wagen  spannen, 
auf  die  Produktion  von  Mai»  günstig  einwirken  mufs,  und  dafs, 
wie  oben  schon  bemerkt,  Gastwirtbe  und  Vendisten  ihre  Haupt- 
einnahmen  durch  den  aus  dem  Mategeschlft  entspringenden  Verkehr 
ziehen,  so  wird  man  die  ungeheuere  Tragweite  desselben  für  das 
ganze  wirtschaftliche  Leben  der  Kolonie  leicht  einsehen  und 
zugleich  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  in  einem  früheren 
Artikel  von  mir  ausgeführten  Behauptung  6nden.  dafs  eine  im 
grofsen  Styl  betriebene  Industrie  das  wirtschaftliche  Gedeihen 
der  Kolonisten  von  Dona  Franisca  in  ungleich  höherem  Maal'se 
fordern  würde,  als  dies  die  Subvention  seilen«  der  Regicruug  und 
dar  dadurch  ermöglichte  Passagezuschufs  zu  tbun  im  Stande  ist. 
Würde  eine  deatsche  Handelsgesellschaft  in  der  an  jener  Stelle 
angedeuteten  Weise  die  Verwaltung  der  Kolonie  Obernehmen,  «o 
halte  ich  es  sogar  nicht  für  ausgeschlossen,  dafs  dieselbe  auch  das 
Mategescbäft  in  den  Kreis  ihrer  Tbätigkeit  ziehen  könnte.  Privat- 
leute aber  mit  beschranktem  Kapital  mögen  um  Gntteswillen  die 
Hand  davon  lassen.  Denn  wenn  es  auch  wahr  ist,  dafs  jener 
Industriezweig  in  erstaunlich  kurzer  Zeit  Hunderttausende  einbringt, 
so  ist  asf  der  anderen  Seite  nicht  zu  vergessen,  dafs  er  auch  ein 
grofses  Anlage-  nnd  Betriebskapital  erfordert,  welches  in  der 
ersten  Zeit  ansehnliche  Verluste  mit  Ruhe  verschmerzen  kann, 
und  dafs  insbesondere  jetzt,  wo  es  sich  im  Wesentlichen  darum 
handeln  würde,  die  Brasilianer  aus  ihrem  festen  Posten  im  Pro- 
duktionsgebiet sowohl,  wie  ganz  besonders  im  Konsumtionsgebiet 
herauszudringen,  dies  viel  Geld,  Zeit  und  Geduld  in  Anspruch 
nehmen  würde.  Die  Schilderungen,  welche  man  in  Büchern  und 
Broschüren  über  diesen  Gegenstand  findet,  lassen  nur  zu  leicht  in 
dem  nntarMhmungslustigen  Europier  den  Gedanken  aufkommen,  man 
könne  mittelst  ganz  einfacher  technischer  Reformen  in  der  Fabri- 
kation des  Male  allen  Konkurrenten  mit  Erfolg  die  Spitze  bieten. 

Man  müsse  nur  versuchen,  das  Trocknen  an  offenem  Feuer 
durch  ein  anderweitiges  Trockenverfahren  zu  ersetzen  und  damit 
dem  Mate  den  unangenehmen  Raucbgeechuiack  nehmen,  welcher 
das  gröfste  Hindernifs  für  seine  weitere  Verbreitung  und  nament- 
lich für  seine  Einführung  in  Europa  bilde.  Hierbei  übersieht  man 
aber  ganz,  dafB  die  Trocknung  der  Blatter  und  Zweige  in  den 
Matemüblen  schon  jetzt  in  geschlossenen  Cylindern  vor  sich  geht, 
dafs  aber  die  erste  im  Walde  von  den  Herveiros  vorgenommene 
Trocknung  an  offenem  Feuer  kaum  durch  ein  andere«  Verfahren 
wird  ersetzt  werden  können.  Denn  einerseits  erscheint  es  absolut 
unmöglich,  den  Brasilianern,  die  von  einer  Stelle  zur  anderen  im 
Walde  umherziehen,  irgend  welche  Maschinen  mitzugeben,  die 
überall  dort,  wo  der  Mate  gesammelt  «erden  soll,  aufzustellen 
wären,  andererseits  ist  der  Transport  der  Blätter  und  Zweige  in 
grünem  Zustande  kanm  durchzuführen,  weil  man  in  diesem  Falle 
mit  den  erhöhten  Transportkosten  zu  reeburu  und  eine  alte  ein- 
gebürgerte Sitte  gegen  eine  Neuerung  einzutauschen  hätte,  die  den 
Betheiligten  doch  nur  einen  geringeren  Lohn  abwerfen  könnte,  als 
jene.     Wa*  im  Übrigen  die  Einführung  des  Mate  in  Europa  be- 


trifft, so  scheinen  mir  dio  bis  dabin  angestellten  Versuche  wohl 
namentlich  deswegen  mifsglückt  zu  sein,  weil  man  den  Mate  'stets 
nur  als  .Surrogat  des  chinesisch- indischen  Thees  den  besser 
sttuirten  Klassen  d«r  Bevölkerung  anempfahl.  Ein  solches  zu 
liefern  wird  er  niemals  im  Stande  sein;  wohl  aber  scheint  er  mir 
ein  höchst  passendes  Surrogat  des  Branotwein«  für  die  ärmeren 
Klassen,  insbesondere  für  Tagelöhner  und  Landarbeiter,  zu  sein 
Denn  der  Matü  hat  eine  ungemein  durststillende  Kraft,  stärkt  und 
erfrischt  den  ganzen  Körper,  schützt  ibn  vermöge  seines  Gerbaäare- 
gebnltes  vor  mancherlei  Krankheiten,  und  zeigt,  selbst  in  den 
gröfsten  Mengen  genossen,  niemals  Üble  Folgen.  Er  ist  ebenso 
wohltbuend  als  Erwännungsmittel  in  nafskalton  Tagen,  wie  er  an- 
genehm erfrischend  in  der  Zeit  der  ärgsten  Hitze  wirkt.  Kein 
besserer  Weg,  der  Branntweinpest  mit  Erfolg  entgegenzuwirken, 
als  die  Einführung  de«  Mate!  Der  blofse  Feldzug  gegen  den 
Branntwein  wird  stets  erfolglos  bleiben,  denn  wenn  man  dem 
Volke  sein  stlrkstes  Genufs-  und  nervenerregendes  Mittel  nimmt, 
so  niofs  man  für  einen  billigen  Ersatz  sorgen  nnd  diesen  liefert 
allein  nur  der  Male.  Niemand  wird  den  Arbeiter  dann  schellen,  wenn 
er  diesem  Getränk  durch  einen  mäfaigen  Zusatz  von  Branntwein 
einen  gröfseren  Reiz  zu  verleihen  sucht. 

Regte  uns  zu  solchen  Betrachtungen  das  Lehen  auf  der  Serra- 
strafse  an,  so  sind  es  andere  wirtschaftliche  Bilder,  die  sich  uns 
bei  dem  Besuche  des  von  dem  Kolonisationsverein  besiedelten 
Lande«,  dem  Munizipium  Sio  Bento,  aufdringap.  Während  wir 
dort  gar  keine  landwirtschaftlich  bebaute  Fläche,  sondern  nur 
den  als  Weide  dienenden  Kamp  linden,  lachen  uns  hier  allerorts 
die  prächtigsten  Kornfelder  entgegen.  Jener  Kampbnden  scheint, 
wenigstens  dort,  wo  ich  ihn  gesehen,  vorläufig  zn  gänzlicher  Un- 
fruchtbarkeit verurteilt  zu  sein.  Er  ist  von  tiefsebwarzer  Farbe 
und  zerfällt  heim  Zerdrücken  in  rhombisch  geschichtete  Stücke, 
die  eher  den  Anschein  von  Steinen  als  den  von  Bodenpartikelchen 
haben.  Die  Annahme,  dafs  diese  schwarze  Farbe  von  Wald- 
bränden herrühre,  ist  au«  den  verschiedensten  Gründen  zu  ver- 
werfen. Der  schwarze  Boden  liegt  oft  über  einen  Meter  tief, 
und  so  tief  kann  die  Gewalt  de»  Brandes  nicht  dringen,  ferner 
liudet  sich  derselbe  Boden  anch  an  noch  unversehrten  Stellen  des 
Waldes,  während  andere  Partien,  die  solche  Brände  durchgemacht 
haben,  ihn  nicht  aufweisen.  Der  Täuschung,  das«  die  schwarze 
Färbung  durch  Humussubst.nien  herrühre,  wird  «ich  wohl  Niemand 
hingeben,  der  die  Vegetation  auf  jenem  Boden  mit  eigenen  Augen 
gesehen  und  die  Unmöglichkeit  der  Bildung  einer  solchen  Humus- 
schicht in  der  heifsen  Zone  in  Erwägung  gezogen  hat.  Mir  scheint 
die  einzige  Erklärung  darin  zu  liegen,  dafs  wir  es  hier  mit  einer 
Moorbildung,  also  einer  Art  Verkohluogsprozefs  zn  Ihnn  haben, 
welcher  allerdings  dann  wobl  in  eine  früher«  Entwickelnngs- 
neriode  der  Erdgeschichte  zu  setzen  Ist.  Einen  interessanten 
Belag  für  diese  Ansicht  glaube  ich  in  einem  Garten  bei  einem  der 
Vendisten  an  der  Serrnstrassc  gefunden  zu  haben.  Dort  sah  ich 
nimlich  eine  blau  blühende  Hortensie,  also  dasselbe  Pblnomen, 
welche«  man  bei  uns  auch  nur  in  den  Mooren  Norddeutschlands 
antrifft. 

In  Sio  Bento  kommt  dieser  schwarze  Boden  allerdings  stellen- 
weise auch  vor,  allein  wie  mir  scheint  in  einer  dem  Pflanzen- 
leben zugänglichen  Modiiikation.  Er  ist  nicht  so  spröde  nnd  brüchig, 
sondern  etwa«  fetler  und  krümeliger,  sodafa  er  für  einige  Kultur- 
pflanzen  sehr  gut  geeignet  sein  soll.  Dafs  zu  diesen  in  erster 
Linie  der  Buchweizen  gehört,  gilt  mir  wieder  als  ein  Beweis  für 
die  Verwandtschaft  jener  Erde  mit  unseren  norddeutschen  Heide- 
ländern. In  zweiter  Reihe  zählt  min  tu  den  in  jenem  Boden  gut 
gedeihenden  Gewächsen  die  Batate,  eine  Thatsache,  die  vielleicht 
ilarntif  zurückzuführen  ist,  dafs  dnnkcler  Boden  eine  viel  böhtre 
Temperatur  bat  als  heller,  nnd  dieser  Umstand  dem  Wachsthum 
jener  subtropischen  Pflanze  besonders  förderlich  ist  Der  Roggen 
liebt  dagegen  mehr  jenen  lebmigeu  Boden,  welchen  man  im  Ganzen 
in  SAo  Bento  auch  häufiger  antrifft  als  den  schwarzen.  Aufser 
Roggen  und  Bataten  —  Buchweizen  wird  nur  «ehr  vereinzelt  ge- 
baut, augeblich  weil  man  ihn  nicht  gut  zu  inahleu  versteht  — 
pflanz!  man  in  Sio  Bento  noch  Mais,  Erbsen,  schwarze  Bobnen, 
etwas  Thaja,  welche  aber  nicht  dieselbe  Gröfse  erreicht  wie  im 
Niederland,  Hafer,  der  aber  im  letzten  Jahr,  wie  überall  in  der 
Kolonie  Doua  Frauziska,  auch  im  Küstenland  durch  den  Rost  zu 
Grunde  gegangen  ist,  Tabak  leider  nur.  in  sehr  geringem  Umfang, 
Gemüse,  das  mau  das  ganze  Jahr  hindurch  ziehen  kann,  europäische 
Kartoffeln,  welche  jedoch  vIbI  durch  die  gefürchteten  Nebel  und 
I  durch  Regen  zu  leiden  haben,  aodafs  sie  nur  immer  aller  -1  Jahre 
|  einen  guten  Ertrag  liefern  sollen,  in  letzter  Zeit  Lein,  der 
!  prächtig  gediehen  uud  Weizen,  dem  die  Einen  eine  grofse  Zukunft 
i  prophezeien,  während  Andere  den  Boden  von  Säo  Beuto  nicht  für 
'  fruchtbar  genug  zur  Weizenproduktion  halten. 
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Werten  wir  nun  diu  Frag«  auf,  welche  Chancen  bat  der 
Kolonist  auf  dem  Hochland  und  wie  ge.staltet  sich  seine  Lage 
insbesondere  im  Vergleich  zu  der  des  Ticflandbewobners,  so  wird 
uns  der  erste  Anblick  de«  Kultlirlande«,  namentlich  in  der  Sommer- 
zeit, von  Tornberein  geneigt  machen,  dem  Landbau  des  Hochlands 
den  Vorzug  einzuräumen.  Wahrend  wir  hier  unten  —  von  wenigen 
Strafsen  abgesehen  —  meist  nnr  rechts  nnd  links  von  der  Strebe 
:»0—  60  m,  hie  und  da  wohl  auch  bis  100  in  Wald  geschlagen, 
und  von  diesem  Land  oft  nicht  einmal  den  grosseren  Theil  iu 
Kultur  genommen  sehen,  erfreut  uns  in  Säo  Bento  der  Anblick 
weiter  Strecken  urbaren  Landes,  das  in  deu  Mteren  Ansiedelungen 
auch  zum  grftfsten  Thcil  schon  mit  dem  Pfluge  bearbeitet  wird. 
Der  Grnnd  für  diese  Erscheinung  liegt  offenbar  in  zwei  Umstanden. 
Einmal  ist  der  Wald  auf  dem  Hochland  nicht  ho  dicht  nnd  nicht 
mit  so  starken  Blumen  bestanden,  wie  hier  noten.  Die  Urbar- 
machung derselben  erfordert  also  bei  weitem  weniger  Zeit  nnd 
Mühe,  und  es  ist  auch  ein  bei  weitem  kürzerer  Zeitraum  hin- 
reichend, nm  das  Land  pflughar  zu  machen.  Nach  Ablauf  von 
fünf  Jahren  sollen  sfiuiuitlicho  Bliuine  und  Stubben  verfault  sein, 
uud  selbst  vor  dieser  Zeit  kann  man  unter  Umfahruog  der  wenigen 
noch  stehenden  grosseren  Stubben  den  Pflug  einseUen,  dem  dann 
auch  kein  so  weitverzweigte«  nnd  starkes  Wurzelgeflecht,  wie  sie 
die  Riesenblume  nnd  das  dichte  Unterholz  des  subtropischen  (und 
tropischen)  Urwalds  erzeugen,  die  Bahn  hemmen. 

In  zweiter  Linie  ist  hervorzuheben,  dafs  auf  dem  Hochland 
das  Unkraut  und  die  Capoeira  (die  wieder  ausschlagenden  Wald- 
blume und  das  Aufschieben  neuer  strauch-  und  buschartiger  Ge- 
wächse) der  kultivircnden  Tb&ligkeit  des  Landuiannes  bei 


nicht  in  dem  Grade  hindernd  in  deu  Weg  tritt,  wie  dies  hier 
unten  der  Fall  ist. 

Beide  Umstände  weisen  nns  aber  wiederum  auf  ein  Äquivalent 
für  jenen  Obelstand  hin:  die  ungleich  gröbere  Fruchtbarkeit  des 
Klimas  -  und  an  vielen  Stellen  auch  des  Bodens  im  Küstenland; 
denn  wo  dichter  Urwald  uud  nach  dpssen  Ausrodung  viel  Unkraut 
und  Strauchwerk  wichst,  gedeilteu  auch  die  Kulturpflanzen  meisten* 
gut,  und  die  gröbere  Arbeit  die  dem  Kolonisten  hier  unten  daa 
Reiuhalten  seiner  Rossa  auferlegt,  macht  sich  —  falls  er  sie  Über- 
haupt nur  vornimmt  —  auch  durch  höhere  Ernteertrüge  und  ins- 
besondere durch  die  Erzeugung  Worth  voller  Produkte  bezahlt. 
Allein  um  zu  solcher  angestrengten  Arbeit  hier  unten  stets  die 
Lust  zu  behalten,  dazu  gehört  ein  gnt  Theil  mehr  Energie  und 
Thatkraft  als  es  das  kflhlere  nnd  zweifelsohne  gesündere  Klima 
des  Hochlands  verlangt.  Denn  dort  oben  sollen  selbst  in  den 
Sommermonaten  die  Nichte  doch  stets  eiue  erfrischende  Temperatur 
haben,  und  im  Winter  sinkt  das  Thermometer  zuweilen  fünf  Grad 
unter  Null. 

Diese  Tbatsaebe  hat  nun  nach  anderer  Richtung  hin  auch 
wieder  ungünstige  Folgen.  Einmal  fordert  der  Bau  einer  ersten 
Unterkunft  mehr  Zeit  nud  Geld  als  im  Niederland,  denn  man  kann 
dieselbe  nicht  so  luftig  herrichten,  wie  hier;  man  nimmt,  da  Pal- 
miten  nnd  Dachblatt  fehlen,  Bretter  und  Schindeln  von  Pinheiren 
(Araukarien)  dazu.  Zweitens  ist  man  in  der  Auswahl  der  Kulturen 
und  insbesondere  in  der  Aubauzeil  sehr  beschränkt,  da  die  Möglich- 
keit, dab  der  Froat  sein  Zerstoruagswerk  übt,  sich  über  viele 
Monate  erstreckt.  In  diesem  Umstand*  liegt  ein  wesentliche* 
Hemmnib  für  ein  freudiges  Gedeihen  der  Viehzucht  in  Sao  Bento. 
Nicht  nur,  dafs  die  Anzahl  des  Rindviehs  uud  der  Schweine  eine 
verhftltnifsroafsig  geringe  ist, sondern  es  werden  anch  die  Produkte  des 
ersteren  in  durchaus  unzureichender  Weise  verwerthet.  Von  einer 
Klsefabrikation  i«t  gar  keine  Rede,  und  anch  die  Bereitung  von  Butter 
könnte  in  viel  grosserem  Umfange  atattliudeo.  Auf  den  ersten 
Blick  sollte  man  im  Gegcnthcil  meinen,  dab  die  Verhältnisse  für 
die  Viehzucht  sehr  günstige  sind,  und  gerade  auch  die  kältere 
Temperatur  acheint  doch  die  Aufzucht  des  Viehs  und  die  An- 
fertigung nnd  Konserviriing  von  Molkereiprodukten  tu  befordern. 
Dazu  kommt,  dafs  aus  dem  schwaebwuchsigen  Urwald  de*  Hoch- 
landes sehr  schnell  sich  Weide  entwickelt;  kaum  sind  die  Blume, 
sei  es  durch  Waldbrände,  wie  sie  in  der  dftrren  Winterzeit  Afters 
vorkommen,  sei  es  durch  die  Hand  der  Menschen,  vernichtet,  so 
entwickelt  sich  schnell  ein  üppiger  Graswuchs  von  Gramme, 
Paganduvag-  und  Kurilibagras;  ja  selbst  in  dem  noch  stehenden 
Wald  sieht  man  Läufig,  sobald  das  Vieh  erst  angefangen  hat  ihn 
zu  durchstreifen,  Sträueber  und  Buschwerk  niederzutreten  nnd  die 
Fortpflanznngsthcile  des  Grases  im  Roth  oder  an  den  Füben  ein- 
zuschleppen, diese  natürliche  Weide  entstehen,  nnd  die  Wald- 
vegetation selbst  liefert  In  dem  dichten  Cararohr  dem  Vieh  ein 
gern  genommenes  Futter. 

Allen  diesen  Vortheilen  steht  aber  ein  Cbelstand  gegenüber, 
der  jene  fast  ganz  aufwiegt.  Der  winterlicho  Frost  zerstört  alle 
Vegetation  auf  der  Weide  und  läbl  für  das  Vieh  nur  da*  Cara- 


rohr des  Waldes  übrig.  Nun  bitte  man  wohl  schon  langst  soviel 
Initiative  und  Überlegung  haben  Uunen,  um  diesen  MibsUnd 
durch  Anbau  von  Futtergewicbsen  abhelfen  iünnen,  die  wie  die 
Klee-  und  Rübenarten  einen  viel  stärkeren  Frost  ertragen,  als  er  in 
Säo  Bento  zu  befürchten  ist.  Man  bitte  dann  auch  den  Vortheil, 
den  Acker  nicht  ein  halbes  Jahr  lang  unbenützt  liegen  lassen  zu 
müssen  und  könnte  versuchen,  allmählich  eine  vernünftige  Frucht- 
folgc  an  Stelle  des  ununterbrochenen  Anbaus  von  Roggen  auf 
demselben  Felde  einzuführen.  Aber  mit  solchen  Vorschlägen 
predigt  man  tauben  Ohren.  Ebensowenig  wie  die  Kolonisten  des 
Niederlandes  dazu  zu  bringen  sind,  eine  ergiebigere  Futterpflanze 
als  Roggen  und  Mais,  beispielsweise  die  Theosinte  anzubauen,  wird 
man  in  Säo  Beuto  kaum  jemals  eine  derartige  Umgestaltung  des 
Wirthsc.haftsbetriebes,  wie  sie  obiger  Gedanke  im  Gefolge  hätte, 
durchsetzen  können.  Es  trägt  daran  Schuld  jene  verdammungs- 
würdige Anbequeraung  an  den  alten  Schlendrian,  wie  er  zum 
gröbten  Theil  von  den  Brasilianern  überkommen  ist,  jene  Ab- 
geneigtheit  sirh  zu  irgend  einer  gröberen  Anspannung  der  Kräfte, 
sei  es  auch  nur  der  gcisligeu,  aufzuraffen,  jenes  verwerfliche  sich 
Zufriedengeben  mit  den  Erfolgen,  mit  deueu  die  Mutter  Natur  nur 
allzu  gütig  die  altgewohnte  Art  uud  Weise  der  Kulturarbeit  ge- 
krönt hat,  kurz  jene  Indolenz,  wie  mau  sie  so  häufig  uutcr  den 
Kolonisten,  die  bierin  bei  den  Brasilianern  in  die  Schule  gegangen 
sind,  antrifft.  Unter  hundert  Deutschen,  die  hinausziehen  um  sich 
jenseits  des  Ozeans  eine  Heimat  zn  suchen,  giebt  es 
Reformatoren,  die  die  ganze  bisherige  Wirthschaftslehre 
gestalten  gedenken,  und  unter  Linsenden  und  aherUusendcu,  die 
sieb  hier  niedergelassen,  findet  sich  nur  hie  uud  da  ein  Ver- 
einzelter, der  gegen  den  alten  Schlendrian  Front  macht,  und  der 
Versuche  anstellt,  wie  die  Bewirtbschaftung  seines  Grundstücks  zu 
heben  sei.  In  anerkennenswerter  Weise  suchen  nach  dieser 
Richtung  die  verschiedenen  landwirtschaftlichen  Vereioe  zu 
wirken  —  so  ist  der  Anbau  des  Leins,  den  man  in  diesem  Jahre 
in  Säo  Bento  versucht  hat,  der  ThiitigkeR  des  dortigen  Kultnr- 
vereins  zn  danken  —  aber  meist  nicht  mit  sonderlichem  Erfolg.  Giebt 
es  doch  meines  Wissens  nur  noch  eiuei)  einzigen  Kolonisten 
einen  Gärtner  in  der  Kalhariueiistraf.se,  der  auch  sonst  sich  in 
dieser  Beziehung  schon  viel  Mühe  gegeben  bat  —  welcher  die 
Theosinte  ständig  anbaut.  (Kort-tin««  fclru 

Die  Bedeutung  der  Kaffeskraakhslt  in  der  Provinz  Rio  de 
Janeiro.    Die  „Rio  Post"  schreibt: 

.Dieses  V»  der  flesmniuhiborrUebe  der  Provinz  Rio  de  Janeiro  geahmt 
alsbald  grül'sere  Wichtigkeit,  wenn  man  nicht  mehr  »eiue  geometrische  Aus- 
dehnung in  Betracht  zieht,  sondern  die  Rolle,  welche  dieser  Thei!  iai  Acker- 
bau der  Protiuz  spielt.  Jeder,  der  mit  den  ländlichen  Verhältnissen  unserer 
Provinz  vertraut  ist,  wird  zugeben,  (U/s  das  fatale  Trapezoid  gerade  die  heste 
Kaffeezone  umfallt  —  das  KaftVelnnd  „par  cirellenee*  der  Proviot  Rio.  I»n> 
beiist.  es  bildet  den  gröfcereji  Theil  «lieser  /..nie.  Noch  niehi  angesteckt  ist 
d«t  fiobl«!  des  Rio  Paquei|uer  und  der  obere  Theil  des  Fliif**y*len>B  de* 
Dou«  Itios,  welch«  zahlreiche  Pflanzungen  («um  Ttieil  junge  Anlage)  ent- 
halten, die  noch  viel  and  guten  Kaffee  liefern.  Derselbe  «Ulli  augenblick- 
lich da*  rlauptkontiogent  zum  Export.  Wenn  die  Oe»auiintausfubr  der 
Provinz  vorläufig  noch  keine  sehr  belrä<  htlielieu  Schwankungen  iu>  Ver 
gleiche  «n  früheren  Jahren  aufweisen  sollte,  «.j  tut  mau  das  den  grofjen 
Anstrengungen  zu  verdanken,  ««lebe  die  noch  niehi  von  der  Plage  befallene« 
Regionen  gemacht  haben.  —  Diesen  Umstand  dahin  auszulesen,  als  »ei  er 
ein  llrweis  von  der  geringen  Wichtigkeit  d*r  Kaffeokrankhcit  —  wie  Ich  das 
in  der  Landeshauptstadt  einige  Male  zu  hören  lielegenbeit  hatte  —  ist  eine 
SelhsUaaschung,  die  nicht  absichtlich  war,  wenn  sie  von  Per>"nen  her- 
kommt, welche  schlecht  orieutirt  sind  Ks  kann  versichert  werden,  dafs  die 
augenblicklich  von  Kaffeepflauziiugrii  eingenommene  Landflucbe  iu  Jer  Pro- 
vinz Rio  eine  viel  beträchtlichere  Produktion  und  grösseren  Esport  habe  und 
vielleicht  fohn*  jegliche  Übertreibung)  da»  doppelte  dessen  liefern  iniifsle, 
was  wirklich  geliefert  wird  —  denn  das  Ist  ein  Quantum,  da?  früheren 
Jahren  gleich  ist  und  bereits  vor  Ausbreitung  der  Krankheit  van  einer 
kleineren  Anbaufläche  prodnzirt  wurde.  Das  EzportipiantQm  de«  Kaffees  Ixt 
ungefähr  das  gleiche  geblieben,  obwohl  die  kultivirle  Fläche  bedeutend  zu- 
genommen hat.  Das  ist  für  einen  überlegenden  Heobaclitcr  uiiiweife-lbefl  auf 
den  Kiiifl  if»  zurückzuführen,  den  die  Kaffee*  rankheit  in  den  (legenden  au» 
geübt  bat,  welche  früher  die  hauptsächlichsten  für  die  Ausfuhr  dieses  ko»l- 
hareu  Produktes  waren.  —  Man  mufn  mit  cineneu  Augen  den  traurigen 
Zustand  der  (telähmtheit  (paralysla)  gesehen  haben,  welche  gewU*c  F.i»eu- 
bahnülraxson  in  der  fraglichen  Zone  aufweisen,  sowie  den  gegenwärtigen 
Verfall  gewisser  Städte  und  Dörfer,  dio  früher  in  ltlntbe  standen.  Man  mnfs 
wissen,  wie  viele  grölte  und  kleine  l.audwirtbe  an  ihren  Kaffeepflaniunjen 


der  Provinz  Kspirito  Santo  niederzulassen,  nud  wie  sehr  die  Zurück- 
Weibenden  von  Unmuth  über  die  Mißerfolge  mit  der  Kaffetkultur  ergriffen 
wurden  und  mit  Eifer  inr  Zuckerrohtkultur  übergingen,  um  die  Wirkungen 
der  Plage  auf  die  läudliche  .Situattuu  der  Prevln«  Rio  iu  ihrer  wirklichen 
Ausdehnung  abschätzen  zu  können.  Iis  »ei  ein  Heispiel  hinzugefügt,  das 
eine  Idee  von  dem  '.festigten  geben  kann,  bostebetid  i»  einer  vergleichenden 
Zusammenstellung  der  letitjährigen  Ernten  in  drei  von  der  Krankheit  ' 
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B.  . 
.      C.  . 

Kin  IVeputirter  d«r  Assemblers  Provinrial  Hellte  1886  folgende  Zu- 
sammenfassung all  Resultat  einer  Linie  von  40  mit  KarTeekrankheit  befallenen 


Krftbere  gt»U- 
Mttwlorat« 
13  800  Arroben 
10000 
1 1  0O0 


►  rlbor.«  t.ret» 
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16  000  Arroben 
14  000 
20  (MX) 


g.  " 
,lrc 
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vielen  Hunderten  Ton  englischen  Quadrattneilen  ist  derartig  mit  Petroleum 
gesättigt,  dafs  es  in  Rinnsalen  durch  die  dicksten  Wilder  (liefst  und  ent- 
ländliche  Gase  aushaorht,  die  zuweilen  aufflammen  wie  die  bekannten  Feuer 
von  Baku  am  kaspischen  Meer.  Ein  Bericht  des  amerikanischen  Konsuls 
Plumacher  sagt,  dafs  eines  dieser  Rinnsale  täglich  25800  Liter  Petroleum 
triebt,  die  sich  in  dem  sandigen  Rrdreicb  verlieren. 

•)  1  Arroba  =  15  kg.   


Gesammtertrag  tod  40  Fazendas 
Uetsnwirtlaa  Erat«      Haas  friaere  Mitt-Ienite 
26  580  Arroben         128  840  Arroben         2J4  000  Arroben. 

I>erselbe  Deputirte,  welcher  Kaffrcpflanzer  und  in  Bezug  auf  den  Stoff 
orientirt  ist,  schätzt  den  Schaden,  welchen  die  Kaffeekrankhcit  in  den 
Mnnizipien  Cantagallo,  S.  Fidelis  und  Santa  Maria  Magdalena  angerichtet 
auf  5000  Conto«  als  Minimum.  -  -  Ich  kenne  einen  Landwirt»,  der 
Kigenthümer  von  zwei  Kaffee-Pazendaa  ist:  eine,  die  grofse.  Hegt  innerhalb 
der  Krankbeitstone  nnd  die  andere  kleine  liegt  auf«erbalb  der  Zone,  wenn 
auch  in  der  Nähe  ihrer  gegenwartigen  Grenze.  Jene  ergab  W  dem  Er- 
scheinen der  Krankheit  als  gute  Mittelernte  14000  bis  16  000  Arroben.  die 
kleine  als  Maximum  4000  Arrobep.  Nun  wühl,  die  Geeammternte  beider 
Pflanzungen  betrug  im  letzten  Jahre  ungefähr  2500  Arroben,  wovon  2000 
von  der  kleinen  und  500  von  der  gtofsen  geliefert  wurden.  —  Die  KarTcc- 
krankhelt  gewann  In  20  Jahren,  d.  i.  seit  ihre  Existenz  mehr  oder  weniger 
bekannt  war.  eine  Verbreitung  über  3000  qkm.  Vertheilt  auf  die  20  Jahre 
ergäbe  du  ein  mittleres  Jahreswacfasthum  von  150  <|km  -  ein  verhaltnir«- 
roäfsig  langsame*  Umsichgreifen,  wenn  man  damit  den  schnellen  Marsch  der 
.Phylloxera*  in  Raropa  vergleicht.  Wenn  nun  auch  dieses  Vorwärtsrücken 
als  langsam  anzusehen  ist,  so  giebt  es  doch  nabeliegende  Gründe,  aus  denen 
man  folgern  darf,  dafs  mit  dem  sich  erweiternden  Umkreise  de*  Krankbetts- 
gebiets das  Zunabmeverhältnifs  sich  nicht  nach  seinem  Flächeninhalte,  son- 
dern nach  der  Länge  des  Radius  annähernd  gleich  bleibt.  Dss  wird  zu  der 
l  berzsngong  führen,  dafs  die  Krankheit  das  ganze  Gebiet  der  Pnnint  Rio 
de  Janeiro  in  viel  kürzerer  Zeit  erobern  kann,  als  die  Zahl  Jahre  betragt, 
welche  bei  einer  Theilung  von  69000  durch  150  herauskommen  würden. 
Diese  Epoche  würde  also  nicht  nach  8  bis  :i  menschlichen  Generationen  ein- 
treten, sondern  —  wer  wsifs,  ob  sie  nicht  bereits  nach  1  oder  2  Genera- 
tionen eingetreten  sein  wird.  Ks  würde  starke  Illusion  sein  die  Zukunft 
der  Kaffeekultur  in  der  Provinz  Rio  in  rosafarWnem  Lieht«  zu  sehen.  In- 
dessen wünsche  ich  von  Herzen,  dafs  keine  der  beiden  Formen  meiner 
Prophezeihung  sich  verwirklichen  möchten  —  aber,  das  eaveant  consulcs 
dürfte  am  Platze  sein.  Zum  Scblufs  lenke  ich  die  Aufmerksamkeit  des 
Lesers  nochmals  auf  die  Karte.  Die  Alt  der  Verbreitung  ist  für  sich  allein 
ein  Beweis  für  die  epidemische  Natur  der  Kaffeekrankheit.  Bemerkenswerth 
ist  die  Ähnlichkeit  mit  andern  Karten  über  die  Ausbreitung  der  .Phylloxera*. 
Ich  beziehe  reich  besonders  auf  die  de»  Prof.  Dr.  Leuckart  in  Leipzig. 
In  beiden  Fällen  lernen  wir.  dar»  die  Fluh>thäler  die  Linien  siud,  welche  die 
Richtung  der  geographischen  Ausbreitung  anzeigen." 

Internationale  Ausstellung  in  Pars  na.  (Originalbe  rieht.) 
Wir  entnehmen  einem  Schreiben  aus  Parana  (Argentinien)  fol- 
gende Bemerkungen  über  die  im  Herbat  v.  Js.  dort  stattgehabte 
internationale  Ausstellung. 

Vorwiegend  war  die  Provinz  Entre-Rin»  auf  der  Aufteilung 
vertreten.  Die  hauptsächlichsten  der  von  den  Bewohnern  der  Pro- 
vinz ausgestellten  Artikel  waren  Mfibienfabrikate,  Konserven,  Ge- 
tränke (Bier,  Wein,  Liqnenr),  Öle,  8eifen,  Lichte,  Fett,  Kase,  ferner 
Tischler-,  Gerber-,  Sattler-,  Schuhmacher-,  Schlosser-,  Waffen-, 
Silber-  und  Maschinenarbeiten,  Bildbauer-,  Bucbdruckerei-  und 
photograpbisefae  Arbeiten,  Tapisserie-  und  Knnfektionsartikel,  Uhren, 
chemische  Prodnkte  u.  A. 

Auch  aus  Deutschland  bethciligten  sich  eimelne  Aussteller. 
Anerkennung  und  beziehungsweise  Auszeichnung  fanden  unter  den 
deutschen  Ausstellungsgegenständen  namentlich  tragbare  Eisen- 
bahnen, Drabtwaaren,  eine  Bandslge,  Klaviere  und  landwirtschaft- 
liche Maschinen. 

Im  Allgemeinen  lfifst  sich  aus  den  Erfahrungen  der  Paraoi'er 
Ausstellung  die  Nutzanwendung  ziehen,  dafs  Aussteller,  welche  die 
Kosten  scheuen,  Objekte  in  genügender  Anzahl,  eleganter  Aus- 
stattung nnd  bestens  vertreten,  auszustellen,  und  welche  ihren 
Agenten  nicht  die  nöthigen  Kreditbefugnisse  geben  können,  sieb 
der  Betheiligung  lieber  ganz  enthalten  sollen.  Denn  auch  in  den 
überseeischen  Lindern  ist  das  Ausstellangswesen  soweit  fort- 
geschritten, dafs  eine  ungenügende  nnd  mangelhafte  Beschickung 
der  Ausstellungen  nur  eine  nutzlose  Verschwendung  darstellt  und 
den  Ruf  der  beimischen  Industrie  schädigt. 

Petroleumfunde  In  Venezuela.  Die  in  Porto  Alegre  ersehet-  ) 
neode  « Deutsche  Zeitung"  berichtet: 

In  der  Nähe  des  Maracaiho-Sees,  im  Norden  von  Venezuela,  sind  reiche 
Petroleumunellen  entdeckt  worden     Der  Boden  in  einem  Ui 


Litterarische  Umschau. 

Verxelrhalf*  der  bei  der  Redaktion  eingegangenen  Druckschriften. 

Die  nachstehend  besprochenen  and  angezeigten  Werke  können  durch  die 
Buchhandlung  Walther  &  Apolant,  Berlin  W  ,  Markgrafenatrafse  60. 

jederzeit  bezogen  werden. 
Leipzigs  Großindustrie  und  Großhandel  in  ihrer  Kulturbe 
deulung.  Geschildert  ton  Paul  Hirachfeld.  Verlag  von  Duncker  «V 
Humbio I,  Leipzig,  IL  Auflage. 

Nachdem  die  im  Frühjahr  v.  J.  von  der  .Deutschen  Exportbank  zu 
Berlin*  herausgegebene  ebenfalls  von  Paul  nirschfeld  verfalle  I.  Auflage 
in  allen  Kreisen  der  Industrie  und  des  Handels  der  Stallt  Leipzig  das  leb- 
hafteste Interesse  hervorrief,  übernahm  die  Verlagsbuchhandlung  v.  Dunekor 
4  Humblot  In  Leipzig  die  Heransgabe  einer  2.  durch  Hinzutritt  nenet 
Firmen  verstärkten  Auflag.-, 

Ein  Vorwort  des  Herrn  Dr.  R  Wachsmuth.  Vorsitzenden  der  Handels 
kammer  zu  Leipzig,  hebt  die  Bedeutung  des  wirthsdiaftlii-hen  und  geschält 
lieben  Lebens  der  Stadt  Leipzig  hervor  und  schliefst  mit  dem  Wunsche, 
dafs  auch  andere  Städte  des  deutscheu  Gewerbefleifses  dem  gegebenen  Bei 
spiele  folgen  mögen. 

Der  Herausgeber  die»*»  in  allen  Kreisen  des  Geschäftlichen*  epoche- 
machenden Werkes  konnte  schwerlich  einen  geeigneteren  Schriftsteller  als 
Verfasser  flnden,  wie  gerade  Paul  Hirscbfeld.  welcher  seit  mehreren  Jahren 
mit  den  ersten  Grofiindnstriellen  in  Beziehung  steht  und  eingehendere  nnd 
tiefere  Kenntnlfs  der  meisten  Branchen  der  deutschen  Industrie  besitzt.  In 
reiu  sachlicher  aber  doch  höchst  fesselnder  und  gewandter  Weise  schildert 
der  Verfasser  die  Etablissements  vnn  65  der  hervorragendsten  Firmeo  des 
Handel  »Ummer  bezirks  Leipzig.  Mit  den  Firmen  des  Buchhandels,  dem  Leipzig 
seinen  Weltruf  verdankt,  wird  das  Werk  eröffnet,  ihnen  fulgen  die  dem 
Buchhandel  nahestehenden  Gewerbe,  die  graphischen  Gewerbe,  die  Buch- 
bindereien, die  Papierfabrikanten  usw.;  vertiefen  sind  ferner  die  bedeu- 
tendsten Firmen  der  MuMkinslromentenfabrikatlon,  de 
Textilindustrie,  das  Maschinenbaues  u.  dergl.  m 

Wir  erhalten  durch  die  Schilderung  der  verschiedeneu 
einen  lieferen  Einblick  in  die  grobartige  neue  Kniwickelung  de*  Geschäfts 
lebens  der  Stadt  Leipzig  und  wünschen,  dafs  dieses  Werk,  welche*  nicht  nur 
einen  praktischen,  sondern  aueb  eineu  hoben  wissenschaftlichen  Werth  be- 
sitzt, sieh  durch  die  Gediegenheit  «eines  Inhalts,  eowuhl  in  geschäftlichen 
Kreisen,  als  auch  bei  den  Gebildeten  aller  Stände  dauernd  einbürgern  möge. 
Besonders  für  die  Deutschen  im  Auslände  ilürfte  das  Werk  vnn  hohem 
Interesse  sein. 

.Norddeutscher  Lloyd*  Bremen,  Handbuch  für  Passagiere  und  Ver- 
lader. 

Au*  dem  Inhalte  des  Handbuches  ersehen  wir,  dafs  die  Flotte  des  .Nord- 
deutschen Lloyd*  aus  64  Schiffen  besteht  und  das  65.  bereits  im  Hau  ist. 
Von  den  Schiffen  haben  II  einen  Kubikinhalt  von  ca.  4  bis  5000  Register 
Tons,  24  einen  Inhalt  von  ca.  2  bis  3000  Register  Tons,  7  von  ca.  1000  bis 
2000  Register  Tun»,  dir  übrigen  unter  1000  Register  Tons.  Auswärtige 
Agenten  in  allen  Welttbrilen  besitzt  die  Gesellschaft  73,  inländische  Agen- 
turen deren  19- 

Die  Linien  des  .Norddeutschen  Lloyd*  sind:  I.  zwischen  Bremen  und 
New  York  2.  zwischen  Bremen  nnd  Baltimore  3.  zwischen  Bremen  und 
Brasilien  (Bahia,  Rio  de  Janeiro  und  Santo«).  4.  zwischen  Bremen  und 
La  Plate  (Montevideo  und  Buenos.  Aires).  5.  zwischen  Bremen  und  Ost-Asien 
(China  und  Japan).  (Zweiglinie  ab  Brindisi  nach  Port  Said).  6.  zwischen 
Bremen  und  Australien  (Adelaide,  Melbourne,  Sidney,  Satnoa  und  Tonga- 
Inseln).  7.  zwischen  Bremerhaven  und  London.  8.  zwischen  Bremerhaven 
und  Uull. 

Das  Handbuch  giebt  uns  genaue  Auskunft  über  die  Abfahrten  und 
Rückfahrten,  f  berfahrtsbedlngutigen  und  Frachttarife.    Ks  enthält  außerdem 
eine  Karte  der  Dampfrrlinien  und  ist  sowohl  dem  Passagier,  als  anch  dem 
Verlader  als  nützlicher  Rathgeber  zur  Anschaffung  zu  empfehlen. 
Kaufmännisches  Jahrbuch  für  1888    Ein  Handbuch  für  Kaufleute  und 

Industrielle.    Zusammengestellt  und  herausgegeben  von  Georg  Hill  er. 

Verlag  von  Ferd.  Hirt  &  Sohn  in  Leipzig  und  Ferd.  Hirt  in  Breslau. 

Geheftet  2  M.  Gebunden  2*i  M 
Da*  .Kaufmännische  Jahrbuch  für  1888'  von  Georg  Hilter  ist  ein 
unentbehrliches  Handbuch  für  jeden  Kaufmann  und  Industriellen.  Durch 
seine  Reichhaltigkeit  und  Vielseitigkeit  ersetzt  es  eine  Reihe  anderer  Bücher 
und  kumnit  ausserdem  durch  die  wobl  zum  ersten  Male  zusammengestellten 
besonderen  Vorschriften  (Beglaubigung  von  Fakturen  usw.)  für  die  Ausfuhr 
aller  Länder,  sowie  durch  die  mitgetbeiltrn,  den  Handel  und  die  Industrie  be- 
treffenden Reichsgerichtsentacheidungen  und  die  handelsgescbichthche  Ober- 
sicht aller  Länder,  welche  sieh  eingehend  mit  den  1887  erlassenen  Gesetzen 
und  Verordnungen  über  Zollwesen,  Handelsverträge  und  andere,  Handel  und 
Industrie  berührende  Gegenstände  befa/at,  einem  dringenden  Bedürfnifs  ent- 
gegen. Die  deutschen  Gesetze  au*  dem  Jahre  1887  *ind,  soweit  sie  Handel 
und  Gewerbe  berühren,  sämmtlich  eingefügt.  Von  den  wichtigeren  nennen 
wir  das  Hranntseinsteuer,  das  Zuekcrsteuer-  und  das  l.itteratnrsehulzgesetz. 
Der  Reichszolltsrif  ist  bis  Dezember  1887  ergänzt.  Wichtig  sind  auch  die  Eisen 
bahnvoraebriften  im  Verkehr  mit  dem  Auslände,  während  der  Eiseubahntarif 
die  allgemeinen  Tarifvorschriften,  die  Gäterklassinkslion.  die  Spezlaltarifc 
und  einen  gröfseren  Auszng  aus  dem  Betriebareglement  (Lieferfriatversidie- 
ruitg  nsw.)  bringt.  Praktischen  tagtäglicfaen  Nutzen  bieten  da«  vollständige 
Vcrzeicbnifs  der  Amtsgerichte,  der  sehr  ausführliche  Post-  und  Telegrapben- 
tarif,  das  Verzeichnif«  der  deutschen  Konsulate  im  Auslande  und  der  frem- 
den Konsulate  in  Deutschland,  sowie  die  Münz-,  Mals-  und  Gewicht«  ■ 
tabellen  aller  Länder,  die  eine  vergleichende  Übersieht  gestalten  und 
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Briefkasten. 

—  Diejenigen  Leter  de»  .Exports,  welche  uns  Nr.  8  des  Jahr- 
gangs 1880  gedachten  Blattes  zur  Vertagung  iu  »teilen  in  der  Lage 
sind,  wollen  diese  Nummer  gell,  aa  die  Redaktion  des  Blattes  ein- 
senden, welche  bereit  ist,  für  dieselbe  40  *l  zu  zahlen. 

—  Herr  Ernst  Vincke,  gebirtlg  aas  Magdeburg,  früher  Sc  hin*. 
kapltän  und  Anrang  der  HOer  Jahre  Kaafmann  In  Iqalqie  (Peru) 
wird  dringend  ersucht,  selaen  In  Coburg  lebenden  Angehörigen 
Hchleiatilgut  Nachricht  zukommen  zn  lassen.  Wir  ersnchen  alle  Klt- 
Kllcder  nnd  Freude  des  unterzeichneten  Verein»,  welehen  Oenaaerew 
Uber  den  Verbleib  des  tienannten  bekannt  Ist,  solches  aas  baldigst 
mltthellen  zu  wollca. 

Berlla  SW,.  Kocbstrsfse  27. 

Centraiverein  für  Eandelsgeographie  etc. 

K.  T.  .  .  Rosario.  In  Betreff  Ihrer  Anfrage  «erweisen  wir  Sic  auf  das 
Technikum  Mittwrlda  in  Sachsen,  die  altaste  und  besuchteste  derartige 
Fachschule: 

Bas  Technikum  Mittweida  (Königreich  Sachsen}  zählt  im  jetiigeu 
31,  Schuljahr«  776  Schüler,  welche  die  Ablbeilung  für  Maschinen- Ingenieure 
unil  Klcktrotecbniker,  heig\.  die  für  Werkmeister  besuchen  Unter  den  Herkunfts- 
ländern der  Besucher  sind  «ertreten:  Deutschland,  Österreich -Ungarn,  Kufsland. 
Schweis,  Orofsbritannicn,  Dänemark,  Holland,  Italien,  Rumänien,  Spanien  usw., 
aiix  Asien  besonders  Jasa,  Sumatra,  aus  Afrika:  Kapland  und  Goldküste,  ferner 
Nord-  und  Süd- Amerika  und  Australien.  Die  Kitern  der  Schüler  gehören 
hauptsächlich  dem  Stande  der  Fabrikanten  und  Gewerbetreibenden  an,  ein 
Beweis  für  das  Vertrauen,  welches  das  Technikum  in  den  malsgebenden 
Fachkreisen  geniefat.  l>l«  Aufnahmen  für  das  Sommerhalbjahr  beginnen 
am  13.  April.  Programm  nnd  Jahresbericht  erhält  man  unentgeltlich  «on  der 
Direktion  des  Technikum  Mittweida  (Sachsen). 


Deutsche  Kxportbank. 

Kar  NsyasJM  i  Ksportbaak,  Bertis. 
Abtheilung.  Exportbureau. 

Berlin  S.W.,   Kocbstrafse  27. 

(HrUf«.  P«eh«l«  n«v.  usw.  tlD.t  nur  mit  dlsssr  ASimm  tu  T«rMh«a  ; 
iL  i  t«  ,i, ,,  Ut  i  ■  |.i..rs.n.«.l..i..  sts  tlift«  L  L  «tsasrikälM  »tnu  Ist  SM> 
mI»m  RS  <<•  1ms  ISsuuln.HSsaSt  SM  l-S.  slckl  lst«tlriim  Timm  I  Hut  (Is  Snluk» 
»r..r»,r|.,|  t>l»ristt.  Sn  ItsusillI  iu  K.-I.  «StSts  Bt  all  S«  l.artaru«  (Mctllt- 
lleler  Sfertn  •  •rttWesta  FslMUi  I»  Ssrlnic  mrtatll.  »I«  lillllll  ><l»i  itltrsss'kfr 
lltla  ...  •  I.  isr  I'Iki  lt«i»,sl>i  Ii  4«i  iautltn  IiUuIm  a-l  iiint.  all 

CT.  Kin  am  Platze  gut  eingeführtes  Agentur  und  Kommissionsgeschäft 
in  Smrrua  sucht  geeignete  Vertretungen  in  Manufakturwaarcn.  Modeartikeln 
wie  Kurzwaaren  ferner  auch  in  anderen  Artikeln,  welche  dort  marktgängig 
sind.    Offorten  erbeten  unter  L.  L.  60  an  die  Deutsche  Bzportbank. 

68.  Kin  angesehen«»  Haus  in  Madrid  sucht  Vertretuagsn  in  folgendeu 
Artikeln:  Chemnitzer  Fabrikate  (Slrumpfwaaren  usw.),  Damenkonfektion,  Re- 
satzaitikel,  Damenwäsche,  Jerseys,  Lederwaaren,  Rronzewaaren,  Karances, 
unechte  Bijuterien,  Passementerieu,  Herreu-,  I Ismen-  und  Kindermäntel  usw. 
Offerten  erbeten  unter  L.  L.  61  au  dio  Deutsche  Kzportbank. 

61».  Wie  wir  hören  ist  in  Spanien,  speziell  in  Madrid  ein  grofser  Ab- 
sati für  Bicycles  und  Tricjclea.  Deutschen  Fabtikanten,  welche  an  genann- 
tem Platze  noch  nicht  «erlreteu  sind,  können  wir  daselbst  einen  tüchtigen 
Vertreter  nachweisen.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  63  sn  die  Deutsche 
Kzportbank. 

70.  Von  einem  spanischen  K.\portlutuse  wird  für  den  Verkauf  Ton 
Vercz-,  Hillaga-  und  Portweinen,  sowie  »on  gewöhnlichen  Titcbweinen  und 
Orangen  usw.  am  hiesigen  Platze  ein  solider  tüchtiger  Vertreter  geMichL 
Offerten  erbeten  unter  L.  L.  63  an  die  Deutsche  Exportbank. 

71.  Kine  deutsche  Firma  beabsichtigt  aus  Japan  Rosen,  welche  dort  in 
den  Gebirgen  wild  wachsen,  zu  importiren  und  wünscht  namentlich  mit  einer 
«iarluerhnaa  in  Yokohama  oder  Veddo,  welche  mit  Ruscn  handelt  und  die 
Verpackung  der  dortigen  Pflanzen  übernimmt,  in  Verbindung  zu  treten. 
Offerten  erbeten  nnter  L.  L.  64  an  die  Deutsche  Kzportbank. 

72.  Kin  grofser  Konsument  für  gegerbte  Ziegenfelle  ostiudischer  Pro- 
venienz wünscht  mit  Kxporteuren  iu  Madras  und  Bombay  in  direkte  Ge- 


schäftsverbindung zu  treten.  Helle  Waare  wird  btTonugt;  ein  reiner  fehler- 
freier Narben  kommt  weniger  in  Betracht,  da  das  Leder  zn  Lackleder  «er- 
arbeitet und  auf  der  Fleischseite  lackirt  wird.  Reflektant  zahlt  gegen  Kon- 
nossement *ji  der  Faktura,  Rest  bei  Ankunft  hier.  Wir  sind  bereit  Offerten 
sub  L.  L.  65  unter  Beifügung  «on  Proben  event.  Konsignationssendungen 
entgegen  zu  nehmen. 

73.  Kine  der  ältesten  und  gröfsten  deutschen  Buulpapierfabriken, 
welche  sh  ejpezialllät  Glanz-  nnd  Geprägt«  Papiere  herstellt,  wünscht  ge- 
eignete Verbindungen  in  .Süd  Amerika,  Indien,  China.  Japan  u-w.  antu- 
knüpfen.   Offerten  erbeten  sub  L.  I..  66  an  die  Deutsche  Ezportharik. 

74.  Kin«  sehr  leistungsfähige  Leimfabrik,  welche  Leder-  und  Knochen- 
leime in  allen  Qualitäten  und  Preislagen  herstellt,  wünscht  auf  gröfseren 
überseeischen  Konsumplätzen  Verbindungen  anzuknüpfen.  Offerlen  erbeten 
aub  L.  L.  67  an  di»  Deutsche  Kxportbank. 

75.  Kin  renommirtes,  sebr  gut  eingeführte-.  Agentur-  und  Kommissions- 
geschäft in  Mailand  sucht  Vertretungen  «on  Hamburger  resp.  Bremer  Kom- 
missionshäusern e««nll.  auch  «on  überseeischen  Kxporteuren  «oo  Kolonial- 
Produkten,  wie  Kaffee,  Kannehl,  Kakao,  Reis  usw.  Ferner  reftektirt  betr. 
Haus  aoeh  auf  Agenturen  in  Rohspiritus,  Paraffin kerzen,  rohen  Metallen  wie 
Zinn  usw.    Offerten  erbeteu  unter  L.  I..  68  an  die  Deutsche  Kzportbank 

76.  Kine  leistungsfähige  Pabrik  «on  Gold-  und  Politurleisten  bat  sich 
entschlossen  den  spanischen  Markt  nunmehr  aufzusuchen;  bisher  war  diese 
Firma  nur  in  Barcelona  eingeführt.  Zur  Kinleitung  de»  Geschäftes  beab- 
sichtigt die  Firma  Spanien  bereisen  zu  lassen. 

Die  Finna  möchte  nun  durch  uns  möglichst  genau  das  folgende  er- 
fahren: .Ob  und  wer  in  den  spanischen  Städten  Gold-  und  Politurleisten 
zu  Bilder-  und  Spiegelrahmen,  sowohl  einfache  sla  such  feine  Waare,  führt. 
Oh  io  den  Städten  bedeutende  Grossisten  den  Artikel  führen  oder  ob  es 
räthlicber  ist  mit  drn  Konsumenten  resp.  dem  Kleinhsndel  direkt  zu  ver- 
kehren: zu  welchen  Bedingungen  und  in  welcher  Menge  der  Artikel  in  Spanien 
eingeführt  wird. 

Wir  ersuchen  unsere  Freund«  und  Korrespondenten  In  Spanien  um 
genaue  Beantwortung  der  obigen  Fragen,  sowie  um  Mittbeilung  derjenigen 
Personen,  welche  bereit  sind,  die  Vertretung  der  gedachten  Fabrik  zu  über- 
nehmen. Nachrichten  und  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  69  an  die  Deutsche 
Kxportbank. 

77.  Herr  Albin  Müller  t  ri  in  Coburg  t heilt  uns  mit,  dafs  er  das 
bisher  gemeinsam  mit  seinem  Vater  und  Bruder,  unter  dam  Namen  des 
Krsterea  Ludwig  Möller  Uri  in  Lauscha  betriebene  Geschäft  (künstliche 
Krsalza ugen  für  Menschen)  nseh  Coburg  verlegt  bat  Dem  Wunsche  seines 
Vater»  gerosl«  wird  Hsrr  Albin  Müller  Uri  die  alte  Firma  mit  Hinzo- 
fügung  des  eigenen  Namens  beibehalten  und  zeichnen:  Albin  Müller  Uri, 
Firma:  Ludwig  Müller  Uri,  Coburg,  Rosenauerstr.  8. 

78.  Kine  bedeutendere  Thüringer  Porzellan  Malerei-Firma  sucht  für 
ihre  gesetzlich  geschützten  Artikel  (Zimmerreliquien  für  Katfaolikeu)  passende 
Verbindungen  in  Italien  Spanien,  Süd-Amerika  usw.  Offerten  erbeten  unter 
L.  L.  70  an  die  Deutsche  Kzportbank. 

79.  Für  den  Vertrieb  «on  Reform  -  Raumwullenwaaren  nach  System 
Lahmann  werden  tüchtige  Vertreter  in  Wien  und  Amsterdam  gesucht; 
dieselben  müssen  bei  dar  einschlägigen  besseren  Kundachaft  gut  eingeführt 
sein.   Offerten  erbeten  nnter  L  L.  7 1  an  die  Deutsche  Kzportbank. 

80.  Ifen  Kd.  Hänni  in  Firma  H'inni  dt  Co.  Constantinopel  Ihcill 
uns  mit,  dafs  er  «on  jetzt  ab  die  Firma  unter  »einem  Namen  Kduard 
Uäuni  allein  weilerführt,  nachdem  der  Tbeilbaber  der  Finna  Herr  II.  Brunne r 
aus  der  Firma  ausgetreten  ist.  Dem  Mitinhaber  der  Firma  Herrn  H.  Stiege r 
ist  Prokura  erlhcilt  worden. 

81.  Von  einem  gut  empfohlenen  Geschäflsmanne  in  Constantinopel 
werden  Vertretungen  erster  deutscher  Fabriken  in  folgendeu  Artikeln  gc 
sucht:  Flanelle  (Slückwaare,  wie  solche  in  Hof  fabrizirt  wird),  Tuche, 
Sammele,  Kleiderstoffe,  bedruckte  Wollstoffe,  fertige  Kleider,  Schuhe,  Stiefel, 
Pantoffel  sowie  alle  Sorten  Manufaktur-  und  Kurzwaaren  Offerten  erbeten 
unter  L.  L.  72  an  die  Deutsche  Kzportbank. 

82.  Wie  uns  «on  zuverlässiger  Seile  mitgetheilt  wird,  ist  für  die  Kiu- 
treibung  von  A  ufsenständen  in  Gibraltar  ein  dort  ansässiger  Advokat  wegen 
seiner  Knergie,  Intelligenz,  und  Redlichkeit  auf  das  Wärmste  zu  empfehlen 
Genügende  Referenzen  und  nähere  Ansahen  können  eventl.  von  einem 
deutschen  Hause  crtheilt  werden.  Anfragen  unter  L.  L.  73  an  die  Deutsche 
Kxportbank. 
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Pitnt-VuiM- 

Eismaschinen 

fUr  Handbetrieb. 

Ftbriziren  in  jedem 
Klima  in  2  Minuten 
Eit. 

Iliim  littir-iscHlnen 

1«r  1,4  Pftrds i rafl  «r 
K u n I ■  n rj  tsn  Räumen. 
Wasser  oder  nr  Eis- 

likrikillta. 
KKKMN,  wj 
W.,  Kronenstr.  22. 


Fnhrtlc- 


Mnrlco: 


Grossberger  &  Kurz. 

iPaoria  gegründet  .INS.) 

Feinste  Anker- Bleistifte,  feine,  mittelfcinc  und  billige  Bleistifte;  Farbstifte  und 
Stifte  in  allen  Arten  nnd  Qualitäten. 

Schwanhäusser.  vorm.  Grossberger  &  Kurz, 
NÜRNBERG. 
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H.  DELIN,  Berlin  N.,  Lottumstrafse  20. 

Fabrik  von  Kellerei- 1'tennilleni. 
■  •  6  ii  I  I  !■  ,i  o  n  e  1  n,  Pfropfe      Strehhi  Ine  ■  etc. 
Neueste  und  vorsüglichsto  Systeme.  *~^Mfe 
FlasehenSptllmaecliise  mit  Hand-,  PatV  und  Kraftbeirieh,  Flaschen-FMIapparate,  neueste 
automatische  Trlplex  -  Verkork-  und  mehrere  Sorten  §ehr  praktischer  Verkaptelungs- 
Maschinen,  hollaadlsche  Flltrlrapparate.  Saug-  m.  !  Druckpumpen.  Kerkbrean-Maschlnen. 
Brenn  Eisen.  Sieberheltaheber.  Slgaaltrlchter.  Syruphahnr  Patent-Mebelkarkerulener. 
netieate    Exceater  •  Verksrkmasehlne,  51    BS,  Handkerkniaachinen  au«  Messing,  von 
M  4—11  p  Stück.  (Jnlveraal-Kapaelmaachine  H.  5.  Eaoelalor  und  Farbemüblen,  Saft- 
und  Tlnkturcnpressen,  Trichter,  Schinkel  und  geaichte  Mafte  In  Zinn,  Kupfer,  Me»«lng 
und  Nickel,  Marek  aenee  au»  starkem  I'ontonblecb  tu  5,  10,  15.  '.'0  Liier  Inhalt,  geaicht 
und  ungeaicht.  Meeting   und  Hollhahne  mit  und  ohne  abnehmbaren  Schlüte!.  BierapHtl 
mit  uul  ohne?F.i»ruhr,  Spundventile,  KugelkatTeebrenner,  Kahlsiebe,  Ballonkipper, 
r,  Nacheoillventlle,  Onlversal  Flaachen  Verkapeelungs  Maschinen  P.  Stück  5  M. 
fJH^H  Illustrirto  I'rcislisten  gratis  und  fühl  ^^SSSm 


l'ic  von  der  Südamerikanlv.  heu  Ausstellung  noch 
liinliiiglleb  bekannte  Tkier*ehMdel-Man>ni 

lu>>K  de*  Herrn  Tbeodoi  Hischoff  In  Mundo 
Nor,.  Kt  zu  verkaufen.  Krfleklauten  erhallen 
nähere  Auskunft  ton  dem  „(Yiitralvercin  für  Han- 
del «geogrnpbic  etc.-.  Herlin  >VY.,  K,.chstr.  27. 


Hin  bic»igcr,  »ehr  tüchtiger  u.  tvei  der  Kuiid- 
*cbaft  gut  eingeführter  t;i  nt  sucht  die  Ver- 
tretung eines  leistungsfähigen  Ninacr.KjrKirthause» 

In  Speiseöl. 

Offerten  unter  B.  80i  sind  an  die  Kaped.  d. 
H!  iu  richten. 


Feinstes 


überseeisches  Exportbier, 

hol)  und  dunkel, 

■evtl«  sack 

Klosterbräu  in  Flaschen 

und  Fässern. 

l'rrjNtffVitKp  sttfe3t  und  vortkeilhaß. 
Dnawa  Export  biere  wurden  mit  des  hikhstea 
Aaaseirknsages  auf  den  Ausstellungen  in 
AsiaterdM,  Lissabon,  Paria,  Berlin.  Melboarae 
und  Aeastereaaj  1883  mit  der 
Woldenem  MednJlle 

prämiirl.  1*1 

w   »,.».elH,l"b',rl:  Lid.  Vsllt.  Kalbh.iusm>tkt3II.  I 
'  'tmtmmtm,  Barth  aV  Konenkamp. 

:  Herrn  Weber  Singel  230. 


Ei^en- Hüttenwerk  Thale 

THALE  a.  H. 


AbtheüUIlK:  Fabrik  Marke. 

Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 

liefert  als  Spezialit.lt  . 

geprefste  KoobgeBohirre,  Massenartikel  emaillirter  Waaren  aller  Art, 
Reflektoren,  Schriftschilder,  Laternendachscheiben  etc.  etc. 

Exportwaare  in  besonders  Arbcitertahl 
leichtem  Gewicht  » 1S0° 
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Grusonwerkl    A  0amP,scniff,anrt  des  Oesterr.-Ungar.  Lloyd  in  Triest. 


Magdeburg  -  Buckau. 

Speclalltit:  Hartgussfabrikation, 

empfiehlt  um!  *xp>,rtirt  hauptsächlich 
.   Zerkleinerung»  Maechinen   (MMmrm,  Hall, 
"  ~ataae,  v*M«md,  L  Preis»  |  »1 


V  ii-/  Hu  sm  dem  Fahrplane 

giltig  f8r  den  Monat  Februar  1888. 


»(einbrecher.  WalsnanüMea,  KolWlti« 
«um    Schrots«   Ton  Getreide.  rw*rkorn! 


atutiW  lirugtii'ii.  öwenicaTE  Ö 
.vi-thii.-».,  i  illTieailisl 

nl»uli  Uber  TTui  Htu,  k. 


n,  Colonial-  unil  I 
flaaaniiiit- ' 

j  ii.  B.darit-an'tk'11 ;  tUiSitmui^nmmkmmm, ■ 

8ecunnlr6lhnrn.    ala:    Harlguas -Hart  unl 

Kreusunfsiiscke.  /v,OTvaass>e»ra>n  uua  weartn  I 
mn  r  i  urjtTi.fii..n  uii.l  fur| 

^Mmntllrbc  .W^h.h,,  Hrhienen.ystewss. 
Hartganradar  u.uh  mehr  ab  ADO  Modalleo. 
/•rt.»»  **•»-  »II  hadern  and  längere,  «.^k, 
.  TVaasr-fa-fteegeei. 

I  III  Hart.uta  Artikel  aller  Art,  bnaouder»  Hart. . 

gaagpIWa       CuaaWniciJoa  für  die  KUesest 
für  rk:.|l-.  i  .111-  i,l   iu.,1  TiuaataMiae«,  lur  die  I 
t  at>nkali..a  »cn  Panier,  Draal,  Bisam  »li„  heil,  I 
nir   7.itr*i'rn>linin»:<,  lii»rrk^  rir      i-i*t/aci  I 

l„F»"H  AlilMWrpen  l«i  «uldelir  Medaille  I 
•Ferner.  Krahne  aller  Art,  Presse«,  iMSofcleral 
Irtdraulucev-,  Naacklnee,  mr  Pulif  Habnksn  I 
Coslmilllegalaieren.  Ludielgi  Plan  Roitillbe  I 
acnm.aobarer  Guia.  Rethgesa  un  I  PkespherT 
Braam  «atli  M,»lil|.n  ajeB„«wn.  Lagsrnotalll 

 I"  -in  1     Gufilucke    j,    ,,  Sclimli 

alacka  an«  Stahl  hm..  Flaitalaan 


i  

Aqnatorfi'Htes  [WJ 

Kronen-  u.  Kaiser-Bier 

BÖHMISCHES  BRAUHAUS  in  BERLIN. 
••<•»••••  Produktion  .\ord-De«t*ehland». 
•Staat»- Tfednllle  ftr  «rwcrbiirhe  I  lanaiiaSsV  -1 
Keinem  Ii,  ||,  aad  denkle  Kinert-Fiaaraen  Hiera.  -  Not 
aas  Mala  nml  Hopfen.  -  Vorth.ilbin-elr  elei.me  Parkunn. 
llOllt»*  Preise,    ProheMlfea  «ratla.  tltslarertretaari 

August  Iloddirk,  Berlin  C.  II 

AaKuM  Benedict  Hoil.llrk'a  (Berlin  C  II 

Reines  Malz-Extrakt-Bier. 

Jon  Arllllrh«!  Autor, tibn  rererdnet  and  eaapfohlan  I 
bei  allseenelner  s.  hal/br.  nintarmeth.  Ftlelchi«cnt.  [ 
lleknaraleieens  nach  Khaeren.  naaeentlleh  Ktndorkraak- 
hallaa  nl  bei  Krkranku»«  ,1m  Alka, hol  und  »ar 
laaanta- Orgaae  Baals«  Uetriak  lär  nlbreude 
r-raurn.  Ilaltliar  auch  la  dea  Tropen.  wolilKhiaKkead. 
a.nlf  Alkohol:  Laut  \aalrie  des  nrUatllra  Terrldlrteii 
NathT.r»Un,|iien  ilerra  In.  Paul  /«seriell  tarrogallral. 
Ireirnel  ...viel  Kl  well»  und  '  ,  «seilt  Kalrabl  rlilballend  ab 
Job.  UolTa  FalinkaL 

Die  Reklame  macht  das  Getränk  selbst! 


Vertretangt-ii  »od  lil-lmur-fiihison 
Ii. in-  rn  In  alles  Branchen  der  dcnUrhcn  In- 
dnstric  ül>eriielnneu 

Idchtner  «V  Co., 

Import-,  Export-  und  KimuxüssloriBgcschaft, 
Inhaber:  E.  LW-htnrT,  k.  k.  üaUrr.-ungar.  Konaul, 

Sydney  (Australien). 
Rpfrrennin   ond    näher«    Auakanft  erthcilen 
H»lmg+.  tH»nnmnn,  Marlin  HXf.,  HchOtiPn- 
vtralae  64.  rÄ) 


lahrton  ab  Trinkt: 

Ost-IndieB  nach  Hongkong;  über  Brindisi,  l'ort  Said,  Sun,  Aden,  Bombay,  Colombo,  Penaoe;  und 
und  China,  Sing;apor«,  am  18.  Februar  um  4  Uhr  Nachm.; 
mit  (IberacbilTiirig  anf  aipene  Uampfer: 

in  Snei  nach  Djeddah,  Maaaaua,  ITo<leidah  und  Suakin; 
in  Colombo  nurh  Hadraa  nnd  Caleutta. 


P-K-yptcn. 

Levante, 


Freitag  M         nach  Alexandrien,  über  Hrindiai  (Verbindung  mit  l'ort  .Said  und  Syrien). 

Diemtaf  um  4  Uhr  Nachmittags,  nach  Griechenland  bis  Smyraa;  den  7.  und  21.  über 
Kiume  und  den  14.  und  38.  über  Anrnna  nach  Brindisi,  Corfu,  Syra,  Piniua  und  (Mtt| 
Mittwoch,  jeden  isreiten  (1.,  15.  und  2S.)  6  Uhr  Nachmittags,  nach  Thessalien  bis  Conslanli- 
nopel;  mit  Berührung  «on  Fiiime,  Corfu,  Santa  Hann,  l'stras,  Catacolo,  Cslnmata,  l'irius, 
Volo,  Salonicb; 

Samstag  '2  Cbr  Nachmittag«,  nach  <V>nstanlinopel,  mit  Berührung  ton  Corfu  und  Pirxus; 
ferner  via  I'irlua  nach  Syra,  Insel  Candien  und  Smyrna;  dann  ria  Constantinopel  nach 
den  Ilifen  deu  Schwarxen  Meeres; 

jeden  twelten  Samstag  (II  nnd  25.)  nach  Syrien  »ia  Smyraa,  und  (4.  und  18.)  nach 
Thessalien  "ia  l'irius. 


Deümatien,  jeden  Montag,  Mittwoch  und  Samstag  10  Uhr  Vormittags,  (jeden  Samstag  ria  Spalato  nach 
MetkoTirb); 

jeden  Samslag  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Metkoticb  direkt 

latrion,         hienstag  und  Freilag  nm  7  Uhr  früh  nach  Fiume  über  I'ola  etc. 

  "    wa\. 

Venedig,      jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  nm  Mitternacht 


Ohne  Haftung  für  die  llegelmabigkcit  dea  Dienstes  während  der  Kontumaz- Maßregeln. 

Nähere  Auskunft  ertbejll  die  Kommenielle  Dlreklion  in  Triest  ond  die  Generar- Agentur  in  Wien, 

.Schwai^aabasäTalaU  Nr.  r,.  


1fr 


U.  DKKHCHER,  Chemnitz  i./8. 
Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizungs-Anlagen 

auf  allen  Ausstellungen  primiirt 

  emeAebll  alrh  aar  Aaarahruns;  Ton.- 

tßW  Olgas-Anstalten,  "W 

eigenen  patentirten  Systems, 

Elektrischen  Uelouelitiiiigs-Aiilagen. 

Syalam  Gramme, 
Niederdruckdampfheizungen  ahne  Konieuicnterfordernirs. 

Kotttnam  cAÜye  tjratit  und  franko.  (10) 
.»■este  brillante  Therrfeuerunsr  für  Gasanstalten. 
Knrrun.  BallonnuHirufttapparate,  Werkneago  usw. 


C.  Q.  W.  KAPLER, 

MnMchinenfabrik  für  Sfltthlenbau. 

BERLIN  N„  Linienstrafse  127. 

Diplom  I.  Kluse,  Augsburg  1886, 

ampaebU  elell  Sur  AaaAhnlnl  Tan  keaialettea  aiklea  taluea 
SM  aikl.a-l  eakaatea  nach  den  ueiiaten  bewibrtaailau  Seatessaa. 

Kpts  lalltlli 

Sämmttiche  Müllereimaschinea 


«Varel  aad  Aaaaaahl.VTalaeaattkle  Ii,  |io«<u  nnd  Welsen 
Nullerei,  keeab.  OetrelHe-Belalaanr«.,  sei«-  "n,l  P.llrraaaeklae. 

UlMn'inbratrirrn  als  ksaU  fir  NaLlakn(e  >■>.  usw-  naw  ,  Ter- 
>  steaa  uail  WaaaariMai  aalar  Ua matte  soliderer  AasAhmnf  uad 
bester  I^sttanc. 

^?jlRg!£rcnggg^_  um]  Pronpckto  igrrftttB. 

ß ALFOUR,  ELLIOT  &  CO.,  Aktien -Gesellschaft, 

MELBOURNE, 

am==  Aktien-Kapital  230  000  £.  = 

Obige  Firma  dankt  denjenigen  deutschen   Uauaern,  die   ihr  AusslellungagegensUnd«  für  die 
Centennlal  International  Kxhlbltion  Melbourne  luiTertrant  haben  und  bietet  hiermit  diesen  sowie 
allen  anderen  respektablen  Pinnen  ihr«  besten  lüenste  als  Agenten  an. 
Ab  Referenten  giebt  sie  auf: 

Denen  Mut he«on  dt  «.'•.,  2  Lombard  St.,  I.oudon. 
.rfcrrnntile  Bank  of  Anatrislla.  London. 
Ilnnk  of  Auatrnlnaio,  Melbourne. 
Isfiitnrhf  Kvportbitnk.  Ileiliu  >».,  hurh>tr.  '.»;, 
uad  'erweist  betreS«  näbwei  Detail,  au  deu  Uerliavor  .<>pedit«ar-Vereln,  Berlin,  oder  an  ihre  Agenten 

t«J  Balfour  «St  Co.,  11  Kimd  Lsano,  London. 
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Frdr.  Hanncke  jun's. 

Leder  -  Riemen  -  Fabrik 

N.  BERLIN 

:-\  die  älteste,  gröMe  I>eut»cbland«  und  bietet  den  Konsumenten  die  beste  Sicherheit  für  einen 
unten  und  preiswertbaa  l.eclerriemen.  fllUMspn-Pabrlkation  von:  l'ordH  ""»i  Ii  n  ii  i  >  n . 
Kumt  KUmon.   Illn<!<- lti<-iii<-ii .   XKIi  -  Kiemen  ucl  MilllBf;  Hill 

Verbindungen  nach  allen  Ländern. 

-  iimm-Ailre».«- :  ..Riumhannke-'.  **M  I3*] 


otillon- 


und 


«•«■jrermtiin«!»'.  als:  komische  I 

Knallbonbon»,  Allrapen,  Saaldekorationen,  Papierlaternen,  Mathen.  I'errikken, 
SlolT-  •  nd  Papier-Kostüme,  Hitfotpbunes,  (Seberx-Muiik-Inslromenie)  usw.  usw. 
•      sowie  ff.  Kailonnagen,  ChiistUaumscIimurk  und 

dl  IICVul~  dekorativ  and  MI  :    Künstliche  Pflanzen,    «ach  n  verpacken! 

empfiehlt  in  teiobtter  Auiaahl  die  Fabrik  von  (Ml 

GELBKE  &  BENEDICTUS.  Dresden. 

lUiulririf  dmUche  und  franifoiKht  Prtit-Courantt,  Samern  18H.V,  gratü  und  franko. 


IbWI. 


Alex.  Geiger  &  Cie- 
Stuttgart 

Werkzeugmaschinen- Fabrik 

i^mfiait:  Fräsmaschinen 


verschiedenster  Art, 
„  Drehbänke 

Revolver-Drehbänke. 

Hobel  mnschinen. 


Erste  Preist  slssmllicser  brichicklfn  Autilatlunnen. 


Säge-  und  Holzfoearbeitimgs -Maschinen 


Vollaitlcf  ■!!  Walirniorwimb.  D.  R.-Pal  17*14. 
rt.er  MO  Gtltenaita  t.UUcit, 


The 

Union  of  Musical-work  Manufacturers 
of  t he  Schwarzwald  in  Baden. 

Assisted  hy  the  Grand  l>ucal  Goverameut 
of  Raden,  the  anove,  having  as  its  prineipal 
objeet  the  improvement  ad  advancement  of 
the  ntanufarture  o(  ransical  instrumenta  ia  all 
its  hranrhes.  by  Sterling  and  lastoful  work 
with  well  arranced  tnusic,  and  by  cnleving 
inlo  thorouglily  solid  huaine»  tranaarlioni  only ; 
beg»  to  b»  rc-ninmcndcd  a«  manuEactarnr*  of 
all  kinds  tif  orchestral,  pipe,  and  olher  orfans, 
nrutic-barrcla  of  all  sorts  aa  »eil  as  eeeey 
klnd  of  repnirs  connected  therewith. 

Our  Union  ronsidera  it  as  its  spe*  iality 
to  take  rare,  that  all  musical  Instruments  for 
Exportation  answer  this  piirpose  thorougbry 
as  well  u>  tl.it  work  as  tho  their  stability 

for  Hra-tratisjHtrt. 

Tht  followiag  nianufacturert  of  Orchrttrleas 

helong  to  the  above  Union 

I   Benz,  loset  m  Villingen. 

2.  Blessing,  Wolfgang  in  Unterkirnach 

3.  Dald.  6ordiaa  in  Vohrenbach 

4.  Hein«,  F.  X.  in  Vohrenbach. 

i.  Htitimaaa.  Totti«»  In  Vllllngea. 
fi.  Keller,  Fr.  in  Umkirch. 
7.  KotM.  Sebastian  in  Furtwangen. 
K.  SchJaslel«.  L  P.  in  Vllling««. 
!>.  Stern,  Jesef  in  Villingcn 

10.  Weisser.  Ambro«  in  Unterkirnach 

11.  Welte.  M.  &  Sihae  in  Freiburg  mj 


für  Schneidemühlen,  /imiaerrien,  lUn-  und  aUkel* 

tlsrhlerelen,  l'arqart-,  Kisten-  und  Piano-Fabriken, 
sowie  für  alle  anderen  llaIzbcarbfdtunK>-KUbil*4r- 
ineatH  nebet  Motoren  und  aasbajaaclrten  Trans- 
missionen liefern  In  anerkannt  cuter  Ansfillrmnir  nnd 
tu  tivilen  Preisen  als  einzige  Spezialität 

s>Ht  IHR»:  njq 


C.  L.  P.  Fleck  Söhne. 

Maschinen  -  Fabrik, 
BERLIN  N.,  Obansseestrafse  31. 

Fir  ernste  RiflekliiHi  lllntrirti  (ltilQ|i  iralis  und  Imki. 

Nen:  I ;\«-<>Uior -Holzwolle  -  VlM*cliiii«?ii 

von  unübertroffener  Leistung  in  Qualität  und  Quantität. 


i  in-  Pin»  dr  Itordeaux,  Yln»  de  Champagne, 
P.aux  de  Vle  de  la  Minrrntc  M'ognac,  Klne 
iliampH4fin'). 

J.  IT.  I.oppartirr.  Hordcanx. 


O.  Th.  Winckler, 

Anstalt  fiir 

Buchbinderei-Bedarf. 

Ä  J  Buchbinder. 

P.iirenc  in-i  hin,  nfabrlk  In  Tjrlpiiir. 
Fabrik  v.  Holrwerkieogen  in  Nieder  Meuschönherg 

•f  EXPOET,  + 

Knrrttfondau:  deutsch,  aigütcX,  frantimck 
llaich  iilustruisr  Katalog  gratis  und  fmako. 
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EXPORT,  Organ  des  Centraivereins  für 
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4* 


llcim*ic*li  Hirtel 


Maschinenfabrik,  Eisen-  u.  Metallgießerei 

iffinerien,   TheerdeBtillationen,   Einrichtungen   lur   Paraffin-   und  Vaselin- 

Fabrikation, 

T)  A  MPFÜBKRHITZKR 

Komplett?  Gasbeleuehtungaan  lasten  Ulcus-,  t'ettgas-,  Swintorsa-*-,  Wassergaa- 
Ileizangs-Anlagen  für  Generator- Wassergaa.  Verkohlunjrs-Apparate.  Schweelereien. 
SIPERIOR  EXTKA  KTIONS  •  APPARATF,  Olgewiurang,  Bchwefel  -  Extraktion.  Wollfett- 
Verarbeitung,  Knochen-Extraktion.  Leim-Gewinnung.  AMMONIAK-APPARATE. 
Kolonnen.  Apparate  für  chemische  Fabriken  und  Laboratorien.  Trorkonsehranke.  Trichter- 
Apparate.  Wasserballer.  Gasometer.  VAKITM- PUMPEN .  Kompressoren,  Trorken-Anlagen. 
Vereuchs-Extraktions-Apparate.  Schottel-Apparate.  Destillirblasen  Kondensatoren.  Montejns. 
Elndampf-  n.  Rösl -Apparate.  Armatur  für  Dampf,  Wasser  und  Gas  Beleuchtungsgegenstünde. 

WW  Eisenkonstruktionen. 

^  Bau-  und  Mnsrhinengufe.  <S2e$ 


■  A  *  |Ä«  i   A   .   -  A  *  .  *  *  «Ad   1  A       ■  <h  ■  ■        ■  .    A   .  ä 

■[  T  7  T  7   *    *    7   7   7    *  T 


MAILAND. 

Lamberti  «i  Co. 

Via  Ciovasso  2. 
Agentur,  Kommission,  Import  u.  Export 

Yertreluitireii  ansliiniliartii-r  Häuser  tornehm- 
Urh  in  CbcMUehen  and  Kolonlal-Produkte». 

Deutsche  Referenzen.  (k] 

Ci>rre«poudon7:  drutacb,  italienisch,  franitüsisch. 

i 

Ein  junger  Kau f  mann,  der  engl.  u.  dar«. 
Sprache  mächtig,  sucht  Stellung  im  Ausland«. 
Offerten  unter  B.  800  ■  itrnnl  die  E«,>.d.  d.  Bl 
entgegen. 


/  «-IESECKE  &  DEVRIENT 

TYPOGRAPHISCHES  INSTITUT         I    C|  07  1^ 

Gegründet  1852   *  Ernte  Prolin»  uuf  Wolt  - Aumtellungen.       L>-  LZ-  I  I  I  Vj 

|in*Trp"cnij'hl»'Uf  tn«lit»t  fu»ri  dt?  tia<-h«te(bp»4m  Arlwitni  I«  •nrtrMtlitrr  und  irltcniAnrr  Wh««  im»:  In 
iUr  AbihftOung  tur  tielcl-  und  WeithpAptero :  ii*UU  un  l  Sict.rrhWttjitpJcre- ;*«•«' r  Art,  »U  lUnkti<jt«-ii  Ka*««-r.- 
vKrln«.  Act  ich  .  Obltemtl«n**n  ,  rfantüimlt-,  Coupon»,  Ch«:k»  .  Ne»np«-i|t»|>«pr»< ,  WiuUa*lfonuiil»r#-  *t**m|icliuuik.  it, 
ptiUfniiciwiir  k*ti ,  Piiaikaflt'ii ,  INaUMTfru  u,  *  w  in  #inrr  ,  «1*»  i;r«t«*tmi»i(]trh«  n  PchtiU  |t>|  tn  Nucbahmuiii: 
tUrttM.-Men  Au*M&it«»nj*;  in  -It-r  kartograp bischen  Abtheilung:  npuwri«  Kirtt-nwurhr,  li.klMw.ttdrrv  »«f  4»  m 
(»eMri«  l»r  Topocrnphiv  und  ÜooIukH»,  «lutto«  Plan«',  Atianiin  »i  $,  «.  iu  HunUTaticli  Mt  l,ithotfrB|.l.ic,  hi 
il»r  Buch-  und  Kunatdruckerei :  wn«  tmb*fllU-h« ,  lllimtrlrtc  und  l'rechlworke,  m>wif  Kuiui-  und  Ai'Mkni- 
»rl-U«ii  hH  r  \rt;  in  .|.r  l.tho*r*phi  wehen  Anstalt:  ni-rk*til ilo  Arbeiten,  »»tbriidruLko  (Clirntuus),  Ktin-t- 
Mailar;  in  d.  r  Kupferdruckeret:  dVr  I>ru.  k  ion  Kitph-,  Stuhl-  ud«i  Jtliik -riatun  J.il«r  Art. 
•    r.iilMÜrfr.  1fii«t>r-  und  Probe- Arbeiten,  »anIi>  f  i*I<  iilnllnrtcn  mnt  Warnten.  — 


Leopold  Krawinkel, 

Berffii^ustad  r . 

(Nplnnerel  In  VollmerhaajH'n.) 

Rciitolleie  ini  halbwollene  Unterzeuge. 

Nonnalhemden  und  Haatjooken. 
für  Herren  und 


Matrosenhemden. 

Herren-Westen 


«iileU  de  Cham). 


C.  SCHLICKEYSEN 

ällesle  und  früfsie  au>«chlier«lich«  Spoialfatirik  für  Maschinen  xur 

Ziegel-,  Torf-,  Thonwaaren-  und  Mörtel- Fabrikation 

rm|ifirhlt  als  »Heute»  ihr»: 

Präfisions- Schneide -Tisf  he 

d.  B.-I'.  um,  aaoit.  »t«*«. 
für  Dach-  und  Mauersiegol 

und 

Strtnirfälzziege!  aller  iranf baren  Systeme 

AiitoiiiaiLsrlie  Sdiwingsiebe, 
Pateiil-F(irniiip|>arate 


18. 


i>.  «..p.  «•*»;«, 

■  In.  Kahlr,  Kr»  Hr.  in  I 
Kim,  l.   cti 


Hand-   und   .Maschinen  -  Hcttich 

für  Terrazzo,  Cement-  und  Thonfliesen, 
•«wie  Prefs  ,  Schleif  U.  Polir-Maschinen 

ui.d  alle  Apparat«  lur  Mtrnoi  Htnitli  l*»hrllnli(in. 
«glich  in  der  eiÄenen  Kahrik  in  Berlin  iu  Be- 
tritt, nt  «ehen. 


Xeue  Pa(ent-Zie«:el|irefsf(irm 

brstrlieud  aus  Si'buppcurvhr  iu  eiserner  Müll«, 
mm  leichten  und  laschen  Atiseinandernehmen: 


für  Voll-  und  Lofbiieg«! 


V«,  % 


Terhl«nd«r,  BOBM  usw. 


I 


Digitized  by  Google 


Nr.  6. 


EXPORT,  Organ  des  Contralvermna  fflr  Handclsgeographie  etc. 


1888. 


IC ii (i r ihm  dirbr.  Hchnlth«'!»  in  Steinfurth.  Bad  Nauheim  {Hmmii).  BaMaVaibw  rentMlBiet«  franko,   Illustr.  Katalog  iu  5  Koaen- 

farbeatafeln  g*g.  Kirnt,  v.  1  M.  franko,  lllnatr,  Rwenalbiim  roil  nt»ir  l:ip  tmi  nUldn  bwm  ltdtlrown  a.  Aneioai  u.  Auiw.  f.  Itmeiiliabhahar  franko  fg.  Eiaa.  i.ill 

Aktion-Gesellschaft  für  deu  Hau 

i.imln tri hsehüfl lieber  Maschinen  und  CÄeräthe 

und  für  Wagen-Fabrikation  n 

H.  F.  ECKERT,  Berlin  O.,  Eckartsberg. 

KeHiiti  iti  briiiliiistt  Fikrik  iiesir  Bnickt  ii  DntuMial  _ 

lakakeria  4er  Kfaiglick  preafaleckea  tdlkerara  Staate  -  leaaüle 
für  gewerbliche  Leiataagea. 

Erste  Preise  auf  allen  Ausstellungen, 
aar  Export  nach  allen  Welttheilen.  -mm 

Kataloge  io  Terachiedenen  Sprachen 
und  Preia-Kurante  gratis  und  franko. 

Speaia  lititen: 
Säemaschinen,  Göpel,  Dreschmaschinen. 
Lokomobilen  und  Dampfdresohsätze. 
Einrichtung  von 
Brennereien  und  Stärkefabriken. 


Spezialitaten: 
Ein-  und  melmohaarige  Pflüge 
für  alle  Bodenarten. 
Pferderechen,  Heupressen, 
Mühlen-  und  Futtermascbinen. 


—  ^ 

tu  r 
=  S 
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STUTTGARTER 
NORMAL-TRICOTWAAREH-FABRIK 

W.WolF$Söhnein  Stuttgart 

Fabrikation  von 

Normal-Tricot-Unterkleider 

Syst.  Prof:  Dr.  Jaeget  ■ 

Jedes  Stück  trägt  qeset/tich  gechützie 

dls  Garantie   £B&ku.echt  naturfarbige 


für  reine  Wolle 


Melangen 


e 
=J 
o 

8 

'S 


C'i) 


Sachs.  Wollgarnfabrik  vorm.  TITTEL  &  KRUGER. 

I  Plagwitz-Leipzig. 

£1  dfrZm^  Spinnerei  und  Färberei, 
Ii  Tapisserie,  Manufactnr. 


.r 


5  l 
a 


CISEIZ1K*  CEJIHUIt! 


Filialen:  Berlin,  New  York,  San  Francisco. 

fl*  Spezialität:  Zephir- Wollen  (Berlin-Wool),  Strick-,  Stick- und 
1 2  Häkelgarne,  Seide,  Cancvas,  TapiHKcrle-Artikel. 

ja  Neue  Muster  in  Handarbeiten. 

Vor  Xnrhnhiuuiif  anaerer  crNt-txlirh  (e»rIiUiKt«n  Harke 
wird  ■;<  • »  ai 


«.tu  dum:  ti  i  ii  v  i i  i  i-: 

IKHi,  llealtk  KxhlMtloa,  London. 
Mitral  im  t  WS,  Stlt  tuitillii,.  attnran. 

Ohne  Oelfüllung 

■ 

i  -M-  f 

I 


Patent-Wassenumcr.  0.  R.  P.  No.  1243 


(»n*  in  ltr*BS«  ati^[*fiihrt  in  den  <lröt«»o  für  T 
hl«  Mu  mta  fUhr«**.*,  r*.  SOOOo  Stärk  Mtt  1*.'?  I« 
B«ul*b«.  LH«  d«ir<  Uf»M..fn  Wuiina««|i  g>t«a 
dl«MlhfO  hm\  i'IWv  Hnirk  hl«  agf  7pCL  («nau  a*. 

Grote*  ElnfkrhaValt  ««r  Ke*elr*ktlon;  Mar 
lairlitea  V  I  n  -    laud    *  u « .  -  h a  1 1 « r,  |  gart  »gl«  6«TJirati 

NftliijCtf  Bppwat»rbnHrni«krit ;  4«rt#r*dn  K«a- 
f>n«dl.rak«4l;  ic«r(-«*t*r  Dr*rki#rU«l;  fi*»*n.i* 
Raal4a««  Mi  IUwla4«l  «-.«.«•«  Ka»er«aclielJe  iuii 
S*iti»tr«p«i!r«n.  leichtes  Aa»clBud«rMfcai«Bt  *«»o 
UVtalrvnr  nui b«ra 1 

Jrdr«  Qaaalani  In  kürtet  irr  Z*n  lj«(«c*M.  _ 

H.  Heineoke  jr.  £ 

BRESLAU,  BibltzStratei  90a 


Windmotoren,  Hebewerkzeuge. 

<in>rs<>  liohhic  Slaals*ai!le  1883. 

Filier'»  Wladnatere,  Trecken  Apparate    Sy.iccu  Alden),  Pumpen 
aller  Art  un<l  Tlefbchrungea,  Mahl-  und  SigftaBklea  für  Wimi-  und 
hiini>n>rtiiet>,  Agfiiie,  Krihne,  Hebewerkteiaje,  Fabrlk-Eiarlohtunatn. 
DaaipfnaacMaen.  Tran«ai4*»lanea,  Eiaenkenttruktioaea  ttelara 
unlrr  (iarantip 

Fried.  Filier  &  Hinsch,  tMJ 

nanrhinen- Fabrik,  Hamburg •  Klmabiittel. 


Maschinenfabrik  m  C,  H.  Schmidt  &  Co. 

Berlin  f.,  Rosenthalerstr.  55. 

Sifztal-luciii« 

Farben-, 
KonfltOren-, 
Cbokoladon- 

aad 

Toilotteaeifon- 
Fabrlken. 

HiKklneB  für  Bachbindereleo  und  PkotognplHi. 

Uly!,  KaUkia*  antl. .  Agrnlaa  für  deo  Kipnrt  arviaaebt. 


Waaaer-  Fl  Itratoren, 

l'hönernn  porSap  Waanerklhler. 

Kl.il«!  I't.i.li  mit        UU,        lUt.  Uralt 

rhon  Zllinrter  für  elektritche  Batterieea. 

UmlM.  SUh.  mi  Ulm  flr  kl,r,rUi  « •  mi 
Mwwrmii. 
EVitlUV  Hl  I.H«HS.  («1 
«It.ak.ck  k*l  W«n.a.L.I.>l<. 

Mut  Carl  a  Oeata*  H.raarL 
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England*  Kolonien  und  Kolonialpolitik. 
I.  England  In  West-Afrika. 

(Kiirtiefiunii  j 

Eine  französische  Faktorei  mit  englischen  Beamten,  das  ist  die 
kurze  aber  treffende  Cbarakterisirung  der  englischen  Besitzung 
Gambia.  Und  doeb  sitzen  die  Briten  hier  schon  lange  genug.  In 
den  ersten  Jahren  des  siebzehnten  Jahrhunderts  war  in  England 
ein  ziemlich  allgemeine«  Verlangen  erwacht,  das  Innere  Afrikas  zu 
erforschen,  in  der  Hoffnung,  die  kostbaren  Goldmioeo  zn  erreichen, 
die  Leo  Africanos  und  Edrisi  beschrieben  hatten.  Titnbuklu 
wurde  als  der  grofse  Zentralmarkt  bezeichnet,  um  welchen  sieb  der 
ganze  Handel  dea  Innern  drehte  nnd  man  vermutbete,  Hefa  von 
der  westlichen  Knute  aus  der  Gambia  den  bequemsten  and  unmittel- 
barsten Eingang  zu  diesem  Punkte  bieten  wurde- 

Allein  die  von  den  Englindern  seit  1688  gemachten  Versuche, 
am  Gambia  festen  Fufa  zu  fassen,  scheiterten  an  der  Feindseligkeit 
der  Portugiesen,  welche  nicht  gesonnen  waren,  skb  den  hiesigen 
Handel  entreifsen  zu  laasen,  der  ihnen  nach  dem  Recht  der  Prio- 
rität sowohl  als  der  durch  Rom  reprlaentirteo  göttlichen  Ordnung 
zukam.  Als  Jobs  od  auf  seiner  Suche  nach  Gold  den  Gambia  bis 
Satiko  snfwirt»  befuhr,  fand  er,  dafs  die  Portugiesen  eine  Faktorei 
auf  James  Island  erbaut  kalten.  Im  Jahre  1696  fiel  dieselbe  in 
die  Hände  der  „Royal  AfHcan  Company",  wurde  1708  von  den 
Franzosen  erobert,  kam  aber  bald  wieder  in  die  Hände  der  Briten. 

Die  obengenannte  Gesellschaft  war  damals  eine  Macht.  Auf 
der  James-Insel,  die  mitten  in  einem  3  bis  6  km  breiten  Strom  lie- 
gend und  als  200  Meter  lang  und  60  Meter  breit  beschrieben  wird, 
residirte  der  Gouverneur,  sein  Stellvertreter,  zwei  höhere  Beamte, 
acht  Verwalter,  13  Schreiber,  2  Unterbeamte  und  39  schwarze 
Diener.  Die  bewaffnete  Macht  bestand  aus  einer  Kompanie  Soldaten 
mit  einer  Anzahl  armirter  Schiffe  and  Boote.  An  anderen  Punkten 
des  Flufses  besafa  die  Gesellschaft  acht  weitere  Kontore,  welche 
Hinte,  Wachs,  Elfenbein,  Sklaven  und  Gold  einhandelten.  England 
spielte  damals  an  dieser  Küste  eine  andere  Rolle  als  bent.  Als 
1890  die  „Afrikanische  Gesellschaft"  aufgelöst  wnrde,  gingen  ihre 
Besitzungen  an  die  britische  Krone  über  und  der  Sitz  der  Regierung 
wurde  nach  Bathurst  verlegt,  ihr  Begrabnifsplatz  in  figürlicher  wie 
in  wirklieber  Bedeutung. 

Die  Kolonie  Gambia  urofafst  ein  Areal  von  179  qkro;  sie  be- 
steht aus  der  Insel  St.  Mary,  einem  schmalen  8treifen  des  an 
dem  gegenüber  liegenden,  rechten  Ufer  des  Gambia  gelegenen  Fest- 
landes, benannt  British  Combo,  Albredn.  Ceded  Mite,  und  der  Mar 
Cartbys  Insel  zwischen  Batburst  und  den  Etilen  von  Barraconda 


am  oberen  Gambia.  Bis  1843  stand  die  Besitzung  unter  dem  Gou- 
verneur von  Sierra  Leone,  wurde  damals  zu  einer  selbständigen 
Kolonie  erhoben  und  blieb  dies  bis  1866,  als  es  unter  die  gemein- 
sam«- Verwaltung  aller  englischen  Besitzungen  in  Waat-Afrika 
|  kam.  Eine  abermalige  Änderung  wurde  1874  vorgenommen, 
welche  Gambia  wieder  unter  den  Gouverneur  von  Sierra  Leone 
stellte. 

Eingeschloasen  zwischen  der  französischen  Kolonie  Senegal  im 
Norden  und  deren  Depeodenz,  den  Rivierea  du  Sud  im  Süden, 
wlhrend  die  im  Osten  wohnenden  Stimme  des  Futa  Dschallon 
wenn  nicht  unter  dem  Protektorat,  so  doch  unter  dem  Einflufs 
Frankreichs  stehen,  haben  die.  englischen  Faktoreien  nur  eine 
untergeordnete  Bedeutung.  Ihr  Operationsfeld  iat  ein  sehr  be- 
schranktes. Bin  1881  gemachter  Versuch,  dasselbe  zu  erweitern, 
schlug  fehl.  Die  damals  ausgesandte  Espedition,  welche  die  Tauglich- 
keit des  Gambia  als  Strafse  für  den  Verkehr  zwischen  der  Küste 
und  dem  Innern  untersuchen  und  nach  Titobo,  der  Hauptstadt  der 
Futa  Dscballon,  vordringen  sollte,  wurde  zwar  überall  von  den 
Eingeborenen  gut  aufgenommen,  fand  aber,  dafs  das  Land  keines- 
wegs dichtbevölkert  war,  dafs  die  grölst«  Stadt  Tubab  nur  800 
Hfittea  zahlte,  auch  das  vielgepriesene  Tirobo  war  daher  eine  arge 
EntUuscbuog.  Unter  diesen  Verhältnissen  und  bei  den  häufigen 
inneren  Kriegen  Hefa  sieb  eine  gröbere  Erweiterung  der  Handels- 
beziehungen kaum  erhoffen. 

Diese  kleinen  Kriege  der  Eingeborenen  sind  eins  der  Haupt- 
hindernisse des  Gedeihens  der  Kolonie.  Wollte  England  dieselbe 
Politik  verfolgen,  wie  Frankreich  im  benachbarten  Senegambien, 
wurde  diesem  Übel  bald  gesteuert  werden.  Wenn  man  den  Fran- 
zosen den  Vorwurf  machen  kann,  dafs  sie  zu  bOreaukratiisch  und 
militärisch,  dafs  sie  zu  viel  regieren,  so  kann  man  den  Engländern 
in  West-Afrika  gewifs  den  Vorwurf  nicht  ersparen,  dafs  sie  zu 
wenig  thon.  Zu  wenig  in  Besag  auf  die  materielle  Entwicklung 
der  Kolonie  durch  eine  zielbewufste  Aufwendung  der  zur  Er- 
scbliefsung  des  Landes  nöthigen  Kapitalien,  zu  wenig,  um  den 
Eingeborenen  zu  zeigen,  dafs  sie  Herren  des  Landes  sein  und 
bleiben  wollen. 

Die  Franzosen  erlauben  niemand  in  ihren  Besitzungen  auf 
eigene  Faust  Krieg  zu  fahren,  die  Kriegsfibrung  besorgen  sie,  wo 
es  nöthig  ist,  selber.  Und  dafs  sie  das  können,  zeigen  sie  den 
Eingeborenen  durch  eine  angemessene  Vorführung  ihrer  Streitkräfte. 
Von  einem  ruhigen  Zusehen,  wie  untergebene  Häuptlinge  einander 
in  die  Haare  fallen,  Dörfer  niederbrennen  und  Felder  verwüsten, 
ist  keine  Rede.  Aber  das  Gewfihrenlaisen  ist  es  gerade,  was  bei 
I  den  Negern  verbingoilsvoll  wirkt.  8ie  müssen  die  Macht,  die  ober 
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ihnen  «eben  will,  rnspektiren.  fürchten  lernen.  Mit  Geld  und 
Palavern  ist  taf  die  Daner  nicht»  zn  machen.  Dir  Neger  ara 
Gambia  erklaren  schon,  daß  sie  den  Franzosen  dich  am  cbcsteu 
unterordneo  würden,  denn  diese  seien  Hinner,  den  Engländern 
niemal«,  dem»  diese  seien  —  etwas  Unaussprechliches.  Die  Häupt- 
linge von  Fat»  Dsehallon  sind  nicht  nach  London  gegangen,  sondern 
nach  Paris. 

Man  verfolgt  am  Gambia  dieselbe  hyperphilantropische  Politik 
wie  in  Sierra  Leone.  Auch  hier  wollen  die  befreiten  Negersklaven 
die  maßgebende  Rolle  spielen.  Sie  haben  sieb  in  Gesellschaften 
zusammengethan  nnd  organisiren  Strikes  mit  gerade  solchen  ver- 
derblichen Folgen  wie  anderswo.  Sie  halten  sich  dabei  durchaus 
nicht  immer  innerhalb  der  Grenzen  des  Gesetzes.  Kraber  stand 
hier  eine  kleine  englische  Abtheilnng  des  westindischen  Regiments 
von  Sierra  Leone  nnd  es  kam  mehr  als  einmal  vor,  dafs  Militär  und 
Strikende  in  Kollision  geriethen.  Sonderbarerweise  erlaubt  man 
den  Eingeborenen,  auf  den  Straßen  der  Ortschaften  bewaffnet  ein- 
herzugehen,  eine  um  so  schärfer  zu  verurtheilende  Maßregel,  als 
diesen  leicht  erregbaren  roben  Monachen  Spirituosen  in  unge- 
messenen Quantitäten  angeführt  werden. 

Es  ist  dies  der  als  Trade  rum  berüchtigte  Fusel,  der  an  der 
ganten  Westküste  Afrikas  im  Handel  eine  so  hervorragende  Rolle 
spielt.  Am  Gambia  werden  jährlich  für  220000  bis  230  000  .  i< 
dieses  hier  Sangars  genannten  Giftes  eingeführt.  Die  übrigen 
Haupteinfohrartikel  sind  Baumwollstoffe,  Tabak,  Zucker,  Pulver 
und  Schießgewehre,  Kokosnüsse.  Seit  kurzem  bat  man  sich  end- 
lich dazu  verstanden,  Scbiefsgewehre  und  Schiefsbedarf  mit  hohen 
Zöllen  zu  belegen,  welche  als  eine  für  die  Ruhe  des  Landes  sehr 
wohltbAtige  Mafsregel  anzusehen  ist.  In  den  letzten  Jahren  bat 
die  Einfuhr  von  Zucker  au-,  die  von  Spirituosen  abgenommen,  was 
auf  das  Anwachsen  des  mohammedanischen  Elementes  in  der  Kolonie 
zurückzuführen  ist. 

Es  sind  dies  die  Mandlngos,  welche  hier  für  die  Lehre  Mo- 
hammads Propaganda  machen.  Als  grofse  Kaufleute  und  Reisende 
verbreiten  sie  in  ganz  Westafrika  alle  neuen  Ideen,  welche  ihnen 
durch  ihre  vielfache  Berührung  mit  den  Europäern  zuAiefsen,  und 
weniger  eigennützig  als  ihre  Glaubensgenossen  im  Osten  des  Erd- 
Ibeils,  denen  eine  Verbreitung  des  Islam  eine  Beschränkung  ihrer 
Sklaven  liefernden  Gebiete  bedeuten  würde,  arbeiten  sie  eifrig  an 
der  Bekehrung  der  Eingeborenen.  Schon  jetzt  ist  dio  mohamme- 
danische Religion  unter  allen  in  Gambia  herrschenden  Bekennt- 
nissen die  stärkste.  Nach  dem  Zensus  von  1887,  welcher  eine 
Bevölkerungszahl  von  14  150  Seelen  feststellte,  gab  es  5800  Mo- 
hammedaner, 6025  Heiden,  2816  Protestanten,  allermeist  Wes- 
leynner,  und  979  Katholiken. 

Die  Zahl  der  Europaer  (1881  :  105)  ist  eine  außerordentlich 
geringe;  aufser  den  englischen  Beamten  zählt  man  häufig  nicht 
mehr  als  20  derselben  in  der  Kolonie  und  die  meisten  von  ihnen 
tragen  Sorge,  sich  während  der  Winterzeit  irgend  einen  anderen 
Aufenthalt  zu  suchen.  Die  weifsen  Offiziere  der  schwarzen  Gar- 
nison bleiben  nie  lange  an  diesen  giftbauebenden  Gestaden,  selten 
verweilt  ein  Beamter  lange  genng,  um  sieb  für  die  Bevölkerung 
zu  interessiren ,  über  welche  er  gesetzt  ist.  Es  kann  sich  daher 
keine  Kontinuität  in  der  Verwaltung  herausbilden,  ein  Nachtheil, 
der  übrigens  allen  westafrikaniseben  Kolonien,  englischen  wie 
französischen,  anhaftet 

Freilich  das  Klima  duldet  einen  langen  Aufenthalt  nicht  und, 
als  ob  die  Natur  des  Schlimmen  noch  nicht  genug  thäte,  hat  man 
gerade  die  ungesundesten  Lagen  für  die  Niederlassungen  der 
Weifsen  ausgesucht.  Gelbes  Fieber,  Dysenterie,  Sumpffieber  be- 
fallen die  Weifsen,  Pocken  die  von  den  Antillen  herübergeholten 
Soldaten.  Man  but  festgestellt,  dafs  die  Neger  von  Jamaika  dem 
Klima  von  Gambia  nicht  besser  widerstehen  können  als  die  Be- 
wohner der  britischen  Inseln.  Ganze  Bataillone  sind  in  wenigen 
Monaten  dabingescbmolxeo,  im  Durchschnitt  der  Jahre  betrug  die 
Sterblichkeit  bei  den  Truppen  480  pro  Tausend.  Naoh  dem  letzten 
vorliegenden  offiziellen  Ausweise  vom  Jahre  1884  standen  in  diesem 
Jahre,  keinem  aufsergewöhnlicbeo,  737  Todesfällen  202  Geburten 
gegenüber,  und  zwar  nach  den  verschiedenen  Volksbestaudtheilen 
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Auf  diese  Weise  müßte  die  Bevölkerung  bald  ihr  Ende  finden, 
wenn  sie  nicht  durch  Einwanderung  ergänzt  würde.  Und  in  der 
That  erhält  die  Kolonie  Zuzüge  sowohl  von  Norden  wie  von  Süden. 
Aus  Goree  und  Kuftsque  kommen  katholische  Wolofs,  deren  Blut 
mit  dem  von  Europäern,  Mandingos  und  Fulah  gemischt  ist.  Naben 
den  höheren  Beamten  und  den  Vertretern  des  Großhandel*  bildeten 
sie  früher  den  einflußreichsten  Stand  der  Bevölkerung,  aber  seit 


re«  machen  ihnen  aus  Sklavenschiffen  befreite  Neger 
Leone,  von  der  Sklavenkaste,  vom  Niger  erfolgreiche 
,  wobei  sie  von  ihren  Frauen  sehr  kräftig  unterstützt 


einigen  Jahre» 
"ierra 

kräftig  unterstnut 
werden.  Die  Fischer  auf  dem  Gambia  sind  fast  «Kmmtlich  Wolofs 
von  der  Halbinsel  des  Grünen  Vorgebirges. 

Aber  der  Handel  ist  die  Hauptbeschäftigung  der 
und  wenn  die  Zeit  kommt,  in  der  die  Produkte  des  Landes  den 
Faktoreien  zugeführt  werden,  dann  begleiten  selbst  die  Kinder, 
die  sonst  die  von  Protestanten,  Katholiken,  Mohammedanern  er- 
richteten, durchaus  privaten  Schulen  ziemlich  fleißig  besuchen, 
ihre  Eltern  dorthin. 

Von  den  Handlungshäuscrn  der  Weifsen  waren  1882  zur  Zeit 
des  Besuchs  von  Burton  und  Cameron  fünf  in  französischen, 
drei  in  englischen  Händen.  Eine  neuere  Nachricht  besagt,  dafs 
dio  letzteren  seitdem  ihre  Zahlungen  eingestellt  haben.  Aber  auch 
diese  englischen  Hänser  trieben  keinen  Handel  mit  England,  sie 
empfingen  faul  alles  aus  Frankreich  und  sandten  ihre  Waaren  in 
französischen  Schiffen  nach  französischen  Häfen,  in  erster  Linie 
nach  Marseille,  wo  aus  den  von  hier  exportirten  Erdnüssen,  welche 
'/je  der  Gcsamtutausfuhr  ausmachen,  ein  vielfach  als  Olivenöl  ver- 
triebenes Salatftl  bereitet  wird.  Man  giebt  die  Menge  der  jährlich 
exportirten  Erdnüsse  auf  18  400  t  an,  früher  wurden  sogar  »a 
24  000  t  ausgeführt.  Die  Gesammtumsälze  betragen  jährlich  über 
8  Millionen  ,H..  die  sieb  ziemlich  gleit hrosfrifr,  auf  Einfuhr  und 
Ausfuhr  vertbeilen.  Von  Ausfuhrartikeln  sind  noch  zu  nennen 
Häute,  Wachs.  Reis,  Baumwolle,  Mais  und  efn  „Kus"  genanntes 
Korn.  Der  Handel  zur  See  nimmt  seinen  Weg  naturgemäß  über 
Batburst.  links  an  der  breiten  Mündung  des  Gambia,  dem  einzigen 
Hafen  der  Kolonie,  den  die  Dampfer  der  „Africau  Steamship  Com- 
pany* regelmäßig  anlaufen. 

Die  Lage  dieser  sn  5000  Einwohner  zählenden  Stadt  ist  die 
d«nkbar  schlechteste.  Zur  Zeit  Mungo  Park'«,  als  die  Handels- 
schiffe bis  Dschillifri,  gegenüber  Fort  James,  und  bis  Pisaoia,  nahe 
dem  Endpunkt  der  Schiffbarkeit  des  Gambia,  hinauffuhren,  eiistirte 
sie  noch  nicht.  Sie  wurde  erst  1816  angelegt  und,  wie  Freetown, 
*ur  Aufnahme  befreiter  Afrikaner  bestimmt.  Anfangs  führte  die 
Niederlassung  de«  Namen  Leopold,  später  hat  man  sie  Batbunt 
genannt  nach  einem  damaligeo  englischen  Minister. 

Der  Platz  war  ursprünglich  zur  Begrtbuißstätte  der  Europäer 
suserseben.  Es  schlafen  hier  bereits  neben  manchen  Anderen  drei 
Gouverneure  der  Kolonie.  Die  Erde  ist  den  Todten  hier  in  der 
That  leicht,  ja  so  laicht  ist  der  lose  Sand,  dafs  ein  strenges  Ver- 
bot erlassen  ist,  irgend  welche  Quantität  desselben  vom  Strande 
wegzunehmen,  damit  nicht  etwa  die  Strömung  eindringe  und  die 
niedrige,  von  Sümpfen  umgebene  und  durchzogene  losel  gänzlich 
hinwegspüle.  Ein  Theil  des  Kirchhofes  ist  bereits  von  der  Floth 
weggenagt  worden,  ein  paar  Grabsteine  hart  am  Strand  bezeichnen 
die  ehemaligen  Ruheplätze,  deren  Insassen  sammt  ihren  engen  Häusera 
jetzt  auf  dem  Meeresgründe  liegen. 

Der  erste  Anblick  dieses  „Pesthauses"  ist  nicht  unangenehm. 
Eine  prächtige  Allee  von  Baumwallbüumeo,  welche  sich  in  einiger 
Entfernung  vom  Strande  vor  den  Häusera  der  weißen  Bewohner 
hinzieht,  dazu  eine  wahrhaft  wunderbare  Vegetation  von  rotben 
und  weißcu  Mangroven,  Palmen,  Brotfruchtbäumen  u.  a.,  dazwischen 
Guineagras  von  seltener  Mächtigkeit  geben  ein  aus  einer  gewissen 
Entfernung  sebr  anmutbend  erscheinendes  Bild.  Allein  eine  allzu 
nahe  Besichtigung  verträgt  es  nicht. 

Schon  die  verdächtig  aussehenden  acht  Werften,  an  denen 
übrigens  Passagiere  gar  nicht  einmal  landen  können,  flößen  Miß- 
trauen ein.  Die  Schiffe  müssen  in  einiger  Entfernung  vom  Ufer 
vor  Anker  g<'hen,  wo  sie  iu  20  bis  25  Meter  allerdings  ganz  sicheren 
Grund  finden.  Und  wenn  man  sich  an's  Land  begiebt,  so  findet 
man.  daß  die  vom  Schiff  aus  »o  substantiell  aussehenden  Steinhäuser 
mit  Diebern  aus  Schiefer,  Ziegeln  oder  Schindeln,  die  „in  der 
Sonne  sich  wie  Federn  kräuseln",  vom  Schwamm  zerfressen  sind 
und  daß  in  den  uuteren  Räumen  die  Flutben  des  Flusses  sich  oft 
mit  denen  des  Regens  die  Hand  reichen. 

An  die  europäische  Stadt  mit  schnurgeraden  Straßen,  hier  und 
da  hübschen,  wenn  auch  niedrigen  Gebäuden,  schließt  sich  die 
Stadt  der  Eingeborenen  an  mit  ihren  Bienenkorbhötten,  ihren 
nackten  Kindern,  ihren  Ziegen  und  Schweinen,  alles  in  einträch- 
tigster Harmonie  und  mit  den  erwachsenen  Negern  beiderlei  Ge- 
schlecht* wetteifernd,  wer  den  andern  in  Lärm  zu  übertönen  ver- 


mag. Und  alle  gekleidet  in  ein  sonderbares  Gemisch  europäi 
Moden  und  einheimischer  Trachten;  den  schwarzen  Wollkopf  krönen 
oft  schreiend  bunter  Turban  und  schwarze  Angströhre  tu  gleicher 
Zeit.  Natürlich  faullcnzt  auch  hier  der  Herr  der  Schöpfung  soviel 
wie  möglich,  während  er  seine  bessere  Hälfte  sieb  plagen  läßt 
Das  Entladen  und  Beladen  von  Schiffen  besorgen  Golah-Franen  aus 
Brilisch-Combo.    Frauen  sitzen  an  der  „Esplanade"  im  SchaUen 
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Baumriesen,  spinoen,  weben  und  verkaufen  ihre 
Früchte  und  Gewichte  mit  nimmer  rottender  Zünfte.  Die  Minner 
aber,  mei»t  Akua  und  Ibo»,  erfreuen  Rieh  behaglicher  Mufs«,  schimpfen 
auf  die  Weiften  oder  lauschen  mit  Vergnügen  dem  Vortrag  eine« 
(«««kundigen  Genossen,  «elcher  ihnen  die  neuesten  KrgtUie  der 
..Africau  Times"  mitteilt,  eitlem  Blatte,  da»  iu  einer  von  falscher 
Keligioaitit  so  durchseucht»'«  Gemeinde  wie  die  von  Bathurst  nichts 
besseres  zu  thnn  weif»,  ala  xu  beweiten,  daf*  die  Erde  flach  und 
viereckig  iat  und  dafa  sie  stillsteht  und  nicht,  wie  Gotteslästerer 
behaupten,  um  ihren  Planeten,  die  Sonne,  sich  bewegt.  Denn  die 
„Bibel  und  niebta  ala  die  Bibel"  iat  und  bleibt  ihre  Richtschnur. 

Seibat  die  Mandingo»,  die  Mungo  Park  ein  tnildea,  geselliges 
und  freundlichea  Volk  nennt,  aind  unter  britischer  Herrschaft  frech 
gewordeu.  Man  darf  von  Barbaren  nicht*,  anderes  erwarten,  wenn 
man  an  ihnen  binuntersteigt.  Mehr  ala  die  englischen  Beamten, 
denen  man  nach  und  nach  die  früher  allerdings  sehr  hohen  Ge- 
bitter gewaltig  beschnitten  hat,  trigt  daran  die  engliache  Regierung 
Schuld  mit  ihrer  Verxirtelnng  von  Menachen,  die  einet  tüchtigen 
und  nicht  tu  weichherzigen  Ertiehera  bedürfen. 

Wettlich  von  Bathurst,  etwa  12  km  entfernt,  hat  man  eine 
GeanndbeitaaUtion  auf  dem  Kap  St.  Mary  errichtet,  das  »ich  16  m 
hoch  steil  aus  dem  Meere  erhebt.  Hier  webt  alltäglich  in  den  ersten 
Morgenstunden  vom  Meere  her  eine  Irische  Brise,  von  den  Eng- 
lindern der  „Doktor"  genannt,  and  fegt  die  Miasmen  hinweg,  welche 
ana  den  Btmpfen  an  den  Ufern  des  Gambia  aufsteigen.  Man  bat 
Afters  daran  gedacht,  den  Sitz  der  Regierung  hierher  xu  verlegen, 
allein  der  Ankergrund  iat  schlecht  und  vorgelagerte  Sandbänke 
verhindern  Schiffe,  sieh  der  Kaste  su  nahern. 

Batburst  gegenüber  am  linken  Mflndungsnfer  beherrschen  die 
Batterien  de»  Fort  Bulleu,  errichtet  auf  der  vorspringenden  Barra- 
»pitze,  die  nördliche  Einfahrt  des  Gambia.  Der  ganze  von  Muu- 
groven  besäumte,  nur  eine  Seemeile  breite  UfertUeifen  gebort  nach 
Vertragen  mit  den  hiesigen  Häuptlingen  der  hritiachen  Regieruug. 
Er  reicht  von  dem  Flttfscben  Dschiramak  im  Nordeu  bis  über 
Dschillifri  hinaus.  In  Dscbillifri  hatten  die  Englinder,  vor  der 
Gründung  von  Bathurst,  neben  Fort  James  ihre  Hauptniederlassung. 
Heut  wird  der  Ort  nur  noch  von  Mandingos  bewohnt  und  die 
Mauern,  Baationen  und  Redouteu  von  Fort  James  sind  ebenso  ver- 
fallen und  verödet  wie  die  Wohnhäuser.  Magazine  und  Sklaven- 
Barrakun»  alter  schöner  Zeiten.  Vier  verrostete  Kanonen,  die 
einzigen  Überbleibsel  der  70  Geschütze,  welche  einst  diet  starke 
Fort  armirten,  liegen  unbenutzt  und  unbenutzbar  da.  Salsolaceen 
überziehen  jetzt  wie  mit  einem  Teppich  den  Strand,  Feigenbäume 
und  junge  Kabalaachen  streben  zwischen  dem  zerapaltenen  und 
gestützten  Mauerwerk  empor,  weifse  Muscheln,  Ziegel  und  leere 
Flaschen,  die  unveränderlichen  Begleiter  und  Kennzeichen  ein- 
dringender Zivilisation,  bedecken  den  kieaelreichen  Grund. 

Dicht  bei  Dschillifri  liegt  das  alte,  schon  1698  von  Andre 
Brun  gegründete  Albred»,  Dieser  Posten,  ein  einfaches  ummauer- 
tet Quadrat,  dessen  Seiten  157  m  messen,  gehörte  noch  in  der 
Mitte  dieaes  Jahrhunderts  zu  Frankreich,  es  wurde  1>68  gegen 
den  Hafen  Portendik  nördlich  von  Senegal  eingetauscht.  Die  einst 
»n  blühende  Niederlassung,  welche  lange  einen  schwunghafte!) 
Sklavenhandel  trieb,  der  die  englischen  Interessen  stark  schädigte, 
ist  jetst  sehr  herabgekoinmeo.  Schou  die  Landung  in  einem  Boote 
ist  schwierig.  Der  Ort  seihst  besteht  nur  aus  ein  paar  Neger- 
hütten und  zwei  Häusern  mit  rot  he  n  Ziegeldächern  und  weifs- 
angttstricheuen  Winden,  in  deoen  ein  Engländer  und  eine  Fran- 
zösin wohnen.  Die  letztere  hat  sich  bereits  die  Toilette  ihrer 
schwarzen  Schwestern  angeeignet.  Albreda  iat  heut  aber  noch  bei 
Botanikern  berühmt  durch  seinen  prachtvollen  Feigenbaum,  eine 
Vereinigung  mehrerer  Stimme,  dessen  Umfang  40  Meter  mifst.  Noch 
einen  anderen  Posten  beaafeen  die  Franzosen  am  Gambia,  den  von 


Hereges  oder  Gereget,  an  einem 
oberhalb  des  Fort  Jamet  in  den 


groften  Dorfes 
der  Hauptmarkt 


halb  des  Fort 
Weiter  aufwärt* 
Hauptbiegung  des 

Yamina;  das  Entrepot  für  das  Land  der  Diare,  aber 
an  dem  oberen  Flusse  ist  Georgetown  auf  der  Insel  Mac  Cartby, 
wohin  der  gröfste  Theil  der  Waaren  zusammenströmt,  welche  die 
Hindier  im  Lande  der  Niani  und  Ulli  im  Norden,  der  Diamaru 
und  Tumiane  im  Süden  des  Flusses  aufkaufen.  Die  Insel  ist  be- 
festigt, aber  nicht  mehr  von  Soldaten,  sondern  vielmehr  von  einer 
kleinen  Truppe  der  einheimischen  Polizei  besetzt.  Es  ist  der 
leiste  Posten  der  Englinder  am  Flusse  aufwärts. 

Indessen  dringen  die  Hindier  noch  weiter  vor;  40  km  weiter 
östlich,  links  sn  einer  grofsen  Krümmung  wecken  die  Ruinen  von 
Piaania  die  Erinnerung  an  Mungo  Park,  noch  Weiter  aufwärts, 
südlich  von  den  Trümmern  Medinaa,  der  alten  Hauptstadt  der 
Mandingos,  kommen  wir  anf  den  alten  Sklavenhindlerposten  Fatta- 


tenda,  von  dem  man  die  betten  Erdnüsse  exportirt. 
Barken  könneu  noch  über  diesen  Pnnkt  hinaus  gelangen. 

Die  Kolonie  Gambia  befindet  sich  in  derselben  finanziellen 
Lage  wie  Sierra  Leone  und  andere  Kolonien  West-Afrikas,  ihre  Ein- 
künfte bleiben  erheblich  hinter  den  Anagaben  zurück;;  die  erste  reu 
betrugen  1884:24960,  1883:  20236  und  188.'.:  14271  X.  die  letzteren 
in  denselben  Jabreu  '.'9  982,  26  595  und  28  858 \X,' also  ein  fort- 
währendes Defizit,  das  natürlich  dem  Mutterlande  zur  Last  fillt. 
Der  Grund  davon  ist  in  dem  fortwährenden  Rückgange  des  Han- 
dels zu  suchen,  der  sieb  in  der  Abnahme  der  Zoll  Verträge  (1888: 
25  215  aber  188G  nur  10  234  £)  sehr  deutlich  abspiegelt  denn  diese 
Zölle  Millen  fast  die  gesammten  Einnahmen.  In  dem  besprochenen 
schmalen  Küsteustreifen  rechts  an  der  Gambiamündung  werden 
übrigens  keine  Zölle  erhoben. 

Die  vorstehende  Schilderung  zeigt,  dafs  England  für  diese 
afrikanische  Betitzuug  sehr  wenig  getan  hat  und  noch  thut.  Seit 
187t)  ist  auch  dat  westindische  Militär  zurückgezogen  -  worden, 
seine  Stelle  vertritt  ein  Polizeikorps  von  1  100  Mann,  befehligt 
von  einem  englischen  Offizier.  Dem  Namen  nach  besteht  auch  ein 
Freiwilligenkorps  nach  englischem  Vorbild,  doch  ist  dasselbe  noch 
niemals  eiuberufen  worden.  Wenn  der  Krieg  zwischen  den  ein- 
heimischen Stimmen  entbrennt,  ein  periodisch  wiederkehrendet  Er 
eignifs,  dann  proklamirt  die  Kolonialregierung  ihre  Neutralität  und 
die  kriegführenden  Mächte  vergessen  nie,  dafs  die  englischen  Fak- 
toreien und  Fahrzeuge  für  sie  unverletzlich  sind. 

Gambia  ist  schon  jetzt  von  französischem  Terrain  umschlossen 
oder  doch  von  einem  solchen,  dessen  Bevölkerung  bereits  durch 
Verträge  sich  Frankreich  gegenüber  gebunden  hat  oder  zu  ihm 
entschieden  hinueigt.  Man  ventilirt  nun  auch  den  Plan  einer 
Eisenbahn  von  linfisque  nach  Kaolak  in  Futa  Dtcballon.  Von  fran- 
zösischem Gebiet  eingehegt  wäre  die  Kolonie  nach  Mitchinaon 
einer  Maus  in  dem  Rachen  einer  Katze  zu  vergleichen.  Um  dem 
eigentümlichen  Zustande,  welcher  den  Englindern  die  Kosten 
eiues  Etablissements  auferlegt,  dessen  Vorthelle  die  Ksufleute  von 
Marseille  und  Bordeaux  geniefsen,  ein  Ende  zu  machen,  ist  mehr- 
mals der  Vorschlag  gemacht  worden,  diese  englische  Besitzung 
gegen  eine  französische,  vielleicht  die  an  der  Elfenbein-  und  Gold- 
küste, zu  vertauschen.  Die  dortigen  französischen  Kaufleute  wollen 
freilich  nichts  davon  hören.  Frankreich  würde  dann  aber  wenig- 
stens einen  der  trennenden  Landeatbeile  entfernt  haben,  welche  in 
seine  westafrikanischen  Besitzungen  sich  hineintreiben.  Es  bliebe 
dauu  nur  noch  das  portugiesische  Guinva.  rr»n.«««o»  feiat) 
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Die  mechanischen  HQlfsmittel  tat  Erzielnnx  besserer  Ausbeute 
in  LandvrirthgfbafUb«trieb. 

Es  ist  das  wirtschaftliche  Grundprinzip  der  modernen  Zeit, 
jedes  Erzeugnifs  so  intensiv  als  möglich  auszubeuten. 

Seine  Physiognomie  ist  am  schärfsten  in  der  Industrie  aus- 
geprägt nnd  bildet  sicherlich  eine  der  Haupttriebfedern ,  die  Ent- 
wickelung  der  mechanischen  Hilfsmittel  immer  mehr  auszubilden, 
sie  nie  stille  stehen  zu  lassen.  Dieaes  Grundprinzip  macht  sieb  seit 
geraumer  Zeit  auch  in  der  Landwirtschaft  geltend  und  wenn  ea 
auch  dort  gegenwärtig  noch  eine  minder  scharfe  Signatur  trägt,  so 
kann  es  doch  nur  eine  Frage  der  Zeit  aein,  dafs  es  sich  ganz 
ebenso  stark  herausbildet  wie  in  der  Industrie.  Der  Ernst  der  Zeit,  die 
gesteigerten  Bedürfnisse  des  Lebens  und  der  Konkurrenzkampf 
dringen  unaufhaltsam  dazu  hin. 

Man  sieht  in  der  Landwirtschaft  im  grofsen  Ganzen  das  Be- 
atreben, den  Boden  besser  und  intensiver  zu  bearbeiten,  das  Saal- 
gut sorgfältiger  auszuwählen,  die  Früchte  nach  ihrer  Qualität,  Gröfte 
und  Schwere  zu  sortireu,  das  Futter  zu  zerkleinern  nnd  nach 


erc,  ja  wenn  möglich  die  beste  Aus- 
der  Landwirtschaft  hat  dieses  IV 


Mahlproaefs  zu  be 
Und  all  dies  um  eiue 
beule  zu  erzielen.  Auch 
streben  eine  grofse  und  immer  fortschreitende  Entwicklung  in  der 
Verbesserung  der  mechanischen  Hilfsmittel  hervorgerufen.  Man 
sieht  Pflüge,  Eggen,  Walzen,  Sämaschinen,  Mähmaschinen,  Heu- 
wender. Hrurechen,  Dreschwerke,  Futterzubereitungsmasehinen  usw. 
mit  ganz  auffälligen  Unterschieden  gegenüber  den  Maschinen  früherer 
Jahre.  Dieae  allgemeine  Entwicklung  bat  sich  aber  aueb  anf  eine 
Maschine  ausgedehnt,  die  eigentlich  zwischen  Industrie  und  Land- 
wirtschaft steht,  oder  vielmehr  beiden  angehört  durch  die 
vielseitige  Verwendung,  die  sie  da  und  dort  findet,  wir  meinen  die 
Pressapparcite. 

Und  weil  diese  Maschinen  von  ganz  hervorragender  Nützlich- 
keit, weil  sie  auch  noch  weniger  bekannt  sind  als  die  Übrigen,  die 
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wir  bereit«  erwähnten,  so  wird  es  für  Viele  von  Interesse  sein, 
daB  Neueste  auf  diesem  Gebiete  kennen  zu  lernen. 

Die  Prefsapparate  lassen  sich  naeb  der  Art  ihrer  Verwendung 
in  zwei  Klassen  theileu. 

Die  eine  ist  überall  da  au  Platte,  wo  es  gilt  aus  [Fruchten, 
Pflanzen  oder  sonstigen  Substanzen  deren  Saftgebalt  herauszuziehen; 
die  andere  dagegen  dort,  wo  es  gilt,  das  Volumen  irgend  eine« 
Körpers  auf  ein  geringeres  Maafs  zu  reduziren. 

Die  Prefsapparate  der  ersten  Klasse  sind  am  zahlreichsten 
bei  der  Gewinnung  von  Fruchtsäften,  Obatweineu,  Beerenweinen, 
Traubenweinen    usw.  angewandt    und    die    folgende  Abbildung 


zeigteineu  speziell  für  diesen  Zweck  konstruirten  Prefsapparat,  gebaut 
Ton  der  Firma  Ph.  Mayfarth  &  Co.,  Maschinenfabriken,  Kiaen- 
gieftereiea  and  DampfbamiDerwerk  in  Frankfurt  ».  Main,  Berlin  N., 
Wien  II.  u.  London  E.  C.,die  im  Keltern  bau  die  erste  und  bedeutendste 
Fabrik  Deutschlands  ist.  Bei  einer  Kelter  tritt  mangelhafte  Kon- 
struktion viel  empfindlicher  in  die  Erscheinung  als  bei  jeder  anderen, 
Maschine.  Denn,  was  eine  Kelter  in  dem  Prefsgut  an  Saftstoffen  zu- 
rückläfst  ist  effektiver  Verlust,  wie  es  andererseits  effektiver  Ge- 
winn und  baares  Geld  ist,  was  sie  an  Saftstoffen  mehr  heraus- 
arbeitet. 

Dieae  Wahrnehmung  und  die  Thatsacbe,  dafs  der  weitaus 
grüfsere  Theil  aller  im  Betrieb  befindlichen  Keltern  weit  entfernt 
ist,  selbst  billige  Anforderungen  auf  gute  Ausbeute  befriedigen  zu 
können,  bildeten  die  Veranlassung  zur  Konstruktion  der  dar- 
gestellten netten  Kelter.  Diese  Aufgabe,  priztse  gegeben,  wurde 
von  Ph.  Mayfarth  A  Co.  auf  ebenso  einfache  als  praktische 
Weise  gelöst.  Sie  gaben  ihren  Keltern  Druckwerke,  die  an  Druck- 
fiibigkeit  alle  bis  dahin  bekannten  Systeme  für  den  Handbetrieb 
weit  hinter  sich  lassen  und  am  nächsten  an  die  hydraulischen 
l'refswerke  heranreichen. 

Ist  dies  an  und  für  sich  aebon  ein  beachtenswerter  Fortschritt, 
so  füllt  noch  gewichtiger  in  die  Waagschale,  data  jene  aufser- 
ordenllicbe  Druckkraft  ohne  Mehraufwand  an  Betriebskraft,  dafs  aie 
durch  nur  eine  Person  erreicht  werden  kann. 

Um  ein  Bild  von  der  Summe  dieser  Druckkraft  zu  geben,  sei 
bemerkt,  dafs  eine  Person  am  Hebel,  wenn  deren  wirksame  Kraft 
zu  nur  40  kg  angenommen  wird,  im  Stande  ist  z.  B.  mit  einer 
I'rease  mittlerer  Gröfse  bis  zu  130000  kg  Druckkraft  auszuüben. 

Daraus   resaltirt  denn    die   sichere   Erzielung  der  absolut 


höchsten  Ausbeute.  Aufserdem  zeigen  aber  die  neuen  Druckwerke 
noch  mannigfache  nicht  tu  unterschätzende  Vortheile. 

So  den  konlinuirlichen  Betrieb,  bei  dem  von  je  2  Bewegungen 
am  Hebel  nicht  nur  eine,  sondern  jeweils  beide  an  der  Spindel 
tbätig  wirken  und  daraus  resaltirt,  dafs  Zupreaaung  und  Auf- 
pressung doppelt  so  schnell,  also  in  der  halben  Zeit  wie  bisher 
sich  bewerkstelligen  lassen.  Dann  die  Regulirung  der  Druckkraft, 
durch  die  —  vermittelst  einer  einfachen,  kaum  eine  Minute  Zeit 
beanspruchenden  Umscbaltuug  —  wechselweise  sowohl  die  Schnellig- 
keit der  Funktion  des  Mechanismus  als  auch  die  Druckkraft  ver- 
doppelt werden  kann,  ersteres  von  Wichtigkeit  beim  Beginn  den 
Kelterna,  letzteres  wenn  der  Kelterproiefs  seinem  Ende  zugebt. 

Diese  Momente  ergeben  die  Erzielung  der  höchsten  Leistungs- 
fähigkeit bei  wesentlicher  Ersparnifs  an  Zeit  und  Kraft. 

Die  Spindeln  dieser  Druckwerke  sind  nicht  aus  Eisen,  sondern 
aus  Stahl  und  heben  sich  im  Schnitt  ihrer  Gewinde  von  den  mit 
Grobgewinden  steiler  Steigung  veraebenen  Spindeln  vortbeilhaft  ab 
Sie  sind  in  Bieten  oder  Schalen,  die  entweder  ganz  ans  Eisen  oder 
ganz  aus  Eichenholz,  je  nachdem  es  gewünscht  wird,  hergestellt 
werden  und  auf  das  Solideste  befestigt.  Haben  sich  auch  die  Eiseobiete 
das  weitaus  gröfaere  Feld  des  Absatzes  erobert,  nachdem  konstatirt 
war,  dafs  sie  Farbe,  Gebalt  und  Aroma  des  Weines  in  keiner  Weise 
nachtheilig  beeinflussen,  so  giebt  es  doch  Gegenden,  wo  man  die 
Biete  aus  Eichenholz  vorzieht  Defsbalb  sind  auch  die  Eichen- 
biete  einer  neuen  und  weaentlicb  verbesserten  Konstruktion  unter- 
zogen worden.  Die  Eisenbiete  sind  mit  eisernen,  die  Eichenbiet« 
mit  eichenen  Füfsen  versehen,  die  kein  Aufschrauben  oder  Be- 
festigen am  Fufsboden  erfordern  und  dennoch  der  Kelter  einen 
festen  Stand  siebern. 


Die  nenen  Schnellprcfs-Körbe  sind  bei  den  gröfseren  Marken 
nicht  nur  senkrecht,  sondern  auch  waagrecht,  also  in  vier  ziemlich 
gleiche  Theile  zerlegbar.  Sie  erleichtern  erheblich  das  Einfüllen 
des  Prefagules,  wobei  dieses  nur  halb  so  hoch  gehoben  zu  werden 
braucht,  erleichtern  den  Saftablauf,  erleichtern  das  Abschaufeln 
der  Prefsknchen  und  machen  das  sonst  so  listige  Nachlegen  von 
Prefsklötxen  überflüssig. 

Wie  bereits  erwähnt,  genügt  zum  Betrieb  dieser  Keltern  eine  Per- 
son. Sie  braucht  dabei  nicht  um  die  Maschine  herumzugehen,  sondern 
bandhabt  den  Hebel  immer  von  ein  und  demselben  Standort  aus, 
was  ermöglicht,  die  Keltern  sogar  in  jeder  Ecke  aufstellen  zu  können. 

Sie  werden  gebaut  in  Gröben,  um  -J35.  430,  600,  1150,  1600, 
2200  Liter  und  auf  Verlangen  noch  grössere  Mengen  auf  einmal  auf- 
schütten und  abpressen  zu  können. 

Und  da  auch  die  Preise  sehr  billige  genannt  zu  werden  ver- 
dienen, so  kann  sich  nicht  allein  der  gut  Situirte,  sondern  auch 
der  minder  Bemittelte  mit  geringer  Kapitalanlage  eine  Kelterein- 
richtung beschaffen,  die  dem  einen  wie  dem  andern  die  höchste 
Ausbeute  sichert,  gleichviel,  ob  es  sich  um  die  Herstellung  von 
Fruchtsäften.  Obstweinen,  Beerenweinen,  Traubenweinen  usw.  oder 
von  ölen  ans  Oliven,  Raps,  Mohn,  Leinsamen  usw.  oder  von  Saften 
aus  Mandioca,  Pflanzen,  Droguen  und  dergleichen  handelt. 

Die  andere  Klasse  der  Pressen  dient  zur  Verringerung  des 
Volumens,  am  dadurch  theils  leichteres  Konserviren,-  tbeila  Er- 
sparnisse an  Raum  beim  Transport  und  bei  der  Lagerang  zu  er- 
möglichen. Dazu  gehören  die  Pressen  für  Heu,  Stroh,  Hopfen, 
Wolle,  Hadern,  Papier  und  sonstige  landwirtschaftliche  und  in- 
dustrielle Erzeugnisse. 

Wenn  es  auch  bei  dieser  Klasse  von  Pressen  nicht  ebenso 
vollgewichtig  in  die  Waagschale  fallt  wie  bei  der  ersterwähnten, 
dafs  sie  ein  bedeutenderes  Druckvermögen  besitzen,  als  man  es 
sonst  gewöhnlich  findet,  so  ist  der  Vortheil,  den  sie  dadurch  bieten, 
doch  auch  hier  grofs  genug,  um  ihnen  den  Vorzug  zu  sichern.  Ein 
kleines  Beispiel  mag  dies  erläutern.  Gesetzt,  es  seien  300  Zentner 
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Heu  xu  versenden,  so  liegt  wohl  ein  recht  merklicher  Unterschied 
darin,  ob  nie  <o  tusammengeprefst  werden  können,  dafs  sie  in  nur 
einem  Waggon  Platt  finden,  oder  ob  nur  150  Zentner  hineingehen 
und  die  restireodtn  50  Zentner  in  Einzelfracht  »eparat  verladen 
werden  müssen.  Aber  auch  schon  heim  Transport  bis  zur  Eisen- 
habn  wird  man  au  unterscheiden  haben,  ob  x.  B.  3  Fuhren  a 
2  Pferde  oder  ob  4  Fuhren  a  3  Pferde  gemacht  werden  müssen, 
es  bildet  mitbin  ein  recht  einfache»  Recbeoexempel,  die  daraus 
reaaltirenden  Ersparnisse  ziffermafsig  festzustellen. 

Nach  alledem  wird  ea  künftig  alt  Ökonomischer  Grundsati  zu 
gelten  haben,  dafs,  wo  immer  Prcfsapparate  zur  Anwendung  ge- 
langen, man  scharf  darauf  bedacht  sei,  die  neueu  Errungenschaften 
im  Preasenbau  nach  bester  Möglichkeit  auszunutzen. 


Europa. 

Zur  Lagt  in  Spanien.  Madrid,  den  7.  Februar  1888.  Wäh- 
rend aus  »Heu  Provinzen  und  den  Kolonien  immer  lautere  Klagen 
□  ber  das  Wachsthum  des  Notbstandes,  Uber  die  Krisis  des  Acker- 
baues, der  Viehzucht,  des  Handels  einlaufen,  beschäftigen  sich  die 
Regierung  and  die  würdigen  Vftler  dea  Vaterlnodea  mit  unfrucht- 
baren endlosen  Wortgefechten  in  den  Cortes.  Beinahe  einen  ganzen 
Monat  hatte  die  Adrefsdebatte  im  Senat  gedauert  und  mehr  als 
einen  Mooat  wird  sie  im  Deputirtenkongrefs  in  Anspruch  nehmen. 

Ware  nun  wenigstens  die  Lage  der  Regierung  eine  so  sichere, 
dafs  sie  den  arbeitenden  Klassen  der  Bevölkerung  einige  Gewahr 
für  den  Bestand  der  Dinge  in  Spanien  lieferte,  aber  davon  ist 
auch  keine  Rede.  Seit  fielen  Monaten  steht  das  Kabiuet  vor  der 
Gefahr,  unversehens  zu  stürzen.  Sagasla  und  aciue  Kollegeu 
haben  nnr  darüber  zu  sinnen,  wie  sie  sich  vor  der  Katastrophe 
bewahren,  wie  sie  ihren  Sturz  vermeiden,  und  dabei  entstehen  alle 
Augenblicke  ernste  Konflikte  zwischen  ihnen,  die  nur  mühsam  bei- 
gelegt werden.  Darüber  gehl  die  geringe  Arbeitslust  der  Minister 
selbst  verloren,  ihre  Kraft  wird  gelähmt  und  hauptsächlich  leiden 
darunter  der  Handel  und  die  Industrie.  Im  Interesse  der  letzteren 
kann  man  nur  «fluschen,  dafs  diese  seit  Monaten  bestehende  Un- 
sicherheit endlich  auf  die  eine  oder  dio  andere  Weise  beseitigt 
wird,  dafs  diese  Regierung  sich  befestigt,  oder  dafs  sie  schnell  ge- 
stürzt wird.  Leider  ist  aber  keine  Auasiebt  vorhandon,  dafs  eine 
definitive  Lösung  binnen  kurzem  xu  erwarten  ist.  Eine  partielle 
Ministerkriai*  scheint  unvermeidlich,  sobald  die  Adrefsdebatte  be- 
endet ist.  Das  rekonsiruirte  Kabinet  wird  vermuthlicb  ausge- 
sprochen demokratisch  sein  und  von  Sagasta  prfisidirt  werden. 
Diese  Verinderung  wird  die  konservativen  Elemente  nur  zu  eucr- 
giacberem  Kampfe  gegen  die  Demokraten  herausfordern  —  und  das 
Land,  die  arbeitenden  Stande  werden  weiter  diejenigen  sein,  welche 
am  schwersten  unter  diesen  personalistiacbeu  Ioteressenkimpfen 
habgieriger,  ehrgeiziger  und  hungriger  Politiker  und  Parteigfinger 
au  leiden  haben.  Die  GrnfsnaehtsgelDste  der  jetzigen  Machthaber 
werden  die  Steuerlasten  und  die  Noth  dea  Volkes  nnr  erhoben,  die 
Bettelei,  den  Pauperismus,  das  Banditenwesen  wieder  zu  höchster 
Entfaltung  bringen. 

Der  Minister  des  Aufsern  Morct  bat  in  den  zahlreichen  Reden, 
welch«  er  in  den  letzten  Tagen  in  den  Cortes  gehalten  hat,  deut- 
lich ausgesprochen,  welche  Ziele  die  neue  Grofsmacht  Spauicn  der 
Anaicht  ihrer  augenblicklichen  Leiter  geraafs,  zu  verfolgen  bat. 
Die  halboffiziöse  „Correspondencia*  fafst  sie  in  die  folgenden  Satze 
zusammen:  1.  Untere  Wunden  in  Amerika  zu  heilen;  2.  In  Ma- 
rokko tn  Gunsten  dea  Friedens  unsern  Einflufs  auszuüben  und  da- 
bin zu  streben,  dafs  Europa  anerkenne,  dafs  wir  daa  hauptsäch- 
lichste Anrecht  darauf  haben.  3.  Aufmerksam  auf  alles  das  zu 
achten,  was  in  dem  europäischen  Kontinent  vor  sieb  geht,  unter 
Beobachtung  der  Neutralitat  allerdings  aber  mit  dem  edlen  Zweck, 
dafa  daa  Anaehen,  welches  wir  bei  den  anderen  Machten  geniefsen, 
»ich  taglich  steigere. 

Man  kann  darauf  nur  sagen,  die  Regierung  Spaniens  tbSte 
besser,  erst  die  materiellen  Grundlagen  zu  schaffen,  auf  denen  das 
Land  fufaeo  mufs,  wenn  ea  berechtigtermafsen  eine  hervorragende 
Stellung  in  der  Reibe  der  europäischen  Machte  einnehmen  will. 
Wf-niger  Politik  und  mehr  Verwaltung;  weniger  Theorie  und  mehr 
Präzis;  woniger  eitles  Geschwätz  und  mehr  Arbeitseifer. 

Die  l'nlhätigkeit,  die  die  Gegner  der  Regierung  dieser  vor- 
werfen; die  Unfthigkeit,  die  schwere  Krisis  an  beschwören,  welche 
das  Land  durchmacht,  sind  leider  nicht  abzuleugnen  Dio  Regie- 
rung hat  nicht  nur  zahlreiche  leicht  zu  erfüllende  Versprechen 
nicht  erfüllt,  sondern  tie  hat  auch  viele  Schaden,  die  sie  seit  lange 
aelbal  erkannte,  gar  nicht  au  beseitigen  versucht  oder  dica  in  so 
wenig  geeigneter  Weise  angefangen,  dafs  ihre  Bemühungen  resul- 
tatlos gewesen  sind. 

Die  Zustande  in  Cuba  und  Puerto-Rico  sind  notorisch  ganz 


unhaltbar  geworden.  Statt  kraftig  einzuschreiten,  bat  es  die  Re- 
gierung vorgezogen,  die  Koinmissiou  von  neun  ehemaligen  General- 
gouverneuren uud  hohen  Zivilbeamten  der  grofsen  Aotilleninsel 
einzusetzen  zum  Zwecke  der  Erwägung  der  Mittel,  welche  ange- 
wandt werden  köuuen,  um  die  Schaden  der  Verwaltung  zu  bessern, 
die  Beamlcnkorruptiou  zu  beseitigen.  Mit  Recht  wird  diese  dila- 
torische Mafsregel  nicht  nur  von  den  Gegnern  des  jetzigen  Kabinett, 
sondern  sogar  von  Ministeriellen  scharf  getadelt.  Was  bei  solchen 
Kommissionen  herauskommt,  das  kennt  man  hier  zu  Lande  nur  zu 
gut.  Ihre  I.ungsamkeit,  ihre  Kostspieligkeit,  ihre  Unfruchtbarkeit 
sind  beinahe  sprich« örtlich.  Wenn  diese  Kommission  vielleicht  in 
einem  Jahre  ein  Gutachteu  ahgiebt,  so  ist  das  schon  bemerkens- 
wert schnell,  Inzwischen  bleibt  in  Cuba  Alles  leim  Alteu;  die 
Beamten  wirtschaften  iu  ihre  Tascbeu;  die  Unsicherheit  wachst; 
Handel  und  Industrie  geben  zu  Grunde. 

In  Puerto-Rico  liegen  die  Verhältnisse  womöglich  noch  schlimmer 
und  da  wundert  man  sich,  wenn  die  Partei  der  Separatisten  wichst. 
Die  in  den  letzten  Tagen  hier  eingelaufenen  Nachrichten  eröffnen 
Einblicke  in  Zustände,  die  man  heutzutage  kaum  mehr  für  möglich 
lullen  sollte.  Die  Tortur  ist  angewandt  worden,  um  von  völlig 
Unschuldigen  Geständnisse  xu  erzwingen,  die  den  Behörden  er- 
wünscht waren.  Was  nützt  da  über  das  Versprechen  dea  Kolonial- 
ministers, dafs  eine  streuge  Untersuchung  darüber  angestellt  werden 
wird.  General  Palacios  bat  man  abberufen,  weil  er  unumschränkt« 
Machtbefugnisse  verlangte  zum  Zwecke  der  Unterdrückung  einer 
vorgeblichen  revolutionären  separatistischen  Bewegung,  die  von 
allen  über  die  dortigen  Verhältnisse  genau  Unterrichteten  rundweg 
in  Abrede  gestellt  wird.  General  Palacios  also  bat  man  abge- 
setzt, die  Uolerbeamten  aber,  diejenigen,  welche  in  viel  höherem 
Grade  die  Schuld  für  die  unerhörten  Ungerechtigkeiten  trifft,  welche 
dort  begangen  sind,  läfst  man  ruhig  im  Amte.  Unter  solchen  Um- 
ständen kaon  man  es  Geueral  Polavieja  nicht  verdenken,  wenn 
er  nicht  deu  Posten  von  Palacios  uiuuebmeu  wollte  und  man 
kann  General  l>aim  nur  bedauern,  dafs  er  denselben  akzcptirl  hat. 

Nach  deu  Philippinen  wollte  man  geru  den  der  Regierung  sehr 
unl)ei|uem  gewordenen  Restaurator  des  Kourbouenthroues  General 
Martiuez  Campos  schicken.  Dieser  aber  denkt  nicht  daran, 
sich  so  bei  Seite  schieben  zu  lassen,  er  erwartet,  dafs  seine  Zeil 
zum  Handeln  hier  bald  kommen  wird  und  er  spart  seine  Kraft 

Vor  wenigen  Tagen  kam  von  Manila  endlich  die  Depesche, 
dafs  diu  im  Oktober  Usch  Pouape  abgesandte  Expedition  dort  ihre 
Aulgabe  erfüllt,  ein  Strafgericht  vollzogen  hat  und  unter  Zurück- 
lassnng  einer  kleinen  Truppe  wieder  in  Mauila  eingetroffen  ist. 
Die  Privatberichte  über  diese  vielbesprochene  Expedition  schildern 
die  hiermit  verbundenen  Ereignisse  als  höchst  unbedeutende  und 
lasseu  durchblicken,  dafs  Spanien  auf  den  Karolinen  eine  autaer- 
ordeotlicb  traurige  Rolle  spielt,  weil  davon  entfernt  ist,  diesen  unter 
so  grofseu  Lärm  reklamirten  Besitz  gut  zu  verwallen. 

Die  Regierung  brüstet  sich  nun  mit  der  Erwerbung  der  Kobleu- 
slation  im  Rothen  Meer,  an  der  Bai  von  Assab.  Cäoovas  del 
Castillo  kritisirle  aber  mit  Recht  am  Hl.  Januar  die  hierüber  mit 
Italien  getroffenen  Abmachungen.  Den  letzteren  zufolge  kanu 
Spanieu  nur  iu  Friedenszeiten  diese  Kobleostatiou  benutzen,  und 
Canovas  führte  treffend  aus,  dafs  gerade  nur  in  Kriegszeilen  der 
Besitz  jenes  Ortes  und  die  Benutzung  desselben  zur  Kohlennieder- 
lage  von  Werth  sein  würde,  dafs  diese  Station  in  Wirklichkeit  daher 
vollkommen  unnütz  ist  und  dem  Laude  nur  eine  grofse  Summe 
Geldes  kosten  wird. 

Ob  Italien  mit  dem  Schiedsspruch  Moret's  in  der  zwischen 
Italien  und  Columbia  entstandenen  Streitfrage  zufrieden  sein  wird, 
ist  auch  fraglich,  und  ebenso,  oh  man  sieb  um  deoselbeu  küm- 
mern wird. 

Die  neue  Besitzung  Spaniens  an  der  Westküste  Nord -Afrikas 
am  Rio  de  Oro  darf  wohl  als  aufgegeben  betrachtet  werden.  Na- 
türlich verbietet  es  die  Ehre  Spaniens,  dies  tatsächlich  und  offen- 
kundig zu  tbun,  aber  die  Regierung  scheint  nicht  geneigt  zu  sein, 
für  dio  verfehlte  Spekulation  noch  Geld  oder  Menschen  zu  opfern, 
uud  da  auch  die  „Afrikanische  Gesellschaft"  ihre  in  der  Faktorei 
am  Rio  de  Oro  angestellten  Beamten  nicht  besoldet,  so  wird  wohl  bald 
der  letzte  Spauier  aus  jener  Gegend  verschwunden  sein. 

Dafür  werden  neue  Anstrengungen  gemacht,  au  der  Guinea- 
küste  noch  irgend  welche  herrenlosen  LSnder  ausfindig  xu  machen. 

Marokko  nimmt  hauptsächlich  aber  das  Interesse  der  Regierung 
uod  der  Afrikanisten  in  Anspruch,  und  man  hegt  dud  grofse  Hoff- 
nungen von  dem  regen  SchiBfabrlsverkehr,  der  zwischen  Cadiz  und 
Tanger  sowie  den  an  der  Westküste  gelegenen  gröfseren  Hafen- 
plitzen  Marokkos  seit  zwei  Monaten  eingerichtet  ist  Das  Post- 
wesen Marokkos  soll  in  spanische  Hände  übergehen  und  namentlich 
ist  man  jetzt  sehr  begeistert  vou  der  genialen  Idee  der  „Trans- 
atlantischen Dampfergesellschafl*,  in  Tanger,  in  den  anderen  grofsen 
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Hafeoplitzcn  «od  womöglich  aoeh  im  looern  Marokkos  Waaren- 
depots  zu  errichten  und  Handelszentren  zu  schaffen,  denen  8panier 
vorstellen  sollen  und  durch  die  der  Kinflufs  Spaniens  binnen  Kurzem 
allmächtig  werden  soll. 

Mit  grOfster  Sorgfalt  beobachtet  man  überhaupt  nun  alle  Vor- 
gänge in  Marokko.  Eifersüchtig  blickt  man  auf  die  belgische  Ge- 
sandtschaft, welche  dem  Sultan  das  Modell  einer  Eisenhahn  als 
Geschenk  überbrachte  und  man  ist  nun  durch  die  Nachricht  etwas 
beunruhigt,  dafs  Muley  Hassan  dem  Plan  cioer  Eisenbahn  zwischen 
Fez  und  Mequinez  seine  Aufmerksamkeit  schenken  soll.  Ungeduldig 
wartet  man  daher  auf  den  Zusammentritt  der  Marokkokonfrreoz, 
von  der  sich  Spanien  so  unendlich  viel  verspricht,  auf  der  es  sich 
den  späteren  Besitz  des  grofsen  afrikanischen  Reiches  sichern  will. 
Wenn  sieb  Moret  nur  nicht  täuscht;  jedenfalls  wird  die  Sache 
nicht  so  glatt  geben,  wie  er  und  das  Kabinet  Sagasta  glauben. 
Sehr  unangenehm  hat  dieser  Tage  eine  Nachricht  gewirkt,  welche 
beweist,  dafs  Spanien  sich  bei  den  Vertretern  der  anderen  Machte 
in  Tanger  nicht  des  Ansehens  erfreut,  das  es  gern  geniefsen  raOcbte. 

Zwischen  der  marokkanischen  Regierung  und  dem  Vertreter 
der  Vereinigten  Staaten  Mr.  Reed  ist  nämlich  ein  Streit  um  ein 
Stück  Land  ausgebrochen,  das  der  Gouverneur  von  Tanger  als 
Moscheenbesitz  reklamirt.  Da  Mr.  Reed  indessen  auf  «einem  Recht 
besteht,  so  hat  sich  der  Gouverneur  an  den  Ministerresidenten 
Spaniens,  Diosdado  mit  dem  Gesuch  gewendet,  er  möge  dem  Kon- 
sularkorps  die  Sache  unterbreiten.  Verschiedene  Konsuln,  bezw. 
Mimaterrcsidenten  haben  aber  diese  Berufung  an  Diosdado  bean- 
standet und  den  letzteren  för  nicht  berechtigt  erklärt,  in  dieser 
Angelegenheit  die  Leitung  zu  übernehmen. 

Mr.  Reed  hatte  ubrigeus  Aufzug  Januar  von  seiner  Regierung 
telegraphisch  den  Auftrag  erhalten,  das  ihm  zustehende  Schutzrecbt 
Ober  marokkanische  Untertbanen  sofort  aufzuheben.  Dies  ist  ge- 
schehen und  bat  natürlich  grofsen  Schrecken  unter  den  Juden 
erregt,  die  besondern  von  dem  den  fremden  Konsuln  zustehenden 
Schutzrecbt  Gebrauch  machten.  Die  „Angln -.Icwish  Association* 
hat  infolgedessen  ihren  Vertreter  in  Tanger  angewiesen.  Alles  auf- 
zubieten, um  das  Koosularschntzrecht  auch  fernerhin  zu  sichern. 
Der  Sultan  bat  sich  aber  auch  selbst  bewogen  gefühlt,  die  judischen 
Gemeinden  seines  Landes  durch  ein  sehr  liebenswürdiges  langes 
Schreiben  zu  erfreuen,  in  dem  er  ihnen  seinen  Dank  für  ihre  Be- 
glBckwünschung  zu  seiner  Wiederberstellung  aussprach.  Dieses 
Schreiben  hatte  jedoch  hauptsächlich  den  Zweck  die  Israeliten  zu 
versiehern,  dafs  sie  auch  ohne  das  Schutzrecht  der  Konsuln  von 
der  marokkanischen  Regierung  nichts  zu  befürchten  hatten. 

Binnen  kurzem  gedenkt  Muley  Hassan  eine  Rundreise  anzu- 
treten, auf  der  er  auch  Alkazar  Kcbir,  Tanger,  Tetuao  und  die 
Rifgebiete  besuchen  wird. 

In  Spanien  haben  die  Fröste  der  letzten  Wochen  sehr  viel 
Schaden  getban  und  das  an  sich  schon  so  grofse  Elend  noch  ver- 
schlimmert. Die  Fallissemente  mehrerer  grofser  Banken  Andalu- 
siens haben  ihre  Wirkungen  auch  bis  auf  Madrid  und  Barcelona 
erstreckt,  namentlich  aber  im  Mittelstände  der  südlichen  Provinzen 
grofses  Unheil  angerichtet.  Besonders  haben  Malaga  und  Sevilla 
darunter  gelitten. 

In  Barcelona  wird  mit  fieberhafter  Eile  an  den  Ausstellungs- 
bauten gearbeitet,  uod  wenn  eB  vor  einigen  Wochen  den  Anschein 
hatte,  als  ob  es  unmöglich  sein  würde,  die  Ausstellung  im  Früh- 
jahr zu  eröffnen,  so  gilt  dies  seit  einigen  Tagen  doch  als  sicher. 
Auch  im  übrigen  werden  grofse  Vorbereitungen  für  den  Empfang 
des  Hofes  und  der  hohen  fremden  Gäste  getroffen,  denn  man  er- 
wartet die  Könige  von  Portugal  und  Schweden  und  den  Kron- 
prinzen von  Österreich. 

Die  Entdeckung  mehrerer  Fabriken  von  Kunstweinen  bat  den 
Minister  des  Innern  bewogen,  ein  Zirkular  an  alle  Provintialgou- 
vernenre  zu  senden  und  diese  zu  veranlassen,  eine  strengere  Kon- 
trolle zu  üben,  als  bisher.  Alle  Weine,  die  in  den  Handel  kommen, 
sollen  einer  amtlichen  Untersuchung  unterzogen  und  die  Resultate 
der  letzteren  in  den  amtlichen  Anzeigern  der  Provinzen  regel- 
mässig veröffentlicht  werden.  Wo  keine  Beamten  zum  Zweck  der 
Analyse  der  Weine  angestellt  sind,  sollen  die  Ärzte  in  Gemein- 
schaft mit  den  Apothekern  die  Untersuchung  der  in  ihren  Orten 
produzirten  Weine  autführeo!  Die  Weinfälscher  werden  das  erste 
Mal  mit  Geldstrafen  belegt,  in  spateren  Fällen  aber  den  Gerichten 
überwiesen  werden. 

Einige  Be«orgnifs  erregt  im  Augenblick  endlich  die  Nachricht 
von  blutigen  Tumulten  in  den  Minendistrikten  von  Rio  Tinto. 
Die  Bestimmung  der  Regierung,  dafs  die  Kalzination  des  erzhalti- 
gen Gesteins  fernerhin  nicht  im  Freien  geschehen  darf,  und  die 
Verminderung  der  Lohne  scheinen  die  Arbeiter  zu  Exzessen  ver- 
anlagt und  das  Einschreiten  der  Behörden  und  der  Polizei  nOthig 
gemacht  zu  haben.   _ 
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Zar  Lage  Mexicos,  Anfang  Januar  1888.  Die  Verhältnisse,  unter 
denen  die  Republik  in  das  neue  Jahr  eintritt,  sind  zwar  nicht  sebr 
!  glänzend,  aber  immerhin  aoeh  nicht  so  ungünstig,  wie  einzelne 
,  Pessimisten  sie  beurtbeilen.    Mexico  befindet  sieb   in  einer  jener 
j  kritischen  Übergangsperioden,  die  ebensogut  zu  einer  glänzenden 
Zukunft,  zu  einem  großartigen  nationalen  Aufschwung,  wie  zu 
einem  gflnzlicheu  Verfall  überleiten  können.    Wenn  Regierung  und 
Volk  zusammenwirken,  die  wirtschaftliche  Lage  des  Staates  zu 
bessern,  durch  geeignete  Reformen  in  der  Verwaltung  des  Landen, 
durch  Hebung  der  Industrie  die  Kulturentwickelung  zu  fordern. 
I  so  sieht  dem  Staate  eine  grofse  Zukunft  bevor,  und  es  bat  den 
Ausrhein,  als  ob  die  Männer,  die  jetzt  an  der  Spitze  des  Staats 
stehen,  den  nölhigen  Weitblick  besitzen,  um  die  Republik  vor 
ernsten  Gefahren  zu  bewahren. 

Manche  Umstände  haben  in  den  letzten 
tragen,  die  allgemeine  Lage  zu  verschlimme 
und  Staaten  in  hohem  Grade  zu  beunruhigen  und  ziemlich  viel 
Konfliktsstoff  zu  erzeugen. 

Im  vergangenen  Sommer  schädigte  einerseits  grofse  Dürre  in 
ausgedehnten  Ländergebieten  den  Ackerbau;  andererseits  haben 
Cberschwemmungcn  vernichtend  gewirkt.  In  beiden  Fällen  bat 
sich  die  Mangelhaftigkeit  der  Kanalisation  wieder  in  empfindlichster 
Weise  bemerkbar  gemacht;  die  Nothwendigkeit  den  in  dieser  Hin- 
sicht bestehenden  Überständen  abzuhelfen,  dringt  sich  als  eine 
Vorbedingung  für  die  Wohlfahrt  des  Landes,  für  die  erfolgreiche 
■  Ausbeutung  seines  Bodens  nnd  der  in  ihm  geborgenen  Schätze 
immer  gebieterischer  auf  und  es  wird  die  Aufgabe  der  Regierung 
und  der  gesetzgebenden  Körperschaften  sein,  die  zur  Regulirung 
;  der  Wasserverhältnisse  erforderlichen  Einrichtungen  und  die  dazn 
nothwendigen  riesigen  Geldsummen  tu  beschaffen.  Die  Flüsse,  die 
in  der  trocknen  Jahreszeit  beinahe  wasaerleer  und  aufser  Stande 
sind,  die  Gelände,  durch  welche  sie  ziehen,  fruchtbar  zu  machen, 
treten  in  der  Regenzeit  nnd  wenn  die  Scbneemasseu  in  den  Ge- 
birgen schmelzen,  über  ihre  Ufer  nnd  zerstören,  was  die  Bauern 
geschaffen  haben.  Regulirung  der  Flnfsbetten,  Anlegung  von  grofsen 
Reservoirs  und  Wasaerleitungen,  eine  den  Verhältnissen  Mexicos 
entsprechende  Kanalisation  und  Ökonomische  Vcrwcrthung  und 
Vertheilung  der  Wassermengen  sind  für  die  Entwickelung  der 
Bodenkultur  unbedingt  nothwendig.  Die  Ausführung  'aller  dieser 
Arbeiten  liegt  auch  nicht  im  Bereiche  technischer  Unmög- 
lichkeit, sie  erfordert  aber  sebr  viel  Geld  und  allerdings  auch  viele 
tüchtige  Arbeitskräfte,  die  in  dem  spärlich  bevölkerten  Lande 
fehlen.  Die  enropäiseben  Auswanderer  in  grOfseren  Maasen  als 
bisher  dortbin  zu  ziehen,  erkennen  die  jetzigen  Staatsieoker  denn 
auch  als  eine  der  wichtigsten  Aufgaben,  denen  sie  ihr  Interesse 
zuwenden  müssen. 

In  der  That  ist  der  Zozug  von  Einwanderern  so  viel  als  mög- 
lich in  den  letzten  Jahren  befördert  und  ein  ziemlich  bedeutender 
geworden.  Vorerst  kommen  diese  Emigrantenzüge  grofsentbeils 
aus  den  Vereinigten  Staaten  Nord-Amerikas.  Viele,  die  angesichts 
der  stetig  zunehmenden  Bevölkerungamasse  und  der  Verteuerung 
der  Lebensmittel  die  Niederlassung  in  den  Vereinigten  8taaten 
furchten;  viele  andere,  die  dort  vergebens  lange  Zeit  hindurch  den 
Kampf  um's  Dasein  geführt  haben,  suchen  aof  dem  vielfach  noch 
ganz  nnbebauten  Boden  Mexicos  die  Erfüllung  glänzender  Hoff- 
nungen. Namentlich  ist  in  jüngster  Zeit  die  Einwanderung  von 
Kalifornien  her  eine  ziemlich  starke  geworden  und  zwar  sind  es 
hauptsächlich  Deutsche,  die  von  dort  herüber  kommen.  Die  mexi- 
canische  Regierung  sieht  aber  fremde  die  deutschen  Einwanderer 
sehr  gern,  weil  die  Jahrzehnte  lange  Erfahrung  gelehrt  hat,  dafs 
dieses  Element  das  arbeitsamste  ist.  In  Nieder-Kalifornten,  Sonors 
und  Cbibnahna  sind  in  den  letzten  Jahren  mehrere  durchweg 
deutsche  Genieiuden  entstanden. 

Viele  Auswanderungsagenten  nnd  Reisende  haben  in  jüngster 
Zeit  Mexico  besucht,  um  die  Verhältnisse  des  Landes  zo  studiren, 
und  im  Augenblick  hOren  wir  von  vier  grofsen  Ges^lschaften, 
welche  die  Masseneinfübrung  von  europäischen  und  nordamerika- 
nisehen  Emigranten  betreiben  wollen. 

Einige  Unruhe  hat  in  der  Bundeshauptstadt  eine  dieser  Unter- 
nehmungen erzeugt.  Die  International  Company,  deren  Haupt- 
bureaux  sich  in  Hartford,  Connecticut,  befinden,  die  ihre  Filialen 
in  New- York,  San  Francisco  und  San  Diego  (Cal.)  hat,  deren 
Präsident  Edgar  T.  Widers  nnd  deren  vertretender  Direktor  in 
Mexico  Luis  Hu  II  er  ist.  hat  in  aller  Stille  in  Unterkalifornien 
ein  Ländergebiet  von  18  Millionen  Acker  erworben.  Die  Kon- 
zession dieser  Ländereien  war  ursprünglich  voo  der  vorigen  Re- 
gierung Luis  Holter  persönlich  gemacht  worden  nnd  ist  nun 
auf  die  Kompagnie  übertragen  worden,  und  zwar  unter  Bedingungen, 
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die  vielfach  verurteilt  werden;  man  bezeichnet  sie  gelegentlich 
sogar  geradem  als  eine  Schenkung.  Diese  Landereien,  welche 
»ich  von  der  tnexicaniarben  Grenze  »Od  lieb  von  San  Diego  vom 
»a»  4«  nördlicher  Breite  bis  zum  28°  nördlicher  Breite  vom 
kalifornischen  Meerbusen  im  Osten,  bis  suin  Stillen  Ozean  im 
Westen  erstrecken,  sind  nun  zum  Verkauf  gestellt  und  die  Kom- 
pagnie bemüht  «ich,  Einwanderer  dorthin  zu  locken.  Borgbau, 
Viehzucht,  Obstkultur  und  Getreidebau  sind  die  Erwerbszweige, 
für  welche  jene  Länderkoiuplexe  ala  besonders  geeignet  bezeichnet 
werden. 

An  »Uedem  iat  an  sich  niebu  auazusetzen,  sofern  es  nicht 
der  Spottpreis  iat,  für  den  die  vorige  Regierung  den  Konzessioniren 
jene  grofsea  LEndermasaen  abgetreten  hat.  Mau  befürchtet  aber, 
und  diese  Annahme  herrscht  auch  in  den  Kreisen  der  jetzigen  Re- 
Rierungsniänuer,  da/s  jene  Konzession  zu  internationalen  Verwicke- 
lungen fuhren  und  schlief« lieh  ebenso  wie  in  Texas  den  Verlust 
einer  vielversprechenden  Provinz,  nimlicb  der  ganzen  Halbinsel 
Unterkalifornien,  nach  aicb  ziehen  wird.  Sehr  bezeichnend  ist  der 
Wortlaut  des  Dokument«,  durch  das  die  Gesellschaft  die  von  ihr 
erworbenen  Landereien  zum  Verkauf  stellt  Es  heifst  da  nämlich 
ausdrücklich :  „Da  uoaere  sogenannte  amerikanische  Grenze  ver- 
schwunden ist,  so  eröffnet  uns  die  Halbinsel  ein  neues  Feld,  das 
durch  die  Fruchtbarkeit  seines  Bodens,  sein  gutes  Klima  und 
»eine  physische  Schönheit  nicht  unter,  sondern  in  vieler  Beziehung 
über  Ober-Kalifornien  steht.  In  diesem  Jahre  bat  es  39  Zoll  ge- 
regnet. Das  Gras  für  Vieh  ist  im  Ueberfluf»  vorhanden  etc.*. 
Die  luternational  Company  spricht  ea  somit  deutlich  aus,  dsfs  die 
in  Frage  stehenden  Besitzungen  gewisaermafsen  ecbou  als  zu  den 
Vereinigten  Stsatsn  gehörig  betrachtet. 

So  gern  man  im  Allgemeinen  den  Zuzug  von  deutschen  Ein- 
wanderern in  Mexiko  sieht,  ao  ungern  nimmt  man  die  Neigung 
der  spanischen  Emigranten  wahr,  sich  jetzt  in  Scbaaren  nach 
dieaer  Republik  zu  wenden.  Man  halt  sie  eher  für  Kulturscbädiger 
als  für  Kulturförderer;  in  den  industriellen  Kreisen  hört  mau 
vielfach  den  Aniaprucb,  die  apanischen  Schiffe  bringen  uns  fast 
nur  Stierfecbter,  Freudenmädchen,  Nonnen  und  Jesuiten;  allerdings 
Elemente,  die  durchweg  nur  zur  Schädigung  der  Kultur  beitragen. 
In  den  orthodox-katholischen  Kreisen  denkt  man  ja  allerdings 
anders  dar  Ober.  Man  findet  dort  nicht  genug  harte  Worte,  um 
den  Protestantismus  zu  vernrtbeilen  and  ea  steht  an  befürchten, 
dafa  es  ober  kurz  oder  lang  zn  ernsten  Kulturkämpfen  kommen 
wird,  wenn  die  Regierang  nicht  mit  aller  Energie  die  den  Rassen- 
bafa  a&end»  orthodoxe-katholiscbe  Propaganda  eindämmt.  Die  Ver- 
treter der  letzteren  sind  denn  auch  die  eifrigsten  Förderer  der 
spanischen  Einwanderung  und  der  Stiergefechte,  deren  demoralisi- 
renden  Einflufs  man  vielfach  hier  schon  aehr  stark  empfindet. 
Die  Wiederbelebung  dieaer  der  Kultur  und  dem  Geist  unserer  Zeit 
Hohn  sprechend«  Belustigung  findet  in  den  deutschen  Elementen 
der  Bevölkerung  ihre  erbittertsten  Gegner,  and  sie  zeigt  ihre 
schädigenden  Einflüsse  bereits  in  solchem  Grade,  dafs  die  Regierang 
sich  hat  antacbliefaen  müssen,  der  „Torownth"  eine  kleine  Schranke 
zn  setzen,  und  ein  früheres  Dekret  wieder  zur  Geltung  zu  bringen, 
dem  znfolge  die  Abhaltung  der  Stiergefi'chte  nur  an  Sonntagen 
stattfinden  darf,  denn  in  den  letzten  Wochen  wurde  beinahe  täglich 
ein  solches  in  einer  der  6  in  Mexico  nnd  seiner  nächsten  Utn- 
gd'uag  errichteten  Arenen  veranstaltet.  Der  Staat  erhält  von  den 
Einnahmen,  die  die  Stiergefechte  ergeben,  allerdings  16  Prozent, 
aber  aeine  Leiter  können  sich  der  Erkenntnifs  des  ungleich  gröfseren 
Schaden«,  der  daraus  erwächst,  nicht  mehr  verschliefsen.  Abge- 
sehen davon,  dafs  diese  Gefechte  eine  grenzenlose  Verrohung  der 
Bevölkerung  nach  sich  ziehen,  dafs  die  zwischen  den  spanischen 
und  den  mexicaniseben  Sllerfechtern  entbrannten  Kämpfe  öfters 
zu  Strafaentomulten  Veranlassung  geben  und  die  an  «ich  schon 
sehr  fragwürdige  öffentliche  Sicherheit  vermindern,  bat  die  Sache 
ihre  bedenkliche  wirtschaftliche  Seite.  Die  Betheiligung  an 
blutigen  Schauspielen  ist  eine  sehr  kostspielige,  sie  zieht 
dia  arbeitenden  8tände  von  der  Erfüllung  ihrer  Pflichten, 
von  dem  Erwerb  ab,  und,  was  daa  Schlimmste  ist,  die  Schüler 
und  Studenten  sind  von  diesen  barbarischen  Stiergefecbten  so  be- 
geistert, dafs  der  Schulbesuch  darüber  gänzlich  vemaeblä/sigt 
wird.  Die  letzten  Examioa  haben  in  einer  wahrhaft  überraschen- 
den Weis«  den  Beweis  für  die  schädigende  Wirkung  der  Stier- 
gefeebto  geliefert.  Die  Gegner  der  letzteren  «tofsen  aber  auf  einen 
von  den  Orthodoxen  kräftigst  genährten  Widerstand,  nnd  leider 
bat  die  Regierung  in  letzter  Zeit  den  Bestrebungen  der  klerikalen 
Propaganda  einen  gewi«<en  Vorschub  geleistet.  In  einem  noch 
kurz  vor  Schlafs  des  Kongresse«  vorgelegten  Gesetzentwurf  sacht 
sie  allerdings  ihren  Fehler  wieder  in  Etwas  gut  zu  machen. 
Ks  soll  danach  der  Schulbesuch  fortan  für  die  Kinder  aller 
6.0»  zum  Ii  Jahr« 


unterriebt  unentgeltlich  sein.  Auf  je  9000  Einwohner  soll  im 
gaozen  Bereich  der  Republik  je  eine  Knaben-  und  eine  Mädchen- 
schule, beziehentlich  ein«  gemischte  Schule  kommen.  Diese 
Schulen  sollen  von  deu  Kommunen  unterbalteu,  aber  vom  Staate 
subventionirt  werden.  Die  Eitern  haben  in  gewissen  Zwischen- 
räumen deu  Nachweis  zu  liefern,  dafs  sie  ihre  Kiuder  in  die 
Schulen  schicken,  andernfalls  werden  sie  mit  Geld-  bez.  Freiheits- 
strafen belegt.  Die  wichtigste  Bestimmung  ist  jedoch,  dafs  der 
Unterricht  nur  von  geprüften  Lehrern,  nicht  aber  von  Geistlichen 
irgendwelcher  Konfession  ertbeilt  wird.  Diese  Verfügung  richtet 
»ich  offenbar  gegen  die  Bestrebungen  der  Jesniten  und  der  Kle- 
riker, den  Unterricht  ganz  in  ihre  Hände  zu  nehmen  und  gegen 
die  Bemühungen  der  geistlichen  Brüderschaften,  namentlich  aber 
der  Nonuen,  eine  religiöse  Reaktion  herbeizuführen  und  den  mittel- 
alterlichen Fanatismus  wieder  zn  erwecken. 

Diese  klerikale  Propaganda  ist  aber,  wie  gesagt,  nur  «ine 
Seile  einer  ungleich  bedeutenderen,  allgemeinen  Bewegung,  die 
von  Paria  ausgegangen  ist,  und  nun  hauptsächlich  von  Madrid  aua 
uuterhalten  wird:  die  Anbahnung  der  lateinischen  Union  zur  Be- 
kämpfung des  Germanenthums  in  allen  Ländern,  die  einst  «panisch 
oder  romanisch  waren,  und  zwar  auf  allen  Gebieten  menschlicher 
Kultur,  hauptsächlich  aber  anf  dem  des  Handels. 

Die  von  der  spanischen  Regierung  and  den  leitenden  Politikern 
Spaniens  unterstützte  spanisch-amerikanische  (icsillscbaft  Madrids 
hat  durch  die  bevollmächtigten  Minister  Spaniens  in  allen  Staaten 
Mittel-  und  Süd-Amerikas  die  von  ihr  entworfene  Propaganda  ge- 
fördert und  in  Mexico  haben  die  Grundsätze  der  mit  grofser 
Energie  arbeitenden  Gesellschaft  ntn  so  fruchtbareren  Boden  ge- 
funden, als  gerade  hier  das  deutsche  Element  der  Träger  des 
Kulturfortschritts  ist,  als  der  Handel,  hauptsächlich  aber  die  In- 
dustrie, grofsentheil«  in  den  Händen  Deutseber  liegen. 

üie.e  dem  Raaseuhafs  entspringende  Minirarbeit  anf  wirt- 
schaftlichem Felde  wird  auf  religiösem  durch  den  Kampf  der  Kle- 
rikalen gegen  die  Protestanten  erfolgreich  gefördert  Die  Erkennt- 
nifs dieser  Umstände  wirkt  natürlich  beunruhigend  auf  grofse 
Kreise  der  mexicaniseben  Bevölkerung  und  hauptsächlich  auf  die 
Hauptträger  der  nationalen  Arbeit,  des  Kulturforlschritts  in  Mexico. 

Eine  ernste  Frage  ist  ferner  die  der  Regelung  des  Eisenbahn- 
wesens. 

Die  für  den  1t).  Februar  in  Aussiebt  gestellte  Eröffnung  der 
neuen  internationalen  Bahn  Ober  Piedra»  Negras,  durch  die  eine 
direkte  Verbindung  mit  den  Zentren  des  Kulturlebens  des  Ostens 
der  Vereinigten  Staaten  erzielt  und  die  Möglichkeit  geboten  wird, 
die  Strecke  von  Mexico  bis  New- York  in  4'i  Tagen  zurückzu- 
legen, wird  jedenfalls  von  nachhaltigem  Einflufs  auf  die  Verkehrs- 
verhältnisse und  die  wirtschaftliche  Lage  Mexicos  werden.  Vor- 
erst giebt  die  Eröffnung  dieser  neuen  Linie  allerdings  noch  Anlafs 
zu  ernsten  Konflikten  im  Innern  und  ea  können  möglicherweise 
tnaui  be  Staaten  der  Republik  dadurch  auf  das  empOndlichste  ge- 
schädigt werden.  Veracruz,  da«  noch  bis  vor  Kurzem  der  haupt- 
sächlichste EingaDgsort  für  alle  überseeischen  Produkte  war,  be- 
fürchtet nun,  sein«  Bedeutung  ganz  zn  verlieren.  Diese  Gefahr 
liegt  allerdings  schon  seit  lange  und  ans  einem  anderen  Grunde 
vor;  die  Tarifsätze  der  Bahnlinie  Veracruz-Mexico  sind  so  enorm, 
dafs  die  anf  derselben  beförderten  Waaren  unverhältnismäßig 
theaer  werden  and  kaum  mit  denen  auf  anderen  Wegen,  besonders 
anf  dem  über  die  Zentralbabo,  berbeigebrachten  konlrarriren 
können.  Die  letztere  Bahn  hat  Oberhaupt  der  Veracrnzbahn 
grofsen  Abbruch  gethan,  und  die  Gesellschaft  der  letzteren  wird 
aicb  wohl  oder  übel  dazu  bequemen  müssen,  die  Tarifsätze  um  ein 
Wesentliches  herabzusetzen. 

Angesichts  der  beängstigenden  Lage,  in  die  sieb  Veracruz 
versetzt  siebt,  bat  der  dortige  HandelssUnd  dafür  plädirt,  dafs  die 
Stadt  zum  Freihafen  gemacht  wird.  Aber  natürlich  proteatiren 
dagegen  die  Handelskrise  von  8an  Luia  Potosi,  indem  sie  nach- 
weisen, dafs  ihr  Hafenort  Tampleo  ungleich  besser  ala  Veracrnz 
iat  nnd  glänzender«  Aussichten  für  die  Zukunft  bietet,  weil  der 
Umstand,  dafs  San  Luia  Potosi  Knotenpunkt  verschiedener  grofser 
Eisenbahnlinien  ist,  den  Seeverkehr  des  Auslande«  mit  Mexico 
allmählich  nach  Tampico  leiten  wird.  Mit  demselben  Recht  werden 
aber  dann  auch  Mazatlan  und  Acapulco  daa  Privilegium  von  Frei- 
häfen beanspruchen.    Die  hierdurch  herbeigeführten  Streit' 


haben  auch  die  Erörterung  der  Zollverhältoiase  nnd  der  Opportu- 
nität des  Freibandeis  oder  des  Schutzzollsystems  nach  sich  ge- 
zogen. 

Das  allgemeine  Interesse  ist  letzthin  durch  die  der  Regierung 
gewährte  Autnrisatioo  erregt  worden ,  eine  Schuld  von  10*/»  Mil- 
lionen £  zu  kontrahiren.  Der  Zweck,  dem  diese  Summe  dienen 
soll,  ist  zunächst  die  Tilgung  der  englischen  Schuld;  dann  hofft 
Theil  der  inneren  Schuld  decken  und  nooh  genug 
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erübrigen  zu  können,  um  die  Verkehrsarbeiten  »u  fördern.  Die 
Schaldtitel  »ollen  rom  Kurse  von  70%  ausgegeben  werden  und 
6%  Zinsen  geben.  Man  befürchtet  jedoch,  dafs  dl«  Elle  länger 
•Is  der  Kram  werde,  daf*  diese  neue  Schuld  das  Land  mehr  be- 
lasten wird,  als  es  jetzt  die  englische  Schuld  tbnt. 

DcrRegieiung  ist  ferner  die  Automation  gewährt  worden,  bis 
zum  31.  August  1888  alle  Eisenbahnknnzessionen  zu  modifiziren; 
wahrscheinlich  wird  sie  diese  Automation  auch  zum  Abseblufs 
neuer  Konzessionen  ausnutzen  und  »-ine  Regelung  der  im  Augen- 
blick ziemlich  ernsten  Eisenbahnfrage  überhaupt  anstreben. 

Mit  grofser  Befriedigung  ist  die  zwischen  Mexico  und  Guate- 
mala abgeschlossene  Prillirainarkonvention  in  beiden  Ländern  auf- 
genommen worden.  Mexico  erkennt  dadurch  den  Zustand  der 
Dinge  in  Guatemala  an  und  nimmt  die  diplomatischen  Beziehungen 
mit  diesem  Lande  wieder  auf.  Es  wird  ferner  bestimmt,  dafs 
eine  tob  Vertretern  beider  Staaten  gebildete  gemischte  Kommission 
geschaffen  wird,  welche  ihren  Sitz  in  Mexico  hat,  alle  zwischen 
beiden  Lindern  entstandenen  oder  entstehenden  Streitfragen 
schlichtet  und  einen  Handelsvertrag  zwischen  ihnen  anbahnt. 
Letzterer  soll  von  dem  Prinzip  der  zollfreien  Einfuhr  der  Natur- 
produkt« beider  Länder  in  einander  ausgehen. 

interszeit 
durch 


im 


ziemlich  rege  Handelsverkehr 
die  Ungunst  des  Wetters  im 
letzten  Jahre,  durch  die  Überschwemmungen   und  Orkane  der 
letzten  Monate  empfindlich  geschädigt  worden. 


Der  sonst  um  die  Wi 
Innern  der  Republik 


Süd- Amerika. 

Das  Hochlaad  von  Dona  Francisca  aid  seine  Verbindung  mit 
dem  Itapocüthal.  (Originalbericht  vom  Itapncü.  Dezember 
1887.)  (Fortsetzung.) 

Ob  nuu  im  speciellen  das  oben  angegebene  Mittel,  der  winter- 
liehen Futternoth  zu  steuern,  der  Anbau  von  Klee-  und  RQbcn- 
arten  in  Bio  Bento  schon  versucht  worden  ist,  ist  mir  nicht  be- 
kannt; dagegen  kann  ich  über  einen  von  Herrn  Eduard  Kirchhoff 
in  der  Baubadostrafse  gemachten  Versuche  berichten,  welcher,  um 
desselben  Zweckes  willen  angestellt,  entschieden  als  geglückt  be- 
zeichnet werden  rauf«.  Es  ist  dies  die  Einführung  des  im  west- 
lichen Amerika  iu  gröfster  Ausdehnung  angebauten  Nevadagrases. 
Dasselbe,  liefert  ein  ungemeines  weiches  und  zartes  Futter,  wächst 
in  üppigen  Büscheln  stark  in  die  Höbe,  schlägt  viel  Tbau  auf 
sieb  nieder,  hält  ihn  lange  an,  und  widersteht  vor  allen  Dingen 
dem  Frost.  Die  Fülle  von  Samen,  die  es  erzeugt,  Wörde  ihm 
eine  schnelle  Verbreitung  sichern,  wem)  die  Kolonisten  es  in 
greiserem  Mafstabe  als  bisher  anzubauen  sich  entschliefaen 
könnten.  Auf  einigen  Grundstücken  habe  ich  es  allerdings  bereits 
stehen  gesehen,  und  die  Besitzer  derselben,  die  ich  alle  nach  den 
zait  ihm  erzielten  Erfolgen  fragte,  waren  ausnahmslos  durchaus 
damit  zufrieden,  und  bestätigten  insbesondere  die  Angabe,  dafs  es 
den  Winter  in  voller  Frische  aushält.  Diese  Errungenschaft  ist 
meines  Erachtens  eine  änfserst  wichtige  und  konnte  noch  in  viel 
höherem  Grade  als  bisher  ausgebeutet  werden.  So  wäre  es 
vielleicht  möglich  mit  Hülfe  dieses  Grases  dem  Camp  eine  bei 
weitem  gröfsere  Nährkraft  abzugewinnen,  als  es  bis  jetzt  in  dem 
schwach wüchsigen  im  Winter  erfrierenden  Cainpyscrs  darzubieten 
vermochte.  Herr  Kirchhoff,  dessen  Grundstück  neben  gutem 
Waldland  auch  Land  mit  dem  oben  charakterisirten  schwarzen 
Campboden  enthält,  bat  auf  letzterem  nach  L'rnpflügung  desselben 
das  Nevndagraa  angesfiet.  Abgesehen  von  einigen  Stellen,  wo 
dasselbe  in  üppiger  Fülle  prangte,  stand  es  nur  recht  spärlich 
und  zeigte  nur  ganz  niedrige  schwache  Halme.  Der  Besitzer  schob 
diesen  schlechten  Stand  dein  Umstände  zn,  dufs  er  den  Samen  zu 
spät,  wenn  ich  nicht  irre,  statt  im  Juui  erst  im  August  in 
die  Erde  gebracht  habe.    Allein  jene  Stellen,  an  denen  das  Gras 

i  war,  sprechen  gegen 
Mittheilung  de.  Herrn 
i  Stellen  Ascbenhaufen, 
Thellen  des  Camp 
abfliefsende  Wasser  eine  Zeit  lang  sammelt.  Diese  ThaUacbe 
acheint  mir  dafür  zu  sprechen,  dafs  nicht  die  späte  Aussaal,  son- 
dern der  Mangel,  an  der  Pflanze  zugänglichen  insbesondere  mine- 
ralischen  Nahrungsstoffen,  welcher  bei  den  Ascbenhaufen  und  dort 
wo  das  mit  den  an  andern  Stellen  ausgelaugten  mineralischen 
Stoffen  gesättigte  Wasser  zusammengelaufen  wur,  wegfiel,  an  dieser 
Scbwachwücbsigkeit  die  Schuld  trug.  Allein  darum  darf  man  den 
Math  nicht  sinken  lassen.  Bekanntlich  haben  die  Pflanzen  die 
Eigenschaft,  nicht  nur  Nährstoffe  —  Kohlenstoff,  und  in  geringerer 
Mvnge  aneb  Stickstoff  —  aus  der  Luft  zu  beziehen,  sondern  durch 
die  im  Boden  befindlichen  mineralischen  Nahrnngsstoffe  ans  grofser 
Tiefe  —  je  nach  der  Länge  der  Wurzeln  —  heraufzuholen,  der- 


an  in 

Anf  die«* 


gestalt,  dafs  durch  Uoterpflügung  einer  Ernte  —  sogenannte  Grön- 
dflngung  —  der  Boden  nicht  nur  durch  neu  hinzutretende  Stoffe 
bereichert  wird,  sondern  auch  eine  Konzentratit 
selbst  befindlichen  mineralischen  Nährstoffe  In  der 
desselben  eintritt,  nnd  diese  Stoffe  der 
einer  leichter  aufnehmbaren  Form 
Resultate  der  aL 

▼er- 
mittelst des  Nevadagrases  in  die  Hand  nehmen  können.  Als  erste 
Saat  znm  Zweck  der  Gründüngung  würde  »ich  aber  das  Nevada- 
gras  selbst  nicht  so  gut  eignen,  wie  beispielsweise  Luzerne  oder 
Lupine,  welche  vermöge  ihrer  tiefgebenden  Wurzeln  eine  tjrofee 
Konzentrationskraft  als  Gründünger  auszuüben  vermögen.  Sollten 
aber  aneb  diese  Pflanzen  in  dem  frisch  umgebrochenen  Campbodea 
nicht  gut  fortkommen,  ao  säe  man  das  erste  Jahr  Buchweizen, 
welcher  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  sicherlich  gedeiht,  pflüge 
ihn  unter,  säe  dann  vielleicht  noch  als  zweite  rar  GründÜDguog 
bestimmte  Pflanze,  Luzerne  oder  Lupine,  nnd  ea  möfete  merkwürdig 
zugehen,  wenn  man  dann  im  dritten  Jahre  nicht  eine  echOn- 
Nevadagrasweide  als  Erfolg  seiner  Bemühungen  vor  sich  sfche 
Dieses  häufige  Umpflügen  hätte  auch  den  Vortheil,  dafs  es  dcD 
grobstückeligen  Boden  in  den  für  die  Pflsnzencrnährung  geeigne- 
teren krümeligen  Zustand  allmählich  überführen  würde.  Nötxlich, 
wenn  nicht  nolhwendig  dürfte  ea  sich  erweisen,  immer  wieder  nach 
einer  mehrjährigen  Beweidung  eine  neoe  Unterpflügung  und  Aus- 
saat des  Grases  vorzunehmen. 

Ob  sieh  eine  weitere  Hnffauog,  die  Herr  Kircbhoff  an  die 
Einführung  des  Nevadagrases  knüpft,  erfüllen  wird,  steht  noch 
dabin.  Seit  einigen  Jahren  giebt  derselbe  sich  viel  Mühe,  nm  die 
Schafzucht  auf  seinem  Grundstück  in  Gang  au  bringen.  Nun  bat 
er  aber  von  den  800  Stück  Schafen,  die  er  aus  Montevideo  an 
Schiff  hergebracht  hat,  nur  noch  150  übrig,  nnd  unter  dienen  sind 
eine  Anzahl  erst  später  geworfene  Lämmer.  Ein  Dutzend  Schafe, 
die  er  aus  der  Inselstrafse  im  Küstenland  hiesiger  Kolonie  hinauf- 
gebracht hat,  sind  ihm  auch  bis  auf  eines  aa  Grunde  gegangen, 
und  die  auf  dem  Hochlande  schon  jetzt  von 
haltenen  Tbiere  sind  nach  dem  einem 
sich  in  seiner  Heerde  befand,  ganz 
eher  kranken  Ziegen  als  Schafen  gleichen.  Herr  Kircbhoff 
theilt  nun  zwar  mit.  dafs  die  Schafe  an  dem  Durchfall,  der  aie  in 
der  ersten  Zeit  stark  mitgenommen  habe,  nicht  mehr  litten,  nnd 
glaubt,  dafs  durch  Einführung  grobwolliger  Fleischschafe  an  Stelle 
der  von  ihm  angeschafften  Schafe,  die  ein  unsebtuackbaftes  Fleisch 
und  eine  für  die  hiesigen  Verbältnisse  zu  feine  Wolle  hatten, 
bessere  pekuniäre  Erfolge  zu  erzielen  seien,  als  bisher;  allein  die 
ganze  Geschichte  befindet  sich  noch  zu  sehr  in  dem  Stadium  dea 
Versuchs,  als  dafs  man  darüber:  ob  die  natürlichen  Bedingungen 
für  das  Gedeihen  der  Tbiere  nnd  die  wirtschaftlichen  für  die 
Rentabilität  der  Schafzucht 
Urtheil  fällen  könnte. 

Sieht  man  sich  nun,  wie  ich  das  vielfach  gethan  habe,  in  den 
Häusern  der  Kolonisten  nm  und  fragt  man  sie,  wie  ea  ihnen  gehe, 
so  wird  man  zn  einem  ähnlichen  Resultat  kommen,  wie  im  Küsten- 
land. Die  Leute  haben  hinreichend  zu  leben,  bringen  ea  aber 
selten  zu  einem  erheblichen  Vermögen.  Ich  habe  Koloaisteo  ge- 
troffen, die  vor  S  Jahren  ohne  einen  Pfennig  in  der  Tasche  an- 
kamen, und  sieb  jetzt  schon,  von  anderen  Viehstand  abgesehen,  des 
Besitzes  zweier  Kühe  erfreuten.  Natürlich  haben  sie,  um  dies 
Ziel  zu  erreichen,  anfangs  als  Tagelöhner  arbeiten  müssen.  Das 
Hauptprodukt  ihrer  Lendwirthscbaft,  den  Roggen,  verwertben  aie 
theils  durch  Gebrauch  im  Haushalt,  theils  durch  Verkauf.  Die 
reichen  Wasserkräfte  des  Hochlands  haben  die  Anlage  einer  Anzahl 
von  Mühlen  gröfseren  und  geringeren  Umfange  begünstigt,  auf 
welchen  theils  der  eigene,  theils  auch  der  fremde  Roggen  ge- 
Daa  Mehl  dient  zum  Tbeil  cor 
Brotes,  zum  Tbeil  zur  Anfertigung  der 
sehen  Knödel,  von  denen  die  hier  ansäfsigen  Baiern  u 
natürlich  nicht  lassen  konnten.  Von  diesen  Mühlen  ist  die 
bedeutendste  die  der  Gebrüder  Heyse  in  Bechelbronn.  einem  der 
sogenannten  ^Stadtpläüe«  des  Munizipiuros  Säo  Bento.  Dieselbe 
ist  wohl  im  Stande  fast  ebensoviel  zn  mahlen,  wie  alle  »adem 
Mühlen  zusammen  genommen,  und  erfreut  sich  dauernder  Aeftrize. 
dergestalt,  dafs  die  Besitzer,  obwohl  sie  seit  der  letzten  Ernte  Tbk 
und  Nacht  ohne  Unterbrechung  haben  mahlen  lassen,  doch  sieh 
veranlafst  sehen,  dem  ersten  Mahlgang  noch  einen  zweiten  biew- 
zufügen.  Die  Installirung  einer  solchen  Industrie  ist  stets  als  ein 
grofses  Glück  für  die  ländliche  Bevölkerung  zu  betrachten. 

Einer  gedeihlichen  Entwickelung  der  Kaufs-  und  Verkaufs- 
Verhältnisse  stellen  sich  allerdings  im  Anfang  mancherlei  Schwierig- 
in  den  Weg.    So  aind  die  Gebrüder  Heyse  bia  jetzt  ge 
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nOtbigt,  Roggen  und  Mehl  mit  eigenem  Fuhrwerk  zu  holen  and  zu 
bringen,  was  den  Betrieb  der  Mühle  natürlich  wesentlich  erschwert. 
Ein  noch  größeres  Hindernirs  eine»  flotten  Verkehr«  der  Mahlen- 
besitzer mit  ihren  Lieferanten  und  Konsumenten  liegt  in  dem 
unseligen  Tausch  verkehr,  welcher  ebenio  wie  im  Küstenland  auch 
hier  die  gesammten  Ökonomischen  nnd  kommerziellen  Verhältnis»« 
beherrscht  Derselbe  lüfst  sieb  noch  eintgermafseu  vertbeidigen 
fBr  den  Verkehr  der  Matemüller  mit  ihren  Robstofflieferanten,  den 
Tercelroa,  wie  selbiger  sich  tum  gröfsten  Theil  durch  Vermittelnng 
der  Vendisten  —  sei  es  nun  der  selbständigen  oder  der  von  den 
Matemnllern  angeatellten  —  vollzieht.  Denn  der  Tcrzelro  kennt 
kaum  andere  Bedarfnisse  als  diejenigen,  welche  er  in  den  Venden 
befriedigen  kann;  eine  Erweiterung  seiner  Wirtbschaft,  zn  weicher 
der  Besitz  von  baarem  Gelde  nSthig  wäre,  liegt  kaum  innerhalb 
»einen  Ideenkreiaea;  der  Tauaehverkebr  ist  also  wobl  hier  ebenso 
am  Platze,  wie  etwa  in  Afrika.  Allein  ein  grofses  Hemmnifs  für 
die  wirtschaftliche  Entwickelung  der  deutschen  Kolonien  ist  es, 
dafs  diese  Gepflogenheiten  auch  auf  den  Verkehr  mit  den  deutschen 
Kolonisten  anagedehnt  worden  sind,  wie  ich  das  an  anderer  Stelle 
bereits  ausgeführt  habe. 

Der  Kolonist  trägt,  um  auf  unseren  Kall  zurückzukommen, 
meistenthcila  noch  seinen  Roggen  zum  Vendisten,  um  von  ihm 
dafür  Waaren  einzutauschen,  und  dieser  giebt  den  Roggen  auch 
meistens  wieder  gegen  Waaren  ab.  Um  Oberhaupt  unter  solchen 
Verhältnissen  besteben  au  können,  haben  sich  die  Gebroder  Hey  sc, 
welche  bisher  in  Joinvill«  für  ihr  Mehl  auch  zum  grüfsten  Tbeii 
nur  Waaren  erhielten,  geoöthigt  gesehen,  gleichfalls  eine  Vende 
anzulegen,  um  ihre  Kornlieferanten  auch  mit  Waaren  bezahlen  zu 
können.  Eine  Besserung  dieser  Verbaltnisse  ist  erat  zu  erwarten, 
wenn  es  geluagen  sein  wird,  das  Mehl,  das  in  zwei  Sorten  in 
bester  Qualität  fabriiirt  wird,  zn  exportiren.  Mit  Blumenau  sind 
bereits  Beziehungen  angeknüpft  und  trotzdem  die  Firma  das  Unglück 
hatte,  dafa  die  «rate  dorthin  bestimmte  Sendung  durch  ein  unge- 
wohnlich  starkes  Hochwasser  in  Joinville  bei  ihrer  dortigen 
Lagerung  arg  mitgenommen  wurde,  sind  bereits  neue  Aufträge  ein- 
gelaufen. 

Die  Entstehung  von  Geschäftsverbindungen  mit  anderen  Platzen, 
insbesondere  mit  Rio,  steht  in  Aussicht,  so  dafa  dio  besten  Hoff- 
nungen in  die  wertere  Entwickelung  des  Unternehmens  gesetzt 
werden  können.  Damit  erschlösse  sich  auch  der  ganzen  Hochlands- 
kolonie  eine  bedeutende  Zukunft;  die  Roggen-  und  hoffentlich  auch 
die  Weizenproduktion  würde  sich  heben,  neue  Muhlenuaterneh- 
mnngen  würden  in  Gang  kommen,  und  ein  grofser  Theil  des 
Geldes,  welchen  jetzt  Braailien  für  nordamerikanisebea  Getreide 
aussieht,  würde  den  deutschen  Kolonisten,  die  des  baaren  Geldes 
so  sehr  bedürftig  sind,  in  die  Taschen  flieasen. 

Von  den  Ausflügen,  die  ich  zur  Besichtigung  des  ganzen 
Kolonielerraina  unternahm,  waren  vom  geographischen  Gesichts- 
punkt aua  die  nach  der  Hurnboldtstrsfse  und  nach  der  Bugger- 
strafte  die  interessantesten.  Beide  senken  sich  in  gleirhmÄrsigem 
Fall  nach  dem  Ilapocdtbal  bin;  sie  aind  bestimmt,  beide  in  eine 
einzige  Strafse  zusammenlaufend,  eine  Verbindung  des  Hochlandes 
mit  dem  Itapocüthal  herzustellen.  Die  Humboldtatrafso  schlängelt 
sieb  in  einem  änfserat  bergigen  Terrain,  dessen  Bcbsuuug  den 
Kolonisten  viele  Schwierigkeiten  bereiten  mufs,  an  den  Bergahhängen 
hin,  wobei  man  in  der  That  die  Findigkeit  und  Geschicklichkeit 
bewundern  mufs,  mit  welcher  zu  einer  Zeit,  als  allea  noch  mit 
Wald  bedeckt  war,  die  geeignetsten  Stellen  für  die  Aufachlagung 
der  Linie  ausgewählt  worden  sind.  Hinter  dem  letzten  bewohnten 
Grundstücke  befinden  sich  11  Grundstücke,  welche,  weil  in  einer 
tiefen,  vorläufig  unkultivirten  Schlucht  gelegen,  nicht  vergeben 
werden  konnten ;  hinter  diesen  folgen  noch  zwei,  welche  zwei  Jahre 
lang  von  zwei  Kolonistenfamilien  bewobot  und  bebaut,  vor  einiger 
Zeit  aber,  da  jeder  Nachschub  neuer  Bewohner  aufhörte,  und  die 
Direktion  auch  keine  Miene  machte,  die  Strafse,  wekbe  schon 
lang«  vorher  aufhört  fahrbar  zu  werden,  ausbauen  zu  laasen,  von 
ihnen  verlassen  worden  sind.  In  dieser  Gegend  nun  bemerkte 
ich  zu  meinem  Erstaunen  vollständig  dieselbe  Vegetation,  wie  im 
Itapoculbal.  Dort  findet  sich  dio  Palmita  and  das  Dachblatt,  die 
Arariba  und  die  Arara,  das  von  den  Brasilianern  so  genannte 
Kaite,  eine  mit  der  Cauna  indica  familiengleicbe  Pflanze,  welche 
in  richtiger  Erkenntnifs  der  Verwandtschaft  der  Cannaeeen  mit  den 
Musaceen  von  den  Deutschen  «wilde  Banane"  genannt  wird,  das 
dicke  Taquararohr,  welches  hier  oben  allerdings  noch  stärker 
wird,  als  am  Itaporn,  die  [neuro,  von  den  Deutschen  8tachel- 
palmite  genannt,  bekannt  durch  den  werthvollen  Bast,  den  sie 
liefert,  knrs  die  ganz«  Urwaldaflora  dea  Küstenlandes.  Tief  in  den 
verladenen  Rossar  der  beiden  ehemalig  letzten  Kolonisten  fand 
ich  die  von  den  Brasilianern  Cacurui^ova,  Von  den  Deutsrhen 
Fettkraut  genannte  Pflanze,  ein  von  Schweinen  und  Ziegen  gern 


gefressenes  Unkraut,  welches  sich  neben  der  als  gutes  Kuhfutter 
dienenden  Grandiuva  in  den  Rossen  des  Itapocittbals  am  häufigsten 
einfindet.  Letztere  soll  sich  in  der  entsprechenden  Region  der 
Buggeratrafse,  die  ich  wegen  Mangels  an  Zeit  nicht  aufsuchen  konnte, 
gleichfalls  in  grofser  Menge  zeigen.  Was  endlich  die  Kulturen 
betrifft,  so  gedeiht  die  Banane  in  der  Humboldtslrafse  schon  auf 
den  letzten,  jetzt  noch  bewohnten  Grundstücken,  und  an  Stelle 
des  Roggens  tritt  hier  und  in  der  Buggerstrasse  der  Mais,  der 
dort  besser  gedeiht,  als  oben.  Wenn  in  8äo  Bento  der  Frost  fast 
die  ganze  Vegetation  zerstört,  so  ist  da  unten  nichts  davon  zu 
merken,  so  dafs  meiner  Anhiebt  nach  der  Kaffeebaum  mit  Vortbeil 
hier  angepflanzt  werden  könnte,  während  man  den  Bau  des  Zucker- 
;  rohres  wohl  auf  noch  tiefer  gelegene,  mehr  ebene  Strecken  ver- 
;  weisen  mufs.  Diese  Tbatsachen  sind  kulturgeographisch  höchst 
bedeutsam.  Wlbrend  die  steil  aufsteigende  Serrastrafse  durch 
Gebiete  führt,  welche  weder  die  Kultur  des  Hochlandes  noch  die 
des  Niederlandes  zu  erzeugen  im  Stande  sind,  ja  welche  in  Folge 
des  fast  ununterbrochen  herabströmeodeo  Regens  jeder  Kultivation 
unzugänglich  zu  sein  scheinen,  der  Verkehr  zwischen  Hochland 
und  Nicderland  sieh  also  hier  stets  durch  tbeilweise  unbewohnte 
Strecken  hindurchziehen  mufs,  findet  hier  eine  mehr  allmähliche 
Abdachung  gegen  das  Tiefland  bin  statt,  welche  keine  steil- 
ansteigenden Straften  nothwendig  macht,  und  die  einen  schritt- 
weise sich  vollziehenden  Obergang  von  einem  Klima  zum  anderen 
bedingt.  Schon  jetzt  taueeben  in  der  Buggerstrafse  die  hüber 
wohnenden  Kolonialen  ihren  Roggen  gegen  den  an  tieferen  Stellen 
gebauten  Mais  aus;  ist  einmal  eine  vollständige  Strafse  hergestellt, 
so  bietet  dieser  lokale  Tauachverkehr  eine  gute  Grundlage  für 
einen  sich  in  weiteren  Grenzen  vollziehenden  dar.  Auch  für  die 
Überaiedelung  dea  bedeutend  billigeren  Hochland viches  in  das 
Tiefland  scheint  mir  die  Existenz  einer  solchen  Ubergangszone 
von  Wichtigkeit  zn  sein.  Die  tiefer  wohnenden  Kolonisten  werden 
stets  darnach  zu  trachten  haben,  ihr  Vieh  von  den  zunächst  ge- 
I  legenen  hoher  wohnenden  Kolonisten  zu  kaufen,  nnd  auf  diese 
Weise  wird  das  Hochland,  welchen  vermöge  aeiner  ausgedehnten 
Kamps  Vieh  in  grofser  Menge  aber  geringerer  Qualität  produzirt, 
einen  Weg  haben,  seinen  Uber  schuf*  an  Vieh  allmählich  an  daa 
Tiefland  abzugeben,  ohne  dafs  die  hier  wohaeoden  Kolonisten  der 
Gefahr  ausgesetzt  sind,  solches  Vieh  an  Akklitnaüaatiooskrank- 
faeiten,  wie  sie  sich  jetzt  in  Folge  des  jähen  Übergangs  aua  dem 
Hochland  in  daa  Küstenland  regelmässig  einstellen,  zu  Grunde 
gehen  zu  sehen.  Auch  für  den  Fall,  dafs  Kapitalisten  hier  im 
Itapocätbal,  weichet  durch  seine  ungewöhnliche  Fruchtbarkeit  und 
die  Menge  von  Futterpflanzen,  die  ea  freiwillig  in  seinen  Cber 
schwemmuogsgebieten  produzirt,  in  hohem  Grade  dazu  einladet, 
eine  Meierei  in  grOfaerem  Styl  anlegen  würden,  tbäten  sie  ent- 
schieden gut  daran,  in  jener  Cbergangszoue  eine  Station  einzurich- 
ten, behufs  Akklimatisation  dea  Hochlands  viches  und  etwa  einge- 
führter Rassetbierc.  (Schub  toliU 

DI«  Lag»  dar  Zaekerindiatrie  In  Braailien.  In  Folge  des  ra- 
piden Rückgangs  der  brasilianischen  Zuckerindustrie,  bei  gleich- 
zeitiger starker  Zunahme  der  Einfuhr  europäischen  Rübenzuckers, 
haben  die  brasilianischen  Pflanzer  die  Nothwendigkeit  erkannt, 
durch  baldigst  zu  inszenirende  energische  Mafsregeln  dem  weiteren 
Verfall  der  wichtigen  einheimischen  Industrie  zu  steuern.  Möge 
dies  auch  auf  verschiedenen  Wegen  erreicht  werden,  so  ist  doch 
sicher,  dafs  in  erster  Reihe  die  Vervollkommnung  der  maschinellen 
bezw.  technischen  Einriebtungen  zur  Erreichung  des  gedachten 
Zwecks  führen  wird.  Durch  geradezu  lächerliche  Verträge  mit  den 
Staaten,  durch  Schutzzölle,  Zinsgarantien  usw.  ist  eine  Industrie 
ruinirt  worden,  deren  gedeihliche  Entwickelung  durch  die  anftcr- 
gcwohnlich  günstige  Gestaltung  der  von  der  Natur  beeinflufsten 
Produktionsverhältnisse  gewährleistet  worden  wäre,  wenn  nicht 
menschliche  Trägheit  und  Interesaeopolitik  dies  verhindert  hätten. 
Diese  allein  haben  es  zu  Wege  gebracht,  dafa  in  Brasilien,  ja  so- 
gar in  der  Provinz  Periiarnhuco,  welche  den  besten  und  schönsten 
Rohrzucker  der  Welt  erzeugt,  Rübenzucker  konaumirt  und  das  Pro- 
dukt der  tropischen  8onue  von  den  Erzeugnissen  nördlicher  euro- 
:  päischer  Länder  verdrängt  worden  ist,  in  denen  der  Winter  5  Mo- 
nate dauert,  die  Zuckerpflanzen  jedes  Jahr  neu  gepflanzt  und  mit 
I  riesigen  Betriebskapitalien  der  Itoden  bearbeitet  und  gedüngt  wer- 
den mufs,  um  die  für  die  Zuckerbilduog  nöthigen  Stoffe  schaffen 
zu  können,  während  in  den  Tropen  die  Kohrzuckerpflanzen  12  und 
mehr  Jahre  hindurch  nur  geerntet  zu  werden  brauchen,  oboe  eine 
l'uoguug  zu  beanspruchen.  Ein  von  Interessengruppen  ausgeben- 
I  tetes  Kliquenwesen,  welches  Einzelnen  Subventionen  in  den  ver- 
!  scbledensten  Formen  hat  zu  Tbeil  werden  lassen,  bat  den  teeb- 
I  nischen  Fortschritt  gelähmt  und  gewaltsam  gebindert,  sodafs 
viele  der  meist  Subvention irteu  Zentralrufthlen  geradezu  Muster 
■  schlechter  Einrichtung  sind.  Alte  in  Europa  aaarangirte  Maschinen 
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sind  namentlich  durch  Vermittelung  englischer  Himer  von  den 
durch  Schutzzölle,  und  Zinsgarantien  protegirten  Unternehmern  ge- 
kauft worden.  Dafs  solche  Elemente  einen  tüchtigen  Arbeiter- 
stamm weder  heranzuziehen  verstanden  haben,  noch  tüchtige  Tech- 
niker bei  ihnen  ciuen  geeigneten  Wirkungskreis  zu  finden  ver- 
mochten, ist  einleuchtend  genug.  Dafa  die  neuerdings  allgemein 
stattfindende  Befreiung  der  Sklaven  di«  Verlegenheit  der  Produ- 
zenten vorübergehend  noch  befördert,  liegt  nahe,  and  muf»  in  Ver- 
bindung mit  den  anderen  gedachten  Einflüssen  zum  völligen  Ruin 
einer  Industrie  fahren,  von  deren  Entwickelang  die  wirthschaft- 
liche  Gestaltung  mehrerer  grofaen  Provinzen  abhängig  ist.  Diea 
erscheint  um  so  bedenklicher,  als  gleichzeitig  auch  die  Kaffee- 
krankbeit  die  Einnahmen  des  Landea  erbeblich  verringert.  Alle 


diese  schwerwiegenden  Einflüsse  haben  zur  Folge  gehabt,  dafa  nun- 
mehr die  brasilianischen  Zuckerinleressenlcu  sieh  aufgerafft  haben, 
um  vermittelst  einer  durchgreifenden  Reform  ihres  Wirthscbafts- 
belriebes  ibre  Fabrikate  dem  Rübenzucker  erfolgreich  gegenüber 
zu  stellen.  Da  hierzu  vor  allen  Dingen  gute  Maachineu  erforder- 
lieh sind,  so  verfehlen  wir  nicht  die  deutschen  Maachinenfabri- 
kauten  auf  das  nachstehende  Zirkular  aufmerksam  zu  machen  und 
ihrer  fortgesetzten  Aufmerksamkeit  die  Bedeutung  des  brasilianischen 
Marktes  zu  empfehlen. 


Rio  de  Janeiro.  17.  Dezember  1887. 

Die  Direktion  dieser  Gesellschaft  wendet  sich  an  Sie  mit  der 
Bitte  um  Beihülfe  betreffs  der  Zuckerindustrie  Brasiliens.  Die  ge- 
setzgebende Versammlung  im  Verein  mit  der  Kaiserlichen  Regierung 
hat  die  Exportzolle  dea  Zuckers  aufgehoben,  desgleichen  die  Pro- 
vinzialzfille  und  die  Preise  der  Eisenbahnfrachlen  herabgesetzt. 
Eine  Kommission  von  Sacb versündigen  besuchte  die  Zentralmahlen 
und  legte  die  Ergebnisse  ihrer  Untersuchungen  in  einem  Relatorium 
nieder,  und  schließlich  wurde  eine  Ansstelleag  ftr  Zickerindastrie 
Kr  dea  Aagist  1888  beschlossen. 

Es  würde  zur  PrDfuog  und  Verglcicbung  des  Zuckers  von 
Wichtigkeit  sein,  wenn  Sie  nns,  so  weit  es  in  Ihrer  Macht  steht, 
Proben  von  Zuckersorten,  besonders  von  den  im  Handel  gesuchte- 
sten, sowie  Angaben  von  Preis,  Konsum,  Ursprung  u.  dergl.  m. 
zugeben  liefsen.  Jede  Notiz  Ober  8tatistik  der  Zuckerindustrie  and 
des  Zuckerhandels,  über  fiskalisches  System,  Aber  Zolle  der  Waaren 
verschiedenen  Ursprungs,  über  die  unserem  Vorhaben  entsprechen- 
den Maschinen  uaw.  wird  unseren  Bestrebungen  sehr  forderlich 
sein.  Der  Dienst,  den  sie  der  Industrie  des  Vaterlandes  leisten, 
gewinnt  an  Wichtigkeit,  wenn  die  gewünschten  Proben  and  An- 
gaben früh  genug  ankommen,  um  auf  der  Ausstellung  Verwendung 
finden  zu  können. 

Ans  beifolgendem  Schreiben  werden  8ie  Niheres  über  die  Ziele 
der  Gesellschaft  ersehen. 

Im  Voraus  dankend,  haben  wir  die  Ehre  zu  zeichnen 
Die  Direktion 
Angelo  Eloy  da  Camara,  Präsident 
usw. 

Zentralstelle  der  Zaekerladastrie  nnd  des  Zaekerhaatel*. 

Rio  de  Janeiro,  18.  Februar  1887. 

Die  Zuckerrobrkullur  und  deren  Produkte  befinden  sieb  gegen- 
wärtig in  Brasilien  in  cioer  allgemeinen  Krisis,  deren  hauptsäch- 
lichste Ursache  in  dem  Mifsverb&ltnifc  zwiaoben  Produktion  und 
Konsum  beruht,  indem  der  letztere  durch  die  Konkurrenz  des 
Rübenzuckers  immer  mehr  abnimmt.  Doch  darf  man  wohl  mit 
einigem  Grund  hoffen,  dal«  durch  die  immer  wachsende  Bevölkerung 
und  deren  zunehmende  Wohlhabenheit  in  den  Vereinigten  Staaten 
und  in  Australien  sich  der  Zuckerkonsum  vermehren  wird,  abge- 
sehen davon,  dafs  die  Güte  des  Rübenzuckers  ungleich  und  unzu- 
verlässig (die  Red.)  ist. 

Der  Zuckerkonsum  in  Brasilien  selbst  ist  bedeutend;  doch 
möchte  es  sich  den  Platz  im  Zuckerhandel,  den  ea  im  17.  und  18. 
Jahrhundert  anderen  Lindern  gegenüber  innehatte,  wieder  zurück- 
erobern, wozu  freilich  nötbig  wäre,  solche  Bedingungen  in  Preis 
und  Produktion  zu  schaffen,  die  aowohl  den  Ansprüchen  des  Pro- 
duzenten, als  dus  Konsumenten  entsprechen.  Die  Schwierigkeiten 
des  Zuckerbandels  werden  noch,  sowohl  durch  die  allgemeinen, 
als  durch  die  ProvinzialzOlle  erhobt,  die  dem  Zucker  auferlegt  wor- 
den sind. 

Die  Regierungen  von  Cuba  und  den  Holländischen  Insel»  ge- 
wahrten Angesichts  der  jetzigeu  Krisis  Erleichterungen  im  Zoll  und 
den  Frachten  und  suchten  den  Handel  mit  Kredit  zu  stützen. 

Diese  Beispiele  sollten  nicht  unbeachtet  bleiben;  denn  wenn 


und  die  einzige  Industrie,  die  sie  ersetzen  konnte,  ist  die  des 
Zuckers,  wenn  sie  die  Hemmnisse,  die  sich  ibr  entgegenstellen, 
siegreieb  überwindet.  Die  Haupthilfe  das  Staates  gegenüber  der 
Zuckerindustrie  bestand  in  der  Zinsengarantie  bei  den  Zcotral- 
zuckermöhlen ;  doch  wurden  durch  Umstände,  die  hier  zu  erörtern 
zu  weitläufig  wäre,  diese  Konzessionen  so  wenig  günstig,  dafa  sie  der 
Produktion  und  dem  Handel  kaum  zu  Gute  kamen. 

Die  Verwaltung  absorbirte  den  grOfslen  Tbeil  des  in  Unter- 
nehmungen dieser  Art  angelegten  Geldes  und  hob  die  Vortbeile 
der  Zinsengarantie  auf.    Es  ist  durch  nationale  Unternehmungen 

Staatsbilfe  ™a?JUkoMU,  fali/'die  Preise  nicht  an 
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wir  ihnen  nicht  folgen,  so  werden  wir  der  Konkurrenz  unterliegen. 
Dazu  kommt  noch,  dafs  die  Kaffeekullur,  die  Hauptstütze  des  Na- 


tiounlrcichtbuin»,  bei  uns  von  einer  Produktionakrisis  bedroht  wird 


Ohne  baldige  Abhilfe  der  von  uns  genannten  Hemmnisse  für 
die  Zuckerindustrie  geht  diese,  die  Wieste  Brasiliens,  ihrem  Unter- 
gang entgegen,  und  sind  schwere  Kapitalverluste  zu  erwarten. 

Auf  Grund  dieser  Sachlage  halten  wir  es  für  unerlaJslicb, 
zur  Währung  der  bedrohten  Interessen  eine  Gesellschaft  zu  grün- 
den nnd  derselben  gleich  praktische  Ziele  zu  geben,  welche  ihr  die 
Mitwirkung  der  Regierung  und  der  Interessenten  siebern. 

Voo  diesem  Gesichtspunkt  aus  stellen  wir  folgende  GruodzQge 
als  Basis  der  zu  bildenden  Gesellschaft  auf: 
1.  Ea  raufe  aar  Aufhebung  oder  bedeutende  Herabsetzung  der  Zdlle 
hingearbeitet  werden. 
Desgleichen  auf  Herabseitang  der  i 
Es  sollen  Prämien  für  Produktion 
werden. 

Es  roufs  die  Regierung  bei  and« 
der  Einfuhrzölle  erstreben. 

Besonders  mufs  ein  Vertrag  mit  den  Vereinigten  Staaten, 
dem  vielleicht  besten  Zuckerroarkt  der  Zukunft,  angestrebt 
werden. 

Es  sollen  Ausstellungen  von  Zuckerfabrikaten  in  Rio  de  Janeiro, 
sowie  auch  im  Aaslande  arrangirt  werden. 
Die  Regierung  möge  die  Konsuln  veranlassen,  Relatorien  nach 
den  verschiedensten  Handelsplätzen  zu  schicken. 
Den  Zentralzuckermüblen,  die  keine  Zinsengarantie  geniefsen, 
müssen  besondere  Privilegien  gewibrt  werden. 
Die  Regierung  möge  ein  Laboratorium  gründen,  wo  alle  Inter- 
essenten Belehrung  und  Aufklarung  finden. 
Fabriken,  in  denen  nnr  freie  Arbeiter  angestellt  sind,  müssen 
SteuerermaTsigung  jeder  Art  bekommen. 
Es  müssen  in  den  Ackerbauzentren  Schalen  zum  praktischen 
Stadium  der  Zuckerindustrie  angelegt  werden. 
Genane  Statistiken  über  die  Zuckerindnstrie  sind  aufzunehmen. 
In  einem  Depnt  möfsten  Proben  der  Produkte  der  Zuclter- 
ioduslrie  des  In-  und  Auslandes  mit  Angabe  der  Preise,  Be- 
reitungsweise und  statistische  Darstellungen  jeder  Art  gesam- 
melt werden,  nm  als  Basis  für  die  Hebung  unserer  Zucker- 
induslrie  zu  dieneu. 

Diese  FundamentalsSUe  worden  am  18.  d.  in  der  Sitzung  der 
Gründer  einer  Zentralstelle  für  Zuckerindustrie  und  Zuckerhandel 
angenommen. 

Die  Gesellschaft  wird  sich  aus  Zuckerrohrpflanzern,  Kaafleuten, 
Zuckerfabrikanten,  Ingenieuren,  Bankbeamten,  Kapitalisten,  Ver- 
waltern voo  Zentral  -ZurkcrmGhlen,  PrWatzuckermüblenbesiUern, 
und  Redakteuren  von  Blittern,  die  sieb  mit  dem  Gegenstände  be- 
fassen, zusammensetzen. 

Die  Verwaltung  wird  von  einem,  aas  einem  Prfisldcuten,  Vice- 
prfsidenten,  zwei  Sekretären,  einem  Schatzmeister  und  stimmbe- 
rechtigten Mitgliedern  zusammengesetzten  Direktorium  geleitet 
werden. 

Die  Fonds  werden  durch  ein  Eintrittsgeld  von  &0$  000  ge- 
bildet. 

Ziel  ist:  die  zerstreuten  Elemente  durch  einheitliche  Leitung 
anzuspornen,  das  Interesse  aller  Klassen  für  die  Bestrebungen  tu 
wecken  und  der  darniederliegendeu  Zuckerindustrie  neuen  Auf- 
schwung zu  geben. 

Das  Direktorium  besteht  aus  den  Unterzeichneten: 
Folgen  die  Nunc«. 

MinisUrinin  de»  Ackerbaues, 

de*  Hasdels  and  Rio  de  Janeiro,  16.  Dezember  1887. 

der  ölentllthea  Arbeite«. 

Indem  ich  Ihnen  vorstehenden  Brief  zustelle,  in  welchem  die 
Zentralstelle  für  Zuckerindustrie  und  Zuckerbandel  Sie  nm  Ihre 
Beihilfe  für  das  Gelingen  der  Ausstellung  einer  die  Zuckerindustrie 
betreffenden  Gegenstände,  welche  für  August  kommenden  Jahres 
ia  Rio  de  Janeiro  geplant  ist,  ersucht,  empfiehlt  die  Kaiserliche 
Regierung  durch  meine  Vermittelung  diese  Bitte  ihrer 
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aamkeit  nnd  erwartet  Ihre  Mithilfe  xn  Gönnten  diese«  patrioti»ehet> 
Zwecke-..  flott  beschaue  Sie' 

Rodrign  A.  da  Silva. 
An  die  Sekretirc  der  Kaiserlichen  Gesandtschaften. 


Ans  wissenschaftlichen  Gesellschaften. 

In  <|er  Fetruiraitzunf  der  „GesellBehafI  für  EnlkaiNte*  llieilte  der 
Vortiilifr.de,  Herr  Raron  von  RUhthofcn.  der  Versammlung  ein«  ihm  «im 
Auswärtigen  Amt«  zugegangene  Nachricht  mir,  dafs  die  Leiche  Nächtig«!'« 
von  Kap  Palmas,  vm  die  Grabstätte  «ehr  uiipfachülM  lag,  nach  Kamemn 
übergeführt  und  dort  auf  dem  Friedhofe  beerdigt  ist  und  einen  Grabstein 
erhalten  liat.  Der  Fonds  von  ca.  11500  der  ursprünglich  für  die  Er- 
richtung eine*  Nar  b  tigal  ■  Denkmale«  auf  Kap  Palmas  gegammelt  worden 
ist,  wird  daher  eine  anderweitige  ent*prechende  Verwerthung  finden,  und 
/war.  wie  schon  froher  roitgethelll,  zur  Errichtung  eines  Denkreales  für  den 
berühmten  AfrikaforS' her  in  «einer  Heimath  Stendal  —  Mit  der  Zeitschrift 
der  „Gesellschaft  für  Erdkunde"  wird  künftig  eine  neue,  von  Freibcrrn  von 
Dankelmann  mit  Benutzung  amtlicher  Quellen  herausgegebene  Zeitaebrift 
versandt  werden'.  •  M  ittbr  Hungen  ans  den  deutschen  Schutt- 
gebieten".  —  Von  Vorgingen  auf  dem  Gebiete  der  Krdkniide  Ist  wenig 
Seoes  zu  vermelden.  Sonn  gab  es  immer  .aliqvid  noe»  tz  Afriea";  dies- 
mal iat  nicht«  von  aktuellen!  Interesse  an»  diesem  Erdtheile  zu  melden.  Von 
Stanley  verlautet  noch  immer  nicht«.  Herr  Kraus«  iat  au«  West-Afrika 
in  London  angekommen.  —  Aus  Asien  Iat  da«  Obertreten  des  Gelben  Flusses 
(d«s  liwang-hö)  und  die  Veiinderung  seine»  l-anfc!«  durch  die  Zeitungen 
schon  gemeldet;  namentlich  die  englischen  .Times*  haben  eingehende  Be- 
richte über  die  dabei  eingetretenen  furehllnren  Verheerungen  gebracht. 
520  km  oberhalb  der  Mündung  (in  der  Luftlinie  grroesaen),  also  dort,  wo  er 
oberhalb  der  Stadt  Kai-fung  aus  den  Gebirgen  in  die  Ebene  tritt,  durchbrach 
der  Fluf»  iro  Oktober  v.  J ,  nachdem  im  September  anhaltende  Regengüsse 
voraufgegangen  warer,  bei  fortwährenden  Nordwinden  den  Harken  llferdarom 
in  eir.er  Breile  von  ca  300  m,  die  »ich  rasch  bis  anf  1200  m  vergröfseTle. 
Der  ganze  Strom,  zu  furchtbarer  Breite  angeschwollen,  verlieh  »ein  Hett  und 
ergofs  sich  in  Landschaften,  itie  er  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  betreten  halte. 
Ca.  100  Dörfer  und  eine  grnfeere  Stndt,  ule  In  diesem  früheren  Flußbette 
lagen,  wurden  gänzlich  zerstört  und  die  Einwohner  vernichtet.  Aber  nueb  in 
den  Seitenthälern.  die  in  dieses  alte  Flufsbett  ausmünden,  richtete  der 
Hwang-bö  unenoefslichen  Schaden  an,  und  an  die  1 500  Dörfer  in  den  volk- 
reichen Provinzen  dawllut  wurden  »cr*tört.  Die  blühende  Provinz  II. man 
wurde  schrecklich  verwüstet :  in  der  Provinz  Ngan-hwci.  wo  der  Hwang  bu 
»ich  dem  Yang-tse-kiang  nähert,  verband  er  sich  mit  dem  Kwai- Fluf*,  um 
dessen  Laufe  ru  folgen  und  so  «eine  alte  Mündung  (vom  J.  185?)  wieder  zu 
erreichen.  Im  Ganzen  sind  dabei  mindestem  I-  bis  2000000  Menschen  ums 
Leben  gekommen  (einige  Berichte  sprechen  sogar  von  700000«).  —  Ähn- 
liche Veränderungen  des  Unten  sind  auch  früher  beim  liwang-hö  eingetreten: 
In  den  cMneaiarhen  Oeschichtswcrkcn  sind  dieselben  hi«  auf  Jahrtausende 
zurück  verzeichnet.  Das  letzte  derartige  Eieipoifs  trat  im  Jahre  1852  ein. 
wo  der  Flufs  sich  uuter  ähnlichen  Verwüstungen  plötzlich  nach  Nordosten 
wandle;  die  dortige  Mündung  (im  nördlichen  Thelle  de*  Gelben  Meeres)  iat 
von  der  jetzigen  Mündung  ca.  500  km  entfernt  (beim  Rheine  würde  da«,  wenn 
derselbe  etwa  bei  Mainz  plötzlieh  seinen  Lauf  änderte,  einer  Mündung  bei 
Lübeck  oder  Rostock  entsprechen).  Vor  fiOO  Jahren,  also  im  IS.  Jahr- 
hundert, ist  dieselbe  Laufveränderung  beim  llweng-h»  eingetreten,  wie  diese» 
Mal ;  aber  wohl  niemals  ist  ein  solches  Ereignifs  von  so  schrecklichen  Folgen 
begleitet  gewesen,  wie  heuer,  atia  dem  Grunde,  weil  die  Bevölkerung  in 
dreien  langen  Zeiten  ganz  bedeutend  zugenommen  und  speziell  in  den  frucht- 
baren Niederungen  des  alten  Stromlaufea  sich  komentrirt  hatte.  —  Erfreu- 
lich ist  dagegen  die  Nachricht,  dal'»  in  China  endlich  der  Anatofa  iura  Eisen- 
bahobau  gegeben  ist:  die  erete  grofse  Eisenbahn  wird  von  Peking  nach 
Schanghai  gebant  »erden,  also  zwei  Punkte  verbinden,  die  mehr  als  8  Breiten- 
grade von  einander  entfernt  sind  (in  der  Luftlinie  ca.  1200  km);  der  Konacns 
zum  Bau  dieser  Bnbn  soll  nun  endlich  ertheilt  worden  «ein.  —  Aitfserdem 
wird  in  Asien  die  grofse  sibirische  Eisenbahn,  und  zwar  von  den»  energischen 
Erbauer  der  Traiiskaspl  -  Balm,  General  Annenkoff,  gebaut  «erden,  nach 
deren  Vollendung  man  die  ungeheure  Entfernung  vom  Ural  (Perm  Tjuroen) 
bis  znm  fernen  Osten  per  Bahn  wird  zurücklegen  können.  — -  Nach  Peraien 
wird  unter  Rodner's  Leitung  eine  geologische  Expedition  von  Wien  au« 
entsandt  werden.  —  Aua  Amerika  haben  wir  des  llftcrn  die  Reisen  des 
Franzosen  Oondrcau  in  Guiana  erwähnt:  genauere  Nachrichten  liegen  aber 
erat  jetzt  über  diese  interessante  Expedition  vor  in  dem  von  Coudreau  er- 
statteten Berichte.  Der  Süden  von  Guiana  (Venezuellseh-,  Britisch-,  Nieder- 
ländisch-, Fran'ösisch-  und  Brasilianisch -Guiana)  war  bisher  noch  wenig 
bekannt,  obwohl  derselbe  namentlich  von  Engländern ,  Niederländern  und 
Franzosen  längst  hätte  erforscht  werden  können,  Coudrean  hat  die  schwie- 
rige Tour  durch  die  dortigen  Gebirgsgegenden  mit  den  einfachsten  Mittern 
ausgeführt;  nur  vou  einem  Elngeliorenen  hegleitet,  hat  er  die  Flüsse 
zu  Kahn,  das  Land  zu  Fufa  bereist.  Von  Manaos  in  Brasilianisch- 
Gniana  (an  der  Mündung  des  Rio  Negro  in  den  Amazonas)  fuhr  er  den  Rio 
Negro  425  km  (bis  Comercio)  hinauf,  dann  weiter  auf  dem  dort  ein- 
mündenden Rio  Branco  6(!0  km  durch  eine  zwischen  Bergingen  gelegene 
Bhene  von  ca.  20000  qkm.  Von  hier  wandte  er  sich  zum  Essequibo,  den 
er  eine  Strecke  weit  aufwärts  befuhr,  ur.d  erreichte  endlich  wieder  den 
Amazonas  Eine  bedeutende  Veränderung  der  Karte  von  Slid-Guiana  ist 
die  Folge  dieser  Expedition.  —  Das  von  den  United  States  schon  öfter  ins 
Auge  gefafate  Ni caragua-Schif ff ahrts  -  Kanal  -  Projekt  soll  nun  endlich 
ausgeführt  werden.  Aus  dem  vom  Orof*cn  Ozean  nur  wenige  Meilen  entfernten, 
«800  r|kro  grollen  Nicaragua- See,  dessen  Spiegel  our  40  m  höher  liegt,  als 


der  de«  nahen  Meeres,  fllefst  der  190  km  lange,  im  Oberläufe  überall  min- 
destens ft  m  tiefe  und  sehr  breite  Fluf«  Sau  Juan  del  Norte  dem  Karibischen 

1 Meere  zu  und  mündet  bei  der  Stadt  San  Juan  del  Norte  oder  Greytown. 
die  wegen  ihrer  Wichtigkeit  als  Endpunkt  des  Kanäle»  lange  Zeit  Streitobjekt 
zwischen  der  Union  und  Nicaragua  war  und  seit  I8fi0  Freihafen  i»l.  Die 
ernten  Verhandlungen  betreffs  des  Kanalprojektes  datiren  aus  den  Jahren 
1950  bis  1854:  Napoleon  III.  hat  sich  seinerzeit  für  das  Zustandekommen 
•  desselben  sehr  lebhaft  interes*irt.    Genauere  Messungen  fanden  1872/78  statt ; 

1885  entsandte  die  Union  eine  neue  Expedition  unter  Menocal,  der  den 
1  Anstofs  zur  Annahme  des  Kasalprojektcs  In  seiner  jetzigen  OeMalt  gab. 
'.  Bei  Durchführung  dieses  Projekte»  wird  der  Fluf«  San  Juan  del  Norte  vom 
!  Abflösse  aus  dem  Nicaragua-See  bis  nahe  zur  Mündung  bei  Grcytown  benutzt: 
)  gröbere  Schwierigkeiten  entstehen  dabei  nur  bei  den  Stromschnellen  und 
Engen,  die  sich  etwa  45  km  vom  Nicaragua-See  befinden.    Der  jetzige  Hafen 
von  Greytown  versandet  immer  mehr;  dorn  Projekte  gecDäTs  wird  deshalb  in 
der  Nahe  von  Grcytown  ein  neuer,  der  Versandung  nicht  ausgesetzter  Hafen 
angelegt  weiden.    Nach  Westen  hin  (liefst  der  Rio  Laja«  oach  dem  Orte 
Brito  am  Stillen  Ozean     Von  hier  bis  Grejrtosm  am  Antillenmeer  wird  die 
'  ganze  Länge  des  Kanals  274  km  lietrageu,  anf  der  nur  siehen  Schleusen 
I  erforderlich  sein  werden.    Die  lleratellungazeit  soll  nur  sechs  Jahre,  der 
I  Kostenpreis  250000000  Mark  betragen.    Doch  dürfte  der  Bau  an  manchen 
;  Stellen  ähnlichen  Schwierigkeiten  begegnen  wie  der  Panama  -  Kanal ,  «odaf« 
die  Zeit  von  6  Jahren  wobt  kaum  hinreichen  wird.  —  Von  den  vom  Vor- 
sitzenden erwähnten  litterariacben  Neuigkeiten  geographischen  Inhaltes  nennen 
wir  da«  epochemachenden  Werkes  von  Prof.  Süfa:    .Das  Antlitz  der  Erde" 
eben  erschienenen  II  Band:  .Die  Meer«-* 

In  dem  ersten  Vortrag«  des  Abends  berichtete  Herr  Dr.  M.  Wiedemann 
über  di«  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Transkaspi-ßahn  auf 
Grund  eigener  Anschauung  ungefähr  Folgendes: 

Die  russische  Tranakaapi-Bahn  nimmt  unter  den  internationalen 
Bahnen  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Abgesehen  von  den  grofsen  Schwierig, 
keilen,  die  aicb  ihrem  Baue  entgegenstellten,  und  der  ebenso  grofsen  Energie, 
mit  welcher  dieselben  durch  deu  Leiter  des  Unternehmens,  General  Annen- 
koff. überwunden  wurden,  ist  »i«  von  immenser  Wichtigkeit  nicht  blof*  in 
strategischer,  sondern  auch  in  wirtschaftlicher  und  allgemein  kultureller 
Hinsicht,  da  sie  von  den  Ufern  des  Kaspi-S.es  aus  in  das  innerste  Herz 
Asiens  hinein  vordringt  und  so  der  europäischen  Kultur  die  Wege  ebnet  in 
Gebiete,  dl«  vor  nicht  langer  Zeit  noeb  der  Tummelplatz  tänheri«cher  Horden 
waren. 

Di«  Bahn  beginnt  bei  Usun-Ada  (jKiyit-Ara)  am  Ka«pi-Sec,  in  der 
Nähe  ton  Michailow,  der  Insel  Tscheleken  gegenüber.  Der  Hafen  dort  ist 
schlecht;  der  in  der  Näh«  liegende  gute  nafen  von  Krasnowodsk  ist  al» 

i  Anfangspunkt  wohl  mit  Rücksicht  auf  Baku,  die  Endstation  der  kaukasischen 
Bahn  Poti-Kutais-Tiflis  Baku,  nicht  beliebt  worden,  da  die  russische  Re- 
gierung Baku  mit  allen  Mitteln  zu  beben  bestrebt  ist.  Von  Usun-Ada  geht 
die  Bahn  über  folgende  wichtigeren  Punkte:  Aidin,  Kysyl-Arwat,  Kami, 
Artschman,  Gök-tepe.  Askabäd,  Gjamars,  Haha  dtirma.  Lütfabäd,  Kaachka, 
Mcrw,  Tschardschui  (hier  Brücken  über  den  Amu-Darja),  Buchara.  Samarkand 
(Endpunkt);  Buchara  und  Samarkand  beide  am  Serafschan.  Später  «nll 
di«  Buhn  über  Dschisak  Clxaaart,)  und  Tsehinas  Mitiuux)  am  Sir-Darj« 
(d.  h.  am  Sir-Flusse)  bis  nach  Taschkent  fortgesetzt  werden.  Zuerst  geht 
die  Bahn  durch  eine  I50kin  breite  Wüatenzone,  dann  auf  ebenem  Steppen- 
boden  über  Kysyl-Arwat  nsw, ;  bei  Tschardschui  überschreitet  sie  auf  einer 
1400  ra  langen  Hsuptbrücke  und  drei  kleineren  Brücken  den  Amu-Darja 
und  dessen  Seltenarme,  bleibt  von  Buchara  12  km  entfernt,  und  endet  in 
dem  von  Genoral  Kauffroann  bezwungenen  nissischen  Turkeslnn  bei  Samar- 
kand. Die  ganze  Länge  beträgt  1S60  km,  also  soviel  wie  von  Eydtkuhneu 
hl«  Aachen  und  fa»t  noch  200  km  mehr.  Die  Strecke  Usun-Ada— Mens- — 
Tschardschui  ist  schon  eröffnet;  der  übrige  Theil  bis  Samarkand  «oll  im 
Aptil  d.  J.  eröffnet  werden.  Der  Bau  der  Balm  wurde  Anfang  1891  be- 
gonnen, kurz-*  Zelt  nachdem  die  Teke-Turkmenen  von  Rufsland  unlcrjorbt 
waren  Der  schon  erwähnte  Hafen  von  Usun-Ada  hat  schlechtes,  wechselndes 
Fahrwasser;  die  Gegend  dort  ist  äufserst  öde  und  wüst;  kein  Trinkwasser 
ist  zu  haben.  Bäume  nnd  Vegetation  fehlen.  Dennoch  wurde  der  Bau  von 
General  Annenkoff  so  energisch  gefördert,  dals  schon  im  September  1S8I 
auf  der  Strecke  Usun-Ada — Kysyl-Arwat  Züge  verkehren  konnten.    Als  die 

'  afghanisch«  Franc  kritisch  wnrd«,  ist  Tag  und  Nacht  gearbeitet  worden. 
Nachts  bei  elektrischem  Lichte;  um  die  Arbeiter  dann  munter  zu  erlialten, 
wurden  vou  Militärkapellen  lustige  Weisen  aufgespielt  —  allerdings  ein 
früher  nicht  dagewesenes,  aber  als  hewährt  erprobtes  Mittet.  Im  Frühjahr 
1884  war  die  Bahn  bis  zu  der  Oase  Herw  fertiggestellt  Vielfach  waren 
aber  die  Holihohlen  und  Schwellen  nur  locker  aufgelegt,  da  es  an  Lehm 
nnd  Kies  in  der  Wüste  vollständig  fehlt«;  auch  von  Wärterbilden,  Bahnhofs- 
bü'ten  usw.  war  noch  keine  Spur  zu  erblicken.  Heute  ober  hat  jede 
Station  bis  Mcrw  Ihre  Statlonsgehäulichkeiten,  sämmtlicli  Rauten  aus  Stein, 
ferner  Gartenanlagen  und  Gemüsetand  für  di«  Bahnbeamten.  Der  ßahnbau 
bis  Mcrw  mufato  in  der  Art  betrieben  werden,  dafs  von  Mcrw  an  rückaärta 
der  Bahnkörper  fertiggestellt  wurde;  alles  Material  (Kies  und  Lehm.  Schwel- 
len usw.)  mnfstc  dabei  anf  dem  provisorischen  Geleise  vorn  Kaspi-Se«  her 
zugeführt  werden.  Gleichzeitig  hatte  der  ßahnbau  an  anderen  Stellen  mit 
Schwierigkellen  sonstiger  Art  zu  kämpfen;  so  in  Budiära,  wo  .(er  Emir  dem 
Unternehmen  nicht  günstig  gesinnt  war.  Iro  Frühjahr  1ÄR7  wir  man,  auf 
verschiedenen  Stellen  zugleich  arbeitend,  bia  zum  Atnu-Flussc  vorgerückt. 
Das  Holz  für  die  mächtig«  Hauptbrück«  und  die  Brucken  über  die  Neben- 
arme kam  die  Wolga  hinunter  über  den  Kaspi-See,  und  wurde  per  Bahn 
bis  zum  Bestimmungsorte  geschafft.  Mitte  1887  ragten  erst  die  Holzpfeiler  ge- 
radeaus dem  Waaser  hervor:  jetzt  aber  sind  sämintlicbe  Brücken  fertig,  und  der 
Bahnkörper  selber  war  Ende  vorigen  Jahros  bis  Samarkand  beinah«  vollendet; 
seitdem  iat  mit  aller  Macht  weitergearbeitet  worden,  sodafa  im  April  die 

I  Eröffnung  des  Verkehrs  auf  der  ganzen  Strecke  sicher  stattfinde«  wird. 
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Dir  offizielle  Name  der  Bahn  ist  rvoch  heute:  .Transkaspisch«  Kriegs- 
hahn-. Aber  da  sie  über  Tschardsebul  hinaus  bU  Samarkand  fertig  iat,  so 
hat  sie  ihren  Cbarikler  al*  rein  strategiscbe  Bahn  nicht  bewahrt,  sondern 
ist  zugleich  au  einer  wichtigen  Handelsbahn  geworden.  Von  grofier  Wich- 
tigkeit für  den  Handel  sind  insbesondere  der  turkeslaniscbe  Kreis  mit  Saroar- 
kund  und  dem  bedeutenden  Taschkent  sowie  da»  Emirat  Buchlra.  Dort 
haben  die  Russen  eine  ackeihau-  und  handeltreibende  Bevölkerung  vorge- 
funden;  tlent  russischen  Soldaten  folgte  der  russisch«  Kaufmann,  und  in 
kurzer  Zeit  entwickelte  sieh  ein  bedeutender  Handel,  Für  die  russischen 
Metall-,  I.edcr-  und  Tu  tri  waaren  ist  Turkrstän  ein  sicheres  Absatzgebiet 
geworden.  Die  Zenlralpnnkle  des  'sartiscJwn  Volksslammes  sind  Taschkent, 
Sauiarkand.  und  Chokand  in  der  Provinz  Ferghana.  Taschkent  allein  bat 
weit  über  11)0000  Einwohner  Indischer  Nationalität,  sowie  eine  Garnison 
vou  I0VO0  Mann.  Es  bildet  den  Zetitralpuukt  des  Handel«  mit  Inner- Asien: 
bier  sind  die  Ilatiptkuatora  der  russischen  Kaufherren.*)  Samarkand  ist  inr 
Zeit  weniger  wichtig,  da  es  in  kommerzieller  Hinsicht  von  Buchara  und 
Taschkent  abhängig  ist :  erst  später  wird  es,  namentlich  auch  in  Folge  »einer 
Bahnverbindung,  «ich  emporschwingen.  In  diesen  Gebieten  etuchliefat  die 
Bahn  dem  europäischen  beiw.  dem  russischen  Handel  die  alten  Bodenkulturen 
am  Amu-Darja  und  Sii-tlarja,  aU  deren  Rndergchnifs  namentlich  Seidenstoffe, 
Wollstoffe.  llofsbiiar,  Schaffelle  und  Därme  eiponirt  werden:  gar  mancher 
Berliner  ifst  gedankenlos  seine  warine  „Jauersche",  ohne  <u  ahnen,  dafs  die 
Hülle  derselben  ein  Tascbkenter  Darin  ist.  —  Von  hervorragender  Wicbtig- 
keit  für  Samarkand  und  Taschkent  verspricht  der  Anbau  amerikanischer 
Baumwolle  zu  werden,  mit  dem  man  gröbere  Versuche  mit  günstigen 
Erfolgen  ueinaclit  hat;  die  tsartisrtic  Baumwolle,  deren  Kultur  schon  Jahr- 
hunderte alt  ist,  liefert  nur  eine  geringere  Qualität.  Im  vorigen  Jahre 
konnten  schon  Ballen  „amerikanischer*  Baumwolle  von  Taschkent  aus  in 
Rnfslaml  verkauft  werden. 

Der  tiesammtbandr)  Taschkents  belief  sieb  im  Jahre  1S84  auf  228OO0O0 
Rubel:  davon  entfielen  10800000  Rbl.  auf  die  Ausfuhr,  12000000  Rbl.  auf 
die  Kinfuhr.  Nach  amtlichen  Angaben  hoben  diese  Zahlen  «ich  im  letzton 
Jahre  verdoppelt. 

Da«  politisch  selbständige  Emirat  Buchara  Ist  in  handelspolitischer 
Beziehung  von  Ru Island  abhängig,  und  wird  dies  in  Zukunft  noch  mehr 
werden.  Die  Bevölkerung  besteht  aus  Tsarten,  tatarischen  Usbeken  und 
Arabern.  Ackerbau  und  Handel  bilden  die  Erwerbsquellen;  auf  dem  Harkte 
in  Slschni-Sowgorod  verkaufen  die  buchariseben  Händler  Seide,  Baumwolle, 
SJiafdirme.  Rei»  und  Ohst,  sowie  (iold-  und  Silberbrohale  usw.,  während 
ne  aus  Kofsland  Leder,  alelall-  und  Thonwaaren  (wie  Theekannen  usw.) 


all-  und  Thonwaaren  (wie  Thceka 
einführen.  I>er  Ackerbau  ist  übrigens  auf  die  Flufsthäler  de« 
und  des  Sir-Darja  besrbränki. 

Vor  dem  Bau  der  Transkaspi -  Bahn  gab  es  nur  eine  Bändels-  und 
Karawanenstralsc  nach  Taschkent  (vgl.  die  citirten  Nummern  21  und  23  des 
.lahiyang«  1886).  Dieselbe  führt,  in  Orenburg  beginnend,  von  Orsk  an  durch 
öde,  salzhaltige  Steppen  nach  Kaaalinsk  am  Arat-See  und  folgt  ilann  dem  Sir- 
Darja.  Um  die  Beschwerden  dieses  Wege»  zu  verringern,  plante  die  russische 
Krgierung  1883  eine  Route,  welche  den  Unterlauf  des  Auw-Daria  berühren 
sollte:  seitdem  ist  das  Projekt  aber  nicht  wieder  aufgenommen.  —  Jene  alle 
Karawsnenstrsfse  über  Kaaalinsk  hat  zwar  vorläufig  den  Vortheil  größerer 
Billigkeit  der  Waaieoirnnsporte  vor  der  neuen  Eisenbahn  voraus,  namentlich 
da  letztere  *l'e  Waaren,  einerlei  ob  Seid»  oder  Holt,  mit  demselben  hohen 
Tarife  belastet;  wenn  aber  erst  oinmal  Differentialtarife  eingeführt  sind,  »o 
fällt  jener  Vortheil  weg;  immerhin  wird  die  alte  Straf-«  auch  in  Zukunft 
dem  Verkehre  dienen  für  Massentransporte  solcher  Waaren,  welche  durch 
hohe  Rahnversandkoston  zn  sehr  vertheuert  werden. 

Die  Erweiterung  de«  Handels,  die  Auadehnung  des  Waarerju msatxes 
mit  Zentral  -  Asien  wird  durch  die  neue  Verkehrslinie  bedeutend  gehoben 
weiden.  Was  für  den  Ilaadel  mit  Inner-Asien  früher  Moskau  und  Nishni- 
NoKgorod  waien,  das  wird  in  Zukunft,  noch  mehr  als  schon  jetzt,  Taschkent 
werden,  wohin  heule  schon  bedeutende  H iiulelsverbindungen  de*  südlichen 
RuCslanda  bestehen;  u.  a.  liefein  süd  russisch«,  ja  sogar  polnische  Küben- 
zuckerprodazenten  nich  Taschkent;  der  Vertreter  einer  grofsen  l.odzer  Fabrik 
richtet  zur  Zeit  in  Taschkent  eine  Filiale  ein,  um  dein  Absätze  des  polni- 
schen Zuckers  ein  gröfscres  Gebiet  zu  erobern.  —  Auch  auf  die  Zufuhr 
europäischer  niebtrussiseher  Waaren,  von  denen  1881:  64*1»  Pud 
(ä  16,»  kg),  1684  nur  3*000  Pud  eingeführt  wurden,  wird  die  neue  Bahn 
ihren  Elnflufs  in  nicht  ferner  Zeit  ausüben  t>cr  gröüsercn  Einfuhr  von 
Maschinen  usw.  wird  eine  gtöfsere  Intensität  der  Arbeit  folgen;  der  Import 
landwirtschaftlicher  Maschinen  u.  a.  wird  im  Ackerbau  sowie  überhaupt  in 
der  Bodenkultur  wichtige  Verboaseningen  hervorrufen;  der  Anbau  von  Baum- 
wolle wird  sich  bedeutend  ausdehnen;  kurz,  in  allen  Zweigen  des  wirt- 
schaftlichen Lebens  werden  mit  Sicherheit  grofs«  Veränderungen  und  Ver- 
bwserungen  eintreten,  und  wenn  die  Ausfuhr  aus  Taschkent  sowohl  «ie 
auch  aus  Buchara  bis  jetzt  regelmäßig  zugenommen  hat,  so  wird  sie  in 
Zukunft  dies  in  verdoppeltem  Mafse  thun,  lu  gleichem  Schritte  mit  der  Ein- 
fuhr. Cbeihaupt  wird  die  Bahn  in  Zentral-Asien  eine  Kullarbringerin  ersten 
Ranges  «ein,  und  schon  darin,  dsfs  sie  die  Menschen  dort  zu  regerem  Schaffen, 
zu  Intensiverer  Arbeit,  zu  größerer  Energie  des  Geistes  zwingt,  liegt  ein 
unschätzbarer  Fortschritt. 

Durch  den  Ackerbau  weiden  in  Kysyl-Arwat  und  der  Oase  Merw  zwar 
nur  Kornfrücbte,  aber  in  beträchtlichen  Massen  gewonnen,  ein  Umstand,  der 
für  die  Russen  wegen  der  Truppenverpflegung  von  gröfatcr  Wichtigkeit  ist. 
In  Merw  hat  man  auch  mit  dem  Anbau  der  amerikanischen  Baumwolle  (an 
Stelle  der  schlechten  tsartiechea)  begonnen;  ob  das  Resaltat  ein  ebenso 
günstiges  sein  wird  wie  in  Taschkent,  bleibt  abzuwarten.   Die  turkmenisch« 

Russiseh-Turkesläo;  Besehrei- 
der  dortigen  Verhältnisse*, 
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ist  hier  an  Zahl  zu  gering  und  in  ihren  Bedürfnissen  zu  anspruchslos,  um 
bedeutende  Waarenmengon  zu  konsumiren.  Der  dort  betriebene  FLscbah.au  de! 
wird  schwerlich  jemals  gröfserc  Ausdehnung  gewinnen. 

Bisher  war  der  dortige  Transithandel  nach  Inner-Asien  auf  Persien 
angewiesen,  über  die  Strafte  Tebrän-Meached.  Ob  es  den  Russen  gelingen 
wird,  denselben  über  Askabäd-Merw  zu  leiten,  muCs  die  Zukunft  lehren: 
jedenfalls  ist  aber  die  Transkaspi-Bafan  ein  sehr  geeignetes  Mittel  hierfür. 
In  welchem  Mafse  die  Bahn  kulturfördernd  wirkt,  tritt  auf  der  schon  Isnger 
befahrenen  Strecke  bis  AsksMd  am  schärfsten  hervor.  In  Kysyl-Arwat 
sind  grolse  Werkstätten  angelegt,  wo  alles  Bahnmatarial  hergestellt  wird: 
in  Askabäd  sind  grofs«  Basare  entstanden,  und  es  verspricht  dies«  Sind  t 
ein  bedeutender  Handelsplatz  zu  werden,  umsomehr  als  jetzt,  seitdem  die 
Russen  als  Herren  bier  aallen,  Rube  ina  Land  gezogon  iat  und  dasselbe 
sieb  der  Segnungen  einer  geordneten  Verwaltung  erfreut.  Nur  hier  und  da 
erinnern  noch  einzelne  verbollwerkte  Lehmgehöfte  an  die  verfangene  Zeit, 
in  welcher  die  geängstigt««  Bewohner  vor  den  räuberischen  ubarftllrsn  der 
Turkmenenhorden  in  solchen  geschützten  Gehöften  ihr«  Zuflucht  suchten. 

Zum  Schlüsse  erwähnte  der  Redner  noch  die  Schliefsung  Batuma  als 
eines  Freihafens  und  die  Erhebung  Bakus  zum  Mefspletx.  Früher  gingen 
europäische  Waaren  unbehelligt  in  Barum  ein,  um  von  dort  nach  Persien 
transportirt  zu  werden.  Das  hat  jetzt  aufgehört,  da  RuTsUnd  sein«  eigenen 
Erzeugnisse  in  gröfserer  Menge  als  bisher  nach  Persien  verkaufen  will,  rzad 
zwar  von  Baku  nach  Rescht.  Baku  soll  Belums  Rolle  übernehmen;  «ufaer - 
dem  sollen  die  asiatischen  Kauileut«  veranlagt  werden,  über  den  Kaspi-See 
■räch  Baku  herüberzukommen  und  hier  in  ähnlicher  Weis«  ihr«  UcTägesc hafte 
zu  betreiben,  wie  anderwärts  in  NUhni-Nowgorod.  Im  vorigen  Jahr«  bat 
diese  Messe  zuerst  stattgefunden;  doch  war  keiner  der  Relbeiliglen  durch 
dieselbe  befriedigt,  «in  Umstand,  der  wohl  d«r  Neuheit  der  Einrichtung  zv 
zuschreiben  ist. 

Zahlreiche  gute  Photogramme  gaben  den  Zuhörern  di«  bildliche  Er- 
läuterung zu  dem  Vortrage:  Hafen  von  Baku,  Naftaqualllen,  darunter  eine 
brennende  Schlucht  des  Paasanaur-  und  Mlety-Berges:  Stationsgebäude  der 
Tranakaspi-Babn;  I-okousotive  mit  Zliinderwagen  für  Potrolanrntrananort : 
Bahnstrecke  bei  Kysyl-Arwat;  Turkmentn-Kibitken;  Gnuiner,  Abchaaier, 
Georgier,  Ssanethler,  Lesgbier,  Osurgeten,  Mingrelier;  Blick  auf  Samarkatid 
Au/serdem  waren  Abbildungen  interessanter  Werke  der  älteren  Architektur 
In  jeneo  Gebieten  ausgestellt,  z.  B.:  Universität  in  Schir-Dar  (15.  Jh.): 
Tempel  der  Feueranbeter  bei  Baku:  Kirche  in  Anaür  (5.  Jh.);  Scblofsrulne 
Tamara  im  Hariel-I'afs;  Universität  in  Samarkand:  Brückenbogen  im  In- 
undationsgebiet  des  Serofochan  bei  Samarkand  (14.  Jb.).  Bin«  auagetetch- 
nete  russische  Karte  in  grvf-em  .Mnc«ui7a6*  (d.  b  Ma/astab)  mit  markirter 
Henorhehung  der  Bahnlinie*)  setzte  die  Hörer  in  den  Stand,  den  bcr.öc 
liehen  Erklärungen  des  Redners  genau  zu  folgen. 

Aus  dem  Vortrage  dea  Herrn  Prof.  Möbius:  .Ober  die  physika- 
lischen und  zoologischen  Verbältnisse  dar  Ost«««*  (heilen  wir 
Folgenlos  von  allgemeinerem  Interesse  mit.  Prof.  Möbius  gehörte  mit  tu 
der  Kommission,  die  vor  einiger  Zeit  di«  Tiefen-  und  andere  Verhältnisse 
der  Ostsee  untersucht«.  Im  westlichen  Tlieile  der  Ostsoe  (westlich  von  dem 
Meridian  von  Arkona)  bat  die  Ostsee  nur  eine  Tiefe  bis  .zu  90  m.  In  der 
M'tte  der  Buchten  (nie  der  Kieler  Bucht,  Neuslädter  Bucht  usw.)  b«6ndet 
sieh  ein  unergründlicher  schwarzer  Schlamm  (vom  Redner  mit  dem  platt- 
deutschen „Mudd-  —  «ngl.  mnd  bezeichnet),  der  aus  den  dem  Heere  vom 
Lande  zugeführten  vegetabilischen  Cberreaten  und  denen  der  abgestorbenen 
Seepüanten  besteht  Erst  östlich  von  Arkona  sind  gröOtere  Tiefen,  di«  im 
Fehmarn- Bei t  (noch  westlich  von  Arkona,  südlich  von  Laalaod)  mit  20  bis 
40  m  beginnen;  im  Norden  von  Rügen  solche  von  40  bis  SO  m,  östlich  van 
Bornholm  Tiefen  von  100  m:  bedeutendere  Tiefen  finden  sieh  zwischen  der 
schwedischen  Insel  Gottland  «innrscits  und  den  baltischen  Städteo  Libau 
und  Windau  andererseits;  die  grölst«  Tiefe  (323  m)  liegt  nördlich  von 
Guttlaod,  etwa  unter  dem  Meridian  vou  Stockholm  und  dem  Breitengrade 
von  Norrköping.  Im  Grofsen  Belt  sind  26  bis  40  m,  im  Kleinen  Bell  17 
bis  20  m,  im  Sund  nur  8  bis  12  m  Tief«.  Auf  den  südlichen  Tbeilea 
Gotllends  und  der  übrigen  Inseln  im 
findon  sich  erratische  Blöcke. 

Der  Salzgehalt  der  Ostsee  batrli. 
kaum  20,0,  von  Rügen  an  aelten  mehr  als  1  %: 
oft  bis  su  0,j°,'rj,  und  an  der  baltischen  Küst«  bis  auf  0*°/«. 
wird  durch  Zuflüsse  aus  der  Nordsee  ungefähr  auf  dieser  1 
sonst  wäre  die  Ostsee  längst  ein  SüCswassermeer.    (In  der 
3  bis  4  o  0  Selz). 

Der  Oberfläcbenatrom  geht  zwischen  Fönen  und 
Norden;  der  Salzgebalt  hier  beträgt  oben  l»/o;  In  9  m  Tief«  geht  der  Strom 
noch  nach  Norden;  Salzgebalt  Un  o,o  In  27  m  Tiefe  geht  der  Strom  nach 
Süden;  Salzgehall  2*0/0;  in  64  m  Tiefe  (Strom  tusch  Süden)  &\o*s«,e  Salz. 
Im  Norden  des  Sundes  hei  Halsingör:  Oberflachens trom  nach  Norden,  Salz 
O^a«0,'«;  am  Grunde  (34  m  tief)  Strom  nach  Süden,  Salz  3^ o/o.  Bei  M»lr»ü 
kein  Strom  oben  und  unten:  Salzgebalt  glekhmäfsig  0,ts°/o.  Ober  die  Bans 
des  Sundes  geht  also  kein  Salzwasser  in  di«  Ostsee  hinein.  —  Di«  Kieler 
Bucht  hat  im  Mittel  M>/i  Salzgehalt. 

Von  Fiaehen  zahlt  man  im  westlichen  Becken  109  Arten,  im  n*rd- 
östlicben  nur  noch  84  Arten;  bei  den  finisebsn  Skären  finden  sich  auch 
einige  Arten  Eismeerfische;  Relikten  einer  vormaligen  Verbindung  der  Ostsee 
mit  dem  Nordmeere.  Die  Massen  von  Häringen,  Dorschen,  Makrelen',  Flun- 
dern, Schollen-  Sprotten  usw.  im  östlichen  Becken  können,  wie  durch  mehrere 
Versuche  erwiesen  wurde,  mittels  der  neueren  Vorrichtungen  mm  Orafs- 
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betriebe  der  Fischerei  nicht  (ff fingen  werden,  da  die  Netie  usw.  durch 
mächtige  Steine  auf  dem  Grande  zerrissen  werden.  Alle  diese  Fleche,  speziell 
die  Iliriuge,  nähren  sich  ton  kleinen  krebsartigen  Thierchen  Tun  1  mm  Grüfte, 
von  denen  i.  B.  in  verschiedenen  lUringsinsL'cn  je  10-  bis  60  000  Stück 
gezählt  wurden,  Ungeheuere  Mengen  solch  kleinster  Thier-  und  Pflanxen- 
»rganismen  schweben  im  westlichen  Becken  der  Ostsee  in  geringer  Tiefe 
Auch  <hu  Phänomen  des  Mecrleurhtcns,  du  namentlich  im  August 
uud  S«|ttember  oft  die  aundervollsteo  Farbenersrheinutigen  zeigt,  wurde 
vnii  der  Kommission  genauer  untersucht.  Die  Leuchtkraft  der  dasselbe  be- 
wirkenden kleinen  Thier e  ist  so  stark,  data  I.  11.  nach  der  Sturmfiuth  im 


Jahre  1871,  während  welcher  die  dem  Meere  nahe  gelegenen  Wohnungen 
in  Kiel  unter  Wasser  gesollt  wurden,  die  Keller  noch  tagelang  von  den 
zurückgebliebenen  Nokliluken  erleuchtet  waren. 


BriefkaNton. 

—  Diejenigen  Leser  des  .Exporia,  welche  un»  Nr.  1,  3,  3,  4, 
5,  22,  29  de*  Jahrgang«  1880,  Nr.  9  uud  17  des  Jahrganges  1881, 
sowie  Nr.  7  und  22  de«  Jahrganges  1885  gedachten  Blattes  xur 
Verfügung  »u  stellen  in  der  Lage  »ind,  wollen  diese  Notnmern  gell, 
an  die  Redaktion  des  Blattes  einsenden,  welche  bereit  ist,  für  die- 
selben 40  4  zu  zahlen. 

-  Herr  Kaderleo  Kliere,  früher  prenfslscher  Ingeniesr- 
Offizier,  als  Agrinicnsor  In  f'arapara  reo».  In  l'asso  de  HUarTa  (Pro- 
viant Rio  Grande  do  Snl),  luletit  In  s-lelrher  Eigenschaft  In  Doa  IV- 
drito,  (Protlnz  Bio  Grande  do  Snl,  via  IVI.,ia-Bage),  thatlg,  wird 
dringend  erwacht  seinen  Angehörigen  In  Halle  a.,'8.  »rhleunlzrst  Nach- 
riebt  zukommen  zu  lassen.  Wir  erwachen  alle  Mitglieder  des  mt«r> 
zeichneten  Vereine«,  welchen  Genaueres  Iber  den  Verbleib  de«  Ge- 
iiannteu  bekannt  Ist,  solche»  an»  baldigst  mitthellen  tu  wollen. 

Berlin  SW  ,  Kocbstra.se  27. 

CtDUalverein  fllr  Haodelsjeogriphle  nad  Forderung  deuUcäer  Interessen  im  Auslüde. 

K.  .  .  .  V.  .  .  .  Bautzen  Im  .Export*  Kr.  26  Jahrgang  1887  finden  Sie 
indem  Artikel:  .Hat  Kamerun  eine  Zukunft?*  von  Dr.  Bernhard  Schwartz 
die  Beantwortung  Ihrer  Frage:  auch  das  Werk:  .Deutsche  Arbeit  in  Afrika* 
von  II.  Soyaux.  Leipiig  bei  K.  A.  Brock  haus  18*8  dürfte  Ihnen  reich- 


('.  S.  Porto  Alegre.  Besten  Dank  für  Zusendung.  Die  .Deutsche 
Volk.Jrltuiig"  in  Curityba  möge  »ich  nur  f  7.  4a  und  Ii  des  Pro- 
gramms der  Südamerikanischen  Ausstellung,  welche»  in  zahlreichen  Exemplaren 
nach  Süd-Amerika  zur  Versendung  kam,  durchlesen.  Sie  wird  aus  diesem 
ersehen,  ilafs  nur  Diplome  als  Preise  .vorgesehen  waren.  Die  irrscbnvu-k 
losen  Nörgeleien  dieses  Lokal  blätichena  vertragen  eine  ernst«  Behandlung  nicht. 

—  Der  Internationale  A m er ikanisten- Knng ref*  hat  bei  seiner 
leliten  Versammlung  in  Turin  beschlossen,  seine  VII.  Session  im  Herbste 
d.  J.  in  der  Hauptstadt  des  Deutschen  Keichcs  abzuhalten. 

Die  Herren  Virehow,  ReiTs,  Bastian,  v.  Riebthofen.  Vofs,  Op- 
hausen, Hellmann  sind  in  Folge  dessen  Mi  einem  provisorischen  Kosnite 
zusammengetreten,  um  die  vorbersilenden  Haftnahmen  einzuleiten  und  hielten 
Sonntag,  den  IS.  Februar  in  der  Aula  des  Königlichen  Museums  für  Völker- 
kunde eine  Versammlung  ab,  zu  der  zahlreiche  Einladungen  ergangen  waren. 

-  IJ«f  R.  O.  I.f.b.ds.i,  llaeibarg.  «Uli:  I 
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Sansibar  Dampfer  „Stanalbar",  Kapi.  SlairalS.  d.-uu  -h.  |,  >...  »,  Mira 
>•.....«.  «l..««,.,.c..  H.ngkou  »•<  Japs*  (JCIasal.  1.1.1a-..  D.mp'.r  .Iphlienla-, 

II.  Kabrssr.   Li.wplar  ..Frigja".  dantarh,  tj.   »brair.  Dampfer  _N»1.»-, 

Ii  Mira,   tlanp/sr  .Ljrdla".  ,laulx>,  »Ii  Mär..   Dampf"  ..Ifelloaa-,  ankk,  11.  Sor.l. 

Daaa|ifer  „Caasatidra",  draueb.  so.  April, 
l-aiiaag,  Sls«apora.  H«m «..»>.  YaAtbaasa.  llk>«o  uad  Naaa.aSI  (Sblra-Uala)   .la  Aal- 

varpaa   und   Lunituii  Dampfer  «..nir.uih.lnr..  «igllarb,  gluaipt.  Dampfe«  „D.oblf  .birf , 
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Berlin  .S.W. ,  Koehstrefae  27. 

(Briaf»,  Parbrla  tiaw.  usw.  .it.u.r.ii.  sali  dlasa.  Adn-aaa*  s.  .««.alias.) 
IIa  l.rgataag  Itr  4m  trflra'.raig.kaalia  Ja4ar  wl  Chllra  L  L.  .lagaralcAlaa  Starts  id  dsi- 
.Ibaa  ?aa  I.«  i.a  IbasaraUai.raaat.  •'.  L  I  alrbl  L.a.blrii..  rirsias  I  Marl  (I.  «ralutaa 
lllafcsitis)  Msa«gas>  -  Im  tkssssslss  4ai  L-l.  striea  sVs  all  <>r  IrflraSrasf  ...riiie 
llekar  SfarUa  .arkaaSvasa  tlaksalaa  la  tsrhassg  gaaSstta.  Hs  Alr.nra  aalaar  iaftraggrlar 
lkstll  aal        aar  aaUra  SbMaeataa  la  Sca  aaaaelbas  Massisa  Srliagaigra  all. 

83.  Von  einem  gut  empfohlenen  Agentur-  und  Komml.skinsliaiise  in 
in  La  Canee  (Canea- Insel  Creu)  Türkei  werden  Vertretungen  in  folgenden 
Artikeln  gesucht:  Glas-,  Ponellan-  und  Metallwaaren  Feilen,  Werkieuge 
für  Tischler  und  Schlosser,  Thür-  und  Pensterliwsrbtage,  Thürsrhlösser  usw. 
Offerten  erbeten  unter  U  L.  74  an  die  Deutsche  Export- Bank. 

84.  Der  Inhalier  eines  lebhaften  Import-  und  Kommlsslonsgeschüf 
les  ia  La  Oaxiee  (Türkei)  wünscht  lohnende  Vertretung  eines  leistunga- 
fähigen  Fabrikanten  tu  übernehmen,  welcher  sich  mit  der  Anfertigung  von  Baura- 
wolliäehern  beschäftigt,  wie  solche  spexiell  auf  der  Insel  Creta  sehr 
snd.  HusUr  dieser  SpexislitM  können  Reflektanten  auf  dem  Büre 
Deutschen  Exportbank,  Kochstrsfse  27,  einsehen.  Angebote  und  An 
unter  L.  L.  75  an  die  Deutsche  Kxportbank,  Berlin. 

8"i.  Ein  tö<  hti.-er,  angesehener  Kaufmann  in  Sjra  (Griechenland), 
welcher  daselbst  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ein  EaitTus-Gearhaft  in  Kurx- 
waaren  beireibt,  wünscht  weitere  Verbindungen  mit  deutschen  Fabrikanten 
von  Kunwsarcn  usw.  anzuknüpfen  Offerten  erbeten  unter  L.  L  76  an  die 
Deutsche  Kxport-Bauk  (Korresrvondenz  frantösSsehV 

88.  Ein  tüchtiger  Agent  in  Stockholm  sucht  Vertretungen  amerikanischer 
resp.  deutscher  Uauser  für  Hemlock-  und  Roftleder  zu  übernehmen  Offerten 
erbeten  unter  L.  L.  77  an  die  Deutsche  Export-Bank 

87.  Ein  bedeutendes  Exporthaus  von  Landesproslukten  in  Kiew  sucht 
behufs  Rxports  von  Kartoffelmehl  nach  Spanien  mit  «ollden  Importeuren 
re»p.  Agenten  dasclhsl  in  direkte  Verbindung  tu  treten.  Offerten  erbeten 
unter  L.  L  78  an  die  Deutsche  Evporl-ßank. 

88.  Ein  solides  Haus  in  Barcelona,  welches  sich  mit  dem  Export  und 
Import  sowie  mit  Bankgeschäften  befafst  und  besonders  Weine,  Mandeln, 
Nüsse  sowie  andere  Südfrüchte  und  anck  Blei  exportirt,  wünscht  geeignete 
Verbindungen  mit  grörserea  Abnehmern  für  diese  Artikel  anzuknüpfen. 
Offerten  erbeten  Unter  L.  L.  79  an  die  l>eutsche  Exportbank. 

89.  Eis«  der  bedeutendsten  deutschen  Lederfabriken  sucht  einen  tüch- 
tigen zuverlässigen  Agenten  in  Tripolis.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  80  an 
die  Deutsche  Exportbank. 

90.  Eine  reeommirte  Berliner-  Kunwaaren  undrjpielwaarenfabrik  ««Bptlehh 
ihre  Spezialitäten  in  Puppen  ausländischen  Einkäufern,  und  wünscht  event. 
mit  überseeischen  Importeuren  in  direkt«  Verbindung  zu  trt-Un.  Anfragen 
unter  L.  L  81  an  die  Deutsche  Exportbank. 

91.  Wir  haben  sus  Australien  Nachfrage  nach  Darbsebiefern  in 
Gröfsen: 

Lange  18  englische  Zoll.  Breite  12  englische  Zoll. 
.30.  .  IS 

Die  Kanten  der  Schiefer  müssen  abgeschrägt  sein.  Fernerwerden  Draht - 
nägel  verlangt.  Das  betreffende  australische  Usus  wünscht  zunächst  m<V 
liehst  umgehend*  Zusendung  von  Mustern  nebst  Preisanatellungcn  franko 
Bord  Hamburg  oder  Bremen.  Zahlung  erfolgt  80  Tage  nach  Ankunft  der 
Waare  am  Bestimmungsplaue  und  eventuell  per  Anweisung  durch  eine  Rank 
daselbst.  Falls  die  betreffenden  Fabrikanten  mit  diesen  Zahlungsbedingungen 
e mvers taudtn  sind,  ist  das  Hsus  in  Australien  Im  Slsnde.  gleich  bei  Ankunft 
der  Muster  grölsere  Ordrea  aufzunehmen.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  82 
an  die  Deutsehe  F.zportbank. 

92.  Eine  reoomiairte  deutsche  Fabrik,  welche  in  Kiasn-  und  Stahl- 
waarea  sehr  exportfähig  ist  und  als  Spezialitäten  Plajitagentneüer  und  Messer 
waaren  aller  Art  herstellt,  wünscht  mit  überseeisclten  Importeuren  und 
Agenten  in  direkte  Verbindung  zu  treten.    Offerten  erbeten  unter  L.  L  83 
an  die  Deutsche  Kxportbank 

93.  Ein  renommirtes,  sehr  gut  eingeführtes  Agentur-  und  Kommissions- 
geschäft in  Mailand  mirht  Vertretungen  von  Hamburger  resp.  Bremer  Kom- 
misiionahäusern  eventl.  auch  von  überseeischen  Exporteuren  von  Kolonial- 
produkten, wie  Kaffee,  Kannebl,  Kakao,  Reis  nsw.  Ferner  reflektirt  betr. 
Haus  auch  auf  Agenturen  In  Robipiritas,  Puaffinkerxen,  roben  Metallen  wie 
Zinn  nsw.    Offerten  erbeten  unter  L.  h.  84  an 

94.  Für  den  Verkauf  von 
italienischen 

L,  L  85  an  die  Deutsche 
96    Bin  i  n  8W  •  Ru  &  I  w 
,8760  ha.  Und,  gutem  Boden  und  gut  erhaltenen  Gebäuden  soll 
werden.    Reflektanten  wollen  Ihre  Adressen  unter  L.  L.  86  an  die 
Exportbank  richten.   ,  '  


die  Deutsche  Kxportbank. 


Juan  G.  Krug,  Bilbao. 

Verkauf  ron  GIsad-,  Blei-  n.  Zinkenen. 
Kommistion,  Spedition,  Verzollung. 
.:  DenUch.  Engl.,  Fraax ,  Partng.  a.  Hell. 


Nordhäaser  Kornbranntwein-Brennerei 
von  Wedekind,  Nordhaiifven  a.  H. 

Waggonweise  Verladung  auf  allen  HauptbahnJlreeken  45  bis  6t»  Pfg.  das  Liter 
nach  Tages-Marktpreisliste: 

Korn- V/ ein  rfl*'r^d^teH.^*,^ 

s78aaai>  von  den  Eichen  der  Hanberge,  eigener  Werkstttte.  aller 
X1  ClSBUI  Oröraen  für  Spirituosen,  Wein,  Mostrich  usw.  Preislisten. 

liwreA  ihn  Vertreter  oder  ikrr  PoHlnrtm  erbeten.  [Tu'] 


uiguizeo  Dy 


Google 


Nr.  7. 


IM 

EXPORT,  Organ  de«  CentnlTereina  für  HandeUgeographie  ete. 


1888 


(rerman-Aostraiian  ani  New  Zcaland  Uvspateh. 

Von  HAMBURG  direkt  itat-h 
Melbourne 

Wharf: 

ärjflrr  „Barmuui"  (Kimn)  l  +  3,tl.  1.  l.aegilferiig. 

Bay  und  Wharf: 

Segler  „Snovdoa"  (Eisen)  100  A  I.   .   5.  Min. 
.    „Xilhrall"  (Hm)  AI*    .  Ende  vs:,-,_ 

Nydney 

Segler  „Horth"  (Eilen)  AI*     .    Anfang  Muri 

Sydney  ■*/■*.  Newettatle 

Segler  „Cinturlon"  (Kisea)  AI*.    Ende  übt 

Brisbane 

Segler  , .Hilnrloh  Binar"  ■+-  '/•  *•  1-  Februar. 


Adelaide 

ein  erstklassiger  Segler  »eil«  Hilft«  Hirt. 

Port  Darwin 

Segler  ,  JaUUnlaUl"  100  A  I  Met  nach  Ankunft. 
Allel  Nabere  bei 

August  Bluwenthal  -  Hamburg. 

Vprtretunjjen  ron  leistungsfähigen 
Häusern  üs  allen  Brandt«!  der  dentiwhrn  In- 
dustrie übernehmen 

Lichtner  X  Co., 

Import-,  Export-  und  Kommt  ssionne^sohlkft, 

Inhaber:  K.  I.leHtner,  k.  k.  'ilrrr.-ungar.  Konsul, 
Sydney   Australien  . 
Kefeienxen    und    ulhere    Auskunft  erlhoilen 
Höing  A  Ironuann.  Ilerlln  SM.,  Selitltirn- 
■»traf»?  M.  |  - 


Hamburg-  Südamerikanische  DampfschiWatirts -  Gesellschaft. 

Direkte  Post-DampfiM'liii'Hahrten 

Hamburg'  und  Brasilien 

via  Lissabon. 

(Ladung  für  Lissabon  und  die  Azorischen  Inst- In  mitnehmend) 

Santo«  Jane4r°  Und  j  am  4.,  18.  und  *5.  jeden  Monats, 

..   Bahia  am  4.  und  IN.  jeden  Monats, 
t!_  Pernambuco  am  H5.  jeden  Monats. 

■MF*  Sfimmtliche  nach  Brasilien  gehende  Dampfer  nehmen  Unter  für  Paranagua. 
Santa  Catharina,  Antonina,  Rio  Grande  do  Sul  und  Porto  Alegre  in  Durchfracht  via 

Rio  de  Janeiro. 

Hamlmrg'  und  La  Plata 

via  Madelr« 

Niliere  Auskunft  erthiilt  der  Scliiff*inekl«r 

All U St  Hol  Oll.  VVm.  Millers  Nach!'. 

in  Hamborg;,  AdmiralitäUstruuV  Nr.  33/34.  (sei 


CLAES  &  FLENT.IE. 

CrOCiU 

Strickmaschinen 
Fabrik, 


Muhlhausen  i.  Th 

fit)  Arbeiter. 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


v>Ul^mficf)st  hrhrtuut 
rrMrrt  tfrri^en 
ryirtjnel'i 


uhühTiilnTfn 
t\alm  Papier  u 

\  .1  \:.-t  ■ 


Stadel 

K.  C  D'lhr, 

Herll.. 
Hcllciillanrri 

-tTHl-    81  II. 


&  ist?' 

*       «3  9   I  — 

-  •  ^  ex  s% 

1  3  Lfl 
'».*r!g 

-  *»  SB 

•  °  -~  ff  £ 


nOeVle  isuflekns«. 
Ober  «■...*•  in 
Betritt. 

Verdlewl  bd  WchUr 
Arbeit 


A0CUCKHAJU1I  SBCtSI 
Irfl  >!•'!.'•  *i  -  r  ..,(.(, 
AIJlAWimSTS  ..r,..L..r„ 

irxusiiUM.r  b.:ie»t.r 

ICOPt*  TINTTH  lowl. 
BBBB1  s  rCriAUTATtN 


O.  Th.  Wiiickler, 


BL  Schärft  in  Brieg, 

Uec -He/.  Hreslan,  [4*1 

Fabrik  »on  Sattelgurten.  Wagenbarden  und  den- 
jenigen Posamendr-Waaien.  welche  in  der  Satt 
leres"  und  beim  Wagenbau  Kebraurbl  wenlen. 


P.  i.  Deataehen  Kelch  u.  a.  Landern. 

■  Patentirtes  Konservesalz  ■ 

Unübertroffenes  Konservirungsmlttel. 

SS  hftrh»te  l'rünilirungeii.   

J0~   I  n<  .ii  Im  Iii  Ii.  Ii.  Tat 

Küi'  Fleischereien,  r'ixrhhuiidliinireii. 

BdilBaauarflstuiigen  nsw  o9w. 
H.  «JannaHrh.  Bernbiirj,  Deitsckli-g. 


T^eipzig1, 
Anstalt  fiir 


[aj 


Buchbinderei-Bedarf. 

)  Buchbinder. 

Kle-enr  Ma.rhlnt<afabrlk  In  I  einiltt. 
Fabrik  v  Holiwtrkieunen  In  Nieder  Nenaohönberg 

±  EXPORT.  + 

Korruponänu:  dmtUth ,  rnglutcA.  fraruöturh 
Keicb  illuttrirter  KalaWg  gratis  und  franko. 


Weise  &  Monski,  Halle  (Saale). 

s.rttf««e  Mpfzimlfabrikcn  für 

•♦•  llaiiii»t*puiii[»en  und  Piimpeii  •♦• 

jeder  Konstruktion  und  für  alle  Zwecke. 
Unbedingte  Uarnntle. 

Vonügllehe  f«) 

Duplex-Dainpfpunipen. 

200  Arbeiter,  Ober  100  Spezialmaschinen. 


Daniel  Jeitteles,  Esslingen  a./N. 

Leder-  und  Hwiidi»chult-Nanafa«iar. 
Prämürt  auf  allen  Wolt-AusBtellungon. 

Anerkannt  beute«  deutsche*  Fabrikat.  [461 

Ziegen-  und  Lammleder.  Export. 


Gebriidor  v7 -virgenp©», 

ISttivllle,  Ewrlnz  St.  ratharina, ^  Brasilien, 

fferiren  und  Hefrni  jede  Quantität  ron 

^""""""Z"Z  CeclernholK 


beste  koriirulb«  l^naiilat  vnn  iier  Hixhebene  in  Kreitern,  Kohlen  <id*r  kurren  Rollen  in  iomi»chreD>ea- 
der  l.knge.    Xur  Anfertigung  ron  Zigarrenkisten  und  besonders  rur  Blelstiftfabrlkatlou.  —  Perser: 

PinbeiroholK  (brasilianische  Tanne). 

gespalten,  in  Stäben  bis  I  m  lang,  »st-  and  fehlerfrei,  rur  Fafsfabrikatiun  und  rV.tteberarbeiten. 


Googl 
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S.  OPPENHEIM  &  Co., 

Dnmpf-ftchmirgel  werk, 

Schleifmaschlnsn-Pacrlk  vtaad.  EisexLSTielserel, 
HAINHOLZ  vor  HANNOVER.  t»i 

.S<tuiiir(f<-I,  in  Korn  und  geschlemmt,  Srhmirgrl-,  (Ma>-  unil  Fllntilelnpapier,  Schmirgel-,  (11m-  und 
Klintsteinleinen,  StbiairjeUrbeiben  zum  Trocken-  «ml  NafMchleifen,  Schleifmaschinen  in  50  ier- 
scbiedenen  Modellen.    Erport  nach  allen  Weltthailen.    Preialiaten  und  Mutter  gratis  und  franko. 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengielserei 


TTnlle  a./S. 

■  »nnipfniaMrhinen.  Dampfkettnel,  T>«mpfpompeii  und  ander« 

pen.    Komplet«  Kinricbtungeu  für: 
Kühen-   und   Rohrzackerfabrlkation  [fftr  Kohrzurker  in  den 

4  Jahren  int  Werthe  vou  rund  2  Killionen  Hark  geliefert)* 
Mühlen-Anlagen  für  Getreide,  Reis,  Cement  obw. 
Krennerel- Anlagen:  Instillation.  Filtration,  Rektifikation,  Holzkohle» 

belebung. 

Kim-  und  KfihlnaaeMnen,  Patent  Koch  ■  ümbl  rmunn. 
Petroleum-Motorea,  .1.  Spich  Patent.  


Pum- 

let/ten 

Wieder- 


BALFOUR,  ELLIOT  &  CO.,  Aktien -Gesellschaft, 


MELBOURNE, 

Aktien-Kapital  250  000  £, 


Obire  Firma  dankt  denjenigen   deutschen   Häusern,  die    ihr  AusstellungsgegentUude  (ör  die 
l  c-ntonnlal  International  Inhibition  Melbourne  anvertraut  haben  und  Metel  hiennit  diesen  »owie 
allen  anderen  respektablen  Firmen  ihre  bebten  Disntte  al«  Agenten  an. 
Alu  Referenten  fleht  sie  auf: 

Herren  Halin  gen  A  <"•..  2  Lombard  St.,  London. 
Ti t  i-rnii« llf  Rank  of  Anntralla,  London. 
Rank  of  \  nutrnln«!».  Melbourne. 
Ventnehe  Kiportbank.  Berlin  SW.,  korh>tr.  27, 
und  »anreist  helreH»  näherer  detail*  an  den  Herltner  Spediteur-Verein,  Berlin, 


,der  an  ibrr  Agenten 


I») 


Balfonr  «9c  Vi».,  11  Itoori  Lane,  London. 


GEBR.  K  Ö  R  T  IHÜf 

HANNOVER. 


CiaNinotoren, 


Patent  Kflrttrif-Lleckreld.  ! 
Oerin)i»frr  (int-  mmii  (Hirr/iratirn. 
ftfrii»fff  ftaiim- Ina ntftrvr/t »ahme. 
('.Itirfimnftig*trr  Gang,    ijmtrr  für  Vliifi 
lliifirn/irnl  tor^üalirli  fftripurl. 


[81J 


^ ^ _    Prrla»  der  ko«t»Utr*  S».«fc[n»n: 

V,  \  1  '  j'\ "  j  '  l|l  •  »  '  W  '  IJ  II  '  »  '  PTdkrfl. 
«seiest  tum  im  US*  :;m  um  im  <«»  loec  ;m*  ueo  ||>r| 


■tiasl 


FILIALEN: 
Strafsbur*, 
Berlin, 
London, 
Petenbung, 
flu, 
Mailand, 
Bxrcelaoi. 
Paris. 


H.  DELIN.  Berlin  N.,  Lottumstrafse  20. 

Kabrlk  von  K  <■  I  lei  •  i  I  teaal  1 i<- n. 
JI  rtallkap  aela.  Pfropfen,  H  t  r  o  k  b  n  I  m  e  ■  etc. 
H^F"  Neueste  und  voreüglichste  Systeme. 
Flaschen-Spülmaschine  mit  Hund  .  Fuf«-  und  KrafthetneU,  FUsCbon-Fiilltpparito,  neueste 
automatische  Trtplex  -  Verkork-  un-1  mehrere  Porten  »rtir  praktischer  Verknpielungs- 
Maschinen,  holländltoh«  Flltrlrappsrate.  Saug-  und  Drackpumpen.  KirkbresnMaechlnen 
Brenn  Elsen .  Sicherheilsheber.  Signaltrichter .  Syruphihne,  Pateat-Hebelkorkenrieher. 
neueste    Exceater  -  Verksrkmasohlat,  M.  36,  Hsndkorkmsschlaen  aui  Messing,  im 
M  4—M  i  Sei  Ii.  Ualversal-Kapselmsachine  M.  5,  Encelsior  und  Fsrbemlihlen,  Saft- 
m.d  Tlnktiirenpresses,  Trlohter.  Schlehen  vvA  QtuicMt  Msfte  in  Zinn,  Kupfer,  I 
und  Nickel,  Mafsksnass  au.  »taikem  Fontonblech  in  5,  10.  15,  20  Liter  Inhalt,  gesiebt 
und  unreale  hl,  Messing  und  HolrhthnO  mit  und  ohne  abnehmbaren  Schlä<»el,  Blersprtb 
hlhse  tr.it  mi  t    '  Spundvrntlle.  Ksgelkaffeebresner,  Kühlsiebe,  Balloaklpper. 

Klttentlfner.  Nachspülventlle,  Unlvirsal-Flaschen  Verkapselungs  Maschiasa  p.  Stäck  6  I. 

Nl'i'trirte  Preialiiten  frstla  und  franko.  |^||  [*] 


fr 


DREYER,  ROSENKRANZ  &  ORODP, 

HANNOVER. 

Patent- Wassermesser  mit  Hartnumrai  Metsrad. 


Tsbrik  von  Abrüstungen  fttr  Maschi- 
nen .    trampfkennel    und  gowerblioho 
Anlnffen,  Patent  •  Waaaermosseni  und 
WBJMierleitnnirB.aeijronBtärjden. 


1 L.  Her  4  Cie.,  Birmingham. 

—  Hardware  Ä  Iiefilnery  MercliaDts  — 

empfohlen  «Ith  tor  Llttsruai; 
«Immtlirher  eaglUeaea  Fabrikate  and  Prsdokt«, 

•pSsfall 

Maschinen  und  Maschinen-Artikel, 
Elsas-  und  Kiirrwsaran,  Metalle  usw.  ssw. 

Fabrikation 

dar  HO 

Müller  s  „Alpha"  Gas-Apparate. 


C.  BLUMHARDT  &  MOCKERT 

auf  SimoEshaus  Vohwinkel 

(RheiDproTini). 
Kiierne   Schiebkarren ,   Sackkarren   und  Hsnd- 
lohrgerlthe,  geeignet  für  all«  Gobraucbaarten.  Für 

■berseelsrhen  Tersand  zerlegbar  eingerichtet. 
Faste  und  trinepsrtabls  Geleise  und  dara  gehlrlpe 
Wagen  aller  Art.  eiserne  Karrdielen  einzeln  und 
la  Waggonladung  billigst. 
rVeütutcn  amf  Vtrkmam  qrntu.  rs>l 


COMPAGNIE  CONCORDIA 

Pianoforte-Fabrik,  Berlin  SW., 

Zoaiener  •  Strafi«  42. 
Qelaeae  Preia  -  Medaille) :  Anttardan  1883, 
London  1884,  Antwerpen  1885. 
Inhaber:  * 
MTV/H.  *  BBBNDT 

r<mf6ahll  Ihr*  [ 4? J 

kreuzsaitigen  Salon-Konzert-Pianinos. 

v«  ii :  Zerlegbare  Pianlno». 


Fatirikalion  tn  gros. 


Export 


FRIEDR.  SCHILLING, 

Fiaiiofora«tal>rik  in  Stuttgart 

empliehlt  alt*  Spcrlslltlll  für  dro  Export  ibrr 
lielraefe  pritaillrten  kreu/nalllg-en  Ptanlno*  in 

gediefener  larhgeaaalMr  Aufarbeitung  unter  Uaranti« 
zu  mögllcbet  billigen  Preisen.  [77] 


uiyi 
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Ito-rnflrmn  «.ehr.  Mrhnlthr-I*  in  Steinfurth.  Bad  NiiMi  (Hawn)    Beschreibende  Nam«n»e 

(»i*wol»frln  ifcif.  Ktne.  ».  I  M.  franko.  Illaatr.  Koseoalbnin  mit  über  IM  ftoienuftln  bentar  KMtma  t.  Anan  hl  u.  Auw.  1. 1 


lUaatr.  Katalog;  in  &  Rosen- 
stier  franko  tet.  Ein*-  T.iK 


Silberne  K.-aiji  l'ruuU- 


Goldrnt  KAnial.Frtah, 


Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen 

Qröftte  deutsche  Fhbrik  von  t*l 

Maschinen,  Werkzeugen  n.  Stanzen 

lar 

Qold8no  Medaille:  Porto  Alegr»  1881.  Tii|U    «r  Goldene  Medaille:  Amsterdam  1883. 

23mal  bocbst  prftmiirl  _k_  Neueste  Konstruktionen, 

auf  sammtiichen  ^TisjeTT  K-  bestes  Material, 

beschickten  Ain tellungen.        ■  '  vorzügliche  Atisffinrung. 

Illujtrirt«  Preiikurante  la  deutscher,  französischer,  englischer,  hollandischer  u.  sksodinaTiscbsr  Autfsbe. 


Jwart"  Jahr»;  188!  in  J  a»«n«»  I4#al«i  Iii««  Uhr»  l 

•  119"  («I  erhalt™,  verkauft  I  Hilf  ta,  Uun.  r  ' 


rawinkel, 


Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  i«u 
Buchbinderei  Materialien,  Werk- 
seugen  und  .Maiiclilnen, 

ältestes  und    bedeutendstes  Groachäft 

der  Buohbinderei-Fouroituren-Branoho. 
l!iu.iliirU  deieteeto  und  tngiitdv  Kataloge  yrutt* 


i 


'■"i,i»i;>  i  'ii  i»  villi 

IBM,  Health  KxhlblHoa.  London. 
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Deutschlands  Ausfuhrhandel  nach  Süd-Amerika. 

Unter  den  Lindern,  welche  zur  industriellen  Überproduktion 
gezwungen  und  in  Folge  dessen  mit  ihren  Erzeugnissen  auf  den 
Weltmarkt  angewiesen  sind,  »lebt  Deutschland  mit  obenan.  Eng- 
land >»l  ihm  durch  seine»  aoseredebnter)  Kolonialbesitz  überlegen,  wrv 

durch  ihm  zugleich  bei  Weitem  umfangreichere  Hülfsmittel  für  den 
Welthandel  in  Gebote  stehen.  Frankreichs  Industrieerzeognisse 
sind  seit  sehr  langer  Zeit  auf  dem  Weltmärkte  cingebBrgert,  aaeb 
stehen  seine  Überproduktion  noch  in  allen  Meeren  konsumptious- 
fibige  Kolonien  zu  Gebote.  Deutschland  dagegen  ist  wie  kein 
anderes  unserer  grofsen  Produktionslinder  darauf  angewiesen,  sich 
zum  Kampfe  mit  der  fremdländischen  Konkurrenz  auf  dem  Welt- 
märkte zu  rosten  und  auch  stets  gerüstet  tu  halten. 

Nun  lifat  sich  nieht  leugnen,  dafs  unser  industrielles  und 
kommerzielles  Können  einen  erheblichen  Aufschwung  erfahren  bat 
und  dafs  die  Erzeugnisse  der  meisten  unserer  Gewerbszweige  sieb 
einen  achtungsvollen  Platz  im  Welthandel  erworben  haben,  ihn 
wissen.  Daneben  gebt  Hand  in  Hand  mit  den 
•  weltmarktsfäbiger  zu  werden, 


znr 

und  schirmende  Thätigkeit  den  Konkurrenzkampf  auf  dem  Welt- 
märkte zu  erleichtern.  Allein  gleichzeitig  hat  der  Weltmarkts- 
Kookurre-nzkampf  aber  auch  von  Jahr  zu  Jahr  außerordentlich  an 
Schärfe  zugenommen,  indem  die  Ausbreitung  der  kosmopolitischen 
Segnungen  europäischer  Zivilisation  immer  weitere  Kreise  befähigt, 
in  diesen  Wettbewerb  einzutreten  nnd  somit  das  Verhlltnifs  «wischen 
Angebot  und  Nachfrage  im  Welthandel  zu  Ungunsten  der  Verkäufer 
za  beeinflussen.  Gegen  diesen  Vorgang  giebt  es  kein  anderes  Hfilfs- 
inittel,  als  die  Belebung  der  Kaufkraft  alter  und  die  Eröffnung 
neuer  Absatzgebiete. 

Ist  Deutschland  in  ersterer  Beziehung  immer  noch  auf  sein 
eigenes  nationales  Wirtschaftsgebiet  angewiesen  —  denn  wenn 
auch  die  neuen  deutschen  Erwerbungen  in  den  fremden  Erdtheilen 
der  heimischen  Industrie  dereinst  Aussicht  auf  einen  vermehrten 
Absatz  bieten,  so  wird  immerhin  noch  längere  Zeit  vergehen,  ehe 
dieselben  hierfür  recht  nutzbar  gemacht  werden  kennen  —  so  ist 
du  Bestreben  nach  Eröffnung  neuer  Absatzgebiete  jetxt  in 
ein  Stadium  getreten,  in  welchem  es  nur  mit  grofsen  Schwierig- 
keiten noch  möglich  ist,  Erfolg  zu  erzielen.  Es  bleibt  also  der 
Konkurrenzkampf  mit  den  anderen  Industriestaaten  auf  dem  tnter- 
ntlionalen  Markte  übrig,  welehen  die  deutsche  Industrie  bei  einer 
■eisen  Einschränkung  ihreT  Produktion  mit  allen  Krftften  betreiben 
rnafs.    Bei  diesem  Bemühen  begegnen  sich  aber  immer  wieder  die- 


Reichsregierung,  unserem  Export- 
stehen, ihm  durch  die  berathende 


b  an  irgend  einem  Punkte  der  Erde 
issen  des  europäischen  Gewerbfleifse* 
Eisenbahn-,  Schiffs-,  Brückenbau  oder 


selben  Nationen:  wen 
grOfsere  Mengen  von  Erzeugnil 
gebraucht  werden,  sei  es  zum 

zu  einem  anderen  Zwecke,  so  ist  es  in  erster  Linie  immer  die 
Konkurrenz  der  Englinder,  Franzosen  und  Deutschen,  das  Bestreben, 
jedenfalls  einen  Erfolg  zu  erzielen,  welches  die  Preise  druckt  und 
den  Verdienst  zu  einem  sehr  geringen  stempelt.  Und  wenn  wir  beute 
speziell  unseren  Blick  nach  SO d- Amerika  richten,  so  macht  sich 
auch  hier  jenes  Bestehen  nicht  minder  geltend,  nur  noch  verschärft 
durch  eine  potenzirte  Konkurrens  der  Vereinigten  Staaten,  welche, 
ihrer  Monroe-Doktriu  auch  auf  handelspolitischem  Gebiete  huldigend, 
der  Ansiebt  sind,  dafs  gleich  Nord-  und  Zentral-Amerika  auch  Süd- 
Amerika  eine  Domäne  der  Industrie  der  Vereinigten  Staaten  werden 
müsse. 

Werden  nun  die  Mittel,  welche  man  seitens  der  nordameri- 
kanischen Union  zu  diesem  Zwecke  anwendet,  auch  meist  mit  Ver- 
stindnifs  und  Geschick  gewählt,  so  sind  doch  die  Waaren.  mit 
denen  sie  ihre  Nacbbareu  iu  Süd-Atnerika  beglücken  möchten,  nicht 
immer  nach  deren  Geschmack  und  Sinn.  Die  Folge  ist,  dafs  man 
in  jenen  Landern  oftmals  wieder  die  bereits  bekannten  und  bewähr- 
ten englischen  und  französischen  Waaren  vorzieht,  ja  neuerdings 
sieb  mit  Vorliebe  gewissen  deutschen  Erzeugnissen  zuwendet,  welche 
in  Folge  dessen  auf  dem  südamerikanischen  Markte  sehr  merkbar 
an  Absatz  gewonnen  haben.  Zum  Erweise  des  Letzteren  brauchen 
wir  nur  die  Ausfuhr  des  deutschen  Zollgebiets  nach  den  südameri- 
kanischen Ländern  ins  Auge  zu  fassen,  um  zu  finden,  dafs  dieselbe 
sieb  seit  1880  mehr  als  verdoppelt  bat-  Der  Werth  der  Ausfuhr 
des  deutseben  Zollgebiets  nach  Süd-Amerika  stellte  sieb  seit  1880 
nämlich  wie  folgt 

lciit<K'hen  Zollgebiet*  in  Tautendvu  Mark. 
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Nachdem  bis  zum  Jahre  1884  also  eine  unausgesetzte  Stei- 
gerung der  Gesammtausfubr  eingetreten  war,  erfolgte  plötzlich  1885 
ein  erheblicher  Rückgang,  vornehmlich  wobl  auf  Grund  der  all- 
gemein ungünstigen  Geschäftslage,  wogegen  im  Jahre  1886  der 
Betrag  der  Gesammtausfubr  von  1884  fast  wieder  erreicht  wurde 
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Stellt  man  dieser  erfreulichen  Vermehrung  der  i 
fuhr  nach  den  südamerikanischen  Ländern*  nun  deu  Absatz 
Hauptkonkurrenti-n  Deutschlands  auf  jenen.  lärkten . 
■and«,  Frankreichs  und  der  Vereinigten  Staaten 
hilt  man  folgende  Übersieht: 


Ausfuhr  narh  Südamerika  tu« 


I»  J.ar.' 

1880  . 

1881  . 
1882 
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2li,K 

1884  .... 

1885  ...  . 

1886  ...  . 

1887  .... 

Hieraus  ergiebt  sieb,  dafs  keiner  der  Konkurrenten  Deutsch- 
lands auf  dem  südamerikanischen  Markte  im  Entferntesten  eine 
solche  Zunahme  «eines  Absatzes  daselbst  aufweisen  konnte  wie  das 
deutsche  Zollgebiet  Einer  Verdoppelung  der  Ausfuhr  de*  letzteren 
steht  eine  Vermehrung  der  Ausfuhr  Englands  nur  um  i>:>,  eine 
solche  der  Vereinigten  Staaten  im  Fiskaljahre  18m;  um  II,,»,'« 
(1887  um  30„-0,n)  gegenüber,  wahrend  Frankreichs  Export  nach 
jenen  Ländern  im  Jahre  1885  nicht  unerheblich  geringer  war  als  1880. 

Die  Tbatsaehe,  dafs  Deutschland  auf  dem  südamerikanischen 
Markte  sehr  erfreuliche  Fortschritte  gemacht  hat.  wird  uoeb  ver- 
stärkt durch  die  erhebliche  Steigerung,  welehe  sowohl  der  ham- 
burgisebe  wie  der  bremische  Exporthandel  nach  jenen  Gebieten 
aufzuweisen  hat.  Wenn  diese  beiden  grofien  deutsebeu  Export- 
bafen  auch  nicht  ausschließlich  deutsche  Waaren  nach  den  Über- 
seeischen Landern  verfrachten,  so  machen  die  deutschen  Erzeug- 
nisse doch  immerhin  den  Hauptbestandteil  dieses  Versands  aus. 

Was  zunächst  Hamburgs  Export  nuch  den  südamerikanischen 
Ländern  anlangt,  so  liegt  dieser  zwar  nur  der  Menge  nach  vor, 
gleichwohl  lassen  die  betreffenden  Ziffern  eine  bedeutende  Ver- 
mehrung erkennen ;  derselbe  belief  sich  im  Jahre  1880  auf 
102655200  kg  (brutto},  1886  dagegen  auf  19367061»  kg:  dies 
stellt  also  beinahe  eine  Verdoppelung  dar.  Hat  derselbe  in  diesen 
7  Jahren  auch  mehrfach  geschwankt,  so  war  er  doch  in  keinem 
Jahrp  so  grofs  wie  1886:  am  nächsten  kommt  diesem  das  Jahr 
18S4  mit  167731100  kg.  dann  folgt  das  Jahr  1883  mit  1."  1  («3  lO»  kg. 
Am  bedeutendsten  ist  Hamburgs  Export  nach  Brasilien,  welcher 
sich  1886  auf  58030900  kg  belief,  wahrend  an  zweiter  Stelle  Chile 
mit  4524270t»  kg  und  an  dritter  Argentinien  mit  1 1  I  SS  600  kg 
folgte. 

Bremens  Ausfuhr  uach  den  südamerikanischen  Landern  be- 
trug im  Durchschnitt  des  Jahrfünfts  1872/76  2930872  <  // ,  im 
Durchschnitt  des  folgenden  Jahrfünfts  7  470  047  lf  und  im  </nin- 
quennium  1882  86  durchschnittlich  11051501.//';  auch  diese  An- 
gaben lassen  also  eine  recht  erhebliche  Steigerung  erkennen. 
Wihrend  der  fünfjährigen  Periode  1NM2/86  war  Bremens  Ausfuhr 
nach  Sodamerika  im  Jahre  1883  mit  11211551  .  ff  am  höchsten: 
im  nächsten  Jahre  betrug  sie  13818508  , //  ;  dann  aber  sank  sie 
plötzlich  auf  8133667  e#  im  Jahre  1885  und  «132728  im 
■labre  1886,  ein  Abfall,  der  durch  die  erhebliche  Verminderung  der 
Ausfuhr  nach  Argentinien  herbeigeführt  wurde.  Argentinien  mit 
Uruguay  ist  nämlich  bei  der  bremischen  Ausfuhr  nach  Südamerika 
bei  Weitem  das  wichtigste  Gebiet;  Bremens  Export  dahin  belief 
sich  1883  noch  auf  11613728.//  und  1884  auf  1 1 536199  <./l, 
•  i:> trat  aber  1X85  plAtzlich  eine  Verminderung  dieser  Ausfuhr 
auf  6033155  !f  ein.  während  die  Steigerung  auf  6 1991 18  ^ff  im 
folgenden  Jahre  nur  eine  geringe  war.  An  zweiter  Stelle  steht  bei 
diesem  Export  Bremens  Brasilien:  derselbe  war  nach  diesem  Lande 
bisher  im  Jahre  1883  mit  l  72625s  ,  ff  am  gröfsten;  im  folgenden 
Jahre  sank  er  auf  1  987617  k  und  betrug  IHS6  1433749  ,  ff,  nach- 
dem er  I8KI  über  bereits  einen  Betrag  von  I  654  258  ,  Ii  aufgewiesen 


Wenn  wir  nun  noch  kurz  untersuchen,  welchen  Industrie- 
zweigen Deutschlands  die  gesteigerte  Ausfuhr  nach  Südamerika 
vornehmlich  zu  Gute  kam,  so  ist  in  erster  Linie  die  Textilindustrie 
zu  nennen;  über  die  Ausfuhr  ihrer  Erzeugnisse  nach  den  süd- 
amerikanischen Lindern  in  den  Jahren  1880  und  1886  mögen  die 
folgenden  Angaben  Auskunft  gewähren. 
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Peru 

von  bautnwollenrn  Geweben,  dichte«,  gefärbten  . 

.  „  Strumpfwaareu  

.    wollenen  Tuch-  und  Zeugwaaren,  unbednickt 
.        Pi>*srncntirrwaaren  uaw  

In  erster  Linie  hatten  hiernach  die  deutschen  Uaumwollen- 
waaren  eine  Zunahme  der  Ausfuhr  nach  Süd-Amerika  aufzuweiss-u. 

demnächst  die  halbseidenen  Artikel  und  wollenen  Strumpfware  u, 
dagegen  zeigte  der  Export  der  wollenen  Tuch-  und  Zeugwaaren 
eine  bemerkenswert]]«  Abnahme,  uud  zwar  vornehmlich  na  Ii 
Brasilien  und  1  hile.  weniger  nach  Argentinien,  Paraguay  und  Uru- 
guay, während  er  nach  Peru  jedoch  eine  namhafte  Steigerung 
aufwies. 

Nicht  minder  als  die  Erzeugnisse  der  deutacben  Textilindustrie 
hatten  sieb  auch  diejenigen  der  Eisenindustrie  einer  bemerkens- 
werthen  Zunahme  des  Absatzes  nach  den  südamerikanischen  Ländern 
zu  erfreuen;  wir  erwähnen  in  dieser  Hinsiebt  zunächst  Eisendrabt. 
dessen  Ausfuhr  von  1880  zu  1886  wie  folgt  stieg:  nach  Argentinien. 
Paraguay,  Uruguay  von  268  000  .  //  auf  2  750  000  J( ;  nach  Bra- 
silien von  56  (KM»  .  ff  auf  459  000  ,  •  ;  dann  grobe 
deren  Ausfuhr  in  derselben  Zeit  folgendermafsen  stieg: 
gentinien  usw.  von  40  000  .  ff.  auf  707  000.  $,  nach  \ 
von  119  000  ^  auf  651  ooo  ,  ff-,  endlich  feine  Eisen» 


Ar- 


Export  nach  Argentinien  usw.  von  76  (XX)  « ff  auf  112  000.//  zu- 
nahm, während  er  nach  Brasilien  allerdings  von  430  000  .  ff  a»( 
154  000  .  ff  sank.  Aufserdeto  möge  noch  die  starke  St " 
der  Ausfuhr  von  Kurzwaaren,  Droguen  und  Farbwaaren, 
menten  und  Maschinen  aus  Deutschland  nach  Süd- Amerika  hervor- 
gehoben werdeu. 

Nachdem  die  langen  Verbandlungen  behufs  Schöpfung  einer 
allgemeinen  deutschen  überseeischen  Bank  zu  keinem  Ergebnis 
geröhrt  haben,  unternahm  ■■  im  vergangenen  Jahre  bekanntlich  die 
.Deutsche  Bank*  in  Berlin  aus  eigenem  Antriebe,  eine  deutsche 
l'herscebank  für  Argentinien  mit  Niederlassung  in  Buenos  Avres 
ins  Leben  xu  rufen;  bald  darauf  folgte  ihr  ein  Konsortium  anderer 
deutscher  Bankinstitute  unter  Führung  der  .Berliner  Diskonto- 
gesellsthaft"  mit  der  Gründung  einer  brasilianischen  Bank,  welche 
in  Rio  de  Janeiro,  Haina  und  Rio  Grande  do  Sul  Niederlassungen 
eröffnen  wird.  Sind  hierdurch  in  aussichtsreicher  Weise  diejenigen 
Vortheile  ungebahnt,  welche  der  Förderuug  des  deutschen  Handels 
mit  Süd-Amerika  ein  diesem  Zwecke  speziell  dienendes  nationales 
Bankinstitut  zu  bieten  im  Stande  ist  so  darf  aut  Grund  desseu 
vor  Allem  der  Wegfall  der  hohen  Spesen  erwartet  werden,  welche 
von  dem  deutschen  Kaufmann  seither  au  fremde  Bankinstitute  für 
die  Abwickelung  der  Zahlungsverpflichtungen  im  uberseeischen  Ge- 
schäftsverkehr zu  entrichten  waren  und  den  Verdienst  aus  deu  ent- 
sprechenden Unternehmungen  so  erheblich  eingeschränkt  haben. 
Im  (  brigen  sind  jene  Vorgänge  aber  in  hohem  Mala«  geeignet,  die 
Hoffnungen,  welche  die  deutsche  Industrie  auf  eine  weitere  Zunahme 
ihres  Einflusses  in  den  südamerikanischen  Ländern  setzt,  zu  ver- 
wirklichen, und  mit  Genugtuung  registriren  wir  die  Thstsache. 
dafs  die  Aufträge  aus  Zentral-  und  Süd-Amerika  in  Berlin  sowohl 
wie  in  den  HaupUitxen  der  deutschen  Industrie  in  der 
Zeit  eine  weitere  sehr  erfreuliebe  Vermehrung 


Dem  „Ost- 
in 


Asien. 

Zur  Geschichte  das  Telegraphenwesens  In 

tischen  Lloyd*  entnehmen  wir  über  da 
China  nachstehenden  Artikel: 

.Das  Telegraphen we sen  ist  in  China  selbstverständlich  durch- 
aus neuen  Datums  und  reicht,  die  europäischen  Gesellschaften  ge- 
hörigen Kabel  an  der  Küste  ausgenommen,  kaum  über  den  Anfang 
der  achtziger  Jahre  zurück.    Es  ist  aber  eine  sehr  bemerkens- 
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werthe  ThaUache,  dafs  die  Regierung  sehr  ackaell  den  Werth  tele-  I 
graphischer  Verbindungen  in  den  ungeheueren  Reiche  erkannte  I 
und  that-«ächlich  wurde  an  den  Bau  von  Telegraphen  mit  weniger 
Engherzigkeit  und  Zurückhaltung  geschritten,  als  noch  beute  selbst  i 
im  Prinzip  adoptirten  modernen  Neuerungen  und  Erfindungen  de»  j 
Westens  entgegengebracht  wird.    Viel  bat  zu  der  glücklichen  und 
wirklich  in  einzelnen  Strecken  phänomenal  schnellen  Ausdehnung 
der  Linien  das  außerordentlich  gute  iDgenieureorps  beigetragen,  in 
dessen  Haude  vertrogsmäbig  der  Bau  aller  chinesischen  Landlinien 
gelegt  worden  ist.    Wir  können  nicht  andere,  als  an  dieser  Stelle 
dem  durchweg  aus  Dänen  bestehenden  Telegraphon-Ingenieurcorpa 
in  China  unsere  vollste  Anerkennung  aussprechen  ober  das  auf 


diesem  Gebiet  in  China  unter  ganz  auberordeutlichen  Schwierig- 
keiten geleistete;  waren  diese  wackeren  Leute,  die  für  Jahre  un- 
erschrocken und  selbstlos  im  Herzen  eines  unfreundlichen  und  un- 
wirklichen Landes  arbeilen,  Angehörige  einer  der  groben  Nationen 
unseres  Welttheiles,  ihr  Name  und  ihre  Thaten  wären  in  aller 
Munde. 

In  kurzen  Zügen  geben  wir  nun  in  Kachstehendem  ein  Bild 
der  heute  in  Cbiua  in  Betrieb  stehenden  und  noch  in  Bau  be- 
griffenen Telegrapbenlinicn,  wobei  wir  unsere  Leser  auf  die  Karte' 
verweise,,  müssen.  —  Es  bestanden  im  Jahre  1883  in  China  die 
Linien  Tienlsiu  -  Peking,  Kaoton— Hongkong,  Schanghai— Kauton, 
Schanghai -Yangtze  Kiang  — ltechaug,  Yangtze  Kiang— TienUin, 
Kantou-- Westflufs— WuUchaufu  an  der  Grenze  tob  Kuangsi. 

Bis  Ende  des  Jahres  1886  wurden  dann  gebaut  die  Linien 
Tsining  (an  Schanghai  —  Tientsin  Linie)— Tscbifu,  TienUin— Pau- 
tiugfu,  Tientsin  — NiuUcb wang  — Mugdehu  — Seoul,  WuUchaufu— 
Lungscbau  (Grenze  von  Tonking). 

Im  Laufe  des  Jahres  1887  wurden  dann  ferner  ausgeführt  die 
Strecken  Mugdehn— Kirin — NinguUh  -Hungscbun  (an  der  russi- 
schen Grenze,  ganz  nahe  Posietbai,  Endstation  des  russischen 
Landtetegraphen  via  Wlad ivostock),  Kirin  (in  NNW.  Richtung) — 
Putuneh— TtiUibah — Eigun  (Anscblufs  an  die  bei  BlagoweaUcheusk 
endende  russische  Linie),  Itschang — Tsehungking — Sutscbsau,  Sut- 
sebeau  (nach  Norden)— Tscbcntufu,  Sutscheau  (nach  Süden  mit  Di- 
version nach  Yuennan)  - Yueooanfu— Talifu.  Talifu  (W8W)-Teo- 
gyoe  (oder  Momcin),  woselbst  Anacblufs  an  die  englische  Linie 
nach  Bahmo  geplant  ist,  Yuennanfu  (nach  SO)  — Kaihoh  an  der 
Grenze  von  Tonking,  von  wo  ein  Anscblufs  an  die  beiden  wich- 
tigen Platze  Tbuyenkuan  und  Kaobang  leicht  zu  erreichen  ist. 

Vou  WuUchaufu  führt  eine  Linie  quor  durch  Kuangsi  nach 
Tsienkiang  und  von  da  südlich  nach  Naogmiog,  Taiping  und  Tsi- 
ning, gegenüber  dem  wichtigeu  französischen  Grenzposten  Laogson. 
Eine  andere  Linie  führt  von  Nanii 
nach  Pak  ho i  und  dann  durch  die 
über  die  Strafte  von  Hainau 

Die  bisher  angeführten  Linien 
Betrieb,  an  der  FertiK»tellung  aber 
arbeitet: 

1.  Im  Süd-Osten  China' s  eine  Linie  in  Ansehlnb  an  rtte  zu- 
leUt  genannte  Strecke  Naning— Pakboi,  Naning—  Kaihoa,  wodurch 
das  gusauimte  militärische  höchst  wichtige  Grenzrayon  China'«  an 
Tonking  mit  dem  Reich  verbunden  wird.  Dann  ist  ein«  zweite 
Linie  im  Bau,  welche  von  Tsinking  in  Kuangsi  in  nördlicher  Rich- 
tung nach  Pingyoe  and  Kueiyan,  der  Hauptstadt  von  Kueitschsu 
führt. 

2.  In  Korea  von  Seoul  quer  durch  die  Halbinsel  nach  Fwsan,  und 

3.  Auf  Forrooaa  von  Tamsui  an  der  westlichen  Koste  nach 
Taiwan  und  Takou. 

Auf  Formosa  befindet  sich  hierzu  noch  seit  einigen  Monaten 
in  Betrieb  die  Strecke  Tamsui — Kelung,  und  ein  vor  ganz  Kurzem 
glücklich  zwischen  Tamsui  und  Futschau  gelegter  Kabel  bat  dieae 
grtfste  und  wicbtigaU  Insel  China's  in  tclegniphische  Verbindung 
mit  der  Welt  gebracht 

Von  allen  bisher  hier  angeführten  Telegrapbenlinien  geboren 
unmittelbar  der  Kaiserlichen  Regierung  die  Strecken:  TienUin— 
Pautingfu,  TienUin— Taku.  TienUin— NiuUebnang— Mugdehn,  Kirin 
— NinguUh — Hungschun,  Kirin -Putnhneb — Tsiteibah— -Eigun,  Tai- 
ping — Siniog,  Naning — LienUchau— Pakboi  —  Hoihau. 

Die  im  Bau  begriffenen  Linien  geben  also  nnomehr  effektiv 
eine  Landverbindutig  mit  Indien  reap.  Sibirien  and  demnach  mit 
Europa,  und  zwar  im  Norden  via  Blagowestechensk  and  Wlsdi- 
voetok  (Possiet  Bai),  im  Süden  via  Langaon  und  Caobangh  in  Ton- 
king, via  Bahmo  nach  Birma.  Wir  batUn  bei  anderer  Gelegenheit, 
i  3  Monaten  schon  mitthellen  können,  dafs  der  Bau  der 
Linie  fast  beendet  sei  and  kann  die  Übergabe 
_  wohl  nur  noch  eine  Frage  voo  Tagen  s 
£a  geht  aus  dem  bisher  Genügten  klar 
Uberluudtelagrapbenverbtndnog  China's 


sich 

folgender  Linien  wird  go- 


mittelbar  bevorsteht,  und  es  ist  nicht  mehr  als  billig,  dafs  wir  jetzt, 
wo  daa  Monopol  der  Kahel(?espll»chsiften  sein  Ende  zu  erreichen 
scheint,  uns  mit  diesen  etwas  besebaftigen,  umsomehr,  als  gerade 
von  unserer  Zeitung  in  kritischen  Moment  des  vergangenen  Sep- 
tembers jene  bittere«  Angriffe  uun^mijen,  welobe  zum  Wohle  aller 
Ausländer  in  China  und  Japan  den  Verhandlungen  in  Peking  eine 
unerwartete  Weodnng  gaben. 

Zwei  KabelgeneUschafUn  verbinden  heute  Ost-Asien  mit  der 
übrigen  Welt,dieffGrofse Nordische TelegrapbengeseHsahaft" (dünisch) 
mit  ihres  Linien  Schanghai— Hongkong  und  8cbaoghat— NagsHski 
— Wladiwoatock,  —  «od  die  „Elstern  Extension*  und  „Australasian 
Telegraph  Co.*  mit  ihrer  Linie  Schanghai -Hongkong- Singapore- 
Indo  Ozeanische  Etappen— Buropa. 

Daa  Verdienet  der  „Groben  Nordischen  Telegrapbenge«e>Uebaft* 
aber  ist  es,  dnreh  Legnog  ihres  ersten  Kabels  zwischen  Hoogkooe, 
und  8ehangbai  in  Jahre  1871  Mittel-  und  Nord-China  in  telegra- 
pbiaehe  Verbindung  mit  der  Welt  geästet  iu  haben.  Wenige  Monate 
spitter  wurde  auch  die  Linie  Sehanghai— Wladiwoatock  beendet. 
Während  nnn  dieser  letzte  Kabel  nur  in  seinem  einen  Endpunkte 
in  chinesischen  Gewissem  lag,  lief  der  Schanghai  —  Hoogkoogkabel 
anüschltefülich  durch  chinesisches  Seegebiet  und  unzählig«  Rei- 
bereien und  Plackereien  mit  den  chinesischen  Behörden  waren  die 
Folge.  Verschiedentlich  wurde  der  Kabel  durchschnitten  und  ge- 
stohlen und  Abhülfe  war  von  den  Behörden  fast  nie  an  erreichen 
Da  gelang  ea  im  Jahre  187&  dem  in  besonderer  Mission  nach 
Peking  gesandten  dänischen  Gen*rallieuten*ot  von  Kaasloeff 
mit  Hülfe  der  Gesandtschaften,  besonders  der  amerikanischen,  der 
.Groben  Nordischen  Gesellschaft*  durch  Austausch  der  Ratifikationen 
eine  legale  and  feste  Grundlage  in  China  au  verschaffen.  Die 
Lokalbebflrdeo  nahmen  sich  von  nun  ab  energisch  der  Interessen 
der  „Groben  Nordischen  Gesellschaft*  an,  und  eine  weitere  Folge 
war  der  gleich  darauf  zwischen  dieser  Gesellschaft  und  Li  Hung 
Taehang  abgeschlossene  Vertrag,  wonach  für  die  Dauer  von  30 
Jubren  die  „Grofse  Nordische .  Gesellschaft.*  den  Bau  aller  Landlinieu 
in  China  übernehmen  sollte;  dafs  während  dieser  Periode  weder 
die  chinesische  Regierung  noch  irgend  eine  Gesellschaft  in  China 
Landlinien  erbauen  dürfe,  welche  mit  den  Kabeln  der  „Groben 
Nordischen  Gesellschaft*  leonkarriren  könnten  t  dafa  ferner  die 
„Grobe  Nordische*  bei  dem  in  China  iu  vergebenden  Telegraphen- 
bau  den  Vortag  vor  anderen  Unternehmern  geniefsen  solle,  fhat 
sachlich  sind  seitdem  alle  Telegrapbenlinien  China's  durch  die 
Grofse  Nordische  Gesellschaft  gebaut,  und  das  Material  durch  die- 
selbe bezogen  worden.  Wir  wollen  nochmals  hierbei  betonen,  dafs 
die  dänischen  lagenteure  ihre 


Vertrage  konnten  auch,  "chdeta  die  Land- 


i—  Kanton  beendet  worden,  1 
von  hier  nach  Hongkong  gesandt  worden,  um  von  dort  mit  dem 
Kabel  der  englischen  Linie  nach  Europa  zu  gehen,  und  alle  Tele- 
gramme Nord-  und  Mittel-China' s  wurden  von  der  „Grofeen  Nor- 
dischen" über  Nagasaki  nach  Wladiwoatock  und  von  dort  mit  dem 
sibirischen  Landtolegrnphen  nach  Europa  befördert  Es  bestand 
nun  ein  Kartell  zwischen  der  dänischen  und  der  englischen  Gesell- 
schaft, wonach  letetere  versprach,  gegen  die  entere  nicht  an  koo- 
kurriren,  als  plöUlicb  die  «Eaatern  Extension  Co.",  wahrscheinlich 
auf  Versal assung  der  englischen  Regierung,  dos  Kartell  anoullirto 
und  ihren  eigenen  Kabel  zwischen  Hongkong  und  Schanghai  legte. 
Hiermit  enUponn  sich  zwischen  beiden  Gesellschaften  ein  bitterer 
Kampf,  der  neben  den  finanziellen  Interessen  einen  bedeutungs- 
vollen politischen  Hintergrund  hatte.  Im  Asguet  1886  veröffeut- 
licbten  hiesige  Zeitungen  das  sogenannte  Tiedgen'scbe  Memoran- 
dum, eine  Denkschrift,  die  Staatsrat»  Tiedgen  als  Direktor  der 
„Grofsen  Nordischen  Telegrapheogeeellschaft*  unter  dem  90.  August 
1869  an  die  russische  Regierung  gerichtet  hatte  und  welche  zum 
Thema  die  Legung  von  Seekabeln  in  Ost-Asien  hatte.  Dies  soviel 
später  veröffentlichte  Memorandum  rief  bei  allen  Auslindern  Ost- 
Asiens  ungetheilte  Erregung  und  bei  den  Engländern,  als  den 
Hauptkunden  der  „ Groben  Nordischen'',  grofse  Entrostung  hervor. 

Die  „unparteiische,  ober  niebt  neutrale  North  China  Daily 
News",  von  der  es  damals  allgemein  bekannt  war,  dafs  als  mit  der 
Grofsen  Nordischen  Gesellschaft  enge  Beziehungen  unterhielt,  ver- 
suchte vergebens  die  in  Rede  stehenden  Veröffentlichungen  abzu- 
schwächen, vielmehr  wurde  die  Erbitterung  des  englischen  Publi- 
kum* mr  noch  intensiver. 

Indessen  währte  der  Konkurrenzkampf  nicht  lange.  Auf  einer 
neuen  Basis  einigten  sich  die  Kabelpe^llschaftee.  da  bis,  dab  der- 
selbe Depeschentarif  nach  Enrons,  nämlich  *  $  pro  Wort,  bot- 
behalten wurde.  Die  „Grobe  Nordisch«»  nahm  die  englische  Gesell- 
schaft als  Mitkontrabenten  im  Vertrage  vom  8.  Jnni  lr-81  auf,  die 
Extension*  gab  ihre  Zentrale  in  Schanghai  nnd  die  Grofse 
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Nordische  die  ihrige  in  Hon g kotig  auf,  und  die 
schönen  Verständigung  hatte  das  Publiknm  zu  tragen,  welches 
wie  vor  die  exorbitanten  Preise  zu  bezahlen  hatte. 

Von  Kirin  aus  gehen  2  Landlinien,  die  eine  über  Hungtschun 
uacb  Wladiwo  stock,  die  andere  über  Eigun  nach  Blagowestschensk. 
Beide  Linien  sind  heute  fertig  und  können  jeden  Augenblick  dem 
Verkehr  übergeben  werden.  Geschähe  dies,  so  entstünde  damit  die 
Frage  der  Rentabilität  der  Seekabel.  Die  „Grobe  Mordische  Ge- 
sellschaft" erfreut  »ich,  wie  schon  hier  wiederholt  betont,  und  wie 
auch  allbekannt,  der  Gunst  der  russischen  Regierung,  welche  lets- 
tere  der  dänischen  Gesellschaft  dadurch  zu  dienen  sucht,  dab  sie 
sich  zum  Sekundanten  des  zwischen  den  bei  den  Kabelgesellschaften 
und  der  chinesischen  Regierung  absuscbliebenden  Vertrages  macht. 
Mit  Hülfe  aller  dieser  angeführten  Faktoren  gelang  es  dem  sehr 
geschickten  Direktor  der  „Groben  Nordischen  Gesellschaft",  Herrn 
Heoniogsen,  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Judd,  Direktor  der 
englischen  Kompanie,  am  11.  August  vorigen  Jahres  tu  Tschifu  mit 
dem  ad  hoc  durch  den  Vitekönig  Li  Hung  Tschang  betrauten 
Zolltautai  Tsbeng  ein«  Konvention  abzuschliebeu,  nach  welcher 
für  die  Dauer  von  16  Jahren,  vom  Tage  der  Ratifikation  des  Ver- 
trages ab,  gegen  Zahlung  einer  jährlichen  Summa  von  10O0O0  Taols*) 
die  chinesische  Regierung  sich  verpflichtete,  auf  ihren  Anschlnb- 
linien  an  Ruf* I and  die  gleichen  Tarife  zu  berechnen,  wie  derzeitig 
auf  den  Kabeln,  i.  e.  9  $  pro  Wort.  Ks  war  das  Verdienst  der 
„deutschen  Zeitung"  Schanghais,  des  „Ostasiatischeu  Lloyd",  zu- 
erst das  Publikum  von  dem  Inhalt  des  in  Tschifu  abgeschlossenen 
Vertrage*  in  Kenntnib  gesetzt  zu  haben,  und  allgemeine  Entrüstung 
gegen  das  Vorgeben  der  Kabelgesellscbafteu  untei  ' 


■j  w«u  ivupnu,  im  i weilt- u  .inuro  aoer 
und  536  746  Rupien  Waaren  aus 
nfübrten,  was  io  dem  fünfjährigen 
>  40  Prozent  gleichkommt.    Die  Be- 
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-  den  Angehörigen 

aller  hier  in  OstrAsien  vertretenou  Nationen  war  die  Folge.  Unter 
dem  Druck  dieser  Entrüstung  zögert«  die  Zentralregierung  in  Pekiug 
mit  der  Ratifikation  des  Vertrage«,  wozu  die  Herren  Henoingseo 
und  Judd  sich  nach  der  Hauptstadt  begeben  hatten,  und  beide 
kehrten  Anfang  Dezember  unverriebteter  Sache  nach  Schanghai 
zurück,  einzig  mit  dem  Versprechen  der  chiaesichen  Regierung,  im 
nächsten  Frühjahr  weiter  verhandeln  zu  wollen.  Inzwischen  hatte 
unter  dem  31.  November  die  Handelskammer  Schanghai'»  in  einer 
Eingabe  an  den  Doyen  des  diplomatiscbeu  Korps  in  Peking,  den 
deutschen  Gesandteu,  Exelleoz  von  Brandt,  gegen  die  Ratifikation 
des  Tecbifuvertrages  energisch  protestirt  und  die  Handelskammer 
in  Hongkong  bat  sich  diesem  Prolest  inzwischen  angeschlossen. 

Dar  Handel  Britisch  -  lidisns  über  die  Landesgrenze  beginnt 
schon  die  Annäherung  der  Rossen  sehr  deutlieb  zu  fühlen.  Zwar 
zeigt  derselbe  immer  noch  eine  stetige  Zunahme,  aber  es  ist  dies 
nur  dem  Verkehr  mit  den  Lindern  zu  danken,  in  welchen  mos- 
kowitiseber  Einflub  noch  nicht  Fufs  gebfst  hat.  England  zahlt  an 
die  Herrscher  von  Afghanistan  und  Belutaehistan  bedeutende 
Jahresgebalte  und  dennoeb  sinkt  sein  Ansehen  dort  mehr  uod 
mehr,  vielleicht  auch  gerade  deswegen.  So  erscheint  freilich  nach 
den  offiziellen  Ausweisen  die  Ausfuhr  nach  Belntscbistan  im  Stei-  1 
gen,  aber  es  ist  dies  auf  Rechnung  des  Materials  für  die  Sind- 
Pischin- Eisenbahn  (an  10  Millionen  Rupien),  sowie  der  Mundvor- 
ritbe  uod  Transporte  aller  Art  für  die  englischen  Militär-  und  j 
Zivilpersonen  in  Sibi,  Pisnhin  und  Quettah  (l'/j  Millionen  Rupien) 
zu  schreiben.  Am  auffälligsten  ist  der  Verfall  de«  Handels  mit  I 
Afghanistan,  woselbst  der  russische  Einflufs  sich  immer  fühlbarer 
macht.  Nach  einem  Beriebt  des  österreichisch  -  ungarischen  Kon- 
suls in  Bombay  werden  englische  Waaren  in  Afghanistan  von  jeder 
einzelnen  Provinz  und  Stadt,  welche  sie  passiren,  solchen  Abgaben 
unterworfen,  dafo  die  Einfuhr  ganz  unmöglich  wird.  Russische 
Kaufleute  und  Waaren  dagegen  durchziehen  das  Land  völlig  un- 
gehindert. Die  Einfuhr  aller  englischen  oder  indischen  Güter  mit 
Ausnahme  von  Tbee,  Musselin  uod  Indigo  nach  den  unter  russi- 
scher Herrschaft  stehenden  Provinzen  Zentralasie  ns  ist  schon  seit 
vorigem  Jahr  verboten,  und  selbst  diese  Artikel  wurden  mit  Zöllen 
belegt,  welche  einem  Einfuhrverbot«  so  ziemlich  gleichkommen. 
Es  darf  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  der  Handelsverkehr 
mit  den  meisten  angrenzenden  Landern  von  Jahr  au  Jahr  abnimmt 
nnd  allem  Anschein  nach  bald  ganz  aufhören  wird.  Vergleicht 
man  die  Ausfuhr  der  Jabre  1882  nnd  1886  miteinander,  so  ergiebt 
«ich,  daf«  io  dem  ersten  Jahre  Khelat,  Kandahar  nnd  Kabnl  für 
120  141  resp.  106  038  und  638  936  Rupien,  im  zweiten  Jabre  aber 
nur  für  6»  381  resp.  29  681  und  536 
Sindb  und  dem  Pendschäb  ein 
Zeiträume  einem  Rückgang  von 

schlagnabme  des  ehemaligen  Königreichs  Birma  war  daber  eine 
handelspolitische  Mahregel,  welche  an  Stelle  der  sieb  immer  mehr 
scbliebenden  Absatzwege  des  Westens  neue  im  Osten  und  Nord- 
Der  britisch-indische  Handel  mit  den  Karen- 
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Stämmen,  den  Scbanstaaten,  Zimmeb  und  Siam  ist  ja  jetzt  schon 
recht  ansehnlich  nnd  seit  den  letzten  Jahren  in  zwar  nicht  schnel- 
ler, aber  doch  stetiger  Zunahme. 

Zum  Niedergange  des  chinesischen  Theehandels. 

d.  J.  schreibt  das  Handelsrousoum  folgendes: 

Bekanntlich  wurde  die  Handelskammer  von  Foocbow  von  Sir 
Robert  Hart  aafgefordert,  ihre  Ansiebt  über  die  Ursache  d« 
Rückschrittes  im  chinesischen  Tbeehandcl  zu  iufsern  und  Mittel 
zur  Abhilfe  vorzuschlagen. 

Die  Kammer  b«t  nun  einen  Bericht  verfabt,  io  welchem  dar- 
gelegt wird,  dab  die  Hanptursache  des  Rückganges  in  dem  hohen 
Zolle  liegt,  der  anf  dem  chinesischen  Thee  lastet.     Es  wird  be- 
rechnet, dafs  im  Jahre  1890  die  gesammte  Tbee-Ernte  Indiens  in 
London  zu  einem  Preise  von  6  d  per  Pfund  wird  geliefert  werden 
können,  während  der  Durchschnittspreis  des  diesjährigen  Foochovr- 
Congou  in  Folge  des  hohen  Zolles  9  d  per  Pfund  ab  London  be- 
trog.   Aber  auch  andere  Ursachen  liegen  nach  dem  Berichte  dem 
Mifsttandc  zu  Grunde.    Früher  war  es  unter  den  Tbeepflanzern 
üblich,  die  Pflanzen  wenigstens  einmal  des  Jahres  zu  beschneiden 
und  auch  die  sonstigen  landwirtschaftlichen  Arbeiten  jeden  Jahr 
vorzunehmen,  während  alle  acht  Jahre  die  Sträucher  durch  neue 
ersetzt  wurden.  Heute  wird  nichts  dergleichen  gethan;  es  kommen 
keine  Nenpflanznngen  vor  und  die  erschöpften  Bäume  werden  so 
sehr  geplündert,  dab  vier  und  sogar  fünf  Ernten  statt  dreier  ein- 
geheimst werden;  die  letzten  holt  man  gar  mit  der  Scbeera  oder 
dem  Haken.    Bepreiflifiierweise  verschlechtert  sich  die  Qualität 
auf  diese  Art  und  ebenso  natürlich  ist  es,  dafs  die  bessere  in- 
dische Waare  unter  solchen  Umständen  vorgezogen  wird.  Ein 
weiterer  Schaden  ist  der  übermäfsige  Beisatz  von  Staub  und  Sten- 
geln.   Die  Kammer  behauptet,  dafs  dieser  Umstand  dem  Foocbow- 
Thee  den  Verlust  der  kontinentalen  Märkte  eingetragen  bat,  eben- 
so jeuer  von  Australien  und  Kanada,  wo  der  Ceylon-Thee  Immer 
beliebter  wird.    Betrügereien  seitens  der  eiugeborenen  Theehändler 
haben  ebenfalls  das  Ihrige  zur  Erschütterung  des  Vertrauens  bei- 
getragen. 

Der  „ London  and  China  Telegraph",  dem  wir  Obiges  ent- 
nehmen, fügt  hinzu,  dab  die  Behörden  nunmehr  sieb  in  genauer 
Kenntnib  der  Ursachen  des  Niederganges  eines  so  wichtigen  Sta- 
pelartikeU  befinden  und  dab  halbe  Mabregeln  und  blobe  formelle 
Aufforderungen  an  die  Pflanzer,  nicht  weiter  zu  sündigen,  gewifc 
erfolglos  bleiben  würden. 

Zentral-Amerika  und  West-Indien. 

Mexico.  sVIrthaohafHIche  ROokbliofce.  Nachdem  Mexico  seit 
dem  Unabb&ngigki.'it.skriegg  und  der  Vertreibung  der  Spanier  aus 
dem  Lande  eine  grobe  Zahl  aller  möglichen  Regieruugsnysteuie 
durchgemacht  hat,  von  denen  daa  eine  meist  immer  wieder  zer- 
störte, was  das  andere  aufgebaut  hatte,  keines  jedoch  im  Stande 
gewesen  ist,  dem  Laode  den  inneren  Frieden  und  eine  ruhige  wirt- 
schaftliche Entwickelung  zu  siebern,  scheint  man  neuerdings  erst 
auf  dem  Punkte  angelangt  zu  «ein,  von  wo  ab  eine  gedeihliche 
Eutwickclang  des  Landes  für  die  Zukunft  zu  erwarten  ist.  Dies 
beruht  in  erster  Linie  auf  der  ehrlichen,  nur  die  Interessen  des 
Volkes  wahrnehmenden  Regierung  des  jetzigen  Präsidenten  Porfirio 
Diaz,  dessen  gesammte  Tbätigkeit  iu  dem  Bestreben  gipfelt.  Ord- 
nung nnd  Wohlstand  dem  Lande  zu  schaffen  und  zu  erhaiten. 
Leider  bat  er  hierbei  immer  noch  mit  den  Folgen  der  schlechten 
Wirtschaft  und  Finanzgebarung  anter  der  Regierung  seines  Vor- 
gängers Gonzalez  schwer  zu  ringen.  Dab  ea  aber  sein  fester 
Wille  ist,  auch  in  dieser  Beziehung  dem  Lande  alle  diejenigea 
Vortbeile  zu  sichern,  welche  eine  gute  Finanz  wirthschaft  zur  folge 
bat,  zeigen  die  mannigfachen  Mabregeln,  welche  neuerdings  in 
Mexico  nach  dieser  Richtung  hin  ergriffen  wurden  und  in  der  Auf- 
nahme einer  groben  Anleihe  zur  Konsolidiruog  der  Fin 
Kipfeln. 

Mexicos  Areal  wird  auf  fast  2  Millionen  Quadrath 
angegeben,  während  seine  Bevölkerung  sich  auf  lOVa  * 
Seelen  belSuft;  von  letzterer  besteht  ungefähr  die  Hälfte  noch  aas 
Indianern,  welche  indeb  in  schneller  Abnahme  begriffen  sind.  Das 
Land  bildet  einen  Band  von  29  Staaten  mit  demokratischer  Re- 
gierung unter  einem  Präsidenten  und  6  Ministern;  die  Legislative 
besteht  aus  dem  Kongreb,  der  aus  zwei  Kammern,  dem  Senat  nnd 
der  Deputirtenkammer,  gebildet  wird. 

Mexico  ist  auherordentlich  reich  an  Metallen,  unter  diesen  in 
erster  Lisi«  Silber  nnd  Gold,  dann  Kupfer,  Blei,  Quecksilber;  aber 
auch  Eisen  findet  sieb  in  Dberflufs.  Diese  Metalle  werden  durck 
zahlreiche  Bergwerksucternebiuuogen  gehoben,  in  Hüttenwerken 
verarbeitet  nnd  zum  groben  Tbeil  auagefübrt.  Die  LandwirtbKiift 
auf  Grand 
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gen  einer  wachsenden  Ausdehnung.  Dio  Haupterzeugnisse  dersel- 
ben sind  Mai»,  Weizen,  Gerste,  Hanf,  Kartoffeln,  Kaff««,  Kakao, 
Bnurawolle,  Zuckerrohr,  Tabak,  Vanille  u.  a.  Auch  die»«  Erzeug- 
nisse  bilden  gröfstentbeils  wichtige  Ausfuhrartikel  aod  tragen  we- 
sentlich zum  Wohlstände  de»  Volkes  bei. 

Wenn  nun  die  ehrliche  und  gewissenhafte  Regierung  de» 
jetzigen  Präsidenten  eine  günstige  Entwicklung  de*  Lande»  für 
die  Zukunft  in  Aussicht  »teilt,  »o  ist  dies«  Hoffnung  nicht  in 
letzter  Linie  auch  durch  die  Einwanderung  der  nordauierikaniachen 
Fioanzrnluncr  insofern  genährt  worden,  als  dieae  Mexico  in  kurzer 
Zeit  mit  einem  Eisenbahnnetz  versehen  haben,  wie  es  nur  wenige 
Linder  »eine»  Hange»  heute  aufzuweisen  haben.  Selbstverständ- 
lich spielte  hierbei  die  Absicht  eine  grofse  Rolle,  Mexico  näher  an 
die  Vereinigten  Staaten  zu  ketten,  um  ihm  leichter  als  bisher  die 
Erzeugnisse  der  nordamerikanischen  Industrie  zuführen  zu  können. 
In  der  Tbat  hat  denn  auch  die  Eisenbahnverbindung  einen  leb- 
hafteren Handelsverkehr  mit  den  Vereinigten  Staaten  herbeigeführt, 
gleichzeitig  aber  auch  eine  merkbare  Verschiebung  der  bisherigen 
Handelswege  zur  Folge  gehabt,  indem  die  In  amerikanischen  Hinden 
befindlichen  Verwaltungen,  namentlich  diejenige  der  grofsen  „Zen- 
tralbahn",  alles  aufboten,  um  mittelst  niedriger  Durchfrachten  den 
internationalen  Verkehr  an  sieb  zu  ziehen.  Diese  l'insliudc  mafs- 
ten  namentlich  dem  Export  der  Vereinigten  Staaten  nach  Mexico 
einen  neuen  Impuls  verleihen.  Dafs  eine  zweckmässige  Ausbildung 
des  Verkebrsroiltelnetzc*  fUr  die  Enlwickclung  der  Handel  sverbslt- 
uissc  aller  Linder  überhaupt  eine  notbwrndige  Voraussetzung  bildet, 
ist  ja  bekannt;  sind  keine  Land-  und  Wasscrstrafaen  vorbanden, 
kommt  heutzutage  nicht  vor  Allem  ein  zwcckmlfsig  angelegtes 
Eisenbahnnetz  hinzu,  so  sind  die  Aussichten  auf  eine  nutzbare  Ver- 
werthung  der  Landesprodukte,  wie  andererseits  auch  die  Tbeiloahine 
an  den  iudustriellen,  technischen  und  kulturellen  Fortschritten  der 
fremden  Nationen  nur  geringe;  und  m>  sehen  wir,  dafs  in  denjeni- 
gen überseeischen  Lindern,  in  denen  das  Kommunikationsweseu 
sich  bereits  einer  gewissen  Ausbildung  erfreut,  auch  Handel,  In- 
dustrie und  Verkehr  in  günstigem  Aufblühen  begriffen  sind.  Mexico 
bietet  hierfür  ein  treffendes  Beispiel.  Das  mexicanisebe  Eisenbahn- 
netz bat  seit  dem  Jahre  1880  eine  bedeutende  Entwickclung  er- 
fahren; zu  Anfang   1881   hatte  dasselbe  erst  eine  Ijjige  von 

1  120  km    aufzuweisen,   im    folgendem    Jahre    stieg    diese  auf 

2  500  km,  imnichsten  auf  3  580  km,  zu  Anfang  1884  auf  4  840  km, 
1H85  auf  6  200  und  Anfang  1886  belief  sie  sich  anf  5  600  km,  also 
»uf  das  Fünlfacbe  der  Ling«  im  Beginn  des  Jahre«  1881. 

Weniger  als  die  Eisenbahnverbindungen  des  Landes  hat  der 
neue  roexicanische  Zolltarif  zur  Erleichterung  des  Handelsverkehrs 
mit  dem  Auslande  beigetragen;  der  Tarif  datirt  bekanntlich  vom 
1 .  Juli  1885  und  lafst  manches  an  Deutlichkeit  vermissen,  dazu  schreibt 
er  Zolle  vor,  die  zum  Tbeil  höher  lind,  als  der  Werth  der  Waaren 
selbst;  im  Cbrigen  trifft  er  die  Manufakturwaaren  besonders  em- 
pfindlich. Erinnert  sei  hier  gleichzeitig  daran,  dafs  das  Deutsch« 
Reich  unter  dem  5.  Dezember  1882  mit  Mexico  einen  Freundschafts-, 
Handels-  und  Scbifffalirtsvertrag  abgeschlossen  hat,  welcher  auf  der 
Meistbegünstigung  basirt  und  dem  Handelsverkehr  beider  Linder 
förderlich  gewesen  ist. 

In  wie  fern  nun  die  erwibnten  Schöpfungen  und  Bestrebungen 
den  mexicaniscb«n  Handeltverkehr  mit  dem  Auslande  zu  fordern 
geeignet  waren,  mag  mau  zunächst  ans  der  folgenden  Übersicht 
entnehmen,  welche  den  Ausfuhrhandel  Mexico'»,  nach  Edelmetallen 
und  sonstigen  Waaren  gelrennt,  für  eine  Anzahl  von  Jahren  wieder- 
giebt. 

von 


1872.'73 
1879, '80 
1880  81 
1881/82 
1882  83 
I883y84 
1884,86 
1885/8« 

Eine  recht 


A.isftitlr  Mft! 


Pi>lltr« 


Edrlrurfltlro 

25  263  799 
22  (IM  4 18 
10  864  704 
17  0*3  767 
29  Ü28  657 
33  473  283 
33  774  051 
29  906  tu  1 

achtbare 


vrtt  »onjriiK»!! 
Waaren 
6  330  206 
10  »77  IS« 
10  078  »94 
12019  62« 

12  178  938 

13  262  213 

12  89«  794 

13  741  31G 


Im 


Ousen 
81  594  095 
32  K«3  554 
2»  928  698 
29  08»  298 
41  807  595 
46  725  49« 
46  670  815 
43  647  717 


des  mexicanischen  Export- 
geht hieraus  unzweifelhaft  hervor;  wenn  nun  die  Geaainmt- 
,  and  zwar  auf  Grand  einer  erheblichen  Abnahme  de» 
Edelmetallexporl»,  im  letzten  Fiskaljahre  wieder  einen  Rückgang 
erlitt,  so  war  hieran  wohl,  wie  überall,  vornehmlich  die  aligemeine 
ungünstige  Qcschiftslagc  schuld.  Im  übrigen  ergiebt  »ich  au» 
der  obigen  Zusammenstellung  deutlich  der  dominireode  Einfluf» 
der  Metallproduktion  auf  den  Export,  und  zwar  ist  es  da«  Silber, 
welches  alle  übrigen  Metalle  hierbei  weit  überragt;  dasselbe  war 
im  Fiskaljahr  1885/86  wie  folgt  an  der  Ausfuhr  belbeiligt:  Silber- 
erz für  1  809  837  $.  mexicaniache  Silbermünze  für  21  969  958  $, 
;  (mit  Gold)  ffir  347  2114  $,  Barrensilber  für  6014238  $, 


schwefelsaures  Silber  für  116  098  $,  ailberbaltiges  Blei  für  26  627  S. 
Dat»  durch  den  gegenwirtigen  tiefen  Stand  des  Silberwerthes  der 
betreffende  Industriezweig  Mexikos  aber  heftig  in  Mitleidensehaft 
gezogen  wird,  erscheint  einleuchtend;  in  den  beiden  Vorjahren 
war  denn  auch  Mexico'«  Silberausfuhr  wesentlich  größer;  dieselbe 
belief  »ich  nämlich  von  mexicani»cben  Kilbermünzen  1884/86  [auf 
25  394  262  *.  1883  84  auf  26  999  876  *.  und  von  Barrensilber  auf 
5  881  178  bezw.  6  311310  $. 

Unter  der  Ausfuhr  sonstiger  Waaren   steht  diej 
Hinten,  Holz,  Hanf  und  Kaffee  dem  Werthe  nach  allen 
Hanf  wurde  1886/86  für  fast  3  Millionen,  von  H 
als  2  Millionen,  von  Holz  und  Kaffee  je  für  mehr  al»  I>/}  Millio- 
nen $  exporlrrt- 

Wenn  nun  auf  Grund  der  günstigen  Eisen  bah  nverhiltnisae  in 
Mexico  die  Vereinigten  Staaten  bei  dem  Einfuhrhandel  jenes  Landes 
zu  Anfang  der  achtziger  Jahre  einen  nicht  unerheblichen  Vor- 
sprung gewonnen  hatten,  so  lief»  dieser  Aufschwung  jedoch  »pfitcr 
wieder  erheblich  nach,  denn  auch  die  Englinder  waren  nicht  min- 
der darauf  bedacht,  sich  daa  wichtige  mexicanisebe  Absatzgebiet 
für  ihre  Produktion  zu  sichern,  und  auch  die  Franzosen  haben 
bisher  erfolgreich  an  dem  mexicanischen  Handel  Tbeil  genommen. 
Was  nun  Deutschland  anlangt,  so  geniefseu  die  deutschen  Handels- 
firmen iu  Mexico  grofse  Achtung  und  hetbeiligen  sich  in  umfang- 
reicher Weise  am  dortigen  Importgeschäft;  min  machte  ihnen  aller- 
dings früher  den  Vorwurf,  dafs  sie  allzusehr  bemüht  seien,  die 
Einfuhr  von  Waaren  fremder  Linder  und  zu  wenig  solche  Deutsch- 
lands nach  Mexico  zu  begünstigen ;  die»  hat  sieb  neuerdings  jedoch 
wesentlich  geludert,  wie  die  erfreuliche  Zunahme 
Deutschlands  nach  Mexico  denn  auch  erkeuueu  lifsl. 

Fassen  wir  den  deutschen  Handel  mit  Mexico  xuniebst  auf 
Grund  der  deutschen  Waarenstatislik  in«  Auge,  so  sind  hier  Ein- 
fuhr und  Auafuhr  des  deutschen  Zollgebiet«  von  bezw.  räch  Mexico 
mit  denjenigen  von  bezw.  nach  den  übrigen  xentraJamerikaniscben 
Staaten  zusammengefaßt;  beide  verhielten  »ich  »eit  1880,  wie  folgt: 

KluAthr       >!"»!<»  Aitfahr  sich  M«Uo 

und  Ktntral-AstnUU  %t*i  Zentral  Aa»rilu 

Hnn  **       w>rtii  jh       m™»*  v%       *r«u  .«■ 

1880.  ...    5  ««1  7(10       2  869«*)         515700       2  1«<l000 

1881.  .    .       .    3  275  200       1  365  000         923  900      2  936  000 

1882    2  83x200  1  028  000  1  172  100  3  442  000 

1883    3  661  500  1  409  000  991  4«)  3  439  000 

1884    4  640. -.00  2  291000  1  286  500  3  498  000 

1885    7  7OH20O  6  548  000  1081  600  2  «81  MM 

1 88«   7  135  600  T  19*000  1  809  800  4  085  000 


Wlhrend  hiernach  die  Einfuhr  am  M 


Zentral-, 

Menge  nach  auf  mehr  als  daa  Dreifache. 


;  allerding»  stieg  dieae  Ausfuhr  der 
Ireifsche.  dem  Wertbe  nach  dagegen 
nur  auf  da«  Doppelte;  der  Grund  für  letztere  Erscheinung  mochte 


indefs  nicht  in  einer  vermehrten  Ausfuhr  von  minderwertigen 
Waaren,  sondern  vornehmlich  in  dem  allgemeinen  Preisfall  aller 
Waarenarlikel  wahrend  der  letzten  Jahre  zu  suchen  »ein. 

Wenn  wir  nun  diejenigen  Erzeugnisse  etwa»  naber  in'»  Auge 
fassen,  welche  bei  der  Ausfuhr  des  deutschen  Zollgebiets  nach 
Mexico  und  Zentrsl-Amerika  in  den  Jahren  1886  und  1886  beson- 
der« in  Betracht  kamen,  »o  »ind  in  erster  Linie  Textilwaaren 
hervorzuheben  und  unter  diesen  vornehmlich  Baumwollen-  und 
Wollonfabrikate;  die  Ausfuhr  beider  nach  jenen  Lindern  gestaltete 
»ich  in  den  genannten  Jahren  wie  folgt! 


Baumwollene  Gewebe,  dichte, 
„  Strnaipfiraaren 
WolI*ne*,Tuch-  und  Zeugwaar 

us*.  Waaren  . 


166  000  M 
174  000  „ 
160  000  „ 
70000  ,. 


420  000  .// 
287  000  ,. 
188  000  „ 
98  000  „ 


Dieser  Ausfubrvermehrung  steht  auch  eine  erfreuliebe  Steige- 
rung der  Entsendung  von  sonstigen  Waaren  namentlich  groben 
Eisenwaaren  aus  Deutschland  nach  Mexico  von  930  lO  J(  im  Jihrc 
1885  auf  138000  ,//  im  Jabre  1886,  eiue  solche  von  Iirüsseler 
Handscbubleder.  Korduan,  Saffian  usw.  von  70000  auf  113000  .  l( 
nnd  eine  »olebe  von  Hasen-,  Kaninchen-  und  anderen  Haaren  von 
93000  auf  283000  .11  zur  Seite;  außerdem  »ei  noch  für  1886  die 
Ausfuhr  von  Zwirnspilzen  im  Betrage  von  120000  . // ,  diejenige 
von  Sprengstoffen  Im  Betrage  von  556000 ,  Ii  hervorgehoben,  wo- 
gegen der  deutsche  Export  von  Waaren  aus  edlen  Metallen  nach 
Mexico  in  den  beiden  genannten  Jahren  eine  Verminderung  von 
720000  auf  631000  .  //,  erfuhr. 

Da  nun  die  mitgetheilten  Zahlenreihen  indefs  keineswegs  den 
gesaromten  Export  Deutschland»  nach  Mexico  und  Zentral- Amerika 
darstellen,  «ondern  noch  ansehnliche  Mengen  deutscher  Erzeugnisse 
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EXPORT, 


de*  OentraWerein*  for  Handeln*»gr&pbia  etc. 


nach  jenen  Gebieten  ausgeführt  werden,  »o  «recbaiut  et  noÜWendig, 
daffe  wir  auch  dem  [IsodelBTerltehr  dar  beid«a  letztgenannten  Hafen- 
pJatxe  »it  HeXico  noch  eine  kurz*  Betrachtung  widmen. 

Wh  r.mifinbat  Hamburg  anlangt,  so  i*t  deaaen  Einfuhr  aus 
Mexieo  nnd  ZeaUaMimerika  seit  den  siebziger  Jahren  recht  er- 
heblich gestiegen;  diene  Hie  betrug  nimlieh  im  Durchschnitt  der  Jahre 
1871/80  9*10891  in>  Durchtritt  18W/86  dagegen  2083«  97« 
also  mehr  als  du  Doppelte;  in  der  Zeit  vo»  1888  bin  1886  hat  sie 
allerdings  ate/k  geaebwaekt,  wübrend  sie  »ich  nSmltch  1883  auf 
23  086  690  .H  belief,  fiel  tie  im  folgende»  Jabre  anf  ai  »60340  .-ff, 
dann  stieg  sie  1886  auf  34068910  Jt ,  an»  188«  wieder  auf 
J  JHH-J410  ,M  h  .'ranzugehen. 

Die  Ausfuhr  Hamburg»  nach  Meicio  und  Zentral-Amerika  liegt 
nur  der  Menge  naeh  vor  nnd  verhielt  »leb  wie  folgt: 


Mexieo  am  itUntiaebra  Meer*  69  «77     70  08S  HM9 

,  .ullen  Meere    ...         33633      SS  626  27274 

Zentral-Amerika  __*1718      20*93  40211 

iimidm  MiwS»  lüftKlrt»  142  0*4. 
In  Jabre  1886  erstreckte  «ich  die  Hamburger  Ausfuhr  nach 
Mexico  am  atlantischen  Meere  namentlich  auf  Bier  (4095  Dopp.- 
Ztr.),  Steinkohlen  (19  704),  Papier  (6150),  Eisenbahnschienen  (3299), 
in  Stangen  und  Platten  (1741),  Stahl  (1979),  feine  Eisen- 
(3440).  eiserne  Nagel  (2101),  Dynamit  (3402),  Droguen  nnd 
Chemikalien  (1309),  Stearin  (1244).  wollene  nnd  halbwollene 
Wnareo  (619),  baumwotlene  Waaren  0180),  Strumpfwaaren  (619), 
Olnswaaren  (3906),  Korlepianos  und  Klaviaturen  (IIIS  Dopp.-Ztr.); 
nährend  nach  Mexico  am  stillen  Meere  vornehmlich  Wein  (2114 
Dopp.-Ztr.).  Bier  (1*97).  Roheisen  (3110),  Eiaen  in  Stangen  und 
Platten  (3368),  Stahl  (1129),  Papier  (1676),  baomwolleue  Erzeug- 
nisse aller  Art  (1 184),  SAcke  nnd  andere  Leineowaaren  (663), 
Chemikalien  nnd  Droguen  (867),  Lumpen  (638).  Stearin-  and  Pa- 
raffinlichte (680  Dopp.-Ztr.)  n.  a.  versandt  wurden. 

Cber  Bremens  Einfuhr  und  Auafuhr  von  bexw.  nach  Mexico 
und  Zentral-Amerika  gewahren  auf  Grand  der 
Statistik  folgend«  Angaben  Auskunft: 


Ii 


Mutti. 


Mexico 


Ausfit  br  nMb 


Vitriol    .    .  . 
Bauoi  wollen»  air  er,  fremde 


Wehte 

l,pHiMiw»aren, 


fremd»  

deutsche  

l>eutacbei  Tisch  

ßeuttca*  Seiden-  und  Ualbaaioenwaaren 
.       Wolle»  • und  Ilalbwollenw&aren 
Hasehiacn, 


Papier  ....... 

Galanterie-  und  Kurjwjiarrti 


40  730 
83  ICO 
13  668 
29  641 
816*0 
9*8 

7  958 
4  277 
9  76S 
967 
12  847 
3  600 
9  421 
341? 
40(10 
3  710 


1881    58*781     2  268  241        287  806     ««7  617 

1882    368  608     1  281*  385     1  070  966     372  377 

188.1    985  9S2     2  285  890     1  200  952     133  IG8 

1884   I  808  9S5      1  989  548        523  055      163  678 

1885    1  7*7  18«     S  294  687       31 1938     113  854 

1806    1  835401      1995264       410  134     281  208. 

Während  diese  Zahlen  eine  sehr  erhebliche  Znnabtne  der 
bremischen  Einfuhr  »u*  Mexico  erkennen  lassen,  hat  die  Ausfuhr 
dahin  bedeutend  geschwankt,  nnd  wenn  dieselbe  1886  auch  immer- 
hin grufseT  war  als  1881,  so  ist  sie  doch  gegen  die  Ausfuhr  der 
Juhre  1HP2  nnd  1883  erheblich  zurückgegangen. 

Bremens  Aasfuhr  »ach  Mexico  umfafste  im  Jahre  1886  vor- 
nehmlich folgende  Gegenstände: 

Deutsches  Bier  für  49  "60 


freinJe 
deutsche  . 

Deutsche  Kleidnnrtatücke  

Deutsches  Guhcisan  .  

Deutsche  (luutwaaren  

Weng  doo  Bus  den  bisher  angeführten  Zahlen  hervorgeht,  dafs 
der  Versand  von  Hamburg  und  Brrmen  nach  Mexico  uud  Zentral- 
Amerika  neuerdings  keine  Zunahme,  tbeilweise  sogar  eine  Abnahme 
erfahren  hat.  so  bedeutet  dies  dennoch  kein  Unterliegen  Deutsch- 
lands gegen  andere  Konkurrenten,  namentlich  die  Vereinigten 
Staaten.  England  und  Frankrereb,  da  zunächst  der  Export  des  deutschen 
Zollgebiets  naeh  jenen  Landern  eine  sehr  erfreuliche  Vermehrung 
aufzuweisen  hat.  Anfserdem  ist  aber  hervorzuheben,  dafs  weder  die 
Zahlen  der  Waareustatistik  de»  deutschen  Zollgebiets  den  Handels- 
verkehr Deutschlands  mit  Mexico  and  Zentral-Amerika  in 

die  von 


1888 


Bremer  Statistik  mirrelbellten  Angaben  eiuen  sicheren  Sriiluf*  auf 
die  Auafabr  Deutschlands  ntcb  jenen  Gebieten  tnlassen,  dm  viel** 
deutsche  Erzeugnisse  noch  durch  die  Vermittelimg  Englands  sowohl, 
wie  aneb  Frankreichs  nnd  der  Vereinigten  Staaten  als  angebliche 
Erzeugnisse  dieser  Ltnder  nach  Mexico  and  Zentral-Amerika  ge- 
langen. Dazu  kommt,  dafs  seit  Eröffnung  der  mexikanischen  Eiaen- 
l'nhaverbindungen  mit  den  Vereinigten  Staaten  ein  ansehnlicher 
Theil  des  deutschen  Exports  nach  Mexico  auch  seinen  Weg  Ober 
New-York  nnd  Geiveston  nimmt  nnd  diese  Versendungen  in  dr-r 
mexieanischeu  Statistik  gleichfalls  als  solche  nordaroerikanine-her 

Endlieb  aber  bat  »ich  oVr 
)eutsrhlands,  nämlich  Eng- 
land»,  Prankreieha  nnd  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  nach 
Mexieo  ksinesweg*  günstiger  gestaltet  als  derjenige  Deutschland«: 
derselbe  zeigt  im  Oege trt heil  deutlich  eine  rückgängige  Bewegung, 
wie  die  folgenden  Angaben  ohne  Weiteres  erkennen 
Der  Export  naeh  Mexico  betrug; 


15,«» 

16*. 
12  m 

7,4 

7* 

Der  Rückgang  dea  Absatzes  der  genannten  drei  Linder  auf 
d*m  mexieanischeu  Markte  ist  hierdurch  erwiesen;  stellt  mau  die- 
sen Angaben  die  oben  milgetheilten,  das  detitsche  Zollgebiet  be- 
treffenden Ergebnisse  gegenüber,  so  fallt  dieser  Vergleich  sehr  zu 
Gönnten  Deutschlands  ans.  Dieser  Erfolg,  welch/n  trotz  mannig- 
fach entgegenstehender  Hindernisse  der  deutsche  Handel  zu  er- 
reichen wufste,  macht  demselben  alle  Ehre;  möge  er  daher  nicht 
nachlassen  in  seinem  Beatrehen,  das  eroberte  Terrain  auch  zu  be- 
haupten. Allerdinga  bedarf  es  hierfür  noch  grofser  Anstrengungen; 
sicherlich  wird  aber  die  deutsche  Kaufmannschaft  keine  noch  so 
grofse  Mühe  scheuen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  den  Erzeug- 
nissen deutschen  Fleifses  jenseits  der  Meere  die  gebührende  An- 
erkennaug x 


1b  Jahn 

aa*  Eoctiud 
Mlinoam  £ 

•0*  Rruiknlch 
Mlllkmm  Frr. 

tu  Flukilubr. 
<b4«iiI  in  90.  J.al 

1881 

1* 

23,. 

1882 

1882 

Im 

27.. 

1883  ' 

1883 

I« 

23,. 

1884 

1884 

SO, 

1886 

1886 

o* 

18J 

18*6 

1884 

1,0» 

1887 

Das  Hochland  von  bona  FraitcUca  Bit«  saina  Verbindung  mit 
ttm  Itapociithal.   (Originalbericht  vom  Itapoeii,  Dezember 


1887.)  (Scblnh.) 

Alle»  das  aber  »lud  eitle  Traume,  ao  lange  der  „Hamburger 
Kolonisationaverejn»  in  der  bisherigen  Weise  zn  „koloniairen"  fort- 
fahrt, d  b.  wenn  alle  seine  Operationen  auch  künftig  bin  nur  daranf 
ausgehen  soHten,  durch  Landspekulation  eine  möglichst  hohe  Di- 
vidende zn  erzielen.  Ist  es  nicht  geradezu  unverantwortlich,  wetu 
ein  „Kolonisatlonsvercin"  Jahre  lang  Kolonisten  im  tiefsten 
Crwalde  sitzen  llfst,  ohne  auch  nur  daran  zu  denken  ihnen  eine 
gangbare  Picade  aufzuschlagen  — ,  geschweige  denn  eine  fahrbare 
Straf»?  zu  bauen?  Aus  dem  eigenen  Munde  der  betreffenden 
Manner  bah«  ich  gebflrt,  dafs  sie  regelmlfsig,  wenn  sie  auf  den 
Stadtplalz  wollten,  um  die  nöthigsten  Einkaufe  zn  machen,  einen 
Tag  zuvor  mit  Axt  und  Waldnieler  erst  die  Picade  bis  za  dem 
etwa  eine  Stunde  weit  wohnenden  nlrhsten  Kolonisten  ganfVar 
machen  mufsten.  Bewunderungswürdig  ist  es  wirklich,  wenn  dre 
Menschen  unter  solchen  Umatfadeo  zwei  Jahre  lang  dort  wohnen 
geblieben  sind ,  weit  entfernt  von  jader  menschlichen  Nähe,  den 
Angriffen  der  Bugger  preisgegeben,  ai»  selbst  von  einander  ge- 
trennt durch  einen  Hügel  und  ein  dazwischen  liegende»  Grundstock, 
welches,  obwohl  der  Ehganthümer  e*  gar  nicht  zu  bebauen  die 
Absicht  hatte,  doch  nach  der  Ablieben  Praxis  —  denn  der  soge- 
nannte „Kotoniaationavereia"  ist  eben  kein  solcher,  sondern  einfach 
ein  ^Landspckulationsverria"  —  vergeben  worden  war.  Die  Ge- 
schichte dieser  Humboldstrafse  liefert  einen  schlagenden  Beweis 
für  die  Wahrheit  meiner  Behauptung,  dafs  der  Verein  wie  alle 
anderen  sogenannten  kolonisatorischen  Arbeiten,  so  auch  den  Wege- 
bau lediglich  als  Mittel  zum  Zweck  des  Landverkanfs,  und  nicht 
nm  »einer  »elb»t  Willen  vornimmt.  Als  man  merkte,  dafs  die  11 
Grundstücke,  von  denen  oben  die  Rede  war,  nicht  verkäuflich 
seien,  die  an  ihnen  vorbeizufahrende,  im  übrigen  anch  nicht  leicht 
herzustellende  Streeke  Wege»  ohne  jegliche 
durch  Grundstücksvertlufe  aufgeführt  werden  mufste,  sah  i 
diesem  Strafseobau  als  einem  unrentablen  Geschäfte  ganz  ab,  and 
versuchte  nun  trotz  der  mangelnden  8traf»e  Kolonisten  hinter 
jene  Streeke  —  anzusiedeln,  —  nein  dieser  Ausdruck  tat  zu  edel, 
menschlich  für  jenes  Verfahren  —  zum  Grundatücksknaf 
Nachdem  die  Leute  aber  uiebt  mehr  auf 
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krochen,  man  verleihe    mir  diesen   trivialen ,  aber  hierj  allein 
nogcltrurhten  Ausdruck  einer  gewissen  Spbflre  der  Gesehuuswclt 
—  was  war  die  F olge  davon?  man  liefs  dien  Ban  der  ganten  Hum- 
bolilstrafae,  die  noch  eine  grofae  Strecke  vor  dem  letzten  jetzt 
nach  dort  wobneuden  Kolonisten  unausgebaut  ist,  in  dienern  Zu- 
stand einfach  liegen;  denn  warum  «ine  Strafae  bauen,  nachdem  ibr 
einziger  Zweck,  ata  Köder  sum  Ankauf  dahinterllegender  Grund- 
stöcke za  dienen,  aufgegeben  worden  ist    In  der  Boggeratrafae 
«ollen  die  Verhältnisse  ähnlieh  liegen,  und  da  diene  heideu  Strafsen 
diejenigen  Terraius  durchschneiden,  anf  welchen  vornehmlieh  die 
Kolonisation  von  Siio  Bentn  fortschreiten  kaDD,  so  rnht  seit  einigen 
Jahren  die  IWiedelung  des  Hochlands  fast  vollständig.  Trotzdem 
ist  noch  immer  .eigen»  für  das  Hochland  eiu  .Ingenieur*-  angestellt 
zwecks  Kolouiatenanaiedeluog  und  Stra/senbao.    Der  Gehak  de«- 
»«Iben  betragt  jährlich  Aber  i  Conto.  Wörde  man  sieb  mit  einem 
Beamten  für  di«  ganze  Kolonie  begangen  —  und  deraelb«  konnte 
die  in  diesem  Fall  an  ihn  herantretenden  Arbeiten  bequem,  s*hr 
bequem  leisten  —  so  hätte  man  seit  einer  Reihe  von  Jahren  all- 
jährlich zwei  Kilometer  fahrbare  Strafst  mehr  bauen  können.  Allein 
besser  wSre  es  immerhin,  wenn  man  so  viel  arbeiten  liefs«,  dafs 
zwei  Wcgebcamten  vollauf  zu  tbun  bfitten.  Sollte  man  iu  Hamburg 
darauf  antworten:    Wir  haben  nicht  Geld  genug  dasu,  so  wäre 
daa  nichts  anderen  als  eine  schamlose  Löge.  Wo  in  aller  Welt 
kommen  denn  dt«  7°/o  Divideode  her,  die  die  Gesellschaft  ver- 
theilt V    7%  Dividende  und  in  zwei  Jahren  nur  wenige  Kilometer 
Strnfse  gebaut,  und  so  gebaut,  daf«  nach  anhaltendem  Regen  Wagen 
uud  Pferd«  im  Schlamm  effectiv  stecken  bleiben!    Ein  wahrer 
Skandal  das!    Ks  ist  hier  ein  öffentliches  Geheironifs,  duts  der 
Verein  kürzlich  tinogrofse  Summe  —  manche  sprechen  vou  einer  sehr 
grofeeu  Summa  —  Gelder  vou  der  Regierung  ausgezahlt  erhalten 
hat?  Wo  sind  diese  Gelder  geblieben?  Di«  rückständigen  Beamten- 
gehalte sind  davon  bezahlt  und  neue  Grundstöcke  hinter  dem  hat- 
pocii»inho  zwecks  Verkaufes  ausgemessen  worden.  Daa  —  offenbar 
ganz  kleine  —  Restchen  ist  dann  den  Herren  Kolonisatoren  für  ihre 
kolonisatorische  Mnhewaltnng  zugeflossen.   Die  Gelder  zur  Fertig- 
stellung der  Itaporustrafse  zu  verweudeu,  das  kau  den  Herren  in 
Hamburg  nicht  im  entferntesten  io  den  Sinn.    Durch  dieae  un- 
glaublich kleinliebe  Knausrigkeit  tbat  sich  der  Verein  -  falU  er, 
wie  es  doch  in  seiner  Absicht  zu  liegen  scheint,  die  Kolonisation 
am  Itapoeü  fortaetien  will  —  aelbat  den  gröfsten  Schaden.  So 
ist  man  jetzt  dabei,  nachdem  man  die  absolute  Nutzlosigkeit  des 
bei  „Gültzow  in  spe*  aufgerichteten  Schuppens  eingesehen,  einen 
neuen  in  der  Kühe  des  Itapocüsinbo  zu  errichten  und  denselben 
mit  Zinkwcllblech  zu  decken.    Der  Transport  dieses  Wellblechs 
bat,  weil  er  zum  Theil  auf  Menscbenrocken  bewerkstelligt  worden 
100  Milreis  gekostet,  während  ee  hingefahren  kaum  den 
,  Theil  der  Kosten  beansprucht  hätte.  Der  Verein  sollte  ead- 
Keh  von   dieser  krämerbeften  Politik,  von  dieser  kurzsichtigen 
Profllinacberei  Abstand  nehmen,  er  sollte  einmal  ein  paar  Jab 
mit  einem  geringereu  Profit  sich  begnügen  und  die  frei  werdenden 
Gelder  dazu  verwenden,  die  Kolonisation,  die  bei  der  jetzt  be- 
liebten Metbode  fast  eiuzuschlafen  droht,  wieder  einmal  gehörig 
in  Schwung  an  bringen.  Deshalb  stelle  er  dar  Direktion  geuügeude 
Gelder  zur  Verfügung  um  die  Verbindung  de*  llapociitbala  mit  dem 
Hochland  heranstellen  und  um  womöglich  ein«  bessere  Strafae  nach 
dem  Itapacutbal  auszubauen,  als  dieae  elende  Südstrafse  —  elend 
in  Bezog  anf  den  Strafsenbau,  und  elend  in  Bezug  auf  das  an- 
liegende Terrain  —  es  ist,  welche  überhaupt  nur  dieser  Güllzow- 
Schrullo  zu  Liebe  hergestellt  zu  sein  scheint.    Der  einzige  rich- 
tige Weg  zum  Itapoeü  führt  durch  die  Blutuenauerstrafse  öber 
Neudorf  in  gerader  Linie  hin.  uad  wenn  die  Strafae  hier  auch 
mehrere  Berge  pasaireo  saufe,  ao  ist  dos  bei  weitem  nicht  so  schlimm 
als  aa  das  sumpfigen  und  schlammigen  Niederungen  sind,  welch« 
die  Südstrafse  aufweist,  und  die  bei  Gflltzow  —  diesem  zukönftlgen 
N<-R -Orleans  Südamerika«,  wenn  anders  die  gleiche  Überschwer«- 
mungsgefabr  der  Schöpfung  des  »Hamburger  Kolonisationsvereins 
von  1849*  eine  gleiche  Zukunft  wie  der  Mündungstadt  des  Mississippi 
garantirt  —  die  Strafte  auszeichnen. 

Dieae  Slrafaenanlagen  haben  aber  natörlich  nur  dann  Sinn, 
wenn  sie  von  einer  stärkeren  Einwanderung  als  sie  in  der  letzten 
Zeit  stattgefunden,  begleitet  werden.  Eine  Ansiedelung  von  ca. 
JO  Familien  im  Jahr  ist  eine  Kolonisationsspielerei,  keine  Koloni- 
sation. Cnd  es  liegt  in  der  Macht  des  Vereins,  die  Zuwanderung 
zu  vergTÖfsern.  Wenn  er  das  famose  Hcydt'scbe  Reskript  als  ein 
absolutes  Hindernifs  einer  dahin  gerichteten  Thfiligkeit  hinstellt, 
so  ist  dies  eine  blofae  Ausflucht,  eine  Beschönigung  seiner  grenzen 


jene«  Reskript  nur  auf  Preufaen  an 


d  zweitens  bindert 
in  diesem 

Ist 


wehrt.  Nun  zeige  mau  mir  aber  einen  einzigen  Einwanderer,  der 
auf  Grnnd  der  agitatorischen  Thltigkcit  dea  Hamburger  Vereins 
sich  cur  Auswanderung  entschlossen  hat.  Was  man  Aber  die  Kolo- 
nie von  San  Franzisko  weifs.  hat  man  ans  den  8cbriften  von 
DOrffel,  Bye,  Lange  usw.  erfahren,  von  denen  eniterer  zwar  Be- 
amter dea  Vereins  ist.  aber  seine  Schrift  nicht  als  solcher,  sondern 
wie  er  es  selber  anf  dein  Titelblatt  mittheilt,  als  langjähriger  Be- 
wohner und  Grnndbesitzer  der  Kolonie  abgefafst  hat,  dieselbe  auch 
nicht  in  Deutschland,  sondern  hier  in  Joinville  hat  drucken  lassen. 
Wurde  sich  der  Verein  wirklieb  Muhe  geben,  Kolonisten  naeb  San 
Franzisko  au  ziehen,  so  hätte  er  schon  längst  diese  Schrift  von 
Dörffol  In  vielen  lausenden  von  Exemplaren  gratis  in  allen 
Gegenden  mit  einer  starken  Auswanderung  vertheilen 
aber  eine  aolcbe  Ausgabe  liegt  natörlich  aufserbalb  des 
Gesichtskreises  einer  kurzsichtigen  Krämerpolitik.  Gegenfiber  die- 
ser Haltung  dea  Vereine  kann  man  e*  eigentlich  der  brasilianischen 
Regierung  kaum  verdenken,  wenn  sie  einen  neuen  Vertrag  einzu- 
geben, sich  schwierig  zeigt.  Dafs  sie  allerdings  die  der  Kopfzahl 
der  wirklich  eingeführten  Einwanderer  entsprechende  Subvention 
nicht  voll  auazablt,  ist  elu  schweres  Unrecht,  das  Motiv  zu' dieser 
Handlungsweise  liegt  aber  vielleicht  darin,  dafs  sie  nur  mit  Wider- 
willen eine  Subvention  bergiebt,  welche  rem  weitaus  gröfslen  Theile 
dazu  bestimmt  ist,  die  Taschen  einiger  Hamburger  Börsenbarone  zu 
fällen,  nnd  nur  zum  geringeren  Tbeil  zu  wirklichen  Kolonisalioos- 
zwecken,  insbesondere  zum  Strafsenbau  verwandt  wird.  Aber  die 
berühmten  Strafsen  der  Kolonie  Dona  Franziska?!  Nnn,  aoweit 
dieselben  gut  sind,  sind  sie  kein  Werk  des  Hamburger  Vereins, 
sonders  ein  solches  der  Regierung,  wie  die  Serraslrafse  oder  der 
Kammer  dea  Muniaipiums  Joinville.  welche  die  aeitens  der  Direk- 
tion mit  Hülfe  der  durch  den  Landverkauf  einkomraenden  Gelder 
notbdürfli(,'  htTge.stelilten  Wege  übernimmt  und  nunmehr  in  einem 
einigermafsen  fahrbaren  Zuslaud  zu  bringen  sucht.  Wie  so  vieles, 
was  man  fälschlich  dem  Hamburger  Verein  zu  gut  schreibt,  »iud 
auch  die  guten  Strafsen,  nicht  eine  Tbat  dieses,  sondern  der  ge- 
aammten  Einwohnerschaft  der  Kolonien  und  des  von  dieser  nicht 
mit  Hülfe,  soudern  trotz  de*  nm  das  Schicksal  der  Angesiedelten 
absolut  unbekümmerten  Kolonisationsvereins  erworbenen  Vermögens. 

Noch  ist  der  Vertrag  des  Vereins  mit  der  Regierung  nicht  ver- 
längert diese  Verlängerung  vielmehr  erst  seitens  der  Kammer  und 
des  Senats  bei  Berathung  des  Etats  genehmigt  worden,  noeb  immer 
ist  es  also  möglich,  dafs  von  hier  aus  der  Regierung  eine  Warnung 
zugeht,  den  Vertrag  nicht  ohne  die  hinreichenden  Garantien  zu  er- 
neuern, dafs  die  Subveulioosgelder  zu  Gunsten  der  Kolonisation  im 
wahren  Sinn«  dea  Wortes  und  nicht  zu  Gunsten  einer  möglichst  hohen 
Dividendenzablnng  verwandt  werden,  noch  ist  es  Zeit  der  Regierung 
za  ratben,  von  dem  Verein  nicht  nur  die  Zafnhrnng  der  zufällig 
sich  meldenden  Auswanderer,  sondern  eine  agitatorische  Thätigkeit 
zu  Gunsten  der  Einwanderung  naeb  Dona  Franziska  zu  verlangen. 
8ind  aber  die  Herren  vom  Hamburger  Verein  nicht  gewillt,  solche 
Beschränkungen  »ich  aulerlegen  zu  lassen,  weil  sie  —  wie  das  von 
einem  aufserbalb  des  Vereins  stehenden  Herren  milgetbeilt  worden 
ist  —  der  ganten  Geschichte  überdrüssig  geworden  sind,  nun  ao 
mögen  aie  so  schnell  wie  möglich  abdanken,  nnd  die  Fortführung 
der  kolonisatorischen  Arbeiten  frischeren  Kräften  und  Leuten  über- 
lassen, die  neben  der  Absiebt  Geld  zu  verdienen  auch  etwas  Be- 
geisterung für  die  Sache  mitbringen;  nicht  ein  Landspekulations- 
sonderu  einen  Kolonisalionsverein,  iu  des  Wortes  wahrer  Bedeutung, 
thul  uns  Notb. 

Die  italienicaha  Einwanderung.  Die  „Deutsche  Zeitung"  aas 
Porto  Alegre  vom  S.  Januar  berichtet:  „Am  letzten  Tage  dea  ver- 
flossenen Jahres  lief  der  angekündigte  italienische  Dampfer  „Parsna" 
von  der  Rhederei  „Florio  A  Knnattino"  aar  Barre  ein.  Derselbe 
überbrachte  673  italienische  Einwanderer,  welche  am  Sonntag, 
Neujahrstag,  auf  den  Dampfern  .Estrclla",  der  von  Montevideo 
zurückkehrend  unsere  Häfen  anlief,  und  „Manocl  Diubo",  im 
Dienste  der  ,K.irrc-Kommissionu,  hier  ankamen.  Mit  dem  Nalional- 
dampfer  „Rio  l'arana",  der  am  28.  Dezember  v.  J.  Rio  v«r)asseu 
hat,  aind  heut  weitere  3:U  Immigranten  (Italiener)  angelangt.  Der 
.Rio  Paranä1"  aoll  asorgen,  den  4.  da.,  wieder  abgehen." 

W  i>nn  die  italienische  Einwanderung  so  fortschreitet,  so  werden 
bald  doppelt  ao  viel  Italiener  als  Deutsche  in  der  Provinz  Rio 
Grande  do  Sul  existireo,  und  da  die  Gesellschaft  »Florio  &  Ru- 
baltino"  den  gelungenen  Versuch  gemacht  bat,  Immigranten  per 
Dampfer  „Paranä"  direkt  von  Genua  via  Rio  de  Janeiro  nach  Rio 
Grande  zu  expediren,  ao  werden  weitere  reichliche  Transporte  von 
Italienern,  für  welche  bekanntlich  die  Regierung  die  Passage  be- 
zahlt, nicht  auableiben. 

Paraguay.  Das  «rata  Geschäftsjahr  der  Haidalabank  In 
Asunclon.  Laut  Gesetz  vom  6.  März  1896  wnrde  die  Gesellschaft 
Travassoa,  Patri  &  Co.  gegen  Abtretung  der  Eisenbahnlinie 
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Asuntiun—  Tota^uari  an  den  Staat  uud  Clicruabrue  der  auf  dieser 
Baho  lastenden  Schnld forderang  Brasiliens  in  Betrage  von  162  4yy 
Pesos  fuertea  autorisirt.  unter  dem  Namen  „Baoeo.  de  Comercio" 
eine  Handelsbank  mit  einem  Aktienkapital  von  1300900  p.  f., 
vertheilt  auf  13003  Aktien  a  100  p.  f.,  zu  errichten,  welcher  das 
Rächt  zusteht,  Baukscheine  bis  zur  Hohe  von  '/>  des  eingezahlten 
Kapitals  iu  emittiren,  Diskonto-,  Wechsel-,  Depositen-,  Hypotheken- 
und  alle  sonstigen  Arten  von  Baxikg^scliHften  zu  treiben  und  als 
Äquivalent  für  die  Abtretung  der  genannten  Bahn  einen  Additional- 
einfuhrzoll  von  8v/o  zu  erheben.  Sie  steht  also  tu  der  Regierung 
der  Republik  in  sehr  enger  Beziehung,  darf  derselben  jedoch 
keinen  höheren  Kredit  als  16  des  eingezahlten  Kapitals  be- 
willigen. 

Die  Bank  wurde  am  2.  August  1886  eröffnet,  und  die  uns  von 
ihr  übersandte  erste  Bilanz  bezieht  sich  auf  die  11  Monate  von 
August  1886  bis  Juni  1887.  Die  Aktionäre  können  mit  dem  Re- 
sultat der  Operationen  wohl  zufrieden  sein.  Der  gesammte  Geld- 
wecbselverkebr  bezifferte  sich  iu  dieser  Zeit  auf  16  845  476  p.  f., 
aus  den  Additiooalzollen  ergab  sich  trotz  des  Darnied  erliegen»  des 
Handels  in  Folge  der  Choleracpidemie  und  der  durch  sie  veran- 
lagten temporären  Ahspermngsmafsregeln  eine  Einnahme  von  163919 
p.  f.,  und  der  erzielte  Reingewinn  im  Betrage  von  31  662  p.  f. 
konnte  in  folgender  Weise  zur  Vertheilung  gelaogen : 

10  »,o  für  den  Reservefonds  =   8  15«  p.  f. 

Ad  Brasilien  gezahlt   Ii  320    ,  *) 

An  die  Aktionär«  1«  p.  f.  fär  jede  Aktie  .    .  15  99«  » 

Chertrsc  auf  ds»  neue  Konto   94  . 


«1 669  p.  t. 

Jedenfalls  wird  die  Gründung  dieser  Handelsbank  wesentlich 
zur  Kniwickelung  des  wirtschaftlichen  Lebens  in 
trugen,  und  sehen  wir  ihren  ferneren  Jahresberichten  mit 


Vereinsnachrkhteii. 

Dia  Ba-ntu-Völker. 

Vortrag,  gehalten  aal  10.  Februar  1888  im  „Centralvoeein  für  llandcls- 
geograpbie  etc.*  von  Herrn  Missiotninspektor  C.  U.  Büttner. 

Namen  und  Sprachen  der  Ba-ulu- Völker  werden  in  letzter  Zeit  häufig 
erwähnt,  »odafe  eine  übersichtliche  Darstellung  über  diese  Rasse  vielfach 
erwünscht  nein  dürfte,  zumal  da  unsere  afrikanischen  Schutzgebiete,  geringe 
Ausnahmen  abgerechnet,  im  Gebiete  dieser  Völkcrgruppc  liegen. 

Vor  es.  100  Jahren  war  unsere  Kenntnifs  der  Einwohner  Afrikas  noch 
sehr  gering:  alle  dunkelfarbigen  Rassen  dieses  Rrdthelle*  worden  mit  dem 
gemeinumen  N-smen  .Neger"  bezeichnet,  nnd  selbst  die  hellfarbigen  Hottentotten 
wurden  von  den  holländischen  Baren  mit  demselben  Worte,  ja  sogar  mit 
dem  Ausdrucke  „Koffern"  benannt.  Wenn  wir  nun  such  beute  noch  von 
einem  völlig  klaren  Einblick  in  alle  Nationalität»-  und  Sprachen  Verhältnisse 
dea  grofsen  Afrika  weit  entfernt  sind,  so  können  wir  doch  betreffs  der 
Rassen  Folgendes  als  sicher  feststellen.  Abgesehen  von  den  Angehörigen 
der  semitischen  Ras-se  im  Norden  des  Krdtbeile»  und  den  Berbern  im  Nord- 
westen gehören  die  Urbewobner  Afrikas  —  die  .Schwarzen"  in  allen 
Srhattinmgen  vom  dunkelsten  Schwarz  bis  zu  chokoladciifnrhlg 
—  drei  Kassen  berw.  Gruppen  an.    Dies«  sind: 

1.  Di»  eigentlichen  Jleger  zwischen  der  Sdhära  und  der 
Ober-Guinea; 

2.  Die  B»-nln-Vö|ker  im  Süden  von  »iner  Linie  etwa  von 
bis  nach  Witu; 

3.  Die  Völkcrgruppe  Im  Gebiete  des  oberen  Nil,  die  man  verschie- 
dentlich als  Nigrilier,  Mischvölker  usw.  bezeichnet,  jedoch  noch  nicht  nnd- 
giltig  hat  klassifiziron  können,  UDd  zu  der  u.  a.  die  Dinka,  Niam-Niam, 
Itfnnhuttu,  sowie  im  Westen  die  Uaussa  und  Fnlla  gehören. 

Im  finden  wohnen  dann  wieder  hellfarbige  Hottentotten  und  die  bu«eb- 


I)ie  Ba-ntu- Völker,  zu  denen  im  deutschen  Kolonialgebiet  n.  a.  die 
Dualla  in  Kammin,  die  Sualn'li  in  Ost-Afrika,  die  Herern  in  Südwest-Afrika, 
sowie  aufserdem  die  Kongo-Neger,  die  Matcbelc-,  Swasi-  und  zahlreiche 
andere  Stämme  gehören,  zeichnen  sich  durch  mancherlei  Besonderheiten  auB-, 
überall  zeigt  sieb  aber  da»  alle  verbindende  Rand:  die  Übereinstimmung 
in  der  Sprache,  im  Gegensatz  z.  B.  zu  den  Ncgerwllkern  in  Ober-Guinea, 
welch«  wohl  Ähnlichkeiten  im  Körperbau,  in  religiösen  Gebrauchen  nsw.  auf- 
weisen, die  sber  in  ihren  Sprachen  weit  auseinandergehen.  Wegen  der 
Übereinstimmung  in  der  Sprache  hat  man  zur  gemeinsamen  Bezeichnung 
aller  betreffenden  Völker  den  Namen  .Ba-ntu- Völker"  gewühlt,  nach  dem 
Vorgange  des  Bibliothekars  Dr.  Bleek  in  Kapstadt;  das  Wort  „Ba-ntu"  ist 
der  Sprache  dieser  Völker  entnommen  und  bedeutet  soviel  wie  „Menschen". 
Natürlich  findet  sich  das  Wort  bei  allen  Stimmen  nicht  in  der  gleichen 
Gestalt;  hei  den  Sulu  z.  B.  helfet  es  „A-ban-tu",  bei  den  Herern  „0  van  tu", 
bei  den  Dualla  nnd  Snahili  „Watn*  u«w.  —  aber  überall  ist  es  doch  der- 
»elbe  Wortstamm.  Als  wichtigste  Besonderheit  der  Ba-ntu-Sprachen  ist  zu 
bemerken,  dafs  die  Hauptwörter  nicht,  wie  bei  uns  nach  .Geschlechtern" 
in  männliche,  weibliche,  sächliche,  sondern,  wie  es  scheint,  nach  gewissen 

*)  Die  ganre  Schuld  ist  in  '.<  Jahresraten  von  verschiedener  Höbe  zu 


logischen  Kategoricengelreant  sind.  Für  jede  einaelae  dieser  Katagorioen 
ist  die  Urbedeutung  —  der  zu  Grunde  liegende  Gesichtspunkt  —  noch  nicht 
mit  voller  Bestimmtbett  erkannt  worden.  Aber  es  scheint,  als  ob  in  einzelner» 
dieser  Klassen  die  Kategoriceo  der  Mensehen,  Pflanzen,  Thiere,  der  Aus- 
dehnung im  Räume  und  in  der  Zeit,  der  Abstrakte,  Deminutive  usw.  mafs- 
gebend  »Ind.  Die»«  P.lnthellung  der  Wörter  In  Kategoriecn  geht  dureb 
sämrntlicbe  Zweige  der  Ba-ntu-Sprarh» ;  eine  zweite  Übereinstimmung  bieten 
die  Fleiionssilben  dar,  dis  bei  den  einzelnen  Völkern  nnr  in  geringem  Mafae  von 
einander  verschieden  sind.  Der  Sprachschatz  dagegen,  das  Vokabular,  scheint 
auf  den  ersten  Blick  bei  den  Stimmen  sehr  verschieden  zu  sein,  sodafs 
zunickst  i.  II.  Hereru  und  Suihil  fast  als  verschiedene  Sprachen  erscheinen 
und  der  Sualuli  »ich  mit  dein  nereni  nicht  ohne  Weiteres  verständigen  kann. 
Aber  wenn  man  näher  zusieht,  findet  man  doch  im  grofeen  etwa»  Ahnliches, 
wie  wir  es  bei  den  deutschen  Dialekten  beobachten  können,  wo  in  dem 
einen  „Treppe",  „Klingel",  „Ziege"  gesagt  wird,  in  dem  anderen  aber 
„Stiege",  „Schelle",  „Geis*,  Da  aber  die  grammatischen  Formen  und  En- 
dungen durchweg  dieselben  sind,  se  bietst  es  für  die  Angehörigen  eine* 
Stamme»  keine  allzugrofeen  Srhwienirkeltea,  »leb  bald  mit  einein  anderen 
Stamme  m  verständigen:  sie  brauchen  nur  die  neuen  Worte  zo  lernen,  und  aueb 
daist  die  Verschiedenheit  oft  genug  nur  durch  die  besonders  Aussprache  der  Dia- 
lekte liedingt-  Derselbe  Vcrtbril  bietet  »ich  dem  Europäer:  wenn  er  eine  dieser 
Sprachen  erlernt  hat,  dann  wird  es  ihm  ein  Leichte»  »ein,  auch  bei  den  An- 
gehörigen anderer  Dialekte  durchzukommen,  wie  wir  z  B.  an  Livingstone 
sehen,  der  vom  Süden  kreuz  und  <[uer  durch  Afrika  fa»t  bis  zum  Nil  herauf- 
zog und  überall  gleich  wie  zu  Hause  war,  da  die  Erlernung  der  verschiedenen 
Mundarten  ihm  nnr  geringe  Schwierigkeiten  bot.  In  früheren  Jahrhunderten 
haben  dl«  Portugiesen,  ja  selbst  schon  Vasco  de  Garns 
benutzt,  welcher  Bingeborene  von  Nieder  Guinea  schon  a 
Reise  nach  Indien  als  Dolmetschen  für  die  ostafnkanische  Küste  mit  sich  nahm. 

Der  innere  Bau  der  Ba-ntu-Spraches  Ist  durch  die  Eigenthüm- 
llchkelt  ausgezeichnet,  dafs  die  Wortstlmme  aus  der  Unzahl  der  Formen  immer 
deutlich  hervorleuchten;  bei  den  Herero  gleht  es  z.  B.  an  die  400  Wörter 
för  „nein,  Ihr'  usw.,  von  denen  in  dem  betreffenden  Zusammenhange  nur 
da»  elno  Wort  gebraucht  werden  darf,  je  nachdem  zu  welcher  Kategorie 
da«  Hauptwort  gehört,  auf  welches  sieh  das  Pronomen  betriebt;  in  der  Suln- 
Sprsche  giebt  ea  t.  B.  60  Tempers:  aber  ta  all  diesen  Formen  erkennt  man 
doch  leicht  di»  Wortetkmme  wieder. 

Was  die  Geschichte  der  Ba-ntu- Völker  betrifft,  so  galt  es  kaum 
vor  einem  Menschenalter  für  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  eine  solche  zu 
schreiben;  Lei  diesen  Stämmen,  so  behauptete  man,  hei  denen  der  eine  Tag 
wie  der  andere  verfliefse,  sei  der  Gedanke  an  „Geschichte*  ein  Unding.  Be- 
trachten wir  aber  die  heutigen  Zustände,  im  besonderen  die  staatlichen  Ver- 
hältnisse der  Ba-ntu- Völker,  so  können  dieselben  nur  das  Kndergebaini  einer 
geschichtlichen  Entwickelung  sein.  Wir  sehen  da  die  verschiedensten  Staats- 
formen. In  einigen  Lindern  finden  wir  ».  B.  die  ausgesprochen  isle  Despotie; 
das  Staatswesen  ist  durch  Eroberung  entstanden,  der  König  ist  ein  Autokrat, 
der  ein  Heer  von  eingeübten  Soldaten  besitzt;  die  Disziplin  und  Tapferkeit 
derselben  ist  so  gewaltig,  dafs  nur  ein  europäisches  Heer  mit  seinen  über- 
legenen Waffen  ihnen  Halt  gebieten  könnte.  Über  die  Disziplin  bei  den 
Sulu  wird  die  Geschichte  erzählt,  wie  zu  deren  Könige  Tschakka  einst 
ein  englischer  Gesandter  kam,  und  wie  sie  mit  dem  beiderseitigen  Gefolge 
um  ein  gewaltiges  Pener  sitzend  sieb  eingehend  über  europäische  Verhält- 
nisse, Kriegswesen  usw.  unterhielten.  Während  dessen  ertheilte  der  Kenig 
«einem  Adjutanten  einen  Befehl,  und  mit  einem  Male  aah  der  Gesandte 
eine  Schaar  von  5—600  Mann  in  geordneten  Reihen  heranrücken  und  hierauf 
den  groben  brennenden  BoUstofs  in  taktmäCuger  Weise  umtanzen,  in  da» 
Feuer  hineinspringen,  die  einzelnen  Blöcke  mit  den  Fülsen  auseinander  wer- 
fen und  schliefslich  das  ganze  Feuer  austreten.  „Können  das  Eure  Soldaten 
auch?"  fragte  zum  Rchluf«  der  König  den  Gesandten,  der  über  diesen  Be- 
weis von  Disziplin  äufserst  erstaunt  war.  Andere  Beispiele  solcher  Auto- 
kraten bietet  die  Erzählung  von  Mosilikatse,  dem  Matebele  -  Fürsten,  der 
»einen  Leuten  öfters  befahl,  ihm  Löwen  lebend  vor»  Haue  zu  bringen;  dem 
Befehle  wurde  unweigerlich  Folge  geleistet,  und  wehe  dem,  der  »in  irgend- 
wie verletztes  oder  beschädigte»  Thier  brachte!  —  la  anderen  Ländern  fin- 
den wir  dagegen  patriarchalische  Könige,  die  ihr  Geschlecht  durch  alte 
Stammbäume  bis  in  lingslvcrgangene  Zeiten  nachweisen.  Auch  ihnen 
wagt  niemand  zu  widersprechen;  aber  sie  regieren  mit  einem  gewissen  Wohl • 
wollen  und  suchen  mit  aller  Macht  die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten  und 
für  das  Wohl  aller  zu  sorgen.  —  Bei  noch  anderen  Ra-nlu-Völkem  herrscht 
hinwiederum  »ine  aristokratische  Verfassung,  nameatllch  bei  Birten  stimmen, 
bei  denen  jeder  Mann  frei  und  sein  eigener  Herr  ist :  die  reichsten  und  vor- 
nehmsten Familien  erwarben  aber  durch  ihre  ausgebreitete  Verwandtschaft 
und  durch  ihren  Anhang  bedeutenden  Fiafluf«  und  rivalUiren  nun  mit  ein- 
ander, wie  dies  u.  a.  bei  den  Horcrö  der  Fall  ist.  Deren  Fürst  Maliarero 
ist  zwar  der  Führer  im  Kriege,  der  Leiter  bei  den  diplomatischen  Verhand- 
lungen; aber  er  mufe  bei  »einen  F.ntschliefsungen  auf  die  Meinung  des  Volkes 
Rücksicht  nehmen,  seine  eigene  Ansicht  oft  verbergen,  wenn  er  sieht,  dafs 
dieselbe  den  mächtigen  Familienhäuptern  nicht  gefallt,  hl»  es  ihm  ja  viel- 
fach gelingt,  dieselben  zu  seiner  Ansicht  zu  bekehren  —  Iftann  endlich  haben 
wir  verstreute  und  verschlagene  Raste  von  Stämmen  und  Familien,  die  bei 
anderen  Völkern  seüsbaft  nnd  in  das  Verbältnifs  von  Heloten  geralbeti  sind. 

Diese  verschiedenen  Zustände  bei  einem  und  demselben  grollen  Völker- 
stamme  beweisen  uns,  dafs  aueb  «lort  eine  geschichtliche  Entwickelang 
vorgegangen  sein  mufs,  deren  Resultate  in  die  Gegenwart  hineinreichen. 
Zur  Erforschung  derselben  sind  wir  allerdings,  da  einheimische  Ge- 
schichtsquellen nicht  vorhanden  sind,  auf  die  Berichte  der  Geographen  nnd 
Reisenden  angewiesen,  wie  sie  uns  seit  dem  IS.  Jahrhundert  vorliegen. 
Diese  Berichte  aber,  so  die  alten  Irinersre  und  Rsisebaschrelbiingen  der 
Portugiesen,  zu  verstehen,  »lad  wir  beute  noch  nicht  ganz  in  der  Lage,  da 
<x  noch  nicht  gelungen  ist,  die  in  denselben  vorkommenden  Namen  anmnl- 
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Hefa  iu 

Karte  Zenlral-Afrikas  noch  lauf«  nicht 
Berichte  erzählen  nun  u.  a.  von  tintut  groben  patriarchalischen  Königreiche 
Monomotapa,  ua<l  auf  altereu  Karten  Afrikas  findet  man  diesen  Namen 
lur  Bezeichnung  de«  von  ibm  beherrschten  Gebietes  <|uer  über  ton  Rengurla 
hin  zur  Mozambiqne- Küste  geschrieben.  „Mono*,  wie  et  die  Portugiesen 
geböit  haben,  entspricht  nun  dem  Bs-utu-Wort*  „muini*,  dafs  soviel  wie 
.Herr".  „Hausherr*  (—  griechisch  3tn<k^t)  bedeutet;  .muinimolsps* 
heifst:  .Der  grofie  Herr".  Ein  solcher  Grolsfürat  bat  also  vor  Zeiten  dort 
geherrscht;  ibm  waren  die  Ba-ntu-völkcr  uatorthan  und  zahlten  ibm  Tribut. 
Solch«  „muini"  im  Kleinen  findet  man  in  Ont-Afrika  jctit  üi>crall,  und  iu 
den  Berichten  aller  dortigen  Reisenden  begegnet  rrmii  diesem  Worte.  In 
jenem  grofsro  Heiehe  de«  MuiKiinuianai  wurde,  wie  es  scheint,  fiberall  seit 
uralteu  Zeiten  Ackerbau  getrieben,  namentlich  wurde  Kafterkora  und  Neger- 
birae  (tntams  und  raabogo)  angebaut.  Blume  worden  dagegen  leider  nicht 
abgepflanzt;  das  scheint  den  ßa-ntu  ihr  Aberglaub«  verboten  zu  haben,  wie 
ja  beute  noch  vielfach  gesagt  wird:  .Wer  einen  Baum  pflanzt,  wird  die 
Frucht  desselben  nicht  erleben." 

Wie  Dan  von  dem  alten  Perserreiche  sich  einlerne  Sstrapieen  selb- 
ständig machten,  wie  nach  Aleianders  des  Grüften  Tode  sein  Reich 
in  viele  kleine  Staaten  zerfiel,  so  losten  sieh  auch,  iu  Folge  kriegerischer 
Einfälle  und  Stürme  von  soften,  im  16.  Jahrhundert  vom  Reiche  des  Mono- 
motapa an  allen  Kcken  kleinere  Staaten  ab.  So  lesen  wir,  daf»  kriegerische 
Stämme,  (die  Waschimba,  die  Dschagga),  deren  Angehörige  ihre  Vorder- 
zabne  spiti  feilten,  um  jene  Zeit  sowohl  bei  Mombaa  nnd  an  der  Zambczi- 
mfinduag  in  Ost-Afrika,  als  auch  im  Wösten  das  Kongorticb  angriffen  und 
das  portugiesische  Kolonialreich  in  Afrika  hart  bedrängteu.  Die  Angoni, 
Mstebele,  Swasi  usw.,  welche  bis  nach  dem  Süden  Afrikas  vordrangen,  wo 
sie  selbständige  Staaten  bildeten,  haben  jene  Völkerwanderung  bis  in  die 
Neuzeit  fortgesetzt.  Ja  die  Lust  iu  räuberischen  Kriegslügen  sitzt  auch 
heute  noch  einigen  dieser  Stamme  im  Blute;  so  unternahmen  1885,86  die 
Matebele  einen  Kriegszug  nach  Westen  hin  zum  Nganü-Soe,  und  hatten  so- 
gar die  Absiebt,  nach  Damarsland  zu  kommen-  Die  dortigen  Häuptlinge 
erhielten  damals  von  Händlern  in  Matebclelend  warnende  Briefe,  sie  möchten 
«ich  rechtzeitig  gegen  die  drohende  Gefahr  schützen.  Die  Gefahr  bei  dem 
Anmarsch  solcher  .Impi"  ist  nicht  gering  tu  schützen.  Die  Krieger  koratürn 
in  Haufen  von  10-  bis  15000  Hann,  marschieren  gegen  den  zur  Plünderung 
auseraehenen  8tar»ra  und  überfallen  ihn  im  Sturm :  auf  Schiefsen  lassen  sie 
sich  nicht  lange  ein,  was  fallt,  das  mit,  and  der  überlebende  Rest  theilt 
sieb  in  die  Beute.  Die  Matebele  hatten  bei  ihrem  letzten  Kriegssage  1886  das 
halbe  Reich  des  Betscbiiaoenkönigs  Muremi  am  Ngami-See  verwüstet, 
Männer  und  Weiber  gelödtet  und  das  Vieh  weggetrieben.  1886  kamen  sie 
wieder;  doch  Muremi  hatte  sich  vorgesehen:  ain  Teoge-Flufs  legte  er  sich 
in  den  Hinterhalt,  und  als  etwa  die  Hälfte  der  Matebele  den  Flufs  aber- 
schritten  hatte,  griff  er  sie  an  und  schlug  ai< 
Magazingewehren,  vollständig  in  die  Flocht, 
leidend.  In  der  Band  eines  tüchtigen  FeMberm  würden  dies«  noch  beute 
kriegerisch  gesinnten  und  Kriegslage  unternehmenden  Stimme  eine  gewal- 
lige Macht  bilden,  welcher,  m>  lange  dieselbe  geeint  bliebe,  nicht  leicht  etwas 
widerstände,  was  ja  auch  die  Kriege  der  Englander  gegen  die  Snlu  bewiesen 
haben,  deren  Stamm  erst  durch  Intriguen  getrennt  werden  moOste,  ehe  ihre 


Der  Zustand,  In  welchem  wir  die  Bn-nhfVdlker  heutzutage  «nden,  ist 
mitbin  das  t'rgebnifs  eines  mehr  als  zweihundert  Jshre  dauernden  Kriegs- 
tustandea.  l'nd  was  von  den  Eingeborenen  nicht  zerstört  ist,  wird  dann  durch 
die  Sklavenjiger  auf  weite  Strecken  völlig  zertrümmert       (FartstUao«  folst) 


BriefkaNten. 

—  Diejenigen  Leser  des  „Exports,  welche  ans  Nr.  1,  4,  3,  4, 
5,  23,  29  des  Jahrgangs.  1880,  Nr.  9  und  17  des  Jahrgänge«  1881, 
sowie  Mr.  7  und  22  des  Jahrganges  1885  gedachten  Blattes  mr 
Verfügung  xu  stellen  in  der  Lage  sind,  wollen  diese  Nummern  gell, 
an  die  Redaktion  des  Blatte*  einsenden,  welcbe  bereitest,  für  die- 
selben 40  4  iu  tablen. 

A.  F.—  Witten.  Die  .Neu-üninea-Kompasrnie*  wurdr»»von  dem'Di- 
roktor  der  . Diskonto-Gesellschaft*  Herrn  v.  Hanaemao'n  in's  Leben.ge- 
rufen  uud  würden  Anfraiteo,  die  Kompagnie  betreffend,  daher,  am  besten  an 
dicsezr  zu  richten  sein. 

—  Harr  R.  o.  Labidim,  Hamburg,  SMldal:  Oer  Haaaha«t.*Sdaroarakaalacba  *Jt'•,■ 
dampfer  „Saals"  tat  im  10.  Ptbcaar  tua  kfaddära  uaab  dapi  Plada  wtlatffaRaawawt  '„Oaanr' 
hat  auafthanil  aal  1J.  Pabraar  1  Ukf  Uuit«aa>  Uaaar  paallrt.  „(Minda-  iu  auafskaad  aaa  13. 
Pabraar  VoraaUuaja  )•  klaanaaldao  aa**koaanaaa.  „Roaarin-*  hat  rdekkabraed  aja  la/Pabtaar 
Dam  paaairl.  ,.Paraaaalia«o**  aal  aaa  14.  Paknaar  *«•  kU>na>«adeo  direkt  Baak  Haaaklirit  ak- 
Cagaaeaea.  „Urafliai"  bat  r&rtkakraail  un  lt.  Kakruar  1  l'br  atlrtlaia  Sa.  V  lue  ml  paMlK. 
„T'J»«V  tu  rkekkabraad  aaa  IL  Kakruir  Sacbaalita«a  Iii  Ltaaataae  aaHloaaaaau  «ad  an 
14.  Pakrvar  VartaitUajt  nach  Haaatiurir  vetlerarajaaazeB.  MJUou  bat  riirkkabraad  aaa  17.  Ka- 
braa/ 1  tlkr  Illtuga  Dwr  paaaUi  „Saaioa"  bt  »Ba»aAa«iit  aaa  15.  Faliiaiar  ta  Uaeafcoa  aa> 
ttkaaairaaa  ans  aaa  14.  rabruar  Abaada  »aah  eraalltee  aF»,irrynt*^**u. 

—  Oaa  flpadiuoaaaaaa  Aefaal  blaBBaatkal-Hamharir  tartebaai  aaa  falaaaiala  Daaapiar- 
i-ud  s, ii lar-A krall rtaa  raia  HaaBbarf  aack  aaarapBlaekaa  Baad  äbaraaalarkaa  Hlitaaai 

a)  Daaspfttklfta. 

Afrika  (flOdavaalk&sta)  tla  MaataJra,  Caaarlaefca  reaaln,  tlaria.  Arera,  L.a|[«i*ura  kta  f-oafria 

lakt  Pcatdaaaprar  .Sdalpb  Waaraaaaa",  ~ 
Atrlba  (Waatkdaia)  rta  yadali 

daattaek,  1  i.  ZUaa. 
Kapcadl  aia«.    (tla  Uadaira)  alla  TS  Taaa,  auaiarkat  PaatdainniVr 

».Mira. 

Zaaatbar  Daaapltr  „Sanaihaf,  Kap'  Sl>ltrld,  daaitocb,  I.  baa  J.  kliia. 

raaaaar.  Shaaraapora,  EtBagboaar  aaj  Japaai  r„KLaa«ta.UaatO  Daaapfar  ,,»Tl««a".  (dau4a<k. 
Ii.  faknau,  Uarapfar  ^fiaaa".  JauUcOa,  U.  itkra.  Dajapfaar  JUjtu- ,  aaalaajl,  tu.  Man. 
Daaapfar  „llalkaa*,  Sfwkirh,  1».  April,  Daaapfar  NCaaaaBdra'%  dfatacb,  JO  Aprlf.  Daiapfar 
„napkaa-,  «airta^b.  ts.  kl.L 


Paaaat  »ad  Sias apora' (Sklra-ldala)  (ala  Aatvaryaa  nad  Inda»)  Daaapfar  „PlIauhLra-1 
aaajilaab.  atllta  Ulfa. 

Ptaaas.  SJaatapura,  Itaagkoet  nad  Japaa  <Shlre  l.tnia)  fla  Aalava rjiau  und  Lr-adua  Danpfar 

.L>aabkjiiklra". 
Paaaas.  tiaiapaea 

thilaa.-,  aa«ltark.  3*.  Paaruar. 
Paaaiif,  Btnaapofa.  lloafkauu!  aad  Kaolusz  dlrakt  (t'uiou  Llula)  Uaiupfar  ^tUaun.irai".  Kapl. 

Vntkaaoaib,  anxllKk,  1».  Vabau.r. 
Paaaac.  Slairapcra .  Uaearkaac  aad  Stbau«kal  (Uaaaa-lAaka)  Daaipfrr 


kjtiklra».  aasJUcb.  Kada  Uli,,,  p.ropfa,  „Hartaaalakara",  aaallack,  Mliu  AprU. 
Hinaapora,  Raaaek.aBj,  «chaa«kal.  Yokaateaia  aad  lila««  dank»  Darapdar  „Ha. 
•-,  aa«liark.  V*.  PaVruar. 


I  luail  StaaiaBlkal 

Nach  Schluls  der  Rcdsktion  eiugsgsngen: 
Man  schraibt  uns  aus  Schanghai  über  die  Uoangho-Oberscbwem- 
uiungen: 

.Amtliche  Nachrichten  Aber  <leu  Jurch  den  (loangho  augeriebteteu 
Schaden,  besonders  auch  in  der  Provinz  Kiang'u  liefen  nicht  vor.  Nach 
chinesischen  Zeitungsaegaben  «oll  inzwisrhrn  ein  zweiter  Dammbrucfa,  wenn 
auch  von  geringerer  Ausdehnung,  in  der  Nahe  des  ersten  stall  gefunden  haben, 
und  an  eine  Wiederherstellung  der  Dtmme  an  dem  früheren  Bette  des 
[loangho  garnicht  tu  denken  sein,  da  trockene  Erde  oder  sonstiges  Material 
auf  SO  km  im  Umkreise  nieht  zu  beschaiTen  sei.  Wahrend  «inzelue  der 
chinesiwhen  Blatter  auf  die  Nolhwendigkeit  hinweisen,  den  greisen  im  Tief- 
lande angesammelten  Wassormassen  möglichst  schnellen  Abrlufa  zu  ver- 
scbaffen,  diskutireu  andere  ganz  ernsthaft  den  Plan,  die  ganie  Bevölkerung 
der  überschwemmten  Distrikto,  welche  sich  allervliitg»  in  einem  entsetzlichen 
Zustande  der  Noth  und  des  Elends  befinden  soll,  nach  auderen  wenig  be- 
völkerten Gegenden  zu  versetzen,  und  das  Verschwinden  des  Wassere  der 
Zeit  zu  Überlaasen. 

Bestimmte  Beschlüsse  sind  Seitens  der  Regierung  bis  jetzt  nur  in  Betreff 
der  Ableitung  de»  Wassers  nach  Süden  und  Ostes  gefallt  worden."') 

Tanger,  den  11.  Februar  1888.  Ks  wird  Sie  vielleicht  ititorenairen 
iu  hören,  dafs  gestern  den  Lokationen  eine  Verfügung  des  Sultane  besannt 
gegeben  worden  ist,  die  die  Cabotago  von  Weizen  und  Gerat*  zwischen 
-nur  kkanischen  Häfen  für  die  Daaer  von  6  Monaten  freigiobt.         B.  F. 


Berlin  S.W.,  Kocbstrafae  27. 

(Briafa.  PackaU  aaw.'aaw.  alad  aa*  aabt  daaaar  Aatraaaa  tai  «•raataa»-) 
IIa  taattlau  l)r  il>  IrOrdariaralaataa  Jad.r  aal  Cklfra  U  L  aiaJtaralellaa  Maria  tat  aar- 
ailara  aaa  dta  aaaa  H.bit »U..»raa.4"  4aa  >.->.  alrkl  a«z>l«rlaaa  riiaata  I  Mark  |ia  4-ali<baa 

»rl«faaart«a|  l-llan«««   -  taa  SbSS  dat  t.-!.  HfSra  dTa  aSI  dar  Irlirdrraa«  laaXZaW- 

llrkar  »lanaa  aarbaadaaea  t'atailaa  ta  lU-laaii  aa.l.lll  SHa  Idrraiaa  aalaar  tanraamkar 
Ikaltt  das  SV*,  aar  aalara  laiaaraMa  ta  ita  daalalbn  brlaaatai  S>4i>ziaaaa  au«. 

f>6.  Eine  renommirle  deutsche  Lederfabrik,  welcbe  als  Spezialitäten 
braune  und  gewichste  Kalbleder  anfertigt,  wünscht  geeignete  Verbindungen 
in  Lissabon  anzuknüpfen.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  87  an  die  Deutsche 
Rxportbank. 

97.  Fabrikanten  von  Chamottc-Ledsr  (samisch  Leder),  welches  von  den 
GoldsTvaeitevTi  verwandt  und  im  Allgemeinen  zum  Fonstcr-  und  MetsllnuUen 
gebraucht  wird,  ersuchen  wir  um  Klastndung  ihrer  Adressen  resp.  Offerten 
unter  L.  I-  88  an  die  Deutsche  Kinortbank. 

98.  Vou  einem  gut  empfohlenen  OeKhitatnanne  in  Corurtajitinepel 
werden  Vertretungen  erster  deutscher  Fabriken  In  folgejaden  Artikeln  ge- 
sucht: Flanelle  (Stückwaare,  wie  solche  in  Hof  fsbrbtlrt  wird),  Tuche, 
Sammete,  KleitleratotTo,  bedruckte  Wollstoffe,  fertige  Kleider,  cVchube,  Stiefel, 
Pantoffel  sowie  alle  Sorten  Manufaktur-  und  Kurzwaaren.  Offerten  erbeten 
unter  L.  ?..  89  an  die  Deutsche  Bxnortbank. 

99.  Bin  angesehenes  Haus  in  Madrid  sucht  Vertretungen  In  folgeuden 
Artikeln:  Chemnitzer  Fabrikate  (Strnmpfwaaren  usw.),  Damenkonfektion,  Be- 
satiartikel,  Damenwäsche,  Jerseys,  Lederwaaren,  Brontewaaren,  Faysnces, 
unechte  BijuterieD,  Passementsrien,  nerrrn-,  Damen-  und  Kinderraftntel  usw. 
Offerten  erbeten  unter  L.  L.  90  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

100.  Von  einem  «.pantschen  Eiportbsaae  wird  für  den  Verkauf  von 
Yerez-,  Malaga-  und  Portweinen,  sowie  von  gewöhnlichen  Tiscbweinen  und 
Orangen  usw.  am  hiesigen  Platze  ein  solider  tüchtiger  Vertreter  gesucht. 
Offerten  erbeten  unter  I..  L.  91  au  die  Deutsche  Eiportiunk. 

101.  Eine  leistungsfähige  bayerische  llopfenhandtung  wünscht  ihren 
Artikel  in  Süd-Amerika  und  Australien  einzuführen  and  sucht  zu  diesen 
Zwecke  mit  geeigneten  Import-  rcup.  Kommlssionshiaseru  in  Rio  de  Janeiro, 
Rio  Grande  do  Sei,  Porto  Alegre,  Buenos  Aire»,  Muntevideo,  Valparaiso, 
Gusysquil  »owie  mit  den  atistrallsrhen  Hauptpl&tzen  in  Verbindung  zu  treten. 
Femer  sucht  betreffende  Firma  tnchtie-e  Vertreter  in  Rom,  Stockholm, 
l-briallanla  und  Kopenhagen.  Offerten  ^erbeten  unter  L  L.  .93  an  die 
Deatscbe  Einortbank. 

102.  Wir  erhalten  aus  Smyrna'die  Nachricht,  data  sieb  dort  mehr-re 
französische  Gesellschaften  gebildet  habeu,  um  [permanente  AuMlellongen 
franr^ilscher  Industrieerzeitgniiise  zu  errichten.  Der  belr.  Berichterstatter, 
ein  sehr  gut  empfohlener  tüchtiger  Kaufmann,  beabsichtigt  an  genanntem 
Platze  ein  ähnliches  Unternehmen  zu  inszeniren,  dessen  Zweck  es  sein  würde, 
die  Interessen  der  deutschen  loduotricllen  gegenüber  der  Konkurrenz  frem- 
der, besonders  französischer  Industrieller  zu  fördern  und  zwar  ebenfalls  mittelst 
einer  ständigen  Auastellung  aller  deutschen  Fabrikate  und  Produkte. 
Deutsche  Fabrikanten,  welche f sich.', für  fragliches  Unternehmen  intercssiren, 
erfahren  die  Adresse  des  betr.l, Geschäftsmannes  iu  StDjrna  auf  gefl.  An- 
fragen anter  L.  L.  93  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

I0S.  ßin  bestens  empfohlene*  Agenturgeschäft  in  Amüterdaui  wünscht 
die  Vertretung  einer  leUiun^sfuhiflen,  deutschen  Teppicbfabrik  zu  überneh- 
men.  Offerten  erbeten  unter  L-  L.  94_an  die  Deutsche  Kxportbank. 

•)  Vergl.  Nr.  53  des  .Kiport"  v.  J.  uud  Nr.  3  d.  J. 
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104.  Eine  leistungsfähige  doufache  Lederfabrik  sucht  einen  tüchtigen 
znvcrläs«igcn  um!  mil  der  Braneho  vertrauten  Vertreter  in  Algier.  Offerten 
erbeten  unter  L.  L.  95  an  die  Deutsche  F.xportbauk. 

105.  Ein  betten«  empfohlen«,  Agentur-  und  Kommissionsgeschäft  in 
Knn'Unlfnnptl  tnrbl  ' 


It.  L  96 


t  haupt*icbl^binU:e  Waare  in 


106.  Wir  hatten  Nachfrage  für  vollständige  (ieachirre  für  Wageapferde  er- 
halten. Hie  Hauptatücke  der  Geschirre  müssen  au*  verlac kirui  Leder  und 
Leinen  hergestellt  »ein.    Offerten  erbeten  unter  L.  L.  97. 

107.  Herr  H.  L.  Sterkel  in  Ravensburg  in  Würtleusberj 
leilt  uns  mit,  daf»  er  seinem  Soba  Wilbeli 

Die  Prokura  dea  Herrn  Ludwig  Raunecker  bleibt  wie  bis 


ertheilt  bat. 


Hamb  lir g — Madrid. ;  ^  Oampf schüft ahrt  des  Oesterr-Unnar.  Lloyd  in  Trtest 

Aassag  iai  dem  Fahrplan« 


Durchverkehr  via  Lissabon. 
Hrlniellwtc  Route  nach  poriajfioxi- 
Hchcn  u.  apaninchen  BinncnpIXtsru. 

Postdatupfer  ..Blleaoi  AlTSI"  am  Februar. 
.  „Tijaca"  am  4  März. 

.  ..Kotario"  am  6  Marz  (Eitre*ehiff). 

,  ,.P«rnanabu:c"  am  1».  Min. 


„Ks  «ird  be»onders  darauf  hingewiesen, 
1.  Januar  1888  veränderte.  Krachten  in 
getreten  »lad. * 

Anflust  ßluraenthal  - 

kommerzieller  Aireat 
der  Vortue.' und  N.  ('.  V.  Kiwnbahneu. 


AOOLF  RÜBEN,  Stralsund, 

Strohhiilsentabrik 

mit  Itampfbvtrieb.  (WJ 

Tuctiiiiie  Vertreter  Im  Inland«  «ad  Aaslude'gesncbt. 


Ost-Indien 


nach  Hongkong  i 
MafMtj  am  18, 


Port  Said,  Suei 
Februar  um  4  Uhr  Nachm.; 
CberiH'bilTuin;  auf  eigene  Dampfer: 

-  i  iv  '  Djeddah,  ialM  aataiätal 
in  Colombo  nach  Madras  und  Caleutt*. 


Aden,  Bombay,  Colombo,  Penang  und 


Freitag  Mittags  nach  Alexandrien,  über  Brindisi  (Verbindung  mit  Port  Said  und  Syrien). 

Dienstag  uo  4  Uhr  Nachmittags,  nach  Griechenland  bis  Suivruii ,  den  7.  und  21.  über 
Fiume  und  den  14.  und  28.  über  Ancona  nach  Brindisi.  Corfu,  Syra,  Puans  und  China ; 
Miuwoch.  jeden  zweiten  (1,15.  und  83.)  6  fbr  Nachmittags,  nach  Tbeaaalien  bi«  Oonstanti- 
nopel;  m 


KAMPE  A  CO 

Spedition 
Hamburg  und  Haan  Bahnhof  b. 

übernehmen  zu  billigen  Durchfrachten  nach  allen 
überseeischen  Plätten.  — 

Für  die  »niwlollana*  tn  («J '  S 

ßarrdt-Ha  und  Xelkwue  ISSN 

Spezialraten  und  Auskünfte. 


Egrypte», 
Levante, 


; 

Samstag  '2  Ohr  Nachmittags,  nach 
ferner  via  Pirkus  nach  Sjrra,  Insel 
den  n&feu  des  Schwanen  Meeres: 

jeden  zweiten  Samstag  (II.  und  25.)  nach  Syrien  via  Smyrna,  und  (4.  und  18.)  nach 
Thessalien  via  Piräu*. 

Dalmatien,  jeden  Montag,  Mittwoch  und  Samstag  10  l'br  Vormittags,  (jeden  Samstag  via  Spalalo  nach 
Metkovicb); 

jeden  S*m»lsg  um  4  Uhr  Nachmittage  nach  Metkovieh  direkt. 


von  Corfu  und  Piraos 
Smyrna;  dann  vf»  Conatantlnopet 


Freitag  um  7  Uhr  früh 


Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  des  Dienstes  wabrend  der  Kuntumaz-Malsrccaln. 

Nihere  Auskunft  orthellt  die  Kommerziell'*  Direktion  in  Trieet  und  die  General-Agentur  in  Wien, 


Xr.  G. 





MAILAND.  

Lamberti  «V  C  o. 

Via  CioT&sso  2. 
Agentur,  Kommission,  Import  u.  Export. 

Vertretungen  aaglgndlaeher  Hiaaer  lorneam- 
llrh  In  Cnemlsehen  aad  Kolonlal-I'rodukten. 

Doutscho  Referenzen,  is«] 
C o r r e s p ondenz:  deuUib.  italienisch,  französisch. 


VereinlgteiBerliD-Frankfarter 
Gümmi- 


Ein  leiatungsf.  Fabr.  offer.  e.  m 
gewinnbring,  dep.  u  zugkräftigen 

Konsum- Artikel 

v.  grols.  Bodeut.  f.  alle  Mal.-,  KoUmial-,  Delikat.-  u. 
Droguengeseh.  der  ganz.  Welt.  Näheres  sowie  Bc- 
»cbr.  f.  f.  Attest,  ein  Musteratück  u>w.  geg.  70  »j 
franco  f.  DeuUchl.  u  ö»terr.  durch  A.  W.  0.  Reich, 
luwiir.  Vertr.  in  grufs.  Stkdt.  u.  im  Auel,  gesucht. 


der  engl.  u.  franz. 
Stellung  im  Auslande, 
nuit  Ol  Exped.  d.  Bl. 


Berlin  O., 

KaatoHtotlM  70,71. 
-k.  Beste  und  billigste  B>  zu£t<intllu  für 

FliiM'hcnverscIilfissc 

■liier  Art. 

Fabrikation  «immtlicher  tedtniteaen 

|7i) 


F.  II.  ZITIJIFKJIAVX, 

BERLIN  NW., 
Mechanische  Werkstatt  u.  Gravir-Amtalt.. 

Hilli  tdruikuiu>rhliii'«  für  Ki.llenpopier  zum 
gleichzeitigen  Druck  zweiseitig,  Nuuiuienrujig  u. 
Perforirung,  stellbar  für  verschiedene  Längen 
ii.  Iii-  i'  i,  Kiseubahnhlllrt-llrurkmasrbinen, 
KlK  iil>uhnl)illct-/jililiimt<  liincn  mit  Trocken- 
•  ti'iupvl.  KUt'iihahuhilli't-DütuuiprvsM-n  iura 
Trui  Uu<1cinpe)u  ui  d  (um  Petfoiireu,  BiHet- 
kupIr/iiiigrii.'l'ldtiililr/iinei-ii.kl.IluchdraeJi. 
M-hncllprc«.en,  l'airlnlr.  n.  iVrf<irlrs»a»eiil- 
nen,  VUiteiiknrteii.SchnclIdrurkniasrnlaen, 
Itnhmen  mit  ZilTrnivierken  für  Schnell-  und 
Hauilprcasru  nun  Siiinmeriren  ganzer  Bogen  mit 
<iu.ru  Druck,   kl.  AiitograpbUrhe  Pressen, 


.Mimruerirvt  erki' 


iter  Art. 


B ALFOUR,  ELLIOT  &  CO.,  Aktien  Gesellschaft, 

MELBOURNE. 


Sprache  mächtig. 
Offerten  unter  B. 
entgegea. 


Ein  hiesiger,  »ehr  tüchtiger  u.  bei  der  Kund- 
schaft gut  eingeführter  AffCat  sucht  die  Ver- 
tretung eine»  leistungsfähigen  Nlzzaer  Exporthauae« 


treluug 
iu  Speiseöl. 

Offerten  unter 
Bl  zu  richten. 


itigsfihlgen  Nlzzaer 
B.  202  sind  an  die  Kxped.  d. 


— >  Aktien- Kapital  250 OOO  £.   

Obiee  Firma  dankt  denjenigen  deutschen   Häusern,  die   ihr  Ausstellungsgegenstande  für 
litlon  " 


International  Kxhibl 

anderen  reepektablrn  Finnen  ihre  hesten  Dienste  als  Agenten  an. 
Als  Referenzen  giebt  sie  auf: 

Herren  Hat tic-toit  A.  Ca.,  2  Lombard  SU, 

Herraatil<n  Bank  of  Auntralia,  Laadea. 

Baak  of  Anatralaala,  Melbourne. 

B«a(acke  £aportbank,  Berlin  8W.,  Koeaatr.  27t 
erweist  betreffe  näherer  Details  an  den  Berliner  SpedlleuroVerein,  Berlin,  oder  an  ihre  A 

(3trj  Btmlfomr  &  Co.,  11  Rood  Lane,  London. 


Ile 


lHpstM  Nummer 


litten  «  Prospekt«  bf 
und  1  Prospekt  der 


a%  Co.  in 
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B.  DRESCIIEK,  Chemnitz  i.  8. 
Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizungs  Anlagen 

auf  allen  Ausstellungen  prlmilrt 
tarahaati  «Ub  im  Au.rubraux  ton;  

IC  Olgas-Anstalten, 

eigenen  patentirten  Systems, 

Klektrisolu'ii  lU'lciu  Ii(iums-An!iu,ren. 
Niederdruckdampfheizungen  ohne  Kontesiianaeriordsrmfi. 

Kortc*amchiä>jr  ijratü  uwi  franko  t10' 
Neaeate  brillante  TliM'rfVnernnn*  für  liaiuiit.Htalt«n. 
Karron,  Ballonausgufsappitrato,  Werksenge  aaw. 


DELIN.  Berlin  N.,  Lottums.  rafse  20. 

Fabrik  vom  Kellerei  l  i«>ii«ilir>ii. 
e  t  w  1 1  k  ■  p  »  e  1       Pfrepfra,  fit  roh  h  Ii  l"en  etc. 

|kV  Nouosto  und  vorzüglichste  Systeme.  "*^HI 
Flaaohen-SpIhMMOMet  mit  Uand-,  Ful  -  und  tnJ»Mriab,  Flaechen-FüllapparaU,  neueste 
automatlache  Triplex  -  Verkork-  und  mehrere  Sorten  »ehr  praktischer  Verknpselungs- 

Maachiaen.  holländische  Filtrlrapaarat«.  Saeg-   i  Druckpumpen,  Karkbrenn-Maachinen. 

Brenn  Eisen,  Sicherheitsheber.  Signaltrichter  Syruphähne .  PatentHebrlkorke  niieher. 
neueste  Excenter  -  Verkorkmascalne.  M.  35,  Handkorkmaschinen  au»  Meui  ug .  von 
M  4—11  p  Stück.  Ualvaraal-KapMlmaschine  U.  5,  Excefeior  und  Farbemühlen,  Saft- 
es«] Tlakturenpreasea,  Trichter.  Schinken  «ad  geaiefcie  Malse  in  Zinn,  kapier.  Meatinir 
und  Nirke'.  Mafskannen  au«  «tarkrm  l'ontonhlefh  Mi  10.  15,  20  Liier  Inhalt,  irrairlit 
nnd  iinsrealrht,  Messing  und  Hollkahfie  mit  und  nunc  .hiiebmharen  Scblätxl.  Blersprttz 
hihne  mit  und  ahne  Kiirnlir,  Spaadventlle.  Kugelkaffce brenner,  Kaalsicbe,  Balloaklpper. 
Kistenöffncr,  Wachtpälventlle,  Universal  Flasuhrn  Verkapselungs  MiacWaw  p.  Stuck  i  M. 

IlluHtrirte  l'rtj.ilinten  _-i.j:i>  und  franko.  SHHHH 


Leopold  Krawinkel, 

«Bei-iri  iHustadt . 

(Nplnaerel  in  \  »Ilm.  ■  l.un-..  n  > 

Reinwillene  und  halbwollene  Unterzeuge 

Normalhemden  and  Hautjaoken. 
Hommi  für  Herren  and  DMaen. 

TJntorröolio. 

Matrosenhemden. 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


hmlirfist  brkuniil 
fit  »rafrn  trtipt n 
io<jf5eiff)nft' 


u  hufr.n  in  dm 
.ri.ilm  F.ir  1  rr  u 


Aur.uoamuui  omsi 

Irflnd.r  d.r  b*nt*  ntn 
AUZAKlKmm'Matall! 
teil«)  a  »ndarar  nvliabttr 
iconn  TINTTR  acarte  . 

aaaaaaasrcn»i.iT»TiN 


1") 


Tambourin-Accordeon 


Herren-Westen 


'.tiileti  et*  Ohas»«). 


[IS] 


Vlna  Ktn»  de  Rordrnnx.  Tin»  de  Champagne, 
Eaax  «V  Vle  de  la  t  harenli-  M'«a-nar,  Flae 
Champagne). 

 J-  I  .  I.op|»wolier,  ßordeaax. 


D  B.  Patent 
Nr.  421586 

liefert    In  «oraüg- 
lirb«ln  gualttkt 

Victor  Seidel 

Muslkwaurtra- 
fabnkant, 
Kllaa-eulhal  I.  S. 

ünrltssa  Ii  Leipilj; 

Petera-Hlr.  20, 
Hotel  4s 

Hl.  Klar e. 


Efcen- Hütten  werk  Thale  <4.-4*. 

THALE  a.  H.      e.a.  T. 

19LiaV  AbtlieiliiniE;:  K.hnkM. 

Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 

liefert  «Ja  Spezialität: 

geprefate  Kochgoschirre,  Massenartikel  euiaillirter  Waaren  aller  Art, 
Reflektoren,  Schriftschildor,  Laternendachacbeiben  etc.  eto. 

Exportwaare  in  besonders  Arb«iun.hi 
"^mr         leichtem  Gewicht.  -  <*»•  m 


Grusonwerk 


Nr.  8. 


Wanner-  Kl  It  111 1  <  >  r  «■  11 . 

ThAnerne  porAae  YTaanerkuhlrr. 
►  aaaaaaa  rraiaat  m*  tm—HU.  »u.  IM»  Ina- 
Than-Ztlinder  fflr  elektrische  Battsriaen 

Mi  -i-ii-  Sl.U.  mt4  T.i  i".  Ilr     null  i*»'  «ki 


Piiii™»«. 

I  I  -MAN  V 

tlteabark  k*l  WarfaaTiWiaM 


F.I  ».K\  lirbkaajkmV  *' 

aBaj 

m»m  Carl  a  (iaiiaf  tlark'>ri 

UI«»»..  l]lU4»«l».^U-.b»£»»H.'t.S. .III 


Magdeburg -  Buckau. 

Sp«CUIIIäl:  Hartgussfabrikation, 

hlt  utvl  afMirtirl  liau pt4HM>hl»ch 
orunjt  Mni:hlnrn     V«" -,rv,  AMb, 
n,  JMnV.  U*tla*i.  L  l>mm)  »Im: 
har,  Wuiuamaklen,  K'.<ll>-rpin«e, 
-  ScfcltudcTmiialta,  Oktcketimalilefi, 


(Pafnt  tiru«ra)  tili  llanil-, 
and  Mwliu>en1*-ir!'-*i,  la  7  Gr»Mr4l, 
chrotra  vi«  üetnade,  Fatirrkam, 
VOchUn,  Zocker,  tlcaoiVn.  Kalk,  ga- 
m  Kaucava.  UuüanUxaaa.  Ki  rU.  lirrb- 
Dragam.  i  'aami^ allen.  Out imiai-  und 
lufrviur,  m  «1.-.  47PrBnü«n.  tl,',H;iimt- 
tb«  7711'  S4iu.Il 
II.  BidaHa  artika«  i  Elmeiaam.gir 
Secunaarbahaca,  dai  Mart«u«»-Hari 
Krfuiuegaitdckt,  ltof»Mki  und  UrncLn 
mit  AaatMMera  }ralrr  OaajanM ilau  und  rur 
"luuuUkae  s<ra^olHtlm  rVate«i'-aivi.-tr  rar. 
Harlinaradar  Bw-a  mahr  aU  «55  Modelle«, 
ttrtft  Mtt*  mit  iUdrrr.  uiul  I^rni.  mrnflM* 
^aa«i«eaa«eea 
IIa  Hartaa»  artlkal  aller  Art,  twanlrn.  Mar»- 
■»alias  Jadar  CvaaarncUua  tut  dir  MulLm, 
!  Thoa-,  Leaaent   nait  Tu  «atlhlllli  II  fr 


Itir  .Ii.' 

l-.lirikmi.in  Vim  P»ad>r.  I»nihr.  kWr.,  Hlr.  I  -u. 
Int   £uckanvluq,aei*Ji*«rJu  cac  r*älack 

innH    Aut«T|«ll  1*0  RnMene  Krdajll». 

iKuati    Kralta«  aliar  Art.  Prasiaa.  1- 


lt^diaulka  Le, 


rur  Pinnriabrita 


Caaanua-Ratalattrin.  Ludrxai  Plan  ftottauaa, 

-  uaeaarar  Ca»,  Rothgi.ii  und  Pha» 


aSSaka  au>  Stahl 


MihI,  11, 

auititucka  i  ■ 
Flviattt 


Lansrai 
rl  Schmie 


Patent-Vacuum 


an 

Biuro  Pisckoii 


lilsrlillii'H 

rttr  Handhetrri'b. 

Fabriiiren  in  jaatm 
Klima  in  ?  Minuten 

Eis. 

Ilelie  Ultnittklm 
(Ir  1  4  Pterdttr.tr  ur 
Kchluag  «oi  Rinan. 
Wnier  oder  w  Eis 
tabrlailun. 

HKKl.l  N. 

W.,  K  r — .. -  ■  ■  22. 


O.  Th.  Winckler9 

I^eipzicr, 

Anstalt  f\ir 

BuchbiiidereiBedarf. 


if- 


M  nnnlilnaiB 


fir 


laSSen  |  Buchbinder. 

Eigene  Mu-.  Ii  im  nUSr  ik  in  Leipsig. 
Fabrik  v.  Holrwerkieagen  in  Nieder  Neuschbnbrrg 

+  EXPORT.  + 

Hixrupomdmu:  dmdtek,  mglueA,  framttniek 

Raich  illustnrter  Katalog  rratil  und  franko. 
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Bohenflrma  t.cbr.  HrluiltheU  in  Steinforth.  Bad  Nauheim  (llemrn)  Baaehreibeaid«  Neuiameeieiehnisa«  franko.  Illuatr.  Katalcc  in  5  Rosen 
fajt.rnufrln  gtf.  Rio«.  ».  I  H.  franko.  Illuatr.  Rosenalbum  mit  über  150  Rosenufo  In  beater  Edclronen  L  Anwirbt  n.  Aua*,  f.  Roten  liehhaher  franko  gen,  Kina.  <■  'J  M 


fiEBS.  KÖRTING, 

HANNOVER. 

Ciasmotoren, 


sPiKut  RSrllnf-Llackfeld.  = 


L«3] 


OeriaffMfer  Gat-  hhH  Hlrtrhranrh. 
(lerimar  Raum-litaHtprurhnahme. 
(Urir/imaf liftttrr   Gmmff ,    Haber  fitr   UM-  mm.I 
H»fl t »tir/it  ronäplirA  arrigrirl . 


Prelae-  a*r  »o«plaiea  lawhlnr-n: 

V,  i    I       i      I      4      •      •      •     »     13      H     M  HMkrtl 

sm  i«**  isn  Uta  Uta  i:oe  <aaa       mi  um  ramm  h»i. 


M 
Knleeat  i  •  i 
■Iiiana 
MraaMn 

etc. 


FILIALEN : 
Strafsburfi, 
Berlin, 
London, 
Petersburg, 
Wlea, 
«allmd, 
Barcelona, 
Paris. 


Alex.  Geiger  &  Cie- 
Stuttgart 

Werkzeugmaschinen- Fabrik 

8pemiiat:  Fräsmaschinen 


verarhiedenater  Art. 

Revolver-Drehbaake. 

Hobelmaschinen. 


Erilt  Preiit  aljamtltcltar  beachlcataa)  SaastaHaafta). 


Gebrüder  J* lirgeiaLseri, 

Joiiivillc.  Provinz  Sl.  CiitliariiiH,  Urasilicn. 

nfleriren  und  liefern  jede  Ventilat  Ton 


CVdei'iiliolz 


Beate  haehrothe  ({onlltit  »ob  d«r  Hochebene  in  Hrettem,  Bohlen  wirr  kurren  Kollrn  in  Tomivhreiheu- 
der  lAniff.    Zar  Anfertigung  *on  Zigarrenkisten  und  besonder»  inr  BleNtlftfabrlkallrin.  Ferner: 

l'inheiroholx  (brasilianisdie  Tanne), 
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^  lierliu.  L'f).  Februar  1888. 
Am   au.  d.  M.  verachied   hieraelbst  unaer  langjähriges 
Vorstandsmitglied 

Herr  Major  a.  D.  G.  0.  Hilder. 

in  »lern  Y.'fNtorbent-n  betrauert  unaere  Gesellschaft  einen 
Freund,  welcher  ihre  Bestrebungen  in  regster  und  freudigster 
Weise  unterstützte  und  welcher  den  Unterzeichneten  persönlich 
lieb  und  theuer  geworden  ist  Daa  Andenken  an  denselben 
werden  wir  stet»  in  Ehren  halten. 

Der  \or»iasd  4m  Ceitralvereia*  für  Hai4elsgeegraphie 
aa4  Kordernnc  deutscher  laleresaeu  in  AmUi4«. 
Dr.  R.  Jannascb;  Direktor  R.  Geliert;  Dr.  0.  Kerslen; 
Ftb.  v.  Münchbausen;  Emil  Gehricke:  Generalkonsul 
M.  Schlesinger;  Dr.  Karl  Vormeng;  Dr.  C.  Brendel; 
Konsul  F.  W.  Nordenholt;  Reg. -Baumeister  Gruoert. 


Spanien  und  Marokko. 

Tanger,  l  t.  Februar  1888. 
Die  Sympathien,  deren  sich  Spanien  bei  den  Mauren  erfreute, 
sind  immer  sehr  gering  gewesen,  wenn  ea  indessen  fortfahrt,  die 
Politik  zu  treiben,  in  die  es  seit  einiger  Zeit  eingelenkt  hat,  so 
dürfte  e*  bald  einmal  deutliehe  Beweise  des  Mifsfalleni  erhalten, 
das  hier  durch  die  letzten  Akte  der  spanischen  Regierung  erzeugt 
worden  ist. 

Es  bedarf  kaum  mehr  der  Erwähnung,  dafs  Spanien  dieses 
nordwestafrikaniacbe  Reich  seit  lange  als  seine  zukünftige  Provinz 
betrachtet ,  und  es  vergeht  kein  Tag  ohne  neue  Beweise  filr  die 
Gelaste  Spaniens  auf  Marokko  zu  eruriogen.  In  wie  weit  die 
letzteren  gerechtfertigt  sind  oder  nicht,  wollen  wir  nicht  unter- 
iticben,  dafs  es  aber  nicht  die  richtigen  Wege  einschlagt,  um  I 
»eine  zukünftige  Provinz  der  Kultur  zu  eröffnen  und  einer  grofsen 
Zukunft  entfegenzuffibren ,  darober  kann  sieh  Niemand  lauschen, 
der  die  Verhaltnisse,  der  die  Politik  Spaniens  bezüglich  Marokkos 
•  orgfUtig  und  objektiv  sludirt 


Spanien  hat  die  vier  Jahrhunderte  seit  der  Eroberung  Granadaa 
verstreichen  lauen,  ohne  seinem  vermeintlichen  Recht  der  Wieder- 
vergeltnn'g  gegen  die  Mauren  und  Araber  durch  Eroberung  Marokkos 
Genüge  zu  thun.  Es  hat  es  ruhig  mitangesehen,  dafs  alle  grofsen 
Kulturvölker  ihren  Bestrebungen,  sich  in  Marokko  und  «einen 
Hinterlandern  neue  Absatzgebiete  für  ihre  Waaren  zu  erwerben, 
grofse  Opfer  gebracht,  die  Grundlagen  der  Zivilisation  hier  ge- 
schaffen haben.  Die  Spanier  haben  sich  zwar  in  ihrem  lonern 
darüber  erzürnt:  ihr  Neid  und  ihre  Mifsgunst  gegenüber  den  grofsen 
Erfolgen  der  Engländer,  der  Franzosen,  neuerdings  der  Deutschen, 
haben  ai«  bewogen,  gegen  die  Kulturträger  und  Kulturförderer  in 
Marokko  in  einer  Weise  zu  intriguiren,  die  sieb  wenig  mit  ihrer 
ostentativen  Religiosität  vertragt  —  aber  für  den  Kulturfortschritt 
haben  sie  in  Marokko  nicht  das  Geringste  gethan.  Jeder  englische 
und  deutsche  Kaufmann  weifs  voo  den  hämischen  lotriguen  der 
neidischen  Spanier  unendlich  viel  zu  erzählen,  vergebens  suchen 
sie  dagegen  nach  irgend  einem  Umstände,  irgend  einer  Thal,  irgend 
einer  Institution,  die  sie  den  Spaniern  zu  Gute  schreiben  oder  die 
es  ihnen  wQnschenswerth  erscheinen  lassen  konnten,  dafs  Spanien 
bald  zur  Herrschaft  über  Marokko  gelangte.  Jeder  objektive 
Bcurtbeiler  der  hiesigen  und  der  spanischen  Zustande  kann  dem 
Schicksal  nur  danken,  dafs  es  Marokko  bis  jetzt  vor  der  Herrschaft 
der  Spanier  bewahrt  hat  Denn  wenn  die  Wirthschaft  der  Sultane 
hier  zwar  trostlos  ut,  wenn  es  schmerzlich  ist,  zu  sehen,  wie 
dieses  uueudlich  fruchtbare  Laud  verwahrlost  ist,  dais  »eine  uner- 
meßlichen Reicbthümer  ungenützt  bleiben,  so  weifs  man  doch, 
was  die  Spanier  aus  Amerika  gemacht  haben  und  sieht,  wie  sie  in 
ihren  heutigen  wenigen  Kolonien  wirtbsebafteu.  Marokko  würde 
nur  von  habgierigen,  U wissenden,  unerfahrenen  Beamten  ausge- 
beutet, von  Heeren  von  Jesuiten,  Mönchen,  Klerikern  und  Stier- 
fechtern überschwemmt  werden.  Es  würde  den  aufständischen 
Arabern  nnd  Mauren  gegenüber  bestandig  diejenigen  europäischen 
Machte  anrufen  müssen,  unter  deren  Wohlwollen  es  bei  irgend 
einer  nahen  Gelegenheit  Marokko  unter  der  beliebten  Form  des 
Protektorats  zu  annektiren  gedenkt 

Wenn  die  Spanier  sieb  unaufhörlich  mit  ihrer  Kulturmission 
in  Afrika  brüsten,  so  sind  ihre  bisherigen  Leistungen  doch  gleich 
Null.  Ihre  Missionsanstalten,  auf  die  sie  sich  berufen  und  die  von 
Jesuiten  und  zweifelhaften  Mönchen  und  Priestern  geleitet  werden, 
dürfen  wohl  kaum  als  kulturfordernd  bezeichnet  werden.  Wenn 
sie  sieh  auf  ihre  Arzte  berufen,  auf  die  Verbreitung  der  Arznei- 
kunde und  die  Einrichtung  von  Hospitalern,  so  ist  es  eben  nur 
dem  Mangel  an  tüchtigen  deutschen  oder  englischen  Ärzten  tu 
danken,  dafs  die  untergeordnetsten  spanischen,  dafs  manche  Char- 
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latane  schlimmster  Art  sich  ein  grobes  Ansehen  zu  verschaffen 
vermögen.  Dnd  es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  nicht  deutsche 
Ärzte  das  unendlich  ergiebige  Feld  Marokkos  zu  bebauen  kommen. 

Wenn  die  Spanier  sich  das  hiesige  Pottwesen  als  eine  Kultur- 
leistung  anrechnen,  so  Ist  das  eine  köstliche  Ironie,  wie  sie  schlim- 
mer nicht  der  gröfste  Gegner  der  Spanier  ersinnen  konnte. 

Die  Bemühungen  einzelner  Privatleute  und  Handelsgenossen- 
schaften, hier  Boden  zn  gewinnen  nnd  den  Handel  Marokkos  in 
ihren  Händen  zu  koozeotriren,  ihn  für  Spanien  zu  monopolisiren, 
sind  auch  nur  von  geringfügigem  Erfolge  gewesen  und  wie  ein 
Blick  anf  die  dürftigen  statistischen  Zusammenstellungen  beweist, 
vermögen  die  Spanier  trotz  der  Gunst  der  geographischen  Lage  es 
nicht,  mit  den  Englandern  auch  aar  entfernt  zu  konkurriren.  Die 
Geschifte  der  ersteren  verhalten  sich  tu  denen  der  letzteren  wie 
1 : 10.  Komisch  ist  es,  wenn  gegenüber  diesen  unleugbaren  Tbat- 
sachen  und  Ziffern  seitens  der  Spanier  die  Behauptung  aufgestellt 
wird,  sie  beherrschten  in  Wahrheit  die  ganze  Kultur  Marokkos. 
Numerisch  uberwiegen  sie  allerdings  alle  anderen  Nationen  bei 
Weitem  —  aber,  man  sehe  nur,  was  diese  marokkanischen  Spa- 
nier sind,  treiben  und  leisten. 

Zar  Hebung  der  Handelsbeziehungen  zwischen  Spanien  and 
Marokko  sind  nun  neuerdings  staatlich  subventionirte  Dampfer- 
linien eingerichtet  worden,  und  die  »Transatlantische  Dampfer- 
compsgoie"  bat  ferner  bescbloasen,  im  Verein  mit  mehreren  grofsen 
Handelsfirmen  Waarendepöts  in  allen  Hafenstädten  einzurichten. 
Ob  der  Erfolg  aber  den  Erwartungen  entsprechen  wird,  ist  vorerst 
sehr  zu  bezweifeln,  denn  die  spaniacben  Waaren  kOonen  mit  denen 
der  anderen  Linder  wegen  ihrer  hohen  Preise  gar  nicht  konkur- 
riren 

im  Hinblick  auf  die  stetig  wachsende  Macht  des  englischen, 
französischen  und  deutschen  Einflusses  in  Marokko,  auf  die  Re- 
suttntloaigkcit  des  Versuches,  auf  merkantilem  Gebiete  mit  ihren 
Rivalen  zu  konkurriren,  benutzte  die  spauische  Regierung  die  gün- 
stige Gelegenheit  der  Krankheit  des  Sultan»  um  mit  grOfstem  Nach- 
druck auf  diplomatischem  Wege  vorzugehen  und  einen  Vorsprung 
zu  gewinnen.  Wir  wollen  die  Mittel,  deren  sich  einige  in  Marokko 
lebende  Agenten  der  Regierung  zur  Unterstützung  der  Zwecke  der 
letzteren  bedienten,  lieber  unerOrtert  Isssen,  denn  sie  waren  nicht 
ganz  vorwurfsfrei;  genug,  es  gelang,  den  Sultan  zu  bestimmen,  den 
Wunsch  zu  äufsern,  da  Ts  eine  Revision  des  Madrider  Vertrages  von 
1880  vorgenommen  würde.  Da  Spanien  indessen  beabsichtigte, 
das  Arbeitsgebiet  der  in  Aussicht  genommenen  Marokkokonferenz 
wesentlich  zu  erweitern,  und  auch  hierfür  den  Sultan  zu  gewinnen 
wufsle,  indem  es  ihm  die  Absiebten  Frankreichs  und  Englands  in 
sehr  gefärbtem  Lichte  darstellte,  so  haben  diese  Mächte  achliefslicb 
der  Abhaltung  der  Konferenz  grofse  Schwierigkeiten  entgegenge- 
setzt. Statt  nun  offen  und  gerade  zu  bandeln,  sucht  das  spanische 
Kabioet  wieder  auf  Umwegen  seinen  Zweck  zu  erreichen  und  ver- 
wickelt Marokko  in  die  bedenkliche  religiöse  Politik,  welche  sich 
mit  seinen  demokratischen  Grundsätzen  zwar  gar  nicht  vertragt,  die 
es  aber  für  geeignet  hüll,  um  sich  seine  einstige  Grofstnachts- 
stellung  wieder  zu  erobern. 

Wie  Spanien  vor  4  Jahren  den  Papst  aufforderte,  anf  seinem 
Boden  eine  Zufluchtstätte  zu  suchen,  so  strebt  es  nun  dabin,  sich 
mit  ihm  zu  verbünden,  und  durch  die  Unterstützung  seiner  Absich- 
ten sich  zur  katholischen  Vormacht  zu  erbeben.  Die  Übertragung 
des  Schiedsspruchs  in  dem  Karolineustreit  auf  Leo  XIII  war  Spa- 
niens Interessen  hflehat  willkommen  und  die  Ernennung  des  einsti- 
gen Nuntius  in  Madrid,  Rampolla,  zum  Staatssekretär  des  Papstes 
war  nur  eine  Folge  der  geheimen  Versprechungen,  welche  die  spa- 
nische Regierung  gemacht  bat  Die  Nachgiebigkeit  des  Papstes  in 
der  Frage  der  Zirilebegeaetzgebung  hat  überdies  dem  Kabinet  8a- 
gasta  neue  Verpflichtungen  auferlegt  und  ea  bemüht  sieh  eifrig, 
denselben  zu  genügen. 

Dafs  das  religiöse  Oberhaupt  des  mohammedanischen  Westens, 
der  Sultan  Mulev  Hassan,  die  Autorität  des  Papstes  anerkennt, 
ist  ein  grofser  Erfolg;  dafs  dem  Papst  eine  entscheidende  Stimme 
in  internationalen  Streitfragen  gewahrt  wird,  hebt  ebenfalls  sein 
Ansehen;  dafs  sein  Eioflufs  auf  eine  Grofsmacht  wie  Frankreich 
dem  Wacbsthum  seiner  geistigen  Macht  dienlich  ist,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Nach  diesen  drei  Riebtungen  roufs  der  Sultan  von 
Marokko  nun  den  Interessen  Spaniens  und  des  Papstes  dienen. 
Mau  weifs  wirklieb  nicht,  was  man  hierbei  mehr  bewundern  soll,  das 
Geschick  des  spanischen  Ministors  des  Äussern  oder  den  Maogel 
an  Einsicht  seitens  des  SolUns,  der  sich  zum  Spielball  der  politi- 
schen und  religiösen  Interessen  Sagastss  und  Morels  erniedrigt 

In  aller  Stille  bat  der  hiesige  Ministerreaident  Spaniens, 
Diosdado,  hier  die  Verhandlungen  zwischen  dem  Madrider  Kabinet 
und  dem  Sultan  geführt  und  selbst  das  hiesige  diplomatische  Korps 
durch  das  erzielte  Resultat  überrascht. 


Spanien  verstand  es,  dem  Sultan  die  Noth wendigkeit  der  näch- 
sten Marokkokonferenz  als  eine  seine  vitalsten  Interessen  fordernde 
darzustellen,  und  da  England  nnd  Frankreich  derselben  Schwierig- 
keiten bereiten,  ao  mufs  der  Sultan  eiligst  eine  Gesandtschaft  au 
den  Papst  senden,  um  diesen  zu  bitten,  doch  nur  um  Allahs  Willen 
für  die  Angelegenheit  einzutreten.  Eines  der  wenigen  seetüchtigen 
Kriegsschiffe  Spaniens  wurde  hierfür  natürlich  zur  Verfügung  ge- 
stellt, der  Kreuzer  „Castillau  nämlich,  nnd  der  marokkanische  Mi- 
nister des  Äufsern,  Sidi  Mohammed  Torres  und  der  Sohn  des 
Statthalters  von  Tanger,  Kerdadi,  mufsten  dem  Wansch  Spaniens 
gemafs  sich  beinahe  verstohlen  einschiffen,  damit  nur  die  Grofsen 
des  Reiches  nichts  von  diesem  Streich  erführen  und  etwa  den  Sultan 
beeinflufsten,  seinen  Entschlufs  umzustofsen. 

Es  war  ein  ganz  geschickter  diplomatischer  Schachzug  Morels 

|  -  aber  er  wird  nicht  ohne  naehtheiligeu  Eindruck  auf  die  Marokkaner 

j  bleiben. 

Das  Haupt  der  spanischen  Mission  in  Marokko,  der  Jesuiten- 
n Itter  Lercbundi,  wurde  neben  dem  nicht  minder  verschlagenen 
Reinaldi  der  marokkanischen  Gesandtschaft  als  Dolmetscher  bei- 
gegeben, and  Lercbundi  bat  noch  die  besondere  Mission  erhalten, 
den  Papst  für  die  Einrichtung  des  Bisthums  Ceuta  zu  interessiren 
nnd  Reiten  die  eines  Bisthums  Oran  zu  intriguiren.  Der  Pater 
Lercbundi  ist  für  diese  Aufgabe  der  geeignete  Mann  und  wird 
sie  sicher  mit  gröfstem  Geschick  erfüllen. 

Wenn  nun  die  Spanier  versichern,  die  marokkanische  Gesandt- 
schaft soll  nur  dem  Papst  nachträglich  zu  seinem  Priesterjnbiläum 
gratuliren,  so  weifs  man  nicht,  wer  durch  ein  solches  Märchen  ge- 
tauscht werden  soll. 

Hier  bat  nun  sowohl  in  europäischen  wie  in  marokkanischen 
Kreisen  diese  geheimnifsvoll  vorbereitete  und  unversehens  ausge- 
führte Absendung  einer  Gesandtschaft  an  den  Papst  im  Allgemeinen 
grofsen  Unwillen  erregt  Selbst  zahlreiche  Spaoier  protestiren 
gegen  diese  .diplomatische  Ueberrumpelung*  des  Sultans,  und  sie 
planten  eine  Adrease  an  den  König  Humbert,  nm  sieb  gegen  die 
Absendang  der  marokkanischen  Gesandtschaft  an  den  Papst  aus- 
zusprechen. Denn  unter  den  hiesigen  Spaniern  sind  viele,  welche 
aufgebort  haben,  strenge  Katholiken  zu  sein  und  die  das  Ereignifs 
unter  dem  durch  ihren  Hafs  gegen  den  Papst  bedingten  Gesichts- 
punkt betrachten.  Sie  halten  dieses  Spiel  überhaupt  auch  voo 
einem  anderen  Gesichtspunkt  aus  für  sehr  gefährlich.  Die  hervor- 
ragendsten marokkanischen  Würdenträger  und  besonders  die  sehr 
mächtigen  Parteigänger  de«  Scberiff  von  Wasan  sind  auf  das 
höchste  aufgebracht  über  die  Entsendung  der  Gesandtschaft;  die 
Nachricht  von  derselben  wird  in  dem  Inneren  vollends  die  heftigste 
Verurtbeilung  finden  nnd  kann  möglicherweise  zu  Aufstünden,  zu 
inneren  Unruhen  Veranlasaung  geben. 

Bezweckt  Spanien  etwa,  so  fragt  man  sieb,  und  zwar  auch  in 
den  Kreisen  der  Europäer,  eine  revolutionäre  Bewegung  iu  Marokko, 
um,  angesichts  der  feindlichen  Haltung  Englands  und  Frankreichs, 
sich  einen  Aulafs  an  bewaffnetem  Eingreifen  in  Marokko  zu  ver- 
schaffen? Beabsichtigt  Spanien  etwa,  sich  auf  die  Seite  des  Sultans 
zu  stellen,  um  denselben  gegen  seine  Feiude  zu  vertheidigen?  Un- 
möglich wäre  es  nicht,  dafs  es  auf  diesem  Wege  versuchte,  allen 
fremden  Mächten  zuvorzukommen  nnd  einen  Handstreich  gegen 
Marokko  zu  führen.  Ja,  in  manchen  diplomatischen  Kreisen  ist 
man  von  diesen  Absichten  Spaniens  ganz  fest  überzeugt  und  niintut 
an,  dafs  dieses  die  befürchtete  europäische  Krisia  und  einen  etnai- 
i  gen  Krieg  benatzen  wird,  um  schnell  seine  Pläne  gegen  Marokko 
1  auszuführen.  Ein  AnlaTs  dazu  kann  unter  den  gegebenen  Verhält- 
nissen iu  kürzester  Frist  gegeben  werden,  und  zahlreiche  Anzeichen 
liegen  vor,  aus  denen  sich  schliefen  läfst,  dafs  Spanien  seiue  AgenU 
provocateur,  bereit  hält. 

Der  Erfolg  Frankreieha  in  TmIb,  das  Gefühl,  seinen  Anspruch 
auf  die  erstrebte  Grorsmachtstellung  durch  irgend  eine  gröfsere 
Tbat  zu  rechtfertigen,  lassen  dem  spanischen  Kabinet  keine  Ruhe. 

Vor  der  Hand  wollen  wir  über  die  vielen  Indizien,  welche 
alle  diese  Annahmen  bestätigen,  schweigen. 

Ein  anderer  Umstand,  der  Spanien  allerdings  auch  beunruhi- 
gen und  zu  eiligerem  Vorgehen  in  Marokko  bewegen  mag,  ist  der. 
dafs  es  einer  kleinen  Macht  Belgien  nämlich,  gelungen  ist  den 
Sultan  za  einem  Beschlufs  zn  bewegen,  den  die  Spanier  wiederholt 
vergebens  erstrebt  haben.  Es  laufen  heule  hier  die  Berichte  von 
Mequinez  über  die  feierliche  Eröffnung  der  kleinen  von  Belgien 
dem  Sultan  zum  Geschenk  gemachten  Eisenbahn  und  gleichzeitig 
die  Bestätigungen  dafür  ein,  daXs  Muley  Hassan  einer  belgischen 
Gesellschaft  die  Konzcssion  zum  Bau  eiuer  Eisenbahn  von  Fez 
nach  Mequinez  bewilligt  bat.  Die  Probefahrt  bat  im  Beisein  der 
belgischen  Gesandtschaft  und  dea  Suitana  stattgefunden,  welcher 
letzterer  durch  daa  Resultat  auf  das  höchste  befriedigt  worden  ist. 
Die  Lokomotive  trägt  den  Namen  „Moghreb"  und  auch  diese  Höf- 
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lichkeit  hat  den  8dIUd  »ehr  eingenommen.  Der  Grofavczler  und 
die  höchsten  Würdenträger  stiegen  bei  einer  zweiten  Probefahrt  in 
den  Waggon,  der  Snltaa  selbst  mochte  »ich  demselben  aber  wohl 
noch  nicht  anvertrauen. 

Der  Bau  der  ersten  Bahnlinie  »oll  bald  in  Angriff  genommen 
werden  und  wahrscheinlich  werden  bald  andere  ausgeführt  werden, 
ohne  dafs  Spanien  an  diesem  KultnrforUchritt  nur  den  geringsten 
Antbeil  haben  wird. 

Am  17.  d.  M.  erwartet  der  hiesige  Minitterresident  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Nord- Aroerika  da»  Eintreffen  einer  Fregatte 
seine»  Landes,  um  nOthigenfalls  durch  diese  in  der  Vertretung 
seiner  Interessen  gesebötst  tu  werden.  Die  Regierung  verlangt 
nämlich  von  ihm  die  Herausgabe  eines  Stflckes  Land,  anfserdcw 
ist  einer  der  amerikanischen  Schutxgenoesen  unrechtmifsig  gefan- 
gen genommen  und  bis  heute  nicht  aus  der  Haft  entlassen  worden. 
Auch  dagegen,  dafs  die  Regierung  gegen  ihn  die  Hilfe  de*  spani- 
schen Ministerresidenten  angerufen,  dafs  dieeer  »ich  an  das  diplo- 
matische Korps  von  Tanger  in  der  atreittgea  Angelegenheit  ge- 
wandt, hat  Mr.  Beed  offiziell  Beschwerde  erhoben. 

ier  überhaupt  in  diplomatischen  Kreisen  seit 
Zeit  das  etwa»  anmafsende  Eingreifen  des  spanischen  Mi- 
in  alle  internationalen  Angelegenheiten  in  sehr 
Weise. 

»oll  der  Handel  mit  Korn  und  Gerste  in  allen 
Hafenplitzen  Marokkos  von  den  Steuerlsslen  befreit  werden;  die 
Giltigkeitedauer  dieser  Bestimmung  dürfte  wobl  auf  6  Monat«  aus- 
gedehnt werden. 

Auf  dem  Cabo  Malabat  wird  das  anter  dem  Namen  Torre 
Blaoquillo  bekannte  Fort  in  Stand  gesetzt  und  soll  neu  armirt 
werden.  Die  Befestigungsarbeiten  auf  Peragil  werden  mit  grofsera 
Eifer  betrieben,  auch  von  andern  Orten  kommen  Nachrichten  Ober 
Befestigungsbauten  hierher. 

Großartige  Vorbereitungen  werden  hier  für  den  auf  Ende  Marz, 
spätestens  Anfang  April  in  Aussiebt  genommenen  Besuch  des  Sul- 
tans Muley  Hassan  getroffen. 


Englands  Kolonien  und  Kolonialpolitik. 
I.  Enftand  In  West-Afrika. 

(Yertsebutoa) 

Körner-  oder  Pfefferküste,  Elfenbein-,  Gold-,  Skia- 
venkQste,  das  sind  in  örtlicher  Folge  die  Bezeichnungen,  welche 
das  afrikanische  Festland  im  Norden  des  mächtigen  Golfs  von 
Guinea  trist.  Benennungen,  von  den  ersten  Seefahrern  gegeben, 
nach  den  Hauptprodukten,  welche  sie  dort  vorfanden.  Mit  der 
Zeit  freilich  hat  sich  das  alles  geändert,  heute  ist  öl  König.  Aber 
vor  vierhundert  Jahren  war  es  gerade  das  edelste  aller  Metalle, 
dessen  Existenz  die  Gewinn  und  Abentheuer  suchenden  GemBther 
Europas  in  Bewegung  setzte. 

Allerlei  Erzählungen  von  den  ungeheuren,  in  West-Afrika  auf- 
gestapelten Schätzen  machten  schon  sehr  früh  die  Runde.  Der 
König  von  Ghana  im  Nigerlande  sollte  auf  einem  dreissig  Pfund 
schweren  Goldklumpen  sitzen,  der  ihm  als  Thron  diente,  sein 
Palast  starrte  von  Gold,  Geräthe,  Waffen,  8cbmuck,  alle«  war 
aus  diesem  kostbaren  Metall  gefertigt  oder  mit  demselben  verziert. 

Villault  de  Bellefonds  giebt  in  seinem  dem  Minister 
Colbert  überreichten  Reisebericht  an,  dafs  französische  Kaufleute 
von  Dieppe  nnd  Ronen  schon  1384  an  dieses  afrikanische  Gestade 
kamen,  bia  über  das  Cap  Drei  Spitzen  vordrangen  und  nach  einer 
Abwesenheit  von  neun  Monaten,  reich  beladen  mit  Gold  und  anderen 
werthvollen  Waaren,  in  den  Heimathshafen  zurückkehrten.  Sie 
errichteten  spater  an  der  Küste  eine  Faktorei,  die  sie  La  Mine 
nannten,  erbauten  grofse  Vorralhsbäuser  mit  Mauern,  Thörmen  und 
Batterien  zu  ihrem  Schutte  und  eine  Kirche,  deren  angebliehe 
Reste  noch  beute  gezeigt  werden.  Leider  hat  ein  1694  in  der 
Bibliothek  von  Dieppe  ausgebrochener  Brand  alle  auf  diese  Unter- 
nehmungen bezüglichen  Dokumente  vernichtet  Ein  zwingender 
Beweis  für  die  Prioritlt  der  Franzosen  llfst  sich  gegenüber  den 
konkurrirenden  Ansprüchen  der  Portugiesen  demnach  nicht  er- 
bringen. Auf  alle  Falle  bestand  von  einem  Handelsverkehr 
zwischen  Frankreich  nnd  der  Goldküste  um  das  Jahr  1465  nicht 
eine  Spur. 

Damals  erschienen  die  Portugiesen  hier  zum  ersten  Male. 
Santorem  und  Escoval  bcfhhrcn  die  Küste  1470  und  1471  und 
zehn  Jahre  später  lief»  König  Johann  von  Portugal  auf  einer  vor- 
springenden Höhe  des  Gestades  daa  Fort  Säo  Jorge  de  la  Mina 
errichten,  die  Transportschiffe  aber,  welche  die  Kriegskaravelen 
begleitet  halten,  muhten  auf  seinen  Befehl  versenkt  werden,  um 
Seefahrer  anderer  Nationen  glauben  zu  machen,  dafs  die  Meere 
Guinea'»  nur  für  Kriegsschiffe  praktikabel  seien. 


In  Lissabon  bildet«  sieh  nun  eine  Gesellschaft  von  Kaufleuteo, 
denen  ein  Monopol  für  den  Handel  mit  der  Goldkfiate  zugesichert 
wurde.  Nachdem  diese  sich  auch  in  Akkra  festgesetzt  hatten, 
erbauten  sie  in  Azim  ein  Fort  und  langer  ala  ein  Jahrhundert 
blieb  ihr  Einfluss  auf  die  Eingeborenen  fast  einer  unumschränkten 
Herrschaft  gleich;  der  Handel  war  aosschliefslieb  in  ihren  Händen. 
Vergeblich  machten  die  Franzosen  am  Ende  des  sechzehnten 
Jahrhundert«  einen  Versuch,  sieb  hier  festzusetzen. 

Aber  die  Portugiesen  waren  harte  nnd  gransame  Herren.  Ihre 
Habsucht,  Willkür  und  Ungerechtigkeit  machte  sie  bei  den  Einge- 
borenen bald  so  verbatst,  dafs  die  Hollinder  mit  Freuden  begrüfst 
wurden,  als  ihre  Schiffe  1595  zum  ersten  Male  bei  Cabe  Corso, 
dem  nachmals  in  Cspe  Coast  verballbornisirten  Vorgebirge,  Anker 
warfen. 

Nun  entspann  sich  ein  erbitterter  Kampf  zwischen  den  beiden 
rivalisirenden  Nationen.  Die  Portugiesen  griffen  das  von  den 
Hollindern  errichtete  Fort  an,  wurden  jedoch  abgewiesen.  Jetzt 
entsandte»,  aber  die  Generalstaaten  ein  starkes  Geschwader  mit 
dem  Auftrage,  die  portugiesischen  Forts  mit  Waffengewalt  zu 
nehmen  und  die  Unterthanen  des  verhafsten  Philipp  b  II.  ganzlich 
von  den  afrikanischen  Küsten  zu  vertreiben.  Das  gelang  voll- 
kommen. Die  holländischen  Truppen  landeten  bei  Säo  Jorge  de 
la  Mina,  besetzten  den  Hügel  Säo  Thiago,  welcher  das  portugie- 
sische Fort  beherrschte,  errichteten  dort  eine  Batterie  und  nach 
kurzem  Bombardement  sah  sich  die  portugiesische  Besatzung  ge- 
zwungen, die  weifse  Fahne  zu  hissen.  Damit  war  die  Herrschaft 
der  Portogiesen  an  dieser  Küste  gebrochen,  sie  verliefsen  dieselbe 
auf  immer  und  zogeo  sich  anf  die  Insel  Säo  Thome  zurück. 

Die  Hollinder  sind  im  fast  ungestörten  Besitz  ihrer  Forts  und 
Faktoreien  an  der  Goldkflste  bis  1668  geblieben.  Damals  ver- 
tauschten sie  nach  einem  Abkommen  mit  England  alle  ihre  Be- 
sitzungen östlich  vom  Sweetftufs  gegen  solche  westlich  von  dem- 
selben, und  1871  gelang  es  den  Englindern  endlich,  ihre  einzigen, 
noch  übrigen  Konkurrenten  auf  diesem  Gebiete  zum  Aufgeben 
desselben  gelten  Konzessionen  im  Indischen  Archipel  zu  bringen. 

Denn  Englinder,  Dinen,  Schweden,  Brandenburger  hatten 
achon  zur  Zeit  der  Portugiesenherrscbaft  ihre  Schiffe  zu  dem  viel- 
gerühmten  Goldlande  gesandt  Die  Unternehmungen  des  Grofsen 
Kurfürsten,  die  Gründung  von  Grofs-Friedrichsburg,  der  aufblühende 
Handel  'der  Brandenburger,  bald  geschmälert  und  endlich  ver- 
nichtet durch  den  Neid  der  eifersüchtigen  Hollinder,  der  Zu- 
sammenbruch der  afrikanischen  Kolonien  nach  dem  Tode  ihrea 
weltschauenden  Begründers  und  ihr  endlicher  Verkauf  für  6000  Du- 
katen nnd  19  mit  goldenen  Halsketten  geschmückte  Mohren,  das 
sind  alles  Thatsacben,  die  in  den  jüngsten  Jahren  der  Periode 
unserer  Knlonialbewegung  so  hiufig  besprochen  worden  sind,  dafs 
hier  füglich  von  einem  näheren  Eingehen  abgesehen  werden  kann. 
Inabesondere  da  nna  mehr  die  gegenwärtigen  Herren  und  ihre 
Koloniatwirthscbaft  interessiren,  ala  die  Zustände  längstvergangener 
Zeiten. 

Der  (re  nane  Zeitpunkt,  zu  dem  die  Engländer  an  der  afrika- 
nischen Küste  erschienen,  llfst  sich  nicht  bestimmen.  Sicher  aber 
fillt  er  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderte.  Dafa  Elisabeth  und 
James  I.  die  englischen  Expeditionen  nach  West-Afrika  als  gegen 
das  katholische  Spanien  gerichtet,  lebhaft  unterstützten,  ist  bereits 
bemerkt  worden.  Aber  es  dauerte  auch  nicht  lange,  bis  England 
mit  Holland  in  Konflikt  gerietb.  Der  in  Europa  entbrannte  Kampf 
um  die  Vorherrschaft  zur  See  pflanzte  sich  auch  nach  Afrika  fort. 
Die  Engländer  nahmen  die  Fort»  Wilsen  Secondu,  Cape  Coast  und 
andere  Plätze,  erfreuten  sieb  freilich  dieser  Eroberungen  nicht 
lange.  Der  berühmte  Admiral  de  Ruyter  erschien  auf  dem  Platze, 
simmtliche  englische  Forte  fielen  vor  seinen  Kanonen,  allein  Cape 
Coast  Castle  vermochte  seinen  Angriffen  zu  widerstehen.  Die  Folge 
dieser  andauernden  Klmpfe  war  ein  vollständiger  Zusammenbruch 
der  englischen  Gesellschaft,  welche  bisher  allein  hier  Handel  ge- 
trieben hatte.  Zwar  bildete  sich  wenige  Jahre  darauf  eine  neue 
Kompagnie  und  errichtete  Forts  nnd  Faktoreien  zwischen  Dixcove 
nnd  Akkra,  allein  die  Kämpfe  hörten  nicht  auf,  den  Handel  zu 
beeinträchtigen,  bis  endlieh  1783  Friede  geschlossen  wurde. 

Inzwischen  war  es  keineswegs  das  Gold,  welches  den  Besitz 
dieses  Küstenstrichs  so  begebrenswerth  machte.  Vorzugsweise  der 
Sklavenhandel  hat  diesem  Theil  Afrikas  so  lange  eine  grofae  Be- 
deutung gegeben.  Nirgends  aonst  waren  Faktoreien  in  solcher  Menge 
vorhanden  oder  lagen  diese  „Blutige!"  so  dicht  bei  einander.  West- 
lich vom  Kap  der  drei  Spitzen  besafsen  die  Engländer  ein  Fort 
bei  Apollonia,  östlich  davon  halten  die  Franzosen  ein  solches  hei 
Aucobra,  unweit  davon  lag  eine  holländische  Faktorei.  Dann 
kommen  wir  zum  8chauptatz  der  Tbätigkeit  Brandenburgs.  Um 
daa  Kap  der  drei  Spitzen  liegen  die  Rninen  des  Forte  Grofs-Frie- 
drichsburg (von  den  Holländern  später  in  Fort  Hollandia  nmge- 
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□barg  aod  Dorothea.  Nabe  dem  leuteo  hatten  die 
Hollinder  in  Dorf  Aquidab  eine  Faktorei,  ebenaowie  die  Engliln- 
der  bei  dem  schon  östlich  von  Kap  gelegenen  Dixcove.  Dann 
einige  Kilometer  weiter  das  holländische,  früher  brandenburgische 
Fort  Orange  nnd  unweit  der  Mündung  des  Prama  das  gleichfalls 
den  Holländern  gehörige  Fort  St.  Sebastian.  Bei  Commane,  wo 
die  Holländer  und  Engländer  Niederlasanngen  hatten,  sieht  man 
nocb  die  Ruinen  von  Vredeobnrg,  in  kurier  Entfernung  folgen  El- 
mina, lange  einer  der  wichtigsten  und  festesten  Punkte  der  Hol- 
länder, nnd  aabe  dabei  Cape  Coast  Castle,  eben  so  lange  der  Haupt- 
sitx  der  englischen  Macht  an  dieser  Kaste.  Mit  Aklcra  und  Cbri- 
stiansborg  sind  diese  beiden  die  einzigen  Forts,  welche  noch  in  Stand 
Behalten  werden.  Bei  Elmioa  hatten  die  Holländer  schon,  als 
dieser  Platx  noch  in  portugiesischen  Händen  war,  auf  dem  Berge 
Santiago  ein  Fort  erbaut,  die  Konradsredonte,  auf  einem  anderen 
errichteten  aie  die  Java-Redoute,  welche  invaliden,  aus  Ostindien 
zuTÜrkgeWehrten  Nfgcrsoldaten  als  Quartier  diente. 

Weiterhin  östlich  von  Cape  Coast  Castle  hatte  Anamabu  ein 
englisches  Fort,  das  aber  läogst  gänzlich  verfallen  ist.  Dann  folgte 
einige  Kilometer  weiter  das  holländische  Cormantyn  mit  Fort 
Amsterdam,  an  dem  Flöfscben  Amissab  hatten  die  Franzosen  das 
Fort  Amokoe,  die  Engländer  ein  solches  bei  Tanainqnerry,  die 
Holländer  hei  Agpam  und  bei  Barracoe.  Vielleicht  der  bedeu- 
tendste Platz  an  der  Küste  war  Akkra,  wo  die  Engländer  Fort  James- 
town,  die  Franzosen  Fort  Cruveeoeur,  die  Dänen  Cbristiaosborg 
besataen.  Die  Dänen  halten  aufserdem  noch  in  unmittelbarer  Näbe 
das  Fort  Augusteoborg.  dann  weiter  bei  Ningo  Fort  Fredeosborg, 
bei  Addab  Koogensteen  und  bei  Quitta  Prindsensteeu.  Nach  Auf- 
hebung des  Sklavenhandels  waren  aber  diese  afrikanischen  Forts 
und  Faktoreien  Dänemark  zur  Last  und  ea  verkaufte  dieselben  1850 
nach  zweibundertjährigem  BesiU  lux  10  000  Pfund  Sterling  an 


Die  afrikanischen  Besitzungen  Latten  eben  damals  sehr  bedeu- 
tend an  Werth  eingebnfst,  der  Sklavenhandel  war  abgeschafft  und 
die  Golderträge  borten  auf  so  reich  zu  sein  wie  früher.  Eine  ge- 
raume Zeit  waren  aber  die  Mengen  von  Gold,  welche  von  hier  ex- 
portirt  wurden,  sehr  bedeutend.  Der  Holländer  ßosman,  jahre- 
lang Raad  en  Opperkoopman  op  bet  Casteel  St  George  d'Elmina, 
welcher  zu  Anfaug  dieses  Jahrhunderts  schrieb  und  der  als  ein 
sebr  zuverlässiger  Beobachter  angesehen  wird,  schätzt  die  jährliche 
Ausfuhr  von  Gold  auf  7  000  Mark  holländisch  Troygewicbt,  dessen 
Werth  wir  anf  4  Millionen  Reichsmark  berechnen  können.  Von 
jenem  Betrage  entfielen  auf  die  Westindische  Gesellschaft  1  500, 
auf  die  englische  Gesellschaft  1 900  Mark,  die  Schleichhändler 
schleppten  jährlich  1600  und  die  englischen  ,Eoterloopers"  1000  -Mark 
weg.  Die  Brandenburger  und  Dänen  nahmen  in  Friedt-nszeiten 
jährlich  1000,  die  Portugiesen  und  Dänen  800  Mark  von  hier  fort. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  letzten  Jahrhunderts  wurde  die 
Ausbeutung  der  kurz  zuvor  entdeckten  Goldmineo,  wenn  nicht  di- 
rekt verboten,  so  doch  durch  vexatorisebe  Mafsregelo  der  europä- 
ischen Brauten  bedeutend  erschwert.  Das  von  den  Händlern  ge^n 
ihre  Waaren  eingetauschte  Gold  kam  früher,  wie  beut,  meist  aus 
Ascbaoli.  Innerhalb  des  britischen  Gebiets  sind  vor  allen  die 
Landschaften  Deukerah,  Wassah,  Ahanta,  sowie  einige  Tbeile  von 
Akim  goldreieb.  Im  Jahre  1817  schätzte  eine  in  England  für  die 
afrikanischen  Forts  eingesetzte  Kominission  die  jährliche  Produktion 
dieses  Distrikts  auf  100  000  Duzen.  In  den  fünf  Jahren  vor  Juni 
1834  betrug  die  Goldausfuhr  von  Cape  Coast  jährlich  18  2116  Bo- 
zen im  Werthe  von  70000  Pfund  Sterling  und  für  1840  wird  der 
Goldexport  von  einem  kompetenten  Zeugen  vor  einer  zweiten  Kom- 
inission auf  »0  000  Pfund  Sterling  angegeben.  England  bat  nach 
offiziellen  Angaben  seit  dem  Beginn  dieses  Jahrbuuderts  mindestens 
für  6'/s  Millionen  Pfund  Sterling  von  hier  empfangen  und  man 
kann  den  Werth  des  nach  Europa  Oberhaupt  von  der  Goldküste 
exportirten  Goldes  auf  rund  30—  40  Millionen  veranschlagen. 

Die  Methode  der  Goldgewinnung  durch  die  Eingebornen  — 
und  diese  kommen  bis  auf  die  jüngste  Zeit  allein  in  Betracht  - 
war  nnd  ist  eine  äufserst  robe.  Die  Männer  schaffen  das  aus 
wonig  tiefen  Gruben  gewonnene  Gestein  zur  Oberfläche,  wo  die 
Fmuen  es  zwischen  zwei  Steinen  ganz  fein  mahlen,  um  dann  mit 
Hülfe  von  Wasser  in  flachen  Schüsseln  das  Gold  auszuscheiden. 
Doch  wird  auch  viel  Gold  aus  dem  Sand  der  Flüsse  gewaschen,  ja 
nach  Kirby  gewinnen  die  Weiber  nach  heftigem  Regen  Goldkörner 
sogar  aus  dem  Schlamme  der  Straften  von  Kumassi. 

Bis  vor  6—7  Jahren  wurde  keine  Goldgewinnung  durch  Euro- 

5ä«r  oder  mit  Hülfe  von  europäischem  Material  betrieben.  Aller- 
ings ist  vor  40  Jahren  einmal  von  den  Holländern  ein  derartiger 
Versuch  gemacht  worden,  allein  von  Erfolg  war  derselbe  aus  mehr- 
fachen Gründen  nicht  gekrönt  Nach  1880  wurde  aber  die  Betbei- 
ligurjg  der  Eogländer  an  der  Goldgewinnung  eine  außerordentlich 


rege  und  es  entstanden  damals  oder  in  den 
30  Berghaugesellscbaften  mit  Grundkapitalien  von  5000— 160  000 
Pfund  Sterling  und  bedeutenden  Landerwerbungen. 

Auf  der  „Colonial  and  Indian  Exbibilioa*  erregte  grobe  Be- 
wunderung eine  Ausstellung  von  ausserordentlich  reichem  Goldquarz, 
von  „Nuggeta",  die  zu  einer  Halskette  aufgereiht  waren,  und  ran 
afrikanischen  Schmucksachen  aus  reinem  Gold,  die  letzten  zum 
grofsen  Theil  das  frühere  Eigenthum  des  Königs  von  Asrbanti  und 
von  diesem  als  Theil  der  ihm  von  Wolseley  auferlegten  Krieg*- 
kontribntion  gezahlt  Allein  trotz  dieses  offenbaren  Goldrelcbtbum*. 
trotz  der  zahlreichen  Funde  und  des  bedeutenden  voo  englischer 
Seite  verausgabten  Kapitals  sind  die  Resultate  wenig  befnedigpud. 
Mao  schreibt  dies  den  bestehenden  Verkehrschwierigkeiten  zu. 
Eine  Eisenbahn  voo  Axim  nach  dem  721  Kilometer  entfernten 
Tacquab  ist  schon  lange  geplant,  ja  man  hat  schon  einen  grofaen 
Theil  de*  nötbigen  Materials  gelandet  Aber  es  war  hier,  wie  an- 
derwärts, was  der  eine  Gouverneur  beschlossen  hatte,  aaoullirte 
der  andere. 

Danach  unterliegt  ea  keinem  Zweifel,  dsfs  dieser  Theil  Afri- 
kas, insonderheit  der  weiter  nach  Norden  liegende  Distrikt  sehr 
goldreieb  ist  Dsfs  man  diese  Schätze  früher  nicht  intensiver  aus- 
beutete, erklärt  sieb  leicht  Der  Sklavenhandel  erwies  sieh  be- 
quemer und  lohnender.  In  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  an  der 
Küste  zwischen  Senegsl  und  Sierra  Leone  begonnen,  kam  er  etwas 
später  auch  an  der  Gold It äste  in  Schwung.  Binnen  sebr  kurzer 
Zeit  hatte  er  zwischen  Cape  Coast  Castle  und  Wbydah  gigantische 
Proportionen  angenommen ;  an  dem  letztgenannten  Platze  6  bis  7 
Schiffe  vor  Anker  liegen  zu  sehen,  welche  auf  ihre  lebeode  Fracht 
warteten,  war  durchaus  nichts  Ungewöhnliches.  Es  dauerte  ge- 
raume Zeil  oacb  dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes,  welches  dem 
Sklavenhandel  ein  Ende  machen  sollte,  ehe  derselbe  an  der  Gold- 
küste wirklich  aufhörte,  ja  von  Whydah  ans  wurden  noch  1804 
Sklaven  verschifft. 

Dieser  Handel  mufste  natürlich  auch  auf  die  ökonomischen 
Verhältnisse  der  Kolonie  einwirken.  Solange  man  europäische 
Güter  für  Sklaven  erhalten  konnte,  gab  es  absolut  keinen  Grund 
für  die  dortigen  Neger,  irgendwie  zu  arbeiten.  Dazu  wurde  das 
möglicherweise  prodnzirende  Menscbenmaterial  durch  die  Sklaven- 
verfrnrblungeo  stark  gelichtet  Sobald  aber  diese,  bisher  so  reich- 
lich fliefsende  Quelle  erschöpft  wurde,  sah  man  sich  gezwunges, 
andere  Wege  einzuschlagen.  Die  Goldküste  besitzt  wie  Guinea 
überhaupt,  in  seinen  Olpalmenwäldern  grofse,  man  kann  aagen, 
unerschöpfliche  Reicht  bömer.  Dieae  Wälder  finden  aicb  nicht  an 
der  Küste,  vielmehr  30  bis  30  km  tiefer  im  Innern;  «rat  weitar 
nach  Osten,  um  die  Nigermondungen  herum,  an  den  „ölfiüsaen'*, 
tritl  der  Wald  bis  nahe  an  die  Meeresküste  heran.  Hier  ist  der 
eigentliche  Sitz  des  Palmölhaodels,  der  im  Süden  durch  den  Handel 
mit  Kautschuk,  dessen  Gewinnung  weit  müheloser  ist,  mehr  und 
mehr  verdrängt  wird. 

Die  Olpalme,  sehr  richtig  »des  Negers  Freund"  genannt,  liefert 
seit  Aufhebung  des  Sklavenhandels  den  einzigen  bedeutenden  ent- 
wickeluogsfähigen  Ausfubrgegeostand  West-Afrikas.  Sie  findet  sich 
von  Senegambieu  bis  Angola,  im  ganzen  Kongoland  bis  zum  Celle 
und  steigt  den  Niger  uod  Binue  weit  aufwärts.  Aber  für  die 
westafrikanischen  Küstenländer  ist  sie  am  wichtigsten. 

Angepflanzt  wird  dieser  nützliche  Baum,  welcher  den  Kegern 
aufser  dem  Ol  nocb  Flechtfasern,  Deckmaterial,  Zunder,  Palmen- 
wein und  codlich  sogar  eine  efabare  Larve  liefert,  fast  nirgends. 
Was  häufig  den  Anschein  eines  j>lanniAf«igeu  Anbaues  erweckt 
das  ist  die  spontane  Entwickeluog  von  Palmennaineu  um  die  Hüttea 
durch  die  weggeworfenen  Kerne. 

Die  Erntemetbode  ist  eine  äufserst  einfache.    Mit  einem 
schweren  Winzermesser  bewaffnet  erklettert  der  Neger  die  oft  SO 
bis  30  m  hohe  Palme  und  zerschneidet  mit  einem  einzigen  Hiebe 
armdicken  Stiel  des  Palmkolbens,  der  nun  krachend  zu 


den  oft 

Boden  fällt.  Dann  löst  man  die  rothsebwanton  Früchte,  deren 
Gröfse  zuweilen  die  eines  Entenei*  erreicht  vom  Stiele  los,  kocht 
sie  in  einem  eisernen  oder  kupfernen  Kessel  kurz«  Zeit  und  bringt 
sie  dann  unter  die  Sumpfe,  Die  breiartige  Masse  tbut  man  darauf 
in  dichtgewebte  Säcke,  aus  welchen  das  Ol  abfliefat  weiter  süd- 
lich wird  es  wohl  auch  auageprefat  aber  so  nachlässig,  dsfs  oft 
nur  ein  Drittel  des  vorhandenen  Ols  gewonnen  wird.  Die  Palm- 
nösse  enthalten  bis  zu  71%  Ol.  Das  fertige  Öl  wird  in  Kürbis- 
schalen oder  irdenen  Gefkfsen  aufbewahrt  und  von  kleinen 
reoden  Geschäftsleuten  gleich  an  Ort  und  Stelle  gekauft, 
Küste  getragen  und  gegen  Geld  und  Waaren  an  die  Fi 
verhandelt 

Die  einzigen  Transportmittel  sind  die  Menschen, 
die  vielgeplagteo  Weiber  die  Lastthier«  zu 
geben  denn  zur  Erntezeit  lange  Zöge  von 


an  die 


Und 
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rieten  der 
in  ihrem 
Ver- 


oder  tböoemen  Geschirren  auf  dem  Kopf  zu  den  Mi 
Käute.  Ria  jede»  dieser  Marktweiber  schleppt  aber 
kleinen  Genf»  höchsten«  3  bis  9  Liter  Öl  auf  einmal 
kaofsplatt. 

Hier  entfallet  «ich  dann  ein  reget  Leben,  sozusagen  eine  Börse 
in  afrikanischem  Stil.  Scbaaren  von  Negerweibern  setzen  unter 
Geschrei  und  Gekreisch  die  schweren  Öltöpfo  nieder,  verhandeln 
unter  Gesten,  Lachen  und  Schimpfen  mit  dem  Ölkäufer  und  suchen, 
wenn  sie  handelseinig  sind,  dürren  Kaktus  und  sonstiges  Brenn- 
material zusammen,  um  das  öl  flüssig  zu  machen.  Beim  Einfüllen 
in  die  Fasser  setzt  es  neuen  Lärm  ab,  denn  immer  glauben  «ich 
die  Lieferanten  übervorlbeilt  Sie  selber  aber  haben  das  Öl  bereits 
mit  Wasser  und  Erde  zu  verfälschen  gesucht;  nur  in  Wbydab  und 
Lagos  wird  den  Kaufleuton  reines,  unverfälschtes  Ol  angeboten, 
weshalb  die  von  diesen  Platzen  stammende  Waare  höher  im  Preise 
steht  als  alle  übrige. 

In  Europa  bereitet  man  ans  dem  Ol:  Seife,  Parfnmerien, 
Stearin  u.  a.,  in  Afrika  wird  es  aber  aneb  ah  Nahrungsmittel  ge- 
braucht, ja  Leo*  lobt  ea  wegen  seines  angenehmen  süNeu  Ge- 
schmacks. Eine  gewisse  Berühmtheit  hat  ja  anch  Palmöl  chop 
sich  erworben,  eine  Suppe,  die  ans  dem  mit  Kassavamehl  ver- 
mischten öl  der  zwischen  den  Fingern  zerquetschten  frischen  Palm- 
nüsse, nebst  Scheiben  der  Kokowurzel,  gesottenen  und  in  Stttiko 
geschnittenen  Hühnern  und  einem  starken  Zusatz  des  einheimischen 
Pfeffers  besiebt.  Viel  wertbvoller  aber  als  das  aus  den  fleischigen 
Theilen  der  Frucht  gewonnene  öl  sind  die  sehr  harten  Palmkerne,  die 
aber,  da  die  Einrichtungen  zum  Auspressen  derselben  fehlen,  nach- 
dem man  sie  von  den  betrügerischer  Weise  beigemengten  Schalen 
und  Steinen  gereinigt  hat,  nach  Europa  verschifft  werden.  Dieser 
Handel  ist  Übrigens  wenig  mehr  als  90  Jahre  alt  Einer  der 
Haupthäfen.  zn  welchem  Palmkerne  verschifft  werden,  ist  Marseille, 
wo  grofse  Etablissements  zum  Auspressen  derselben  errichtet  sind, 
ein  zweiter  Hamburg.  Übrigens  ist  der  Preis  für  Palmkerne  ein 
ungemein  schwankender,  zwischen  8  und  15  Pfund  Sterling  werden 
nach  der  Güte  des  Artikels  und  dem  Stand  des  Marktes  gezahlt. 

Diese  beiden  Artikel  maehen  fast  die  ganze  Ausfuhr  ans  und 
zwar  so,  dnfs  auf  Öl  *°f  Kerne  V*  des  Wertbea  entfallt.  Aller- 
dings beginnt  sich  in  jüngster  Zeit  auch  der  Kuutschukbandel  zu 
entwickeln,  aber  gegenwartig  ist  derselbe  noch  ebensowenig  von 
grflfserem  Belang  als  der  Handel  mit  Elfenbein,  Harz,  Baumwolle, 
Aflcnfcllen,  Kambolz  nnd  Quineasamen. 

Wie  man  sieht,  sind  das  lauter  Naturprodukte.  Denn  von 
Pflanzungen  ist  fast  gar  nicht  die  Rede;  was  von  Kaffee,  Kakao, 
Hauniwnllc  und  Indigo  gebaut  wird,  ist  ftufserst  gering,  auch  lafst 
sich  auf  einen  Ertrag  mit  Sicherheit  nicht  rechnen.  Denn  es 
herrscht  bier  wie  an  der  ganzen  Küste  stets  Mangel  an  Arbeitern. 
Die  einzigen,  wirklich  arbeitslustigen  nnd  tüchtigen  Eingeborenen 
sind  die  Kruneger,  nur  zur  Bestellung  der  Felder  haben  auch  diese 
keine  Neigung. 

Dagegen  will  alles  handeln.  Die  Küstenneger  besorgen  aus- 
sebliefalich  den  Zwischenhandel  zwischen  dem  Innern  und  den  Ex- 
porteuren, zu  welchen  letzleren  bier  aber  anch  eine  Anzahl  Einge- 
borener gehört  Sie  beschränken  sich  an  der  Goldköste  und  auch 
weiterhin  an  der  Sklavenküste  nicht  mehr,  wie  weiter  westlich, 
blofs  Makler  zu  sein,  sie 


nach  Knropa,  wie  sie  auch  ihre  Waaren  direkt  von  dort  bei 
Hier  haben  wir  nicht  wie  in  Senegambien,  wie  in  Angola 
Erfolg  zu  verzeichnen,  der  eigentlich  dem  Verdienst  der  zivil 


eigentlich  dem  Verdienst  der  zivilisiren- 
den  Weifseu  zn  verdanken  wire,  im  Gegentheil,  die  Entwicklung 
einheimischen  Zwischenhändler  ist  gegen  den  Willen  der 
sogenannten  zivilisatorischen  Macht  geschehen  und  eine 
originäre  Entwicklung  der  dortigen  Rasse.  (Vortseuani  fcfet) 


Zontral-Araerika  und  West-Indien. 

Dar  Kanal  von  Panama.  Nachstehendes  der  .Revue  francaise" 
aus  New  York  zugegangenes  Schreiben,  den  Panamakanal  betreffend, 
brmgeu  wir  hiermit  zur  Kenntnifs  unserer  Leser. 

,lch  mache  Sie  auf  einen  Artikel  de«  »New  York  Herald' 
aufmerksam.  Dieser  Artikel  zeigt  uns  den  Hintergedanken  der 
Amerikaner  und  den  Grund  ihrer  hartnäckigen  Opposition.  Sie 
wollen  den  Kanal  in  Mifskredit  bringen,  am  ihn  nachher  wohlfeil 
zu  kaufen,  ein  Verfahren,  das  hier  übrigens  zu  den  Alltäglich- 
keiten gehört  In  derselben  Absiebt  haben  sie  den  Nikaragaakanal 
gefördert,  obwohl  den  Amerikanern  im  Grunde  das  letztgenannte 
Projekt  höchst  gleichgiltig  ist  Sie  hoffen  nnr  die  französische 
Gesellschaft  zu  verhindern,  das  zur  Vollendung  dieses  Unter- 
nehmens nothwendige  Geld  aufzutreiben.  In  New  York  speziell 
zieht  man  das  Millingen  jedes  Planes  vor,  denn  jetzt  geht  der 
ganze  Handelsverkehr  über  New  York  und  es  ist  sehr  wahrsebein- 


I  lieh,  dafs  durch  den  Kanal  ein  Tbeil  desselben  zu  Gunsten  von 
New  Orleans  nbgeleukt  würde.  Der  Mississipi  verbindet  that- 
sächlicb  diese  Stadt  direkt  mit  dem  ganzen  Westen,  während  New 

I  York  nur  Eisenbabnwege  und  den  Eriekanal  hat,  welcher  letzterer 
vom  Dozembcr  bis  zum  März  durch  Eis  gesperrt  ist.  Daraus  ist 
ersichtlich,  dafs  für  New  York  die  Opposition  gegen  den  Paoama- 

i  kaoal  eine  Frage  von  Dollars  und  Cents  ist. 

Die  Drohungen  mit  bewaffneter  Intervention  von  Seiten  der 

|  Vereinigten  Staaten  sind  einfach  lächerlich,  wenn  man  in  Erwägung 
zieht,  dafs  die  Vereinigten  Staaten  absolut  unfähig  sind,  anch  nur 
ein  eioziges  tüchtiges  Kriegsschiff  auszurüsten.  Eine  Flotte  exislirt 
nur  auf  dem  Papier  und  die  Küsten  sind  ohne  jegliche  Vertei- 
digung. Die  vorhandenen  Kanonen,  noch  säromtlieh  nach  altem 
Muster,  sind  Vonlerlader  und  dementsprechend  ist  das  übrige 
Kriegsmaterial.  Dieses  vorausgeschickt  treten  wir  dein  finanziellen 
Standpunkt  dieser  Frage  näher.  Die  folgenden  Angaben  geben 
dem  „New  York  Herald'  durch  den  Sohn  des  Agenten  der  ' 
biseben  Regierung,  Herrn  Tanco  Armero,  zu: 

Ausgaben  für  den  Kaoal  bis  zom  SO.  Jani  188«. 

Aufhebung  von  MOOOUOO  Kubikmetern  .    .    .     28  000  000 
Ankauf  iob  Materialien  .    .  . 
Brennmaterialien  .... 

S|>r«ngataiTe  

Ankauf  der  PanamarisrnbahD 
Baulichkeiten  auf  der  .Strecke  . 
Zentralkrankenltau«  in  Panama 
Hospital  m  Colon 
Pferdestalle  .  . 
Wagen  und  Pferde  für  die 
Dienerschaft  für  die 
üaulthiere  und  Wagen 

bauten  von  Bäreaux,  Wohnung  und  LaDdbaua 

für  den  Direktor  ....   

Salonwagen  für  den  Direktor   

Gesundheitsamt  in  Tabora  

Entschädigung  für  die  Berichterstatter 

Kaoal  

Entschädigung  für  die  Unternehmer  •  . 
Gebalt  der  auf  den  Strecken  Angestellt» 
rturcaox  in  New  York,  Pari»,  Panama  . 


22000000 

3  600  (HM) 
I  300  000 
18  685  OS* 
9  00000t) 
5G"Ö000 

1  400  000 
600  000 
215000 

2  700  000 
152  000 

5  250  000 
42O0O 
465  000 
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2  000  000 
8  300010 
5500000 
8  400000 
.       2  300  000 
I8OJO0O 
.     30  000  000 
.  141  WS ÖS8 

Panama-Eisenbahn.  Man  hätte  sie  viel  billiger  kaufen 
können;  die  Kunalgesellxchafl  hat  sie  jedoch  mit  250  $  per  Actiu 
bezahlt  als  sie  mit  80  $  gezeichnet  waren. 

Krankenhäuser  in  Panama  und  in  Colon,  Feldlazarette.  Sana- 
torium, Apotheke  12765000  $;  für  die  Gesundheit  des  Personals 
scheint  die  Summe  übertrieben  hoch  gegriffen  zu  sein. 

Pferdeställe,  Unterbringung  des  Direktors,  Bureau*  in  New 
York,  Paris,  Panama,  Kosten  für  die  ergaugenen  Einladnngeu,  sind 
alle*  so  hoch  berechnete  Posteo,  dafs  man  jeden  Kommentar  sparen 


Alle  diese  Ausgaben  würden  durch  eine  Übersiedelung  der 
Verwaltung  nach  Aspinwall,  von  der  die  Rede  war,  bedeutend  ver- 
mehrt werden. 

Herr  Louis  Tanco  veranschlagt  das  ganze  Unternehmen  auf 
500000000$.  wenn  es  zu  Ende  geführt  werdeu  soll.  Bin  Fünftel 
der  Arbeit  und  zwar  der  leichteste  Tbeil  hat  schon  63000000$ 
gekostet  Was  noch  auszuheben  bleibt  besteht  fast  ganz  aus  coin- 
pakten  Felsmaasen. 

Man  hebt  monatlich  ungefähr  1000000  cbm  aus,  es  wären 
also  mehr  als  10  Jahre  erforderlich,  um  die  noch  vorhandenen 
127000000  cbm  auszuheben;  dabei  malst«  man  mehr  Arbeiter  an- 
stellen und  ununterbrochen  arbeiten  lassen,  was  aber  durch  die 
Regenzeit  fast  unmöglich  gemacht  wird. 

Die  Ableitung  de«  ChagreafluHse*  ist  zwar  möglich,  doch  sehr 
kostspielig.  Es  giebt  in  Gamboa  nicht  genug  Steine,  man  müfste 
diese  von  Obispo  herbeischaffen  und  zu  diesem  Zweck  eine 
Eisenbahn  von  Hajo  Obispo  nach  Gamboa  bauen,  um  die  Materialien 
zu  transportireo.  Es  würden  20  Tunnel  und  10  Ableituogskanäle 
nolhwendig  sein,  um  das  Wasser  nach  dem  Meere  zu  führen; 
ferner  der  Bau  eines  Dammes  bei  Gamboa,  den  man  beute  auf 
94340000  $  berechnet,  während  die  erste  Schätzung  nur  20000000$ 
betrug. 

Das  Material  der  Gesellschaft  genügt  aber  es  mangelt  an 
Arbeitskräften.  Während  der  trockenen  Jahreszeit  nnfsten  30000 
bis  40000  Menseben  Tag  nnd  Nacht  arbeiteu;  hierdurch  würde  das 
Unternehmen  beschleunigt  und  Zinsen  gespart  werdeD,  welche  sich 
auf  SW00OOK)  $  belaufen  und  natürlich  mit  dem  Kapital  steigen. 
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Wenn  du  Unternehmen  nicht  in  6  oder  6  Jahren  beendigt  wird, 
werden  die  Zinsen  du  Kapital  aufgezehrt  haben. 

Herr  Louis  Tanco  meint,  es  wäre  unerklärlich,  dafs,  seitdem 
er  der  KaüaleeÄellschnft  beigetreten  »ei,  die  Panamaeisenbahn, 
welche  1878  190/?  und  1881  34%  Dividende  zahlte,  jetzt  nicht 
mehr  ala  2%  Dividende  bringt,  obgleich  »ie  doch  früher  soviel 
verdiente. 

Columbia  hat  ein  Anrecht  auf  die  Hilft«  des  Gewinnes  von 
13660880  $,  welchen  die  Eisenbnbogesellschaft  gemacht  hat,  da 
«ie  die  Aktien,  welche  mit  80  *  gezeichnet  waren,  für  a60  $  ver- 


.  da  aber  die 

Elsenbahn  in  die  Kontrolle  der  „Kanal-Gesellschaft"  übergegangen 
ist,  so  glaubt  Herr  Louis  Tanco,  dafs  die  IcUtere  diese  Ver- 
pflichtung wird  ablösen  müssen. 

Herr  von  Lesseps  sagt  in  seinem  Rundschreiben  an  die 
amerikanischen  Bankiers,  dafs  man  pro  Tonne  15  Fr«,  fordern 
wird,  was  eine  ziemlich  bedeutende  Divideode  zulassen  und  eine 
Ersparnlfs  von  ungefähr  66  Frcs.  für  die  Auftraggeber  ergeben 
wurde.  Cm  die  Aktionäre  tu  euUscbädigen,  müßte  ein  Tarif  von 
ISO  Frcs  pro  Tonne  angesetzt  werden;  was  wird  dann  aus  der  an- 
gekündigten Ersparnifs? 

Die  gegenwärtigen  Kosten  der  Schiffsfracht  and  der  Umladung 
durch  die  Panama-Eisenbabn  betragen  insgesamrot  80  Frcs.  pro 
Tonne;  es  ist  daher  unmöglich,  dabei  irgend  eine  Ersparnifs  zu  sehen. 

Der  für  die  Eröffnung  des  Kanals  angekündigte  Zeitpunkt  naht 
heran.  Wenn  die  Kanalarbeiten  bis  dabin  nicht  beendigt  sind, 
wird  die  Regierung  sich  ihrer  bemächtigen,  falls  nicht  der  Gesell- 
schaft von  der  Majorität  ein  Aufschub  von  C  Jahren  bewilligt  wird. 
Aber,  meint  Herr  Louis  Tanco,  früher  oder  später  wird  die 
Kanal-Administration  aufgelöst  werden  und  die  enttäuschten  fran- 
zösischen Aktionäre  werden  versuchen,  den  bestmöglichsten  Nutzen 
aus  dem  Zusammenbruch  zu  ziehen,  iudem  sie  da»  Unternehmen 
an  ein  Syndikat  amerikanischer  Regierungen  verkaufen,  welches 
dasselbe  beenden  wird,  wenn  die  Sachverständigen  beweisen,  dafs 
man  es  mit  Vortbeil  tbuo  kann.  Die  Besitzer  von  Obligationen 
werden  theilweise  entschädigt  werden  und  man  wird  ihnen  ihre 
Verlaste  wiedererstatten,  im  Falle  der  Kanal  in  Zukunft  so  gute 
Einnahmen  erzielen  wird,  um  die  Zinsen  von  den  bis  jetzt  so 
großartig  verschleuderten  Summen  zu  bezahlen. 

In  der  feierlichen  Jabrcs*itzung  der  „geographischen  Gesell- 
schaft" von  Lyon,  welche  am  18.  Dezember  vorigen  Jahres  statt- 
fand, hat  der  Präsident  Herr  L.  Desgrand  einen  Beriebt  verlesen, 
in  welchem  er  einen  Überblick  Ober  die  Fortschritte  der  geo- 
graphischen Wissenschaft  während  des  Jahres  1887  giebt.  Er  bat 
dabei  auch  Bbcr  den  Kanal  von  Panama  und  die  Bedingungen  zur 
Vollendung  dieses  grofsen  Unternehmens  gesprochen. 

Die  „Panama-Gesellschaft*,  sagt  er,  hat,  nm  die  fieberhafte 
Ungeduld  der  ßeefahrer,  Handeltreibenden  und  Industriellen,  mit 
der  dieselben  die  Eröffnung  des  amerikanischen  Isthmus  erwarten, 
zu  beschwichtigen  angekündigt,  dafs  von  den  75  oder  76  km, 
welche  die  ganze  Länge  des  Kanals  hilden,  bereits  M>  der  Schif- 
fahrt zugänglich  sind.  Von  beiden  Seiten,  vom  atlantischen  und 
vom  stillen  Ozean  aus  können  Dampfschiffe  »on  einer  gewissen 
Tonnenlast  bis  zum  Fufse  des  Mittelgebirges  gelangen. 

In  der  Nivellirung  dieser  bergigen  Masse  besteht  das  letzte 
zu  überwindende  Hindernifs;  sie  hat  eine  Länge  von  95  bis  26  km; 
an  einigen  Stellen  wird  die  Tiefe  des  Profils  nicht  weniger  als  77  m 
betragen.  Wenn  die  menschliche  Arbeitskraft  der  Anzahl,  Voll- 
kommenheit und  Kraft  der  Aushöhlung*-  und  Wegräumungs- 
masebinen  entsprochen  hätte,  so  hätte  das  ganze  Werk  in  den 
ersten  Monaten  des  Jahres  1889  beendigt  werden  können,  wie 
Herr  v.  Lesseps  es  gehofft  hatte. 

Angesichts  der  Schwierigkeiten,  welche  weder  durch  die  Wis- 
senschaft noch  durch  Geld  überwunden  werden  können,  sondern 
besonders  Geduld  und  Ausdauer  erfordern,  wie  man  es  beim  Mont 
Cenis  und  St.  Gotthard  gesehen  hat,  hat  sieb  die  Gesellschaft  ent- 
schlossen, einen  provisorischen  Durchgang  zu  durchstechen.  Eine 
höber  gelegene  Wasserstraße,  welche  durch  ein  Schleusensystcm 
die  beiden  schiffbaren  Theile  des  Kanals  verbindet,  wird  die  Ge- 
birgmasse  umgehen.  Das  erforderliche  Wasser  soll  durch  das 
Chagres-ßeekeu  geliefert  werden,  dessen  Wasserfläche  180000  Hek- 
tar beträgt. 

Unter  diesen  Bedingungen  hat  sich  Herr  Riffel  verpflichtet, 
das  Werk  im  Jahre  1890  zu  Ende  zu  bringen.  Man  würde  auf 
diese  Weise  den  Durchgang  für  13  Schiffe  täglich  ermöglichen  und 
die  dadurch  erzielten  Einnahmen  würden  gestatten,  die  Vollendung 
des  eigentlichen  Kanals  abzuwarten,  den  Herr  v.  Lesseps  und  der 
Kongreß  von  Paris  allein  als  genügend  für  den  Verkehr  zwischen 
den  beiden  Ozeanen  ansehen. 


Der  von  dem  Präsidenten  der  geographischen  Gesellschaft  zu 
Lyon  gegebene  Beriebt  wird  durch  die  Zeltungen  von  Panama  be- 
stätigt.   Wir  entnehmen  dem  „Star  and  Herald"  folgende  Stelle : 

Am  91.  November  hat  der  Direktor  der  Kanal  -  Gesellschaft, 
begleitet  von  seinen  ersten  Angestellten  und  den  Repräsentanten 
des  Unternehmens  Barataux,  Letellier  &  Cie.  auf  dem  Boot 
„Luise"  den  von  Naos  bis  laBocaanf  der  Seite  des  stillen  Ozeans 
offenen  Seekanal,  bei  vollständiger  Ebbe,  auf  eine  Länge  von 
8  Kilometern  durchschifft. 

Von  der  Seite  des  atlantischen  Ozeans  haben  dieselben  Inge- 
nieure, begleitet  von  dem  Repräsentanten  der  Unternehmung  Jaco  b 
zwei  Tage  später  den  ganzen  Kanal  bis  zur  Rhede  von  Limon 
durchschifft. 

Der  Kanal  befindet  sich  also  auf  einer  Länge  von  ungefähr  25 


Nachschrift  der  Redaktion.  Gleich  allen  Freunden  kulturellen 
Fortschritts  wünschen  «lr,  dafs  die  großartige  Unternehmung  des  Uorrn 
»ob  besssps,  deren  Unterstützung  durch  das  französische  Kapital  diesem 
alle  Ehre  macht,  recht  bald  ihrem  erfolgreichen  Ziele  entgegengehe.  Die 
Schwierigkeiten,  welche  zu  überwinden  sind,  sind  aufterordeatliche  und  neben 
den  Widerwärtigkeiten  des  Klimas  der  böse  Will*  und  die  Ungeschicklich- 
keit der  Menschen  gewiß  nicht  die  geringsten  Ursachen  der  Verzögerung  des 
Haue«.  Ein  tot  drei  Monaten  zurückgekobrter  deutscher  Mechaniker,  welcher 


«her  ein  Jahr  beim  Bau  des  Psnamakanals  beschäftigt  gewesen,  thellte  unk 
mit,  dafs  in  Folge  organisatorischer  Mängel  werthtolles  Material  dem  Ver- 
derben ausgesetzt  sei.  Ganze  Sendungen  theiirer  Maschinen  rosteten  im 
Freien  und  seien  bereits  jetit  nur  noch  als  altes  Eisen  zu  verwerthen.  Wir 
wollen  wünschen,  dafs  trotz  all  dieser  Hindernis»«  und  Schädigungen  eines 
der  gröliten  Kulturwerke,  welches  die  Welt  gesehen,  seiner  baldigen  Voll- 
endung entgegengehe. 

Zar  wlfthschaftliehert  Lage  Cuaas  Im  Anscblufs  an  unseren 
Artikel  über  die  Lage  der  Zuckerindustrie  in  Brasilien  in  Nr.  7 
d.  J.  bringen  wir  nachstehenden  Bericht  des  k.  k.  österr.  General- 
Konsulats  zu  Havanna  für  das  Jabr  1886  tur  Kenatnifs  unserer 
Leser: 

„Ea  ist  wiederum  ein  Jahr  verstrichen,  ohne  dafs  eine  Besse- 
rung der  bereits  früher  berichteten  traarigen  Verbältnisse  wirt- 
schaftlicher sowie  finanzieller  Art,  ebensowenig  wie  eine  Ver- 
schlechterung derselben  zu  verzeichnen  wäre.  Es  war  abermal> 
ein  Jahr  schweren  Kampfes  um  die  Existenz  gegen  Feinde  von 
aufsen  und  von  innen  und  nur  der  »ewig  spendenden"  Natur,  die 
diese  Provinz  Spaniens,  einst  mit  Recht  die  „Perle  der  Antillen* 
genannt,  so  Oberaus  reich  bedacht  hat,  ist  es  zu  verdanken,  wenn 
vorläufig  noch  einmal  die  drohende  Gefahr  einer  gänzlichen  Ver- 
armung glücklich  überstanden  worden  ist.  Die  inneren  Gegner 
aber,  welche  die  Prosperität  dieser  Insel,  die  in  der  Zuckerproduk- 
tton eine  solch'  hervorragende  Rolle  spielt,  gefährden,  fahren  fort 
ihr  ein  feindlich  Angesicht  zu  weisen,  und  in  erster  Linie  mufs  i 
ihnen  die  Indifferenz  der  Madrider  Regierung 
die  sieb  in  kompleter  Unkenntnif«  der  hiesigen 
oder  doch  sich  zu  befinden  scheint.  Der  seit  einigen  Jahren  ge- 
führte Zweikampf  auf  Leben  und  Tod  zwischen  Rohr-  und  Rüben- 
zucker kann  von  unseren  Pflanzern  ohne  Hilfe  seitens  des  Mutter- 
landes, ohne  dafs  von  diesem  die  so  oft  erbetenen  und  immer 
wieder  verweigerten  Konzessionen  endlich  gewährt  werden,  trotz 
des  mächtigen  Rundesgenossen,  den  sie  in  dem  außerordentlichen 
Bodenreichthum  ihrer  Felder  finden,  nicht  mit  Erfolg  durchgeführt 
werden.  Exportzölle,  hohe  Abgaben,  theure  Arbeitslöhne  und 
Lebensverhältnisse  machen  diesen  Kampf  den  von  ihren  respek- 
tiven  Regierungen  bevorzugten  und  unterstützten  Rttbenzacker- 
Fabrikanten  gegenüber  zu  ungleich,  und  wahrlich  bewundernswerte 
sind  die  Ausdauer  und  Energie,  mit  der  sie,  nur  auf  sieb  allein 
angewiesen,  Entbehrungen  und  Anstrengungen  jeder  Art  schwei- 
gend erdulden,  um  nicht  vollends  zu  Grunde  zu  gehen.  Unerklär- 
lich ist  die  Unkenntnif«  der  Regierung  in  Madrid,  die  doch,  wein 
es  nicht  durch  eigene  Anschauung  geschehen  kann,  so  doch  durch 
die  Berichte  ihrer  obersten  Beamten  hier  wobl  wissen  sollte,  dafs 
das  Dasein  dieser  Provinz  ausschließlich  davon  abhängt,  dafs 
dieselbe  der  Konkurrenz  des  Rübenzuckers  glücklich  zu  begrgnea 
im  Stande  sei  und  dafs  dieses  eben  nur  bei  gänzlicher  Abscbaffun? 
aller  Exportzölle  und  sonstiger  auf  den  Plantagen  schwer  lastender 
Abgaben  möglich  ist.  In  diesem  Falle  würde  sich  Cuba  trotz  der 
vorherrschenden  Mifswirthschaft  und  des  so  beliebten  Ausbeuttiaga- 
systeme»  der  spanischen  Regierung,  allmählich  wieder  von  den 
vielen,  in  den  letzten  Jahren  erhaltenen  Wunden  erholen  trod 
wahrscheinlich  im  Laufe  der  Zeit  zu  seiner  früheren  Rlüthe  ge- 
langen können.  Sollte  jedoch  die  Regierung  in  ihrer  ablehnenden 
Haltung  beharren  und  den  hiesigen  Hacendados  keinen  Vorschob 
leisten  wollen,  nun,  dann  mufs  die  Insel  verbluten  und  aufhören 
im  Handelsverkehr  die  bisherige  wichtige  Stellung  einzunehmen. 
Sich  mit  den  Waffen  in  der  Hand,  In  offener  Revolution  des 
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drückenden  Joche«  tu  entledigen,  duu  sind  die  Cubaner  jetzt 
wohl  »cbon  in  sehr  verarmt  and  doch  hört  man  zuweilen  tod 
einem  baldigen  Aufstände  reden.  Hoffentlich  kommt,  bevor  die 
Hiesigen  abermals  tu  einem  solch  verderblichen  Mittel  greifen,  der 
spanischen  Regierung  und  den  Stellvertretern  des  spanischen 
Volkes  nocb  die  rechte.  Einsiebt  und  sie  denken  daran,  dafs  eine 
milchgebende  Kub,  wenn  sie  erkrankt,  doch  wohl  nocb  bei  An- 
wendung beilsamer,  wenn  auch  tbeuerer  Arznei  sich  erholen  und 
wiederum  werden  kann,  was  aie  vorher  war  —  eine  Quelle  des 
Wohlstandes! 

Könnte  denn  aber  die  Zuckerproduktion  nicht  durch  andere, 
mehr  Gewinn  lasseode  Artikel  ersetzt  werden?  wurde  eine  sehr 
natürliche  Frage  sein.  Und  in  der  That  ist  dieselbe  nach  allen 
Richtungen  bin  gehörig  ventilirt  worden,  doch  ist  man  dabei  auf 
so  unüberwindliche  Schwierigkeiten  gestofsen,  dafs  die  Ausführung 
derselben  fürs  erste  in  das  Reich  der  Unmöglichkeit  geruckt 
scheint.  Enorme  Kapitalien  stecken,  wie  sich  denken  lif«t,  in  den 
großartigen  Maschinerien  der  vielen  Plantagen  und  würden  diese 
bei  Aufgabe  der  Zuckerproduktion  vollständig  verloren  gehen  und 
also  neue  Verloste  bringen,  die  die  Besitzer  völlig  zu  Grunde 
richten  mflfaten.  Der  Boden  ferner,  auf  dem  soweit  nichts  Anderes 
als  Zuckerrohr  gepflanzt  worden  ist,  würde  nicht  sofort  zum  Bau 
anderer  Artikel  geeignet  sein  und  erst  einer  mehrjährigen  Pflege 
bedürfen,  was  aufser  enormen  Verlusten  eine  bedeutende  Vernich- 
der  so  Oberaus  theueren  Arbeitskräfte  bedingen  würde.  Doch 
lafs  noch  genügende  Kapitalien  zu  beschaffen  sein 
n,  um  diese  notbwendigen  Auslagen  zur  Anlegung  ton 
Kakao-,  Kaffee-  und  Banmwollenplautagen  -  denn  darum  würde  es 
sich  hier  vorzugsweise  bandeln  —  machen  zn  können,  dann 
würde  wiederum  die  wichtige  Frage  entstehen,  ob  dieselben 
auch  zu  lohnenden  Preisen  abgesetzt  werden  können,  was 
wegen  der  herrschenden  Konkurrenz  sehr  in  Zweifel  gezogen 
werden  mufs. 

Cuba  kann  aber  «einen  Tabaksbau  ausdehnen,  würde  der 
nächstliegende  Gedanke  sein,  der  jedoch  gleichfalls  zu  verwerfen 
ist  Deun  der  in  allen  Tbeilen  der  Welt  berühmte  Havanna- 
(Vuelta  Abajo)  Tabak,  der  seiner  unübertrefflichen  (Qualität  und 
seines  vorzüglieben  Aroma«  wegen  keinen  ebenbürtigen  Nebenbuhler 
besitzt,  wachst  blos  in  einem  limitirten  Distrikte  dieser  Insel  und 
kann  mithin  die  Produktion  desselben  i>icbt  besonders  erhobt 
werden.  Und  wenn  heutzutage  schon  die  für  dieses  exquisite  Ge- 
wächs erzielten  Preise  den  Vegueros  (Tabaksbauern)  kaum  einen 
neunenswerthen  Nutzen  abwerfen,  wie  sollte  dies  möglich  sein 
für  die  Tabake  geringerer  Klasse,  denen  aufsvrdem  bereits  von 
aller  Herren  Landern,  so  besonders  von  Mexico  und  den  Ver- 
einigten Staaten,  so  viele  Konkurrenten  droben,  dafs  eine  gröfsere 
F.rnte  desselben  nur  ein  weiteres  Fallen  der  Preise  zur  Folge 
haben  würde? 

In  den  letzten  Jahren  hat  die  Viehzucht  wiederum  einen  ganz 
bedeutenden  Aufschwung  genommen,  und  während  in  früheren 
Jahren,  nach  der  Revolution,  welche  die  auf  den  reichen  Weiden 
Cubas  herrlich  gedeihenden  Heerden  auf  ein  Minimum  reduzirt 
hatte,  grofse  Vieheiofuhren  von  den  Vereinigten  Staaten  und  Mexico 
gemacht  werden  mufateo,  kann  der  Bedarf  der  Insel  jetzt  schon 
vollständig  durch  einheimische  Waare  gedeckt  werden.  In  allen 
anderen  Lindern,  in  denen  die  Viehzucht  in  solcher  Blütbe  steht, 
wie  hier,  ist  man  gewohnt,  eine  wenn  niebt  reiche,  so  doch  wohl- 
habende Bevölkerung  anzutreffen;  hierzulande  jedoeb  läfst  die  er- 
drückende Last  der  Abgaben,  die  ewige  causa  prob  Ibens,  die 
Viehzüchter  trotz  allen  Fleifses  nicht  vorwärts  kommen.  Zu  der 
direkten  hohen  Besteuerung  kommt  noch  die  Cousumstcuer  hinzu, 
die  ungefähr  die  Hälfte  des  Werthos  des  Tbieres  betrügt,  so  dafs 
also  «.  B  für  ein  Schwein  im  Werthe  von  14  $  7  bis  8  $  Bank- 
papier in  dieser  Münze  für  Consumateuer  zu  entrichten  sind,  eine 
Abgabe,  die  Züchter  sowohl  wie  Konsumenten  gleich  schwer  trifft, 
indem  aie  Ersteren  den  Preis  ihrer  Waare  herunterdrückt  und 
Letzteren  dieses  nöthige  Nahrungsmittel  unbillig  vertheuert 

Ans  all  dem  Gesagten  geht  eben  nur  hervor,  dafs  die  Zucker- 
produktion, da  aie  die  Lebensfrage  für  Cuba  bedeutet,  nicht  ein- 
gehen darf,  oder  besser  gesagt,  dafs  die  Möglichkeit,  den  gewonne- 
nen Rohrzucker  zu  Gewion  lauenden  Preisen  abzusetzen,  auf  alle 
mögliche  Weise  erstrebt  werden  runfs.  Dafs  dieselbe  vorbanden 
ist,  steht  bei  so  gesegneten  Bodenverhältnissen,  wo  wihrend  15  und 
selbst  20  Jahren  das  Rohr  geschnitten  werden  kann,  ohne  neue 
Anpflanzungen  zu  benötbigen,  aufser  allem  Zweifel.  Wenn  unsere 
Haccodaiios  in  ihren,  ihnen  freilieh  erat  durch  die  Noth  beige- 
brachten Bestrebungen,  durch  bessere  Maschinerien  und  eine  in 
da»  Kleinste  gebende  Oekonomie  die  Herstell ung>kosten  des  Zuckers 
noch  weiter  zu  verringern,  beharren  und  ihnen  auf  der  anderen 
Seite  von  der  spanischen  Regierung  die  mehrerwihnten  Zoller- 


leichternngen  zcgi-ttanuVa  werden,  dann  ist,  wie  schon  gesagt, 
noch  daa  Beste  zu  hoffen.  Man  berechnet,  dafs  mit  der  Zeit  der 
Erotebetrag  anf  eine  Million  Tonnen  Zucker  zn  bringen  aein  wird, 
waa  46  %  der  augenblicklichen  Gesammtprodnktion  von  Rohr- 
und 40  •/»  der  Gesarnmtproduktion  von  Rübenzucker  in  sätnmt 
lichen  Lindern  ausmachen  würde.  Bisher  lieferte  Cuba  circa 
15  u,n  für  den  Welt-Konsum.  Diese  Daten  beweisen  hinlänglich, 
welch1  grosse  Wichtigkeit  der  eubanische  Zucker  auf  den  Welt- 
märkten einnimmt.  In  den  letzteren  Jahren  hat  man  damit  be- 
gonnen, ein  neues  System  in  der  Zuckerfabrikation  einzuführen, 
das  der  sogenannten  „ ingeniös  centrales*,  und  sind  in  der 
That  die  guten  Ergebnisse,  welche  man  sich  von  denselben  ver- 
sprochen hatte,  nicht  ausgeblieben.  Es  besteht  darin,  dafs  die 
vielen  kleineren  ingeniös  jetzt  zn  einfachen  Kolonien  der  gröfseren 
Zuckerfabriken  umgewandelt  werden  und,  wihrend  sie  früher  ihr 
Rohr  selbst  verarbeiteten,  jetzt  dasselbe  an  letztere,  die  mit 
besseren  und  neueren  Maschinen  ausgerüstet  sind,  einfach  ver- 
kaufen, wodurch  die  Herstellungskosten  des  Zuckers  ganz  bedeutend 
vermindert  werden,  so  dafs  man  heutzutage  schon  davon  spricht, 
Zucker  von  06  0  Polarisation  zu  4  Rs-  per  Arroba  (25  Pfund)  mit 
Nutzen  zu  erzeugen,  während  die  Pflanzer  noch  bis  vor  Kuriem 
behaupteten,  denselben  nicht  unter  5  Realen  ohne  Verlust  liefern 
zu  können.  Dieser  letztere  Preis  hatte  es  bisher  für  den  Cuba- 
Zuckcr  unmöglich  gemacht,  auf  dem  Loudouer  Markte  mit  dem 
Rübenzacker  in  Konkurrent  zu  treten,  in  Folge  dessen  er  fast 
allein  auf  die  Vereinigten  Staaten -Märkte  angewiesen  war,  die  un- 
gefähr Dreiviertel  der  Ernte  koosumirteo.  Der  Preis  von  4  Rs.  per 
Arroba  würde  jedoch  für  London  mit  12/3  d  gleichbedeutend  sein, 
wahrend  der  dortige  Jahres-Scblufspreis  für  Zentrifugal- Zucker 
96"  Polarisation  mit  13/3  d  bis  13  6  d  und  für  Rübenzucker  mit 
11.—  d  bis  113  d  verzeichnet  steht  Wenn  man  also  noch  in 
Betracht  zieht,  dafs  der  hiesige  Zucker  auf  dem  eoglischen  Markte 
einer  Prämie  von  ungefähr  2.  —  d  gegenüber  dem  Rübenzucker  ge- 
niefst,  so  darf  man  sich  wobl  der  Hoffnung  hingeben,  dafs  es  in 
der  uichsten  Zeit  wieder  möglich  sein  wird,  auch  den  europäischen 
Markt  dem  hiesigen  Zucker  von  Neuem  zu  erscbliefsen. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  einzigen  bedeutenderen  Industrie 
Cubas,  der  Zigarren-Industrie,  so  mufs  leider  auch  hier  ein 
bedeutender,  grof*e  RrsorgniT*  erregender  Rückschritt  verzeichnet 
Werden.  Schon  seit  längeren  Jahren  hatten  die  Zigarrenfabriken 
des  zn  den  Vereinigten  Staaten  gehörigen,  in  eiuigen  Stunden 
von  hier  aus  per  Dampfschiff  erreichbaren  Key  West  (Cayo  Hueso) 
den  Havannacigarrcn  eine  nicht  zu  unterschätzende  Konkurrenz 
bereitet,  da  dort  der  Havannatabak  fast  anter  denselben  günstigen 
klimatischen  Verhältnissen  verarbeitet  werden  kann,  wie  es  hier 
der  Fall  ist  Nur  der  Mangel  an  guten,  an  die  Handarbeit  ge- 
wöhnten Arbeitern  hatte  bislang  verhindert,  dafs  diese  Konkurrenz 
eine  für  Havanna  verderbliche  Ausdehnung  annehmen  konnte; 
doch  ist  im  verflossenen  Jahre  auch  dieses  Hindernifs  weggeräumt 
I  worden,  indem  wihrend  und  nach  dem  hier  au'gebroeheaen  Strike 
|  der  Partido-Zigarrenarbeiter  eine  grofse  Anzahl  derselben  Cuba 
verlief«  nnd  sich  nach  Key  West  wandte,  wo  sie  natürlich  mit 
offenen  Armen  aufgenommen  worden.  Key  West  besitzt  jetzt 
I  bereits  circa  200  Zigarreafabriken,  welche  circa  6  000  bis  8  000 
I  Gubener  und  Spauier  als  Arbeiter  beschäftigen,  und  deren  Prc- 
'  dukte  in  den  Vereinigten  Staaten  einen  guten,  von  Tag  zu  Tag 
■  zunehmenden  Absatz  finden.  Key  West  und  überhaupt  die  8üd- 
kflste  Floridas  scheint  dazu  ausersehen  zu  sein,  der  Mittelpunkt 
der  Zigarren- Industrie  dieses  Genres  für  die  Vereinigten  Staaten 
zn  werden,  und  kann  man  die  begründete  Besorgoifs  hegen,  dar« 
bald  auch  die  deutschen  Markte  dieser  weit  billigeren  Waare  den 
Vorzug  vor  den  theueren  Havannazigarren  geben  werden.  Ein 
zweiter  Gegner  droht  von  Mexico,  indem  die  von  mexicanischem 
Tabak  hergestellten,  auch  wie  die  Havannazigarren,  nur  mit  der 
Hand  verfertigten  Zigarren  anfangen,  in  bedrohlicher  Weise  mit 
den  hiesigen  Fabrikaten,  besonders  auf  dem  englischen  Markte,  in 
Mitbewerb  zu  treten. 

Überall  also  schwarze  Wolken!  Überall  Ruin  und  Verderben! 
Wird  die  spanische  Regierung  Selbsteotsagnng  genug  besitzen,  um 
das  Tochterland  zu  unterstützen,  diese  schwere  Krisis  glücklich 
zu  überstehen,  oder  wird  sie  dasselbe  verkommen  und  verderben 
lassen?  Wird  sie  die  unerschwinglichen  Steuern  absebaffeo;  wird 
sie  durch  Verminderung  der  vielen  Beamten,  die  sich  gegenseitig 
im  Wege  stehen.  Ersparungen  zumachen  suchen;  wird  sie  dadurch, 
dafs  sie  die  höheren  Stellen  in  der  Verwaltung  sowohl,  wie  die 
niederen  mit  ehrlichen,  nur  auf  die  Erfüllung  ihrer  Pflichten  be- 
dachten Beamten  besetzt,  das  vollständig  verloren  gegangene  Ver- 
trauen in  die  Regierung  wieder  herzustellen  suchen?  Das  alles 
sind  Fragen,  die  der  allernächsten  Zukunft  vorbehalten  bleiben 
1  müssen,  der  allernächsten,  denn  Eile  tbut  hier  Noth,  wenn  die 
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Rettung  nicbt  zu  spät  eintreffen  »oll.  Grobe  Hoffnungen  setzt  eins 
Land  noch  auf  seine  Abgeordneten  Im  spanischen  Parlament,  die 
mit  Aufgabe  aller  niedrigen  Parteiitileressen  ihr  Möglichstes  thon, 
um  die  spanische  Regierung  nod  das  spanische  Volk  zu  einer 
Kraftanstrcngnng  anzufeuern,  um  von  ihnen  vor  Allem  auch  die 
Abschaffung  des  früheren  Kegicrungssystems  zu  erlangen,  das  heifst 
die  Einsetzung  eines  Oobierno  mit  grosserer  Machtbefugnis,  das 
nicht  wegen  jeder  Lappalie  erst  nach  Madrid  zu  berichten  braucht 
und  das  im  Gegentbeil  rascb,  wo  es  Noth  tbnt,  helfend  einzu- 
greifen berechtigt  ist. 

Bei  den  geschilderten  finanziellen  Umständen  ist,  wie  leicht 
erklärlich,  die  soziale  Lage  eine  denselben  entsprechend  trau- 
rige. Weder  in  den  Städten,  noch  auf  dem  Lande  herrscht  per- 
sönliche Sicherheit.  Mord  und  Überfälle,  Brandschatzungen  und 
Seiiuestrirungen  sind  an  der  Tagesordnung  und  gaDze  Räuber- 
banden treiben  ihr  Unwesen  auf  dem  Lande,  die  gfinzlich  auszu- 
rotten trotz  der  vortrefflichen  Gendarmerie  nicht  gelingen  will, 
e  allgemeine  Gesundheit  geschieht  seitens  der  lief  versebul- 
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Australien  und  Südsee. 

Adelaide.  Jnbllee  International  Exhlbition.  (Originalbe- 
richt.) Am  7.  Januar  d.  J.  wurde  unsere  Ausstellung  nach  einer 
Daner  von  etwas  Aber  sechs  Monaten  vom  Gouverneur  unserer  Ko- 
lonie, Sir  W-  Robinson,  offiziell  geschlossen.  Von  allen  Seiten 
betrachtet,  kann  man  sagen,  dafs  die  Ausstellung  von  Anfang  bis 
zu  Ende  ein  vollständiger  Erfolg  war.  Dafs  die  Ausstellung  das 
Mittel  gewesen  ist,  um  die  Kenntnisse  unserer  kolonialen  Bevölke- 
rung zu  erweitern,  dafs  neue  und  vorteilhafte  Gescbäftverbindun- 
gen  zwischen  den  fremden  ausstellenden  L&ndern  einerseits  und 
unserer  Kolonie  andererseits  angebahnt  worden  sind,  dafs  Künstler, 
Geschäftsleute,  Handwerker  und  Arbeiter  lohnenden  Verdienst  durch 
die  Ausstellung  gehabt  haben,  dafs  durch  den  Zuflufs  zahlreicher 
Fremder  viel  Geld  in  den  Verkehr  gebracht  und  neue  fremde  Ka- 
pitalien in  sndaustraliachen  Unternehmungen  angelegt  worden  sind, 
kurz,  dafs  die  wohlth&tigen  Einflüsse  der  Aasstellung  sieb  allseitig 
fühlbar  machen,  denen  nur  vereinzelte  und  verschwindende  Nach- 
tbeile sich  gegenüber  geltend  gemacht  haben,  dies  bestreitet  jetzt 
Niemand  mebr  und  selbst  die  hartnäckigsten  einstigen  Widersacher 
des  Unternehmens  sind  durch  den  Erfolg  schon  seit  lange  zum 
Schweigen  gebracht.  Auch  für  die  uneigennützigen  Veranstalter 
der  Ausstellung  (die  „promoters")  scheint  sieb  in  finanzieller  Hin- 
sicht ein  günstiges  Resultat  des  Unternehmens  zu  ergeben,  da  aller 
Wahrscheinlichkeit  nacb  die  Gesammtkosteu  derselben  durch  die 
Einnahmen  gedeckt  werden  und  blichst  wahrscheinlich  sieb  sogar 
ein  Cberscbufs  ergeben  wird.  Da  die  „promoters"  durchaus 
nicht  beabsichtigten,  einen  pekuniären  Gewinn  aus  der  Ausstellung 
zu  ziehen,  sondern  sogar  bereit  waren,  di«  von  ihnen  gezeichnete 
Garantiesumme  von  ungefähr  einer  halben  Million  Mark  ohne  irgend 
welche  Aussicht  auf  etwaigen  materiellen  Gewinn  zu  riskiren,  so 
ist  das  Gesanirotergebuifs  der  Ausstellung  sicherlich  für  Jeden  zu- 
friedenstellend zu  nennen. 

Der  Besuch  der  Ausstellung  war  —  wenn  man  die  geringe 
Bevölkerung  unserer  Kolonie  (ca.  315  000  Köpfe)  in  Betracht  zieht 
—  ein  recht  befriedigender;  insgesammt  wurden  ca.  767  000  Per- 
Diese  7 


sonen  zugelassen.  Diese  Zahl  erscheint  allerdings  im  Vergleich 
mit  der  Anzahl  der  Besucher  anderer  Ausstellungen  gering;  man 
vergesse  aber  bei  einem  solchen  Vergleiche  nicht  die  Kosten  dieser 
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Behörde  gar  nichts,  aus  Mangel  an  den  nötbigen 
Fonds;  letzterer  ist  so  grofs,  dafs  es  quasi  ein  Wunder  zu  nennen  , 
ist,  wenn  man  noch  nächtliche  Gasbeleuchtung  bat  —  freilich  war 
man  schon  mehrmals  vor  die  Aussiebt  gestellt  worden,  die 
Strefsen  Havannas  eines  schönen  Abends  durch  Dunkelheit  glänzen 
zu  sehen,  da  die  Qasverwaltung  die  Alternative  stellte:  entweder 
Geld  oder  —  kein  Gas!  Wie  schlecht  die  armen  städtischen 
Beamten  niederen  Ranges,  wie  Scbullehrer,  Polizeibeatnten  usw., 
bei  diesem  .Überflufs  an  Geldmangel*  gestellt  sind,  läfst  sieb 
leicht  denken;  letztere  sind  froh,  wenn  sie  ihre  Ansprüche  auf 
das  ihnen  seit  Monaten  schuldige,  ohnehin  schon  kärglich  genug 
bemessene  Salair  gegen  hohen  Diskont  an  Wucherer  verkaufen 
kennen. 

Wann  wird  die  Früblingssonne  besserer  Zeiten  dieser  unglück- 
lichen Insel  zn  leuchten  beginnen,  wann  wird  ein  gütigeres  Geschick 
dieselbe  aus  dem  augenblicklichen  Chaos  befreien?  .... 


Vergleiche 

Unternehmungen  und  die  Bevölkerungsziffer  der  betreffenden  Länder 
in  Betracht  zn  ziehen.    Vergleichshalber  lasse  ich  eine  Z 
Stellung  der  Zahl  der  Aussteller  und  Besucher  einiger  der 
Ausstellungen  hier  folgen. 
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über  die  Anzahl  der  ertbeilten  Auszeichnungen  giebt  die 
weiter  unten  folgende  Liste  Auskunft.  Die  Geeammtzabl  der  Aus- 
steller läfst  sich  bei  dem  Mangel  zuverlässiger  offizieller  Nachweise 
nicbt  völlig  genau  angeben,  doch  kann  man  die  Anzahl  derselben 
mit  ziemlicher  Genauigkeit  auf  rund  3000  schätzen;  Kollektiv- 
ausstellungen sind  dabei  nur  einfach  gezählt.  Anderenfalls  würde 
man  nach  den  von  den  hiesigen  Zeitungen  veröffentlichten  Zu- 
sammenstellungen die  Zahl  von  8000  Ausstellern  erreichen.  Jeoe 
gedachten  3000  Aussteller  erhielten  zusammen  3499  Dipl  ome.  Die 
in  der  Liste  mit  einem  Stern  bezeichneten  Länder  waren  bei  der 
Verkündigung  der  Preise  am  30,  November  in  offizieller  Weise  entweder 
dureb  ihren  Ausstelluogs-Koramissar  oder  ibreo  Konsul  (wie  u.  A. 
Deutschland)  vertreten.  Diese  Herren  nahmen  die  resp.  Diplome 
für  die  Aussteller  ihrer  Länder  entgegen,  während  Sir  Samuel 
Davenport,  der  Kommissar  Süd-Australiens,  die  Auszeichnungen 
für  die  nicht  offiziell  vertretenen  Länder  in  Verwahrung 
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Algier  

Belgien  
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Schweden  ...   

Schwei«  

Seychellen-Inseln  

Slngapoee    .  . 

Söd-Australien  

Tasmanien  .    .   .    .  ,  

Vereinigte  Staaten  ron  Nord- Amerika  . 
Victoria   ■ 

TstaU    .  . 

Die  grofse  Anzahl  der  an  belgische  Aussteller  ertbeilten  Di- 
plome erklärt  sich  aua  der  starken  Betheiligung  Belgiens  an  der 
Kunstausstellung;  hauptsächlich  war  die  belgische  Malerei  stark 
vertreten.  Vor  einiger  Zeit  sandte  ich  Ihnen  die  Namen  einiger 
deutschen  Aussteller,  denen  Preise  zuerkannt  worden  waren;  beste 
lege  ich  Ihnen  eine  erweiterte  Liste  bei,  obgleich  auch  diese  beim 
Fehlen  einer  dem  gröfseren  Publikum  leicht  zugänglichen  offiziellen 
Publikation  über  diesen  Gegenstand  keinen  Anspiueb  anf  Vollstän- 
digkeit oder  unfehlbare  Genauigkeit  machen  kaun.  — 

Die  Gescbäftsau»icbten  aind  im  nenen  Jahre  für  unsere  Ko- 
lonie (wie  auch  im  Grofsen  und  Ganzen  für  die  übrigen  austra- 
lischen Kolonien)  hoffnungsreicher  und  ermuthlgender,  wie  sie  es 
seit  längeren  Jahren  waren.  Ich  werde  Ihnen  darüber  demnächst 
ausführlicher  berichten  und  will  hier  nur  im  Interesse  deuUoker 
Eiporteure  und  Fabrikanten  bemerken,  data  sieb  in  den  hier  markt- 
Artikeln  unter  den  g 

es.  umfangreicheres  und  jedenfalls  größere  Sic 
Geschäft  machen  läfst,  als  diea  bei  der  in  den 
;en  Lage  eines  grofsen  Tbeiles  des 
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es  der  Fall  gewesen  itt.  80  kam  es  denn  auch,  data 
die  meisten  Geschäftsleute  in  Bezug  auf  Anschaffung  grosserer  Vor- 
r&the  sozusagen  von  der  Hand  in  den  Mnnd  lebten,  und  data  bei 
dem  unerwartet  raschen  Eintritt  einer  besseren  Zeit  —  zumal  wäh- 
rend der  Weihnachtssaison,  wo  ohnehin  alljährlich  in  Folge  der 
Ernte  ein  gesteigerter  Bedarf  eintritt  —  in  den  Vorrftlhen  einzel- 
ner Importartikel  eine  grofse  Ebbe  eintrat,  welche  erst  nach  Ver- 
lauf einiger  Monate  ausgefüllt  werden  kann. 

Aufser  den  in  No.  45  de*  .Exporte"  v.  J.  veröffentlichten 
deutschen  Firmen  erhielten  die  folgenden  Aussteller  Diplome  auf  der 
Adelaide  Jubilee  International  Exbibition.  (I ,  II.,  III.  =  erster, 
zweiter  resp.  dritter  Preis.) 

Rieb.  Lipp  4  Sohn,  Stuttgart;  »grand  piano'1  (II). 
D.  T.  (oder  D.  J.  (?)  Dukaa  (?  Dukos),  Durlach  in  Baden  für  lltirsten- 
waaren  (1). 

Froinmanu  di  Morian  in  Darmatadt  für  Spielkarten  (11). 
l'hilipp  Stttnliammer  in  Sonneberg  für  Puppen  (I). 
Hugo  Werlbeito  in  Frankfurt  a  M  für  Nähmaschinen  (I.  und  II), 
(iriinme,  Natalis  4  Co.  in  Braunscli weig  für  Nähmaschinen  (III  ); 

für  Rroniewoaren  (I). 
Gebr.  Brüninghaus  de  Co.,  Werdohl  in  Westfalen  für  Kiseu  und  Stahl 

in  Barrett  (I.);  für  Heu-  und  Mistgabeln  (I). 
Lohmann  4  Söding  in  Witten  a.  d.  Kubr  für  Schaufeln.  Spaten 

uaw.  (I). 

Deutsche  Wein-Compegnle  (Duhr  4  Co.)  in  Rhoinberg  bei 
Kölu  für  Champagner.  Rhein-  und  Moselweine  und  Lssueure  (I.);  für 
Kognae  (II). 

Hermann  Stibbc  in  Köln  für  Li<|U«urc  und  Billeni  (iwei  erst«  und 

twei  zweite  Preise). 
A.  Frank  in  Küln  und  Düsseldorf  für  Doppelkümmel  (II);  Curacao- 

l.iqucur  (I.);  Hamburger  Tropfen  (I). 
Dr.  Theodor  Meinhard  in  Hamburg  für  Holivia-Bittern  (Iii 
Hussack  (?)  in  Berlin  fär  Bitten»  (1). 
Frans  Naumann  in  Delitzsch  für  Liuueuro  (I). 
Maschinenfabrik  Augsburg  in  Augsburg  für  if  Horizontal-. Ma*rbi- 

uen  (I). 

Eisenhütten-  und  Kmaillir-Werk  Neusalt  für  Wuratmaschiuen, 

Kaffeebrennet  usw.  (II). 
Augsburger  Mihlenbau-Gosellschaft  in  Augsburg  für  Mühlen- 

maschinerie  (I) 

Boldt  4  Vogel  in  Hamburg  für  Feuersprltie  (II.);  für  Brotschneide- 
maschine und  Flascbeoreiuiger  (I.);  für  Pumpen  usw.  (1). 

Muromenhoff  4  Stegemann  in  Bochum  für  Feilen  (I). 

Westfälische  Holischraubenfabrlk  in  Schwelm  für  Schrauben  (II). 

Drüssler  4  Leithold  in  Berlin  für  Bronxewaaren  (II) 

T.  Ct.  Zieger  in  Kostwein  i.,'S.  für  Kisenwaaren  (11). 

F.  Garny  in  Frankfurt  a /M.  für  eiserne  Geldschränke  (I). 

Hein,  Lehmauu  4  Co.,  Berlin  N-,  Chausserstrafse  113  für  galva- 
nlsirte  Wellbleche  (galvanised  corrugalcd  iron)  für  verschiedene  Kon- 
struktionen (1). 

Hannoversche  Gumioiwaaren-Fabrih  in  Lindrn  vor  Uannover 
für  Gummiwaaren  (I). 

Vereinigte  Berlin-Frankfurter  Gummiwearenfabrikcn  in  Geln- 
hausen bei  Frankfurt  aujU.  für  Gummiwaaren  (I). 

C,  Y reger  in  Scbweinfurt  für  Schleifsteine  (I). 

Johannes  Voss  in  Hamburg  für  Tauwerk  (II). 

Bremer  Brauerei,  Bremen,  für  Wiener  Lagerbier  (II). 

Sehwensen  dt  Fehrs  in  Kiel  für  helles  Lagerbier  (II.);  dunkles  Lager- 
bier (1). 

Flensburger  Aktien-Brauerei  in  Flensburg  für  Bier  (III). 

Peartree  4  Co.  (?)  in  Berlin  (I). 

Vereinsbrauerei  Bergedorf  für  Bier  (III). 

A.  4  E.  Henkels  in  Langerfeld  (Rheinprovinz)  für  Spitzen  (II). 

Löblich  dt  Joaephsohn  in  Gera  für  Kachmlnt  (II). 

J.  J.  Trendels  4  Sohn  für  Plüsch«  usw.  (I). 

Le  Vino,  Teckendorf  4  Co.  in  Nürnberg  für  Hopfen  und  für  die 
beste  Metbode,  denselben  für  den  Elport  zu  verpacken  (I). 

Eduard  Scharrer  4  Co.  in  Kannttadt  für  Hopren  (I). 

Joseph  Kahn  jr.  in  Nürnberg  für  Hopfen  (II). 

Lobeek  4  Co.  iu  Dtesden  für  Maccaroui,  Choaoladc,  Kokao  usw.  (I). 

Gebr.  Stollwerck  in  Köln  für  prsservirte  Früchte  und  Gelees  (1.1;  für 
Kakao  und  Chokcladen  (I.);  für  Bonbons  uaw.  (I). 


des  „Australaslan  Ironmonger"  an  den  „Export", 
batr.  die  deutsche  Ausstellung  in  Melbourne. 

Melbourne,  Anfang  Ja d nur. 
Ich  beehre  mkb  Ihnen  einige  Exemplare  des  „Australasian 
Ironmonger"  und  des  „Cbemist  and  Druggitt  of  Austra- 
laaia*  zu  Abersenden  und  wOnsche  Ibre  Aufmerksamkeit  auf  die 
darin  veröffentlichten  Berichte  der  Jubiläuros-Ausstellnng  »on 
Adelaide  zu  lenken.  Meine  Erfahrung  bei  dieser  Auastellung 
zeigte  mir,  wie  schwer  es  ist,  sich  mit  den  nöthigen  Informationen 
zu  »ersehen,  welche  den  Lesern  technischer  Journale  am  nützlichsten 
sind.  Wahrend  nuseren  Berichterstattern  u.  A.  die  Harlgufswaaren 
und  chemischen  sowie  pharmazeutischen  Industriezweige  im  Allge- 
meinen ganz  gut  bekannt  sind,  ist  ea  für  sie  jedoch  unmöglich, 
sich  mit  den  Einzelheiten  dieser  an  aebr  umfangreichen  Branchen 


vertraut  zu  machen.  Ihre  Arbeiten  und  Mühen  würden  beträchtlich 
verringert  und  die  Interessen  der  deutschen  Auasteller  erheblich 
gefördert  werden,  wenn  deutsche  Fabrikanten,  d.  b.  Aussteller, 
mit  mir  in  Verbindung  treten  würden,  um  so  bald  als  möglich 
Beschreibungen  der  Ausstellungsgegenstände  zu  liefern,  welche  sie 
nach  Melbourne  zu  senden  beabsichtigen.  In  diesen  Beschrei- 
bungen Wörde  ganz  besonders  auf  die  Neuheit  oder  Schönheit  der 
Formen,  der  Qualität,  der  speziellen  Verwendbarkeit  derselben  für 
bestimmte  Zwecke,  ibre  Bedeutung  für  die  hiesigen  kolonialen 
Märkte  sowie  auf  die  sonstigen  Vorzüge  der  Ausstellungsgegen- 
stände hingewiesen  werden.  Diese  Beschreibungen  sollen  in  die 
Hände  unserer  Berichterstatter  gelegt  werden,  welche  an  der  Hand 
der  gegebenen  Anleitungen  die  ausgestellten  Gegenstände  einer 
genauen  Prüfung  unterziehen  nach  welcher  ihr  Gutachten  über  diese 
so  bald  als  möglich  nach  Eröffnung  der  Ausstellung  bekannt  ge- 
macht wird.  Ebenso  empfeblenswerth  wäre  es,  Holzschnitte  oder 
Elektrotypen  mitzusenden,  durch  welche  die  für  den  australischen 
Markt  besonders  wichtigen  Waareo  genauer  veranschaulicht  werden. 

Ich  habe  den  deutschen  Konsul  um  Rath  gefragt,  auf  welche 
Weise  man  die  deutschen  Fabrikanten  für  diese  Sache  interessiren 
könne  und  wende  mich  nun  auf  dessen  Veranlassung  in  dieser  An- 
gelegenheit an  Sie.  Es  wäre  mir  ebenso  angenehm  wie  den  Inter- 
essen der  deutseben  Auasteller  dienlich,  wenn  Sie  den  Hauptinhalt 
dieses  Briefes  im  .Export'  veröffentlichten  und  dadurch  beitragen 
würden,  dafa  eine  sorgfältige  Beschreibung  der  deutseben  Fabri- 
kate den  Verkanf  nnd  die  Verbreitung  derselben  hier  befördert. 

Deutsche  Aussteller,  welche  mit  mir  in  Verbindung  zu  treten 
beabsichtigen,  wollen  mir  in  englischer,  französischer  oder  deutscher 
Sprache  schreiben,  letzteren  Falles  mit  lateinischen  Buchstaben. 
Hochachtungsvoll 
The  Editor  of  tbe  „Auslrtilnsiarj  lrimiuDiiger'"  and 
„Tho  Cbemist  and  Druggist  of  Australasia"  Melbourne. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Die  von  dem  Schreiber  vorstehenden 
Briefes  gegebene  Anregung  kaon  den  deutschen  Ausstellern  nur 
willkommen  sein  und  wird  gewifs  Maochen  derselben  veranlassen, 
sich  mit  dem  Ironmonger  usw.  in  Verbindung  zu  setzen.  Auch  hoffen 
wir,  dafs  der  Ausstellung«kntalog  die  sorgfältigst«  und  eingehendste 
Beschreibung  der  deutschen  Waaren  bringen  wird.  Dieser  Wunsch 
ist  um  so  berechtigter,  als  die  früheren  Kataloge  der  australischen 
Ausstellungen  sehr  oberflächlich  redigirt  waren  und  von  Fehlern 
strotzten.  Einen  neuen  Belsg  hierzu  giebt  der  obige  Bericht  aus 
Adelaide,  welcher  offenbar  unter  Zuhilfenahme  des  offiziellen 
Kataloge«  verfafst  worden  iat.  Nicht  einmal  die  Namen  und  Wohn- 
orte der  deutseben  Fabrikanten  sind  riehtig  geschrieben.  Um  so 
willkommener  wird  vielen  der  Letzteren  die  Offert«  des  „Iron- 
mongers" 


Yerelnsnaclirlchten. 

Die  Ba-ntu-Völker. 

Vortrag,  gehalten  am  10.  Februar  IHM  im  .Centraiverein  für  Handel»- 
geographi«  etc.«  «on  Herrn  Mi*»ion»ioapektoc  C.  G.  Büttner.  (Anazug). 

(Sehl*».) 

Geben  wir  nun  dazu  aber,  die  ba-ntu-Völkar  in  psychologischer  Hin- 
sicht zu  betrachten,  Ihr  Seelen-  nnd  Geistesleben  zu  erforschen,  so  ist 
es  vor  allen  Dingen  erforderlich,  die  Aufserangen  derselben  in  belauseben, 
wenn  sie  so  ganz  unter  sich  sind;  das  kann  man  aber  nur,  wenn  man  ibre 
Sprach*  versteht  und  mit  ihnen  umtugnhen  gelernt  hat.  Ist  letzteres  nicht 
der  Fall,  so  können  sie  gegen  Europäer  sehr  unangenehm  werden  und  die- 
selben derartig  drangaaliren,  daCe  diese  sich  tuletit  nicht  mehr  zu  ratben 
wissen.  Hin  Hauptsug  des  Ba-ntu-Charaktcrs  ist  nun  die  ungeheure  Zähig- 
keit beim  Handel,  die  sich  bei  allen  Stammen  wiederfindet.  Wo  es  etwas 
zu  verdienen  giebt,  da  ist  ihnen  nichts  tu  schwierig,  nichts  iu  mühselig, 
tot  keiner  Arbeit  scheuen  sie  zurück,  die  schwersten  Elfenberosibne  tragen 
sie  beinahe  quer  durch  ganz  Afrika;  alles  lassen  sie  sich  gefallen,  uad  seihet 
die  Vornehmsten  scheuen  sich  nicht,  vom  Fremden  geradem  etwas  zu  er- 
betteln, nur  um  das,  was  ihnen  gefällt,  als  Kigeatbum  zu  bekommen.  An- 
dererseits besitzen  die  Ba-ntu-  Völker  eine  gewiss«  Gutmütblgkeit :  sie  sind 
im  allgemeinen  nicht  büsartig.  Nachrichten  ober  ihre  angeblich«  .Wild- 
heit* rühren  nnr  von  solchen  Retsenden  her,  die  sieh  vor  ihnen  fürchteten ; 
wer  sieh  vor  ihnen  fürchtet,  der  Ist  allerdings  verloren,  mindestens  kann  er 
nichts  bei  ihnen  ausrichten;  wer  sich  aber  nicht  furchtet,  dem  treten  sie  auch 
nicht  gewaltthätfg  in  den  Weg.  Man  mufs  sich  In  die  Seele  dieser  Leute 
hineindenken,  wenn  man  gütlich  mit  ihnen  verkehren  will,  sonst  wird  man 
nichts  erreichen;  lernt  man  aber  auf  solche  Weise  diese  Stimm*  eingehend 
kennen,  so  sieht  man  bald,  <Laf«  alle  Nachrichten  über  ihre  sogen.  Wildheit 
in  nichts  begründet  sind.  Was  ist  1.  B.  seinerzeit  nicht  über  die  .Wild- 
heil" der  „Sulnkaffern*  gefabelt  worden,  als  wenn  sie  andere  Leute  auf- 
träten. So  erinnere  ich  mich,  damals,  als  ich  in  Damaraland  war,  ein  euro- 
päisches Bild  eines  im  Grase  lauernden  Sulu  erhalten  zu  haben,  dessen  Ge- 
sicht die  gröfste  Wildheit  ausdrücken  sollte.  Ich  zeigte  dss  Bild  meinen 
Schülern  mit  d*r  Frage,  was  sie  davon  hielten;  sie  erwiderten,  da*  scheine 
ein  Krieger  zu  sein,  der  sich  im  Grase  vor  den  Schlangen  fürchte  und  de 
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Gesiebt  die  gröfste  Furcht  ausdrücke!  —  Tagelang  können  die  ßa-nto  bei 
ibreo  Streitigkeiten  zanken,  achimpfen,  drüben ;  aber  nicht  leicht  «erden  sie 
zu  Thätlichkeilen  übergeben,  so  lanco  von  S«it»u  dp»  Grgucc*  irgend  ein 
Widerstand  tu  vermuthon  tat.  Auf  unserer  Station  im  Daoiaralande  pflegten 
wir  «In  einfaches  Mittel  zu  gebrauchen,  um  zwei  Streitende  auseinanderzu- 
bringen; wir  reichten  jedem  von  beiden  einen  .Stork  dar  und  sagten:  .Nehmt 
die  Stücke  und  prügelt  Ruch!*  Dann  gingen  sie  beschämt  auseinander.  -- 
Die  Ba-ntu  können  alles  Unrecht  vergehen,  wenn  man  ihnen  nnr  reeht  zu ■ 
redet.  So  kam  in  Okahandj*  folgender  Fall  vor.  Unter  den  Europäern, 
welch«  vom  Könige  Maharero  Minenkonzessiooen  zu  erlangen  suchten,  war 
Kiner,  welcher  sich  früher  auch  Ton  einem  noltrnlottenhäuplling  «in«  Kon- 
teaaton  hatte  geben  lauen:  es  wurde  nun  behauptet,  dafc  dieser  Europäer 
in  dem  Kriege  Maharcro's  gegen  die  Hottentotten  auf  Seilen  der  letzteren 
gestanden  und  auf  die  Herero  geschossen  habe.  Es  wurde  iiiin  nun  toii 
allen  Seiten  gedroht;  er  fürchtete  »ich  aber  nicht,  kam  ins  Land  und  ging 
direkt  zu  Mabarero.  Die*cr  warf  ihm  nun  frvilich  zunächst  die  frühere 
Gegnerschaft  vor;  es  wurde  bin-  und  hergeredet,  aber  nneb  vier  Wochen 
waren  sie  gute  Freunde  geworden,  ohne  dafs  der  Europäer  besondere  tie- 
schenke gegeben  hatte.  Sein  Pferd,  das  er  in  jenem  Fehlzuge  verloren 
ball«,  erhielt  er  freilich  nicht  zurück,  aber  die  gewünschte  Hiiieiikoozcssion 
für  ein  grö/sorcs  Gebiet  wurde  ihm  ertheilt. 

Zur  Charakteristik  der  Banlu,  speziell  um  das  vorher  irrer  ihre 
Neigung  tum  Handeln  und  Verdienen  Gesagte  tu  *  eraiiscliaultchen  und  zu  reifen, 
wie  sie  sich  beim  Handeln  betrafen,  gestalte  ich  mir.  «in  Stück  aus  einem 
Suahili-Märchen  einzuschalten.  In  demselben  wird  tuurirbst  ein  Bettler,  der 
auch  Dicht  das  Geringste  «in  nennt,  geschildert,  wie  er  auf  einem  Ken 
häufen  sitit  und  sich  Getreidekömer  rur  Nahrung  in  demselben  sucht. 

,  Und  er  lebte  als  Kettler:  tu  jedem  Hause  pflegte  er  tu  geben, 

bittend  and  empfangend.  Und  die*«  Tag«  gingen  vorbei,  uml  in  d»u  Häusern,  wo 
er  betteln  ging,  erhielt  er  nichts  mehr,  Und  er  siu£  zu  dein  Kehrichthaufen 
und  kraute  wie  eine  nenue,  ob  er  eiuige  Hirsekörner  finde,  dann  nahm  er 

sie  und  sie  »ic;  so  ging  es  viel«  Tag«  hindurch  An  einem  Morgen, 

als  es  dämmerte,  ging  er  wieder  zu  seinem  Kehrichthaufen.  Und  wir.« 
Augen  auf  den  grol'sen  Weg  richtend,  sieht  er  einen  Bauer  mit  einem  Kkfig. 
Und  er  rief  ihn  an:  .He',  du  Hauer,  was  trogst  du  in  jenem  Käfig?" 
Und  jener  sagte:  .Gazellen,  Gazellen!'  Und  dieser  sagte:  „Bring  sie  ber, 
bring  sie  her!" 

Da  standen  nun  drei  Männer  und  sie  sagten  zu  ihm:  »Das  wird  ein 
schönes  Geschäft  abgeben,  o  Bauer!"  —  ,Wie  so  meine  Herren?'  —  „Der 
arme  Kerl  bat  gar  nicht»,  nicht  ein  Ding."  Und  jener  sagt«  tu  ihnen: 
.Vielleicht,  meine  Herren,  bat  er  doch  etwas  f  —  „Nein,  er  bat  nichts,  Du  selbst 
»lebst  ihn  auf  den  Kehrichthaufen,  er  richtet  sich  nicht  auf,  er  kraut  wie 
eine  Henne,  jeden  Tag  findet  er  zwei  Hirsekörner  und  kaut  sie.  Wen»  er 
etwas  hätte,  würde  er  nicht  Hirse  gekauft  und  ihn  gegessen  haben?  Was 
braucht  der  eine  Gazelle  tu  kaufen?  Er  kann  sich  seilet  nicht  ernähren, 
wird  er  eine  Gazelle  ernähren  können?" 

l'nd  der  Bauer  sagte  tu  ihnen:  ,He,  Herren,  ich  kenne  ihn  nicht 
ich  habe  Waarc  gebracht;  wer  immer  mich  ruft,  dem  antworte  Ich,  und 
wenn  er  sagt:  .Komm!',  so  gebe  ich  hin.  Woher  soll  ich  es  wissen,  ob 
dieser  Käufer  ist  oder  nicht?  Soll  ich  mich  mit  den  Leuten  beiumstreiten? 
leb  habe  Waar«  gebracht;  wenn  ich  angerufen  werde,  mal*  ich  nicht  hin- 
gehen? Es  ist  die  Gewohnheit  eines  Hausirers,  dafs  er,  wer  immer  ihn 
anruft,  hingeht,  sei  jener  klein,  sei  er  grof»,  sei  es  Mann  oder  Weib,  sei  er 
arm,  sei  er  hilflos.  Ich  kümmere  mich  um  dercrlei  Sachen  nicht:  ich  bring« 
Waaren.  wer  auch  immer  mich  anruft,  zu  dem  gehe  ich.' 

,0h,  oh!  so  achtest  Du  nicht  der  Worte,  welche  wir  Dir  gesagt  haben: 
wir  haben  Min  [leim  gesebeo,  und  wir  kennen  ihn,  dafs  er  kein  Käufer 
Ist."  Und  der  Zweite  hub  an  und  sagte:  „Ho!  Was  sind  das  für  Worte? 
Vielleicht  bat  Glitt  ihm  ein  Geschenk  gemacht,  oder  wenn  Gott  willens  ist, 
ihm  ein  Geschenk  zu  machen,  wird  er  Dir  sagen:  Heute  habe  ich  einein 
solchen  ein  Geschenk  gemacht,  komm  und  sieh  nach  ihm'?* 

Und  der  Dritte  hub  an  und  sprach:  .Ho,  sind  Wolkoo  nicht  das  Zeichen 
i>    Und  wir  haben  keine  Zeichen  gehabt,  dafs  er 


Und  der  Bauer  hub  an  und  sagte:  ,lch,  meine  Herren,  wvrd«  gehen 
und  den  aufsuchen,  der  mich  anruft:  denn  ich  biu  heute  morgen  von  mei- 
nem Haust  auf  dem  Lande  aufgebrochen,  bis  dafs  Ich  hierher  kam,  und  ich 
bin  angerufen  von  vielen  Leuten,  von  nicht  weniger  als  fünfzig,  wenn  nicht 
toehr,  and  es  war  keiner,  der  kaufte.  L'nd  alle  diese  waren  reiche  Leute. 
Sie  waren  nicht  arm,  und  doch  kauften  sie  nicht;  gut,  und  ihnen  allen  zeigte 
ich  meine  Sachen,  und  sie  saheu  die  Waare  an,  und  dann  gingen  sie  und 
sagten  nur  .Nimm  sie  nur  mit!"  Wohin  ich  mich  auch  wandte,  da  hieb 
es  immer:  „Bring  die  Gazellen  her!"  Ich  nehme  sie,  jene  sehen  sie  an: 
aAb,  schön  sind  sie  wohl,  aber  theuer,  nimm  sie  fort!"  Und  so  thue  ich, 
ich  stebo  auf  und  gehe  weiter:  gleich  beifst  rs:  „0  Du,  Bauer,  Du  bringst 
Oaiellen,  bringe  sie  ber!"  Und  ich  nehm«  sie  und  setze  sie  nieder,  and 
j«to  besehen  sie:  .Ah,  schön«  Gazellen,  aber  ibeuer;  nimm  die  Gazellen 
fort!"  L'nd  ich  nehme  sie  fort,  und  ich  bin  nicht  ärgerlich.  Es  ist  so  die 
Gewohnheil  mit  einem  Hauslrer,  dafs  er  hierhin  und  dorthin  gerufen  wird, 
dafs  er  seinen  Korb  niedersetzt  und  ihn  wieder  aufnimmt,  und  ich  werde 
darüber  nicht  ärgerlich,  weil  es  ja  so  der  Haudelsgebraucb  i»t.  Ihr  wifsl 
nicht,  wer  kaufen  will;  Ihr  sagt  vielleicht:  .Dieser  wird  kaufen!'  aber  das 
hilft  mir  nichts,  ich  mufo  lauten,  bis  dafs  eich  ein  Käufer  findet-  * 

Betreffs  des  Handelns  mit  den  Ba  »tu  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  es 
dabei  für  die  Eingeborenen  hauptsächlich  auf  di«  Unterhaltung  mit  ankommt. 
Der  Händler,  weicher  das  Plaudern  gründlich  versteht  und  sich  beim  Ge- 
schäfte darauf  einlädt,  die  andere  Paitei  nach  Kräften  zu  unterhalten,  wird 
immer  günstig«  Resultate  crziejlan. 

Ich  nvufs  hier  noch  dea  unl»egründeten  Gerüchtes  Erwähnung  thun,  als 
ob  viele  Ba-ntu  Menschenfresser  seien.    So  viel  heutzutage  bekannt  ist, 


I  kommt  dergleichen  aber  nicht  häufiger  vor,  als  etwa  in  dam  ziviliairtcn 
|  Deutschland  Lustmorde  vorkommen.    Die  Leute  dort  haben  genau  eben- 
'  dieselbe  Abneigung,  mit  Menscheoteichea  umzugehen,  wie  wir,  und  nur 
j  Banz  ausnahmsweise  mag  rs  vorgekommen  sein,  dafs  einer  eiu  Gelüst  nach 
I  Menschenflciscb  verspürt  und  befriedigt  hat:  des  Verbrechens  sich  vollkommen 
|  bewnfst,  da«  er  dadurch  beging,  .lene  verleumderischen  Gerüchte  rühren  oft 
von  den  angrenzenden  oder  weit«r  entfernten  Stämmen  ber,  die  aus  Kurcht 
I  oder  Hals  anderen  Stämmen  solche  Verbrechen  andichten    So  ist  es  ja  «lern 
|  Major  v.  Mechow,  der  den  Kaasai  hinunterfuhr,  begegnet,  dafs  seine  Führer 
oder  Träger  an  einem  bestimmten  Orte  nicht  mehr  weiter  wallten,  weil  die 
Leute  ineinleo,  nun  gehe  tu  Menschenfressern,  und  als  dann  Grenfell  den 
Strom  hinauffuhr,  wollten  nn  derselben  Stelle  die  Leute  nicht  weiter  nacb 
Süden,  denn  sie  hielten  die  südlicheren  Stämme  für  Aolhropopbagen.  Kr. 
i  .Stanley  erzählt  u.  a.  zwar  auch,  dafs  er  am  oberen  Kongo  gebratene  sb- 
I  eenagte  Mensebenknocben  gefunden  habe:  wenn  man  aber  bedenkt,  data  es 
•  für  Niclit-Anatomen  schwer  halten  dürft«,  abgenagte  Knochen  darauf  bin  zu 
l  unterscheiden,  ob  sie  von  Menschen  o<lcr  von  Thteren  herstammen,  und  dafs 
Stanley  diese  Unterscheidungsgabe  doch  wohl  auch  in  nicht  höherem  Mal»«' 
als  wir  besitzt,  so  ist  mit  Hecht  anzunehmen,  dafs  der  berühmte  Reisende» 
sich  hier  geirrt  bat.  Die  Eingeborenen  gehen  ebenso  ungern  mit  Leichen  um 
als  dies  durchschnittlich  der  Europäer  Üiut;  si«  Italien  es  für  etwas  Schreckliche«, 
wenn  ihnen  von  Leichensekt iooen  erzählt  wird,  und  ich  selbst  habe  auf 
meiner  Station  die  Leute  schon  mit  den  Zeichnungen  in  einem  anatomischen 
Atlas  aus  dem  Zimmer  jagen  können. 

Bei  Betrachtung  der  Religion  der  Ba-ntu- Völker  kommt  es  zunächst 
darauf  an  zu  untersuchen,  welche  Stämme  von  fremdem  Rinftufs  berührt 
sind,  welche  nicht.  Wo  «in  solcher  Einfluf»  sieb  früher  nicht  gezeigt  bat, 
da  finden  vMr  meist  einen  ausgesprochenen  Ahnen  dienst,  nnd  zwar 
in  dein  Sinne,  dar«  nicht  die  Geister  längst  entschlafener  Ahnen  angerufen 
werden,  sondern  die  von  Eltern  und  Grofseltoro,  Ohmen  und  Mahnen,  welche 
die  Lebenden  noch  gut  gekaunt  baben.  Wie  die  Kinder  Ihre  Zuflucht  im 
l/eben  tu  den  Eltern  und  Verwandten  nehmen,  so  die  Väter  zu  dtn  todten. 
Eigentlichen  Götcrndienst  dagegen  finden  wir  bei  diesen  Stämmen  nicht; 
das  Einzige,  was  entfernt  daran  erinnern  könnte,  sind  di«  geschnitzten 
Stöcke,  die  den  vorigen  Familienvätern  gedient  baben  und  nun  als  Bcilig- 
tbümer  aufbewahrt  werden 

Im  (tegensalte  zu  diesem  Ahnenkult»*  der  südlicheren  und  ''«etlichen 
.Slärooi«  finden  wir  nn  der  Westküste  einen  ausgebreiteten  Fetiscbdienst; 
zum  Fetisch  dient  den  Eingeborenen  dort  alles,  Knochen,  ein  läppen,  ge- 
schnitzte Puppen,  denen  Augen  aus  Spiegelglas  eingesetzt  siod  nnd  in  welche 
Verbrecher,  gegen  die  der  Fetisch  feindlich  gestimmt  werden  Boll,  Nägel 
einschlagen  müssen  usw.  Dieser  Fetischdienst  findet  sich  aber,  wie  es  Scheidt, 
nur  in  dein  Bereiche  des  fnihereo  portugiesischen  Einflusses. 

Die  Stämme,  welch«  dem  Ahnendienst  ergeben  sind,  baben  aufserdeze 
noch  dos  Bewußtsein  einer  über  ihnen  waltenden  freundlichen  Macht,  einer 
wohlwollenden  Gottheil,  für  welche  in  vielen  Ba-ntu-Sprachen  sich  das  gleicht 
Wort  findet.   Jedoch  dringen  sie  dieser  Macht  keine  Opfer  und  kümmern 
sich  nicht  sonderlich  um  dieselbe:  nur  weun  ihnen  etwas  Gnies  beschert 
wird,  wie  «ioe  reich«  Ernte,  unerwarteter  Hegen  usw.,  pflegen  sie  za  sagen: 
.Das  hat  uns  wieder  unser  Vater  da  oben  gegeben!"  —  Ferner  finden  sieb 
bei  manchen  Stämmen  sonstige  religiöse  Institutionen  und  Gebräuche,  z.  B. 
I  die  Unterhaltung  eines  heiligen  Feuers,  das  nie  erlöschen  darf,  der  Gebrauch 
|  von  Zaubermitteln  bei  Krankheiten  usw.   Zauberer  finden  sieh  fast  bei  allen 
Stämmen,  desgleichen  Wahrsager,  di«  aus  Stücken  und  Knöcheln,  die  auf 
die  Erde  geworfen  werden,  aus  Perlen,  die  in  der  Hand  hin-  und  berge  rollt 
werden,  und  aus  anderen  Dingen  welssagen.    Im  Grofsen  und  Ganten  sind 
,  solch«  Leute  aber  nicht  sonderlich  angesehen;  man  benutzt  ihre  Dienste, 
.  etwa  wie  bei  uns  in  manchen  entlegeneren  Gegenden  die  der  Zigeuner;  man 
:  ist  aber  meistens  froh,  wenn  man  sie  wieder  los  werden  kann. 

Was  dw  Bildlingsfähigkeit  der  Ba-ntu- Völker  anbelangt,  so  kann 
ich  aus  langjähriger  eigener  Erfahrung  sagen:  sie  berechtigen  za  den 
besten  Hoffnungen!  Es  giebt  dort,  ebenso  wie  üborall  auf  der  Erde. 
Gute  und  Böse,  Leute  mit  hartem  und  mit  weichem  Herten.  Im  Ganzen 
zeigen  sie  aher  eine  gute  Gemüthsart  und  tüchtig«  Veratandesanlagen,  aber 
welche  wir  uns  oft  sehr  gefreut  haben.  So  haben  wir  unter  den  ihrem 
Leute  gehabt,  auf  die  man  Bich  verlassen  kann,  mit  denen  es  eine  Freade 
war,  an  einem  Tische  zu  sitzen  bei  der  Mahlzeit  nnd  beim  liatb.  Wir  haben 
mit  ihnen  oft  die  Angelegenheiten  des  Landes  besprochen,  und  sind  erauant 
geaejen  über  ihre  reifliche  Überlegung  und  die  Tiefe  ihrer  Gedanken,  i'« 
Ba-ntu-Seger  giebt  sich  nicht  leicht  aus;  er  vert.irgt,  was  er  im  Herten 
trägt,  so  lang«  er  nicht  die  Treue  und  Zuverlässigkeit  des  Anderes  genau 
kennt.  Da  kann  er  schweigen  trotz  einem  Diplomaten.  Er  beherrscht  sich 
in  solchen  Fällen,  wird  bei  Unterbandlungen  immer  kälter  und  kälter,  wäh- 
rend der  Europäer  Bich  immer  mehr  in  die  Aufregung  hineinredet.  iHl  nimmt 
der  Ba-ntu  dabei  den  Schciu  eines  Witz-  nnd  Spaßmachers  an,  bleibt  sieb 
abor  seine'  Zieles  genau  bewufsl  und  vergiebt  sieb  in  keiner  Weise  eteas, 
sodafs  er  vor  dem  Europäer  nur  zu  oft  den  Vortheil  des  besonnenes  Han- 
dels voraus  bat.  MitthciUam  wird  er  erst,  wenn  er  volles  Vertrau«  ge- 
wonnen bat,  —  Tapferkeit  und  Kühnheit  sind  auch  den  Ba-ntu  nicht  fremd, 
und  wir  haben  bei  ihnen  leuchtend«  Beispiels  dieser  Tugenden  gefondtn 
wio  z.  B.  bei  Wilhelm,  dem  Sohn«  des  Mahaberero,  der  in  ruhmvollem  Kampfe 
gegen  die  Hottentotten  den  Tod  des  Tapfern  auf  dem  Schlachtfeld«  erlitt. 

Wi«  manch«  kühne  und  dabei  treue  und  zuverlässige  Jäger  habt  ich 
unter  ihnen  kennen  gelernt,  und  wie  treue  Dienstleutc!  Allerdings  liebeti 
die  Schwarzen  es,  mit  ihrem  Herrn  eine  Kaase  und  eine  SpcisckatODtr  zu 
führen,  und  dos  desto  mehr,  je  mehr  sie  sich  als  Glieder  seiner  Familie  fahlen: 
sie  sind  aber  auch  zufrieden,  wenn  man  da«  anders  einrichtet  und  länea 
auf  die  Finger  siebt.  Wir  haben  Fälle  gehabt,  dafs  Leute  verloren  gegange- 
nen Ochsen  tagelang  nachgegangen  sind  und  auagehungert  und  halb  v«. 
dursirt  wiederkamen;  aber  die  Freude,  die  aus  ihnen  hervorleuchtete,  «Ufi 
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sie  die  verlorenen  Thier«  wiedergefunden  halten!  —  Wu  ferner  zu 
scheint,  ist  »eltotthätiger  Unternehmungsgeist.  Initiativ«.  Davon  ist  ja  toi 
diesen  Stämmen  wenig  zu  findeu:  aber  es  ist  au»  diesem  Menscbentnalerial 
etwas  zu  machen.  Bei  wohlwollender  Leitung  werden  «i«?  Bedetitende«  leisten 
und  »ich  bald  zu  unherer  Kultur  emporarbeiten. 

In  Betreff  des  Charakters  iat  noch  tu  erwfchueu,  dsfs  man  die  Ra-iilu- 
Neger  nicht  beleidigen  darf;  einen  ihnen  angethanen  Schimpf  werden  »ie  nie 
vergessen.  Dafür  vergelten  »ie  aber  andererseits  Freundschaft  mit  Freund- 
schaft, und  halten  dieselbe  treu.  Und  so  denke  Ich  noch  immer  gern  an 
Mnharero,  trotzdem  er  ein  «Her  Uelde  ist,  und  ich  r-rionrr*  mich  nw-b  g*n?, 
wie  er,  als  ieh  1885  von  Okabandja  schied,  auf  meinem  Kimner  neben  mir 
safa  und,  wlhrend  ieh  meine  Koffer  lackte,  noch  einmal  die  ahen  Zeiten 
und  Erlebnisse  unserer  laugen  Bekanntschaft  durchsprach,  wie  er  mir  Grüfs* 
■n  meine  Krau  und  Kinder  auftrug.  Ja,  trotz  all  der  schönen  Sachen,  unter 
denen  ich  berumkremte,  enthielt  er  »ich  derb  der  Sitte  au«  der  alten,  guten 
Zeil,  am  alle)  das  zu  bitten,  dal  ihm  begehrenswert!)  erschien,  und  das  Bin- 
zige, was  er  wünschte,  war,  dafs  ieh  ihm  —  Insektenpulver  und  eine  dazu 
gehörige  Spritze  schenkte:  so  etwas  hatte  er  noch  nicht  gesehen,  und  die 
Händler  pflegten  ja  dergleichen  nicht  zu  führen. 

Es  wkre  zu  wünschen,  dafs  wir  Deutsche  überall  in  ein  w>  günstige«, 
auf  gegenseitigem  Wohlwollen  beruhende«  Verbältnifs  zu  den  F.inz;«borcn*ii 
ten.  Denn  nur  wenn  Weifte  und  Schwarze  gemeinsam  die  gleichen  Ziele 
dann  wird  die  Kntwtekelung  unserer  Schutzgebiete  jenen  sowohl 
wie  uns  von  Segen  »ein. 

Die  Provinz  Buenos  Airss  nnd  Ihre  aens  Hauptstadt  La  Plata. 

Vortrag,  gehalten  am  10.  Februar  188« 
im  „CenIralvereiD  für  Handelsgeograpbie  etc.'  ton  Ernst  Bachmann. 


Wu  ich  Ihnen  heute  über  die  Provinz  Buenos  Aires  and  deren  neue 
dt  La  Plata  mittulhetlen  die  Khre  habe,  beruht,  soweit  Zahlen  und 
Daten  in  Frage  kommen,  auf  amtlichen  Veröffentlichungen,  sonst  ator  auf 
Aufzeichnungeu  und  Beobachtungen,  die  ich  während  meiner  langjährigen 
publizistischen  Thät'gbeit  auf  südamerikanischem  Roden  machen  konnte. 

Die  Provinz  Buenos  Aires  nimmt  im  Staataverftand«  der  Argentinischen 
Republik  in  Bezug  auf  Grübe,  Einwohnerzahl  und  politische  Bedeutung 
annähernd  dieselbe  Stellung  ein,  wie  Preufsen  im  Deutschen  Iteiche.  Von 
allen  Staaten  der  Argentinischen  Republik  ist  sie  der  einzige,  der  eine  Ge 
schichte  hat.  Bnenos  Aires  bat  die  Herrschaft  der  »panischen  Vizekönige 
geseben,  die  Invasionen  der  Bngländer  erlebt,  die  südamerikanische  Unab- 
hängigkoilsbewcgung  hervorgebracht,  es  bat  auf  blutigen  Schlachtfeldern  für 
die  Freiheit  Amerikas  gekämpft,  unter  Rns a'a  schrecklicher  Oeifsel  geblutet 
es  bat  den  Brasilianern  Stand  gehalten  und  den  Franzosen  Trotz  geboten, 
es  hat  achlicfalicb  für  seine  politische  Überzeugung  so  und  so  viele  Male 
das  .Schwert  zom  Bruderkrieg*  gezogen,  und  trotz  aller  Niederlagen  seinen 
Kinflufs  auf  die  Geschick«  Argentiniens  nicht  eingebifst.  Seine  Hew»hner 
»i*»en  das  und  deshalb  sind  «io  slolz  auf  ihre  engere  Heimatb. 

Eine  noch  gröfsere  Rolle  als  in  der  politischen  F.ntwlekrluog  Argen- 
ibat  indefadie  Provinz  Buenos  Aires  in  den  wirlhschaf (liehen  Leben 
Landes  gespielt.  Man  darf  kühn  behaupten,  dafs  manche  der  a>mcn 
entlegenen  Landschaften  des  Innern  ohne  ihre  tbatkräftige  Beihilfe  in  Jahr- 
zehnten noch  nicht  die  kulturell»  Höhe  erreicht  haben  würden,  die  sie  heute 
einnehmen.  Das  Gold  von  Buenos  Aires  baute  ihnen  die  Eisenbahnen,  die 
Telcsrapben,  die  Vrrkebrsstrafsen,  die  Schulen  nnd  die  Kirchen:  das  mäeb- 
tige  Aufblühen  und  die  fortschreilrnile  Kultur  des  grofsen  Seeuferstaates 
trug  den  materiellen  Wohlstand  und  das  Liebt  der  Zivilisation  nach  und 
nacb  bi«  in  die  entfernteste  Bütte  von  Jujuy,  Sali*  und  Catamarra.  Norh 
heute  lebt  die  Republik  zum  gn'Men  Theilc  von  den  reichen  Kinnahmen, 
welche  das  Zollhaus  der  grofsen  Handelsmetropole  abwirft,  die  bis  vor  sieben 
.Inhren  einen  integrirenden  Tbeil  der  Provinz  bildete  und  von  dieser  der 
H'i!:T*sgewalt  abgetreten  wurde,  «eil  dies  zur  Befestigung  des  damals  noch 
ziemlich  lockeren  Staatsverbandes  nothwendig  erschien.  So  ist  denn  die 
Provinz  Buenos  Aires  immer  der  Kopf,  das  Herz  und  die  .Schatzkammer 
Argentiniens  gewesen  nnd  wird  es  auch  bleiben,  so  lang»  die  gegenwärtige 
staatliche  Eistbeilung  der  Republik  nicht  von  Grund  aus  verändert  wird  — 
Kin  einziger  Blick  auf  die  Karte  ihut  das  in  Überzeugeuder  Weis«  dar. 
Vnm  Arrovo  del  Medio,  der  die  nördliche  Grenzsr  beide  zwischen  Buenos 
Aires  und  Santa  Fi  bildet,  bis  zur  Mündung  des  Rio  Negro,  von  fi3  "  '23' 
w.  L.  v.  Gr.  bis  zum  Atlantischen  Ozean  erstreckt  sich  eine  weite  fruchtbare 
Ebene,  aus  der  nur  im  Süden  einige  vereinzelte  Gebirgszüge  emporragen: 
ein  gewaltiges,  7S40  □•Leguas  oder  198  100  qkm  umfassendes  Stück  Land! 
Itas  ist  die  Provinz  Buenos  Aires,  dieser  neuerdings  in  der  deutschen  Pres-e 
so  oft  erwähnte  argentinische  Föderalstaat,  der  gegenwärtig  nur  etwa  7000110 
Einwohner  zählt,  aber  zweifellos  berufeo  ist,  eine  hoehhedeiiL-ame  Rolle  im 
Ramtels-  und  Verkebndeben  der  Zukunft  zu  spielen.  700  000  Itewuhner  auf 
einer  Bodenfläche,  die  eben»»  groTs  i»t  wie  das  Deutsche  Reich  ohi'C  Preufsen, 
und  die  etwa  den  fünften  Theil  des  bewohnten  Argentinien«  ausmacht! 

An  der  ca.  1  400  km  langen  Seeküste  verfügt  die  Provinz  über  eine 
Reibe  von  trefflichen  Häfen,  wie  Carmen  de  Patagones,  Bahia  Bianca, 
Quequen  und  Mar  del  Plata;  ebenso  .in  dem  ca.  295  km  langen  Stroinufer, 
wo  Ajo,  Magdalena,  La  Plata,  San  Fernando,  rauinana,  San  Pedro  nnd  San 
Nicolas  den  Schiffen  allezeit  offenstehen.  Hunderte  von  Flüssen  und  Backen 
durcheilen  das  zum  weitaus  größten  Tbeile  noch  von  keinem  Spaten  be- 
rührte Land,  auf  dem  noch  vor  zehn  Jahren  die  Indianer  der  Pampa  ibre 
Rosse  tummeilen,  und  nun  zahllose  llcerdcn  friedlich  weiden  odei  blühende 
Ansicdlungeu  fast  über  Nacht  emporschießen. 

Die  verspreoften  Reste  der  Wilden  sind  längst  ntor  den  Rio  Negro 
zurückgeworfen  oder  in  die  fordillereri-S.-hlueblen  genurrtttt-.  reifsende  Thiere 
hat  es  in  der  Pamp»  ven.  i:  .n«  Aires  ii|?f  nllicb  rue  gegeben.  I'i«  einzigen 
Plagen  sind  Jit  peiiwli*cbeii  Überacbwemumngcu,  die  langandjiuerndeu 


Dörren  und  die  Ueuschreckensehwärme;  doch  wird  wenigstens  arstaren  beiden 

durch  die  in  Ausführung  begriffene  Nnellirung  und  Kanalisrrung  der  Provinz 
voraussichtlich  bald  eiu  Ziel  gesetzt  werden. 

Das  Klima  von  Buenos  Aires  ist  durchaus  gesund  und  gemäfsigt. 
Land-  und  Seewinde  wechseln  auf  der  zumeist  nur  leicht  gewellten  und 
hier  und  da  mit  vereinzelten  Ombu-  oder  Gruppen  von  Eukalyptus- 
bestandenen  Ebene  mit  einander  ab;  gewaltige  Regengüsse  folgen 
lang  andauernder  Trockenheit,  sodafs  meist  eine  köstlich  rein«  Luft  über 
dem  witgoiiden  Meere  von  Gras  und  Disteln  liegt,  welches  die  endlosen  un- 
j  angebauten  Strecken  der  Provinz  bedeckt.  Die  i 
I  beträgt  zwischen  IS  und  1?'  0. 

Was  die  Bodenformation  der  Provinz  anbetrifft,  so  ist  der  i 
Theil  durchschnittlich  höber  gelegen  als  der  südliche.  Vom  Panuui  fällt  das 
Terrain  langsam  gegen  den  Salad-j-Flnfs  zu,  der  In  südöstlicher  Richtung 
das  Land  in  zwei  Theil*  «bellt,  von  denen  der  nördlich«  als  die  Ackerbau- 
j  region,  der  südliche  als  die  Viehzuclitreglon  bezeichnet  werdm  darf. 
|  Letzlere  iimfal'st  ein  jrofses  Stock  der  eigentlichen  Pampa  und  ist  bis  zu 
den  Sierra*  von  Taudil  vollständig  eben.  Die  höchsten  Gipfel  dieses  an 
Marmor-  und  Sandstelnbrücben  reichen  Gebirges  erheben  sich  bis  zu  1000  m 
nher  dein  Meere,  von  dessen  dütiiger  Küste  sie  gleich  eiuer  Mauer  nach 
Westen  hin  in  die  cndlr»  »rheinende  Ebene  vorsprineen.  Harles,  dichtes, 
aber  äufserst  nahrhaftes  Gras  (pasto  flirrte)  bedeckt  den  Boden,  häufig  auf 
meilenweit*  Strecken  von  hohen  Disteln  oder  flockig«»  Cardos  überragt  und 
nur  selten  von  niederem  GcMrüpp  oder  einsam  siebenten  Baumen  unter- 
brochen. Dieser  Tbeil  der  Provinz  ist  noch  am  schwächsten  bevölkert ;  dVnri 
birr  kann  man  virle  Meilen  weit  vordringen,  ohne  auf  eine  menschlich« 
Wohnung  zu  stofsen.  Um  so  reicher  entfallet  sich  das  Thierleb-n  vor  dem 
Auge  des  Reisenden.  Abgesehen  von  8lra«r«on,  Ouanacoa.  FüehBon  und 
Rehen,  die  man  namentlich  In  den  entlegeneren  Tbeilen  der  Pampa  noch  in 
l.eträchtlfcher  Menge  antrifft,  beleben  zahllo*e  Sv huren  von  Kehbihuern. 
wilden  Enten.  Eulen  und  Strandläufern  dieGegond:  d«n  gröl'sten  Keichthum 
der  Provinz  bilden  aber  di«  ungeheuren  Heerden  vnnVieb  aller  Art. 
Gegen  70 f><i 000  Schafe,  nahezu  5 000 000  Stück  Hornvieh  und  ca.  i'/t 
Million  Pferde  bilden  das  kolossal«  Vermögen  der  Provinz,  das  keiner  kowt- 
Vcrwsllung  bedarf  und  «Ich  stetig  vermehrt.  Was  die««  Ziffera 
man  erst  dann  Banz  zu 
die 

So 

auf  j«  100  Kinwohner: 

a*"'*     Horn  «Ieh 

in  Deutschland   55  34 

.  England   78  28  * 

.  Australicu  2  200         2ffl  35 

.  der  Provinz  liuenos  Aires  »her  flf.00         W»)  4fXl 

Daraus  erhellt,  dafs  kein  Land  der  Erde  auch  nur  annähernd  solche 
Reichtfaümer  an  Vieh  besitzt,  wie  die  Provinz  Bu«nos  Aires.  Etw«_  70«,o 
davon  tofinden  sich  in  den  ll&oden  von  eingeborenen  Argentinern,  die  übrigen 
30  o/u  dngegen  in  solchen  von  Fremden  aller  Nationen. 

In  den  Schafzucht -Distrikten  rechnet  man  durchschnittlich  30000 
Schafe  auf  dir  Quadratleeua  (=  27  <|km)  Weideland  und  bezahlt  diese  letztere 
in  bester  Qualität  mit  i>0-  bis  60  000  Pesos  Naelonalea  (I  Peso  narloual  = 
.//  4  sil.  In  Betreff  der  Rindviehzuebt  nimmt  man  im  Allgemeinen  an, 
dafs  etwa  80*/o  allen  Rindviehes  Kigenthnm  von  Argentinern  sind.  Auf  die 
Quadratlegua  (—  S7  qkm)  Land,  die  j«  nach  Oute  und  Lag«  mit  1(0000  Pesos 
Naeloiialea  und  darüber  bezahlt  wird,  rechnet  man  etwa  1000  Weideköhe,  ilie 
durchschnittlich  10  Peso*  m/n  pro  Kopf  werth  sind. 

Die  Saladero-  oder  Schlac hthaus- Ind ustrle  hat  naturgerosfs 
ihren  Sitz  an  den  Ufern  der  Flüsse  oder  in  der  Nähe  d«r  Eisenbahnstationen. 
Sie  hat  in  den  letzten  Jahren  «ineu  wesentlichen  Rückgang  erlitten  und 
wurde  im  Jahre  1885  nur  noch  in  S5  Ktahlisseinent*  betrieben,  in  welchen 
im  Jahr«  1832  Im  Ganzen  186  400  Kühe,  104  90O  Stuten  und  «45  100  Schafs 
gewhlschtet  wurden.  Gröfsere  P,tablis*«rnei>ls,  in  denen  frisches  Fleisch 
für  di«  Ausfuhr  nach  Europa  vorbereitet  wird,  oxistirrn  in  Zarole,  San  Ni- 
colas und  an  anderen  Orten.  Gerade  dieser  Zweig  der  S&ladeio-Industrie 
ist  gegenwärtig  im  lebhaftesten  Aufschwünge  begriffen.  Gefrorenes  Fleisch 
wird  schon  jetzt  in  bedeutenden  Quantitäten  nach  England  und  Frankreich 
eingeführt,  und  ebenso  haben  sich  bereits  Gesellschaften  gebildet,  welche 
die  Ausfuhr  lebenden  Viehes  nach  den  nöchstgelrgenen  spanischen 
Häfen  an  Bord  schneller  Dampfer  in  crofsen  Quantitäten  zu  bewerkstelligen 
gedenken.  Auf  eigen»  siepachteten  Weiden  in  Andalusien  sollen  dj«  «twaa 
erschöpft  anlangenden  Tbiere  fett  irctoacbt  und  später  nach  Italien,  Frank- 
reich und  Deutschland  weilerverkauft  werden. 

Mit  Bezug  auf  die  Ausbreitung  de»  Ackerbaue«  in  der  Provinz  Buenos 
Air*«  liegen  neuere  statistische  Daten  nicht  vor.  Im  Jahre  1881  befanden 
rieh  im  Ganzen  216  G-Leguia  oder  583  ilJO  ha  unter  dem  Pfluge,  auf  denen 
vornehmlich  Mais,  Weizen  und  sonstige  Körnerfrüchte,  sowie  Luzerne  und 
Flachs  gebaut  «urden  Seitdem  hat  sowohl  der  Umfang  des  angehauten 
Terrains  wie  die  Zahl  der  Ackerbau  tieibenden  Kinwohner  bedeutend  zu- 
genommen. 60%  derselben  gehören  der  italienischen  Nationalität  an,  etwa  . 
30 «o  sind  Basken,  und  der  Rest  vertheilt  sich  auf  andere  Nationalitäten. 
Der  Argrntinrr  selbst  widmet  sich  norh  immer  mit  besonderer  Vorliebe  der 
Viehzucht,  und  dies«  wird  in  der  Provinz  Ruenos  Aire»  jedenfalls  noch 
lanffere  Zeit  die  ILvipterwcrbsquelle  bleihen.  Gegenwärtig  »ollen  etwa  150000 
Personen,  d.  Ii.  «Iv1  ungefähr  der  fünfte  Theil  der  Bevölkerung,  von  dorn 
Betrieh«  des  Ackerbaues  leben, 

Von  der  Einwohnerzahl  der  Provinz  Bueno«  Aires  1700000)  sind 
I  etwa  zwei  Drittel  Argentioer  und  ein  Dtittel  Fremde,  d.  h.  70-  bis  80  00t) 
I  Italiener,  40  000  Sjwiier.j-S  0(H)  Franzom  und  tranzösische  Basken,  10  000 
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Engländer  ond  i-  bin  3000  Deutsche, 
wohlhabendo  Grundbesitzer  befinden. 

Aufser  der  Hauptstadt  U  PlaU  giebt  es  in  der 


letzteren  »ich 
Provinz  96  Städte 


Klawnkaor  i  Einwohner  ■  Cinweben' 

San  Nicolas  .  12  000  Azul  ...  ß  200  Salto  ...  4000 
«.'hinlcoy  .  .  8  500  Las  Flor«« .  .  H  000  Tandil  ...  :5  SOU 
Mercedes  .  .  7  000  Dolor» ...  5  600  Bragado  .  .  3  800. 
P»rgaml»o  .   .     6  «00  I  Lobas   ...     5  3O0 

All«  diese  Städte  und  durch  Eisenbahnen,  Telcgrapheu  und  gilt«  V«r-  I 
kehrswege  mit  «Inander  verbunden,  denn  die  Provinz  verfügt  gegenwärtig  I 
über  mehr  als  3000  km  Eisenbahnen,  dia  eich  auf  sechs  fl.uipt-  und  meh- 
rere Zweiglinien  vertneilen.  Kine  direkto  Linie,  die  das  Ufer  de»  Paranä 
entlang  nach  der  mächtig  aufblühenden  Hafenstadt  Rowrio  de  Santa  Fe 
führt,  ist  schon  seit  mehr  als  einem  Jahre  im  regen  Betrieb«:  desgleichen 
die  Strecke  von  Junin  nach  Villa  Mercedes,  welcho  die  kürzeste  Verbinduni; 


Die  grolso  Südbahn  nach  Bahia  Bianca  tertnittelt  schon  lange  den 
täglichen  Verkehr  mit  diesem  wichtigen  Hafenplatze,  ebeDso  die  nach  Mar  del 
Pinta,  wclrfaea  durrb  eine  neue  Zweigbahn  mit  Batila  Bianca  «erblinden 
«erden  soll.  Die  regelmifsige  Verbindung  zwischen  den  kleineren  Orten 
wird  durch  02  Postlinien  vermittelt.  Administrativ  ist  die  Provinz  in  80 
Distrikte  «ingethcilt,  an  deren  Spitze  Friedensrichter  und  Militärkommandanten 
«Üben. 

Die  kurze  Geschichte  der  Hauptstadt  der  Provinz,  l.a  Plata,  ist  in  mehr 
als  einer  Beziehung  hochinteressant. 

Niemand  dachte  vor  6  oder  7  Jahren  daran,  dal*  heute  dort,  »0  der 
gewaltig«  La  Plata  das  Ufer  der  Bnsensda-Bueut  bespült,  lärmendes  Leben 
herrschen  würde.  Ein  armseliges  Fischerdorf  mit  zerfallenden  Lehmbütten, 
eine  Quarantäoestalion,  di«  den  Schrecken  aller  Reisenden  bildete:  das  war 
Alles,  was  man  dort  erblickte.  Dahinter  nichts  als  dio  endlose,  schweigende 
Einöde  mit  ihren  sumpfigen  Lagunen  und  ihren  melancholischen  Distel- 
feldern. Da  kam  das  Jahr  1880  mit  seinen  blutigen  Ereignissen.  Die 
Provinz  Buenos  Aires  muhte  nach  ihrer  Niederlage  gegen  die  Partei  der 
inneren  Provinzen  ihre  grofse  Hauptstadt  der  siegreichen  Nationalregiernng 
überlassen  und  sich  ein«  neue  suchen.  Dr.  Dardo  Kochs,  der  damals  als 
Gouverneur  ihre  Geschicke  lenkte,  überlegte  lange,  ehe  er  sieb  entschloß, 
dicht  vor  den  Thoren  von  Buenos  Aires  «in«  neu«  Residenz  zu  erbauen. 

Auch  über  den  dazu  geeigneten  Platz  wurde  einige  Zeit  hin  und  her 
berathen,  bis  man  sieb  nach  genauerer  Untersuchung  der  Ensenada- Bucbt 
durch  den  holländischen  Wasserbau-Ingenieur  Waldorp  für  die  beteichnete 
Stelle  entschied,  weil  dort  der  Anlage  eines  großartigen  Hafens  am  wenigsten 
natürliche  Schwierigkeiten  entgegenstanden.  Und  ehen  darauf  halte  Dr. 
Kochs  seinen  kühnen  Plan  geheut.  De  Buenos  Aires  keinen  tlafen  besafs,  und 
zu  jener  Zeit  Niemand  ernstlich  an  die  Herstellung  eines  solchen  dachte, 
so  sollte  die  neu«  Hauptstadt  der  Provinz  gewissermaßen  das  Ein-  und 
Ausgangstbor  für  den  ganzen  Handelsverkehr  der  Republik  werden, 
konnte  man  ja  noch  nicht  ahnen,  data  auch  diese  Rechnung  arg 
werden  sollte. 

So  wurde  denn  am  19.  November  1882  in  Las  Lomes  de  la  Enscnada 
de  Bamgan  in  feierlicher  Weis«  der  Grundstein  gelegt  und  die  Arbeit  be- 
gonnen. Was  seitdem,  d.  h.  also  in  einein  Zeitraum  von  etwas  aber  fünf 
Jahren,  daselbst  geschalten  ist,  zwingt  den  vorurteilsfreien  Beschauer  aller- 
dings zn  bewunderndem  Siaun.Mi,  aber  doch  auch  zu  bedenklichem  Kopf- 
schütteln. Eine  gewaltig«  Summ«  schöpferischer  Kraft,  ehrgeizigen  Strebans 
und  hlinkender  Millionen  liegt  dort  begraben,  ohne  dafs  hente  irgend  Jemand 
mit  Bestimmtheit  sagen  könnt«,  ob  so  grofse  Opfer  dereinst  entsprechend« 
Früchte  lugen  werden.  Nähert  man  sieb  nach  zweistündiger  langweiliger 
Eisenbahnfahrt  der  neuen  Hauptstadt,  so  sieht  man  diese  schon  eine  ganze 
Weil«  vorher  «iner  Fata  Morgan»  gleich  vor  sich  auftauchen  und  wieder 
verschwinden.  Endlich  rasselt  der  Zug  über  die  Station  Tolosa  an  dunkles 
Kokalvptutwälriem  vorbei  in  den  Zentralbabnbof  von  La  Plata.  Ein  gewaltig 
langer,  ganz  von  schweren  Eisengittern  umgebener  Perron,  dessen  südöst- 
liches Rnde  das  hufeisenförmige  Stationsgebäude  einnimmt,  öffnet  sich  vor 
uns.  Unmittelbar  an  ihn  schliefst  sich  zur  Linken  ein  grofser,  mit  ver- 
kümmerten Palmen  besetzter,  aber  durch  einige  prächtige  Monumentalbauten 
verschönerter  Platr,  der  gewisaennar>en  den  Mittelpunkt  des  fertigen  Tbellet 
der  Stadt  bildet.  Dero  Plane  zufolge  zeigt  dies«  ein  Quadrat  von  einer 
Lcgua  (=  5,im  km)  Seitenlanges  um  welches  herum  ein  Umfossungsboulevard 
von  130  m  Breite  läuft.  Z*«i  rechtwinklig  aufeinander  stofsende  Haupt- 
verkehrsadern von  30  m  Breite  tbeilen  die  Residenz  in  vier  gleiche  Qua- 
drate, während  sechs  ebenso  breite  DiagonalstrsCsen  die  kürzeste  Verbindung 
zwischen  des  '2-i  Pirnas  herstellen.  Die  übrigen  .Straften  sind  nur  18  m 
breit,  laufen  aber  alle  schnurgerade  in  rechten  Winkeln  aufeinander  und 
theilen  die  Sladt  in  Häuserblocks  von  130  in  Seitenlange,  sodafs  das  Ganze 
«in  schachbrettartiges  Anstehen  bat.  Die  dadurch  bedingt«  Eintönigkeit  des 
Mildes  wird  durch  die  niedrigen  Häuser  mit  ihren  vergitterten  Fenstern, 
■chmuckloeen  Vorderseiten  und  fischen  Dächern  nur  noch  vermehrt.  Hier 
und  da  rsgen  indeTs  über  die  letzteren  die  massigen  Formen  eines  der  zwei 
Dutzend  öffentlicher  Gebäude  empor,  welche  den  Stolz  und  die  Zierde  der 
neuen  Hauptstadt  bilden.  Einzelne  derselben  sind  wahre  Riesenpaläsle,  die 
wobt  in  den  Rahmen  einer  modernen  Wellstadt  passen  würden,  aber  in 
keinem  Verhältnisse  zu  den  wirklichen  Bedürfnissen  eines  argentinischen 


Provinzialrefrieruiigseltzes  stehen.  Der  Kegierungspalast,  di«  beiden  Mi- 
nisterien. dasParlamentsgebaude.  das  Stadtbaus,  der  Justizpalast,  die  General- 


Horeno  in  Buenos  Aires  die  ganze  Regierung  mit  allen  ihren  verschiedonen 
Abteilungen  und  Zweigen  untergebracht,  und  noch  heut«  verfügt  weder 
der  Präsident  dar  Republik  noch  einer  seiner  Minister  über  «ine  Amtswohnung 
wie  di«,  welch«  den  Provintiaiminiitorn  au  La  PlaU  zur  Verfügung  stehen 
oder,  richtiger  gesagt,  bis  vor  kurzem  standen. 

t.älkt  nun  auch  die  Aukenarcbiteklur  einzelner  jener  Paläste  in  mancher 
Hinsicht  zu  wünschen  übrig,  so  ist  bei  der  Ausschmückung  des  Innern  viel- 
fsch  übertriebener  Luxus  an   Marmor,  Mosaik,  vergoldeten  Stukkaturen, 

Eiäehligeni  Uolzscbniuwerk  und  kostbaren  Teppichen  entfaltet.  Alles  eins 
st  natürlich  fabelhafte  Summen  gekostet,  and  so  reich  di«  Provinz  auch  ist. 
so  merkte  man  doch,  dafs  es  den  Bauherren  in  La  PlaU  allmählich  «zn 
nötbigen  Geld«  zur  raschen  Fortsetzung  der  Iheilwelee  nur  halbvollendeten 
Bauten  zu  fehlen  begann.  So  ist  z.  B.  das  einen  ganzen  Häuserblock  ein- 
nehmende, rieseiigrefc«  Sl&dlhaus  kaum  üb«r  die  Grundmauern  hinaus,  des- 
gleichen das  nach  dem  Muster  der  St.  Petersburger  Hofoper  geplante  Theater. 
Hier  mag  übrigens  erwähnt  werden,  dafs  die  deutsche  Baukunst  bei  der 
internationalen  Konkurrenz  um  den  Bau  des  Parlsraentagebäudes  und  des 
Stadthauses  in  La  Plata  einen  glanzenden  Dopp«lsi«g  davontrug,  indem  die 
beiden  ersten  sehr  bedeutenden  Geldpreise  den  Herren  Heino  und  Hage- 
inann in  Hannover,  bezw.  dem  Horm  Hubert  Ni«r  ebendaselbst,  zuerkannt 
wurden.  Beide  unter  der  praktischen  Leitung  junger  deutscher  Architekten 
gegenwärtig  in  der  Ausführung  begriffenen  Bauten  gehören  unzweifelhaft  zu 
den  schönsten  und  stilgerechtesten  der  neuen  Hauptstadt-  Das  sonstige 
äufsere  Gewand  von  La  Pinta  ist  der  übrigen  Anlage  entsprechend.  Seine 
Strafscn  sind,  in  schreiendem  Gegensatz  zu  denen  von  Buenos  Aires,  vor- 
trefflich gepflastert,  mit  breiten  Fufssteigea  versehen  und  mit  elektrischem 
Licht  beleuchtet;  dagegen  entbehren  seine  kahlen,  der  Zugluft  ausgesetzten 
Plätze  noch  jedes  künstlerischen  Schmuckes,  wenn  man  nicht  einige  «er- 
kümmerte Palmen  als  solchen  annehmen  will.  La  Plata  besitzt  auch  einen 
mit  hohen  Eukalvptushäumon  bestandenen,  von  künstlich  angelegten  Wegen 
durchzogenen  Sladtpaik,  der  ursprünglich  einer  Famiii«  Jraola  gehörte  und 
von  ihr  den  Namen  trägt  In  seiner  Mitte  befinden  sich  das  Museums-  und 
Bibliotbekegeusude,  die  astronomisch«  Beobachtuntsttation  und  die  Kenn- 
bahn, auf  welch  letzterer  alljährlich  um  sehr  bedeutend«  Preis«  gestartet 
wird.  Hervorragender  und  sehenswürdiger  als  alles  bisher  Erwähnte  sind 
indefs  die  Hafenanlagen  von  La  Plata.  Von  «in«r  Stelle  des  Flusses  aus, 
bis  zu  welcher  die  grüfstrn  Seedampfer  ungefährdet  gelangen  können,  führt 
ein  7  760  m  Innger,  6411  m  tiefer  und  anfänglich  156,  später  aber  60  m 
breiter  Kanal 


I  in  ein  grobes  Dock  von  1  145  m  Läng«  und  140  m  Breite. 
Seilen  desselben  befinde«  sich  geräumige  ebene  Plätte,  auf 
Zollhäuser,  Waarenschuppen  und  Güterbahnhöfe  erbaut  werden. 


schuldirektion,  die  Proriuzial-  und  Hypothekenbank,  die  Polizeidirektion  usw. 
sind  Bauwerke,  die  Paris,  Berlin  und  Wien  keine  Schande  machen  würden, 
von  denen  aber  jedes  einzelne  Kaum  genug  bat,  um  den  ganzen  Verwaltungs- 
apparat der  Provinz  aufzunehmen.  Früher,  als  zu  dieser  letzteren  noch  die 
SU«dt  Buenos  Aires  gehört«,  war  in  einem  bescheidenen  Hause  der  Calle 


di« 

und  noch  weiter  links  bezw.  rechts  führen  zwei  12  m  breite  und  14  km 
lang«  Kuiäle  bis  in  den  Santiagobach,  der  die  Insel  gleichen  Namens  vom 
Festland«  trennt.  An  dieser  Stelle  wird  noch  ein  zweites,  kleineres  Dock 
von  300  m  Länge,  50  m  Breite  und  2  m  Tiefs  für  Fluftifahrzeug«  angelegt 
Die  Arbeiten,  welch«  am  I.  November  1883  unter  Leitung  des  schon  ge- 
nannten holländischen  Ingenieurs  Waldorp  begannen,  siad  heute  nahem 
vollendet,  »odafs  die  Zeit  nicht  mehr  fern  ist,  wo  die  aämmthehen  Anlagen 
dem  Verkehr  übergeben  werden  können.  Dieser  Umstand  würde  zweifellos 
im  allergünstigsten  Sinne  auf  di«  weitere  Bntwickelung  von  La  Plata  ein- 
wirken, wenn  nicht  inzwischen  die  s«it  langer  Zeit  geplante,  aber  früher 
häutig  als  undurchführbar  angesehene  Anlegung  eines  grofsartigen  Haf«os 
unmittelbar  vor  der  Stadt  Buenos  Aires  von  der  Nalionalregierung  thatkiältig 
aufgenommen  und  ihrer  Verwirklichung  entgegeiigeführt  wäre.  Di«  Absicbl, 
La  Plate  zum  llauptbafen  und  .Stapelplatz  des  auswärtigen  Handels  der  Re- 
publik zu  machen,  ist  damit  wohl  ab.  gescheitert  zu  betrachten;  doch  hat 
auf  der  andern  Seit«  der  jetzig'  Gouverneur  der  Provinz,  Herr  Maximo  Paz. 
mit  Ernst  und  Eifer  das  Seinige  gethan,  um  die  von  seinen  beiden  Vorgängern 
gemachten  Fehler  nach  Möglichkeit  wieder  gut  zu  machen.  Die  zu  greis 
gerathenrn  Paläste  konnte  er  allerdings  nicht  auf  ihr«  richtigen  Dimensionen 
zurückführen :  wobl  aber  gelang  es  ihm  durch  allerlei  energische  Mab  nah  tuen, 
der  Provinz  wenigstens  di«  bedeutenden  Unterhaltungskosten  derselben  zu 
ersparen.  Die  auf  Staatskosten  von  Europa  bezogenen  fürstlichen  Einrichtungen 
in  den  grofsartigen  Ministerialgebäuden  liefe  er  öffentlich  an  den  Meist- 
bietenden verkaufen  und  di«  Palais  selbst  zu  Verwaltajujszwoeken  einrichten. 
Die  Fortsetzung  anderer  noch  nicht  vollendeter  kostspieliger  Bauten  wurde 
einstweilen  vertagt  und  nur  die  Fertigstellung  des  Hafens  nach  Kräften  ge- 
fördert, um  wenigstens  dem  mächtig  aufblühenden  reichen  Süden  der  Pro- 
vinz bald  «inen  sicheren  Abzugakanal  für  seine  Erzeugnisse  zu  schafft  n. 
Alle  diese  und  noch  manche  ander«  höchst  zweckmässige  MaXsregelu  be- 
weisen, dafs  der  jetzige  Gouverneur  der  Provinz  Buenos  Aires  «eine  Autgabe 
darin  erkennt,  durch  weise  Sparsamkeit  im  Regicrungsbaushalt  und  energische 
Förderung  von  llaodel,  Ackerbau  und  Viehzucht  das  Mifsverbältnifs  zwischen 
Ausgaben  und  Einnahmen  wieder  zu  begleichen,  welches  durch  das  blinde 
Vorwärtasturmen  seiner  Vorgänger  entstanden  war.  Bei  einiger  Ausdauer 
auf  dem  betretenen  Wege  wird  ihm  das  auch  zweifellos  gelingen;  denn  die 
dem  Lande  in  immer  dichteren  Scharen  zuströmende  Einwanderung  trägt 
nicht  allein  mächtig  dazu  bei,  den  Werth  des  Grund  und  Bodens  zu  heben 
und  also  das  Staatsvermögen  ra<ch  zu  vergrößern,  sondern  sie  führt  der  Pro- 
vinz als  kostbares  Element  das  Fortschrittes  auch  die  Arbeitskräfte  zu,  welche 
erforderlich  sind,  um  die  weilen,  brachliegenden  Fluren  in  blühende  Felder 
zu  verwa 
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ir  in 


Litterarische  Umschau. 

VerxelrhnlCs  der  bei  der  Redaktion  eingegangene»  Druckschriften. 
Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge.    Jler»u»geg«h„ii  vom  Deutschen 
Verein«  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag. 
--  DI«  Sl«b«nbwrg«r  Sechste.  Von  Alb«rl  Schiel.  - 
Kronstadt. 
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Archiv  de»  Vereine»  für  siehenbürgische  Landeskunde.    X.  F. 

XXI.  Band  I.  Heft.    Hennannstadt  1887. 
Historischer  Festzog  zur  Feier  d«r  Einwanderung  der  Sachsen  nach 

Siebenbärgen  und  Volksfest  im  Jungenwalde,  abgehalten  aus  AnlsJa 

der  Vercinslag«  an  £4.  August  1884.  Hermannstadi,  in  Kommission  bei 

Franz  Michaelis. 
Mittheilungen  der  OsUchweizerisehen  Geographisch- Kommerziellen  Gesellschaft 

in  St.  Gallen.    1887.  I.  Heft 


Briefkasten. 

—  Die  deutschen  Briefstcke  für  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
welche  dem  am  Sonntag  Abend  von  Soutbampton  nach  New  York  weiter- 
gehenden .Scbnelldamp'er  dea  Korddeutschen  Lloyd  in  Soulbampton  zugeführt 
werden,  muNten  mit  Rücksicht  auf  die  an  den  Sonntagen  in  England  ein- 
tretende Beschränkung  dea  Posttiefürderungsdienstes  bisher  schon  am  Sonn- 
abend in  London  eintreffen,  um  noch  an  demselben  Tage  von  da  Weiter- 
beförderung nach  Southampton  zu  linden.  Die  britische  Postverwaltung  hat 
neuerdings  in  entgegenkommender  Weise  Haftnahmen  dabin  getroffen,  daf» 
die  deutliche  Post  für  Amerika  fortan  am  Sonntag  von  London  nach  South- 
ampton weitetgesandl  werden  kann.  Üie  Postsache  brauchen  hiemach  erst 
am  Sonntag  Morgen  in  London  einzutreffen,  und  ea  ist  in  Folge  dessen  ihre 
.Ursendung  aus  Deutschland  auf  Sonnabend  Nachmittag  hinausgerückt  wor- 
den. Die  letzte  Anachlufsgelegenheit  bietet  der  aus  Oberhausen  um  S.io 
Nachmittags  nach  Vlissingen  abgebende  Zug 

Dnropferfrarhten  IUI  Anatrsll«n.   »Hin  »|>e.lttaanabnua  »rrguat  8  1  ■  ■  B  n  Ib  sl . 

tlaraliairg.  bnrichanl.  aal  dln  ..Peuiaaalav  na»  Otianlal  Klvaln  Navigation  Cf.iupnij"  la  London 
Ihr«  DuccaffKkien  v«n  Hnavbarg  «seil  lydner,  avelbottren  nnd  Adclaade  f*r  rengb  nntiin- 
ment  gnade  (ranh«  Meiagüler)  wbadnr  mit  U*  eh  and  II)4,  «rrnäi'eigt  nnil  für  Wein  und  Sari- 
rlauoaaa)  »Inn  Mittelblaane  elngerirhtel.  arelcha  Ml  *h  and  10%  qnulirt-  Per  (tun  gixrde  bleibt 
di«  alt*  Run  Ton  60  ah  tafld  ID°,'.|  alte«  pnr  40  Kulrakrufe  ««gliet-b. 

Kediialreo  wir  diea«  «tlae.  ao  lauten  di»i«lbrn  beim  Kuree  aon  30^.  nah  dem  höhnten 
beginnen»!  »4  J,  J»^  M,  »an-*  pro  Kub  kaamr.  —  Kin  VnnjM.ll  mit  dm  Uojd 
f  rnrble»  !u  Jt  in  nmlnr.  65  Jt  an  avrel  ter.  4ä  M  tn  driliar  Klare«,  —  «es  all«  Malm-  lajnta 
U  Jt,  SO  Jt  nnd  40  .**  norh  linear  beibehalten  arerden,  aal  Ja  frngllrb  erarartrl  lin  Uaieaeil 
Vonhäll«  tut  Sailen  der  1*.  *  O-  eeera«  gegen  letalere:  [tui  beaoa>dera  latr  Knrawaaaen  («ne- 
erhll«M1ch  atenaerwaarvn)  und  ulakoae,  welrhe  belni  t.l<-)4  las  er*l«r  Xlnaa«  tigoriren.  an« 
4«a  F.  aa  U.  arm  nte»ri«-e«en  Mataa  aeiaetetwart  werden;  ferner  nun  dar  aaeeaten  l.luydktaaaa  4 
Jt:  Kiaeuiu.  Btrrelnneraareir,  Kaan aa,  Drogen.  WwILgarn,  atrlellhniipfe,  Warbsens*,  «*•». 
Milch,  «natur  41«  P.  k  O.  fraehl  ebearaltl  J'j»  Jt  beulet-  —  De  anregender  «atden  aoetbell* 
harter  durtb  den  Lloyd  aerladaa  :  «rdbaire  Manuiehloreraar«»,  fett«  Ol«,  rarfn««rl«Ba 
Wein.  Llqatenr«  «nd  benr.nderee  (4t  Jt  Regen  .19,^  .«/)-  Koranla.  K.iee.  Sehribaraaren,  lae-fe, 
Zntadltnlaer  uan, 

—  Haar  R.  O.  t.nbedana.  Hamborg,  meldet!  Per  Hemborg-Sademerahnnlarrrn  Puat- 
dnnapter  ,.<  'ampinaa"  lat  am  IS-  Februar  run  Bahra  narb  Knrnpn  angegangen.  „Ceara"  bat 
ausgehend  aaa  IS.  Pebaasr  Varmlltaatn  llnd«ira  pnaalrt-  male uira"  lai  am  IS.  Februar  >  at  1. 
mittag«  ao«  Honlealdeo  aaeb  Membwrg  abgegang«n  ..Uregnea-  hnt  rfn  kkebrend  nm  ZU.  Fe 
brnar  II  Ihr  Vormittage  Madeira  paeairl.  ..Valpnrnt.o"  hat  anagehend  am  70  Februar  G  (Ibr 
Abanda  Purer  paaalrL  ..Petnrr.^ll a"  Int  nnagnbend  nm  21.  Februar  Mnrbnarttagn  in  Fnrttnm 
t'tiro  engekotuenen.  „Hamburg"  las  nnacehend  na  gz.  Februar  NnrfamLIlnga  tn  ftahia  «tage 
kramaaen.   ..Trjura-'  hnt  rüekkehrnnd  am  13.  Febniar  5  Uhr  Nnrhmttlage  Dover  panalrt. 


Dnutftche  Kxportbank. 

Far  TeLegjrnntne :   Ksportbsnk,  Berlin. 

AbtMlsag:  Eiporthureaa. 

Berlin  S.W.,  Koebatrafse  27. 

(Dtiofe.  Pnakete  aaw.  i».  ntnd  nur  aall  dlaaae  Adrnann  au  aeraehen  ) 

108.  Kin  bedeutendes  Rzporlhaus  von  Landesprodukten  in  Kiew  sucht 
bebufs  Kxporta  von  Kartoffelmehl  nach  Spanien  mit  soliden  Importeuren 
resp.  Agenten  daselbst  in  direkte  Verbindung  zu  treten.  Offerten  erbeten 
unter  L.  L  98  an  die  Deutsche  Kxport-Bank. 

109.  Für  den  Bezug  von  Vogelbalgen,  exotischen  Federn,  speziell  ans 
Brasilien  sind  wir  In  der  trage  hiesigen  Importeuren  und  son»ligen  In- 


teressenten geeignete  Adressen  nachzuweisen.  Anfragen  unter  L.  L  99  an 
die  Deutsche  Exportbank. 

110.  Kine  renoinmirte  deutsche  Lack-  und  Firnifs-Fabrik  sucht  einen 
tücbtigro,  mit  der  llraiii'he  vertrauten  Vertreter  in  Congtantinopel.  Anfragen 
unter  L.  L.  100  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

111.  Kin  sehr  angesehenes  Londoner  Haus  wünscht  mit  einer  leistungs- 
fähigen Fabrik  kondensirler  Milch  in  Vrriiindunf  zu  treten.  Offerten  unter 
L.  L.  101  an  die  Deutsche  Exportbenk. 

112.  Kine  ltM,tuuar«faliige  deutsche  Fabrik  von  Handstickereien  wünscht 
ihre  Verbindtingen  nach  dem  Auslande  zu  erweitern  und  sucht  zu  diesem 
Zweck«  tüchtige  Agenten  an  allen  bedeutenden  überseeischen  Handelsplätzen. 
Offertrn  erbeten  unter  L.  L  102  an  die  Deutliche  Exportttank. 

US.  Kine  rrnotnmirte  Firma  in  Süd-Italien,  welche  als  Spezialitäten 
Blumen-,  Uemuae-  und  landwirtschaftliche  Malereien  führt  und  dieselben 
selbst  zürlilct,  sucht  tüchtige  zuverlässig«  Agenten  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nord-Amerika  und  an  den  H.tuptplatzen  Australiens  wie  Adelaide,  Mel- 
bourne, Sydney,  Krislaane.  Die  betreflenden  Vertreter  müssen  bei  den  BMIB* 
UrosHisten  und  tiartnern  an  den  hetrcITenden  Pützen  gut  eingeführt  sein 
und  dürfen  keine  Konkuirenzfiimen  vertreten.  Offelten  unter  L.  L.  103  an 
die  Deutsche  Kxportbank. 

114.  Wie  uns  aus  Smyrna  wiederholt  milgetbeilt  wird,  nimmt  dort  der 
Koiisnm  von  deutschem  Träger  Eisen  für  Btuzwecke  (-ogenannte  Poutrelles) 
I  taglich  zu.  Deutsches  Eisen  ans  Sankt  Wendel  {Rheinprovinz)  konkurrirt 
heute  mit  Erfolg  dort.  Falls  sich  deutM'be  Fabrikanten  entschliefsen  künnen, 
in  diesem  Ttäger-Kisen  in  Smyrna  Lauer  zu  errichten,  so  würden  damit  die 
besten  Erfolge  zu  erzielen  sein.  Offelten  erbeten  unter  L.  L.  104  an  dl« 
Deutsche  Exportbank. 

Iii.  Ein  gut  eingeführtes  Kommissionsgeschäft  in  Lemberg  (fializien) 
«anseht  mit  leistungsfähigen  Exponenten  von  Reis,  tiewürzen,  Kaffee  usw. 
in  Verbindung  tu  treten.  Offerten  eibeton  unter  L.  L.  105  au  die  Deutsche 
Export  bank. 

116.  Von  einem  gut  empfohlenen  (ieachkftsmanue  in  C'onstantinoprl 
werden  Vertretungen  erster  deutscher  Fabriken  in  folgenden  Artikeln  er- 
sucht:  Flanelle  iSlückwaarw,  wie  solche  im  Voietlande  fabriziit  wird),  Tuche, 
.■suininete.  Kreiderstoffe,  bedruckte  Wallbtuife,  fertige  Kleider,  Schuhe,  Stiefel, 
Pantotfel  sowie  alle  Sorten  ilanufaklur-  und  Kurzwaareu.  Offerten  erbeten 
unter  L.  L  lOfi  an  die  Deutsch«  Exporlbnnk. 

117.  Herr  Alexander  Antonovich  aus  Belgrad,  welcher  dnselhst 
ein  Mustcrtager  deutscher  Fabrikat«  erriebtrt  hat,  hüll  sich  i.  't.  behula  An- 
kuüpfung  von  OeschäftsverbinduBgen  mit  Berliner  Fabrikanten  hier  auf. 
Briefliche  Offerten  wollen  ReflekUnten  im  den  Oenannten  nsch  Hotel 
Kaiser  Ii  tf  Nr.  182  senden.  Inshesondeie  sind  erwünscht  Angebote  von  Lam- 
pen, Alhums  und  I. eierarbeiten ,  Sehn  inen.  Berliner  Wolle,  Alfenidewaaren, 
Luxuspapieren,  Druckpapieren,  iMdrurkbihlern,  leichteren  H&beln  u.  dergt. 
—  Herr  A.  A.  befindet  sich  im  Besitz  von  Empfehlungen  des  hiesigen  Han- 
delsministeriums. 

118.  Von  einem  sehr  tüchtigen  Agenlea  in  KonsUntinnpcl  werden 
Agenturen  in  folgenden  Artikeln  gesucht:  III  echt»  .»uro  i  (Exportwaare  in  be- 
sonders leichtem  de  wicht.:  Herren  westen  (Gilets  de  chasse);  Schirme  (Son- 
nen- und  Regenscbimti'):  Bleistifte  (billige  Exportwaare);  Bijouterien  (echte 
und  unechte):  Nürnberger  lenn.  Brokate  für  Perser:  Türkisch  Rothgarn  usw. 
Offerten  erbeten  unter  L.  I..  107  an  die  Deutsche  Expoitbank. 

119.  Unseren  Mitgliedern  resp.  Abonnenten,  welche  sich  bei  eventuellen 
grüfseren  überseeischen  Reisen  namentlich  gegen  l'nfälle  auf  See  versichern 
lassen  wollen,  sind  wir  in  der  Lag«,  eine  rvnommirte  Unfall- Versicherungs- 
gesellschaft nachzuweisen.  Wir  machen  namentlich  hierauf  diejenigen  Ge- 
schäftsleute aufmerksam,  welche  zur  diesjährigen  Ausstellung  nach  Melbourne 
zu  reisen  beabsichtige«.   Anfragen  unter  L  I..  108  an  die  Deutsche  Kxportbank. 


August  Blumenthal,  Spedition,  Hamburg. 

Spesial-Abtheilnngen  für 

Hamburg  —  Vereinigte  Staaten 
und  Canada. 

Durchfrachten  nach  Binnenplatzen  mit  ersten  Dampf- 
achiffahuien  und  Transportgesellschaften. 

Haniburg— Brasilien,  La  Plata, 
Chile,  Peru 

fünf  direkte  DaunpfschitTslinien. 

Hamburg— Indien,  China,  Japan 

Post-  und  (iüterdampfer. 

Hamburg — AuMtralien — Neil- 
Seeland 

direkte  Segelschiff«  und  Dampfer. 

Hamburg  —  Portugal  —  Spanien 

fünf  direkte  Dampferlinirn, 
im  Spezialverkehr  nach  Jfltadrld  und  anderen 

Bahnstationen,  Durchfrachten  nach  Gewicht. 

Ztisendunir  TfOchentllrhcr  Naehriehten  über 
Schlffsexpedltlonen  und  nichtige  Verllntleriin- 
«en  In  Verkehrswewen  aaf  ri'inach  gratis 
malt  franko. 


Texhnictirn  Mittweida 

—  «salnwew  — 

Maasaaiwow  -  tagsalsar  sah«» 
MailsiaviiHi  ■aSsli 


I 


Tambourin  -Accordeon 


LEO  N  H  AR  D  I  S 

TINTEN 


Riifimtictiüt  brkaimt 
lyWlf  crptrn  trtistn 
i  dua<jtyierin«-l'gi 

'•tn  in  em 

Pf 


D.  R.  Patent 
Nr.  42688. 

liefert   in  vorzüg- 
lichster Qualität 

Victor  Seidel 

Maaikrwaaron- 

fabrlkant, 
Klingenthal  L  S. 

Zar  Messe  Ii  Leipzig: 

IVI.ts-Mi".  80, 
Hotel  de  Knwie. 

III.  Etage. 


I rSSn ■  ni  «aabaa  i»t 

uww«rrnrn  <«dUao«en 

Wilel  u  andenr  tMtl«bt«v 
tCOPia  nWTTr*  toirta 
SrtCln.UTA.TTN 


I») 


1^5--     i Frelwllllcei 

JEiaUiM"  brreitung    durch  Privatim 


Lehrers. 


tn  Vor- 
unterrichl. 

Pension  im  Hause  eines  geprüften 
GH.  Off.  ti.  II.  8.  25  bef.  d.  Exp.  d.  Ztg. 


Ein  junger  Katafmatltit,  der  engl.  u.  franz. 
Sprache  mächtig,  sucht  Stellung  im  Auslände. 
Offerten  unter  B.  »00  nimmt  die  Evped.  d.  Bl. 
entgegen. 


Ein  hiesiger,  sehr  tüchtiger  0.  bei  der  Kund- 
schaft gut  eingeführter  Agent  sucht  di«  Ver- 
tretung eines  leistungsfähigen  Nizzaer  Exporthausex 
in  Speiaeöl. 

Offerten  unter  B.  902  sind  an  di«  Exped.  d. 
Hl  zu  rlrhten. 
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Unter  Mitwirkung 
erster  K a  p  i  t ■ I k r  I  f  t  e  aind  wir 
in  der  I ,  ■  s  o  tul 


Industrielle 
Etablissements 

erstatellige 

Hypoth.  Darlehne 

jeder  s  u  m  m  «• 

a  41 2  pCt  Zs.  p.  a. 


und  entapreeh.  Amortisation 
bestens  anzuacfaaffen  und  neh- 
men Antrage  hieraal 
•  nlgegen. 
Bedienung  prompt  reell. 
Diskretion  «trengatens- 

Schuster  &  Co., 

Kinanz-Oenchlft 
Berlin  W.. 

Leipziger  Strafte  135. 


Hamburg- Südamerikanische  Dampf schifllahrts -  Gesellschaft. 

Direkte  Post-Danipfschifflahrten 

Hanilriirg  und  Brasilien 

via  Lissabon. 

(Ladung  für  Lissabon  und  die  Azorlschen  Inseln  mitnehmend) 
nach  Rio  de  Janeiro  und  j       4    18  und  ^  jedßn  MmjLta 

„   Batiia  am  4.  und  IN.  jeden  Monats, 
„   Pernambuco  am        jeden  Monats. 

|MJP*  Silmmtlichc  nach  Brasilien  gehende  Dampfer  nehmen  Güter  für  Paranagua, 
Santa  Catharina,  Antonina,  Rio  Grande  do  Sul  und  Porto  Alegre  in  Durchfracht  via 

Rio  de  Janeiro. 

Hamburg  und  La  Plata 

via  Madeira 

nach  Montevideo,  BuenoH  Aires,  j  .  d     Donner8tag  Abend. 
Roaario  und  Nan  Nicolas     /  1  9 

Nihere  Auskunft  ertheilt  der  Schillsmakler 

August  Holten,  Wm.  Miller's  Nachf. 

in  Hamburg,  AdmirniitäUstrafec  Nr.  33/3*.  [«) 


CLAES  &  FLENTJE. 

Grftbte 

Strickmaschinen 
Fabrik, 

Miihlhauasn  LflkT 
500  AfbMt«. 


Ob«r  »l,tN»o  im 

BrtrUb. 

R4tkslrlliaflrkM»Kri 


f») 


Für  Mi«» ofjl.rlk.tloB  tob 

EUfuraptVii  tn  «ebiieht. 
f»i»iit ,  i«ht»  mal  rochu 
mi-1  gnuntlcrL  l'trntr  für 
llerxtellifnK  «üb  Ufdwtst«*. 
l>uucn«nieii  a-  t  oterateh- 
ieagt  uiw. 


FRIEOR.  SCHILLING, 

Pianofortcfabrlk  in  Stuttgart 

"innnehlt  all  SprdalUit  für  dag  Export  ihre 
Melfaeh  priimllrtea  kreuxitaUirpn  llanlnoa  in 
gediegene.  :  ,  ' «n»er  Garantie 

iu  muglir'i-t  tiHlffM  Praiaai  [77] 

Vcrlrernnjcn  Ton  leistungsfähigen 
Hilumm  in  allen  Branchen  der  deutschen  In- 
dustrie übernehmen 

Llchtner  &  Co., 

Import-,  Export-  und  KotnmiiuilozLSgeaohaft, 
Inhaber:  K.  Llchtner,  k.  k.  österr.-ungar.  Konaul, 
Sydney  (Australien). 
Referenten  und  nähere  Auskunft  ertbcilen 
HSIntADorniann,  Berlla  s\\ ..  Healltxen. 
«trafcte  64.  pg] 


H.  L.  Müller  4  Cie.,  Birmingham- 

—  Hartware  4  MacbJB«rj'  Merchants  — 

empfehlen  »ich  lur  Lieferung 
«imntlieaer  englischen  Fabrikate  and  Predakte, 

speziell 

Maschinen  und  Maschinen-Artikel, 
Elsen-  und  Kurzwaaren,  Metall*  uaw.  vtw. 

Fabrikation 

der  C"l 

Müllers  „Alpha"  Gas-Apparate. 

Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  EM] 
Buchbinderei-Materialien,  Werk 
zeugen  und  Maschinen, 

Uteatea  und  bedeutendatea  Geschäft 
der  Baohbinderei-Foornituren-Branohe. 

lUn>tirte  i/cwl.v'A«  vn<l  rmßnrhr  Kaltiloye  yniii 


- 

=  = 

V  — 
x 
... 

£  I 

s  ~ 

«  £ 

*-  — 

£  i 


Somhart'a  Palnnt- 

Oasmotor. 

illnfachata, 
»ol Uta 

CouBtruction. 

Geringster 
ßisierbrauch! 

Ruhiger  u. 
reKelmruiiiisor 

Oaa» 
lUllrer  Preb! 

AdfKtflllQCHf 

Meel. 
|nt>akirl«r<, 
Magdeburg 


Weise  &  Monski,  Halle  (Saale) 

Uröfkie  Hp«El»lfa)brlken  für 

4*  lrunipfpunipen  und  Pumpen  4* 

jeder  Konstniktion  und  für  alle  Zwecke. 
I  nbedingte  Uarantle. 

Vorzügliche 

Unplex-Dampf  pumpen. 

200  Arbeiter,  aber  100  Spezialmaschinen. 


Digitized  by  Google 
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GKB  .K.  KORTIIV  a, 

HANNOVER. 

Ciasmotoren, 

=  Hatanl  KSrtini-LUckfeld.  = 
O'erimgt/fr  f.<.  <-  muH  O/rrr/immrA.  ha 
tierimgt  ltnum-1 '  i  iiiltjn '  Itr  /um Ami  . 
Glticfimtifiiftrr  Gans,    daher   für   (iliifi-  muH 
llnfiru/ir/it  i  nr-.üp/ir/l  (jrrignrt. 


I 


1  


Prtila*  Am  ...,••„  «  n 

i  YY\  i  1  •   W  u  \  »  \  m  Ipukrft 

IM*  tIM  23M  :;•«  W  IM  40»»  *♦*»  72M  MM  Muh. 


■a 

■  Itl  N  I 


FILIALEN: 
Stratstmrg. 
Berlin, 
Loodon, 
Petersburg, 
Win, 
Mallir.il, 
Barcelona, 
Paris. 


Silberne  Ktaitt-fnah. 


ßeldeae  KtiilcLPrMü. 


-ii'inn  l.  ;i. 

Amsterdam  1883, 


Yln*  Fin»  de  Bordeaux.  Vis»  de  Champagne, 
Kam  dp  VI»  de  1«  (harente  (('««-aar,  J  ine 
rhampaa-ne). 

J.  II.  Lopparher.  Bordeaux. 


Hochstein  &  Weinberg, 

BERLIN  S.O., 

Fabrik  vor  Glace-  und  Cartonpapieren 

für  Photographie,  Lithographie  und  Buntdruck. 

Berlin  1870,  Svdney  1870, 
Porto  Alegre  1881 


Präznllrt: 
Melbourno  1880, 


I.  Preis. 


[4äj 


S.  OPPENHEIM  &  Co., 

Dampf-Sclunirgelwerk, 

Sclüeifmascüineri.-IF'a'brilE  uaad.  Elsongrierserai, 
HAINHOLZ  vor  HANNOVER. 

Beraumt,  in  Korn  and  geschlemmt,  Schmirgel-,  (JUs-  und  Ftinlsulnpapier,  Schmirgel-,  Utas-  und 
Flinuteinleinen.  Sehmirgelscbeiben  tum  Trocken-  und  Nafsscb  leiten,  Schleifmaschinen  in  SO  eer- 
"  neu  Modellen.    Kzport  nach  allen  Welttheilen.    Preislisten  und  Muster  gralii  und  franko. 


ADOLF  RÜBEN,  Stralsund, 

Strohhttlscnf'abrik 

mit       iii  pfbH  rieb.  TO  i 

Tuchtlüf  Vertritt/  Im  Inland«  and  Auslände  gesucht. 


H.  DELIN,  Berlin  N.,  Lottumstrafse  20. 

Fabrik  van  Kellerei-I  tennlllea. 
JI  e  t  Milk»  pnela,  Pfropf,,,    Mio  h  hü  !•*■  «  * 

(saftT*  Neueste  and  vortügliohsto  Systeme. 
Flaschen  Spülmaschine  mit  Hand-,  Kur-  „nd  Kraftbetrieb,  Flaacnen-FSIIapsarate,  neueste 
autosiatlsche  Trlplex  -  Verkork-  und  mehrere  Sortrn  eebr  praktischer  Verkapseliings- 
Maschinen.  holländisch*  Filtrlrapparale,  Saug-  und  Druckpumpen.  Ksrkbrenn-Maschlnen. 
Brenn  Einen,  Slcherhellnheber,  Signaltrlcater .  Syruphahne,  Patent-Heeelkorkearieher, 
neueste  Exoenter  -  Verkorkmaaohloe,  U.  89,  Haadkorksnuvcblne«  aus  Mi --nie.  eon  ; 
M  4—11  p  Stück,  UiWeraal-Kaoseimaechln«  M.  i,  Excelslor  und  Farbesjiihlen.  Safl- 
und  Tinkturenpress*«.  Trichter.  Schinken  und  geaichte  Hafte  in  Zinn,  Kapier,  liessing 
und  Nickel,  Mafskannen  au»  starkem  Pontonblech  iu  5,  10,  15.  20  Liter  Inhalt,  gesiebt 
und  ungeaJcht.  MessfaM]  und  Holzhahne  mit  und  ohne  abnehmbaren  Schinkel.  BierspHtz 
Mkae  mit  und  ohne  F.isrohr,  Spuwlventile.  KugelkarTeebrenner,  Kuhlsiebe,  Ballonkipper, 
KIstenetTntr,  NachspülventHc,  Unlverssl-Flaschea  Verkapaelung»  Maschine«  p  Stück  ■  kl. 
aaananaVH  IHuatrirt*  Preislisten  gratis  und  franko.  äxäääaääxäääi  1*1 


F.  H.  ZIMTIKKTlA XX, 

BERLIN  NW., 
Mechanische  Werkstatt  u.  Gravlr- Anstalt. 

*»P"o*»t»ta,wii  i 
Bllletdrurkmasehlnen  für  Rollenpapier  tum 
gleichzeitigen  brück  zweiseitig,  Nummcrining  u, 
l'erforirung,  stellbar  für  verschiedene  Langen 
ii.  Breiten,  F.iseiibahiiblllet-llrueknia-vhliien, 
Flsrntiahnlilllct-Zahliaaichlncn  mit  Trocken- 
stempel, KUenbabiihlllet-I'atunipressen  tum 
Trockenaletopeln  und  zum  Perforircn,  Illllet- 
knplrzaniren,  l'l»iiiMrzan(ren,kl.  Rurhdrnck- 

•«•In  •  ll|-r  ii.  I'sginir-  u.  I'errorlrniawbl. 

neu,  vi»iteiik»rten.Sehnelldr«ekma*fbln*s, 
Rahmen  mit  Ziffern  merken  für  Schnell-  und 
Handpressen  zum  Nummeriren  ganzer  Rogen  mit 
einem  Druck ,  kl.  AutographUrke  I'resaen, 
>umnn'rlrn>rki  \  t 


Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen. 

Orifstt  deutsche  Fabrik  von  PI 

Maschinen,  Werkzeugen  u.  Stanzen 

aar 

Goldene  Medaille:  Porto  Alogro  1881.  y  Goldene  Medaille.: 

an  •  Trade-    X  Marl. 

zJmal  höchst  prämtirt  JL  Neueste  Konstruktionen, 

auf  simmtlichen  K  bestes  Material, 

beschickten  Aasstellungen.      "lMfJ       vors&glicbe  Aasfahrung. 

lllustrirte  PreUkurante  in  deutscher,  französischer,  englischer,  holländischer  u.  skandinavischer  Ausgabe  2 


Hingetragen 


Schutzmarke. 


9 


Feiten  &  Guilleawne, 

Mülheim  a.  Rh.  bei  Cöln. 

Eisen-,  Stahl-  u.  Kupferdraht 

sller  Art. 
Spezialitäten: 
Telegraphen.  |,  Telephondraht 
Zaundrnht  iFendng  Wir«). 
Patent  -  Stahl  -  Stacheldraht 
(Patent  Steel  Itarb  Kencing), 
Patent  (iufHatahl-Kratzendrsbt, 
Patent-Oufsstahl-Klaiieitaiten' 

Drahtseil«  (tsj 
für  jeden  Zsreck. 
Elektrische  Kabel 

für  Telegraph»,  Telepkonie 
und  Elektrische  Beleuchtung. 
Blitzableiter 


Jrp>Ne>iC<Kv>ie<^«e4e<iW 

COMPAGNIE  CONCORDIA 

Pianoforte-Fabrik,  Berlin  SW„ 

ZoMener-Strsrie  42. 

Goldene  Preis- Medaille:  Amsterdam  1883, 
London  1884,  Aatwerptn  1885. 

I  n  baber; 
MENZEL  A  BEBXDT 

enpfleklt  Ihre  (ST J 

krenzsaitigen  Salon-Konzert-Pianinos. 

Xen:  Y.vrli'g Imre  Piantnoa. 

Fabrikation  en  gros.  —  Erport. 
V<e<*cooe*^««>^üe*^l»««J»*^^ 


Daniel  Jeitteles,  Esslingen  a./N. 

Leder-  und  IlHridHrhuli-Manufartnr. 

Pramürt  anf  allen  Welt-AnaateUnngen. 

Anerkannt  bestes  deutsch**  Fabrikat.  [Hij 
Ziegen-  und  Lammlcder.  Export. 

P.  i.  Deut  »cht- ti  Reich  u.  a.  Ländern. 

■  Patentirtes  Konservesalz  ■ 

Unübertroffenes  Konservirungsmittel. 

—  IIS  höchste  l'ramitraage-n.  ^— 
ajafT*  1  nrntbelirlirlt.  'W  t*ij 

Für  FleiNcliereieii,  FlKchhandlDu^eii, 
SrhilT><ansrii>tntizxeii  usw.  usw. 

II.  JnnnaMch,  Benkiri,  Deutschland. 


igmzea  Dy 


Google 
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KMCnnrna  tjiebr.  Mchnlthel-«  in  Stallforth.  Bad  Naahdn  (tlenx-n)    Beschreibende  Naroeii»crxeiebnl»»r  franko.  Illustr.  Kalalne  in  5  Rosen - 

tarbtotafrlo  reu.  Kirn«.  *.  I  VI.  franko.  Illustr.  Kownilbiim  mit  über  ISO  Rosentafeln  hester  Edelrosen  i.  Ansicht  u.  Ana*,  f.  Koacnliebhaber  franko  gm.  Eins,  v  2  M 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei 

Halle  a./S. 

Dampimastehinen,  Dampfkessel,  Dampfpumpen  und  ander«-  Pum- 
pen.   Komplete  Einrichtungen  für: 
Kuben-   und  Rohrznckerfahrikatton  (für  Kounsucker  in  den  letzten 

4  Jahren  im  Wertbe  von  rund  2  Millionen  Mark  geliefert). 
Sühlen-Anlagen  für  Getreide.  Reis,  Content  usw. 

Brennerei-Anlagen:  Destillation.  Kiltration.  Kektilikation.  Holzkohlen-Wieder- 
belebung. 

Eis-  und  Kühlmaachlnen,  Patent  Koch  &  lUhermaun. 
Petroleum-Motoren,  J.  Spiel»  Patent.  i»i 


Hugo  Piscbon 


Patent-VacBum- 

Eismaschinen 

flir  Handbetrieb. 

Fabruiren  in  jedem 
Klima  in  2  Minuten 
Eis. 

■Utas  Ultisitciliti 
fir  14  Pferdtlnft  w 
Itiliil  toi  Rinnen. 
Wasser  oder  nr  En- 

fikritalhn. 
II  KU  UN,  (M) 
W„  Kronenstr.  22. 


C.  BLUMHARDT  &  MOCKERT 

.uf  Simonshaus  b.i  Vohwinkel 

(RheiaproTini). 
Eieerne  Sebiebkerren,  Sackkarren  und  Hand 
liihrtrertthe.  re«ifrD«t  fir  alle  Gabraucbaarten.  Für 
oberaeelaebea  Versand  lerlegbar  eingerichtet. 
Pf  ata  und  transportable  Betete«  und  dam  jjMIrlp 
Wagen  aller  Art,  •itenw  Karr« tele«  etoieln  und 
Ii  Waogenladuag  billiget 
IVntkjten  auf  Verlangt*  gnlii.  (au; 


•Inan  (£}.  Krng,  Rilbno. 

Verkauf  von  Eisen-,  Blei-  n,  Zinkerzen. 
"1  Kommission,  Spedition,  Verzollung. 
Kern«».:  Heslach,  Engl,,  Prent.,  Hering  i.  Hall. 

O.  Th.  Winckler, 

Leipzier,  ,U) 

Anstalt  für 

Buchbinderei-Bedarf. 


Leopold  Krawinkel, 

Be  r  gri  ie»ustad  r . 

(äplsuaerei  In  Vollnierhaunen.) 

Reiiiwolleie  und  halbwollene  Uilerzeifl. 

NonnaJbenvlen  und  Hautjaolcen. 
Hosen  für  Herren  und  Damen. 
Untorröclto. 

Matrosenhemden. 


Herren-Westen 


(Gilets  de  Chaaae). 


IIS] 


GOLDENE  MEDAILLE 

IHM,  Health  Fxhlbltlon,  London, 
tlltarai  ■Miilli  IIa,  IiN  SintallaaL  »artiraai 

Ohne  OelfülltLna 


i 

3 


Pateit-Wasseraeuer,  D.  R.  P.  No.  1243 


|int  in  Br**M  ssafafiaart  In  de*  Ontaen  fir  7 
Ma  SM  mm  ftuhrvalu,  «n.  W>OOu  »lAcfc  «eil  Ifta'?  •■ 
b>trtet>«.  Uta  darcssyiinitn*  Wanaerwif  •  gsban 
iMvtetW«  aal  t— |M»  nt  Druck  Li»  auf  tpVx.  g«nau  an_ 

OrefMa  Uafafethttt  dt*  Kosutrnktt&n  1  letVT 
ItlebUa  fcla-  ua«l  AssWuelievf  «erlagen  Me?wlrM  | 
H*ri«gtta  lUpsu-alnr^edirfllgeltMt  dauernde  Km> 
lllrat.f.11  ;  r*Ha«aUr  Dm  rkfart  Bit ;  paatead« 
Haallacf  usxl  (iewtndt  1  f l«l«be  keMrwethellt  um 
•elbairepavlrtii ;  iakbtes  Aasnlnudenefaaa*»,  wes.ii 
li>l*>lgeng  unthwaudif , 

Jrd«o  Qnandoio  in  kiriaeter  Kell  lieferbar.  _ 

H.  Meinecke  jr.  £ 

BRESLAU,  eabltr -Strasse  90a. 


*t  CO. 

rur  =  Spedition  = 

Materialien 

/  Buchbinder.  Hamburg  und  Haan  Bahnhof  b.  Düsseldorf. 


Eigene  Maftfhlnenfabrlk  in  Leipzig. 
Fabrik  v.  Hollwerkzeugen  in  Nieder  Ncuechonberg 

+  EXPORT.  + 

h  «rrespo ndme:  deutsch ,  myiiacA ,  framötuih, 
Keicb  illualrirter  Katalog  «tau»  und  franko. 


übernehmen  au  billigen  Durchfrachten  nach  allen 
äberacciarben  l'litxen.  — 

Für  die  Aasatellaag;  In  1M>1 

Barcelona  und  Melbourne  isss 

Spezlalraten  und  Auskünfte. 


R.  Schärff  in  Brieg, 

Reg. -Bez.  Breslau,  Wj 

Fabrik  >on  Sattelgurten,  Wagenbordeu  und  den- 
jenigen Po»an>enür-\Vaarea,  «eiche  in  der  Salt 
lerei  und  beim  Wagenheii  gekraucht  werden. 


lA*i  ii-  II ii itt  ii. terk  Thale  A.-€r. 

THALE  a.  H.  E 


Abtheilung: 


Fabrik- Harke. 


Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 

liefert  als  Spezialität: 

geprefete  Kochgeachirre,  Massenartikel  omaillirtor  Waaron  aller  Art, 
Reflektoren,  Schriftschilder,  La  lernen  dache  cbeiben  etc.  etc. 

fixportwaare  in  besonders 
leichtem  Gewicht 


(iegrnrjd- 1 

mo. 

Aktieogesellschaft 
seil  1872. 


AibeRonabl 

ca.  1ÖO0. 


DREYER,  ROSENKRANZ  &  DROOP, 

HANNOVER. 

Patent- Wassermesser  mit  Hartgummi  letsrid. 


Fabrik  von  Anartistuinren  fftr  ktasohl- 
non ,    Dampfkessel    und  gewerbliohe 
Anlagen,  Patent  -  Wassermossern  und 
Waa3erloituug8-OegonBta,nden.  [suj 


rat  dk  K«UkUM  ••caalagMItoa  I.  K  .  i  r  1.  -    D.i.i»  «W  ,  K'JTl.u.at  17.  —  fcdiill  6.1  Juli».  Mll.of, 

l|.r»u.f«L.t    Dr  a  Jaaftftirb.    -  KommuwvuiT.rUc  tdo  W«1lb*r  A  apulknt  Ui  B«rlm 


Id  U  H.rlio  »  ,  aunmlli  r.l.  «4.  U 


ooQle 


Abonutrt 

wtrd  bei  <*«  l'«*l 
und  Im  H««*bMd<l 
(Wium  *  Ami««t. 
Iii»  W..  Mukjuhuli.  W) 
bei  der  K«daall«a. 


Pr*la  »l*rt»Unrtleli 
Im  dmtichra  PoMt*We»  *«  -* 
üb  WeJtpoatvarvtn  .  .  -  8j»  . 

I>r»U  f*m  gmua  J»kr 

Im  dooucben  l'wts«bl«t  Mj» 
Im  \v«ltpo*i*«eio  .  .  ,U>m  „ 
im  V«retn-«nn'Uitd  .  .  .lf«  , 


EXPORT, 


Prg 


RGAN 


Aiiilfll, 


mit  SD  Fl  I 

wirdaa  tm  4« 

Expedition  de«  „Expoi  ta', 
Berlin  3W,Ko«hSu.  27, 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  und  Förderung  deutscher  Interessen  im  Auslande 


Redaktion  und  Expedition:  Berlin  S.W.,  Kochstrafse  27. 

iO*Kbiflil4lti  WocbtsUci  IMl4  fJbr.) 
Der  .EXPORT*  l*t  ün  dtuUchaa  Poau*itoiur>kataloc  für  ISR8  uarer  Nr.  1939.  Seite  62  einiretrairea. 


X.  Jahrtrani;. 


Nr.  10. 


•J5-1P 

DI«**' 


Tnrfoiirt  dnn  Awn-k,  (util.urtcd  «.TltMe  Ober  .11«  IM«  «M»rer  UudtloiiK  Im  Auslände  »«  KeanUlb  DirtrUMrnbrben,  dt» 
•«trttM.  lewi«  d«m  druwebta  !Uud«l  m»i  der  JtaUcIvtn  [tilattria  wkull»»  MlrUVilaacaa  «ber  41«  Uu»d»itt«rU1laia»t  da  AatUad..»  m 


KrUt  ru 


Fiport» 


I»  ftt  <»o  Jtifwrf  »lud  m  dln  K,d»ku°n,  B»rlU  BW. 
Uriafe.  '/.«Iii»»».,  DeltritUerkliianfta,  W»Mb»»»iUn««n  ftr  d«» 


Berlin  8W„ 


i7T.ni 


Inhalt:  An  unsere  Mitglieder.  —  Portugals  Kolonien.  (O'iginalberichl  ui  Lissabon  vom  20.  Februar.)  —  Kuropa:  Die  deutsche  Kauf- 
fabrtelflotie.  —  l)ie  Lübecker  Indiistrifkornml*slon  und'  eine  Keltenprifuugsanlag«  in  Lübeck  —  CliemceiKche  Auswanderung  an»  dem  Deutsrhen  Reiche 
im  Jabrc  1887.  —  Die  Korrektion  der  Unlerwew  und  die  Wesersehiffrahrt,  —  Berlin  Deutsch«  S<edelung«g«s«tlscluri.  —  Afrika:  Di*  Eröffnung  der 
Delagoabny- Kisenbabn  (Originalberiebt  aui  Natal).  —  Nord-Amerika:  Eine  Wlulerreise  durch  den  nordatnerikatuVhan  Süden.  XVI.  Von  Dr.Emll  Deckert. — 
'/.antrat- Atoorik»  und  Wo«t-lndi«n:  Das  KafvegMchäft  oud  der  Biseobiibiihaii  in  Guatemala  lOriginalbtricbt).  — 86d- Amerika:  Finanzen  Brasiliens 
(Origiualbertcht).  —  Die  Geschäftslage  msbesoadere  der  Zuckorinduatric  in  Uolländiscb-Ouiana  (Originalbericat  aus  Paramaribo).  —  Litterariacht 
l'unchuii.  —  Urii'lkjHten.  —  l'tNUr'm  F.»(hiiUhiIi  'A  b  in  <'  i  1 t;  ;i  g-  K»  p»  r  i- !i  u  r  c  »ui.  —  Ainmetn.  

Die  Wiedergab«  von  Artikeln  ans  dam  ^Export"  ist  gestattet,  wenn  die  8einer1cjng  hinijg*flgt  wird:  Abdruck  (berw.  Obersetzang)  aos  dein  „EXPORT". 


An  unsere  Mitglieder. 

Die  Mitglieder  de«  nntsrzelehaetea  Vereine  werde«  ersieht,  ihren 
Jahresbeitrag  (im  )li»«e«tbetrage  toi  12  SUrk)  für  daa  laufende  «•- 
schäftsjabr  gefälligst  bald  an  die  aacksleheade  Adresse  eirunseadru: 

An  den  „Cenlralverein  Ar  Handelsgeographie  etc.", 

zu  Uinden  do»  Vorsitzenden,  Herrn  Dr.  Jaunasch, 

Berlin  S.W.,  Kochstrafse  37. 


wir  der  Nummer  2  de* 


wir  ert»e 


Dir  Mitglieder  der  nu  l-efreendete.  und  vertändelet!  Vereine  zahle«, 
Ihre  Beltrig«  »ach  wie  v«r  h  dl« 
•I«  aageMrea. 

Centraiverein  für  HandeUgeographi«  et«. 

I*r  Vorsitzende: 
Dr.  R.  Jaunasch. 

Portugals  Kolonien. 

Originulbericht  aui  Llrtabon  ycm  tO.  Februar  1888. 

Wer  bitte  nicht,  wenn  er  jeraal«  in  den  letzten  Jahren  Lissa- 
hon  besucht,  an  dem  reitend  gelegenen  Jardim  de  San  Pedro  de 
Alcaotara  «eine  wahre  Freude  gehabt.  Hier,  wo  eine  apitere  Gene- 
ration twischen  Rosvn  und  tausend  anderen  Blumen  die  Bdeten 
der  Helden  dea  portugieeiacben  Eotdeckongsgeitalters  hin*etzte, 
paart  «ich  nnwillkflrlieh  da«  Entzieken  über  die  romantische  Grup- 
pirang  unterer  Stadt  mit  dem  weihevollen  Gedanken  an  die  grofa- 
•rtige  Geintes-  and  Kraftentfaltung  de«  portngie«iachen  Volke«  vor 
nunmehr  bald  vierhundert  Jahren.  Die  Bcgründunt;  vr>D  Kolonien 
war  der  praktische  Effekt  jener  Entdeckungsfahrten,  und  diese 
Kolonien  «lud  ea  gewesen,  welchen  Portatgal  bedeutenden  Reichthum 
und  eine  ansehnliche  «taatlicbe  GrOfse  verdankte.  In  jenem  Garten 
war  e»,  wo  «ich  mir  zugleich  mit  der  Erinnerung  an  die  glänzend- 
ste Epoche  portugiesischer  Geschichte  die  Krage  aufdrängte,  was 
beute  für  Portugal  «ein«  Kolonien  bedeuten.  Ich  habe  seither  diese 
Frage  verfolgt,  und  skuzire  hier  nun  in  kurzen  Strichen,  was 
sieb  mir  diesbezüglich  darbot,  ohne  auch  nur  im  Entferntesten  auf 
ei«c  umfassende  Behandlung  de«  Geg«o«taade«  Anspruch  zu  machen. 

8o  «ehr  die  Portugiesen  Ursache  haben,  auf  die  Begründung 
ihrer  Kolonien  stolz  zu  sein,  «o  wenig  befriedigend  »teilt  »ich  bei 


objektiver  Prüfung  die  beutige  Lage  in  ihren  kolonialen  Besitzungen 
dar.  Es  ist  die*  eine  Anschauung,  die  «elbst  in  Portugal  hiufig 
zum  Ausdruck  kommt.  Hiefa  es  doch  sogar  in  der  Thronrede  bei 
der  E"~>ffoung  der  Kammern  im  vorigen  Jahre,  ea  seien  die  Kolonien 
eine  La»t  für  den  Staatsschatz,  die  koloniale  Verwaltung  leide  an 
schweren  Mängeln,  eine  ernste  PUkalisation  und  Hebnag  der  pro- 
vinzialen  Einkaufte  seien  eine  dringende  Notwendigkeit.  8elbat 
der  Ressortminister  nannte  die  ultramarine  Finanzverwaltung,  welche 
er  von  »einen  Vorgängern  überkommen  und  welche  noch  besteht, 
ein  wahres  Cbaos.  Dafs  solche  Anschauungen  leider  lief  begründet 
sind,  beweisen  nur  zu  deutlich  seit  vielen  Jahren  schon  die  Siaau- 
bBdget«,  wo  immer  und  immer  wieder  in  wachsenden  Proportionen 
da«  berüchtigte  „ultramarine  Defizit"  erscheint,  d.  h.  der  Fehlbetrag, 
der  bei  der  Verwaltung  der  Kolonien  durch  die  kolonialen  Ein- 
künfte nicht  gedeckt  wird,  and  den  daher  das  Hutterlaud  decken 
inufs.  Neben  diesem  Dulizit  giebt  es  noch  weitere  erhebliche 
Staatsausgaben,  welche  zwar  nicht  aus  der  Verwaltung  der  Kolonien 
resultiren,  aber  doch  auf  letztere  Bezug  haben.  In  gleicher  Weise 
giebt  es  auch,  allerdings  unerhebliche,  koloniale  Staatseinnahmen, 
die  nicht  in  das  Einnahme-Budget  der  einzelnen  Kolonien  gestallt 
werden.  Die  nachfolgende  Tabelle  zeigt  die  von  Portugal  für  die 
Kolonien  geleisteten  ordentlichen  und  aufserordentlichen  Auagaben 
an.  Darunter  habe  ich  bei  einigen  Jahren,  wo  ea  mir  bekannt  ge- 
worden, noch  besonders  das  sogenannte  ultramarine  Defizit  in  runden 
Zahlen  bezeichnet;  dasselbe  macht  in  den  Staatarecfanuugec  stets 
einen  Tbeil  der  aufserordentlichen  ultramarinen  Ausgaben  aus. 


1STS/9 

1879/80 

18*0/1 

i88ir 

1882 


OideuUtcb« 
Mllrein 


BltfllB  i  n  tu».. 


357  UOO 
144  999 
272  000 
51387 


l«83tt   81  825 

1884/5    93  509 

1885/6    106  000 

1886/7   86  S15 

1887/8  .......  14« 


Milnrlf 
759  :18G 
330  000 
1  187  575 
48  826 
61  886 
628  114 
42G984 
639  897 
I  404  196") 
1  240  888 
12 10  589«») 


530  000 
958  <  00 
1  100000 

loBüowr«) 


*)  1  Mflreis  =  4*  .//. 

**)  Brbebllche  nuvortf r|{e!.clifne  Ausgaben  leranlafstcn  in  diesem  Jahre: 
Krieg  in  Angola  und  Ottinea,  Okkupation  de*  Kouk»  Territoriums,  Elablirnng 
d«s  portugiesischen  Prolektorates  in  Dahoioe  und  grafrer  Koroitlstcn-Zuflul'i 
in  Angela. 

"*)  Nach  dem  ron  der 
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Man  mufs  beim  Anblicke  dieser  Zahlen  in  der  Tbat  staunen 
Ober  die  Gröfoe  der  Opfer,  welche  das  kleine  Portugal,  ein  Land 
von  ca.  5  Millionen  Einwohnern,  für  seine  Oberseeischen  Besitzungen 
sehen  seit  Jahren  gebracht  bat  nnd  noch  bringt. 

Welcher  Art  nun  diese  für  die  Kolonien  prietirten  Auagaben 
sind,  mag  man  beillofig  aus  dem  s.  Z.  vom  Finanzminister  vorge- 
legten Rtchnungsanschlag  pro  1887/8  ersehen.  Es  werden  darin 
als  ordentliche  Ausgaben  fflr  die  Kolonien  bezeichnet: 

1.  Siihaidium  id  die  .Eastern  and  South  African  tele- 
grapb  Company,  limited*  für  Legung  und  Unter- 
haltung eioes  submarinen  Kabels  zwischen  Natal  und 
Aden,  berührend  Motambique  und  I.ourenco-Marou«« 

2.  Subaidium  an  die  „Empreta  Nacional*  für  die  Schiff- 
fahrt  «wischen  den  Cap  Verde'scheo  Inseln  und  der 
Provim  Guinea  

S.  Subtidtum  an  Eduardo  Pinto  Basto  A  Co.  für 
SchifffahrUiiiens!  zwischen  Lissabon  und  den 
i  der  Provim 


500  Uilreii 


23  000 


10600Ö  HilreiH 
Als  aufserordentlicbe  Aasgaben  werden  angegeben: 
I.  Ultramarine«  Defizit   715000  kfilrti» 


in  Afrika    .  . 

3.  Garantie  auf  den  submarinen  Kabel  nach  Loanda 

4.  Diiideod«  auf  das  von  der  .West  «f  India  Portugues 
guaraoted  railwav  Company,  limited"  aufgenommen« 


15  000 

50000 


121000 


»Ol  »00  Milreis 

Wie  der  Vergleich  der  Zahlen  diese»  Budgets  mit  den  in 
obiger  Tabelle  angegebenen  Auagaben  beweist,  wurde  der  Vor- 
schlag weit  überschritten,  obwohl  von  den  Scbifffabrtssubaidien 
ein  Tbeil  in  Folge  neuer  Vertrage  in  Wegfall  kommen. 

Um  nun  anf  die  Finaoiverwaltnng  der  einxelnen  Kolonien 
einiges  Licht  zu  werfen,  reproduiire  ich  den  Ende  vorigen  Jahres 
vom  Kolonialminister  gegebenen  Voranschlag  6b«r  Einnahmen  und 
Ausgaben  der  überseeischen  Provinzen  mit  Bezug  auf  das  laufende 
1887/88: 

Saldi 
la  Mural» 
+    8  186 

—  127  820 

—  83  974 

—  491  482 
-415  795 


Cap  Verde  

Guinea  

San  Tbome  und  Principe 
Angola 


Indien 

a)  eigene  Ver 

b)  Indemnioation 


engl.  Begiening 
i  nnd  Timor  . 


üteanoil- 

ftli-«K.ib<-u 

In  Mürel» 

la  Mürels 

254  549 

24t-  3 «3 

52  828 

180  148 

Iii  SS5 

185  859 

629  152 

1  120  634 

484  ISO 

899  925 

667  486 

026  296 

191  200 

»60  000 

417  777 

512  230 

•tl  1!K/) 


+  72  390 


Ks  ergiebt  sich  hieraus,  dafs 


-K  31  200J 

—  94  453 
zusammen  —  1 188  524 

__+  80  576 
Ultramarine;  Defizit  1  082  948 
nur  zwei  Kolonien  Überschüsse 
in  ihren  Verwaltungen  liefern  nnd  davon  die  eine  (Indien)  mit  in 
Folge  englischer  Indemniaatioosgelder.  Die  kostspieligste  Kolonie 
für  Portugal  ist  Angola  mit  fast  40%  Antheil  an  dem  gesammten 
kolonialen  Defizit. 

in  den  Präliminarien  zum  kolonialen  Staatshaushalt  bemerkt 
der  Minister,  es  bilde  die  koloniale  Fiuanzadmintstration  ein  wahres 
Chaos,  und  um  dieses  eingewurzelte  Übel  endlich  zu  beben,  müsse 
mit  Vorlage  exakter  Budgets  begonnen  werden.  Bei  im  Ganzen 
wenig  zunehmenden  Einnahmen  zeige  sich  ein  starkes  Steigen  der 
Auagaben;  namentlich  müsse  im  Vergleich  zu  den  bedeutenden 
Ausgaben,  welche  zu  Gunsten  einiger  Provinzen  geleistet  worden, 
die  seitherige  Vermehrung  in  den  Einnahmen  als  minimal  be- 
So  weise  Angola  trotz  der  erhaltenen  guten 
t  Europa  und 


telegraphischen  Verbindung  mit  Europa  und  trotz  des  Fortschrittes 
des  Eiaenbahnbanes  (Amboca-Bahn)  nur  eine  Einnahme-Vermehrung 
gegen  das  Vorjahr  von  35000  Milreis  auf,  San  Tbome  dagegen 
trotz  gleichfalls  geschaffener  telegraphischer  Verbindung  mit  Europa 
eine  solche  von  kaum  5000  Milreis.  Bei  Mocambique  kenne  die 
Vermehrung  blofs  auf  32000  Milreis  veranschlagt  werden,  wiewohl 
die  viel  versprechende  Loureo<o  Marques-Bahn  zu  einem  guten 
Tbeil  in  Betrieb  sei  und  die  Zolleinnahmen  dieses  Hafenortes  eine 
Vergrößerung  um  ca.  100000  Milreis  aufweisen  dürften  In  Mncau 
sei  eine  Einnahme -Verminderung  um  63000  Milreis  zu  erwarten, 
eine  beklagenswerth«  Folge  der  Finanzkrise  des  Jahres  1885.*) 

*)  Dan  war  damals  in  der  Wahl  der  Mittel  zur  Hebung  der  Einnahmen 

unvorsichtig  vorgegangen:  so  viel  mir  bekaont  bandelt  es  »ich  um  """ 
v.ii  Lottfrit-  und  Soiel-ltujtitatioDen  (Opiniabasde'). 


Die  Einnahmen  von  Cap  Verde  blieben  stationär,  diejenigen  von 
Guinea  fielen  in  beängstigender  Weise  (gegen  das  Vorjahr  um 
31 000  Milreis).  In  Indien  machten  sieb  glücklicherweise  die  PoIrcq 
des  Mormagäo  Eiaenbahnbanes  geltend,  es  stehe  daaelbat  eine  Zu- 
nahme der  Einnahmen  von  120000  Milreis  zu  erwarten.  Auch 
das  Mutterland  Timor  verspreche  nach  den  letztempfangenen  Nach- 
richten seine  Einkünfte  zu  verdoppeln  und  aufzuhören,  eioe  Last 
für  die  Metropole  zu  sein. 

Im  Ganzen  dürfe  man  hoffen,  dafs  das  Nachlassen  der  coinmer- 
ziellen  Krise,  welches  sich  auch  in  der  Besserung  der  für  koloniale 
Produkte  erzielten  Preise  dokumentäre,  die  bedeutenden  auch  fflr 
das  Jahr  1887/8  zu  Gunsten  der  Provinzen  vorgesehene  Ausgaben 
etwas  ausgleiche.  —  Hoffentlich  erweist  sieh  die  Erwartung  des 
Ressortministers  diesmal  nicht  als  optimistisch.  Optimismus  in  der 
Budgetaufstelluug  ist  leider  von  jeher  ein  Krebsschaden  in  Portu- 
gal gewesen,  und  nicht  am  wenigsten  trat  er  gerade  bei  Feststellung 
des  ultramarinen  Defizits  hervor.  So  war  diese«  Defizit  1884/5  auf 
«45000  Milreis  veranschlagt,  betrug  aber  Ibatsächlich  580000  Mü- 
rels, 1885/«  respektive  669000  und  958000  Milreis. 

Cm  die  Koloniallast  zu  reduziren,  lief»  sich  der  Kolonialmini- 
ster Ende  vorigen  Jahres  im  Ansehlnfs  an  seinen  Recbnungsvor- 
aosoblag  vom  König  dekretiren,  dafs  bezüglich  Auszahlung  der 
Beamten-Pensionen,  welche  übrigens  einen  erheblichen  Tbeil  der 
ultramarinen  Ausgaben  bilden,  mit  einer  Bank  ein  UebereJukommen 
geschlossen  werden  könne,  dergestalt,  dafs  diese  gegen  irgend 
welche  Konzession  (Notenausgabe  usw.)  die  Zahlung  der  Pensions- 
gelder für  die  Kolonien  Obernimmt.  Weiterbin  solle  zur  Deckung 
der  Ausgaben  für  öffentliche  Arbeiten  pro  1887/8  die  Regierung 
auf  dem  Wege  des  Konkurses  Obligationen  emiltirco  und  zur 
Konvertirung  aller  ultramarinen  Schulden,  wenn  es  sieb  als  nütz- 
lich erweisen  sollte,  Anleihen  kontrahiren  können.  —  Durch  diese 
Mufsnahmen,  hofft  der  Minister,  dürfte  der  Staatsschatz  von  einer 
Last  von  ungefähr  400000  Milreis  befreit  werden.  Im  Wesent- 
lichen scheinen  mir  indefs  diese  Vorkehrungen  nichts  weiter  zu 
bedeuten  als  eine  Herabsetzung  der  gegenwärtigen  Ausgaben  zu 
Lasten  kommender  Finanzjahre.  Zins-  und  Amortisationszahlungen 
drücken  jetzt  bereits  auf  den  Haushalt  einiger  Kolonien*)  und  wenn 
die  Einnahmen  dieser  letzteren  in  Zukunft  nicht  erheblich  gröfser 
werden,  so  wird  später  doch  wieder  das  Mutterland  für  die  Amorti- 
sirung  der  Kolonialanleihen  aufkommen  müssen. 

Mit  der  bisherigen  Aufführung  der  Lasten,  welche  die  Kolo 
nien  für  Portugal  involviren,  ist  noeh  keineswegs  die  ganze  Reihe 
i  der  Opfer  hervorgehoben.  Es  verdient  jedenfalls  noch  mit  io 
Rücksicht  gezogen  zu  werden,  dafs  Portugal  zum  Schulze  der 
ultramarinen  Provinzen  eine  wenn  auch  im  Ganten  unzureichende 
so  doch  thenre  Marine  hält.  Auf  dieselbe  werde  ich  noch  weiter 
unten  zurückkommen. 

Ein  von  der  parlamentarischen  Opposition,  welche  seit  Antritt 
der  gegenwärtigen  progressistiseben  Regierung  sieb  sehr  in  der 
Minorität  befindet,  häufig  vorgebrachter  Vorwurf  ist,  dafs  sich  das 
Ministerium  diktatorische  Akte  zu  Schulden  kommen  lasae,  d.  b. 


ohne  das  Parlament  zu  fragen,  üefeingreifende  Verfügungen  treffe. 
Nicht  zum  wenigsten  kann  dieser  Vorwurf  bezüglich  der  ollra- 
marinen  Verwaltung  gemacht  werden,  denn  diese  entzog  sieb  io 
den  letzten  Jahren  fast  vollständig  der  parlamentarischen  Be- 
ratbung.  Die  einzige  Kontrolle  der  ministeriellen  Verfügungen  übt 
die  sogenannte  junta  consultiva  do  ultramar  (Beirath  für  ultrama- 
rine Angelegenheiten).  Gcmäfs  Erlafs  vom  April  1866  sollen  die 
Relatorien  der  überseeischen  Gouverneure  den  Kammern  von  der 
Regierung  stets  vorgelegt  werden.  Seit  1883  ist  dies  indefs  nicht 
geschehen;  der  letzte  vorgelegte  Generalbericht  bezog  sich  auf  das 
Jahr  1880.  8olebergeatalt  bleibt  die  ultramarine  Verwaltung  and 
die  Verwendung  von  Staatsmitteln  für  die  überseeischen  Provinzen 
für  das  Volk  im  Dunkeln. 

Ohne  genauer  diesbezüglich  zu  prüfen,  bestätigte  die  guuver- 
nameutale  Majorität  der  Kammern  dem  Finanzminister  schon  seit 
Jahren  ein  Staatsbudget  nach  dem  anderen  und  überliefs  es  der 
Regierung,  Mittel  für  die  Kolonien  nach  Gutdünken  flüssig  zu 
machen.  Noch  mehr  zu  verwundern  bleibt,  dafs  die  Gouverneare 
schon  seit  einer  Reibe  von  Jahren  überhaupt  keine  umfassenden 
Berichte  eingesandt  haben.  In  der  Begründung  des  wenigstens 
pro  1887/8  doch  gegebenen  kolonialen  Budgets**),  von  dem  bereits 


*)  Ich  6nde  z.  B.  im  Budget  pro  1886/7  eine  Provioaiabteuer  t«» 
kfscau  im  Betrage  von  32  000  Milreis  auf  eine  Anleih«  von  400  000  Hilms 
erwähnt.  Im  selben  Budget  ist  auch  die  Hrde  von  einer  kolonialen  Anleihe 
im  Betrage  von  1  750  000  Milreis. 

**)  Dasselbe  erhielt  merkwürdigem«!««  dl«  königliche  Sanktion  ebne 
vorherig«  Genehmigung  d«r  Corte«,  obwohl  dies«  letzteren  nur  zwei  Tat« 
nach  seiner  Publikation  im  Amtsblatt  zuiammeti  treten  sollten. 
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weiter  oben  die  Rede  war,  niufs  der  Minister  selbst  gestehen,  daf» 
die  finanzielle  Administration  der  Kolonien  während  1886/7  und 
im  ersten  Seroester  des  laufenden  Finanzjahres  immer  noch  auf 
den  aiu  84.  Dezember  1885  gesetzmäßig  dekretirten  Einnahmt-  und 
Aussrabetabellen  basire,  obwohl  diese  eigentlich  nur  für  da*  3.  Se- 
mester 1885,6  Geltung  haben  sollten.  Zur  Entschuldigung  wird 
hervorgehoben,  es  trafen  die  Budgetvorlage  der  Beirätbe  fjuutas) 
der  einzelnen  Kolonialproviozen  gewöhnlich  zn  sptt  ein,  uro  eiue 
Bestätigung  des  Parlamentes  einholen  zu  können.  Es  mögen  die 
mir  übrigens  unbekannten  Bestimmungen  des  Codigo  orgauieo  da 
administraeäo  ultramarina  noch  so  treffend  sein;  was  helfen  alle 
guten  Gesetze,  wenn  sie  nicht  befolgt  werden.  Obwohl  die  Finanz- 
Verwaltung  der  Kolonien  jetzt  einer  junta  (Bei rat b  der  Gouver- 
neure) anvertraut  ist,  so  hat  diese  Priventivmafsregel  einer  schlech- 
ten Administration  durchaus  nicht  vorzubeugen  vermocht,  denn  das 
stete  Präsidium  dieser  jnntaa  hat  der  jeweilige  Gouverneur,  und  ge- 
rade die  Gouverneure  sind  es,  welche  die  Ordres  zuweilen  wenig 
beachten  nnd  auf  eigene  Hand  wirtschaften.  Den  ihnen  gemach- 
ten Vorwurf,  als  seien  sie  hiiuflg  zu  sehr  auf  den  eigenen  Geld- 
beutel bedacht,  will  ich  zu  ihrer  eigenen  Ehre  nicht  gelten  lassen, 
will  aber  wohl  hervorheben ,  dafs  man  sich  in  den  Kolonien  stet* 
zu  sehr  auf  die  Zahlungswilli^kctt  der  Regierung  verliefs  —  ein 
Moment,  welches  selbstverständlich  ungünstig  auf  die  Entfaltung 
der  eigenen  Kraft  wirken  mufs. 

Es  wäre  ungerecht,  wollte  man  fflr  alle  diese  leidigen  Miß- 
stände den  jetzigen  Kolonialininister,  Henrique  Macedo,  verant- 
wortlich machen. 

Ich  selbst  habe  das  Vertrauen  in  diesen»  Mann,  daf»  er  mit 
«einer  ganzen  Kraft  an  die  Sanirung  der  in  seinem  Hessort  seit 
Jahren  eingerissenen  Mißstände  gehl.  Diese  sind  indefs  von  solchem 
Umfange,  dafs  eine  Besserung  nur  schrittweise  vorgenommen  wer- 
den kann.  Unter  »einen  Vorg&ogern  finde  ich  zwar  Minner,  deren 
Namen  im  Lande  einen  guten  Klang  haben,  ich  erwähne  nur  Sä 
da  Bandeira,  Bocage,  Pinheiro  Chagas,  aber  trotz  ihres 
Wirkens  fristeten  die  Kolonien  ein  trauriges  Dasein  und  blieb 
andererseits  dio  Marine  stationär  im  Verfallstadium.  Der  gegen- 
wärtige Minister  steht  seinem  Ressort,  mit  einer  viermonatlichen 
Unterbrechung  im  Vorjahre,  seit  Februar  1886  vor.  Die  Zeit  war 
vielleicht  noch  zu  kurz  zu  einer  radikalen  Umformung.  Man  darf 
eben  nicht  vergessen,  dafs  gerade  sein  Posten  zu  den  aller  dornen- 
vollsten io  Portugal  zahl).  Das  Ministerium,  dem  er  vorsteht,  führt 
den  offiziellen  Titel:  „ministerio  dos  negocios  da  murinba  e  ultra- 
mar";  er  ist  also  nicht  nur  Kolonial-  sondern  auch  Marioeminister. 
Unzweifelhaft  tragt  die  Verknüpfung  beider  Verwaltungen  keinen 
kleinen  Tbeil  der  Schuld  an  der  Unordnung.  Das  ganze  Arbeits- 
feld zu  überseheu  und  einheitlich  zu  verwalten,  dazu  gehört  schon 
ein  wahres  Genie.  Man  kann  dreist  behaupten,  dafs  es  seit  Jahren 
an  Ordnung  und  vor  Allem  auch  an  Methode  in  der  portugiesischen 


Kolonialverwaltuog  gefehlt;  nur  zu  häufig  fibersah  man  in  Lissabon 
das  Ganze  dieaer  Administration  nicht,  es  gebrach  an  einheitlichen, 
durchgreifenden  Gesichtspunkten,  ohne  welche  Alles,  was  auf 

Flickwerk  bleiben 


diesem  Gebiete  geschaffen  worden,  nur 

mag  es  der  Eitelkeit  der  Einzelnen  von  noch  so  gjrofser  Tragweite 
erscheinen.    Die  Auswahl  der  Beamten 


erfolgte  oft  nicht  in  genü- 
gend skrupulöser  Weise,  auch  ist  die  nur  dreijährige  Dienstperiode 
der  Gouverneure  dazu  angetban,  nichts  als  halbe  Maßregeln  zu 
zeitigen.  Der  Zeitraum  von  drei  Jahren,  wahrend  dessen  die 
Gouverneure  an  ihrem  Platze  bleiben,  genügt  wohl,  um '  sieb  zu 
orieotiren,  jedoch  nicht  zur  Entfaltung  einer  fruchtbringenden 
Tb&tigkeit  Dasselbe  gilt  bezüglich  der  subalternen  Beamten,  die 
in  Folge  Mangels  an  brauchbaren  Leuten  viel  zu  häufig  versetzt 
werden.  Wir  sind  es  gewöhnt,  in  kurzen  Intervallen  im  Regierungs- 
blatt spaltenlange  Versetzungslisten  de«  Kolonialministers  zu  finden. 
Ferner  erscheint  es  mir  beinglich  der  Beamten  eine  verfehlte 
Maßnahme,  dieselben  mit  einem  bestimmten  Thcil  der  Einnahmen 
der  Behörde,  zu  der  sie  gehören,  besablt  zu  machen;  nur  allzn 
leicht  giebt  dies  Veranlassung  zur  Erpressung  des  Publikums. 

Ich  will  es  hiermit  genügen  lassen  io  der  Aufzählung  von 
kolonial-marinen  Verwaltuugsmaageln.  Dank  dieser  sind  die  portu- 
giesischen Kolonien  zu  Schmerzenskindern  der  Nation  geworden 
und  ist  die  Mari  oe  verwaltet  Dg,  planlos,  wie  sie  nnn  einmal  seil 
Jahren  gewesen,  zu  der  jämmerlichsten  des  Landes  herabgesunken. 
So  ist  ea  jetzt,  und  so  dürfte  es  wohl  noch  einige  Zeit  bleiben. 

Wenngleich  meine  bisherigen  Untersuchungen  ergeben, dafs  dureh 
die  Kolonien  dem  portugiesischen  Staatsschätze  schwere  Opfer 
aufgebürdet  werden,  so  könnte  doch,  unbeachtet  deasen,  der  kolo- 
niale Besitz  dem  Lande  zum  grofsen  Nutzen  gereichen,  intensive 
Handelsbeziehungen  Portagais  mit  seinen  Besitzungen  vorausgesetzt. 
Kolonien  mit  blühendem  Handel  waren  in  allen  Zeiten  für  das 
Mutterland  ein  machtiger  Faktor,  das  gesammte  Wirtschaftsleben 
in  vorteilhaftester  Weise  zu  beeinflussen.  Die  Kolonien  boten 
diesfalls  ein  umfangreiches  Feld  zur  Betätigung  der  nationalen 
Unternehmungslust  nnd  förderten  andererseits  durch  Lieferung  von 
Robmaterialien  das  industrielle  Leben  dea  Mutterlandes.  Auch  be- 
züglich Portugals  wird  häufig  die  Behauptung  ausgesprochen,  ea 
liege  seine  Kraft  in  seinen  Kolonien.  Zur  Untersuchung  dessen, 
in  wie  weit  diese  Ansicht  heute  noch  Berechtigung  hat,  will  ich 
mich  etwas  mit  der  Handelsstatistik  beschäftigen. 

Nachfolgende  Tabelle,  geordnet  nach  den  Klassen  dea  Zoll- 
tarifs, zeigt  die  Wert  he  von  Portugala  Handel  mit  seinen  Kolonien  — 
Ein-  und  Ausfuhr  —  im  Jahre  1885.  Zum  Vorgleich  habe  ich  bei 
den  einzelnen  Klassen  stets  auch  die  Werthziffer  der  gesamroten 
portugiesischen  Ein-  und  Ausfuhr,  sowie  den  prozentualen  Antheil 
der  Kolonien  hieran  bezeichnet.  Reexport,  Transit,  sowie  Umla- 
dungen in  portugiesischen  Häfen  bleiben  hierbei  zunächst  nnberück- 
Die  Werte  verstehen  sich  in  Milreis. 
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Wollt«  man  die  eben  dargelegten  Zahlen  des  Jahre»  1885  mit 
früheren  Jahrgängen  vergleichen,  so  ergiebt  sieh  bezüglich  der 
Kolonien,  dafs  die  Einfuhr  Portagais  von  dort  etwas  zugenommen 
und  zwar  entfallt  die  Vermehrung  hauptsächlich  anf  Leder,  Elf 
phantenzähne  und  Kaffee  bei  den  afrikanischen,  and  auf  Reis  und 
vegetabilische  Fasern  bei  den  asiatischen  Provinzen. 

Von  den  aus  Portugal  im  Jahre  1885  ausgeführten  Bauinwoll-, 
Leinen-  sowie  Glaswaaren  (der  Hauptsache  nach  wohl  nationaler 
Produktion)  nahmen,  wie  obige  Tabelle  zeigt,  mehr  als  die  Hälfte 
ihren  Weg  nach  den  Kolonien;  es  erreichte  die  Ausfuhr  nach  den 
Kolonien  10  bis  50°,'o  der  respektiven  Geaamwtansfuhren  bei 
Woll-,  Seiden-  und  Papierwaarcn  sowie  Ihm  den  unter  -verschiedene 
Produkte  und  Kompositionen"  und  „Manufakturen  rnbriiirten 
Waaren.  Immerhin  aher  sind  dl«  absoluten  Wertbc  dieses  Ex- 
portes nicht  sehr  hoch  und  auch  insgesammt  rauf»  es  als  ein  trauri- 
ges Resultat  für  den  portugiesischen  Kolonialbnudel  angesehen  wer- 
den, wenn,  wie  sich  aus  der  Statistik  ergiebt,  die  Einfuhr  aus  den 
Kolonien  2,0;°«  und  die  Ausfuhr  dahin  nur  2  «i*'»  des  gesaramten 
Import  ri-Bp.  Export  des  Mutterlandes  beträgt.  Auffallig  ist  der 
relativ  geringe  Weinexport  (unter  »Getränke*  in  der  Tabelle)  Por- 
tugals nach  seinen  Besitzungen;  zur  Hebung  desselben  regte  der 
jüngst  verstorbene  portugiesische  Staatsmann  A.  Aguiar  an,  den 
Scbnapskonsum  in  den  Kolonien  tu  Gunsten  nationalen  Weines  zu 
beschranken.  Nicht  minder  muß  es  Wunder  nehmen,  daß  die 
Kolonien  nicht  nur  fast  kein  Getreide  nach  Portugal  importirten, 
sondern  im  Gegenlbeil  solche*  noch  im  Werthe  von  nicht  weniger 
als  Öl  257  Milreis  von  dort  bezogen.  Ein  Laad,  wie  Portugal,  das 
im  Jahre  1885  für  nicht  weniger  als  5165000  Milreis  Getreide  vom 
Auslande  (cbvou  f&r  3646040  Milreis  aus  den  Vereiuigten  Staaten) 
kaufte  und  welches  andererseits  weil  ausgedehnte  Koloniedistrikte 
mit  bestem  Getreideboden  besitzt,  bitte  es  allerdings  in  der  Hand, 
durch  passende  Zollgesetzgebung  und  Schaffung  günstiger  Traos- 
portgelegenheiten  seinen  Kolonien  einen  guten  Markt  f&r  Zerealien 
im  Mutterland  zu  sichern  und  dadurch  diese  Provinzen  für  seine 
eigenen  Produkte  kaufkräftiger  zu  machen.  Die  wenigen  Versuche 
mit  intensiveren  Getreidebau,  welche  in  den  letzten  Jahren  in  eini- 
gen Distrikten  Angolas  (u.  a.  Luhango)  gemacht  wurden,  scheiter- 
ten an  den  Maogel  von  Verkehrswegen  und  (Irr  dadurch  bedingten 
Unmöglichkeit  des  Absatzes.  Während  man  im  Vorjahre  in  Luhango 
and  anderen  Slaat*koloniediatrikten  Angolas  eine  Menge  Getreide 
verfügbar  halte,  litt  die  Hauptstadt  zuweilen  geradezu  Mangel  an 
Weizen  und  wartete  mit  Spannung  auf  die  Schiffsladungen  aus 
Europa. 

Unter  den  portugiesischen  Importwaaren  aas  den  Kolonien 
figuriren  mit  erheblichen  Wertben  nur  Kolonialwaaren  für  404071 
Milreis  (darunter  hauptsächlich  Kaffee),  vegetabilische  Materialien 
für  144326  .Milreis  (darunter  Wachs),  Felle  und  animalische  Pro- 
dukte für  106939  Milreis,  sowie  Metalle  für  44079  Milreis.  Von 
Kaffee  allein  importirte  das  Mutterland  1885  aus  den  afrikanischen 
Provinzen  (besonders  von  San  Thome)  für  391225  und  von  vege- 
tabilischem Wachs  für  47898  Milrei«. 


Schoonern  und  anderen  dreimaligen  Schiffen),  1  677  ^  51,4% 
zweimaligen  (Briggon,  Scbooncrbriggen  und  Brigantinen,  Schooncro. 
Schoonergalioten,  Galeassen  und  Galiotcn,  Gaffelschooncrn  und 
Schmacken  usw.)  und  664  =  19.i%  einmastigen  Schiffen;  am  1. 
Januar  1882  »usl=0.oc,%  viennastigen,  1191  =  29.4%  drei- 
mastigen,  2139  ■»  52,g%  zweimastigen  und  72(t«=17^°0  eio- 
ina^tigen  Schiffen.  Die  Abnahme  des  Segel*cbiff»bestandes  V"E 
1882  bis  1887  betrifft  hauptsächlich  diejenigen  dur  Größenklassen 
von  weniger  als  1000  Reg.-Tons,  deren  Zahl  von  3  910  auf  3  1  !•"> 
oder  um  19,:,%  zurückgegangen  ist.  Die  Zahl  der  Segelschiff'' 
von  mehr  als  1000  Reg.-Tons  ist  dagegen  von  141  auf  181  oder 
um  28.4%  geBtiegeo.  Bei  den  Dampfschiffen  zeigt  sich  eine  Zn- 
nähme  der  Schiffszahl  durch  alle  Größenklassen  hindurch,  doch 
halien  auch  bei  dieser  Schiffsgattung  die  oberen  Größenklassen  in 
stärkerem  Vcrhältniß  zugenommen  als  die  unteren.  Denn  wahrenJ 
die  Zahl  der  Dampfer  von  weniger  als  500  Ree  -Tons  Ilaumgehalt 


umgenalt 

•1%  ge- 


Europa. 

Ol«  deutsche  Kanffahrteiflotte.  Der  Bestand  der  deutschen 
Kauffabrteiflotte  an  regialrirlen  Fahrzeugen  mit  einem  Bruttoraum- 
gcbalt  von  mehr  als  50  r.bm  belief  sich  nach  dem  soeben  ausge- 
gebenen Dezemberheft  1887  zur  Statistik  des  Deutschen  Reichs  am 
1.  Januar  1887  auf  4  021  Schiffe  mit  einer  Gesammtlndefäbigkeil 
von  1V84  703  Reg. -Tons  netto;  am  1.  Januar  1882  waren  dagegen 
4  509  Schiffe  mit  1  191407  Reg.-Tons  vorhanden.  Unterschieden 
nach  den  beiden  Hauptsrhiff»galtungen  zerlegte  sich  der  Bestand 
an  dem  erstgenannten  Termin  in  3  :h27  Segelschiffe  mit  830  789 
Reg.-Tons  und  C94  Dampfschiffe  mit  453  914  Reg.-Tons  Raum- 
gebalt, am  letztgenannten  Termin  in  4  051  Segelschiffe  mit 
942  759  Reg.-Tons  und  458  Dampfschiffe  mit  251  648  Reg.-Tons, 
woraus  eine  wesentlich«  Abnahme  des  Segelscbifßbcstande»  und 
eine  beträchtliche  Zunahme  des  Daropferbestandes  sich  ergiebt. 
Zu  Anfang  dieser  fünfjährigen  Periode  waren  unter  100  Schiffen 
89-b  Segel-  und  lO.j  Dampfschiffe,  und  kamen  von  100  Reg.-Tons 
Raumgehalt  auf  Segelschiffe  78  9  und  auf  Dampfschiffe  21.)  Reg.- 
Tons,  wogegen  zu  Ende  derselben  die  Zahl  der  Segelschiffe  zu 
derjenigen  der  Dampfer  wie  82,7: 17.j  und  der  Raumgcball  der 
ersteren  zu  demjenigen  der  letzteren  wie  64.? :35  a  sich  verhielt 
Unter  den  Dampfern  befanden  sich  am  1.  Januar  1887  50=  7,'.»% 
Kider-  und  644  «=  92  «%  Srhraubeudauipferscbiffe,  dagegen  am  1. 
Jannar  1882  89  =  8  4%  der  emeren  und  419  =  91.&0/o  der  letz- 
teren. Der  Segelschiffsbestand  setzte  sich  (Mammen  am  1.  Januar 
1887  «n«  4  =  0,i0,,,  viermastigen  Schiffen,  l.t92  =  29.g%  drei- 
(Vollschiffen ,   Barken,    Schoonerbarken,  dreiruastigen 


im  Laufe  der  5  Jahre  nur  von  270  auf  354  oder  um  31.V  /0 
stiegen  ist.  hat  diejenige  der  Dampfer  mit  einem  TonoetiRehalt  vou 
500  Reg  Tons  und  darüber  von  1*8  auf  340  oder  um  80,9".o  t.a- 
genommen. 

Die  Lübecker  laduatriekotriraission  und  «Ina  Ketten  prüf  ungs- 

anlaye  in  Lübeck.  In  Lübeck  bat  aicb  vor  Kurzem  die  Indnetrie- 
koramission  der  Handelskammer  zu  einer  Art  Syodikat  er- 
weitert, das  neben  den  Mitgliedern  der  Handelskammer  die  erste» 
Industriellen  Lübecks  umfafst.  Die  Körperschaft  hat  sieb  eine 
systematische  Induttriepfiege  zur  Aufgabe  gemacht,  unterhalt  ein 
eigenes  Bureau  und  wird  deshalb  auch  an  auswärtige  Industrie- 
körperschaften geeigneten  Anschlofs  suchen.  Unter  den  Gegen- 
ständen, welche  diese  so  erweiterte  Industriekommission  beschäf- 
tigt, mag  eine  Vorlage  Erwihnnng  finden,  die  eiu  weiteres  Publikum 
zn  intereaslren  wohl  geeignet  ist.  Es  ist  bekannt,  daß  die  deut 
sehen  Rhcdereicn  in  allen  deutschen  Seehäfen  ausnahmslos  und 
vielfach  auch  die  deutschen  Flufsschifffahrtsgesellschaften  und 
ähnliche  Unternehmungen  sieb  noch  ganz  uberwiegend  des  eng- 
lischen Ketten-  und  Ankermaterials  bedienen.  Weniger  in  Qua- 
lität*- und  Preisunterschieden  zwischen  dem  englischen  vni 
deutschen  Material  als  vielmehr  in  dem  Mangel  einer  Kette  n- 
prüfungsaulage  in  Deutschland  ist  der  Grund  jene»  für  ao«erc 
rheinisch-westfälische  Ketteniodustrie  keineswegs  vortheilhaften  Zu- 
Standes  zu  suchen.  Seitens  des  Kaiser!.  Marineingenieurs  a.  L 
v.  Baggessen  in  Hamburg  ist  nun  der  Lübecker  Handelskammer 
der  Plan  unterbreitet  worden ,  eine  erste  große  Kettenpröfung*- 
anlage  in  Lüheck  zu  etahliren,  welche  nach  dem  Vorgange  gleicher 
Anlagen  in  England  von  dem  Bureau  „Veritas*  oder  vom  „Ger- 
manischen Lloyd11  in  ihren  Funktionen  anzuerkennen  wäre. 
Die  Realisirung  des  Projekts  setzt  einen  Kapitalaufwand  von 
80  000  .11  voraus.  Die  Lübecker  Handelskammer  hat  die  Ange- 
legenheit der  Indnstriekommissioo  zugewiesen  und  io  dieser 
Körperschaft  hat  die  Vorlage  weitere  Erwägung  gefunden.  Lübeck 
unterhalt  in  der  Ostsee  einen  ausgedehnten  Sciiifffabrt»belrieb,  be- 
herrscht die  nordischen  Märkte  und  erfüllt,  zwischen  Nordsee  and 
Ostsee  liegend,  auch  andere  Voraussetzungen  für  eine  praktische 
Ausführung  des  Plaues.  Der  Zweck  der  Kettenprüfuogsaulage  »oll 
der  sein,  daß  die  westfälischen  Ketten  nach  Lübeck  gebracht  wer- 
den, hior  mit  dem  mafsgebenden  Test  versehen  und  gelagert  werden 
«ollen,  bis  sie  verkauft  sind.  Wo  die  Kettcnprüfungunaschine  steht, 
dort  soll  sich  ein  erster  Markt  an  der  Serküste  für  das  deutsch? 
Produkt  bilden.  Die  Anlage  soll  also  ein  Werkzeug  in  der  Kamt 
des  Kaufmanns  werden,  ähnlich  wie  dies  die  Koruwuage  und  die 
öffentlich»  Sladtwaage  ist.  Im  übrigen  soll  sieb  der  Effekt  der 
Aulage  aus  ihren  besonderen  maschinellen  Einrichtungen  otweisco 
und  es  ist  dieser  Punkt,  um  welchen  sich  die  mit  Rheinland- 
Weatfilischen  Interessenkreisen  Lnbeckerseits  einzuleitenden  Er- 
wiguugen  drehen  werden. 

Überseeische  Auswanderung  aus  dem  Deutschen  Reich«  in 
Jahre  1887,  Die  überseeische  Auswanderung  aus  dem  Deut- 
schen Reich  Ober  deutsche  Häfen,  Antwerpen,  Rotterdam  und 
Amsterdam  betrug  im  Monat  Dezember  1887  2465  und  im  ganzeD 
Jahre  1887  99  712  Personen.  Im  gleichen  Zeitraum  der  Vorjahre 
sind:  1886  2894  bezw.  79  875  und  1885  2318  bezw.  107  238 
Deutsche  über  obengenannte  Häfen  nach  überseeischen  Ländern 
ausgewandert. 

m  Die  Korrektion  der  Unterweser  ead  die  Wsserachrff fahrt. 

Für  Bremen  vollzieht  sieb  in  der  Korrektinn  der  Unterweser  ein 
bedeutsames  Werk,  mit  welchem  das  Gedeihen  der  Stadt  auf  das 
Innigste  verknüpft  ist  Infolgedessen  hat  auch  die  bremensisebe 
Bürgerschaft  den  Antrag  des  Senats,  für  dieses  Werk  300i'0000  .// 
zu  bewilligen,  einstimmig  angenommen,  so  dafs  die  Arbeiten  be- 
reits tbatkräftigst  haben  in  Angriff 


werden  können.  Die 
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wegen  der  Arbeiten  erforderliche n  Vertrüge  mit  den  beteiligten 
Uferstaateu  Preufscn  und  Oldenburg  .sind  bereit»  abgeschlossen. 
Waa  die  begonneneu  Arbeiten  selbst  angebt,  so  kam  nach  dem  so- 
ebep  erschienenen  llericht  der  Bremer  Handelskammer  neben  den 
erforderlichen  Beobachtungen  und  Vermessungen  zunächst  die  Be- 
schaffung »oo  Schiffen  und  Geralben  für  die  Bagger-  usw.  Arbeiten 
ia  Frage.  Beschafft  resp.  in  Bestellung  gegeben  sind  bis  jetit 
7  Ilagger,  1  Bereiaungsdampfer,  4  Barkassen,  6  Schleppdampfer, 
4  Datopfprihme,  24  Klappenprahine.  Neuerdings  ist  von  der  Depu- 
tation für  die  Korrektion  der  Unterweaer,  welcher  die  Leitung  des 
Unternehmens  Übertragen  ist,  die  Beschaffung  von  weiteren  16  Dampf- 
präbmeo,  wovon  4  erster  Gröfse,  beschlossen  worden,  deren  Lieferung 
bereits  zur  öffentlichen  Ausschreibung  gelangt  ist.  Die  bisher  aus- 
geführten Korrektionaarbeiten  haben  im  Wesentlichen  in  der  Kou- 
pirung  der  zu  beseitigenden  Nebenarme  der  Weser  mittelst  Buseb- 
werk>aibeiten,  namentlich  in  der  Gegend  von  Brake  abwArt*  bis 
Dedesdorf,  ferner  in  der  Errichtung  von  Schlengcn  und  Leit- 
dämmen  bestanden.  Die  Bauverwaltung  bat  mit  den  dureb  die- 
selben erzielten  Erfolge  bia  soweit  sehr  zufrieden  sein  können, 
wenngleich  naturgemäß«  noch  einige  Zeit  darüber  hingehen  wird, 
bis  die  Sobifffihit  aelbat  eine  erhebliche  Verbesserang  der  Fahr- 
wasservcrbältnisse  merken  wird.  —  Der  ScbiflfahrUverkehr  auf  der 
Unterwescr  hat  im  Jahre  1887  eine  erfreuliche  Zunahme  geieigt, 
indem  die  Zahl  der  Seeschiffe  von  869  mit  930S1  Reg.-Tons  auf 
1006  mit  118239  Reg.-Tons  gestiegen  ist.  Der  Flufcscbifffahrts- 
verkehr  an  der  Stadt  Bremen  weist  ebenfalls  eine  Steigerung  auf. 
Ebenso  bat  sich  trotz  des  lange  anhaltenden  ungünstigen  Wasser- 
standes auch  der  Schifffabrtsverkehr  auf  der  Oberweser  ganz  er- 
heblich gehoben.  Die  Transportmenge  stieg  von  548267  Doppel- 
zentnern auf  661000  Doppelzentner.  — 

Berlin.  Deutsche  Sledelungsgesellschaft.  Dero  Handelsregister 
des  KSnigl.  Amtsgerichts  I  zu  Berlin  entnehmen  wir: 

Zufolge  Verfügung  vom  27.  Februar  1888  sind  am  seihen  Tage  folgende 
Eintragungen  erfolgt: 

lu  unser  Gesellacbafls- Register  ist  «angetragen: 

Spall*  1-  Laufende  Nummer: 

10847. 

S|»alte  2.  Firma  der  GeaellseUft: 

flennan,  Deutsche  Siedelvngsgeseltscbaft. 
3.  Sit«  der  Gesellschaft: 

Berlin. 

.Spalte  4.  Heehtaverhaltiikse  der  Gesellschaft: 

Die  Gesellschaft  ist  ein«  Aktiengesellschaft  und  Ihre  Dauer  auf  eine 
tsestlinmte  Zeit  nicht  beschränkt.  Der  Gesellschafts-  Vertrag  ist  unterm 
I-'.  Oktober  1887  festgestellt  und  demniiehrt  unterm  18.  Februar  1888  in 
den  §»}  25  und  33  geändert  worden,  die  betreffenden  Urkunden  befinden 
.ich  Seite  3  bis  1«  und  Seite  39  bis  42,  Vnl.  I  des  ISelUge-Kandc*  Xo.  721 
«um  Gesellschaft*- Register. 

Gegenstand  «Ich  l'ulcmebmen*  der  Gesellschaft  ist  der  Ankauf,  die 
l'ebernahme  und  die  Verweribung  von  Landercien  und  Landbewilligiingeo. 
die  Bcsiedelung  derselbe»,  sowie  der  Betrieb  von  Laudwirlbicbaft,  Uandel, 
lodustiie  und  allen  mit  der  Kolonisation  zusainmeuliiiigandeu  Angelegen- 
heiten und  tiewerben,  namentlich  Klscnhahu-Uiiteriichoiungen ,  Wege  und 
Wasserbauten,  auch  die  Herstellung  der  uir  Krreichuntf  der  vorbezeichneten 
Zwecke  erforderliche»  Anlagen  und  Hinrichtungen,  endlich  die  Wieder- 
veräiilsening  aller  dieser  Aiilagen  und  Hinrichtungen-  Das  Grundkapital, 
welches  von  den  Gründern  der  Gesellschaft  vollständig  übernommen  worden, 
ist  auf  2AOU0O  Mark  festgesetzt  und  in  250  Aktien  ejng  etheilt,  welche  auf 
bestimmte  Namen  lauten  uud  auf  je  1000  Ulf  gestellt  sinl. 

Der  Aktionär  Kaufmann  Johannes  Aretz  zu  Porto  Alegre  bringt  das 
freie  Kigeothum  und  den  ausscblieMiehcn  Besitz  der  bisher  der  Firma 
Viuva  Claufsen  A  Cie.  ([ehörigeu,  im  Kaiserreich  Itrasilirn  Provin«  Uio 
lirande  do  Sul  beleKeneu,  etwa  drei  l.c*w**}  vom  Oualiyha  und  etwa  eine 
Legoa  vom  Jakuhy-r'luw  enlfcntlen,  I  Vi  Spanische  QiiadratN-co»*";  grofsen 
Pazcnda  Rom  Krtiro  nebst  allen  darauf  befindlichen  Baulichkeiten  für  den 
tiesamintpreis  von  120000  M  in  die  Gesellschaft  ein. 

Dieser  Preis  wird  ilndurch  belegt,  dafs  der  Kaufmann  .lob an ncs  A reU  ] 
MO  Aktien  der  Gesellschaft  «um  vollen  Nominalbeträge  von  1200OO  .//  an 
Zahlungsslalt  übergeben  erhält. 

Der  Vorstand,  welcher  vom  Aufsicbtsrathe  gewählt  wird,  besteht  aus  | 
Einer  Person  oder  aus  mehreren  Mitgliedern.    In  Fällen  der  Behinderung 
des  Alleinrorstandes  oder  eine»  Vorstandsmitgliedes  kann  eine  Vertretung 
desselben  angeordnet  werden. 

Alle  Urkunden  und  Willenserklärungen  der  Geselbcbaft  sind  für  dieselbe 
verbindlich,  wenn  sie  mit  der  iiesellscliafl«firma  und  «ugleich  von  mindestens 
zwei  Mitgliedern  des  Voi stände*  mit  deren  Xamc-n  oder  zugleich  von  einem 
Mitgliede  de«  Vorstandes  und  einem  Prokuristen  mit  .leren  Namen  unter- 
zeichnet sind 

Besteht  der  Voislsnd  nur  ans  Kiner  Person,  «o  erfolgt  die  rechtsver- 
hiudliehc  Zeichnung  für  die  Gesellschaft  mit  der  Firma  derselben,  zu  welcher 
der  Namen  des  Vorstandes  hinzugefügt  wird 

Oenenllirhe  Rekimntinachiingr»  Seitens  der  Gcscllschafts-Organc  erfolget: 
durch  den  .Deutschen  Reichsameiger". 

*)  l  l.egoa  —  i),iw  km. 
*•).!  «pan.  □  Lege*  =  44.n  <|km. 


Die  Berufung  der  General- Versammlung  erfolgt  durch  den  Vorsitzenden 
des  Anfsicbtsralbes  oder  dessen  Stellvertreter  mittelst  öffentlicher  liekaiinl- 
machuag. 

Die  bezügliche  Bekanolmaehutif  ist  dergestalt  tu  erlassen,  dal*  «wischen 
dem  Datum  des  die  Bekanntmachung  enthaltenden  Blattes  und  dem  Datum 
des  Versammlungstsge»,  beide  Daten  nicht  mitgerechnet,  ein  Zeitraum  vuu 
wenig.ten*  sechs  Wochen  liegt. 

Alle  schriftlichen  Krklirungen  des  Aufsiebtsraths  sind  mit  den  Worten 
.Der  Aufsicblsralh'  unter  Beifügung  der  Namensunlerscbrift  des  Vorsitzenden 
oder  nein**  Stellvertreters  su  unterzeichnen. 

Die  Gründer  der  Gesellschaft  sind: 

1.  der  Kaufmann  Johannes  Aretz  >u  Porto  Alegre, 

2.  der  Königliche  Major  a  D-  Max  Brausewetter  zu  Berlin, 

3.  der  Gutsbesitzer  Richard  Dost  zu  Krokau  bei  Sueburg  in  li»lpreu**eti, 

4.  der  Rentier  Joseph  Gauswindt  zu  Bailin, 

■*>-  der  Königliche  Preroier-I.icutenaul  a  D.  Oskar  Kurella  zu  Berlin, 

6.  der  Kolonie- Direktor  Albrecht  Sellin  zu  Berlin, 

7.  der  Botaniker  Hermann  Seyaux  zu  Steglitz, 

8.  der  Stiidtrnth  Wilhelm  .Spielberg  zu  Berlin. 
Den  ersten  Aufsichtsrath  bilden: 

I.  der  KöniKÜch  Bayerische  Kammerherr  Krnat  Freiherr  Molitur  von 
Mühlfctd  zu  Berlin, 

SM 

.*  i  die  soetien  unter  2,  3,  4  und  8  Genannten. 

Den  Vorstand  bildet  zur  Zeit: 

der  Königliche  Premier-Lieutenant  a.  D.  Oskar  Kurella  zu  Berlin. 
Als  Revisoren  bei  Prüfung  de»  Gründung- Herganges  haben  rungirt: 

1.  der  Kaufmann  Kduard  Arnhold  (in  Firma  Caesar  Wollhrtm)  zu  Berlin, 

2.  der  Direktor  der  Ko'onial-Gesellscbafl  für  Südwest-Afrika  F.  Oornolius 
«u  Berlin.   

Afrika. 

Ofe  Eröffnung  der  Oelagoabay  Eisenbahn.  (Ende  Januar.) 
(Originalbericht  aus  Natal;: 

Die  Delagoabay-Eisenbahn  ist  am  14.  v.  Mt«.  erüffoet  worden. 

Diu  Arbeiten  für  den  Bau  der  Bahn,  welche  im  Mai  v.  Js. 
begannen,  siud  von  dem  englischen  L'nterntbmer  Sir  Thomas 
Tancred  mit  grofser  Energie  durchgeführt  worden.  Freilich  sind 
besondere  Terrainaebwierigkeileo  bei  dem  Bau  nicht  zn  überwinden 
gewesen,  denn  der  höchste  Pnnkt  liegt  nur  100  Meter  über  dem 
Meeresspiegel;  auch  sollen  Brücken-  und  andere  Arbeilen  noch 
nicht  in  allen  Theilen  vollständig  fertig  gestellt  sein.  Die  Lange 
der  jetzt  dem  Verkehr  Qbergcbenen  Bahnstrecke  beträgt  81  Kilo- 
meter. 

Die  Endstation  Matulaomo  liegt  am  Ufer  des  Komati.  Die 
Entfernung  von  dort  aus  bis  xu  dem  Lobombo-Gebirge,  der  Trans- 
vaul-Grenze  betragt  V»  Kilometer.  Der  Beginn  der  Regenzeit  hat 
den  Unternehmer  vorläufig  gezwungen,  die  Weiterfuhrung  der  Ar- 
beiten bis  tum  April  d.  Js.  einzustellen. 

Darüber,  wann  die  „Niederlindisch-Südafrikaniscbe  Eisenbahn- 
Gesellschaft  den  Bau  der  Bahn  von  der  portugiesischen  Grenze 
nach  Nelsspruit  in  Angriff  nehmen  wird,  verlautet  hier  nichts  Be- 
stimmtes. Der  Distrikt  Delagou  Bay,  welcher  früher  dem  General- 
Gouverneur  von  Mocambique  unterstellt  war,  ist  neuerdings  als 
selbständige  Kolonie,  unter  Sen.  Ant.  de  Vaseoucellos  als  Gouver- 
neur, von  den  Übrigen  portugiesischen  Besitzungen  an  der  Ostküste 
abgezweigt  worden.  Die  Zahl  der  weifsen  Einwohner  von  Lou- 
rent-o  Marques  (früher  200)  wird  gegenwärtig  anf  etwa  500  ge- 
schätzt. Neben  den  eingeborenen  Kaffern  hat  sich  in  der  Kolonie 
eine  griifsere  Anzahl  von  ludiern  und  Arabern  niedergelassen. 
Der  Gesundheitszustand  von  Louren<,'0  Marques  snll  sich  in  der 
letzten  Zeit  wesentlich  gebessert  haben.  Die  schlechteste  Jahres- 
zeit sind  die  Monate  Februar  bia  April  inklusive,  wogegen  Juli 
und  Augnst  als  die  verfaallnifstnlfsig  günstigsten  Monate  gelten. 

Was  den  Handelsverkehr  von  Lnnrenco  Marques  anbetrifft,  ao 
ist  der  Export  noch  sehr  unbedeutend.  Hflute  und  Felle,  welche 
in  etwa  20  verschiedenen  Sorten  vorkommen,  sind  der  wichtigste 
Ausfuhrartikel  und  machen  etwa  drei  Viertel  des  ganzen  Exports 
aus.  Aufserdeui  werden  ludia  Kubbrr  uud  Erdnüsse  ausgeführt. 
Der  Import  hat  in  den  letzten  drei  Jahreu  zugenommen.  Bs  wer- 
den hauptsächlich  eingeführt:  Spirituosen  {lluniburg)  Baumwollen- 
artikel (Kattundrucke),  Perlen,  Provisionen  in  Blechbüchsen,  Eiscn- 
waaren.  Zement  u.  A  m.  Das  Absatzgebiet  für  die  in  Lourenc  i 
Marques  importtrten  Waaren  sind  BarHerton,  Swaziland  and  die  Ko- 
lonie selbst.  Die  Ditrcbscbnittsrate  für  den  Transport  von  Lou- 
renco  Marques  nach  Barberton  stellt  sich  auf  16  sh.  pro  100  Pfund, 
doch  sind  die  Frachtsätze  je  nach  der  Jahreszeit  grofsen  Schwan- 
kungen unterworfen. 

Die  in  Delagoa  Bay  erhobenen  Transitzölle  betragen  3"/o-  Von 
den  in  die  Kolonie  eingeführten  Waaren  werden  Einfuhrzölle  nach 
einem  besonderen  Tarif  erhoben. 
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Die  Zollabfertigung  »oll  wegen  der  gvriiigeu  Anzahl  der  Be- 
amten früher  aebr  mangelhaft  gewesen  »ein.  doch  haben  Hieb  die. 
Verhältnisse  jetzt  bedeutend  gebessert.  Auch  sonst  scheint  die 
portugiesische  Regierung  bestrebt  tu  »ein  .  die  Röthigen  Anlagen 
zur  Erleichterung  den  Handels-  aud  Schifffahriii- Verkehrs  7.11  treffe n. 
I.ourcnco  Mantue»  lirgt  an  dem  Englisb  Kivcr  (Tembi),  welcher 
von  der  Mündung  aus  etwa  60  Meilen  schiffbar  ist.  Zwei  J.an- 
dnugsbrücken  sind  im  Bau  begriffen. 

Die  in  Louretico  Mari|«ie*  gegenwärtig  eUiblirten  Haudlung»- 
bäiiser  sind: 

1.  die  ,Nicderldudi*che  HandelsgeselUchaft^ElubliMtcnienta  an  der 

ganten  Ostkaste). 
Ii.  .Manie  fren«  et  BoreMi  de  Regio  aiue"  (Marseille).  Chef  Herr 

Hang.    Dänisches  und  schwedisch-norwegisches  Konsulat. 
:i.  White  Müller  »t  Owen,  Zweigniederlassung  eines  Weioge- 

»cbfifls  in  Kapstadt. 
I  Faiarhc  A  Irrnäo  (Spanisches  Konsulat). 
.">.  Fahre  et  fils  (Marseille).    Chef  J.  Ilanscu  —  Schweizer. 

6.  Widemcr  A  Co.    (Scbweiieriscbea  Konsulat). 

7.  Mr.  Kintosh,  Findlay  A  ("o.    (Amerikanisches  Konsulat). 
Der  englische  Konsularvertreter  ist  ein  früherer  Marineoffizier, 

Kiipitio  Drummood. 

Deutsche  Geschäfte  bestehen  in  Lourenco  Mari|Ues  nicht. 


Nord -Amerika. 

Eiae  WuilerreHe  durch  des  Mreatweflkafllachen  Süden.  XVI.  Von 
l»r.  Kinil  Hecken.  (Vgl,  18R6.  Nr.  6,  13,  20,  2fi,  3:1,  36,  42.  !iO; 
IRS7.  Nr  2.  14,33.26,31.37:  IS**,  Nr.  2.)  (N.vhdmck  verboten  )  Unser« 
Einfahrt  In  das  Thal  1011  Anehuac.  das  ilon  Brennpunkt  dir  alten  Arleken 
kultur  so  gut  wie  den  der  modernen  spanisch-mexikanischen  Kultur  gebildet 
bat,  erfolgt  entlang  dem  Taj»  de  Noihistungn  —  jenem  alten  Kauale,  durch 
den  man  es  versucht  hat,  dem  Thal«  ri<  en  künstlichen  AbHufs  zu  sehntTen, 
und  an  den  »ich  infolgedessen  die  interessante  Geschichte  «im  n  bogeu 
Kampfes  zwischen  Mensch  und  Natur  knüpft,  dessen  wir  noch  zu  gedenken 
haben  werden.  Hier  bemerken  wir  nur  vorläufig,  daft  es  dem  .Mensehen  bisher 
nicht  gelungen  ist,  als  Sieger  aus  diesem  Kampfe  Hei  vorzugeben. 

)>er  Regen  öt'  Meter  tiefe  Kaiiaicinschnitt  liegt  fa»l  vollkommen  trocken, 
und  wenn  der  F.Ueiihalinrug,  der  hart  an  seinem  Rande  hinführt,  einms) 
liiu.ih  bicrhen  »«Ute  —  was  bei  der  bröeke'igen  Natur  des  Gesteins  nicht 
ausserhalb  der  Möglichkeit  hegt  — .  so  werden  seine  Insassen  ihren  lud 
wenigstens  nicht  in  den  Wellen  finden.  Leichtherzig  genug  ist  die  Aula«.« 
der  .Seliicuenstralse  an  dieser  Stell«  ausgeführt,  das  Iaht  sich  schwerlich 
lciigucn,  man  ist  die«  aber  von  der  Union  her  zur  (ienüge  gewöhnt.  Viel 
lei'  hl  haben  sich  amerikaui«-be  Erbauer  der  Buhn  ton  tornlierein  damit 
getröstet,  daft  das  Unglück,  wenn  es  einmal  geschehen  sollte,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  mir  einer  sehr  kleinen  Zahl  von  Menschen  das  Leben 
kosten  wird.  Ziemlich  her  ist  ja  unser  Zun  »"ch  «elb-t  in  der  nächsten 
Niibe.  der  inesikauivhen  Kapitale  gebliehcn,  und  auTser  einem  jungen 
Holländer,  der  im  Interesse  eii-e»  Amsterdamer  Bankhauses  die  texanische 
Vieh/mbt  sn  Ort  und  Stelle  studiert  hat,  und  der  min  noch  eine  klein« 
Vcrgnügungstour  nach  dem  Knfse  des  Popo  atcpell  unternimmt,  bildet  ei» 
alter  mexikanischer  Arzt  mit  seinen  Töchtern  unsere  ganze  Reisegesellschaft. 

Hinter  C'uaulillau  steigt  der  Boden  noi  h  einmal  ein  wenig  an,  weil  sich 
hier  d.i..  klein*  vulkanisch«  Gebirge  von  Guadelupr  balhinselartig  in  d»s 
Thal  hineinschiebt,  und  suf  dieser  letzten  Bodcnschwcllc  wuchert  wieder, 
wie  entlang  dem  Taju  de  Socbistongo,  nichts  als  graues  hornengeslnipp. 
Daun  aber  sehen  wir  uns  bei  Tlalni-pniitla  und  Atzcapotzalco  urplötzlich  in 
ein«  aufsei  ordentlich  freundliche  Landschaft  versetzt,  di«  ton  den  Bergen  im 
Westen  duich  muntere  Hache  reich  bewässert  erscheint,  aus  der  uns  nach 
langer  Zeit  zum  ersten  Mal«  wieder  gtün«  Wiesen  und  blumenreich«  ÜMen 
ciilgcgciiljchrn.  und  in  der  uns  zugleich  auch  mächtige  Haurae  in  viel 
gröftcrei  Zahl  umiauscben.  als  wir  e>  bislang  auf  dem  mexikanischen  Roden 
erlebt  bähen. 

I>as  erste  tiefühl,  was  die  niihcre  Umgebung  der  mexikanischen  Haupt- 
stadt auf  diese  Weis«  an  im»  hervorruft,  ist  ein  Gefühl  höchsten  Bebauen». 
Völlig  bestrickend  wirkt  r.mlem  die  herrlich«  Beigutnrahmimg  des  Bildes  aof 
uns  —  dieser  stolz«  Schmuck  von  Scbneegipfeln  und  Vulkanbergen  der 
mannigfaltigsten  Gestalt  uud  Höhe,  die  sich  rings  herum  erheben!  Und 
soll  der  Frühling,  der  uns  inmitten  d:es«-r  Berge  umweht,  nicht  ein  ewiger 
.ein!  Fast  möchte  es  uns  ledünkeii,  als  ob  wir  iu  dem  Thsle  von  Anabuac 
cu<  der  wenigen  wahrhaft  glücklichen  TliÜei ,  die  es  auf  Erden  giebt, 
betteten  bitten. 

Uer  Zug  hält,  wir  steigen  aus,  wir  schreiten  durch  eine  großstädtische 
Bahnhofsaiilsge  in-  Freie,  ein  nicht  unifoi  ruirter  Psckträger,  der  sirb  nach- 
trliglich  nebenbei  als  ein  unverschämter  Bettler  erweist,  besorgt  unser  fl«. 
pick,  und  eine  l>r.  schke.  di«  fast  eine  F«|uipaitc  heifsen  kannte  —  eine 
etwas  abgenutzte  f-oilich  —  bringt  uns  nach  d«m  Hotel  San  Curlos,  das 
•ins  während  eiiticer  Wochen  al.  Stand<|un>tier  dienen  söll.  iMirt  atige- 
k.üiuiien,  haben  wir  keinen  tirund,  unsere  Wahl  zu  bereuen.  I>er  Ad- 
miril<tr'itor  des  genannten  Hotels,  da*  eigentlich  nur  eine  Uependcni  des 
trr..f.en  [turl  ith-llolel»  bildet,  n  l-l  >irh  zwar  viel  linkischer  und  unbehol- 
fener als  der  typische  amerikanische  Hotcl-Clerk.  aber  rngleich  auch  viel 
freundlicher  und  entgegenkommender  und  viel  rücksichtsvoller  heiüglirh 
unserer  Ansprüche  und  Bcdürfiiiss«  Kr  behandelt  uns  als  ein  menschliches 
Wesen  und  ni<lit  als  einen  Koffer.  Freilich  bähen  wir  in  sehr  vielen  Be- 
ziehungen .einen  giitcu  Willen  für  die  Thal  zu  nehmen .  und  die  Auskunft, 


I  die  er  uns  auf  Befragen  mit  vielem  Uder  ertheilt,  ist  nicht  immer  etwa» 
I  werth.    Während  sein  amerikanischer  Kollege  natürlich  nicht«  versiebt  »I» 
{  Kiiglisch.  dies«  Sprache  aber  hstidhabt,  als  nti  es  aufser  ihr  ütierbaupl  kein« 
Sprache  iu  der  Welt  gäbe,  sn  radehreeht  unser  mexikanischer  Freund  aufi«ei 
seinein  Spanisch  auch  etwas  Französisch  und  Englisch,  ahor  er  fühlt  sich  in 
dem  einen  aiigenscheiulieh  so  unsicher  wie  in  dem  anderen. 

Und  ähnlich  wie  d«r  Leiter  de»  notrls  ist  auch  das  Hieiiilperaoital  ge- 
artet. Ks  ist  aufmerksam,  gefällig  und  ifienstb«r«il.  und  nicht  im  geriujsti  n 
llei;«lhaft  und  gleichgültig  wie  das  amerikanische.  Nebenbei  mag  es  aller- 
dings wohl  ein  wenig  an  das  zukünftige  Trinkgeld  denken,  aber  da.  einzige 
!  Motiv  seiner  Ziivurkoiumetiheit  arbeint  keineswegs  darin  zu  liegen.  Ks  sind 
'  ülirigcns  durchgängig  gelbbraune  Burschen  mit  struppigem  Haar  und  groben 
Zügen,  in  deren  Aden:  mindestens  ebenso  viel  In  lianerbbit  als  Spatiler- 
blut  fliel'.l. 

Hru  Zimmer,  welches  uns  für  den  Preis  von  2  Pesos  (8  Mark)  pro  Tajr 
angewiesen  wird,  ist  nicht  veniger  komfortabel  «1«  in  den  besten  ameri- 
kanischen (raslbäusera,  die  wir  kennen  gelernt  haben.  Vor  allen  IHngeu 
ist  es  luftig  und  geräumig,  und  man  kann  sich  darin  frei  bewegen  und  auf 
und  abgeben,  was  uns  in  den  Zimmern  der  Ncw-Vorker  Hotels  durchaus 
nicht  immer  uwglich  war.  Auch  ein  Balkon,  der  auf  di«  Strafte  hinausführt, 
und  der  uns  am  Abend  da.  Athineii  frischer  Luft  ermöglicht,  fehlt  nicht. 

Wir  dürfen  wohl  ans  alledem  den  Scblufs  ziehen,  dafs  der  Strudel  des 
grolseu  Weltverkehrs  die  mexikanische  Hauptstadt  zuvörderst  noch  nicht  mit 
:  seiner  ganzen  Macht  erfafst  hat.  Itaa  Hotel  trägt  ein  proviniisles  fieprago 
könnte  man  vielleicht  sagen,  und  das  hat  eben  au  fiter  maische«  Schatten- 
seiten auch  sein«  unverkennbaren  Lichtseiten. 

Da  unsere  Ankunft  in  der  Stadt  Montezumas  ziemlich  trüb  erfolgt,  so 
linden  wir  reichlich  Zeit,  uns  auch  gleich  am  ersten  Tage  uoeb  über  die 
allgemeine  Physiognomie  der  Stadt  zu  unterrichten. 

Flüchtig  abgcstäutit  und  durch  einen  kleinen  Imbifs  erfrischt,  wandern 
wir  zuerst  die  Calle  San  Krauzisco  —  die  Hauplslrafse  von  Mexiko  —  hinab 
nach  der  Plaza,  denn  dort  sind  wir  ja  sicher,  das  llauptlonan  und  zugleich 
auch  das  Hauptsächlichste  von  dem,  was  die  Stadt  Sehenswertlies  bietet, 
auf  einen  ennen  Raum  zusammengedrängt  zu  finden.  In  den  europäischen 
Hauptstädten  und  in  den  am«rikan.iscben  Städten  ganz  im  allgemeinen  bat 
man  sein  Augeumerk  in  dieser  Beziehung  immer  auf  eine  Strafte  zu  nebten 

—  heil*«  dieselbe  Fried  richsstrafse,  Oxford  Street,  (tue  de  Kit  »Ii,  Broadway, 
Main  Street  oder  sonstwie  — ,  in  den  mexikanischen  Städten  i»t  es  ein 
Punkt,  ein  Platt,  den  c*  tu  beobachten  gilt,  und  die  Hauptstadt  macht  von 
der  allgemeinen  Kegel  keine  Ausnahme,  Liegt  nicht  auch  darin  etwas 
Provinziales,  oder  wenn  man  will,  etwas  Mittelalterliches?   Und  bekundet 

.  Hczik«  dadurch  nicht,  dafs  es  trotz  der  Eisenbahnen,  die  heute  in  ihm  zu- 
|  sainmenlaufen,  zuvörderst  noch  auf  einem  Kntwickclurigsitandpunkte  ver- 
harrt, der  bei  den  europäischen  Hauptstädten  uud  hei  den  amerikaniacben 
Städten  ganz  ohne  Ausnahme  «in  überwundener  ist? 

tri«  Plaza  gewährt  uns  einen  schönen,  erhebenden  Anblick,  uud  wir 
empfinden  es  beim  ersten  (icousse  desselben  durchaus  nicht  al»  einen  Cl>«l- 
stand,  dafs  d  e  Stadt  ein  Mittelalter  durebzuleben  gehabt  hat,  —  und  nicht 
blos  eine  moderne  Zeil,  wi«  die  amerikanischen  Städte.  Im  GegcntheiL,  wir 
«ind  geneigt,  die  letzteren  damb  zu  beklagen,  dafs  ihnen  ein  solches  Erlw 
aus  früheren  Jahrhunderten  ubgeht.  IMc  lediglich  auf  das  moderne  Handels- 
und  Vcrkchndehcn  gerichtete  Anlag«  eines  städtischen  tiemein  Wesens,  wie 
wir  sie  in  Amerika  beobachten,  bringt  ja  immer  eine  gewisse  ttde  und  In- 
Inliallsloslgkeit  desselben  mit  sich.  Ks  ist,  als  solle  Alles  nur  durch  das- 
selbe  hindurch  geben  und  hindurch  strömen,  und  Nichts  iu  ihn)  haften 
Meilsen  und  zur  Entfaltung  und  Bbithe  kommen.  In  jedem  Falle  siud  die 
mexikanischen  Städte  -  uud  danmler  voran  Mexico  selbst  —  für  den 
Fromdcu  weit  interessanter  als  die  amerikanischen. 

Das  Hauptgebäude  an  der  Plaza  ist  nalüilich  auch  in  der  Hauptstadt 
ein  geistliches:  die  Kathedrale  -■  die  schönste  und  stattlichste  Kirche,  die 
die  neue  Welt  überhaupt  aufzuweisen  bat.  In  einem  höheren  Grade  uoch 
als  bei  uns  ist  eben  die  Kultur  des  Mittelalters  in  Mexiko  unter  dem  Krumrn- 
»tabe  emporgewachsen,  nie  Kirche  ist  eine  Schöpfung  des  Katholitismus 
in  seiner  düstersten  Gestalt,  denn  Philipp  II.  war  ihr  Begründer,  wir 
können  aber  doch  nicht  umhin,  uns  au  ihr  zu  erfreuen  und  zu  erbauen. 
Wie  anderweit  in  der  Welt,  so  ging  eben  auch  iu  Mexiko  der  finstere  mittel- 
alterliche Glaube  mit  einer  hohen  Kunstblütbc  Hand  in  Hand,  und  davon  sehen 
wir  hier  ein  herrliches  Uenknui)  Unser  amerikanischer  Bkdecker  sagt  uns, 
dafs  die  Ausführung  des  Baues  —  abgesehen  von  der  iuneren  Dekoration 

-  2  Millionen  *  gekostet  haben  soll,  und  das  will  am  Beginne  des  17.  Jahr- 
hunderts nntürlicb  erbeblich  mehr  sagen  als  am  Ausgange  des  1».  Jahr- 
hunderts. An  der  westlichen  Grundmauer  der  Kathedrale  lehnt  ein  riesiger 
Kalenderstein,  und  derselbe  erinnert  uns  daran,  dafs  die  Kirche  genau  an 

•  der  Stelle  steht,  wo  sich  einst  der  Teocalli  des  aztekisebeu  Kriegsgottes 
'  Huilzlipoxtli  erhob,  und  daf»  auch  in  dem  alten  Mexiko  Keligion  und  Kunst 
auf  das  engste  mit  einander  verbunden  waren.  Uer  alte  heidnische  Temp«l, 
der  von  den  intoleranten  Cnmiuistsdorcn  von  Grund  au»  zerslöit  wurde, 
scheint  übrigeus  ebenso  wie  der  neue  christliche  den  eigentlichen  Mittel- 
punkt und  Gipfelpunkt  des  städtischen  tieueiuweseus  gebiblet  zu  haben, 
wie  denn  die  a'tckiscbe  Kultur  üherhiuipl  in  ganz  ihulicher  Weise  von  Be- 
lgien duirbwclit  gewesen  zu  sein  scheint,  wie  die  spanisch  mexikanische. 

Hie  ganze  O.lseite  der  Plaza  nimmt  der  mexikanische  N'ationalpalast 
ein,  der  als  Sitz  des  Präsidenten,  sowio  der  gesaromten  Staatsverwaltung 
dient,   und  der  an  der  Stelle  des  alten  Montezuma  Palastes  steht.    Es  ist 
ein  niedriges  Gebinde  mir  Rächern  Uacli.   dtis  nur  au  seinen  drei  Portalen 
einigen  architeVloniscbeu  Schmuck  entfaltet,   das  a'>cr  nichtsdestoweniger 
duich  seine  lauge  Front  anfstrordentlicb  imposant  erscheint.    Im  Innern 
I  unischliel'si  der  Palast  aufser  mehreren  grol'sen  Höfen  auch  einen  soge- 
j  mimten  botanischen  fiarten.   den  wir  freilich  in  aig  vernachlässigtem  (ja 
1  stände  fanden. 
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Iltgcnübcr  dein  Nationalpalasle,  auf  der  Ostseitc  d«r  Plaza,  liegt  der 
lisiar  mit  seinem  Vorbau  von  Arkaden,  und  unter  den  letzteren  -  den 
sogenannten  .portal«"  —  rrftt  »ich  der  Handel  und  Wandel  der  Stadt  über 
Tag  am  stärksten.  Es  ist  freilich  im  allgemeinen  nur  ordinärer  Kleinkram, 
wie  wir  ihn  auf  unseren  Jahrmärkten  zu  sehen  gewöhnt  sind,  der  daselbst 
feilgeboten  wird .  aber  die  grofse  Mehrzahl  der  Konsumenten  in  der  mexi- 
kanischen Hauptstadt  hat  »ich  eben  damit  zufrieden  zu  Reben.  Einem  guten 
Thelle  der  Waaien  konnten  wir  auf  den  ersten  Blick  den  deutschen  Vi- 
prung  anmerken,  und  spezifisch  Mexikanisches  erblickten  wir  aufser  stlbcr- 
betrelsten  Sombreros  und  reichverziertem  Sattel-  und  Zaumwerk  nur  wenig;. 
AU  charakteristische  Figuren  unter  den  Arkadengängen  des  Rszan»  ersrhieneti 
uns  aber  die  zahlreichen  Lotteiieloosverkäuftr,  die  ohne  Zweifel  den  gröfsten 
L&rm  verursachten.  I>l*  Neigung  zum  Glücksspiel  ist  ja  in  Mexiko  eine 
allgemeine,  und  man  irrt  wohl  nicht,  wenn  man  dieselbe  mit  der 
auptbilfsquelle  des  l-andes  —  mit  dem  Bergbau  auf  Edelmetalle  —  in  Zu- 
sammenhang bringt. 

I>ie  Südseite  der  Plaza  nehmen  städtische  Verwaltungsgebäude  ein,  vor 
denen  sich  ebenfalls  Arkadengänfe  bimieben.  Neben  diesen  schaut  dann 
der  Nercado  —  drr  überdachte  Victtialietimarkt  —  mit  einer  F.'ke  noch  auf 
die  Plaza,  und  ebenso  neben  der  Kathedrale  auf  der  einen  Seite  der  «n- 
biseböfliehe  Palast,  und  auf  der  anderen  das  grofse  städtische  Leihhaus  — 
das  letxtere  in  seiner  prominenten  Stellung  wohl  nicht  ohne  Beziehung  tu 
derj  Lotterielooeverkäufern. 

Irer  Platz  selbst  ist  mit  prächtigen  Bäumen  und  Sträuchern  beprlanil, 
und  auf  den  Kuhchiinkrn  darunter  sitzt  es  sieb  bei  Tage  wie  bei  Nacht  gar 
prächtig  Der  „ewige  Fiühling"  ist  ja  trotz  der  2  240  m  vertikaler  Kr- 
liebung  in  der  mexikanischen  Hauptstadt  ziemlich  lieifs,  und  der  Schatten 
thut  einem  deshalb  wahrend  der  Tageszeit  sehr  wohl,  am  Abend  alter  er- 
tönt am  dem  Pavillon  in  der  Mitte  der  Plaza  —  an»  dem  sogenannten  Zo- 
calo  —  ftotle  Mililärmnsik.  und  zugleich  wallt  dann  die  halbe  hauptstädtische 
Bevölkerung  unter  den  schönen  Laubgängen  auf  und  ab.  Meilerer  Lehena- 
genurs veiträgt  «Ich  auch  in  Mexiko  mit  bigottem  Kirchenglauben  ganz  vor- 
züglich, uud  der  Fremde  schlürft  den  erateren  natürlich  um  st«  lieber  mit, 
als  auch  dabei  wieder  die  verschiedensten  Cbaraktcrzügc  de«  mexikanischen 
Volkslebens  zum  denkbar  Solisten  Ausdrucke  gelangen.  Für  die  Duistigen 
stehen  an  der  Süd-  und  Westseite  der  Parkanlagen  auch  Triitkzelic,  in 
denen  gelbbraune  Iluldiniien  Labung  spenden,  und  aufserdem  laufen  Li- 
monaden- und  F.iaverktnfer,  ihre  Waare  laut  ausrufend,  zwischen  den 
Ränken  und  den  Spaziergängern  beständig  hm  und  her.  In«  Zunge  em- 
pfindet selbstverständlich  die  mexikanische  Trockenheit  auch  an  dieser  Stelle 
ludern  wir  In  den  auf  die  Plaza  mündenden  Uauptslr&isen  herumstreifen, 
fallen  uns  natü'lich  noch  eine  ganze  Keihe  von  anderen  F.igciithümlicbkeitcn 
der  Stadt  in  das  Auge.  Im  liegensatzc  zu  den  Amerikanern,  die  bei  ibien 
Strafseithrneunungen  augenscheinlich  in  steter  Vcilegenheit  sind,  und  die 
deshalb  vielfach  zu  der  geistlosen  llezeichniing  mit  Huclistaben  und  Ziffern  gr- 
griffen  haben,  verfügten  die  Mexikaner  üher  einen  srahren  Cberrtuf/s  von  Namen 
für  die  Straften,  und  manche  denselben  fähren  infolgedessen  deren  wohl  ci.i 
halbes  I)ut2end,  und  heifsen  beinahe  an  jeder  neuen  Kreuzung  «oder*.  Na- 
tür)  ich  waren  es  vor  allen  Dingen  Kirchenbeiüge,  die  die  Namen  liehen,  und 
aut'ser  der  bereits  genannten  Calle  de  San  Francisco,  die  näher  der  Plaza 
Calle  de  los  Plateros  (lioldschioiedsliafse)  und  nach  der  Vorstadt  zu  Calle  de 
f  <irpn»  Christi  heilst,  gibt  es  auch  eine  Calle  de  San  Augustin,  de  San  Andres,  de 
San  I.Qurenia,  de  San  Bernardo.  de  Santa  Teresa,  de  Santa  Catbarina  usw.  die 
Weltkinder  und  dir  weltlichen  Ereignisse  und  Prinzipien  treten  ios  All- 
gemeinen erst  in  den  neu  angebauten  Vorsiidten  in  ihr  Recht  ein,  ileuu 
dort  giebt  eB  eine  Calle  de  los  Hombres  Illustres,  eine  Avenida  de  Juaier, 
eine  Avenida  de  ßucareli.  einen  Paseo  de  la  Reform«  usw. 

Im  übrigen  laufen  die  Strahlen 
amerikanischen  Städten.  Wahrend 
nischen  Städte  immer  nur  das  absolute  Nicht»  vor  sich  erblickt,  so  er- 
öffuon  einem  die  Strassen  Mexikos  beinahe  ausnahmslos  eine  Perspektive  auf 
die  prächtigen  Vulkantierge  in  der  Umgebung,  und  dadurch  gewinnt  ihr 
Bild  natürlich  »ehr  viel  an  Gelsalt  und  Weihe.  Dal»  die  Straiseii  viel  enger 
sind  als  in  den  amerikanischen  Städten,  erklärt  sich  sowoM  aus  dem  höheren 
Atter  Mexiko's,  als  auch  aus  seinem  halhlropischen  Klima,  in  dein  der 
Schatten  als  ein«  ebenso  gvofse  Wohlthat  gewürdigt  wird,  wie  die  Liifr.  Hin 
Schatten  zu  schaffen,  und  nebenbei  zugleich  Kegciiscbutz  während  des 
„lieinpo  de  aguas",  laufen  ja  auch  in  vielen  Strafsen  cutlang  den  Häusern 
Arknden  wie  an  der  l'laza. 

Sehr  auffallend  ist  die  niedrige  Itsuart  der  Häuser.  Nur  wenige  der- 
selben besetzen  mehr  als  ein  Stockwerk  übci  deui  Kidgeschor»,  und  »ehr 
viele  enthalte),  nur  das  letztere.  Auch  dies«  Kigenthüml.chkcil  würde  seilet- 
redend  sehr  da>u  angethan  sein,  den  Straften  ein  proviuziales  und  klein- 
städtischem (ieprige  zu  gelten,  wenn  sich  nicht  allerwärts  zahlreiche  öffeiil- 
licbe  tiebäude  zwischen  don  l'rivaihätissni  eingestreut  fänden,  ilio  in  ihien 
Facaden  und  l'oilalen,  sowie  in  ihren  triebel-  und  Thuimaufsätzen  eiueii 
groTseu  Ulan»,  entfalten.  R*  sind  wieder  in  der  weitaus  grölsun  Mehrzahl 
Bauten  geiallichen  Ursprungs,  die  uns  ebenso  wie  die  Kalhodrale  von  der 
guten  alten  Zeit  er/.uhlou,  in  der  Mexiko  eiue  reine  Kirchen-  und  Kloster- 
stadt war.  Seit  ISfiC.  wo  «las  gi'tfse  l'ngewittcr  der  inmlernen  Zeit  über 
den  mexikanischen  Klerus  hereinbrach ,  haben  diese  Hauten  freilich  fast 
sämmtlicb  anderen  Zwecken  zu  dienen,  als  der  »lilleu  Heacbaulichkeit  und 
den  theilweise  etwas  zweifelhaften  Kasteiungen  frommer  Hrücter  und  Schwestern. 
In  ihrer  Anlage  gelten  dieselben  übrigens  ganz  ähnlich  wie  der  Xational- 
palasl  und  wie  die  Ptivalbäuaer  viel  mehr  in  die  Breite,  als  in  die  Höhe, 
un«l  einzelne  derselben  sind  belllabe  kleine  Städte  für  sieh.  hie  niedrige 
Hauart  muf«  also  wohl  ihre  geographische  l'rsachc  haben,  Vielfach  be- 
zeichnet man  einfach  die  häufigen  Krdbeben  des  vulkanischen  Landes  als 
solche.  I>as  kanri  aber  kaum  als  zutreffend  anerkannt  werden,  da  wir  von 
Verheerungen  durch  Krdbeben  .nif  dem  Plateau  nicht  das  Geringste  zu  er- 


»he  eben  so  geradlinig,  wie  in 
aber  in  den  Strafsen  der  ame 


zählen  wissen.  l»ie  Stadt  Mexiko  liegt  ja  in  allen  ihren  Theilen  auf  lockerem 
Boden,  der  erst  von  den  Bergen  der  Umgebaug  in  den  Kessel  hinelnge- 
eehwemmt  und  hineingeweht  worden  ist,  und  dieser  lUidcn  wirkt  für  die  Häuser 
als  eine  Art  von  Prall-  und  Scbütterkissen,  so  dafs  dieselben  auch  von  sehr 
heftigen  Stöfsen  nicht  allzuviel  empfinden  Dagegen  bildet  der  Boden  einen 
sehr  nachgiebigen  und  schlechten  Baugrund,  und  wenn  «Ins  Mauerwerk  mit  dem 
mau  ihn  Mästet,  zu  schwer  wird,  so  läfst  er  dasselbe  einfach  tiefer  und 
tiefer  bincinslnkeit,  und  dadurch,  daf*  das  Sinken  ulrht  in  allen  Theilen  gleieh- 
mafsiff  erfolgt,  droht  das  (lebfiude  am  F.nde  gar  mit  Einsturz  Wie  in  t'hi- 
huahua  und  in  anderen  Städten  der  Republik  müiren  aurserdem  auch  in 
Mexiko  die  Zimmer  zunächst  dem  Krdboden  zugleich  mich  die  wohtilt'"hste-i, 
kühlsten  unrt  feuchtesten  sein  —  auch  die  feuchtesten,  denn  in  dem  mexi- 
kanischen Klima  hat  man  davon  wenigstens  während  des  „tieinjio  de  seca" 
noch  lange  keine  Stockflecke  zu  befürchten. 

In  der  Calle  de  San  Francisco  und  ihrer  Verlängerung  sowie  in  einigen 
uiulcren  nauplstraiiten  gewahren  wir  schöne  Schaufenster  und  Läden,  die 
einer  (jrofsstadt  wohl  würdig  sind,  besonder«  siechen  uns  aber  die  Juwelicr- 
und  Putzläden  durch  ihre  Zahl  und  Kirch  ihre  Kleganz  in  das  Auge.  Indem 
wir  später  in  einige  derseltieu  eintreten,  um  diese  oiler  jene  mexikanische 
Spezialität  —  einen  originellen  Silherscbmurk  aus  dem  Silbcrland«  und  eine 
Mantilla  ans  dem  Lande  der  schönen  Mautillenlrfitferinnen  —  als  Andenken 
in  die  Heimat»  mitzunehmen,  machen  wir  aber  eine  Kuldeckunf,  die  uns  auf  das 
äusseiste  überrascht.  Wir  erfahren  nämlich,  dafs  wir,  um  dergleichen  zu 
kaufen,  uns  zu  den  indianischen  HerumtiUgerti  auf  der  Strafte  oder  in  zwei  oder 
drei  kleine  Winkclgeschü'te  in  den  Nebrnstral'sen  zu  begeben  haben,  während 
in  den  (lesebnften  der  Hauptstraßen  lediglich  ausländische  F.rzenguisso  feil- 
geboten werden  —  Hold-  und  Silberwaaicn  aus  Paris  und  Pforzheim  und 
Mantillen  aus  Crcfeld  und  Lyon.  Wird  man  es  glauben,  dafs  zwei  liriilel 
der  zahlreichen  »Plateros"  in  der  mexikanischen  Hauptstadt  gute  Peutsche 
sind?  Ilie  Optiker  sowie  die  Friseure  und  Modisten  schteueu  uns  ebenso 
vorwiecend  Franzosen  zu  sein,  und  die  gröfsten  Provisiorisliden  fanden  wir 
in  den  Uäoden  von  Amerikanern. 

Ihircbwuiidert  man  die  Calle  de  San  Fran  isoo  und  ihre  Fortsetzungen 
in  westlicher  Richtung,  so  gelangt  man  in  die  freundüchsli  ti  und  eli-ganlesle  i 
Vor>ladt-Vietlel,  in  denen  sich,  umgeben  von  hübschen  ti'irteri  und  Baum- 
reihen,  v  llennrtige  Häuser  linden,  und  diiich  die  sich  mehiere  welUtädtisrh 
angelegte  Avenuen  hindurch  ziehen.  I>ic  letzteren  sind  nun  Theil  mit  .Stand- 
bildern geschmückt,  die  dem  mexikanischen  Kunstgrschuiackc  hohe  Khre 
machen:  vor  allen  hingen  mit  demjenigen  des  F.ntdeckers  Kolumbus,  mit 
demjenigen  des  spanischen  Königs  Karl  IV-,  mit  dcinjenittcn  des  Azteken 
kaisert  tiu  ale  motz  in  und  mit  demjenigen  des  Präsidenten  ItenitoJuarez 
Au  dem  Anfange  dieses  .Westend*  von  Mexiko  liegt  auch  die  schattige, 
mit  hübschen  Bants-  und  Strauchgruppen  und  Springbrunnen  gezielte  Ala 
med»,  in  der  es  sich  wieder  sehr  angenehm  sitzt  und  lustwandelt. 

Auch  in  Mexiko  linlen  wir  übrigens  die  äiifsrs-cii  Fenster  der  vi>r- 
städtischen  Häuser  heinahe  durcberiniig  mit  starken  Kiseugittern  versehen. 
Vetdichltues  tiesindel,  dem  man  Alles  zutraut,  nur  keine  Khrlichkeit,  treibt 
sich  ja  auch  In  den  Strafsen  der  Hauptstadt  genug  herum.  Msn  muTs  dabei 
aber  anerkennen,  dafs  das  geecnwärlige  mrxikanUehe  Kegimettt  in  vortreff- 
lich versteht,  dasselbe  iunerhalb  der  Stadt  in  Schranken  zu  halten.  Ins- 
besondere bei  Xaehl  fanden  wir  nirinaU  eine  Stadt  so  straff  und  wirksam 
von  Polizcistildaten  bewacht  wie  die  in  Frage  »tehetele  Beiruhr  mit  jnler 
Stra/ienkietuuug  sahen  wir  eine  Wache  postirl,  die  mit  Hilfe  von  Latciticu* 
Signalen  jederzeit  im  Stande  war.  <lle  Itenscliharten  Wachen  zu  t er stäu Ilgen 
und  zur  l'nters1ntznng  herbei  zu  nifen. 

Es  sah  uns  das  freilieb  weniger  nach  freien,  republikanischen  Insti- 
tutionen als  nach  ahsottiter  Diklatoren-nerrschaft  aus.  wir  wühlen  aber 
offengestanden  auch  nicht,  wozu  die  ersteren,  wenn  sie  n  cht  IdoCs  dein 
Namen  nach  vorbanden  wären,  den  Mexikanern  di  nen  sollten.  Wir  be- 
finden uns  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  mehr  in  „ Atne  ika"-.  Kntfcrnin 
wir  uns  ein  paar  Kilomeier  aufserbalb  des  Weichbildes  der  Stallt,  »«  ntüss'n 
wir  uns  immer  gewärlitt  hallen,  auf  Banditen  und  K'tuher  zu  stofson. 

fibrigens  ist  die  fianart  der  Häuser  in  >f.-r  Vorstadt,  sowie  in  der 
Inneren  Stadt  dieselbe  kastcllartiif.  wie  wir  sie  bei  tlrlegenheil  von  C;iiliunhun 
besrhriehen  balien.  und  wie  sie  während  des  Mittelalter»  n-.icb  in  den  deut- 
schen Städten  üblich  war.  l»ns  Haus  umschließt  einen  inneren  Hof  — 
patio  —  odeT  auch  deren  mehrere,  und  auf  ihn  führen  die  Tliüren  und 
Fensler  der  einzelnen  (lemächer.  Ist  ein  höheres  Stockwerk  vorhanden,  »r> 
lauft  demselben  entlang  eine  offen«  < iallerie  —  der  sogenannte  .corrcdur"  — . 
nach  dein  sich  die  Wohnräume  effnen.  tter  Hof  i«t  in  den  besseren  Häusern 
regelmäfsig  mit  trot>i-ehcri  und  halbtropischeu  Pflanzen  gesrhrnÜLkt.  die 
unter  der  Pflege   des  Menschen  -p>iiz  aus.-cziticlinel  zu  gedeihen  sclieincn 


ganz 

Das  flache  Dach  —  die  .azotea'  dient  den  llaushewohriern  aui  Abend  al- 
Ort  zirro  Promenlren  und  Luft-chöpfen ,  wahren  I  a>ir«erdein  viel'aeh  groTse 
llnnde  darauf  Wache  halten-  Das  Material,  aus  dem  die  llä'isei  trehant  sind, 
ist  vorwiegend  poröse  Lava  und  Porphyr,  und  reit  rl-Mtcn  aus  demselben 
(iestoin  sind  auch  die  Hüte  und  Bütgersteige  tielegt.  Kellet  erlaubte  der 
lockere  Hoden,  auf  dem  die  Stadt  steht,  nicht  aiiz.uletren,  und  ebenso  wenig 
giebt  es  bei  den  Uäuseni  Brunnen. 

.SchlieMich  haben  wir  noch  einer  EigenlhümlictiVeit  der  Stadl  zu  gc 
denken,  auf  die  wir  gleich  bei  den  ersten  Schriller,  die  wir  in  ihren  Strafsen 
Ihaten,  aufmerksam  wurden:  eines  ahs.-hetilichen  Kliuken;.ruches,  d.t  nn> 
fast  allenthalben  eitijegrnduftete,  und  der  uns  bereits  eine  Stunile  tisch 
unserer  Ankunft  veranlafste,  in  »ine  Aputbeke  eintutreten  urnl  ein  Flls,-h 
rhen  Karbolsäurelösung  zu  kaufen,  um  unser  Taschentuch  damit  zu  par- 
fitmirvo.  Wir  habrn  das  letztere  dann  bei  unseren  Waitderuncn  durch 
die  Strafsen  nur  selten  länger  als  fünf  Minuten  von  unserem  Biechoig.nie 
-ritfetnl.  I>er  Geslaiike  von  dem  .glücklichen  Tholc".  da<  nir  betreten 
hatten  und  in  dem  es  sich  verlohnte,  .Hüllen  zu  l  auen",  vergin.'  uns  dabei. 
Kiiiheirniv  he.  mit  denen  wit  über  diesen  fiucbibaten  I  bcl«tvnd  spia.  heu.  s  ine 
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nen    davon  nicht  mehr  viel  tu  empfinden,  und  es  wäre  j*  wobl  möglich,  dafs  r 
auch  wir,  wann  wir  langer  al»  einige  Wochen  in  der  Stadt  geweilt  bitten, 
dagegen  abgestumpft  worden  waren.    So  wie  die  Sachen  wirklich  lagen,  , 
erschien  una  die  Atmosphäre  in  den  meisten  Vorstädten  als  die  reine 
Typbnil-Atniosphar*,  und   die  zuletzt  genannte  Krankheit  fordert  auch  in  | 
der  Tbat  ungemein  zahlreiche  Opfer  in  der  Bevölkerung,  wie  denn  die  all- 
gemeine Sterbiii  hkeiUtifTor  Mexikos  eine  viel  grif^cre  ist  als  diojenig« 
anderer  Grofsslädl«.  Ziemlich  frei  von  dem  peuelraotein  Gerüche  fanden  wir 
nur  da*  Westend,  und  insbesondere  die  hübwhe  Villcnvo.»ladt  Itueq.vV.Ma, 
durch  die  wir  mit  dem  Eisenbahn  rüge  in  der  Stadt  eingefahren  waren.  Die» 
SladUheile  liegen  nämlich  um  ein  Geringes  höher  als  die  anderen,  und  die 
tirundwasnrverbaltniafe  sind  deshalb  in  ihnen  günstiger.    l>oeh  wir  haben 
auf  die&e  Eigenschaft  der  Aztekenstadt  in  unserer  folgenden  Skizze  noch 
einmal  iiirücktukommeu.  (F»ti«ü«»g  fohjt.) 

Zentral-Amerika  und  West-Indien. 

Da»  Kaffeeyeschäft  und  der  Eisenbahnbau  In  Guatemala.  (Ori- 
giualbericht  an»  Guatemala.)  Ea  giebt  viele  kleinere  und 
selbst  gröfsere  Kaffee-Hacicodados  (tingueros  hier  genannt),  welche 
tbeilweisc  aua  Mangel  an  Mittelu  vor  der  Ernte,  theil weise  aus 
Mangel  an  Maschinen,  um  den  Kaffee  zu  reinigen,  theil  weise 
endlich  aua  Mangel  an  Kenntnissen  in  Bezug  auf  Absatz  und 
wegen  Mangels  der  nüthigen  Handelsverbindungen  ihre  Ernte  schon 
auf  dem  Baume  verkaufen  oder  beleihen  lassen,  uod  später  die 
kontraktlich  abzugebende  Quantität  an  den  Geldgeber  abliefern. 
Gewöhnlich,  und  dies  ist  der  hier  allgemein  fiblichc  und  reellere  i 
Weg,  beleibt  der  Gelddarleiher  die  spätere  Ernte  in  der  Weise, 
dafs  er  den  Zentner  Kaffee  au  einem  geringen  Preise,  hei  dem  ein 
Risiko  ausgeschlossen  iat.  bevorschußt  oder  kauft.  Später,  wenn 
der  Gelddarleiher,  der  den  Kaffee  mittlerweile  erhalten,  diesen  ex-  j 
portirt  und  verkauft  hat,  zahlt  er  dem  Verkäufer  die  Differenz,  i 
zwischen  der  früher  geliehenen  Summe  und  dem  spMer  erhaltenen 
Verkaufspreis,  heraus.  Aufserdem  berechuet  der  Gelddarleiher  11) 
bis  167o  Zinsen,  zieht  alle  Unkosten  für  Transport  uud  sonstige 
Spesen  ah. 

Der  Gelddarleiher  oder  Käufer  macht  also  nicht  nur  ein  reinea 
Gelddarlcbnageachaft  au  hohen  Zinsen,  verdient   nicht  nur  pro 
Zentner  1  Peso*)  poco  mas  o  menos  —  je  nach  areglo  — ,  sondern  I 
verdient  aufserdem  noch  als  Hauptprofit  am  carubio  25  bis  30%. 
Risiko  iat  hierbei  fast  keines  vorhanden. 

Die  andere  Form  in  diesem  Geschäfte  ist  diese,  dafs  der  Geld- 
geber den  Kaffee  am  Baume  oder  während  der  Ernte  feal  kauft. 
Diesfalls  zahlt  der  Käufer  pro  Zentner  einen  etwas  höheren  Preis. 
Der  Verkäufer  erhält  aber  keine  weitere  Ausxabluog,  der  Käuter 
trägt  selbst  alle  gastos,  verdient  am  Geschäfte  mehr,  am  cambio 
das  Gleiche,  trägt  aber  auch  das  eventuelle  Risiko. 

Dies  iat  in  gröbsten  Umrissen  das  Hauptgeschäft  hier  zu  Lande,  ' 
welches  eine  genaue  Kenntnifs  von  Land  und  Leuten,  sowie  der  • 
Kaffcekultur,  soduou  aber  namentlich  auch  bedeutender  Kapitalien 
und  beste  Informationen  über  die  europäische  Marktlage  und  gut  , 
organisirte  Beziehungen  zu  den  europäischen  Märkten  voraussetzt,  i 
dann  aber  auch  vortrefflich  reutirt. 

Mehrere  hiesige  deutsche  Firmen,  die  zur  Zeit  das  ganze  Kaffee- 
geschäft in  ihren  Händen  kouzenlrirten,  haben  vor  ca.  15  Jabreu 
und  eine  derselben  erst  vor  wenigen  Jahren  ihre  Thätigkeit  mit  sehr 
geringen  Mitteln  begonnen,  sind  aber  mit  Hilfe  europäischer  Kre- 
dite schnell  in  die  Hübe  gekommen. 

Der  gesamrnte  Handel  der  Republik  Guatemala,  Einfuhr  wie 
Ausfuhr,  gravjtirt  mit  ca.  91%  nach  der  pazifischen  Seite,  mit 
9%  nach  der  atlantischen.  An  der  pazifischen  Seite  eztstirten 
bisher  die  beiden  Häfen  „San  Jose*  und  „Cbampericu".  Von  San 
Jose  führt  eine  Saekbahn  bis  nach  der  Hauptstadt  Guatemala  ca. 
57  engl.  Meilen  lang.  Von  Champerico  fuhrt  gleichfalls  eine  Sack- 
bahn in  der  Länge  von  ca.  20  engl.  Meilen  bis  Retalhuleo.  Seit 
ll  Jahren  hat  nun  die  hiesige  Regierung  einen  neuen,  von  der 
Natur  sehr  begünstigte!)  Hafen,  rOcos*,  eröffnet  und  iat  es  aehnn 
länger  ein  Wunsch  des  Landes  und  speziell  des  hirsigen  Präsidenten 
Don  Manuel  Lvsandro  Barillas,  Gros  durch  eine  Eisenbahn 
direkt  mit  (^uetzaltenango  zu  verbinden.  Hierdurch  würde  der 
reichste  und  hevAlkertste  Theil  der  Republik  dem  Weltverkehr  er- 
schlossen werden.  Glücklich  trifft  es  sich  zugleich,  dafs  diese 
Linie  eine  sehr  grofse  Cafe-finca  des  Präsidenten  .La  Libertad", 
durchschneiden  mufs. 

Da«  wäre  nun  für  ein  „Geschäft"  allein  nicht  inafsgebend,  aber 
selbst  bei  nur  flüchtiger  Durchsicht  der  Konzession  ist  sofort  die 
grofse  Rentabilität  dieses  Unternehmens  ersichtlich.  Diese  Kon- 
zession, veröffentlicht  im  hiesigen  Regierungsblatt  „El  Guatcroalteco" 
sammt  Übersetzung  lasse  ich  anbei  folgen.  Der  Konzessionär 
Juan  Luis  Buerrin  iat  von  deutscher  Abkunft;  seine  Partner 
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stellen  der  Regierung  sehr  nahe.  Huen.o  verfügt  über  bedeutendere 
Mittel  nicht,  hofft  aber  für  aich  und  seine  Freunde  die  Koozesaion 
gut  zu  verwerthen. 

Sowohl  der  Wichtigkeit  der  Linie  wie  seineu  guten  Verbindungen 
mit  der  Regierung  verdankt  das  Konsortium  mehrfache  Vortheile. 

Zur  Zeit  mangelt  es  uoch  an  einer  genauen  Untersuchung  des 
Terrains.  Uber  welche»  die  Linie  fübreu  »oll.  Die  Gesammllfinge 
der  Bahn  ist,  inkl.  Seitenlinie,  auf  140  km  geschätzt;  der  Kosten- 
anschlag mag  aich  auf  5  bis  5'/a  Millionen  Peso»  belaufen. 

Für  den  Betrieb  der  Haupt-  und  Nebenlinie  ist  die  Regierung; 
bereit,  jährlich  120  000  Pesos  Subvention  zu  zahlen.  Der  Kaffee- 
exporl  allein  würde  der  Bahn  eioe  mehr  al»  7proze«tige  Dividende 
abwerfen,  denn  sie  würde  ca.  '  ;  Million  Zentner  Kaffee  nnd  an 
100  000  Zentner  Zucker  nach  den  Exporthäfen  zu  befördern  haben. 
Hierzu  käme  noch  die  ganze  Ein-  und  Ausfuhr  für  die  ganze  Westküste 
des  Landes  in  allen  anderen  Waaien,  sowie  der  Personenverkehr. 
Iii  Folge  des  neuen  Bahnbaues  würde  durch  eine  kurze  Bahn 
der  »n  tbeure  Hafen  ('hamperieo  lahm  gelegt  werden. 

Durch  die  Betbeiligung  an  dem  neuen  Bahnbau  würde  dem 
deutseben  Kapital  eine  hohe  Rentabilität  gesichert.  Diese  Bahn, 
durch  deutsche»  Geld  gebaut  und  in  deutschen  Händen  würde  ein 
Überaus  mächtiger  Heitel  für  die  vergröfserlc  Einfuhr  deutscher 
Waareo  sein.  Andere  Nationen,  die  Amerikaner,  die  Engländer, 
die  Franzosen,  geben  in  solchen  und  ähnlichen  Geschäften  ener- 
gisch vor  und  streichen  grofse  Gewinne  ciu;  nur  deutsches  Kapital 
bat  sich  bis  jetzt  furchtsam  zurückgehalten.  Ein  sprechendes  Bei- 
spiel sind  die  vielen  fremden  Einpresse  in  diesen  Landern,  welche 
heinahe  ausnahmslos  gut  rentireo.  Leider  sind  dies  keine  deutschen 
Unternehmungen.  Sollte  es  nun  nicht  möglich  sein,  ein  vor  der 
Hand  kleineres  deutsches  Syndikat  zu  bilden,  welches  das  obige 
Projekt  in  technischer  uod  kommerzieller  Hinsicht  bereit  sein  würde 
prüfen  zu  lassen? 

Guatemala  bat  in  den  letzten  Monaten  durch  Vermitteluog  des 
deutseben  Gesandten  mit  Deutschland  einen  speziellen  Freund- 
schaft«- und  Handelsvertrag  abgeschlossen;  es  wäre  Zeit,  und  es 
ist  jetzt  die  beste  Zeit  für  uns,  praktisch  vorzugeben.  Wenn  es 
nicht  bald  geschieht,  so  wird  auch  dieses  sichere  und  lohnende 
Eisenbahnunternehmcn  in  fremde  Hände  übergehen. 

Ich  erlaubte  mir  in  einem  früheren  Schreiben  der  hiesigen 
Nordbahn  eingebender  zu  gedenken,  welche  vor  'i  Jahren  wegen 
Mangels  an  Geld  von  der  Regierung  liegen  gelassen  wurde,  und 
welche  gleichfalls  eioe  vorteilhafte  Kapitalsanlage  für  deutsches 
Geld  gewesen  wäre.  Seit  2  Monaten  ist  dieae  Bahn  nun  in  eng- 
lischen Händen,  und  wird  jetzt  sicher  ausgebaut  werden.  — 

Nachschrift  der  Redaktion.  Indem  wir  dem  Herrn  Verfasser  de» 
obigen  lehrreichen  uod  anregenden  liericbles  unsern  verbindlichsten  Dank 
für  denselben  abstatten,  sprechen  auch  wir  den  Wunsch  aua,  dafs  da.« 
deutsche  Kapital  sein  Interesse  nicht  nur  dem  gedachten  b'iscnbabnhauuuteT- 
nchmen,  sondern  Hern  fniehtnaien  nnd  reichen  Lande  überhaupt  seine  Auf- 
merksamkeit zuwenden  möge.  Wir  wollen  aber  hierbei  nlchl  unterlaaseii, 
darauf  hinzuweisen,  dafs  in  dem  torliegenden  Falle,  wie  auch  in  ähnlichen 
Füllen,  die  Initiative  des  deutschen  Kapitals  nicht  in  erster  Linie  tu  stehen 
hat.  Ks  vergeht  kein  Tag,  an  welchem  nicht  ähnlich«  Vorschlage  dem 
deutschen  freldinarkte  oder  einzelnen  (irof*kapitali*ten  unterbreitet  werden. 
Dar«  beide  mit  grofser  Reserve  diesen  Vorschlägen  gegenüber  sich  verhallen, 
ist  hinreichend  durch  die  Unkenntnlfs  von  fand  und  I/futm,  welche  hei  uns 
hinsichtlich  der  ülw-rseelschen  <i«bic1*  herr»cM,  rootivirt.  Auch  wlbst  wenn 
die  wirth«ch»ftlichen  Vorlwdiiigunreit  der  in  Vorschlag  gebrachten  Unter- 
nehmungen die  denkbar  günstigsten  sind,  so  mahnen  wiederum  die  »cbwaiiken- 
deu,  unfertigen  politischen  Zustände  der  jungen  überseeischen  Staaten  zur 
Vorsicht,  t'ncleich  günstiger  und  Vertrauen  erweckender  würde  aich  die  Kach- 
lage gestalten,  wenn  i.  B.  di«  in  Guatemala  angesessenen  deutschen  Hauser  ein 
Konsortium  bildeten,  um  alle  Voruntersuchungen  tu  erledigen  und  alsdann 
mit  einem  fertigen  Plane  einige  deutsche  Kapitalisten  zu  gewinnen.  Die« 
wt'trde  namentlich  dann  nicht  schwer  füllen,  wenn  die  betreffenden  deutschen 
Finnen  in  Guatemala  selbst  bedeutender«  Beträge,  teiebneten.  Dadurch 
würde  da«  Vertrauen  auf  das  Unternehmen  in  Deutachland  sehr  gekräftigt 
und  der  Geldmarkt  lei'  Itter  gewonnen  «er.len.  Unfertige  Pläne  dagegen 
werden,  nach  wie  vor,  gerechtfertigtem  llifstraucn  begegnen,  namentlich,  »o 
lanre  nicht  die  Verpflichtungen  der  bei  reffenden  über>eei>rhcn  Regierung 
Gegenüber  der  Hahngesellscbuft  vertragsm^fsig  auf  das  genaueste  gesichert 
sind.  Kbemo  müssen  die  Korderungen  der  Komessionsinhnber  genau  be- 
kannt «ein.  Anderenfalls  scheitern  —  wie  schlimme  Erfahtungen  bereits  m> 
vielfach  gezeigt  haben  —  die  spateren  Verhandlungen  an  Clrikanc-n  der  ver- 
schiedensten Art.  Wir  glauben  dies  hervorzuheben  um  so  mehr  Veranlassung 
nehmen  tu  sollen,  als  tnan  in  neuerer  Zeit  mehrfach  Seitens  überseeischer 
Unternehmer  Anfordern ttgen  an  das  deutsche  Kapital  stellt,  welche  dieses 
nicht  erfüllen  kann.  Wenn  es  auch  nicht  alles  und  jedes  Risiko  weder 
vermeiden  k»nn  noch  will,  so  mufs  das  Kapital  doch,  seiner  ganten  Natnr 
nach,  gewisse  Garantien  verlangen,  welche  ihm  einigermaßen  die  Sicherheit 
seiner  Existenz  und  seiner  ungehinderten  ßetriebsfiihigkeit  verbürgen.  Nor 
wenn  die»  geschieht,  wird  es  allmählich  gelingen,  das  deutsche  Kapital  aus 
«einer,  wie  wir  »<t?«h*n,  vielfach  »u  ängstlichen  Reserve  lierattwudringen. 
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Finaiuen  Brasiliens.  (Originalhericht).  Rio  de  Janeiro. 
Anfang  Februar  1888.  Aus  der  bei  Folgenden  Tabelle  ersehen  wir. 
welchen  Schwankungen  der  Wechselkurs  in  Rio  de  Janeiro  wäh- 
rend de»  Jahre»  1887  unterworfen  gewesen  ist: 

1  Nilreis*)  30  T»s«  Sicht  anf  Union,  Bankpapier. 

HAclulm       M«4,t,e«T  IK.cti-ter  KHripln 

Kor*  Kurt  Knr»  Kurf 

Januar.  .  22  Vi  d  22  d  Juli.  .  .  jä'/i  d  M''«d 
Februar     .    22 V«  .        23     ,  Angu»l.    .    223/4  .        22  . 

Mir«  .  .  22'/».  -'IV,  .  September.  22:'/i  .  MV»  . 
April    .    .    21'/,  .         2iy,  .  Oktober    .    221.  ,         22V,  . 

Mai.    .    .    23     „         21V,.  Xrtv.mbcF      n'i»  .  22",, 

Juni     .    .    223  .  .        22     .  Uejember      2V/t  .        22',.  - 

Diese  Schwankungen  würden  noch  mehr  ins  Auge  fallen, 
wenn  man  den  Kours  bis  zum  heutigen  Tage  in  Betracht  riehen 
wollte,  denn  wir  notirten  inzwischen  bereit«  einen  Wechsel- 
koura  von  26  d  1  Milrei»  90  Tage  nach  Sicht  auf  London,  Bank 
auf  Bank!— Was  hat  den  Koura  in  die  Höhe  getrieben?  Ein  Kom- 
plex verschiedenartigster  Einflösse.  Da  aind  die  hohen  Kaffee- 
preise,  die  den  Defekt,  welchen  eine  kleine  Ernte  entstehen  liefs, 
reichlich  wett  machten,  so  dal*  an  Riutesseopapier  kein  Mangel 
war;  dann  die  guten  Eroten,  die  dem  Norden  Brasiliens  bescheert 
waren  und  die  noch  besseren  Preise,  welche  die  Produkte  des  Nor- 
den» heuer  erzielten.  Die  Aufhebung  des  Exportzolls  auf  Zucker, 
die  im  Laufe  dea  Jahres  perfekt  wurde,  hat  naturlich  nicht  ver- 
fehlen können,  diesem  wichtigen  Handelsartikel  den  Abzug  zu  er- 
leichtern. Der  das  ganze  Jahr  fiber  äußerst  fohlbare  Geldmangel, 
und  schließlich,  mehr  als  alles,  der  Umstand,  dafs  die  brasilianische 
Regierung  nicht  als  Nehmend  im  Wechselmarkte  erschien,  bewirk- 
ten die  Hausse  der  Landes  -  Valuta.  Bei  den  zuletzt  genannten 
beiden  Punkten  müssen  wir  länger  verweilen.  Rio  ist  Brasiliens 
größler  Handelsplatz;  aber  es  ist  weit  davon  entfernt,  Brasiliens 
Zcntralstapelplatz  zu  sein;  dazu  lassen  es  die  rührigen  Nord-  und 
Süd-Häfen  weniger  denn  je  gelangen;  mit  Waarcn  versorgt  Rio 
lediglich  seine,  allerdings  höchst  bedeutende,  Zone.  Aber  Brasi- 
liens Zentral-Geldroarkt  ist  Rio.  l'ud  wie  es  in  den  ihm  zunächst 
gelegenen  Kaffee-Regionen  durch  seine  Bevorschussungen  die  Ernten 
belebt,  so  wird  sein  Geld  bis  in  die  äußersten  Nordprovinzen  der 
Motor  d»r  Ernten.  Zur  Zocker-,  zur  Baumwoll-,  zur  Tabak-Ernte 
fließen  enorme  Summen  nach  dein  Norden  ab.  utu  dort  Einheimsen 
und  Umsatz  der  Erzeugnisse  zu  bewerkstelligen.  Das  beschäftigt 
diese  Geldmassen  geraume  Zeit,  Monate  vergehen,  ehe  die  Zahl- 
mittel nach  gethaner  Arbeit  zur  Zentrale  zurückkehren.  Ua  ent- 
steht dann  leicht  Geldknappheit  die  um  so  gröfser  wird,  je  langer 
die  ausgesandten  Geldmengen  heimzukommen  zögern,  in  einzelnen 
Unternehmungen  festliegend  der  Zirkulation  entzogen  bleiben.  Zu- 
wartende, spekulative  Haltung  im  Verkauf  der  Landesprodukte  fahrt 
diesen  Fall  alsbald  herbei.  Im  Jani  und  Juli  waren  wir  dahin 
gekommen,  dafs  die  Ranken  feinste  Titel  kaum  noch  zu  12%  dis- 
koolircü  mochten,  und  welche  Summen  sind  nicht  unter  der  Hand 
zu  H"/u,  15°«,  16" o  diskontirt  worden!  Die  Importeure  bleiben  von 
dem  Treiben  nicht  unberührt.  Die  Kapitalkräftigeren  der  zweiten 
Hand  machen  sich  die  abnormen  Diskontsätze  zu  Nutze  und  offe- 
riren  Zahlung.  Ladet  der  Konrs  zu  Rimessen  ein,  wie  es  das  Jahr  über 
mit  kleinen  Intervallen  der  Fall  war,  so  bequemt  sich  wohl  auch 
der  Importeur  zu  außerordentlichen  Zugeständnissen,  um  seinerseits 
von  der  vorteilhaften  Wechselknursrate  profitiren  zu  können, 
f  bermAthigc  Forderungen  werden  leider  nicht  immer  allseitig  nach 
Gebühr  gezflgelt;  von  manchem  Importeur  werden  ohne  Noth  lÜ",o 
Diskont  zugebilligt,  eine  Kürzung,  die  in  solcher  Höhe  vom  Waaren- 
grschaft  doch  wohl  nicht  gut  ertragen  werden  kann,  und  für  die 
das  Äquivalent  iro  Kours  bei  Rimessen  herauszuschlagen  oft  recht 
schwer  fallen  dürfte.  —  Keugninchingeo.  wie  die  der  pBaoco  In- 
ternational do  Brazil"  in  Rio,  der  für  Minas  in  Joiz  de  Fora,  so 
mancher  industrieller  Anlagen  auf  Aktien  entzogen  der  Zirkulation, 
wenigstens  vorübergehend,  ansehnliche  Summen.  Das  Gleiche  be- 
wirkten die  Verluste  in  Kaffee-Spekulationen  in  New- York  mit  ihrem 
für  Rio  so  unglücklichen  Ausgang.  —  Alle  Effekten  hülsten  natür- 
lich enorm  ein.  Nur  5ci.i<ige  brasilianische  Staatsanleihe  sei  er- 
wähnt (Nennwerth  eines  Titels  1  Conto  de  reis)**);  sie  galt  im  Ja- 
nuar 3*0000,  im  Juli  928  000.  im  Dezember,  als  das  Ärgste  vor- 
bei war,  aber  freilich  einschließlich  der  8emestentinsen  von  25  0O0, 
970000,  auch  noch  etwas  mehr.  Dabei  ließ  sich  »  das  National- 
sebatzarat,  »ehr  zur  Unzeit,  einfallen,  Papiergeld  einzuziehen,  was 
vielfach  eine  förmliche  Kalamität  zur  Folge  hatte.     Denn  da  die 


*)  I  Milrei»  —  l,m  bis  I  ;»  .//'  (I'apirrwähnmir'i. 

-  2,M 
")  I  (  out,,  ,)<■  reis 


2,M  M  Goldxeld 
-  lOrtO  Milr 


Laune  gerade  »nf  die  kleinen  Noten  gefallen  war,  so  wurde  das 
Wechseln  oft  rein  unmöglich,  und  an  manchen  Plätzen,  z.  B.  St. 
Paulo,  fingen  tbatsächlich  schon  auf  die  Wcchseßümmchen  lautende 
Bons  unter  Geschäftsfreunden  zu  kursiren  an.  Am  Jahresschluß 
kam  nun  die  überraschende  Neuigkeit  heraus,  daß  vom  Staats- 
schatz der  „Banco  do  Brazil"  sukzessive  das  Jahr  über  für  10  000 
Contos  de  reis  Papiergeld  zugestellt  worden  waren.  Dafür  hat  die 
Bank  allerdings  Scbatzwecbscl  hinterlegt,  die  5"o  Zinsen  einbrin- 
gen. Die  ganze  Manipulation  besagt  also:  daß  die  »Banco  do 
Brazil".  welcher  der  Staat  von  jeher  verschuldet  ist,  letzterem  der- 
maleu  uliein  in  Schatzweehseln  10  000  Kontos  bergeliehen  hat, 
für  die  sie  60e  Zinsen  bezieht;  daß  sie's  durchzusetzen  wußte, 
für  den  Betrag  der  kautionirten  Wechsel  Papiergeld  ausgeben  zu  kön- 
nen, das  ihr  im  Ausleiheverkehr  mindestens  10°A>  Zinsen  durchschnitt- 
lich einbringt,  —  die  Differenz  bedeutet  aicher  kein  schlechtes  Ge- 
schäft; daß  die  durch  dieses  Arrangement  geschaffene  Papiergeld- 
note allerdings  nur  für  die  Dauer  des  Bedarfs  im  Verkehr  bleibt, 
im  l  brigen  aber  trotz  der  kautionirten  Wechsel  um  keinen  Pfiffer- 
ling besser  ist,  wie  jede  andere,  denn  Garant  der  Note  und  Garant 
des  Wechsels  decken  sich;  daß  diese  selbige  Note  nichts  anderes  ist 
als  Brucbthcil  eines  verzinslichen  Wechsels,  daß  aber  der  allein  das 
Risiko  laufende  Inhaber  dieses  Wechselbruchtheils  die  Zinsen  nicht 
erhält,  denn  die  steckt  die  „Banco  do  Brazil"  ein.  Weither  ist  diese 
Finantweisbeil  nicht,  und  zu  Belisario's  frohem  Evaugrlium,  das 
Papiergeld,  wenn  nicht  zu  beseitigen,  so  seinem  Werthe  doch  zu 
einiger  Stabilität  zu  verhelfen,  paßt  sie  schlecht.  Der  gegenwär- 
tige Zustand  der  Finanzen  Brasiliens  kann  nur  ein  proiisorischei 
sein.  Andernfalls  hätte  nian's  ja  zu  thun  mit  einem  Papiergeld- 
emiltiren  auf  Teufel  hol'  mich  1  Es  kann  kein  Zweifel  sein:  die 
Regierung  trägt  sich  mit  durchgreifenden  Finanzplinen .  die  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auf  eine  große  externe  Anleihe  hinaus- 
laufen, der  sich  vielleicht  eine  neue  interne  zugesellt. 

Wie  gesagt,  als  Wechselküufcrio  trat  die  Regierung  nicht  auf. 
Man  vermuthetc  lange,  sie  zehre  von  den  zwei  Millionen  Pfund 
Sterling,  die  ihr  vor  nahezu  Jahresfrist  Londoner  Banquiers  durch 
Vermiltelung  der  „Banco  Intcrnacional  do  Brazil"  gegen  5"."  ige 
Verzinsung  und  zwar  in  London  zur  Verfügung  gestellt  hatten, 
und  die  Zablungaverbindtichkeitcn  Brasiliens  iu  London  sind  ja 
bekanntlich  laufend  »ehr  belangreiche.  Jetzt  ist's  klar  und  am 
Tage,  daß  die  Regierung  von  ihrer  ihr  aus  erwähntem  Abkommen 
zustehenden  Hefugniß  nicht  den  geringsten  Gebrauch  gemacht  bat. 
Aber  ebenso  ist  es  klar,  daß  das  Ansehen,  in  welches  die  brasi- 
lianischen Finanzen  durch  die  gedachte  geflissentlich  ausposaunte 
Vereioharung  gekommen  waren,  den  Kours  hat  hoch  halten  helfen. 
Die  Sacbo  siebt  geradezu  danach  aus,  als  hätte  man  es  hier  nur 
mit  einem  im  Eiovcrstäuduiß  mit  der  Bank  auf  den  Effekt  berech- 
neten Scheine  zu  thun,  und  als  wäre  an  eine  wirkliebe  Geldauf- 
nahmo  von  vornherein  nicht  gedacht  gewesen.  An  Ersatz  von  an- 
derer Seite  her  hat's  der  Regierung  nicht  gefehlt.  In  welchem  Um- 
fange sie  die  SchatzKcchsel  -  Emission,  vulgo  Notendruck,  betrieben, 
wurde  schon  dargelegt.  Nun  haben  aber  auch  die  Zölle  ein  schönes 
Plus  ergeben.  Zwar  das  Erträgniß  der  Ausfuhrsteuern  hat  gegen 
das  Vorjahr  uro  304  Kontos  abgenommen  .  dafür  sind  die  Import- 
zölle im  Vergleich  gegen  1886  um  2  135  Koutos  gewachsen,  und 
obendrein  repräseotirun  diese  3  13.'>  Kontos  Landes  -  Valuta  einen 
gegen  1886  bedeutend  gestiegenen  Werth.  -  Iu  Nr.  4t  des 
»Export*,  Jahrgang  1887,  wurde  über  eio  von  der  „Compaubia 
da  Estrada  de  Ferro  Leopoldioa"  in  London  abgeschlossenes  Au- 
leben berichtet-  Jetzt  erfährt  man,  daß  die  brasilianische  Regie- 
rung mit  genannter  Compagnic  ein  Abkommen  gelioffeo.  demzufolge 
die  Compagnie  der  brasilianischen  Finanzstellc  in  London  den  Be- 
trag der  ersten  Ratenzahlung,  810000  Pfund  Sterling,  überließ, 
und  den  Gegenwerth,  zum  Kours  von  23','a  d  per  Milrei»  abge- 
rechnet, hier  in  Papiergeld  empfing.  Das  gleiche  Manöver  wird 
sich  bei  den  folgenden  Ratenzahlungen  wiederholen.  Was  Wunder, 
dafs  die  Regierung  Geld  in  London  bat  und  nicht  zu  remittiren 
braucht! 

Da  ea  an  mobilen  Mitteln  nicht  fehlt,  so  ist's  natürlich,  daß 
die  fundirte  Schuld  nicht  wächst.  Gegen  den  Jahresschluß  be- 
zifferte aich  die  externe  Schuld  auf  22  980'JOO  £,  die  interne  auf 
437  578  11s.:  700  000.  Bei  Betrachtung  des  Standes  der  Valuta 
darf  am  Ende  ein  wichtiges  Moment,  trotz  seiner  windigen  Natur, 
nicht  übersehen  werden:  das  ist  die  rosige  Stimmung,  in  der  mau 
namentlich  die  Landeskinder  befangen  sieht.  Die  Sklavenfrage 
klingt  über  Erwarten  still  und  friedlich  aus,  eine  reichlich  in  die 
Kaffeedistrikle  strömende  italienische  Einwanderung  sichert  den 
Fortbestand  der  wichtigsten  Erwerbsquelle  des  Landes,  die  Kaffee- 
preise  sind  brillant,  die  Läger  klein,  und  von  der  künftigen  Ernte 
hegt  man  die  überschwenglichsten  Erwartungen.  Die  Brasilianer 
«eben  ihr  Papiergeld  schon  „ao  par".  goldwerlhig,  27  <\  =  1  Mil- 
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Mit  Tabakanpflanzungen  wcrdeo  nach  Versuche  angestellt, 
doch  sind  die  Ergebnisse  noch  zu  neu  und  gering,  um  weiter« 
Schlosse  »o  gestatten. 

Experimente  die  mit  der  Ramiepflanze  gemacht  Warden, 
acheinen  keinen  zufriedenstellenden  Erfolg  gehabt  tu  haben.  Das 
Anpflanzen  derselben  acheint  doch  nicht  so  leicht  zu  «ein  wie  man 
sich  hier  vorgestellt  hat.' 

Holz  Verschiffungen  kommen  immer  nur  zeitweite  vor.  Dieser 
j  Umstand  kann  nicht  genug  bedanert  werden,  da  die  Proviut  von 
den  feinsten  Hölzern  voll  ist  Es  erfordert  vcrbaltnifsmifsig  nicht 
viel  Kapital,  aber  sehr  umsichtige  Arbeit  am  diese  SebStze  zu 
beben.  Die  Leute,  die  sich  gegenwärtig  mit  der  Holzausbeatuog 
beschäftigen,  sind  von  der  Art,  dafs  sie  jeden,  der  ihnen  vertraut, 
schädigen,  dagegen  mfifsten  verl&fsliehe  Leute  reich  werden,  da 
stets  Nachfrage  vorhanden  ist.  leb  selbst  habe  bedeutende  Ordre» 
an  der  Hand  und  kann  sie  nicht  ausfuhren,  da  ich  den  Verkäufern 
nicht  tränen  darf. 

In  den  Goldfeldern  herrscht  reges  Leben.  Mit  der  Ausbeute 
.  des  vorigen  Jahres  scheint  man  zufrieden  zu  sein.  Zn  den  gut 
lohnenden  Minen  sind  verschiedene  neue  hinzugekommen.  In  letzter 
Zeit  haben  sieb  mehrere  lokale  Konsortien  gebildet,  welche  die 
Konzessionen  erwarben  und  dann  Expeditionen  aussandten.  Die 
Erwartungen  sind  sehr  gestiegen.  Auch  ausländische  Unternehmer 
haben  Konzessionen  erworben  und  auch  welche,  die  gute  Erfolge 
versprechen,  für  hohe  Beträge  gekauft  Im  Ganzen  ist  es  kaum  zu 
bezweifeln,  dafs  das  Goldsuchen  hier  rentabel  wird,  wenn  Lente 
mit  dem  nOthigen  Kapital  und  der  nflthigen  Ausdauer  arbeiten. 
Die  Beweise  hierfür  sind  nicht  vereinzelt.  Es  ist  eine  merkwürdige 
Erscheinung,  dafs  von  den  Ausländern,  Franzosen,  Engländer  nnd 
Amerikaner  in  der  Regel  ihr  Gluck  machen.  Der  Fall,  dafs  deut- 
sches Kapital  in  den  hiesigen  Goldfeldern  Verwendung  gefunden 
hätte,  ist  mir  unbekannt. 

Zum  Schlufs  tnufo  ich  Ihnen  noch  die  traurige  Mittbeilung 
machen,  dafs  der  hiesige  deutsche  Konsul  nach  längerem  Leiden 
vor  drei  Tagen  gestorben  ist. 


reis.  Aber  die  Blume  werden  wobl  nicht  in  den  Himmel  wachsen; 
tbun  sie'«,  —  desto  schlimmer,  sie  wurzeln  auf  sehr  flachgrandigem 
Boden. 

Zorn  Schlufs  noch  ein  paar  kurze  Mittbeilungen.  —  Man  plant 
eine  „Banco  Agricola  do  Brazil*  mit  10  000  Kontos  Kapital.  Wo 
letzteres  heutzutage  hernehmen,  darüber  zerbricht  man  sieb  den 
Kopf  nicht.  „Banco  do  Breill",  die  9/io  ihres  Kapitals  in  zum 
Theil  höchst  fragwürdigen  Hypotbekenrorderongeo  ausstehen  hat, 
beleiht  schon  längst  nichts  dergleichen  mehr,  sucht  sich  vielmehr, 
wenn  auch  langsam,  aus  dem  Bodenkredilweseo  herauszuziehen, 
denn  sie  weifs  dabei  nur  Verluste  an  Kapital  und  Zinsen  zn  ver- 
zeichnen. 

„Banco  International  do  Brazil*  hat  eine  Filiale  in  London 
aufgemacht.  Bis  vor  Kurzem  zog  diese  neue  Bank  nur  auf  Roth- 
schild in  London  nnd  Paris.  In  Zukunft  wird  sie  also  nicht  mehr 
aussch lieblich  so  fein  domizilirtc  Wechsel  abgeben,  sie  wird  Papier 
auf  „London  office*  verkaufen. 

Die  Eröffnung  der  „Brasilianischen  Bank"  für  Deutschland 
wird  nicht  mehr  lange  auf  sieb  warten  lassen.  In  deutschen  Krei- 
sen sieht  man  ihr  mit  besonderer  8ympathie  entgegen.  Das  Unter- 
nehmen bat  sich  in  der  allgemein  geachteten  Person  des  Herrn 
Krah  einen  durch  langjährige  Praxis  mit  den  Platzvcrhältnissen 
wohlvertrauten  Dirigenten  gesichert. 

Die  Geschäftslage  insbesondere  der  Zuckerindostrie  In  Hol- 
lindl»ch-6alana.  (Originalbericht  aus  Paramaribo,  2.  Fe- 
bruar.) Das  vorige  Jahr  ist  ohne  nennenswerthe  Veränderung  ab- 
gelaufen. Von  Seilen  der  kolonialen  Regierung  sind  wohl  einige 
Anstalten  getroffen  worden,  die  der  erbarmungswerthen  tage  des 
Landes  ein  Ende  machen  sollen.  Hoffentlich  sind  diese  Mafsregeln 
von  Erfolg,  obwohl  ich  es  bezweifele.  Was  kann  es  nützen,  wenn 
die  Regierung  jährlich  mehr  nnd  mehr  Geldopfer  bringt,  so  lange 
das  Publikum  nichts  tbun  will?  Es  fehlt  hier  zu  sehr  an  intelli- 
genten unternehmenden  Elementen.  Mit  wenigen  Ausnahmen  taugt 
der  Kreole  zu  nichts  und  fremde  gute  Elemente  kommen  zu  selten 
vor.  Letzteres  ist  zu  beklagen,  da  verständige  und  arbeitsame 
Leute,  durch  Kapital  unterstützt,  eine  nach  allen  Seiten  hin  nütz- 
liebe ThStigkeit  entwickeln  könnten  und  eine  gute  Zukunft  hier 
haben  würden.  Das  Land  ist  reich  genug.  Es  wartet  nur  der 
Ausbeutung. 

Die  Pflanzungen,  speziell  Zuekerplantagen  fahren  ein  notb- 
leideodea  Dasein,  da  es  meist  an  Kapital  gebriebt.  Die  Mehrzahl 
arbeitet  gernicht.  Die  Übrigen,  die  reichlich  mit  Mitteln  versehen 
sind,  dürften  sich  in  Folge  der  höheren  Zuckerpreise  schnell  er- 
holen. Keine  der  Westindischen  und  Südamerikanischen  Kolonien 
ist  so  zurückgegangen,  wie  diese.  An  letzterem  Umstände  sind 
aber  die  Pflanzer  selbet  schuld.  Sie  haben  die  neueren  Fortschritte 
und  Erfindungen  einfach  ignorirt.  Zuletzt  hatten  sie  schliefslich 
keine  Mittel  mehr  um  Arbeiter  aus  Ost-Indien  kommen  zn  lassen. 
Solches  ist  stets  mit  grofsen  Kosten  verknüpft,  da  die  Überfahrt 
der  Arbeiter  durch  hiesige  Besteller  bezahlt  werden  muh.  Pflan- 
zungen, welche  Knlis  beschäftigen,  müssen  Häuser  nach  den  von 
der  Regierung  gemachten  Vorchriften  bauen  und  mit  Spitälern  ver- 
seben sein.  Letzteres  ist  ziemlich  kostspielig,  kann  aber  nicht 
vermieden  werden.  Für  dieses  Jahr  werden  600  Einwanderer 
aus  englisch  Indien  erwartet  nnd  sollen  im  Laufe  dieses  Jahre» 
anlangen.  Dieser  Umstand  wird  die  Arbelterzustandc  kaum  ver- 
bessern da  eben  so  viele  Arbeiter,  deren  öjäbriger  Kontrakt  ab- 
läuft, in  ihre  Heimath  zurückkehren  werden.  Die  Einfuhr  von 
ostindiseben  Arbeitern  ist  ein  wunder  Flecken  des  Landes.  Die 
Arbeit  der  Hindus  ist  tbeuer  nnd  schlecht  und  doch  mufs  man  sie 
haben,  da  ohne  solche  mit  dem  schwarzen  Elemente  garnieht  aus- 
zukommen sein  würde.  In  der  letzten  Zeit  ist  durch  die  hiesigen 
Grundbesitzer  eine  Bewegung  in's  Leben  gerufen,  um  die  hollän- 
dische Regierung  zur  Bewilligung  der  Arbeiterausfnhr  aus  hollän- 
disch Indien  zu  veranlassen.  Auf  diese  Weise  hofft  man  die  eng- 
lischen Kulis  entbehren  und  sich  den  Cbikanen  des  englischen 
Konsuls  entziehen  zu  können,  welche  er  fortgesetzt  der  hiesigen 
Regierung  und  den  Pflanzern  unnötigerweise,  unter  dem  Vorwande 
die  englischen  Untertbanen  zu  schützen,  bereitet. 

Ungleich  weniger  Arbeiter  als  die  Zuckerplantagen  bedürfen 
die  Cacaopflanzungen.    Die  gröfste  Cacaopflanzung  dürfte  nicht 
mehr  wie  60  bis  60  Arbeiter,  inkl.  Frauen  und  Kinder  beschaft'gen 
Trotzdem  sind  die  Kosten  unverliUUnii'sm.Hsig  hoch.  Im  allgemeinen 
ist  ober  der  Anbau  von  Cacao  gewinnreich.    Im  letzten  Jahre  | 
haben  die  Plantagen  durch  anhaltende  Dürre  viel  gelitten  und  doch 
glaube  ich  nicht,  dafs  ihre  Besitzer  Verluste  zn  verzeichnen  gehabt  , 
haben.    Von  der  nächsten  Ernte  (im  Mai)  erwartet  man  gute  Re- 
sultate. Man  spricht  von  Konsortien,  die  sich  der  Anlage  und  dem  , 
Ankaufe  von   Pflanzungen   widmen  wollen,  darunter  eines  mit 
500  000  fl.  Kapital. 


Llttcrarischo  Umschau. 

Verzelehnlfs  der  bei  der  Redaktion  eiagega.ge.en  Druckschriften. 

Die  nachstehend  besprochenen  und  angezeigten  Werk«  können  durch  die 
Buchhandlung  Wslther  *  Apolant,  Berlin  W.,  Markgrafenstrafsc  Üft 
jederzeit  bezogen  werden. 

Welch'  freche  Zomuthungcn  uns  zuweilen  geboten  «erden,  geht  aus 
nachstehenden  an  uns  gerichteten  Zeilen  hervor: 

Hochgeehrte  Redaktion!  „Anbei  erlaubt  ich  mir  Ihnen  eine  Origfnal- 
hespreehnng  «her  den  in  meinen  Verlage  erschienenen  NietmSnn'seben 
Eisenbahn-Auas  Deutschlands  und  der  Schweiz  einzusenden,  durch  deren 
Autnahm*  Sie  mich  zu  grofsem  Danke  verpflichten  worden.  Die  Einsendung 
eines  Beleges  würde  mich  veranlassen.  Ihnen  das  Werk  sofort  nach  Empfang 
zugehen  zu  lassen"  Hochachtungsvoll  Knrl  Hr.  Pfau,  Verlagshandlung 
Leipzig. 

Iii  der  Orifinalbesprerhung  befinden  sich  u.  A.  folgende  Worte:  .Mit 
gutem  Gewissen  können  wir  dalier  das  Werk  aufs  beste  empfehlen  usw.* 
Ks  scheint  uns  hiernach,  als  wenn  eine  reelle  Besprechung  des  Werks  Neben- 
sache ist  und  dieselbe  nur  aus  einer  Lobhudelei  bestehen  soll,  welche  Kanter 
anlockt 

Kaufmännisch«  Lehrbücher  von  F.  Hirt  *  Sohn,  Leipzig: 
S.  I.i'iwinsobn,  llandelswörterbuch.  I.  Theil.  Oeutsch-Kngtisch.  Englisch- 
Deutsch. 

—  Ilandelswnrterbnch.  II.  Theil.  Deutsch-Französisch.  Französisch-Deutsch. 

-  Vollständige  Handelskorrespondenz  in  deutsche«  Sprache  zur  selbständiges 

ßenuttuug  als  deutsche  Knrrenpondenr,  sowie   zur  Cherselzuog  in* 

Koglische.  3.  Auflage. 
Die  uns  vorliegenden  Wörterbücher  stehen  In  engem  Ansehlufs  aa  drs 
Verfassers  deutsch-englische  und  dcutsch-frnn*n«i«''lic  Rande!sknrre<potnkttt 
und  enthalten  einen  reichen  Schatz  von  Waarennrtikeln  und  technischen 
Ausdrücken,  welche  in  der  Handelskorrespondenz  unmöglich  Aufnahme  finden 
konnten.  Bei  dem  anfHerordentlichen  Fortschritt  auf  dem  Handelt-  und  f*- 
werblieben  Gebiete,  insbesondere  bei  dem  regen  Verkehr  mit  dem  Auslände 
dürften  diese  Wörterbucher  für  de»  Fabrikanten  und  Kaufmann  von  prslti 
schem  Werthe  sein  Das  dritte  Werk  enthalt  32«  < ies rhäfubriefe  jede» 
Geschäftszweige«  und  eignet  sieb  «furch  seine  praktische  Einrichtung  be«nn- 
ders  für  Handels-,  Gewerbe-  und  Navigationsschulen  sowie  zum  Selbst 
Unterricht. 

„Deutxrhe  Geographische  Blätter".  Herausgegeben  von  der  fre«  - 
graphischen  Gesellschaft  in  H'cmen  durch  Dr.  st.  Li  ndeman-  Erscheint 
vierteljährlich.    Bremen  1887.    Bd.  X.  Heft  1. 

Inhalt:  Di«  Verkehrswege  Mexicos  und  ihre  wirtschaftlich«  RedouUmg. 
Von  A.  Scobel.  Hit  Übersichtskarte  der  Uöhcnveibültniese  and  Kuen- 
hahnen  (Marsslab  1:500000).  -  Ein  liomth  auf  Diegu  fiarcia  im  lndiicken 
Ozean.  Von  Dr.  0.  Finnen.  Hit  Karte  im  Text.  —  Fontana'»  For- 
schungsreise in  Ost-Patagonien  1885,  Von  A.  Scclstrang.  —  Eine 
Fahrt  nach  dem  Persischen  Ool':  von  K.  Merten«.  1.  —  Kmin-Psscha, 
l.i-l.ciis»kii*e;  von  Dr.  W,  Wo  I  ken  Ii  nun.  —  Kleinere  Mitlheiluu^ii. — 
I  iri>giapliiscbo  l.ittf  lalur. 
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Briefkasten. 

—  Herr  Erust  Vincke,  gebürtig  aus  MajfllebBrg,  früher  Sellins- 
kupitiin  und  Anfang  der  HO  er  Jahre  Kaufmann  in  Iqulqnc  (Per«) 
wird  dringend  entlieht,  »einen  In  Cobnrg  lebende!  Angehörigen 
Achlpunigüt  Nachricht  zukommen  /u  lassen.  Wir  ersuche a  alle  Kit« 
glloder  nad  Freunde  den  ■ateraelchneten  Vereins  welrhen  (Jeaaaerea 
Uber  den  Verbleib  den  Genannten  bekannt  lat,  solches  aas 
inlttli  eilen  in  wollen. 

Werlin  SW..  Koebstrafse  tl. 

Centraiverein  für  Eandelsgeographie  etc. 

■ —  Nach  dem  9  März  «erden  die  englischen  Postdampfer  der  „Royal 
Mail  Linie*  ton  Smitharnpton  nach  Brasilien  und  dem  La  l'lata  nicht  mehr 
nin  0.  und  '24.  jedes  Monat«,  sondern  jeden  zweiten  Donnerstag,  erstmals 
am  15,  Marx,  vi>n  Southainpton  abgelassen  werden.  Von  Lissabon,  woselbst 
den  Schilfen  auch  fernerhin  noch  Briefsendungen  au«  Deutschland  zugeführt 
werden,  wird  die  Weiteifahit  jeden  zweiten  Montag,  erstmal*  am  l!>.  Mira, 


—  Die  lelcgraphlarhen  Leitungen  >n  Nord-Italien  und  in 
der  Schneit  sind  »in  29.  Februar  durch  abweichende  Wittrrungazustäude 
bcx.  durch  Lovinciislürze  in  den  St.  Gotthard-  f hergingen  »orübergehend 
gestört  gewesen.  Während  dieser  Störungen  bähen  die  Tcloerammc  nach 
Nord-Italien  auf  l'mwogen  betoniert  werden  müssen,  wobei  Verzögerungen 
zum  Theil  nicht  zu  vermeiden  gewesen  sind. 

Deutsche  Exportbank. 

Kür  TetegraniBae :   Exporlbaak.  Berlin. 

Abthelling  Exportbureau. 

Berlin  S.W.,  Kochstrafse  '21. 


IIa  Virgil»*,  lir  Itt  »-r.ri.rv. ».»•■'«  H«  ,aa  l'klfrv  L  L  vlaaereirkl»  Olvrlt  !■!  4«. 
>tl»<a  ■•■  <ia  Iva  »laaeilnTtrtaatl  Ol  F.-»,  wich«  aiftiairiava  Hrn.«  I  Mark  (ka  Jealickaa 
Brittaurteal  kr.i.rti.i.  -  »,.  laaaaillta  an  K.-B.  tarsta  all  Bit  aar  larlrliiaat  svkUh- 


Ikktr  Hvrtvi  rrraaaa'rua  talaitaa  U  lerkniK  «liZalll.      »I«  Itnnei  »rlorr 
■kvtll  aal  V-t.  atr  •(•an  Jtasiaalia  Ii  «aa  iaaivikia  kikaaslaa  aXIasaacn  all. 

120.  Kin  junger  Kaufmann  aus  Berlin,  in  Betreff  seiner  Recllität  hestcus 
empfohlen,  welcher  z.  Z.  in  Genua  längeren  Aufenthalt  genommen  hat  und 
vou  dort  aus  weitere  anschließende  Reisen  zu  machen  beabsichtigt,  sucht 
die  Vertretung  von  Hansero,  die  in  Waarcu  oder  Fabrikaten,  für  dort  ge- 
eignet,  leistungsfähig  sind.  Betreffender  interesairt  sirh  besonders  für  Ver- 
tretungen in  der  Maschinen-  und  Produkten!  ranche  Offerten  erbeten  unter 
L.  I..  109  an  die  Deutsch«  Exportbank. 

121.  Deutseben  Fabrikanten  der  Metallwaarenbranche,  welche  in  der 
Schweiz  einen  tüchtigen  Vertreter  suchen,  können  wir  hierfür  einen  uns  em- 
pfohlenen Üesehlftsinami  nachweisen.  Anfragen  unter  L.  L.  110  an  die 
Deutsche  Exportbank. 


IS2.  Für  den  Verkauf  von  Papier  und  Kartons   (kourante,  gangbare 

Spezialitäten)  werden  von  einem  renommirten  Schweizer  Hause  tüchtige,  ver- 
trauenswürdige Vertreter  in  Bahra,  Santo*.  Rio  de  Janeiro  und  Montevideo 
gesucht.    Offerten  erbeten  unter  L.  L.  III  an  die  Deutsche  Exportbank. 

123.  Die  Herren  Rank  &  Zwingenberger  in  Limbach  i.  Sachsen 
tbeilen  uns  mit,  dsfs  aio  daselbst  unter  der  Firma  Rank  et  Zwingen- 
berger  ein  Struinpfwaaren-  Fabrikations-  und  Exportgeschäft  errichtet  babra. 

124.  In  der  am  10.  Februar  d.  J.  stattgehabten  Sitzung  dea  „Central- 
Vereins  für  UandeUgeographic  etc.*  legte  der  Vorsitzende  der  Versammlung 
eine  «an  Heim  Ueh.  Kommerzicnrath  Aacht  in  Hamburg  dem  Handels- 
geographischen  Museum  zur  Verfügung  gestellte  Sammlung  von  Nijmobolx 
nebst  Präparaten  aus  demselben  vor.  Das  Holz  entstammt  dem  tropischen 
Afrika,  wird  dort  von  den  Negern  gekaut  und  soll  ähnlich  wirken  wie  Koka. 
Diejenigen  Mitglieder  dea  „Central! ereina  für  Handelsgeographie  etc.",  welche 
sich  für  das  Nijmobolx  und  seine  Präparate  Interessiren,  können  kleine  Proben 
gratis  erhalten. 

126.  Wir  haben  vom  Aualande  Nachfrage  nach  Korkschueidemascbineu 
und  ersuchen  um  Einsendung  von  illustrirlen  Preislisten  unter  L  L.  112 
an  die  Deutsche  Kxportbank. 

126.  Von  einem  seht  tüchtigen  Agenten  in  Konstantinopel  werden 
Agenturen  in  folgenden  Artikeln  gesucht:  Blechwaaren  (Exportwaare  in  be- 
sonders leichtem  tiewicht'".  Herrenwesten  (Gilets  de  cbaaee);  Schirme  (Son- 
nen- und  Regenschirme);  Bleistifte  (billige  Exporteure);  Bijouterien  (echte 
und  unechte);  Nürnberger  leon.  Brokate  für  Perser;  Türkise»  Roütgam  usw. 
Offerten  erbeten  unter  L<  L.  113  an  die  Deutsche  Exportbank 

127.  Von  einem  gut  empfohlenen  Oesehäftsmanne  in  Constantinopel 
werden  Vertretungen  erster  deutscher  Fabriken  in  folgenden  Artikeln  ge- 
sucht: Flanelle  (Stück»  aare,  wie  solche  im  Voigtlande  fabrizirt  wird),  Tuche, 
Sammele,  Kleiderstoffe,  bedruckte  Wullsloffe,  fertige  Kleider,  Schuhe,  Stiefel, 
Pantoffel  sowie  alle  Sorten  Manufaktur-  und  Kurzwaaren.  Offerten  erbeten 
unter  L.  L.  II  I  an  die  Deutsche  Exportbank. 

128  Mit  Bezug  auf  dir  unter  Nr.  56  in  Nr.  5  dea  .Export*  enthaltenen 
Nachfrage  aus  Auatralien  nach  deutschem  Dachscbiefer,  diene  den  betr. 
australischen  Reflektanten  zur  Nachricht,  dafs  ein  Absatz  hiesigen  Schiefers 
nach  Australien  unmöglich  ist,  da  die  Waare  in  Folge  der  enormen  Fracht 
viel  tbeurer  zu  stehen  kommen  würde,  wie  solche  au*  Amerika  oder  England 
bezogen  wird.  Amerika  und  Englaad  aelbst  exportiren  viel  Schiefer  nach 
Deutschland. 

la>?»  «Kims  dor  l^cien1 t cn deren*  deu tjs^bcn  1^  obren wAlatwerlie^  «nj]** \\ s&  sich 
speziell  mit  der  Fabrikation  von  schmiedeeisernen  Röhren  für  Gas-,  Dampf- 
und  Wasserleitung,  ferner  von  Siederöhren,  Flauacheuiöhren,  Hoiz-  und 
Brunnen-  bezw.  Bohrröhren  befahl,  sucht  geeignete  Verbindungen  an  den 
Hauptplätzen  Süd- Amerika»,  ferner  in  Indien,  China  und  Japan  aowio  in  der 
Kapkolonie,  anzuknüpfen.  Offerten  erbeten  unter  L.  L  IIS  an  die 
Exportbank. 


ANZEIGEN. 

Au  gustBlumenthal,  Spedition, 

SpeBial-Abtheilungen  für 

Hamburg  —  Vereinigte  Staaten 
und  Canada. 

Durchfrai'bten  nacti  Hinnenplatzen  mit  ernten  Dampf 
nd  Transportgesellschaften. 


Hamburg— Brasilien,  La  Plata, 
Chile,  Peru 

fünf  direkte 


Hamburg— Indien,  China,  Japan 

Post-  und  Güterdampfer. 

llamburg — Australien  Neu- 
seeland 

direkte  Segelschiffe  und  Kämpfer. 

Hamburg  —  Portugal  —  Spanien 

fünf  direkte  Dampferiinien, 
im  Spezialverkehr  nach  Madrid   und  anderen 
Bahnstationen,  Durchfrachten  nach  Gewicht. 

/.aseudang  nöVhentllcher  Nachrichten  Uber 
>chlh*sexpedltioneii  und  wirblige  Veränderun- 
gen Im  Verkehrswesen  auf  Wnnseh  gratis 
and  franko. 

August  Blumenthal  —  Hamburg. 


„Deutscher  Lloyd" 

Tpansportversicherungs-Aktiengesellschaft 
in  BEHLIN. 

Vollbegebenes  Grundkapital   3000000  M 

Reserve-  und  Sparfonds   775  000  „ 

Prämien-Einnahme  in  1886  abzüglich  Kourtagen  und 

Rabatte   I  804  000  „ 

Schaden-  und  Prämien- RcaerTe   736  000  „ 

Die  licaellschaft  versichert  Waaren  aller  Art,  auch  Werthpapiere  usw.  gegen  die 
liefahren  des  Transportes  zur  See,  auf  Flüssen  und  zu  Lande  in  durchstehendem  Risiko  zu 
billigen  festen  Prämien  und  liberalen  V  rrs  i  rherungshed  ingu  nge  n  bei  stets  koulantcr 
und  prompter  Schadenrcgulirung. 

Nach  Malagabe  der  Polizebedinguugcu  versichert  d 
Diebstahls  und  Bruchs  und  event.  Lekkapc-Scliäden. 

Für  Yerslcherangen  der  Ai 
In  »Irl tum nn  werden  beaondere,  den  \»tin«rhcn  der 
üteller  Reehnung  tragende  Kinriehtnngen  getroffen. 

Nähere  Auskunft  •rtnt.lt 

01*9  6»f nerftl  AQs^ntiir  in  Berlin  £ 
<*f»rl 

ff. 


Für  ein  in 


de  Janeiro  «u  errichten- 


des  lanportjjenrhRit  wird  die  Zusendung  von 
Preislisten  in  (xlaa-,  Porzellan-  u.liammi- 

iirtlkeln  ubw.  für  hygienische  und  kommerziell«) 
Zwecke  erbeten.  Offerten  unter  U.  Hl  sind  an  die 
Exp.  d.  Bl. 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


Rübmlichet  erkannt 
Wif 


( »r?f<ii  Snifitn 


&J£S\?t«  •>»(•<«  '"*'n 
fopirr-u 
>ri  «WUr 

Je«  Je.  ItUat 

VartNa. 


Zur  {.rllndnog  einer  Export- Agentur,  dl« 
ToraaislehUich  einen  hohen  Uewlan  (ohne 
Jedes  RUlko)  bringt,  sucht  ela  Kaafauun  mit 
pa.  Verbindnagen 

iozius  im 

mit  kleinem  KaplUl.  Hueheadrr  hat  schaa 
SO  Vertretungen  erster  Hänser.  Adressen  «ab 
K.  0  6*7  befördert  Rudolf  Mn.se  Berlin  SW. 


hOr.  IL  OH  H.SRH;  ÜW5SI 
Zrf1n4ar  &*'  s.ruhail.n  ,»tir' 

auzjuuirrnrrt  «tu.  ciwn 

rmli^aandarar  b«:ita!ar 


lt7J 


Em  Chemiker.  36  Jahre  alt,  mit  feinen 
Referenzen,  der  bereits  mehrere  technU  he  Etablis- 
sements der  Ammoniak-,  Kall-,  BoUeaaig-  und 
Sprengntoffbranche  selbständig  geleilet  bat  kauf- 
männisch gebildet  und  der  doppellen  Buchführung 
mächtig  ist,  auebt  ähnliche  Stellung  im  Aaslanile. 
aub  B.  16«  sind  an  die  Exp.  d.  BL  •>.  richten. 
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Nachruf. 

Zu  unserem  grofseo  Leidwesen  empfingen 
•  ir  lelegraphisch  die  betrübende  Nachricht,  dafi 

Herr  Gustav  Adilf  Gimbiiier 

in  Santa  Ana  (Salvador) 

i , :i r h  längerer  Krankheit  aus  dem  Leben  ge- 
schieden ist. 

Derselbe  gehörte  ein«  Keine  von  Jahren 
unteren)  Haus«  ad,  in  welchem  er  sich  durch 
Pflichttreue  und  Umsicht  ausgezeichnet  hat. 

Spater  ging  er  nach  Zentral  Amerika,  wo 
er  auch  für  uns  auf  den  Indlgoplantacen  thälig 
wirkte  und  »ich  dort  unser«  Achtung  und 
Freundschaft  in  vollem  Mals«  erworben  hat. 

Wir  werden  dem  Hingeschiedenen  ein 
dauerndes  und  «Irrend«*  Andenken  bewahren 

Barlin,  Februar  1884t. 

S.  Schonlank  Sohne. 


für 


Maschinen  \ 

Manuln  |  Buchbinder. 


CLAES  &  FLENTJE. 

SHÜt 

Strickmaschinen- 
Fabrik, 

Muhlhausen  i.  Th 

50C>  Arbeiter. 


[2>j 


Iii  Mfc.wnftl  HUlioa  tob 
in  blicht, 
i  'kirnt ,  rechts  «nd  mhU 
utitl  leuasteet  ferner  fer 
Ilnretellnng  ran  J Südwesten, 
liim*B«M(iin  a  I  ntenirh- 
sewr»  asw. 


OUr  it^M«  in 

Betrieb, 

ll«f«|If  1«JI«  rtl  Ii  tf  j 


Sues-  ((mal 


%>rt  retanajen  MM  lelstingHfnhliren 
HSasrrn  in  allen  Branchen  der  deutschen  In- 
dustrie* übernebinen 

Lichtner  «V  <  «>.. 

Import-,  Export-  and  Kommlaalonsgeftohftft, 

Inhaber:  C  Mchtner,  k.  k.  üsterr.-ungar.  Kousol, 

Sydney  :  Australien, . 

Referenzen  und  ulhere  Auskunft  ertb  eilen 
Utting;  «V  ll«iriiiHiui.  Berlin  SW.,  Sehdtxen- 
slraNe  <M.  [jg] 


O.  Th.  Winckler. 

Leip^ier,  il5 

Ar-stalt  für 

Buchbinderei-Bedarf. 


Eigene  Maschinenfabrik  In  Leipzig. 
Fabrik  v.  Holiwerkreugen  In  Nieder  Neuionöflberi 

+  EXPORT,  + 

Korrupondcm:  deutteh ,  mglitch,  frarufauch 

Reich  illustrirter  Katalog  gratis  und  franko. 


AOOLF  RÜBEN,  Stralsund, 

Strohhülsenfabrik 

mit  Uampfbctrleb.  [W] 

Täcfatige  Vertreter  In  lalinde  and  Auslände  gesucht 


^   Dampfschifffahrt  des  Oesterr  -Ungar.  Lloyd  in  Triest 

Auiii|  am  dem  Fahrplane 

gütig  fUr  dei  Monat  Man  1888. 
Fahrten  ab  Triest: 

Ost-Indien  nach  Hongkong  über  Brindisi,  l'ort  Said,  Suez,  Aden,  Bombay.  Culuuibu,  l'euaug  und 
und  China,  Singapur«,  ain  18.  Man  um  4  Uhr  Nachm.; 

mit  OherachifTuug  auf  eigene  Dampfer: 

in  Suez  nach  Djertdah,  Massaua,  Hodeidab  und  Suakin: 
in  Colombo  nach  Madraa  und  Calculta. 
nach  Bombay  über  Brindisi,  l'ort  Said,  Suez  und  Aden,  am  I.  Marz  um  4  l'hi  Nachm. 

Egypten,      Freitag  Mittag*  "dl  Alexandrien,  über  Brindisi  (Verbindung  mit  Port  Said  und  Syrien). 

Lovanto,       Dienstag  um  4  Uhr  Nachmittags,  nach  Griechenland  bis  Smyrna:  den  6.  und  20.  über 
Fiume  und  den  13.  und  27.  über  Ancoua  nach  Brindisi,  Corfu,  Syna,  l'iriua  und  t'hio» 
Mittwoch,  jeden  zweiten  (14.  uud  28.)  6  Uhr  Nachmittags,  nach  Thessalien  bla  Cuustanti- 
uop«l;  mit  Berührung  »on  Ftuine,  Corfu,  Santa  Maura,  Patras,  Calacolo,  Calamata,  l'jriu», 
Volo,  Salonicb; 

Samstag  2  Uhr  Nachmittags,  nach  l'onstentinoiwl,  mit  Berührung  ton  Corfu  und  Piriu», 
ferner  via  Piräus  nach  Syra,  Insel  Candicn  und  Smyrna;  dann  via  Cunalaulinupel  nach 
den  lliifcu  des  Schwarzen  Meeres; 

jeden  zwiten  Samstag  (10  und  21.)  nach  Syrien  via  Smyrna,  und  (3.,  17.  und  81.) 
nach  Thessalien  via  Pirius. 

DaJmatien,  jeden  Montag,  Millworh  und  Samstag  10  Uhr  Vormittags,  (jeden  Samstag  via  Spalato  nach 
Metkavlch); 

jeden  Samstag  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Mctkovlcb  direkt 

Iatrien,        Dienstag  und  Freilag  um  7  Uhr  früh  narli  Fiume  über  Pola  etc. 

Venedig,      jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  Mittemacht. 

Ohne  Haltung  für  die  Regel roafsigkeit  des  Dienstes  während  der  Koiitumaz-Malsregwha- 
Nähere  Auskunft  ertbeilt  die  Komtnemelle  Direktion  in  Triest  und  die  Ueneral-Agentur  in  Wieu, 
Schwartenbergplatz  Nr.  6.  IN] 


Tambourin-Accordeon 


■4] 


AquatorfenteN 

Kronen-  u.  Kaiser-Bier 

BÖHMISCHES  BRAUHAUS  In  BERLIN. 
Uröf-ti-  Produktlen  Nord-Dcutsrlilniid*. 
MtaustH-Medallle  Mir  c» "bliebe  i^.Uluns>u. 
Kein»!«  hell,  uoit  dankte  Kirtorf  Fl.*» hcii-rt*rre.  —  Nur 
im  Mstz  und  Hopfen.      Vortbrllbiftcste  eleoule  PSjeJujBx  • 
Bllllfsta  Preise.   Probeklstt*  iratls.  aUatasasMusa|  t 

Aogvat  Hoddlck,  BerHn  C.  II. 

Awarttnl  llenrdlet  llodfllrk'a  (Berlin  <\  II  > 

Reines  Malz- Extrakt- Bier.  Maschinenfabrik «« C.  H.  Schmidt  &  Co. 

Berlin  ('.,  Rosenthalerstr.  55. 


D.  R  Patent 
Hr.  42686. 

liefert    in  vorzüg- 
lichster Qualität 

Victor  Seidel 

Mnsilrwa&ren- 

fabrlkant, 
k'liiujrentiial  U/8. 

Zar  Nesse  la  LeipiLj : 

r«t«r*-Str.  SO, 
Hötel  de  Rassle, 

III.  Etage. 


Von  iullicben  Autor  Ilten  verordnet  and  empföhle« 
bei  alhpnsstner  Schwarbe,  Hlatsnulb.  Ulelchsucbt. 
RekunvileircBz  nach  schweren. asrnootlkh  Kinderkrank- 
heiten and  bei  Erkraakuwg  dar  Athanwsa;*-  wild  Ver- 
dauung* -  U  risae  Bastes  Getränk  rar  wahrende 
Kranen.  Haltbar  such  1«  des  Tropen,  wohlschmeckend, 
■.abt  Alkohol;  laut  Anaiv««  des  gmrlcktlli'h  v.telill.Wr 
^schvi'r>tinduien  Herrn  Dr.  Paul  Jeserlefc  surrogatlral. 
dr.lrnal  soviel  Kiwcib  und  '  .  »ehr  Eilrakt  entbsllrnd  ab 
Job.  Hob's  Fabrikat. 

Die  Reklame  macht  das  Getränk  selbst! 


Spi'lal-Maicllm 

tar  (1») 
Farben-, 
Konfitüren-, 
Chokoladen- 

und 

Toilette«  eifen- 
Fabriken. 

Maschinen  für  Buchbindereien  und  Pholograptiefi. 

Illust.  Kataloge  grsMV.  Agenten  für  dea  Export  gewuaicbi, 


Windmotoren,  Hebewerkzeuge.  | 

Grobe  (.olilcnc  Staats  NiMlailie  im 

Flllers  Windmotore.  Trocken  Apparate    System   AI  den  .  Pumpen 
aller  An  und  Thtioohrangen,  Mahl-  aad  Sigfmihlen  dir  Wind-  und] 
Dampfbttiieb,  Aufilige.  Krahne,  Hrbewerkzruge,  Fabrik  Einrichtungen, 
Dampfmaschiaea  Transmissionen,  Eisenkonstruktionen  l  efern 

Fried.  Filier  &  Hinsch,  « 

■aarhlnea- Fabrik,  Hambtirsr-  KlnixMittH. 
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C.  G.  W.  KAPLER, 

Hasch  Inen  Fabrik  für  >I  iibleiabaii. 


BERLIN  .N ..  Linienstrafse  127. 

Diplom  1.  Klasse.  Augsburg  1886, 

empllrblt  au-h  mr  AsafMirnair         ki»iiii.ia-t1ra  Stfkl.a  lala*.» 
Hill  Miklra-tHibaataa  nacb  dan  nrustrn  btaAJutaaSrfi  Sy.liar.rn. 
Sft  lalltlti 

—  Sämmtliche  Müllereimaschinen.  ■■ 

•>  k.i.i    aa.l  la.mabl.Waia.aitlklr  f  ..  It  .^Kf  I  W.isea- 

Mbürrcl.  koaib.  UelriMr.Hrlaiaaaca-.  *i<<i-f*  uml  PwUrmj.rkla., 
I 'htartubratnrMi  »1*  hiaU  für  Maiilcang«  tu«M  Uf.  u.vr  .  Tar* 
klaa.  11  iiil  Waaafrrä4ar  utitnr  ftatann.  *»H(i*#(tr  Aarfahruns  «ad 


Erste  Idefferenzrn. 


biilr 


I^Utan 

H3 


Prospekte  grutln, 


ll€*rr«?ii-  CraTatten» 

Enjcroa!       |^2|I)|*i|«7  Export! 

M.  GREEVEN  db  Co.. 

.Virkr.it  Ii.  Rheinptt^faen! 

rar  tt»i-i  Prr  llraai: 

59,  42.  4«  bta  72  .//.  45,  54.  «O  Iii«  90  .«V, 

anrli  (Ar  Stehkragen :  nur  «um  Anknöpfen: 

4«,  51.  7?  M.  9«  .//,  Tt.  5«,  4«  Wa  79  .«V. 

Muster  Pulirnd  grem  Marhn.  exrl.  Porto: 

VJ<>'  ia7,20,  4.«0bi»».li0.ay.  |    4.50  bis  9,  S,70  bis  7,20  .//. 
/iiuiticb  koraplrtc  .Mu>t<r>orlimintr<  ioii  20  M  aa. 


H.  DELIN.  Berlin       Lottumslrafso  20. 

Fnbrlk  von  I»  i  Iii  r<-i  I  (<  n-ili<  n. 
etnllkapaieln.  Pfropfen,  Nlrohhiilarn  rtr. 

JaaaF"  Neueste  und  «-ortrügUchate  Systeme.  "^Kj 
Flaschen  Spülmaschine  idii  llnmi  ,  Kuf-  und  Kraftbetrieti,  Flaschen-FUIIapparate,  neueste 
auto-nati&one  Trlplcx  -  Verkork-  uu  l  mrbrero  Surim  ael.r  praiiiach'-r  Verkapsebngv 
MascMaen.  holländische  Filtrirapparate.  Saag-  nad  Druckpump»«.  Karkbrean-Ilaschinen 
Brenn  Ci»en .  Sicherheitsheber,  Signaltrl  hier.  Syruphihne.  Palent-Hrbelkorkenileher. 
neunte  Exeenter  -  VerkorkaiatcMn«,  M  55,  Handkarkaaschiaen  an»  Mr>a>in(.  vnn 
M  4  —  11  p  Sn'i.-k,  Unlvfrt.il  Kaptelmas  :hine  VI.  '..  Exoelslor  und  Farbemiihlen .  Saft 
und  Tlnkturenpreasen,  Trichter.  Schälken  und  gesiebte  Marie  in  Zinn,  Kupfer,  Messing 
uud  Nicakel,  Marakanaen  aus  »Ur'aeni  l'onttinbletb  tu  5,  10,  15,  20  Liier  luhali,  gesiebt 
und  rniireaiehl,  Mtiaalafl-  und  Holrbahtpa  mit  und  nhne  abnehmharrn  Schlrjiiel,  Bierapritl- 
blhae  mit  und  ohne  Kiaiohr,  Spundveatlle,  Kagelkaffeebrenner,  Küblslebr,  Ballonkipper, 
Klstenöffaer,  hhchapülvenule,  Unlvsraal  Flaschen  Verkapselungs  Maschinen  p  Blick  ä  U. 
äSsaaääääS  1  äaäääääääS  f 


I.Ol,  II  IM  tlKDUI.M 

IHM,  HeaJIIi  Exhlbltlon.  London, 
tlllim  liaillli  IIB.  ■itl-ktiatsllaag.  Iitaarsn. 

Ohne  OelftUlnnf 

II 
f 


S 

& 

a 

CO 


55 


Patenl-Wassernesser.  D.  I  P.  No.  1243 


U  Hrnmt*  n*|[rf»hrt  In  «rn  .>M«4»i  lar  1 
all  SM  tarn  RuBraelte,  r«.  JöIhui  Rtärk  mH  Ib.'T  Im 
Keiftet»*  l>if>  4iirt'lm'af»«««ttc  W.u*»rm«:atte  •.•r.«« 
df**»lt>»t.  hei  I  — IM)  m  f>nirk  t>U  aar*  fpOt  f#a.«n  s«, 

Gr»f»t*    HaJarfeftHl    >.*»  KnMtniklim.: 
(«IcMa*»  Ha-    U»d  AatMrhaUt»;  »J«rlt.fra  U«rwlrhti 

^•Imrario  Ra^nrktajrk^irfitvkpN  t  WiltlaWal 
■4lailtlrhl«ll ;  (»nn««)«^  |ir«rltter.o>l; 

RaValkJlfP   Ull  i   (J»«ln*tt  ;  Kl«ICfl*  Rut«ftaKll«il*  MB 

H«.l.«  ii-t-avt'en  IHrhir*  AtitatlBMdrra.^tiai»!,  tum 
H- inlcmiir  ■  ■• 

J«dra  Quantum  in  kürsralBr  I'U  li*f*rlMr.  «-i 

H.  Moinecke  ;r., 

BRESLAU.  hWtl -MraNI  BOil 


GEBR.  KÖRTING. 

HANNOVER. 

Cm  a  m  Iii  o  t  o  r  e  n , 

—  rataot  K0rllnc-Liackr*ld.  = 
(irrimgttrr  Uni-  mtti  IHrrrbraurh. 
Grrimar  liumm-lMnmtftruc/iHaJimr. 
Utrirhmii f tigitrr  Vttmg,    dit/irr   für   Ulti/i-  uml 
fftMi  ulirfit  rnrxiitl/ir/t  pti-tpnrl. 


 Prrl*r  err  konalrtra  lairblaaai   

<h  |  I  J  t  I  1  I  4  |  I  »  [  I  I  at  j  U?  |  II  |  » iHaaft 
v*a  isae  vm  NM  ün  ::na  \t*o  t*m  «aao  »aa  im  mm  Muh 


sabitaa  aa* 

ulfcrrr  f 

K-t.UI.. 


FILIALEN: 
Strifsbuns., 
Berlin, 
London, 
PttersbBrd, 
Wies, 
Hillafid, 

IINaWM, 

Paris. 


Leopold  Krawinkel, 

I3e  rffi  ir»usta<l  r . 

(Npinnerel  In  Vollmrrhaiaairn.) 

Reinwollen«  »d  halbwollene  bnlerzcigc. 

Normalbemden  and  Haaajaoken. 

Hosen  für  Ilerr«B  nad  Danen. 

TJntorröolto. 

Matrosenhemden. 

Herren-Westen 


(lülel«  de  Chasvf). 


UM 


Wassrr-  Fl  1 1  rntoren, 

Tbfiaerne  parrtae  WaoerkOliIrr. 

rjaaUlM  tr^akl  all  rn.illU,  «aa.  talra  Crrarl 

hon -Zillniier  für  elektrische  Barterleen. 

Iarrf.au  51. la.  aal  tt.hr».  Ar  Clafartilnaa  ai4 
rtaM.raaE^- 
l:|  {.K\  HFI.H1I  \\\.  I 

tllaabark  b.l  «in». 

aesat  Carl  at  fiaitaa  Uaraort. 
karattaavla Urarla.Aaorbitb  .  Hof.Tr.nr*  CHI. 


K.  DRFSC'HKH.  C  bomnitz  L  H. 

Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizungs-Anlagen 

auf  allen  Auastellungen  pramllrt 


i 


rniltRililt   »Ith  Sur    ^n'lilni  c  tos 

6u 


gaa-Anstalten,  "fM 

eigenen  patentirten  System», 

DrktriseluMi  Hchuiclitunss- Anlagen. 

System  liramose, 
Niederdruckdampfheizungen  ohne  Konzeuioattrferdernirs. 

Kaittnan  ctiUgt  ijratii  im//  franko  f'°l 
feueale  brilbante  ilieerreuerans;  fir  <ia»ankUatca. 
Karren,  Bollonanaguraapparate,  Worksonge  usw. 


PafeDt-Vacuam- 

Eismasebiurn 

für  Handbetrieb. 

Fabriiiren  in  jedem 
Klima  in  2  Mumien 

Eis. 


Illlii'n  Pisclldll 


Utile  Utiusckliii 

für  1  4  Plerdikntt  tor 
Kihltng  ron  Rauten, 
luitr  oder  tar  Eli- 

labrlüiUn. 
BKKI.IN,  |i«] 
W.,  Kronenatr.  22. 
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... 


ThO 

Union  of  Musical-work  Manufacturers 
if  tbe  Schwirzwald  in  Baien. 

Assisted  I  y  tbe  ürand  Ducal  OoTernmeiit 
of  Baden,  Ihe  above,  hating  u  iU  prinelpal 
objert  tb«  improremcnt  arf  adTanrrment  of 
th«  manufacture  of  musical  instrumenta  in  all 
its  branckes,  by  »Irrling  and  tasteful  work 
»Ith  well  arranged  musie,  and  by  entering 
inlo  thoroughlv  solid  biisiueat  transaetions  only ; 
begs  to  be  rceomuiended  as  rosniifactiircr»  of 
all  kinds  of  orchestral,  pipe,  and  otber  Organa, 
musie-barrels  of  all  aorla  ai  well  as  evety 
kind  of  repalrs  connected  therewith. 

Our  l'nlon  conslders  It  an  IIa  speelnlltj 
to  take  eare,  that  all  mnalral  Instruments 
for  Kxportatlon  ansner  thl»  purposc  the- 
rouffhly  ati  wall  to  tielr  work  aa  tko 
thelr  stabllltr  for  aea-trausport. 

The  followkifl  manufacturer»  ff  Oroheatrlma 
belong  to  the  «bove  Union 

1.  Benz,  Josef  in  Villingen. 

8.  Blesslng,  Wolfgang  in  Unterkirnach. 

3.  Dolo,  Gordian  lu  VShrenbach 

4.  Heine,  F.  X.  in  VBireakaob. 

5.  Heitmann,  Tobias  in  Villingen. 

6.  Keller,  Fr.  in  Leazklrch. 

7.  Koea,  Sebastian  in  Firtwangeti- 

8.  Sohimttln,  L.  P.  in  Vllllngen. 

9.  Stern,  Josef  in  Villingen 

10.  Weisser.  Ambro«  in  uaterkirnaeh 

11.  Welle,  M.  t  Sahne  in  Freiburg.  pe] 


Berlin  SO.    C.  SCHLICK ETSEN  Wassergasse  18 

älteste  und  gröfsle  ausschliefsliclie  Spezialfahrik  fäi  Maschinen  xur 

Ziegel-,  Torf-,  Thonwaaren-  und  Mörtel -Fabrikation 

empfiehlt  all  Neaettes  ihre: 

Präf  isions- Schneide -Tische 

».  B.-P.  MM«,  Heil,  II  4M. 

für  Dach-  und  Mauersiegel 

und 

Shngfalzzicge!  aller  gangbaren  Systeme. 

Automatische  Schwingsiebe, 

n.  a.-p.  »ssia, 
am  Ssnd,  Kit«,  KoMn,  In«  etc.  In  II  KorncrAbea 
ta  sorUreu.  sowie  rom  Ml»eh«a  tob  Hu4,  1>«>M, 
Hin,  IVvm  et«. 


Mr»m  '«lulrrr  i. 
s-ii.ri,i».  1.4  PcwiretUck. 


»•tO»ll.  Sri.  ■  !■(■  I  -I.- 

C&l 


Pateut-Forinapparate 

mit  Hand-  und  Maschinen  -  Betrieb 

für  Terrazzo,  Cement-  und  Thonfliesen, 
sowie  Preis-,  Schleif  u.  Pol ir  Maschinen 

und  alle  Apparate  zur  Muriuor-Musoik. Fabrikation, 
tüglicb  in  der  eigenen  Fabrik  in  Berlin  in  Be- 
trieb ru  aeben. 


Nene  Patent-Ziegelprefsform 

bestehend  aus  Schuppenrohr  in  eiserner  Hülle, 
zum  leichten  und  raschen  Auseinandernehmen 

behufs  Reparatur  und  Reinigung 

für  Voll-  und  Lochtiegel  '<*,  V«.  V«.  L«*- 
verblender,  Simse  usw. 


13  erste  S*xels-2v£ed.a,illexi: 
LONDON  1882.     KIOTO  (Japan)  1876.     KOPENHAGEN  1879. 
MOSKAU  1872.     PHILADELPHIA  1878.        DRESDEN  1879. 
WIBN  1873.  RF.KL1N  1878.  «KUSSEL  1880. 

SYDNEY  1879.         MELBOURNE  1880. 
PORTO  ALEGRE  1881.  NÜRNBERG  1882. 


KnbriU- 


Sl  nrke: 


Grossberger  de  Kurz. 

iFabrii  gefriedet  1855.) 
Feinste  Anker-Bleistifte,  feine,  mittelfeine  und  billige  Bleistifte;  Farbstifte  und  mechanische 
Stifte  in  allen  Arten  und  Qualitäten. 

Schwanhäusser,  vorm.  Grossberger  &  Kurz, 

NÜRNBERG.  \V 


Vereinigte  Berlin-Frankfurter 
Gummi-Waaren-Fabriken 


Berlin  O., 

Xbhle&strafse  70/71. 
Beste  und  Mligate  Beiug*<|uelle  für 

Flascheiiverschlösse 

»Her  Art. 

Fabrikation  tämtntlicher  technischen 

Gummiwaaren. 


H-IESEGKE  &  DEVRIENT 

LEIPZIG 


TYPOGRAPHISCHES  INSTITUT 

Oeicrundet  1852.  •  Kriie  Frei»»  »uf  Welt- Auaalellunjjon. 


!>«•  TfWgprilMM  tlM  lr»«litisl  fuhrt  ritt-  D*.:li*1*tjpr.d.-n  Arbeitra  In  »urjcflalllffer  und  i'-Ufmimrr  Webe  stin  ■  In  | 
lei  Abtheilung  Air  tield-  und  Wnrthpapiere :  <t>lu>  utvi  ^WhHi.r*pferv  )H<<r  Art,  ab  Biakinlrn.  Ki--".-  | 

M-hf>ln*>.  Atktai,  iH).lpa1ii?ni>D.  Waa>d briete Mroupons ,  l^erk»,  fem 

l'tiiifraiiciiankrkrfi ,  Pütt  kurlsii ,  !Nwu-i>tiv*?rf  »  u,  «,  «.  m  einer .  den  e,r*»*«<tnrtir  liehen  Sehnt*  (»Ren  Nmehahnniiif  I 
dartitrtvixJsfii  AiUMtattuiu;  In  der  k*vrtotrrAph  tischen  Abtheilunf:  grämm  Kartenwerke ,  iiiebcnoii  S*:t  auf  <t.m  I 
r.i'Mf-1*  d*>r  Topocraphie  und  Oeoloste,  ciliar!  ue  Plins-,  Ailautcn  u.  t.  w. ,  In  KupftrttWh  oder  Lllhocraphle;  In 
der  Buch-  und  Kunatdruckerei :  *:«*■•*■».  hmihrhr ,  llhi*lrlri>  und  Prnrhlwrlt«? ,  Ntk>  Kuusi-  «nd  Aiv-idenr- 

•  rhrtifii  n!l«r  Art:  In  d*»T  itthofrrnpbischen  Anntn.lt:  nn*rk*tilU»  ArlMltnn,  Farbafodmcke  (Cbronaos) ,  Kurm*  | 
nUll»;  In  4»-r  Kupf«rdrucktr«i :  mt  Pnwl  *on  Kupfer-,  Suhl-  oder  Zink  •  flauen  Jeder  Art  [451 

•  SSS  Rntwllri>.  V«nle>r-  nnd  Pr«»br-  Arbeiten,  ««wir  <'4&lrnLn.Uoknen  nnf  Wvnaveh.  —  ' 


MAILAND. 

1 ,51  III       Vt  i  ni  CO. 

Via  CioTaaso  2. 
Agentur,  Kommission,  Import  u.  Export. 

Tertretaasren  aBsllndlsckcr  Hiaaer  «ornehtn- 
lieh  la  Chemlsehen  and  KoloaUl-Prodnkten. 

Ooutsohe  Beferenseo.  p;; 

t'orrespondeni:  deutsch,  italienisch,  franiöaisch. 


Säge-  und  Holzbearbeitungs- Maschinen 

für  Schneidemühlen,  Zimmereien,  Bau-  und  Möbeltischlereien,  Parajueti 
Kisten-  und  l'iano-Fabrikea,  sowie  für  alle  anderen  Molsbearbeitunfi- 
Etabllssenento  nebst  Motoren  und  aasbalaaclrten  TraaaailMionea  liefern 

in  anerkannt  luter  Ausführung  und  m  tieilen  Preisen  als  einzige  Speclalil*' 

■elt  188«: 

C.  Ii.  P.  FLECK  SÖIOTE, 

Maschinen  -Fabrik,  pJl 
BERLIN  N.,  Chaus§ee- Strafte  31. 

Vottwiter  «r  k«r».  =  Für  ernste  Reflektanten  illustrirU  Kataloge  gratis  und  franko  s 

Neu :  Excelslor  -  Holaswolle  -  Maschinen. 

von  unQbertroffener  Leistung  In  Qualität  und  Quantität. 


by  Google 


1888. 


U7 

EXPORT,  Organ  des  Ceutralvercins  für  Handelsgeographie  etc. 


Nr.  10 


Heinrich  Hirtel 

Maschinenfabrik,  Eisen-  u.  Metallgießerei 


Supanor  Qlt- 


V«rk«l»lii«ts  *»»«/si. 

Petroleum  •  Raffinerien , 


1± 


Theerdestillationen,   Einrichtungen   zur   Paraffin-   and  Vaaelin- 
Fabrikation, 

DA  M  PFÜBKR  H ITZER 

Gasanstalten.    Koinplete  Gasbelenchtungsanlagen.    Olgas-,  Fettgas-,  Swintergas-,  Wassergaa- 
DMkntoHM».  Generatoren    Heiznngs-Anlagen  für  Generator- Wassergas.   Vcrkohlungs-Apparate.  Schweelereien. 

81PER10R  EXTRAKTIONS- APPARATE,  ölgewinnung,  Schwefel  -  Extraktion.  Wollfett- 
Verarbeitung,  Knochen-Extraktion.  Leim-Gewinnung  A MJIOM  A K- A PPA RATE. 
Kolonnen.  Apparate  für  chemische  Fabriken  und  Laboratorion.  Trockensdiranke.  Trichter- 
Apparate.  Wasserbader.  Gasometer.  VAKl  l'M- l'l'MPEN,  Kompressoren,  Trocken-Anlagen 
Versuchs-Extraktions-Apparate.  Si-hüttel-Apparate  Dehtillirblaacu.  Kondensatoren.  Montejus. 
Elndainpf-  u.  Röst -Apparate.  Armatur  für  Dampf,  Wasser  und  Gas  BeleuchtnngsyegeiistBiule. 

Eisenkonstruktionen.  ~W 
Baa-  und  Maschinengufs. 
Meealngdrehwaaren.  Motallg-ufs. 


ml  Humen. 


MM 

»fsf.         Oettillafjon«  Halt(*.  Oi»pl  Puan«,  Oljs»  Seiten. 

■!■  t  t  | >H  ■!  .M»M>  i  ■!  I    f  »t »H- 'H-H  I  i  I  t  !  IW  f  i  i  i  i  i  M  1  I  I  1 


|  ItLfNNENHOFF  &  STEGEJIMN,  Feilenfabrik  and  Dampfschleiferei,  ' 

Korhani  und  Dortmoad  ( Hi-ut»rh|»nd).  — 

U»»F"  Speiialilht:  FellM  In  allen  Sortpn  und  Gröfsfn.  fj|  r 

•o       Das  Fabrikat  erhielt  die  höchsten  Auueicbnungen :  Düsseldorf  1880,  Amsterdam  18H3  ^ 

und  Antwerpen  1884.  n 

u  Abnehmer:   Eisenbahn-.   Militär-   und  MarinewerksUtten,  Industrielle  Etablissements  ersten  9 

§f  Kanires  de*  In-  und  Ausland«*  usw.  — 

9  bb  Billigste  Exportpreis    t»)  ? 


Vinn  Flu»  de  Rordeaax,  Tins  de  Chanpasrnr, 
Knut  da  Tie  de  La  Caareote  ( Conus*.  Flae 

Champagne). 

 J.  1'.  l.oppnrluT,  Hordiam. 


Vi 
■D 
CO 
N 

2L 

ST: 


Frdr.  Hanncke  jun's. 

Leder  -  Riemen  -  Fabrik 

JV.  BERLIN 

ist  dl«  Wieste,  (rröWe  Ltoiitacblands  und  bietet  den  Konsumenten  die  beste  Sicherheit  für  einen 
iraten  andpreiswerthen  Lederriemen    Ma*iM»ii-Kabrlkationi  vn0:  ('ordrl-Nrhnürrn. 
HU  im  11.   Hindi  Uii  m«' 11,  Xfili - Itietm-n  und  Mehlas; -Riemen.  — 
Verbindungen  nach  allen  Ländern. 
BftT*  Telegramm-Adresse:  „Rlemhannke".  ~a*J£   (**] 


Feinstes 

uberseeisches  Exportbier, 

hell  und  dunkel. 

i6wl«  uch 

Elosterbräu  in  Flaschen 
und  Fässern. 

Verpackung  seefest  und  vortkeilMaft. 

Unsere  Exportbiere  worden  mit  den  Wchitea 

Aeneieaaaagea  auf  den  Ausstellungen  in 

tn«terda«,  LLtiaboa,  Paris,  Berlin.  Veltenne 

und  Amsterdam  188S  mit  der 

Ooldenen  fledarille 

primiirt.  1*1 

,  ,  ,  (Hamburg:  Lad.  Valjt,  KathhausuiarklSII. 
»•nreter  Bre>|gn  Bafth  L  KäMtkmm_ 

m     (Amsterdam:  Harm  Weber  Nmgel  230. 


Google 
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148 

EXPORT,  Organ  de«  Centrahcrcina  für  HandelsgeoRraphie  etc. 


lft.88. 


Aktion-Gesellschaft  für  den  Bau 

Laii€lwirth«chailUchcr  Maschinen  und  Geratho 


und  far  Wagen-Fabrikation 

H.  F.  ECKERT,  Berlin  O.,  Eckartsberg. 

Aeltestt  und  kedeittndste  Fabrik  dieser  Bniekt  Ii  Deutschland. 

tlhaberin  4«r  Kfini^lirb  pn-nfniurben  silbernen  Staat«  -  Medaille, 
fttr  gewerkliehe  Lelataagea. 
Erste  Preise  auf  allen  Ausstellungen 
anar  Export  nach  allen  Weltthellet..  -*m 

Kataloge  in  veraebiedenen  Sprachen 
nnif  Proia-Kurante  ftratia  und  franko. 


,»l 


Spezialitäten: 

Ein-  und  mehrschaarige  Pflüge 
für  alle  Bodenarten. 
Pferderechen,  Heupressen, 
Mühlen-  und  Futtermascbinen. 


Spe  zia  Ii  taten: 
Sifujaschinen,  Göpel,  Dreschmaschinen. 
Lokomobilen  und  Dampfdreschsätte. 

Einrichtung  von 
Brennereien  und  Stärkefabriken. 


Alex.  Geiger  &  Cie- 
Stuttgart 

Werkzeugmaschinen  Fabrik 

sp«iaüiät:  Fräsmaschinen 

Ttfrvhiclenrter  Art. 

Revolver-Drehbänke. 


llol.pl 


maschinon. 


Eratt  Pfim  »ammllichrjr  br.cMckten  auutellunffta. 


Weise  &  Monski,  Halle  (Saale). 

Urttfate  Np^aUlfebrlkr-n  Ui 

•{■  Irampt'puiupen  und  Pumpen  •♦• 

"Im  Koo»tmktiou  und  fär  alle  /...■:.■ 
I  nbedins;ti>  4>arnntir. 

Voraiiijllehe  1«! 

I>n  p  I  e  x  - 1>«  ni  |»f p  u  m  pen . 

200  Arbeiter,  Ober  100  Spezialmaschinen. 


Elfi^n-HAttenwerk  Thalo  A.-€J. 

^\         THALE  a.  H.  T 


Magdeburg -Buckau. 

Sptctillllt:  Hnrtgijssrabrikation, 

empfiehlt  and  expurttrt  haaptaichllQh 

I.  ZarMtintracgt-Matcklnrn  ( M**~m,  rfiBi. 
Ai-m.li*,.  JMpiJ.  U*äa*i,  L  l'rrtar)  tk 
HtHntirrra+T.  «ujMcma.hl.Tj,  R..Uera*nM 
>Ut>  la  »aur.  Abkail'tii..i-!.n,  OI.m  keuinlalaB, 
KuitrWiMmi. 

Eut'tior  MUnttn.  ii,»u»n,:iu.  n)  für  H«r>d-, 
»opel.  und  Maicfclnrnhaifieh.  la  7  Orianag, 
ama  Scarxrt*  u  vua  Gctr.  ide,  l'attcrkcni, 
HulararrUchUn.  Zui««t,  CirimW  Kalk,  g*. 
dkrn|>ften  Kii->.  In  n,  HiUij'-hnM'.  Kork,  uerb- 
»ti»it.'ii.  bni.ii.  ii.  t.'bemii  »lit-r  roluaia].  and 
Aivttn.-kerwu.inu  tu-,  47  Primiao.  OaanJkBnV 
■  f'iiu  Uber  7700  Mails. 

II.  BcdarU  kn.kaK  CiMaa.i. -  , , , - •  iiahnaa. 
Seeundarbaka.a,  aU:  Hat  laut. -Herz-  und 

Kr*«iu.|i>l«ck*.  i-n  ■.vbi  und  «Tili  Mai 

mui  «uaita^aa  >&lar  Uiuiiuuiua  uiul  flu, 
aaaiinltiiti*  Str.M.-nb.hn  'Ilm  imtdiaM 
Harleuiii Idar  aai-h  mehr  ala  M'«deHea, 
/rniyf  .kAr*.  mit  Itadrm  uinl  ijt^em,  evaanata* 

f  all  Nartdiiii  artike)  »Her  Art,  banalm  Marl- 
g*t«wailia>e4rr  t'.,u*trui-li'<B  für  die  Mauafai, 
für  Thoa-,  Cerneni-  und Traaajal  itkaa.  (ar  die 
Fabrikation.  \uu  «■ani*  r,  Lrrabl,  Uurrt,  RW  tieo, 
lux  Zui  k<irohraacta.-hwrrki.  cte,  Ktti/mek 
prmmiin  witw-rp.D  le»vr»  p/Mm«  Heiuulin. 
>rn't  Kran.««  Mar  All,  Pr.ftMn,  braonde« 
hy.li.ali*  h..,  ■aacktaan  lur  r  u  »riakelktn, 
Coan'ki  Negu  norm  l.d»io'  r  mi  KiiUUH, 
«cnamalattr  Cum,  »ottiouit  und  Pnoiptt.r- 
araaaa  aaefc  >*■  ■  ■  t  i.-u  La»rm<t>M 
iitk.nl.  Gm.  UUtte  JaJrr  Art,  Schmiod«- 


lll|» 

Sek«  au*  Staal  und  riu»aiMn 


Alttlicillin- : 


Fabrik  Marke. 


Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 

liefert  alt  Spezialität: 

geprefate  Koobgeacbirre,  Massenartikel  emaillirter  Waaren  aller  Art, 
Reflektoren,  Schriftachilder,  Laternendacbacheibea  eto.  eto. 

Gindel      Exportwaare  in  besonders  Arb«it«r»bi 
leichtem  Gewicht.  «  1500 


AkliengewIUfhah 
leit  1872. 


KAMPE  «*_CO. 

Hamburg  und  Haan  Bahnhof  b.  Düsseldorf, 

übernehmen  zu  billigen  liurcbfraebten  nai'lt  allea 
überMeuchen  Platien.  — 

PQr  die  iamtelltBi;  In  l«l 

Barcelona  und  Melbourne  1888 

Spezialraten  und  Auskünfte. 


Konenflmaa  Uebr.  M«halthels  Iii  Stellfurth,  Bad  Nauheim  (Hessen)    Keachreibemle  Nainentefieiehnl»«  franko,  llluair.  Katalof  ia  i  iUarn- 

farbentafela  grg.  Kitis.  «.  t  M.  franko.  Illusir.  Rosenallmm  mit  über  l.'K)  Koaeutafeln  bester  RdelroMn  t.  Annirht  u.  Au«w.  f.  Koaenliebbtber  franko  irre.  Hins-  V,  S  H. 

Pa>  ala  H^Jiltlon  nnarawltlra  R  B.irh«.  Btiliii  aV,  Kafttlnfea  fl.  -   «1*dm-kl  k.l  Jull.i  kittrar. M  In  Rrrtln  W.,  Ma.rr.4rMM  43  «I.  «». 
U«<Mi«.l).r.  Dr.  u  JimitiL  -  k  an UM.it.««« ..i  i.u  vt  .itk.r  k  Aaolaat  ta  Berlin  \v„  u.ikAr«ff a.irar.c  an. 


by  Google 


Abonnirt 

wird  bat  der  P«< 
and  Im  Baekatiid*) 

(W*tt«M  A  A*«U.irt, 

Buhn  W.,  fcUrkirrifroitr  SO) 


to  W  tl  tpovt*  t  MH 


In  d«aUch«lI'oit««*j|«( \7j»  Jt 
In  WellpwITorriB         I-..«  .. 


EXPORT. 


Anilin, 


»erden  »es  der 

Expedition  1«(  „Exports", 
Berlin  SW„  Koclulr.  47, 


P 


RGAN 


DBS 


CENTRALVEREIN3  FÜR  HANDELSGEOGRAPHIE  UNDFÖRDERUNG  DEUTSCHER  INTERESSEN  IM  AUSLANDE 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  aW.,  Kochstrafae  27. 

<a«t«kirui«iti  vocDumo  a  bu  dUh/j 
Der  .EXPORT*  ist  im  deutschen  Postxeitunir»kaUlog  für  18S8  unter  Nr.  »939.  S«ite  62 


X.  Jahrerang. 


SBetltw,  7kw  13.  £>1t£>ät*  iSSS. 


Nr.  11. 


DU»  Wacbaoathnrt  verfolgt  den  Zweck.  fortlaafend  Hericbu  aber  41*  Uce  iww  I-andilruie  In  Aasland«  tat  Keantalfi  ihrer  Leaer  n  brtniren.  die  Intofnues  du  d«at«elws  Kiperm 
thukriftlc  sa  •ertntaa,  xowle  dem  dentacbe n  Handel  and  der  deutschen  Indottii«  wir hthre  Mltlhellanstu  6b*r  die  HindeuiTcrhiltuiue  des  AmUndra  la  kariMUr  fite  n  überal«*la. 

Briefe,  Zßltana"on  und  Werthleadaafea  für  den  „Iiiport"  »lad  an  die  Redaktion,  ßerlin  SW.,  Kochetrsiae  Ul,  ta  richten. 

Briefe.  Zcttoafta.  BellrltUerktlrnn«  eo.  Werth  i  en  dessen  ftr  dea  „Caatoalrtraia  fBr  «»»deUeeojrepUe  ••»-■•  tlad  auch  Berlin  SW.,  Koch»!  reise  Tl.  ta  richten. 

Inhalt:  t  Kaiser  Wilhelm.  —  Europa:  Berlin.  II.  Hin.  Der  Katalog  der  Internationalen  Jubiläum»aus«teJlnng  in  Melbourne  1888/89.  — 
Zur  Lage  In  Spanien.  Madrid,  4.  Marz  1888.  —  Portugals  Kolonien.  (Originalbericht  an*  Lissabon  vom  20.  Februar.)  (Seeluft.)  —  Italienische  Ausstellung 
aar  Hebnsg  dar  Geflügelzucht  osw.  Horn,  den  29.  Februar  1888.  —  Krankenversicherung  der  Arbeiter  im  Deutschen  Reiche.  —  Deutsche  Auswanderung  vun 
1880  bis  1887.  —  Zur  Verstaatlichung  der  TelefraphenksbeL  -  Verein  englischer  Poruluta-  und  Suingutfabrikai.t.-..  zur  Hebung  der  .  rurluchen  Pornllui-  und 
Tbonvraarenindustrie.  —  Aus  wissenschaftlichen  Gesellschaften:  Sitzungsbericht  der  .Gesellschaft  für  Erdkunde".  —  Vereinsnachrichten  KJub- 
und  Vereinsbaus  dea  Herrn  Dr.  C.  A.Marttus  betr.  -  Bericht  über  <H«  Generalversammlung  dea  .Württembergischen  Vereins  für  Haudelsgograpbie"  m 
Stuttgart,  -  Briefkasten.  —  Deutache  Bzportbsnk  (Abtbeiiunr:  Export-Bnreau).  —  Anieigan. 


Oit  Wiedergab»  Mi  Artikeln  zw  dem  „Export"  iit  gestattet,  wann  Ali 


biirttigefllgt  «ird:  Abdruck  (berw.  ÜWaetiung)  aut  dam  „EXPORT" 


f  Kaiser  Wilhelm. 


Berlin,  den  9.  Mira. 

Noch  donnern  die  Kanonen,  die  Glocken  der  Kirchen  rufen 
iura  Gebet,  dicht  gedrängte  Masten  lief  ernster  Menschen  bewegen 
sieb  durch  die  Streben  nach  den  Linden,  eine  weihevolle  Stimmung 
durchzieht  die  Hauptstadt  dea  Reiches  und  die  GemQther  ihrer 
Bewohner!  Kaiser  Wilhelm  I.  ist  soeben  verschieden,  im  91.  Jabre 
seines  Lebens  und  im  28.  Jahre  seiner  Regierung. 

Mit  dem  Dahinscheiden  Kaiser  Wilhelms  endet  «in  wichtiges 
Kapitel  in  der  Geschichte  des  ersten  deutschen  Katsertrrams 
deutscher  Nation!  Ruhmvoll  wi«  kaum  eine  zweit«  ist  diese 
GeschicbtseDoche  von  dem  Taae  an,  an  welchem  dieses  KaieertLuin 

\j  V-1  Vi  Ii  i  vw  Mv^>|f  w  va*  v     w  vmm        ae         *  *"Trf  ^  esaavaji  "         «ku  a*aa"avwj  bbbbi 

auf  den  Siegesfeldern  von  Worth,  voo  Gravelotte,  von  Sedan, 
von  Beifort,  von  Orleans,  von  Paris  erstand!  An  diese  Namen 
knüpft  sich  die  Wiedergeburt  des  nationalen  Lebens,  diese  Namen 
vergegenwärtigen  den  spatesten  Generationen  die  Opferfreudigkeit 
und  Hingabe  des  ganzen  deutschen  Volke»  an  die  gemeinsame, 
grobe  nationale  Sache.  Den  8ieg  im  Vertrauen  auf  die  gute 
Sache,  durch  Hingabe  für  das  Ideal  eines  geeinten  Vaterlandes 
erkämpfend,  sebaart  sich  das  ganze  Volk  um  König  Wilhelm. 
Er  tbeitt  di«  ganze  Hlrte  und  Schwere  des  Kriege«  mit  dem 
geringsten  der  Streiter,  er  kämpft  und  wagt  ftr  Deutschland, 
seine  Krone,  die  ruhmreiche  Tradition  seines  Hanaes.  Er  ist  der 
Mitstreiter,  der  Mitarbeiter,  der  Führer  des  Ärmsten  seiner  Ge- 
folgschaft, er  sieht  und  fühlt  mit  diesem  das  ganze  Elend  des 
er  feiert  mit  iL m  die  glänzendsten  aller  Siege  und  die 
Friedensepoche,  welche  je  ein  Volk  geschaut.  Und 
Semeinschaft,  in  welcher  der  Kaiser  mit  dem  deut- 
schen Volke  seit  nahezu  2  Dezennien  gelebt,  ist  es,  welche 


tbeilte  Verehrung  und  Begeiaterong  fBr  ihn  geschalten  bat  Und 
als  sein  Tod  eintrat,  da  war  es  nicht  allein  die  Trauer  um  den 
vortrefflichen  Herrscher,  um  den  ruhmreichen  Heerführer,  sondern 
da  fühlte  zugleich  jeder  Deutsche,  dafs  der  beste,  der  edelste,  der 
herrlichste  Mann  der  Nation  dabin  «ei. 

Kaiser  Wilhelm  lebt  im  Herzen  des  Volkes  nicht  als  der  Eroberer, 
nicht  als  der  Kriegsherr,  nicht  als  der  Sehlacbtenaieger!  Und  wenn 
als  solcher  auch  sein  und  seiner  Armee  Ruhm  unvergänglich  sein 
wird,  so  stand  er  dem  Herzen  des  Volk««  doch  naher  dnreh  seine 
menschlichen  Eigenschaften.  Ihm  sind  wir  dankbar  dafür,  dafs  er 
uns  ein  reiches  nationales  Leben  geschaffen  hat,  reich  an  Werken 
des  Friedens  und  Kulturarbeit  jeglicher  Art  Niemals  bat  die  über- 
schäumende Kraft  de«  Eroberer«  diese  gehindert,  niemals  hat 
Gewalt  fibermüthig  den  Schwächeren  verletzt.  Im  Bewufstsein  der 
eigenen  entscheidenden,  gewaltigen  Kraft  hat  diese  vielmehr  die 
Friedensarbeit  gefördert  nnd  zweckbewubt  geleitet  Und  dies  ward 
nur  möglich  durch  die  Demuth  des  eigenen  Heraens  dea  Dahin- 
geschiedenen ! 

Die  Geschichte  des  von  Kaiser  Wilhelm  geschaffenen  Deut- 
schen Reiches  zählt  zu  den  glanzvollsten  der  Weltgeschichte. 
Die  stolzesten  Tage  der  sachsischen  Kaiser,  der  Hohenstaufen 
halten  nicht  den  Vergleich  mit  der  Weltstellnng  aus,  welche 
Deutsehland  nnter  Kaiser  Wilhelm  errungen  hat;  gleichwohl  bleibt 
sein  Herz  unberührt  von  dem  Glanz  und  Ruhm  der  ihn  umgiebt, 
einfach  und  schlicht  bleibt  ea,  erfüllt  von  dem  Bewufstsein  der 
Pflicht!  Und  das  ist  es,  was  diesen  groben  Herrscher  uns  mensch- 
lich nlher  rückt.  Wenn  einst  in  fernen  und  fernsten  Tagen  da* 
Verständnifs  für  jene  groben,  hereits  der  heutigen  jüngeren  Gene- 
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rmtioo  knom  noch  recht  erklärlichen  gewaltigen  Siegcsthaten  er- 
loschen sein  wird,  dann  werden  Sage  und  Dichtung  die  Erinnerung 
an  den  greinen,  siegreichen  Helden,  der  'doch  auch  so'  einfachen, 
milden  Hersens  gewesen  ist,  stets  aufs  Nene  beleben  und  lebendig 
erhalten.  Nicht  nur  für  die  politische  Znknnft  der  Nation  werden 
die  Tage  und  Jahre  Kaiser  Wilhelms  ein  Leitstern  sein,  auch  für 
das  Gemütbaieben  de»  ganzen  Volke»  wird  seine  Person  ein  getreues, 
festes  und  leuchtendes  Ideal  bleiben«  Wie  unser  Volk  in  schlimmen 
und  schlimmsten  Zeiten  frommen  Siuoes  des  grofsen  Kaisers  Karl 
gedachte,  wie  es  zu  dem  sagenumwobenen  Grabe  des  mächtigen 
Hohenstaufen,  seinem  Nationalheiligen,  wallfahrtet*  und  auf  diesen 
als  seinen  Erlöser  hoffte,  so  wird  es  in  schweren  Tagen  —  die  ja 
keinem  Volke  erspart  bleiben  —  dem  Geiste  fest  vertrauen  und 
huldigen,  welcher  in  Kaiser  Wilhelm  den  edelsten  und  glänzend- 
sten Vertreter  unter  allen  seinen  Zeitgenossen  fand. 

Schwierige  Verhältnisse  hat  Konig  Wilhelm  beim  Antritt  seiner 
Regierung  in  Preufseu  und  Deutschland  vorgefunden.  Der  innere 
Konflikt,  die  dem  Auslände  gegenüber  erlittene  jahrelang  fortge- 
setzt* Pcuiülhigung  hatten  die  Lebeuseleincate  des  preußischen 
Staatos  und  Volkes  geschwächt  und  hinderten  es  an  seiner  Ent- 
faltung, an  der  Erfüllung  seiner  Aufgabe  in  Deutschland.  Der 
deutsche  Name  war  dem  Aualande  ein  Gegenstand  dea  Geliebter», 
der  Name  Deutschland  ein  geographischer  Begriff.  Der  deutsche 
Kaiser  geht  von  uns  und  binterläfst  ein  Reich  voller  Kraft  nach 
aufsen,  im  Innern  konsolidirt.  Ohne  von  seinen  Idealen  etwas 
eiogebfifat  zu  haben,  ist  unser  Volk  in  einer  langen  Friedeus- 
periode  wohlhabend,  ja  reich  geworden,  so  dafs  es  auf  allen  Ge- 
bieten menschlicher  Kulturarbeit  Grofsea  und  Gröfstes  zu  leisten 
vermag,  was  vordem,  wegen  Kargheit  der  Mittel,  ihm  oft  versagt 
blieb  nnd  versagt  bleiben  mufste.  Ihn  seine  jetzige  einflnfsreiebe 
Stellung  su  erhalten,  der  Entwicklung  »einer  Kraft  den  nötbigen 

„Es  lebe  der 


freien  Spielraum  tu  verschaffen,  oder  auch  derselben  die  Schränken, 
welche  die  Verhältnisse  erheischen,  weise  vortuzeichnen,  wird  die 
schwierige  Aufgabe  der  Nachfolger  des  grofsen  Kaisers  sein. 

Wie  grofs  aber  deren  Verantwortung,  die  Schwierigkeit  der  von 
ihnen  tu  losenden  Aufgaben  auch  sein  mag,  sie  werden  bei  den 
Hauptern  wie  bei  den  Gliedern  des  deutschen  Volkes  offenes  Ver- 
standnifa,  opferfreudiges  Entgegenkommen  linden.  Wir  können  es 
getrost  bezeugen:  seit  den  ersten  Tagen  dea  70er  Kriege«  hat  es 
niemals  einen  Augenblick  gegeben  als  den  jetzigen,  in  welchem 
das  gesäumte  deutsche  Volk  in  Nord  und  Süd,  in  Ost  und  Weat 
verstandnifsinniger  von  dem  einen  Gedanken  durchdrungen  war, 
dafs  wir  „in  keiner  Noth  uns  trennen  und  Gefahr".  Welche 
schweren  Stunden  nnd  Prüfungen  auch  immer  uns  bevorstehen 
werden .  niemals  werden  dieselben  unsere  Treue  tu  Kaiser  und 
Reich  wankend  machen.  Dieser  stille,  beilige  Schwur  steigt  in 
60  Millionen  deutschen  Herten  empor  und  er  wird  das  Unterpfand 
für  unsere  nationale  Existenz,  für  die  Erhaltung  unserer  kostlichsten 
Güter  »ein. 

So  vertrauen  wir  denn  fest  dem  Geiste,  welchen  Kaiser  Wil- 
helm dem  deutschen  Volke  als  Vermächtnifs  hinterlassen  bat  Im 
r «den  wir  jede»  Ungemach,  jedes  Müs- 
I  jede  Prüfung  beeteben.  Lebensstark  wie 

dieser  Geist  alle  deuUchgesinnten  Herzen  mächtig  durchdringt,  giebt 
er  ans  die  sichere  Gewähr  für  die  Gröfse  und  das  Gedeihen  des 
Vaterlandes,  des  nationalen  Gedankens.  Kaiser  nnd  Reich  siüd 
die  Trager  desselben,  Beide  sind  miteinander  unlöslich  verbunden! 
Beide  können  nicht  ohne  einander  seial  So  tief  betrübten  Hertens 
die  Nation  auch  um  den  Dahingeschiedenen  trauert,  ebenso  freudig 
halt  es  doch  fest  an  der  Idee  der  ünverganglichkeit  von  Kaiser  und 
Reich,  und  in  höchster,  freudigster  Anerkennung  der  Schöpfung 
Kaiser  Wilhelms  I.  vereinigt  es  sich  zn  dem  brausenden  Rufe: 
es  blähe  das  Reich!* 


Europa. 

Berlin,  11.  Marz.  Der  Katalog  dar  Internationalen  iubiläuras- 
ausstellung  ia  Melbourne  1888,89.  Soeben  ist  das  Verzeicbnifs 
der  an  dieser  Ausstellung  bctheiligten  deutschen  Industriellen  und 
Künstler  von  dem  Reich sknmruissar  veröffentlicht  worden.  Der 
Katalog  kann  durch  die  v.  Holten'acbe  Buchdruckerei,  C,  Neue 
Grüo-Strafee  13  für  3  „((  bezogen  werden.  Gruppe  I  omfufst 
die  Werke  der  Kunst  mit  247  Ausstellern.  Gruppe  II  Scbul- 
und  üildungswesen;  Apparate  und  Verfabrungsweisen  der  freien 
Künste  mit  187  Ausstellern.  Gruppe  III  Möbel  und  Zubehör 
82  Austeller.  Gruppe  IV  Thonwsaren,  Glas,  irdene  Waaren 
18  Aussteller.  Gruppe  V  Gewebe,  Kleider  und  Zubehör  193  Aus- 
steller. Gruppe  VI  Rohprodukte  und  Halbfabrikate  70  Anssteller. 
Gruppe  VII  Maschinen,  technische  Geratbe  und  VerfahrunRsweisen 
176  Aussteller.  Gruppe  VIII  Nahrungsmittel  89  Aussteller. 
Gruppe  IX  Gesundheitswesen,  chirurgische  Instrumente  15  Aus- 
steller. Gruppe  X  Landwirtschaft  und  die  mit  ihr  verbundenen 
Gewerbe  3  Aussteller.  Gruppe  XI  Gartenbau  4  Aussteller. 
Gruppe  XII  Bergbau,  Maschinen  und  Produkte  49  Aussteller. 
Zusammen  1140  Aussteller. 

Somit  übersteigt  die  Zsbl  der  in  der  deutschen  Abtbeilung 
Ausstellenden  die  Zahl  der  1881  in  Melbourne  Bctheiligten  um 
mehr  als  Hundert.  Da  den  deutschen  Interessenten  der  australische 
Markt  seil  nunmehr  8  Jabren  genauer  bekannt  geworden  ist,  so 
kann  als  sicher  angenommen  werden,  dals  die  weitaus  meisten  der 
Reschicker  in  der  Auswahl  der  Ausstellungsgegenstände  mit  Um- 
sicht verfahren  »ind  und  nicht  nur  moralische,  sondern  auch  ma- 
terielle Erfolge  erzielen  werden.  Auch  verbürgen  die  Namen  der 
Aussteller  eine  gute  Vertretung  der  deutschen  Industrie  wie  Knust, 
Unter  den  Künstlern  und  Kunslinstitnten  nennen  wir  Calandrelli, 
das  Königliche  Institut  für  Glasmalerei,  Werner,  Rud.  Schuster, 
.Photograpbischc  Gesellschaft"  usw.  An  Flügeln,  Pianinos  werden 
—  neben  anderen  Musikinstrumenten  —  nicht  weniger  als  152  zur 
Auastellung  gelangen,  darunter  solche  von  Primafirmen.  Hervor- 
gehoben sei  ferner  die  von  Glenck  et  Weisse  in  Leipzig  orga- 
nisirte  Kollektivausstellung  von  sächsischen  und  lausitzer  Ge- 
weben, an  welcher  ca.  70  Finnen  betbeiligt  sind.  Ganz  hervor- 
ragend werden  die  ersten  deutschen  Maschinenfabriken  ausstellen, 
von  denen  wir  nur  nennen:  H.  F.  Eckert,  Mayfarth  4  Co., 


R.  Sack,  Kalker  Trieur  Fabrik,  Augsburger  Mfihlenbau- 
Gesellsebaft,  Nagel  4  Kaemp,  Weise  4  Monski,  CG.  W. 
Kapler,  Bus»  Sombart  4  Co.,  Weisser  Söhne,  L.  W.  Breuer. 
Schuhmacher  4  Co.,  Zimmermann  4  Co.,  E.  Kirchner  4 
Co..  Erdmann  Kircheis,  Fleck  Söhne,  Frisier  4  Ross- 
mann, G.  M.  Pfaff,  Grimme,  Natalie  *  Co.,  Karl  Krause. 
Kraufs  4  Co.  A.G.,  Hein,  Lebmann  4  Co.,  Bocbumer  Ver- 
ein für  Bergbau  etc..  Feiten  4  Guilleaume  usw.  Die  Stadl 
Berlin  allein  stellt  ca.  170  Aussteller,  darunter  neben  ersten  Firmen 
zahlreiche  kleinere;  das  Königreich  Sachsen  ist  durch  ca.  135  Fir- 
men vertreten. 

Zur  Lag«  in  Spanien.  Madrid,  4.  Marz  1888.  Gerade  einen 
Monat  ist  es  her,  dafs  die  Tumulte  in  Rio-Tinto  die  industriellen 
Kreise  Spaniens  und  die  finanziellen  des  Auslandes  iu  Unruhe  ver- 
setzten und  leider  sind  die  Verhältnisse  in  den  Minendisirikteo 
Huelvas  heute  noch  sehr  wenig  geeignet,  Vertrauen  einzuflöfsen,  ob- 
gleich die  Regierung  sich  inzwischen  tu  einem  entscheidenden 
Schritte  entschlossen  hat,  —  vielleicht  gerade  aus  diesem  letzteren 
Grunde,  denn  die  Ansichten  über  die  Opportunität  des  am  39.  Fe- 
bruar erlassenen  Dekrete  wird  von  vielen  Seiten  in  Zweifel  ge- 
logen. 

Es  ist  sehr  schwer,  einen  sicheren  Einblick  iu  die  Angelegen- 
heit zu  gewinnen  und  die  Ursachen,  sowie  deu  Verlauf  dea  Kon- 
flikts zu  ermitteln,  da  sowohl  die  staatlichen  wie  die  kommunalen 
Behörden,  die  Vertreter  der  betheiligten  Minengesellschafteu  wie 
die  von  diesen  beschäftigten  Arbeiter  ein  Interesse  haben,  ihre 
eigenen  Ansichten  zur  Geltung  zu  bringen  und  die  Ereignisse  vor 
dem  4.  Februar  und  an  diesem  Tage  von  ihren  besonderen  Ge- 
sichtspunkten aus  darzustellen.  Die  ungemein  grofse  nationale  und 
internationale  Bedeutung  des  Rio-Tinto-KonfiikU  erfordert  indessen 
eine  eingebende  Behandlung  desselben  und  wir  wollen  daher  da» 
Wesentlichste  darüber  in  Folgendem  zusammenstellen. 

Auf  Grund  der  am  35-  Juni  1870  festgestellten  Abmachungen 
wurde  durch  Gesetz  vom  17.  Dezember  1873  der  Kaufvertrag  per- 
fekt, durch  welchen  die  Minendistrikte  von  Rio-Tinto  für  den 
Betrag  von  92  800  000  Pesetas«)  aus  dem  Staatsbesitz  in  den  der 
Rio-Tinto -Mineogesellscbaft  übergingen. 


besagtes  Gesetz   „das  ausschliefst 
•)  I  Peseta  =  0,*.  M  Goldgeld. 


Recht,  innerhalb  der  ab- 
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ge-greozten    Minendistrikt«  die  erzhaltigen  Gesteinmassen   angin-  I 
heni«n  und  zu  exportiren".  Alle  vorhandenen  Einriebtangen,  Bau- 
lichkeiten usw.  gingen  mit  dem  Grunde  nnd  dem  Untergründe  in 
den  Besitz  der  Minengesellschaft  über. 

Bezüglich  der  Besteuerung  der  letzteren  enthielt  Artikel  6  die 
nötbigen  Verordnungen,  denen  zufolge  der  jährliche  Nettoertrag 
bei  einer  rationellen  Ausbeutung  alz  Grundlage  dienen  sollte.  In 
den  genaueren  Bestimmungen  hierober  war  vorausgesetzt,  dafs  das- 
jenige ExploitirungsYerfahren  angewandt  werden  würde,  welches 
bei  Mineralien  wie  die  in  Rio-Tinto  gewonnenen  das  übliche  sei 
und  sich  als  das  vorteilhafteste  und  praktischste  erfahrungsgemäß 
erwiesen   habe.    Ausdrücklich  war  von  Experimenten  mit  neuen  | 
Aasbentungsverfabren  Abstand    genommen   und   die   bezügliche  i 
Denkschrift  bezeichnete  das  Ausglühen  der  Metalle  in  freier  Luft  1 
als  das  durch  die  Erfahrung  sanetionirte,  in  den  Minendistrikten 
▼on  Huelva  mit  Erfolg  angewandte  und  von  den  Bergingenieuren  i 
als  das  geeignetste  anerkannte. 

Gelegentlich  der  Notwendigkeit,  gewisse  Lindereien  in  das  I 
Bereich  der  der  Minengesellschaft  zu  überlassenden  Distrikte 
hereinzuziehen,  sagte  die  Denkschrift  der  Kommission,  welche  das 
erwähnte  Gesetz  zn  formnliren  hatte,  ausdrücklich  Folgendes:  „Wie 
wir  soeben  auseinandergesetzt  haben,  halten  wir  zum  Zwecke  der 
besseren  Ausbeutung  und  zum  Vorth  eil  der  erwähnten  Minen  alle 
Theile  dieses  dem  Staate  gehörenden  Distrikt«  fftr  notbwendig. 

So  lange  das  Ausglühen  der  Minerale  in  der  Weise,  wie  es 
jetzt  betrieben  wird,  fortdauert,  würde  die  Bebauung  aller  den 
Teler&s"  (hiermit  werden  die  der  Kalzination  unterworfenen  pyra- 
midenförmig aufgehäuften  Erlmassen  bezeichnet)  »unmittelbar  an- 
grenzenden Gebiete  fruchtlos  sein,  weil  sie  dem  ganzen  Einflnfs 
dea  sich  entwickelnden  Rauches  ausgesetzt  sind. 

In  der  Voraussetzung  der  Fortdauer  der  Kalzination  siebt  sich 
die  Kommission  daher  zu  der  Genehmigung  eines  grofsen  Stückes 
flachen  unfruchtbaren  Landes  gezwungen11. 

Bei  dem  Verkauf  der  Minendistrikte  an  die  Rio-Tinto-Gcsell- 
sebaft  ging  der  8taat  also  von  der  Voraussetzung  der  Fortdauer 
des  Ausglühen«  der  Kupfererze  in  freier  Luft  ans  nnd  unter  dieser 
Voraussetzung  suchte  die  Minengesellschaft  ihren  Betrieb  unter 
Heranziehung  fremden  Kapitals  zu  erweitern. 

Der  Ertrag,  den  sie  erzielte,  war  ein  außerordentlich  grofser; 
auch  das  spanische  Kapital  zog  beträchtlichen  Vortbeil  davon  und 
ebenso  der  Staat  Vor  allem  aber  erblühte  mit  der  glanzenden 
großartigen  Entfaltung  des  Bergbans  die  ganze  Provinz  Huelva 
auf  das  prächtigste  und  12  000  Arbeiter  fanden  in  den  Rio-Tinto- 
Bergwerken  lohnende  Arbeit,  so  dafs  die  Provinz  heute  zu  den 
reichsten  des  ganzen  Landes  gehört. 

Die  glänzenden  Geschäfte  der  Rio-Tinto-Gesellschaft  liefsen 
aber  den  Bewohnern  der  Nachbarorte  keine  Ruhe.  Neidisch  auf 
diese  von  Ausländern  erzielten  grofseo  Resultate,  erbittert  darüber, 
dafs  so  viel  Geld  in 's  Ausland  ging,  begannen  bald  die  kleinlichen 
lotriguen  der  Neider,  die  keinen  Thetl  an  dem  Unternehmen  hatten, 
und  derjenigen,  welche  sich  bereite  durch  dasselbe  bereichert 
hatten,  gegen  die  ausländische  Gesellschaft.  Die  Schädlichkeit  der 
schwefligen  Gase,  welche  sich  bei  dem  Ausglühen  dea  erzhaltigen 
Gesteins  entwickelten,  diente  als  Vorwand  zu  den  unaufhörlichen 
Klagen,  welche  die  Gemeinden  der  Nachbarschaft  von  Rio-Tinto 
bei  den  Regierungen  erhobeo.  Die  Rechte  der  Minengesellschaft 
wurden  jedoch  wiederholenüich  von  neuem  offiziell  anerkannt  nnd 
bestätigt,  und  ein  vom  22.  Juli  1879  datirter  in  Obereinstimmung 
mit  dem  Staatsrath  vom  FornentoininisUr  veröffentlichter  königlicher 
Erlafs  bestimmte  ausdrücklich,  dafs  das  Verbot  oder  die  Be- 
schränkung der  Kalzination  in  freier  Luft  „der  Rio-Tinto-Gesell- 
schaft nicht  anferlegt  werden  könne,  ohne  dafs  der  Staat  sich  dem 
Gesuch  der  Aufhebung  des  Kaufvertrags  oder  dem  Verlangen  einer 
Entschädigung  aussetze." 

Trotzdem  worden  die  Intriguen  gegen  die  Rio-Tinto-Gesell- 
schaft in  immer  gröfsarom  Mafsstabe  fortgesetzt  und  die  Frage  der 
„bnmos  de  Huelva"  (Rauchmassen  von  Huelva)  beschäftigte  dauernd 
die  obersten  Staatsbehörden.  Endlich  entschied  das  jetzige  Kabinet 
durch  Königlichen  Erlsfs  vom  16.  Dezember  vorigen  Jahres,  dafs 
die  Kommunalbehörden  der  Minendistrikte  nach  eigenem  Ermessen 
das  Verbot  der  Kalzination  erlassen  könnten.  Dieses  Dekret  wurde 
denn  auch  sofort  von  mehreren  Gemeindevorstehern  gegen  die  in 
ihren  Bezirken  befindlichen  Minenverwaltnngen  angewandt.  Letz- 
'••T-  wurden  dadurch  in  ihren  Interessen  auf  das  Empfindlichste 
getcbldigt  und  sahen  sieh  gezwungen,  den  Betrieb  der  Bergwerke 
einzuschränken  und  die  Löhne  der  Arbeiter  zn  reduziren.  Die 
Bergleute  selbst  wurden  hierdurch  und  durch  die  Bemühungen  der 
Agitatoren  der  Rio-Tinto- Gesellschaft  einer-,  durch  die  der  Gegner 
der  letztem  andererseits,  endlich  durch  sozialistische  Agenten  auf- 
gereizt nnd  darüber  kam  es  zu  dem  Konflikt  vom  4.  Februar. 


Mehrere  Tausend  Arbeiter  hatten  sich  zu  einer  friedlichen  Demon- 
stration vereinigt,  es  wnrde  aber  von  den  Behörden  Militär  gegen 
sie  aufgeboten,  und  unter  dem  Vorgeben,  dafs  die  Arbeitennassen 
die  Entwaffnung  der  Soldaten  beabsichtigten,  eröffneten  diese  das 
Feuer  gegen  die  enteren.  Über  die  Zahl  der  dabei  Umgekommenen 
und  Verwundeten  wird  auch  jetzt  noch  von  den  Behörden  das 
strengste  Stillschweigen  bewahrt,  die  lokalen  Zeitungen  aber, 
welche  gegen  die  Regierung  Partei  ergriffen  haben,  werden  anf 
das  heftigste  verfolgt. 

Nachdem  nun  auch  noch  die  oberste  Gesundbeitsbehörde  sich 
gegen  die  Kalzination  der  Kupfererze  ausgesprochen  bat,  obgleich 
aus  den  Mincrjdistrikten  zahlreiche  statistische  Mittheilungen  vor- 
liegen, welche  das  volle  Gegen theil  beweisen,  hat  nun  diu  Regie- 
rung durch  Erlafs  vom  29.  Februar  d.  J.  die  Kalzination  in  freier 
Luft  verboten.  Vom  1.  Januar  1889  an  soll  sie  um  ein  Viertel, 
vom  1.  Januar  1890  um  die  Hälfte  reduzirt  werden,  am  1.  Januar 
1891  ganz  aufhören.  Natürlich  fehlt  es  nicht  an  Glückwünschen, 
welche  dem  Kabinet  wegen  dieser  Mafsregel  gespendet  werden  und 
grofsartige  regierungsfreundliche  Demonstrationen  werden  vorbe- 
reitet. Die  Zahl  der  Gegner  ist  indessen  anch  sehr  grofs  und 
noch  weifs  man  nicht,  wie  die  Rio-Tinto-Mioengesellscbaft  und  die 
englische  und  französische  Regierung  sich  gegenüber  dem  Dekret 
vom  29.  Februar  verhalten  werden.  In  der  Presse  herrscht  im 
Allgemeinen  eine  sehr  grofse  Unkenntnifs  über  die  ganze  Angelegen- 
heit nnd  eine  entsprechende  Unsicherheit  des  Urtheils;  die  wenigen 
Zeitungen  nur,  welche  sich  eingehend  mit  wirtschaftlichen  und 
handelspolitischen  Fragen  beschäftigen,  verurtheilen  einstimmig  den 
Erlafs  der  Regierung  nnd  sprechen  die  Befürchtung  aus,  dafs  die 
Rio-Tinto-Gesellschaft  möglicherweise  den  Kontrakt  lösen  nnd  eine 
Entschädigung  von  300  bis  400  Millionen  Peseta»  verlangen  wird. 
Die  Provinz  Huelva  würde  durch  die  Beschränkung  des  Bergbaues 
wieder  zn  gänzlicher  Verarmung  verurtheilt  sein. 

Die  wirtschaftliche  Lage  des  Landes  ist  durch  die  furcht- 
baren Schneestürme  des  letzten  Monats  empfindlich  verschlimmert 
worden,  hauptsächlich  trügt  dazu  allerding»  die  Fortdauer  der  po- 
litischen Kriais  bei.  Letztere  besteht  nun  schon  seit  etwa  8  Mo- 
naten und  noch  ist  keine  Aussicht  auf  eine  Besserung  vorhanden. 
Die  jüngsten  Vorlagen  des  Finanzministers  haben  vielmehr  im 
Gegentbeil  im  ganzen  Lande  allgemeine  Entrüstung  hervorgerufen. 
Man  hatte  gehofft  und  erwartet,  dafs  die  Regierung  endlich  ener- 
gische Schritte  zur  Beseitigung  der  ernsten  wirtschaftlichen  Krisis 
tun  würde,  die  den  Ackerbau  und  die  Viehzucht  beinahe  ver- 
nichtet, man  hatte  eine  Entlastung  von  den  sie  erdrückenden 
schweren  Steuern  vorlangt  nnd  nun  erscheint  eine  Vorlage,  die 
zwar  die  Grundsteuer  etwas  vermindert,  jedoch  um  so  minimale 
Betrüge,  dafs  diese  Reduktion  von  den  kleinen  Grundbesitzern 
kaum  wahrgenommen  werden  kann.  Dagegen  werden  aber  als 
Äquivalent  für  diese  Verminderung  der  Staatseinnahmen  um  wenige 
Millionen  die  notwendigsten  Konsnmartikel  wie  Petroleum  und 
andere  t'lle  mit  so  grofsen  neuen  Abgaben  belastet,  dafs  von  einer 
Verminderung  der  Steuern  in  Wirklichkeit  keine  Rede  ist. 

Die  erste  Verlesung  dieses  Projekts  des  Finanzministers 
Puigcerver  am  16.  Februar  führte  denn  auch  gleich  einen  so 
ernsten  Konflikt  herbei,  dafs  man  mehrere  Tage  hindurch  den  un- 
mittelbaren Sturz  der  Regierang  befürchten  mnfste.  Es  war  ein 
Mitglied  der  ministeriellen  Partei,  der  Ezminister  der  Kolonien, 
German  Gamazo,  der  am  17.  schon,  ehe  noch  eine  Kommission 
zur  Beratung  der  neuen  Vorlagen  Puigcerver' s  ernannt  war, 
die  wichtigste  derselben  über  die  Verminderung  der  Grundsteuer 
als  völlig  ungenügend  für  die  Beseitigung  der  wirtschaftlichen 
Krisis  mit  grosser  Energie  bekämpfte.  Da  Gamazo  Ober  einen 
bedeutenden  Anhang  verfügt,  da  er  überdies  im  Namen  der 
Ackerbauliga  sprach,  so  stand  eine  Zersplitterung  der  ministe- 
riellen Majorität,  der  Regierungspartei,  ernstlich  zu  befürchten  und 
die  Wahl  der  Kommission  zur  Berat bung  besagter  Vorlage  drohte 
verbanguifsvoll  für  die  Eiistenz  des  Kabinet»  zu  werden.  Sagas  ta 
ordnete  daher  zunächst  die  Verschiebung  der  Kommissionswahlcn 
bis  auf  den  20.  an  und  bemühte  sich  dann  im  Verein  mit  »einen 
Kollegen  und  nächsten  Freunden  Gamazo  und  seine  Anhinger 
von  ihrer  feindlichen  Haltung  abzubringen.  Dies  gelang  zwar  nur 
teilweise,  aber  die  Regierung  wurde,  durch  die  Haltuug  der 
Konservativen  in  dieser  Angelegenheit,  vor  dem  Sturz  bewahrt 
nnd  trug  einen  vollständigen  Sieg  davon.  In  allen  Ackerbau 
treibendon  Provinzen  ist  aber  die  Unruhe  und  Gahrung  so  grofs, 
dafs  man  Grund  bat  der  Annahme  der  betreffenden  Vorlage 
Puigcerver'»  mit  Besorgnifs  entgegenzusehen. 

Die  Erhöhung  der  Zölle  auf  Petroleum  und  verwandte  Oele, 
wodurch  eino  Hebung  der  einheimischen  Olivenölfabrikution  be- 
zweckt tu  werden  scheint,  stöfst  anf  geringen  Widersprach.  Die 
bedeutende  Erhöhung  der  SpriUteuer,  die  einem  Einfuhrverbot  für 
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Spiritus  beinahe  gleichkommt,  wurde  zueret  auch  allgemein  sehr 
freudig  brgrüfst,  weil  sie  hauptsächlich  gegen  da»  verbafste 
Deutschland  gerichtet  schien,  die  Weinproduzeoten  erlclircn  oud 
jedoeb.  dafs  diese  aufserordenllicbe  Belastung  des  Spiritus  den 
Weinexport  beinahe  unmöglich  machen,  den  Weinbandel  auf  das 
Furchtbarst«  schädigen  wird.  Die  Weinbaner  der  Provinz  Va- 
lencia, die  Handelskammern  von  Cadiz,  Malaga  und  anderen 
hauptsächlich  Weinbau  treibenden  Provinzen  proteatiren  mit  dem 
gröfsten  Nachdruck  gegen  die  Spritstener.  Eine  aus  den  Chefs 
der  gröfsten  Firmen  Malaga»  zusammengesetzte  Kommission  dieser 
Stadt  ist  vor  wenigen  Tagen  hier  eingetroffen,  um  alle  Mittel  zu 
versuchen,  eine  Modi&zirung  der  Spritsteuervorlage  zu  erwirken. 
Wenn  indessen  diese  Regierung  noch  bis  zu  den  Soumerferien  am 
Ruder  bleibt,  so  ist  ea  selbstverständlich,  dafs  sie,  dank  der  un- 
fehlbaren Cortesmajoritftt  auch  die  Spritsteuervorlage  ohne  wesent- 
liche Veränderung  zum  Gesetz  erheben  wird. 

In  der  unter  Aufgebot  aller  Hilfskräfte  gewühlten  regierungs- 
treuen Kommission  zum  Zwecke  der  Bcratbung  der  Vorlage  aber 
Reduktion  der  Grundsteuer  macht  sich  aber  bereits  der  Einfluß 
der  zahllosen  Proteate  aller  Ackerbauer  bemerkbar  und  der  Finanz- 
minister  wird  sich  wohl  zu  weiteren  Konzessionen  oder  zu  seinem 
Rücktritt  gezwungen  sehen. 

Ans  Alcoy  kommt  jetzt  auch  eine  traurige  Nachricht.  Die 
Papierfabrikation  geht  dort,  dank  der  allgemeinen  wirtbscbafiiichen 
Kriaia,  so  zurück,  dafs  man  dort  binnen  Kl 
mehrerer  grofser  Fabriken  befürchtet. 

Eine  kriftige  Bewegung  ist  dagegen  im  Scbiffsbauwescn  zu 
bemerken.  So  soll  in  Cadiz  aus  nationalen  Mitteln  eine  grofse 
Werft  eingerichtet  werden,  von  der  man  hofft,  data  sie  mit  den 
ersten  englischen  und  deutschen  Firmen  zu  konkurriren  im  Stande 
sein  wird. 

Durch  30 fache  Oberzeichnung  des  nothwendigen  Kapitals  in 
London  ist  ferner  die  Einrichtung  eines  großen  Schiffsbauplatzes 


btung 

in  Bilbao  gesichert.  Rothschild,  Hartington,  Brassi, 
Murrieta,  Fernandez  Victoria  bähen  die  Gelder  dazu  her- 
gegeben und  binnen  kürzester  Frist  soll  unter  Verwertbuog  natio- 
naler Arbeitskräfte  und  Materialien  die  Einrichtung  der  grofsen 
Werft  in  Angriff  genommen  werden. 

Wenig  günstig  sind  dagegen  die  letsthin  von  Barcelona  einge- 
troffenen Nachrichten.  Die  Ausatellungsgebiude  sollen  nämlich 
so  unsolid  ausgeführt  sein,  dafs  man  sich  zu  sebr  kostspieligen 
Verbesserungen  gezwungen  seben  wird,  wenn  man  nicht  eine  Kata- 
strophe gewärtigen  will.  Andererseits  soll  der  Zudrang  allerdings 
so  grofs  sein,  dafa  noch  zahlreiche  neue  Bauten  aufgeführt  werden 
müssen.  Eine  Lotterie  soll  dazu  beitragen,  die  beträchtlichen  Kosten 
decken.  Im  Übrigen  werden  grofse  glanzende  Feste  in  Aussicht 
gestellt. 

Die  Regierung  ist  in  ihren  Fundamenten  durch  die  Rückkehr 
des  Herzogs  von  Montpensier  und  durch  den  daraus  entstandenen 
Konflikt  zwischen  ihr  und  der  Krone  erschüttert. 

Aus  Rücksicht  anf  Frankreich  hatte  Sagastu  nämlich  dem 
Herzog  von  Montpensier  den  Rath  crtheilt,  sich  nicht  an  den 
orleanistiscbcn  Intngaen  zu  betbeiligen,  seinen  Schwiegersohn,  den 
Grafen  von  Paris,  von  seinen  Gütern  in  Spanien  fortzuschicken 
und  sich  womöglich  selbst  von  Spanien  fern  zu  halten.  Die  Kö- 
nigin  forderte  indessen  den  Herzog  auf,  rubig  nach  Spanien  zu 
kommen,  und  Montpensier  traf  demgemäß  am  25.  hier  ein-  Ob- 
gleich die  Königin  und  der  ganze  Hof  die  herzogliche  Familie  auf 
dem  Bahnhofe  empfingen,  begab  sich,  entgegen  allem  Herkommen, 
kein  einziger  Minister  dortbin,  wahrend  das  ganzo  Kabinet,  mit 
le  des  erkrankten  Präsidenten  Sagasta,  am  26.  die  Erz- 
Elisabeth von  Österreich,  die  Mutter  der  Königin,  auf 
inhofe  empfing. 

Sagasta,  der  sich  um  den  30.  Februar  etwas  erkaltet  hatte, 
de  nach  der  Ankunft  de«  Herzogs  von  Montpensier  so  krank, 
dafs  man  die  Schließung  der  Cortes  beinahe  für  notwendig  hielt. 
Die  Abreise  Montpensier»  am  29.  —  bei  der  wiederum  der 
ganze  Hof,  aber  kein  Minister  zugegen  war  —  scheint  indessen 
wobltbitig  auf  ihn  gewirkt  zu  haben,  denn  an  demselben  Tage 
hinderte  ihn  nur  noch  das  zufallig  ungewöhnlich  rauhe  Wetter,  das 
Zimmer  zu  verlassen. 

Man  hält  eine  mehr  oder  minder  ausgedehnte  Ministerkrisis 
unter  diesen  Umstünden  allgemein  als  unvermeidlich  uud  uabc 
bevorstehend,  obgleich  auch  jetzt  noch  Sagasta  Alles  aufbietet, 
um  sie  zu  verhüten. 

Portugals  Koloilan.  (Originalbericht  aus  Lissabon  vom 
20.  Februar  1688.)  (Schluß.)  Um  nun  über  den  prozentualen 
Auiheil  Portugals  an  dem  Gesanimthandel  seiner  Kolonien  ein 
ungefähres  Bild  zu  gewinnen,  konstruira  ich  folgende  Tabelle  mit 
Zuhilfenahme  der  allerdings  mangelhaften  ttatistiMhen  Auaweise 


der  einzelnen  afrikanischen  Kolonien  (exkl.  Kongo-Distrikt).  Wegen 
Mangels  jeglicher  bezüglicher  Handelsatatistik  der  asiatischen 
Kolonien  bleiben  diese  hierbei  unberücksichtigt,  was  indefs  für  das 
Resultat  nicht  von  Belang  ist,  weil  der  Handel  Portugals  mit 
seinen  asiatischen  Besitzungen  ein  verschwindend  kleiner  genannt 
werden  mufs.  Bei  Berechnung  dieses  prozentualen  Anlbeils  gehe 
ich  von  der  Voraussetzung  einer  ungefär 
in  den  Kolonien  und  im  Mutterlande  aus. 
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Dieser  Rest  entfallt  auf  den  Außenhandel  der  Kolonien  soweit 
er  Portugal  nicht  berührte  und  bestätigt  vollkommen  die  Behauptung 
eines  portugiesischen  Nationalflkonomen,  dafs  während  die  Kolonien 
im  Ausgabebudget  eineo  hervorragenden  Platz  einnehmen,  im  na- 
tionalen Handel  eine  um  so  geringere  Rolle  spielen.  Immerbio 
vollzieht  sieb  der  koloniale  Export  in  weit  grosserem  Maße  über 
Portugal  als  der  Import.    Beachtung  verdient  andererseits,  dafs 
die  in  der  portugiesischen  Statistik  unter  , Reexport*  klassiflzirten 
Waaren  die  im  direkten  Handel  mit  den  Kolonien  ausgetauschten 
Güter  im  Wcrthc  woit  überwiegen,  und  zwar  ist  der  Reexport  mach 
den  Kolonien  deshalb  so  grofs,  weil  die  in  Kraft  stehende  Zoll- 
gesetzgebung es  lohnend  macht,  ausländische,  für  die  überseeischen 
Provinzen  bestimmte  Waarc  erst  in  Lissabon  oder  Porto  zu  ver- 
zollen und  zu  nationalisiren  und  dann  erst  von  bier  aus  an  der 
Bestimmungsort  abzuführen.    Diesem  zu  Folge  wurden  Lissabon 
und  Porto  zu  Sammelstellen  für  nach  den  Kolonien  zu  senden!- 
Güter,  ebenso  wie  sie  auch  Sammelstellen  für  ans  den  Knloniee 
kommende  Rohprodukte  sind.    Dadurch  nnn,  dafs  die  Verzollung 
von  Gütern  kolonialer  Provenienz  und  Bestimmung  nach  portugie- 
sischen Häfen  verlegt  wird,  entgeht  den  überseeischen  Provinzen 
ein  bedeutender  Tbcil  der  Zolleiokünfte  zu  Gunsten  des  Mutter- 
landes und  deshalb  wurde  dieser  Verzollungsmodus  bereits  mehr- 
fach von  kolonialer  Seite  angefeindet. 

Gerade  im  Zusammenhang  mit  dem  kolonialen  Handel  ist  in 
der  letzten  Zeit  häufig  die  Frage  der  kolonialen  Zolltarife  aufge- 
worfen worden.  Bei  der  Abfassung  dieser,  Weh  es,  sei  noch  zu 
wenig  auf  die  Bevorzugung  des  Mutterlandes  Rücksicht  genommen, 
weil  —  so  meinten  Einige  —  die  portugiesische  Regierung  den 
Unwillen  der  einflußreichen,  in  den  Kolonien  ansässigen  Fremden 
fürchte.  Wenn  nun  auch  der  Einflufs  der  Portugiesen  in  ibreu 
Kolonien  nicht  bis  zu  solchem  Grade  untergraben  ist  (obwohl  es 
beifst,  die  Kolonien  würden  von  Ausländern  ausgebeutet),  so  liegt 
eine  Erhöhung  der  ultramarinen  Zolltarife  doch  zu  sehr  im  portu- 
giesischen Interessp,  als  dafs  sie  nicht  über  kurz  oder  lange  zu  er- 
warten stehen  sollte.  Der  unmittelbare  Effekt  einer  Erhöhung  r; 
Gunsten  nationaler  Produkte  dürfte  dann  wohl  der  sein,  dafs  src'n 
die  Verzollung  in  noch  größerem  Mafse  in  Europa  vollzieht  als 
bisher.  Im  Allgemciucu  haben  die  Kolonien  heute  noch  ihren 
eigenen  durch  Gesetz  vom  14.  Dezember  1882  eingesetzten  Tarif, 
der  allerdings  seither  einige  Abänderungen  erfahren  hat. 

Bezüglich  der  Zollsätze  des  Königreiches  für  koloniale  Pro- 
dukte gelten  die  BcstininiQDgen  des  Gesetzes  vom  27.  Dezember 
1870,  wonach  jene  im  Allgemeinen  die  Hälfte  des  Zolles  zahlen. 

sind   besonders  Mais,   Kaffee  und  Tabak.     Als  ko- 

der  cintclncn  Kolonirn  stellte  -leb  im  Jahre  1885 
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loniale  Produkte  werden  »och  angeschen:  Reis.  Spezcreien  nnd 
dergl.,   welche  in  einem  Zollamt  de»  portugiesischen  Cltramar 
nalionaliairt  Rind;  als  fremde  Waare  werden  Provenienzen  au»  dem 
Freihafen    von   Macau  angesehen.     Gelegentlich  der  Festsetzung 
des   neuen    portugiesischen  Zolltarif»  im  vorigen  Jabre  proponirte 
die  Regierung  au»  rein  finanziellen  Gründen  höhere  Zollsatze  «Ar 
koloniale  Produkte,  dagegen  jedoch  remonstrirten  die  Kolonien  ein- 
stimmig. Ganz  besonders  petionirte  anch  die  „Lissaboner  Assosia- 
«.äo   «omrnerciale"'  für  Erhöhung  der  Zollvergönstigung  auf  Kaffee 
von  San  Thome  and  den  Kap  Verde-Inseln  von  SO"/«  auf  40  «,'o 
dea  Tarifs.     Dieser  Kaffee,  hiefs  es,  würde  fast  ausschließlich  in 
Portugal   Wonsurairt  und  hatte  hier  immer  mehr  die  Konkurrenz 
des  Rio-Kaflee  zu  besteben.    Die  Einwohner  des  portugiesischen 
Ortes    Poiares  ihrerseits  wünschten  Beibehaltung  des  bisherigen 
Zollsätze»  nuf  Wachs  aus  den  afrikanischen  Provinzen;  ein  grofser 
Theil  dieses  Wachses  werde  von  ihnen  gereinigt,  nm  alsdann  zu- 
meist  nach  Spanien  ausgeführt  zu  werden.    Diesen  Wünschen  wurde 
dann  auch  Rechnung  getragen,  so  dafs  die  früheren  Bestimmungen 
für  Importe  kolonialer  Provenienz  in  Kraft  bleiben  und  kolonialer 
Kaffee   insbesondere  pro  kg  nur  80  Reis  gegen  150  Reis  Zoll  auf 
auslandischen  zahlt. 

Ein  nicht  zu  unterschätzende«  Hindernifs  für  einen  lebhaften 
Handelsaufschwung  der  Kolonien  bildet  unzweifelhaft  heute  noch 
die  Schwierigkeit  der  Geldüberweisung  von  dort    Wie  bereits  die 
oben  gegebenen  statistischen  Tafeln  darthuu,  ist  der  Export  der 
Kolonien   kleiner  als  der  Import,  es  reichen  also  die  durch  den 
ersteren  geschaffenen  Rimessen  anf  Europa,  vornehmlich  Lissabon, 
nicht  aus,  zur  Zahlung  der  eingeführten  Wnuren.    Die  praktische 
Einrichtung  der  Schatzaowcisangen,  wie  sie  England  n.  A.  in  Ost- 
Indien  getroffen  bat,  kennt  man  in  Portugal  nicht.   Die  Rcgieruug 
l&fst   vielmehr,   so   viel   mir   bekannt,  Geld  an  die  Gouverneure 
stets  durch  die  ultramariue  Bank  anweisen.     Koloniale  Münze 
hat  andererseits  im  Königreich  keine  Gültigkeit,  und  darf  auch, 
wenigstens  was  Kupfermünzen  anbelangt,  aus  gutem  Grunde  nach 
Europa  nicht  eingeführt  werden.     Derartige  Schwierigkeiten  der 
Oberweisung  legen  der  Kauflust  der  Kolonien  selbstverständlich 
uiuigermafsen   Schranken   auf.    —    AU  einzige  Vermittlerin  des 
Rimessen  Verkehres  mit  den  Kolonien  stuht  beute  die  Ultramarine 
Bank  (Banco  nacional  ultramarin»)  da,  ein  Institut,  welches  die 
weitgehendsten  Privilegien   in   den  Kolonien   geniefst  und  nicht 
gerade  zum  Besten  des  Handelsverkehres  nhoe  KfBkurren«  ist. 
Ihre  Kreditoperationen  sind  daher  enorm  theuer,   sie  diskontirt 
*.  B.,  wenn  ihr  sogenannte  Postscheine  (vales  de  correio)  zwecks 
Reroittirung  nach  Lissabon  übergeben  werden,  solche  zu  11  °,o; 
Wechsel  auf  die  Metropole  giebt  sie  u.  A.  in  Omlimanc  und  wohl 
auch  an  anderen  Platzen  nicht    Seit  1864  genieist  die  Bank  das 
Monopol  der  Notenausgabe  (au  porleur)  sowie  das  alleinige  Recht 
der  Gründung  von  Bankagenturen  in  den  Kolonien  sowie  Steuer- 
freiheit.   Diese  Privilegien  wurden  I87f>  prolongirt.  Zur  Deckung 
ihres  Guthabens  bei  der  Fiuanzverwalluug  (junta  de  faxend»)  der 
Provinzen  von  Cap  Verde,  St  Thome,  Angola  und  Mocambique 
wurde  ihr  am  27.  Dezember  18«5  das  Recht  dtkretirt,  9119  Obli- 
gationen a  90  Mürels  zu  emittiren.  —  An  Filialen  besitzt  die 
ultramarine  Rank  beute:  eiue  Sucursale  in  Loanda.  Agenturen  auf 
Cap  Verde,  St.  Thome,  in  Beuguella,  Loureni;o-Marques,  Mozani- 
bique  und  Nova  Goa  (Indien). 

Ober  die  Zahl  der  Bevölkerung  in  den  Kolonien  und  deren 
Beschäftigung  lifst  sich  an  der  Hand  der  mangelhaften  statistischen 
Daten  Bestimmtes  nicht  sagen.  Schätzungsweise  wird  die  Ein- 
wohnerzahl auf  ca.  5  Millionen  angegebeo,  mag  indessen  thatsäeh- 
lich  gröfaer  sein.  Der  Znzug  aus  dem  Mutterlande  nach  den 
Kolonien  mufs  als  ein  sehr  geringer  angesehen  werden.  Landes 
müde  pflegen  aus  Portugal  nach  wie  vor  nach  Brasilien  und  Nord- 
Amerika  auszuwandern.*)  Von  den  Azoren  und  Madeira,  wo  die 
Auswanderung  in  Folge  w  irthsebaftlicher  Mifsstfinde  in  den  letzten  I 
Jahren  erhebliche  Dimensionen  annahm,  wandte  sieb  nnr  ein  sehr 
kleiner  Tbeil  den  Kolonien  zu.  Bekannt  ist  mir,  dafs  mit  Madeira- 
Auswanderern  die  Slaats-Kolonie  Lnbango  in  Angola  gegründet 
wurde.  10000  bis  12  000  Azorinner  suchten  leider  auf  den 
Haway-Inaeln  eine  neoe  Heimatb,  sahen  sich  indefs  in  ihren 
Hoffnungen  daselbst  derart  getauscht,  dafs  viele  derselben  die  Repa- 
triirung  naebsnehten.  —  An  Bestrebungen,  die  Auswanderung  aus 
dem  Königreich  und  den  anliegenden  Inseln  (Madeira  und  Azoren) 
in  vermehrtem  Mafse  den  Kolonien  zuzuführen,  hat  es  nicht  ge- 
fehlt, indefs  war  der  Erfolg  derselben  ein  nur  geringer.  Den  seit 
mehreren  Jahren  in'a  Leben  gerufenen  Einwanderungs-Behörden  | 
fnintas  protectoras  de  emigrar/io)  in  Loanda,  St.  Thome  nnd  ; 

*)  In  den  leliten  10  .hliicn  sind  aus  l'ortujrnl  ca.  I4J<J(I0  Ucnschen  j 
rauh  üuu  Auslände  ausgewandert  I 


Guinea  fehlt  es  ebensosehr  an  den  nöthigen  Mitteln  wie  an 
Energie.  Besser  als  solche  Behörden  hat  es  in  den  letzten  Monaten 
die  Loureneo-Marques-Eisenbahn  vermocht,  Ansiedler  heranzuziehen. 
Die  geringe  Lust  der  Auswanderer,  sieb  in  den  vaterländischen 
Kolonien  niederzulassen,  findet  in  der  nicht  eben  befriedigenden 
Situation  der  letzteren  einerseits  ihre  ErkUrnng,  andererseits 
finden  die  Ankömmlinge  in  den  ultramarinen  Provinzen  in  den 
seltensten  Fallen  einen  zum  Anban  fertigen  Boden,  nnd  noch 
weniger  die  nöthigen  Kommunikationsmittel  znr  leichten  Verwerlhuog 
der  Produkte.  —  Unter  solchen  Umständen  fehlte  es  den  Kolonien 
bisher  an  intelligenten  agrarischen  Elementen,  von  denen  ein  Auf- 
schwung der  Bodenbewirthschaftung  erwartet  werden  könnte.  Der 
Besserung  in  dieser  Hinsicht  steht  leider  auch  das  entnervende 
Klima  in  einigen  der  subtropischen  Kolonien  entgegen.  Die  ein- 
geborene Bevölkerung  ihrerseits,  welche  ja  wohl  dem  Klima  zu 
widerstehen  vermag,  blieb  wegen  der  geringen  Initiative  und  vor- 
nehmlich wegen  der  mangelhaften  Schuleinriebtangen  stupid,  nnd 
ob  die  neuerdings  inszenirte  staatliche  Unterstützung  der  portu- 
giesischen Missionen  auf  die  Bildungserweiterung  bedeutenden  Ein- 
flufs  zu  nehmen  vermögen  wird,  bleibt  abzuwarten.  Heute  ist 
einstweilen  die  juntn  gerat  dos  missöes  portugetas  als  ein  Beiratb 
I  des  Kolooialministerinms  geschaffen. 

Es  erübrigt  mir  noch,  einige  kurze  Worte  Ober  die  portu- 
>  giesisch«  Staats-  und  Handelsmarine  zu  sagen.  Ober  entere  ala 
Schutz-  und  tbeilweise  Polizeimacht  der  Kolonien,*)  und  aber 
letztere  als  tbeilweise  Vermittlerin  des  portugiesischen  Handels 
mit  den  überseeischen  Besitzungen. 

Die  Seemacht  wurde  für  das  Finanzjahr  1887/88  festgesetzt 
auf:  1  Kreuzer  (navio  couravado),  3  Korvetten,  10  Damprkanoneu- 
boote,  4  Dampfer,  1  Schaluppe  (laueba),  2  Transportschiffe,  I  Fre- 
gatte der  praktischen  Seeartilleriesehule,  9  Korvetten  als  Schul- 
schiffe und  1  Bugsirdampfer  mit  im  Ganzen  3  099  Mann  Be- 
satzung.**) In  einem  neulich  vom  Minister  eingereichten  Gesetzes- 
vorschlagc  bezüglich  Reorganisation  der  Kriegsmacht  zur  See  heilst 
es,  der  jetzige  Zustand  der  Marine  sei  unhaltbar;  der  Congo- 
distrikt  und  die  Besetzung  der  Tungue-Bai  hatten  die  Vermehrung 
der  Marinestationen  in  Ost-  nnd  West-Afrika  nöthig  gemacht  es 
sei  daher  die  Verstärkung  der  Seemacht  ein  dringendes  Bedürfoifs. 
Dabei  kostete  die  Marine  allein  (abgesehen  von  Arsenal  und 
sonstigen  zugehörigen  Institutionen)  dem  portugiesischen  Staat  1884  8 f> 
die  bedeutende  Summe  von  1  144  027  und  1885/86  1  070147  Mil- 
reis.  Glücklicherweise  blieb  dieser  Marine  in  der  letzten  Zeit 
eine  ernstliche  Probe  erspart  —  in  der  Tungue-Bai  baUe  sie  es 
jüngst  nur  mit  den  Leuten  des  Sultans  von  Sansibar  und  Einge- 
borenen zu  thun  —  und  es  fragt  sich  sehr,  ob  die  portugiesischen 
Kolonien  nicht  durch  internationale  Vertrage  besser  geschützt  wer- 
den als  durch  die  nationale  Flotte.  Diese  kann  wirksam  wohl 
gegen  rebellirende  Eingeborene  der  Kolonie  einschreiten,  aber  nie 
gegen  eine  woblorganisirte  Seemacht,  und  selbst  in  ersterer  Hin- 
sicht bat  sie  nicht  immer  derart  reüssirt,  wie  in  der  Tungue-Bai; 
so  machte  z.  B.  gelegentlich  des  Aufstandes  in  Matibane  (Ost- 
Afrika)  das  betreffende  portugiesische  Kriegsschiff  Fiasco,  angeb- 
lich weil  es  gesetzmftfsig  nur  ein  Drittel  der  Mannschaft  an's  Land 
setzen  konnte.  Empfindlich  macht  sich  anfserdem  in  der  letzten 
Zeil  der  Mangel  an  Leuten  in  der  Marine  bemerkbar;  der  Nach- 
'  wnebs  in  der  Seescbule  reicht  bei  Weitem  nicht  aus  zur  Ausfüllung 
!  der  vorhandenen  Lücken,  und  dieser  Mangel  bringt  den  Übelstand 
mit  sich,  dafs  fortwahrend  Versetzungen  notbwendig  sind;  man 
mofste  mehrfach  selbst  zu  dem  Mittel  greifen,  von  anderen  Waffen- 
gattungen Leute  zur  Marine  herö  herzunehmen.  Der  letztgrthane 
Schritt  zur  Abstellung  solcher  Mifsstinde  war  die  Reorganisation 
der  Seescbule  im  November  des  vorigen  Jahres. 

Nicht  eben  tröstlich  reprasentirt  sich  andererseits  der  Stand 
der  heutigen  Handelsmarine.  Diesbezüglich  lasen  wir  in  einer 
vorjihrigen  Petition  der  Scbiffsknpitine  an  die  Corte»,  es  sei  die 
Handelsmarine  kein  blaseer  Reflex  von  dem,  was  sie  früher  ge- 
wesen. —  Am  1.  Januar  1887  zahlte  die  Handelsflotte  im  Ganzen 
485  Schiffe,  darunter  40  Dampfer  (darunter  gröfsere  und  24 
für  Hafendienste  bestimmte).  Die  Scbifffabrt  speziell  nach 
den  Azoren  und  Madeira  besorgten  3  Dampfer  (der  Ge- 
sellschaft „Empreaa  Insulana"),  nach  den  Azoren  und  Afrika 
12  Dampfer  und  den  transatlantischen  Dienst  2  Dampfer. 
Seit  Januar  vorigen  Jahres  wurden  hierzu  noch  eingestellt  der 
Dampfer  „Clara"  und  2  Dampfer  des  Porto-Hauses  Andersen, 
letztere  beiden  für  die  Fahrt  nach  Brasilien.  Die  Kolonie  Angola 
besafs  am  1.  Januar  1887  für  Küstenschiffahrt  32  Fahrzeuge, 


*)  An  einigen  Punkten  verliebt  die  Staatsmarine  auch  die  ZalHienste. 
**)  Von  der  ltekniteoaushcbung  pro  1887  wurden  der  Marine  782  Mann 

/.ugelheilt. 
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Kapkolonie  erwartet.  —  Die  verh&ltnifsmäfsig  geringe  Menge  Fracht 
guter  m .  " 
von  der 


guter  macht  es  fraglich,  ob  beide  portugiesische  Gesellschaften  - 
„Castle-Mail-Company"  als  englischer  sehe  ich  hier  ab  — 


")  „Tbc  Weit  African  Kirect  Telegraph  Company, 
Juni  1883  >lie  Konxe»»it>u  zur  Legung  eines  submarinen 
Europa  und  den  westatrikanischen  uesitiungen  Portugal». 

">  V.  ijrt.  Nr.  10        MMr«,  Seite  1.17. 


! darunter  4  Raddampfer),  Kap  Verde  12,  Mocambique  5,  Guinea  2, 
»orlugiesisch-Iodien  3  Barken. 

Die  Dampfschiffahrt  zwischen  Portugal  und  den  Kolonien  lag 
bisher  fast  ausscbliefslicb  in  den  Minden  der  beiden  Gesellschafton 
„Empreza  nacional  de  navegaeäo  a  vapor  para  a  Africa  Port ugu eis* 
und  der  „Castle-Mail-Linie".  Letztere  erhielt  bis  k unlieb  für  die 
Scbifffahrt  nach  Mocambique  72  000  Mürels  Staatasubsidie,  Hirt« 
sich  vor  nicht  langer  Zeit  mit  der  Gesellschaft  .Union*  und  fahrt 
jetzt,  soweit  mir  bekannt,  ohne  Unterstützung.  Eine  geringe 
Slaatssubsidie  bezog  bisher  auch  die  „Etupreza  nacional"  für  die 
Schifffahrt  zwischen  Kap  Verde  und  Guinea.  Den  beiden  genann- 
ten Gesellschaften  ist  nun  im  Vorjahre  eine  bedeutende  Konkurrenz 
in  der  «Companhia  de  navegaeäo  a  vapor  para  Africa  Occidental" 
(Konzessionare  sind  Souza  Lara  &  Sooza  Leal)  erstanden. 
Diese  Compagnic  geniefst  die  Protektion  der  Regierung  in  hohem 
Mafse  und  wird  nach  Einstellen  der  kontraktlich  festgesetzten 
Dampfer  (bis  jetzt  fahrt  nur  ihr  Dampfer  „Clara")  98000  Milreis  jähr- 
lich Subsidie  bezieben.  Die  gesetzlich  normirte  Route  ist  folgende: 
1.  monatliche  Fahrt  zwischen  Lissabon  und  Mossamedes  unter  An- 
laufen von  S.  Vincente  oder  S.  Thiago  (Kap  Verde),  S.  Thome  und 
Loanda;  2.  monatliche  Fahrt,  verbunden  mit  der  vorigen,  zwischen 
Mossamedes  und  Ibo  unter  Anlaufen  von  Lourenco  Marques,  In- 
hambane,  Quilimane,  Mozambique  später  vielleicht  auch  Sansibar;  ! 
3.  Supplementärfahrt  zwischen  Cküuane,  Sofala,  Tungue  und  Inha-  i 
missengo.  —  Von  der  Inauguration  dieser  fast  alle  portugiesischen  | 
Besitzungen  in  Afrika  berührenden  Scbifffahrt  wird  ganz  besonders 
auch  ein  Aufschwung  des  Handels  zwischen  Mossamedes  und  der  ; 


bat  die  „Empreza  nacional"  gute 
Gewinne  erzielt  und  konnte  daraufbin,  um  die  Existenzfäbigkeit 
der  „Companhia  nacional"  von  vornherein  in  Frage  zu  stellen,  vor 
einigen  Monaten  ihre  Frachtsätze  um  60°,»  ermsfsigen,  so  dafs  sie 
augenblicklich  offenbar  mit  Schaden  arbeitet. 

Bevor  ich  zum  Schlüsse  komme,  seien  hier  noch  im  Allgemeinen 
einige  in  Erscheinung  getretene  Momente  hervorgehoben,  welche 
geeignet  sind,  fördernd  auf  die  Verhältnisse  in  den  portugiesischen 
Kolonien  einzuwirken: 

Geschaffene  telegraphische  Verbindung  der  portugiesischen  Be- 
sitzungen an  der  Westküste  Afrikas  bis  Loanda  mit  Europa,*) 
desgleichen  tulcgraphiscbe  Verbindung  von  Mozambique  mit  Aden; 
forcirler  Bau  von  Eisenbahnen,  wovon  in  Afrika  zwei  in  Konstruk- 
tion (Lourenco  Marques**) — Praetoria  und  Loanda— Ambaca)  und  zwei 
projektirt  Bind  und  in  Indien  eine  (die  Mormugäo-Eisenbahn)  vollen- 
det ist;  Organisation  der  ultramarinen  Streitkräfte;  Vermehrung 
der  Garnisonen  in  den  verschiedenen  Provinzen;  Ankauf  kleiner 
Dampf barken  für  den  Hafendienst;  staatliches  koloniales  Museum 
in  Lissabon;  Initiative  des  botanischen  Gartens  in  Coimbra,  Kultur- 
pflanzen zu  Versuchen  nach  den  Kolonien  zu  liefern  und  An- 
regungen zu  geben;  Grüudung  der  Zeitung  „Colonias  Portugueias*, 
welche  sieb  ausschliesslich  mit  kolonialen  Interessen  beschäftigt 
usw.  —  Das  sind  wobl  kleine  Anfange,  um  den  Kolonien  einiges 
Leben  zu  geben,  noeb  aber  bleibt  viel,  sehr  viel  zu  thun  Übrig! 
Diesfalls  wäre  es  für  das  portugiesische  Volk  verfehlt,  Alles  von 
seiner  Regierung  zu  erwarten,  es  inufs  vielmehr  das  Meist«  der 
privaten  Energie,  Thatkraft  und  Initiative  zu  schaffen 
überlassen  bleiben. 

Soviel  im  Allgemeinen!  lu  folgenden  Abschnitten  werde  ich 
mich  über  die  einzelnen  Kolonien  (Kap  Verde,  Guinea,  portu- 
giesischer Congodistrikt.  San  Thouie,  Loanda,  Mozambique,  Indien, 
.Macao  und  Timor)  im  Besonderen  verbreiten  uod  mich  in 
Anbang  mit  den  Axoreu  und  Madeira  beschäftigen,  welche 
allerdings  nicht  mit  zu  den  Kolonien  zählen,  sondern  in 
ver  Hinsicht  iu  derselben  Weise  wie  Portugal  selbst  verwaltet  werden. 

Italieniaobe  Ausstellung  zur  Hebing  der  Bifl&gelzucht  usw. 

Rom,  den  29.  Februar  188*.  Um  die  Zucht  des  Geflügel«  zu 
heben,  sowie  um  die  Verbesserung  der  verschiedenen  Rassen  zu 
unterstützen,  bat  sich  der  „Landwirtschaftliche  Verein*  in  Rom 
entschlossen,  einen  internationalen  Wettstreit  zu  veranstalten,  so- 
wohl für  die  verschiedenen  Bewohner  des  Hühnerhofes  und  für  die 
des  Taubenschlages  als  auch  für  das  jagdbare  Wild.  An  diesen 
Wettstreit  wird  sich  eine  Aussteilung  von  Jagdbunden  und  von 
Vorrichtungen  zur  Zucht  und  Mästung  der  Thiere,  sowie  von 
Lockpfeifcn,  Netzen,  Gewebren  und  anderen  Jagdgeräthschaften  für  j 
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zerfallt  in  8  Ab 


den 

tbeilungen : 

1.  Männliche  und  weibliche  ZucblhObner  und  Zuchllaubeo; 

italienische  and  ausländische  Rassen. 
3.  Lebende  und  geschlachtete  Hübner  und  Tauben  för  den 

Verkauf. 

3.  Maschinen  und  Apparate  tur  Zucht  und  Mästung.  Künst- 
liche und  koozeotrirte  Nahrung. 

4.  Hasen. 

5.  Wild,  welche*  besonder«  gehegt  wird. 

6.  Vorstehhunde. 

7.  Bücher  und  Zeitschriften,  die  verschiedenen  Abtbeilungei 
betreffend. 

8.  Gesetzlich  erlaubte  Jsgdausrüstusgeo. 

Die  Ausstellung  wird  durch  du«  Ministerium  für  Landwirtb 
sebaft,  sowie  von  den  dabei  interessirten  Behörden  unterstützt  und 
dauert  vom  16.  bis  tum  30.  April  d.  J.  Anmeldungen  zu  der- 
selben werden  bis  zum  16.  April  er.  entgegengenommen.  Betreff» 
einer  näheren  Auskunft  über  die  Ausstellung  wolle  man  sich  gefl. 
an  nachstehende  Adresse  wenden: 

A  la  Commission  Direetive 
De  l'Exposition  Internationale  de  Volaille  de  basse-cour,  de  Colon  hier 

etc.  etc. 

36  Place  St.  8tefaoo  del  baeco 
Rome. 

Kraikenveraleharung  dar  Arbaltar  in  Daataohan  Reieha.  Nach 
den  vom  Kaiserlichen  Statistischen  Amt  veröffentlichten  Nach- 
weisungen über  die  Kraukenversicherung  der  Arbeiter 
waren  im  Deutsehen  Reiche  vorhanden: 


Gcmeindekrankenveraicfaerung  ....    7  170 

Orti-Krankenkassen   .    ii  738 

Betriebs- Krankenkassen   5  615 

Bau-Krankenkassen    .......  103 

Innungs-Krankenkassen   288 

Eingeschriebene  Hölhkauen    ....    I  843 

Landesrechten«  Hälfskassen  .    .   .  j_  479_ 

SanuM   .   .  19  2S8 


m  oc9 

1  701 305 
I  .".14  HR 
12  8!I7 
32  013 
731 943 
148  644 


4  5«<>  os; 


586  384 
1  5^4  88S 
lifit  200 
12  115 
24  879 
730  722 
148  IbS 
4  2941» 


Deutsche  Auswanderung  von  1880-1887.  Die  überseeisch 
Auswanderung  Deutscher,  soweit  die  amtliche  Statistik  dieselbr 
zu  registriren  vermochte,  hat  betragen 

In  Jabro  I'rrioxien  Im  Jalirt  l'cn.urii  n 


149  065 
110028 
83177 
99  712 


über 


1880  ...  117097  1884 

1881  ....  240  902  1883  . 
1832  ....  203385  188«  . 
1883  ...   .  173  616  1887  . 

In  diesen  Zahlen  ist  berücksichtigt  die 
deutsche  Hilfen,  über  Antwerpen,  über  Rotterdam  und 
und  über  französische  Häfen.  In  den  Zahlen  der  deutschen  Häfen 
ist  auch  die  (indirekte)  Beförderung  über  englische  Häfen,  soweit 
sie  hier  kontrolirt  werden  kann,  inbegriffen.  Die  deutsche  Aus- 
wanderung über  Rotterdam  and  Amsterdam  (1887:  4107  Personen) 
wird  jedoch  erst  seit  1885  verzeichnet;  die  deutsche  Auswanderung 
über  französische  Häfen  (hauptsächlich  Hftvre.  1886:  3302  Personeo) 
ist  für  1887  noeb  nicht  bekannt. 

Großbritannien.  Zur  Verstaatlichung  dar  Talagraphtn-Kabal. 

Dem  „Economist*  entnehmen  wir  zu  diesem  Thema  einige  inter- 
essante Bemerkungen: 

Die  „Submarine-Telegrapb-Co.*  hat  lange  das  Monopol  für  die 
Verbindung  Englands  mit  Belgien  und  Frankreich  besessen. 

Die  Konzession  erlischt  im  Januar  1889  und  es  war  der  Koni- 


während  der  britische  General-Postmeister  bereits  die  Absiebt 
kundgegeben  bat,  die  bestehenden  Abmachungen  mit  der  Gesell- 
schaft zu  lösen. 

Die  Regierung,  so  meint  der  „Economist*,  hat  vollkommen 
recht  gehandelt,  dem  Monopol  ein  Ende  zu  machen,  denn  der 
grofse  Gewinn  der  Kompagnie  zeigt,  wie  ungemein  hoch  ihre  Ta- 
rife gewesen  sein  müssen.  Eine  Übersicht  ihrer  Dividenden  seit 
dem  Jahre  1873  zeigt  einen  Durchschnitt  von  IG1;»  %>-  Überdies 
hat  die  Gesellschaft  einen  Reaervefond  von  187  443  £  angehäuft, 
der  mehr  als  50  des  Grundkapitales  entspricht.  Die  Gesell- 
schaft hätte  daher  —  wenn  aie  gewollt  hätte  —  regelmässig  12  ",o 
Dividende  zahlen  und  die  restlichen  4  '/j  o;n  zu  einem  Amortiaa- 
tionsfond  verwenden  können,  so  dafs  sie  nach  15  Jahren  das 
Kapital  rüekzahlen  könnte,  plus  50  o/v  aus  der  Reserve  und  dem 
Wertbe  der  Installationen,  welche  die  Regierung  gewifs  zu  gutem 
Preise  kaufen  wird. 
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Verein  eiglltoker  Porzellan-  und  Stelngutfabrikanten  zir 
Hebung  der  englleohen  Porzellan-  und  Thonwaarenlnduetrie.  I  ber 

die  englische  Porzellan-  nnd  Tbonwaarcnindustrie  berichtet  die 
Times:  Infolge  der  in  dem  Thonwaareiigeschäft  der  Provinz  StaiTord- 
nhire  herrschenden  Depression  haben  die  Porzellan-  und  Steiugut- 
fabrikanten  die  Bildung  eines  Vereins  beschlossen,  dessen  Zweck 
sein  soll,  die  Preise  ihrer  Erzeugnisse  auf  einen  lohnenderen  Stand 
zu  beben  nnd  zn  erhalten.  Dieser  Beschlufs  wurde  in  eiuem  so 
zahlreich  besuchten  Meeting  gerätst,  wie  wobl  kaum  jemals  eines 
unter  Fabrikanten  abgehalten  »ein  dürfte.  Die  neue  Organisation 
soll  sieh  unter  Bestimmungen  konstitniren,  welche  jeden  boycotten 
(ungefähr:  von  jedem  Verkehr  auascbliefsen)  werden,  welcher  zu 
niedrigeren  Preisen  verkauft,  weil  dies  in  letzter  Zeit  viel  dazu 
beigetragen  hatte  eine  alte  nnd  lohnende  Industrie  zu  schädigen. 

Aus  wissenschaftlichen  Gesellschaften. 

Sitzung  der  „Gesellschaft  für  Erukinde"  vom  3.  Min.  Der  Vormund«. 
Prof.  Frbr.  von  Kicbthofen,  theilte  der  Versammlung  mit,  dafs  vom  IT- 
bia  zum  32.  September  <L  J.  in  London  der  internationale  Geologen- 
kongrefs  tagen  wird.  —  Der  VIII.  Deutsche  G  eographentag  wird  am 
Mittwoch,  Donnerstag  und  Freitag  der  Oalerwoehe  (4.  bin  6.  April  d.  J  )  in 
Berlin  abgebalten;  für  Samstag,  den  7.  April,  ist  ein*  Exkursion  der  Tlmil- 
nehmer  nach  Rüdersdorf  in  Aussiebt  genommen.    Die  Sitzungen  des  Geo- 
Kraphentages  findsu  im  grofsen  Saalo  des  Arcbiteklenhatuvc»  statt,  der  zugleich 
die  geographische  Ausstellung  aufnehmen  wird;  letztere  beschränkt  «ich  auf 
ein  besonders»  Gebiet:  die  nöbeninesaung  im  weitesten  Sinne.    Viele  inter- 
essante Vorlrige  sind  zugesagt,  u.  a  einer  von  Uerrn  Dr.  Junker.  Der 
Beitrag  stellt  skh  für  Mitglieder  des  Geographentages  auf  5        für  Tboil- 
nebmer  auf  3  M ;  dis  ersterea  erhallen  die  Drucksachen  {Sitzungsberichte 
und  Vortrage  des  Geogiaphentages)  gratis.    Am  Donnerstag,  den  5.  April, 
rindet  ein  gröfstres  Festmahl  der  Betheiligten  statt.    Das  endgittige  Pro- 
gramm  kommt  \om  10.  März  an  zur  Veraendung  (vom  Bureau  «ler  ,Geo- 
irrapbischen  Gesellschaft",  W.  Friedrlchstrafse  191,  Hl).  -  Am  20.  April  d.  .1. 
feiert  die  jetzt  über  1000  Mitglieder  zahlende  Gesellschaft  <Xo.  1000  fiel 
bemerkenswerther  Weise  suf  den  Angehörigen  einer  in  der  Gesellschaft 
bisher  nicht  vertretenen  Nation,  den  Attache  der  hiesigen  chinesischen  Ge- 
sandtschaft Herrn  Yao-wen-tong)  ihr  sechzigstes  Stiftungsfest  durch 
eine  Sitzung  mit  Damen  (Ansprache  und  Festmahl).    Die  regelmäfsige 
Sitzung  de*  nächsten  Hönau  würde  auf  den  7.  April  fallen;  wegen  der 
Häufung  von  geographischen  Versammlungen  in  diesem  Monate  bcscbUif» 
die  Gesellschaft  auf  Antrag  des  Vorstandes,  die  Aprilsitzung  ausfallen  iu 
lassen  —  Von  einem  hiesigen  Fioanzkonsortiiim  ixt  der  Bau  eines  grofsen 
Y erei n sbauses  geplant;  an  die  Gesellschaft  ist  nun  die  Aufforderung  er- 
gangen, skh  behufs  Beteiligung  an  der  Benutzung  desselben  über  ein 
eventuelle«  Mietbsverhältnirs  zu  äufseru:   auch  wird  deu  Mitgliedern  ein 
Zirkular  der  Unternehmer  betreff*  Übernahme  von  Aktien  zugeben.  Die 
schon  mehrfach  erwogene  Frage  eines  eigenen  Heimes  der  Gesellschaft 
scheint  demnach  ihrer  endgllligen  Lösung  cnlgegcnrugelieu.  —  Kinem  Briefe 
des  Herrn  Dr.  K.  von  den  Steinen  zufolge,  den  er  am  6.  Januar  d.  J- 
an  seine  Eltern  richtete,  bat  dieser  Reisende  das  Quellgebicl  des  oberen 
Xingü  glücklich  erforscht;  im  Mai  gedenkt  er  von  Cuyabä  aus  eine  weitere 
Expedition  zu  unternehmen  und  im  Herbste  d.  J.  zurückzukehren.  -  Im 
Auftrage  des  Emirs  von  Afghanistan  wird  der  deutsche  Geolog  Griesbach, 
welcher  bei  der  russo  britischen  Gienzkommission  daselbst  thätig  geweson 
ist,  eine  zweijährige  Forschungsreise  durch  dieses  für  Europäer  sonst  unzu- 
gänglich**) Land  unternehmen,  um  die  vorhandenen  Mineralschätzc  in  Be- 
zug auf  Ertragfähigkeit  zu  untersuchen;  im  Dezember  v.  J.  ist  Griesbach 
nach  Kabul  abgereist.  —  Zwischen  Assam  und  Birma  und  weiterhin  nach 
Calcutta  planen  die  Engländer  den  Bau  einer  Eisenbahn;  genauere  Unter- 
suchungen haben  ergeben,  dal»  sich  iu  dem  trennenden  I'alpoi-Gebirge  Pässe 
von  nur  800  m  über  dem  Meere  finden,  wodurch  die  f  bersrhreitung  des- 
selben und  der  Bau  einer  Bahn  wesentlich  erleichtert  sind.  —  Herr  Dr. 
Pbilippaon,  Milglied  der  Gesellschaft,  bat  einen  Bericht  über  den  Isthmus 
von  Korintb  eingesandt  und  zugleich  mitgetbeilt,  dafs  er  auch  Arkadieu, 
Monomen  und  den  Peloponnes  bereisen  wird.  —  Herr  Moritz  Deczy  aus 
Ofen-Pest,  der  früher  im  Himalaja  Reisen  unternommen  hat,  ist  von  einer 
Expedition  durch  den  Kaukasus  zurückgekehrt  und  hat  der  Gesellschaft  eine 
Auswahl  von  75  ausgezeichneten  Pliotograpbieen  geschenkt,  darunter  zahl- 
reich* Berg-,  Gletscher-  und  Pafsansicbten,  z  B.  des  Elbrus  (5  648  m),  des 
Kasbek  (5044  m),  des  BeUchopafs  <3  536  m),  des  Dschiporpids  (3  322  m), 
de*  Eissee*  in  der  Teberda  {4  644  m)  usw.,  sowie  Bilder  von  Angehörigen 
der  im  Kaukasus  wohnenden  VolksaUmme ;   Interesse  erregte  auch  die 
Photographie  des  am  Plateau  von  Gbunib  in  Dagbestän  getogonou,  durch 
dl*  Russen  zerstörten  Auls  des  berühmten  Imäms  und  Tscherkessenhiupt- 
lings  Schamil. 

Den  ersten  Vortrag  des  Abends  hielt  Herr  Baron  von  Toll  über  seine 
in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Dr.  Bunge  ausgeführte  Reise  nach  den 
neuslbiriacben  Inseln  (I3C  »  24'  bis  150  •      L.  v.  Gr.,  75"  n.  Br.) 

*)  In  Afghanistan  haben  zuletzt  Europäer  gewohnt  vor  dem  letzten 
afglisno- britischen  Kriege  1879/80;  der  britische  Gesandte  in  Kabul, 
Kawanyari,  wurde  damals  ermordet  Seit  Beendigung  des  Krieges  werden 
die  britischen  Interessen  daselbst  nur  durch  einen  Agenten  der  indischen 
Regierung,  einen  Inder  afghanischer  Abstammung,  vertreten.  Nur  wenige 
Europäer  sind  seit  der  Zeit  nach  Kabul  gekommen .  und  dann  immer  nur 
auf  besondere  Veranlassung  des  Emirs,  so  ein  Ingenieur  und  später  ein 
Zahnarzt.  |>.  Red. 


i  Diese  Inseln,  vor  ca.  140  Jahren  entdeckt,  sind  reich  an  Knochen  einer  aus- 
gestorbenen Thierwelt;  namentlich  Maminuthknochen  finden  sich  in  sehr 
grofsen  Mengen,  »odafs  sieb  von  den  Mündungen  der  nahen  grofsen  Stn'une 
aus  (Ljvna  und  Jans}  ein  bedeutender  Handel  mit  dieser  Eis-EIfeabeinköste 
I  entwickelt  hat    Das  beste  Elfenbein  wird  dort  mit  21  Rubel  pro  Priil  (zu 
I  I6.as  kg]  bezahlt;  die  Kiistenbe»i>huer  beschäftigen  sich  deshalb  viel  mit 
|  dem  Aufsueben  der  Zahne,  weil  es,  wenn  auch  im  Ettrage  zuweilen  unsicher, 
I  im  Allgemeinen  lohnender  ist  als  der  Fischfang.    Vom  Festlandc  fahren  sie 
I  mit  Schlitten  über  das  Wiutereis,  um  nacb  beendeter  Kampagne  vor  dem 
I  Aufthauen  des  Eises  zurückzukehren.    Nur  zwei  Europaer  waren,  und  zwar 
|  im  Auftrage  Rufsland*,  bisher  auf  den  neusibirisebrn  Inseln,  wo  sie  vor 
mehreren  Jahren  astronomische  und  typographische  Aufnahmen  machten. 
Auch  Nordenskjüld  war  es  uic.ll  vergönnt,  hier  zu  landen. 

Dr.  Alexander  Bunge  hatte  als  Chef  der  meteorologischen  Station 
im  [.jcna-Dclt*  (ISS2/84)  die  Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  für 
eine  Expedition  nach    den  neusibirischen  Inseln   bebufs  Vornahme  von 
naturgeschichtlichen  Beobachtungen  interes-irt.     Er  wurde  zum  Leiter  der 
Expedition  ernannt,   und  im  Dezember  IW4  trat  Baron  von  Toi)  mit  ihm 
zusammen  <«  Petersburg  aus,  bis  zum  Ural  per  Bahn,  die  Reise  an. 
Am  7.  Marz  l*ft5  brachen  sie  von  Irkulsk  aus,  wo  ein  Theil  des  Muodvor- 
\  ratlies  beschafft  worden  war,  gen  Norden  auf.  und  zwar  per  Renthier-Scblitten 
über  den  festgefrorenen  Boden  längs  des  I.jena- Flusses,  sodafa  sie  mit  un- 
glaublicher Schnelligkeit  vorwärts  kamen:  die  letzten  193  km  vor  Jakutsk 
wurden  in  12  Stunden  zurückgelegt  (also  1  km  in  35/i  Minute).    Das  dorf- 
ibnlichc  Jakutsk  li*gt  uuter  62" 5'  10"  u.  Br.;  hier  ist  die  Nordgrenze  de* 
Ackerbaues  in  Sibirien.     Nachdem  in  Jakutsk  die  Vorrätbe  vervollständigt 
waren,  fuhren  die  Reisenden  am   19.  April  per  Ren-Schlitten  die  Ljeua 
!  weiter  abwärts,  dann  den  Aldan,  einen  östlichen  Nehenfluf«  derselben, 
i  hinauf,  und  erreichten  von  bier  aus  in  nördlicher  Richtung  über  einen  aufserst 
;  steilen  l'afs  iu  den  über  1  825  m  hoben  Schneebergen  das  noch  fast  gani 
unbekannte  Gebiet  des  Janaflusses,  dessen  Lauf  erforscht  werden  sollte. 
'  Ganz  eigenartige  Temperatutverbältnisse   weist   dieses  Gebiet   auf:  am 
26.  April  z.  B.  zeigte  das  Thermometer  —  Sß^C;  dabei  stach  aber  die 
Sonne  «o  heftig,  dafs  von  dem  wahrend  des  Marsches  der  Sonne  zugekehrten 
Obre  sich  die  Usut  abschälte,  während  das  andere  erfror.    In  Werchojansk 
im  der  Jana  (133-  41'  'M"  6.  L,  v.  Gr.,  67  30'  n.  Br.),  dem  Kältepol  der 
allen  Welt  wurden  im  Winter  1885  sogar  —  68"  C.  beobachtet,  eine  Tem- 
peratur, die  von  der  ebenfalls  dort  beobachteten  Maximsllemperatur  von 
+  34  C.  im  Sei  alten  um  102  Wärmegrade  abweicht.    Gegen  die  strenge 
j  Kälte  mufsten  die  Forseber  sich  durch  mehrfache  Pelihekleidung  schützen. 
|  Die  Schltltcubefürdeiung  brachte  sie  ihrem  Ziele  mit  äufserster  Schnellig- 
,  ktit  näher;  die  Stationen  sind  je  150  bis  175  km  von  einander  entfernt, 
:  doch  finden  sich  daiwiscbcn  chuelne  Blockhäuser  für  sinteren  Aufenthalt. 

Die  wenig  zahlreiche  Bevölkerung  besteht  meist  aus  Jakuten,  daneben  aus 
|  Noiuadenstauimcn  der  Tungusen,  die  auf  den  grasreiebeu  Weiden  und  Wiesen 
längs  der  Jana  bis  zum  6?.c  n.  Br.  Viehzucht  treiben.  Nur  vereinzelt  finden 
I  sich  in  der  Tundra  jenseit  dieser  Nordgrenze  der  Viehzucht  noch  Pferde 
.  und  kleine  Iiiuder  bis  zum  78."  (der  Nordk&ste  der  grOfsteu  neusiblrischen 
:  Insel  Kotelnji).  Alle  Bewohner  gelmrcn  auftcrlich  der  griechisch-orthodoxen 
Kirche  au,  daneben  aber  sind  sie  nach  wie  vor  dem  Schamanenthum  ergeben. 
Am  1.  Mai  langten  Dr.  Bunge  und  Baron  von  Toll  in  Werchojansk  an; 
'  am  12.  Juni  war  die  Jona  ganz  eisfrei;  im  August  gelangten  sie  bis  zur 
,  Küste  an  der  Mündring  der  Jana  und  unternahmen  von  hier  aus  einen 
;  Ausflug  durch  die  Tundra  nach  Bolun  am  Ljena-Flussc.  Eine  schreckliche 
Plage  dieser  Gegenden  bilden  die  Mücken;  die  Jakuten  schützen  sieb  da- 
gegen durch  Schmauchfeuer  sowie  durch  Decken  von  Rofshaar,  die  Reisen- 
den durch  mehrfache  Tüllscfaleier,  aber  beiderseits  war  der  Schutz  nur  ein 
unvollkommener.  Während  des  Lagern*  halfen  Schmauchfeuer  noch  am 
besten;  während  des  Marsches,  besonders  b*im  Reiten,  war  die  Plage  aber 
oft  unerträglich.  Die  Renntbicre  fliehen  vor  den  Mückenschwärmen  nach  den 
Bergen;  die  Höbenlinder  sind  frei  von  Mücken,  sodaf«  die  Reisenden  dort 
mit  der  Jagd  auf  Borgschafe  beschäftigt,  genufsroiche  Tage  verbrachten. 
Den  Winter  über  machten  sie  Station  in  Kasatschje,  der  nördlichsten  russi- 
schen Stadt  unter  70' 47  '  n.  Br. ,  woselbst  sie  zwei  Monate  hindurch  die 
Sonne  nicht  sahen.  Von  bier  aus  suchte  man  nun  zuuaebst  die  Vorraths- 
tiiederlagc  auf,  welche  Dr.  Bunge  bei  seiner  erstmaligen  Anwesenheit  hier 
am  Kap  Swätoi-Nofs  (den  neusibirischsn  Inseln  gegenüber)  eingerichtet  balle. 
Der  mildernde  Eiuflufs  des  Meeres  auf  die  Temperatur  machte  sich  auch  bier 
geltend;  nur  zweimal  im  Winter  1885,86  sank  das  Thermometer  unter  —  50% 
das  absolute  Minimum  war  —  50,s°  C.  am  12.  März  18SG.  Im  April 
1886  brachen  die  Heisenden  von  Kasatschje  wieder  nordwärts  auf,  zunächst 
zu  eiuem  Maasenlager  von  Mainmulhknochen ,  das  unter  11  u,  Br.  260  km 
istlich  von  Kasatschje  liegt.  Die  Hatnniuthreste  finden  sich  in  einer  ca. 
15  m  dicken,  gefrorenen  Lehmscbicht;  das  Fleisch  an  den  Knochen  ist  noch 
vollkommen  frisch,  sodafs  u.  a.  der  tungusische  Fährer  des  Baron*  von  Tut) 
die  Weichtheile  an  den  Gelenkkapseln  der  Lina  als  Leckerbissen  verspeiste. 
Weiter  ging  nun  die  Fahrt  mit  Hundeschlitten  zum  Kap  Swätoi-Noss  und 
nach  der  nächsten  neusibirischen  Insel  Grofs-Ljacbofl,  die  vom  Festland« 
(vom  Orte  Tachai-Powamja)  7»  km  entfernt  ist;  die  Reisenden  legten  diese 
leuterc  Entfernung,  zu  der  meist  12  bis  13  Stunden  erforderlich  sind,  in 
ihren  Schlitten  in  9  Stunden  zurück.  Die  äusserst  tüchtigen  Hunde  werden 
bei  der  Fahrt  nur  durch  Zurufe  dlrigirt,  z.  B. :  .Narre  narre!"  (d.  h.  .links!"), 
-tuk  tuk!*  (d.  b.  .rechts!");  getrockneter  Fisch  dient  den  Tliieren  als  Futter. 
Ober  die  Insel  Klein-Ljacholl  fuhren  Kr.  Bunge  und  Baron  von  Toll  nach 
dem  gröfsten  aller  neusibirischen  Eilande,  der  Insel  Kotclnyi,  wo  beide  Reisen- 
den sich  trennten;  Dr.  Bunge  wandte  sich  dem  Osten  von  Kotelnyi  zu, 
während  Baron  von  Toll  die  nächste  östlich  liegnnde  Insel  Fadejeff  erforschte. 
Sechs  Monate  brachten  sie  auf  den  Inseln  zu,  nach  welcher  Zeit  sie  wieder 
zusammentrafen,  um  die  Rückkehr  über  das  wieder  gefrorene  Meer  zu  bewerk- 
l  stelligcn.  Während  de»  Aufenthaltes  auf  deu  Inseln  hatten  sie  6rual  Schneesturm, 
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23mal  Schneefall,  J7mal  Nebel  und  IStnal  Regen,  <li«  Wirme  betrug  durch- 
schnittlich +  Ii*  °  C. :  im  Juli  war  das  Maximum  einmal  -f-  10  "  0.  Die  eisigen 
Nord-  und  Koniostwind«  lassen  auf  den  Inseln  keinen  bedeutenden  Pflanien- 
wnebs  aufkommen:  die  wenigen  anCser  dem  Grase  vorhandenen  Pflanzm 
kriechen  alle  am  Boden,  so  die  Polarweide  (das  einzige  Holzgewäch»),  die 
sirh  nur  wenige  Zoll  über  den  Roden  erhebt.  In  den  Thälern  zeigt  «ich 
grüner  Rasen.  Dr.  Bunge  sammelte  auf  der  Insel  Kolcloji  70  Arten  der 
Flora,  Baron  von  Toll  40  auf  Padejeff  Die  Fauna  dagegen  ist  durch  sehr 
viel»  Arten  vertreten:  es  wimmelt  überall  von  Kerfen,  Knistazee»,  Wärmern 
und  Eisvögeln,  z.  B.  Schneehühnern ;  uhlrcich  sind  auch  die  Lcmmingc,  so- 
wie die  Eisfüchse.  Letztere  holen  die  Eier  der  Vögel  ohne  Hübe  aus  den 
Nest«rn,  da  es  wegen  der  ßodenfoimation  keine  Vogelberge  liier  glebt 
Dr.  Bunge  hat  einen  Eisbären  erlegt,  wahrend  Baron  von  Toll  nur  die 
Spuren  dieaer  Tbiere  tu  Gesieht  bekam.  Nie  hat  es  übrigens  den  Reisenden 
an  frischer  Nahrung  gefehlt,  da  überall  wilde  Renthiere  genug  vorbandet! 
waren,  von  denen  Baron  von  Toll  allein  ungefähr  60  erlegte.  Die  rahmen 
Renthiere  erhielten  sie,  wenn,  wie  öfters,  das  flrüufulter  knapp  wurde, 
durch  Zugabe  von  grtrorknetem  Fiseh  bei  Krallen,  da  die  Thierr  die»» 

Am  1.  November  brachen  die  Reisenden  v»n  den  neusibirischen  Inseln 
auf  und  kehrten  über  das  Packeis  nach  dem  Fesüaode  zurück,  wobei  sie 
furchtbare  Schneestürme  zu  bestehen  hatten.  Mitte  Dezember  waren  sie 
wieder  in  Kasatschje,  und  kamen  am  28.  Januar  1867  glücklieb  wieder  in 
Petersburg  an. 

Die  wegen  ihrer  Reichhaltigkeit  berühmten  Knochenlager  dieser  Inseln 
finden  sich  hauptsächlich  auf  der  Insel  Grofs-Ljacboff,  und  enthalten  Reste 
vom  Mammutn,  Nashorn,  Pferd,  von  einigen  Rindern  und  vom  Moschus- 
oehie»;  die  Menge  dieser  Reste  läfsl  auf  die  grobe  Zahl  dieser  paläozoischen 
Tbiere,  sowie  auf  die  üppige  Vegetation  dieser  Gebiete  in  der  Vorzeit 
schlichen.  Die  anf  dem  Festlande  wohnenden  Elfenbeinsammler  gehen  im 
Frühjahr  über  das  EU  zu  den  Inseln  und  kehren  im  Derbste  mit  reicher 
Beute  wieder  beim.  Dabei  kommt  es  öfters  vor,  dafs  ihnen  die  Vorrätbe 
knapp  werden  und  sie  so  gezwungen  werden,  den  Rückweg  zu  frühzeitig 
und  deshalb  mit  der  gröfsten  Lebensgefahr  anzutreten.  Zum  Schlüsse  theilte 
der  Redner  noch  Einiges  über  die  geologischen  Verhältnisse  der  neusibiri- 
schen lose  In  mit,  deren  grötste,  Kotelnyi,  sich  in  ihren  höchsten  Gipfeln 
bis  tu  720  m  über  den  Meeresspiegel  erhebt.  Die  Eislsger  (die  gefrorenen 
Lebmachicbten)  sind  ca.  18  bis  21  tu  dirk.  — 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Herr  Dr.  Adolf  Schenck:  Mittbeiliingen 
über  Transvaal  und  die  dortigen  Goldfelder,  auf  (»rund  eigener 
Forschung. 

Auf  die  Wiedergabe  dieses  Vortrages,  selbst  im  Auszuge,  können  wir 


heil 
cht 


■r  Mittel  wa 
eicht ;  umso 


die  Erfüllung  dieses  Theiles 
üfseren  Dank  fanden  wir  bei 


aui  die  wiedergäbe  dieses  »ortrages,  selbst  im  Auszuge,  können  wir 
hier  verzichten,  da  der  erste  Theil  desselben  die  bekannte  historische  Ent- 
stehung und  Entwicklung  der  südafrikanischen  Burenstaaten,  speziell  Trans- 
vaals, darlegte,  während  der  zweite  Theil  sich  mit  den  ebenfalls  bekannten 
klimatischen  usw.  Verhältnissen  befaXste  und  auch  Einiges  über  die  Gold- 
felder brachte,  das  unseren  I-es*ni  aber  längst  aus  äufserst  eingebenden 
Origiztalberichten  bekaunt  ist,  die  vor  einiger  Zeit  im  „Export"  veröffent- 
licht sind;  siehe  die  Berichte  über  die  Goldfelder  In  Süd-Afrika  in  Nr.  42, 
47  und  48  de»  Jahres  1886,  sowie  über  die  Goldfelder  in  Trans.aal  im  Be- 
in Nr.  7,  44  und  45  desselben  Jahres. 


Vereinsnachrlcht«n. 

—  Diejenigen  Mitglieder  des  „Central Vereins  für  Handels- 
geograpbie  etc.",  welche  sich  für  das  von  Dr.^C.  A.  Martins  zu 
begründende  Klub-  and  Veruinshaus  ioteressiren,  können  hier- 
auf bezügliche  Prospekte  im  Bureau  des  Vereius,  Kochstr.  37,  in 
Empfang  nehmen. 

Am  29.  Februar  hielt  der  „WBrttemberolsohe  Verein  flr  Htedert- 
oeooraphie"  tu  Stuttgart  seine  Generalversammlung,  in  der  nachstehender 
Geschäftsbericht  mitgctheilt  wurde: 

Geschäftsbericht  des  »Würltein bergischen  Vereins  für  Handel s- 
geographie"  pro  1887/88. 

Der  Ruckblick  auf  die  Thätigkeit  unseres  Vereins  im  letzten  Jahre  führt 
uns  eine  beträchtliche  Summe  geleisteter  Arbeit  vor.  Sowohl  hinsichtlich 
unserer  prograinmgcmäfson  Thätigkeit :  der  Erweiterung  unseres  Museums  und 
unserer  Bibliothek,  dem  Veranstalten  von  Vorträgen  und  der  Verbreitung  der 
in  unserem  Vereinsorgane,  dem  trefflich  redigirten  Export,  liegenden  Auf- 
klärung und  Propaganda  ist  dies  der  Fall,  aufserdem  aber  ^hatten  wir  im 
Berichtsjahre  mehr  als  sonst  Veranlassung,  nach  aufien  hervorzutreten. 

In  dieser  Beziehung  ist  des  praktischen  Antheils  zu  gedenken,  den  wir 
an  der  Gründung  der  „Deutseben  KolonUationsgesellscbaft"  in  Süd-Brasilien 
genommen  haben. 

Ks  ist  uns  gelungen,  aus  unsern  bescheidenen  Fonds  für  unser  handels 
geographisches  Museum  —  neben  der  ca.  400  M  betragenden  Lokalmlethe  — 
weitere  5ÄO  zu  erübrigen,  welche  tneils  zu  seiner  inneren  Ausstattung, 
theil»  zu  Neuerwerbungen  vorwendet  wurden.  Ferner  ist  die  im  letzten 
Jahresbericht  erwähnte  Arbeit  der  landeskundlichen  Bibliographie  zum  Ab- 
schluß gebracht  worden;  Herr  Professor  Dr.  Julius  Hartinann  bat  die 
Güte,  auch  den  Druck  zu  überwachen,  und  hat  so  dem  grofsen  Verdienst, 
welches  er  sich  bei  der  Arbeit  erworben,  noch  ein  neues  hinzugefügt.  Wir 
werden  Ende  Mai  er.  in  Stand  gesetzt  sein,  mit  dem  Werke  unsem  Mit- 
gliedern, wie  namentlich  den  korrespondirenden  84  Schwester-Vereinen  eine 
werthvolle  wissenschaftliche  Gegongabe  zustellen  zu  können 

Einen  weiteren  llauptpnnkt  seiner  Thätigkeit  bildete  für 
schuf«  die  Berufung  von  Persönlichkeiten,  welche  die  deutschen  A 
in  der  Fem«  aus  eigener   Anschauung  kennen  gelernt  haben,  und  die 
Veranstaltung  von  Vorträgen  bewährter  einheimischer  Kräfte. 


Bei  der  Knappi 
unseres  Programms  i 
anderen  Mitgliedern. 

Am  9.  März  1$87  hielt  Herr  Missionar  Itud.  Lerhler  einen  Vortrag 
über:  China  und  seine  Beziehungen  zur  europäischen  Kultur. 
Am  5.  April  fand  ein  Vortrag  de«  ITerrti  Dr.  Hugo  Zoeller  über:  Dir 
Togoländer  und  Kamerun  statt.  Herr  Rektor  Rd.  Schumann  sprach 
ata  22.  April  über:  Inuer-Aslen.  Hierauf  folgte  am  17.  Juni  ein  Vor- 
trag des  Herrn  Adolph  Kühr  über:  Die  Gründung  einer  Aekerbau- 
knlonie  in  Süd-Brasilien.  Herr  Pfarrer  Dr.  Rotermund  sprach  in 
einem  vom  Zwcigvereln  des  Kolonialtereiti»  und  dem  tinsrigen  gemeinschaft- 
lich am  28.  September  veranstalteten  Vortrag  über:  Die  Lage  der  Deut- 
schen in  Brasilien  Herr  Missionar  A.  Mann  hielt  am  31.  Oktober 
einen  Vortrag  über:  Die  Kolonie  Lagos,  ein  Besitz  des  Besitze» 
werth.  Am  ib.  November  folgte  »in  Vortrag  des  Herrn  Bergrath  Dr. 
K  lüp  fei  älter:  Handelsbilanz  und  Volkshau« halt,  eine  patrioti seh* 
Betrachtung.  Der  erste  Vortrag  im  laufenden  Jahre  fand  am  27.  Januar 
statt;  Herr  F..  Metzger  sprach  übe/:  Land  und  Leute  auf  Java,  und 
den  EinfluT»  fremder  Einwanderung.  Heute  Abend  wird,  wio  Ihnen 
bekannt  ist.  Herr  Uaurath  Rheinhard  über:  Die  Bedeutung  Hamburgs 
für  die  deutsche  Industrie  und  die  dortigen  Zollanseblufs- 
bauten  sprechen. 

Der  geringen  Theilnahme  wegen,  welche  die  .Vereins-Abende*  im  ver- 
gangenen Winter  gehabt  haben,  ist  in  diesem  Winter  kein  Versuch  zur 
Ahhaltuug  derselben  gemacht  worden. 

Dafs  diese  unsere  nach  aulsen  hervortretende  Thätigkeit  nicht  nur  bei 
unseren  Mitgliedern  Anerkennung  gefunden  hat,  deutet  die  erfreuliche  Tbat- 
saclie  an,  dafs  sich  der  Mitglied  erstand  trotz  der  mannigfachen  Abgänge  in 
Folge  Wegzug»,  Ablebens  usw.  von  249  am  I.  Januar  1888  auf  268  ge- 
hoben, also  um  19  weiter«  Mitglieder  vermehrt  hat. 

Die  Bestände  unseres  handelsgeographischen  Museums  haben  haupt- 
sächlich durch  eiue  Sendung  des  Herrn  Th.  Hartenstein  zu  .Sydney  eine 
ansehnliche  Vermehrung  erfahren.  Obwohl  unsere  Sammlung  immer  noch 
nur  klein  genannt  werden  kann,  macht  sie  doch  auf  den  Besucher  einen 
gewif»  befriedigenden  Eindruck,  was  wir  vor  allem  unserem  unermüdlichen 
Ausschursmitglied,  Herrn  Missionar  A.  Mann  verdanken,  der  fortwährend  be- 
müht ist,  unser  kleines,  seiner  unmittelbaren  Aufsicht  anvertrautes  üewt*- 
thum  zu  otdnen  und  >u  pflrgen, 

Unsere  Bibliothek  zählt  gegennärtitr;  etwa  30O  Summern  an  Böehem 
und  Brochären  und  gegen  100  Kümmern  an  Zeitschriften.  Der  Sehriften- 
austausch  findet  augenblicklich  mit  84  Gesellschaften  und  Instituten  statt  : 
Milser  auf  diesem  Wege  ist  die  Bibliothek  im  angelaufenen  Jahre  nur  durch 
Geschenke  vermehrt  worden 

Der  Aussehufs  versammelte  sich  in  12  Sitzungen,  von  denen  2  der 
Gründung  der  deutschen  Kolonisationsgesellscbaft  in  Südbrasilien  gewidmet 
waren:  dafs  dieselbe  ru  Stande  gekommen,  ist  wohl  zum  grofsen  Tbeil  der 
Thätigkeit  unseres  Vereins  beizumessen. 

Während  des  abgelaufenen  Jahres  blieb  das  einmütbige  Zusammengehen 
mit  der  Leitung  des  Zw«igv«reiu»  de*  Kolonialvereins  fortdauernd. 

Wir  glauben  Ihrer  Zustimmung  versichert  zu  »ein,  wenn  wir  den  I 
de*  Vereins  für  folgende  Zuwendungen  aussprechen: 

Dem  K-  Kultusministerium  für  einen  Beitrag  von  200  .//  zur  Landes- 
kunde; der  K.  Zentralstelle  für  Gewerbe  und  Handel  für  einen  solchen  von 
I0O  .//  zur  Loknlmtcthe  für  unser  Museum;  den  Handelskammern  zu  Stuttgart, 
Ravensburg  und  Rottweil  für  Beitrüge  von  zusammen  330  .//;  Herrn  Th. 
Hartenstein  zu  Sydney  für  Geschenke  für  das  bandeUgoograpbiscbe 
Museum;  den  Herren  A.  Kues,  0.  Gcrschel,  L.  Gaupp,  A.  Keil, 
A.  Mann,  Mayer-Beekb,  Nast  (Metzler'sche  Soriimentshucbbandlung', 
Rominger  und  Speitlel  (Saigon',  sowie  der  Ha  ndels  ■  und  G  ewerbe- 
kammer  Stuttgart  für  Geschenke  an  unsere  Bibliothek. 

Aus  all  dem  werden  Sie,  meine  Herren,  ersehen  baben,  dafs  wir  im 
Berichtsjahr  unser  Programm  um  einen  Schritt  weiter  gefördert  haben. 
Ebenso  dürfte  aber  auch  daraus  hervorgeben,  wie  viel  mehr  wir  noch  leisten 
könnten,  wenn  wir  mehr  Mittel  zur  Verfügung  hätten  Wir  machen  uns 
deshalb  Hoffnung,  dafs  das  von  uns  im  Januar  1888  an  das  K.  Ministerium 
des  Innern  eingereichte  GeBueh  um  eine  ausreichende  Suhventiouining  wohl- 
wollende Berücksichtigung  finden  wird 

Der  Vorsitzende:  Dr.  Huber.         Der  Schriftführer:  E.  Meli 2er. 
Zur  Ergänzung  des  Ausschusses  wurden  die  austretenden  Mitglieder 
E.  Metzger,   Kommrrticnrath  Kranck  und  Dr.  Huher  wieder  und  an 
Stell«  des  Herrn  N.  Rominger,  welcher  wegen  längerer  Abwesenheit  eine 
event.  Wiederwahl  abgelehnt  hatte.  Herr  Bergrath  Dr.  Klopfe!  neu  gewählt. 

Briefkatitet.. 

—  Der  in  Säo  Paulo  erscheinenden  „Germania"  entnehmen  wir,  dafs 
der  Kontrakt  zwischen  der  Regierung  und  dem  Hamburger  Kolonisation»  - 
verein  »uf  weitere  fünf  Jahre  definitiv  unterzeichnet  worden  Ut.  Nach  dem 
neuen  Abkommen  ist  von  der  Einführung  einer  bestimmten  Anzahl  Ein- 
wanderer abgesehen. 

Deutsche  Exportbank. 

Für  Telegramm«:  Kzpoftbsak,  Berlin. 

AJttbeHung:  Exporttureaii. 

Berlin  S.W.,  Kochstrafsc  27. 
{Druf*.  PxXM«  uii.  ...  .inj  nur  mit  dimr  A'rciu  ii>  nmk i, ) 
130.  Importeuren  von  öbet*eeischcii  Hölzem  können  wir  eine  renom- 
mirte  Exportfirma  in  Süd- Brasilien  nachweisen.    Dieselbe  offerirt  und  liefert 
jede  Quantität  von  Oed  ein  holz,  beste  hoehrolhe  Qualität  von  der  Hoch 
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ohene  in  Brettern,  Bohlen  oder  Iiiinen  Rollen  in  vorzuschreibender  Lange, 
zur  Anfertigung  von  Zigarrenkisten  und  besondere  rar  Blcistlflfabriketiou. 
Ferner  P  i  n  heiroholt  (brasilianische  Tanne),  gespalten,  in  Stäben  bis  I  in 
Im.:,  n-t  und  fehlerfrei,  zur  Kafsfabrikation  und  Bi'ttcbcrarbcileii.  Anfragen 
unter  L.  L.  116  an  die  Deutsche  Exportbank. 

131.  Ein  »tn  Platze  gut  ciiurefiilirtc*  Agentur  und  Koainissionsfrescbäft 
iu  Srayrna  sucht  geeignete  Vertretungen  in  Manufakturwaua-PD,  Modeartikeln 
wie  Kurawaaren,  ferner  auch  in  anderen  Artikeln,  welche  dort  marktgängig 
sind.     Offerten  erbeten  unter  L.  L.  117  an  die  Deutsche  Exportbank. 

132.  Ein  deutsches  Importgeschäft  in  Kiew  (Süd- Kufsland)  wünscht  fol- 
gende Maschinen  au»  Deutschland  zu  bezichen:  I.  Praktische  und  billige 
Buch  weizen-  und  Hirse  •  Knthällungsmaschinen.  2  Praktische  und  billige 
Sortirmascbinen,  welche  im  Stande  sind  ganzes  und  durch  die  Dreschmaschine 
gebrochene*  Mutterkoni  vollständig  auszuscheiden.  DI«  Eisentlieile  dieser 
Maschinen  dürfen  jedoch  nicht  sehr  ins  Gewicht  fallen.  Ja  es  bei  den  jclxi- 
Ken  Zollverbältnissen  sonst  unmöglich  ist,  derartige  Maschinen  dort  an  den 
Mann  zu  bringen.  Wir  ersuchen  um  pefl.  Einsendung  »on  illustrlrten  Preis- 
liatMl  unter  L  L  118  an  die  Deutsche  Exportbank. 

133.  Ein  tüchtiger  Agent  in  (Vmstantinopel,  Vertreter  mehrerer  deut- 
scher renommirter  Finnen,  wönsebt  mit  einer  Fabrik  in  Verbindung  zu 
treten,  welche  blane  und  schwarze  Tuche  (prima  Crois*  und  Satin)  herstellt. 
Offerten  erbeten  unter  L,  L  II!»  an  die  Deutiebe  Exportbank. 

134.  Die  Oemm  Panzer,  Poltzer  4  Co.  in  Antwerpen  tbeilen  uns 
mit,  dafs  Herr  Hermann  Peltzer  aus  Gesundheitsrücksichten  aus  der 
Firma  ausgeschieden  und  Herr  Charles  J.  Bohmrich,  langjähriger  Mit- 
arbeiter der  allen  Firma  als  Tbeilbaber  eingetreten  ist.  Hit  Letzterem  fährt 
Herr  Emile  Panzer  da*  Geschäft  unter  der  Finna  Panzer  *  Bohmrich 
weiter. 

135.  Für  Belgien  wird  von  einem  äufserst  gewandten  und  gut  ein- 
geführten Agenten  die  Vertretung  einer  sehr  leistungsfähigen  Holzstoff- 
(Cellulosc  )  Fabrik  für  Papierfabrikation  gesucht.  Wie  wir  büren,  wird 
dieser  Arükel  von  Schweden  und  Norwegen,  s|*ziell  ton  Christiauia  viel 
nach  Belgien  geliefert.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  120  an  die  Deutsche 
Exportbank. 

136.  Wir  haben  aus  Australien  Nachfrage  nach  Plaster  of  Paris  feiner 
Gipsmörtel)  und  nach  üoldleistrn.  Das  betr.  Haus  wüns- bt  bemusterte 
Offerte  franko  Bord  Segler  Bremen  oder  Hamburg.  Anfragen  unter  L.  L.  Iii 
au  die  Deutsche  Exportbank 

137.  Ein  reonmmirtes  Import-  und  Agenturgeschäft  in  Melbourne  hat 
bedeutenden  Bedarf  an  Drahtnigeln  und  wünscht  zunächst  möglichst  um- 
gehende Zusendung  '»i  Mustern  nebst  Preitanstcllungen  franko  Bord  Segler 
Hamburg  oder  Bremen.  Zahlung  erfolgt  30  Tage  nach  Ankunft  der  Waaru 
am  Bestimmungsplatze  und  eventuell  per  Anweisung  durch  eine  Bank  da- 
selbst.   Kall.«  die  betreffenden  Fabrikanten  mit  <ties«n  Zahlungsbedingallfm 


einverstanden  sind,  ist  das  Haus  in  Australien  im  Stande,  gleich  bei  An- 
kunft der  Muster  gröfiere  Ordre»  aufzunehmen.  Offerten  erbeten  unter 
L.  L.  122  an  die  Deutsche  Exportbank. 

13$.  Für  deutsche  Parfümerie-  und  Seifenfabrikanten  dürften  folgende 
Mittheilungen  aus  Auckland  (New-Zealand),  die  wir  mit  letzter  Post  von 
unserem  Korrespondenten  daselbst  erhielten,  von  Interesse  sein : 

»Mit  Parfümerien  und  fein»  Seifen  ist  hier  Nichts  zu  machen  und  sind 
deshalb  Konsignationen  nach  hier  nicht  empfehlenswert!).  Wir  haben  hier 
eine  ziemlich  gruf.»e  Fabrik  für  diese  Sachen  und  außerdem  den  hohen  Ein 
gangszoll  von  Wft'h  ad  vaiorem.     Überdies  liegen  noch  eine  Masse  von 
diesen  Sachen  hier  und  können  nur  mit  grofsem  Verlust  verkauft  werden*. 

139.  Nach  Salonichi  werden  von  einem  daseibat  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  ansässigen  Agenten  bemusterte  Offerten  in  folgenden  Artikeln  gesucht: 
Wollene  und  baumwollene  tiewebe;  Lampen;  Cilaswaaren;  Trikotagen:  Tuch- 
Stoffe:  Pack-  und  Schreibpapiere;  Sonnen-  und  Regenschirme.  Korre- 
spondenz nur  französisch.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  123  an  die 
Deutsche  Exportbank. 

140.  Eine  hiesige  erste  Fabrik  landwirtschaftlicher  Maschinen  wünscht 
mit  renommirten  Händlern  von  landwirthschaftlieheu  Maschinen  in  Argen- 
tinien speziell  in  der  Provinz  Buenos  Aires  in  Verbindung  zu  treten.  An- 
fragen unter  L.  L.  124  an  die  Deutsche  Exportbank. 

141.  Eine  Firma  in  Ober- Italien,  welche  Kaufer  für  eine  grofse  Partie 
Eisenblech  zum  Ausstanzen  in  Starken  von  0^;  0,u;  <>,„  mm  zum  Anfertigen 
von  Kassen,  Schalen  usw.  hat,  wünscht  in  diesem  Artikel  Offerten  zu  er- 
halten.   Offerten  unter  L  I..  12.1  au  die  Deutsche  Exportbank. 

142.  Eine  italienische  Firma  in  Buenos  Aires,  welche  sieb  mit  dem 
Vertrieb  von  Sprengstoffen  befafst,  bei  der  Argentinischen  Regierung  gut 
eingeführt  ist  und  für  das  dortige  Kriegs-  und  Marine-Ministerium  die 
nütbigen  Sprengstoffe,  Schicfsbaumwolle  usw.  liefert,  wünscht  Offerten  in 
Kriegsmaterial  besonders  für  Torpedoboote.  Offerten  zur  Weiterbeförderung 
erbeten  unter  L.  L.  126  an  die  Deutsche  Exportbank. 

143.  Ein  bedeutendes  Hans  in  Neapel,  welches  sich  speziell  mit 
Militärlieferungen  befafst,  wünscht  Offerten  in  nachstehenden  Artikeln:  Eisen 
(hämmerbares),  Eisenbleche,  Stahlbleche,  Sehloesereiartikel,  Kupferbleche, 
Kupferdrabt,  Schnallen,  Pompoas,  Beinknöpfe,  Waschleder  für  Handschuhe, 
Kiemen,  Koppel-  und  ßandelier-Leder,  Kalbfell«  (rolh\  Büffelleder  sowie 
Maschinen-Werkzeuge  und  Material  zur  weiteren  Verarbeitung  genannter 
Artikel  zu  Nilitärausstattungen  Offerten  zur  Weiterbeförderung  erbeten 
unter  1-  L.  127  an  die  Deutsche  Exportbank. 

141.  Wir  haben  aus  Bukarest  Nachfrage  nach  mechanischen  Stickereien 
und  Brodericn,  ferner  nmh  in  gesteppten  Sommtrpiquetdecken-  In  diesen 
Artikeln  steht  ein  bedeutendes  Geschäft  in  Aussicht.  Offerten  erbeten  unter 
L.  L.  138  an  die  Deutsche  Exportbank. 


ANZEIGEN. 


Für  ein  in  Rio  de  Janeiro  zu  errichten- 
des ImportgeNehnTt  wird  die  Zusendung  von 
Preislisten  In  Glaa-,  Porzellan- n.  viinnml- 

nrtikeln  usw.  für  hygienische  und  kommerzielle 
Zwecke  erbeten.  Offerten  unter  It.  81  sind  an  die 
Kxp.  d.  Bl.  einzusenden 


COMPAGNIE  CONCORDIA 

Pianoforte-Fabrik,  Berlin  SU 

Zostener- Strafte  42 
uoteere  Prei»  -  Medaille :  kmwtom  1883, 
London  1884,  Antwerpen  1885. 
Inhaber: 

4t  BKKNUT 


erapllrlü!  tan  |,7] 

lireiizs^eii  Salon-Koozert-IMnos. 

Neu:  Zerlesbare  Pianinoa. 


Fabrikation  tn  gros.  —  Export 


Karl  Krause,  Leipzig, 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  filr  Buch-  und  Stein- 
druckereien,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Albuin-  und 


Papierschneidemaschine. 


560  Arbeiter.  m 
Produktion  2300  MaHcbinen  jährlich. 


Daniel  Jeitteles,  Esslingen  a./N. 

Leder-  und  Hundsrhuh-Manufactur 
Prnmiirt  auf  allen  Welt-AussteUungon. 

Anerkannt  bestes  deutsches  Fabrikat.  [4«} 
Ziegen-  und  Lammleder.  —  Export. 


Km  mit  den  Berliner  Verbältnissen  und  der 
j  kork  -  Branche    durchaus    vertrauter  satterer 

Kanftnann.  wünscht  für  den  hiesigen  Platz 
1  die  Vertretung  einer  leistungsfähigen  Korkenfabrik 

Spaniens.    Offerten  unter  II.  400  sind  an  die 

Expedition 


KAMPE  A  CO. 

Spedition 

Hamburg  und  Haan  Bahnhof  b.  Düsseldorf, 

•hernehmen  zu  billigen  Durchfrachten  nach  allen 
überseeischen  Platzen.  — 

Hl  die  Aaastellang  la  l«l 

Barcelona  und  Helboirnc  1888 

Spezialraten  und  Auskünfte 


II  leset-  Nummer  liegt  ein  Prospekt  bei  von  der  Firma  Weise  * 


aJT 


Digitized  by  VjO 


Nr.  11. 


158 

EXPORT,  Organ  des  CentralTerein»  für  Handelagcographie  etc. 


1888. 


AugustBIumenthal.  Spedition,  Hamburg. 

Spesial-Abthoüungen  für 

Hamburg  —  Vereinigte  Staaten 
und  Canadä. 

Durchfrachten  Darb  Binnenplätten  mit  ersten  Dampf 
scbiftMinicn  and  Transportgesellschaften. 

Hamburg— Brasilien,  La  Pinta, 
Chile,  Peru 

fünf  direkte  DempfscbifTslinien. 

Hamburg— Indien,  China,  Japan 

Post-  und  tlütcrdampfer. 

Hamburg  —  Australien — Neil- 
Seeland 

direkte  Segelschiff«  und  Dampfer. 

Hamburg  —  Portugal  —  Spanien 

fünf  direkte  Dampferlinien, 
im  Spezialvcrkohr  nach  Madrid  und  anderen 
Bahnstationen,  Durchfrachten  nach  tiewicht. 

Zusendung  wöchentlicher  Nachrichten  Ober 
ScbifTsexpedltlonen  und  nichtige  Veraadeniii- 
Ken  Im  Verkehrswegen  aaf  Wasach  gratis 
and  franko. 

August  Bluroenthal  -  Hamburg. 
Tambourin  -Accordeon 

T  D.  it.  Patent 

Nr.  42  586. 

liefert    in  vonüg- 
licbater  Qualität 

Victor  Seidel 

Mumkwaaren- 
fabrfkant, 

Kllngentnal  l./S. 

Zur  Heue  In  Leipslg  • 

Peters-Str.  20, 
Hotel  de  Kosale, 

III.  Etage. 


Suu-C<mal 


£    Damptsch ifff ah rt  des  0 ester r.-Ungar  Lloyd  in  Tri e st. 

A  n>/.n  g  aus  dem  Fahrplane 

glltia  dir  den  Meaat  Man  1888. 

Kahrtca  ah  Trleat: 

Oat-Indlen  nach  Hongkong  über  Brindisi,  Port  Said,  Soez,  Aden,  Bombay,  Colombo,  Periang  und 
and  China,  Klngapore,  am  18.  Min;  um  4  Uhr  Nachm.; 
pu       mit  Ohcrschiffung  auf  eigene  Dampfer: 

in  Suez  nach  bjeddab,  Massaua,  Hodeidab  und  Suakin; 
in  Colombo  nach  Madras  und  Calculta. 
nach  Bombay  über  Brindisi,  Port  Said,  Suez  und  Aden,  am  I.  Min  um  4  Uhr  Nachm. 

Egypten,      Freitag  Mittags  nach  Alexandrien,  aber  Brindisi  (Verbindung  mit  Port  Said  und  Syrien). 

Levante,  Dienstag  um  4  libr  Nachmittags,  nach  Griechenland  bis  Smyrna;  deu  6.  und  20.  Iber 
Fiume  und  den  13.  und  27.  über  Adcoiu  nach  Urindisi,  Corfu,  Syra,  Piräus  und  Chios: 
Mittwoch,  jeden  zweiten  (14.  und  28.)  6  Uhr  Nachmittags,  nach  Thessalien  bis  Constanti- 
Dopel;  mit  Berührung  von  Fiume,  Corfu,  Santa  Maura,  Patras,  l'atacolo,  Ca]  am  ata,  Pirius. 

Volo,  Salonich; 

Samstag  2  Uhr  Nachmittags,  nach  Conitantinopel,  mit  Berührung  von  Corfu  und  Piräus, 
ferner  lia  Piriua  nach  Syra,  Insel  Candien  und  Smyrna;  dann  via  lonstantinopel  nach 
den  Häfen  de«  Schwanen  Meeres; 

jeden  zweiten  Samstag  (10.  und  2t.)  nach  Syrien  tla  Smyrna,  und  (3-,  17.  und  31.} 
nach  Thessalien  ria  Pirius. 

DalmaUen,  jeden  Montag,  Mittwoch  und  Samstag  10  Uhr  Vormittags,  (jeden  Samstag  ria  Spalato 
Metkovich); 

jeden  Samstag  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Metkovicb  direkt. 


latrien, 
Venedig, 


Dienstag  und  Freitag  um  7  Uhr  früh  nach  Fiume  über  Pola  etc. 


jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  Mitternacht. 


Obnc  Haftung  für  die  Regclmtfsigkeit  des  Dienste«  während  der  Kontuinat-Malsregeln. 
Nahcrc  Auskunft  ertheilt  die  Kommerzielle  Direktion  in  Triest  und  die  (ieneraJ-Agentur  in  Wien, 
[  Scbwarzenbergplatz  Nr.  6.  fiel 


o.  i 


C.  BLUMHARDT  &M0CKERT 

auf  Simonshaus  bei  Vohwinkel 

(Rhoinprovinz). 
Eiserne  Schiebkarren,  Sackkarren  und  Hand- 
luhrgertthe,  geeignet  für  alle  (lebrauchsarten.  Für 
überseeische*  Versand  zerlegbar  eingerichtet. 
Feate  und  tranaportlbl«  Geleise  und  dazu  gehörige 
Wagen  aller  Art,  eiserne  Karrdlilea  einzeln  und 
Ii  Wajgonladung  billigst. 
ftvutitten  auf  Verlangt»  gratu.  f»] 

Vint  Pins  de  Berdeaix,  v  in-  de  Champagne, 
Eaax  de  Tie  de  la  l'harente  (Cognae,  Flne 
Champagne  l. 

J.  II.  l/pppacher,  Bordeaux. 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei 

Halle  a./S. 

Dampftnattehinen,  Dampfkessel,  Dampfpampen  und  andere  Pam- 
pen.   Komplete  Einrichtungen  für: 
Rüben-   und  Rohrzuekerfnbrlkatlaa  (für  Rohrzucker  iu  den  letalen 

4  Jahren  im  Werthe  von  rund  2  Millionen  Mark  geliefert). 
Hahlen- Anlagen  für  Getreide,  ReiB,  Cement  usw. 

Brennerei-Anlagen:  Destillation,  Filtration,  Rektifikation,  Holzkohlen-Wieder- 
belebung. 

Ein-  nnd  Kühlmaachinen,  Patent  Koch  &  llabermann. 
IVtroleiiiu-Tlotoren,  J    Spiels  Patent-  IMJ 


Vertretnngen  von  leislongsfKlilsren 
lliusera  in  allen  Hranchen  der  deutschen  In- 
dustrie übernehmen 

Lichtner  »V  Co., 

Import-,  Export-  nnd  Kommissionsgeschäft, 
Inhaber:  E.  Lichtner,  k-  k.  österr.-ungar.  Konsul, 
Sydney  (Australien). 

Keferenzen  und  nähere  Auskunft  ertheilcn 
Utting  dt  Dormaaa,  Berlin  8W.,  Schätzen- 
ütrafse  84.  rs] 


Technicum  MlttweMa 


laatkllea  -  li|n!pir .  Seilt» 


) 


!«»] 


•Juan  G.  Krug,  Bilbao. 

Verkauf  von  Elsen-,  Blei-  ii.  Zinkerzen. 
PH  Kommisaloa,  Spedition,  Verzollung. 
Karnap.:  Deutsch,  Kngl.,  Frau.,  Parti/;,  n.  Hell. 


P.  L  Deutschen  Reich  u.  a.  Ländern. 

■  Patentirtes  Konservesalz  ■ 

Unübertroffenes  Konservirungsmittel. 
—  32  höchste  l'rimlirangen.  — 
my-  Unentbehrlich,  'ms  IM 
Pur  neiMchereien,  Fischhandlungen, 

Schiffsausrüstungen  usw.  usw. 
H.  Jannasch,  Btmkuri,  Deutschland. 


Silberne  KflDtji.Prtu;»  _     ,  ...      .     .       .  „  Goldeae  EOautl  Pmrä. 

Erdmann  Kircheis,  Aue  m  Sachsen. 

Größte  deutsche  Fabrik  von  1*1 

Maschinen,  Werkzeugen  u.  Stanzen 


Qoldono  MedalU«;  Porto  Alegro  1881.  rnl> 
Ü.lmal  Lochst  präraiirt 

auf  sammtlichen  E 
beschickten  Ausstellungen. 


Mirk 


eh 


Goldene  Medaille:  Amsterdam  1883. 
Neueste  Konstruktionen, 
K.  bestes  Material, 

vorzügliche  Aufführung 


Illustrirle  Preiskurante  in  deutscher,  französischer,  englischer,  holländischer  u.  skandinavischer  Ausgabe. 


Google 


188R. 
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Nr.  II 


Hamburg-  Südamerikanische  DampfscMffiahrts- Gesellschaft. 

*  Direkte  Post-Dauipfschiil  fahrten 

Hamburg*  und  Brasilien 

via  IJggaboa. 

(LadaiiR  für  LiNsabon  und  die  Azorischen  Inseln  mitnehmend) 

naCU  H»nto»  jBnCir°  Und  |  am  4.,  18.  und  *5.  jeden  Monats, 
Kahia  am  4.  und  IN.  jeden  Monats, 
.._    Pernambnco  am  565.  jeden  Monats. 

Satnmüiübe  nach  Brasilien  gehende  Dampfer  nehmen  Güter  für  Paranagua, 
Santa  Catharina,  Antonina,  Rio  Grande  do  Sul  und  Porto  Alegre  in  Durchfracht  via 

Rio  de  Janeiro. 

IIa  in  liurg  und  La  Plata 

via  Madeira 

nach  Montevideo,  liuennM  Aires,!  •  .„„  *hnr.ri 
»o*a.io  und  San  Nicola*     j  'eden  Donner8taö  Abend. 

Naiieie  Auskunft  crtheilt  ilcr  -Scbtff*mak!w 

Aii-iisI  Holten,  Wm.  Miller's  Nacht. 

in  Hamburg,  Adiniralitätsätnifee  Nr.  33/34.  c«J 


H.  DELIN,  Berlin  N.,  Lottumstrafso  20. 

Fabrik  von  Ii  ( •  I!  r  rr i  I  ( r  n»*i  |  j  4'  11 . 
Mft«llkanela,  Pfropfen,  Htrohliülm  u  e<*. 
1^  Neuesto  und  vorzüglichste  SynUuuo. 
Flaschen-Spülmaschlee  mil  Html-,  Fufs-  und  Kraftbetrieb,  FlMChea-Fullapparate,  neueste 
automatische  Trlplex  •  Verkork-  un-l  mehrere  Sorten  sehr  praktischer  VwTkapaelugs- 
Maschinen,  holländische  Fillrlrapparate.  Saug,  und  Druckpumpen  KorkbrennMasohlnen. 
Brenn  Elten .  Sleherheltsheber.  Signaltrichter.  Syrtiphihne .  Patent-Hebelkorkenjieher, 
neunte    Excenter  -  Verkorkmascnine,   kl.  35,  Handkorkmaschinen  aus  ktetlior,  von 
M.  4— II  p.  Siu.  k.  Universal  Kapaelmaschlne  kl.  5,  Exeefstor  und  Farteaihlen.  Saft- 
und  Tlnkttirenpresstft,  Trichter,  Schinken  und  geeichte  Marse  in  Zinn,  Kupfer.  Hearing 
nnd  Niekel,  Mafekanien  aua  «tarkem  l'ontonblecb  an  6,  10,  15,  20  Liter  Inhalt,  geeicht 
•   Menaing-  und  Hol/hahne  mlt  und  ohne  abnehmbaren  Sehlnsnel,  Bleraprlt» 
hlhne  mit  nnd  ohne  Kitrohr,  Spondveatile,  Kugelkafterbrenner,  Kuhlilebe,  Ballonkipper 
KrsteiiorTner,  Nadiapülvsntile,  Uaiveraaf-Flaschcn  Verkapseluegs  Maschinen  p.  Stock  ,i  k). 

aafataffafB  Uluauirle  Preislisten  gratis  und  franko.  SS^gs^S  [ej 


GEBR.  K.08TIS.«, 

HANNOVER. 

liasmotoren, 

=  Patent  KBrtlng.Lleekralii.  — 
Gtrinfttter  tini-  umt  O/irriraurA. 
Gerimat  Haum-lHamtprucfinmJimc. 
GteicXmSftigitcr  Gnus,    dm/irr  fär   Glüh-  u»H 
/iiiftrn/ir/i/  ionüx/irA  fitrigurl. 





i'retae  e.r  knmpi.Ka  Iwllm! 

1  1  *  i  Sil  te  VJ  Ii  SS  IPIdkrtl 
iiee  tseo  :3t»  ;;oe  mm  ws  WM  um  rm  mm  Mark. 


_ 


s« 
t.iiiri-  aal 
litk.n« 
«H.irit. 

ttc. 


FILIALEN: 

Strafshtjrg. 
Berlin, 
Lonau, 

PelerjKurg, 
Wien, 
Mallud, 

Barcelona, 
Paris. 


Weise  &  Monski,  Halle  (Saale). 

«.i  iir-.tr  Npexlnlfnoriken 

•♦•  Duiuprpumpeii  und  Pumpen  •♦• 

jeder  Knnirtruktion  und  für  alle  Zwecke. 
I  ii  Im  ilin-tr  «.:u  itntir. 

Voirögliche  [SS] 

1>  u  pl  ex-I>ani  i»  fjui  ni  pen . 

200  Arbeiter,  Ober  100  Spezialmaschinen. 


«OLDKNK  Ml  I.  VII  I  i 

1884,  Health  RxhIMtlon,  London, 
tlllam  BmiIInj  Uli,  WHt-wuttlliii.  »Hann 

Ohne  Oeimilnng 


Patent-Wassermesser,  D.  R.  P.  No.  1243 


f»ni  la  Uro  ni»  i.tkvMm  tn  n*n  Oo-iao  far  I 
h»  IM  rata  KoaratKa.  ca.  SOUOt)  Stück  »eil  1*77  la 
Batriaba.  Ihm  darr hg, mmmm  Wtaaarmaaga  f«Wa 
dUialb**  bat  J-llö  ta  Prack  bt»  auf  JaCl.  |[»a»o  an, 

Gr*Wtia  ttatoaaa«  aar  KaaetrwkUo* ;  »aar 
Uirat««  kJa.  und  AaatKkaltaa;  ttr.nc*«  Uaalral, 
(«Tjatfat«  tl>t>aralar¥t«d«rnick«ni  dauernd«  Kam* 
»fladUrhkati;  KaftagaU-  I'raekf  eriatti  patwod» 
HanlaUisTf  m:l  Ii  an  lad«  j  *  l«lc  »»  Ilaaar*  aiaatl«  tua 
aa.lt»tr«jp«ru«a  ,  lakbt*»  Aaaalaaadtvaaaai««,  waaa 
lUlalsjaaif  nnthv/adif. 

Jt4a*  (d>aaalani  in  k«raaat«r  Z*u  Ueftrbar.  ^ 

H,  Moinocko  jr.t 

BRESLAU,  Gabit/  - Strasse  90a. 


Leopold  Krawinkel, 

Bergi  1  eus  tadt. 

(Spinnerei  in  Vollnterhaanea.) 

Reinwollene  and  kalhmllcitc  Unterzeuge. 

Normolhomdon  nnd  Hantjaokon- 
Hosea  für  Herren  nnd  Damen. 
TJntorröolco. 

Matrosenhemden. 


Herren-Westen 


;i1»leu  de  Cbat*e}. 


[tsj 


Ilii<ro  Fischon 


Patent-Vacuum- 
Fisiiiiisrliiiii'ii 

rar  llnndhelrlel». 

Fabritiren  in  jedem 
Klima  in  2  Minuten 
Eil. 

lliint  UltiniicMMI 
dr  14  Pftrdikntl  »r 
lüllini  ni  Rinnen, 
lata  «der  zur  Eis- 
bkrltalim. 

hkklin,  ran 

W.,  Kronermtr.  22. 


B.  SchäriT  ü,  Brieg, 

Reg.-Kez.  lirealao,  w 

Fabrik   von  Sattelgurten ,  Wagenborden  und  den- 
jenigen PouuaenÜr-Waaren,  «eiche  In  der  Satt- 
lerei und  beim  Wagenbau  gebraucht  werden. 
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Roornflrma  ficbr.  JHchnlthel»  In  Steinfurth,  Bad  Nauheim  (Uessen).  Rochrriveode  Namenverzeichnisse  franko.  luWr.  Katalog  in  5  Ro»tafarh<-n 

«Vele  geg.  Eint.  v.  1  II.  franko.  Illnstr.  Rosenalbum  mit  über  150  Tafeln  bester  Krielroeeu  t..  trbtfitfigrti  Auslebt  ».  Aus»,  f.  Keiealiebbaber  franko  gag,  Kit»,  w.  S  M. 


Herren-  IVa  vai  i>n- 

EngTo.H'  Export-' 

M.  GREEVEN  &  Co., 

Wickrath,  Rhemjireiifocn. 

Per  <.r  Ptr  Or—t: 

39,  43,  48  bis  7S  .//.  ,        45,  54,  80  bi«  90  jU. 
Mtcb  rar  SUhktagen:  nur  mru  Anknöpfen: 

4«.  64,  72  bis  96  .//,  27,  36,  48  bin  72  .ff. 

Munter- Ihitzend  clth  Narhn.  exd.  Porto: 

3.90M.7.SO,  4,SObi»9.60 .4t.         4.50  bii  9,  2,70  bin  7,20  .// 
Ziemlich  kooiplete  Mui1er»ortini('ut<-  von  20  M  an. 


tlJJ 


S.  OPPENHEIM  4  Co., 

Dampf-Schmirgel  werk. 

SctileifIxxascIaJja.ezi-Fa.'brIIc  und  EieengrlefeereL, 
HAINHOLZ  vor  HANNOVER. 

Schmirgel,  in  Korn  und  geschlemmt,  Scbmireel-,  Ulaa-  and  TOnUteinpapier,  Schmirgel-,  Olas-  und 
fiintsteialelnen,  Schmtrgelscbelben  tum  Trocken-  uud  Naissehlelfeii,  Schleifmaschinen  in  SO  »er- 
,.,  !.,,.,!.  ;.L  i.  Modelicn.    Export  iudi  allen  Welttbcilen.    Preislisten  und  Muster  gratis  und  franko. 


I 


S 


Kingttrsgrn  fWf  \  Schutzmarke.- 

FlG 

Feiten  &  Gnilleaunie, 

Mülheim  a.  Rh.  bei  Coln. 

Elten-,  Stahl-  u.  Kupferdraht 
aller  Art 
Spei       tat  : 
Teleorapben-a.  Teiapboadraht, 
Ziandriht  rfenclng  Wir*} 
Patent  -  Stahl  -  Stachetdrnht 
i'iicM  tHeei  Barb  Ken -ine). 
Patent  Gufsstahl-Kratzcndraht, 
Patent-Gufaatabl-Kla'ieraaiten. 

Drahtseile  [4*1 
rar  jeden  J5week. 
Elektrische  Kabel 

für  Talegrapbi«,  Telephonie 
und  K'.  l.tri*  hn  Beleiiehreniff. 
Blitzableiter. 


Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  EU) 
Buchbinderei  Materlallen,  Werl, 
sengen  und  Maschinen, 

älteetee  und  bedeutendstes  Oosch&ft 
der  BuobJblnderei-Fournituren-Branohe. 
llluttrirt*  dtuUche  und  tnglitche  Kataloge  gratii. 


O.  Th.  Winckler, 

Leipzig:. 

-Anstalt  f\ir 

Buchbinderei-Bedarf. 


ION  HARDTS 

I  TINTEN 

.Af»\Niihmlii-f)6l  bekannt 
mcistm  f^i/r  u 

1 :  1;\  L  •',  ii  . 


uo  uoinuuui.ounL 

trfi.f.r  l.r  WnikviLiissJsal1 
aUlAJUtrrtaTC'^iWBMat.Hni 
n.rSOiac 

tCOPia-TlNTTH  fl 


r  »«ll.at.r 
ISPTC^AUTAm 


Ma-tchlnen 
Werkzeuge 
HaAajrteUw 


für 

Bucbbiuder. 
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Deutschen  Exportbank 
Herlin  W.,  IJnkatrafee  3*. 


Oer  englische  Aufsenhandtl. 

Die  Engländer  sind  vermöge  ihrer  die  ganz«  Erde  umfassen, 
den  Beziehungen  unstreitig  die  besten  und  befähigtsten  Beobach- 
ter der  Vorgänge  auf  dem  Weltmärkte;  ihren  Beobachtungen 
wird  darum  überall  ein  hoher  Werth  beigemessen,  und  auch  in 
Deutsehland  verfolgt  man  die  Äußerungen  der  englischen  Kauf- 
leute und  Industriellen  Ober  deo  deutschen  Handel  nnd  die  deutsche 
GewerhsthStigkeit  fortgesetzt  mit  gespanntester  und  durchaus 
gerechtfertigter  Aufmerksamkeit  Wird  neuerdings  nun  in  diesen 
Kundgebungen  fast  bei  jeder  Gelegenheit  darauf  hingewiesen,  wie 
schwer  man  in  England  den  deutschen  Unternehmungsgeist,  der 
sich  iu  der  Ausbreitung  der  deutschen  Handelsbeziehungen  kund- 
giebt,  empfindet,  so  mufs  diese  Anerkennung  der  Thlligkclt  des  deut- 
schen Kaufmanns  auf  dem  Weltmarkte  einerseits  einen  wirksamen 
Ansporn  für  unsere  Industrie  und  unseren  Haudel  bilden;  anderer- 
seits aber  hat  die  Wiedergabe  englischer  Stimmen  über  die  wachsende 
Ausdehnung  unseres  Handels  nicht  selten  auch  den  Glauben  er- 
weckt, dafs  wir  nun  England  mindestens  balb  und  halb  schon  be- 
siegt und  verdringt  hatten,  woraus  dann  ferner  eine  bedenkliche 
Unterscbatzung  jenes  mächtigen  Konkurrenten  auf  dem  Weltmarkte 
entstanden  und  mancher  Trugachlufs  gezogen  ist  Es  ist  dies  ein 
schwerer  Irrthum,  der  um  jeden  Preis  bekämpft  werden  mufs,  und 
wenn  er  sich  auch  nur  in  Kreisen  zeigt,  welche  aber  die  wahre 
Lage  der  Dinge  zu  wenig  unterrichtet  sind  und  einen  groTscren 
Antheil  an  dem  Aufschwünge  dea  deutsehen  Unternehmungsgeistes 
nicht  besitzen,  so  mufs  ihm  doch  jedenfalls  energisch  entgegen- 
getreten werden.  Es  mögen  zu  diesem  Zweck  zunächst  hier  einige 
Angaben  folgen,  welche  die  fortschreitende  Entwicklung  der  engli- 
schen Volkswirtschaft  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  auf  das  Deut- 
lichste erkennen  und  einen  Zweifel  an  der  auch  beute  noch  be- 
stehenden grofsen  Überlegenheit  Englands  sicherlich  nicht  aufkommen 


Nach  Michael  G.  Mulhall  (Conternporary  Review,  1887}  be- 
I  trug  der  Gesammtwerth  der  Nahrungsmittel,  welche  wlhiatd.  des 
Jahrzehnts  1876  bis  1836  im  Vereinigten  Königreiche  konsnmirt 
wurden,  4079  Millionen  £,  d.  b.  fast  410  Millionen  jährlich,  wovon 
62  °/o  einheimischen  Ursprungs  waren,  38  %  dagegen  importirt 
worden.  Wahrend  der  Verbrauch  von  Fleisch,  Zucker,  Thee  und 
sonstigen  Kolonialprodukten  stieg,  ging  der  Konsum  von  geistigen 
Getränken  zurück.  Letzterer  war  1875  um  30*,'«  gröfser  ab  gegen- 
wärtig; die  dadurch  ersparten  Summen  sind  dem  Konsum  jener 
Nahrung*-  und  Genufsmittel  insofern  zu  Gute  gekommen,  als  der  Ver- 
brauch pro  Kopf  der  Bevölkerung  bei  Fleisch  von  96  engl.  Pfund 
im  Jahre  1676  auf  106  PfunJ  1885,  bei  Zucker  von  63  auf  74  Pfund, 
bei  Theo  von  72  auf  80  Cnzen  stieg.  Trotz  dieser  erheblichen 
materiellen  Fortschritte  wurde  der  Spareinn  der  englischen  Arbeiter- 
klassen aber  keineswegs  eingeschränkt,  denn  die  Einlagen  stiegen  iu 
den  Sparkassen  der  Genossenschaftsvereine  von  87  Millionen  X  im 
Jahre  1875  auf  166  Millionen  in  1*85,  also  um  fast  7  Millionen  £ 
pro  Jahr.  Was  dann  die  Verhältnisse  des  Handels  nulangt,  so 
wuchs  der  Tonnengehalt  der  englischen  Handelsflotte  von  6  761  327 
Tonnen  im  Jahre  1872  auf  6  579  975  t  in  1879  und  auf  7  361  818  t 
in  1886.  Die  Dampfer,  die  1875  schon  CB  %  des  gesammten  eng- 
lischen Schiffsverkehrs  ausmachten,  brachten  es  18B5  auf  86  %. 
Die  beiden  wichtigsten  Erzeugnisse  Englands,  Kohle  und  Eisen, 
nahmen  seit  1871  in  ihren  Ertragen  um  27  bezw.  25%  zu,  wah- 
rend die  Textilindustrie  einen  Aufschwung  um  11%  bezüglich  des 
!  Konsums  von  Rohstoffen  für  Gewebefabrikation  aufwies.  Mulball 
berechnet,  dafs  in  dem  Jahrzehnt  1876  bis  1885  die  Bevölkerung 
Englands  um  12  %,  der  Volkswohlstand  um  22  %  und  der  Handel 
um  29  %  zugenommen  bat.  Vor  Kurzem  legte  nun  Mr.  Goschen  in 
der  statistischen  Gesellschaft  zu  London  unter  Zubilfeuahme  der 
Ausweise  dea  Schatzamtes  dar,  dafs  der  kleinere  Mittelstand  Eng- 
lands, welcher  fortwahrend  von  oben  und  unten  Zuwachs  erhält, 
schnell  zur  grofsen  zentralen  Schicht  der  Nation  heranwachst,  dafs 
also  eine  gesunde  Vertbcilung  des  Nationalvermögens  im  Ganzen  sich 
vollzieht.  Im  Jahre  1877  wurden  nämlich  317  839  Personen  im  Ver- 
einigten Königreich  wegen  eines  Einkommens  von  150  bis  1000  £  be- 
steuert, 1886  betrug  deren  Zahl  379  0C4.  Im  Jahre  1877  bezahlten 
22  848  Personen  Einkommensteuer  auf  Grund  jährlicher  Einnahmen 
von  1 0i  >0  £  und  darüber,  1886  belief  sich  deren  Zahl  nur  auf 
22  28!t.  Besonders  nahm  die  Zahl  der  Einkommen  zwischen  160 
bis  600  £  zu,  nlmlich  um  21,4  %  während  diejenige  zwischen 
600  und  1000  £  stationär  geblieben  ist.    Goschen  führte  dann 
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als  Beweis  für  die  größere  Verteilung  den  Nationalvermögens  das 
Kapital  der  eingetragenen  Genossenschaften  an,  welche«  in  jeoeD 
zehn  Jahren  von  :i07,t  Millionen  1'  auf  691,-,  Millionen,  also  uro 
92"  o  stieg.  Namentlich  hat  die  Zahl  der  Aktiengesellschaften  zu- 
genommen, wodurch  die  großen  industriellen  Unternehmungen  also 
in  das  Eigenthum  einer  größeren  Menge  von  Altioniren  überging. 
Keuchten* werth  ist  noch  die  Zahl  der  Wohnhäuser,  von  denen  die- 
jenigen mit  20  X  und  mehr  Miethe  sich  1875  auf  560  326  beliefen, 
im  Jahre  1886  aber  auf  838  G92  .stiegen.  Die  Vermehrung  der 
Wohnhäuser  unter  10  X  Mietbc  betrug  in  derselben  Zeit  nur  ö,g  %, 
diejenige  der  Häuser  von  10  bis  20  1'  Miethe  war  dagegen  eine 
außerordentlich  große.  Goschen  berücksichtigt  auch  den  Einwand, 
daß  die  Miethe  iu  jener  Zeit  gesteigert  sei;  dann  hatte  aber  die 
arbeitende  Klasse  ihre  sonstigen  Aufgaben  beschränken  müssen. 
Allein  die  Statistik  der  Sparkassen  beweist  das  Gegentbeil;  die 
Zahl  der  Einleger  betrug  uSmlich  im  Jahre  1877  3  356  295  Perso- 
nen, wobei  20,i.-,  iL  durchschnittlich  auf  den  Kopf  kamen;  im  Jahre 
1886  war  die  Zahl  der  erstcreu  auf  5  322  225  gestiegen  und  die 
Einlage  bezifferte  sich  auf  18,?  £  im  Durchschnitt. 

Ist  uun  auch  die  Zeit  vorüber,  iu  der  die  kontinentalen  Staaten 
mit  neidischer  Bewunderung  zu  England  hinüber  blickten,  als  dem 
Lande,  das  sich  auf  einer  unerschwinglichen  Stufe  der  Entwicklung 
befand  und  eines  Reichtums  erfreute,  gegen  den  der  Besitz  der 
übrigen  Staaten  wimig  erschien,  so  ist  das  Vereinigte  Königreich 
doch  immer  noch  ein  Gemeinwesen,  dessen  Nationalreichthum  ein 
ungeheurer  genannt  werden  mufs.  Derselbe  bildet  die  starke  Re- 
serve des  britischen  Handels  und  Gcwerbfleifses  und  die  Mächtig- 
tigkeit  desselben  macht  es  für  England  möglich,  trotz  der  schein- 
baren passiven  Handelsbilanz  eine  prosperirende  Wirtbschaft  zu 
führen.  Dies  wird  meistens  nicht  genügend  beachtet,  wenn  man 
Vergleiche  zwischen  Euglaud  und  Deutschland  anstellt  und  behaup- 
tet, dafs  ersteres  trotz  einer  steten  Unterbilanz  in  seinem  Waarcn- 
handel  dennoch  fortgesetzt  an  Reichtum  und  Wohlfahrt  zugenom- 
men habe. 

Englands  scheinbare  Uoterbilanz  im  Waarcnbandel  zeigt  sich 
nämlich  schon  seit  langer  Zeit.  Im  Jahre  1865  betrug  die  Einfuhr 
271,,  Millionen  £,  die  Ausfuhr  nur  218,*  Millionen  £;  im  Jahre  1877 
war  jene  auf  394,4  Millionen,  diese  nur  auf  252,1  Millionen  £  ge- 
stiegen, und  in  den  letztverflossenen  10  Jahren  entwickelten  sich 
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Im  Waarenbandel  der  letzteu  zehn  Jahre  hatjalso'gleichsfalls 
stets  die  Einfuhr  die  Ausfuhr  überwogen.  Dafs  diese  Erscheinung 
bei  deiu  stetig  wachsenden  Wohlstande  des  britischen  Volkes  nicht 
ohne  Weiteres  als  eiu  Beweis  der  ungünstigen  Lage  der  englischen 
llandclsverhältnisse  betrachtet  werden  darf,  ist  einleuchtend.  Zum 
richtigen  Vcrständuiß  dieser^.Unterbilanz  sei  zunächst  augeführt, 
dafs  die  englischen  Einfuhr-  ',  und  Ausfubrziflern  nicht  nach  Über- 
einstimmenden Grundsätzen  berechnet  werden.  Wird  auch  der 
Werth' der  eingeführten  und  .ausgeführten  Waarcn  auf  Grund  der 
englischen  Marktpreise  festgestellt,  so  scblicfscn  doch  die  auf  die 
Einfuhr  bezüglichen  Wertangaben  auch  die  Frachtkosten  uud  den 
Gewinu  der  englischen  Schiffer  und  Importeure  ein;  um  also  einen 
Vergleich  zwischen  den  beiderseitigen  Werthen  zu  ermöglichen, 
müßte  eutwuder  die  Summe  jener  Uukostcn  und  des  Gewinnes  der 
Unternehmer  von  der  Werthziffer  der  Einfuhr  in  Abzug  gebracht 
oder  aber  der  durch  die  Ausfuhr  erzielte  Verdienst  zu  der  Werth- 
ziffer der  Ausfuhr  hinzugerechnet  werden.  Ist  hieraus  schon  ein 
triftiger  Grund  für  das  Überwiegen  der  Importwerte  über  die 
Exportwert)!«  abzuleitcu,  so  tritt  zur  richtigen  Würdigung  dieser 
Verhältnisse  noch  die  Aufgabe  hinzu,  dafs  man  auch  diejenigen 
für  England  so  wichtigen  Ein-  und  Ausfuhrwerte  einander  gegen- 
überstellt, welche  in  der  Handelsstatistik  nicht  verzeichnet  sind 
uud  durch  die  Zinsen  englischer,  im  Auslande  angelegter  Kapita- 
lien, Kursgewinne  usw.  gebildet  werden;  erst  wenn  dies  geschieht, 
ist  ein  richtiges  Urthcil  über  die  vorteilhafte  oder  nachtheilige 
Entwicklung  des  britischen  Aufseuhandels  möglich.  Es  fragt  sich 
nun  noch,  ob  die  Unterbilanz  im  britischen  Handel  überhaupt  so 
groß  ist.  dafs  sie  die  fernere  Vermehrung  des  nationalen  Kapitals 


zu  verbindern  und  die  früheren  Ersparnisse  zu  schmälern  vermöchte. 
Eine  zuverlässige  Antwort  auf  diese  Frage  kann   nur  durch  eine 
Betrachtung  dcrEutwickelung  des  britischen  Geld-  uud  Kapitalmarktes 
>  gegeben  werden.    Die  Ursachen,  welche  den  Kapitalöberfluß  einst 
.  herbeiführten,  sind  bekannt;  diese  fruchtbare  Periode  wirtschaft- 
licher Enlwickelnng  hat  allerdings  in  der  Mitte  der  siebziger  J»hrt 
I  cino  wesentliche  Verzögerung  erfahren.    Durch  die  damals  einge- 
!  tretene  Stagnation  des  Unternehmungsgeistes  wurden  bekanntlich 
zahlreiche  Kapitalien,  welche  keine  produktive  Verwendung  mehr 
fanden,  auf  den  Markt  geworfen;  die  natürliche  Folge  war,  dafs  in 
Großbritannien  auf  Grund  der  Verringerung  der  Bedürfnisse  des 
Weltmarkt»  eine  Reduktion  der  Ausfuhr  bei  gleichzeitiger  Ul.er- 
füllung  des  Kapitalmarktes  ciotrat.    Dieser  Umstand  ist  es  aber, 
der  seitdem  seinen  Einfluß  auf  die  llandelsverhältnisse  Großbri- 
tanniens noch  nicht  verloren  und  anch  die  Uulerbilanz  iu  einer 
Weise  gesteigert  bat,  wie  man  sie  früher  allerdings  nicht  knunte 
Fassen  wir  nun  den  britischen  Außenhandel  im  verflossenen 
Jahre  etwas  näher  ins  Auge,  so  ergiobt  sich,  daß  derselbe  sowohl 
in  der  Einfuhr  wie  in  der  Ausfuhr  im  Ganzen  eine  erhebliche  Zu- 
nahme erfahren  hat.    Die  Einfuhr  gestaltete  sieb  nach  den  Haupt- 
waarenkategorien  in  den  beiden  letzton  Jahren  wie  folgt: 
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Sehr  erheblich  hat  also  i 
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von   Rohstoffen  der  Textilindustrie  zugenommen,  ein  günstig»-? 
Zeichen  insofern,  als  sich  bei  erstereu  die  Zunahme  vprwicgeorf 
]  auf  dun  Getreide-  und  Mcblirnport.  bei  letzteren  auf  Banmwo!i> 
|  und  Wolle,  dann  auch  auf  Flachs,  Hanf,  Jute  und  Seide  erstreckt«. 

während  nur  der  Import  von  Ziegenhaaren  abnahm.     Die  nicht 
I  unerhebliche  Vermehrung  der  Einfuhr  von  Metallen  betraf  sowohl 
|  Kupfer,  wie  Zinn,  auch  Zink,  Blei,  Quecksilber  und  Eiscnene.  An 
der  vermehrten  Einfuhr  von  Fabrikaten  hatten  namentlich  Baum- 
wollenwaaren,  Glaswaaren,  Handschuhe,  auch  Lederwaaren  und 
Scidcnwaaren  Theil.  Was  dagegen  die  nicht  unbedeutende  Abnahme 
des  Imports  von  solchen  Rohstoffen  betrifft,  die  nicht  der  Textil- 
industrie angehören,  so  waren  daran  namentlich  Häute,  Guano, 
|  Talg,  Holz  beteiligt,  wenn  auch  der  Wert  der  Britischen  Holz- 
I  einfuhr  aus  Deutschland  iu  den  beiden  letzten  Jahren  von  403  63  1 
|  auf  470023  £  zunahm.  Die  Verminderung  der  Einfuhr  von  leben- 
|  den  Thicren  wurde  vornehmlich  durch  den  Rückgang  der  Rind- 
und  Schafvieb-Einfuhr  hervorgerufen,  obwohl  auch  hier  die  Rind- 
vieh •  Einfuhr  aus  Deutschland  sieb  von  97  216  £  auf  123  672  £ 
gesteigert  hat.    Der  Import  von  Chemikalien  und  Drognen  verrin- 
gert« sich  hauptsächlich  in  Folge  ciocs  Rückganges  der  Indigo-, 
Chinarinden-  und  Valooia-Einfuhr,  während  der  Import  von  che- 
mischen Fabrikaten  gröfstentbeiß  gestiegen  ist. 

Was  nun  Großbritanniens  Ausfuhr  im  letzten  Jahre  iinhvp. 
so  ist  auch  sie,  wie  aus  den  oben  mitgeteilten  Zahlenangaben 
hervorgeht,  recht  ansebolich  gestiegen,  hierbei  nahm  der  Export 
von  lediglich  britischen  Erzeugnissen  von  212  432  754  £  im  Jahre 
1886  auf  221  398  440  X  im  Jahre  1887  zu,  während  derjenige  von 
fremden  und  Kolonial-Produktcn  von  56  234  263  X  aaf  59  106  598  i' 
stieg.  Die  Ausfuhr  britischer  Erzeugnisse  vertheilte  sich  nach  den 
Hauptwaareogruppeu  in  folgender  Weise: 
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Mit   Ausnahme  der  Nahrungsmittel  hatten  also  sämmtliehe  I 
übrig«  Waarungruppen  eine  Vermehrnng  der  Auffnbr  aufzuweisen, 
welche  namentlich  bei  Metallfabrikaten,  Textilerzeugnissen  itud  Ma- 
schinen eine  recht  erhebliche  war.    Die  Ausfuhrsteigerung  der  Me- 
tallfabrikate   erstreckte  sich  in  erster  Linie  auf  die  verschiedenen 
Erzeugnisse    der  Eisenindustrie,  und  zwar  nahm  die  Ausfuhr  der 
Kurz-  und  Messernaaren  von  2  845  5öl  £  auf  2  £20  358  £,  diejeuige 
des  Roheisens  von  2  254  497  auf  2  741  507. £,  diejenige  der  Schie- 
nen von  3  087  382  auf  4  »117  460  £,  die  tou  Eisen-  und  Stabldraht 
von  558  3S3  auf  629  976  £.  diejenige  von  Reifen,  Platten,  Kesseln 
vou  :t  063  145  auf  31119333  £  zu  usw.;  der  Export  von  Blei  und 
Fabrikaten   daraus  stieg  von  580  770  auf  609  0201'  und  derjenige 
von  Rohziun   von  472  477  auf  538  0Ü2£;  dagegen  ging  die  Aus- 
fuhr   von  Silber,  plattirten  und  vergoldeten  Waaren  von  368  392 
auf   328  841  £  zurück;   auch  Telegraphendraht  und  -Apparate  er-  [ 
litten  einen  Rückgang  in  der  Ausfuhr  von  992  667  auf  817  497  £.  : 
—  Wenden  wir  uns  zu  den  Erzengnis*en  der  Textilindustrie,  so 
ging  zunächst  die  Ausfuhr  des  Baumwolleagarn*  von  11  487  389 
auf  1 1  379  486  t  zurück,   dagegen  vermehrte  sich   diejenige   der  ' 
baumwollenen  Gewebe  von  50  171 672  auf  51  743  314  £;  Ähnlich 
lagen    die  Verbältnisse  bei  der  Jute,  indem  der  Export  des  Jute- 
garns   von   273  315  auf  i:27  676  £  sank,   während  derjenige  von 
Jutegeweben   von   1  824  866  auf  2  080 102  £   stieg.     Auch  bei 
Wollen-    nnd    Kammgarn    verminderte    sich    der    Export  von 
4  I1OH20   auf  3970205  £,   wahrend  derjenige  von  Wollgcwcben 
von  9  153  689  auf  9  887  892  £,  derjenige  von  Kammgamerictignissen 
indt-ß    nur  von  6  944  331  auf  »5  945  263  £  zunahm     Der  Seiden- 
waaren- Export   stieg  von  2  232  593  auf  2 326 177  £  und  derjenige 
der  Leinen«  aaren  von  4  156  179  auf  4  211  931  £.  —  An  der  Steige- 
rung der  Maschinenausfubr  hatte  diejenige  der  Dampfmaschinen 
keinen  Theil.  indem  diese  von  3  012  569  auf  2  804  751  £sank;  alle 
underen  Maschinen  wiesen  dagegen  eine  erbebliche  Zunahme  der  Aus- 
fuhr auf.  —Die  Vermehrung  desRobstoffvxports  erstreckte  sich  nament- 
lich auf  Kohlen,  Koks,  Zinder.  wovon  1887  für  10  176  402  £  gegen 
9  837  338  £  im  Vorjahr  ausgeführt  wurden;  der  Export  englischer 
Wolle  ging  dagegeii  von  932  704  auf  916  685  £  zurück.  —  Bezüg- 
lich der  Ausfuhr  .sonstiger  Artikel"  sei  namentlich  diejenige  von 
Zement  hervorgehoben,  welche   von  862  052  auf  98 1  383  £  stieg, 
auch    diejenige  von  irdenen  und  Porzellan- Waaren  vermehrte  sieb 
von    1  802  789  auf  1  893  785  £  und  diejenige  von  Glaswaaren  von 
356  067  auf  385  648  £,  dagegen  sunk  die  Ausfuhr  der  Scilerwaaren 
von  :i90  9l  l  auf  370  599  £,  der  Papiererceuguisse  aller  Art  von 

1  50(>  745  auf  1  481  585  £,  darunter  Schreib-  und  Druckpapier  von 
107»  083  auf  1061  821  £, 

Was  nun  endlich  noch  die  Zunahme  des  englischen  Exports 
von  fremden  und  Kolonialwaaren  anlangt,  so  steht  hierbei  die  Roh- 
wolle- und  Rohbaumwolle-Ausfuhr  an  der  Spitze;  erstem  stieg  in 
den  beiden  letzten  Jahren  von  12038  117  auf  13  818  961  £,  letztere 
von  3  97HK08  auf  5  724  633  £;  erwähnt  sei  ferner  die  Steigerung 
der  Indigo-Ausfuhr  von  1  170  242  auf  1  179  879  i!,  diejenige  der 
Juteausfuhr  von  1095  259  auf  1  260  551  £.  diejenige  der  Leder- 
ansfuhr  von  I  402  515  auf  1  553  801  £,  diejenige  der  Kautscbuk- 
ausfuhr  von  1  281  199  auf  1311  643  £,  während  der  Export  von 
Kellen   von    1  745  724  auf  1  279  061  £,  derjenige  von  Thee  von 

2  198  169  auf  1  666  1 16  £,   derjenige  von  Reis  von  1  359  671  auf 
1  liso-88  £  zurückging. 

■ 

Englands  Kolonien  und  KolonlalpolithV. 
I.  England  In  West-Afrika. 

(Vorutotiflnf .) 

Es  ist  das  eben  nnr  eine  Befolgung  des  von  den  Europäern 
gegebenen  Beispiels,  denn  die  Weißen  handeln  alle,  seihst  die 
Missionäre  sind  davon  nicht  ausgenommen.  Die  hier  seit  1828 
thätige  Baseler  Missionsgesellschaft,  die  übrigens  zum  allergrößten 
Theil  mit  deutschen  Mitteln  arbeitet,  besitzt  größere  Faktoreien  in 
Cape  Coast  Castle.  Acera,  Cbristiansborg  und  Acusey,  kleinere  in 
Salt  Posd,  Winnebab,  Barraccoe,  Prarn  Pram  und  Pong,  auf  denen  aber 
zum  Unterschied  von  den  anderen  Eaktoreien  zwar  Bier  und  Wein, 
aber  kein  Rum  und  auch  kein  Schiefspulver  verkauft  wird.  Allein 
die  Hauplthfttigkc.it  dieser  Mission  ist  eine  erziehliche  und  Eng- 
länder wie  Deutsche  siud  dariu  einig,  dafs  sie  aufserordenllich 
Tüchtiges,  Mnstergültiges  geliefert  hat.  Die  Eingeborncn  werden 
nicht  nur  zur  Religion  erzogen,  sondern  auch  znr  Arbeit.  Aus 
ihren  Handwerkerschuleu  zu  Christiansborg,  Abokoby,  Abude  und 
Akropong  sind  fast  alle  Ziinmerleote.  Tischler,  Schmiede,  Schlosser, 
Schubmacher.  Schneider,  Küfer  hervorgegaugen,  welche  man  beut 
an  der  westafrikauischeu  Küste  findet.  Pflanzungen  bat  man  an 
denselben  Plätzen  angelegt,  um  den  Negern  die  Regeln  eines  ver- 


ständigen Ackerbaues  beizubringen.  Allerdings  haben  die  Bc- 
mUhuugeu  der  Baseler  Mission  nicht  den  Erfolg,  den  eine  durch 
viele  Jahre  fortgesetzte  Arbeit,  verbunden  mit  einem  beträchtlichen 
Aufwand  von  Mitteln,  sollte  erwarten  lassen.  Gar  nichts  erreicht 
aber  haben  die  sich  gern  überall  in  den  Vordergrund  drängenden 
Wesleyauer.  Wie  einer  ihrer  jüngsten  Berichte  sagt,  werden  ihre 
Pflegebefohlenen  schlechter  und  schlechter,  es  ist  keine  Wieder- 
erweckung des  iu  Sünden  schlummernden  Menschen  zu  bemerken, 
vielmehr  a  dreailful  stirring  up  of  tbe  power  of  Satan.  Da  sollten 
die  guten  Leute  doch  lieber  nach  Hause  gehen. 

Die  Baseler  Missionsgesellsehaft  bat  an  der  Gold-  und  Skluven- 
kü-ste  10  Stationen  mit  22  europäischen  Missionären  und  104  ein- 
geborenen Gehülfen,  5570  Christen  und  1086  Schülern.  Leider  ist 
die  Aussiebt  auf  irgend  welche  materiellen  Vorlbeile  der  gewöhn- 
lichste Beweggrund  zum  Übertritt.  Viele  der  Getauften  werden 
aueb  wohl  schleunigst  Mohammedaner.  Außerdem  hat  die  Bekannt- 
schaft mit  der  christlichen  Religion  einige  ganz  absonderliche  Aus- 
wüchse gezeitigt.  So  predigen  eingeborne  Missionare  in  Adele  und 
Akabu,  dsllich  vom  Mittellauf  des  Volia  ein  Evangelium,  wonach 
ein  soeben  geborner  Messias  die  Sonntagsarbeit  streng  verboten 
hat.  Am  liebsten  wäre  es  dissen  sonderbaren  Heiligen  wohl  ge- 
wesen, er  hätte  das  Arbeiten  überhaupt  untersagt  nnd  zugleich  für 
ausgiebige  spontane  Verköstigung  gesorgt. 

Natürlich  werden  die  Neger  auch  hier  gründlich  von  den  Eng- 
ländern verzogen.  Trotzdem  tritt  einem  in  der  Goldküstenkolonie 
auf  Schritt  uud  Tritt  eine  Ordnung  entgegen,  die  in  Anbetracht 
des  geringen  Menscbenmaterials,  vermittelst  desseu  solches  geleistet 
wird,  geradezu  wunderbar  zu  nennen  ist.  Man  vermag  das  nur 
aus  der  großen  Erfahrung  zu  erklären,  welche  England  im  Veilauf 
einer  durch  mehrere  Jahrhunderte  reichenden  Koloniulthätigkeit 
sich  erworben  hat.  Allerdings  führt  auch  hier  der  in  der  Praxis 
ganz  unmögliche  Grundsatz,  dafs  für  Weiße  und  Schwarze  das 
gleiche  Recht  herrschen  soll,  zu  den  grfifsten  Ungeheuerlichkeiten. 
So  erzählt  uns  Hugo  Zöller,  dafs,  als  ein  vou  seinem  schwarzen 
Diener  bestohlener  Kaufmann  durch  strammes  Vorgehen  wieder  in 
Besitz  des  Seinen  gelangt  war,  der  englische  Richter  den  Schwarzen 
frei  ausgehen  liefs,  dagegen  den  klagenden  Weifsen  ersuchte,  selbst 
wegeu  Einschüchterung  auf  der  Anklagebank  Platz  tu  nehmen. 

Die  hiesigen  Beamten  sollen  gerade  nicht  zur  Elite  der  eng- 
lischen Büreaukratio  gehören.  Es  heißt,  dafs  weniger  auf  Tüchtig- 
keit als  auf  gute  Herkunft  und  Kamilienbeziehuogen  gesehen  wird, 
dafs  die  Kolonie  eine  Versorgungsanstalt  für  jüngere  Stfhne  alter 
Adelsfamilien  sei.  Jedenfalls  werden  die  Beamten  gut  bezahlt,  der 
Gouverneur  erhält  3500  £,  sechs  andere  Beamte  von  1700  bis 
900  £.  Dabei  werden  sie  nur  auf  ein  Jahr  hierher  gesandt  und 
erhalten  während  dieser  Zeit  noch  mehrere  Monate  Urlaub.  Die 
niederen  Stellen  sind  dagegen  sehr  mäßig  dotirt,  sie  werden  aber 
auch  ausnahmslos  von  Schwarzen  bekleidet.  Immerbin  wird  die 
Hälfte  der  ganzen  Einnahmen  in  Gehältern  verausgabt,  viermal  so 
viel  als  vor  zehn  Jahren. 

Das  Klima  ist  aber  auch  dem  Europäer  gefährlich  genug,  wenn 
es  auch  nicht  so  schlimm  ist  als  das  von  Sierra  Leone  oder  von 
Gambia.  Außerdem  hat  dieser  Küstenstrich  das  Glück,  zwei  Ge- 
sundbeitsstationen  in  600  und  800  m  Höbe  zu  besitzen,  Aburi  und 
Akropong.  Aber  wenn  man  hört,  dafs  in  Christiansborg  der  beß- 
seste  Monat  eine  Temperatur  von  28.» ',  der  kühlste  von  24. C. 
hat,  und  dafs  dort  675,  in  dem  geuauuten  Aburi  sogar  KJKI  mm 
Regen  fallen,  so  wvrd  man  sich  eine  Vorstellung  davon  machen 
können,  wie  wenig  zusagend  für  europäische  Naturen  ein  solches 
Klima  sein  mufs.  Zu  den  sonstigen  Annehmlichkeiten  gehören 
noch  Moskitos,  Sandflöhe  und  unzählige  Scbaareu  von  Ameisen. 
En  einigen  Tbeilen  der  Küste  macht  die  Tsetsefliege  oder  ein  ihr 
verwandtes  Insekt  die  Viehhaltung  unmöglich. 

Dennoch  ist  die  Kolonie  für  England  ein  sehr  werthvoller 
Besitz;  ihr  Handel  hat  sich  erstaunlich  entwickelt.  Noch  1872 
betrugen  die  Eiunahmen  nur  40  165  £,  aber  1886:130  467  und 
1886 : 122  631  1'.  Der  Haupttbvil  davon  fließt  aus  den  Zöllen, 
welche  im  letzten  Jahre  103  436  £  einbrachten.  Dagegen  betrugen 
die  Ausgaben  1885: 112698  und  1886  : 133  291  £.  Eine  Schuld 
belastet  die  Kolonie  nicht,  aber  es  geschieht  auch  sehr  wenig  zur 
wirtschaftlichen  Hebung  dos  Landes,  Vielmehr  hat  man  angeblich 
znr  Deckung  der  durch  den  kostspieligen  Aschantikrieg  verur- 
sachten Auslagen  einen  großen  Theil  der  Zolleinnahmen  nach 
England  gesandt. 

Die  Haudelswertbe  sind  in  den  letzten  10  bis  12  Jahren  so 
ziemlich  konstaut  geblieben,  den  höchsten  Sluud  erreichten  sie 
1885  mit  einer  Einfuhr  von  466  424,  einer  Ausfuhr  von  496  318  £. 
Im  Jahre  1886  waren  die  Werthe  376  630  und  406  359  i'. 

Auf  die  Hauptläuder  verteilten  sich  die  letzten  Summen 
wie  folgt: 
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1888. 


Einfuhr 
£ 

JG1F69 

18  '222 
27  000 


£ 

334  102 
34  S93 
29  614 


Kngland  . 
Vereinigten 
Deutschland 

Dabei  ist  zu  bemerken,  daß  die  deutsche  Einfohr  fast  ohne 
ünterbrccbung  gestiegen  ist,  sie  betrug  1860  nur  9  965  £,  und  dafs 
die  Ausfuhr  in  den  kurz  vorhergehenden  Jahren  viel  höher  «Und 
(1884:73131  and  1886:78  305  £). 

Die  Zolle  sind  auf  Pulver,  Tabak,  Wein,  Bier  und  Run 
außerordentlich  hoch,  etwa  150  bis  200  %  vom  Werth,  während 
die  übrigen  Einfubrwaareu  nur  4°o  zu  zahlen  haben  nod  Fsß- 
dauben  f6r  die  Olfässer  gauz  frei  eingeben.  Dafs  die  hohen  Zolle 
fast  ausschließlich  Waaren  fremder,  namentlich  deutscher  Provenienz 
belasten,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 

Die  wichtigsten  Plätze  sind  Cape  Coast  Castle  and  Akkra, 
bei  diesen  beiden  legen  alle  Dampferlioien  an,  einige  geben  freilich 
noch  weiter  nach  Adafo  an  der  Voltaroündung,  nach  Quitla  und 
dann  zur  Sklavenküste,  zu  den  Nigermüodungen  usw.  Aber  in 
jenen  beiden  Handelsplätzen  verkehren  sowohl  die  englischen 
Linien  als  die  Wörmanoaehen  Dampfer. 

Capo  Coast  Castle  besteht  aus  zwei  Theilen,  der  modernen 
Stadt  mit  ihren  freundlichen  weifsen  Häusern  englischen  Anstrichs, 
davor  das  Fort  unmittelbar  am  Strande  auf  einem  vorspringenden 
Felsen,  nach  der  Seeseite  stark  befestigt  und  mit  zahlreichen 
Thllrraen  und  Bastionen  versehen,  du  in  seinem  großen  Raum 
aufser  Kasernen  und  Magazinen  eine  Schule,  ein  Hospital,  eine 
Kapelle,  die  Oericbtssäle  einschließt,  und  der  Eingeborenenstadt 
mit  ihren  braunen  Lebm-  oder  Steinbutten.  Cape  Coast  Castle  ist 
die  einzige  militärische  Station  der  Engländer  an  der  Goldküste, 
gewöhnlich  stehen  hier  zwei  Kompagnien  westindischer  Trappen, 
rund  200  Mann.  Die  der  englischen  Staatskasse  daraus  erwachsen- 
den Kosten  betragen  12  600  £  jährlich. 

Von  Cape  Coast  Castle  führt  eine  nach  hiesigen  Begriffen 
ziemlich  gute  Straße  direkt  nach  Kumassi,  der  Hauptstadt  des 
Ascbanlireichs.  An  dieser  Straße  haben  die  Engländer  zwei  mili- 
tärische Posten  errichtet,  einen  halbwegs  zn  Mansu,  einen  zweiten 
zu  Prabsu,  d.  i.  Haopt  des  Prah,  an  der  Grenze,  beide  durch 
Haussasoldaten  besetzt.  Dies  ist  eine  seit  dem  Aschantikriege 
organisirte  Truppe  mit  englischen  Offizieren,  gegen  1000  Mann, 
welche  in  der  Kolonie  Polizeidienste  verseben. 

Die  weitaus  bedeuten  dste  Stadt  ist  aber  Akkra  mit  3O000  Ein- 
wohnern, das  mit  dem  nahen,  etwa  halb  so  großen  Cbristiansborg 
durch  eine  vortreffliche,  mit  Bäumen  eingefaßte  Kunstslrafse  ver- 
bunden ist  Beide  sind  befestigt,  in  Cbristiansborg  residirt  der 
englische  Gouverneur.  Die  Doppelstadt  erbebt  sieh  auf  hohem 
und  kahlen  Uferrande  und  macht  mit  ihren  flachen  Dächern  und 
weiß  angestrichenen  Fläusern  ganz  den  Eindruck  eines  orienta- 
lischen Platzes.  In  Akkra-Christiansborg  lebten  zur  Zeit  von 
ZOller's  Besuch  mit  Einschluß  der  englischen  Offiziere  40  Euro- 
päer, darunter  aber  nur  6  Damen,  nämlich  3  Engländerinnen, 
1  Französin  und  2  deutsche  Miasionarsfrauen.  Dennoch  bildet  es 
ebenso  wie  Cape  Coast  Castle  „den  Brennpunkt  eines  gewissen 
geistigen  Lebens,  den  man  in  den  übrigen  Ortschaften,  wo  die 
Zahl  der  Europäer  eine  allzu  geringe  ist,  leider  vermißt". 

Die  Goldküstenkolonic  bat  nach  den  Berechnungen  der 
Pertbes'schen  Anstalt  ein  Areal  von  48  648  Quadratkilometer,  ist 
also  etwas  kleiner  als  Böhmen,  hat  dabei  aber  nur  661  000  Ein- 
wohner. Das  Land  ist  durchaus  nicht  unfruchtbar,  vielmehr 
konnten  hier  sehr  viele  Nahrungs-  und  Handelspflanzeu  mit  Gewinn 
gebaut  werden.  Bedenkt  man  nun  noch,  daß  das  nicht  minder 
fruchtbare,  aber  weit  besser  kultivirte,  auch  an  wcrthvollen  Holzem 
und  Gold  reiche  Ascbanti  den  Engländern  mit  der  Zeit  als  reife 
Frucht  in  den  Schooß  fallen  muß,  so  kann  man  nicht  umbin,  der 
Kolonie  eine  große  Zukunft  zu  prophezeien. 

Robert  Flegel's  Bemühungen,  uns  den  Binue  vom  Niger  ans 
zu  gewinnen,  sind  wobl  noch  in  aller  Gedächtoiß.  Ebenso  wie 
dieser  rastlote  Pionier  des  deutseben  Handels  nach  jahrelangen 
Mähen  nnd  Gefahren  die  Arbeit  seines  Lebens  scheitern  sehen 
mußte,  ein  Schlag,  dem  seine  allzu  boffnnngsfreudige  Natur  wahr- 
scheinlich erlag.  Vermuthlich  spielte  der  Grundsatz  des  do  nt  des 
eine  ausschlaggebende  Rolle,  als  Deutschland  bereitwillig  darauf 
einging,  England  bei  seinen  Besitzergreifungen  an  den  Mündungen 
des  Niger  und  weit  hinauf  an  den  Ufern  dieses  Stromes  wie  an 
denen  seines  größten  Nebenflusses,  des  Binnc,  ruhig  gewähren  zu 
lassen.  Bei  der  endlichen  Anstheilung  des  dunklen  Kontinents 
oder  doch  seiner  Küsten  war  eben  eine  Politik  der  Konzessionen 
die  ein/ig  mögliche. 

Die  Engländer  gelangten  damit  in  einen  Besitz,  der  anschließend 
an  den  älteren  von  Lagos,  längs  der  Baien  von  Benin  und  Biafra 
vom  Beninflusse  bis  zum  Rio  del  Rey  sich  hinzieht  und  an  beiden 


Ufern  des  Niger  bis  zu  dem  großen  Handelsplätze  Sa  im  Fellata- 
reiebe  Gando,  sowie  am  Binue  bis  Jola  in  Adamaua  hinaufreicht. 
Bei  diesem  großen  Elfenbcinmarkte  des  Sndan  schneidet  den  Flufs 
die  imaginäre  Linie,  welch*  von  den  Ethiope-Stromschnellen  am 
oberen  Ali-Kalabar  an«  nordostlich  streichend,  die  deutschen  nnd 
die  englischen  Interessensphären  abgrenzen  soll.  Der  admintstra- 
1  tive  Mittelpunkt  dieses  großen  Gebiets  ist  Lagos,  die  größte  und 
volkreichste  Stadt  West  -  Afrikas.  Lagos  zählt  gegenwärtig  an 
36  000  Einwohner.  Seinen  Namen,  der  „Seen"  bedeutet,  empfing 
es  nach  seiner  Lage  zwischen  Lagunen  von  den  Portugiesen,  welche 
hier  ehedem  einen  ihrer  Hauptexporthäfen  für  Sklaven  hatten.  Seit 
1851  bat  aber  der  PalmOlbaodel  eioen  bedeutenden  Aufschwang 
genommen. 

Die  Lage  der  Stadt  ist  eine  außerordentlich  glückliche.  Sic 
bildet  den  Schlüssel  zu  einem  großen  fruchtbaren  Tbeile  des 
Innern  und  einen  Stapelplatz  ftr  ganz  Joniba,  der  ausgedehnten 
dem  Meer  und  dem  Niger.  Die  Handelsstraße 
Ibadan  und  Ilorin  nach  dem  mittleren  Niger  mit 
Nupe,  Borgu,  Jauri  ist  um  zwei  Drittel  kurzer 
als  die  von  den  Mündungen  des  Flösset  aus.  Unter  den  bestehen- 
den Verhältnissen  spielen  die  Transportkosten,  welche  etwa  durch 
die  Flußschifffahrt  erspart  werden,  keine  bedeutende  Rolle.  In 
Lagos,  das  gerade  dort  erbaut  ist,  wo  der  Golf  von 
tiefsten  in's  Land  eindringt,  laufen  die  Straften  aui 
von  allen  Seiten  her  zusammen.  „Auch  hier",  schreibt  Zoll  er. 
„haben  die  Engländer  ihren  außerordentlich  scharfen  Blick  und 
ihr  Talent  fflr  das  Herausfinden  solcher  Plätze,  welche  gemäfs 
ihrer  geographischen  Lage  zu  Mittelpunkten  des  Handels  und  Ver- 
kehrs gemacht  werden  kOnnen,  auf  das  glänzendste  betbätigt." 

SchGn  aber  ist  die  Lage  der  Stadt  keineswegs.  Das  „afrika- 
nische Liverpool«,  beiläufig  nicht  der  einzige  Ort  in  Afrika,  wel- 
cher sich  diesen  hochtönenden  Titel  beilegt,  erbebt  sich  auf  dem 
Westende  einer  niedrigen,  sumpfigen  Insel,  augenscheinlich  das  Ge- 
bilde des  Ogunflusses,  der  am  Nordweetende  der  großen  Strand- 
lagune mündet,  die  Östlich  mit  den  Nigermündungen,  westlieh  mit 
ähnlichen  Strandseen  bis  in  die  Goldküstenkolonie  hinein  Ver- 
bindung hat. 

Die  „europäische"  Stadt,  wo  die  wenigen  Weißen,  umringt 
von  ihren  farbigen  Gebülfen  und  Dienern,  wohnen,  zieht  sich  aa 
der  Seite  der  Insel  hin,  die  dem  hier  immer  noch  6  km  entfernt«! 
Meere  zagewaodt  ist.  Der  Grund  und  Boden,  auf  welchem  sieh  n* 
Faktoreien  erheben  und  von  deuen  ein  Dutzend  Landungsbrdcken 
iu  das  schlammige  Wasser  hineinreichen,  ist  zum  großen  Theil 
durch  menschliche  Arbeit  gewonnen  oder  erhobt.  Diese  europä- 
ische Stadt  besitzt  breite  gepflasterte  Straßen  und  große.  Nachts 
beleuchtete  Plätze,  das  ehemalige  verrufene  Sklavenhändlernest 
ist  durch  englische  Energie  nicht  nur  ein  lebhaftes  Handelszentrum 
geworden,  es  kann  sich  auch  einer  Anzahl  von  Bildungsanstalten 
rühmen,  wie  man  sie  in  Afrika  nicht  tu  finden  erwartet. 

Im  Norden  dieser  Stadt  sind  die  Wohnungen  der  Neger  von 
Eko  verstreut  zwischen  Sumpfen,  Gärten  und  Palmengebüseh.  Diese 
Neger  sind  beut  tan  großen  Theil  Mohammedaner,  denn  der  Islam 
macht  in  der  Kolonie  Riesenfortacbriltc,  1866  zählte  man  nur  19O0. 
seebzebn  Jahre  später  aber  14000  Mohammedaner.  Burton  be- 
richtet, daß  sie  1880  bereits  33  Moscheen  besaßen.  Zar  selben 
Zeit  betrug  trotz  aller  Bemühungen  katholischer  und  protestantischer 
Missionare  die  Zahl  der  Christen  nur  7460,  während  neben  ihnen 

Bevölkerung  der 
Es  i>t 
Kreolen,  Sierra 
Zahltet 

Weißen  ist  sehr  gering;  nur  117  Pertonen,  davon  je  46  Deutsche 
und  Engländer,  9  Franzosen,  je  4  Schweizer  and  Amerikaner,  je  3 
Italiener  und  Portugiesen,  je  1  Norweger  und  Brasilianer. 

Die  Eingebornen  sind  auch  hier  im  allgemeinen  unverläßtich, 
faul  und  anspruchsvoll.  Sie  arbeiten  in  den  Städten  als  Hand- 
werker, auf  dem  Lande  als  Ackerbauer,  an  der  Küste  nnd  an  den 
Ufern  der  Lagune  als  Fischer,  aber  sie  thun  selten  mehr,  als  sie 
müssen.  Am  liebsten  betreiben  sie  Handel  nnd  zwar  Kleinhandel, 
und  da  sind  es  wiederum  die  Frauen,  welche  das  ganze  Geschäft 
besorgen  nnd  damit  daa  Leben  der  Familie  fristen.  Die  hiesigen 
Neger,  sagt  ein  Reisender,  sind  weit  davon  entfernt,  den  Weißen 
mit  dem  Respekt  und  der  ausgesuchten  Höflichkeit  su  behandeln, 
welche  man  in  Dahome  und  Porto  novo  zu  bewundern  Gelegenheit 
bat  Ober  Gebühr  verhätschelt  betragen  sie  sich  gegen  den  Frem- 
den in  der  unerträglichsten  Weise.  Es  giebt  hier  aufser  den 
Schwarzen  keiuen  wirklich  freien  Mann,  der  Neger  ist  so  von  Stolz 
aufgeblasen,  dafs  es  förmlich  gefährlich  ist,  ihm  irgendwie  ent- 
gegen zn  treten. 

Lagos  würde  in  seiner  Lagune  einen  vortrefflichen  Haien  be- 


Missionare die  Zahl  der  Christen  nur  7460,  während  nebe 
56  000  Heiden  im  ganzen  Gebiete  lebten.  Die  Bevölken 
ganzen  Besitzung  wurde  1881  auf  75  270  8eelen  ermittelt, 
eine  äußerst  bunte  Mischung,  Nago,  Dschedscbi,  Kreolen 
Leoniten,  Haussa  dringen  sich  hier  durch  einander.  Die 
Weißen  ist  sehr  gering;  nur  117  Pertonen,  davon  je  46  1 
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Kitzen,  wenn  nicht  die  Barre  iw Lachen  der  See  und  diesen  Binnen- 
gewässer so  gefährlich  wäre.  Daher  nässen  alle  gröfseren  Schiffe 
druufsen  ankern;  fremde  Kriegsschiffe  dürfen  ohne  vorher  einge- 
holte Erlaobuifa  des  Gouverneur«  Oberhaupt  nicht  einlaufen.  Wah- 
rend der  trocknen  Jahreszeit  ist  indessen  die  Gefahr  weniger  grofs 

nicht  nehr  als  3,5  Meier  Tief- 
n,  Lagune 


und  dann  ist  Fahrxeugen,  welche  nicht 
gang  haben,  der  Zugang  zu  dein  breiten 
denden  Flof«  wohl  möglich.   Aber  zur 


r  Regenzeit,  wenn  die  Brau- 
5  Meter  e 


duogswellen  bisweilen  eine  Höhe  von  5  Meter  erreichen  und  die 
Barre  sich  bestandig  verschiebt,  ist  eine  Einfahrt  nit  äufserster 
Gufabr  verbunden.  Zur  Verbesserung  des  Fahrwassers  ist  übrigens 
nichts  getban  worden,  den  Plan,  einen  Hafendanm  zu  bauen,  bat 
man  aufgeben  müssen,  weil  auf  der  ganzen  Kästenlänge  von  Ningo 
au  der  Goldkaste  bis  zum  Knmerungeriirge  auch  nicht  ein  Stein  zu 
linden  iat. 

Von  den  übrigen  Plätzen  der  Kolonie  ist  in  erster  Linie  Ba- 
dagry,  etwa  6b  Kilometer  westlich  von  Lagos  zu  nennen.  Im  Süden 
der  btadt  an  der  Meeresküste  sind  einige  Faktoreien  errichtet 
worden.  Froher  war  Badagry  Hauptstadt  eines  Negerreichs  und 
zugleich  der  gröfate  Sklavenmarkt  an  dieser  Küste.  Als  Richard 
Lander  den  Ort  1830  zum  Ausgangspunkt  seiner  Reise  ins  Innere 
mochte,  überstieg  das  Angebot  von  Sklaven  die  Nachfrage  und  man 
reduzirte  die  Vorritbe  systematisch,  indem  man  Greise  und  Schwache 
den  Haifischen  vorwarf.  Östlich  von  Lagos  sind  die  Dörfer  Palma, 
Leke  oder  Jebu,  Ode  die  vornehmsten  Aidagepläue  au  der  Küste, 
ehe  sich  dieselbe  südostwärts  zu  den  Mündungen  des  Niger  bin 
krümmt.  Hier  kommen  wir  auch  auf  die  Gebiete  von  Mahin  und 
Itabu,  mit  deren  Häuptlingen  Nachtigal  Verträge  abscblof»,  in- 
dessen trat  da«  deutsche  Reich  spater  seine  von  den  Häuptlingen 
erworbenen  Rechte  an  England  ab. 

Der  Handel  von  Lagos  ist  bedeutend,  ist  aber  in  den  letzten 
Jahren  etwas  herunter^egangt-n.  Die  Einfuhr  betrug  1884  :  638  221. 
1885:  642  564  und  1886:  357  831  Pfund  Sterling,  die  Ausfuhr  in 
denselben  Jahren  672  414,  614  181  und  638  980  Pfund  Sterling. 
Dieser  Rückgang  bat  ziemlich  gleichmäßig  alle  hierher  Handel 
treibenden  Linder  betroffen,  unter  denen  Brasilien  eine  ganz 
respektable  Stellung  einnimmt.  Eugland  und  Deutschland  vermit- 
teln A/s  der  ganzen  Handelsbewegnng.  Die  deutsche  Einfuhr  be- 
trug 1685:  187  669,  dagegen  1886:  95  294  Pfund  Sterling,  die 
deutsche  Ausfuhr  210  860  resp.  126  916  Pfund  Sterling.  Nach 
Burton  haben  die  Hamburgbera  more  tban  tbeir  share  of  the  local 
commerce.  Dagegen  ist  Frankreich,  das  vor  der  englischen  Okku- 
pation nahezu  ein  Handelsmonopol  an  dieser  Küste  besah,  trotz 
seiuer  hier  bestehenden  drei  Firmen  ganz  zurückgedrängt  worden. 
Vornehmste  Einfuhrartikel  sind  Baumwollwaareo ,  Rum  und 
Genever,  Tabak,  Fafsdauben,  Pulver,  Kanris,  ausgeführt  werden 
Palmkerne  und  Palmöl,  etwas  Elfenbein  und  Rohbaumwolle.  Die 


Einfuhrzölle  liegen,  wie  in  den  übrigen  englischen 
Westafrikaa,  nur  schwer  auf  Spirituosen,  Bier  und  Tabak,  im  übri- 
gen übersteigen  dieselben  nicht  4%  vom  Werth,  Damit  wird  aber 
die  deutsche  Eiulubr  ganz  besonders  betroffen,  da  sie  fast  au»- 
»cbliefalicb  aus  Spirituosen  neben  einem  ansehnlichen  Posten  Salz 
b«slehi. 

Lagos  ist  seit  1861  eugliscb.  Schoo  zehn  Jahre  früher  hatte 
Lord  Palnierston  die  Stadt  beeetzen  lassen,  nachdem  eine  an  den 
damaligen  Herrscher  gerichtete  Aufforderung,  dem  hier  geradezu 
schwunghaft  betriebenen  Sklavenhandel  ein  Ziel  tu  setzen,  fracht- 
los verlaufen  war.  Am  6.  August  1861  trat  der  König  Docemo 
seine  Rechte  gegen  ein  Jabresgebah  von  1000  Pfund  Sterling  an 
England  ab,  das  im  nächsten  Jahre  gegen  eine  ebenso  mlfsige 
Entschädigung  den  östlich  von  Lagos  gelegenen  Küstenstrich  erwarb. 
Im  Jahre  1874  wnrde  die  Kolonie  administrativ  der  Goldkosten- 
kolonie unterstellt,  aber  1886  zu  einem  selbständigen  Verwaltungs- 
bezirk erhoben  mit  einem  Gouverneur  nnd  dem  ganzen  Stab  für 
Rechtspflege  und  Verwaltung,  mit  welcher  eine  englische  Kolonie 
immer  bedacht  wird.  Sie  wird  eingetheilt  in  vier  Distrikte:  Lagos, 
Norden,-  Osten  und  Westen;  in  dem  letzten. ist  Badagry  die  Haupt- 
stadt. Als  MiliUr  sind  io  Lagos  500  Haussa  unter  englischen 
Offizieren  stalionirt. 

Die  Einkünfte  der  Kolouie  werden  fast  ganz  aus  den  Eingangs- 
zöllen  bestritten,  1886  betragen  die  Einnahmen  63  405,  die  Aus- 
gaben 56  383  Pfund  Sterling,  während  in  den  früheren  Jahren  die 
Ausgaben  immer  hinter  den  Einnahmen  und  zwar  oft  sehr  erheb- 
lich zurückgeblieben  waren.  In  diese  Berechnungen  sind  aber  die 
Nigermündungen  nicht  eingeschlossen,  wo  ein  rnglischer  Konsul 
mit  einem  Stab  von  Vizekonsuln  an  verschiedenen  wichtigen  Han- 
delspunkten diej  englisch« o  Interessen  wahrnimmt. 

Man  darf  den  hiesigen  englischen  Beamten  nachsagen,  dafs 
dies  n>t  ebensoviel  Energie  als  Umsicht  bei  Vermeidung  jeder 
ist.    Die  " 


vor  wenigen  Jahren  in  den  Franzosen  recht  tbätige  Konkurrenten. 
Die  letzteren  besafsen  32  Handelskontore  gegen  33  der  Engländer. 
Sie  wurden  aber  ausgekauft  Nachdem  zuerst  die  Faktoreien  und 
LagerbesUnde  der  „Compagnie  du  Senegal  et  de  la  cöte  < 
tele  de  lAfriuue*  und  dann  auch  im  November  1884  die 


se  d'Afrique  equ 

der  aus  den  vier  englischen  Gesellschaften  gebildeten,  von  dem 
Engländer  Mc  Intosh  geleiteten  „National  Africao  Company"  über- 
gegangen waren,  begann  die  Gesellschaft  mit  allen  Kräften  dahin 
zu  arbeiten,  den  Nigerhandel  zu  ihrem  Monopol  zu  machen.  Durch 
die  Erwerbung  der  schon  genannten  Uferlandscbaften  am  Niger 
und  Binuü  ist  ihr  das  auch  faktisch  gelungen.  Im  Jahre  1886  hat 
die  englische  Regierung  diese  Gesellschaft  mit  gewissen  Privilegien 
ausgestattet  und  der  alte  Name  ist  nun  geändert  worden,  in  den 
der  „Royal  Company  of  the  Niger",  das  ganze  Gebiet,  welches 


nach  den  oben  besprochenen  Abmachungen  mit  Deutschland  jetzt 

le  Beze  " 

the  Niger"  erhalten. 


England  unterstellt  ist,  hat  die  offizielle  Bezeichnung  „Districte  of 


Nach  J.  Thomson  haben  die  Engländer  damit  eine  unschätz- 
bare Erwerbung  gemacht.  Dieser  Afrikareiseode  behauptet,  dafs  in 
dem  ganzen  weiten  Bereich  des  tropischen  Afrika  es  kein  für  den 
Handel  besser  geeignetes  Gebiet  gebe,  als  die  balbzivilisirten  Land- 
schaften im  Zentrum  des  Nigerheckens.  Wie  riesig  schnell  der 
Handel  sieb  hier  in  wenigen  Jahren  entwickelt  bat,  beweist  die 
Thateache,  dafs  derselbe  1870  erst  einen  Werth  von  30  000  Pfund 
Sterling  repräsentirte,  während  er  jetzt  2  Millionen  übersteigt. 

Von  Benin  bis  Bonny  und  weiter  ist  das  ganze  Land  das  Resul- 
tat der  Niederschläge  des  Flusses.  In  dem  ganzen  ungeheuren  Delta, 
einem  Gewirr  von  niedrigen,  mit  dichtem  Buschwerk  bewachsenen 
Scblamminseln,  durchzogen  von  unzähligen  Kanälen,  zählt  man 
mehr  als  20  Mündungen.  Die  hauptsächlichsten  sind  Benin,  Es- 
cardos,  Forcados,  Ramos,  Dodo,  Pennington,  Middletou,.  Nun, 
Akassa,  Neu-Kalabar,  Bonny,  Ozobo  und  (juäbo,  worauf  dann  die 
nicht  mehr  zum  Niger  gehörigen  Flufsmündungen  Alt-Kalabax  und 
Rio  del  Rey  folgen.  Vor  der  ganzen  Küste  tobt  eine  fürchterliche 
Itraodung,  ein  ampbitheater  of  bar  and  breakers,  roariog,  foaimng 
and  bursting  everywberc,  und  zuweilen  senken  sich  so  dichte 
Nebel  auf  das  Meer  nieder,  dafs  den  Schiffen  eine  Fortsetzung 
ihrer  Fahrt  uumöglich  wird,  bis  ein  plötzlich  aufspringender,  von 
der  See  kommender  Wind  die  undurchdringliche  Decke  zerreifst 
und  selbst  Segelschiffen  eine  Einfahrt  in  die  breiten,  freilich  durch 
vielerlei  Sand-  und  Schlammbänke  gefährdeten  Mündungen  des 
Stroms  gestattet.  So  niedrig  aber  ist  das  mit  Buschwerk  bedeckte 
Uferland,  so  gewunden  sind  die  Wasseradern,  daf»  da«  scharfe 
Auge  des  in  diesen  Wassern  heimischen  Seemanne  dazu  gehört, 
um  den  richtigen  Kanal  herauszufinden.  Von  den  zahlreichen,  in 
Gewirr  von  Wasser  und  Land  verstreuten  Handelsplätzen 
die  wichtig»ten:  Benin,  Bonny  nnd  Alt-Kalabar. 
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Diese  Laudstürze  sind  hauptsächlich  durch  die  Südwestmonsuns 
verursacht,  die  mit  unablässiger  Ausdauer  gegen  die  Sandstein- 
formation anstürmen.  Anf  dem  Gipfel  ist  ungefähr  3'  neben  dem 
Pfad  ein  Felsen  -Penohou"  getauft,  auf  welchen  alle  Vorüber- 
gebenden eiu  Büudel  Blätter  oder  einen  Zweig  niederlegen.  Ks 
lag  dort  ein  ungefähr  zwei  Fufs  hoher  Haufen  von  Blättern,  Zwei- 
gen usw.  ein  einfaches  Opfer,  dem  Geiste  dargebracht,  welcher  den 
Pafs  bewacht  Es  gofs  in  Strömen,  die  Wolken  wurden  vom  Winde 
über  unsere  Köpfe  gejagt,  und  der  Ausblick  nach  der  See  war 
vollkommen  unmöglich. 

Wir  stiegen  nun  hinab  und  erreichten  in  einer  Höhe  von 
2  810'  einen  permanenten  Bach  Sunpongbod,  wo  sieb  zwei  kleine 
Schuppen  als  Obdach  für  Reisende  vorfanden. 

Die  Felsen  bestanden  aus  Sandstein  mit  Eisenoxyd  imprägnirt, 
auch  waren  Quarzkrystalle  vertreten. 

Am  Nachmittag  stiegen  wir  in  das  fruchtbare  und  malerische 
Thal  des  Pagalanriver  hinab,  des  gröfsten  Nebenstroms  des  Padaa. 

Der  Pagalan  entspringt  in  den  Ausläufen  des  Kinatalubergcs. 
Wir  passirten  grofse  Ebenen,  mit  „Lalang",  einem  groben  Ried- 
gras, das  nur  wächst,  wo  der  Boden  durch  zahlreiche  Reisernten 
erschöpft  ist,  dennoch  war  der  Boden  fett  und  fruchtbar  und  brauchte 
augenscheinlich  nur  Rast.  Nalogso  am  Pagalanriver  in  610'  Höbe 
war  das  erste  Dorf,  welches  wir  erreichten,  und  de 
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ling  Zalimboh  stellte  sein  Haus  tu  unserer  Verfügung.  Dies  war 
eioe  große  Behausung,  50'  im  Quadrat,  sehr  sauber  sogar  obne 
Schweine,  welche  sonnt  sieb  in  allen  Nachbarhäusern  aufhielten. 
69  Menscbenscbädel  und  Tbeile  von  Menschenknochen  hingen  an  den 
Deckbalken,  und  war  bei  eintelnen  die  Haut  noch  so  wohl  erhalten, 
dafs  man  den  Gesichtsausdruck  erkennen  konnte.  Ich  erklart«, 
dafs  ich  in  einem  solchen  Räume  nicht  essen  könnte,  und  bat  Za- 
hm b  oh  sie  abzuschneiden.  Diesem  Wunsch  kam  er  und  seine 
Sühne  mit  einem  milden  Liebeln  aber  die  liebenswürdige  Launen- 
haftigkeit der  Weißen  gern  nacb,  und  die  schrecklichen  Trophäen 
wurden  beraliRenommeo,  in  einen  Korb  geworfen  und  hinter  das 
Haus  gestellt.  Zweifellos  sind  sie  nach  meiner  Abreise  wieder  als 
Zimmerzierden  aufgestellt  worden. 

Unsere  Kletterparthie  über  den  3  300'  hohen  Pafs  am  Rayote- 
river  und  den  Pagalan  hatte  10  Stunden  in  Anspruch  genommen, 
und  wachten  wir  am  nächsten  Morgen  mit  sehr  steifen  Gliedern 
auf.  Die  Nachriebt  von  der  Ankunft  eines  Weißen  verbreitete  sich 
schnell  unter  den  bevölkerten  Ansicdlungen  des  Pagala-Padas  und 
die  Murut  drängten  sich  in  solchen  Mengen  in  den  Audienzsaal, 
dafs  die  Luft  von  dem  unangenehmen  Dufte  der  halbnackten  Wil- 
den erfallt  war. 

Jeder  Häuptling  bracht«  ein  Hnhn  oder  ein  paar  Pfund  Reis 
oder  einen  Korb  Mais  als  ein  Zeichen  der  Freundschaft,  was  ich 
mit  Geschenken  von  rothem  und  blauem  Drillich,  Glasperlen  und 
Meesingdrabt  erwiedertc.  Einzelne  brachten  auch  10'  lange  und 
sehr  dicke  Zuckerstengel,  Bananentrauben,  Eier,  Fruchte  und  Ge- 
müse, wofür  sie  ebenfalls  ein  Äquivalent  empfingen.  Diese  Ge- 
schenke wurden  bloflg  mit  dem  Hintergedanken  gegeben,  meinen 
guten  Willen  in  irgend  einer  lange  schwebenden  Fehde  zwischen 
den  Summen  zu  gewinnen,  da  ich  jedoch  mit  der  ausgesprochenen 
Absicht  gekommen  war,  ihren  Kopfjagdeu  ein  Ende  zu  machen,  so 
gab  ich  ihnen  für  ihre  Geschenke  immer  ein  qui  pro  quo.  Das 
Salz,  welches  wir  von  der  Koste  mitgebracht  hatten,  zeigte  sich 
als  ein  sehr  werthvoller  Artikel,  auch  Medikamente  wie  Chinin, 
Vaselin,  medizinische  öle,  Cockles,  Pillen  und  Pflaster  zeigten  sich 
als  wunderbare  Talismane,  um  den  guten  Willen  der  Muruts  zu 
gewinnen. 

Eine  Ordonnsnz  stand  am  Fufs  der  Treppe  und  alle  Speere, 
Schwerter,  Blasrohre  und  vergiftete  Pfeile  wurden  von  ihr  in  Em- 
pfang genommen,  aufbewahrt  und  den  Eigentümern  erst  wieder 
beim  Abschiede  eingehändigt. 

Der  Murut  trigt  keine  Kleider,  nur  vorn  tragt  er  ein  Stack- 
eben Rinde;  einige  Stringe  farbiger  Glasperlen  umgeben  den  Kopf, 
einige  Talismane  hingen  um  seinen  Hals,  er  trigt  einen  Speer  als 
ob  er  Niemand  fürchte  und  nimmt  ein  neues  Weib,  sobald  er  „mit 
der  alten  Liebe  fertig"  ist.  Die  Frauen  und  Kinder  werden  sehr 
vernachlässigt  und  ein  grofser  Theil  meiner  Zeit  war  in  Anspruch 
genommen  um  Medizin  auszustellen  und  Wunden  und  Geacbwfire 
zu  heilen.  Die  Muruts  haben  seil  undenklichen  Zeiten  einen  schlechten 
Namen  als  Koptjager,  während  die  Stimme  nahe  der  Küste  unter 
dem  Einflüsse  der  britischen  Offiziere  immer  mehr  von  den  blut- 
dürstigen Stfeifzügen  ablassen. 

Die  Inlandsittnme  natürlich,  die  noch  aufserbalb  des  Regie- 
rungsschutzes sieben,  fuhren  noch  immer  genau  Buch  über  Debet 
und  Kredit  der  abgeschnittenen  Köpfe!  Die  leidige  Gewohnheit 
menschliche  Köpfe  abzuschneiden,  sei  es  durch  Hinterhalt  oder 
offenen  Kampf,  stirbt  zwar  allmählich  aus,  aber  es  sind  immer 
noch  mächtige  Stämme,  1000  bewaffnete  Minner  in  einer  Ortschaft 
zahlend,  aufserhalb  jeden  zivilisirenden  Einflusses.  Die  Geschichte 
Borneos  sowohl  als  vieler  anderer  Linder  bat  gezeigt,  dafs  je 
kriegerischer  und  feindlicher  ein  Stamm  anfänglich  in  seiner  Un- 
wissenheit ist,  desto  treuer  und  anhänglicher  wird,  wenn  er  durch 
den  britischen  Ei o Aufs  erst  von  seinen  Irrtbümern  abwendig 
gemacht  worden  ist.  Die  Erfahrung  wibrend  sechsjähriger  Be- 
-  Siedlung  Nord-Borneos  hat  ferner  gezeigt,  dafs  nicht  allein  viele 
eingeborne  Stämme  barbarische  Sitten  aufgegeben  haben,  sondern 
dafs  auch  ausgedehnte  Landstriche  dem  Handel  erschlossen  sind, 
deren  Produkte  früher  gänzlich  ausgeschlossen  waren. 

Der  Pagalan  ist  ein  seichter,  trüber  und  träger  Flufs  aufser 
bei  Hochwasser,  ist  60  Yard  breit  und  für  flach  gehende  Boote 
sieben  oder  acht  Tagereisen  schiffbar. 

Reiche  Reisfelder  finden  sieb  anf  beiden  Seiten,  deren  Körner 
von  rother  Farbe  sind.  Die  Kiesel  im  Flufsbett  sind  qaarzig, 
von  Blausteio,  Sandstein  und  einigen  zerstreuten  Brocken  Granit, 
welche  vermutblicb  vom  Kinabalu  herabgewaschen  sind.  Von 
Nalozan  nacb  Biucbi  führte  der  Weg  durch  zahlreiche  Sümpfe  und 
kultivirte  Ansiedinngen  nacb  dem  Papalanriver. 

Der  Pfad  führte  durch  Ebenen  von  Riedgras  bis  Batab,  wo- 
selbst einzelne  der  Häuser  100'  lang  und  50'  breit  waren. 

Nachdem  wir  Gauting  und  Punsbilan  passirt  hatten,  erreichten 


wir  daa  grofse  Haus  von  Panglima  Prang,  ungemein  sauber,  ohne 
Schwcine  unter  dem  Hause,  die  Einwohner  alle  fleißig  beschäftigt. 
Körbe  und  Malten  aus  Pandanus  zu  flechten.  Hier  erhielt  ich  das 
getrocknete  Fell  eines  kleinen  Leoparden  und  eines  Bären  von 
anfsergewöfanlicher  Gröfse.  Die  Bewohner  waren  alle  mit  Speeren 
und  Blaxröbren  bewaffnet,  im  Gürtel  trugen  sie  Köcher  mit  ver- 
gifteten Pfeilen.  Weitere  Reisfelder,  Mais  und  Tabakagärteo  und 
Binahi  wurden  am  Zusammenfluß  dea  Papalan  mit  dem  Padasriver 
erreicht.  Dieser  ganze  Theil  des  Landes  ist  unter  dem  Namen  San 
dewar  bekannt.  Der  Wasserspiegel  des  Padas  bei  Binabi  ist  610 
über  dem  Meere.  Der  Häuptling  der  Muruts  ist  Maharajah  Obst 
und  mein  ganzes  Gefolge  fand  in  seinem  geräumigen  Hause  Platz 
Am  Abend  hielt  ich  mit  ihm  und  einigender  benachbarten  Häupt- 
linge eine  lange  Conferenz.  Unter  anderem  waren  der  Mabajab 
Wali,  Panglima  Prang,  Singha  Munkri  (d.  h.  des  Löwen  Minister 
und  Singha  Turbang  (der  fliegende  Löwe)  anwesend.  Ihre  Feinde 
seit  undenklichen  Zeiten  sind  die  Peluans,  ein  8amraeloame  für 
alle  Stämme  des  Innern,  an  der  Küste  meist  in  Pnnan  korrnmpirt 
Ich  war  hauptsächlich  mit  der  Absicht  hergekommen,  den  Kopf- 
jagden zwischen  den  Muruts  und  Peluans  ein  Ende  zu  machen. 
Die  Muruts  zählten  sehr  offen  die  Köpfe  auf,  die  sie  genommen, 
und  ich  fand  das  Konto-Korrent  wie  folgt:  Die  Mvnruta  hattet 
:  26  Köpfe  der  Peluans  genommen,  die  Peluans  Sl  Muruttenkopfe. 
;  Saldo  zu  Gunsten  der  Peluans  5  Köpfe,  und  aufserdem  4  Murut*. 
1  die  im  letzten  Scharmützel  verwundet  waren. 

Jede  Seite  mißtraute  der  andern,  und  der  Friede  konnte  nur 
hergestellt  werden,  wenn  die  Muruts  einen  entsprechenden  Betrag 
als  Blutgeld  für  die  6  Köpfe  bezahlten,  für  die  sie  belastet  standen. 
Ich  benachrichtigte  demgemäß  die  Peluans,  dafs  ich  in  6  Tagen 
am  obern  Padas  sein  würde,  ersuchte  sie,  mich  zu  treffen,  und 
sagte  ihnen  freies  Geleit  seitens  der  Muruts  zu. 

Während  der  Zwischenzeit  erforschte  ich  einen  Theil  de« 
Pagalan -Tbales  und  wandte  mich  dann  den  Padas  binab,  an  die 
Schlucht  „Batu-Penutol"  zu  besuchen,  ein  bemerkenawertber  Spalt 
i  in  der  Küstenkette,,  welche  der  Padas  durchbricht.   Diese  Schlucht 
]  liegt  etwa  l5/4  Meilen  vom  Zusammenflufs  mit  dem  Pagalan,  ist 
16  Yards  breit,  mit  fast  senkrechten  Felaenwänden  aus  eisen- 
haltigem Sandstein.    Oberhalb  dieser  Felsen  sind  etwa  400'  hob«, 
steile  Hänge,  welche  an  beiden  Seiten  in  die  6000'  hoben,  stf 
,  Dschungeln  bedeckten  Berge  auslaufen.   In  den  Felsen  der  Schratt'. 
'  sind  Löcber  und  Spalten,  in  denen  Bienen  schwimmt,  nnd  müssei 
die  Muruts  wobl  auf  der  Huth  sein,  sich  das  Wachs  und  Honig 
tu  sichern,  ehe  das  Hochwasser  kommt.    Rechts  ist  eine  Höhle, 
in  welcher  der  Sage  nach  der  die  Schlucht  bewachende  Drache 
wohnt.  Wir  ruderten  durch  die  Schlucht,  gelangten  aber  nur  eise 
halbe  Meile  weit  hinab,  da  felsige  Stromschnellen  die  Weiterfahrt 
verhinderten.  Von  Gold  oder  anderen  wertvollen  Metallen  fanden 
wir  keine  Spur,  obgleich  wir  viele  Pfannen  Kies  an  verschiedene« 
Stelleo  auswuschen.    Die  Felsen  sind  hier  aus  Sandstein,  schwarz 
verwittert  durch  den  Einflufs  von  Luft  und  Wasser. 

Eine  Eigentümlichkeit  haben  die  Finthen,  welche  durch  die 
Enge  der  8«hlucht  den  oberen  Padas  und  Pagelan  herabkommea. 
Wenn  die  Hochwasser  diese  Stelle  erreichen,  sieht  man  kaum  eine 
Strömung  in  den  steigenden  Gewässern,  sie  stauen  sich  gegen  die 
i  Berge  auf  und  bilden  ein  viele  Quadratmeilen  großes  Reservoir. 
|  Das  ganze  Land  erscheint  wie  ein  grofser  8  Meilen  breiter  See. 
Das  Wasser  steigt  beständig  ohne  die  geringste  Strömung.  Sobald 
die  Fluth  den  Fuss  der  Häuser  erreicht,  ziehen  sieb  die  Einwohner 
mit  Kind  und  Kegel  auf  einen  höheren  Boden  so  lange  zurück,  fci» 
sich  das  Wasser  wieder  verläuft  Wenn  ein  Haus  wegtreiben  will, 
wird  es  durch  Boote  nach  einem  sicheren  Platz  geschleppt  und 
durch  Rotangtaue  befestigt. 

Ich  bestimmte  den  Fleck  für  eine  Polizeiatation  und  einen 
Marktplatz  in  Sandewar,  ao  daß  der  Handel  zwischen  der  Küiteo- 
bevölkerung  und  den  Eingeborenen  des  Innern  mit  gegenseitiger 
Sicherheit  vor  sich  geben  kann.  Die  Muruts  versprachen  der  Polizei 
jeden  Beistand  zu  leisten.  Das  Land  ist  ein  reiches,  braunes  Allu- 
vium uud  an  den  Hügelhängen  von  Tonam,  800  Fnß  über  dem 
Flußbett,  kaon  man  Felder  von  Bergreis,  süßen  Kartoffeln  nnd 
Mais  sehen.  Die  Frauen  arbeiten  ebenso  beim  Ausroden  der 
Dschungel  und  beim  Pflanzen  wie  die  Männer.  Proviant  ist  sehr 
billig,  aber  die  Muruts  sind  sehr  sorglos  und  halten  selten  ge- 
nügenden Reisvorrath  für  das  ganze  Jahr.  Geld  ist  unbekannt 
Die  Murut-Knaben  bohrten  Löcber  in  die  Nord-Bomeo- Kupfer- 
Cents,  die  ich  ihnen  gab,  und  hingen  sich  dieselben  um  den  Hals  oder 
an  den  Gürtel.  Der  gaoze  Handel  baairt  anf  Tauschhandel.  Für 
4  Yard  blauen  Drillich,  Werth  16  d,  erhalt  ich  90  Pfd.  rothen 
Reis,  der  S  s  3  d  in  Mempakol  gekostet  hätte,  ebenso  10  frische 
Eier  für  blauen  Drillich  im  Werthe  von  d,  100  Kolben 
Mai«  für  türkisch-rothen  Drillich  im  Werth«  von  7  d,  Hühner 
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kosteten  5>Vj  d  bis  6  d.  Di«  Leute  haben  beinahe  Alles,  was  nie 
zur  Nahrung  brauchen,  ausgenommen  Sali.    Die  Flöte*  liefern  ' 
ihnen  täglich  Fische,  die  Wälder  sind  toII  von  Hirschen,  die  eich  1 
aehr  vermehren,  da  keine  Tiger  ihnen  Einhalt  thun,  wie  auf  der 
Malayenhalbinsel  oder  in  Indien,  und  regelmässig  «erden  ein  oder  ■ 
zwei  Hirsche  alle  paar  Tage  in  jedes  Baus  gebracht.  Das  Fleisch 
wird  geräuchert  nnd  getrocknet  und  in  Körben  als  Proviant  auf 
die  Reise  mitgenommen.    Sie  ziehen  ihren  eigenen  Tabak,  der  so- 
wohl ve-n  Frauen  wie  Hannen  in  riesigen  Cigareiten  geraucht  wird, 
deren  Hülle  ans  Bananenblstt  besteht.   An  der  Küste  werden  die 
Cigarettenhüllen  aus  den  jungen  Sprossen  der  Nipapalme  gemacht. 
Alle  Tropenfrüchte  sind  reichlich  in  der  Saison  und  wenn  die  Reis- 
ernte eingebracht  ist,  brennen  die  Murut«  einen  starken  Schnaps- 
Trunk  ans  gegohrentm  angekochten  Reis.  Dies  ist  derselbe  Sehnen*, 
in  welchem  sich  die  Dusuns  an  der  Westküste  betrinken,  aber  der 
Unterschied  ist  der,  dafa  sieb  bei  den  MurnU  die  Trunkenheit  nur 
auf  die  Männer  erstreckt,  während  ich  bei  den  Dosuos  Männer,  . 
Frauen  und  Kinder  wild  durcheinander  rollen  gesehen  habe,  alle  1 
brüllend  und  lachend  in  ihren  tollen  Orgien. 

Viele  Häuptlinge  von  Ilagood,  Towän  und  anderen  Theilcn 
des  Pagalan  besuchten  mich  in  Binahi  und  drückten  h&ufig  die 
Hoffnung  aus,  dafs  ein  europäischer  Beamter  seinen  Wohnsitz  bei 
ihnen  nehmen  würde,  um  ihren  Blutfehden  ein  Ende  zu  machen. 
Sie  sprachen  sehr  aufrichtig  und  mit  Hülfe  des  Dolmetschers, 
welcher  den  Murnten- Dialekt  mir  in's  Malaysche  übersetzte, 
brachten  sie  ihre  Klage  an,  nnd  zählten  mit  einem  gewissen  ' 
Gefühl  des  Stolzes  auf  ihre  Tapferkeit  nnd  Schlauheit,  die  Zahl 
der  Köpfe  auf,  die  sie  in  ihrem  Leben  genommen  und  die  Namen 
ihrer  Peluan-Opfer.  leb  erklärte  ihnen,  dafs  das  Vergangene  ver- 
gessen sei  nnd  dafs  die  Britiacb-Borneo-Kegierung  keine  Notiz 
davon  nehmen  würde,  dsfs  jedoch  in  Zukunft  Kopijagden  als  Mord  1 
betrachtet  und  die  libellhater  gebfingt  werden  würden. 

Sie  versprachen  eine  jährliche  Kopfsteuer  zu  entrichten,  einen 
Dollar  für  jeden  verheiratbeten  Mann  und  einen  halben  für  jeden  ! 
JuDggc»eIlca  pro  Jahr.   Da  diese  wilden  Stimme  den  Werth  von 
Silber-  oder  Kupfermünzen  nicht  kennen,  verstanden  sie  sich  dazu, 
den  Werth  bierfür  nach  folgenden  Sitzen  zu  entrichten: 

160  Rotang,  den  Rotang  mit  1  $  pro  100  bewertbend,  oder 
4  Catties  (=  5  '/$  Pfund  engl.)  Guttapercha,  Guttapercha  mit 
HO  d  pro  Cattie  rechnend,  oder  6  Catties  Bieoenwachs,  35  d  pro 
Cattie,  oder  6  Gaotoogs  (gleich  18  Pfund  engl.).  Reis  ä  18  d  pro 
Gantong.  Diese  Steuersätze  waren  für  erwachsene  Murnten,  Jung- 
gesellen sollten  die  Hälfte  zahlen. 

Das  Klima  in  diesen  rings  von  hohen  Bergen  umschlossenen 
Thülen  ist  sehr  angenehm,  die  Nichte  sind  kühl  und  weder  Mos- 
kitos noch  Sandfliegen  stören  die  Ruhe  des  Schlafenden. 

Zwei  Muruta  wurden  von  mir  nach  der  Koste  mit  einem 
Briefe  geschickt,  dieselben  kehrten  jedoch  nach  drei  Stunden  mit 
sehr  ernsten  Gesichtern  wieder  zurück,  da  ein  Hirsch  quer  über 
ihren  Weg  gelaufen  war,  welches  sie  als  schlechtes  Omen  deuteten. 
Die  abergläubige  Furcht,  die  allen  Wilden  gemeinsam,  herrscht  auch 
unter  diesen  Stimmen.  Ein  Vogel  in  unerwarteter  Richtung  fliegend, 
Blut  durch  irgend  einen  Zufall  während  der  Reise  vergossen,  Vogel- 
schrci  wie  der  des  Argusfasans,  des  Habichts  oder  der  Waldtaube, 
alles  dies  sind  gute  oder  böse  Zeichen,  je  nach  den  feststehenden 
überlieferten  Gebrincben,  Erfolg  oder  Mifserfolg  auf  der  Reise 
oder  beim  Kriegszuge  bedeutend.  Wahrend  meines  langjährigen 
Aufenthaltes  unter  wilden  Stämmen  habe  ich  alle  Arten  Medizin 
als  sehr  wirksam  gefunden,  um  den  guten  Willen  der  Wilden  zu 
gewinnen.  Hier  im  Distrikt  Sande  war.  Provinz  Pent,  waren  die 
hauptsächlichsten  Leiden  Geschwüre,  Fieber,  Dysenterie  und  andere  i 
innere  Krankheiten.  Für  Geschwüre  und  Wunden  wandte  ich  mit 
Nutzen  Vaseline  und  Karbolöl  an,  Blei-  und  Opiumpillco  gegen 
Dysenterie. 

Diese  Heilmittel  verdankte  ich  Dr.  J.  Walker,  ersten  Sani- 
titabeamten von  Britisch  Nord  Boroeo,  dessen  Berichte  während 
seines  langjährigen  Aufenthaltes  im  Lande  Zeognifs  ablegen  für  die 
Güte  des  Klimas. 

Die  Krokodile  sind  in  diesen  Flüssen  sehr  zahlreich  und  viele 
Eingeborene  werden  jährlich  von   ihnen  geraubt.     Ein  grofses 
Krokodil  wurde  gerade  beim  Hause  des  Häuptlings  MabaradjahOban, 
wo  ich  wohnte,  von  einem  Boot  an  das  Land  geschleppt.  Es  war 
von  einem  Peluan  geschossen  worden,  und  die  Mnruts  bezeugten 
grobe  Freude  darüber,  da  es  gerade  den  Schwager  des  Häuptlings 
verzehrt  hatte.  Tbeile  der  Knochen  und  Schädel  fanden  sich  noch  . 
im  Magen  und  wurden  unter  greiser  Heiterkeit  in's  Haus  gebracht.  I 
Ein  Häuptling,  der  viele  Frauen  bat,  hat  auch  gewöhnlich  viele  ' 
Schwäger,  die  «r  »um  Tbeil  erhalten  mufs.    Deshalb  ist  der 
Verlust  eines  8chwagera  nicht  gerade  sehr  schmerzlich,  wird  sogar 
als  Gewion  betrachtet  und  deshalb  war  ebensoviel  Freude,  Glück- 


wünschen  und  Festessen  im  Hanse,  als  wenn  Maharadjah  Obau 
von  einer  seiner  Frauen  mit  einem  neuen  Baby  beschenkt  wor- 
den wire. 

Während  ich  auf  die  Rückkehr  meiner  Boten  wartete,  welche 
die  Häuptlinge  des  oberen  Padas  herbeirufen  sollten,  besuchte  ich 
viele  der  iufseren  Ansiedlungen,  machte  Rontenaufnahmen  mittelst 
prismatischem  Kompars  und  Uhr,  und  überall  biefsen  die  Einge- 
borenen den  „Weitsen"  willkommen. 

In  vielen  Häusern  äofserte  ich  meine  Zufriedenheit,  dafa  keine 
Menacbenscbädel  in  dem  Kopfzimmer  hingen,  und  man  theilte  mir 
mit,  dafs  die  Leute  sie  abgeschnitten  hätten,  als  sie  hörten,  dafs 
ich  kein  Hans  betreten  oder  eine  Mahlzeit  einnehmen  würde,  wo 
solche  8cbädel  zu  sehen  wären. 

Der  obere  Padas,  nahe  seinem  Zusammenaufs  mit  dem  Pagalsn. 
bat  eine  Breite  von  70  Yards  und  eine  starke  Strömung.  Ich  traf 
Sarawaks  Dayaks,  die  Kampfer  und  Guttapercha  suchten,  kaufte 
ihr  Boot  und  ging  mit  fünfzig  Mann  den  Ober-Padaa  hinauf. 

Unsere  Parthie  bestand  aus  1  Punjabsergeanten,  drei  Dsyak- 
konstablera  und  aus  Murale,  Besaeahs,  Brunei,  Malayen  und  Händlern. 

Während  der  ersten  paar  Meilen  sahen  wir  an  beiden  Ufern 
kleine  Felder  mit  Reis,  Bataten  und  Hais,  bald  aber  hörte  alle 
Kultur  auf  und  verworrene  Rotangmaaaen  bedeckten  die  Ufer.  An 
vielen  Bäumen  waren  die  Äste  unter  der  Wucht  von  Bienennestern 
und  groben  Klumpen  gelben  Wachses  ganz  zur  Erde  gebogen. 

Die  Abwesenheit  von  Kultur  am  Rande  der  grofsen  Flüsse 
fillt  überall  in  Nord  Boroeo  auf;  die  Leute  ziehen  es  vor,  sich 
an  kleinen  Flürchen  anzusiedeln,  wo  die  Hochwasser  sie  nicht 
erreichen. 

Die  erste  Nacht  kampirten  wir  auf  einer  grofsen  Anhäufung 
Rollsteine  im  Flufsbett,  und  ich  sebofs  ein  Kyaag,  ein  kleiner  ge- 
fleckter Hirsch,*)  welcher  ein  Festmahl  für  die  ganze  Parthie  bildete. 

Die  Nucht  war  kalt  und  nehlig  nnd  die  Mn*kitos  beunruhigten 
uns  Dicht. 

Eine  Heerde  wilder  Rinder  (Malaiisch  tumbadow,  wissenschaft- 
licher Name  Bos  Gaurus)**)  hatte  hier  einen  Robrbruch  nieder- 
getreten. Diese  Rinder  sind  grofs,  von  brauner  Farbe  mit  gelben 
Föfsen,  hübschem  Kopf  und  schön  geformten  Hörnern.  Sie  werden 
manchmal  mit  Speeren  erlegt,  aber  im  Allgemeinen  lieben  es  die 
Eingeborenen  nicht,  ihnen  nahe  zu  kommen. 

Wir  fanden  einige  Blnme  ganz  schwarz  von  tausenden  riesiger 
Fledermäuse  und  da  die  Muruts  mir  sagten,  dafs  sie  solche  als 
Nahrang  hochschätzten,  sebofs  ich  einige,  dieselben  mafseu  4l/2' 
zwischen  den  Schwingen. 

An  der  nächsten  Biegung  des  Flusses  wurden  wir  von  einer 
Abtheilung  Peluans  angerufen,  welche  die  Schüsse  gehört  hatten, 
sieb  aber  nicht  näher  trauten.  Zuletzt  fafsten  sie  Mutb  und  fragten, 
sieh  dabei  aus  Furcht  vor  Schüssen  gut  gedeckt  hinter  den  Bäumen 
haltend,  was  wir  in  Ihrem  Lande  wollten.  Der  Dollmetscher  ant- 
wortete ihnen,  dafs  ein  weifser  MaDn  an  Bord  sei,  welcher  den 
Häuptling  8i  Dolamit  besuchen  wollte.  Sie  trauten  uns  jedoch 
nicht  und  begannen  mit  ihren  Schwertern  Zweige  abzubauen, 
welches  ihre  Art  zu  schwören  ist,  und  riefen  uns  zu,  wenn  wir 
denselben  Eid  leisten  würden,  kämen  sie  zu  uns,  dennoch  schöpften 
sie  plötzlich  Verdacht  und  liefen  davon.  Ich  sprang  zwar  au's 
Ufer  mit  ausgebreiteten  Armen,  am  ihnen  zu  zeigen,  dafs  ich  unbe- 
waffnet sei,  sie  liefen  aber  trotzdem  davon.  Dieser  Vorfall  zeigte 
das  tiefe  Mißtrauen,  das  zwischen  Muruts  und  Peluans  herrschte 
und  data  ein  oberflächlicher  mündlicher  Friedensschlafs  nicht 
genügt. 

Wir  ruderten  hierauf  stromauf  und  erreichten  Sungei  Api,  wo 
die  Klippen  ungefähr  60'  hoch  waren.  Die  exponirte  Sektion  des 
Ufers  zeigt  rothe  Erde  bis  10'  von  der  Oberfläche,  dann  36' 
gelben  Thon,  der  auf  horizontalen  Lagern  von  blauem  Thon  und 
Saud  liegt.  Keine  Häuser  waren  zu  sehen,  aber  zahlreiche  Frucbl- 
büume.  Die  Hauptrichtung  des  Padas  ist  von  Norden  nach  Süden 
und  soll  er  seineo  Ursprung  in  den  Gura-Bergen  nehmen,  wo  auch 
der  Lawas,  Trusau  und  Limbang  entapriugen  soll.  Plätze  von  Be- 
deutung wurden  nicht  passirt,  das  Strombett  des  Padas  verengte 
sich  plötzlich  zu  40  Yard  und  zeigte  tiefes  Fahrwasser  und  fast 
gar  keine  Strömung.  Das  Wasser  wird  Dämlich  hier  durch  einige 
grofse  Sandsteinfelsen  aufgestaut,  von  denen  einer  die  Form  eines 
Hundekopfes  hat,  wonach  die  Felsen  „Batu  L*ko*  Hundefelsen 
heifsen. 

Die  Muruts,  Peluans  und  andere  Wilden  haben  viele  intet- 


*)  /.«erghirtch  (cervus  mosebatu*  oder  Muuljak). 

Anrae.kunr  de»  Cbersctwrs. 
**)  (»t  wob)  ein  Irrthum,  da  Bos  Oaurus  nur  »uf  dem  Kestlande  vor- 
kommt, es  handelt  sich  in  diesem  Falle  um  Hos  Bsuteng. 
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e&siDta  Sagen  nid  folgende  Legende,  die  Bezog  auf  die  Bildung 
der  „Hundefelsen"  bat,  mig  hier  all  interessantes  Beispiel  ihres 
Sagen schalies  Platt  finden. 

„Auf  jedem  Ufer  stand  hier  früher  ein  Haus.    Die  Bewohner 
des  Hauses  auf  dem  Nordufer  hatten  kein  Feuer  und  auch  kein 
Material  ein  solches  anzuzünden,  sie  baten  deshalb  die  gegenüber 
wohnenden  ihnen  Feuer  au  senden.    Diese  sagten:   rWie  können 
wir  Feuer  schicken,  die  Wasserfiutb  ist  viel  tu  grofs." 

(rtrtMilHaf  fol««.) 

Zir  Referat  das  Chinesischen  Theehandeli.  Im  Auftrage  des 
Tsung-li-Yaroen  richtete  der  General -Inspektor  der  chinesischen 
Zollbehörde  eine  Einladung  ob  die  Handelskammern  in  den  Ver- 
tragshafen um  Abgabe  eines  Gutachtens  in  der  Frage  der  biufi« 
beklagten  Qualitätsversi-hlechtening  chinesischen  Thees  tu  dem 
Zwecke,  um  auf  Grundlage  des  Ergebnisses  dieser  Enquete  den 
inländischen  Tbeeprodutenten  entsprechende  Belehrung  darüber 
ertbeilen  tu  können,  wie  die  Kultur  des  Thees  tu  verbessern  sei. 

Dieser  Schritt  der  chinesischen  Regierung,  obgleich  nicht  so 
sehr  volkswirtschaftlichen  Rücksichten  entsprungen  als  vielmehr 
in  einem  fiskalischen  Interesse  unternommen,  wird  niehtsdesto- 
weniger  von  der  aoglo-eogliseben  Presse  mit  ungetbeilter  Befrie- 
digung begrQfst,  schon  deshalb,  weil  durch  denselben  von  der 
chinesischen  Regierung  zum  ersten  Male  in  offenkundiger  Weise 
die  Gemeinsamkeit  der  Interessen  des  chinesischen  Produzenten 
und  des  fremden  Handelsmannes  anerkannt  wird.  In  den  aus 
diesem  Anlasse  in  der  Handelskammer  von  Shanghai  entstandenen 
Debatten  wurde  als  wirksamstes  und  erstes  Mittel  zur  Reformirung 
des  chinesischen  Tbeebandela  die  Aufhebung  des  Exportzolles  und 
der  Transittaxen  empfohlen,  da  gerade  diese  Belastung  des  chine- 
sischen Thees  dem  Theehandel  Indiens  und  Ceylons  einen  so  be- 
Voraprung  gewähre. 
Mittheilung 


Der  „N.  Ch.  Herald*,  dem  wir 
zweifelt  jedoch  an  der  Wirk- 
samkeit der  empfohlenen  Mafsregel,  wenn  Oberhaupt  die  chine- 
sischen Behörden  sich  tur  Durchführung  derselben  herbeilassen 
sollten.  In  erster  Linie  handle  es  sieb  ja  nicht  um  eine  Ver- 
billigerung  des  Thees,  soudern  utn  eine  Verbesserung  seiner  Qua- 
lität. Andererseits  sei  der  Schwerpunkt  der  erfolgreichen  Kon- 
kurrenz indischen  Thees  in  der  Verschiedenheit  der  Kultur  und 
Produktionsmetboden  der  Pflanze  zu  suchen.  Auch  hier  spitze 
«ich  die  Frage  zu  einer  solchen  des  Kampfes  zwischen  Grofs-  und 
Kleinbetrieb  zu.  Der  chinesische  Kleinbauer  köune  eben  nicht  mit 
den  ausgedehnten  indischen  Theeplantagen  kookurriren.  Während 
der  Tbee  in  Indien  dank  dem  maschinellen  Betriebe  an  ein  und 
demselben  Tage  gepflückt  und  getrocknet  werde,  wodurch  die 
Kraft  und  das  Aroma  des  Thees  möglichst  erhalten  werdtu,  er- 
fordere dieser  Prozefs  in  China  viele  Tage,  bis  der  Tbee  von  den 
einzelnen  Farmern  auf  den  Markt  gebracht,  dort  gesammelt,  prä- 
parirt  und  gepackt  ist  Ein  ('bergaog  von  der  veralteten  zur 
modernen,  in  Indien  üblichen  Produktionsmetbode  durch  die  Chi- 
nesen selbst  sei  aber  noch  für  lauge  Zeit  ausgeschlossen.  Deshalb 
bestünde  nach  Ansicht  des  „N.  China  Herald*  das  wirksamste 
Mittel,  um  die  gegenwärtige  Lage  des  chinesischen  Tbeebandela  zu 
heben,  in  der  ungehinderten  Bereisung  des  Innern  Chinas  dnreh 
sachverständige  Ausländer,  welche  an  Ort  und  Stelle  für  die  richtige 
Pruparation  des  Blattes  für  den  europäischen  Markt  wirken  könnten 
Zum  Mindesten  sollte  China  Delegirte  zum  Studium  der  Theekultnr 
nach  Indien  entsenden.  (Handelsmuseum). 

Dia  Deutschen  auf  Ceylon.  Der  nordamerikanjscbe  Konsul 
in  Colombo  berichtet  über  die  Stellung  der  deutseben  Kanfleute 
auf  Ceylon  wie  folgt: 

Die  ausgedehnteste  Kokosnulsil-Fabrik  der  Insel  steht,  obwohl  sis  mit 
englischem  Kapitale  arbeitet,  unter  deutscher  Leiten!  und  Kontrole.  Die 
bedeutendsten  Versehrter  lon  Kaffee  sind  deutsche  Firmen,  nicht  minder 
die  Verscbiffer  ton  Cinchons.  Ein  deutscher  Kaufmann  versendet  von 
letzterem  Artikel  allein  mehr  nach  Amerika  al*  alle  anderen  Firmen  tu- 
sainmiüigciiominen.  Ileutscbland  Imnortirt  auch  nach  Ceylon  in  grobem 
Maßstäbe  sowohl  aus  Europa  als  auch  aas  Indien.  Die  lokalen  Markte 
«trotzen  mn  deutschen  Waarcn,  besonders  Werkzeugen,  die  ta  fabelhaft 
~  werden. 


Sud -Amerika. 

(Originalbericht).  Rio 


de  Janeiro,  von  Ende  Januar  lfc*8. 
liebten  in  spanischer  Sprache  folgenden  Aufruf,  dem  ich  die  Auf- 
merksamkeit deutscher  Statistiker  zuwenden  möchte. 
„Spanisches  General-Konsulat.    -  Da  die 


in  Spanien,  welche  am  31.  d.  Mts.  stattfinden  wird,  nicht 
Zahl  der  Einwohner  Spaniens  un<" 


Spaniens  und  seiner  Kolonien, 
die  sich  in  der  Freuide  aufhaltendeu  Spanier  eiuschliefsen  soll,  so 


i  in  der  Hauptstadt  und  Provinz  Rio 
de  Janeiro  wohnenden  Spanier  ein,  sich  bei  ihm  am 
Tage  behufs  Eintragung  in  die  Listen  einzufinden.  Die 
bong  geschieht  unentgeltlich.    Rio  de  Janeiro,  den  20. 
1887.  —  Der  Vizekonsul  Gregorio  Znrzun." 

Der  Vorsatz,  sich  über  die  Zahl  der  8taatsanKebnngen  izn  Aus- 
lande tu  vergewissern,  ist  klug  und  löblich.  Die  Thataacbe,  dafs. 
der  Deutsche  im  fremden  Lande  vom  eigenen  Staate  aufgesucht 
würde,  am  denen  der  Heimath  zugesellt  tu  werden,  könnte  nicht 
verfehlen,  einen  wohlthuenden  Eindruck  auf  den  Einzelnen  zu 
machen.  Zudem  wäre  eine  genauere  Kenntnifs  der  Zahl  der  deut- 
schen Reicbsbürger  im  Ausland«  an  sieh  von  grofsem  Interesse 
Was  die  Statistik  Spaniens  zu  leisten  unternimmt,  davor  sollte 
die  Deutsche  turückscheuen  ?  Die  Konsulate  brauchten  ja  nur 
die  Zählkarten  zur  Verfügung  tu  stellen  und  hernach  das  Böndel 
nach  Aufstellung  der  Ablieben  Kontrollisten,  dem  Kaiserlichen  sta- 
tistischen Amte  des  deutschen  Reiches  in  Berlin  einzusenden. 

Der  Deutsche  in  der  Fremde  empfindet  schmerzlich  den  Man- 
gel jeglichen  offiziellen  Bezugs  zur  Helmstb.  Dem  liefse  sich  durch 
eine  Mafsregel  abhelfen,  die  obendrein  eine  Bereicherung  unserer 
Statistik  bedeuten  würde. 

Der  gleiche  Gedanke,  den  Deutschen  im  Auslande  im  amtlichen 
Zusammenhang  mit  dem  Reiche  zu  erhalten,  bringt  mich  auf  den 
Einfall:  ob  sich  nicht  überall  eine  zunächst  fakultative  Koi- 
sulatssteuer  einrichten  liefse,  welche  mit  der  Zeit,  unter  Anpassung 
an  die  deutsche  Gesetzgebung  über  Heimatbswesen.  Reicbszugehfint: 
keit,  Konsulats-  und  Flaggenschntz,  wohl  auch  in  eine  obligatorische 
umgewandelt  werden  könnte,  nod  die  ich  mir  als  eine  auf  Ein- 
schätzung beruhendo  Einkommensteuer  vorstelle.  Eine  deutschi- 
Bürger-  nod  Steuergemeinde  Rio  oder  New- York  ist  doch  nichts 
Undenkbares.  Die  Hanseaten  haben  dergleichen  schon  gehabt  Das 
Erträgnifs  könnte  für  Zwecke  verwandt  werden,  die  seinem  Ur- 
sprung möglichst  entsprächen,  zum  weiteren  Auabau  unseres  Kon- 
sulatswesens usw.  Es  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  die  Deutschen  im 
Auslande  zu  kirchlichen 
aufbringen.  Allein 
liebes  Verhältnifs  zur  lleimath,  —  und  auf  ein  solches  gerade 
fühlen  auch  ältere,  nicht  mehr  militärpflichtige  Deutsche  ein  Art 
recht. 

Auswanderung  von  Farbiaea  naoh  ArgaiHiiea.  Eine  Ab- 
wanderung von  Nord-  nach  Süd-Amerika  btt  in  beschränktem 
Matte  von  jeher  stattgefunden,  nur  im  Jahre  1867  nahm  sie  in 
Folge  der  ihr  von  der  brasilianischen  Regierung  zugestandenen 
Passagezuschüstc  und  Subsidien  gröfsere  Proportionen  an,  hörte 
aber  bald  wieder  ganz  auf,  da  man  gewahr  wurde,  dafs  sie  dem 
Lande  höchst  zweifelhafte  Elemente  zuführte,  weswegen  die  er- 
wähnten Begünstigungen  schleunigst  wieder  aufgehoben  wurden. 
Neuerdings  scheint  die  Auswanderung  nach  Süd-Amerika  aber  wie- 
der mehr  in  Flufs  zu  kommen;  jedoch  nicht  Weifse,  wie  vor  zwanzig 
Jahren,  sondern  Farbige  aus  den  Südstaaten  sind  es,  die  dortbin 
ziehen,  auch  ist  uiebt  Brasilien,  sondern  Argentinien  das  Ziel  dieser 
eigentümlichen  Emigrationsbewegung.  Wir  entnehmen  dem  in 
Syracuse,  N.  Y.,  erscheinenden  „Northern  Christian  Advocate"  vom 
2.  Februar  d.  J.  darüber  folgende  Notiz: 

„Wenn  die  Farbigen  die  Absiebt  hegen,  zur  Besserung  ihrer 
Verhältnisse  auszuwandern,  so  ist  wohl  kein  Land  vorlheilbafter 
und  ihren  Bedürfnissen  und  Eigenheiten  entsprechender,  als  Süd- 
!  Aroerika.  Einer  von  ihnen,  ein  reich  begüterter  und  sehr  befahl 
I  ter  Mann,  ist  kürzlich  von  einer  auagedehnten  Tour  durch  rcr- 
!  schiedene  südamerikanische  Länder  zurückgekehrt  und  berichtet, 
|  dafs  er  in  der  Argentinischen  Republik  die  günstigsten  Ansiedln  Bgs- 
bedingungen gefunden  bat,  was  Boden,  Klima,  Mineralien,  disponibles 
Laad  und  Steuerverbältnisse  anbelangt    Die  Einwanderer  sollen 
dort  für  eine  Reihe  von  Jahren  Steuerfreiheit  genielaen,  und  die 
Regierung  verspricht  ihnen  eine  freundliche  Aufnahme  und  eine  ge- 
rechte Behandlung.    Der  erwähnte  Reiseude  hat  Kansas, 
Arkansas  und  andere  westliche,  noch  nicht  überfüllte 
Staaten  der  Union  kenneu  gelerot,  findet  sie  aber  alle 
dem  fernen  Süden  nicht  vergleichbar.  Es  ist  möglich,  dafs 
sich  Hunderte  von  Familien  dieser  Bewegung  anschließen  werden, 
doch  brauchen  wir  nicht  zu  fürchten,  unseren  eigenen  Süden  von 
seiner  arbeitenden  Bevölkerung  entblöfst  zu  sehen." 

Möchte  Argentinien  mit  dieser  Einwanderung  aus  Nord-Amerika 
i,  wie  seinerzeit  Brasilien. 

Janeiro  In  Jahre  1887.  (Original- 
bericht 

Einfuhr.  Dieselbe  werthete  nach  dan  im  Zollhaus»  < 
ten  offiziellen,  der  Versteuerung  ad  valc. 
Taxen  für  Ankaufte  ans: 
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Die  dcuUcbc  Einfuhr,  die  im  voraufgegangen  eu  Jahre  noch  an 
vierter  Stelle  raogirte,  ist  io  die  zweite  aufgerückt  und  hat  die 
französische  überflügelt.  Obendrein  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dafs 
für  belgischen  Uraprungs  angesehen  wird,  «u  ab  Antwerpen  eio- 
trifft;  die  Hälfte,  vielleicht  Zweidrittel  des  Belgien  Angeschriebeneu 
inüfsten  von  Rechtswegen  unter  Einfuhr  aus  Deutschland  figuriren. 
Machtvoll  und  siegreich  entwickelt  sich  der  deutsche  Einfuhrbandel 
in  Brasilien;  und  wenn  auch  England  und  Frankreich  ein  Pins 
gegen  da«  Vorjahr  gleichfalls  aufzuweisen  babeo,  so  bleibt  dioses 
doch  gegen  daB  deutsche  proportioneil  weit  zurück.  Auf  den  An- 
tbeil  einaeluer  Weororjgruppea  an  dieser  Entwicklung  kommen 
wir  noch  zu  sprechen.  Hier  seien  nur  erst  noch  einige  relative 
Zahlen  aufgeführt,  welche  das  Verhältnis  der  wichtigeren  Linder 
in  Bezog  auf  ihre  Betheüiguog  an  der  hiesigen  Einfuhr  und  zu- 
gleich die  Verschiebung  gegen  das  Vorjahr  zu  veranschaulichen 
bestimmt  sind. 

Ad  der  Einfuhr  io  Rio  de  Janeiro  waren  betheiligt: 

HrfifsbriUnnien  mit 
Deutschland  „ 
Prank  reich  ,. 
Vereinigte  Stuten 
v.  Nord-Amerika 
Portugal 

Die  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  verdanken  ihren 
Zuwachs  an  der  hiesigen  Einfuhr  den  mit  Erfolg  gekrönten  An- 
strengungen, den  Webwaaren  von  Manchester  und  BraUford  den 
Platz  streitig  zu  machen  Auch  bearbeiten  sie  mit  grober  Energie 
die  Maschinen-  und  Werkzeogbranche. 

Die  brasilianischen  Handelsbeziehungen  zu  Uruguay  und  Ar- 
gentinien im  verflossenen  Jahre  glichen  denen  kriegführender 
Machte.  Dnerbittlicb  verschlofs  Brasilien  monatelang  seine  Hafen 
allen  Herkünften  aus  den  von  der  Cholera  schwer  heimgesuchten 
La  PiaU  Staaten.  Die  Einfuhr  von  Carue  secca  (Dörrfleisch)  horte 
daher  ganz  auf  und  das  führte  den  Ruin  zahlreicher  kommerzieller 
und  industrieller  Etablissements  in  Buenos  Ayres.  Montevideo  usw. 
herbei.  Die  inständigen  diplomatischen  Bemühungen  der  Vertreter 
der  Republiken  an  hiesigen  Hofe  blieben  ganz  erfolglos;  der  Mi- 
nisterpräsident Ootegipe  war  nicht  zu  erweichen,  zu  keiner  auch 
noch  so  kleinen  Erleichterung  zu  bewegen;  er  mag  sich  nicht  we- 
nig gefreut  haben,  die  ihm  nach  seiner  ganzen  Politik  gründlich 
verbafsteu  Republiken  in  einer  Noth  und  Bedrängniis  zu  sehen, 
die  dort  ganze  Volksklassen  im  Beutel  sparten,  und  die  er  zu  lin- 
dern den  souveraioen  Willen  gehabt  bitte.  Die  sich  hier  auf  sanitäre 
Rücksichten  stützende  Handelspolitik  Brasiliens  bat  ein  brillantes 
Resultat  m  verzeichnen.    Es  wurden  folgende  Mengen  Dörrfleisch 
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aus  Montevideo  II  555  790  kg  24  141  829  kg 

„  Buenos  Ayres                                     7  124  269  „  8  623  565,, 

,.  der  brasilian.  Pro».  Rio  Grande  do  Sul    13  803  370  „  1  463  260  ., 

Die  Mafsregel  ist  also  der  Viehzucht  und  den  Schlächtereien 
der  brasilianischen  Provinz  Rio  Grande  do  Sul  zu  Gute  gekommen. 
Erstaunlich  ist  et,  wie  dieselbe  sofort  sieb  der  Deckung  de*  Aus- 
falls annahm  und  ihrer  Herr  wurde,  —  ein  unmöglich  Beginnen 
ohne  das  Quantum  deutscher  Intelligenz  und  Leistungsfähigkeit, 
welche«  jene  Provinz  als  ihren  vornehmsten  Schatz  besitzt.  Die 
Rio  Grandeoser  landen  überdies  infolge  der  Fleiscbkalamität  für 
ihre  Einfuhr  einen  Durchschnittspreis  vor,  der  den  vom  Vorjahr  be- 
deutend überstieg;  denn  während  1  kg  Dörrfleisch  aus  Rio  Grande 
1886  in  den  Monaten  März-Juli  200  bis  '260  Reis  galt,  ergab  das- 
selbe 1887  io  den  korrespondlrenden  (Cholera-)  Monaten  440  bis 
680  Reis,  —  also  ein  ausgezeichnetes  Geschäft,  und  um  so  besser, 
als  auch  der  Konrs  der  Valuta  ein  gegen  das  Vorjahr  bedeutend 
vertheilbafUrer  war.  waa  namentlich  bei  einer  Provinz  ins  Ge- 
wicht fällt,  die  rege  Handelsbeziehungen  zum  Auslande  unter- 
hält.   Am  italienischen  Antbeil  an  der  Einfuhr  (in  der  Hauptsache 


Nudelteigfabrikate)  nrufs  man  einen  nicht  unerheblichen  Posten  von 
»CO  de  Milano  (Mailänder  Stahl)  kürzen,  denn  das  ist  lediglich 
unter  angefahrtem  Namen  in  den  Handel  tretender  und  über  Italien 
seinen  Weg  nehmender  steierischer  Stahl.  Derselbe  ist  hier  hoch- 
geschützt und  wird  von  den  Handwerkern  zum  Verstählen  fast 
ausschliefslich  begehrt  Liefsc  sich  denn  für  diesen  wichtigen  Ar- 
tikel kein  deutscher  Ausweg  finden?  Es  sollte  mit  allen  Kräften 
dagegen  angefangen  werden,  dafs  die  deutschen  Alpenlinder  etwa 
nach  Italieu  zu  gravitiren  begiunen.  Über  den  Handel  mit  Rufsland 
würde  kaum  ein  Wort  zu  verlieren  sein,  wenn  nicht  von  hier  aus 
die  gröfsten  Anstrengungen  gemacht  worden,  denselben  zu  beben 
nnd  zu  beleben.  Man  möchte  jene  Theetrinker  zu  Kaffeekoosnmenteo 
urnsebaffen  und  man  möchte  den  bösen  deutschen  Zwischenhandel, 
der  den  guten  Rossen  den  Kaffee  vertheuert,  aus  der  Welt  schaffen. 
Es  ist  viel  Geld  für  eine  brasilianische  Kaffeeausstellung  in  Peters- 
burg ausgegeben  worden.  Die  Küssen  bewiesen  Geschmack  für 
die  aromatische  Frucht  der  berühmten  Kubittcca,  sie  drängten  sich 
in  Schuaren  um  die  gratis  spendenden  Trinkhallen;  die  hiesigen 
Zeitungen  sahen  schon  ganze  Kaffeeflotten  zwischen  Rio  und  Odessa 
schwimmen,  eine  Dampferlinie  zwischen  gedachten  Häfen  ist  auch 
wirklich  geplant  gewesen,  aber  mangels  der  erhofften  staatlichen 
Subvention  gar  nicht  zum  Leben  gekommen.  Der  ganze  Kaffee- 
export nach  Kufsland  anno  1887  war:  350  Sack  nach  Petersburg 
und  3  403  Sack  nach  Odessa.  Aus  den  geträumten  Wechsel- 
beziehungen ist  also  nicht  viel  geworden.  Schade  um  das  Geld, 
das  man  an  die  verschrobene  Idee  vergeudet  bat.  Womit  soll  denn 
Rufsland  zahlen?  Zioscn  auf  brasilianische  Effekton  bezieht  man 
dort  nicht,  russische  Lndustrieprodukte  sind  bier  nicht  koakurrenz- 
fähig,  russisches  Petroleum  stellt  sieb  zu  theuer,  und  Pelze  brauchen 
wir  nicht.  —  Die  Einfuhr  aus  Neuseeland  kam  im  Gefolge  des 
Lntstandes,  dafs  die  vou  Londou  aus  die  ganze  Erde  umsegelnden 
Dampfer  zweier  New  Seeland  Lines  auf  ihrem  Wege  von  Neusee- 
land nach  London  in  Rio  Station  machen.  Die  gewaltigen  Schiffe 
sind  Fleischtrunsportcure  mit  Gufrierkajutucrn;  wir  nennen  sie  die 
„H*tnrnel-Steameru.  Daraus  versorgen  sich  einige  bier  neuetablirte 
sogenanute  „New  Seeland  Stores"  mit  Fleischkonserven,  gefrorenen 
Hammeln,  Hasen,  Enten,  Gänsen,  und  erfreuen  sieb  rügen  Zu- 
spruchs. —  Die  Zunahino  der  Einfuhr  aus  Portugal  röhrt  her  vou 
einem  erheblichen  Plus  im  WeinimporL  Man  ist  hier  mit  den 
Kunstweinfabriken,  die  recht  üppig  ins  Kraut  schössen,  strenge 
ins  Gericht  gegangen  und  hat  ihnen  die  Nahrung  arg  beschnitten. 
Das  kommt  nun  den  Naturweioen  zu  Gute.  Auch  Italien  hat  1887 
nicht  anbeträchtlich  mehr  Wein  nach  bier  verhandelt,  denn  im 
Vorjahre.  Der  Import  französischer  (Bordeaux-) Weine  hat  hingegen 
abgenommen,  —  ein  naives  Pasquill  auf  die  sonst  hier  so  sehr 
geliebten  Franzosen,  denen  man  flugs  ihre  Salicyl-  etc.  Gesetz- 
gebung bewundernd  nachäffte  —  und  damit  zu  der  lateinischen 
BrOder  gesegneter  Deniothigung  ein  gut  Theil  gepaoUchter  Bor- 
deauibriihen  vom  Markte  verbannte. 

Nach  zollamtlichen  Aufzeichnungen  betrug  die  Einfuhr  fremden 
(ausländischen)  Ursprungs  in  Rio  de  Janeiro: 

Mtatt  OMiicUtr  W.rtll 

W»»re  M«fi      im«  «M,T  tSSiu 

Bami.woll.Wa.ven.    kg   7  644  448  9  1G4  368  22°395  2«  412 

Wollene         ,.           .1  594  243  2  0ß9  969  6  744  8  237 

Leinen«         „      .    .,    4  040  978  3  292  250  3  158  3  184 

Seidene                                 54  841  72  146  1  5C8  2  16C 

Leder  „      218  450  307  597  602  70« 

Schuhwerk              1W>    993  079  1  101  «Gl  I  067  1533 

Dörrfleisch.    .    ,    .    Yf  33  949  08«  13  227  100  6  790  2  645 

Fleischkonserven.    .    ,.      371250  46165t»  382  434 

Kahvljuu                         4  203  812  6  334  887  841  1  267 

Käse.  ......      316477  830  660  316  331 

Butter  1073  614  944  868  1  253  1102 

Schnull     ....     „     1  098  300  1  084730  659  651 

Kartoffeln  ...  .,  S  316  "00  7821  800  116  391 
Getreide  u.  Gemüse 

(ezkl.  Weizen)    .    „  28  550  544  27  661  637  2  376  2  283 

Wciienmehl  37  892  922  39  305  400  3  789  3  931 

Wehen  „    2  941  783  3  473  500  118  1B9 

Mühlen-  u  Teigfabri- 
kate  ,.       717  179  726  290  399  421 

Früchte,  frisch. gedörrt 

uad  konservirt .    .    „     1  C19  304  1638  685  447  480 

S»U  I    37  552  201  30  819  «Od  563  463 

Speiseil  ,      835  835  747  870  519  4fi« 

Vieh  Stick       20  99H  6  666  243  87 

lleu,  l.Mierne  usw.  .    kg    7  738  H00  8  195000  887  410 

Kleie                             4  005  050  S  737  530  200  1.17 

Bier  I     1033  781  1039  885  481  *<■'■<■ 

Wein  „   17  283  964  18  731198  »508  4  924 

Mineralwasser.    .    .    kg      »48  530  304  070  :U:t  a>t 

The»  .,       Bl  9i5  94  7>  .W  *M 
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Zigarren  .  .  Hundert»  '29  124 
Kiseo  uod  Stahl  (and 

Wurti  dtruu)  .    kg  8  316  170 

Kupfer  dilo   461  780 

Btoi  und  Zinn  dilo  .    ..  896  360 

Porzellan  and  «Ii«  .    kg  2  194  145 

Zement   9  660000 

Steinkohlen    .    .    .     t  242  82« 

Petroleum  .           .    kg  7  514  020 

Gedruckt«  Bacher    .     .  19O6#0 

Drutkpapiar    ...     .  1918000 

Streichhölzer  .    .        .  1  142  900 

Spielwaaren    ....  83460 

Parfümcri  »waaren         r  239  300 

Chcro  u.pbarm.rrodnkte  .  890  930 

Talg  u.  Wichse  .    .    ,  1  9S0114 

Stearinkerzen  ....  253925 

Geschnittene  Bretter  cbm  47  975 

Maschinen,  Apparate     „  — 
(lold  u.  Silber    .    .  . 
Divers*  andere  Waaren  . 


.'7  235 


OfHiWIw  Werth 

1885/j  liSlß 
Konto«  Ronlos 
291  272 


7  992  777  4  47»  1  27« 
453  -m  1 005  1  152 

1010  555  335  358 

2  510  301  690  844 

10  6'.00Ö0  48-1  533 

210  524  4  857  4  210 

8  732  700  1 503  1  747 
207  700  302  225 

2  472  000  470  587 

1 256  240  8U9  853 

168  420  204  356 

219  830  479  440 

703  031  762  702 

282  690  772  113 

242  200  254  242 

50424  832  1  030 

-  3  568  4  187 
6  647  5  644 

-   13  588  13  962 

Total:    108  69«  105  6*43 

Ein  Überblick  der  Liste  lehrl,  dafs  wir«  im  Ganzen  mit  einer 
Einfohrzunabme  zu  tbun  bähen,  ausgenommen  immer  die  Pro- 
venienzen der  La  Plata- Staaten,  denen  der  Cholera  wegen  die 
Häfen  Brasilien»  wahrend  geraumer  Zeit  geschlossen  war.  Daher 
der  Auafall  im  Import  von  Fleisch  und  Vieh,  von  Kleie  und  von 
Mai«  (166  967  Sack  weniger  denn  im  Vorjahre).  Was  des  einen 
Eule  ist,  ist  de»  andern  Nachtigall.  Rio  Grande  do  Sul  hat  höch- 
lich tob  diesen  Zustanden  profitirt.  Auch  mufs  die  bedeutende 
der  Einruhr  von  Stockfisch  auf  den  zeitweiaen  Mangel 
zurückgeführt  werden.  Die  Spekulation  in  Carne 
secca  überschritt  das  Erlaubte,  die  Gier  nach  immer  höheren 
Preiaeu  schlofa  die  Lager,  Bcblicfslich  wurden  ganze  Magazine 
behördlicherseits  mit  Be*cblag  belegt  und  der  schon  in  FSulnifs 
übergehende  Vorrath  vollständig  vernichtet.  —  Eint*  all/u  strenge 
Absperrung  der  Einfuhr  könnte  aich  übrigens  dach  einmal  für 
Brasilien  als  ein  zweischneidiges  Schwert  erweisen.  Es  mufs  die 
Pferde  für  seine  Kavallerie-Regimenter  von  dort  beziehen,  weil  die 
inländischen  Rassen  für  zu  schwach  befunden  werden.  Es  mufs 
aber  auch  Heu  und  Luzerne  dorther  holen,  in  welchen  Mengen 
steht  oben  zu  lesen,  und  ein  Fehlen  der  Futterkrauter  könnte 
einen  bösen  Nothstand  nach  «ich  ziehen.  Den  Strafsenbahn  Kom- 
pagnien, die  Tausende  von  Thieren  zn  füttert)  haben,  wurde  auch 
in  der  That  bange.  Sie  thaten  sich  zusammen  und  beratschlagten 
Aber  Mafsregeln,  den  Anbau  der  Luzerne  im  Inlande,  wo  sie  er- 
wiesenerraafsen  vortrefflich  gedeiht,  zu  fördern  und  zu  heben.  Sie 
sicherten  denen,  die  Lieferungen  von  100  bis  600  t  abschließen 
würden.  Abnahme  zum  jeweiligen  Marktpreise  und  6  $000  (10  , //) 
per  Tonne  als  Extraprämie  zu;  denen,  die  Ober  60t)  Tonnen  ab- 
scbliefsen  würden,  Abnahme  zum  jeweiligen  Marktpreise  und 
7 $000  (14  per  Tonne  als  Extrapriimie.  Dies«  Offerten  aollen 
bis  auf  Höbe  von  4000  t  jährlich  aufrecht  erhalten  werden.  Der 
Durchschnittspreis  für  1  kg  Luzerne  (Alfafa)  war  1886  wie  1887 
—  95  Reis  (dermalen  ca.  30  Pfg  l).  Diese  Anregung  entstammt 
einem  im  Oktober  gefafsten  Beschlüsse.  Ob  sie  die  erstrebten 
Folgen  haben  wird,  davon  verlautet  noch  nicht«. 

Politiker  und  Journalisten  pflegen  ihr  Land  mit  Vorliehe  Paiz 
agricola  zu  nennen;  aber  dieses  Ackerbauland  zeigt  eine  jfihrlic.be 
Zunahme  der  Einfuhr  von  Weizen-  und  Weizenmehl,  von  Mühlen- 
fabrikaten,  von  Fruchten  und  namentlich  von  Reis,  der  doch  in 
Säo  Paulo  (Iguape,  Cananea  usw.)  in  8ta.  Catharina  und  Rio 
Grande  do  Sul  in  prachtvoller  Qualität  gedeiht,  und  den  obendrein 
heutzutage  gesteigerte  Zölle  schützen.  In  Porto  Alegre  ist  eine 
grofse  Reismuhle  erbaut  worden,  deren  Eigner  sich  das  Ziel  ge- 
steckt haben,  die  Reiskultnr  namentlich  im  Norden  von  Rio  Grande 
einzubürgern.  Wenn  die  deutschen  Kolonisten  dort  doch  diesem 
Impulse  entsprechen  möchten,  denn  bei  ihrem  ewigen  Mais-  uod 
Bobnenbao  kommen  sie  auf  keinen  grünen  Zweig.  Der  dortige 
Mais  kann  mit  den  schönen  La  Plata  Sorten  nicht  kookurriren, 
und  Bobneu  scheinen  uoch  einer  völligen  Wertlosigkeit  verfallen 
zu  wollen.  Es  fehlt  ihnen  da  unten  ein  leicht  in's  Geld  zu 
setzender  Marktartikel,  —  im  Reis  wfire  einer  gefunden. 

Beachteo«werth  ist  die  bedeutende  Steigerung  der  Einfuhr  von 
Wcbwaaren,  zumal  wollener  und  baumwollener,  Man  sollte  das 
Gegeuthcil  erwartet  haben;  denn  auch  im  verflossenen  Jabre  sind 
wieder  in  verschiedenen  Provinzen  grofse  Spinnereieu  und  Webe- 
reien gegründet  worden.  Die  Leistungsfähigkeit  kann  diesen  mit 
bedeutenden  Mitteln  fundirten  und  mit  den  modernsten  Maschinen 

gewifs  nicht  abgesprochen  werden. 


In  der  inländischen  Baumwolle  haben  sie  das  Rohmaterial  an  der 
Hand  und  die  Jagd  nach  Mustern  treiben  sie  ohne  alle  8krnpel ; 
wenn  die  Dessins  sächsischen  und  schlesiscben  Ursprungs  auch 
noch  nicht  in  all'  der  Korrektheit  der  Originale  herauskommen,  — 
man  merkt  doch  schon,  was  es  hat  werden  sollen.    Und  liegt  die 
Waarc  erst  einmal  da,  so  ist  es  ganz  nebensächlich,  ob  sie  ibren 
Herstellern  was  einbringt  oder  nicht,  sie  sucht  unter  allen  Um- 
ständen und  eventuell  um  jeden  Preis  ihren  Platz  im  Konsum  and 
mufs  notbwendig  die  Einfuhr  aus  der  Fremde  schmälern.    Die  ge- 
steigerte Einwanderung  aus  Rassen,  deren  Konsumtionsflhigkeit 
und  Konsumtionsliist  die  der  Brasilianer  bedeutend  übertrifft,  mag 
auch  ein  Bmcbtheilchen  der  Mebreinfubr  im  Allgemeinen  uud  der 
Wcbwaaren  Im  Besonderen  verursacht  haben.    Am  letzten  Ende 
dürfte  das  Pins  wohl  auf  zwei  andere  Paktoren  zurückzufahren 
sein;  auf  die  Einführnng  des  neuen  Zolltarifs  und  auf  den  stei- 
genden Wechselkurs.    Von  Beginn  dea  Jahres  1887  an  war  die 
Publikation  des  neuen  Tarifs  eigentlich  täglich  zu  erwarten.  Da 
er  für  die  meisten  Waaren  Zollerhebungen  mit  sich  brachte ,  so 
mufatc  allen  Interessenten  darum  zu  thun  sein,   noch  möglichst 
viel  zu  alten  Zolltaxen  zu  dispacblren.   Faktisch  beziffert  sich  der 
Werth   des  im  ersten  ßemester  1887  (also  vor  der  Tarifreform) 
Eingeführten  auf  19689  Contos,  während  er  im  gleichen  Zeiträume 
des  Vorjahres  nnr  18  169  Contos  ausmachte,  d.  h.  1680  Contos 
weniger.   Sowie  der  neue  Tarif  in  Wirksamkeit  getreten  ist,  kehren 
reguläre  Verhältnisse  wieder,   und  die  beiden  zweiten  Semester 
der  Jabre  1886  und  1887  unterscheiden  sich  nur  durch  ein  Plus 
von  614  Contos  zu  Gunsten  de»  letzteren.  —  Der  stetig  steigende 
Kurs  seinerseits  gab  berechtigte  Hoffnung  auf  vortheilhafte  Ri- 
messen, welche  oft  genug  die  Scharte  auswetzen  müssen,  welche 
die  Uugunst  der  Markt-  und  Preisverhältnisse  so  manchem  Ge- 
schäfte geschlagen.  —  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  das  Bestreben, 
von  minderen  Zolltaxen  oder  vom  Kur»  zu  profitiren,   die  Gefahr 
einer  Überführung  des  Marktes  mit  Waaren  nach  sich  zieht.  — 
eine  Gefahr,  die  ganz  danach  angetban  ist,  die  erhofften  Gewinne 
illusorisch  zu  machen,   sie  gar  in  herbe  Verluste  umzuwandeln. 
Die  letztere  Möglichkeit  wächst,  wenn  der  Platz  sich  den  vollge- 
pfropften Lagern  gegenüber  so  lustlos  zeigt,  wie  das  im  letzten 
Drittel  des  verflossenen  Jahrea  der  Fall  gewesen.    Der  Januar 
bringt  stets  einige  Anregungen  mit  sich,  die  zweite  Hand  bat  bb 
Jahresschlüsse  Bilanz  gezogen  und  ist  nun  darauf  aus,  sieb  «•» 
Neuem  zu  assortiren.    Das  nutzen  die  Importeure,  allen  voran  die 
englischen,  um  grofse  Auktioneu  zu  veranstalten,  und  so  wird  den 
ganzen  lieben  Monat  Januar  hindurch  der  Hammer  geschwungen 
und  zu  Preisen  zugeschlagen,  welche  beweisen,  dafs  man  sieb,  es 
koste,  was  es  wolle,  von  einem  erdrückenden  Waarenposten 


sehen  will. 

Der  bedeutende  Rückgang  der  Einfuhr  von  Salz  ist  dem  er- 
höhten Eingangszoll  zuzuschreiben,  der  den  Preis  für  40  I  von 
675  Reis  im  Jahre  1886  auf  836  Reis  im  Jabre  1887  hinaufsehraubte 
und  der  bis  dabin  nur  kümmerlich  sich  fristenden  Natioaalindustrie 
auf  die  Beine  half.  Während  letztere  unserem  Platte  1888  nur 
4  866  833  1  Salt  geliefert,  gab  sie  1887  16  366  366  I  ab.  Die 
fremde  Zufuhr  kommt  zum  gröfsten  Theile  von  den  Kap  Verdeseben 
luselo,  ferner  aus  Portugal  und  einigen  Mittelmeerhäfen. 

Die  Einfuhr  von  Speiseöl  bat  bedeutend  abgenommen.  Er- 
freulicherweise hat  die  Nationalindustrie,  voran  immer  Rio  Grande 
do  Sul  und  Säo  Panlo,  gerade  die  feineren  Sorten,  die  Frankreich 
zu  liefern  pflegte,  tu  ersetzen  verstanden.  Frankreich  importirte 
noch  vor' tu  Jahre  9  300  Kisten  und  1887  nur  noch  4  917  Kisten; 
der  Ausfall  ist  also  höchst  bedeutend.  Hiesige  Fabriken  ersielta 
nicht  nur  aus  Oliven  und  Erdnüssen  schöne  und  wohlschmeckende 
Speiseöle,  sondern  befassen  sich  auch  bereits  mit  der  Herstellung 
von  Riziuusöl  und  von  öl  aus  Baumwollsamen.  Die  Rtzinuspflaoze 
bedeckt  als  üppig  Früchte  tragendes  Unkraut  ungeheure  Flächen, 
und  den  Baumwollsamen  liefern  jetzt  die  inländischen  Spinnereien 
in  Massen  und  billig.  Auch  der  Gewinnung  von  Erdöl  beueifsigt 
man  sich;  ein  Etablissement  in  Tanbate  in  der  Provinz  Säo  Paulo 
erzielt  aus  bituminösem  Schiefer  ein  ganz  beachtenswertbe*  Pro- 
dukt. Zu  verwundern  ist  nur,  dafs  sich  derartige  Anlagen  nicht 
rascher  und  glänzender  entfalten,  denn  die  brasilianische  Zoll- 
politik hat  namentlich  in  Bezug  auf  Petroleum  Mafsregeln  ge- 
schaffen, die  ans  Absurde  grenzen,  und  die  eigentlich  Schaar« n 
zünftiger  Personen  zum  Bobreu  auf  Petroleum  in  Brasilien  veran- 
lassen mflfsten.  Petroleum  wird  hier  in  Kisten  von  je  zwei  Blech- 
eimern  (ä  20  I)  eingeführt.  Der  Preis  für  eine  solche  Kiste  ist  in 
New -York  85  bis  90  Cents,  also  etwa  1$900  Reis.  Nach  dem 
neueu  Tarif  zahlt  1  Kiste  8 $045  Reis  Zoll,  —  das  sind  160% 
ihres  Einkaufspreises.  Der  hiesige  Verkaufspreis  stellt  sich  für 
1887  auf  durebnittlicb  5 $600  Reis.  Was  Wunder,  dafs  solch  ein 
Zoll  die  Einfuhr  vermindert,  die  allein  im  Hafen  »ob  Rio  de 
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Janeiro  um  96000  Kisten  abgenommen  hat.  Die  Absieht,  sieh  im 
Petroleum  einen  dem  Staatesäckel  dauernd  tributpflichtigen  Artikel 
zu  schaffen,  kann  man  doch  unmöglich  gebäht  haben,  denn  solch 
ein  Zoll  vergrflfaert  die  Steuereinnahme  nicht,  er  vernichtet  sie. 
Man  hat  alao  wohl  einen  Schutzzoll  gewollt.  Bier  wird  hier  in 
Kiaton  a  4  Dtzd.  5/«  Literflaachen  eingeführt.  Es  kamen  au» 
Deutschland  25  666  Kisten,  aus  England  4  186  Kisten,  und  anderen 
Ursprungs  waren  829  Kisten.  In  dem  Artikel  reguliren  seltsame 
Marktgeb  rauche,  er  ist  nämlich  dem  8tand  der  Valuta  seltsamcr- 
weiae  nicht  unterworfen.  Bin«  Kiste  Bier  kostet  immer  30 $000 
and  eine  Fitsehe  Bier  kostet  stete  lfOOO,  1  Hilreis  gelte  17  Pence 
Sterling  oder,  wie  bentzntage,  34  d.  Bei  niedriger  Kursrate  fahren 
nun  natürlich  die  Bierimportenre  schlecht,  indefs  sie  bei  beuti- 
gen Kursen  brillant  verdienen.  Fraglich  bleibt  es  freilich,  ob  bei 
andauernd  gutem  Kurs  der  dann  utiverbAltnifsmäfsig  hohe  Detail- 
preis auf  die  Dauer  wird  aufrecht  erhalten  werden  kennen. 

Die  Einfuhr  im  Hafen  Rio  de  Janeiro  hat  zugenommen  in 
einer  Zeit,  in  welcher  der  Norden  und  der  Süden  Brasiliens,  ja 
die  nächste  Nachbarschaft,  Slo  Paulo,  mit  Erfolg  bestrebt  geblieben 
sind,    sieb  von  Rio  als  ihrem  Rhederei-  und  Stapelplatz  loszu- 
machen, ihre  Beziehungen  zum  Auslande,  insonderheit  zu  Europa, 
in  direkte  zu  verwandeln.    Folglich  wire  anzunehmen,  dafs  die 
Rio  noch  tributärc  Zone  in  den  Stand  gekommen  ist,  mehr  zu 
gebraueben,  denn  vordem.    Bis  zu  eisern  gewissen  Grade  ist  das 
auch  in  der  That  der  Fall,  die  hoben  Kaffeepreise  der  letzten  Zeit 
hüben  das  Laad  kaufkräftiger  gemacht.    Jedoch  wurde  bereits  auf 
die  Momente  spekulativer  Natur  hingewiesen,  die  d-*r  Einfuhr  zum 
guten  Theile  den  Impuls  gaben;  es  wäre  gar  nicht  so  ui  möglich, 
dafs  die  Einfuhr  von  1668  zum  Korrektiv  der  von  1887  würde. 
Hervortretende  Verschiebungen  im  Mechanismus  des  Handels  köo- 
nen  auch  nicht  ohne  Einflufs  bleiben.    Der  Importeur  darf  sich 
nicht  verhehlen  wollen,  daf*  die  zweite  Hand  schwacher  wird. 
Dazu  haben  vielerlei  Umstände  beigetragen.  Die  NiUionaliudustric 
etablirte  ihre  Fabriken  inmitten  der  Provinzen  und  brachte  eine 
Menge  Waaren  zum  Verscbleifa,  die  früher  die  Magazine  der  zwei- 
ten Hand  zu  passireu  hatten.    Die  laugen  Kreditfristen  von  einem 
Jahr  u.  dergl.  werden  nicht  mehr  so  allgemein  und  in  dem  Um- 
fange, wie  sonst,  zugestanden.    Namentlich  sind  die  Engländer 
immer  bemüht  gewesen,  die  Zahlungstermine  nicht  über  3  bis 
4  Monate  hinauszuschieben.    Französische  und  Schweizer  Hauser 
suchen   durch    einladende    Diskontbedingungeo    Abkürzung  der 
Kreditfristen  herbeizuführen.  Die  kommissionsweise  Aufnahme  von 
Ordres  kommt  immer  mehr  in  Aufnahme  und  umgeht  vielfach  die 
zweite  Hand.  Der  europäische  Musterreisende  ist  heutzutage  überall 
im  Landesionera  zu  finden;  er  bedingt  Zahlung  des  Fakturen- 
wertes zum  Tageskurs,  giebt  60  Tage  Ziel  und  vermag  sich,  da 
weder  Zirisverlost  noch  Kursrisiko  in's  8piel  kommen,  mit  einer 
bescheidenen  Kommission  zu  begnügen.  Manche  Händler  im  Innern 
begleichen  oft  derartige  Verbindlichkeiten  und  lassen  ihre  reguläre 
Bezugsstelle  in  Rio,  die  zweite  Hand,  ruhig  warten,  Werden 
hernach  Verzugszinsen  gerechnet,  so  tbun  die  Leute  sehr  ver- 
schnupft. Der  hiesige  Lagerhalter  aber  soll  den  Importeur  prompt 
bezahlen,  widrigenfalls  seine  Kreditwürdigkeit  in  Frage  kommt 
und  ihm  stramm  Verzugszinsen  angerechnet  werden.    Wie  schwer 
ihm  die  Zahlungen  fallen,  wenn  Geldknappheit  den  Bankdiskont 
für  feinste  Sicherheiten  auf  12%  und  höber  treibt,  ist  leicht  zu 
ermessen.     Einer  alten  Gepflogenheil  zufolge  sollte  die  zweite 
Hund  in  Rio  nicht  importiren,  sondern  das  ausschliefslich  den 
Importbausero  überlassen,  die  sich  ihrerseits  für  gebunden  hielten, 
nicht  direkt  mit  der  Kundschaft  der  zweiten  Hand  zu  arbeiten. 
Die  meisten  und  zumal  die  grofsen  Importbauser  haben  an  dieser 
Abgrenzung  der  Interessensphären  auch  bis  auf  diesen  Tag  redlich 
festgehalten,  —  nicht  aber  die  zweite  Hand,  die  längst  direkt  mit 
drüben  angebunden  hat,  —  ob  au  ihrem  Vortbeil,  bleibt  noch  sehr 
die  Frage.    Die  Importeure  könnten  sich  eines  Tags  doch  in  der 
Lage  befinden,  den  Verkehr  mit  dem  Innern  direkt  aufzunehmen, 
wenigstens  mit  der  kapitalkräftigen  Elite  daselbst.  Dann  wäre  die 
zweite  Hand  an  die  Wand  gedrückt.    Aller  Handel  hat  am  Ende 
das  Bestreben,   Umwege  thunlichst  zu   vermeiden.    Eii:  Streben 
gerade  der  reicheren  Kaufleute  des  Innern,  mit  «lern  Importeur  in 
direkte  Beziehung  zu  kommen,  läfst  sich  hier  oft  beobachten.  Die 


dafs  aie  mit  den  Fabrikanten  der  Prnduktioosländer  direkt  an- 
knüpfte, importirend  aufträte.  Das  wird  ihr  kaum  gelingen,  sie 
vermag  den  Fabrikanten  in  nichts  zu  kontroliron.  verfügt  auch 
ganz  und  gar  nicht  über  Arbeitskräfte,  deren  Bildungsgrad  einen 
Verkehr  mit  dem  Aaslande  möglich  erscheinen  liefst.  Das  Feld 
wird  englischen  und  deuUchen  Kaufleuten  verbleiben,  -  auch 
eine  Etappe  auf  der  Strafse  vom  Produzenten  zum  Kon- 
to Wegfall  kommen  sollte. 


Nr.  12. 


1887.  (Originalberieht 

au»  Rio  de  Janeiro,  den  12.  Fehrnar  1888).  Der  Statistik  der 
Wanderung  ist  im  verflossenen  Jahre  gröfoere  Sorgfalt,  denn  vor- 
dem, zugewandt  worden.  Die  direkt  über  Santos  der  Provinz 
S.  Paulo  zuströmende  Menge  veranlafstc  zu  Aufzeichnungen  im 
dortigen  Orte  und  anderen  Stellen.  Die  Zeit,  in  welcher  Rio  beinahe 
das  ausschliefsliche  Eingangsthor  für  alle  Brasilien  Zuwandernden 


war.  ist 
immer 


vorbei,  obwohl  von  den  56  986  Einwanderern 


»1  »10  in  Rio  d 
28  223  in  8anto< 

»15  .  Hafen 

430  , 

I»!»  . 
9  . 

Die  Einwanderer 


Bshia 


Janeiro  eintrafen,  ferner  : 

von  Rio  Grande  do  Hui 
.  SsiiU 


sich  folgenden  Provinzen  zu: 


ob« 

Rto  da  Janeiro 

direkt 

instaaanmt 

Sso  Paulo  

11  088 

KS  ÜB 

84  306 

Rio  de  Janeiro  

Ii  507 

IS507 

Rio  Grand«  do  Sul     .    .  . 

4S88 

815 

5803 

Min*»   

1  184 

1  184 

Santa  Chatharina  .... 

B57 

«30 

1087 

K.pir.to  Santo  .... 

421 

4SI 

»59 

» 

368 

Haina  

31 

»80 

Pari 

3« 

36 

Amazonas.  Peruambuco,  Ceark, 

AUgoas,  Rio  Orande  do  Sorte 

44 

44 

Total  i 

Geschlecht,  Alter,  Nationalität  lassen  sich  nur  für  die  in  Rio 
zur  Anschrcihung  gekommenen  Einwanderer  nachweisen.  Von 
denen  (31  310}  waren  25450  (81^%)  männlichen  und  5  860  (18,t%) 
weiblichen  Geschlechts;  26  633  (84,7%)  waren  über  12  Jahre  alt, 
4  787  (16,»%)  hatten  dieses  Alter  noch  nicht  erreicht.  Das  Mifs- 
verhällnifs  der  Geschlechter  ist  für  Brasilien  von  gröfster 
lung.    Unter  solchen  Umständen  gelangen  die  weibli 


einge- 
borenen Individuen  zur  Fortpflanzung,  "an  eine  Verdrängung  der 
eingeborenen  Mischrasse  durch  zuwandernde  einheitliche  Stämme 
ist  also  für  s  erste  nicht  zu  denken.  Nach  der  Regel  des  Zucht- 
wahlgesetzes mufs  di.ses  Zuströmen  männlicher  Individuen,  die 
Mann  für  Mann  vornehmeren  Blutes  sind,  als  die  brasilianischen 
Mischlinge,  auf  die  Bevölkerung  raaseveredelnd  wirken,  das  hiesige 
Volksthum  stärken. 

Die  im  Hafen  von  Rio  Eintreffenden  waren  ihrer  Nationalität 
nach: 

Italiener  17  115     I     Franzosen    ....  841 

Portugiesen     .    .    .    lOifOi'i         Belgier   212 

Spanier  t  766     1     Engländer  ....  72 

Deutsche     ....       717  Nordamerika  er    .   .  31 

Oesterreicher        .    .        274  Sonstiger  Herkunft  .  £77 

Dazu  die  ca.  23  000  über  Sautos  direkt  nach  Säo  Paulo  Ge- 
gangenen, mit  geringen  Ausnahmen  Italiener.  Wenn  der  Enthu- 
siasmus für  italieuiscbe  Einwanderung  anhält,  Behörden  und  zu 
dem  Behufe  gegründete  und  mit  grofsen  Mitteln  auagestaltete  Ver- 
einigungen ihren  Plan,  jährlich  I0OOO0  Italiener  nach  Säo  Paulo 
ül  etzuführen,  realisiren,  so  wird  Italien  dort  in  Kurzem  mehr  seiner 
Söhne  haben,  als  iu  Algerien,  Tunesien  und  Tripolis  zusammen- 
genommen. In  genannten  Ländern  sind  die  Italiener  dahin  gelangt, 
die  Politik  des  Stammendes  zu  beeinflussen;  —  sollten  sie  von 
wo  anders  aus  die  heimische  Staatskuust  etwa  nicht  zu  iuteressiren 
wissen?  Italienisches  Wesen  kommt  hoch  iu  Südamerika  durch 
die  Monge  seiner  Vertreter  und  deren  unleugbares  und  erfolgreiches 
Vorwärtsstreben.  Je  mehr  aie  erstarken,  um  so  mehr  pochen  sie 
auf  ihr  Volkstbum.  In  Montevideo  werden  sie  in  Kürze  ihrem 
Garibaldi  ein  gewaltiges  Standbild  setzen,  dagegen  wagt  Niemand 
zu  mucksen.  Was  würden  die  Brasilianer  aufbegehren,  wenn  sieb  s 
etwa  die  Pnrto-Alcgrensrr  in  den  Sinu  kommen  liefsen,  dem  Feld- 
marschall Mottke  auf  dem  Hauptplatze  der  Stadt  ein  Keiterdenkmal 
zu  errichten?!   

Litterarisehe  Umschau. 

Verzelclrolh  4er  bei  der  Redaktion  eingegangenen  lrrscksehrtften. 

I>ie  nachstellend  bexprocheneu  und  angeieigteu  Werke  «innen  durch  die 
Uuchhandloue  Weither  _*  Apotant,  Berlin  W.,  loarkgrafcnstrafss  60, 

jederzeit  belogen  Verden. 
I>r.  Alois  von  Hrina.    Cirdächtnifsfoicr.  abgebalten  am   18.  Januar  1888 
im  »Vereine  zum  Schulze  deutscher  Interessen  im  Aualande* 
au  München     München,  Druck  von  R.  Oldeuboorg  1888. 
Wir  mlnehmon  dieser  S.-bnft,   selche  aaei  Vorträge  über  den  »er- 
storbenen I.  Vorsitzenden  de»  Münchener   „Vervin*  rum  Schutze  deutscher 
Interessen  im  Ausland«*  enthält,  folgendes  kurxe  Lebensbild  unter  Benutzung 
zunächst  der  llauptrede  ienor  OdlicblniWeler,  in  welcher  Herr  Dr.  Victor 
Ruls,  österreichischer  B*kb..i«»»bg«unln«t'jr,  Brill,  als  l'arlaineutaner 
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schildert,  sowie  der  einleitenden  Worte  de«  II.  Vorsitzenden  de*  Verein*, 
Herrn  Sehulratbe*  Dr.  Rohmeder,  in  denen  er  dir  Vcreiiisthäligkeit  de« 
Verewigten  darlegt. 

Nach  kurzem  Oberbück  auf  die  innere  Lage  Österreich«  sei«  1848  kam 
l>r.  Ruf*  auf  die  Thällgkeit  de*  ersten  Österreichischen  Abgeordnetenhauses 
au  sprechen,  wo  die  Vielfältigkeit  der  Nationalitäten  und  da»  Auaeinauder- 
geben  ibrer  Interessen  sogleich  ganz  tum  Ausdruck  gelaugte.  I >ie  Föderalisten, 
der  Urherhisch«  Adel  an  der  Spitz«,  veröffentlichten  ihr  Programm,  dae  auf 
Keaktion  ond  Unterdrückung  des  Deuuchthams  abzielte.  Ali  diese  Reaktion 
im  6.  Jahrzehnt  im  Zenith  «tand,  wurde  Brinz  als  Recbtalclirer  nach  Prag 
berufen,  Österreich  war  damals  der  reine  I'olizeistaat ;  jede  Übung  in 
öffentlichen  Verhandlungen  mangelte;  so  fehlte  Brinz  jeder  Anlal»,  den 
verworrenen  Verhältnissen  näher  zu  treten,  und  m>  lebte  er  ein  stilles,  aber 
von  mächtigem  Krfolge  gekrönte«  Gelebrtenlcben. 

Bei  Eröffnung  de«  Reicbsraths  galt  es  nun  in  Österreich,  die  kaum  ge- 
borene Verfassung  zu  vertlicidigen  und  xu  kräftigen:  ungewohnt  war  die 
Kampfweiae,  neu  der  Kampfplatz.  Prag,  die  älteste  deutsche  Universität, 
entsandt«  dorthin  Haaner,  Herbat  und  Brinz,  diesen  glühenden  Apostel 
für  Recht  und  Wahrheit  Karisbad  und  Joacbimsthal  halten  ihn  in  den 
Landtag  gewählt,  und  dieser  berief  ihn  in  einer  Nachwahl  in  das  Abgeord- 
netenhaus des  Reichstage».  In  dem  im  Landtage  entbrennenden  Kampfe 
am  Autonomie  betonte  er  als  Hauptziel  die  Stärkung  der  Gesammtkrafl  des 
Reiches.  Das  berechtigte  nationale  Streben  der  Tschechen  gewann  daneben 
den  Charakter  der  rücksichtslosen  Anfeindung  alles  !>cutsrben;  Tschechisch 
sollte  in  Böhmen  ZwangvStaatsspracbe  werden.  Brinz  eiferte  mit  «facht 
gegen  diese  Forderung;  er  vermeinte,  die  Trennung  zweier  feindlicher  Ge- 
nossen mache  friedliche  Nachbarn,  verlangte  die  Trennung  der  sprachlichen 
Verwaltung  nach  den  bestehenden  zwei  Sprachgebieten  Böhmen»,  und  wies 
auf  die  Notwendigkeit  hin ,  die  deutsche  Sprache  in  ganz  Österreich  als 
Staatsaprache  zu  erklären. 

In  Bezug  auf  freiheitliche  Fragen  war  ßrinz  ein  typischer  Vertreter 
/cne«  germanischen  Individualismus,  der  die  persönliche  Freihrit  unendlich 
noch  stellt.  Trotz  seines  persönlich  gläubigen  Sinnes  stand  ihm  die  Frei- 
heit der  Wissenschaft  hoch;  scharf  sprach  er  sich  gegen  die  Jestiiten- 
gymnuien  und  gegen  die  PricsUrberrschaft  aus,  damals,  als  ein  Abgeord- 
neter über  die  Jesuitengymnasien  ganz  erstaunliche  Mlftheilungcn  machte, 
x.  B.  dafs  aber  den  thierischen  ilagiiOtismus  Folgendes  gelehrt  werde: 
.  Af at/nttitmut  anima is»  ttu  ui  >uituralu  »ru  tupcnwtuntlü;  naturalis  tum 
est,  ergo  ett  rupfmai uraiis.  St  est  »uptmuturali»,  est  out  tx  «fco.  out  «r 
dto&olo;  tx  deo  mm  est,  ergo  etl  tx  dtaboio  " 

Den  Glanzpunkt  seiner  politischen  Thällgkeit  bildeten  die  Debatten 
über  das  tiesei/,  betr.  Ablösung  der  Lehen;  mit  profunder  Kenntnifs  schlug 
er  hier  die  finsteren  Geister  der  Vergangenheit:  der  Reaktion,  des  Feuda- 
lismus, des  Ultramontanismus. 

So  vertrat  Brinz  in  allen  Stücken  seine  tiefinnerste  rberzeugung.  die 
nur  auf  wahrem  Rechte  fufst«,  n.  a.  auch  in  der  jetzt,  seit  Entstehung  des 
neuen  Ueu lachen  Reiches,  gelösten  „deutschen  Frage"  in  Österreich.  Kin 
pailsmentariseher  .Berufs" genösse  ßrinzens  leugnete  dessen  Kigniinf  zum 


r;  aber  i 

nicht  immer  .berufene"  Parlamentarier.  „Bern («Parlamentarier*  war  Brinz 
gewifs  nicht  in  dem  Sinne,  dafs  er  irgendwann  irgendwie  irgendwelche  per- 
sönliche Interessen  vertreten  hätte:  sein  einziger  Leitstern  war  die  Wahrheit, 
das  Recht.  Aber  gerade  diese  G  berzeugungslreue,  in  Verbindunii  mit  seinem 
packenden  Wort  und  seiner  liebenswürdigen  Persönlichkeit,  schufen  ihm  den 
Ruf  eines  bedeutenden  parlamentarischen  Reduers. 

Besonders  dankbar  sind  ihm  die  Deulsclien  Österreichs  für  »eine  un- 
erschrocken* Verteidigung  des  DeuUcbtbums:  ein  goldenes  Wort  rief  er 
den  deutschen  Studenten  in  Prag  zu:  „Unglücklich  derjenige,  der  keine 
Nationalität  liat  und  sich  keiner  bewafst  isi ;  unglücklich  aber  auch  der,  der 
nichts  andere«  weiCs  als  «eine  Nationalität.* 

Im  August  18415  kam  nun  der  Gasteioer  Vertrag,  der  unglückliche 
Bruderkrieg  folgte-  Nach  Beendigung  desselben  duldete  die  antideutsche 
Regierung  ibn,  den  .Ausländer-,  nicht  mehr  in  Österreich,  _  und  so  wandte 
er  sich  nach  tlüorhen,  «o  er  aber  an  dem  Fortschritte  Österreichs  unter 
dem  Rürgerministerluni  aufmerksamen  Antlieil  nahm,  wie  niletzt  noch  die 
Ansprache  lelsendig  beweist,  die  er  vor  -«ei  Jahren  an  den  .Verein  zum 
Schutze  deutscher  Interessen"  richtete. 

Dieser  Verein  war  am  18.  Januar  1882  von  Brinz  mitbegründet  worden: 
er  übernahm  die  Leitung  desselben,  wozu  er  durch  Stellung.  Bxileutung  und 
Vergangenheit  wie  kein  zweiter  berufen  war.  Betreffs  dieser  seiner  Wirk- 
samkeit weisen  wir  u.  a.  hin  auf  »einen  Voltrag  in  der  I.  Generalversamm- 
lung vom  12  Mai  1882  .Über  Gründe  und  Ziele,  Recht  und  Pllielit  unseres 
Vereine«",  der  nach  seiner  Veröffentlichung  in  den  weitesten  Kreise« 
jubelnde  lleircistcrung  kervornef.  Dann  sei  erinnert  au  das  berühmt  ge- 
wordene Recbtsgulachten  der  juristischen  Kaknltät  der  Miinchencr  Hochschule 
über  da«  Kigenllium»-  und  Verfüfungsrecbt  der  siebenbüigisch  sächsischen 
Nationsunivcr»itrit  über  ihr  National  vermögen,  das  heule  noch  den  undurch- 
dringlichen Rechtsschild  der  in  ihrem  Rechte  bedrohten  Sicbcnbürjcr  bildet: 
ferner  an  die  in  Ösiem-idi  viel  berufene  Ati»|.iaclie  «um  •>.  Mär/.  188«,  in 
der  er  in  iirofscn  Zügen  ein  slaaLsrerlillichr»  um)  völkcrpsyrliokigische» 
Gemälde  Österreichs  entrollte. 

So  repriWentirlc  er  nach  iiuiseu  den  Verein.  Nach  innen,  im  Einzelnen 
und  Kleinen,  «ind  'eine  wann  empfundenen  Ansprachen  in  den  Vrrsaroro 
lungen  unvergessen.  so»ie  die  Liebenswürdigkeit  seines  Wesens,  die  auch 
für  bescheidenere  Leistungen  anderer  Redner  immer  ein  von  Heizen 
kommendes  Wort  der  Anerkennung  halte.  Besonders  tliätig  war  er  im 
.  Tigeren  Rahmen  der  Ausschuftarbeiten,  wc.  die  rein  menschlichen  Seiten  »einer 
durchaus  edlen  Persönlichkeit  erst  recht  zur  vollen  Geltung  kamen.  Im 
Kinnen  zeigte  er  sich  hier,  wie  im  GroJsen,  immer  erfüllt  von  jenem  Pflicht- 
gefühl, das  ihr.  während  seine«  ganzen  Lebens  geleitet  hat. 


.Rumänische  Revue".  Politiscb-Litterarische  Monatsschrift.  Direktion: 
Kesicia  (Süd-Ungarn).  III.  Jahrgang.  I.  und  II.  Heft.  Januar-Februar  1887. 

Aunalen  der  H ydrugrapliie  und  Maritiateu  Meteorologie.  Heraus- 
gegeben von  dem  Hydrographischen  Amt  der  Admiralität  XV.  Jahrgang 
1887.  Heft  III.    Berlin,  K.  S.  Mittler  et  Sohn. 


Verelnttiiftchrlchten. 

—  In  der  Sitzung  vom  9.  Mira  bat  «ich  der  Ansachufs  de«  „WUrttesn- 
bergischen  Verein«  Tür  Handelsneogrsphi«  rtc"  neu  konstltuirt.  Gewählt 
wurden:  Als  Votsitzender  Herr  Professor  Dr.  Huber,  ala  Viz«vor«iU«nder 
Herr  Direktor  P.  Zilllug  und  als  Schatzmeister  Herr  Bergrath  Dr.  K 1 6  pfe  I. 
Herr  K.  Metzger  wird  auch  im  laufenden  Jahre  als  Schriftführer 


Briefkasten. 

—  Die  Zahl  der  jedem  Postpacket  nach  Spanien  beizufügenden  Zoll- 
Inhaltserklärungen  ist  von  drei  auf  vier  Stück  erhöbt,  da  die  »panlacbe  Zott- 
bchörde für  ihre  Zwecke  eine  Inhaltserklärung  in  doppelter  Ausfertigung 

bcansprucht 

—  In  den  Zollinhaltserklärungen  zu  Packeuendungen  nach  Frank r 
tnufs  stets  das  Ursprungsland  der  Waareu  angegeben  sein.  Rrtahrun 
mäfsig  unterbleibt  diese  Angabe  blutig,  hierdurch  aber  entstehen  Weiterungen 
bei  der  zollamtlichen  Abfertigung  in  Frankreich,  sowie  erbeblirbe  Ver- 
zögerungen in  der  Cberknnft  der  Sendungen  Die  sorgfältige  Beachtung 
jener  Vorschrift  ist  den  Absendern  dringend  anzurathen. 

—  Deutsche  Bank.  —  Berlin.  —  In  der  am  13.  d.  M.  statt  gefun- 
denen Verwallungarutbs-Sitzung  wurde  die  Bilanz  pro  1887  geprüft  und  die 
Dividende  den  Vorschlägen  der  Direktion  entsprechend ,  vorbehaltlich  der 
Genehmigung  der  General  Versammlung,  in  Höhe  von  9%  *ie  im  Vorjahre 
festgesetzt.   Wir  erhalten  über  die  Bilanz  folgende  Mittbellungen: 

sich  auf   18  002  819  201   M  gegen 

1887  die  Hauptposten  des  Gesammt- 

Fssiiva 

«O0O0  0O0.4V 

.    121  118160  . 

Depositen    .    .    .     •7  921882  . 

Akzepte  ....     88  321  789  , 

Delkredere  .    .    .         40U00O  . 

Reserven.    .       .     IG  212  612  . 

Gewinn  ...  7  471  580  . 


Die  GcsammtumsÄUe  hei 
16  180649  366  .((  im  Jahre  1886. 

Es  betrugen  am  31.  Dezember 
gescbiifls: 

Aktiv« 

Kassa  27  190505 

Effekten  ... 

DenUchc  Cbersee- 
Bank  .... 

Report  .... 

Wechsel  .... 

Koupons  undSorten 

Konaortla!  -  Hethei- 
ligungen    .    .  . 

Debitoren  inkl.  Vor- 
schüsse a.  Waaren- 
Verschiffungen    .    154  480111 

Immobilien  .   .   .      3  470  172 


9  851  802 

b  928  000 
16  844  757 
90  545  571 

4  448  380 

23  549  786 


Der  Gesantmtgewinn  betrug  brutto  (inkl.  de»  Gewliuivortrige»  au»  dem 
Vorjahre  in  Höbe  von  497  938  Jt)  10  510  75«  wovon  nach  Abitur  der 
Reträge  für  Handlungsunkosten,  Steuern,  Absehreibungen  ein  verthejlSam 
Reingewinn  von  7  471580  M  (1886  :  7  645  727  ,«y)  verbleibt.  Derselbe 
wird  nach  Dotirung  dor  ordentlichen  Reserve  mit  447  1  58  M  (1886: 
164  572  .U)  sowie  nach  Rückstellung  der  statutenmäfsigen  Tantiemen  «ur 
Auszahlung  der  Dividende  von  9°/«  verwendet  wetden.  Ks  verbleibt  sodann 
ein  Vortrag  von  425  393  J4  (1886:  497  988  M).  —  Da«  Gewinn-  und 
Verbtst-Konto  weist  folgende  Hauptposten  auf:  Weeheel  1885  601  (1886: 
1557  112  Mj;  Sorten  und  Koupuns  360  740  .tt  (1886  ;  586  012);  Kletten 
uul  Konsortial  Belbeiligungen  2  354  324  (1886  :  2  615  770  .4t):  Zinsen 
225G636  M  (1886:  2  176  714  .//);  Proviaionen  821561«  .U  (1886: 
3  077  992  M)\  die  Reserven  erhöhen  sich  gegen  die  Bilanz  de«  Vorjahre* 
um  447  158  .H  auf  16  659  770  .//.  Auf  Gebände  wurden  abgeschrieben 
447  915  M. 

—  Kioc  l.iliput  -  lAikoruotive  ist  jüngst  ans  der  Lokemotivfabrik  »en 
Kruus9  ä  t'ie.,  Aktien  -  Gesellschaft  in  Mönchen,  hervorgegangen.  i\t 
sowohl  hinsichtlich  ihrer  Bestimmung  als  ihrer  Bauart  interessant  ist.  Die 
kleine  Maschine  zusammen  mit  einem  Wagen  und  auch  noch  einem  Kilometer 
tragbaren  Geleise«  ist  ein  Geschenk  de«  König«  der  Belgier  an  den 
von  Marokko.  Da  das  Game  vom  Hafen  von  Mogador  au«  bis  zur  "" 
auf  Kameeleu  be'örderl  werden  mufa,  so  durften  die  einzelnen  Theile  nicht 
über  ein  irewisse«  flu  wicht  steigen.  Das  Geleise  bat  60  cm  Spurweite  und 
.Schienen,  welche  nur  6  kg  auf  den  laufenden  Meter  wiegen;  5  m  Geleise 
wiegen  80  kg.  Die  schaersten  Theile  der  Lokomotive,  nämlich  Rahmen  und 
Kessel,  wiejicn  jeder  nur  80  kg  Der  Wagen  gleich!  einem  Pferdebahn« 
und  bat  12  Sitte.  Die  kleine  Maschine  ist  vi 
bei  halber  Belastung  14,4  km  in  der  Stunde. 
Tenderlokomotive  vor  und  iil,  um  Leichtigkeit  und  Dauerhaftigkeit  zu  ver- 
binileti,  vorzugsweise  aus  Stahl  und  Pbosphorbronxe  hergestellt.  Beladen 
wiest  die  ganze  Maschine  I  400  kg.  I>a.s  pygmäenbafte  Dampfrofs  hat  den 
Namen  „Occident*  erhalten,  der  in  arabischen  Buchstaben  in  die  blinkenden 
Seilenschilder  gegiahen  Ist;  es  »inl  deu  Ruf  deutschen  newerbeBeifse«  aufs 
Neue  bei  den  Mauren  befestigen.  — 

Der  Anfang  ist  gemacht,  möge  die  Fortsetzung  bald  folgen.  Auffallend 
ist,  dafs  der  König  der  Belgier  diese  Lokomotive  nicht  au«  Belgien,  son- 
dern aus  Deutachland  bezogen  bat;  dieser  Umstand  dürft«  als  ein  neuer 
Bc«eis  für  die  Lrislun^fähigkeit  der  deutschen  Industrie 


Hl  einem  Pferdebahnwagen 
Pferde  stark  und  erzielt 


Digitized  by  Google 
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—  Du  Npedttlaalkaal  A»8»  ,1  Bl  uro«  ath.l,  H.tal.urj,  fc»r..  bli  I     II. m!  TK(- 1,-  -nit.a 
»•>•     Mi  tm  IM I  Z'irli.n  4M  »taafMdea  Varktat»  iwlaekea  l>.a-,rl>  ae.it  nn  1 

tritt  dt«  u.n,,h  lala  Haalitl«  Laad  .■  (Tllbury  D.*»t)  mit  Hera  JS.  ,!...„  U.UU 
Hebe  von  den  h<Lli»«a  du  Rltedtrei  l>  r  1 1,  » r  h  «ntrrbalUt*  nt4n  wIM.  Dia 
dar  Daaaffer  an«  c«|IIHber  «alt»  toll  in  *tm  Tllbnry  Oora.  lUtlnadea.  welch* 
«»l  «  Meli«!   onlarbalk  I.  .,  '         alaa  naba  il< 

aalt  den  |.„.r»  Kn.laad,  dank  Set..  .er  va.b 

«  dureb  tätlich  ca.  14  tif  .Dtaiball.it.  Du  B.haln 
mel.t  HtM  h6t>a,  ab  ..„.  Laad«,  «aalnd  llir  WaiiattniMpana  dl«  «r.l.hnl. 
l.-i'ht»rtat.n   galten.    Uroladoagen  an  dla  In  ilan  Tilbuij  Darta  l..»..d-n 
Daniprar  «ard.»  v>n  kirr  aoa  tcha.ller  and  l.llliiar  tu  «allalabaa  Hiiu    Dia  K»n.,litlmirt, 
»all.«  I>U  aal  Wdlm  ..Vb.allita  dralaal  arteigen. 

Nach  Schlufs  der  Redaktion  eingegangen: 

—  Man  schreibt  an»  aas  Shanghai,  Ende  Jaonar:  Die  „Peking- 
Zeitung"  vorn  3.  Januar  d.  J.  enthalt  einen  Bericht  des  Gouverneurs 
von  Sbantung  über  die  Kosten,  welche  die  Vertiefung  des  bisherigen 
Betten  de»  Hoangho  und  die  Ausbesserung  der  Dämme  in  dieser 
Provinz  veranlassen  würden.    Dieselben  betragen : 

1.  für  Ziehung  »rr.  Oriben  Im  bisherigen  Reite  des  Ho* 
angho,  Ton  Cbia  chtiang  bis  Li-ching,  in  einer  I  jnge 

von  ungefähr  SOO  kra:   890  000  Tacls 

2.  für  die  Reparatur  de*  grof.cn,  nördlich  vom  Flu**« 
gelegenen  thin- Dammes,  welcher  die  Provinz  fhibli 
gegen  Überschwemmung  schulst,  auf  einer  I.Inge  von 

circa  57  km:  2100(10  . 

3.  für  die  Ausbesserung  der  Dämme  am  unteren  Lauf 
des  Flutte»,  nördlich  Ton  Tung-h»  und  Machiaehuang 
bis  Ts'ao-wei,  südlich  von  Cb&ng-ching  bis  Li-ching 
zusammen  über  300  km)   420  000  . 

4.  für  Reparaturen  an  kleineren  Dämmen   350000  . 

insammeu    .    .  1  Sil) IKK)  Tacls 
gleich  ungefähr  9  350000  M. 
Hierin  sind  die  Kosten  für  die  Neubeschaffang  der  überall 
verfaulten  Faschinen  und  für  kleinere  Reparaturen,  für  welche  die 
Anschläge  noch  fehlen,  nicht  mit  einbegriffen. 

Oering  gerechnet  dürften  bei  den  Arbeiten  am  Hoangho  in 
der  nächsten  Zeit  8  bis  10  Millionen  Taels  verbaut  werden.*) 

Deutsche  Exportbank. 

Fftr  TaargTvnatei  Kipoatbaak.  Btrlltt. 
Abtlielliin..  Exportbureau. 

Berlin  S.W.,  Kochstrars«  27. 

(Bittre.  Parket«  uaar.  uia.  elnd  aar  aalt  dleaar  Adrefat  tu  tarachaa.) 

145.  Eine  rcoommirto  deutsch«  Maschinenfabrik  und  Kisengicfserei, 
welch«  folgende  Spezialitäten  führt:  Maschinen  für  Rüben-  und  Robr- 
zuckerfabriken  und  Raffinerien,  Mühlen  und  Zerkleinerungsanlagen  (Phos- 
und  Thomismehlfabriken),  Spiritusfabriken  iiml  Raffinerien,  Kis- 
men,  Dampfkessel  untl  Dampfptirnpen  usw.  wünscht  grftfsere  Verbreitung 
ihrer  lleziehungen  nach  allen  Lindern,  wo  ihre  Fabrikale  Verwendung  finden 
und  solide  geschäftliche  Verhältnisse  eslstiren.  Offerten  erbeten  unter 
L.  I-  129  an  die  Deutsche  Evportbank. 

')  Vrrgl.  Nr.  52  des  .Export"  t.  J.  u.  Nr.  2  u.  8  d.  J. 


146.  Von  «inem  sehr  tüchtigen  Agenten  in  Konstantinopel  werden 
Agenturen  in  folgenden  Artikeln  gesucht:  Rlecbnaoreu  (Eiporlwaare  in  be- 
sonders leichtem  Gewicht);  Herrenwenten  (OlleU  d«  chasse);  Schirme  (Son- 
nen- untl  Regenschirme);  Bleistifte  (billige  F.xportwaare);  Bijouterien  (ecble 
und  unechte);  Nürnberger  leon.  Brokate  für  Perser;  Türkisch  Rothgam  usw. 
Offerten  erbelen  unter  L.  L.  130  an  die  Deutsche  Ezportbank. 

147.  Von  einem  gut  empfohlenen  Geschäftsmann«  in  Konstantinopel 
werden  Vertretungen  erster  deutscher  Fabriken  in  folgenden  Artikeln  ge- 
sucht: Flanelle  (Stückwaare,  wie  solche  im  Voigtlande  fabrizirt  wird),  Tuche, 
Sammete,  Kleiderstoffe,  bedruckte  Wollstoffe,  fertige  Kleider,  Schuhe,  Stieftl, 
Pantoffel  sowie  alle  Sorten  Manufaktur-  und  Kurzwaaren.  Offerten  erbeten 
unter  L  L.  131  an  die  Deutsche  Ezportbank. 

148.  Bin  angesehenes  Haus  in  Madrid  sucht  Vertretungen  in  folgenden 
Artikeln:  Chemnllier  Fabrikate  (Struropfwaaren  usw.),  Damenkonfektion,  Be- 
satzartikel, Damenw.sche,  Jerseys,  Lederaaaren,  Bronzcwaaren,  Fayanec*, 
unechte  Bijulcrien,  Passementericit,  lle.-ren-,  Damen-  und  Kindermantel  usw. 
Offerten  erbeten  unter  L.  L.  132  an  di«  Deutsche  Ezportbank. 

149.  Von  einem  spanischen  Exportliaute  wird  für  den  Verkauf  von 
Yerez-,  Malaga-  untl  Portweinen,  sowie  Ton  gewöhnlichen  Tischweinen  und 
Orangen  usw.  am  hiesigen  Platze  ein  solider  tüchtiger  Vertreter  gesucht 
Offarten  erbeten  unter  L.  L  133  an  di«  Deutsche  Ezportbank. 

150.  Ein«  Firma  in  einer  norddeutschen  Hafenstadt  wünscht  mit  Fa- 
brikanten resp.  Kommissionären  ausländischer  Futtermittel  in  Verbindung 
zu  treten.  Refleklirl  wird  hauptsächlich  auf  Rückstände  bei  der  Ülfabrikation 
sowie  andere  geverbliche  Abfälle,  die  als  Viehfutter  verwendbar  sind.  Hin- 
sichtlich des  ßeiugslandes  der  Fabrikate  und  der  Provenienz  der  Roh- 
produkte «erden  keinerlei  Vorschriften  gemacht.  Gefl.  Offerten,  event.  mit 
Muslern  sind  unter  L.  L.  134  an  die  Ezportbank  Berlin  zu  »enden. 

151.  Eine  leistungsfähig«  deutsche-  Ltdorfabrik  sucht  einen  tüchtigen, 
zuverlässigen  und  mit  der  Branche  vertrauten  Vertreter  in  Algl«r.  Offerten 
erbeten  unter  L.  L.  135  an  die  Deutsche  Ezportbank. 

152.  Eine  renommirto  deutsche  Fabrik,  welche  in  Eisen-  und  Slalil- 
waaren  sehr  exportfähig  ist  und  als  Spezialitäten  Plantagenmesser  nnd  Messer- 
waaren  aller  Art  herstellt,  wünscht  mit  überseeischen  Importenren  und 
Agenlen  in  direkte  Verbindung  tu  treten.  Offerten  erbeten  unter  L.  I.  13C 
an  die  Deutsche  Ezportbank 

153.  Für  den  Verkauf  von  Papier  und  Kartons  (gangbare  Speziali- 
täten) werden  von  einem  renommirten  Schweizer  Haus«  tüchtige,  vertrauens- 
würdige Vertreter  in  Baliin,  Santos,  Rio  de  -laaeiro  und  Montevideo  gesucht. 
(Uferten  erbeten  unter  L.  L.  137  an  die  Deutsche  Esportbank. 

154.  Von  einein  gut  empfohlenen  Agentur-  und  Kommissionshause 
in  La  Caue«  (Canca-lnsel  Creta)  Türkei  werden  Vertretungen  in  folgenden 
Artikeln  gesucht:  Glas-,  Poriellan-  untl  Metallwaaren,  Feilen,  Werkzeuge 
für  Tischler  und  Schlosser,  Thür-  uud  Fonslerbeschlige.  Thürschlösser  usw. 
Offerten  erbeten  unter  I.  L.  138  an  die  Deutsche  Export-Rsnk. 

155.  Ein  Agentur-  und  Kommissionsgeschäft  in  Jassy  sucht  Vertre- 
tungen deutscher  Fabrikanten  zu  übernehmen.  Offerten  erbeten  unter 
L.  L.  139  an  die  Deutsche  Kuportbank. 

IS&Von  einer  Anzahl  überseeischer  Tabaksproduzenten,  welche  mit  Tabak- 
samen grörscr«  Kulturver>uche  amuslallen  beabsichtigen,  sind  wir  angegangen 
worden,  denselben  verschiedene  Proben  von  Tabaksamen  zu  beschaffen.  Wir 
ersuchen  gröfsore  Händler  und  sonstige  Interessenten  um  Einsendung  von 
Mustern  nebst  Preisangaben;  unter  L.  L.  140  an  die  Deutsche  Ezportbank. 


ANZEIGEN. 


Ein  altes,  geachtetes  Berliner  Hans  sucht 

Vertretungen  ausländischer  Häuser  in  für  Deutsch- 
land importfähigen  und  umsatzflhigen  Artikeln, 
Rohstoffe  oder  Fabrikate.  Feinst«  Referenzen  Bei 
l'onvenienz  Verkaufslager  für  eigene  Rechnung. 
Auf  Wunsch  würde  dasselbe  bereit  sein  die  Ver- 
tretung für  den  ganzen  Kontinent  iu  übernehmen. 

iter  W.  43. 44ti  an  Haasensteln  k  Vogler, 

BWa  flM| 


Paient-Vacuum- 


nir 


Fabriiiren  in 
Klima  in  2  Miauten 
Eit. 

UiiM  UlttHtcliiii.fi 
lir  1/4  UtraBlnft  m 


Hugo  Pischoii 


lir  zur  Eli- 
fa.r1tatiM. 

Itl  I!  I  I  N.  [16) 

W.,  Kroneaatr.  22. 


Säge-  und  Holzbearbeitungs- Maschinen 

für  .Schneidemühlen,  Zimmereien,  Hau-  und  Möbeltischlereien,  l'aruuet-.  Ki-Ien-  und  l'lano 
Fabriken,  sowie  für  alle  anderen  Holzbearbeitunirs-EtablUsements  n«b*l  Motoren  und  ansbalanclrten 

Tran»nil»lnnc n  liefern  in  anerkannt  guter  Ausfüh- 
rung und  zu  zivilen  Preisen  ak  einzige  Npesinlltiit 

seit  1859: 

C.  L.  P.  Fleck  Söhne, 

Maschinen-Fabrik, 

BERLIN  Ni  Chausseestrafse  31. 

Für  ernste  Reflektanten  illustriite  Kataloge 

gratis  und  frank--  ft»] 

\  «•  ii :  KxeelNior-  llolzw  olle  -  Waschlnen, 

von  unübertroffener  Leistung  In  Qualität  und  Quantität 


Vleneltlt-e  KehltiMfeUa«  netMoler  KtHnlra.ii  « 

jCiaranUrt  uebeeste  KehJati«,  ohne  jetfat  Naebpnuen.j 


K.  IMtl  M  HUH.  Chemnitas  i./N. 
Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizungs-Anlagen 

auf  allen  Ausstellungen  pramllr. 

  ftnotielaU  lieb  nr  Aarflhfiiaf;  to«: 

WC  Olgas-Anstalten,  "99 

eigenen  patentirten  Systems, 
Eloktrischeil  iirlriirlit  llll-s-  v  nlimril. 

System  Oramm«, 
Niederdruckdampfheizungen  ohna  Konie»ionserfordernifs. 

^o*i«i»nii'eA%e  gratiw  und  franko  OK 
»neste  brillante  Thecrfenerang  für  Gasanstalten. 
Karron,  BaUonauagufsapparato,  Workiougo  naw. 


liegt  ein  Prospekt 


HJ.,  P«nkf4tr.  «2. 
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August  Biunienthal,  Spedition,  Hamburg. 

SpociAl-Abthcilungon  (ttr 

Hamburg  —  Vereinigte  Stauten 
und  Cannda. 

Pureliftacliten  nach  Binncuplätten  mit  ersten  Dampf 
schitTslinien  um)  Transportgesellschaften. 

llaiiibnrg— Brasilien,  \ji  Platn, 
Chile,  Peru 

fünf  direkt«  Dampfscbiirslinicn. 

Hamburg— Indien,  China,  Japan 

Post-  und  (julcrdampfer. 

Hamburg  —Australien  —  Neu- 
seeland 

direkt«  Segelschiffe  und  Dampfer. 

Hamburg  —  Portugal  —  Spanien 

fünf  direkt«  I)>mpffr)ini«n, 
im  Spriialv<rkcbr  mcli  Madrid  und  anderen 
Hahnstationen,  Durchfrachten  räch  ficaicht. 

Zusendung  n  flehentlicher  Xarhrlehten  Uber 
MrhlftVexpedlttonen  und  «leidige  Veränderun- 
gen Im  Verkehrswesen  auf  Wunsch  gratis 
and  franko. 

August  Blumenthal  -  Hamburg. 


,ON  HARDTS 

HINTEN 


N.T.  I  .In. 


AOGLTOKHJUUl  DR£:^CK^ 
Irtls*.!  4»r  n.n.r  — !.n  -»'»•■'  s 

au  la  Ki  rrorrt  «m.  l  ■  «tsun* 

Untflilndanr  MMH)  SCMRt'.B^ 
1C0PIH  nKTCN  totri.  . 
amiMSPCriAUTATIM  l 


inj 


O.  Th.  Winckler, 

Leipzig,  .„ 

Anstalt  für 

Buchbinderei-Bedarf. 


M&snhlnen 
Werkzong^ 
Materialien 


für 

Buchbinder. 


Klgene  Maschinenfabrik  In  Leipzig. 
Fabrik  v.  Heltwerkreugen  in  Nieder  Neuachonberg 

*  EXPORT.  + 

Knrrttpondnu:  deutsch ,  englisch ,  franitsi*th 
Reich  illustrirter  Katalog  gratis  und  franko. 


Vereinigte  Berlin-Frankfurter 
Gummi-Waaren-Fabriken 

Berlin  O., 

Mahlenitralio  70/71. 

Beste  und  billigste  Beiugs«|uelle  für 

Flascliciivorsclilfisso 

ullur  Art. 
Fabrikation  sämmtlicher  technischen 
Guminiwaaren.  itoj 


Ost -Indien 
und  China, 

na 
S*a-  Canal 


Egypten, 
Levanto, 


Dampfschifffahrt  des  Oesterr.-Ungar.  Lloyd  in  Triest 

Ai.Mr.ag  nnn  dem  Fahrplane 

giltil  flr  den  Monat  Min  1888. 

führten  ab  Trletd: 

nach  Hongkong  über  Brindisi,  Port  SaiJ,  Suei,  Aden,  Bombay,  Culomlm,  Pensng  tut  i 
Singapore,  um  1$.  Mar/,  um  4  (Ihr  Nachm.; 
mit  Ubersebiffung  auf  eigene  Dampfer: 

in  Surr,  nach  Djeddab,  Mrusaua,  llndridah  und  Suakiti: 
in  Colombo  nach  Madras  und  CaJeutta. 
nach  Bombay  über  Brindisi,  Port  Said,  Suei  und  Aden,  am  I.  Muri  um  4  Uhr  Nachm. 

Freitag  Mittag*  nach  Alexandrien,  über  Brindisi  (Verbindung  mit  Tort  Said  und  Syrien). 

Dienstag  um  4  Uhr  Nachmittag«,  nach  Griechenland  bis  Srayrna;  den  6.  und  20.  £il»r 
Fiuuie  und  den  13.  und  '27.  ütier  Ancuna  nach  Brindisi,  Coifu,  Syrs,  l'irüus  und  Chics 
Mittwoch,  jeden  iweiten  (14.  und  28.)  6  Uhr  Nachmittags,  nach  Tbeaulien  bis  Cooataati- 
no|cl;  mit  Berührung  Tnn  Kium«,  Uorfu,  Santa  Maura,  Patraa,  Catacolo,  Ualamsta,  Piriu-, 
Volo,  Salonirh: 

Samstag  2  Uhr  Nachmittags,  nach  Conatantinopet,  mit  Berührung  ton  Corfti  und  Pirius. 
ferner  v  a  Puan»  nach  Syra,  Insel  i'andien  und  Smyma;  dann  fia  Oonslaulinopel  n*: 
ilen  Häfen  de»  Schwarzen  Meeres; 

jeden  iw.iten  Samstag  (10.  und  24.)  nach  Syrien  »ia  Smyrnn,  und  (3.,  17.  ond  31 
nach  Thessalien  via  Pir&us. 

jeden  Montag,  Mittwoch  und  Samstag  10  Uhr  Vormittags,  (jeden  Samstag  via  Spalato  Mci 

Mclkovlch); 

jeden  Samstag  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Metkotich  direkt. 

Istrlen,        Dienstag  und  Freitag  um  7  Uhr  früh  nach  Kium«  über  Pola  etc. 

Venedig,      jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  Mitternacht. 

(Ihne  Haftung  für  die  Itcgelmäfsigkeit  des  Dienstes  während  der  Kontumat-MaHregelu. 
Nähere  Auskunft  ertheilt  die  Kommertiell«  Direktion  in  Triost  and  di«  (»eneral- Agentur  In  Wie» 
Si'liaai/cnticrjplaK  Nr  II.    laoj 


Dalmatien, 


Walther  &Apolant  m  Berlin  W.. 

Markgrnfunatrafao  00 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager 
biindelsttlsscnschaft  liehe  r 
Tolksnirthkchaftlleher 
ethnographischer 
r/rorrraphlsrher 
Werke, 

Sicht  Vorrilhlgcs  wird  schleunigst  besorgt. 


V«Ttrt>lunB*n  ton  leislBB^fiUdirer. 
Ii. im- 'tu  In  allen  Branchen  der  deutselien  ls- 
duslric  übernehmen 

liichtncr  &  Co., 

Import-,  Export-  ond  KommlsaionBgescluift. 
Inhalier:  F.  I.lrhtner,  k.  k.  üiterr.-ungar.  Konsul. 
Sydney  (Australien). 

Referenten  und  nähere  Auskunft  «rtbciirii 
ItolniraV  Ikorsnnnn,  Berlin  SW.,  SchUt/n, 
slrafx'  Iii.   |> 


MEYERS 


Über  100  Bildertafeln.  Kartenbeilagen  etc. 


Sm-hen  ersrheint  in  Groß- Lexikun- 
Fonnat  und  deutscher  Schrift: 


Vierte, 
gAniiiiti 

umge- 
arbeitete 
Auflagt 


HAND-LEXIKON 


Verlag 
ilet  Biblio 
gruph. 
Inttitut* 
in  Leipzig. 


■  Oibt  In  „.In  ■!,  Tonn)  Arutrin  Ai-Inur.  Ol«r  «t 
I  >l<M«tm,rf  iW  .».nvaUcStMiKaoatBl,  «s>l  auf  w,W  I  r 
I  mvk  pms  Xanfla,  U«a*ruT.  Kr-mOi.'>ii,  I  inusL  ftsti 
I  'terr  Xtlil  i^et  TiaLmkUm  augtnbltchlle^sn  Bttclc 

40  wächertliche  Lieferungen  zu  je  30  PI 


des  allgem. 
Wissens 


H.  DELIN,  Berlin  ft,  Lottumstrarse  20. 

Fabrik  von  Kell«!rei-I.'teiiallif>n, 
,H  c  t  allkn  pneln,  Pfropfen,  rltrehhi  Inen  <>  t  < . 

^mW"  NoucHto  und  vorzöglichuto  Systeme. 

Fluchen-SpOlmaachlae  mit  Hand-,  Fuf.-  und  Krafthetricb,  Flaacben-Fiillapparat»,  neueste 
automatische  Triplex  -  Verkork-  und  mehrere  Sotten  sehr  praktischer  Vorkapsel 'jnc 
Maschinen,  holländische  Fillrlrapparale,  Saug-  und  Druckpumpen,  Kerkbrenn-Maachinen. 
Brenn  Elsen,  Slchcrheilsheber,  Signaltrichter.  Syruphähne.  Paleet-Hebelkorkenzieher. 
neueste  Excenter  -  Verkorkmaschine,  M.  S5,  Handkorknasckiaen  aus  Messing,  tob 
M  4—11  p  Stück,  Univereal-Kapselmaschlne  M.  .'>.  Excelsler  und  Farbemehlen ,  Saft- 
iiihI  Tinkturenpressen,  Trichter,  Schä-ken  und  gealchte  Mafae  in  Zinn,  Kupfer,  kle.saing 
und  Nickel,  Nafskannen  am.  .starkem  Poiitonblecti  tu  5,  10,  15,  20  Liter  Inhalt,  geaiclil 
■uui  un^eaicht,  Messing  und  Hol/hühne  mit  und  ohne  abnehmbaren  Schlüssel.  Biersprit; 
hihne  mit  und  ohne  Kisro  kr,  Spuadvenllle,  KugelkalTeetireiner,  Kihtsiebe,  Balunklpper, 
Kistenoffner,  Nachspülventile,  Universal-Flaschen-Verkapselungs  Maschinen  p.  Stück  S  M. 

Illustrirte  Preislisten  giatis  und  fi..       iwsäwwsSS  t*l 
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Nr.  12. 


OB«,  KÖRTING, 

HANNOVER. 

€*  a  » in  o  t  o  r  e  n  . 

=  Patent  KOiimc-Lieck  r«  16.  = 
(Irring*!)  r  (•'//*■  und  tll/rrlirnurti.  {«jj 
Vertu  f!r  Hiimm-I Hamtpruc/iMti/imr . 
Vlrir/imHft/gtlrr   Var/p ,    iln/nr    für   V/Ii//-  u/iil 
Itnsrn/ir/it  rnr'.üfil/r/i  »reift/"  t. 


Vre\+r  il«r  k«M|itrtm  M.trMai>»t 
V,  I  I      1_    I  I   4      I      •      k     I*     13     II     M  l'lilkrti 
%m  |*M  IM«  m*  :m*  27M  IM*  NN  l«on  muh  ;;m  vmo  Klüt 


Sit 
giltrt«  ti  I 

«riallln 


FILIALIN: 
Strafsburfl, 
Berlin, 
London, 
Petersburg, 
Wies, 
liUand, 
Barcelona, 
Paris. 


Tambonrin-Accordeon 


Keinnt«a 

überseeisches  Exportbier, 

hell  und  dunkel, 

■owie  *acb 

Klosterbräu  in  Flaschen 

und  Fässern. 

Verpackung  seefest  und  vvrtheilkaft. 
Unsurc  Exporlbierc  wurden  alt  de«  hiVlntrn 
Auiiteirhioage«  auf  den  Ausstellungen  in 
AraatertUMB,  Li«»a»o»,  Parin.  Berlin,  Mrlbvinr 
und  Am<trrila«i  ISSS  mit  der 
<.iil<l«iuii  Medaille* 

primürt  PI 
v  H  .„iHaatirg:  Lul  Vtlgl,  ltathhniu,maikt3ll. 
"  ,   "    Breaua :  Barth  4  Könenkamp. 

"'      |  Amsterdam:  Herrn  Weber  Singet  23a 


(.Ol. »K.M.      I  I)  Vil  l  i 

IHM,  Health  Exhibltion,  London, 
tlliim  ■..Ulli  II»,  »tli  Amirllsri  Mtiirtii 

Ohne  Oeimilnn; 

S 


a 

a 
n 


Patenl-Wassermesser,  D.  R.  P.  No.  1243 


I»*«     I"    Hr*llr    AtKIpluflft    Ml    lt*H  GfOI««ll  fit  1 

tU  2fk)  tum  R»hrwftt«,  rx.  UOOO*}  »flick  Mit  IbVt  I« 
R«lH»li«.  Dl«  o  in  Lt/t<  ftc»a*nc  Waa*«rm«nf ■  ftW« 
die***  Iii  »O  Ml-    IM  m  I'ftlrk  Ut  iuf  J>CL  fr.  HU  »Ii. 

Or*(«i*  Elafarbbril  d«-r  Ronativlttioo  i  t«lir 
1«.  Ich  in  Kit»  4a»*-k-»ll»a;  K*riiiir*>  <ie»lcbt; 
iE«rlttic*t«   HapaUatartedlrfllakvIU   da«rrml«  ta»> 

ß'lllrakajlt  «7#iHa«at*r   Drarkfcriaali  ii»*Msd« 
tiaa**  n«d  <<>wl«d*t  elvirti*  H>»-rr»iJiM«  in« 
0ftlW)f<|>krlr«M(  lci(hl«a  Aa««liaii4*mtNNif>B,  wont. 
tn  1  pr« *ir  n-nh-Mi'1  r 

J<4n  QcaMitiaa  In  künMitn  X«U  litffrtir. 


I 
8 


II.' in 


H.  Moinocke  jr., 

BRESLAU,  Bablti-Straa»«  90a. 


D.  B.  Patent 
Nr.  42586 

liefert    in  «onÜR- 
liebster  IJoalitlt 

Victor  Seidel 

MuHikrwaaren- 

faDrlkant. 
kllagenUial  i.  S. 

Zur  lese  In  LeipiUj: 

Peters-Hlr.  20, 
Hotel  d<-  Hu«l.'. 

III.  Gla«e. 


Kom  BranntweiD- 
Brennnerei  von 
Wedekind  Nord- 
hansen 


gegründet 
anno:  1770 
Adr.:  Itedekltid»  Fabriken 

empfiehlt  ans  den  Stein- Eichen  Ihrer  flanberfe 

Iure   Dütti-berei   und  Schmiede    für  Spirituosen, 
Wein,  Bier,  Nottrieb  u»w. 

=  Eichenholz-Fässer.  = 


Vinn  Kl«»  de  Bordeaux,  Vln*  de  Chaaipturne., 
Kaax  de  Tie  de  la  Cbarente  (logaac,  Fla« 
chainpagaej. 

J.  I'.  I.opprtohi'r.  Bordeaux. 


MAILAND. 

Lamberti  «1  Co. 

Via  Ciovasso  X 
Agentur,  Kommission,  Import  u.  Export. 

Vertretungen  aunlilndlsrlirr  Häuser  voraehm- 
lieh  iu  Cheui.cheu  uud  koloulal-Prudukttn. 
Dentsoho  Reforonson.  ; 

l'orraipondcni:  dtuttih,  italienisch,  fraii<.'ki>>cb. 


CLAKS  \  ELENTJE. 

QrobU 

Strickmaschinoa 
Fabrik, 

Nahltiausen  I.  Th. 

MU  Arbtltm. 


lUiilllt •  ItKll  rx 

l.lUr 

i«oo 

Kiuarelf'a 
7.-»  Tili. 

...U'.n.hl. 

M  Mit. 

KXHl 

UO 

40 

1500 

35 

SO 

II 

300 

20 

15 

OxkaSm 

«.tu 

I  I  Hordv.  .'» 

no 

12  ni'iir 

1!  ■  "    r     ■  • 

210 

11 

8 

üim 

10 

7*. 

190 

9 

7 

OfeN 

UO 

<i*> 

<»\l.oli 

130 

7 

6 

120 

5^u 

• 

110 

« 

5 

• 

IOi 

im 

4,>u 

Kim  er 

7S 

im 

4 

'«  oxbuh 

CO 

8.» 

Im 

so 

,H 

Anker 

IO 

*.n 

:t0 

2j»' 

9 

v, : 

20 

l^i 

1« 

III 

1,10 

1 

pNaUdmi 

1 

Ov«> 

0,n 

Obitr  f%oo«  im 
■V  r-»l  ■  liiirirftiiMrai 


Tür  Maji*<nfft1irikBff4m  von 

Strdmpfea  la  Kblirbt, 
I'4l«ot ,  rerbU  «itd  rvrbU 
um]  (nmtifiVTt    l'icbrr  fftr 

l>an«n««ai«en  a  l  ottreiefe- 

:  nr-r  «MW. 


liriirsfir  AIim'IiIünsiv 
sfliwäclier*1 


U'i'lu'i.ui'hto  ii ii tt 
billiger. 


Weise  &  Monski,  Halle  (Saale). 

<>roT»tr  Np<>Kinlfabriken  Ut 

•{*  DitnipCpuiiiiieii  und  i'tiiii|i(^ii 

jeder  Konjtruktiou  und  für  alle  Zwecke. 
|inbf>dlns(c<  <>°arMntie. 

Vonägliebe 

I  k  ii  p  I  ex  -I>a  in  i»  f  |»u  in  peil . 

200  Arbeiter,  über  100  Spezialmaschinen. 


F.  II.  ZI.tI5IF.KJI.4XX. 

BERLIN  NW., 
Merhanische  Werkstatt  u.  Gravir- Anstalt. 

HpnrU.lttat^lt  i 

nilletdrurkmasehlnrii  für  Kollenpapier  mm 
.'I-    l  ii  Druck  iwaiaeilig,  NiunueriruBK  u. 

Perfnrimi  ir>  »lellhor  für  vr.ohiedcni'  Laiureo 
u.  Ureileu.  ElaeBbahabllli't-Onit'kinaiirlilnen, 
Kl*rubahnliillet-/.iihlBiaM'hlnen  mit  Trocken- 
«tempel,  Klaenbahnblllet-Daluinpreaaea  zum 
I  i  tu  pell   '    I  tun  Perforifrr .   HU  Irl- 

kaplr/aniceii,  riomhlrzani;en,  kl.  Raehdrnek- 
aebnell|>reio>en,  1'aKlnlr-  u.  rerfurlraiasrlil- 
neu,  >  ii.ltrnkarten.Srhni'lldrnrknia«i'blnen, 
Kiiliiiit.ii  mit  /.liriTtinerkca  für  Schnell-  und 
Unrulprejaen  tum  Numturriren  {aurer  Uo^ro  Biit 
einem  fiimk,  kl.  Antorraphlvbe  1'resKen, 
Xunimi-rlrnerke  jeder  Ait  [731 


\\  assrr-1'ilt rutori-ii. 

Thitnerae  porftne  Waiuierkflliler. 
R.«uaM  rr*ltll  Mit  r.t.tiiil.  »4a.  iUtm  limrt 

Ihaa-Zilladerrir  elektrlacne  Batterieen. 

Ilirtbila  Si.Im  *ti  IUm  llr  CUrtnklm.  »4 

I  t       '  l'-K«, 

II  III  LMM  t*  V  I 

lllnkifli  kil  Wan».|..lp<l|t, 

Mm*  Carl  *  (imu*  II «r kort 
Zurkltwc  tu  U^ad^atttMch  •  He(.Tro|tf>i  III  c. 
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<jiebr.  «k-htilthett.  In  Steinfurth,  Bad  NnWl  ((Jossen)    Beschreibende  Namcuteraeicbnisse  franko.  Itlustr.  Katatoir  in  5  RoaennjVr, 
lafrln  ("eir.  Kin».  v.  1  M.  franko,  lllustr.  Hosenalbum  mit  über  150  Tafeln  beater  Kdelrosen  l.  acbtaKigen  Ansicht  u.  Aus«,  f.  Roscnliebbaber  franko  geß-  Kln«.  »  $  V 


Karl  Krauses  .Leipzig 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Jlas#icn  für  Buch-  und  Stein- 
dnickemen,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Aibiim-  und  Cartonnagefabriken. 

560  Arbeiter.  reg 

Produktion  2300  Maschinen  jährlich. 


l'apier»ftaaeldemasohlnr. 


0'^*flA  lex.  Geiger  & 
Stuttgart 

W.      Werkzeugmaachinen- Fabrik. 

w  h*ha*  Fräsmaschinen 


S|)MtaliUt: 

verschiedenster  Art. 
„  Drehbänke. 

Revolver-Drehbänke. 

Hobel  m  aschinen 


trat»  Pri.n  tsmmtncmr  SaichlcMan  AussUlluata«. 


Herren-  Cravatten< 

Engros!  Export! 

M.  GREEVEN  &  Co., 

Wickrath,  Rheinprenfsen. 

Ph  fir»Mt 

39,  42,  48  bia  72  .«V, 
»urb  für  .Stehkragen : 
t\  54,  72  bis  %  Jt, 
lluater-Dutieud  Becen 
3,90  t.ia  7.20. 4,60bis  ILM .  <i . 


Leopold  Krawinkel, 

Berprueustad  t. 

(Spinnerei  In  Y«llmerh«*»eii.) 
Reinwollene  und  halbwollene  Unterzells 

Normalhemden  und  HaatjaakeiL 
Hoven  für  Herren  und  Dam» 
tlntorröolto. 

Matrosenhemden. 

Herren-Westen 

(Gilets  de  Cbaaae).  P 


i»rjiHinm 


Grusonwerk 

4 


Per  Gremi 

45,  54,  60  bis  !H) 
nur  min  Anknöpfen: 
27.  36.  48  bis  72  .//, 
Nachn.  excl.  Port»: 
4,50  bi»  9,  2,70  bi«  7,20  .// 
/.lemlieh  kotapletc  !Hu...ter«<>rtlnH-nte  von  Ü)  M  an. 


Eisen- Hüttenwerk  Thale  A.-G. 

THALE  a.  H.      E  ^  T 

Abthcilllllg:  Kabrik-Markc. 

Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 

liefert  als  Spezialität: 

geprefate  Kochgeschirre,  Maasenartikel  emaillirter  Waaren  aller  Art, 
Reflektoren,  Sohriftschilder,  Laternendacnsobeiben  etc.  etc. 

Exportwaare  in  besonders 
leichtem  Gewicht. 


Magdeburg  -  Buckau. 

SjMdaJitlt:  Hartgu8BfabrikatioD 

••napUehlt  and  cxportlrt  hauptaauhlkk 

I.  tBrkl(ltHfunjl  M»«chlfi«n    |MI.nrv  , 

4mjuriJum,  limdrid,  Mailand t  1.  PrciM)  üs 
sicinttrecber.  Wa.lxx2iB1U.hlea,  KoJkniafA. 
MaUcaait,  scal'udere.iUii«],  OlnckaankMv 

Eicelaior  »Urilan.  (Pntwt  Grasnu)  fUr  Hat , 

ijfi|«l-  und  Mnavlihwaittrieb,  in  7  ürtase», 
»am  Schroten  td«  Ufirrdde.  rill  mim. 
■kaaMSitail.  Zailur.  iVk.n».  Kala  c 

.uicptwn  booa%  BmmAmä  Kurk.fcr»- 

atonrn.  Dn^rarn.  ChriU<  a]|i>ti,  Celeaial- 
Ap«tlwl|t'tvni»tvi..l..  47  Prämien, 
ahaatx  über  77iXt  Sibi-k. 

II.  i.darfi  *rt)«.l  f  Elaaoaabaan  8trBsaankat~. 
Sscandirtsknea,  als:  Hertfuss-Hsri-  »< 


KraczunasstScka,  //.trtyiuaasrttAni  uod 
M   >'.-a/J,i..         ..3i:    I  . ■  iimt  r ii i  It-.i:  ajrf 

«aramtlichr  MlMMlilfea  Schlanrnayirt*!« 
Hartsuaarkdar  aarh  mnlir  als  400  KoMks, 
'«*p*  A<*~m  luit  Kadern  und  I^ti{*€U,  am?» 
TYil .1,  Tf.  arn  H 
I  H»rlsu!i  Artikel  aller  Art,  tmnndm  Na* 
juiawatiaa  JrJra  eonatruclion  fllr  diu  atüll»«. 
"ur  Tbon-,  Ueauaat-  sad  '1'nuM.taliriaa«,  atr  i» 
•  abrtkatiun  ron  P»|ii*i,  Draht,  Usch,  Bltcaa. 
für   ZockirmthPiuefiM'liwi'rkf  eto.  >'iW«e* 
•runun   Aatwenteu  ISL'i  culdcne  Modaillt 
■  n-..  r    Krabas  allsr  Art,  Prsisaa. 
irdraiUischr,  Hascalaas  far  Patl 
;«inui  R«j«ii«tor«n.  Lo4l>lf>  Plin 
«CKmlsabsrsr  Gu»,  Rothgull  und 
oroni»  aac'  " 
(Cumpuiiu 
klücki  hui 


I4i  Ii  Mudtllen  k  .-.  «ri  .  UssrsilUB. 
Woal  Ojniiucke. - -j.-r  Art.  ScassMe] 
ui  Suhl  und  Flesseteea  <«c 


ran 


Otfiündet 
1770. 
Akticngetelbx-hafl 
Mit  1872 


Arbeitcnabl 
ca.  1500. 


KAMPE  «t  €0. 

Spedition  a  — 
Hamburg  und  Haan  Bahnhof  b.  Dfiss«1'"^1 

übernehmen  ru  billigen  Durchfrafhten  naH»  a"n 
überseeiseben  PllUen.  — 

Für  die  Aiuatelluc  in 

BarfHona  und  Mflbonrn*  P 

Spezialraten  und  Auskünfte^ 


Vit  Sla  Irfdun  losamctltea  R.  ■•i«h>.  SUrUa  aw.  Kocborslt«  >1.  -  Gtdrwki  b«l  Jului  HIliaalaK  u>  Bwlla  W.  Mavtnti.Cc  Ii.  61.  SA. 
Utrauaf.brr   Dr.  It.  Jmnmh.  -  Vornan taiao.Trrtas  rvn  Wallbar  6  Apalast  !•  Barltn  W,  M .-. - k , • . ' .  ..... t , f  SO. 
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DES 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  und^FDrderung  deutscher  Interessen  im  Auslande 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  S.W.,  Kochstrafee  27. 

räesekiftsseltt  «Ktnkp  «Mi  4  Okt.) 
  Der  .EXPORT"  ist  im  deuUchen  Poit»itnB(r'k»4«Jof  für  1808  unter  Nr.  1»39,  Seile  68  «nrgetragaii. 


X.  Jahrgang. 
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f>lM6  Wochenac'hrift  verfolgt  eleu  Zweck,  fortUnfWid  Berichte  bber  die  Lue  unterer  Laadsleote  Im  Anstände  Sur  KeaalnlCs  ILrer  Leser  ra  bringen,  die  lolerenen  dm  dentsrbea  Riports 
rrnitk.r*fUa;  iu  vertreten,  «wie  dem  dentaehea  Handel  aad  der  deatscheu  IndnetrU  wldrUtc  Mitthrirnafea  Uber  die  Hnadelsver) 


Briefe,  Zeitungen  anrl  Wertbaendrwsen  Kr  den  „Export*  tind  tu  die  K 
Ktlefe,  Zeltnrncea.  Beitrlttserklkrnngen.  Werthsendunse 


(1.  tierltn  8W.,  Kocartrelee  Tl.  in  riflileo. 
den  „Ceatnlvirete  für  HeeilMneeorreirki*  wie. 
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Inhalt:  Abouaementa-Binlauang.  —  A  nieige  betr.  Verlegung  der  Bureau»  dea, Centraivereins  für  flandeUgeugraphir  etc. " 
und  der  »Deutschen  Exportbank*.  —  Sitiuagaa  nieige  des  „Cenlralvercini  für  Handelsgeograph  ic  etc.1*.  —  Beitrag  rur  l's  j  cbolugi  e 
dea  wirtschaftlichen,  administrativen  und  politischen  LebenB  in  Brasilien.  (Originaltrericht  aua  Rio  de  Janeiro.)  —  Englands  Kolo- 
nien und  Kolrniialpolltik  I.  England  in  West-Afrika.  (ForUeUunK.)  -  Buropa:  Da«  fiescliifl  In  Kolonialwolle  1R87.  -  Süd- Amerika: 
Der  Handelsplatz  Rio  de  Janeiro  im  Jahre  1887.  (Originatbericbt).  (Ansfi.hr).  —  Aus  Rl«  de  Janeiro.  (Origioalberirht).  —  Ober  die  Fortschritte  der 
Provinz  Santa  Fe  (Argentinische  Republik).  (Orlgiiiallierleht  aus  Kaperanza  de  Santa  Vi.  den  iO.  Februar  1888).  —  [.itterarische  Umschau.  — 
Briefkasten.  —  Deutsche  Exportbank    A  bttiei  lung:  Kanon-Bureau).  —  Anxalgen. 


D»  Wiedergab«  <oa  Artikel«  au  im  „Export"  ist  gestattet,  wenn  die 


wird:  Abdruck  (bei*.  Übersstiung)  »n  de«  „EXPORT" 


Aboiineiiients-Kinladiuig. 

Die  Abonnenten  des  BueMiandels  nnd  der  Post  ersuchen  wir, 
die  Abonnements  pro  II.  Quartal  1888  baMtJioJiltohst  erneuern  zu 
wolleu,  uru  eine  Unterbrechung  In  der  Zusendung  dea  Blatt«»  zu 
verhüten.   AbennemnntBpreia  3  Mark  vierteljahrlicn. 

Der  „Export"  Ist  im  Posteeitiiugstkatalage  für  1888  unter 
Nr.  1988.  Seit»  62  verseiohnet 

Berlin  SW,  Koolistrafae  27.      Expedition  dea  „Exporte". 

Vom  1.  April  «I.  J.  ab  befinden  sich  41«  Bureau*  den 
Centralvertiiw  für  Handelsgeograpriie  etc. 

and  der 


SITZUNG 

Centraivereins  für  Handelsgeographie  etc. 

Freitag,  den  6.  April  1888, 

Abends  7V,  Uhr, 

im  Saale  des  Herrn  Zcnnig,  Leipzigerstrais*  III. 


Tagesordnung: 

Vortrag  des  Herrn  J.  W.  Tiiomaa : 

Wiliclmsland  and  der  Bismarck-Archipel, 
AnsrltAuuii^  nnd  eigenen  Irtbeil." 

Die  Einführung  von  (listen  ist  gestattet. 

Gentraiverein  ffir  Handelsgeograpnie  et«. 

Der  Vorsitiende: 
Dr.  R.  Jannasch. 


ir  Psychologie  des  wirtschaftlichen, 
und  politischen  Lebens  in  Brasilien. 

COiijtinalbericht  aus  Riu  de  Janeiro.) 

1.  Iber  ein  Thema  wie  dies  ist  es  vielleicht  leichter,  ein  Buch 
xu  achreiben,  als  einen  kurzen  Aufsat*,  indessen  wenn  ea  sich 
nur  darum  handelt,  die  Situation  der  Gegenwart  einem  Leser- 
kreise, der  mit  brasilianischen  Verhältnissen  mehr  oder  weniger 
vertraut  ist,  psychologisch  xu  aklzxiren,  so  norden  vielleicht  einige 
Streiflichter  xur  Ori'.ntira&g  genügen  und  es  ermöglichen,  sich  ein 
ungefähr  richtiges  Gcsammtbild  und  ihm  entsprechendes  UrtheU 
über  die  Verhältnisse  xu  bilden. 

Der  Verfasser  dieser  Zeilen  bat  jahrelang  in  der  deutschen 
Presse  Europas  und  Süd-Amerikas  xu  Gunsten  de«  Kaiserreichs 
Brasilien  Lanxen  gebrochen  nnd  nach  Kräften  ^teilgenommen  an 
den  Bestrebungen,  die  kommerziellen  Beziehungen  desselben  mit 
Deutschland  xu  immer  innigeren  zu  gestalten  und  der  deutschen 
Kolonisation  ein  weites  und  fruchtbares  TbUtigkeitsfeld  zu  eröffnen. 
Sind  doch  diese  Bestrebungen  heute  nahezu  Lebenafragen  der 
deutschen  Nation  geworden,  deren  Weltmaehtatellung  ein  die  Welt 
umfassende»  Netz  von  Verbindungen  zur  Grundlage  haben  mufs, 
und  deren  BevälkerungsQbersebufs  sich,  auswandernd,  noch 
vergeblich  umsiebt  nach  einem  Jungdentschland,  d.  b-  nach  einem 
Niederlasaungagebiete,  da»  ihn  vielleicht  in  staatlicher,  nicht  je- 
doch geistiger  und  nationaler  Hinsicht  von  der  Heimath,  vom 
Staramlande  absondert.  Das  nationale  Köhlen  und  Denken  iat 
nicht  an  die  engen  Grenzen  einer  aus  historischen  Zufälligkeiten 
entstandenen,  mehr  oder  weniger  sprachlich  unvollkommen  geblie- 
benen politischen  Volkseinheit  gebunden;  denn  wenn  es  auch  einen 
kräftigen  Kern  zur  Voraussetzung  hat,  um  den  es  gravitirt  und  mit 
dem  das  Land  der  Sympathie  die  Herzen  verbindet,  so  reicht 
dieses  nationale  Fahlen  doch  so  weit,  so  weit  die  Slammverwandt- 
sebaft  und  die  Einheit  der  Sprache  reichen.  Üb  raumlich  getrennt 
und  staatlich  gesondert  —  das  macht  keinen  anderen  Unterschied 
als  den  einer  abweichenden  bürgerlichen  und  administrativen  Zu- 
gehörigkeit; der  internationale  Verkehr  überbrückt  um  so  leichter 
die  Oxeane,  je  naher  einander  die  Menschen,  welche  xu  »einen 
Seiten  wohnen,  in  Bezug  auf  Geist  und  Sprache,  Kultur  and 
Sitten  stehen.  Das  ist  ein  kosmopolitischer  Kitt,  der  sie  ohne 
despotischen  Zwang  mit  einander  verbindet. 

Wenn  Staat  und  Nation  einander  nicht  decken,  weil  es  ein 
nationales  Fühlen  giebt,  das  aber  die  Grenzen  des  Staates  binaus- 
reicht,   »o  treten  auf  der  anderen  Seite  dennoch  stets  sowohl  die 
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räumliche  Trennung  wie  die  historische  Entwicklung  in  ihre  Rechte 
ein.  Dm  Angelsachsentbum  findet  in  England  «einen  Mittelpunkt, 
obwohl  Niemand  eine  Maatliche  Verschmelzung  der  Vereinigten 
Staaten  mit  den  Britenreiche  für  wahmheinlieh  halten  wird, 
nachdem  im  vorigen  Jahrhundert  die  Entwicklung  beider  aus- 
einanderzugehen begann  und  seitdem  sich  Verschiedenheiten  heraus- 
gebildet haben,  welche  die  Staatseiabeit  ansschliefsen. 

Zöge  man  von  diesem  Beispiele  die  Nutzanwendung  auf  Bra- 
silien, so  würde  sieh  von  selbst  ergeben,  wie  tböricht  di«  Befüreh- 
tungen  brasilianischer  Staatsmänner  sind,  dafa  eine  deutsche  Ko- 
lonisation sich  in  eine  deutsche  Annexion  verwandeln  konnte.  So 
grofs  und  so  berechtigt  auch  die  Verschiedenheiten  sein  mögen, 
welche  die  beiden  Staatswesen  Brasilien  und  Deutschland  in  Folge 
ihrer  historischen  Entwicklung  genommen  haben,  nimmer  wird 
jenem  das  Keeht  («gesprochen  werden  dürfen,  dafs  es  vom  Ein- 
wanderer den  Verzicht  auf  nationales  Fühlen,  Stammspracbe  und 
nationale  Kultur  verlangen  könne. 

Damit  werden  wir  vielleicht  den  Standpunkt  gewonnen  haben, 
der  als  unerläßliche  Voraussetzung  für  Kolonisation  mit  deutschen 
Elementen  in  Brasilien  festen  halten  wäre.  Ein  Aufgeben  dieses 
Standpunktes  ist  von  deutscher  Seite  nicht  tu  erwarten,  und  ver- 
geblich bietet  Brasilien  deutschen  Arbeitern  volle  oder  tbeilweise 
Freipassagen  an;  sie  werden  nur  in  dem  Mafsstabe  «inwandern,  in 
welchem  ihnen  die  Garantie  auf  geistige  und  materielle  Freiheit 
geboten  wird  wie  in  den  Koloniedistrikten  des  Südens,  wo  sie  als 
freie  Manner  anf  freiem  Erbe  8praehe  und  Sitten  der  Vater  be- 
wahren und  auf  die  Nachkommenschaft  fortpflanzen  können. 

Nie  bat  man  in  Deutschland  dem  südamerikanischen  Kaiser- 
reiche so  viele  herzliche  Sympatbiebeweise  entgegengebracht,  wie 
in  den  letztverflossenen  Jahren.  Mehr  als  einmal  hat  man  ver- 
sucht, neue  Kolonien  in  Brasilien  au  gründen  und  eine  stärkere 
Einwanderung  als  bisher  hinzuleiten.  Wenn  davon  bis  beute 
wenig  oder  nichts  aus  der  Theorie  zur  Praxis  geworden  ist,  so 
urtheilen  doch  Diejenigen  falsch,  welche  die  Schuld  davon  auf 
vermeintliches  ungeschickte«  Vorgehen  der  Unternehmer  oder  die 
Uugeeigoetheit  des  Landes  für  kolonisatorische  Unternehmungen 
»eboben.  Der  Grund  dieser  Mifserfolge,  die  manchen  Plan  zu  Fall 
gebracht  und  manchen  Schritt  in  angedeuteter  Richtung,  wenn 
nicht  als  aufgehoben,  so  doch  als  aufgeschoben  erscheinen  lassen, 
war  nicht  in  Europa  zu  suchen,  sondern  in  charakteristischen  Ver- 
hältnissen Brasiliens,  Kindern  politischer  und  wirthacbaftlicbsr  An- 
schauungen derjenigen  staatsmäuuiscben  Kreise,  welche  gerade  die 
leitenden  im  Lande  geworden  waren. 

Nachdem  alle  Kolonisatioospläne  entweder  gefallen  oder  ver- 
tagt zu  seiu  scheinen,  zieht  endlich  ein  eintelner  Vorfall  die  Auf- 
merksamkeit an,  da  er  beweist  dafs,  wenn  auch  kein  Umschwung 
der  Ansichten  in  Brasilien  bereits  nachwei«r>ar  eingetreten  ist,  sich 
doch  eine  Ausnahme  von  der  Regel  zu  zeigen  beginnt,  welche 
bisher  zu  lauten  schien:  keine  deutsche  Kolonisation,  der  deutsche 
Arbeiter  soll  willkommen  sein,  der  deutsche  Bauer  nicht.  Diese 
Ausnahme  ist  die  Kontrakterneuerung,  welche  das  Parlament  dem 
in  Dona  Francisco  kolonisirenden  Hamburger  Vereine  bewilligt  hat 
und  welche  bereits  von  der  Reichsregentin  sanktionirt  ist.  so  dafs 
nur  noch  die  Formalität  der  Unterzeichnung  des  Aktes  durch  die 
Vertreter  der  kontrafalrenden  Tbeile  fehlt.  Diese  Kontrakternene- 
rung  war  eine  kaum  noch  von  Jemand  erhoffte  Sache,  und  sie  mag 
als  Zeichen  dafür  aufgefafst  werden,  dafs  das  kolonisatorische 
Verhalten  der  Regierung  weniger  auf  einem  feststehenden  Systeme 
als  auf  Eingebungen  des  Augenblicks  ruht,  deren  Wechsel  den 
Gang  des  Dienstes  unberechenbar  macht.  Je  nach  den  Einflüssen, 
welche  gerade  auf  die  regierenden  Personen  wirken,  wird  hente 
verworfen,  was  gestern  erstrebt  wurde  .  oder  umgekehrt  beute  er- 
strebt, was  man  noch  gestern  verwarf.  Di«  Embeinnng  bangt 
mit  den  Kompromissen  zusammen,  welche  das  innerpolitische  Leben 
der  Nation  kennzeichnen.  Die  Parteipolitik  überwuchert  slles,  ihr 
werden  die  wirtschaftlichen  und  administrativen  Interesaen  ge- 
opfert und  nur,  was  diese  Politik  fördert  oder  doch  zum  mindesten 
nicht  stört,  hat  Aussicht,  Förderung  resp.  Duldung  zu  erringen. 
Die  Parteipolitik  aber  wird  als  der  Ausdruck  der  Interessen,  An- 
schauungen, Ab-  und  Zuneigungen,  Launen  und  Voreingenommen- 
heiten der  Parteimitglieder  aufzufassen  sein,  deren  charakteristisches 
Merkmal  in  Brasilien  das  Fehlen  jeglicher  gemeinschaftlicher 
Parteidevisc,  jedes  sittlichen  Prinzips  und  jedes  politischen  Ziels 
ist  —  von  räbmenswerthen  Ausnahmen  abgesehen.  Zwar  nennen 
sieb  die  beiden  vorhandenen  Parteien  konservativ  und  liberal, 
aber  das  sind  zwei  Standarten  obne  Farbe,  denn  man  kämpft 
miteinander  nur  um  den  Besitz  der  Macht,  nicht  nm  die  Verwirk- 
lichung von  Ideen.  Wie  weit  die  Parteipolitik  alles  beherrscht, 
mag  iu  einer  den  Paragraphen  des  von  der  Regentin  s.niktionirten 
»udgetgesetzes    angepafsten   Besprechung  klar 


i  Vielleicht  wird  dies  dazu  beitragen,  das  VeraUndnifs  für  brasilia- 
nische Verhältnisse  zn  fördern  nnd  erklärlich  erscheinen  zu  lassen. 


was  dem  Europaer  oft  ganz  unerklärlich,  weil  widersinnig,  er- 
scheint. 

Daa  für  1888  bewilligte  Bodget  tnthält  zunächst  folgende 
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Defizit      2  846  Conto* 
Bisher  litt  Brasilien  an  chronischen  Defizite,  welche  meisten» 
90000  bis  30  000  Konto*  jährlich  betrugen.    Der  Finanzmioister 
Belitario  bat  sieb  bemüht,  das  Gleichgewicht  im  Staatshaushalt* 
herzustellen.    Wer  obige  Zahlen  ansieht,  wird  meinen,  daf*  er 
dieses  Ziel  nahezu  erreicht  habe.    Die  Sache  beruht  aber  mehr 
auf  Schein,  denn  auf  Wirklichkeit   Zu  den  ordentlichen  Ausgaben 
treten  aufserordentlicbe,  supplementäre  und  spezielle  Kredite,  von 
deneu  die  beiden  ersten  (aufserordentlicbe  und  supplementäre  Kre- 
dite) den  Charakter  eventuell  bewilligter  Auagaben  tragen  sollen 
nnd  daher  unbestimmt  gelassene  Höbe  haben.  Es  sind  Posten  dar- 
unter wie:  Kursdifferenzen  für  nach  Europa  au  leistende  Zahluii 
gen;  Zinszahlung  für  eine  Anleihe,  mit  der  man  die  fluktutrentt* 
Schuld  fundiren  will;  Zinsen  für  die  fluktuirende  Schuld  selbst; 
in  früheren  Etatjahren  nicht  bezahlte  Geballer,  Pensionen  usw 
und  vieles  andere,  was  insgesammt  in  jedem  Falle  verschiede^ 
Tausend  Kontos  ausmacht  aodafs  man  nicht  fehlgehen  wird,  wena 
man  als  Dcfliit  des  Staatshaushalte*,  statt  der  oben  herauakoiameu 
den  Summe,  den  Betrag  von  etwa  10  000  Konlos  annimmt.  Hier- 
zu treten   10  637  Kootoa  Spesialkredite,  die  meisten«  für  Eisen 
babnbauten  bewilligt  wurden.   Wenn  dieselben  wirklich  als  pro- 
duktive Anlagen,  wie  der  Finanzminister  will,  sollten  angesehen 
werden,  so  müfsten  die  gebauten  resp.  fortgesetzten  Bahnen  ent- 
weder bereit*  rentabel  »ein  oder  doch  Aussiebt  haben  et  to  werden 
Aber  die  D.  Pedro  II.  Bahn  ist  die  einzige,  welche  bisher  Rein- 
ertrage abwarf,  die  verhaltnifsmirsig  um  so  geringer  werden,  j* 
weiter  man  die  Linien  im  Zickzack  so  ins  Innere  Land  bineinbant 
wie  die  innerpolitisehen  Konvenlenzen  dies  am  rätblichsteo  er 
scheinen  lassen.    Es  wäre  überhaupt  ein  Irrthum  sich  vorzustellen 
dafs  die  Bahnen  nach  einem  nachweisbarwn  Plane  gebaut  wurde« 
oder  werden.    Daa  charakteristische  des  ganzen  brasilianische 
Bahnnetzes  ist  die  Planlosigkeit,  die  Folge  mangelnden  adoniuin-? 
tiven  und  parlamentarischen  Ernstes,  da  dieser  durch  ioneiy^ 
tische  Parteiwirtbschaft  ersetzt  worden  ist. 

Sollte  sich  keine  einzige  der  bewilligten  Bahnbauten  als  ro 
tabcl  erweisen  lassen  —  und  leider  trifft  das  zu  —  so  werden  di* 
Spezi alkredite  den  Charakter  von  wirklichen  Ausgabeposten,  star. 
desjenigen  von  Kapitalanlagen,  gewinnen  müssen;  und  alsdann  wiri 
das  Defizit  auf  etwa  20  000  Kontos  als  Minimum  anzusetzen  sein 
Eine  sonderliche  Besserung  der  finanziellen  Lage,  soweit  sie  du 
Gleichgewicht  des  Staatshaushaltes  betrifft,  ist  also  nicht  einge- 
treten. Wenn  der  Finanzminister,  wie  er  einmal  andeutete,  durch- 
greifende Finanzreformen  von  der  vorherigen  Herstellung  dies« 
Gleichgewichtes  abhängig  erachtet,  so  werden  diese  Reformen  vor- 
läufig noch  ein  frommer  Wunsch  bleiben.  Und  doch  bat  er,  um  dem 
Ziele  näher  zu  kommen  die  Zölle  und  Steuern  beträchtlich  erhöht, 
so  dafs  er  den  Voranschlag  der  Staatseinnahmen  von  einem  unge- 
fähren Jahresdurchschnitt  von  130  000  Kontos  auf  138  000  Kontos 
festzustellen  vermochte. 

Die  Haupteinnabmen  zieht  der  Staat  aua  dem  Zolle  auf  Ist- 
portwaaren.    Derselbe  zerfällt  eigentlich  in  vier  gesonderte  Ab- 
gaben, nämlich  den  eigentlichen  Importzoll;  die  Expedienten^ 
bübren,  welche  auch   die  nominell  zollfreien  Waaren  au  zji.W 
haben:  die  sogenannten  eapatazias,  eine  andere  Art  Espedtestc*- 
gebilhren  und  ursprünglich  wohl  fär  den  Cotertialt  der  Lager-k«(- 
seher  bestimmt;  und  Lagergebühren,  die  jeder  zu  zahlen  bat,  gleich- 
gültig ob  die  Waaren  mit  oder  ohne  seine  Schuld  im  Zollhaus 
lagern,  bis  es  ihm  gelingt  sie  herauszubekommen.   Daran  schlieft 
sieb  der  sogenannte  Despacho  maritim n,  der  in  einer  Leucht- 
turm- und  einer  Dock-Steuer  besteht.    In  dritter  Reihe  komm« 
die  Exportzölle,  mit  welchen  eine  Anzahl  der  Landesprodukt« 
belegt  sind.    Das  Parlament  strich  in  der  diesjährigen  Sitzung  die 
Ausfuhrzölle  auf  Zucker,  eine  Mafsregel,  durch  welche  der  interne 
Preis  diese»  Produktes  sich  merklich  gebessert  bat    Für  den  da- 
durch veranlafsten  Ausfall  in  den  Staatseinnahmen  bat  man  einen 
Ersatz  nicht  zu  schaffen  verstanden,  Wenigatens  nicht  da,  wo  er  ge- 
schaffen werden  konnte.  Der  Znckerpreis  vom  Rio-Markte  wurde  erst 
in  dem  Augenblicke  ein  ruinöser  für  die  Produzenten,  in  welchem  die 
Produktion  der  Rio-Zone  den  internen  Bedarf  Ubertraf,  und  das  ist  er«t 
in  den  letzten  Jahren  der  Fall  gewesen.  Der  europäische  Zucker  ist 
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-  für  die  Preis,  auf  cUn  Weltmarkten,  ein«  interne 
Belastuog  der  Waare  schwächte  alao  ihr«  Konkurrenzfähigkeit,  da 


Preisfa.1.  Auf 


che  Kor 
eiD«n  Seit«  war 


»ie  »oh»  Produzenten  in 
■iagegen  profttirte 
alao  die  unabweis 
ZuckerquantitaUu 
Koakurrenz  mit  dem  Rübenzucker  aufzunehmen  hatten  und  damit 
io  einen  Kampf  eintreten  roufsteo,  des  sie  nur  durch  billig«  Pro- 
duktion und  durch  Befreiung  von  d«n  Auefubraöllen  bestehen  kön- 
nen; auf  der  anderen  Seite  aber  hatte  der  interne  Konsum  «ine 
das  Produkt  billiger  machende  Entlastung  nicht  gerade  nölhig, 

Einuabi 


wie  der  Staat  eine  Abnahme  seiner  Einnahmen  gut 
vertragen  konnte.   Die  Folgerung  ergUbt  sich  ton  aelbat  —  nicht 
die  Abschaffung  der  Zuckersteuer  überhaupt  war«  das  natürlich« 
gewesen,  sondern  man  hatte  das  Fabrikat,  statt  in  den  Zollhäusern, 
in  den  Fabriken  selbst  belasten  und  für  die  zur  Ausfuhr  gelangen- 
den Quantitäten  die  Steuer  turückxablen  können.   Statt  aber  auf 
diesem  Weg«  di«  Schattierung  der  Staatseinnahmen  au  vermeiden, 
entlastete  man  den  Zucker  von  jeder  Staatssteuer  «od  sucht«  in 
der  Erhöhung  der  schon  an  sich  ubermabigen  Importsteuern  einen 
Ersatz.     Derselbe  wird  in  vielen  Fallen  sicherlich  eio  negativer 
sein,  da  die  Verteuerung  der  Eiafuhrwsaren  ihren  Koosurs  und 
damit  die  Importquantilaten  schmälern  dürfte.    Dafs  man  so  vor- 
gegangen ist,  bat  seinen  Grund  hauptsächlich  in  »wei  Umstanden, 
welche  für  das  brasilianische  Steuersystem  karakteristisch  sind  — 
die  Unkenntnifs  direkter  Steuern  und  die  Abgcnoigtbeit  der  herr- 
schenden Klassen,  sich  selbst  zu  besteuern.   Sie  «neben  die  Ab- 
gaben von  sich  auf  ander«  abzuwälzen,  also  zunächst  auf  Handel 
und  Wandel,  Gewerbe  und  Industrie.    Diese  tragen  fast  ausschliefs- 
licb  alle  Staatelasten,  zu  denen  die  eigentlichen  Kapitalisten  und 
diu  Grofsgrundbesitzer  höchstens  indirekt  beitrsgen,  weil  weder  ihr 
Eiukomuien,  noch  Vermögen,  noch  auch  der  Grofsgrundbesitz  nach 
den  entsprechenden  Wertbeo,  d.  i.  proportionell  besteuert  werden. 
Nur  wer  arbeitet  und  produxirt,  mufs  zahlen,  di«  Faulheit  geaiefst 
die  Prämie  der  Steuerfreiheit ;  und  doch  i«t  das  z.  B.  in  Besag  aaf 
den   Grundbesitz  verhangnifsvoll,   da  derselbe  auf  meilenweit« 
Strecken  unausgeoötzt  bleibt  und  dann  ein  Heumnifs  der  Kultur 
darstellt.    So  lange  der  Staat  an  seiner  Regelung  und  sicheren 
Abgrenzung  kein  Interesse  bat  —  and  er  würde  dieaes  Interesse 
hier  zu  Lando  veimulblicb  erst  durch  Einführung  einer  Territorial- 
steuer gewinnen  — ,  bleibt  der  Landbesitz  «in  überaus  schwer- 
fälliges Eigenlbum,  das  keinen  rechten  Handelswerth  zu  gewinnen 
vermag.    Nicht  als  ob  nicht  die  Lust  zum  Kaufen  wie  zum  Ver- 
kaufen vorbanden  war«  -  n«in,  da*  Übel  sitzt  tiefer  und  ist  auf 
die  verfehlte  Wirtbscbaltepolitik  zurückzufahren,  welcher  di«  brasi- 
lianischen Staatsmänner  huldigen.    Das  Obernafs  an  Privilegien, 
deren  die  herrschenden  Klassen  geniefsen,  bat  rückwirkende  Kraft 
und  schädigt  sie  an  ihren  eigenen  Interessen.   Jede  Industrie  und 
Produktion  ist  indirekt  vielfach  belastet;  interprovinziale  Zoll« 
lassen  manche  Produkte  nicht  zu  rechtem  Aufschwung«  kommen; 
die  Muaizipien  erheben  Akzise-  oder  Markteteuern,  welche  nur  den 
kleinen  ländlichen  Produzenten  treffen,  nicht  aber  den  grofsen;  das 
ganze  Verkehrswesen  stellt  ein  zusammenhängendes  System  von 
crlbeiiten  Privilegien  dar,  durch  die  nur  ausnahmsweise  günstig 
veranlagte  Marktprodukte  Transportfahigkeit  behalten,  wi«  z.  B. 
der  Kaffee,  wahrend  Heu,  Mais,  Reis,  Kartoffeln  und  viele  andere, 
trotz  Seefracht  und  Importzollen  noch  billiger  von  Europa  bezw. 
Argentinien  aus,  auf  den  Rio -Markt  geliefert  werden  können,  als 
aus  den  nächstliegenden  Umgebungen  and  Provinzen  (Rio,  Miuas 
und  Sso  Paulo).    In  einem  so  produktenreieben  Lande  wie  Brasi- 
lien worde  aber  selbst  das  alles  die  landwirtschaftliche  Entwick- 
lung nicht  ganzlich  hemmen  können,  wenn  dem  kleinen  Manne, 
d.  i.  dem  agrikolen  Mittelstende,  nur  die  Möglichkeit  einer  selbst- 
ändigen Entwicklung  gewähr*,  wtr«.   Es  ist  nur  da  der  Fall,  wo 
die  Kleingruodbesitzer  in  Mm««  beisammen  sitzen,  wi«  in  den 
Koloniedistrikten  der  Südprovinzcn  nnd  in  Eapirito  Santo.  Im 
Allgemeinen  lifst  sich  sagen,  dafs  die  administrativen  nnd  juridi- 
schen Verhältnisse  nicht  auf  da«  Gedeihen  «ine«  ländlichen  Mittel- 
standes berechnet  sind.  Daher  existirt  «in  solcher,  wenn  man  von 
den  Koloniedistrikten,  die  eine  ganz  eigenartige  nnd  abweichende, 
A.  i.  günstige  Entwicklung  genommen  haben,  absieht  —  eigentlich 
nicht.    Der  Landbesitz  ist  in  vi«l«n  Fallen  ein  so  streitiger,  dafs 
sieb  der  kleine  Mann  nicht  zu  halten  vermag.   Oft  machen  zwei 
oder  drei  verschiedene  Leute  auf  das  gleiche  Grundstück  Besitz- 
ansprüche, ein  Zustund,  der  durch  Einführung  der  fehlenden  Terri- 
terialsteuer,  wenn  ihre  Leistung  gleichzeitig  als  Besitacslegitimalioo 
aufzufassen  war«,  gebessert  werden  könnte.    Aber  selbst  der  un- 
angefochtene BesiUtitel  hilft  oft  dem  kleinen  Mann  nichts,  der  wohl 
ziemlich  häufig  unter  der  Protektion  «io«s  mächtigen  Nachbarn 
(GrofsgrundbesiUer*)  rrf-öglich  vegetiren  und  hier  und  da  selbst 


gut  verwarte  kommen  mag,  indessen  von  Seiten  der  Ver« 
behörden  nnd  der  Gerichte  keine«  Schutzes  geniefst,  so  lang«  ihm 
nicht  eine  solch«  Gönnerschaft  dazn  verhilft,  Attentate  gegen  sein 
Eigenlbum,  z.  B.  gegen  sein  Vieh  oder  ««ine  Ernten,  werdeu 
meistens  nicht  ex  officio  von  den  Behörden  gerigt,  »«ndern  er  mufs 
den  Wag  der  Privatklage  beschreiten.    Da*  aber  kostet  so  viel 

Bezug 
zu 

jnr«. 


□en  neg  aar  rnvatniage  nescoretten.    uas  aber  kostet  so  v 
Geld,  dafs  es  oft  aber  seine  Mittel  geht,  und  ist  zodem  in  Bei 
auf  den  Erfolg  ganz  unzuverlässig.   Kurz  nnd  gut,  er  ist  so 
sagen  schütz-  und  reehüos,  nicht  de  jar«,  wohl  «her  de  facto. 


Mi  west-Afriica, 

(IfortssUaat) 

Benin  war  ehemals  die  Hauptstadt  eines  michtigen  Negerreicbes, 
es  hatte  sein«  Schulen  und  Tempel,  und  sein«  Priester  verstanden 
es,  hieroglyphische  Figuren  und  Bilder  aus  Stein  zu  schneiden, 
mittelst  deren  sie  die  Geschicke  ihres  Staates  vorherzusagen 
wüteten.  Noch  heute  sind  die  hiesigen  Schmiede  geschickt  genug, 
um  das  importirte  schlechte  europäische  Eisen  in  brauchbare  Werk- 
zeuge umzuarbeiten.  Aber  der  Ort  ist  zu  einem  elenden  Dorf 
herabgesunken,  das  am  rechten  Ufer  des  gleichnamigen  Flufs- 
nrmea  liegt  und  mehrere  Faktoreien  aufweist.  In  diesem  Fieber- 
nest ersten  Ranges  hat  man  es  merkwürdiger  Weise  vorgezogen, 
das  Land  mit  dem  Wasser  zu  vertauschen.  Sonst  wohnt  bekannt- 
lich der  Europäer  in  dieaen  Olgegendan  fast  immer  im  Strome  auf 
den  .Hulks",  grofsen,  abgetakelten  und  aufser  Dienst  gestellten 
Schiffen,  welche  wir  ja  auch  vou  Kamerun  her  kennen. 

Nicht  weit  von  der  Hauptmündung  dea  Niger,  dem  Nun,  bat 
die  englische  Gesellschaft  ihr«  Hauptfaktorei  errichtet.  Es  ist 
dies  das  kleine  Dorf  Akaasa,  nur  bewohnt  von  Beamten  jener 
Gesellschaft,  von  Looteen  und  Aufladern.  Hier  legt  di«  eine  der 
englischen  Dampferiioien  an,  die  andere  hat  ihre  Station  bei  dem 
ein  wenig  östlicher  gelegenen  Tuwoo,  wo  auch  das  Afrika  mit 
Europa  verbindend«  Telegraphenkabel  gelandet  ist,  zunächst  von 
Lagos  kommend.  Ein  jeder  dieser  Platz«  hat  sein»  Missionsstation. 

Die  deutsch«  Wörman  n'sche  Linie  he  rührt  diese  Kigermündung 
nicht,  von  Whvdab  kommend  gebt  sie  direkt  nach  Neu-Kalabar  und 
von  dort  nach  Kamerun  weiter.  Di«  englischen  Dampfer  aber 
geben  von  Lagos  Aber  Benin,  Akaasa,  Brafs,  Boeny,  Opobo  nach 
AH-Kalabar  und  von  dort  mr  Insel  Fernando  Po  und  Kamerun 
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Rassen  und  in  allen  möglichen  und  unmöglichen  Trachten.  Es  ist 
gerade  kein  angenehmer  Aufenthaltsort.  Foul  skv,  fouler  water, 
foulest  Und  ist  die  kurze,  aber  treffende  Charakteristik  des 
Ortes,  dennoch  ist  er  ein  Haupteentenm  für  den  Palmölbande!. 
Bonny  liegt  hart  an  dem  niedrigen  link«n  Ufer  der  Bonnyflufs  ge- 
nannten Kigermündung,  gegenüber  dem  kleinen,  zwischen  Sümpfen 
begrabenen  Fishtowu  und  etwas  oberhalb  des  Dorfes  Finnema 
oder  Femmena,  wo  neben  den  hier  sehr  nötbigen  Loolaea  die  den 
Eingeborenen  nicht  weniger  unentbehrlichen  Fetisch mahner,  die 
Macher  des  Gri-gri,  wohnen.  An  di«  letzteren  wandten  sich  früher 
die  Neger,  damit  sie  den  Strom  aufforderten,  die  Einfahrt  tief  ge- 
nug auszuwaschen. 

Die  bie«ig«n  Neger  haben  durch  di«  Berührung  mit  den 
Europaern  nichts  gewonnen.  Was  vom  Schnlbeaueb  nnd  Kirchen- 
gehen berichtet  wird,  ist  eitel  Wind.  Worin  sieb  die  Einwirkung 
der  europäischen  _  Kultur  sehr  deutlich  ausspricht,  das  ist  die 
Nachäfferei  von  Äufserlichkeiten:  „Überall  das  Bestreben,  euro- 
päische Iiiuser  su  erbauen  und  mit  kindischen  Hilfsmitteln  phan- 
tastisch auszuschmücken.  Aber  überall  auch  der  gleiche  Verfall, 
der  gleiche  Mangel  an  Ordnungssinn.  Man  weifs  nicht,  ob  man 
diese  Ungeheuer  von  menschlichen  Wohnungen  Häuser  oder  Hütten 
nennen  soll."  Bonny  ist  einer  der  schmutzigsten  und  liederlichsten 
Orte  West-Afrikas  und  ein  greller  Gegensatz  zu  den  sauberen, 
ordentlichen  und  anspruchslosen  Dorfern  im  Innern  unseres  Toga- 
landes, von  dem  wir  ja  durch  unsere  beiden,  kürzlich  ansgesandlen 
Expeditionen  bald  mehr  hören  werden. 

Auf  der  Terra  firma,  wenn  man  die  niedrigen,  mit  Gebüsch 
bewachsenen  Scblammablagerungen  so  nennen  darf,  liegen  auch 
die  grossen  Waarenmagazine  der  englischen  Kaufleute,  in  denen 
die  gewaltigen  Mengen  von  fJlf&sscrn  aufgehäuft  werden,  welche 
die  Eier  unablässig  verkehrenden  Schiffe  nach  London.  Liverpool, 
Marseille,  Hamburg  verfrachten.  Kleine  Schienenwege  erleichtern 
die  zu  Zeiten  kolossale  Arbeit. 

Die  Europier  salbst  wohnon  auf  den  Uulks.  Diese  bilden  im 
Hafen  von  Bonny  eine  förmliche  kleine  Flotte.  Manch«  dieser  zur 
Ruhe  gffr'iten  Fahrzeuge  sind   von  enormen  Dimensionen,  alte 
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nach  Indien  fahrende  Segler,  wie  man  sie  h«nt  liebt  mehr  baut. 
Uber  der  gewaltigen  Fläche  des  Decks,  auf  dem  mehrere  Häuser 
und  Hiuncben  stehen,  bat  man  in  grofser  Höbe,  tbeila  aus  Well- 
lileeb,  (heilt  au«  Brettern,  eine  solide  Ueberdachung  hergestellt, 
über  welche  nur  ein  Tbeil  des  im  8cbweizcratyl  erbauten  Wohn- 
hauses hinausragt.  Und  unler  dieser  Überdachung  lebt  es  und 
wimmelt  es  von  Menschen,  kreucht  und  fleucht  es  von  Hunden, 
Kalten,  Schafen,  Ziegen,  Enten,  Hühnern,  Tauben,  Affen  usw. 
Während  das  Wohnhaus  aufser  aablreicben,  nach  Scbweixerart 
hergestellten  Ecken  und  Nischen  die  Komptoir-,  Efs-  und  Schlaf- 
räume  enthält,  wird  auf  dem  übrigen  Deck  gehandelt,  geschreinert, 
geschmiedet,  gekocht,  gewaschen,  gebügelt  und  Oberhaupt  alles  das 
verrichtet,  was  am  Lande  in  Werkstatten,  Köche,  Waschraum,  was 
auf  wirklichen  seefahrenden  Schiffen  tum  grofsen  Tbeil  unter 
Deck  geschieht.  Mit  Recht  nennt  Zoll  er  diese  Hnlks  wahre 
Archen  Noabs. 

Aber  so  behaglich  die  Inaassen  das  Innere  ihrer  Behausungen 
tu  gestalten  versucht  haben,  so  unerträglich  langweitig  wird  doch 
das  stete  Leben  auf  einem  soleben  Schiffe.  Zwar  verfugen  die 
weifsen  Herren  aber  »ehr  elegante  gmfse  Gigs,  die  oft  von  einem 
Dutte nd  und  mehr  Negern  gerudert  werden,  allein  wohin  sollen 
sie  fahren,  um  Abwechselung  tu  haben?  Das  niedrige  und  morastige 
Land  bietet  ihnen  nicht  eiooal  ein  bescheidene»  Jagdvergnugen. 
Übrigens  haben  die  Eingeborenen  auch  in  Betug  auf  diese  Boote 
die  Europäer  nachgeäfft.  Nichts  macht  einem  wohlhabenden 
Schwarten  mehr  Vergnügen,  als  sich  von  einer  möglichst  starken 
Bemannung  herum  rudern  tu  lassen,  während  vom  Hinterthcil  des 
Fahrxeuges  eine  der  englischen  Flagge  nachgebildete  Pbantasiefahne 
webt  nnd  seine  Tam-Tamseblftger  ihre  eintönige  Musik  Ober  das 
Wasser  erschallen  lassen. 

Alle  diese  Neger  treiben  natürlich  Handel,  wenn  sie  nicht  in 
den  Faktoreien  arbeiten.  Jettt  verkauft  man  Ol  und  Palmkerne, 
früher  waren  es  Sklaven.  Bonny  galt  mit  den  Nachbarorlen 
Okrika,  Brasslown,  Neu-Kalabar  als  einer  der  Hauptmärkte-  Man 
hat  die  Zabl  der  in  dieser  NigerroBndung  in  den  ersten  20  Jahren 
unseres  Jahrhunderts  verkauften  Sklaven  auf  320000  abgeschätzt, 
fast  alles  lbo,  die  Beute  unablässiger  Raubrüge.  Aus  jener  schönen 
Zeit  stammen  die  vielen  Kanonen,  Muster  aus  dem  Anfang  des 
vorigen  Jahrhundert«,  die  man  fiberall  in  den  Dörfern  umherliegen 
»ieht.    Es  waren  dies  die  wirksamsten  Gesehenke,  die  Gunst  afri- 


Aber  mit  der  8klavenausfuhr  hat  der  Sklavenhandel  hier 
keineswegs  aufgehört.  Noch  immer  besitten  die  Häuptlinge  und 
reichen  schwarten  Händler  —  die  beiden  Begriffe  decken  sich  jettt 
so  ziemlich  —  Schaaren  von  Sklaven,  ja  vielleicht  tum  eigenen  Dienst 
mehr  als  früher.  Denn  sie  brauchen  jettt  viele  Hände,  um  die  Palm- 
nüsse tu  sammeln,  tu  pressen  und  als  öl  und  Kerne  in  die  Fak- 
toreien der  Weifsen  tu  schaffen.  La,  cnmme  partout  sur  la  cflte,  c'eat 
l'esclave,  qui  donne  an  commerce  sa  riehesse  et  sa  grandeur.  Le  noir 
libre  »'elend  au  aoleil  et  ne  veut  paa  travailler!  Auf  dem  grofsen 
Sklavenmarkt  tu  Igbegbe  oder  Glebe  am  Zusammenfluss  des  Niger 
und  Binue  verkauft  man  junge,  kräftige  Männer  für  600— 800 ,  H 
nach  unserem  Gelde,  iunge  Mädchen  für  400—700  ,  f(.  Natürlich 
wird  der  Preis  in  Waareu  bezahlt.  An  diesem  Handel  hat  die 
wie  am  ganten  unteren  Niger  ao  auch  hier,  ja  noch  weiter  auf- 
wärts bis  nach  Bida,  der  Hauptstadt  von  Nupc,  thätige  englische 
Mission  nicht«  geändert  und  wird  daran  auch  in  absehbarer  Zeit 
gant  sicher  nicht  das  Geringste  ändern  können. 

Alt-Kalabar,  das  man  auch  wohl  Kalabar  schlechtweg  nennt, 
bat  mit  Neu-Kalabar  nichts  als  den  Namen  gemein  und  den  Handel 
mit  Öl.  Es  liegt  gar  nicht  mehr  an  den  Nigermfindungen,  vielmehr 
an  dem  Astuarium  eines  weither  aus  dem  Osten  kommenden 
Stromes.  Seine  Quellen  befinden  sich  vermutblich  auf  deutschem 
Gebiete,  nicht  weit  von  dem  grossen  Elfenbeinmarkt  Bagnto,  den 
Flegel  1882  erreichte. 

An  seiner  Mündung  bat  der  dort  ebenfalls  Alt-Kalabar  genannte 
Flufs  eine  Breite  von  18 — 19  km,  aber  nirgends  kann  der  Blick 
über  einen  solchen  Raum  schweifen,  überall  begrenzen  grofse  und 
kleine  bewaldete  Inseln  den  Horitont.  Die  verschiedenen  Dörfer 
nnd  Flecken,  denen  mau  den  Gcsamminamen  Kalabar  giebt,  sind 
sämmtlich  nördlich  von  dem  grofsen  Mündunusbusen  erbaut,  an 
einer  Abzweigung  des  Stromes,  dort  Crofa  oder  Oyono  genannt. 
Vor  dem  südlichsten  Platte,  Duketowo  oder  Atakya,  sind  die  Hulka 
verankert.  Dio  weiter  nördlich  gelegene  königliche  Resident  Creek- 
town  zeigt  in  ihren  geraden  und  breiten  Strafsen,  die  sich  an 
sanften  Hügeln  emportiehen,  europäischen  Einflufs;  in  der  Mitte 
der  Stadt,  auf  dem  höchsten  Punkte  derselben,  erheben  sich  einige 
wunderliche  Bsuteu,  die  Paläste  des  Königs  von  Kalabar  und  der 
königlichen  Printen,  welche  die  Engländer  diesen  Potentaten  ge- 
baut haben.    Das  iufserste  Oldtown  war  ehemals  der  HauptsiU 


-beiden  Big  Tiogs  und  Llttle  Tinga 
Schiefegewehre  nnd  Pulver,  tn  den  %\ 
n.   Werthmesscr  sind  in  Brafs,  Neu-Ki 


dea  Handels,  die  englischen  Kaufleute  wünschten  aber  denselben 
nach  Duketown  aussehliefstich  tu  tieben.  Sie  griffen  zu  einem 
sebr  wirksamen  Mittel.  Sie  liefsen  an  die  vornehmsten  Eingeborenen 
eine  Einladung  ergehen,  nach  Newtown,  das  war  damals  der  Name 
des  jettigen  Duketown,  tu  einem  Palaver  anf  ihre  Hulks  zu  kommen. 
Die  Neger  folgten  dieser  Einladung  arglos,  ober  kaum  hatten  sie 
ihre  Kanoes  an  den  Seiten  des  europäischen  Schiffes  festgemacht, 
als  mau  sie  vom  Deck  aus  kalten  Blutes  niederschofs. 

Aber  die  Handelstbätigkeit  der  Engländer  beschränkt  sich 
schon  längst  nicht  mehr  anf  die  Nigermündungen.  Die  weifsen 
Kaufleuti?  begnügen  sich  nicht  mehr,  sieb  daa  Palmöl  auf  langen 
Kanoefahrten  von  den  Schwarten  bringen  tn  lassen,  sie  fahren  schon 
selbst  mit  kleinen  Dampf  barkassen  den  Flufs  bis  Onitscba  hinauf, 
um  die  mit  Ol  beladenen  Boote  hinuntertusehleppeu.  In  Onitscba 
befindet  sieb  auch  eine  katholische  Mission,  die  weit  rationeller 
vortugehen  scheint,  als  die  mit  so  grofsen  Mitteln  arbeitenden 
englischen,  indem  sie  ihr  Land  mit  einheimischen  und  fremden 
Gewächsen  bepflanzt  und  dadurch  manchen  Eingeborenen  tu  fried- 
licher Kulturarbeit  heranzieht. 

In  Lokodscha,  gerade  gegenüber  dem  Einflufs  de«  Binuö  in 
den  Niger,  hat  die  grofse  englische  Gesellschaft  ihre  umfangreichen 
Lagerräume  errichtet,  deren  Wellbleehdächer  weitbin  in  der  Sonne 
leuchten.  Daneben  eine  Schule,  eine  Mission,  da«  Hau«  eines 
schwarten  Händlers  von  der  Küste,  weiter  Aufsah  die  grofsen  ge- 
räumigen Gebäude  der  Chureh  roiasionary  society  und  der  katho- 
lischen Weifsmäntel  von  Lyon.  8ogar  eine  Druckeroi  bergen  diese 
Räume. 

Weiter  nordwärts  nimmt  der  Palmölbandel  ah,  bei  Eggan  be- 
ginnt das  Elfenbein  Bedeutung  tu  gewinnen,  am  wichtigsten  aber 
ist  der  Schibutterbaum,  der  auch  den  Binue  hinauf  und  bis 
Sokoto  in  Massen  wächst-  Am  Binue  iat  eine  gante  Antahl  von 
englischen  Faktoreien  errichtet  worden;  hier  hat  man  auch 
früher  aus  den  Minen  von  Dansota  viel  Silber  gewonnen. 

Die  Handelsgebräuche  dieses  Gebietes  sind  gant  eigentfaüm- 
licbe,  die  Neger  unterscheiden  Big  Tiogs  und  Llttle  Tinga.  Zu 
den  ersteren  reebnen  sie  I 
Zeuge,  Rum,  Knrswaaren. 

und  Bonnv  die  „Bara",  in  Alt-Kalabar  die  „(Jopper**.  Die  Bar* 
sind  Kupferstflcke  in  Armbandform  von  der  Stärke  eines  halben 
Zolls,  und  etwa  4  Zoll  im  Umfang.  E»  giebt  davon  vier  tu- 
schiedene  Muster;  am  beliebtesten  sind  auf  dea  Märkten  V* 
Inneren  die  Adtoov  Manilla  genannten.  Die  Coppers  sind  meter- 
lange dünne  8täbe,'  aber  heute  nicht  mehr,  wie  früher,  aus  Kupfer, 
sondern  aus  Messing.  Diese  Bars  und  Coppers  werden  von  dea 
Europäern  eingeführt,  aber  von  ihnen  nicht  wieder  als  Zahlung 
angenommen.  Der  Verkehr  zwischen  den  Europäern  und  Einge- 
borenen ist  reiner  Tauschhandel. 

Dafs  der  Aufenthalt  in  diesen  sumpfigen,  oft  von  undurch- 
dringlichen Nebeln  eingehüllten  Flufsalluvionen  kein  gesunder  ist, 
bedarf  wobl  kaum  der  Betonung.  Auch  wohnen  die  wenigen  Euro- 
päer, welche  den  grofsartigen  Handel  hier  dirigiren,  nur  in  den 
weitesten  der  grofsen  Flufsmflndungen.  In  das  von  peelhaucbendea 
Kanälen  durchzogene,  mit  8ümpfen  und  Rohrdickicbten  besäte 
Innere  des  Deltas  wagt  sieb  selbstverständlich  kein  weifser  Mann: 
sein  sofortiger  Tod  wäre  sicher.  Die  beiden  ersten  Dampfboote, 
welche  1832  den  Flufs  aufwärts  fuhren,  hatten  eine  ficinucoiiog 
von  49  Europäern,  nur  9  davon  kamen  lebend  turück.  Im  Jahre 
1841  sandte  eine  Gesellschaft  von  Negerfreunden  drei  Schiffe  tum 
Niger;  von  der  143  Köpfe  zählenden  Schiffsmannschaft  sterben  48 
in  wenigen  Wochen  nnd  auf  der  Musterfarm,  welche  die  Expedition 
am  rechten  Nigerufer  anlegen  sollte,  war  noch  nicht  das  Gelier 
niedergelegt,  als  der  Tod  des  letzten  weifsen  Begründer«  dies«» 
Unternehmens  das  Land  den  wilden  Tbieren  des  Waldes  turückgab. 
Dagegen  verlor  Batkie  anf  «einer  1864  den  Niger  uod  Binue 
hinauf  unternommenen  Expedition  nicht  einen  Mann.  Et  scheint 
also  doch  möglich,  durch  gewissenhafte  Beobachtung  der  hier 
nötbigen  Gesundheitsregeln  den  drohenden  Gefahren  tu  entgehi-n 
Freilich  war  es  nicht  in  dem  sumpfigen  Nigerdelta,  wo  diese  Ex- 
pedition sich  aufhielt.  Hier  raffte  1862  vom  14.  Märt  bis  30.  Juli 
das  Fieber  von  278  Weifsen  6  ßupercargos,  6  Ante,  5  Kuufmanns- 
diener  und  146  Matrosen  hinweg,  eintelne  Schiffe  verloren  ihre 
gante  Mannschaft.  Auch  die  Neger  verfallen  hier  dem  Fieber,  nur 
tritt  es  bei  ihnen  selten  todtbringend  auf.  Mau  wandelt  eben  nicht 
ungestraft  unter  Palmen. 

Wir  sind  am  Ende  unserer  Wanderung  durch  Englands  Be- 
sitzungen in  West-Afrika.  Der  Eindruck,  den  wir  von  der  eng- 
lischen Kotonialwirthschaft  gewinnen  konnten,  war  gewifs  nicht 
immer  ein  vortheilhafter.  Weder  die  englische  Verwaltung,  noch 
die  englischen  Missionen  mit  ihren  12  Millionen  ■  #  übersteigenden 
JahresLuugeta  haben  dem  Neger  mehr  als  den  Firuif»  äutserlicber 
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Ziviliaation  geben  können.   Wenn  der  grötste  Schall  Afrikas  in 
»einen  Eingeborenen  liegt,  so  haben  die  Englinder  diesen  Schatz 
bisher  nicht  zu  beben  verstanden.   Sie  haben  einen  solchen  Ver- 
such  nicht   einmal  gemacht   Ea  ist  behauptet  worden,  dafa  aie 
ihre  unleugbar  groben  Erfolge  vornehmlich  dadurch  erreicht  haben, 
dafa  nie  den  Eingeborenen  in  geschickter  Weise  an  schmeicheln 
verstanden.    Englische  Sprache  und  Sitte  haben  die  Neger  überall 
nach  ihrer  Weise  angenommen.   Aber  ein  solches  System  kann 
sich  auf  die  Daner  kaum  bewihren.   Nor  durch  Ernst  und  Um- 
sieht, gerechte  Behandlung  nnd  Geduld,  aber  auch  stramme  Zucht 
und  Ordnung  wird  man  diese  in  vieler  Beziehung  norh  den  Kindern 
gleichen  Mensrhen  heranziehen  können.  Freilich  dürfte  eine  aolche 
Aufgabe    bei    den   bereits   gründlich    verdorbenen  Negern  der 
KüRtenregioneu  in  den  allerscnwierigsten,  wenn  niebt  unmöglichen, 
geboren. 

Aber  abgesehen  von  diesen  tivilisatorischen  Aufgaben  bat 
England  hier  ganz  zweifellose  kommerzielle  Erfolge  erreicht.  Daran 
arbeiten  auch  die  Missionen  anPs  kriftigste  mit.    Bekehren  aie 
ihre  Zöglinge  aneb  nicht  au  einem  reinen  unverfälschten  Cbristen- 
tbum,  so  machen  aie  dieselben  doch  an  warmen  Verehrern  der 
Fabrikate  von  Manchester  nnd  Birmingham.    In  ihrem  Eifer  für 
da»  Seelenheil  des  in  Macht  befangenen  Heiden  erzielen  sie  ein 
gutes  Geschäft  in  Bibeln,  in  ihrer  logatliehen  Sorge  'ffir  die  Sitt- 
lichkeit ihrer  Heerde  unterstützen  sie  die  einheimische  Industrie  in 
Bekleidungssloffen.    Die  englischen  Beamten  sind  hoch  besoldet, 
ebenso  die  kaefmännisrhe  n  Agenten.    Die  reichen,  oft  überreichen 
Mittel,  mit  denen  der  Engländer  fiberall  auftritt,  impooiren  dem 
Eingeborenen,  dessen  Eitelkeit  durch   die  staatlich  anerkannte 
und  juristisch  oft  bezeugte  Gleichste) long  mit  einem  ihm  trota  aller 
aufgeblasenen  Proteste  doch  hoher  erscheinenden  Wesen  natur- 


Zugleieh  hat  das  jeweilige  kriegerische 
Macht  in  West-Afrika,  namentlich  im 
le  gezeigt,  dafi 

keiner  der  früher- so  gefurchtsten  einheimischen  Despoten  ihren 
neuen  Beschützern  gewachsen  ist.  Ans  dem  Stand  unterwürfigster 
Sklaverei  sind  sie  plötzlich  zn  freien  Minnern  geworden,  so  gut 
wie  jene  siegreichen  Weifaen,  vielleicht  noch  ein  biseben  besser, 
denken  sie.  England  bat  hier  keine  widerwilligeo  Unlerthanen; 
eine  handvoll  seiner  Beamten  regiert  diese  weiten  8triche  mit 
Leichtigkeit.  Diese  Thataache  allein  genügt,  das  kolonisatorische 
Talent  des  Englanders  in's  hellste  Licht  zn  stellen,  selbst  wenn 
Englands  Industrie,  Handel  nnd  Schifffahrt  einen  weniger  grofaen 
Gewinn  ans  diesem  kolonialen  Besitz  zöge,  ala  ihm  ia  der  Thal 
zufallt.  Die  Engländer  sind  eben  sehr  praktische,  in  Theorien 
durchaus  nicht  verrannte  Leute.  (Portwu«»*  m#.) 

Europa. 

Des  Geschäft  In  Kolonlatwolle  I8S7.  Dem  von  der  Firma 
Gustav  Ebell  *  Co.  in  Berlin  nnd  Port  Elizabeth  herausgege- 
benen Jahresberichte  Bber  das  1887er  tieschaft  ia  Kolooialwolle 
entnehmen  wir: 

„Vor  einem  Jahre  erschien  die  Lage  des  Artikels  gesund  und 
flöfste  Vertrauen  ein;  die  Preisbasis  war  roäfsig,  die  Industrie  im 
Allgemeinen  gut  beschäftigt,  und  der  Wollvorrath  in  letzter  Hand 
gering.  Daher  entsprach  es  ganz  den  Erwartungen,  als  das  Geschäft 
»ach  Neujahr  einen  scharfen  Aufschwung  nahm,  und  est  konnte 
iai  Angesichte  den  Künftigen  Verlaufs  der  Anlwerpcuer  und  Londoner 

Januar-Auktionen  auch  nicht  Wunder  nehmen,  dafs  sangnine  Leute 
im  Geiste  schon  vor  einer  Wiederholnog  der  glänzenden  Erfolge 
und  Überraschungen  des  Vorjahres  zu  stehen  glaubten.  Da  traten 
aber  plötzlich  die  politischen  Beunruhigungen  auf,  welche  in  der 
Folge  mit  nur  kurzen  Unterbrechungen  auf  Handel  und  Wandel 
lasteten,  den  Unternehmungsgeist  lahmten  und  die  Klippe  bildeten, 
an  welcher  der  Aufschwung  des  Geschlftes  scheiterte.  An  Stelle 
dea  Vertrauens  trat  nunmehr  die  Entmuthigung  nnd,  wie  in  früheren 


allmählich  zur  Einsiebt  gelangte,  dafa  Wolle  anfserordentlich  billig 
and  ebenso  flhig  zu  einem  Aufschwange  sei,  wie  manche  andere 
Artikel,  die  in  letzter  Zeit  sieb  rapide  erholt  hatten,  so  fing  man 
wieder  etwas  freier  zu  kaufen  an;  Preise  befestigten  sich  und  das 
Jahr  schliefst  mehr  oder  weniger  in  der  nämlichen  Situation,  wie 
12  Monate  zuvor:  die  Vorbedingungen,  an  welche  man  in  normalen 
Zeiten  die  Hoffnung  «uf  eine  Besserung  knüpfen  darf,  sind 
wiederum  vorbanden,  und  dürfte  es  nur  darauf  ankommen,  dafs 
die  politischen  Beunruhigungen  aufhören  nnd  das  Vertrauen  auf 
eine  längere  Friedenszelt  einkehrt,  um  die  Jahre  1888  und  1889  iu 
kommerzieller  und  industrieller  Beziehung  zu  einem  erfreulichen 
zu  gestalten. 

Folgende  Übersichten  geben  ein  Bild  von  dem  Stande  der 
Wollproduktion  im  Allgemeinen  und  der  deutsehen  Wollindustrie 
im  Besondern: 

(Ivssuimt-Wollproduklion  Australiens,  des  Csp  und  der 
L.  Plat.  Staates  1887,  i886,  1885,  1881.  1860 
»uf  rsiagewssrbene  Wolle  rednzirt,  in  Millionen  Pfd.  englisch. 

ISS7  1SSS  1SSS  1S81  ISN 

Australisch«    .  .     iJS'/i       235       208'/«        1™  3r> 

Cap   44»  s         44         35  40  I4*/i 

U  Plat»    .   .    .      9M/4        106        IIS  83'.',  IS'/t 
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Die  Produktion  der  La  Plate  8 tasten  hatte  nnter  der  Ungunst 
örtlicher  Verhältnisse  swei  Jahre  hintereinander  Einbufse  erlitten; 
das  Capland  dagegen  eine  sehr  günstige  Saison  nnd  Australien  hat 
die  Folgen  der  Dürre  von  1886  aehon  bereite  überwunden. 

des  Kaiserl.  Stattstischen  Amts  be- 


Nach  de 
trug  die 

Ein-  und  Ausfuhr  »on  Ruber  Wolle  und  Konst-Wolle 
nach  Deutschland  1887,  1886,  1881,  1872/79 


Einfuhr: 
Rohr  Schaf-Wolle  . 
Shoddy  .  . 


Ztr.  2  Ii«  000 
.  1*0000 


DordH.-imltl 

last  last      dar  e  J»tu. 

iSTi/m 

2I74O00    1  547000  1295000 
156  000      ISO  000       50  000 


Zus.  Ztr.  2  274  000  2  330  ÖOÖ  1  667  000  I  34'iOOl» 
Ausfuhr: 

Rohe  Schaf- Wolle    .    .    Ztr.     194  000  861  000  «42  000  434  000 

Shoddy                               »89000  264  000  284000  152000 

/.us.  Ztr.    4HSO0O  525  000  526  000  586  000 
Hehr  Ria-  als  Ausfuhr    Ztr.  I  791 000  1805  000  1141000  759000 
Kinheim.  Produktion   .     .     490  000  490  000  498  000  :>77O00 
Zur  Verarbeitung  im  Deut- 
schen Reich  verblieben  Ztr.  2  28)  000  2  295  000  1  639  OOO  I  336  000 

Die  kleinere  Einfubrziffer,  welche  freilich,  wie  die  ganze 
Statistik  dieses  Jahres,  wieder  noch  nlebt  endgültig  abgeschlofsen 
ist,  würde  mit  dem  Mebrkonanm  im  Widerspruche  stehen;  man 
mufs  indessen  die  Wolle-Ausfuhr  dagegen  halten.    Der  Re-Export 

1  von  Wolle,  z.  B.  nach  Osterreich,  acheint  zeriiekergangea  zu  sein, 

'  während  von  unserer  einheimischen  Produktion  ein  zunehmendes 

I  Quantum  zum  Verbrauch  im  Lande  bleibt. 

Zum  Schlufs  folgt  noch  eine  Zusammenstellung  über  den 

;  deutschen  Wollengarn-  und  Wolleowaaren  Handel:  1887,  1886, 

!  1881,  1872/79. 


Hinfuhr: 

Wolleiigara«  

Wollvnwaaren: 
l'ogewslkte  und  gewalkte 
1'osamenÜrr-  und  Strumpf- 


1**: 
Ztr.  363  OOO 
.      27  000 


iVpptche 


4  100 


4M  000 

29  20» 

1900 

3  700 


<l«r  H  J.hr, 

IHK 1* 
3120t»     327  OOO 

42  600     IM  200 


2. IM) 
6  200 


2  850 
6  700 


Ztr.    38  100      34  800      51  I5tl  11175t» 


schlechten  Zeiten,  kaufte  Jeder  jetzt  nur  noch  von  Hand  zu  Mund 
nnd  mied  es  irgendwelchen  Vortath  rlnznthun.  So  lag  es  im 
April  und  Mai;  dann  kam  mit  den  europäischen  Schuren  etwas 
Leben  in  s  Geschäft,  aber  jeder  Anlauf  zu  einer  Besserung  wurde 
beständig  durch  das  immer  wieder  auftauchende  Kriegagespenst 
bereits  im  Keim  erstickt.  Die  Monate  Juli  und  August  verliefen 
bei  gedrückten  Preisen  üufserat  still,  bei  verhältnifsmifsig  schlech- 
testem Gange  im  Garngeschäft ;  es  sammelten  sich  grofse'  Zug- 
vorrflthe  an,  und  Ende  September  rief  das  dringend  werdende  An- 
gebot von  Frankreich  eine  förmliche  Panik  auf  dem  Zugmsrkte 
hervor,  die  auch,  bei  den  unlohnenden  Fabrikatspreisen,  Wolle  so 
drückte,  dafs  eine  Rückkehr  der  niedrigsten  18-6cr  Preise  nicht 
ausgeschlossen  ersebieo.  Indessen  der  dringende  Bedarf  der  Ma- 
ichinen  verbinderte  ein  ferneres  Sinken  der  Preise,  und  da  man 


Ausfuhr: 

Wi.illf  njlrtlP       .     .     .     ^  . 
Wolldiw.woii : 
Hr.L'.'iril).1e  und  gewalkte 


CoiamrritM 
irsaren 
Teppiche 


und  gewalkte 
und  Strumpf- 


Ztr.  ||fl  OttO 
.     462  000 


128  OOO 


448  200 


Ztr. 


1  IN»  OOO 

13  000 

575  ÖOÖ 


1 


loo 

600 


556  !KO 


Wim 

368  400 

71  900 
10  300 
450  60t» 


95  500 

272  OOO 

21  100 
6  000 
299  100 


Derselbe  zeigt  eine  erfreuliche  Weiterentwickelnng  unserer 
Wollen-Industrie.' 


-Amerika. 

Oer  HandslsplaU  Rle  da  Janeiro  In  Jahre  1887.  (Original- 
bericht).  —  Ausfuhr.  Nach  zollamtlichen  Anscbreibungen  wer- 
tbele  die  Ausfuhr  aus  dem  Hafen  von  Klo  de  Janeiro: 
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Nr.  13. 


lisch  den  Voreinigt. 
Staaten  v.  Nord- 
Amerika    .    .  . 

nach  Deutschland  . 
.    Grofabrivan.  . 


Cliotm  d*  i 


Belgien 
Argentinien 
Portugal 


62  !M'.' 

13  SM 
9  143 
»  294 

4  837 
2627 
3  571 
1558 


59  431 
8  741 

5  2-i« 

6  KM 
4  12t 
I  484 
I  7G0 

SIS 


FXPORT  (itfun 
batviw,  i'rguri 

da*  C 

■ 

weftne 

dmto'r 

de  reU 

nach  Italien  .    .  . 

1  STl 

1  AUO 

1  0H8 

.    Uruguay  .  . 

78* 

„     K»i>  4.  (•uteri 

Hoffnung  ■ 

4  V* 

1  IR£ 
1  «OD 

SDiniea 

ff                        ^  - 

347 

4 

.    BuWaod  .  . 

«3 

24 

1377 

370 

Total 

110  624 

Dl«  Ausfuhr  hat  also  zugenommen,  nod  zwar  tnufa  «ich**  da- 
bei, wenn  auch  nur  com  kleineren  Tbeil,  am  nichtausfuhrzoll- 
pfliebtige  Artikel  handeln,  denn  die  Zollelanahroeo  (an  Export- 
zöllen) aiad  zurückgegangen.  Letztere  bezifferten  sieh  1886  auf 
6  510  Conto«  de  reis,  1887  auf  nnr  6305  Conto*  de  reis.  Di« 
Ursache  dieser  Erscheinung  ist  die  verminderte  Kaffee-Ausfuhr: 
3580965  Sack  (ä  60  Kilo)  im  Jahre  1886 
8^08  8  9*1756  ,  (  .  )  1887 
oder  1  339  210  Sack, 
das  will  aasen  37°/o,  weniger,  denn  Im  Vorjahre-  Der  Ausfuhrroll 
folgt  einer  Werthskala;  die  bedeutende  Honerbewerthong  dea  in 
Folge  eioer  kleinen  Ernte  kostbar  gewordenen  Objekts  half  den  am 
Ausfuhr-Quantum  entstehenden  Steuerausfall  so  ziemlich  wieder 
ausbleichen.  Nehmen  wir  die  Kaffee-Marke  la  ordlnaria,  eine  gute 
Mittelsort*,  lum  Mafsatabe,  ao  findet  sich,  dafs  deren  Durchschnitts- 
preis 4  8  271  für  10  k*  im  Jahre  1886  auf  7*  646,  im  Jahre 
1K87  in  die  Hohe  schnellte,  um  76°,'o!  Von  der  Ernte  dea  Jahres 
1887/88  (das  Kafteejabr  beginnt  ata  l.Jnli  «od  endigt  am  80.  Juni) 
sind  bis  jetzt  1  Million  Sack  nach  Rio  hereingekommen,  ungefähr 
das  gleiche  Quantum  erwartet  man  noch  zu  empfangen.  Andauerode 
Trockenheit  liefs  die  von  vornherein  klein  geschätzte  Ernte  noch 
Ober  alle  Befürchtungen  hinaus  karg  auafallen.  Dagegen  hat  man 
von  der  Ernte  1888/89  überschwengliche  Erwartungen.  .Journal 
do  Coinmercio"  schlagt  sie  ( — für  ganz  Brasilien  — )  n^if  5  Millionen 
Sack  an,  mau  hört  jedoeb  noch  betrachtlieh  höhere  Vorausscbit- 
ni  n  gm.  Da  die  Lager  in  den  Vereinigten  Staaten  und  in  Europa 
kcioeswrga  beträchtlich  sind,  auch  die  kleinen  Detaillistcn  im  Hin- 
blick auf  die  hoben  Preise  nur  den  allernCthigsten  Vorrath  halten, 
ao  hofft  man  auch  eine  neue  grofae  Ernte  vorthcilbaft  an  dato 
Mann  zu  bringen,  überdies  verspricht  man  sieb  gesteigerten  Koo- 
sum  in  Ländern,  wo  rloanipolilisrhe  Mafsregelu  zur  Versrnhlfeile- 
rang  des  Kaffee'*  beitragen,  wie  in  Belgien,  wo  der  Zoll  f8r  100 
kg  rohen  Kaffee'a  seit  dem  1.  Juli  1887  von  IS.jb  Francs  auf 
10  Francs  herabgesetzt  ist;  für  100  kg  gerosteten  und  vermab- 
lenen  Kaffee'*  von  17<»  Fräse*  auf  18  Franc*.  Belgien  litt  seit 
Jahresfrist  seine  Einfuhr  au«  Rio  fast  verdoppelt,  was  nnaweifel- 
baft  auf  seinaa  varCaderten  Eingangsioll  auf  Kaffee  mit  aurärkge- 
fübrt  werden  muf*.  Freilich  darf  bei  alle«  VergleicboEgeo  der 
brasilianischen  Ezpomiffern  von  188«  und  1887  Vicht  aufm  Acht 
gelassen  werden,  data  daa  gerade  bei  den  wicatigaten 
lindern  erscheinende  Plus  niebt  ein«  Mehrprodukt 
sondern  in  der  Hauptsache  nur  eine  enorme  Höbi 


seines  Haaplproduku  hinter  «ich  hat  Man  bedenke  immer:  dieses 
Plus  hat  Brasilien  nicht  erarbeitet,  es  ist  ihm  als  ein  Geschenk 

cbfolgenden  sei  vorgeführt,  welchen 

i  Rio 


Jahre  1887 


des  Zufalls  geworden.  —  Im  Nach' 
Bestimmungaplilzen  die  im 
3  241  755  Sack  Kaffee  angefahrt 

»  f  New- York  !  153  983  Sack 

Halllejore    173  127  . 

New-Orlenns   124  761  . 

(Ihrige  üiiionshlf«.    ...         8207  . 

Hamburg   159  703  Sack 


verschiffte» 


•s.  a 


im. 


i  * 

s 


I  4(14)078  Sack 


Havrc 

Ixmdnn    .    .  . 
Antwerpen    .  . 
I.IsssIkiii  ii.  I'urtu 
Soutbaetplon  .  . 
Kaloxmth  .    .  . 


Nach  den  Kanal  ausklatirt 
ohne  nähere  Angahe  u.  <1U. 

1 fiest 

JJsrseill«   . 

Genua   

Sonstige  Hiltelineerhafeu 
Kap  üer  guten  Haffnang,  l'ort 


ILO  4*1 
100  413 
■ts  ü3h 
14  G66 
l'.'C-iS 
10  500 
7  114 

18174 


Rli&alwtli 


48  954  Sack 
33  514  . 
32  422  , 
253«  . 
Natal,  Port 


471  739 


1174 


STHameriaantacbe  inkl.  ktasilisnikrbe  Hafen 
Nicht  deklarirt  


Total: 


33  9."i5 
147  538  . 

_IU!19_  - 
3  «41  TW  8aek 


Ist  die  Kaffee- Ausfuhr  besprochen,  so  kann  man  sich  fir  o>i 
Rest  Iran  fasten.  Die  vom  Innern  kommenden  Braootweionfiiorfc 
reichen  nicht  hin,  den  Bedarf  dea  Rio-Konanms  selber  tu  decken 
und  mufs  Branntwein  aus  Recife  (Pernambnco)  augekauft  werden 
Die  Znckerausfunr  belauft  aieb  auf  96000  8aek,  die  meistens  met 
New-York  geben,  —  ein  Nichts  gegen  den  Zuclcerexport  der  hn- 
silieniscben  Nordhilfen.  In  welchem  Grade  die  bedeutende  Rir- 
Ausfnhr  am  Ende  doch  nur  ein  Brnchtbeil,  wenn  immer  der  grflfstr 
des  braaillamischen  Exports  ist,  davon  überfahrt  man  sieb  so  recht, 
•wenn  einen  zufällig  mal  einige  brauchbare  (zollamtliche)  Zahl?: 
aaa  anderen  Hafen  in  die  Hände  kommen.  8o  hatte  Recife  in 
Jahre  1887  einen  auf  81  389  Coatoa  be  wert  beten  Export.  Dato; 
auf: 

Zucker  (2  2*4  SS4  8aek)   .    .    19  870  Conto«  «V  reis 
(3OO709  Ballen)  .8  021 

  1 887  v 

  687  r 

  282 


Die  bedeutende  Ausfuhr  Bahia's  an  Zucker,  Duumwolie,  Tabak 
die  von  Para  und  Maraobäo  an  Gummi  und  Droguen;  die  »m 
Santos  an  Kaffee;  die  der  SOdbtfen  an  Mate  naeb   den  La  PhM> 
Ländern  ttad  der  Weat koste;  —  alle*  das  «osazpmBngefafst  war«' 
erst  ein  Bild  der  brasilianischen  Ausfuhr  geben.     Doch  hat  skt 
meines  Wissen*  bia  jetzt  nur  der  verdienstvolle  Zollinepektor  «oc 
Rio  de  Janeiro,  Staatsrat!)  Sampaio  Vianna,  dazu  entscblosseti 
im  Zollamt  ein  «tatiaüachea  Böreau  zu  etablireo,  dessen  Publike 
tionen  von  einer  eiosichtavollen  Leitung  Zeugnifa  ablege*.  Iu 
Grotten  und  Ganzen  weifs  rnaa,  dafs  der  ezportirte  Zueker  saaetfi 
nach  den  Vereinigten  8laatea,  eio  kleinerer  Tbeil   nach  EogbuW 
gebt  Brauutwein.  Hat«  und  Tabak  überwiegend  nach  den  La  Pitts 
Staaten  und  der  Westküste.  Baumwolle  nach  England,  Haute  «ti1 
Gummi  nach  Frankreich.    Dafar  iat  dean  Frankreich  auch  dr 
grOfste  Lederliefemnt  Brasiliens.    Deutaoberaeita  macht  man  zwir 
Anstrengungen,  iu  den  Markt  zv  kommen,  aber  mit  den  bisher  hr- 
liebten  Qualitäten  wird  man  niebt  re&ssireu  und  «ich  schlecht  t*- 
flsblt  linden.   Verdriefalich  ist  es,  die  Lobpreisungen  de.«  sw»jfd(r 
voll  geschmeidigen*    französischen  Leders   und   die  wegwerfi-oi' 
Bemerkungen  über  deutsches  anbCren  7U  müssen.  Die  Kiufer  lu> 
ganz  Recht,  ersteres  .raaguitinamente  rnacio",  lttiteres  ,a.iprrn"  i 
finden.   Die  Franzosen  kaufen  die  Haute  in  der  ganzen  Welt* 
aatnmen,  sie  haben  kein  Rohmaterial,  da*  den  Deutschen  niebt  tan 
zur  Verftgung  stftnde,  —  also  liegt  der  Mangel  an  der  Zu  rieh  U« 
Da  uon  in  Brasilien  iufolge  des  Klimas  kein  Fu  lange  dsuc' 

ao  ist  der  Vertrauen  an  Kalb-  und  Lackleder  a>n  höchst  bedeolei- 
der,  and  ea  wäre  der  Mühe  werth,  dafs  sich  die  deutschen  Gerb" 
ein  Bischen  mehr  Geschicklichkeit,  Geschmack  und  Sorgfalt  aneig- 
neten, um  ein  Leder  herzustellen,  das  an  Gelindigkeit,  Geschaci- 
digkeit  und  feinem  Ausseben  'französisches  überholt  Wir  htNi 
in  der  Webekuaet  und  Bebmicdekunst  alle  Welt  überflügelt;  » 
darf  kein«  Waare  mehr  geben,  die  irgendwoher  beaaer  oder  fit«- 
zender  au  belieben  wäre,  denn  aue  Deutschland. 

Die  folgenden  relativen  Zahlen  mögen 
in  welchem  Mafie  die  mit  nennenswert^ 
kommenden  Linder  * 
reo.    Es  belief  aich  die  Quota 


ist- 
ia  Frar 
.  partiupi- 


van  i.  Ver.  Staaten 

v.  Nordamarika  aof  56^ 
„  ÜaotaeUaad  ,  12j 
„  Orofsbrilaaniaa  .  8,1 
.  Frankreicli  .  7,» 
Ontairtkh         w  4,3 


64,, 
10* 

5j 

7,4 

4^ 


Hflgirii 

Argentinien 

Portegal 


auf 


Uruguay 


is«." 

2j 
%> 
U 
u 

n, 


h 

1 
■ 


In  der  Tabelle  von  Einfuhr  uud  Ausfuhr  Rio'*  figarirt  Prtwh- 
laud  au  zweiter  Stelle;  in  beiden  ist  sein«  Quote  ioi  Vi«^° 
Dazu  der  Verkehr  mit  Antwerpen,  der  für  Eiu-  uud  Ausgan*  w 
gieu  angeschrieben  wird! 

Scbifffabrt:  In  den  Hafen  Rio  liefen  18*7  ein: 
Trausoiean.r'ahrt  1  102  Schiffe  (587  Sogler,  515  Hampfei}  in.  ius.  I  «5 
Küstenfahrt        1*03     ,  .     Ci5      .     j     ,       50i4i-'  , 

Den  Hafen  vertieften : 
Tranuzean.  Fahrt  824  Schiffe  (378  Segler.  44fi  Dampfer)  m.  ius.  1  04V 
Küstenfahrt       I  511    „     t8:i3    ,{11,,,       fi.Wß«  • 

Die  einkummenden  Schiffe  waren  ihrer  Nationalität  nach: 


norwegische .  .  . 
nordamsrikaiiisrhe . 
Italienische  .  .  . 
portugiesische  .  . 
schwedische  .    .  . 


423 
117 
114 

Ifil 

81- 
45 
»3 
32 


l.wa»ili»ni-i-li# 
beitische.  . 
SsterroichiHehe 


31 
ü 
II 
- 
I 

J 
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Wieviel  von  den  Schiffen  einer  Nationalität  Segler,  wieviel 
>»mpfer  waren,  welchen  Tonnengehalt  erstere.  welchen  leUtere 
hatten  und  wieviel  Tonnen  Oberhaupt  unter  der  einen  oder  der  an- 
deren Flagge  »egelteo,  —  darBber  fehlen  Anhaltspunkte.  Die  in 
nie  Augen  fallende  norwegisch-schwedische  Plotille  setzt  sich  aua 
kleinen,  Oberaus  leicht  geiimmerten  und  wenig  wertbvollcn  Seg- 
!lr.°  'n»«*nroen,  die  um  ein  Billiges  die  Holzfracht  aus  der  Ostsee 
(Riga)  besorgte«;  es  sind  eigentlich  nur  skandinavische  6eeflö«se. 
—  In  den  allerletzten  Tagen  ist  in  Sio  Paolo  ein  Projekt  aufge- 
taucht, eine  transozeanische  aational-brasiiiauiscbe  Üarnpferliuie  zu 
irrfinden.  Dergleichen  giebt  es  dermalen  noch  nicht.  Reiche  und 
einflußreiche  Leute  haben  den  Plao  in  den  Händen,  dessen  Aus- 
führung gar  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Seltsam  genug  bleibt  es 
freilich,  derartiges  geplant  tu  sehen  in  einer  weit  im  Landesinnern 
gelegenen,  durch  eine  hoho  Bergkette  vom  Küstenlaodo  getrennten 
Stadt,  wie  Sslo  Paulo,  die  obendrein  durch  alle  benachbarten  Wssser- 
Ifiufe,  welche  »flromtlich  dem  La  Plata-Syslem  zustreben  nach  dem 
lonero.  Südamerikas  gewiesen  int.  Auch  sind  es  weder  Kaufleute 
noch  Rheder,  welche  sich  mit  der  Angelegenheit  beschäftigen,  son- 
dern Großgrundbesitzer.  Man  merkt  alsbald,  dafs  es  sieb  um  ein 
Werkzeug  zu  rascher  und  massenhafter  Bevölkerung  der  Fazendas 
mit  europäischen  Arbeitern  handelt.  Deutschen  Schiffswerften  sei 
der  Nauie  des  tonangebenden  Mannes  in  dieser  Sache  genannt: 
„Baräo  de  Jacequay*  in  Sio  Paulo. 

Aus  Rio  de  iknelro,  (Originalbericht),  den  28.  Februar 
1H88.  Soeben  lind  die  Listen  zum  Zeichnen  von  Aktien  der  neu 
zu  begründenden  Bank  „Hauen  Italia-Brazil"  ausgelegt  worden: 
Kapital  1 000  Kontos  de  rein  (zirka  2  Millionen  //),  in  20000 
Aktien  ä  50$  0  0  (zirka  100,//),  Sitz  der  Bank  Säo  Paulo  (diu 
Hauptstadt  vom  transatlantischen  Italien)  mit  einer  Filiale  in  Rio 
de  Janeiro.  Aufgabe  der  Baak  soll  namentlich  die  finanzielle 
Unterstützung  des  Kleinhandels  und  Kleingewerbes  sein,  natürlich 
im  engsten  Anschluß  an  die  ilolieniacbe  Landsmannschaft.  Doch 
ist  das  BsDkgewerbe  in  seinem  ganzen  Umfange  in  Aussicht  ge- 
nommen, namentlich  auch  das  Weehselgeschüft  mit  allen  wich- 
tigsten Platzen  Europas.  In  Argentinien  und  Uruguay  haben  die 
italienischen  Banken  geradezu  glauzend  prosperirt.  In  Brasilien 
hat  ein  derartiges  Institut  von  vornherein  ein  Kuudeokreis  hinter 
sich,  der  an  Rührigkeit  und  beinahe  geiziger  Sparsamkeit  der  Ein- 
zelnen kaum  zu  überbieten  ist,  und  den  eine  fleißige  Einwanderung*- 
Propaganda  Jahr  um  Jahr  methodisch  vergrößert  und  erweitert. 

Die  Bodenkreditnoth  ladt  faat  wöchentlich  neue  Projekte  von 
Instituten  auftauchen,  die  da  helfen  sollen.  Allerneuesten»  ist  man 
auf  ScbulzeDelitzcb  verfallen  und  debattirt  Aber  dessen  Holfs- 
kassen  mit  solidarischer  Haftpflicht.  Aof  die  großen  Pfandbrief- 
geuossenschafteu  der  ritter-  und  landschaftlichen  Kreise  der  Mark 
Brandenburg,  Schlesiens  usw.  ist  man  nicht  gekommen,  —  und  das 
hätte  doch  bei  dem  kiesigen  Latifuodienweseu  viel  näher  gelegen, 
wenn  denn  doch  einmal  deutsche  Wirthscbaftsmnster  in  Brasilien 
nachgeahmt  werden  sollen.  Aber  dann  fehlt  es  hier  wieder  au 
einem  geordneten  Orundbuchweseu.  In  solchen  kritischen  Perioden, 
wie  sie  gegenwärtig  die  brasilianische  Landwirtschaft  infolge  Auf- 
hebung der  8klaverei  durchmacht,  zeigt  sieb  erst,  welchen  großen 
uud  produktiven  Werth  ein  Kataster  hat,  wenn  dessen  Herstellung 
auch  noch  so  kostspielig  gewesen  sein  mag.  Wer  mag  nuu  dem 
in  der  Klemme  steckenden  Laudwirth  Geld  leihen  auf  ein  Objekt, 
dessen  Lange  und  Breite,  dessen  Grenzen  durch  nichts  verbrieft 
sind?  Für  die  Kolonie«  in  den  Sfidprovinzeo  gilt  das  nicht.  Dort 
sind  die  Lindereien  in  der  Regel  vorzüglich  vermessen  und  ver- 
markt.  Da  wäre  die  Basis  für  eine  Grundbank  gegeben.  Aber 
dort  sind  Hypothekenscbulden  noch  nicht  an  der  Tagesordnung, 
und  am  besten  bliebe  es  für  diese  neuen  Kulturstriche  wohl  gleich 
vou  vornherein  bei  der  Ansicht  von  Kodbertus,  nach  welcher 
dergleichen  Belastung  von  Grund  und  Boden  überhaupt  unstatthaft 
ist.  Mit  einem  Kapital  von  3000  Contos  de  reis  (4  Millionen  ,H) 
und  Sitz  in  Rio  bat  sich  eine  Kompanie  aufgethan,  welche  deu 
Titel  „Cotnpanbia  Geral  de  IramigTacao  Evolucio  Agricola  fahrt" 
uod  Einwanderer  aus  Ruropa  herbeizuschaffen  bezweckt,  die,  aus- 
gesprochenermafscu,  vornehmlich  in  den  Provinzen  Rio  de  Janeiro, 
Minas,  Espirito  Santo  uud  Säo  Paulo  untergebracht  werden  sollen. 
Theils  beabsichtigt  man  die  Einwanderer  als  Dienstleute  den 
Fazendeiros  zuzuführen,  theils  will  man  sie  auf  parzellirten  Land- 
gütern koloniemäl'sig  ansiedeln  unter  Anwendung  dea  Parceria-Ver- 
trags,  nach  welchem  der  Kolonist  einen  Theil  der  Ernte  an  den 
Grundherrn  abzuführen  hat.  Deutschen  Auswanderern  kann  nicht 
gerathen  werden,  sieh  mit  dieser  Gesellschaft  einzulotsen.  Denn 
die  deutschen  Auswanderer  sollen  und  müssen  darnach  trachten, 
die  heifsen  Zentralprovinzen  mit  ihrer  ausschließlichen  Kaffeekultur 
zu  vermeiden,  dem  daselbst  herrschenden  Großgrundbesitz,  der 
sie  doch  nur  als  Knechte  brauchen  will,  aua  deu  Wege  zu  gehen. 
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Nach  8anU  Catbaxina  und  Rio  Gnade  solleu  aie  wandern,  dort 
Grundbesitz  erwerben,  Herren  auf  eigener  Scholle  werden. 

Im  Ackerbaaministeriom  ist  am  34.  d.  Mts.  ein  Verlrag  mit 
dem  Hamburger  Hause  R.  0.  Lobedanz  abgeschlossen  und  unter- 
zeichnet worden,  demzufolge  letzteres  sich  verbindlich  macht, 
innerhalb  Jahresfrist  6000  Einwanderer,  Deutsche,  Österreicher 
oder  andere  Nord-Europier  nach  Brasilien  zu  schaffen.  Es  müssen 
leiblich  uod  sittlich  gesunde  Leute  sein,  nicht  ober  46  Jahre  alt 
(es  seien  denn  Familieobtopter  mit  jüngerem  Nachwuchs).  Der 
8taat  zahlt  jener  Firma  unter  dem  Titel  einer  Beibülfe  zum  L'ber- 
fahrtsgelde  für  jeden  Einwanderer  im  Alter  von: 

über  12  Jahren  4  € 

7-12     -  2  - 

3-7  1  . 

Ausachiffungshfifen  sind  Santos  und  Rio  de  Janeiro,  von  wo  aus 
diese  Einwanderer  nach  ihrer  freien  Wahl  und  ohne  irgendwelche 
Verbindlichkeit  gegen  irgendwas  sieh  wenden  mögen,  wohin  sie 
wollen.  Sie  werden  auf  Staatskosten  per  Eisenbahn  oder  Dampf- 
schiff nach  dem  von  ihnen  selbst  bestimmten  Ziele  ihres  Wunscbca 
gebracht  Wenn  doch  als  letzteres  alle  sechs  Taugende  Santa 
Calharina  nennen  wollten,  Dona  Franziska!  kleine  Freiherren  zu 
werden  auf  selbsteigenem  Grund  uod  Besitz. 

In  Haniburg  (!)  greift  das  Deulscbthum  immer  mehr  um  sich. 
Die  Frachtsätze  auf  den  letzteingiuroffenen  Frachtbriefen  der  Ham- 
burg-Südamerikanischen  Dampfschiffiahrths  -  Gesellschaft  sind  in 
Mark  uod  Pfennigen,  also  wirklich  und  wahrhaftig  in  deutscher 
Währung  ausgeworfen,  nicht  mehr  in  £,  der  schauderhaftesten 
R*chButig*mfioz.e  des  Erdballes.  Es  ist  immerhin  schon  etwas. 
Noch  eine  zehn  Jahre  bin,  uod  wir  »eben  wohl  gar  -von  dieser 
Gesellschaft,  deren  8cbiffe  die  Ehre  haben,  unter  deutscher  Flagge 
zu  fahren,  deutsche  Frachtbriefe.  Gegenwärtig  sind  aie  noch  in 
englischer  Sprache  ahgefafat. 

Otor  »)it  Fortschritte  dar  Provinz  Santa  Fe  ;  Argentinisch t> 
Republik).  (Originalbericht  aus  Esperania  de  8aata  Fe, 
den  SO.  Februar  l8fw)).  Die  Provinz  Santa  Fe  schreitet  rüstig  auf 
der  Bahn  des  Fortschrittes  einher,  die  ihr  von  ihrem  jetzig«- u 
Gouverneur  Dr.  Galvez  vorgezeiebnet  wurde.  Die  2  verflossenen 
Jahre  der  Administration  Galvez  kann  man  mit  Berechtigung  als 
die  erspriefslichsten  bezeichneu,  welche  wir  seit  langen  Jahren 
»eschen  haben.  Seit  Monaten  stehen  wir  in  Eisenbahnverbindung 
mit  Buenos  Aires  und  binnen  kurzer  Zeit  wird  die  Bahnlinie  Santa 
Fe  Cordoba  und  die  Strecke  Santa  Fe  nach  Reconquisla,  dem 
äufseraten  Norden  der  Provinz,  dem  Verkehr  übergeben  werden. 
Speziell  die  Strecke  Santa  Fe  nach  Cordoba  bat  einen  außer- 
ordentlichen Einfluß  auf  den  Handel  der  Kolonien,  weil  unsere 
schmalspurigen  Bahnen  (I  m  Geleisbreite)  mit  der  dea  Zentral 
North  von  Cordoba  Tucunun-Jojuy  vollkommen  übereinstimmen, 
also'  einen  direkten  Durchgangsverkehr  bis  «um  äufsersten  Nordon 
der  Republik  ermöglichen. 

Ein  Reeheoexempel  einfachster  Art  erläutert  die  Vortheile. 
Ein  Sack  Mehl  aus  einer  Mühle  der  Kolonie  Humboldt  kostet  an 
Fracht  nach  Tucumau  3,M  $  und  ist  allen  möglichen  Unbilden  aus- 
gesetzt, da  er  von  Humboldt  nach  Santa  Fe  45  km  per  Bahn, 
von  Santa  Fe  nach  Rosario  per  Dampfer,  von  Rosario  nach 


Cordoba  auf  einer  breitspurigen  Bahn  befördert  werden  mnfs;  nach 
■  Umladen  in  Cordoba  gelangt  das  Mehl  endlich  nach  Tucuman, 
wenn  durch  das  öftere  Umladen  die  Sacke  nicht  geplatzt  sind. 
Dieses  Alles  vermeiden  wir  zukünftig  durch  den  direkten  Verkehr 
und  ersparen  bedeutend  au  Fracht,  da  ein  Sack  Mehl  (:>0  kg)  blofs 
O.so*  bis  Tucuman  kostau  wird. 

Zar  besseren  Orientirung  übersende  ich  lhuen  eine  genaue 
Obersiebt  der  Bahnlinien,  von  deneo  die  meisten  er»t  in  den  letzten 
zwei  Jahren  gebaut  wurden. 

Prlvatbabnen:  km 

1 .  Central  Argvotino  «in  Kosario  nach  Cordoba  (seit  Jalueu  im  Betrieb«!  114 

8.  Oeato  Sanlafeeino  (Kosario — Caudelatla)  (seil  4  .labreu -im  rteirirbc)  55 

3.  Prolongation  in  Oes!«  Saatafrcino  iCandelaiia— (iuaidia  de  la 
eaquina)  eröffnet  4  November  1887                                          .  5(j 

4.  Buenos  Aires  — Kosario  (Habnlbeil  in  der  Provinz)  seil  1887  Im 
Betriebe   ü> 

tt.   Kosario  Suneliales  (seit  Kode  1987  iui  IJutiitln-)  2K) 

b*.  Ferro  carvil  Andino  (Tbeil  in  der  Provinz)  !KJ 

7.  l'olouia  Oracnuo    Kluis  Paraua  4it 

IVi.ail.ilii.en  mit  ~U«0 

•Slaattbaliueu.- 

km 

1.  Santa  He  -  Ksperanza— N'aducitas  HA) 

Zweigbahn  San  Carlo»— Oalve«  »j 

3.  Santa  He-Colaatin«"   Ii 

i.  Colonia  Üeuler-Corond»  25 

5.  Colonia  Humboldt-Soledad  »1 
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Pilar-Cordoba 


Pro- 


vinz) 


Im  Bau  begriffen:  ^ 

1.  Santa  Fe-Reeonn.uitU   380 

*.  San  Jose  de  la  Baquina-Oolooia  Juarez  Celmon   IT 

:i.  Colooia  Floreacia  nach  dM  Flutte  Perana                         .    ,  S9 

4.  (.aedelaria-Melincue   192 

.'■    fannada  de  Gomtz— Las  Yerbas   130 

 «W 

Projektirl:  k- 

1.  Puerto  President«  Roes— Snducita   370 

2.  Rafaela— Quebracho  Herrado   60 

3.  Nadocftas— Santiago  dtl  Ester»  (800  km)  Tbeil  in  der  Prolin*    .  191 

4.  Sunehales — Tucuman  (800  km)  Tbeil  in  der  Provinz  .....  100 
.1.  Recouquista—  Resistcncis   133 

6.  Cannada  de  Qomez— Pergamlno,  Tbeil  in  der  Provinz    ....  75 

7.  Arrojo  seeo — La  Carlota,  Tb«il  In  der  Provinz   190 

8  Roaario -Qnebraebo  Herrado   *22 

9.  Roaario  Buenos  Aires  (1  m  breit«  Linie,  Rahalinge  8U5  km),  Tbeil 

in  der  ProTini    l!0 

10.  San  Martin-San  Oenaro  105 

11.  Reconn.iiiela-Formo»a   13.1 

liiug«  der  projectirten  Bahnen 
Di«  Provinzial-Regiening  beschäftigt  sich  ernstlich  mit  der 
Frage  de»  Hafen»  »od  Santa  Fe,  am  allen  dieten  Bahnlinien  einen 
würdigen  Ausgangspunkt  in  verschaffen.  Der  Hafen  von  Santa,  Fi' 
iat  ffir  überseeische  Schiffer  blof«  bei  Hochwasser  zugänglich,  soll 
jedoch  in  Dichster  Zeit  in  einen  wirklichen  Handelshafen  um- 
gewandelt werden.  Die  Natianul-Regii  nirjg  hat  der  Provinz  ihre 
Mithälfe  ingesagt  und  haben  bereits  die  Vorstudien  und  Sundirungen 
anter  der  Leitung  des  Ingeniears  Waldropp  begonnen.  Dieses 
sind  die  hauptsächlichsten  Erfolge  des  Fortschrittes  unter  Leitung 
eine«  Gouverneur«,  der  sich  für  die  Hebung  des  Verkehrs  intereasirt. 

Ende  vorigen  Jahres  wurde  von  Dr.  Gabriel  Carrasco  als 
General- Kommissar  und  auf  Anordnung  der  Provintlsl-Regiening 

'): 


ner  Zensus  aufgenommen,  welcher  Folgendes 

FUcbwtnbalt 

Las  Colonias  

San  Javier  

.         Santa  Fe  

„         San  Jose  .... 

San  Gcronimo  ... 
„         Iriondo  ...... 

San  Loren  so  

Roaario  

.         General  Loitez  .... 

Summe 
Bevölkerung: 

las  Colonias   39  4551  Kitiwnhner. 

San  Javier  11213 

Santo  Fe  23 


ikn 

'JH701 
20  021 
38  437 

4  780 
9  186 

5  387 
5152 
I  660 

14160 


Sa»  Jose 
San  tieroniujo 
Iriondo  .   .  . 
San  Lorenz«  . 
Roaario  .   .  . 
General  Lope* 


8  28.1 
20  997 
17  341 
23  581 
59  252 
14  128 


Hiervon  sind 


Summ«  38C 
Geschlecht.« 


126  254 

»eibllehen         .  »4  078 

was  ein  Übergewicht  von  38184  Männern  ergiebt.    Welches  Eldo- 
rado für  Mädchen,  die  unter  die  Haube  kommen  wollen! 
Nach  Nationalitäten  zergliedern  sieh  die  Einwohner  in 


Italiener 
Schweiler 


htutstlie 


136  117 

Knropaer  (nicht  aufgeführt) 

.  743 

57  665 

5  729 

5477 

4  081 

.  103 

2  846 

2  199 

Aus  anderen  Lindem  Amerika 

*  05 

1  67(1 

1586 

994 

Uruguayer  .... 
Paraguayer     .    .  . 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  dafs  alle  Kinder  von  Fremden,  die 
hier  geboren  sind,  nach  der  Konstitation  Argeoliner  sind,  mit  allen 
Rechten  und  Pflichten,  welche  den  Staatsbürgern  anstehen.  Be- 
trachten wir  die  Zunahme  der  Bevölkerung,  so  ist  diese  stauoen- 
erregend.  Eude  des  vorigen  Jahrhunderts  ziblte  die  Provinz 
l«ÖOO  Einwohner,  im  Jahre  1858  41261  Einwohoer,  im  Jahre  1808 
89117  nnd  im  Verlaufe  von  17 1  2  Jahren  wuchs  dieselbe  bis  auf 
2203S2  Einwohner. 


Die  WitterungsverhältDisae  haben  un 
Jahr  sUrk  zugesetzt,  Hagelschlige  and  Wirbelstarme  wenn  tu. 
nur  lokalen  Schaden  angerichtet,  die  Ernte  an  Weizen  ist  tu 
mittelmafsige  an  QuantiUl  und  Qualität,  doeb  bitft  uns  die  ui 
geheuere  Ausdehnung  i 


weg,  da  1887  ungefähr  ein  Drittel  mehr  angebaut  wurde  als  u- 
Vorjahr,  so  dafs  dies«  Mehraassaat  den  Ausfall  deckt.    Mais  ist 
Folge  der  anhaltenden  Trockenheit  vollkommen   verloren.  L 


von  2,so$  bis  3^,$  per  100 
durchschnittlich  eine  schlechte 


Aires  betreff»   Mais  luv 
Artikel  auf  dem  Mtrtt 
An    Leinsaat  wrni 


I 


Litterarische  Umschau. 

Verrekhulfs  der  bei  der  Redaktion  eingegangenen  Draeasehriftet, 
Di«  nachstehend  besprochenen  und  angezeigten  Werke  können  du/ei  i- 
Buchhandlung  Waliber  &  Apoltnl,  Berlin  W,   Markgrafenstra/w  .. 

jederzeit  bezogen  werden. 
Sechsunddreifaigster  Bericht  der  Direktion  des  Kolonisstiit 
vereint  «on  1849  in  Hamburg  (Dezember  1887). 
A.W.S.  Das  Jahr  1887  ist  für  den  Koloniastlonsverein  von  1849  in  n»- 
als  einer  Beziehung  ernst  und  bedeutungsvoll  gewesen;    daher  die  gr-r»- 
Ausföhrlicbkeit  des  Jahreslierichtes  gegenüber  den  Berichten  der  Vorjahrt 
Am  22.  Hirz  starb  der  langjährige  verdienstvolle  Geschäftsführer  Ad: 
Boltermaon,  in  dessen  Person,  wie  der  Bericht  tagt,  der  Kölonuai>i 
verein  eine  thats&chliche  Verkörperung  gefunden  hatte,  und  am  20.  Oktav 
folgte  ihm  Herr  Adolf  Schramm,  ein  hervorragend  tbatiges  und  mit  ir 
brasilianischen  Verhältnissen  aus  eigener  Anschauung   vertraute«  M:lg 
der  Direktion,  welcher  er  seit  der  Gründung  des  Vereins,   also  seit  aalen 


40  Jahren,  angehört 

An  Stelle  des  verstorbenen  Holtermann  trat  am  1.  Mai  Herl  (V 
Fabri  aus  Godesberg,  von  welchem  auch  der  hier  in  Frage  koonsri'- 
Jahresbericht  veröffentlicht  worden. 

Wir  erfahren  aus  demselben,  dafs  die  Eineuerurig  de*  mit  Kade 
Jahres  1887  abgelaufenen  Kontraktes  mit  der  brasilianischen  Regieren;  r. 
ganz  a ii fser  uid entliche  Schwierigkeiten  gestoben  ist    Der  Senat  baue  tv 
bezügliche  Gesuch  dem  Acketonummister  Prado  zur  Erledigung  übere«* 
einem  Hanne,  der  als  Pakistaner  Großgrundbesitzer  nur  für  die  Eiatui- 
rung  in  seine  beitnathliche  Provinz  Interesse  hatte  und  dem  Kolon:«)« 
verein  keinerlei  Hoffnung  auf  ein  freundliches  Entgegenkommen  >bV 
Dazu  kam,  dafs  der  bisherige  Rerhtsbei*tand  der  Gesellschaft,  der  Staint 
Costa  Pinto,  angeblieb  wegen  Arbeitsüberbkufung  es  ablehnte,  «et» r 
sie  <u  arbeiten,  was  aber  thatskcblieb  aus  keinem  anderen  Grande  gw'* 
als  dafs  der  OensonU  mit  der  brasiliasischen  Kegierutur  einen  beseotr. 
Vertrag  zur  Einführung  von  Kinwanderern  abgeschlossen  hatte  und  )*• 
gewissermafsen  ein  Konkurrent  der  Gesellschaft  geworden  war. 

Da  nun  aber  die  Erneuerung  des  Kontraktes  von  1649  ein«  Vnl* 
diaguog  für  den  definitiven  AbscbluTs  einer  seil  Jahren  ungebahnten  fi«  ■ 
des  Hamburger  Kolonisationsvereins  mit  einem  rheinl&ndiacben  Koa»>mce 
ist,  so  wurde  letztere  wieder  in  weite  Ferne  gerückt,  ja  man  ging  in  H** 
bürg  sogar  schon  mit  der  Idee  um,  mit  dem  Jahresschluß  eine  Lies»*« 
einzuleiten,  wozu  die  Skumigkeit  der  brasilianischen  Regierung  in  der  *« 
Zahlung  falliger  Subventtoatgetdsr  auch  das  ihrig«  beitragen  mochte. 

Hit  der  Ernennung  des  neuen  Ackerbau eniuistera  Kodrigo  A«!"'1 
da  Silva  änderte  sieh  jedoch  die  Sachlage.    Dieser  zeigte  sich  dt»  u 
Stellungen  der  Direktion  und  der  Catharinenaer  Abgeordneten  iizfinjk» 
und  erzielte  die  Genehmigung  des  Abgcordnetcnbau*es  für  die  braatraT' 
Kontrakts- Erneuerung-    Weniger  willig  zeigte  sich  der  Senat,  und  azr  r> 
namentlich  der  Staatsrate  Silveira  Martins,  welcher  die  Vorlage  entreiß 
bekämpfte,  von  »einem  Kollegen  Taunay  jedoch  so  überzeugend  vUrnJ 
wurde,  dafs  er  seine  Opposition  aufgeben  muhte,  wonach  denn  endlich  v« 
von  jener  Körperschaft  der  Absen  luls  des  Kontrakts  auf  weitere  ä  Iii" 
genehmigt  wurde.    Eine  Vereinbarung  mit  dem  rheinischen  Kos«,,,e 
dürfte  nunmehr  keinen  grüfseren  Schwie*tgkeiteu  begegnen,  ziita»!  ve» '  * 
dem  Hamburger  Kolonisationsveiein  gelingen  sollte,  die  AustahW  »'■ 
rückständigen  Subvention*- Oelde»   von  der  brasilianischen   Refi"0*  1,1 
erwirken. 

eingebend  beschafllm  sich  der  Bericht  mit  den  Xachtheile».  «" 
Unternehmen  aus  der  fortdauernden  Aufrechterhaltung  des  v.  d.  HejJl£*rt' 
Erlastes  nnd  aas  <ler  Gewlbrung  von  Frel-Passagen  von  Seiles  evr  ■>"' 
lianiaebtn  Regierung  zur  Gewinnnng  von  Arbeitakrftften  für  die  enantip1*' 
Sklaven  erwachsen,  doch  zweifeln  wir,  dafs  diese  Darlegungen  den  jH*';"<7*! 
Erfolg  hatien  werden,  die  Regierungen  beider  Lander  von  der  VerUbt»*' 
ihrer  kUfsrogeln  zu  überzeugen,  nachdem  »Ich  die  bisherige  Agitation  B'F" 
diesellwn  als  völlig  wirkungslos  erwiesen  bat. 

Ober  den  Fortgang  der  Kolonisationsarbeit  wihi*nd  des  vef"»»"' 
Jahres  entnehmen  wir  dem  Berichte,  dafs  die  direkte  Aiuwandera»»  ™ 
i  Deutschland  nach  Dona  Francisca  sich  auf  391  Personen  belief  "ad  oaw  » 
',  Anfang  des  Jahres  108  Grundstücke  mit  einem  Geaammtflaebeninaalt  v> 
I  1938  Hektar  tum  Vergeben  bereit  lagen.  .  ,r 

Das  Strafsennetz  der  Kolonie  in  seinen  versebiedmen  Stadiet  w 
|  Ende  1886  eine  Ausdehnung  von  577  km  erreicht  und  die  Bevilk«ni"B  * 
zitierte  sieb  auf  ea.  2C 000  Seelen  (16150  in  Jolnville  und  »M  in  » 

Die  Angaben  über  die  Bevölkerungszunahme  siml  leider  sehr  \v»tB ' 
und  eigentlich  ganz  werthlos.  ril;. 
In  Jolnville  sollen  im  Jahre  188«:  549  Geburten  ..n<1  T*"" 


Digitized  by  Google 


1  RSS. 


Nr.  18. 


(2.S3  :  1),  in  Sao  B«nto  355  Geburten  und  59  Todesfälle  (6 :  I)  vorgekommen 
■■••in,  wu  uffrülur  falsch  ist  und  auf  eine  sebr  mangelhafte  Zivilregiiter- 
filhrung.  die  allerdings  auch  im  Beriebt  gerügt  wird,  schlirfsen  läfst.  Bei 
•  Irr  groben  Wichtigkeit,  die  man  in  Deutschland  derartigen  Daten  beiinlegen 
pflegt,  aollle  es  aicb  die  Koloniedirektion  angelegen  »ein  laaaen,  Maßregeln 
zur  genaueren  Buchung  der  (iehurts-  und  Slerbefa.il«  tu  treffen,  was  bei 
einer  BeTÖlkerung  von  26000  Seelen  doch  unmöglich  grofse  Schwierigkeiten 
haben  kann,  selbst  wenn  man  wegen  der  mangelhaften  Organisation  der 
staatlichen  Kcgistcrfübrung  in  jeder  l'ikade  Vertrauensmänner  für  dieae 
Hurhuiigen  anstellen  müfate. 

Auch  die  Angaben  über  die  Handchtbc weguug  aind  höchst  lückenhaft 
um!  laaaen  kein  klares  HiUI  über  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der 
Kolonie  gewinnen,  weswegen  wir  darauf  verzichten,  sie  au  rcproduiiren. 
Krfreullch  Ist  die  Mittheilung,  dafs  sich  du  Realgymnasium  des  Dr.  Autt 
sehr  günstig  entwickelt  und  dal»  der  tieaiindbeltHiuatand  in  der  Kolonie 
während  des  Berichtsjahres  ein  guter  gewesen  ist. 

Der  Schlafs  de*  Berichts  leiht  der  Hoffnung  auf  eine  gedeihliche  Weitei- 
t-nlwickelung  des  Unternehmens  beredten  Ausdruck  und  wollen  wir  Ton 
Herzen  wünschen,  data  diese  Hoffnung  in  jeder  Weise  in  Erfüllung  gehen  müge. 


Briefkasten. 

—  Der  Meistbetiag  der  Postanweisungen  aus  Deutschland  nach 
N  iedorliiml  und  Niederländlaeb-Indien  wird  vom  I.  April  ab  von 
'235  bez.  ISO  Gulden  auf  250  Gulden  erhöht.  Die  Taxe  betragt,  wie  Ma- 
li rr,  für  Postanweisungen  nach  Niederland  20  *»>  nach  Niederländiseh-Indien 
30   v,  für  je  20  M  oder  einen  1  heil  von  20  .//,  mindestens  jedoch  40  >t>. 

—  Portland-Zement-Fabrik  vormals  A.  Giesel  in  Oppeln 
Die  Herren  Georg  Fmraberg  A  Cu.  hier  und  der  „Schlesisehe  Bankveicin" 
in  Breslau  haben  am  Sonnabend,  den  10.  Min,  die  Aktien  dar  Portland- 
Z  e  m  r  nt- Fabrik  «ormals  A.  Giesel  in  Oppeln  tum  Kurae  tob  142% 
an  der  Berliner  und  Breslauer  Börse  zur  Einführung  gebracht.  Di*  Leitung 
der  Fabrik  befindet  sich  in  den  Binden  des  Sladlrath  A.  Gieael  in  Oppeln, 
•ler  die  Anlage  aelbat  ins  Leben  gerufen  hat;  das  Fabrikat  ist  von  Anfang 
an  in  so  »orxüglieher  Beschaffenheit  hergestellt  worden,  dafs  ea  fast  eine 
doppelt  «o  grofse  Zugfestigkeit  hat,  als  vom  Handelsministerium  unterin  10.  No- 
vember 1878  ala  Norm  für  guten  Zement  vorgeschrieben  ist;  die  Fabrik 
garanlirt  18  kg  Zugfestigkeit  und  200  kg  Druckfestigkeit  pro  qcm.  Das 
Fabrikat  hat  sich  bei  allen  Staats-  und  Privatverwallungen,  inabesondere 
nuch  im  oberschk'sischcn  Industriegebiet  sebr  schnell  und  vorteilhaft  ein- 
geführt.   Die  gegenwärtige  günstige  Konjunktur  kommt  der  Gesellschaft 

i  natürlich  sehr  zu  statten;  ungefähr  drei  Viertheile  der  gesemmlra  Jahres- 
produktion aind  zu  wesentlich  besseren  Preisen  als  im  Vorjahr  verschlossen: 
die  Direktion  ist  mit  Rücksicht  auf  die  fortgesetzt  steigenden  Zementpreise 

j  mit  weiteren  Abschlüssen  sehr  zurückballend.  Die  Verwaltungsorgane  haben 
dcmgemäfs  schon  in  dem  Geschäftsbericht  pro  1887  als  aicher  iu  Aussiebt 
stellen  können,  dafs  auch  pro  1888  auf  das  auf  l'/'i  Millioueu  .4t  vergröfserte 
Aktienkapital  bei  dein  Fortfall  jeder  Zinsbclaslung,  welche  im  Vorjahre  ca. 
280O0  .44  erforderte,  mindestens  die  gleiche  Dividende,  wie  pro  1887  — 
nämlich  IOVj  °,o  —  werde  zur  Verlheilung  gelangen  können,  selbst  wenn 
«ine  Erhöhung  der  Produktion  nicht  stattfindet.  Eine  solche  Erhöhung  um 
25",'*  wird  ohne  Aufwendung  gröberer  Kosten  leicht  iu  bewirken  sein,  da 
die  erforderliche  Maschinenkraft  bereits  vorhanden  ist  Das  der  Gesellschaft 
cigenthümlich  gehörige  Terrain  enthalt  die  besten,  zur  Zcmentfjbrikation 
geeigneten  Kalkslein«  und  sichert,  ebenso  wie  die  erworbenen  Mergclförde- 
riiugsrechte,  auf  Jahrzehnte  die  Gewinnung  des  notwendigen  Rohmaterials 
zu  billigen  Preisen.   

Deutliche  Exportbank. 

für  TatflSTamms:  Ezportbank,  Herlka. 
Abthellun«;  Exportburcau 

Berlin  S.W.,  Koch»lrals«  27. 

fHri«fr,  Pirktte  •>»..  „»«.al.fl  *ur  mW  il  t*.*t  AdrfM«  m  vtKMlM.) 
Iii  Tergtlug  Hi  U»  l*Hrs«ucil»slra  Jesar  ist  Calfrs  L.  t  alaasrsktua  «Sri«  Iii  Ur- 
M>lkta  tm  «sa  itm  U*aafBl«atvrfcM4s  <m  K.-s.  slckt  uKtaartsra  Final*  I  Vitt  ((■  SfsUtSti 
Hr  ■'»•ri-,1  kriiafl*ffe.  —  ftag  ikssssstsa  «es  F  -»  «arm  eis  all  «ar  laMriarsag  aairiltv 
Hrtar  »Ion»  i»rSss4«>n  üalsslM  >•  l«lmi  •MSsHl.  -  Ma  älrsslts  ssiMr  iaf)rai.irt»r 
laclll  Ut  Z.-I.  ssr  iitica  ISaiaialia  u  faa  4«aialaaa  Masalm  Mlaavagfs  »Ii 

157.  Von  einem  Deutschen,  der  in  seine  Heimath  zurückzukehren  b*- 
almichligl,  wird  ein  Besitzthum  in  Brasilien  zum  Kauf  angeboten.  Dasselbe 


j  ist  (»legen  am  schiffbaren  Fluf*  in  der  Näh*  der  circa  9000  Deutsche  zäh- 
lenden Kolonie  Santo  Angelo,  Provinz  Rio  Grande  do  Sal,  ist  circa  4000  ha 
grof«,  davon  ungefähr  je  die  Uälfto  Waldland  und  Weideland,  besonders  ge- 
eignet für  Scbafzüchterei  und  zum  Bau  von  Hai*.  Bohnen,  Roggen,  Weizen, 
Kartoffeln,  sowie  auch  für  Seidenzucht,  da  das  Klima,  welches  sehr  gesund, 
dazu  äufaerst  günstig  ist.  —  Der  geforderte  Preis  für  daa  ganze  Terrain, 
einschlicfslicb  Wohnhaus,  Stillen,  Schuppen,  Inventar,  Hobilien  usw.  ist 
SO  000  .//.  Reflektanten  erhalten  auf  Wunsch  nähere  Auskunft  von  uns 
und  sind  wir  auch  bereit  die  Verhandlungen  einzuleiten.  Anfragen  unter 
L.  L.  141  an  die  Deutsche  Exportbank. 

158.  Ein  gut  empfohlenes  Agentur-  uud  Kommissionsgeschäft  iu  Jassjr 
sucht  Vertretungen  In  folgenden  Artikeln:  Kolonialwaaren,  wie  Zucker,  Kaffee 
und  Gewürze,  Textilwaaren.  Konfektion  für  Herren  und  Dame»,  Eisen-  und 
kletallwaaren,  Leder  und  Lederwaaren,  Glas,  Thon  und  Porzellanwaaren, 
Papier  und  Papicrwaaren,  Öle  und  Fett«,  Samml  und  Seide,  Farben  und 
Lithographie,  Tuch«,  Galanterie  und  Kurxwaaren,  ata*  hinen,  Kassen,  Bijou- 
terien usw.    Offerten  erbeten  unter  L.  L.  142  an  die  Deutsche  Exportbank. 

159.  Ein  tüchtiger,  sehr  gut  eingeführter  Agent  in  Amsterdam  sucht 
die  Vertretung  einer  ersten  deutschen  Fabrik  zu  übernehmen,  welch«  wollene 
runde  niedrige  Herrcubile  (Ersatz  für  Filzhüte)  herstellt.  Offriten  erbeten 
unter  L.  L.  149  an  die  Deutsche  Exportbank. 

160.  Den  Gläubigem  der  Firma  Roberto  Schulte  iu  Buenos  Aires 
dieiie  zur  Nachricht, . dafs  dieselbe  ihre  Zahlungen  eingestellt  bat.  Wie  man 
uns  meldet,  so  wird  ein  gütlicher  Vergleich  mit  Genanntem  anzustreben  sein, 
da  auf  gerichtlichem  Wege  **nig  od«r  gar  nicht*  zu  erreichen  a«in  dürfte. 

161.  Ein  beatena  eingeführter  Agent  in  Alexandrien  (Egypten),  wünscht 
die  Vertretung  leistungsfähiger  Papierfabriken  zu  übernehmen,  welche  sich 
an  dortigen  Submiaaionalieferungen  betneiligcn  wollen.  Offerten  erbeten 
unter  L.  L.  144  an  die  Deutsche  Kxporthank. 

162.  Wir  haben  aus  Melbourne  Nachfrage  nach  buntem  Glanzpapier 
(in  stahlblauen  und  anderen  Farben)  ferner  nach  Stroh-Pappe  zu  Hutschachteln. 
Bemusterte  Offerten  franco  Bord  Hamburg  oder  Bremen  erbeten  unter 
L.  L.  145  an  die  Deutsche  Exportbank. 

163.  Nach  Portugal  werden  Korkscbneidemascbinen  verlangt.  Wir  «r- 
aueken  leistungsfähige  Fabrikanten  um  Einsendung  von  Katalogen  nebst 
Preisangaben  franko  Bord  Hamburg  unter  L.  L.  146  an  die  Deutsche 
Exportbaak. 

164.  Ein«  renommirte  bayerische  Hopfenhandlung  sucht  iu  günstigen 
Bedingung«»  Vertreter  an  geeigneten  Plätzen  des  Auslande*,  speziell  in 
Japan,  ferner  auch  in  Hamburg  und  Umgegend,  sowie  in  Berlin,  Dresden 
und  an  sonstigen  bedeutenden  Bierkonsum-  und  Fabrikaliunaplätxeu.  Offerten 
erbeten  tinter  L.  L.  147  an  die  Deutsche  Exportbank 

165.  Ein  bedeutende«  Haus  in  Neapel,  welches  sich  speziell  mit 
Mililärlieferungen  befafst,  wünscht  Offerten  in  nachstehenden  Artikeln:  Eisen 
(hämmerbare«),  Eisenbleche,  Stahlbleche,  Srhloaaereiartikel,  Kupferbleche, 
Kupferdialil,  Schnallen,  Pompons,  Beinknöpf«,  Waschleder  für  Handschuhe, 
Riemen,  Koppel-  und  Bandelicr-I.eder,  Kalbfelle  (roth),  Bäffelled«r  sowie 
Maschinen-Weikzeuge  und  Material  zur  weiteren  Verarbeitung  genannter 
Artikel  zu  llililärauastattungen  Offerten  zur  Weiterbeförderung  erbeten 
unter  L.  L.  148  an  di«  Deutsche  Exportbank. 

166.  Für  Belgien  wird  von  einem  äuf*cr»t  gewandten  und  gut  ein- 
geführten Agenten  die  Vertretung  einer  aehr  leistungsfähigen  nolzstolT- 
(Celluloae-)  Fabrik  für  Papirrfabrikallon  gesucht  Wie  wir  hören,  wird 
dieser  Artikel  von  Schweden  und  Norwegen,  speziell  von  Chrisliania  vi«l 
nach  Belgien  geliefert  Offerlen  erbeten  unter  L.  L.  149  an  die  Deutsch« 
Ezportbank 

167.  Ein  reonmmirtes  Import-  und  Agenturgeschäft  in  Melbourne  bat 
bedeutenden  Bedarf  au  Drahtnägeln  und  wünscht  zunächst  möglichst  um- 
gehend« Zusendung  von  Mastern  nebst  Preisanstellungen  franko  Bord  Segler 
Hamburg  oder  Bremen.  Zahlung  erfolgt  30  Tage  nach  Ankunft  der  Waare 
am  HeitiiiunungsplaUe  und  eventuell  per  Anweisung  durch  eine  Bank  da- 
selbst. Falls  die  betreffenden  Fabrikanten  mit  diesen  Zahlungsbedingungen 
ein. erstanden  sind,  Ut  daa  Hau»  in  Australien  im  Stande,  gleich  bei  An- 
kunft der  Master  gröfacre  Ordre»  aufzunehmen.  Offerten  erbeten  unter 
L.  L.  ISO  au  dl«  Deutsche  Kxportbank. 

168.  Ein  tüchtiger  Agent  in  Stockholm  sucht  Vertretungen  in  folgen- 
den Artikeln:  Baumöl  und  Früchte  (Messias',  Klee,  Timothe«  und  andere 
Saaten  (Prag,  Breslau,  Königsberg  usw.).  Keiner  Bjjoul«ri«n  (Pforzheim  und 
Hanau)  und  Regulatoren  (Freiburg  i.  B.)  Offerten  erbeten  unter  L.  L  151 
an  die  Deutsche  Export  Bank. 


ANZEIGEN. 


bis  junger  Kaufmann,  der  engl.  u.  fianz. 
Sprark«  mächtig.  Bucht  Stellung  im  Auslände. 
Irterien  unter  B.  800  nimmt  die  Exped.  d.  Bl. 
entgegen. 

Ein  älterer  Kaufmann,  seit  vielen  Jahren 
am  kiesigen  Platze  Vertreter  eines  der  ersten  Kaffee- 
häuier,  wünscht  noch  di«  Vertretung  einer  leistungs- 
fähigen Zuckerfabrik  und  eines  russischen  Thee- 
baues  zu  übernehmen. 

flfferten  nnler  B.  801  sind  an  die  Exped.  d. 
Halttl  zu  richten. 


Tambourin-Accordeon 


D.  R.  Patent 
Kr.  42  586 

liefert-  in  vorzüg- 
lichster Qualität 

Victor  Seidel 

Muailcwaaxen- 

fabrUcniit, 
Klingenthal  L  S. 

Zurlesse  ia  Leipzig: 

PeUrs-Str.  20, 
Hotel  de  Rassle, 

III.  Etage. 


Vertretungen  vuu  leistungsfähigen 
Hintern  in  nUen  Branchen  41er  deutschen  In- 
des trle  übernehmen 

Idchtner  A  Co.. 

Import-,  Export-  und  KommiaaionagcaohaJT, 

Inhaber:  F..  I.lchtne-r,  k.  k.  öslerr.-ungar.  Konsul, 

Sydney  (Australien). 

Refeienzeu  und  nähere  Auskunft  erthoilen 
Mhag at  Ikormann,  BerUn  MV,,  ScIiBUvn- 
strafse  04.  rn) 

•Juan  ii.  Krag,  Bilbno. 

Verkauf  von  Eisen-,  Blei-  n.  Zinkerzen. 
P»]  Kommission,  Spedition,  Verzollang. 
Korreip.:  Deutsch,  Engl.,  Franz,,  Portas  a.  Holl. 
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Augyst  Blumenthal,  Spedition,  Hamburg. 

Spcsinl-Abtheilnngon  für 

Hamburg  —  Vereinigte  Staaten 
und  (  ji  inula. 

[iiirclifrachten  nach  Rinnenplatten  mit  rratrn  liampf 
KChifTulinien  und  Tran8portj<e»e1lvcbaften. 

Hamburg—  Brasilien,  La  Plata, 
Chile,  Peru 

fünf  direkte  I>ampfiicbilMinien. 

Hamburg— Indien,  China,  Japan 

Post-  und  Odlerdainpfer. 

Hamburg  —  Australien  —  Neu- 
seeland 

direkt«  Spiels,  hiffe  und  l'ampfer. 

Hamburg  —  Portugal  —  Spanien 

fünf  direkte  Dampferlinien, 
im  SpezialTtrkehr  nach  Madrid  und  anderen 
Bahnstationen,  Durchfrachten  nach  Gewicht. 

ZiueuiiUBsr  wöchentlicher  Nachrichten  Iber 
Scklffaexpeditloncn  and  nichtige  Veränderun- 
gen In  Verkehrswesen  nuf  Wunsch  gratis 
und  franko. 

August  Blumenthal  -  Hamburg. 


Techmcum  Mittweida  || 

■aaaktaw  -  lasaabaar-  iatati  1 
WarkaialalM  atteJi  | 

«OLUENK  HKDAtLLK 

1884,  Healtli  Exhlbltloa.  London. 
Ulsans  «laiitl«  lllk,  llil  ImldlHt,  lslt»reis. 

Ohne  OolfHllun* 


Patent  Wawcrwesser,  0.  R.  P.  No.  1243 


IUI    in     RrOBI«     .  f.,hM    U    fl«D  OtiUtü  fit  T 

hu  MO  mm  Bnbrail«,  u.  JOOO"  Stuck  ml  lb.  J  la 
ftairi«*..  Ol«  durrbfaS<MMaaa  W»nniM|«  eabM 
die« lb.n  ba I  S  -  ISO  m  Break  bte  *of  JpCt.  grata  u. 

CliMu  KlarfWkkalt  dar  Kaautrekunn ;  »br 
l«ifh!r.  KlMj.  nnd  Aaea«nalUa|  aartogaa  t»>ar1cM| 
(fiun.t«  IUf«ra(lrb«4lrftl«k>ttt  dauernd«  Kai- 
pAadllckkail;  <.r,  i„n,  f  Prack  trrtlel  |  pauMtta 
Uaalüia  aa  l  «awlsS« ;  alalak.  Raa*ra«l*aHt  Uta 

•albairrparura  i  lalcbiei  aaa*lau4araaaja*a,  *aaa 
■•lalraaa  •  ü.'nüi 

Jadaa  qaaaluaa  la  karawwr  iMi  Uafarbar.  _ 

EL  Melneoke  jr.,  £ 

BRESLAU,  Gabltr-Stranap  90a. 


Hamborg  -  Södamerikaniscbe  DampfscbiflTahrts-  Gesellst 

Direkte  Post-Danipikrhifffahrten 

Hamburg*  und  Brasil iei 

via  Ltaaaboo. 

(Ladang  für  Lissabon  und  die  Axnrisrhon  Inseln  mitnehmend} 

nBCh  Saite*  J*neir°  Und  j  am  4.,  18.  und  *5.  jeden  Monats 
„   Bahia  am  4.  und  18.  jeden  Monats, 
„   Pernambuco  am  S5.  jeden  Monats. 

HF*"  Sänimtlicbo  nach  Brasilien  gebende  Dumpfer  nehmen  Güter  für  Paranagu; 
ta  Catharina,  Antonina,  Rio  Grande  do  Sul  und  Porto  Alegre  in  Durchfracht  n 

Rio  de  Janeiro. 

Hamlmrg*  und  La  PI  ata 

via  Hadelra 

nach  Montevideo,  BueaoH  Aires,)  .  .     -  „„^ 

Rosario  und  8an  Nicolas     /  Jeden  Abend 

Nähere  Auskunft  crtheill  der  Schiffsmakler 

August  Boltcii.  Wm.  Miller's  Nachf. 

in  Hamborg,  Adniiralitfitsstrafse  Nr.  33/34.  r«v 


Weise  &  Monski,  Halle  (Saale). 

dirftfaite  Mpcr.inlfiabrikon  für 

Ibiinpfpumpen  und  Pumpen  •♦• 

jeder  Koiislruklioii  und  lür  alle  Zwrckc. 
I  ■bedingte  'änrntitit*. 

Vorzügliche  f«l 

1>  u  i>  I  ex -Da  nt  i»  f p  ii  ni  i>e  n . 

200  Arbeiter,  über  100  Spezialmaschinen. 


R.  Schärft'  in  Brieg, 

Reg. -Bez.  Breslau,  143j 

Fabrik  von  Sattelgurten,  Wageuborden  und  den 
jenigen  Paaaaentir-Waarau,  welche  in  dar  Satt- 
ierai und  beim  Wagenbau  gebraucht  werden. 

Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  t«n  I 
Bachbinderei  Uat«riallea,  Werk - 
zeugen  and  M anchtnen, 

Ältestes  und  bodoutondstos  Goachäft 
der  Buchbinderei-Fournituren-Brancho. 

lüuitiuU  deuW.c  und  cn>jhveh<  AVu'oye  i/rutn. 


P.  1.  Deutschen  Reich  u.  a.  Ländern. 

■  Patentirtes  Konservesalz  ■ 

Unübertroffenes  Konservirungsmittel. 

  32  hitrhsle  l'rüniliruniri'n.  — - 

|f>  l'nftiihchrllrh.  m 
Fiii  Heische  reien,  Kisrhhaiidliiiiin'ii, 
SchiffsausrQstiinceii  usw.  usw. 
H.  «fannaach.  Bertibarg,  Deutschland. 

FRIEDR.  SCHILLING, 

Piauoforlefttbrik  in  Stuttgart 

empfiehlt  alt  ftpezialltit  für  den  Esport  ibre 
vielfach  priintllrtcn  kretuwaitlKen  Planlnoa  in 

L'r'lirirr-nr-r  farhjremär«er  Ausarbeitung  unter  fjaranlie 
in  raogtirbat  billigen  Pr*iwn>  rrT] 


COMPAGNIE  CONCORDIA 

Piaaiforte-Fabrik,  Berlin  Stf., 

Zoaaeaer- Strafe«  12. 
Goldene  Preis •  Medaille :  Amsterdam  1883, 
London  1884.  Antwerpen  1885. 

I  n  Ii  ali  r  r: 

JIKJiZRL  *  BKRXDT 

•mpnahlt  Ihr*  (IT} 

krenzsajtigen  SaJon-Konzert-Pianinos. 

Neu:  Zerlegbare  Planlno«. 

Fabrikation  en  gro&.  —  Export 


Vlna  Pin*  de  Bordeaux,  Vinn  de  (Tinou**' 
Raux  de  Vle  de  la  t'harcnte  (Cofsar.  »»' 
chanipairne). 

J.  V.  l<«pparlier,  Itoidajab 


silberne  KSai«t.Fr««rj. 


Erdmann  Kircheis.  Aue  in  S  t<  ii>.>u 

QrÖfstt  denUrhe  Fabrik  von  1*1 

Maschinen.  Werkzeugen  n.  Stanzen 


Goldene  k.  mm*- 


BlaakaaMdallla. 
Goldene  MedaUJo 

23m.il  bOchst  pr&ailrt 
auf  sammtlicben 
beaebickton  Auaitellungen. 


Porto  Aiogre  1881  TfU| 

E. 


;  l-.'ili  i  ikv 

»  TT'TiaarniTTMirT  l 

jL    Goldene  Medaille:  Amsterdam  IBfß- 
Nvuvate  Konitrnktionei,  \ 
X.  beste*  Material, 

Tortfigliebe  Ausfabran« 


Illuitrirte  Preiakurute  in  deutscher,  fraozüaiarber,  englischer,  bollindiichcr  u.  akandinaaUcner  Asjasb* 


Digitized  by  G 


oijgle 


N'r.  13. 


GEB  II .  KORTIMfi, 

HANNOVER. 

Gasmotoren, 

ss  Patent  Körting-Lieck  fe  Id.  sc 
(ierin£tler  Hat-  «mii  O/t-rrftmurA.  [gj; 
llrrinpr  Hnum- 1  nniinprur/inalimt . 
Ott  if/imn  ftißitrr   Gn  Hfl,    daher    für    Glüh-  nur/ 
Hnften/irJit  roriBfj/ir/i  »eripMel. 


  Freier  #>r  knmp\H*m  Itsrhlaev: 

Ir.l  .  »  I  I  j  «      »      •      I     M     11     N     »  Ptakrtt. 

1  m>  ises  tsss  ites  :m  tru  i*e»  m»  tm  **m  rm  neu  Mark 


s* 

(•Um.  «4 

.i'k-ri» 
■Xslllra 

wie 


FILIALEN : 
UnOtag, 
Berlin. 
LomkD, 
Petersborg. 
Wien. 
Mailind, 
Barcelona. 
Paris. 





DELIN.  Berlin  N.,  Lottunist  rafse  2t). 

Fabrik  von  Kellerel-rteniillten. 
e  t  a  11k  h  paeln,  Pfrapfe  n,  M  i  r  <>  Ii  h  ü  Im»  etc. 

Neueste  und  vorzüglichste  SyBteme. 
Flaschen-Spülmaschine  mit  Hand-,  Kufc-  und  Kraftb«tfiel>.  Flasohen-Fillappsrale,  aeeeete 
automatische  Triplex  -  Verkerk-  und  mehrere  Sorten  sehr  praktischer  Verkapselungs- 
Maschlnen.  holländisch«  Flltrlrapparate.  Saag-  und  Druckpumpen.  Kerkbreaa-Maeohinea. 
Brenn  Eisen,  Sicherheitsheber,  Signaltrichter.  Syruphähne.  Patent-Hebelkorkenzioher. 
aeueat«  Exceater  -  Verkarkiaaechine,  M.  85.  Haadkorkmaachlnen  au«  Messing .  von 
M  4—11  p  Stück.  UniverealKapselmaaohlae  M.  5,  Excelsior  und  Farbcoiühleo,  Saft- 
und  Tlakturenpressen,  Trichter,  Schinken  und  geaichte  Mafae  ia  Bio»,  Kupfer,  Messing 
und  Nickel,  Mnfskannen  au»  starkem  Pontonblech  in  5,  10.  15,  20  titer  Inhalt,  cenichl 
und  titijrralrht.  Messing  und  Holzhahne  mit  and  ohne  abnehmbaren  Schlüssel,  Blerspritl 
hlhne  mit  und  ohne  Kisrolir.  Spundvrntlle,  Kugelkaffeebrenner,  KühWebe,  Ballonkipper. 
Kistcnoffner,  NactispBIventlle,  Unlviraal-Flaacaea-Verhapselungs  Maschinen  |.  -m  1  j  11. 


Illuitrirte  Pi 


..■ton  gratis 


ir.d  franko 


t»J 


H.  L  MüJJer  4  Cie.,  BinniiighaiiL 

—  Hardware  Ä  Naehiaery  Merchants  — 

•mpfeblen  sieb  tur  Lieferung 
.aramtlieber  englischen  Fabrikat«  nnd  Produkte 

speziell 

Maschinen  und  Maschinen-Artikel, 
Ei>en-  and  Karrwaaren,  Metalle  siw.  usw. 

Fabrikation 

der  [>«J 

Müller  s  „Alpha"  Gas-Apparate. 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei 

Halle  a./S. 

Dampfniaarhlnen.  llampfkeiael,  Irnmpfpunipen  und  andere  Pam- 
pen.   Komplet«  Einrichtungen  für: 
Rüben-   nnd  Kohrsnckerfnbrikation  (für  K»lirzacker  in  den  letzten 

4  Jahren  im  Wt-rthe  von  rund  2  Millionen  Mark  foliefert). 
MaJiIen- Anlagen  für  Getreide,  Reis,  Cement  usw. 

Hi  «  ii norol- Ailingen:  Destillation,  Filtration,  Kektilikation.  Holzkohlen-\Y  > 
belohuiiL.'- 

EU-  nnd  Kühlmaxchlnen,  Patent  Koch  i  Hahermnnn. 
Petroleum-Motoren,  .1.  Spiels  Patent  [»j 


S.  OPPENHEIM  &  Co., 

Ditmpf-Nchmirgelwerk, 

3cTi  1  <=>1  •Cm.a.scti  ■  n en-FaTaiHc  und  Eiseng^elserei, 
HAINHOLZ  vor  HANNOVER.  t»i 

Mimirgel,  in  Korn  und  geschlemmt.  Schmirgel-,  Was-  und  Flintsteinpapier,  Schmirgel-,  Oku-  und 
l'lintateinleinen.  Sebmirgelscheiben  mm  Trocken-  und  Kafsaclileifen,  Schleifmaschinen  in  50  »er- 
irliiedenen  Modellen.    Export  nach  alten  Welltheilen.    Preislisten  und  Muster  gratis  und  franko. 


OREYER,  ROSENKRANZ  & 

HANNOVER. 
Piteat-Wassermessei  mit  Härtel 


I 


DROOP, 

Mefsrad. 


Ii 


gl 


Fabrik  von  Ana rft stunden  14r  Maschi- 
nen ,    Dampfkessel    nnd  gowerbUohe 
Anlagen,  Patent -Wazsaeraesaern  nnd 
WaHserleltntiRs-Gegencrtänden,  [joj 


LEON  H  ARDI'S 

TINTEN 


bekannt 
«raten  freiten 


.  bem  tn  ktn 

■rfirfihni  «Ol« 
J<»  Jus,  flu* 
tanee*. 


AOG  LECKHARJ1I-  QRXSDE 
trfln4«r  i«t  t.rukait«n  | 

MlXAalirtnrrt  Mh  &  i 

Haiti  osa-i«»r  bei. CSU 
icoeia  T1NTTK 9W1I 

eanBaasttciAUTATtN  i 


l«l 


—  -e      Somhait'a  Pati-nt- 

=  f  Gasmotor 


_  ■ 


1 1 

_  s 
-  — 


—  > 


■aafljaaalaL 
,  solid* 
Constructlon. 

Geringster 
6asierbrauch! 

Buhtcer  u. 
rea-olmllssuror 

Omnc 
Killigfr  Preb: 

AsTftoUuu 

WeM. 
•ssvIlMktrtao«. 
Maadoburir 

(li...uin.«l.  ■(  | 


Daniel  Jeitteles,  Esslingen  a.  N. 

Leder-  und  HutidHcliuh-Maiiufactar. 
Främiirt  auf  allen  Wclt-Auaatellungon. 
Aiicrkani.t  livste«  labbtsche*  KalinkaL  (*%) 

Ziegen-  und  Lammloder.  Export. 

O.  Th.  Winckler, 


I  ^eipzigr, 

Anstalt  f-Cir 


Huchbinderei-Bedarf. 


Hasohinen 


för 


S  j  Buchbinder. 

Eirene  Maschinenfabrik  Ia  l.rip/iir. 
Fabrik  v.  Nolrwerkze«|aa  Ia  Nieder  Neuschonberg 

*  EXPORT.  + 

Korrespondent:  deultch  .  rnoiucA.  /ranjotsecA 

Reich  lllustrirter  Katalog  gratis  und  franko. 


Dy  Vj 


Nr.  13. 


188 

EXPORT,  Organ  des  Ceutntlvereiiis  für  Handclsgeofriapiiie  et«. 


188h. 


Keoonflrm»  4.«>lir.  Mrhnlthela  In  Steinfurth.  Bad  Nauheim  {Hetten).  Kearhreibende  Kamen««rteiehnisae  franko,  llluttr.  Katalog  in  5  RoaenfarHei! 
tnfeln  rat.  Kiat  vi  H  feaab«,  Ubnli,  Hmenalbnn)  mit  eher  ISOTaM»  h«ter  Kdelroeea  ».  t*htti*i«;en  Ansicht  u.  Aua«,  f.  Rosenliebhaber  franko  fcejf.  bin»,  t  2  \ 


PaplersrhnHileniavhliie. 


,  Leipzig, 

haut,  seit  18'»."»  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Bmli-  und  Stoio- 
dnirkerffrn,  ßmlibindiTWiMi, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

llbmn-  und  ('artoiiiiagofabrikni. 

MÖ  Arbeiter  a 
Produktion  2300  Maschinen  jährlich. 


Herren-  Cravatten- 

Engros!      Fabrik  Export! 

M.  GREEVEN  &  Co., 

Wickrath,  Rheinprenfsien. 


Per  flrtw: 

39,  42,  48  bis  72  M, 
auch  für  Stehkrngi-n: 
4$,  54,  7  >  bis  96 
Master- hiitiend  gegen 
3,90iia7.2O. 4,80bi«9.60^r. 


Per  (ir*4>: 

43.  64,  60  bU  MO  .//. 
nur  tum  Anknöpfen : 
27.  36.  48  Ml  72 
Nachn.  exel.  Portu: 
4,50  bis  9,  2.70  his  7,20  Ol 


Ziemlich  komplet«  MusterHortlnieiite  toi  30  .//  an. 


Verla«;  von  Ferdinand  Knke  in  Stuttgart. 

So«bfii  t-rwhleu: 

Die  Verkehrswege  im  Dienste  des  Welthandels. 

Simtni  «liier  Einl-ifua«  Ulf  «tu* 

Wissenschaft  der  geographischen  Entfernungen. 

Docent  Dr.  W.  Götz 

u  der  TmdbUcUmj  llnchtcbnlr  In  MlirtJlti». 
Mit  h  Karten  in  Farbendruck.  8.  geh-  Preis  ÄO  Mark. 


<]  &  CO. 


K.     

Hamburg  und  Haan  Bahnhof  b.  Düsseldorf 

übernehmen  in  billigen  Ihircbfrmcbten  nach  alt-n 

 wn*r\;ru  l'IVUMl. 

Kilr  die  AuaMrllnnaT  1" 

Barcelona  und  Melbourne  1SXS 

Spezialraten  und  Auskünfte. 


«  - 

Hl 


s  « 

■  I  i 
Iii 
Iii 
I- 

C.  BLUMHARDT  &  M OCKER" 

«f  Simonshaus  be<  Vohwinkel 

(RheinprOTtnr). 
Eitern«  Sehiebkarren ,  Sackkarren   und  Ha:,' 
tuhrgerkthe,  «eignet  für  alle  Gabraucheartee.  Kr 

Uberaeeiscbea  Tentaad  xerlegbar  eingeriehirt 
Fette  mad  traatpur table  tieleite  und  dazu  jebir  c- 
Wagen  aller  Art    elteme  Karrdielea  elezei»  nt 

ia  Waggenladaag  billiget. 
 fVwkttcn  mf  Vtriangm  wratü  i 


Kineetragcnoi 


Schutzmarke. 


Feiten  &  Gtiilleaume, 

Mülheim  a.  Rh.  bei  Cöln. 

Elten-,  Stahl   u.  Kupferdraht 

aller  Art 
Spezitlitkten: 
Telegranhei- 1.  Telepbondraht, 

Zaundraht  (Fenclng  Wlre), 
Patent  -  Stahl  -  Stachel d  raht 

{Patent  Steel  Rarb  Kencing), 
Patent  (iulsttthl-KrtUenclrabt, 
Palrut-Guifiatabl-Kltvicrsaiten. 

Drahtteile  C*»l 

für  jeden  Zweck. 
Eiektritohe  Kabel 

für  Telegraphie,  Telephonie 
und  Elektrische  Beleuchtung. 
Blitzableiter. 


Einen  -  Hüttenwerk  Thale  AM«. 

THALE  a.  H. 


Abthcilung: 


Fabrik-Marke. 


Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 

liefert  als  Spezialität: 

geprefste  Kochgeschirre,  Massenartikel  emaillirter  Waaren  aller  Art, 
Reflektoren,  Sohriftschilder,  Laternendachsobeiben  etc.  etc. 

fw.nndet      Exportwaare  in  besonders  Arbeitembi 
""STS***        leichtem  Gewicht.  ~-lWk  m 


PitBit-Vacirti- 

Eisniüascliinen 

fUr  Baadbetrlek. 

Fabriiir»»  i«  J»»* 
Klima  in  2  MiMtt» 
Eil. 

«leint  Ultiattidli« 

Br  1  4  mmiififf  af 

(illlDI  Hl  »«•■* 
Ittllf  litt  l«  11 

filtikillii- 

BERLIN,  m 
W„  KroneiutT.  «• 


►'..,      MUtHIM  .titalaeiiara  I  K.ub..  u.rim  »w.  Kiitaaaijt  TT.  -  ft.d~.ki  wt  J.lta.  U«tlNUhMla  »■  «•""»''»  «  «•  « 
Hlll^ajlUl    Dr.  B  J.uas.ck.  -  «-™.««ioM..r)«  «•  w.llbtr  *  *p«l...  m  W..  battaatattatjaftl  «0. 


Google 


Abonnirt 

■tri  b^'l^'°'< 

- 

»»Ig  bei  der  Redaktion. 


Prele  Tlecl.ljakrllrb 

im  donUchen  HiMtctMot  J«.aj 
In  Weltpostverein  ■  .    St»  „ 

Preis  flra  cum  Jahr 

im  deutsch«  I'ortgibi.t  II«,  j» 
im  Weltpostverein  .  .  .  I.V.  „ 
Un  VerelnsaasUnd  .  .  .  lH«  m 


EXPORT 


die  dnlresnaJUae  Pecilselle 
uiler  d«c«a  Hann» 
ml<  Vi  PI  berechnet. 


UHielae  >m 


<«  Pr>. 


Prg 

'  1)83 


RGAN 


Berlin  W.,  Linkstr.  3i, 


nach  U  Übereinkunft 

mit  dar  KipediUOB. 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  und  Förderung  deutscher  Interessen  im  Auslande. 


Der 


Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  T.inkstrafse  32. 

(Oa.ttl4ftn.lt,  Wochentag.  -  bla  4  Uhr.) 
.EXPORT"  ist  im  deutschen  Postzeitungskatalog  für  1888  unter  Nr.  1939.  Seite  G* 


X.  Jahrgang. 


-70 


(Fl.,, 


18i 


Nr.  14. 


iKiport» 
.  kärteater  FrUt  in  übermitteln. 


Brief«,  7.*ttang«n  und  Weruuwluaren  IBr  den  „Itport"  .lud  an  die  Redaktion.  Berlin  W,  Unkstrsfsa  M,  m  richten. 

Briefe,  ZeltaafeD.  Beitritt« erklirnojen.  Werth. endest«»,  für  den  „flaatnüverel»  Itr  HaadeleiaaievapMe  ete."  .lad  Bach  Berlin  W.,  l.lnkatraXia  31,  in  richten. 

Inhalt:  Anzeige  betr.  Verlegung  der  Büro au x  den  .Ccntralvereiiia  für  Handelsgeographie  etc. *  und  der  .  Deutschen  Export 
bank*.  —  Sitzungsanzeige  de«  „Centraivereins  für  Uandelsgeographc  etc.*.  —  Zur  Lage  in  Mexico  —  Europa:  Ist  Berlin  Weltstadt? 
Ein  Wort  an  Berliner  und  Fremd«.  —  Die  Vertiefung  de»  Rhelnstrouies  auf  holländischem  und  auf  deutschem  liebtet.  —  Süd- Amerika:  Bettrag  zur 
Psychologie  des  trirtbscbaftlichen,  administrativen  und  politischen  Lebens  in  Brasilien.  {Originalbericht  aua  Rio  de  Janeiro.)  (Fortsetzung.)  —  Di«  Kolonie 
Blumenau.  (Originalbericht  vom  Itapocn).  —  Litterariiebe  Umschau.  —  Vereinsnachrichten:  Ernennung  des  Herrn  Missionsinspektors  Büttner 
zum  Khrendoktnr  .|«r  Universität  Königsberg.  —  Deutsche  Kxportbank  (Abtbeilung:  Kx  pü  rl-Bu  reau)  —  Anzeigen. 

Die  Wiedergabc  vor  Artikeln  aus  den  „Export"  itt  gestattet,  wenn  die  Bemerkung  hinzugefügt  wird:  Abdruck  (bexw.  Übersetzung)  aus  dem  „EXPORT". 


8eit  dem  L  April  d.  i  l><  Huden  sich  die  Bureaus  de» 

Centraivereins  fUr  Handelsgeographie  etc. 

und  der 

Deutschen  Exportbank 
Berlin  \V    Mnkstrafae  3«. 


SITZUNG 

des 

Central  Vereins  für  Handel  s^eograp  hie  etc. 

Freitag,  den  6.  April  1888, 

Abende  7'/.  Uhr. 

im  Saale  de»  Herrn  Zentiig,  Leipzigerstralse  111. 

Tagesordnung: 

Vortrag  des  Itttl  J.  W.  Thomsu.: 
„Kaiser  \\  i  Ii  >]  in*- Land",  narii  eigener  Anschauung  und  eigenen 

Urtbeil. 

Die  Einfährung  von  Gasten  ist  gestattet. 

Centraiverein  für  Handelsgeographie  eto. 

Der  Vorsitzende: 
Dr.  R.  Jannascb. 


Zur  Lage  in  Mexico. 

Mitte  Februar  1888. 
Im  Vordergrunde  des  öffentlichen  Interesses  stehen  die  Unter- 
handlungen wegen  der  Aufnahme  einer  Schuld  von  10'/;>  Millio- 
nen £.  Die  Ansichten  über  die  Nützlichkeit  dieser  Anleihe  sind 
in  Finanskreisen  immer  noch  sehr  getheilt,  denn  die  Höhe  des 
Zinsfußes  der  neuen  Anleihe,  welche  die  Regierung  auf  Grund  des 
Gesetzes  vom  IM.  Dezember  1887  absuschliefsen  im  Begriffe  steht, 
wird  dem  Lande  vorerst  eine  beträchtlich  gröfsere  Last  auferlegen, 
als  es  jetzt  zu  tragen  bat. 


Nach  einem  Bericht  des  Finanzministeriums  über  die  neuerdings 
erfolgte  Konvertirung  nnd  Konsolidirung  der  englischen  Schuld 
ergiebt  sich  als  Totalsumme  der  letzteren  14  626  279  £.  Dieser 
Betrag  wird  in  diesem  Jahre  mit  2  °!o,  also  292  525  £,  IHK»  mit 
a'.'j  und  1890  mit  3 "/«  zu  verzinsen  sein.  Zur  Tilgung  dieser 
Schuld  zn  40  0/0  waren  5  850  51 1  £  notbig.  Nach  IK'.HJ  wäre  der 
etwaige  Restbetrag  mit  60  «Vi»  des  Nominal  werthes  einzulösen.  Die 
neue  iufsere  Anleihe  erfordert  zu  ihrer  Verzinsung  mit  6  0 »  zu- 
nächst also  eine  bedeutend  höhere  Belastung  des  Budgets,  wenn 
indessen  Alles  glatt  gebt  und  die  Amortisirung  der  neuen  Anleihe 
von  1898  an  beginnt,  so  ist  ja  wohl  zu  hoffen,  dafs  die  grofsen 
Erwartungen,  welche  die  Regierung  anf  diese  neue  Finanzoperation 
setzt,  nicht  getauscht  werden. 

Die  Tilgung  der  sogenannten  englischen  konsolidirten  Schuld 
wird  aber  hoffentlich  auch  die  Summe  übrig  lassen,  welche  zur 
Tilgung  der  inneren  schwebenden  Schuld  erforderlich  ist,  die  sich 
auf  ungefähr  13  Millionen  Pesos,  ca.  2  Millionen  £  belauft  und 
deren  Verzinsung  bei  einem  Satz  von  6  bis  10%  ebenfalls  eine 
sehr  drückende  Last  bildete. 

Ob  der  Regierung  dann  aber  noch  Restbeträge  von  der  neuen 
Anleihe  zum  Zwecke  der  Ausführung  öffentlicher  Arbeiten,  nament- 
lich der  ungemein  kostspieligen  nnd  unbedingt  notwendigen  Kuna- 
lisationsarbeitcn  im  Thalbecken  von  Mexico,  bleiben  werden,  das 
erscheint  doch  ziemlich  zweifelhaft. 

Als  Sicherheit  für  die  Verzinsung  und  Amortisation  der  neuen 
Anleihe  sind  1.  20  %  der  Zölle  auf  importirte  und  exportlrte 
Waaren  und  2.  die  Einnahmen  der  Grund-  und  Gewerbesteuern 
im  Federal-Distrikt  —  unter  Abzug  der  Verwaltnngskosten  —  in 
Aussicht  genommeo. 

Wenn,  wie  man  erwartet,  ein  grofser  Theil  dieser  neuen 
Schuldtitel  unter  den  gebotenen  Garantieen  in  Deutschland  Absatz 
rindet,  so  hofft  die  deutsche  Kolonie  Mexicos,  dafs  dadurch  ein 
regerer  und  ergiebigerer  Handelsverkehr  zwischen  Mexico  und 
Deutschland  erzielt,  dafs  der  Kredit,  dessen  sich  die  Vereinigten 
Staaten  von  Mexico  jetzt  erfreuen,  stetig  gesteigert  werden  wird. 
Deutschlands  Import  nach  Mexico  ist  jetzt  schon  sehr  beträchtlich, 
ein  gut  Theil  des  Handels  im  Innern  Mexicos  liegt  in  Händen 
von  Deutschen,  beziehentlich  Mexicanern  deutschen  Ursprungs  und 
es  ist  zu  wünschen,  dafs  das  deutsche  Volkselement  in  dem  Bereich 
der  Republik  durch  starke  Einwanderung  immer  mehr  gekräftigt 
würde,  weil  es  boi  weitein  die  besten  Garantieen  für  eine  gesunde 
Fortentwickelung  des  Staates  bietet. 

Diese  Anschauungen  herrschen  auch  in  den  Kreisen  der  Re- 
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giernngsmanner  vor,  die  ja  am  betten  in  der  Lage  sind,  den 
Werth  der  Arbeitskraft  der  einwandernden  Elemente  zu  bemessen 
und  die  besonders  für  die  Bodenkultur  in  den  ungeheuren,  noch 
brachliegenden  Gebieten  des  Westens  und  Nordwestens  der  Bundes- 
republik die  Einwanderung  deutscher  Bauern  wünschen.  So  wird 
In  allen  fflr  den  wirtschaftlichen  Fortschritt  Mexicos  interessirten 
Kreisen  eine  neue  Betiebung  zu  Deutschland  als  vorteilhaft  und 
segensreich  für  das  Land  betrachtet  und  demgemäß  auch  der 
Wunsch  gehegt,  daß  das  deutsche  Qrofskapital  sich  rege  an  der 
Zeichnung  für  die  neue  Anleihe  beteiligen  möge. 

Angesichts  dieser  Umstände  und  des  voraussichtlichen  Ab- 
schlusses der  mit  dem  Bankhause  8.  Bleichröder  eingeleiteten  Ver- 
bandlungen erscheint  es  geboten,  die  wirtschaftlichen  und  poli- 
tischen Verhältnisse  Mexicos  im  letzten  Jahre  etwas  genauer  in's 
Auge  au  fassen. 

Die  Urteile  ober  die  Ökonomische  Lage  sind  natürlich  in  den 
verschiedenen  Thellen  des  Landes  sehr  ungleich  und  ebenso  in 
den  verschiedenen  Branchen,  ja  selbst  innerhalb  eines  und  des- 
selben Erwerbszweiges  Nehmen  wir  aber  die  statistischen  Auf- 
zeichnungen über  den  Handelsverkehr  als  Grundlage  der  Beurtei- 
lung der  wirtschaftlichen  Lage,  so  erbellt  daraus  eine  sehr  be- 
trächtliche Zunahme  der  den  Umsatz  bezeichnenden  Ziffern  gegen- 
über dem  Vorjahre,  1886,  das  allgemein  als  ein  günstiges  in 
ökonomischer  Hinsicht  betrachtet  wurde.  Als  Ursache  der  un- 
gleichen Beurteilung  des  heutigen  Zustande*  und  der  vielen 
Klagen,  die  man  aussprechen  hört,  mufs  man  in  erster  Linie  wohl 
die  im  Laufe  der  letzten  Jahre  vollzogenen  Veränderungen  in  der 
ganzen  äußeren  Physiognomie  des  Landes,  seiner  Kultur,  seiner 
Verkebrsverbältnisse  bezeichnen.  Die  stetige  Erweiterung  des 
Eisenbahnnetzes,  die  Eröffnung  von  Gebieten,  die  bisher  von  dem 
Handel  und  Wandel  der  Kultur-  und  Handelscenlren  weit  ablagen, 
die  Anlage  ganz  neuer  Straßen  haben  natürlich  viele  Individuen 
geschädigt,  deren  Tbätigkeil  an  die  Orte  gebunden  ist,  in  welchen 
sich  früher  der  Verkehr  konzentrirte.  Die  Hafenplätzc.  welche 
noch  bis  vor  zwei  oder  drei  Jahren  die  ausschließlichen  Eingangs- 
pforten der  Republik  bildeten,  sind  durch  die  neuen  Verkehrsweg« 
sehr  empfindlich  geschädigt  worden,  neue  Orte  aber,  ganze  Pro- 
vinzen und  Hunderttausende  von  Personen,  die  bisher  an  dem 
wirtschaftlichen  Leben  des  Landes  keinen  aktiven  Antbeil  hatten, 
sind  nun  in  regster  und  ergiebigster  Weise  an  der  Entwickelung 
desselben  beteiligt  Man  mufs  nur  bedenken,  dafs  der  ganze 
Bundesstaat  im  Jahre  1881  etwa  1  100  km  Eisenbahn  besaß, 
wahrend  Anfang  1887  die  Lange  der  im  Betrieb  befindlichen 
Linien  6  096  km  maß;  dafs,  während  bis  vor  Kurzem  noch  der 
Verkehr  mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  und  mit 
Europa  fast  nur  über  Veracrus  stattfand,  Mexico  mit  der  Außen- 
welt heute  durch  vier  grofse  Eisenbahnlinien  verbunden  ist.  Ks 
sind  dies  die  Centraleisenbabn,  welche  Ober  Paso  del  Norte  von 
Mexico  nach  dem  Norden  führt;  die  Nationaleisen  bahn  über  Laredo; 
die  Sonorabahn  über  Nogales;  die  Internationale  Bahn  über  Piedras 
Negras.   Auch  der  Seeverkehr  ist  ein  anderer  geworden  und  elf 

Srofsc  Dampferlinien  unterhalten  zur  Zeit  die  Verbindung  zwischen 
lexico  una  dem  Auslande. 

Diese  binnen  wenigen  Jahren  erfolgte  Entfaltung  des  Verkehrs 
bat  überhaupt  ganz  neue  Verbtitnisse  geschaffen,  der  Monopolisirung 
des  Handels  in  den  Händen  der  Veracruzer  Kommissirjnshäuser 
ein  Ende  gemacht.  Bei  der  spurlichen  Bevölkerung  des  Bundes- 
staats und  der  riesig  gesteigerten  Konkurrenz  auf  allen  Gebieten 
der  Kultur  haben  sich  die  nationale  Arbeit  und  ibr  finanzieller 
Ertrag  trotz  ihrer  beträchtlichen  Steigerung  doch  auf  so  viele 
Personen  verteilt,  dafs  nur  wenige  durch  ihre  finanziellen  Erfolge 
cinigermafsen  befriedigt  werden. 

Die  Verminderung  der  Zolle  auf  die  notwendigsten  Artikel 
des  täglichen  Gebrauchs  hat  eine  Erhobung  des  Imports  derselben 
nach  sich  gezogen,  wodurch  nicht  nur  ein  Ausfall  in  den  Staats- 
einnahmen völlig  vermieden  worden  ist,  sondern  die  letzteren  viel- 
mehr erhöht  worden  sind. 

Ein  grofses  Hemmniß  für  die  innere  Eutwirkeluug  der  Bundes- 
republik ist  allerdings  immer  noch  die  Ungleichheit  der  Steuern 
und  Abgaben  in  den  verschiedenen  Staaten,  und  das  Ziel  der 
Wirtschaftspolitik  mufs  die  Beseitigung  aller  den  Verkehr  zwischen 
den  verschiedenen  Tbeilen  des  Reiches  störenden  Unbequemlich- 
keiten des  Steuerwesens  bilden.  Während  einige  Staaten  mit  den 
alten  Steuersystemen  brechen,  kehren  andere,  die  sie  schon  be- 
seitigt hatten,  wieder  zu  denselben  zurück,  wenn  sie  dadurch  die  ■ 
finanziellen  Schwierigkeiten  zu  beseitigen  hoffen  künnen.  Denn, 
während  die  Bundesregierung  es  verstanden  hat,  durch  eine  ge- 
schickte Finanzleitung  den  Kredit  Mexicos  im  Auslande  bedeutend 
zu  beben,  wozu  namentlich  der  Umstand  beigetragen  bat,  dass  sie 
mit  größter  Pünktlichkeit  allen   ihren  Verbindlichkeiten  nach- 


gekommen ist,  haben  die  Regierungen  mancher  Staaten  die  grtCste 
Mühe,  nm  die  Einnahmen  und  die  Ausgaben  auszugleichen.  Hm 
darf  freilieb  nicht  vergessen,  dafs  vielen  schwach  bevölkerten 
Staaten  durch  Einrichtung  der  der  modernen  Kultur  entsprechend» 
öffentlichen  Institutionen  und  Verkehrsmittel  Lasten  auferlegt  werden, 
die  zur  Zeit  mit  dem  Ertrage  dieser  Ländergebiete  in  keinem 
Verhältnis  stehen  und  sich  erst  später  so  renliren  werden,  wie» 
I  erforderlich  ist 

Sehr  beträchtlich  ist  die  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  Aes 
Eisen  bah  nbaues  und  bei  dem  Schlafs  des  Jahres  1887  wurdet 
fortgesetzt  die  Arbeiten  an  der  Bahnlinie  von  Irapuato  nach  Gua- 
dalajara,  die  Nationalbahn  auf  der  Strecke,  welche  noch  fehlt,  be 
den  nördlichen  mit  dem  südlichen  Theil  derselben  zu  verbindet, 
die  Zweigbahn  von  San  Luis  nach  Tampico;  die  Verlängerung  det 
Interoceanbabn  von  Mexico  nach  Puebla  und  von  dort  nach  Ven- 
cruz;  die  Internationale  Bahn  von  der  Nordgrente  nach  Duraago 
Ferner  sind  bewilligt  worden  die  Konzesaionen  für  die  folgen- 
den Linien: 

Von  Hacienda  del  Astillero  nach  Estacion  del  Marques  aa  der 
Zeutralbabn;  von  Tiiuana  quer  über  die  Halbinsel  Niederkalifornko 
über  Todos  Santos,  Trinidad  und  San  Quintin  nach  der  Bai  de  Sw 
Angeles;  von  Tijuana  nach  Puerto  Isabel;  von  Puerto  lsabel  gack 
Magdalena,  um  sich  dort  mit  der  Sonorabuhn  zu  verbinden;  tob 
Magdalena  nach  Paso  del  Norte;  von  Guayiuas  »ach  Alamoi  und 
von  dort  durch  die  Sierra  Madre  bis  zur  Zentralbabn  im  Staitz 
Chibuabua;  von  Alamos  über  Agtabampo  bis  TopolobampO;  Zwejj- 
babuen  von  den  Steinkohlenlagern  Sonoras  nach  den  grofsen  Bahn- 
linien; von  Monterey  nach  Tampico  oder  einem  Punkte  aa  in 
Laguna  Madre;  und  verschiedene  andere  kleinere  Linien. 

Zum  Zwecke  der  Erscbliefsung  der  reichen  Bergwerksdislriktr 
von  Guerrero  wird  eine  interozeanische  Linie  von  Acapulco  uci 
Veracruz  geplant. 

Es  herrscht  also  ein  ungemein  reges  Leben  in  der  Republik  uoc 
und  diese  aufserordentlich  gesteigerte  Bautätigkeit  beweist  dk 
stetige  Erweiterung  des  Handelsverkehrs,  die  Entwickelung  oV 
nationalen  Industrie  uud  die  Nutzbarmachung  immer  größerer  Ge- 
biete des  ungemein  fruchtbaren  Bodens  Mexico'a.    Es  fehlt  in  in 
Tbat  nur  überall  an  den  nötigen  Arbeitskräften,  um  die  «i 
erschöpf! ichen  Reichtümer  des  Bodens  zu  heben  und  ihn  ro  b- 
bauen.    Dieser  Maogel  macht  sich  besonders  im  Westen  und  x 
Süden  bemerkbar.  Die  Halbinsel  Yncatan,  dieses  gesegnete  Ltat 
das  alle  Erzeugnisse  der  Tropen  in  unermeßlicher  Fülle  und  j> 
vorzüglicher  Güte  hervorzubringen  vermag,  entvölkert  sieb  n 
sehend*.    Hatte  sie  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  etwa  (5000(0 
Einwohner,  so  weist  sie  jetzt  ungefähr  die  Hälfte  auf,  und  nu 
nimmt  eine  beträchtliche  Auswanderung  von  dort  wahr.   Die  Bi- 
wohner  jener  Gegenden  erheben  dauernd  Klagen  gegen  die  Zeatnl- 
regierung,  weil  diese  nicht  genug  für  Yucatan  und  Gampecbe  tbtt 
keine  Eisenbahnen  bauen  läßt  und  den  Ackerbau,  die  Industrie  in 
fördern  nicht  bemüht  ist.  Diese  Provinzen  werden  allerdings  »uet- 
mütterlich  bebandelt  und  die  Regierung  würde  gut  thuo,  der  EoWlItf- 
rung  dort  zn  steuern  und  die  Frage  zu  erörtern,  wie  jene  weitenLiodo- 
gebiele  mit  Erfolg  in  die  allgemeine  fortschreitende  Entwickelnor 
der  Bundesrepublik  hineingezogen  werden  könnten.    Es  kommt  ra- 
uschst darauf  an,  sie  durch  bequeme  Verkehrswege  und  Setw- 
bindungen  mit  den  übrigen  Staaten  und  direkt  mit  dem  AosUoit 
in  Beziehung  zu  bringen,  die  noch  sehr  niedrige  Kultur  da»db«« 
zu  heben  und  Kolonisten  in  beträchtlicher  Anzahl  dortaio  « 
senden. 

Yucatan  und  Campcchc  würden  sich  unter  anderm  bei  ibi* 
Reichtum  an  Hölzern  zur  Anlage  großer  Werften,  zur  Pflege  al* 
Zweige  der  Fischerei  und  Holzindustrie  eignen. 

Die  Handelsmarine  hat  in  dem  letzten  Jahre  einen  bedent* 
den  Zuwachs  erfahren.  Jetzt  läßt  die  Regierung  in  Frankien* 
ein  Schulschiff  von  3300  Tonnen  bauen;  dasselbe  soll  mit  8  Ksbvi 
von  16  cm,  mit  4  von  37  cm,  mit  4  Torpedos  und  4  Mitraillew" 
armirt  werden  und  eine  Bemannung  von  800  Seesoldaten  zu  fa«* 
im  Stande  sein. 

Die  Regierung  ist  bemüht  gewesen,  die  Beziehungen  zun  Ans- 
tände nach  Kräften  zu  bessern.  So  bat  sie  unter  andern)  e>Dt 
Postkoovention  mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  Hm- 
delsverträge  mit  Frankreich  und  Guatemala  abgeschlossen,  in  Kar»- 
ruhe,  Mainz,  Valparaiso,  Huelva,  Montreal,  Stockholm  und  Moste- 
video  Konsulate  eingerichtet,  den  großen  Dampferlinien  eine  »»«•• 
prozentige  Einfuhrprämie  bewilligt. 

Alle  diese  Umstände,  die  ein  redliches  Bestreben  der  Regwrang 
bekunden,  Im  Innern  des  Landes  alle  Kräfte  zur  Entwickelung  » 
bringen,  den  Verkehr  zwischen  Mexico  und  dem  Auslände  za  be- 
leben, haben  im  Verein  mit  den  politischen  Verhältnis«,  ant  d« 
Ruhe,  die  seit  10  Jahren  im  Lande  herrscht,  zusammengewirkt,  »■ 
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Vertrauen  des  Auelandes  in  der  Leistungsfähigkeit  der  Bundes- 
republik in  jüngster  Zeit  beträchtlich  zu  steigern.  Dies  zeigte  sich 
in  erster  Linie  in  der  Aufmerksamkeit,  die  an  den  Börsen  des 
Auslandes  den  mexieanischen  Eisenbahnaktien  zugewandt  wurde 
uud  eine  nicht  unbedeutende  Hebung  der  Kurse  nach  sieb  sog. 
Diese«  Interesse  übertrug  sieb  dann  anch  auf  die  mexieanischen 
BtaaUpapiere,  die  gleichfalls  stetig  im  Kurse  steigen.  Freilich 
macht  man  nnn  angesichts  dieser  Besserung  des  Kredits  Mexicos 
früheren  Regierungen  hier  und  da  bittere  Vorwürfe,  dafs  sie 
t  in  den  Zeiten,  in  denen  die  Bonds  der  englischen  Sebald 


beinahe  werthlog  geworden  waren,  dieselben  aufgekauft  hat,  denn 
dann  wäre  es  nicht  nöthig  geworden,  nun  das  Land  durch  die 
grofse  neue  aufsere  Anleihe  zu  belasten.  Das  ist  jetit  leichter 
gesagt,  als  »a  damals  geschehen  konnte,  da  das  Land  von  ewigen 
inneren  Unruhen  heimgesucht,  die  Staatskasse  leer  war,  Handel 
und  Industrie  vffllig  darniederlagen. 

Was  jetzt  nur  die  aufmerksamen  Beobachter  der  inneren  po- 
litischen Entwicklung  Mexicos  ernstlich  beunruhigt,  das  ist  die 
Indifferenz  der  Regierung  gegenüber  der  Steigerung  der  Macht  des 
Klerus.  Die  letzten  xwei  Monate  boten  wieder  viel  Gelegenheit, 
sich  von  der  minirenden  Tbätigkeit  der  Jesuiten  nnd  des  Klerus, 
von  der  Zuspitzung  des  Konflikts  zwischen  dem  Katholizismus  und 
dem  Protestantismus  su  überzeugen.  Indessen  können  wir  uns 
nicht  den  pessimistischen  Ansichten  derjenigen  aneebliefsen,  welche 
in  dieser  Gleichgültigkeit  des  Präsidenten  Porfirio  Diaz  nnd 
seiner  Regierung  gegenüber  der  wachsenden  Macht  des  Klerus  den 
Keim  zu  ernster  Bedrohung  der  politischen  Organisation  des 
Laad  es  erblicken.*) 

Die  Agitation  gegen  die  Stiergefechte  wird  angesichts  der 
furchtbaren,  verderblichen,  wirtschaftlichen  und  moralischen  Folgen 
derselben  mit  grobem  Eifer  betrieben.  Namentlich  geschiebt  dies 
seitens  der  Majorität  der  „Prensa  Asociada",  des  Vereins  der 
Presse.  Diese  Korporation  will  nicht  nur  durch  Wort  nnd  Schrift 
diese  verrohenden  blutigen  Zirkusspiele  bekämpfen,  sondern  sie 
bereitet  auch  eine  Massenpetition  an  den  Kongrefs  vor,  um  diesen 
zu  bewegen,  die  Sliergcfechte  wieder  zu  verbieten,  und  es  scheint, 
dafs  die  Regierung  sich  von  der  verderblichen  Wirkung  dieser 
unserer  heutigen  Kultur  unwürdigen  rohen  Vergnügungen  schon 
selbst  überzeugt  bat. 

der 
ent- 
Sie  bat 

aber  dafür  den  Charakter  einer  Handelsgesellschaft  angenommen, 
indem  sie  denjenigen  Importeuren,  welche  ihre  Waaren  an  sie 
konsigniren,  bedeutende  Vergünstigungen  und  8pcrialtarife  gewahrt. 
Die  grofsen  Kommissionshäuser  in  Veracruz  sind  dadurch  in 
Schrecken  versetzt,  denn  sie  befürchten  ihren  Ruin,  wenn  die 
Regierung  nicht  anf  Grund  der  der  Veracruz-Eisenbahn-Gesellschaft 
gewühlten  Subventionen  dagegen  einschreitet,  dafs  dieselbe  den 
Kommissionshandel  von  Veracruz  an  sieb  zu  reihen  sucht 

Bisher  war  die  Münzprägung  in  den  verschiedenen  8taaten  an 
Private  bez.  Privatgesellschaften  verpachtet,  die  dabei  einen  Ge- 
winn von  17  bis  30%  erzielten.  Im  Hinblick  anf  dieses  günstige 
Resultat  hat  die  Regierung  der  Republik  sieb  entschlossen,  ferner- 
hin die  Prägung  der  Münzen  anf  eigene  Rechnung  zu  übernehmen. 
Diese  Anordnung  erführt  natürlich  allgemeine  Billigung,  nnd  sie  be- 
weist gleichfalls,  dafs  die  Regierung  bedacht  ist,  auf  jede  nur 
Interessen  des  Staats  zu 


Die  Veracrus-Eisenbabn-Geeellscbaft  hat  sich  angesichts 
grofsen  Konkurrenz  der  neuen  internationalen  Eisenbahnlinien 
srfaliefscn  müssen,  ihre  hoben  Tarifsitze  zu  vermindern.  Si« 


Europa. 

Ist  Berlin  WeltstaitT 

Ein  Wort  an  Berliner  und  Fremde. 
Ist  Berlin  Weltstadt?    Was,  will  der  „Export"  diese  abge- 
droschene, zum  Cberdrufs  durchgehechelte  Frage  seinen  Lesern  neu- 
uufwärmen?   Was  hat  dieselbe  mit  den  Aufgaben  eine«  handela- 

ßolitischen  Blattes  zu  thun?   Soll  etwa  die  alte  Melodei  von  den 
lerrlichkeiten  der  Reichsbauptstadt  vorgesungen  oder  sollen  uns  die 
Mängel  der  werdenden  Weltstadt  aufgedeckt  werden?" 

Gemach,  wertber  Freund!  Vergib  nicht,  dafs  noch  Andere 
als  Da  unser  Blatt  lesen.  Diese  „Anderen"  haben  ein  viel  grösse- 
res und  sehr  begründetes  Interesse  daran  zu  erfahren,  wie  diese 
Frage  behandelt  and  beantwortet  werden  kann,  als  Du  es  glaubst. 
Trotz  Deiner  Proteste  werden  wir  gleichwohl  die  obige  Frage  ein- 
gebender erörtern,  als  Du  es  für  nötbig  erachtest  Du  wirst  ja 
dann  erfahren,  wa»  wir  damit  bezwecken. 

Berlin  liegt  unter  dem  52.  Breitengrade.  Wir  sprachen  lieber 
nicht  davon,  denn  der  Charakter  der  durchschnittlichen  Berliner 


Witterung  erscheint  in  Folge  dessen  nur  zu  natürlich.  Die  Witte- 
rung ist  aber  für  die  Beantwortung  der  obigen  Frage  durchaus 
nicht  gleichgültig.  Bei  mildem  nnd  gutem  Wetter  herrscht  auf  den 
Strafsen  lebhafter  Verkehr,  da*  Verkebrsleben  blüht,  Einheimische 
wie  Fremde  werden  davon  angezogen  —  nicht  znm  Schaden  des 
Ja,  hatten  wir  ein  Klima  wie  Rom  oder  auch  nur 
London,  ins  wäre  herrlich.  Aber  7  Monat  Winter, 
in  diesem  Jahre,  der  beengt  anch  das  Leben  und  den  Ver- 
Millionenstadt. Begreiflich,  dafs  erst  im  Mai  da»  ge 
in  der  Stadt  und  ihrer  Umgegend  sich  ent- 
faltct.  Und  kommt  der  Fremde  dann  zu  uns,  dann  wird  er'a  ge- 
wahren, wie  krüftig  es  pulsirt,  wie  schön  Berlin  dann  ist,  mit 
seinen  herrlichen  Gartenan  lagen,  seinem  Thiergarten,  seinen  trau- 
lichen benachbarten  Seen.  Daa  binterlüfst  einen  ganz  anderen  Ein- 
druck als  ein  nafskalter,  triefender  oder  glatteisender  Wiutcrtag 
Weder  Theater,  noch  Konzerte  wiegen  das  anf,  denn  die  haben 
andere  Grofs-  und  Weltstädte  ebenso  gut  oder  sogar  besser. 

Schau,  lieber  Freund,  Du  weifst  doeb,  dafs  die  Engländer 
praktische  Leute  sind.  Deshalb  verlegen  die  Cockneys  auch  die 
„season*  in  den  Mai.  Dann  sind  die  Spleen  erregenden  Nebel 
vorüber  and  das  alle  garstige,  vorkohlte,  schmutzige  London  zieht 
ein  ganz  reizendes  Gewand  an.  Selbst  Hunger  und  Elend  ver- 
schwinden wie  mit  einem  Zanberecblage  von  den  Strafsen,  wo  Beide 
in  selbst  milden  Wintern  an  den  Hauathüren  bockten  nnd  starrten. 
Die  high  seaaoo  bringt  Geld  unter  die  Leute,  Proviuxiale  und 
Ausländer  eilen  nach  London  und  selbst  der  Hocbtory  hat  sein 
stolzes  Familienschlofs  verlassen,  nm  die  Freuden  und  Anregungen 
der  Hauptstadt  mit  vollen  Zügen  zu  schlürfen. 

Dank  dem  ausreichenden  Arbeitsnachweise,  welchen  der  deutsche 
Reichskanzler  alljährlich  zur  wachsenden  Freude  der  diätenlosen  Ab- 
geordneten dem  Reicbtsge  bescheert,  wird  die  high  season  des 
Parlaments  auch  bei  uns  immer  weiter  sommerwirts  gereckt  und 
gedehnt,  und  da  an  der  Erhaltung  des  jetzigen,  gutge stimmten 
Reichstages  sehr  viel  gelegen  ist,  so  wird  er  vor  ähnlichen  todt- 
bringenden  Miasmen  bewahrt,  unter  denen  Altenglauds  am  Tbemse- 
scblamm  gelegenes  Parlament  sein  letzte«  Veto  in  der  irischen 
Frage  aushauchte.  So  war  es  bisher.  Ob  fernerbin  der  eiserne 
Kantler  zur  Stärkung  der  Steuerkraft  seiner  Berliner  Mitbürger 


die  high  season  so  lange  andauern  lawen  wird,  ist  mindestens 
uugewifa,  denn  die  künftige  Nachbarschaft  des  Reichstages  an  der 
8pree  und  der  einige  hundert  Schritt  stromauf  einmündenden  Pauke 
giebt  zu  allerlei  Befürchtungen  bereits  jetzt  Anlafs.    Welche  Be- 
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antwortnng  dieselben  nun  auch  künftighin  durch  die 
finden  mögen,  so  ist  doch  soviel  sicher,  dafs  nicht  nur  für  den 
Berliner,  sondern  für  den  ganzen  deutschen  Verkehr  und  Handel 
die  Fixirung  der  politischen  .Saison"  in  Berlin  von  allergröfetem 
Einflüsse  ist,  ebenso  wie  in  London  oder  in  Paris  oder  Rom.  Im 
Winter  zu  verlangen,  da/s  der  Ausländer  zu  una  komme,  wäre  ver- 
kehrt In  den  ersten  Frühjahrsmonaten  kommt  er  gern,  nnd  wenn 
die  Hochfluth  der  politischen  Arbeiter,  die  Minirarbeiter  nament- 
lich der  wirthschaftspolitischeu  Interessengruppen  dann  hier  zu- 
sammenströmen, so  ist  für  Berlin  Anregung  zu  einem  gewaltigen, 
regen  Leben  und  Treiben  gegeben,  welches  dem  keiner  Grofs-  und 
Weltstadt  nachsteht.  Dieses  Leben  zieht  an,  steckt  an,  erregt 
den  Unternehmungsgeist.  Also  bitte  gehorsamst:  Ausdehnung  der 
politischen  „Saison*  auf  die  Frühjahrsmonate.  Warum  auch  schon 
im  Spätherbst  die  Session  beginnen?  Der  Januar  thut's  ja  anch 
noch,  and  im  Februar  bähen  die  Abgeordneten  auch  noch  genug 
Zeit  für  den  edelsten  Stoff.  Im  Märt  sind  die  Gesetzgeber  auch 
noch  frisch,  und  kommen  selbst  am  „Oculi*  noch  in's  Parlament. 
Im  April  können  sie  kurze  Osterferien  feiern  „Palniarum  tralarum" 
um  mit  frischen  Kräften  dann  bis  Ende  Mai  zu  tagen  oder  zu 
nächtigen,  ganz  uach  Bedarf,  wie  just  die  Mitglieder  des  englischen 
Parlaments,  denen  bereits  einige  Angehörige  des  deutschen  Schwester- 
parl&ments  ui>  ht  ganz  ohne  Erfolg  nachgeahmt  haben  sollen. 
Bei  dem  grofsen  Interesse,  welches  die  Augurn  des  Reichstages 
kürzlich  dem  Vogelfloge  in  Deutschland  geschenkt  haben,  hoffen 
wir  nicht  ohne  Erfolg  vorstehend  mit  naturhistoriacben  Beispielen 
aufgewartet  zu  haben  und  dürfen  ans  wohl  speziell  der  Zustimmung 
des  Herrn  Windthorst  versichert  halten. 

Dafs  Witterang  und  Politik  sehr  eng   —  in  mehr  wie  einer 
Hinsicht  —  zusammenbaugen,  wissen  alle  denkenden  Menschen 
insbesondere  alle  Kaufleute  und  Fabrikanten,  denn  diese 


zu 


>en  jede  Disharmonie  «wischen  beiden  Elementen  immer  in  Baar 
bezahlen     Unsere  Berliner  Kaufleute  und  Industriellen  -  wir 


rufen  die  Triumviren  des  Vereins 
können  und  werden  es  uns  bezeugen,  dafs  ein 
nat  Mai  mit  Reichstag  viel  lohnender  ist,  als  ohne  diesen.  Tagt 
der  Reichstag  im  Mai,  so  kommen  die  zahlreichen  Nord-  und  Süd- 
amerikaner, die  aich  während  de«  Winters  in  Paris  oder  in  Italien 
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aufgehalten  haben,  um  vor  ihrer  Abreite  nach  der  Heünath  die 
neue  deutsche  Kaiaersladt  zu  sehen  und  die  berühmtesten  Redner 
und  Politiker  de«  Reichstages  tu  hören.  Wenn  dann  gar  eine 
Rede  de»  deutschen  Kanalers  oder  des  groben  Schweigers  in  Aus- 
siebt steht,  so  vertagen  selbst  die  durchreisenden  Russen  ihre  Ab- 
fahrt, obwohl  sie  nach  den  Petersburger  Winterfreuden  Karlsbad 
und  Kissingen  ebenso  oötbig  haben,  wie  der  abgearbeitete  Eng- 
lander die  Alpenluft.  Kurioser  Unterschied,  aber  doch  charakte- 
ristisch für  Beide!  Der  Angelsachse  stiblt  die  müden  Glieder 
durch  Bergluft  und  halsbrecherische  Hochgebirgstouren,  der  Russe 
schwemmt  sieb  in  Karlsbad  die  angeaammelten  Fettmassen  ab  oder 
verdünnt  sie  durch  nervenzehrende  Vergnügungen  verschiedenster 
Gestalt  in  Monaco  und  Nixza.  Beide  Wanderer  bleiben  aber 
gern  einige  Tage  anf  der  Durchreise  in  Berlin,  wenn  sich  Gelegen- 
heit findet  den  die  politische  Saison  seit  22  Jahren  beherrschen- 
den Löwen  im  Reichstage  au  hören.  Man  sieht,  der  Kantler  thut 
etwas  für  seine  Ehren  bürgerschaft.  Was  wäre  Berlin  aneb  ohne 
ibn?  Seit  Bismareks  Stern  aufgegangen,  steigen  die  Bauplätze 
nnd  die  Hansrenten,  die  Hypotheken  sind  immer  sicherer  geworden, 
seine  nimmerrastende  Arbeitskraft  bat  Deutschlands  Ruhm,  Ruf 
und  Sicherheit  gesteigert,  gefestigt,  und  mehr  als  irgend  einer 
deutschen  Stadt  ist  dies  der  einstigen  preufaischen  und  jetzigen 
Reicbsbanpletadt  zu  Gute  gekommen.  Dnd  tum  Danke  für  diesen 
reichen  Segen,  den  er  gebracht,  sollte  Fürst  Bismarck  auch  noch 
durch  Steuerbeiträge  die  Slckel  des  rollen  Hauses,  der  Kommune, 
fOllen?! 

Ja,  Berlin  bat  sieb  verschönert.  „Es  ist  wirklich  eine  schöne 
Stadt  geworden"  so  sagte  uns  kürzlich  tum  Behagen  unseres  Ber- 
liner Urgent  Otis  ein  unparteiischer  Fremder:  „nächst  Wien  die 
schönste  Stadt  des  Kontinents;  aber  in  Wien  sind  die  Strafsen 
leer  und  auagestorben,  während  hier  in  Berlin  ein  frischer,  unter- 
nehmender Geist  in  ihnen  pulsirt.  Man  sieht  es  dem  Volke  an, 
dafs  es  an  seine  Zukunft  glaubt,  alles  bereitet  sieb  darauf  vor, 
Paris  zu  überflügeln.  Die  neuen  Strafsen  werden  breit  und  bequem 
angelegt,  die  alten  Strafsen  verschönert,  die  innere  Stadt  ist  be- 
reits halb  umgebaut,  ohne  dafs  es  wie  s.  Z.  in  Paris  Haus- 
mann'scber  Gewaltmafsregeln  bedurft  hätte.  Die  städtische  Ver- 
waltung ist  —  allen  kleinen  Nörgeleien  zum  Trotz  —  tüchtig, 
ehrlich  und  billig.  Die  Steuern  sind  pro  Kopf  der  Bevölkerung 
nicht  höher,  als  vor  20  Jahren,  immer  billig,  etwa  2'J  .ff  pro 
Kopf.  Und  was  hat  die  Stadt  dabei  geleistet!  Das  riesige  Schul- 
budget, 16  Millionen  Mark  jährlich,  dazu  die  Kanalisation  für  mehr 
als  40  Millionen  Mark.  Und  wenn  die  letztere  auch  mancherlei 
Untugenden  nach  der  Umgebung  verpflanzen  soll,  so  sind  doch  die 
stinkenden,  halsbrecherischen  Kinnsteine  mit  ihrem  eklen  Inhalte 
verschwunden,  die  Strafsen  rein  und  glatt.  Die  prächtigen  Markt- 
hallen liefern  gute  und  billige  Waaren,  überall  —  im  wobltbStigen 
Gegensatz  zu  früher  —  gelangt  in  den  8trafsen  und  an  den  öffent- 
lichen wie  privaten  Bauten  und  Anlagen  ein  künstlerischer  Sinn 
tur  Geltung.  Die  Haus-  und  Wohnungseinrichtungen  sind  erheb- 
lich bequemer,  heller  nnd  tweckmäfsiger,  als  vor  noch  10  oder  15 
Jahren.  Die  Verkehrsmittel  haben  damit  Schritt  gehalten.  Vor 
noch  20  Jahren  gab's,  mit  wenigen  Ausnahmen,  keine  Pferdebahnen, 
und  die  Omnibusse  waren  schwächlich  bespannt  und  noch  schwäch- 
licher besetzt.  Jetzt  befördern  jene  97000000  diese  19000UOO  Men- 
schen alljährlich.  Dazu  kommt  die  Stadtbahn  als  neuest«  Anlage, 
wie  sie  Ton  gleicher  Vollkommenheit  in  Anlage  und  Betrieb  nur  noch 
London  zeigt.  Durch  diese  und  andere  Verkehrserleicblerungen  bat, 
um  mit  den  Worten  des  vortrefflichen,  leider  zu  früh  verstorbenen 
städtischen  Statistikers  Dr.  Schwabe  zu  reden:  „Berlin  endlieh 
seine  Umgebung  erreicht".  Man  braucht  nicht  mehr  in  Müllbanfen 
nnd  endlosen  Spargel feldern  wie  vor  noch  10  Jahren  bei  einem 
Honntagsausfluge  stecken  zu  bleiben.  Das  alte  Berlin  und  der  alte 
Berliner  häutet  sich. 

,'Sist  ein  kurioser  Kauz  dieser  Berliner"  —  so  urtheilt 
unser  wohlwollender  Fremder,  der  Berlin  seit  mehreren  Jahrzehnten 
kennt.  „Ira  Ganzen  gutmülbig;  um  aber  dickkftpfig  nnd  unliebons- 
würdig  zu  sein,  braucht  er  sich  nicht  viel  Mühe  zu  geben.  Auch 
nörgelig  ist  er  —  kritisch  nennt  er's.  So  grobdrähtig  er  aber  auch 
ist.  der  tüchtige  Mensch  dringt  schliefslich  in  ihm  doch  durch  Und 
für  sein  Berlin  ach  wärmt  er,  —  leider  am  meisten,  wenn  er  aus- 
wärts in  Italien  oder  der  Schweiz  ist!  Ganz  ärgerlich  wird  er, 
wonn  der  Fremde  Berlin  nicht  genug  lobt  oder  gar  Das  und  Jenes 
tadelt.  Darin  Ist  er  kleinlich.  Überhaupt  weifs  er  den  Fremden 
nicht  immer  richtig  zu  bebandeln. 

Hierin  könnte  und  sollte  er  sich  den  Pariser  und  Wiener  zum 
Muster  nehmen.  Die  Leichtlebigkeit  dieser  Beiden  fehlt  ihm  — 
zu  seinem  eigenen  Schaden.  Der  Fremde  —  auch  der  vorüber- 
gehend sieb  aufhaltende  ausländische  Geschäftsmann  —  will  sich 
„amüsiren"  nnd  spart  dabei  „die  Groschens"  nicht.    Das  Geldaus- 


geben wird  ihm  in  Paris  und  Wien  viel  leichter  und  bequemer  ge- 
macht Ja,  wenn  der  Nord-  und  Süd -Amerikaner  oder  Australier 
nur  Freude  am  Soldatenlcben  fände  —  auf  dem  Tempclhofer  Felde 
wäre  so  viel  Gelegenheit  geboten,  dieses  Sehnen  zu  befriediges! 
Aber  das  zieht  nur  einmal,  der  Fremde  sucht  andere  Amüsements! 
Aber  lieber,  wohlwollender  Fremder,  siebst  Du  nicht,  dafs  wir  in 
Neu-Sparta  leben,  und  dafs  wir  an  Stelle  der  schwarzen  Suppe 
Moselwein  und  Weifsbier  trinken?  Doch  wenn  Du  erwfigst,  dafs  wir 
bei  dieser  Kost  zum  kräftigen  Einheitsvolke  herangewachsen  sind, 
so  wirst  Du  Dein  Urtheil  mildern.  So  lange  wir  uns  auf  solche  Koat 
beschränken  können  —  Du  kannst  nach  freier  Wahl  bessere  ge- 
niefsen  —  kann  mau  in  Berlin  billig  leben  und  davon  hast  auch 
Du  den  Vortheil.  Komm'  tu  uns,  Du  kaufst  halb  so  billig  wie  in 
Paris,  Du  erziehst  Deine  Kinder,  wenn  Du  hier  dauernd  wohnst,  um 
ein  Dritttheil  billiger  und  gesünder  als  in  irgend  einer  ausländischen 
Grofsstadt! 

Es  ist  eine  Tbalsache,  dafs,  wenn  Ausländer  längere  Zeit  in 
Berlin  gelebt  haben,  sie  nnr  sehr  schwer  sich  von  Berlin  trennen. 
Die  Stadt  bietet  eben  doch  für  Jeden  etwas,  und  man  wird  schwer- 
lich eine  städtische  Gesellschaft  finden,  in  welcher  es  so  vielseitig 
und  doch  gründlich  gebildete,  vornrtheilsfreie  Menseben  giebt,  wie 
hier.    Ebenso  sind  zahlreiche  Spezialisten  in  jedem  Zweige  der 
Kunst  und  Wissenschaft  hier  vertreten.    Da/s  neben  einem  tieferen 
und  ernsteren  Geistesleben  und  einem  sehr  regen  Gewerbsleben 
auch  das  Gern ö tbsleben  reichlich  Nahrung  findet,  ist  ein  Vorzug, 
den  die  Berliner  Gesellschaft  allerdings  nicht  vor  anderen  Grofs- 
stfidttn  voraus  hat;  wohl  aber  verbindert  die  hier  vorhandene  enge 
Amalgamirung  aller  dieser  Richtungen  eine  Oberhebuug  der  Einzel- 
nen wie  der  verschiedenen  Gesellschaftsklassen,  wie  sie  sich  u.  a. 
in  spezifischen  Grofshandelsstädten  zeigt,  wo  die  gesellschaftliche 
Stellung  nach  der  Rangstufe  des  Geldbeutels  abgemessen  wird. 
Trotz  aller  Bureaukratie  und  trotz  alles  Militarismus  ist  die  Gesell- 
schaft in  geistiger  Hiusicbt  von  einem  gewissen  Demokratismus 
durchsetzt,  und  auch  die  Geldgewaltigen  der  Börse  habeu  nicht 
vermocht,  denselben  zu  unterdrücken,  sondern  —  wir  müsscu  e* 
i  ihnen  zum  Ruhme  nachsagen  —  sie  suchen  sieb  mit  ihm  im  Guten 
'  abzufinden,  denn  er  steht  ihnen  auch  wieder  nach  anderen  Seiten 
bin  bei.    Dieser  demokratische  Grundzug  in  der  geistigen^hewe^uii. 
der  Gesellschaft  ist  es,  welcher  viele  Annehmlichkeiten  bietet  uni 
auf  die  Dauer  den  Fremden  aomuthet  Wer  die  „Societe  de  Berlin* 
beschreibt,  ohne  jenes  Zuges  zu  gedenken,  der  versteht  die  Berliner 
Gesellschaft  nicht  und  beurtbeill  sie  daher  auch  falsch. 

Welche  Stadt  vermöchte  einen  gleichen  Apparat  von  Bildung! 
Stätten  aufzuweisen,  wie  Berlio?  Die  Universität,  die  mehrfaches 
Hochschulen  und  Akademieen,  die  vortrefflichen  Museen  und  Kunst- 
inslitute,  die  Gymnasien  und  höheren  8chulen,  die  Fachschulen  usw. 
bilden  durch  ihre  Lehre  und  Lehrer  ein  umfangreiches  geistiges 
Arsenal,  wie  nur  noch  Wien  eiu  solches  besitzt    Wer  findet  in 
London  ein  solches?    Paris  verfügt  über  eine  Reibe  vortrefflicher 
Gelehrter  und  Künstler  ersten  Ranges,  aber  seine  BildungBinstitute 
halten  nicht  entfernt  den  Vergleich  mit  denen  von  Berlin  ans. 
Man  zeige  uns  in  Paris  doch  u.  a.  die  der  Pflege  der  Natur«  issen 
,  schalten  gewidmeten  Institute,  welche  mit  denen  Berlins  verglichen 
'  werden  könnten!  Einzelne  noch  so  tüchtige  Geister  durchdringen 
aber  das  geistige  Leben  des  Volkes  weder  mit  gleicher  Energie  noch 
mit  gleichem  Erfolge,  wie  grofse,  fortgeseUt  gepflegte  nnd  netho- 
|  disch  arbeitende  Lebrinstitute.    Welch  enorme  Anregung  gebt  von 
i  den  Mitgliedern  derselben  u.  a.  durch  Vermitlelung  der  gelehrter) 
I  Gesellschaften  und  Vereine  in  das  ganze  Volksleben  über! 

Dafs  die  Kunst  in  Berlin  besser  vertreten  sei  als  in  anderen 
Grofs-  und  Wellstädten,  können  wir  gerade  nicht  behaupten.  Seitdem 
der  Klavierbacillus  und  in  neuerer  Zeit  auch  der  Vokalbacillns  seine 
Orgien  feiert,  fängt  die  Sache  an  nngemüthlich  zu  werden  und  hat 
sicherlich  schon  —  wenigstens  sind  uns  mehrere  Beispiele  be- 
kannt —  manchen  Fremden  weggetrieben.  Andererseits  kann  nicht 
geleugnet  werden,  dafs  die  jetzt  in  Berlin  abgehaltenen  Konzerte 
die  besten  Leistungen  gewähren,  wie  man  sie  nirgends  besser 
hören  kann.  Die  Periode  der  ruhigen  Gartenmusik  der  Liebig- 
scheu  Kapelle  ist  längst  vorüber,  und  selbst  die  Erinnerungen  »s 
das  süfse  Flehen  und  geheime  Wehen  der  Bilse'schen  Konzerte 
sind  im  grofsen  Publikum  bereits  der  Vergessenheit  anheimge- 
fallen. Jetzt  beherrschen  nur  Bfilow,  Joachim  und  andere 
Meister  ersten  Ranges  die  öffentliche  Musik.  Dem  Himmel  sei  Dank.' 
Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  diesem  Fortschritte  auf  dem  musikali- 
schen Gebiete  der  auf  dem  Felde  der  dramatischen  Kunst  folget 
möchte.  Immerbin  bieten  auch  die  Berliner  Theater  dem  Fremdes 
Abwechselung  nnd  Unterhaltung  genug,  wenn  auch  das  Gewährte 
das  von  anderen  Weltstädten  Geleistete  nicht  erreicht. 

Alles  das,  was  Berlin  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  und 
!  der  Kunst  leistet,  alles  was  es  unter  dem  Einflüsse  einer  glücklichen 


Digitized  by  Googl ! 


1*8». 


133 

EXPORT,  Organ  des  ContraWereins  für  Handelsgeographie  et«-. 


Nr.  14. 


politischen  und  sozialpolitischen  Entwickelung  de»  ganten  deutschen 
Volkes  geworden  ist,  ist  bei  dem  inneren  Zusammenhange  des 
Gesammtiebens  eines  Volkes  naturgemäß  auch  seinem  ökonomischen 
Leben,  der  gewerblichen  und  kommerziellen  Entwickelnng  zu  Gute 

Berlins  VerkauMäden  von  heute  mit 


vor  15  Jahren  iu  vergleichen!  Seine  Industrie,  sein  Handel 
sich  in  dieser  kurzen  Zeit  an  Produktionsmitteln  und  Pro- 
duktiooswerthen  verdoppelt,  verdreifacht!  Kein  Wunder,  daß  bei 
der  gedeihlichen  Eutwickclung  des  geistigen  und  materiellen  Lebens 
zahlreiche  Fremde  xum  Besuche  hierher  kommen.    Die  offizielle 


Statistik  meldet«  im  Jabre  1887:  388  ->7|  Fremde.')  Es  liegt  nun 
offenbar  im  Interesse  gerade  des  Handels  nnd  dur  Industrie,  mit 
den  Fremden  ohne  Zeitverlust  in  Verbindung  zu  treten.  Aber 
gerade  in  dieser  Hinsiebt  zeigen  sich  gewisse  Löcken,  welche  den 
gegenseitigen  Verkehr  erschweren,  zu  deren  Beseitigung  es  aber 
wohl  nur  einer  Anregung  bedarf.  Für  uns  ist  die  Frage,  weil  sie 
unmittelbar  sehr  wichtige  Eiportintercssen  berührt,  von  Bedeutung. 

Welchen  hervorragenden  Antheil  die  Fremdenbevölkerung  und 
derFrcmdenbcsuch  von  Paris  für  die  ganze  franzosische  Industrie  haben, 
ist  bekannt.  Jeder  Paris  verlasscude  Fremde  nimmt  einen  grOfseren 
oder  geringeren  Vorratb  französischer  Waaren  für  seine  Angehörigen 
mit  nach  der  Heimatb.  Seine  Frennde  nnd  Nachbarn  sehen  die 
Neuheiten  und  es  entsteht  in  ihnen  das  Verlangen,  Gleiches  oder 
Ähnliches  zu  besitzen.  Auch  veranlafst  die  vielfaltige  Nachfrage 
nach  Neuheiten  den  pariser  Kaufmann  und  Industriellen,  auf  die 
Schaffung  neuer  Artikel  fortgesetzt  bedacht  zu  sein.  Der  Fremde 
wird  auf  dieso  Weise  ein  wichtiger  anregender  Faktor  sowohl  für 
die  Produktion  wie  für  den  Absatz;  für  den  letzteren  kann  kein 
Commis  voyageur  besser  sorgen  als  er.  Berechtigter  Weise  suchen 
daher  die  pariser  Geschäftsleute  mit  dem  Fremden  von  der  Stunde 
sciuer  Ankunft  an  in  engste  Verbindung  zu  treten,  und  kaum  ist 
der  letztere  warm  geworden  und  von  den  Strapazeu  der  Reise  er- 
holt, so  erhält  er  eine  Menge  Geschäftsofferten  anf  dem  Kaffeetische 
servirt.  In  Berlin  ist  das  einfach  unmöglich  oder  doch  mindestens 
sehr  erschwert,  weil  eine  offizielle  Fremdenlistc  nicht  erscheint 
und  die  vorhandenen,  von  Privaten  herausgegebenen  Listen,  trotz 
aller  anerkennungswerthen  Bemühungen,  sie  zu  vervollständigen, 
nicht  anders  als  lückenhaft  sein  können.  Auch  erscheinen  die  Namen 
der  Fremden  erst  2  Tage  nach  deren  Ankunft.  Der  Fremde  ist  in 
dieser  Hinsicht  verwöhnt,  er  empfindet  dies  als  einen  Mangel  an 
Intelligenz  und  Aufmerksamkeit.  Was  alle  sonstigen  Welt-  und 
Großstädte  leisten  können,  wird  wohl  auch  in  Berlin  zu  erreichen 
sein,  und  die  schnelle  Veröffentlichung  einer  amtlichen  Fremden- 
liste würde  mit  leichter  Mübe  ermöglicht  werden  können,  um  so 
mehr,  als  die  dadurch  entstehenden  Unkosten  mit  Leichtigkeit  durch 
einen  entsprechend  hohen  Verkaufspreis  der  List«  gedeckt  werden 


Doch  wir  wollen  uns  nicht  in  Einzelheiten  verlieren.  Man 
siebt,  wir  haben  alle  Ursache,  den  Fremden  in  Berlin  willkommen 
zu  beißen,  und  er  wird  alle  Veranlassung  haben,  unsere  Stadt 
schön  und  angenehm,  zum  bleibenden  wie  vorübergehenden  Aufent- 
halt, zu  finden.  Ist  Berlin  mit  Rücksicht  anf  seine  Fremdenziffer 
auch  nicht  eine  Weltstadt  wie  London  und  Paris,  so  steht  sie  diesen 
beiden  Emporien  doch  nicht  fern  und  überragt  weitaus,  aufser  jenen 
beiden,  alle  anderen  Städte  der  Welt.  Wenn  auch  nicht  Befriedigung 
für  alle  Wünsche  und  Bedürfnisse  —  wo  wäre  eino  solche  überhaupt 
zu  finden  —  so  leistet  unsere  Stadt  doch  in  geistiger  wie  ma- 
terieller Hinsicht  den  weitgehendsten  Ansprüchen  der  Fremden 
volle  Genugtbuung.  Was  in  der  Kürze  der  Zeit  hat  geleistet 
werden  könneu,  bat  Berlin  geleistet,  und  unter  Berücksichtigung 
der  zu  überwindenden  und  überwundenen  Schwierigkeiten  haben 
Stadt  und  Bevölkerung  eine  Energie  gezeigt,  welche  nur  in  einer 
Weltstadt  zu  finden  ist,  in  welcher  der  Ehrgeiz,  die  Intelligenz, 
der  Erwerbs-  und  Unternehmungsgeist  in  tansenden  von  Adern  aus 
der  ganzen  Welt  zusammenströmen,  um  sieb  zur  geroeinsamen  That 
zn  vereinigen  und  tu  verdichten.  Kommt  daher  nach  Bvrliu,  Ihr 
Fremden  der  ganzen  Welt,  und  überzeugt  Euch  von  der  Wahrheit 
dessen,  lernt  bezeugen,  dafs  Berlin  Weltstadt  geworden  ist!  Auf 
Wiedersehen  denn,  aber  wennmöglicb  —  im  Mai. 

m.  DI»  Vertiefung  des  Rhelnttromes  auf  holländischem  und 
auf  deutschem  Gebiet.  Dem  kürzlich  erschienenen  Protokoll  über 
die  letzte  Sitzung  der  Rheinschifffahrtskommisaion,  welche  sich 
u.  a.  mit  der  Frage  der  Vertiefung  des  Rbeinstromes  auf  hollän- 
dischem und  auf  deutschem  Gebiet  beschäftigte,  entnehmen  wir 
über  diese  Frage  das  Nachfolgeode:  Herr  Dr.  Goocke  aus  Duis- 
burg fragte  an,  ob  nicht  auf  die  wegen  Vertiefung  der  Waal  und 
Merwede  von  der  Kommission  gestellten  Anträge  eine  Bescheidung 

•1  Dav.,1.  entfiel™  auf  dir  0«lh.-.fe  287  224,  auf  die  Hotel  gtrnis 
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des  Herrn  Ministers  ergangen  sei.  Der  Vorsitzende  verneint  dies, 
worauf  der  Rheinschifffabrtsiospektor  erwähnt,  dafs  dem  Vernehmen 
nach  die  Niederländische  Regierung  Untersuchungen 
darüber  anstellen  lasse,  inwieweit  die  Herstellung  einer 
Wassertiefe  von  3  ru  unter  dem  der  Höbe  von  I  ,.s  m 
am  Cölner  Pegel  entspreebenden  Wasserstande  erreich- 
bar sei.  Herr  Heimendabi  hat  ebendasselbe  aus  Berichten  über 
die  Verhandlungen  der  Niederländischen  Kammer  entnommen  und 
darnach   den  Eindruck  gewonnen,  dafs  auf  eiuo  baldige  Ent- 


Gindruck  gewonnen,  dafs  auf  eino 
schliefsung  von  Niederländischer  Seite  wohl  nicht 
Der  Vertreter  des  „Westf.  Koblenausfnbr- Vereins*  Herr  Breuer 
weist  darauf  bin,  dafs  ein  beschleunigtes  Vorgehen  in  der  Sache 
für  die  Rheinisch-westfälische  Kohlenindustric  um  so  mehr  von 
größter  Wichtigkeit  sei,  als  derselben  durch  die  zur  Ausführung 
kommende  Korrektion  der  Unterweser  von  Bremerbafen  aufwärts 
eine  Beschränkung  ihres  Absatzgebietes  drohe.  Nach  Beendigung 
dieser  Korrektion  würden  nämlich  die  Seeschiffe  bis  Bremen  hinauf 
gelangen,  und,  soweit  sie  aus  englischen  Häfen  kommen,  Kohlen 
als  Ballast  zu  den  niedrigsten  Preisen  einführen  und  in  Bremen 
löschen,  wodurch  die  Absutzverbältnisse  wesentlich  zum  Nacbtbeil 
des  heimischen  Bergbaues  verschoben  werden  würden.  Schon  im 
Hinblick  hierauf  sei  es  dringend  angezeigt,  durch  schleunigste  und 
ausreichende  Vertiefung  des  Rheines  den  beimischen  Kohlen  einen 
vermehrten  Absatz  zu  schaffen.  Er  beantrage  daher,  die  Kom- 
mission möge  erneut  den  Herrn  Minister  bitten,  auf  die  Förderung 
der  Angelegenheit  hinzuwirken.  Herr  Han  iel  aus  Ruhrort  schliefst 
sich  dem  Antrage  des  Herrn  Breuer  mit  dem  Bemerken  an,  dafa 
es  bei  der  außerordentlichen  Wichtigkeit  der  Frage  unbedingt  die 
Aufgabe  der  Kommission  sei,  für  deren  schleunige  und  befriedigende 
i  Lösung  unablässig  einzutreten.  Derselbe  stellt  weiter  die  Anfrage, 
welche  größte  Fahrwassertiefe  auf  der  preussiseben  Stromstrecke 
abwärts  CöId  hergestellt  werden  könne.  Der  Strombaudirektor  er- 
I  widert,  dafa  neuere  Untersuchungen  ihn  in  der  bei  früheren  Ver- 
handlungen der  Kommission  schon  von  ihm  ausgesprochenen  An- 
sicht bestärkt  hätten,  dafs  in  der  gedachten  Strecke  die  Herstellung 
einer  Fahrwassertiefe  von  4  m  unter  dem  mittleren  niedrigeren 
Wasserstande  von  l.r,  in  am  Cölner  Pegel  möglich  sei  und,  soweit 
sich  bis  jetzt  übersehen  lasse,  auch  verhältnißmäßig  nicht  sehr 
bedeutende  Mehrkosten  erfordern  werde.  Erhebliche  Proßlbe- 
schränkungeu  würden  nur  an  den  Stromschnellen  resp.  in  den 
Strnmübergängen  erforderlich  werden.  Die  4  m  tiefe  Fahrrinne 
werde  an  diesen  Stellen  sich  allerdings  nur  in  einer  geringeren 
als  der  sonstigen  Breite  des  Fahrwassers  herstellen  lassen.  Doch 
werde  dies,  da  es  sich  nur  um  wenige  und  ganz  kurze  Strecken 
handle,  keine  besonderen  Erschwernisse  für  die  Schifffahrt  mit  sich 
bringen.  Herr  Dr.  Natorp  spricht  gleichfalls  für  den  Antrag  des 
Herrn  Breuer  und  führt  an,  wie  nach  den  ihm  gewordenen  Mit- 
theilungen in  den  Niederlanden  die  Ansicht  vorherrsche  und  auch 
an  maßgebender  Stelle  getheill  zu  werden  scheine,  dafs  durch  die 
zur  Vertiefung  des  Fahrwassers  erforderliche  weitere  Einschränkung 
des  Strome*  die  Segelschifffahrt  beeinträchtigt  oder  gar  vollständig 
lahm  gelegt  werden  würde.  Der  8trombaodirektor  bemerkt  hierzu, 
dafs  dieses  Bedenken  auch  bei  der  Strombefahrnng  im  Jahre  1885 
von  Seiten  des  Niederländischen  Kommissars  vorgebracht  sei,  in- 
dem derselbe  die  Erhaltung  der  jetzt  auf  der  Waal  vorhandenen 
Normalbreito  von  8<50  in  im  Interesse  der  Segelschifffahrt  für  not- 
wendig bezeichnete.  Hiergegen  sei  jedoch  geltend  zu  machen, 
dafs  die  mit  leeren  Fahrzeugen  zu  Berg  betriebene  Segel  schifffahrt, 
um  deren  Berücksichtigung  es  sich  vorzugsweise  bandele,  auch  bis 
Ruhrort  aufwärts  in  der  Preußischen  Stromstrecke  ausgeübt  werde, 
welche  bekanntlich  nnr  eine  Nnnnalhreite  von  !KK)  m  und  dabei 
einen  gleich  grofsen  Verkehr  wie  die  Waal  habe.  Herr  Dr.  Goecke 
bebt  hervor,  dafs  nach  der  heute  vernommenen  Erklärung  dea 
Strombaudirektors  die  Fahrwassertiefe  von  3  m  in  der 
Preufsiscben  Strecke  unterhalb  Cöln  binnen  2  Jahren 
zwar  vorhanden,  aber  ganz  nutzlos  hergestellt  sein 
werde,  wenn  nicht  die  niederländische  Regierung  sich 
schleunigst  zur  Herstellung  der  glcicheu  Tiefe  ver- 
stehe. Schon  mit  Rücksicht  hierauf  halte  er  es  für  durchaus  an- 
gezeigt, dafs  die  Kommission  sich  mit  einem  erneuten  Antrage  an 
den  Herrn  Minister  wende.  Herr  Han  iel  empfiehlt,  in  dem  von 
der  Kommission  zu  fassenden  Beschlüsse  nicht  blofs  die  Herstellung 
der  bisher  angestrebten  Fahrwassertiefe  von  3  in,  sondern  auch 
die  für  die  Zukunft  höchst  wichtige  Frage  der  weitereu  Vertiefung 
des  Stromes  in's  Auge  zu  fassen.  Die  Kommission  entspricht 
dieser  auch  vom  Herrn  Dr.  Goocke  unterstützten  Anregung,  in- 
dem sie  dem  darnach  abgeänderten  Antrage  des  Herrn  Breuer 
geroäfs  beschließt,  den  Herrn  Minister  für  Handel  und  Gewerbe 
zu  bitten, 

«weiter  dahin  wirken  zu  wollen,  daß  die  Niederländische  Re- 
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gierung  schleunigst  auf  der  Waal  aod  Merwede  das  Fahr- 
wasser in  derjenigen  Tiefe  ausbilde,  welche  in  der  preußischen 
Stromstrecke  unterhalb  Cöln  hergestellt  ist  und  noch  weiter 
hergestellt  werden  wird".  — 

In  derselben  Sitzung  wurde,  was  hier  gleichzeitig  tnitgctheilt 
sein  mag,  auch  die  Frage  der  Wiedereinsetzung  der  obliga- 
torischen Schiffsaichung  auf  dem  Rhein  besprochen.  Der 
Rheinschifffahrtsinspektor  theilte  mit,  dafs  diese  Frage  infolge 
eines  vom  „ Verein  zur  Wahrung  der  Scbifffabrtsinteressen*  letzthin 
gestellten  Antrages  bereits  Gegenstand  eingebender  Berathung  in 
den  beiden  letzten  Sitzungen  der  RbeinscbifffahrU-Zentralkooimisaion 
gewesen  sei,  dafs  jedoch  die  Wiederherstellung  des  Aichzwanges 
nicht  die  erforderliche  allseitige  Zustimmung  der  Uferstaaten  ge- 
funden habe  und  nur  die  Abstellung  einzelner,  beim  Sebiffaaicb- 
zu  Tage  getretener  Mifsbrancbe  beschlossen  und  eingeleitet 


sei.  Herr  Haniel  erachtete  es  trotz  dieser  Vorgänge  für  die 
weitere  Verfolgung  der  Angelegenheit  sehr  fördersam,  wenn  die 
Kommission  sich  in  dem  von  ihm  gewünschten  Sinne  ausspreche. 
Die  Versnmmlnng  erklärte  hierauf,  dafs  d ie  Wiedereinführung 
des  Aichzwanges  für  die  Rheinschiffe  als  eine  für  Hun- 
del  und  Verkehr  höchst  nützliche  Mafsnahmc  sich 
dringend  empfehle. 


Beitrag  zur  Psychologie  des  wirtschaftlichen,  administrativen 

und  politischen  Lebens  in  Brasilien.  (OriginalberichtausRio  de  Janeiro.) 
(Forts.)  Um  sich  solcho Zustande  überhaupt  erklären  zu  können,  wird 
mau  sieb  vergegenwärtigen  müssen,  dafs  \erwaltuog  und  Justiz,  jene 
direkt  und  vollständig,  diese  indirekt,  aber  deswegen  nicht  minder 
Dahezu  vollständig,  vom  innerpolitischen  Parteitreiben  abhängig  gestellt 
sind.  Diu  brasilianischen  Verwaltungsbeamten  sind  Parteibeamte, 
die  mit  ihrer  Partei  stehen  und  fallen  und  sich  überhaupt  nur 
dadurch  im  Amte  zu  ballen  vermögen,  dafs  sie  den  Parteigröfscn 
Dienst«  erweisen.  Im  Justizwesen,  das  nach  der  Konstitution  un- 
abhängig seiu  sollte,  stellt  sich  in  Wirklichkeit  heraus,  dafs  das 
Avancement  von  der  politischen  Protektion  abhingt.  Mithin  ist 
Verwaltung  und  Gerechtigkeit  mehr  oder  weniger  nur  für  die  poli- 
tichen  Parteigröfsen  (lokaler,  provinzialer  usw.  Bedeutung)  vor- 
handen; daher  kommen  auch  nur  die  Grofsen  vorwärts,  die  Kleinen 
nicht,  und  das  Fehlen  des  llndlicben  Mittelstandes  ist  damit  an- 
nähernd erklärt.  Dafs  nur  der  ländliche  Mittelstand  im  Haupt- 
tbeile  des  Reichs  fehlt,  nicht  aber  der  städtische,  liefert  gleich- 
zeitig den  auch  schon  durch  die  Existenz  eines  wohlhabenden 
Bauernstandes  in  den  Koloniedistrikten  erbrachten  Beweis,  dafs 
nicht  das  Land  als  solches  seiner  Entwicklung  ungünstig  ist,  son- 
dern nur  die  unzureichende  Garantie  für  einen  wirksamen  Schutz 
der  Arbeit  und  des  Erwerbes,  d.  i.  für  obrigkeitlichen  Schutz  und 
billiges  Recbt.  In  den  Städten  ist  dieser  Schutz  naturgemäfs 
leichter  zu  erlangen;  wenn  auch  das  Recbt  nicht  billig  und  nicht 
immer  gesichert  sein  mag,  so  ist  doch  das  diebte  Beisammenwohnen 
zahlreicher  Mitglieder  des  bürgerlichen  Mittelstandes  eine  gewisse 
Garantie  dafür,  dafs  man  ihre  Interessen  niebt  offen  schädigt.  Sie 
könnten  das  sonst  gelegentlich  der  Wahlen  übel  vermerken  —  und 
sie  sind  vielfach  Wähler,  weil  sie  eine  gewisse  Wohlhabenheit 
nachzuweisen  vermögen,  die  ihnen  die  Erwerbung  des  von  einer  Art 
Zensus  (Besitz,  gezahlte  Hausmicthe,  Gehalt  usw.)  abhängigen 
Wälilertitels  ermöglicht. 

Nachdem  durch  diese  Darstellungen  der  Geist,  welcher  das 
wirtschaftliche  Leben  der  brasilianischen  Nation  durchweht  und 
beherrscht,  schon  einigermafsen  zur  Anschauung  gebracht  ist,  wird 
die  Veranlagung,  welche  die  sogenannten  internen  Einnahmen 
zeigen,  leicht  begreiflich  sein.  Als  ersten  Posten  treffen  wir  die 
Zinsen  der  Aktien  der  Bahia-  und  Pernambuco-ßahnen  als  Ein- 
nahmen aufgeführt.  In  Pernambuco  hat  der  Staat  zwei  Bahnen 
gebaut,  die  Palmarcs-Garanhuns-Rio  Säo  Francisco-  und  die  Re- 
cife-Csruara-Bahn.  In  Bahia  ist  die  Alagoinhas-Säo  Fraucisco- 
Bahn  Staotslinie.  Die  letzte  jährliche  Bruttoeinnahme  der  beiden 
Pernarobuco-Bahuen  betrug  347  Contos,  die  Ausgaheu  616  Contos. 
Die  Alagoinhas-Siu  Francisco-Bahn  hatte  162  Contos  Jahresein- 
nahmen  und  300  Contos  Ausgaben.  Welchen  Werth  die  Aktien 
von  Bahnen  haben,  die  nicht  einmal  die  Betriebskosten  decken, 
bedarf  keiner  Erklärung. 

Der  nächste  Posten  interner  Einnahmen  ist  der  Netto-Ertrag 
der  Dom  Pedro  Ii-Bahn.  Diese  Anfang  1887  etwa  74o  km  lange 
Linie  hatte  bis  dahin  ungefähr  98000  Contos  gekostet. 

Die  letzten  Jabreseinnahraeu  betrogen  11  569  Contos 
die  Ausgaben  6  480  Contos 

iler  Reinertrag   5089 


Diese  Bahn  ergiebt  also  tbatsächlich  6  bis  6  °/o  Gewinn,  oder 
vielmehr:  das  Anlagekapital  wird  mäfsig  (nach  hiesigen  Begriffen) 
verzinst;  darüber  hinaus  geht  die  Sache  nicht. 

Als  dritter  Einnahmeposten  sind  die  übrigen  Staatababncn 
oder  vielmehr  ihre  Brutto-Einnahmen  aufgeführt.  Die  Bedeutung 
dieser  Einnahmen  mag  durch  folgende  Zahlenzusammenstellung 
veranschaulicht  werden : 


SUaMliahcon 

Camocim-Sobral  .  . 
Batiiriti-JUlin  .  . 
Paulo  Aftonio-Bahn 
Klo  <lo  Ouru-Bslin  . 
Taqiiary-Cacequi 


BioBihmcn  (1B8C) 
44  Contos 
27!»  , 
4G  . 
113  , 
438  . 


Aiugalx-a  (IKSS) 
134  Contos 
28«  , 
182  . 
127  . 
509  „ 


!.*■««  *n  km 

10!» 
1  IG 
56 
i62 


Der  Vollständigkeit  halber  sei  erwähnt,  dafs  die  Pernambuco- 
Bahnen  167  km  lang  waren  und  die  Bahia-Babn  232  km.  Von 
welcher  Seite  aus  man  nun  auch  die  gegebenen  Zahlen  zu  einander 
in  Beziehung  bringen  mag,  das  Gesamtntfacit  wird  stets  sein,  dafs 
der  Staat  ein  schlechter  Babnbau-Unlernehuier  ist.  —  Wie  der- 
artige Mifserfolge  möglich  gewesen  sind?  Man  denke  sich,  dafs 
nicht  nach  den  Bedürfnissen  des  allgemeinen  Verkehrs,  sondern 
nach  dem  Vortheil  mächtiger  Parteichefs  der  geographische  Bahn- 
bauplan entworfen  wird;  dafs  ferner  die  Ausführung  des  Baues 
ebenso  tbeuer  wie  schlecht  ist;  und  dafs  endlich  die  Staatsbabneu 
für  Unterbringung  des  ämterbedürftigen  Anhangs  der  herrschenden 
Politiker,  sowie  für  Lieferungsverträge  aller  Art  mit  des  Gewinnes 
beoöthigten  anderen  Günstlingen  wie  geschaffen  sind,  sodafs  die 
Sinekuren  ebenso  zabtreich  wie  die  Lieferungen  kostspielig  werden  — 
man  stelle  sieb  die  Konsequenzen  dieser  Zustände  als  zur  höchst- 
möglichen Potenz  erhoben  vor,  und  die  Sacbe  bedarf  keines 
weiteren  Wortes  zur  Erklärung.  Schließlich  wird  das  Bild  noch 
durch  Erwähnung  der  Frachtspesen  zu  vervollständigen  sein,  um 
erkennen  zu  lassen,  dafs  die  Bedeutung  der  Staat.*babnen  zunächst 
und  vor  allen  Diugen  eine  innerpnlitische  Parteisache  ist.  Die 
Frachten  sind,  trotz  in  letzter  Zeit  wiederholt  eingetretener  Er- 
mäßigung, noch  heute  so  theuer,  dafs  nur  die  allerwenigsten  Pro- 
I  dukte  sich  dieses  Beförderungsmittel  zu  nutze  machen  können,  um 
die  Konsummärkte  aufzusuchen.  Die  Bahnen  begünstigen  also  die 
landwirtschaftliche  Entwickclung  nur  sehr  einseitig,  Konkurrenz- 
linien  sind  verpönt  und  unmöglich,  und  das  Ganze  macht  in  ge- 
wisser Beziehung  den  Eindruck,  als  diene  es  nicht  zur  Förderung 
sondern  zur  Verzögerung  des  Fortschrittes.  Es  giebt  in  Brasilien 
Bahnen,  denen  das  primitive  Fuhrmannswesen  und  der  Produkteo- 
transport  auf  dem  Rücken  von  Maulthieren  erfolgreich  Konkurrenz 
zu  machen  im  Stande  ist  —  wenigstens  so  lange  die  alten  Land- 
strafseo  noch  passirbar  bleiben,  und  nicht  durch  ihren  nach  dem 
Babobau  eintretenden  Verfall  ganze  Verkehrszweige  co  ipso  in 
dem  Ringen  um  die  Existenz  nach  und  nach  unterliegen  und  unter- 
gehen, um  in  diesen  Untergang  auch  den  von  ihnen  abhängigen 
Handel  zu  verflechten. 

Wir  kommen  zu  den  Bruttoeinnahmen  der  Post.  Netto- 
einahmen giebt  es  nicht,  denn  1880  betrugen: 

die  Ausgaben  ca.  2  393  Contos 

die  Einnahmen   1 897  „ 

das  Defizit   496  Contos 

Die  Gründe  dieses  MifaverbMtnisses ,  das  vorläufig  als  ein 
bleibendes  anzusehen  ist,  liegen  an  mancherlei  Umständen.  Wer 
nicht  näher  mit  den  brasilianischen  Zuständen  bekannt  ist,  wird 
zunächst  die  Schuld  auf  mangelhafte  und  fehlerhafte  Organisationen 
des  Dienstes,  theures  Porto  und  dergl.  äufserlicb  leicht  wahrnehm- 
bare Übelstände  schieben.    In  der  That  arbeitet  die  Post  nacA 
veraltetem  System,  und  das  Porto  ist  doppelt  so  tbeuer  als  in 
andern  Ländern  des  Weltpostvereins;  indessen  ist  das  eigentlich 
mehr  die  Wirkung  als  die  Ursache  der  Mifsstände.  Keformvor- 
schläge  sind  schon  wiederholt  von  Postdirektoren  gemacht,  aber 
bisher  nicht  durchgesetzt  worden ;  und  das  bat  seinen  Grnnd  nicht 
darin,  dafs  etwa  die  Regierung  sich  der  Einsicht  von  der  Not- 
wendigkeit der  Reformen  verschlossen  hätte  —  ganz  im  Gegcnthcil, 
sie  erkennt  bei  jeder  Gelegenheit  offiziell  au,  dafs  demnächst  wirk- 
lich einmal  die  seit  lange  in  Aussicht  genommenen  Reformen  ein- 
treten müssen;  dafs  es  aber  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bei  dieser 
theoretischen  Empfehlung  oder  Anerkennung  geblieben  ist,  luufs 
auf  charakteristische  Landesverbältnisse  zurückgeführt  werden,  die 
jeden  Fortschritt,  der  nicht  innerpolitisebe  Parteisache  ist,  hemmen 
oder  wenigstens  verzögern.  In  Brasilien  ist  die  Post  eine  politische 
.  Institution,  denn  die  Angestellten  und  Agenten  der  Postämter  des 
Innern  werden  als  Wahlagitatoren  der  jedesmal  herrschenden  Partei 
ausgenutzt,  sodafs  ein  Parteiwccbsel    auch    einen  zahlreichen 
Wechsel  der  Postbeamten  mit  sieb  briugt.    Unter  solchen  Ver- 
hältnissen wird  naturgemäfs  der  Dienst  Nebensache  oder  gar  blofser 
Vorwand  zur  Anstellung  eines  Beamten;  das  Parteiinteresse  bleibt 
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(las  bei  jeder  Gelegenheit  ausschlaggebende  Moment.  Daher  die 
Schwierigkeit,  in  diesem  Dienstzweige  Verbesserungen  einzuführen, 
und  diese  Schwierigkeit  wird  bestehen  bleiben,  so  lange  ein  durch 
Aussiebten  auf  das  der  Dienstleistung  entsprechende  Avancement 
interessirles  Fachbeamtenthum  fehlt,  d.  h.  durch  ein  Parteibeamten- 
tbum  ersetzt  ist,  das  wobl  durch  politische  Konnexionen,  nicht  aber 
durch  administrative  Leistungen  seine  Karriere  in  machen  ange- 
wiesen ist.  Selbstverständlich  werden  auf  solche  Weise  die  In- 
des Publikums  wie  des  Staates  vernachlässigt.  Es  kann 
ur  eine  tbeilweise  richtige  Anschauung  zu  Grunde  liegen, 
in  Brasilien  die  geringen  Einnahmen  der  Post  gelegentlich 
auch  auf  den  Umstand  zurückgeführt  werden,  dafs  nur  8—10% 
der  Bevölkerung  des  Schreibens  kundig  seien.    Auf  13  Millionen 


Einwohner  hat  die  Post  nur  1897  Contos  Einnahmen,  was  ungefähr 
146  reis  oder  in  deutschem  Gelde  noch  nicht  29  Pfennig  auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  ausmacht.  Das  ist  über  die  Mafsen  wenig 
uud  geringfügig,  steht  aber  in  engem  Znsammenhang  mit  andern 
volkswirtschaftlichen  Erscheinungen,  mit  denen  es  gleichen  Grund 
hat.  Die  Interessen  des  kleinen  Mannes  sind  in  Brasilien,  wie  wir 
tbeilweise  bereits  dargethan  haben,  vollständig  vernachlässigt  und 
preisgegeben.  Wir  werden  sicher  gehen,  wenn  wir  die  relative 
Unbedeutendheit  von  Handel  and  Verkehr  mit  dem  Zurückbleiben 
z.  B.  des  Briefwechsels  in  enge  Verbindung  bringen.  Sobald 
der  kleine  Mann  Schwierigkeiten  im  Waarenbezuge  von  Orten,  die 
nicht  sein  Wohnsitz  sind,  bat,  wird  ein  geschäftlicher  Briefwechsel 
für  ihn  nahezu  wegfallen,  nnd  bei  nicht  unterhaltenen  oder  ein- 
schlummernden Verbindungen  natürlich  tbeilweise  auch  der  freund- 
schaftliche. Die  t beu reo  Babnfrachten  lassen  gewisse  Verkehrszweige 
überhaupt  nicht  zum  Gedeihen  kommen;  die  Umständlichkeit  des 
sogenannten  Despacho  auf  den  Bahnstationen  für  Frachten  tritt 
hinzu,  um  dem  Nichtkaufmann  die  Benutzung  dieses  Verkehrsweges 
zu  verleiden;  und  waa  nun  gar  das  Ausland  betrifft,  so  siebt  er 
zwischen  demselben  und  sich  eine  Art  chinesischer  Mauer,  welche 
die  Verbindung  nur  für  diejenigen  erspriefslicb  macht,  die  grofs 
genug  aind,  um  darüber  bin  weglangen  zu  können.  Eine  Packetpost 
kennt  Brasilien  nicht,  und  kleinere  Sendungen  als  Fracht  kommen 
zu  lassen,  ist  nnbequem  und  kostspielig.  Durch  das  Labyrinth  der 
Zollchikancn  findet  der  Privatmann  sich  nicht  durch-  Die  grofsen  und 
gröTseren  Geschäfte  halten  sich  eigene  Despachanten ,  welche  die 
Aufgabe  haben,  die  ankommenden  Waaren  aus  der  Alfandega  zu 
losen.  Aber  für  kleinere  Sendungen  die  kostspieligen  Dienste  eines 
Despachanten  anzunehmen,  das  kann  nicht  jeder,  und  so  fehlt  der 
kleine  Verkehr  nebst  Waaren-  und  Briefaustausch  entweder  ganz 
oder  kommt  alsbald  wieder  ins  Stocken,  nachdem  einige  erste 
Versuche  ein  unbefriedigendes  Resolut  ergeben  haben.  Und  doch 
fallt  in  anderen  Ländern  gerade  der  Kleinverkebr  die  Post-  und 
Eisenbahnwagen  nnd  die  Schiffsräume,  wie  viele  einzelne  Tropfen 
das  Bett  des  Ozeans  fallen.    In  Brasilien  ist  das  eine  unbekannte 


Erscheinung,  und  es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  in  dem  Fehlen  dieses 
Kleinverkehrs  tbeilweise  der  Mangel  an  unterhaltenen  Verbindungen 
zwischen  Bewohnern  verschiedener  Orte  begründet  ist.  Hinzu  tritt 
das  Fehlen  eines  ländlichen  Mittelstandes  im  Haupttheile  des  Reichs. 
Die  Wahrung  materieller  Interessen  fördert  mehr  als  andere  den 
Briefwechsel;  aber  wer  nichts  besitzt,  hat  auch  keine  materiellen 
Interessen  zu  wahren,  und  von  den  13  Millionen  Bewohners  Bra 
Sillens,  die  etwa  —  sagen  wir  —  3  Millionen  Familien  entsprechen 
mögen,  sind  sicherlich  l':.r  Millionen  Familien  Nichtsbesitzer,  und 
von  den  anderen  anderthalb  Millionen  wird  schwerlich  mehr  als 
eine  Viertelmillion  etwas  besitzen,  das  der  Erwähnung  Werth  wäre. 
In  Brasilien  giebt  es  sehr  wenige  reiche  Leute  neben  Millionen 
ganz  armer,  und  zwischen  beiden  einen  nur  in  den  Städten  und 
Kolonien  vertretenen  wohlhabenden  Mittelstand,  der  naturgemäß 
nicht  zahlreich  ist.  Wer  schreibt  nun  Briefe,  bezieht  durch  die 
Post  Zeitungen  u.  dergl?  Die  Reichen  und  der  Mittelstand,  der 
Rest  nicht  —  zumal  dann  nicht,  wenn  das  Briefporto  so  tbener 
ist  wie  in  Brasilien  (fflr  das  Inland  100  reis  20  Pfennig  und 
für  das  Ausland  200  reis  =  40  Pfennig  —  kleine  Werthe  fflr 
den  Wohlhabenden  in  Brasilien,  aber  grofse  für  den  eingeborenen 
Proletarier,  besonders  för  den  ländlichen).  Die  Geringfügigkeit 
des  Postverkehrs  giebt  ein  treues  Spiegelbild  für  den  Stand  der 
Volkswohlhabcnheit  und  der  zu  ihr  in  nahen  Beziehungen  stehenden 
Volksbildung;  denn  in  einem  Laude,  wo  der  Scbulzwaog  fehlt, 
erwerben  oft  nicht  einmal  die  Kinder  wohlhabender  Familien  eine 
elementare  Bildung,  geschweige  denn  die  Kinder  der  Proletarier 
und  weniger  Wohlhabenden. 

Die  Brutto-Einnahme  aus  dem  Telegrapbenwesen  bilden 
einen  weiteren  Etatsposten.  Die  Länge  der  Staatatelegraphenlinien 
betrug  Ende  1886  gegen  10  610  Kilometer,  die  Zahl  der  Stationen 
171.  Es  bedarf  kaum  besonderer  Beweisführung,  dafs  dieser  Dienst- 
zweig  im  allgemeinen  ähnliche  Mingel  aufweisen  müsse,  wie  der 


Postdienst,  denn  er  ist  gleichen  EinBässen  unterworfen.  Indessen 
erfordert  er  immerbin  gewisse  Fachkenntnisse,  welche  die  Ver- 
keilung der  Amter  nach  politischer  Konvenienz  erschweren.  — 
Das  Telegrapbenwesen  ist  nur  fflr  die  höheren  Gesellschaftsklassen 
da,  und  der  Dienat  nnr  auf  sie  berechnet.  Bedeutendere  Geschäfts- 
häuser sind  im  allgemeinen  recht  zufrieden  mit  demselben,  da, 
wenn  sie  ihre  Adressen  auf  dem  Telegraphenamte  gelassen  haben,  die 
Zustellung  der  Depeschen  gewöhnlich  pünktlich  erfolgt.  Ganz  anders 
stellt  sich  jedoch  die  Sache,  sobald  es  sich  um  gelegentlichen 
Telegrammwechsel  zwischen  Personen  handelt,  doren  Adresse  auf 
der  Telegraphenstation  nicht  angemeldet  ist.  In  Europa  sind  ge- 
rade diese  zufällig  aus  unvorh 

sandten  Depeschen  die  zahlreichsten,  in  Brasilien  fehlen  sie 
ganz,  denn  wer  damit  einmal  einen  verunglückten  Versuch  gemacht 
hat,  depesehirt  sicherlich  nicht  znm  zweiten  Mal.    Der  Adressat 
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mag  noch  so  bekannt  an  seinem  Wohnort«  sein  —  wenn  der  Ab- 
sender Strafse  und  Nummer  seiner  Wohnung  nicht  kennt  und  also 
auch  nicht  in  der  Depesche  angehen  kann,  kommt  diese  gar  häufig 
niemals  an,  sondern  lagert  auf  der  Station,  bis  sie  abgeholt 
wird.  Unter  solchen  Umständen  versteht  sich  von  selbst,  dafs 
der  Telcgrammwecbsel  auf  die  höheren  offiziellen  Kreise,  die  grofsen 
Politiker,  reichen  Leute  und  bedeutenderen  Geschäftshäuser  be- 
schränkt bleibt.  In  dieser  Beziehung  finden  wir  also  die  nach  und 
nach  nun  wohl  schon  deutlich  erkennbar  gewordene  psychologische 
Richtung  wieder,  welche  das  ganze  administrative  Leben  Brasiliens 
und  seiner  Institutionen  charakterisirt;  aber  in  gleicher  Weise 
werden  wir  auch  zum  Voraus  den  Scblufs  ziehen  dürfen,  dafs  ein 
nur  für  eine  wenig  zahlreiche  Klasse  Privilegirter  vorhandener 
Dienstzweig  die  pekuniären  Mifserfolge  aufweisen  mufs,  welche  in 
solchen  öffentlichen  Einrichtungen  stets  da  eintreten,  wo  das  eigent- 
liche Volk,  oder  sagen  wir  hier  lieber  der  zahlreichere  Mittelstand 
sich  dieselben  nicht  zn  Nutze  macht  oder  machen  kann.  Obwohl 
seit  1881/8*2  die  Länge  des  Teli^rupbennetsea  bedeutend  gewachsen 
ist,  haben  die  Bruttoeinnahmen  nicht  zugenommen,  selbstverständ- 
lich aber  die  Ausgaben,  wie  folgende  Zahlen  erweisen  mögen: 

Flskaljilit*  (1.  Juli  bl>  10.  Jant). 

1881/88  .  .  . 
1882/83  .  .  . 
1883/84  .  .  . 
1884.85  .  .  . 
1883/86    .    .  . 


1242 

1220 
1  040 
1345 
1  220 


.  .  1  6S3  Contos 

•  •  1 880  * 

.  .  1  779  , 

.  .  2110  . 

,    .  .  2G01  . 

Übrigens  wird  allgemein  anerkannt,  dafs  unter  der  Oberleitung 
des  Barons  von  Capanema  das  Telegraphen wesen  sich  in  den 
letzten  Jahren  merklich  gebessert  habe,  besonders  hier  in  Rio,  wo 
die  Fiskalisation  des  Dienstes  eine  für  hieaige  Verhältnisse  recht 
strenge  ist.  In  den  Provinzen  kämpft  die  Verwaltung  wohl  viel- 
fach mit  unzuverlässigem  Beamtenpersonal;  in  Bezug  auf  den  unter- 
seeischen Kabcldienst  tritt  die  fühlbare  Konkurrenz  einer  auslän- 
dischen Kompagnie  hinzu,  wodurch  ganz  besonders  die  Abnahme 
der  Einnahmen  zu  erklären  sein  wird;  und  endlich  hat  der  De- 
peschendienst sicher  seine  Schwierigkeiten  und  Unmöglichkeiten  in 
einem  Lande,  wo  selbst  gröfsere  Provinzialstädte  keinen  zuverläs- 
sigen Adrelskalender  über  die  wohlhabendere  Bevölkerung  besitzen. 
Auf  dergleichen  Adrefskalender  legt  man  leider  in  Brasilien  eben- 
sowenig Werth,  wie  auf  jegliche  Statistik,  und  doch  lehrt  die  Er- 
fahrung, dafs,  ebensowenig  wie  man  ein  Land,  das  man  nicht  kennt, 
gut  regieren  und  verwalten  kann,  man  auch  öffentliche  Dienst- 
zweige,  die  wie  das  Telegraphenwesen  von  eingebenden  Lokal- 
kenntniasen  abhängen,  nicht  in  befriedigender  Weise  wird  funktio- 
niren  lassen  können.  Parteipolitik  treibend,  die  Kenntoifsnahme 
des  Landes  und  seiner  Bewohner  für  überflüssig  zu  halten  — 
das  heilst  natürlich  nicht  verwalten  oder  regieren.  Die  besten  Be- 
amten helfen  einer  Regierung  nichts,  welche  auf  administrative 
Fähigkeiten  keinen  Werth  legt,  dieselben  daher  auch  nicht  aus- 
nutzt, ja  ihnen  nicht  einmal  die  Entfaltung  ermöglicht. 

(Sctilsf»  tol«t; 

Die  Kolonie  Blimeaau.   (Originalberirh  t  vom  Itapocri). 

Um  von  Joinville  nach  Blumenau  zu  gelangen,  wählte  ich  niebt 
den  Seeweg,  sondern  marsehirte  die  zu  unserer  Kolonie  gehörige 
Kalharinenstrafse  entlang  bis  zum  Itapocn,  von  dort  zum  Strande 
und  sodann  längs  der  Küste  bis  nach  Itajaby.  Wenn  schon  die 
zweite  Hälfte  der  Kalharinenstrafse  mit  ihrem  huuius-sandigeu 
Boden,  der  zum  gröfsten  Theile  nur  mit  der  auf  solchem  Terrain 
gut  gedeihenden  Mandioea  und  ausschliefslich  nur  veu  Brasilianern 
bebaut  wird,  dem  Fofswanderer  keine  grofsen  Annehmlichkeiten 
bietet,  so  ist  der  Gang  an  der  Küste  nach  allen  Richtungen  bin 
ein  unerquicklicher.  Seit  vielen  Jahrzehnten  sitzen  dort  Brasilianer, 
die  dem  sandigen  Boden  fast  seine  letzte  Kraft  durch  fortwährenden 
Anbau  von  Mandioca  geraubt  haben.  Dort,  wo  ehemals  die  Riesen 
des  Urwaldes  ihre  Häupter  hoch  in  die  Lüfte  streckten,  wächst 
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jetzt  nicht  einmal  mehr  die  armseligst«  Caponica,  eine  traurigu 
Flur  von  Disteln,  Kakteen  und  niedrigem  Gestrüpp  bat  von  dem 
unbebaut  liegengelassenen  Lande  Besitz  ergriffen.  So  fristen  denn 
die  Bewohner  hier  ein  kümmerliches  Dasein;  aufser  vom  Land  bau, 
oder  vielmehr  der  Karrikatnr  eines  solchen,  ernähren  sie  sich  noch 
von  Fischfang,  Bootsbau  und  Handel,  welcher  letzterer  natürlich 
bei  der  geringen  Zahlungsfähigkeit  der  Bewohner  und  dem  schwachen 
Durchgangsverkehr  nur  eine  Viotemklauberei  ist  Der  Wanderer, 
der  nach  dem  ermüdenden  Waten  in  grundlosem  Sande  seinen  er- 
schöpften Leib  durch  Nahrung  und  Nachtlager  kraftigen  will,  findet 
die  ersehnt«  Erquickung  nur  in  sehr  unzureichender  Weise  in  dieser 
ärmlichen  Gegend.  Um  so  schnell  wie  möglich  ihr  zu  entfliehen, 
habe  ich  daher  die  nicht  ganz  100  km  umfassende  Strecke  von 
Itajaby  nach  Joinvilie  trotz  der  hochsommerlichen  Hitze  in  einer 
Tour  und  zwar  in  einem  nicht  ganz  26»tündigen  Harsche  zurück- 
gelegt. 

Auch  den  Weg  von  dem  Hafenst£dtcben  Itajahy  nach  dem 
Sladtplatze  Blumenau  legte  ich  zu  Fnfo  zurück  und  berührte  dabei 
anfangs  vom  Flufs  abseits  gelegene  sumpfige  Landereien,  die  nur 
zum  Reisbau  tauglich  erschienen,  später  aber,  dort,  wo  der  Weg 
lang»  des  Flusses  hinführt,  einen  Landstrich  von  ungewöhnlicher 
Fruchtbarkeit.  Schon  die  wildwachsenden  Pflanzen  deuteten  auf 
eine  solche  bin.  Überall  auf  entwaldeten,  aber  anbebaut  liegenden 
Strecken  wuchs  das  kräftigste  Futtergras,  und  von  dem  sogenannten 
wilden  Zuckerrohr  (canna  braba)  sah  ich  ungemein  kräftige  Exem- 
plare von  einer  Höhe  von  6  bis  7  m.  Mais  und  Zuckerrohr  standen 
prachtvoll,  letzteres  in  einer  Starke  und  Grflfse  und  von  einem  in 
Anbetracht  der  noch  fernen  Ernte  grofsen  Zuckergebalt,  wie  ich 
das  weder  früher  in  den  fruchtbaren  Landereien  der  Kolonie  Dona 
Francisca,  noch  nachher  in  denen  der  Kolonie  Blumenau  beobachtet 
habe.  Bananen  bildeten  förmliche  Wilder,  die  nnr  der  Auslichtung 
harrten,  um  mehr  und  gröfscr«  Flüchte  anzusetzen.  Allein  gerade 
der  Umstand,  der  die  kolossale  Fruchtbarkeit  dieses  meistentheils 
nur  schmalen  Landstriches  bedingt:  die  Überschwemmungen  des 
Itajaby  gereichen  den  Pflanzungen  oft  genug  zum  Schaden.  Trotz- 
dem ist  dieser  vcrbälinirstnäfsig  nicht  zu  grofs,  und  kann  wenig- 
stens bezüglich  des  Mais  durch  frühzeitige  Aussaat  beseitigt  werden, 
sodafs  es  im  Interesse  der  Landesbesiedelung  ungemein  zu  be- 
dauern ist,  dafs  dieses  Terrain  von  indolenten,  nur  wenige  Morgen 
bebauenden  Brasilianern  in  Besitz  genommen  worden  ist.  Dafs 
diese  Okkupation  eine  widerrechtliche  war,  ändert  an  ihrer  Fort- 
dauer nichts.  Dem  reichen  brasilianischen  Großgrundbesitzer, 
welchem  das  ganze  Gebiet  zu  Eigenthum  gehört,  ist  es  nicht  ge- 
lungen, den  gröfsten  Theil  dieser  Okkupanten  aus  ihrem  Besitz  zu 
entfernen. 

Wie  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  von  Säo-Beoto  zu  einem 
Vergleich  mit  dem  im  Kästenlande  gelegenen  Thetle  von  Dona 
Francisca,  als  einer  nach  den  gleichen  Grundsätzen  angelegten  und 
verwalteten,  aber  klimatisch  und  daher  agrikultureil  verschiedenen 
Kolonie  einladen,  so  bietet  die  Entwickelnng  von  Blumenau  Gele- 
genheit zur  Verglcichung  einer  mit  Dona  Francisca  zwar  nnter 
gleichen  klimatischen  Bedingungen  stehenden,  aber  nach  durchaus 
anderen  kolonisatorischen  Prinzipien  bebandelten  Niederlassung. 
Vor  Allem  ist  hier  ein  Unterschied  zn  konstatiren,  der  von  ganz 
unberechenbarer  Tragweite  ist  Während  Dona  Francisca  stets  nur 
von  angestellten  wechselnden  Direktoren  verwaltet  worden  ist,  hat 
Blumenau  bis  zu  seiner  Emanzipation  nur  einen  einzigen  Leiter 
gehabt,  und  dies  war  zugleich  der  Schöpfer  der  ganzen  Kolonie, 
der  ein  persönliches  Interesse  des  Ehrgeizes  an  der  Entwickelung 
seiner  Schöpfung  hatte  Man  hört  bin  und  wieder,  und  namentlich 
in  letzter  Zeit  anlifslich  seines  Streite»  mit  Stutzer,  manches 
abfällige  Urtheil  Ober  Dr.  Blumenau.  Der  gröfste  Vorwurf,  den 
man  ihm  macht,  ist  der,  dafs  er  in  der  Nähe  des  Stadtplatzes  ein 
grnfses  Terrain  für  sich  reservirt  hat  um  des  egoistischen  Zweckes 
halber,  aus  dem  späteren  Verkauf  desselben  einen  erheblichen  Ge- 
winn zu  raachen,  und  dafs  er  so  der  Entfaltung  eines  gröfsereo 
städtischen  Gemeinwesens,  wie  es  etwa  Joinvilie  ist,  einen  Riegel 
vorgeschoben  hat.  Dieser  Vorwurf  mag  nicht  ganz  unberechtigt 
sein,  alleiu  man  möge  bedenken,  dafs  diese  Handlungsweise  auch 
in  dem  allerding»  etwas  beschränkten  Streben  Dr.  Blumenau'», 
eine  rein  landwirtschaftliche  Kolonie  sebafleu  zu  wollen,  eine, 
wenn  auch  wegen  der  Ungeeignetbeit  eines  Tbeiles  dieses  Grund- 
stückes zu  Stadtplatzen,  nicht  ausreichende  Erklärung  findet.  Ab- 
gesehen von  dieser  Frage  wird  jedoch  von  keiner  Seite  der  wohl- 
tätige Eioflufs  unterschätzt,  den  das  ganz  persönliche  Wirken  Dr. 
Blumenau'»  auf  die  Entwickelung  der  Kolonie  ausgeübt  hat  Den 
neuangekommenen  Kolonisten  bat  er  stets  mit  seinem  Rath  hnlf- 
reich  zur  Seite  gestanden,  eine  Unmenge  von  Pflanzen  hat  er  ein- 
zuführen versucht  und  in  vielen  Fällen  dadurch  der  Landwirt- 
schaft »einer  Kolonie  grofse  Dienste  geleistet,  die  Viehzucht  der 


I  Kolonie  hat  er  durch  Einführung  des  Holländer  Rassen  viehes  ganz 
bedeutend  gehoben,  auf  die  Entwickelung  des  Gemeinsinnes  bat  er 
den  günstigsten  Einflufa  ausgeübt,  nnd  wenn  er  bei  all  dieaer 
energischen  Fürsorge  für  das  Schicksal  der  Kolonisten  auch  oft 
mit  seinem  Eigensinn  angestofsen  hat,  so  war  diese  Eigenschaft 
eben  nur  eine  natürliche  Folge  seines  autokratischen  Charakters. 
Aber  gerade  diesem  ist  ein  grofser  Theil  seiner  Erfolge  zu  danken, 
denn  zur  Kolonisation  im  grofsen  Stil  sind  nur  Herrschernatur«n 
befähigt;  mit  jenem  aebwachberzigen  RechUstandpnnkt,  der  mit 
Herrn  Direktor  Brüstlein  von  dem  Grundsatze  ausgeht,  die  Kolonie- 
direktion habe  glücklicher  Weise  keinerlei  Gewalt  über  die  Kolo- 
nisten, wird  man  nie  etwas  Großes  ausrichten,  das  ist  der  Sund- 
punkt eines  Landparzellisten,  nicht  der  eines  Kolonisators. 

Diese  anspornende,  helfende  und  rathende  Thätigkeit  Dr.  Blu- 
menau's  hat  von  Anfang  an  in  den  Blumenauer  Kolonisten  einen 
starken  Scbaffenstrieb  erzeugt,  welcher  sich  gewisserntafsen  tradi- 
tionell auf  die  später  Gekommenen  fortpflanzte  und  seinen  deut- 
lichsten Ausdruck  in  der  gröfseren  Produktivität  der  Kolonie  Blu- 
menau gegenüber  Dona  Francisca  findet. 

Dafs  dieselbe  zum  Tbeil  auch  der  gröfseren  Menge  frucht- 
baren Landes  in  Blumenau  zu  danken  ist,  unterliegt  keinem 
Zweifel,  es  verrät  aber  eine  höchst  oberflächliche  Betrachtungs- 
weise, wenn  man  —  wie  da*  gewöhnlich  geschieht,  in  dieaem  Um- 
stände allein  die  Ursache  für  jene  umfangreichere  Produktion 
siebt    Denn  auch  Dona  Francisca  hat  sehr  gute  Ländereien,  wie 

—  um  von  dem  erst  neuerschlossenen  ltnpocüthal  abzusehen  — 
das  Schwemmland  des  Cubatäo,  und  bat  jedenfalls  eine  gröfsere 
Menge  Grundstücke  von  mittelmäfsiger  Fruchtbarkeit;  übrigens 
findet  sich  auch  in  Blumenau  ein  minder  fruchtbarer  Boden,  wie  in 
den  meisten  Ländereien  auf  dem  rechten  Ufer  des  Itajaby;  aber 
produzirt  wird  hier  doch.  Ein  weiteres  wichtiges  Moment  für  die 
Entwickelung  Blumenaus  ist  die  Schaffung  einer  verhältnifs- 
mäfsig  dichten  Bevölkerung  durch  die  ganze  Kolonie  hin. 
Als  ich  vor  ungefähr  einem  Jahre  als  eines  der  wesentlichsten 
Hemmnisse  für  den  Fortschritt  von  Dona  Francisca  die  longitu- 
dinale  Kolonisation  und  die  damit  geschaffene  Unmöglichkeit 
einer  dichteren  Bevölkerung  erkannt  zu  haben  glaubte  und  diesen 
Gedanken  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben  wagte,  da  fiel  man  tief 
empört  über  mich  her,  wie  ich  nach  kaum  .einjährigem  Aufenthalte 
in  der  Kolonie  solche  ketzerische  Ansichten  nicht  nur  zu  habri. 
sondern  —  borribile  dictu  —  auch  zu  äußer  o  mich  nicht  entblöden 
konnte!  Man  heftete  sich  an  ein  von  mir  ausgedacht«*  Beispiel 
der  konzentrischen  Kolonisation,  das  als  bloßer  Einfall  gar 
keinen  Anspruch  auf  sofortige,  unveränderte  praktische  Durch- 
führbarkeit erhob,  und  welches  ich  auch  bald  —  wenn  überhaupt, 
dann  aicher  nur  anf  ebenem  Terrain  als  durchführbar  zu  erklären 
mich  beeilte,  und  leitete  von  der  Unbaltbarkeit  dieses  einzigen 
Beispielt  die  Haltlosigkeit  des  ganzen  Gedankens  ab.  Allein  dabei 
übersah  man,  dafs  ich  der  longitudinalen  nicht  nur  die  konzen- 
trische, sondern  auch  die  latitudinale  Kolonisation  entgegen- 
stellte, und  »iebe  da!  das  was  jeder  des  Lateinischen  nur  ein  wenig 
kundige  Mensch  unter  der  letzteren  verstehen  mufste,  gerade 
das  habe  ich  in  Blumenau  angetroffen.   Damals  mußt«  ich  schweigen 

—  denn  was  konnte  ich  der  jahrzehntelangen  Erfahrung  eines 
Herrn  Direktors  Br  Bs  tiein  und  seiner  Vorgänger  entgegensetzen? 
Die  innere  Wahrheit  meiner  Ansicht?  Die  gilt  hier  zu  Laude 
nichts.  Ebenso  wie  hier  in  Eigentbumsstreitigkeiten  der  wahre 
Eigentümer  dem  mit  den  äußeren,  jedem  aueb  noch  so  wenig 
scharfsinnigen  und  kenntnifsreieben  Beamten  leicht  erkennbares 
Merkmalen  der  Detention  versehenen  Besitzer  weichen  muß. 
ebenso  entscheidet  auch  in  den  wenigen  nicht  materiellen  Fragen, 
für  welche  man  hier  noch  einiges  Interesse  übrig  hat,  nicht  die 
innere,  sachliche  Wahrscheinlichkeit,  sondern  einzig  und  allein  die 
„geistige  Ersitzung*,  wie  ich  diese  Usurpation  der  Glaub- 
würdigkeit in  Analogie  mit  dem  bekannten  Rechtsinstitut  benennen 
möchte.  Die  Wahrheit  wird  hier  nicht  mit  logischen  Gründen  zu 
erweisen  gesucht  sondern  —  durch  die  Sitzkraft,  und  alle  Fragen,  die 
bei  uns  vernünftigerweise  mit  sachlichen  Gründen  ausgefochten 
werden,  spiUen  sich  hier  konsequenter  Weise  —  die  ganze  brasi- 
lianische Presse  liefert  täglich  Beispiele  genug  hierfür  —  auf 
Personenfragen  hinaus. 

Allein  trotz  der  jahrelangen  Erfahrung,  über  welche  Herr 
Direktor  Brüstlein  verfügt,  wage  ich  ibn  auf  das  Beispiel  Blumenaus 
hinzuweisen,  damit  er  einsehen  lerne,  dafs  man  doch  noch  besser 
kolonisiren  könne,  als  er  und  seine  Vorgänger  es  in  Dona  Francisca 
getan.  Zuzugeben  ist  allerdings,  dafs  dort  die  territorialen  Ver- 
hältnisse für  eine  rationelle  Beaiedelung  ungleich  günstiger  lagen, 
als  hier.  Der  Itajahy  mit  seinem  weitverzweigten  Flufsuetz  bot 
eine  vortreffliche  Basis  für  die  Kolonisation,  welche  stets  die 
Flufsläufe  entlang  vorschreiten  koonte.    Aber  wie  verständig  hat 
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man  diese  Gunst  der  Natur  auch  auszunutzen  gewutstl  Zu  beiden 
Seiten  der  Flüsse  wurden  nicht  nur  eine,  sondern  zwei  und  manch- 
mal drei  Reiben  von  Kolonien  angelegt,  die  Kolonisation  also  nicht 
nur  in  die  Lange,  sondern  auch  in  die  Breite  vorgeschoben.  Die 
hinteren  Grundstöcke  wurden  mit  der  Strafte  durch  sogenannte 
Tiefenwege  verbunden,  welche  natürlich,  weil  verhaltnifsmafsig  nur 
wenig  benutzt,  auch  mit  geringerem  Kostenaufwand«  angelegt  zu 
werden  brauchten.  Meistens  sind  diese  hinteren  Grundstücke  zn 
billigerem  Preise  verkauft  worden  und  dafür  die  Tiefenwege  oft 
von  den  betreffenden  Kolonisten  selbst  gebaut  worden.  Streiten 
lafst  sich  Uber  die  Vorlheilhaftigkeit  des  -  in  Blumenau  wie  es 
Hcheint  durchgehends  angewandten  -  Prinzips:  die  Bauptstrafse 
io  der  Nähe  des  Flusses  mitten  durch  die  erste  Reihe  von  Grund- 
stücken hindurch  anzulegen.  Wörde  man  die  Strafse  zwischen  die 
erste  und  zweite  Reihe  von  Grundstöcken  durchziehen,  so  bitte 
man  den  Vortheil,  dafs  zwei  Reihen  Grundstücke  an  der  Hanpt- 
atrafse  lägen,  für  die  eine  also  die  Tiefwege  erspart  würden. 
Andererseits  hätte  man  durch  diese  Änderung  insofern  nicht  allzu- 
viel erreicht,  als  für  die  dritte  Reibe  von  Grundstöcken  hier  wie 
dort  Tiefenwege  von  der  Länge  zweier  GrnndstSckstiefen  her- 
gestellt werden  mnfsten,  und  man  hätte  zu  gleicher  Zeit  den 
EigenibQinorn  der  ersten  Grundstöcksreibe  den  Vortheil  genommen, 
sich  direkt  am  Flufs  ansiedeln  zu  kennen,  ohne  es  nöthig  zu 
haben,  einen  Separatweg  von  ihrem  Gehöft  nach  der  Ilauptstrafse 
anzulegen.  Und  die  Lage  am  Flufs  bietet,  gauz  abgesehen  von  der 
landschaftlichen  Schönheit  derselben,  eine  Unzahl  von  Vortheilen: 
sie  ist  gesünder  für  Menschen  und  Vieh,  namentlich  auch  dadurch, 
tlafs  sie  die  stete  Möglichkeit  von  Bädern  gewahrt;  wer  direkt  am 
Flufs  wohnt,  kann  den  Transport  anf  Kanoes  bequemer  benutzen, 
als  der  entfernt  wohnende,  und  endlich  ist  der  Boden  je  näher  am 
Flufs,  desto  fruchtbarer.  Alles  in  allem  genommen  scheinen  also 
die  Vortbeile  jenes  in  Blumenau  angewandten  Prinzips  die  Naeh- 
theile  zu  überwiegen.  Wie  dem  auch  sein,  mag,  jedenfalls  hat  man 
durch  diese  lutitudinale  Kolonisation  —  trotzdem  die  Grundstöcke 
hier  10Ü  Morgen,  also  das  Doppelte  wie  im  Küstenland  von  Dona 
Francisca*  betragen,',  nnd  die  Fronten  derselben  auch  dort  viel 
breiter  sind  als  hier  (durchschnittlich  100  Brassen  =  230  m)  — 
eine  dichtere  Bevölkerung  der  Kolonistenstrafse  geschaffen  als  sie 
hier  besteht.  Was  in  Dona  Francisca  nur  höchst  selten  und  wobl 
nur  in  der  Nähe  von  Joinville  hin  und  wieder  vorkommt,  dafs  der 
Raum*]  zwischen  zwei  Parallel »trafsen  völlig  besiedelt  ist,  ist  in 
Blumenau  trotz  des  im  Ganzen  noch  weit  gebirgigeren  Terrains 
ine  häufige  ~ 


-  Unser  langjähriges  Mitglied,  Herr  Missionsinspektor  Bft  ttner, 
ist  in  Anerkennung  seiner  Forschungen  über  Sud-Afrika  von  der 
Universität  zu  Königsberg  i.  Pr.  zum  Ehrendoktor  derselben  er- 
nannt worden.  Bei  allen  Denjenigen,  welche  Herrn  Dr.  Büttner 
kennen  zu  lernen  Gelegenheil  gehabt  haben,  wird  diese  Aaszeich- 
nung die  wohlberechtigte  Würdigung  und  Sympathie  finden,  welche 
auch  wir  dem  verehrten  Mitarbeiter  dieses  Blattes  in  herzlichster 
Weise  entgegenbringen. 

Litterarische  Umschau. 

Yt-rzHi  hnir»  der  lud  der  Reduktion  eingegangenen  Druckschriften. 

(>io  nachstehend  besprochenen  und  angezeigten  Werke  können  durch  die 
Buchhandlung  Wall  her  *  Apolsnt,  Berlin  W,  Markgrafenstralse  60, 
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jeuorzcri  Dezogen  weruen. 
Htlalorio  $obrt  a  moUstia  do  eaffeeiro  na  provintia  do  Rio  de 

Janeiro,  apreeentado  pelo  Dr.  Emilio  Augutto  Göldi,  com- 

misliOMuio  pelo  minitttrio  da  ayricuUura. 
Gegen  Ende  des  Jahres  1885  berichtet*  ich  tum  ernten  Mal*  über  die 
um  S.  Fidelis  beobachtete  KanYekrankheit.  (Siehe  Nr.  2, 1886  des  .Export*). 
Inzwischen  ist  einem  ehemaligen  Assistenten  unteres  berühmten  Biologen 
Ernst  Hiickel,  nämlich  dem  im  Dienste  des  hiesigen  Nstionslmuseuois 
siebenden  Naturforscher  Dr.  Emil  Göldi,  einem  Schweiler,  staatliclH'rseils 
der  Auftrag  geworden,  dss  Gbel,  welches  ganzen  Regionen  der  Kaffeeksltur 
den  Garaus  zu  machen  droht,  zu  studiren-  Vi»  Resultate  14  monatlicher 
fleifsiger  Beobachtungen  <ind  Untersuchungen  bat  f>r.  K.  Göldi  in  einem 
umfassenden  Bericht  an  den  Ackerbauministcr  niedergelegt,  der  einen  Theil 
den  V]||.  Bandes  de«  Archiv*  des  Xationalniuseuins  bildet,  aber  auch  separat 
eisclüeneu  ist  unter  dem  Titel  JUtalorio  »obre  n  molettia  do  eaffeeiro  na 
fitürincui  do  Rio  de  Janeiro,  apretentado  pelo  Dr.  Emilio  Augutto 
Göldi,  commistionatlo  pdf  mmiMerio  da  agrieultura.  Die  Soparatausgabo 
bildet  ein  *lalüichee  lieft  in  tjuart  »on  Iii  Seiten,  mit  4  Figurentafeln  und 
einor  die  Yorbrcitungszone  der  Kaffeekrarikhelt  veranstbaulicheudon  Karte, 
letilerwkhnle  graphische  Arbeiten  von  der  geschickten  II  and  Anton  Lalle - 
manta,  des  Zeichner*  am  hiesigen  Nationalmuseum,  eines  Sprossen  der 
durch  Avc-Lallemant  berühmt  gewordenen  Lübecker  Familie.  I>ie  Schrift 
Ut,  wir  «.-hr>n  au»  dem  Titel  " 


Iiis  dem  l>r.  Göldi  gestellte  Aufgab«  zerfallt  in  zwei  Theile:  die 
Krankheit  in  ihren  Ursachen  zu  erkennen,  geeignete  Heilmittel  und  Scbutz- 
mafsregclu  iu  rinden.  Auf  den  ersten  Theil  wurde  von  der  Regierung  das 
Hauptgewicht  gelegt  und  seine  Erledigung  Ist  dem  deutschen  Gelehrten  io 
umfassender  Weise  gelungen,  sodaTs  er  von  dem  zweiten  Theile,  der  Prophy- 
laxis, selber  sagt,  dafs  von  ibr  bis  jetit  kaum  andeutungsweise  die  Rede 
sein  könne,  indem  noch  anhaltende  Bemühungen  nach  der  Richtung  tun 
vonnöthen  seien,  um  xum  angestrebten  Ziele  zu  gelangen. 

Göldi' s  Arbeit  bat  ihren  selbststindigon  wissenschaftlichen  Werth, 
und  es  kann  mir  natürlich  nicht  einfallen,  über  Dinge  zu  urtbeilen,  deren 
Würdigung  durch  die  competenten  Fachkreise  nicht  ausbleiben  wird,  wann- 
icb  beim  Studium  der  biologischen  Schrift  mich  lebhaft  an  die  langslent- 
scbwuudene  Zeil  erinnert  fühlte,  in  der  ich  selber  bed  Haekel  in  Jena  ein- 
mal ein  Kolleg  .Über  die  Protisten*  gehört,  —  völlig  unbekannt  noch  mit 
den  nahrhafteren  Comptoirwissenacbaflen. 

In  dieser  wirthsebaftspolitischon  Zeitschrift  haben  wir  es  jedoch  mit 
der  eminent  praktischen  Seite  der  Uöldi'schen  Forschungen  zu  thun;  von 
diesem  Gesichtspunkte  au«  soll  die  Schrift  durchgegangen  werden. 

Das  erste  Auftreten  der  Kaffeekrankheit  in  Brasilien  ward  man  vor 
etwa  20  Jahren  gewahr.  Sie  reigte  sich  iu  der  Provinz  Rio  de  Janeiro  im 
Huniiipium  S.  Fidelis  an  den  Ufern  des  Parahyba-Flusses  und  fiel  daselbst 
die  Kaffeepflanxungen  der  grofsen  Fazenda  Purega  in  den  Jahren  1860  und 
1870  so  mörderisch  an,  dafs  die  Besitzer  «ich  zum  Aufgeben  der  Kafleekultur 
und  zum  Übergang  zur  Zuckerrohrpflaniung  gezwungen  sahen-  Der  Unter- 
lauf de«  Parahyba  mit  »einen  Nebenflüssen  Rio  Pomba,  Rio  Muriabe,  Rio 
Ureas,  Üous  Bios,  Rio  do  Coliegio  bezeichnet  dermalen  die  Verbreitungtzone 
der  Epidemie,  die  sieh  demnach  zwischen  dein  21.  bis  22.  Grad  südlicher 
Breite  und  d«m  0°,30'  bis  ln,'M'  Meridian  östlich  von  Rio  ausdehnt,  eine 
Fliehe  von  ca.  3000  Dkm  —  S00O00  Hektaren  einnehmend.  Der  Flachen- 
raum der  Pro» in«  Rio  wird  auf  69000  Gkm  veranschlagt,  die  infizirto  Fläche 
macht  also  '/»  aus.  Das  könnte  die  Sachlage  vielleicht  als  nicht  tu  bös- 
artig erscheinen  lassen.  Aber  das  Verhaltnils  siebt  ganz  anders  aus,  wenn 
man  die  heimgesuchte  Gegend  in  Relation  bringt  zu  den  kulturfihigen 
Fliehen  der  Provinz.  Sie  ist  gebirgig,  von  felsigen  Serraa  durchzogen,  und 
der  lange  sandige  Küstonsaum  ist  vrüstenartig  steril  bis  oft  recht  tief  in's 
Land  hinein.  Die  betreffende  Landschaft  Ut  die  Kaffeegegend  Rio's  par 
exeellence!  Wenn  die  Produktion  der  Provinz  noch  keinen  Rückgang  zeigt, 
so  beweist  dos  grolsa  Rührigkeit  auf  noch  von  der  Epidemie  unberührten 
Bodenrlkcben.  Ware  die  Kaffeekrankheit  aber  nicht  über  die  Distrikte 
hereingebrochen,  in  denen  sie  jetzt  gr&uirt,  so  müfate  die  Provinz  auf  den 
infolge  der  Seuche  neu  hergerichtoten  plus  den  schon  vorher  dem  Kafleebau 
gewidmeten  Läuderelen  mindestens  das  Doppelte  dessen  erzeugen,  was  sie 
heute  hervorbringt.  So  liefert  der  neubearbeitete  Rand  der  betroffenen 
Zone,  was  vordem  das  Zentrum  erzeugte,  und  bleibt  selber  stündlich  von 
dem  Kontagium  der  peripherisch  um  sieb  greifenden  Seuche  bedroht. 
Zentrum  tritt  Verfall,  Verödung  »In,  die  Eisenbahnen  sind  ohi 
die  Städte  und  Ortschaften  verkümmern,  die  verzweifelten  Landwirtbe 
Alles  liegen  und  stehen,  um  weit  wegzuziehen,  bis  nach  der  Provinz 
Espirito  Santo  wandern  sie,  um  einen  Bode»  zu  finden,  der  hei  ist  von  dem 
erschreckenden  Feind  ihrer  Kaffeeblume.  Einen  Begriff  von  der  Verheerung 
kann  man  sich  machen  beim  Betrachten  folgender  Zahlen: 


Ks  ergaben  früher: 

•U  «lt.-  s-iitc  Ernte 
16000  arr< 


ab  gnte  Mlttolerete        nnd  jnurt  i 
Fazenda  A        16000  arrobas  (i  15  kg)        13800  arrobas        700  an 
H        14000     ,  10000     ,  "00  . 

.     C        20000     »  1IO0O     ,  2500  , 

40  Fazeodas    234000     .  128840     ,        26680  „ 

Die  Zahlen  der  Fazenda' >  A,  B  und  C  hat  Göldi  festgestellt,  die  der 
40  Fazeodas  ein  Uepuürter  zum  Proviuziallaodtag,  der  selber  Kaffcepftanzer 
ist  und  sich  viel  Höhe  gegeben  hat,  um  die  statistische  Konatatirung  des 
wirtschaftlichen  Schadens,  den  er  allein  für  die  3  Munizipien  von  Cantogallo, 
S.  Fidelis  und  Santa  Maria  Magdalena  auf  5000  Conus  de  reis  (10  Millionen 
Mark)  im  Minimum  veranschlagt.  Göldi  lernte  einen  Pflanzer  kennen,  der 
zwei  Kaffeeplantagen  beaafs,  eine  grobe  in  der  beute  heimgesuchten  Zone 
gelegen  und  eine  kleine  auiserhalb  gedachter  Zone.  Erster«  pflegte  bei 
leidlich  guter  Ernte  14-  bis  16000  arrobas  zu  geben,  letzlere  im  allergün- 
stigstea  Falle  4000.  Im  letzten  Jahre  nun  erntete  der  Mann  insgessmmt 
2500  arrobas,  davon  kamen  2000  aaf  die  kleine  Fazenda,  und  500  auf 
die  grofse! 

In  ihrer  iufceren  Erscheinung  manifestirt  sich  die  Krankheit  im  Ver- 
gilben der  Blätter  der  befallenen  Bäumebon,  Zweige  and  Aste  verdorren, 
die  ganze  Pflanze  stirbt  ab.  Die  Krankheit  tritt  als  chronische  und  als 
akute  auf.  Bei  ersterer  Form  erlebt  das  Räumchen  wobl  noch  ein  dürftijes 
Aufgrünen  im  nächsten  Jahr,  um  dann  doch  einzugeben;  bei  der  zweiten, 
akuten  Form  erscheinen  die  befallenen  Bäume  wie  vom  Blitzstrabi  getroffen, 
in  wenigen  Tagen  zeigen  die  eben  vorher  noch  im  saftigsten  Grün  und 
üppig  belaubt  dastehenden  Pflanzen  einen  Anblick,  als  wäre  ein  Waldbrand 
bindurchgewüthet,  und  besonders  die««  zweit«  Form  ist  es,  die  dam  hiesigen 
Landwirth  an's  Herz  greift  und  ihn  allen  Muth  verlieren  lifst.  Bei  vorsich- 
tigem Freilegen  des  Wurzc-lstnckes  fand  061dl  die  Bäumchen  auf  sehr 
schwachen  Fölsen  stehend  und  fiel  ihm  die  außerordentlich  geringe  Zahl 
von  Wurzeln  kaum  dritter  und  vierter  Ordnung  sogleich  auf.  Kr  hatte  den 
Sitz  des  Obels  gefunden,  es  bandelte  sich  um  ein  Siechthum,  das  ton  den 
Wurzeln  ausging.  Die  feinen  Würzetcben  fehlten  ganz,  die  gröfseren  prä- 
tentirten  sich  als  hoble  morsche  Cjlinder.  Eigeulhnmlich«  weibliche  An- 
schwellungen und  Knoten  fielen  an  ihnen  auf,  die  Strecke  zwischen  zwei 
solchen  Knoton  war  vollständig  erstorben,  es  war  klar,  dafs  diese  Knoten  die 
Pflanzen  allmählich  oder  schneller  von  ihren  Ernährern,  den  Wunetn, 
isolirten. 

Nun  galt  es.  die  Nntur  dieser  unheimlichen  Knoten  zu  ergründen.  Bei 
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SOfacher  Vcrgräfserunf/  der  Schnittfläche  eines  solchen  Knoten»  wurdon 
lir.hl  ungen  wahrgenommen,  hei  240fachor  Vergrölserung  »teilten  sich  die- 
selben heran»  «Ii  angerollt  mit  den  Eiern  einea  Wurmes  von  winziger  Gröft«. 
flöldi  verwahrt  sieh  ausdrücklich  gegen  etwaige  Annahme  von  Larven  eines 
Insekte«.  Nebco  diesem  Feind  aus  dem  Thieneich  half  das  Mikroskop  einen 
zweiten  ans  dein  Pflanzenreich  entdecken:  ein  winziges  Kryptogam,  dessen 
systematische  Einordnung  noch  nicht  feststeht,  das  aber  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  zur  zahlreichen  Familie  der  Pyrenoraycetes  gehört.  Dieser  Pilz 
ist  ein  echter  Saprophyt,  ausschlicftlich  im  Gefolge  eine*  Zerstörers  auf- 
tretend nnd  die  von  diesem  geschaffenen  Ruinen  für  seine  Existent  ausnutzend. 
Durch  die  Ritzen  der  Knoten  dringt  er  ein,  wuchert  läng»  der  Wurzel 
zwischen  Holz  und  Rinde  ungemein  schnell  weiter  und  tragt  so  zur  Aus- 
höhlung und  Rrtüdtung  der  Wurzeln  bei.  Charakteristisch  Ut  die  auffallend 
irrofsc  Menge  fleckiger  Blatter  in  von  der  Seuche  befallenen  Pflanzungen 
und  oft  fürs  erste  das  einzige  verdichtige  Zeichen.  Göldi  erkannte  als 
Urheber  dieser  gelbbraunen  Blattflecken,  die  vornehmlich  am  Blattrand  und 
an  der  Spitze  auftreten,  eine  Ramularia,  die  eine  gewisse  Bedeutung  in  der 


Krankheitsursache  absolut  nicht  in  Betracht  kommt.  Die  letztbesprochenen 
beiden  pflanzlichen  Wucherungen  sind  am  Ende  doch  nur  Begleiter  de« 
grimmigsten,  dem  Thierreiche  angehörigen  Zerstörers  der  Kaffeepflanze,  und 
das  ist  ein  Wurm  aus  der  Ordnung  der  Nematoden,  Familie  der  Anguilluliden, 
welchen  Dr.  Göldi  mit  Rücksicht  auf  die  apfelartige  Form  der  eiergefüllten 
Weibchen  und  in  Anbetracht  der  Winzigkeit  des  Wesen«  Meloidogyne 
exigna  benannt  bat 

Die  Eier  sind  von  elliptischer  Form  und  O/bs  mm  lang.  Die  sorg- 
fältige Beobachtung  derselben  durch  alle  Kntwickelungsphasen  hindurch  er- 
wies allein  schon  das  Vorhandensein  eines  Wurme«  aus  der  Ordnung  der 
Nematoden,  wovon  uns  der  Forscher  an  der  lland  zahlreicher  Abbildungen 
anschaulich  zu  überzeugen  weift.  Das  Würmehen  zeigt,  wenn's  aus  dem 
Ei  schlüpft,  eine  zylindrische  Form  und  mifst  0,s  mm.  Es  ist  vollkommen 
durchsichtig  und  farblos.  Erst  bei  etwas  alteren  Tbierchen  vermag  man 
eine  komplizirtere  anatomische  Gliederung  zu  erkennen  und  auch  den  am 
Mundende  sitzenden  Bohrapparat  wahrzunehmen,  der  das  Thier  befähigt,  in 
pflanzliche  Gewehe  einzudringen.  Junge  Exemplare  finden  sich  in  allen 
Wurzelknoten  vor,  in  kleinerer  Menge  auch  in  der  den  Wurzeln  anhängeodon 
Erde.  Erwachsene  mannliche  Thierchen  sind  seltsamerweise  nur  in  wenigen 
Kiemplaren  zu  beobachten  gewesen,  Weibchen  dagegen  in  Majwe  in  allen 
Phasen.  Letzteres  mifst  ausgewachsen  0,4  min  in  der  Lange,  hat  aber  nicht 
mehr  die  rein  zylindrische  Gestalt  der  eben  ausgekrochenen  Thlerchen, 
sondern  erscheint  nach  hinten  zu  stark  aufgebaueht.  Wahrend  alle  jungen 
Thierchen  in  Wassertropfen  sich  munter  tummeln,  verhalten  sich  die  als 
solche  deutlich  erkennbaren  Weibchen  ganz  bewegungslos  und  trüge.  Sie 
nehmen  srhliefslich,  sich  selbst  zu  Gunsten  ihrer  Brut  aufopfernd,  eine  bei- 
nahe kugelrunde  Sackform  an  und  werden  absterbend  zum  Beutel  der  Eier- 
mengen,  die  Oöldi  zuerst  in  den  Wurzelgesehwülsten  entdeckte.  Der 
Kaffeewurm,  wie  ich  das  Wesen  kurz  benamsen  will,  erwies  sich  nach 
angestellten  Versuchen  als  ein  Thier,  welches  eingetrocknet  und  in  einer 
Weise  aufbewahrt,  die  seinem  Dasein  nichts  weniger  als  förderlich  sein 
kann,  nach  Monaten  doch  wiederauflebte,  sobald  es  in  den  Wassertropfen 
kam.  Diese  Eigentümlichkeit  ist  von  grofser  Bedeutung  für  die  Gefahr 
einer  Verschleppung  der  Krankheit,  zu  der  heutzutage  noch  die  Pflanzer 
selber,  unaufgeklärt  über  den  Charakter  des  l  bei« .  das  Meiste  beitragen; 
Tausch  und  Verkauf  junger,  auf  inficirteii  Plantagen  gezogener  Pflänzlinge 
luf  weite  Entfernungen  hin  statt  und  helfen  die  Keime  des  Ver- 
lisch (iegenden  bin  tragen,  die  sonst  wohl  noch  verschont  geblieben 
Es  ist  ein  verhängnisvoller  Irrthum  auch  der  mit  dem  f  bei  be- 
kannt gemachten  Facendeiros,  zu  wähnen,  das  junge  Pflanzlein  sei  unver- 
dächtig. Gildi  fand,  dafs  in  verseuchten  Plantagen  die  Wurzeln  selbst 
derjenigen  Pflänzehcn,  welche  die  Keimblätter  noch  nicht  einmal  entfaltet 
hatten,  bereits  alle  Krankheitssymptoinei  der  groftstämmigen  Pflanzen  zeigen; 
und  wie  kann  das  auch  anders  sein  bei  einem  f  bei,  dem  in  heimgesuchten 
Distrikten  80»/o  und  90»  o  der  Kaffeeslämmchen  deutlich  sichtbar  verfallen 
sind.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dafs  der  Rest  gesund  sei.  Im  frischesten 
Grün  prangende  Bäume  und  Sträucher  sind  inmitten  solcher  Umgebung  doch 
nur  Todeskandidaten.  Denn  erscheinen  erst  äufscre  Anzeichen,  welkes  Aus- 
sehen usw.,  dann  hat  man's  schon  nicht  mehr  mit  einer  kranken,  sondern 
mit  einer  eben  hinsterbenden  Pflanze  zu  thun.  Es  fand  sich,  dafs  die 
Pflanzen  im  Alter  von  4  bis  10  Jabren  das  gröftte  Kontingent  an  Ab- 
sterbenden stellen.  Das  erklärt  sich  aus  dem  Ilmstande,  dab  die  Pflanze 
vor  ihrem  Eintritt  in's  fruchttragende  Alter  alle  Lebenskräfte  dem  heimlich 
nagenden  Obel  entgegenzustellen,  zerstörte  Wurzeln  durch  frisch  getriebene 
zu  ersetzen  vermag.  Das  Fruchttragcn  theilt  ihre  Kraft,  resp.  vermindert 
den  Widerstand  gegen  den  sie  von  unten  bedrängenden  Feind.  An  der 
dürftigen  Ernte  zeigt  sich  schon  im  Voraus  das  Schicksal  einer  Plantage. 
Das  Jahr  darauf  giebt  es  vielleicht  noch  einmal  spärliche  Kirschen,  wässerig, 
keine  oder  verkrüppelte  Samen  enthaltend,  —  noch  ein  Jabr  weiter,  und  es 
ist  Alles  vorbei, 

Der  Verfasser  ist  bemüht  gewesen,  einen  Zusammenhang  zwischen  der 
ikbeit  und  der  ItodenbescharTenheit  nachzuweisen.  Die  chemische  Zu- 
sammensetzung des  Erdreichs  scheint  in  der  Frage  keine  Rolle  tu  spielen. 
Dagegen  fand  sich,  dafs  sandiger  Boden  dem  Cbcl  Vorschub  leistete,  was 
sich  leicht  erklären  läftt  durch  die  Beschaffenheit  des  naturgemäb  einen 
Inrkervn  Boden  liebenden  Krankheitserregers.  Viele  Landwirthe  wollten  das 
Obel  der  Verarmung  de«  Bodens  zuschreiben.  Letztere  ist  ja  leider  eine 
unbestreitbare  Tbatsache:  die  KabTeekultur  ist,  mit  wenigen  Auanahmen 
.    Der  das  Land  Durchreisende  kann  ganzo 


nun  mögen  jene  Landwi'rthe 


mit  ihrer  Annahme  recht  haben,  als  eben  im  verarmenden  Boden  der  Sand 
vortufaerrseben  beginnt  nnd  damit  Vorhergetagtes  zutrifft  Allein  Göldi 
fand  die  Krankheit  auch  und  noch  dazu  in  ganz  besonders  erschreckender 
Gestalt  auf  einem  vor  erst  acht  Jahren  erschlossenen  und  bepflanzten  Terrain, 
reinem  Uraaldboden,  dessen  üppige  Fruchtbarkeit  ganz  aufser  Frage  »Uni. 
Von  erkennbarem  Einflute  ist  der  Feuchtigkeitsgehalt  des  Rodens.  Daher 
die  anfängliche  Meinung:  die  Krankheit  halte  sich  in  den  Tbalniedcrungeu 
Sie  hewics  durch  Obersteigen  hoher  Bergkämme  sehr  bald  das  Irrige  dieser 
Ansicht.  Aber  Feuchtigkeit  fördert  ihren  Marsch,  steigert  ihre  Intensität 
das  ist  zweifellos.  Daher  sie,  man  möchte  sagen,  latent  wird  in  Zeiten  'I.- 
Dürre, um  doppelt  verbeerend  hervorzubrechen  nach  reichlichen  Kcgcngüssez^ 
Dnd  aus  eben  dem  Grunde  die  hier  und  da  wahrgenommene  Periodicität  ia 
Auftreten  die  begreiflich  ist,  in  einer  Zone,  die  ihre  regenarmen  und  regen 
reichen  Monate  hat 

Von  vorn  berein  waren  die  Landwirthe  verschiedener  Meinung  über  dit 
Widerstandsfähigkeit  gewisser  Kafleearten.  Man  meinte  vielfach,  Java  wider 
stehe  am  Beaten,  weniger  gut  Bourbon  und  am  hinfälligsten  sei  Maragogip*. 
Oöldi  fand  alle  Varietäten  bo  ziemlich  gleich  haltlos  dem  Übel  gegenüb- 
selbst  die  robusten  Liberia-Pflanzen.  Am  meisten  geht  Bourbon  tu  Grund«, 
einfach,  weil  das  die  am  häufigsten  in  der  Provinz  angebaute  Spezies  igt 

Von  besonderer  Wichtigkeit  war  es,  den  kontagiösen  und  epidemischer. 
Charakter  der  Krankheit  festzustellen.  Derselbe  steht  nunmehr  fraglos  fest, 
i  wie  zahlreiche  Beobachtungen  und  namentlich  auch  angestellte  künstlich? 
Versuche  klar  dargethan  haben.  Die  Krankheit  ist  nicht  erblich,  Schlummer: 
nicht  etwa  schon  im  Keime  in  der  Prucbtkirsche.  Das  Kontagiuro  ist  unter 
irdisch,  ist  einfach  der  wandernde  Nemalod. 

In  einem  weiteren  Kapitel  schildert  Dr.  Göldi  noch  die  mancherlei 
Geschöpfe  aus  dem  Thier-  und  Pflanzenreich .  die  auf  dem  Kafferstranch  ihr 
Wesen  treiben,  ohne  mit  der  qu.  Krankheit  etwas  tu  tbun  zu  haben,  — 
Erörterungen,  die  von  der  Gründlichkeit  zeugen,  mit  der  er  seine  Aufgabe 
erfaftt  und  nifbts  aufser  Acht  gelassen  hat,  was  ihm  tum  Leitfaden  auf 
seinem  Forscherpfade  hätte  dienen  können. 

Ein  fernerer  Abschnitt  ist  der  Kritik  von  mancherlei  Untersuchungen 
gewidmet,  die  vor  Göldi  dem  Obel  auf  die  Spur  zu  kommen  trachteten, 
ohno  doch  das  Richtige  zu  treffen.  Auch  von  anderwärts,  in  Asien  usw., 
beobachteten  Kaffeeverwüstern ,  vier  Scbwammformon  und  einer  Ameisenirt 
wird  Rechenschaft  abgelegt. 

Wir  kommen  nun  zum  zweiten  Theil  der  unserem  Autor  gestellten 
Aufgabe:  der  erkannten  Krankheit  entgegenzutreten.  Wer  das  Voran*» 
gaugene  aufmerksam  gelesen  hat,  wird  einsehen,  dafs  an  ein  Heilmittel  für 
erkrankte  Pflanzen  nicht  zu  denken  ist;  denn  in  dem  Momente,  wo  die 
Krankheit  dem  Auge  wahrnehmbar  wird,  ist  auch  der  sichere  Tod  berc;-. 
da,  die  Zerstörung  einea  llauptlebensorganes,  der  Wurzeln,  vollbracht.  Hl-:", 
also  nur  der  Weg  der  Prophylaxis,  des  Verhütens,  Vorbauens,  des  Sorgets 
dafs  man  den  Krankheitsherd  isolire  und  mit  Stumpf  und  Stiel  auarotte,  •■: 
Verfahren,  wie  man's  in  Europa  der  Reblaus  gegenüber  eingeschlagen. 

Bei  N'eupflantungen  vermelde  man  in  Zukunft  sandigen  Boden:  — 
schwer  zu  erfüllen  in  der  Provinz  Rio!  Da  ist  Säo  Paulo  ganz  außerordent- 
lich besser  gestellt,  denn  dort  herrscht  thoniger  Boden  vor,  und  den  mügro 
alle  Nematoden  nicht 

Im  Verkehr  mit  jungen  Pflänzlingen  ist  die  gröftte  Vorsicht  zu  benl- 
achten.  Innerhalb  der  intizirten  Zone  hat  jeder  Austausch  aufzuhören,  urz 
noch  unbetroffene  Facendas  vielleicht  zu  retten.  Ebenso  dürfen  nach 
aufterhalb  Pflänzlinge  aus  jener  Zone  absolut  nicht  zum  Versand  kommen 
Landwirthe  und  alles  Arbeiterpersonal  sind  über  die  Krankheit,  und  tfc 
Möglichkeit,  sie  zu  erkennen,  genau  zu  unterweisen.  Man  ziehe  sich  dir 
Pflänzcben  selber  aus  gesunden  Samen. 

Die  kranken  Bestände  rotte  man  total  aus,  brenne  Strauch  und  Wur- 
zeln zu  Asche.  Neubepflanzung  mit  Kaffee  ist  nichtsdestoweniger  zu  »er 
meiden,  da,  wie  wir  sahen,  der  Nematod  in  hohem  Grade  die  Eigenschaft 
besitzt,  wiederaufzuleben.  Man  gehe  tu  anderen  Kulturen  über,  am  besten 
zu  solchen  einjähriger  Vegetation.  So  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausge- 
schlossen, nach  acht  bis  tehn  Jahren  zum  Kaffeebau  zurückzukehren-  Der 
I>andwirth  lege  sich  in  unverdächtigem  Boden  Baumschulen  an,  wo  d.e 
Wurzeln  der  Pflänzlinge  ab  und  zu  nachgesehen  werden  können  Sorgsam- 
keit,  Pflege  de«  Bodens,  kurz  intensiverer  Betrieb,  —  das  sind  am  End, 
die  Hauptmittel,  der  Plage  Herr  tu  werden.  Dr.  Göldi  rühmt  die  uV- 
licbkeit  und  das  Entgegenkommen,  das  er  auf  seinen  vielfachen  Kelsen  bt; 
manchen  brasilianischen  Grofsgrundbcsitzcrri  gefunden,  unter  denen  es  ja  an 
gebildeten  und  einsichtsvollen  Leuten  nicht  fehlt.  Aber  er  weift  auch  von 
unzugänglichen,  indolenten  Elementen  zu  berichten,  welche  —  wie  Schreib 
dieses  für  eigne  Rechnung  und  Gefahr  hinzufügen  will  —  die  Hände  gern 
in  den  Srhoofs  legen  und  das  Beste  noch  von  einer  Wallfahrt  und  einem 
der  allerseligsten  Jungfrau  getbanen  Gelübde  erwarten.  Mit  derlei  Volk  ist'» 
schlimm,  auf  prophylaktische  Mittel  tu  sinnen.    Caveaut  cousules! 

Ich  habe  die  Dr.  Uöldi'scbe  Arbeit,  wenn  auch  keineswegs  erschöpfen'! 
so  doch  ausführlicher  besprochen  betw.  durchgegangen,  weil  ihr  Thema  für 
Brasiliens  Gesammthandcl  von  gröfstem  Interesse  «ein  muft,  und  weil  wir 
in  Süd-Braallien  deutsche  Kaffeebaucrn  haben,  denen  der  Inhalt  bekannt  zu 
geben  ist.  Eine  Cbersettung  aus  dem  PortugieaiKben  in  andere  Sprachen 
ist  nicht  in  Aussicht  genommen.  In  meinem  Bericht  von  Anfang  Dezember 
1885  gedachte  ich  der  Prämie  von  50  Contos  de  reis,  die  seitens  der  Pio- 
vinz  Rio  dem  Ergründer  und  Abwehrer  der  Kaffeekrankbelt  öffentlich  ange- 
boten wurde.  Dessen  scheint  man  sich  nicht  mehr  zu  erinnern.  Dr.  Göldi 
hat  die  Noblesse  gehabt,  die  Veröffentlichung  seiner  Forschungen  und  Ent- 
deckungen von  nichts  abhängig  zu  machen.  Bleibt  ihm  am  Ende  der  Kuhnt. 
die  Wissensehaft  bereichert  und  Brasilien  eine  Wohlthat  erwiesen  tu  haben. 

Rio  de  Janeiro,  Milte  Februar.  A.  O. 
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Deutsche  Exportbank. 

Klir  Tettcrainne:   Eiportbuk,  PjiUil 
AbtMIllni:  Exportbureau. 

Berlin  W.,  Binkstrars«  3i. 

(Briefe,  l'atl«la  n.w.  ot«.  liwt  aor  *>l<  dlmr  AdKM«  tu  ilwUn  ) 
»I»  Vergtlsaa;  He  4U  B«Ur4irai«ikiflea  klar  nk  Ckifn  L  1  eii|i*rrtraie»  Dferl»  Iii  *»- 
»•!•«■  t«b  4oa  iUunlMTMiuJ*  im  B.-!.  airhl  atavMrtxrs  rimM  I  SUri  0*  4»tiick(i 
Krlrrmjrkeu)  toinJlgM.  -  if«  Atssalslea  4»  **rsn  IT«  all  ipT  ftefir4tnift  |«Mhlfl- 
Itcaer  OfarUa  varlMteua  hinln  l>  Sari»«  mutu.  »le  Ifrtsiei  mIsm-  Wir«iik<r 
ia»M  Iii  R.-I.  nr  i«1hi  Ilsmeiai  n  in  stasrnW  MaiUi  Br4ii<ii<ri  aa. 

169.  Aus  Jasay  »erden  uns  getrocknet«-  Badeldanne  (50  000  Klafter) 
offerirt-  Ferner  2  000  Stück  Hutten,  ca.  3  000  Blasen,  3  000  Stück  gesalzene 
.ScheiBcnrlärme  zu  je  4%  Klafter  und  2  500  hin  3  000  Stück  Rente).  He- 
rl cetanten  wollen  »ich  unter  I..  I..  ISS  an  die  Deutsehe  Bxportbauk  wenden- 

170.  Die  Firma  Korb,  llavmunn  <t  Co.  in  Guatemala  zeigt  uns  an, 
dafs  sie  nach  dem  Tode  den  Herrn  Otto  lileuler  da*  Geschäft  der  Ucrren 
O.  Bleuler  &:  Co.  in  Guatemala  übernommen  hat  und  dasselbe  unter  der 
Vinns  Rorh,  IIa)  mann  *  Co.  weiterführen  wird.  Mitarbeiter  sind  nach 
wie  vor  Hie  Herren  Dr.  Knri<|ue  Tlass  und  Knri<iue  Peper. 

171.  Den  deutschen  Ausstellen)  in  Briis*el  diene  zur  Nachricht,  dafs 
allen  Mitthcilungrn  zufolge,  welche  wir  in  letzter  Zeit  über  die  Ausstellung 
erhalten  haben,  wohl  mit  Bestimmtheit  anzunehmen  ist,  dar«  dieselbe  am 
5.  Mai  <1.  .1.  eröffnet  werden  wird. 

1 72.  Ein  put  empfohlene«  Daun  in  Konalantinopel  wünscht  die  Agentur 
einer  Keuer-  sowie  Seeversicherungs-tieselUchafl  iu  übernehmen.  Offerten 
frbotcu  unter  L.  L  153  an  die  Dculacbe  Exportbank. 

17i\.  Ein  junger  tüchtiger  Deutseber,  kaufmännisch  gebildet  mit  Sprach- 
keiiiiliiisssen,  sucht  im  Orient  Stellung,  am  liebsten  iu  der 
Anfragen  unter  I..  L.  \M  an  die  Deutsche  Exportbank. 

174.  Eine  deutsch«  Fabrik  koinpriiairter  Stahl-  un 
»eiche  nU  Spezialität  komprimirte  Wellen  herstellt,  wünscht  mit  soliden "inv 
porteuren  und  sonstigen  gröfsercu  Abnehmern,  welche  «ich  für  diesen  Ar- 
tikel interessiren,  in  den  Vereinigten  Staaten  ton  Nord-Amerika ,  Canada, 
England,  Indien  usw.  in  Verbindung  zu  treten.  Offerten  erbeten  unter  L.  L. 
155  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

175.  Eine  sächsische  Strurapfwaarenfabrik  sucht  in  Paris  einen  ge- 
eigneten Vertreter  für  den  Platz  und  Export.  Derselbe  muh  mit  den  dor- 
tigen Export-  und  ilarktverbältuissen  gut  bekannt  und  auch  sonst  tüchtig 
iiihI  zuverlässig  sein.  Offerten  erbeten  unter  I».  I..  156  an  die  Deutsche 
Exportbank. 

17fi.  Hin  tüchtiger  deutscher  Kaufmann,  Inhaber  eines  gut  fundirten 
tieschkfts,  beabsichtigt  im  Laufe  d.  J.  (wahrscheinlich  im  Juni),  um  seine 
Beziehungen  au  dem  überseeischen  Auslände  su  erweitern,  eine  längere 
Meise  nach  .Sud- Amerika  anzutreten  und  gleichzeitig  eine  Reihe  von  Ver- 
tretungen leistungsfähiger  deutscher  Fabrikanten  zu  übernehmen.  Betreffen- 
der wird  die  Haiip'.liandelsplätse  Argentiniens  und  Brasiliens  berühren  und 
Blieb  Vroguay.  Chile  und  Peru  bereisen.  Es  kommen  hauptsächlich  folgende 
Artikel  in  Detracht:  Wäsche,  Parfömcrien,  Tuche,  Flanelle,  Waffen,  l'or- 
r  vi  lau,  l'hren,  Nähmaschinen,  Feilen,  Messer  und  Hauer,  Greiser  Stoffe, 
MöbelsUiffe,  Zement,  Papier,  Eismaschinen,  Hopfen,  Spirituosen,  Glaawaarcn, 
Draht,  Chemikalien,  Handschuhe  und  Strümpfe,  Sebubwaaren,  billige  Männer- 
kleidenitoffe,  Pinsel,  Treibriemen  sowie  all«  sonstigen  Artikel,  welch«  in 
genannten  Ländern  marktgängig  sind.  Offerten  von  nur  ersten  leistungs- 
fähigen Fabriken  erbeten  unter  L.  1,.  157  an  die  Deutsche  Exportbank. 

177.  Der  Kongrefs  von  Peru  hat  durch  Gesetz  vom  11.  Oktober  1887 
auf  10  Jahre  hinaus  die  folgenden  Bewilligungen  verlängert: 

.Alle  eingeborenen  Ansiedler  sind  Herren  mit  vollem  und  ganzlichem 
Eigentumsrecht,  über  die  Landereien,  walche  sie  bebauen.  Diese  Begün- 
stigung wird  auf  alle  Einwohner  Peru*  ausgedehnt,  welche  sich  mit  Landbau 
l*»ehaftigen. 

Der  in  dem  vorhergehenden  Artikel  bewilligte  Vorzug  wird  auf  alle 
Fremden  ausgedehnt,  welche  Ländereien  hierselbat  (in  el  Pozuxo  und  den 
Bergen)  erworben  baben  und  behauen,  welcher  Nation  sie  auch  sein  mögen. 

Die  Bewohner  der  neuen  Kolonien  werden  keinerlei  Steuern  entrichten, 
weder  bürgerliehe,  geistliche,  noch  gerichtliche  oder  Pfarrgehüliren ;  sie 
künnen  bei  allen  ihren  öffentlichen  Kontrakten  gewöhnliches  (stempelfreies) 
Papier  benutzen.  Die  Geistlichen  werden  aus  dem  öffentlichen  Fond«  be- 
zahlt werden. 

178.  Wir  erhalten  aua  Süd- Afrika  folgende  Mittheilungen  und  bitten 
um  gefl.  Beantwortung  derselben  resp.  um  gefl.  Einsendung  der  gewünschten 
Preislisten  unter  L.  L.  158  an  die  Deutsche  Exportbank: 

I.  Sind  unsere  deutschen  Zellulosen-,  Holzstoff- Fabriken  usw.  bereits 
darauf  eingerichtet,  um  .Daehbedcckungen*  aus  .ZellulosestorT"  (wie  z.  B. 
die  jreprefsten  Eisenbahnräder,  Fässer  usw.)  in  Form  von  gröberen  Platten 
(gaivanisirten  Eisenplatten  ähnlich  oder  in  einer  anderen  Form)  herzustellen? 

'2.  Welches  sind  die  „leistungsfähigsten  Fabriken*  dieRer  Art  an  die 
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ich  mich  schriftlich  wenden  k-inate ;  und  au«  welchen  Maschinenfabriken  sind 
die  zur  Herstellung  ton  Dacbhedeckungimaterialien  aus  Zellulosestoff  erforder- 
lichen Maschinen  zu  bezieben  '< 

3.  Würde»  Sie  im  Stande  sein  und  die  Güte  baben,  eventuell  die 
Sendung  von  Preisverzeichnissen  und  Katalogen  für  Dachbedeckungsmaterial 
von  Zellulosestoff  und  für  die  betreffenden  Maschinen,  an  meine  Adresse  zu 
veranlassen? 

179.  Ein  in  den  verschiedensten  Webereibranchen  erfahrener  und  ausge- 
bildeter Kaufmann  beabsichtigt  In  ca.  5  Monaten  eine  Reis«  um  die  Erde 
auf  die  Dauer  von  ca.  8  Jahren  zu  unternehmen.  Derselbe  will  möglichst 
alle  diejenigen  P.rdthei!«  besuchen,  die  für  die  TextU-Industrie  und  Handel 
von  Bedeutung  sind.  Deutsche  Fabrikanten  der  Textilhrancbe,  welche  sich 
an  diesem  Unternehmen  mit  einein  geringen  Beitrage  und  unter  Mitgabe  von 
Musterkollektionen  betbciligen  wollen,  erfahren  den  Namen  des  Betreffenden 
unter  L.  I..  159  durch  die  Deutsche  Kxportbank. 

180.  Die  Herven  Neubau»  A  Hüls  in  Bonn  und  Antwerpen  zeigen 
uns  an,  dafs  sie  am  20.  Marz  d.  J.  ein  Export-,  Kommissions-  und  Speditions- 
geschäft an  beiden  genannten  Plätzen  eröffnet  haben. 


Nach  Schlufs  der  Redaktion  eingegangen: 

Rio  da  Janeiro,  den  9.  Min  1888.  Am  7.  Marz  hat  das  Mi- 
nisterium Cotegipc  seine  Entlassung  eingereicht,  die  sogleich  von 
der  Prinzessin  -  Regenün  angenommen  wurde.  Nächstliegenden 
Grund  för  das  Zurücktreten  des  Kabinets  Cotegipe  bilden  Ereignisse 
kurz  voraufgegangener  Tage.  I'oliiistcn  hatten  einen,  wie  es  nun 
beute  heifst,  vorrückten  Marineoffizier  nicht  eben  glimpflich  be- 
handelt, als  es  galt,  das  Subjekt,  welches  Skandal  provozirt  hatte, 
zur  Wache  zu  bringen.  Die  gestimmte  Marine,  Offiziere  und  Ma- 
troseo,  forderten  Genugthunng,  eretere  durch  eine  drohende  Haltung, 
die  ein  eigenthutnlich  Licht  auf  die  Disziplin  des  Korps  wirft,  -- 
letztere,  die  Matrosen,  in  mehr  handgreiflicher  Art,  indem  sie  in 
Schaaren  die  unglücklichen  Polizisten  attaquirteo,  wobei  es  zu 
blntigeu  Greueln  kam.  Der  Pöbel  unterstützte  die  Hätz  gegen  die 
letzthin  merklich  strenger  gehandhabte  und  um  deswillen  noch 
schroffer  gehafste  Polizei.  Landtruppen  griffen  schliefslich  vermittelnd 
ein,  und  es  wurde  wieder  Frieden.  Die  Regentin.  Opportunistin 
und  durch  die  Verhältnisse  gezwungen,  es  zn  sein,  nahm  die  Partei 
|  der  Meuterer  und  ordnete  die  Entfernung  des  obersten  Polizcicbef» 
'  und  des  Politeikommandanten  an.  Das  Ministerium  erklärte  sich 
mit  seinen  bewahrten  Beamten  solidarisch  und  trat  ab.  Der  Ein- 
druck, den  dieser  plötzliche  Wechsel  in  der  Hsndelswelt  machte, 
war  der  allcrschlochtesle.  Die  Banken  zogen  sogleich  ihre  Wechsel- 
taxen zurflek  und  kamen  am  8.  mit  viel  niedrigeren  heraus,  und 
wahrend  eben  zuvor  noch  1  Mit  reis  90  T.  S.  a.  London  24.  "Ai  d. 
wertb  gewesen  war,  galt  es  auf  einmal  nur  noch  22'/_>d.  Der 
erste  panische  Schrecken  und  eine  immer  rege  Spekulation  mßgu 
bei  diesem  Kurssturz  von  Einflufs  gewesen  sein.  Gestehen  mufs 
man  sieh  nichts  destoweniger,  dafs  man  in  einem  Lande,  wo  der 
hauptstädtische  Mob  um  eines  nichtigen  Vorkommnisses  halber  ein 
Ministerium,  das  sieh  wie  lange  keines  bewährt,  zu  stürzen  ver- 
mag, und  wo  die  Landesvalutu  deshalb  auch  gleich  kopfüber  mit 
I  10°/u  Absturz  nachsegelt,  —  schliefslich  Alles,  das  Äulserste,  er- 
warten kann.  Es  ist  inzwischen  bereit«  wieder  ruhiger  geworden, 
der  Wechselkours  hat  sich  erholt  und  regulirt  beute  mit  23S4  d. 
I  Aber  was  sich  in  diesen  Tagen  zugetragen,  hat  doch  die  Wirkung 
t  eines  Blitzes  in  dunkler  Nacht  getbau  und  bedenklich  schwache 
'  Stellen  enthüllt.  Richtig  ist,  daf»  der  alle  Baron  Cotegipe  schon 
seit  einiger  Zeit  nicht  mehr  im  rechten  Verhältnis  znm  Gang  der 
Dinge  gestanden.  Die  abolitionistischc  Bewegung  in  Säo  Paulo 
ging  ihm  zu  scharf,  wuchs  seinem  retardirenden  System  Aber  den 
!  Kopf.  Der  zur  Neubildung  eines  Kabinets  bernfene  Senator  für 
I  Pernambuco,  Joäo  Alfredo  Corrva  de  Oliveira,  obwohl,  wie 
!  sein  Vorginger,  der  konservativen  Partei  angehCrig,  neigt  deueu 
zu,  die  entschlossen  sind,  Dinge  laufen  zu  lassen,  die  man  nicht 
halten  kann,  und  nur  darüber  zu  wachen,  dafs  die  staatliche 
Sanktion  den  Neubildungen  folge,  der  Staat  als  solcher  nicht  ein- 
fach bei  Seite  geschoben  werde.  Die  Formation  des  neuen  Mi- 
nisteriums ist  nicht  vonu  II.  d.  Mta.  xu  erwarten. 


ANZEIGEN. 

Ein  mit  den  Berliner  Verhältnissen  und  der 
Kork  -  Branche  ilurcliau»  vertrauter  Älterer 
Hnnfmaim,  wünscht  für  den  hiesigen  Platz 
die  Vertretung  einer  leistungsfähigen  Korkenfabrik 
Spaniens.  Offerten  unter  B.  100  sind  an  die 
Kvpeditinii  die»*.»  Blattes  zu  richten.  

Ein  junger  Kazx^zn Silin,  der  engl.  u.  franz. 
Sprache  mächtig,  sucht  Stellung  im  Aualande. 
Offerten  unter  B.  800  nimmt  die  Exped.  d.  Bl 


S.  OPPENHEIM  «fc  Co., 

Dampf-Schmirgel  werk, 

Sclaloifixa.a.scliJjn.eii-P'a.'torlli:  imd.  lulsengriereerei, 
HAINHOLZ  vor  HANNOVER.  t»J 

Schmirgel,  in  Korn  und  geschlemmt,  Schmirgel-,  Glas-  and  Pliotstelnpapler,  Schmirgel-,  Glas-  und 
Flintateinlelnen,  Sobmirgels.  Ueiben  zum  Trocken-  und  Nafsscbleifen,  Schleifmaschinen  in  SO  ver- 
schiedenen Modellen.    Export  nach  allen  WeJttheilen.    Preislisten  und  Muster  gratis  und  franko. 
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AugustBlumenthal,  Spedition,  Hamburg, 

Spezial-Abtheüungcn  für 

Hamburg  —  Vereinigte  Staaten 
und  Canada. 

i  nach  Binnenplätten  mit  ersten  Dampf 
liet  und  Transportgesellschaften. 


Hamburg— Urasilien,  La  Plata, 
Chile,  Peru 

fdnf  direkte  Dampfsehinalinien. 

Hamburg— Indien,  China,  Japan 

Pont-  und  Güterdampfer. 

Ha  in  bürg — Australien — Neu- 
seeland 

direkt«  Segelschiff«  und  Dampfer. 

Hamburg — Portugal  —  Spanien 

fünf  direkte  Dampferlinien, 
im  SpezlaWerfcebr  nach  Madrid  und  anderen 
Durchfrachten  nac 


■  Nachrichten  Ober 

Schlfl'M'xpedltioncn  und  nicht iir<-  ?crilndemu- 
a-cn  Im  Verkehrswesen  aaf  Wunsch  gratis 
und  franko. 


Dampfschifffahrt  des  Oesterr.-Ungar.  Lloyd  in  Triest 

Aauig  tu  dem  Fahrplane 


Fahrten  ab  Tri,  -t : 

Ost-Indien  nach  Hongkong  über  Brindisi,  Port  Said,  Suea,  Aden,  Bombay,  t'olomto,  l'enaug  un  l 
und  China,  Singapore,  am  18.  April  um  4  Uhr  Nachm.; 

*">       mit  Oberschifluug  auf  eigene  Dampfer: 
Sutl  Cmal         |n  Suei  nach  Djeddab.  Musaua,  üodeidab  und  Suakin; 
in  Colombo  nach  Madras  und  Calcutta. 
nach  Bombay  über  Brindisi,  Port  Said,  Sue*  und  Aden,  am  1.  April  um  4  Uhr  Nacba. 


Egypten, 
Levante, 


Tambourin- Accordeon 


D.  R.  Patent 
Nr.  48666. 

liefert  la 
liebster  Qualität 

Victor  Seidel 

Uusikwaaren- 

fabrlkant, 
Kltng-enthal  1./8. 

ZurMess«  in  Leipzig: 
Peters-Str.  20, 
IIAtel  de  Ramie, 


Iatrlen, 
Venedig, 


Kreitag  Mittags  nach  Alexandrien,  über  Brindisi  (Verbindung  mit  Port  Said  und  Syrien). 

Dienstag  um  4  Uhr  Nachmittags,  nach  Griechenland  bis  Smyrna;  den  3.  und  17.  übc- 
Fiurae  und  den  10.  und  24.  über  Ancona  nach  Brindisi,  Corfu,  Syra,  Piräus  und  Chi.*: 
Mittwoch,  jeden  iweiten  (11.  und  25.)  6  Lbr  Nachmittags,  nach  Theasalicn  bis  Ci>o»tanti- 
nopol;  mit  Berührung  Ton  Kiume,  Corfu,  Santa  Mv.ua,  Patraa,  Calacolo,  Calamata.  Piriu^. 
Volo,  Salonich: 

Samstag  2  Uhr  Nachmittag»,  nach  Conatantinopol,  mit  Berührung  »on  Corfu  und  Pirius 
ferner  »la  Piräu»  nach  Syra,  Insel  Candlen  und  Smyrna;  dann  »ia  Constantiuopel  nach 
den  Hkfen  des  Schwanen  Meeres; 

jeden  aweiten  Samstag  (7.  und  21.)  nach  Syrien  »ia  Smyrna,  14.  und  28.)  urt 
Thessalien  via  Pirlus. 

jeden  Montag,  Mittwoch  und  Samstag  10  Uhr  Vormittags,  (jeden  Samstag  »ia  Spalato  Bari 
Metkoricb) ; 

jeden  Samstag  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Mctkovich  direkt. 
Dienstag  und  Freitag  um  7  Uhr  früh  nach  Fiume  über  Pola  etc 
jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  Mitternacht. 


Ohne  Haftung  für  die  Rege  ImMsigk  eil 
Nähere  Auskunft  ertheilt  die  1 
vortug-  schwartenbergplati  Nr.  6. 


während  der  Kontumat-Malsregeln. 
Direktion  in  Trle,t  und  die  General- Agentur  in  Wirt., 

m 


Vereinigte  Berlin-Frankfurter 
'Gummi-Waaren-Fabriken 

Berlin  O . 

Xuhlanttrati«  70/71. 
Beste  und  billigste  Bezugsquelle  für 

Flascbenverscbl  flsse 

aller  Art. 
Fabrikation  sämmtlicher  technischen 

Gummiwaaren.  t»j 


CLAES  &  FLENTJE. 

Or*M. 

Striokmaachinen- 
Fabrik, 

Mühllwusen  Öh  l/l 

k 


JOD  Artinlt*? 


t  u'  Mi..  .  fii»l  ril.xtiun  ton 

SirSapfm  tu  «chllent. 
filmt,  recht*  imd  r**hts 

. .  ,1       ,r.  .-.  r  iih  r  rtll 

Ili!r«t»lloiif  »oii  JurdwMten, 
Piwmtrt.il  u.  iTBtetflth- 


O.  Th.  Winckler, 

Leipzig,  [0l 

Anstalt  fTÜr 

Buchbinderei-Bedarf. 


für 

Buchbinder. 


Haaohlnen 
Workzouge 
Materialien 

Eigene  Maschinenfabrik  In  l>i|>zi«r. 
Fabrik  v.  Holz»«rk.i««i.«a  In  Nied«-  r 

•f  begründet  1862.  * 

Kitrrtrpondem :  dtutteh,  englüch ,  /ratuosucA 

Reich  illustrirter  Katalog  gratis  und  franko. 


Thönerne  poröse  Waasfirkflhler. 

KI.iImi  rnsill  all  r.mlcll.  •*»  Itlra  Senck. 

Thon-Zillnder  für  elektrische  Batterien. 
SUnfou  .siii»  ut  IMm  rir  Clnwlaima  ui 
riuunifii 
M  I.K V  Iii  J.HMAW,  [4| 
AUssaat*  s*l  Vinn ■  Lctads, 
I       »out  Carl  *  Gests»  Harkert. 
Zu  i  Maut  LuUtf.4a.Au«rbA<i>'»Ht>f.Trttr>nc  Uli. 


MAILAND. 

Lamberti  A  Co. 

Via  Ciovaaso  2. 
Agentur,  Kommission,  Import  u.  Export. 

Vertretanffen  ausländischer  Hauser  »ornehm- 


Corrcspondent 


Karl  Krause,  Leipzig, 

baut  seit  185»  als  alleinige 

Spezialität 

Haschincn  für  Buch-  und  Stein- 
drnckereien,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonnagefabriken. 


] 


560  Arbeiter. 
Produktion  2800  Maschinen  jährlich. 
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GEB».  KOHTIKti 

HANNOVER. 

€n  a  m  in  o  t  o  r  e  n  9 

=s  Patent  Kartlnf-Ltackrald.  = 
Geringster  Hai-  sind  IHrtrliraur/i. 
(ieriitßr  llnusn- Inanspruchnahme. 

(i/rirnmiifsigtter  Gang,    daher  fiir  Glüh 
ttogen/irht  r»r»iig/irh  ureigne!. 


H,l 


PrelM  aar  >«rMi>  Ii./i,in>n 

't     I       I  1  1 1  1   «      I      •      »     M     13     II     »  PMkrfl 

ig  im  um  im  mt  n—  m»  u*  um  w>  »w  mm  Mark. 


BS 
raldta«  aad 
•  Ikr.if 

Smum 

ete. 


FILIALEN. 
Strafsturj), 

Berlin, 

London, 
Petersburg, 

Wien, 
Hailud, 
BlfWÜlM. 

Paris. 


R.  »KESCHER,  Chemnitz  i.  s. 
Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizungs-Anlagen 

auf  allen  Ausstellungen  pramllrt 

*mplltbli  »Uli  sur  Ausführung  von: 

1W  Olgas- Anstalten,  "^t 

eigenen  patentirten  Systems, 

Elektrischen  Beleuchtungs-Anlaxen. 

.System  Gramme, 

Niederdruckdampfheizungen  ohne  Konzessionserrordernifs. 

KosUnan. chläge  gratis  und  franko.  (WJ 
»uest*  brillante  Tbeerfeiaerung;  fir  GauuutiiUlten. 
Karren,  UallonauBgufBappanito,  Werkzeuge  oaw. 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  EisengieFserei 

Halle  a./S. 

Dainpfhiaatcblnen,  Dampfkessel,  Dampfpnmpeii  und  andere  Pum- 
pen.   Komplett?  Einrichtungen  für: 
Rüben-   and  tokrauekerfabrlkatlon  (für  Rohrzucker  in  den  letzten 

4  Jahren  im  Werthe  von  rund  •.'  Millionen  Mark  geliefert). 
IHfiblen- Anlagen  für  Gelreide,  Rei«,  Cement  uaw. 

Brennerei-Anlagen:  Destillation,  Filtration,  Rektifikation,  Holzkohlen-Wieder- 
belebung. 

Eis-  und  Kuhlmaticblnen,  Patent  Koch  &  Habermann. 
Petroleum-Motoren,  J.  Spiels  Patent.   r«] 


"'""■'"""•'Erdmann  Kircheis,  Aue  in  gaefaea."—  

Größte  deutsche  Fabrik  von  P] 

Maschinen,  Werkzeugen  u.  Stanzen 

IV 


Slaatatnedalll». 


H'ailanirdlüll. 


Msst 


Goldene  Medaille:  Amsterdam  1883. 


Goldene  Medaille:  Porto  Alegre  1881 

09       i  Trade- 

aMroal  höchst  prauiirt  Neueste  Konstraktionen 

auf  sämmtlichen  E.f^Hti  K  bestes  Material, 

beschickten  Ausstellungen.  J — '  Toriüglicbc  Ausführung. 
Illmtrirte  Preiskurante  In  deutaeher,  fran«ö»Uch«r,  engitseber,  holländischer  u.  ikandinimscher  Auagabe. 


Krste  Referenzen 


C.  Q.  W.  KAPLER, 

Maschinenfabrik  für  Slühlenbau, 

BERLIN  N.,  Linienatrafae  127. 

Diplom  I.  Klasse,  Augsburg  1886, 

«apflcbll  aUh  tat  Ae-führum  Ton  knapItllM  Mahlen  lilun 
unn  Niblra-l'mbaaUa  nach  «ten  titaucn  bewahrtealaa  Sjrii«aru, 
Speslalltiti 

m  Sstmmtlicbe  Mnllereimaschinen.  ■ 

BrBret-  aW  Aasaabl-vfaJaenatflfclr  für  Köngen  and  Wallen- 
Muüi  i.'i,  kam».  Ilatralilr-Itrlauraaca.,  Sa>lta-  und  r»!li»«kinr, 

Ul<mi:tnhritor<a  al*  B«atl  rür  Malilcaarc  n«w„  u«w.,  imw  .  Tar* 
Slam  and  WaaaarrUar  unter  GaraaUa  mildester  Aurflhtuiig  unil 
beater  Leistung 


:l , 


Prospekte  trrutjg. 


Maschinenfabrik  ^  C,H. Schmidts  Co. 

Berlin  f.,  Rosenthalerstr.  55. 

Spulal-Iucblnea 

für  (IS] 

Farben-, 
Konfitüren-, 
Chokoladon- 

und 

Toiletteseif en  • 
Fabriken 

lastalnen  für  Buchbindereien  und  Pbotogriphen. 

llluat.  Xataloae  «ratii-  Agrateu  für  deo  Export  gaerhn«bt. 


Grusonwerk 


Magdeburg -  Buckau. 

SpeclaMt:  Hartgimafabrikation, 

i        Ii  !i  und  «npurtirt  Uuptaäddkb 
Ii   Zerklclneruagi-Maiehlaen   ( IraiWw,  S 

A^Mrdam.  JraaVW,  ilmUmd,  L  PrakM)  als: 
Striabrm'b«r.  WalzeainOhkii.  Kouerataco.1 
MnJiljjaaiP,  St-Iiloudiiriniihlrn,  Üluckaaninadaai.  I 
KiijrrluiuUFn. 

Eica'ilorHetilta.  n-atrnt  ürinun)  fiir  Hand- 
lu.pel-  and  Maai'hiwnlH'tricb,  la  7  Ordaarn, 
»iiiii  ScJi«i«b  Ton  liflreWc.  MMaZ 
llulamrrtlrhl*».  Zuckrr,  (Vli.nW  Kalk,  ä» 
d*inr.fi™  boaam  ll-l«i>ihn»n,  Kurk.  Oerb- 
aiuir«n.  IkMMaf«  llaialltjllaM  Coloniai-  und 
Apotaaaanraarea  etc.  47  Primlaci.  fjeaa 
Ko5aU  ilbar  771*1  Atütk. 

II.  Btsirli-Arukel  I  EI«a«taknea,Stra»anka 
Sacaaidaraianea,  äla:  Hartsusa-Heri- 
Krauzunfatiacka.  BJaw^aasaajaSC  aad  W 
mit  najaaaaMai  J**i*T  Cutiatrnctian  uue 
aojnintlii  tu*  .stnftiwubalin  s-lit-u^nsvater 
HartgattrAdar  ludi  arbr  äla  dOO'Mad 
l<rtf  mit  Kadrm  unil  I-ixtni.  cm 

JTaataiaraafia 

IU  Hartjan  Arlikal  aller  Art,  l/*»um!era  Hart- 
fttttarabtan  lader  «"«Batract^n  fui  4*  Mull^rrL 
rür  rkua-,  lVibmiI-  und  TrWubrüiaa,  Wr  .Ii" 
Fabrikation  tob  Panier,  Dralit,  KiBenTBa-ebe«, 
für  Zackerrtjbiu«.-U(Jiw<Tka  ru.  laa/adi 
pntmiin  Anta-atnen  l*f>  jr<,IJeDe  Vedfffla. 
|Faraer.  Krahm  aller  Arl.  Preaiea.  tKaondaca 
Mrauliwlif,  Maaehkaaa  rar  Pulvartabriktn 
Csnoui  Rasnialoraa,  Ladmgt  Plan  HcitiUba 
scitmiadbarar  San,  Rataaaee  on  I  pnatphar' 
breare  aaoi  MoJellen  nfoaaea.  Laaannelall 
(Coatpoaiti.m l  QusaaUMe  J«>lrr  A  it.  Scbaalede- 
SMcka  uua  Stahl  un.l  riuisenan  <<tc 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


^^aXKä5infi<f»8l  benannt 


1  auaflevicftnirl1 1 


1  bab 


t«aat  Si*e 


«,1  in  ^#,1 
I  Tuj'irT  u 
rr.br.i  (Si\r 
1     Ii'  t  - 
\an3tfk 


ADO  LTORHAADI  DR£S 
Srltaear  aar  aarekaitaa 

AUlAKlarrirrt  «,*t,.  1  „n<<i 

ualttnaadirar  b»)iebt«r  SCR: 
ICOPtn  TINTEN  aawl» 
aaaBBBB  srxClAUTÄTOI 


tl"l 


KAMPE  A  CO. 

Spedition  ZZZ-Z 
Hamburg  und  Haan  Bahnhof  b.  Düsseldorf. 

übernehmen  zu  billigen  Ihirchfraeblen  niK-h  allen 
überaeeiseben  Plitien.  — 

Kar  die  Aawtellaiia;  In  l<*>] 

Barcelona  und  Mbmm  \M 

Spezialraten  und  Auskünfte. 
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«VLOKNK HKDA1L.LK 
IHM,  Health  KxhlbltloD,  London. 
IHkar»  Millli  IUI.  IsH-llsutslls«,,  »iturpn 

Ohno  Oelfullao» 

,      »  | 

S 

l 


riteit-Niwraeswr.  D.  R.  P.  No.  1243 


a*ani  In  BroBsa  aaegefokrt  4a  d*m  Grßfee*  tat  7 
bU  ISO  ■■  BnbneeHe,  ca.  Sugou  «tick  i«U  IS.?  Im 
Betrieb«.  DU  du  rrhg«floM*n«  Wtiwntt|«  gibt» 
dUaelbea  ImII-I^u  Drori  bU  a*f  IpCt.  |Hin  an. 

GreTaie  ttataavebkaJt  der  KoMtmkUon;  »aar 
kkktae  IIa-  aud  Aaaaekattaai  u»rl«gj'>  Uetelrktj 
r-n  j-.i.  Baau>tarW41rfUraall  |  deueimde  See- 
afladllchaaU;  itann|Blar  Orarkferleat ;  pe»»de 
fclBliaji»  aad  llewlede:  gleich«  k«a«fie<tl«ile  tu«* 
bi  it..i-f  i.ii  i  ■  t ,  r  i'hir  i  .leielaaadfmehmfii,  wann 
Uelalgaag  a«4hvendlg. 

Jedae  Q*n»Btuia  la  kirvaaiar  Zeit  Haferbe*.  „ 

EL  Meinecke  jr.,  £ 

BRESLAU,  Gabltz- Strasse  90a. 


I  .  H.  ZIHHEBJIANN, 

BERLIN  NW., 

Mechanische  Werkstatt  n.  Gravir- Anstalt. 

Ji  •  i  I     I  i  I  ll  •  ; 

BUIetdrpfkBiaaoklnen  für  Rollenpapier  tum 

gleichzeitigen  iJruck  zweiseitle:,  Nummerirung  u. 
Perforirung,  stellbar  för  yersebitMlene  Langen 
it.  Breiten.  EUenbahiiblllet-Drarktnagchlnen. 
Usenbahnbillet-ZahlraaMliineii  mit  Trocken- 
«lempel,  Ki*enbabiiblllet-I>atumpres»en  tum 
Trinken  stempeln  und  zum  Perforireu,  MUet- 
k  u  pl  min  «•<•  n ,  riomblrxangen,  kl.  Buchdraek- 
Schnellpressen,  l'aginlr-  u.  I'erforlrmaiwkL 
nen,  YinUeikarten-SchBelldrarkmagehlneii, 
Rahmen  mit  Zlffernwerkca  für  Schnell-  uud 
Handpressen  zum  Numroeriren  ganzer  Bogen  mit 
einem  I>ruek,  kl.  Altorraphiacke  l'resaen. 
 Miaaaaerlnserk«  jnder  Art-  rni 


Kt-rlin  SO.    C.  SCHLICKE  YSEN  Wasstirgaase  18. 

i.l.c*te  und  (jrürslf  auaflclilieritliclie  Kpt<zi«iJfabrik  für  Maschinen  zur 

Ziegel-,  Torf-,  Thonwaaren-  und  Mörtel -Fabrikation 

empfiehlt  als  Xeaestes  ihre: 

Fräcisions  -  Schneide  -  Tische 

n.  b.-p.  Bist«,  »soii,  si  «hj. 
für  Dach-  und  Maucrsiogol 

und 

Strantrfilzzieifel  aller  ^baren  Systeme. 
Automatische  Schwingsiebe, 

o.  a.-p.  «hjj«, 

um  Saad,  Klaa,  Kakle,  Ine  otr.  In  S  KomxrftCeoa 
>a  sortlren.  S0»ie  tum  Bhtkea  taa  Maate),  (eaarat, 
Klee,  rarkea  etc. 


Slraagraleilrcrl. 

krknelde-  eed  FrlfetMeh. 


Zatomal.  Srkwlafaleb. 


Patent-Foniiappardte 

mit  Band-  und  Maschinen  -  Betrieb 

für  Terrazzo,  Cement-  und  Thonfliesen, 
sowie  Prefs-,  Schleif-  u.  Polir-Maschinen 

uud  alle  Apparate  zur  Marinor-alusaik-Fahrikatiun, 
laelich  in  der  eigenen  Fabrik  in  Berlin  in  Be- 
trieb zu  seilen. 


Neue  Patent-Ziegelprefsform 

bestehend  aus  Schuppenrobr  in  eiaemer  Hülle, 
zum  leichten  und  raschen  Auseinandernehmen: 

behufs  Reparatur  und  Reinigung 

für  Voll-  o»d  Lochziegel  '/«,  */•>  'Ai  Locb- 
«crblender,  Simae  ns*. 


Aquatorfeates 

Kronen-  u.  Kaiser-Bier 
Gambrinus-Brau, 

dau  voxiieln»Ma«n  «Mar*  «aar  MatUn  «k>ii1)»rtl>g. 
BÖHMISCHES  BRAUHAUS  in  BERLIN. 
<.•riif.it«'  Produktion  Nord-Ik^iitechUiidii. 

MtMln-Mrdalll«  f«r  c«wi*rbUcl)*  I.i-l*iungrn.  - 
Feinste  bullt  aad  dunkln  Kxport  HI«urbftn  B.cre.  —  Nur 
■M  Mali  anti  Hopfen.  -  Vortbcllbaftaite  elcKnnle  Fnckuuj 
UUlif*1<  l*rel*e.    f'robekii4.**  gratis.   Allels ««iiretaic  i 

4  uKu st  Heddlek,  Berlin  C.  II. 

tuiuM  Bcssextlc«  Hod.li eu     (B«rUu  C  II.) 

Reines  Malz-Extrakt-Bier. 

Vou  irstlktlua  Autorität,  n  verordnet  nntl  eu»pf»lileii 
bat  alla<  meinet  .^rhain  he.  Hlutannatb.  Blelebeurbt. 
kakuDTalesceui  naehschaeren. naoattoUlch  Kinderkrank 
bellen  und  bei  Brkraaknaa;  der  Athmnnfi-  und  Ter  I 
iaavagl  -  Orcaaa  Heatee  Getränk  für  nftbrende 
K  lau.  ti.  Haltbar  auch  In  den  Tropen.  «ohlKbanoebend. 
wenig  Alkohol;  laat  Analyse  des  kertebUlcb  vercidlglen 
SacitveraUndtgen  Herrn  Dr.  Paal  Jesarlch  sarrogatiral. 
ilrailnal  evvlel  Eiweib  nnd  '  ,  mehr  Kitrakt  entballeud  all 
Job,  HotTs  Fabrikat. 

Die  Reklame  macht  das  Getränk  selbst! 


VI  BS  Uns  de  Bordeaux,  \  Ina  de  Champagne, 
Eaux  de  Tie  de  la  CbareDte  (tog-nac,  rine 
Champagne). 

 J.  Pe  L.oppnch«T.  Bordeaai. 


MEYERS 


Uber  100  b.lüertaleln.  Kartenbeilagen  etc. 


Siicbeu  erscheint  in  Grofi- Lexikon 
Kormat  und  deutscher  Schrift- 


HAND-LEXIKON 


Vierte, 
gämlich 
umge- 

Auflagt 


Utas  la  toekt  ei*  Tujaa)  titiki.|ii  Au^uaii  **-t 
'.(Kaefeinif  drr  evtl«»  kl k'--  '  K.netake  and  aal  jeev  f  rar 
»eilt  «ta«n>  Namen,  llngrlfl.  Kn-tailworl.  Kreltjnl«.  tteta» 
inei  Zatl  «der  Tkat-iei-r  a-qenlMlekllohan  latebaM 


Vctiag 
-■es  UHiim 
graph 
Inttitut» 
in  Iriciio 


40  wöchentliche  Lielerunpen  zu  je  30  PI. 


des  allgem. 
Wissens 


Eisen -Hüttenwerk  Tlialr  A.-«. 


THALE  a.  H. 


E. 


Fabrik-Marke. 


Abtheilung: 

Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 

liefert  »U  Spezialitat: 

geprefate  Kochgeschirre,  Massenartikel  emailllrter  Waaren  aller  Art, 
Reflektoren,  Schrütaohilder,  Laternendachjoheiben  etc.  oto. 

Exportwaare  in  besonders 
leichtem  Gewicht. 


G  «gründet 

1770. 
Aktiengesellschaft 
seit  1872 


Arbeiterxabl 
ca.  1500. 


JBL 


H.  DELIN,  Berlin  N.,  Lottumstrafse  20. 

Fabrik  von  Kell«rel-rteiuiUlee, 
let  allka  paeln,  Pfroyfea,  Otrehhtt  liei  etc. 
|^p*  Neueste  und  Tormäglichit«  Systeme. 
Flaschen-Spüliratchlne  mit  Uand-,  FuN-  und  Kraltbetrieb,  Fla»ohe»  Fllllapparate,  neiiettt 
automatische  Triplex  •  Verkork-  und  mehrere  Sorten  sehr  praktischer  Verkaaeeluae» 
Maschinen,  hollandische  Flltrirapparat«,  Saig-  und  Druckpumpen.  Korkbrein-Maachine- 
Brenn  Elsen,  Slctterbeitaheber.  Slgnaltriohter,  Syruphahoe.  Patent-Hebelkorkeaxieker. 
neueste    Exoenter  •  Verkorkmaachine,  M.  35,  Handkorkmaschljea  aus  Meaaing.  «od 
kl.  4—11  p.  Stück,  Univcraal-Kapselmaechlne  M.  5,  Exoelslar  und  FarberauhleB,  Saft 
und  Tlnkturenpresam,  Trichter,  Sohlnken  und  geeicht«  Mafae  in  Zinn,  Kupier,  kfessine 
und  Nickel,  Marakaaaei  aus  starkem  Pontonblech  tu  b,  10,  15,  20  Liter  Inhalt,  geaklit 
und  unfreaiebt,  MeaeUsg-  und  Holrhlkae  mit  und  ohne  abnehmbaren  Schlüssel,  Bltrepritz 
hlhne  mit  und  ohne  Eisrohr,  Spuidventile,  Ksgetkaffeebrenner,  Kiihlsiebe,  Balloakipper 
Kistf nöffner,  NachspUlvenUle,  Univ«r«al-FlasCak«e  V«rkap«elui>y-Maaehlib«a  p.  Stück  5  U- 
B  Hlustrirtc  Preislisten  gratis  und  franko.  3^BHi  C*J 


by  Google 
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»•«o»i«k-»p[>inl 


Vtr.oMut.gi  «ppinl 

Petroleum 


Heinrieh  Hirtel 

Maschinenfabrik,  Eisen-  u.  Metallgießerei 

Raffinerien,    Theerdeatillationen,   Einrichtungen   zur   Paraffin-   und  Vaaelin- 

Fabrikation, 

DA  M  PFC  B  ERHITZ  ER 

Gasanstalten.    Komplet«  Gasbeleuchtunprsanlagon.     Olgas-,  Fettga*-,  Swintcrga*-,  Wasserga»- 
OMkMiaaoktor.  Generatoren.  Heizungs-Anlagen  für  Generator- Wassergas.  Vcrkohlungs-Apparate.  Schweoleroien. 

SIPEKIOR  EXTRAKTIONS-  APPARATE.  Ölgewinnung,  Schwefel  -  Extraktion.  Wollfett- 
Verarbeitung,  Knochon-Extraktinn.  Leim-Gewinnung.  AMMONIAK-APPARATE. 
Kolonnen.  Apparate  für  chemische  Fabriken  nud  Laboratorien.  Troekenschränkc.  Trichter- 
Apparate.  Wasserbador.  Gasometer.  VAKl'UM- PUMPEN,  Knmpnswir.n,  Trotkin-Anlagcn. 
Vereuchs-Extraktions-Apparate.  Schüttel-Apparate.  De  still  irblasen.  Kondensatoren.  Montejus. 
Elndampf-  u.  Rost-Apparate.  Armatur  für  Dampf,  Wasser  und  (las.  Releuchtungageirenslamle. 


■neTl 
SurMrior  Uas- 


Vf. IM. 


Eisenkonstruktionen.  ~a£g 

Bau-  und  Maschinengufs. 
Messingdrehwaaren.  Metallguis. 


o»»pl  OktrliKnr. 

nUMNL 

C«2]  6a*arafor\  DatlHalloM  A*Ug«.  Damaf  Pump*.  Ol|M  AaataJL 

•  ♦•■•♦••♦••i  -  a#a)+Xa*)e»a^»a)a)y 


99 1 


,Excel»ior-H  olz  wolle -Maschinen66 

Eigenes  Deutsche»  Reicht  -  Patent  und  Patent  In  vielen  Ländern. 

von  unübertroffener  Lcl8tnns^fKhls:keit  in  (Qualität  u.  Quantität 

T«r*ir*  aaiem  «riaiaal* de« lachen  Kan«tink1l*a  gafealbwr  «Im 
Harbin»*  t3.lt  Wa1*»niafi1hrtinv  t 

Slrbere,  nilMÄtinll*;  rnhlff«  tut  4 tu  Halt»«  führend  d»>r  Verarbeltan»; 
s*Iti*UliiUlir*rT«nciab  mit  t*lbi<thit.Ker  ani*rha.ttaa.e;  deutet  bim  nach 
tafirbeltanc  4»«  *,**;*•)».,  Holuliokw,  wodnrrk  Itrieh*  ■■■törllrh. 
fcinfefhtic,  •  <U4»ale  UMtraklio«,  keine  Keparatare*. 
iMVMfealaH  *n  ataaipf  aiwordcaaa  Meaaar  la  V,  IIa  ata. 
Hui««»!!»  j*:W  Bi-all«  «ad  fttfra«  «im  be.onder*  Vorrlcktnnc  bar- 
•leltfcar. 

LeUlnac  anter  (ieraalle  bU  iO  KU*  «>ra  Staadt»  '.'a  hm  feiner  Hol» 
«olle,  h*l  »iSrfcerer  Holiwalle  mehr. 

|.  .  ,  <• -t tot  twvllc- Mi  tch  ime    fertigte  Profan  zur  Vtrf'rigung 

C.  L  P.  FLECK  SÖHNE,  Maschinenfabrik,  BERLIN  N,  Chaassee-Strafse  81 

Anssehlieblicbe  SpenialiUt  teit  1850:  HolKbearbHtam£aniauichiat-n.  <6'j 

Neu :  Exeelstor-  Holzwolle  -  ftlaaeliliieii, 

von  unübertroffener  Leistung  in  Qualität  und  Quantität. 

Windmotoren,  Hebewerkzeuge. 

Grolse  tioldcnc  Staats-Medaillc  1883, 

Filier'*  Wlndmotore.  Trocken  Apparate  (System  Alden),  Pampen 
aller  Att  unil  Tiefhehrungen.  Mahl-  aad  Sagemühlen  Hl  a  ,     .  ,i 
bampfb»lriel',  Aufzuge.  Krahne,  Hebewerkreuge,  Fabrik  Einrichtungen. 
Dampfmaschinen,  Transmissionen.  Elsenkonstraktionen  liefern 

unter  (iaranlir 

Fried.  Filier  &  Hinsch, 

M  n»<  Ii i  in  11  1  a Ii i  i I. .  Hamborg -  •  ■ -  l'ii  i  ( i  I . 

Weise  &  Monski,  Halle  (Saale). 

UrttfWte  Npealnlfabrikeei  für 

•♦•  lbiiiipfputnpen  und  Pumpen 

jeder  Konstruktion  uud  für  all«  /.wecke. 
I  iiti«  «l injjt«-  (.arnntie. 

Vorzügliche  l«l 

Duplex-lra  in  pf pumpen. 

200  Arbeiter,  über  100  Spezialmaschinen. 


DREYER,  ROSENKRANZ  &  DROOP, 

HANNOVER. 

Patent- Wasserroesser  mit  Hirtgumml-Ietsrad. 


Fabrik  von  Ausrüstungen  für  Maschi- 
nen ,    Dampfkessel    und  gowerbltohe 
Anlagen,  Patent  -  Waasermesse  rn  und 
Wasserleitung« -Gegenständen,  [so] 


Patent-Vacuun- 

Eisiuaschinrii 

ftlr  Handbetrieb. 


Hugo  Piselion 


Fabmirvn  in  jedem 
Klima  in  2  Minuten 
En. 

iltiit  UltMiiciliii 

lir  1  4  Pferdeiri.lt  nr 
KuiIiii  m  Riuaii, 

Wimr  wler  nr  Eli- 
ttbrikatlgi. 

KERLIN,  (t«] 
W.,  Kronenstr.  22 
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Aktien -Gesellschaft  für  den  Hau 

LandwirthschaftUcher  maschinell  und  Gerftthe 

und  für  Wagen  - Fabrikation 

H.  F.  ECKERT,  Berlin  O.,  Eckartsberg. 


I») 


Aelteste  und  .titiltii.te  Fabrik  rJleier  Branche  Ii  Deutschland. 

Iihaherin  4er  Kläglich  prenfiiaeken  sllberaea  Siaatt  •  Medaille 
Ar  gewerblieke  Leistungen. 
Erste  Preise  auf  allen  Ausstellungen. 
wr  Export  nach  allen  Weltth eilen.  *mm 

Kataloge  in  verschiedenen  Sprachen 
und  Preis-Kurante  gratis  und  franko. 


Spezialitäten: 
Ein-  und  inehrsobaarigo  Pflügo 
für  alle  Bodenarten. 
Pferderechen,  HeupreBsen, 
Mühlen-  und  Futtermaschinen. 


Spezialitäten: 
Säetnaschinen,  Göpel,  Dreschmaschinen. 
Lokomobilen  und  Dampfdreschsätze. 
Einrichtung  von 
Brennereien  und  Stärkefabriken. 


13  erate  P'reis  -  2^Eed.aillen. : 
LONDON  1862.     K10T0  (Japan)  1875.     KOPENHAGEN  187*. 
MOSKAU  1872.     PHILADELPHIA  1876.        DRESDEN  187«. 
WIEN  1873.  BERLIN  1878.  BRÜSSEL  1880. 

SYDNEY  1871.         MELBOURNE  1880. 
PORTO  ALEGRE  1881.       ^  NÜRNBERG  1882. 


Fabrik- 


Marke: 


Grossberger  &  Kurz. 

(PaarUc  gogrtndot  1866.) 

Feinst«  Anker-HleistifU-,  feine,~miUelfeine  und  billige  Bleistifte;  Farbstifte  und  nuelitiuisclie 
Stifte  in  allen  Arten  und  Qualitäten. 

Schwanhäusser.  vorm.  Grossberger  &  Kurz, 

NÜRNBERG.  Hl 


J  Alex.  Geiger  &  Cie 
Stuttgart 

^ .  Werkzeugmaschinen' Fabrik 

™  ijMiM:  Fräsmaschinen 

verschiedenster  Art. 

„  Drehbänke. 

H\  Revolver-Drehbänke. 


Hobelmaschinen 


Eni«  Pr.n»  »SmUllellSr  H»cMc»len  *unlellu»l«n. 


1 

i 


\ 


^  Herren- Cravatten- 

Engrros!      Fabrik  Export! 

M.  GREEVEN  &  Co., 

Wickrath,  Rheinpreufsen. 

Ptr  (im». :  Pm  Uro«»: 

39,  42,  48  bis  72  .//.  45,  54,  60  bis  90  M, 

nick  (nr  Stehkragen:  nur  nun  Anknöpfen: 

48,  54,  72  bis  9«  27.  36,  48  bis  72  .//, 

Musler-Dutzend  jefien  Nacha.  ezcl.  Porto: 

3,90bis7,20,4.80b.s»,60.«y.  |    4,50  bis  9,  2,70  kü  7,20  . //. 
/lemlieh  konplete  Hustersortimente  von  20  .//  na. 


Feinstes 

überseeisches  Exportbier, 

hell  und  dunkel, 

Klostorbräu  in  Flaschen 
und  Fässern. 

Verpackung  seefest  und  vorthtilhafl. 
Unsere  Exportbiere  wurden  mit  den  hfekatea 
Aasieichnangea  auf  den  Ausstellungen  in 
Amsterdam,  Lissabon,  Paria,  Berlin.  Melkairae 
and  Amsterdam  1885  mit  der 
Goldenen  Medaille 
prSmiirt. 

 rWaaafcf  ■  Lod.  Voigt,  Ratbhsusmarkt3ll. 

vartretar  BrelB„.  Btrth  t  K8n«»kaa»p. 

I Amsterdam:  Herrn.  Weber  Sineel  230 


Vertretungen  von  lelstnnrsnhifrea 
HiuM'rn  in  allen  Branchen  der  deutschen  la- 
dustrle  übernehmen 

Lichtner  &  Co., 

Import',  Export-  und  Kommiaalonag^sohsil, 
Inhaber:  E.  l.lchtner,  k.  k.  üsterr.-ungar.  Konsul 
Sydney  (Australien:. 

Referenten  und  nähere  Auskunft  erthcilen 
Kölnr  A  »orannna,  Berlin  »Vf.,  Scbltien- 
strafse  04.  [ja] 


Boitenflrsu 

tafeln  gt%.  Ein 


n  diebr.  Schultheis!  In  Steinfurth.  Bad  Nauheim  (Hessen).   Beschreibend«  Namenserxeichnisse  franko.   Illustr.  Katalog  in  5  Rose  n  färben - 

Ii  v.  I  M  franko.  Illuslr.  Rosenalbum  mit  über  150  Tafeln  hester  Kdelroson  z.  scbttiujipen  Ansicht  u.  Auaw.  f.  Hosenliebhaber  franko  gep.  Eins.  v.  2  11. 


Vir  dl«  M«JUIion  nnMMlirt  K  Kr 
UiiukiIii.  Dr.  K  Ja 


rh..  H.rlin  W,  l..n«HtU.r  U.  -  Gednirki  bei  Jillm  Hiilenl-M  i»  Berus  Vf.,  Uaiitntr.fi.  il  st  a 
■  aach.  —  K—a aliwoaeerlas  voa  Wa.llur  *  Apolaal  im  Berti.  SV  .  Marfcfraf«a>*tra'ae  00. 
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wird  bei  'l«r  l'oer 
and  In  Buchhandel 

Berlin  W..  Mark«r«folistr.  SO) 
iiovl«  hei  d«r  Kedaktion. 


rVsls  vWrugihrllrh 

tm  deutschen  foststbiat  tj*JI 
im  W«llp«tVM«lri  .  .     3j»  . 

Prtli  fürs  «ruiae  Jnhr 
Im  dtatachen  Poatieblet  IXm,  Jf 
Im  W«ltBo.!roreln  .  .  .15«  » 
ImVerelniMauuid  .  .  .18a,  . 

»mar»  40  rr». 
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Emkdil  jeden 


fllZ.i|il, 


PR 


GAN 


•der  der.u  lUaia 
mit  SO  Pf.  bsrechnet, 
werden  lOu  der 

Expedition  des  „Exports", 

Berlin  W.,  Liofcstr.  32, 
•ntcacenouOBrjMn. 

naoh  Uebereinkunft 

mit  d;.  Is;.«iiii*u. 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  und  Förderung  deutscher  Interessen  im  Auslande. 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Linkstrafse  32. 

(Oeechlftssslti  WscImdUO  8  tlt  4  Uhr.) 
ssw*-"  Der  .EXPORT*  ist  im  deutschen  PotUtitunK«kats!og  fir  1888  unter  Nr.  1939,  Seit*  62  eingetragen. 


X.  Jahrgang. 


OktCivt,  ZW,  10.  CXpiiC  ms. 
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0.» 

:h»tkrlfilt  in  vertreten.  Kiwi»  dam  dacrxh.o  Handel  and  i 


»b«  Ol«  Las«  »ruwr«  Luidsleate  im  Ausland,  lar  Keantalt»  Ihrer  Lata  ta  brl 


Briefe,  Zeitnöten  und  WerüMendnmjen  «r  den  „Ki»ortu  »lad  u  dl«  Kadaktton,  Barl  In  W.  Luikftratso  52,  tu  richten. 

Brief«,  Zsltaaien.  Bettrlttscrklaraaga",  vt'erthtendnngen  fhr  d«n  „Centrnlrerela  für  UandtliararrTaaMa  arte."  sind  muh  Berlin  W„  UnkjtraCa*  82.  in  richten. 

Inhalt:  Cbersicht  ober  dio  wichtigsten  omanischen  Postdampferlinien.    Von  Dr.  Moritz  Lindernan  in  Bremen.  —  Buropa: 


Die  Bierbrauerei  und  Bierb«teuerune-  in  deutseben  Zollgebiete  während  du»  Etatjahres  188Ö/87.  —  Zum  Wettbewerb  der  westfälischen  Kohle  in  Hamburg 
KCgen  die  englische.  —  Asien:  Forschungsreisen  io  Biitisth  Nord  Borneo  1883  bis  1887.  Von  D.  D.  Daly.  Assistant  Resident  in  der  Provinz  Deut. 
Vortrat;,  gehalten  am  12.  Deiember  1887  in  der  .Royal  Geographica!  Society"  in  London.  (Fortsetzung )  —  Deutsche  Kolonien  im  fernen  Ruialand.  - 
Gründung  ron  Aktiengesellschaften  in  Japan.  (Origioalbericht).  —  Nord-Amerika:  Weineinfuhr  in  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika.  —  Die 
Bevölkerung  der  Vereinigten  Staaten.  —  Ssd- Amerika:  Europäische  Einwanderer  als  Ersatz  für  die  Skinren  in  Brasilien.  —  Neubildung  des  Ministeriums 
in  Rio  de  Janeiro.  (Originalherlcbt).  —  Zur  Kolonisation  in  Brasilien.  —  Vereins nachrichlen:  Der  .  Württemberg!  »ehe  Verein  für  Haodelageographie 
etc.*  —  Briefkasten.  —  Deutsche  Ezporthanh  (Abtheilung:  Kiport-Bureau).  —  Anzeigen. 

Di«  Wiedergab«  von  («.kein  aus  de*»  „Export"  itt  gestattet,  wem  die  Bemerkung  hinmgefiigt  wird:  Abdruck  (l»iw.  überietmivg)  aus  dem  EXPORT". 


Übersicht  Ober  die  wichtigsten  ozeanischen  Postdampferlinien. 

Von  Dr.  Moritz  Lindem  an  In  Bremen. 
Dem  Wunsche  der  Redaktion  gt- mfifs  habe  ich.  —  noch  tot  der 
Besprechung  der  italienischen  PoslHampferlimeti,  —  versucht,  itn 
Nachstehenden  eine  allgemeine  Übersicht  der  jetzt  bestellenden 
Linien,  nach  Landern  bezw.  Verkehrsgcbielcn  geordnet,  unter  Be- 
rücksichtigung einzelner  besonder»  in  Betracht  kommender  Be- 
stimmungen der  mit  den  betreffenden  Staaten,  namentlich  wegen  der 
Subventionen,  abgeschlossenen  Vertrage  zusammenzustellen.  Ich 
bemerke  dabei  ausdrücklich,  dafs  sich  hier  und  da  noch  maoebe 
Lücken  vorfinden  werden,  deren  Ergänzung  aus  verschiedenen 
Gründen  znr  Zeit  nicht  möglich  war.  Die  Schwierigkeit  der  voll- 
standigen  Beschaffung  des  betreffenden  Materials  in  Beziehung  auf 
alle  Postdampferlinieo  der  Welt  ist  eben,  wie  jeder,  der  sich  naher 
mit  der  Sache  beschäftigt  bat,  zugeben  dürfte,  eine  recht  grobe. 
Ferner  sei  hier  noch  hervorgehoben,  dafs  die  Kusteodampfscbifffahrt 
äberall  da,  wo  sie  über  eine  lokale  und  provinzielle  Bedeutung  hinaus 
ein  ßtück  Weltverkehrsstrafse  darstellt,  und  aus  der  gleichen  Rück- 
sicht auch  die  Dampfsctiiftfahrt  auf  einigen  groben  Strömen  hier 
mit  einbezogen  sind.  Einige  kleinere  Linien  sind,  als  bisher  wenig 
bekannt,  mit  aufgenommen. 

I.  Vom  Deutschen  Roioh  ausgehende  transozeanische 
PostditmpforUnlen. 

Anmerkung.   Es  bedeutet  *)  Fahrten  and  Aar^eJanihnreB :  hj  dl«  (vertTaesch  Ha- 
stende) teeaeUschaft:  <)  den  Termin  de*  VerlrstrschlaBna:      den  Termin,  wann  dir  Ver- 
trag Ii  Wirksamkeit  trat*  e)  den  Endtermin  des  Vertrage«  i  I)  den  Subventioiul^trair 
1}  die  Fahne«;  h)  d«a  Abiü  für  vertAfert*  Abfahrt  botw.  Ankann.  I)  die  Prämie  far 
früheres  Kinureffea:  k)  die  GeJditrai*  für  das  Nlcbteinbalien  def  Veifrscaa. 

Fehlen  die  Annähen  ron  c  bla  f  und  h  bla  k,  ao  bestehen  kein«  ^nhveatlnnavertrare. 

1.  Bremen  nach  Sew  York  and  zurück.    Ober  Soutbampton. 

a)  2mal  io  der  Woche  (Mittwoch  und  Sonnabend),  «on  Bremerhasen 

b)  .Norddeutscher  Lloyd". 

f)  Keine  Subvention.  1882  galten  für  die  Beförderung  der  Post  vom 
Deutschen  Reiche  folgende  Satze:  das  kg  Briefe  &,m  „«V,  das  kg 
Drucksachen  und  Postkarten  0.»  M.  Die  Vergütung  für  die  Be- 
förderung der  Post  von  den  Vereinigten  Staaten,  alelie  w.  u.  .Ver- 
einigte Staaten  von  Nord-Ataerika''. 

g)  Fahrzeit  9  bis  10  Tage  von  Bremerbaven  nach  New  Tork. 

2.  Bremen  nach  Baltimore  und  zurück. 

a)  2  bis  8  mal  im  Monat,  von  Bremerhaven. 

b)  .Norddeutscher  Lloyd*. 

f)  Keine  Subvention. 

g)  Fahrzeit  wie  oben. 

3.  Bremen  nach  Bah  La,  Bio  de  Janeiro  und  Santo»  und  zurück. 
Ober  Antwerpen  und  Lissabon. 


a)  lmal  im  Monat,  von  Bremerbsven  am  25.  Jeden  MouaU. 

b)  .Norddeutscher  Lloyd". 
'!  Keine  Subvention. 

Fahrzeit  situ  Bremerhaven  nach  liahia  'J7  Tage,  nach  Rio  de  Janeiro 
31  Taue,  Von  Antwerpen  nach  liahia  2S  Tage,  nach  Rio  de  Janeiro 
27  Taue.  Von  Lissabon  nach  Bahia  17  Tage,  nach  Rio  de  Jaueiio 
21  Tng«. 

4.  Bremen  nach  Montevideo  und  Buenos  Alre«  und  runick.  Über 
Antwerpen,  Conina  (Spanien)  und  esent.  Vigo  (Spanien). 
»}  Alle  14  Tage,  »on  Bremerhaven  am  10  und  24.  jeden  Monats, 
b)  .Norddeutscher  Lloyd". 

f)  Keine  Subvention. 

g)  Fahrzeit  von  Bremerbaien  nach  Montevideo  32  Tage,  nach  Buenos 
Aires  3a  Tage.  Von  Antwerpen  nach  Montevideo  28  und  nach  Buenos 
Alre»  2»  Tage. 

6.  Ostaalatlraehe  Belehspoistdaupferllnlet  Von  Bremen  über  Ant- 
werpen, Southanipton  Genua,  Po«  Said,  Suez,  Aden,  Colombo,  Singa- 
poie,  Hongkong  nach  Schanghai  und  zurück;  in  Po«  Said  anschließend 
die  Reicbspostdsmpferlinie  von  und  uscb  Brindisi.  Vou  Hongkong 
Zweiglinie  nach  Japan  und  zurück,  Yokohama,  Biogo  und  Nagasaki  be- 
rührend. 

a)  Alle  4  Wochen,  von  Bremerhaven  jeden  vierten  Mittwoch. 

b)  .Norddeutscher  Lloyd". 

c)  Juli  1885. 

d)  30.  Juni  I88C  wurde  die  Reich»postdampferlinie  oröffnot 

e)  1901. 

f)  Für  die  Erfüllung  der  io  dem  Vertrage  übernommenen  Verbindlich- 
keiten empfängt  der  .Norddeutsche  Lloyd"  vom  Tage  der  EröffuuD«; 
der  regelmUkigen  Fahrten  ab  aus  der  Reichskasse  eine  Vergütung 
von  jährlich  4400000  und  zwar  4000000  M  für  dio  Ott- 
asiatische  und  australische  Linie  und  400000  M  für  die  Mittelmeer- 
linie.  Die  Vergütung  wird  insoweit  gekürzt,  als  die  vertragsm&fsig 
bedungenen  Fahrten  nicht  zur  Ausführung  gekommen  sind. 

Die  Dampfer  führen  dio  deutsche  Poslflagge  nach  Marsgab«  der 
über  die  Führung  derselben  durch  derartige  Schifte  bestehenden 
Allerhöchsten  Bestimmungen  und  befördern  die  Post  nebst  den  et- 
waigen Begleitern  ohne  besondere  Bezahlung. 

g)  Von  Brindisi  nach  Hongkong  30  Tage,  nach  Schanghai  85  Tage, 
nach  Yokohama  38  Tage. 

(Vertragsmkfsige  Fahrschuelligkeit  auf  der  ostasiatuwben  flaupt- 
I inie  und  der  Mitlelmeerlinie  wenigstens  12  Knoten  in  der  Stunde.) 

h)  Jede  Verspätung  in  der  Abgangs-  oder  der  Ankunftszeit  an  den  An- 
fangs- und  Endpunkten  der  Haupt-  und  Zweiglinien  wird  mit  einer 
Strafe  von  50  Jft  für  die  Stunde  belegt,  sofern  sie  nicht  erwiesener- 
lEjaiMen  durch  einen  Umstand,  welcher  bei  Anweudung  der  gehörigen 
Sorgfalt  nicht  zu  vermeiden  war,  odor  durch  verspätete  Zuführung 
der  Post  verursacht  ist.    Bei  einer  nicht  gerechtfertigten  Ver- 
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die  Straf«  Ton  der  dreizehnten  Stund«  ab  anf  das  Doppalto.  Die 
Strafbelräge  werden  je  mit  dem  doppelten  Betrau»  eingezogen,  wenn 
die  VcrzögiM^iug  in  der  Abfahrt  durch  Verladung  von  Qütcrn  herbei- 
geführt worden  ist-  Der  Reichskanzler  ist  berechtigt,  Strafen  bis  zu 
gleicher  Höhe  auch  für  Verspätungen  der  Abfahrt  an  den  Zwischen- 
häfen festzusetzen.  Die  hier  vorgesehenen  Strafen  aollen  in  keinem 
Falle  die  H5be  der  Vergütung  übersteigen,  welche  auf  die  betrefTentc 
Fahrt  bei  Zugrundelegung  dea  im  Artikel  25  bestimmten  Sattes 
(5,n  .41  auf  den  Haupt-  und  Zweiglinien  Ton  Ost-Asien  und  Austra- 
lien und  6j4  M  auf  der  Miltelmeerlinie)  auf  die  Seemeile  (Knoten) 


Für  das  fahrpUnwidrlge  Aulauren  von  Häfen  sind  etent.  be- 
sondere Strafen  vorgesehen. 
AaatralUe.be  KeleaapoirtdainprerUnlei  Von  Bromen  über  Ant- 
werpen, Soutbampton,  Genua,  Port  Said,  Suez,  Aden,  Colombo,  Adelaide, 
Melbourne  nach  Sydney  und  zurück;  in  Port  Said  aiiacbliefsend  die 
Reicbspostdaropferlini«  son  nnd  nach  BrindUi.  Monatliche  Zweiglinie 
Ton  Sydney  über  Apia  nach  Tongarabu  und  zurück. 

a)  Alle  4  Wochen,  von  Bremerhaven  jeden  4.  Mittwoch. 

b)  .Norddeutscher  Lloyd". 

c)  bis  b)  wie  vorstehend  unter  Nr.  5. 
Haniburg  über  Harre  nach  New  York  und  zurück. 

a)  1  mal  in  der  Woche,  von  Hamburg  jeden  Sonntag  Vormittag. 

b)  .Hamburg  Amerikanische  Packetfabrt-Akliengesellscbaft" 

g)  Fahnelt  ton  Hamburg  nach  New  York  12  Tage,  von  Harre  nacb 
New  York  10  Tage. 

Hamburg  über  Harr«  nach  Mexico  und  zurück. 

a)  lmal  im  Monat,  ron  Hamburg  jeden  1.  des  Monat«. 

b)  .Hamburg-Amerikanischo  Paeketfahrt' Aktiengesellschaft*. 

g)  Fahri'it  ron  Hamburg  nacb  Vera  Cruz  26  Tage,  nacb  Tainple»  30  Tage. 

Von  Havre  nach  Vera  Cruz  23  Tage,  nach  Tampico  27  Tage. 
Von  Hamburg  über  Harr«  nach  Venezuela. 

a)  2  mal  im  Mona«,  von  Uamburg  am  12  und  26.  jeden  Monats.  Von 
Havre  am  15.  und  29.  jeden  Monats. 

b)  .Hamburg- Amerikanische  l'acketfshrt- Aktiengesellschaft". 

g)  Fahrzeit  von  Uamburg  nach  La  Ouayra  23  hei.  26  Tage,  nacb 
Puerto  Cabello  25  bez.  28  Tage.  Von  Havre  nacb  La  üuajra  20 
bez.  23  Tage,  nach  Puerto  Cabello  22  )>eiw.  25  Tage. 

Von  Hambirg  nacb  Mittel-Amerika  und  zurück. 

a)  2 mal  im  Monat,  von  Hamburg  am  5.  jeden  Monat«  über  Havre  nach 
Port  I.lmon  und  Colon,  am  19.  jeden  Monats  nach  Colon. 

b)  .Hamburg-Amerikanische  Packetfabri-AktiengeselLschaff. 

%)  Fahrzeit  von  Hamburg  nach  Port  Litnon  28  Tage,  nach  Colon  29 
bis  32  Taue.  Von  Harre  nach  Port  Limon  25  Tag« ,  nach  Colon 
26  bis  27  Tage. 

Von  Haatbarc  über  Antwerpen  nach  Chile,  Bolivien  und  Per« 

und  zurück.   (Durch  die  Magalhäes-Strafse.) 

a)  2  mal  im  Monat,  ron  Hamburg  jeden  2.  MonUg,  von  Antwerpen 
jeden  2.  Sonnabend. 

b)  >Ko*moa"-Gesellsehaft  in  Hamburg. 

g)  Fahrzeit  von  Hamburg  nacb  Valparaiso  50  bis  52  Tage,  nach  Callao 
62  bis  65  Tage.  Von  Antwerpen  nach  Valparaiso  45  bis  47  Tage, 
nach  Callao  57  bis  60  Tage. 

Obersioht  der  von  Grofsbritannion  ausgehenden  trana- 
tanlaohen  Poatdarnpferltnien  elnaohlielBlieh  verschiedener 
kolonialer  Linien.*) 
(Januar  188$). 

Brindisi  nach  Bombay  und  umgekehrt  durch  den  Suezkanal, 
a)  Wöchentlich,  von  Brindisi  jeden  Montag. 

g)  344  Stunden  für  die  Hinfahrt,  344  Stunden  für  die  Rückfahrt  elo- 

scbliefslicb  dea  Aufenthalts, 
k)  100  ■  für  jede  12  Stunden  länger  bei  der  Hinfahrt.    200  £  für 

jed«  12  Stunden  länger  bei  der  Rückfahrt, 
k)  40  000  £. 

Brindisi  nach  Schanghai  und  umgekehrt  durch  den  Suezkanal. 

a)  Alle  14  Tage,  von  Brindisi  jeden  2.  Montag. 

b)  .Peuinsular  and  Oriental  Steam  Navigation  Company' 
c>  18.  März  - 
d)  1. 
e}  Ac 

folgt. 

f )  265  000  £  jährlich  für  die  Fahrten  unter  1  und  2. 

g)  846  Stunden  für  die  Hinfahrt,  870  Stunden  für  die  Rückfahrt  eit- 
scbliefslicb  des  Aufenthalt«. 

h)  wie  vorstehend  unter  Nr.  1. 
k)  40  000  £. 

Brindisi  nach  Adelaide  und  umgekehrt  durch  den 

a)  Alle  14  Tage,  »on  Brindisi  jeden  »weilen  Montag 

b)  .Peninsular  und  Oriental  Stoam  Navigation  Company". 

c)  19.  Januar  1888. 

d)  1.  Februar  1888. 


1887 
Februar  1888. 
Im  31.  Januar  1898,  im  Fall  24  Monate  vorher  eine 


■)  Im  Anschlufs  au  die  im  .Export*  Nr.  21,  Jahrgang  IX,  24.  Mai  1887 
veröffentlichte  Tabelle  der  Verträge  des  künigl.  ürofsbritannischen  üeneral- 
p..»uu»tei  für  die  Beförderung  fremder  und  kolonialer  Posten  zur  See  im 
.I.Sjc  ,1867,  mit  " 


sowohl  bei  der  Hin-  wie 


ei  am  31  Januar  1895. 

f )  85  000  £  jährlich. 

g)  32  Tage  12  Stuudeu- 

h)  100  £  für  jede  24  " 
bei  der  Rückfahrt. 

k)  20  000  £. 
4.  Neapel  nacb  Adelaide  und 

a)  Alle  14  Tage,  von  Neapel  jeden  zwei 

b)  .Orient  Steam  Navigation  Company". 

c)  23  Januar  1888. 

d)  1.  Februar  1888. 

e)  am  31.  Januar  1895. 

f)  85  000  £  jährlich. 

g)  768  Stunden 
b)  wie  unter  Nr.  3. 
k)  20  00O  £. 

5   Liverpool  nach  New  Xork. 

a)  2  mal  in  der  Woche,  von  Liverpool  jeden  Mittwoch 
und  von  Queenstown  jeden  folgenden  Tag. 

b)  „Oceanlc  Sleotn    Navigation  Company",  Liverpool 
Steam  Ship  Company*,  Liverpool. 

e)  3.  Mai  1887. 
d)  1.  März  1887 

«l  Auf  12 monatliche  Kündigung  nach  1.  April  1888. 

f)  Für  Briefe  und  Postkarten  3  a  das  Pfd.  Zeitungen,  Bücher  und 
Waarenprobon  3  d  das  Pfd,  ausgenommen  die  Korrespondenz,  «Ii* 
von  Ländern  der  Post-Union  kommt,  für  welche  allein  das  See-Post- 
porto der  Dnion  bezahlt  wird. 

6.  Benaada  und  New  York. 

a)  Alle  14  Tage,  von  Bermuda  jeden  2.  Donnerstag. 

b)  .Quebec  Steam  Ship  Company",  Quebec,  Canada, 

c)  11.  März  1886. 

d)  1.  April  1886. 

«)  Am  31.  März  1887,  wenn  6  Monate  vorher  gekündigt  wird. 

f)  300  £  jährlich. 

g)  69  '.'t  Stunden  für  die  Hin-  und  für  die  Rückfahrt. 

h)  Bin  vom  Oeneralpostmeister  zu  bestimmender  Betrag,  welcher  zu 
der  für  jede  einzelne  Reise  gezahlten  Subsidie  in  angemessenem 
Verhältnir»  stehen  soll. 

i  Alre«. 


U). 


a)  2  mal  im  Monat,  von  Southampton  am  9.  und  24.  jeden) 
genommen  wenn  diese  Tage  auf  einen  Sonntag  (allen,  dann  am 
folgenden  Tait«. 

b)  .Royal  Mail  Stoam  Packet  Company"  London. 

e)  1.'..  Juni  1876. 

d)  l.  September  1876. 

e)  Jeder  Zeit  nach  6  Monate  vorher  erfolgter  Kündigung. 

f)  Für  Briefe  lO'.s  d  für  die  Unze,  Zoitungen  3  d  für  das  Pfd.,  Bücher 
und  Waarenprobon  5  d  du  Pfd 

g)  Nach  Buenos  Aires  in  34  Tagen  14  Stunden  einaehliefalich  Auf- 
enthalt*. 

b)  V«  der  gewöhnlichen  Zahlung  für  jede  24 
k)  500  Ii. 

8.  Nacb  und  von  West-Indien. 

a)  alle  14  Taee,  von  Southampton  jeden  2.  Donnerstag. 

b)  Wie  bei  Nr.  7. 

e)  18.  März  1885. 
d>  l.  Juli  1885. 
«)  Am  30.  Juni  1890, 

f)  90  000  £  jährlH 

h)  25  £  für  jede  3 
k)  20  000  £. 

9.  Panama  nach  Valparaiso. 

a)  2  mal  wenigstens  in  jedem  Jahresmonat 
woch. 

b)  .Pacific  Steam  Navigation  Company",  Liverpool. 

c)  6.  Januar  1878. 

d)  I-  Juli  1878. 


Kündigung  erfolgt  ist. 


Von  Panama  jeden  2.  Mitt- 


Zeitungen  Bücher  und 


11- 


Für  Briefe  4  s  5',',  d  das  Pf. 
2  d  da»  Pfd. 
Nacb  BraaUIea,  den  La 
MagalbSes-Stralse. 

a)  Alle  14  Tage,  von  Liverpool  jeden  2. 
jeden  2.  Sonnabend. 

b)  Wie  bei  Nr.  9. 

c)  d'/  c)  wie  bei  Nr.  9. 

f)  Für  Briefe  8  s  11  d  das  Pfd..  Zeltungen,  Bücher  nnd  ' 

4  d  das  Pfd. 
Aden,  Sansibar  und  Lindl. 

a)  lmal  io  4  Wochen,  von  Aden  nach  Ankunft  der  Poat  von  Suez. 

b)  .British  India  Steam  Navigation  Company", 
t)  9.  Oktober  1883. 

d)  1><.  September  1883. 
«)  25.  September  1888. 
f)  7  950  £  jährlich, 
k)  10000  £. 
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Nr.  15. 


»)  2  mal  Im  Monat,  von  Liverpool  am  5.  und  25.  jeden  Monats, 
b)  .West  India  and  Pacific  Steam  Ship  Company",  Liverpool. 


14. 


c)  26.  Juli  188) 

d)  24.  Oktober  1881. 
t)  Nach  6  monatlicher  Kündigung. 
0  Für  Briefe  8  a  11  d  das  Pfd.,  Zeitungen,  Bücher 

4  d  das  Pfd. 

gl  Nach  Colon  »4  Tag»  einschließlich  Aufenthalts, 
hl  '/■  d*r  gewöhnlichen  Zahluiur  für  jede  24  " 
k)  I  OOO  £. 

Uferpool  nach  Ten  (ru. 

a)  I  mal  im  Monat,  von  Liverpool  jeden  4.  Donnerstag. 

b)  Wie  bei  Nr.  12. 
g)  Nach  Vera  Crui  ebenso. 
Nach  und  von  Afrika*  WeattBat*. 
a)  Wöchentlich,  Ton  Liverpool  jeden 

Dampfer  der  einen  oder  anderen  K 
„African  Steam  Ship  Company".    «British  und  African 


gation 


Navl- 


Tage,  wenn  8t.  Helen»  oder 


Zu  4.  Neapel  nach  Adelaide.  Der  Vertrag  mit  der  „Orienl-Dampf- 
scnifffahrtsgesellschaft*  enthalt  die  gleiche  Bestimmung  wie  vorstehend. 

Zu  7.  SoutbamptOD  nacb  Buenos  Aires:  Die  Kompanie  hat  »ich  damit 
einverstanden  erklärt,  dafs  auf  ihrer  La  Plala-Linic  fär  alle  aas  Ländern  der 
Postunion  summenden  Briefe  die  Vergütung  15  Pres,  fir  du  kg  oder  5  s 
5  d  für  du  Pfd.  betrag«  and  diese  Briefe  trsnsilirend  durch  das  \ 
Königreich  geschickt  «erden. 

Zu  8.  Nach  und  von  W«st- Indien.  Der  bezügliche  Vertrag  mit  der 
.Koyal  Mail  Sleaoi  Packet  Company"  bestimmt,  dafs  auf  3  Monate  vorher 
erfolgende  Anzeige  Plymouth  als  Ausgangahafeu  zu  wählen  ist,  in  diesem 
Kall  erhält  die  Kompanie  eine  Zusatzvergütung   von  1250  £ 


e)  Nach  3  monatlicher  Kündigung. 

f)  Für  Briefe  ein  Betrag,  der  dem  See-Postporto  entspricht,  für  Briefe 
von  Soldaten  und  Seeleuten  '/»  d  das  Stück,  für  Zeitungen  derselbe 
SaU,  für  Bücher  und  Waarenproben  5  d  das  Pfund. 

I  V  Nach  und  vom  Kap  der  gutta  Hoffnung-.  St.  Helena  aof  der  Hinreise 
bei  jeder  4.  Reiae  und  auf  der  Rückfahrt  bei  jeder  2.  Reue  zu  berühren; 
ferner  die  Insel  Ascension  auf  jeder  4-  Rückreise  zu  berühren. 

a)  Wöchentlich,  Freitag»  abwechselnd  von  Plymouth  und  Dartmouth. 

b)  .Union  Steam  Ship  Company",  Undon.  .Castle  Mail  Packet»  Com- 
pany", London. 

e)  18.  Januar  1883.   (Verträge  mit  der  Kap-Regierung). 

d)  I.  Oktober  1883. 

e)  Am  30.  September  1886,  wenn  12  Monate  vorher  Kündigung  erfolgt  ist. 

f )  25  000  £  an  jede  der  beiden  Kompanieen. 

g)  21  Vi  Tage  für  direkte  Reisen  und  22'/i  Ts 
Ascension  angelaufen  wird. 

h)  50  £  für  jede  volle  12  Standen  über  23  re»p.  24  Tage  und  ferner 
6  £  5  s  für  jede  volle  Stunde  über  diese  Zeit;  jedoch  darf  der  für 
eine  Reise  zu  zahlende  Betrag  die  Summe  von  450  £  nicht  über- 
steigen. 

i)  6  £  5  s  für  jede  volle  8tnnde  unter  21  Vi  reap.  22'/»  Tagen ;  jedoch 
dürfen  die  einor  jeden  Kompanie  zu  zahlenden  Prämien  die  Summe 
von  15  OOO  £  jährlich  nicht  übersteigen. 

III.  Von  Brltiaoh-Indien  anagehende  Poatdampferlinien. 

1.  Neun  Linien,  zur  Verbindung  einer  Reihe  von  Häfen  von  Urlti»eh*lnaicii 
untereinander  und  mit  Platten  am  Persischen  Meerbusen,  sowie  mit  Aden. 

a)  theils  wöchentlich,  theils  Mtkgig,  von  Calcutla,  Raogun, 
Bombay. 

b)  »British  India  Company". 

c)  Vertrag  zwischen  dem  Staatssekretär  für  Indieu  und  der 
abgeschlossen:  1.  Juni  1885. 

d)  Daa  Inkrafttreten  de»  Vertrag»  ist  auf  den  1  Mai  1884  zurückdatirt. 

e)  30.  April  1894. 

f)  4I2  0O0  Rupien  (4  1  s  8  d). 

g)  Auf  den  verschiedenen  Linien  verschieden,  von  T  u  bis  10  Knoten 
in  der  Stunde. 

b)  für  einige  Linien  25  Rupien  für  die  Stunde  verspätete  Ankunft 
Für  verspätete  Abfahrt  für  joden  Tag  500  Rupieu. 

k)  im  Fall  eines  groben  Bruch»  de*  Vertrags  seitens  der  Kompanie 
h'lrt  derselbe  ohne  Weiteres  auf;  in  diesem  Falle  hat  die  Kompanie 
der  Regierung  200000  Rupien  zu  zahlen. 

2.  Von  Calentta  nach  Port  Blair  (Andaman-Iuseln),  CamorU  oder  Xen- 

cewry  (Nicobar-Inseln),  Raagun  und  zurück. 

a)  monatlich,  von  Calcutla. 

b)  „Aaistic  Steam  Navigation  Company*. 

c)  18.  März  1832. 

e)  Auf  unbestimmte  Zeit  mit  6monaUicher  Kündigung. 

f)  Die  Indische  Regierung  verbürgt  für  die  von  ihr  der  Kompanie  zu 
zahlenden  Frachten  und  Pussiirrgflder  einen  Mindestbetrag  von 
60  OOO  Rupien  für  6  Reisen. 

g)  Von  Calcutla  nach  Port  Blair  5  Tage,  von  Port  Blair  nach  Camorta 
2  Tage,  von  Camorta  nach  Port  Blair  1  Tag,  von  Port  Blair  nach 
Rangun  2  Tage,  von  Rangun  nach  Port  Blair  4  Tage  und  von  Port 
Blair  nacb  Calcutla  4  läge 

h)  25  Rupien  für  jede  Stunde  verspäteter  Ankunft, 
k)  50000  Rupieu. 

Hierzu  sind  noch  einige  Bemerkungen  zu  machen,  nämlich: 
Zu  1.  und  2.  Brindisi  nach  Bombay  und  Schanghai  und  umgekehrt: 
Neuer  Vertrag  mit  der  P.  dt  0.  Company.  Der  Vertrag  bestimmt,  d»f«  auf 
6  Monate  vorher  erfolgende  Anzeige  statt  Brindisi  der  Hafen  von  Saloniki 
gewählt  werden  kann,  sowie  daTs  sonstige  Veränderungen  de«  Dienste»,  wenn 
die  politischen  Verhältnisse  ea  erfordern,  eintreten  müssen. 

Zu  3.  Brindisi  nach  Adelaide.  Der  Vertrag  mit  der  P.  dt  O.-Hesell- 
»chaft  bestimmt,  dal»  auf  3  Monate  vorher  erfolgende  Anzeige  Neapel  statt 
Brindisi  zu  wählen  ist  und  ferner,  dafs  in  Folge  politischer  Verhältnisse  die 
Fahrpläne  und  Fahrtrichtungen  verändert  werden  können,  so  z.  B.,  dafs, 
wenn  der  Suezkanal  nicht  zugänglich,  die  Reisen  am  das  Kap  der  guten 


Vereinigte 


jährlich ; 
i  Fahrzeit 

überschritten,  in  andern  dieselbe  jedoch  knr<er  war  als  nach  dem  Vertrag 
erforderlich,  vor  der  Zahlung  von  Bufon  die  gewonnene  Zeit  von  der  Ver- 
spätung abgezogen  werde. 

Zu  15.  Nach  und  vom  Kap  der  guten  Hoffnung.  Die  Dampfer  der 
Union  .Steam  Ship  Company"  laufen  auagehend  und  einkommend  Madoira 
an,  um  Telegramme  abzugeben  und  aufzunehmen;  diejenigen  der  .Castle 
Mail  Packst»  Company"  laufen  ausgebend  und  »inkommend  abwechselnd 
Lissabon  und  Madeira  an. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu.  Frankreich.  Wie  erinnerlieb, 
kommen  hier  nur  iwei  groTsere  Gesellschaften  in  Betracht.  Di« 
dritte  einigennafeen  bedeutende:  „Societe  generale  de  Transport» 
maritimes  a  vapeur*,  unterhält  zwar  im  Mittelmeer  in  fünf  Linien 
einen  regelmäßigen  Verkehr  för  Passagiere  und  Güter,  sie  ver- 
mittelt aber  nicht  den  Poslverkehr.  (Vergleiche  den  diese  Gesell- 
schaft betreffenden  Artikel  in  Nr.  47,  IX.  Jahrgang  des  „Exports", 
22.  November  1887).  Sie  geoiefst  die  Begünstigungen,  welche  die 
in  Nr.  50  des  .Exports"  VIII.  Jahrgang,  14.  Dezember  1886  niher 
besprochenen  französischen  Gesetze  durch  Schifffahrtspramien  usw. 
KewÄhren. 


IV.  Übersicht   der  von  Prankreich 


und  fran- 


1.  Von  Mavre  nacb  New  York  und 
a)  Wöchentlich,  von  Havre  jeden 
g)  15  Knoten  die  Stunde. 

2.  Nach  den  Antillen  tu 

a)  St.  Naaalre  nach  Veraern»  und  zurück, 
a)  Monatlich,  von  St.  Nazaire  am  21.  jedeu  Monat». 

ß)  He»  re- Bordeaux  nach  Colon- Ai»ptnvt all  und  zurück; 
a)  Wie  2  o,  am  26.  jeden  Monat»  von  Bordeaux. 

f)  Ht>  Nazaire  nach  Colon- A>j>inwall  und  zurück, 
a)  wie  i  a,  von  St  Nazaire  am  10.  jeden  Monats. 

3.  Nebenlinie  von  Kort  de  France  (auf  Martini«, ue)  nach  Cayonne  (Fran- 
zösisch-Guiana)  und  fakultativ  nach  der  Mündung  de»  Amazonenstromes, 
a)  Monatlich,  von  Fort  de  Franc«  nacb  Ankunft  de*  am  10.  jeden  Mo- 
nats von  St.  Nazaire  nach  Colon  Aspinwall  abgebenden  Dampfers. 

Die  vertragscbliefsende  Gesellschaft  der  unter  1  bis  3  genannten  Linien 
ist  die  .Compagnie  Generale  Traiiaatlantiuue".  Der  Vertrag  wurde  abge 
schlössen  resp.  trat  in  Wirksamkeit  Anfang  1884  und  Ist  beendet  1901.  Die 
Subvention  beträgt  für  alle  3  Linien  9  958  000  Fr»,  jährlieb. 

Die  Fahrzeit  für  die  2.  und  3.  Linie  ist  auf  1  l'/s  Knoten  pro  Stunde 
augeselzt.  Eine  Zusatzprämie  besteht  nacb  dein  Mafsttah  von  12  Pres,  für  den 
Brutto- Tonnengebalt  (Tragfähigkeit)  und  für  '/>»  Knoten  der  die  Vorschrift 
übersteigenden  gröfseren  Schnelligkeit.  Der  Gesaininlbetrag  der  Prämien  darf 
die  Summe  von  I  200000  Frcs.  nicht  übersteigen.  Für  die  Uauptlinien 
Antillen  und  Mexico  ist  im  Falle  der  Cbentchreltung  der  vorgeschriebenen 
Fabrscbnelllgkeit  eine  Zusstzprämie  von  5O0  Frcs.  für  die  Reis«  festgesetzt. 
Der  Gasamuubeirag  der  Prämien  darf  die  Summe  »ou  400  000  Frcs.  nicht 


Meer: 

«)  Linie  von  HaraetUe  nach  Alexandrien,  Jaffa  und  Beirut  und 

zurück. 

a)  alle  14  Tage,  derart,  dafs  mit  den  Utägigon  Dampferfahrten  der 
indo-chinesiseben  Linie  eine  wöchentliche  Verbindung  zwischen  Frank  - 
reich-Egypten  hergestellt  wird,  von  Marseille, 
g)  13  Knoten  in  der  Stunde. 

ß)  Von  Marseille  nach  F  Irans,  Smrrna  und  zurück, 
a)  alle  14  Tage,  von  Marseille, 
g)  12  Knoten  in  der  Stunde. 

Von  Per»  Haid  nach  Saloilkl  and  Hmyrtu  und  zurück. 


alle  14  Tage  anschlieJsead  an  Port  Said  an  die  i 
der  indo -chinesischen  Dampfer,  von  Port  Said, 
g)  13  Knoten  in  der  Stande. 
5.  Nach  Ost-Indien,  China  und  Japan: 

a)  Hauptlinie  von  Marseille  nach  Alexandrien,  Port  Maid,  Sae«, 
Aden,  Celombo,  Singauore,  Saigon,  Hongkong.  Schanghai, 
Kobe  und  Yokohama  und  zurück, 
a)  alle  14  Tage,  von  Marseille, 
g)  13  Knoten  in  der  Stunde. 

ß)  Zweiglinie  von  Adea  nacb  KarAUchi  und  Bombay  uud  zurück, 
a)  alle  28  Tage  mit  Anscblufs  in  Aden  an  Abgang  und  Ankunft  der 

Dampfer  der  Hauptlinie,  von 
g)  12  Knoten  in  der  Stunde. 
r)  Coleenbo  nach  Pondlebery, 
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»)  alle  28  Tage  mit  Anschtufs  in  Oolombo  an  Abgang  und  Ankunft 

der  Dampfer  der  Hauptiinie,  von  Colorabo. 
g)  1 1 Vi  Knuten  in  der  Stunde. 

S)  Zweiglinie  toi.  SXmruparc  nach  llatavia  und  zurück, 
a)  alle  28  Tag«  mit  Anschlufs  in  Singapore  an  Abgang  und  Ankunft 

der  Dampfer  der  Hauptlinie,  von  Singapore. 
g)  II  Vi  Knoten  in  der  Stunde. 
Atlantischer  Oaeant 
a)  Nach  dem  Stnciral,  Brasilien  und  La  Plate  (Bordeaux),  Lissabon, 
Dakar,  Bio  de  Janeiro,  Montevideo,  Roenn*  Aires  und  zurück, 
a)  Imal  im  Monat,  von  Bordeaux  am  5.  jeden  Monats, 
gl  14  Knoten  in  der  Stunde. 
ß)  Eine  zweite,  nicht  subvontionirte  Linie  mit  denselben  Ausgangs 
und  Anlaufahäfen,  wobei  jedoch  itt  Brasilien  noch  Pernamburn 
und  Bahls  berührt  werden, 
a)  lmal  im  Monat,  von  Bordeaux  am  20.  jeden  Monat«. 

f)  nicht  tubventiooirt,  doch  bezieht  die  Gesellschaft  die  ihr  naeb  dem 
Gesotz  Tom  29.  Januar  1681  für  diese  Fahrten  ankommende  Schlff- 
fahrtantämi«. 

Australien,  Xea-CaJvdoniea.  Maecarene-Iauteln : 
a)  Von  Marseille  nach  Port  Said,  Seea,  Aden,  Mähe  (Sey- 
chellen) King  George»  Sand,  Adelaide,  Melbourne,  Hldney, 
Xoamea  und  zurück, 
a)  I  mal  im  Monat,  von  Marseille  jeden  4.  Mittwoch  im  Monat. 

g)  13  Knoten  in  der  .Stunde. 

ß)  und'p'ört  Um*™"wI*t\1*1W'    V°D  ""^  R*''",0B 

a)  Imal  im  Monat  mit  Anschlufs  in  Matte'  an  Abgang  und  Ankunft 

der  Dampfer  der  Hauptiinie,  von  MaluS 
g)  Ii  Knoten  in  der  Stunde. 

Ost k liste  von  Afrika,  Made«a*rar  und  Maecarenen- Inseln:  Von 

Port  Said  nach  Suez,  Obock,  Sansibar,  Majotte,  Xossi-ßc,  Diego-Suarez, 
Saint«- Marie,  Tamatave,  Rviiuion  und  Port  Louis  (Mauritius)  und  turück. 
a)  Imal  im  Monat,  von  Marseille  jeden  4.  Mittwoch 
g)  1 1  Vi  Knoten  in  der  Stunde. 

Die  vertragschliefBende  Gesellschaft  der  unter  4  bia  8  genannten 
ist  die  „Compagni*  des  Meesageries  maritimes*.  Der  Vertrag  für  die 
Linien  4  l'ia  8  excl.  6/S  wurde  am  30.  Juni  1886  abgeschlossen,  trat  in 
Wirksamkeit  den  22.  Juli  1888  und  ist  beendet  am  22.  Juli  1903. 

Der  Gesammtbetrag  der  Subvention  für  sämmtlicbe  Linien  (mit  Aua- 
nähme  der  unter  K/J  aufgeführten)  beträgt  12  763498  Frca.  und  4  Ct.  für 
481  674  xurikazn lugende  Seemoilen  nach  verschiedenen  Sätzen;  im  Mittel- 
meer 14  Frca.,  im  Atlantischen  Oleen  17  Free.,  nach  Indien  und  China 
82  Pres.,  nach  Australien  Bauptlinie  32  Pres.,  Zweiglinie  nach  den  Masca- 
renen  20  Pres.,  Ostafrikanische  Linie  20  Free,  für  die  zurückgelegte  Seemeile. 

Für  jede  Stunde  Verzögerung  bei  der  Abfahrt  ist,  ausgenommen  nach- 
gewiesene Pille  von  forte  majeure,  eine  Geldbufse  van  50  Frca.  zu  zahlen; 
übersteigt  die  Verzögerung  12  Stunden,  so  beträgt  die  Geldbufse  über  diese 
12  Stunden  hinaus  100  Pres,  für  die  Stunde.  Für  die  Linien  4  bis  8  excl.  6,5. 
Eine  Prämie  ist  nicht  bestimmt. 

Die  Geschwindigkeit  der  Fahrten  wird  am  Ende  des  Jahres  im  Ganzen 
ermittelt  und  für  jeden  '/»  Knoten  der  nicht  eingehaltenen  vorseh  tifUmäfsigen 
Schnelligkeit  '/Wovon  dem  Suhventionsbctrsg  der  betreffenden  Linie  aligezogen. 

V.  Von  den  Niederlanden  ausgehende  transoEeanisohe  Poat- 
dampferlinlen  und  Interkolonialer  Dienet  In  Niederländinch- 

Indien. 

Aataterdniu-Rotterdan  nach  Met»  York  und  zurück. 

a)  Wöchentlich,  abwechselnd  von  Amsterdam  und  Rotterdam- 

b)  .Nioderländiseb-Amerikanische  Damptscliifffahrtsgeeellscbaft'. 
Hauptiinie  Amsterdam  nach  Paramaribo  und  zurück  mit  einer  inter- 
kolonialen  Reise  desselben  Schiffes,  welche  folgende  Häfen  berührt: 
Demerara,  Trinidad,  Coracao,  Puerto  Cabello,  La  Guayra.  Trinidad,  De- 
marara,  zurück  nach  Paramaribo. 

a)  Monatlich,  von  Amsterdam  au  12.  jeden  Monats. 

b)  Kompanie  .Koningkliike  Westindische  Msildienst"  In  Amsterdam, 
g)  Fahrzeit  von  Amsterdam  nac 


1. 


18  Tage; 

Reise  3  Wochen. 
Amsterdam  Marseille  nach  PadaBf  und 

a)  Alle  14  Tage,  von  Marseille  jeden  2. 

b)  „Nederland*  in  Amsterdam. 

f)  Keine  Subvention;  für  die  Beförderung  der  Po*t*l  empfängt  die 
Gesellschaft  auf  Grund  eines  Vertrages  mit  der  niederländischen 
Regierung  für  das  kg  Briefe  5/  (a  I,*.  .*7),  für  da«  kg  Drucksachen 

g)  Ifeuer  der  Fahrzeit  von  Marseille  nach  Batavta  31  Tage  und  nach 
P aderig  28  Tage. 

h)  Im  Fall  der  Verspätung  eines  Dampfers  nnd  der  dadurch  verzögerten 
Ablieferung  der  Post,  ist  eine  Geldbufse  von  300  /  festgesetrt  mit 
einem  Uöchstbetrig  von  3  000  /  für  eine  Reise. 

Von  Rotterdam  über  Marseille  itacb  Batavia  und  zurück, 
a)  Alle  14  Tage,  von  Marseille  jeden  2.  Donnerstag  abwechselnd  mit 

den  Abfahrten  der  Dampfer  der  Gesellschaft  „Nederland  \ 
h>  .Kotterdamscber  Lloyd". 

f)  Keine  Subvention.    Im  Übrigen  erfolgt 
wie  bei  der  Gesellschaft  .Nederland''. 

g)  Wie  bei  Nr.  3. 


der  Post 
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5.  tntarkolonlale  Linien  in  Nledr-rlilndli.eiV'Indien  unter  Beröhmrif 
auch  von  Plätzen  in  Boraeo  untl  Neu-Guiuea  (neun  Linien), 
a}  Tbell»  wöchentlich,  theila  vierzohntagig,  thell*  inouatlicb,  von  |{»ta»i* 
und  anderen  Häfen  von  Niederländisch-lndien. 

b)  „Nederlandscb-Indische  Stoomvaart-Maatachappij "  (englische  Oeseil 
schaff). 

c)  1876. 
d>  1876. 

1890  einschließlich. ') 

Im  Jahre  188«  betrug  di«  von  der  niederländischen  Regierung  »t 
die  Kompanie  gezahlte  Subvention  nach  dem  MaTaaUl»  von  3,»  J 
für  die  zurückgelegte  geographische  Meile  345  302,io/. 

g)  Auf  den  verschiedenen  Linien  verschieden. 

h)  Für  die  ersten  24  Stunden  verspäteter  Ankunft  1000,  für  die  zweiten 
24  Stunden  20UO.  für  jede  f entere  24  Stunden  500/. 

k)  20000/ für  jede  durch  Schuld  oder  Nachlässigkeit  der  Kompanie 
oder  ihrer  Beamten  entstandene  Störung  des  Dienstes. 

VI.  Die  von  Italien  aasgehenden  oceanieehen 
Post  dampferlinien. 
Von  Genna  nach  Bombay  und  zurück.  l'Jber  Livorno,  Neapel,  Me«»ina- 
Catania,  Port  Said,  Suez,  Aden.    In  Aden  Anschluß  einer  fakultativei 
Linie  Assab-  Massaus, 

a)  alle  20  Tage.  Jede  3.  Reise  wird  von  Bombay  über  Gulombo,  Tun 
corin,  Point  de  Galle  nach  Hongkong  fortgesetzt,  sodafs   im  Jatir 
von  Genua  G  Fahrten  nach  Hongkong  und  zurück  stattfinden, 
c)  15.  Juni  1877. 
d;  1.  Juli  1877. 
o)  31.  Dezember  1891. 

f)  Im  Betriebsjahr  1885(86  von  der  italienischen  Regierung  srexabltc 
Subvention:  990000  Lire  für  33  628  zurückgelegte  Seemeilen. 

g)  Von  Ocnua  nach  Bombay  20  Tage..    Voo  Bombay  nach  Hongkong 
22  Tage. 

Von  fieana  nach  Singapore  und  zurück.    Ober  Livorno,  Neapel,  Mr«- 
sina,  Catanis,  Port  Said,  Suez,  Aden,  Ceylon.    In  / 
fakultativen  Linie 


von  Genua  am  I.  jeden  3. 


Von 


a)  Vierteljährlich, 
am  20  jeden  3. 

c)  15.  Juni  1877. 

d)  I.Juli  1877. 

c':  31.  Dezember  1891. 

f)  Im  Betriebsjabr  1865,66  von  der  italienischen  Regierung  gezahlir 
Subvention:  559  872  Lire  für  17  496  zurückgelegte  Seemeilen. 

g)  Von  Genua  naeb  Singapore  28  Tage. 
Zweiglinie  von  Singapore  nach  Batavia. 

a)  halbjährlich,  von  .Singapore  im  Februar  und  August. 

c)  15.  Juni  1877. 

d)  1.  Juli  1877. 

e)  31.  Dezember  1891. 

3.  Von  Genen  nach  Alexandrien  und  zurück.  I  ber  Livorno.  Neapel. 
Messina,  Catatüa.  (Näheres  über  die  Abfahrtszeiten  ist  in  dem  mir  vor 
liegenden  Fahrplan  nicht  angegeben.) 

a)  Von  Genua, 
c)  15.  Juni  1877. 
dl  1.  Juli  187". 

e)  31.  Dezember  1891. 

f)  Im  Betriebslahr  1885/86  von  der  italienischen  Regierung  gezahlte 
Subvention:  255  769  Lire  21  Cts.  für  42  570  zurückgelegte  Seemeile^. 

g)  Von  Genua  nach  Alexandrien  8  Tage. 

4.  Von  Marseille— Genna  naeb  Odessa  und  zurück.  Ober  Livorno,  Xaaj>el, 
Palermo.  Messina,  Catania,  Pyräus,  Scios,  Smyrna,  Dardanellen,  Kon- 
.t.nii^/Mu.1  m»,** 

den  2. 


a}  Alle  14  Tage,  vo 

c)  15.  Juui  1877. 

d)  1.  Juli  1877. 

e)  31.  Dezember  1891. 

f)  Im  Betriehejahr  1885/86  von  der  italienischen  Regierung  gezahlt* 
Subvention:  661  752  Lire  für  31  512  zurückgelegte  Seemeilen. 

g)  Von  Marseille  nach  Odessa  20  Tage. 

i.  Von  MaraelUe  nach  Trleel  und  zurück.  Bei  der  Hinfahrt  über  Livorn., 
Neapel,  Palermo,  Messina,  Catanis,  Catanxaro,  Tarent,  Gallipoll,  BrlndiM 
Bei  der  Rückfahrt  über  Ancotia,  Viesli,  Manfredonia,  Bari,  Brindisi, 
Gatlipoli,  Tarent,  falanzaro,  Catanis,  Riposto,  Meesiua,  Palermo,  Neapel, 
Livorno,  Genua. 

a)  Wöchentlich,  von  Marseille  jeden  Mittwoch, 
e)  15.  Juni  1877. 

d)  I.Juli  1877. 

e)  31.  Dezember  1891. 

f)  Im  Betriehsjahr  1885/86  von  der  italienischen  Regierung  gezahlte 
Subvention:  162  811  Lire  für  8  528  zurückgelegte  Seemeilen. 

g)  Von  Marseille  nach  Triest  13  Tage. 

6.  Von  Venedig  uacb  Koastantlnope)  und  zurück.    Über  Ancona,  Tir- 
miti,  Viesti,  Bari,  Brindisi,  Pyräus.    (Näheres  über  die  Abfahrtszeiten 
ist  in  dem  mir  vorliegenden  Fahrplan  nicht  angegeben.) 
a)  Von  Venedi«. 


*)  Zwischen  Nieuwediep  und  Itatavta. 


*)  Vom  Jahre  1891  an  wird  der  iiilerkoloniale  Dampferdienet  in  Nieder- 
ländisch-lndien  der  Gesellschaft  „Nederland-  in  Amsterdam  übertragen. 
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f)  Im  rJelriebsjahr  Itl85.cl6  von  der  italienischen  Regierung  gezahlt« 
Subvention :  S06  360  Lire  für  48  1 60  zurückgelegte  Seemeilen 

g)  von  Venedig  nach  Konstaalinopel  8  Tag«. 

7.  Von  Ad«) na— Zar»  nach  Brindisi  und  surück.  (Näheres  ober  die  Ab- 
fahrtszeiten ist  in  dem  unir  vorliegenden  Fahrplan  nicht  angegeben.) 

a)  Von  Ancona. 

f)  Im  ßelriebsjahr  1886/86  von  der  italienischen  Regierung  gezahlte 
Subvention  147  294  Lire  für  7  014  zurückgelegte  Seemeilen. 

8.  Linien  von  flenn*  bei».  Palenno  nach  Malta,  Tank  und  Tripoll 
sowie  21  interne,  d.  b.  nur  italienische  Hafen  berührende  Linien.  (Im 
vorliegenden  Kohrplan  ist  über  die  Fahrten  nicht*  Näheret  angegeben  )  ' 
0  Im  Betriebsjahr  188.r>/86  von  der  italienischen  Regierung  gezahlte 

Subvention:  4  465  0ÜI  Llre^SO  CK  für  257  510  zurückgelegte  See- 
meilen. 

Im  Gauen  für  obige  8  Lioien  8  148  952  Lire  71  Ct».  gezahlte  ' 
Subvention  für  441418  zurückgelegte  Seemeilen-    Ferner  wurden  . 
im  Retriebajahr  I.  .lull  1885,'SO.  Juni  1886  49000  Lire  von  dergrofs- 
britanniaefaen  Rogierung  für  Befürderung  der  Post  eingenommen. 

9.  Von  Palermo -Neapel  nach  Hew  York  und  zurück.  Fakultative 
Linien. 

a)  alle  14  Tage,  von  Palermo. 

f)  laut  der  vorstehend  erwähnten  Abrechnung  wurde  für  die#e  Linie 
keine  Subvention  gezahlt. 

10.  Von  Genia  nach  Buenos  Aires  und  zurück  Über  Gibraltar,  S&o  Vi- 
eente  und  Montevideo,  unter  Anlaufen  von  Rio  de  Janeiro  ein  und  das 
andere  Mal. 

a)  Wöchentlich,  von  Genua. 

f)  Wie  bei  Nr.  9. 

g)  Nach  Buenos  Airea  22  bis  26  Tage. 

Die  vertragschließende  Gesellschaft  itt  für  die  Linien  1  bis  10:  Die 
„Navigation«  General«  Italiana*  (früher  .Florio  &  Kubattino*).  l>er  Vertrag 
wurde  am  15.  Juni  1877  geschlossen,  trat  in  Wirksamkeit  am  1.  Juli  1877  I 
und  ist  beendet  am  31.  Dezembor  1891. 

Der  Abzug  für  verzögerte  Abfahrt  beiw.  Ankunft  betragt  50  Lire  für 
jede  der  ersten  6  Stunden  Verspätung,  100  Lire  für  jede  weitere  Stunde  ■ 
Verspätung,  wenn  nicht  force  majeure  nachgewiesen  ist  Falls  ein  nicht  im  . 
Fahrplan  vorgesehener  Hafen  angelaufen  wird,  ist  eine  Geldbufso  von  ! 
1000  Lire  and  aufserdem  für  jeden  Tag  der  dadurch  entstehenden  Fabrtver-  I 
langerung  100  Lire  iu  sahlen. 

Bemerkung:  In  Bari  besteht  noeb  die  Gesellschaft  .Pugn'a*;  die  ' 
8  Dampfer  derselben  befahren  nur  das  Adriatjacbe  und  das  Mittelloser  vou 
Triest  bis  C«tte,  haben  keinen  festen  Fahrplan  und  nehmen  selten  Pas  «agiere 
mit.  Irgendwelche  Subvention  von  der  italienischen  Regierung  hat  die  Ge- 
sellschaft nicht,  si«  befördert  auch  keine  Post.  Die  Handelskammer  von 
Hart  gewahrt  ihr  einen  kleinen  jahrlichen  Zusehufa,  der  früher  etwa  18000 
Lire,  jetzt  etwa  25  000  Lire  das  Jabr  betragt  und  der  die  ,Puglia"  veranlafst, 
die  kleinen  Plätze  der  Apulisehen  Küste  regetmafsig  antulaufen. 

11.  Von  Genna  nach  MeuteTide*  und  Bieaos  Aires  und  turück.  Ober 
Sao  Vlcente. 

a)  Alle  14  Tage,  von  Genus  am  9.  und  18.  jedes  Monats. 

b)  La  Veloee  (Navjgazione  Italiana}. 

()  keine  Pottsubvention.    Die  Gesellschaft  erhält  60*i'e  des  Betragen 
der  Briefmarken  und  Porti   derjenigen  Briefe  und  Packet«,  welche 

g)  Nach  Montevideo  21  bis  25  Tage,  nach  Buenos  Airea  22  bis  26  Tage. 

(Ports,  taun,  feUjt) 


Europa. 

Die  Bierbrauerei  und  Bierbesteuerung  im  deutschen  Zollge- 
biete Wahrend  in  Etat  »Jahres  1886/87.  In  der  neuesten  Veröffent- 
lichung des  Kaiserlichen  Statistischen  Amts  (Dezemberheft  1687) 
wird  dieselbe  zum  Gegenstand  statistischer  Nachweisungen  gemacht. 
Danach  waren  im  Brausteuergebiet,  d.  fa.  dem  innerhalb  der 
Zollgrenze  liegenden  Gebiete  des  Deutschen  Reichs  mit  Ausnahme 
de«  bayerischen  Sleuergebiets,  des  Königreichs  Württemberg,  des  j 
(JrufHhcr/.ogthums  Baden  und  der  Keirhslancle  F.lsafa-Lothriugeu 
9706  Bierbrauereien  im  Betrieb,  von  denen  6590  vorwiegend  ober-  ' 
Rühriges,  und  8118  vorwiegend  untcrglhriges  Bier  bereitet  haben. 
Im  Vorjahr  1665/86  hatte  die  Zahl  der  Brauereien,  welche  vor- 
wiegend obergthrigea  Bier  bereiteten,  7367,  die  der  anderen  9066 
betragen;  1886/87  bat  sieb  also  lediglich  die  Zahl  der  ersteren 
vermindert;  diejenige  der  Brauereien,  welche  hauptsächlich  unter- 
Kühriges  Bier  brauten,  dagegen  um  etwas  vermehrt.  Die  Gesammt- 
biergewinnung  betrug  26  665  546  bl  (1886/86  34  260  689  bl),  wo- 
runter 17  849  947  hl  (1885/86  16  209  682  hl)  untergäriges  Bier, 
und  an  steuerpflichtigen  Braustoffen  wurden  verwendet  6  178  669 
Doppelzentner  Gerstenmal»,  155  017  D.-Z.  Weizenuial»,  957  D.-Z. 
sonstiges  Getreide,  6808  D.-Z.  Reis,  21 195  D.-Z.  Zucker,  2613  D.-Z. 
Sirup  und  5739  D.-Z.  andere  Malzsurrogate.  Die  Bruttoeinnahme 
an  Brausteaer  betrug  21  592  375  JL  (1886/86  20  057  338  Jf  ),  und 
nach  Abtug  der  8teuervergülung  fttr  ausgeführtes  Bier  und  Hinzu- 
rechnung der  vom  eingeführten  Bier  erhobenen  Cebergangsabgabe- 
u»d  Eingangszollbetrlge  stellte  sieb  der  Gesamrotertrag  der  Bier- 
abgaben im  Bransteuergebiet  auf  28  998  880    ff   oder  67  Pf.  auf 


den  Kopf  der  Bevölkerung  (1885/86  22  098  062  Jt  oder  62,4  Pf. 
auf  den  Kopf).  Im  bayerischen  Steuergebiet  betrug  die  Bier- 
produktion im  Kalenderjahr  1686  13  096  237  hl  (1885  12  665  666  hl), 
in  Württemberg  im  Etatsjahr  1886/87  3  305  665  hl  (1885/86 
2  878  754  hl),  in  Baden  im  Steuerjahr  1.  Dezember  1885  bis 
30.  November  1886  1  301  545  hl  (im  Vorjahr  1  244  485  bl)  und  in 
Elsafs-Lotbringen  im  Etatsjahr  1886/87  719207  hl  (1886/86 
690  718  bl).  Der  Bierverbrauch  ist  für  das  ganze  deutsche  Zoll- 
gebiet berechnet  zu  44  132  201  hl  oder  94,„  I  auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung  im  Etatejabre  1886/87  gegen  40  718  720  hl  oder  88,0  I 
auf  den  Kopf  im  Torjahr.  Als  ein  für  die  Zunahme  des  Bier- 
konsums haufitsäcblich  in  Betracht  kommender  Grund  wird  die 
lange  andauernde  warme  Witterung  bezeichnet,  durch  welche  sich 
der  Sommer  des  Jahres  1886  ausgeseichnet  hat,  dann  auch  der 
ungünstige  Ausfall  der  Obst-  und  Weinerate  des  Jahres  1886. 

m  Zum  Wettbewerb  der  westfälischen  Kohle  In  Hamburg 
gegen  dl«  englische.  Die  der  Buokerkoble  gewahrten  Eisenbahu- 
frachtermafsigungen  haben  es  bisher  nicht  vermocht,  den  Wett- 
bewerb der  westfälischen  Kohle  in  Hamburg  gegen  die  englische 
so  zu  gestalten,  wie  es  im  nationalen  Interesse  wflnschenswerth 
erscheinen  mufs.  Es  bandelt  sich  darum,  auch  der  in  Hamburg 
verbleibenden,  also  namentlich  auch  der  Hausbrandkoblc,  deren 
Quanten  man  gegenüber  dem  Konsum  in  industriellen  Betrieben 
durchaus  nicht  unterschätzen  darf,  den  Wettbewerb  zu  erleichtern. 
Hierzu  scheint  gegenwärtig  die  Zeit  gekommen,  da  seitens  der 
Konigl.  Etsenbabodirektion  in  Altona  den  westfälischen  Zechen 
ein  sehr  entgegenkommende  Angebot  gemacht  worden  ist  Die 
genannte  Direktion  hat  nämlich  an  den  »Verein  für  die  bergbau- 
lichen Interessen  im  Oberbergamtsbesirke  Dortmund-  ein  dahin- 
gehendes Schreiben  gerichtet,  dafs  sie  beabsichtige,  in  der  Stadt 
Hamburg  einen  Zentralplatz  zu  schaffen,  von  welchem  aus  die 
westfälische  Kohle  für  den  Einzelverkauf,  namentlich  zu  Hausbrand- 
zweckeu,  mit  Aussiebt  auf  Erfolg  der  englischen  gegenüber  zum 
Verkauf  gebracht  werden  könne,  und  es  sei  bereits  für  diesen 
Zweck  ein  geeigneter  Platz  auf  dem  Bahnhofe  Sternachanze  er- 
worben. Die  Bahnvcrwaltung  will  auf  diesem  Platze  Magazine 
herrichten,  welche  sie  den  Zechen  zu  sehr  billigem  Mietbspreise 
zur  Verfügung  zu  stellen  bereit  ist.  Die  Überdachung  dieser  Ma- 
gazine soll  von  den  Zechen  anagehen.  Sollten  die  letzteren  das 
Angebot  annehmen,  so  wäre  die  genannte  Direktion  ferner  bereit, 
bei  dem  Herrn  Minister  der  Öffentlichen  Arbeiten  eine  Ermässigung 
der  Babnfracbt  für  Kohlenseudungcn  nach  dem  Platze  Hamburg 
um  50  Pf-  für  die  Tonne  in  Anregung  *u  bringen,  wie  solche 
bereits  für  Bunkerkohlen  besteht. 

In  den  Rtumen  der  Hamburger  Handelskammer  bat  zur  Er- 
örterung dieses  Projektes  jüngst  eine  Sitzung  unter  der  Leitung 
des  Eisenbahndirektionspräsidenten  Herrn  Krahn  stattgefunden, 
an  welcher  Vertreter  der  Eisenbahndirelctionen  Altona,  Hannover. 
Elberfeld  und  Köln,  sowie  Vertreter  des  oben  genannten  bergbau- 
lichen Vereins,  der  Hamburger  Handelskammer  sowie  der  deutschen 
Kohlengescbftfte  am  Hamburger  Platze  theilnabmen.  Dieselben 
waren  darüber  einig,  dafs  die  gedachte  Mafsregel  sehr  geeignet 
erscheine,  den  Wettbewerb  der  westfälischen  Kohle  auch  im 
Innern  der  Stadt  gegen  die  englische  zu  erleichtern.  Infolge  dessen 
hat  der  bergbauliche  Verein  beschlossen,  den  beim  Kohlentransport 
nach  Hamburg  beteiligten  Zechen  ein  möglichst  grofses  Entgegen- 
kommen den  Vorschlagen  der  Altonaer  Direktion  gegenüber  anzu- 
ratben.  Die  Zechen  sind  denn  auch  bereits  aufgefordert,  falls  sie 
solche  Lagerplatze  übernehmen  wollen,  dies  dem  Geachüftsführer 
des  Vereins,  Herrn  Dr.  Natorp  io  Essen,  anzuzeigen.  Sobald 
eine  genügende  Anzahl  von  Zustimmungserklärungen  vorliegt,  wird 
es  dann  Sache  der  Zechen  sein,  zur  weiteren  Verfolgung  der  An- 
gelegenheit zu  einem  Konsortium  zusammenzutreten.  Wir  unserer- 
seits begrüfsen  das  Entgegenkommen  der  genannten  Eisenhahn- 
direktion mit  grofser  Freude  und  kOnnen  nur  wünschen,  dafs  die 
uc-itfülischeu  Zechen  in  richtiger  Erkenntnifs  der  Bedeutung, 
welche  ein  wirksamer  Wettbewerb  ihrer  Kohle  der  englischen 
gegenüber  gerade  am  Hamburger  PlaUe  haben  würde,  das  Angebot 
anzunehmen.   

Asien, 

Forschungsreisen  in  Brltlsoh-Nord-Borneo  1883  bis  1887. 

Von  D.  D.  Dal 7, 
Assistant  Resident  in  der  Provinz  Deut 
Vortrag,  gehalten  am  12.  Deiember  1887  in  der  „Royal  Geographica)  Society' 

in  London. 

(FortMtMDS.) 

Die  andern  riefen  ihnen  lachend  zu:  «Bindet  ea  an  ein  Huhn.* 
Dies  geschah,  aber  der  Keuerbrand  setzte  die  Federn  des  Huhne» 
m  Klammen,  «In-  nuu  in  den  Strom  stfirste.   Die  Leute  vom  Nord- 
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ufer  lachten  hierin  and  tagten:  „Befestigt  es  doch  an  einen  Hund!" 
Dies  geschab,  aber  die  Strömung  rifs  den  armen  Hnnd  in  die  Tiefe. 

Da  ergrimmte  der  grofse  Geist  des  Flusses,  und  plötzlich,  noch 
wahrend  den  Lachens,  wurden  die  Häuser,  der  Hund  und  die 
Menschen  io  Stein  verwandelt.  Nur  ein  sehr  hübsches  Mädchen 
blieb  verschont,  aber  leider  nur  fflr  wenige  Miouten.  Sie  wollte 
ein  Messinggong,  auf  dem  sie  spielte,  miti 
hatte  sie  ihn  auf  die  Schalter  genommen,  so  blieb 
Stein  erstarrt  stehen. 

Ein  mächtiger  Steinblock  am  Ufer  zeigt  äbrigens  ziemlich 
deutlich  die  Form  eines  Hondekopfes. 

In  der  Nacht  de»  31.  Juni  1885  kampirten  wir  am  Ufer  des 
Padas.  60  Händler  (Muruts),  Konstabier  und  Diener  waren  in 
meinem  Gefolge  und  wir  erwarteten  die  Ankunft  der  Pelnan- 
bäuptlinge,  um  Frieden  mit  den  Muruts  zu  schliefsen.  Ich  hatte 
mich  gerade  unter  mein  Moskitonetz  gelegt,  als  ein  Peluan- 
bäuptling  vom  Weslufer,  Si  Dolomit,  ein  krSftig  gebauter  Mann, 
mit  10  Mann  Gefolge  erschien.  Sie  trugen  alle  Speere,  Blasrohre 
nnd  KOcher  mit  vergifteten  Pfeilen.  Zwei  führten  Gewehre,  Enficld- 
Musketen  mit  der  Marke  Tower  1867.  Der  Häuptling  brachte  mir 
zum  Geschenk  Wassermelonen  und  Bananen,  wofür  er  Stoffe  nnd 
Messingdraht  erhielt.  Seinen  Hals  und  Stirn  umschlangen  viele 
Reihen  farbiger  Glasperlen.  Er  interessirte  sich  sehr  für  meine 
Gewehre,  da  er  ein  grofser  HirscbjAger  war  und  keinen  Tag  Wildpret 
oder  Wildschweinsbraten  entbehren  konnte. 

Ein  anderer  Peluan-Häuptling,  ein  kriegerisch  ansehender, 
kühner  Bursche,  Namens  SiOngaodey,  das  Blasrohr  und  den 
Speer  stolz  in  der  Hand  tragend,  wollte  an  den  Friedensverband- 
lungen theilnebmen. 

Er  besafa  viele  Perlenhalsbänder  nnd  auf  seiner  Brust  hingen 
zahlreiche   Talismane,    Vogelseboäbel,    Muscheln,  Bärenklaueo, 


Zfihne,  Varopirknc 


usw.    Sein  Gefolge  bestand  aus  16  Mann 


Schnitt  in  das  Holz,  bis  es  ganz  zerscbnitzelt  ist  -  ist  folgende: 
folge  der  Autorität  der  «Nord-Borneo-Company*  f  die  Sande- 
f  und  die  Peluan  f  *'"d  jetzt  einig  t-    Wenn  ich  einen 
»war  (oder  Peluan)  tödte  +,  mOere  ich  nicht  trinken  können, 


und  einigen  Frauen  und  Mädchen.  Die  Letzteren  fürchteten  sich, 
den  Flufs  zu  überschreiten,  bis  Si  Dolomit  einige  seiner  Frauen 
sandte,  um  sie  zu  holen.  Das  Mitbringen  von  Frauen  ist  übrigens 
»tete  ein  sicheres  Zeichen  friedlicher  Absiebten.  Es  begann  nun  die 
Zeremonie  des  Friedens  und  Freundscbaflsbeschwörens.  Die  Lage 
auf  der  hoben  Cferbank  unter  duukelbelaubten  Fruchtbaumen 
war  ungemein  malerisch. 

Die  Nord-Borneoflagge  wurde  an  einen  Stock  gebifsl,  unter- 
halb eines  weitästigen  „Langaat'baumes,  dessen  üppige  Frncht- 
iruuben  wie  rietige  Weintrauben  herabhingen.  Hinter  dem  Flaggen- 
stock standen  drei  Konstabier,  wihrend  ich  mit  einigen  Häuptlingen 
und  Hindiern  vor  demselben  stand.  Die  Muruts  tafseo  mit  ge- 
kreuzten Beinen  auf  dem  Grase  an  der  einen  Seite,  ihnen  gegen- 
über ibre  alten  Feinde,  die  Peluan«.  Dann  begannen  die  Muruten- 
h.'iuptlinge  den  Eid  durch  kraftiges  Abschnitzeln  eines  Stocks,  dabei 
die  Eidesworte  mit  lauter  8timme  wiederholend.  Immer  ein  Peluan- 
häuptling  und  ein  Murut  schworen  abwechselnd,  und  da  jeder  7 
bis  8  Minuten  hierzu  gebrauchte,  so  dauerte  diese  Zeremonie  ziem- 
lich lange.  Die  präzise  Form  des  Eides  —  jedes  Kreuz  bezeichnet 
einen  " 
„leb 
wars 

Sandewar  (oder  Peluan)  todte  f,  möge  ich  nicht  trinken 
wenn  ich  zum  Wasser  gehe  f,  möge  ich  nicht  essen  können,  wenn 
ich  in  die  Dschungel  gebe  +,  so  möge  mein  Vater  sterben  f,  möge 
meine  Mutter  sterben  f,  möge  meine  Frau  sterben  t,  meine  Kinder 
sterben  f,  möge  mein  Haus  niederbrennen  t,  möge  die  Reisernte 
mifsralben  t,  möge  mich  ein  Krokodil  rerachliugen  f,  mögen 
meine  Hübner  nie  Eier  legen  t,  möge  ich  niemals  einen  Fisch 
fangen  f,  möge  mein  Leben  enden  f.  Ich  schneide  diesen  Stock  t. 
als  ob  ich  meinen  Kopf  abschneide  f.  Der  grofse  Geist  ist  mein 
Zeuge  t,  möge  dieser  Stock  wieder  ergrnnen  +,  wenn  ich  jemals 
wieder  tödte  oder  Köpfe  nehme  f,  ich  werde  alle  Vorschriften  der 
„Nord-Borneo-Company*  befolgen  f  diesen  Eid  mit  aufrichtigem 
Herzen  halten  f  und  werde  auch  der  Company  die  Steuer  bezahlen  f. 

Während  des  Eides  deuteten  die  Häuptlinge  häufig  auf  die 
im  Winde  flatternde  Nord-Borneoflagge,  und  nach  Beendigung  des- 
selben waren  sie  alle  Freunde  und  Brüder. 

Die  Pelnans  drängten  sich  um  mich  und  bettelten  um  Stoff, 
Glasperlen,  Salz  und  Messingdraht,  von  denen  ich  Kleinigkeiten 
vertbeilte.  Bevor  ich  ihnen  jedoch  meine  Geschenke  übergab, 
verwies  ich  sie  an  die  Händler,  die  mich  begleitet  hatten;  ich  er- 
klärte ihnen,  dafs  meine  Pflichten  auaschliefslicb  Regierungsarbeit 
seien  und  dafs  der  gesammte  Handel  von  der  Regierung  Privat- 
unternehmungen überlassen  sei.  Die  Hindier  hatten  eine  gute 
Zeit,  sie  empfingen  Guttapercha,  Kampher,  Bienenwacbs  und 
Kautschuk  für  wenigen  Stoff  oder  Messingdrabt.  Dann  ver- 
handelten die  Küstenmuruts  Salz  gegen  vergiftete  Pfeile,  welches 


viel  Feilschen  und  Kritlsiren  beim  Aussuchen  der  am  besten  ver- 
gifteten Pfeile  veranlafste. 

Die  Pelnans  sind  besonders  berühmt  durch  ihre  Geschicklichkeit-, 
den  Saft  dea  berühmten  Upasbaumes  einzukochen,  und  deshalb 
sind  ibre  Pfeile  aebr  gesucht.  Der  Peluanbiuptling  Si  Ogandey 
erzählte  den  Murnts  offen,  es  sei  ihr  Glück,  dafs  der  Weifse 
mit  ihnen  gekommen  sei;  wiren  sie  gestern  an  Ostufer  des  Padas 
gelandet,  so  batte  er  sicher  ihre  Köpfe  genommen,  jetet  aber,  fügte 
er  herablassend  hinzu,  könne  jeder  Murut  mit  Sicherheit  sein 
Land  betreten. 

Eine  heitere  Episode  ereignete  sieb,  als  der  Munit-Häuptling 
Panglima  Prang  den  Eid  nahm.  Er  hieb  auf  den  Stock  lo« 
und  als  er  an  den  Tbeil  kam:  «Möge  mein  Weib  sterben"  uoter- 
bracb  er  sieb  und  rief  grinsend  ans:  »Ich  habe  gar  kein  Weih, 
ihr  Peluans  habt  ihr  schon  lange  den  Kopf  abgeschnitten!"  Die 
ganze  Gesellschaft  lachte  herzlich,  er  ebenfalls.  Dieses  zeigt,  dafs  die 
Revanche  für  das  Kopfneb men  nicht  aus  Liebe  zu  den  Angehörigen 
geschieht,  sondern  ans  Blutrache,  welche  durch  daa  Gefühl,  der 
Stamm  habe  durch  den  Verlust  eines  seiner  Angehörigen  durch 
Feindes  Hand  Schande  erlitten,  verstärkt  wird. 

Meine  Absiebt,  das  Inland  dem  Handel  zu  eröffnen,  war  nun- 
mehr erreicht,  und  ich  kehrte  zur  Küste  zurück,  die  Höhenkette 
von  9  300'  überschreitend. 

Viele  dieser  Wilden  sind  seitdem  nach  Mempakol,  dem  Ilaupt- 
hafen  der  Provinz  Deut  gekommen,  aber  noch  viel  bleibt  zu  thuo 
übrig,  um  die  reichen  Produkte  des  Innern  nach  der  Küste  zu 
ziehen.  Zum  Scblufs  möchte  ich  hervorheben,  dafs  ich  mehr  die 
Stämme  beschrieben  habe,  welche  daa  Innere  Nord-Borneo  s  be- 
wohnen. Seit  die  Company  diesen  weiten  Landstrich  1881  über- 
nommen hat,  ist  durch  die  Gegenwart  britischer  Beamten,  welche  eine 
gerechte  Regierung  ausüben,  den  individuellen  Unterdrückungen  ein 
Ende  gemacht  worden,  ohne  in  irgend  einer  Weise  in  die  persön- 
liche V  reibeit  der  Söhne  dieses  Bodens  einzugreifen. 

Sie  kamen  zu  uns,  um  Gerechtigkeit  und  Schutz  zu  suchen, 
und  wir  haben  allen  Grund  zu  hoffen,  dafs  die  Inland  -  Stämme 
bald  ihrem  Beispiel  folgen  und  die  Segnungen  der  Zivilisation 
unter  dem  kräftigen  EinfluTs  eines  Königlichen  SchuUbriefe« 
schützen  lernen  werden. 

Vor  Beginn  des  Vortrages  hob  der  Präsident  hervor,  dafs  der 
Vortrag  ein  Bericht  sei  über  Forschungen  in  Nord-Borneo  von  Mr 
Daly,  der  seit  fünf  Jahren  als  Distriktad  minist  rator  im  Dienste  der 

„Nord  Horneo  Company"  tbätig  sei. 

Der  Vortrag  sei  ein  sehr  interessanter  und  verbreite  Licht  Ober 
einen  ihatsichlich  unbekannten  Tbeil  der  Welt.  In  der  That  kann 
wohl  gesagt  werden,  dafs,  mit  Ausnahme  Chinas,  Borneo  und  Neu- 
Guinea  die  Lander  sind,  in  denen  noch  die  meisten  geographischen 
Aufgaben  zu  lösen  sind. 

In  der  Diskussion  ergriff  zunächst  Sir  Rutberford  Aleock 
das  Wort  und  hob  hervor,  dafs  Borneo,  der  Zeotralpunkt  des  öst- 
lichen Archipels,  die  gröfste  Insel  der  Welt  sei,  und  dafs  seine  Ge- 
schichte höchst  Interessantes  nnd  Lehrreiches  biete.  Forschungsreisen 
in  einem  unbekannten  Tropenlande  sind  keine  VergnüRunnstouren. 
Mr.  Daly  bat  nicht  nnr  Eifer,  Fleifs  und  Sorgfalt  auf  den  eigeut 
liehen  Zweck  der  Expedition  gerichtet,  sondern  auch  als  Toi 


Topograph 

und  Geolog  wertbvolle  Informationen  von  geographischem  Interesse 
gesammelt. 

Die  Region,  die  er  durchzogen,  ist  vollkommen  unbekannter 
Boden,  bisher  niemals  von  einem  Weifsen  betreten,  und  nicht  viele 
Weifse  würden,  wenn  sie  denselben  Schwierigkeiten  begegnen  sollten. 
Erfolge  erzielen  wie  Mr.  Daly.  Der  östliche  Archipel  war  das 
grofse  Schlachtfeld  zwischen  allen  europäischen  Mächten,  Portugal, 
Spanien,  Hollaod,  England.  Die  Gewürze  waren  es,  welche  so  ver- 
lockten. Borneo  war  einst  eine  blühende  Gruppe  von  Königreichen, 
und  Brunei,  welches  jetzt  nur  wenige  Hütten  zählt,  hatte  früher 
3  000  Häuser  und  25  000  Einwohner.  Damals  existirte  ein  blühen- 
der Handel  zwischen  China,  Japan  und  Nord-Borneo.  Die  Einge- 
bomen waren  früher  eine  ziemlich  fleifoige  Rasse,  aber  die  Por- 
tugiesen und  Spanier  und  später  die  Holländer  waren  so  eifrig  darauf 
bedacht,  alle  Quellen  des  Wohlstandes  für  sich  zu  behalten,  dafs  sie 
sogar  die  Nelken  und  Muskatnüsse  verbrannten,  die  sie  nicht  gebrauch- 
ten. Die  Spanier  zwaugeu  die  Eingebogen,  ihnen  nicht  nur  die  Waare 
zu  ihrem  eigenen  Preise  zu  verkaufen,  sondern  auch  nach  Manila 
Waaren  zu  senden,  die  nnr  für  China  geeignet  waren.  Natürlich 
ging  der  Handel  zurück,  nnd  die  Häuptlinge,  welche  keinen  Nutzen 
mehr  beim  Handel  fanden,  wandten  sich  dem  Seeraube  nnd  dem 
Kopfjagen  zu.  Eine  Entschädigung  schuldete  man  ihnen,  und  die 
Nord-Borneo-Company  ist  jetzt  bei  einem  Werke  beschäftig),  das  diese 
Schuld  abträgt.  Man  kann  hoffen,  das  die  Eingebornen  sich 
dem  Gewerbe  und  Ackerbau  wieder  zuwenden  werden.  Seeraub 
gehört  fast  nur  noch  der  Vergangenheil  an,  und  in  wenigen  Jahren 
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wird  wahrscheinlich  Nord -Borne©  iu  demselben  blähenden  Zustande 
zurückgekehrt  sein,  den  es  vor  anderthalb  Jahrhunderten  aufwies. 

Selbstverständlich  reisten  die  Beamten  der  Company  für  Ver- 
waltung!! wecke,  aber  sie  haben  sich  dabei  grofse  Muhe  gegeben, 
um  auch  Informationen  über  das  Innere  zu  erhalten.  (SciiiuA  f«i«t) 

Deutsche  Kolonieen  Im  fernen  Rufsland  Im  Anschlufs  an  die 
Berichte  über  die  deutseben  Kolonieen  in  Transkankasien  lassen 
wir  hier  einige  Nachrichten  folgen,  die  russischen  Zeitungen  der 
letzten  Wochen  entlehnt  sind. 

So  meldet  der  „Kawkas"  aus  Lagodecb,  dafs  dort  ans  dem 


Orenbnrg  fünf  deutsche  Kolonisten-Familien  ange- 
sind;  man  erwartet  deren  aus  dem  Orenburg'schen  noch 


mehr.  Sie  beabsichtigen  sieb  vor lugs weise  mit  Garten-  und  Wein- 
bau zu  beschäftigen,  und  wollen  in  diesem  Zwecke  in  Kachetien 
nd  nach  Weinberge  ankaufen.  Einstweilen  haben  sie  sich 
Werst  von  Michallowka  angesiedelt    Die  Leute  sind  alle 


Einen  ähnlich  vorteilhaften  Bericht  bringen  die  „Rufe.  Wed." 
aus  dem  Saroaraachen  Gouvernement  Ober  die  Kolonie  Jekaterin- 
Htadt  oder  Beronsk  im  Kreise  Nikolajewsk.  Dieser  Ort  liegt  un- 
gefähr auf  halbem  Wege  zwischen  Samara  und  Saratow  auf  der 
linken  Seite  der  Wolga  und  darf  mit  seinen  1062  Hefen  und 
7  000  Bewohnern  als  einer  der  Zentralpunkte  der  deutschen  An- 
siedelungen im  Wolgagebiet  betrachtet  werden.  Gegenwärtig  be- 
sitze er  neun  Lehranstalten,  und  zwar  ein  Progymnasium,  dessen 
Unterhalt  dem  kleinen  Orte  11  500  Rbl.  kostet,  eine  dreiklassige 
Zentralschule  und  sieben  private  Unterrichtsanstalten.  Die  statt- 
lichen, tum  Theil  zweistockigen  massiven  und  hölzernen  Häuser, 
die  vielen  sauberen  Magazine  und  Buden,  lassen  Baronsk  als  einen 
wohlhabenden  Ort  erscheinen.  Etwa  41  %  aller  Häuser  befinden 
sich  in  Händen  von  Deutschen,  welche  es  durch  Fleifs  und  Ge- 
schicklichkeit zn  einem  gewissen  Wohlstände  gebracht  haben  und 
die  Umgegend  mit  viel  gesuchten  tüchtigen  Handwerkern  und 
Landwirtben  versorgen,  lbre  täglichen  Lebensbedürfnisse  decken 
die  Deutseben  nach  jeder  Richtung  hin  selbst,  wie  sie  ea  sieb 
überhaupt  zum  Prinzip  gemacht  haben,  möglichst  wenig  von  aus- 
wärts zu  beziehen  und  möglichst  viel  nach  auswärts  zu  liefern. 
Die  Gt-werbethätigkeit  steht  in  Baronsk  auf  hober  8tufe  und  weist 
manche  originelle  Spezialitäten  auf.  Besonders  blüht  die  Wurst- 
machern. Als  charakteristisch  hebt  das  russische  Blatt  hervor, 
dafs  die  dortigen  Russen  in  der  Ausübung  keines  Handwerks  mit 
den  Deutschen  konkurriren  kennten,  es  daher  ganz  aufgegeben 
haben,  ein  Handwerk  zu  erlernen  und  lieber  als  Diener,  Haus- 
knechte oder  Kutscher  ihren  Unterhalt  suchen. 

Die  ruas.  „PeL  Ztg."  entnimmt  den  Mittheilungen  des  Mi- 
nisteriums des  Inneren  folgende  Daten  über  die  Zahl  der  oin- 
und  auswandernden  Ausländer: 

Im  Mittel  wandern  jährlich  mehr  als  800000  Seelen  ein  und 
etwa  750000  ans.  Am  bedeutendsten  war  die  Zahl  der  Einwan- 
derer in  den  Jahren  1873  bis  1881,  wo  sie  9  458  132  betrug.  In 
derselben  Periode  gab  Rufsland  8  026  198  Personen  an  das  Aus- 
land zurück.  In  den  sieben  Jahren  1875  bis  1881  kamen 
2  209  676  Personen  zu  längerem  Aufenthalt  nach  Rufsland,  und 
1  866  218  Personen,  die  mindestens  fünf  Jahre  in  Rufsland  zuge- 
bracht hatten,  verliehen  dasselbe. 

Nach  der  Nationalität  zerfallen  die  Eingewanderten  in  folgende 
Gruppen:  4  871  571  deutsche  Reich*an(?ehflrii{e,  1  306  133  Oester- 
Franzosen,    70  887  Türken, 
Serben,    20  691  Engländer, 
120  638  diverser  Nationali- 


reicher, 256  207  Perser,  122  771 
41878  Rumänen,  Bulgaren  und 
17  359  Italiener,   14  885  Griechen, 


Unter  den  Auswandernden  nehmen  die  Deutschen  mit  S  465  300, 
die  Oesterreicher  mit  I  049  574,  und  die  Franzosen  mit  102  703  die 
ersten  Plätze  ein;  es  folgen  Perser,  Engländer  und  die  anderen. 
Das  Gros  der  Einwanderer  der  letzten  10  Jahre  liefe  sich  im 
We.ttgebiet,  in  den  baltischen  Provinzen,  in  beiden  Residenzen  nnd 
in  den  grofsen  Plätzen  an  der  Wolga  nieder.  Die  einzelnen  Na- 
tionalitäten scheinen  jedoch  gewisse  Lieblingsgegenden  zu  haben. 
Die  Deutschen  z.  B.  siedeln  sieb  mit  Vorliebe  in  Petersburg,  Reval, 
Moskau,  Niscbni-Nowgorod  und  Baronsk  (Katbarinenstadt)  an,  die 
Franzosen  bevorzugen  Warschau,  Petersburg,  Moskau,  Kiew  und 
Odessa;  die  Oesterreicber  scheinen  sich  in  Kamenez-Podolsk,  in 
Wolbynien,  Kiew  und  im  Weichselgebiet  besonders  wohl  zn  fühlen; 
Griechen,  Türken  und  Italicner  verbreiten  sich  gern  über  die  Krim 
uod  Transkaukasien,  nnd  ihre  Lieblingsstadt  ist  Odessa;  die  Eng- 
länder richten  sich  ibr  Heim  mit  Vorliebe  am  Meeresgestade  ein 
nid  setzen  sieb  in  allen  Hafenstädten  fest.  Kleine  Kolonien  von 
Nord-Amerikanern  finden  sieb  in  Petersburg  und  Odeaaa. 

Grusdung  v«a  Aktiengesellschaften  In  Japan.  (Original- 
brricht-)   Man  schreibt  uns  aus  Yokohama:  Japanischen  Zei- 


tungen entnehmen  wir  die  folgenden  Angaben  über  die  in  den 
grfifsten  Städteo  Japans  während  des  Jahres  1887  neu  begründeten 
Aktiengesellschaften  und  sonstigen  Kapitalsassoziationen : 

„An  Gesellschaften  mit  einem  Kapital  von  über  10  000  Yen 
worden  gegründet: 

in  Tokio  44  mit  einem  Oeaaoamtkapital  von  13  OOS  000  Yen,  (aea.  8,5011.), 
in  Osaka  41    .      .  ,  ,     5185  000  . 

to  Kljot«  26   .      .  .  .     3245  000  . 

zusammen  111  Ge*ell>'-haften  mit  einem  Gesarorutkapital  von 
21  432  000  Yen. 

Hierzu  kommen  II  neu  ins  Leben  getretene  Eisen  babngesell- 
sebaften  mit  einem  Kapital  von  zusammen  31800000  Yen,  sowie 
13  bereits  bestehende  Banken,  die  ihre  Kapitalien  um  18020  000  Yen 
vergrößerten. 

Hiernach  sind,  ohne  die  zahlreichen  kleineren  Gesellschaften 
mit  einem  Kapital  von  unter  10  000  Yen  und  die  Vereinigungen 
aufserbalb  der  eigentlichen  Industriestädte  einzurechnen,  währeud 
des  vergangenen  Jahres  nicht  weniger  als  71262000  Yen  für 
neue  industrielle  Unternehmungen  der  verschiedensten  Art  ge- 
zeichnet worden.* 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  die  angeführten  Gründungen  mehr 
dem  vorwärts  drängenden  UntornehmunKsgeiiit  oder  der  dem  japa- 
nischen Charakter  stets  eigen  gewesenen  Spekulationssucht  zuzu- 
schreiben sind;  dann  ist  es  auch  fraglich,  wenn  die  gezeichneten 
Summen  eingezogen  werden  sollen,  ob  die«,  ohne  auf  Schwierig- 
keiten zu  atofsen,  wird  geschehen  können,  da  nach  meiner  Ansicht 
nach  den  bereits  gebrauchten  grofsen  Summen  die  hierfür  erfor- 
derlichen Kapitalien  kaum  noch  im  Lande 

Nord -Amerika. 


«i  Welnelnfihr  in  die  Vereinigten  Staaten  von 

•  hatten  die  frauzOsi 


Nach  Bonfart's  Wine -Circular  hatten  die  französischen  nnd  spa- 
nischen Weine  während  dea  Jahre«  1887  noch  nicht  die  Höbe  des 
Exports  in  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  wiedor  er- 
langt, welche  sie  1882  aufwiesen,  während  die  Rhein-  und  Mosel- 
weine eine  stete  Zunahme  der  Ausfuhr  in  das  genannte  Gebiet 
verzeichnen.  Während  1882  im  Ganzen  253  091  Kisten  ChampuKuer 
eingeführt  wurden,  bezifferte  sich  die  Einfuhr  1887  auf  288  173 
Kisten  a  12  Flaschen. 

Von  Bordeaux  und  Burgunder 
geliefert. 

1887  .    ...    495  500  Gsltonen  im  Faf«  u.  107010 

1888  ...   .   672  500      ,       ...  113979  . 
Von  spanischen  Weinen: 

1887  1882 

594  915  Gallonen   683  787  Gallonen. 

Die  Einfuhr  von  Rhein-  und  Moselweinen  einschliefslicb  Schaum- 
weinen betrug: 

1887.  .  .  .  894  200  Gallonen  im  Faf«  und  59  541  Kisten 
1882.  ...  «59880  .  .  „  .49281  . 
Unter  diesen  Umständen  ist  eine  Übersicht,  welche  die  bekannte 
Exportfirma  Joh.  Bapt.  Sturm  in  Rüdesheim  über  die  Kreszenz 
der  letzten  5  Jahre  im  Rbeingauer  Bezirk  liefert,  der  in  sehr  er- 
heblicher Weise  an  der  deutschen  Weinausfuhr  betheiligt  ist,  in 
mehr  als  einer  Beziehung  interessant.  Diese  Übersicht  ist  iu  fol- 
gender Tabelle  enthalten: 


Rqdeübeim  

Af«roann»li»usen  .  .  .  . 
Aulhausen 

Lorch  -    -  • 

Lorchbuu<en   

Elbingen   

Geisenheim  

Johanninberg  

Winkel  

Hittelbeim  

Heftrich  

Ilallgsrttn  ■   

Hattenheim 
Erbach 

Kiedrich  

Klmlte  

Kauenthal  

Neudorf  

Ober-Walluf  

Nitder-Wallof  .... 

Ziuanunch 


rllctwn-lohuM 
h* 

-ibrltdi»  DarcbKblllltMrtrac 
de»  J»br* 
1S8J,  ISM.  1SSS.  18S6,  \m 
1    !■  Oani»    \      Pr„  b* 
|         hl  hl 

205 

4173,» 

20* 

68*. 

1552,» 

22  a 

8* 

252* 

30*t 

200 

4987 

24« 

76  io 

1996,;« 

26... 

89 

1845* 

20,,, 

200« 

3381* 

16* 

80,« 

1547* 

19  „ 

153,» 

3344,0, 

«1* 

76* 

1320 

17« 

158 

2786,» 

I7.U 

138,» 

2273^4 

16.» 

137,» 

2784 M 

20.« 

10«,» 

2I49«> 

20* 

82 

134!** 

16.u 

1G4* 

2338m 

14* 

J>5 

185« 

21m 

65,«  , 

93*,., 

15* 

II* 

129* 

11, »i 

48,»  ! 

765*  i 

15* 

2  154* 

41  832*. 

19* 
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Di«  Qualität  des  1887er»  ist  durchweg  die  eines  »kleinen" 
Weines,  sodaf*  man  tur  Zeit  mit  Vorliebe  auf  die  früheren  Jahr- 
gänge, namentlich  den  1884er  zurückgreift,  der  jeUt 
ist  nnd  auf  der  Hohe  seiner  Enlwickelong  steht. 


d»r  Vereinigten  Staaten.  In  Folge  der  letzt- 
jübrigen  Einwanderung,  welche (bia  1.  Apr.?) 509  281  Köpfe  belrnguod 
des  Omatande»,  dafs  die  Zahl  der  Gebarten  diejenige  der  Todes- 
fülle  beträchtlich  fiberstieg,  hat  sich  die  Bevölkerung  der  Vereinig- 
ten Staaten  natorgemUs  erheblich  vermehrt.  Von  1870  bis  1880 
bezifferte  sich  die  wirkliche  jährliche  Zunahme  der  Bevölkerung, 
ausscbliefslich  der  Einwanderung,  auf  zwei  Prozent.  Nimmt  man 
an,  dafs  die  Zunahme  zu  dieser  Rate  seit  1880  fortdauert  nnd 
rechnet  man  die  Anzahl  der  jährlich  aus  fremden  Landern  einge- 
wanderte« Personen  hinzu,  so  ergiebt  sich  folgende  Bevölkerungs- 
ziffer für  die  letzten  am  30-  Jnoi  beendeten  acht  Fiskaljahre: 

Dan  W,  Zantme  Du«  «e  Zsfcl  der  Einwandtr«r 

iiü  so.  • 


1880  .  . 

.  .  501*5  788 

1881 .  . 

.  .  1003116 

7*8  yy> 

1881  .  . 

..  51947  syi 

1882 .  . 

.  .  1  03S  '.»Ofi 

603  322 

1882  .  . 

.  .  58  590171 

1883.  . 

.  .  1071  803 

518  692 

1883  . 

.  .  56  180  566 

1884.  . 

.  .  1  103  611 

1884  . 

.  .  56  679  523 

1885.  . 

.  .  I  133  590 

334  203 

1885 

1886. 

.  .  1  162  946 

490  109 

1886  .  . 

.  .  69  800468 

1887.  . 

.  .  1  196009 

222  830 

1887  . 

.  .  Cl  219  291 

Die  Gesammtzabl  der  Einwohner  der  Vereinigten  Staaten  am 
1.  April  1888  wird  auf  Basis  der  obigen  Aufstellung  auf  Ober 
63  600  000  geschätzt.  8ollte  die  Einwanderung  in  demselben  Mals 
Stabe,  wie  im  letzten  Jahre,  bis  zur  nächsten  Zensus  -  Aufnahme 
(1890)  fortdauern,  so  dürfte  alch  bei  der  letzteren  eine  Gesainmt- 
zahl  der  Bevölkerung  von  ca.  67  000  000  ergeben. 

Süd -Amerika. 

Europäische  Einwanderer  als  Ersatz  flr  die  Sklaven.  In 
Brasillei.  Koaeritz'  Deutscher  Zeitung  entnehmen  wir  Folgendes: 

„Ober  das  neue  System,  europäische  Einwanderer  als  Ersatz  für  die 
Sklaven  zu  importiren,  schreibt  .Rio-Post":  „Das  Aekerbauministerfnm  führt 
fort  den  Pflanzern  des  Innern  volle  Freipaaaajen,  für  Arbeiterfamilien,  welche 
dieselben  aus  Europa  importiren  wollen,  tu  gewähren.  Die  Zahlung  der 
Passagen  geschieht  erst,  nachdem  die  Einwanderer  auf  den  betreffenden 
Pflanzungen  in  Arbeit  getreten  sind.    Die  Fazendeiros  müssen  sieb  selbst  an 

liefern,  in  immer  schwungvollerem  Mi. s slabe  zu  betreiben  scheinen!  AI» 
llauptbezugsland  beginnt  in  letzter  Zeit  neben  Italien  auch  Portugal  wieder 
bemerk  bar  zu  werden.  Als  Niederlassungsziele  der  Arbeiterfamilien  treten 
Pflanzungen  der  Provinz  Rio  wahrnehmbar  häufiger  hervor,  all  dies  noch  vor 
wenigen  Monaten  der  Fall  war.  —  Die  offiziöse  Presse  singt  diesem  Ein- 
»•audeiiüi^ssrslem  Loblieder  über  Loblieder  und  schildert  die  Kaffeezenen 
Brasilien»  als  da»  gelobte  Und  der  armen  Europäer,  die  hier  Unterkunft,  Ver- 
dienit  und  Essen  und  Trinken  die  Fülle  linden,  wenn  sie  in  die  Dienste 
der  Pflanzer  treten  und  arbeitsam,  artig  und  folgsam  sind. 

—  .So  grofse  Loblieder  such  die  offiziösen  Zeitungen  dem  augenblick- 
lich in  Übung  stehenden  Prcpsi;arjdA.sTst*m  für  Einwanderung  nach  den 
Kaffeprovinzrn  siegen,  giebt  es  unter  den  nicht  offiziösen  Blättern  doch  eine 
Antahl,  welche  die  falsche  Veranlsgung  des  Systems  offen  anerkennen,  da  durch 
daaeelbe  nicht  »In  freier  ländlieber  Bauernstand  geschaffen  werde,  sondern  ein 
direkter  Ersatz  der  Sklaven  durch  europäische  Arbeiter  stattrinden  soll.  Sehr 
drastisch  sklzzirt  „Revisla  lllustrada*  in  ihrer  letzten  Sonnabendnummer  die 
Zustände,  indem  sie  die  Transformation  der  Arbeil»verhällnla»e  in  eine« 
Bilde  darstellt,  auf  dem  ein  Pflanzer  einen  europäischen  Arbeiter  an  einen 
Neger  featkettet.  Unter  dem  Bilde  stehen  die  Worte:  »Heute  steht  feat,  dafi 
•s  sich  nicht  um  die  Sklsvenfrage,  sondern  um  die  Einwanderung  bändelt- 
Man  will  unfreie  Kolonilten  (colonos  eacravos),  um  alle*  zu  Sklaven  zu  machen, 
die  Weifseo  wie  die  Schwarzen.*  —  Es  giebt  wenige  Leute,  welche  die  Zu- 
stände im  Innern  genauer  kennen.  Nur  aus  diesem  Umstände  dörrte  die 
Erscheinung  zu  erklären  »ein,  dafs  gelegentlich  selbst  von  deutschen  Zeitungen 
Brasiliens  für  Einwanderung  deutscher  Arbeiter  nach  den  Pflanzungen  des 


rn  Propaganda  gemacht  wird. 
—  .Unterm  Datum  vom  14.  Dezember  bat  das  Ackerbauministerium  volle 
Freipassagen  für  nicht  weniger  als  71  Abeiterfituiliea  gewährt,  die  von  Ma- 
deira, Portugal  und  überhaupt  von  Europa  nach  der  Provinz  Rio  Importirt 


delra,  Portugal  und  überhaupt  von  Kuropa  nach 
werden  sollen.  Gezahlt  werden  die  Freip*>»L'i-o 
Aibeiter  auf  Pflanzungen  mit  oder  ohne  Kontra 


Kontrakt  in  Arbeit  getreten  »ein 
werden." 

Wir  haben  obigen  Auslassungen  des  trefflichen  Zentralorgans  des  bra- 
silianischen Deutschtbums  nur  hinzuzufügen,  dafs  wir  uns  ganz  und  gar  dieser 
Absprechendes  Kritik  anschließen.  Wir  wollen  und  wünschen  die  Ehiwandc-n.infr 
von  deutschen  Ackerbauern,  die  in  den  Südprovinzen  Land  zu  billigen  Be- 
dingungen erhalten  künnen  und  gleich  freie  Kleingrundbeaitzer  werden;  gegen 
jede  Auswanderung  mittelloser  Deutscher  nach  den  Zentral-  und  Nord-Provinzen 
wameu  wir  aufs  Ausdrücklichste,  denn  da»  Klima  ist  ein  unpassendes  und 
es  giebt  dort  noch  keine  Ackerbaii-Kolooieen,  die  auf  dem  Prinzip  des  freien 
Klcingrund besitzet  beruhen,  vielmehr  wird  der  Einwanderer  dort  als  Arbeiter 
für  die  Plantagen  der  (irolsgrundbesltzer  gewünscht  und  <buu  —  dos  brifst 
(um  Sklavensuriugat  —  sind  die  flmtschen  tu  gut.* 


Indem  wir  durch  Abdruck  dieser  Zeilen  unserem  Interesse  für 
diese  Angelegenheit  Ausdruck  geben,  schliefsen  wir  ans  ia  jeder 
Beziehung  der  vorstehenden  Ansicht  an. 

Neubildung  des  Ministeriums  In  Rio  de  Janeiro.  (OrigiuaJbe- 
richt  ans  Rio  vom  18.  Marz.)   Gestern  ist  das  neue  Kabinett  zu 
Stande  gekommen  und  setzt  sich,  wie  folgt,  zusammen: 
Senator  Joio  Alfredo  Corres  de  Olive  ira,  Präsidium u. Finanzen, 
Abgeordneter  Jose  Feroao  des  da  Costa  Pere  ira  Junior,  Inneres, 
Abgeordneter  Dr.  Antonio  Ferreira  Vianna,  Justiz, 
Senator  Antonio  da  Silva  Prado,  Äufseres, 
Senator  Luiz  Antonio  Vieira  da  Silva,  Marine, 
Senator  Thomas  Jose  Coelho  de  Almeida,  Krieg, 
Abgeordneter  Rodrigo  Augusto  da  Silva,  Ackerbau. 

Der  Letztgenannte  ist  der  einzige  aus  dem  vorigen  Kabinett 
Übernommene,  bat  auch  dasselbe  Portefeuille  behalten.  Belisario 
aber,  der  Finanzier,  ao  den  die  überschwenglichsten  Hoffnungen 
sieh  klammerten,  ist  von  der  Bildflicbe  verschwunden,  wie  manche 
meinen  wollen,  »weil  er  mit  seinem  Latein  zu  Ende  gewesen." 

Kurs  verkehrt  mit  28 »/«-  d,  offizielle  Bau  k  rate,  in  ruhiger 
Haltung. 

Zar  Kolonisation  in  Brasilien.  |0  Nr.  13  des  „Exports*  (Seite 
183,  Spalte  3  oben)  veröffentlichten  wir  eine  Korrespondenz  aus 
Rio  de  Janeiro,  welcher  zufolge  die  brasilianische  Regierung  mit 
der  Firma  R.  0.  Lobedanz  in  Hamburg  einen  Vertrag  abge- 
schlossen babe,  welcher  die  letztere  verpflichte,  6000  Binwauderer 
aus  Deutschland,  Österreich,  sowie  anderen  nord-europAischen 
Staaten  binnen  Jahresfrist  nach  Brasilien  zu  expediren.  Zuver- 
lässige Erkundigungen,  welche  wir  in  Hamburg  eingezogen  haben, 
veranlassen  uns,  obige  Mittheilung  als  auf  einem  lrrtbum  beruhend 
zu  bezeichnen.  Die  Firma  Lobedanz  erhält  zwar  von  der  brasi- 
lianischen Regierung  die  von  unserem  Korrespondenten  in  Rio  ge- 
meldete Passagesubvention  ausgezahlt,  hat  sich  aber  in  keiner 
Weise  znr  Expedition  einer  bestimmten  Zahl  von  Auswanderern 
verpflichtet.  Die  brasilianische  Regierung  hat  sich  zur  Gewähr 
gedachter  Subvention  veranlafst  gefunden,  um  durch  Erniedrigung 
der  Passagekosten  die  Auswanderung  nach  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nord-Amerika  abzuleiten  und  nach  Brasilien  zu  lenken.  Alle 
dieser  Mittheilung  entgegenstehenden  Berichte  deutscher  Blätter 
müssen  als  irrtbötnlicbe  bezeichnet  werden.  Alle  die  in  gedachter 
Rio-Korrespondenz  sonst  mitgetheilten  Thatsachen  sind  uns  aufs 
Neue  von  mehreren  Seiten  als  zuverlässig  bestätigt  worden. 

Wenn  die  „Rio-Post*  bei  Besprechung  des  gedachten  Vertrag  e* 
die  Meinung  aufsert,  dafs  die  in  Rio  de  Janeiro  oder  8antoe  aua- 
geschifften Auswanderer  genötbigt  seien,  in  8io  Paulo  sich  als 
Lobnarbeiter  in  den  Kaffeeplanugen  zu  verdingen,  so  unterlagst 
sie  zu  erwägen,  dafs  den  betreffenden  Einwanderern  von  der  brasi- 
lianischen Regierung  freie  Passage  nach  den  gesunden  und  be- 
kanntlich von  ca.  180000  Deutsehen  bewohnten  Provinzen  Santa 
Catharioa,  Rio  Grande  do  8ul  und  Parana  zugesichert  ist,  ihnen 
also  die  Wahl  ibres  Domizils  völlig  freisteht.  Daf»  die 
Kaffeepflanzer  gern  deutsche  Einwanderer  wegen 
engagiren  mochten,  ist  leicht  erklärlich,  wobt  aber  steht 
bezweifeln,  dafs  unabhängige  Menschen  das  Loos  von  Tagelöhnern 
oder  „weifsen  Sklaven"  in 

den  gedachten  3  Södprov 
vorziehen  we 


in  den  Kuffoeprovinzen  der  Existenz  freier, 
kleiner  Grundbesitzer  in  den  gedachten  3  SBdprovtnzen  des  braai- 


Vereinsnachrlchteii. 

Der  „sVurttembergisohe  Versen  fir 

theilt  nns  Nachstehendes  mit: 

1)  Se.  Hoheit  Prinz  Hermann  zn  8aebKen-Weimar-Eisenach 
hat  am  29.  März  dem  Verein  die  Ehre  bewiesen,  das  Protektorat 
desselben  anzunehmen. 

Der  Ansscbufs  bat  sieb  durch  Beiwahl  ergänzt  und  besteht 
jetzt  ans  den  Herren:  Fabrikant  Boehm  zu  Gmünd,  Fabrikant 
Braun  zu  Heilbronn,  Kaufmann  C.  Eisenlohr,  Kommerzienrath 
H.  Franck  zn  Ludwigsburg,  Fabrikant  A.  Eues,  Rechtsanwalt 
Dr.  0.  Hahn  zu  Reutlingen,  Kaufmann  Tb.  Heinrich,  Dr.  Hof- 
meister, Prof.  Dr.  Huber,  Vorsitzender,  Bergrath  Dr.  KIBpfel, 
Schatzmeister,  Königl.  Kammerberr  und  Hofmarseball  a.  D.  Karl 
Graf  von  Linden,  Missionar  A.  Mann,  Ingenieur  E.  Metzger, 
Schriftführer,  Kaufmann  Felix  Müller.  Hofratb  Dr.  C.  Renz. 
Privatier  N.  Rominger,  Kommerzienrath  Ad.  Sebiedmay  er. 
Rektor  Ed.  8chumann,  Direktor  Paul  Zilling,  Vize-Vorsitzen- 
der, alle,  soweit  nichts  anderes  bemerkt  ist,  in  Stuttgart. 

9)  Vortrag.  Am  93.  Min  hielt  Herr  R.  Hnnrsnd  aus 
Frankfurt  a.  M.  im  „Wflrttembergiscbcn  Verein  für  Haudcls- 
geographie  etr*  einen  Vortrag  über  seine  Reisen  im  Kau- 
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kasus  und  in  Armenien.  Da  der  höchst  interessante  und 
mit  vielem  Beifall  aufgenommene  Vortrag  im  V.  und  VI.  Jahres- 
bericht des  Vereins  erscheinen  wird,  so  enthalten  wir  ans,  an  dieser 
Stelle^einen  Auszug  tu  bringen,  und  begnügen  uns,  auf 
jeUt  schon  aufmerksam  tu  machen. 


BriefkaKten. 

—  l'ie  Postverbindung  mit  Koostantinopcl  hst  während  der  letzten 
Monnte  häufige  Störuneen  erlitten,  indem  thejls  die  Eisenbahnen  in  Ungarn, 
Rumänien  oder  Baigarisn  durch  Schneeverwehungen  und  Cberschwemmungeu 
unfahrbar  gewesen  sind,  theils  der  Donau -Cbergsng  zwischen  Giurgewo  und 
Rustschuk  durch  Kistreiben  gesperrt  war.  För  die  nächste  Zeit  »Übt  eine 
nochmalige,  voraussichtlich  mehrtägige  Verkebrsunterbreehung  in  befürchten, 
da  auf  der  unteren  Donau  demnächst  der  Haupteiagang  zu  erwarten  ist, 
während  dessen  die  Überfahrt  zwischen  Oiurgewo  und  Ruslscbok  nieht  be- 
wirbt werden  kann. 

t>«  „Verein  fBr  Erdkunde"  zu  Dresdea  begeht  Son  oabend.  den  14.  April 
d.  J.  die  Feier  seines  föiifuEdiwanrigjährigen  Bestehens  nnd  beehrt  sich  in 
dem  Abends  7  Ihr  im  Belvedere  der  Brühlscben  Terrasse  stattfindenden 
Festaktus  und  der  daran  sich  schlicfsendm  geselligen  Vereinigung  die  hiesi- 
gen verwandten  Vereine  und  die  deutseben  geographischen  (jesellscbsften 
ergebenst  einiuladen.  Dresden,  im  April  1688. 

Prof.  Dr.  8.  Rüge,  I  Vorsitzender  des  , Vereins  für  Erdkunde'  zu  Dresden. 

—  Von  einem  unserer  Herren  Abonnenten  geht  uns  nachstehendes 
Schreiben  ans  Riga  ein: 

.In  der  Nr.  7  Ihres  geschätzten  Blatte*  bringen  Sie  ein  Referat  des 
von  Herrn  Dr.  Wiedemann  in  der  Berliner  „Gesellschaft  für  Erdkunde* 
gehaltenen  Vortrages  über  die  wirthscbsftlicfae  Bedeutung  der  Transkaspi- 
Babn.  Mir  ist  in  demselben  das  ungünstige  Urtheil  über  den  Hafen  Usun- 
Ada  sehr  aufgefallen,  da  dasselbe  Ton  anderen  Darstellungen  wesentlich  ab- 
weicht. Namentlich  bat  Dr.  Hey  fei  der  die  neue  Anlage  ganz  anders  be- 
urtbeilt  (s.  .Export*  1886  Nr.  47)  und  besonders  in  seinem  letzten  Werk: 
.Transkaspien  und  seine  Eisenbahn*  1888  ausführlieb  die  Vortbeile  des 
Hafen*  erörtert  Für  die  Brauchbarkeit  des  Hafens  dürfte  wohl  auch  der 
Umstund  schon  an  und  für  sich  sprechen,  dafs  Tora  Tage  der  Eröffnung 
desselben,  10.  Mai  1886,  bis  zum  (.Dezember  167  Dampfer  und  190  Segel- 
schiffe eingefahren  waren,  wobei  noch  in  Betracht  kommt,  dafs  die  Monate 
November  nnd  Dezember,  wie  Herfeldcr  anführt,  für  die  Schiffahrt  die 
wenigst  günstigen  sind,  well  tu  dieser  Zeit  der  Wassel  stand  4es  Kaapi  am 
niedrigsten  ist. 

Den  Mangel  an  Trinkwasser  giebt  auch  Heyfelder  zu,  doch  soll  von 
Michajlowak  aus  mit  Hilfe  einer  Nobel 'sehen  Deslilbti«ns-Datii|>ruiaiichine 
diesem  Cbelitand  leicht  abgeholfen  werden  können.  Dafür,  dafs  die  am 
nächsten  Beteiligten  die  Ansicht  des  Ueno  Wiedemann  nicht  tbeilen, 
spricht  folgendes  Telegramm,  das  am  23.  Februar  (3.  Hirz)  von  Usun-Ada 
nach  Petersburg  abgesandt  wurde  (s.  Heyfelder  a.a.O.  S.  108): 

„Sämmtliehe  Repräsentanten  der  Dampfccliifrf&lirts-,  Transport-  und 
kommerziellen  Gesellschaften  überreichten  heute  dem  Ghef  des  Trans- 
kaspi -Gebiets  ein  Memorandum,  dem  faktische  Daten  betreffend  die  voll- 
kommene Tauglichkeit  des  Hafens  von  Usun-Ada  in  kommerzieller  und 
klimatischer  Hinsicht  beigefügt  waren.  Die  Repräsentanten  sprechen  sieb 
die  geplante  KUenbahn  nacb  Krasnowodsk  aus  und  sind  der  Ansicht, 
man  dieees  Projekt  fallen  lasse,  Her  Kiskns  gegen  6  Hill.  Rubel, 
der  Handel  aber  jährlich  gegen  SSO  000  Rbl.  erspsre." 


B.  H. 


K  ■  ■  ■    l.  IS.  Aprtl. 


(TU 


J,laaaboa\  KapL 


l-traanbor-t,   Rio  da  Jttmro 
Hein,  donueb,  15.  Aprtl. 
Bakla,  Bl*  da  Jaealro  «od  Stowt  (via  Uaaaboa)  Poaadaapfar  MAaaloa",  KapL  Bol«. 
deuuea,  4.  MAL 

Caan,  Maraabar*  «ad  Par>  (na  tun)    D«aapfoT  „l'ktn>»n<-,  KapL  B-rloi ,  anillKb, 


»afntt  B]aa»»Lbal- Hamb  arg 

i  roa  Hi>bti|  »ach  earapliaabaa  and 
a)  Dampf aa b I f f a. 

Afrika  (Sadaaalkuala)  Tla  Madaira,  Caaariacba  tnaalo.  Gort«,  Aocra.  Lago«  ai*.  btt  I.oand* 
inkl.  Pottdaaafar  „Blla  Woarraaaa",  Kap«.  Dlttmar,  daatach,  SO.  April. 

Afrika  (VmtiM)  »i»  lUdtlra,  Ooraa  uro.  PoMduuapJar  .Znl  WMnua',  K«pL  Baaeb, 
dtatecb,  II.  April. 

K.f.uat  aa>.   (rta  Madaira)  all«  >S  Tag»,  aaaaabat        erojiiatAc«  Foatdampfar  am 

n.  Ar-rti 

_    Moaapora,  Uooikaa«  uad  Japaa  („Kbnfala-Llala"j  Dampfar  „Balloaa-,  doulatb. 
IS.  Aprtl,  Dampfar  „Caaaaodra-,  dtataeb,  SO.  AprU,  Dampft*  „Dapbaa-%  d.ultrb.  LS.  Hai, 
Dampfer  , .Pal> b>noU" ,  doiitacb.  SO.  Mal,  Dampiar  „lle.ptila-,  daalatk.  lt.  Jnal. 
Paoaag,  Blacaporo,  Kootfboae  uad  Japan  fSnlr«  LUil«)  vU  Aotwarpcu  aad  Lood*o  Dar.pfrr 

„MortamatabaiV,  aagliaeb,  IL  April. 
Paaao«,  - 
llacfc, 

1l.(t.|n.:<. 

aad  ~ 
A-anv.d« 

„Narnborr°,  da»  Iota,  bla  IS.  April. 
Wl.dlvn.lnk  and   Nlaolajtftk  vi«  Hoaajtoni  {mal.  tla  Odaata) 

Jabaan,  daataeb,  j.  Hilft.  AprU. 
WUdl.uilocA  uad  Ntkolidafak  Dampiar  „Jobaanr-t  Brun".  Karl-  Htra»«l.  aavaafi«ea, 

Bade  April. 

Wladlaroatock  (dareblad.  aaeb  !6iaolaJ«fab)  Dampfer  „lacraboo1*,  KapL  ktaaamaaa,  daatarh, 

Valparaiao,  irtu,  CorrrJ,  Coroaal,  Talaabaaao  «od  laulqa«.  Konto  Araaaa  (Hag.  Str.), 
anlaafood  <ria  Aatw-arpan)  Pootdampltr  „Daadarab",  KapL  Beo&br.  daulacb,  Id.  April, 
Piialdamr-rar  „Totmoa-,  Kap«.  Staad«»,  dootacb.  10.  April. 

Cblla.  Panla  Arooaa.  Cortal,  Crnnal,  TalcaAvaDn,  Valparala«.  C«|almbo,  Anlnrafaau, 
Iqtalqaa,  Afica,  Hallaadu  uftd  Callau  (via  Aetvarpaa)  Dampfar  „Valarla"  (a«u),  XapL 
Weilar,  daiMaea,  14.  April.  Dampdar  „Bogu",  Kapl.  lUliaa,  daaueb.  It.  IUI. 

Manlavldaa,  Buaaaa  aina,  IUw1>  «od  Saa  Hlrolaa  (tla  Madalra)  Paatdanpfar  „Carlljka", 
KafA  Klar,  ilaaiarb,  13.  April,  »Ollada-,  Eapl.  Klar,  d»«H.  b.  1».  Apnl,  Poatdamr.far 
„Harnb«irt".  lapL  JSaUoe.  dautorb,  IS.  AprU,  Paaldaaiprar  JPmnnmgu»^  BUpL  Krägar, 
d««ueb,  I.  SUh. 

Rabla,  Klo  Jaialro,  SS»  rraarlieo  sad  SAetoa  (<rla  UiMb*«)  FoiidaBpfar  .ArfaaUrta", 


Wt.t-tndlaa  via  Haara  (St.  Thosaa,  ▼aaaaaala,  HalU)  Cataa  aw.  (a™  t,  1»,  1».  aad  »6.  Jad. 

Hoaatt)  (an  I».  auch  via  QriaMar)  PnaUaaapfor  _AKa»la-,  Kapl.  ll«ta«itblri,  dau^rb. 

IS.  April,  «in  daataebar  Paaadaraprar  aai  t».  April,  Pa«tdamp<ar  „Hunjarta",  Kap<. 

Lr4Uilaaar,  daalacb.  SS  AprU. 
Haiika  (via  Harra).  Varacraa.  Taaprtv  aad  Ptg|iw  (an  I.  jadaa  ataaala)  Puldanpfar 

.Kparvtla-,  Kapu  Kaaapff,  daaUab.  I.  Hai.  Fattdaaaplat  .Tbariafla".  KapL  kaaaain|. 

.WlaUad«  («U  Harre),  Kap«.  Albart,  daatac».  Ii.  April,  Pdm- 
'     M.  April.  Pwldaaipr««  „Hararia"  (dir. kl). 


.Oallarl'  (rU  Haara), 
Sa.  April,  roatdaatpfar  . 
lar  .Sagla-  (ria  Haara), 


^Idanplar  ..Hus'a-  (rlt  H.tt.),  K.pL  Karb.va.  da.ita.-b.  f- 
»!»•-.  Kspt.  Usk,  daowrb,  II.  April.  Daarplar  .Polaria».  Kai 
April,  Da-pr«  .--rr»k.".  Kap«.  HSU«.  Mak,  19.  April, 
abec  <ia4  y.»ü-a^(a»«nL  rla  Aat>erpea)  üarapl.r  »Baamall", 


(ata  Harr«),  Kap*.  Rareada,  daulara,  29.  April. 
Kariowa,  da..ta*-b.  f  alaj.  CaUo-Dataplar  „Taar 
.Polaria".  Kap«.  StSado,  daatarb,  I« 


l^aabec 

I«.  ApriL 

b)  Sasoltablf'a. 
H«ar.k«a|E  „Adnlpb-,  Kap«  Wa,taavaard,  da.toeb,  proi 
Bio  Praaarcu  .Hlvar  FallacS**  [+un  KKtaa).  aaailaca,  Im  Um  fr  dar  April. 
Gtaayaqall  dlrokl  „TaUwl",  Kapl.  Oatanaan«,  dawtaob,  paanp«,  „Maria  ~ 

dartlaid,  daauefe,  fatevod. 
Borarre  (dlrakt)  MOarsard  SVdalo",  Kap«.  HortamaBB.  dcirlaca).  April. 

Buaaaa  Alna  fltjackiMio)  _Adala- ,  KapL  lamktaa,  a«r»a«ia<k.  lad««,  „«Varipio«  B.",  Kapi. 

Parodi,  iaaJiaalaea,  April. 
]tin  Oraada  nHaodaoM,  Kap«.  Marrüaa,  a*I)aadlaRb.  a«fatfarlia. 
Rio  Clraada  nad  Porto  Alaffra  „Zrar-,  Kapl-  <" 
Porto  Alaera  .^lanaoala*,  KapC  Babk*r,  Soll 
Babla  „Pau-ia*4,  Kapt.  Ibaa,  doataeb,  prompt 
l'.rnt»»biico  .Obaaroar*.  Kapi.  Baatrap,  norvofiarb,  »ojolfi 
Cladad  B»Urar  „Doli«  7,o;U-,  KapL  Brha«at,  daatacb,  prompt. 
La  Onarra  .Jutalar-,  KapL  Otcarmaaa,  dautaeb,  proatpL 
La  ßaajra  aad  Saraallla  „Halaaa",  KapL  .'roaer>.  n->ro»i:uch.  ladaL 
Puaate  Oabalio  dlraht  „Harearatba'*,  KapL  KoIht,  daabiOA,  prompL 
Curasan  aod  Mararalao  Jur   KapL  Patlaaaa,  daotorb,  ladaL 

M.r.oalb«  „lloakaa-.  KapL  da  Baar,  daauak,  aatalfanl«.  „Adala".  KapL  Orbaa,  dr.utb. 
ladaL 

Mibart«  boi    Aaga at  Bl an« aib «I.  4 


Deutsche  Exportbank. 

na:  RiportbAuk, 


Berlin  W.,  Linkstrafse  32. 


l)  taliaflara.       Paa  Iktatralrt  In  K.  I.  oardra  ala  -Ii  in  l< 


IIa 

»rlkrt  r«a 

K?«l'rUn ".Vrrri^taaa  rjälaiJaa  Fl  säeSaiag  »«tallL  Mo  kdraaiaa  aalaar  lä*uu*Ut 
Ikalll  <u  Z.-l.  in  tilara  «kauatlaa  aa  itt  «ra tritt,  bakaaalai  S«dla«aar,«l  Bit. 

181.  Eine  renommirte  Fabrik  für  Möbel  aus  gebogenem  Holze  sucht 
einen  tüchtigen,  vertraucmTiiirdi^en  Vertreter  in  London.  Offerten  erbeten 
unter  L.  l>.  160  an  die  Deutsche  Biportbank. 

183.  Ein  tüchtiger  Agent  in  Belgrad,  welcher  Serbien  alljährlich  regel- 
■naJsig  bereist,  empfiehlt  sich  den  lachen  Fabrikanten,  welche  in  Serbien  noch 
nicht  vertreten  sind,  snr  Übernahme  von  Agenturen.  Anfragen  unter  L.  L. 
141  aa  die  Deutsche  Baporlbank. 

183-  Wir  haben  Nachfrage  nach  bosnischen  Eisen- Pafsdauben  für  den 
Export  nach  Spanien  in  folgenden  DinrOfksionen : 

4j"  X  V't"  X  V/t"  englisches  MuN. 

82"  X  4        X  1  a  . 

Offerten  erbeten  anter  L.  I..  162  an  die  Deutsche  Biportbank. 

IN.  Die  belgische  Dampf*.: !u Tfaii rts-OeseUschsft  .Goekerill'  wird  eine 
neue,  direkte  Linie  zwischen  Antwerpen  und  Australien  einrichten.  Die  Ab- 
fahrten werden  sehr  regelet* fsig  am  15.  eines  jeden  Monats  und  die  erste 
am  IS.  Mai  per  Dampfer  .Prince  Albert  de  ßelgique"  stattfinden-  Auch 
werden  die  Dampfer  direkt  (ohne  einen  anderen  Hafen  anzulaufen)  von  Ant- 


werpen nach  Melbourne  und  Sydnej  g^uo,  so 
gefkhr  50  Tage  dauern  wird.  Mit  der  Spedition  für  diese  Linie  ist  die  Firma 
van  Obberghen  de  Steidle  in  Antwerpen  betraut  werden. 

185.  Die  Firma  R.  Seelig  4  Hille  in  Dresden,  Import  von  Japan - 
und  Cbinawaaren,  theilt  uns  mit,  dafs  sie  am  1.  April  d.  J.  eine  Filiale  mit 
gut  aseortirtetn  Lager  in  Berlin  W.,  Leipzigeratrabe  1171  erölnel  hat. 

186.  Das  .Ürueonwerk*  in  Magdeburg-Buckau,  welches  sich  bisher  mit 
der  Herstellung  von  Gegenständen  Bus  TiegelktahlguTs  in  kleinerem  Umfannc 
bs&eb&ftigte,  zeigt  ans  an,  dafs  es  sich  in  Folge  stetig  mehrender  Anfragen 
veranlabt  uesehea  bat,  diesem  Fabrikaüunnzweige  eine  bedeutendere  Ans- 
debnung  zu  geben  und  für  denselben  ein  gröfsercs  Stahlwerk  anzulegen, 
welches  nunmehr  dem  Betrieb  übergeben  ist  Das  Stahlwerk  wird  als  Spe- 
zialität die  Anfertigung  von  Artikeln  aus  Tiegelstahl-FAeongufs  (roh  und 
bearbeitet)  in  jeder  geeigneten  Form  und  ürüfse,  übernehmen  und  zwar  in 
verschiedeneu  Zähigkeits-  und  Hartes  Ulfen,  je  nach  der  für  den  betreffenden 
Gegenstand  in  Aussicht  genommenen  Verwendung.  Der  Tiegelstabl- 
Fscooguf»  soll  in  erster  Linie  den  Hartgufs  ergänzen.  DemgemiE.  wird 
das  Stahlwerk  Maschinentbeile,  deren  Form  und  Dimensionen  den  Oufs  in 
Coquille  nnvortbeilhsft  machen,  oder  solche,  für  welche  der  hohe  Uirtotrra.l 
des  roqaiUengusses  nicht  erforderlich,  eine  gewisse  Harte  aber,  in  Rück- 
sicht auf  den  Verschleiß,  trotzdem  wünschen«» »rth  ist,  in  Zukunft  aus 
Stahl  anfertigen.  Des  Weiteren  empfiehlt  das  Werk  seinen  Tiegelstahl- 
Faconguf«  als  Ersatz  für  Schmiedeeisen  und  zwar  für  solche  Maschinen- 
tbeile, deren  Anfertigung  ans  diesem  Material  in  Folge  ihrer  komplizirten 
Form  zu  kostspielig  werden  würde,  sowie  endlich  als  Ersatt  für  Gufseisen, 
wenn  es  sich  um  Tbeile  handelt,  welche  starken  Stölben  susgesetzt  sind. 

187.  Für  .den  Vertrieb  von  komprimirlen  Stsdil-  und  Eisen- Wellen, 
(patent  coopressed  steel  aod  iron  ahafting)  werden  in  den  [i.:.rilaini-r.kiiniwben 
Städten  New  York,  St.  Louis,  Boston,  Pittsburg,  New  Orleans  solide  Händler 
resp.  tüchtige  Agenten  geanehi.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  163  an  die 
Uemche  Kzpcrlbank. 

188.  Ein  am  Platze  gut  eingeführtes  Agentur-  und  Kommissionsgeschäft 
in  Smyrna  sucht  geeignete  Vertretungen  in  Msnufakturwsaren,  Modeartikeln 
wie  Kurzwaaren,  lernsr  auch  in  anderen  Artikeln,  welche  dort  marktgängig 

L.  L.  164  an  dis  Deutsche  Exportbaak. 
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189.  Wir  haben  aus  Bukarest  Nachfrage  nach  mechanischen  Stickereien 
und  Broderieea,  ferner  auch  nach  gestoppten  Sominerpiquetdecken.  In  diesen 
Artikeln  steht  ein  bedeutendes  Geschäft  in  Aussicht  Offerten  erbeten  unter 
L.  L.  I '  '  an  die  Deutsche  Baportbaok. 

190.  Nach  Portugal  werden  Korkschncidcmsscbiucn  »erlangt  Wir  er- 
suchen leiituüjfsfkhige  Fabrikanten  um  Einsendung  von  Katalogen  nebst  Preis 
angaben  franko  Bord  Hamburg  unter  I.  L.  166  an  die  Deutliche  Exportbank. 

191.  Ein  renommirtea,  sehr  gut  eingeführte»  Agentur  und  Kommissions- 
geschäft in  Hailand  sucht  Vertretungen  von  Hamburger  reap.  Bremer  Kom- 

Reia  usw. 


auch  auf  Agentaren  in  Rohspiritus,  Peraffinkerxen,  rohen  Metall™  wie 
usw.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  167  an  die  Deutsche  Exportbaak 
1HL  Ein  angesehenes  Haus  in  Madrid  sucht  Vertretungen  in  folgen- 
den Artikeln:  Chemnitzer  Fabrikate  (Strumpfwaaren  usw.),  Damenkonfektion , 
Besatzartikel,  Damenwäsche,  Jersey»,  I.ederwaaren ,  Bronzewaaren ,  Faieoee*. 
unechte  Bijouterien,  Passementerien,  Herren-,  Damen-  und  Kindennäntel  usw. 
Offerten  erbeten  unter  Li  I-  168  an  die  Deutsche  Kxporthank. 

198.  Ein  tüchtiger,  sehr  gut  eingeführter  Agent  in  Amsterdam  suebt 
die  Vertretung  einer  ersten  deutschen  Fabrik  zu  übernehmen,  welche  wollene 
runde  niedrige  Herrenhäte  (Ersatz  für  Filshüte)  herstellt, 
unter  I..  L.  169  an  die  Deutsche  Exportbank. 


ANZEIGEN. 


August  Blumenthal,  Spedition,  Hamburg. 


Hamburg- Südamerikanische  DampfscMahrts-  Gesellschaft. 


Direkte  Post-DampfschilTfahrten 

llainbiirK  —  Vereinigte  Staaten  IIa  in  huvz       1t  ran  i  lien 


Tran«p 


mit  ersten  Dampf 
-tgesellschaften. 


Hainburg— Brasilien,  La  Plate, 
Chile,  Peru 

fünf  direkte 


Hamborg— Indien,  China,  Japan 

Post-  und  Unterdampfer. 

Hainburg  —Australien — Neil- 
Seeland 

direkte  Segelschiffe  und  Kämpfer. 

Hamburg  —  Portugal  —  Spanien 

fünf  direkte  Dampferlinien, 
im  Spexlalverkehr  nach  fladrld  und  anderen 

ach  Gewicht. 


via  Lissabon. 

(Ladung  für  LiNsabon  und  die 


) 


naCh  2Ü£  Janeiro  und  j  am  4.,  18.  und  *5.  jeden  Monats, 

»--« — 
jeuen 


„   Bahia  am  4.  und  18.  jeden  Monats 
„    Pernambuco  am  Ä5.  jeden  Monats. 

Sämintlkhe  nach  Brasilien  gehende  Dampfer  nehmen  Gfiier  für 
Santa  Catharlna,  Antonina,  Rio  Grand«  do  Sul  und  Porto  Alegre  in  Durchfracht 

Rio  de  Janeiro. 


Hamburg'  und  La  Plata 


Zusendung  «rfichentllcher  Nachrichten  Iber 
SchlfNexpeditionen  und  wichtige  Veranaertin. 
gen  Im  Verkehrswesen  auf  Wunsch  gratis 
■nd  franko. 

August  Blumenthal  -  Hamburg. 


via  Madeira 

nach  Montevideo,  Buenos  Aires,  \ 

I 


jeden 


Boaario  und  San  Nicola« 

Nähere  Auskunft  crtheilt  der  Schiffsmakler 

August  Sölten.  Wm.  Miller's  Nachf. 

AdmiraliUUsstrafee  Nr.  33/34.  w 


in 


fl.  L.  Hier  £  Cie.,  Birmingham. 

—  Hardware  ä  lachloer;  Merchaots  — 

empfehlen  sich  cur  Lieferung 
s&mmllirher  englischen  Fabrikate  nnd  Produkte, 

speiiell 

Maaohinen  und  Maschinen-Artikel, 

I*  Kurzwaren, 


Fabrikation 

der  CWJ 

Müllers  „Alpha"  Gas-Apparate. 

Ein  Janger  Kaufmann,  der  in  einem  Engros- 
Gescbäft  thatig  ist,  sucht  Stellung  in  Afrika 
oder  Australien.  Offerten  unter  H.  B,  100 
die  Exped.  d.  Blatte* 


Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  [«j 
Buchhtnderel  Mal  erlall  en.  >V  er  k 
sengen  and  Maschinen, 

ältestes  und  bedeutendstes  Geschäft 
der  Buohbinderei-Fournitoren-Branohe. 
llluttrirte  deuttche  uml  engluel*  Kataloge  grati*. 

Juan  *jJ.  Krug,  Bilbao. 

Verkauf  von  Eisen-,  Blei-  u.  Zinkerzen. 

ptj  - 

Karnap.: 


Kommiaaion,  Spedition,  Verzollung. 
*ip.:  Deelsen,  Ragl,  Fraax.,  Portag  a.  Holl. 


Daniel  Jeitteles,  Esslingen  a./N. 

Leder-  und  HandHchuh-Manufactor. 
Pramiirt  auf  allen  Welt-AuaateUungen. 

Anerkanut  bestes  deutsches  Fabrikat.  res] 
Ziegen-  und  Lamm I oder.  —  Export. 

FRIED*  SCHILLING, 

Pianofortefabrik  in  Stuttgart 

empfiehlt  "I-  Spezialität  Mf  den  Export  ihre 
rlelfaek  priiaiilrtm  kn  u/saltlge»  PUnlaea  in 


Ein  mit  den  Berliner  Verhältnissen  und  der 
Kork  -  Branche  durchaus  rertrauter  älterer 
Kaaftnevnm,  wünscht  für  den  hiesigen  Platt 
die  Vertretung  einer  leistungsfähigen  Korkenfabrik 
Spaniens.  Offerten  unter  H.  400  sind  an  die 
ilir.es  Blattes  iu  richten.  

Kin  junger  Kanfmsmn,  der  engl.  u.  frans. 
Sprache  mächtig,  sucht  Stellung  im  Auslande. 
Offerten  unter  It.  800  nimmt  die  Bxped.  d.  Bl 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei, 

Halle  a./S. 


,  vauiui Krasei ,  ■  rcsasspi  |imii|)en  und  andere 
pen.    Komplete  Einrichtungen  für: 
Kühen-   und  Kohrzuckerfabrikation  (für  Rohrzucker  in  don  letzten | 

4  Jahren  im  Werthe  von  rund  2  Millionen  Hark  geliefert). 
Mühlen- Anlagen  für  Getreide,  Reis,  Cemcnt  u»w. 

Brennerei-Anlagen:  Destillation,  Filtration,  Rektifikation,  Holzkohlen- Wieder- 
belebung. 

Eis-  nnd  Kfihlniaachlnen,  Patent  Koch  &  Habermann. 
Petroleum-Motoren,  J.  Spiels  Patent. 


R.  Schärff  in  Brieg, 

Reg. -Bez.  Brealao,  m 

Fabrik  von  Sattelgurten,  Wagenborden  und  den- 
jenigen Posamentir-Waaren,  welche  in  dar  Satt- 
lerei und  beim  Wagenbau  gebraucht  werden. 


Comprimirte  Wellen 


für  Transmissionen,  Wellen,  Achsen, 


Spindel  usw.,  starker  und 
natent  kalt  gewallte  oder  abgedrehte 
patent  compreseed  and  polbbed  sleel  and  iron  shaftiugl         Wellen,  fabriiirea 

GEBK.  KKIMBOLI»,  Mettniann,  (RheinpreulWri).  m 
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Silberne  K&ntgi.i-nati. 


Golde**  KOeiflrmfli. 


Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen 

Gröfstt  deutsche  Fabrik  von  W 

Maschinen,  Werkzeugen  u.  Stanzen 


Goldene  Mednülu:  Porto  ajagre  188L  Trmd„.  y   Uuk   Goldene  Medaille:  Amsterdam  1883. 
23 mal  b Achat  prämiirt  _js_  Neueste  Konstruktionen, 

auf  sümmtlichen  E-~>'"tr  K .  beatea  Material, 

beschickten  Ausstellungen.  WC  '  vorzügliche  Ausführung. 
Illustrirte  Preiskurante  in  deutscher,  französischer,  englischer,  holländischer  u-  skandinavischer  Ausgabe. 


HAni'K  A  CO. 

^=  Spedition 
Hamburg  und  Haan  Bahnhof  b.  Düsseldorf, 

übernehmen  zu  billigen  Durchfrachten  nach  allrn 
überseeischen  Plitzen.  — 

Fttr  die  Aasalellane/  la  t»! 

Barcelona  und  Melbourne  1888 

Spezialraten  und  Auskünfte. 


H.  DELIN,  Berlin  N.,  Lottumstralse  20. 

Fabrik  von  Kellerei-Utenaillen, 
Betallkapseln,  Pfropfen,  Strehhfilsea  etc. 
3*zf~  Neueste  and  vorsüglichsto  Systeme 
Fla.ichen- Spülmaschine  mit  Hand-,  Ft.?«-  und  Kraflbetricb,  Flaac-hen-Füllapparale,  neueste 
automatische  Triple»  -  Verkork-  und  mehrere  Sorten  sehr  praktischer  Yarkapaelungs- 
Maschinea,  holländisch*  Filtrlrapparate,  Saug-  und  Druckpumpen.  Kerkbrenn  Maschinen 
Bresn  Elses,  SicbrrhtlUheber,  Slisaltrichter,  Syruphähne.  Patest-Nebelkorkeszlehsr, 
neseate    Exceoter-  Verkorkmaaetilss,  M.  35,  Handkerksisschinen  aus  Mesiing,  ti>d 
»14    11  p  Stück,  Usivtrsal-KapselmascNne  M.  .">.  Exoelsior  und  Farbenllhlen,  Saft- 
trul  Tlnkturenpresaea,  Trichter.  Schinken  und  gesiebte  Marse  in  Zinn,  Kupfer,  Messing 
und  Nickel,  Marakannen  aus  starkem  Pontonblerh  tu  5,  10,  15,  SO  Liter  Inhalt,  ireaicht 
und  unet'uicht.  Messing-  und  Helihäluie  mit  und  ohne  abnehmbaren  Sch)ü**el,  Blersprltz- 
hihne  mit  und  ohne  Klamhr,  Spandvestlle,  Kugelkaffeebrenner,  Kuhlslcbe,  Bsllenklpper. 
KIstSBofrasr,  NachspQlventlle,  Univrraal-Flaachea- Verkapaelunoe  Maschinen  p.  Stück  M. 

Illustrirte  Preislisten  cratis  und  franko.  SnVaasVnl  ^ 


Vertretungen  von  leWtan«r»Ahliren 
Iiiusern  In  allen  Branchen  der  deutschen  In* 

duslrie  übernehmen 

Lichtner  Ä  Co., 

Import-,  Export-  und  Kommissionsgesohnfl, 
Inhaber:  E.  Llehtner,  k.  k.  österr.-ungar.  Konsul 
Sydiey  (Australien,;. 

Referenzen  und  uihere  Auskunft  ertbeilen 
Boing  s%  Uormann,  Berlin  SW.,  Schlitzen- 
»traf*«  (54.  [18] 


TL  -° 

=  -2 

1  X 

I-  — 


B  E 

J2  ~ 

o  - 

— 

—  _ 

3  - 

g  3 


Sombort's  Patent- 

Oasmotor. 

Kintavchitn, 

aolld« 
Conti  truetion. 

Geringster 
6iSTertrauch! 

Buoiner  u 
nwstnaaslass 

Omng. 

Billiger  Preis: 

Anr.t.ll.BC 

Uleht 

l«n,  smuniro. 

Magdeburg; 

|rr.»On:lM.I«,t  | 


Vinn  Kln»  de  Bordeaux,  Vinn  de  (  hampajf nc. 
Eanx  de  Tie  de  La  Cbareate  (Conane ,  Flne 
ehampatrae). 

J.  U.  IvOppaoher,  Bordeaux. 


COMPAGNIE 

Pianoforte-f abrik,  Berlin  SW„ 

Zessensr- Straft*  43. 
Goldene  Preis ■  Medaille :  Amtlsrdim  1883, 
London  188«,  Antwerpen  1885. 
Inhaber: 
HEKZKIj  *  BKRNDT 

t uifittrhn  isra  (ST. 

|  kreursaitigen  Salon  Konzert-Pianinos 

*    Neu:  Zerlegbare  Pianinoa. 

Fabrikation  en  gros 


«2 

3R 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


Ä*^TKuTimlTchst  hcfcunnt 
■A^Vntil  ersten  freiten 


»\ikN.-. 


ADO  LEONHARD!  OttBU 
Irflnri.r      h.nihmt.ii  ;»!•  -' 

«usaanrrarrt  «ta.tiw< 

SSM  1  o  t  n<J«nr  bstlester 
ICOMR  TIHTtN  sowt. 
*■*■■■  RPLCtAUTATTN 


inj 


TJ 


0< 


g 

q 

i 


s 

o" 
o 
o 


2 

D 
S. 


Eingetragen«  /^VT/*^  Schutzmarke. 

Feiten  &  Guilleuiie, 

Mülheim  a.:Rh.  bei  Cöln. 

Eisen-,  Stahl-  u  Kuprerdrsbt 

aller  Art 
Spezialitäten: 
Telegrsphen-  u  Tslephondrsht. 
Zaundriht  (Fenelng  Wir*), 
Palest  -  Stshl  -  Stacheid rsht 
(Patent  Steel  Barb  Fencing), 
Patent  Uufsstalil-Kratzendraht, 
Pateut-Uufatabl-Klaviersailen. 

Drahtseil*  [44J 

für  jeden  Zweck. 
Elektrische  Kabel 

für  Telegraph!«,  Telephonie 
und  Elektrische  Beleuchtung. 
Blitzableiter. 


Patent-VacuBH-   

Eisniaseliiiien  Tambourin-Accordeon 


fTJr  Handbetrieb. 


Ilniro  Pischoii 


Fabriiires  in  jedem 
Klisna  in  2  Minuten 

Eil. 

«•Iii  Ultnucllin 
lir  1 4  ntriBirift  »r 
KiMMI  m  Rioa.cn. 

Wiinr  srJcr  tir  EIs- 

tairlkillu. 
HFRLIN,  Ii«] 
Krottenstr.  22. 


D.  H.  Patent 
Kr.  42586. 

liefert    in  vorzüg- 
lichster Qualität 

Victor  Seidel 

Mnaikwaaren- 

fiabrikant, 
Klintrenlhal  i.  ». 

Zur  Nesse  io  Lelpiig: 

I'eters-Slr.  SO, 
Hotel  de  Uli  wir, 

III.  Etace, 


Weise  &  Monski,  Halle  (Saale). 

S-  s  iii  —      Mpczialfabriken  für 

4*  DaniprpiiiiiiK'ii  und  Pumpen  4* 

jeder  Konstruktion  und  für  all*  Zwecke. 
Unbedingte  C.arantle. 

Vorzügliche  ts*l 

I>iiplex-I>anipf|»ninpen. 

200  Arbeiter,  Ober  100  Spezialmaschinen. 


P.  L  Dentachen  Krich  u  a.  Lindern. 

■  Patentirtes  Konservesalz  ■ 

Unübertroffenes  Konservirungsmlttel. 
^=  32  höchste  l'rimllrungen.  — — 
waF-  Unentbehrllcb.  i»tl 
Für  Pleixeliereieii,  risrhbandlung«n, 
HchilffiausiilMtniisen  usw.  usw. 
II.  Janna»cli,  Bernburg,  Oeutschland. 


uigitizGu  Dy  \j 
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Ho«o »Amin  <»i-br.  Mehtaltlacia  in  Steinfurth.  Bad  Nauheim  (Hessen)  Beschreibende  NamenYerieielinisse  franko.  Illustr.  Katalog  in  5  Rosenfarbon- 
tafeln  geir.  Kim.  v,  I  M.  franko.  Iiln-.tr.  Rosenalbum  mit  über  ISO  Tafeln  better  EJelrosen  i.  achttägigen  Ansieht  u.  Aus»,  f.  Roscnliebbabcr  franko  geg.  Ein»,  *.  2  a! 


Karl  Krauset  Leipzig*, 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
druckereien, Buchbindereien. 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonnagefabrikeii. 


Papierschneidemaschine. 


660  Arbeiter.  [<s 
Produktion  23<Hi  Maschinen  jährlich. 


Eisen -Hüttenwerk  Thale  A.-G. 

THALE  a.  H. 


fiüLDKNK  HKUAILLK 

1894,  Health  Exhibltlon,  Lendoa. 
Slliiru  ■•«■!»■  IM,  liN-HiKttltiii  bhNrpM. 

Ohne  Oelfttllnng 

I 

i 

PatMl-Wantracuer,  D.  R.  P.  No.  1243 

gani  \m  Brosts*  «ugvföhrt  tu  d«a  Gr5(aata  für  7 
b«*  WO  mm  lohrnlu,  ca.  SOOOu  flifiek  Mit  Ib.  7  im 
!Uiri>b*-  Pt«  dun^c«4MM*t  WMitnar»««  ■;•<»•«» 
dl*«»lb«n  b*i  I— 150  m  Druck  km  iu!  Jc-tli  gvaau  tu. 

Grillte  Uaf^kkalt  du  abaatrakiia« ;  atar 
Ulcat*»  Ida-  nad  AatM«aiua|  ««fing«»  Gewicht; 
rr-inir-i»  B^psr»l«r*»dirftlf  kflt  |  davtn.4«  V.m- 
pABdllrkkaJI;  rtriaiiirr  Prack?  tri*«*,  p»  •*•»<!• 
Haallsjra  Bad  fi*w1*d#  j  f  Ulrtir  K«*tftatMlt  ma 

B«l  I.«  Tff.»r    rnn      1 1 1  8  h  | I  i  ■  af  l  a*,B  d  KT«  tk  B  f  II ,  ««OB 

Ralklfiaf  nnlkwaadla;, 

J«dlH       an  tum  tu  k£r»*«t«r  Z*u  l,rf«rt:«r.  „ 

H.  Meinecke  jr.,  £ 

BRESLAU,  Gabltz  Strasse  90a. 


E.agsv 

T. 

AbtliellUng:  Fabrik-Marke, 

Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 

liefert  als  Spezialität: 

geprefate  KochgeBohlrre,  Maasenartikel  emaillirter  Waaren  aller  Art, 
Reflektoren,  Sohriftachilder,  Laternendachaoheiben  etc.  eto. 

°?77odet       Exportwaare  in  besonders      Arbeite  rt»hl 
Aktienge.eiiKbaft         leichtem  Gewicht  « •»«»•  IM. 


CEB«.  KÖRTING, 

HANNOVER. 

Gasmotoren, 

=  ('Stent  XSrtinf -Llaekrald.  = 
(irrimgtler  (int-  uhiI  Otrerliraticfi.  MUL 
Geringe  Htmm-I im n nyrur/i ntifimr . 
tifeienmetj ti guter   Oeing,    Häher  für  (Hmh-  uml 
Ungen/trAt  vorxüslir/i  perigitrt. 


.  See  konplrtrs  Maaehla.a: 
I 


aie 

■lltfria 

etc 


FILIALEN: 
StriMiurg, 
Berlin, 
London, 
Petersborg, 
Wien, 
Mailand. 
Barcelona, 
Paris. 


C.  BLUMHARDT  &M0CKERT 

.af  Simonshaus  bei  Vohwinkel 

(Rheinprovim). 
Eiserne  Schiebkarren,   Sackkarren   und  Hand 
Iqhrgerstbe,  geeignet  fsr  alle  Oebraocbsarlen.  För 
Oberseelscnea   Versand  terlegbar  eingerichtet. 
Fettt  und  trantDsrtabl*  Geleit«  lad  dar«  tjeWrige 
Wagen  aller  Art,  eiserne  Karrdielea  einzeln  und 
In  Waggonladung  billigst. 
/Vrw/utVn  tmf  Verlernten  ortiti*.        T < 

o!  Th.  Wtackler, 

Leipzig", 

Anstalt  für 

Buchbinderei-BedarC 


für 


Maschinen  \ 


Kltrent-  Maschinenfabrik  In  Leipzig. 
Fabrik  v.  Holzwerkzeugen  in  Nieder  Neuachöaberc 

•f  «erfindet  1S02.  + 

Knrrttpotuiau:  JeuUch .  engtuck,  frtmittitch 
Reich  illustrirler  KalaJi>g  gratis  und  franko. 


Herren-  Cravat  te  n  ■ 

Engros!      Fabrik  Export! 

IM.  GREEVEN  &  Co., 

Wickrath,  Rheinpreufsen. 


Per  Sraait 

39,  42,  48  bis  72  M, 
auch  für  Stehkragen: 
48,  54,  72  bia  96  .//, 
Mutler-DoUend  gegen 
3,90bla7,20,  4.80bis9.60.eV. 


Per  Ureas: 

46,  54,  60  bis  »0  .✓/. 
nnr  sunt  Anknöpfen: 
27.  36,  48  bis  73  M, 
Naebn.  «xcl.  Porto: 
4,50  bis  9,  2,70  bis  7,20  M. 


/irinlich  konplete  Ma«iter>ortlmente  »on  20  M  an 


KriiltlH  nruuMliit  R.  Bsl.t«.  Bwlis  w..  Llnk.usa»  U.  —  Otimkl  M  Jallaa  •Ill«af*l4  Bs  lnUa  w  .  tumMh,  «X  S4.  St. 
"•""f'i"   Dr.  a  Jsaassca.  -  baakamwlsj        Waltkst  *  aralsal  la  Bwlia  W,  Uuk|rit.r>.umr.«  SO. 
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Centralvereins  für  Handelsgeographie  und  Förderung  deutscher  Interessen  im  Auslande. 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Linkstrafse  32. 

.Ga.eh.fui.lt,  Wachau«!«»  »  bl.  4  Uhr.) 
■»F-  D»r  »EXPORT*  in  im  deutseben  Portieitnngskatalog  für  188S  unter  Nr.  1939,  Seit«  62  eingeiraseo  -*»*• 


X.  «Jahrgang.                      §8e*fti/t.,  ZW  17;.  Qpiif  1«8$. 

Nr.  16. 

£)ie*e  Wochenschrift  verfolgt  des  Zweck,  fortlaafend  Berichte  Uber  die  Lage  uutnr  I^udjlmte  Im  Ausland,  zur  KenutnU.  ihrer  Leaer  an  bf 
thatkriittg  za  Tottreten,  «owle  dem  deatachen  Uandel  nnd  der  deutschen  Industrie  wichtig«  Mltthetloagea  Uber  die  Handebverhlluhiee  da. 

Ingen,  dl«  IslareMon  de.  deatseben  Esport» 
Anstandet  In  kirzeetar  i  rL,t  ru  uberutirr.-n: 

Briefe,  Zeitungen  und  Werlhseadesgen  Mir  den  „Ktasrr"  »lad  an  die  Redaktion,  Berlin  W„  Llnk>traf«n  »2,  in  richten. 

Brief«.  Zeitnagen.  Bellrltt.erkl.rungen.  Werth. eadungen  f»r  den  „ToatralT.nin  flr  HendeteceoffraaUf  elt."  «lad  nai 

J»  Berlin  W.,  IlBkrtref».  W,  >o  richten. 

Inhalt:  Übersicht  älter  die  wichtigsten  ozeanischen  Postdampferlinien.  Von  l>r.  Moritz  Lindeman  in  Bremen.  (Forttw.tzung.)  — 
Europa:  Der  Handelsverkehr  in  den  baltischen  Hafen  Rulidands.  —  Asien:  China.  —  Afrika:  Die  Handelsverhältoissc  in  East  London  in  der  Kap- 
Kolonie.  ■  Verkauf  von  Grundstücken  an  der  Waltischbai-  —  Oer  Postverkebr  In  Kamerun.  —  Süd- Amerika:  Beitrag  zur  Psychologie  des  wirthachaft- 
lichen,  administrativen  und  politischen  Lebens  in  Brasilien.  (Originalherlebt  aus  Rio  de  Janeiro.)  (Fortsetzung.)  —  Australien  iiadSndsce:  Die  Eng- 
länder in  fünften  Weütbeil.  —  Vcreintinnchrichten:  Sitzungsbericht  des  „Central  Vereins  für  nandolsgengraphie  etc.*  Kaiser  Wilhelm-Land  nach 
eigener  Anschauung  und  eigenem  Unheil.  Vortrag,  gehalten  am  6.  April  im  „CentraNercin  für  Uandelsgeographie  etc."  von  J.  W.  Thomas,  Missionar.  — 
Richard  Au  +.  —  Briefkasten.  —  Deutsche  Riportbank  (Abtheilung:  Export-Bureau).  —  Anseigan. 

Oie  Wiedergabe  von  Artikel«  au«  dem  „Export"  ist  geetattet,  wenn  die  Bemerkung  nniugefii*t  wird:  Abdruck  (beiw.  Übersetzung)  aus  dem  „EXPORT". 

a  Monatliche  Fahrten  (am  IS.  jede«  Monat»)  von  Triest  über  Brindisi, 
Siiicaptire  nach  Hongkong  und  zurück  mit  Zweiglinic  Ton  l'slcutta 
i.   Monatliche  Fahrten  (am  1.  jeden  Monats)  von  Trle.t 
Port-Said,  Suez,  Ad*n  nach  Bf>n>».nr  und  zurück  mit 
im  Kothen  Meere  zwischen  .Suez  und  Aden   unter  lle- 
von  Djeddab,  klassaua  und  Hodeidah  in  der  Umfahrt,  und 
von  Mossaus,  Suakiu  und  Djeddab  in  der  Rückfahrt. 

b)  Oie  vrrtragsschlicfsende  Oescllschvft  für  alle  unter  VII.  verzeichneten 
Linien  ist  die  .Dampfschi8fabrt-üesellschaft')«terreichuch-rngdri*cber 
Lloyd"  in  Trlert. 

c)  Termin  des  Vertragssehlusses:  1.  Juli  1S78. 

d)  I.  Juli  1878. 

e)  30.  Juni  18*8. 

f)  Der  Vertrag  zerfallt  in  zwei  Abschnitte:  Der  erste 
Dienst  im  Mittelländischen  Meere,  der  zweite  den  mit 
Ungarn  hatte  e»  abgelehnt,  zum  lodlscben  Dienst  beizusteuern  und 
betheiligte  sich  hloOi  an  demjenigen  iiu  Mlttelmeete,  wofür  ein  Be- 
trag von  1  300  000  II.  vereinbart  worden,  während  V'isloithanten  durch 
den  zweiten  Vertragaabacbnitt  den  Indischen  Dienst  mit  einer  Sub- 
vention von  430  000  f).  allein  auf  »ich  genommen,  wozu  noch  eine 
Vergütung  für  die  Kanalgebührcn  von  Suez  für  die  Passage  von  15 
Dampfern  kommt.  Der  Kontrakt  ist  gegenseitig  obligatorisch  für  die 
Dauer  von  lohn  Jahren.  Unter  den  Bedingungen  sind  folgende 
hervorzuheben:  Der  Lloyd  verpflichtet  sich,  22  000  t  Kohlen  au* 
einheimischen  Gruben  tu  nehmen,  wenn  er  sie  zum  Preis«  der  Car- 
diH-Kohlo  nach  Triert  oder  Fiume  gestellt  haben  kann  und  Ihre 
Heizkraft  gegen  die  englische  Kohle  das  Verhlltnifs  von  85  zu  100 
erreicht.  Die  Regierung  bat  das  Rocht,  zwei  Verwoltnagsrathe  zu 
ernennen.  Ferner  verpflichtet  sich  der  Lloyd,  im  inneren  Dienst 
Untertlianen  fremder  Länder  nur  nach  vorher  eingeholter  Zustimmung 
der  Regierung  anzustellen  nnd  ebenso  Dampfschiffe  im  Auslande  nur 
nach  behördlicher  Genehmigung  anzukaufen. 

Di«  im  Jahre  18*7  für  alle  Linien  von  der  Regierung  an  die 
Gesellschaft  gezahlte  Subventiou  betrug  im  Ganzen  1  737  022  fl.  und 
ferner  wurden  an  Abgaben  von  d«r  Regierung  rückvergütet 
278  887,*  fl.  für  das  Passiren  der  Dampfer  der  Gesellschaft  durch 
den  Suez-Kanal.' 


die  wichtigsten  ozeanischen  Postdami 

Von  Dr.  Moritz  Lindeman  in  Bremen. 
(FVtMtznmM 

Anmerkung.  Ii*  bedeutet  a>  Fahrten  and  Auuriugaheteu  i  bj  die  (v«rtr»gsrhlie- 
£aen.!«i;<j«'tl«t«fti  ti  den  Termin  «lee  VerirscMhlttise-ti  d)  den  TeimlB,  wann  der  Ver- 
trag In  Wifkiemltelt  trat;  e)  riett  Knillermln  nee  V«ruagmii  f;i  dnn  SnbTentUtnthetrag ; 
g)  die  Fehnelt;  h)  dau  Abiue;  für  v«nOe;«rte  Abfahrt  h»iw  Ankunft:  I)  die  Primi«  für 
Trüberes  KintreftTen ;  k)  die  Geldstrafe  fbr  das  Nichteinhelten  dr*  Veftrace». 

Fehleo  die  Angeben  ton  c  bl-  f  und  b  bis  h,  so  bentebta  keine  tiahveutloosvertrigt. 

Nachtrug  sn  I:  Vom  Deutschen  Reich  auggehende  traae- 
ozoaniacae  Poetdampferl iiüea. 
18.  Von  Hambirg  über  Lliwabon  und  Madeira  nach  Rio  de  Janeiro, 
Hantos,  Bahla  und  Pemambaco  und  zurück. 

a)  Dreimal  im  Monat  (4  ,  18.  und  25.)  nach  Rio  de  Janeiro  und  Santo*, 
am  4.  und  25.  auch  nach  Bahla,  am  4.  aufserdem  nach  S&o  Fran- 
cisco, am  18.  nach  Pemambuco. 

b)  .Hamburg-Südamerikanische  Dampfschiffahrtage««llscbaft". 
I)  Keine  Subvention.    Die  gezahlten  PoMvergülungen  nicht  bekannt, 
g)  Fahrzeit  von  Hamburg  nach  Funchai  8  bis  10  Tage,  von  Hamburg 

nach  Klo  de  Janeiro  36  bi»  27  Tage,  nach  Baliia  und  Pemambuco 
22  Tag«,  von  Lissabon  nach  Rio  de  Janeiro  18  bis  19  Tage,  nach 
Bahla  und  Pemambuco  14  Tage. 

13.  Von  Hamburg  nach  Montevideo,  Boewos  Alrve  und  weiter  auf  dem 
PsranA  nach 

a)  Jede 

b>  „Haioburg-SudsmeTik 

f )  Keine  Subvention.  —  Vergütung  für  die  Beförderung  der  Post  nicht 
bekannt. 

g)  Fahrzeit  von  Hamburg  nach  Montovideo  27  Tage,  Dach  Buenos  Aires 
28  Tage. 

14.  Von  Hambarg  über  Madeira  nach  der  Westküste  von  Afrika  und 

zurück.  (Woermann- Linie.) 

j)  Am  15.  jedes  Monats  nach  (iorve,  den  Los-Inseln,  Monrovia,  Orand 
Bassa,  Sinoe,  Kap  Palmas,  der  Guldkoste,  dem  Togo-flebivt,  Weidab, 
Lagos  und  Alt-Kalabar  —  am  30.  jedes  Monats  nach  Gor«»,  Monro- 
via, Accra,  I<ag»s,  Fernando  Po,  Kamerun,  Klohy,  Gabun,  Majnmba, 
Landana,  Kabinda,  Kanena  (Kongo)  Mucculla,  Ambrizette,  Ambril 
und  I^auula. 

b)  .Afrikanische  Dampfsehiffs-Aktiengenellschaft". 

f)  Keine  Subvention.    Portovergütuegssktie  nicht  bekannt. 

g)  Nach  Gore«  15  bezw.  16  Tage,  nach  Monrovia  20,  Lagos  26, 
Kamerun  30,  Gabun  36,  Kongo  43,  und  Loanda  46  Tage,  nach 
Madeira  (Funcbal)  8  bis  10  Tage. 

VTJ.  Von  Österreich-Ungarn 
l.  lndo-OhlnenUehe  Linie.") 


imfafst  den 
Ott  -  Indien. 


*i  Skmmlliche  hier  verzeichnete  Fa 
1888  angegeben. 


sind  nach  den  Fahrplänen  vom 


*)  Nachtrag.  Wahrend  dieser  Aufsatz  im  Druck  war,  ging  dein 
Verfasser  dieses  der  Bericht  über  die  63.  General -Versammlung  der  Gesell- 
schaft am  2 1 .  Mkrz  zu  Triert  zu.  Daraach  hatte  die  Regierung  der  letzteren 
für  einen  neuen  Vertrag  eine  jährliche  Subvention  von  im  Oanzen  1  250  000  fl. 
bei  einem  Mehr  von  522406  snrückzutegender  Meilen  angeboten,  wahrend 
die  Gesellschaft  anCutglich  eine  Erhöhung  der  Subvention  im  Ganzen  auf 
3  024  000  6.  fordert«.  SchlleWicb  «reibt«  di«  Regierung  obiges  Angebot  um 
40  000  fl.  Auf  Gmnd  tlie.es  Anerbietens  kam  ein  Vertrag  zu  Stande,  welcher 
auch  in  jener  Generalversammlung  di*  Genehmigung  der  Generalversammlung 
mit  945  gegen  616  Stimmen  erhielt.  Der  Vertrag  überweist  dem  Staat 
's  des  Netto-Gewinns,  falls  letzterer  6°o  des  Aktienkapitals  übersteigt. 
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Tage,  voi 
Midro* 


nbay  nach  Sinirnpore  12 
Tagt.  S  ileiilinie  Calcutla  — 
4  Tage,  von  Madras  nach 


g)  V  on  Triol  nach  Bombay  20 
Tage,  vüii  Miiiaporc  nach  Horn 
fulomho:   Von  Calcutla  nach 
Colomho  3  Tt(te. 

Linie  T.iesl-Bombay:  Fahrzeit  20  Tage.  Seilenlinie  im  Rotben 
Meere:  Von  Suez  nach  Aden  9  Tage. 
•i.  Levaut*  Dleiwt:  9  subventionirte  Linien  und  2 
Lini-n. 

a)  Triest- Alexandrien  und  zurück. 
»)  wöchentlich  über  Brindisi. 

ß)  Trleat-Konstanllnopel  über  Cotta  und  Knut  und  zurück. 
e)  wöchentlich. 

a)  wöchentlich,  über  Ancona,  Corfu 
J)  Kon'.tuntlnopel—  Tnrna  im  Anschlufs  an  den  Orient  Exprofs  Zug 
nach  und  von  Budapest,  Wien,  Paris  uud  London, 
a)  2  mal  wöchentlich. 

<)  Seitenlinie  Plriaa— Syra  und  PlrAna— Crrta. 
a)  1  Dil  wöchentlich  nach  Syra  utui  1  mal  wöchentlich  nach  Creta. 
Anschluß  nach  und  von  K.m«tantinopel. 
0  Theasalische  Linie TrieBt-Salonieh-KoiutanUnopcl  über  Fiume, 
Corfu,  Piriu»  und  zurück, 
a)  jode  iwoite  Woche.    Zwischenhäfen:  Santa  Maura,  Palraa,  Catorolo, 
Calamala,  Vo(o,  Orfaoo,  Cavalla,  Lagos,  Dedeasaeb,  Dardanellen 
uml  Oallipoli     Verbindung  in  Piriu«  ron  und  nach  Trieft, 
•j)  Kon  stantlao  pel— Stny  ma— Alexandrien, 
a)  direkte  Fahrt,  jede  zweite  Woche;  über  Syrien,  jede  zweite  Woche, 
mit  Berührung  von  Smyrna,  Lamanks,  (Cynara',  Beirut,  Jaffa,  Port 
Said  und  zurück. 

Auf  beiden  Linien  werden  in  dor  Hin-  und  Rück'alirt  nach 
Gallipoli,  Dardanellen,  Tenedos,  Mytilene,  Chios  und  Kbodus  berührt. 
Auberdem  berührt  der  direkte  Dampfer  Leroi  in  der  Hin-  und 
Rückfahrt,  während  der  über  Syrien  fahrende  in  der  Hinfahrt  Li- 
massol  (Limisso)  auf  Cypera  anläuft. 
Triest. 

■V  Koaatautloopel-GalaU-Bralla  und 

a)  1  mal  in  der  Woche.  Zwischenhäfen  Coalaaza,  Sulina  und  Tulltcha. 
Während  der  Wiotermonato  sind  diese  fahrten  eingestellt, 
r)  Konstantlnoped    1  rape/unt    BaUta  und  zurück,  mit  Berührung 
der  Zwischenhäfen  Ineboli,  Samson,  Konsum!, 
a)  1  mal  wöchentlich. 

Nicht  subTsntiooirte  Linien. 
a)  Knnstanlinopel    Odessa  und  zurück, 
a)  1  mal  In  der  Woche. 

(Ilei  Eisbildung  im  Hafen  von  Odessa  wird  diese  Linie  ein- 
t-> 

lctiindrien-Belrat  über  Port-Said,  Jaffa,  Haifa  und 
zurück  alle  14  Tage. 
Adrlatlscher  Dienst:  8  subveotionirte  und  4  nicht  subventionirte 
Linien. 
a)  Trieat-CatUro  ül 
und  zurück, 
a)  1  mal  in  der  Woche. 

sola,  Caslrlnunvii,  Perasto,  Risano  und 
Spalato  nach  den  Häfen  der  Narenta-Linie. 
ß)  Trlest    Daraxzo  über  Pola,  Zara,  Sehen  leo,  Spalato,  Gravosa  und 
zurück. 

a)  einmal  wöchentlich.  Zwiachenb&fen:  Parenzo,  Itovignn,  Lussin- 
pi>*co1o,  Selvo,  Morter,  Rogosnizza,  Trau,  Porto  Carobcr,  Milnä, 
Ciltavecchia,  Lissa,  Comisa,  Vailegrande,  Lagos  ta,  Meleda,  Rasrusa- 
vecehia,  liudua  und  S.  Uiov.  di  Mcdua;  aufserdem  wird  auf  der 
Hinfahrt  Pirauo  berührt.    Anschluß  in  Spalato  nach  Port  Üpus  und 


Ml), 


Spalato  und  Gravosa, 


Zwischenhäfen  Lusainpiecolo,  Macarsca,  Cur- 
Anschluls  in 


und  M.-Iad. 


r)  Triest   Corfu -Prevesa. 

1    Zaisrhen  Triest  uml  Corfu;  über  Pola,  Zara,  Sebenico,  Spalato, 
Gravosa,  t'aitaro,  Durazzo,  Valona  und  zurück. 
.  a)  wöchentlich.    Zwischenhäfen :  Rovigno,  Lussiupiceolo,  Selve,  Zara- 
vecchia,  Milnä,  Lctina,  Curzola,  Orebich,  Tersteuik,  Caatelnuovo, 
Peraslo,  Risano,  Budua,  Spizza,  Antivari,  Dulcigno,  8.  Qiov.  di  Me- 
dua  und  Sau  Ii  Quaranta. 

2.  Zwisebcn  Corfu  und  Prevesa  über  Santa  Haura  und  zurück. 
»)  l  mal  wöchentlich    Aufsendem  wird  in  der  nin-  und  Rückfahrt 
Parga,  und  in  der  Hinfahrt  Stvoidi  und  Kervaasara  berührt. 
«)  Istrlaner  Linie  Triest— Finne  über  Rovigno.  Pola  und  Cherso 
und  zurück. 

a)  wöchentlich.  Zwischenhäfen  Plrano,  Umago,  Ciltanuova,  Parenzo, 
Kasans,  Hahai  und  Mallnsca.  Von  Flame  nach  Triest  über  Cherso, 
Pola  Rovigno  und  zurück  wöchentlich.  Zwischenhäfen :  Ika,  Moscbc- 
nhzv  uud  die  in  der  ersten  Fahrt  angeführten,  mit  Ausnahme  von 
Malinva. 

c)  Flumt— Caltaro  über  Zara,  Sebenico,  Spalato,  Gravosa  und  zu- 
rück, wöchentlich.  Zwischenhäfen:  Malinsra,  Cherso,  Liissinpiceolo, 
Trau,  Mitna,  Lesina,  Lissa,  Curzola,  Caetelnuvvo  und  Risano. 

C  Fahrten  nach  Croatlen  zwischen  Flame  und  Kam. 

a)  I  mal  wöchentlich.  Vom  1.  April  bis  cin*chlief>lieh  September  über 
Zengg,  Verbeulen,  Novi,  S.  Oiorsrio,  Bescaniiova,  Arbe.  Jalilnnaz, 
Carlopapo  und  Pago.  Vom  I.  Okiober  bis  cinscblielslich  März  über 
Zengf,  Novi,  Bescanuova,  Art>«  und  Valcaaaione. 


r/i  Linie  Flome-Zara— Aneoaa. 
a;  alle   14  Tage.    Aufaerdeui  wird  Veglia, 
berührt. 

H)  Karenta,  Linie  zwischen  Spalato  und 
a)  wöchentlich,  mit  Berührung  der  Zwischenhäfen:  S.  Pietro,  AIcdUm. 
Macarsca,  Gradaz,  Trappano  und  Fort'  Opus.    Ansehluts  in  Spalai« 
von  und  nach  Triest  und  Hiume. 
Nicht  subventionirte  Linien: 

0)  Trleat—  Xetcweleh  über  Spalato  und  zurück. 

a)  wöchentlich.    Zwischenhäfen:  Macarsca,  Trapano  und  Fort'  Opua. 

a)  wöchentlich     Anschlufs  in  Spalato,  nach  und  von  den  Häfen  der 

Linien  Narenla  und  Triest— Cattaro. 
y)  Direkte  FabrUm  zwischen  Spalato  und  Metcovicb- 
a)  wöchentlich.    In  der  diu-  und  Rückfahrt  wird  Fort'  Opus  berührt. 

Anscblufs  in  Spalato  in  der  Hinfahrt  an  die  Linie  Triest — l)urazzo. 

und  in  der  Rückfahrt  an  jene  Trieat— Corfu— Prevesa. 

1)  Periodische  Fahrten  zwischen  Triest  und  Veneilig,  8  mal  in  der 
Woche. 


Datdampfor- 
aparnschen 


VIII.    Von  Spanien   ausgehende   ozeanische  P 
litvien    and    interkoloninler   Dienst    in  den 
Kolonien. 

Nach  dem  Vertrage  zwischen  der  spanischen  Regierunj  und  der  Gesellschaft 
.Trasatlantica"  vom  26.  Juni  I887*>. 

1.  Von  CadUund  SaaUnder  nach  deo  Antlllaa. 

a)  3«  Fahrten  jährlich:  Von  Cadiz  und  Saotander. 

Die  Fahrten  von  Santander  sollen  mit  einigen  nordeuropäischeo 
Häfen  Verbindung  haben,  die  monatlich  von  Cadiz  abgebenden 
Dampfer  können  Las  Palmas  de  Gran  Canaria  anlaufen,  und  aAmmt- 
liche  Fahrten  müssen  sich  bia  nach  Sew-York  und  Vera  Cruz  er- 
strecken. Endlich  sollen  Laguaira,  Puerto  ■  Cabello,  Sabaollla,  Car 
tairena  uod  Colon  monatlich  einmal  berührt  werden. 

b)  Compania  .Trasatlantica*. 

c)  2K.  Juni  18Ä7. 

d)  2«.  Juni  1887. 

e)  Dauer  des  Vertragos  20  Jahre. 

()  8  445  222»  Pesetas  jährlich.  Von  diesem  Betrage  entfallen  4  615  7*2 
P.  auf  das  Bud/ct  der  Halbinsel,  2  395  183,«,  P.  auf  das  der  Insel 
Cuba,  337  026^*  P.  auf  Ais  der  Insel  Puerto  Rico  und  l  133  230^-- 
P.  auf  das  der  Philippinen, 
g)  Um  Knoten  in  der  Stunde  vom  Beginn  des  Vertrags  an,  12  Knoten 
in  der  Stunde  vom  I.  Oktober  1858  an. 
h)  u.  k)  Sollte  die  Geaeltschaft  die  Schiffe  nicht  rechtzeitig  stellen,  so  hat 
der  Staat  das  Recht,  den  Vertrag  unter  Verlust  der  Bürgschaft  auf' 
zuhebeo  oder  eine  Straf«  von  25Q0OJ  P.  aufwiegen.  Kür  jedes  des 
kontraktmäisigen  Anforderungen  nicht  entsprechende  Schilf  beträgt 
die  Strafe  150  (KM)  P.  Wenn  die  Gesellschaft  die  Fahrten  nicht 
rechtzeitig  beginnt,  so  ist  die  Strafe  für  die  Linie  nach  Buenos  Aires 
100  0O0,  für  die  nach  Fernando  Pö  80  000,  und  für  die  nach  Ma- 
rokko (0000  P.  Für  die  Unterlassung  einer  Kipedition  betragt 
die  Strafe  in  der  Linie  nach  Cuba  und  den  Philippinen  ISO  000  P.. 
in  d«r  nach  Buenos  Aires  100000  und  in  der  nach  Fernando  P» 
BO  000,  endlich  in  der  marokkanischen  Linie  60  000  P.  Wenn  die 
Schiffe  nicht  2  Tage  vorher  bereit  gehalten  und  2  Kajüten  erster 
Klasae  für  don  Staat  nicht  rteervirt  werden,  zahlt  die  Gesellschaft 
5000  P.  Strafe;  wenn  die  Abfahrt  sich  durch  Schuld  der  Gesellschaft 
verzögert,  10  000  1*.,  für  jeden  ferneren  Tag  Verzögerung  5  000  P. 
und  bei  einer  Verzögerung  von  fünf  Tagen  150000  P.  hei  den 
beiden  Häuptlingen,  bei  den  Nebenlinien  gelte»  geringere  Strafen. 

2.  Von  Barcelona  durch  den  Suez-Kanal  nach  Banlla  und  zurück,  in  An- 
schlufs an  eine  Linie  zur  Verbindung  mit  einem  englischen  Hafen. 

a)  alle  4  Wochen.     Von  Barcelona  im  Anschlufs  an  eine  Fahrt  von 
einem  englischen  Hafen. 

3.  Von  einem  französischen  Hafen  des  Mittelmeers  uod  von  Ca4il  nach 
Bienos  Aires  und  brasilianischen  Häfen. 

a)  6  Mal  im  Jabre.    Von  einem  französischen  Haf< 

4.  Von  Cadla  nach  Fernando  Pö  und  zurück  unter  Berührung 
nischer  Häfen,  der  Kap  Verdrehen  Inseln  und  von  Plätzen  an  der  West- 
küste von  Afrika. 

a)  4  Mal  im  Jabre.    Von  Cadiz. 

5.  MarokkauUehe  Linie. 

al  Jährlich  24  Fahrten  zwischen  Malaga  und  Couta  Algeeira*,  Tanger 
und  Cadiz.  die  8  Mal  im  Jahre  bin  auf  I^rache,  Rabat,  Mazagan 
und  Hogador  ausgedehnt  werden.     Von  Malaga. 
Die  Angaben  von  l>)  —  k)  bei  Nr.  1  gelten  mit  für  die  Linien  So.  2—5. 

U.   Von  Portugal   ausgehende    ozeanische  Poat- 
dampferlinioD. 

1.  Linie  zwischen  Lissabon  und  Iba  an  der  O.tküste  von  Afrika  unter 
Berührung  der  Häfen  Lourenco  •  Htrqnes,  I nhajnt.au* ,  Cbiloaue,  Queli- 
mane  und  Mozambique,  (vgl.  oben  auch  unter  GrofsbriUnnien'j. 
n)  alle  A  Wochen  einmal.    Von  Lissabon  jeden  4.  Montag  im  Monat. 

b)  .Castle  Mail  Company'. 

c)  9.  Mai  1883. 

d)  I8S.1. 

*>  Di«  auf  Grund  de»  Vertrages   festgestellten  Fahrpläne   liegen  dem 
Verfasser  nicht  vor;  daher  können  die  einzelnen  Linien  hier  nnr  im  All- 
nach  dem  Vertrage  angegeben  werden. 
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f)  72  Contosde  Reis  jährlich  (I  Conto  de  Kci»  -  l  Million  Reis  = 

4  6S5,ts  u». 

g)  Von  Lissabon  bis  Kapstadt  20  Tage.  Von  Kapstadt  bi»  Port  Dur- 
l>ni>  (Natal)  G  Tage.  Von  Port  Durban  bis  Delagoa-Bai  (Loarenco- 
Marques)  4  Tage.  Von  Delagoa-Bal  bis  Inbambane  3  Tage,  ton  In- 
bambane bis  Quelimane  3  Tag«,  von  l^uelimaDe  Iiis  Moiarobiuue  4 
Tau».  In  Mocambique  Anschluß  der  Dampfer  der  „British  -  India- 
Company4  bis  Ibo  und  veiter  nach  Aden  und  Bombay. 

•J.  Von  Lissabon  narh  den  Kap  VerdUchen  Inseln  und  Mossamedcx. 
Portugiesisch  tialne*  (Westküste  von  Afrika)  unter  Berührung  der 
Ulfen  Funehal,  Silo  Vicenle,  Sio  Tbiago,  Principe,  Sio  Thomi,  Rio 
Zaire  (Conito),  Ambril,  Loanda,  Bengiiela. 

a)  1  Mal  im  Monat.    Von  Lissabon. 

b)  .Kmpreu  National"  in  I.usabon. 

c)  .10  Derbr.  1881. 

f)  30  Contos  da  Reis  jährlich  (136  07r.»  .«  ) 

g)  Die  Dauer  einer  Reise  hin  und  zurück  zwischen  Lissabon  und  Mos- 
samedes, einschlWslieh  de»  Anlaufens  der  Zwischenhafen,  d»if  60 
Tage  nicht  überschreiten. 

Ii.  Von  den  Kap  Yerdlsehen  Iasela  nach  Bolama  (Südküste  von  Sene- 
gamhien). 

»)  1  Mal  im  Monat.    Von  den  Kap  Verdiseben  Inseln. 
t>.  u.  c)  wie  bei  Nr.  2. 

f)  30  Contos  de  Reis  jährlich  (18«  071.»,  .H  ) 

4.  Von  Lissabon  nach  Uoa  und  zurück. 

a)  1  Mal  im  Monat.    Von  Lissabon. 
I.)  John  Brymner. 

c)  «2.  Hec.br.  18*5. 

f)  keine  Subvention,  doch  verpflichtet  sieb  die  Regierung,  alle  Suatt- 
PaMagler*  und  -Ladung  mit  den  Dampfern  dieser  Linie  zu  beför- 
dern und  gewährt  verschiedene  Vorrechte,  so  x.  B.  Befreiung  von 
Tonnengeldern  und  Kohlenxoll  In  Portugiesisch-Iiidicn,  sowie  Krlafs 
einiger  Taxen  und  Gebühren. 

5.  Von  Lissabon  nach  den  Axoriseben  Inseln  und  zurück;  unter  Berührung 
der  folgenden  Plätze  bei*.  Inseln:  Corvo,  Fajal  (Hort*)  Flore»,  (irael- 
osa.  Pico,  S.  Jorg«,  Santa  Maria,  S.  Miguel,  Terceira. 

d)  2  Mal  im  Monat.    Von  Lissabon  am  5.  u.  20.  jeden  Monats. 

b)  F.mpreza  Insulana  de  NavcgacAo. 

g)  Von  Lissabon  nach  Miguel  8  bezw.  5  Tag«  nach  Terceira  5  hczw, 
7  Tsge  nach  Fayal  (Horta)  7  bezw.  8  Tage. 

Nachtrag.  Narh  ciorra  in  Nr.  U  de*  . Export»*,  23.  März  1888,  unter  der 
I  herschrlft  , Portugals  Kolonien*  gedruckten  Originalberichl  aus  Lissabon 
:rO  Februar  iL  J.  wird  demnächst  eine  neue  Gesellschaft,  die  .Computhia  de 
navegacao  a  vapor  para  Africa  Occidental*  gegen  eine  von  der  Regierung  zu 
/abiende  Subvention  von  98  000  Mürels  folgende  I.iniru  übernehmen: 

1.  mouatlicbe  Fahrt  zwischen  Lissabon  nnd  Mossamedes  unter  Anlaufen 
von  Sao  Vlcente  oder  San  Thiago,  San  Tbotn^  uml  Loanda; 

2.  monatlich«  Fahrt,  verbunden  mit  der  vorigen  zwischen  Mossamedes 
und  Ibo  unter  Anlaufen  von  Lourenco  Marques,  Inbambane,  (jueli- 
matie,  Moiambiipie,  später  vielleicht  auch  Sansibar; 

3  Krganrungsfahrt  zwi*chen  Cliiluanc,  .Sofalo,  Tungua  und  Inhamuvscngo. 

 (FortMUauc  folst.) 


Europa. 

Dar  Handelsverkehr  In  den  baltisch»  HiTei  Rifolands  ist 

iu  der  -weiten  Halft«  de*  vorigen  Jahre»,  «eil  der  «ehr  reichliche 
Ausfall  der  1887er  Ernte  in  Rufsland  zu  wirken  begann,  ein  ganz 
besonder»  lebhafter  gewesen. 

Im  Rentier  Hafen  sind  wahrend  des  Jahre*  1887  804  Schiffe 
eingelaufen,  gegen  675  im  Jahre  18*6,  die  Cabotage-Fahrzeuge 
natürlich  ausgescb losaen.  Auch  die  durchschnittliche  Lastenzahl 
derselben  ist  1887  eine  höhere  gewesen,  waa  durch  daa  vermehrte 
Einlaufen  der  grofsen  Baumwolldampfer  aas  Amerika  bedingt 
war.  Mitle  Dezember  lagen  auf  einmal  50  grofse  Dampfer  mit 
Baumwolle  im  Hafen  und  auf  der  Rhede,  von  denen  jeder  mindestena 
75  000  Pud*)  geladen  hatte.  An  den  vorhandenen  Löschplätzen  sah 
man  die  mächtigen  Schiffe  fast  immer  in  zwei  Reihen  nebenein- 
ander. Aufs  Eifrigste  wurde  gearbeitet,  um  die  Ladung  zu  Irischen 
und  die  Dampfer  mit  frischer  Lad u Dg  zu  versehen;  doch  ging  es 
den  Schiffern  und  Kanfleuten  nicht  schnell  genug  mit  dem  Ent- 
loschen und  Verladen,  da  von  Seiten  des  russischen  Zollamts  sehr 
streog  derauf  geachtet  wurde,  dafs  sämmtliche  Atbeiten  bei  ein- 
tretender Dunkelheit  eingestellt  Wörden.  Die  Revaler  beklagen  sich 
über  diese  Verfügung,  weil  in  Petersburg,  Riga  und  Libau  auch  in 
der  Dunkelheit  bei  Beleuchtung  unbeanstandet  welter  gearbeitet 
werden  kann.  Aufserordcullich  stark  ist  in  der  vorigen  Navi- 
gationsperiode der  Baumwollimport  gewesen.  Alle  nur  irgend 
disponiblen  Stapelpätie  sind  mit  Baumwollballen  angefüllt,  und 
es  machte  sich  ein  empfindlicher  Mangel  an  freien  Stapel- 
plitzen  geltend.  Ein  unglücklicher  Zufall  lief«  in  der  Nacht 
vom  6.  zum  7.  Januar  auf  einem  Stapelplatz,  wo  über  IOH)  Ballen 
lagerten,  einen  groTsen  Brand  entstehen,  dem  an  800  zum  Opfer 

♦)  1  Pud  =  lfU  kg. 


fielen,  ehe  es  der  freiwilligen  Feuerwehr  gelang,  de*  Feuers  Herr 
zu  werden. 

Anfser  der  Baumwolle  sind  Maschinen  und  Maschinenteile  in 
grofser  Fülle  importirt  worden.  Und  dieser  flotten  Einfuhr  stand 
ein  ebenso  bedeutender  Export  zur  Seite,  sodafs  die  Handels- 
bilanz des  Revaler  Hafens  für  1887  nach  langen  Jahren  wieder  als 
eine  besonders  günstige  tu  bezeichnen  ist.  Zur  Ausfuhr  gelangte 
vornehmlich  Getreide,  Spiritus  und  Flachs.  Der  Getreideexport 
betrug  nach  den  im  „ Finanzauzeiger*  veröffentlichten  zollamtlichen 
Daten  1  868 117  Tscbetwerl*)  gegen  C86  065  Tsrhetw.  im  Jahre 
1866.  Diese  Belebung  de*  Handels  hat  auf  die  städtischen  Finanzen 
durch  das  erbebte  Einfliefsen  der  Lastengelder  und  der  Waaren- 
prozentsteuer  einen  so  erfreulichen  Einflufs  gehabt,  dafs  gegen  den 
Voranschlag  des  Budgets  an  Hafenabgabea  iu  die  Stadtkasse  rund 
145  000  Rbl.  geflossen  sind,  sodafs  das  Defizit  der  beiden  letzten 
Jabre  von  26  000  Rbl.  reichlich  wird  gedeckt  werden  können. 

Ähnlich  günstig  stellt  sieb  die  Handelsbilanz  der  übrigen  HBfeo. 
Riga  führte  an'  Getreide  aus  1887  2  803  398  Tscbetw.  gegen 
1  062T24  Tsehetw.  in  1886.  Libau  endlich  4  163  770  Tscbetw.  in 
1887  gegen  2  538  302  Tscbetw.  in  1886.  Es  bat  sich  demnach  der 
vorjährige  Getreideexport  Revals  gegen  1886  um  1  228  052  Tscbetw. 
erhöht  und  derjenige  Rigas  um  1  741  074  Tscbetw.  oder  in  Pro- 
zenten in  Revai  um  etwa  179%,  in  Riga  um  164%  und  in  Libau 
um  etwa  68%.  —  Reval  bat  also,  wenn  nicht  absolut,  so  doch 
relativ  die  gröfste  Steigerung  aufzuweisen,  die  gröfste  absolute  Stei- 
gerung findet  dagegen  bei  Riga  statt. 

Da  ist  es  merkwürdig,  dafs  in  dem  kürzlich  erschienenen  Jab- 
|  resberiebt  des  Vorsteheramtes  der  Königsberger  Kaufmannschaft, 
trotz  vielfältiger  Hinweise  auf  die  Konkurrenz  der  russischen  Ulfen, 
Libau,  Odessa  und  Petersburg  wiederholt  genannt  werden,  während 
Riga  kaum  einmal  aufgeführt  wird.  Ausdrücklich  beifst  es  im  Be- 
richt: .Besonders  Libau  und  Odessa  werden  nach  wie  vor  seitens 
der  russischen  Eisenbahoverwaltungen  durch  niedrigere  Tarife  be- 
vorzugt. Die  Getreideausfuhr  aus  wichtigen  russischen  Produktions- 
gebieten nimmt  deshalb  mehr  und  mehr  ihren  Weg  über  jene 
rassischen  Hafen,  trotzdem  Königsberg  für  viele  Versandorte  näher 
liegt.« 

Eine  besonders  günstige  Aussicht  für  die  Zukunft  schien  sieb 
für  den  rigaischen  Hafen  zu  eroffnen,  als  im  vorigen  Jahre  das 
i  Apanagedepartement  beabsichtigte,  um  den  Absatz  der  Produkte  der 
Apanagegüter  zu  erleichtern,  in  verschiedenen  Häfen  des  Reiches 
Silospeicher  und  Elevatoren  zu  errichtet».  Mit  der  Auswahl  der 
geeignetsten  Handelsplätze  ward  der  Chef  des  Apanagedepartement», 
Staatssekretär  von  Richter,  betraut,  welcher  im  vorigen  Sommer 
eine  Inspektionsreise  durch  die  russischen  Ostseehafen  machte  und 
als  geeignetsten  Riga  erwählte.  Nach  anfänglicher  Einigung  mit  den 
städtischen  Korporationen  über  den  Standort  für  den  Silospeicher  und 
das  dazu  gehörige  Hafenetablissement  ist  durch  eine  Meinungs&nde- 
rung  im  Apanageressort  jetzt  ein  Zwiespalt  ausgebrochen,  der  das 
Zustandekommen  des  ganzen  Planes  in  Frage  stellt.  Alle  die  Ört- 
lichen Autoritäten,  auf  die  es  ankommt,  die  Stadtverwaltung,  das 
Börsenkomite,  die  Verwaltung  der  Riga  -  Dünaburger  Eisenbahn 
halten  an  dem  alten  Plane  fest,  bei  dessen  Durchführung  daa  Bör- 
senkomite sich  mit  einer  beträchtlichen  Summe  hetheiligen  will, 
da  dort  bei  grOfster  Bequemlichkeit  und  vortrefflichem  Fahrwasser 
mit  nur  geringen  Kosten  das  ganze  Werk  hergestellt  und  für  Handel 
und  Scbifffabrt  nutzbar  gemacht  werden  kann,  während  nach  dem 
neuen  Plan  der  Petersburger  man  mit  enormen  Kosten  an  anderer 
Stelle  doch  nicht  das  Gleiche  schaffen  konnte.  Das  Apanagcressort 
will  sich  die  Beihilfe  der  Stadt  und  Kaufmannschaft  gern  gefallen 
lassen,  bebarrt  aber  bei  seinem  neuen  Entwurf,  sodafs  die  wichtige 
Frage  noch  ganz  in  Zweifel  steht.  (Sdüais  tohrU 


Asien. 

China.    In  zahlreichen  Artikeln  der  früheren  Jahrgänge  uoseres 
Blattes  haben  wir  auf  die  Bedeutung  des  „ Reiches  der  Mitte"  für 
'  unsere  Ausfuhr-Industrie  hingewiesen,  dabei  aber  gleichzeitig  immer 
,  auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam  gemacht,  welche  einer  inten- 
|  siven  und  extensiven  Förderung  unserer  Interessen  in  diesem  ge- 
waltigeu  Reiche  entgegenstehen,  und  die  hauptsächlich  in  der  be- 
rechtigten Eigenart  der  Chinesen  liefen.    Mag  uns  diese  Eigenart 
bequem  oder  nnbequeni  sein:  sie  besteht,  und  wird  bei  dem  kon- 
servativen Charakter  der  Chinesen  immer  bestehen,  im  Gegensätze 
zu  den  Japanern,  welche  die  abendländische  Kultur  so  rasch  und 
mit  offenen  Armen  und  Köpfen  annahmen,   l.'nd  berechtigt  ist  diese 
Eigenart  vom  chinesischen  Standpunkte  aus,  die  auf  unseren  Stand- 
punkt sich  zu  stellen  nicht  den  geringsten  Grund  haben. 

*>  1  Tscbetwert  —  2irit,3  !. 
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In  Übereinstimmung  mit  dieser  von  uns  immer  betonten  Über- 
zeugung schildert  Fr.  v.  Hellwald  in  einer  Reihe  von  Artikeln 
in  oVr  „Österr.  Monatsscbr.  f.  d.  Orient*  den  Charakter  der  Chi- 
nesen und  den  .Fortschritt"  im  »Blumenreiche"  in  so  treffender 
Weis«,  dafs  wir  einen  Theil  seiner  Darstellungen  hier  veröffent- 


Bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  war  China  uns  kaum  bekannt 
Der  Zutritt  war  jedem  Fremden  versagt  und  die  Berührungen  mit 
Europa  seit  dem  XVII.  Jahrhunderte,  insbesondere  aber  die  Han- 
delsverbindungen seit  dem  Jabre  1841  hatten  auf  China  gar  keinen 
Eindruck  gemacht.  Im  Gegenlheile.  Die  Wirkung  mehrerer  Kriege 
schien  die  zu  sein,  dafs  ea  sich  noch  mehr  von  uns  abschlofs,  was 
allerdings  nur  völlig  naive  Gemütber  in  Erstaunen  setzen  konnte. 
Seither  hat  das  Verhältnifs  sich  geändert.  Das  Land  ist  erschlossen, 
und  ein  vollständiger  Umschwung  hat  sich  vollzogen.  So  wird 
nns  wenigstens  von  allen  Seiten  versichert,  blofs  von  der  einzig 
iriufsgebenden  nicht  —  der  chinesischen.  Und  in  der  That  wer 
sich  mit  dem  Wesen  der  uralten  chinesischen  Gesittung  vertraut 
gemacht  bat,  der  wird  sieber  alle  Nachrichten  von  einer  völli- 
gen Umwälzung  der  Dinge  in  China  nur  mit  einem  mifstrauischen 
Kopfachätteln  aufnehmen.  Jene,  welche  diese  Nachrichten  ver- 
breiten, verkennen  vollkommen  die  Tragweite  der  von  ihnen  ge- 
meldeten Tbatsachen;  sie  messen  ihnen  eine  Wirkung  bei,  welche 
sie  nicht  besitzen,  nicht  besitzen  können,  und  lassen  aufserdem 
sieb  blenden  von  dem  Hirngespinste  unserer  Alles  überwältigenden, 
Allen  überlegenen  Zivilisation.  Sie  übersehen,  dafs  von  unserer 
hastig  und  unruhig  fortrasenden  Gesittung  mit  ihren  Gleicbheita- 
ideen,  ihren  jeglicher  Autorität  feindseligen  Gedanken  zu  der  auf 
dem  allererblen  Grundsatze  der  Ehrfurcht  io  Familie  und  Staat 
aufgebauten  chinesischen  keine  Brücke  hinüberführt.  Sie  über- 
sehen, dafs  die  in  China  fufsfanaendcn  Neuerungen  sich  sämmtlich 
an  der  Oberflache  bewegen,  ohne  den  Kern  zu  erreichen,  und  dafs 
es  ein  in  der  Weltgeschichte  einzig  dastehendes  Beispie)  wäre, 
wenn  eine  viertausendjährige  Gesittung  von  einer  völlig  fremden 
so  gewissermaßen  im  Handumdrehen  sieb  bezwingen  liefse.  Mit 
vollem  Rechte  könnte  man  da  von  einem  Wunder  sprechen.  Man 
beruhige  sieb:  dieses  Wunder  ist  nicht  vorhanden,  und  die  Dinge 
nehmen  einen  ganz  anderen  und,  wie  ich  hinzufügen  will,  natür- 
lichen Verlauf. 

»Der  Gnindcbarakter  der  europaischen  Zivilisation",  bemerkt  der 
chinesische  General  Tscheng-ki-Tong,  „zeigt  sich  darin,  dafs  sie  in 
gewaltsamer  Weise  um  sich  greift.*  Wenn  wir  uns  ein  bisher  nn- 
ausgebeutetes  Gebiet  erschlossen  haben,  so  nennen  wir  dies  „ zivili- 
satorisch* vorgehen.  China  bat  dies  an  sich  erfahren.  Amerikaner, 
Engländer  und  Franzosen,  in  neuester  Zeit  auch  die  Deutschen 
wetteifern  in  dem  löblichen  Bestreben,  die  Zivilisation  in  China  zu 
verbreiten,  als  ob  ihnen  der  kleine  Geldverdienst  dabei  nur  Neben- 
sache wäre.  Freilich  trägt  die  Zivilisation,  die  sie  zunächst  vor- 
breiteu,  ein  ganz  eigentümliches  Gesiebt,  und  dumme  Chinesen 
nennen  sie  kurzer  Hand  Verderbnifs,  Korruption.  „Alle  Fremden",  i 
sagt  Tscheng-ki-Tong,  „welche  in  China  landen,  haben  nur 
einen  einzigen  Zweck,  die  Spekulation,  im  Auge,  und  was  das 
Sonderbarste  an  der  Sache  ist,  alle  diese  spekulativen  Fremden 
verachten  uns,  weil  wir  mifslrauiscb  sind."  Man  sieht  also,  die  | 
Chinesen  sind  sich  völlig  klar  Gber  die  „zivilisatorischen"  Zwecke, 
welche  die  Abendlinder  zu  ihnen  führen.  Was  aber  das  Mifs-  i 
trauen  anbelangt,  wie  sollten  sie  es  nicht  haben,  da  sie  nur  zu  oft  , 
von  den  Europäern  ausgebeutet  wurden,  die  unter  dem  Deckmantel  | 
ihrer  angeblichen  Zivilisationsbestrebungen  ihre  Habgier  befrie- 
digen wollten?  Die  Engländer  haben  den  Chinesen  mit  der  Ge- 
walt der  Waffen  in  zwei  Kriegen  das  vorher  im  Lande  unbekannte 
Laster  des  Opiumrausches  aufgedrungen;  die  Amerikaner  haben, 
nachdem  sie  bei  sich  zu  Hause  die  Sklaverei  der  Schwarzen  im 
blutigen  Kriege  unterdrückt,  sich  das  dichtbevölkerte  China  aus-  I 
ersehen,  dort  für  ihre  Arbeit  Kulis  zu  holen,  die  noch  schlimmer 
daran  sind,  als  es  die  Schwarzen  früher  waren.  Die  Franzosen 
endlich  bemühen  sich  mit  Eifer  um  die  Rettung  chinesischer 
Seelen.  „Man  frage  den  Chinesen,  wie  er  die  Engländer  nennt; 
er  wird  anlworteu:  es  sind  Opiumbändler.  Ebenso  wird  er  von 
den  Franzosen  sagen :  sie  sind  Missionäre.  Er  kennt  die  beiden 
Völker  nnr  unter  diesem  Gesichtspunkte,  und  es  ist  leicht  erklär- 
lich, dafs  er  in  seinem  Gedäcbtnifs  eiDe  unauslöschliche  Erinnerung 
au  diese  Fremden  bewahrt  weil  die  Einen  auf  Kosten  seiner  Börse 
»eine  Gesundheit  ruiniren  und  die  Anderen  ihn  mit  seinen  Ideen 
in  Widerspruch  bringen." 

So  schreibt  General  Tscheng-ki-Tong  in  unseren  Tagen, 
nud  an  mehreren  Stellen  seines  Buches,  das  wie  noch  keines  Ein- 
blick in  chinesisches  Fühlen  und  Deukeu  gestattet,  kommt  er  auf 
da»  tief  eingewurzelte  berechtigt«  Mifstraueu  seiner  Landsleute  zu- 
rti.-k.    Auch  ein  moderner  Reisender,  J.  G.  Vogt,  hat  erst  unlängst 


erklärt,  dafs  der  Chinese  der  europäischen  Zivilisation  sich  durch- 
aus abgeneigt  zeige,  der  nämliche  Chinese,  den  oberflächliche  Be- 
richte als  gelehrigen  Schaler  derselben  darzustellen  lieben. 

Es  ist  auch  nicht  zu  bestreiten,  dafs  durch  die  Berührung  mit 
Europäern  und  Amerikanern  in  China  manche  Veränderungen  an- 
gebahnt werden,  welche  vielleicht  im  Laufe  der  Zeit  auch  eine 
theilweise  Umwandlung  im  Wesen  des  chinesischen  Volkes  be- 
wirken mögen.  Mehr  läfat  sich  schlechterdings  nicht  behaupten. 
Was  sich  dermalen  in  China  vollzieht  ist  übrigens  keine  neue  Er- 
scheinung im  dortigen  Volksleben;  stets  hat  es  sich  gegen  die  Be- 
rührungen mit  dem  Auslände  gesträubt;  wo  diese  nicht  abanweisen 
waren,  bat  es  sich  aber  auch  bestrebt,  die  neuen  Verhältnisse  In 
•einer  Weise  sich  zurechtzulegen,  sieb  dienstbar  zu  machen.  Die 
Anpassung  an  dieselbe  erfolgte  stets  in  dem  Sinne,  dafs  das  chi- 
nesische Wesen  dabei  möglichst  gewahrt  blieb.  Bis  zum  Jabre 
1860  wurde  das  Eindringen  fremder  Elemente  unbedingt  verhindert 
Seitdem  aber  die  Ungunst  der  Umstände  und  Ereignisse  die  ehren- 
wertben  Zopfträger  in  Beziehungen  zu  den  christlichen  Nationen 
gebracht  empfanden  sie  auch  das  Bedürfnifs,  jene,  die  sie  die 
„Fankwei"  oder  „fremden  Teufel"  nennen,  näher  zu  atudiren,  sich 
vertraut  zu  machen  mit  unseren  Ideen,  unseren  Erfindungen  und 
Methoden.  Sie  haben  in  Schanghai  ein  Gberselznngsamt  eingerichtet 
und  dieses  bat  schon  eine  ganze  Anzahl  englischer,  französischer 
und  deutscher  technischer  und  sonst  wissenschaftlicher  Werke 
ins  Cbiocsiche  Übertragen.  China  hat  aber  auch  seine  Stipendiaten, 
welche  es  in  der  weiten  Welt  herumsendet  um  ihre  Studien  in 
Amerika,  in  London,  in  Paris,  Wien  oder  Berlin  zu  vervollstän- 
digen. In  den  Hörsälen  unserer  Universitäten  wackeln  die  Zöpfe 
vieler  junger  Chinesen,  und  auch  in  uusereo  Schiffsbauscbulea  and 
Arsenalen  giebt  es  zahlreiche  Schüler,  deren  Wiege  am  Hoang-ho 
stand.  Aber  auch  im  Lande  selbst  bildete  sich  die  Pekinger 
Akademie  zu  einer  vielbeschäftigten  Anstalt  heran.  Da  werden 
Vorlesungen  üer  Naturphilosophie,  Chemie,  Astrooomie,  Mathematik 
gehalten;  eine  medizinische  Lehrkanzel  fand  grofsen  Anklang,  und 
neue  Klassen  wurden  für  das  Stndium  des  Völkerrechts  sowie  der 
deutschen  Sprache  errichtet. 

Nach  jeder  Richtung  trachtet  China,  wie  man  sieht  »ich  mit 
den  Einrichtungen  und  Sitten  des  Abendlandes  vertraut  zu  machen; 
es  ist  aber  voreilig,  zu  meinen,  dafs  es  sich  beeile,  dieselben  an- 
zunehmen. Wohl  ist  derjenige  überrascht,  welcher  beute  die 
grofsen  Strafsen  und  Promenaden  einer  chinesischen  Küslenatadt 
betritt,  von  dem  halb  europäischen,  halb  asiatischen  Bilde,  das 
sich  ihm  entrollt.  Er  erwartete  das  echte,  unverfälschte  China, 
das  Reich  des  strengsten,  asiatischen  Konservativismus,  und  findet  ein 
europäisches  China  oder,  was  mancherorten  viel  richtiger  ist,  ein 
chinesisches  Europa.  Denn  die  europäische  Stadt  und  das  Cbioesen- 
viertel  sind  zwei  getrennte,  selbstständig  neben  einander  lebende 
Organismen,  von  welchen  der  erstere  zwar  manche  Züge  des  Chi- 
nesischen annimmt  letzterer  aber  in  völlig  unbeeinflufster  Urwncbsig- 
keit  sich  forterbält.  Nicht  die  leiseste  Spur  europäischer  Art  ist 
in  die  nahe  Chinesenstadt  binübergedrungen,  und  im  abgeschlossenen 
Bioncnlande  ist  davon  vollends  keine  Rede.  Der  Chinese  liebt  es, 
langsam,  bedächtig,  mit  Würde  und  Vorsiebt  weiter  zu  schreiten. 
Er  nimmt  unsere  Erfindungen,  Maschinen,  unsere  verbesserten 
Waffen  an,  aber  nur  so  weit  sie  seinen  Absichten  und  Zwecken 
entsprechen.  Als  im  Winter  des  Jahres  1880  der  Flufs  Peiho  ge- 
froren war  und  die  so  wichtigen  Nachrichten  aus  Europa  nur  auf 
grofsen  Umwegen  in  die  Hauptstadt  gelangen  konnten,  vermifste 
die  chinesische  Regierung  den  Telegraphen  sehr  schwer.  Schon  im 
nächsten  Frühjahre  wurde  die  erste  Linie  von  Schanghai  meb 
Ticntsin  und  von  dort  nach  Peking  vollendet  und  so  die  Haupt- 
stadt des  Himmlischen  Reiches  mit  Europa  verbunden.  Dieser 
Linie  folgten  seither  eine  Menge  andere,  sodafs  alle  ProvinzstidU 
mit  der  kaiserlichen  Residenz  in  rascheste  Verbindung  kamen.  Da- 
gegen haben  die  Eisenbahnen  keinen  Anklang  gefunden,  obgleich 
sie  General  Tscheng-ki-Tong  eine  wanderbare  Reisegelegenheit 
nennt;  die  einzige,  ohnedies  sebr  kurze  Bahnstrecke,  die  jemals  in 
China  bestauden,  wurde  vom  Volke  wieder  zerstört  trotzdem  aus- 
wärtige Diplomaten  dagegen  Einsprüche  erhoben.  Seither  wurde 
die  Frage  des  Eisenbahnbaues  in  China  wiederholt  angeregt  und 
erst  in  allerjüngster  Zeit  endlich  vou  der  Regierung  in  bejahendem 
Sinne  entschieden.  Es  hat  sieb  eine  Gesellschaft  gebildet  deren 
Aktionäre  Kämmtlich  Chinesen  sind,  und  der  Zweck  der  zu  er- 
bauenden Bahnen  ist  zunächst  militärischer  Art.  Es  mufs  einst- 
weilen noch  dahingestellt  bleibeu,  wie  weit  das  Projekt  diesmal 
zur  Ausführung  gelangt  die  jedenfalls  grofse  Umwälzungen  in  den 
Sitten  und  Gebräuchen  hervorrufen  würde.  Wie  viel  oder  wie 
wenig  er  aber  auch  von  unseren  Kulturmitteln  sieb  aneignen  möge, 
stets  vermeidet  der  Chinese,  eine  allzu  grofse  Begeisterung  für 
diese  Dinge  blicken  zu  lassen.    Eine  solche  ist  auch  wirklieh  bei 
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ihm  nicht  vorhanden.  Er  int  nicht  nur  mißtrauisch,  sondern  auch 
praktisch,  und  diene  Eigenschaft  bestimmt  ihn,  den  Mittelweg  als 
Wegweiser  zun»  Betsem  zu  betrachten.  Der  praktische  Sinn  der 
Chinesen  lief»  sie  deshalb  aus  der  Gesittung  der  Fremden  in  erster 
Linie  jene  Momente  herausgreifen,  welche  geeignet  erscheinen,  den 
Bestand  des  jetzigen  Reiches  und  seiner  Einriebtungen  zu  sichern. 
Kinzig  und  allein  dahin  zielt  das  Wesen  des  Fort- 
schrittes in  China  ab.  Hierher  geboren  die  wirklich  groß- 
artigen Verbesserungen  im  Heer-  und  Artilleriewesen  sowie  in  der 
Marine,  worin  binnen  kurzer  Zeit  Erhebliches  geleistet  wurde. 

Afrika. 

Dia  Handelsverhaltnisse  in  East  London  in  der  Kap-Koloale. 

Dieser  Hafen  bat  viel  von  der  Bedeutung  eingebüßt,  die  er  bis 
vor  wenigen  Jahren  besafs.  Froher  war  der  Wagenverkebr  nach 
den  Diaraantfeldern  sehr  lebhaft,  und  in  der  Voraussetzung  eine» 
rasch  aufblähenden  Handels  wurde  die  SUdt  in  grofsen  Ver- 
hältnissen angelegt.  Der  Grundbesitz  stieg  im  Preise ,  es  wurden 
grofse  Gewinne  erzielt,  UDd  Niemand  zweifelt«  an  den  guten  Aus- 
für die  Stadt.  In  der  Hoffnung,  das  aus  ihr  zu  machen, 
ihr  Name  andeutet,  das  London  des  Ostens,  wurden  enorme 
auf  den  Buffalofluß  verwandt ,  alles  ohne  sichtlichen  Er- 
folg. Selbst  Knstendampfcr  laden  in  Leichter  aus,  wahrend  sie 
noter  Anker  bleiben;  die  Mündung  ist  oft  selbst  für  die  eigens  zu 
diesem  Zwecke  gebauten  Schleppschiffe  unpassirbar. 

üb  East  London  je  wieder  irgend  welche  Wichtigkeit  erlangen 
wird,  ist  zweifelhaft;  möglicherweise  kann  die  größere  Aasdehnung 
der  Eisenbahn  und  der  Auscbluß  an  die  Linie  von  Port  Elizabeth 
der  Stadt  einigen  Nutzen  bringen. 

King  Williamstown,  eine  andere  Stadt  an  der  Liuie,  ist  in 
einer  viel  vorthcilhafteren  Lage.  Sie  ist  als  Hauptstadt  des 
Kaffernlandes  der  Handelsmittelpunkt  für  die  Kaffern. 

Der  Handel  ist  allerdings  auch  dort  zurückgegangen  und  jetzt 
hauptsächlich  in  Folge  der  niedrigen  Wollpreise  nicht  lebhaft, 
zntn  Theil  auch  deshalb,  weil  viele  Einwohner  die  Stadt  verlassen 
haben,  um  nacb  den  Goldfeldern  zu  gehen. 

Die  Erntcauasichten  sind  besser,  dank  dem  Regen,  der  wah- 
rend der  letzten  Wochen  gefallen  ist.  Der  in  Australien  gemachte 
Versuch,  Schafe  vermittelst  einer  Maschine  zu  schereu,  bat  Be- 
achtung erregt,  und  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dafs  dem  Patentinhaber 
dieser  Maschine  grofse  Bestellungen  von  hier  aus  zugeben  werden, 
sobald  sich  dieselbe  als  wirklich  praktisch  erweist. 

Folgende  Geschäftszweige  können  auf  dem  hiesigen  Markt  auf 
lohnenden  Erfolg  rechnen: 

Deutsche  Zeugdruckwasrcn  scheinen  hier  ebenso  guten  Absatz 
zu  finden,  als  in  Natal.  Indigoblau,  mit  weißcu  oder  gidbcn 
Fleckchen  und  kleinen  Dessins  in  rother  Farbe,  gehört  zu  den  ge- 
suchtesten Mustern.  Die  Farbe  auf  den  Kattunen  ist  sebr  dick 
aufgetragen,  sodafs  der  Indigo  abgeht,  wenn  man  diesen  mit  dein 
Finger  reibt.  Es  werden  grofse  Quantitäten  dieser  Waare  verkauft. 

Cape  carts  (Kapwagen),  eine  Art  vierrädriger  Fuhrwerke, 
werden  massenhaft  ans  Amerika  importirt.  Ein  Modell  davon  war 
auf  der  Londoner  Kolonialausstellung  zu  sehen.  Diese  Art  Wagen 
ist  in  ganz  SQd-Afrika  gebrauchlich,  und  es  ist  nicht  ersichtlich, 
warum  man  den  Yankees  dieses  Geschäft  ganz  überlaßt  Sicher- 
lich ist  die  Nachfrage  bedeutend  genug,  um  die  Aufmerksamkeit 
unserer  Wagenbauer  darauf  zu  lenken. 

Leider  werden  die  deutschen  emaillirten  Waaren  durch  die 
englischen  verdringt,  obgleich  wahrend  mehrerer  Jahre  Deutsch- 
land diesen  Handelszweig  beherrschte. 

Nach  Eisenwaaren  zu  Bauzwecken  ist  keine  Nachfrage,  da 
Handel  und  Verkehr  in  Williamstown  ein  Bedürfoiß  nacb  neuen 
Bauten  niebt  hervorrufen. 

Geprefste  Zinnwaaren  pflegten  gnten  Absatz  zu  finden;  aber 
hiesige  Fabrikanten  bringen  diesen  Artikel  jetzt  zu  einem  Preise 
auf  den  Markt,  welcher  unsorc  heimischen  Häuser  vollständig 
davon  ausschliefst,  in  diesem  Zweige  zu  konknrriren. 

Kaffern-Spitzbammer  und  -Hacken  haben  mäßigen  Umsatz, 
während  Bettstellen  und  Hausgertth  zu  Schleuderpreisen  auf 
dem  Markt  verkauft  werden,  trotzdem  dafs  wenig  Vorrath  auf 
Lager  ist. 

An  gewöhnlicher  Töpferwaare  liegen  grofse  Vorrätbe  auf  Lager, 
die  zu  niedrigen  Preisen  abgeben. 

Ein  wichtiges  Ereignifs  der  letzten  Zeit  war  die  Kolonial- 
Konferenz  zur  Einführung  eines  einheitlichen  Zolles  für  alle  Hafen, 
des  Rftckzolls  för  durchgehende  Güter  der  inlandischen  Staaten,  des 
Freihandels  mit  Kolonialprodukten  zwischen  den  Kolonien  und  den 
inländischen  Staaten  und  zur  Abschliefsung  des  Vertrages,  auf  Grund 


dessen  der  Freistaat  sogleich  mit  dem  Bau  von 
wart«  zu  geben  hat. 

Der  Vertrag  tnufs  von  den  verschiedenen  Staaten  bestätigt 
werden;  es  ist  aber  noch  die  Frage,  ob  Natal  seine  Beistimmong 
geben  wird.  Das  Resultat,  soweit  es  die  Natal-  und  Kap-Tarife 
betrifft,  wird  sein,  dafs  der  Tarif  von  Natal  von  9V-.»  auf  10  oder 
13%  steigen  und  der  Kap-Tarif  von  17'/_>  auf  10  oder  12  o/o 
fallen  wird.  Dieser  Vertrag  wäre  der  erste  Schritt  zu  einem  süd- 
afrikanischen „Zollverein",  dem  lange  gehegten  Wunsche  so  vieler 
hiesiger  Kaufleute. 

Die  Regierung  von  Transvaal  hat  keinen  Vertreter  zu  der 
Koufurcnz  geschickt.  Ob  es  seine  Stimme  nachträglich  giebt, 
wenn  der  Vertrag  abgeschlossen  sein  wird,  ist  zweifelhaft 

C.  G.  B.  Verkauf  von  Grundstücken  an  der  Walflschbai. 
In  dem  amtlichen  Anzeigeblatt  der  Kapkolonie  wird  eine  Verfü- 
gung des  „Surveyor  -  General"  vom  25.  Januar  bekannt  gemacht, 
nach  welcher  am  Dienstag  den  5.  Juni  1888  um  11  Ubr  V.  eine 
Reihe  von  Grundstücken  im  Stadtgebiet  von  Walfischbai  (town- 
ship  of  Walwiebbay)  vor  der  Börse  (Commercial  Exchange)  öffent- 
lich seitens  der  Regierung  verauktionirl  werden  soll.  In  der  bei- 
gefügten Liste  sind  68  Grundstücke,  jedes  34  Quadratruthen  und 
104  Quadralfufs  groß,  aufgeführt.  Jedes  Grundstück  wird  mit  2  £ 
eingesetzt  und  dem  höchsten  Bieter  zugeschlagen  werden.  Aufser- 
deni  hat  derselbe  die  Vermcssungskosteu  uud  die  Kosten  für  das 
Besitzdokument  (1  £  15  s  beziehentlich  12  s  3  d)  für  jedes 
Grundstück  zu  zahlen.  Fall»  man  das  Geld  nicht  sogleich  be- 
zahlen will,  so  ist  '  i»  nach  6  Monaton,  ein  zweites  Zehntel  nach 
Jahresfrist  zu  zahlen.  Für  den  Rest  sind  4°/»  Zinsen  zu  zahlen. 
Der  Schuldner  mufs  dann  aber  der  Regierung  zwei  Bürgen  stellen. 
Plan  der  Grundstücke  und  weitere  Verkaufsbedingungen  sind  in  des 
„Surveyor  -  Qeneral's  Bureau*  in  Kapstadt  und  im  Bureau  des  „Ma- 
gistrate" von  Walfischbai  einzusehen. 

Wie  man  sieht,  ist  die  Regierung  der  Kspkolonie  also  ent- 
schlossen, die  Goldfunde  in  Damaraland  zur  höheren  Bewerthung 
von  Wallischbai  redlich  auszunutzen. 

Der  Postverkehr  in  Kamerun.   Die  im  Februar  v.  J. 
richtete  Kaiserliche  Postagentur  in  Kamerun  hat  bereits  im 
Jahre  ihres  Bestehens  einen  recht  ansehnlichen  Verkehr  vermittelt 
Die 


e  Gesaramtzahl  der  von  der  Agentur 
f  sich  auf  rund  11  700  Stück.  Am 


lie 

Verkehr  au«  Europa  nach  Kamerun;  er  umfaßte  4300  Briefe  und 
Postkarten,  2  250  Drucksachen-  und  Mustersendungen,  84  Einschreib- 
sendungen und  295  Pockete.  Der  Verkehr  von  Kamerun  nacb 
Europa  setzte  sich  aus  3  850  Briefen  und  Postkarten,  170  Druck- 
sachen- und  Mustersendungen,  104  Einschreibsendungen  und  78 
Packeten  zusammen.  Außerdem  wurden  zwischen  der  Postagentur 
und  Plätzen  der  afrikanischen  Küste  abgebend  300  und  ankommend 
260  Brießendungen  ausgetauscht.  Das  Gesammtgewicbt  aller  vor- 
gekommenen Briefsendungen  mit  Einschluß  der  Drucksachen- 
und  Mustersendungen  betrug  580  750  g,  also  nahezu  12  Ztr.,  was 
im  Verhältniß  zu  der  beschränkten  Zahl  der  Dampfschiffverbindungen 
und  bei  der  Neuheit  der  Posteinrichtung  in  Kamerun  im  Einzelnen 
bereits  recht  stattliche  Posten  ergiebt.  Dieser  günstige  Anfang 
berechtigt  sicherlich  zu  der  Erwartung  einer  kräftigen  Entwicklung 
des  Kameruner  Postverkehrs. 


Süd -Amerika. 

Beitrag  zir  Psychologie  des  wirtschaftlichen,  administrativen 

und  politischen  Lebens  In  Brasllien.{OrigioalberichtansRiodeJaneiro.) 
(Forts.)  Unter  den  übrigen  Einnahmeposten  sind  viele  mehr  oder 
weniger  unwichtige,  die  übergangen  werden  können.  Bemerkenswerth 
werdeu  indessen  die  aus  dem  Verkauf  öffentlicher  Linde- 
reien erhofften  Einuabraen  sein,  nicht  etwa  weil  160  Coutos  eine 
große  Summe  wären,  sondern  weil  das  Tberoa  hier  einen  natür- 
lichen Anschluß  an  Bemerkungen  findet,  die  wir  bereit»  gemacht 
hatten,  als  wir  von  der  Schwerfälligkeit  des  Landbesitzes  sprachen. 


Ist  es  schon  schwierig  dem  Privatbesitz  einen  Hundelswertb  zu  ver- 
leiben, obwohl  bei  Kauf  und  Verkauf  von  Ländereien  der  gute 
Wille  der  kontrabirenden  Theile  als  Voraussetzung  angenommen 
werden  darf  —  um  wie  viel  schwieriger  wird  die  Sache  nicht  sein, 
sobald  jemand  vom  Staate  kaufen  will,  in  welchem  Falle  nur  einer 
der  Theile,  nämlich  der  Käufer,  guten  Willen  hat,  während  der 
Staat  der  Sache  vollständige  Gleichgiltigkeit  entgegenbringt.  Ein- 
flußreiche Politiker  werden  das  Geschäft  zwar  schnell  und  günstig 
zum  Abschluß  bringen  können,  aber  der  kleine  Maon,  dem  kein 
politischer  Rückhalt  zu  Gebote  steht,  kommt  entweder  gar  nicht 
oder  uur  nach  endlosen  Schwierigkeiten  und  Verzögerungen  zum 
Ziele.  Das  ist  ein  neuer  Grund,  weshalb  der  Bauern-  und  lind- 
liche Mittelsland  sich  nicht  entwickeln  kann.    Ein  Kaufgesuch  um 
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Staatslaud  gebt  zunächst  gewöhnlich  ao  den  Präsidenten  der  be- 
treffenden Provinz.  Wird  hier  mit  Hilfe  provinzialer  Einflüsse 
die  Sache  gelegentlich  empfohlen,  sodaß  er  da*  Gesuch  nicht  un- 
beachtet läßt  oder  vergißt,  so  gebt  dasselbe  weiter  an  die  Reichs- 
regicruug,  bei  der  abermals  politische  Einflüsse  dahin  wirken 
müssen,  daß  der  Landverkauf  bewilligt  wird.  Monate,  ja  ganze 
Jahre  geben  darüber  bin,  ehe  nur  eine  zustimmende  oder  vernei- 
nende Antwort  erfolgt,  und  oft  erfolgt  dieselbe  Oberhaupt  nicht. 
Dazu  kommt,  daß  es  oft  ein  eigen  Ding  um  Staatoländereien  ist, 
da  niemand  deren  richtige  Grenzen  kennt  und  fast  allerwärts  der 
Grundbesitz  streitig  ist;  und  der  kleine  Mann  kann  keinen  theuren 
Prozefs  führen,  wenn  plötzlich  für  den  bezahlten  Besitz  ein  Prä- 
tendent auftritt  und  auf  irgend  eine  Weise  ein  wirkliches  oder 
vorgebliches  älteres  Recht  geltend  macht.  Oft  raufs  der  Kaufer 
weichen  nnd  kann  froh  sein,  wenn  er  nach  Jahr  nnd  Tag  voll  aus- 
gestandener Unhildcu  und  Verluste  vom  Staat  als  Ersatz  ein  an- 
deres Grundstück  zugesprochen  erhalt.  Selbst  in  den  Staatskolo- 
nien gehören  Grenzstreitigkeiten  zu  den  häufigen  Ereignissen.  Nor 
aus  Privatkolonien,  so  weit  dieselben  unter  reeller  Oberleitung 
stehen,  hört  man  gewöhnlich  nichts  von  dergleichen  Mißständen. 

-  Der  Staat  verkauft  so  wenig  Land,  weil  der  politische  Charak- 
ter der  Regieruug  und  ihrer  (Juterbebörden  der  administrativen  Be- 
tätigung und  jedem  guten  Wirtschaftssystem  entgegensteht. 

Indem  wir  abermals  einige  Etatsposten  überspringen,  deren 
Redeutting  gering  ist,  gehen  wir  zu  der  an  das  soeben  Gesagt«  an- 
schließenden Transmissionssteuer  Ober.  Dieselbe  ist  zu 
zahlen,  wenn  Grundbesitz  in  andere  Hin  de  übergebt  und  der  Kauf, 
resp.  Verkauf,  rechtskräftig  werden  soll.  Wenn  es  sich  nur  um 
die  Steuer  als  solche  handelte,  so  würde  sich  immerhin  nur  in  ge- 
ringem Maßstabe  die  Schwerfälligkeit  des  Grundeigentums  ver- 
mehren; aber  es  ist  in  Brasilien  so  schwer,  so  zeitraubend  und 
kostspielig,  alle  gesetzlichen  Formalitäten  richtig  zu  erfüllen,  dafs 
der  kleine  Mann  nur  mit  Hilfe  von  einflußreicher  Protektion  die 
entgegenstehenden  Hindernisse  zu  überwinden  vermag.  Im  allge- 
meinen verzweifelt  er  an  der  Sache,  ehe  erzürn  Ziele  gelangt.  Die 
Grofsen  wissen  natürlich  Mittel  und  Wege  zu  finden,  um  ihren 
Zweck  zu  erreichen,  und  in  den  Städten  ist  für  den  dort  ansässi- 
gen Mittelstand  die  Sache  ebenfalls  relativ  leicht;  aber  für  agri- 
kole  Bedürfnisse  ist  das  System  nicht  berechnet.  Und  doch  wäre 
die  Abhilfe  nirgend  leichter  als  hier,  wenn  man  1.  jeden  Grund- 
besitzer ermächtigte  (nach  vorhergehender  Einführung  offizieller 
Flurbücher  in  allen  Preguezien  oder  selbst  nur  Muuizipicn),  sein 
Eigenthnm  katastriren  zu  lassen,  durch  welchen  Akt  er  gleichzeitig 
unantastbares  Besitzrecbt  erwerben  raüfste,  wodurch  die  genau  ab- 
zusteckenden Grenzen  aufhöreu  würden  streitig  zu  sein;  2.  die  Ver- 
äußerung von  Landbesitz  durch  einfaches  Indosso  gestattete  und 
demselben  so  Handelswerth  verliehe;  und  3,  die  Transmission*- 
Steuer  in  Form  einer  bloßen  Stempelsteuer  erhöbe,  die  ohne  Sche- 
rereien, ohne  Prolektion  und  ohne  Hilfe  von  Advokaten  und  No- 
taren gezahlt  werden  kann  —  Der  heute  ganz  unbedeutende  Er- 
trag der  Transmissionssteuer  würde  sich  naturgemäß  verzehn-  und 
verhundertfachen,  wenn  Kauf  und  Verkauf  von  Ländereien  Uber- 
haupt erst  leicht  ausführbar  gemacht  wären.  Die  seltenen  Land- 
gesebäfte,  welche  beute  gemacht  werden,  sind  gewissermaßen  aß 
Ausnahmen  von  der  Regel  zu  betrachten  (wobei  natürlich  von  den 
Kolonialdistrikten,  wo  die  Verhältnisse  viel  günstiger  liegen,  abzu- 
sehen ist,  da  sie  vor  der  Emanzipation  gewisse  Vorrechte  geoosscu 
und  nach  der  Emanzipation  die  eigenartig  entwickelten  Verbält- 
nisse ibro  Eigenart  mehr  oder  weniger  beibehielten).  fois») 

Australien  und  Südsee. 

Die  Engländer  im  fünftel  Weltteil.  Die  beute  noch  immer 
von  vielen  unserer  geographischen  Handbücher  beliebte  Zusammen- 
fassung einer  Anzahl  durchaus  heterogener  Landtbcile  unter  dem 
Sammelnamen  Australien  ist  eine  recht  sehr  irreführende  Unsitte. 
Eine  größere  Verschiedenheit  als  die,  welche  zwischen  der  kom- 
pakten Masse  des  Kontinents  und  dem  über  einen  ungeheuren 
Meeresraiim  verstreuten  lnselschwarm  besteht,  läßt  sieb  kaum 
denken.  Das  gilt  sowohl  von  ihrer  Konfiguration,  ihrer  Flora 
und  Fauna,  als  auch  von  ihren  Bewohnern.  Gemeinsam  ist  beiden 
Gebieten  nur,  daß  sie  zwar  spärlich  bewohnt,  aber  einer  bedeu- 
tenden Entwicklung  fähig  sind,  wenn  auch  ein  jedes  in  einer  ihm 
eigentümlichen,  vom  audern  durchaus  verschiedenen  Weise. 

Der  Australkontinent  ist  nnter  allen  Kontinenten  der  am  we- 
nigsten geachtete.  Nicht  weil  er  in  seinem  räumlichen  Umfang 
den  übrigen  Erdtboilen  weit  nachsteht,  vielmehr  weil  die  Wüsten- 
uatur  eines  grofsen  Theiß  seines  Areals  und  die  Dürftigkeit  des 
besser  bedachten  Restes  einen  verhältnißmäßig  geringen  Raum  für 
wirtschaftliche  Thätigkeit  seitens  europäischer  Ansiedler  zu  bieten 


vermögen.  Während  ein  großer,  fast  jeglichen  Lebens  entbehrender 
Theil,  im  Zentrum  und  im  Westen  aß  kompaktes  Gebiet,  im  übri- 
gen in  verstreuten  Komplexen  auftretend,  vielleicht  zwei  Fünftel 
des  Gesaramtareals  beansprucht,  schiint  von  den  überbleibenden 
drei  Fünfteln  nur  ein  Fünftel  für  den  Ackerbau  sich  zu  eignen, 
der  Rest  aber  allein  für  Viehzucht,  für  diese  allerdings  in  vorzüg- 
licher Weise  verwendbar  zu  sein. 

Man  wird  sich  aber  hüten  müssen,  eine  gar  zu  geringe  Mei- 
nung von  den  Strichen  sich  zu  bilden,  die  man  gemeiniglich  Wüste 
nennt.  So  wurden  noch  vor  wenigen  Jahren  die  Senibläodercieo 
in  der  Nordweststrecke  der  Kolonie  Victoria  für  gänzlich  unbrauch- 
bar gehalten,  heute  sind  sie  bereiß  sämmtlich  in  die  Hände  von 
Viehzüchtern  übergegangen.  In  den  offiziellen  Publikationen  gab 
es  früher  immer  eine  Rubrik:  „unavailablc  mountaiu  ränge»-4,  unver- 
werthbare  Gebirgsrücken.  Diese  Rubrik  ist  schon  seit  geraumer 
Zeit  gestrichen,  denn  man  hat  gefunden,  daß  diese  Bergketten 
theils  in  ihrem  Holzbestande,  theiß  als  Weide,  teils  auch  weil  sie 
allerlei  Erzadern  einschließen,  keineswegs  werthlos  sind.  Bei 
günstigeren  Verkehrsbedingungen  ist  von  „unnvnilable  couutry1*  in 
Victoria  schon  längst  nicht  mehr  die  Rede. 

Die  in  anderen,  nicht  minder  übel    beleumundeten  Tbeileu 
Australiens  gemachten  Entdeckungen  reicher  Gold-  und  Silheradern. 
die  Erbohruogen  in  förmlichen  Bächen  überfließender  Brunnen  in 
Gegenden,  welche  zuvor  kaum  der  Fuß  des  einheimischen  Jägers 
betrat,  beweisen,  daß  ein  abschließendes  Urteil  über  den  Wertb 
I  oder  Unwerth  der  australischen  Wüste  sehr  schwierig  ist.  Einzig 
!  die  Lösung  der  Wasserfrage  kann  darüber  in  bejahendem  oder 
I  verneinendem  Siune  entscheiden,  und  es  scheint,  aß  ob  diese  Lö- 
sung in  hohem  Grade  befriedigend  ausfallen  sollte. 

Aber  welche  Ansichten  man  sich  auch  über  die  Zukunft  des 
Kontineots  bilden  mag,  das  bisher  Geleistete  muß  uns  mit  Be- 
wunderung erfüllen.  Nirgends  bat  die  große  kolonisatorische  Be- 
gabung der  englischen  Nation  ein  freieres,  unbeschränkteres  Ope- 
rationsfeld gefunden,  nirgends  hat  dieselbe  auch  größere,  über- 
raschendere Erfolge  erzielt  als  in  Australien.  Als  England  auf 
diesen  bisher  verschmähten  Inselkontinent  seine  Hand  legte,  bot 
derselbe  absolut  uiebts,  was  den  Händler  oder  gar  den  Ansiedler 
hätte  locken  köoncu.  Die  von  holländischen,  französischen,  bri- 
tischen Seefahrern  entdeckten  Küstenstriche  erschienen  ubenso  un- 
gastlich und  artn  als  ihre  wilden  Bewohner.  Die  Natur  brachte 
freiwillig  nichts  Begehrenswertes  hervor  und  die  auf  der  tiefsten 
Kulturstufe  stehenden  Menschen  hatten  weder  Verständnifs  noch 
Neigung,  durch  ihre  Arbeit  den  Boden  zu  befruchten.  Wie  sie 
kein  Thier  benaßen,  das  sie  gezähmt  in  ihre  Bleuste  hätten  stellen 
können,  so  wurde  auch  ihr  Mutb  nicht  gestählt,  ihre  Erfindungs- 
gabe uicht  herausgefordert  im  Kampf  mit  furchtbaren  Fleisch- 
fressern. Kaum  sonst  uoch  auf  der  ganzen  Erde  stehen  unter 
ähnlichen  Breiten  und  auf  einem  so  großen  Räume  die  belebte 
und  unbelebte  Natur  auf  einer  den  Menschen  so  wenig  befriedigen- 
den Stufe.  Zwar  barg  der  Hoden  ungeheure  Schätz«,  aber  das 
blöde  Auge  des  Australiers  vermochte  nicht,  sie  zu  erkenneo. 
Reich  wie  der  Inka  Perus  blieb  er  doch  ärmer  aß  der  Tschuktsche 
Sibiriens. 

Als  England  »eine  nordamerikanischen  Kolonien  verlor,  suchte 
es  nach  einem  Ersatz,  um,  wie  Canuing  es  aussprach,  eine  neue 
Welt  ins  Dasein  zu  rufen,  damit  du  im  Westen  verlorene  Gleich- 
gewicht im  Osten  wieder  hergestellt  werde.  Australien  schien 
diesen  Ersatz  zu  bieten.  Aber  nichts  lag  den  Staatsmännern  jener 
Zeit  ferner,  aß  den  von  Cook  für  das  britische  Reich  gewonnenen 
Erdteil  zur  ausschließlichen  Ablagerungssliltte  für  Großbritanniens 
sozialen  Kehricht  zu  degradiren.  Die  Deportation  sollte  der  Ko- 
lonisation den  Weg  ebnen,  nicht  selber  Kolonisation  sein.  Ad- 
der erste  Gouverneur  die  britischen  Farben  am  Hafen  vou  Sydney 
hißte,  sah  er  mit  prophetischem  Auge  ein  mächtiges  Gemeinwesen 
erblühen,  würdig  des  Landes  seiner  Abstammung. 

Aber  tatsächlich  war  Australien  lange  Zeit  Englands  großes 
überseeisches  Zuchtaus.  Freilich  ein  solches,  das  die  sittliche 
Hebung  seiner  Insassen  ebensowenig  erreichte,  aß  anstrebte.  Nach 
von  Holzeiidorff's  oft  zitirtem  Ausspruch  liefert  die  Deportation 
nach  Rotany  Ray  den  Reweis,  „dafs  die  für  unbrauchbar  gehaltenen 
Granitraassen  verbrecherischer  Bestandteile  so  weit  verwittern 
können,  daß  ciue  reife  Kultur  auf  ihnen  Wurzel  schlägt."  Leider 
stellte  sich,  uro  das  Gleichuiß  fortzusetzen,  dieser  Verwitlerungs- 
prozeß  nicht  überall  ein.  -Caeluiu  non  animura  mutant,  <|ui  trans 
innre  currnnt*. 

England  bat  nach  Neu-Südwnles,  Vandiemensland,  dem  heutigen 
Tasmanien,  und  nach  West-Australien  11Ö  842  Männer  und  20  319 
Frauen  deportirt.  Die  letzte  Vcrbrecbersendung  erhielt  West-Austra- 
lien im  Jahre  1860,  und  es  wird  Niemand  Wunder  nehmen,  daß  diese 
drei  Kolonien  und  zwar  in  der  umgekehrten  Ordnung,  in  welcher 
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wir  sie  oben  aufführten,  allen  übrigen  australischen  Kolonien  nach 
der  Zahl  der  in  ihrem  Bereich  verübten  Verbrechen  unvortbeilbaft 
vorangehen. 

Seit  der  Aufbebung  der  Deportation  nach  Neu-Sildwnles  sind 
an  35  Jabre  verflossen,  und  doch  haben  weder  die  Zeit  noch  der 
Zufluß  so  vieler  freier  Einwanderer  die  Spuren  de»  Systems  gänz- 
lich verwischen  können.  „Es  ist  eine  noch  nicht  Kam  bebrüte 
Wunde",  nagte  dem  Freiherrn  von  Hübner  vor  fünf  Jahren  eine 
in  Sydney  geborene  Dame,  „ nehmen  Sic  sieb  in  Acht,  sie  zu  be- 
rühren. Spreeben  Sie  niemals  das  Wort  „couvict"  aus!"  Dieser  nur 
halb  verlöschte  Fleck,  der  sich  dem  unerfahrenen  Auge  entzieht, 
ist  in  Wirklichkeit  ein  Krebsschaden,  an  welchem  die  Kolonie  noch 
beute  leidet.  Man  weiß,  wer  das  Blut  eines  Deportirten  in  seinen 
Adern  führt,  und  die  Sühne  müssen  büßen  für  die  Sünden  der 
Vater. 

Dergleichen  Unterschiede  zu  machen,  ist  menschlich.  Aber  es 
gab  auch  Gouverneure,  welche,  wie  der  verdienstvolle  Marqunrie, 
die  Kolonie  als  eine  Niederlassung  ansahen,  in  der  freie  Kolonisten 
nichts  zu  suchen  hatten.  Für  letzlere  lag  übrigens  wenig  Grund 
zur  l  berhebung  vor,  das  beweist  desselben  Gouverneurs  Klassifi- 
zirung  der  Kolouisten  in  solche,  welche  deportirt  worden  waren 
und  in  solche,  welche  hätten  deportirt  werden  sollen.  L'nd  in 
spaterer  Zeit  war  es  keineswegs  der  sittlich  reinste  und  ehren- 
wertbeste Theil  der  europäischen  Bevölkerung,  der  von  den  reichen 
Goldfunden  übers  Meer  gezogen  wurde.  Wer  den  Erwerb  von 
Geld  und  Gut  zum  alles  beherrschenden  Motiv  seiner  Handlungen 
macht,  der  wird  schwerlich  zu  widerstehen  vermögen,  wenn  Gewissen 
und  Gewinn  in  Konflikt  gerathen.  Wollte  mau  der  Geschichte  der 
australischen  Nabobs  nachspüren,  das  Wappenschild  mehr  als  eines 
Sir's  und  Honoruble's  möchte  arge  Flecken  zeigen.  Bei  den  meisten 
bedurfte  es  kaum  einer  Mahnung,  wie  sie  jener  alte  Schotte  seinem 
Sohn  mit  auf  den  Weggab:  „Make  money,  my  son!  Honestly  if  you 
can,  but  make  money  !*  Das  Geldmachen  auf  alle  Weise  war  selbst- 
verständlich in  einem  Lande,  in  welchem  alles  Wissen  und  Können 
nur  iui-ufern  von  Werth  erschien,  als  es  sich  in  baare  Münze 
umsetzen  liefs.  Eine  solche  Richtung  theilt  Australien  mit  allen 
jungen  Gemeinwesen;  hier  regiert  allmächtig  der  Dollar,  dort  das 
Pfund  Sterling. 

Staaten  reifen  heran  gleich  Individuen,  nur  sind  die  Zeitmafse 
bei  den  einen  reichlicher  zu  nehmen,  als  bei  den  anderen.  Die 
Australier  haben  alle  ihre  liebgewordenen  Institutionen,  selbst  die, 
welche  die  Vernunft  vertirtkeilie,  während  Gewohnheit  sie  heiligle, 
aus  dein  alleu  Vaterlande  in  die  neue  Heiinath  hinübergenommen, 
ihre  staatlichen  Einrichtungen,  ihre  Kirche,  Schule  wurden  orga- 
nisirt  nach  englischem  Muster,  aber  jungen  Most  soll  man  nicht 
in  alte  SchlAuche  füllen.  Ebo  die  Parlamente  von  Sydney,  Mel- 
bourne, Adelaide  einen  Vergleich  wagen  dürfen  mit  der  vornehmen 
Versammlung  in  der  Westminster  Halle,  wird  noch  manches  Jahr- 
zehnt vorübereilen.  Vorläufig  fühlt  der  australische  Gesetzgeber 
noch  häufig  Lust,  im  Widerstreit  mit  seinen  Gegnern  an  die  Stelle 
von  Wortun  Thatcn  treten  zu  lassen  und  „a  verbis  ad  verbera"  über- 
zugehen. 


VereiriKnachrichten. 

Iu  der  Sitzuig  des  „Centratverelne  fir  Handelsgeographie  etc." 
vom  6.  April  d.  i.  führte  in  Vertretung  des  Herrn  Dr.  Jannasch 
Herr  Direktor  R.  Geliert  den  Vorsitz.  Nach  den  einleitenden  Be- 
grüßungsworten  an  Herrn  Missionar  Thomas  fuhr  derselbe  un- 
gefähr folgendermaßen  fort: 

„Das  Gebiet,  in  welches  uns  der  Herr  Vortragende  einzuführen 
beabsichtigt,  trügt  den  Namen  des  erhabenen  Monnrchen,  der  un- 
serem Volke  die  während  Jahrhunderte  ersehute  uud  erträumte 
Kinbeit  und  dem  Reiche  eine  MachtfUlle  gab,  wie  es  dieselbe  nie- 
mals zuvor  besessen;  es  trügt  den  Namen  des  unvergeßlichen 
FriedensfOrstcn ,  an  dessen  Sarge  sich  nahezu  die  ganze  Welt  in 
der  Einheit  des  Schmerzes  um  solchen  Verlust  zusammenfand.  Von 
jeder  Pflegestätte  deutschen  Wissens,  deutscher  Kunst,  deutscher 
Kraftbethätigung  erklingt  der  Klagelaut  um  den  Dahingeschiedenen, 
mit  elementarer  Gewalt,  die  Herzen  rührend  und  ergreifend.  Diese 
Gleichartigkeit  der  Erscheinung,  dieser  der  Trauer  gemeinsame 
Herzenston  sagt  und  überzeugt  uns.  wie  allgemein  erfassend 
und  eingreifend  des  großen  Todten  Wesen  und  Wirken  war,  aber 
»och,  wie  es  von  seinem  Volke  erkannt  und  begriffen  wurde.  Jeder 
von  uns,  an  welcher  Stelle  er  auch  im  Leben  steht,  hat  dessen 
einen  Hauch  verspürt.  Nicht  zum  Geringsten  wir.  Unter  Kaiser 
Wilhelms  Grofsthaten  ragt  seine  Authcilnabme  an  der  Förderaug 
des  deutschen  Exporthandels,  an  einer  Bewegung,  welche  eingeleitet 
xu  haben  der  „Central  verein  für  Handelsgeograpbie  etc."  sich  wohl 
zum  Ruhme  anrechnen  darf,  mächtig  hervor.  Es  wird  unvergessen 
Meinen,  dafs  unter  Kaiser  Wilhelms  glorreicher  Regierung  der 


australische  Markt,  durch  die  Beschickung  der  Ausstellungen  von 
Syduey  und  Melbourne  von  Reichs  wegen,  erst  recht  eigentlich  er- 
schlossen wurde,  und  dafs  sich  zum  anderen  Male  untere  ludustrie 
anschickt,  dort  drüben  jenseit  des  Meeres  in  den  Wettstreit  der 
Nationen  einzutreten,  die  angeknöpften  Verbindungen  zu  festigen 
und  zu  mehren,  neue  zu  suchen.  So  wird  uos  in  dem  nimmer 
rastenden  Gefüge  und  Getriebe  der  Arbeit  das  Bild  der  ehr- 
würdigen Gestalt,  welche  gewohnt  war,  stets  das  Rechte  zur  rechten 
Zeit  *u  thun,  welche  nach  dem  eigene»  rührenden  Bekenntniß 
„nicht  Zeit  hatte,  müde  zu  sein*,  bell  uud  bebr  erhalten  bleiben. 
Und  wie  wir  von  dieser  theuersten  Erinnerung  unseres  ausgereiften 
Menschenlebens,  um  welche  uns  die  spätereu  Geschlechter  noch 
beneiden  werden,  die  Überzeugung  hatten,  dafs  in  des  Kaisers  starker 
und  sorgsamer  Hand  Alles  wohl  aufgehoben  war,  so  übertragen 
wir  das  Gefühl  unerschütterlichen  Vertrauens,  ruhiger  Sicherheit 
auf  den  erhabenen  Nachfolger,  auf  Kaiser  Friedrich.  Das  schöne 
Dicbterwort  von  dem  Fürsten,  der  sciu  Haupt  „kann  kilhnlicb  legen 
jedem  Untertban  in  Scboofs":  hier  ist  es  verkörpert,  hier  ist  es 
zur  unumstrittenen  Wahrheit  geworden.  Wir  wissen  es:  so  lange 
diese  guten  Augeu  über  dein  Wohl  und  Webe  des  Reiches  wachen, 
wird  der  deutsche  Adler  auch  weiter  zielbewußt  seinen  Klug  zur 
Sonne  nehmen  und  ihr  nicht  weichen;  begeistert  wird  ihn  unser 
Ruf  arohallen:  Alldeutschland  voran!  Das  hat  jeder  gelobt  in  der 
schweren  Stunde  von  Kaiser  Wi  I hei m  8  Heimgang,  das  hat  er  ge- 
lobt bei  der  Freudennachricht,  daß  Kaiser  Friedrich  zurückeile 
in  die  Mitte  seiner  Getreuen,  um  dem  heiligen  Vermücbtniß  der 
Friedensarbeit  nachzuleben.  Unsere  Herzeu  sind  voll  der  leben- 
digsten Wünsche  für  den  edlen  HohenzollernfflrMen,  für  Preußens 
König,  für  den  zweiten  Kaiser  des  geeinten  Vaterlandes,  der  uns 
noch  lange,  lange  erhalten  bleibe  in  Weisheit  und  neu  gewonnener 
Kraft  dem  Reiche  und  seinem  Volke,  das  in  ihm  die  Idealgestatt 
germanischen  Geistes  und  germauisefaer  Gemüthsvertiefung  verehrt, 
zum  Kuhm  und  zum  Segen!" 

Hierauf  erhielt  Herr  Missionar  Thomas  das  Wort  zu  dem 
hier  folgenden  Vortrage: 

Kaiser  Wilhelm-Land, 
nach  eigener  Anschauung  und  eigenen  Urtheil. 

Vortiag.  gehalten  am  ti.  A|>ril  18*8  im  .('entralvereln  fürHandelsgcogrs|ibiectr  " 
von  J.  \V.  Thomas.  Missionar. 

.Verehrte  Anwesende!  Auf  ,ili"ko,  ■inet  kleinen  Insel  ioi  BUinarrk- 
Arrhiprl,  slebl  am  Strande  eilt  kleines  Häuschen,  die  Krönt  «lern  offenen 
Meere,  den)  Süd-Westen  zugekehrt.  Ks  i»t  »einer  Zeit  füi  Dr.  Kinseh  bei 
wiiien  riitersuchuugsreisen  in  genanntem  Archipel  >ir>d  den  Küsicri  Neu- 
Guineas  aufgerichtet  um)  von  diesem  Herrn  bewohnt  worden.  I  ber  der 
Thüre  steht  geschrieben:  „Nooit  verwarnt."  Hie  auf  Mioln  wohucndcri 
Deutschen  verstanden  die  Bedeutung  der  Worte  niclit  K«  ist  holl'imlis.  h 
und  heifst  auf  deutsch:  „Niemals  erwartet."  Wenn  wir  nun  auch  die 
Bedeutung  dieser  zwei  Worte  kennen,  so  wissen  wir  doch  nicht,  weshalb 
sie  in  einer  deutschen  Kolonie  in  holländischer  Sprach«  geschrieben  worden 
slnl,  und  auch  nicht,  was  diese  Cberscbrift  an  dem  Häuschen  für  einen 
Sinn  haben  soll.  Ich  dachte  mir  dabei,  I»r.  Fiuscb  habe  wohl  mit  dem 
„Nooit  vcrwarhl"  sagen  wollen:  Man  bat  es  niemals  erwartet,  dafs  Deutsch- 
tand  Kolonien  bekommen,  um)  am  allerwenigsten,  dafs  es  seine  Hand  auf 
Neu -Guinea  und  den  Bismarck- Archipel  legen  werde.  Vielleicht  hat  die«. Nooit 
verascht*  auch  Ironie  sein  sollen.  Denn  thalsächlich  wurde  ja  vor  4  Jahren 
die  ganze  Welt  überrascht  durrh  die  kolonialen  Erwerbungen  der  Hellsehen, 

Aber  auch  auf  Deutschland  selbst  kann  mau  dies  .Nooit  verwarnt* 
anwenden.  Viele  der  damals  für  Kolonien  so  sehr  begeisterten  deutschen 
Freunde  haben  jetzt  schon  bedeutend  nüchternere  Anschauungen  bekommen, 
und  deshalb  haben  gar  manche  von  ihnen  auch  schon  gesagt:  .Nooit  »'er- 
wacht", und  ich  fürchte,  sie  und  andere  werden  es  hinftiro  noch  mehr  gasen. 
Denn  viele  KnthuHiastcn  bedachten  in  dem  Kekuiial-Kifcr  nicht,  dafs  doch 
auf  unsere  Kolonien  unleugbar  das  bekannte  Sprichwort  Anwendung  'indet : 
.Wer  nicht  kommt  zur  rechten  Zeit,  der  muT»  nehmen  was  übrig  bleibt." 
Das  weifs  doch  Jedermann,  sowohl  dal's  wir  Deutseben  nur  das  haben  nehmen 
können  und  uns  mit  dein  haben  begnügen  müssen,  was  die  anderen  Ko 
lonial-Mächte  uns  übrig  gelassen  hatten,  als  auch  diifs  man  keine  kosthaic 
Perle  liegeu  läfsl.  Xeu-Ouiiiea  z.  B.,  das  uns  diesen  Abend  beschäftigen 
soll,  wurde  schon  I55JG  entdeckt  von  dem  Portugiesen  Jorge  de  Meneses, 
und  zwar  dadurch,  daft  er  auf  der  Reise  nach  Ternate  durrh  den  NW  - 
Mossuu  über  die  Molukken  hinaus  ati  die  Küste  von  Neu-Guinea  getrieben 
und  dort  bis  zum  Kiutritt  des  SO.-Mossuns  festgehalten  wurde.  Seitdem  i,l 
Neu-Guinea  oft  besucht  worden,  und  zwar  an  allen  seinen  Kütten  von  den 
verschiedensten  Nationen,  von  den  Portugiesen.  Spaniern,  Holländern,  IC'ig 
lindem.  Krantosen,  Küssen  und  Italienern,  aber  keine  die>cr  Machte  falVt, 
bleibenden  Kufs  auf  der  grofsen  und  vielfach  so  schönen  Insel,  l'nd  warum 
nicht?  l'nstrcilig  donim  nicht,  weil  sie  schon  bei  flüchtigem  Besuch  an 
der  Flora  und  den  Kingebomen  erkannten.  Ms  andere  Linder,  die  sie  halft  u 
oder  bekommen  konnten,  böser  und  werlhvoller  waren,  und  dal-  Xeu-i  iiiinca 
nicht  sobald  Gewinn  bringen  würde.  Drnn  ein  jeder  Staut,  der  «ich  Kolo- 
nien erworben  hat,  hat  das  gellian  um  des  Gewinnes  willen.  Holland  und 
Knglaud  sind  durch  ihre  Kolonien  reich  geworden  Gerade  diese  beiden 
Nationen,  uud  besonders  die  Holländer,  lachten  dann  auch  über  unsere  wenig 
Gewinn  versprechenden  Kolonien  im  Osten,  lürrhlelen  aber  zugleich  wegen 
des  ihnen  so  nahe  gerückten  mächtigen  Deutschlands  für  ihre  eigenen  Nach 
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bar-Kolonicn.  Aber  wenn  auch  Neu-Guinea  weit  hinter  jener  Lander  Ko- 
lonien in  Indien  steht,  »o  ist  es  doch  nicht  so  schlecht  und  werlhlos  wie  sie 
es  machten;  wenn  es  auch  nicht  bald  Gewinn  bringen  wird,  so  hoffen  wir 
doch,  dal»  es  durch  geduldige  und  verständigt  Verwaltung  gewinnbringend 
gemacht  werden  kann.  —  Wir  wollen  uns  jedoch  I»and  nnd  Leute  von 
Kaiser  Wilhelm-Land,  das  ich  im  Torigen  Jahre  bereist  habe,  etwas  näher 
ansehen. 

Ganz  Ncu-Guinea  umfafst  ciren  14 000  geographische  Quadtatmeilen,  ist 
also  die  grüfste  Insel  der  Welt.  Davon  kommen  auf  Kaiser  Wilhelm-I-aud 
etwa  3255  geogr.  Quadratmeilen,  nnd  zwar  der  ganie  NO.  von  Neu- Guinea 
So  weit  meine  Augen  reichten,  ist  das  Land  ioid  gröfsten  Theile  bewaldet. 
Nur  in  der  unübersehbaren  Rhene  des  mittleren  Kaiaerin-Augusta-Fiuis- 
Gehletes  sind  die  Grasfllchen  vorherrschend;  aber  so  weit  man  «eheu  kann, 
ist  ca  roeUtentheil»  unbrauchbare»  Riedgras.  Wir  sahen  aber  auch  am 
Kaiserin  Augusta-Flufa  einige  Flachen  schönes  Gras,  auf  die  man  unzweifel- 
haft direkt  grob«  Heerden  Vieh  treiben  könnte.  Meist  liegen  die  aber  so 
tief,  dafe  sie  bei  hohem  Wasserstand  überschwemmt  werden.  Dagegen  sahen 
wir  weiter  unten,  ungefähr  55  Seemeilen  ton  der  Mündung,  auf  dem  an 
das  linke  Ufer  dicht  herantretenden  niedrigen  Höhenzuge  eine  reizend  schöne, 
grüne  Grasfliche,  einer  guten  Viehweide  äufscr«t  ähnlich,  während  »ich  die 
benachbarten  bewaldeten  Höhen,  die  nicht  hoch  sind,  höchst  wahrscheinlich 
zu  Plantagen  eigne«  werden.  In  der  Nähe  de«  Scestrandes  habe  ich  nir- 
gends eine  Grasfliebe  mit  gutem  Weidegras  gesehen.  Gutes  Weidegras  an 
der  Küatc  vermeint  nur  der  vom  Meere  aus  zu  «eben,  der  unbekannt  in 
den  Tropen  eben  aus  Europa  kommt.  Für  einen  Kenner  der  Tropen  er- 
weist es  sich  auch  schon  aus  der  Ferne  als  das  rauhe  Gras,  das  die  Malaien 
„alang-alang*  nennen;  wenn  der  Unkundige  ans  Land  geht  und  genau  zusieht, 
dann  findet  er  zu  seiner  Enttäuschung  nur  .ahmg-alatig" ,  <len  kein  Thier 
frifst,  wahrend  er  meinte,  »chönes  Gras  und  beimathlicbe  Viehweiden  zu 
linden.  Aber  aus  diesen  „alang-alang'-Fläcben  kann  man  leicht  Viehweide 
machen;  du  habe  ich  vor  Jahren  bei  meiner  Station  auf  der  Ins«)  Nias 
getban.  Ich  liefs  um  meine  Station  herum  ein  Stück  von  diesem  rauhen 
Gras  umbauen,  und  als  es  gut  trocken  war,  verbrannte  ich  es.  Bald  darnach 
schlug  es  wieder  aus,  und  ein  paar  Wochen  später  kaufte  ich  mir  ein  p>ar 
Büffel  (Karbauen)  und  that  diese  in  das  junge  Gras.  Jung  frafsen  sie  es, 
und  mit  etwas  Nachhilfe  bekam  ich  eine  schöne  Viehweide  um  mein  Haus 
herum,  ähnlich  der  auf  Deutschlands  Hergen.  Denn  durch  da*  Immer- 
währende Abfressen  des  jungen  „alang-alang"  blieb  derselbe  schließlich  aus, 
und  ganz  anderes  guteB  Gras  wuchs  an  «einer  Stelle.  Was  ich  in  Indien  Im 
Kleinen  erreichte,  läfst  sich  auch  in  Kaiser  Wilhelm-Land  im  Grofsen  er- 
reichen. Bei  allen  Stationen  sind  gröfscr»  „alang-alang"-FIäeh*n:  leicht  könnten 
daraus  schöne  Viehweiden  gemacht ,  und  infolgedessen  frisches  und  billiges 
Fleisch  auf  den  Stationen  gegossen  werden,  was  der  Gesundheit  dienlicher 
sein  würde  als  Konserven. 

Wie  die  sich  selbst  iibcrlosscnen  Grasflächen  In  den  üppigen  Tropen 
anderer  Art  sind  als  die  Graf  Hieben  in  Europa,  und  man  ohne  ein  grof-wui 
Haumesser  gar  nicht  dadurch  gehen  kann,  so  sind  auch  die  Widder  in  den 
Tropen  ganz  anderer  Art  als  in  Europa.  Schöne,  Deutschlands  Hochwäldern 
ähnliche  Waldungen,  in  denen  man  unbehindert  herumlaufen  kann,  habe  ich 
nirgends  in  den  immergrünen  Tropen  gefunden,  auch  nicht  in  Kaiser  Wil- 
helm-I.and.  Die  ungeheuren  Waldungen  dort  sind  sich  ja  selbst  überlassen, 
und  deshalb  findet  man  auf  diesem  meist  fruchtbaren  Boden  in  den  Ur 
wkldern  nicht  blos  Hochwald,  sondern  zwischen  den  grofsen  und  kleinen 
Räumen  auch  viele  junge  Schößlinge,  sowie  Strauche-,  Domen  und  Schling- 
pflanzen aller  Art,  und  dazwischen  liegend  hin  und  wieder  umgefallene  ver- 
modernde Baumriesen,  sodafs  man  auch  in  den  Wählern  ein  grobes  Messer 
nöthig  bat,  um  sieb  damit  einen  Weg  zu  bahnen.  Riescnbiwmc  sind  in 
diesen  Wäldern  viele,  aber  die  meisten  Bäume  sind  doch  gewöhnlicher  Art. 
Diese  Waldungen  urbar  zu  machen,  kostet  viel  Mühe,  aber  daun,  wenn»  ge- 
schehen ist,  mufs  auch  ein  solcher  Waldbodcn  meist  ganz  enorm  fruchtbar 
sein,  und  das  jahrelang.  Dies«  ungeheuren  Waldimgen  mit  den  in  ihnen 
entstehenden  Miasmen  tragen  jedenfalls  am  meistt-n  bei  zu  der  wirklich  vor- 
handenen L'ngesundheit  des  Landes. 

Was  unter  der  Krde  in  Kalter  Wilhelm-Land  ist,  weils  man  noch 
viel  weniger,  als  was  darauf  ist.  Man  wollte  einmal  Gobi  gefunden  haben, 
es  stellte  sich  aber  heran«,  dal*  es  Schwefelkies  war.  Trotzdem  aber  be- 
haupten viele  Leute  in  Australien,  dafs,  da  in  Australien  so  viel  Gnld  sei, 
auch  Gold  in  dem  nahen  Neil-Guinea  sein  müsse.  Neuerdings  wollte  man 
donn  auch  dies  edle  Mernll  sowohl  in  Englisch  Neu-Ouinea,  als  auch  in 
Kaiser  Wilhelm-Land  gefunden  hatten.  Ein  Herr,  fiiiher  im  Dienste  der 
Neu  Guinea- Kompanie,  behauptete  mir  gegenüber  ganz  bestimmt,  in  dun 
letzten  Tagen  seines  Dortseins  auf  der  Jagd  Gold  gefunden  zu  haben.  Sein 
Freund  bestätigte  mir  und  andern  gegenüber  die  Aussage  jene»  Herr». 

In  diesem  grofsen,  aher  nur  hie  und  da  an  der  Küste  und  am  Kaiserin 
Augn»t»-Ftur*  einigermafsrn  untersuchte u  Lande  hatte  die  Neu-Guinca-Kr.nl- 
panie  voriges  Jabr  4  Stationen  oder  Niedcrtnssnnecn.  Zentral-  oder  Hnupt- 
Station  und  Sitz  des  Landeshauptmanns  ist  Fitischhafen,  welches  im  Novem- 
ber 1885  gegründet  wurde.  Im  darauffolgenden  Monat  wurde  Hatzfeldthafeo. 
über  200  Seem.  weiter  NW.,  südöstlich  von  der  stets  thiitigen  Vulkan  Insel 
gegründet.  Im  Juni  IStfö  gründete  man  Konstantinhafen  in  der  Astrolabe- 
bucht,  zwischen  deu  früheren  Wohriplitzen  des  Uikliich«  Maklay.  AI«  Neben- 
station von  Finschhafen  wurde  1 887  noch  eine  Plantag-mst-ilion  begvonen 
an  der  Mündung  des  lititaueng  in  den  linbui,  etwa  '  »  Stunde  landeinwärts 
in  der  langemakbuebt  unweit  von  Finschhafen. 

Die  Bucht  in  Finschhafen  besteht  aus  drei  Theilcn  oder  Hecken,  die 
«ich  vom  Sorden  nach  Süden  hinter  einer  schmalen  langen  Halbinsel  hin- 
ziehen. Bis  jetzt  wurde  nnr  das  erste  Becken  benutzt,  obgleich  die  Wogen 
dt*  Meere»,  besonders  beim  NW.  Mossun,  durch  das  ganze  Becken  hinrollen 
und  deu  Verkehr  der  Schiffe  mit  dein  Lande,  da»  Laden  und  Löschen  sehr 
erschweren.    Da*  zweite  Becken  ist  noch  tief,  ganz  geschiitzl  und  ruhig,  I 
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aber  tiefer  gehende  Schiffe  können  nicht  hinein,  wegen  der  in  der  Kizifahrt 
liegenden  Korallenriffe.    Aber  abgesehen  davon,  müssen  dia  Schiffe  in  den 
ersten  Becken  bleiben,  weil  an  ihm  die  Station  liegt.    Anf  dem  KoraJI«-^- 
inselchru  in  diesem  Kecken  stehen  neben  einigen  Wohnhäusern  für  Beamte 
und  Kulis  die  Lagerhäuser,  und  deshalb  «erden  alle  per  Schiff  gekomme-ZK-n 
Sachen  auf  dieser  Insel  gelandet.    I  ber  einen   130  m  langen  nnd  1,4  rr 
breiten  Damm  gehl  man  von  der  Insel  nach  dem  Festlandr  und  kommt 
nach  130  Schritten  vom  Strande  auf  eine  20  -30'  über  dem  Meere  liegend* 
Kbene,  die  auscemcMfn  ist  für  die  Stadt  der  Zukunft.  Weitaus  die  meisten 
Europäer,  etwa  äO,  ebenso  die   meisten  Kulis,  wohnten  voriges    Jahr  in 
Finschbafen,  hallen  aber  fast  alle  iiel  vom  Fieber  tu  leiden.   Auch  ich  Sc- 
I  kam  in  der  zweiten  Woche  meines  Ib.rtseinB  schweres  Fieber,  und   »N  ii-ji 
8  Monate  später  nach  Vollendung  meiner  Piitersuehungsnisen  aus  dem  Bis- 
marck-Archipel wieder  dort  hinkam,  wurde  ich  2  Tage  später  lebensjrefihr- 
lich  krank,  von  welcher  Krankheit  ich  mich  bis  beute  noch  nicht  ganz  er 
holt  habe. 

Gute  schwar/e  Knie,  untermischt  mit  Mergel,  hat  die  Ebene  von  Kloses- 
I  hafen  gemittelt  (50  cm  tief;  aber  leider  bat  sie  Koratlenuntergrund.  hält  da- 
1  mm  die  Feuchtigkeit  nicht.    In  der  Regenzeit  gedeiht  deshalb  diu  Gemüse 
,  aber  in  der  trockenen  Zeit  nicht,  Bäume  hingegen  wachsen  schnell.  Wegen 
j  des  losen  Ki'rallenunlergruude*  ist  auch  kein  Wasser  auf  der  Ebene,  wes- 
halb das  Regenwasser  aufgefangen  werden  mufs  in  grofsen  Tanks    DaT*  »r. 
■;  den  Bergen  wenig  Humus  ist,  wenn  auch  nicht  „weggeschwemmt  bis  auf 
die  letzte  Krume",  und  die  Korallen  überall  zu  Tag«  treten,  sagten  ocllot 
frühere  Optimisten.    Nicht  einmal  das  abgebrannte  .alang-alang"  konnte  in 
der  trockenen  Zeit  an  diesen  Hängen  wieder  aufkommen. 

Einige  Stunden  nördlich  von  Finschhafen  lieirt  in  der  Gegend  de- 
i  Fortificatiou-l'oint  den  Seestrand  entlang  ein  merkwürdiges   and  schönes 
Terrassenland,    Grofsarlig  ist  es  nicht,  aber  höchst  wunderbar,  denn  aiat 
nieint,  es  könne  das  nur  durch  Menschenhand  »o  exakt  gemacht  worden  »ein 
|  Die  natürliche  Korallenbildung,  die  auch  noch  von  unten  nach  oben  laufend 
Risse  zeigt,  sagt  uns  jedoch,  dafs  das  ganze  Natur  ist. 

Nordwestlich  von  diesem  Tervassenland  beginnt  die  Alpenwelt  von 
|  Kaiser  Wilhelm-Land:  ich  meine  das  über  II  000'  hohe  kolossal«  FinistcrTt 
Gebirge.   Als  ich  zum  zweiten  Male  diese  Strerke  fuhr,  war  am  Morjren  die;* 
gewaltige  Grbirgsmass«  in  blauen  Dunst  gehüllt  und  keine  Spur  von  Wölket 
zu  sehen.  .<>,  das  wird  einen  schönen  Anblick  geben,  wenn  die  Sonne  her 
vorkommt  und  die  gigantischen  Höhen  beichemt:"  dachte  ich    Sie  kam  wie 
aus  der  Tiefe  des  Meeres  hervor,  und  bald  zci'*to  sich  ihre  Kraft  auf  hohe- 
Alp.    So  sah  ich  datin  das  Rie-.eugebirge  zum   zweiten  Male  In   all  seiner 
Pracht.    Was  ich  4  Wochen  (ruber  infolge  der  Wolken  nicht  sehen  konnti 
sah  ich  nun,  und  was  mir  nun  abermals  am  Nachmittage  die  Wolken  »er 
deckten,  sah  ich  am  folgenden  Morgen  bei  unserer  Fahrt  von  Konstantin 
hafen  nach  Friedrich  Wilbelm-Ilafen.  und  nochmals  au  dem  darauffolj;endm 
Tag«  bei  der  Fahrt  aus  dem  Prinz  Heinrich  Knien.  | 

Ein  schmales,  mit  Hochwald  bestandenes  Vorland  zieht  sich  auf  der 
ganzen  I.äime  des  Fiuistcrre  am  Meere  entlang.  Nur  südöstlich  von  Kon- 
stnntinhafen  liegt  eine  etwas  gröfscre  Ebene.  An  die»  Vorland  schliefs-r. 
sich  die  Ausläufer  des  Gebirges  an  mit  meist  schmalen,  gratähnlichen  Kücken. 
Alle  Mulden,  Vertiefungen  und  Schluchten  oder  Thälehen  dieser  Ausläufer, 
zum  Theil  auch  noch  der  ersten  Berge,  sind  mit  Holz  bewachsen,  wahrend 
die  höheren  Theile  und  Kücken  der  Ausläufer  dieser  Berge  mit  Gras,  na- 
türlich nutzlosem  „alang-alang',  bewachsen  sind.  Beinahe  alle  dies«  Gras 
flächen  —  nicht  die  am  Kaiserin  Augusta-Flufs  —  sind  durch  Menschrohanil 
entstanden,  nämlich  durch  die  Herstellung  ihrer  Felder,  den  sogenannten 
Raubhau,  und  so  werden  sie  auch  durch  Menseben  unterhatten,  nämlich  dureti 
ruchloses  Itnuicrwiederanzünden.  Denn  wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre,  würde 
das  Gras  dem  Holrwuchs  weichen  müssen,  wie  das  in  den  feuchteren  Ver- 
tiefungen ja  schon  der  Fall  ist.  Aus  diesem  Grunde  steht  auf  Nifts,  wo  icb 
früher  war,  in  vielen  Gegenden  eine  schwere  Strafe  auf  das  Anzünden  der 
Grasfläcben. 

Hinter  den  eben  besprochenen  Vorhergen  steigt  das  ganz  bc  waldeto  Gebirve 
steil  empor,  und  ein  Gebirgszug  erhebt  sich  bin'er  dem  arideren.  Bei  meiner 
ersten  Fuhrt  auf  dieser  Strecke  waren  wir  weit  dranfsen  im  Meere,  konnten 
deshalb  fünf  Gebirgszüge  hinter  einander,  der  hintere  immer  höher  als  der 
vor  ihm  liegende,  unterscheiden.  Nur  zwei  Thäler  konnten  wir  unwei; 
Konstantinhafen  erkennen,  sonst  nur  schmale,  zum  Theil  senkrechte  Ein 
schnitte  In  die  Berge;  also  keine  eigentlichen  Thäler,  sondern  Schluchtet. 
riesenhafte  Schluchten.  Was  für  schauerliche  Naturschönheiten  müssen  don 
oben  in  dem  Gebirge  doch  sein!  In  einer  nöhe  von  6  000  bis  801X1'  sahen 
wir  mehrere  weifst  Fclsenwiinde.  ja  auf  selber  Höhe  drei  Kiesenwasserfälle 
von  vielleicht  2000'  hohem  Strahl.  Tausende  Wasserfälle  sind  vielleicht  in 
diesem  Gebirge,  wo  alle  Gewisser  sehr  starkes  Gefühl  haben.  Und  wie  mag 
es  hinter  diesen  meist  kiilturuufiihigen  Gebirgszügen  au*seh«n?  Werden 
dort  schöne  fruchtbare  Plateaus  und  Landseen  sein,  wie  das  der  Fall  i.t 
hinter  dem  hohen  Gebirgszuge  auf  Sumatras  Westküste?  Sihaiie,  dafs  wir 
davon  noch  gar  nichts  süssen.  — 

Die  Astrolabe-Bni  ist  eine  weitläufige  Bucht-  Auf  der  Südseite  in  der 
Tiefe  liegt  Konstantmhafen,  eine  kleine  Einbuchtung,  die  Kaum  für  ein  paar 
Schifte  bietet-  Die  Niederlassung  liegt  daneben  auf  der  Wextselte  in  einer 
Ecke.  Kin  paar  Meilen  NW.  von  Kon.s*antinliaVn  und  diesem  gegenüber  ist 
eine  grolVc  und  fruchtbare  Ebene,  wo  jetzt  t  nsere  erste  Missionastatiou  ge- 
gründet wird.  Von  ihr  aus  zieht  sich  ein  breites  Thal  ins  Innere  hinein, 
das  sieb  aber  auch  bald  einzuengen  scheint,  wie  ich  von  den  Bergen  au» 
sehen  konnte.  Diese  Ebene  mit  dem  Thalc  und  dem  auf  der  Nonlseite  dev 
selben  liegenden,  im  Innern  kaum  200O'  hohen  Gebirge  machen  von  Kon 
slantinhafen  ans  einen  sehr  angenehmen  und  kulturfäliigen  Eindruck.  Es 
kommt  einem  von  dort  aus  vor.  als  gehöre  dieser  nördliche  Theil  gar  nicht 
zu  Neil-Guinea,  als  sei  es  eine  andere  Insel,  so  ganz  ander»  ixt  die  For 
mation  dieses  Theiles  als  die  im  S<>  »on  dort  bis  nach  Finschbafen  hinunter. 
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Weiter  NW.  bU  in  die  Gegend  von  Halzfeldthafeu  werden  die  Gebirge 
wieder  hüher;  vom  Meere  aus  kann  mau  dort  mm  Tlieil  sehr  wild  aussehende 
fleliirgsgegenden  erblicken ,  besondeirs  im  SO.  von  Hatzfeldlhafen.  Gleich  im 
Norden  der  Astrolahe-Bai  liegen  neben  einander  die  großen,  schönen  und 
stillen  Friedrieh  Wilhelm-Hafen,  Prinz  Heinrich-Hafen,  Alcxis-nafen  und 
l'rinz  Friedrich  Karl-Hafen  mit  einer  noch  ungezählten  Menge  Inseln.  Auch 
woiter  westwärts  bis  HaUfrldthafcn  und  darülier  hinaus  bis  in  die  ungeheure 
Kbene  des  Ottilie-  und  Kaiserin  Aupustn- Flusses  sind  tiocb  eine  Anzahl 
brauchbare  Buchten,  wu  Schiffe  liegen  können,  um  die  auf  fruchtbarem 
Hoden  Bewachsenen  Produkte  einzuladen.  Jetzt  ist  dort  freilich  norb  nicht» 
zu  verladen. 

In  Ilaiifeldthafen  wohnte  ich  drei  Monate;  fast  ebenso  lange  in  Kon- 
Htatittnliafen,  und  in  Flnschhafen  stark  fünf  Wochen,  von  welchen  Stationen 
aus  ich  dann  Ausflüge  machte.  Auch  hatte  icb  das  Glück,  den  Kaiserin 
Aogusta-Fluß  auf  dem  Dampfer  .Samoa*  mitbefahren  zu  können  und  zwar 
3fs(>  Seemeilen  weit  flufsaufwärts,  also  noch  ca.  SO  Seemeilen  weiter,  al*  Im 
Jahre  vorher  die  Dampfbarkasse  gekommen  war,  und  wo  wir  der  Meinung  waren, 
daß  wir  die  blauen  Berge  auf  der  holländischen  und  englischen  Grenze  im 
Innern  sahen.  Es  war  eine  überaus  interessante  Heise.  Abgesehen  davon, 
■Ufa  uns  durchau*  jede  Bequemlichkeit  fehlte,  die  wir  auch  nicht  verlangten 
und  die  niemand  hatte,  machten  uns  schon  allein  die  enorme  Menge  Moskitcn 
(last  I.ehen  auf  dem  Flu««*  schwer.  Wu  ich  von  diesen  letzteren  bei  dieser 
Flußfahrt  ausgestanden  habe,  steht  einzigartig  da  in  meinem  Leben. 

Der  Kaiserin  Augusta-Fftif*  ist  ein  imposanter,  prachtvoller  Strom  ton 
gemittelt  ungefähr  400  m  Breite;  manche  schätzen  ibn  auch  noch  bedeutend 
breiter.  Auf  der  ganzen  Fahrt  wurde  gelotet,  und  ich  glaube,  daß  bis  zu 
den  großen  Nebenflüssen  am  Oberlaufe  meistens  10  bis  14  m  ohne  Grund 
gelotet  wurden.  Det  Strom  hat  aber  nicht  bloß  eine  schmale,  tiefe  Kinne, 
wie  dos  beim  Rbein  der  Fall  sein  soll,  sondern  bat  breites,  tiefes  Fahr- 
wasser, am  Unterlauf  vielfach  bis  an  die  Ufer:  deshalb  behaupteten  auch 
Kbeinkenner,  dal«  er  mehr  Wasser  enthalte  ata  der  Rhein.  Seeartige  Er- 
weiterungen kommen  auch  einige  vor;  die  schönste  und  größte  liegt  unter 
4°  IT  t.  Br.  und  142°  24"  .V  L.  und  daran  ein  volkreiche»  Dorf.  Auf 
dem  rechten  Ufer  ist  dort  eine  grofse  Wasserflache,  von  der  aus  ein  breiter 
Arm,  der  keine  .Strömung  haben  soll,  nach  dem  Süden  geht,  und  nach  dem 
Westen  liierst  ein  etwas  schmalerer  Arm,  von  dem  man  noch  nicht  sicher 
weil's.  ob  er  Strömung  hat  oder  nicht.  Da«  landschaftliche  Bild  an  dieser 
seeartigen  Erweiterung  des  Stromes  ist  prachtvoll,  da  in  einiger  Entfernung 
südlich,  südwestlich  und  südöstlich  die  Berge  hecirineu  und  immer  höher 
werdend  bis  in  bUue  Fernen  siebtbar  bleiben.  Seitenarme,  die  kleinere  und 
gröfsere  Inseln  bilden,  und  todte  Anne  mit  Lagunen  hat  der  Strom  eine 
Mcnrc.  bedeutende  Nebenflüsse  am  unteren  und  mittleren  Laufe  »ehr  wenige, 
sodaf*  man  sich  fragt:  Wohin  Hiebt  das  Wasser  aus  den  unermeßlichen 
Flachen  «od  den  dahinter  liegenden  Gebirgen  auf  beiden  Seiten?  Uimcliein- 
liare  Zuflüsse  mögen  ja  in  Masse  vorhanden  sein,  andere  ins  Meer  mündende 
Flüsse  können  es  abzapfen,  höchst  wahrscheinlich  aber  nehmen  gar  manche 
Lagunen  Bäche  und  Flüsse  auf,  die  dann  als  scheinbar  todte  Arme  dennoch 
Nebenflüsse  sind.  Man  merkt  auch,  dafs  der  Strom  abnimmt,  bevor  man 
au  den  ernten  großen  Nebenfluß  am  Oberlauf«  kommt-  Diesen  entdeckten 
wir  bei  unserer  Fnbrt  auf  dem  rechten  l'fer  ein  paar  Seemeilen  oberhalb  dos 
Funkte«,  den  die  Diunplharkosse  ein  .labr  vorher  erreicht  hatte.  Ich  befuhr 
ihn  mit  den  Herren  der  wissenschaftlichen  Expedition  drei  Seemeilen  hinauf  ; 
wir  fanden  ihn  bei  I/O  m  breit  und  in  der  Strömung  durchgehend.1!  14' tief. 
In  einigen  Stunden  Entfernung  beginnen  die  Berge.  Am  folgenden  Vormittage 
entdeckten  wir  schon  wieder  einen  fast  ebenso  großen  Nebenfluß,  ebenfalls 
auf  dorn  rächten  Ufer.  Zwischen  diesen  beiden  Nebenflüssen  liegt  die  vor- 
hin besprochene  schöne  seeartige  Erweiterung.  Und  am  selben  Nachmittage 
fAnden  wir  noch  einen  solchen  Nebenfloß  auf  demselben  Ufer  mit  80  bis 
100  in  Breite  und  14'  Tiefe. 

Diese  schiffbarem  Nebenflüsse  dort  oben  in  dem  höher  gelegenen  trocke- 
nen flachen  Lande  und  in  der  Nahe  der  Berge,  und  vielleicht  schiffbar  bis 
in  die  Berge  hinein,  sind  »ehr  viel  wertb,  wie  ja  überhaupt  der  Kaiserin 
Angusta-FluJs  den  Werth  von  Kaiser  Wilhelm-I.and  bedeutend  erhöht.  Die 
l'fer  über  dem  damaligen  Wasserstand«  fanden  wir  meistens  8  bis  4  m 
hoch,  doch  so,  da/s  sie,  je  weiter  hinauf,  um  so  böber  wurden.  Am  Unter- 
laufe waren  Strecken  ohne  Ufererhöhung  oder  1  hi»  2'.  dann  I  bis  2  m  hoch; 
weiter  hinauf  am  mittleren  Laufe  schon  meist  3  bis  4  m,  selten  höher  und 
/.uaeilen  niedriger;  dann  wurden  «ie  aber  auf  sehr  langer  Strecke  noeb 
höher,  vielleicht  4  bis  5  m,  sodafs  sie  an  unserem  Wendepunkte  bei  7  m 
hoch  waren.  Wie  hoch  und  wie  oft  geht  nun  das  Wasser  über  die  Ufer? 
Das  war  eine  viel  bei  uns  besprochene,  verschieden  beantwortete,  aber  höchst 
wichtige  Frage.  Nach  meiner  bescheidene»  Meinung  hätte  dies  zu  unter- 
suchen die  erste  Aufgabe  sein  müssen  zwecks  Kuitivirung  oder  einer  irgendwo 
anzulegenden  Station.  Einige  Herren  meinten,  die  Hochwassermarke  mehr 
als  mannshoch  über  dem  4  m  hohen  Ufer  zu  bemerken  in  der  ungeheuren  j 
Kbene  am  Mittelläufe  des  Stromes,  was  ich  aber  nicht  glauben  kann,  denn 
welche  Sintfluth  müfste  dies  sein,  die  diese  unübersehbaren  Flächen  viel 
mehr  all  mannshoch  —  denn  die  l'fer  sind  meist  höher  als  das  dahinter 
liegende  Land  —  unter  Wasser  setzte!  Bei  manchen  Dörfern,  und  am 
Unterlaufe  bei  allen,  würde  diese  Fluth  durch,  ja  über  die  Dkcber  gehen, 
wenn  das  wahr  wäre.  Bei  einem  Dorfe  am  Mittelläufe  sahen  wir  an  einem 
4  bis  5  m  hoben,  am  Ufer  stehenden  dicken  Baume  deutlich  die  Hochwasser- 
marke auf  gleicher  Höbe  mit  dem  Ufer;  und  diese  Steigung  und  Marke 
halte  icb  für  die  richtige.  Denn  solche  hohen  Ufer  haben  sich  die  Leute  | 
meist  zu  Wohnplätzen  gebucht,  und  auf  solchen  machen  sie  auch  ihre 
Felder,  und  gowifs  aus  dem  Grunde,  weil  die  HochwasserAutbcn  über  die 
niederen  Ufer  geben  und  die  weiten  Flächen  überschwemmen.  Wir  sind  tu  der  { 
Überzeugung  gekommen,  dals  sie  ihre  Felder  auf  den  höheren  Ufern  vielfach  weit 
am  Flusse  entlang  anlegen,  nicht  weil  sie  lieber  auf  dem  Flusse  fahren  al» 
zu  Fuße  gehen,  sondern  weil  das  Land  hinter  den  Ufern  niedriger  ist,  darum 


leichter  überschwemmt  wird  und  deshalb  morastig  ist.    Warum  Killten  *ie 
ihre  kleinen  Feldrhen  nicht  viel  lieber  in  der  Nähe  des  Dorfe»  bauen,  als 
I  bis  2  Stunden  darnach  zu  rudern  —  und  flußaufwärts  ist  das  schwer  — , 
wenn  sie  das  könnten?   Woher  aber  sind  die  Ufer  höher  geworden  als  das 
dahinter    liegende   Land?    Höchst  wahrscheinlich  durch  Ansammlung  v.<n 
I  Schlick,  Gras  und  Gehölz  in  dem  die  Ufer  meist  begleitenden  wilden  Zueker- 
!  tohr.   Ilafür  spricht  auch  der  Umstand,  dafs,  wo  di»s  wilde  Zuckerrohr  sieb 
I  nicht  findet,  die  Ufer  auch  nicht  höher  sind  als  das  dahinter  liegende  Land, 
!  sei  es  Wald  oder  Gras;  über  dios*  niedrigen  l'fcrstcllcn  sttöml  d.i«  Iforhwagscr 

1  Die  ersten  45  Seemeilen  hat  der  Fluh  fast  nur  Wald  auf  beiden  Seilen, 

'■  in  dem  vorzugsweise  Morastpflanzen  sich  belinden,  häufig  aber  auch 
1  prachtvolle  Schilfufer.  Von  da  an  aber  wechseln  enorme  Glasflächen  und 
kleine,  vielfach  schmale  und  häutig  schlechte  Wälder,  bis  wir  die  letzten 
Stunden  unserer  Fahrt  wieder  nur  Wald  und  sehr  schönen  hatten.  Wir 
passirten  viele  Wilder  und  Waldparticn  mit  einer  Menge  erstorbener  und 
absterbender  Bäume,  die  überdeckt  waren  mit  Schlingpflanzen,  fanden  aber 
selten  einen  giofsen  alten  Baum,  Massenhaft  trafen  wir  auch  den  Brot- 
fruchtbaum an,  aber  beinahe  alles  junge  Bäume  von  ">  bis  zu  7  Jahren  alt.  Woher 
diese  Erscheinung?  Ks  will  mir  scheinen,  als  rubre  dies  hauptsächlich  von 
den  Überschwemmungen  her.  Aber  krüppethafte  Sagopalmen,  die  doch  eine 
Sumpfpflanze  ist,  haben  wir  auch  am  Mittel-  und  Oberlaufe  eine  Masse  ge- 
sehen, was  doch  wohl  vom  «blecbtcn  Boden  herrühren  mul's.  —  Eine  llerg- 
Undscbaft,  aber  mit  größeren  und  kleineren  Flächen  an  den  Ufern,  haben 
wir  nur  von  4°  5'  »,  Br.  und  143»  11'  ö.  L  »n  fluftaufwärl*  IG  See- 
meilen durchfahren.  Weiter  hinauf  berührten  wir  noch  einige  Male  Berge 
auf  dem  rechten  Ufer;  aber  von  IJergen  auf  dem  linken,  nach  Norden  hin. 
sahen  wir  keine  Spur  mehr.  Auch  am  ganzen  Mittelläufe  sahen  wir  die 
südlichen  Berge  in  Weiter  Ferne,  die  selten  einen  Ausläufer  etwas  näher 
herübersanilten.  Am  Unterlaufe  berühren  von  Osten  nach  Westen  laufende 
niedere  Höhenzüge  an  mehreren  Stellen  das  linke  Ufer,  Sie  setzen  sich 
weiter  westlich  fort,  wenn  auch  weit  vom  l'fer  entfernt  und  bald  nicht  mehr 
sichtbar.  Im  Allgemeinen  sind  die  Gebirge  und  Berge,  die  wir  sahen,  nicht 
besonder»  hoch. 

Wie  ganz  ander«  sieht  doch  Kaiser  Wilhelm-Land  in  dem  Gebiete  dm 
Kaiserin  Augusta-Flusses  aus,  als  am  Meere  entlang!  Aber  abgesehen  von 
den  unteren  45  Seemeilen,  ist  das  Gebiet  des  Kaiserin  Augusta-Flusses  meist 
ein  schönes  und  gewifs  auch  kulturf&liiges  Land.  Was  der  Kaiserin  August*  - 
Landschaft  fehlt,  sind  die  Mensrhen.  Hundert  tausende  Mensrben.  und  zwar 
EingeWene,  wären  nöthig  zur  Uibarinachung  üiescr  ungeheuren  Flächen. 
ÜtXlOOOO  Javanen  müßten  in  dem  Stromgebiete  wohnen,  dann  könnte  eine 
herrliche  Landschaft  mit  allerlei  Erzeugnissen  daraus  gemacht  werden,  in- 
dem man  Kanäle  und  Ahzugsrinnsale  grübe  und  das  Wasser  regulierte,  wie 
auf  Java  geschehen  i»t.  Aber  was  will  man  nun  mit  den  Moraalflächrii 
machen?  Europäer  können  nicht  lange  dort  arbeiten,  und  an  den  wenigen, 
jetzt  noch  bedürfuifsloscn  Eingeborenen  hat  man  nichts. 

Auf  der  ganzen  Strecke  von  3SO  Seemeilen  haben  wir  38  Dörfer  und 
Dörfchen  gesehen,  oder  konnten  mit  Gewifsheit  auf  ein  mehr  zurückliegendes, 
uns  unsichtbares  Dorf  schließen;  darunter  waren  drei  Bergdörfer,  denen 
jedes  eine  Anzahl  Baumhüuscben  hatte.  Also  nur  38  Dörfer,  ineist  klein, 
auf  dieser  ganzen  Strecke  und  auf  beiden  Seiten  eines  solchen  Stromes  mit 
seinen  vielen,  fischreichen  stillen  Wässern,  wo  die  Leute  außerdem  auch  durch 
die  vielen  Sagopalmen  so  leicht  Nahrung  Huden  können !  Nach  dein  Aussehen 
des  Landes  und  der  Neigung  der  Papuas  zu  schließen,  glaube  ich  auch 
nicht,  dafs  landeinwärts  viele  Menschen  wohnen;  wir  haben  dort  auch 
äußerst  wenige  auf  Menschen  hinweisende  Spuren  wahrgenommen;  selbst  am 
Oberlauf  des  Stromes  haben  wir  nur  »ehr  wenig«  Dörfer  gefunden,  wo  doch 
das  schönst«  Terrain  und  Nvlining  in  Gestalt  von  Fischen  vorhanden  ist.  Die 
Küste  von  Kaiser  Wilhelm-Land,  d.  Ii.  das  Vorland  und  hin  und  wieder  auch 
die  nächsten  Berge,  sind  meist  gut  bevölkert,  während  mir  das  Inner«  «ehr 
schwach  bevölkert  zu  sein  scheint.  Di»  ersten  Ansiedler  setzten  sich  höchst 
wahrscheinlich  an  der  Küste  fest;  die  später  Kommenden  fanden  die  Küste  be- 
wohnt, und  zu  schwach,  die  Bewohner  landeinwärts  zu  treiben,  mußten  sie 
weiter  ziehen;  die  Bewohner  aber  vermehrten  sich  zu  wenig,  um  das  grofse 
Land  zu  bevölkern.  Bier  und  da  mag  ja  den  neuen  Ankömmlingen  die 
Vertreibung  der  Bewohner  gelungen  sein,  wie  z»  B.  in  Englisch  Neu-Guinea, 
wo  an  der  Küste  entlang  Polyneaicr  und  im  Innern  Melanesier,  also  Papuas 
wohnen.  Die  Bewohner  am  Kaiserin  Augusta-Fluß  gleichen  ganz  und  gar 
den  Küstenbewobnern. 

Ehe  ich  nach  Kaiser  Wilhelm  -Ijind  kam,  hatte  ich  eine  überaus 
schlecht«  Meinung  von  den  Papuas,  die  icb  bekommen  hatte  besonders  durch 
die  Schilderungen  über  den  hollitidiscl.cn  Tlieil  von  Neil-Guinea.  Nicht  nur,  dals 
sie  äußerst  mißtrauisch  und  den  Fremden  gefährlich  geschildert  wurden, 
sondern  auch  elend  und  schwächlich,  ganz  verkommen,  ja  fast  verthiert.  In 
der  Tbal  seheinen  denn  auch  die  Papuas  in  dem  holländischen  Tlieil  von  Seit- 
Guinea  sehr  verkommen  zu  sein.  Aber  das  sind  sie  meines  Krachten*  geworden 
durch  Einwirkungen  von  außen,  und  zwar  I)  durch  die  sogenannten  llongi- 
züge,  d.  h.  Kaubzüge  der  Sultane  von  Trdorc  und  Ternat«  und  änderet  Inseln; 
2)  dadurch,  daß  ilio  Holländer,  obwohl  sie  endlich  diese  Kaubzüge  verboten, 
die  Eingeborenen  doch  nicht  beschützten,  sondern  aussaugen  ließen  durch 
den  Sultan  von  Tidore,  der  sie  als  seine  Untertbsnen  beschaut,  obwohl  er 
selber  holländischer  Unterthan  ist.  Und  3)  durch  das  gehätschelte  muhamme- 
daniache  Gesindel,  das  sich  aus  verschiedenen  Nationen  an  den  Küsten  an- 
gesiedelt hat.  und  das  viele  schlechte  und  verbotene  Dinge  treibt  auf  Kosten 
iler  armen  Eingeborenen. 

Die  Bewohner  von  Kaiser  Wilhelm-Land  sind  dagegen  noch  nicht  von 
außen  bceinllufst,  noch  nicht  zersetzt  und  demorulisirt  durch  fremde 
schlechte  Einflüsse:  es  lebt  dort  noch  ein  echtes  Naturvolk.  Ängstlich, 
mifslraiiisch  und  argwöhnisch  erscheinen  sie  bei  der  ersten  Berührung  mit 
den  Deutschen,  das  ist  wahr;  aber  wer  wird  sich  darüber  wundern,  wenn 
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man  l«denkt,  dafe  wir  ihnen  ganz  fremd  sind  ur. 
können,  und  zudem  wimi  «ir  such  nicht,  •»  ihnen  oder  ihren  Vorvätern 
schon  von  Fremden  widerfahren  ist.  Wir  haben  ans  manchmal  gewundert, 
dafe  Leute,  dir  noch  kein«  Weihen  und  kein  Schiff  Reichen  hatten,  mm 
ersten  Male  so  nahe  an  uns  herankamen,  und  zwar  öfter  unbewaffnet,  wie  auch, 
ilafe  die  Frauen  meist  mit  «»rauf  waren ,  deren  naive  Zutraulichkeit  nns  zu- 
weilen auffiel.  Wenn  man  tun  den  tielen  Mordihaten  in  Neu-Guinea,  be- 
sonder« an  der  englischen  Küste,  liest,  dann  bekommt  man  den  Kindnick, 
als  sei  gar  nicht  unter  dem  Volke  zu  leben.  Aber  das  ist  nicht  so.  Ge- 
wöhnlich liefen  da  eine  oder  viele  Beleidigungen  von  Seiten  der  Fremden 
oder  ein  Mifevorsländnife  zu  Grunde.  Sie  fallen  so  leicht  nicht  an.  Ich 
habe  es  gesehen,  wie  die  Bewohner  eines  gmfeen  Portes  die  Landung  der 
wissenschaftlichen  Herren  durchaus  verhinderten ;  aber  obwohl  sie  sich  alle 
vorher  gut  bewaffnet  halten,  um  zum  Kampfe  bereit  zu  sein,  machten  sie 
doch  keinen  flehrauch  von  ihren  Waffen,  weil  die  Herren  nicht  auf  ihrem 
Kopfe  bestanden,  sondern  nachgaben.  Ein  paar  Tage  spater  ging  ich  selbst  mit 
den  Herren  in  ein  anderes  grofees  Dorf;  nur  einen  Hann  sab  ich  dort  be- 
waffnet. Man  lieh  uns  landen,  winkte  uns  sogar,  wo  wir  landen  sollten; 
aber  was  wir  auch  begannen,  in  ein  Haus  oder  durchs  Dorf  liefern  .sie  uns 
nicht  gehen,  sie  hielten  uns  zurück  auf  die  friedlichste  Manier,  und  es  war 
jedenfalls  riehlig,  dafs  wir  un»  zurückhalten  liefsen.  Dagegen  habe  icb  aber 
auch  gesehen,  dafs  sie,  gereizt  durch  zwoi  Lnflschüsso,  zum  Thril  sofort  Lust 
zum  Kampfe  zeigten,  und  sie  am  folgenden  Tage  mit  vielen  Waffen  in 
ihren  Käbnen  wiederkamen  und  brutal  waren;  hab's  erlebt,  dafs  sie  acht 
Minuten  von  der  Station  tiaUfeldtnafen  durch  lufeerst  schlaue  Berechnung 
in  der  Mittagsstunde  1 1  Javanen  in  ihrem  Häuschen  überfielen,  und  wäre 
nicht  zufällig  der  Europäer  früher  als  sonst  hingegangen,  so  wäre  kein  Mann 
am  l«eben  geblieben;  in  Folge  dessen  hatten  wir  nur  einen  Todlcn  und  fünf 
meist  schwer  Verwundete.  Und  so  sind  mir  eine  Reihe  von  Vorkommnissen 
bekannt,  die  mir  sagen,  dafs  nie  nicht  so  schnell  Gebrauch  von  ihre»  Waffen 
machen.  Anlafe  zum  Kampfe  kanu  es  aber  bei  der  Kolonisirung  leicht 
geben,  und  da»  um  so  leichter,  wenn  die  Ansiedler  die  Sprache  der  Ein- 
geborenen  nicht  sprechen  noch  verstehen  können. 

Im  altgemeinen  sind  die  Bewohner  von  Kaiser  Wilhelm-Land  nicht  so 
unansehnlich,  dazu  ein  kräftiger  Menschenschlag  von  mittlerer  Gröfee  und 
wohlproportionirtein  und  gut  genährtem  Körper.  Nor  wenige  sind  pröfecr 
als  mein  Begleiter  in  Koiistantinliafen,  der  5'  6"  jnafe.  I'titeraetzte  Leute 
sind  selten,  aber  breitschultrig  mit  dünneren  Beinen  wie  die  malaiische  Kasse 
die  meisten.  Affenartige  oder  sonst  häfsliche  Gesichter  sieht  man  selten. 
Das  Gesicht  ist  meist  schmal,  die  Stirn  gewölbt,  die  Augen  wie  die  Nasen- 
wurzel liegen  tief,  die  Nase  ist  nicht  zu  übermäfsig  breit  und  vorn  etwas 
niedergedrückt,  sodals  sie  ein  wenig  gekrümmt  erscheint.  Der  Mund  Ist 
grofs,  aber  ohne  zu  überrofcfeig  dicke  Lippen.  Ihr  Gang  ist  gravilätisch- 
Diirrh  das  Alter  werden  besonders  die  Krauen  hifelich.  Kin  paar  alte  Männer 
sah  ich  in  der  Astrolabe-Bai,  die  eine  von  mir  nie  so  gegebene  liefe  Grube 
hinter  deu  Schiifen  halten.  Die  Frauen  sind  auch  hier  durchschnittlich 
kleinrr,  als  die  Männer,  doch  tah  icb  einzelne  sehr  grolse  robuste  Krauen. 
Du  Gang  ist  fest  und  ausschreitend,  ja  grailöä  hüpfen  die  jüngeren  einher. 
Kine  Mitidrrhare  Mode  bei  dem  weiblichen  Geschlecht  ist  die,  dafs  sie  im 
ticken  und  Tanzen  ihr  Hinlcrtheil  hin-  und  herwiegrn,  sodafe  ihre  Gras- 
nVkchen  Biels  von  einer  Seile  zur  andern  schlagen,  was  zu  erlernen  viele 
Mühe  kosten  soll.  Ihr  männlicher  Gang  verräth  männlichen  Muth,  und  wie 
»chon  gesagt,  waren  sie  dann  auch  fast  überall  mit  vorauf,  wo  wir  hinkamen. 
Am  KaUcrin  Augusta-Flufs  verstehen  sie  auch  ausgezeichnet  zu  rüdem,  was 
sie  gewöhnlich  sitzend  thun,  während  die  Mannspersonen  meist  stehend  rü- 
dem. Die  Augenbrauen  haben  unsere  Papuas  abrasirt.  Kinen  Bart  tragen  ältere 
Leute.  In  der  Gegend  der  Franklinbal,  der  Gegend  von  Hatzfeldthafen  und 
am  unleren  Kaiserin  Augusta-Flufs  haben  sie  sich  eine  Mas*c  Kugeln  oder 
Glöekchen  in  den  Bart  gedreht ,  »odafe  vieler  Bart  nur  aus  einem  Kranz 
solcher  Glückchen  besteht  Die  Ohrläppchen  beider  Ohren  und  die  Nauen- 
Rand  haben  beide  Geschlechter  durchbohrt,  und  in  den  vorhin  ge- 
Gegenden auch  die  Nasenflügel,  und  das  weibliche  Geschlecht  noch 
überdies  den  oberen  Rand  der  Ohren.  Titowirl  habe  ich  niemand  gesehen. 
Aber  kleine  runde,  erhöhte  und  dunkle  Narben  sieht  man  bei  beiden  Ge- 
schlechtern, bei  dem  weibliehen  Geschlecht»  besonders  auf  den  Vorderarmen. 
Mehrere  sah  ich,  die  auf  jedem  Vorderarm  10  solcher  Narben  hatten,  je  5 
in  einer  Reibe;  viele  hatten  sie  maasenhaft,  auch  einzelne  an  den  Seiten  der 
Brüste,  und  in  Bilibili  sah  ich  eine,  die  über  jedes  Schulterblatt  eine  lange 
Reihe  halte.  Bei  den  Männem  sieht  man  sie  au  den  Extremitäten.  Diese 
vernarbten  Wunden  lassen  sie  sich  durch  kleine  Kohlenstürkcben  brennen. 
In  der  Gegend  von  Finschhafen  ist  die  Reschneidung  mit  vielen  Zeremonien 
üblich,  in  der  Astrolabe-Bai  bei  einigen  Summen,  bei  andern  nicht;  in 
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1'nd  nun  dn*  Kopfhaar,  die  Krone  der  Papuas  und  der  Gegenstand  der 
besonderen  Sorgfalt  und  Pflege.  Es  denke  nur  Niemand,  dafe  sie  einen  ver- 
nachlässigten Wulst  auf  dem  Kopfe  tragen.  Nein,  sie  verwenden  viel  mehr 
Zeit  und  Mühe  auf  ihre  Frisur,  als  die  feinsten  Europäer,  und  die  geringste 
Vernachlässigung  merkt  man  sofort  bei  denen,  die  ihr  Haar  penn  kenartig 
tragen.  Dax  Haar  ist  von  Natur  mattschwarz,  später  wird  es  durch  Einrei- 
bung verschiedener  Substanzen  noch  inalter.  Bis  zur  Beschneidutig  tragen 
die  Knaben  in  Finschhafen  und  der  Astrolabe-Bai  kurzes  Haar.  Es  wurde  bisher 
abgeschnitten  mit  Bambumesser  oder  abrasirt  mit  Muscheln  oder  scharfen 
Gräsern  oder  harten  Sleiiibruchstückcn',  die.  welche  im  Besitz  von  Glas- 
scherben sind,  thun  es  damit  Nach  der  Beschnei. lung  rufet  man  das  Haar 
langer  wachsen,  d.h.  bis  zu  10— 14  cm,  und  widmet  ihm  dann  grofec  Sorgfalt. 
Der  Kufe  dieser  llaarmasse  mufs  zirkelrund  sein;  deshalb  werden  die  Aus- 
läufer stet*  kahl  rasirt  gchalteu,  nämlich  im  Nacken,  an  beiden  Seilen  vor 
den  Ohren  und  über  der  Stim  ein  klein  wenig.  Dieser  Uoarwnlst  sieht  in 
Wirklichkeil  nicht  »o  schlecht  aus,  wie  man  sieh  das  nach  den  Photogra- 


phien donkt;  nur  dann  i*t  da«  der  Fall,  wenn  er  allzu  grofs  und  v, 
lässigt  ist. 

Das  Haar  ist  noch  kurz,  dann  beginnt  es  sich  schon  zn  ringeln  urz-i  ■•- 
Lncken  zu  sammeln.    In  der  .lugend  wird  das  Haar  mit  Asche  und    Ks  ■ 
und  später  mit  rother  und  schwarzer  Krde  eingerieben  zur  Vertreibung'  -if- 
Ungezlefera ,  sodafe  sie  eine  dicke   Kruste  auf  dem  Kopfe   haben ;  «o 
weilen  binden  sie  grofs«  Blätter  darüber,  wie  da»  lelzlere  auch  auf  Nia*  |f<-- 
schiebt.    Nach  Wegaehaffung  der  Kruste  sind  die  Haare  braun  und  sogar 
zuweilen  hellgelb.    Im  Bismarck-Archipel  ist  dies  gebeizte  hellgelbe  Haar  n. 
tragen  sehr  mode,  in  Kaiser  Wilhelm  -  Land  dagegen  rotbes  und  »iliiarr- 
Haar.    Au«  dem  Grunde  mufe  wieder  rotbe  oder  schwane  Farbe  Iiinein,  «r. 
die  schlechte  Farbe  zu  vertreiben.    Vor  dem  Färben  aber  werden  dl'  Iliar 
mit  geschabter   Kokosnufs    eingerieben,    damit   die   Farbe  besser  hafte:. 
Darnach  werden  sie  sorgfältig  ausgekämmt  und  die  einzelnen  noch  her'.  >r 
stehenden  Locken  abgeschnitten,  sodafe  sie  eine  gleichmäfeig  höbe  Peru-  k- 
bilden,  eine  gekräuselte  Ilaannavse,  woran  man  keine  einzelne  Locke  roef  - 
sieht,  doch  so,  dafs  sie  gewöhnlich  durch  eine  schwache  Kurcbe  von  Dör- 
nach hinten  in  zwei  gleiche  oder  ungleich«  Theile  geschieden  ist.    Ist  U.> 
Frisur  beendigt,  so  kommen  ein  oder  zwei  mit  Kalk  bestrichene,  genau  « 
Zacken  -  Litze  aussehende,  sehr  fein  gemachte  Bündchen  um  den  Wils- 
um ihn  zusammen  zu  ballen.  Aber  nur  in  der  Astrolabe-Bai  und  der  Gej?t-t.-; 
von  Finschhafen  unter  den  von  mir  bereisten  Gegenden  sind  diese  grc.»f~«-r. 
Perücken  recht  zu  Hause.    In  der  Franklin  -  Bai ,  in  natzfeklthafen  und 
Kaiserin  Augusla-Klufe  sab  ich  sie  nirgends  «o  grofs;  die  sie  in  diesen  G<-trra- 
deu  tragen,  tragen  sie  kleiner,  d.  h.  sie  (ragen  da«  Haar  kürzer.    I>io  Kir, 
der  der  letztgenannten  Gegenden  tragen  das  Haar  meist  länger,  als  die  Kin- 
der in  der  Astmlabe-Bai  und  In  Finschhafen.  Aber  viele  ältere  Leute  in  >»r 
Kranklinbai,    der  Gegend  von   Halzfeldtbafen  und  am  unteren  Kaiser!" 
Augusta-Flufs  tragen  am  Hinterkopf  noch  bedeutend  längeres  Haar,  al<  dir 
Leute  in  der  Astrolabe-Bai;  sie  tragen  es  jedoch  nicht  lo*o,  sondern  in  eiuett 
langen  geflochtenen  Ring,  aus  dem  nur  die  Haarspitzen  ungefähr  einen  Z  <  -l 
hervorstehen.    Am  mittleren  und  oberen  Kaiserin  Augusla-Flufe  sind  diese 
Ringe  nicht  mode.     Dort  aber  habe  ich  die  schönsten  Locken  am  Diäter 
köpfe  gesehen,  ilie  auch  son>t  überall  grtrogen  werden,  in  der  Aatrolabe-Bai  at-er 
nur  von  bejahrten  Männern,  während  der  vordere  Theil  de*  Kopf«-*  iro; 
kurzes  Haar  bat. 

Das  weibliche  Geschlecht  trägt  iIojs  Haar  kurz,  mit  Ausnahme  der  älter-:  u 
Frauen  in  der  Astrolabe-Bai  und  in  Finschhafen.  Noch  im  kräftigen  Ali.- 
lassen  dort  die  Frauen  ihr  Haar  wachsen,  das  »icb  danu  in  Locken  sammelt, 
die  rund  um  den  Kopf  hangen,  vorn  etwas  kürzer  wegen  der  Angen.  Die««  Locket, 
werden  pechschwarz  eingeschmiert  gehalten,  was  abscheulieb  aussiebt,  be- 
sonder« weil  dazu  kommt,  dafe  dadurch  die  obere  Hilft«  de«  Gesichte»,  .1, 
Schultern  und  der  Nacken  arg  beschmiert  sind. 

Die  Papuas  bemalen  sich  immer  gern,  aber  bei  besonderen  Gelegen- 
heiten, wie  bei  KeBten  und  Besuchen,  wird  in  der  Bemiilung  de.«  Körper» 
und  im  Karben  de«  Haares  Bedeutendes  geleistet.  Ich  habe  mehrmals  Gelegen 
beit  gehabt  bei  Festen  die  aufgeputzten  und  bemalten  Bürger  der  .Neu- 
Guinea-Kompanie*  zn  sehen.  Echte  Phantasten  sind  mir  da  zu  Gewichte  ge- 
kommen. Altere  Leute  hatten  den  ganzen  Körper  oder  den  Oberkörper  oder 
auch  nur  Gesicht  und  Haar  pechschwarz  gefärbt.  Die  jüngeren  noch  kräfti- 
geren Leute  tragen  mehr  die  rotbe  Farbe.  I'nter  Ihnen  waren  einige,  die 
hatten  Gesiebt  und  Brust  roth  und  den  Kürken  roll  rother  Streiten,  und  da.« 
Haar  die  eine  Seite  roth  ond  die  andere  scbvaiz;  andere  hatten  da«  Haar 
und  die  ein«  Hälfte  des  Gesicht«  schwarz,  während  die  andere  roth  war: 
andere  hatten  das  ganze  Gesicht  roth,  und  dann  einen  schwarzen  oder  bläu- 
lichen Strich  bogenförmig  über  den  Augen  her  und  über  den  Nasenrücken 
herunter,  oder  einen  geraden  derartigen  Strich  über  Stirn  und  Nrtne,  bei 
rothem  Haar;  andere  hatten  den  Haarwulst  roth  und  rundum  einen  schwar- 
zem Band,  oder  alles  Haar  roth  und  ein  schwarze»  Kreuz  darauf,  odor  zwei 
schwane,  parallel  von  vom  nach  hinten  laufende  Striche.  Andere  hatten 
nur  ihr  Gesiebt  roth,  oder  blofe  verschiedene,  wohl  geordnet«  rothe  Linien 
und  Striche  darin.  Einer  hall«  sich  sogar  in  sein  rotbes  Gesicht  deutlich 
«ine  dunkle  Brille  auf  die  Augen  malen  lassen.  Bei  Trauer  beschmiert 
sich  alt  und  jung  mit  schwarzer  Farbe.  Am  mittleren  und  oberen  Kaiswio 
Augu*ta-Flnfe  schien  gelbe  und  aschgraue  Farbe  viel  im  Brauch  zu  sein. 
Einige  Individuen  hatten  den  ganzen  Körper  aschgrau  beschmiert. 

Di.  deutschen  Papuas  bemalen  sich  aber  nicht  blofe,  sondern  mitten 
sieb  auch  auf  andere  Weis«  noch  sehr  gern.  Sie  thun  dies  mit  verschiedenen 
Ringen  und  Bindern,  mit  Federn,  grellfarbigen  Blumen  und  schönen  Gräsern. 
Hunde-  und  Krokodilszähnen,  Muscheln  und  Knochen  usw.  Dabei  kommt 
ihnen  ihr  fe«le»  krauses  Haar  wieder  sehr  zu  stalten,  ja  ich  möchte  sagen, 
dafe  sie  es  dazu  nölhig  haben,  und  das  ist  vielleicht  ein  Grund  mit,  dafe 
»i«  den  naarwulst  überhaupt  tragen.  Schöne  Kämme  mit  S — 17  Zinken 
tragen  sie  vorn  oder  auf  beiden  Selten  im  II  aar  mit  Federn  und  Blutner 
daran.  Kerner  Federbüsche  und  einzelne  wehende  Federn,  Blumen  n.  del 
.«nf  and  an  dem  Kopfe,  sodafe  man  den  Kindnick  bekommt:  sie  haben  ibr 
Haar  nöthig,  um  all  den  Putz  anbringen  zu  können.  Dann  sind,  wie  »eben 
gr*agl,  die  Ohren  und  Nasen  durchlöchert  zwecks  Anbringung  von  Putz 
Dann  tragen  sie  Schmuck  um  deu  Kopf,  den  Hals  und  auf  der  Brust.  Cra 
den  Oberarm  und  um  die  Beine  tragen  sie  geflochtene  bunte  Bänder, 
worin  sie  schöne  Gräser.  Blumen  u.  dergl.  stecken;  ja  Ring«  au«  Muscheln. 
Reihen  kleiner  Muscheln,  Muschrlgeld  u.  a.  sind  in  diese  Ringe  geflochten. 
Auch  tragen  sie  Ringe  von  Muscheln  und  Schildpatt,  meist  mit  schöner  Fjn- 
gravirnng,  um  den  Arm  und  In  den  Ohren,  umi  um  die  landen  zum  Theil 
eine  Muschclschutir  uebxt  einem,  und  in  anderen  Gegenden  bis  zn  '  » 
Dutzend  bunter  Gürtel,  die  sie  ganz  um  sich  hrrutnflccbten.  Am  oberen 
Kaiserin  Augusta-Flufs  tragen  sie  ein  geflochtenes  Band  kreuzweise  um  dir 
Brusl  und  Schultern,  während  bei  ihnen  wie  auch  am  Mittellauf  und  bei 
Finschhafen  der  Gürtel  sehr  »ehmal  ist.   Auch  die  Frauen  tragen  an  den  ge- 
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nannten  Stollen  vielfach  ihren  Schmuck,  den  meisten  hoben  nie  jedoch  um  [ 
(Inn  Hals  hangen;  aber  tie  haben  gewöhnlich  wenig. 

Und  «an  für  Kleidung  haben  die  putrsüchtigen  Monschon?  Ganz  nackt  i 
habo  ich  das  männliche  Geschlecht  nur  am  mittleren  und  oberen  Kaiserin  | 
AujfuiU-Klufs  gefunden,  «onat  tragen  sie  alle,  aufser  den  erwähnten  Gürteln  I 
«iiiil  Hindern,  eine  bessere  oder  schlechtere,  breitere  oder  achmalere  Scham-  j 
binde  aus  Baumbast.  Dbb  weibliche  Geschlecht  aller  von  mir  bereisten  Ge- 
genden trägt  Grasröckcbcn  o<ler  richtiger :  schöne,  an  «ine  Schnur  geknüpfte  I 
Schönen,  vorn  und  hinten  bin  zu  4  Stück ;  der  äiifscrstc  Schurz  geht  bU  an  ! 
dio  Knlce  und  Ist  bunl.  Kino  Jacke  oder  dergl.  habe  ich  nirgend*  gesehen,  j 
wohl  so  eine  Art  Mönchskutte.  In  Bilibili  will  man  eine  Art  Mantel  ge-  i 
sehen  haben. 

Das  ist  also  wenig,  was  sie  an  Kleidung  haben,  über  weitaus  die  meisten  > 
bedecken  »ich  doch,  wenn  «»  auch  wie  in  der  Gegend  von  Fiuschhafen  aufserst 
uothdürftig  geschieht;  aber  die  Eingeborenen  im  Bismarck- Archipel  laufen 
alle  vollständig  unbekleidet  da  herum,  so  weit  sie  noch  nicht  von  der  Mission 
uder  den  Europäern  beeiiiflufst  sind.  i>a  die  Eingeborenen  von  Kaiser 
Wilhelm-Land  »Ich  aber  eben  so  gern  putien  wie  die  zivilisirten  Völker, 
sie  aber  keine  Kleider  haben,  so  üiun  sie  es  mit  dem,  was  sie  haben,  wie 
wir  oben  gesehen.  Können  sie  sich  einmal  Kleider  kaufen,  und  haben 
darnach  ein  Bedürfnis  bekommen,  so  werden  sie  sich  damit  putzen  und 
darin  wird  das  schmierige  Bemalen  und  Farben  von  selbst  aufboren. 

Unsere  Mitbürger  dort  sind  ein  lustiges  Volk,  das  viel  von  Singen, 
Musmren,  Tanten  und  Festfeiern  halt.    Alle  paar  Wochen  feiern  sie  ein 
Fest,  woran  aber  die  Frauen  und  Kinder  nicht  immer  theilnehmen  dürfen, 
und  die  meisten  Abende  scheinen  sie  zu  muslzlren  und  tu  tanzen.  Auch 
«inen  besonderen  Trank  haben  sie  bei  vielen  ihrer  Feste,  der  in  der  Südsee 
allgemein  bekannt  ist  unter  dem  Namen  „käwa*  und  auch  ton  europäischen 
Trunkenbolden  geliebt  und  au»  der  Pflanze  Piper  metbysticum  gemacht 
wird.    Alle  Mannspersonen,  die  ein  gutes  Gebifs  halten,  zerkauen  Blatter, 
Stengel  und  Wurzeln  und  drücken  die  Brühe  in  einen  grofsen  Topf  aus, 
führen  wieder  neuen  Speichel  zu  oder   befeuchten  es  mit  Wasser,  kauen 
aufs  neue  und  drücken  aufa  neue  au».    In  Korendu  habe  ich  die  Wurieln 
davon  kauen  und  in  Böngu  den  Trank,  dort  „keu"  genannt,  trinken  »eben. 
Jeder  erhielt  seinen  Theil  in  einer  kleinen  dazu  henrbeiteten  Kokosnufs- 
scbale,  ging  dann  beiseite  und  trank  den  Inhalt  in  einem  Zuge  au«.  Der 
Trank  ist  grünlich,  wie  auch  die  gekaute  Masse,  und  mufs  sehr  bitter  sein; 
denn  sie  schnitten  darauf  schliefsen  lassend«  Grimassen  und  spuckten  so  lebhaft, 
dafs  ich  solche  Spuckerei  nie  zuvor  weder  gesehen  noch  gehört  balle;  zu- 
dem spucken  die  Papuas  auch  anders  wie  die  anderen  mir  bekannten  Völker, 
sio   blasen  den  S|>eichel  aus  dein  Munde.    Es  gab  eine  grofsc  Bewegung 
unter  den  Festfricrndco,  denn  sofort  nach  dem  ,kiu*-Trinken  und  Spucken 
liefen  sie  mit  einer  neuen  Kokosnufeschale  i.u  den  grofsen  8pei*ctöpfen  und 
holten  sich  ihr  Esten  darin.    Nur  ein  kleine»  Scbweinchen  war  zu  diesem 
Feste  geschlachtet  worden,   dessen  Blase  hoch  über  dem  ersten  Hause  am 
Durfeingange  prangte  zur  Erinnerung  an  diese»  Fest. 

Bei  Korendn  fand  auch  einmal  eine  Fettfeier  unter  einem  grofsen  Baume 
slull,  die  ich  besuchte,  wobei  auf  kurzen  und  langen  Bambus  und  auf 
Flaschen-Kürbissen  geblasen  und  eine  schreckliche  Musik  gemacht  wurde. 
Die  Bambus  gaben  einen  pfeifenden  Ton,  durch  die  Flaschen- Kürbisse  da- 
gegen sprachen,  sangen,  jaucbilcn,  heulten,  ächzten,  krächzten  und  brummten 
sie.  Alle  diese  Instrumente  sind  heilig  und  dürfen  von  Frauen  und  Kindern 
nicht  gesehen  weiden,  weil  die  sonst  sterben  würden.  Die  auch  dabei  ge- 
brauchten schmalen,  I  ':> '  laugen  Trommeln  können  sie  dagegen  anschauen. 

Frk'denszeicben  bei  ihnen  sind  Winken  mit  der  Hand  und  grüne  Zweige. 
AI*  Grub  fand  ich  in  der  Astrolabc  .aha"  (Bruder),  beim  Zusammentreffen 
und  beim  Weggehen  .anggarmeio"  (weggehen)  oder  „adji  anggarmem"  (ich 
sehe  weg).  Was  sie  und  andere  Gegenden  sonst  noch  haben,  weifs  ich  nicht. 
Höchst  interessant  war  es  uns  am  Kaiserin  Aiigusta-Kliils  zu  sehen,  wie 
ernstlich  die  Bewohner  boi  unserer  BcgrüfBuug  »ich  den  Nabel  kniffen. 

Als  Waffen  sind  bei  deu  deutschen  Papuas  Bogen  und  Pfeil«,  Speere 
von  Palmholz,  Schilde,  theil*  runde,  theils  (angliche,  und  Schwertkeulen  im 
Gebrauch.  Eine  unerklärliche  Eigentümlichkeit  der  Molancsier,  aneb  derer 
die  in  Kaiser  Wilhelm  Land  wohnen,  ist  die  Vielsprachigkeit,  die  geistige  Iso- 
lirung.  Die  verschiedenen  Dialekte  in  der  Aslrolabe-Bai  sieben  sich  ja  nahe, 
die  weiter  entfernten  sind  aber  ganz  anders,  obwohl  man  auch  unter  denen 
noch  Anklang«  findet;  selbst  Anklänge  an  die  malaio-polynestsclion  Sprachen 
habe  ich  gefunden.  Die  Sprachen  sind  konsonanten-  und  zisehlautreich  und 
haben  >ciu  .('. 

I  berall  habe  ich  die  Leute  in  gröfscren  und  kleineren  Dörfchen  wohnend 
gefunden;  nur  in  der  Franklinbai  und  am  Kaiserin  Augusta-Flufs  sah  ich 
ein  paar  alleinstehende  Häuser.  In  der  FinschbafeDer  Gegend  bestehen  die 
Dörfchen  nur  aus  wenigen  Häusern,  wie  dort  überhaupt  eine  dünne  Bevölke- 
rung zu  wohnen  scheint.  In  der  Astrolabe-Bai  bestehen  sie  meist  aus  2  bis  3 
ganz  nahe  zusammenliegenden  Tbcileu,  zusammen  20  bis  172  Häuser  zählend. 
In  der  llatzfeldthafener  Gegend  scheint  das  nicht  der  Fall  zu  sein,  dort 
/.ihlen  die  Dörfer  7  bi»  50  Häuser;  und  am  Kaiserin  Auguata-Fluis  zählten 
wir  ibrer  7  bis  1U9  in  den  Dörfern.  Nlrgentls  aber  sind  diese  Gebäude  alle 
Wohnhäuser.  Sehr  sauber  sind  alle  Dörfer  gehalten,  aber  ungeordnet  ohne 
Strebe  stehen  die  Häuser  an  der  Küste  durcheinander,  und  doch  scheinen 
sie  gruppenweise  um  einen  etwas  froioren  Platz  zu  stehen,  jedenfalls  nach 
deu  ein  «einen  gröfseren  Pamilieu.  Am  Kaiserin  Augusla-Flufs  stehen  sio  in 
fast  allen  Dörfern  in  einer  Reih«  den  Flufs  entlang  mit  den  Giebeln  nach 
dun  Flusse,  während  die  Tempel  oder  Gemeindehäuser  davor  stehen  mit  der 
Längsseite  nach  dem  Flusse.  In  der  Gegend  von  Finscbbafen,  der  Franklinbai, 
llatzfeldtbafen  und  am  Kaiserin  Augusla-Flufs  stehen  die  flSu.ser  auf  Pfäblen; 
in  der  Astrolabe-Bai  und  dem  .Archipel  der  zufriedenen  Menschen"  sind  sie 
meist  zu  ebener  Erde  und  bestehen  nur  aus  einem  Dache.  Aber  auch  bei 
Ihufeldtbafen  haben  sie  noeb  einen  kleineren  oder  gröberen  Wohnungsraum 
zwischen  den  Hauspfosten  auf  der  Erde.  In.Kinachhafen  sind  sie  klein,  Länge 


und  Breite  ziemlich  gleich,  sonst  sind  sie  überall  bedeutend  länger  als  breit. 
Nur  einen  Kaum  scheinen  alle  zu  haben.  Die  zu  ebener  Erde  haben  immer 
an  einer  Seite  ein  Gerüst  zum  Kuben  und  Schlafen  und  vielfach  wjr  dem 
Hause  ein  Gerüst,  das  als  Veranda  dient,  tiedeckt  sind  die  Gebäude  theils 
mit  Riedgras,  theils  mit  Palmblättern  Verxierte  Häuser  trifft  m»u  in  allen 
Gegeuden  einzelne.  In  der  Astrolabe-Bai,  wo  ich  am  bekanntesten  geworden 
bin,  wohnen  wenigstens  zum  Tbeil  Hann  und  Frau  mit  den  Kinderchen  in 
eigenen  Hütte»,  zum  Theil  scheinen  auch  mehrere  Männer  ein  Haus  zu 
haben,  und  es  sind  Polygamsten,  die  für  sich  und  jede  ihrer  Frauen  je  eine 
Hütte  besitzen.  Auf  andern  Inseln  in  der  Sodsee  haben  Mann  und  Frau 
Ja  auch  getrennte  Wohnungsräume  im  Hause.  Gemeindehäuser,  in  denen 
die  Dorf-  oder  gemeinsamen  Götzen  und  die  als  Trommeln  dienenden 
ausgehöhlten  Baumstämme  sich  befinden,  und  die  auch  als  Gasthäuser  und 
/.um  SchUfen  für  die  noch  unverbetraiheten  hauserlosen  Knaben  und  Er- 
wachsenen dienen,  sind  in  allen  Dörfern ;  Dörfer  von  einiger  Gröfse  haben 
deren  mehrere.  Sie  sind  meist  die  am  besten  im  Stande  gehaltenen  und 
auch  zuweilen  gröfsten  Gebäude.  Am  Kaiserin  Augusta-Flul*  haben  sie 
meist  ein  schönes  sattelförmiges  Dach,  dessen  Giebelspitzen  weit  vorstebeti 
und  auch  zugleich  ein  Thnrmcben  bilden  von  mehreren  Metern  hoch.  Diese 
Satteldächer  mit  vorstehender  GiehelpiUe  hat  man  nicht  blofs  am  Fly- 
fUifs  in  Englisch  Neu-Guinea,  sondern  auch  bei  den  Ballackern  auf  Sumatra. 
Am  Kaiserin  Auguslu  -  Flufs  »ahen  wir  bei  vielen  Gemeindehäusern  einen 
bunten  Grassaum  am  Fufse  des  Daches.  Ein  kleines  Häuschen,  jedenfalls 
Götzenhäuschcn,  mit  solchem  Grassaum  sahen  wir  dort  schön  umzäunt.  Daun 
sahen  wir  dort  am  Strome  auch  ein  rundes  Gebäude,  du  auf  kurzen  Pfosten 
stand,  wie  die  Gemeindehäuser  auf  der  Insel  Nias,  aber  mit  liuhein  spiUeiu 
Dach  und  einer  Kiescn-Maske  darin;  ein  Wohnhaus  war  das  nicht.  West- 
lich von  HaUfeldlhafeu  sahen  wir  in  einem  solchen  Gemeindehaus  ein  ganz 
prachtvolles  Kanü  voll  von  schöner  Schnitzerei  und  einen  ebensolchen  Schild. 

In  rinigon  Dörfern  am  Kaiserin  Augusta  Flurs  wollte  es  uns  vorkommen, 
als  hätten  sie  einen  Häuptling;  am  Strande  scheinen  überall  eine  Anzahl 
ältere  Persönlichkeiten  das  Regiment  zu  führen,  mit  Ausnahm*  in  der  Gegend 
von  Finscbbafen,  wo  sogar  ein  cinflursreicher  Häuptling  und  zugleich  Zauberer 
ist.  Wie  man  über  dessen  Häuptlingscbaft  erst  nach  und  nach  Klarheit  be- 
kommen hat,  bo  werden  sich  auch  sonst  wohl  noch  Häuptlinge  entpuppen, 
wo  man  sich  bisher  keine  gedacht  hat.  Sklaveret  besteht,  wie  es  scheint,  nicht. 

Als  Kochgeschirre  dienen  irdene  Töpfe.  Die  Hauptkost  der  Eingeboruon 
an  der  Küste  sind  Yams  und  Kladi,  und  am  Kaiserin  Augusta-Fliif*  Sago, 
und  dann  auch  Yams  und  Kladi.  Von  Sagomehl  nur  auf  einer  Seite  ge- 
backen« Kuchen  warfen  uns  an  einem  Orte  die  Frauen  auf»  Schiff.  Süfsc 
Kartoffeln,  Bataten,  scheinen  auch  fast  überall  vorzukommen.  Daun  haben  sie 
Bananen,  Gurken,  Zuckerrohr  u.a.  Gemüse  und  Gewürze;  und  in  der  Astro- 
Inbe-Bai  wachsen  die  Papaja  in  Mass«,  nachdem  diese  Frucht  von  Miklurho 
Mallay  eingeführt  ist.  Allerlei  F"rnchte  und  Gemüse  liefert  auch  der  Wald 
deu  Eingeborenen  noch.  AI»  weitere  Ziitbatcu  liefern  das  Slecr,  die  Flüsse 
und  Bäche,  die  Teiche  und  Lagunen  Fische  und  andere  \Va4sertbiero,  die  sie 
bei  Tage  in  Körben  und  mit  vielspitzigen  Specren,  bei  Nacht  bei  Fackelschein 
und  durch  Abdämmen  fangen.  Arn  Kaiserin  Augusla-Flufs  haben  sie  auch 
eine  Art  Pchöpfnetz  an  einem  grofsen  Bogen.  Ihre  Felder  bearbeiten  sie, 
wenn  dieselben  vorn  Gebüsche  gereinigt  aiud,  mit  spitzen  Hölzern,  machen 
und  hallen  sie  sehr  sauber,  höben  die  Erde  um  Yams  und  Kladi  auf,  ja,  Ab- 
zugsgräben fürs  Regenwasser  und  Wege  mache»  sie  darin,  uud  um  das  Feld 
oinen  4  bis  5'  hohen  festeu  Zaun  gegen  die  Wildschweine.  Kokospalmen 
sind  fast  in  allen  Dörfern;  selten  sieht  man  außerhalb  derselben  welche. 
Ziemlich  guten  Tabak  liehen  sie,  und  nur  getrocknet  rauchen  sie  ihn  in 
ein  Blatt  gewickelt  in  Zigarrcnfonn. 

Hühner  haben  sie  wenig.  Ihre  Schwein«,  für  die  sie  keine  Ställe  haben, 
haben  den  gestreckten  Körper  und  langen  Kopf,  und  die  kleinen  die  roth- 
braunen Streifen  der  Wildschweine,  sodafs  die  Thier»  olfenbar  zu  dieser  Gattung 
gehören  und  vor  Altere  gefangen  und  gezähmt  worden  sind-  Dann  haben 
sie  noch  als  Hausthiere  Hunde  (und  zwar  die  ludische  Jagdhundcrassc),  die 
auch  gegessen  werden. 

Ihre  Fahrzeuge  machen  sie  aus  Baumstämmen,  die  sie  aushöhlen,  aber 
nicht  auseiuaudertielhen,  wie  das  die  Malaien  thun,  und  dann  binden  sie  einen 
Rumpf  au«  Breltcrn  darauf  und  verkitten  sie  dicht-  Sie  sind  von  verschiedener 
Gröfse  von  einer  Tragfähigkeit  von  2  bis  SO  Mann  und  mehr.  Au  der  Koste 
haben  sie  Ausleger  auf  einer  Seite  des  Kanus  und  eine  Plattform  mit  etwa» 
Sand  oder  einem  alten  Topf  darauf  als  Fcucrbeerd.  Die  Topfhätidlcr  von  Bili- 
bili haben  auch  noch  Reusen  auf  ihren  grofsen  Handelsfahrzeugen,  Die 
Segel  sind  telbatgcfertigle  Matten  mit  einigen  Quasten  daran.  Auch  die 
Mastspltzn  hat  meist  eine  Verzierung.  Die  Tami- Insulaner  haben  2  Masten 
neben  einander  auf  ihren  Fahrzeugen.  Die  Ausleger  liegen  heiin 
Segelt»  stets  nach  der  Windseite.  An  den  meisten  Kamis  ist  mehr 
oder  weniger  Schnitzerei,  und  der  Bretteraufsati  ist  häufig  bemalt  Viele 
Kami»  haben  ein  hohes,  »ufreehtstehendes,  merkwürdigerweise  recht 
krummes  und  sebiofes,  und  dann  mit  geschmackvoller  durchbrochener  Arbeit 
verziertes  dünnes  Stück  Holt  an  dem  vorderen  Ende  der  Aufsetzer.  Am 
Kaiserin  Augusta-FluTs  haben  tie  schön  gearbeitete  Kanus  ohne  Ausleger 
bis  über  50'  lang.  Die  Spitze  ibrer  Kanus  ist  meist  mit  schöner  Schnitzerei 
versehen;  entweder  haben  sie  einen  Krokodilskopf  oder  eine  Vogel-  oder 
Menscbenngur  ausgeschnitten  daran.  In  den  Bergen  am  Kaiserin  Angusta- 
Flufa  hatten  grofsc  Kanü»  hinter  dein  erwähnten  Krokodilskopf  ein  unge- 
fähr 2'  breites  und  2  Vi'  hohes  weifses  Brett,  das  in  dem  oberen  Drittel 
3  Zacken  bildete  mit  Kandverzierungen  und  in  der  Mitte  des  Brettes  eine 
vorstehende  Maske.  Viele  Ruder  sind  am  Kaiserin  Augusla-Flufs  am  oberen 
Theil  mit  Federn  geschmückt. 

Die  Melanesicr  sind  ja  bekannt  als  gute  Holzschneider  und  Maler,  um) 
aueb  die  Geschicklichkeit  und  Ausdauer  der  Kaiser  Wilhelm-Länder  mnU 
man  bewundern,  weil  sie  mit  ihren  rohen  primitiven  Werkzeugen  so  feine 
und  viele  Schnitzerei  liefern. 
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Die  Papuas  allzumal  wurden  früher  für  Kannibalen  gehalten;  ob  es 
aber  die  Kaiser  Wilhelm-Länder  sind,  davon  halte  noch  niemand  etwas  ent- 
deckt,  so  lange  ich  dort  war.  Sollten  sie  es  nun  dennoch  »ein,  dann  kann 
MciiM-!:e»fre>serel  doch  nur  vereinzelt  «nd  wohl  nur  in  besonderen  Fallen 
vork.immcn  So  schlimm  wie  im  Bismarck-Archipel  ist  es  in  keinem  Kalle. 
Kenn  die  Leute  dort  sind  ganz  abscheulich«  Kannibalen.  Deren  Aussehen 
Ist  im  Allgemeinen  auch  ein  fiel  wilderes,  als  das  Aussehen  der  Kaiser 
Wilhelm-Lander. 

Hiermit  hätte  ich  in  kurzem  t  berblick  gesagt,  welchen  Eindruck  Land 
und  Leute  von  Kaiser  Wilhelm-Land  auf  mich  gemacht  haben.* 

Zum  Schlüsse  tcrbreiletc  sich  der  Itedner  über  die  zweekmifsigstc  Art 
der  Kolonisation  des  Landes  und  der  Kultivirung  der  Eingeborenen,  sowie 
insbesondere  über  die  der  MUsion  dabei  zufallenden  Aufgaben. 

Richard  Au  f.  Am  11.  d.  M.  starb  in  Breslau  Herr  Richard 
Au,  welcher  Mitarbeiter  des  „Export»"  und  ein  treues  Mitglied  des 
„Oenlralnreins  für  Haudelsgeographic  etc.-  war. 


Briefkasten. 

—  In  der  am  f.  April  d.  J.  3  Uhr  im  Sitzungssaale  der  „Deutschen 
Hank*  stattgehabten  ordentlichen  Generalversammlung  der  Aktionäre  der 
.Deutschen  Bank",  in  welcher  5  587  Aktien  mit  l  III  Stimmen  »ertreten 
waren,  wurde  von  der  Verlesung  des  Jahresberichts  Abstand  genommen,  der 
Hei  huungsabsolilufs  genehmigt,  die  Dividende  auf  9*  o  —  5*  .//  pro  Aktie 
festgesetzt  sowie  der  Direktion  und  dem  Verwaltunssrathc  einstimmig  De- 
Charge  ertheilt.    Von  den  nach  dem  Turnus  ausscheidenden  Mitgliedern 


Mitgliedern  des 

Verwaltiincsrathes  hatten  die  Herren  Ton  der  Heydt  und  Liirman  eine 
Wiederwahl  abgelehnt.  Es  wurde  beschlossen,  den  Vcrwaltungsrath  bis  aut 
Weiteres  nur  aus  20  Mitgliedern  bestehen  zu  lassen.  Die  Herren  Gebhard, 
O'Swald  und  Sulzbach  wurden  wieder-  und  HerrGehcir 
rath  Oechelhäuser  neugcwählt.    Die  Dividende  ist  sofort  zahlbar. 

-  Herr  R.O.  Lnk.dAlia.  HaroburK,  meldet:  Der  H«I>1.|  Sdd.m.nk.,,.,,  ho  P««t> 
daeapf.e  ..r-wrl.tMek-  bat  anhebend  an  1.  April  A1>«lldi  !>...,,  pe».lrl.  „renuesliar»"  bat 
.„*.-. b.n.l  aaa  k_  April  12  i  hr  Mittage  Madeira  paaalrt,  ..Kl.,-  Iat  wo«,!  am  9.  AprO  V... 

»I  «    M    Ml>l.l<      «U».k  ««.n.     ..»...•».  .    ».-».      -•■    •»    ■     *.  r.     V.         I'.,,    H,Llj 

Harb  l'.nn.p»  abnet-aimen  ..Oers-  IM  mm  T.  April  VuraetlUg«  <  un  Haina  Haiti  Kur-.fa  et- 
,-»1i«.e:en,  „Pelrupoll.*'  IM  rärkkeareitd  aaa  10-  April  Vormittage  in  Lissabon  anaekuitir&en 
nnil  an  Na«bmtlta|[  nach  llamtarc  wettere'ettaeksi  »-  „Moaletlde.,"  iat  aa*e;<,bead  am  In,  April 
V«TiuiM«!r»  In  Bataia  aiiK-kf.maaFii.  „l'aeeBaans"  Mi  ruVkkehretid  am  s.  April  Vn*tniUa*a  m 
I.i<*iIkii  an«  ekiiaain.u  aml  an  v  April  Naebmitter.  nach  llimhnri;  welterzre'aae'eii.  „Currieule," 
l-t  einsehend  am  II.  April  Naeliceilta«»  in  I.i..«t...»  enE»k»ei 
am  II.  April  in  Ukr  Al.eud.  Duier  paeiirl 


„Bahla  •  hat  riltkkehrend 


—  IIa»  Spedltlaeabaue 
nil  Se«; I.r-Abfakrlen  ton  Ui 


kricklet  an«  folgende  Denkler 
ubereeeieebee  Fllleen: 


at  Bl.mesthel  Heml.ore  b 

rf  Baak  eejropiikchee  und 
»)  Demprecbiffe. 

Afrika  (aüJwaalküala)  ria  Madeira.  l'anariKte  Ineel».  Goeee.  Arrrj.  La««!  u»e.  hl,  Loauila 

Md.  Pftdaiupfee  .Ella  Wu.re.ann".  KapL  tr.ll.aer,  deuurh.  I»  Apnl. 
Kapiledt   na«,    (tla  lUdalra)   all.  i»   Ta,.,   ..niehel  Puelrfampler  „klr.ikan -,  .egll.ch 

lt.  April. 

I'anaaif,  eJlngapcre,  HoaarhoOff  «od  Japaa  („Kkneila  Linie  "..  Deaipfer  „Caeeaudra",  deatarb, 
SO.  April,  Dampf«»  .Dapbne",  denterk,  II.  Mal.  Dampfer  ,.l'»lyh)mnia".  den. eh.  30.  Mai. 
Dautphe  „Hu. perle",  tleutech,  15.  Juni,  Dampfar  „F.lartra  ,  d-uLrh,  31t.  Mal.  Ltampfee 
,. Kl»*—.  Kept.  Jobarn,  deutaeh.  2*.  April. 
I'euaetc,  etlneapore,  Hongkunc  u.d  Japan  (Shirt  I/nile)  lia  Antwerpen  und  eaafaaVaa,  Dampfer 
„<  erm»rtli«n-lilre".  •■nsll.rl,  ü  kpnl.  Dampfer  „Cartlsa»>klre".  deoUch.  U.  Mai 
hawhal  ([' 


llacli, 


SUi«ap,.t..  I 
Antau  Mal. 
..  IL. 


.J,.li.i„,r.  Brn.".  Kapt. 


_».l   (Uolow-l.lrl.)   Dampfw   .Cambe-Sla \ 
.<J«,  U.u»mt,e-.  .««li^li,  Knä>  Mai. 
il.Yeaobami.  Ulnt»  u.d  Sbuaall    ...  Porl  Said,  Mi... 
,,BT.a..rt»,l,»,  d«Ucb.  M.  JI_Apiil. 

Wla<ll»i.iluck  iiiid 
Bad«  April. 

w  l»diw™i««k  (durrklad.  nach  NikolajeM)  Dajnplsr  „luirisbaa".  Kapl.  Ma.a, 

Aprtl. 

TalbarakM.    Arle.,   Cnrral,  Crou.l,  Talrahaann   and  Iqniip».,   Puala  Ar-na«  (Ma;   S'r .... 

Itia  Ast*erp«ii]  Piialilampfar  „Tutmo Kij.l.  Sv.mtinii,  u>aUrk.  30.  April. 
Ckll!  ubd  l'e/ii,  Muaterldeo  anlivfead  (il.  ADrw.rpMij  Puatdampf.r  „Raaaa.i.  Kap«.  Kr,. mar, 

ileutKb.  11.  Mal. 

Chik.  Pnrtla  Arana«,  Curral,  Or^n.l.  Talcahaaiii,.  Valparaii»,  Coqulmbo,  Antofasa.la, 
i  1  i.|u*.  AHra,  MollMiln  und  Callas  (tla  Anlia*rpnn)  Dsrjtpfrr  „Koma-,  Kapt.  Mnl««n, 
daulaeb,  11.  Mai. 

Muotevldecs  Uueou«  Atrei,  R««arl.  bn«  Sa»  Nürolaj  (vis  Madeira)  Puatdampf.r  ..Olind*", 
Kapl.  Kler.  dft.ttrh,  l'.i.  April.  P^tdampfar  ,.llam|.iimu,  SapL  J&annK.  dtuUtfll.  5rf^  April, 
l'.->«Lilampfrr  „l'araii^cua  ,  KapL  Krüger,  d.ut.rb,  3.  Mai,  Purtdarapfer  „l'elrr.polla *-, 
Kapi.  Hrbriua.il.  dauUt-h,  10.  Mal. 

Mualatldeu  u.d  llu«i,-i  Alm  l'xlduapfar  ..llaubutei"  KapL  Claltx mann,  ilaubek,  Jl.  April. 

M.nln.deu  ttaeiMM  »Ire.  und  Uaurtv  tlarnpfer       ver.dale",  •uulla.h.  15.  Apell. 

I'rroambuc.i,  Kti.  d.  Ja»eirn  und  rtaaM  (rla  LtiMb».)  I-Mldaaapf«  „U.sab.,n",  Kapl. 
Holm.  lUtaUrb,  IS.  April. 

Ilahia,    Iii     Jaaeiru    und    Sanlua     (vis    Lbtiaboa)    1'u.ldalnpfar    „SiaM",    KapL  Bon, 


deuUili,  I.  Ma 


tat 


•trl.rspli 


„Uer.lii" 


Kapr. 


CüUeD. 


Bibla,  Hl.  de  Janeiro  and  Saat 
a.ntaca,  bis  Ii.  April. 

W.,c-Indi.a  via  Harr.  (Sl.  Tkema*.  Vanaatl.la,  Haiti)  Culua  etc.  (am  3..  13.,  IV.  und  2i*.  j.d. 
Munal»)  (am  IS.  auch  tia  tlrlfbilii)  ein  d«nUeh«r  Puttdampfar  am  19.  April,  Peat- 
dainpfcr  „HiuiKarii",  Kap».  l^LIQAoter,  d.utaek,  Jfi.  April. 
M.ilk.  (via  llavr«),  Vcrarrui.  Tamplco  u-»d  Pi^srero  (am  1.  Jeden  Muaat»!  Pc-stdampfer 
»Prancla-,  Kapt  Kaeroprf,  dealarh,  1.  Mal.  Puitdampf.r  „Tbarlula",  Kapt  ltr,-,ii,r. 
ilautaek,  I.  Jani. 
Ila«ana,  Hatai.L».  R.ul,«u.  (  leufuekn.  and  Cardeaa« 
Mal 

1  Auiutl  Bl  umaalkal. 


Fbr  TclekTkaune  i   Eiportbank,  ßerUn. 
Abthnilung  Exportbareaii. 

Berlin  W.,  Linkstraf»*  33. 

(Hrlefe,  l'aikete  uaw.  uaw.  aiud  nur  mll  dlea«r  Adr.«»«  au  teraeben  ) 
tls  Tirrilaai  fir  Iis  arieraernaaltaatn  )rdn  rak  CUtrn  L  l.  t<ajjmual<s  Oferl»  iai  a-  i 
aelkra        iea  dar»  lk.»«olf«terksid.  4«t  L-i-  slcbl  UKtkiriati  Kirai.a  I  Mark  (ls  dfwlack'n 
Hrl.fsiarl.a)  keiiansru.  -  las  IkkksasUs  in         «eeaea  ii»  all  der  leflrdera.ee  iwlift 
lieber  Mtetee  lerkssieeee  l'akailei  la  aerkiesi;  eeXsllL      a»  lireiies  leiser  iafle«t*k.', 
Ikelll  iat  K.-l.  ssr  telara  Uinaratra  10  ira  dsssclbes  kakaasles  krilaiioc-a  BkU. 

I»4.  Leistungsfähige  Kabrikanten  von  Kohrmöbeln  (meuhle»  en  Haue 
tresse-e  et  brüte)  ersuchen  wir  um  Einsendung  ihrer  Adressen  resp.  Offert -r 
unter  L.  L.  170  an  die  l>eutsche  Eaportlkank. 

195.  Herr  Emst  Wilhelm  Heinrich  Keibcl  in  Firma  Ueiorirb 
Keibel  (heilt  uns  mit,  UN  er  nach  dem  am  21.  März  d.  J.  erfolgten  Ar. 
leben  seines  Vaters,  des  Herrn  (ieheimen  Kommerzienraths  Oustas-  Keibel 
die  in  Gemeinschaft  mit  dem  Verewigten  unter  der  Firma  Heinrich  Keibel 
geführte  Handlung  für  alleinige  Kechnung  übernommen  hat  und  tlieseli  e 
nunmehr  allein  unter  unveränderter  Firma  fortfähren  wird.  Die  den  Uenct 
Otto  Heyrich  und  Herrn.  Steinbacb  ertheilte  Kollektiv-Prokura  bleibt 
in  Kraft. 

1%.  Die  Firma  E.  Lciuhaas  in  Freiberg  in  Sachsen  Maschinenfabrik. 
Giefserei,  Kupfer-  und  Kesselschmied«)  toeilt  uns  laut  Zirkular  vom  7.  Apnl 
d.  J.  mit,  dafs  Herrn  Kaufmann  Kugen  Florenz,  Hcrru  Uaschinentecbniker 
Theodor  Fuchs  und  Herrn  Ingenieur  Otto  Trautmann  Kollektiv- Prnkarm 
ertheilt  ist  und  zwar  in  der  Weis«,  dafs  die  Prokura-Zeichnung  der  Firma 
durch  den  erstgenannten  Herrn  Florenz  zusammen  mit  einem  der  andern: 
genannten  Herren  zu  erfolgen  hat. 

197.  Herr  N.  U.  Dubbers  in  Altona  zeigt  uns  an,  dar»  er  am 
13.  April  d.  .1.  seine  Firma  in  Altona  und  in  Blitzenrod  (Kreis  Lauterbarb. 
Oberhessen),  in   K.  tV  M.  Wegen  er  verändert  und  dafs  er  gleichzeitig 
tlen  in  Altona  befindlichen  Theil  seines  Geschäftes  nach  Hamburg.  Sir,  1 
thorkoi  U  verlegt. 

198.  Ein  gut  empfohlenes  Agentur-  und  Kommissionsgeschäft  in  Jassy 
sucht  Vertretungen  in  f  ' 

und  Gewürze,  Texlilwaaren.  Konfektion  für  Herren  und 
Melallwanren,  Leder  und  Lederwaaren,  <ila«,  Thon  und  Porzellanwaaren. 
Papier  und  Papierwaren,  Olo  und  Fette,  Sammt  und  Seide,  Farben  und 
Lithographie,  Tuche,  Galanterie  und  Kurzwoarcn,  Mosr-binen,  Kassen,  Bijou- 
terien usw.    Offerten  erbeton  unter  L.  L.  171  an  die  Deutsche  ExportbarA. 

199.  Eine  Firma  in  einer  norddeutschen  Hafenstadt  wünscht  mit  Fa- 
brikanten resp.  Kommissionären  ausländischer  Futtermittel  in  Verbindung 
zu  treten.  ReHektirt  wird  hauptsächlich  auf  Rückstände  der  Ölfabrikatwii 
sowie  andere  ircwcrhlichc  Abfälle,  die  als  Viehfutter  verwendbar  sind.  Hin- 
Mchllich  des  Bezugslandes  der  Fabrikat«  und  der  Provenienz  der  Hr.4- 
praduktc  werden  keinerlei  Vorschriften  gemacht.  Geil.  Offerten,  event  m:t 
Mustern  sind  unter  L.  L.  172  an  die  Deutsche  Exportbank  Berlin  zu  senden. 

200.  Ein  gut  empfohlenes  Haus  in  Konslantinopel  wünscht  die  Ag 
einer  Feuer-  sovile  .Seeversicherungs-Gesellschaft  zu  übernehmen, 
erbeten  unter  L.  L  173  an  die  Deutsche  Expnrlbank. 

201.  Ktn  tüchtiger  Agent  in  Stockholm  sucht  Vertretungen  in  fultren- 
den  Artikeln:  Baumöl  und  Früchte  (Messina),  Klee,  Timotbee  und  ander« 
Saaten  (Prag,  Breslau,  Königsberg  usw.).  Ferner  Bijouterien  (Pforzheim  und 
Hanau)  und  Regulatoren  (Freiburg  i.  B.)  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  174 
an  die  Deutsche  Kxporthank. 

HB.  Ein  besten»  eingeführter  Agent  in  Alexandrien  (Egypten),  wütisrbi 
die  Vertretung  leistungstahurer  Papierfabriken  zu  übernehmen,  well' 
an   dortigen   Submissionslieferungen  betheiligen   wollen.  Offerten 
unter  L.  L.  175  an  die  Deutsche  Exportbank. 

203.  Von  einem  Deutschen,  der  in  seine  Heimath  zurückzukehren  be- 
al .sieht igt,  wird  ein  Besitztlium  in  Brasilien  zum  Kauf  angeboten.  Dassell« 
ist  gelegen  am  schiffbaren  Flufs  in  der  Nähe  der  circa  9000  Deutsche  zäh- 
lenden Kolonie  Santo  Angelo,  Provinz  Rio  Graude  do  Sul,  ist  circa  4000  hs 
crols,  davon  uneefähr  je  die  Hälfte  Waldland  und  Weideland,  besonders  er- 
eignet für  Schafzüchterei  und  zum  Bsu  von  Mais,  Bohnen,  Roggen,  Weizen. 
Kartoffeln,  sowie  auch  für  .Seideuzucht,  da  das  Klima,  welches  sehr  gesund, 
dazu  äufserst  günstig  ist.  —  Der  geforderte  Preis  für  das  ganze  Terrain, 
einschlielslii'h  Wohnhaus,  Ställe,  Schuppen,  Inventar,  Mobiüeu  us«.  M 
oOOOO  .//.  Reflektanten  erhalten  auf  Wunsch  nähere  Auskunft  von  uns; 
auch  sind  wir  bereit,  die  Verhandlungen  einzuleiten.  Anfragen  unter  L.  L- 
176  an  die  Deutsche  Exportbank. 

204.  Wir  haben  Nachfrage  nach  dem  Artikel  Bleizuckcr  (Saccharum  Sa- 
turn!). Leistungsfähige  Fabrikanten  ersuchen  wir  um  Einsendung  ihrer  Offerten 
unter  L.  L.  177  an  die  Deutsche  Exportbank.    Muster  steht  zur  Verfügung. 

205.  Die  Finna  Wiuc  kler  4  Co.  in  Yokohama  (hellt  un»  mit,  dafs  sie 
dem  Mr.  Ferdinand  Danckwerts  Prokura  ertheilt  hat. 

20«.  Ein  tüchtiger  Agent  in  Moskau  wünscht  mit  1 
Importeuren  von  guten  Zwiebeln  in  Verbindung  zu  treten, 
unter  L.  L.  178  an  die 


Ein  mit  den  Berliner 
Kork  -  Brauche 


ANZEIGEN. 

ipagne, 
,  Eine 


Eunx  de  Vie  de  U 
Champagne). 

J.  IT. 


I  Wasser-Flltratoren, 

Th5nerne  porüse  \>  itssi-rköhlcr. 
bibiIsm  Preist!  sali  Persel  lax,  shat  lAiea  Gore  et. 
Thon-Zlllnder  für  elektrische  Barterieen. 
skarereeie  Stab«  nl  Ukrea  rir  SletertUrtse  sei 
rikit*raea*e. 
Kl'UK.-a  HFLNMAMX,  [AI 
Alteakaeh  bei  Herren.  Lelpel«, 
iHiBrt  Carl  ft  Gaslse  liarkart. 
'z.r Messe I» kttaesg.A uetttaeb'.  Htsf.Tr.npe  III  C 
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EXPORT,  Organ  des  Centraivereins  für  Haodelageographie  etc. 


Nr.  16. 


Aauif  an«  dem  Fahrplane 


August  Blumenthal,  Spedition,  Hamburg.    JL    Dampfschifffahrt  des  Oesterr.-Ungar.  Lloyd  in  Triest. 

Speaial-Abthellungon  für 

Hamburg  —  Vereinigt«  Staaten 
und  Canaua. 

t  erst»  Dampf 

Ost-Indien 
und  China, 


5— Brasilien,  La  Pinta, 
Chile,  Peru 


Hamburg— Indien,  China,  Japan 

Po»t-  und  flülerdampfer. 

Hamburg —Australien — Neu- 
seeland 

direkte  Segelschiff«  und  Dampfer. 

Hamburg  —  Portugal  —  Spanien 

fünf  direkte  Dnmpferllnien, 
im  Spezialverkehr  nach  Hadrld  und  anderen 
Hahnstat  innen,  Durchfrachten  nach  (ie  wicht. 


Fahrten  ab  Triest: 

Port  Said,  Suez,  Aden, 


Bombay,  Coloinbo,  Penang  und 


Egypten, 
Levante, 


Zusendung  wöchentlicher  Nachrichten  Uber 
Hrhlffnexpedltlonen  und  nichtige  Verändern*- 
K<-n    im  Verkehrswesen  anf  Wunsch  gratis  DaUnatien, 
and  franko. 


nach  Hongkong  über  Brindisi, 
Singapore,  am  18.  April  um  4  Ohr  Nachm.; 
mit  CbemchiffunK  auf  eiirenc  Dampfer: 

in  Snei  nach  Djeddah,  Massaua,  Hodeidah 
In  Colombo  nach  Madras  und  Cnlcutta. 
nach  Bombay  über  Brindisi.  Port  Said.  Suei  und  Aden,  am  1.  April  um  4  Uhr  Nachm. 

Freitag  Mittag»  nach  Alexandrien,  über  Brindisi  (Verbindung  mit  Port  Said  und  Syrien}. 

Dienstag  um  4  Uhr  Nachmittags,  nach  Griechenland  bis  Smyrna:  den  3.  und  17.  über 
Fiuaic  und  den  10.  und  24.  über  Ancona  nach  Brindisi,  Colin,  Syra,  Piraus  und  Cbios; 
Mittwoch,  jeden  zweiten  (11.  und  25.)  6  Uhr  Nachmittags,  nach  Theualien  bis  Constanti- 
nopel;  mit  Berührung  Ton  Frame,  Corfu,  Santa  Maura,  Patras,  Catacolo,  Calamata,  Pirius, 

Volo,  Salonich; 

Samstag  2  Uhr  Nachmittags,  nach  Constantinopel,  mit  Berührung  von  Corfu  und  Piraus; 
ferner  via  Piraus  nach  Syra,  Insel  Candien  und  Smyrna:  dann  »ia  Constantinopel  nach 
den  Hafen  des  Schwanen  Meeres; 

jeden  iweiten  Samstag  (7.  und  21.)  nach  Syrien   via  Smyrna,    14.  und  28.) 
Thessalten  via  Pirius. 


August  Blumenthal  -  Hamburg. 

Vereinigte  Berlin-Frankfurter 
Gümmi-Waaren-Fabriken 

Berlin  O., 

Kfthleiutrabe  70/71. 
Beste  und  billigste  Bezugsquelle  für 

F  laaScheDversc  lililsese 

aller  Art. 

Fabrikation  sämtlicher  technischen 


jeden  Montag 
Metkovicb); 

jeden  Samstag  um 


Istrien, 


Mittwoch  und  Samstag  10  Uhr  Vormittags,  (jeden  Samstag  via  Spalato 
4  Uhr  Nachmittags  nach  Metkovicb  direkt. 
Dienstag  und  Freitag  um  7  Uhr  früh  nach  Fiuoe  über  Pola  etc. 


Venedig,      jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um 


Seh« 


für  die  Kegel mafsigkeit  des  Dienstes  wahrend  der  Kontumai-Mafsregeln. 

ertheilt  die  Kommerzielle  Direktion  in  Matt  und  die  Qcneral-Agentur  In  Wien, 
mberg  platz  Nr.  6.  f»! 


Vertretangea    von  leistungsfähigen 
«rn  In  alle«  Branchen  der  deutschen  In- 
übernehmen 

Lichtner  A  Co., 

Import-,  Export-  und  Kommissionsgeschäft, 
E.  I.lchtner,  k.  k.  österr.-ungar.  Konsul 


O.  Th.  Winckler, 

Leipzig,  ll5J 

Anstalt  für 

Buchbinderei-Bedarf. 


Masohinen 
Werkzeuge 
Materlallen 


für 

Buchbinder. 


Klirene  Maschinenfabrik  in  Leipzig, 
fabrik  v.  Holiwerkzengen  In  Nieder  Neutcnönberg. 

•f  frgrindet  IS62.  * 

Komtpondau:  daUsch  ,  enylitch.  /rtvuAeucA. 

Reich  illustrirter  Katalog  gratis  und  franko. 


Sydney  (Australlea). 

Referenden  und  nähere  Auskunft  ertheilen 
BIlBgAUormann,  Berlin  SVT.,  Schützen- 
slrafse  «4.  [»] 


o  Pischon 


Patent-Vacuum- 

Eismasehincn 

ftir  Handbetrieb. 

Fabriziren  in  jedem 
Klima  in  2  Minuten 
Eil. 

Hm 
Wyk 
««Muh 

Wmir  «der  »r  Dt- 
fairikatlti. 

III  I!  1.1  N,  (1«]| 
W„  Kronenatr.  22. 


INHARDI 

I  TINTEN 


I 


übmlirfist  bekannt 
mit  ersten  f  reisen 
Sfichnirtli 


WwUtfnfupyr  u 
.-><«Jnl  flul- 


ADO  LIDttH«ADl  OatSOOf 
Irt1n<t.r  il.r  r#njs  tnt.n  p.N 

AjjZAiuimirrc  >«ki»ti.«>f 

imli  s  ir.m.r  tfk.tUr  SCHH1IB', 
ICOetR  TIMTTM  inMnnui 

■nanmsmciAUTATTN  — 


[17] 


t.i'l.lil  N  I  MEDAILLE 

18*4,  Health  Exhlbltlan, 
tllkim  Itiilllt  IM,  Iill  Hitttilini 

Ohne  Oelfullung 


1 1-1»  m  IWk  M.  ,»f  »pCX  i-n...  «n. 
aräfri«    Btataebkeit    d.r    KflulrukUaii  |  »kr 
ixt*!.«  El«,  »nd  AuscaaHeai  »rluu  «Mwtcktt 
.      int   Krfi.r.l.rb.  Jürni.kpit :  d.'itrod«  Ew. 

eidUckkelli  «nnix.r  Bvaekveriuli  i- 
•liut  iii.il  Gewliae.iil.lek«  R.Mr,Mkrtif  tun 
s,ll..ir.pirir.o ;  UttwIM  AM«laud«ra»ka«a,  nm 

1MM..I.«  liolhamdl«. 

J.d.«  yolitn  la  linliut  Zr.i  IKf.rktr.  _ 

H.  Meinecke  jr„  5 


Säge-  und  Holzbearbeitungs-Maschinen 

für  Schneidemühlen,  Zimmereien,  Bau-  und  XSbcItlsrhlcrelen,  Parkett-, 
Kisten-  und  Piano-Fabriken,  sowie  für  alle  anderen  Holzbearbeitung*- 
Etablissements  nebst  Motoren  und  aasbalanrlrten  Transmissionen  liefern  in 
anerkannt  guter  Ausführung  und  zu  mileu  Preisen  aU  einzige  Spezialität 

■eil  1859: 

€.  I<.  P.  WMJECSL  KÄIIAE, 

Maschinen  -  Fabrik, 
BERLIN  N.,  Chaussee -Stralse  31. 

t\r  tnutt  ! Uf>  >'  '"  '"  "  illiulririt  Kntntoyt  grnlü  und  /rank  [0'| 

Neu :  Exeelsior-Holzwolle-JIascliliieii, 

von  unübertroffener  Leistung  in  Qualität  und  Quantität. 


uigitizeo  Dy 


Nr.  10. 
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EXPORT,  Organ  des  Centralvcroin»  für  HandelsgeoKraphie  ete. 


ISS?. 


Zusammenstellung  der  Activa  und  Passiva 


der 


Zentrale  und  der  Filialen 


der 


Activa. 


am  8L  Dezember  1887. 


Passiva. 


1.  Kas<a-B*stäodc  - 

2.  Betbeilgjuii«     bei  der 
l'cbeiset- Batik  

3.  EITekten-Beatinde  

4.  Report-Bestand«  . 

5.  Wecbsel-Beatindc  

6.  Coupons-  ond  Sorten-Bestände  .  • 
7-  Kiniabluneen  auf  Konsortial-Bethei- 


8.  Saldi  der  Zentrale  und  der  Filialen 

TrMlen  

9.  Konlo-Korrent-Dei.ltoren   tuet.  Vor- 
schüsse usw  

»)  gedeckte  De- 
bitoren   .    .  95  685  222  .44  39  ^ 

b)  Ungedeckte 

Debitoren.    .  30  173  918  „  89  . 

e)  Guthaben  bei 
cr.-ten  Ban- 
kiers .    .    .  13  488  121  ,  25  , 


10.  Diverse  Debitoren-Konto 

11.  Immobilien  

12.  Diverse  


27  190  505 

■>v 

5  928  000 

9  351801 

16  844  ^56 

90  504  474 

4  448  3*0 

u:, 

23  549  785 

1  158  871  21 


139  317  292  53 

13  973  :»47  33 
3  470  171  J59 
400  17«  77 


336  168  163 


1.  Aktien-Kapital  

2.  Depositen-Gelder  

3.  Konto- Korrenl-Krediloreu  .  .  .  . 
•1  Akzepte  Im  Umlauf  ...... 

5.  Dividende,  unerhoberi  

G.  Delcredepv  Fonds  

7.  Bürgschaft«  Konto  

fi.  Pension«-  und  Unterstültuogs-Food* 
9.  Reaenre-Fonds  

10.  Diven»  Kreditoren  

11.  Gewinn-  und  Verluat-Konto    .    .  . 


60  000  000 

37  921  81*2 

:-u 

121  118  ier> 

v.i 

88  821  789 

u; 

11013 

400000 

2  S84  048 

75 

638  332. 

16212  GH 

688  739  71 

7471  580  15 


336  16»  IC 


Debet. 


Gewinn-  und  Verlust-Konto. 


Credit. 


1.  An  Itanrilnngsunkosten-Konto  (wobei 

1.  Per  Saldo  aus  1B8C  

497  938  13 

293  C^3*>  .//  für  Steuern,  Abgaben 

1  2.    .   Gewinn  auf  Klickten  .... 

1  813  467  94 

uud  Slempelkosten)  

2  150  930 

1  3.  . 

.    Wechsel  .... 

1  835  501  43 

2  An  Abschreibungen  auf  Immobilien  . 

447  914 

4.  - 

.    l  uupona  und  Sorten 

350  740  05 

3.    .             .             ,    «..Lilien  . 

1  538 

,  Konsortial-Geachftfto 

540  855  89 

1 

4.    ,             .             .    Delkredere  . 

438  792 

i; 

ß.  . 

.  Zinsen   

2  256  63«  49 

7  471  580 

7.  . 

„    Provisionen    .    .  . 

3  215  GIG  22 

Mark 

10  510  756 

15 

Mark 

i 



Digitized  by  Google 
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EXPORT,  Organ  des  Central  Vereins  für  1  landdlfteogrftpbie  etr. 


Nr.  1«. 


K  DRESCHER,  Chemnitz  i./S. 
Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizungs-Anlagen 

auf  allen  Ausstellungen  prämllrt 

crnprlebit  *i<b  aar  Aaif&liruuir,  von; 

9C  Ol gas- Anstalten, 
eigenen  patentirten  Systems, 

ElektriHchcn  ßeleuchtunjup-Aidagen. 

System  Gramme, 

Niederdruckdampfheizungen  ohne  KonzegsionserfönJarniri. 

Kcuttnan.  rJiliüjt  grotii  und  franko.  t"l 
Ni-ucste  brillante  Tlieerfenerong  für  Gasanstalten. 
Karren,  BallonausgtifBapparato,  Werksougo  usw. 


Karl  Krause,  Leipzig, 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
druckereien,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonnagefabriken. 

560  Arbeiter. 
Produktion  2300  Maschinen  jährlich 


Herren-  Cravatteii- 

I  ahrik  Export! 

M.  GREEVEN  db  Co., 

Wickrath,  Rheinpreufsen. 

Per  iinm: 

45,  54,  60  bi*  30 
nur  tarn  Anknöpfen: 
27,  36,  48  bis  72  Jt, 
Narhn.  nxrl.  Porlo: 
4,50  bis  9,  2,70  bis  7,20  Jt. 
rtlnirnte  von  20  .41  an« 


39,  42,  48  bis  72  M, 
auch  für  Stehkragen: 
48,  54,  72  bis  9« 
Muster-Dutzend  gegen 
3,90  l<is  7.20, 4,80bis  9,60  Jt. 
Ziemlich  kompletei  Most 


Ctr  Mi  &  B*    iftlf  I  N  Cr  , 

HANNOVER. 

CtaHDiotoren, 

BS  Patent  KSrtinc-Lleckrald.  — 
Geringtter  CarJ-  und  Ölverbrauch,  ran 
Geringe  Ranm-lHanturucnmahate. 
Gfeienmäftigtter  Gang,   Haier  für  G/SA-  *»d 

S« 

c.«ttra>  sad 
ullrra. 
N  ,4.111,. 

MC 

FILIALEN: 
Strasburg, 
Berlin, 
London, 
Petersburg, 
Wien, 
Maitaud, 
Barcelona, 
Paris. 

Itngei/irAt  rnrxüplirh  geeignet. 

 Preis«»  Ser  kaatpletea  Haarblaea: 

V,  1  1   1   *  1  »  I   4  I»      •      1     IS     U     II     21  !  Pfdhrft 
■M   IHM  UM  IM«  23M  17(10  UM  Mo«  Inno  UM  TMS  Hin»  Mark. 

Tambourin- Accordeon 

i 


D.  R.  Patent 
Nr.  42686. 

liefert    in  voriüg- 
lichster  Qualität 

Victor  Seidel 

Mnalkwaaren- 

fabrikant, 
Klingenthal  l.'S. 

Zar  Messe  in  Leiptig: 

Pelera-Str.  20, 
Hotel  da  Rätsle, 

III.  Klage. 


Grusonwerk 

Magdeburg -Buckau. 

Speclatitit:  Hartgussfabrikation, 

empfiehlt  arul  exportirt  haupuächlkb. 

I.  2«rtl*tn»mii»»HMchnn«  tsM>W*e,  Hau*, 
Ammrdam.  MaärM.  irouaarf.  L  rTrtU«)  als: 
Steinbrecher,  Walr.ftninub.len.  Knll*irpüTip;'', 
MalilcaairA  rVlileuderm'jrilen, 
KiigrlmühlcK. 

Eicellior  IduMan.  (Patent  >-i 
Uultel-  und  NaarhiDeiitwuiH 
laro  Sehrnlen  von  (»elTei 
llul*-nfnn.bten,  Zucker,  Cirl 
tUrepfUri  Kaovben.  HutaipiUi 
Stoffen,  Lipiguen,  i.'hemlalkri.  i.oli>nial-  und 
Apolbekeriaaaren  et»?.  47  Pramicm.  firumml- 
abasu  at>er  7700  Mack. 

II,  Bedarfs. Arilaal  r  E>sertaar>n«!.,Stratssnashnea, 
Sacunatrbaharn.  Har  taust- Hart-  und 
Krau«»r.j»i1üeka.  ,'i.njiiiimtim  oad 

Bult  ttmUammfm  J-Mer  rMnlruetitin  und  TUr 
Eammükbe  Stnum-nlxUin  >v  liien-n.T'K'rne. 
Hartputlradae  na. :h  mehr  aj>  «Xj  Modellen, 
/•rnyr  A.J*n  mit  Kadern  und  Lajrem,  :^mfCK- 
7y<,  ajjiorf  w  a^eti 

Dt  HaiiiaM  Arukal  aller  Art,  beaoader-  Hart- 

QVKKnralzea  j  •    t  •  ■■!  -•  ni  tloil  rilr  dk  Müllerei, 

flir  Thon-,  Ceamit-  und  Tramfabrikea,  far  die 
Fabrikation  von  Papier,  lintlil.  Kitten,  Bierden, 


ectniilileo, 
für  )Uad<, 


Fatterk"m, 
rn,  Kalk,  ge- 


f'if 


••n  Am 


I  Ferner.  Krahaa  allae  Art,  Preisen,  l»'HuT»Len 
bydraulwcbe,  Maattiinaa  für  Pu->ertabrikan 
Coiiaus-Ra,uiatortn,  Ludwir),  Ptan  Roititiba. 
sctianiaabarcr  Guts,  Ratnguss  und  rhoiplll 
kronis  Hieb  MixK'llea  cec 
(Cnrrjp<i«ltnm|.  fiuaisliioks 
Stucks  au«  Stahl  und  Flut 
ISA-In.arn 


CLAES  &  FLENTJE. 

Grob« 

Strickinascliineii- 
Fabrik, 

Muli  Ihausen  i  Th 

fiOO  Arbeiter. 


Ober  SV*»  im 
BeUleb. 

BSfkilelatatktbanfrffa 


1*>J 


Kür  Maj-*rtif*liriV.a'.no  roa 

SträmpfeD  in  Mlilktit. 
ralviit .  rerlit«  »Dil  rrcllt» 
uti.J  «fmasffrt    K#m*r  fllr 
H»r*lTMtin)t  ran  Ja-jriJv,  <-«tcf., 
I  'j.m  f  rr--,    1  ■■  11    a  l'nlorzioh- 

It'UHf  IM*. 


Nordhäuser  Kornbranntwein-Brennerei 
von  Wedekind,  Nordhausen  a.  H, 


.  I3J0. 

WaegonacUe  Verladung  auf  allen  llauptbahnslrecken  45  bin  60  Hg.  das  Liter 
nach  Tages  ■  Marktpreislule; 

TTriTTI -W/oi  Tl  »"•P'legt^  Prlrat-Waare  alter  Brennart  ,e  nach 

JXUI  11    VY  WU  i'rtege  und  Alter  I,  1'  ,,  2,  2',',.  u.  3  .//  das  Liter. 
(n'S  nnn«  von  den  Kirhrn  der  Hamberge,  eigener  Werkstatt»,  aller 
ÖiBDÖI   Gröfsen  für  .Spirituosen,  Wein,  Mostrich  usw.  I'reislialen, 
Anfragen  durch  An  Vertreter  oder  ihre  Postkarten  erbeten.  [70«) 


MAILAND. 

Lamberti  A  Co. 

Via  Cicvasso  2. 
Agentur,  Kommission,  Import  u.  Export. 

Vertrvlangen  au^liindiiirbpr  Hiltiser  vornehm- 
lieh  la  Chfirolachen  and  Kolonial- I'rod u k ti  li. 

Deutache  Beferenaen.  [D6| 
Correspondem:  drulx-h,  italienisch,  französisch. 


Digitized  by  Google 


Nr.  IC. 
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Konpaflraa  d)cbr.  Mrhnlthel«  In  Steinfurth,  Bid  Nauheim  (Rhmo).  Beschreibende  Namenverzeiehnisae  franko.   Illuetr.  Kaialog  in  5  Itoscnfarbeta  - 

nfeln  raff,  Eins,  v.  1  VI.  franko.  Illiistr.  Rn«eiialbum  mit  über  150  Tafeln  b«ster  Kdelrosen  z.  achtUffie-en  Ansicht  u.  Ans«,  f.  Rosenliebbaber  franko  ref.  Eins.  r.  2  Vf 


H.  DELIN.  Berlin  N.,  Lottumstrafse  20. 

I  iiu-lk  von  Kellcrei-I'teiiHllion. 
Sei  n  1  II*  u  paela,  Pfropfen,  H  t  r  •  h  h  tt  I  m»  ■  i'tc. 
]*(r"  Nouesto  und  vorzüglichato  Systeme. 
Flaschen-Spvlaaacuin«  mit  BttaV,  Pale-  und  Kraftbeirieh,  Flaictien-Füllapparate,  neueste 
automatische  Triplex  -  Verkork-  und  mehrere  Sorten  sebr  praktischer  Varkapaelungs- 
Naschlnen.  holländische  Filtrlrapparate,  Saug-  und  Druckpumpen.  Korkbronn-Masohinen. 
Brenn  Eisen,  Slcherheitaheber.  Signal trlchter .  Syruphähne,  Patent-Hebelkorkenrleher, 
neueste    Excenter - Verkorkmaschine,  M.  36.  Handkerkmaachrnen  aus  Messing,  von 
M  4—11  p.  Stück,  Univeraal  Kapselmaschine  M  I,  Exoelator  and  Farbaiaühlen.  Saft- 
ü iii  Tinkturenpressen,  Trichter.  Schinken  nid  gealebte  Mafse  in  Zinn,  Kupfer,  Messing 
and  Nickel,  Mafekannea  aus  starkem  Pontonblech  iu  5,  10,  15,  20  Liter  Inhalt,  geaicht 
und  nngetaicht.  Messing   nad  Hollhahne  mit  and  ohne  abnehmbaren  Schlüssel,  Bierspritz 
hihne  mit  und  ohne  Kisrohr,  Spundventile,  KugelkalTeebrenner,  Kühlsiebe,  Ballonkipper. 
Kistenoffner,  Nachspül »entile,  Universal-Raschen  Vcrkapselungs  Maschinen     StM  5  M. 

3SSS5  lilustrirte  Preislisten  grätig  und  franko.  SSaBS  ^ 


Alex.  Geiger  &  C«e- 
Stuttgart 

Werkzeugmaschinen- Fabrik 

tgtusm-,  Fräsmaschinen 


Ter»chiei!i.'n.«t*r  Art. 
„  Drehbänke 

Revolver-Drehbänke. 

Hobolinaschincn. 


träte  WajM  tammlllclisr  beschickten  «miUllungon. 


DREYER,  ROSENKRANZ  &  DRODP, 

HANNOVER. 

Patent-Wassermessei  mit  Hart^nmmiMelsrad. 


Fabrik  von  Ausrüstungen  fftr  MoBOhi- 
nen ,    Dampfkessel    und  goworblloac 
Anlagen,  Patent  -  Waase nneaaern  and 
Wasserleitunga..Qegenstanden.  rai] 


S.  OPPENHEIM  4  Co., 

Oninpf-Nohmirgelwerk. 

Sclxleifmascriinen-lF'a'brilE  und  Eisenerielserel, 
HAINHOLZ  vor  HANNOVER. 

Schmirgel,  in  Korn  und  geschlemmt,  Schmirgel-,  Glas-  and  Flintsteinpapier,  Schmirgel-,  illas-  und 
Plintstelnlelnen,  Schmirgelscheiben  zum  Trocken-  und  Nafssehleifon,  Schleifmaschinen  in  50  ver- 
schiedenen Modellen.    Export  nach  allen  Welttbeilen.    Preislisten  und  Munter  gratis  und  franko, 


Feinste« 


Eisen- Hüttenwerk  Tliale  A.-l*.  überse Bisch bs  Export bi er, 


THALE  a.  H. 


Abtheiluni?: 


Fabrik-Marke. 


Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 

liefert  als  Spezialität: 

goprefste  Kochgeschirre,  Massenartikel  emaillirter  Waaren  aller  Art, 
Reflektoren,  Schriftechilder,  Laternendachscheiben  etc.  etc. 

Exportwaare  in  besonders 
leichtem  Gewicht. 


Gegründet 
1770. 
Aktiengesellschaft 
Mit  1872. 


Arheitenahl 
ca.  1500. 


Weise  &  Monski,  Halle  (Saale). 

Grttfate  Speatalfabriken  für 

4»  Dainpfpumpen  und  Pumpen 

jeder  Konstruktion  und  für  alle  Zwecke. 
I  nt><- dingte  i.rsrunti.-. 

Vorzügliche  [«!) 

Duplex-Dam|tfyHmpen. 

200  Arbeiter,  Ober  100  Spezialmaschinen. 


bell  und  dunkel, 

aowla  aach 

Klosterbrän  in  Flaschen 

und  Fässern. 

Verpackung  seefest  und  voriheilkaß. 

Unser.'  Export  biere  wurden  ait  dea  fcfefcjtea 

Aaiaeleanaagea  auf  den  Ausstellungen  in 

Amsterdam,  Lissabon,  Paria,  Berlin,  Melbourne 

und  Aaste  rdaa  ISSS  mit  der 

Goldenea  Medaille 

pr&miirt.  l'J 

«„»..».rlHaaburg  Lad.  Voigt  KatbbausmarktSU. 
venrattr  BrcM(||.  ßart(i  &  Kunt.nkamp. 

'"      [A—tantaa:  Hera.  Weher  Singcl  230. 

KAMPE  A  CO. 

  Spedition  = 

Hamburg  und  Haan  Bahnhof  b.  Düsseldorf. 

übernehmen  zu  billigen  Durchfrachten  nach  allen 
überseeischen  Plätze».  — 

Für  die  Aaastcllang  In  l»l 

Barcelona  und  Melbourne  18ss 

Spezialraten  und  Auskünfte. 


Fär  dkt  K.<s»ktlo«  VMUtwortlKa  B.  R.lrba,  B«flln  W  .  Llnkst/klM  31.  -  (rtuiKXt  Sil  Jilim  sill.nf.IO  1.  Barl!»  W  .  SUucrilrsu.  f.I.  (l  ei. 
Htrsuiftbf r:  I>r.  E.  Jiioinl.  -  Ko»nM»iinrl»*  m  wiltbtr  4  «s»imi  tu  B*rlla  Vf.,  Muk<T«i«i,trtt,,  «0. 


Google 


Abonnirt 

wird  Ul  d«f  Po« 
uiul  Im  HathhAiidel 

(WAttfM  A  A*OLA», 

BotIib  W.,  M«krmf<n>tr.fiO) 
>0«1e  bei  der  Redaktloa. 


Freie  rierUljUrUth 

lad»UclxnFoM«ebl*t  9a  J» 

.  .  a*  . 


fm  deatsetheo  Poetfebiel  12^a  Je* 
inWeltpoitTtretn  .  .  .llua  „ 
imVerelajauliad  .  .  .18*  . 

Hu*)»»  tu»««»  10  Pf». 


EXPORT. 


Aiztlgii 


Bit  M  PI 


«Oft  der 
Expeditien  «Im  „Kxports", 

Berlin  W.,  Linlulr.  31. 


P 


RGAN 


mit  der  Ki|w4itlo«. 


Centralvereins  für  Handelsgeographie undFörderung deutscher  Interessen  im  Auslande. 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Linkstrafse  32. 


(i«i(dir inalti  Wcthtaie«» 


Der  »EXPORT"  ist  im  deutschen  Po^tieitun^kutiLOK  für  1888  unter  Nr.  1939,  Seite  63  eingetra^m 


X.  Jahrgang. 


cSei&n,  zw  <2u.  GpüC  ms. 


Nr.  17. 


il«  rar  KcDutatr«  Ihrer  Leser  ra  bringen,  i 
über  die  HandebTerbilCabM  de<  J 


•trabe  52,  ta  richten, 
(fr 


Berlin 
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Zur  Lage  in  Spanien. 

Madrid.  14.  April  1886. 

Die  wirtschaftlichen  Zustande  sind  nach  wie  rar  sehr  ernst 
in  Spanien.  Oer  ungewöhnlich  strenge  Winter  nnd  die  durch  da* 
Schmelzen  der  Scboeemaaaen  in  den  Gebirgen  erzeugten  Über- 
schwemmungen der  grofsen  Flüsse  haben  das  Ihrige  dazu  beige- 
tragen, die  an  sieb  schon  grofse  Nolh  noch  mehr  zu  steigern. 
Natürlich  leiden  darunter  hauptsächlich  die  niedersten  Stande,  die 
arbeitenden  Klassen,  und  aus  allen  Tbeilen  des  Lande«  kommen 
trostlose  Berichte  Ober  den  Nothstand  mit  Bitten  um  Hilfe  und 
Unterstützung.  Überall  wird  daa  Verlangen  nach  Brod,  nach  den 
ootb wendigsten  Existenzmitteln  und  nach  Arbeit  laut.  Die  »tadti- 
schen und  landlichen  Behörden  aber  vermögen  nichts  zu  thun, 
und  der  Staat  bat  genug  mit  seinen  eigenen  Verpflichtungen  zu 
»cliaffen  und  ist  nicht  in  der  Lage,  direkt  Hilfe  zu  leisten.  Unter 
solchen  Umstanden  ist  es  denn  nicht  überraschend,  dafs  die  be- 
dürftigen Arbeiter  cur  Selbsthilfe  schreiten,  dafs  bei  dem  geringsten 
Aolafs  Tumulte  entstehen. 

So  hatte  die  Verminderung  der  Garnison  in  la  Corona  am 
21.  Hirz  daselbst  grofse  Aufregung  verursacht,  die  die  gesamtste 
Bevölkerung  der  Stadt  erfafste  und  leicht  einen  ernsten  Konflikt 
bitte  herbeiführen  können.  Um  nimlich  den  armen  Bewohnern 
von  Santiago  ein  wenig  aufzuhelfen,  hatte  die  Regierung  den  Be- 
schlufs  gefafst,  dortbin  eine  kleine  Abtheilnng  der  Garnison  von 
Corona  zu  verlegen.  Der  Rath  dieser  Stadt  und  die  BcTötkcrung 
Klaubten  sich  dadurch  aber  um  so  mehr  geschldigt,  als  sie  vor 
Kurzem  auf  Kommunalkosten  grofse  Kasernen  zu  bauen  begonnen 
hatten.  Der  Bürgermeister  und  der  Stadtrat!)  legten  daber  ihre 
Ämter  nieder;  die  Kaufleute  schlössen  zum  Zeichen  des  Protestes 
gegen  die  Mafaregel  der  Regierung  ihre  Läden ;  die  arbeitenden 
Klassen  durchzogen  tumultuarisch  den  Ort  nnd  störten  die  öffent- 
liche Ordnung.  Angesichts  der  Haltung  der  Bevölkerung  sah 
sieb  die  Regierung  gezwungen,  die  Garnison  wieder  zu  vervoll- 
ständigen. 

Die  galizischen  und  asturischen  Fischer  sind  in  Verzweiflung, 
dafs  die  französischen  Konkurrenten  ihnen  eine  der  besten  Er- 
werbsquellen, den  Sardinenhandel,  verscbliefsen.  Die  Ursache 
liegt  aber  hier  hauptsächlich  an  der  schlechten  Qualit.1t  des  Öles, 
das  zum  Konserviren  der  Sardinen  verwandt  wird.  —  Die  gali- 
zisühen  Viehzüchter  finden  keinen  nur  annähernd  ausreichenden 
Absatz  für  ihr  Rindfleisch,  seit  der  australische  und  amerikanische 
Fleischimport  in  England  ihnen  diesen  grofsen  Markt  ver- 
bat. 


Am  91.  Mirz  brach  in  Motril  ein  Konflikt  aus,  der  beute 
noch  nicht  beigelegt  ist  und  droht,  unversehens  ernsten  Charakter 
anzunehmen.  Die  dortigen  Besitzer  von  Zuckerplantagia  und 
Zuckerfabriken  sahen  sieb  gezwungen,  die  Löhne  ihrer  Arbeiter 
beinahe  um  ein  Drittel  zu  reduziren,  und  die  Folge  davon  war 
eine  Revolte  der  Bauern  und  Arbeiter,  deren  Zahl  sich  auf  mehr 
als  4  000  belauft 

Mehrere  Plantagen  wurden  verbrannt,  mehrere  Personen  bei 
den  Tumulten  verwundet,  und  in  gedruckten  Fingblattern  wurden 
alle  Arbeiter  aufgefordert,  sich  mit  Dynamit  zu  versehen  und 
rücksichtslos  gegen  die  Arbeitgeber  vorzugehen,  wenn  diese  nicht 
ihre  Forderungen  bewilligten.  Die  staatlichen  Behörden  schritten 
ein,  suchten  zwischen  den  Gegnern  zu  vermitteln,  stiefsen  aber  auf 
den  Widerstand  der  Fabrik-  und  Plantagenbesitzer,  die  von  keinem 
Kompromifs  mit  den  Arbeitern  wissen  wollen,  sondern  auf  ihrer 
ungerechten  Reduktion  der  Löhne  bestehen.  Die  „Guardia  civil"  halt 
vorlaufig  noch  die  Ordnung  aufrecht,  aber  die  Behörden  fürchten, 
dafs  die  Haltung  der  Arbeitgeber  schliefslich  die  Arbeiter  zum 
Äufsersten  reizen  wird. 

Sehr  bedenklich  ist  auch  die  Lage  in  den  Minendistrikten 
von  Huelva,  wo  zwar  von  Seiten  der  Freunde  der  Regierung  Dank- 
adressen an  letztere  veranlagt  worden  sind,  das  Gros  der  Bevöl- 
kerung jedoch  vnn  tiefster  Erbitterung  gegen  die  Regierung  erfüllt 
und  in  so  gereizter  Stimmung  ist,  dafs  es  nur  eines  kleinen 
Anlasses  bedarf,  um  einen  Konflikt  heraufzubeschwören.  Der 
ministerielle  Abgeordnete  Bushell  legte  am  20.  Mirz  dem  Dcpu- 
tirtenkongrefs  ein  von  7  467  Individuen  unterzeichnetes  Expose 
der  Bergleute  von  Rio  Tinto  vor,  worin  Protest  erhoben  wurde 
gegen  das  Dekret  vom  29.  Februar,  betreffend  die  Aufhebung  der 
Kalzinalion  in  freier  Luft.  Die  Cortes  wnrden  in  diesem  Schrift- 
stück aufgefordert,  die  Zurücknahme  dieses  Dekrets  zu  erwirken. 
Der  Vertreter  der  Rio  Tinto-Gesellschaft  in  Madrid  Daniel  Car- 
ba! lo  bat  dann  am  31.  Mirz  1888  den  Cortes  eine  andere  um- 
fangreiche Denkschrift  unterbreitet,  in  welcher  die  Rechtsfrage 
unter  Berücksichtigung  aller  abgeschlossenen  Verträge  eingehend 
beleuchtet,  das  Dekret  der  Regierung  als  gesetzwidrig  und  ver- 
nichtend für  den  Bergbau  in  der  Provinz  Huelva  erwiesen  und 
das  Verlangen  ausgesprochen  wird,  dieses  Dekret  wieder  aufzu- 
beben. 

In  den  Minendistrikten  selbst  besteht  ein  Zustand  üufserster 
Spannung.  Die  Elemente,  welche  durch  ihre  einflußreichen  Be- 
ziehungen das  Dekret  vom  W.  Februar  erreicht  haben,  bemühen 
sich,  die  gröfstentbeils  ausländischen   Beamten  der  Minengestll- 
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Schäften  auf  jede  Weise  in  der  Ausübung  ihrer  Pflichten  tu  hindern  < 
und  wenn  möglich  au»  dem  Lande  tu  vertreiben.  Die  Arbeiter  aber  i 
sind  es,  die  am  meisten  darunter  leiden,  und  als  sich  20t)  Bergleute  l 
von  rSilos*  an  den  Stadtrath  von  Calanas,  eine  der  Behörden,  ! 
die  am  eifrigsten  für  das  Dekret  vom  Ü9.  Februar  agitirt  haben,  i 
wandten  und  um  Unterstützung  baten,  weil  sie  auf  Grund  diese* 
Dekrets  ihre  Arbeit  verloren  hatten,  wurden  sie  auf  das  Unfreund-  i 
liebste  mit  ihrem  Gesuch  abgewiesen. 

Am  26.  März  brach  in  Calatayud  ein  bedenklicher  Steuer- 
konflikt aus,  der  mehrere  Tage  dauert«  und  der  Regierung  grofse 
Sorge  bereitete,  weil  er  allmählich  politischen  sozialistischen  Cb.v  1 
rakter  annahm.   Wenige  Tage  vorher  brach  in  Tudela  ein  Arbeiter-  j 
Tumult  aus.    In  den  letzten  14  Tagen  haben  in  Salamanca,  Gra-  | 
näda,  Ecija  mehr  oder  minder  ernste  und  grofse  Manifestationen 
der  Arbeiter  stattgefunden.    Besonders  bedenklich  war  die  in  Gra- 
nada, wo  es  nur  mit  Mühe  gelang,  eine  gröbere  Bewegung  zu 
verhüten,  und  noch  ist  die  Befürchtung  nicht  ausgeschlossen,  dafs 
bald  neue  Tumulte  ausbrechen;  denn  nur  einem  kleinen  Theil 
der  DOthleidendcn  Arbeiter  hat  Beschäftigung  gewährt  werden 
können,  da  es  der  städtischen  Verwaltung  an  den  Mitteln  fehlt, 
allen  Arbeit  Suchenden  diese  zu  verschaffen. 

Der  Notatand  in  den  Kreisen  der  lindlichen  Arbeiter,  der 
Bauern  und  kleinen  Grundbesitzer  ist  ebenfalls  ein  aufscrordent- 
lieh  grofser,  und  auch  ihm  steht  die  Regierung  machtlos  gegenüber; 
sie  glaubt  wohl  auch  nicht  ao  die  Gröfse  desselben.  Die  Bauern 
haben  sich  daher  auch  entschlossen,  zur  Selbsthilfe  zu  schreiten, 
da  die  vielen  Enqueten,  welche  in  den  letzten  Monaten  seitens 
der  Regierung  angestellt  worden  sind,  um  die  Mittel  zur  Beseitigung 
der  Ackerbaukriai»  zu  finden,  insofern  resnltatlos  gewesen  sind, 
als  die  Regierung  bis  jetzt  die  Ergebniaae  derselben  fast  gar  nicht 
berücksichtigt  hat.  Die  Ackerbauliga  sucht  daher  in  den  Corte* 
ihre  Forderungen  zur  Geltung  zu  bringen,  und  einer  ihrer  hervor- 
ragendsten Führer,  der  liberale  ExminUter  German  Gamazo,  trat 
ja  auch  Ende  Februar  den  neuen  Steuerprojekten  des  Finanz- 
minister»  Puigcerver  mit  Energie  entgegen.  Da  die  Bauern  aber 
bemerkten,  dafs  die  zwischen  Sagasta  und  Gamazo  aogebahnten 
Verhandlungen  den  Eifer  des  letztern  für  die  wahren  Interessen 
der  Ackerbauliga  und  der  Landleute  zu  vermindern  drohten,  so 
beschlossen  sie,  grofse  Meetings  abzuhalten,  um  gegeu  die  Steuer- 
projekte des  Finanzministers  und  die  Wirtschaftspolitik  der  Re- 

Sicrung  lauten  Protest  zu  erheben.  So  wurde  in  Valladolid  für 
en  25.  März  ein  grofses  Meetiog  vorbereitet,  zu  dem  auch  Gamazo 
zu  kommen  versprach.  Der  Gang  der  Verhandlungen  mit  Sagasta 
und  Puigcerver  und  Opportunitätsrückaicbteo  aller  Arten  bewogen 
ihn  jedoch,  zum  Unwillen  der  Landleute,  schliefslich  dem  Meeting 
fern  zu  bleiben,  ja  dasselbe  sogar  in  seiner  Zuschrift  an  die  Ver- 
anstalter desselben  nicht  undeutlich  zu  mifsbilligen  durch  die 
Aufserung  der  Ansicht,  dafs  die  Thätigkeit  der  Deputirten  im  In- 
teresse der  Landleute  genüge  und  dafs  es  nicht  nothwendig  sei, 
dafs  diese  selbständige  Meetings  abhielten.  Das  von  Valladolid 
fand  unter  ungeheurer  Beiheiligung  statt,  und  es  wurde  auf  dem- 
selben der  Regierung  ein  sehr  empfindliches  Tadelsvotum  erteilt 
zugleich  aber  der  Beachlufs  gefafst,  in  einer  Adresse  an  die  Corles 
und  in  einer  zweiten  an  die  Königin  dem  Tadel  gegen  die  Re- 
gierung in  energischer  Weise  Ausdruck  zu  verleiben  und  die  gesetz- 
gebenden Körperschaften  wie  die  Krone  aufzufordern,  der  »verderb- 
lichen Wirtschaftspolitik  des  Kabinetts  Sagasta"  ein  Ziel  zu 
setzen. 

Dieses  Meeting  und  diese  Adressen,  welche  einstimmig  von 
der  nach  Tausenden  zählenden  Versammlung  von  Landleuten  an- 
genommen worden,  waren  natürlich  nicht  nach  dem  Geschmack  der 
Regierung,  indessen  setzte  sie  sich  darüber  hinweg  und  nahm  von 
der  ganzen  Sache  keine  Notiz. 

Auch  in  mehreren  andern  Orten  fanden  Meetings  von  Land- 
leuten statt,  so  in  Palencia  nnd  in  Zamora,  doch  hatten  dieselben 
nicht  entfernt  die  Bedeutung  desjenigen  von  Valladolid. 

Die  Regierung  verspricht  nun,  den  Corte»  Entwürfe  zum  Zwecke 
der  Beseitigung  der  das  Land  auf  das  furchtbarste  schädigenden 
Ackerbaukrisis  vorzulegen,  doch  verlautet  noch  nichts  Genaueres 
über  die  von  ihr  geplanten  Mafsnabmen.  Vorerst  ist  nur  der  Fo- 
raenlominister  mit  Eifer  und  Erfolg  bemüht  gewesen,  das  Seinige 
in  dieser  Hinsicht  zu  thun.  Er  hat  den  Corte»  den  Plan  ciues 
grofsen  Netzes  von  Sekundärbahnen  vorgelegt,  durch  die  alle 
Theile  des  Landes,  besser  als  es  bisher  der  Fall  war,  mit  einander 
in  Beziehung  und  Verbindung  gebracht  werden  sollen.  Navarro 
y  Rodrigo  bat  es  sich  angelegen  sein  lassen,  mit  den  grofsen 
Eiseubalingesellscbaflen  Abmachungen  zu  treffen,  denen  zufolge 
die  Tarifsätze  für  den  Transport  von  Getreide  um  20%  berab- 

fesetzt  werden  sollen.  Diese  verdienstliche  Bemühung  ist  auch  von 
;rfo!g  gekrönt  worden,  die  Nordbahn-  und  die  Südbahngesellscbaft 


haben  sich  hierzu  verpflichtet,  und  der  Minister  konnte  hiervon 
durch  Erlafs  vom  fi.  April  den  Ackerbauprovinzen  Mittheilunr 
machen.  Allerdings  kommen  diese  Ermäfsigungen  vorerst  nur 
einem  kleinen  Theil  des  Landes  zu  gut,  und  die  Importeure  aus- 
ländischen Getreides  aiud  schnell  bei  der  Hand  gewesen,  ihre  Gegen- 
inafsregeln  zu  treffen. 

Die  „Gaceta"  vom  7.  April  gab  denn  dem  Lande  von  Neuem 
Kunde  von  der  eifrigen  Tbätigkeit  des  FomeotomioUters ;  sie  ent- 
hielt daa  Dekret,  durch  welches  die  Anlage  von  „Versuchsfeldern* 
in  allen  Provinzen  angeordnet  wird.  Diese  Felder  »ollen  auf  Kostet, 
der  Proviozialdeputationen  bebaut  werden  und  ihr  Ertrag  soll  de: 
Eigentümern  zufallen.  Der  Zweck  dieser  Felder  ist,  die  Land- 
leute mit  den  Ackerbauwerkzeugen  neuester  Konstruktion,  mit  dec 
Produkten  der  landwirtschaftlichen  Chemie,  den  neuen  Dungmitteln 
besonders,  und  ferner  überhaupt  mit  allen  Ergebnissen  der  heutigem 
Wissenschaft  auf  dem  Gebiete  der  Landwirtschaft  praktisch  be- 
kannt zu  machen  und  dadurch  eine  Hebung  des  Ackerbaas  zu  er- 
zielen. Die  Instrukteure  sollen  durch  Vorträge  und  praktisch* 
Experimente  und  Anweisung  zugleich  direkt  auf  die  Ausbildna- 
der  Landleutc  hinwirken. 

Im  Ressort  des  Fomentoministeriums  bringt  man  auch  dem 
Gedanken  einer  agrariBchen  Kreditbank  grofse  Sympathien  ent- 
gegen, im  Finanzministerium  scheint  dafür  jedoch  kein  lnter««e 
vorhanden  zn  sein. 

Die  zahlreichen  Proteste  der  Weinbauern  Andalusiens  gegen 
die  geplante  Branntweinsteuer  sind  nicht  ohne  Erfolg  gewesen 
diese  Vorlage  wird  ohne  Zweifel  eine  Abänderung  erfahren.  Dir 
lebhafte  Opposition,  welche  überhaupt  den  neuesten  Steoerprojdrtec 
des  Fioanzministers  gemacht  worden  ist,  hat  ihren  Zweck  nicht 
verfehlt;  sie  hat  Puigcerver  endlich  von  der  Notwendigkeit 
überzeugt,  in  manchen  Fragen  den  Forderungen  der  Gegner  nach- 
zugeben, und  dadurch  sind  auch  die  Gefabren  beseitigt,  welche  der 
Existenz  dea  Kabinetts  durch  die  bevorstehende  Diskussion  dieser 
Entwürfe  drohten. 

Oberhaupt  bat  sich  die  Lage  der  Regierung  wieder  weaenüioi 
gebessert  Durch  eingehende  Besprechungen  des  Kriegsjoinisten 
Cassola  mit  Canovas  del  Castillo,  mit  Castelar  und  meh- 
reren anderen  Gegnern  seiner  umfangreichen  und  durchgreifendes 
Militärreformen  ist  es  möglich  gewesen,  die  Annahme  der  letzter?: 
ebenfalls  zu  siebern. 

Inzwischen  ist  am  26.  März  die  Vorlage  über  die  Geschwo- 
renengerichte mit  190  gegen  26  Stimmen  definitiv  angenotartio 
worden.  Ebenso  ist  der  Entwurf  des  bürgerlichen  Gesetzbuche« 
nun  auch  von  dem  Deputirtenkongrefa  angenommen.  Die  Zivilehe- 
vorlage hat  gleichfalls  ohne  Schwierigkeit  das  Unterhaus  passin 
Es  bleibt  nun  hauptsächlich  noch  eine  der  Grundforderungen  d^r 
Demokraten,  die  Gewährung  des  allgemeinen  Stimmrechts  zu  er- 
füllen. Da  die  Annahme  eines  darauf  bezüglichen  Gesetzes  jedoch 
die  Auflösung  der  Cortes  nach  sich  ziehen  müfste,  so  will  Sa- 
gasta damit  bis  zur  vierten  Legislaturperiode  warten,  um  dant 
die  Auflösung  der  Cortes  mit  den  der  Verfassung  gemäfsen  Neu- 
wahlen zusammenfallen  zu  lassen. 

Es  ist  also  erfreulich   zu  sehen,  dafs  die  Cortes   in  den 
letzten  Wochen  wirklich  tüchtig  gearbeitet,  eine  ganze  Reihe 
wichtiger  Aufgaben  vollzogen  haben,  und  dafs  die  Lage  der  Ke- 
i  gierung  dadurch  eine  erhebliche  Kräftigung  erfahren  hat 


Europa. 

Q.  Qrlechenlands  neueste  Handelsentwickelung.  Wenn  mu 
in  Neuman  n-Spallart's  Übersichten  des  Weltandels  oder  ii 
Scherzor's  Nachschlage- Werk  über  das  wirtschaftliche  Lehen 
der  Völker  nähere  Angaben  Ober  den  Handelsverkehr  des  hoff- 
nungsreichen Königreiches  Griechenland  sucht,  welches  auf  dem 
besten  Wege  ist,  sich  unter  seinem  herrlichen  Himmel  wieder 
zur  Blüte  und  zum  Gedeihen  auch  in  materieller  Beziehung  em- 
porzuarbeiten, so  atöfst  man  auf  aufs  erordentlich  spärliche, 
lückenhafte  und  veraltete  Daten,  oder  auf  Schätzungen  nnd  Pri- 
vatberechnungen. Zuverlässiges  amtliche»  Material,  namentlich  für 
die  neuere  Zeit,  existirte  bis  vor  Kurzem  nicht  Nach  einer 
Bemerkung  Neumann-Spallart's  haben  einmal  offizielle  Handels 
ausweise  bis  1876  gereicht.  Seitdem  scheint  jede  Berichterstattung 
amtlicher  Natur  geruht  zu  haben. 

Diesem  Zustande  macht  jetzt  die  umfangreiche  Veröffent- 
lichung ein  Ende,  die  vor  uns  liegt  und  soeben  in  der  National- 
druckerei zu  Athen  mit  französischem  Text  unter  dem  Titel  er- 
schienen ist:  „Commerce  de  la  Grece  avec  les  pays  etran- 
gers  pendant  l'annee  1887  —  Minialure  dea  Fioances,  Bureau 
de  Statistique  —  Athenen,  Imprimerie  Nationale  1888"  (395  und 
VII  Seiten).    Aas  dem  Bericht  des  Herrn  S.  P.  Schlad  an,  Se 
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kretfir  im  griechischen  Finanzministerium  und  Vorstand  de«  stati- 
stischen Bureaas  in  Athen,  an  den  Fioaoiminister  Trikupis, 
welclier  dem  Bande  als  eine  Art  Einleitung  vorangesehickt  ist, 
gebt  hervor,  dafs  die  griechische  Handvlsstatislik  in  der  That  erst 
seit  Juni  1886  neu  geordnet  und  orgauisirt  ist,  dafs  schon  für 
den  letzten  Tbeil  des  Jahres  1886  Nachweisungen  Ober  den  Handel 
des  Königreiches  erschienen,  dafs  mit  unserem  Bande  der  erste 
vollständige  Jahresausweis  seitdem  vorliegt  nnd  dafs  von  Januar 
1887  ab  auch  regelmässige  MonaUnacbweisc  veröffentlicht  werden. 

Der  Direktor  des  nenen  statistischen  Bureaus  von  Griechen- 
land berichtet,  dafs  er  mit  grofsen  Schwierigkeiten  su  kämpfen 
gehübt  habe,  um  einen  statistischen  Dienst  nach  modernen  Be- 
griffen einzurichten.  Deshalb  sei  es  nicht  möglich  geweaen,  jetst 
auch  schon  die  Zuverlässigkeit  des  Materials  zu  prüfen,  welches 
von  den  Verwaltungsbehörden  zur  Herstellung  der  Statistik  ge- 
liefert werde.  Nur  mit  diesem  Vorbehalt  können  also  auch  hier 
die  nachfolgenden  Zahlen  aus  dem  im  Übrigen  gut  geordneten 
Material  gegeben  werden.  Sie  bilden  einen  erfreulichen  Anfang, 
uud  Schiadan  stellt  in  Aussicht,  dafs  schon  für  die  nächsten 
Ausweise  der  Dienst  der  Materiallieferung  ebenso  gewissenhaft 
geordnet  sein  werde,  als  derjenige  der  statistischen  Verarbeitung. 

Der  Gesammtwertb  des  griechischen  Aufsenbandels  betrag  im 
verflossenen  Jahre  254  112  456  Frcs..  eine  gewifs  recht  respektable 
Summe  für  ein  Land  von  nur  64  689  qkm  und  kaum  2  Mill. 
Einwohner.  Die  Einfuhr  im  Generalbandel  betrug  144  721  806  Frcs., 
die  Ausfuhr  aber  109  390  649  Frcs.  Der  Spezialhandel  zerfallt  in 
folgende  Rubriken  für  das  Jahr  1887: 

Einfuhr  131  849  325  Frcs. 

Ausfuhr   102  652  487  . 

UeMiamljpciialbatide]  234  6011*12  Pres.  "' 

Wie  dem  gotbaischen  Alroanach  zu  entnehmen  ist,  stellten 
sich  die  Ziffern  ffir  die  letzten  vier  Monate  von  1886  anf 
4M  (f7l  bezw.  44  310  bezw.  93  981  Frcs.  Nimmt  man  dieselben  als 
Grundlage  ffir  den  Spezialhandel  des  ganzen  Jahres  1886,  so 
hatte  dieser  nur  umfafst 

in  Einfuhr   149  013  Frcs. 

.  Ausfuhr   132  930  .  

Insjresannt  281943  Frcs., 

was  wohl  kaum  denkbar  ist.  Die  Steigerang  auf  1887  wäre  eine 
zu  gewaltige,  und  die  Kleinheit  obiger  Ziffern  erklart  sich  vermutb- 
lich daraus,  dafs  September  bis  Dezember  die  stillen  Handels- 
monate  sind.  Der  Ausweis  ffir  1887  ist  nicht  nach  Monaten 
getrennt,  sodafs  auch  eine  blofse  Vergleichung  der  letzten  vier 
Monate  beider  Jahre  nicht  möglich  ist.  Immerbin  darf  man  wohl 
schliefsen,  dafs  bei  so  gewaltiger  Differenz  der  Rechnung  eine 
wirkliche  Zunahme  des  Gesammtspezialhandels  von  1886  auf  1887 
stattgefunden  hat. 

Für  Rechnung  des  Staates  und  zu  Monopolzwecken  wurden 
übrigens,  um  dies  gleich  hier  zu  erledigen,  noch  aufserdem  für 
1013  «33  Frcs.  Waaren  importirt,  nämlich: 

Artlk.l  HcrUnft  Werth 

Petroleum  ....  Vereinigte  Staaten  ....  801  378  Frcs. 

SlrekhhüUi'bcii    .  Deutschland   140  000  . 

.    .  Italien   15  500  . 

Spielkarten    .    .    .  Frankreich     ......  5e  955  . 

Bemerkenswerth  ist  hier  die  Waarenmenge,  welche  Deutsch- 
land liefert,  obgleich  ihm  Italien,  das  viel  näher  liegt,  Konkurrens 
macht,  und  es  fragt  sich,  ob  nicht  auch  in  Spielkarten  deutsche 
Geschäftsleute  hier  Frankreich  verdrangen  könnten. 

Als  Entrepots  für  den  griechischen  Handel  und  Zwischenhandel 
fuoktioniren  hauptsächlich  Syra,  Piräeus,  Corfu,  Patras,  Cepbalooia, 
Zaate  und  Volo,  die  hier  nach  der  Intensität  ihres  Verkehrs  auf- 
geführt sind.  Aus  der  Douane  vereinnahmte  Griechenland  im  Be- 
richtsjahre :)4  822  580  Frcs.;  hier  sind  aber  die  Einnahmen  aas  der 
Grundsteuer  mit  4,7  Millionen,  aas  Strafsengcldern,  aus  Lagerbaus- 
geldern und  aus  Konsumsteuern  (von  alkoholischen  Gelränken 
114  801,  von  Tabak  71  652  und  von  Spielkarten  272  667  Frcs.) 
einbegriffen.  Die  eigentlichen  Ein-  und  Ausgangszölle  brachten 
immerhin  die  Hauptsache  obiger  Summe,  nämlich  29274075  Frcs.,  ein. 

Die  Ausfuhr  Griechenlands  im  Spezialhandel,  auf  den  wir 
uns  nunmehr  überhaupt  beschränken,  konzentrirte  sich  1887  in  der 
Hauptsache  auf  folgende  Erzeugnisse: 

Werth 

Bodonproduklc   63032  917  Frcs. 

darunter:  Baumwolle   10  175  „ 

Getreide   113  449  , 

Mehl   46  380  . 

Tabak  2  317  837  . 

Frteches  Obat    858  457  , 

Getrocknetes  Obst   22  517 


Korinthen   54  429  77C  Frcs. 

Schnupftabak   14  505  . 

Weintrauben   3628064  . 

Helgen   2  076  872  , 

Oemüae   7  180  . 

Mineralien  und  Metalle   22  405  908  . 

darunter:  Santvrinenlo   9  9.11 

Mannorblöcke   22  455  . 

Kri*   17  630  382  , 

Blei   4  324  414  . 

Mühlsteine   7  315  , 

Xafta   40  662  . 

Schmirgel   870  749  . 

Wim  n  und  gebrannte  Flüssigkeiten  .  5069459  » 


Die  Hauptländer,  nach  welchen  dieser  Export  Griechenlands 
geht,  sind  folgende.  Griechischen  Tabak  empfangen  namentlich 
Egypten,  die  Türkei  und  die  Niederlande.  Korinthen  gelangen  in 
der  gröfsten  Menge  —  für  25  Mill.  Frcs.  —  nach  Euglaud,  sodann 
nach  Frankreich  (17  Mill.),  in  die  Vereinigten  Staaten  (4,;l  Mill.), 
und  erst  in  vierter  Linie  direkt  nach  Deutschland  (für  3g  Mill. 
Frc«.).  Man  siebt,  wie  sehr  noch  der  englische  Zwischenhandel 
trotz  aller  seiner  Lamentationen  da*  Feld  beherrscht,  und  wie  we- 
nig auch  Österreich- Ungarn,  welches  nur  für  l,i  Million  Frcs. 
Korinthen  empfing,  noch  den  Vortheil  seiner  Lage  ausgenutzt  bat. 
Die  meisten  griechischen  Weintrauben  empfingt  ebenfalls  England, 
die  meisten  Feigen  Österreich-Ungarn,  fast  drei  Viertel  aller  ex- 
portirten  überhaupt,  wahrend  die  griechischen  Marmorblöcke  haupt- 
sächlich nach  Egypten,  die  Erze  in  erster  Linie  nach  Belgien,  in 
zweiter  nach  England,  und  das  Blei  ganz  ausscbliefslicb  nach 
England  geben.  Als  Empfinger  griechischer  Weine  stehen  Öster- 
reich-Ungarn und  Frankreich  in  erster  Linie. 

Wir  betrachten  nunmehr  in  gleicher  Weise  an  der  Hand  unserer 
neuen  Statistik  die  griechische  Einfuhr  etwas  nSber.  Dieselbe 
vcrlbeilt  ihre  183  Mill.  Frcs.  des  Jahres  1887  in  der  Hauptsache 


auf  folgende  Waa renklassen: 

Werth 

Bodenprodukt»   58014912  Frcs. 

darunter:  Getreide   50193  204  . 

Reis   1298  297  . 

Kaffee   3  069  518  ,. 

Garne  und  Gewebe   24970415  . 

darunter:  Garn   I  876  231  „ 

Baumwollgewebe   11408  396  „ 

Wollgewebe   4  973816  . 

Leinwand   1  312  798  . 

Andere  Websloff«   3  636  216  . 

Forstprodukte   8  049  235  . 

darunter:  BauboU   6  165  947  . 

Mineralien  und  Metall«  .....  78-11811  , 

darunter:  unverarbeitete  Mineralien  .    .    .  6  156  538  . 

AuimalUche  Produkte   5159  136  . 

darunter:  Kelle,  Wolle,  Eier  usw     .    .    .  3  401  271  , 

Fischereiprodukte   4  865  395  » 

darunter:  zubereitete  Fische   3  880  444  „ 

Metallprodukte   3  939074  „ 

darunter:  Maschinen   362  719  . 


Beim  Durchgeben  dieser  Ausfuhrliste"  an  der  Hand  uoserer 
vorliegenden  Quelle  finden  wir,  dafs  zunächst  an  der  Getreideeinfuhr 
Griechenlands  Rufsland  mit  30 Mill.  Frcs.  Importwerth  den  Löwen- 
anteil hat;  ihm  folgen  die  Türkei  und  Rumänien.  Den  meisten 
Reis  beziehen  die  modernen  Helleuen  sonderbarer  Weise  durch 
Vermittlung  Österreich-Ungarn«.  Den  Kaffee  liefert  natürlich  in 
der  Hauptsache  England.    Der  griechische  Garnbezug,  der  ja  gc- 

:  ringfügig  genug  ist,  beschränkt  sich  ebenfalls  fast  ganz  auf  letz- 
teres Land,  ferner  der  Import  von  Baumwollgeweben,  bei  dem 
Österreich  nach  England  rangirt,  Deutschland  aber  erst  «n  vierter 
Stelle  kommt.  Bei  den  Wollgeweben  steht  dagegen  Frankreich 
mit  beinahe  2  Mill.  lmportwertb  oben  an,  während  England,  Öster- 
reich-Ungarn und  Deutschland  in  absteigender  Reibe  folgen.  Die 
Leinwand  liefert  in  der  Hauptsache  wieder  England,  ebenso  die 
„anderen  Webstoffe".  Das  nach  Griechenland  eingeführte  Brenn- 
bolz stammt  in  erster  Linie  aus  Österreich-Ungarn,  in  zweiter  aus 
Italien.  Die  unverarbeiteten  Mineralien ,  in  der  Hauptsache  wohl 
Kohlen  und  Eisensteine,  kommen  namentlich  aus  England ,  die  oben 
angeführten  animalischen  Produkte  wesentlich  au«  Frankreich,  die 
Fische  wiederum  aus  Grofsbritannien,  die  Mctallprodukle  und  Ma- 
schinen in  der  Hauptsacbo  ebendaher. 

Aus  diesen  Anführungen  gebt  schon  bervor,  dafs  England 

'  neben  Rufsland  den  weitaus  gröfsten  Tbeil  der  Versorgung  Grie- 
chenlands mit  fremden  Produkten  in  der  Hand  hat.    Das  Schwer- 

,  gewicht  der  russischen  Einfahr  liegt  im  Getreide,  dasjenige  der 

I  englischen  in  Iodustrieprodukteo,  Textilwaaren,  Mineralieu  und 
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Metallen.  Eine  instruktive  Tabelle  unserer  Quelle  über  den  ge- 
nauen Antbeil  der  einzelnen  Konkurrcnzstaatcn  an  dem  griechischen 
Import  bestätigt  unsere  Wahrnehmung.  Danach  führten  im  Be- 
richtsjahre nach  dem  helleuisehen  Königreiche  ein: 

I.  KuGdanil     ...    für  34  294  564  Franc». 

3.  K.ngland      ...     .   31  413  576 

3.  o»lerr*icl».l.iniran» .     ,    17  33721« 

4.  Dio  Türkei  .    .    .     ,    IG  920  323  . 

5.  Frankreich  ....  10  40«  525 
G.  Human»-»    .    ...  825863« 

7.  Italien    ....     .  6  142 565 

8.  Deutschland.    .     .  3  234  747 

9.  Belgien  ....     .  1  548  877 

10.  Ki-yplen   612  347 

11.  Di«  Schwei«     .    .     .  34«  199 

13.  Di.  Niederlande  .  .  80  892  . 
13.  Andere  Under    .     .     1257  858  . 

Man  kann  nicht  sagen,  dafa  die  Stelle,  welche  Deutschland  in 
dieser  Rangliste  einnimmt,  dem  Grade  seiner  industriellen  Ent- 
wickelung  und  seiner  Eigenschaft  als  Exportland  entspräche.  Es 
bleibt  noch  viel  zu  thun  für  unsere  Gewerbe,  unseren  Handel  und 
seine  Agenten,  um  die  Thatsacbc  weit  zu  machen,  dafs  wir  unge- 
fähr erst  den  achten  Tbeil  derjenigen  Werthe  nach  Griechenland 
exportiren,  welche  das  britische  Inselrcicb  im  letzten  Jahre  dabin 
warf.  Zar  Erkenntnis  der  Gebiete,  anf  welchem  eine  Konkurrenz 
und  ein  Vorwärtskommen  möglich  ist,  wenn  das  griechische  Volk 
weiter  fortfahrt,  an  seiner  Kultur  zu  arbeiten,  kann  aber  onsere 
Quelle  ebenfalls  dienen  ,  wenn  wir  nämlich  aus  derselben  schlief»- 
lieh  noch  die  Übersichten  des  speziell  englischen  und  speziell 
deutseben  Import*  in  einer  selbstkomponirtcu  Tabelle  nebeneinan- 
derstellen.   Es  wurden  1887  eingeführt: 


au* 

BUS 

LW- 

ui  Wura 

KoiIiikI 

l>cnt»<lilftiti] 

No_ 

Werth  In  Prauc« 

1 

85*0 

Animalische  Produkte  

631  926 

49  097 

2  440  I8C 

i 

ßudenproduklc  

<">!  und  ölige  Substanzen  ... 

2  127  028 
192  829 

8  ISO 
2  710 

124  0*4 

7  878 

7 

Minerale  und  robe  Metalle  .... 

Ä  614  278 

52  557 

8 

Cbcmisrlie  u.  pluumaz.  Produkte  .  ■ 

«58  9l>6 

248  814 

9 

Kelle,  Knuclieu  u.  Muscheln    .    .  . 

89  130 

1G3  690 

10 

Möbel  und  Tisohlerwaartn  .... 

29  616 

47  122 

11 

Zucker,  Konditor-  u.  Biekerwaaren. 
«mistige  K&waarcn  

69  342 

«1  712 

12 

Weine  un<l  gebrannte  Flüssigkeiten  . 

62  722 

27  409 

13 

16  836  928 

1  192  057 

14 

Leinen-,  Hanf-,  Filzwaarcn  u.  Lüniü. 

Blumen  

308  079 

101  787 

15 

(llas-  u.  Tüpfereiwaaren  

224  548 

228  119 

16 

Bearbeitete  Steine  u.  Metalle  .    .  . 

l  262  329 

427  837 

17 

Musikalische  u  wissenschaftliche  In- 

12  430 

62  458 

18 

Papier,  Bücher  und  Kunstwerke  .  - 

79  745 

183  152 

19 

Nicht  benannte  ücgenatinde   .    .  . 

S48  520 

362  588 

Diese  Nebeneiuanderstellnng  ist  instruktiv  genug.  In  einigen 
wenigen  Brauchen  hat  Deutschland  die  englische  Konkurrenz  be- 
reits gesehlagen.  So  in  der  Einfuhr  von  Fellen,  Knochen  und 
Muscheln,   von  Möbeln  und  Tischlerarbeiten,  von  Zucker-  und 


sonstigen  Efswaaren,   von  Glas-  und  Topferwaaren, 
tischen  und  wissenschaftlichen  Instrumenten,  von  Papier,  Büchern 
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und  Kunstwerken,  endlich  von  nicht  besonders  benannten  Gegen- 
ständen. Das  sind  gewifs  schon  Erfolge,  um  so  mehr,  als  sie 
meist  in  Branchen  zu  verzeichnen  sind,  welche  einer  gewissen 
künstlerischen  nnd  wissenschaftlichen  Fertigkeit  bedürfen.  Aber 
wie  weit  stehen  wir  dafür  hinter  den  Wertben,  welche  England 
in  Masscnerzeuguisscn,  n&mlicb  in  animalischen  Produkten,  in 
Fischerei-  und  Bodenprodukten,  in  Mineralien  und  rohen  Metallen, 
in  Chemikalien,  Weinen  und  gebrannten  Flüssigkeiten,  vollends  in 
Garnen  und  Geweben,  in  Leinen-  nnd  Filzwaaren,  endlich  in 
bearbeiteten  Steinen  und  Metallen  (Maschinen)  nach  Griechenland 
umsetzt!  Hier  ist  für  Deutschland  noch  Vieles  tu  thun,  uro  vor- 
wärts zu  kommen,  nnd  die  neue  griechische  Statistik  trügt 
hoffentlich  das  Ihrige  dazu  bei,  die  Anstrengungen  unserer  Indu- 
striellen nnd  Kaufleute  nach  greifbaren  und  erreichbaren  Zielen 
zu  lenken. 

Zum  Schlufs  gieht  unsere  Quelle  über  den  griechischen 
Schiffsverkehr,  einen  Gegenstand,  der  ja  bei  der  schlechten 
Beschaffenheit  der  griechischen  Landzufuhrwege  und  bei  der  natür- 
lichen Halbinselgcstaltuog  des  Königreichs  eng  genug  mit  dem  Ge- 
»auimtbandel  desselben  zusammenhängt,  authentischen  und  genauen 


Anfschlufs.    Die  Zahl  der  Reisen,  welche  zwischen  Griechen hr»  • 
and  dem  Auslande  im  Jahre  1887  zur  See  gemacht  wurden,   U  e» 
trug  12  719.    Von  diesen   Fahrten  fielen  6  759  auf  griechisch  •-. 
6 '.'90  auf  fremde  Fahrzeuge.     Das   erste  Mal   wnrde  ein  SchifT— - 
gehalt  von  749  831  Tonnen,  das  zweite  Mal  ein  solcher  *<■!■. 
3  975  395  Tonnen  bewegt.    Griechische  Schiffe  stellten  also  vor- 
laufig nur   15"/ia°.o  des  gesammten  bewegten  TonneDgehaltt-- 
Die  griechische  Handelsflotte  zahlte  1887  noch  5  074  Segelschiff.. 
rait  227  305  Tonnengehalt  und  19  828  Mann  Besatzung,    dag.-g<-  t. 
nur  83  Dampfschiffe  mit  31 451  Tonuengehalt  und  1343  Msur 
Besatzung.     Der  alte  Betrieb  herrscht  also  in  der  griechischen 
HaudelsBchifffahrt  noch  sehr   vor,  denn  der  Tonnengehalt  >i<r 
Dampfschiffe  erreicht  erst  den  dritten  Theil  desjenigen  der  Sigt  l 
schiffe,  welche  überdies,  nach  der  hohen  Summe  der  Besatzung  zu 
schliefsen,  aus  vielen  kleinen  Fahrzeugen  zu  bostehen  sebeiner. 
Auch  diese  Ziffern  geben  wieder  einen  schätzbaren  Wink.  Dm 
griechische  Handelsflotte  wird   mit  der  Zeit  »ich   weit  mehr  d»u 
Dampfbetriebe  zuwenden  müssen.     Wer  da  zuerst  die  annebm 
barsten  Bauofferten  macht,  wird  in  der  Folge  manche  Bestellung 
einheimsen  können.    Die  fremden  Linder,  mit  welchen  Griechen- 
land im  Berichtsjahre  den  lebhaftesten  Seeverkehr  pflog,  rnrjgiren 
wie  folgt:  die  Türkei  an  der  Spitze,  sodann  England  und  Öster- 
reich; in  zweiter  Linie  erst  Ungarn,  Italien,  Frankreich,  Egypten 
und  Rufsland.     Auffallend  ist  hier  die  untere  Stellung,  web-h- 
Kufsland  einnimmt,  das  doch,  wie  wir  oben  sahen,  beim  Einfuhr 
handel  überhaupt  in  zweiter  Liniu  steht. 

Damit  sei  die  Durchsiebt  der  lehrreichen  Veröffentlichung  de» 
neuen  statistischen  Bureaus  von  Griechenland  beschlossen.  Es  ist 
nur  zu  wünschen,  dafs  die  Veröffentlichung  der  Handelsauaweise, 
welche  sieb  durch  klare  und  übersichtliche  Gruppirung  auszeich- 
nen, iu  derselben  Weise  jährlich  fortgesetzt  werde,  damit  recht 
bald  interessante  Vergleichungen  möglich  sind. 

Der  Handelsverkehr  In  den  baltischen  Hafen  Ruftlands. 
(Schlufs.)  In  Riga  tröstet  man  sich  unterdessen  damit,  dafs,  wenn 
dio  Rathgeber  des  Herrn  Staatssekretärs  von  Richter  denselben 
von  seiner  ursprünglichen  Ansicht  abgebracht  haben,  es  docii 
immer  noch  möglich  sei,  dafs  ein  übereinstimmendes  Votum  der 
Stadtverordnetenversammlung  und  Kaufmannschaft  die  Folge  bat, 
dufs  der  Ort  der  Errichtung  des  Silospeichers  noch  einmal  eroft- 
Heb  von  ihm  in  Erwigung  gezogen  werde.  Nachdem  Riga  prttr 
zipiell  als  der  Hafen  ausgewählt  worden,  in  welchem  der  Speick« 
errichtet  werden  soll,  sei  es  nicht  zu  befürchten,  dafs  Riga  wieder 
aufgegeben  werde,  wenn  die  betheiligten  Kreise  Rigas  die  Errichtung 
des  Silospeichers  an  dem  anfangs  bestimmten  Orte  für  da* 
allgemeine  Beste  als  erspricfslicbcr  halten. 

Einen  kräftigen  Aufschwung  hat  Schifffahrt  und  Handel  auch 
in  Libau  genommen.  Ende  Dezember  herrschte  dem  „Tages- 
anzeiger  für  Libau"  zufolge  im  Hafeu  ein  Leben  und  Treiben,  wie 
man  es  dort  seit  langen  Jahren  nicht  mehr  gesehen  hatte.  Von 
der  Brücke  machte  namentlich  die  lange  Reihe  der  an  beiden  Kaien 
liegenden  grofsen,  im  Löschen  und  Laden  begriffenen  Dampfer  einen 
imposanten  Eindruck.  Die  Zahl  der  Arbeiter  an  den  Kaien,  in  den 
Speichern  und  auf  den  Leichtern  zählte  nach  Tausenden,  und  die 
Zahl  der  La&tfuhroo  verlieh  der  kleinen  Hafenstadt  einen  fast 
großstädtischen  Charakter.  Nicht  weniger  drängte  sich  das  Ge- 
wühl am  Bahnhof,  der  überfüllt  war  durch  die  endlos  langen,  tät- 
lich in  vielen  Extrnzügen  ankommenden  Waarenwaggons.  Aus 
dem  Inneren  kamen  die  Getreideroassen  Rufslands  und  kreuzten 
sieh  hier  mit  den  auf  den  Dampfern  zugeführten  Baumwollbau» 
aus  Amerika.  Die  Getreidezufuhr  per  Bahn  bat  im  Januar  T\: 
Millionen  Pud  betragen,  und  dieses  Quantum  ist  bereits  fast  gänz- 
lich zur  Verschiffung  gelangt.  Das  Anhalten  dieser  grofsen  Zufuhr 
erwartet  man  in  Libau  als  mindestens  bis  zur  Mitte  April  dauernd. 
Von  hier,  aus  Libau,  beziehen  aber  namentlich  seit  der  letzten 
Zollcrhöhuug  die  Spinnereien  und  Webereien  in  Polen  bis  nach 
Lodz  hin  ihre  egyptischen  und  amerikanischen  Rohprodukte,  so- 
dafs  mehrere  Danziger  Speditionsfirmen  in  den  letzten  Jahren  da- 
selbst Zweig-Koutore  errichtet  haben,  und  man  für  dieses  Jahr 
auch  eine  regelmSfsige  Dampferlinie  zwischen  Bremen  und  Libau 
plant,  wenn  nicht  das  noch  gröfsere  Projekt  einiger  amerikanischen 
Kapitalisten  sieb  realisiren  sollte,  eine  direkte  Linie  zwischen  New- 
Orleans,  Libau  und  anderen  russisch-ballischen  Hafen  zu  gründen, 
gegen  welche  diu  Liuie  Bremen  Libau  sich  schwerlich  halten 
könnte. 

In  Libau  hat  sich  neuerdings  das  Gerücht  verbreitet,  die  Re- 
gierung gehe  mit  dem  Plane  um,  an  der  knrlftndiscben  Käste  einen 
Kriegshafen  anzulegen,  und  dazu  sei  Libau  ausersehen.  Jedenfalls 
würde  die  Entwickelung  des  Libaucr  Handelshafens  durch  die  Aus- 
führung eines  solchen  Projektes  schwer  geschädigt  werden,  und 
Jeder,  der  mit  den  Ortsverhältnissen  bekannt  ist,  wird  keinen 
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Augenblick  in  Zweifel  sein,  daf«  wesentlich  günstigere  Hedioguogeo 
zur  Ausführung  eines  solchen  Zweckes  für  Windau  vorliegen,  dem 
die  Hegienang  in  neuerer  Zeit  auch  gröfsere  Aufmerksamkeit  zuzu- 
wenden scheiut  wie,  aufser  mehrfachen  Untersuchungen  der  Barre 
und  de»  Fahrwasser»  im  Flusse,  das  auf  Meilen  hinauf  bis  22  Fufs 
tief  ist,  die  Nachricht  der  „Nowoje  Wremjä*  erkenucn  läfst,  derzufolge 
man  sich  in  Regierungskrisen  wieder  stark  mit  dem  Gedanken 
einer  Ablenkung  des  Njemen-Flusses  in  die  Windau  trage.  Man 
wolle  damit  Memel  sein  Hinterland  abschneiden,  den  Handel  des- 
selben nach  Windau  ziehen  uud  zugleich  diesen  Flurs  tiefer  und 
weiter  hinauf  schiffbar  machen.  Damit  würde  ein  altes  Werk 
des  Herzogs  Jakob  von  Kurland  auch  wieder  in  Stand  gesetzt 
werden  müssen,  der  Jakobskanal  bei  Goldingen,  der  den  dortigen 
Wasserfall  der  Windau,  die  Rummel,  umgeht,  aber  seit  der  Zeit 
dieses  unternehmenden  Mannes  (der  von  Windau  aus  au  den  Kolo- 
nial Unternehmungen  seines  Schwagers,  des  Grofscn  Kurfurston,  an  der 
Küste  von  West- Afrika  nud  in  West-Indien  T  Ii  eil  nahm)  ebenso  wie 
der  Hafen  von  Windau  völlig  in  Verfall  gcralhcn  ist.  Die  Eisdecke 
der  Windan  ist  in  diesem  Winter  gegen  2  Fufs  stark  geworden. 
Dieser  Umstand  nnd  die  grofsen  Schneemasscn  erwecken  die  Hoff- 
nuug,  daf«  ein  starker  Eisgang  stattfinden  werde,  der  in  der  Barre 
stets  ein  tiefes  Fahrwasser  zur  Folge  hat,  18*0  z.  Ii.  17  bis  18  Fufs. 
Trotz  der  groben  Kälte  ist  der  Hafen  eisfrei  geblieben,  sodafs 
Dampfer  beständig  ein-  und  auslaufen  konnten.  Die  Zufuhr  ist  in 
<leu  letzten  Wochen  sehr  bedeutend  gewesen,  namentlich  siud  grofse 
Quantitäten  Holz  und  Holzwaaren  zugeführt  worden.  Auch  Ge- 
treide und  Spiritus  sind  in  grösseren  Mengen  verschifft  worden.  — 
Nach  einer  Mittbeilung  der  „Nowoje  Wremjä"  ist  die  Frage  wegen 
Hinrichtung  eines  Kriegshafens  nun  doch  zu  Gunsten  Linaus  end-  | 
giltig  entschieden  worden;  mit  den  Arbeiten  soll  sogleich  bei  Bcgiuu  I 
der  Navigation  begonnen  werden. 


sehen  als  ältere  nnd  überlegenere  Kulturnalion  dadurch  tu  ge- 
fährden, und  sie  mögen  die  Europäer  so  wenig,  dafs  es  inmitten 
dieses  geldgierigen  Volkes,  wie  Maurice  Jaiuetel  bezeugt,  noch 
Kaufleute  giebt,  die  sich  weigern,  mit  ihnen  Geschäfte,  und  wären 
es  selbst  die  glänzendsten,  zu  machen.  Es  gehört  eine  buhe  Dosis 
Kinbildung  dazu,  sieb  vorzublenden,  die  Deutseben  bildeten  eine 
Ausnahme  in  dieser  allgemeinen  Abneigung  und  wären  gar  gern 
gesehen!  Wie  aber  die  Chinesen  über  den  „Segen*  denken,  welchen 
sie  der  „Aufklärung*  und  den  „Fortschritten*  Deutschlands  ver- 
danken, kann  man  wiederum  unschwer  ans  ihren  nationalen  Em- 
pBndungeu  entnehmen.     Die  Chinesen   sind  ein  ungemein  fried- 


Asien. 

Chiaa.  (Schlufs.)  Nach  der  letzten  englisch-französischen 
Expedition  machten  sieb  die  Chinescu  an  die  Organisation  ihrer 
Arsenale  und  Fabriken.  Freiudo  Maschinen  wurden  verschrieben, 
Ausländer,  besonders  Engländer  uud  Franzosen,  richteten  Fabriken 
ein  nnd  waren  die  ersten  Werkmeister  und  Lehrer.  Nur  kurze 
Zeit  ist  verstrichen,  und  jetzt  besteht  fast  in  allen  Arsenalen  das 
technische  Personal  aus  Chinesen,  welche  stählerne  Hiulerlader- 
gesebütze  anfertigen,  l'ulver  nach  europäischer  Art  erzeugen  und 
Kriegsfahrzeuge  bauen.  Darin  steckt  eben  des  Pudels  Kern,  dafs 
China  die  Ausländer  zwar  heranzieht,  so  lange  es  ihrer  als  Lehr- 
meister zu  bedürfen  meint,  sie  aber  auch  höflichst  wieder  vulläfst, 
sobald  es  sich  gewachsen  fühlt,  das  Erlernte  selbst  zu  Oben. 

Auch  Deutsche  sind  iu  den  letzten  Jahren  zu  dem  erwähnteu 
Zwecke  berufen  worden,  woran  von  mancher  Seite  schon  die  aus- 
schweifendsten Hoffnungen  geknüpft  wurden.  „Alle  Welt  weifs, 
dafs  deutsche  Gelehrte,  Professoren  und  Lehrer  in  China  gern 
gesehen  sind.  Alle  Well  weifs  auch,  dafs  man  drüben  deutsche 
Militärs  und  Seeleute  zur  Reorganisation  der  chinesischen  Land- 
und  Seestreitkräfte  mit  offenen  Armen  empfang)."  Und  dann: 
„D<e  Rolle  der  Deutschen  drüben  ist  eine  zivilisatorische,  von 
hnber  Tragweite,  und  wenn  sie  ihre  Pflicht  richtig  auffassen,  so 
uiufs  sich  dabei  unbedingt  ein  riesiger  materieller  Gewinn  für 
ihren  Handel  und  ihre  Industrie  ergeben,  gewissermafsen  als  Dank 
für  den  Segen  (I),  den  China  der  Aufklärung  und  den  Fortschritten 
Deutschlands  dankt."  So  lese  ich  z.  B.  wörtlich  in  Nr.  42  der 
„Deutschen  Wochenschrift*  von  1887.  Eine  gröfsere  Selbstver- 
bleodang  als  jene,  welche  diese  Worte  diktirt  hat,  läfst  sich  nicht 
leicht  wiederfinden.  Die  Rolle  der  Deutschen  iu  China  ist  um 
nickts  zivilisatorischer  als  es  jene  der  Engländer  nnd  der  Franzosen 
gewesen.  Sie  werden  vom  Schauplatze  verschwinden,  wie  jene, 
sobald  sie  ihre  Schuldigkeit  gethan;  ja  die  Entlassungen  zahl- 
reicher Deutscher  haben  schon  ihren  Anfang  genommen,  und  die 
deutschen  Offiziere  in  der  chinesischen  Flotte  geheu  einer  nach 
dem  anderen  fort.  Es  liegt  nicht  im  Plane  und  Geiste  der  chine- 
sischen Politik,  irgend  einem  Volke  des  Abendlandes  zu  gestatten, 
dauernden  und  ausschliefslichen  Einflufs  zu  gewinnen.  Ihr  rich- 
tiger, praktischer  Sinn  gebt  vielmehr  darauf  ans,  sie  alle  zu  be- 
nutzen, um  sie  nachher  alle  entbehren  zu  können. 

Die  Chinesen  haben  die  „Fankwei"  stets  verachtet,  diese 
Barbaren  des  Westens,  welche  die  wahre  Familie  nicht  kennen 
und  deren  Höflichkeit  ihnen  so  grob,  deren  Küche,  so  lächerlich 
erscheint,  welchen  sie  ihre  wechselnden  LauneD,  ihre  beständigen 
I'liickereieu  und  ewige  Geistesunrube  vorwerfen.  Zwar  sind  die 
bezopften  Söhne  des  Mittelreiches  jetzt  viel  artiger  gegen  die 
Freuden,  als  sie  früher  waren;  beleidigende  Ausdrücke  werden 
lehr  gehört.   In  Wahrheit  aber  furchten  sie  blofs  ihr  An- 


liebendes Volk.  WieGener.il  Tscheng-ki-Toug  sagt,  „sie  hassen 
von  ganzer  Seele  Alles,  was  in  irgend  einer  Weise  den  Frieden 
bedroht  und  die  Kampflust  in  der  ohnehin  unvollkommenen  Seele 
de»  Menschen  erregt."  Welche  Artikel  waren  es  aber,  die  in  die 
Häfen  eingeführt  wurden,  welche  durch  einen  berüchtigten  Vertrag 
zu  internationalen  gemacht  wurden?  Feuerwaffen  waren  es!  „Wir 
hofften  auf  Maschinen  des  Friedens,  und  man  verkaufte  uns  Kriegs- 
maschinen; anstatt  zu  den  modernen  zivilisatorischen  Einrichtungen 
gelangteu  wir  zunächst  zum  Militarismus,"  klagt  uuser  chinesischer 
Denker.  „Allerdings  sind  die  Feuerwaffen  nicht  die  einzigen  Eio- 
fuhrgegenstände,"  fährt  er  fort,  „die  man  uns  geboten  hat.  Freilich 
sind  nie  so  ziemlich  die  einzigen,  deren  Nützlichkeit  man  uns  in 
handgreiflicher  Weiso  und  —  vollkommen  klar  gemacht  hat."  Die 
Cbiuceen  siud  also  den  Abendländern  hauptsächlich  darüber  gram, 
dafs  sie  in  ihrem  Glücke  sie  gestört  haben,  indem  sie  ihnen  viel 
Ungemach  verursachten  und,  was  noeb  schlimmer,  sie  zwaugen,  auf 
ihre  Verteidigung  bedacht  zu  sein,  sich  Geschütze  zu  verschaffen 
und  Arsenale  und  Kriegsfahrzeuge  zu  bauen.  Diese  unfruchtbaren 
Auslagen  widerstreben  aufs  Tiefste  dieser  nur  da»  Nützliche 
schätzenden,  den  Künsten  des  Friedens  ergebenen  Nation,  und  es 
läfst  sieb  denken,  dafs  jene  kaum  in  hober  Achtung  stehen,  welche 
ihr  das  verabscheute  Kriegshaudwerk  pflegen  helfen. 

Man  sieht  also,  nach  welcher  Richtung  der  Fortschritt  iu 
China  sieb  vollzieht.  Nicht  wie  bei  uns  die  Umgestaltung,  nein, 
die  Befestigung  des  Bestehenden,  das  Ausbauen  und  Anpassen 
deaselheu  an  die  Erfordernisse  der  Zeit  ist  sein  Ziel.  Auch  das 
den  Neuerungen  holde  „junge  China",  das  jetzt  das  Steuer  des 
Staatsscbiffea  lenkt,  verfolgt  keinen  anderen  Zweck.  Diesen 
Unterschied  zwischen  dem  Begriffe  des  Fortschrittes  hüben  und 
drüben  kann  man  sich  nicht  genug  vor  Augen  bullen.  Ihrer  Auf- 
fassung desselben  verdanken  es  die  Chinesen,  dafs  unsere  Er- 
stellungen von  dem  bevorstehenden  Zerfalle  ihres  Reiches  gründ- 
lich zu  Schanden  geworden  siud.  Wohl  ist  noch  Manches  dort 
zu  verbessern,  im  Ganzen  ist  aber  China  keineswegs  ein  morscher 
Staat,  sondern  ein  kräftiger  gesunder  Baum,  der  tief  uud  fest 
wurzelt  im  Geiste  eines  einsigen  und  pflichttreuen  Volkes,  welches 
nach  dem  L'rtbeilc  der  gediegensten  Beobachter  entschieden  jenem 
iu  Japan  vorzuziehen  ist,  vor  dessen  Kulturstufe  bereits  die  Welt 
staunt.  Vorsiebt  in  unseren  Urtheilen  hätte  uns  übrigens  schon 
Chinas  Geschichte  lehren  sollen.  Welcher  Sturm  auch  Uber  ihren 
Häuptern  einherbrause,  welche  Eroberer  sich  seit  Jahrtausenden 


zu  Herren  über  sie  aufwerfen,  immer  beugen  sich  die  weizengel 
Reisesser  einen  Augenblick ,  um  sich  alsbald  in  alter  Weise 
wieder  zu  erheben  und  fortzuleben,  als  sei  nichts  vorgefallen. 
Kein  anderes  Volk  bat  solche  Kraft  der  Eigenart  der  Verschmel- 
zung bewiesen.  Die  fremden  Eroberer  mufsten  sich  jedesmal  der 
allmächtigen  Sitte,  der  Überlieferung  in  China  fügen  und  ver- 
mochten es  nicht,  den  altherkömmlichen  Gang  der  Dinge,  die 
nd   der  Gesellschaft   auch   nur  im  Klcinsteu 


Form  des  Staates  und 

umzuändern,  die»  war  ihnen  nicht  gegeben;  aller  Wahrscheinlich- 
keit wird  es  auch  dem  Eingreifen  des  Abendlandes  nicht  gegeben 
sein.  China  nnd  sein  Volk  dürften  dies  schwerlich  zu  beklagen 
haben.  Man  hat  sieb  mitunter  die  Chinesen  als  ein  Volk  vorge- 
stellt ohne  Unternehmungsgeist,  und  das  nur  zu  Hause  zu  bleiben 
verlange.  Seine  Geschichte  beweist  abermals  das  Gcgentheil. 
Jedoch  nicht  mit  der  Gewalt  siegreicher  Waffen  erweitern  sie  ihr 
Reich.  Ihnen  wohnt  das  Genie  der  friedlichen  Eroberungen,  der 
stillen,  langsamen,  heimlichen  Cberfluthuugen  inne.  Die  Mand.tchu 
haben  ihnen  Herren  gegeben,  über  kurz  wird  die  ganz«  Mand- 
schurei ihuen  verfallen  sein.  Als  die  Europäer  zuerst  im  fernen 
Ost-Asien  erschienen,  fanden  sie  sebon  den  malaiischen  Archipel 
von  Malakka  bis  zur  Amboinagruppe  von  chinesischen  Siedlern 
besetzt.  Ob  Pflanzer  oder  Handelsleute,  waren  sie  die  Eigner  des 
Bodens,  der  Bergwerke;  ihre  Faktoreien  blühten  und  gediehen; 
ihre  Dschunken  segelten  überall  hin,  und  nirgends  vergafsen  sie 
Kon-fn-tse.  Der  französische  Reisende  Pjrrard,  welcher  in  der 
ersten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  Indien  besuchte,  sab  sie  zn 
Goa  wie  zu  Bau  Uhu,  wo  alljährlich  ihre  mit  Baumwoll-  und 
oder  mit  Porzellan  befrachteten  Schiffe  landeten. 
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Ibre  Häuser  zeugten   vou  ihrem  Überflusse.     Aber  damals  nie  [ 
noch  beute  duldeten  sie  Dicht,  dafs  man  ihre  Todten  in  fremder  | 
Erde  bestatte,  und  sandten  sie  fromm  zurück  ins  Blnmenreicb, 
das  einzige,  das  Ruhe  gewahrt. 

Seitdem  sind  die  Chinesen  oft  mit  den  Europäern  in  Be- 
rührung gcratben.  Man  begegnete  sich  auf  neutralem  Boden,  und 
das  war  für  beide  Theile  reiner  Gewinn.  Die.  Spanier  brachten 
das  Gold  Mexicos  und  aus  Peru  nach  Hanila,  wo  es  die  Chinesen 
ans  ihren  Händen  empfingen  nnd  nach  Hause  schafften.  Alles  aber 
bat  »ich  geändert,  seitdem  wir  sie  „bei  sich"  aufgesucht  und  uns 
mit  den  Kanonen  Eingang  erzwungen  haben,  indem  wir  sagten: 
„Öffnet  uns  euer  Haus,  das  unsere  steht  euch  offen;  der  freie 
Wettbewerb  ist  das  Gesetz  auf  dieser  Welt."  Sie  werden  es 
endlich  aueb  glauben,  nur  scheint  es  mir  nicht  ausgemacht,  dafs 
die  Dinge  eine  so  glatte  Wendung  nehmen  als  man  dachte.  Es 
könnte  kommen,  dafs  China  dabei  den  Vogel  abschösse.  Die  Tu- 
genden, welche  Tao  und  Schun,  Wan  und  Wu  gepredigt,  sind 
nicht  die  glänzendsten  nnd  nicht  die  stolzesteu  der  Tugenden. 
Sie  werden  weder  «inen  Peter  den  Einsiedler,  noch  Hissionare 
und  Märtyrer,  weder  Paladine  noch  Romanbelden  erzeugen,  aber 
sie  sind  die  nützlichsten  im  grofsen  Kampfe  ums  Dasein.  Ein 
Staatsmann  hat  gesagt,  die  Zukunft  gehöre  Jenen ,  welche  die 
geringsten  Bedurfnisse  besitzen,  und  der  Himmel  weifs,  dafs  wir 
keine  Chinesen  und  auch  nicht  leicht  zu  befriedigen  sind.  Es 
steht  nicht  zu  besorgen,  dafs  China  jemals  eine  kriegerische  Macht 
werde;  es  wäre  dann  nicht  mehr  China.  Aber  seine  Auswanderung 
ist  zu  riesigen  Dimensionen  angeschwollen,  und  überall  ist  es,  wie 
Frhr.  v.  Richthofen  bezeugt,  die  Arbeitsamkeit,  welche  die  Über- 
legenheit der  Chinesen  ausmacht.  Die  grofse  Republik  der  Vereinigten 
Staaten,  die  englischen  Kolonien  in  Australien  haben  beide  schon 
erkannt,  dafs  ihre  Arbeiter  mit  den  chinesischen  nicht  wett- 
eifern können.  Alles  deutet  darauf  hin,  dafs  der  weizengelbe  , 
Mann  eine  beträchtliche  Rolle  in  der  wirtschaftlichen  Geschichte 
des  XX.  Jahrhunderls  spielen  werde.  Wenn  Ober  kurz  oder  lang 
die  bezopften  Söhne  des  Blumenreiches  zu  nns  strömten  und  uns 
unbequem  würden,  hätten  wir  kein  Recht,  uns  zu  beklagen. 
Irgend  ein  Enkel  des  Kon  fu  Ue  würde  uns  bedeuten:  „Du  hast 
die  Biene  aufgesucht;  werde  nicht  böse,  wenn  sie  Dich  stiebt." 

Forschungsreisen  in  Brltlsch-Nord-Bomeo  1883  bis  1887. 

Von  D.  D.  I)»1y, 
Assistant  Resident  In  der  Protlnt  Deut. 
Vurtrsg,  gehalten  am  12.  Deiember  1887  in  der  „Royal  Geographica!  Society* 

in  London. 
(SchtalU 

In  Nord-Borneo  giebt  es  hohe  Bergketten,  viele  schöne  Flüsse 
und  grofse  8agosnmpfe.  Es  besitzt  tbeilweise  den  fruchtbarsten 
Boden  Im  ganzen  östlichen  Archipel,  und  es  scheint  kein  Tropen- 
produkt zu  geben,  das  dort  nicht  wachsen  könnte. 

Mr.  Treacber  (Gouverneur  von  Britiach-Nord-Borneo)  sagte, 
dafs  er  Nord-Borneo  ■seit  17  Jahren  kenne. 

Der  Vortrag  habe  ihm  ein  treues  Bild  von  dem  einfachen, 
amüsanten,  wenn  anch  häufig  unruhigen  Wesen  der  Eingebornen 
gegeben.  Die  Versammlung  werde  wahrscheinlich  mit  ihm  über- 
einstimmen, dafs  das  Klima,  nach  dem  Aussehen  Mr.  Daly's  zu  ur- 
theilen,  für  ein  Tropenklima  ein  gesundes  sei.  Dennoch  sei  es 
sicherlich  kein  Klima,  in  welchem  der  Weifse  schwere  körperliche 
Arbeiten  im  Freien  vornehmen  könne,  und  für  die  zahlreichen 
Arbeitslosen  Londons  biete  es  keine  Aussichten.  Die  wirkliche 
Arbeit  aufser  dem  Hause  müsse  den  Chinesen  überlassen  bleiben 
—  den  besten  Kolonisten  für  ein  solches  Land,  sei  es  als  Arbeiter 
oder  als  Kapitalist  und  Händler  —  und  den  Eingebornen  Indiens 
und  Borneos. 

Im  Interesse  Nord-Borneos,  ferner  der  europäischen' Kapitalisten, 
welche  dort  Geld  in  Land  angelegt  hätten,  und  der  übervölkerten 
Distrikte  Indiens  sei  zu  hoffen,  dafs  die  indische  Regierung 
bald  Kulianswanderung  nach  Borneo  erlaube,  wie  sie  dies  kürzlich 
auch  für  Malacca  gethan  habe. 

Für  Tabakpflanzen,  welche  bis  jetzt  das  Hauptprodokt  seien, 
das  Europäer  kultiviren,  sei  Chinesenarbeit  die  beste,  da  c*  eine 
Arbeit  sei,  welche  sowohl  körperliche  Kraft  wie  Intelligenz  er- 
fordere, uud  die  Arbeit  ausschließlich-  in  Akkord' bezahlt  werde. 
Jeder  Chinese  bekommt  ein  kleines  Stück  Land  angewieaen,  auf 
welches  er  den  ihm  übergebenen  Sauen  aussät;  nach  der  Reife 
bringt  er  die  Ernte  zum  Verwalter,  welcher  ihm  den  Preis  je  nach 
der  Qualität  des  Blattea  bezahlt. 

Für  solche  Pflanzuugeu,  welche  wie  Tbce  und  Kaffee  viel  ; 
Haudarbcit  erfordern,  aei  Borneo  gegen  Ceylon  und  die  dicbtbe-  ' 
völkerten  Tbeile  Javas,  aufser  wenn  billige  Arbeitskräfte  von  Indien  i 
zu  bekommen  sind,  etwas  ungünstiger  gestellt.    Klima  und  Boden-  ' 


beschaffenheit  sind  besonders  für  Tabaksbau  geeignet,  nnd  nach 
angestellten  Versuchen  scheint  es,  dafs  Temperatur  und  Regen- 
menge, zwei  Elemente,  die  ebenso  wichtig  seien,  als  die  Güte  des 
Bodens,  Borneo  zum  Anban  fast  aller  Tropenprodukle  geeignet 
machen.  Der  Tabak,  welcher  hier  gewonnen  wird,  ist  nicht  da« 
gewöhnliche  Material  zum  Füllen  von  Zigarren  und  für  Pfeifentabak, 
sondern  von  der  ganz  dünnen,  zarten  und  elastischen  Art,  welche 
als  Deckblatt  benutzt  wird  und  einen  hohen  Preis  erzielt.  E« 
ist  dieselbe  Sorte,  welche  in  Sumatra  von  den  Tabaksgesellscbaft'T. 
geerntet  wird,  die  Jahr  auf  Jahr  100%  Dividende  und  mehr  zah- 
len. In  Borneo  sind  die  Pflanzungen  fast  ausschliefslich  in  den 
Händen  von  Deutschen  und  Holländern,  und  da  das  Publikum  ta 
Englaud  so  viel  von  dem  Dberflufs  an  Kapital  und  dem  Mangel  von 
Anlagewerthen  spricht,  so  begreife  er  nicht,  warum  es  dasselbe)  nicht 
nach  Borneo  schicke  und  Theil  zu  nehmen  suche  an  diesen  ver- 
führerischen Dividenden.  Tabaksbau  ist  durchaus  nichts  Neues  in 
Borneo,  da  die  Eingeborenen  an  der  Westküste  schon  seit  Jahren 
beträchtliche  Quantitäten  banen.  Wenn  er  sage,  dafs  das  Klima 
gesund  sei,  so  beziehe  sich  das  natürlich  nicht  auf  alle  Theile.  Die 
Stadt  Sandakan  z.  B.  ist  für  ein  Tropenklima  sehr  gesund  zu 
nennen;  wenn  aber  eine  neue  Station  auf  Urwaldsboden  eröffnet 
werde,  so  herrsche  natürlich  stets  Fieber  in  gewissem  Grade,  nnd 
in  der  Regel  je  reicher  der  Boden,  desto  mehr  Krankheit. 

Er  glaubt  bestimmt  behaupten  zu  können,  dafs  von  allen  euro- 
päischen Beamten  der  Kompanie  nur  einer  in  Folge  des  Klima» 
gestorben  sei.  Er  nimmt  an,  dafs  die  meisten  Anwesenden  im  All- 
gemeinen unterrichtet  seien  Ober  die  Bestrebungen  nnd  Stellung 
der  .British  Nord-Borneo-Company",  aber  er  habe  sich  amnsirt 
über  die  Fragen,  welche  an  ihn  gerichtet  wurden. 

Als  er  zuerst  zum  Gouverneur  ernannt  wurde,  fragte  ihn  ein 
Herr:  „Wieso  sind  Sie  denn  erwählt,  Sie  können  doch  keinen  Kaffee 
pflanzen?* 

Ein  Oxford  Don  nahm  an,  er  sei  erwählt  worden,  um  die 
armen  Eingeborenen  einzuschüchtern  oder  sie  zu  Sklaven  zu  machen 
und  ohne  Lohn  auf  den  Pflanzungen  der  Gesellschaft  arbeiten  zu 
lassen.  Ein  anderer  Herr,  der  es  besser  wissen  sollte,  sprengte 
das  Gerücht  aus,  dafs  indische  Krieger,  Sikbs,  angeworben  seiea, 
um  die  Eingeborenen  zu  bekämpfen  und  sie  zum  Ankauf  von  Man- 
chesterwaaran  zu  Erpressungspreisen  zu  zwingen.  Er  brauebe  wohl 
nicht  hervorzuheben,  dafs  keine  Spur  von  Wahrheit  an  allen  die»ta 
Gerüchten  sei. 

Die  Kompanie  hatte  dureh  den  Charter  das  Recht,  sowohl  zu 
pflanzen  und  Handel  zu  treiben,  wenn  sie  wollte,  als  auch  zu 
regieren;  aber  im  Gegensatze  zur  alten  „Ostindischen  Kompanie* 
beschlossen  sie,  sich  nur  auf  die  Verwaltung  zn  beschränken  und 
in  jeder  Weise  die  geaetzmäfsigen  Arbeiten  der  Pflanzer  und  Händler 
zu  unterstützen,  welche  keine  lU-gicrunKskonkurrenz  zu  befürchten 
brauchten. 

Der  Handel  ist  allen  Flaggen  offen.  Mit  den  Eingeborenen 
gab  es  fast  gar  keine  Schwierigkeit.  Sie  sind  nicht  zahlreich  im 
Verhältnis  zur  Gröfae  des  Landes,  nnd  es  wurde  stets  gefunden, 
dafs,  sobald  sie  die  Ziele  der  Gesellschaft  und  die  Form  der  Re- 
gierung verstanden,  sie  auch  die  Vertreter  derselben  willkommen 
hiefsen.  Einige  Stämme  muhten  gegen  die  Kopfjagden  anderer 
beschützt  werden,  und  ein-  oder  zweimal  mufste  die  Autorität 
über  Stämme  zur  Geltung  gebracht  werden,  die  durch  Personen 
verleitet  worden  waren,  welche  jeder  Regierangsform  abbold  sind. 

Ganz  Borneo  ist  jetzt  unter  europäischer  Herrschaft;  die  Hol- 
länder besitzen  den  gröfseren  Theil,  und  England  durch  den  Rajsh 
Brook e  und  die  „Nord-Borneo-Company*  die  übrige  Herrschaft  mit 
Ausnahme  eines  kleinen  Theils,  welcher  dem  Sultan  von  Borneo 
gehört  und  zwischen  den  Greuzcn  von  Sarawak  und  Britiscb-Sord- 
Borneo  eingekeilt  ist  Die  Holländer  unternehmen  aus  Gründen,  die 
ihnen  selbst  wohl  am  besten  bekannt  sind,  keinen  Schritt,  um  zur 
Erscbliefsung  ihres  Antheils  an  der  Insel  zu  ermuthigen.  Sarawak 
bläht  unter  der  Herrschaft  des  Rsjah  Brookc,  und  die  letzten  Berichte 
von  Nord-Borneo  zeigen  im  Budget  einen  Überschuh  der  Einnahmen 
über  die  Ausgaben,  ein  sehr  erfreuliches  Resultat,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  die  Gesellschaft  erst  1881  ihren  Charter  erhalten  hat.  Zum 
Scblufs  wolle  er  noch  Lieutenant  Witli  erwähnen,  den  ersten 
Forschungarcisenden  der  Gesellschaft.  Er  war  ein  unerschrockener 
Reisender  und  geschickter  Beobachter  und  verlor  sein  Leben  im 
Dienst  der  Gesellschaft.  Er  wolle  auch  noch  darauf  hinweisen, 
dar»,  obgleich  er  nur  vom  Tabaksbau  gesprochen,  europäisches 
Kapital  auch  im  Bergbau  und  im  Holzhandel  in  Borneo  angelegt 
sei  ond  dafs  er  hoffe,  dafs  die  grofsen  Guanodepots  in  den  wun- 
derbaren Höhlen  dnreh  europäisches  Kapital  gehoben  würden.  Sir 
Kawson  Rawson  bat  Mr.  Daly,  eioe  Beschreibung  des  Hafens 
von  Sandakan  zu  geben,  Mr.  Daly  berichtete,  der  Hafen  von  Sanda- 
kan, dem  Hauptquartier  der  Regierung,  sei  bei  weitem  der  wich- 
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tiRRte  in  Britisch-Nord-Borneo.  Siebzehn  Flüsse  und  Ströme  er- 
gossen sich  io  denselben.  Auf  der  Barre  ständen  bei  niedrigem  Wasser 
26 '  Wasser,  sodaf*  die  meisten  Schiffe  mit  Sicherheit  einlaufen 
k«nnten.  Am  Bollwerk  waren  W  Wnssertiefe.  Die  Stadt  liegt  an  der 
Nordseite  der  Bai  am  Fufse  einiger  steilen  Klippen.  Besondere  Sorg- 
falt wnrde  zuerst  auf  die  Anlage  von  Straften  in  richtiger  Steigung 
verwendet  Die  Baustellen  wurden  mit  33  Fofs  Front  bei  G6  Fuf» 
Tiefe  zugemessen;  der  ursprüngliche  Preis  war  16  $  und  die 
jährliche  Pacht  50  Cents  für  jede  Bansteile.  Die  grosseren  Waaren- 
häuser  und  Laden,  einzelne  davon  aus  Ziegeln,  sind  auf  Pfählen 
üfier  dem  Wasser  erbaut,  Privatbäuser  bedecken  die  Seiten  eines 
Thals.  Die  Stadt  wurde  mit  leichter  Möhe  kanaliairt  und  ein  per- 
manenter Zuflufs  klaren  frischen  Wasser«  lief  das  gante  Jahr.  Der 
IMaU  war  bemerkenswert)!  gesund.  Die  Zahl  der  Eingeborenen 
hat  bedeutend  zugenommen  und  der  Handel  sich  während  der 
letzen  G  Jahre  erfreulich  entwickelt.  Er  glaubt,  dafs  die  Bevölke- 
rung in  runden  Ziffern  sich  aus  3000  Chinesen,  600  Malaien, 
300  Sulus,  500  Eingeborenen  und  30  Europäern  zusammen  setze. 

Der  Hafen  ist  ungefähr  15  Meilen  lang  und  8  Meilen  breit. 
Die  Gomentin  Vogelnesthöhlen  sind  etwa  1*2  Meilen  auf  dem  Land- 
wege entfernt.  Ausgezeichneter  Tabak  wird  in  Suan  Lara  bah  an 
der  Südseite  gebaut,  der  einen  hohen  Preis  in  Amsterdam  erzielt. 
Am  Legaluod  und  andern  Flüssen  ist  das  Land  wegen  seines 
Holzreicbthuras  berühmt,  namentlich  Eichenholz  „Bilian"  wird  leb- 
haft nach  China  exportirt  Als  er  Sandakan  im  Juni  verlief«,  lagen 
dort  4  Schiffe  mit  Holiladuug  für  China  und  Australien.  Das 
Hegieruogsgebftude  steht  auf  einem  beherrschenden  Vorsprunge;  von 
anderen  Gebäuden  seien 
nifs,  die  Polizeistalion, 
zu  erwähnen. 

Der  Präsident  stattete  im  Kamen  der  Gesellschaft  Mr.  Daly 
steinen  Dank  ab.  Was  auch  immer  die  Aussicht  der  Company  in  Bezog 
auf  Ausdehnung  des  Handels  und  der  Zivilisation  sein  möge,  sieber 
habe  sie  ein  schönes  Feld  für  geographische  Forschungen.  In  An- 
betracht, dafs  der  Präsident  der  Company  Vorsitzender  der  „König- 
lichen Geographischen  Gesellschaft"  gewesen  and  noch  Vorstands- 
mitglied derselben  sei,  sei  es  sehr  wönscbenswerlb,  dafs  die  Be- 
amten der  Company  von  ihm  zu  geographischen  Forschungen  soviel 
als  möglich  angespornt  würden.  Dies  habe  natürlich  auch  seine 
Schwierigkeiten,  im  Interesse  der  Gesellschaft  liege  es  mehr,  selbst 
die  Hilfsquellen  des  Landes  so  genau  als  möglich  kennen  zu  lernen. 

Die  .Geographische  Gesellschaft41  schätze  sich  glücklich,  bei  der 
Veröffentlichung  der  gewonnenen  Informationen  Beistand  zu  leisten. 

Anmerkung  der  Redaktion.  In  Hadas,  auf  der  Insel  ßorneo, 
hat  sich  einer  Meldung  der  „Pall  Mall  Gazette*  infolge  die  Bevölkerung 
gegen  die  .Britische  Nord-Borneo-üesellsthaft",  welcher  das  Land  in  der 
Gegend  gehört,  erhoben.  4  Polizisten  wurden  maucbling»  ermordet  und 
die  Ansiedliing  Batu-Batu  niedergebrannt  Die  Stadt  Mambakuk  wurde  auch 
bedroht  und  wlre  sicherlich  zerstört  worden,  weun  nicht  das  britische 
Kriegsschiff  .Rambler"  eine  Anzahl  Marinesotdaten  zur  Bescnützung  des 
Platzes  gelandet  bitte.  Padas  ist  der  letzt«  Ort,  welchen  die  aßritl*che 
Mord-Romeo  -  Gesellschaft*  Tor  etwa  drei  bis  vier  Jahren  erworben  bat. 
Unter  der  Bevölkerung  hat  seitdem  grolle  Unzufriedenheit  geherrscht.  I>ies 
ist  der  Anfang  der  Unruhen  gewesen,  deren  Ende  nicht  abzusehen  ist 


Süd-Amerika. 

Erwiderung  auf  dl«  ii  Nr.  2  das  „Exports"  erschienene 
Replik  dee  Herrn  E.  Bachmann,  b.treffend  die  Waisenkinder 
Wedel.  (Originalbericht  aus  Santa  Fe).  Io  Erwiderung 
einer  in  Nr.  2  des  .Exports"  erschienenen  Replik  des  Herrn 
Bachmann  betreffs  der  Watsenkinder  Wedel  ronfa  ich  vor- 
ausschicken, dafs  es  mir  fern  liegt,  ein  Land  und  dessen  In- 
stitutionen zu  verunglimpfen,  dessen  Bewohner  ich  seit  vielen 
Jahren  bin.  Ich  glaube,  durch  meine  Korrespondenzen  für  den 
.Export"  bisher  bewiesen  zu  haben,  dafs  ich  alles  Gute  und  Lo- 
beuBwerthe  ohne  Rückhalt  anerkenne,  und  habe  des  öfteren  mit 
wirklichem  Vergnügen  die  Fortschritte  speziell  der  Provinz  Santa 
Ke  zu  registriren  Gelegenheit  gehabt;  dies  bindert  mich  jedoch 
nicht  Unregelmässigkeiten  zu  rügen,  die,  wie  die  geehrte  Redaktion 
ganz  richtig  bemerkt,  unter  dem  Deckmantel  des  Gesetzes  in  dem 
geregeltsten  Rechtstaal  vorkommen  können.  Eine  dieser  ist  das 
Vorgehen  gewisser  Persönlichkeiten  in  dem  Falle  der  Waisen- 
kinder Wedel. 

Der  geehrte  Verfasser  der  Erwiderung,  Herr  Ernst  Bach- 
mann,  weifs  als  früherer  Redakteur  der  .Deutschen  La-Plata- 
Zeitung"  ganz  wohl,  dafs  auch  in  der  Argentinischen  Republik 
Unregelmässigkeiten  vorkommen  können ,  und  dafs  die  Provinzen 
diesen  mehr  ausgesetzt  sind  als  Buenos  Aires,  wo  die  Zentral- 
ein wachsames  Auge  hat. 
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ien  noch  die  Regierungsbureaux,  das  Gefäng- 
d,  ein  Hospital,  zwei  Hotels  und  der  Klub 


ihre»  Korrespondenten. 
Argentinische  Bote"  und 


Herr  Ernst  Bach  mann  ist  in  seinem  jedenfalls  lobenswerthen 
Eifer  zu  weit  gegangen,  ein  Land  und  dessen  Institutionen  zu 
vertbeidigeu,  das  gar  nicht  angegriffen  wurde. 

Dafs  die  .Deutsche  La  Plata-Zeituog*  sich  mit  der  Angelegen- 
heit nicht  beschäftigt  hat,  ist  nicht  meine  Schuld,  sondern  die 
Die  Lokalpresse  von  Esperanza  .Der 
der  in  spanischer  Sprache  erscheinende 
„El  Progreso"  haben  die  Sache  behandelt,  und  speziell  der  letztere 
brachte  zwei  scharfe  Artikel  gegen  Dr.  Reyna,  und  dieses  Blatt 
redigirt  ein  Landsmann  dieses  Herrn.  Der  deutsche  Verein  in 
Esperanza  hat  in  seinen  Sitzungen  die  Angelegenheit  eingehend 
besprochen  und  ist  bezüglich  derselben  bei  den  betreffenden  Be- 
hörden vorstellig  geworden,  welche  inzwischen  sich  der  An- 
gelegenheit Wedel  angenommen  haben. 

Ich  will  kurz  nochmals  die  Angelegenheit 
damit  Herr  Ernst  Bachmann  selbst  die  Überzeugung 
dafs  das  Vorgehen  der  von  uns  angegriffenen  Persönlichkeiten  in 
dem  Falle  der  Waisenkinder  Wedel  ein  nicht  zu  rechtferti- 
gendes war. 

Im  Dezember  1886  starben  die  Eheleute  Wedel;  die  Kinder, 
sechs  an  der  Zahl,  wurden  drei  Wochen  lang  von  dem  Privat- 
unterstützungsvercin  in  Esperanza  verpflegt  und  dann  von  dem 
hiesigen  Friedensrichter  mit  Zuziehung  der  zuständigen  Waisen- 
behörde, der  Munizipalität  (deren  Präsident  nach  dein  Gesetze, 
wenn  keine  Anverwandten  existiren,  der  legal  bestellte  Vormund 
ist),  in  hiesigen  sehr  achtbaren  und  gut  siluirtc n  Fumilien  unter  der 
Bedingung  untergebracht,  dieselben  zu  ernähren,  zu  kleiden,  zu 
erziehen  und  für  Unterhaltung  der  kleinsten  (2  Monate  alt)  je  3  $ 
monatlich  zu  zahlen.  Alle  Familien  sind  diesen  Verpflichtungen 
gewissentlich  nachgekommen,  wie  die  Zeugnisse  beweisen,  welche 
von  den  Behörden  hier  diesen  Familien  ausgestellt  wurden.  Es 
interessirton  sich  nun  aber  gewisse  Persönlichkeiten  für  diese 
Kinder.  Welches  Interesse  dieselben  gehabt  haben,  überlassen  wir 
zu  erklären  Herrn  Bachmann,  nur  bemerken  wir,  dafs  die  Kinder 
nur  deutsch  sprachen  und  Protestanten  siud,  und  dafs  die  Inter- 
essenten kein  Deutsch  sprachen  und  nicht  im  Geringsten  mit  deu 
Kindern  verwandt  sind.  Jetzt  wurde  eine  sehr  schlaue  Intrigtie 
eingefädelt,  Hauptleiter  dieser  waren  der  .Juez  de  Menores" 
Dr.  Puccio  in  Santa  Fe  und  dessen  Anverwandter  Dr.  Reyna. 
Dem  Richter  erster  Instanz  wurde  ein  Schriftstück  vorgelegt,  worin 
der  Juez  de  Menores  um  Ernennung  des  Dr.  Reyna  als  Vor- 
mund der  Kinder  Wedel  gebeten  wurde,  unter  dem  Vorwande, 
diesen  sei  noch  kein  Vormund  bestellt  Der  Richter  erster  Instanz, 
ein  sehr  ehrenwerlher  Maun,  ging  leider  in  die  Falle,  ohne  zu 
wissen,  was  die  zuständige  Waisenbehörde  bisher  gethan  hatte, 
weil  er  einem  Waisenricbter  doch  Glauben  schenken  mufste;  nun 
steht  der  Friedensrichter  in  diesen  Angelegenheiten  unter  dem 
Juez  de  I.  instancia,  und  die  Ordre  dieses  mufste  respektirt  werden. 
Der  Vormund,  Dr.  Reyna,  erbat,  die  Kinder  Wedel  möchten  ihm 
zugestellt  werden,  nnd  die  Polizei  mufste  im  Drama  mitwirken, 
trotzdem  die  Gesetze  vorschreiben,  dafs  Waisenkinder  in  dem  De- 
partement untergebracht  werden  sollen,  welche»  für  dieselben  zu- 
ständig ist.  Trotz  des  Weinens  und  Sträubens  der  Kinder,  trotz 
des  Protestes  von  Seiten  der  Familien  in  Esperanza,  trotz  der  Be- 
merkungen, die  sich  eine  hochgestellte  Persönlichkeit  aus  " 
Aire»,  die  zufälliger  Weise  auf  dem  hiesigen  Bahnhof 
war,  in  nicht  sehr  feinen  Ausdrücken  erlaubte,  wurden  die  Kinder 
einfach  abgeführt  Die  Polizeibeamteu  benahmen  sich  viel  hu- 
maner als  der  Vormund  nnd  bemerkten  offen,  dafs  sie  sich  zu 
derartigen  Henkeradiensten  nicht  mehr  hergeben  und  lieber  ihre 
Entlassung  nehmen  würden.  Dieses  kurz  zur  Erklärung  der  Tbat- 
sacben,  welche  hier  so  allgemein  bekannt  sind,  dafs  Jedermann 
darüber  informirt  ist 

Die  Provinzialregierang  bat  uns  nun  eine  eklatante  Satis- 
faktion zu  Tbeil  werden  lassen;  diese  besteht  in  der  Enthebung 
des  obenerwähnten  Dr.  Puccio  vom  Posten  des  Juez  de  Menores 
(Waisenrichters).  Eine  derartige  Enthebung  geschieht  auch  hier 
nur  aus  triftigen  Gründen,  zumal  da  dieses  Amt  in  der  Provinz  ein 
lebenslängliches  ist,  welches  der  betreffenden  Person  nur  aus  tief- 
liegenden Ursachen  entzogen  werden  kann.  Hier  hat  Herr  Ernst 
Bacbiuann  den  Beweis,  dafs  die  Regierung  mit  dem  Vorgehen 
gewisser  Personen  nicht  einverstanden  war,  und  dafs  es  nicht 
nöthig  war,  dieselben  zu  vertheidigen. 

Ich  halte  hiermit  diese  Angelegenheit  für  erledigt;  es  erübrigt 
nur  noch,  dafs  die  Anverwandten  der  Kinder  in  Deutschland  sich 
dieser  in  etwas  annehmen  mögen.  Zum  Schlüsse  bemerke  ich 
noch,  dafs  das  älteste  der  Waisenkinder  Wedel  (UJahr  alt)  sich 
seinem  Vormunde  durch  die  Flucht  entzogen  bat. 
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Australien  und  Südsee. 

Die  Engländer  im  fünften  Weltthell.  (Fortsetzung.)  Diese 
Erscheinungen  auf  den  alten  „convict  taint*  (die  Befleckung  durch  die 
Deportation)  zurückzuführen,  wäre  Unrecht  Mangel  au  Erziehung 
und  sittliche  Roheit,  gesteigert  durch  eine  mehr  als  gewöhnliche 
Dosis  erhitzender  Getränke,  siud  dafür  genügende  Erklärung. 
Die  Meinung,  die  man  sieb  aus  Gerstäcker's  Riiubergi  schichten 
in  Deutschland  über  Australien  gebildet  hat,  ist  ja  freilich  eine 
der  schlechtesten.  Au  Buscbräubern  bat  es  freilich  nicht  gefehlt, 
auch  nicht  an  solchen,  die  sieh  mit  einem  Nimbus  von  Edelmutb 
zu  umgeben  wufsten,  welcher  den  unteren  Volksschichten  drüben 
ebenso  sehr  imponirte,  wie  die  Rinaldinis  und  andere  hervorragende 
Helden  der  Brigantenzunft  ähnlichen  Klassin  Europas. 

Allein  heute  ist  die  Sicherheit  der  Person  und  des  Eigcnthums 
in  den  Kolonien  Australiens  fast  ebenso  gut  verbürgt,  als  in  den 
am  besten  organisirten  Staaten  Europas.  Freilich  mögen  die  be- 
sonderen Verhältnisse,  wie  die  Schwierigkeit  des  Entkommens,  die 
allgemein  gebräuchliche  Ersetzung  des  Baurgeldcs  durch  Bankan- 
weisungen usw.  dabei  eine  sehr  wesentliche  Kollo  spielen.  Bis  vor 
einigen  Jahren  kamen  auch  bei  uns  so  fruchtbare  Gründe  für  Ver- 
geben gegen  das  Eigenthum,  Mangel  an  gelingendem  Verdienst  und 
daraas  entspringende  Noth,  kaum  in  Betracht.  Arbeit  war  reichlich, 
im  ganzen  Jahre  vorhanden  uud  wurde  gut  bezahlt.  Lebensmittel 
sind  naturgcmäfs  billig.  Wenn  mau  deu  als  in  glücklichen  Ver- 
baltnissen lebend  bezeichnen  kann,  der  nach  Befriedigung  der  Le- 
bensbedürfnisse einen  grofsen  Theil  seines  Einkommens  für  andere 
Zwecke  verfügbar  haL,  so  inufstu  vor  allen  der  australische  Arbeiter 
als  für  eine  solche  Bezeichnung  passend  gelten.  Die  Zeiten  haben 
sich  geändert.  Dem  Wunsche,  eine  Reibe  vou  Waaren,  welche 
Europa  lieferte,  im  Lande  selber  herzustellen,  wurde  von  den  Re- 
gierungen mehrerer  Kolonien  durch  Verheißung  bedeutender  Prä- 
mien Nahrung  gegeben.  Und  so  entstanden  Fabriken,  die  bereits 
nach  wenigen  Jobren  einseben  lernten,  daf»,  selbst  wenn  der  Roh- 
stoff vor  der  Thür  liegt,  eine  Konkurrenz  mit  dem  an  Erfahrungen 
reichen  und  woblgeschulten  Europa  SufcerM  schwierig  ist,  trotzdem 
dafs  letzteres  sein  Material  aus  Tausende  von  Meilen  entfernten 
Ländern  beziehen  mufs.  Der  nufserordeutlicbc  Rückgang  der 
Preise  vieler  Stapelartikcl  Australiens,  der  gewaltige  Ausfall  seiner 
Weizenernten,  die  Erschöpfung  vieler  alter  Gruben  führten  zu  einer 
Krisis,  die  jahrelang  gedauert  bat  und  auch  heute  noch  keineswegs 
gehoben  ist. 

Die  Regierungen  sind  nicht  mehr,  wie  früher,  in  der  glück- 
lichen Lage,  in  Zeiten  von  Geschäftsstockungen  grofsen  Mengen  von 
Arbeitern  Beschäftigung  zu  geben  zu  Tageslohnen,  die  wir  als  ganz 
exorbitant  ansehen  würden.  Man  hat  des  (tuten  bereits  zuviel  ge- 
lben und  wird  jetzt  sehr  deutlich  daran  erinnert,  dafs  der  Mensch 
sich  nicht  länger  strecken  darf,  als  seine  Decke.  Es  wurde  den 
Finanzministern  früherer  Jahre  sehr  leicht,  ein  Gleichgewicht 
zwischen  Einnahme  und  Ausgabe  herzustellen.  Was  der  Verkauf 
von  Staatsländereien  nicht  hergab,  das  lieferten  die  Anleihen. 

Das  noch  in  den  Händen  der  Regierungen  verbliebene  Areal 
ist  ja  ungeheuer.  Allein  als  ein  Unterpfand  für  etwa  in  London 
zu  kontrabirende  Anleihen  kann  dem  noch  verfügbaren  Lande  nur 
ein  sehr  bedingter  Werth  zugesprochen  werden. 

Trotzdem  sind  die  Financiers  von  Lombard-  und  Tbrcadncedle- 
slreet  bisher  keinen  Schwierigkeiten  begegnet,  australische  Auleiben 
unterzubringen.  Werbendes  Kapital  findet  »ich  in  London  in  Über- 
flufs,  der  australische' Zinsfufs  ist  hoch  und  die  Kolonien  sind 
ihren  Verpflichtungen  bisher  noch  immer  pünktlich  nachgekommen. 
Es  liegen  auch  ger  keine  Anzeichen  vor,  dafs  sie  das  künftig  nicht 
thun  werden.  Zudem  sind  grofse  Summen  durch  die  im  Lande 
ausgeführten  nutzbringenden  Arbeiten  (Eisenbahnen,  Telegraphen, 
Wasserversorgung  usw.)  vollständig  gedeckt.*)  Da  aber  ein  sehr 
bedeutender  Theil  der  Anleihen  gar  keinen  Nutzen  oder  wenigstens 
keinen  unmittelbaren  Nutzen  abwirft  und,  wo  derselbe  wirklich 
vorhanden  ist,  der  Ertrag  immer  und  meist  erheblich  unter  dem 
an  die  englischen  Gläubiger  zu  zahlenden  Zinsbetrage  bleibt  so 
wachsen  mit  den  Anleihen  auch  die  Lasten  der  Australier.  Uud 
der  Betrag  dieser  Anleihen  ist  in  den  letzten  zehn  Jahren  enorm 
gestiegen;  1876  betrugen  die  Schulden  sämmtlichcr  australischen 
Kolonien  56  366  303  £,  aber  1886  bereits  15»  210  (»88  X.  Seitdem 
sind  die  Schulden  noch  weiter  gewachsen.  Aber  schon  eine  solche 
Summe,  wio  die  letzte,  erscheint  für  eine  Bevölkerung  von  noch 
nicht  31/?  Millionen  Menseben  eine  gewaltige.  Es  macht  das  mehr 
als  447*  Pfund  Sterling  pro  Kopf,  für  Neu-Seeland  sogar  nahe  an 

•)  V»n  der  am  31.  Vei.  1881  auf  115ü'.i«530  £  angesehenen  Schuld 
waren  7'JOS5  1IG  £  oder  tU?.«  Pro*,   für  Ei«eiil>»hn*n,   ClXjllO  £  «der 
Prot,  für  Wasserwerke  uud  1  594  0U2  X  oder  4  Pro*,  für  Kinwaedcier 
verausgabt. 


63',;  Pfund  Sterling  pro  Kopf.     Redenkt  man  nun,  daf«  in  Eng- 
land  die  Schuld  nur  wenig  mehr  als  '20  1°  pro  Kopf  beträgt,  «» 
wird  man   die  Australier  von  einer  Leichtfertigkeit  im  Schulden- 
machen  kaum  freisprechen  dürfeu.     Es  erheben  sich  aueb  bereit» 
nicht  nur  in  England  (dort  ist  das  wiederholt  geseheben),  auch  ir; 
Australien  selber  warnende  Stimmen,  welche  ein  Verlassen  diese* 
Weges  dringend  anrathen,  namentlich  da  trotz  dieser  Aufnähmet, 
in  jüngster  Zeit  in  fast  allen  Kolonien  die  Einnahmen  hinter  deu 
Ausgaben  znrückblieben.    Für  ganz  Australien  betrugen  1886  oV 
ersteren  23  506  340,  die  letzteren  aber  26  319  130  Pfund  Sterling. 
Und  das  trotz  bedeutender  Erhöhung  der  Eingangszölle,  Auxiebune 
der  Steuerschraube  und  Verminderung  des  allerdings  viel  iu  zahl- 
reichen  Beamtenpersonals  und   der  Beschneidnng  der  oA  rech: 
hohen  Gehälter,  beispielsweise  in  Neu-Seeland  um  nicht  weniger 
als  2<r  Prozent. 

»trifft,  so  haben  die  australischen  Parlament« 
Krone  bei  Gewährung  einer  der  englischen 
ssuug  zugleich  daR  Recht  erhalten,  ihre 
tz  nach  eigenem  Ermessen  zu  ordnen.  En?- 
rlei  Vorbehalte  zu  scinuu  Gunsten  gemacht 
dische  Waareu  beim  Eingang  in  Australien 


5lie  b 


rrf: 


Was  die  Zö 
bekanntlich  von  1 
nachgebildeten  V 
Finanzverwnltung  gci 
land  hat  dabei  kein 
Die  Zölle,  welche  austär 


treffen,  treffen  alle  Waaren,  englische  sowohl  als  deutsche,  franzö- 
sische, amerikanische.  Ja  die  australischen  Kolonien  behandele 
einander  gerade  so.  wie  jede  einzelne  das  Ausland.  Es  ist  von 
einer  Zollunion  häufig  die  Rede  gewesen,  aber  zu  irgend  etwis 
Tbatsüch liebem,  ja  nur  zu  einer  ernsthaften  Inangriffnahme  der 
Angelegenheit  ist  es  niemals  gekommeo.  Die  Ansichten  Ober 
Schutzzoll  und  Freihandel  gehen  drüben  ebensoweit  aus  einander 
als  bei  uns.  Nur  dafs  sich  dort  nicht  nur  einzelne  Parteien, 
vielmehr  ganze  Kolonien  in  Bezug  auf  diese  Frage  gegenüber 
stehen.  Victoria  reprftseotirt  die  Partei  der  ausgesprochensten 
Schutzzöllner,  Ncu-Süd-Walcs  huldigt  ebenso  entschieden  dem  Frei- 
handel. Bei  den  übrigeu  Kolonien  kann  man  indefs  weniger  von 
Schutzzöllen  als  von  Finanzzollen  sprechen.  Der  Betrag  dies«: 
Zfille  hat  sich  in  ununterbrqehener  Folge  erhöht;  1886  betrug 
derselbe  7  349  592  X,  wobei  allerdings  zu  bemerken  ist,  dafs  niclt 
alle  Kolonien  bei  dieser  Erhöhung  betheiligt  sind.  So  sind  ihr 
Zollertrüee  in  den  letzten  5  Jahren  in  Neu-Seeland  um  ein  Siebentel 
in  Süd-Australien  sogar  um  ein  Drittel  heruntergegangen.  Es  is.' 
auch  uicht  etwa  die  Einfuhr  Australiens  in  den  letzten  Jahren  er- 
wachsen, sie  hat  vielmehr  erheblich  abgenommen:  1884  erreich* 
sie  ihren  höchsten  Werth  mit  64  001  120  A\  aber  bis  1886  war 
dieser  Werth  auf  59  733  693  £  gefallen. 

Dabei  hat  sich  eine  beinerkcnswcrlhe  Verschiebung  des  Platze» 
vollzogen,  welcher  den  einzelnen  Kolonien  hinsichtlich  des  Range* 
ihrer  Einfuhrwerthu  zufällt.  Von  seiner  lange  behaupteten  führen- 
den Stellung  ist  Victoria  seit  einer  Reibe  von  Jahren  verdrängt 
worden  durch  Neu-Süd-  Wales ;  Queensland  nimmt  statt  Süd- Australiens 
den  vierten  Platz  ein  und  dürfte  bald  Neu-Seeland  auf  dem  dritten 
ersetzen. 

Wir  dürfen  dicseu  Rückgang  der  Einfuhr  keineswegs  zurtei- 
iubren  auf  eine  gesteigerte  Produktion  in  den  Kolonien  selber, 
welche  dem  Bezug  europäischer  Waaren  Abbruch  gethan  bat  Di* 
einzige  Kolonie,  welche  ihre  Industrie  durch  Prämien  und  Einfuhr- 
zölle, die  bisweilen  einem  Einfuhrverbot  nahe  kommen,  zu  bca-rb- 
tenswerther  Höhe  gehoben  hat,  ist  Victoria,  in  einigen  Zweige 
zeichnet  sich  auch  Nen-Snd-Wales  aus.  Aber  gerade  bei  dieser 
beiden  Kolonien  war  eino  Verminderung  der  Einfuhr  weit  wenige' 
bemerkbar  als  bei  anderen.  Die  Abnahme  des  Handels  liegt  viel- 
mehr an  der  in  den  letzten  Jahren  stark  zurückgegangenen  Kauf- 
kraft Australiens.  Und  diese  ist  wiederum  bedingt  durch  <ia 
Preisfall  fast  aller  seiner  Stapelartikel  in  den  letzten  Jahren.  Ikt 
Exportwerth  bezifferte  sieb  18*3  auf  55  719  658  £,  aber  1Ö86  Ui 
fortwährendem  Fallen  auf  nur  45  409  236  £.*) 

Bekanutlicb  sind  die  Stapelartikel  Australiens  Wolle,  GoM 
uud  Weizen,  wozu  in  zweiter  Linie  Kohle,  Zinn,  Kupfer,  Hinte. 
Talg  und  Leder  kommen.  Auch  die  Ausfuhr  von  Fleischkonserven, 
in  neuester  Zeil  von  gefrorenem  Fleisch,  nimmt  gTöfsere  Dimen- 
sionen an.  Die  Silberfunde  der  letzten  Jahre  beginnen  die 
Exportlisten  zu  beeinflussen,  und  die  bisher  nicht  geachtete« 
australischen  Weine  finden  auf  dem  Londoner  Markte  Eingang.  In 
kleinem  Mafsstabc  hat  man  den  Versuch  gemacht,  Südfrüchte 
nach  Europa  zu  verschiffen,  und  diese  Versuche  sind  gelungen. 

Die  australischen  Kolonien  besitzen  jetzt  an  &&  Millionen 
Schafe,  also  mehr  als  irgend  ein  anderes  Land  der  Welt,  mehr 
selbst  als  die  Argentinische  Republik.    Dabei  hat  man  in  Australien 

*)  Man  mufs  um  den  wirkliche«  Werth  de»  Handels  mit  dem  Auslud 
*«  finden,  die  f»r  die  Ein-  und  Ausfuhr  anpe-gehenen  Betrüge  oin  den  Werth 
des  Handels  der  einzelnen  Kolonien  olit  einander  heruntersetzen,  al»  min- 
um  ein  Drittel. 
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—  Nachdem  wegen  der  taiitlestranrc-'lie  (ifniTHlTcrsamralong  des  „All- 
gemeinen Deutseheu  Sctiulvcrcins*  zur  Erhaltung  de»  Deutschthuin»  im  Aus- 
laml*  versehoticit  werden  niussle,  nlrd  dieselbe  miDinrhr  *m  25.  2(i.  und 
27.  Uai  d.  J.  iu  Coburg  lagen.  Die  Hauptversammlung  des  I'rovinxial-Ver- 
i  Brandenburg  fiti<let  um  2.  Juni  il.  J.  im  «leinen  Sa»!  dm  Artbitekteu- 
iu  Berlin  atstt.  Mr.  Falketistcin. 


—  Du  Spailitiueubaue  l«(Ut  tllan,.  ata. I-Ile— Lars  beri.l.L.i  »i  l.ilteade  Dampfer 
u«d  Scgter-AbratirteB  vc-o  Kaenburc  uafb  aume-llieaen  und  .berieeia.  bnu  l'lätaaa: 
a)  Da  mpl »  r  Ii  ilf  e. 

Afrika  (Süd.calbüal.-)  tU  Madeira,  CauBlWrh.1  Inseln,  lioreo,  Artrt,  Lacu.  u*».  I,:.  l.i.-n.la 

Inkl   l\.,<J«eap(er  „Kita  Woeruiaau".  Kapt.  U  tlmn,  «Yiiiaea,  1j  Apiil. 
Alrlka  (VClkuate)  vli   Madeira,  ti>lee  „.».  ela  <leul,rl|.r  l'o- ' ,1 . m |.i .  i  im  l:  Mol. 
Klpiladt   ol,     (,,,   Madeira)    Ali«    it    T»»e,    l.iliarii.t  |-<.,t.lai»pf.r  ..«fXli.u",  euKli.ch. 
II.  April. 

pur«.  lluo«.<,n«  »i,J  Japaa  (..«»«.b  Linie")  Dampf»  .Cuunin",  d.ut.rli. 


MB«.  8lo,.n,.re,  Ho. 
10.  ApiU.  Dampfer  . 
L'aropfer  ..lle.prria' 


.terinarlliea.tl.r..",  eawll.i  Ii.  Knie  Ap*il,  Dampfer  „CarJiii'ukin".  iteuUrh,  Mi,  Mal. 
l'riiee*,  ätairap.e»,   ll.iaitkuliic   uad  8,  heut-bal  (Clou  l.lnle)   l>..ui,lii    „('»tnh.jJu  '.  ruf. 

II»  h,  lu.  Hai,  1'Bu.pfr,  „(inj  U.uuef  lup" ,  ct.ill>.n.  Iit.de  Mal, 
T:k:1«ma   .11  .1   III, f.,  direkt  (Union  l.lrilc)  Dumpfer  ,.  W..i  dl  «erl  Ii-.  •^I.vl.  10.  Mal. 
B.t|fap4.i«,  llottakona.  «rhangbat.  tokoriatna,  Mi«v<.  und  Sa^aMfcl  (tu  l'-rl  Said.  ;suei,  Aden 

Bad  Clnnah.)  r-netdaiBpleT  „S.eWa",  il.n1.rb,  lila  »).  April 
Aatlalde.  Mcunurne  und      d».j,  el»  Fmt  Said.  Sn.i,  Ail.ii   und   C„],.iiil„,    l'u.ldavp  for 

.lleb.bnr*-,  deul.rli,  In.  II.  Hai. 
Wl.dla  ..1.*    und   N.«.l.-(|o(.ll    ila    ll.nnk.,  fr.    Il.irupfer  ,.l!lae-,   Kapt.    Jcbie»,  «culieli, 

?»•  April. 

Hl«.liai..t..rk   und   rilk..l.jtitA   Paniffar  ,  .Ji.liBiir.r,  Hrue,"\   K.pl.  Il.ral,.  rc ,   n-  («.■((■. t  Ii. 
Kode  April. 

Vflidla  ck  (durrhlad.  nach  aikiilejeM)  Danipfor  „lusrahao".  Kipt.  Miaimaiia,  de-at.rli, 


für  die  Veredelung  der  Schafzucht  aufsernrdentlich  viel  gethnn.  \ 
Die  Zeit,  in  welcher  die  Sr|uaUcrs,  unbekümmert  um  dm  Werth  ' 
der  Thicrc,  uur  an  die  Vermehrung  ihrer  Stückzahl  dachten,  ist  j 
Hingst  vorüber.  Dergleichen  dürfte  Dur  noch  an  den  äußersten  ; 
Grenzen  der  australischen  Viehzucht  vorkommen.  Nucbdem  man 
»ich  mit  den  voriüglichsten  Zuchtthieren  aus  DeuUehland.  Krank- 
reich und  Kuglaud  versorgt  huttc,  verstund  man  ex,  durch  gencbiekte 
und  konsequent  durchgeführte  Auswahl  Stämme  zu  züchten,  welche 
Wolle  liefero,  die,  was  Lange,  Festigkeit  und  Feinheit  des  Stapels 
anlangt,  nirgends  übertroffen  wird.  Die  Preise,  welche  bisweilen 
für  einzelne  Thicre  gezahlt  wurden,  sind  euonn.  Klima  und  Land 
sind  aber  auch  vortrefflich  für  die  Schafzucht  geeignet.  Kein  Land 
der  Erde,  Argentinien  und  das  KaplaoJ  vielleicht  ausgenommen, 
dürften  in  dieser  lieziuhung  mit  Australien  knukurriren  küunen. 
Aber  in  diesen  beiden  Gebieten  fängt  man  erst  in  allerjüngster  . 
Zeit  an,  der  Veredcluug  der  Schafe  mehr  Aufmerksamkeit  zuzu-  : 
wenden. 

Diese  Richtung,  statt  auf  .quantity"  auf  «qunlity*  zu  sehen,  datirt 
eigentlich  erst  seit  der  grofse»  Dürre,  welche  Neu-Süd-WaUs,  Vic- 
torin, Süd- Australien  nnd  Queensland  zugleich  betrat',  und,  nament- 
lich in  den  vortrefflichen  Weiden  des  Rivrrina-Distriktes  (so  be- 
nannt, weil  er  von  den  Flüssen  Murray,  Murruinhidgec,  Lachlan, 
Darling  durchflössen  wird)  ungeheure  Verheerungen  anrichtete. 
Die  Verluste  beliefen  sich  auf  viele  Millionen  Schafe,  dabei  war 
die  Wolle  der  Überlebenden  meist  von  geringem  Werth.  Es  war 
dies  eine  Heimsuchung,  wie  sie  periodisch  in  Australien  wieder- 
kehrt und  immer  wiederkehren  wird.  Kit  hingt  dies  eben  von 
meteorologischen  Verhältnissen  ab,  deren  Aenderung  aufserbalb  der 
Macht  des  Menseben  liegt. 

Aber  diese  erste  grofse  Heimsuchung  hatte  doch  eiuigc.  sehr 
wrohltb&tige  Folgen.  In  dem  alten  Schlendrian  fortzuarbeiten,  ging 
nicht  an.  Zudem  war  eine  Menge  kleiner  Existenzen,  ltesitzer 
von  nur  5  000  bis  10  000  Schafen,  verschwunden,  ihre  „runs", 
d.  i.  Weidegrüude,  waren  Kigenthuni  grofscr  Kapitalisten  gewordeu. 
Ihnen  war  es  möglich,  Verbesserungen  auszuführen,  die  jeuo  aus 
Mangel  an  Mitteln  unterlassen  inufsten.  Es  begann  nun  eine  ganz 
neue  Art  des  Betriebes. 

Früher  vertraute  man  einem  einzigen  Schäfer  1  200  bis  2  (MX) 
Schafe  zur  Hütung  an,  ja  es  kam  vor,  dafs  man  Heerdeu  von 
3  000  Stück  bildete.  Diese  in  dicht  geschlossenen  Massen  über 
die  Weideplitze  ziehenden  Heerden  zerstörten  kaum  weniger,  als 
sie  verzehrten.  Zudem  wurde  durch  den  naturgemäß  sich  ent- 
wickelnden Staub  die  Wolle  so  verunreinigt,  dafs  oft  eine  dichte 
Sandschiebt  den  Kücken  der  Thierc  bedeckte.  Das  Waschen  aber 
war  aus  Mangel  an  genügendem  Wasser  an  sebr  vielen  Stationen 
gar  nicht  möglich.  L'nd  da  nun  die  Marken  der  mit  Sand  be- 
lasteten Wollen  bald  auf  dem  Londoner  Markt  bekauut  waren  und 
die  Kaufer  bei  ihren  Geboten  diesen  Nachtheil  von  vornherein  in 
liccbnung  zogen,  so  hütete  man  sich  in  Australien  wohl,  etwas 


von  diesen  Ungehiirigkeiten  zu  entfernen,  ja  man  behauptete  auf 
der  Londoner  Wollbörse,  d»fs  die  Australier  absichtlich  ihren 
Wollen  Saud  beimengten,  um  die  Bullen  schwerer  zu  machen. 


und  J»|.aa  |.,Hm«.l»  Lli  )  Dampf»  „Ca.i 

Hiplm«-.  Jcuti.H.  IS.  Vlak.  Uunplar  ,.ru|)l.(iiial«".  ila^larh,  3H.  Mai. 
r,  dfül..  l..  IV  Ji.al.  liarap'rr  ..K>rtra".  daritKk.  Vi.  Juni. 
Iiampf-r  ,  Vil~-,  Kapi  lrt,,rn,  «tal.rh.  1',  Apr.l. 

II-,  ll^ngknni;  ^lid  .lapan  (f*fc|r*  Litiwj  lii  Aiit»*rj.rii  imd  [.nHxlon.  [>inipf«f 


Valparaiso,   Arka.  Cutial.  Curuncl,  ' 


»od  C.lulmU.  I'unla  Ar<na.  iU11(.  Sir.), 


Pari  Sunlif  anlacfrnd  («1«  Antwt.rpt.rO  |N>»ldarnpr.T  „Tiiloi»«-,  Kapl.  ».aBjiaii,  draUrli, 
Iii.  April. 

Chili  ned  IVru,  Munlaiwlep  anla  jf.-rid  (» ja  Atii««rprn)  l'^aldainpfur  „Kaiuaai,  Kapt.  laremcr, 

li«u1«f  B.  »I.  Mal, 

Clula,   l'nvu   Ar*Baa,   Cwrral,  Cr'.iial,  TakabBann,  ValptraltiK  Coqulaatio,  Caldera.  Anli>- 

l.-via.ta,  U|iiii|ua.  Arlia  {»ja  Antwerpen)  liarupff  »Valeria"  (ifilj,  Kapd-  Wallar,  d<'il»ili. 

21  April,  Daiupfrr  „U.ima",  KipL  llr-ll-ii.  rlaul.rh,  II,  Mal 
Uoalavid....,  Huaaio,  Alrta.  Koaarlo  «nd  SaB  Nirnlaa  f»lB  Madaira)  P=^liaröpf«f  ..l.laaa^ati", 

kal.L  IIJBi.  deutKb  |-».ldampf»r  .Balila-,  KapL  v.  Hultou.  deciia-k,  1.  Mal. 

l'-.IJainphr  ..VaraBa^na",  Kap^   Krüsar,  d.uUili,  in.  Mal,  l'u.tdaniplei  „l'rt 

Kipt.  UebrniaBn.  daula.  Ii,  IT,  Mai. 
M..n«Ti4.o  llacn..«  Alrc.  und  It.-ari'.  llampfTr  ..Uli eradalaa.  aoflla.  Ii,  »i  April. 
ear.ainW...    Rio  da  J.u.ir.,  und    Kuba  (»lA   Uiaaboa)   l'ualdaa>p(»r  „Han.tnr 

J.'..li..,-,  daulxli,  i\  Aplil. 
Bahra,    Hl.i  de  Janeiro  und  SlbKa   (iLa    Lk.iab^-a)    C««ldaiii^far    „Saatft  '.    Kapl.  Bul«. 

dM.urlt,  I.  Mai. 

bahu,  ][lu  da  Jawiro,  Kja  Fr.inri.^.i  und  Sautu*  (.ia  Llfaat<ji)  PotlilBBipfar  „Valpa- 
rai.    ■,    K.pl.  «.»MI.,  dml.eh,  1-  Mal. 

1h         Jan.ir,,  und  Saul>a  direkl   Kilradauipler  „S<»»ar,  Kari 

kll.  Aprit. 

Caan.  MaraukaiB  uiad  Para  (>la  Anna^rpruij    Danpfar  „Caaranai ■« 
1...I,.  -Av.  Aut.l 

Wa.l  ludlai.  ..a  Haara  (Sl.  Tlanmat.  Vaneauali,  H.Iii;  CöIob  tlr  (an  V.  I».,  1».  «b4  »f.  Jaal. 

Ma  )  (»m  IU.  a.irl.  ,ia  Cr.m.l.j)  P...lJani|,lat  .llnunarla",  Kipl  l,t.lihi».ar,  da«lark, 

Sl.  Apnl,  l'Mld.mpl.r  .P,raue>a",  Kupv  Ka.rnpfT.  «ciliar»,  1  Mai,  fr.aldaa.pfar  „Aluin- 
Kia-,  K.pl  I  andrr.r.  «..■■•■ea,  II  Mal.  e>.idaaap<ar  „Ci.li.itiB-',  Kapl  Hürka.  dailUeS. 
Iii.  Mal.  I'^-Idallipfrr  „IIa.  lila".  Kl  |.L  f.cl.rh,  ilfgl.rh.  ..|.  Mai. 

MtAlko  '.  a  Hurt)  Vrnrrtii.  Tara-plrr.  ,-,d  r-r..»».»  (am  l.JMIan  MuoaH)  IVa1<»Bi»pfcr 
„Allo.i.iiiiila".  Ka|H.«.:hr,..l-r,  d-ilt«»,  1.  Mai,  P<^ld.,i.ipfe.  „Tliurlaiia-,  Kapl.  IIa  r, 

■l-.ltt   "v.  I  Jl.lll 


K.Bl.V".    Cir  „■.,„.,,■„.    und    Cardcna»  Il.aap'-t  Cadr..,  .ra»ir'».  Ar.f,na 
Hol. 

Hau  Jvan,  liumarau  Arr.-ujit,  l'-.a-e,  Ma)i^arr  uiw.  im  I  nirh  llaiaiLa  llaoipltr  „Cilli", 
K.|  I.  da  liarr...  apauii.h.  ca  Hl.  MaL 

New  V„rk  (vli  lla.rf,  l'v.ldaiiipler  „M.  ra.ia -,  Karl  Bararid«.  dauiai Ii.  ».  April,  1'aerMBmi.frr 
„«..«Ia"  K.pl  Kir  ..wB,  ,lni>i,h  «  Mai.  l'i  .ldaBipfar  ..llanuami!»-,  Kapl.  Ilabi'li,  denlwS, 
13,  Mal.  V  .-t  l»m|f-r  ,.K..Inn.i."  nl.rell:,  Kapr.  K.i.Jall,  daulacl,  I)  Mal.  I'..,tilarup(er 
„WKUnd"  |»ia  Havraj,  K>pl  All.rr.,  daut.eb.  il).  Mal,  tla.l'.ii. I>aa»pfa»  „Sarrranlo-,  KapL 
Müller,  denn.  Ii.  V'..  Apiil,  llamprer  _Maraala"  Kapt.  Maa»..  dtu'.etl.  V.  Mai.  Dampfer 
„Ai^lralia",  Kap*.  I'mit,  dault*h.  9.  Mal,  Dampfer  ..Alnalfi",  Kapt.  Bibr.  denueb. 
M.  Mal. 

O.i.tre  und  Montreal  (a.elK  rlt  A»laj»rpen)  Damaifar  „Hnliial,,".  Hapl.  Uavaker,  ilanlar», 
IS.  Al.rll.  lian,pfer  „W»,,d,»l„„-.  K.pl   «.».■•.  d.ulacL,  Iii.  Mal. 

Ii)  Hesel., -Ulf. 
n.la,«a  Hai  f.ia  l.r.ndon)  ,.K|..re,.ea",  Kapt.  «daranta,  »».liiek,  ladet. 
Hin  Fr.n.l.ri.  ..UVelih)  .lll.er  r-«llncb"  (tnn  Bia»»),  aniilLirl..  Mitte  Mai. 
<iu<tai|nil  dliekl  ..Matte  B«<ker-,  Kapl.  Sanderaf.ld,  ilr.larli,  pr*uipt. 

K...atM  dliekl)  .(rtrbatd  Kril.la-,  KarL  ll..rada.Bnn.  ilaulxa.  ladet.  ,.l!»f  el.loe-,  Kapl.  M»r- 
kiv.rn.  n...«T.«lerb  ladet.  ..Kvia"  Kapl.  Nnr.B.an.  bni.enl.rL.  ladet. 

LI,,....,.  Air.«  (Ulaehuel.,)  „Ad.;..-,  KapL  laaL.va,  »r*aiita.b.  •Helferin.  .Iteppiu»  H-" 
Kapt.  Pa.<  dl,  ilah.ai«»,  ladet,  „l.ibaane  •,  KapL  llaBk  iaien.  nor.rMi.eS,  lad«. 

Rl..  lirasriU  n»d  l>«n»  Alefc-r.  ,.Ze  ,  Kapt.  lirllter.  deut.cb,  .eeellBtCit. 

l>^el„  Alee.a  ..Haieoanle-.  Kipt.  ttakk-r.  h-  Hau cjl.c h.  prompi, 

ABeatl  rtlaeaealbal 


Berlin  W.,  Linkttraf*«  32. 

(Rnele,  Tark-ta  ?«v.  a.a,  aiad  nar  mit  di«e«r  AdrniH  «u  .etatlien.) 

tli  largtiaag  flr  ik  lefardarBarakaitaa  Jatcr  mk  (üfra  L  L.  elaa;tralraHaB  Herta  hfl  <er- 
tilaaa  ibb  «ea  itm  UaaxalBarsraaaal«  laa  K.-t.  altkl  aaKtkericaa  FiraiaB  I  Mark  Ha  aaklnaai 
Irleumarkal  kaliaFIttB.  Daa  Ikaaaailei  in  S.-B.  itrtn  die  all  i.r  lafirSarug  fea<hill- 
llrafr  alfrtca  .erkajrJaaFB  t'Bkakln  kl  Reefeaaaa;  aMHilll.  M»  |4rtllBB  aetaar  aa^rag1reB«, 
Ikelll  In  K.-I.  »Bf  wlara  »»»aaeBleB  u  a>«  daaMltat  balaaBlaf  lad)a(aaAea  akt. 

2(i7.  Der  lnlulier  eine»  Agenlurgeiclüftes  in  l>re»d«u,  «rolcber  sieb  mit 
dem  \>r»*ufo  fon  l><-darfMr(ikeln  für  die  l'apierf»t>rik»liüii  bttafat,  wünscht 
lia-huf»  Hfjuges  ton  auiefikMiiirben  Harten  mit  ubenseeischen  ll»n»erii  In 
Verbindung  *«  treten,  OlTeiteii  erbeten  unter  I,.  L.  179  an  die  Deutsche 
Kspi.irt  trank. 

'.'OS.  Kino  rcnominiitc  Nürnberger  ll<i].feiitiauilluDg  wüiiücIiI  iu  Kolfe  der 
/.unitliiiie  der  Bierbrauerei  in  Jkpan  mit  dorticen  Importeuren,  welche  ^icb 
für  die  Einfuhr  und  den  Vertrieb  von  ll'i|.fen  iiiteri'>-<irrri,  iu  \eibindung 
tu  treten.    Offelten  eibetm  unter  1.  L.  ISO  an  die  Deutsche  Kiiwrtbank. 

itKl  Die  l-'inr.»  Job.  Linlw.  Kinuifer  *  S"biie  in  Alteuburg  und 
Cliemnit«  (ll.f.ii».-|inlifjtiiik)  theilt  uns  mit,  dafs  Heir  Kraur  Banniger, 
Sehndes  Herrn  K  .tnmenienrathe»  L.  K  Banniger,  »I*  Tbeilhaber  eüigeWelcn 
ist,  miclidrui  der.eltif  seit  länger  als  aeht  Juhieu  iu  diesem  Bau«  tbälig 
genes«  ii. 

210.  Kin  in  den  verschiedensten  Weliepeitiraneben  erfahrener  und  aitsfe- 
bildeter  Kanlinanu  beabsichtigt  In  en.  !>  Monaten  eine  Heise  uro  die  Erde 
au(  die  Dauer  villi  ca.  '.\  Jahren  m  unteiitelimen.  Derselbe  will  itmgliehst 
alle  iliejeiiigrii  Ki.  Ii  heile  l.esuelien,  die  für  die  Textil-lndii.lrie  und  Handel 
von  Bedeuliiiii;  »ind.  Deut.«lie  Fabrikanten  dir  Teitilbrauchc.  welch«  »ich 
an  diesem  Unternebmen  mit  einem  gcunven  Beitrage  und  unter  Mitgäbe  von 
Vlnstcikollcktioui  n  bethciligeu  wo  leu,  ctfahieu  den  Niunen  de»  BetrefTemieu 
nutcr  I..  I,.  1  Sl  diircb  die  Deutsche  Kipertliank. 

211.  Kin  mit  deu  hiesiEeu  rhtzveihältnisscn  und  der  Korkhranebe 
bestem  vertrauter  Kiiufinann  »ruixbt  für  ilen  hiesigen  Plili  die  Vertretung 
einer  IcUtiitigsfiitiigeu  Knrklabrik  Spaniens  iu  übernehmen.  Offerten  erbeten 
unter  L.  I..  lt!i  an  die  l»eu(»cbe  Kxptirtbtttik. 

•11!.  Wir  luden  Naclifrane  nach  bosnischen  Eiehon-FalVlauben  für  deu 
Kupc-rt  nach  Spanien  iu  folgenden  Dimensionen: 
4-2"  X  l',"  X  1'/."  englische 
32"  X  4"     X  1" 
Ulfertcu  erbeten  unter  L  I..  13iS  an  die  Deutsche  Kxrvortbuuk. 

•-M.H.  Kur  feinere  lWrdeaus-  und  rtiainpucner- Weine  werdcu  in  Deutsch- 
land solide  Abnehmer  fesuebt.    Offerten  erbeten  unter  I..  I.   1S4  an  die 


Deutsche  Kiportbank. 

21 1.  Wir  haben  aus  Bukarest  Nachfrage  nach  meehauisclien  Stiekoreien 
und  Brtnlericen,  ferner  atn-h  nu  ll  gesteppten  Sumuiefpi-|uet.lecken  In  diesen 
Artikeln  steht  ein  bedeutendes  <;c«-h[ift  in  Aussicht  Offerten  erbeten  unter 
L.  L.  18-r>  an  die  Deutsche  Eipurtbank. 
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215.  Kitt  deutsches  Importgeschäft  in  Kiew  (Süd-Rufsland)  wünscht  fol- 
gende  Maschinen  aus  Ucutscbland  zu  bezichen :  I  Praktische  und  billige 
Buchweiten-  und  Hirse  -Knthülsunfrstnaachliien.  2.  Praktische  und  tiilliur 
Sortirmiuebincn,  welche  im  Stande  sind,  ganzes  und  durch  die  Dreschmaschine 
gebrochenes  Mutterkorn  vollständig  auszuscheiden.  Die  Kisentheile  dieser 
Maschinen  dürfen  jedoch  nicht  »ehr  in»  Gewicht  fallen,  da  es  bei  den  jetzi- 
gen ZollverhUtnissen  sonst  unmöglich  ist,  derartige  Maschinen  dort  an  den 
Mann  N  bringen.  Wir  ersuchen  um  pefl.  Einsendung  von  illustrirten  Preis- 
listen unter  I..  I.  18«  an  die  Deutsche  Kzportbank. 

216.  Eine  reuommiite  Finna  in  Süd-Italien,  welche  als  Spezialitäten 
lüumcn-,  Gemüse-  und  landwirtlwbaftlicbe  Sämereien  führt  und  dieselben 
selbst  züchtet,  sucht  tüchtige  zuverlässige  Agenten  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nord-Amerika  und  an  den  Ilauplplätzen  Australiens  wie  Adelaide,  Mel- 
bourne, Sydney,  Hrisbane.  Die  betreffenden  Vertreter  müssen  bei  den  Samen- 
Grossisten  und  Gärtnern  an  den  betreffenden  Plätzen  gut  eingeführt  sein 
und  dürfen  keine  Konkurrenzfirmen  vertreten.  Offerten  unter  L.  L,  187 
an  die  I>eutsche  Exportbank. 

217.  Ein  tücbticer  Agent  in  Konstantinopel,  Vertreter  mehrerer  deut- 


treten,  welche  blaue  und  schwarze  Tuche  (prima  Croia«  und  Satin)  herst«-Hf 
Offerten  erbeten  unter  I..  L.  188  an  die  Deutsche  Exportbank. 

218.  Die  Firma  Weise  &  Mon  ski  in  Halle  a.  S.  theilt  uns  mit,  daf*  si' 
dem  Herrn  Kaufmann  Joseph  Schwicker  Kollektiv  -  Prokura  crtb«->l' 
hat,  dergestalt,  dafa  derselbe  zusammen  mit  einem  der  bisherigen  Prokurist  e  n 
den  Herren  Ingenieur  Carl  Breitkopf,  Kaufmann  Richard  Heint*- 
und  Ingenieur  Richard  Hinsel  die  Firma  rechtsverbindlich  zu  zeichnen 
berechtigt  ist. 

219.  Ein  junger  Kaufmann,  in  Prag  domiiilirend ,  seit  einigen  Jahrer 
selbständig,  dem  beste  Referenzen  zur  Verfügung  stehen,  wünscht  exportfälji^- 
Häuser  in  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  zu  vertreten.  Offert' : 
erbeten  unter  I..  I,.  18!)  an  die  Deutsche  Exportbauk  Berlin. 

1»  DEUTSCHE  EXPORTBANK, 

Berlin  W.,  Links  trafee  32, 

empfiehlt  lieh  überseeischen  Firm  it.  znr  Einleitung  toi  OeiebäfUver- 
lildugei  für  dei  Beug  deutscher  Export  Artikel  und  ter  Yenaitlelaiie 


August  Blumenthal,  Spedition,  Hamburg. 

Speaial-Abtheilungen  für 

Hamburg  —  Vereinigte  Staaten 
und  Ganada. 

i  Binnenplätzen  mit  ersten  Dampf 
ind  Transport^ 


Hainburg— Brasilien,  La  Plata, 
Cbile,  Peru 

fünf  direkte  Damphchifrslinien. 

Hamburg— Indien,  China,  Japan 

Post-  und  Güterdampfer. 

Hamburg  —  Australien — Neil- 
Seeland 

direkte  Segelschiffe  und  Dampfer. 

Hamburg  —  Portugal  -  Spanien ' 

fünf  direkte  Dnmpferlinien, 
im  Spezialverkehr  nach  Jladrld  und  anderen  I 


Hamburg- SUdamerikaiüsche  DampfscUfifahrts- Gesellschaft. 

Direkte  Post-Dampfschifffahrten 

Hamburg  und  Brasilien 

via  Lissabon. 

(Ladung  für  Listuibon  und  die  Azoriftchen  Inseln  n mitnehmend) 

nach  Bio  de  Janeiro  und  |  ami  .    -B      .        .  .   

Santo*  |  *  J  Monat8, 

„   Bahia  am  4.  und  18.  jeden  Monats, 


Mr  Sämmtliche  nach  Brasilien  gehende  Dampfer  nehmen  Güter  für  Paranagua 
Santa  Catharina,  Antonina,  Rio  Grande  do  Sul  und  Porto  Alegre  in  Durchfracht  via 


Rio  de  Janeiro. 


Hamburg  und  Ln  Plata 


via  Dfadeira 


/< .^ndnng  wöchentlicher  Xachriehten  m « ■<■  nach  Montevideo,  Buenos  Aires, 


Srhiffsexpeditionen  and  wichtige  Vcründerun 
gen  Im  Verkehrswesen  auf  Wunsch  gratis 

und  franko. 

August  Blumenthal  -  Hamburg. 

P.  i.  Deutschen  Reich  u.  a,  Landern. 

■  Patentirtes  Konservesalz  ■ 

Unübertroffenes  Konservirungsmittel. 

  US  höchste  l'rilnillrunjrcn.  —— 

BSF"  Unentbehrlich.  'W 

Für  Fleischereien,  r  ischliitnitluntreii, 

Schiffsausrüstungen  usw.  n*w. 

B.  JnnnaHch,  Bernburg,  Deutschland. 


Rh  jnnger  Kaul'mnnn,  «vangl.,  SS  Jahre 
alt,  mit  guter  Handschrift,  der  sowohl  im  Detail 
wie  Rngros-tieschaft  (Material)  thütig  gewesen  und 
zum  I.  April  c.  seiner  Militärpflicht  ala  Einj.  Freiw. 
genÜL't  hat,  surht  Verhältnisse  ballier  zum  sofor- 
tigen Autr.it  Stellnng  in  einem  deutschen  llausc. 
welches  Filialen  in  deutschen  Kolonien  unterhält. 
Oofl.  Offerten  sul.  A.  S.  0«  nimmt  entgegen  die 
Kipetlition  dicer  Zeitung. 


llosario  und  San  Nicolas 

Nähere  Auskunft  ertheilt  der  .Schiffsmakler 


August  Sölten.  Wm.  Miller's  Nachf. 

iu  Hambarg,  Admirulifütsstrafnc  Nr.  33/34. 


Daniel  Jeitteles,  Esslingen  a./N. 

Leder-  und  Handachuh-Manufaetur. 
Pramiirt  auf  allen  Welt-Auaatollungon. 

Anerkannt  bestes  deutsches  Fabrikat.  [46] 
Ziegen-  und  Lammleder.  —  Export. 


Ein  tüchtiger  Agent 

in  Mexico,  Vertreter  bedeutender  ausländischer 
Firmen  für  Mexico  und  Zentral  -  Amerika, 
wünscht  mit  leistungsfähigen,  deutschen  Fa- 
briken in  Verbindung  zu  treten.  Korrespon- 
denz: französisch  und  spanisch.  Referenz 
und  OlTertcnaunahme  flerren 

A.  Bergmann  &  Co.,  Leipzig. 


LEON  HARDTS 

I  TINTEN 


A.'iXKiihmficfisf  bekannt 
^\V\**if  "tun  eYrijffn 
<iusu,cs.<trr)ncl'i 

MjfA-Z  <>.  i-iS.  mimUr.  fajmr  u 


'  iVt  Jnta 


R.  Schärff  m  Brieg, 

Re^. -Bei.  Bredas,  i«j 

Fabrik  von  Sattelgurten,  Wagenborden  und  den- 
jenigen Posaineuür-Waaren,  welelie   izi  der  Satt 
lerei  und  heim  Wagenbau  gehraucht  werden. 


KAMPK  «t  CO. 

Spedition  ^^^Z 
Hamburg  und  Haan  Bahnhof  b.  DOssaldorf. 

übernehmen  zu  billigen  Durchfrachten  narh  all't 
überseeischen  Platzen.  — 

FDr  die  Anstellung-  In  l*i 

Barcelona  und  Melbourne  ISSN 

Spezialraten  und  Auskunft*^ 

Vcrtrctuii 

HSoscrii  in  allen 
dustrlo  übernehmen 

Idchtner  A  Co., 

Import-,  Export-  und  Kommissionsgeschäft, 
Inhaber:  E.  Lichtner,  k.  k.  östcrr.-ungar.  Konsul 

Sydney  Australien). 

Referenzen  und  nähere  Auskunft  erthiilec 
IM  ins  *  Dornaann,  Dorlla  SW.,  SobOtzea- 
strafse  44.  r» 

Vlns  Kin»  de  ilordenux.  Via»  de  Ol 
Haux  de  Vie  de  la  (  hären te  (t'<  'icnac, 
Champagne). 

J.  V.  I.oppnriicr,  Bordeaas 


DieNer  Nammer  Hegt  ein  Prospekt  von  Eduard  Beyer,  Chemiaelie  Fabrik  fttr  Tinten,  Chemnitz  l.  S.  bei. 
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Nr.  17. 


h.  delin,  Berlin  n„  Lottvnutrafee  20.    iL  L  Hier  i  Cie.,  Birmingham. 


Fabrik  von  Kellerei  I  tennillen. 
l«tallk>f  Pfrspfen,  Str>h  h  fi  1 |  e  n  etc. 

SM*~  Neueste  und  vorcugUchato  Systeme.  "^Mfi 
Flaschen-Spülmaschine  mit  Hand-,  Für*-  und  Kraftbetrieb,  Fiaschen-Fultapparate,  neueste 
automatische  Triplcx  •  Verkork-  und  mehrere  Sorten  sehr  praktischer  Vsrkapaelungs- 
Maschinen,  holländische  Filtrlrapparate,  Sang-  und  Druckpumpen,  Karkbrean-Maachinen. 
Brenn  Eisen,  Slcherheitaheber.  Slgnaltriehter,  Syruphahne,  Patent-Hebelkorkeiuieher, 
neurale    Exeeater  -  Verfcerkmaecnin«,  it.  85,  Handkorkmaachtata  aus  Messing,  von 
M  4—1]  p  Stück.  Unlveraal-Kapselmaaohlae  M.  5,  Excelsior  und  Farbemuhlen.  Saft- j 
und  Tlnkturenpreaaen,  Trichter,  Schinken  und  geeichte  Marse  in  Zinn,  Kupfer,  Messing , 
und  Nickel,  Malskannen  aus  starkem  l'ontonblccb  zu  5,  10,  15,  20  Liter  Inhalt,  ecaicht 
und  uncralrht,  Messing   und  Hollhihns  mit  und  ohne  abnehmbaren  Schlüssel,  BleraprltZ- 
hihne  mit  und  ohne  Kisrobr,  Spundventile.  Kogelkatfeebrenner,  Kuhlsiebe,  Ballonkipper, 
Kistenoffner,  Nachspüiventile,  Unlveraal-Flaachen  Verkapselunga-Maechlnes a,  t/HUk  i  M. 
SSSnaMH  Hluatrirte  Preislisten  gratis  und  franko.  SBBB8  ^0 


Komprimirte  Wellen 


für  Traa»missk>nni,  Wellen,  Achsen, 
Spindel  usw.,  starker  und  besaer  als 
patent  kalt  gewallte  oder  abgedrehte 
Wellon,  fabrixiren 


patent  compressed  and  polished  steel  and  iron  sbafting 

4.1''. HR.  RKIMKOIiD,  Mettinann,  (Rhoiiiproufson).  m 


silbern«  K6nl«l  rreub. 


Goldene  K«nt«Lrr*ab. 


Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen. 

Qröfste  deutscht  Fabrik  von  H 

Masi'hiiu'ii,  WorkztMiuen  u.  Stanzen 


Goldene  Uednille:  Porto  Alegre  1881.  Tni)^  -r    Hwk   Goldene  Medaille :  Amsterdam  1883. 
2!imal  höchst  pramitrt  Neueste  Konstruktionen, 

auf  summ  tlichen  '-^räTT  K.  bestea  Material, 

beschickten  Ausstellungen.  *  "  '  rorafigliche  Ausführung. 
Illustrirte  Preiskurante  in  deutscher,  frmniösischer,  englischer,  holtkndiscber  u.  skandinavischer  Ausgabe. 


COMPAGNIE  CONCORDIA] 

Pianoforte-Fabrik,  Berlin  SW., 

Zoaaenar-Strarae  42. 
Goldene  Preis -Medaille:  Amsterdam  1883, 
London  1884,  Antwerpen  1885. 
Inhaber: 
'Ii  N/n.  *  HEHN  DT 

«tnpAehlt  Ihre  (47] 

krenzsaitigen  Salon-Konzert-Pianinos. 

■Jen :  Zerlegbare  Pianinos. 

Fabrikation  en  gros.  —  Eheport. 

FRIEOR.  SCHILLING, 

l'ianofortefitbrik  In  Stuttgart 

rmpfithlt  als  Spezialität  für  den  Export  ihre 
i  irlfach  prttraiirte.it  kreojuvaltigen  l'lanlnos  in 

gediegener  fachgemafser  Ausarbeitung  not«.  Garantie 
tu  müglicbsl  billigen  Preisen. 


«fuan  <».  Krug,  llilbno. 

Verkauf  von  F.isen-,  Blei-  u.  Zinkerzen, 
("'l  Kommission,  Spedition,  Verzollung. 
Kerresp.:  Deitsrh,  Engl..  Krani.,  Pöring  a.  Holl. 


O.  I  ii.  Winckler, 

Leipzig,  m 

Anstalt  f\ir 

Buchbinderei-Bedarf. 

Maschinen   \  <■ 
Werkzeuge  \         _  . 

Materialien  J  Buchbinder. 

Eigene  Maschinenfabrik  In  Leinjrlg. 
Fabrik  v.  Holzwerkieugen  in  Nieder  Neuschonberg. 

Korrespondent:  Jeuisch,  englisch,  fransCsisch. 

lloich  Ulusthrter  Katalog  grati«  und  franko. 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei 

Halle  a./S. 

Dampfmascbinen,  Dampfkessel,  Dampfpampen  ud  andere  Pom- 
pes.   Komplote  Hinrichtungen  für: 
Bäben-  and  Rohrsuekerfabrlkatlon  (für  Rohrzucker  in  den  letzten 

4  Jahren  im  Wurthe  von  rund  2  Millionen  Mark  geliefert). 
Hahlen-Anlagen  für  Getreide.  Reis,  Cement  usw. 

Brennerei-Anlagen:  Destillation,  Fatttttos,  Rektifikation,  Holzkohlen-Wieder- 
belebung. 

KU-  nnd  Kuhlmanchlnen,  Patent  Koch  &  Habermann. 
Petroleum-Motoren,  J.  Spiels  Patent   inj 


—  Hardware  &  Machinery  Nertbants  — 

empfehlen  sich  xur  Lieferung 
sänimtllraer  englischen  Pahrikate  nad  Produkte, 

speiiell 

Maschinen  und  Maschinen- Artikel, 
Eisen-  und  Karrwaaren,  Metalle  usw.  usw. 

Fabrikation 

der  ("1 

Müller's  „Alpha"  Gas-Apparate. 


VULDKVE  XEDAILLK 

1HH4,  Health  Inhibition,  London. 
Slisirai  lioillli  IIIS,  «ill-aaaittMaig.  Iilwirpi 

Ohne  Ocimilnna 

9 


7 

i 


Patent -Wassermesser, 


gan ■  In  Rroaae  »nsc#fubrt  In  drn  Ot&lsea  far  T 
bt»  IM  naa  «Ubrwalt«.  ca.  iOOOu  Stieb  Mit  Iti'T  im 
Betriebe  DI«  darehgeAueeea«  Witwriili|l  feWa 
dleta>lbeo  bef  ia  Drvrt  bis  «af  SpCt.  C*«»»"  an. 

Orbfirta     Mnfa.-hh'lt     der     >.  .  eefcr 

lelrbWa  KtaV-  nad  Aaseraelle» }  (iewlcal; 
Kerltagiie  KeparatarbedÜrftltfarll :  diurrnd«  K»- 
F.tla.lll.bkrll; 

Haaläag*  MM  Our  lud»!  »ttUb*  bMMaTMWlMBt  >■>■ 
Aelbalrepulrea  ;  IttrliLca  Aa««laaattfraebn#l,  ««nb 
Urlnl«aajt  bv^baendtf. 

Je«i«  Qu  kutan  M  ka/f«t««r  Seit  lieferbar.  ^ 

H.  Meinecke  jr., 

BRESLAU,  Gabitz*  Strasse  90«. 


Patent-Vacuurn- 

Eismaschincn 

Dir  Handbetrieb. 

Fabrixiren  in  jedem 
Klima  in  ?  Minuten 
Eil. 


Ingo 


Iltln  Ullamaactainen 
für  1  4  Piareekraft  zur 
Mini  «ii  Rinn, 
Wintr  oder  zir  Ei»- 

tikrlkitlu. 
BERLIN,  u«) 
W.,  Kronenstr.  22. 


Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  w 
Bnchblnderel-materialien,  Werk- 
sengen  ud  Maschinen, 

ältestes  und  bedeutendstes  Oesehaft 
der  Buohbindorei-Fournitaren-Branoho. 
JUiu«r»rt«  deutsche  und  englische  Katalog*  gratis. 
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BoMiSrm«  Gebr.  Sc  hultheis  In  Steinfurth.  Bad  Nauheim  (Heeeen).  Beachrcibende  NamenTerxeichniaie  franko.  Ilhistr.  Katalog  in  5  Rostnfac-i 

ta'eln  geg.  Ein«.  ».  t  U.  franko.  Illustr.  Rosenalbum  mit  aber  ITA)  Tafeln  bester  F.delrosen  z.  achttägigen  Ansicht  u.  An*«,  f.  Rosenliebbaber  franko  geg.  Rhu.  v  *i 


fffiBft.  KÖEf llCf; 

II  A      Ii  v  V  XL  XV* 

©  a  »  m  o  t o  r  e  n „ 

=  Palant  KOrtlng-Ltec  kfe  lt).  = 
tiitiuffttr  Orr*-  muH  Uli •  trliranrh.  nkj 
(t'rrinfc  r  Ha  um  ■  /nait*/irur//Ma/tmr. 
Gteirhmüfiiigtttr  Gang,    da/itr  für   tllü/i-  uhi! 

sie 

|«t«r«e  ti4 
»ll«*r.« 
Mtd.lll-. 

•M. 

FILIALEN; 
Stnfsburg, 
Berlin. 
London, 
Petersburg. 
Wien, 
Mailand, 
Barcelona, 
Paris. 

llnut  u/tr/iC  rar\üptir/i  ueriuurt. 

Prrlae  ütt  k*Mpltl#a  ■M«aia*m 

' ,      I       I      3      1      1      t      1     1«     IS     M     M  PMtatt, 

tH  MI  IM«  IM«  am  2700  ISN  IM*  |  tat*  NM  rm  MM  M»rk 

1 


-  Herren-  Cra latten- 

Engros!      Fabrik  Export! 

M.  GREEVEN  &  Co., 

Wickrath.  BhdnpreollKti. 

P»r  flroMl  r.r  Aren: 

39,  42,  48  Mi  72  45,  54,  60  bi«  HO 

auch  für  Stehkragen:  nur  mm  Anknöpfen: 

48,  54.  "2  bis  96  .//,  27,  36,  48  Ml  72  .//, 

Hinter- Outrend  gegen  Naehn.  exel.  Porto: 

3,90bi«7,20.  4Ä»bia»,60 .41.     \    4,50  bi«  »,  2,70  Li«  7,20  Jt, 
Ziemlich  koraplrtc  Mu<ter>nrtlinint<'  ton  20  .//  an. 


PanleraehneidemAscIilne. 


baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Ilm-Ii-  und  Stein- 
(Iruckereieii,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartoiiiitigefahriken. 

560  Arbeiter. 
Produktion  2300  Haschinen  jährlich. 


Eisern- Hüttenwerk  Thale  A.-t*. 

THALE  a.  H. 


AbtheUllIljkT:  Fabrik-Marke. 

Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 

liefert  alt  Spezialität: 

geprefste  Kochgeschirre,  Massenartikel  emaillirter  Waaren  aller  Art, 
Reflektoren,  Schriftschilder,  Laternendachscheihen  eto.  etc. 

Exportwaaro  in  besonders 
leichtein  Gewicht. 


Gegründet 
1770. 
Aktiengescllwbafl 
s«it  1872. 


Arbeitenabi 
ca.  150O. 


C.  BLUMHARDT  &  MOCKEfT 

auf  Simonshaus  m  Vohwinkel 

(Rheinpro  vinx). 

Eitern«  Schiebkarren,  Sackkarren  und  Hu* 
lubrgerithe,  geeignet  für  alle  Gebranehaartm.  ?» 

Bbersceiitchen  Versand  zerlegbar  «mgerkkts. 
Fette  und  trantportable  Geleite  und  daii  wMrf 
Wagen  aller  Art,  eiaerae  Karrdielea  einielt  m 
In  Waggonladung  billiget 
Prettluten  auf  Verlängern  graüt.  * 


gl  :  %gl  :. 


ävbutttMnkt» 


Feiten  &  Guilleaume, 

Mülheim  a.  Rh.  bei  Cöln. 


164] 


\f  Eiaen-,  Stahl-  u.  Kupferdraht 

aller  Art. 
-Spezialitäten: 
Telegraphen- u  Telephondrahl 
Zaundraht  (Fenoing  Wirt). 
Patent  ■  Stahl  -  Stacheldraht 
(Patent  Steel  Harb  Kenclng), 
Patent  Gufutahl-Kratzendraht, 
Pateut-Gufcitabl-Klavieraaitea. 

Drahtteile  C«*J 
für  jeden  Zweck. 
Elektriache  Kabel 

für  Telegraf  i  <  Telepbonie 
uud  F.IcktrUcbc  Beleuchtung. 
Blitzableiter. 


Tambourin-Accordeon 

D.  B.  Pateit 
Wr.ia68e 

liefen  in  nraf 
liebster  Qul'j< 

Victor  Seid» 

Mnaüoraarc 
(abrikaiv 
Klinge  nlM  I- » 

ZurMeaeiiLo* 
PeterWUr.  * 
Höfel  de  K«» 

III.  Et«; 


II 
— 


Sombart'a  Patent- 

Gasmotor 

Einfachst», 
■oltde 

Conetruotton. 

Geringster 
Gasrerbrauch! 

Ruhiger  u 
r«  ir«  1  m  üa  s  tfcer 
Oa  Off. 

Billiger  rrrh 

Alfaitrllanf 
V.l.  .  -  OB  iU ■  1 

Magdeburg 

il  I  -t.ia«ll*Jl  | 


rtir  dl«  Hcd-ku.^.  *rrnil«oniMb  K.  Mel«b«.  »ctlin  W„  Ltnkitrufs«  3t.  -  tiedrarkt  Lei  Julia«  Hltt«Bf«li1  in  B«rilti  W,  llau«nirafit        tt.  fl 
H«f*u«K«t'r>r:  ftr  B  Ja»  n  «erb.  —  K*>m«ifnlnri<Trritg  von  Waitbtr  *  Apoiiot  In  BtrUa        UirkgrsJentuajSie  ML. 
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Abonnirt 

wird  b.l  der  Poet 
und  In  Bacbhandal 
O^'uiiii  &  Arousarr, 
Bor lin  W.,  Maiktrafenstr.  «0) 
aosali  bei  d«i  Kedakllon. 


l'r.i.  .lerl-IJihrllr-l, 


ltu  WcLtpostvciciu  .  •  .  3,r»  n 


EXPORT. 


,  40  ir«. 


P 


RGAN 


Ersckelat  Jrfiüi  Dlecslai 
Aiziifii, 

die  drslgaspalUns  Petluelte 
»dar  deren  Baum 

mit  90  PI  bareeaael, 
vtrdan  reo  dar 

lierta  W,  Liukstr.  Si, 


naoh  Uebereinkunft 


DES 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  und  Förderung  deutscher  Interessen  im  Auslande. 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Linkstrafee  32. 

(Geaehaf  teaelt.-  Weehenta«»  «  bis  4  Ubx.) 
Der  .KXPOKT*  ist  im  «kutschen  Poe-tieitungskaUlog  für  1886  unter  Nr.  1939,  Seite  G2 


X.  Jahrgang.  eSctPivt,        1.  g>K£>ai  tsss.   Nr.  18. 

Diese  WiKbeoachrlft  rerfeUjt  den  Zweck.  Ccrtlautend  Berichte  (Iber  die  l.age  sueref  I-andi.li.ule  im  Anstände  aar  Kenntau*  Huer  Leaer  la  bringen,  die  lntereaaea  det  deatKbeiTRxpoiU 
thatkHMK  n  Tertreten,  sowie  den  deutschen  Handel  and  der  deutschen  Indutru)  wttbtbje  Mlttaellanre»  über  die  Handels«  «rniltalase  dea  Aulandea  In  korteater  KrUt  tu  ubermittelu. 

Briete.  Zeltnnren  und  Wertiueadaaiea  f5r  den  „Iiae-rt"  «lud  »n  diu  Hedaktlan.  Berlin  W„  UokUrttse  »,  tn  ricLifu. 

Briete,  Zeltoof.cn.  Beitritlaerklaruncea.  Werlksendn ncen  tftr  den  „featialierele  flr  B*n.JelisM>rraeHle  ete,"  sind  nach  Barlin  W.  Linkatrataa  ».  ra  liebten. 

Inhalt:  Übersicht  über  die  wichtigsten  ozeanischen  Postdatnpferlinien.  Von  l>r.  MoriU  Mndoman  in  Bremen.  (Fortsetzung.)  — 
Europa:  Zur  Goscbicht»  dor  deuUcheo  Industrie  in  Russisch- Polen.  —  Asien;  Ergebnisse  der  amtliche»  Bevölkeruiigse-Ulistik  in  Japan.  —  Afrika: 
Marokko  (Orlginalbeiicht  ans  Tanger).—  Söd- Amerika:  Beilrag  tur  Psychologie  des  wirthacbafitichen,  administrativen  und  politischen  Leben*  in  Brasilien 
(Originalbericbt  «w  Rio  de  Janeiro).  (Sehlufs.)  —  Australien  und  Südae«:  |)ic  Engländer  im  fünften  Welitlieil.  (Fortsetzung.)  —  Aus  wissen- 
schaftlichen Gesellschaften:  Siliung  der  „Gesellschaft  für  Erdkunde*  zur  Keier  ihres  ßöjihrigen  Restohens;  Vortrag  von  Dr.  Junker  über 
die  Stämme  «wischen  U.'.rr«  und  Aruwiml  und  über  Stanley's  Expedition  m  Emin  Pascha.  -  Deutsche  Kzportbaak  (Abtheilung: 
Bxport-Bureau).  —  Anteigen, 


Di»  Wiedergab»  van  *rtik»la  au»  <»«  „Export"  itt  gMtaftet,  wen»  dit  Bemerkung  hiwggdfigt  wird:  »Urne*  (htm.  IWmIm»*)  ans  dem  „EXTORT". 


übor  die  wichtigsten  ozeanischen 

Von  Dr.  Moriti  Liudetnan  in 


Anraorkoni.  Ks  bedeutet  •)  Fahrten  and  Aaseangsbtfen -,  b)  diu  (rertras*chJie 
fsendc)  Gescllsrkajl:  c)  den  Termin  dea  Yertraaicbtnues;  d>  den  Termin,  wann  der  Ver- 
trag in  Wirksamkeit  trat,  e)  den  Endtermin  des  Vertrages:  f)  des  Snbventio ejbetniK i 
«)  die  Fahrst«:  h)  .Uli  Ansos  für  vmtftgerte  Abfahrt  beiw.  Anlonft.  I)  die  Piimle  f»r 
Knbore.  WntraBsn:  k)  dl*  tieldstisf.  rnr  da.  Nlcbtelnhal.en  des  Ve.trage.. 

Kehlen  die  Angaben  ran  c  bis  f  und  hblit.«  bestehen  keine  Snnrtstlensreilrljti. 

X.  Uoborsioht  dor  seitens  der  Kaiserlich  Russischen  Re- 
gierung im  Jahre  1887  für  den  Postdienst  an  Dampfer- 

goHellHchaften  gezahlten  Subventionen. 
(Dampfscbifffabrt  auf  dem  Schwanen  und  dein  WeiCseu  Meer,  sowie  auf  den 
grofscu  Binnenmeeren  und  Strömen. ) 

Hierüber  liegt  eine  Mitlbeiluug  den  russischen  Finanzministers 
tod  Eode  1886*}  vor,  welcher  das  Nachstehende  entnommen  ist: 
Der  Gesanimtbetrag,  welchen  die  „Russische  Schwarzc-Meer-Dampf- 
schifffahrtsgesellscbaft''  erhalt,  beträgt  etwas  über  1  MX)  000  ^f{, 
wofür  die  Kompanie  nicht  allein  einen  beständigen  Dienst  an  der 
gsnicrj  Küste  de*  Schwarzen  Meeres  unterhalt,  sondern  ihre  Dampfer 
auch  nach  der  Levante,  Egypten,  Indien,  den  chinesischen  Ge- 
wässern und  Wladiwostok  laufen  Ififst.  Dm  den  Postdienst  im 
Kaapiscben  Meere  zu  unterhalten,  werden  der  „Kavkas-  und  Mer- 
kary-GeselUcbaft"  550000  vft  bewilligt  Die  nächste  grofse  8ub- 
sidienempfingerin  ist  die  „Amur-Dainpfschiffgesellschaft",  welche 
700  000  t  ti  erhalt,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dafs  der  Verkehr 
unter  der  Aufsicht  der  Regierung  unterhalten  werde.  Die  übri- 
gen Empfänger  sind  die  „Baikalsee-Darapfschiffgesellschaft"  mit 
M00O  J(,  die  „Sibirische  Hafcngescllschaft"  mit  110000  JC 
und  die  .Weifse-Meer-Gesellscbaft"  mit  110  000  M. 

XI.  Japan. 

In  früherer  Zeit  wurde  der  Postdampfer  verkehr  auf  Grund  von 
Vertragen  mit  der  Japanischen  Regierung  durch  Schiffe  der  „Mitsu 
Bisbi  Mail  Steam  Sbip  Company"  längs  der  Küste  uud  den  luseln 
Japans  und  zwischen  Japan  einerseits  und  Shanghai,  Hongkong, 
Wladiwostok  und  koreanischen  H&fen  andererseits  vermittelt; 
dsfür  empfing  die  Gesellschaft  eine  jahrliche  Vergütung  von 
250  000  Yen  (1  Yen -=  1  $  =  4  J5  Ji).    Die  Beförderung  der 


*!ltln:ht. 


Posten  mittelst  anderer  Schilfe  erfolgte  auf  Grund  besonderer,  mit 
den  Eigenthömern  dieser  Schiffe  geschlossener  Verträge.  Später 
biJüete  sich  eine  zweite  Dampfergesellschaft,  mit  Namen  „Kyüdd 
Unyu  Kaisha*,  und  als  der  Vertrag  jener  älteren  Gesellschaft  ab- 
lief, vereinigten  sieb  die  beiden  Gesellschaften  unter  dem  Namen 
„Nippon  Y'usen  Kaisha"  oder  „Japan  Mail  Steamship  Company' 
und  übernahmen  auf  Grund  eines  mit  dem  Japanischen  Minister 
für  Landwirtschaft  und  Handel  am  29.  September  1885  ge- 
schlossenen Vertrages  den  in  einer  Reihe  von  Linien  näber  be- 
zeichneten Dampferdienst  längs  Japans  und  mit  Häfen  dea  asiatischen 
Festlandes  auf  30  Jahre.  In  den  Statuten  wurde  das  Kapital  der 
Gesellschaft  auf  11  Millionen  Yen,  die  Anzahl  der  Aktien  auf 
320000,  also  50  Yen  die  Aktie,  festgesetzt.  Die  Regierung  be- 
hielt .r>2  000  Aktien,  168  001?  wurden  dem  Publikum  überlassen,  und 
für  diese  letzteren  wurden  die  Zinsen  zu  8'Vo  das  Jabr  auf  die 
i  Dauer  von  15  Jahren  vom  Staate  garantirt.  Im  Besitze  von  un- 
gefähr einem  Drittel  der  Aktien  und  dnreb  das  Garantiren  der 
Zinsen  einer  Summe  von  8  400  000  Yen  übt  der  Staat  eine  be- 
deutende Kontrolle  aus.  Der  Bau,  Kauf  und  Verkauf  von  Schiffen 
steht  unter  amtlicher  Oberaufsicht.  Der  Präsident,  Vizepräsident 
und  die  Direktoren  werden  tod  der  Regierung  ernannt,  und  irgend- 
welche später  vom  Ministerium  für  Ackerbau  und  Handel  zu  er- 
|  (heilenden  Befehle  sind  genau  zu  befolgen.  Über  die  für  die  ein- 
I  seinen  Linien  zu  zahlende  Subventiou  ist  in  der  Instruktion  nichts 
gesagt.  Wegen  Beförderung  der  Post  (Briefe  und  Packet«)  sind 
besondere  Vereinbarungen  mit  der  japanischen  Postverwaltung  ge- 
troffen.  Bei  Festsetzung  des  Frachttarifs  im  Kästenverkebr  der 
Gesellschaft  hat  die  Regierung  eine  entscheidende  Stimme,  und 
für  solche  Fälle,  in  welchen  sich  die  Regierung  der  Schiffe  der 
Gesellschaft  für  staatliche  Zwecke  bedient,  sind  bestimmte  raäfsige 


Vergünstigungen  normirt  worden.    Der  Höchstbetrag  der  Leistung, 
welche  dem  Staat  kraft  des  Vertrages  zufallen  mag,  di 
von  672  Ofl  Yen  nicht  übersteigen. 


die  Summe 


Einige  mir  vorliegende  Fahrpläne  verzeichnen  u.  A.  folgende 
Linien:  Kobe— Jinsen,  alle  3  Wochen  mit  Anlaufen  von  5  Zwischen- 
häfen in  7  Tagen.  Kobe — Hakodate  alle  4  Tage  mit  Anlaufen  von 
2  Zwischenhäfen  in  6  Tagen.  Nagasaki — Jinsen  alle  14  Tage  mit 
Anlaufen  von  3  Zwischenhäfen  in  4  Tagen.  Nagasaki — Wladiwostok 
alle  3  Wochen  mit  Anlaufen  von  2  Zwischenhäfen  in  7  Tageu. 
Yokohama— Shanghai  alle  7  Tage  mit  Anlaufen  too  3  Zwischen- 
häfen in  8  Tagen. 
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do  Linien.*) 


Von  BrsvaUion  ausgi 

(Küsten-  und  StromdampfschiilTahrt.) 
Von  Rio  de  JanHro  nach  Bahia,  rVi-nanibnco,  Para, 

einer  Reihe  von  Zwischenhäfen  und  lurück. 

a)  Im  Jahre  188«  sind  36  Reuen  gemacht,  auf  welctcn  212  400  mi- 

Mit»  zurückgelegt  wurden.    Von  Rio  de  Janeiro  3  Mal  im  Monat. 
10  .Compania  Brazileira  de  Navegacfto  a  vapor.* 
e)  5.  Mai  188«. 
e)  30.  April  1896. 

fj  Von  d.  brasil.  Regierung  729  Contos  (1  Conto  z,  Z.  ca.  '*=  195b"  .41). 

Ferner  von  der  Provinz  Amazonas  73  Contos. 
k)  ]>ic  Kompanie  bat  für  Nichteinhaltung  de»  Vertrag«  300  Conto«  tum 

Mindest-  uud  500  Contos  tum  Höchstbetrage  tu  tahlen. 
Erste  endliche  Linie:  Von  Klo  nach  Uaonos  Aires  und  turück,  mit 
Anlaufen  folgender  Ilifen:  Santo*,  Paraoaguä,  Antonina,  Santa  Catarina, 
Rio  Grande,  Porto  Alcgre  und  Montevideo. 

o)  2  Mal  im  Monat.    Von  Rio  am  II.  und  35.  jeden  Monats. 
Z «reite  südliche  Linie:  Von  Klo  nach  Montevideo  und  zurück;  mit  An- 
laufen von  folgenden  Hilfen:  Santo«,  Paranaguä,  Antonina,  Santa  Cata- 
rina,  Rio  Grande,  Pelotas  nnd  Porto  Alegre. 

a)  2  Mal  im  MouaL    Von  Rio  am  3.  und  17.  jeden  Monats. 
Zwischcubafenlinie:    Von  Klo  nach  Montevideo  unter  Herölirung  von 
9  Zwischenhäfen. 

a)  1  Mal  im  Monat.    Von  Rio. 

Huf*-  und  Küstonlinio  von  Hanta  Cntarlna  unter  Berührung  von  5 


a)  3  Mal  im  Monat.    Von  Laguna  am  3.,  20.  n.  29.  jeden 

6.  Fluglinie  v.  Matte  firosso,  unier  Berührung  einer  Reihe  von  Orten  de« 
Argentinischen  und  Paraguayischen  l'fers  von  Montevideo  nach  Cuyaba 
a)  1  Mal  im  Monat.    Vou  Montevideo  am  13.  jeden  Monats. 

Die  vertragsacbliefsende  tiesellscbaft  der  Linien  2-6  ist  die  „Compa- 
nhia  nacional  de  navegaeäo  a  vapor".  Die  Subvention  der  Linien  2— 6  beträgt 
GiHJ  Contos.    Von  18S7  an  tritt  eine  Herabsetzung  um  61*  Coulo»  ein. 

7.  Fahrten  zniieheu  Klo  und  Santo*  und  weiter  bis  Santa  CaUrina. 

a)  fi  Mal  im  Monat  hin  und  zurück.    Von  Rio. 

b)  .Companhia  de  Navegaeäo  PaulUta.' 
f)  Keiue  Sub»eution. 

8.  Vou  Pari  auf  dem  Amazonenstrom  14  Linien,  auf  deren  13  je  12 
Reisen  jährlich  gemacht  »erden,  während  auf  der  Linie  Beiern  nach  Ma- 
nios  24  Reisen  jabrl.  gemacht  werden. 

a)  Von  Pari. 

I.)  „AmaxonSteam  Navigation  Company."  Sitz  der  Gesellschaft  in  London. 

c)  1887. 

0  468  Contos  von  der  kaiserl.  Regierung,  196  Conto«  von  der  Provinz; 

9.  Strorruchifffahrt  auf  den 

a)  3b'  Fahrten  im  Jahre  18*G. 

b)  .Companhia  de  navegaeäo  do 
der  kaia. 


Regierung  und  JSfKI  Mi  Ire!»  von  der  Pro- 
Antonius,  Barreiros  und 


0  192  Conto» 
vinz  Pari. 

10.  Von  Klo  Fahrten 
»)■  Von  Rio. 
b)  .Companhia 

f)  Die  Kompanie  erhielt  bisher  (gegen  die 
ruog  der  Post,  von  ^Staatsbeamten  und 
Subvention  «on  12  Contos  vou 

11.  Längs  der  brasilianisches  KUste  nordwärts  und  südwärts  von  Pernam- 
bueo  unter  monatlicher  Berührung  der  Insel  Fernando  de  Naronha. 

a)  Irn  Jabro  lfr>86  wurden  7C  Reisen  gemacht.    Von  Pernambuco. 

b)  .Companhia  Pernaubucana.* 

0  lfti'  t  Cunto«  von  der  brasil.  Regierung  und  24  Conto*  von  der 
Provinz  Pernambuco. 

12.  9  Linien  lang»  der  Küste  auf  Grund  des  Vertrage«  mit  der  Regierung, 
und  0  l'rorlnzialllulen. 

a)  Von  Bahia. 

b)  .Companhia  Bahiaaa  de  navegaeäo  a  vapor.* 
f)  155  Conto»  von  der  Kegicrung  und   128  Contos  von  der 


Baliia. 
Iii.  Verschiedene 

a)  Von  K>o. 

b)  Liverpool,  Braill  and  River  Plalo  Mail  Steamers  (Lampert  *  Holt). 
I)  Keine  Subvention. 

14.  Von  Häfen  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  «ach  Westindischen 
und  Brasilianischen  Hafen:  SL  Thomas,  Barbados,  Pari,  Haranhäo, 
Pernambuco,  Bahia,  Rio  und  Santos. 

*)  Nach  folgenden  mir  vorliegenden  Materialien:  1.  den  Jabresberichien 
einiger  JJaui]>r«rgesellschaften  von  1886  bezw.  1887;  2.  einer  Zusammen- 
stellung der  fuhveutionirten  Hampforlinien  aus  dem  Rechenschaftsberichte 
d«  brasilianischen  Aekerbauministers  für  1887;  3.  einer  Zusammenstellung 
aller  einheimischen  und  ausländische«  Dsinpferlinien,  welche  Agenturen  in 
Bio  de  Janeiro  haben,  aus  dem  .Laommcrt'scben  Almaiuch  für  13SG", 
«obel  die  ausländischen  uur  so  weit  berücksichtigt  sind,  als  sie  nicht  schon 
früher  aufgetührt  wutden :  4.  einer  Zusammenstellung  über  Dampfersubven- 
tionen  der  brasilianischen  Regierung  in  der  Zeitung  .Rio  News*,  24.  Juli 
18*7;  5.  den  Aufsätzen  des  Herrn  Dr.  v.  Jheriug  über  brasilianische 
in  Nr.  36  nnd  3»  des  „Expoit*  1887. 


a)  Von  New  York. 

b)  .United  States  and  Breill  Mail  Sleamzhip 
I)  900  Contos  von  der  brasil.  Regierung. 
Aufaerdera  4  Kusteiidatrupfscbifffalirisgesellscbaften:  1.  -Com 

panbia  de  Cabolagem  de  S.  Jo&o  da  Barra",  Fracbtdampfer  zwischen 
Rio,  S.  JoSo  da  Barra,  Caropos  uud  Carangola.  2.  „Companhia 
Ferry",  Fahrten  zwischen  Rio  und  Nictheroy,  sowie  »wischen  Rio 
und  Paqucta.  8.  „Companhia  de  Navegaeäo  Eapirito  Santo  e  Cara- 
vellas",  2  Mal  im  Monat,  Fahrten  zwischen  Rio,  Itapemirim  und  den 
anderen  kleinen  Häfen  der  Provinz  Eapirito  Santo  bis  nach  St. 
Mathen«,  ferner  bis  nach  Caravellaa  in  der  Provinz  Bahia,  einmal 
im  Monat  von  Rio  nach  Porto  Alegre.  4.  „Companhia  de  Nave- 
gaeäo Säo  Joäo  da  Barra  e  Campos.  **)  <F«rt»t>aog  folst.) 


Europa. 

Zur  Getehiohte  der  deutschen  Induetrle  Ii  Russisch  -  Polen. 

Von  Alexander  Vogel.  Im  Jahre  1885  brachte  der  „Export- 
in den  Nummern  46  bia  öl  eine  eingehende  Darstellung  der  rus- 
sischen Textil  -  Industrie  in  ihrem  derzeitigen  Umfange  und  ihrer 
jetzigen  Bedeutung.  Die  nachfolgende  Schilderung  befahl  eieb  mit 

"i:  sie  liefert  den  geschiebt- 


einem  wesentlich  anderen  GegensUnde:  sie  befert  den  geschicht- 
lichen Nachweis,  dass  die  gesamtste  Grofs-Industrie  in  West- Kufs- 
land deutschem  Geiste  und  Gelde  ihre  Entstehung  verdankt:  ge- 
wifs  ein  zeitgemifses  Thema,  wenn  man  sich  die  heute  beliebte 
Anfeiudung  des  Deutachthums  in  Rufsland  vergegenwärtigt.  — 

Es  ist  hinreichend  bekannt,  welch  namhaften  Antheil  du  ein- 
gewanderte deutsche  Element  an  der  Enlwickelung  der  rassischen 
Industrie  seit  jeher  gehabt  bat.  Besonders  sind  es  naturgem&f* 
die  ao  Deutschland  angrenzenden  westlichen  10  Gouvernement» 
des  sogen.  Königreiches  Polen,  welche  ihre  gesatnmte  beutige 
Industrie  fast  ausnahmslos  der  deutschen  Einwanderung  verdanken. 
Bedingungslos  trifft  diese  Behauptung  für  die  Textilindustrie 
im  umfassendsten  Sinne  des  Wortes  zu.  Um  aber  zu  ermessen, 
welche  ungeheure  Bedeutung  diese  Industrie  für  West-Rufaland  hat, 
genfigt  es,  daran  zu  erinnern,  dafs  dieselbe  im  Munde  der  Bevöl- 
kerung sowohl,  wie  der  Industriellen  und  Nationalökoiiomen  ganz 
allgemein  die  „grofse  Industrie41  (wielki  przemysl)  heifst,  also 
als  Inbegriff  der  Industrie  als  solcher  gilt. 

Die  Geschichte  dieser  Industrie  bietet  für  den  deutschen  Stand- 
punkt mancherlei  interessante  Momente,  und  esmufs  gerade  heutzutage, 
während  man  sich  in  Rufsland  mit  Behagen  in  einem  System  der  Be- 
einträchtigung aller  Art  gegen  unsere  deutschen  Landsleute  ergebt, 
besonders  angemessen  erscheinen,  den  Antheil  des  deutschen  Ele- 
mentes an  dem  relativen  wirtschaftlichen  Wohlstände  West  -  Rufs- 
lands ins  gebührende  Licht  zu  stellen.  Es  ergiebt  sich  dabei  die 
überraschende  Thateache,  dafs  an  dem  Entstehen,  dem  Wachsthurne 
und  der  Ausreifung  eines  Erwerbszweiges,  welcher  heute  einen 
Produktionswerth  von  jährlich  über  200  Millionen  Mark  (76  Mil- 
lionen Rubel)  repriscotirt,  fast  ausnahmslos  nur  deutsche  Namen 
betheiligt  sind! 

Die  ersten  Anlange  der  Textilindustrie  in  West  -  Rufsland  da- 
lireu bis  in  die  zweite  Hilft«  des  vorigen  Jahrhunderts,  also  noch 
in  die  Zeiten  de«  polnischen  Reiches  zurück.  Eine  Anzahl  ein- 
heimischer Unternehmer  gründete  (1766)  mit  einem  Kapitel  von 
778  600  poln.  Gulden  (zu  O,**,*»*  Jt)  eine  „Wollruauufaktur- 
Kompanie",  und  bereits  damals  zog  man  deutsche  Meister,  Werk 
führer  und  Weberarbeiter  zahlreich  ins  Land.  Das  Untern 
entbehrte  aber  der  soliden  Grundlagen  und  ging  schon 
5  Jahren  seines  Bestehens  in  Liquidation  (1771).  Nachdem 
erste  Versuch  rnifslungeu  war,  wagte  man  gegen  50  Jahre  Ist* 
nicht,  etwas  Neues  nach  dieser  Richtung  zu  unternehmen;  fraucs 
waren  auch  die  politischen  Verbaltnisse  nicht  gerade  danach  »n- 
gethan.  Erst  im  Jahre  1816  trat  die  Regierung  des  damaligen 
„Königreiches  Polen"  der  Angelegenheit  mit  regem 


*)  Zu  dem  in  Nr.  IG  de»  „Ezports*  vom  17.  April  gegebenen  Narttnu; 
so  I:  Vom  Deutschen  Reich  auagehende  transozeanische  Postdampferlialen, 
ist  in  Betren'  der  mitgelheilten  Fahrpläne  Folgendes  berichtigend  zu  heiser 
ken:  1.  bis  drei  Mal  im  Monat  von  Hamburg  nach  brasilianischen  Ulfen 
fahrenden  Postdampfcr  der  Hamburg  -  Südamerikanischen  Dampfscelfhhru- 
gesellsehaft  berühren  Madeira  nicht,  wohl  aber  tliun  die*  die  jedoa  Don- 
nerstag Nachts  von  Hamburg  nach  Montevideo,  Buenos  Aires  usw.  gehenden 
Dampfer  deiselbeu  üeseUseaaft.  Kal.rieil  nach  Madeira  8  Tage.  Nicki  der 
am  25 ,  sondern  der  am  18.  jeden  Monats  abgebende  Dampfer  berührt  nah 
Bahia,  während  Pernambuco  durch  den  am  ib.  (nicht  18.)  jeden  Monats  ab- 
gehenden Dampfer  angelaufen  wird.  Für  Säo  Francisco  wird  kein«  Post 
mitgenommen;  daher  fallen  die  Worte:  .am  I.  außerdem  nach  Slo  Fran- 
cisco* weg.  Die  von  Hamburg  über  Madeira  nach  der  Westküste  von  Afrika 
gehenden  Dampfer  der  Wörmannlinie  geben  am  IS.  und  letzten  (alle  siebt 
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näher,  ermunterte  die  landeiugesesseneu  Kapitalisten,  wiewohl 
ziemlich  resultatloa,  xar  Anlage  von  Fabriken,  öffnete  dem  deutschen 
Kapital  tu  diesem  Zwecke  bereitwilligst  den  Hingang,  gewährte 
dem  Fabrikationszweigc  mancherlei  Vorrechte  und  leistete  seiner 
Entwickelung  in  jeder  Weise  Vorschub,  lief«  es  sich  aber  ganz 
besonders  angelegen  sein,  deutsche  Meister  und  Weber  in  möglichst 
grofser  Anzahl  ins  Land  tu  ziehen.  Der  Erfolg  dieser  Bemühun- 
gen sollte  auch  nicht  ausbleiben.  Denn  wahrend  nach  den  ersten 
•t  — 5  Jahren  des  ersten  Entwickelungsstaditims  (i.  J.  1820)  der 
gosammte  Produktionswertb  sich  auf  3  600  000  Rbl.  belief,  erreichte 
derselbe  10  Jahre  spater  (1630)  bereits  eine  Höhe  von  6  752  0O0 
Rbl.,  bei  einem  Arbeitspersonal  von  gegen  6  000  Köpfen. 

Es  handelte  sich  dabei  aussehliefslich  um  die  Wollweberei. 
Mit  dem  besten  Beispiele  ging  die  Regierung  selbst  voran,  indem 
sie  wiederholt  Fabriken  anlegte  und  in  Gang  brachte,  nicht  aber 
iu  der  Absicht,  um  die  Regie-Fabrikation  zu  fördern,  sondern  um 
ihre  Etablissements  bei  der  ersten  günstigen  Gelegenheit  an  ar- 
beit«- und  kapitalkräftige  Private,  and  zwar  meist  Ausländer  und 
Deutsche,  tu  überlassen. 

In  jene  Jahre  fallen  die  masseubaften  Einwandeningen  deut- 
licher Weber  nach  Kaiisch,  Czenstochau,  Lodz,  Rawa,  Aleiandrow, 
Zgierz,  Ozorkow,  Zdnnska  Wola,  Tomaachow,  Ujczd,  Sierads,  Opa- 
towek  usw.  In  dieser  ersten  Periode  (bis  tum  Jahre  1830)  ent- 
standen auch  bereits  zahlreiche  deutsche  Fabriken,  u.  a.  die  Tuch- 
fabrik von  Rebhahn  in  Kaliscb  (noch  gegenwartig  unter  der 
Firma  Gebr.  Rebhahn  in  Blüte),  Marrer  in  Sieradz,  Posener 
iu  Kuchary  (Gouv.  Plock),  Gebr.  Knotbe  in  Tomaschow,  Elbin- 
ger in  Lodz,  Fiedler  in  Opatowek  (heute  Nilsche)  Krusebe 
iu  Pabjanice,  Blümel  in  Warschau  und  andere.  Eine  von  der 
Regierung  in  Warschau  (1817)  angelegte  Tuchfabrik  ging  im  Jahre 
1826  in  den  Besitz  der  Firma  Frankel  &  Co.  über.  Russische 
oder  polnische  Kamen  kommen  unter  den  Fabrikanten  dieser  Pe- 
riode überhaupt  nicht  vor! 

In  der  erwähnten  Fabrik  von  Fränkel  &  Co.  in  Warschau 
wurde  im  Jahre  1826  der  erste  Dampfmotor  eingeführt.  Die 
erste  Fabrik  von  Kammgarnstoffen  war  die  von  Krusche  in 
Pabjanice  (1629),  die  erste  Kammgarn -Wol I spi onerei  die  von 
Friedrichs  bei  Rawa  (1844).  Bis  dahin  war  das  Garn  (etwa 
15  Jahre  lang)  aus  dem  Auslande  bezogen  worden.  Auch  die  ersten 
Halbseiden-Fabrikate  wurden  in  einer  deutschen  Fabrik,  der 
oben  erwähnten  von  Blümel  in  Warschau  angefertigt. 

Iu  den  30ern  und  im  Anfang  der  40er  Jahre  hatte  die  Woll- 
industrie eine  ungeheuere  Krisis  tu  bestehen,  aus  der  sie  schliefs- 
lieh  nur  mit  einem  Umschwung  aller  Pabrikationsverbällnisse  her- 
vorzugehen vermochte.  Die  Gründe  dieser  Erscheinung  sind  eines- 
teils iu  der  fortschreitenden  Verallgemeinerung  des  Dampfbetriebs 
zu  suchen,  wodurch  zahlreichen  kleinen  Fabriken  der  Untergang 
bereitet  und  dafür  die  Entwickelung  des  Grofsbelriebes  gefördert 
wurde;  andrentheils  in  den  veränderten  Geschrnaeksverhaltnissen  des 
kaufenden  Publikums,  welches  sich  den  neuen  Kammgarn-  und 
Buckskin-Stoffen  mit  Vorliebe  zuwandte  und  dadurch  die  Industrie 
vor  eine  Aufgabe  stellte,  in  die  sich  dieselbe  nicht  sofort  hinein- 
zufinden vermochte.  Überdies  wirkte  eine  Erhöhung  des  Eingangs- 
zolles nach  dem  „Kaiserreiche",  d.  h.  nach  dem  übrigen  Kufsland 
im  Gegensatz  zu  dem  „Königreich  Polen",  verderblich.  So  geschab 
es,  dafs  die  Tuchfabrikation  in  Verfall  kam  und  vielfach  durch 
die  Fabrikation  von  anderen  Woll-  und  Halbwoll- Fabrikaten,  wie 
Kaschemirs,  Flanelle,  Merinos  usw.,  ersetzt  wurde.  Lodz,  welches 
zu  jener  Zeit  bereits  einige  zwanzig  Fabriken  besafs,  gab  die  Tuch- 
fabrikation ganz  auf.  Der  Produktionswertb  sank  in  den  schlimm- 
sten Jahren  der  Krisis  bis  unter  2  Millionen  Rubel. 

Da  fiel  im  Jahre  1850  die  Zollgrenze  nach  dem  Kaiserreiche, 
und  die  Folgen  dieses  für  die  gesammte  Textilindustrie  West-Rufs- 
lands hochwichtigen  Ereignisses  machten  sich  alsbald  in  einer  Ver- 
doppelung des  Produktionswerth.es  innerhalb  der  nächsten  10  Jahre 
geltend  (4  354  000  Rbl.  im  Jahre  1860).  Im  Jahre  1870  betrug 
der  Fabrikationswerth  allein  des  Kreises  Lodz  900 000  Rbl.;  im 
Jahre  1880  aber  nahezu  9  000  000  Rbl. !  Dafs  in  den  Jahren  dieses 
riesigen  Aufschwunges  auch  alle  neuen  Erfindungen  und  Verbcs- 
serungen in  der  Technik  des  Industriezweiges  Eingang  fanden,  ist 
selbstverständlich.  So  haben  die  mechanischen  Webstühle  durch- 
aus Eingang  gefunden,  wenn  auch  der  Handweberei  noch  ein  be- 
achtenswerther  Raum  verblieben  ist  Gegenwärtig  steht  das  Prin- 
zip der  Spezial  -  Fabrikation  iu  bober  Blüte,  wobei  in  den  ver- 
schiedensten Fabrikationszweigen  schöne  Resultate  erzielt  werden. 
So  haben  sich  die  Gebr.  Lübrmann  durch  ihre  prachtvollen 
Teppiche,  M.  Silberstein  durch  seine  Ripse,  Kamelots  und  ähn- 
liche Gewebe,  Heinzel  durch  seine  italienischen  „Cloths",  P.  L. 
Meyer  durch  seine  Fantasie-Artikel,  M.  A.  Wiener  durch  seine 
geringerer  Art,  —  sämmtliche  Genannte  in  Lodz 


—  Meyerboff  und  Weif«  in  Zgierz  durch  ihre  Buckskinstoffe  usw. 
bemerkbar  ausgezeichnet. 

Der  gegenwärtige  Produktionswertb  der  Wollfabrikation 
in  den  10  Gouvernements  West-Rufslands  beträgt  nach  dem  neuen 
statistischen  Nachweise  Orlow's  29  395  000  Rbl.  (eingerechnet  die 
Halbwollfabrikate)  in  335  Fabriken  mit  15  978  Arbeitern.  Als  die 
hervorragendsten  Vertreter  dieser  Gruppe  verdienen  genaont  zu 
werden:  Heinzel  in  Lodz,  (S5000H0  Rbl.  Jahresproduktion), 
Silberstein  in  Lodz  (876  000  Rbl.  Jahresproduktion).  Meyer  in 
Lodz  (800 000  Rbl.  Jahresproduktion),  Kindler  in  Pabjanice  für 
wollene  und  halbwollene  Gewebe  (1 000 000  Rbl.),  Fiedler  in 
Kaiisch,  bedeutend  in  der  Fabrikation  von  Tnchen  und  Bnckskins 
(360000  Rbl.);  Krusebe  und  Ende  in  Pabjanice  (660  000  Rbl.), 
Barucb  ebeuda  (580000  Rbl.);  die  Wollspinnerei  von  Kn- 
nitzer  in  Widzewo  bei  Lodz  (1000  000  Rbl.);  sehliefslich  die 
in  den  letzten  Jahren  entstandenen  Fabriken  in  Sosoowice  von 
Dietel  mit  2  000  000  Rbl.  und  Schön  mit  1  200  O0i>  Rbl.  Jahres- 
produktion. Insgesammt  Deutsche,  oder  mindestens  deutscher 
Abstammung. 

Za  noch  höherer  Blüte  ist  die  Baumwollfabrikation 
gelangt.  Abgesehen  von  einigen  verfehlten  Anfängen  datirt  sich 
auch  dieser  andere  grofse  Zweig  der  .Textilindustrie  in  die  ersten 
Friedensjahre  nach  dem  Wiener  Kongresse  zurück.  Denn  es  ist 
leicht  verständlich,  dafs  unter  den  Tausenden  von  Webern,  welche 
dazumal  ins  Land  kamen,  sich  auch  viele  Baumwollweber  befanden. 
Die  erste  Fabrik  für  Baum  wol  Iwaaren  entstand  zu  Warschau  i.  J. 
1821;  es  war  die  von  Schattier;  die  erste  Kattundruckerei  von 
Krusemanu  i.  J.  1823  ebenfalls  in  Warschan,  aufserdem  bereits 
etwas  früher  die  Fabrik  von  Landsteiner  für  Halbleinen.  Eine 
höhere  Bedeutung  jedoch  erlangte  der  Industriezweig  in  der  Haupt- 
stadt des  Landes  nicht. 

Im  Jahre  1836  entstanden  die  ersten  Ranmwollwebereien  in 
Lodz,  zugleich  auch  die  ersten  kleinen  Baumwollspinnereien,  erst 
einige  Jahre  später  die  erste  grofse  Spinnerei  von  Wendisch.  Die 
erste  Bleicherei  wurde  i.  J.  1827  von  III  errichtet,  ebenso  die 
erste  verbesserte  Laugbütte;  die  erste  gröfsere  Färberei  von  Lange. 
Die  Fabrikation  des  Lodzer  Bezirks  begann  darauf  ins  Riesige  zu 
wachsen;  zugleich  entstanden  auch  an  anderen  Orten  Fabriken  der- 
selben Art  Der  Zuflufs  deutscher  Arbeiter,  deutschen  Kapitals 
und  deutscher  Ingenieure  dauerte  ununterbrochen  fort.  Im  Jahre 
1850  betrug  der  Produktionswerth  der  Bsumwollfahrikate  bereits 
3500000  Rbl.  In  den  Jahren  1842  bis  1846  hatte  die  Baumwollinduslrie 
eine  bedenkliche  Krisis  zu  überstehen,  erhob  sich  aber  in  den 
Jahren  1886,  47  und  48,  während  in  vielen  Ländern  Enropas,  be- 
sonders anch  in  England,  ein  allgemeiner  wirtschaftlicher  Still- 
stand herrschte,  plötzlich  wieder  zu  vollster  Kraft  und  Blüte. 
Die  Jahresproduktion  stieg  im  Jahre  1854  auf  3  346  000  Rbl.;  die 
Banmwollindustrie  beschäftigte  11  500  Arbeiter.  Im  Jahre  1860 
betrug  der  Produktionswertb  über  8  000000  Rbl.  mit  17  000  Ar- 
beitern. 

Denkwürdig  in  der  Geschichte  der  westrussischen  Textil- 
industrie ist  das  als  günstiger  Wendepunkt  bezeichnete  Jahr  1848 
aufserdem  dnreh  das  Erscheinen  eines  Mannes  auf  der  Bildfläche, 
dessen  Namen  in  der  Entwickelung  der  „grofsen  Industrie",  nament- 
lich in  Lodz,  dem  „russischen  Manchester",  för  alle  Zeiten  ein 
bleibendes  Denkmal  gesetzt  ist.  In  jenem  Jahre  nämlich  kam 
Karl  Scheibler  nach  dem  Lodzer  Industriebezirk  und  zwar  in 
der  Eigenschaft  eines  technischen  Leiters  der  Schlösser'scheo 
8pinneret  in  Ozorkow.  Im  Jahre  1854  errichtete  Karl  Scheibler 
seine  erste  Fabrik  mit  18  000  Spindeln  und  100  mechanischen 
Webstühlen  in  Lodz.  Es  waren  dies  die  ersten  mechanischen 
Webstühle  in  Rufsland.  Im  Jahre  1869  errichtete  K.  Sc  hei  hier 
eine  zweite  Fabrik  von  400  Webstühlen;  die  alte,  zeitweise  in 
Verfall  gerathene  Fabrik  von  Ludwig  Geyer  erblühte  von  Neuem 
in  demselben  Jahre;  in  den  nächstfolgenden  Jahren  wnrden  mehrere 
neue  grofse  Fabriken  gegründet,  u.  a.  die  von  J.  Poznanski 
(deutsch  I)  i.  J.  1873.  Es  folgen  nun  die  Jahre  der  Gründungen 
von  Aktiengesellschaften  und  der  gröfsten  Kraftentfaltung,  denen 
die  Jahre  des  Niederganges,  oder  wenigstens  der  Entkräftung  und 
des  Stillstandes  nachgefolgt  sind,  die  ihre  letzten  Nachwirkungen 
bis  auf  die  Gegenwart  erstrecken. 

Der  gegenwärtige  Produktionswerth  der  Banmwoltfahrikation 
beträgt:  41075  000  Rbl.  in  240  Fabriken  mit  22  885  Arbeitern. 
Die  hervorragendsten  Vertreter  dieser  Gruppe  sind  in  erster  Reihe 
die  vereinigten  drei  Fabriken  der  K.  8cheibler'schen  Erben  in 
Lndt  mit  einer  Jahresproduktion  von  21000  000  Rbl.  und  über 
5  000  Arbeitern  zusammen  in  den  Spinnereien  und  Webereien. 
Sodann  die  Spinnereien  und  Webereien  von  J.  Poznanski,  eben- 
falls in  Lodz,  mit  einer  Jahresproduktion  von  nahezu  5  000  000  Rbl. 
Es  folgt  die  Aktiengesellschaft  Zawiercie  bei  Lodz  mit  8  600000; 
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die  Spinnerei  voo  Gebr.  Ginabcrg  ebenda  mit  3  000  000;  die 
Spinnerei  von  Schnieder  im  Kreise  Beodiin  mit  3  000000; 
Heinzel  and  Kuoitzer  in  Widzewo  bei  Lodz  mit  1200  000  und 
die  Fabrik  von  Geyer  in  Lodz  mit  ebensoviel  Rubel  Jahres- 
produktion. —  Trotz  de»  gegenwartigen  relativen  Stillstandes  im 
extensiven  Wachslhume  schreitet  doch  die  Baumwolliodustrie  in 
ihrer  intensiven  Entwickelung  stetig  fort  insofern,  als  sie  immer 
wieder  neue  Fabrikate  (z.  B-  baumwollene  Plüsche,  Velvets,  be- 
druckte Doppelbarchente,  Trikots  usw.)  in  den  Bereich  ihrer  Pro- 
duktion aufzunehmen  mit  Erfolg  bemüht  ist. 

Auch  die  Leinweberei  hat  Ähnliche  Schicksale  —  wenn 
schon  in  bescheidenerem  Mafsstabc  -  unter  der  gleichen  namhaften 
Beteiligung  des  deutschen  Elementes  aufzuweisen.  Im  Jahre  1*2 < 
wurde  der  deutsche  Leinweber  Kopisch  veranlafsl,  nach  Lodz  zu 
kommen  and  dort  eine  Fabrik  anzulegen.  Dieselbe  kam  auch  so- 
fort zu  Stande,  da  Kopisch  100  deutsche  Leinweber  mit  sich  ins 
Land  brachte  und  dadurch  den  Grund  zu  der  Lodzer  Leioen- 
ioduslrie  legte;  doch  hat  dieselbe  niemals  einen  Umfang  ange- 
nommen der  sieb  mit  jenem  der  Woll-  und  Baumwollmdustrie 
auch  nur  annähernd  vergleichen  könnte.  Von  den  gegenwartig 
dort  bestehenden  drei  Fabriken  gilt  die  von  Albert  Stark  als 
die  bedeutendste;  in  früherem  Jahren  war  es  die  Hentschel  sehe 
Fabrik.  -  Eine  grofoarligeVe  Kutwickeluug  dagegen  nahm  ein 
Etablissement,  welches  von  der  Regierung  unter  dem  technischen 
Beinahe  zwar  des  Franzosen  Ph.  de  Girard,  aber  ebenfalls  uuter 
Zugrundelegung  deutscher  Arbeitskräfte  i.  J.  1829  in  der  Nabe 
von  Warschau  begründet  wurde.  Bald  darauf  (1833)  ging ,  die 
Fabrik  in  den  Besitz  deutscher  Kapitalisten  (Karl  ScholU  &  de.) 
über;  vom  Jahre  1817  bis  1857  war  die  Fabrik  Eigenthum  der 
.Bank  für  Polen",  und  wurde  in  dem  genannten  Jahre  Eigentum 
der  gegenwartigen  Besitzer,  Firma  Hiclle  &  Dietrich,  welche 
sofort  bei  der  Übernahme  alle  neuesten  Errungenschaften  der 
Technik,  besonders  auch  die  mechanischen  Lciuwandwebstülile  ein- 
führten und  das  Etablissement  vou  Zyrardow  auf  eine  beachtens- 
werte Stufe  der  Entwickelung  erhoben  haben.  —  Der  Jahres- 
produktionswerth der  Lfinwaodindustric  beläuft  »ich  für  die  10 
polnischen  Gouvernements  im  Ganzen  nur  auf  3  743  000  Rbl.  in 
9  Fabriken  mit  7  810  Arbeitern.  Davon  entfallen  auf  die  Fa- 
brik von  Hielle  &  Dietrich  ganz  allein  3  500  000  Rbl.  au  Pro- 
dukt'woswcrth  mit  7  500  Arbeitern,  sodats  dieses  Etablissement 
in  der  Hauptsache  die  gesaromte  Leineninduslrie  de»  Landes  re- 

prSsenlirt.  o  • 

Noch  weniger  gesunden  Boden  hat  schließlich  die  beiden - 
fabrikation  in  denselben  Gebieten  gefunden.  Nur  soviel  sei 
über  die  Betheiligung  der  deutschen  Industrie  auch  an  diesem 
Fabrikationszweige  hervorgehoben:  Orlow  führt  iu  «einem  sta- 
tistischen Tableau  der  Fabriken  und  industriellen  Etablissements 
des  Königreiches  Polen  für  das  Jahr  1884  im  Ganzen  fi  Fabriken 
für  Seiden-  und  Halbseidenfabrikate  auf  und  zwar:  Julius  List, 
Schmidt  &  Pfitze,  Schmitz  &.  van  Endert,  scbliefslich  Ro- 
bert Geyser,  sfimmtlieb  in  Lodz;  aufserdem  Karl  Weidermann 
und  Fabian  Klingelband  in  Warschau!  —  Die  Jahresproduktion 
belluft  sich  im  Ganzen  auf  470  000  Rbl.  mit  363  Arbeitern. 

Die  gesammte  Textilindustrie  aber  in  den  westlichen 
Gouvernements  repräsentirt  nach  den  neuesten  Daten  einen  jähr- 
lichen Prodaklionawertb  von  74  690  000  Rbl.  in  590  Fabriken  mit 
47  000  Arbeitern.  ... 

Dies  der  gegenwärtige  Zustand  der  „grofsen  Industrie.*  Der 
Anlheil,  welcher  deutschem  Gcitlc,  deutschem  Fleifse  und  deutschem 
Oelde  an  der  Entfaltung  und  Blüte  eines  auf  fremden  Boden  ver- 
pflanzten heimischen  Gewerbes  zukommt,  bedarf  nach  dem  obigen 
geschichtlichen  Uuirift  keines  Kommentars,  wie  ja  auch  die  Tbat- 
■ache  von  keiner,  auch  nicht  von  russischer  Seite  in  Abrede  ge- 
stellt wird.  Unter  diesen  Umständen  kann  man  nach  den  Grund- 
sätzen der  kaufmännischen  Konkurrenz  die  Anfeindungen  der  groß- 
russischen Industrie  gegen  den  überlegenen  Wettbewerb  des  Westens 
»ehr  wohl  begreifen;  unverständlich  aber  ist,  wie  auch  die  zentralen 
Regierungsstellen  einem  Systeme  von  Belästigung,  Plackerei  und 
Chikane  gegen  die  Wohlstandsquelle  eines  mit  so  vielen  Opfern 
erkauften  und  vertheidigten  Landestheilcs  methodischen  Vorschub 
leisten  können.  Man  bat  eben  den  volkswirtschaftlichen  Stand- 
punkt mit  dem  Standpunkte  nationaler  Engherzigkeit  vermengt  und 
müht  sich  nun  in  den  verschiedensten  Experimenten  vergeblich  ab, 
dieselben  nach  einem  anderen  Prinzipe  wieder  zu  trennen,  was  in 
diesem  Falle  unmöglich  ist,  da  der  ökonomische  Wohlstand  go- 
rade  an  diejenigen  persönlichen  Elemente  gehunden  ist,  welche  die 
nationale  Gehässigkeit  zum  Gegenstände  hat. 
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Ergebnisa«  dar  amtlichen  Bevdlkera-gsstatlstik  In  jBRf"'^ 

37,  Band  IV,  Seite  333  bis  335  der  Mittheilungen  der  „zTeoi- 
schen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ost-Asiens  in  To*«"* 
enthält  einen  Aufsatz  der  Ergebnwae  der  amtlichen  Bevölkerungs- 
statistik in  Japan  von  Dr.  K.  Rathgeu,  den  wir  wegen  nemer 
Gründlichkeit  und  wegen  seines  Interesses  für  die  Völkerkunde  J »pao» 
im  »Export»  zum  Abdruck  bringen.  .Die  Gröfsenverhältoisse  der 
japanischen  Bevölkerungszahlen,  welche  das  Erstaunen  der  frühester! 
europäischen  Besucher  Japans  erregten,  haben  in  neuerer  Zeit  auf- 
fallend wenig  Beachtung  gefanden.  Aufser  einem  1882  gehaltenen, 
im  vorigen  Hefte  dieser  Mitteilungen  abgedruckten  Vortrage  von 
Herrn  P.  May  et  ist  mir  keine  auch  nur  oberflächliche  Erörterung  de-* 
Gegenstandes  bekannt  geworden.    Und  doch  ist  es  nicht  nur  für 
die  Volkskunde  Japans  aelhst  wichtig,  die  Gröfse  der  Bevölkerziog. 
ihre  Veränderungen,  ihre  Gliederung  nach  Geschlecht,  Alter  us'*- 
zu  erforschen.    Auch  für  die  Bevölkerungswissenschaft  als  solche 
hat  der  Gegenstand  ein  erhebliches  IntercsRe.  Ein  Wissenschaft! icb 
wirklich  genaues  Zahlenmaterial  über  die  grofsen  Thatsacben  der 
Bevölkerung  besitzen  wir  doch  erst  für  einen  beschränkten^  Kreis 
von  Völkern  germanischer  und  romanischer  Nationalität.    Für  an- 
dere Nationalitäten  und  gar  Rassen  fliefsen  die  Quellen  bis  jetzt 
sehr  spärlich.    Zahlen  über  das  japanische  Volk,  welche  vor  der 
Kritik  bestehen  können,  würden  in  ihren  Übereinstimmungen  und 
Abweichungen   gegenüber   bekannteo  europäischen  Verhältnissen 
gleich  werthvoll  sein.  Einen  weiteren  Werth  haben  die  japanischen 
Zahlen  dadurch,  daf«  die  bei  europäischen  Ländern  so  störende 
Ein-  und  Auswanderung  bis  jetzt  noch  ganz  fehlt.    Die  paar  Tau- 
send Europäer  und  Chinesen  in  Japan,  die  wenigen  Japaner  im 
Auslände  fallen  ja  nicht  in*s  Gewicht.    In  Japan  haben  wir  eine 
ungestört  im  eigenen  Lande  verbleibende  und  sich  entwickelnde 
Bevölkerung  vor  uns.  Welchen  Werth  das  für  die  Betrachtung  des 
Zahlenverhältnisses  der  Geschlechter  oder  des  Altersaufbaues  hat, 
bedarf  keiner  Hervorhebung. 

Im  Folgeoden  soll  der  Versuch  gemacht  werden,  das  amtliche 
Material  auf  seine  Genauigkeit  hin  zu  prüfen,  wobei  vor  allem  zu 
untersuchen  ist,  inwieweit  die  Feststellung  der  Thatsachen  durch 
die  Behörden  geeignet  ist,  genaue  Ergebnisse  zu  liefern,  und  welcher 
wissenschaftliche  Werth  den  bisherigen  Erhebungen  zukommt. 
Dabei  kann  nirgends  hinter  das  Jahr  1872  zurückgegangen  werden 
Auf  die  dürftigen  älteren  Zahlenangaben  wird  keine  Rücksicht  ge- 
nommen, da  mir  alle  Mittel  zur  kritischen  Würdigung  derselben 
fehlen  und  in  Japan  seibat  die  Kritik  überhaupt  noch  ganz  in  den 
Windeln  liegt,  namentlich  aber  dem  früher  so  verachteten  Zahlen- 
wesen gegenüber.  Das  vorhandene  Zahlenmaterial  reicht  bis  zum 
1.  Januar  1885,  nur  teilweise  bis  zum  1.  Jauuar  1886. 

Wie  grofs  ist  die  Bevölkerung  Japans  und  wie  dicht  ist  die 
Besiedelung  der  japanischen  Inseln? 

Für  den  1.  Januar  1885  finden  wir  die  Zahl  von  37  868  987 
Einwohnern,  eine  Bevölkerung  von  ähnlicher  Gröfse,  wie  die  Frank- 
reichs, Österreich-Ungarns  oder  Grofsbritannieus.  Bei  einer  Fläche 
voo  24  71)1.5  Quadrat-Ri  oder  382  417  Quadratkilometer  ergiebt  da» 
eine  Dichtigkeit  der  Bevölkeruug  von  99  auf  das  qkm,  also  ähnlich 
der  Italiens.  Diese  Durchschnittszahl  bat  aber  wenig  Werth'.  Fast  ein 
Viertel  des  Landes  (34  011  <|km)  entfällt  anf  das  Kolonialgebiet 
de»  Hokkaido  (Yezo  und  Kurilen),  mit  nicht  mehr  als  204  174 
Einwohnern.  Für  das  übrige  Japan  (Alt-.Tapaa)  bleiben  37r>ft4  813 
Menschen  auf  288  40«  qkm,  also  131  auf  das  Quadratkilometer. 
Das  ist  eine  Dichtigkeit,  welche  keiner  der  europäischen  Grofs- 
staaten  als  Ganzes  erreicht.  Von  kleineren  Staaten  steht  Holland 
mit  I3.r>  Einwohnern  auf  das  Quadratkilometer  nahe. 

Es  fragt  sich  nun,  inwieweit  diese  Zahlen  genau  sind.  Eine 
eigentliche  Volkszählung  bat  bisher  in  Japan  nicht  stattgefunden. 
Die  amtlichen  Zahlen  sind  aus  Bevölkerungslisten  berechnet,  welche 
die  Orlsbebördeu  führen.  In  den  Hauptlisten  wird  die  „rechtliche* 
oder  heimathsberechtigte  Bevölkerung  geführt.  Die  Angaben  der 
amtlichen  Statistik  sind  der  Regel  nach  auf  diese  Listen  begründet. 
Mit  der  tatsächlich  vorhandenen  Bevölkerung  stimmt  die  recht- 
liche Bevölkerung  begreiflicherweise  nicht  flberein.  Es  werden 
deshalb  weitere  Listen  geführt:  erstens  über  die  im  Orte  wohnenden 
nicht  heimatsberechtigten  Personen,  zweitens  über  die  abwesenden 
Heimatbsberechtigten.  Vorübergehende  An-  oder  Abwesenheit  wird 
nicht  berücksichtigt.  Aus  diesen  Listen  wird  'eine  zweite  Reibe 
von  Bevölkerungszahlen  hergestellt,  dio  „Wohnbevölkerung." 
Unterschied  zwischen  rechtlicher  und   Wohnbevölkerung  ist 


Der 
iu 


*)  DI«  fotfend«  Studi«  beruht  fn  der  UaupU&che  auf  dem  Stalittisrhea 
Jahrbuch  für  das  Kaiserreich  Japan  (Tokoi,  Nenkan),  von  welchem  L 
6  Jahrgänge  erschienen  ainil.    Für  vcrtlivolle  roöntlliel 
namentlich  Herrn  Terada  verpflichUt. 
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manchen  Bezirken  recht  erheblich,  am  stärksten  in  Tokyo-Fu,  wo 
am   1.  Januar  1886  die  rechtliche  Bevölkerung  1040  379  betrug 
gegenüber  einer  Wobolievülkeruiig  von  1  283  843.  Auch  im  Kolonial- 
gebiet des  Hokkaido  (die  Ken      BezirkcJ  Hakodate,  Sapporo  und 
Nvrnuro)  ist  der  Unterschied  bedeutend:  204 174  gegen  278  340. 
Kür  da«  ganze  Land  mühte  die  Summe  beider  Listen  bei  absolut 
genauer  Registerführung    naturlieh    stimmen.     Thatsäcblich  er- 
giebt sich  ein  nur  unbedeutender  Unterschied :  87*68  987  recht- 
liche Bevölkerung  gegen  37  975069  Wohnbevölkerung.    Dafs  die 
lotztere  Zahl  etwas  höher  ist,  kann  niebt  in  Erstaunen  setzen,  da 
es  sehr  leicht  vorkommen  kann,  dafs  Jemand  uufscrhalb  seine* 
Ileimatbsortes  als  wohnend  verzeichnet  ist,  ohne  iu  seiner  Holmnth 
als  dauernd  abwesend  bezcicbnel  zu  sein.    Die  Zuverlässigkeit  der 
Zahlen  bangt  natürlich  ab  von  der  Genauigkeit  der  Linienführung 
und  des  Meldewesens.    Nach  der  Ansicht  erfahrener  japanischer 
Beamten  geben  die  Listen  der  Wohnbevölkerung  wohl  ein  an- 
näherndes Bild  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  in  den  einzelnem 
Bezirken,  sind  aber  der  Kegel  nach  nicht  durchaus  zuverlässig. 
Besonders  sind  Doppelzahlungen  häufig.   Dagegen  gelten  die  Listen 
der  rechtlichen  Bevölkerung  für  ziemlich  genau.   Jedoch  kommen 
auch  hier  Doppelzahlungen  vor.  Anderseits  sind  die  neugeborenen 
Kinder,  wie  unten  noch  weiter  gezeigt  werden  wird,  unvollständig 
regislrirt.   Ein  Abzug  mufs  von  der  rechtlichen  Bevölkerung  ferner 
gemacht  werden  für  die  Verschollenen.   Diese  werden  in  den  Listen 
weiter  geführt  bia  zum  80.  Lebensjahr.    Es  ist  aber  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  ein  großer  Tbeil  derselben  bereite  verstorben  oder 
unter  anderem  Namen  registrirt  ist.    Die  Zahl  derselben  ist  nicht 
ganz  unerheblich  und  (vielleicht  in  Folge  sorgfaltigerer  Register- 
führung) in  der  Zunahme  begriffen.    Die  letzte  mir  zugängliche 
Zahl   bezieht  sich  anf  den  1.  Januar  1884,  an  welchem  von 
:t7  451  764  Einwohnern  144  974  in  diese  Kategorie  gehörten.  Wie 
grofa  die  dadurch  entstehenden  Fehler  sind,  lafst  sich  nicht  an- 
geben, und  man  kann  in  Ermangelung  eines  Besseren  annehmen, 
dafs  sich  dieselben  gegenseitig  kompensiren.     Im  Allgemeinen 
dürften  die  Bevölkerungszahlen  ziemlich  richtig  sein,  wenn  auch 
einiger  Unterschied  beisteht  zwischen  den  grofsen  Städten  und  den 
straff  verwalteten  Bezirken  der  Mitte  und  des  Nordens  einerseits 
und  den  Landbezirken  und  den  entlegeneren  Bezirken  des  Kadens 
anderseits.    Japan   würde  also  wirklieb    eine  sebr  bedeutende 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung  besitzen.    Aus  inneren  Gründen  hat 
dieselbe  auch  nichts  Unwahrscheinliches.    Die  Stufe  der  wirtb- 
schaftlicben  Eutwickelung  der  Japaner  ist  die  eines  überwiegend 
ackerbauenden  Volkes  mit  gleich mäfsiger  Vermögeusvertbeilung  und 
vorherrschender  Naluralwirthschaft  und  Kleinbetrieb.    Die  llaus- 
wirthschaft  nicht  nur  der  Bauern  auf  dem  Lande,  sondern  auch 
sebr  vieler  Haushaltungen  in  den  kleineren  Städten  befriedigt  in 
der  Hauptsache  direkt  den  Bedarf  der  Familie  an  Nahrung,  Klei- 
dung usw.    Bei  einem  solchen  Wirtschaftssystem  und  geringer 
Entwiekelung  der  Verkehrsmittel  hingt  die  Verkeilung  der  Be- 
völkerung und  der  Spielraum  für  ihre  Dichtigkeit  durchaus  ab  von 
Her  Möglichkeit,  an  der  betreffenden  Stelle  die  nötbige  Menge  von 
Nahrungsmitteln  zu  produziren.    Die  dichteste  Bevölkerung  findet 
sich  in  den  Bezirken,  welche  zum  Reisbau  besonders  geeignete 
Ebenen  besitzen  (Aich!,  Saitanja,  Fukuoka,  Saga  usw.).    Der  Pro- 
zentsatz des  Ackerlandes  und  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung 
stehen  in  einem  ziemlich  konstanten  Verhältnifs,  wo  nicht  besondere 
Einflösse  die  Vergleichbarkcit  der  Zahlen  stören.    Bei  der  grofsen 
Bedeutung,  welche  die  der  See  entnommene  Nahrung  in  Japan  bat, 
dringt  sich  auch  die  Bevölkerung  naturgemäß  da  zusammen,  wo  diu 
Fischerei  leicht  zu  betreiben  ist  (Cbiba,  die  Küsten  der  Inland- 
See).    Thatsächlich  sind  die  Kontraste  zwischen  dem  Gebirgsland 
und  den  Thalern  nnd  KQstenebenen  so  ungeheuer,  dafs  die  wider- 
sprechenden Urlheile  fluchtiger  Touristen  und  oberflächlicher  Be- 
obachter verzeihlich  sind. 

Dafs  die  Bevölkerungszahlen  Japans  nicht  unwahrscheinlich 
sind,  ergiebl  auch  der  Vergleich  mit  Indien,  wo  die  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  Ähnlich  zu  sein  scheinen  (bäuerlicher  Klein- 
betrieb, Reisbau,  Naturalwirtschaft)  und  wo  der  letzte  Zensus 
ihalicho  Dichtigkeitarerhältnissc  ergeben  bat.  Ein  direkter  Ver- 
gleich mit  europäischen  Ländern  kann  wegen  ihrer  ganz  ab- 
stiebenden wirtschaftlichen  Verbältnisse  nicht  gezogen  werden. 

Dafs  die  Bevölkerungszahl  nicht  unwahrscheinlich  ist,  ergiebt 
«ick  endlich  auch  aus  der  Zählung  der  Haushaltungen.  Man  kann 
ta  »ich  annehmen,  dafs  die  Zahl  derselben  ziemlich  genau  fest- 
gestellt ist.    Am  1.  Januar  1885  wurden  7  710221  Haushaitangen 

'  ist 
ver- 

Dic  drei  Fu  mit  ihren  grofsen  Städten  haben  eine  be- 
Stcllung,  namentlich  Tokyo  mit  nur  4^  Köpfen  auf  die 
Von  den  übrigen  Bezirken  haben  die  nördlichen  im 


gezahlt.  Das  ergiebt  auf  eine  Haushaltung  4,»,  Köpfe;  jedoch 
die  üröfse  der  Haushaltung  iu  den  einzelnen  Landestbeilen  i 


Ganzen  stärkere  Haushaltungen,  am  höchsten  die  Gruppe  Miyagi 
(6,«),  Yamagata  (6,17),  Fukusbima  (6,ui)  und  Tochigi  (6,17).')  Auch 
die  anderen  nürdlicbun  Bezirke  zeigen  überdurchschnittliche  Höhe. 
Dagegen  zeigt  der  ganze  Süden  und  Westen  fast  ausnahmslos  Zahlen, 
welche  unter  dem  Durchschnitt  sind.**) 

Würde  man  allein  die  Zahl  der  Haushaltungen  als  die  sicherere 
der  Berechnung  der  Bevölkerungsdichtigkeit  zu  Grunde  legen,  so 
würden  die  Unterschiede  zwischen  den  Bezirken  sieb  noch  mehr 
verschieben  im  Sinne  gröfserer  Dichtigkeit  im  Süden,  noch 
dünnerer  Bevölkerung  im  Norden.  <K<.ft»emu>i  feist.) 


A  f  rik  a. 

Marokko.  (Originalbcricbt  aus  Tanger).  Die  vor  zwei 
Monaten  ganz  unversehens  auf  Veranlassung  Spanieus  und  auf  dem 
spanischen  Kriegsschiff  Castilla  an  den  Papst  geschickte  Gesandt- 
schaft kehrte  am  19.  März  wieder  bieher  zurück,  und  der  Minister 
des  Aufsern  Sidi  Mohammed  Torres  hegab  sich  wenige  Tage 
später  an  den  Hof  des  Sultans,  um  diesem  über  das  Ergebnifs 
seiner  vielbesprochenen  geheimoifsvollen  Mission  Berieht  zu  er- 
statten. In  der  Umgebung  des  spanischen  Ministerresidenten  Di- 
osdado  ist  man  natürlich  ungemein  befriedigt  über  das  Resultat 
der  Gesandtschaft,  und  auch  mit  gutem  Grunde,  denn  Spanien  bat 
seine  Zwecke  ja  vollständig  erreicht.  In  den  nationalen  Kreisen, 
besonders  in  denen,  die  dem  Scherif  von  Wazzan  und  seinen  An- 
hängern nahe  stehen,  kann  man  sich  über  das  Ereignifs  noch  nicht 
beruhigen  und  es  wird  mit  Eifer  und  Erfolg  benutzt,  um  die 
Stämme  des  Innern  aufzureizen,  und  zwar  nicht  allein  gegen  die 
Spanier,  sondern  auch  gegen  den  Sultan,  der  sich  in  diesem  Falle 
nicht  anders  als  ein  Vasall  und  Schützling  Spaniens  gezeigt  hat. 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  Geschichte  dieser  Gesandtschaft 
nebst  ihren  Ursachen  und  Folgen  auf  Grund  des  vorliegenden  Ma- 
terials eingebend  zu  behandeln  und  gebührend  zu  würdigen;  wir 
müssen  uns  darauf  beschränken,  die  vor  2  Monaten  an  dieser  Stelle 
Mitteilungen  zu  ergänzen. 
Die  spanische  Regierung  bat  in  diesem  Falle  ohne  Zweifel 
flufserst  geschickt  operirt;  man  hat  aber  die  eigentliche  1 
der  Entsendung  jener  Gesandscbaft  im  Auslande  bei 
schätzt.  Seihst  das  diplomatische  Corps  Tangers  wurde  vollstän- 
dig überrascht  und  fängt  jetzt  erst  an,  die  Wirkungen  der  Gesandt- 
schaft, den  dadurch  gesteigerten  Einflufs  Spaniens  wieder  abzu- 
schwächen. 

Die  Bestrebungen  Frankreichs,  die  Katholiken  Marokkos  dem 
Bischof  von  Orau  zu  unterstellen  und  dadurch  seine  Macht  tat- 
sächlich über  die  Grenzen  Algiers  hinaus  zu  erweitern,  boten  Spa- 
nien eine  willkommene  Gelegenheit,  einen  energischen  Schritt  zur 
Erlangung  des  Protektorats  über  Marokko  zu  tun  und  Frankreichs 
Pläne  zu  durchkreuzen.  Der  seit  lange  bestehende  Wunsch,  den 
geistlichen  Einflufs  Spaniens  durch  Begründung  des  Bisthums 
Ceuta  zu  kräftigen,  sollte  nun  endlich  erfüllt  werden,  und  Dios- 
dado  erledigte  sich  dieser  Aufgabe  io  seinen  Unterhandlungen  mit 
Mohammed  Torres  mit  Geschick.  Die  Gefabren,  die  Marokko 
von  Frankreich  drohen,  wurden  von  dem  Vertreter  de«  „befreun- 
deten, uneigennützigen  Spaniens",  so  lebhaft  geschildert,  dafs  die 
seberiflsebe  Regierung  sieb  entachlofs,  dem  Begebren  Spaniens 
nachzugebca  und  die  Gründung  des  spanischen  Bistums  Ceuta  vom 
Papst  zu  erbitten.  Diese  religiöse  Politik,  die  Spanien  in  Marokko 
verfolgt,  dient  ja  aber  natürlich  nur  als  Vehikel  für  die  Erwei- 
terung des  politischen  Einflusses  und  für  die  Erklärung  des  Pro- 
tektorate über  das  afrikanische  Reich,  wozu  die  geringste  Ver- 
letzung des  Status  quo  den  erwünschten  Anlafs  bieten  wird. 

Für  die  Spanien  in  dieser  Angelegenheit  geleisteten  Dienste 
würde  die  jetzige  Madrider  Regierung  ihrem  Ministerresidenten  in 
Tanger  gern  eine  besondere  Anerkennung  haben  zu  Tbeil  werden 
lassen  und  —  sie  wufste  sieb  ganz  geschickt  au  helfen.  Sie  deu- 
tete ihre  Absiebt  dadurch  an,  dafs  sie  vorerst  in  dem  diesjährigen 
Staatshandbucb,  der  „Guia  oficial*1,  die  Ministerreaidentschaft  in 
Tanger  als  Gesandtschaft  bezeichnen  liefs.  Eine  deshalb  im  Senat 
am  21.  März  erfolgte  Interpellation  wurde  zwar  dahin  beantwortet, 
dafs  es  sich  lediglich  um  einen  Druckfehler  handle,  doch  ist  es 
ein  öffentliches  Gebeimnifs,  dafs  die  spanische  Regierung  die  nächste 
Veranlassung  zu  ergreifen  gedenkt,  um  dem  Druckfehler  Rechte- 

')  Da  diese  ungewöhnlich  hohen  Zahlen  nicht  in  einem  Bezirk,  son- 
dern in  einer  Gruppe  von  zusammenliegenden  Bezirken  vorkommen,  so  Ist 
der  Grund  wahrscheinlich  nicht  in  abweichender  Erhebung,  sondern  wirklich 
in  besonderen  Sitten  zu  suchen. 

**)  Kocht  mit  4jfl  Köpfen  »lehl  (aufser  den  Fu  Tokyo  und  Kyoto)  an 
unterster  Stelle.  Jedoch  zeigen  die  statiiüschen  Angaben  au»  diesem  Ken 
auch  sonst  so  viele  Kigenthümllcbkeitem  da/«  die  Zahl  bis  auf  Weitere« 
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krafl  zu  verleiben.  „Die  innigen  freundschaftlichen  Beziehungen 
zwischen  Marokko  und  Spanien"  —  „der  grofse  Handelsver- 
kehr* —  .die  Pflicht,  die  Spanien  Europa  gegenüber  hat,  den  be- 
stehenden Zustand  der  Dinge  in  Marokko  unverändert  zu  erhalten" 
—  „die  Hochachtung  gegenüber  dem  Sultan"  werden  Spanien  veran- 
lassen, nach  Kreitling  des  Risthums  Ceuta,  für  dessen  ersten 
Bischof  der  Pater  I.errhuudi  ausersehen  ist,  und  nach  Beendi- 
gung der  Marnkkokonferenz  die  Erhebung  der  Ministerresidentschaft 
in  Tanger  zur  Oesandtschaft  zu  versuchen.  Andere  Mächte  dürf- 
ten sich  dann  allerdings  veranlagt  sehen,  diesem  Beispiel  zn  fol- 
'gen;  denn  die  übereifrigen  Bemühungen  des  hiesigen  diplomatischen 
Vertreters  Spaniens,  sich  gewissermnfsen  als  Berather  des  Ministers 
des  Äufaern  Marokkos  aufzuspielen  und  in  jeder  Angelegenheit  seine 
Meinung  uod  seine  Stimme  zur  Geltung  zu  bringen,  hat  nachgerade 
eine  sehr  grofse  Spannung  erzeugt  und  die  diplomatischen  Kreise 
in  hohem  Grade  gegen  Spanien  eingenommen. 

Spanien  hat  e»  aber  hauptsächlich  auch  verstanden,  der  sche- 
rifischen  Regierung  wirklich  den  Glauben  einzuflöfsen,  dafs  es  der 
treueste  Freund  Marokkos  ist  und  dafs  seine  ganze  Politik  nnr 
dabin  geht,  die  Unabhängigkeit  Marokkos  zu  sichern.  Dafs  aber 
dieser  Schutz,  den  es  dem  Sultan  gegen  jeden  inneren  und  aufseren 
Feind  verspricht,  die  Erklärung  des  Protektorats  Spaniens  über 
Marokko  nacb  sich  ziehen  würde,  davon  scheint  man  in  den 
Regierungskreisen  des  maurischen  Reiches  keine  Ahnung  zu  haben. 
Der  Umstand,  dafs  die  marokkanische  Regierung  ganz  geheimnifs- 
voll  mit  der  spanischen  wegen  der  Gesandtschaft  an  den  Papst 
verhandelt  hat,  beweist,  dafs  es  Spanien  gelungen  ist,  dem  Sultan 
Mifstraoen  gegen  diejenigen  GrofsmSchte  einzuflöfson ,  die  die 
Nebenbuhler  Spaniens  in  Marokko  sind.  Die  Wahrung  des  Scheins 
der  Uncigennülzigkcit  Spaniens  gelegentlich  der  erwähnten  Ge- 
sandtschaft, die  geheimen  Abmachungen  zwischen  Spanien  und 
Marokko  im  Falle  der  Invasion  Frankreichs,  ja  selbst  im  Falle 
einer  gröberen  revolutionären  Bewegung  im  Innern,  haben  für  den 
Augenblick  den  Einflute  Spaniens  am  Hofe  von  Mekinez  aufser- 
ordenllich  erhöbt.  Die  Gegner  der  Spanier,  die  Franzosenfreunde 
und  die  orthodoxen  Mohammedaner,  verbergen  dagegen  nur  mühsam 
ihren  tiefen  Unwillen  darüber,  dafs  der  Sultan  sich  von  Spanien 
bat  bewegen  lassen,  dem  Oberhaupte  der  katholischen  Christenheit, 
dem  Papst,  eine  Huldigung  darzubringen,  dafs  er  vollends  durch 
Genehmigung  der  Begründung  eines  Bisthuros  auf  marokkanischem 
Grund  und  Boden  dem  Umsichgreifen  der  fremden  Religion  Vor- 
schub leisten  will.  Die  Gegner  das  Sultans  endlich  nutzen  diese 
Anschauung  aus.  um  den  Beherrscher  der  Glaubigen  zu  verdäch- 
tigen, um  den  heiligen  Krieg  zu  predigen  und  die  separatistischen 
Bewegungen  grofser  Stämme  zu  fördern. 

Nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  ist  somit  die  Ab- 
ordnung jener  marokkanischen  Gesandtschaft  unter  spanischem 
Protektorat  von  bedeutenden  Folgen  gewesen,  und  doch  entziehen 
sich  unserer  Kenntnifs  noch  verschiedene  geheirao  Abmachungen 
zwischen  deu  drei  Faktoren,  die  in  dieser  Angelegenheit  zusammen- 
gewirkt haben. 

Dafs  Spanien  geheime  diplomatische  Verträge  mit  Marokko 
erstrebt,  deren  Spitze  sich  gegen  andere  Mächte  richtet,  bat  nun 
ebenfalls  nicht  wenig  zu  der  grofsen  Spannung  beigetragen,  die 
im  Augenblick  hier  zwischen  Diosdado  und  den  Vertretern  meh- 
rerer anderer  Mächte  besteht,  und  die  besonders  bei  dem  Konflikt 
zwischen  der  marokkanischen  uud  der  nordamerikanischen  Re- 
gierung zu  Tage  trat. 

Wie  früher  erwähnt,  hatten  die  marokkanischen  Behörden  das 
Bt'sitzrecht  des  amerikanischen  Konsuls  in  Tanger  verletzt,  haupt- 
sächlich aber  hatteo  sie  sich  an  den  Personen  und  dem  Eigenthum 
mehrerer  Schutzgenossen  der  Vereinigten  Staaten  vergangen,  und 
der  Konsul  der  letzteren  hatte  dagegen  Protest  erhoben  und  ge- 
bührende Entschädigung  und  Geougthuung  verlangt.  Natürlich 
zögerte  die  marokkanische  Regierung,  letztere  zu  gewähren,  und 
dazu  kam  dann  noch  die  Abreise  des  Ministers  Mohammed 
Tor  res  nach  Rom.  Mr.  Reed  liefs  sich  dadurch  aber  nicht 
beirren,  beharrte  auf  seinen  Forderungen  und  veranlafste  seine 
eigene  Regierung,  ein  Kriegsschiff  nach  Tanger  zu  senden,  das 
nötigenfalls  die  Rechte  der  nordamerikanischen  Bürger  und 
Schutzgenossen  Rchützte.  Der  Vertreter  des  Ministers  des  Änfsern 
Marokkos,  Zuggari,  bemühte  sich,  die  Sache  hinauszuschieben 
und  wandte  sich  dann  an  den  spanischen  Ministerresidenlen  um 
Unterstützung.  Diosdado  war  nur  zu  gern  bereit,  seinen  Rath 
zu  ertheilcn  und  die  Veimittlerrnlle  zu  übernehmen.  Mr.  Reed 
lehnte  jedoch  die  Vermittlung  Spaniens  rundweg  ab,  und  Dios- 
dado suchte  darauf,  die  Angelegenheit  von  Tanger  nach  Madrid 
zu  überweisen  und  es  seinem  Chef,  dem  Minister  des  Äufsern, 
Morel,  zu  Oberlassen,  mit  dem  dortigen  Gesandten  Nordamerika», 
Mr.  Curry,   in  diesen  Fragen  zn  unterhandeln,  die  sich  lediglich 


auf  Vorkommnisse  in  Marokko  bezogen.  Wäre  die  nordamerika- 
nisebe  Regierung  darauf  eingegangen,  so  hätte  sie  die  Madrider- 
Regierung  als  die  Bcrufungainstanz  in  marokkanischen  Angelegen- 
heiten und  mittelbar  dadurch  Spanien  als  Protektor  und  Suzerän 
Marokkos  anerkannt.  Natürlich  war  Diosdado  klug  genug,  sich 
nicht  in  seine  Karten  blicken  zu  lassen;  wie  immer  seit  den  Er- 
eignissen im  vorigen  Herbst  wurde  der  marokkanischen  Regierung 
die  Ausführuug  der  Wünsche  Spaniens  zugeschoben,  und  der  stell- 
vertretende Minister  Zuggari  inufstc  den  Versuch  machen,  den 
nortinmerikanischen  Gesandten  in  Madrid  gegen  den  Konsul  Reed 
um  Hilfe  anzugeben.  Mr  Curry  und  die  Regierung  in  Washington 
gingen  jedoch  auf  diese  Zumuthnng  nicht  ein,  vielmehr  wurde 
Mr.  Reed  angewiesen,  unter  allen  Umständen  auf  seinem  Rechte 
zu  bestehen  und  im  Nothfalle  wurde  ihm  ein  vollständige*  Kriegs- 
geschwader znr  Verfügung  gestellt.  Vorerst  wurde  die  Fregatte 
„Enterprise"  angewiesen,  sich  nacb  Tanger  zu  begeben,  wovon 
Mr.  Reed  dem  diplomatischen  Korps  gebührende  Anzeige  machte- 
Da  auch  nun  der  stellvertretende  Minister  Zuggari  die  Sache  in 
die  Länge  zu  ziehen  suchte  und  den  Wunsch  aussprach,  dafs  dir 
Rückkehr  Mohammed  Torres'  abgewartet  werde,  damit  dieser 
die  verantwortlichen  Verhandlungen  weiterführe,  so  liefs  Mr.  Reed 
am  10.  März  die  „Enterprise"  von  Gibraltar  herbeikommen. 

Ohne  den  Platz  zu  grüfsen,  fuhr  die  Fregatte  in  den  Hafeo 
von  Tanger  eiu,  und  zwar,  zum  grofsen  Unwillen  mehrerer  Vurtreter 
anderer  Mächte,  besonders  Spaniens,  in  Begleitung  des  englischen 
Kanonenboots  „Grappler."  Man  schlofs  nämlich  daraus,  dafs  der 
engtische  Ministerresident  die  Sache  Mr.  Reed 's  unterstützte;  in 
Wirklichkeit  lagen  die  Dinge  jedoch  ganz  anders;  der  „Grappler* 
diente  nnr  znr  Beobachtung,  zur  Vermeidung  eines  Konflikts,  den 
England  angesichts  der  Absichten  Frankreichs  und  Spaniens  auf 
Marokko  um  jeden  Preis  verhütet  wissen  will. 

Der  Kommandant  der  „Enterprise"  beigab  sich  unmittelbar  nach 
seiner  Ankunft  in  Tanger  zu  Zuggari,  um  diesem  zu  erklären, 
dafs,  wenn  die  von  dem  amerikanischen  Konsul  geforderten  Ge- 
nugtuungen und  Entschädigungen  nicht  binnen  15  Tagen  gewährt 
würden,  er  sich  zu  Gcwaltmafsregeln  veranlagt  sehen  wSrde. 
Nachdem  dann  am  19.  Mohammed  Torres  eingetroffen  war,  ver- 
suchte dieser,  den  englischen  Ministerresidenten  zum  Schiedsrichter 
einzusetzen,  dann,  als  die  Vertreter  Amerikas  dies  ablehnten,  wurde 
der  Ministerresident  Deutschlands  dafür  ins  Auge  gefafst.  Mr.  H«ed 
befaarrte  jedoch  darauf,  nur  und  ganz  ausscbliefslich  direkt  mit  der 
marokkanischen  Regierung  verhandeln  zu  wollen.  Gleichzeitig 
wurden,  da  die  Verbandlungen  zu  keinem  Resultate  führten,  alle 
amerikanischen  Konsuln,  Unterthanen  und  Schützlinge  angewiesen, 
sich  bereit  zu  halten,  um  sieb  nötigenfalls  auf  die  Schiffe  zu  be- 
geben, die  Amerika  zum  Zwecke  der  Erzwingung  der  geforderten 
Ucnugtbanng  etwa  zu  schicken  sich  genOthigt  sehen  würde. 

In  Spanien  berührte  diese  Weudung  der  Itinge  sehr  peiulieb. 
und  von  neuein  wurde,  aber  vergebens,  die  Vermittlung  seitens 
dieser  Macht  der  nordamerikanischnn  Regierung  nahe  gelegt.  Die 
Afrikanisten  hätten  es  am  liebsten  gesehen,  dafs  Spanien  wieder 
wie  im  Spätherbst  vorigen  Jahres  gerüstet  hätte,  ,ura  den  Status 
<|uo  in  Marokko  zu  erhalten."  Den  Bemühungen  des  englischen 
und  des  neuen  italienischen  Ministerresidenten  Cantagalli  gelang 
es  aber  schliefsticb,  eine  Vereinbarung  zwischen  den  marokkanischen 
Delegirten  und  den  Vertretern  Nord-Amerikas  am  8.  April  herbei- 
zuführen. Die  Forderungen  Mr.  Reed's  wurden  bewilligt  und  da- 
mit der  Konflikt  beigelegt,  der  zu  wiederholten  Malen  sehr  erasten 
Charakter  annahm. 

England  dringt  in  Folge  dieser  jüngsten  internationalen  Diffe- 
renz mit  immer  grosserer  Energie  darauf,  dafs  Tanger  im  Falle  eines 
Krieges  als  neutral  erklärt  und  dadurch  vor  den  unvermeidlichen 
Folgen  einer  Blokade  oder  eines  Bombardements  geschüttt  wird. 
Die  eugllscbc  Regierung  bat  es  aber  auch  für  notbwendig  erachtet, 
dem  wachsenden  Einflufs  Spaniens  zum  Schutze  seiner  eignen  sehr 
grofsen  Handelsioteressen  einen  Damm  entgegenzusetzen.  Sie  hat 
alle  ihre  Agenten  im  ganzen  Lande  angewiesen,  nachdrücklich  die 
zur  Zeit  eingeleiteten  Verhandlungen  ihres  diplomatischen  Ver- 
treters mit  der  marokkanischen  Regierung  zu  unterstützen.  Bei 
dem  binnen  einiger  Wochen  zu  Tanger  zu  erwartenden  Besuch  des 
Sultans  soll  die  Königin  Englands  direkt  durch  ein  Glied  ihres 
Hauses  vertreten  sein.  Kür  die  beabsichtigte  Rundreise  Muley 
Hassan's  werden  überall  grofsartige  Vorbereitungen  getroffen,  und 
die  jüngsten  Nachrichten  aus  Mekinez  melden,  dafs  der  Sultan  im 
Begriffe  steht,  zunächst  nach  Fez  aufzubrechen,  von  wo  er  nach 
der  Westküste  gehen  und  sieh  dann  nach  Tetuan  und  Tanger  be- 
geben wird.  Ob  Mnley  Hassan  hier  übrigens  so  bald  eintreffen 
wird,  wie  man  jetzt  sagt,  das  ist  noch  sehr  fraglich,  da  sowohl 
im  Osten  wie  im  Süden  des  Reiches  Unruhen  ausgebrochen  sind, 
zu  deren  Unterdrückung  vorerst  ziemlich  beträchtliche  Truppen- 
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ruaasen  ausgesandt  sind.  Am  29.  März  kam  sogar  die  alarrnirende 
Nachricht  hierher,  dafs  der  Murabut  Hadscb  Lardi  mit  60 (»00 
Sudanesen  vom  Süden  her  gegen  Tafilelt  vorrücke  und  Oberali  den 
heiligen  Krieg  gegen  die  Christen  und  Fremden,  ja  sogar  gegen 
ndou  mit  der  Andersgläubigen  paktirenden  Sultan"  predige. 

Wenn  die  Zahl  der  Aufständischen  wohl  auch  mindestem  um 
eine  Null  in  grofs  sein  wird,  so  ist  es  doch  unzweifelhaft,  dafs  an 
verschiedenen  Stellen  des  Landes  Revolten  stattgefunden  haben 
und  daf»  eine  grofse  Anzahl  Stumme  sich  im  Aofrubr  gegen  seine 
seberifische  Majestät  beflnden. 

Während  der  Konflikt  zwischen  Marokko  und  Nord-Amerika 
bestand,  spielte  sich  gleichzeitig  ein  interessanter  l'rozefs  ab,  der 
viel  von  sich  reden  machte.  Eine  englische  Jüdin  Namens  Atias 
hatte  das  uneheliche,  aber  im  christlichen  Glauben  getaufte  Kind 
eines  ihrer  Verwandten  und  einer  Spanierin  wider  den  Willen  der 
letzterer)  bei  sich  behalten,  im  jüdischen  Glauben  erziehen  lassen 
und  die  Herausgabe  des  nunmehr  8jährigen  Knaben  verweigert. 
Die  jetzt  verheiratbete  und  den  Namen  Catalina  Celis  tragende 
Spanierin  balle  den  Knaben,  da  sie  ihn  auf  rechtlichem  Wege 
nicht  wiederzuerlangen  vermochte,  aus  dem  Hause  der  Alias  ge- 
holt, und  letztere  hatte  nun  bei  dem  spanischen  Konsulat  eine 
Klage  gegen  die  Catalina  Celis  angestrengt.  Der  dadurch  an- 
gebahnte langwierige  Prozefs  hat  im  Laufe  seiner  Dauer  zu  grofsen 
Konflikten  zwischen  den  spanischen  Richtern  und  dem  englischen 
Konsulat  sowie  dem  Delegirten  des  letztern  geführt,  und  endete 
am  10.  April  mit  Freisprechung  der  Catalina  Celis  und  Ver- 
urteilung der  Atias  zu  &00  Frcs.  Kosten.  Die  verurtheille  Jüdin 
und  der  englische  Konsul  haben  gegeu  dieses  Urtbeil  nun  Berufung 
eingelegt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  hat  sich  auch  wieder  die  Unhaltbarkeit 
der  jetzigen  Rechtsordnung  in  Marokko  und  die  Notwendigkeit 
der  Reform  des  Rechtswesens  deutlich  gezeigt.  Die  Marokko- 
kouferenz,  die  nun  vom  11».  April  wieder  auf  den  10.  Mai  hinaus- 
geschoben ist,  wird  sich  in  erster  Linie  mit  der  Regelung  dieser 
Verhältnisse  zu  beschäftigen  haben.  Hoffentlich  findet  die  Konfe- 
renz Uberhaupt 
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.  (Originalberichtaus  Rio  de  Janeiro.) 
(Schlufs.)  Die  nächsten  Ktateposten  sind:  Industrie-  und  Gewerbe- 
steuer, Trausportsteuer,  Steuer  auf  Stadtgrundstücke,  Subsidien-  und 
Gebältersteuer,  Viehsteuer  usw.  In  dem  ganzen  Steuersystem  ist 
keine  einzige  Abgabe,  welche  den  feudalen  Grundherrn,  den  all- 
machtigen politischen  Herrscher  Brasiliens  direkt  träfe.  Er  ist 
privilegirt  und  steuerfrei,  wenn  er  natürlich  auch,  wie  alle  anderen 
Leute,  von  den  indirekten  Abgaben  getroffen  wird.  Handel,  Indu- 
strie, Verkehr  und  Gewerbe  sind  die  einzigen  direkt  belasteten 
Wirtschaftszweige.  Die  Transportsteuer  trifft  Passagiere  und 
Güter,  den  Despacbo  dieser  komplizirend;  die  Steuer  auf  Stadt- 
grundstücke läfst  die  Abgabenfreiheit  des  ländlichen  Besitzes  als 
offenbare  Ungleichheit  des  Mafses  mit  dem  die  Reicbsbörgerschaft 
zu  Leistungen  herangezogen  wird,  unmittelbar  fühlen;  die  Sub- 
sidien- und  Gebältersteuer  trifft  Öffentliche  Unternehmungen  nnd 
Beamte;  die  Viehsteuer  wird  nicht  von  den  Züchtern,  sondern  von 
den  Viehhändlern  gezahlt  —  kurz,  wohin  wir  auch  blicken  mögeo, 
überall  tritt  uns  Belastung  und  Erschwerung  des  Verkehrs  und 
der  Unternehmungslust  entgegen  nnd  zwar  nach  einem  Steuer- 
systeme, das  alle  Transaktionen  zu  mehr  oder  weniger  koinplizirten, 
zeitraubenden  und  kostspieligen  Dingen  macht.  Ist  es  unter  solchen 
Umständen  ein  Wunder,  wenn  Produktion,  Handel  und  Verkehr 
Brasiliens  sich  in  so  bescheidenen  Verhaltnissen  bewegen?  Ein 
Land  mit  13  Millionen  Einwohnern  und  so  bedeutenden  natürlichen 
Hilfsquellen,  das  aufserdem  fast  nur  für  den  Export  arbeitet,  führt 
jährlich  nur  etwa  für  200000  Contos  Waaren  aus;  es  kommt  also 
ein  Exporlwerfh  von  15  Milreis  (noch  nicht  30  .  f()  auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung.  Es  müssen  sicherlich  unter  je  einem  Dutzend  Per- 
sonen 11  annähernd  nichts  produziren,  damit  auf  sie  alle  zusammen 
ein  so  unbedeutender  Durchschnitt  entfällt.  Das  kann  nach  dem 
Gesagten  kein  Vorwurf  für  die  Leute  des  Landes  sein;  denn  erst 
muCs  ihnen  die  Möglichkeit  zu  agrikolcr  und  produktiver  Beth&tigung 
gewährt  werden,  ehe  sie  sieb  erwerbsfähig  zeigen  können.  Einem 
Lande,  tu  dem  die  Produktion  für  30000  Grundbesitzer  privilegirt 
ist,  helfen  die  13  Millionen  Einwohner  nichts;  Sklaven  und  irn- 
portirte  Landarbeiter  geben  sich  allein  dazu  her,  für  die  feudalen 
Herren  zu  arbeiten;  wenn  die  Sklaverei  verschwunden  ist,  wird 
manches  feudale  Privileg  werthlos  sein;  und  wehe  dem  Lande, 
wenn  es  von  der  ländlichen  Sklavenarbeit  nicht  zum  freien  Baueru- 
systeroe  überzugehen  versteht,  obwohl  das  Aufblühen  der  Kolonie- 
distrikte die  wirtschaftliche   Bedeutung  des  landlichen  Mittel- 


standes durch  handgreifliche  Beispiele  vor  Augen  führt,  wäbreud 
gleichzeitig  aufserhalb  der  (räumlich  leider  relativ  kleinen)  Kolonie- 
distrikte wirtschaftliche  Kriso  und  agrikole  Not  ihr  unheilver- 
kündendes Banner  entfalten. 

Ein  falsches  Bild  würde  indessen  empfangen,  wer  in  den  psy- 
chologischen Folgerungen,  welche  die  bisherigen  Erörterungen  von 
selbst  ergeben,  über  eine  gewisse  Grenze  hinausginge  und  von  der 
Schilderung  allgemeiner  Zustände  glaubte  individualisirend  die  Einzel- 
charaktere sich  richtig  vorstellen  zu  können  Man  wird  die  histo- 
rische Entwicklung  des  Landes  und  seiner  heutigen  Zustände  nicht 
vergessen  dürfen.  Die  konstitutionelle  Monarchie  hätte  Brasilien 
nicht  uur  vor  den  revolutionären  Stürmen,  von  denen  es  verschont 
blieb,  bewahren,  sondern  ihm  auch  eine  inoerpolitiscbe  Entwick- 
lung gewähren  kOnnen,  die  nicht  gleichbedeutend  wäre  mit  Er- 
tödtung  des  wirtschaftlichen  Lebens  und  der  administrativen  wie 
juridisebeu  Moral ,  wenn  man  den  konstitutionellen  Gedanken 
richtig  begriffen  hätte.  Aber  man  bat  nie  den  Versuch  gemacht, 
das  Volk  zu  einer  Selbstregierung  zu  erziehen,  die  von  der  Regie- 
rung fiskalisirt  und  in  höchster  Instanz  von  der  Krone  überwacht 
wird.  Statt  dessen  hat  man  eine  an  Mitgliedern  wenig  zahlreiche 
feudale  Oligarchie  zur  Herrschaft  gelangen  und  sieb  darin  befestigen 
lassen.  Es  liegt  in  der  menschlichen  Natur  begründet,  eine  solche 
Gelegenheit  auszunutzen.  Die  herrschende  Kaste  umgiebt  sich  mit 
Privilegien.  Die  gesetzgebende  Gewalt  wurde  nach  dem  Systeme 
eines  scheinbaren  Parlamentarismus  geregelt;  aber  da  nur  die  Feu- 
dalen und  ihre  Advokaten  ins  Parlament  gelangen  konnten,  mitbin 
die  panze  Vertreterscbaft  gleiche  Klasseninteressen  hatte,  so  konnten 
sich  auch  keine  durch  abweichende  politische  oder  wirtschaftliche 
Prinzipien  erkennbaren  Parteien  bilden,  sondern  nur  zwei  Koterien, 
die  miteinander  um  den  Besitz  der  Macht  stritten,  um  dieselbe  zu 
ihrem  Vortheile  ausnutzen  zu  können.  Ein  indirektes  Wahlsystem 
machte  die  Zahl  der  ausschlaggebenden  Wahlmänner  zu  einer  über- 
aus geringen,  sodafs  es  der  jedesmal  herrschenden  Partei  leiebt 
war,  dieselben  in  das  Parteiinteresse  (durch  Gewährung  irgend 
welcher  Vorteile)  zu  verflechten.  Bei  neuen  Deputirteuwablen 
machte  sie  dann  sogenannte  „camaras  unanimes",  d.  b.  sie  brachte 
alle  ihre  Kandidaten  durch  und  die  Gegenpartei  keinen  oder  so 
gut  wie  keinen,  bis  eines  schönen  Tages  der  Kaiser  der  Abwechs- 
lung halber  diese  zur  Macht  berief,  worauf  sie  im 
mit  gleicher  Leichtigkeit  nun  auch  ihrerseits  „canu 
hervorbrachte.  Vor  einigen  Jahren  ging  man  vom  indirekten 
Wahlsysteme  zum  direkten  über,  beschränkte  aber  die  Wahlrechte 
auf  die  Beamten  und  wohlhabenden  Bürgerklassen,  sodafs  die 
Wählerschaft  noch  immer  viel  zu  klein  ist,  um  eine  wirkliche 
Volksmeinung  zum  Ausdrucke  bringen  zu  können.  Zwar  sind  seit- 
dem keine  „camaras  unanimes"  mehr  vorgekommen,  aber  z.  B.  die 
jetzige  Depntirtenkammer  zählt  unter  ihren  136  Mitgliedern  über 
100,  welche  zur  herrschenden  Partei  gehören.  Die  Sache  hat  sich 
also  noch  nicht  sonderlich  gebessert,  wenn  es  auch  nicht  so  leicht 
ist,  beute  einige  Tausend  Wähler  ins  Interesse  der  herrschenden 
Partei  zu  verflechten,  wie  das  früher  mit  den  wenigen  Datzeud 
Wahlmännern  der  Fall  war,  die  in  jedem  Distrikte  existirten. 

In  dem  einen  wie  im  anderen  Falle  tritt  aber  klar  zu  Tage, 
daf»  das  Volk  und  seine  Interessen  in  Gegensatz  zu  Privilegirten 
treten,  die  ihre  Macht  zum  eigeuen  Vortheil  und  zum  Nachteile 
der  Gesammtheit  ausnutzen.  Sie  vermochten  das  um  so  leichter, 
als  das  kaiserliche  Veto  nicht  zu  fürchten  war,  denn  der  Monarch 
jagte  wobl  ab  und  zu,  wenn  der  innerpolitische  Schwindel  ihm  gar 
zu  arg  wurde,  die  herrschende  Partei  zu  allen  Teufeln  und  berief 
die  Gegenpartei  ans  Ruder,  zeigte  dabei  aber  eine  solche  persön- 
liche Uneigennützigkeit  und  vernachlässigte  die  Kroninteressen  der- 
artig, dafs  die  beiden  Parteien  sich  immer  mehr  zu  Oligarchie- 
gruppen  auszubilden  vermochten,  die  sich  in  der  Herrschaft  zwar 

I  nach  des  Kaisers  Willen  (nicht  nach  den  Regeln  des  Parlamenta- 
rismus, da  ja  ein  solcher  nur  scheinbar  exisürt)  ablösten,  im  Rc- 

|  sitze  der  Macht  jedoch  so  unumschränkt  geworden  sind,  dafs  von 
ihnen  das  ganze  administrative  Leben  abhängt.  Im  verflossenen 
Jahre  (1887)  haben  sie  es  sogar  erfolgreich  versucht,  die  letzten 
noch  vorhandenen  Freiheiten  der  Provinzen  und  Munizipien  zu  zer- 
stören, indem  sie  für  diese  das  System  der  Listenwahl  einführten, 
die  unter  normalen  Verhältnissen  stets  der  jedesmal  das  Land  be- 
herrschenden Partei  den  Sieg  zu  sichern  geeignet  ist,  weil  sie  die 
Mitte)  in  Händen  bat,  die  Mehrheit  der  wenig  zahlreichen  Wähler- 
schaft von  sich  abhängig  zu  machen  und  zu  erhalten.  Schon  vorher 
standen  an  der  Spitze  der  Proviuzialregierungeu  inuerpolitisrhc 
Diener  der  herrschenden  Partei.  Wurde  in  einer  „assemblea  pro- 
vincial"  die  Gegenpartei  durch  eine  Mehrheit  vertreten,  so  mufsten 
entweder  beide  Parteien  einen  Kompromifs  eingeben,  sich  und  ihre 
Anhänger  gegenseitig  nicht  zu  schädigen,  oder  die  Provinz  wm-de 
uoregierbar.     In  den   Munzipieu    aber   herrschte  ein  Gemeinde 
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ToraUnd  (Kamraerratb),  der  sehr  blutig  keine  politische  Farbe 
hatte,  besonders  nicht  in  den  deutschen  Koloniedistrikten,  die  eich 
in  Folge  dessen  durch  gute  Verwaltung  in  bemerkenswerter  und 
da»  allgemeine  Wohlsein  fördernder  weise  auszeichneten.  Durch 
die  Listenwahl  soll  nun  die  Herrschaft  der  Politik  auch  in  diese 
Zirkel  hineingetragen  werden,  sodafs,  wenn  die  Sache  gelingt, 
was  allerdings  die  Zukunft  erst  lehren  soll,  im  ganzen  Reichs-, 
Proviozial-  und  Mnnizipalbeamtenthum  kein  Posten,  keine  An- 
stellung übrig  bleiben  würde,  die  nicht  nach  politischer  Gunst  ver- 
geben würden.  Die  Vergebung  aller  Öffentlicher  Arbeiten  würde 
politischen  Einflüssen  anheimfallen  und  das  ganze  nationale  Leben 
vom  politischen  Parteistandpunkte  abhängig  werden.  Mit  andern 
Worten:  jede  administrative  Leistung  wird  in  weitestem  Um- 
fange, von  den  Mitgliedern  der  Staatsregiernog  bis  herab  zum 
Portier  der  Munizipalkammern,  in  eine  innerpolitische  Partei- 
bethätigung  verwandelt.  Die  Parteichefs  herrschen  unumschränkt, 
denn  sie  haben  im  Parlament,  in  den  Assemblers  Provinciacs  und 
die  Mehrheiten  für  sich.    Das  System 


begründet  also  eine  absolute  Oligarchie  in  einer  dem  Namen 
und  der  Th< 
ist  aber  die 


igar< 

Theorie  nach  konstitutionellen  Monarchie.    Die  Oligarchie 
aller  bekannten  Regierungsformen. 
Das  alles  hindert  aber  die  Brasilianer  nicht,  ihre  Konstitution 


und  ihre  Gesetze  für  sehr  freisinnig  zu  erklären.  Sie 
dabei,  dafs  es  auf  die  Ausführung  ankommt.  Die  Konstitntion  ist 
stillschweigend  so  gut  wie  aufser  Kraft  gesetzt,  und  die  Gesetze 
erhalten  durch  die  sogenannten  Avisos  der  Minister  oft  die  aller- 
willkflrlichste  Auslegung.  Und  welches  ist  denn  eigentlich  diese 
vielgepriesene  Freisinnigkeit  bei  Gesetzen,  welche  eine  wenig  zahl- 
reiche privjlegirte  Bürgerknsle  zum  alleinherrschenden  Elemente 
machen,  welche  soziale  Ungleichheiten  schufen  und  aufrechter- 
halten, wie  solche  im  Gegensätze  der  Sklavenhalter  zu  den  Sklaven 
zn  Tage  treten,  welche  allen  Religionen  die  Gleichberechtigung  mit 
der  katholischen  versagen  usw.?  Das  ist  eine  Freisinnigkeit,  von 
der  nur  einige  Tausend  Bürger  profitiren,  wahrend  sie  dem  Reste, 
der  Millionen  stark  ist,  nicht  zu  gute  kommt. 

Aber,  wie  bereits  angedeutet  wurde,  man  wird  sich  hüten 
müssen  diese  Fehler  der  Gesammtheit  als  dem  Charakter  der  ein- 
zelnen Individualitäten  entsprechend  anzusehen.  Die  Freisinnig- 
keit, welche  dem  politischen  Parteiwesen,  der  Konstitution  und 
den  Gesetzen  fehlt,  ist  eine  wirklich  nachweisbare  Eigenschaft  der 
einzelnen  DurchschnilUbrasilianer.  Sie  sind,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen, alle  der  Theorie  nach  freisinnig,  wenn  auch  die  Praxis 
sie  einen  altbergewohnten.  historisch  gewordenen  Weg  führt,  der 
auf  ein  ganz  anderes  Ziel  hinauslauft.  Die  Erklärung  dieser  Er- 
scheinung ist  ziemlich  einfach  —  es  fehlt  ihnen  politische  und  ad- 
ministrative Schulung;  sie  haben  wobl  einen  inneren  Drang  nach 
Fortschritt,  wollen  denselben  aber  auf  den  Verhältnissen,  wie  sich 
dieselben  ausgebaut  haben,  bewirken,  d.  h.  sie  halten  ibre  wirt- 
schaftlichen und  politischen  Zustände  für  natürlich,  ja  bisweilen 
sogar  für  berechtigte  nationale  Eigenthümlichkeit  und  muhen  sich 
vergeblich  ab,  einen  höheren  Standpunkt  zu  gewinnen,  ohne  das 
Terrain,  worauf  sie  fufsen,  zu  verlassen.  Es  ist  klar,  dafs  sie 
dieses  Terrain  nicht  mit  sich  hinaufziehen  können,  nnd  dafs  also 
die  Erreichung  der  Hobe  vom  Verlassen  des  Terrains  abhängt. 
Auch  lehrt  gerade  beute  die  Erfahrung  dentlich,  dafs  man  unzeit- 
gemäße und  ungeeignete  Institutionen,  sobald  man  nie  als  solche 
erst  erkannt  bat,  keineswegs  mehr  als  feststehende  nationale  Eigen- 
tümlichkeiten ansieht  Der  Brasilien  in  der  Praxis  (nicht  in  der 
Theorie)  beherrschende  Feudalismus  und  die  ihm  entsprechende 
politische  und  administrative  Oligarchie  beruht  z.  B.  auf  der 
Sklaverei,  die  indessen  heute  kein  Mensch  mehr  als  berechtigte 
nationale  Eigenthümlichkeit  und  Noth wendigkeit  gelten  lassen  will. 
Die  private  Abolition  arbeitet  mit  Dampfkraft,  um  das  wirtschaft- 
liche Tbätigkeitsfeld  von  der  Grundlage  der  Sklavenarbeit  auf  das 
Terrain  der  freien  Arbeit  zu  verlegen.  Da  haben  wir  also  bereiti 
einen  ehrlich  erstrebten  Terraiuwccbsel ,  dessen  Realisirung  mit 
der  Zeit  darthun  dürfte,  dafs  die  Nation  überhaupt  ihren  Stand- 
punkt verändert  bat;  denn  alles,  was  nur  auf  dem  Boden  der 
Sklaverei  blühte  und  zu  wachsen  vermochte,  wird  anf  dem  Boden 
der  freien  Arbeit  verwelken,  wie  das  Geschlecht  der  Sumpfpflanzen 
auf  dem  Boden  vergeht,  wo  die  Palme  ihr  üppiges  Gedeihen  findet. 
Die  gesetzlich  zu  Recht  bestehende  agrikole  Kontraktarbeit  kann 
dabei  kaum  als  ein  bemerkenswertes  Cbergangsgebiet  angesehen 
werden;  denn  schon  heute  wird  ziemlich  allgemein  anerkannt,  dafs 
diese  SpezialgcseUgehung,  welche  die  freien  Arbeiter  der  Willkür 
ihrer  Herren  ausliefert  und  dadurch  balbfrei  macht,  nur  ab- 
schreckend, nicht  fördernd  auf  die  Einwanderung  wirkt  Und  Ein- 
wanderung will  man  haben,  ihre  Notwendigkeit  ist  zur  allgemeinen 
Anerkennung  gelangt  selbst  oftisiellerseits. 

Einen  Beweis  dafür  liefert  das  Budget,  in  dem  eine  Reibe  von 


[  Einkünften  nominell  für  die  Abolition,  tatsächlich  aber  für  sie  im 
[  Verein  mit  der  Beförderung  der  Einwanderung  bestimmt  ist  Müj 
,'  will  nicht  einzig  die  8klavcn  freimachen,  sondern  die  Sklaveo- 
j  arbeit  durch  Import  europäischer  Arbeiter  in  freie  Arbeit  ver- 
wandeln. Das  System,  wonaeh  man  dies  zu  bewerkstelligen  ver- 
sucht, mag  grofse  Fehler  und  Mängel  haben,  bedeutet  aber  jeden- 
falls einen  bedeutenden  Fortschritt  gegen  früher.  Man  gewährt 
den  Arbeiterfamilien,  welche  von  hiesigen  Fazendeiros  in  Europa 
|  engagirt  werden,  volle  Freipassage,  allen  übrigen  europäischen 
Auswanderern  ermäfsigte  Passagepreise.  Die  Einwanderung  hat 
sieb  damit  im  Jahre  1887  nahezu  verdoppelt,  in  Folge  der  An- 
strengungen der  Provinz  Sio  Paulo,  welche  noch  Extravergünsti- 
gungen gewährt,  sodafs  sie  allein  34  (KH ►  Einwanderer  empfing. 
Erfolge  sind  also  gezeitigt  worden,  wenn  dieselben  auch  sehr  kost- 
spielig zu  stehen  kommen.  Der  Staat  und  die  Provinz  Siio  Panlo 
haben  in  ihren  resp.  Budgets  zusammen  etwa  4  0O0  Conto» 
(8  Millionen  Mark)  für  die  Sache  ausgeworfen.  Leider  kann  eine 
durch  allerlei  Vergünstigungen  angezogene  Einwanderung  den 
Charakter  einer  wirklich  aus  freiem  Antriebe  zuströmenden,  wie 
eine  solche  z.  B.  nach  den  Vereinigten  Staaten  geht,  weder  haben 
noch  gewinnen.  Sie  ist  ein  Kunstprodukt,  dessen  fortlaufende 
Erzeugung  von  fortlaufender  Anwendung  künstlicher  Mittel  ab- 
hangen würde.  Eine  Massencinwanderung  aus  eigenem  Antriebe 
der  Europamüden  würde  nur  zuströmen,  wenn  sich  die  Bedingungen 
des  Fortkommens  in  Brasilien  verbesserten,  d.  h.  wenn  man  eine 
wirkliche  Kolonisation,  die  Schaffung  eines  zahlreichen  freieu 
Bauernstandes  anstrebte  und  ermöglichte.  Aber  auf  diesem  Punkte 
treten  uns  sofort  die  innerpolitischen  Mißstände  als  erkennbares 
Hinderuifs  entgegen;  denn  die  privilegirte  Kaste  der  Sklavenhalter 
und  Grofsgrundbesitzer  hat  die  Macht  in  Händen  und  sorgt  nur 
für  den  eigenen,  nicht  für  den  Vortheil  der  Allgemeinheit.  Sie 
will  Arbeiter  für  sieb  und  ibre  Bedürfnisse,  nicht  freie  Bauern  für 
das  Land.  In  liliputanischen  Verhältnissen  bewegt  sich  die  Be 
siedelung  der  Südprovinzen,  während  die  ländlichen  Arbeiter  zu 
Tausenden  importirl  werden,  um  für  Lohn  in  Kaffeepflanzungen 
tätig  zu  sein.  Bevor  nicht  eine  durchgreifende  Agrarreform  ein- 
tritt welche  den  Landerwerb  erleichtert,  den  Besitz  sichert  umi 
eineu  wirksamen  Schutz  der  Gesetze  schafft,  wird  die  Kolonisation 
sich  in  den  engen  Grenzen  bewegen,  welche  die  vereinzelten  pri- 
vaten, staatlichen  und  provinzialen  Koloniegrfludungen  umschlieftce. 
die  unter  der  Ungunst  der  Verbältnisse  überhaupt  zur  Ausfabrnnc 
gelangen.  Was  davon  da  ist,  erbringt  durch  sein  Gedeihen  den 
Beweis,  ein  wie  günstiges  Kolonisutionsgebict  Brasilien  ist  und 
welche  Entwickclung  die  freiwillige  Einwanderung  nehmen  könnte, 
wenn  die  leitenden  Politiker  ihr  die  Wege  ebneten,  d.  b.  die 
Landesinteressen  höber  stellten  als  den  eigenen  Vorteil. 

Vielleicht  wird  mit  dem  Hinschwinden  der  Grundlagen,  auf 
denen  das  heutige  fehlerhafte  wirtschaftliche  und  politische 
System  aufgebaut  wurde,  sich  nach  und  nach  manches  bessern, 
was  bis  jetzt  unheilbar  schien.  Mit  der  Sklaverei  sinkt  hoffentlich 
der  Feudalismus  und  seine  Macht,  sodafs  mit  der  Zeit  die  Kom- 
munalfreiheiten neu  erstehen,  das  politische  Beamtenthum  durch 
ein  Facbbeamteutbum  ersetzt  wird,  die  administrative  und  juri- 
dische Moral  zur  Geltung  kommt  und  agrikole  Reformen  dir 
Bildung  des  fehlenden  ländlichen  Mittelstandes  freier  Kleinbauern 
begünstigen.  Die  Stärke  der  beutigen  Abolitionsbewegung  beweist 
dafs  der  Brasilianer  Sinn  für  Fortschritt  uud  Ideale  hat;  und 
diesen  Sinn  wird  er  wohl  auch  betätigen,  wenn  er  andere 
soziale,  wirtschaftliche  und  politische  Ziele  als  heilsam  und  er- 
strebenswert erkennt 

Australien  und  SMsee. 

Oie  Englinder  im  fünften  Weltteil.  (Fortsetzung.)  Gegen 
wärtig  hat  man  Waschanstalten  auf  den  Weidegrflnden  selber  er- 
richtet, wo  die  Schafe  mit  kaltem  oder  heifsem  Wasser,  mit  und 
ohne  Zutat  von  Seife  und  Chemikalien  gewaschen  werden.  Unter- 
nehmer haben  großartige  Etablissement»  angelegt,  in  denen  die 
Wolle  sortirt  und  gereinigt  wird;  aber  auch  diejenigen,  welche  ihre 
Wolle  im  Schweifs  nach  Europa  schicken  müssen,  sind  bestrebt 
dieselbe  so  rein  zu  halteu,  als  es  unter  den  Umständen  möglich 
ist.  Man  erreichte  dies  durch  eine  den  ganzen  Betrieb  revolu- 
tionirende,  bei  ihrer  ersten  Ausführung  üufaerst  kostspielige,  im 
weiteren  Verlauf  indefs  ebenso  lohnende  Mafsregel:  die  Weide- 
gründe wurden  eingefriedigt. 

Wenn  man  erwägt,  dafs  einige  dieser  Runs  die  Gröfse  deut- 
scher Herzogtümer  haben,  und  dafs  man  nicht  nur  das  ganzo 
grofse  Gebiet  mit  einem  Drahtzaun  umziehen  mnfsle,  dicht  genug, 
um  selbst  Lämmern  das  Entweichen  unmöglich  zu  machen;  wenn 
man  ferner  bedenkt,  dafs  dieses  grofse  Areal  wiederum  in  min- 
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desttrn»  ebenso  viele,  häufig  aber  doppelt  so  viele  Aufhellungen  zu 
zerlegen  war,  als  Heerdcn  gehalten  wurden:  so  wird  man  sich  eine 
ungefähre  Vorstellung  von  den  Kosten  für  Arbeit,  Pfosten  und 
Zaundrabt  machen  können,  welcbe  der  Besitzer  einer  solchen 
Schaffarm  zu  bestreiten  hatte.  Allein  Victoria,  wo  das  meiste  in 
tlieser  Richtung  längst  gelban  ist,  bat  im  verflossenen  Jahre  für 
nahe  an  2  Millionen  Hark  Zanndraht  eingeführt. 

Aber  diese  Ausgaben  sind  voll  eingebracht  worden  durch  die 
Verbesserung  der  Wolle  und  Schafe,  dnreb  die  Ersparnifs  an 
Lohnen  und  Rationen  für  Schäfer.  Wenige  Grenzreiter  sorgen 
jetzt  für  die  Instandhaltung  der  Einfriedigung;  die  Schafe  sind, 
gewisse  Perioden  ausgenommen,  sieb  vollständig  selbst  überlassen. 
Wfihrend  früher  die  Anwesenheit  der  grofsen  Heerden  sich  sehr 
deutlich  bemerkbar  machte,  kann  man  jetzt  meilenweit  durch  die 
grofsen  Pnddocks  reiten,  ohne  mehr  als  ein  Dutzend  Schafe  zu 
Gesicht  zu  bekommen.  Sie  zerstreuen  sieb  in  kleinen  Haufen  über 
die  Fläche,  sich  selber  nicht  minder  zum  Vortbeil  als  dem  Gras 
uod  den  Büschen  der  Weide.  Gegen  die  räuberischen  Dingos  und 
Geier  schützt  man  die  Schafe  durch  vergiftete  Fleischbrocken  in 
wirksamer  Weise. 

Im  Anfang  war  die  Viehzucht  an  die  von  der  Katar  gelieferten 
Wasservorräthc  gebunden,  erst  spät  ging  man  an  das  Brunnen- 
graben heran.  Durch  die  Notb  wurde  man  auf  eine  fiufserst 
schätzbare  Eigenschaft  der  Thiere  selber  hingewiesen.  Schafe 
Bind  bekanntlich  fiufserst  genügsam,  und  die  australischen  Schafe 
Kind  die  anspruchslosesten  der  Welt.  Selbst  bei  dem  völlig  rer- 
dorrten  Sommergras  und  salzigen  Büschen  und  Krautern  bedürfen 
sie  während  der  gröfsten  Hitze  der  Tränkung  nur  an  jedem  zweiten 
Tnge.  Im  Winter  füllt  eine  solche  ganz  fort.  Dabei  ist  das  Wasser 
keineswegs  immer  frisch,  sehr  oft  sogar  stark  brackig,  namentlich 
ist  dies  bei  sehr  vielen  Brunnen  der  Fall.  Aber  gerade  diese 
haben  die  Benutzung  ungeheurer  Strecken  im  Innern  erst  möglich 
gemacht. 

Ehe  man  in  Australien  mit  den  Bohrmaschinen  begann,  welche 
für  Kalifornien  so  wohlthllig  geworden  sind,  bat  man  im  Graben 
von  Brunnen  kolossale  Summen  verausgabt.  Sebr  häufig  fand  man 
gar  kein  Wasser,  oder  was  mun  fand,  war  ungenügend,  auch  wohl 
völlig  unbrauchbar.  Das  Bohren  hat  die  Sache  sehr  vereinfacht. 
Zudem  sind  die  Regierungen  mehrerer  Kolonien  entgegenkommend 
genug,  die  Maschinen,  welche  sie  angeschafft  haben,  an  Privat- 
personen zu  verleiben.  Mit  den  Bobrversuchen  ist  man  meist  anfser- 
ordentlich  glücklich  gewesen.  Fast  immer  sind,  wenn  auch  in  sehr 
bedeutender  Tiefe,  reichliche  Wasservorrfithe  erbohrt  worden,  die 
zuweilen  hoch  über  das  Bohrloch  emporstiegen  und  in  kleinen 
Bächen  davonrauschten.  Leider  ist  das  meiste  so  erhaltene  Wasser 
so  stark  imprägnirt  mit  mineralischen  Substanzen,  dafs  ea  zu  Kul- 
turzwecken wenig  taugt. 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  das  Land,  welches 
die  Schafzücbter,  die  Viehzüchter  überhaupt,  mit  ihren  Heerdcn 
okkupiren,  nur  in  seltenen  Fällen  ihr  Eigonthum  ist.  Vielmehr 
baben  die  Squatter  dasselbe  von  der  Regierung  gepachtet,  je  nach 
der  Entfernung  von  den  Ackerbaudistrikten  zu  7,  14  und  21  Jahren, 
und  zwar  zu  ziemlich  mäfsigem  Preise.  Dabei  müssen  »ie  freilich 
stets  gewärtig  sein,  dafs  die  Regierung  ihnen  kurzer  Hand  kündigt, 


Land  als  zum  Ackerbau  geeignet  befunden  werden  sollte 
und  sich  eine  genügeude  Anzahl  von  Landsucbern  fände,  welcbe 
gerade  ihr  Land  beanspruchen.  In  Queensland  darf  der  Acker- 
bauer auf  dem  Pachtland  des  Suuatters  sich  ein  beliebiges  Stück 
auswählen,  wovon  nur  die  Station  mit  ihrer  nächsten  Umgebung 
ausgeschlossen  ist.  Die  Squatter  behaupten,  dafs  diese  Landwähler 
sich  nur  nur  in  ihre  Runs  hineindrängen,  um  Schafe  zu  stehlen. 
Da  diese  Leute  immer  arm  sind,  sodafa  ihre  Farm  Fleischgerichte 
wobl  nicht  allzu  oft  abwirft,  so  ist  es  nicht  ganz  unwahrscheinlich, 
dafs  sie  sich  dann  und  wann  zu  einem  von  den  vielen  vor  ihrer 
Thür  herumlaufenden  Braten  verhelfen. 

Es  ist  klar,  dafs  bei  der  kolossalen  Vermehrung  des  Schaf- 
bestaode*  und  der  verbältnifsmäfsig  geringen  Konaumptionsfäbigkeit 
der  australischen  Kolonisten,  so  starke  Fleischesser  diese  auch 
sind,  die  Squatter  wünschen  rnufsten,  einen  andern  Markt  für  ihre  ; 
Schafe  zu  finden,  besonders  da  die  periodisch  wiederkehrenden 
Krisen  eine  jeweilige  Heduzirung  des  Bestandes  mit  gebieterischer 
Notwendigkeit  forderte,  wenn  mau  nicht  bei  eintretenden  Dürren 
profse  Einbufse  haben  wollte.  Im  Jahre  1885  verlor  Neu-Süd-Wales 
nahe  an  C  Millionen  Schafe,  Queensland  über  2  Millionen.  Man 
sachte  daher  schon  früh  ein  Regulativ  in  dem  Einkochen  der  Thiere 
tu  Talg,  dann  in  der  rationelleren  Verwertbung  des  Fleisches  zu 
Konserven,  endlich  in  neuester  Zeit  in  der  Verschiffung  von  Fleisch 
in  gefrorenem  Zustande.  Indefs  ist  auf  dem  Australkontinent  diese 
letzte  Art  der  Verwerthung  des  Fleisches  viel  weniger  zur  Geltung 


gekommen  als  in  Nen-Seeland.*)  Keines  dieser  Nebenprodukte  bat  nnr 
annähernd  die  Bedeutung  der  Wolle,  deren  Exportwertb  in  den 
verschiedenen  Kolonien  ein  Drittel  bis  nahezu  die  Hälfte  der  Ge- 
sammtausfubr  darstellt. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  war  der  einzige  wirklich  zu  fürchtende 
Feind  der  Viehzucht  die  Dürre.  Von  wilden  Tbieren  war  nur  der 
einheimische  wilde  Hund  und  auch  dieser  nur  den  Schafen  gefähr- 
lich; seine  Ausrottung  in  vielen  Strichen  ist  längst  vollendet. 
Giftpflanzen  sind  selten.  Früher  verderblich  auftretende  Krank- 
heiten sind  durch  ebenso  sorgfältige  als  energische  Mafsnahinen 
entfernt  worden;  ihr  Wiederauftauchen  beobachtet  ein  besonderer 
Stab  von  Beamten.  So  schien  die  Viehzucht,  abgesehen  von  den 
periodischen  Heimsuchungen  durch  Dürre,  in  sebr  glücklicher  Lage- 
Bs  sollte  den  Kolonisten  selber  besebieden  sein,  sich  ahnungslos 
eine  Ruthe  zu  binden,  mit  welcher  sie  jetzt  aofs  Schwerste  ge- 
züchtigt werden. 

Die  Neignng  der  Engländer,  die  Fremde  der  alten  Heimath  so 
ähnlich  als  möglich  zu  gestalten,  ist  bekannt.  So  führte  man  in 
Australien  europäische  Vögel  aller  Art,  selbst  die  Spatzen  ein,  und 
bevölkerte  die  Wildnifs  mit  Hirschen,  Rehen,  Hasen  und  den  als 
Speise  bei  den  Briten  so  beliebten  Kaninchen.  Man  weifs,  wie 
sehnell  sich  die  letzteren  bei  uns  vervielfältigen;  unter  den  weit 
tren  Verhältnissen  Australiens  war  die  Vermehrung  eine 


günstigeren 

riesige.  Die  Kaninchen  wurden  zuerst  dem  Ackerbauer  lästig, 
bald  aber  sogar  dem  Squatter  gefährlich  und  sind  jetzt  in  allen 
australischen  Kolonien  eine  Landplage  geworden,  welche  bereits 
viele  glückliche  Existenzen  von  Grund  aus  zerstört  hat.  Vergebens 
sind  besondere  Beamten  mit  Schaaren  von  Arbeitern  angestellt 
worden,  um  dieses  Cbel  zu  unterdrücken,  vergebens  bat  man  Millionen 
ausgegeben.  Schon  bereiten  sich  Süd-Australien, -Victoria,  Neu- 
Süd-Wales,  Queensland  vor,  durch  dichte  tiefgehende  Zäune  sich  von 
einander  abzugrenzen,  um  das  Übel  zu  lokalisiren.  Auf  der  austra- 
lischen Konferenz  der  Heerdenbesitzcr  im  Oktober  1886  zu  Sydney 
wurde  festgestellt,  dafs  die  Weiden  jetzt  um  ein  Drittel  weniger  Vieh 
zu  ernähren  im  Stande  sind,  als  vor  dem  Auftreten  dieser  Pest, 
und  dafs  die  Vliefse  der  Schafe  um  1  bis  l'/u  «  weniger  im  Ge- 
wicht haben.  Der  Zuwachs  der  Heerdcn  durch  Lämmer  hat  um 
30  bis  40»/«  ab-,  die  Sterblichkeit  aber  nach  den  verschiedenen  Ge- 
genden um  3  bis  13%  zugenommen.  Obschon  allein  in  den  letzten 
acht  Jahren  die  Regierungen  50  Millionen,  Privatpersonen  aber  6 
Millionen  Mark  verausgabt  haben,  um  dem  Übel  ein  Ende  zu 
machen,  so  bleibt  es  doch  ebenso  verderblich  wie  zuvor,  ja  es  breitet 
sich  immer  weiter  aus. 

Aber  trotz  all  dieser  Nachtheile  ist  Australiens  Wollproduktion 
doch  eine  so  bedeutende,  dafs  von  den  SOO  Millionen  kg  der  Pro- 
duktion der  ganzen  Welt  weit  über  300  Millionen  kg  auf  seinen 
Antbeil  entfallen.  Zu  der  Einfuhr  außereuropäischer  Wolle  nach 
Enropa,  die  sich  auf  rund  2  Millionen  Ballen  berechnen  läfst,  lie- 
fert es  erheblich  mehr  als  die  Hälfte.  Seine  87  Millionen  Schafe 
sind  es,  welche  nach  einem  oft  zitirten  Ausspruch  den  Boden,  über  den 
sie  ziehen,  in  Gold  verwandeln.  Von  dorn  Gedeihen  der  Schafe,  von 
dem  Preise  der  Wolle  auf  den  Märkten  Europas  hängt  beute  in 
erster  Linie  der  Wohlstand  der  Bevölkerung  des  fünften  Erdtneils 
ab.  In  welchem  Verbältnifs  der  Export  von  Wolle  zur  Gesamml- 
ausfubr  steht,  mögen  trotz  einer  mangelhaften  Schar  und  gedrückter 
die  nachstehenden,  für  1886  geltenden  Ziffern  zeigen: 

GcMjmnUufobr        Aajfulir  von  Woll« 
15  55ß2l3f  7  201  976  il 

II  795  Sil  ,  4  999ßfi2  . 

3  489  000  . 

4  933  970  , 
«30  393  „ 

1  331  540  , 
«672  791  . 


1  447  971  . 
1413  908  , 

882  579  . 
310  »:u  , 
3  072  97  t  . 
T8  780001  X' 


Kolon!« 

Neu-Süd-Wales 

Victoria    .  . 

Siiil- Australien 

Queensland 

West-Australien 

Tasmanien 

Nru-SeelanJ  . 

Austialien  44  409  228  £ 
Wenige  Jahre  zuvor  war  aber  die  australische  Wollausfubr 
eine  bedeutend  höhere  gewesen ,  beispielsweise  im  Jahre  1883  in 
Neu-Snd-WaleB  um  21  Millionen  Gewichtpfuud  mehr  als  1886.  In- 
zwischen hat  ein  völliger  Umschlag  der  ökonomischen  Lage,  be- 
dingt durch  die  im  verflossenen  Jahre  rechtzeitig  eingetretenen 
reichlichen  Regenfälle,  in  ganz  Australien  stattgefunden.  Nach 
alten  Erfahrungen  pflegen  auf  solche  ungünstigen  Perioden  mehrere 
(mindestens  füuQ  gute  Jahre  auf  einander  zu  folgen,  und  so  scheint 
denn  nach  langer  Depression  ein  erneuter  Aufschwung  eintreten 
zu  solleD.  In  der  Tbat  haben  die  Scbafbesitzer,  noch  mehr  aber 
die  Ackerbauer  einen  solchen  Wechsel  zum  Besseren  recht  dringend 
nöthig. 


•)  In  Neu-Seeland  wertbttedi*  Verschiffung  ron  Kl«-i«ct.  1882:  19339  i\ 
1883:  118  328,  1884  :  345  090,  1885  :  373  857  und  1886:  427  21G  X. 
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Aus  wissenschaftlichen  Gesellschaften. 

Die  .BMNItdMfl  für  ErdkMie"  beging  am  Sonnabend,  den  21.  April, 
die  Feier  ihres  60  jähr  igen  Besteben».  Der  Vorsitzende,  Professor 
Frhr.  von  Richthofen,  gab,  altem  Brauche  jemals,  eine  Übersicht  aber 
die  letzten  5  Jahre,  nach  voraufgegangenem  Rückblicke  auf  die  Entstehung 
de*  Vereinet.  Am  28.  April  1828  wurde  derscllw  begründet,  in  demselben 
Jahre,  als  Alexander  von  Humboldt  in  der  Sing  -  Akademie  seine  be- 
rühmt gewordenen  Vorlesungen  über  physikalische  Gegenstände  hielt.  Da» 
belebende  Element  der  „Gesellschaft  für  Erdkunde"  war  Karl  Ritter: 
31  Jahre  hindurch  war  er  deren  geistiger  Leiter.  In  den  letzten  10  Jahren 
seiner  Wirksamkeit  begann  die  Zeit  der  geographischen  Entdeckungen  in 
Afrika  durch  I, l * ings ton e,  Heinrich  Rarlli,  Speke,  deneo  später  die 
Reisen  tvnd  Entdeckungen  von  Gerhard  Roblfs  (letzterer  war  in  der  Ver- 
sammlung anwesend)  und  zahlreicher  anderer  berühmter  Forscher,  bis  in 
Nachtigal,  Junker,  Stanley  and  Wifsmann  folgten.  Resultate  dieser 
Forschungsreisen  waren  die  Entdeckung  der  Nilquellen  durch  Speke,  die 
Gründung  der  »Afrikanischen  Gesellschaften*  in  verschiedenen  europäischen 
Hauptstädten,  auch  in  Kerlin,  die  Berliner  Kongo-Konferent  nnd  scliliefslicb 
die  Gründung  des  Kongo- Freistaates. 

Als  Zweitälteste  aller  ezistlreuden  geographischen  Gesellschaften  würde 
die  „Gesell sebaft  für  Erdkunde*  Anlafs  zu  einer  besonderen  Feier  ihres 
60  jährigen  Bestehen«  haben:  in  Anbetracht  der  Zeitverbältnisa«  aber,  wegen 
der  Trauer,  die  in  jedes  Deutschen  Herz  in  Folge  des  Heimganges  des 
Kaisers  Wilhelm  rege  ist,  dieses  mächtigen  Förderers  der  Wissenschaften 
und  Künste,  beschränkt  sich  die  Gesellschaft  auf  eine  aulserordentlicbe  Sit- 
zung der  Mitglieder.  Unter  drei  Hobenzollernförsten  ist  die  Gesellschaft  zu 
Ihrer  heutigen  Bedeutung  cmporgehlübt;  unter  einem  vierten  Sprofs  des  er- 
lauchten Hauses  beginnt  sie  ihr  13.  Lustrum.  Sein  Interesse  für  die  Ziele 
der  Gesellschaft  bat  der  jetzige  Kaiser  Friedrich  goxoigt,  als  er  vor  10 
Jahren  das  glänzende  Fest  des  50jährigen  Bestehens  derselben  mit  seinem 
Besuche  beehrte.  Heute  kann  die  Gesellschaft,  in  Anbetracht  des  Leidens 
de»  gelieblen  Herrschers,  festlichen  Gefühlen  nicht  Ausdruck  geben;  immer 
aber  wird  sie  der  hohen  Lehren  eingedenk  sein,  die  des  Kaisers  Beispiel 
vor  Augen  stellt:  der  Zukunft  mit  Zuversicht  entgegenzusehen,  die  obliegen- 
den reichten  pünktlich  zu  erfüllen  und  nie  ermüdend  stillzustehen. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  1873  ca.  400;  beute  hat  dieselbe  bereits 
10U0  überstiegen.  Die  Sitzungen  sind,  Aufserungcn  Fremder  zufolge,  die  be- 
suchtesten von  allen  geographischen  Vereinigungen.  Das  Vermögen  hat  sich 
wieder  auf  die  frühere  Hübe  von  50000  .//  gehoben;  aber  trotz  der  gros- 
seren Mitgliederzahl  und  der  dadurch  bedingten  umfangreicheren  Verwaltung 
und  Versendung  der  Drucksachen  usw.  sind  die  Kosten  geringer  geworden, 
dank  der  Thltigkeit  der  lebten  Vorsitzenden  und  des  Schatzmeisters.  Die 
Bibliothek  hat  sich  allmählich  bedeutend  vergröfsert,  so  noch  io  de»  letzten 
Tagen  durch  Cberweisung  eines  Theiles  der  Nach  ti  galischen  Bibliothek 
durch  Herrn  Justizratb  Groddcck;  am  heutigen  Abende  liegt  bereits  das 
erste  Exemplar  des  gedruckten  Kataloge«  Tor,  der  ebenso  wie  der  in  Angriff 
zu  nehmende  Katalog  der  Kartensammlung  den  Mitgliedern  zugesandt  werden 
wird.  Ihr  Verein  erfreut  sich  der  wohlwollenden  Antheilnahine  des  Kultus- 
ministeriums, des  Auswärtigen  Amts  und  der  Kaiserlichen  Marine  -  Leitung, 
deren  früherem  Chef,  Admiral  von  Stosch,  gestern  (am  20.  April)  eine  De- 
putation der  Gesellschaft  die  Glückwünsche  derselben  überbrachte  Die 
.Afrikanische  Gesellschaft  in  Deutschland*,  gewissermaßen  eine«  der  aus- 
führenden Organe  de«  Vereines,  hat  sich  kürzlich  aufgelöst,  da  Afrika  aufge- 
hört hat,  ein  Gebiet  wissenschaftlich-idealer  und  neutraler  Forschung  zu  sein. 
Die  geographische  Forschung  sacht  die  Gesellschaft  mit  den  bescheidenen 
Mitteln  zu  fördern,  die  ihr  aus  der  von  Heinrich  Barth  begründeten 
Karl  Kitter-Stiftung  zur  Verfügung  stehen;  zur  Zeit  kommt  der  Ertrag 
derselben  der  Erforschung  Nord  -  Brasiliens  durch  Dr.  Ton  den  Steinen 
und  Dr.  Vogel  zu  Gute.  —  Die  Zahl  der  geographischen  Gesellschaften  be- 
trägt (nach  dem  Jahrbuch«  pro  1 885)  94,  ciischliclslicb  der  Zweigvereine 
146;  dieselbe  dürfte  allmählich  einen  Rückgang  erfahren,  da  das  Zeitalter 
der  grofsen  geographischen  Entdeckungen  vorüber  ist.  Die  bedeutendste 
Gesellschaft  in  Bezug  auf  Mitgliederzabi  und  Einnahmen  Ist  die  «Royal  Geo- 
graphical  Society*  in  London;  die  Berliner  Gesellschaft  nimmt  der  Mit- 
glicderzahl  nach  die  14.,  der  Einnahme  nach  die  7.  Stelle  ein. 

Seit  dem  letzten  Stiftungsfeste  (28.  April  1883)  ist  Deutschland  in 
die  Reihe  der  Kolonialmächte  getreten:  am  12.  April  1883  landete  F.  A.  K. 
Läderitz  in  Angra  I'eiiuena,  am  1.  Mal  desselben  Jahrr-s  »chlor»  er  den 
Kaufvertrag  über  die  Besitznahme  dieses  Gebietes  ab:  das  war  der  Beginn 
unserer  kolonialen  Erwerbungen.  Die  Kolonialfrage  war  in  Deutschland 
längst  lebendig;  eingeleitet  war  dieselbe  durch  die  handolsgcographi  schon 
Vereine,  die  der  Lösung  derselben  wesentlich  vorgearbeitet  hatten.  Die  »Ge- 
sellschaft für  Erdkunde*  ist  dieser  Wandlung  mit  dem  Interesse  eines  na- 
tionalen Vereines  gefolgt  und  mufste  in  Erwägung  ziehen,  welche  Aufgaben 
ihr  in  Folge  derselben  zufallen.  Bisher  hatte  die  Gesellschaft  ihr  Interesse 
allen  Gebieten  gleicbinäl'sig  zugewandt  und  ist  dabei  zu  hoher  Blüte  ge- 
diehen, ebenso  wie  gleichzeitig  die  geographische  Wissenschaft  durch  die 
kritische  Bearbeitung  aller  Reiseberichte  und  die  vorzügliche  Herstellung 
aller  bezüglichen  Karten  in  „Petermann»  Geographischen  Milth«ilungen*, 
die  uoln'strluen  dos  beste  und  angesehenste  Organ  für  geographische  Publi- 
kationen geworden  sind.  Auf  die  Frage,  ob  die  Gesellschaft  ihr  Interesse 
nunmehr  auf  die  deuUchen  .Schutzgebiete  beschränken  solle,  ergiebt  sich  da- 
her die  Antwort,  dafo  sie  auch  fernerhin  ihre  Antliellnabme  der  Forschung 
auf  allen  Gebieten  der  Erde  zuwenden  wird.  Wenn  die  Gesellschaft  noch 
einmal  Reisende  aussendet,  so  wird  das  Bedürfnis»  der  Erforschung  der  in 
Frag«  kommenden  Länder  der  maJsgcbcnde  Gesichtspunkt  sein. 

Durch  den  Tod  sind  der  geographische»  Wissenschaft  in  den  letzten 
fünf  Jahren  bedeutend«  Männer  entrissen:  Dr.  Paul  I'ogge,  Robert 
Flegel,  Z-.ppritz  in  Königsberg,  Dr.  Fischer,  die  Premier-Lieutenants 


Schultze  und  Müller,  Anton  Stecker,  speziell  auch  der  ,U e*»oll»ci  j - 
für  Erdkunde",  so  di«  Ehrenmitglieder  Dr.  Berger  im  Alter  von  91  Jaiir?-: 
Dr.  Heinrich  Bergbaus  im  Aller  von  87  Jahren,  Dr.  Ferd.  v.  tlo^ 
stetter  in  Wien,  die  früheren  Vorstandsmitglieder  Dr.  0.  Nach  t  i sT  a  I , 
Regierungsrath  Professor  Dr.  Koner,  Dr  Georg  v.  Boguslawsk  i. 

Aus  Anlafs  der  Feier  des  60jährigen  Bestehen«  hat  die  „Oese-Usch .: 
für  Erdkunde"  folgende  Herren  zu  Ehrenmitgliedern  ernannt :  Dr.  Hau:: 
Vorsteher  des  meteorologischen  Landesinstitutes  in  Müdllng  bei  Wi- : 
Major  Paul,  Direktor  der  geologischen  Landesaufnahme  in  Waahin^t  •• 
Quatrefage,  Anthropolog  in  Paris;  Leopold  t.  Schrenek,  Sil-inc: 
forscher  in  Petersburg;  Prof.  Dr.  Eduard  Söfs,  Geolog  in  Wien; 
Whitney  in  Cambridge  und  Dr.  Wolikaff  in  Petersburg.  Die  MnL..  ■ 
der  Karl  Ritter- Stiftung  ist  dem  Afrikafor*cber  Dr.  Wilhelm  Juni, 
zuerkannt,  welchem  dieselbe  vom  Vorsitzenden  persönlich  überreicht  stur-, 

Dr.  Junker  bielt  darauf  einen  Vortrag  über  das  von  ihm  t>erei- 
Gebict  zwischen  Kiball-lJelle  und  Nepoko-Aruwimi,  sowie  über  StnoU' 
Expedition  zu  F. min  Pascha  (Dr.  Schnitzer).  In  Folge  der  ewlp;e>u  Kr«, 
unter  den  dortigen  Negerstammen  (deren  Veranlassung  meist  »der  Rauh  : 
Sabinerinnen"  ist),  vollzieht  sich  daselbst  fortwährend  ein  rascher  Waxto 
und  Wechsel  der  Bevölkerung.  Der  besiegte  Stamm  zieht  entweder  in  eir 
andere  Gegend  oder  er  tritt  zu  dem  siegenden  in  ein  feudales  bezw-  L 
lotenartigcs  Vcrhältnifs.  Deswegen  finden  wir  in  den  Gebieten  der  mri.-i- 
Stamme  Überreste  der  früheren  unterworfenen  Bevölkerung,  die  als  „nied- 
Kaste*  mit  der  herrschenden  Kaaso  sich  nicht  vermischt.  Für  die  '/.r< 
splitterung  der  Rasse  mag  als  Beispiel  dienen,  dafs  Semlo,  der  Kürst  c 
A-Sande  (zwischen  teile  und  Uerre),  kaum  100  reine  A-Sand«  als  IM« 
thanen  hatte,  obwohl  er  über  mehrere  Tausende  von  Menschen  herrsc:-. 
ähnlich  ist  es  beim  Fürsten  Ndöruma  am  oberen  l'örre. 

Die  bedeutendsten  Stämme  in  jenem  Gebiete  sind  die  Bandscb;. 
(zwischen  Uelle  und  Mbomu),  die  A-Sandi,  östlich  von  den  Bandscb  La  (.ii-f 
beiden  Stamme,  sowie  der  kleinere,  östlich  davon  wohnende  Stamm 
Iddio  oder  Makraka  bilden  die  Niam-Niam  Stämme^.  Südlich  vom  teile  uü<: 
von  den  Bandschia  hausen  die  A-Babüa,  weiter  östlich  die  A-Biinunbo  «<■• 
der  bedeutend«  Stamm  der  Mangbattu  (Monbuttu]  (und  MaugbaHe}.  .U 
Nepoko  (das  ist  der  Name  des  Aruwimi  im  Oberlaufe}  sitzen  miilwe*ilKi 
von  den  Mangbattu  die  Mabode,  Medsche  und  Maigo;  mitten  iin  <Jebi*i- 
der  Mangbattu  die  A-Madi,  Niapii  und  A-Bar.gba.  Mitten  zwischen  dm 
Oberlauf«  des  Uerre  (der  hier  Kibali  hellst)  und  des  Aruwimi  Nepok-, 
wohnen,  getrennt  durch  die  Mangballe,  die  Momfü.  Nordwestlich  von  u 
diesen  Stämmen  und  den  zahlreichen  kleineren  Ufer-  und  Fischerstämmc: 
daselbst,  wie  Bassango,  Kmbatla,  Dai,  wohnen  die  A-Kahle  (zwincr.r 
Mbomu  und  l'arra),  die  Nsakkara  (rechts  am  Mbomu)  und  am  westlichster 
die  Banda.  Südlich  vom  diesem  Komplex  wohnen  «eblicfslicb  die  AVI» 
jenes  Zwergvolk,  das  unter  dem  Namen  .Pygmäen"  schon  bei  den  Aires 
vorkommt 

Die  Mangbattu  waren  schon  durch  Schweinfnrth's  Reise  li«ka»&t. 
Damals  drangeu  die  Araber  ins  Land,  die  sich  in  den  Negerreichen  festza 
setzen  drohten.  Als  Dr.  Junker  ihren  Forsten  Münsa  besuchte,  waren  J;i 
Mangbattu  schon  zersprengt:  die  erwähnten  Stamme  A-Bangba,  Heds^h«. 
Niapü,  Maigo  usw.  hatten  sich  in  ihrem  Gebiete  angesiedelt.  Unter  all  den 
genannten  Stämmen  herrscht,  wenn  auch  sprachliche  bezw.  dialektisch 
Verschiedenheit,  doch  eine  mehr  oder  weniger  entfernte  Raasenäbnlichkci:. 
schon  In  Folge  der  Vermischung,  welche  die  besonderen  Stammeseigenthäai- 
liehkeiten  alTmUlich  schwinden  lälst.  Dem  Vortragenden  in  all  seinen 
Einzelheiten  über  die  Verschiebung  der  Bevölkerung» Verhältnisse  zwischen 
Uerre  und  Aruwimi  zu  folgen,  müssen  wir  uns  hier  versagen  und  ans 
darauf  beschränken,  seine  interessanten  Mittbeilungen  über  das  Pygmienv  <  t 
der  Akka  wiederzugeben.  Diese,  hei  den  Arabern  Tikki-Tikki,  bei  det 
Momfü  Alifl,  bei  den  Mabode  Wodschua  genannt,  leben  noonadisirend  ir. 
kleinen  kegelförmigen  Grashütten,  die  von  den  Weibem  erbaut  werden.  Der 
Name  Wodschua  ist  sprachlich  identisch  mit,  und  nur  mundartlich  ver- 
schieden von  dem  Namen  Batua  der  durch  Dr.  Wolff  südlich  vom  Konen 
angetroffenen  Zwergbevölkerung-  Die  Akka  zeigen  für  gewisse  Volksstämin« 
eine  besondere  Vorliebe,  gegen  andere  Abneigung.  Lnter  den  «on  ihmo 
bevorzugten  Summen  suchen  sie  »ich  ihren  Lobcnsuiiterbalt  zu  erwerben 
und  werden  von  diesen  überall  gern  gesehen  und  sehr  geachtet;  als  <or- 
zügliche  Krieger  und  gowandte  Bogenschützen  werden  sie  von  den  Häus- 
lingen in  Dienst  genommen  und  zu  Überfallen  und  Kriegszügen  verwendet, 
wofür  sie  einen  Tbeil  der  Beute,  ferner  einen  Tribut  von  Fleisch,  sowie  aufwr 
dem  von  Getreide  und  Bananen  erhalten,  da  sie  selbst  keinen  Ackerbau  betreiben. 
Oberhaupt  ist  jede  Art  von  Industrie  ihnen  fremd;  sogar  ihre  Pfeile  bezieben  sie 
von  anderen  Stämmen.  Sie  leben  zusammen  in  kleinen  Niederlassungen  nm: 
IM)  bis  zu  200  Mann,  die  zu  finden  und  zu  beobachten  äu/serst  schwer  ist: 
gewöhnlich  trifft  man  nur  einzelne  Akka  an.  Mcl*t  macht  man  sieb  von 
diesem  Zwergvolke  in  Bezug  auf  die  körperliche  Gröfso  einen  unricbtlL-cn 
Begriff;  sie  sind  nicht  Zwerge  in  unserem  Sinne,  sondern  nur  klein  v«u 
Gestalt,  etwa  wie  die  kleinsten  der  bei  uns  lebenden  normalen  erwachsenen 
Menschen ;  aber  es  macht  einen  eigenthümllcben  Eindruck,  eine  ganze  Naticn 
solcher  kleinen  Menseben  anzutreffen.  Allerdings  kommen  auch  gröber« 
Individuen  unter  ihnen  vor,  doch  sind  dies  wahrscheinlich  Mischlinge. 

Was  die  Expedition  Stanley's  anbetrifft,  so  stammen  die  letzten 
Nachrichten  über  dieselbe  aus  dem  erwähnten  Gebiete  der  Mabode  am 
mittleren  Aruwimi.  Als  Dr.  Junkor  Anfang  188«  In  Kairo  war,  entwarf  n 
für  Stanley,  der  damals  sich  dort  zur  Abreise  nach  Snnsibnr  rüstete,  eine 
Karte  der  von  ihm  durchzogenen  Gebiete,  mit  besonderer  Berücksiclitigiins 
des  Aruwimi-Nepoko.  Stanley  wollte  den  Aruwimi  so  weit  wie  möilirh 
hinauffahren,  um  dann  über  den  Albert  Nyanza-See,  auf  dem  Kmin  Pascha 
zwei  kleine  Dampfer  zur  Verfügung  hat,  und  den  Oberlauf  des  Nil  »ach 
Wadcl»,  der  Residenz  Benin  Paschas,  zu  gelangen. 

Es  steht  zu  hoffen,  dafs  letzterer  auch  am  Südufer  de»  Sees  eine  Station 
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angelegt  hat.  Zunächst  fuhr  Stanley  den  Anmimi  hinauf  bis  Yambuja, 
ili'in  verschanzten  Lager  de»  Majors  Rartellot;  Stromschnellen  und  Wasser- 
fülle  verhindern  liier  die  Weiterfahrt.  Wahrscheinlich  bat  .Stanley  die 
Itcts«?  weiter  aufwärts  Ton  diesen  Fällen  aber  wieder  iu  Wasser  fortsetzen 
können:  deuu  Junker  sah  den  Aruwimi  (*=  Nepolto)  im  Oberläufe  als  »ehlff- 
Itaroii  Fluß  zwischen  hohen  Ufern;  zudem  passirte  Stanley  dies«  liegend  zur 
Regenzeit,  sodafs  tiefes  Fahrwasser  vorhanden  war.  Schon  bei  dem  Theile 
lies  Marsche»,  der  den  Nepoko  entlang  zu  Lande  zurückgelegt  werden  mußte, 
wird  Stanley  außerordentlich  großer  Zeitverlust  entstanden  sein,  da  die 
Träger  niit  den  Kähnen,  Nahrungsmitteln  usw.  durch  das  Walddickicht  und 
«lie  Sümpfe  am  Ufer  sich  nur  sehr  langsam  ihren  Weif  bahnen  konnten. 

Von  Telli  aus  (wo  Junker  im  Mai  1&82  war),  kommen  für  die  Stan- 
leyische Expedition  zwei  Wege  in  Betracht.    Der  eine  führt  den  Xepoko 
w.iler  aufwart*  OSO.  nach  dem  Südufer  des  Albert  Nyanza- See«;  der  zweite 
geht  über  Land  NÜ.  und  schließlich  in  östlicher  Richtung  nach  Wadclai. 
Der  erstere  Weg,  bis  zum  Südufer  des  Albert  Syanza-Sees,  wo  F.min  Pascha 
wahrscheinlich  eine  Station  angelegt  bat,  ist  der  kürzere.    Aber  diese  Koute 
führt  durch  liebiete,  die  von  den  bekannten  weiter  entfernt  liegen:  wenn 
dort  auch  Kleinstaaterei  herrscht  und  Niemand  dein  Vordringen  des  ca.  700 
Mann  zäblendeu  Expeditionskorps  Stanley's  ernstliche  Hindernisse  in  den 
Wcfc   legen  kann,  so  sind  doch  Hindernis»«-  anderer  Art  dort  vorhanden: 
Nahrungsmittel  (Getreide,  Sorgum,  Hirse  usw.)  ist  nur  in  beschrankten 
Mengen  vorhanden,  Rindviehzucht  fehlt  gänzlich,  während  Ziegen  vorbanden 
sind.    Zu  langwierigen  l'alavern  mit  der  zurückweichenden  Bevölkerung  ist 
keine  Zeit;  die  Expeditionsmitglieder  bedürfen  aber  der  Nahrung,  und  »o 
bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  die  foreirte  Requisition.    Obschon  Stanley 
in  der  edelsten  Absiebt  seinen  Zug  unternommen  hat,  wird  er  doch  nicht 
umhin  können,  zu  diesem  Mittel  zu  greifen:  und  auch  dieseB  hatte  mancher- 
lei  Zeitverluste  im  Gefolge.    Sollte  Stanley  diesen  Weg  eingeschlagen 
haben,  so  würden  die  Eingeborenen  solcher  vorwüsteten  Gebiete  etwaige 
zurückkehrende  Boten  mit  Briefen  sicher  nicht  durchlassen,  sondern  die- 
selben umbringen. 

Wegen  der  Schwierigkeit  der  Ernährung  auf  diesem  südlicheren  Wege 
ist  es  rächt  unmöglich,  daß  Stanley  die  nördlichere  Richtung  gewählt  hat; 
die  Ernährungsfrage  ist  überhaupt  wegen  der  llenBcbcnmasse,  die  Stanley 
mit  sieh  führt,  die  schwierigste  Frage  bei  der  ganzen  Expedition.  Ober 
diese  zweite  Route  kann  Dr.  Junker  Genaueres  berichten,  da  er  1S78  im 
Lande  der  Kalika  (westlich  von  Wadclai)  und  1882  in  Madjegba  (östUcb 
von  Telli)  war:  beides  Gebiete,  die  von  der  zweiten,  nordöstlichen  Route 
durchschnitten  werden.    Die  dort  wohnenden  Stämme  treiben  schon  be- 
trächtliche Viehzucht;  Sorgum,  rotbc  Durra,  Sesam,  Getreide  usw.  wird  an- 
gebaut.   Kleinstaaterei   herrscht  auch  hier,  sodafs  Stanley's  Zug  durch 
eine  größere  Macht  nicht  aufgehalten  werden  kann.    Das  Land  ist  äußerst 
fruchtbar,  offenes  freies  Feld  überall  mit  großen  Viebheerdeu,  sodaß  die 
Ernährung  der  Expedition   hier  keinen  wesentlichen  Schwierigkeiten  Ho- 
«cjueu  würde.   Außerdem  grenzt  da»  Gebiet  an  die  untar  mehr  oder  minder 
geregelter  Verwaltung  stehende  egyptische  Provinz,  sodaß  Stanley  hier  mit 
viel  klareren  und  bekannteren  Verhältnissen  rechnen  kann,  aß  auf  der  süd- 
licheren  Riuite.    Zu  einer  Verständigung  mit  den   Eingeborenen  mittelst 
Palaver  ist  aber  aticb  hier  keine  Zeit,  da  Stanley  ja  schon  durch  ein  ein- 
ziges dieser  Immer  wiederkehrenden  Palaver  um  mehrere  Tage  aufgehalten 
werden  würde,   hie  gewaltsame  Requisition  der  Nahrungsmittel  ist  also  auch 
hier  nicht  zu  »ermeiden,  denn  je  länger  der  Aufenthalt,  desto  schwieriger 
die  Verpflegung;  al«o  gilt  es,  rasch  vorwärts  zu  kommen  und   Nahrung  r.u 
nehmen,  wo  man  sie  findet.   Die  aufgeregte  Stimmung  der  Bevölkerung  wird 
natürlich  auch  hier  die  Rücksendung  von  Boten  oder  kleineren  Trupps  mit 
Briefen  unmöglich  machen:  daher  der  Hangel  an  Nachrichten.    Dr.  Junker 
glaobt,  daß  .Stanley  sein  Ziel  erreicht  hat*  und  daß  wir  wohl  bald  Nach- 
riebt von  ihm  erhalten  werden,  aber  nicht  vom  Kongo  her,  sondern  über 
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tüchtiger,  in  Spanien  und  Portugal  bestens  eingeführter 
Vertretung  einer  ersten  Berliner  Fabrik  für 
"  udcrmänlel).     Offerten  erbeten  unter 


für  Lissabon  die 


Damen-Konfektion  (JaquetU  und  Kiu 
L  L  190  an  die  Deutsehe  Erportbank 

221.  Die  Speditionsfirma  Kennedy,  Hunt  er  A-  Co.  in  Antwerpen 
tmpliehlt  sich  aus  Anlaß  der  neuen  Dampferlinie,  welche  im  nächsten  Monat 


zwischen  Antwerpen  und  Australien  eröffnet  wird,  zu 
ditionen  aller  Art. 

222.  Für  einen  neuen  Artikel  „Berliner  Mundpilleu*  oder  .Deutsche 
t'achouj*,  ein  Präparat  ähnlich  den  bekannten  englischen  Priuce  Albert 
Cachoux,  nur  wohlschmeckender  und  billiger  als  diese,  »erden  im  Auslände 
geeignete  Verbindungen  gesucht.  Das  Fabrikat  ist  bereits  auf  direkte  Be- 
stellungen hin  z.  B.  nach  Mexico,  Persien,  Dänemark,  Belgien,  Schweden  und 
Norwegen  usw.  exportirt  worden.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  191  an  die 
Deutsche  Exportbank. 

228.  In  Folge  einer  Anfrage  aus  Wien  bitten  wir  um  gefl.  Angabe, 
wie  das  sogenannte  Gewerbesalz  zusammengesetzt  ist,  welches  in  der  In- 
dustrie vielfach  Anwendung  findet.  Gefl.  Mitlheiluiigcn  erbeten  unter  L.  L.  192 
an  die  Deutsche  Exportbsnk. 

224.  Wir  haben  aus  Palermo  Nachfrage  nach  dem  Artikel  Saccharin 
(Alcaloid).    Leistungsfähige  Fabrikanten  ersuchen  wir  um 
Offerten  unter  L.  L.  193  an  die  Deutsche  Exportbank. 

225.  Ein  junger  Kaufmann,  in  Prag  domizilirend ,  seit  einigen  Jahren 
seihständig,  dem  beste  Referenzen  zur  Verfügung  stehen,  wünscht  exportfähige 
Häuser  in  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  zu  vertreten.  Offerten 
erbeten  unter  L.  L.  194  an  die  Deutsche  Exportbank  Berlin. 

226.  Ein  gut  empfohlenes  Agentur-  und  Kommissionsgeschäft  in  Jassy 
sucht  Vertretungen  in  folgendeu  Artikeln:  Kolonialwaaren,  wie  Zucker,  Kaffee 
und  Gewürze,  Textilwaaren,  Konfektion  für  Herren  und  Damen,  Eisen-  und 
Mctallwaareu,  Leder  und  Lederwaaren,  Glas,  Thon  und  Porzellanwaaren, 
Papier  und  Papierwaren,  Öle  und  Fette,  Sarnau  und  Seide,  Farben  und 
Lithographie,  Tuche,  Galanterie  und  Kurzwaaren,  Maschinen,  Kassen,  Bijou- 
terien usw.    Offerten  erbeten  unter  L.  L.  195  an  die  Deutsche  Exportbank. 

227.  Für  Belgien  wird  von  einem  äußerst  gewandten  und  gut  ein- 
geführten Agenten  die  Vertretung  einer  «ehr  leistungsfähigen  HolzstotT- 
(Cellulc.se-)  Fabrik  für  Papierfabrikation  gesucht.  Wie  wir  hören,  wird 
dieser  Artikel  von  Schweden  und  Norwegen,  speziell  von  Christiania  viel 
nach  Belgien  geliefert  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  196  an  die  Deutsche 
Export  bank. 

228.  Nach  Salonichi  werden  von  einein  daselbst  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  ansässigen  Agenten  bemusterte  Offerten  in  folgenden  Artikeln  gesucht: 
Wollene  und  baumwollene  Gewebe;  Lampen;  Glaswaaren;  Trikotagen;  Tueh- 
slofle;  Pack-  und  Schreibpapiere;  Sonnen-  und  Regenschirme.  Korre- 
spondenz nur  französisch.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  197  an  die 
Deutsche  Exportbank. 

229.  Ein  am  Platze  gut  eingeführtes  Agentur-  und  Kommissionsgeschäft 
in  Smyma  sucht  geeignete  Vertretungen  in  Manufakturwaarcn,  Modeartikeln 
wie  Kurzwaaren,  femer  auch  in  anderen  Artikeln,  welche  dort  marktgängig 
sind,    Offerten  erbeteu  unter  I..  I.  198  an  die  Deutsche  Exportbank. 

230.  Eine  renommirte  Mode-Artikel  Fabrik  in  Genf  wünscht  mit  deutschen 
Fabrikanten  von  künstlichen  Blumen,  Putzfedem,  Hüten,  Bändern,  Velour» 
usw.  iu  Verbindung  zu  treten.  Offerten  erbeten  unter  L.  L  199  an  die 
Deutsehe  Exportbank. 

231.  Fabrikanten  von  Öldruck  und  Schwarzdruckbild.  ru,  welche  genest 
sind,  die  Vervielfältigung  einer  in  Smyrna  bei  der  dortigen  griechischen 
Bevölkerung  sehr  beliebten  Illustration  zu  übernehmen,  ersuchen  wir  um 
Angabe  Ihrer  Adressen.  Das  betr.  Muster  steht  den  Reflektanten  zur  Ver 
füguug.    Offerten  erbeten  unter  L.  L.  200  an  die  Deutsche  Exporthaus» 

232.  Eine  renommirte  deutsche  Fabrik,  welche  in  Eisen-  und  Sudil- 
waaren  sehr  exportfähig  ist  und  als  Spezialitäten  Plantagenmesser  und  Messer- 
waaren aller  Art  herstellt,  wünscht  mit  überseeischen  Importeuren  und 
Agenten  in  direkte  Verbindung  zu  treten.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  201 
an  die  Deutsche  Exportbank. 

233.  Wir  erhalten  aus  Süd-Afrika  folgende  Mitthei hingen  und  bitten 
um  gefl.  Beantwortung  derselben  resp.  um  gefl.  Einsendung  der  gewünschten 
Preislisten  unter  L.  L.  202  an  die  Deutsche  Exporthank: 

1.  Sind  unsere  deutsehen  Zellulosen-,  Holzstoff-Fabriken  usw.  bereits 
darauf  eingerichtet,  um  „Dachbedcckungen"  aus  .Zellulosestoff"  (wie  z.  B. 
die  gepreßten  Eisen  bahnräder,  Fässer  usw.)  in  Form  von  größeren  Platten 
(galvanßirten  Kisenplatten  ähnlich  oder  in  einer  anderen  Form)  herzustellen? 

2.  Welches  sind  die  „leistungsfähigsten  Fabriken"  dieser  Art  an  die 
ich  mich  schriftlich  wenden  könnte;  und  au*  welchen  Maschinenfabriken  sind 
die  zur  Herstellung  vun  Dachbedeckungsmaterialien  aus  Zellulosestoff  erforder- 
lichen Maschinen  zu  beziehen? 

3.  Würden  Sie  im  Stande  sein  und  die  Güte  haben,  eventuell  die 
Sendung  von  Preisverzeichnissen  und  Katalogen  für  Dacbb*deekun?sm»terial 
von  ZellulosestorT  und  für  die  betreffenden  Maschinen,  an  meine  Adresse  zu 
veranlassen? 

234.  Für  Kiesolguhr  vorzüglichster  Qualität  zur  Dynamitfabrikalion 
werden  größere  Abnehmer  gesucht  von  einem  leistungsfähigen  Export- 
hause in  Australien.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  203  an 
Exportbank. 


ANZEIGEN. 

Wasser- Filtratoren, 

Thoaern«  porfise  WsuaerkObJer. 

Saans  rrwlskt  mU  rendltt,  aas*  (Un  ««*<*- 

Thcit-Zlllnder  für  elektrische  Batterie» n. 

Slarefeua  Stets*  aad  Ksätvs  tlr  d«T«rtkirw»  «st 
PlulanMns. 
Kl  <»F>  liri.SJIASjSj,  ;4) 
Altsakaeh  M  Wima .  Uta  sie, 

•onst  Usrl  *  Uastav  Hark  ort. 
'ZarMe»«lnl^sli,Aa«b«ti.ll»f,Tru.()«i;iII. 


Walther  &  Apolant  m  Berlin  W., 

M arkgrafonstrafso  80 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager 
hantlelsntsaen.srhiu*tUeker 
Volkswirt  hsrhaftlirher 

ethnographischer 
geographischer 

Werke. 
Nicht  VorräthigeB 


MAILAND. 
Lamberti  *1  Co. 

V5a  Ciovasso  2. 
Agentur,  Kommission,  Import  u.  Export. 

Vertretangen  ausländischer  Häoser  vornehm- 
Uoh  In  CheraLschen  und  Kolonlul-l'rodukten. 

Deutsch«  Referenzen.  (56] 
Correspondenz:  deutsch,  italienisch,  französisch. 


Digitized  by  Google 


Nr.  18. 


256 

EXPORT,  Organ  de»  Centralvereins  für  BandelBgoographie  etc. 


1888 


August  Blumentfial,  Spedition,  Hamburg. 

8peainl-AbthoUungon  ftir 

Hamburg  —  Vereinigte  Staaten 

und  CaiMlla. 

Durchfrachten  Dach  Binnenplätien  mit  ersten  Dampf 
sdiifTsliiiien  und  Transportgesellschaften. 

Hamburg — Itra^iliru.  La  Pinta, 
Chile,  Peru 

fünf  direkte  DauipfscbilTslinien. 


Ilaiiiburir— 

rmt- 


Indien,  China,  Japan 

und  üüterdampfer. 


Hamburg  — Australien  Neu- 
Beeland 

direkte  Segelschiffe  und  Dampfer. 

Hamburg  —  Portugal  —  Spanien 

fünf  direkte  Dampfcrlimcn. 

im  Bnasleltrerkthr  nach  Madrid  and  an 
Bahnstationen.  Durchfrachten  nach  Gewicht. 

/usenditng  wöchentlicher  Nachrichten  Uber 
Sehlffsexpeditlonen  und  nichtige  >  irändcrun- 
Ifpn  im  Verkehrswesen  auf  Wunsch  gratis 
und  franko. 

August  Blumenthal  -  Hamburg. 


Tambourin-Accordeon 


D.  H.  Patont 
Nr.  42686 

liefert   in  vortüg- 
licbster  (Qualität 

Victor  Seidel 

Muülkwtuu-en- 
fabrikunt, 
Kllmrenthnl  I.  S. 

Zur  Messe  in  Leipzig: 

Pc-tern-Str.  20, 
llötel  de  Kassie, 

III.  Klage. 


CLAES  &  FL  EXT  JE. 

GcGOrta 

Strickmaschinen- 
Fabrik, 

Mühlhausen  i.  Th. 

St»)  Artielt*». 


Dlu  r  i ,,  .....  in 
Betrieb. 
Mi         la.l'kki  in» 


Kör  Mi.. »nfit.rll.il.  n  VN 

SlruBpftn  tu  Kllllibt. 
l'atent,  recht«  utiit  rt*nt» 
uiiJ  geraiistfirt.  t>ni.r  für 
UerstelluD«  von  Ja«ii«f«tcn, 
I>ameai*e*t*n  a.  t'ntertleh- 
l««cen  uiw. 


F.  Ii.  /niiii  innw. 

BERLIN  NW., 
Mechanische  Werkstatt  u.  Gravlr-Anstelt. 

Rillcttdruckma-rhineii  für  Hollenpapier  mm 
gleichzeitigen  Druck  zweiseitig,  Xumuicrirung  u. 
Pcrforiniug,  »teilbar  für  verschiedene  Langen 
ii. Breiten,  Klsrnbuhnbillett-Drnckraa4.rlilnrn, 
KI-*enbahnl)illett-/.iihlmUM  hliien  mit  Trocken- 
stempel, Eisetibahnblllett-Dnlumpreaaca  mm 
Trockenstempeln  und  mm  Perforiren,  Billett- 
kaplroangen,  l'lomblrtaniren.kl.  Ilarlidrark' 
Schnellpressen,  l'usinlr-  u.  PerforirntaachU 
nen,  VMtenkarten-Mrhnelldrurkmasehlnen, 
Kähmen  mit  /UTerm-rken  für  Schnell-  nnd 
Handpressen  zum  Nummeriren  Kanzer  Boges  mit 
einem  Druck,  kl.  AotocraphUrhe  Pressen, 
 Vuinnicrlrworke  jeder  Art.  fjo 


Amcng  ans  dem  Fahrplane 

giltig  für  den  Monat  Mai  1888. 


jj>    Dampfschifffahrt  des  Oesterr.-Ungar.  Lloyd  in  Triest. 


Führten  ab  Triest: 

Ost- Indien  nach  Hongkong  über  Brindisi,  Port  Said,  Sur«,  Aden,  Bombay.  Oolombo,  l'rnaug 

Singapore,  am  18.  Mai  um  4  Uhr  Nachm.; 
mit  Ubcrschiltung  auf  eigene  Dampfer: 

in  Suez  nach  Djeddah,  Massaua,  llodcldah  und  Suaklli; 
in  C'olomho  nach  Madraa  und  Caleutta. 
nach  Bombay  über  Brindisi,  Port  Said,  Suez  und  Aden,  am 


and  China, 

Pia 
Surs  (hnal 


Mai  um  4  Uhr  Nacho 


Egyptnn, 
Levante, 


Freitag  Mittag»  uacb  Alezandtien,  über  Brindisi  (Verbindung  mit  Port  Said  und  Syrien). 

Dienstag  um  4  Uhr  Nachmittags,  nach  Griechenland  bis  Smyrna:  dea  1.,  15.  und  29.  über 
Fiuiue  und  den  8.  und  22.  über  Aneiina  nach  Brindisi,  Oorfu,  Syra,  Piräus  und  Ohio*. 
Mittwoch,  jeden  «weiten  (!>.  und  23.)  Ii  Uhr  Nachmittags,  nach  Thessalien  bis  ConsUab- 
nopel;  mit  Berührung  Ton  Fiuine,  Oorfu,  Santa  Maura,  1'atras,  Cataeolo,  Calarnata,  Pirias 

Volo,  Salon  ich; 

Samstag  2  Uhr  Nachmittags,  nach  Constanllnopsl,  mit  llerülining  von  Corfu  und  Piriu», 
femer  via  Piräus  nach  Syra,  Insel  Candien  und  Smyrna;  dann  via  Constantinopel  nack 

den  Häfen  des  Schwanen  Meeres: 

jeden  tweiten  Samstag  (5.  und  19.)  nach  Syrien  »ia  Smyrna,  12.  und  26.)  «ata 
Thessalien  via  l'iräus. 


Dalmntien,  jeden  Montag,  Mittwoch  und  Samstag  10  Uhr  Vormittags,  (jeden  Samstag  «ia  Spalato  nach 

Metkovich); 

jeden  Samstag  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Mctkoricb  direkt. 

latrlOD,        Dienstag  und  Freitag  um  7  Uhr  früh  nach  Fiumc  über  Pola  etc. 

Venedig,      jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  Mitternacht. 

Ohne  Haftung  für  die  Rcgelmäfsigkeil  des  Dienstes  während  der  Koritumat-Maf.regeln. 
Näher«  Auskunft  erthcilt  die  Kommerzielle  Direktion  in  Triest  und  die  General- Agentur  in  Wies. 
Scliwarzcnbergplatz  Nr.  6.   lao] 


Pur  Klu.li.r  bb- 
»uirl  >  i — I  h  Pir 
1  ......  ;  -! 

Tan.  UBulllrr, 


Dantschs 

l'aeknnir  In 
Sr'iKhl  S  Ii  .Stet 
tnftllicha  |  if 
Spaa.IcS«  '  -S 
Po-1u[ie«.  I  _"r 
hrliavM.  IHM. 


H.ll  .lallten  In 
Kliniken  und 
fn!«.«»»  BakV 

Annalien  cegvn 
Vnritapftis|, 

lllutacdrarc, 
Vi.  Ii  linieV.nl. 

Ilauirrli-Jitea, 
MlerSn«  Me. 
fortlaafsal 

In  Ai.won  Inn». 


Export-  Agents: 

G.  Lipmann  &  Eeffcken 

in  Hamburg. 


IM] 


Windmotoren,  Hebewerkzeuge. 

Undse  Golden«  ttoMMailto  1883. 

Filier'»  Wlndmotaren.  Trocken  -  Apparate  (System  Aide»  .  Pumpen 
aller  Art  Mal  Tlefbohrtingrn,  Mahl-  und  SägemShlen  für  Wind-  und 
Dampfbetriel.,  Aufzuge  Krahne,  Hebetterkzeuge,  Fabrik  Einricht  jn  ji  n 
Dampfmaschinen  Transmittionen,  Eisenkoestruktlonen  liefern 
unter  Garantie 

Fried.  Filier  &  Hinsch,  lMJ 

IIiiHrliincii-  r'nbrik.  Mamburg-  Kinialiuttfl. 

HERMANN  DELIN 

Berlin  Y,  tottraiUmbe  No.  SO, 

=  Keller«'!  - I  totiHilirii   Knhrlk  ^= 

fahririrt  Strohhülsen,  Kapseln,  Korke,  sowie  säminll.  Utensilien 
und  Maschinen  für  Yretnhindler,  Welnproduenten,  Oettillalesre, 
Kolonialwaarenhiindler,  Bierverleger.  Braaerelea.  Brennereien. 
Drogisten,  Apotheker.  Champagner-.  Mineralwasser-  Konserve- 
und  chemische  Fabriken,  Restaurateure,  6att-  und  Hauswirthtchaft  usw. 

Grofscr  illnBtrtrter  Prols-Conrant  gratis  nnd  frunko. 
BMjT~  Agenten  nnd  YVirderverkünfer  in  grbTsrrrn  PliitK'n  iresueht. 

Berliner  Spediteur -Verein  Aktiengesellschaft. 

ElngstaMtet  Aktienkapital  1435 200  .lt. 
Berlin,  Bnnihurg,  Magdeburg,  Frankfurt  a.  M..  Elberfeld,  Kolilfurt,  Thorn. 
Internationaler  l'aeket verkehr  iiitth  Polen  und  Itttfsluud 
sta  Thora— Alexandrown. 
Durch  ßenutiung  dieses  Verkehrs  werden  alle  /.ollstrafen   und  Konfiskationen  terroieden,  da 
wir  rolle  (Garantie  für  richtige  Deklaration  übernehmen.    Die  /ollabfertigunaa-Speisen  ennafaigee 
sich  durch  unseren  Dienst  auf  etwa  '/j  der  bisherigen  Kosten. 

I  I:   S.-iiduiigen  sind  direkt  im  nnsrre    V  <l  r«>»s-.(>  III  TlltM'11  l     -t.  M-n.  Tarif, 
und  nähere  Auskünfte  wollen  Sie  von  uns  fordern.  — 

Thom,  Mai  1888.  Berliner  Spediteur-Verein  Aktiengesellschaft. 

Filiale  Thora. 
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Nr.  18. 


Wichtig  für  Weinhändler,  Destillateure, 

Essig-Fabrikanten,  Konditoren,  Importeure  usw. 

Zur  Selbaterzetigung  vor  Weinen  und  Spirituosen  aller  Art  rmpfrhlcn  wir  unsere  höchst- 
konzentrirten  Extrakte  und  sorjrniltigst  komhinirlen  'He;  abgesehen  von  dem  Zvischcnnutit  n 
w«.nlen  hierdurch  Kracht-,  /.oll-  und  Kiufulirspeaen  erspart,  indem  der  wesentlich  grüfttc 
Theil  aller  Spirituosen  aus  Wasser  besteht,  wofür  also  auch  der  Krüfvre  Theil  genannter 
Spesen  tu  zahlen  wäre;  auch  »teilen  sielt  die  aus  unserem  Extrakt  erzeugten  Waaren  um 
50  bis  90 °'o  billiger  als*  von  Kuropa  irapurtirtr  fertige  Spirituosen  und  Weine. 

Wir  übernehmen  volle  Garantie  dafür,  daf*  aus  unseren  Prtparaten  vor- 
zügliche Produkte  hergestellt  worden  künnen  und  davon  erzeugt« 
Weine,  Rum.  Ccjnac,  ArraJt,  Absinth,  Benediktiner,  Chartreuse,  Genevre,  Cholerabitter, 
Anisette.  Curaeao,  Boonekamp,  Whisky,  Franzbranntwein,  Goldwasser,  Gilda,  Mara&quino. 
Rosenliqueur,  Kirschwasser,  Angoatura-Bitter,  Maitrank,  Sherry  usw.  nach  länger  m  Lagern 
von  echter  Waar«  nur  schwer,  erentl.  gar  nicht  zu  unterscheiden  »Ind. 

U  n  rill  II t  Ii  I-  \  t  l"ll  i  r*'  "ramm  enthaltend,  Preis  10  .//,  genügt 

HM  lillllllTAllllnl  zur  Urzeugung  von  100  Liter  vorzügl.  Wermuth-Wein  (Vino 
Vermotith),  der  besser  und  aromatischer  ist,  als  viele  Türmer  Fabrikate  um)  sich  um  15% 
billiger  als  italienische  oder  französische  Wennutb- Weine  stellt,  für  welche  Tintsachen  die 
größten  Erfolge  sprechen,  die  wir  bisher  erzielten.  —  Für  Lander,  in  denen  Wein  schlecht 
oder  schwer  erhaltlich,  liefern  wir  zur  Herstellung  eines  zur  Herstellung  von  Wermnthwein 
geeigneten  Weines 

1  Sebaehtel,  hinreichend  zur  Erzeugung  von  100  Liter  Wein, 
Preis  8  .//. 

1  kg  genügt  zur  Erzeugung  von  40  Liter  Tafelessig. 

Wrtinhftmmnt  l'vtl»>tL'ffl    'ur  Madeira,  llalaga,  Mutkatluiiuel,  Rheinwein,  Port- 
II'  llllfUllljUUTAll  dztlC   „in,  Sherry  usw.  Extrait»  fSr  ParfüneuTe,  giftfreie 
Karben  für  Konditoreien,  Lirjueur-  und  Weinfabriken,  Fruchtsafte  alle  Sollen,  Krucbtbtlier  usw. 
asasasnsnsnvaaaan    Preislisten  franko,  sassssssssssssweaa 

Rezepte  und  Anleitungen  werden  jeder  Sendung  gratis  beigefügt. 

M.  Sc  W.  Heller, 

merkatit.  Laboratorium  in  Hambarg,  Pirkhaben  1. 


.Miiskatpulver 


Wichtige  Erfindung 

geaetxllrh  gesehBtxt 

Honibiirger  Troekensdiwarz 

von  Dr.  Münxor  &  Floock,  Farbenfabrik  in 
Homburg  v.  d.  Höho. 

Feinste»  Lacklrachwarz  von  tief  gesättigtem 
Ton  u.  bisher  unbekannt  schneller  Trockenkran.  — 

Ersparnis  an  Arbeitszeit  n.  Trockenstoffen.  Probe- 
sendungen von  5  Kilo  gegen  Nachnahme.  Zu- 
gleich Fabrikation  sämmtlicher  Erdfarben,  soirlc 
von  Bremerblau  u.  Zinnoberersatz,  Brillant  u.  Kalk 
grinen.  Kalkrath  um«.  usi>.  Giftfreie  Farben.  [<m| 


Patent-Vacuum- 

Eisiuaschinei. 

für  Handbetrieb. 


Pabrinren  in  jedem 
Klima  in  2  Minute« 
Eis. 


Klein e  liltisuulilriit 
Nr  1/4  Plirdtkratl  w 
lütlini  TDK  Raulen, 
»mir  idir  zur  Eli- 
fjbrltillu. 

Iii  III  IN.  [IS] 

W.,  Kronenstr.  22. 


V<|iintoilVs(<'s  I«l 

Kronen-  u.  Kaiser-Bier. 
Gambrinus-Bräu. 

den  *ornrhn»ten  niarhener  M»rkea  ebenbSrltf. 
BÖHMISCHES  BRAUHAUS  in  BERLIN, 
(irüfste  Produktion  Nerd-Ih'utaehlaadii, 

NlMf»-3f  rdallln  für  gewerbllthe  LeMuasva.  — 
Feinste  hell*  nod  dankte  Kirwrt  Kl*ju  heuHlrre.  Nur 
neu  Milt  and  Hopfen  -  VoHnellhiift*lte  tlei.ate  Packung. 
Billlatte  Preise.   Probeklatea  (ratis.   Allela'ertntaaf  i 

AujrnHt  Hoddlck,  Berlin  C.II. 

Ansaat  Uenr-dlrt  lloddlek'n  (Berlin  C.  II.) 

Reines  Malz-Extrakt-Bier. 

Von  irztlleben  Anformten  verordnet  and  empfohlen 
bat  allgemeiner  Schwache,  Blatartnath,  Hlelcheneht. 
KeknnTalearenz  aarb  schweren,  namentlich  Ktndeikraak 
heitea  and  bei  Krkrankan«  der  Albinnir  and  Ver- 
dauunga  Organa  Hutes  Oatrink  für  nibrende 
Planen.  Halicar  auch  ia  d*a  Tropen,  wohlschmeckend, 
wenig  Alkohol;  last  Aaalyi«  de>  garlclulli  h  «eretitlirtrti 
SnchTenUndlgea  Herrn  Dr.  Paul  Jaserl  ck  sarrogattral, 
dreimal  »eilet  Kiwelf«  und  mehr  Eitrakt  entfallend  «Ii 
Job.  IlolTi  Fabrikat. 

Die  Reklame  macht  das  Getränk  selbst! 


R.  DRESCHER,  Chemnitx  i./S. 
Fabrik  für  Beleuchtung»*-  und  Heizungs -Anlagen 

auf  allen  Ausstellungen  prtmlirt 

empfiehlt  «ich  far  Aaefahrana;  von: 

■»f  Olgas-Anstalten, 

eigenen  patentirten  Systems, 

Elektrischen  BelenchtungN-Anlagen. 

•System  (iratntne, 
Niederdruckdampfheizungen  ohne  Konzessionserfortfernirs. 

KOftennn-'  chidge  gratit  tnvf  franko  U*) 
Neueste  brillante  Theerfeiernnir  für  tiasajutalten. 
Karren,  BallonauBgu/Rapparate,  Werkzeuge  usw. 


<.o i.i» i: v i  fiicn  vii, i.K 

IHM,  Health  Inhibition,  London. 
SllkiTM  liiillli  1IR,  f  il!  «mtiiliM.  Hitverpti 

Ohne  OelfaUang 


Patent-  Wassermesser, 

K»s  In  Bronft  ««»g^fuhn  In  d«a  GroIe*«  1*4»  1 
ble  tiii  mm  atiifcr«»U#,  ca.  M)0Ov  IMiktk  ■•it  18.7  im 
Betriebe.  IHt  dur<,W^sV>*>*n«  WiaxnTifnff*  ff*^«* 
dUeothfn  bei  9    IM»  m  Druck  e>i>  auf  tpCi, 

Orftbt*  EUrs.rhr.plt  der  Konatriikbnn  |  ««kr 
leicht».  Kl»*  und  Aeii'kalt*. ;  ftrhttt*  Gewirkt; 
lt«tinie*l*  B«»«r«t«rsV<>t1irni«kfHt  -tumri«!'"  Ksv- 
pftattllflikilt:  n*rtfis.*>i«e  Pr*tkT«ri«il ;  p*M»mnd» 
Rsaliaff*  nl  (Jewlasltl  |tl«»«b»  RsMervalheii*  svatn 
He-Il  •iT.r.»rir#>n;  tetchtri  ÄlMlslsUlslenif kBIft,  WHI 

Ii>lnlfrnir  s»«ik»<itval|t . 

Jfd«S>  ^illtitun.  In  kirta>«Ur  ZfU  he-fert.sr.  _ 

H.  Meiaocko  jr^  £ 

BRESLAU,  Gabitx-Strme  90  a. 


Grusonwerk 


Hill 


Magdeburg-Buckau. 

Speclilltlt:  Hurtffussfal  rikation, 

empfiehlt  aad  ffxpwrtirt  haupteäcalieh 

I.  Zartlctnaranas-Maschlata  l»*«rv,  zteaa, 
Am**r.Um,  MadrtA,  JTaÄW,  L  Preise)  als: 
atei«hreeh«r,  Waluiiniahlen.  KoUarHa««, 
Nahlciae*.  —  "-i— ^  'ti ikaaialklaa. 
KucaimuliU-n. 

Cica'siar  Munian.  iPatrai  ilrasna)  fHr  Hand-, 
ÜOpei-  ua.l  Maarlituesbetneh,  In  *  OlCaanu, 
»am  Hehp>ten  »ob  Uetreide  Fallerkoni, 
Uujaeniruejitea.  Xaeker,  I  i.  aoriea,  Kalk,  go- 
danitirten  Knrxlieo,  HnlaapubaeB,  Kork,  Oerb- 
atoar.a,  Itrocnrn.  i  hemicallen,  Dolonial-  und 
ApoUiakrra  aan  n  »IC.  47  rillBlaMI.  flaaaaillll 
atwtta  über  TTUi  Siüik. 

II.  Bedarti  artlkil  r  Elteaeaknaa.Su-auenkaMiea. 
Sacuadlrkahara.  u|.  Htrtguvi -Mari  ■  un>! 
KraufangftttÜCkS.  MtefpuwxK-Aea  alvi  N'ea-lea 
ntt  «taktoaaara  jeder  Conatruclkin  and  für 
aammllkho  Slnu«  nl,iiJ,n  S  blerienxTatosaa. 
HarlgvtarUar  unh  awhr  als  «nu  Wcxlrllm. 
/Tiig*  ,|.  .w»  mit  Kadern  und  lAg»m,  oaa 
reaaijiuiriiayfa. 

III  Hartgau  artlksl  aller  Art,  beaonde»  Hart- 
ouiiaalzen  jeiler  < liwasiaatlla  für  die  MUlkrra 
rur  Thoa-,  l.eajent-  und  Tiaaatabnkrn.  lur  diel 
KaarfkaUoa  voa  Pasktr,  Draht,  Bbjea,  Hecken,  I 
nur  Zackemihnioetacliwerke  etc.  Ia 
pr.,  ;„n  Anln-il^n  1  He, ,  golden»  He.Ui 
Ferner.  Kraasa  allae  »rt,  Prasiaa,  i--- 
hv.iraaliiHbe,  Mascklnae.  fir  PahrartalirlUn, I 
naSaM  Nagoiatortn,  Ludvlgi  Pltn-Naititiba,  I 
sciuniadbarar  Suis.  Rebhgass  und  Phetpitor- 1 
brsasa  na^h  Modellen  iprgosarn.  Ui«arm< lall  I 

ntNniib.nl.  Cassstaekej.  •  1  Am.  Scbmlodi 
stock*  nu.  Siskl  und  Flatstlsaa  etc. 


O.  Th.  Wlnckler, 

Leipzig,  m 

Anstalt  für 

Buchbinderei-Bedarf. 

Maschinen    |  f-T 
Werkzeuge  >         -  - - 

Ma^rieZn  /  Buchbinder. 

Eigene  Maschinenfabrik  In  Lelpxlir. 
Fabrik  v.  Holzwerkreuoen  in  Nieder  Neuachdnbprg 

•f  Gegründet  1S62.  -f 

Korrespondent:  deutsch ,  englitch,  frantfaurh 

Reich  illustrirter  Katalog  gratis  und  franko. 
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Der 

Verband  der  Masikwerkfabrikanten  des 
badischen  Schwarzwaldes, 

dessen  ausschließlicher  Zwick  es  ist,  die 
Musikwelkfabrikation  mit  Unterstüttung  iler 
Urofsh.  Bad.  Regierung  in  allen  /-»eisen  durch 
solid«  geschmackvolle  Arbeit  mit  gut  arran- 
eirter  Musik,  und  durch  den  Ablcblufs  reeller 
fiearhäflc  tn  fördern,  empfiehlt  sich  bestens 
iitr  Anfertigung  aller  Arten  Orchester-  und 
Flütenwerke,  Orgeln,  Walzen  iu  vorhandenen 
Werken,  sowie  rar  Besorgung  satnmtlichcr 
einschlägiger  Reparaturen. 

Insbesondere  hat  es  aich  auch  der  Ver- 
wand tar  Aufgabe  gemacht,  bei  den  tar 
den  Export  bestimmten  Werken  allen 
hierdurch  bedungenen  Terhaltnlasen  In 
Rens;  auf  Ausführung  und  Transport- 
fUhtjrkelt  bo-amfitrllchst  Rechnung  au 
tragen. 

Dein  Verband«  gehöre«  die  nachvenelehne- 
ten  Orchestrionfabrikanten  alt  Mitglieder  an. 

1.  Benz,  Josef  In  Villingen. 

2.  Blesalng,  Wolf  gang  in  Unterklnach. 

8.  Dnid.  Gordian  iu  Vahrentaoa 
4.  Heine,  F.  x  iD  Vehreihaoh. 

.r>.  Heltiman»,  Tobias  in  Villinoon. 

6.  Keller,  Fr.  in  Lmzklroh. 

7.  Koos,  Sebastian  in  Furtwangen, 
w.  Schonstein,  L.  P.  in  Villingen. 

9.  Stern,  Jowef  in  Vlirtngei. 

10.  Weisser.  Ambra*  in  Uiterklraaoh. 

11.  Welte,  M.  &  Sinne  in  Frelburg.      ,  •> 


Vertretnnjren  ton  leUtnngufahliren 
lliosem  In  allen  Kranrben  der  dralsehen  In- 
dustrie übernehmen 

Eiichvner  A  Co., 

Import-,  Export-  und  KommJaaionsgesoh&ft, 
Inhaber:  E.  I.lchtner,  k.  k.  österr.-ungar.  Konsul, 
Sydney  (Australien  . 

Referenten  und  n&here  Auskunft  erthnlen 
Höing  A  llormann,  Kerlln  SW.,  SchBUen- 
straf«*  Ol. 


Vereinigte  Berlin-Frankfurter 
Gnmmi-Waaren-Fabriken 

Berlin  O., 

ÄthlBcstrarie  70/71. 
Reste  und  billigste  Bezugsquelle  für 

FlaaScheo  verschl  Qsse 

aller  Art. 

Fabrikation  jämmtlicher  technischen 
Gummiwaaren.  r»i 


ü  III1EÄH0FF  &  mmm,  Feilenfäbrik  und  Oampfschleirerd,  i 

2  Roehnm  nnd  Dortmund  (Deutschland).  7 

_  Spezialität:  Fellen  in  allen  Sorten  und  6 rifun.  '■B 

-o       Das  Fabrikat  erhielt  die  höchsten  Auszeichnungen:  Düsseldorf  1**>,  Amsterdam  IRS3  ;* 

,E  und  Antwerpen  1KX*.  -_. 

t.  Abnehmer:   Kisenbahn-,  Militär-  und  Marinewerkstitten,  industrielle  Ktablrsscmrnts  «raten  ^ 

Ranges  des  In-  und  Auslandes  usw.  — 

9  .  BUlifrute  Rxportpreltie.   m  ~. 


C.  G.  W.  KAPLER, 

Maschinenfabrik  für  M  tilileiihnii. 

BERLIN  N.,  Linienstrafee  127 

Diplom  I.  Klasse,  Augsburg  ISB6, 


»pflrlilt  ■•<u  tat  Aasfahrwac  1 
I  USklrn-l'iakultn  -  «.  !,  !• 


knBpWlUa  ««Kl.»  tiluri 

flwt  Sytt* mru. 


Sämmtliche  Mullereiinaschinen. 


Hrfcrot  mm4  4t.am-ti1-Wal**»*tilhl*>  für  l^xcit»*«  an*l  Wellen- 
Mull^ret.  Umb.  Iirlr»iil*--I^lniif b»«— ,  feulu-  unil  l»<.l  lrma>r  tunr, 

DLi«ieml>r«Ior*it  «1»  rUjiti  für  MthUUti«»  um».,  iww.,  u*w  ,  T«r» 
1  bin*«  «ml  WftM«rr>U«r  anter  Gtrtntif)  »ollde»t*r  Aatftbntng  onil 

better  Leb  tun  it. 

Er»te  Refomny.en.  'jn  Praspekto  gratis. 


Säge-  und  Holzbearbeitungs- Maschinen 

für  Schneidemühlen ,  Zimmereien,  Bai-  und  Möbeltischlereien,  Parkett-. 
Kiaten-  und  Piano- Fabriken,  sowie  für  alle  anderen  Holibearbeltanir» 
KtabllssementM  nebst  Motoren  und  ausbalaarlrten  Transmissionen  liefern  in 
anerkannt  guter  Ausführung  und  tu  sivilen  Preisen  als  einst**  Mpexialität 

-Hl  IHS9: 

v.  jj.  I».  i  i  i  <  Ii  so ii  \  ■ 

Maschinen  -  Fabrik, 
BERLIN  IM.,  Chaussee-Strafse  31. 

FAr  trrute  Rtfekt/mtm  iffuttrirU  Kot  n-  jr  grntit  umd  fmuka.  [»'■■; 

Neu :  Excelslor-HoljBwolle-ilaschii»  «k 1 1 . 

von  unübertroffener  Leistung  In  Qualität  and  Quantität. 


HkndiXa«. 


CrEBR.  KÖETIKfii 

HANNOVER. 

Gafiiiiotoren, 

=  Paiant  KBrliD|-LI*ekr«U.  = 
(•eri*g*trr  da»-  und  Olrrrlirnurh.  [gj] 
firrirtfir  Uttum- 1  »a  ntpruchnafimr . 
fl/rir/imä/»iß*tfr  (itr/ip,    dahrr  für   iiliifi-  und 

m 

((•Urs*  mm4 
«llk.ru 
Mi«t>Ulra 

«<c. 

ULIALEN: 
Stnf.suurt. 
Berlia, 
London, 
Petersburg, 
fki, 
Mailand, 
Barcelona. 
Paria. 

fiiiptrn/ir/tt  rnnüp/irA  prtiuntt. 

I'reiwe  4>r  kompIHe»  Ba»rhla«a: 

',1        J       3       1       5       t       1      Ii      b      II     a  1-Mkrft. 

v«  inon  ijiw  im*  ;iihi  r;no  innn  v,w  im-  rt>M  :;i»  w«  M»rl 

13  erste  Irrels -^Ced-ELillen: 
LONDON  1812.     KI0T0  (Japan)  I87K.     KOPENHAflBK  1879. 
MOSKAU  1872.      PHILADELPHIA  187«.        DRESDEN  187». 
WIEN  187S.  BERLIN  1878.  BRÜSSEL  1880. 

SYDNEY  1879.        MELBOURNE  1880. 
PORTO  ALEURE  1881.  NÜRNBERG  1882. 


Fsbrlk- 


M  ■  r  K  e: 


Grossberger  de  Kurz. 

Tacrik  jcjrtndnt  18S5.) 
Feinste  Anker-Bleietifte,  feine,  mittelfeine  und  billige  Bleistifte;  Farbstifte  nnd  mechanische 
Stifte  in  allen  Arten  und  Qualitäten. 

Schwanhäusscr,  vorm.  Grossberger  &  Kurz, 

NÜRNBERG.  Hl 


rl  (• 


y  GoogU 


25» 

EXPORT,  Organ  des  Ceiitralvereins  für  Handolsgeographie  etc. 


Nr.  18. 


Aktien-Gesellschaft  für  den  Bau 

Lnndwirthschaftlicher  Maschinen  und  Gerätlie 

und  für  Wagen-Fabrikation 

H.  F.  ECKERT,  Berlin  O.,  Eckartsberg. 


Fabrik  dieser  Branche  in  Dettfrifai 

KSiigllfh  Breofsischei  tilbernea  SUati  - 

für  gewerbliche  LristnnEe«. 

Erste  Preise  auf  allen  Ausstellungen. 
Export  nach  allen  Weltthellen. 

Kataloge  in  verschiedenen  Sprachen 
und  Preis-Kurante  gratis  und  franko. 


Spezialitäten: 

Sin-  und  mehrachaarige  Pflüge 
für  alle  Bodenarten. 
Pferderechen,  Heupressen, 
Mühlen-  und  Futtermaschinen. 


Speiia  litäten: 

Säentaschinen,  Göpel,  Dreschmaschinen. 
Lokomobilen  und  Dampfdreschsätze. 
Einrichtung  von 
Brennereien  und  Stärkefabriken. 


\ 


llerliu  iO,   C.  SCHLICKEYSEN 


IS. 


tiineu  zur 


älteste  und  probte  ausschließliche  Spezialrabrik  für  Ma> 

Ziegel-,  Torf-,  Thonwaaren-  und  Mörtel -Fabrikation 

empfiehlt  aU  Neuestes  ihre: 

Meisions -Seil wiilv- Tische 

d.  av-r.  Sinti,  taon,  sitaa. 
für  Daob-  und  Mauerziegel 

und 

Slranffalzziegel  aller  gangbaren  Systeme. 


Patent-Formapparate 

mit  Band-  unj   Maschinen  ■  Betrieb 

für  Terrazzo,  Cement-  und  Thonfliesen, 
|  sowie  Prefs-,  Schleif  u.  Polir-Maschinen 

und  alle  Apparate  zur  Marmor-ltosaik-Kabrikation, 
täglich  in  der  eigenen  Fabrik  in  Berlin  in  Be- 


AutoDiatisr.be  Schwingsiebe, 

II.  R..P.  WS», 

~  •  etc.  Ui  S  Kormrrofc« 
kw  tob  »*ai,  Caatat 
■  etc. 

Nene  Patent-Zie^elprefsforni 


HUa,  rarfeaa  St«. 


begebend  aui  Sehuppenrohr  in  eiserner  llülie, 
zum  leichten  und  rasche»  Auseinandernehmen 


Voll-  und  Lochziegel  '/#,  '/,,  3/4,  Loch 


.EON  HARDTS 

HINTEN 


•  ühmfirfist  bekannt 
Wir  ersten  trtiftn 


f>i  u  ha  Wn  ta  btn 
Im  fa? '.ir  u 

^v.'#VV      S  J  I\  t  fl  U» 

tan»«* 


UIGUXUHUUDI  1>(US  Dt 


im 


Herren-  Cravatten- 

Fabrik  Export! 
M.  GREEVEN  &  Co., 

Wickrath,  Rheinpreufsen. 


39,  42,  48  bU  72 
auch  für  Stehkragen: 
48,  54,  72  bis  96  .//, 
Muster- Dutzend  geiren 
3,90bi»7.20, 4,BObis9,60 .//. 


45,  54,  60  bis  90  .«Y, 
nur  zum  Anknöpfen: 
27.  36,  48  bis  72  .//, 
Nachn.  excl.  Port»: 
4,50  bis  9,  2,7»  bis  7,20  M. 
rtlment«  Ton  Ä0  M  an. 


S.  OPPENHEIM  &  Co., 

Dampf-Schmirgelwerk, 

Ula.exi-S'a'bxilE  und  Ei« 
HAINHOLZ  vor  HANNOVER. 

npapler,  .' 

a,  Schleifmaschinen  in  50 
und  Muster  gratis  und  franko. 


(ÜJJ 

Sdstirpl,  in  Koro  und  geschlemmt,  Schmirgel-,  Olas-  und  Flintateinpapler,  Schmirgel-,  Olas-  und 


Khuuiealeinen,  SchiairgeJaelieiben^um  Trocken-  und 


Feinstes 

überseeisches  Exportbier, 

hell  und  dunkel, 

■owie  l!K-i 

Klosterbräu  in  Flaschen 

und  Fässern. 

Verpackung  seefat  und  vortiieilkaft. 
Unsere  Rxportbiere  wurden  mit  den  airaataa 
Aasaeirhnangei  auf  den  Ausstellungen  in 
Amsterdam.  Llsaatoa,  Paria,  Berlin,  Melbcaroe 
und  AaiHterdam  1883  mit  der 
«•ldeaen  Hodallle 
prümiirt. 

v..»r.,.,.| Hamburg:  Lud.  Voigt,  KatbhausmarktSII. 
— --—  Brtataa:  Barth  &  Konaakaatp. 

iD      I Amsterdam:  Hera.  Weber  Singe)  230. 


Digitized  by  Google 


Nr.  IS. 


MO 

EXPORT,  Organ  des  Centraivereins  für  liandelsgeographie  etc. 


4? 

I 

Kiiriia-njLswin 


Heinrich  Hirzel 


Maschinenfabrik,  Eisen-  u.  Metallgießerei 

Petroleum  -  Raffinerien ,   Theerdestülationen,   Einrichtungen   zur  Paraffin- 
Fabrikation, 

DAM  PFÜBKK HTTZKR 

Gasanstalten.    Komplcte  Gasbeleuchtungsanlagen.     Olgas-,   Fettgas-,  Swintergas-,  Wassergas- 
Ptcu<ii.uch)w.  Generatoren.  Heizungs-Anlagen  für  Generator- Wassergas.   Verkohlungs-Apparate.  Schweelereicn. 

SUPERIOH  EXTRA KTIOXS ■  APPARATE,    ölgewinnung,  Schwefel  -  Extraktion.  Wollfett- 

Verarbeitung,  Knochen-Extraktion.    Leim-Gewinnung.    AMMONIAK- APPARATE. 
Knloniien.    Apparate  für  chemische  Fabriken  aud  Laburatorien.    TroikiiisiJiräinke.  Trichter- 
Apparate.    Wasserbader.    Gasometer.    VAKUUM-  PUMPEN,  Kompressoren,  Trocken-Anlagen. 
Vereuchs-Extraktions-Apparate.    Schüttel-Apparate.    Destiilirblasen.    Kondensatoren.  Montejua. 
Elndampf-  u.  Rost-Apparate.  Artnatur  für  Dampf,  Wasser  und  Gas.  Beleuctituiitfsgegensiai.de. 

%LW  Eisenkonstruktionen. 
Bau-  und  Maschincngufs. 
Messingdrehwaaren.  Metallg-ufs 


«Mm. 


i 


EHl«»- 

Konitluttlon. 


9: 


Dampf  Gbaikilitr. 


4 

• 


MMMMM  AnUga. 


D»mpt  Pump*. 


n .    "Vfl  Liboratoriaai  ^ 

—  —                    .  ElrtrUti.« 

fs.                          C    -  |  «TG^, 

staiigrufH.       p|  Wim  i 

ffTf  'IT    «tu«!.«  : 

■    I  ■»  .  omkmirl  «II  ^  •♦ 

\^m^^mmmmmam  Oaapl-  «.  Troc*— ifti 

öijm  /u«un.  «uwM.  «M  mmm  « 


Alex.  Geiger  &  Cie- 
Stuttgart 

Werkzeugmaschinen-  Fabrik. 

SpedaüLit:  Fräsmaschinen 

T«r>thioJtnst«r  Art. 

„  H)rela"bän.lte. 

fS  Revolver-Drehbänke. 

Hobelmaschinen. 


Ente  Preise  »»mrnflichar  btkctiickten  Auttltllungon. 


Karl  Krause,  Lripzi:;, 

baut  seit  18*5  als  alleinige 

Spezialität 

Masrliiiicn  für  IJncli-  und  Stein- 
drurkemen,  BnchMndereiei, 
Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  (lartonnajrefabrikni. 


raiilcntchnrlilcmniwhlnr. 


560  Arbeiter. 
Produktion  2300  Maschinen  jährlich. 


m 


OREYER,  ROSENKRANZ  &  ORF, 

HANNOVER. 

Patent- Wassermesser  mit  Hart^nmmi-Ietoc 


Fabrik  von  Ausrüstungen  für  Mmoü- 
nen,    Dampfkessel    und  gewertücii) 
Anlagen,  Patent  -  Waase rmosaern  nil 
Waaserleitungs-Gegenatunden.  »] 


Maschinenfabrik  w«  C.  H.  ScbraicftC  Ca 

Berlin  C,  Rossnthalerstr.  55. 

Spizlll*«"«' 

Farben-, 

KoofltärcB-. 

ChokoUd*11- 
■ji 

Toilettwed/iiii- 
Fabriken 

Nudilieii  für  Bocnblndereien  und  P.ot»gn|>* 

Munt.  KtUluc«  crtllJ;  AtcrnUn  ftr  dpa  Eiport  f*u  (j 


Vtt  ilia  llrd.kll.m  v«»llt«*rtllrh  F..  Kock«,  IWrlU  W,  t.i-ik.tr.f..  15.  —  G.dro'kl  b«i  J  11 1 1  n  •  H 1 1  ■  r  n  f  •  I  d  Im  B«rll»  W,  kUuartlrll«  «1.  (4.  t*. 
ücrmaf.b««:  De.  K-  Jinalilk.  -  EeuiamiluMiarUtf  «toq  Willbat  1  Apnlml  im  Berlin  W,  Uirk|ta{eiiMn*i<  KL 


Digitized  by  Google 


Abonnirt 

wird  bei  Port 
uiii  Im  B»«bb»»d*l 
fWjU,Taaa  A  Arauwr, 
Berlla  W.,  Muksr»rr»Mf.  SO) 
l  <Ur  B.d.ktl»»- 


Pnii  .krlrljlkrllch 

)■  drut*cb«i  Po*t«»biet  S*».* 
km  W»llpo»t»«r*in  •  .  ■  S,ik  „ 

Pr»J»  fln  (*■** 

im  dnUcben  Fo»t»eblfl  I3>a  J» 
In  WeltpoKrmta  .  .  Uta  » 
l«V«ele»aa>lMd  .  .  .18.  . 

iwrik. 


EXPORT. 


AlMllll, 

dia  dreln»s|iaU«a  l'«üt**U« 


PRG 


RGAN 


mit  SO  Pt  I 

«Md<*  toh  der 

Expedition  4m  „Exports", 

Berlin  W„  Linkste.  32, 


naoh  Uebereiiikunft 

mit  d«r  Expedition 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  und  Förderung  deutscher  Interessen  im  Auslande 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Linkstraßse  32. 

(0»»cbiri»s«lti  Wocbentat»  «  Mi  4  UhrO 
tmf  Der  .EXPORT"  ist  im  deutschen  Ptwtiritnugskaialog  für  1888  unter  Nr.  1939,  Seil«  62  eingetragen 


X.  Jahrgang. 


cStevCiw,  Den  ?.  €>\teai  18 SS. 


Nr.  Ii). 


DI«m  Wiicbrnirtilft  «errelct  4«  Zeeek.  rortlufeud  Bericht. 
thatkriJtu  ia  T*rlretcn,  sowie  dm  dtTit^rlice  Handel  und  di 


[ihn 


dl«  tag»  unserer  LaodOeat»  Ire  Ausland»  nur  Konninirs  Ihrer  Leser  tu  brtncen,  die  Interessen  den  deutschen  Kir« 
.tseaen  Isdoslrte  nichtige  kHtta«llnBjti>n  Ober  dl«  HandeiSTerhaUnisse  de»  Auslandes  In  kttneatflr  Frist  ta  äbcxmUti 


Briste,  Zeltejagea  and  WerUt»«adnaf«a  für  des  »Itsperf 
Briefe,  Zcltnnfea,  Beltriltserklirea(»ii,  W«i 


sind  an  du  Bodaktton,  Berlin  W.,  Llokitrafsa  SI,  sn  rlcbteo- 

th»»ndaa|»a  für  d«n  .C**mli»i*i»  flr  H»»d«i<f fn»r»p»J«  »je.»  »lad  nach  B»rlla  W„ 


Linkst  rab*  37.  in  riebt*«. 


Inhalt:  C hers i cb t üb  er d  le  wichtigsten  oieanisrhen  Postdarapferlinien-  Von  Dr.  Muritz  Lindomsin  in  Bremen.  (Scblufs.j  —  Buropa: 
Britisches  Geschäfts-  und  Xti'.iin^jclmhren.  —  Asien:  Ergebnis»«  der  amtlichen  Bevölkerungsstatistik  in  Japan.  (Fortsetzung.)  —  Süd- Amerika: 
Imbabura  in  Ecuador  (Origioalherlebt).  —  t>ie  Knlouie  Blumenau  (Origlnalbericht  tob)  Itapotü).  (Fortsetzung.)  —  Australien  und  Südsee:  1)1«  F.ug- 
im  fünften  Welttheil.  (Fortsetzung)  —  Aua  wissenschaftlichen  Gescllst-haften:  Ober  Heinuth,  Hilten  und  Gebrauche  der  Zijteuner  (Vor- 
c.  gehalten  In  der  .Orientalischen  fteseUsehaft."  in  Berlin. —  Briefkasten. —  Deutecho  Exporlbank  (Ahtbeilung:  Export-Bureau).—  Aussigen. 


Die  Wiedergab«  «ea  Artikeln  aus  den  „Export"  ist  gestattet,  wen«  die  Bemerkung  hinngefigt  wird:  Abdn 


ng)  ata  dem  „EXPORT". 


ie  wichtigsten  ozeanischen  Postdampferlinien. 

Von  Dr.  Moritz  Lindeman  In  Bremen. 

(Kehlet*.) 

Aaeaerkenc.  En  DedeuM  a)  fahrten  «ad  Aawutcsnsfaai  k)  diu  (> eilncwtiUe- 
f»*nd»)  ftMKlUchart;  r)  den  Tmili  des  Vertraxtchlu*'**;  d)  dpa  Trrmis,  waiiu  itir  Ver- 
tia«  In  Wirksamkeit  trat;  c)  den  Kii.ttcriDiii  ri,-t  Vortrat«*;  ft  dm  HnVTPBJtieji^b.'Uu 
it)  dl«  PaltrseH:  b)  dm  Ibra*  fi.r  »enA(ert*  AMahrl  h*nr,  Anhnnft;  I)  die  Prämie  Rr 
tt*b..t«  Klstraffuai  k)  dl«  ««Id.lraT.  f»r  du  Nicht riidinUeu  d«  V„|, 

Frtkn  dt<  Aaaabon  «n  c  bt.  f  und  b  kU  k. .»  bwtcbo«  k-lnc  8 


Vereiuigto  Staaten  von 
Der  unter  der  Flagge  der  Vereioigteo  Staaten  betriebene 
tdampferdietm  bcachrinkt  sich  der  Hauptsache  nach  auf  die 
ter  Australien  aufgeführt«  Linie  San  Franciseo  -Syd- 
ney,  die  oben  erwähnte  wcstindUch-brasilianiscbc  Linie  und  aof 
den  Dienst  einer  Anzahl  Dampfergesellscbaften ,  welche  den  Ver- 
kehr zwischen  den  nördlichen  atlantischen  Hafen  der  Vereinigten 
Staaten,  hauptsächlich  New  York  einerseits  und  andererseits  West- 
Indien,  sowie  den  Hafen  des  Isthmus  and  der  mittelamerikanischen 
FeaUandstaaten  vermitteln.  Es  sind  dies  u.  a.  die  folgenden: 
1.  „New  York,  Havana  and  Mexico  Mail  Steam  Ship  Line."  Von 
New  York  wöchentlich  direkt  nach  Havana,  von  da  über  verschie- 
dene Zwischenhafen  nacb  Vera  Cruz.  2.  »New  York  and  Cuba-Matl 
Sleamship  Company".  Von  New  York  nach  Havana  unter  Berührung 
von  Nassau  (Babama-Inseln),  Santiago  de  Cuba  und  Cienfuegos 

Transatlantischer  rostdiensl  der 


wöchentlich.  3.  Red  „D"  Line.  Von  New  York  nacb  Laguayra, 
Puerto  Cabello,  Curacao  und  Maracaibo,  alle  10  Tage.  4.  „Atlas 
Compauy  Line"  nach  Jamaica,  Cartagena  und  Limoo,  von  New 
York  alle  14  Tage.    Nacb  Hafen  von  Haiti  alle  14  Tage. 

Die  Daropferlinien  von  californischen  nach  mexicaoischen  und 


britisch  colutnbiseben  Häfen,  ferner  auf  der  atlauliseben  Seite  nach 
canadischen  Hafen  dürfen  nur  als  eine  internationale  Kut.tendan.pf- 
sebifffabrt  in  grofsem  Stile  bezeichnet  werden. 

Die  Versendung  der  Seepost  von  den  Vereinigten  Staaten  ge- 
schieht stets  mit  den  schnellsten  Linien,  auf  Grund  von  Anerbie- 
tungen der  betreffenden  Kompanien,  welche  zugleich  der  l'osl- 
verwaltung  der  Vereinigten  Staaten  einen  Nachweis  über  die 
Fabrscbnelligkeit  ihrer  Dampier  zu  liefern  haben.  Die  Vergütung 
für  See-  und  Inlandporto  beträgt,  wenn  die  Schiffe  in  Amerika  ge- 
baut und  registrirt  sind,  1  S  60  Cts.  für  das  h  Briefe  uud  Post- 
karten und  8  Cts.  für  das  »  Drucksachen  und  Waarenproben ;  das 
Seeporlo,  wenn  die  Schiffe  im  Ausland  gebaut  und  registrirt,  44  Cts. 
für  das  n  Briefe  und  Postkarten  und  4V2  Cts.  für  das  ti  Druck- 
'Sachen  und  Waarenproben.  Die  seitens  der  Vereinigten  Staaten- 
Postverwaltung  an  verschiedene  Kompanien  gezahlte  Vergütung  für 
Beförderung  der  Post  stellte  sich  nach  den  amtlichen  Berichten  in 
den  Jahren  1886  und  1887  wie  folgt: 
Vereiiiigtoti  Staaten  1880  und  1887. 
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XVtrttan«  far  da» 

VrrtSluoe 

Drnr.kxkcl 

für  da»  ks 

ÖetnaiattMln«  dar  seunjtn 

k.  Brich 
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1      Portoverirtmn«  In  ».  '«» 
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182  286 

214  202 

709  456 

813  573 
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5 

50 

50 

110821.» 

129  348,* 

Cunard  Line  nach  New  York 

116  934 

114  407 

518  901 

475  5S5 

5 

5 

:.o 

50 

73  44G.»i 

70  883/n 

67  J20 

68  612 

281  188 

231  915 

5 

50 

50 

41  724,,s 

35  800,7« 

Llrerpool  and  Great  Western  E 

; 

Guion  Line  

43  661 

183  809 

5 

50 

27  152^, 

63  005 

256  656 

50 

38  8fJ5,». 

Aacbor  Line  

15  027 

13  006 

64  197 

52  495 

5 

50 

50 

9  38:.,« 

7  ^89.« 

nsmhurg-Amerikanischo  Linie  . 

19  106 

20  532 

80256 

85  474 
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6 
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50 

1 1  873,*, 

12  72«,is 

[um  an  Line  

14  339 

5  447 
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20  373 

50 

50 
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^  275« 

3  593 

4  021 
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2  Kift  » 
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1  960 
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6 

50 

50 
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1  115», 

Cunard  Line  nach  Boston    .  . 
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Oeneral  Transatlantic  Line  .  . 
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Tranapaziflsoher  Dionat  1887: 


Pacific  Mail  Line 
Japan  u.  ■.  0. 


Company: 


Occidental  and  Oiiental 

Japan  u.  a.  O.      .  . 

Hawaii  

San  Pablo,  Japan 

Occ»nic,  Hawaii  

Ocesnic,  Neu  Caledonien  und  Australien 
Sorpriae  and  Discovery,  ITawaii.    .  . 
Dionat  heimwärts  


4  236 
10 

3  655 
48 
950 
2  (K>4 
7  62« 
6« 
1321 
Ii»  »15 


lirnckaubcn  u  H 
1887 


VergOtowt  fit  du  M 


35  91!» 
333 

31  119 
746 
8  599 
23  831 
171  768 
991 
I  OQ0_ 
373  33« 


Briefe,  In  $.  <U. 
IHK? 


1*1 


ll>nukf»di»,  In  CU. 


U 

u 


s 

8 

4Vi 
4  7» 

8 

*- 
4V. 


Irt-Mai'ttüjstrag  der  ce- 
tidura pMtawrliu»« 
ia  ».  CU. 
IM? 


9  CSU 
57,11» 

2  961« 
M« 
2  208,u 
2  077*,. 
20  0004» 
184« 
l  271,» 
«8*8*,» 


Die  Gcsaromtsumme  der  »od  der  amerikanischen  Postverwallung 
an  59  soostige  Linien,  welche  den  Verkehr  lang*  der  Küsten  der 
Vereinigten  8taaten  und  mit  benachbarten  Ländern  (Britisch -Co- 
lumbien, Canada  und  Mexico),  sowie  mit  West-Indien,  Mittel-  und 
Süd-Amerika  vermittelten,  für  die  Beförderung  der  Post  gezahlten 
betrug  im  Jabre  1887:  61  410  $  44  Cta.  An  gröberen 
i  von  diesem  Betrag  auf  die  Linien  von  New  York  nach 
den  Vereinigten  Staaten  von  Columbien:  16  310  $,  und  auf  die 
Linien  nach  Brasilien:  10801  $. 

XIV.  Canada. 

Für  den  Veikehr  zwischen  Canada  und  Großbritannien  be- 
cteben  seit  langer  Zeit  zwei  grofise  Linien,  die  sich  beide  als 
„Royal  Mail  Stcamers"  bezeichnen.  Dieselben  werden  indefs  in  der 
oben  mitgelbeiltcn  amtlicheo  Übersicht  der  Postkoutraktc  der  Grofa- 
britannischen  Postverwaltunj?  über  die  Beförderung  der  auswär- 
tigen und  britisch  kolonialen  Seepoat  nicht  aufgeführt.  Ea  aind 
dies:  Die„DominionLine*,welebeeinen  wöchentlichen  Dienst  zwischen 
Liverpool,  Halifax  und  Portland  und  einen  vierzehntftgigen  zwischen 
Bristol  und  Portland  unterbAlt;  und  die  „Allan  Line',  welche  einen 
wöchentlichen  Dienst  zwischen  Liverpool  (Uber  Londonderry),  Hali- 
fax und  Portland  (im  Sommer  auch  Quebec)  und  einen  vierzehn- 
tagigen  Dienst  (über  Queenstown  nach  SL  Jobus,  Neu -Fund Und) 
Halifax  und  Baltimore  unterhilt. 

Ob  und  inwiefern  die  canadiacbe  Postvcrwaltung  sich  dieser 
Dampfer  schon  im  vorigen  Jahr  bediente,  vermag  ich  nicht  zu  sagen 

Eine  gegen  Zahlung  einer  bestimmten  jährlichen  Subventions- 
xumme  geplante  Postdampferverbindung  von  dem  westlichen  End- 
punkte der  canadisebeu  Pazifik-Eisenbahn  nach  Japan  scheint  jetzt 
ins  Lebeu  getreten  zu  sein;  doeb  wird  eine  solche  in  den  mir  vor- 
liegenden amtlichen  Mittheilungen  über  die  englischen  ozeanischen 
Postdampferlinien  zu  Beginn  WSH  nicht  erwähnt. 

XV.  Linien  in  Australiern,  zwischen  Australien  und  Oat- 
Aaien,  swischon  Australien,  den  Sutidwich-Inseln,  Tahiti  und 
Nord-Amerika,  and  endlioh  sur  Verbindung  mit  Europa,  so- 
weit solche  nicht  schon  oben  unter  Orofsbritannien,  Frank- 
reich und  Deutschland  nuJfeefuhrt  sind  (1887).*) 
lolerkolonlalo  Linien: 

1.  Von  Sydney  nscb  Melbourne  und  xuröck. 

•>  2  Mal  in  der  Woche.    Von  Sydney. 
t>)  lluddarl,  Harker  A  Co.  in  Sydney 

2.  Von  Sydney  nach  [teweastle  und  zurück. 

a)  taglich.    Von  Sydney- 
Ii)  „Newcaaüe  Steamship  Comp." 

3.  Von  Adelaide  nach  Melbourne,  Sydney,  Hafen  von  Queensland,  Port 
Darwin  und  mrück. 

Von  Adelaide. 

uslraliao  Steamship  Company. 

4.  Von 

n)  Alle  4  Tage.  Von 

5.  Von  Lannce»Ui.  nach 

a)  Alle  10  bis  14  Taue.  Von 

6.  Von  Hobart  nach  Melbourne  und  mrück. 

a)  Alle  8  Tage.    Von  Hobart 

7.  Von  Hebert  nach  Sydaey  and  Newcaxtlc  und  surück. 
al  Alle  II  Tag«.    Von  Uobait 

Die  Gesellschaft  der  Linien  4-7  ial  die  „Tasmanian  Sleam  Navigation 


*)  Oer  „Occanic  Steam  Ship  Company*  worden  vom  25.  Oktober  1885  an  für  eine  Periode  von  3  Jahren  20  000$  gciahlt. 

8.  Von  Sydney  nach  Melbourne  and  zurück, 
a)  2  Mal  in  der  Woche.    Von  Sydney  jeden  Dienstag  und  Freitag  in 

der  Woche. 

9.  Von  Sydney  nach  Hafen  von  Queensland. 

a)  4  Mal  in  der  Wo.*«.    Von  Sydney  jeden  Dienstag,  Mittwoch.  Fiei- 
tag  und  Sonnabend. 

10.  Von  niUen  von  Queensland  nach  Noame«  und  F1JI. 
a)  Alle  14  Tag«.  Von  Häfen  von  Queensland  jeden 

a)  Monatlich.'  Von  Thursday  bland. 

Die  Gesellschaft  der  Linien  8—11  Ist  die  „Australian  United  Steam 
Navigation  Company".  (Gebildet  durch  Ankauf  der  Flott«  der  froheren 
„Anstralasian  Steam  Navigation  Company"  und  Vereinigung  mit  der  „Queens- 
land Steam  Shipping  Company".) 

12.  Von  Melbourne  nach  Sydney  und  Xeweaalle. 
a)  G  Dampfer.    Von  Melbourne. 

13.  Von  Xeweaatle  nach  Brisbane  und  anderen  Häfen  von 
a)  8  Dampfer.    Von  Ncwcastl« 

14.  Zwischen  dem  YarraUnsa  und  lieolong. 
»'  1  Dampfer. 

15.  Zwischen  Neweaatle,  Melbourne  und  Adelaide, 
a)  3  Dampfer. 

16.  Kin  Dampfer  versieht  den  Dienst  an  der  Nordweslkäste  von  ' 
(Mefüiderto  Passagioraahl  auf  allen  diesen  Howard-Smith  Linien  im  Jahr» 
1886  über  100  000  Personen.  Der  Fahrplan  für  Monat  August  1887 
vencichnet  20  Kurs«.) 

Die  Rhederei  der  Linien  12-13  ist  die  Firm»  Howard  Smith 
&  Sons. 

17.  Küstendampferlluie  von  Sydney  nach 


a)  Etwa  alte  14  Tage, 
t.)  „The  Kaltem  and  . 


1« 


i:t. 


20. 


a)  Von  Sydney. 
10 


•)  Nach  einer  Reihe  mir  vorliegender  Fahrplan**  für  1887,  »ach  dem 
„Australian  tlandbook  für  1887'  und  verschiedenen  anderen  Mitlhcilungen. 
—  Zur  Vergleichung  mit  dem  australischen  Dampferverkehr  vor  5  Jahren 
bieten  meine  Artikel  im  .Export*  von  1882  Nr.  19  bis  52  das  Material. 


J.V 


21, 


.'7. 


.  John  See  &  Co. 
Küstendampfscbllifabrt  nach  verschiedenen  Platten  von  Sydney  au». 

a)  Von  Sydney. 

b)  „lllawarra  Steam  Navigation  Companj". 

Von  Adelaide  nach  Sydney  und  zurück  über  Melbourne, 
a)  1  bis  2  Mal  in  der  Woche.    Von  Adelaide 

Von  Adelaide  nach  West- Australien:  nach  Albaay  und  den  nördlichen 
Hafen. 

a)  Von  Adelaide. 

Von  Adelaide  nach  der  Sttd-Ostklftte  von  SMId-Asstrallen  und  den 
Spencer  Golf, 
a)  Wöchentlich  I  Mal.    Von  Adelaide. 
Die  vertragschlicrsende  Gesellschaft  der  Linien  19-21  ist  die  „Adelaide 
Company". 

Von  Melboarae  nach  Warrnambool,  Belfast  und  PerUand  und  tu- 

rück. 

a)  2  Mal  in  der  Woche.  Von  Melbourne  jeden  Dienstag  und  Freitag. 
b>  „Western  Steam  Navigation  Company". 

Von  Melbourne  nach  Warrnawibeol,  Belfast  und  Portland  und  m- 

rück. 

a)  I  Mal  in  der  Woche.    Von  Melbourne  jeden  Donnetstag. 

b)  „Portland  and  Belfast  Steam  Navigation  Company". 
Von  Melbourne  nach  Sydney  und  aurück. 

a)  Alle  14  Tage.    Von  Melbourne. 
I>)  „Union  Steamship  Company"  auf  New  Zealand. 
Küslcndampferdienst  »wischen  Port  fbalsiera  und  Maaukan  (New 


b)  „Union  Steamship  Company"  auf  New 

Australisch •Ostasiatiache  Linien: 
Vou  Adelaide  über  Melbourne,  Sydney,  Hafen  vi 
Port  Darwin,  Java  nach  Slagasoro  und  zurück. 

a)  et»a  alle  drei  Monate.    Von  Adelaide. 

b)  „The  Eutern  de  Australian  Steamship  Company". 
Von  Sydney  nach  Thnraday  Island,  Port  Darwin 
unter  Berührung  Queenslander  Hafen  und  tuiück. 

a)  alle  18  Tage.    Von  Sydney. 

b)  «China  Navigation  Company". 
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Uni«  zwischen  Japan,  Cblaa,  Ja?a  und  den  australischen  Kolonien, 
Von  8ydB*v  über  Brisbane,  Towasvllle,  t'ooktow«,  Tharaday  !»• 
Und  na.  Ii  Hongkong-  und  zurück. 


ongkodf 

a)  I  Mal  in  Monat.    Von  Sydney. 
Ii)  „(Jibb  Line  of  Steamers*. 

Aulwirdcm  fahren  zwei  grofa«  Dampfer,  einer  Privatfirma  gebüiis: 
„Hucepbalus*  {Ifiy7  Tons)  und  „Clitus*  (1900  Tom)  regelmäßig  von  Mel- 
bourne, je  nach  der  Jahreszeit,  über  Sydney  oder  Adelaide  nach  Singaporc, 
iladn«  und  ('a)cutta. 


Australisch-Amerikanische  Linien: 


»9.  Von  Sydney 

zurück, 
a)  1  Mal  im 


in  Verbindung  mit  der  „Occanie  Sleam.bip  Com- 
pany".   Von  Sydney  jeden  4.  Donnerstag,  von  Auckland  jeden  auf 


die  Abfahrt  Ton  Sydney   folgenden  Dienstag,  von 
jeden  4.  Sonnabend. 

b)  .Union  Steamship  Company*  auf  New  Zealand. 

c)  9.  Oktober  1885. 
v)  November  1888. 

f)  Subvention*)  von  Nou-Soeland  1G000  £.  von  Neu  -  Süd -Wales 
COO0  £  und  20O0O  $  von  den  Vereinigten  Staaten. 

g)  Dauer  der  Fahrt  von  Sydney  nach  San  Francisco  25  Tage,  von 
Auckland  nach  San  Francisco  20  Tage. 

i/k)  Verschiedene  Geldstrafen  für  Versäumnisse  in  der  Fahrt  und  Prä- 
mien für  frühere  Ankunft  sind  bestimmt,  deren  Betrag  nicht  bekannt. 

30.  Poslscbiffllnie  zwischen  der  französischen  Kolonie  Tahiti**}  uud  San 
Francisco. 

a)  1  Mal  im  Monat    Von  San  Francisco  am   1.  jeden  Monats.  Ab- 
fahrt von  Tahiti  zwischen  12.  und  15.  jeden  Mensis. 
0  Von  der  Kolonie  Tahiti  75  000  Frcs- 

Australisch-KuropKische  Linie: 

31.  Von  London  über  Plymouth  nach  Xen-SeeUnd  und  zurück  über  Rio 
de  Janeiro. 

a)  1  Mal  im  Monat. 
I.)  „New 


XV.  Chile. 

Läng«  der  Kanten  von  Chile  und  Peru  bis  Galiao  versiebt 
neben  der  „ Pacific  Steam  Navigation  Company*  und  der  Deutscbcu 
f  Haruburger)„Kosmos-Liniea,  die  oben  verzeichnet  sind,  eine  im  Jahre 
WO  gelandete  chilenische  Posldampfschifffahrtsgesellschaft  „Sud- 
Amerlcana*  den  Postdarnpferdienst.  Sie  erbalt  eine  Subvention 
seitens  der  chilenischen  Regierung.  Näheres  ist  mir  Ober  den 
Betrieb  dieser  Gesellschaft  nicht  bekannt. 


•")  Die  Htraftt?  war  nur  im  .Engine 


angege 


Europa. 

m  BrHIaehaa  Seschaftt-  and  Zeitungsgebahren.  Am  18.  No- 
vember v.  Ja.  wurde  der  gesammten  deutschen  Risea-  und  Stahl- 
industrie durch  die  englischen  technischen  Wochenschriften  „En- 
gineers*  und  „Engineering"  eine  schmachvolle  Beleidigung  zuge- 
fügt, indem  dieselben  folgendea  Schreiben  veröffentlichten : 

Geehrter  Herr! 

Wir  erhielten  heute  Morgen  aus  Düsseldorf,  Deutschland,  einen  Brief 
ton  so  bemerkenswertber  Art,  data  wir,  obgleich  er  die  Bezeichnung  „streng 
vertraulich*  trügt,  seinen  Inluxlt  veröffentlichen  zu  sollen  glauben.  Wir  halten 
es  nicht  für  nothwendig,  den  Namen  dcH  Bricfsrhrciliers  an  die  ("iffenllich- 
keit  zu  bringen ;  doch  kann  der  Originalbrief  durch  jeden  Vertreter,  den  Sie 
tu  wählen  belisben,  bei  uns  eingesehen  werden,  wenn  Sie  «ich  verpflichten, 
die  Namen  zu  verschweigen. 

Wir  verbleiben  usw.  .Exporten'. 

12  Waterloo  Slreof*)  Glasgow,  16.  Nov.  1887. 

Der  betreffende  »Brief*  lautet: 
„Geehrte  Herren!    Wollen  Sie  mich  gütigst  benachrichtigen,  ob  Sie 
Käufer  von  schwedischen  SUhlnlangen  für  den  indischen  oder  chinesischen 
Markt  sind? 

*)  Kine  neue  Vereinbarung  war  im  Weik,  wonach  in  Zukunft  das 
Umladen  von  den  Schiffen  der  „Union  Steamship  Coauaaj*  auf  die  Schiffe 
der  „Oceanic  Steamship  Company*  in  Zukunft  vermieden  werden  und  die 
Subvention  von  Neu  seeland  2.1334  £  und  von  Neu  Süd- Wales  Ii  000  i' 
betragen  sollte. 

**)  Einige  Handelsschiffe  machen  3^4  Mal  im  Jahre  die  Reise  zwischen 
Australien  und  Tahiti.  Da*  Gleiche  ist  der  Fall  mit  Neu-Seeland.  Zwei 
Mal  im  Jahre  macht  der  »Trmnsport-A'iso*  der  Lokalstation  Tahiti  die  Tour 
von  Tahiti  nach  Nen-Csledonieo.  Tahiti  Ist  mit  Frankreich  durch  eine 
regelmässige  Linie  verbunden,  welche  von  Bordeau*  abgebt,  Gabun  berührt, 
dann  nach  Nou-Calsdoiilen  und  Tahiti  geht.  2  Dampfer  und  4  Segelscliiffe 
«ersehen  jährlich  diesen  Dienst. 


die  Re 


Ferner  untersrhei- 
aktion  des  letzteren 


den  sich  beide  Veröffentlichungen  dadurch,  daf 
für  die  Korrespondenz  den  Titel  .A  Kraud"   gewählt  hatte,  während  „En 
gineeiing*  dafür  .German  Swedi.h  Irnn*  genommen  halte. 


In  DcuUrhland  wird  jrut  eine  Qualität  von  Stalilslangen  erzeugt,  mit 
schwedischen  Marken  gestempelt  und  allem  Sonstigen  verseben,  welche  für 
alle  praktischen  Zwecke  dem  echten  Fabrikat  ebenbürtig  ist. 

Wenn  Sie  die  Qualität  tu  «ersuchen  belieben,  kann  ich  Ihnen  einige 
Probestücke  übersenden,  und  falls  Sie  »ich  alsdann  zum  Ankauf  ent- 
schlicfien,  so  brauchen  Sie  sich  nicht  die  Mühe  zu  gehen,  diejenige  Marke, 
für  welche  Sie  sich  entscheiden,  selb«!  abzustempeln,  Dies  kann  für  Sic 
geschehen,  nachdem  die  Stangen  die  Hütte  verlassen  haben,  oder  lettlere 
fühlt  dies  selbst  für  Sie  aus. 

Vorstehendes  Ul  streng  vertraulich,  und  ich  werde  mich  freuen,  wenn 
Sie  es  so  bebandeln;  nur  wenige  Leute,  die  ich  kenne,  ziehen  hieraus 
gegenwärtig  ungeheuren  Gewinn. 

Düsseldorf,  den  14.  November  1887.* 

Natürlich  nahm  dieser  „Brief"  in  allen  deutschfeindlichen Blfiltcrn 
sofort  seinen  Weg  um  den  Erdball  und  schädigte  die  Stellung 
der  deutschen  Eisen-  und  Suhlindustrie  auf  dem  Weltmärkte  in 
empfindlichster  Weise. 

Iufolge  dessen  sah  sich  die  Redaktion  der  Zeitschrift  des  „Ver- 
eins deutscher  Eisenhüttenleute"  „Stahl  und  Eisen**)  veranlufxt, 
die  Angelegenheit  zu  prüfen,  und  forderte  zunächst  die  genannten 
technischen  Bisitter  auf,  ihr  den  Namen  der  Finna  zu  nennen, 
au  welche  jener  Brief  gerichtet  gewesen  sein  sollte.  Dieser  Auf- 
forderung kam  man  nicht  nach.  Wohl  aber  gelang  es  der  Redak- 
tion von  „Stahl  und  Eisen",  auf  privatem  Wege  als  die  fragliche 
Firma  die  Herren  D.  M.  Stevenson  and  Cie  zu  Glasgow  zu  er- 
mitteln, und  sie  forderte  nun  diese  Firma  auf,  den  Namen  des 
Briefschreibers  zu  nennen.  Auch  dies  war  ohne  Erfolg;  man  zeigte 
vielmehr  dem  deutschen  Konsul  J.  O.  Lietke  in  Glasgow,  der  die 
Vermittlung  in  dieser  Angelegenheit  übernommen  hatte,  einen  s.  g. 
Brief,  dessen  Kopf  und  Unterschrift  mit  Papierstreifen  überklebt 
war.  Daraufbin  berief  die  Handelskammer  zu  Düsseldorf  eine 
Sitzung,  zu  dersimmtliche  32,  in  einer  „SUhlangelegenbeit"  iu  Be- 
tracht kommend«  Firmen  erschienen  waren.  Diese  gaben  slmmtlich 
auf  Ehrenwort  die  Erklärung  ab,  den  fraglichen  Brief  nicht  ge- 
schrieben zn  haben.  Die  Erklärung  sandte  der  Konsul  Lietke  an 
die  englischen  technischen  Zeitschriften,  die  darauf  bis  heute  ge- 
schwiegen haben.  Infolge  dessen  erlSfst  die  Redaktion  von  „Suhl 
und  Eisen*  mit  vollem  Rechte  die  nachfolgende  Erklärung: 

„Iiis  heute  ist  auf  diese  Mitteilung  eine  Antwort  nicht  erfolgt:  daher 
müssen  die  Inhaber  der  Firma  I>.  M.  Stevenson  cl  Co.  es  sich  gefallen 
lassen,  als  Verbreiter  unwahrer  Thatsaehen  an  den  Pranger  gestellt  zu  sein, 
bis  sie  sich  entschllefsen,  den  Namen  preiszugehen.  — 

Die  vorstehende  Geschichte  bedarf  eines  längeren  Kommentars  nicht. 
Sie  reiht  sich  jenen  zahllosen  Verdkelitigungeversucben  an,  denen  der  deutsche 
Handel  im  Auxlande,  namentlich  in  Großbritannien,  seit  geraumer  Zeit  aus- 
gesetzt ist.  Gerade  das  vorliegende  Heispiel  Ist  indessen  durch  die  eigen- 
Ibiiinliche  Art  seiner  Inszeniriing  iu  zweifacher  Beziehung  lehrreich,  Einmal 
zeigt  es,  dafs  die  englische  Gesell kftswelt  nicht  vor  Miltein  bedenklichster 
Art  zurückschreckt,  wenn  es  gilt,  den  ihr  unbequem  gewordenen  deutschen 
Mithowerb  ans  dem  Felde  zu  schlagen;  das  andere  Mal  lehrt  es  uns,  dafs 
seihst  die  in  gutein  Ruf  stehende  englische  Fachpresse  »ich  nicht  scheut, 
anonyme,  gegen  Deutschland  gerichtete  Beschuldigungen  der  schwersten  Art 
in  ihre  Spalten  auftunebmen,  und  dafs  die  grobe  englische  und  deutsch- 
feindliche Tagespreise  für  die  Weilerverbreituog  in  urtheilsloser  Weise  be- 
reitwilligst ihre  Hand  leibt.  Kür  jeden  anst&ndig  gesinnten  Menschen  muf» 
es  höchst  befremdend  sein,  dafs  ein  anonymes  Schreiben,  welches  bei  ihm 
sofort  in  den  Papierkorb  gewandert  sein  würde,  im  Stande  ist,  so  weitgehende 
Aufregung  zu  verursachen  und  eine  gläubige  Leserschaft  zu  rinden,  und 
dafs  auf  Grund  desselben  ein  Makel  zurückbleibt,  der  in  den  Augen  der 
Welt  auf  die  Allgemeinheit  des  beschuldigten  Industriezweiges  zurückfällt 
und  letzteren  zwingt,  sich  von  dem  grundlosen  Vorwurf  tu  reinigen. 

Düsseldorf,  den  23.  April  1888. 

Die  Redaktion  von  „Stahl  und  Eisen".* 

Als  Kuriosum  mag  obigem  hochinteressanten  Aktenstück  noch 
hinzugefügt  werden,  dafs  der  Redaktion  von  „Suhl  und  Eisen", 
als  jener  erstgenannte  schmachvolle  Brief  in  der  englischen  Fach- 
presse erschien,  u.  a.  auch  eine  Mittheilung  seitens  eines  englischen 
Kaplans  zukam,  in  welcher  dieser  sich  bereit  erklärt,  von  der 
Weitergabe  der  Notiz  an  ihm  befreundete  Zeitungen  abzusehen, 
falls  ihm  ein  milder  Beitrag  für  den  Bau  seines  Kirchthurmca  ge- 
stiftet werde!!  Würdig  iu  der  Thal,  recht  würdig  der  grofseu 
britischen  Nation!  - 


Asien. 

Ergebnisse  dar  amtlichen   Bevölkerungsstatistik   Ii  Japan. 

(Fortsetzung).  Es  lohnt  sich  wohl,  der  Bevfilkerungsdichtigkeit  in 
den  einzelnen  Landestheilen  etwas  naher  zu  treten.  Betrachten  wir 
zunächst  die  Einteilung  in  die  alten  Landschaften  oder  Strafsen- 
bezirke  (vgl.  Rein,  Japan  I.  S.  8  ff.): 

*)  Düsseldorf.  Redigirt  von  Ingenieur  K.  Schrödter  und  Dr.  W. 
Ben  mer. 
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Ooklaii  

Tokaido  

Tosando  (ohne  Oshu)  • 
Oshu  ...... 

Hokurikudo  .... 


Etawohntrzilil 
in  1.  I.  1886, 

Einwohner  »af  dem  qkto 

tun  1.  1.  1886. 

tun  L  1.  18W. 

2  347  960 

S42 

SSO 

8  584  035 

209 

202 

8  866  360 

86 

93 

3  991  814 

61 

59 

3  710  909 

147 

143 

1  770  8«! 

104 

101 

■  au  ■>( 

3  944  155 

163 

159 

3  617  899 

147 

142 

5397  993 

134 

131 

86G  864 

152 

148 

204  174 

2 

2 

34  208 

257 

249 

30  686 

46 

45 

«29 

8 

2 

87888987 

M 

M 

Sanyodo   

Nankaido  

Saikaide  (ohne  Ryukyu)  . 

Rjnkju   

lTokkaido  

Iki  

Tsushima  

Ofrasawarashio»  (Bonin  -  Inseln) 

Japan   

Die  Gegensätze  sind,  wie  man  siebt,  ganz  enorm,  selbst  wenn 
mau  vom  Hokkaido  absiebt.  Im  alteo  Staromlande  des  Ookinai 
leben  343  Einwohner  auf  dem  Quadratkilometer,  das  sind  mehr 
als  im  Regierungsbezirk  Düsseldorf  oder  in  der  Provinz  Brabant. 
Allerdings  sind  anter  den  2Vi  Millionen  die  Einwohner  von  Städten 
wie  Osaka  (a64  000),  Kyoto  (255000),  Sakai  (44  000),  Hyogo 
(41 000)  und  einer  ganzen  Menge  kleinerer.')  Aber  selbst  weon 
man  dies  berücksichtigt,  bleibt  die  Zahl  sehr  grofs,  wird  aber  be- 
greiflich, wenn  man  die  geradezu  erstaunlich  dichte  Besiedelung 
in  der  Ebene  des  nordwestlichen  Yamato,  in  der  Ebene  von  Osaka, 
im  Thale  des  Yodogawa  betrachtet. 

Die  Tokaidolandsehaft  kommt  (abgesehen  von  Iki)  an  zweiter 
Stelle.  Sie  ist  nicht  die  ausgedehnteste,  aber  die  bei  weitem  volk- 
reichste der  grofaen  Do.  Die  grofse  Volksdichii^keit  erklärt  sich 
theils  durch  die  grofaen  Städte  Tokyo  (903  000  E.),  Nagoya 
(127  000  E),  Yokohama  (70000  E.),  Shizuoka  (34  000  E.)  usw., 
mehr  aber  durch  die  fruchtbaren  Ebenen  des  Santo  (Tokyo)  und 
von  Owari  (Nagoya)  und  durch  die  Gunst  der  Kästcolage  mit 
ihrem  leichten  Verkehr  und  der  reichlichen  Nahrung,  welche  das 
Meer  bietet  Es  sind  diese  dicht  besiedelten  Küstenstriche,  an  der 
alten  Reichsstrafsc  von  Kyoto  nach  Yedo,  welche  in  den  filteren 
Schilderungen  Japans,  bei  Kampfer  u.  A.  übertriebene  Vorstellungen 
von  der  Gröfse  der  japanischen  Bevölkerung  hervorriefen. 

Im  übrigen  zeigt  die  obige  Tabelle,  dafs  die  Bevölkerung  im 
Süden  «lieblich  dichter  als  im  Norden  ist.  Jedoch  sind  in  den 
grofsen  Landschaften  zu  verschiedenartige  Gegenden  zusammen 
gefafst,**)  als  dafs  daa  Eingehen  ins  Einzelne  lohnte.  Im  Folgenden 
werden  die  Zahlen  der  Wohnbevölkerung  zu  Grunde  gelegt.  Tokyo- 
Fu  mit  1629  Einwohnern  auf  dem  Quadratkilometer  nimmt  natürlich 
eine  Stellung  für  sich  ein,  da  drei  Viertel  seiner  Bevölkerung  der 
Stadt  Tokyo  (resp.  den  16  Stadtkreisen  von  Tokyo-Fu)  angeboren. 
Ihm  zunächst  kommt  Oaaka-Fu,  mit  einer  Dichtigkeit  von  344; 
da  der  Fu  den  Haupttbeil  des  Gokinai  enthfilt,  so  ist  auf  das  oben 
fther  diesen  Gesagte  zu  verweisen.  Demnächst  folgt  Aicbi  mit 
285,  welche  grofse  Zahl  sich  durch  die  Großstadt  Nagoya  und  die 
fruchtbare  Ebene  von  Owari  erklärt,  dann  Saitama  mit  243  (die 
fruchtbare  Ebene  nördlich  von  Tokyo),  Kanagawa  mit  210,  Fukuoka 
mit  233  und  Cbiba  mit  222.  In  allen  bisher  genannten  Bezirken 
mit  Ausnahme  von  Kanagawa  beträgt  das  Reisfeld  ein  Sechstel 
der  ganzen  Fliehe  oder  mehr.  Ahnliche  Dichtigkeitsverbaltnisse 
bestehen  beispielsweise  auf  dem  europäischen  Kontinent  in  6  der 
belgischen  Provinzen,  in  den  Niederlanden  in  Nord-  und  Süd- 
holland, in  Frankreich  im  Nord-  und  im  Rbönedepartement,  in 
Düsseldorf  und  Zwickau.  Mit  Ausnahme  des  balgiscben  West- 
flandern sind  das  durchweg  industriell  hochentwickelte  Bezirke, 
mit  den  entsprechenden  japanischen  also  nicht  vergleichbar. 

Nach  europäischen  Begriffen  ungewöhnliche  Verhältnisse  finden 
wir  auch  noch  in  einer  zweiten  Klasse  mit  161  bis  220  Einwohuern 
auf  dem  Quadratkilometer,  nämlich  in  den  Bezirken  Ebime  (218), 
Saga  (212),  Nagasaki  (196),  Kyoto  (186),  Ishikawa  (177),  Toyama 
(172),  Hyogo  (170),  Shiga  (1C.2).  Mit  Ausnahme  von  KyoloFu, 
wo  auf  die  Stadt  Kyoto  mehr  als  eiu  Viertel  der  Einwoboer  ent- 
fallen, besitzen  auch  diese  Bezirke  eine  überdurchschnittliche  Aus- 

')  Fushiroi,  Nara,  Koriyama  usw.    Zwischen  Sakai  und  Osaka  hören 
die  HiiiiHrr  rechts  und  links  von  der  Straf*«  nur  eine  kurze  Strecke  auf.  In  der 
Kliene  son  Ysinalo  liegt  oine  kleine  Stadt  nehen  der  andern,  t.  II.  auf  einer  | 
Strecke  von  12  km  die  Städte  (Zahlen  nach  älteren  Angaben)  Takata  mit  . 
3  2iiO  K-,  Yagi  mit  2  «WO  E„  Itnai  mit  2  400  F. ,  Toaamachi  mit  8  000  K-,  ' 
außerdem  eine  Auiahl  Dörfer. 

")  '/..  K  im  Tosando  das 
Oel.irye  son  Sbinan»,  im  Ssikaido  das  ide  Hyuga  und  Hie 
Cliiktiien 


dehnung  des  Ackerlandes  und  liegen  meist  an  der  Küste.  Ent- 
sprechend dichtbesiedelte  Bezirke  sind  ».  B.  in  Deutschland  die 
von  Kuln,  Leipzig,  Dresden,  Karlsruhe,  Kheinhesaca,  der  wfta*tt«n>- 
bergische  Neckarkreis.  Am  entgegengesetzten  Ende  der  Keibe 
finden  wir  zunächst  den  Hokkaido,  wo  im  Nemuro-Ken  erst  auf 
2  qkm  ein  Mensch  kommt,  wahrend  in  Sapporo  anf  das  Quadrat- 
kilometer 2,  in  Hakodate  18  Einwohner  kommen.  Daa  Ist  eine  so 
spärliche  Bevölkerung,  wie  sie  in  Deutschland  nicht  vorkommt. 
In  Alt-Japan  findet  sieb  die  dünnste  Bevölkerung  einerseits  in  deD 


vom  Verkehr  abgelegensten  8üdbezirken:  Miyazaki  (51),  Kocbi  (7*,: 
und  Kagnshima  (100),  anderseits  in  dem  kälteren  und  spater  be- 
siedelten Norden,  we  Iwate  (45),  Aomori  (53)  und  Akita  (56)  ost- 
preufsisehe  Verhältnisse  zeigen.    In  den  anderen 
zirken  (ausgenommen  das  reisreiche  NiigaU)  und  i 
Inlandbezirken  Mitteljapans  entspricht  die  Dichti 


nördlichen  Be- 
in den  gebirgigen 
tigkeit  derjenigen 
(Kassel,  Oberbessen,  Fr 


laparjs 

der  meisten  Gegenden  Mitte! 
ken,  Weimar  usw.). 

Grofse  Städte  sind  in  Japan  trotz  der  Dichtigkeit  der  Be- 
siedelung nicht  zahlreich.   Am  1.  Januar  1884  worden  gezählt  in 

Tokyo   902  837  Kinwohner. 

Osaka   353  970 

Kyoto   255  403  „ 

Nagoya  (aicbi  Ken)   126  898 

Kanaiawa  (Ishikawa  Ken    .    .    .  104  320 

Hiroshima   77  344  „ 

Yokohama  (Kanagawa  Ken)    .    .  70019 

Toku.hima   60  541 

Wakayama   55  574  „ 

Sendai  (ttlyagi  Ken)   55  321 

Toyama   50417  „ 

Zwischen  30000  und  50000  Einwohnern  hatten  17  Ort«,  zwischen 
10  000  und  30000  :  99  Orte. 

Neben  der  allgemeinen  Bevölkerungszahl  sei  wenigsten*  kurz 
auf  die  Zahl  der  Japaner  im  Auslande  und  der  Auslander  in  Japan 
hingewiesen.  Die  Zahlen  siod  an  sich  nicht  hoch.  Am  31.  De- 
zember 1884  befanden  sich  8896  Japaner  im  Auslande  (7024  ro- 
und 1872  w.),  gegen  5  443  Personen  zu  Ende  1880.  Gegenwärtig 
wird  die  Zahl  erheblich  höher  sein,  da  beinahe  3  000  Japaner 
nach  den  Sandwich-Inseln  gegangen  sind.  Unter  den  Lindern, 
wohin  sich  die  Japaner  vorzugsweise  wenden,  steht  obenan  Korea 
mit  4  366  Personen,  dann  folgen  die  anderen  Nachbarländer:  China 
mit  2  068,  Amerika  mit  817  und  Rufsland  mit  671  Köpfen.  In 
England  waren  264,  in  Frankreich  164,  in  Deutschland  129  (darunter 
96  zu  Studienzwecken).  Die  Zahl  der  Fremden  in  Japan  zur  selben 
Zeit  war  7117,  davon  4  143  Chinesen,  1  423  Briten,  592  Ameri- 
kaner, 343  Deutsche,  198  Franzosen,  94  Danen,  80  Holländer,  49 
Portugiesen,  12  Österreicher.  38  Schweden,  37  Italiener,  34 
Schweizer  usw. 

Die  Bevölkerung  Japans  zerfallt  in  drei  Stünde,  die  Kazoku 
(oder  Adligen),  die  Shizoku  (die  ehemalige  Soldaten-  und  Beamten- 
kaste), und  die  Heimin  (das  gewöhnliche  Volk).  Am  1.  Januar 
1885  waren  unter  den  37  868  949  Einwohuern  3  360  Kazoku*), 
1938  204  Shizoku  und  35  921670  Heimin,  aufserdem  4  264  Find- 
linge unter  13  Jahren,  welche  nicht  in  eine  bestehende  Familie 
adoptirt  waren  (2  113  männlichen  und  2161  weiblichen  Geschlechtes) 
und  1  451  Sträflinge  ohne  Stand. 

Die  Entwickelung  der  beiden  höheren  Stande  in  dreijährigeu 
Zwischenräumen  giebt  folgende  kleine  Tafel: 


 I 

Am  I.  I  1879. 
Am  1.  I.  18*2. 
Am  I.  I.  1885. 


Kszokn. 

3  125 
3  204 
3  350 


s«r  j«  toooou 

Kluw. 


Von  den  3  360  Kazoku  leben  2  775  iu  Tokyo,  413  in  Kyoto-Fo. 

Die  Shizoku,  im  Durchschnitt  gnt  6%  .der  Bevölkerung  aus- 
machend, finden  sich  iu  überdurchschnittlicher  Zahl  in  Tokyo-Fn 
(9°/(l),  im  Norden  namentlich  in  Yamagata  (7%),  besonders  zahl- 
reich aber  sind  sie  im  Süden.  Auf  Kyushu  allein,  welches  ein 
Siebentel  der  ganzen  Bevölkerung  Japans  enthält,  entfallt  ein 
Drittel  der  Shizoku. 


Icr  Shizoku.    Im  Kagoshima-Ken  (Provinzen  Satauroa  und 
Ozuroi)  sind  ihrer  225  476  oder  24°/0  der  Bevölkerung,  aber  auch 


in  Miyazaki  (Hyuga)  sind  es  18%.  in 
nsw.    Aufserhatb  Kyusbu  sind 

mit  7Vi%  und  Yaroaguehi  (Cboshu  und  Snwo)  mit  8%.  Diese 
Zahlen  sind  wohl  geeignet  ein  gewisses  Licht  auf  die  Partei-  und 


167c,  Nagasaki  100/, 
Kocbi- Ken  (Tosa) 


Machtverhaltnisse  im  neuen  Japan  zu  werfen.  Am  stärksten  sind 
die  Shizoku  aber  verhältnifsm&fsig  im  Okinawa  Ken  (Ryukyu),  wo 
sie  mit  99  204  Köpfen  27°,q  der  Bevölkerung  ausmachen. 

*J  Die  Kaistiliche  Familie  i*t  nicht  eingeschlossen. 
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'Wenden  wir  uns  zu  der  oatörlichi'D  Eintheilnng  der  Bevölkerung 
nach  dem  Geschlecht.  Die  vorbandeneu  Angaben  bezieben  sieb 
our  auf  die  rechttiebe  Bevölkerung.  Danach  wären  die  um  1.  Ja- 
nuar 1886  vorhandenen  37  8i>8  987  Einwohner  zerfallen  in  19 157877 
männliche  und  18  711110  weibliche,  was  einen  ÜberschuS  von 
446  7C>7  Männern  ergiebt,  während  in  Europa  bekanntlich  der 
Regel  nach  das  weibliche  Geschlecht  überwiegt.  Dabei  ist  aber 
zu  beachtcu,  dafs  zwei  der  oben  angegebenen  Fehlerquellen,  welche 
die  Gesammlzahl  wahrscheinlich  zu  groS  erscheinen  lassen,  vor 
allem  da»  männliche  Geschlecht  beeinflussen:  uärnlicb  erstens  die 
Doppelzählungen  und  zweitens  die  Fortführung  Verschollener  in 
den  Volkslisterj.  Erstcre  sind  begreiflicherweise  vor  allein  bei 
Männern  wahrscheinlich,  da  dieselben,  indem  sie  ihrem  Berufe 
nachgehend,  den  Wohnort  rasch  wechseln,  einer  mehrfachen  Rc- 
pistrirung  am  ehesten  auagesetzt  sind.  Anch  bei  den  Verschollenen 
überwiegt  weitaus  die  Zahl  der  Männer.  Am  1.  Januar  1884V 
werden  als  Verschollene,  aber  in  den  Listen  noch  Geführte  llOti&i 
Männer  und  nur  31  309  Frauen  angegeben.  Nehmeu  wir  an,  dafs 
die  Zahl  am  1.  Januar  1885  die  gleiche  gewesen  sei,  and  ziehen 
wir  die  ganze  Zahl  von  der  Summe  der  Bevölkerung  ah,  so  ver- 
mindert sich  allein  dadurch  die  Überzahl  der  Männer  auf  370  511 
Köpfe.  Immerbin  ist  eiu  wenn  auch  geringes  Überwiegen  der 
männlichen  über  die  weiblichen  Personen  nicht  unmöglich.  *)  Dafs 
aber  ein  Theil  des  anscheinenden  Überschusses  aus  der  Art  der 
Itegistrlrung  stammt,  wird  auch  dadurch  wahrscheinlich,  dafs  die 
Zahl  der  Männer  und  Frauen  sich  von  Jahr  zn  Jahr  nibor  kommt, 
«ras  wobl  aus  der  Verbesserung  der  Listcnfnhrung  sich  am  ein- 
fachsten erklärt:  1880  kamen  auf  1000  Männer  968  Frauen,  1886 
aclion  977,  1HHG:  981. 

Bei  den  drei  Ständen  ist  das  Verhältnis  der  Geschlechter 
nicht  das  gleiche.    1885  kamen  auf  1000  Männer: 

bei  den  Kaioku  1152  Frauen. 

bei  den  Sbfzoku  »99 

bei  den  Deimin  »70 

Das  Verhältnis  bei  den  Kuzoku  dürfte  bei  der  geringen  Zah' 
derselben  nickt  viel  beweisen.  Bei  den  Sbizoku  konnte  man  aber 
annehmen,  dafs  dieselben  sorgfältiger  regittrirt  sind  und  daher  bei 
ihnen  die  Zahlen  der  Wahrheit  näher  kommen  als  bei  dem  übrigen 
Volke. 

In  den  einzelnen  Lundestbeilen  zeigt  das  Verhältnis  der  Ge- 
schlechter Abweichungen.  In  10  von  den  47  Rezirken  des  Landes 
überwiegt  das  weibliche  Geschlecht  (nämlich  in  den  Bezirken  Kvoto 
Saitama,  Gumba,  Aichi,  Yamanashi,  Shiga,  Fukui,  lshikawa,  Na- 
gasaki und  Knmainoto,  hauptsächlich  also  im  mittleren  Japan). 

Das  aus  der  europäischen  Statistik  bekannte  Verhältnis  der 
Knaben-  und  Mädchengebnrten ,  nämlich  104  bis  IOC  Knaben  auf 
100  Mädchen,  kehrt  auch  in  Japan  wieder.  Es  wurden  geboren 
(lebend  geboren)  auf  10:)  Mädchen  104.?*  Knaben  im  Durchschnitt 
der  10  Jahre  187f>-1885,  104,h  Knaben  im  Durchschnitt  der  3 
Jahre  188:t— 1885.  Allerdings  wird  weiterhin  gezeigt  werden,  dafs 
die  Eintragung  der  Geburten  nicht  vollständig  ist  Doch  darf  man 
wohl  annehmen,  dafs  di«  Verspätung  der  Anmeldung  auf  beide 
Geschlechter  Bich  annähernd  im  gleiehcu  Verhältnis  vertheilt. 


Süd-Amerika. 

A.  Ii.  Imbabura  In  Ecuador.  (Originalbericbt).  Es 
waren  wenige  Tage  nach  der  Nacht  des  16.  August  1868,  als  in 
Europa  plötzlich  die  Kunde  eines  grofsen  Erdhebens  eintraf,  das 
die  Hauptstadt  lbarra  und  die  meisten  anderen  Ortschaften  der 
Provinz  Imbabura  in  Schutthaufen  verwandelt  und  an  zwanzig- 
tausend  Mensehen  unter  diesen  Trümmern  begraben  hatte.  Wenn 
diese  Gegend,  die  an  landwirtschaftlicher  Schönheit  nur  dem 


,1 


Im  vorigen  Hefte  der  zu  Anfang  zitirten  „Hittheilangen*  findet 
»ich  die  Meinung,  dafs  dl«  Hauptmass«  der  Regislernachlrige  Cd.  Ii.  die  nach- 
trägliche Aufnahme  bisher  uieht  eingetragener  Personen  in  die  Volkslisten) 
il.i»  männliche  tienchlecbt  betreffe,  während  hinsichtlich  weiblicher  Persu- 
n*a  die  Listen  weniger  ^eifrig  vervollständigt  würden.  Aus  diesem  Umstände 
würde  ein  erhebliches  {"'bei wiegen  der  Zahlet!  de*  männlichen  Geschlechtes 
siflt  sehr  einfach  erklären.  Nach  dem  Statistischen  Jahrbach  IV.  S.  39 
»iml  aber  von  1871!  bis  1883  777  40$  männliche  und  734  671  weibliche 
l'crsonen  naclitriglicti  in  die  Listen  aufgenommen.  Nicht  eingeschlossen  ist 
das  Jahr  187y  mit  überhaupt  nur  10  325,  nach  anderer  Quelle  sogar  nur 
4  904  Nacbregistrirungen.  Für  1883  sind  die  Angaben  nicht  vollständig. 
Diese  Zahlen  widersprechen  direkt  obiger  Meinung,  denn  man  kann  die 
M<7u,  welche  auf  Uänoer  entfallen,  doch  kaum  di«  Hauptmasse,  nennen, 
bat«  die  Niclitregislrirungen  etwas  zahlreicher  für  Personen  niiiiolii  lieu  ah» 
weiblichen  (ieschlcchts  sind,  erklärt  sich  zum  Theil  noch  dadurch,  dafs  no- 
lorUcb  ein  grober  Theil  der  Einträge  verspätete  (ieburtsaumeldungen  sind 
and  bei  den  Neugeborenen  das  männliche  Geschlecht  in  Japan  ebonso  wie 
überwiegt- 


Cauca,  dem  Paradies  von  Süd-Amerika,  nachsteht,  beim  grofsen 
Publikum  seitdem  wieder  in  Vergessenheit  gerathen  ist,  so  sind  die 
Bewohuer  dieser  Proviuz  offenbar  daran  selbst  schuld;  aber  es 
wird  gerechtes  Erstaunen  hervorrufen,  dafs  jetzt  auch  zwanzig 
Jahreu  diese  Provinz  sich  nicht  allein  nicht  von  jenem  L'uglück  er- 
holt, sondern  sogar  in  jeder  Beiiehung  rückwärts  gegangen  ist. 

Der  nordamerikanische  Minister  Hassaureck,  ferner  Orion, 
der  sein  Grab  auf  einer  Insel  des  Titicacu-St.es  fand,  uud  der  noch 
lebende  Oberst  Church  haben  die  sozialen  und  politischen  Ver- 
bältnisse erschöpfend  und  nichts  weniger  als  schmeichelhaft  b  han- 
delt; ihnen  schliefst  sich  der  verstorbene  Friedrieb  Kapp  an, 
der  Ecuador  eine  spanisch-iudianische  Afterrepublik  und  schlimmer 
als  Montenegro  neuut;  kurz,  mit  Ausualnue  einiger  hier  vermögend 
gewordener  Kaufleute,  deren  Vortheil  es  war,  von  der  christlich- 
konservativen  Regierung  Garcia  Morenu's  nach  Deutschland  zu  be- 
richten, obgleich  dieser  seine  Vorbilder  Kosus  und  Frunciu  noch 
übertroffen  hat,  —  findet  sich  keiu  Fremder,  der  nicht  Uber  dieses 
kirchlich-mittelalterliche  Staatswesen  den  Kopf  geschüttelt  hatte, 
und  auch  Gerstäcker  ergeht  sich  trotz  seiner  harmlosen  Diktion 
in  bitterem  Spotte  über  Land  und  Leute. 

In  Brasilien,  in  Montevideo,  Buenos  Aires  und  selbst  in  San- 
tiago und  Valparaiso  rindet  man  genug  Einrichtungen,  die  uns  an 
die  Bequemlichkeiten  der  verlassenen  europäischen  lleimath  er- 
innern —  hier  gar  nicht»,  und  zwar  fällt  beim  Verkehr  mit  Europa 
die  willkürliche  und  leichtsinnige  Behandlung  von  Briefen  und 
Postsendungen  jeder  Art  zunächst  ins  Auge;  der  Staatstelegraph 
von  Tukan  über  Quito  nach  Guayaquil  ist  ebenfalls  etwas  Geheim- 
nisvolles, und  man  thut  gut,  jedes  Telegramm  in  einem  gleich- 
zeitig gesandten  Briefe  dem  Geschäftsfreunde  auzuzeigea.  Über 
den  Personenverkehr  im  Allgemeinen  kann  man  nur  Allzubekanntes 
wiederholen,  dafs  nämlich  die  einzige  Verbindung  nach  der  Küste  nur 
sechs  Monate  lang  im  Jahre  passirbar  ist,  und  die  andere  im 
Tbale  des  Rio  Mira,  obgleich  von  der  spanischen  Regierung  wegen 
ihrer  Wichtigkeit  begonnen,  gar  nicht  mehr.  Wen  wundert  es  da, 
dafs  eine  Lampe  und  ein  Spiegel  zu  seltenen  Luxusgegenstfinden 
gehören,  und  dnS  man  Mais  gegen  Maulthiore,  Kuhhäute  gegen 
selbstgcwebten  Barchent  und  so  fort  Alles  gegeu  Alles  vertauscht 
aus  Mangel  an  Metallgeld.  Die  existirendeu  Banken  arbeiten  mit 
Ausnahme  der  bewährten  Bank  von  Ecuador  in  Guayaquil  mit 
«ehr  ungenügendem  Kapital,  und  da  die  SerraBos  (Bewohner  des 
Hochlands)  alle  Schuldner  des  genannten  Hafenplatzes  siud,  so 
sind  die  Noten  letzterer  Bank  nur  mit  eiu  bis  zwei  Prozent  Prämie 
zu  haben.  Die  grofse  permanente  Geldverlegenheit  der  Regierung 
hat  dieselbe  in  eine  gewisse  Abhängigkeit  von  den  Geldinstituten 
gebracht,  was  eine  laxe  Auwendung  des  Bankgesetzes  und  eudlich 
betrügerische  Operationen  herbeigeführt  hat.  Die  Noten  der  Bank 
von  Quito  wurden  »cbliefslich  mit  Zwangskurs  zu  76"/,,  ihres 
Wertbcs  in  Zirkulation  erhalten,  und  einer  weniger  beliebten  Re- 
gierung gegenüber  als  die  jetzige  von  Carinauno  ist,  würde  dieser 
Verlust  einer  halben  Million  Pesos  als  genügender  Grund  für  eine 
radikale  Revolution  gegolten  haben, 

Das  einzige  Zahlungsmittel  des  Landes  ist,  nachdem  China- 
rinde entwertbet  und  vollständig  ausgebeutet  ist,  der  Kakao  der 
Provinz  Guayas;  deshalb  erklärt  sich  auch  der  grofse  EinfluS  jener 
Provinz,  der  selbstredend  ein  Hemmschuh  für  die  Entwicklung  der 
anderen  Provinzen  ist.  Besonders  äufsert  sich  dies  im  energischen 
Widerstände  Guayaquils  gegen  die  Anlage  neuer  Wege  nach  anderen 
Küstenplätzen,  und  es  ist  nur  dem  Znsammentreffen  von  Ilmständen 
zuzuschreiben,  für  die  es  keine  Wiederholung  giebt,  dafs  der  Kon- 
trakt mit  Wesson  dt  Wiswell*)  in  New  York  für  den  Bau  der 
Quito-  und  Pacific  -  Eisenbahn  abgeschlossen  werden  konnte.  Die 
augenblickliche  Lage  ist  folgende:  Guayaquil  und  Quito  versorgen 
sufser  dem  eigenen  Lande  auch  den  Süden  von  Colombia  und 
Cauca  mit  Waaren,  und  ebenfalls  über  ersteren  Hafen  geht  der 
Export  von  Häuten,  Chinarinde,  Kautschuk  usw.  aus  den  genann- 
Gebieten, 

Die  Reise  von  Guayaquil  bis  Quito  erfordert  7  Tage,  voo 
Quito  bis  Popayan  in  Cauca  14  Tage,  somit  legt  jeder  Ballen  nach 
letztcrem  Platz  einen  drei  Wochen  oder  200  Leguas  langen  Weg 
zurück,  und  wohlbemerkt  nur  dann,  wenn  diu  Wege  uiebt  durch 
Regen  schlüpfrig  und  morastig  geworden  und  Tbiere  und  Treiber 
stets  prompt  au  haben  sind,  was  zu  den  Ausnahmen  gehört.  Der 
Transport  des  Doppelzentners  einer  .Maulthierladung  kostet  durch- 
schnittlich 1  Peso  «=  2,co  pro  Tug,  also  etwa  '20  Pesos,  oder 
fünfmal  mehr  als  die  ganze  Seefracht  von  Europa  bis  Guayaquil. 

Die  Verbiudungslosigkeit  südamerikanischer  Hauptorte  kann 
selbst  dadurch  nicht  überraschen,  dafs  z.  B.  Popayan  nur  etwa 
25  Leguas  von  der  eigenen  heimischen  Küste  eutferut  liegt,  denn 
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wenn  schon  Botivar  bei  Beinern  Sterben  in  Zweifel  über  den  po- 
sitiven Nutzen  seines  Unabhängigkeitskriege«  war,  so  weiß  jetzt 
jeder  Mensch,  dafs  jene  Emanzipation  von  Spanien  die  colonibischcn 
Republiken  um  60  Jabrn  in  ihrer  Entwicklung  zurückgeworfen  und 
alle  solche  Monstrositäten  herbeigeführt  hat.  Das  Merkwürdigste 
bei  dieser  Handelsthfitigkeit  int,  dafis  trotz  solcher  Spesen  und 
solchen  Risikos  die  Kanfleute  in  Quito  reich  werden  und  dabei 
ihre  Schulden  in  Europa  ziemlich  ordentlich  bezahlen.  Der  Chef 
eines  englisch-deutschen  Hauses  dort  hat  versichert,  dafs  der 
flotte  Verkauf  nach  Colombia  und  die  groben  Geldeinnahmen  vou 
dort  ganz  außerordentlich  gewesen  sind,  und  dem  entsprechend 
ist  man  zu  einer  üppigen  Lebeusweisc  übergegangen,  wovon  trotz 
der  jetzigen  Klemme  die  äußerst  werthvoll  und  geschmackvoll 
assortirU-n  Luxusläden,  Wagen  und  Pianos  der  Hauptstadt,  trotz 
ihrer  100U0  Fufs  über  Meer  und  nur  eines  Maulthierpfades  zur 
Küste,  noch  Zeugnjß  ablegen. 

Es  mufs  als  Zeichen  eines  praktischen  Sinnes  gelten,  dafs 
jetzt  die  Nordamerikaner  eine  gründliche  Änderung  dieser  Ubel- 
stündc  herbeizuführen  entschlossen  sind,  obgleich  auch  hier  das 
Staalsioteresse  ins  Spiel  kommt,  nachdem  bereits  die  „Panama- 
Canal  Company"  ihre  Blicke  auf  den  Pailon  als  Endpunkt  der 
neuen  Strafse  geworfen  bat.  Es  ist  nur  zu  verwundern,  daß  dies 
nicht  langst  in  England  geschehen  ist,  wo  man  die  günstig  zen- 
trale Lage  Ibarr*"«,  seine  kurze  Entfernung  von  der  Küste  und  die 
Abwesenheit  jeder  Terrainschwiorigkeit  auf  den  etwa  27  Legua» 
am  Flusse  Mira  entlang  vollständig  kennt.  Die  in  London  dnmi- 
zilirtc  „Ecuador  L.  Co.  Limited11  besitzt  als  Theilhaberin  oder  Ab- 
nehmerin  des  «Council  of  Zoragns  Bondbolders"  seit  30  Jahren 
au  der  Bai  des  Pailon,  an  der  Grenze  gegeu  Colombia,  175  000  Acres 
guten  Landes  in  bester  Lage  und  SO  Seemeilen  weiter  südlich  ein 
gleiches  Areal  in  Atacaines,  südlich  von  EsroeraJdas.  Während 
Atacames  wegen  seiner  werthvollen  und  reichen  Holzbestände  einen 
guten  Namen  hat  und  ein  willkommener  Hafen  für  zahlreiche 
Wulfischfänger  ist.  datirt  die  Bedeutung  des  Pailons  als  Kon- 
ktirrcnzhafen  von  GtiaynqDil  von  Caldas  her,  des  Freundes  von 
Humboldt,  der  im  Juli  und  August  ltfo3  die  Aufnahme  der 
ganzen  Strecke  und  dreizehn  astronomische  Ortsbestimmungen  ge- 
macht hat  mit  dem  Meridian  von  Quito  als  Nullpunkt.  Der  Unter- 
nehmer der  „  Ecuadorland  -Co."  hat  auch  für  uns  Deutsche  ein  ge- 
wisses Interesse;  denn  Friedrich  Gerstäcker  war  es,  der  die 
englische  Company  dort  installirte  und  dafür  8000  Acres  erhielt. 
Gerstäekcr  erwarb  sich  außerdem  einen  Hausplatz  im  Orte  San 
Lorenzo;  in  seinen  Schriften  bezieht  er  sich  auch  anf  einen  jungen 
Landsmann,  der  die  Company  zur  Anlage  einer  Dampfsägemühle 
vcranlaßlc.  Die  Agenten  derselben  Company  nahmen  später 
Gerstäckers  Platz  fort  und  schädigten  den  Besitzer  der  Säge- 
inühle  durch  Wegnahme  von  dessen  Land  und  weitere  Drohungen 
so,  dafs  er  sein  ganzes  Eigenthnm  im  Stiche  lassen  mufste  nnd 
etwa  80  000  £  dadurch  verlor.  Jedenfalls  eine  schwer  etnpfuudene 
Ausnahme  des  Schutzes,  den  Deutsche  sonst  im  Auslande  geniefsen 
und  eine  Illustration  des  hier  zu  wenig  entwickelten  Konsularwesens, 
das  die  Deutschen  zwingt,  entweder  inGuavaquil  oder  in  Quito  zu  resi- 
diren,  um  des  Schutzes  des  dortigen  Wablkoosußtheilbaftig  zu  werden. 
Der  Vertreter  des  Deutschen  Reiches  in  Quito  ist  ein  früherer  Mnsik- 
lehrer.  jetzt  Bierbrauer,  unter  dessen  Auspizien  vor  Kurzem  mit 
der  Intervention  Sr.  Majestät  unseres  Kaisers  gedroht  worden  ist 
wegen  Nichtverfolgung  eiues  Diebes.  Diese  Sache  machte  großes 
Aufseben,  und  es  stellte  sich  scbliefslicb  heraus,  dafs  der  Dieb, 
einer  der  reichsteu  Leute  Quitos  und  Bes  ilzer  der  deutschen 
Apotheke,  eine  Vollmacht  aus  dem  Zimmer  eines  anderen  Dentschcn 
in  dessen  Abwesenheit,  aber  mit  Bewilligung  von  dessen  Diener 
und  unter  Zurilcklassung  der  Karte,  wieder  an  sich  genommen 
hutte,  die  er  seinem  Landsmanne  nicht  mehr  anvertrauen  wollte 
oder  konnte.  Die  Benutzung  des  Namens  unseres  Kaisers  in  einer 
Sache,  die  jeder  Berufskonsul  beizulegen  verstanden  hätte,  machte 
einen  um  so  peinlicheren  Eindruck,  als  der  Apotheker  den  Erlafs 
eines  Verhaftungsbefehls  gegen  den  Deutschen  durchzusetzen  wufste, 
dessen  Vollzuge  dieser  durch  »eine  Abreise  zuvorkam. 

Um  auf  die  zunächst  in  Aussicht  genommenen  Unternehmungen 
in  Irnbabura  zurückzukommen,  wird  auf  die  ausführliche  Schilderung 
des  Pailon  in  , Achtzehn  Monate  in  Süd-Amerika*  von  Fr.  Ger- 
st Acker  hingewiesen;  besonders  hervorzuheben  im  Gegensatz  zu 
(iunya«inil  ist  das  ausgezeichnete  Trinkwasser,  die  gesunde  Lage 
auf  einem  Felsplateau  mit  etwa  0'  Humusschicht  darüber,  die 
Seehrise,  der  Reichtbum  an  Fischen,  Bauhölzern,  vegetabilischem 
Elfvnltein  und  Austern,  das  gut  entwickelte  Flußsystera,  welches 
letztere,  zum  Santiago  vereinigt  hei  La  Tola  mündet,  woselbst  die 
Bai  ganz  frei  von  Versandung  bleibt.  Das  ganze  Besitzthum  am 
Pailon  wurde  für  etwa  12  000  Pesos,  nämlich  nominell  für  50  000  £  — 
die  für  !S  bis  4%  ihres  Wcrtbcs  zu  haben  waren  —  von  Isidor 


Gersteoberg,  Levysohn,  Rosenstiel  und  anderen  Israeliten 
in  England  und  Deutschland  erworben,  und  nachdem  der  Versuch 
einer  Kolonisation  fehlgeschlagen  war,  an  die  Agenten  Wilcynaki 
und  Grindale  vermietbet,  die  mit  Hilfe  des  Diktators  Voiute- 
roilla  den  letzten  Rest  von  Ansiedlern  systematisch  ausgerottet 
haben.  Heute  ziehen  sich  Guirlandco  von  Bignonien  und  Passi- 
floren um  die  letzten  Hauspfosten  der  ursprünglichen  Kolonie 
Campana,  und  ein  wüster  Trümmerhaufen  deutet  den  Ort  an,  wo 
deutsche  Zirkel  und  Bandsägen  hausten  und  Zuckerrohr  mit  Dampf 
gemahlen  worden  ist.  Dafür  blüht  das  Schmugglergescbäft  der 
Engländer,  und  über  den  Ruin  Anderer  geht  man  zur  Tages- 
ordnung über. 

Der  frühere  Sekretär  der  „Equador  L.  Co,"  schätzte  1878 
den  Werth  des  Pailon  auf  10000  £,  und  auch  heute  noch 
dürften  die  Aktien  zu  diesem  Preise  zu  haben  sein ,  da  die  Be- 
sitzer sich  in  mittclmäfsigen  und  beschränkten  Vermögensver- 
b&ltnissen  befinden:  der  Ankauf  dieses  Landes  würde  mit  dem 
Eisenbabnunlernebmen  zu  vereinigen  sein.  Die  Regierung  verzinst 
für  jedes  Kilometer  und  für  neunundneunzig  Jahre  dir  Summe  von 
fünftausend  Pfund  Sterliug  mit  6  Prozent  aus  den  Einkünften  von 
San  Lorenzo  del  Palos.  Es  fragt  sich  deshalb,  ob  die  Einkünfte 
derartig  sind,  und  ob  die  Konstruktionskoslen  die  genannten 
5  OUU  £  -  für  jeden  der  160  Kilometer  -  nicht  übersteigen,  was 
kaum  der  Fall  sein  wird,  da  auf  der  ersten  Hälfte  absolut  kein 
Brückenbau  vorkommt  und  auf  der  zweiten  sehr  billige  Arbeits- 
löhne diesen  Arbeiten  Vorschub  leisten.  Die  Keveuüen  des  Hafens 
müssen  erheblich  werden,  denn  selbst  bei  Herstellung  eines  Maul- 
thierpfades, der  bis  halbwegs  von  lbarra  ja  bereits  existirt,  würde 
die  Entfernung  nach  Quito  auf  die  Hälfte  der  gegenwärtigen  Zeit 
und  demgemäß  auch  die  Spesen  sich  reduziren;  dies  wird  genügen- 
der Gruud  für  Guayaquil-Tumaco-  und  Esraereldas-CauU  sein,  dem 
Pailon  den  Vorzug  zu  geben.  Diese  Überzeugung  steht  so  fest, 
dafs  weniger  die  Rentabilität,  als  die  Treue  des  Unternehmers  be- 
zweifelt wird,  dem  man  von  Guaya>|uil  aus  ein  Abstandsgeld  bieten 
dürfte.  Aber  selbst  dieses  steht  nicht  zu  befürchten,  und  der  Unter- 
nehmer, der  selbst  deutscher  Abstammung  ist,  bat  sieb  bereit  er- 
klärt, mit  einem  deutschen  Konsortium  in  Verbindung  zu  treten, 
wie  er  auch  im  Stande  ist,  genaue  Daten  über  Export  und  Import, 
Güterverkehr  und  Umsatz  zu  liefern. 

Irnbabura  betreibt  gegenwärtig  Viehzucht,  Ackerbau  und  Hand- 
weberei. Die  in  neuester  Zeit  am  meisten  kultivirte  Industrie- 
pflanze ist  Baumwolle;  es  wurden  dann  mechanische  Webereien  ein- 
gerichtet, die  den  Werth  von  sechs  Pesos  für  den  Zentner  auf  zehn 
und  zwölf  Pesos  brachten,  und  es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  bei  so 
günstigen  Boden-  uud  Klimaverhältnissen,  bei  einem  Arbeitslohn  von 
nur  40  Pfennig  die  Produktion  enorm  sein  wird  bei  gesteigertem 
und  bequemem  Absatz. 

Eins  der  natürlichen  Produkte,  die  Aloefaser,  kommt  hier  auf 
den  der  „tierra  templada"  angehOrigen  Weideflächen  in  solchen 
Mengen  vor,  dafs  es  auch  dafür  nur  eines  Weges  bedarf,  um  grofse 
Summen  damit  ins  Land  zu  ziehen,  da  diese  Fiber  die  des  Hanfes 
an  Widerstand  gegen  Wittcruugseinflüsse  bei  weitem  übertrifft. 
Der  der  «tierra  caliente"  angehorige  Tbeil  der  Provinz  —  von 
tausend  Meter  bis  zur  Küste  —  eignet  sich  durchweg  für  Kakaobau; 
Kaffee  findet  sich  bis  fünfzehnhundert  Meter  über  Meer.  Mit  Wein 
und  Seide  sind  in  gröTsereu  Haciendas  Versuche  gemacht  und  nur 
aus  dem  Grunde  wieder  aufgegeben  worden,  weil  der  Erfolg  für 
die  kleinen  Kapitalien,  mit  denen  man  hier  arbeitel,  nicht  rasch 
genug  war. 

Die  in  großem  Maßstäbe  betriebene  Viehzucht  und  die  um- 
fangreichen Zuckerrohrpflanzungen  der  heißeren  Tbäler  in  Irnba- 
bura haben  Bolivar,  dor  doch  ähnliche  Verhältnisse  in  Venezuela 
und  Colombia  bereits  kannte,  zu  dem  Ausspruche  veranlaßt,  daß 
hier  das  Land  sei,  wo  Milch  und  Honig  fließt.  Heute  sind  die 
Zuckerpreise  hier  sehr  gedrückt,  wenn  auch  noch  hoch  im  Ver- 
gleiche mit  denen  in  Europa.  Cerealien  sind  im  Preise  auch  etwas 
höher  als  in  Deutschland,  Gerste  dagegen  zu  etwa  sechs  Francs 
gleich  ein  und  einem  halben  Peso  der  Doppelzentner  zu  haben.  Dieser 
Umstand  bat  bereits  zur  Gründung  mehrerer  deutscher  Brauereien 
geführt,  und  der  Konsum  ist  ein  so  bedeutender,  dafs  bald  nach 
Bestehen  des  ersten  Geschäftes  ein  Jahresumsatz  von  über  fünfzig- 
tausend Pesos  erzielt  worden  ist  Der  Versand  dieser  Biere  ge- 
schieht bis  Pasto  Guarauda  am  Fuße  des  Cuimborazo  und '  selbst 
bis  in  die  Nähe  der  Küste,  und  zwar  in  Fassern  oder  Flaschen,  ohne 
daß  die  Qualität  eine  Veränderung  erlitten  hätte.  Ähnliche  Unter- 
nehmungen empfehleu  sich  in  noch  höherem  Grade  für  Irnbabura; 
dabei  handelt  es  sich  um  unverbältnißmäßig  geringe  Kapitalien. 
Bui  dem  Betriebe  genannter  Brauereien  bat  sich  der  grofse  L  bei- 
stand des  Mangels  an  Flaschen  herausgestellt;  auch  für  Anlage  einer 
Glashütte  zur  Fabrikation  von  Fensler-  und  Flaschenglas  würde 
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Imbabura  bei  weitem  geeigneter 
Hochland. 

In  Ibarra  selbst  hofft  man  nach  Vollendung  der  Eisenbahn  zu 
eiuex  kombioirten  Holz-  und  Luftziegel  -  Konstruktion  der  Hauser 
übergehen  zu  können,  da  daao  mit  Leichtigkeit  Langhölzer  aus 
dem  Tbale  de«  Rio  Mira  oacb  der  Provinz-Hanptstadt  und  von  hier 
mit  Gespannen  nach  den  anderen  Ortschaften  gelangen  werden. 
Iiis  jetzt  dient  der  verholzte  Stengel  der  Aloe  zur  Dachkonstruktion; 
der  grofso  Verlust  an  Menschenleben  im  Jahre  1868  ist  ledig- 
lich diesem  mangelhaften  Material  und  ungenügender  Befestigung 
der  eiuzelnen  Theile  der  Dächer  zuzuschreiben. 

Ein  zusammenfassendes  L'rtheil  über  diesen  so  unbekannten 
Theil  unserer  Erde  ergiebt  zuförderst,  dafs  die  naturgemäfsc  Enl- 
wickeluug  hier  durch  Mangel  an  Wegen  aufgehalten  worden  ist, 
dafs  aber  die  bis  jetzt  existirenden  landwirtschaftlichen,  industri- 
ellen und  Handelsunternehmungen  den  Beweis  der  Rentabilität  ge- 
leistet haben.  Die  sehr  geringen  Löhne  geben  zugleich  einen  Mafs- 
stub  für  das  reichliche  Vorhandensein  von  Arbeitskräften;  also  wird 
es  wesentlich  von  der  Entwickelung  des  Unternehmungsgeistes  und 
von  der  Unterstützung  durch  Kapitalien,  lür  die  der  Grundbesitz  und 
grofse  Heerdes  ein  Äquivalent Lsiud,  abhängen,  ob  diese  Äquatorial- 
gegend in  Kontakt  mit  der  zivilisirten  Welt  gebracht  wird. 

Es  ist  anzunehmen,  dafs  die  mit  dem  afrikanischen  Klima  ge- 
machten Erfahrungen  auch  von  dem  Betroten  dieses  Tropenlandes  ab- 
schrecken; auch  die  Sterblichkeit  in  Guayaquil,  das  nach  vielleicht 
fünfzig  Jahren  anter  dem  Wasserspiegel  seines  Flusses  verschwun- 
den sein  wird,  spricht  eine  beredte  Sprache;  aber  es  ist  dennoch 
der  gröfste  Irrtbum,  die  hiesigen  Verhältnisse  mit  denen  der  Nordküste 
des  Landes  vergleichen  zu  wollen,  da  hier  ganz  andere  und  viel 
günstigere  geologische  Verhältnisse  herrschen,  sowohl  für  die, 
welche  an  der  Küste  wohnen  bleiben,  als  auch  für  Alle,  die  in  den 
höher  gelegenen  Tbälern  und  auf  den  Hochebenen  ihren  Wohnsitz 
nehmen,  für  die  also  jeder  Grund  wegfallt,  Ober  ein  ungesunde« 
Klima  sieb  zu  beschweren,  falls  sie  so  rationell  leben,  wie  man 
auch  in  Deutschland  zu  leben  hat,  um  gesund  zu  bleiben. 

Di»  Kolonie  Blumenau.  (Originalbericht  vom  ltapocu). 
(Fortsetzung.)  Alle  die  bis  jetzt  erwähnten  Momente:  Die  geringe 
Entwickelung  des  Stadtplatzes,  das  damit  in  Zusammenhang  stehende 
völlige  Zurücktreten  der  gewerblichen  vor  der  landwirtschaftlichen 
lleecbaftigung,  die  Betriebsamkeit  und  der  F'leifs  der  Kolonisten  bei 
einem  zum  gröfsten  Theil  sehr  fruchtbaren  Lande  und  endlich  die 
verbaltnifsmäfsig  dichte  Bevölkerung  in  den  Koloniestrafsen,  alle 
diese  Momente  bildeten  die  Ursachen  einer  gegenwartig  das  ganze 
Leben  Blumenaus  beherrschenden  wirtschaftlichen  Erscheinung: 
des  Exportes  landwirtschaftlicher  Produkte.  Die  Ver- 
anlassung zu  dieser  Entwickelung  gaben  äufsere  Umstände.  Kurz 
nachdem  die  Kolonie  im  Jahre  1880  durch  eine  fürchterliche  Über- 
schwemmung ungeheuren  Schaden  erlitten  hatte,  fand  die  Regierung 
es  für  gut,  die  Kolonie  zu  emanzipiren,  d.  b.  sie,  unter  Entziehung 
der  für  Wege-  und  Brückenbau  und  anderen  Anlagen  bisher  ge- 
wahrten Unterstfitzungsgclder,  auf  eigene  Füfse  zu  stellen. 

Damit  fielen  zwei  Momente,  die  bisher,  wie  in  jeder  jungen 
Kolonie,  auf  deren  Wirtbschaftsieben  von  bedeutendem  Eiuflufs 
gewesen  waren,  im  Wesentlichen  fort:  der  bisher  an  die  Kolo- 
nisten gezahlte  Tagelohn  für  Strafsenbauten  und  der  Zuzug  neuer 
Einwanderer.  Durch  ersteren  wurden  der  landwirtschaftlichen 
Traduktion  eine  gewisse  Menge  von  Krafteu  entzogen,  und  das 
durch  Tagelobn  erworbene  Geld  schuf  ebenso  wie  das  mitgebrachte 
Kapital  des  neuen  Kolonisten  einen  Markt  für  die  Produkte  der 
alten,  sieb  ausscbliefslich  dem  Land  hauwidmenden  Bewohner.  Nun, 
da  diese  Absatzquelle  wegfiel  und  die  Anzahl  der  Gewerbetreiben- 
den auch  nicht  entfernt  zur  Konsumption  aller  jetzt  in  noch  stär- 
kerem Mafse  als  vorher  erzeugten  landwirtschaftlichen  Produkte 
hinreichte,  so  drängte  die  ganze  Entwickelung  mit  Naturnotwen- 
digkeit zum  Export  dieser  Produkte.  Die  oben  hervorgehobene 
Thatsache  der  latitudinalen  Kolonisation  und  der  dadurch  go- 
scbiffenen  dichten  Bevölkerung  ermöglicht«  es,  diesen  Export  auf 
alle,  auch  die  entfernter  gelegenen  Tbeile  der  Kolonie  mit  Vortheil 
«Uütudehncn;  denn  sie  war  es,  die  eine  grofse  Anzahl  von  Kauf- 
leuten  veranlagte,  sich  in  den  Koloniestrafsen  selbst  anzusiedeln, 
dort  die  Produkte  der  umwohnenden  Kolonisten  aufzukaufen  und 
mit  ihren  Fuhrwerken  bis  nach  dem  Verladungsplatz  in  Blumenau 
i«  bringen.  Hierdurch  wird  eine  ganz  unberechenbar  grofse 
Menge  von  Zeit,  Mühe  und  Geld  gespart.  Der  Kolonist  braucht 
nicht  um  kleiner  Quantitäten  willen  einen  halben  oder  ganzen  Tag 
mit  einer  Fahrt  nach  dem  StadtplBtz  zu  opfern,  sondern  kann  jede 
beliebig  kleine  Quantität  ohne  bedeutende  Opfer  an  Zeit  sofort 
verkaufen,  ein  Umstand,  der  natürlich  auch  auf  die  Quantität 
leicht  verderblicher  Waaren,  wie  insbesondere  der  Butter  von 
Einauf«  ist. 


Wie  ganz  anders  gestalteten  sich  im  Laufe  der  Zeit  die 
wirtschaftlichen  Verbältnisse  von  Dona  Francisca!  Zwei  Um- 
stände wirkten  bestimmend  auf  dieselben  ein:  die  Verbindung  mit 
dem  Hochlande  durch  die  Serrastrafse,  und  die  lebhafte,  zum 
Export  drängende  Entwickelung  einiger  Gewerbe.  Erstere  eröffnete 
den  landwirtschaftlichen  Produkten  des  Küstenlandes,  ganz  be- 
sonders dem  Zucker  und  Schnaps,  ein  binnenbändlerischea  Absatz- 
gebiet; letztere  schuf  für  dieselben  in  Join villi-  selbst  eine  grofse 
Anzahl  von  Konsumenten.  Die  Gewerbe  namentlich  sind  es, 
welche,  durch  die  Natur  der  Verhaltnisse  begünstigt,  in  größerem 
Umfange  hier  getrieben  werden,  und  deren  Erzeugnisse  sich  bereits 
auswärts  einen  ansehnlichen  Markt  errungen  haben:  die  Gerberei, 
welche  in  den  ausgedehnten  Maogrovegebüscbeu  iu  der  Umgebung 
Joiuvilles  einen  guten  und  fiufserst  billigen  Gerbstoff  und  in  den 
Häuten  des  Kampviebes  —  die  denen  des  Kolonistenviehes  im 
Küstenlande  wegen  ihrer  gröfsoren  Dauerhaftigkeit  und  ihrer  Frei- 
heit von  lusektenverwundungeo  bei  weitem  vorgezogen  werden  — 
ein  vortreffliches  Bearbeitungsmaterial  besitzt,  und  die  auf  jene  sich 
stützende  Schuhmacherei  sowie  die  Möbeltischlerei,  die  den  ersten 
Anstofs  zu  ihrer  bedeutenden  Ausdehnung  wohl  weniger  den  guten 
Hölzern  des  Küstenlandes  als  dem  in  reichlicher  Menge  zur  Ver- 
fügung stehenden  vortrefflichen  Pinhcirenbolz  des  Hochlandes  ver- 
dankt. Also  auch  für  diese  wirtschaftliche  Erscheinung  ist  in 
letzter  Linie  die  Serrastrafse  als  Ursache  anzusehen.  Ganz 
zweifelsohne  ist  sie  es  in  Bezug  auf  den  ausgebreiteten  Mate- 
Rückwirkuug  auf  die  ökonomischen  Verhältnisse  der 


Kolonie  wiederum  in  der  Schaffung  einer  grofsen  Anzahl  von 
Konsumenten  landwirtschaftlicher  Produkt*  besteht;  man  denke 
nur  an  den  Schnaps,  den  die  zahlreichen  Fuhrleute,  und  den  Mais, 
den  ihre  Pferde  benötigen.  Dieser  innere  Markt,  der  in  der 
Entwickelung  Joinvilles  zu  einem  ansehnlichen  Städtchen  seiuen 
äufseren  Ausdruck  gefunden  hat,  ist  die  Ursache  des  geringen, 
kaum  nennenswertheu  Exportes  der  von  den  deutschen  Kolonisten 
erzeugten  landwirtschaftlichen  Produkte,  welcher  aus  den  oben 
angegebeneu  Gründen  auch  durch  die  undichte  Besiedelung  der 
Kolonie  sehr  erschwert  wird. 

Betrachten  wir  nun  zunächst  die  Organisation  des  Blumenauer 
Exports  und  dessen  landwirtschaftliche  Grundlagen,  um  sodaun 
dessen  Folgen  für  die  Kolonisten  zu  besprechen. 

Die  für  die  deutschen  Kolonisten  wichtigsten  Ausfuhrartikel 
sind  Erzeugnisse  der  Viehzucht,  insbesondere  Butter  und  8chmalz. 
Früher  wurde  auch  viel  Mais  fortgeschickt;  seitdem  man  einsehen 
gelernt  bat,  dafs  die  Verfütterung  desselben  mehr  Rechnung  macht, 
sind  es  wobl  nur  noch  die  Italiener,  die,  der  Viehzucht  im  Allge- 
meinen nicht  zugeneigt,  ihren  Mais  verkaufen.  Der  Deutsche  be- 
nutzt ihn  vorwiegend  als  Milchfutter  für  die  Kühe  und  als  Mast- 
futter für  die  Schweine. 

Zu  Ersterem  werden  aufserdem  ganz  allgemein  eine  von 
Dr.  Blumenau  eingeführt«  Zuckerrohren,  gewöhulich  Salz-Canna 
genannt,  verabreicht,  die  als  vortreffliches  Futter  gerühmt  wird. 
Die  Stengel  werden  nicht  so  stark,  wie  bei  der  zur  Zuckergewin- 
nung benutzten  Art,  aber  an  einer  Pflanze  sebiefsen  mehr  Stengel 
empor,  als  bei  dieser,  und  diese  können  einige  Male  im  Jubre  ge- 
schnitten werden.  Eine  grofse  Rolle  in  der  Fütterung  spielen 
ferner  die  Bataten  und  Aipim,  welch  letztere  ganz  vorzüglich 
gedeihen.  Auch  Capim  d'Angola,  welches  man  oft  wildwachsend 
antrifft,  wird  den  Kühen  vorgeschnitten,  und  ebenso  natürlich 
Grünmais.  Sorghum  habe  ich  nur  ganz  vereinzelt  angetroffen, 
Tbasintha  gar  nicht.  Für  den  Winter,  vor  dessen  Frösten  man 
übrigens  in  Blumenau  augenscheinlich  mehr  Angst  bat,  als  in 
Joioville,  macht  man  schon  vielfach  Heu,  teils  aus  dem  oben  er- 
wähnten Capim  d'Angola  und  sonstigen  wildwachsenden  Grasern, 
teils  auch  aus  grünen  Maisblättern;  Hafer,  der  in  Dona  Francisca 
das  gebräuchlichste  Futtermittel  ist,  wird  hier  wenig  gebaut;  die 
Erfahrungen  des  letzten  Jahres,  in  welchem,  ebenso  wie  hier,  der 
ganze  Hafer  von  Kost  befallen  worden  ist,  ermutigen  auch  nicht 
sonderlich  zu  seinem  Anbau.  Auch  hat  mao  ja  in  der  Salz-Canna 
ein  auch  den  Winter  überstehendes  gutes  Futtermittel.  Dafs  im 
übrigen  das  Rindvieh  sich  den  weitaus  gröfsten  Theil  seines  Futters 
auf  der  Weide  suchen  mufs,  versteht  sich  b  ei  den  hiesigen  Ver- 
hältnissen vou  selbst.  Ähnliches  gilt  auch  für  dio  Schweine  in 
deren  ersten  Lebensmonaten.  Man  läfst  hier  allgemein  die  jun- 
gen Schweine  frei  oder  in  einer  umzäunten  Weide  umherlaufen, 
ein  Sufserst  vernünftiges  Prinzip,  welches  die  Kolonisten  von 
Dona  Francisca  auch  in  gröfserem  Umfange  befolgen  sollten.  Zu 


bekommen  sie  fast  nur  Grünzeug,  insbesondere  Bataten 
und  die  Blätter  der  lnhame,  welche  hier  in  weit  ausge- 
em  Mafse  angebaut  wird,  als  in  Dona  Francisca.  Von 
Knollen  werden  auch  späterhin  nur  die  der  letzterwähnten  Pflanze, 
und  merkwürdigerweise  keine  Bauten  gefüttert,  welch  letztere  nuv 
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schließlich  den  Kflhen  reservirt  bleiben.  Zur  Mästung  erhalten  die 
Schweitie  nur  Maiskörner  und  Inbameblüttcr.  In  diesem  Punkte 
scheinen  mir  die  Kolonisten  von  Dona  Francisca  richtiger  zu 
handeln,  welche  die  Schweine  mit  Batatenknollen  aufziehen  und 
auch  vielfach  mästen;  denn  der  Hais  erfordert  in  Ansaat  und 
Pflege  (Jäten)  doch  entschieden  mehr  Arbeit,  als  die  Batate;  er 
muH»  zu  einer  bestimmten  Zeit  geerntel  werden  und  ist  schwierig 
aufzubewahren,  während  die  Batate  fast  beliebig  lange  im  Boden 
bleiben,  der  Bedarf  also  t  Sgl  ich  entnommen  werden  kaun,  und 
scbliefslich  glaube  ich  mit  Sicherheit  annehmen  zu  können,  dsfs 
das  gleiche  Feld,  mit  Bataten  angepflanzt,  einen  ungleich  höheren 
Kührwerth  produzirt,  als  ein  entsprechendes  Maisfeld,  weil  die 
größere  Konzentration  der  Nährstoffe  in  den  Maiskörnern  gegen- 
über der  Masse  der  erzeugten  Bataten  weit  zurücktritt  Man  wird 
mir  vielleicht  einwenden,  dafa  der  mcistentheils  geringwertigere 
Roden  von  Dona  Francisco  sich  wobl  zum  größeren  Anbau  von 
Bulsten  eignen  mag,  daß  aber  auf  dem  fruchtbaren  Lehmboden,  wie 
er  in  Thillern  der  linksseitigen  Zuflüsse  zum  ltajaby  vorherrscht, 
der  Maisbau  rentabler  sei.  Auch  dies  möchte  ich  bestreiten. 
Das  Itapomthal  enthält  ungefähr  denselben  fruchtbaren,  wenn  nicht 
einen  noch  fruchtbareren  Boden  als  jene  Terrains,  und  ich  habe 
hier  sehr  schwere  Bataten,  unter  denen  Exemplare  von  1 — 2  kg 
niebt  selten  waren,  gezogen.  Auf  meinem  Kaffeeberg  —  welches 
Beispiel  ich  gerade  der  gebirgigeu  Lage  so  vieler  Blumenauer 
Grundstücke  halber  heranziehe  —  werden  die  Knollen  noch  weit 
schwerer,  sodafs  eine  vor  Augenzeugen  gewogene,  dort  gezogene 
Batate  das  respektable  Gewicht  von  4'/;,  eine  andere  das  von 
3  kg  aufwies.  Kurz,  die  Frage  ist  jedenfalls  der  Erwägung 
wertb  und  wohl  ein  Thema,  dessen  Besprechung  seitens  des  Blu- 
menauer Kulturvereins  gewiß  mit  Vortheil  einmal  angeregt  werden 
könnte.   (Kurtwuun«  fokt; 

Australien  und  Südsee. 

Die  Engländer  Im  fünften  Welttheil.  (Fortsetzung.)  Für  die 
Ausfuhr  kommt  bei  der  Landwirtschaft  nur  der  Weizeubau  in 
Betracht.  I'as  bebaute  Areal  ist  in  den  letzten  Jahren  so  ziem- 
lich dasselbe  geblieben,  aber  die  Ertrage  gingen  so  herunter,  daß 
von  den  drei  Kolonien,  welche  allein  als  Ausfuhrländer  bezeichnet 
werden  können,  Victoria  1886  nur  21496  t  Weizen  ausführte 
gegen  184  711  t  im  Jahre  1884;  in  denselben  beiden  Jahren  ex- 
pnrlirte  Süd -Australien  1056  88(5  resp.  51  078  Quarters,  Neu- 
seeland versandte  1883:  4  897  560  Bushcls  Weizen,  aber  1886  nur 
1  2.">1  622  Busheis. 

Die  Körnerausfuhr  reprasentirt  indeß  nur  den  kleineren  Theil 
der  aus  dem  Getreidebau  gewonnenen  Überschösse.  Viel  be- 
deutender ist  der  Export  von  Mehl.  Allein  weder  mit  Weizen 
noch  mit  Weizenmehl  wird  Australien  wobl  jemals  auf  dem  Welt- 
markte in  Ähnlicher  Weise  auftreten  können  wie  Nord-Amerika 
und  Indien;  weder  Neu-Snd-Wales  noch  Queensland  produziren 
genügend  Brolkorn  für  ihren  Bedarf,  und  es  ist  nicht  wahrschein- 
lich, daß  sie  das  jemals  tbun  werden.  Und  ob  die  Leistungs- 
fähigkeit Victorias  und  Süd- Australiens  durch  die  jetzt  geplanten 
Bewässerungsanlagen  sehr  erheblich  zu  steigern  ist,  muß  noch 
dahingestellt  bleiben.  Dagegen  hat  Neu-Seeland  unzweifelhaft 
noch  eine  sehr  bedeutende  Zukunft.  Gegenwartig  darf  man  die 
Weizeiiproduktinn  Australiens  auf  höchstens  16  bis  17  Millionen  bl 
pro  Jahr  veranschlagen,  während  die  Erträge  aller  in  den  Welt- 
verkehr eintretenden  Länder  auf  734  Millionen  bl  angenommen 
werden. 

Ein  großer  Theil  Australiens  liegt  nördlich  vom  Wendekreise. 
Innerhalb  dieses  tropischen  Gebietes  sind  andere  Kulturen  am 
Platze.  Freilich  verbietet  das  auch  hier  verhältnißmaßig  trockene 
Klima  den  Anbau  von  Pflanzen,  der  in  gleichen  Breiten  bei 
größeren  Feuchtigkeitsgraden  sich  lohuend  erweist.  Von  allen 
bisher  gemachten  Versuchen  bat  sieb  nur  der  Zuckerrobrbau  be- 
wahrt. In  Queensland  hat  derselbe  bedeutende  Ausdehnung  ge- 
wonnen; immerhin  darf  der  Ertrag  gegenwärtig  auf  nur  27  000  t 
Robzucker  pro  Jahr  angenommen  werden.  Von  einer  Verdrängung 
der  Import*;  oder  gar  einer  Konkurrenz  auf  dem  Weltmarkt«  mit 
den  großen  Zuckerlnndern,  wie  Cuba,  Java,  Brasilien,  von  der 
man  in  Australien  bereits  sehr  selbstbewußt  spricht,  ist  man  noch 
sehr  weit.  Daß  aber  die  Zuckerrobrkultur  eiue  große  Zukunft 
in  dem  fast  noch  gar  nicht  angesiedelten  Norden  hat,  ist  wohl 
sicher.  Die  l'.ntwickelung  derselben  hängt  einzig  ab  von  der  Lö-  < 
sung  der  Arbeiterfrage. 

Europäer  köu  neu  diese  Arbeit  nicht  verrichten  und  die 
aufttralistben  Eingeborenen  wollen  sie  nicht  verrichten.  Für  ge- 
legentliche Dienstleistungen  lassen  die  letzteren  sich  wohl  ge- 
winnen, für  eine  andauernde  regelmäßige  ThStigkeit  niemals.  Die 
Regierungen  von  Queensland  und  Neu-Süd-Wales  —  denn  auch  im 


Norden  dieser  letzteren  Kolonie  wird  Zuckerrohr  gebaut  —  wchteq 
daher  Arbeiter  zuerst  aus  Indien,  dann  aus  Polynesien  zu  gewin- 
nen. Mit  den  indischen  Kulis  machte  man  schlechte  Erfahrung«, 
der  Bezug  polynesiseber  oder  eigentlich  richtiger  melaneaiscber 
Arbeiter  ist  aber  immer  schwieriger  geworden.    Daran  ist  zun 
größten  Tbeil  die  sogenannte  Anwerbung  der  Arbeiter,  sowie  ibre 
Behandlung  auf  den  Pflanzungen  schuld.    Man  bezeichnete  litt 
erstere  nicht  unzutreffend  als  Menschenraub,  die  zweite  als  Skla- 
verei.   Queensland  steht  in  dieser  Beziehung  in  sehr  üblem  Kut> 
Die  niederländische  Regierung  hat  daher  auch  die  Anwerbung  »«tj 
Arbeitern  in  den  ihr  unterstellten  Inselgebieten  verboten.  Aus 
China  wären  ja  ungezählte  Mengen  zu  haben,  allein  man  wünsch; 
diese  den  Weißen  so  gefährlichen  Konkurrenten  keineswegs,  sucht 
vielmehr  ihr  Kommen   durch  eine  hohe  Kopfsteuer  und  allerlei 
vexatorischo  Maßregeln  aufs  Äußerste  zu  erschweren.    Die  Gold- 
felder verfehlen  trotzdem   nicht,  die  erwerbstätigen  Söhne  de* 
Reiches  der  Mitte  noch  immer  anzulocken.    Aber  sie  sind  Zns- 
vögel wie  alle  anderen  farbigen  Einwanderer,  darauf  deutet  schon 
die  Ungleichheit  der  Geschlechter  bin.    Der  Zensus  von  1886  er- 
mittelte in  Queensland  unter  10  605  Chinesen  nur  46  Frauen, 
unter  1156  Indien  nur  177,  unter  14138  Polynesiern   nur  954 
unter  1  092  Malaien  nur  55  Frauen.    Die  Arbeiterfrage  ist  für  die 
Zuckerpflanzer  Queenslands  die   entscheidende  Existenzfrage,  und 
sie  war  es  vornehmlich,   welche  die  Regierung  dieser  Kolonie  zur 
Besitzergreifung  von  Ost-Neu- Guinea  veranlasste.    Nachdem  aber 
die  britische  Regierung  mit  der  Hälfte  des  von  den  australischen 
Kolonisten  beanspruchten  Areals  sich  begnügt  hatte,  ist  die  An- 
werbung von  Arbeitern  innerhalb  der  britischen  Protektoratsgrenzen 
nicht  gestattet  worden.    Durch  die  Ausdehnung  unseres  Protek- 
torats über  den  Neu-Britannia-Arcbipel  und  die  nördlichen  Salonion- 
inseln  ist  das  australische  Werbegebiet  noch  weiter  eingeschränkt 
während  die  Frjnxoaen  von  Neu-Caledonien  aus  den  Arbeitsmarkt 
auf  den  Neuen  Hebriden  verderben. 

Gewiß  betiudeu  sich  die  Queeusländer  Zuckerpflanzer  in  einer 
mißlichen  Lage.  Das  außerordentliche  Fallen  der  Preise  in  jüngster 
Zeit  hat  dieselbe  noch  verschlimmert.  Und  so  ist  es  kein  Wunder, 
daß  das  Jahr  1886  bis  1887  um  1  878  Acres  weniger  unter 
Zuckerkultur  aufwies  als  im  Vorjahr.  Das  Kolonialparlament  bat 
demzufolge  50  000  £  bewilligt,  welche  zur  Begründung  von  zen- 
tralen Zuckermühlen  unter  sehr  günstigen  Bedingungen  ausgetreten 
worden  sind.  Wie  aus  Brisbane  berichtet  wird,  hofft  man,  sowohl 
die  Fabrikation  als  die  Kultur  des  Zuckers  in  Zukuuft  mit  Aus- 
schluß farbiger  Arbeiter  allein  durch  Weiße  betreiben  zu  können 
Die  Verwirklichung  einer  solchen  Hoffnung  erscheint  unter  den 
herrschenden  klimatischen  und  ökonomischen  Verhältnissen  im 
höchsten  Grade  unwahrscheinlich. 

Süd-Australien  ist  die  einzige  der  australischen  Kolonien, 
welche  sich  der  soost  allgemeinen  Chinesenhetze  nicht  angeschlossen 
bat  In  seinem  nördlichen,  an  die  Arafura-See  grenzenden  Theil. 
dem  Nordterritorinrn ,  sind  an  1 OÜO  Chinesen  eingewandert,  die 
sich  allerdings  meist  mit  einer  für  Weiße  nicht  lohnenden  Gold- 
gräberei  beschäftigen,  aber  auch  schon  bei  dem  dort  in  Angriff 
genommenen  Znckerrohrbau  gute  Dienste  leisten.  Daß  tropische 
Kulturen  nur  mit  Hilfe  an  ein  tropisches  Klima  gewöhnter  und 
mit  niedrigen  Löhnen  zufriedener  Arbeiter  zu  pflegen  sind,  er- 
scheint selbstverständlich.  Hinsichtlich  des  Kostenpunktes  haben 
Queenslinder  Zuckerpflanzer  früher  die  chinesische  Arbeit  für  zu 
tbener  erklärt;  beute  meinen  sie  bei  niedrigeren  Zuckerpreisen  mit 
den  anspruchsvollen  Weißen  arbeiten  zu  können.  Wie  wäre  das 
möglich  ? 

Bekanntlich  wnrde  auf  der  Ausstellung  in  Melbourne  der  von 
der  hocbseligen  Majestät  gestiftete  Kaiser  Wilhelm-Preis  den 
victoriaoisehen  Weinbergsbesitzern  Castelln  und  Kowan  zuer- 
kannt. Nach  der  Allerhöchsten  Bestimmung  sollte  ihn  der  Aus- 
steller erhalten,  welcher  durch  seine  Ausstellung  ein  wirkliebes 
Verdienst  um  das  Wobl  der  Kolonie  sich  erworben  hätte.  Das 
Preisgericht  entschied  sieb  für  den  australischen  Weiu.  Man  war 
darüber  in  Europa  erstaunt,  denn  bisher  hatte  man  nicht  viel 
Gutes  von  dem  australischen  Gewächs  gehört.  Und  in  der  Tb.it 
rnng'.ren  noch  heute  die  besten  Marken  von  drüben  kaum  unter 
unseren  Weinen  dritter  Klasse.  Indessen  hat  man  sich  in  den 
letzten  Jahren  viele  Mühe  gegeben,  die  Qualität  durch  größere 
Sorgfalt  zu  heben.  Und  schon  finden  die  australischen  Weine, 
über  welche  die  ersten  englischen  und  doutscheu  Autoritäten  früher 
sehr  abfällig  urtheilten,  mehr  und  mehr  Eiugang  in  Europa.  Den 
australischen  Weinbauern  wäre  dies  sehr  zu  wünschen;  sie  haben 
bisher  meist  wenig  befriedigende  Erfahrungen  gemacht,  und  mancher 
Weinberg  ist  demzufolge  eingegangen;  gegenwärtig  sehen  wir 
wenig  mehr  als  8  000  Hektar  iu  allen  Kolonien  mit  Weinstöcken 
besetzt. 
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Vod  dem  Gesammtareal  des  Australkonlinent«  und  Neu-Seelaud» 
sind  bereits  mehr  ah  75  Millionen  Acres  (1  Acre  =  40,*;  m  a) 
iu  Privatbesitz  übergegangen,  wovon  aber  erat  8  300  000  Acres 
uuter  Kultur  gebracht  sind.  Noch  in  den  Händen  der  Regierungen 
befinden  sich  in 

Neu-Sücl-Wales    .    .    15*  C19  407  Acre«, 
Victoria     ....     4I4K8  847  , 
SÜ.1- Australien.    .    .    56S2t»5»3  „ 
West-Australien  .    .    67K      880  . 
Queensland     .    .    .   419  384  407  . 
Tasmanien  ....     1226354«  » 
Neu  Seeland    ...     48  1 5*  USil  . 
'Welche  Aussichten  Ackerbau  und  Viehzucht  auf  diesen  ko- 
lossalen, noch  freien  Arealen  etwa  haben  durften,  bleibt,  wie 
bereits  bemerkt,   noch   dahiugestellt.     Ganz  sicher  aber  werden 
viele  der  jetzt  als  völlig  unbrauchbar  verschrieenen  Bergrücken 
sieb  als  Fundstätten  eines  oder  des  anderen  der  Minerale  ausweisen, 
an  denen  Australien  so  reich  ist.  Noch  iu  allerjüngster  Zeit  sind  in 
bisher  selbst  von  Viehzüchtern  gemiedenen  Gegenden  werthvolle 
Erzlager  aufgefunden  worden. 

Gold  und  Kupfer  sind  es  ja  auch  gewesen,  welche  zuerst  die 
Aufmerksamkeit  gröfserer  Kreise  in  Europa  auf  Australien  lenkten. 
Als  Goldlaod  steht  der  fünfte  Welltheil  nur  den  Vereinigten  Staaten 
nach,  welche  an  38  "  o  des  seil  1851  anf  der  ganzen  Erde  geför- 
derten Goldes  lieferten,  wahrend  Australien  an  36  "o  beisteuerte. 
Man  darf  Australiens  gesammte  Goldgewinnung  seit  1851,  dem 
Jubre  der  grofsvn  Entdeckungen,  auf  82  Millionen   Unzen  im 
Wcrthe  von  319  Millionen  £  veranschlagen.    Davon  entfallen  auf 
die  Kolonie  Victoria  allein  an  sieben  Zehntel,  nämlich  '217  697  5'.'6  f, 
darauf  folgen  Neo-Seeland  mit   131153  007  £,  Ken-Süd-Wales  mit 
rtß  970  139,  Queensland  mit  18  134  2ßfi,  Tasmanien  mit  1  496  797  £. 
Keine  der  sieben  australischen  Kolonien  ist  ohne  mehr  oder  weniger 
reiche  Goldlager;  am  reichsten  ist  nächst  Victoria  in  der  Folge 
ihrer  Wichtigkeit  die  Ausbeute  jetzt  in  Queensland,  Neu-Seeland 
und  Ncu-8üd-Wales.    Und  obschon  viele  Goldfelder  bereits  längst 
erschöpft  sind,  werden  immer  neue  aufgefunden;   wie   früher  der 
Süden  die  Hauptfundstätten  einschlofs,  so  scheint  jetzt  der  Norden 
des  Kontinents  den  ersten  Rang  in  der  Goldgewinnung  einnehmen 
zu  sollen.    Gegen   diese  GoldertrSge   tritt   die  Ausbeute  anderer 
Metalle,  wie  Zino,  Kupfer,  Silber,  Blei,  Eisen,  Antimon,  so  be- 
deutend  dieselbe  theilweUe  auch  schon  ist,   vollkommen  zurück. 
Einen  nicht  minder  werthvollen  Schatz  besitzt  Australien  in  seinen 
Kohlenlagern.    Zwar  bat  man  Kohle  nur  an  der  Ostseite  des  Kon- 
tinents, in  Tasmanien  und  Neu-Seeland  entdeckt;  allein  die  Kohlen- 
fclder  sind  von  aufserordentlich  grnfser  Ausdehnung,  und  die  Flfltze 
liegen  oft  ganz  offen  zu  Tage.    Nach  ungefähren  Schätzungen  wird 
allein  das  Areal  der  Kohleufelder  an  Neu-Sfid-Wales  auf  24  000 
engl.  Qnadratroeilen  angegeben,  wahrend  das  der  britischen  Koh- 
lenfelder nur  9000  Quadratmeilen  beträgt 


Ans  wissenschaftlichen  Gesellschaften. 

Ober  Haimath,  Sitten  und  6abraueh.  dar  Zigeuner. 

Vortrag,  gehalten  in  der  .Orientalischen  Gesellschaft*  in  Berlin.*) 
Wer  die  Zigenner  nur  als  fahrendes  Gesindel  kennt,  das  mit 
kleinen  Karren  und  mageren  Pferden,  mit  hJifslichen  alten  Weibern 
und  nackten  Kindern  iu  einein  Thore  der  Stadt  eiuzieht,  um  mit 
unfreiwilliger  Eile  zum  andern  Thore  wieder  hinauszuziehen,  wer 
Gelegenheit  gehabt  hat,  »ie  in  ihrem  Lager  zu  Oberraschen  und 
die  zerlumpten  dunklen  Gestalten  in  ihren  täglichen  Verrichtungen 
als  Kesselflicker,  Wahrsager,  Gaukler  oder  in  -  sonstigen  zwei- 
deutigen Berufszweigen  zu  beobachten:  der  wird  gewih  einiger- 
niafsen  verwundert  sein,  dafs  wir  hier  in  der  »Orientalischen  Ge- 
sellschaft" ein  solches  Geaindel  zum  Gegenstand  unserer  Unter- 
haltung machen.  Ich  will  Ihnen  aber  in  meinem  Vortrage  zeigen, 
dsfs  die  Zigeuner  nicht  nur  nach  dem  Satze,  dafs  alle  Menschen 
Brüder,  ein  gutes  Recht  darauf  haben,  von  uns  als  nähere  Stamm- 
verwandte ästimiert  zu  werden. 

Sie  wissen,  dafs  die  drei  großen  Völkerfaroilien  Europas, 
Germanen,  Romanen  nnd  Slavcn,  in  uralter  Zeit  mit  den  Indern 
und  Persern  ein  Volk  gebildet  haben,  das  wir  gewöhnlich  das  indo- 
germanische nennen,  und  das  im  Kaukasus  oder  noch  weiter  nach 
Asien  hinein  vor  Tausenden  von  Jahren  «einen  gemeinsamen  Wohn- 
sitz gehabt  hatte.  Allmählich  zweigte  sich  ein  Stamm  nach  dem 
andern  von  diesem  Urvolke  ab,  was  wir  durch  Vergleichung  der 
tiaielnen  Sprachen  ganz  genau  verfolgen  köunen.  Wir  werden  nun 
whes,  dafs  auch  die  Zigeuner  zn  diesem  grofsen  indogermanischen 

•)  Bearbeitet  nachPiachel,  Miklosich,  Pott,  (irellmann,  v.  Heister, 
B.l.illarJ,  Liebich,  Ascoli  a.  A- 


Völker-  und  Sprachstarume,  und  zwar  naher  zum  indischen  gehören. 
Was  für  Beweggründe  die  Zigeuner  gehabt  haben  mögen,  ihre 
indische  Urheimatb  zu  verlassen,  um  rastlos  in  der  Welt  um  her- 
zu wandern;  was  sie  bis  au  den  Westrand  unseres  Welttheiles  und 
Afrikas,  ja  sogar  bis  jenseit  des  Atlantischen  Ozeans  getrieben  hat, 
ist  ein  grofses  Räthsel,  und  wir  haben  kaum  Hoffnung,  den  Schleier 
dieses  Räthsel»  ja  zu  lüften.  War  es  jener  dunkle  Wandertrieb, 
der  zur  Zeit  der  grofsen  Völkerwanderung  eiuen  Tbcil  der  ganzen 
Menschheit  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  ergriff?  In  Europa 
gesellten  sich  zu  diesem  wohl  kaum  ganz  zu  leugnenden  Triebe 
noch  andere  Ursachen,  die  in  der  von  der  östlichen  Kultur  ganz 
verschiedenen  westlichen  ihren  Grund  haben.  Der  Zigeuner  wan- 
derte weiter,  sobald  eine  Gegend  keine  Ausbeute  wehr  gewährte, 
weil  die  Bevölkerung  die  eigentliche  Natur  dieser  unheimlichen 
Gäste  kenuen  gelernt  hatte  und  sich  ihrer  zu  erwehren  bedacht 
war.  Sie  ergriffen  den  Wanderstab,  wenn  die  öffentliche  Gewalt 
ihre  Waffen,  allerdings  in  vielen  Fällen  mit  geringem  Erfolg,  gegen 
sie  kehrte,  um  sich  eine  Klasse  von  Menschen  vom  Halse  zu 
schaffen,  welche  ihr  Dasein  nur  selten  durch  erlaubte  Mittel 
fristete.  (Mikl.)  So  ziehen  die  Zigeuner  seit  ungefähr  1000  Jahren 
durch  die  Welt,  ein  fremdes  Volk,  überall  verhafst  und  verfolgt 
und  doch  überall  Trotz  bietend.  Das  Sonderbarste  aber  bei 
diesen  irrenden  Frcmdllugen  ist,  dafs  weder  Zeit  noch  Klima  noch 
Beispiele  anderer  Völker  einen  merklichen  Eiuflufs  auf  sie  ge- 
wonnen haben.  In  Sibirien  und  Nubien,  im  Hiruälaya  und  in  den 
Prärien  von  Süd-Amerika  sind  sie  aufgetaucht  Kein  Land  ist  ibuen 
zu  fern,  selbst  das  Meer  ist  ihnen  keine  Grenze.  Die  Verschieden- 
heit der  Sprache  setzt  dem  Zigeuner  kein  Hindernils  entgegen; 
denn  überall  findet  er  Stammesbrüder,  mit  dunen  er  seine  alt- 
bewährt« Sprache  spricht.  Fest,  noch  fester  als  der  Jude,  hält 
er  an  seinen  alten  Sitten  und  Gebräuchen.  Doch  hat  er  sich  den 
Einflüssen  unsere»  Jahrhunderts  nicht  ganz  verschliefsen  können. 
Was  die  strengsten  Mafsregeln,  die  widerlichste  Gruumsamkeit  in 
der  Behandlung  der  Zigeuuer  nicht  vermochte,  das  bewirken  jetzt 
die  unserer  Zeit  angemessenen  humanen  Bestrebungen,  die  Zi- 
geuner sefshuft  zu  inachen.  Mit  einem  festen  Wohnsitze,  mit 
eigenem  Hause,  mit  dem  Pfluge  in  der  Hund  hört  aber  der  Zi- 
geuner auf,  Zigeuner  zu  sein.  Wenn  wir  also  das  Zigeunerleben 
sehen  wollen,  so  dürfen  wir  nicht  auf  den  Zigeuner  blicken,  der 
in  Süd-Spanien  Gastwirlb,  in  England  Jockey  ist,  der  in  Ungarn 
Konzerte  giebt  und  Brahma  verleugnet,  der  dem  Bojaren  als  Koch 
oder  Bedienter  dient  oder  in  Rufsland  ein  reicher  Herr  wurde, 
dessen  Töchter  Fürsten  und  Grafen  zn  Männern  haben.  Diese  Zi- 
geuner haben  sich  den  Sitten  und  Gebräuchen  der  betreffenden 
Länder  so  angeschlossen,  dafs  sie  auch  ihre  alte  Sprache  vergessen 
haben  oder  doch  bald  vergessen  werden.  Aber  in  allen  diesen 
Ländern  giebt  es  noch  unsefshafte  Zigeuner.  Mit  diesen  wollen 
wir  nns  hier  beschäftigen,  besonders  mit  dem  deutschen  Zigeuner, 
der  in  vielen  Punkten  so  zu  sagen  am  zigeunerischsten  ist. 

Im  Jahre  1417  kamen  Zigeuner  zum  ersten  Mal  in  die  deutschen 
Hansestädte  und  zwar  in  bedeutender  Zahl  —  300  Mann,  die 
Kinder  nicht  mitgerechnet  Die  Anführer  waren  gut  gekleidet  und 
gut  beritten;  sie  nannten  sich  Grafen  und  Herzöge  und  zeigten 
Freibriefe  des  Kaisers  Sigismund.  Dio  grofac  Masse  war,  wie 
eine  alte  Chronik  sagt,  „forma  Urpi&simu,  nigri  ut  Tafr/tari.*  Sie 
sagten,  sie  stammten  ans  Klein-Egypten  und  seien  gute  Christen 
gewesen,  bis  ihre  Väter  sieb  wieder  zum  Heidenthum«  gewendet 
hätten.  Dafür  hätten  ihnen  nun  die  Bischöfe  befohlen,  zur  Strafe 
sieben  Jubre  in  der  Welt  zu  wandern.  Dieser  frommen  Lüge  wurde 
bereitwilligst  Glaubeu  geschenkt  nnd  diese  „Herren  aus  Klein- 
Egypten"  fanden  in  Hamburg,  Greifswald,  Wismar  und  Lübeck 
gastliche  Aufnahme.  Man  merkte  ihnen  aber  bald  an,  wefs  Geistes 
Kind  sie  waren;  denn  sie  entpuppten  sich  als  ganz  nichtsnutzige 
Betrüger:  „fVrc*  autem  tränt  ntagni,  praeripne  mutiert**,  wie  ea 
in  der  Com  ersehen  Chronik  heifst.  Die  Angabe,  dafs  siu 
aus  Egypten  stammten,  kehrt  in  verschiedenen  Versionen  in  andern 
Gegenden,  wo  sich  Zigeuner  blicken  liefsen,  wieder  und  wurde 
allgemein  geglaubt  Die  einen  erzählten,  sie  hätten  aus  Klein- 
Egypten  fliehen  müssen,  weil  sie  die  Jungfrau  Maria  nicht  hätten 
beherbergen  wollen.  Andere  wollten  von  den  Sarazenen  gezwungen 
sein,  zum  lsläm  überzutreten.  Dafür  hätten  die  Köuige  von  Poleu 
sie  bestraft.  Sie  seien  dann  zum  Papst  nach  Rom  gegangen,  der 
ihnen  nach  siebenjähriger  Wanderung  Absolution  geben  wollte.  Die 
einzelnen  Banden,  die  diese  Mäbrchen  erzählten,  scheinen  auf  eine 
grofae  Bande  zurückzugehen,  die  sich  damals  in  Europa  herum- 
trieb. Man  glaubte  ihnen  überall  und  hielt  sie  Tür  Egypter.  Auf 
diese  Ansicht  gehen  denn  auch  die  meisten  Namen  zurück,  welche 
die  einzelnen  Völker  den  Zigeunern  gaben.  In  Spanien  biefsen  sin 
in  alter  Zeil  tgy}M-ianos,  heute  ebenso  wie  in  Portugal  gitunos,  in 
England  im  16.  Jahrhundert  efqmoM,  heul   iw«tes;    in  alten 
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holländischen  l'rkundeu  heifsen  nie  Egyptii-rs,  (Hptewurs,  daneben 
auch  Hritlexs,  wie  heute  allein;  die  Franzosen  nannten  sie  froher 
Egypttiti* ,  jvtzt  linhemittui ,  was  man  hei  der  bekauuteu  Schwäche 
der  Franzosen  in  geographischen  Diugcn  uichl  etwa  auf  eine  Ver- 
wechselung von  Egypten  uud  Böhmen  zurückführen  darf,  —  sou- 
dern  der  Name  geht  darauf  zurück,  dafs  die  Franzosen  zum  ersten 
Mal  an»  Rohmen  Nachricht  von  den  Zigeunern  erhielten,  oder  dafs 
die  Zigeuner  Schulzbriefe  aus  Böhmen  mitbrachten.  Die  Griechen 
nennen  sie  n<(iM,  die  Albanesen  Rvyit.  In  einer  slavonischen 
Urkunde  vom  Jahre  169c)  werden  sie  als  ;/en*  rharu'ica  bezeichnet, 
und  früher  hiefsen  sie  auch  in  Ungarn  l%irao  nrj>tk  (heute 
Pharaos)  oder  Iftarao  ncmxeMg  (Geschlecht  Pharaos),  (l'iscbcl.) 
Der  alte  Tbomttsius  hat  es  sogar  fertig  gebracht,  nach  der  bekann- 
ten Analogie  von  üh„ntli  usw.  unser  Wort  Zigeuner  von  Aegypttani 
abzuleiten  und  zwar  so:  Aegyptianer,  Giptiaocr,  Zianer,  Ztganer, 
Zigener  (wie  Italiam  zu  Italiener),  eine  Etymologie,  die  sogar  noch 
in  dem  bekannten  Kriminalisten  und  Kenner  des  Gaunerthum» 
Ave-Lalleroant  einen  Gläubigen  gefunden  hat.  Von  den  ver- 
schiedenen Ableitungen  des  Wortes  Zigeuner  ist  keine  so  sicher, 
dafs  ich  Ihnen  eine  unumstößliche  Etymolngie  miltheilen  kOnute. 
Ich  kann  Ihnen  nur  soviel  mit  Bestimmtheit  sagen,  daß  das  Wort 
Zigeuner  nichts  mit  dem  Worte  Egypten  zu  thun  bat-  Im  All- 
gemeinen kann  man  wohl  sagen,  dnfs  im  westlichen  Kuropa  die 
Zigeuucr  tuit  Namen  benannt  werden,  die  auf  das  Wort  Aegyptiitni 
zurückgehen,  während  im  fistlicbeu  die  Bezeichnungen  für  Zigeuner 
auf  einen  Stamm  zurückzuführen  sind,  der  auch  iu  unserem  Worte 
„Zigeuner*  eine  Vertretung  hat.  Die  Zigeuuer  selbst  nennen  sich  rum. 

Warum  die  Zigeuner  damaliger  Zeit  —  die  jetzigen  wissen 
davon  nicht«  mehr  —  als  ihr  Vaterlaud  Egypten  augegeben,  ist 
ungewifs.  Es  scheint  aber,  dafs  diesem  hartnackig  festgehaltenen 
Vorgeben  ihrer  egyptischen  Abkunft  ein  wohlüberlegter  Zweck  zu 
Grunde  liegt.  Egypten  war  seit  jeher  das  Land  der  Zauberei  uud 
magischer  Geheimnisse.  Da  nun  die  Zigeuner  schon  damals  der- 
gleichen Wissenschaft  und  Kuust  zu  verstehen  vorgespiegelt  haben, 
und  du  die  Ausübung  derselben  einen  Hanptzweig  ihres  Erwerbes 
bildet,  so  sollte  jedenfalls  ibre  angebliche  egyptische  Abstammung 
dazu  beitragen,  den  Aberglauben  der  Menschen  von  der  Kraft  und 
Wirksamkeit  ihrer  Kunst  noch  mehr  zu  überzeugen.  (Lieh.)  Es 
huheu  sich  nun  auch  gelehrte  Leute  daran  gemacht,  den  egyptischen 
Ursprung  zu  beweisen,  ineisteutheils  uuf  Gruud  von  fiufscrlicbcn 
Ähnlichkeiten.  Von  deu  übrigen  Ansiebten  Uber  die  Herknnft  der 
Zigeuuer  will  ich  nur  einige  erwähnen.  Eine  sehr  verbreitete  An- 
nahme ist,  dafs  die  Zigeuner  Tataren  sind.  Der  cebt  niederdeutsche 
Name  ist  „Tutern",  uud  so  heifsen  sie  noch  beute  mit  dialektischen 
kleinen  Varianten  auf  dem  gesammten  Gebiete  der  niederdeutschen 
Sprache,  ferner  in  Dänemark  und  Schweden.  „Hei  is  so  gel  as  'o 
Täter'  ist  eine  weit  verbreitete  Redensart  iu  Nord-Deutschland, 
und  hier  tragen  auch  Grtlichkeiten  mit  Täter  zusammengesetzte 
Namen.  So  erseheint  iu  Hannover  vor  den  Thoren  der  Städte  und 
an  den  Grenzen  der  Feldmarken  öfter  der  Name  „Taterpal*.  Früher 
standen  dort  wirklich  Pfähle  und  zwar  augublich  zur  Bezeichnung 
der  Stelle,  bis  zu  welcher  sich  die  Zigeuner  der  Stadt  nähern 
durften.  In  Holstein  haben  wir  ein  Täternloch  bei  Eekernfördo 
und  einen  Ort  Namens  Täterhnsch  im  Kirchspiel  Hohenfelde.  Man 
glaubte,  dafs  die  Zigeuner  ursprünglich  tatarische  Horden  gewesen 
seien,  die  sich  um  1400  von  dem  Herrn  Tirour's  abgetrennt 
hätten.  (IMsehel.)  Auch  diese  Hypothese  vom  Ursprung  der  Zi- 
geuner fand  ihre  Vcrtheidiger. 

Weiter  hat  man  sie  für  Mameluken  gehalten.  Andere  glaubten 
in  ihnen  die  Keste  der  verloreueo  10  Stämme  der  Israeliten  zu 
finden.  Die  kurioseste  Theorie  hat  aber  Wagens  eil  aufgestellt, 
der  Ausgang  des  17.  Jahrhundert«  Professor  des  öffentlichen  Hechtes 
nnd  der  orientalischen  Sprachen  au  der  einst  berühmten  Universität 
zu  Altdorf  war.  Um  1.148  wüthete  eine  furchtbare  Pest  in  ganz 
Europa  und  der  Argwohn  fiel  auf  die  Juden,  welche  alle  gangbaren 
Brunnen  und  Quellen  vorgiftet  haben  sollten.  Die  armen  Opfer 
dieses  Volkswahnes  wurden  auf  da«  Grausamste  verfolgt. 

Hier  setzt  nun  Wagenseil  an.  Er  meint,  dafs  eine  grofse 
Anzahl  Juden,  um  sich  deu  Verfolgungen  zu  entziehen,  in  Höhlen 
und  Erdlöcher  geflüchtet  seien.  Dort  lebten  sie  lauge  Zeit  von 
Wurn-Iu  und  Kräutern.  Nach  Verlauf  eines  halben  Jahrhunderts, 
zur  Zeit  der  Hussitcn- Unruhen,  habe  nun  ein  Haufe  gewagt,  aus 
dco  Höhlen  hervorzukommen.  Als  was  sollten  sie  sich  nun  ihren 
liebenswürdigen  Mitmenschen  auf  derÜberwelt  vorstellen?  Als  Juden? 
Das  war  ihnen  schon  einmal  schlecht  bekommen.  Als  Christen?  Das 
hätte  man  ihnen  nicht  so  leicht  geglaubt.  Sie  machten  sich  vor  den 
anderen  Leuten  einu  Miscbraligion  zurecht,  ein  Sammelsurium  von 
Cbristenthum,  Judenthum  und  heidnischem  Unsinn,  bräunten  sich  | 
die  Haut  und  nannten  sich  Zigeuner.  Zur  Sprache  nahmen  sie  i 
ein  Gemengsei  von  Hebräisch  und  Deutsch.  Dies  ist  das  Wagen-  I 


seil'sche  Rezept,  in  kurzer  Zeit  Zigeuner  zu  werden.  So  albert) 
die  ganze  Theorie  ist,  so  verzeichnet  sie  doch  einen  Fortschritt. 
Ks  liegt  der  richtige  Gedanke  zu  Grunde,  bei  der  Untersuchung 
über  den  Ursprung  der  Zigeuner  von  ihrer  Sprache  auszugeben. 
Das  glaubte  Wagenseil  zu  thun,  er  halte  aber  das  Unglück,  sieb 
in  der  Sprache  zu  vergreifen,  und  nahm  statt  der  wirklich 
bestehenden  echten  Zigeunersprache  die  sogenannte  Gaunersprache, 
die  man  bis  in  unsere  Zeit  hinein  für  den  Jargon  der  Zigeuner 
hielt.  Dies  ist  aber  eiu  Vorurtheil,  das  auf  völliger  Unkeuutnifs 
der  Sache  beruht.  Der  Grund  dieses  Vorurtheils  ist  einmal  der, 
dafs  die  Zigeuuer  selbst  den  Ursprung  ihrer  Sprache  nicht  kennen; 
dann  aber  auch  daraus  erklärlieh,  dafs  ein  unseliges,  auf  dem 
Volke  lastende»  Geschick  den  Zigeuner  erst  zu  dem  gemacht  bat, 
was  wir  Gauner  nennen.  Denn  in  ihrem  kommunistischen  Auf- 
treten, in  ihren  von  der  rechtlichen  Auffassung  abweichenden 
Begriffen  von  Eigentbum  und  Besitz,  in  ihrer  Nichtachtung  bürger- 
lich notwendiger  und  darum  gesetzlich  sanktionier  Sehranken 
erscheinen  uns  Gauner  und  Zigeuner  identisch.  Aufserdein  mag 
das  Vorurteil  daher  kommen,  dafs  die  Gaunersprache  sich  mit 
zigeunerischen  Wörtern  bereichert  hat.  (Lieb.)  Die  Sprache  der 
Zigeuner  ist  aber  keine  künstliche,  zu  verbrecherischen  Zwecken 
erfundene  Sprache,  sondern  sie  ist  ihnen  anererbt  und  ist  Jahr- 
tausende vor  der  Entwicklung  des  polizeilichen  Begriffs  Gauner 
gesprochen  worden.  Es  ist  nun  das  grofse  Verdienst  de«  im 
vorigen  Jahre  verstorbenen  Professors  Pott,  diese  Sprache  genau 
untersucht  zu  haben.  Er  ist  durch  Verglcichung  mit  dem  Sanskrit 
und  den  arischen  Volkssprachen  Indiens  zu  dem  bereits  am  Anfang 
angedeuteten  Resultat  gekommen,  dafs  die  Urheimat!)  des  Zigeuners 
Indien  ist  und  zwar  der  arische  Theil  Indiens.  Die  neuesten 
Forschungen  weisen  auf  die  Gegend  von  Dardislän  und  Käflristäu 
am  Hindu-Kusb. 

Als  Beispiel  für  die  Ähnlichkeit  der  Zigeunersprache  mit  den 
indischen  bezw.  indogermanischen  Sprachen  möge  hier  eine  ver- 
gleichende Zusammenstellung  der  10  ersten  Grundzahlwörter  im 
Zigeunerischen,  im  Urdii  (---HindüstAni)  und  im  Sanskrit  genügen. 


Zigeunerisch: 

Urdü: 

Sanskrit: 

1. 

yek 

ek 

eka 

-\ 

dui 

do 

dvi 

:;. 

triu 

tiu 

tri 

i 

Star 

tschir 

tsebatur 

pantsch 

pantsch 

pantseban 

n. 

sbüb 

Uchha 

shash 

7. 

eftt 

sät 

saptao 

s. 

okto 

äth 

asbtan 

u. 

näh  (ennia) 

nau 

navan 

10 

dusch 

das 

da^an 

Der  Zigeuner*)  ist  von  mittlerer  Gestalt,  nicht  zu  grofs  und 
nicht  zu  klein  und  von  gedrungenem,  wohlgebildetem  Körperbau. 
Seine  muskulösen  Glieder  sind  gelenkig,  seine  Bewegungen  lebendig, 
ausdrucksvoll  und  der  Rede  angemessen-  Er  spricht  sehr  schnell, 
aber  deutlich  uud  mit  ergänzendem  Mienenspiel.  Dichtes  schwarzes 
und  glänzendes  Haar  bäugt  ihm  wild  und  struppig,  ungeordnet 
und  uugepflcgt  bis  auf  den  Nacken.  Graue  Haare  bat  man  selten 
bei  Zigeunern  gesehen.  Ein  voller  schwarzer  Bart  beschältet  den 
Mund,  bedeckt  das  Kinn  und  hebt  die  Röthe  der  fein  geschnittenen 
Lippen  und  die  blendende  Wcifse  der  regclmäfsigen,  kleinen  Zähne. 
Die  Frauen  tragen  mitunter  Zöpfe.  Wenn  der  Zopf  einmal 
geflochten  ist,  so  wird  er  nie  wieder  aufgemacht  nnd  das  Haar 
wächst  im  Zopfe  weiter.  Vieles  hört  und  liest  man  von  dem 
merkwürdigen  Blicke  der  Zigeuner.  Sie  haben  grofse,  schwarze, 
feurige,  von  langen  Wimpern  beschattete  Aogen,  deren  Schönheit 
nur  durch  den  scheuen  lauernden  Ausdruck  beeinträchtigt  wird. 
Die  Zigeuner  sollen  sich  selbst  untereinander  am  sichersten  an 
ihren  Augen  erkennen.  Die  Hautfarbe  ist  braungelb  oder  schwarz- 
braun und  läfst  nicht  das  geringste  Roth  durchschimmern.  Die 
Zigeunerkinder  sind  vollständig  weifs  und  von  anderen  nur  dadurch 
zu  unterscheiden,  dafs  sie  zolllanges  schwarzes  Haar  mit  auf  die 
Welt  bringen.  Die  weif-se  Farbe  ihrer  Kinder  mag  der  Grund 
sein,  dafs  man  den  Zigeunern  oaebsagt,  sie  raubten  kleine  Kinder, 
Das  ist  aber  nicht  wahr  und  schon  bei  der  polizeilichen  Ueber- 
wachung  der  Zigeuner  unmöglich.  Aufserdein  sind  die  Zigeuner 
so  reichlich  mit  eigenen  Kindcru  gesegnet,  dafs  sie  sich  keine 
fremden  zu  stehlen  braueben,  die,  des  strapaziösen  Wanderlebens 
ungewohnt,  doch  bald  zu  Grunde  gehen  würden.  Bei  älteren 
Zigeunern  findet  man  selten  weifse  Haut.  Weuu  der  männliche 
Zigeuner  anf  eine  gewisse  Schönheit  Ansprüche  machen  darf,  so  gilt 

*J  Die  folgende  Scliil.lening  der  physischen  Krerhcinung  des  Zigeuners 
ist  dem  Hnebe  von  Lieb  ich  entnommen:  „Hio  Zigeuner  in  ihrem  Wesen 
und  in  ihrer  Sprache.    Leipzig  1863.* 
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iuh  von  den  Frauen  nicht.  Die  Mädchen  siud  bisweilen  sehr 
<chfln,  aber  die  volle  Schönheit  welkt  schnell  und  macht  bald  einer 
ibsc-hreckenden  Hfifslichkoit  Platz.  Allen  Zigeunern  gemeinsam 
ist  oine  eigentümliche,  widerliche,  in  geschlossenem  Räume  beson- 
ders auffallende  Atmosphäre.  Die  Zigeuner  heiratben,  wie  alle 
Orientalen,  frähseitig.  Die  Eben  schliefst  mit  Einwilligung  der 
Eltern  der  Huiiptinano.  Grundbedingung  ist,  dafs  beide  Tbeile 
ehrenhafte  echte  Zigeuner  sind.  Eben  mit  Fremdeu  kommen  bei 
nomudisirenden  Zigeunern  nicht  vor.  Vorzugsweise  und  wenn 
irgend  möglich,  werden  die  Hochzeiten  am  Pfinustsonntage  gefeiert. 
An  die  Feier  schliefst  sich  stets  ein  grobes  Trinkgelage  an.  bei 
dem  der  Branntwein  in  Strömen  (liefst.  Später  lassen  sich  die 
nach  Zigeunerbegriffen  bereits  rechtsgiltig  verbundenen  Eheleute 
auch  noch  kirchlich  trauen.  Eine  nur  nach  staatlichen  Geseiren 
vollzogene  Eheschliefsnug  ohne  Vorwissen  und  Genehmigung  des 
Hauptmanns  ist  ungiltig  und  lieht  die  Au*stofsung  aus  der 
Zigeunergenosscnscbaft  nach  sich. 

Eheverbote  beschränken  sich  nur  auf  Ascendenten  und  l)e- 
seeodenten  untereinander.  Dafs  Seiten  verwandte,  sngar  Geschwister 
»ich  heiratheo,  ist  erlaubt,  wird  aber  in  neuerer  Zeit  vermieden. 

Ehescheidung  ist  sehr  bequem.  Der  Mann  zeigt  dem  Haupt- 
mann an,  dafs  er  sein  Weib  entlassen  hat  —  und  die  Sache  ist 
gut.  Ehebruch  ist  sehr  selten.  Ist  die  Fran  schuldig,  so  ist  die 
Strafe  ein  Schnitt  ins  Gesicht,  meist  aber  die  Nase.  Der  Mann 
bekommt  im  Falle  seiner  Scbnld  einen  Schuf*  durch  das  Arm- 
oder Kniegelenk,  wird  ausgestoßen  und  darf  keine  grüne  Farbe 
an  »ich  tragen.  Geschlechtlicher  Verkehr  junger  Leute  unterein- 
ander wird  nur  dann  bestraft,  wenn  er  handgreifliche  Folgen  hat. 
l>er  junge  Mann  bekommt  dann  vor  versammelter  Korona  vom 
Hauptmann  ein  paar  tüchtige  Ohrfeigen.  Im  Allgemeinen  sind  die 
Ansicbton  Ober  die  Moral  der  Zigeuner  in  diesen  Dingen  so  ver- 
Hcbieden,  dafs  man  sich  darüber  kaum  ein  sicheres  Urtheil  bilden 
kann.  E?  ist  aber  kein  Grund  anzunehmen,  dafs  bei  ihnen 
eine  besondere  Immoralität  verbreitet  ist. 

Die  Geburt  verläuft  bei  allen  Zigeunerinnen  leicht  und  rasch. 
Hei  ihren  Wanderungen  kommt  es  oft  vor,  dafs  die  Fran  anf  freiem 
Felde  oder  in  der  Einsanikeil  de«  Waldes  von  dem  Akte  der  Ge- 
burt ereilt  wird.  Nach  der  Entbindung  gilt  die  Frau  vier  Wochen 
lang  als  uurcin,  selbst  ihr  Athem  wird  für  verderblich  gehalten 
wie  das  stärkste  Gift.  Hei  mangelndem  Geffifsen  gräbt  man  ein 
Loch  in  die  Erde  nnd  wäscht  darin  das  neugeborene  Kind.  Such 
kurier  Hast  wird  die  Wanderung  fortgesetzt.  Die  Mutter  nährt 
das  Kind  anfangs  an  ihrer  Brust;  dasselbe  wird  aber  sehr  schnell 
entwöhnt  und  greift  bald  wie  die  Alten  zur  —  Branntweinflasrhe. 
Sobald  das  Kind  einigermafsen  lanfen  kann,  wird  es  auf  die  Erde 
gesetzt.  Die  kleinsten  Kinder  laufen  bei  dem  schlechtesten  Wettor 
baarfufs  ohne  Schutt  gegen  K&lto  und  Nässe,  gegen  Wind,  Regen 
und  Schnee.  Ks  ist  in  der  Thal  wunderbar,  dafs  bei  dieser  ge- 
ringen Pflege  des  Körpers  rerhältnifsmäfsig  wenige  Kinder  sterben. 
Die  Frauen  kenneu  ihre  Pflege  aber  nnr  den  ganz  kleinen  widmen; 
denn  die  Kinder  folgen  so  schnell  aufeinander,  als  es  die  Gesetze 
der  Natur  nur  erlauben.  Die  Kinder  wachsen  ohne  Aufsieht  heran. 
Erziehung  giebt  es  cinfuch  nicht.  Sie  lernen  das,  was  sie  von 
ihren  Eltern  sehen.  Troti  dieser  Vernachlässigung  haben  die 
Eltern  eine  grenzenlose  Liebe  zu  ihnen.  In  Siebenbürgen  nahm 
man  oft,  wenn  das  Kopfgeld  nicht  gezahlt  wurde,  einer  Familie 
ein  Kind  weg,  das  aber  auch  von  der  firmsten  niemals  im  Stich 
gelassen  wurde. 

Nur  selten  erliegt  der  Zigeuner  durch  Krankheit  beschleu- 
nigtem Tode.  Gewöhnlich  stirbt  er  den  naturgemfifsen  Tod  an 
Altersschwache.  In  früherer  Zeit  wechselte  diese  Todesart  mit  der 
etwas  gewaltsameren  am  Galgen  ab.  Selbstmord  kommt  fast  uiu  bei 
ihnen  vor.  Warum  sollten  sie  Bich  auch  Wdten?  Sie  haben  ent- 
schieden den  ausgesprochensten  Mangel  an  Sentimentalität  vor 
allen  modernen  Kulturvölkern  vorauB.  Unglückliche  Liebe  kennen 
sie  nicht,  einen  nach  unserer  Anschauung  verletzbaren  Ehrbegriff 
besitzen  sie  nicht.  Sic  tragen  überhaupt  das  Leben  viel  zu  leicht, 
als  dafs  es  ihnen  je  zur  unerträglichen  Bürde  werden  könnte,  und 
der  stete,  durch  die  verschiedenartigsten  Sorgen  erzeugte  Kampf 
lädt  sie  gar  nicht  dahin  kommen,  sich  des  Eleudes  ihres  Daseins 
bewufst  zu  werden. 

Früher  wurden  altersschwache,  zum  Erwerb  nicht  mehr  fähige 
Personen  mit  ihrem  eigenen  Willen  lebendig  begraben.  Vor  den 
Augen  des  zum  Sterben  Bereiten  wurde  eine  Grube  gegraben.  In 
diese  wurde  der  Lebensmüde,  angethan  mit  seinen  besten  Ge- 
wändern, langsam  hineingesenkt.  Seine  Angehörigen  begleiteten 
di«*n  Akt  mit  dem  Gesänge:  .Kriech'  unter,  kriech'  unter,  die 
Welt  rermebrl  sich."  Auf  diese  Sitte  sind  jedenfalls  eiuige  Fälle 
zurückzuführen,  dio  man  früher  für  Selbstmord  hielt.  Äufserc 
Zeich«»  der  Trauer  trägt  der  Zigeuner  nicht.    Nicht  au 


an  PietAt,  sondern  weil  er  durch  Provozirung  des  konventionellen 
Beileids  seinen  Schmerz  zu  profaniren  denkt.  Man  legt  dem 
Todten  Flinte  und  Säbel  mit  ins  Grab  und  giefst  des  Verstorbenen 
Lieblingsgetränk,  in  dubio  immer  Branntwein,  in  reichlichen  Liba- 
tiouen  über  ihn  aus.  Die  Freunde  und  Angehörigen  stimmen  ein 
grofses  Jammergeheul  an.  Des  Veistorbenen  Kleider,  soweit  er 
sie  nicht  mit  ins  Grab  genommen,  werden  verbrannt.  In  dem 
höchst  seltenen  Falle,  dafs  der  Verstorbene  mehr  baares  Geld 
hinterlassen  haben  sollte,  als  zur  Bestreitung  der  Begräbnifskostcn 
ist,   bedenkt  man  auch  die  Armen  des  Ortes  mit  an- 


erforderlicb 

gemessenen  Spenden.  Letztwillige  Bestimmungen  treffen  die  Zi- 
geuner nie.  Über  den  Tod  hinaus  wollen  sie  ihre  Wirksamkeit 
nicht  erstrecken,  vielleicht  weil  eB  ihnen  als  Widerspruch  erscheint, 
über  Dingo  zu  verfügen,  die  sie  nicht  mehr  besitzen  können,  viel- 
leicht weil  sie  an  eine  Existenz  nach  dem  Tode  uicht  glauben. 

über  ihre  religiösen  Vorstellungen  ist  man  noch  nicht  recht 
im  Klaren.  Taufen  lassen  sich  diu  Meisten.  Sie  sebeineu  sogar 
eine  ganz  besondere  Freude  daran  zu  haben,  denn  es  kommt  vor, 
dafs  die  Eltern  ihre  Kinder  6-  bis  7mal,  durch  ein  ganzes  Fürsten- 
tum hindurch,  taufen  lassen.  Zu  Pallien  nehmen  sie,  wenn  möglich, 
stets  recht  vornehme  Fremde.  Um  ein  schönuB  l'athengescbcnk 
zu  erhalten,  lassen  sich  sogar  20 jährige  Zigeuner  noch  einmal 
taufen.  Die  Namen,  welche  die  Kinder  bei  der  Taufe  erhalten, 
sind:  Vennel,  Müsser,  Gulludevel,  Müffer,  Deubche,  Schnuckelrutz, 
Wintermad,  Tanneputz  usw.  Die  Zunamen  sind  gewöhnlich  denen 
ähnlich,  dio  in  den  Ländern,  in  denen  der  Zigeuner  wandert,  ge- 
bräuchlich sind.  Untereinander  nennen  sie  sieb  mit  zigeunerischen 
Namen. 

Äufserlich  bekennen  sieb  die  Zigeuner  in  der  Regel  zu  der 
herrschenden  Religion  des  Landes.  Sie  haben  über  eine,  ent- 
schiedene xVbneigung  gegen  den  Protestantismus.  Sie  nennen 
einen  Protestanten  iKssoxehnkcro  d.  h.  Dickkopf.  Eine  eigene 
'  Religion  bat  der  Zigeuner  kaum.  Kein  Gebrauch,  kein  Kultus, 
l  kein  Symbol  weist  auf  den  Glauben  an  die  Existenz  eines  Gottes 
;  hin.  Man  findet  nicht  einmal  etwas,  was  an  irgend  einen  heid- 
nischen Kult  erinnerte.  Der  Zigeuner  hat  eine  dunkle,  verworreue 
Vorstellung  von  einem  mächtigen  Wesen,  das  er  fürchtet.  Dafs 
dasselbe  Wesen  Wobllhaten  spendet,  davon  verkündet  der  Zigeuner 
nichts.  Der  Regen  ist  ihm  keine  Wohlthat,  denu  er  macht  ihm 
sein  Verweilen  uuter  freiem  Himmel  nur  lästig.  Die  segensreiche 
Wirkung  des  Regens  auf  das  Gedeihen  der  Früchte  ist  ihm  höchst 
gleichgiltig.  Die  Erde  betrachtet  er  dann  als  Mutter  alles  Guten 
und  hält  sie  für  heilig.  Stirbt  dem  Zigeuner  ein  Kind,  so  sagt 
er:  „Der  grofse  Gott  hat  es  gefressen"  und  beschimpft  diesen  Gott 
mit  den  unflätbigsten  Ausdrücken.  Der  Begriff  des  Paradieses  ist 
dem  Zigeuner  ebenso  fremd  wie  der  Begriff  der  Hölle.  Die  Vor- 
stellung, die  er  sieb  vom  Cbristengott  macht,  ist  auch  für  die  re- 
ligiöse Auffassung  des  Zigeuuers  charakteristisch:  „Der  grofse,  alte 
Gott  ist  gestorben,  und  an  dessen  Stelle  regiert  der  junge,  kleine 
Gott",  nie  er  Christus  nennt.  Ganz  unverständlich  ist  ihm  die 
Lehre  von  der  Dreieinigkeit  und  von  der  Wclterlösuug.  Als  uin 
Zigeuner  gefragt  wurde,  was  er  von  der  Religion  halte,  meinte 
er,  dafs  es  im  Ganzen  72 '/«  Religionen  gebe  und  dafs  die  Zigeuuer 
die  halbe  erhalten  hätteu! 

Etwas  mehr  als  von  der  Religion  wissen  wir  von  der  poli- 
tischen Verfassung  der  Zigeuner.    Ob  die  frühere  Königsherrschaft 


existirt  bat,  ist  allerdings  fraglich.  In  Englaud  ist  viel  von  Zigeuner- 
königen die  Rede  gewesen;  mau  spricht  sogar  von  der  Krönung 
einer  Zigeunerkönigin.  Diese  Nachrichten  sind  aber  ebensowenig 
historisch  wie  z.  B.  die  Fabel  der  Oper  Preciosa.   Wenn  eine  dem 

agoude  Herrschaft  wirklieb 
jetzt  jedenfalls  gröfsten- 


Charakter  der  Zigeuner  so  gar  nicht  zusagende  Herrschaft  wirklieb 
bestanden  hat,  so  haben  sie  eine  solche  jetzt 


theils  aufgegeben. 

Die  in  Deutschland  lebenden  Zigeuner  zerfallen  in  drei  Lands- 
mannschaften: die  Alt-Preufsen  (in  Schlesien  und  Posen),  die 
Neu  Preufsen  und  die  Hannoveraner. 

Jede  dieser  Landsmannschaften  hat  ihre  besonderen  Farben 
und  verehrt  einen  besonderen  Baum  oder  Strauch.  Die  Alt- 
Preufsen  haben  schwarz  und  weifs  und  halten  die  Tanne,  nach 
anderen  deu  Hagebuttenstrauch  für  heilig.  Die  Nen-Prcufsen  haben 
grün  und  weifs  und  verehren  diu  Birke;  die  Hannoveraner 
scbwarz-blau-gold  und  verehren  den  Mehlbeerbaum.*)  Das  allen 
Zigeunern  gemeinschaftliche  Wappen  ist  ein  Igel,  der  je  nach  der 
Landsmannschaft  ein  Tannenreis,  ein  Birkenblatt  oder  ein  Mehl- 
beerbaumblatt im  Maul  führt.  Jede  Landsmannschaft  bat  einen 
Hauptmann,  um  deu  sie  sich  alle  sieben  Jahre  zu  Pfingsten  ver- 
sammelt. Er  hat  den  Titel  gako,  d.  i.  Onkel.  Er  führt  Buch 
über  alle  Geburten  nnd  Todesfalle  und  mufs  infolge  dessen  des 
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Schreibens  kündig  »ein.  Er  allein  bewahrt  da«  Zigeouersiegel  der 
Landsmannschaft.  Er  schliefst  und  scheidet  Eben,  stöfst  Ver- 
worfene aus  der  Gemeinschaft  ans  und  verdingt  Strafen,  früher 
sogar  die  Todesstrafe,  was  sich  aber  jetzt  mit  den  Landesgesetzen 
nicht  mehr  vereinigen  läfst.  Er  hat  aber  auch  das  Recht,  ver- 
stofsene  Zigeuner  wieder  ehrlich  zu  machen. 

Bei  allen  feierlichen  Gelegenheiten  trägt  der  Hauptmann  die 
Zeichen  seiner  Würde:  einen  dreieckigen,  mit  silberner  Quaste  ge- 
schmückten Hut  und  ein  Band  mit  den  Farben  und  dem  Wappen 
der  Landsmannschaft  um  den  Arm.  Die  Wörde  des  Hauptmanna 
ist  nicht  erblich;  derselbe  wird  vielmehr  gewühlt,  mit  Vorliebe 
allerdings  aua  einer  Familie,  aua  der  bereits  ein  Hauptmann  her- 
vorgegangen ist.  (Lieb.) 

Diu  ursprünglichen  Sitten  und  GebrSuche  der  Zigeuner  müssen 
bei  dem  unsteteu  Wanderleben  viel  von  ihren  Eigentümlich* 
keiten  eingebnfst  haben.  Sie  selbst  fühlen  es  und  klagen,  dafs  sie 
Vieles  vergessen  bitten,  was  ihre  Viter  noch  gewufst.  So  lange 
sie  aber  ihren  Stamm  unvermischt  und  rein  erhalten,  so  lange  be- 
wahrt sich  auch  der  Zigeuner  die  Ffihigkeit  und  Zähigkeit  seiner 
Existenz.  Beim  Zigeuner  fallt  vor  allem  der  Trieb  nach  Gesellig- 
keit auf.  Der  einzeln  auftretende  Zigeuner  hat  meist  die  Ver- 
mutbung  gegen  sich,  ein  von  seiner  Genossenschaft  Gcichtetcr  zu 
sein;  denn  freiwillig  sondert  er  sich  niemals  ab.  Seine  unbe- 
grenzte Wanderlust  treibt  den  Zigeuner  schnell  von  Ort  zu  Ort 
Der  „arme  Mann*,  wie  er  sich  selbst  gern  nennt,  zieht  die  Schlaf- 
stätle  im  Freien  dem  behaglichen  Aufenthalte  im  verschlossenen 
Zimmer  vor.  Er  bat  in  seiner  Sprache  kein  Wort  für  „wohnen": 
„Mc  beschäica*  (ich  sitze)  und  „ro*  atschttäica*  (ich  bleibe) 
müssen  seine  Stelle  vertreten.  Die  Wohnung  pflegt  ein  Zelt  tu 
sein.  Der  Eingang  liegt  immer  nach  Süden  und  ist  nach  Norden 
hin  besonders  geschützt.  Die  Sachen  liegen  im  hinteren  Theile 
des  Zeltes  und  sind  mit  schmutzigen  Lappen  bedeckt  Die  Art 
des  Zeltes  wechselt  bei  den  verschiedenen  Stimmen.  Manche 
graben  sich  Wohnungen  in  die  Erde,  aber  nur  im  Winter  und 
dann  schon  etwas  hausartiger. 

Dil-  Kleidung  des  Zigeuners  ist  höchst  armselig  und  dürftig. 
Wenn  er  sich  kleiden  konnte  wie  er  wollte,  d.  h.  wenn  er  die 
Mittel  hSUe,  so  würde  er  sich  folgende  Kleidung  zusammenstellen. 
Eiuen  breilkrämpigeo  Jigerhut  mit  möglichst  köhngesebwungenen 
Federn  geschmückt,  oder  eine  bunte  Mütze  mit  langer  Troddel; 
einen  langscböfsigen  Rock  von  grüner  Farbe  oder  wenigstens  grün 
besetzt.  Grün  ist  seine  Liehlingsfarb«.  Ganz  besonderes  Gewicht 
legt  er  auf  Stiefel ;  am  liebsten  trigt  er  hohe,  gelbe  Stulpatiefel  mit 
mächtigen  Sporen.  Die  Frauen  lieben  grell?,  bunte  Gewioder;  selten 
findet  man  eine,  die  nicht  ein  buntes  Tuch  um  den  Kopf  trigt. 
Minner  und  Frauen  sehen  aber  meist  so  elend  aus,  dafs  man  ans 
ihrer  Kleidung  kanm  eine  andere  Nationaltracht  als  Lumpen 
heraussieht  Sehr  lächerlich  ist  es,  wenn  ein  Zigeuner  den  Ein- 
druck der  aua  deu  zerrissenen  Schuhen  hervorblickenden  Zehen 
durch  grofsc  Sporen  zu  mildern  sucht. 

Wenn  man  aus  der  Reinlichkeit  des  Zigeuners  den  Scblufs  auf 
seino  Abstammung  machen  wollte,  so  würde  man  ihn  für  einen 
Eskimo  halten,  denn  beide  huldigen  dem  Grundsatze,  „dafs  der 
Schmutz  warm  halt."  Die  Zigeuner  werden  in  ihrer  Unredlich- 
keit nur  von  ihren  Frauen  Obertroffen,  sodafs  die  früher  oft  ge- 
hegte Ansicht  sehr  verzeihlich  ist,  die  braune  Farbe  der  Zigeuner 
sei  eine  Folge  der  hartnäckigen  Vermeidung  des  Gebrauches  von 
Wasser  und  Seife.  Trotz  dieser  Unreinlicbkeit  hilt  der  Zigeuner  die 
Duldung  von  Ungeziefer  nur  ausnahmsweise  für  berechtigt.  Er  hat 
sogar  eine  gewisse  Geschicklichkeit  darin,  Ungeziefer  za  vertreiben 
und  empfiehlt  sich  zuweilen  als  das,  was  wir  Karomerjäger  nennen. 
Eigenes  Kochgeschirr  führt  er  immer  mit  aich.  Ganz  besonderes 
Gewicht  legt  der  Zigeuner  auf  einen  eigenen,  wenn  möglich  sil- 
bernen Trinkbecher,  den  er  unter  keinen  Umständen  veräufsern 
würde.  Zu  den  Gegenständen,  die  er  sonst  noch  regelmässig  mit 
sich  führt,  gehört  auch  ein  Angelhaken.  Im  Gebrauche  des  Angel- 
bakens ist  der  Zigeuner  uns  entschieden  über.  Während  wir  im 
Allgemeinen  die  Angel  für  ein  Werkzeug  zum  Fischfängen  halten, 
hat  der  Zigeuner  ihr  Gebrauchsfeld  bedeutend  erweitert.  Er  fingt 
damit  junge  Hühner,  Enten,  junge  Hasen  usw.  Auch  leblose  Gegen- 
stände versteht  er  damit  in  seinen  Besitz  zu  bringen;  mit  beson- 
derer Geschicklichkeit  fängt  er  z.  B.  Wäschestücke  von  der  Bleiche. 

In  seiner  Nahrung  ist  der  Zigeuner  nicht  sehr  wählerisch.  Er 
geniefst,  was  ihm  die  Natur  mühelos  darbietet  oder  was  er  sich 
von  den  Bauern  zusammenbettelt.  Fleisch  scheint  er  nicht  regel- 
mäfsig  zu  geniefsen,  sonst  bitte  er  den  Sonntag  wohl  nicht  mit 
dem  Namen  Fleischtag  ausgezeichnet.  Sein  Lieblingsgericht  ist 
der  Igel,  den  er  sehr  bezeichnend  starhelaigero  nennt.  Die  Zube- 
reitung des  Igels  ist  eine  sehr  sinnreiche.  Er  wird  mit  Knoblauch 
und  Zwiebeln  reichlich  gewürzt,  dann  von  allen  Seilen  mit  Lehm 


bestrichen,  bis  er  ungefähr  einer  Lebmkugel  gleicht  dann  wird  er 
so  lange  ins  Feuer  gehalten,  bis  der  Lehm  hart  geworden  isL 
Der  Lehm  wird  aufgeschlagen,  wobei  dann  die  Stacheln  in  dem- 
selben stecken  bleiben.  Die  Zigeuner  essen  aueb  Eichhörnchen 
(„Zigeunerkatze")  und  Fuchs.  Dieser  wird  aber  erst  drei  Tage 
lang  in  fließendes  Wasser  gehängt,  weil  er,  wie  die  Zigeuner 
sagen,  „etwas  streng"  schmeckt.  Die  ungarischen  Zigeuner  sollen 
ein  Gericht  haben,  das  sie  modsrka  nennen  und  das  aus  Tabaks 
asche  und  Tabaksaaft  besteht  und  mit  Zwiebeln,  Knoblauch  usw. 
garnirt  ist  Tabak  wird  bei  den  Zigeunern  in  jeder  Form  ge- 
nossen. Er  wird  geraucht,  geschnupft  gekaut  und  gegessen.  Die 
kleinsten  Kinder  kann  man  ihre  Pfeife  rauchen  sehen.  Hat  der 
Zigeuner  keinen  Tabak,  so  begnügt  er  sich  damit,  an  seiner  nikotin- 
durchsogenen  Zigarrenspitze  zu  kauen.  Aas  scheint  er  bisweilen 
zu  geniefsen,  nio  aber  Pferdefleisch.  Dafs  die  Zigeuner  Menschen- 
fleisch  essen,  ist  erfunden;  dieser  Wahn  bat  zu  vielen  Verfolgungen 
und  Grausamkeiten  Anlafs  gegeben.  Branntwein  trinkt  der  deutsche 
Zigeuner  in  wahrhaft  staune  uerregenden  Quantitäten.  Trotzdem  dafs 
er  viel  vertragen  kann,  siebt  man  den  Zigeuner  sehr  oft  betrunken. 
Er  wird  aber  sofort  nüchtern,  wenn  es  darauf  ankommt  nüchtern 
zu  sein. 

Nach  dieser  Schilderung  wird  es  Ihnen  aueb  nicht  so  wunder- 
bar scheinen,  dafs  der  Zigeuner  die  feste  Überzeugung  bat,  jede 
Krankheit  lasse  sich  mit  Safrnu,  Zwiebeln  und  Branntwein  heilen. 

Die  Erwerbszweige  der  Zigeuner  sind  vielgestaltig.  Sein  Hang 
zur  Faulheit  wird  nur  durch  Noth  überwunden,  und  auch  dann 
versucht  er  erst,  durch  Betteln  seinen  Lebensunterhalt  zu  erreichen, 
ebe  er  aich  zur  Arbeit  bequemt  Seine  Arbeit  kann  man  ein- 
theilen  in  redliche  und  unredliche;  doch  ist  auch  die  redliche  zum 
mindesten  mit  einem  Zusatz  von  Unredlichkeit  gefirbt.  Zur  ersten 
Gattung  gehört  vornehmlich  die  Ausübung  und  Verwertbung  seines 
großen  musikalischen  Talentes.  In  Schlosser-  und  Schmiedearbeit 
ist  er  ebenso  geschickt  wie  in  Verfertigung  von  Drahtgeflechten 
und  Mausefallen;  auch  in  der  Holzschnitzerei  ist  er  bewandert 
Zunftgemiß  hat  er  kein  Handwerk  gelernt  Er  übt  jedes  nur  ge- 
legentlich aus.  Seine  Gelenkigkeit  und  das  Eben  mal«  seiner 
Glieder  befähigt  ihn  besonders  auch  zu  Tanz  und  gymnastischen 
Künsten.  —  Zu  den  direkt  unredlichen  Geschäften  gehört  neben 
dem  genügend  bekannten  Wahrsagen.  Traumdeuten  und  SchaU- 
graben  beim  Zigeuner  auch  der  Pferdchandel.  Er  hat  aber  aelten 
die  Mittel,  dieses  Geschäft  zu  betreiben.  Er  kauft  unbrauchbare 
Pferde  auf  und  veratobt  es  meisterhaft,  ibre  Fehler  zeitweilig  zn 
verdecken.  In  dieser  Kunst  ist  besonders  der  ungarische  Zigeuner 
bewandert.  Wenn  er  zufällig  in  den  Besitz  eines  guten  Pferdes 
gelangt  ist  so  weifs  er  auch  damit  geschickt  zu  betrögen.  Nach- 
dem er  das  Pferd  einem  Bauern  verkauft,  kommt  nach  einigen 
Stunden  zu  diesem  ein  anderer  Zigeuner,  der  an  dem  Pferde  alle 
nur  erdenklieben  Fehler  entdeckt  und  dem  Bauern  den  Kauf 
schließlich  so  verleidet  dafs  derselbe  froh  ist,  mit  einigem  Verlust 
den  Kauf  wieder  rückgängig  zu  machen. 

Ein  anderes  beliebtes  Kuuatstückcben  der  Zigeuner,  sich  ihren 
Lebensunterhalt  zu  verschaffen,  ist  folgendes:  Zu  einem  Landmann 
kommen  mitten  in  der  Nacht  Zigeuner  und  bitten  ihn  uro  Obdach,  da 
ibre  Großmutter  im  Sterben  liege.  Der  Landmann  lifst  sich  auch 
überreden  und  weist  ihnen  einen  Stall  zum  Nachtquartier  an.  Nach 
einigen  Stunden  hört  er  ein  entsetzliches  Geheul,  ein  Zigeuner  eilt 
zu  ihm  und  bettelt  um  einen  Sack,  denn  Grofsmutter  sei  gestorben, 
und  sie  wollten  sie  in  den  Wald  tragen  und  dort  beerdigen.  Der 
Bauer  ist  froh,  die  unheimliche  Bande  los  zu  werden  und  giebt 
ihnen  gern  den  Sack.  Er  sieht  sie  denn  auch  zu  seiner  Freude 
die  todte  Grofsmutter  in  dem  Sack  forttragen.  Am  andern  Morgen 
wird  er  erst  gewahr,  dafs  ihm  die  fetteste  Sau  im  Stalle  fehlt. 

Die  Zahl  dieser  und  ähnlicher  Geschichten  ist  sehr  grofs  und 
grenzt  an  das  Anekdotenhafte.  Ich  will  statt  dessen  lieber  einige 
Proben  von  der  Poesie  der  Zigeuner  geben.  Zu  grofsartigen  litte- 
rariseben  Leistungen  hat  sich  der  Zigeuner  nicht  emporgeschwungen, 
Seine  Gedichte  sind  Gelegenheitsgedichte  und  gestalten  sich  mehr 
durch  die  begleitende  Melodie  zu  einem  Gedichte, 

Habe  Branntwein  getrunken 
Davon  wurde  ica  betrunken." 


,  „Ich  bin  in  die  Stubo  :.. 
Hub'  am  Tische  Platz  genommen, 


Das  ist  das  ganze  „Gedicht"!  Unserem  Gedankengang» 
näher  steht  folgendes  Erzeugniß  der  zigeunerischen  Poesie: 

Mit  ihren  »ebwaraea 
Sie  breitete  ihre  Arme 
Und  nahm  mich  an  de 
Jetzt  bin  ich  froh, 
Dafs  du  bei  mir  bist. 
Du  warst  drei  Jabro 
Im 


„Ich  gehe  hinunter,  ich 
Und  weifs  keinen  Weg. 
Und  dort  Ut  ein  st'liöncs 
Und  hat  keinen  Hann. 
Ich  ging  schon  lange,  bis  ich  sie  traf. 
Als  ich  sie  sah,  da  war  ich  froh. 
Sie  ging  m 
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Hier  noch  ein  andere»: 

„Die  Zigeuner  tagten,  daf*  ich  gestorben  sei, 

Und  war  doch  gar  nicht  krank. 

Sic  geben  (mir)  eine  alte  Frau, 

DaJs  ich  >io  nehme  mir. 

Eine  alte  Frau  gleicht  dem  Frosche 

Und  Ist  Nacht  und  Tax  kalt, 

Eine  junge  Frau  gleicht  der  Rose 

Und  ist  Sacht  und  Tag  warm. 

Einer  alten  Krau  geb'  ich  den  Rosenkranz, 

Kiuer  juniten  Frau  geh"  ich  »inen  Mann, 

Haft  er  Geld  schaffe. 

Die  alte  Frau  aitit  hinter  dem  Ofen 

Und  betet* 

Zum  Schluase  mögen  noch  einige  Proben  aus  den  zigeunerischen 
Sprichwörtern  und  Sprüchen  bier  folgen: 

„Bs  ist  keiner  in  der  Welt  glücklicher,  als  «er  in  den  Kiudorwindelii 

„Wenn  Jemand  tu  Dir  sehr  lieb  redet,  so  kannst  Dm  daraus  merken, 
dnla  er  Dich  entweder  Iatrogen  hat  oder  noch  betrügen  will." 

.Die  Welt  ist  wie  eine  Treppe;  der  eine  steigt  hinauf,  der  andere 
herunter.* 

Charakteristisch  sind  die  zigeunerischen  Aussprüche  über  die 
verschiedenen  Nationen: 

.Der  Franzose  ist  höflich;  der  Deutsche  aufrichtig ;  der  Italiener  manier- 
lich; der  Spanier  hühnisch  (auslacberiscb) ;  der  Engländer  hochmüthlg.* 

.Der  Franzose  liebt  gut  in  essen:  der  Deutsche  läfst  was  drauf  gehen; 
der  Italiener  ifst  nicht  viel;  der  Spanier  giehl  nicht  viel  Geld  für  Kssen 
ans;  der  Engländer  vcrfrlfst  und  versäuft  siel.* 

.Der  Franzose  singt;  der  Deutsche  röchelt:  der  Italiener  zischt;  der 
Spanier  doklaailrt;  der  Engländer  heult.* 

.In  Frankreich  sind  die  Weiber  stolz,  in  Deutschland  hüuslich  (eigent- 
lich: put),  in  Italien  gefangen  und  l«i*e,  in  Spanien  Sklaven  (elg.  ge- 
bunden) und  verlieht»  in  England  Königinnen  und  unbändig." 

Briefkasten. 

Poitpacketverkehr  Mit  Chile.  Seit  dem  1.  Mui  ist  unter  den  Bedin- 
gungen des  Vereinsdienslcs  ein  Poslpackelauslausch  mit  Chile,  auf  dem 
Wege  über  Hamburg,  einecricltlct.  Zugelassen  sind  gewöhnliche  Post|vaekete, 
ohne  Werthangabe  oder  Nachnahme,  bis  tum  Gewi,  ht  von  6  kg.  Die  Taxe 
betragt  in  Deutschland  3p,,  Cber  da«  Nähere  ertbeilcn  die  Postanstalten 
Auskauft. 

Preduklen-MuseiiM  Ii  Buenos  Aires.  Um  einem  längst  gefühlten  Be- 
dürfnisse abzuhelfen,  bat  die  Natinnalrcgieriing  die  Errichtung  einer  perma- 
nenten Ausstellung  aller  Produkte  und  Erzeugnisse  des  Landes  angeordnet. 
Kam  Direktor  dieses  Museums  ist  Herr  B.  Sundblad,  Call«  Peru  272  in 
Buenos  Aires,  ernannt  worden  und  zum  Spexiatvertreter  für  die  Provinz  Santa 
F*  Herr  Dr.  Friedrich  Wagner  in  Espeianza. 

—  Ein  schönes  Beispiel  hochherzigen  internationalen  Mitgefühls  ist 
durch  die  ,lndo-RuropäUche  Telegraphen  -  Gesellschaft*  and  durch  deren 
Präsidenten  Herrn  W.Andrews  in  London  gegeben  worden. 

[He  Gesellschaft  bat  an  den  Staatssekretär  des  Rclcbs-Postamta  mittels 
eines  sehr  warm  gehaltenen  Schreibens  als  Beitrag  zu  den  Sammlungen  für 
die  Opfer  der  f  berschwemmungen  in  Nord- Deutschland  die  namhafte  Summe 
von  210  £  (4200  M)  eingesandt,  welcher  von  dem  genannten  Präsidenten 
aus  eigenen  Mitteln  noch  25  £■  (500  ,W)  hlniugefügt  worden  sind. 

■Iliheimtu  4er  Kf*SIUeuar»  A.j.rt  Btsnaalkaj  Ia  Henker*  i 
1.  VmtlflMlh  4«  Dampfr'  E'S'MItltiKD  von  Hanums:  Darb  drn  tiirapalirkaa  tAiadtr»  mit 
Angab«  dar  FraiuaBa: 

Hp.ai.lni.  Barreloa«  «S<kM.Uktk  I  Ida  1  llamplW. 

Bltbaa,  Saataadtr.  Cadls,  Ualaiia.  Caila^na,  V.i.d.i«,  Tuivmi  iimriMlkk       i  Dampfer. 

VI»«.  fnraSa,  GUo«,  Ptn|U.  Hn  Sakaaltaa.  llufl.a.  Pal»  <«.  I  „ 

Italian:  Oanaa,  Uaarrio.  ttaapal,  Maaatak.  fahrno,  Cataala,  „        .,  s  „ 

Vanadlr.  Anr-nua   .,  9 

Oi  lai  t  «I«  h  ■  V  af  am  ;  Trieat,  Plama   n  S  „ 

Tlrtdi  Knnataaunop"!  (aril  Darcafiarktan  >«l  ..alt»  riätiaa 

4m  ägalarliaa  Maaia»)   -  I 

Itafalaad:  t>da»aa  ll-i'o.  tUllilll    r.  t  •• 

Sa.  PtMraburx,  kaaal.  Rla-a.  Llt.au,  f»mrc  .lau.- kr,  daum-k*  und  ikiadinaaiirha  fLui. 
•  itta  Llalra  I*  rakimlsrarkaa  Itapad.liaaaii. 

Kanland-  tomten  a..cbcrnltek  ca  1J  liaaapfcr, 

Holl     w  4  .. 

f)»*Ja    .....    —  4 

Orlmati)   .  4  .. 

Newf-ajll.  o.  T   .        I  M-* 

Waat  HarUt-p»..!   .,  S  „ 

Lailk   -  z 

tiraaetaaoiitb    I  •> 

LAaarpoot   ..  > 

Boarnn   -  Z  ,. 

ItriMol,  Daklia   .    .    luaaalllcll  S 

Ballaal.  Saanaak,  l'lja»  Ii        ,    „  I  kl»  J 

Abafd<«n   ..  I    i  V 

rio«Uiame.l..a   ,i  I   «    •       ■  > 

N  Icdarlaadai  AaMltidaui   »Ri-h^iiltlrli  a   B  1 

K»Urrdaai   .   -         V   ..    S  „ 

Balsla»    AliUaaip™     -         I   ~    »  .. 

Frsnklrtrk;  rVünklfcL™   .,  1 

  ».  I      U  Z 

  „  I      ,.  t 

 IMMtlHk       ik.  1 

  9  I  Ia  S 

9.  Guuart.i.ka  IJairli.  al.  k  »<■ 1. 1..  H  \.ti  H-aaL«.iH  j*.  law  In  dtraklan  rrtfkMkli'a, 
al.ar  akkl  aajt  rrfaljoafttsen  dtrrktan  lianiplar*,  aunrUrii  nar  ti>  Kiialaad  ..4#r  ibar  naait 
•uuaUera  iu(>arda«tarliau  l  ».la.tuag.h»r.a  ..rli.l.o  »..d.»  l.nn: 

tikkralur.  Kalla,  Ta.,ai,  ZaraH.a,  kat>al,  Caaakl.i«a.  Ma>a.aa,  SkSi  ,  li^ador, 
Uran,  Al«l.r,  Bona,  Pbil.pf.,«!!.,  »la».  La.  f.l»a.,  S.ata  L'rai  da  " 


Mnaial  Uaj,  Varl  Aifr<4,  Alg»a  Ray,  Ea.l  Uii.d<ie,  i'oti  Kd.al,  Dalnuua  IIa),  I.a  Hrnalno 
afaarltlui.  Madhaaatkr.  MokkiDklqaa,  t)al]li»Bna.  Bomkiy.  CkJtalta,  Msdrta,  Itknaooa,  BakaaUu 
Hkklls  uav,  Baraau4a  Tnaaln  «n4  ükerhavpl  drn  ma-atan  axt«Hr«n4an  ISfaplCtsaa  loa  aur 
etaia,ar  Badealnns. 

-  Harr  ILO.  Lokadam,  Hank  arg.  m«ld«tt  Dar  llaaaknrs-SudaaarlkaBlack«  Poac- 
daavplaa  ^Ottada"  bat  aua«*h«n4  ma  9S.  April  7  tTkr  Mvrgm*  Ma4atra  paaatrt.  ,.Buaa«a 
Afra»**  kal  rürkkahrand  an  Su.  Apatl  S  Ckr  rrarkmillasa  Onaar  paaairt.  ..Haaakonr**  IM  ku» 
Kvkaod  aaa  3.  Mal  Varmkuaaa  in  taaaakaai  kagakacaman  «lud  kaa  X.  Mal  Xackaailtas«  naak 
Hraatltaa  «ctlatiiacknitan.  ^UaUftdao"  tat  an  3.  Mal  Ulrla-pj  »ou  ParnantjiKo  aark  Karg»« 
iliK-^aitfta.  ..Llaaabon**  kat  aoacabaod  am  4.  Hat  9  Ukr  Mnr-iaaa  navar  pkattn.  _TiJut*-* 
t-at  rbr-kkahraad  »rn  3.  Mal  V«rnituaa;a  ia  Marakon  aas(4t.na>a«  uad  am  tfa^kialttiR  aa<k 
llambnrs  wa!1«nT»faiia-an. 

Druckfehlerberichtigung.  In  Nr.  17  Seite  286  Spalte  I,  Abxatr.: 
.Wie  dem  gothaiseben  Almanach  zu  entnehmen  ist"  usw.  sind  statt  der 
Ziffern  49  C7I  bezw.  44  310  bezw.  93  981  Krcs.  zu  setzen:  49  C71  000  l*rw. 
44  3 10  000  bezw.  93  981  000  Frcs. 


Jlputsche  KxportbBnk. 

Kur  TcitpramBiP:    J:xportbaiik,  ttrtll^. 

Abtheilung :  Exportbureai. 

Berlin  W.,  LinkstraTse  32. 

(Briala,  Packau  aaw.  uaw.  alad  nar  mit  41aaar  Adre-a«  au  taraakaa.) 
Ui  Tatsjatssf  Hr  41«  latManaSgtkaaiaa  tedar  stV  (Min  L  k  tdaa-arakklaa  •ttrlt  W  dar- 
nllm  tarn  Im  <«a  IViaaraUararkssd«  4m  K.-S.  slekl  kSf.kirlk'a  Klraia  I  Halt  (Is  aaslackaa 


Irir'a.rtin  krllilll».  -  tu  IVssstkUS  4aS  L-i.  «tr4k«  dla  all  Ut  Zafiraama.  C'.cklll 
II rkar  t«lrrtfa   larkait'ara  rakiilci  Ia  Ott kiaaa  gtiltilt.       Jlla  Ldrmca   ia.nr    'a*Jra-;a.f krr 

tktut  4aj  l.-s.nr  «ataes  UaataaUk  aa  4ti  4taMl>n  »rtuait-a  Ir-diiciigrs  alt 

Ein  hexleus  empfohlenes  Haus  in  Knnstantinopet  sucht  gröfsere 


•IM 

Abnehmer  für  dortige  I*andcsprodukte,  hauptsächlich  für  Rosenöl,  Opium, 
Gclbbcereu,  Vogelfutter,  V'alonen,  Schaf-  und  Ziegenfelle  usw.  Die  Firma 
ist  in  der  Lage,  den  refiektirenden  Kunden  diese  Woaren  billigst  und  gut 
zu  besorgen,  da  sie  Prima-Produzenten  an  der  Hand  hat  Offerten  erbeten 
unter  L.  L.  204  au  die  Deutsche  Kzpcrthank. 

236.  Ein  tüchtiger,  bestens  empfohlener  Agent  in  Konstantinopel  wünscht 
dio  Vertretung  von  leistungs-  und  konkurrenzfähigen  Firmen  In  »acbslebenden 
Artikeln  zu  übernehmen:  Sohlenleder,  diversos  gegortttes  Lcder,  Klostique 
für  Schuhe  und  überhaupt  Artikel  für  das  Srhuhwaarenfach,  Seidenstoffe, 
Flanell-  und  Wollstoffe,  wollene  Unterjacken  und  nemden  usw.  Offerten 
erbeten  unter  L.  L  205  an  die  Deutsche  Exportbank. 

237.  Eine  Antwerpener  Firma  sucht  die  Vertretung  eines  ernten 
russischen  Flachshauses.  Offelten  erbeten  unter  I.-  L  206  an  die  Deutsche 
Biportliank. 

238.  F.ine  deutsche  Firma  In  Pelolas  (Provinz  Rio  Grande  do  Sul, 
Brasilien),  welche  neben  einer  Seifen-  und  Lichtfabrik  ein  Kommissions- 
und  Importgeschäft  betreibt,  empfiehlt  sich  deutschen  Fabrikanten  zur  Ent- 
gegennahme von  Konsignationen.  Offerten  erbeten  unter  L.  I..  207  an  die 
Deutsche  Exportbank. 

239.  Bine  leistungsfähige  Pforzheimer  Fabrik  von  Gold-  und  Silber- 
waareu  sucht  ihre  Beziehungen  noch  dem  überseeischen 
dehnen  und  wünscht  zu  diesem  Zwecke  mit  soliden 
Agenten  in  Verbindung  zu  treten.   Offerten  erbeten  unter  f..  L. : 
Deutsche  Exportbank. 

240.  Wir  haben  aus  Bukarest  Nachfrage  nach  mechanischen  Stickereien 
und  Broderien,  ferner  auch  nach  gesteppten  Sommerpiqitctdecken.  In  diesen 
Artikeln  steht  ein  bedeutendes  Geschäft  in  Aussicht  Offerten  erbeten  unter 
L.  L.  209  an  die  Deutsche  Etporthank. 

241.  Ein  in  den  verschiedensten  Webereibranchen  erfahrener  und  ausge- 
bildeter Kaufmann  beabsichtigt  in  ca.  S  Monaten  eine  Reise  um  die  Erde 
auf  die  Dauer  von  ca.  3  Jahren  tu  unternehmen.  Derselbe  will  möglichst 
alle  diejenigen  Erdtheile  besuchen,  die  für  Textil- Industrie  und  -Handel 
von  Bedeutung  sind.  Deutsche  Fabrikanten  der  Tcxtilhranrhe,  welche  sich 
an  diesem  Unternehmen  mit  einem  geringen  Beitrage  und  unter  Mitgabe  von 
Musterkollektionen  hetheillgen  wo'leit,  erfahren  den  Namen  des  Betreffenden 
unter  L.  L.  210  durch  die  Deutsche  Exportbank. 

242.  Ein  renomruirtea  deutsches  Eisenwerk,  welches  als  Spezialität 
eiserne  Dachkonstruktioiien  sowie  auch  Stahl-  und  Eisenbleche,  Trägerwell- 
bleche,  flache  Wellbleche  usw.  herstellt,  wünscht  gröfsere  Verbreitung  seiner 
BeziehunKcn  nach  dem  Auslande  und  sucht  zunächst  mit  deutschen  Expor- 
teuren, sowie  auch  mit  deutschen  Vertretern  ausländischer  Importfirmen  in 
Verbindung  zu  treten.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  211  an  die  Deutsche 
Exportbank. 

243.  Ein  angesehenes  Haus  in  Madrid  sucht  Vertretungen  in  folgenden 
Artikeln:  Chemnitzer  Fabrikate  (.Struinpfouren  usw.),  Itamviikonfektion,  Be- 
satzartikel, Damenwäsche,  Jerseys,  Lederwaaren,  Broniewaaten ,  Faiencee, 
unechte  Bijouterien,  Passemente rien,  Herren-,  Damen-  uud  Kindermäntel  usw. 
Offerten  erbeten  unter  L.  L.  212  an  die  Deutsche  Esportbank. 

244.  Hin  junger  Kaufmann,  in  Prag  domiiilirend,  seit  einigen  Jahren 
selbständig,  dem  beste  Refereuzen  zur  Verfügung  stehen,  wün-w-bt  exportfähige 
Häuser  in  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  zu  vertreten.  Offerten 
erheti-ii  uuU-r  L.  I..  213  an  die  Deutsche  ExportUank  Berlin. 

245.  Für  Berlin  wird  ein  tüchligi-r  Vertreter  gesucht,  der  die  Bronre- 
waareiifabrikaliou  und  ähnliche  Geschäfte,  auch  Exportfirmen  gut  kennt,  die 
sich  mit  Briefwaagen,  Uhrwerken  und  Tafelgluckenwerken  befassen  resp. 
solche  beziehen  und  auch  Gehäuse  usw.  montiren.  Offerten  erbeten  unter 
I„  L.  214  an  die  Deutsche  Ezportbank. 

24«.  Ein  juiiircr  Kaufmann,  ib-r  englischen  und 
in  Wort  und  Schrift  mächtig,  sucht  Stellung  im 

liebsten  in  Asien,  Afrika,  Süd-Aiueiika  oder  Australien.  Offelten  erbeten 
unter  L.  L.  215  an  die  Deutsche  Ezportbank. 

247.  Mir  Finna  Weiler,  II  ei  depr  ietn  <ft  ('».  in  Melbourne  thellt 
uns  mit,  d«rs  Mo  am  I.  Mai  d.  J.  unter  der  Leitung  des  Herrn  Robert 
Weiler  eiue  Filiale  in  Uamburg,  kleine  Reichenst.afse  IC 
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EXPORT,  Organ  des  Centralvereins  für  IIandel»(?eoKraphie  etc. 


1888. 


248.  Kür  d«n  Veitrieb  der  Fabrikale  einer  kürzlich  neu  eingerichteten 
Fleischkonservcnfabrlk  Süd-Amerikas  «neben  wir  in  grüfsereu  Seestädten 
und  des  Auslandes  tüchtige  Agenten.  I)ie  Konserven  eignen 
Armee-  und  Marinehedarf,  wie  auch  natürlich  für  den  Prlvat- 
odentende  zur  Verfügung  stehende  Kapitalien,  snirie  beste  Aus- 
rüstung der  Fabrik  selbst,  —  es  ist  das  neuste  und  beste  an  Koch-  und 

fü'r^nSP<J?tründ'X^a,rkeiDt  der  Kensfn'en"1—  "dieser  VoXTbd "mlh!- 
gen  Preisen  dürfte  die  Einführung  der  neuen  Marke  wesentlich  erleichtern 
und  gleichzeitig  für  Vertreter  Gewähr  eines  sieligen  Venlienstes  leisten. 
Offerten  von  Reflektanten  erbeten  unter  L.  L.  2IC  an  die  Deutsche  F.xport- 


249. 


Kin  renommirtes,  sehr  gut  eingeführte«  Agentur-  und  Kominissions- 
in  Mailand  sucht  Vertretungen  von  Hamburger  resp.  Bremer  Kom- 
:h  von  überseeischen  Kiportenren  von  Kolonial  - 


Produkten,  wie  Kaffee,  Kanel,  Kakao,  Keis  usw.  Ferner  roflckllrt  betr. 
Haus  auch  auf  Agenturen  in  Rohspiritus,  Paraffinkerzen,  rohen  Metallen  wie 
Zinn  usw.    Offerten  erbeten  unter  L.  L.  Iii  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

850.  Kine  renommirte  Mode-  Artikel  Fabrik  in  Genf  wünscht  mit  deutschen 
Fabrikanten  von  künstlichen  Blumen,  Putzfedem,  Hüten,  Bindern,  Velour* 
usw.  in  Verbindung  zu  treten,  offenen  erbeten  unter  L.  L  218  an  die 
Deutsche  Kxportbank. 

<m  DEUTSCHE  EXPORTBANK, 

Berlin  W.,  Linkstrafso  32, 

empfiehlt  sieh  überseeischen  Firmen  »r  Einleitung  vtn  GeaehafUrer- 
hindnnge»  flr  den  Bestie,  de.lnc.or  ftpnrt  Artikel  und  Iir  Vermitteln«; 


von  (iesrhäTlen. 


AugustBlumenthal.  Spedition,  Hamburg. 

SpoEial-Abthoilungon  für 

Hamburg  —  Vereinigte  Staaten 
und  CAiioda. 

Durchfrachten  nach  ßinnenplitzen  mit  ersten  Dampf- 
schiffslinien  und  Transportgesellschaften. 

llumburg— Brasilien,  La  Plata, 
Chile,  Peru 

fünf  direkte  Dampfschiffslinicn. 

Hamburg— Indien,  Clüna,  Japan 

Post-  und  Güterdampfcr. 

-Ncu- 


Hamburg 


-Australien 
Seeland 


direkte 


Hamburg  —  Portugal  —  Spanien 

fünf  direkte  Darop'crlinicn, 
im  Spezialverkehr  nach  Madrid  und 
Bahnstationen,  Durchfrachten  nach  Oc 


flewichL 


Zniwaduiig  wöchentlicher  Xacliriehten  (Iber 
Schiffrexpedltlonen  und  wichtige  VUaMlIIMI 
gi»n  Im  Verkehrswesen  auf  Wnniwh  gratln 


Auyusl  Blumenthal  —  Hamburg. 


O.  Th.  Winckler, 

Leipzig, 

Anstalt  für 


1 

1 

i£T5 

für 

Buchbinder. 

Eigene  Maschinenfabrik  In  Leipzig. 
Fabrik  v.  Hoizwerkzeugan  In  Nieder  Nentchönberg 

•f  Geffrfindet  1862.  * 


deutsch ,  englisch,  frtmifoüch 

Reich  illostrirter  Katalog  gratis  und  franko. 


Daniel  Jeitteles,  Esslingen  a./N. 

Leder-  und  Handschnh-Manufoctur. 
Prämiirt  auf  sllen  Welt-Auastoüungon. 

Anerkannt  bestes  deutsches  Fabrikat.  [■)•'..] 
und  Lammleder.  —  Export. 


P.  L  Deutschen  Kelch  u.  a.  Landern. 

■  Patentirtes  Konservesalz  ■ 

Unübertroffene«  Konservirungsmlttel. 

-VI  lifirhste  Prilmllrungen.  —~ 
ITnentbelirllcli.  *mm  1»»J 

Für  Fleiricheroien,  Fi&chhrindliingeii, 
SchiRWausrflHtntigen  usw.  usw. 


Dampfschifffahrt  des  Oesterr  -Ungar.  Lloyd  in  Triest. 


Anmcng  ans  dem  Fahrplane 

gütig  für  den  Monat  Mai  1888. 

Fahrte«  ab  Triert: 

nach  Hongkong  über  Brindisi,  Port  Said,  Suez,  Aden,  Bombay,  Cnlombo,  I'enang  und 
Singapore,  am  18.  Mai  um  4  Uhr  Nachm.; 
mit  Gberschiffung  auf  eigene  Dampfer: 

in  Suez  nach  Djeddah,  Massaua,  Uodeidah  und  Suakin; 
in  Colombo  nach  Madras  und  Caleulla. 

über  Brindisi,  Port  Said,  Suez  und  Aden,  am  I.  Mai  um  4  Uhr  Nachm. 

ich  Alexandrien,  über  Brindisi  (Verbindung  mit  Port  Said  und  Syrien). 


Lovanto, 


Dienslag  um  4  Uhr  Nachmittags,  nach  üriecbei 
Fiume  und  den  8.  und  22.  über  Aooina  nach 


bis  Smyma;  den  I.,  Ii.  und  29.  über 
Corfu,  Syra,  Piräus  und  t'liins; 
Mittwoch,  jeden  zweiten  (!).  und  23.)  6  Uhr  Nachmittags,  nach  Thessalien  bis  C«nstanli- 
nopel;  mit  Berübrting  von  Fiume,  Corfu,  SanU  Maura,  Palra»,  Oalncolo,  Calamata,  Pirkus 
Volo,  Salonich; 

Samstag  2  Uhr  Nachmittags,  nach  Constanlinopel,  mit  Berührung  von  Corfu  und  Pirius; 
ferner  via  Piräus  nach  Syra,  Insel  ('andien  und  Smjrnaj  dann  via  Cniistaiiliri'iucl  nach 
den  Häfen  des  Schwarzen  Meeres; 

J>JU*"  »weilen  Samstag  (5.  und  19.)  nach  Syrien   via  Smyrna,    12.  and  «C.)  nach 


via  Piräus. 


jeden  Montag,  Mittwoch  und 
Mctkovich); 

um  4  Uhr 


10  Uhr  Vormittags,  (jeden 
nach  Metko.ich  direkt. 


via  Spalsto 


Istrion, 
Venedig, 


Dienslag  und  Freitag  um  7  Uhr  früh  nach  Fiume  über  Pola  etc. 


jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  Mitternacht. 


Ohne  Haftung  für  die  Kegel mäfsigkeit  des  Dienste«  während  der 
Nihere  Auskunft  ertbeilt  die  Kommerzielle  Direktion  in  Triest  und  die  General-Agentur  in  Wien, 
Schwarzeiibergplatz  Nr.  6.  fjoj 


Kin  junger  Knnfniann,  der  engl.  u.  franz. 
Sprache  mächtig,  sucht  Stellung  im  Auslande. 
Offerten  unter  B.  »00  nimmt  die  Kxped.  d.  Bl. 
enigogen. 


[SC] 


Kiu  jnnger  Kanfnuuin,  der  in  einem  Engeos* 
Geschäft  thitig  ist,  sucht  Stellung  in  Afrika 
oder  Anatraliea.  Offerten  unter  H.  B.  100 
nimmt  die  Kxped  d.  Blattes  entgegen. 


HERMANN  DELIN 

Berlin  N.,  LoUnmutrarse  No.  30, 
  Kellerei  -  |Tfen*lli«n  Fabrik   

fal.rmrt  Strohhülsen,  Kapseln.  Korke,  sowie  simmtl.  Utensilien 
nnd  Matchinen  für  Weinhindler,  Weinprodwenten,  Destillateure. 
Kolnninlwnarenh.ndler.  Bierverleger.  Brauereien,  Brennerelen. 
Drogisten,  Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konaervc- 
Fabriken,  Reataurateare,  Gatt-  und  Hauswirthechnft  uaw. 

Orolser  Illustrirter  PrelH-Courant  gratU  und  franko. 
Agenten  nnd  Wlederverkllnfer  In  arofsrrrn  Platzen  gesucht.  ~VQ  [»] 


Digitized  by  Google 


1888. 


EXPORT,  Ornmi  des  Central  voreiu»  für  HuadelsgeograpU«  ete. 


Nr.  10. 


Hamburg  -  Südamerikanische  DampfschiCETahrts- Gesellschaft. 

Direkte  Post-Danipi'schifffahrten 

Haiiibiirg  ^  Brasilien 

via  Lissabon. 

nach  Rio  de  Janeiro  und  I        -    1Ä      .        .  .  „ 

SunioH  am  4-*  ,s-  und  *5-  jeden  Monats, 

„    Bahia  am  4.  und  IS.  jeden  Monats, 
Pernambuco  am  585.  jeden  Monats. 

Sämmtlicho  muh  Brasilien  gebende  Dampfer  nehmen  Röt«r  fftr  Paranagua, 
Santa  Catharina,  Antonina,  Rio  Grande  do  Sul  und  Porto  Alegre  in  Durchfracht  via 

Rio  de  Janeiro. 

Hamburg'  u»d  JLa  Plata 

via  Hadclra 

nach  Montevideo,  Buenos  Aires,]  .  .  „ 

Rosario  und  San  Nicolas     /  Jeden  °onnerstag  Abend. 

N.Miere  Auskunft  crtheilt  der  Schiffsmakler 

Anglist  Köllen.  Wm.  Millers  Nachf. 

iu  Hamburg,  Aclmiralitatsstruf»«  Nr.  33/34.  m 


I COMPAGNIE  CONCORDIA* 

Piauforte-Fibrik,  Beriii  SU»., 

Zossener -Strsls»  43. 
Goldene  Preis- Medaille:  Amsterdam  1883, 
London  1884,  Antwerpen  1885. 
Inhaber: 
HEXZKL  *  UHIM>  r 

empttoUt  Ihr*  471 

kreuzsaitigen  Salon-Konzert-Pianiiios. 

Neu:  Zerlegbare  Pianlnos. 

Fabrikation  en  gros,  —  Export. 


Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  c«i 
Buchbinderei-Materialien,  Werk- 
seigen und  Maschinen, 

ältestes  und  bodeutendatea  Geschäft 
der  Biichbinderot-Fournituron-Brancho. 
lUuslrirt*  deutliche  und  englüchc  Kototogt  grati». 


i 


Eingetragcno 


Si'hiiUnsarke. 


Vertrctnngen  vun  IeMuttirafaliigcB 
lliio*ern  in  allen  Brauchen  der  dcoLsrhea  In- 
dustrie übernehmen 

JLichtner  «Sc.  Co., 

Import-,  Export-  und  Kommisaionageiichait, 
Inhaber:  K.  Lichtner,  k.  k.  österr.-uogar.  Konsul, 
Sydney  (Australien). 

lafMMSMM  und  nähere  Auskunft  ertheilcn 
IMine  Jk  Itorniann,  Berlin  NW.,  Srhlitaen- 
ateage  in.  

R.  Schärft*  ü,  Brieg, 

Heg. -Bez.  Breslau,  {i3] 

Fabrik  »on  Sattelgurten,  Wagenborden  und  den- 
jenigen Posameatir-Waaren,  »eich»  in  der  Satt 
Irrri  und  beim  Wagenbau  gebraucht  werden. 


C.  BLUMHARDT  &M0CKERT 

aut  SimoEshaus  bei  Vohwinkel 

(Rheinprovinz). 
Kiscrn»  Schiebkarren,  Sackkarren  und  Hand- 
luhrger&the,  geeignet  für  all«  Oebrauchaartea.  Für 

überseeischen   Versand  zerlegbar  eingerichtet. 
Fette  und  trantpertable  Geleise  aaa  dui  geafrige 
Wagaa  aller  Art,  eiserne  Karrdlelea  einzeln  und 
ia  Waggoaladung  billigst 
lYcitUtten  auf  Verlangen  grati*.  (S»| 


9 


CIS11.  KÖRTIÜ 

HANNOVER. 

Oasmotoreii, 

=  Palenl  Körting-Meckfeld.  s= 
Grrimgtlrr  Gau-  umi!  0/rerf/ra»r/>.  r$j] 
Geringe  /„„„</,,,„/,„„/,„,. . 

GteiehmUf*ig*trr  Gang,    daher  für   G/iiA-  mml 
HngeNlirtil  i-nnüg/irA  geeignet. 


Prell»«*  il.r  h«Mpl.Ua  a.*rhln..: 

v»  I  i  I  il  il  i  |  i|  i]  a  |  »  I  tt  )  a  |  n  [55 

ms  i«se  Ii*»  ns»  ;ji  »es  ist  im»  neo  woe  ;teo  see»  w.q 


SS) 

»ilt.r.» 

*.<«iiir. 

eU. 


FILIALEN 

StrafsburfS, 
ßerthi, 
LoidoD, 
Petersiard. 
Wieg, 
Mailand, 
Barcelona, 
Paris. 


Feiten  &  Guilleaunie, 

Mülheim  a.;Rh.  bei  Cöln. 

"  Eisen-,  Stahl-  u.  Kapferdraht 

aller  Art. 
.Spezialitäten: 
Telegraphen-  u.  Ttiephosdraht. 
Zanadraht  (Fencing  Wlra) 
Pateat  -  Staal  -  Staehetdraht 
(Patent  Steel  Harb  Fencing), 
Patent  tiiil'sstabl-KraUendrabt, 
Palcnt-Ciufsslalil-Klavierxaiteu. 

Drahtseile 

für  jeden  Zweck. 
Elektrische  Kabel 

für  Telegraphie,  Telephonie 
und  Klcktriwbo  Keleucbtung. 
Blitzableiter 


Berliner  Spediteur-Verein  Aktiengesellschaft. 

„  EiBjsiahltei  Aktienkapital  1136200  .//. 

Berlin,  llanibiii-K,  Magdeburg,  Frankfurt  u  M„  Elberfeld,  Kohlfurt,  Thorn 
Internationaler  Paeketverkehr  niw_h  Polen  und  Hufslaiid 
via  Thorn -Alexaadrow«. 

Iiurch  Benutzung  diese»  Verkehr*  werden  all»  Zollstnüra  und  KrtnUakatioarn  rermieden  da 
wir  Talle  Garantie  für  richtige  Deklaration  übernehmen.  Die  Zollabrrrtlgnngs.Spesen  — »Mira 
•ich  durch  unseren  Dienst  auf  etwa  '/>  der  bisherigen  Kosten. 

AUo  Sendungen  sind  direkt  aa  unsere  AdrCMHC  in  Thom  «u  stellen  Tarife 
und  nif  eie  Auskünfte  wollen  Sie  von  uns  fordern.  — 

Thora,  Mai  1S88.  Berliner  Spediteur-Verein  Aktiengesellschaft 

Filiale  Thorn. 


Hugo  Pischon 


Paient-Vacuum- 

EisDiüscIiiiit'ii 

rOr  Handbetrieb. 

Fabriiiren  in  jedem 
Klima  in  2  Minuten 
EU. 

IWn  ultmucllm 
für  14  PltrdBkraft  »r 
Kikleii  «u  Riutn, 
Wnitr  ndir  »r  Eit- 

labrlkatlii. 
BERLIN,  [i<] 
W  .  Kronenstr.  22. 


FRIEOR.  SCHILLING, 

PionorortefabrJk  in  Stuttgart 

-aipliehlt  als  Hpealalitlt  für  den  Export  ihre 
rlelfaeli  prlmlirten  kreaxsaltltroa  Ptanlaas  in 

gediegener  fachgemafser  Aufarbeitung  unter  tiarantie 
tu  möglichst  billigen  Preisen.  prrj 
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Nr.  19. 


EXPORT,  Organ  des  CentrHivereins  für  HundelHgeographie  etc. 


1  - 


Karl  Krause»  Lcipzi::, 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
druckereien,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonnagefabriken. 


I'upli'rM.'hoel«tcma<tehlne. 


WiO  Arbeiter.  {Mj 
Produktion  2300  Maschinen  jahrlich. 


Herren-  Cravatten- 

Eneros!      Fabrik  Export! 

M.  GREEVEN  &  Co., 

Wickrath,  Rheinpreufsen. 


ftr  Or*Ml 

39,  42,  48  bis  72  .//, 
auch  für  Stehk'agcn: 
48,  54,  72  Iiis  %  .//, 
Nusicr  l>ut7cn<l  fccrn 
3,90bis7,2O,4,8Ohis»,60./!r. 


Per  <Ir«wi 

45,  54,  CO  bi»  'JO  .//, 
Dur  lum  Ankuf»|  hm: 
27,  36,  48  bi«  72  .#*/, 
Nnrhn.  rxel.  Porto: 
4,50  bi*  9,  2,70  bin  7,20  M. 


Ziemlich  kom|ilrte  Muxtrnxirtimi'iite  von  SO  M  »n. 


[T.'J 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei 

Halle  a./S. 

Dampfmaschinen,  Dampfkessel,  Dampfpuuipen  und  andere  Pam- 
pen.   Kompletc  Einrichtungen  für: 
Koben-   und  Kohrzuekerfabrlkatlon  (für  Rohrzucker  in  den  letzten 

4  Jahren  im  Wurth«  von  rund  2  Millionen  Hark  geliefert). 
JIulilen-Anlagen  für  Getreide,  Reis,  Cement  usw. 

Brennerei-Anlagen:  Destillation,  Filtration,  Rektifikation,  Holzkohlen-Wieder- 
belebung. 

Eis-  and  Kühlmasehlnen,  Patent  Koch  &  llubcrmann. 

Pet  roleuni-ÜIoto  ren,  J.  Spiols  Patent.  ;«) 


Komprimirte  Wellen 


(.oi.dkm:  JIBDA1LI..K 

1884,  Health  Exhiblllon,  London, 
tlltint  ■■■■Uli  Uli,  ■ill-auritllitt,  »•«»•!>•■ 

Ohne  Oeltullung 

se 


I 


f 
«7 


Patent  -  Wassermesser, 

Kuni  I*  Irou«  »nngeiuhn  la  d<*  flr 6f*e«  fär  7 
Ms  UO  mm  Rohna-«*«,  ra.  1400V  frtata  «»it  Im 
Betrieb«.  DI«  datehtni—  »*m*  VmmioMC' 
dlo*ala4B  bf  1 1  IM  m  Druck  bis  auf  JpC*t.  jevaaa  u». 
i"! rilit.  KlalYtakalt  dar  KoastnkUtaa ;  •<  k  • 
m  !.:■■»  Kl»-  and  AaaAiesUUaa |  £«nu««>  üewtrht  | 
tvi\aa*\*  K«p&rB(mrVedArfUirB.eU |  dsuem-d«  Eaa 
aflailllrnaaU;  t«rimjat«r  Dniatlriillt  p»>»ff- 
Baalia*«  MM  tiaatad«  ]  Kleleb«  R*»rr*tth«*ie  aar» 
et*bMrep»rtr««j ;  l«kbA>i  A  wlm 4 armah— w«mt 

Il>)air*«ff  n-.diaitüJtR 

Jtdta  Qataiam  Lu  ktraasur  Xaii  lieferbar.  _ 

H.  Meinecke  jr.,  £ 
BRESLAU,  Grilü- Stritte  90  a. 


Tambourin- Accordeon 


D.  R.  Paten; 
Nr.  42686 


liefert  in 
licbsler  Qiahtii 

Victor  St 
KtmOnrtMm  i 

fabrikanl, 
Klinp.  nth»!  i.  S 

l'«U>n»-8tx.  10. 
Hotel  de 
III.  Klag* 


patent  rompressed  tun)  |KilishL'<l  sleel  und  iron  Bhafting 

BE1MBOT.D,  Mettmann,  (Uheiiipreuiseii). 


fär  Transmissionen,  Wollcu,  Achsen  > 
Spindel  usw.,  stärker  und  besser  als 
patent  kalt  gewallte  oder  abgedrehte 
Wellen,  Cabrisiren 


l"7] 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


vKul)iitIiitist  bekannt 
sJWif  rrpten  frvijjrn 
£VW  iiusafvi<finrt!s 


aas  V. 


A00U3NKUICI  DRBIO 

»UIARJKTTSTE  ,.W.L«r, 
■Ml  atlSM  DcIleM«  1 
icopik  rnOT.«  lew«»»« 

BBSSSSSSJ  "i I'IU  ALITATTN 


Silberne  K»ol(M'n>ii(j. 


Juan  G.  Krug;,  Bilbao. 

Verkauf  Ton  Eisen-,  Blei-  n.  Zinket  /• 
PH  Kommission,  Spedition,  Verzollung 
Kormp  :  Dentsrh,  Ksgl,  Frau.,  Portag.  b.  Hell 


Goldes«  K*nlit  l'reon. 


Erdmann  Kircheis,  Aue  m  Sachsen. 

Größte  deutsche  Fabrik  von  1*1 

Maschinen,  Werkzeugen  u.  Stanzen 


S5t'<rcn-  litt?  ^ktvla  U-c!3cci ilvitiitta. 

Goldene  Hednillo:  Porto  Alegre  1881.  Trtit.  J   Mut  Goldene  Medaille:  Amsterdam  1883. 
23uial  höchst  primiirt  _■_  Neueste  Konstruktionen, 

auf  sammtlichen  ,  ,1  K.  beste«  Material, 

besebickten  Ausstellungen.       '    * .  J        vortugliche  Ausführung, 


llluatrirte  Preiskuraole  in  deutscher,  frantüsischcr,  englischer,  holländischer  u-  skandinavischer  Ausgabe. 


5  3 

I  X. 


■  § 


Somtuut's  Patnnt- 

Gasmotor 

Slnfaobste, 
solide 
Conatructlon. 

Geringster 
Gasterbraucti! 

Ruhiger  u 
retrelmanlaar 

lUllgtr  Prtiit 


Iii 

Ii 


£  , 

«S  « 

9  ^ 


™  AaiitcnDDkj 

Meht.  J 
lan.Sosiksrl4lU.JB 


MaVKdeburt 

(rfiadaHtbmUsH 


II 


i 


s  I 


I! 

9  I 

a  s 


Fär  dl«  UadatUua  varuiwartUcb  K.  H«icb«>  IkrILa  W.,  LlDk«traf»«  3S.  —  fledruebl  b»i  Jultu«  hitlaafeld  in  Berlin  W.,  Mauer* IraXi«  CS.  «4.  «. 
UerMi»>i*b«t;  Dr.  B-  tlaaaascb.  —  KamalatloasTerlag  tuo  Wallbar  *  Apolaat  la  Berlin  W.  Itsrtf rareiutriftt  60. 


Google 


Abonnirt 

■  lid  btl  dtr  Pott 
and  im  Bacabudsl 
fVtuiu  *  Anun, 
Berlin  W\.  Mukarsfenr.tr.  W) 
Xjwle  bei  d<r  BedsktiOD. 


Prils  vUrtsUlkrlleh 

in  deutschen  r*o««»t>l*t  3«p  Jt° 
im  W«itp»*tT«r«ls  .  -  .  3.»  . 

frei»  flr»  («an  Jaar 

tat  deatKBto  PostgsMet  nmA 


EXPORT. 


p 


RGAN 


Erscitlo!  jetfm  Dliistii. 
Aaull  ■■. 

iU  inltvulfn  PetltMlU 
i.Jir  deren  Hin 
nlt  M  Pf.  benehmt. 
■<rd«l  von  der 

Expedition  des  „Exporti", 

Berlin  W„  Unkstr.  3S, 


Uobereinknnft 


UE5 


CENTRALVEREIN3  FÜR  HANDELSGEOGRAPHIE  UND  FÖRDERUNG  DEUTSCHER  INTERESSEN  IM  AUSLANDE 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  \V.,  Linkstrafse  32. 

(Qeaehtfusslt.  W*cImmm>  *  bis  d  Uhr.) 
Der  .EXPORT"  I«  im  deutschen  PosUeitungeltatalog  för  1888  unter  Nr.  1939,  Seite  62  eingetragen. 


X.  Jahrgang. 


Nr.  20. 


m  fcrln«ntt,  dt«  1 
dos  Ausland»  In  I 


,  Berlin 

Hrl.l«.  Z.H«n»«n.  Beitritt. erklimmen.  Werth». r,du«ieu  t«i  dsa 


Berlin  1 


Inhalt:  Zur  Lago  Peru«.  —  Europa:  Die  Pariser  Weltausstellung  von  1889.  —    Asien:  Ergebnisse!  der  amtliehen  Bevölkerungsstatistik  in 
Ja|i*B.    (VortseUung.)  —  Süd-Amerika:  Die  Kolonie  Blumenau  {Originalbericht  vom  Itapocii).  (Portaetzong.)  —  Sympathische  Kundgebung  der 
nischen  Regierung  betreff«  Deutschlands  aus  Anlafs  des  Hinacheiden«  des  Kaisers  Wil  h  «Im.  —  Aus  wissenschaftlichen  Gesellschaften: 
beliebt  der  .Gesellschaft  für  Erdkundo".  —  Litterariscbe  Umschau.   —  Buenos  Aires,  8.  Hai.    Eröffnung  des  argentinischen  Nationalkon* 
Briefkasten. —  Deutiehe  Elportbank  (Ahlbeilung:  E.      .  i-dureau).  —  Anaeigen. 

Die  Wiedergab«  «an  Artikeln  aus  dem  „Export"  tat  gestattet,  wenn  die  Bemerkung  hinzugefügt  wird:  Abdruck  (heiw.  überMtning)  aus  dem  „EXPORT' 


Die  empfindlichen  Schlage,  welche  die  (fror««  si 
Republik  Peru,  die  verkümmert«  Tochter  des  mächtigen  Reiches 
der  Ineas,  in  dem  letzten  Jahrzehnt  getroffen  haben,  waren  au 
hart,  als  dafa  dieser  8Uat  sieh  rasch  davon  hltte  erholen  können. 
Der  unglückliche  Krieg  Perus  mit  Chile  erschöpfte  nicht  allein  die 
physischen  Kräfte  und  die  Finanien  des  Landes,  beraubte  dasselbe 
nicht  nur  zweier  wichtiger  Provinzen,  die  durch  ihren  Reiebthum 
an  Salpeter  sehr  viel  au  den  Staatseinnahmen  beigesteuert  hatten, 
sondern  er  wirkte  aneb  in  jeder  Beziehung  demoralisirend  auf  die 
Unterliegenden.  Die  Zeit,  welche  anf  den  am  23.  Oktober  1883 
geschlossenen  Frieden  von  Ancon  folgte,  lieferte  hierfür  die  un- 
zweideutigsten Beweise.  Die  Parteileidenschaften  wurden  ent- 
fesselt, und  auf  den  verhängnisvollen  internationalen  Krieg  folgte 
«in  zerrüttender  Börgerkrieg,  der  erst  durch  den  Vertrag  vom 
2.  Dezember  1886  zwischen  General  Igiesias  und  General 
"Cacerea  vorläufig,  und  definitiv  dann  durch  die  Wabl  dea  letztern 
zum  Präsidenten  der  Republik  beendet  wnrde.  Während  des  Inter- 
regnums vom  2.  Dezember  1885  bis  zum  it.  Juni  1886,  so  welchem 
Tage  Don  Andres  Avelino  Cüceres  die  ihm  durch  die  Volks- 
wabl  vom  30.  Hai  und  durch  die  Proklamation  des  Kongresses  am 
1.  Juni  übertragene  Präsidentschaft  antrat,  geschah  zwar  unter 
der  von  Antonio  Arcnas  geleiteten  Regentschaft  Alles  nur  Er- 
denkliebe, um  das  Land  aus  »einer  physischen  und  moralischen 
Yersunkenhcit  zu  erbeben;  es  fehlte  jedoch  den  Minnern,  die  da- 
mals an  der  Spitze  standen,  die  Kraft  nnd  die  Autorität,  die  für 
diese  schwierige  Aufgabe  erforderlich  waren.  General  Cacerea 
hatte  sich  aber  schon  in  seinem  Kampfe  gegen  Igiesias  ala  her- 
vorragenden Soldaten  und  Staatsmann  erwiesen,  nnd  es  konnte 
nicht  leicht  ein  energischerer  und  tüchtigerer  Präsident  für  dieses 
in  vollständige  Anarchie  versunkene  Staatswesen  gefunden  werden. 
Was  auch  seine  Gegner  an  ibm  auszusetzen  haben,  jeder  unpar- 
teiische gründliche  Beurtbeiler  der  heutigen  Verhaltnisse  Perus 
mufa  dem  General  das  Zeugnifs  ausstellen,  dafs  er  von  dem  besten 
Willen,  von  der  höchsten  Vaterlandsliebe  erfüllt  und  dafs  es  ibm 
in  überraschend  guter  Weise  gelungen  ist,  Ordnung  in  die  Ver- 
waltung zu  bringen,  der  Verfassung  und  den  Gesetzen  des  Landes 
wieder  zu  gebührendem  Ansehen  zu  verhelfen.  Hit  unermüdlichem 
Eifer  und  mit  sicherem  Takt  arbeitet  Cäceres  daran,  das  ge- 
demüthigte  und  schwer  geprüfte  Land  wieder  zn  seiner  früheren 
Stellung  im  Rathe  der  südamerikanischen  Staaten  zn  erheben. 
Cäceres  hat  sich  aber  nicht  blofs  als  tüchtigen  Reorganisator  und 
geschickten  Politiker,  sondern  namentlich  auch  als  rechtschaffenen 
Henschen  erwiesen  und  sich  und  dem  von  ihm  regierten  Lande  da- 


durch im  Innern  wie  im  Auslände  Vertrauen  erworben.  Die  Finanz- 
wirtbsebaft  eines  Pierola  und  Igiesias  halten  den  Kredit  Perus 
vollständig  vernichtet,  und  wenn  aueb,  wie  wir  sehen  werden,  die 
Finanz  Verhältnisse  nicht  so  geregelt  sind,  wie  es  zu  wünschen 
wäre,  so  ist  doch  der  gute  Wille  der  Regierung  anzuerkennen,  und 
ihre  bisher  bewiesen«  Redlichkeit  gewährt  die  Sicherheit  dafür, 
dafs  die  Staatslenker  nicht  durch  unbesonnene  Hafsnabmen  die 
Lasten  des  Landes  leichtfertig  erhöhen  werden. 

Die  Aufgaben,  welche  sich  Cacerea  bei  dem  Antritt  der 
Präsidentschaft  vor  kaum  2  Jahren  boten  und  die  heute  noch 
keineswegs  erfüllt,  noch  dieselben  sind,  bestanden  und  besteben 
darin,  Ordnung  im  Innern  zu  schaffen  und  die  Finanzen  zu  regeln. 
Zu  ersterem  Zwecke  hat  Cäceres  mit  dem  Parteiregiment  seiner 
Vorgänger  gebrochen,  er  hat  in  die  Verwaltung  die  tüchtigsten 
und  strebsamsten  Männer  hereingezogen  und  sie  ohne  Rücksicht 
auf  ihre  politischen  Bekenntnisse  verwandt.  So  sind  in  jedem 
Ressort  berathende  Kommissionen  eingesetzt  worden,  bei  deren 
ZusammenseUung  allein  die  Fähigkeiten  der  Betreffenden  roafs- 
gebend  waren,  und  diese  Kommissionen  haben  den  Zweck,  nach 
bestem  Wissen  die  Hinister  in  der  Erfüllung  ihrer  Aufgaben  mit 
Rath  und  Tbat  zu  unterstützen. 

Besondere  Aufmerksamkeit  ist  der  Pflege  und  Hebung  des 
Schulwesens  zugewandt  worden;  der  Einflufs  der  Kirche  und  des 
Klerus  auf  diesen  wichtigen  Zweig  der  Kultur  ist  sehr  beschränkt 
worden,  und  der  im  Dezember  1887  gefafste  KünKrcfsht-schlufs,  die 
Jesuiten  des  Landes  zu  verweisen,  darf  als  eine  der  wichtigsten 
Mufsnahmcu  bezeichnet  werden.  Allerdings  war  es  nicht  allein 
der  Umstand,  dafs  die  Jesuiten  dort  wie  in  zahlreichen  anderen 
Landern  das  Unterrichtswesen  in  ihren  Händen  zu  konzentriren 
suchten,  der  diesen  Beschlufs  herbeiführte,  derselbe  hatte  vielmehr 
auch  seine  politische  Seite  und  Bedeutung.  Die  Jesuiten  hatten 
sehr  eifrig  die  Sache  des  Generals  Igiesias  vertreten  und  sich 
überhaupt  als  Unruhestifter  und  als  Gegner  der  von  Cäceres  ge- 
leiteten konstitutionellen  Partei  gezeigt  Und  da  sie  sich  auch  in 
den  letzten  beiden  Jabren  als  wenig  zuverlässig,  viclmebrzupolitischcn 
Umtrieben  geneigt  erwiesen,  so  wurde  jener  Beschlufs  des  Kon- 
gresses gegen  sie  erzielt.  Dafs  damit  alle  unruhigen  Elemente 
ans  dem  Lande  geschafft  sind,  darf  man  darum  allerdings  nicht 
glauben ;  aber  die  Ordnung  der  Verwaltung,  die  Wahl  tüchtiger 
Beamten  für  alle  verantwortlichen  Posten  entzieht  doch  dem  Gros 
der  übrigen  Gegner  des  jetzigen  Präsidenten  den  Boden  zur  Existenz. 
Die  Hebung  des  Schulwesens,  die  Befreiung  desselben  von  dem 
schädigenden  Einflufs  des  Klerus  ist  aber  jedenfalls  eines  der  wirk- 
samsten Mittel,  dem  Lande  tüchtige  Kräfte  zn  erziehen,  lüldimi; 
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xu  verbreiten  and  dem  Umsichgreifen  des  politischen  Streber- 
thums,  dem  Wachsthum  der  destruktiven  demoralisirenden  Elemente 
za  steuern. 

Dem  kürzlich  erschienenen,  sehr  dankenswertben  und  eine  Fülle 
von  nützlichen  Daten  bietenden  Werke  des  Generalkonsul«  von 
Peru  in  Soothampton  H.  Guillaumc:  ,The  Amazon  Provincea  of 
Peru"  entnehmen  wir  die  folgende  Zusammenstellung  der  Schulen 
Perus.  Das  Land  hat  danach  ß  Universitäten,  nämlich  in  Lima, 
Cuzco,  Arequipa,  Truxillo,  Puno  und  Guamango.  Der  Staat  unter- 
stützt 33  Erziehungsinstilute  (Qr  junge  Männer,  18  für  junge  Mäd- 
chen, 1578  Knabenschulen  und  729  MSdchenschulen.  Lima  selbst 
bat  mehrere  nationale  Kollegien:  eines  für  das  Studium  der  Rechte; 
ein  geistliches  Seminar;  eines  für  Medizin  und  verwandte  Wissen- 
sehaften; eines  für  höheren  Unterricht;  eine  Normalschule;  ein 
Marine-  und  Militärinstitut;  ein  Hebammeninslitut;  eine  Kunst- 
und  Gewerbeschule;  eine  Industrieschule;  eine  Zivil-  und  Bergin- 
genieurschule. Im  Ganzen  evistiren  in  Lima  II"  Institute  für 
Lehrzwecke,  39  für  Knaben,  68  für  M&deben  und  ö  gemischte. 

Auf  dem  Gebiete  des  Heerwesens  ist  ebenfalls  eine  äufserst 
wichtige  Neuerung  zu  verzeichnen.  Es  ist  nämlich  die  allgemeine 
Dienstpflicht  eingeführt  und  dem  Heerwesen  damit  eine  neue  Or-  i 
ganisation  gegeben  worden,  die  ihren  segensreichen  Einftufs  nicht 
verfehlen  und  dem  Staate  eine  sichrere  Grundlage  als  bisher  ge- 
wahren wird.  Mit  dieser  Heeresreform  dürfte  die  Periode  der  Mili- 
tärrevolutionen in  Peru  ihr  Ende  erreicht  haben. 

Im  Übrigen  dreht  sich  Alles  in  Peru  um  die  Regelung  der 
Finanzen,  um  die  Beschaffung  der  Mittel,  welche  erforderlich  sind, 
das  Land  von  «einen  schweren  Schuldenlasten  zu  befreien. 

Da  die  heute  bestehenden  trostlosen  Finanzverhältnisse  schwer 
zu  verstehen  sind,  wenn  man  nicht  die  Entstehung  derselben  ver- 
folgt, so  sei  hier  das  Wesentlichste  zusammengestellt. 

Peru  war  bis  in  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  bekannt  und 
betrachtet  als  ein  Eldorado,  ein  wahres  Goldland,  und  nicht  ohne 
Grund,  denn  sein  Reiebthum  an  Edelmetallen  ist  heute  noch  un- 
erschöpflich. Die  überaus  grofse  Fruchtbarkeit  seines  Bodens  ge- 
währte mit  Leichtigkeit  alle  nötbigen  Existenzmittel;  dann  brachte 
der  Handel  mit  Guano,  mit  Salpeter,  Guttapercha  und  den  zahl- 
losen übrigen  Naturprodukten  grofse  Reichlhümer  ein,  es  fehlte  nur 
an  Hinden,  um  sie  auszubeuten,  an  den  erforderlichen  Verkehrs- 
wegen, um  sie  mit  Bequemlichkeit  auf  die  Weltmärkte  zu  bringen. 
Das  Uberwiegen  der  Silbererze  bedingte  die  Verwendung  der 
Silbermünzen  als  Zahlmittel,  das  sich  bei  der  Steigerung  des  Ver- 
kehrs, des  Handels  mit  dem  Auslande  sehliefslich  so  beschwerlich 
erwies,  dafs  die  Regierung  sich  zur  Herstellung  von  Papiergeld 
entscblofs.  Gsofse  Massen  der  peruanischen  Dollars,  „Soles"  ge- 
nannt, häuften' sich  in  den  Gewölben  der  Schatzkammer  und  der 
staatlich  konzessionirten  Banken  an,  wahrend  das  Papiergeld  mehr 
und  mehr  in  Aufnahme  kam.  Dann  begann  die  Periode  des  Eisen- 
bahnbaues, der  riesige  Geldmassen  verschlang,  und  die  aufge- 
speicherten Silberachitze  wurden  so  freigebig  dafür  verwandt,  dafs 
sich  in  den  Schatzkammern  bald  eine  bedenkliche  Ebbe  einstellte. 
Die  kostspieligen  Bahnen  brachten,  ebenso  wie  auch  beute  noch, 
sehr  wenig  ein,  wahrend  ihre  Erhaltung  weitere  grofse  Geldsummen 
dauernd  erforderte.  Die  ansteckende  Wirkung  der  Steigerung 
der  Lebensbedürfnisse,  wie  diese  in  den  Grofsstaaten  entstand,  um 
sieb  dann  mit  den  Eisenbahnen,  dem  Telegraphen  und  dem  Dampf- 
schifisverkehr  über  die  ganze  Welt  zu  verbreiten,  machte  sich  auch 
in  Peru  geltend.  Es  wollte  wie  alle  übrigen  kleinen  Staaten  mit 
den  Grofsmäcbten  wetteifern  an  äufserem  Luxus,  an  Macbteutfaltung, 
und  so  sah  es  sich  seit  dem  Ende  der  60er  Jahre  genölhigt,  eine  i 
Schuld  nach  der  andern  aufzunehmen,  und  eine  Entwerthung  des  { 
Papiergeldes  war  die  Folge  davon,  während  die  Silberbarren  in  ] 
die  Taschen  der  Gläubiger,  ins  Ausland  wanderteu.  Dazu  kam 
dann  sehliefslich  das  Sinken  des  Silberwerthes,  wodurch  die  Fi- 
nanzlage vollends  trostlos  wurde-  Und  unter  diesen  Umständen 
brach  der  Krieg  mit  Chile  aus,  es  begann  die  Diktatur  Pierola's, 
der  zur  Deckung  seiner  Verpflichtungen  gegen  das  Heer  ein  neues 
Papiergeld  schuf,  dem  er  den  Namen  Inca  gab.  Um  die  Schwierig-  . 
keiten  und  Verluste  zu  beseitigen,  die  sich  aus  dem  Schwanken 
der  Kurse  des  frühereu  Papiergeldes  ergaben,  verlieh  er  deu  „Incos* 
einen  Zwangkurs,  zu  dem  sie  überall  angenommen  werden  sollten. 
Dagegen  protestirte  jedoch  der  Handelsstand  und  besonders  die  : 
fremden  Kaufleute,  sodafs  der  Kurs  des  älteren  peruanischen  Papier- 
geldes und  der  Incas  endlich  so  tief  sank,  dafs  30  bis  50  Papier- 
soles  gleich  einem  Silbersol  geachtet  wurden.  Die  Kaufleute  und 
Handwerker  lehnten  aber  grofaentheils  die  Annahme  von  Papier  j 
überhaupt  ab,  und  der  unglückliche  Krieg  mit  Chile,  die  Anarchie  ; 
im  Innern  führten  einen  Zustand  herbei,  der  jeden  einigerraafsen 
Begüterten  bvwog,  das  Land  zu  verlassen.  In  den  Provinzen, 
welche  die  Chilenen  besetzt  und  unterworfen  hatten,  wurden  obeo- 
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drein  ungeheure  Steuern  erhoben,  und  zu  Gunsten  des  chilenischen 
Papiergeldes  wurde  der  Werth  des  peruanischen  von  den  Siegern 
beinahe  auf  Null  berabgedrückt. 

Als  General  Cäceres  nun  zur  Regierung  kam,  mufste  seine 
Aufmerksamkeit  in  erster  Linie  der  Ordnung  dieser  Finauzver- 
verhältnisse  gewidmet  sein.  Der  Versuch,  den  Kurs  des  Papier- 
geldes zwangsmäfsig  zu  erhöben,  scheiterte  jedoch.  Darauf  wurde 
der  Generalstaatsanwalt  Dr.  Aranibar  nach  London  entsandt, um 
dort  eine  Konvertirung  der  verschiedenen  Schulden  in  eine  ein- 
heitliche zu  bewirken.  Dies  pafste  jedoch  den  Chilenen  nicht, 
welche  dadurch  eine  Schädigung  ihrer  Interessen  befürchteten;  es 
brach  darüber  eine  Ministerkrisis  in  Peru  aus,  die  mit  dem  Sturz 
de*  Ministers  Carlos  Elias  endete  und  den  Abbruch  der  Ver- 
handlungen mit  den  Londoner  Finanzmännern  nach  sich  zog.  Die 
Papiergeldfrage  blieb  darüber  nun  auch  ungelöst,  bis  es  am  14,  De- 
zember 18S7  zu  einer  Revolte  in  Lima  kam,  in  Folge  deren  uud 
wenigstens  zwischen  dem  Handelsstand  und  der  Regierung  eine 
Vereinbarung  getroffen  ist,  durch  die  eine  allmähliche  Beseitigung 
des  unhaltbaren  und  ungesunden  Zustande«  angebahnt  scheint. 
Danach  ist  der  Werth  von  2ö  Papiersoles  zwangsmlfsig  gleich 
1  Silbersol  festgestellt  nnd  die  Staatskassen  sind  angewiesen,  50% 
ihrer  Einnahmen  zu  dem  eben  angegebenen  Kurse  in  Papier  zu 
akzeptiren.  Doch  auch  mit  diesem  Dekret  vom  15.  Dezember 
1887  ist  diese  Papiergeldfragc  noch  lange  nicht  gelöst.  Es  kommt 
vor  allem  darauf  an,  die  Einnahmen  des  Staates  zu  erhöhen  und 
die  Tilgung  der  riesigen  Schuld  von  365  656  950  Soles  (ungefähr 
1200  Millionen  Mark)  in  Angriff  zu  nehmen.  Wenn  nnu  auch 
das  Budget  von  1887/1888  nach  dem  oben  angeführten  Werke  von 
Guillaume  einen  Oberscbufs  von  1292  284,^  Soles  ergiebt  — 
die  Einnahmen  betragen  809l837,co,  die  Ausgaben  6799552,r  — 
so  ist  ja  der  Umstand  allerdings  sehr  günstig,  dafs  überhaupt  ein 
Cberschufs  vorhanden  ist;  dieser  allein  reicht  aber  doch  nicht  aus, 
die  Tilgung  der  ungeheuren  Scbuldmasse  in  Angriff  zu  nehmen. 
Die  Regierung  hat  sich  jetzt  entschlossen,  die  Privatbahnen  den 
konzessionirten  Gesellschaften  abzunehmen  und  durch  einheitliche 
Organisation  des  Verkehrswesens  ihre  Einnahmen  zu  erhüben 
Doch  auch  da  wird  sie  geringen  Vortbeil  erzielen,  da  der  Ertrag 
der  peruanischen  Bahnen  immer  noch  ein  minimaler  ist,  an  vielen 
Stellen  die  Betriebs-  und  Erbaltungskosten  gar  nicht  deckt  Diese 
Bahnen  sind  für  die  Zukunft  gebaut;  ihre  Rentabilität  wird  erst 
wachsen,  wenn  die  ausgedehnten  Gebiete  dea  inneren  Südamerikas 
mehr  als  bisher  der  Kultur  gewonnen,  mehr  bevölkert  sind  und 
ihre  Produkte  nach  dem  Atlantischen  wie  nach  dem  Stillen  Ozean 
ausführen  werden.  Und  da  bietet  die  überaus  schwache  Bevut 
kerung  Perus  noch  eines  der  gröfsten  Hindernisse.  Der  Reich- 
thum des  Bodens,  die  Fruchtbarkeit  Perus  sind  ja  beinahe  sprich- 
wörtlich ;  aber  was  nützen  sie,  wenn  die  Kräfte  fehlen,  die  Schätze 
des  Innern  zu  heben,  den  Boden  zu  bebauen?  Die  Heranziehung 
tüchtiger  Arbeitskräfte  ist  eine  Lebensbedingung  für  Peru,  und  be- 
trächtliche Geldsummen  werden  geopfert,  um  die  europäische  Aus- 
wanderung nach  den  überraschend  fruchtbaren  Quellgebieten  des 
Amazonenstromes, soweit  dieselben  zu  Peru  gehören,  heranzuziehen.*) 
Die  günstigsten  Bedingungen  werden  für  die  Einwanderung  ge- 
boten, und  die  Regierung  des  Generals  Caceres  läfst  es  sieb  an- 
gelegen sein,  durch  die  Herstellung  neuer  Wasser-  und  Schienen- 
wege die  für  den  Ackerbau  geeigneten  Flufsthäler  und  Gegenden 
mit  den  am  Stillen  Ozean  gelegenen  Provinzen  in  Verbindung  zu 
setzen.  Trotzdem  scheinen  die  grofse  Entfernung  von  den  Zentren 
des  südamerikanischen  Verkehrs  und  jedenfalls  auch  die  Unken nt- 
nifs  der  ungemein  günstigen  klimatischen  und  Bodenverhältnisse 
des  Chanchamayotbales  uud  der  Tbäler  der  Quellflosse  des  Maranon 
die  Europäer  noch  immer  abzuschrecken,  sieb  in  solcher  Zahl  zur 
Einwanderung  in  Peru  zu  entschliefsen,  wie  es  im  Interesse  des 
Landes  zu  wünschen  ist. 

Auch  der  Bergbau  könnte  noch  zahllose  Menschen  beschäf- 
tigen; doch  kann  mau  es  den  Einwanderern  nicht  verdenken, 
wenn  sie  vor  der  Arbeit  in  jenen  mächtigen  Gebirgen,  vor  den 
Entbehrungen  und  Krankheiten  zurückschrecken,  denen  sie  in  den 
bis  15000  Fufs  hochgelegenen  Bergwerken  ausgesetzt  sind. 

Doch,  wenn  es  Peru  vergönnt  ist,  sich  eine  Reihe  von  Jahren 
der  ruhigen,  friedlichen  Kulturtbätigkeit  hinzugeben,  wenn  vollends 
General  Caceres  wieder  zum  Präsidenten  gewählt  würde,  so  darf 
man  darauf  vertrauen,  dafs  der  Nachkomme  des  glänzenden  Inca- 
reiches,  Peru,  das  von  Humboldt  und  allen  späteren  Reisenden  in 
so  glänzenden  Farben  geschildert  wird,  sich  auch  wieder  aus  dem 
Verfall  erheben  wird,  in  den  es  gurathen  ist,  und  aus  dem  es  sich 
jetzt  mit  aller  Energie  emporzuraffen  bemüht  ist. 

*)  Über  diese  fruchtbaren  Gebiete  am  AmaconenMrom,  am  IVayali  usw. 
vgl.  die  zahlreichen  Artikel  in  den  früheren  Jahrgängen  des ,,  Exports*.  U.fUd. 
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Europa. 

Dl«  Pariser  Weltausstellung  voi  1889.  Nachstehend  bringen 
wir  (im  Auszuge  au«  der  .Revue  commeniale,  diplomatique  et  con- 
«ulaire*  vom  15.  Dezember  1887)  eine  Tabelle  derjenigen  Regie- 
rungen, die  entweder  jhre  offizielle  Beteiligung  an  der  Pariaer 
Weltausstellung  1689  angemeldet  oder  die  Versicherung  abgegeben 
haben,  die  Aussteller  ibrer  betreffenden  Linder  zu  fordern 

„Folgende  fremde  Länder  haben  ihre  Mitwirkung  bei  der 
Pariser  Weltausstellung  im  Jahre  1889  zugesagt,  andere  Anmeldungen 
werden  noch  bis  zu  dem  amtlieh  festgesetzten  Meldetermin  erwartet. 

England:  die  englische  Regierung  bat  sich  bereit  erklärt,  die 
Aussteller  ihres  Landes  zu  unterstützen.  . 

Argentinien:  Die  Regierung  begünstigt  eine  lebhafte  Be- 
theiligung an  H»r  Weltausstellung  von  1*89. 

Oesterreirh-Üngarn:  Der  Handelsministor  hat  sieb  dahin 
ausgesprochen,  dafs  die  Regierung  den  Handelsstand  zur  Betbei- 
ligting  an  der  Ausstellung  von  18><1t  anregen  werde. 

Belgien:  Die  Kegierung  sichert  dem  Zentral •  Konnte,  ihre 
offizielle  Mitwirkung  zu. 

Brasilien:  Die  Beteiligung  der  Industrie  dieses  Landes 
wird  durch  seine  Regierung  unterstützt  werden. 

Chile:  Der  Minister  der  auswärtigen  Augelegenheiten  bat  die 
offizielle  Tbeilnahme.  seiner  Regierung  angekündigt, 

Colombia:  Der  gesetzgebende  Nationalratb  bat  für  ein  Gesetz 
gestimmt,  welches  die  offizielle  Betheiligung  des  Landes  an  der 
Auastellung  billigt. 

Republik  Costa-Rica:  Es  sind  die  erforderlichen  Mafs- 
nahmen  getroffen  wordeu,  dafs  die  Produkte  des  Landes  in  Paris 
Busgestellt  werden. 

Republik  St,  Domingo:  Der  dominikanische  Kongrefs  hat 
die  Einladung  angenommen,  sich  an  der  Auastellung  von  1889  zu 
betheiligen. 

Ecuador:  Die  Regierung  hat  ihre  tätige  Mitwirkung  bei 
der  Tbeilnahme  des  Landes  an  der  Auastellung  versprochen. 

Vereinigte  Staaten:  Der  Staataratli  von  Washington  bat 
günstige  und  wirksame  Dispositionen  hinsichtlich  der  Ausstellung 
getroffen. 

G ri erhvula nd :  Die  hellenische  Regierung  hut  die  Ver- 
sicherung gegeben,  sich  offiziell  an  der  Ausstellung  zu  hetheiligen. 

Guatemala:  Die  Regierung  erkürt  sich  bereit,  an  der  Welt- 
ausstellung theilzunehmen. 

Haiti:  Die  baltische  Regierung  hat  beschlossen,  sich  offiziell 
an  der  Ausstellung  zu  betheiligen. 

Königreich  Hawaii:  Man  erwartet  eine  Versündigung 
zwischen  der  Regierung  und  dem  Parlament  hinsichtlich  der  fflr 
eine  offizielle  Beteiligung  des  Staates  notwendigen  Kredit«. 

Honduras:  Die  Regierung  wird  selbst  als  Aussteller  auf- 
treten; eine  grofse  Anzahl  Industrieller  wird  gleichfalls  ausstellen. 

Italien:  Die  Stimmung  der  Bevölkerung  ist  der  Pariser  Aus- 
stellung von  1889  günstig.  Dio  Regierung  sichert  den  Ausstellern 
alle  nötigen  Erleichterungen  zu. 

Japan:  Die  japanische  Industrie  bereitet  sieb  vor,  auf  der 
Ausstellung  würdig  vertreten  zu  sein. 

Grofsberzogthum  Luxemburg:  Die  grofsherzoglicbe  Ke- 
gierung ist  der  Ausstellung  wohlwollend  gestimmt. 

Marokko:  Die  Kegierung  von  Marokko  kündigt  an,  dafs  sie 
sich  entschieden  an  der  Anastellung  betheiligen  werde. 

Fürstenthum  Monaco:  Die  Regierung  von  Monaco  ist 
einer  Thcilnnhme  an  der  Ausstellung  niebt  abgeneigt. 

Norwegen:  Die  letzten  Nachrichten  bestätigen  die  Tbeilnahme 
der  Industrie  des  Landes  an  der  Ausstellung. 

Paraguay:  Die  Regierung  in  Asuneion  hat  die  nötigen  Vor- 
kehrungen zur  Tbeilnahme  des  Landes  an  der  Ausstellung  getroffen. 

Peru:  Die  peruanische  Regierung  hat  die  Einladung  zur  Theil- 
nabnve  an  der  Ausstellung  angenommen. 

Niederlande:  Das  Kabinett  im  Haag  hat  sich  entschlossen, 
stiinen  Staatsangehörigen  Erleichterungen  für  ihre  Tbeilnahme  an 
der  Ausstellung  zu  gewähren. 

Persien:  Die  persische  Regierung  bat  dem  Reprisentanten 
von  Frnukreicb  die  offizielle  Versicherung  gegeben,  dafs  sie  die 
Theilnahme  ihrer  Staatsangehörigen  gutheifsen  Werde. 

Portugal:  Di«  Bclheiligung  wird  von  Seiten  der  portugic- 
»ischen  Regierung  amtlich  unterstützt  werden. 

Sansibar:  Der  [inzwischen  verstorbene.  D.  Red.]  Sultan 
Ssid-Bargnscb  folgt  der  Einladung,  au  der  Ausstellung  von  I8fl!) 
Ilirilzunehinen. 

Serbien:    Serbien  giebl  der  Ausstellung  seine  Billigung. 
Siam:  Die  siamesische  Regierung  folgt  der  Einladung,  sieb  an 
der  Ausstellung  zu  betheiligen. 


Südafrikanische  Republik:  Die  Tbeilnahme  der  südafrika- 
nischen Regierung  wird  angekündigt. 

Schweiz:  Die  Betheiliguog  der  Industrie  des  Schweizer 
Bundes  ist  zugesichert. 

Venezuela:  Ein  Brief  des  Ministers  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten zeigt  offiziell  an,  dafs  sieb  der  Staat  an  der  Aus- 
stellung betbeiligen  werde. 

Uruguay:  Die  Regierung  leistet  der  Aufforderung,  an  der 
Ausstellung  theilzunehmen,  Folge.1* 

Das  Deutsche  Reich,  sowie  Rufsland  fehlen  in  dieser  Tabelle 
vollständig;  immerhin  werden  viele  deutsche  und  russische  In- 
dustrielle sich  an  der  Pariser  Aasstellung  betheiligen.  Doch  dürfte 
speziell  die  deutsche  Industrie  auf  jener  Ausstellung  in  keiner 
Weise  ein  umfassendes  Bild  ihrer  Leistungen  entrollen,  ebensowenig, 
wie  dies  von  dem  in  gewerblicher  Hinsicht  so  hochstehenden 
England  zu  erwarten  ist.  Man  vergleiche  hierüber  nur  folgende 
Darlegung  der  Gründe,  welche  die  englischen  Industriellen  von  der 
Betheiligung  an  der  Ausstellung  abhalten;  wir  haben  dieselbe  dem 
Mirzheft  des  englischen  .Chamber  of  Commerce  Journal"  ent- 
nommen: 

,Die  französische  Regierung  ist  iu  einiger  Besorgnifs  wegen 
der  Organisation  der  internationalen  Ausstellung,  durch  welche  sie 
die  Erinnerung  an  die  Revolution  von  1789  feiern  will.  Kegie- 
rnngen  nicht  republikanischer  Staaten  nehmen  natürlich  Anstand, 
sich  an  einer  Kundgebung  zu  betheiligen,  die  einen  derartigen 
politischen  Anlafs  bat,  so  sehr  sich  auch  die  Unternehmer  jetzt 
bemühen,  denselben  in  den  Hinlergrund  zu  stellen. 

Übrigens  ist  die  französische  Regierung  in  den  letzten  Jahren 
nicht  sehr  bemüht  gewesen,  sich  die  Sympatbieen  der  englischen 
Kaufleutc  zu  erwerben.  Diejenigen  Fabrikanten,  Kaufleutc  und 
Agenten,  welche  auf  Grund  des  Handelsvertrages  von  1860  Kapi- 
talien in  Frankreich  anlegten,  haben  Grund,  sieb  daran  zu  erinnern, 
wie  unerwartet  dieser  Vertrag  im  Jahre  1881  aufgelöst  wurde, 
weil  Frankreich  wünschte,  Deutschland  die  verhältuifsmilslg  ge- 
ringen Vortheile  des  englisch-französischen  Zolltarifs  zu  entziehen, 
selbst  auf  die  Gefahr  hin,  seine  befreundeten  Nachbarn  jenscit 
des  Kanals  dadurch  zu  schadigen  Ferner  haben  unsere  Rheder 
nicht  vergessen,  wie  alle  Bemühungen  des  auswärtigen  Amtes  nicht 
vermocht  haben,  die  französische  Regierung  zu  einem  gütlichen  Ver- 
gleiche bezoglieh  der  Vorrechte  und  Obliegenheiten  unserer  Schiffs- 
makler zu  bewegen.  Diese  Streitfrag«  war  ursprünglich  ^neben- 
sächlich, ist  aber  durch  die  Verzögerungen,  die  sie  erlitt,  und  die 
Schwierigkeiten,  die  sich  ihrer  Lösung  bei  den  diplomatischen  Ver- 
handlongen entgegen  stellten,  zu  einer  Bedeutung  gelangt,  dafs  sie 
schon  zu  nationalen  Besorgnissen  Anlafs  giebt.  Schließlich  gab 
die  Republik  dem  Drucke  nach,  welcher  unter  Bezugnahme  auf 
offizielle  Vertrüge  auf  sie  ausgeübt  wurde,  und  schliefst  jetzt 
Fremde  von  Bewerbungen  um  diese  Art  von  Geschäften  au». 

Wenn  fremder  Haudel  und  fremde  Schifffahrt  absichtlich  durch 
derartige  Hindernisse  eingeschränkt  werden,  so  dürfen  unsere  Nach- 
barn sieb  nicht  wundern,  wenn  die  Kaufleute  weniger  Anlafs  finden, 
sich  an  internationalen  Wettkämpfen  zu  betbeiligen,  als  os  sonst 
üblich  war.  Wenn  der  Fiskus  nnd  die  Legislative  eines  Landes 
fremdem  Handel  absichtlich  entgegentreten,  so  wird  dieser  wenig 
angespornt,  sieb  an  spekulativen  Anlagen  zu  betbeiligen. 

Frankreich  bat  durch  diese  in  ruhiger  Überlegung  einge- 
schlagene Politik  die  englischen  Fabrikanten  von  seinen  Märkten 
tatsächlich  ausgeschlossen;  der  Werth  der  geplanten  Ausstellung 
wird  daher  hauptsächlich  auf  ihre  mögliche  internationale  Bedeu- 
tung beschränkt.  Britische  Aassteller  sind  sieh  dessen  bewufst, 
dafs  sie  nur  wenig  Aussiebt  auf  Entschädigung  für  den  Kostenauf- 
wand haben,  der  ihnen  daraus  erwächst,  wenn  sie  einen  Platz  auf 
der  Pariser  Ausstellung  von  1H89  einnehmen  und  so  in  Frankreich 
unter  dem  gegenwärtigen  allgemeinen  Zolltarif  Geschäfte  abschliefseo. 
Nor  durch  umfangreiche  Export«  nach  den  Ländern,  deren  Bürger 
die  Ausstellung  besuchen,  könnte  ein  Ausgleich  erzielt  werden. 

Bis  jetzt  herrscht  grofse  Unsicherheit  in  der  Meinung  über 
den  internationalen  Werth  der  Ausstellung.  Fast  die  meisten  euro- 
päischen Regierungen  haben  diu  offizielle  Betheiligung  abgelehnt. 
Die  Kaufleute  dieser  Linder  haben  wenig  Aussicht,  durch  private 
Mafarcgeln  viel  zu  erreicheo,  und  werden  sich  wahrscheinlich  gleich- 
falls nicht  betbeiligen.  Wenn  dem  so  ist,  ao  wird  die  Ausstellung 
von  Seiten  jener  Staaten  voraussichtlich  nur  schwach  besucht 
werden. 

Andererseits  wird  berichtet,  dafs  die  Vereinigten  Staaten  voo 
Nord- Amerika  nnd  die  französischen  Kolonien  1889  in  Paris  voll- 
zählig vertreten  sein  werden;  wenn  die«  der  Fall  ist,  so  müssen 
diejenigen ,  welche  an  dem  Handel  dieser  Staaten  interessirt  sind, 
überlegen,  ob  sie  klugerweise  fehlen  dürfen. 

Aufjedcn  Fall  spielt  die  Kostenfrage  die  Hauptrolle.  1876 


Digitized  by  Google 


280 


Nr.  20. 


BXPORT,  Organ  de«  Centraivereins  für  HaodelsgeogTaphic  etc. 


18* 


en,  int  der  Vorschlag  eingebracht 
den  Kosten  für  den  Platz  (welche 


betrogen  die  Ausgaben  der  englischen  Abtbeilung  65  000  £.  Wahr- 
scheinlich wflrde  eine  nichtamtliche  Vertretung  fOr  die  Hälfte  oder 
da*  Drittel  dieses  Betrages  bewerkstelligt  werden  können;  aber 
auf  welchem  Wege  sollte  selbst  diese  geringere  Summe 
gebracht  werden?  Wie  wir  höi 
worden,  dafs  jeder  Ausatelier  tu 
•ich  auf  25—35  Franc»  pro  Quadratmeter  belaufen  werden)  auch  noch 
eine  verbältnifsmäfsige  Garantie  für  alle  Unkosten  an  Oberleitung, 
Ausschmückung  und  Aufsiebt  übernehmen  soll.  Durch  eine  derartige 
Erhöhung  der  Ausstellungskosten  wird  die  Geneigtheit  zur  Bethei- 
ligung an  der  Ausstellung  verringert  und  folglich  auch  die  Zahl 
derjenigen,  welche  das  Betriebskapital  einbringen  sollen.  Ebenso 
wächst  die  Verantwortlichkeit  derjenigen,  die  sich  entschlicfsen 
nach  Paris  zu  geben,  wenn  durch  die  Befürchtungen  bezüglich 
eines  unbestimmbaren  Kostenaufwandes  die  Anzahl  der  Aussteller 
wesentlich  beschrankt  wird. 

Jedenfalls  mnfs  irgend  eine  Einrichtung  getroffen  werden,  die 
bis  jetzt  noch  völlig  unklaren  Verhältnisse  der  kommenden  Aus- 
stellung ins  Reine  zu  bringen.  Ein  Komite  mufs  Aufforderungen 
znr  Betheiligung  erlassen  und  die  einlaufenden  Anmeldungen  ent- 
gegennehmen: dann  erst  kann  man  über  die  Lebhaftigkeit  der 
wahrscheinlichen  Belbeiligung  urtbeilen.  Wenn  die  Bewerbungen 
um  Raum  annähernd  6  000  Q-Meter  umfassen,  wie  solche  für  die 
britische  Abtheilung  in  Aussicht  genommen  sind ,  dann  wird  sich 
die  Kosten  frage  wahrscheinlich  von  selbst  ordnen,  da  dann  ge- 
nügende Bürgen  vorbanden  sein  werden.  Mittlerweile  bat  der 
Lord  Mayor  von  London  eine  Zusammenkunft  anberaumt,  in  welcher 
die  Bildung  eines  englischen  Komite»  beschlossen  wurde;  der  Stadl- 
rath hat  1000  £  für  ein  Garantiekapital  gezeichnet.  Die  fran- 
zösischen Eisenbahngesellscbaften  lassen,  wie  wir  glauben,  eine 
Preisermäfsigung  von  M6I0  für  gewöhnliche  Wagenladungen  hin 
und  zurück  eintreten. 


50»/,,  lur  ge 

Die  englischen  Gesellschaften  jedoch  haben 


bis  jetzt  ihren  gewöhnlichen  Ausstellungstarif  beibehalten,  d.  b. 
volle  Preise  für  den  Hintransport  nnd  50%  Ermässigung  für  die 
Rückfracht  der  unverkauften  Güter,  deren  Transport  auf  des  Eigen- 
thümera  Gefahr  hin  bewerkstelligt  wird. 

Eine  amtliche  Erklärung  seitens  der  französischen  Regierung 
über  ihre  zukünftigen  Handelsbestimmungen  würde  wesentlich  dazu 
beitragen,  die  Handelskreise  unseres  Landes  in  den  Stand  zu 
setzen,  über  die  Zugkraft  und  den  Werth  der  bevorstehenden  Aus- 
«beiden. 


Asien. 


Ergebnisse  der  amtlichen  Bevölkerungsstatistik  In  Japan,  fl-nrt- 
ing!)  Wie  in  Europa  ist  die  Sterblichkeit  der  Knaben  gröfser  als 
der  Mädchen.    Wenn  der  betreffenden  Statistik  einigermafsen 


zu  trauen  ist,  sterben  im  Alter  bis  zum  15.  Jahre  mehr  minnliche 
Personen,  im  Alter  von  15  bis  40  Jahren  mehr  weibliche,  von  40 
bis  CO  Jahren  wieder  mehr  männlich«  und  von  60  Jahren  an  wieder 
mehr  weibliche.  Das  Überwiegen  der  weiblichen  Sterblichkeit  für 
die  ganze  Zeit  von  15  bis  40  Jahren  weicht  von  europaischen  Ver- 
hältnissen, z.  B.  denen  Preufsens  und  Frankreichs,  erheblich  ab. 
Der  bei  beiden  Geschlechtern  infolge  der  verschiedenen  Geburten- 
zahl und  Sterblichkeit  abweichende  Aufbau  der  Altersklassen  weicht 
auch  von  dem  in  Europa  bekannten  ab.  Bis  zn  der  Altersklasse 
55  bis  60  Jahre  überwiegen  die  männlichen,  von  der  Altersklasse 
60  bis  65  Jahre  ab  die  weiblichen  Personen.  Besonderen  Werth 
kann  man  anf  diese  Zahlen  einstweilen  nicht  legen.  Die  schon 
mehrfach  angeführte  Fehlerquelle  der  Doppelzählungen  dürfte  gerade 
die  mittleren  Altersklassen  der  männlichen  Bevölkerung  zu  hoch 
erscheinen  lassen.  Anderseits  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  die  in 
den  meisten  europaischen  Staaten  gerade  die  minnliche  Bevölkerung 
und  die  mittleren  Altersklassen  verringernde  Auswanderung  in 
Japan  nicht  vorbanden  ist. 

Betrachten  wir  den  Altersaufbau,  wie  die  amtlichen  Tabellen 
ihn  geben,  so  ist  hier  schon  darauf  hinzuweisen,  was  später  noch 
näher  gezeigt  werden  soll,  dafs  die  Zahl  der  Kinder  in  den  ersten 
Lebensjahren  zu  gering  angegeben  ist,  wie  schon  durch  den  sehr 
geringen  Unterschied  zwischen  den  beiden  ersten  Altersklassen  0 
bis  5  und  5  bis  10  Jabre  wahrscheinlich  wird.  Stellen  wir  die 
japanischen  Verbältnirszahlen  mit  denen  europäischer  Staaten  (nach 
Block-8cheel)  zusammen,  so  ergiebt  sich  folgende  Tabelle: 
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Von  je  1000  Erwachsenen  in  Japan  standen  also 

im  Alter  von  0  bis  15  Jahren  

im  Alter  von  mebr  aU  70  Ja 


3.- 


mithin  in  unproduktivem  Alter  -  2-' 

im  produktiven  Alter  von  15  bis  70  Jahren  

In  dieser  Beziehung  kommt  Japan  in  Vergleich  mit  europäischem 
Ländern  also  eine  mittlere  Stellung  zu;  die  Verhältnisse  entspreche: 
denen  Italiens.  Es  bedarf  wobl  keines  besonderen  Hinweise»,  d*J> 
derartige  Altersgrenzen  nicht  die  wirklich  arbeitende  Bevölkertet 
einschließen.  Gerade  in  Japan  ist  die  Grenze  —  wegen  der  in  alle? 
Ständen  verbreiteten  Sitte,  sieb  früh  auf  das  Altentbeil  zurnckzu 
ziehen  —  erheblich  enger  zn  ziehen. 

Als  wichtige  AltersalitbeilmiK  sind  die  Jahre  der  Schulpflicl: 
hervorzuheben.  Nacb  der  Statistik  der  Uuterricbtsverwaltung  stand-i 
am  31.  Dezember  1884  in  den  8  Jahrgängen  von  7  bis  14  Jahren 
Knaben   3  199  684 


Zusammen    II  1«4  UM) 

Die  Zahl  pafst  ganz  gut  zusammen  mit  der  Alterstabelle,  wo- 
nach am  1.  Januar  1885  den  10  Jahrgängen  von  6  bis  15  Jähret 
angehörten: 

Knaben   3  981  633 

Mädchen   3  694  383 

/nsjimnien    7  S78  016 
Nicht  so  gut  stimmt  die  Rekrutirnngs-Statistik  mit  der  Alter«- 
tabelle  zusammen.    Ea  sollen  das  zwanzigste  Lebensjahr  erreich! 
haben : 

1880:   260  590  junge  Männer 

1881:    287  077  . 

1882:   253  663  . 

1883:  271875 

1884:  __298  685 

Zusammen  1 371 890 
Am  1.  Januar  1885  hatte  also  die  Zahl  der  Männer  im  Alter 
von  20  bis  SA  Jahren  sein  müssen  1  371  890,  vermindert  ntn  die 
Zahl  der  inzwischen  aus  diesen  5  Jahrgängen  Weggestorbenen.  In 
der  Alterstabelle  finden  wir  für  diese«  Datum  aber  eine  höhere  Zahl; 
1  480  131. 

Das  wichtigste  Kapitel  der  Bevölkerungsstatistik  betrifft  die 
Bewegung  der  Bevölkerung.  Ober  Eheaehliefsungen  und  Ehe- 
scheidungen ist  eine  das  ganze  Land  umfassende  Statistik  nur  für 
die  3  Jabre  1883  bis  1885  veröffentlicht. 


KIM  rlillrfmngMi 
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S         mm  5" 


1883  377  456  9.,  127  162 

1884  287  743  7,,        1       109  896 

1885  25Ü497  113  565 

Der  erste  Blick  auf  die  Zahlen  wird  den  Leser  stutzig  machen. 
Eine  derartige  Schwankung  in  der  Heirathafrruuenz  innerhalb 
dreier  auf  einander  folgender  Jabre  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Noch 
merkwürdiger  sind  aber  die  Zahlen  für  die  einzelnen  Bezirke.  So 
finden  wir  1883  folgende  Eztretne:  Eheaehliefsungen  auf  1000  Ein- 
wohner 

in  Nagano  15,j 

in  Sbiiuoka  12  j 

dagegen  in  Kagosblma  3,9 

In  Okinawa  3,». 

1884  waren  immerhin  noch  folgende  Extreme  vorbanden: 

Aomorl  1),» 

Iwat»      .  UV 

gegen  Kago.hima  4,, 

Okinawa  2,v- 

Während  1883  die  Heiratbsfrcquenz  in  Nagano  15,j  war,  betrug 
sie  1884:  8*! 

Die  Zahlen  dieser  Tabellen  sind  in  der  Hauptsache  ganz  wertb- 
los.  Sie  bezieben  sich  nicht  auf  die  Eheschließungen,  welche  in 
dem  betr.  Jahre  stattgefunden  haben,  sondern  auf  die  Eben,  welche 
angemeldet  sind.  Das  ist  aber  ein  erheblicher  Unterschied.  Selbst 
in  den  höheren  Ständen  erfolgt  die  Anmeldung  der  Ehe  bei  der 
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Registerbebflrdc  oft  sehr  spät,  nicht  sei  ton  erst  nach  Jahren.  Es 
soll  flblifh  sein,  die  Ehe  erst  kurt  vor  Her  Gebort  des  ersteo 
Kinde«  anzumelden.  Eine  wettere  Folge  int,  d»f»  eine  grolse  Zahl 
Ehen  durch  den  Tod  nnd  besonders  durch  Scheidung  getrennt 
werden,  ehe  sie  Oberhaupt  angemeldet  waren.  Für  die  Statistik 
geben  diese  Eheschließungen  also  ganz  verloren. 

In  dem  Falle,  daß  Eheleute  in  verschiedenen  Orten  heimaihs- 
berechtigt  sind,  wird  notorisch  die  Ehe  hänfig  sowohl  am  Wohn- 
orte der  Brual,  als  an  dem  des  Bräutigams,  also  doppelt  gezählt. 

Die  Zahl  der  Scheidungen,  nngeheaer,  wie  sie  dem  Eoropfier 
erscheint,  ist  wahrscheinlich  noch  viel  zu  gering.  Scheidungen 
nach  ganz  kurzer  Ehe  scheinen  besonders  blutig  zn  sein.  In  den 
unteren  Volksklassen  kann  man  direkt  von  einer  Ehe  auf  Probe 
sprechen.  Man  zieht  zusammen  um  zu  sehen,  ob  man  sich  vertrügt. 
Ist  das  nicht  der  Fall,  so  trennt  man  sich  wieder.  In  derartigen 
Killen  ist  der  Regel  nach  die  Eheschließung  noch  gar  nicht  an- 
gemeldet, es  wird  daher  auch  die  Scheidung  nicht  eingetragen 

Ab-  und  Zunahme  der  Bevölkerung  in  einem  Lande  obne  Ein- 
uod  Auswanderung  bestimmt  sich  durch  das  Verhältuiß  der  Ge- 
burten zu  den  SterbefSlIen.  Die  absoluten  Zahlen  für  Japan  sind 
die  folgenden:     
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Ole  Kolonie  Blumenau.  (Originalbcricht  vom  Itapocii). 
(Fortsetzung.)  Die  Kolonisten  verkaufen  nun  ihre  Produkte  an  einen 
der  in  ihrer  Nabe  wohnenden  Vendisten  (in  Blumenau  gewöhnlich 
Vendeiros  genannt),  und  diese  senden  sie  entweder  an  ihren 
Kommissionär  in  Rio  de  Janeiro  oder  an  einen  der  in  Itajahy 
wohnenden  Kaufleute,  welche  ihrerseits  die  Weiterbeförderung  be- 
sorgen. Die  Butter  wird  von  dem  Exporteur  gewaschen,  durch- 
geknetet, mittelst  dänischer  Butterfarbe  gleichmäßig  gefärbt  und 
in  Blechbüchsen  von  1  kg  Inhalt  verpackt,  welche  von  einigen 
Verkäufern  noch  grau  angestrichen  und  vor  allem  mit  der  die 
Marke  des  Exporteurs  enthaltenden  Etikette  beklebt  und  sodann 
verlötet  werden.  Das  Schweinefett  wird  selten  von  den  Kolonisten 
selbst  zu  Schmalz  verarbeitet;  sie  würden  zwar  dabei  mehr 
herausschlagen,  indem  sie  einer  ungefähren  Berechnung  zufolge 
den  Werth  des  Fleisches  dabei  gewönnen,  allein  der  Verkauf  des 
lebenden  Schweines  bietet  einen  anderen,  sogleich  zu  besprechenden 
Vortbeil,  und  für  den  Export  ist  es  entschieden  vortheilhafter, 
wenn  der  Exporteur  selbst  die  Schmalzbereitung  besorgt.  Denn 
der  Kolonist,  der  nur  wenige  Schweine  im  Jahre  schlachten  könnte, 
kann  unmöglich  die  Einrichtungen  haben  wie  der  Vendeiro,  der 
vielleicht  mehrere  Hunderte  jährlich  schlachtet,  und  der  regelmäßig 
ein  eigenes  Schlachtlokal  mit  zementirten  Trögen,  großen  Kesseln, 
Fettpressen  und  dergleichen  mehr  sich  angeschafft  bat.  Das  hier 
gewonnene  Schmalz  kommt  in  Blechbüchsen  von  10  kg  Gehalt 
tum  Versand.  Das  von  allen  Fetttheilen  befreite  Fleisch  wird  an- 
gesalzen und  in  Fässern  verschickt.  Jeder  der.  Vendeiros  hält 
übrigens  sich  selbst  Schweine,  welche  teilweise  mit  den  Abfällen 
der  Schlächterei,  insbesondere  auch  mit  den  Fettruckständen 
(Grievenkucben)  gefuttert  werden.  Am  Stadtplatz  Blumenau  hat 
Herr  Asseburg  ans  Itajahy  eio  Etablissement  angelegt,  welches 
die  Butter-  und  Scbmalzbereitung  auf  rationellere  Weise  zu  be- 
treiben versucht.  Zu  ersterer  wird  die  Milch  von  den  in  der 
Umgegend  wohnenden  Bauern  aufgekauft,  wobei  als  Minimum  ein 
solcher  Fettgehalt  bedungen  wird,  dafs  26  I  Milch  1  kg  Butter 
geben.  Diese  Milch  wird  sofort  zentrifugirt  und  der  erhaltene 
Rahm  am  nächsten  Tage  verbuttert.    Die  Butter  wird  gewaschen. 


[  im  Winter  auf  einer  Knetmaschine  geknetet,  mit  raffinirtem  I.öoe- 
burger  Salz  gesalzen,  gefärbt  und  gleichfalls  in  1  kg-Büchseo 
verpackt.  Diese  Söfsbutter  wird  meistens  nach  Sio  Paulo  ver- 
kauft nnd  erzielt  dort  öfters  einen  bedeutend  höheren  Preis  als 
die  Kolonistenbutter.  Die  ruckständige  Magermilch  wird  theils  an 
Schweine  verfüttert,  tbeils  zu  Käse  verarbeitet,  wozu  die  Han- 
scn'sche  Essenz  als  Labmittel  benutzt  wird.  Das  Schmalz  wird 
zum  größten  Tbeil  von  Kolonisten  gekauft  und  sodann  einer 
Reiniguug  unterworfen.    Dieselbe  erfolgt  in  Zylindern  mit  dop- 

j  pellen  Wänden,  in  denen  es  mittelst  Dampf  gekocht  wird.  Die 
Unreinigkeiten  werden  theils  während  des  Kochens  abgeschäumt, 
theils  bleiben  sie  als  Satz  am  Boden  des  Zylinders  zurück.  Diese 
Rückstände  dienen,  wenn  auch  nur  in  geringem  Umfange,  zur 
Seifenfabrikation.  Anfserdem  wird  aus  dem  Schmalz  durch  starkes 
Pressen  das  sogenannte  Scbmalzöl  gewonnen.  Von  anderen  Ex- 
portartikeln sind  insbesondere  die  Zigarren  erwähnenswert!»,  deren 
Robstoff  aber  nur  von  deu  italienischen  Kolonisten  geliefert  wird. 
„Wir  Pommern",  so  sagte  mir  eio  deutscher  Kolonist,  „können  uns  an 
den  Tabakbau  nicht  gewöhnen,  wir  wollen  eine  Arbeit  haben,  die 
schwielige  Hände  macht.»  Die  lUllener  trocknen  die  in  Bündel 
geschnürten  Blätter  in  ihren  Wohn-  und  Bodenräumen,  Überlassen 
dagegen  das  Fennentiren  dem  Fabrikanten.  Für  die  Arroba 
(=  14,iwkg)  getrockneter  Blätter  erhalten  sie  je  nach  der  Qualität 
des  Produktes  3  bis  41,'-;  Mürels,  und  110  bis  135  Pflanzen  sind 
zur  Gewinnung  einer  solchen  erforderlich.  Der  Fabrikant  läfst  die 
Zigarren  meist  in  Akkord  arbeiten  und  zablt  für  1000  Stück 
5y?  bis  6  Mürels.  In  Rio  werden  für  das  Tausend  19  bis  18  Mü- 
rels bezahlt. 

Aufser  auf  den  Tabakbau  haben  sich  die  Italiener  und 
italienisch  sprechenden  Tiroler  in  letzter  Zeit  mehr  und  mehr  auf 
den  Weinbau  gelegt.  Diese  Kultur  steht  noch  in  den  Auffingen, 
berechtigt  aber  zu  den  größten  Hoffnungen.  Vorläufig  wird  der 
Wein  von  den  Kolonisten  selbst  bereitet  und  wohl  auch  selbst 
getrunken;  aber  schon  fangen  dieselben  an,  ihre  Trauben  an  Veu- 
deiros  zu  verkaufen,  welche  eher  im  Stande  sein  werden,  ein 
gleichmäßiges  exportfähiges  Produkt  zn  erzielen. 

Reis  wird  vorwiegend  von  Brasilianern,  besonders  am  untern 
Itajaby,  gebaut  und  von  diesen  theils  an  die  Reismfiller,  tbeiß  di- 
rekt an  die  Exporteure  in  Itajahy  verkauft.  Doch  wird  auch  in 
den  oberen  Theilen  des  Flußlaufes  diese  Kultur  gepflegt,  und  so 
findet  man  hier  eine  Anzahl  kleinerer,  aber  exportfähiger  Mühlen. 
Im  allgemeinen  überwiegt  jedoch  die  Ausfuhr  der  ungeschälten 
Produkte  die  der  geschälten  bedeutend.  Schwarze  Bohnen  sind  in 
letzter  Zeit  nur  in  geringem  Umfange  exportirt  worden,  weil  der 
Markt  in  Rio  mit  dem  billigeren  Produkt  der  Provinz  Rio  Grande 
do  Sul  überschwemmt  war.  Die  Ausfuhr  von  Zucker  leidet  sehr  durch 
den  niedrigen  Preis  desselben  auf  dem  Weltmarkt,  die  von  Cacbaß 
(cachafa  —  Zuckerrobrhranntwein)  durch  den  großen  Wechsel  der 
Preise.  Farinba  (Mandiokmehl)  und  Holz  werdeu  von  dem  benach- 
barten Brusque  in  größeren  Quantitäten  ausgeführt  als  aus  Blumenau, 
obwohl  auch  hier  die  Anzahl  der  Sagemühlen  eine  beträchtliche  ist. 

Die  Folgen,  welche  der  Export  landwirtschaftlicher  Erzeug- 
nisse auf  die  Verhältnisse  des  Kolonisten  gehabt  hat,  lassen  sich 
am  leichtesten  durch  eine  Vergleicbung  der  wirtschaftlichen  Zu- 
stände mit  denen  in  Dona  Francisco  feststellen.  Hier  fällt  zunächst 
der  ganz  enorme  Unterschied  in  den  Preisen  der  landwirtschaftlichen 
Produkte  in  die  Augen.  So  kostet  beispielsweise  die  Arroba 
Schweinefleisch  (auch  8peck)  hier  5  bis  G  Milreis,  in  Blumenau 
3 $200;  Schmalz  das  Kilogramm  hier  800  Reis,  dort  320 
bis  340  Reis;  Butter  das  Kilogramm  hier  1  Milreis  bis  1  $  120. 
dort  720  bis  650  Reis;  Zucker  die  Arroba  hier  2 $500  bis 
3  Milreis,')  dort  1  $  400  bis  1$500;  Farinha  der  Sack  hier 
durchschnittlich  2  Milreis,  dort  1  Milreis;  Schwarze  Bohnen  hier 
6  bis  t>  Milreis,  dort  3  Milreis  und  weniger.  So  oft  ich  mich  bei  '■ 
Leuten,  denen  die  Verbältnisse  beider  Kolonien  bekannt  sind,  nacb 
den  Ursachen  dieser  Preisunterschiede  erkundigte,  wurde  mir  aus- 
schließlich die  größere  Fruchtbarkeit  des  Blumenauer  Bodens  als 
t  solche  bezeichnet.  Diese  Erklärung  trifft  meiner  Ansicht  nach 
\  nicht  den  Kern  der  Sache.  Die  Ursachen  sind  vielmehr  in  dem 
j  Export  Blumenaus  und  indirekt  in  allen  den  oben  genannten  Um- 
ständen zu  suchen,  welche  mit  Notwendigkeit  zu  einem  Export 
geführt  haben.  Dieser  Export  bedingt  die  Abhängigkeit  aller  ein- 
heimischen Preise  von  den  Weltmarktpreisen,  beziehungsweise  den 
Preisen  des  Hauptabsatzortes,  also  Rio  de  JaneiroV  Und  da  dort 
die  Preise  landwirtschaftlicher  Produkte  niedrig  stehen.  —  be- 
sonders deswegen,  weil  man  (bei  dem  anhaltenden  hohen  Kurse  des 
Milreis  im  Ausland)  bedeutend  billiger  kauft  als  früher,  so  sind 
naturgemäß  auch  die  Preise  in  Blumenau  sehr  niedrig.  Dazu 
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durch  den  Export  die  Transportkosten,  die  Gewinne 
der  Zwischenhändler,  die  Verpackungsspeseu,  da»  Risiko  der  Ven- 
deiro»  weit  groher  «erden  als  bei  dem  Verkauf  xum  direkten  Ver- 
brauch, und  dafs  jede  der  vielen  Zwiscbenpersonen  soviel  Kosten, 
wie  nur  irgend  möglich,  auf  »einen  Vordermann  abiuwälxen  sucht, 
bin  sie  scblUrslich  auf  dem  armen,  machtlosen  Kolonisten  sitzen 
bleiben. 

Hier  (in  Dona  Fraoeisea)  hat  der  Weltmarktpreis  so  gut  wie 
gar  keinen  Einflufs.  Es  entscheidet  im  allgemeinen,  so  wenig  glaub- 
lich dies  aueb  dem  Nationalökonomen  erscheinen  mag,  der  Ge- 
wobnheitspreis,  nur  weuig  verändert  durch  die  grOfsere  oder 
geringere  Produktion  beziehungsweise  Zufuhr  von  aufsen,  und  stärker 
durch  die  zeitliche  Entfernung  von  der  Ernte.  Der  beste  Beweis 
dafür,  dafs  der  Export  Blumenaus  die  Verschiedenheit  der  Preise 
bedingt,  ist  die  Tbutsaebe,  dafs  der  Preis  der  exportunfähigen 
Knollenfrüchte  in  beiden  Kolonien  der  gleiche  ist. 

Unter  solchen  Umständen  sollte  man  meinen,  dafs  der  Export 
gar  kein  Vortheil  für  den  Blumenauer  Kolonisten  ist,  da  er  ihn 
nülbigt,  seine  Erzeugnisse  zu  so  billigem  Preise  loszuschlagen. 
Allein  diese  Anschauung  wire  eine  irrige.  Denn  vor  allen  Dingen 
bringt  der  Export  den  Kolonisten  etwas,  was  sie  ohne  denselben 
gar  nicht  oder  nur  selten  in  die  Mode  bekämen:  baar  Geld. 
Das  Geld,  das  von  aul'sen  ins  Land  fliefst,  sickert  allmählich  auch 
in  die  Taschen  des  Kolonisten.  An  anderer  Stelle  habe  ich  bereit* 
hervorgehoben,  welches  Hemninifs  für  die  Eotwickelung  der  Kolonie 
Dona  Fraoeisea  in  dem  dort  ausscbliefslicb  herrschenden  Tauscb- 
verkehre  liegt,  und  auch  betont,  dafs  vor  allem  der  Mangel  an 
Export  landwirtschaftlicher  Produkte  hieran  die  Schuld  trügt. 
Nun  mCge  man  nicht  etwa  glauben,  dafs  in  Blumenau  jener  für 
europäische  Verbältnisse  nalurgemäfse  Zustand  herrsche,  dafs  jede 
Waare  sofort  baar  bezahlt  würde.  Auch  dort  ist  jeder  Exporteur 
zugleich  Detail  verkaufer,  und  der  Landmaitn,  welchem  er  seine 
Produkte  abkauft,  ist  auch  sein  Kunde  im  Wuarengescbüft,  und 
wenn  es  irgend  geht,  wird  ihm  der  Preis  für  sein  Produkt,  falls 
der  Mann  dem  VendUten  nichts  schuldet,  „zu  gut"  gesebriebeu.  Aber 
wenn  dies  auch  bei  der  Butter  fast  unvermeidlich  ist,  weil  die  der 
Kolonist  selbst  bringt  und  er  sie  nicht  gern  so  lange  herumtragen 
wird,  bis  er  einen  Baarkäufer  findet  (was  durch  die  Natur  der 
Waare  sich  auch  von  selbst  verbietet),  so  ist  es  mit  den  Schweinen 
doch  eine  andere  Sache.  Denn  diese  kauft  ihm  der  Vendist  im 
Stalle  ab,  und  sollte  sieb  der  Eine  nicht  bereit  finden,  den 
ganzeu  Betrag  oder  wenigstens  die  Hälfte  in  baar  zu  zahlen,  so 
läfst  er  ihn  laufen  und  wartet  auf  einen  anderen.  Dies  ist  auch 
die  Ursache,  warum  der  Verkauf  des  ganzen  Schweines  für  den 
Kolonisten  nutzbringender  ist,  als  der  Verkauf  des  selbstbereiteten 
Schmalzes,  für  welches  ähnliches  gilt  wie  für  die  Butter.  Aber  es 
ist  nicht  nur  der  Empfang  der  haaren  Gelder,  der  den  Kolonisten 
in  Blumenau  günstiger  stellt,  als  den  in  Dona  Francisca,  sondern 
auch  die  sichere  Möglichkeit,  beliebig  grofse  Massen  seiner  Pro- 
dukte verkaufen  zu  können.  Diese  Gewifsbeit  hat  der  Kolonist 
hier  nicht;  oft  genug  sträubt  sich  der  Vendist,  ihm  seine  Produkte 
—  selbst  gegen  Waaren  —  abzunehmen,  es  ist  eine  Gnade,  wenn 
er  es  thul,  und  diese  Gnade  mufs  der  Kolonist  natürlich  im 
Waarto  preise  entsprechend  bezahlen.  Daraus  entspringen  zwei 
Folgen.  Erstens  findet  man  bei  dem  hiesigen  Kolonisten  im  all- 
gemeinen eine  starke  Verschuldung  gegenüber  dem  Vendisten,  die 
den  ersteren  natürlich  ganz  und  gar  abhängig  von  letzterem  macht; 
in  Blumenau  dagegen  haben  sich  die  arbeitsamen  Kolonisten  in  den 
letzten  Jahren  fast  alle  schuldenfrei  gemacht,  und  nur  diejenigen 
Zuckerrohrbaaer,  welche  ihre  Einrichtung  erst  zur  Zeit  des  groben 
Preisniederganges  in  Zucker  angeschafft  haben,  konnten  sich  von 
deu  dafür  kontrabirten  Schulden  bisher  noch  nicht  befreien. 
Zweitens  wirkt  jene  Sicherheit,  aljes  los  zu  werden,  auch  in 
hohem  Gradi 
Blumenauer 

der  Preise  verliert,  gewinnt 

die  gröbere  Masse  »einer  Produktion.  Steht  doch  die  kaum  glaub- 
liche Thatsacbe  fest,  dafs  die  Konsumption  landwirtschaftlicher 
Produkte  in  der  Kolonie  Dona  Francisca  gröfser  ist  als  deren  Pro- 
duktion, sodafs  dieselben  in  grober  Menge  von  auswärts  ein- 
geführt werden  müssen.  Dafs  zu  dieser  in  erster  Linie  der  Mais 
gehört,  ist  für  die  Betriebsamkeit  unserer  Kolonisten  kein  gutes 
Zeichen,  da  der  Mais  einen  vcrhältoifsmäfsig  leichten  Anbau  und 
keine  besondere  Kapitalanlage  erfordert,  wie  beispielsweise  der 
Zuckerrohr-  und  Mandioccabau.  Allein  dieser  Mangel  an  Betrieb- 
samkeit ist  eben  nur  die  Folge  der  obeu  erwähnten,  aus  dem  Fehlen 
des  Exports  resullirenden  Verhältnisse. 

Diese  Erwägungen  scheinen  es  zweifellos  zu  machen,  dafs  die 
Lage  des  Blumenauer  Kolonisten  eine  günstigere  ist,  als  die  des 
hiesigen,  namentlich  wenn  man  dabei  nicht  nur  auf  die  gegenwärtigen 


viral  jene  oicurrucii,  »■■<:»  iu»  tu  «t™™,  >um  iu 
Je  ermulhigend  auf  die  Produktion  ein,  und  was  der 
Kolonist  gegenüber  dem  hiesigen  durch  die  Niedrigkeit 
verliert,  gewinnt  er  auf  der  anderen  Seite  wieder  durch 
i  Masse  seiner  Produktion.    Steht  doch  die  kaum  «laub- 


zuro  Tbeil  vorübergehenden  Zustände,  sondern  anf  die 
derselben  im  allgemeinen  Bezug  nimmt.  Krisen  bat  jeder  Geschäfts- 
zweig zu  bestehen.  Eine  solche,  an  welcher  die  Blumenauer  selbst 
Schuld  trugen,  scheint  so  ziemlich  überwunden  zu  sein.  Dieselbe 
entsprang  aus  dem  Mifstrauen,  welches  man  in  Rio  eine  Zeit  lang 
gegen  die  Blumenaucr  Produkte  hegte,  weil  bei  der  Ausfuhr  der- 
selben nicht  mit  der  gehörigen  Vorsicht  zu  Werke  gegangen  war. 
Zwei  Artikel  namentlich  waren  es,  die  zuweilen  in  so  schlechter 
(Qualität  versandt  worden  waren,  dafs  ihrer  Ausfuhr  ernste  Ge- 
fahren daraus  erwuchsen:  Buller  und  Zigarren.  Die  Kolonisten 
lieferten  schlechte  Waare,  und  die  Exporteure  trugen  kein  Bedenken, 
dieselbe  aufzukaufen  und  zu  verschicken.  Wenn  hier  die  Abhilft* 
in  der  eigenen  Einsiebt  und  Thätigkeit  lag,  so  steht  man  der  neuen, 
durch  die  billigen  Preise  in  Rio  entstandenen  Krise  machtlos 
gegenüber.  Hier  hilft  allein  Geduld  und  Beharrlichkeit.  Man  darf 
den  Export  nicht  aus  Furcht  vor  Unreutabilität  des  Geschäftes  oder 
gar  Verlusten  aus  den  Händen  lassen;  denn,  wie  schon  die  erste 
Krise  gelehrt  bat,  einen  verlorenen  Standpunkt  wiederzugewinnen, 
hält  schwerer,  als  einen  neuen  sieb  zu  erwerben. 

Wenn  auch,  wie  im  vorhergehenden  ausgeführt,  Blumenau  eine 
vorwiegend  landwirtschaftliche  Kolonie  ist,  so  sind  die  Anfänge 
von  Industrien  doch  immerbin  vorbanden.  Eiuige  derselben  hatte 
ich  schon  zu  erwähnen  Gelegenheit,  so  die  Reismüblen,  die 
Zigarreofabriken,  die  Sägemühlen.  Dafs  bei  der  grofsen  Mats- 
produktiou  auch  eine  beträchtliche  Anzahl  Maismühlen  im  Gange 
sind,  und  dafs  in  der  vorwiegend  von  Deutschen  bewohnten  Ko- 
lonie auch  viel  Bier  gebraut  wird,  erscheint  fast  selbstverständ- 
lich. Im  Folgenden  möchte  ich  einiger  vereinzelter  industrieller 
Anlagen  Erwähnung  thun ,  welche  kenneu  zu  lernen  ich  Gelegen- 
heit hatte.  (KoitMttiiM  '»•*«•) 

Sympathische  Kundgebung  der  chilenischen  Regierung  betreff» 
Deutschlands  aus  Anlafs  des  Hinscheidens  des  Kaisers  Wilhelm. 
In  einem  Leitartikel  der  offiziellen  Staalazcitung  (Diario  oficial) 
vom  12.  März  lesen  wir:  „Indem  wir  unserem  außerordentlichen 
Gesandten  und  Bevollmächtigten  Minister  in  Berlin  und  Rom  an- 


befohlen haben,  dem  Begräbnifs  Seiner  Majestät 
heute  den  Deutschen,  welche  in  der  Republik  1 


wohnen,  ein  Wort 

der  Sympathie  senden,  so  erfüllt  die  Regierung  von  Chile  nur  die 
strenge  Pflicht  der  Gastfreundschaft  und  Dankbarkeit:  die  offi- 
ziellen Beziehungen,  welche  sie  mit  der  deutsehen  Legation  zu 
pflegen  hatte,  tragen  das  Siegel  der  vollkommensten  Gerechtigkeit; 
in  unseren  Häfen  blüht  gegenwärtig  der  deutsche  Handel  in  erster 
Linie;  deutsches  Kapital  befördert  im  Norden  kostspielige  und  um- 
fangreiche Ausbeulungen  des  Bodens;  die  deutschen  Kolonisten 
haben  im  Süden  die  Industrie  verbreitet,  welche  Reichtbum,  Wohl- 
sein und  Zivilisation  ist,  in  Provinzen,  deren  undurchdringliche 
Wälder  niemals  von  der  Hand  des  Menseben  berührt  waren,  und 
endlich,  deutsch  ist  der  intellektuelle  Samen  ,  welchen  die  chile- 
nischen Lehrer  empfangen,  und  welcher  später  in  den  Köpfen  un- 
serer künftigen  Generationen  Früchte  tragen  wird.* 


Aus  wissenschaftlichen  Gesellschaften. 

lo  der  Sitziai  der  „Gesellsohart  für  Erdkunde"  vom  5.  April  gab  der 
Vorsitzende,  Professor  Frbr.  von  Kicbthofen,  *unäch»t  einen  kurzen 
f  lierbtlck  über  die  seit  der  letzten  regelmäßigen  SiUung  (Anfang  Hirz)  auf 
ireographischem  Oot.iete  vorgekommenen  Ereignisse:  da«  Wesentliche  davon 
ist  unseren  Leaern  schon  aua  Nr.  18  bekannt.  Von  Mitgliedern  der  Gesell- 
schaft bei«,  vou  Persönlichkeiten,  die  durch  Arbelten  auf  dem  Gebiete  der 
Erdkunde  bekannt  geworden  sind,  »tarben  fit  März  betw.  Februar  d.  .f.: 
der  Künigl.  Uofpredijjer  Prof.  Dr.  Straufs,  der  Chef  der  Königl.  Landes- 
niifn.it) tue  Geiierallleuteiiant  Regely,  Major  a.  I).  (i.  0.  Hllder.  Professor 
Seligmann,  Dr.  Anton  Stecker,  der  Och  Bergrath  Dr.  Gerhard  vom 
Rath  in  Düsseldoif  und  Baron  Miklucho  Maklay  in  Petersburg,  welch 
IcUlerer  früher  Out- Asien  und  Ozeanien,  u.a.  auch  deu  jetrl  deutschen  Tbeil 
von  Neu-Guioea  (Kaiser  Wilhelm-Land)  boreist  bat. 

Den  ersten  Vortrag  des  Abend«  hielt  Herr  Dr.  Moritz  über  die 
geographischen  und  ethnographischen  Verhältnisse  von  Süd- 
Mesopotamien.  Diese«  Gebiet  ist  bisher  wenig  bekannt  geworden,  thciU 
weil  es  überhaupt  verbältnir-un&fsi';  wenig  bestirht  wurde,  tbeiis  weil  uns 
ilie  Resultate  der  dortigen  FonwbungsreiMsn  vorenthalten  wurden;  besonder» 
die  Kngiinder  haben  aus  Uandelsrücksichten  über  Süd- Mesopotamien  nur 
wenig  an  die  Öffentlichkeit  kommen  lassen.  Dr.  Merltz  bereiste  jene 
Gegend  al*  Mitglied  einer  archäologischen  Privat- Expedition,  die  von  Herrn 
I..  Simon  hier  im  Jahre  l&8i>  ausgesandt  wurde.  Ende  die**«  Jahres 
langte  er  über  Alexandrette  (den  Haren  von  Aleppn)  und  Raghdld  am 
^rliatt  el-Hai  an,  der  eine  nonUüdlirhc  Verbindung  «wischen  Kuphrat  und 
Tiirris  herstellt  von  Knt-el-ioinra  am  Tigris  bis  Nasrije  am  Kuphrat.  Vom 
N-listl  el-llal  aus  machte  er  bis  tum  Sommer  1Ä87  Ausflüge  in  die  benach- 
barten Gebiete  des  alten  Babyloniens.  Der  Kindrock,  den  dieselben  dar- 
bieten, ist  ein  recht  trostloser;  nur  wenige  feste  Ansiedlungeo  sind  vorhanden, 
die  «udem  von  halbwilden  Unten  bewohnt  weiden.  IUe  zahlreichen  schiff- 
baren Kanüle,  dntcl.  die  in  früheren  Jahrhunderten  hier  fruchtbar«  Felder 
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an  einigen  Miellen  nen  niKifn,   ucr  Marsen  oaizgeuau  auinn»  unu 
rem  Pflanienwucbs  nur  einer  Kalipttonzc  das  Dasein  gestattet.  Von 
.■br.  bis  ca.  1000  D.  Chr.  gehörte  Mesopotamien  iu  (Inn  bevölkortsten 
der  Rrde;   die  vielen  Schutt-  und  Trümmerhaufen  der  vormals  so 


bewässert  wurden,  sind  verschüttet  und  verschwunden ;  die  Felder,  die  wegen 
ihre«  dreJhundertfuchcn  Ertrages  berühmt  waren,  sind  tur  Wüste  oder  tum 
.Sumpf  geworden;  v,in  den  vielen  Städten,  die  Jahrhunderte  vor  der  Ent- 
wicklung der  europäischen  Kultur  hier  in  Wüte  standen,  ist  keine  erhalten, 
am  wenigsten  Habylou.  Die  Krage,  wann  dieser  Verfall  eintrat,  beantwortet  die 
üe»rb(r)ite  des  Islam.  Schon  bevor  die  Araber  bier  einHelen,  hatten 
furchtbar«  Cberaehwemmungcn  die  fruchtbaren  Niederungen  verwüstet,  so- 
dafs  das  Land  unter  der  muliammedanischen  Kcgierung  sich  nicht  mehr  er- 
holen konnte,  infolge  des  von  dieser  befolgten  Raubsysterocs  und  der  end- 
losen inneren  Kriege,  die  das  Land  in  den  Urzustand  zurückdachten,  den 
es  zur  Zeit  des  Nomadcnthuins  aufwies,  oder  vielmehr  zur  Wüste  und 
zum  Sumpf*  werden  lieben;  denn  um  dio  Kanäle  und  deren  Instandhaltung 
hat  die  tnuhammedanisrhe  Verwaltung  aich  nicht  im  Geringsten  gekümmert. 
Schon  Im  13.  Jahrhundert  war  Süd-Mesopotamien  so,  wie  e»  jetzt  ist;  die 
vielgMchmiibten  Türken  haben  also  an  diesem  Verfalle  des  Lande«,  dieser 
reichsten  Provinz  des  alten  l'ersicn»,  keine  Schuld,  obwohl  sie  seither  wenig 
für  die  Hebung  desselben  gethan  haben. 

Da»  kultivirtc  Land  beschränkt  sich  auf  die  scbmilen  Strecken  an  den 
Flüssen  und  noch  verhsndenen  Kanälen,  sodafs  es  gegenüber  der  groben 
Ausdehnung  der  Wüste  nicht  in  Betracht  kommt,  da  diene  »ei  Drittel  des 
ganzen  Lande«  einnimmt.  Dieselbe  ist  keine  Sandwüste,  sondern  feste», 
hartes  Flachland  ohne  nennenswerthe  Vegetation:  nur  Gras  und  Gestrüpp 
bedeckt  an  einigen  Stellen  den  Roden,  der  starken  Salzgehalt  aufweist  und 
von  anderem  """ 
3000  v.  Chr. 
Gebieten  der  Rrde; 
blühenden  Städte  aind  dem  jetzigen  Bewohner  nur  Merkzeichen  bei  der 
Wanderung.  Diese  Kestc  ehemaliger  Herrlichkeit  erreichen  oft  die  beträcht- 
liche Höhe  von  30  m,  bei  einem  Durchmesser  von  mehreren  Kilometern. 
Die  alten  Slrafscnzüge  dieser  Trüwmrrstädle  erkennt  man  noch  aus  den 
höchsten  Spitzen  derselben;  in  weitem  Umkreise  um  diese  findet  man 
Scherben  und  Bruchstücke  blau-  und  grünglasirter  Ziegel  und  an  den  Seiten 
im  Schutte  liegende  Ziegeltbürm«.  Sonst  ragen  über  die  Kbeno  nur  die 
Dämme  der  alten  Kanäle  empor,  in  uualuehbarer  Länge  —  .Linien*, 
.Streifen*  nennt  sie  der  Beduine  —  o't  bis  zur  Höbe  von  Hügeln.  Wegen 
der  dicken  und  undurchsichtigen  Luft  bieten  diese  Hügel  oft  einen  ganz  ver- 
änderten Anblick  dar,  und  trotz  ihrer  geringen  Höhe  erscheinen  sie  dem 
Auge  manchmal  in  unbedeutenden  Entfernungen  wie  Berge;  die  Luft  i-t  in 
Folge  de»  ewig  wirbelnden  Staube*  so  dick,  dub  die  Masinialdistaiir  für 
da»  Auge  nur  15  km  beträgt,  während  nun  in  der  syrischen  WiUte  bis 
120  km  weit  sehen  kann  Häufige  Slaubslürme  trüben  die  Luft  «ft  so  sehr, 
dafs  die  Sonne  verschwindet  und  der  Blick  kaum  bis  tu  200  m  weit  reicht 
Der  durch  den  Wind  emporgewirhelte  Staub  Ist  das  Vetwitterungsprodukt 
der  alten  Ziegelbauten;  diese  Slauhinasseu  haben  die  Kanüle  ausgefüllt. 
Hügeln  eine  andere  Form  gesehen,  kurz,  das  ganze  Laud  verändert  und 
verwüstet  und  selbst  Stromiäufe  so  »eractiitlel ,  dafs  nichts  mehr  von  iliuen 
»u  erkennen  ist.  Auch  gegenwärtig  bedrohen  fortschreitende  Staubdünc» 
das  noch  kultivirte  Land;  an  manchen  Orten  findet  man  Parallelreiben  von 
solchen  Staubhügeln ,  die  eist  seit  wenigen  Jahren  entstanden  sin  l.  Die 
Araber  glauben,  dafs  ea  in  der  Wüste  Staulouellen  gebe,  aus  denen  dei 
Staub  wie  Wa»«r  brnorströme.  Iir.  Moritz  sali  einmal  eine  solche  als 
Staubu,uello  bezeichnete  Stelle:  es  war  ein  Sandloch,  aus  dem  allerdings  die 
Windatöfse  genug  Sand  und  Staub  emporwerfen  mochten. 

In  geradem  Gegensätze  zur  Wü*le  stehe»  die  Sümpfe,  welche  ein  Drittel 
der  Oberfläche  des  Landes  einnehmen:  iu  der  Wüste  Wassermangel,  in  den 
Sümpfen  Wassernbcrflul».  Schon  in  frühester  Zeit  waren  dieselben  vor- 
banden, wie  die  erhaltenen  babylonischen  Reliefs  beweisen;  die  Griechen 
kanuten  die  Euphral-Sünipfe  genau,  und  den  Körnern  waren  sie  unter  dem 
Namen  LnCH»  OtaUaicut  bekannt.  Dio  Sümpfe  sind  das  Eritehnlb  der 
jährlichen  rberschmemmungen  der  beiden  grofsen  Ströme,  die  aber,  zum 
Glück  für  das  Land,  ihre  Flutben  nicht  gleichzeitig  über  dasselbe  »rgieCsen. 
Der  Tigris,  dessen  Lauf  bedeutend  kurier  ist  als  der  des  Euphrats,  beginnt 
Ende  Februar  bei  Üaghitnd  zu  steigen;  die  Cucrfluthungen  des  Euphrats  be- 
ginnen aber  erst  Anfang  April,  und  meilenweit  dringen  Mine  Wasser  in  die 
Wüste  vor.  »odafs  man  über  die  letztere  mit  Booten  dahinfäbrt,  ja  sogar 
mit  einem  Dnmpfhoot  von  1  in  Tiefgang  von  einem  Strome  tum  anderen 
gelangt.  Auch  Nord  -  Babylonien  wird  überftutbet:  Baghdäd  ist  dann  von 
drei  Seiten' von  Waaser  umgeben,  »odafs  man  u.  a  nach  Westen  hin  drei 
Stunden  weit  in  die  Wüste  hineinfahren  kann.  Erst  im  August  ist  die 
Überschwemmung  beendet;  in  den  kleinen  Rinnsalen  ist  dinn  das  Wasser 
wieder  gant  verschwunden.  Abfluf»  hat  dasselbe  nicht:  es  verdunstet,  so- 
dafs  man  annehmen  sollte,  dars  dns  Klima  durch  miasmatische  Fieber  usw. 
ungesund  würde.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall;  scharfe  Westwinde  reinigen 
die  Luft  fortwährend.  Anfang  September  ist  der  Wilstonboden  wieder  er- 
härtet, sodafs  man  darauf  geheu  kann;  nur  die  perennirenden,  ein  Diittel 
de»  Landes  einnehmenden  Sümpfe  bleiben,  sich  allmählich  etwas  ver- 
kleinernd, bis  im  nächsten  Jabre  die  Wasser  ihren  l:mfang  wieder  ver- 
gröbern.   Diese  Sümpfe  bilden  ungeheure  grüne  Flächon,  gnin  von  allerlei 

1  Röhricht,  das  von  " 


namentlich  von  Schilf  und 
Kanälen  durchschnitten  wird:  ein  wahre-*  Irrjal,  in  welchem  sich  aber  die 
den  Sumpf  bewohnenden,  auf  tiefster  Kulturstufe  stehenden  Menseben  immer 
zurechtfinden.  Oft  ziehen  sich  auch  aufständische  Araber  hierhin  zurück. 
Hier  hauten  zahlreiche  Wasservügel  und  Heerden  von  Wildschweinen,  die. 
wie  der  Araber  sagt,  .so  grofs  wie  Kühe  sind.*  Der  Vergleich  klingt  nicht 
so  unglaubhaft,  wenn  man  bedenkt,  dafs  da»  dortig«  Rindvieh  nur  eine  ge- 
ringe Oröfse  erreicht,  und  dafs  dort  Wildschweine  von  wirklich  bedeutender 
Grübe  gefunden  worden.  Auch  der  Löwe  hat  hier  seinen  Siti  aufgeschla- 
gen; den  gelben  Löwen,  .den  Freund  der  Rechtgläubigen",  fürchtet  der 
Araber  nicht,  da  das  Murmeln  einiger  kräftiger  Kur'in-Sprüebe.  wie  er  glaubt, 
den-elben  zum  Rückzöge  bewegt.    Der  schwarzbraune  Löwe  hingegen  gilt 


für  gefährlich;  der  Jäger  geht  ihm  jedoch  inuthioll  entgegen,  nachdem  er 
den  linken  Arm  gepanzert  hat,  nur  bewaffnet  mit  einem  spitzen  Holtspe«r 
und  einem  Dolch,  ganz  so,  wie  die  altorirntalischeu  Keliefbilder  die«  zeigen. 

Die  Bevölkerung  Süd-Mesopotamiens  ist  iu  den  Städten  tscherkesslseb 
und  persisch;  auf  dem  Lande  dagegen  ist  »I*  in  Sprache  und  'i'ypns  durch- 
aus einheitlich,  wenn  auch  nicht  reiu  arabisch.  Es  sind  Beduiucn  von  kaum 
Mittelgrübe,  fanatische  Schiiten,  welche  die  Sunniten  ebenso  wie  die  Christen 
hassen  und  verabscheue»  Die  Landbevölkerung  giebt  wenig  auf  Religion. 
Es  wird  von  ihnen  zwar  viel  gebetet,  doch  leidet  dabei  die  gegenseitige 
Konversation  durchaus  nicht.  Viele  unter  ihnen  suchen  den  Anblick  von 
Andersgläubigen  zu  vermeiden  und  wenden  sogar  die  Augen  weg,  wenn 
«ilche  in  der  Nähe  «ind;  wenn  sie  solchen  Nahrungsmittel  usw.  verabreiche», 
mi  zerschmeifsen  sie  nachher  vor  den  Augen  derselben  die  betreffenden  Gc- 
rUhe,  um  dsdurch  ihren  Abscheu  kundzuthun.  Ocnäbrt  wird  der  Fanatismus 
durch  die  Nähe  dreier  berühmter  Wallfahrtsorte:  das  Grab  (Meschhed)  des 
Ohalifen  All  in  Scgef,  du  Grab  «eine»  Sohnes  Uuseln  in  Kerbela  und  die 
Moschee  iu  Knthiroän  bei  Baghdäd. 

Dio  Kleidung  ist  die  allgemein  arabische:  rothes  oder  blaues  Tuch  um 
den  Kopf  und  als  Obergewand  der  Kaflan;  gewöhnliche  Leute  beguügeu 
sich  mit  Hemd  und  Mantel.  Das  Hemd  wild  sehr  sinnreich  verwertbel: 
beim  Feueranmachen,  beim  Schmieden  usw.  dient  das  untere  Ende  des- 
selben als  Blasebalg;  oft  wird  letzteres  auch  als  Serviette  benutzt;  ferner 
dient  es  als  Reinigungspfiopf  für  il 
in  das  sie  ihr  Geld  einknüpfon. 

Die  Landbevölkerung  zerfallt  in  drei  Klagen:  I)  Die 
Bewohner  der  Wüste,  westlich  voui  Schalt-cl-Hai. 
Leben  wie  ihre  Stammverwandten  in  der  arabischen  Wüste,  indem  sie  ihre 
Schaf-  und  Kamelbeerdcn  nomadisirend  von  Futlerstell«  zu  Futterslelle 
treiben.  Sic  gehen  immer  bewaffnet;  als  Nahrung  ge»icf*cn  sie,  was  ihnen 
die  Wüste  und  ihre  Heerden  bieten.  Ihr  höchster  Gcnufs  ist  cb,  ,iru  Gisse 
zu  schwelgen*,  d.  b.  an  einem  der  seltenen  grasreichen  Orte  sich  »ollständig 
ins  Gras  hineinzulxiliren  und  dort  auf  dem  Rücken  zu  liegen.  Viehdleb- 
slahl  und  Kaub  gilt  ihnen  als  nationaler  Sport.  Ihre  Schafe  gedeihen  und 
ihre  Kamele  sind  fett;  letztere  leisten  aber  nur  wenig.  Die  Zahl  dieser 
Beduinen  ist  niebt  sehr  grofs. 

2)  Die  ackerbautreibenden  Anwohner  der  Flüsse  und  Kanäle;  diese 
bilden  den  gröfsten  Th'il  der  Bevölkerung.  Sie  zerfallen  in  viele  kleine 
Stämme,  die  untereinander  nur  in  losem  Zusammenhange  stehen;  jeder 
Stamm,  jedes  Dorf  hat  seinen  Scheich.  Die  l>örfcr  haben  keinen  standigeu 
NuiDeu,  suudeni  werden  nach  ihrem  Scheich  benannt;  oft  werden  sie  von 
den  Einwohnern,  die  sieb  dann  an  einem  anderen  Orte  ansiedeln,  gänzlich 
verlassen,  dann  nämlich,  wenn  die  Wasserverliältnis*«  sie  hierzu  zwingen. 
Sie  befinden  sich  also  in  einem  Ubcrgangsstodium  vom  Nomadenthum  zu 
feslen  Wohnsitzen.  I>er  Aufenthalt  bei  ihnen  ist  für  Europäer  sehr  lästig, 
da  sie  voller  Ungeziefer  stecken,  das  ihnen  selbst  wenig  Beschwerde  zu 
machen  scheint-  l,*f»t  der  Araber  sich  wirklich  eiumal  dazu  herbei,  sich 
vom  l'uR-ezicfer  zu  reinigen,  so  tödtet  er  diese«  nicht,  sondern  setzt  es  be- 
hutsam in  Freiheit,  da  das  Tödten  denselben  ihm  ab  Sund«  erscheint. 

Der  Ackerbau  beschränkt  sich  auf  Reis,  Gerste  und  Weizen.  Da  der 
Reis  wochenlang  unter  Wasser  stehen  muls,  und  überhaupt  die  Bewässerung»- 
frage  für  die  Dorflwwohuer  von  gröfstem  Belange  ist,  so  leisten  sie  seit 
altersher  Bedeutendes  im  Nivellireu  und  in  der  Aulage  von  Bewässerung«- 
rinnsalen.  Auch  verstehen  sie  es,  tiott  des  ihnen  zu  Geboto  stehenden 
schlechten  Mateiiales  (Erde,  Schilf  und  Gestrüpp),  feste  Dämme  und  Ab- 
schlufsdeiche  zu  bauen.  Welche  Bedeutung  die  Bewässerung* frage  für  dies« 
Leute  hat,  geht  schon  aus  ihrer  gewöhnlichsten  Tnlerhaltung  hervor:  dem 
Grube  bei  dor  Begegnung  folgt  immer  gleich  die  Frage  nach  dem  Wasser- 
stande. Fünfzehn  gröbere  Kanäle  haben  sie  am  unteren  Scbatt-el-Hal  an- 
gelegt, zum  Theil  in  Zickzacklinien,  um  dos  Wasser  zu  stauen;  auch  haben 
si«  in  Parallcl-Kanälen  ein«  ganz  entgegengesetzte  Strömung  hcrheizafghron 
vorstanden,  die  sie  für  ihre  Zwecke  benutzen.  Offenbar  beruhen  dies« 
Künste  auf  alten  babylonischen  Überlieferungen.  Auch  haben  die  Bewohner 
umfassendere  Enlwosseningsarbeiten  in  den  Sumpfgegenden  geplant,  durch 
welch«  der  Kultur  gröbere  Strecken  des  besten  Landes  zurückgegeben 
werden  würden;  doch  bat  die  Regierung  aus  unbekannten  Gründen  die 
Konzession  dazu  nicht  ertbeilt.  —  Im  Cbrigen  ist  die  Kulturstufe  dieser 
Leute  keine  hohe.  Faule  Fische  sind  ihr  Lieblingsgericht.  Aberglauben  ist 
tlark  unter  ihnen  verbreitet;  namentlich  faseln  die  viel  von  vergrabenen 
Schätzen  und  deren  Hebung  Cber  die  Europäer  hegen  sie  eigenlbümliche 
Vorstellungen:  Deutschland  liegt  nach  ihrer  Meinung  da  hinter  Egypten, 
oberhalb  Stambul's;  die  Franken  kötineu  aus  Erde  Gold  machen;  die  un- 
reine» Christen  leben  nur  von  Schweinefleisch:  ein  DorfscbuJze  fragte  den 
Dr.  Moritz  sogar,  ob  es  wahr  sei,  dafs  wir  die  Schweine  wie  die  Kühe 
melken. 

II)  Die  Sumpfbewobner  stehen  auf  der  niedrigsten  Kulturstufe.  Sic 
liehen  ganz  nackt,  nur  mit  einer  Filzkappe  bedockt  waten  sie  oft  bis  zum 
Halse  mit  ihren  Büffeln  in  den  Sümpfen  umher.  Ihre  Nahiung  Ut  dieselbe 
wie  die  der  Hüffe! :  die  unteren  weichen  Theile  von  Ried  und  Rohr.  Nach 
Meinung  der  Türken  nehmen  sie  dieselbe  Stufe  ein  wie  ihr«  BÜÜ 
stehen  sogar  noch  unter  diesen,  da  letztere  doch  Milch 
jene  aber  gar  nichts.  Der  Werth  eine»  Büffels  daselbst  beträgt  250  bis 
250  Sie  wohnen  in  Ivolirhütten,  die  in  kleinen  Gruppen  beisammen 

stehen,  kaum  einige  Zoll  über  dem  Morast.  Geradezu  wunderbar  ist  ibie 
schon  erwähnte  Orientirungsgabe  in  dem  Labyrinthe  der  zahllosen  Wasser- 
läufe, wo  Schilf  und  Röhricht  absolut  jede  Auasiebt  verhindern.  Geld 
kennen  sie  nicht,  dafür  den  Tabak  aber  um  so  besser. 

In  der  Gegend  von  Hai  (am  Sehattel-Uai)  findet  man  auf  den  Karten 
noch  einen  besonderen  .Slamin*  verzeichnet:  die  Muoterik.  Die»  ist  jedoch 
kein  Stamm:  sie  scheinen  vielmehr  nur  der  mächtige  Anhang  eiuer  Häupt- 
lingsfainilie  zu  sein,  die  ihren  Ursprung  von  Mekka  ableitet  und  darum 


ffol,  oder 
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gröbere*  Ansehen  geniefst.  Im  Jabre  1878  geriethen  die  Montenk  mit  den 
Türken  in  Konßlkt  und  muhten  »Ich  vor  dienen  zurückziehen ;  in  dem  von 
ihnen  geräumton  Gebiete  haben  darauf  tlio  Türken  neue  Städte  gegründet, 
jedoch  dieselben  mit  nur  winzigen  Garnisonen  verseben.  Türkische  Be- 
stechlichkeit und  Ausplönderungssueht  hat  nun  auch  hier  sieh  heimisch  ge- 
macht; immerhin  bedeutet  aber  diese  Besltzergrelfurig.elnen  Fortschritt,  da 
seitdem  »ine  »erhSItnifraifsigc  Ruhe  und  Sicherheit  in  jene«  Gebiet  einge- 
legt ist 


Heer  Dr.  Johannes  Waltlier  berichtete  sodann  über  die  Ergebnisse 
seiner  Forschungsreise  auf  der  Sloal-Halbinsel  und  in  derara- 
bischen  Wüste,  woselbst  er  «ich  im  Jabre  1887  vier  Monate  lang  mit  der 
Lösung  geologischer  und  geographischer  Fragen  beschäftigte.  I>ie  bisherigen 
Angaben  über  den  Aufbau  und  die  Starke  der  Korallenriffe,  selbst  die  Dar- 
win'*, entbehren  vielfach  der  empirischen  Begründung.  Da  nun  die  Sinai- 
lfalbinsel  grofscnthcil*  aus  versteinerten  Korallenriffen  besteht,  so  bietet  sie 
Gelegenheit  iur  Untersuchung  dieser  Fragen,  sowie  auch  zur  Lösung  von 
Problemen  der  Wüslenbildung.  Schon  frühere  Porscb'r  halten  sich  dahin 
ausgesprochen,  dafs  die  Entstehung  der  libyschen  und  der  Sinai-Wüste  unter 
einem  wasserreicheren  Klima  stattgefunden  hat,  als  es  «las  jetzige  ist,  und 
zwar  in  verhältnifsmälsig  junger  Zeit  Auf  alto  Einzelheiten  dieser  für  die 
historische  Geologie  hochwichtigen  Hypothese,  sowie  auf  die  feinen  und  In- 
teressanten Beobachtungen  Dr.  Walthera  können  wir  hier  nicht  eingehen; 
wir  beschranken  uns  daher  auf  Folgende*. 

Mit  dem  in  Kairo  lebenden  Professor  Schweinfurth  halte  Dr.  Wal- 
ther 34  Tage  lang  die  libysche  und  dann  allein  SU  Tage  lang  die  .Sinai- 
Wüste  durchwandert  vor  deren  Eingang  Schweinfurth  die  Worte  Selzen 
möchte:  ,0  itatam  tolitudinem,  o  tolam  teiiiudtnem ."  Die  Granilberge  der 
Sinai  ■  Halbinsel  zeigen,  dafs  nicht  weite,  öde  Sand-  und  Kiesflächeu  den 
wichtigsten  Charakterzug  der  dortigen  Wüste  bilden,  sondern  der  Mangel  an 
regelmäßigen  Niederschlägen  und  der  dadurch  bedingte  Mangel  einrr  ge- 
schlossenen Vegrtationsdecke,  wie  sie  hei  uns  als  Waldbestand,  Getreidenur 
oder  Grasnarbe  vorbanden  ist.  Daher  ist  die  Verwitterung  in  der  Wüste 
nur  eine  geringe;  die  vielfach  al»  Verwitlerungsrinde  betrachtete  schwarz- 
braune Kruste  mancher  Steinarten  ist  vielmehr  eine  Scfautzrinde,  die  das  Ge- 
stein vor  den  wüstenbildendcn  Einflüssen  bewahrt. 

Wie  selten  auf  der  Sinai 'Halbinsel  die  atmosphärischen  Nicderscbläge  sind, 
das  zeigte  dem  Reisenden  das  Benehmen  der  ilin  begleitenden  Beduinen, 
als  ihn  am  5.  April  v.  J.  zwei  Tagereisen  von  der  Südspitze  der  Halbinsel 
ein  schweres  Gewitter  überraschte.  Als  er  die  Beduinen  auf  dasselbe  auf- 
merksam machte,  waren  sie  nicht  zu  bewegen,  seine  Sachen,  Sammlungen 
usw.  an  einen  geschützten,  höher  liegenden  Ort  zn  bhngeo.  «Bei  uus 
regnet  es  nie!"  behaupteten  sie.  Dr.  Walther  trug  also  seine  Sachen 
selber  tu  jenem  Orte  und  legte  vorsorglich  Decken  usw.  zum  Schutze  darauf. 
Gleich  darauf  ein  heftiger  Blitz,  und  dann  öffneten  sieb  alle  Schleusen  des 
Himmels  zu  einem  wolkenbruchartigcn  Regen.  Als  derselbe  länger  anhielt, 
riefen  die  Beduinen  zum  Himmel  empor:  ,  Allah,  genug!  Wir  danken  schön! 
Haltt  Genug!"  Aber  Allah  lief's  ruhig  weiter  regnen.  Da  schössen  sie  ihre 
Gewehre  gen  Himmel  ab,  und  das  iinponlrte  Allah:  es  hörte  plützlich  auf  tu 
gleisen. 

Es  giebt  drei  Wüstentypen:  die  Felswüste,  die  Kicswöste  und  die 
Sandwüste.  Die  Sinai-Wüste  gehört  tu  der  ersten  Art.  Charakteristisch 
für  ihre  Granilberge  ist  es,  dafs  deren  Klippen  keine  Schutthalden  zeigen, 
wie  wir  solche  auf  unsoron  Bergon,  freilich  meist  von  Vegetation  überwuchert, 
so  vielfach  antreffon.  Das  scheint  ein  Beweis  dafür  zn  »ein,  dafs  die  Kraft 
der  Zerstörung  in  der  Wüste  so  stark  ist,  wie  die  der  Meercsbnindung.  Wie 
die  Inseln  des  griechischen  Archipels,  wie  Caprl  und  Helgoland  aus  dem 
Meere,  so  steigen  die  Granilberge  auf  der  Sinai-Halbinsel  steil  aus  dem 
Wüstensande  auf,  der  durch  die  Kraft  der  Sonne  und  der  Winde  sich  von 
ihrem  Material  gebildet  hat;  wie  der  Schnee  de»  Hochgebirges  liegt  der  weifso 
Sand  in  ihren  schmalen  Thälern.  Den  ersten  Grund  der  Zerstörung  des  Ge- 
steines bilden  die  grolsen  Teoipcrtturahslinde.  I)r  Walther  beobaehtetete 
am  Tage  +  42«  C.  im  Schatten,  bei  Nacht  +  3"C:  bei  dem  am  Tage 
direkt  der  Sonne  oosgesetzten  Gesteino  bemerkte  or  Unterschiede  von 
50  bis  Bf»0  C. 

Bei  Tage  werden  die  Steine  so  belli,  dar«  man  selbst  weifsen  Kalkslein 
nicht  in  die  Hand  nehmen  kann,  geschweige  denn  dunkelfarbige  Steine,  an 
man  sich  sofort  die  Finger  verbrennen  würde.  Die  Wirkung  der 
die  Hitze  bewirkten  Ausdehnung  und  der  dann  Nacht»  folgenden 
Zusammentiehung  macht  sich,  zumal  bei  verschiedenartig  gefärbten,  also 
verschiedenartig  zusammengesetzten  Gesteinen,  deren  Reslandtbeile  verschie- 
dene Ausdehnungskoeffizienten  babon,  wie  beim  Granit,  in  starkem  Mafse 
geltend,  während  die  monochromen,  aus  einheitlichem  Materiale  bestehenden 
Gesteine,  wie  Kalkstein  usw.,  hiervon  in  viel  geringerem  Hafse  betroffen 
werden.  Dr.  Walther  hatte  sieh  hierüber  »ebon  früher  unterrichtet, 
u.  a.  aus  dem  von  Freihorm  von  Riehl  ho  fen  herausgegebenen  geolo- 
gischen Werke.  Doch  hatte  er  erst  hier  Gelegenheit,  diese  Tliatsache  in 
unzweifelhafter  Art  und  in  bedeutendem  Mafsstabe  zu  konstatiren.  Oft  ver- 
mochte er  mit  dem  Hammer  kein  Stück  Stein  abzuschlagen;  das  Ge- 
stein zerfiel  dabei  in  los«  Brocken,  deren  Farbe  aber  nicht  durch  Ver- 
witterung getrübt  war:  der  Glimmer  des  Granits  bleibt  schwarz,  der  Feld- 
spatb  roth  und  durchsichtig,  der  Quarz  weif«.  Soweit  einzelne  gröfsorc 
Granitslücke  aus  dem  Sande  heraosragten  und  der  Sonne  ausgesetzt  waren, 
zeigten  sie  diese  Eigenschaften,  während  der  untere,  im  Sande  steckende 
Tbeil  völlig  unverändert,  sozusagen  gesund  war,  wogegen  bei  uns  zu  Lande 
es  sich  mit  dem  unteren  Tbeile  gerade  umgekehrt  verhalten  würde.  Bei  uns 
gilt  der  Granit  als  das  dauerhafteste  Gestein:  infolge  der  geschilderten  Ein- 
flüsse verliert  er  aber  diese  Eigenschaft  in  jenen  Gegenden.  So  ist  es  leicht 
erklärlich,  dafs  die  fossilen  Koral'eiiriffe  dort  aufhören,  wo  sie  auf  Granit 
gelagert  sein  mü Tuten.  Die  weicheren  Bestandteile  des  zerbröckelnden  Ge- 
steine* nutzeu  »ich  bei  diesem  Vorgange  stärker  ab  als  die  härteren; 


sind  die  Quarakörner  des  Wüstensandes  gröfser  als  die  Feldspath-  und  Glim- 
merkümer.  Auf  mehreren  Sanddünen  bestand  die  Windseite  aus  Quarz  und 
Feldspath,  dagegen  die  Leeseite  vollständig  aus  herübergewehtem  Glimmer. 
Interessant  ist  es  auch,  dafs  der  [bei  uns  Samüm  genannte)  Wüstenwind 
Chamsin  zuerst  eine  Alle«  verhüllende  Wolke  feinsten,  aus  dem  Feldspath 
entstandenen  Thonstaubea  bringt,  während  die  Sandwolken  des  schweren 
Quarzes  erst  später  kommen. 

Bei  der  Ortschaft  Tor,  einer  der  vier  Beduinen-Ansiedelangen  an  der 
zwei  Breitengrade  langen  Westküste  der  Sinai-Halbinsel,  endigt  das  Araba- 
Gebirgc  in  dem  .30  m  hohen  Berge  nammäm  Mü*a  [—  Moses;  der  Name 
Mtisa  kehrt  in  vielen  Ortsbenennungen  der  Muhammedaner  wieder).  Der 
Berg  ist  mit  einem  Mantel  bedeckt,  der  aus  altem,  stark  melamorphisirtem, 
dolomitischem  Korallenkalk  besteht,  somit  einst  unter  dem  Meeresspiegel 
lag  An  der  Seeseite  bcündet  sich  dort  nun  aber  ein  jüngeres  fossiles  Ko- 
rallenriff, welches  sieb,  ebenso  wie  mehrere  andere,  aber  in  weiten  Ent- 
fernungen an  derselben  Küste  auftretende  Riffe,  in  der  Höbe  von  9  m 
über  dem  jetzigen  Meeresspiegel  hält.  Demnach  scheint  bier  nicht  ein 
Steigen  drr  Küste,  sondern  ein  Zurückweichen  des  Meeres  stattzufinden,  das 
einst  den  230  m  hohen  Hammim  Müsa  bedeckte.  Da  nun  das  Rothe  Meer 
von  der  Sinai-Halbinsel  bis  weitbin  südlich  sehr  seicht  ist  und  grofse  Tiefen 
erat  beim  RAs-ct-Muharomed  auftreten,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  es  sich 
hier  um  eine  noch  fortdauernde  Zurückweichung  de*  Meeres  handelt  und 
dafs  demnach  in  weitabliegender  Zukunft  der 
Mubammed  weiter  zu  führen  sein  wird. 
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der  bei  4er  Redaktion  eingegangenen 

eapre  ebenen  und  an  gezeigten  Werke 
Walther  dt  Apolant,  Berlin  W., 
jederzeit  bezogen  weiden. 
Vier  Jahre  nnter  den  Spanisch- Amerikanern.  Von  F.  Haasaurek, 
früherem  Ministerresidenten  der  Vereinigten  Staaten  bei  der  Republik 
Ecuador.    Aus   dem   Englischen.     Antorisirte  Übersetzung.  Dresden 
1887,  bei  Wilh.  Raensch. 

A.  W.  S.  Das  vorliegende  Werk  aus  der  Feder  eines  jüngst  verstor- 
benen deutsch-amerikanischen  Schriftstellers  handelt  von  dem  Aufenthalt 
des  Verfassers  in  Ecuador  während  der  Jahre  1861  bis  1865.  Ks  ist  zu 
betlauern,  dafs  dasselbe  dem  deutseben  Lesepublikum  nicht  früher  zugänglich 
gemacht  worden  ist  und  nun  in  mancher  Beziehung  als  veraltet  bezeichnet 
werden  mufs.  Namentlich  haben  uns  die  neueren  Arbeiten  von  Stühe), 
Wolf  und  Kolberg  mit  den  physikalischen  Verhältnissen  des  Landes  weit 
genauer  bekannt  gemacht,  als  ea  durch  das  Hassaurek'scbe  Werk  ge- 
schieht, in  dem  u.  A.  noch  Berge  als  unbesteigbar  bezeichnet  werden,  deren 
Spitzen  inzwischen  von  Reifs  und  Stübel  erklommen  worden  sind. 

Dies  vorausgeschickt  muh  aber  der  Werth  des  sonstigen  Inhaltes  des 
Buches  um  so  nachdrücklieber  anerkannt  werden.  Der  Verfasser  war  ent- 
schieden ein  guter  Beobachter  von  Land  und  Leuten  und  bietet  uns  vor 
allen  Dingen  in  seinen  Darstellungen  des  ecuadorianlschen  Volkslebens  des 
Neuen  und  Interessanten  so  viel,  dafs  die  Lektüre  seines  Boches,  das  — 
be.liafig  bemerkt  —  sehr  fliefsend  und  mit  liebevollor  Vertiefung  in  seinen 
Inhalt  übersetzt  worden,  in  gleichem  Mafse  Genufe  undTBelehrung  gewährt. 

Es  zeigt  uns,  wie  ein  von  Natur  gut  beanlagtes  Volk  durch  die  Eng- 
herzigkeit und  Gewaltthätigkeit  der  spanischen  Eindringlinge  und  des 
katholischen  Klerus  in  intellektueller  und  moralischer  Beziehung  unterdrückt 
statt  gefördert  worden  ist,  sodafs  es  heute  ein  Bild  trostlosen  Verfall»  dar- 
bietet und  die  Fähigkeit  verloren  zu  haben  scheint,  die  reichen  Hilfsquellen 
des  Landes  in  höherem  Mstse  als  bisher  zu  entwickeln.  Das  wird  freilich 
auch  von  den  einsichtsvolleren  Ecuadorianern  erkannt,  und  selbst  Bolivar, 
der  berühmte  „Befreier"  von  Süd -Amerika,  schrieb,  wie  der  Verfasser 
raitlhcitt,  kurz  vor  seinem  Tode  im  Jahre  18S0  an  den  General  Flores  in 
Ecuador:  .Amerika  ist  für  uns  unregierbar,  Derjenige,  welcher  einer  Re- 
volution seine  Dienste  weiht,  pflügt  das  Meer.  Das  einzige,  was  man  in 
Amerika  thun  kann,  ist  auszuwandern-  Dieses  Land  wird  unrettbar  in  die 
nände  des  zügellosen  Pöhels  fallen  und  nach  und  nach  die  Beute  kleiner 
Tyrannen  aller  Farbon  und  Kassen  werden.  Die  Eump&er  «erden  ea  nicht 
der  Mühe  werth  ballen,  dereinst  unser  durch  alle  nur  denkbaren  Verbrechen 
beflecktes  und  durch  unsere  eigene  Zügellosigkeit  tu  Grunde  gerichtetes  Land 
zu  erobern.  Wenn  es  für  irgend  einen  Theil  der  Welt  möglich  wäre,  zu 
einem  Zustande  des  primitiven  Chaos  zurückzukehren,  so  würde  das  sata- 
nische Amerika  dieses  letzte  Stadium  erreichen.* 

Die  neuere  Geschiebte  Ecuadors  bestätigt  leider  die  Befürchtungen 
Bolivar's  in  mancher  Hinsiebt,  denn  sie  ist  die  Geschiebte  einer  Revolution 
und  Tyrannei  ohne  Ende,  und  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  die 
ruhigeren  Zustände,  welche  heute  im  Lande  herrschen,  von  längerer  Dauer 
sein  werden.  Aber  nachdem  andere  südamerikanische  Republiken,  und  zwar 
an  erster  Stelle  Argentinien,  der  ewigen  Revolutionen  überdrüssig,  nun  schon 
seit  Jahren  die  Segnungen  des  Friedens  geniefsen  und  zu  immer  höherer 
wirtschaftlicher  Entwicklung  gelangen,  darf  man  denn  doch  die  Hoffnung 
nicht  ganz  aufgeben,  dafs  auch  in  den  Republiken  der  Westküste  endlich 
eine  Wandlung  zum  Besseren  eintreten  werde.  Uassaurek  hält  eine 
solche  freilich  nur  unter  der  Voraussetzung  des  Zuflusses  frischen  Blutes, 
einer  Masseneinwanderung  für  möglich,  ist  aber  der  Auslebt,  dafs  an  letztere 
niebt  zu  denken  ist,  so  länge  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  noch 
Einwanderer  in  gröberer  Zahl  aufzunehmen  vermögen.  Nun,  unseres  Er- 
achten» Ist  dieser  Zeilpunkt  nicht  fern,  denn  von  Jahr  zu  Jahr  verschlechtern 
sich  die  Ansiedlungiverhältnisse  im  Gebiete  der  Union,  und  schon  strömt 
ein  grofser  Theil  der  europäischen  Auswanderung  den  La  Plala-Staaton  zu. 
Wer  aber  vermöchte  heute  zu  sagen,  ob  nicht  dieser  Auswanderungsstrom 
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Bich  allmählich  ober  ganz  Süd- Amerika  verbreiten  und  auch  das  Land  de« 
»«igen  Frühlings,  die  schöne  Hochebene  von  Quito,  aufsuchen  «erde?  Ii*,» 
aber  in  diesem  Falle  der  Traum  des  Verfassers  ton  der  einstigen  nerrscheft 
angelsächsischer  Kultur  in  dem  ganzen  Gebiete  zwischen  der  Hudsonshai 
und  dem  Kap  Hoorn  doch  wohl  nur  ein  Traum  bleiben  wird,  steht  für  den. 
der  die  südamerikanischen  Lander  und  Völker  aus  eigener  Anschauung 
kennt,  aufsor  Zweifel.  Ohne  einen  verzweifelten  Kampf  zwischen  dein  la- 
teinischen und  angelsächsischen  Element  wird  die  Regierung  der  " 
Staaten  ihre  Machtsphäre  niemals  nach  Süden  bin  erweitern,  und  da 
Masseneinwanderung  nicht  aus  Kord-Amerika,  wobl  aber  aus  Europa  zu  er- 
warten ist,  so  werden  die  sich  aus  ihr  möglichenfalls  ein.il  ergebenden  Verschie- 
bungen der  politischen  Verhältnisse  trotz  der  Monroc-D»kirin  weit  mehr  «las 
politische  Interesse  und  die  Intericutionen  der  europäischen  Staaten,  als  die 
der  Union  in  Ansprach  nehmen. 

Von  hohem  Interrasc  ist  der  auf  gründlichen  Quellenstudien  beruhende 
überblick,  den  der  Verfaswr  über  die  älteste  Geschichte  Ecuadors  giebt, 
und  es  ist  tu  bedauern,  dafa  es  ihm  nicht  vergönnt  gewesen,  seine  histo- 
rischen Untersuchungen  bis  auf  die  Gegenwart  fortzuführen  und  der  Üffeot 
Henkelt  zu  übergeben,  wie  er  es  beabsichtigt  zu  haben  scheint. 

L>ie  Naturechildcrungen,  denen  wir  im  vorliegenden  Werke  begegnen, 
zeichnen  sich  durch  warme  Empfindung  aus,  aber  sie  sind  leider  nicht  frei 
von  Obersc.hwenglichkelten.  So  schildert  er  im  zweiten  Kapitel  die  Schön- 
heiten der  Tropennatur  in  glühenden  Farben,  um  dann  scbliefslich  seiner 
Sehnsucht  nach  den  winterlichen  Reixen  und  häuslichen  Freuden  seiner 
nordischen  Heimat  Ausdruck  zu  leihen.    »Da  ist  sie  wieder,  die  Heimat" 

—  sagt  er,  solchen  Gedanken  Raum  gebend  —  .da  sind  dein  Vater,  deine  I inVier 
und  Schwestern,  da  steht  M  wieder  vor  dir  das  Madeben,  dem  deine  zitternden 
Lippen  zuerst  das  Gestandnifs  deiner  jungen  Liebe  stammelten.    Aber  wie 

—  erwache  —  es  ist  die  Palme,  welche  dich  anstarrt  (!),  der  bäfslicho 
Alligator,  welcher  eich  in  der  erschlaffenden  Sonne  wärmt.  Der  Papagei 
schwirrt  schreiend  durch  die  Luft,  der  Affe  plappert  (siel)  auf  dem  Baume, 
der  Gallinazo  (Aasgeier)  sitzt  schweigsam  auf  dem  verwelkten  Alle,  die 
Schlange  stiehlt  sich  durch  die  Büsche,  und  du  bist  ein  rin.vatncr  Wanderer 
im  fremdeu  Lande." 

Uber  Gefüblsausbrüche  soll  man  aber  nicht  richten,  und  darum  mögen 
diese  und  andere  Stellen  auf  sich  beruhen  bleiben.  Sind  sie  Schwächen, 
so  sind  sie  liebenswürdige  Schwächen,  die  dem  Werthe  des  Buches  nicht 
ernstlich  Abbruch  thun.  Dasselbe  mul's  vielmehr  als  eine  werthvolle  Be- 
reicherung der  Litteratur  über  Amerika  bezeichnet  werden. 

Karte  von  Zentral-Kuropa  zur  Übersicht  der  Eisenbahnen,  ein- 
Bchliefslich  der  projektiven  Linien,  der  Gewässer  und  hauptsächlichsten 
Strafsen.    MaTsstab  1:1250000.  —  Nach  amtlichen  Quollen  bearbeitet 
von  W.  Liebe now,  Geheimer  Rwliaungsralb  und  Ohof  des  kartogra- 
phischen Bureaus  im  Kgl.  Preufsischeu  Ministerium  der  öffentlichen  Ar- 
beiten.   Berlin  1888,  Verlag,  Stich  und  Druck  des  Berliner  lilhographl- 
achen  Institute«  (Jullu»  Moser),  W.  Polsdameratrafse  110.  —  20.  Auflage. 
Die  zahlreichen  Auflagen  dieeer  vorzüglichen  Karte  sind  der  beste  Be- 
weis für  ihre  Brauchbarkeit.    Auf  einer  Fläche  von  (154  X  ISO)  qem  giebt 
sie  säromtlicli«  Vcrkcbrestrafacn  Zcntral-Kuropas  und  zwar  (im  Unterschiede 
zu  manchen  anderen  Karten  diese«  Namens)  einschliefslirh  ganz  Frankreichs, 
sowie  Südost-Englands  —  von  Hull  südlich  bis  östlich  nach  Cardiff  und 
Swansea  —  und  Nurd-ltaliens  bis  Rom  inkl.    Die  Kisenbahnrouten  zeichnen 
sich  durch  gröfste  Deutlichkeit  aus.    Eine  wesentliche  und  werthvulle  Zu- 
gah«  bilden  die  Kartons:  Berlin  und  Umgegend,  Paris  und  Umgegend,  Lon- 
don und  Umgegend,  das  Ruhrkohlenrevier,  das  oberschlesiche  Berg-  und 
Hüttenrevier,  das  europäische   Rafsland,  außerdem  das  Verzeiclinifs 
sämrot  lieber  Eisenbahnen  Zentral-Ruropas. 

Die  Ausstattung  seitens  der  Verlagaanstalt  ist  vorzüglich,  das  schöne 
Papier  stark  und  haltbar,  der  Stich  und  Druck  deutlich. 

Geographisch  -  Statistisches  Welt -Lexikon  von   Emil  Metzger. 
Verlag  von  Felix  Kraja  In  Stuttgart.    18  Liefeningen  a  50  Pfg. 
Die  18.  Lieferung  (Schlufa  des  Werkes)  mit  Nachträgen,  Verbesserungen 
während  des  Druck»,  tabellarischen  Zuthatcn  und   einer  Karte  des  Welt- 
verkehrs ist  uns  zagegangen.  —  Das  vielgenannte  Wall  •  Lexikon  hat  mit 
nutlosen  Schritten  seino  Reise  durch  die  bewohnte  Erde  zurückgelegt  und 
kann  jetzt  über  Alle«,  was  seines  Amtes  ist,  erwünschte  Auskunft  geben.  — 
Die  höchst  mühevolle  Arbeil  ist  vollendet  und  das  Welt- Lexikon  In 

aoeh  «olid  gebunden  zum  unmittel- 
praktische  Werk,  dessen  Preis  nur 

lO^o  M  beträgt, 

Bueno»  Alm  8.  Hai,  (per^Kabel).  1  Der  argentinische  NationalkongTefe 
wurde  am  8.  d.  M.  durch  den  Präsidenten  der  Republik  mit  einer  Botschaft 
eröffnet,  welche  groisen  Eindruck  machte  und  enthusiastisch  applaudirt  wurde. 
Dr.  luarez  Celman  kündigt  in  seiner  Rede  zunächst  den  Hau  von  !>0uO  km 
Eisenbahnlinien  an,  nach  deren  Fertigstellung  die  Republik  über  15  300  km 
Schienenwege  verfügen  wird.  Die  telegraphenlinien  sollen  um  3400  km 
verlängert  werden. 

Die  endgültige  Erledigung  der  brasilianischen  und  der  bolivianischen 
nahe  bevor.  Die  Botschaft  schätzt  die  Zahl  der  dieses  Jabr 
auf  zweimalhunderttausend,  da  schon  im  ersten 
Quartal  41000  angelangt  sind.  Der  Werth  des  Ein-  und  Ausfuhrhandels 
während  des  verflossenen  Jahre«  tbelief  sich  auf  218  Millionen  Peeos,  wies 
also  eine  weitere  beträchtliche  Vermehrung  auf. 

Es  sind  im  Jahre  1887  viertausend  Schiffe  mit  einer  Million  Tons  mehr 
1886; 


Schreitet  das  Land  in  gleicher  Weis«  fort,  so  kann  die  auswärtige 
Schuld  in  acht  Jahren  getilgt  werden.  Niemals  zuvor  war  der  innere  und 
auswärtige  Staalskredit  grüf»cr  al«  jetzt  Die  Zahl  der  Unterrichtaanatalten 
betrug  über  dreitausend  mit  230000  Schülern;  im  Heere  und  in  der  Flotte 
wurden  erhebliche  Vcrtesserungen  eingeführt. 

Nach  der  Kongiefseröffnun*  empfing  der  Präsident  der  Republik  die 
Glückwünsche  des  diplomatischen  Korps. 


-  H.it  R.  O.  LokedaaB,  fli»h.„.  aeeidet:  Dar  Matabunt-SademerlBAnlarhe  IW- 
difnpfce  „Curiljba"  Iii  au .. .  Ii  r  „.1  au.  *  Uli  itt  Hontet  Ida»  angekommen  „Trjuen-'  hat ruek- 
keStand  im  7.  Hai  Mittagt  Di.»«  paealrt  «Hinte«"  hat  eue,-thenl  ■■  «.Uli  I  t'ht  Mirgena 
Dnear  paaelrt.  „rwplaiir-  l.t  am  ».  Mai  Yuraaitlaea  tun  Munteride..  Birk  Hamburg  eh. 
tuii.fi»  „Uaialn.u"  dal  auereemd  aaa  ».  Ual  Serkmlllaen  Madeira  paaairt.  „Ria-  tu 
am  9.  Hai  See  BaAia  Baak  Buropa  iluxiv».  „tHalem,"  In  riiekkekrend  am  II.  Hai  V  .r 
laltlagi  In  U-taban  anxekemmen  und  aaa  H.  Hai  Naclimiila«.  uarb  Hamburg  «eltergegengan. 


aar!  Segler  - 1 


Afrika 


KapMedl  uaaf. 
M  Mal. 


Mi  Luanda 

„Liilo  IX.U.B».  Kap«.  Hupfer,  elenlark,  Jl  Ual. 
Via  Hadalra)  alle  M  Tag»,  auniehet  Puetdempfer  -.«panka".  ea«mcb. 


Pinea,,  aiagepere.  Baaiiaai  aad  Japan  („Kl Wala  Llale")  Dealer  „Palvheajjili.',  deourb, 
S  Mal,  Dampfer  „llaiperla".  deutarh.  Ii.  .I.ul,  Dampfer  „Klecu.".  denttrh,  «i.  Jual. 

"    tS.  " 


.  Jnll,  Dampfer  .K.lgga".  d.nl.rh,  V.  JnU. 
(Bblre .  Unlc,    tla  Anlrrernan   i»d  LoaaWa 


Dampfer  „I 
Singapur».  H 

„Cardlgaseblre",  englleck.  K.  Mal. 
Peuang,  Rlngapnra,   Hieejknng  tfad   Sraeagbal  (Unlon-Mlile)   Dampfer  »Goy  Mannerlng". 
engliera,  n.  Juni. 

Siunapofe.  Hongttag,  Schani kal, Takahama,  nie«»  aad  Nageaakl  (»la  Part  BaM.  Sues.  Aden 
nag  Cobnabn)  Poetdaeepfet 

Chili  und  Pern,  Meatctldea 
deutarh,  M,  Mal. 

Chile,  Pnnta   Aranaa,  C*rTal.  C.trutial.  TaJcahUi»».  Valavifilao.  Co«tilmbo, 

fasaau,  l.|..ii,^t-.  AfWa  («la  Aat«arp«a)  Daaapter  „Vaiarla-  (ntaj, 

II.  Hai,  Kampler    Hianfa",  Kapt  IIa«,  daalaeb,  «.  JnnL 
HaaHaldao.  Raa*««  Air*,.  Raaarve  aad  San  HiMlae  (via  Hadalra) 

Kapt.  BebafBaan.  dauueb,  IT.  Mal,  l'oatdarop(ar  ..Ceara",  Kapt. 

Puatdampfar  ^lUaarto".  Kapt.  Hrbättaeow.  daatara.,  II.  Juni. 
Bakla.  Rio  da  Jaaulrn.  Hie  Pranclaru  uad  Samoa  (via  " 

raiao-,    Kapt.  Itebift.  daaUob,  IS.  Mal. 
Pataauiba«).   Bio  da  Jaa«lm  ua4  «aotaa  (»U  Uaaaaaa)  Paaldaaaprar 

Kapt.  L.6»»,  daauab,  lt.  Mal. 
W.ar-Indla.  .la  Haara  («L  Tbomal.  v,.„„.Ia.  Haiti)  Calon  aWaj  (am  K  ■>..  >*■  aad  »r.  j«t. 

Henau)  (am  n    aneb  via  CnmaSj)    P*«ldamrfar  „C..1...1.- ,  Kapt    B-Vka.  daula.lt. 

1»  Mal,  Partdlmprar  „Ra.eria KapL  Pi.uck,  dautaah.  l'S.  Mal. 
Malta»  (via  Ha.ra).  Vena  tut.  Tampio  uad  Pro(raie  (aaa  I.Jadaa  M.aala)  Puat.laniplar 

„Tkurlüsla",  Kapt.  tteaaala«.  d,,Wh,  1.  Juai,  Poalal.mp(ar  „Heleatla",  KapL  Dr»«h«r. 

daalara.  I.  Jall. 

Ilarana,  Malanaaa.  Raatiatjo  da  Cuaa  Damplrr  „CadU".  Kapt.  da  Oarro,  apaalacb,  IT».  Mal. 
Sa«  Juan  mar.  Itampfar  »Cadli".  Kapt.  de  Rarra.  apaalacb.  Yi.  Mal. 
Kr«  Yerk  (ala  Haara)  Pettdaeapra,  ., Wieland".  Kapt.  Albert,  darnach.  SO.  M 
„Oallarl*  (ala  Hatte),  danurh,  17  Mai,  Poeldimpfar  TWh 


„AinalS".  Kapt.  Bkh».  dautaak.  IS.  Mal,   tlampler  „felltecnla",  Kapl.  Wlaklaa, 


IIa, 


Kapt.  Vogal 
deutsch.   »  JunL  Palnn- 


Kapt  Kahn,  daut.rb,  lt..  Mal- 
,)  Da.pl.r  .,.i,aabr,.«k»,  Kapt. 


I  Aacaat  Blataaatkal 

Deutsche  Kxportbank. 

Kur  Teleimmaei   Bzporthaak,  Derlia. 

Abtkelleig:  ExportbyreM. 

Berlin  W.,  Linkstrafse  82. 

(Briefe,  Packcu  uem.  aaw.  alnd  aar  mit  dienet  A^raaaa  au  lataah'a ) 
IIa  Trre^ttae.  flr  IIa  aWUrdanauTlkaaSaa  Jadar  Safe  nifra  t>-  L  alaaarairklaa  Ofarla  Iii  in 
aalfeaa  aaa  dra  daai  laaataalaiTtrtaida  4«  K.  ».  altfct  aa(rklrl«fa  Klran  I  Kart  (ai  Stalarkai 
Srlrlairtaa)  feciialezea.  Ina  akaasastea  aat  X.->.  vtHea  41«  etil  4er  Zfflrdrraaft  gaaralft. 
Ilrier  Olcrtta  Tarfeiadeaea  t:alastaa  la  fcWrkabaa  ftaaiallL  ftta  I4r*isas  tataar  Itflracitafear 
Ikrill  das  K.-V.  aar  tataea  ikiaacalai  it  4ea  daatalkre  feakiaalea  BaaMa^aaafa  mH. 

251.  Wir  erhalten  demnächst  aus  dem  Kaplande  eine  Probesendung 
von  genrefaten  .Silberhaumblättern  (vom  Leucodendron  argeuteum).  Die  Blätter 
eignen  sich  zu  Malereien  (zu  welchen  Zwecken  sie  besonders  von  Damen 
verwendet  werden),  ferner  für  Dekorationen  sowie  Fantasie-Arbeiten  der  ver- 
schiedensten Art.  Die  Blätter  werden  auch  in  mannigfaltigster  Weise  be- 
druckt und  dienen  danu  als  Ersatz  für  Gratulationskarten.  Anfragen  unter 
L.  L.  119  an  die  Deutsch«  F.xportbank. 

25i.  Kür  Kieselgubr  vorzüglichster  Qualität  zur  Dynamlttabrikation 
werden  gröfsere  Abnehmer  gosucht  von  einem  leistungsfähigen  Export- 
bause  in  Australien.  Offerten  erbeten  unter  L.  L,  220  an  die  Deutsche 
Kxportbank. 

253.  Für  den  Vertrieb  von  komprimirten  Stahl-  und  Kisen- Wellen, 
(patent  rompressed  steel  and  iron  shafting)  werden  in  den  nordamerikanischen 
Städten  New  York,  St.  Louis,  Boston.  Pittsburg,  New  Orleans  solide  Händler 
resp.  tüchtige  Ajrenten  gesucht.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  221  an  die 
Deutsche  Kipnrtbank. 

254.  Von  einem  sebr  tüchtigen  Agenten  in  Koostantinopel  werden 
Agenturen  in  folgenden  Artikeln  gesucht:  Blechwaaren  (Kxportwaare  in  be- 
sonders leichtem  Gewicht):  Hetreuwesten  (Gilets  de  chasse):  Schinne  (Son- 
nen- und  Regenschirme):  Rleistifle  (l)illige  Kzportwaare);  Bijouterien  leehte 
und  unechte):  Nürnberger  leonische  Brokate  für  Perser:  Türkisch  Rothgarn 
usw.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  222  an  die  Deutsche  Eiporthank. 

255  Von  einem  sut  empfohlenen  Geschäftsmanne  in  Konstantinopel 
werden  Vertretnucen  erster  deutscher  Fabriken  in  folgenden  Artikeln  ge- 
stiebt Flanelle  (Stückwaare,  wie  solche  im  Voigtlande  fabrizirt  wird),  Tuche, 
Sammle,  Kleiderstoffe,  bedruckte  Wollstoffe,  fertige  Kleider,  Schuhe,  Stiefel, 
Pantoffeln  sowie  alle  Sorten  Manufaktur-  und  Kurzwaaren.  Offerten  erbeten 
unter  L.  L  223  an  die  Deiiterbe  Kxportbank. 

256.  Eine  renommirte  Thüringer  Porzellanwaarenfabrik  sucht  behufs 
Bezuges  von  Harzer  Gips  mit  einem  leistungsfähigen  Gipslieferanten  am 
Harz  in  Verbindung  zu  treten.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  224  an  die 
Deutsche  Kxportbank. 
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257.  Kür  feiner*  Bordeaux-  und  Champngncr- Weine  werden  in  Deutsch- 
land solide  Abnehmer  Besucht.  Offerten  erbeten  unter  L.  L  225  an  die 
Dculscbe  Kiportbank 

258.  Eine  renotomirte  bayerische  Ilopfenhandlung  sucht  zu  günstigen 
Bedingungen  Vertreter  an  geeigneten  Platzen  de»  Auslandes ,  speziell  in 
Japan,  ferner  auch  in  Hainburg  und  Umgegend,  sowie  in  Berlin,  Dresden 
und  an  sonstigen  bedeutenden  Hicrkonsum-  und  Fabrikationsplützcn.  Offerten 
erbeten  unter  L.  L.  226  an  die  Deutsche  Kiportbank 

2a!i.  Kin  bestens  eingeführter  Agent  in  Alexandrien  (Egypten),  wünscht 
die  Vertretung  leistungsfähiger  Papierfabriken  tu  übernehmen,  welche  sieh 
an  dortigen  Submiasionslieferuugen  bctheiligen  wollen.  Offerten  erbeten 
unter  L.  L.  227  an  die  Deutsche  Exportbank. 

260.  Ein  renommirtea  deutsches  Export-  und  Kommisaionshau»  der 
Textilbrancbe  wünscht  mit  soliden  Import-  resp.  Kngros-Firmcn  für  Web- 


waaren  in  Bahia,  Porto  Alegre,  Valparaiso,  Cape  Town,  Melbourne,  Sydney, 
sowie  auch  mit  zuverlässigen  Agenten  an  genannten  Pl&tzen  in  Verbindung 
zu  treten.    Offerten  erbeten  unter  L.  L  228  au  die  Deutsche  Exporlbank. 

261.  Ein  sehr  tüchtiger,  in  Spanien  und  Portugal  bestens  eingeführter 
Agent  sucht  für  Lissabon  die  Vertretung  cinor  ersten  Berliner  Fabrik  für 
Damen- Konfektion  (Ja<|uclts  und  KInderraantel).  Offerten  erbeten  unter 
L.  L.  229  an  die  Deutsche  Erportbank. 

262.  Für  einen  neuen  Artikel  „Berliner  Mundpillen"  oder  .Deutsche 
Cachous",  ein  Präparat  ähnlich  den  bekannten  englischen  Prince  Albert 
Tachou»,  nur  wohlschmeckender  und  billiger  als  diese,  werden  im  Auslände 
geeignete  Verbindungen  gesucht.  Das  Fabrikat  ist  bereits  anf  direkte  Be- 
stellungen hin  i.  B.  nach  Mexico,  Pentien,  Dänemark,  Belgiun,  Schweden  und 
Norwegen  usw.  «xportirt  worden.  Offerten  erbeten  unter  I..  I-.  230  an  die 
Deutsche  Exportbank. 


Aug  ust  Blumenthal,  Spedition,  Hamburg. 

Spozial-AbtheiluriKen  für 

Hamburg  —  Vereinigte  Staaten 
und  Cauada. 

Durchfrachten  nach  Binnenplätzen  mit  ersten  Dampf 
schiffülinivn  und  Transportgesellschaften. 

Hamburg— Brasilien,  La  Plata, 
Chile,  Peru 

fünf  direkte  Dainpfschiffilinlcn. 

Hamburg— Indien,  China,  Japan 

Post-  and  Güterdampfer. 

Hamburg  —Australien — Neil- 
Seeland 

direkte  Segelschiffe  und  Dampfer. 

Hamburg  —  Portugal  —  Spanien 

fünf  direkte  Dsmpferlinien, 
im  Speiialvcrkohr  nach   Madrid  und  anderen 
Bahnstationen,  Durchfrachten  nach  Oewicbt 

Zusendung  wSchentllcher  Nachrichten  Uber 
Hciilffcexpedltioneii  und  wichtig«  Vernndernn- 
gea  Itn  Verkehr»« esen  auf  Wniiscn  gratis 
and  franko. 

August  Blumenthal  -  Hamburg. 


Berliner  Spediteur-Verein  Aktiengesellschaft. 

Eiagttabltci  Aktienkapital  1136200  M. 
Berlin,  Hamburg,  Masrdebtirg,  Frankfurt  a.  M.,  Elberfeld,  Kohlfurt,  Thorn. 
Internationaler  Parketverkehr  nach  Polen  und  Kursland 
»la  Thora— Alexaudrnwo. 

Durch  Benutzung  dieses  Verkehrs  werden  alle  Zollittrafe»  und  Konfiskationen  vermieden,  da 
wir  Tolle  Garantie  für  richtige  Deklaration  übernehmen.  Die  Zollabfertteungw-Speaen  ermäßigen 
sich  durch  unseren  Dienst  auf  etwa  '/s  der  bisherigen  Kosten. 

Alle  Sendungen  sind  direkt  an  unsere  AdrCMMC  in  Thorn  m  stellen  Tarife 
und  nähere  Auskünfte  wollen  Sie  Ton  uns  fordern.  — 

Thorn,  tiai  iSB3.  Berliner  Spediteur-Verein  Aktiengesellschaft. 

Filiale  Thorn. 


Patwit-Vacuum- 


Vereinigte  Berlin-Frankfurter 
Gummi-Waaren-Fabriken 

Berlin  O., 

Xühhnstralse  70/71. 

Beste  und  billigste  Bezugsquell«  für 

Flasclienvcrsclilflsse 

aller  Art. 
Fabrikation  simmtlicher  technischen 

Gummiwaaren.  i«j 


Tambourin-Accordeon 


ftlr  Hand  betrieb. 


Fabriiiren  in 
Klima  in  2 

Eis. 

Iltloe  liltiuttiliii 

Mr  1/4  Pltrfekraft  zar 


Hugo  Pjgciog 


oder  ur  Eli- 
labrlsitlas. 

BERLIN,  (W] 
W..  KronenBtr.  22. 


Wichtige  Erfindung 

gesetzlich  geschlitzt 

Homburger  Trockenschwarz 

von  Dr.  Münzer  &  Floeck,  Farbenfabrik  in 

Hornburg  v.  d.  Höhe. 

Feinste«  Lackirschwarz  tod  tief  gesättigtem 
Ton  u.  bisher  unbekannt  schneller  Trockeakraft 

Ersparnis  an  Arbeitszeit  u.  Trockenstoffen.  Probe 
Sendungen  von  5  Kilo  gegeu  Nachnahme.  —  Zu- 
gleich Fabrikation  alaartlehar  Erdfarben,  sowie 
von  Breaverblau  u.  Zinnoberersatz,  Brillant  u.  Kolk 
Giftfreie  Farben. 


DREYER,  ROSENKRANZ  &  DROOP, 

HANNOVER. 

Patent-Wa&sermesser  mit  Hartgummi  Mefsrad. 


Anlasjon,  Patent  -  Wasaenneasern  rtnd 
Waaaorleltnngs-Qeßenat&nden,  [so] 

====== 


D.  R  Patent 
Kr.  42686. 

liefert    in  vonüg- 
licbsler  Qualität 

Victor  Seidel 

Mnaikwranxen- 

fahrikant, 
Kllngenthal  i.  S. 

Zar  Nesse  tu  Lelpiüj: 

Peters-Slr.  SO, 
Hdtel  de  RuHftie, 

III.  Klage. 


MAILAND. 
Lamberti  *1  Co. 

rasao  2. 


Korrespondenz 


t'.i.  L'ÖO  /.».'Murr  \\  rrtirslr,  voi 

schallt'  llandstfirkt'.  feine,  mit! 

JBjJf  Korbweiden 

hat  iu  verkaufen  Hermann  Dochow. 

fnlerwilO  i  • 

HERMANN  DELIN 

Berlin  RJ.,  Lottuimtralae  No.  30, 


fabri-irt  Strohhüls*»,  Kapseln,  K  rke,  »..wie  aromtl.  Utensilien 
laschiaen  für  Weinhlndler,  Weinprodutentcn,  Destillateure, 
Kolonialwaarenhändler,  Bierverleaer,  Braiereien, 
Drogisten,  Apotheker,  Chafflpapner-,  Mineralwasser- 
nische  Fabriken,  Reataurateure,  Gast-  und  Hauswirthschaft  äs*. 
Grofat 


Digitized  by  Google 


1888. 


287 

EXPORT,  Orgati  des  Centralvereins  für  Handelageograpliie  etc. 


Nr.  20. 


S.  OPPENHEIM  &  Co., 

Dampf-Schmirgel  werk. 

Scn.leifm.ascl^lnen-Fa'b'rilc  -and  Eisong-ierserei. 

HAINHOLZ  vor  HANNOVER.  t»i 

Schmirgel,  in  Kam  und  geschlemmt,  Schmirgel-,  Ol»«-  und  Klintateinpapier,  Schmirgel-,  Glas-  und 
Fllnlateinleinen,  Schmirgelacheiben  nutn  Trocken-  und  Naßschleifen,  Schleifmaschinen  in  50  tei 
schiedenen  Modellen.    Export  nach  allen  Welithoilen.    Preislisten  und  Muster  giatis  und  franko. 


K.  »KKN(  HEU,  Chemnitz  i.  S. 

Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizungs-Anlagen 

auf  allen  Ausstellungen  pramilrt 

«motieblt  »Ich  aar  Au.rtibraus  Mai 

Wm7~  Olgas-Anstalten, 

eigenen  patentirten  System«, 

Elektrischen  Beleuchtniies- Anlagen. 

System  Gramme, 
Niederdruckdampfheizungen  ohne  KMitMionserforitrnif.. 

Kortens iu ch idgr  gratil  uwi  franko  t '°J 

\  .  u  <■■.!<>  brillante  Tlieerfeorrung  fBr  l.iiian>ttalt<'n. 
Karron.  BallonauBgufnapparoto,  Werkicugo  ugw. 


VaAää»*«*.»»«»*.».*.».,.. 


• 

a 


-* 


Ein  Seitfiisliick  zu  ltp'ltms  Tit'rlpltrn. 

Soeben  erscheint  in  28  Lieferungen  xu  je  1  Mar«: 

Pflanzenleben 

«tu*  Prof.  Dr.  A.  Kernet'  r.  Martlaun. 

I»at  Haur-rwr-rk  i*m  |u ubaatan  PtLanrenbialogast!  tillnasaid 
f«*cfer>ft>itn.  Aii«f^M{'bBM  dorrh  hnbrn  ianero  fiebalt  ddiI 
(WchniiWkl  mit  naswia  Mnorlttnltn  Atitlldaogen  im  Tut 
and  40  AauarsItUf»*  »na  t-iu«a*-liaftli<-h«r  Trau  aad 
kUa«U>nKb<r  V .iliuiidunn.  blldnt  •«  am»  |.r*MJf«  Ost»  Ar 
aUe  fntinil*  d»r  tHanw«»#!t,  »In  Haiiafcvh  ed»U««r  Art,  das  in 
dar  poBmlirwiMBlurhaftuVhan  1  .Itterstar  obnef leir beai  dasteht 
Preis  in  1t  lUltifraaxbande  aebanden  31  Mark. 
Protprktr  grntit  durvh  alle  UHchhawUHMten. 

Verlag  de«  Bibliograph.  Instituts  in  Leipzig. 


* 
« 


(.OLDEXK  MEDAILLE 

I8S4,  Health  Exhlbltlon.  London. 
Silber»  ■tiiilit  IIIS.  »!iHnrmiiB|.  timrit* 

Ohne  OeinUluas 

tr 


! 

■ 

■ 

i 


f 

2? 


Patent  -Wassermesser, 

**>••  in  Brou«  •<>*.«» fa^ri  la  dan  (*>&ta«a  in*  T 
bta  1M>  mm  Uatrwnf.  ca.  MOOU  llturk  •*!«  1 "  ■ ; 
Balrliba.     Di*  4uflvh||«faM»t|«  Wiiornigfi  fabaa 
dt «m Ibra  Ml  I  -liO  ■  Drark  Ml  auf  JbOL  an. 

K«nitr*ilktirm ;  aabr 
lakbtra  Kl«,  mmd  la.arks.lt*«;  ««rinc*«  UowlrBt  i 
«[♦>*  .nf'-   K»psr»tKirW<llrfllrktlli   da  i»r»4a  Km- 

£la,J|lrai*>.t;  f»nn»att4jr  PJrackrtrlut;  ^utaad« 
talia**  'i«iil  U*wU4t|  ilrlebr  !..»*•? ■ Mhalta  tmm 
•clbjctnvaiirvB  i  Itiabo«  4a«elB»«4*ra»lia.#a,  wj*n 
K#lalr«a*T  nntbwaasttif. 

J«d«*  Qaaaitun  1a  kOtteiitf  Sali  luOrbar.  m 

H.  Meinecke  jr., 

BRESLAU,  Gibltz-Stnuae  90a. 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


^Kühmltcfict  bekannt 
~<tf  <r»(cn  f reise n 
l  itu»<W'rf)»rt 1 


;its»m_rdruT  u 
V»»sJr>lr  Auf- 


MO  UOKKAROI  OIULVDl 
Irtleeer     samkart.«  palMil 

AuiAnrnKTt  «s*.ti m 

asriffiaaivdtfvr  btlltbtM 

UM  TlamM  m»l. 

■ssanaa  srtnAUTAmf 


Herren  -  €rai  atten 

Engrros!      Falll'ik  Export! 

M.  GREEVEN  &  Co., 

Wickrath,  Rlieinpreufsen 


Pat  liraaai 

39,  43,  48  bis  T2  M, 
auch  fär  Strhkiagi-n: 
48.  54.  7»  bia  9ti  Jt, 
Muster- IHittend  ceean 
3,90his7,30,  4,80bis9.«0.//. 


rar  «r»a.! 

45.  54,  60  bis  90 
nur  tum  Anknöpfen: 
27.  .HS.  48  bis  72  M, 
Narbn.  exrl.  Porto: 
4,50  bis  9,  2.70  bis  7,20  Of. 


/ienilirh  kiMiipl.  li-  Mn»t.T-»iTtiiin-rtt«-  ton  20  .//  un 


Feiuste s 


GEBS*  KORTIKCr, 

04  HANNOVER. 

Gasmotoren. 

SS  Patent  Körting. Lteckfel'l.  = 
(wt  nnit'ft  r  iimi-  »hH  tUrrrbrttmrh. 
Orriitar  Rnum-titantftrMrhitaltair- 
GMrhmäftigttrr  iia/irr   für  ISlü/i-  uml 

Hngrtt/irAt  roriii/i/trA  grrift/trf. 


¥,11  I 

Ms  i  im»  lisa  las«  :  ins  na*  v 


Prrlar  4pr  k«M»l*t»a  laarkiaaat 

ll«lllll>[W|l>|»l»l  IfattrlV 
aa  aas*  *•**  ;is*  mm  Mark. 


as 

(»tStaf  a>4 

at.Jt.llr  . 

sie. 


FILIALEN: 
Strafshurg, 
Berlin, 
Land»»1, 
nMIt 
Wien, 
lüiLud. 

Parts. 


überseeisches  Exportbier, 


hell  und  dunkel. 

Klosterbräu  in  Flaschen 
und  Fässern. 

Verpackung  seefest  und  vortheilkafl. 
l'naere  Rxportbiere  wur.i-n  mit  4ea  hOksteg 
Aiuelekningea  auf  den  Ausstcllunnen  in 
Aaiatentasx.  LisaalMi,  Paria.  Berlik.  Melboiria 
und  Asuterdaai  18SS  mit  der 
(äoldrnrn  Mrdalll«? 

primiirt.  I31 
Vm-i„,m.\ Hamburg  Lad.  Valgt,  Rathlisu.insTkt3I[. 
"nre,er  Bremei   Barth  «V  Könenkstnp, 

10     I Amsterdam:  Hern.  Weber  Siiurel  230. 
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Karl  Krause,  Leipzig, 

baut  seit  18-Vö  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
dnickereien,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonnagefabriken. 

560  Arbeiter. 

NpkmlnliMMMitM.  Produktion  2300  Maschinen  jährlich. 


Alex.  Geiger  &  Cie 
Stuttgart 

Werkzeugmaschinen- Fabrik. 

spciaiitii:  Fräsmaschinen 

rerschicicnetcr  Art. 

„     Dreh-bfi  n  ke, 

Revolver-Drehbänke. 

 Hobelmaschinen. 

im»  frini  tfimtllcmr  mcblckton  auntaihanoen. 


O.  Th.  Winckler, 

Leipzig,  m 

Anstalt  f-ir 

Buchbinderei-Bedarf. 

Maschinen 
Werkzeug« 
Hateri  allen 
Eigene  Maschinenfabrik  in  Lelpclr. 
Fabrik  v.  Holrwerkfeufjen  Ii  Nieder  NeuMhönbera 

•f  Gegründet  1802.  ♦ 

Knrretptyndens:  dtuUch,  engliteh,  frwu&txtch 

Reich  illuvtrirter  Katalog  gratii  und  franko. 


für 

Buchbinder. 


CLAES  &  FLENTJE. 

OrMkte. 

Strickmaschinen- 
Fabrik, 
Miihttiiunen  I.  Th. 

SOil  Arbeiter. 


Ober  »V."* 

Beirieb. 

rltrWl«  laMMPl 


I 


Kür  Ma^fofit-ntilioD  ron 

lM|flB  in  »cMfch.. 
PsUol .  rtcbu  und  mbu 
ond  (pttiutort.   Ftrntr  fBr 
lUrslelltiDR  von  Jajpdwjteo, 

I  '  UV   i    u-  .v. 


Säge-  und  Holzbearbeitungs-Maschinen 

für  Sehne  Idetallhle«,  Zlnunereien,  IIa«-  und  Möbel- 
lUehlerrieti,  1'uruuot-,  KUten-  und  Plano-Kabrlken, 

Aowi«  für  alle  anderen  Ro1xbearbritanirx-KUbllit»e- 
taenU   nebst  Motoren  und  aoabalanclrtea  Trans- 

•  Iii — i ii  liefern  in  anerkannt  juter  Autführunir,  und 
H  Mm  PreUen  als  elnitir«  Sneilallllt 

•eit  1859:  [6»j 

C.  L.  P.  Fleck  Söhne, 

Maschinen  -  Fabrik, 
BERLIN  N.,  Chausseestralse  31. 

Für  iraiti  RiMtinten  lllmtrlrti  Katiligt  gratis  sid  frank«. 

Von :  ExcelHlor-Holzwolle-lfla^clilneii, 


Vnllj.rter  o>lt  Waliratoraehnb,  D.  R.-Pai  17435- 
(W  40O  (.itterOatm  a-rliertrt. 


NordMnser 
Korn-BranntweiQ- 

Brennnerei  von 
Wedekind  Nord- 
häusen 

Adr.:  n«iekind*  Fabriken 

eoplirblt  au»  den  Stein- Eichen  ibrer  nareberge 
der  eigenen  WcrkitUHeu 

Eichenholz-Fasser, 


ifniimgeli.lt  eil 

Liter 

F.ltenretr.n 

'  i.bm'arhte 

P  1  HS  tili). 

KIIO 

75  Tik. 

50  Mb. 

1(100 

00 

40 

•Ii» 

35 

M 

% 

:  -i  h  i 

n 

15 

Oxhoft 

*3Ü 

1»  Bords.  5 

J20 

U>  neue  Hoübinder 

■ 

-.'10 

II 

8 

• 

200 

10 

7,» 

190 

9 

7 

Ohm* 

140 

t'JO 

'  1  Oxhoft 

ISO 

» 

• 

l>0 

6,mi 

5.»o 

110 

f, 

5 

ioü 

5*> 

4,» 

Himer 

75 

Im 

4 

'  4  Oahofl 

CO 

&H 

50 

■j.n 

Anker 

40 

«,:» 

»«• 

■ 

SO 

im 

10 

im 

I'<i«itti/»chen 

in 

I.IO 

1 

4 

0.» 

0.7» 

liröfsfre  Abschlüsse,  :;ebrauchtc  und 

schw 

icherc 

Fässer  bill 

fegt. 

Grusonwerk 

Magdeburg -Buckau. 

SpecUJItil:  Hartgussfabrikation, 

empfiehlt  und  «|>ortiit  Unplaachlicli 
Zarkl<in.rungiMaar.hl*.n   [IWmt  ■* 
A-^urJcm,  MUr«.  Jt^liW.  I.  freu»]  als: 

steintimcfae.r.  WalManUhlea, 


Mahlet»**.  SsileitdrTmilhVr.i,  tHr.krjmJ 
Kuirein  Hillen. 
Eic.lWor  t.UM.n.  iPalmi  (,m™,„)  TOr  Hand-, 
Hurrel-  ttnil  MaKlunrntirtrieh,  in  7  linwn, 
lau  Hehrottm  vun  ürtrride,  Kuiterkcru, 
HuUentracJlU-B.  Zöthen,  I  kWW  blt.  t»- 
daranften  Kauerten,  lln!u|  ahnen,  Kurk,  liexb- 
■toltVn.  brofirn.  cli*«ol'  «Jim,  Colonial-  an* 
A|. 'tliekerwaaxrsric.  47  Ptamtan.  t>iwumnt- 
■t«U  Uber  77UO  Stiele. 
II.  a«a«r(|  »rlik»l  I  ElMnt.hn.r.StrlMarfkahn**, 
S4Cand*rbtilli<ri,  iU:  Hlrtg.u-Hen-  nsd 
Kreun»|Mtlick«,  ;M«mMb>  «ad  Wrtci** 

mit  aoUlmmyn    le.liT   '  •  OMlrUiUun    Uli  fÜT 

wamtlUb*  StniEwnbnhn  s.  liteneunTiMM. 
H«rt|u.iri*»r  nach  mehr  nl«  400  HodeUaa, 

/•nie.  Act—*  mit  Ha4«ni  un-1  L«e*r»,  ii  »I» 

III  H.rtgui.  «rtlk.l  .Her  Art,  l»^.„  Hart- 
gvl!«lll«n  •  Irr'  .|  >'ni.  tu  11  rur  Jle  Müllerei, 
tur  Thon.,  1  erneut-  umt  Tnufalirikea.  lur  dkt 
FabrikatKiti  roa  mpier.  Urnlit,  Hs«ti,  Ule.  hen, 
tut  Z»ik»rr..hrq«etkb»-»rtte  «4e.  |-.v/<ui 
frrnm^l  Alltrenm  1*6  K<il.|ene  MisUllt«. 
Ketui't  Xrikiie  aller  Art.  rV.ii.a,  beaoadcr* 
hydrauliaehe,  Malchin.«  rui  PuUtrtabrlktn. 
Cetlnat  Kegitlatoran,  Lud>lgl  Plan  RoitftMa, 
ichmi.db.r.r  Cuu,  RetJigaii  unl  Phosphor. 

1  laoermetall 
,   •         Cmn  cit  ■  Schmie »e- 

itucke  an.  Stahl  1:1: 1  riaauiita  «4c 


von  unübertroffener  Leistung  in  Qualität  und  Quantität. 


Wamier-Filtratoren, 

Thüturne  porSs«  Wasarrklhlrr. 

XJaatf«  rraaokl  alt  r.r.ilUl.  ak.i  IMfi  Crata. 

Thon-Zlllnder  für  elektrisch*  Batterieen. 

Starrte»*  Hub.        Ulm  tlr  UanrMraM  nai 
rt.urrM.ea. 

KTOKS  UCLaXAMM.  [4] 
Allaabaoh  b.l  War**a-l<»liiale, 

Carl  A  Gootav  UaraerL 


r  MasttlnUbatauAa.rbath  ,  Hcf.Tr.no« C  III. 

rh.  r.l.i|.U..»u  ÜX 


it.  Radaktim  »ertütaortllfa  K.  Rrtebr,  Berlin  W-,  LiaL.tr.fw  32.   -  CAruekt  bei  Juli«.  Sltteufel 
lirr.uM*k.e   Da,  K.  J.na.teh.  —  KonifalMlo»..erti.  *  t  Walthar  *  Aptlant  tn  Ii. rhu 


A  la  B 

W..  M 


r.i  'S 
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Abonnirt 

*it<l  bei  der  ('••! 
uwl  im  BacMtanilfl 
(Waltübi  *  Aroma. 


.Ol,  1-1  der  HcUklioB. 


nPo>1c«bie<  3^».rY 
tmWdtpeil.mil  .  .  .  X:  . 

Freie  flu  (uu  Jahr 
In  «egtuhen  Potfgebtet  I?/. 
Im  Wfll[»m«r«4u  .  .  .i.'uo  „ 
ImVtftiKMwUnd  .  .  .IK*.  M 

HiuIh  Xumi  «•  Pf«. 


EXPORT. 


Aaiiiiti. 

die  drai**sfaüUM  rViu-il. 
cd«  deren  Ream 

mit  SO  PI  berechnet, 
werdsa  th  der 

Expedition  Im  „Experts", 

Berlin  W„  LtoksU.  32, 

•  ntejcitr^iecOl 


P 


RGAN 


nach  üeboreinkanfl 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  und  Förderung  deutscher  Interessen  im  Auslande 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  \V.,  Linkstrafse  .°>2. 

(»•»ealftuelts  Wachem*«  *  M»  «Uhr.) 
 l»«r  .HXI'UHT*  ist  im  deutschen  l'osU*ltunrik»laJog  für  1KS8  uuter  Nr.  133«,  Seite  62 


\.  Jahrgang. 


cSciitw,  CVn 


Nr.  21. 


Ida  nr  Keaatoile  ihrer  Leaer  n  beiejeo.  dl«  tateressen  4«  deutsches  EtrwrU 
»her  4)0  flMiMtverbUtatu*  du  AniUsdM  in  ktntnUr  FrUrt  iu  ätrtrlnltli-lo 


'  »lad  u  die  Rrdakli»ii,  Her  IIa  W„  MnkJtnfte  S>,  i»  rtrttea. 
Briefe.  /.ei  taagea.  Beitritt.erklariiagtn,  WertbeeailanceB  für  den  „(Xlnltenea  für  H»mlrl>ir«tr>iiU*  e<r.' 


•lad  nick  llerlin  W..  Ijslutratie  32.  in  rlcbun. 


luhalt:  Sitzungsanzcigc  de»  .Centralvereins  für  Hatidelsgeographie  etc.".  —  Die  Aufhebung  der  Sklaverei  in  Brasilien.  — 
Asien:  Ergebnisse  der  amtlichen  BeTÜlkeruugsstatlstik  in  Japan.  (Scblufs.)  —  Afrika:  Da«  Ma»s»cre  am  Kap  Jubjr.  —  Die  Deutsch«  in  der  Regentschaft 
Tiipoli*.  -  Zcntral-Ainerlka  und  West-Indien:  San  Pedro  Snla  (Spanisch  Honduras.).  (Originalberichl.)  —  Holl-  und  Wasserreicbthum  in  Spanisch- 
Honduras  und  Anwendung  des  lelxteieu  zu  djnatoo  iix>clmnUohen  Zwecken;  Absatzfeld  für  deutsche  Waaaren  daselbst.  rOriginalbericht  aus  Tegucigalpa.)  — 
Süd- Amerika:  Die  Gala|)*gOMP»eln  (Onginaltierichl.)  —  Die  Ausfuhr  Chile«  im  Jahre  1887.  {Originalbericht  aus  Santiago.)  —  Zollainnahroen  Chile« 
im  vergangenen  Jahre.  {Originalbericht  aus  Santiago]  —  Australien  und  Südsee:  Die  Engländer  im  fünften  Welttbeil.  (Fortsetzung)  —  Acht  Honale 
uuler  den  Kingetwieuen  auf  Ailu  (lUrschalMn*clii.)  Weihnachten  unter  Kaniithalni.  Episode  aus  den  Reiseerlebnissen  eines  Seemannes.  -  I.ilterari- 
«che  Umschau.  -  Briefkasten.       Deutsche  Ezportbanh  (A l.theilnng:  Export-Bureau).  —  Anieigen. 


Du  Wiedergabe  von  Artikeln  aus  dem  „Einerf  ist  gestattet, 


die 


Anzeige 

biaiugefigt  wird:  Abdruck  (berw.  Oberietiung)  jus  den  „EXPORT" 


Generalversammlung 

des 

<>Hlral verein*  für  HandelHgoograuhie  etc. 
Freitag,  den  1.  Juni  1888, 

Abende  7'/,  Uhr, 
im  Saale  de»  Herrn  Zcnnig,  Leipzigerstrufsp  III. 

Tagesordnung: 

I.  (ie*.bafu  und  Finanzbericht  über  das  Jahr  1887. 
Mitlheiliiugen  über  die  geschäftliche  Thätigkoit  ii 


Nach  Seblul»  der  OeneTaUersiiinmlung 
Vortrag  des  Herrn  Dr.  H.  Bwkenaeyer 
pünktlich  um  8  Uhr 

über 

„Die  MnlnkkfD,  gescliithtlich,  geographisrh  u.  wirlhwhafllich". 

Die  Einführung  ton  (iästen  ist  gestattet. 

CentralvoreiB  für  HudeUgeognplüe  «tc. 

Der  Vorsitzende: 
Ur.  R.  Jannascb. 

Oie  Aufhebung  der  Sklaverei  in  Brasilien. 

Vor  Kurzem,,  brachte  der.  Telegraph  au»  Rio  de  Janeiro  die 
Nachricht,  dafs  durch  einen  Beschlufs  des  Parlaments  in  ganz 
Brasilien  die  Sklaverei  aufgehoben  worden  sei.  Denjenigen,  welche 
den  Vorgingen  in  Brasilien  mit  einiger  Aufmerksamkeit  gefolgt 
sind,  wird  dieser  Beschlufs  kaum  überraschend  kommen,  und  ins- 
besondere die  Leser  dieses  Blattes  sind  durch  zahlreiche  Original- 
Korrespondenzen,  in  welchen  der  Eronuzipationsbestrebungen  ein- 
gebend gedacht  wurde,  auf  diesen  Beschlufs  vorbereitet  worden. 

Unseres. Wissens, ist  Brasilien  der  letzte  christliche  Staat  ge- 
wesen, in  welchem  die  Sklavenarbeit  eine  der  wesentlichsten 
Grundlagen  des  gesammten  ökonomischen  Lebens  gewesen  ist. 
Dafs  mau  aus  Granden  der  Menschlichkeit  wie  der  wohlverstan- 
denen gesellschaftlichen  Interessen  die  Aufhebung  der  Sklaverei 
begrüfaen  mufs,  wird 
der  Sklaverei  auf 
liehen  Werth 


itiitcnen  Interessen  die  Aumeoung  Oer  Mciavcrei 
wird  Niemand,  der  die  dcmoralisirenden  Einflüsse 
f  das  Volksleben  sowie  ihren  geringen  wirthschaft- 
beobachten  Gelegenheit  gehabt  hat,  bei  weife) n 


nicht  unbereebtiifterweiae  Zweifel  über 
die  Heilsamkeit  eines  unvermittelten  Überganges  ton  der  Sklaverei 
zur  -  ulligen  Freiheit  der  Neger  laut  werden.  Diesen  Zweifeln  hat 
frujci  uniwr  Rio-Korrespondent  wiederholt  Ausdruck  gelieben  und 
—  wie  wir  anerkeunen  müssen  --  mit  Recht' 

Wenn  in  einem  Staate  bei  einer  Bevölkerungsziffer  von  kaum 
12  Hillionen  Menschen  plötzlich  mehr  als  ein  und  eine  halbe 
Million  Sklaven  frei  wird,  d.  b.  an  allen  Rechten  der  Freien  theil- 
nimmt,  so  mufs  dadurch  notwendigerweise  der  gesellschaftliche 
Einfiufs  der  verschiedenen  Gesellschaftsklassen  einen  starken  Stöfs 
erleiden  und  zwar  nicht  immer  im  Interesse  einer  gesunden  Ent- 
wickelung  der  Gesellschaft.  Man  möge  doch  nicht  wShnen,  dsf* 
die  Freigewordenen  gleich  den  vernünftigsten  Gebrauch  von  ihrer 
Freiheit  machen  werden.  Viele  von  ibnen,  ja  vielleicht  die 
meisten,  werden  an  dem  ungewohnten  Gute  zu  Grunde  gehen. 
Zeigen  es  doch  die  überall  gemachten  Erfahrungen,  dafa  die  meisten 
freigewordenen  Neger  als  arbeitsscheue  Bummler  und  Slufer  nicht 
nur  sieb  selbst  ein  baldiges  Ende  bereiteu,  sondern  ganze  bldhondc 
Provinzen  zu  Grunde  richten.  Nur  verhaltnifsmifsig  wenig  bessere 
Elemente  vermögen  sich  dem  übten  Einflüsse  ihrer  herunterge- 
kommenen Rassegenosten  zu  entziehen.  Welche  Rolle  den  frei- 
gewordenen schwarzen  Gentleinen  unter  den  Einflüssen  ehrgeiziger 
politischer  Agitatoren  und  Wühler  aller  Parteifarben  zufallt,  ist 
aus  der  Geschichte  der  Sklavenemanzipation  der  Vereinigten 
Staaten  wie  Brasiliens  selbst  genügend  bekannt,  als  dafs  wir 
nöthig  bitten,  dafür  noch  mit  Beispielen  aufzuwarten. 

Einsichtige  Staatsmänner  hatten  daher  auch  in  Brasilien  die 
»llmihlicbe  Beseitigung  der  Sklaverei  ins  Auge  gefafot.  Alle 
von  Sklavinnen  Geborenen  sollten  frei  sein,  das  Jahr  1891  war 
seit  längerer  Zeit  bereits  als  der  Endtermin  der  Sklaverei  fixirt 
worden.  Man  nahm  an,  dafs  die  in  gedachtem  Jahre  freizulassende 
Zahl  von  Sklaven  eine  so  geringe  sein  werde,  data  ihre  Befreiung 
einen  tiefer  greifenden  Einfiufs  auf  die  Gestaltung  der« sozialen 
Verhaltnisse  nicht  auszuüben  vermöge.  Dafs  die  Großgrundbesitzer, 
d.  b.  die  groben  Sklavenhalter,  gegen  die  Emanzipation  gesinnt 
waren  und  nur  unter  dem  Drucke  der  Zeitverhaltnisse  sich  schein- 
bar nachgiebig  zeigten,  kann  nicht  gerade  Wunder  nehmen,  eben- 
sowenig, dafs  sie  hofften  bei  eintretendem  politischen  Übergewichte 
die  auf  die  Emanzipation  hinzielende  Gesetzgebung  zu  unterminiren. 
Die  an  diesen  Hintergedanken  sich  knüpfenden  Befürchtungen 
waren  es,  welche  die  Emanzipatioospartei  veranlagten  auf  das  Rück- 
sichtsloseste für  die  tbunlicbst  baldige  uud  gänzliche  Aufhebung 
der  Sklaverei  einzutreten.  Der  Eifer  und  das  Geschick,  mit  welchem 
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dies  geschah,  ist  bewunderungswürdig.  Die  Bildung  too  Km»d, 
Foods,  Stiftungen  wurde  veranlafst,  um  die  Befreiung  der  Sklaven 
in  bewirken,  stellenweise  wurde  mit  terroristischen  Mitteln  ge- 
kämpft. Die  Bewegung  wurde  eine  so  groftartigc,  eine  so  allge- 
meine, dafs  sowohl  die  Sklavenhalter  wie  die  Regierung  sich  völlig 
machtlos  ihr  gegenüber  sahen.  Die  Sklaven  verliefsen  tu  Hunder- 
ten die  Plantagen,  es  wagte  Niemand  sie  daran  xu  hindern.  Das 
Ministerium  Cotegipe,  welches  der  Bewegung  nicht  genügend  ent- 
gegenkam, wurde  von  der  Regentin  fallen  gelassen.*)  Die  Sklaverei 
ist  seit  Monaten  ein  überwundener  Standpunkt  in  Brasilien  und  ihre 
gesetzliche  Aufbebung  nur  eine  Anerkennung  der  bereits  that- 
sachlich  gewordenen  Verhältnisse  und  deshalb  seitens  des  jetzigen 
Ministeriums  wie  des  Parlaments  ebenso  ein  Akt  der  Klugheit  wie 
der  Nothwendigkeit- 

Dafs  Brasilien  die  Sklavenarbeit  durch  die  freie  Arbeit 
.«etien  mufs,  wenn  nicht  anders  seine  Produktion  leiden 
leuchtet  ohne  Weiteres  ein,  denn  die  Arbeitslust  des  eben 
gewordenen  Negers  genügt  den  wirtschaftlichen  Ansprüchen 
Landes  keinesfalls.  Aus  diesem  Grunde  sind  die  Anhänger 
Emanzipation  in  Gemeinschaft  mit  den  früheren  Sklavenhaltern 
bestrebt,  die  Einwanderung  europäischer  Arbeiter  zu  fördern.  Ins- 
lienischen  Einwanderer  bevorzugt  und 
ir  Dampfer  bringt  aua  Neapel  wie  aus  Genua  grofsc  Schaar«  n 
Einwanderern  namentlich  nach  Säo  Paulo,  der  reichsten  und 
fruchtbarsten  brasilianischen  Provinz,  so  dafs  —  bei  gleicher  Zu- 
nahme der  Einwanderung  aua  Italien  —  dieser  Landeethcil  in 
wenigen  Jahren  ein  italienisches  Kullnrgepräge  tragen  wird.  Wir 
beiweifeln  —  und  kürzlich  aus  Säo  Paulo  von  dort  wohnenden 
Deutschen  uns  zugegangene  Nachrichten  bestätigen  unsere  Zwei- 
fel — ,  dafs  die  Einwanderer  auf  die  ihnen  von  den  Plantagen- 
besitsera  zugemutheten  Parceriaverträge  eingehen  werden.  Sie 
werden  als  freie  Arbeiter  sich  verdingen  wollen,  und  da  die 
["flanier  auf  die  Arbeitskraft  der  Einwanderer  angewiesen  sind,  so 
werden  sie  sich  im  Ganzen  uud  Grossen  deren  Forderungen  lügen 
müssen.  Die  wichtigste  und  bei  weitem  die  wirthschaftlieb  wertb- 
vollste  Arbeit  besteht  aber  keineswegs  nur  in  der  Thätigkeit  beim 
Pflanzen  und  Abernten  des  Kaffees,  sondern  in  der  sorgsamen  Be- 
handlung der  geernteten  Kaffeebohnen  beim  Trocknen  derselben 
auf  der  Tenne.  Diese  Arbeit  wird  aber,  wie  allerseits  bestätigt 
wird,  am  besten  durch  den  selbständigen  landwirtschaftlichen 
Kleinbetrieb  geleistet,  der  —  unseres  Erachtens  —  auch  für  die 
gesamtste  Kaffeekullor  den  höchsten  Ertrag  sichert,  da  er  sowohl 
in  der  Behandlung  der  einzelnen  Pflanzen,  in  der  Bekämpfung  des 
Unkrauts  und  in  der  Vernichtung  der  der  Kaffeepnanze  feindlichen 
Insekten,  sowie  in  der  sorgfältigen  Aberntung  der  Bohnen  ungleich 
Kesser«  Leistungen  aufzuweisen  vermag  als  der  aur  die  Bergung 
greiser  Kaffeemengeu  gerichtete  und  schlecht  beaufsichtigte  Grofs- 
betrieb  in  den  Plantagen.  Es  herrscht  daher  in  der  Provinz  Säo 
Paulo  die  ziemlich  allgemein  verbreitete  Ansicht,  dafs  die  Grofs- 
grundbesitzer  zur  Parzellirung  ihrer  Plantagen  schreiten  und  diese 
Parzellen  nicht  nur  verpachten,  sonders  auch  verkaufen  werden. 

Die  Dsturgemafse  Folge  dieser  Entwiekelung  der  Dinge  wird 
eine  starke  Zunahme  der  brasilianischen  Kaffeeproduktion  sein,  die 
bei  dem  jetzigen  Stande  der  bevorstehenden  Ernte,  wenigstens  in 
Säo  Paulo,  eine  sehr  reiche  zu  werden  verspricht.  8o  wenig  die 
künkurrirenden  KalTceläuder  über  diese  neueste  Entwiekelung  der 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  Brasiliens  erbaut  sein  werden,  so 
haben  die  europäischen  Industrieländer  jedenfalls  alle  Ursache 
es  zn  sein.  Dafs  freie  Arbeiter  stärkere  Konsumenten  und  bessere 
Zahler  sein  werden  als  Sklaven  es  sein  können,  wird  keinem  Zweifel 
begegnen.  Sowohl  europäische  Manufakte  wie  Ackerbaugeräthc 
und  Maschinen  werden  in  Brasilien  künftig  stärkerer  Nachfrage  be- 
gegnen als  bisher  und  auch  die  deutsche  Industrie  wird  darauf 
bedacht  sein  müssen,  einen  gesteigerten  Antbeil  au  dem  stärkeren 
Konsum  sieh  zu  sichern. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  nicht  unterlassen  darauf 
hinzuweisen,  dafs,  wenn  Brasilien  die  europäische  Einwanderung 
dauernd  sich  zu  sichern  beabsichtigt,  ea  vor  allen  Dingen  den  Ein- 
wanderern diejenigen  Garantien  für  deren  Wohl  bieten  mufs,  welche 
dieselben  berechtigter  Weise  verlangen  kennen.  Wenn  die  eifrigen 
und  übereifrigen  Vertreter  der  Sklavenemanzipation  nur  die  Ab- 
sicht haben  die  schlecht  und  nachlässig  arbeitenden  Negersklaven 


Parceriaverträge  und  ähnliche  Kontrakte 
so  wird  der  Zuzug  der  Europäer  bald 


*)  Di«  bekannten  Reibereien  und  .Scbligertlon  der  MariuesoMatwi  und 
"lillea  haben  aur  den  tu/strn  Anlafi  »um  Rücktritt  des  Ministeriums  g«- 
Die  wirklich«  Urssehe  desselben  war  die  Stellungnahme  des  Mimste- 
de Red. 


aufboren  und  u.  A.  die  deutsche  Presse  sehr  berechtigter  Weise 
nicht  müde  werden,  die  deutsehen  Arbeiter  vor  der  Auswanderung 
nach  Sio  Paulo  zu  warnen.  Das,  was  der  deutsche  Auswanderer 
sucht,  ist  die  erleichterte  Möglichkeit  des  Erwerbes  eines  kleinen, 
freien  Grundbesitzes  in  gesundem  Klima,  denn  Hintersasse  einsti- 
ger brasilianischer  Sklavenbarone  zu  werden,  dünkt  er  sich 
denn  doch  zu  gut.  Das  Klima  auf  der  Hochebene  von  Säo 
Paulo  ist  vortrefflich,  aber  es  mangelt  dort  die  Sicherheit  der 
Rechtspflege,  welche  den  Eiowanderer  die  Früchte  seiner  Arbeit 
gewährleistet.  Sind  auch  die  in  den  von  der  deutschen  Emigration 
vorzugsweise  aufgesuchten  Südprovinzen:  Rio  Grande  do  Sul, 
■Santa  Catharina  und  Parana  herrschenden  Gesetze  die  gleichen  wie 
in  Säo  Paulo,  so  sichert  doch  die  in  jenen  Provinzen,  namentlich 
in  Rio  Grande  do  Sul,  vorhandene  grobe  Zahl  Deutscher  dem 
deutschen  Element  eine  achtunggebietende  soziale  Stellung, 
welche  sieb  wirthschaftlieb  auf  einen  selbständigen,  kräftig  ent- 
wickelten Kleingrundbesilz  stützt.  Wenn  die  Emanzipatoren  kon- 
sequent in  ihren  ,Freibeitsb«strebungena  sein  wollen,  so  mögen 
sie  künftig  ibre  ganze  Aufmerksamkeit  und  Tbätigkeit  auf  die 
strenge  Durchführung  einer  guten  Rechtspflege  und  namentlich  darauf 
richten,  dafs  die  den  Einwanderern  von  der  Zentralregierung  und 
den  Provinzialregieningen  gemachten  Versprechungen  gehalten  < 
den.  Dafs  in  dieser  Hinsicht  die  Sociedade  Central  de  Imn  ' 
einen  günstigen  Einflufs  ausgeübt  hat,  wollen  wir  anerkenn»., , 
sie  genng  getban  habe,  vermögen  wir  nicht  zuzugeben.  Bei  dem 
Aufbau  der  durch  die  Sklavenemanzipation  neugeschaffenen  Ver- 
hältnisse vermag  sie  Grofses  zu  leisten  und  wenn  sie  ihre  Auf- 
gabe richtig  erfafst,  werden  die  ihr  angehörenden  zahlreichen 
Parlamentsmitglieder  vor  allen  Dingen  darauf  hinzuwirken  suchen 
müssen ,  dafs  die  offiziellen  Landesvermessungen  sowie  die 
Schaffung  zahlreicher  Kleiogruodbesitze  beschleunigt  werde.  Wird 
dies  versäumt,  so  wird  die  Einwanderung  bald  stocken  und  ein 
starker,  der  wirtschaftlichen  Entwiekelung  des  Landes  sehr  nach- 
theiliger Rückschlag  die  Folge  der  Aufhebung  der  Sklaverei  sein. 
Werden  jene  berechtigten  Forderungen  dagegen  erfüllt,  so  wird 
dieselbe  den  materiellen  und  moralischen  Kredit  Brasiliens  in 
Europa  in  hohem  Maasse  heben  und  mit  dem  Regierungsantritte 
der  Regeotin  das  Land  in  eine  Periode  nachhaltiger  wirtschaft- 
licher Prosperität  treten. 

Asien. 

Ergebnisse   der  amtlichen   Bevölkerungsstatistik  in  lapan. 

(Schlufs.)  Die  Zunahme  der  Bevölkerung  seit  1872  stellt  die  fol- 
geude  Tabelle  dar: 


Jsnr 

Yolkfiahl  Am 

G»b«rt»n«ber- 

.Nt-jcln'.riK-. 

Iii  dt« 
VoUciUiten 

Zunahm« 

1872 

29.  Jan.: 

3»  1 10  825 

163  630 

26  220 

IS9  850 

187» 

1.  Jan.: 

33  300  «75 

145  518 

179  45B 

»25  003 

1874 

1.  Jan.: 

33  6?5  «78 

139  460 

232  311 

371  771 

1875 

1.  Jan.: 

33  997  449 

214  564 

126  391 

340  955 

187« 

I.Jan.:  34  338  tot 

•289  924 

1 
1 

1877 

270  212 

598  438 

1  430  1  HO 

1878 

'271  G06 

1879 

1.  Jan.: 

35  768  584 

155  572 

4  904 

160  476 

18«) 

1.  Jan.: 

35  929  060 

280  52a 

149  405 

429  93  t 

1881 

1.  Ja«.: 

36  358  9*  4 

255  279 

85  845 

341  124 

188'.' 

1.  Jau.: 

36  7C0  1 18 

254  373 

«2  811 

317  184 

1883 

1.  Jan.: 

37  097  »02 

328  «20 

105  842 

434  4K2 

1884 

I.Jan.: 

37  451  764 

270  12« 

147  097 

417  223 

188» 

1.  Jan.: 

37  868  987 

137  750 

144  480 

282  230 

1886 

1.  Jan.: 

38  151  217 

Stellen  wir  die  Verhiltnifsrahlen  der 
Sterbefalle  aus  europäischen  Staaten  (nach 
Block  s  Traitc  de  Statistique)  mit  den 
letzten  10  Jahre  zusammen,  so  linden  wir, 
Geburten  kamen: 


ebendgeburten  und  der 
der  zweiten  Auflage  von 
japanischen  Zahlen  der 
dafs  auf  1000  Einwohner 


In  Japan:*) 

1876:  25,« 

1877:  25.i 

1878:  24.s 

1879;  23.» 

1880:  34* 

1881:  25,. 


In 

Ungarn  -  .  . 
Bayern  .  .  . 
Freuden  .  .  . 
Deutsches  Reich 
Österreich    .  . 


(1865  bis  82)  43 

(1865   .   83)  40 

(  .      ,    .)  39 

(1872   ,   82)  39 

(1865   .   80)  38 

(...)  37 


•)  In  den  amtlichen  Publikationen  sind  die  Verbaltnitstahlea  häufig  iu 

auf  <Us  aritbaeüsebe 


niedrig  angegeben. 
Mittet  der  jedesmal 


leb  habe  dieselben  für  jedes  Jahr 
1.  Januar  desselben  und  des 
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In  Japan:  lu 


1882:  2!>,u     Niederlande  (1865  .  82)  36 

1883;  27       Bruland,  Wale»  uml  8.  bulllaud  .    .  (Im;;,  .  m3>  35 

18W:  *&,»     Belgien  (  .  .  .  1  »s 

1885:  26,9     Dänemark  (1865  .  s*)  31 

Norwegeu  (1865  .  83J  31 

,  Schweden     .   (186.'.  .  821  30 

l»70  bi»  S&:  25,4  i  Schwei/  .   (1870  .  .<;)  ;«) 

■  Irland  (lisi/.  .  Ktj  26 

:  KiaiuWkb  (   .  .  .  )  25 

Auf  1O0O  Eiowofaui'r  kameu  Slerbefülle: 
In  Japan:  In 

1876-  17,,     Umtar.  fi*«5  l.i,  »2i 

IS77.   17,:.     0»t«rre»b  (|B65  .  ü:t  i  31 

187«:  Iii.»     Bayern  <   .  .,  .  )  Jl 

l!<7»:   lo.i     Julien  (  .  .  .  1 

ItvSO:   Iii,,     PrcutwN  C  -  .  .j  27 

1881:    18.:      Deutsche*  Kelch  (Ih'.2  .  82)  27 

1882:   l\i  ■•  Niederlande  (18«;.  .  82)  25  I 

1883:   18,,  |  Frankreich  (1865  .  M3i  24  I 

I8K4:   I8,i     Sehweij  .    .   (1870  .  83)  23 

1*85:  23,.i     Itelgien  (1865  .  S.V.  23 

England,  Wale»  ui.il  Srhiiltlaitil  .    .  (  „  .  .  )  21 

Dänemark  ,    ...  (1865  .  *2)  20 

1876  Li.  8'.:   1$,»     ***<*.  (  .  ..  il» 

Irland                                         (1865  .  83  i  18 

Norwegen  {  .  .  .  )  I" 


Die-  Zahlen  Koben  das  auffällige  Resolut,  dafs  Geburls-  wie  i 
Sterbefreqtieuz  in  Japan  aufserordentlicb  niedrig  ist,  ao  niedrig,  I 
»■in  in  denjenigen  Lindern,  welche  in  Europa  die  niedrigste  Fre-  j 
queuz  haben.  Ferner  zeigen  die  Zahlen  Uetz  niedriger  Geburten-  ! 
frequeuz  eine  nicht  unbeträchtliche  Zuwachsrate,  nämlich  6.»  auf 
10(10  Einwohner. 

E*  fragt  sich  aber,  welcher  Werth  diesen  Zableu  beiwohnt. 
Dieselben  zeigen  eine  steigende  Tendenz.  Ea  bedarf  für  den,  wel- 
cher mit  der  neuesten  Entwickelung  Japans  bekannt  ist,  keine»  | 
Beweises,  dafa  die»  wahrscheinlich  die  Folge  verbesserter  Erhebung 
ist,  dafs  mithin  die  neueren  Zahlen  der  Wahrheit  nüber  kommen  ! 
als  die  filteren. 

Die  Anmeldung  der  Sterbefille  bei  der  Ortshebfirde  ist  obli-  I 
gatorisch.  Die  Beerdigung  reap  Verbrennung  darf  nicht  vor-  I 
genommen  werden,  ehe  der  von  der  Ortsbehörde  ausgestellte 
Todtenschein  vorgelegt  wird.  (iezlhlt  werden  die  Sterbe- 
fille in  derjenigen  Gemeinde,  in  welcher  der  Verstorbene  hei-  I 
mathsherecht  igt  war.  Nach  dem  früher  Gesagten  ergiebt  dies  kein  I 
genaues  Bild  der  wirklieb  in  den  einzelnen  Gegenden  vorkommen- 
den Zahl  vau  Killen.  Die  Folge  dieses  Systems  ist,  dafs  in  den  ; 
Fällen,  in  welchen  Personeu  nicht  in  ihrem  Heimathsbezirk  ster- 
ben, bei  der  Zählung  leicht  Irrthniner  vorkommen;  namentlich  soll  i 
es  nicht  selten  sein,  dafs  ein  derartiger  Sterbefall  gar  nicht  ge- 
zahlt wird.  Im  Cbrigen  nehmen  die  japanischen  Behörden  an, 
dafa  die  Meldung  der  Sterbefille  gegenwlrtig  vollstindig  durchge- 
führt sei.  Schwierigkeit  machen  allerding»  die  Todtgeburteo,  be- 
kanntlich überall  die  Cruz  der  BevölkerutiKHstatistik.  Die  Todt- 
geburteo werden  nicht  erhoben.  Es  ist  nun  sehr  wahrscheinlich, 
dafa  eine  grofse  Zahl  der  kurz  nach  der  Geburt  sterbenden  Kin- 
der »I*  todtgeboren  behandelt  werden  und  daher  in  der  Sutistik 
gar  nicht  erscheint.  Wenn  wir  ans  der  Meinung  kompetenter 
japanischer  Beamter  auschliefsen  und  die  Todesiiffern  für  der 
Wahrheit  nahe  kommend  halten,  wenn  sie  auch  um  etwas  zu  nie- 
drig «ein  mögen,  so  bleibt  als  Resultat  eine  im  Vergleich  mit 
europäischen  Staaten  sehr  niedrige  Sterbefrequenz  bestehen.  Be- 
trachten wir  die  Sterblichkeit  der  einzelnen  Bezirke  in  den  Jahren 
1883  nnd  1884  etwaa  niber,  so  linden  wir  freilich  einzelne  Ver- 
hiltnifszahlen,  welche  sehr  auffallend  sind.  Den  entlegenen  Oki- 
uawa  Ken  (Ryukyu)  mit  9,j  resp.  9,7  Sterbefillen  auf  1  000  Ein- 
wohner können  wir  wohl  sofort  preisgeben.  In  den  übrigen 
Bezirken  finden  wir  eine  nach  europiiaehen  Begriffen  sicher 
anormale  Sterblichkeit  von  weniger  als  16  auf  1 000  im  Jahre 
1883  noch  in  11  von  46  Bezirken,  1884  nur  noch  in  3  Bezirken, 
die  immer  noch  auffällige  Frequenz  von  16  bis  17  in  beiden 
Jahren  in  6  Bezirken.  Die  gröfste  Sterbefrequenz  findet  sich  in 
den  Bezirken  Tokyo  und  Osaka.  Daa  mag  tfaeils  der  grofs- 
>tädtischen  Kindersterblichkeit,  theils  der  schärferen  Durchführung 
der  staatlichen  Vorschriften  zuzuschreiben  sein.  Von  den  3  an- 
deren Bezirken  mit  Grofsalidten  stehen  Kyoto  nnd  Aicbi  (mit  Na- 
goya)  gleichfalls  erheblich  über  dem  Durchschnitt,  Ishikawa  (mit 
Kanazawa)  dagegen  unter  dem  Durchschnitt. 

Cher  die  Sterblichkeit  ist  noch  eine  zweite  Statistik  vorhan- 
den, in  welcher  nach  den  Erklärungen  der  Ärzte  usw.  die  Sterbe- 
fille nach  dem  Alter  zusammengestellt  sind.   Die  Zahlen  stimmeu 


|  mit  denen  der  allgemeinen  Bevölkerungsstatistik  nicht  ganz  über- 
ein, wohl  aus  dem  Grunde,  dafs  sie  sich  auf  die  Wohnbevölke- 
|  rung  beziehen.  Mit  völliger  Genauigkeit  können  diese  Zehren 
nicht  miteinander  zusammengestellt  werden;  immerhin  mag  eiö 
Vergleich  derselben  bis  zn  einem  gewissen  Grade  vofgentomineu 
werden,  da  ein  methodisch  unanfechtbares  Verfahren  überhaupt 
nicht  möglich  ist 

Für  das  Jahr  1884  fehlen  in  dieser  Statistik  die  Bezirke  Gifu, 
Iwate,  Yumagata.  Kbime  und  Kagoshimn,  sowie  einige  kleinere  fn- 
seln.  Lassen  wir  letztere  unberücksichtigt,  so  vermindert  sieb  die 
früher  gegebene  Summe  um  die  Zahl  der  Sterbefille  in  den  6  ge- 
nannten Bezirken,  nämlich  um  44  001  minnliche  und  41  354  weib- 
liche Verstorbene.  Es  würden  also  für  das  übrige  Land  bleiben: 
319  744  minnliche  und  299  997  weibliche.  Dagegen  giebt  die 
Medizinalstatistik  317  812  minnlicbe  und  295  467  weibliche  Per- 
sonen, zusammen  613  279,  also  eine  nur  um  Weniges  verschiedene 
Zahl.    Von  diesen  Verstorbenen  standen  im  Alter  von: 
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Ob  diese  Angaben  wirklieb  ganz  genau  sind,  mag  zweifelhaft 
sein.  Bei  der  sonstigen  Mangelhaftigkeit  der  Statistik  ist  die 
grofse  Genauigkeit,  z.  B.  die  überhaupt  nicht  in  Betracht  kom- 
mende Zahl  von  8  Personen  unbekannten  Alters  geeignet  Zweifel 
zu  erwecken.  Wir  haben  schon  gesehen,  dafa  Kinder,  welche  bald 
nach  der  Geburt  versterben,  häufig  Oberhaupt  für  die  Statistik  ver- 
loren geben.  Die  Sterblichkeit  im  ersten  Lebensjahre  ist  also  un- 
zweifelhaft höher  als  159  T  ausendstel  aller  Sterbefille.*}  Cm  wie 
viel  lifst  sich  freilich  nicht  sagen.  Lehrreicher  als  die  Gesammt- 
zahlen  sind  vielleicht  die  Zahlen  einzelner  Bezirke.  Im  Tokyo- 
Fu,  dessen  Einwohner  zu  mehr  als  drei  Viertel  den  16  Stadtkreisen 
der  Hauptstadt  angehören,  finden  wir  in  den  3  Jahren  1882  bis 
1884  je  38  381 ,  -Jö  472  und  39  001  Sterbefille.  An  besonderen 
Einflüssen  ist  zu  bemerken  die  Cholera  von  1882.  Auf  je  1  ODO 
Sterbefalle  kamen  in  den  einzelnen  Altersklassen: 
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Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  die  Erhebungen  des  letzten 
Jahres  die  vollstindigsten.    Dasselbe  zeigt  eine  Zusammensetzung, 
welche  nach  europäischen  Verbiltnissen  beurtheilt  nicht  ungewühn- 
|  lieh  ist.    Die  Säuglingssterblichkeit  (vorausgesetzt,  dafs  sie  annä- 
hernd genau  ist)  ist  für  eine  in  der  Hauptsache  grofsstidtische 
1  Bevölkerung  günstig,  aber  doch  nicht  in  erstaunlicher  Weise.  Es 
■  starben  Kinder  unter  einem  Jahr  7  586,  die  Zahl  der  Geburten  im 
Laufe  des  Jahres  unter  der  rechtlichen  Bevölkerung  (die  einzige 
uns  zugingige  Zahl,  die  allenfalls  herangezogen  werden  kann)  war 
30  386.    übrigens  ist  zu  beachten,  dafs  im  Frühjahr  1884  eine 
ziemlich  verbreitete  Masernepidemie  herrschte. 


*i  Von  deu  Kluderu  unter  einein  Jalire  Stuben  1884  ini  Alter  von 
weniger  als  3  Monateu  60.»  •/„.  von  3  bis  6  Monate«  80» o,  loa  6  bis  12 
Monatm  l»,t  «V 
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Betrachten  wir  an  der  Hand  dieser  Statistik  die  oben  als 
ganz  auffallend  bezeichnete  Sterblichkeit  gewisser  Bezirke.  Im 
Okinawa-Ken  (Rvukyu)  mit  einer  angeblichen  Sterblichkeit  »od 
9.-  auf  10UO  «uden  wir,  dafs  unter  1000  Verstorbenen  60  unter 
einem  Jahr,  52  von  1  bis  2  Jahren,  dagegen  110  über  Achtzig- 
jährige gewesen  sein  sollen!  Im  Kagoshiraa-Ken  fehlen  für  1884 
die  Zahlen.  1883  waren  bei  einer  angeblichen  Slcrbefrequenz  von 
12  auf  1000  der  mittleren  Bevölkerung  unter  tOOO  Verstorbenen 
37(!)  unter  einem  Jahr,  31  von  1  bis  2  Jahr,  dagegen  77  mehr 
als  80  Jahre  alt.*) 

Im  Saga-Ken  mit  der  Slerbefrequeuz  14,i  waren  die  be- 
treffenden Klassen  41,»  und  66,  im  Ibaraki-Kcu  (Sterbefre- 
njuenz  14,s)  dagegeu  nicht  so  unwahrscheinlich  152  wi  und  68. 
Von  den  6  Bezirken  mit  einer  Sterbefrequenz  zwischen  10  und  17 
ist  ganz  unwahrscheinlich  nur  Miyazaki  mit  52  Kindern  unter 
einein  Jabr  unter  1000  Verstorbenen.  Dagegeu  beträgt  diese  Zahl 
in  Hiroshima  123,  in  Fukui  12'.»,  in  Niigata  136.  in  IVbigi  215. 
Für  die  4  Bezirke  mit  ganz  unwahrscheinlicher  Kindersterblichkeit 
werden  auch  ganz  merkwürdig  niedrige  Geburtenziffern  luitgetbeill, 
die  niediigsten  in  allen  Bezirken. 

Fassen  wir  die  bisherigen  Erörterungen  über  die  Statistik  der 
Sterbefälle  zusammen,  so  kommen  wir  zu  dein  Resultate,  dafs  die 
Zahlen  zwar  etwas  zu  oiedrig  sind  (wegen  der  als  Todtgebnrten 
bebandelten  früh  verstorbenen  Sauglinge),  dafs  sie  aber  in  den 
letzten  Jahren  im  Ganzen  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommen. 
Auszunehmen  sind  davon  einige  Bezirke  im  Süden:  Okinawa, 
Kagosbima,  Miyazaki,  Saga.*')  Die  Mortalität  Japans  ist  dem- 
nach derjenigen  ihnlicb,  welche  in  Nord-  und  Westeuropa  vor- 
herrscht 

Wenden  wir  uns  endlich  zu  den  Geburten.  Die  amtlichen 
Vcrbältniftzablen  (26.i  auf  1000  der  mittleren  Bevölkerung  im 
Durchschnitt  der  letzten  Jahre)  sind  geringer  ah  die  irgend  eines 
europäischen  Landes,  ausgenommen  Irland  und  Frankreich.  Anfser- 
dem  standen  den  japanischen  die  aus  der  Schweiz  und  aus 
Schweden  in  den  letzten  Jahren  am  nächsten.  Kine  genauere 
Prüfung  der  japanischen  Zahlen  ergiebt  aber  sofort  ihre  Unzuver- 
llssigkeit.  So  soll  1884  in  6  der  südlichen  Bezirke  (Kochi,  Saga, 
Knmamoto,  Miyazaki,  Kagosbima,  Okinawa)  die  Geburtenfretiuenz 
weniger  als  20  der  mittleren  Bevölkerung  betragen  haben.  Das 
ist  zum  mindesten  nach  europäischer  Anschauung  auffällig. 

Vergleichen  wir  die  Zahl  der  Personen  in  den  Altersklassen 
mit  den  ihnen  entspiecbendcD  Gebnrtsjabren,  so  finden  wir  folgen- 
des merkwürdiges  Ergeboifs: 

In  den  Jahren  1881-85  sind  als  geboren  angegebm: 
2  484  449  Knaben,  2  384  424  Madcbeo. 

Am  I.  Januar  1886  standen  im  Alter  von  0-5  Jahren: 
2  178  164  Knaben,  2  142008  Madchen. 

Waren  die  Zahlen  genau,  so  mühten  also  gestorben  sein; 
306  285  Knaben,  242  326  Madchen. 

Von  den  in  der  fünfjährigen  Periode  geboreneu  Kindern  wärm 
also  noch  am  Leben: 

87  ff»  Knaben  und  90  i)/fl  Müdeben. 

Das  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Eine  entsprechend«  Be- 
rechnung für  Frankreich  ergiebt,  dafs  1881  nur  mehr  74  «:'.>  Ktiaben 
und  79  3/o  Madeben  lebten. •••) 

Von  1H76 — 1880  sollen  in  Japan  geboren  sein: 
2  271  705  Knaben,  2  156.945  Mädchen. 

Dagegen  lebten  am  1.  Januar  1886  im  Aller  von  5- 10 
Jahren: 

2  162  886  Knaben,  2111  437  Mädchen. 
Das  ei  gib«  das  absurde  Resultat,  dafs  nur 

108  8)9  Knaben  und  45  508  Mädchcu 
gestorben  wären. 

Es  ist  nun  nicht  nöthig,  weitere  Beweise  aufzusuchen,  dafs 
die  Kegistrirnng  der  Gebarten  unvollständig  ist.  Es  ist  notorisch, 
dafs  der  Meldezwang  für  die  Geburten  noch  nicht  durchge- 
führt ist. 

In  sehr  vielen  Killen  werden  die  Kinder  er>l  einige  Zeil  nach 
der  Gebart  angemeldet.     Das  hat  die  weitere  Folge,  dafs  viele 


*)  Nach  einer  kündirh  durch  die  Zeitungen  laufenden  Kotir  *iueu 
1886  Im  Kagoshima-Ken  über  20000  Personen,  das  sind  rund  22  auf  1000. 
gestorben,  während  1883  nur  12.  1884  nur  U.,  Sterbende  auf  1000  der 
mittleren  Bevölkerung  verzeichnet  »Ind.  Leider  sind  Zahlenangaben  in  Zei- 
tungen in  Japan  vielleicht  noch  unzuverlässiger  als  in  manchen  anderen 
Ländern. 

**)  Rechnen  vir  diese  Bezirke  ah,  sn  erhebt  sich  die  Sterbeziffer  des 
übrigeu  Japan  fir  I8S4  von  1S,7  auf  19.  Sinnmlllcli«  nördlichen  Bezirke 
mit  Ausnahme  des  Bokkaido  stehen  unter  diesem  Durchschnitt. 

'••)  In  Deutschland  IS80.  67%  Knaben  und  TO  %  Mädchen,  doch 
sl.Vt  liier  natiirlirl,  die  Auswanderung. 
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kleine  Kinder  vor  der  Anmeldung  sterben  und  daher>l»  geboren 
garnicht  verzeichnet  werden. 

Durch  diesen  Zustand  erklärt  sieh  sofort  auch  eine  weitere? 
Eigenheit  der  japanischen  Bevölkerungsstatistik.  In  der  oben  ge- 
gebenen Tabelle  über  die  Bevfllkernngsvermehrung  ist  diese  in 
zwei  Faktoren  zerlegt:  den  Geburtenüberachufs  und  die  Neuein- 
tragungeo  in  die  Volkslisten.  Die  Volkslisten  waren  anfangs  un- 
vollkommen. Viele  Menschen  sind  erst  nachträglich  eingetragen. 
So  wurden  z.  B.  von  1876  bis  1878  allein  im  Ukinawa-Keu 
150  OOO  Personen  «entdeckt11.  Nach  der  Ansicht  japanischer 
Beamter  hat  das  aber  seit  1880  ziemlich  aufgehört     Bei  den 

,  gegenwärtigen  Neiieintragungen  soll  es  sich  in  der  HaupUacbe  nur 

1  um  Eintragung  von  kleineu  Kindern,  also  um  verspätete  Eintragung 
von  Geburten  handeln. 

Die  gegenwärtigen  amtlichen  Zahlen  können  für  die  Geburten 
also  nicht  anerkanut  werden.    Ich  glaube  aber,  dafs  man  auf  ver- 

|  sebiedenen   Wegen  wenigstens  annähernd   die  durchschnittliche 

|  Geburtenfrer|uenz  Japans  feststellen  kann. 

Nehmen  wir  au,  dafs  die  gegenwärtigen  Neneintragungen  in 

I  die  Volkslisten  sich  alle  auf  kleine  Kinder  beziehen,  so  können 
wir  auch,  wenn  wir  eine  genügende  Reihe  von  Jahren  haben,  au- 

■  nehmen,  dafs  die  Summe  der  Neueintragungen  der  Summe  der 
l  nicht  angemeldeten  Geburten  entspricht.    Für  den  Anfang  und  da« 

Ende  der  Periode  ist  auch  diese  Annahme  natürlich  ungenau. 

Denn  am  Anfang  werden  Kinder  eingetragen  werden,  welche  vor 
|  der  betr.  Periode  geboren  sind,  am  Ende  werden  eine  Anzahl 
;  von  Kindern  schon  geboren,  aber  noch  nicht  eingetragen  seiu. 
I  Aber  kompensiren   wir  der  Einfachheit  halber  diese  Fehler  mit 

einauder. 

Von  1881  bis  1885  sind  uach  den  amtlichen  Zahlen 

geboren   4  868  893 

ueu  eingetragen    .    .    .      545  675 
(■anainen    .    .     5  414  508 
das  siud  im  Durchschnitt  jährlich  1  082  914  Geburten. 

Ferner  müssen  wir  einen  Zuschlag  machen  für  die  vor  der 
Eintragung  sterbenden  Neugeboreuen  (von  deuen  ein  Theil,  wie 
oben  ausgeführt,  als  todt  geboren  behandelt  wird).  Nehmen  wir 
an,  dafs  da»  6  Prozent  seien  (allerdings  eine  willkürliche  An- 
i  nähme),  so  kommen  hinzu  54  145  und  wir  würden  eine  Durch- 
schnittszahl der  Geburten  von  jährlich  1  137  059  erhalten,  das 
sind  rund  SO'/;  auf  1000  der  mittleren  Bevölkerung.    Das  ist 

■  keine  grofse  Geburtenfrequenz,  aber  durchaus  nicht  mehr  so  aof- 
i  fällig,   da  wir  einem  ähnlichen  Verhältnifs  auch  in  Belgien,  der 

Schweiz,  den  drei  nordischen  Königreichen  begegnen. 

Einen  anderen  Weg  kaun  man  einschlagen,  wenn  man  von  den 
vorhandenen  Attersklassen  ausgebt. 

Das  Problem  ist  dann  dieses:  wieviel  Kinder  müssen  geboreu 
sein,  damit  nach  einer  bestimmten  Anzahl  von  Jahren  noch  eine 
bestimmte  Zahl   von  Personen  am  Leben  ist?  In  unserem  Falle 
ist  dabei  störend,  dafs  die  Zahlen  der  Lebenden  wenigstens  für 
'  das  erste  Lebensjahr  zu  niedrig  sind.    Auch  die  Zahl  der  Sterbe- 
I  fälle  der  kleinen  Kinder  kanu  nur  ganz  ann&bernd  ermittelt  werden 
!  und  ist  nach  unseren  frühereu  Ausführungen  wahrscheinlich  zu 
uiedrig.    Die  Folge  dieser  verschiedenen  Mängel  würde  aber  immer 
nur  sein,  dafs  das  Resultat  eiue  Zahl  der  Geburten  ergäbe,  welche 
noch  hinter  der  Wirklichkeit  zurüekbliebe. 

Am  1.  Januar  1886  lebten  rund  8  595000  Kinder  unter 
10  Jahren.  Wieviel  Kinder  siud  also  vom  1.  Jannar  1876  bis 
zum  31.  Dezember  1885  geboren,  damit  diese  Zahl  noch  am  Leben 
seiu  konnte?  Legen  wir  die  Sterbliefakeitsverbillnisse  de*  Jahres 
18H4  zu  Grande,  als  des  letzten  und  wahrscheinlich  genauesten 
Jahres,  von  welchem  wir  Daten  besitzen,  so  dürften  an- 
nähernd 1  740000  Kinder  gestorben  sein.  •)  Das  ergiebt  für  10  Jahre 
10335000  Geburten  oder  jährlich  1033500  als  Minimum  der  Ge- 
burten oder  wohl  richtiger,  als  hinter  der  wahren  Durchschnitts- 
zahl der  Geburten  noch  zurückbleibend.    Dazu  kommt  noch  ein 

')  Niialich  die  Steriwfülle  ion  9'/t  Jahrgängen  l'nler-Kiujälirige,  8V» 
Jahrgängen  Kin-  bis  Zweijährige  usw.  Ich  bin  mir  sollsländig  hewufst,  dafs 
diese  Methode  durchaus  unzulässig  wäre,  wenn  wir  zuterlissigere  Angaben 
über  die  Sierblichkeil  hatten.  Die  Zahl  der  Sterbefille  der  Kinder  im  Altei  vim 
«l  bis  I  Jahren  ist  natürlich  nicht  identUch  mit  der  Zahl  der  Slerbcfalle,  «eiche  in 
einein  Jahre  unter  den  Kindern  vorkommen,  welche  in  einer  brUimmten 
Zeit  0  bis  1  Jahr  alt  sind  usw.  Es  ist  natürlich  willkürlich  die  Mortalität 
:  eines  einzelnen  Jahres  zu  Grunde  zu  legen.  Aber  ohne  «inen  gewissen  Ond 
von  Willkür  ist  liier  überhaupt  nicht  vorwärts  zu  kommen.  Ich  halte  es 
(ür  zulässig  in  Krmangelung  genauer  Zahlen  derartige  Rechnungen  vorzu- 
nehmen, um  wenigsten»  annähernd  ein  ungefähre*  Bild  der  Wirklichkeit 
herzustellen.  Das  Bessere  ist  auch  hier  der  Keind  des  üuten.  Keine  De- 
duktionen ans  obigen  Ret«  Inningen  machen  tu  wollen,  Ul  »ellistverslilndlicb 
<ll.i'uU<*i£. 
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Zuschlag  för  die  irrig  als  todtgeboren  behandelten  früh  verstor- 
beoen  Säuglinge.  Nehmen  wir  nn,  dar*  die  Sterblichkeit  der  Kinder 
in  den  ersten  Lebensjahren  grofser  sei,  als  nach  den  oben  ange- 
Zablen  -  und  mir  ist  das  höchst  wahrscheinlich  -  so 


müfale  die  Zahl  dur  Geburten  natürlich  noch  grfifser  gewesen  sein, 
als  eben  berechnet,  um  die  gegebene  Zahl  von  Kindern  nnter 
10  Jahren  übrig  zu  lassen.  Nehmen  wir  z.  B.  aa,  im  Vergleich 
mit  europaischen  Läoderu  immer  noch  niedrig,  data  25%  weg- 
gestorben seien,  so  worden,  damit  85930OO  Kinder  unter  10  Jahren 
übrig  blieben,  11460000  oder  jährlich  durchschnittlich  1146000 
Geburten  erforderlich  gewesen  sein,  ein  ganz  aholiches  Resultat 
wie  wir  oben  durch  Errechnung  der  Neueintraguogen  in  die  Volks- 
listen unter  die  Geburten  erhielten. 

Das  Ergeboifs  dieser  Berechnungen  würde  also  sein,  dafs  in 
Japan  jährlich  wahrscheinlich  zwischen  1050000  nnd  1150000 
Kinder  geboren  werden,  oder  rund  30  auf  1000  der  mittleren  Be-  ' 
völkerung.  Der  jährliche  t'berschufa  der  Geburten  Aber  die  Todes-  J 
fälle  betragt  mithin  wahrscheinlich  zwischen  3' j  und  1  %,  eine 
sehr  erhebliche  Menge  angesichts  der  schon  so  dichten  Bevölkerung 
des  Reiches.  Ob  man  darum  schon,  wie  neuerdings  mehrfach  ge- 
schehen ist,  zur  Auswanderung  nach  den  Vereinigten  Staaten  er- 
muntern soll,  ob  nicht  Japan  selbst  in  dem  dünner  bevölkerten 
Norden  und  namentlich  im  nokkaido  noch  einen  weiten  Spielraum 
für  die  Bevölkerungszunahme  bietet,  das  soll  hier  nicht  weiter  er- 
örtert werden.  Ebenso  fillt  es  aus  dem  Rahmen  dieser  Unter- 
suchung, die  natürlichen  nnd  sozialen  Gründe  zu  erforschen,  welche 
gerade  diese  Hohe  der  Geburten  nnd  Sterbefille  bewirken.  Unsere 
Absiebt  war  nur  die  tbatsüchllch  vorhandenen  Gröfsenverhältnisse 
soweit  möglich  klar  zu  stellen. 

Afrika. 

Daa  Massaere  an  Kap  Juby.  Kürzlich  berichteten  die  Zeitun- 
gen, dafs  die  von  der  englischen  Mackenzie- Gesellschaft  bei  Kap 
Juby,  gegenüber  den  Kanarischen  Inseln,  angelegte  Handelsfaktorei 
von  den  berberischen  und  arabischen  Küstenbewohnern  geplündert 
und  niedergebrannt,  die  Beamten  des  Unternehmens  aber  in  sekünd- 
licher Weise  ermordet  worden  seien. 

Wie  nos  aus  Gibraltar  berichtet  wird,  ist  kurze  Zeit  nach 
jener  Katastrophe  ein  englisches  Kanonenboot  nach  Kap  Juby  ent- 
sandt worden,  um  dort  sowohl  weitere  Mittbeilungen  über  den 
Tbatbestand  des  Überfalles  zu  sammeln  wie  event.  die  Mörder  zur 
Verantwortung  zu  ziehen.  Vom  Standpunkte  der  europäischen 
Koiturioteressen  können  wir  mir  den  dringenden  Wunsch  hegen, 
dafs  es  gelingen  möge,  die  Mörder  baldigst  ausfindig  zu  machen 
und  zu  bestrafen.  Geschieht  dies  nicht,  so  steht  zu  befürchten, 
dafs  die  über  jene  Küstenlinder  nach  dem  Innern  gerichteten 
Handelsbeziehungen  auf  lange  Zeit  hinaus  vernichtet  und  die  Ein- 
woboer —  die  natürliche  Folge  ihrer  lsolirung  —  den  kulturfeind- 
lichen Einflüssen  der  fanatischen  mohammedanischen  Sekten  io  noch 
höherem  Mafse  als  bisher  ausgesetzt  sein  werden,  ein  Umstund, 
welcher  das  Vordringen  der  europäischen  Interessen  in  hohem  Grade 
schädigen  wird.  Dies  erscheint  um  so  bedenklicher  als  der  Mobam- 
medanismus an  der  ganzen  afrikanischen  Weatküste  bis  südlich 
nach  Sierra  Leone  mit  rapider  Schnelligkeit  sich  ausbreitet,  nnd 
die  Handelsbeziehungen  nach  dem  Sudan  dadurch  immer  schwie- 
riger werden.  Erwägt  man,  dafs  gerade  die  Küstenländer  zwischen 
dem  Anti-Atlas  und  Kap  Juby  dem  europäischen  Handel  ver- 
hfiltniramäfsig  günstige  nnd  erbeblich  verkürzte  Handelswege  nach 
dem  Sudan  eröffnen,  so  erscheint  die  Wiedergewinnung  und  Aus- 
dehnung des  englischen  Handelseinflufses  bei  Kap  Juby  von  er- 
höhter Wichtigkeit.  Dafs  ein  solches  Ergebnifs  zunächst  dem  eng- 
lischen Handel  zum  Vortheil  gereicht,  kann  uns  in  dieser  Auf- 
fassung uro  so  weniger  beirren,  als  die  Spanier  ebensowohl  durch 
die  Nicbterfolgc  ihrer  Kolonisation  am  Rio  de  Oro  wie  durch  ihre 
engherzige  exklusive  marokkanische  Politik  hinlänglich  dargethan 
haben,  dafs  sie  eine  Beeinflussung  Marokkos  und  seiner  südwest- 
lichen Nebenländer  durch  europäische  Kulturvölker  weder  fördern 
können  noch  zu  fördern  gewillt  sind,  weil  sie  dadurch  ihren  eige- 
nen Einflufs  zurückgedrängt  zu  sehen  fürchten. 

Dafs  die  Engländer  die  Ermordung  friedlicher  Kaufleute  nicht 
ungeahndet  hingeben  lassen  werden,  hoffen  wir  mit  Bestimmtheit. 
Dafs  es  sehr  geschickter  Verbandlongen  bedarf,  um  die  Auslieferung 
der  wirklichen  Mörder  zu  bewirken  —  welche  die  marokkanische 
Praxis  meist  durch  armselige  Krüppel  zu  ersetzen  pflegt  -  ist  den 
Vertretern  der  englischen  Interessen  hinreichend  bekannt,  und  es 
steht  daher  zu  hoffen,  dafs  die  Engländer  eine  genügende  Revanche 
erlangen.  Ob  die  intellect  ucllen  Urheber  des  Massacres  ermittelt 
und  zur  8trafe  gezogen  werden,  erscheint  uns  dagegen  mehr  als 
zweifelhaft.    Diese  sitzen  höchst  wahrscheinlich  weder  am  Wad 


Draa  noch  bei  Kap  Juby,  sondern  in  Fez  oder  Marokko.  Die  Be- 
wohner der  nordwestafrikanischen  Steppenländer  und  Oasen  haben 
durchaus  kein  Interesse  daran,  die  direkte  Einfuhr  der  europäischen 
Waaren  an  ihren  Küsten  zu  verhindern,  sondern  vielmehr  alle 
Ursache  dieselbe  zu  fördern.  Werden  die  europäischen  Manufakte 
über  Mogadür  und  andere  marokkanische  Häfen  bezogen,  so  wird 
von  ihnen  ein  Einfuhrzoll  von  10%  ad  valorem  erhoben  und  ihr 
Verkaufspreis  durch  den  langwierigen  und  gefährlichen  Transport 
über  den  Atlas,  das  Süs  und  den  Anti-Atlas  beträchtlich  gesteigert, 
alles  Unkosten,  welche  für  die  vi«  Kap  Juby  eingeführten  Waaren 
wegfallen. 

Diesen  Handelsverbältnissen  und  den  damit  zusammenhängenden 
politischen  Fragen  hat  Dr.  Jannasch  in  Cap.  II.  seines  Werkes 
über  die  „Deutsche  Handelsexpedition  1886",  Berlin,  Carl 
Heymanns  Verlag  1887,  eine  sehr  eingehende  Betrachtung  zu  Tbeil 
werden  lassen.  So  berichtet  er  u.  A.  auf  Seite  50  (ebenda)  folgendes: 
„Mit  neidischem  Auge  beobachtet  die  marokkanische  Regierung 
alle  diese  Bestrebungen  und  kämpft  mächtig  gegen  dieselben  an. 
Bereits  Lenz  gedenkt  der  gegen  die  Macken zie-Gesellschaft  ge- 
sponnenen Intriguen  (vergl.  Timbucktu,  Leipzig  1884,  Seile  334). 
Auch  die  Mitglieder  der  Deutschen  Handelsexpedition  148-6 
können  bezeugen,  dafs  die  Bemühungen  des  Sultans,  die  Handels- 
beziehungen vorgedachter  Gesellschaft  zu  unterbinden,  noch  jetzt 
(1886)  fortgesetzt  werden.  Als  ich  mit  meinen  Gefährten  in  dem 
Duar  Uled  Bu  Eita  gefangen  war,  besuchte  am  30.  März  ein  Offizier 
des  Sultans  das  Zeltdorf,  um  seinen  Weg  in  westlicher  Richtung 
fortzusetzen  und  die  dortigen  Stämme  im  Auftrage  des  Sultans 
zu  veranlassen,  ihre  Handelsverbindungen  mit  den  Engländern  bei 
Kap  Juby  einzustellen.  Als  ich  mit  meinen  Gefährten  Ende  April 
bereits  mehrere  Tage  in  Glimim  (Wad  Nun)  anwesend  war,  er- 
schienen auf  Veranlassung  des  Kafds  Dachm&n  Ben  Biruk  die 
angesehensten  Häupter  derjenigen  Araberatämme,  welche  mit  den 
Mackeuzie's  Handelsbeziehungen  unterhielten.  Der  Kald  tbeilte 
ihnen  den  Wunsch  des  Sultans  mit:  jeden  Handelsverkehr  mit  der 
englischen  Gesellschaft  einzustellen.  Die  Leute  weigerten  sieb, 
diesem  Verlangen  zu  entsprechen,  da  die  Engländer  ehrlich  gegen 
sie  seien  und  sie  —  die  Araber  —  ihre  Erzeugnisse  bei  denselben 
vorteilhafter  einzutauschen  vermochten  als  gegen  die  über  Mogadür 
eingeführten  europäischen  Waaren,  welche  durch  die  Zölle  und  die 
hoben  Transportkosten  ungebührlich  vertbeuert  würden.  Da  sie 
überdies  unabhängig  vom  Sultan  seien,  so  würden  sie  ihre  Be- 
ziehungen zu  den  Engländern  nach  wie  vor  unterhalten.  Kald 
Dachmio  erklärte  hierauf,  die  Araber  vor  Ankunft  des  Sultans 
nicht  entlassen  zu  wollen,  rieth  ihnen  aber  gleichzeitig,  demselben 
ihre  Beschwerden  vorzulegen. 

Wie  sehr  es  dem  Sultan  mit  der  Beschränkung  des  englischen 
Handels  am  Kap  Juby  ernst  war,  bekuudete  uns  eine  (später  durch 
die  Tbatsacben  bestätigte)  Mittbeilung,  der  zufolge  der  Herrscher 
beabsichtigte,  westlich  von  Wad  Draa  ein  ständiges  Lager  von 
1000  Reitern  zu  errichten,  um  alle  auf  die  dortige  Küste  sich 
stützenden  Handelsverbindungen  zu  zerstören.0. 

Nach  diesen  Mittheilungen  dürfte  wobl  kaum  ein  Zweifel 
darüber  entstehen,  wo  die  iotellectuellen  Urheber  des  Massacres  am 
Kap  Juby  zu  suchen  sind.  Wenn  England  jene  Küsten  besetzt  und 
durch  Verträge  mit  den  Kostenvölkern  diese  gegenüber  den  marok- 
kanischen Einflüssen  sieber  stellt,  so  wird  es  dem  europäischen 
Haudel  io  Afrika  neue  wichtige  Stützpunkte  schaffen.  Auf  den 
guten  oder  schlechten  Willen  der  Spanier  bat  England  ja  nicht 
nötbig  Rücksicht  zu  nehmen. 

DI»  Deutschen  In  dar  Regentschaft  Tripolis.  Zufolge  Nach- 
richten aus  Konstantinopel  stehen  die  deutschen  Kolonisten  in  der 
Dobrudscha  auf  dem  Punkte,  in  Massen  nach  Tripolitauicn  resp. 
der  Cyrenalka  auszuwandern,  um  sieb  in  der  Nähe  von  Kap  Pto- 
lemais  anzusiedeln.  Diese  heute  unbekannte  Gegend  war  vormals 
berühmt  wegen  seiner  grofsen  Fruchtbarkeit.  Die  deutsche  Ge- 
sandschaft bat  zur  Verwirklichung  dieses  Planes  ihre  Bereitwillig- 
keit gezeigt  und  sind  in  Folge  der  Schritte  des  Herrn  von  Rado- 
witz  die  Behörden  der  Cyrenalka  ersucht  worden,  der  Pforte  mit- 
zutheilen,  welche  Ländereien  event.  für  diesen  Exodus  verfügbar  seien. 

Zentral -Amerika  nnd  West-Indien. 

San  Pedro  Sula,  (Spanisch  Honduras).  (Original bericht). 
Die  in  meinem  letzten  Schreiben  gemeldete  Absicht,  eine  Gesell- 
schaft zur  Ausbeutung  der  hiesigen  Erzadcrn  zu  begründen,  habe 
ich  inzwischen  mit  Hilfe  amerikanischer  Freunde  realisirt.  Ich 
hätte  es  lieber  gesehen,  wenn  deutsches  Kapital  das  Unternehmen 
zu  SUnde  gebracht  hätte.  Meine  Freunde  in  Chicago  haben  aber 
sogleich  den  ihnen  gebotenen  Vortheil  wahrgenommen  und  nach- 
dem sie  meine  Bedingungen  aeeeptirt  hatten,  konnte  die  Arbeit 
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bcd;  ein  Pochwerk  mit  fünf  Stempeln  und  allem  nötbigen  Zu- 
ör  ist  bereits  im  Hafen  Puerto  Corte»  angelangt,  und  so  kann 
der  Anfang  gemacht  «erden.  Untere  Kompanie  v erlogt  über 
ein  Kapital  von  einer  Hillion  Dollars;  ich  gedenke  spater 
Harzer  Bergleute  kommen  zu  lassen  und  eine  kleine  Kolonie  zu 
errichten.  Bei  unseren  vortrefflichen  klimatischen  Verhältnissen  setze 
ich  die  besten  Hoffnungen  auf  deren  Oedeiben. 

Um  Ihren  Wünschen  zu  entsprechen  und  Ihnen  Mitlheilungeo 
Ober  die  Ein-  und  Ausfuhr  des  Landes  zu  senden,  habe  ich  mein 
Bestes  zur  Erlangung  sicherer  Angaben  getban.  Zuvörderst  etwas 
Aber  Fläebeoraum,  politische  Eiotheilnog  und  Einwohnerzahl  des 
Landes. 

Die  Republik  Spanisch  Honduras  ist  in  ihren  fruchtbaren 
Tbeilen  ein  durchaus  hügeliges  Land.  Ibr  Fl&chenraum  betragt 
ca.  120000  qkm.  Die  Namen  ihrer  13  Departements  sind  folgende: 


Trguci 

12 


Ein«.) 


Gratia« 
La  Pas 


Kto- 
»otuwr 

Ein 
»ohatr 

Comavagus  

.    17  147 

1,0  36» 

El  Paraiao  

.    16  682 

43  026 

15  627 

32  126 

31  325 

29  $46 

Yoro  

.    12  830 

28  661 

lalaa  da  ta  Bahia  .    .  . 

3219 

20  567 

Zusammen  .  . 

3S0184 

17  810 

Nach  dem  vor  einigen  Jahren  stattgehabten  Centus  wurden 
i,120000  Indianer,  600T" 
sich  im  Jahre  18*7 


fiOOOO  Wejfse,  143184  Mestizen,  120000  Indianer,  6000 Neger  gezählt. 

ihrem  Wertbe 


Die  Einfuhr  bezifferte 
nach  in  S. 

* 

Mahl  50t  000 


Seit»  31  158 


relrolfum  . 

Nagel  

BiacDwaareB  

Karbon  ...... 

Porzellan  und  (ilabwaaren 
Maschinerien  .... 

Sonstiges  Stdvkgut  .  . 
Zusammen 


30  650 
IS. 100 
88  260 
24  182 
48  580 

10  242 
1406922 


1 1  ,vts 

Zwiebeln  7  580 

SaU   239  054 

Bier    63  300 

Wein    .    1W  182 

Spirituosen   17  602 

Zucker   46  466 

Von  diesen  Artikeln  wurden  allein  von  einem  Bremer  Hause 
direkt  nach  hier  für  20000  J  verschifft.  Viele  Artikel  der  berliner, 
Stuttgarter,  rheinischen  und  sächsischen  Industrie  werden  in  grofsen 
Mengen  Ober  Britisch  Honduras  (Belize),  sowie  durch  nordame- 
rikaniacbe  Importeure  eingeführt. 

DieAusfunr  bezifferte  sich  im  Jahre  1887  dem  Wertbe  nach  auf 
1012788  S.  Dieselbe  vertbeilt  sich  auf  folgende  Hauptexportartikel: 
Mahsgony-  und  Zedernholz  (wenig  verschifft)  623110$,  Bananen 
(per  Bunscb,  mit  ca.  300  Bohnen)  175711  $,  Tabak  2414  », 
Zigarren  504S  $,  Häute,  trockene  41320  $,  Rebfclle  872«  *, 
Zarzapnrilla  16999  $,  Gummi  46168  $,  Kaffee  4  261  *,  Reis  405  S, 
Zucker  7057  $,  Welschkorn  2653  $,  Strohhüte  996  $,  Bohnen 
4562  S,  Anil  oder  Indigo  2246  $,  Kokosnüsse  ca.  2000000  Stück. 

Kaffee  ist  bis  jetzt  wenig  ausgeführt  worden,  dennoch  werden 
in  diesem  Jabre  wohl  an  1500  Ztr.  vei  schifft  werden.  Die  hiesigen 
Interessenten  haben  gefunden,  dafs  dies  der  beste  Ausfuhrartikel 
ist,  und  haben  jetzt  angefangen  gröbere  Pflanzungen  anzulegen. 
Das  Land  dazu  kostet  hier  weiter  nichts  als  die  Hessungikosten. 

Ober  die  Aussiebten,  die  dem  deutschen  Handel  hier  in  der 
Zukunft  bevorstehen,  kann  ich  nur  erfreuliches  mittheilen,  denn 
seit  einigen  Jabren  bat  man  allseitig  die  Überzeugung  gewonnen, 
dafs  die  deutschen  Artikel  sehr  dauerhaft  und  zugleich  billiger 
sind,  als  die  der  anderen  europäischen  Konkurrenz. 

Im  Jahre  1877  kam  ein  Italiener  mit  einer  kleinen  Golette 
von  New  Orleans  nacb  Puerto  Corte»,  um  Bananen  zu  kaufen  und 
bezahlte  damals  etwa  25  Cents  per  Bunscb. 

Im  Jahre  1878  fing  die  Kompanie  Macbeca  &  Brothers  an 
einen  Dampfer  nacb  hier  zu  schickes.  Jetzt  schickt  dieselbe  Gesell- 
schaft monatlich  fünf  Dampfer,  welche  zugleich  den  Postdienst  be- 
sorgen. Neben  dieser  Linie  ist  noch  die  Oteri-  und  die  Ward- 
Linie  zwischen  hier  und  New  Orleans  tbilig.  Diese  beiden  Linien 
senden  ibre  Dampfer  jeden  Monat.  Sie  bringen  neben  vielen  ameri- 
kanischen zahlreiche  europäische  Artikel  und  nehmen  Bananen  in 
Rückfracht.  Die  Williams  &  Rankin -Linie,  welche  einen  Dampfer 
aller  drei  Wochen  sendet,  verbindet  unseren  Hafen  mit  New  York. 
Endlich  besuchen  uns  noch  die  englischen  Dampfer  in  unregel- 
MSfsiger  Fahrt.  Sie  bringen  europäische  Waaren  und  laden  hier 
roabagooy-  und  Zedernbolz. 

Die  Macbeca-  &  William-Linie  bringen  die  Waaren  in  Transit 
von  Europa;  ich  habe  selbst  mit  der  William  &  Rankin-Linie  Ma- 
bagony  nach  London  verschifft  Trotzdem  dasselbe  in  New  York 
umgeladen  wurde,  waren  die  Kosten  geringer  als  mit  der  eng- 
lischen Linie. 


Das  Bananengcschift  dehnt  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  buk. 
Eine  Bananenpflanzung  in  der  Nähe  der  Käste  ist  eines  der  er- 
giebigsten Geschifte;  nach  zehn  Monaten  giebl  die  .Staude  schon 
Frücht«.   An  der  Küste  wird  der  Huosch  mit  50  Cents  bezahlt. 

Die  EiBcnbahu  von  Puerto  Cortcs  nach  San  Pedro  Sul»  bat 
eine  Ltnge  von  6'/j  deutsche  Meilen.  Dieselbe  ist  sehr  nachlässig 
gebaut.  Neuerdings  bat  aich  eine  amerikanische  Gesellschaft  ge- 
bildet, die  eine  Bahn  von  Truxillo  über  San  Pedro  Sula  (27'/^» 
deutsche  Meile)  nuch  dein  Ulea-Plusse  (4'/_<  deutsche  Meile)  bauen 
will.  Die  Arbeit  soll  nächsten  Monat  beginnen  und  die  Bahn  Ende 
1889  fertig  gestellt  sein. 

Kaffee  wird,  wie  schon  erwähnt,  mit  der  Zeit  der  beste  Export- 
artikel werden,  da  er  sich  besser  bezahlt  als  Reis  und  Bohnen, 
für  welche  nur  ein  inländischer  Markt  ezialirt.  Bei  meinen  Reisen 
im  Innern  ermuthige  ich  stets  die  Grundbesitzer,  Kaffee  zu  bauen 
und  lasse  Bücher  in  spanischer  Sprache  über  die  Kaffeekultur  kosten- 
frei an  die  Munieipalbebörden  verbreiten. 

Im  Bergbau  werden  jetzt  seit  einigen  Jahren  vielfach  ameri- 
kanische Maschinen  verwandt.  Häufig  finden  sich  Minen,  die  von 
den  alten  Spaniern  provisorisch  abgebaut  worden  sind.  Eine  der 
reichsten  derselben  ist  die  „Rosario*  in  San  Puansito  Dcparta- 
mento  de  Tegucigalpa,  welche  im  letzten  Monat  eine  Ausbeule  von 
150  000$  ergab.  Andere  Minen  haben  dagegen  schlechte  Resolute 
ergeben. 

Viehzucht  war  früher  die  einzige  Beschäftigung  der  hiesigen 
Bevölkerung,  und  noch  jetzt  werden  jährlich  viele  tauaende  Stück 
Schlachtvieh  nach  Guatemala,  Britiscb-Honduras  und  Cuba  versandt. 
Unser  Land  würde  sich  auch  sehr  gut  für  Schaf-  und  Ziegenzucht 
eigneu,  denn  frisches  Wasser  und  Futter  findet  man  überall  in 
Menge. 

Hall-  und  Waaeerreiehthan  in  SpanlschHonduraa  and  An- 
wendung des  letzteren  zu  dynamo-mechanischen  Zwecken;  Ab- 
satzfeld für  deetsohe  Waaren  daseibat.  (Originalbericht  aus 
Tegucigalpa.)  Die  Republik  Honduras  ist  fast  in  ihrer  ganzeu 
Ausdehnung  mit  Wildern  von  Tannen  und  Eichen  und  zahlreichen 
andern  werthvollen  Hölzern  bedeckt,  wie  Mabagony-,  Zedern-, 
Rosenholzbiuinen  usw.,  die  zum  Theil  wenig  oder  gar  nicht  aufser- 
halb  unserer  Grenzen  bekannt  sind. 

Auf  der  Weltausstellung  zu  New  Orleans  und  den  Messen  von 
Zentral-  und  Süd-Amerika  zeigte  die  Abtheilung  der  Republik 
Honduras  eine  reichhaltigere  Auswahl  von  Hölzern,  als  je  vorher  bei 
ähnlichen  Schaustellungen  zu  finden  war. 

Bis  jetzt  sind  innerhalb  unserer  Grenzen  noch  keine  Kohlen- 
lager bekannt;  doch  ist  das  Vorbandensein  derselben  sehr  wahr- 
scheinlich, du  mehrere  zu  Steinkohlenlagern  gehörige  Schichten, 
in  Gegenden,  die  deutliche  Anzeichen  von  Kohlenlagern  aufweisen, 
entdeckt  worden  sind.  Den  Unternehmungen,  die  in  nächster  Zeit 
in  Honduras  in  Angriff  genommen  werden,  wird  es  also  an  Holz 
und  sonstigem  Brennmaterial  nicht  fehlen. 

Allein  das  schnelle  Aufbiüben  der  Schmelz-  und  Reduktions- 
werke hat  bereits  gezeigt,  wie  rasch  die  Vorrathakummer,  die  uns 
die  Natur  in  unseren  Wildern  gegebeu  bat,  erschöpft  werden  kann, 
wenn  sie  die  unseren  modernen  Unternehmungen  nötbige  Kraft  und 
Hitze  liefern  soll.  Die  Aufmerksamkeit  der  Interessenten  hat  sieb 
in  Folge  dessen  einer  Kraft  zugewandt,  die  seit  undenklichen  Zeiten 
in  Honduras  in  reichlichstem  Mafse  existirt,  nämlich  der  Wasser- 
kraft. Die  unzähligen  Bäche,  Flüsse  und  Ströme,  die,  innerhalb 
der  Grenzen  von  Honduras  entspringend,  sich  mit  starkem  Gefälle 
in  den  Atlantischen  und  Stillen  Ozean  ergiefseo,  reprasentiren  einen 
gröberen  Werth,  als  in  den  ausgedehnten  Wildern  der  Republik 
enthalten  ist  Eine  Anzahl  von  Bergwerken  arbeitet  allerdings 
zum  gröfsten  Theil  mit  Dampfkraft,  obgleich  in  nur  geringer  Ent- 
fernung der  Minen  sich  Flüsse  befinden,  die  zu  jeder  Jahreszeil 
reichlich  ausgenützt  werden  köuuten.  Da  aber  die  Kosten  des 
Eitransportes  per  Pferdebahn  zu  grofs  sind,  so  ist  es  vorteil- 
hafter, theuerc  Maschinen  in  unmittelbarer  Nähe  des  Bergwerks 
aufzustellen,  als  die  in  einiger  Entfernung  vorhandene  natürliche 
Wasserkraft  auszunutzen. 

Gegenwärtig  haben  nun  die  neusten  grofsen  Fortschritte  in 
der  praktischen  Anwendung  der  Elektrizität  der  Republik  Honduras 
in  Bezug  auf  die  Ausnutzung  ihrer  Bäche,  Flüsse  und  Ströme  eine 
weite  Aussicht  eröffnet 

Wenn  man  Elektrizititskundige  befragt,  ob  die  zur  Einrichtung 
der  geplanten  Unternehmungen  vorgelegten  Pläne  ausführbar  sind, 
so  versiebern  sie,  dafs  sie  in  keiner  Hinsicht  daran  zweifeln. 

Für  die  Bergwerksinteressen  unserer  Republik  ist  dieses  neue 
System  der  Fortpflanzung  der  Kraft  eiu  höchst  wichtiges,  und 
sicherlich  werden  nur  wenige  Jahre  vergeben,  bis  die  Wasserkraft 
unserer  Flüsse  und  Ströme  in  gröfserero  Umfange  nutzbar  gemacht 
sein  wird. 


Digitized  by  Google 


295 

EXPORT,  Organ  des  Contralvereina  fflr  HaodelsgeogTaphie  otc. 


Nr.  21. 


Ein  weiterer,  grober  Vorzug  diese«  »eoen  Systems  ist  der, 
dass  die  durch  die  Dynamomaschinen  geschaffene  Kraft  niebt  nur 
bei  Hammerwerken,  souderu  »ach  bei  Minen-  und  Strafseuarbeiten, 
sowie  für  Transport-,  Dohr-  uod  Beleuchtuogszwerke  benuttt  werden 
kann. 

Für  deutsche  Waaren  ist  hier  io  Honduras  ein  grofses 
Feld  zu  linden.  Die  Vereinigten  Staaten  arbeilen  ungemein  stark 
darauf  bin,  den  Handel  für  sich  zu  monopnlisiren,  wahrend  von 
Deutschlands  Firmen  fast  nichts  gelhan  wird.  Deutsche  Waaren 
sind  in  Honduras  bis  jetzt  allein  durch  Amerikaner  eingeführt,  so- 
dafs  der  hondarviiische  Handel  uicht  einmal  die  Adressen  der  be- 
deutendsten Geschäftshäuser  Deutschlands  kennt. 

iXaohscttifl  tler  Rnt.  [»gegen  AtililHr  7»  »..lisBVn  »iad  wir  grn.  Lejelt). 


Süd-  Amerika. 

A.  B.  Die  Galäpagosiisaln  (Originalbericht.)  in  Ecuador 
gehört  der  Ausdruck  „la  vieja  (das  alte)  Europa'  zu  den  stehen- 
den Redensarten,  und  doch  kann  man,  wenn  man  von  der  Hafen- 
stadt Gnayaquil  absieht,  nichts  Veralteteres  und  Zurückgebliebe- 
neres linden,  als  diesen  letzten  Winkel  der  Welt.  Eine  besondere 
Anwendung  findet  das  auf  die  genannte  Iuselgruppe,  die,  etwa  so 
grofs  wie  der  fünfte  Theil  der  Provinz  Schlesien,  mit  Ausnahme 
von  Chatam,  urbar  ist.  Boden  Verhältnisse,  AnkerpliUe,  Fauna  und 
Flora  dieser  Schildkröten-Inseln  sind  zu  bekannt,  als  dafs  sie  hier  er- 
wähnt werden;  auch  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  dieselben 
im  Besitze  der  nordamerikanischen  Union  oder  einer  europäischen 
Macht,  zu  gröfserer  Geltung  gelangt  wären,  wie  dies  nach  der  Eröff- 
nung des  Panamükanals  geschehen  wird.  Ebensowenig  steht  zu  be- 
zweifeln, dafs  bereits  Anerbietungen  seitens  anderer  Mächte  gemacht 
worden  sind,  die  Ecuador  nur  deshalb  nicht  berücksichtigt,  weil 
Colombia  oder  Chile  und  eventuell  die  nordamerikanische  Union 
interveniren  oder  die  radikale  Partei  einen  solchen  Verkauf 
Vorwand  eines  Aufruhrs  benutzen  würde. 

Ecuador  hat.  wie  gesagt,  auB  diesem  Besitzthun)  nich 
können.  Einer  oder  der  andere  Versuch  von  Viehzucht  und  Zucker- 
rohrpflanznngen  hat  allerdings  bestätigt,  dafs  einer  Kolonisirnng  nichts 
im  Wrge  steht,  dafs  das  Klima  scbCn,  gesund  und  viel  weniger 
feucht  uod  heifs  wie  die  Küste  des  Festlandes  ist,  letzteres  in 
Folge  des  kalten  Meeresstroines  von  Peru  her.  Auch  über  den  in 
allen  Büchern  zu  lesenden  Wassermangel  ist  von  Monroe  und  an- 
deren Unternehmern  nicht  geklagt  worden,  nnd  doch  haben  diese 
Inseln  bisher  eigentlich  nur  ein  romantisches  Interesse  erweckt  durch 
einige  Seeräuber*),  deren  Treiben  man  dort  mit  Mühe  ein  Ende 
machte,  sowie  durch  die  in  Guayaquil  Oberflüssig  gewordenen 
Damen,  denen  man  zu  verschiedenen  Malen  dieses  primitive 
Korrcktionshans  angewiesen  hatte. 

Die  letzte  dieser  Deportationen  datirt  von  1886;  der  betreffende 
Beriebt  an  den  Präsidenten  der  Republik  lautet  wie  folgt:  „Der  Herr 
.lefe  territorial  (dandrath)  von  Galapagos  theilt  mir  unterm 
29.  Januar  mit:  ,Ich  habe  die  Ehre  zu  Ihrer  Kenntnifs  zu  bringen, 
dafs  ich,  wie  immer,  bestrebt,  auf  dieser  Inselgruppe  gute  Ordnung 
und  Moralität  herzustellen,  nicht  gezögert  habe,  dreizehn  der  hier 
befindlichen  Franen  zu  verheirathen  und  auf  diese  Weise  Familien 
zur  Bevölkerung  (agrandeeimiento)  dieses  Landestheiles  zu  gründen; 
ich  habe  ihnen  viele  Freiheit  (!?)  gelassen,  damit  sie  ihre  Männer  zu 
vollkommener  Gesun.lheit  aussuchen .  wie  Eure  Exzellenz  ans  bei- 
gefügter Liste  ersehen.  P.  Jaramilln.'  Was  ich  hiermit  be- 
richte. Der  Gouverneur  Modesto  Jaramillo".  Derselbe  hat 
also  das,  was  das  preufsische  F.andrecht  über  die  Ehe  sagt  etwa« 
summarisch  zur  Anwendung  gebracht. 

Das  Bild  der  Flibustier  von  San  Domingo  wird  vollständig,  wenn 
die  Franen  noch  auf  den  Dolch  ihrer  Männer  eheliche  Treue  schwören 
sollten.  Sicherlich  werden  diese  Sträflinge  und  diese  Hetären  keine 
Kolonisirnng,  sondern  ein  baldiges  Verlassen  der  Insel  planen, 
wie  die  Ansiedler  am  Uago  es  bereits  gelhan  haben;  es  kann  auch, 
wo  Kapital,  geistige  und  physische  Kraft  gänzlich  fehlen,  sieb  gar 
nicht  nm  ein  ernstliches  Unternehmen,  sondern  nur  darum  handeln, 
dafs  solche  Berichte  in  der  Botschaft  des  Präsidenten  als  Lorbeer- 
blätter eines  selbstgeflochtenen  Kranzes  figuriren  und  politisch  ver- 
werthet  werden.  So  lange  aber  von  Anfsen  kein  Anstois  und  keine 
Änderung  erfolgt,  werden  diese  Inseln  stets  nur  das  Stelldichein  von 
WalfischfAngern  und  Kriegsschiffen  bleiben,  die  wegen  Wassers  nnd 
Brennholz  nnd  der  Gesundheit  der  Mannschaft  hier  anlaufen. 

Die  hiesigen  Sanguiniker  denken  anders  and  sagen  Folgendes : 

.Wenn  der  Panamakanal  offen  ist,  so  werden  die  Galupagoa- 
inseln  obligatorisch  als  Station  für  Schiffe  jeder  Art.  die  von 

•)  Brienen    i-iiier   die»..,   hinten,   mm)«-    IM*  in  tinavaqnil  er- 


der alten  nach  der  neuen  Welt  kommen!  Auf  diese  Weise  wird 
sieh  der  Handel  der  Inseln  bewunderungswürdig  entwickeln,  und 
Alle,  die  ihr  Vaterland  verlassen,  um  Ansiedler  hier  zu  werden, 
thun  es  mit  der  Gewifsheit,  ibr  Schicksal  hier  zu  verbessern. 
Ihre  Arbeit  wird  ihnen  nicht  allein  Befriedigung  der  ersten  Bedürf- 
nisse verschaffen,  sie  werden  auch  Bequemlichkeit  und  Wohlbehagen 
davon  haben,  und  selbst  dann,  wenn  das  Unternehmen  des  „Grofsen 
Franzosen*  fehlschlägt*.  — 

Nicht  minder  lehrreich  für  den  Europäer,  der  glaubt,  hier 
wegen  seines  Kapitals.seiner  Arbeitskraft  und  seiner  Intelligenz  mit 
offenen  Armen  aufgenommen  zn  werden,  ist  Folgendes  aua  der 
hiesigen  Presse: 

„Die  Kolonie  von  Galapagos  bat  keine  Ähnlichkeit  mit  der 
von  Moyobamba  nnd  Pornbo,  wo  die  peruanische  Nation  60000$ 
verloren  bat  und  woselbst  294  Deutsche,  die  ans  Europa  dorthin 
gekommen  waren,  aus  Mangel  an  Wegen  zu  Grunde  gingen.  Wir 
dürfen  trotz  des  Mangelsan  Arbeitskräften  daa  Vertrauen  auf  einen 
glänzenden  Erfolg  nicht  verlieren,  nnd  wenn  wir  auch  kein  zweites 
Mississippitbal  daraus  machen  können,  so  werden  doch  in  weniger 
als  zehn  Jahren  diese  Inseln  zn  den  reichen  nnd  blühenden  Pro- 
vinzen des  Staates  zählen.  Wir  bedürfen  nur  des  Friedens,  damit 
Galapagos  gedeihe!" 

Sollte  der  Fall  eintreten,  dafs  Deutschland  hier  einer  Kohlen- 
Station  bedarf*)  —  dies  könnte  um  so  mehr  Bein,  da  an  der  ganzen 
südamerikanischen  Westküste  mit  Ausnahme  der  schlechten  Koh- 
len im  Süden  von  Chile  dieses  Brennmaterial  nicht  exiitirt — ,  so  wür- 
den diese  Inseln  für  nns  in  Frage  kommen.  Es  ist  aneb  kein  Grand 
für  das  geldarme  Ecuador  vorhanden,  ein  solches  Geschäft  abzu- 
lehnen, wenn  seine  SouveränitlUreebte  dabei  nicht  angetastet 
werden,  was  Sache  der  Form  ist.  Es  ist  in  diesem  Falle  wobl 
zeitgemlfs,  daran  zu  erinnern,  dafs  ein  derartiger  Vertrag  leichter 
jetzt  abzuschließen  ist  als  später,  nachdem  der  Kanal  eine  Tbat- 
sacbe  geworden  ist. 

DI«  Aaiffhr  Chllei  Im  Jahr.  1887.  (Originalbericht  aus 
Santiago).  Die  Zeitung  „ol  Ferrocarril*  brachte  kürzlich  einen 
interessanten  Aufsatz  Ober  den  auswärtigen  Handel  Chiles.  Die 
Ausfuhr  aus  allen  Häfen  der  Republik  betrug  im  Jahre  1887  die 
Summe  von  59549958  $  den  Peso  zu  88  p  gerechnet,  8309809  $ 
mehr  als,  im  Vorjahr,  uämlirh : 


Produkte  der  Undwirtlischafl  .  . 

Maauhkturw&arcn  

Verschiedene*  .  . 

tiemünxtes  Gold   , 

Wiederausfuhr  von  fremden  eingeführten  Artikeln  I 


IM« 

40  264  340 

49  449  015 

9  7 10  747 

9  369  247 

66  Ml 

46  081 

107.191 

4«  fi.vr» 

644  41«! 

317485 

446  734 

321  475 

Wie 


Total   61 240 14»  fi»S4»n<* 

die  Produkte  des  Bergbaas  allein  an 


Werth  9184676«  mehr  betragen.  Es  wnrde  mehr  auageführt  Salpeter 
im  Werth  von  9460023  $,  Silber  1725205,  Golderze  1308167 
und  Borax  230000  $.  Die  Ausfuhr  von  Kupfer,  Jod  nnd  Guano 
ist  geringer  gewesen  als  im  Jahr  1886. 

Der  Werth  der  ausgeführten  Ackerbauprodukte  ist  im  ver- 
gangenen Jahr  um  341  500  $  geringer  gewesen  als  1886.  Mit  Aus- 
rahme von  Weizen,  Ochsen-  und  Kuhhäuten,  Wallnüssen,  deren 
Ausfuhr  um  773169  resp.  179160  und  16007  $  zugenommen  hatte, 
sind  alle  andern  Artikel  zurückgegangen,  zam  Theil  in  Folge  einer 
schlechten  Ernte,  wie  bei  Bohnen,  Honig  und  Wachs.  Bohnen 
wurden  1886  für  147967  S,  1887  nnr  für  17893  $  ausgeführt. 

Die  einzigeu  Produkte  Chiles,  die  Ausfuhrzoll  zahlen,  sind 
Salpeter  und  Jod.  Diese  beiden  Ausfuhrzölle  lieferten  zusammen 
im  Jahr  1887  13098747  $,  2499328  $  mehr  als  im  Jahr  vorher. 

Die  wichügsten  Produkte  des  Mineralreichs,  die  Chile  ausführt, 
sind  (in  $)  folgende: 

18*7  IKWi 
451  »»•     Ooldene   .    .       17  707 
919  530  Metalli»<-Iie» 

Uold  .   .   .     193  498 
8  186  42«    6  993  197     Sllt.«r,  taetalli- 

478f,l5  ;    sehet  .    .   .  6  56C7I5 
36  4K2  |  Salpeter 
i  .iod  .  . 

475  044 


-JJ7  !*i> 

779  130 


Borax  .  . 
Steinkbhli'ii 
Keguliniichcs 

Kupfer  . 
Kupferstein  ((?«*)  878  03» 
Guano  .    .    .  2  ISit  642 
Braunstein  od 

Muiganen  .     248  767 


tsfrt 
t  148  893 

370  40.1 

8  291  920 
19  SSO  047  28  690  070 
1  756  80:)     771  »CO 


Unter  den  Ackerbauprodukten  nimmt  Weizen  die  erste  Stelle 
ein.  Sonderbarer  Weise  rechnet  die  chilenische  Statistik  das  Sohl- 
leder unter  die  Produkte  des  Ackerbaus,  und  nicht  unter  die 
„manufsetoras*.    Die  HanpUrtikel  der  Ausfuhr  waren: 

*)  Ks  kann  sieh  offenbar  n«ir  on  Dampfer  au*  Australien  bindeln, 
aal  den  letzten  achthundert  Heilen  vor  l'anaro»  die  Kohlen 
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Algarrobillo  . 
Uerale  .  .  . 
Wach«  .  .  . 
Ziegeafelle  . 
Ochsen-  und 
Kuhfelle  .  . 
i  (Fiie- 
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1886- 


IS« 

1W7 

149  347 

50690 

Mehl    .    .  . 

341  699 

163  743 

WolU)  .    .  . 

93  250 

44  797 

Honig  .    .  . 

141  647 

117  418 

W»llnfil«e  . 

240  7«0 

419  930 

Welten     .  . 

147  967 

17  893 

IBM 

407  311 

foO  3SO 
118  660 
190  956 
1090  572 
4  889  360 


Folgend«  Tabelle  giebt  den  Werth  der 
verschiedenen  Lindern  an. 


1897 

895  6 16 
69  032 
306  963 
910  773 


den 


tu» 

1887 

IBM 

1887 

Orofn- 

» 

1 

* 

1 

Britannien 

38  249  990  44  977  972 

Österreich .  . 

29  929 

79  646 

Deutschland 

3  195048 

5  075  232 

Argentinische 

Frankreich 

.  2  850  363 

3  312  223 

Republik .  . 

33  091 

79  040 

Vereinigte 
Staate» 

Columbien 

119  976 

44  187 

.  2  640  806 

2  611  389 

Nicaragua  .  . 

18  508 

34  344 

Peru    .  . 

.  1693  590 

1  050  786 

Guatemala 

113316 

21  708 

Italien  .  . 

190  496 

415  558 

Polynesien 

1  156 

12  679 

Ecuador 

.     353  133 

249  451 

FaJklandinseln 

7  220 

12491 

Uruguay  . 

330  G32 

181  813 

.Spanien    .  . 

49  84S 

8  110 

Belgien  . 

8814 

107  264 

Brasilien  .  . 

89  825 

4  400 

Wir  ersehen  ans  vorstehender  Tabelle,  dafs  auch  der  Verkehr 
mit  Deutschland  ein  regerer  geworden  iat  und  sieh  die  Ausfuhr 
nach  demselben  um  1880184  Pesos  vermehrt  bat. 

Zallelnnahnun  Chiles  in  vergangenen  Jahre.  (Original- 
bericht aus  Santiago  de  Chile).  Der  Chef  der  chilenischen  Zoll- 
Ämter.  Don  Augosto  Villanueva,  berichtet  noter  dem  16.  Fe- 
bruar an  den  Finanzminister  Ober  die  Zolleinnahmen  im  Jahre 
1887.  Hiernach  sind  im  genannten  Jahre  au  Zöllen  21  6.il  738  $ 
in  Papiergeld  und  8  236  736  S  in  Metallgeld  eingekommen,  wah- 
rend im  Jabre  1886  in  Papiergeld  our  18  668  333$,  und  in  Metall- 
geld nur  die  Summe  von  4  728  113  S  eingenommen  war;  das  jüngst 
verflossene  Jahr  hat  also  2  963  506  $  Papiergeld  und  3  Wj8  673  $ 
Metallgeld  mehr  eingebracht.  Reduxirt  man  das  Metallgeld  auf 
Papiergeld,  welches  das  gesetzliche  Zirkulationsmittel  ist,  so  hat 
1887  einen  Mehrertrag  von  7  995  451  $  gegen  das  Vorjahr  ge- 
geben. —  Den  Hauptantheil  an  diesem  Cberscbnfs  hat  die  Salpeter, 
Jod  and  Borax  spendende  Provinz  Tarapaca  gegeben,  denn  im 
Jabre  1887  betragen  die  Ausfuhrzölle  auf  diese  Produkte 
12  732  289  $  (auf  Papiergeld  reduzirt),  im  Jahre  1886  hatten  sie 
aber  nur  7  700  344  $  ergeben,  also  5  031  945  $.  Zieht  man  diese 
Summe  vom  Gesammtöberscbufs  des  Zollertrages  7  995  451  $  ab, 
»o  bleiben  2  963  606  $,  welche  Summe  also  der  Mehrertrag  der 
Eingangszölle  des  Jahres  1887  gegen  1886  ist. 

Es  bleibt  zu  erkl&ren,  woher  es  kommt,  dafs  ein  Theil  der 
Zölle  in  Silbergeld  bezahlt  ist.  Das  Gesetz  verordnet,  dafs  die 
Ausfuhrzölle  von  Salpeter  und  Jod  in  Silber,  oder  wenn  in  Papier 
luit  einem  Zuschlag  bezahlt  werden  sollen,  welchen  das  Gesetz  vom 
11.  September  1879  festsetzt. 

Australien  und  SUd&ee. 

Dil  Engländer  Im  fünften  Welttheil.  (Fortsetzung.)  Die  Pro- 
duktton dieser  Kohlenfelder  ist  eine  anfserordentlich  schnell  stei- 
gende, es  bedarf  nur  noch  der  Anlage  einiger  Eisenbahnen  zu  den 
Verschiffungshafen,  um  dieser  Industrie  einen  mächtigen  Aufschwung 
zu  geben.  In  Neu  •  Südwale*  ist  die  Zunahme  der  Produktion  in 
den  letzten  Jahren  bereits  eine  ganz  aufserordentliehe  gewesen; 
1886  wurden  aus  den  Gruben  von  Hartley,  Berrima,  Maitland,  New- 
Castle,  Wollongong  b.  a.  2830175  Tonnen  gefördert,  wovon  1736863 
Tonnen  nach  den  Nachbarkolonien ,  Ost-Asien,  Indien,  zor  West- 
küste von  Amerika  a.  a.  ausgeführt  wurden.  Man  bat  berechnet, 
dafs  die  Kohlenlager  von  Newcastle  and  Umgegend,  welche  jetzt 
den  bei  weitem  gröfsten  Theil  aller  Kobleo  liefern,  noch  512  Jahre 
lang  ihre  Produktivität  bewahren  werden.  Andere  ebenso  reich 
scheinende  Kohlenlager  weiter  östlich  sind  noch  gar  nicht  be- 
rührt worden. 

Dafs  dieser  Mineralreichthum  nicht  immer,  ja  man  mag  sagen, 
nur  in  seltenen  Fillen  in  rationeller  Welse  ausgebeutet  wird,  darf 
uns  das  Wunder  nehmen?  Gewifs  nicht.  Auch  ausserhalb  Austra- 
liens wird  das  Individuum  mehr  auf  sein  eigenes  Interesse  bedacht 
sein,  als  auf  das  der  Allgemeinheit.  Wenn  es  nicht  daran  verhin- 
dert wird,  verfolgt  ea  gewifs  hier  ebenso  rücksichtslos  seinen  Vor- 
theil,  als  in  Australien,  wie  schwer  auch  immer  der  Staat  darunter 
leiden  möge  Aber  hier  zwiogt  ihn  ein  eisernes  Gesetz,  dem  ein- 
zelnen Interessenten  stehen  zu  viele  Existenzen  gegenüber,  die 
nicht  gewillt  sind,  ruhig  zuzusehen,  wie  sich  eine  kleine  Minorität 
auf  Kosten  einer  überwältigenden  Majorität  bereichere.  Man  denkt 
auch  an  die  Zukunft.    In  sehr  jungen  Lindern  kommt  aber  nur 


die  Gegenwart  in  Betracht,  wiewohl  dieser  Sab  heut  sicher  einer 
gewissen  Beschränkung  bedarf,  und  auf  den  Kacker  von  Staat 
nimmt  man  so  wenig  Rücksicht  wie  möglich.  Und  da  an  dieser 
Jagd  nach  dem  Glück  alles  Theil  nimmt,  oben  wie  unten,  schlaft 
das  Auge  des  Gesetzes  gar  häufig.  Quis  custo  diet  ipsos  custodes? 

Der  Brite  ist  sehr  stolz  auf  seine  angestammten  Rechte  und 
Freiheiten,  ünd  wenn  so  ein  freeborn  Englishman  in  ein  Land 
kommt,  wo  diese  Rechte  und  Freiheiten  eine  Dehnbarkeit  erhalten, 
die  sieb  ganz  nach  der  Neigung  nnd  Kraft  ihres  Besitzers  richtet, 
so  verfehlt  er  nicht,  von  diesem  günstigen  Umstände  ausgiebigen 
Gebrauch  zu  machen.  Seine  Rücksichtslosigkeit  ist  dann  ohne 
Grenzen,  bei  keiner  anderen  wirthsrhartlichen  Thitigkcit  hat  sie 
sich  dreister  gezeigt,  als  beim  Bergbau.  Die  sinnlose  Verwüstung 
der  Wfilder  ist  in  erster  Linie  darauf  zurückzuführen.  I'nd  doch 
wäre  gerade  hier  Enthaltsamkeit  am  Platze  gewesen. 

Denn  kein  Land  ist  so  arm  an  nutzbaren  Waldungen  wie 
Australien.  Wohl  rühmt  es  sieb,  die  gröfsten  Baumriesen  der  Erde 
zn  besitzen,  aber  es  sind  nur  vereinzelte  und  beul  nur  noch  sehr 
seltene,  weil  spat  von  der  Regierung  in  Schutz  genommene 
Platze,  wo,  wir  wollen  nicht  sagen,  dergleichen  Wunder  der  Pflan- 
zenwelt zu  finden  sind,  wo  man  überhaupt  noch  gröfsere  Bestände  zu 
baulichen  oder  gewerblichen  Zwecken  verwerthbarer  Hölzer  an- 
treffen kann.  Nur  Theile  von  Queensland  und  dem  südwestlichen 
Westaustralien  machen  davon  eine  rübmeuswerlhe  Ausnahme.  Die 
ausgedehnten  Bergländer  des  Südostens  sind  zwar  mit  Baumwuchs 
fast  überall  bedeckt,  aber  es  ist  äufserst  wenig  nutzbares  Material 
unter  den  mehr  znr  Strauchform  sich  neigenden  Holzgewlcbsen  zn 
i  finden. 

Erst  in  später  Stunde  entschlossen  sieb  eini 
zu  retten,  was  zu  retten  war.  Noch  nicht  veräußerte  I 
wurden  zu  Staataforsten  erklärt  und  umfangreiche  Anpnanzuug 
von  Nutzbäumen  an  geeigneten  Orten  gemacht.  Man  besebräukte 
sieb  dabei  nicht  auf  die  australischen  Bäume.  Und  es  stellte  sich 
nun  heraus,  dafs  neben  jenen  europäische  und  amerikanische  Bau- 
und  Möbelhölzer  nicht  nur  auf  dem  ehemaligen  Waldboden  vor- 
trefflich gediehen,  dafs  sie  auch  dort  sehr  gut  fortkommen,  wo 
schon  die  ersten  Ansiedler  baumlose  Prärien  angetroffen  hatten. 

Für  den  Mangel  an  geeigneten  Holzarten  ist  es  gewifs  bezeich- 
nend, dafs  im  Jabre  1886  Neu -Südwales  importirte  für  448  406. 
Viktoria  für  1  170  639,  8üd-Australien  für  121  047  Pfund  Sterling. 
Dem  lassen  sich  nur  die  geringeren  Exporte  von  Tasmanien  (37  353  £), 
Weetaustralien  (60092  £),  Queensland  (11  711  £)  und  Neu-Seeland 
(143  918  £)  entgegenstellen.  Und  auch  diese  Exportländer,  welche 
sich,  wie  West  -  Australien  in  seinem  dem  Teakholz  ähnlichen  Jar- 
rah  und  wie  Neu-Seeland  in  seinem  Kauriholz,  dureb  Spezialitäten 
auszeichnen,  haben  für  die  gewöhnlichen  Bedürfnisse  des  Zimmer- 
manns nnd  Tischlers  bedeutende  Bezüge  aus  Skandinavien  nnd 
Nord-Aroerika  zu  machen. 

Wer  sich  an  die  Leistungen  der  australischen  Kolonien  auf  den 
Ausstellungen  zu  Sydney,  Melbourne  und  Adelaide  erinnert,  wer 
dieselben  jüngst  auf  der  „Colonial  and  lodian  Exbibition"  gesehen 
bat,  der  wird  vielleicht  nicht  ohne  Verwunderung  bemerkt  haben, 
wie  kühn  und  zum  Theil  auch  wie  erfolgreich  sich  diese  Ansiedler 
an  den  Antipoden  auf  industriellem  Gebiete  schon  versuchen. 
Neben  den  vortrefflichsten  Sorten  von  Wolle,  welche  mit  den 
feinsten  und  festesten  der  Well  den  Vergleich  aushalten,  neben  den 
reichen  Erzstufen,  prächtigen  Proben  der  vielseitigen  Mineralscbilze 
des  Erdtheils,  neben  Weizen  und  Mehl,  deren  Vorzüglicbkeit  kein 
Land  der  Erde  zu  übertreffen  im  Stande  ist,  neben  manchem  an- 
deren Produkt  seiner  Felder,  Berge  und  Forsten  trat  Australien  bei 
jenen  Gelegenheiten  mit  der  alten  Welt  bereits  in  nicht  gering  zu 
schätzende  Konkurrenz  mit  mehr  als  einem  Erzeugnis  seines  sich 
schon  emsig  regenden  Gewerbeflcifses.  Und  wenn  auch  vorläufig 
weniger  die  Großindustrie  als  das  Handwerk  und  die  Klein- 
industrie in  den  Vordergrund  treten,  so  fehlt  es  auch  jetzt  schon 
nicht  an  industriellen  Anstalten,  welche  selbst  unserem  hochent- 
wickelten alten  Europa  zur  Ehre  gereichen  würden.  Die  Docks 
und  WerksUtten  für  Schiffbau  in  Sydney  können  eich  freilich  nicht 
mit  den  Riesenelablissemcnta  Englands  nnd  Deutschlands  messen, 
sind  aber  mit  ihrem  in  einzelnen  derselben  bis  400  Arbeiter  zäh- 
lendem Personal  allen  Anforderungen  gewachsen,  welche  die  kolo- 
niale Handelsflotte,  sowie  sogar  die  etwa  der  Reparatur  " 
in  diesem  prächtigsten  aller  Häfen  verkehrenden  Post 
sie  gelegentlich  stellen. 

Und  in  der  That  haben  die  australischen  Kolonien  dergleichen 
Anstalten  für  ihre  schnell  wachsende  Handelsmarine  sehr  nöthig. 
Besitzt  diese  kleine  Bevölkerung  doch  bereits  eine  Flotte,  deren 
Tonnengehalt  der  Tragfähigkeit  von  Spaniens  oder  Schwedens 
Schiffen  schon  ziemlich  nahe  kommt.  Am  90.  Juni  1887 
in  den  einzelnen  Kolonien  folgende  Schiffe  auf  dem  Register: 
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„  S*1 

I» 
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Zahl 

Temen 

Zahl 

Toaaen 

Ncn-Südws)es    .  . 

C51 

76  792 

484 

53  151 

Neu-Seeland  .    .  . 

401 

i>4  IM* 

166 

fi-i  _* 

Viktoria  .   .    .  . 

W 

48  508 

103 

27  «3 

Süd-Australien  .  . 

13  \ 

27  280 

93 

II  681 

179 

13  346 

30 

5  213 

109 

1031» 

4  467 

West-Australien 

10» 

7  525 

» 

775 

Summa  1947 

2SS7O0 

MS 

141 162 

nach  Osten 

freilieb  nur  auf  kurzu  Zeit.  Die  Verbindung 
Welttbeil  blieb  im  höchsten  Grade  mangelhaft  Zwischen  der 
Absenduug  eines  Briefes  und  einer  Empfangsbestätigung  konnte 
bei  iiiler  Sorgsnmkeit  der  beste  Tbeil  eines  Jahres  vcr- 


Diesera  unbefriedigenden  Zustande  machte  erst  die  Durch- 
stechung der  Landenge  von  Suez  ein  Ende.  Welche  Revolution 
dieses  den  gesammten  Weltverkehr  umgestaltende  Ereignifs  auf  die 
Postverbindung  twischen  Europa  und  Australien  gehabt  bat,  wie 
seitdem  neben  mehreren  englischen  Linien  eine  französische  und 
eine  deutsche  einen  so  regelmässigen,  ineinander  greifenden  Dienst 
twischen  den  europäischen  und  den  australischen  Häfen  hergestellt 
haben,  dafs  kaum  noch  etwas  an  thun  übrig  scheint,  das  ist  in 
einer  Reihe  fachmännisch  geschriebener  Artikel  bereits  in  diesen 
Spalten  von  anderer  Seite  dargelegt  worden. 

Naturgemlfs  sind  die  in  den  australischen  Häfen  verkehrenden 
Schilfe  vorwiegend  englische.  Im  Jahre  1886  betrug  die  gesaromte 
Tragfähigkeit  der  ein-  und  ausgelaufenen  Fahrzeuge  15  012  855  t 
Davon  führten  nicht  weniger  als  13  569  943  t  die  englische  Flagge 
nnd  nur  1444  812  t  wurden  durch  andere  als  englische  Nationen 
rrpr&sentirt.  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  die  Tonneosahl  der 
fremden  Schiffe  wie  früher  auch  in  den  letzten  Jahren  bestund  ig 
ingenommen  hat,  während  gerade  in  dieser  Zeit  die  Tonoenzabl 
der  englischen  Schiffe  nicht  unerheblich  zurückging;  1884  betrug 
dieselbe  14  121  138  t. 

Wie  mit  dem  Schiffsverkehr,  so  steht  es  auch  mit  dem  Handel. 
Allerdings  ist  derselbe  am  lebhaftesten  mit  England  and  den  eng- 
lischen Kolonien  —  von  nationales  wie  von  wirtschaftlichen  Ge- 
sichtspunkten aus  darf  man  nichts  anderes  erwarten  —  allein  die 
bessere  Verbindung,  die  gesteigerten  Bedürfnisse  der  Kolonisten, 
endlich  nicht  znm  wenigsten  ihre  zunehmende  wirtschaftliche  Un- 
abhängigkeit nnd  die  Mischung  der  Bevölkerung  mit  niefatbritiachen 
Elementen  haben* auch  den  Handelsverkehr  mit  Deutschland,  Bel- 
gien, Norwegen,  Schweden,  Frankreich,  den  Vereinigten  Staaten, 
China  zu  immer  grOfserer  Bedeutung  gelangen  laasen.  Immerhin 
nimmt  derselbe  gegen  jene  beiden  Gruppen  eine  sehr  bescheidene 
Stellung  ein.  In  wie  starkem  Verhältnis  F.ogland  an  dem  austra- 
lischen .Handel  partifipirt,  zeigt  die  folgende,  für  das  Jabr  1886 
geltende  Aufstellung. 


Somit  verfügen  sämmtlicbe  australische  Kolonien  über  einen 
Scbiffspark  von  2  912  Fahrzeugen,  mit  einer  Tragfähigkeit  vod 
379  862  t,  deren  Leistungsfähigkeit  sich  nahezu  auf  das  Doppelte 
erhöhen  würde,  wenn  wir  nach  Kiär's  Vorgang  jedes  Dampfschiff 
drei  Segelschiffen  des  nämlichen  Tonnengeballs  gleichsetzten. 
Fast  ein  Drittel  dieses  Gesammttonnengebalts  entfällt  auf  den 
Hafen  von  Sydney,  dann  folgen  in  weitem  Abstände  die  Häfen 
von  Melbourne,  Adelaide,  Lyttelton,  Dunedin,  Auekland,  Newcastle, 
Hobart,  Brisbane,  Fermaotle,  Wellington  u.  a. 

Bis  in  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  hinein  branchte  man  von 
Kuropa  zu  einer  Reise  nach  Neuholland,  wie  man  damals  den 
fünften  Erdtheil  durchweg  nannte,  selten  weniger  als  vier  Monate. 
Kapitän  Phillip,  welcher  das  Geschwader  mit  den  ersten  An- 
siedlern für  Botany  Bai  befehligte,  vcrliefs  Plymoutb  Anfang  Mai 
1787  und  erreichte  seine  Bestimmung  erst  Ende  Januar  1788.  Der 
Verkehr  zwischen  Australien  und  Europa  war  viele  Jahre  hindurch 
langwierig  nnd  unsicher,  die  Bedürfnisse  der  wenigen  Ansiedler 
waren  gering,  die  Erzeugnisse  des  Erdlheils  noch  unbedeutend. 

Da  kamen  die  Goldentdeckungen  und  mit  einem  Male  ent- 
wickelte sich  nun  ein  reger  Verkehr  in  den  ehedem  so  Oden 
Hafenplätzcn.  Hauptziel  and  HaapUasgangspunkt  war  natürlich 
Melbourne,  bislang  kaum  genannt,  jetzt  in  aller  Munde  als  die 
goldreiebe  Kapitale  des  glücklieben  Australiens.  Schnell  entstanden 
regelmäßige  Schiffslinlen,  um  den  wachsenden  Menschenstrom  mit 
all  den  Bedürfnissen,  welche  eine  reichgewordene,  anspruchsvolle 
Bevölkerung  machte,  von  Europa  zn  dem  Denen  Dorado  zu  führen. 

Bald  half  die  Cberlandpost,  so  genannt,  weil  sie  von  Alexan- 
drien nach  Suez  den  Weg  durch  das  Niltbal  und  durch  die  Wüste 
zu  nehmen  hatte,  die  Zeit  wenigstens  für  Postslflcke  und  eine  be- 


ttrzen.  Eine  Zweiglinie  der 
für  Australien  eingestellt! 
rbindung  mit  dem  fünften 


Neusüdwales .  . 
Victoria  .  .  . 
Süd-Australien  . 
Queensland  .  . 
West-Australien 
Tasmanien   .  . 


i.mfiül; 

20  973  548 
18  530  575 
4  852  750 
6  103  227 
758  013 
1  750  5*7 
«759  013 


10  445  »80 
8  851  801 

1  973  C47 

2  69'J  296 
347  915 
C4I  56* 

4  481  101 


Aiufulir 

15  556  213 
1 1  795  324 
4  489  008 

4  933  970 
f.30  393 
1  331  540 
«  «72  791 
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6  026  954 
6  566  1 1* 
2  553  583 
I  288  851 
505  331 
247  442 
4  587  434 
21  775  7111 
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Diese  nach  dem  Statistical  Abstraft  for  the  several  colonial 
and  other  possessions  of  tbe  United  Kingdom  von  1887  zusammen- 
gestellte Tabelle  stimmt  allerdings  nicht  mit  den  Angaben  des 
ebenfalls  vorjährigen  Annaal  Statement  of  the  trade  of  the  United 
Kingdom  überein,  wonach  1886  die  Einfuhr  aus  Australien  nach 
England  20  954  000,  die  Ausfuhr  von  England  nach  Australien 
22  383  000  £  betragen  haben  soll.  Der  Unterschied  wird  dahin 
zu  erklären  sein,  dafs  in  dem  einen  Fall  nur  britische  Produkte, 
in  dem  anderen  aber  auch  fremde,  aus  englischen  Häfen  versandte 
Waaren  in  Rechnung  gebracht  wurden.  Ans  der  einen  wie  aus  der 
anderen  Angabe  erhellt  aber  die  hohe  Bedeutung,  welche  Austra- 
lien für  England  als  Absatz-  wie  als  Bezugsgebiet  hat.  Nur  zeigt 
eine  Prüfung  der  über  viele  Jahre  rückwärts  Auskunft  gebenden 
Tabellen,  dafs  in  den  letzten  Jabren  der  Handel  anderer  Länder, 
wie  Belgien,  Deutschland,  wenn  auch  noch  verschwindend  klein 
gegen  den  übermächtigen  englischen,  im  Verbältnifs  zu  diesem  er- 
staunliche Fortschritte  gemacht  hat.  8o  betrugen  unsere  direkten 
Einruhren  nach  Victoria  im  Jahre  1879  erst  Ii»  137  £,  aber  1880 
nach  fortdauerndem  Steigen  bereits  266  364  £.  Das  ist  freilich 
noch  nicht  viel,  aber  man  darf  sich  daran  erinnern,  dafs  aurh 
von  jenen  nahezu  9  Millionen,  welche  Victoria  für  Waaren  angeb- 
lich an  England  zahlte,  ein  nicht  unbedeutender  Thcil  nach 
Deutschland  gebt,  da  bekanntlich  viele  deutsche  Provenienzen  über 
England  und  durch  englische  Agenten  verschifft  werden  und  die 
offizielle  Statistik  nur  das  Land  des  direkten  Bezugs,  nicht  aber 
das  Ursprungsland  berücksichtigt. 

Dafs  zu  unseren  Erfolgen  die  offizielle  Beteiligung  Deutsch- 
lands nn  den  Weltausstellungen  zu  Sydney  und  Melbourne  und 
dann  die  Subventionirung  einer  regelmäßigen  Dampferlioie  nach 
Australien  uns  ganz  wesentlich  geholfen  haben,  ist  unbestritten. 
Sicherlich  werden  wir  durch  die  Beschickung  der  in  diesem  Augen- 
blick sich  vorbereitenden  Ausstellung  in  Melbourne  noch  weiter 
gefördert  werden.  Der  Zentralverein  für  Handelsgeographie  darf 
diese  Erfolge,  welche  nicht  am  wenigsten  seiner  Anregung  und 
Organisation  zu  danken  sind,  als  eine  seiner  verdienstlichsten  Lei- 
stungen verzeichnen.  (Kortseusn«  foist.) 

Acht  Monat«  ■nter  de*  Elageberenen  aaf  Alle  (Marschall-Inseln) 

Weihnachten  unter  Kannibalen. 
Episode  aus  den  Reiseerlebnissen  eines  Seemannes 
Nachdruck  verboten. 

Wir  kamen  mit  der  englischen  Bark  „f.'orypbeus"  mit  einer  Ladung 
Seide,  Thee  und  K.Ifen beinwaaren  von  Hongkong.  Am  23.  August  1871, 
nach  verhältnibmkbig  kurzer  Fahrt,  als  wir  ungefähr  H°  nördlich  vom  Äquator 
waren,  legte  sich  die  bis  jetzt  günstig,  aber  scharf  wehende  Brise,  und 
nur  ein  leichtes  Lüftchen  füllte  die  oberen  Tücher  just  genug,  um  das 
Schilf  in  uoserar  Gewalt  zu  behalten.  Hier  lagen  wir,  das  grobe  Segel  in 
den  (ieitauen,  die  Bramsegel  gegen  die  Toppe  der  Matten  anschlagend,  nichts 
angefüllt  als  das  oberste  Tuch,  bis  gegeu  Mitternacht.  Mit  dem  leisten 
Schalle  der  Wachtglocke  jedoch  konnten  dir  nicht  allzu  tief  versunkenen 
Schläfer  einen  feinen,  spitzen,  pfeifenden  Ton  wahrnehmen,  der  in  weiter 
Ferne  anhebend  nach  und  nach  anschwoll  und  näher  kam,  und  sobald  er 
das  Fahrzeug  erreichte,  durch  den  Widerstand,  welchen  die  Takelung  hol, 
in  tausend  Tone  zerrissen,  zu  einem  I'felfkonzert  höbereu  Stiles  wurde.  Seit 
Stunden  schon  sab  die  Wache  auf  der  Lauer  nach  der  aufspringenden  Krise: 
sowie  da*  leiseste  Pfeifen  anlmb,  rauschten  schon  die  Segel  hernieder,  und 
sobald  der  ernte  Liiftstob  das  Schiff  erreichte,  table  er  mit  Gewalt  in  die 
groben  Leinwaudflächen.  Die  .t'orvpbous"  machte  in  Folge  des  Stobes 
im  Nacken  eine  tiefe  Verbeugung  vor  8r.  Majestät  dem  Sturme  und  fing  an 
zu  laufen,  wie  es  nur  einem  guten  Sogler  möglich  ist,  der  mit  Backstags- 
wind segelt.  I>er  Lauf  des  Schiffes  vor  dem  beginnenden  Sturme  nahm  eine 
Form  an,  die  jeden  anderen  Kapitän  zum  Beilegen  veranlabt  hatte.  Nicht 
so  Kapitän  Polier.  Mit  so  viel  Segeln  belastet,  wie  da»  Schiff  tragen 
konnte,  ohne  in  die  Gefahr  des  Kenterna  zu  gerathen,  raste  es  mit  unheim- 
licher Geschwindigkeit  durch  die  nächtlichen  VVaa*cr,  Mit  der  zunehmenden 
Stärke  des  Winde«  schwand  die  Möglichkeit,  das  Schiff  beizudrehen  und 
damit  in  verhältnibmkbig  sichere  Lage  tu  bringen,  immer  mehr.  Einmal 
vor  dem  wachsenden  Sturme  jagend,  konnte  kein«  Mcnschcmuarht  e«  auf- 
halten.  .Es  ist  recht  so.  Bravo!  Jungen»,  das  ist  eine  Tanzmusik,  hei  der 
einem  tüchtigen  Kerl  das  Herz  im  Leibe  lacht."  So  rief  Kapitän  Potter, 
als  ihm  sein  Südwester  über  Bord  gewirbelt  ward.  Kaum  waren  aber  die 
Worte  heran«,  al<  es  irn  Getös  ein  vernehmliches  Knirschen  und  Knattern 
gab;  in  grobe  Fetzen  zerrissen  flogen  einige  Segel  davon.  .Ballon,  Jungen», 
hinauf!  Labt  Euch  den  Spab  nicht  verderben.  Kalten,  wie  Ihr  »oid, 
bringen  den  Schaden  in  einer  Minute  zurreht  *  Der  Kapitän  halte  diese 
Worte  mit  aller  Kraft  schreien  mü«s«n,  um  von  seinen  Leuten  verbanden 


Digitized  by  Google 


Nr.  21. 


298 

EXPORT,  Organ  des  Centralvereina  für  Handelsgeographie  etc. 


1888. 


zu  werden.  Nun  haspelten  in  beiden  Wanten  de»  Gror*maste»  je  drei,  vier  Ma- 
trosen In  die  tobende,  sausende,  stockfinstere  Höhe  hinein,  auf  der  Marsraa 
entlang,  die  mit  einem  Kode  die  schäumenden' Wasser  streift«,  um  den 
Schallen  zu  bessern.  Nur  die  Verwegenheil  tüchtiger  Seeleute  konnte  in 
solcher  Sturmnacht  neue  Marssegel  an  Ort  and  Stelle  bringen. 

Wahrend  des  Segeln»  vor  dem  Winde  wird  die  Kraft  von  Wind  und 
Wogengang  vom  Schiffe  nicht  in  voller  Kraft  gespürt,  und  so  mochte  es 
immerhin  bis  zum  Tagesanbruch  mit  der  .t'oryphens*  gut  gehen.  Gegen 
2  Uhr  Hergen«  jedoch  entstand  eine  kante  Paus«;  zitternd  und  «ich  schät- 
telnd  richtete  da*  tapfere  Schiff  sich  auf  und  stürmt«,  einmal  tm  Schub, 
in  den  wilden  Wa**ern  weiter.  Nur  eine  kurz«  Frist  und  du  Wetter  brach 
in  gerade  entgegengesetzter  Richtung  von  Neuem  los,  und  iwar  so  uuvor- 
muthet  und  plötzlich,  dafs  nicht  Zeit  zum  ITmateUen  der  Segel  geblieben 
war.  und  diese  nun,  back  gedrückt,  mit  hellem  Heiken  und  Klatachen  gegen 
Mauten  und  Stengen  geschlagen  wurden.  Der  dadurch  dem  Schiffe  »erneute 
•Stöfs  noch  rückwärts  richtete  Verwüstungen  in  der  Takelage  an,  die  un- 
möglich in  der  Finstcrnifs  zu  beben  waren.  Gegen  t  Uhr  Morgens  — 
Kapitän  Potter  batte  seit  Beginn  des  Unwetters  nm  Mitternacht  auf  seinem 
Posten  gestanden,  wie  ein  Feldherr  in  der  Schlacht  —  brach  unter  einer 
»■Unartigen  Kegcnböc  die  Marotenge  den  Fockmaste*,  Tauwerk  und  Segel- 
krajn  abreitsend,  wo  ein  Widerstand  sich  zeigt,  und  in  wirrem  Durcheinander 
herabstürzend.  .Verdammt,  die  „Oorypheu»"  ist  doch  nicht  au»  Kuckerkant 
gebaut?  Aufgeräumt,  Ihr  Jungen»,  es  giebt  Arbeit/  Und  die  .Jungen«" 
arbeiteten,  dal*  ihnen  der  Schweifs  au»  allen  Poren  brach. 

Kaum  war  die  gröfst«  Wirrnif»  in  etwa»  beseitigt,  als  der  Maat  die 
e,  dafs  das  Steuer  beschädigt  «oi  und  hei  fernere»  Zumutbung 
so  kolossaler  Anstrengung  brechen  müsse.  Fünf  Minuten  später  trieb  die 
,f«rypheus*.  ohne  die  leitende  Kraft  des  Steuert,  Wind  und  Wogen  preis- 
gegeben, mit  Regenböen  überschüttet,  unaufhaltsam  dem  Lande  zu.  Die 
Grölse  der  Gefahr  war  dem  Kapitän  und  »einen  Leuten  keinen  Augenblick 
zweifelhaft,  und  es  war  wohl  zu  verzeihen,  wenn  in  den  blassen  Gesichtern 
ton  Offizieren  und  Mannschaft  stummer  .Schrecken  sich  malte.  Leider  waren 
in  damaliger  Zeit  die  Inaein  noeb  sehr  unbestimmt  mit  Punkten  anf  den 
Seekarten  angegeben.  Da  auf  einmal  gegen  4  Vj  Uhr  Morgen«  ein  furcht- 
barer Stöfs  —  und  wir  safsen  auf  einem  Korallenriff.  Diese  Riffe  umgeben 
die  meisten  Inseln  der  Südsee  in  einer  Entfernung  »on  '/»  Seemeile.  Ein 
iiir/cs  Oritntiren  genügte,  um  uns  zu  ülterzeugen,  dafs  wir  zwischen  bevor- 
stehende und  noch  mehr  verborgene  KitTc  festgefahren,  und  dafs  Schiff  und 
Ladung  verloren  seien.  Wir  konnten  nur  an  unser  nacktes  Leben  den- 
ken, und  dieses  zu  retten,  war  wenig  Hoffnung  vorhanden.  Und  Kapitän 
Pi.tterV 

„Melloh,  Steward,  wo  bleibt  der  Rum?'  Mit  schlotternden  Gliedern 
brachte  der  Steward  mehrere  Flaschen  des  feurigen  Stoffe»  aufs  Verdeck. 
Und  als  sehe  Kapitän  Potter  nicht  die  langen  Gesichter  derer,  die 
schon  mit  der  Welt  abgeschlossen  hatten  —  machte  er,  um  auch  den  Ver- 
zagtesten Muth  zu  machen,  mit  der  heitersten  Miene  von  der  Welt  de» 
liebenswürdigen  Wirth,  als  gebe  es  weder  ein  gescheiterte*  Schiff  n«ch  eine 
Vergänglichkeit  alles  Irdischen.  .Ich  danke",  sagte  ich  jedoch  und  schob  da« 
mir  dsrgcliotene  Glas  zurück.  Mit  unvergleichlichem  Lachein  rückte  er  das 
verschmähte  Glas  wieder  in  meine  Griffweite  und  sagte  halb  spottend,  halb 
humoristisch:  .Trinken  Sie,  Harr»,  trinken  Sie,  und  wird  Ihnen  nach  fünf 
Minuten  im  Himmelreich  ein  Glas  Rum  offerirt,  dann  dürfen  Sie  danken  mit 
der  Bemerkung,  Sie  hätten  soeben  auf  Erden  noch  eins  bekommen,  man 
lebe  dort  auch  nicht  schlecht."  Schon  waren  wir  bereit,  auf  echt  see- 
männische Weise  tu  sterben  und  den  Todcsspruog  auszuführen  —  aber  als  ob 
die  elementaren  Gewalten  sich  vor  der  gelassenen  Ruhe  de»  Kapitäns  beugen 
wollten,  so  besserte  sich  von  nun  an  das  Wetter,  die  See  wurde  ruhig  und 
die  Morgensonne  schien  heiler  auf  da\  Wrack  der  „Corypheiis*.  Wie  die 
Teufel  um  eine  arme  Seele  sich  abhetzen ,  so  arbeiteten  wir,  die  nöthlgen 
Krtiungsoiafsrcgcta  zu  treffen.  Im  nächsten  Augenblick  war  auch  schon  der 
Grofsmaat  gekappt  und  vom  Schiff  aus  auf  das  nächste  Riff  gelegt.  Dnrch 
diese  Verbindung  konnten  wir  durch  Klettern  die  gefährlichste  Stelle  der 
siedenden  und  brüllenden  Wasserkessel  unter  uns  passiren.  Von  hier  aus 
inufttcn  wir  nun  durch  kühne  Sprünge  von  einem  Riff  aufs  andere  das 
Festland  zu  erreichen  suchen.  Als  wir  so  unser  Leben  gerettet  sahen, 
dachten  wir  daran,  für  den  Turoiissicbtlich  längeren  Aufenthalt  auf  der  Insel 
die  luithlgen  Lebensmittel  zu  bergen.  Mit  der  gröfsten  Lebensgefahr  ond 
unter  unsäglichen  Anstrengungen  brachten  wir  denn  auch  Proviant  für  etwa 
»cell*  Wochen  ans  Land.  Auf  einer  Landspitze,  »on  wo  aus  man  einen 
weiten  Blick  aufs  Meer  hatte,  errichteten  wir  zwei  Segelzelte,  brachten  die 
Li'W'n.untttrl  unter  und  mochten  uns  auf,  um  die  Insel  zu  erforschen.  Die- 
selbe war  klein,  öde  und  unbewohnt.  Dagegen  konnten  wir  bemerken,  dafs 
die  übrigen,  nur  durch  enge  Kanäle  von  ihr  getrennten  Inseln  üppiger 
waren,  und  wir  vcrroulbcten,  dafs  dieselben  auch  bewohnt  seien.  Die** 
Vermuthiing  zeigte  sich  bald  als  richtig,  denn  nach  einigen  Standen  be- 
merkten wir  viele  Kanus  unter  Segel,  alle  in  der  Richtung  auf  unsere 
Intel.    Die  Eingeborenen  hatten  uns  offenbar  am  Morgen  liemerkt. 

Die  grofs«  Vorsicht,  mit  der  sie  landeten,  and  die  Verzagtheit,  mit  der 
mc  sich  uns  näherten,  zeigte.  <Ufs  sie  grofses  Mil'straucn  hatten.  Wir 
hoben  nun  unsrro  Arme  in  die  llühe,  zum  Zeichen,  dafs  wir  keine  Waffen 
und  nur  friedliche  Absichten  hätten.  Dies  half.  Beherzter  kamen  sie  nun 
näher,  staunten  uns  an,  dann  betasteten  sie  uns  an  don  Händen  und  am 
Gesicht,  und  nachdem  sie  sich  so  überzeugt  haben  mochten,  dafs  wir  ihres- 
gleichen sein  könnten,  und  nachdem  wir  ihnen  erst  Geschenke  gegeben,  wur- 
den sie  zutraulich  und  blieben  den  ganzen  Tag  tiel  uns.  Am  Abend  liefsen 
wir  .Schiffsraketen  und  Blaulichter  steigen,  was  aber  bei  den  Wildon  pani- 
schen Schrecken  verursachte.  Viele  flüchteten  auf  ihre  Kanus,  und  vir 
konnten   sie  erst   nach  und  nach  wieder  beruhigen.    Sie  bauten  sich  dann 

über- 
wachen 


aus  und  segelten  andern  Tags  wieder  nach  ihren  Inseln  zurück,  von  wo  sie 
uus  dann  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Besuch  abstatteten. 

Di«  Sprache  der  Eingeborenen  skuimtlicher  zum  Marschall-Archipel  ge- 
hörigen Inseln  ist  dieselbe.  Wie  mir  ein  .Alter"  erzählte,  soll  die  Ailu- 
Gruppe  erat  seit  etlichen  und  60  Jahren  bewohnt  sein.  Infolge  eines 
Sturme*  waren  Eingeborene  einer  zum  MarschalL-Archipel  gehörigen  Insel, 
die  in  ihren  Kanus  aof  den  Fischfang  gesegelt  waren,  zur  Zeit  nach  der 
Ailu-Gruppe  »erschlagen  wordeu,  wo  sie  sich  alsdann  ansiedelten.  Tom, 
unser  Leidensgefährte,  der  fast  sein  ganzes  Lehen  Im  polynesisehen  Archipel 
zugebracht,  verstand  übrigens  einige  Worte  von  der  Landessprache,  sodafs 
rine  befriedigende  Verständigung  zwischen  den  Insulanern  und  uns  ein 
geleitet  werden  konnte.  Im  Übrigen  waren  wir  in  der  ersten  Woche  un- 
seres Aufenthaltes  auf  der  Insel  des  Häuptlings  Relong  eben  auf  die  all- 
bekannte Zeichensprache  angewiesen.  Erst  im  dritten  Monate  unsere« 
Aufenthalte*  hatten  drei  »on  uns  «o  viel  »on  der  Sprache  gelernt,  dafs  eine 
beinahe  Aiefsende  Unterhaltung  geführt  werden  konnte. 

Wir  safsen  jetzt  auf  einer  kleinen  Insel  der  Südsee.  und  hatten  keine 
Hoffnung,  »on  einem  reitenden  Schiffe  mitgenommen  zn  werden:  denn  wie  wir 
aus  dem  Ocbahren  und  den  Äufserungen  der  Wilden  entnehmen  konnten,  war 
noeh  nie  ein  fremdes  Fahrzcng  dort  in  Sicht  gekommen.  Wir  konstruirten 
dann  aus  Wracksticken  zwei  Fahrzeuge,  allerdings  sehr  gebrechliche,  denn 
es  fehlte  uns  eben  an  Allem.  Nach  drei  Wochen  hatten  wir  sie  fertig  and 
nun  wurde  durch's  ,Loos"  entschieden,  wer  mitfahren  könne:  denn  die  bei' 
den  Fahrzeugo  fahten  blofs  ÄO  Mann,  wir  waren  aber  2.V  Fünf  mufsten 
bleiben,  und  unter  diesen  befand  ich  mich.  Wir  waren  darüber  nun  ctreu 
nicht  gerade  iu  Verzweiflung,  denn  die  Fahrzeuge  waren  nicht  gerade  ver- 
trauenerweckend, und  dl«  Gefährten  hatten  blofs  das  voran»,  dar»  der  Tod, 
sollte  er  kommen,  sie  rascher  »on  den  Leiden  befreite,  als  uns,  die  wir 
nur  hoffen  konnton,  entweder  auf  der  Insel  tu  verschmachten  oder  »on  den 
Wilden  eines  Tages  verspeist  zu  werden.  AU  unsere  Kameraden  abgesegelt 
waren,  wurden  die  Wilden  gegen  ans  fünf  Zurückgebliebene  anmaßender. 
Versprechungen,  die  wir  dem  Häuptling  Kelong,  einem  intelligent 
dreinschauenden  Mann«,  machten,  dafs  in  Bälde  ein  grobes  Schiff  landen 
und  ihm  viele  und  grofse  Geachenke  bringen  werde,  bestimmte  diesen,  »eine 
llohcitsrechtc  don  Untertbanen  gegenüber  gellend  zu  machen  und  diese  in 
Schach  zu  halten,  sodal's  sie  uns  nicht  gefährlich  wurden.  Nachdem  sie 
uns  noch  einige  Male  besucht,  blieben  sie  endlich  ganz  weg:  nur  Kelong 
kam  dann  und  wann  um  zu  fragen,  t>b  das  Schiff  noch  nicht  komme,  und  auf 
untere  Zusicherung,  dafs  «»  mm  bald  kommen  werde,  beruhigte  er  »ich 
wieder.  Wir  hatten  nach  und  nach  von  Gegenständen,  die  vom  Wrack  ans 
Ufer  geschwemmt  wurden,  ein  ganzes  Waarenlager  zusammengestellt,  Seide. 
Thee  nsw.  Letzterer  lieferte  uns  das  einzige  warme  Getränke;  auch  rauchten 
wir  ihn  ans  Pfeifen,  die  wir  uns  aus  Barnim- Kohr  verfertigten.  Dann  hatten 
wir  eine  Sonnenuhr  hergestellt  und  führten  ein  Tagebuch. 

Aber  unsere  Lebensmittel  waren  alle  geworden.  Nun  kamen  Tage  der 
gröfslen  Entbehrung,  der  schrecklichsten  Leiden.  Der  Hunger,  der  schreck- 
liche Gast,  stellte  sich  ein,  mit  ihm  sein  gunzes  Gefidg«,  r 
Hungerdelirium,  und  das  Schrecklichste  »on  Allem:  .Skortuil*. 


von  dem  wir 


—  -  im  v^ii       .  1 1  v       vir*»       ihuv  i  ■    ujiu    Visit.  ■<     ^  « vu  v ti  ■  un  ■  p^«  u  •        lj  i  v     uhwh  u  #aes.u 

später  in  einiger  Entfernung  von  unseren  Zelten  aus  Zweigen  lütten, 
nachteten  daselbst,   stellten  aber  vnrsirbtigerweise.  wie  auch  wir,  W; 


Alle  befallen  wurden. 

Der  Fischfang  war  auch  nicht  immer  ergiebig,  und  öfter«  kehrten  wir 
entmathigt,  und  ohne  auch  nur  einen  Schwanz  gefangen  zu  haben,  nach  un- 
serem Zelte  zurück.  Wir  beaafsen  eben  noch  nicht  die  nötbige  Kenntaif«, 
das  Meer  nach  Art  und  Weis«  der  Insulaner  auszubeuten,  tm  Übrigen 
fürchteten  wir  auch  die  in  der  Nähe  de*  Ufers  stets  zahlreich  sich  auf- 
haltenden Haifixlie.  Denn  nm  gröfsere  Fische  zu  fangen,  mufste  man 
sich  das  Speeres  bedienen  und  dabei  eine  Strecke  in  die  See  hinein- 
waten.  So  kam  ea,  dafs  häufig  nur  alle  zwei  Tage,  und  dann  nur  einige 
Mund  voll,  auf  den  Mann  kamen.  Unsere  Mägen  waren  selbstverständlich 
an  derartige  Lebensweise  nicht  gewöhnt,  sodafs  schon  in  den  ersten 
Tagen,  nachdem  unser  Proviant  aufgezehrt,  Spuren  von  Hungerdelirium  an 
uns  sieh  zeigten.  An  letzterem  litt  ich  hauptsächlich;  verhältnifmlfaig  wohl 
fühlte  ich  mich  aber  dabei,  wenn  ich,  halb  hewnfstlo*,  die  heifse  Auuator- 
Sonne  auf  mich  einwirken  lassen  konnte. 

Oh,  wie  sehnten  wir  uns  nach  Relong,  der  schon  einige  Wochen  nicht 
mehr  gekommen  war.  öfters  hatte  er  uns  eingeladen,  mit  ihm  auf  seine 
Insel  zu  kommen,  doch  hatten  wir  es  immer  abgelehnt.  Wir  trauten  ihm 
nicht  und  zogen  es  vor,  sieber  auf  unserer  einsamen  Insel  zu  bleiben.  Aber 
jetzt,  wie  gern  wären  wir  mit  ihm  gezogen.  Und  er  kam  eines  Tages, 
aber  er  erkannte  uns  fast  nicht  mehr,  denn  wir  waren  nur  noch  schlotternde 
Gerippe.  Wir  fuhren  nun  mit  ihm  zor  Reiong-Insel,  lebten  mit  den  Wilden 
und  gleich  ihnen,  machten  ihre  Festlichkeiten  mit  und  nahmen  an  ihrem 
Fischfang  Theil. 

Einen  besonderen  Freund  gewann  ich  in  dem  l'nterkauptling  Lama- 
tsehua,  welcher  auch  der  Schwiegersohn  de*  Häuptlings  Relong  war.  Er 
räumte  mir  in  seinem  llanshalt  die  weitestgehenden  Hechte  ein  und  sah  e» 
gern,  wenn  ich  mich  mit  der  jüngsten  seiner  Fraoen,  Rina  mit  Namen,  die 
mir  sehr  gewogen  war,  unterhielt  und  sie  mitnahm,  wenn  ich  auf  den  Fisch- 
fang ging  oder  Kokosnüsse  hotte.  Kina  war  ein  schlankgewachsene*  Weib 
mit  regelmäßigen  Gesichtszügen,  Itatte  ein  stolzes,  selbstbewu tstns  Auftreten 
und  würde  in  europäischer  Tracht  eine  reizende  Erscheinung  abgegeben 
haben.  Unser  Aufenthalt  war  auf  der  Relong-Insel  erträglich  ;  wir  afsen  mit 
den  Wilden  und  führten  ebendasselbe  Leben.  Dagegen  litten  wir  ungemein 
unter  dem  grofsen  Mißtrauen  derselben  Die  geringste  Unachtsamkeit  unserer- 
seits war  mit  Lebensgefahr  verbunden. 

In  den  ersten  Tagen  unseres  Aufenthalt*  auf  der  Relong  -  Insel  waren 
wir  der  Gegenstand  oft  peinlicher  ilstracbtiingen.  Meinem  Gefährten  Fred, 
welcher  eine  etwas  korpulente  Figur  darstellte,  wurden  derartige  eingehende, 
zum  Theil  sehr  handgreifliche  Untersuchungen  oft  lästig,  und  er  »rar  jedes 
Mal  gezwungen,  sich  zurückzuziehen.  Oberhaupt  wurden  unsere  Bewegungen 
und   unsere  Lebensweise  scharf  beobachtet    Die  Wilden  erwarteten,  dnfs  wir 
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Jede  eutgegettgetctzte  Handlungsweise  erregt« 
Die  Lcbcnswtiso  der  Eingeborenen  war 


uns  streng  an  ihre  Sitten  halten  sollten,  ein  Verlangen,  dem  wir  uns  Anfang» 
mir  sehr  xrtiwor  fügen  konnten.  .Sic  sahen  es  nicht  gern,  weun  wir  un»  ab- 
sonderten oiler  nicht  Gemeinschaft  in  jeder  Beziehung  mit  ihnen  machten. 

jto  sofort  Mifstrauvn. 
Eingeborenen  war  eine  kufaerst  einfache.  Den 
Haupt- NahruxigsstutT  liefert*  da«  Heer.  Fische  verschiedener  Sorte  und  Qua- 
lität bis  xii  50  kg  Gewicht  korinten  aufs  Trockene  geholt  werden.  Auch 
allerlei  Scegcwörm-  Schnecken,  Krabben,  Tellcrmtischelt),  Schlangen,  auf  glü- 
henden Koblen  geröstet,  bildete  einen  Prozentsatz  der  Nabnuigsmittel  der  Ein- 
geborenen. Manch  lebender  Sandkrebs  wurde  roh  verzehrt.  Der  Ailu-Insu- 
laner  zeigt  »ich  auch  beim  Essen  einzelner  Pischsertcli  als  Gounnand,  haupt- 
sächlich bei  dem  fliegenden  Fisch.  Mit  einer  gründlichen  Kenntnifs  Ter- 
►lebt  der  Insulaner  den  Fisch  zu  zerlegen,  wobei  ihm  eine  gewisse  elegante, 
beinahe  peinliche  Handhabung  nicht  abgesprochen  werden  kann.  l>er  Kopf 
des  Fische«  wird  als  der  beste  Tbeil  angesehen,  und  häufig  wird  derselbe 
für  die  eine  Hälfte  des  übrigen  Fischen  ausgetauscht.  .Der  Kopf  wird  als- 
ilmu  zergliedert  und  jedes  Bciucben  ausgesaugt  Im  I  brigen  legten  die 
Insulaner  eine  staunenswerthe  Genügsamkeit  an  den  Tag.  Sic  nehmen  in 
der  Regel  am  dritten  Tage  ein«  gröfcr*  Quantität  Nahrung  zu  sich,  in  der 
Zwischenzeit  gerade  genug,  dafs  man  damit  bei  un»  ein  zartes  Kind  er- 
nähren könnte.  Die  Airu-losulaner  können  eben  als  ein  Muster  der  Genug- 
-amkeit  hingestellt  werden. 

Wir  konstruirten  FUcbhakeu  au»  Draht  vom  Wrack  der  „CorTphcus*. 
welche  die  Wilden,  nachdem  sie  einmal  zugeschen,  peiulieb,  ja  fast  besser 
nachmachten.  Oberhaupt  zeigten  sie  eine  greise  Gewandtheit  im  Herstelle* 
»on  Handwerkszeuges  Die  gröberen  Fische  wurden,  soweit  sie  innerhalb 
>>peerwurfsweite  sich  zeigten,  Tom  Ufer  aus  barpunirt;  im  anderen  Falle  ge- 
schah die*  Ton  den  Fahrzeugen  aus,  welche  alsdaan  weit  in  die  See  stachen. 
Mancher  junge  Haitisch  wurde  geködert  und  auch  verzehrt,  wozu  allerdings 
nur  der  grüfste  Appetit  zwingen  konnte.  Eine  schmackhafte  Speise  lieferte 
iler  fliegende  Fisch,  der  nur  bei  stocklinsterii  Nächten  gefangen  werden  kann- 
Derselbe  kommt  in  Schwärmen  von  mehreren  Hunderten  heran  und  wird 
mittel»  der  aus  Kokosfasern  konstruirten  Netz*  In  seinem  Fluge  aufgehalten 
iuid  beim  Scheine  von  Fackeln,  welche  aus  einer  Art  Schilf  hergestellt  wer- 


!ii  Helle  er  angezogen  wird,  gefangen.  Von  100  bi*  200 
demlben  ist  immer  der  dritte  Theil  sichere  Uoute.  Seemöven  und  deren 
Eier  bilileu  auch  einen  kleinen  Prozentsatz  der  Lebensmittel,  ebenfalls  wer- 
den gerottete  Wasscrsdtlangeo  von  den  Eingeborenen  gern  gegessen.  Das 
kiäftigsle  Nahrungsmittel  lieferten  jedoch  die  Schildkröten  und  deren  Eier, 
«clib  letztere,  auf  glühenden  Koblen  gebraten,  eine  iKlikste««»  abgeben. 
Schildkröten  bis  zu  100  kg  ton  Gewicht  kommen  mit  der  Kluth  ans  Land, 
kriechen  bis  zu  einer  trocksnen  Stelle,  legen  ihre  Eier  und  scharren  dieselben 
in  den  hoifsen  Sand.  Bis  dies  geschehen,  ist  die  Ebbe  eingetreten,  und  nun 
sind  die  Thinre  in  der  Regel  eine  Viertel-Seemeile  vom  nassen  Element  ent- 
fernt anzutreffen  und  müssen  daselbst  überrascht  werden.  Da  *i«  sich  nur 
langem  fortschleppen,  so  können  sie  »ehr  leicht  eingeholt  und  getödtot 
werden. 

Die  gröfsereu  Fische  und  Schildkröten  werden  auf  besondere  Weise  zum 
K»»cu  zubereitet.  Es  wird  in  den  Sand  »der  Hoden  ein  etwa  l  m  tiofes 
Wh  gegraben  und  dasselbe  bis  zur  IHlfte  mit  dürrem  Holze  gefüllt,  auf 
«eiche»,  mehrere  Zoll  hoch,  sogenannte  Bimssteine  gelegt  werden.  Im  Mittel- 
punkt wird  ein  freier  Raum  gelassen,  damit  das  Uoli  angezündet  werden 
kann.  Nachdem  dieses  abgebrannt,  ist  die  SteinaufUge  rotliglühend  gewor- 
den; dieselbe  wird  alsdann  mit  trrünen  Stecken  bedeck),  auf  welche  der  be- 
treffende gröfserc  Gegenstand,  welcher  zu  braten  ist.  gelegt  wird.  Das  Ganze 
wird  mehrere  Zoll  dick  mit  Laub  bedeckt,  mit  Roden  dberworfen  und  einige 
-Stunden  »ich  selbst  überlassen;  uueb  der  Fertigstellung,  welche  dio  Einge- 
borenen jede»  Mol  genau  treffen,  wird  die  Mahlzeit  ohue  Ausnahme  gemein- 
«•hafllich  verzehtt.  I>er  Häuptling  macht  dahoi  die  Honneurs  und  Je  nach 
dunst  l  hei  Ii  er  die  verseil  iedencii  Stücke  au»,  in  der  Regel  direkt  an  die 
l'nlerhäuptlinge.  welche  alsdann  den  unter  ihrer  Hoheit  «lebenden  Unter- 
tbsuen  ihr  Tbeil  zukommen  lassen. 

Die  Feuer  werden  Tag  und  Nacht  unterhalten  und  nur  dann  von  Neuem 
angefacht,  wenn  die  Wilden  längere  Zeit  auf  dem  Fischfang  und  von  der 
lusel  abwesend  waren.  Die  Prozedur  der  Feuereraeugung  mittelst  zweier 
»crschieciener  Sorten  Hölzer  erfordert,  je  nach  der  Witterung,  mehr  oder 

•  eiliger  Mühe  und  Geschick.  Eine  Art  Arrowroot,  eine  Frucht  in  der  Gröf«* 
nr.cr  kleinen  runden  Kartoffel,  von  glasigem  Ausseben  und,  roh  genossen, 
»ufserst  bitterem  Geschmack,  liefert  die  einzige  brodartige  Beigabe  zu  den 
bu  jetzt  angeführten  Nahrungsmitteln.    Diese  Frucht  wächst  wild  und  wird 

•  ic  eine  Kartoffel  aus  dem  Roden  gegraben  und  dann  auf  kleinen  »lumpt- 
nckige»  Korallenblöcken  gerieben.  Eine  zweite  Person  giefst  während  lies 
Rfiben»  frische«  Wasser  über  den  Apparat:  die  Substanz  setzt  sich  auf  dem 
Boden  der  etwa  4  Liter  enthaltenden  Muschelschale  fest;  das  Wasser,  welche» 
•Li»  bitter«  der  geriebenen  Frucht  an  sieb  gezogen,  wird  abgegossen  und 
■licscs  Verfahren  drei-  bis  viermal  wiederholt,  his  die  geriehene,  dem  Mehl 
^hnliciic  Masse  den  bitteren  Geschmack  verloren  hat.  Aus  diesem  Mehl  wird 
«in  Teig  hergestellt,  der,  in  grünen  Blättern  aufgerollt,  auf  glühenden  Koh- 
cu  gebraten  und  so  zu  einem  üufserst  fade  schmeckenden  und  speckig  an- 
i  Anblenden  Brodu  bereitet  wird. 

Aufser  dem  Fischfang,  welcher  die  meiste  Zeit  in  Anspruch  nimmt, 
t «hältigen  sich  die  Männer  roll  Herstellung  and  Ausbesserung  ihrer  Fahr- 
zeug», FiKCbgeräthschaften  und  Waffen.  Die  Fahrzeuge  sind  Kanus,  aus 
ausgehöhlten  Baumstämmen  hergestellt,  die  bei  günstiger  Brise  IS  Seemeilen 
in  einer  Stunde  zurücklegen.  Die  Anfertigung  dieser  Schilfe  ist  sehr  mühsam 
utiit  erfordert  die  den  Wilden  angeborene  Geduld.  Sie  arbeiten  dabei  in 
'etneiruebaft ;  ein  feuerstetnartiger  Stein  dient  als  Werkzeug.  Die  hierzu 
'«wandten  Holzblöckc  werden  vom  Meer«  ans  Ufer  geschwemmt.  Dio 
Takelag*  nötbigen  Seile  sowie  die 
Krtosfaeer  hergestellt    Alles  ist 


ie  als  Segel 
•ehr  sauber 


|  verräth  sehr  viel  Intelligenz,  ein  Beweis,  dafs  diese  Menschen 
Kultur  im  höchsten  Grade  zugänglich  gemacht  werden  könneu. 

Was  das  Pflanzenreich  von  Ailu  anbelangt,  so  war  die  Kokospalme  der 
einzige  Baum;  aufserdem  gab  e»  Gesträuche  bis  iu  l  «  Höhe,  und  von 
Blumen  nur  eine  Art  weilse  Gänseblume,  mit  welcher  »ich  die  Frauen  und 
Mädchen  das  Haar  schmückten  Die  Kokospalmen  waren  spärlich,  es  kamen 
durchschnittlich  auf  dis  Familie  zehn  Stück  derselben.  Die  eigentliche 
Schale  der  Kokosnufs  wurde  zu  Wassergefällen  verwendet.  —  Nach  meiner 
Ansiebt  ist  die  Hodcnbcscbafienheil  der  Ailu-lnseln  derart,  dafs  an  eine  Kultt- 
vimng  nicht  zu  denken  ist. 

Dio  Waffen  der  Männer  bestehen  aus  Speeren  verschiedener  Konstruk- 
tion: dieselben  sind  aus  einer  Art  Ebenholz  verfertigt,  theils  glatt,  theil« 
mit  Widerhaken  verseben,  welche  durch  eingefügte  llaifiscbzähne  gebildet 
werden.  Dies  sind  die  gefährlichsten  Waffen,  und  sie  verfehlen  niemals  ihr 
Ziel.  Die  Wobnungen  der  Eingeborenen  liegen  unter  Kokospalmen  zerstreut 
und  zum  grölslcu  Tbeil  Im  Gebüsch  versteckt  Es  sind  rund«,  «us  Bambu- 
rohr  und  Schilf  wasserdicht  gebaute  Bülten;  ungefähr  2  m  über  dem  Boden 
befindet  sich  eine  »erach liersbare  erste  Klage  oder  Kabine,  in  welcher  der 
Proviant  aufbewahrt  wird.  Hier  wurden  auch  die  bei  unserer  Ladung  auf 
der  „Corypbous-Insel*  von  uub  erhaltenen  Geschenke  vorsichtig  versteckt 
und  von  Zeil  zu  Zeil  aus  ihrer  sorgfältigen  Umhüllung  befreit.  Mit  Zieraten 
geschmückte  runde  Scbiffszwiebacke  wurdeu  dann  iu  eine  Schnur  ein- 
gefädelt, um  den  Hab.  gelegt  und  stolz  auf  der  Brust  getragen.  Bei  diesem 
Anblick  lief  mir  jedesmal  das  Wasser  Im  Munde  zusammen  und  ich  bekam 
sozusagen  einen  zivilisirieu  Appetit. 

Das  weibliche  Geschlecht  auf  Ailu  vor  überwiegend.  Einzeln  Eingeborene 
hatten  bis  zu  vier  Frauen,  wrnieor  als  zwei  nicht  einer.  Bis  zu  ihrer  Eut- 
wickelungsperiode  gehen  sie  ohne  jegliche  KÖrperbedeckung  einher,  von  da 
ab  nur  den  Unterkörper  bis  zu  den  nüflen  bedeckt.  Die  Bekleidung  des 
Mannes  besteht  aus  einem  aus  Gras  geflochtenen  Gestände,  welches  um  dio 
Hüfte  gelegt  und  durch  einen  (iürtel  festgehalten  wird.  Die  Bekleidung  des 
weiblichen  Geschlechtes  besteht  aus  einer  drei-  bis  viermal  um  den  Unter- 
leib gewundenen,  bis  zu  den  Fußknöcheln  reichenden  Matte,  welche  mit 
zierlich  bunter  Einfassung  verseben  und  ebenfalls  um  die  Hüften  befestigt 
wird.  Sämmtlicbe  Bekleidungsstoff«  werden  von  den  Frauen  angefertig».  Die 
eingeborenen  Männer  waren  schlank  und  muskulös  gebaute  Menschen,  mit 
schönen,  ausgeprägten  Gesichtszügen ;  viele  waren  Utowirt.  Di«  Haarpflege 
spielte  eine  grobe  Rolle.  Das  glänzend  schwarze  Haar  »urde  auf  dem 
Scheitel  zu  einem  Knoten  zusammengebunden.  Aufgelöst  konnte  dasselbe 
über  den  ganzen  Kücken  gebreitet  werfen  und  reichte  bis  zu  den  Höften 
Dasselbe  wird  mit  ihren  aus  Scbildkrötenscbalcn  angefertigten  Kämmen, 
woran  die  Zähm  mit  »cbarfeu  Steinen  ausgeschnitten  sind,  tleilsig  gepflegt 
und  mit  wohlriechendem  Kokosöl  geschmeidig  gemacht.  Letzteres  dient  auch 
bei  festlichen  Gelegenkeiten  zum  Einreiben  des  ganzen  Oberkörper».  Dadurch 
kommt  die  Tätowirung  mehr  zur  Geltung:  die  Frauen  sind  jedoch  nicht 
Utowirt  Diese  flechten  ihren  ebenfalls  kräftigen  und  schönen  Haarwuchs 
in  Zöpfe,  wie  es  bei  uns  geschieht,  und  stecken  dieselben  nach  Belieben  auf. 
Ein«  Zierde  beider  Geschlechter  bildet  ein  Keif  au»  Srbildkrötenschalen, 
welcher  in  die  schon  in  zartor  Jugend  durchstochenen  Ohrläppchen  gespannt 
wild.  —  Die  Fraueu  sind  ebenfalls  schlank  gebaute,  üppige  Pleuren,  und 
man  Sndet  unter  denselben  viele  Schönheiten.  Die  llautfnrbc  der  Ein- 
geboiencn  ist  kupferbraun.  fvhlufs  M*U 

Litterarifiche  Umschau. 

Vcnelcfcaiia  4er  b«i  der  BeeUktlon  eingegangene«  Drucks* »rirten. 

Die  nachstehend  besprochenen  und  angezeigten  Werke  können  durch  die 
Buchhandlung  Walther  et  Apolaut,  Berlin  W.,  Motkgrafcnstrarsc  HO, 

jederzeit  bezogen  werden. 
Peruschall.    Jahrbuch  der  Mitte Ischweizeriseben  Geographisch- 
Commerciellen  Gesellschaft  in  Aarau.  Zweiter  Band.   Mit  120  Ab- 
bildungen «od   einer  Lichldniektafel.     (Aarau,  Druck  und  Verlag  von 
H.  R.  Sauerländer.  1*88).       XLVI  u.  242  S.  -  8". 
L   C.  B.    In  diesem  zweiten  Band«  ihres  Jahrbuches  hat  die  handels 
geographisch«  Gesellschaft  zu  Aarau  glänzend  dargethan,  was  ein,  wenn  auch 
noch  junger  und  kleiner  Verein  alles  zu  leisten  vermag,  wenn  er  vom  Geiste 
einer  höheren  l.ebensansrhauung  beseelt  ist   wenn  er  frei  von  kleinlichen 
Interessen  und  persönlicher  Streberei  sein   hohes,   dem  Philister  nicht  er- 
kennbares Ziel  getreu  verfolgt.    Die  Saat,  die  durch  die  Vetelnsthäligkett 
des  ersten  Jahres"  gestreut  wurde,  ist  gut  aufgegangen  und  hat  treffliche 
Früchte  gezeitigt,  denn  in  jedor  Hinsicht  bat  die  Gesellschaft  an  Bedeutung 
und  Ansehen  gewonuen,  wie  aus  dem  Inhalte  des  Jahrbuches  zu  ersehen 
ist.     Es  ist  bemerkonswerlh,   dafs  derselbe  bei   aller  Berücksichtigung  der 
heiiaatblichen  Interessen  doch  derart  ist,  dals  er  ullerwärt»  anregend  zu  wir- 
ken vermag  und  dies  berechtigt  uns,  auf  ihn  hier  näher  einzugeben. 

In  einem  46  Seiten  umfassenden  ,,  Vorher  ich  t,  welcher  die  Vereins- 
angelegenhsitttU  behandelt,  giebt  der  um  dieselben  so  ausserordentlich  vor 
diente  'Vorsitzende,  Herr  Dr  H.  Brunnhofer  «I»  ein  Vorwort  zunächst  eine 
ebenso  weit  als  tief  gedachte  Betrachtung  ober  „die  well  bürgerlich« 
und  vaterländische  Wirksamkeit  ethnologischer  Gewerbe- 
museen" In  derselben  führt  er  in  überzeugender  Weise  den  Gedauken 
ans,  dafs  eine  nähere  Kennlnifs  der  uns  kulturfremden  Völker  durch  An- 
schauung ihrer  Kunst-  und  Gewerbserzeugiiisse  und  ihrer  Lebensverhältnisse, 
wie  sie  ein  mit  einer  Pbotographienstuntnlung  verbundenes  ethnologisches 
Museum  gewährt,  einerseits  für  die  Enlwickelung  des  nationalen 
und  Gewerbes  nolbw«udig,  andererseits  für  die  Belebung  des 

Menschheitagedankeu  sehr  förderlich  sei.    Die  Hervorhebung 
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idealen  Seite  einer  solch™,  der  Produktion 
voll«  Anerkennung,  denn  nicht  genug  kenn  inen  in  die»er  Zeit  d«a  harten, 
mnteriollsn  Intcreaseiikaiapfe"  deren  erinnern,  lief«  untere  Mitmenschou  nicht 
blofs  Objekte  der  Bewirtschaftung,  sondern  auch  Wesen  sind,  welche  nach 
den,  die  christliche  Moral  beherrschenden  Grundsatz  der  reinen,  praktischen 
Vernunft,  —  bandle  so,  wie  Du  wünscheu  würdest,  data  alle  Anderen  ban- 
deln mochten,  -  beurteilt  werden  willen.  Des  Weiteron  macht  Dr. 
Rrunnhofrr  in  diesem  Aufsätze  auch  darauf  aufmerksam,  dafs  solche  erd- 
und  völkerkundlichen  Sammlungen  ein  wirksames  Bindemittel  seien  zwischen 
dem  Vaterlands  und  seinen  iu  der  Ferne  weilenden  Söhnen,  indem  sie  letz- 
teren eine  anmutbendo  Gelegenheit  boten,  ihre  Berede  in  der  Fremde  voll 
empfundene  Heimathslirbe  durch  Überweisung  von  Satnmlungsgegenständen 
tu  bethätlgen.  In  dieser  Hinsicht  hat  denn  auch  die  Aarauer  Gesellschaft 
nach  den  Berichten  ihres  sehr  umsichtigen  und  rührigen  Museumscoiuerva- 
tors,  des  Uerrn  Karl  Kührer'»,  die  erfreulichsten  Rrfabrungen  gemacht, 
denn  überaus  reichlich  flössen  ihr  von  mehr  als  170  Schenkgebern,  aus  allen 
Wellgegenden,  nach  der  im  I.  Band  der  „Fernscbmi"  aufgestellten  Wunsch- 
liste, die  Gaben  zu,  so  daf«  voraussichtlich  die  erst  vor  Kurzem  ennictheUn 
grnfseren  Räume  bald  nicht  mehr  genügen  werden. 

Eine  sehr  ehrende  und  Vertrauen  bezeugende  Anerkennung  ihrer  ge- 
meinnützigen Bestrebungen  fand  auch  die  junge,  nur  143  aktive  Mitglieder 
zählende  Gesellschaft  durch  die  namhaften  Beiträge,  die  ihr  von  Seiten  des 
Bundes  (2000  Fr«.),  der  Kantonsregierong  (40O  Free.),  der  Stadtverwaltung 
(100  Frcs.)  und  Ton  Privaten  (914  Frcs.)  gewährt  wurden,  wodurch  sich  ihre 
Einnahmen  neben  den  Mitgliederbeitrügen  (27110  Frcs.),  den  Gebühren  für 
Inserate  in  der  „Fernschau"  (2988  Fr«.),  einer  Anleiho  für  die  Museums- 
einrkbtnng  (200O  Frcs.)  und  einigen  kleinen  Posten,  pro  1886/67  auf 
II  «13  Frcs.  bezifferten.  Man  ersieht  hieraus,  welche  Thcilnahme  die  han- 
delsgeographiseben  Vereine,  vermöge  ihrer  glücklichen  Ver- 
quickung der  Wissenschaft  mit  der  Präzis,  «Herwärts  finden  können, 
wenn  sie  von  hohen  Gesichtspunkten  aus  tnatkräftig  und  In 
selbstloser  Uiogabo  geleitet  und  bewegt  werden. 

Die  2.  Abtheilung  des  Jahrbuches  enthalt  auf  234  Seiten  Abhandlungen, 
Miszellen  und  Rezensionen.  Die  erstoren  beginnen  mit  einem  66  Seiten  um- 
rastende»,  sehr  interessanten  Bericht  de«  Dr.  Emil  Hafsler  über  seine 
„Zcntralsüdamerikaniscben  Forschungen"  im  Quollgebiet«  des 
Paraguay  und  des  Tocantina  währeud  der  Jahre  1885—1887.  Kr  be- 
gab sich  im  September  1885  von  Montevideo,  die  auf  dem  Paraguay.  Sao 
l.oureuco  und  t'uyaba  fahrenden  Dampfer  benutrend  zunächst  nach  der  an 
letztcrem  Kluis  gelegenen  und  nach  ihm  benannten  Hauptstadt  der  (>ra- 
«ish'niscben  Provinz  Matto  Grosso,  wo  er  behufs  Vorbereitung  seiner  Reise 
in  die  noch  «ehr  wenig  bekannten  Gebiete  des  Rio  das  Mortea  und  an- 
derer Zuftdsso  des  Araguay,  einige  Zeil  verweilen  mufst«.  Am  18.  Oktober 
konnte  er  endlich  Cuyate.  das  „Scbilda  im  brasilianischen  Urwald"  verlassen. 
In  Begleitung  eines  Ingenieur-Offizier«,  eine«  deutschen  Tischlers,  einiger 
mit  lndianemi>rrirhcn  vertrauten  paraguay'scher  Peonen  und  der  von  der  bra- 
silianischen Regierung  gestellten  Bedeckung«-  und  Bedienungsmannschaft, 
wandte  eich  Dr,  Hafsler  zunächst  nach  der  50  km  entfernten  Chapada, 
einem  kleinen  Bergörtcbeit,  wo  seit  2  Jahren  ' 
forscher  Uerhert  Smith  und  seine  junge  Frau  mit  der  _. 
400  000  Koleoptercn  (in  zirka  60  0O0  Arten)  und  zahlreichen  Säugethleren 
und  Vögel  beschäftigt  waren.  Von  dort  au«  überschritt  er  auf  einer  in 
Hochebenen  aufsteigenden  Serra  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Paraguay 
und  dem  Amazonas  und  gelangte  in  das  noch  unbekannte  Gebiet  dea  Rio 
das  Morles  {d.  h.  des  Todtenflusses)  Mit  wenigen  Leuten,  vom  naupt- 
Iroas  gelrennt,  den  wegen  »einer  zahlreichen  Wasserfälle  and  Stromschnellen 
nicht  schiffbaren  Fluf»,  in  menschenleerer  Waldwildnifs  entlang  ziehend,  traf 
der  Reisende  erst  unweit  der  Mündung  des  Rio  das  Mortea  in  dem  zum 
Tokantins  strömenden  Araguay,  auf  einen  jahreszeitlich  seinen  Wohnsils 
wechselnden  Stamm  der  Chavante»,  den  er  in  einem  mehrtägigen  fried- 
lichen Aufenthalt  näher  kenneu  lernte.  Diesen,  als  auch  den  am  Araguay, 
»on  dem  Bananal  bU  iu  den  Quellen  des  Araguay-Mirim  (d.  b. 
kleinen  Araguay)  wohnenden  kriegerischen  Stamm  der  Oayap.'.  s  und  den 
der  Guetös,  mit  dem  er  auf  seiner  Rückreise  im  Gebiet  der  Mündung  dea 
Sao  l.oureuco  in  den  Paraguay  zusammen  kam,  beschreibt  Dr.  Hafsler  In 
»ehr  anschaulicher,  eingehender  Weise.  Leicht  hätte  es  sich  aber  ereignen 
können,  dafs  er  nicht  mehr  zurückgekehrt  wäre,  denn  auf  einer  Seilen- 
des Qucllgebiet  des  erwähnten  Araguay-Mirim  verlor  er  an 
von  ibin  entdeckten  und  Rio  Humboldt  gelauften  Quellarm,  in 
Folge  eines  Gewittersturs»  sein  Boot  mit  allen  Vorrathen,  Nur  vom  rohen 
Fleisch  de»  Alligators  oder  eines  der  wenigen  jagdbaren  Tbiere  lebend,  ge- 
schwächt durch  Fieber,  welchem  einer  seiner  I  Begleiter  unterwegs  er- 
lag, gelangte  er  nach  dreiwöchentlichen  unsäglichen  Entbehrungen  und 
Qualen,  unter  denen  der  Salimangel  dor  fürchterlichste  war,  mit  »einem 
Häuflein  endlich  an  eine  Stelle  des  Flusses,  wo  man  denselben  auf  einem 
uotltdürftig  hergestellten  BamlrusAof»  befahren  konnte.  Kin  zehntägiges 
Treiben  mit  der  .Strömung  brachte  endlich  den  znm  Tode  Erschöpften  die 
Vereinigung  mit  dem  am  'unteren  Araguay-Mirim  zurückgelassenen  Haupt- 
trupp. Die  Expedition  trat  dann  den  Rückmarsch  nach  den  Sso  Loureuco 
und  Paraguay  an,  wo  der  unermüdliche  Forscher  noch  die  zwisebon  t'orumbä 
und  Villa  llayes  den  Cliaco  bewohnenden  Indianeretämme  besuchte,  über 
welche  er  im  3  Rand  der  „Fernschau",  der  auch  die  Reisekarte  bringen 
»oll,  berichten  will 

In  einem  zweiten  Aufsatz  giebt  Irr.  Hafsler  als  einen  .Versuch 
einer  Pflanzengeographie  Brasiliens'  eine  Frucht  seiner  Reise- 
studien und  in  einem  dritten  eine  von  zahlreichen  Holzschnitten  erläuterte 
Beschreibung  der  Waffen,  Bekleidung«-,  Schmuck-  und  Gebrauchsgegenstände 
der  von  ihm  bosnehten*,  13  Indianeratämme,  worauf  wir  jedoch  unter  Be- 
ebtigung  dea  übrigen  reichen  Inhalt«  des  Buches  leider  nicht  eingeben 
n.    Bemerkt  sei  aber  noch,  daf«  Dr.  Hafsler  seine  reiche  Sammlung, 
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trotz  verlockeuder  Angebote  auswärtiger  Museen  in  uneigennütziger,  patrio- 
tischer Weise  der  Gesellschaft  überwiesen  hat.  Letztere  ernannte  ihn  zu 
ihrem  Ehrenmitgliede,  auch  stellte  sie  sein  Lichtdruckbildnifs  das  einen 
hübschen  jungen  Mann  mit  ernster  Denkermiene  zeigt,  ihrem  Jahrbuche 
voran.    Khrc,  wem  Rhre  gebührt! 


Eine  sehr  interessante  Sammlung  alter  Hohltöpfereien  von  Halb 
iud lauern  aus  Paraguay,  welche  ebenfalls  die  Opferfreudigkeit  de* 
Dr.  Hafsler  der  Gesellschaft  Übermacht  bat.  werden  im  Anscfaluf«  an  die 


Aufsätze  des  Letzteren  vom  Konservator  K.  Bohrer  unter  Beigabe  Ton 
Abbildungen  in  Kurzem  besenrieben.  Diese  aus  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts,  also  aus  der  Zeit  der  Jeeuitrmmission  in  Paraguay  summenden, 
20  bis  40  cm  hohen,  farbig  bebandelten  Thonbildnereien  stellen  Löwen, 
Tiger,  Hunde,  Stiere,  Esel  nsw.,  zum  Theil  mit  Vasenaufsätzen,  oder  auch 
Reiler  dar  und  dürften  wohl  als  Zimmerschrouck  gedient  haben-  —  Mit 
welcher  Sachkunde  Herr  Rührer  «eines  Amtes  waltet,  bezeugt  er  u.  A.  auch 
in  einem  sehr  lesenswerthon  Aussatz  über  das  Ton  der  Gesellschaft  gegrün- 
dete photographische  Museum,  indem  er  dessen  Aufgabe  und  Hin- 
richtung darlegt  und  praktische  Winke  über  nhotographisehe  Ausstellungen 
crtheilt.  An  einer  anderen  Stelle  legt  er  den  Foraehungsreisenden  und 
denen,  die  os  werden  wollen,  dringend  ans  Harz,  «ich  in  der  Anfertigung 
von  Bleistift-  und  Farbenskizzen  auazubilden-  Femer  empfiehlt  er 
auf  Grund  seiner  Erfahrung  für  die  Einrichtung  tos  Produktensammlungen 
die  in  den  Vnltejiis'scben  Glashüttenwerken  in  Carlsfeld  (Königreich 
Sachsen)  fabrizlrten  Ausstellungsgläser,  deren  eingeschlifeuer  Stöpsel 
als  Fuß  dient 

Herr  Kaufmann  R.  Häusler  macht  unter  dem  Titel  „Spauiens 
Kolonialgebiel  als  empfehlenswertes  Reiseziel  für  junge 
Kaufleulc*  an  der  Hand  von  bevölkerungs-  und  wirthsebaftsslalistiscben 
Angaben  darauf  aufmerksam,  welch'  günstige  Bedingungen  die  spanisch-  und 
des  Weiteren  auch  die  portugiesisch-sprechenden  Länder  für  das  Fortkommen 
junger,  strebsamer  Kaufleute  darbieten. 

In  einem  Bericht  über  seine  .Reise  nach  Aburi  und  das  Leben 
an  der  Goldküate"  schildert  Herr  Missionar  H.  Aeppli-Plüfs  seine 
Eindrücke  und  Beobachtungen  auf  dem  Dampfer,  auf  Madeira,  in  Badhorst, 
Sierra  Leone,  Akkra  und  Aburi  — 

Der  folgende  Aufsatz  aus  der  Feder  des  Konservators  des  aargauischen 
Antiquariums.  des  Herrn  Dr.  E.  L.  Rochbolz,  über  die  .Terrakotten- 
Töpferei  in  römisch  Ifelvclien"  erbringt  den  Kachweis,  dafs  die  in 
der  -Schweiz  zahlreich  gefundenen  Terrakotten  aus  der  Römerzeit  damals 
nicht  eingeführt,  sondern  in  beimischen  Töpfereien  an  der  Aare,  Reu  fr, 
Llmmat  und  Rhein  aus  oberilalienischen  und  dalmatischen  Bolus  fabrizirt 
wurden. 

Anknüpfend  an  den  Satz:  .Das  Haus  ist  das  Kleid  der  Familie'  er- 
örtert Prof.  J-  Uuusikcr  in  einem  auszuglich  wiedergegebenen  Vortrage 
„über  traditionelle  Haustypen  als  Gegenstand  ethnologischer 
Forschung*  die  Bedeutung  der  volkstümlichen  Bauweisen  für  das  völker- 
kundliche Studium. 

Das  korrespondirende  Mitglied  der  Gesellschaft,  Herr  Nationalralh  G. 
Berger,  hatte  im  vorigen  Jahre  bei  der  ttbweUorischen  Bundesversammlung 
einen  Antrag  auf  Anregung  eines  mittel-europäischcn  Zollvereines  einge- 
bracht. Wenn  auch  diesem  Antrage,  dessen  Begründung  unter  dem  Titel 
.Die  Bundesinitiative  zur  Anregung  eines  Mittel-europkischen 
Zollvereins*  einen  sehr  beachtenswertben  Abschnitt  des  Jahrbuches  bil- 
det, bei  der  jetzigen  Zollpolitik  und  der  kampfbereiten  Gruppirnng  der  cou- 
tinentalen  Großmächte  keine  Folge  gegeben  wurde,  so  enthält  derselbe  doeb 
manchen  Gedanken,  der  einmal  zu  einer  Verständigung  führen  könnte. 
Nebenbei  sei  bemerkt,  dafs  die  Füglichkeil  einer  engeren  oder  weiteren 
Zolliereinigung  der  mittel  europäischen  Staaten,  die  schon  vor  einigen  Jahren 
in  den  deutschen  Blättern  erörtert  wurde,  jetzt  selbst  in  Frankreich  erwogen 
und  sogar  empfohlen  wird,  wie  u.  A.  die  kürzlich  in  Slrafsburg  in  deutscher 
und  frnnzösiseber  Sprache  erschienene  Schrift  des  Grafen  v.  Leuase') 
darthut. 

Einen  Beweis  Reiner  Vielseitigkeit,  indem  er  neben  tief  gelehrten 
Fragen  auch  Dinge  des  Geschäfts lebens  ebenso  gründlich  als  geistreich  be- 
handelt, liefert  der  ausgezeichnete  Präsident  der  Gesellschaft,  Herr  Dr. 
Brunnhofen,  in  den  folgenden  Aufsätzen:  .über  den  Werth  der  de- 
korativen Verpackungakunst  im  Welthandel*.  In  anregender 
Weise  wird  dieser  wichtige  Gegenstand  besprochen  1.  ab  .die  Lehre  vom 
Versand  und  die  Verpackongskunst*,  2.  als  .die  Kunst  des  Arrangements' 
und  3.  ala  .die  Kunst  der  Ausstattung*.  —  In  einem  kritischen  Blick 
«Aber  die  sogenannte  Weltsprache  »Volapük**  weist  Irr.  Brunn- 
hofer  nach,  dafs  dieselbe  bestenfalls  eine  Weltge*chaftss)irsche,  niemals 
aber  ein«  die  Muttersprachen  verdrängende  Weltsprache  werden  könne 
—  Dann  giebt  dieser  Gelehrte  noch  einige  interessante  Proben  seiner 
Sprachforschung  unter  den  Titeln:  „Der  indische  Ursprung  des  ho- 
merischen Namens  »«#<rr>«/joc  für  Zinn";  „die  persische  Her- 
kunft des  homerischen  Namens  der  Badewanne";  „eine  alt- 
indische Begründung  des  Baumkultus"  und  „Erwähnung  der 
Pfahlbauten  im  RlgTeda".  Endlich  bespricht  Dr.  Brunnbofer  noch 
die  Dr.  Riebtor' sehen  Pateut-Sleinbaukasteo .  Adelhard's  Uolzmosaik- 
gemälde,  Leuch's  Weltadrefsbüehor,  H.  Mertens  neuestes  Kladteleiikon 
und  A.  Erinan's  „Egypten  und  egyptiacbes  Leben  im  Altertbum". 

Den  Schlufs  de*  Jahrbuches  bilden  eine  vom  Konservator  Herrn 
Bührer  sehr  eingebend  und  klar  aufgestellte  Speiialwunschliste  für 
die  verschiedenen  Sammlungen  und  endlich  ein  76  Seiten  umfassender  ln- 


*)  .Der"  Friede 'mittelst  dea  deutsch-französischen  Zollvereins  vom  Gra- 
fen Paul*T..Leussc*.  Strahburg,  J.  Bnssenius.  .La  paix  par  l'union 
douaniere  franco-allemande  par  le  cotnte  Paul  de  Leusse*.  Strasbourg, 

J.  ~ 
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seratenanbang,  der  sowohl  ilm  daran  hetheillgten ,  meist  schweizerischen 
Firmen,  als  auch  der  Gesellschafiskasse  sehr  nützlich  »ein  dürfte. 

Die  Ausstattung  des  besprochenen  Bande»  im  uacJi  Druck,  Bilder 
«-brauet,  Papier  und  Einband  (Roth-Leinen  mit  goldenem  Röcken-  und 
Heckeldrvick,  letzterer  daa  geschmackvolle  Vereinawappen  zeigend)  eine  un- 
gewöhnlich schöne,  doch  entspricht  <ie  dem  Inhalt. 

E*  ist  nicht  xh  bezweifeln,  dafs  auf  dem  von  ihr  so  erfolgreich  einge- 
schlagenen Weg,  der  anregend  den  geistigen  Blick  erweitert  und  vertieft, 
die  Gesellschaft  sieh  um  ihr  engere«  und  weitere«  Heimatland  immer  mehr 
«erdient  machen  und  der  Anerkennung  aller  wohlwollenden  und  verslin- 
iligen  Menschen  »ich  stets  erfreuen  wird! 

„Kxploratio 

Deutsche   Geographische  Blatter.    Herausgegeben  von  der  .Grogra 
Qe*cll 


in  Bremen  durch  Dr.  kl.  f.  i  ade  man. 
Diese  Zeitschrift  erscheint  vierteljährlich.  Abonnerneutspreis  8  .// 
jilirlicb.  Kommissionsverlag  von  G.  A.  v  Halem,  Bremen  1898.  Heft  I. 
Hand  XI.  Inhalt:  I.  Bericht  über  eine  Keis«  in  daa  nördliche  Kiamecr  und 
uixh  Spitzbergen  im  Jahre  1886.  Von  Dr.  Willy  Kückenthal,  l'iivat- 
Jozent  für  Zoologie  an  der  Universität  Jena.  Mit  Lichtdruckbild.  2.  Die 
Keaaldung  de»  .Scltwnrzwslde»,  seine  Forstwirtschaft  und  die  Beziehungen 
der  letzteren  zur  Landwirtschaft,  zu  den  Gewerben  und  dem  Kandel.  Von 
Konirath  Schuberg  in  Karlsruhe.  II.  Mit  Karte.  3.  Über  Handels-  und 
l  erkehrsverhullnis*«  Persiens.  Von  Dr.  II.  Po  Ii  Mg  in  Bonn.  4.  Kleinere 
Mittheilungen:  a)  aua  der  „Geographischen  Gesellschaft"  in  Bremen. 
\>)  Polarregionen,  c)  Ncu-Gtiinca.  d)  Deutach  Togoland  und  die  Expedition 
des  Dr.  Wolf,    e)  Geographische  l.itleralur. 

Maler    Rothschild,  Handbuch 
Vierte  neu  bearbeitet«  Auflage. 
Verlag  von  Julius  Maier,  Stuttgart.   Vollständig  in  genau  21  Liefe- 
rungen. Preis  pro  Lieferung  SO  ij. 

VII.  Jahresbericht  der  .Geographischen  Gesellschaft'  zu  Hannover. 
18*5/ 1887. 

il  itheilungcti  der  Oalschweizerischen  Geographischen  kommer- 
iiellen  Gesellschaft  in  St.  liallen.   1888-  I.  Heft. 

I'.  Steiner.  Zwei  Wel  t  -  Sprar  h*  j»  lerne :  Der  Vnlapük.  —  Die 
Pasilitigua.    Heuser'»  Verlag  (Louis  Häuser)  iu  Neuwied  a/lib. 

P.  Steiner.  Offenes  Sendschreiben  über  Weltsprache,  Volapük 
und  Pasilingua  an  den  Auaachufa  und  die  Mitglieder  de*  aroerikaniichen 
philologischen  Verein«,  und  die  gesammte  amerikanische  Nation.  Heuser  s 
Verlag  (Louis  Heuser)  in  Neuwied  a./Rb. 

Jahresbericht  des  Bürger-  und  Gewerbe  ■  Verein«  zu  Hernunnsladt 
für  1887. 

fahresbertebt  für  1887  dea  Institut«  für  kaufmännische  Informationen  und 

Inkasso  von  W.  Schitnmelpfeng. 
A.  Oherbolzer  A  Ls  Osmond.    Kurze  Anleitung  zu  deutschen,  fran- 
zösischen, englischen  nn<l  ilalleiiisrhen  Geschäftsbriefen  für  Kaufleute 
und  Gewerbetreibende.    Julius  Groos'  Vorlag  in  Heidelberg. 
Sikolai  Iwaiiowitsch.    Sprechen  sie  Kussisch?    Die  miizlich«ten  und 
n  Russisch- Deutschen  Gespräche,  Redensarten  und  Wötler- 
nebtt  knrzgefafster  Grammatik  und  einer  Tabelle  dea  ge- 
schriebenen russischen  Alphabets.    'S.  Auflage,  verbessert,  vermehrt  und 
mit  beigesetzter  russischer  Aussprache  in  deutsches  Buchstaben  verseben, 
von  Dt.  phil.  F.  Roocb- Arkossy.    ('.  A.  Koch*s  Verlag  M.  Seng- 
h lisch)  Leipzig. 


Briefkasten. 

Rio  de  Janeiro,  IC.  Mai.  (Originaldcpesehc.)  .Das  brasilianische  Pai- 
Uiacnt  hat  die  Regierungsvorlage,  welche  die  Aufhebung  der  Sklaverei  be- 
antragt, angenommen.  Daa  Gesetz  iat  unmittelbar  nach  seiner  An- 
nahme von  der  Regentin  unterzeichnet  worden.  Enthusiastische 
■'.ffenlliehe  Manifestationen  haben  diesen  gesetzgeberischen  Akt  begrnlst* 

Durch  die  Zeichnung  der  Regeulin  iat  also  das  freaeti  «ofort 
in  Kraft  getreten. 

—  Nachdem  in  der  .Deutschen  Post'  Artikel  von  ausgesprochen  poli- 
tischer Parteirichtuag  veröffentlicht  worden  sind,  ist  der  Vorstand  des  .All 
(eineinen  Deutachen  Scbulvereins  zur  Erhaltung  des  Deutscbüiums  im  Aus- 
'ande*  zu  seinem  Bedauern  nicht  mehr  in  der  Lage  dieselbe  als  sein  Organ 
benutzen  in  können,  da  seine  Satzungen  Ihn  verpflichten,  allen  politischen, 
religiösen  und  sonstigen  Parteibestrebungen  fern  zu  bleibe».  I>er  Haupt - 
d,  Dr.  Kalkenstein. 


Für 


Berlin  W.,  Liukstrafs«.  32. 

(Brt.fr.  PacSelc  usw.  otw.  siait  n«r  mU  «Uettr  AditMt  lu  rrmbiaj 
11,  Tttftntf  rar  IIa  brirlrrassilMUi  )titt  las  rn»r»  L  L  MasmträUia  ftirls  hat  sar- 
••litt  Tis  in  4»  iWiw.liitrrtul'e  in  I  I  »l'lt  i»r.riirl(H  rtmn  I  Wart  |l>  «>tli<>ra 
■'Ula.rtnl  krliiflin.  -  ata  lltsssilas  «*s  L-l.  asriea  ßt  all  aar  ivraxarsat;  kiksui- 
ll<a«r  Otartai  lartsulaMa  FslsaUa  Ii  aerhil»  «aHrJll.  Pia  larallaa  ulsrr  iiflrwr/Wr 
■Mit  au  K.-I.  aee  wran  tkeaaiaua  n  «n  seatalkta  Maassaa  Mlaga«j.aa  aus. 

263.  Wir  verweisen  auf  den  in  dieser  Nummer  auf  Seile  294  enthal 
tenen  Originalbetirht  aus  Tegucigalpa  in  Spaniscb-Hondnras:   .Hol/-  und 


Wasserreichtbutn  in  Spanisch- Honduras  und  Anwendung  <tcr  letzteren  zu 
dynamo- mechanischen  Zwecken;  Absatzfeld  für  Jdeulsche  Wiareu  daselbst.* 
Deu  Abonnenten  des  Exportbureaus,  welche  in  Spatiisch-nnndurn«  noch 
keine  Verbindungen  beaitzeu,  werden  solche  durch  uns  nachgewiesen.  An- 
fragen unter  L.  L  231  an  die  Deutsche  Expnrtbank. 

264.  Für  den  Export  nach  Brasilien  suchen  wir  eine  leistungsfähige 
Fabrik  von  Beschlagen,  Garnituren  und  Zubehör  für  Särge  für  Erwachsen«- 
und  Kinder.  Die  Beschlag«  und  das  Zubehör  sollen  in  liriffen.  Kränzen. 
Metallfüfsen  und  äufseren  Verzieningen  {innere  Zubehör  ist  nicht  mit  ein- 
begriffen) bestehen,  sowie  in  sonstigen  modernen  Ornamenten,  wie  solche  zu 
diesem  Zwecke  geeignet  erscheinen.  Musterbücher  von  Metallsärgeu  und 
Sargbescbllgen  bitten  wir  zur  eventl.  Benutzung  miteinzitscndcii.  Offerten 
erbeten  unter  L.  (..  232  an  die  Deutsche  Exportbank. 

•JCi.  Kin  M'hr  chrenwertlier  < •cschaftsmann,  welcher  längere  Z«'it  iu 
Bmsilien  gelebt  hat  und  jetzt  nach  Dcutschlazxl  übergesiedelt  ist,  sucht  eine 
seinen  Kenntnissen  entsprecheude  Stellung.  Betreffender  ist  in  allen  Büreau- 
arbeiten  bewandert  und  der  englischen,  französischen,  spanischen  und  |mr- 
lugiesisclien  Sprache  mächtig.  Derselbe  kann  eventl.  auch  Knutmn  stellen. 
GeS.  Anfragen  unter  L.  L.  SÄ3  an  die  lleiitsche  Ki|wrtbank. 

2«!l>.  Wir  trhielteu  aus  Katal  eine  Probe  von  dort  gewonnenem  Aslwsi. 
Interessenten  k«1nnen  denselben  iu  unserem  Bureau  beai.'htigen.  (irrt.  An- 
fragen unter  I.,  L.  234  an  die  Deutsche  Kvportbank. 

2ii~.  Eine  renoinmirte  deutsche  Gewehrfabrik  beabsichtigt  In  Süd 
Brasilien,  sowie  auf  Sumatra  geeignete  Verbindungen  anzuknüpfen,  und 
wünscht  zu  diesem  Zwecke  mit  soliden  Importeuren  resp.  Agenten  in  Ver 
tdndnng  zn  treten.  Die  betr.  Fabrik  würde  auch  gern  hei  Ausrüstungen 
von  Expeditionen  nach  überseeischen  Lindern  die  Lieferung  übernehmen. 
Offerten  erbeten  unter  L.  L.  235  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

268.  Kin  Kaufmann  aus  Rumknien,  der  Deutsch,  Französisch,  Italienisch. 
Spanisch,  Rumänisch.  .Serbisch,  Bulgarisch,  Kroatisch,  Russisch,  Türkisch, 
Arabisch  und  Englisch  spricht,  sucht  eine  Stelle  als  Reisender  In  Deutsch- 
land, Beste  Referenzen  stehen  zur  Verfügung.  Offenen  unter  L.  I..  2.-ti! 
an  die  Deutsche  Kziiorlbauk. 

209.  Für  den  Vertrieb  der  Fabrikate  ciurr  kürzlich  neu  eingerichteten 
Kleiscbkonservenfabrlk  Süd-Amerikas  suchen  wir  in  irröf*ercn  Seestädten 
Deutschlands  und  des  Auslandes  tüchtige  Agenten.  Die  Konserveu  eignen 
|  sich  für  den  Armee-  und  Maiinebe«larf,  wie  auch  natürlich  für  den  Prlvat- 
gebrauch.  Bedeutende  zur  Verfügung  stehende  Kapitalien,  sowie  Im-sIc  Aus 
rüstung  der  Fabrik  selbst,  —  es  ist  das  neuste  und  hesle  an  Koch-  und 
Kühlapparaten,  Eismaschinen  usw.  aufgestellt  worden  — ,  bieten  Garantie 
für  die  Güle  und  Haltbarkeit  der  Konserven  —  Dieser  Vortheil,  hei  miifsi- 
gen  Preiseu,  dürfte  die  Einführung  der  neuen  Marke  wesentlich  erleichtern 
und  gleichzeitig  für  Vertreter  Gewähr  eines  stetigen  Verdienstes  leisten. 
Offerten  von  Reflektanten  ertöten  unter  L.  f..  237  an  die  Deutsche  Kzp-.rt- 
bank. 

270.  Eine  leistungsfähige  Pfonhcimer  Fabrik  von  Gold-  und  Silbei- 
waaren  sucht  ihre  Beziehungen  nach  dem  überseeischen  Auslande  auszu- 
dehnen und  »ünsebt  zu  diesem  Zwecke  mit  soliden  Iinpoiteureli  resp. 
Agenten  in  Verbindung  »u  treten.  Offerten  erbeten  unter  L.  |„  2X8  an  die 
lientscbe  Kzportbank. 

271.  Wir  beben  au«  Bukarest  Nachfrage  nach  i 
und  Brwlerirn,  ferner  auch  nach  gesteppten  Sommerpiquetdeckcn.   In  r 
Artikeln  steht  ein  bedeutendes  Geschäft  in  Aussicht  Offerten  erbeten  unter 
1..  L.  23ü  an  die  Deutsche  Kzportbank. 

272.  Eine  renommirte  den  Ische  Maschinenfabrik  und  Kisengielserei, 
welche  folgende  Spezialitäten  führt:  Maschinen  für  Rüben-  und  Rohrzucker- 
fabriken und  Raffinerien,  Mühlen-  und  ZerklHnemagsanlagen  (Phosphat 
und  Thoraasmehlfabriken),  .Spiritusfabriken  und  Raffinerien.  Klsmaschineu, 
Dampfkessel  und  Dampfinimpen  usw.  wünscht  grVdsere  Verbreitung  ihrer 
Beziehungen  nach  allen  1-indern,  wo  ihre  Fabrikate  Veraendung  finden  und 
solide  gesehiftliche  Verhältnisse  exisliren.  Offerten  erlieten  uiitei  I..  L.  240 
au  die  Deutsche  Kxp<urtbank. 

27X.  Importeuren  von  überseeischen  Holzem  können  wir  eine  reim  in - 
mitte  Exportfirma  in  Süd-Brasilien  nachweisen.  Dieselbe  offerirl  und  liefeil 
jede  Quantität  von  Cedernholz,  beste  hochrotlte  Qualität  von  <l«r  Iloch- 
eliene  in  Rrettetn,  Bohlen  oder  kurzen  Hollen  in  vorzuschreibender  Länge, 
zur  Anfertigung  von  Zigarrenkisten  und  besonders  zur  Rlei»liftfat>rikatloii. 
Ferner  P  in  Ii  elroholz  (brasilianische  Tanne),  gespalten,  in  Stäben  bis  I  m 
lang,  ist-  und  fehlerfrei,  zur  Fafsfabrikation  und  Böltehcratbeiirti.  Anfragen 
unter  L.  L.  241  an  die  Deutsche  Exportbank. 

274.  Eine  renommirte  deutsche  Fabrik,  welche  in  Eisen  und  Staht- 
waaren  sehr  ei|M»tfUiig  ist  ntid  als  S|iezialitälen  Planlagenme*»er  und  Messer- 
waaren aller  Art  herstellt,  wünscht  mit  überseeischen  Importeuren  und 
Agenten  in  direkte  Verbindung  zu  treten.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  242 


an  die  Deutsche  Kxportbank 

27.V  Herr  Rolo  Wagner, 


hier,  zeigt  uns  an,  dals  seit  dem  Iii.  Mai 
er.  Uerr  Olto  Roh  de  aus  der  Firma  ausgeschieden  ist  und  er  das  Geschäft 
mit  allen  Aklivi»  und  Passivis  für  alleinige  Rechnung  übernommen  bat  und 
unter  unveränderter  Firma  fortführen  wird. 


m  DEUTSCHE  EXPORTBANK,  m 
B-w-lin  W„  LinkitrafBe  32, 

•■plehlt  ilch  aheraoeUehei  Piraei  nr  KlaMtaag  *•■  äetwhlftaver- 

KxaeH  Artikel  *»i  nr  Vemittelaag 
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ANZEIGEN. 
AugistBliienthal.Spedition,  Hamburg. 

Spoci&l-Abtheilongen  dir 

II  ninliurg  — Vereinigte  Staaten 
und  Cauada. 

Durchfrachten  nach  Binnenpl&Uen  mit  ernten  Dampf 
scbiffslinien  und  Transportgesellschaften. 

Hamburg— Brasilien,  La  Plala, 
Chile,  Peru 

fünf  linkt«  Dampfs*birTslinien. 

Hamburg— Indien,  China,  Japan 

Post-  und  Oäterdampfer. 

Hamburg  —Australien  -  Neil- 
Seeland 

direkte  Segelschiffe  und  Dampfer. 

Hamburg  —  Portugal  —  Spanien 

füuf  direkte  Pampferlioicn, 


Durchfrachten  nach  Gewicht. 


Zaseadung  woeheaUlrher  Maehrielitm.ttlier 
SchiffnexpedltioBcii  nnd  wichtige  Verändern  Il- 
gen  Im   Verkehrswesen  unf  Wenscn  gratis 


und  franko. 


August  Blumenthal  -  Hamburg. 


Kin  deutscher  ntiverheiralheter  Bre«"erei- 
*<  rmild  i  .  welcher  mit  sämmtlichen  Neue- 
rungen bekannt  iat,  und  gute  Zeugnisse  aufm 
»eiaen  hat,  sucht  Stellung  im  Auslände.  Oefi. 
off.  unter  V.  C  1H  «ind  an  die  Kxped.  d.  W.  *u 

[»] 


Daniel  Jeitteles.  Esslingen  a./N. 

Leder-  und  Handschuh-Manufaktur. 
Präroiirt  auf  allen  Wolt-Auaatellungen. 

Anerkannt  bestes  deutsches  Fabrikat.  [46] 

Ziegen-  und  Lammleder.  Export 


mit 

Iii 

C.  BLUMHARDT  &  MOCKERT 

auf  Simonshaus  b«i  Vohwinkel 

(Rheinprovins). 
Kiserne  Sehiebkarren,  Sackkarren  und  Hand- 
luhrgerUhe,  geeignet  für  alle  Gebrauchsarten.  Kör 
nbemeeUehea  Versand  zerlegbar  eingerichtet. 
Feile  aaä  tr  ansporlable  Galeis«  und  dazu  gehlrlg« 
Wagen  aller  Art,  elaerie  Karrclelen  einzeln  uad 
in  Wagenladung  billigat. 
PreuMtn  auf  Verlangen  gratit.  («>) 

Lkxte  Hypotheken  gWMht! 

sind  van  einein  Privatmann« 


idamerikanische 


Direkte  Post-Dainpi'scliiffTahrten 

Hamburg  und  Brasilien 

via  I,i»B«bon. 

nach  Bio  de  Janeiro  und  j  am  4    1H  und  ^  jeden  ..0nat8 
Santos  | 

„   Bahia  am  4.  und  1».  jeden  Monats, 
„   Pernanibuco  am  SS.  jeden  Monats. 

Mir  Säuimtliche  nach  Brasilien  gehend«  Dampfer  nehmen  Güter  für  Paranagua, 
Santa  Catharlna,  Antonina,  Rio  Gnade  do  Sul  und  Porto  Alegre  in  Durd.frarht  via 

Rio  de  Janeiro. 


II  a  m  huv    und  La  PI  ata 

via  Hadetra 

nach  Montevideo,  BuenoM  Aires,] 
RoHario  und  San  Nicolas  j 


Nähere  Auskunft  ertbeilt  der  Schiffsmakler 

August  Sölten.  Wm.  Miller's  Naehf. 

g,  Ailmiralitätestrafee  Nr.  33/34.  im 


in 


Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  w 
Buchbinderei  llatertalieH,  Werk 
zeugen  nnd  naschinen, 

Uteatea  and  bedeutendatea  Qeachäfl 
der  Buchblnderei-Fournituren-Branohe. 
Jl/uaiWe 


Carl 


Verlag,  Berlin  W. 
Die 


Deutsche  Handelsexpedition  1886. 

Von 

Dr.  It  Jannaae*, 

Vor-iUeader  iles   ,i>etralv»r..lii«  für  lIiudeUiruanpMe 
unil  K.t.l.'iunii  .iru'xbrr  lniiT.  Ttn  inj  Aushärte*. 
Mit  lahlreichen  Abbildungen  und  3  Karten. 
Preis  12  M. 


Juan  O.  Krug,  1 

Verkanf  von  Eisen-,  Blei-  u.  Zinkerzen. 
!"l  Kommission,  Spedition,  Verzollang. 
Korresp.:  Deitscn,  Bngl.,  Frans.,  Parlog.  a.  Hall. 


t 

a. 


B  P 

1  a= 

£  i 


SomK«vrt'B  Patent- 

Gasmotor 

Einfachste, 
•olide 

Conatruction. 

Geringster 
Gasverbrauch ! 

Ruhiger  u. 
rcgelmiiBBiger 

(»IUI«. 

Billiger  PnU! 

BS 

F  I.n»  , 

Magdeburg 


negeu  unbedingt  sichere  Hypothek  Innerhalb 
Deutschlands  in  gröberen  oder  geringeren  Theil- ' 
betrügen  tu  hegeben.  Ländliche  ünindstücke  er- 
hallen den  Vorzug.  Längere  Kündigungsfristen 
werden  gern  vereinbart.  Zwischenhändler  unter 
allen  Umstanden  verbeten.  Offerten  unter  Chiffre 
f.  8»  an  die  Kipedition  d.  Zeitung  erbeten,  [luuj  j 

R.  Sehärff  m  Brieg, 

Reg. -Bez.  Bresiaa,  ,«) 
Fabrik  von  Sattelgurten ,  Wagenborden  und  den-  | 
jenigen  Posamencir  Waareu,  welche  in  der  Satt- 
lerei und  beim  Wageubau  gebraucht  werden.  I 


Herren-  Cra *  atten- 

Engros!       Fabrik  Export! 

M.  GREEVEN  &  Co., 

Wickrath,  Rhem'neursen. 


f.r  Ilm; 
3»,  4*,  48  bis  TS  M, 
auch  für  Stehkragen: 
48,  54,  72  bh  96  .ff. 
Huster  Dutzend  gegen 
3,90bij7.20.4,8<>his9,60.tV. 
Ziemlich  koraplete 


Ptr  tireeai 

45,  54.  «0  bis  90  Jf, 
nur  xum  Anknüpfen: 
27.  .16,  48  bis  72  .//. 
Nachn.  e»cl.  Porto: 
I  bis  9,  2.70  1.U  7,10  .// 
von  SO  M  an. 


Htut 


Ooldene  Medaille:  Porto  i 

23mal  höchst  prämiirt 
auf  säin  m  Ii  i  che  n 
beschickten  Ausstellung 
llluatrirte  Preiskurante  in  deutscher,  f 


Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen 

QrSfste  deuheke  Fabrik  von  PI 

Maschinen,  Werkzeugen  u.  Stanzen 


Golden«  k  .,  „ i  i  ■ , .  „  r- 


Ooldene  ModislUe:  Amsterdam  1883. 
Neueste  Konstruktionen, 
K.  bestes  Material, 

vorxdgliche  Ausführung. 
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EXPORT,  OrgU  den  Ceolnüvereim  für  HandcIgReographie  ctr. 


1X88. 


Dampfschifffahrt  des  Oester r.-Ungar  Lloyd  in  Triest. 

AnacoK  au  h  dem  Fahrplane 

gütig  für  den 


fahrten  ab  Triest: 

Ost-Indien  nach  Hongkong  über  Brindisi,  Port  Said,  Sun,   Aden,  Bombay,  t'oloiobo,  Penang  uud 
Singapnre,  am  18.  Mai  am  4  t'br  Nachm.; 
>enchi  Ifang 
iu  Sur;,  nach 

in  Colombo  nach  Madras  und 

über  Brindisi,  Port  Said,  Suez  und  Aden,  um  I.  Mai  um  i  l'hr  Narlun. 


mit  ßbersehiflung  auf  eigene  Dampfer: 


mtt  Canal 


H.--J 


Egypten, 
Levante, 


Freitag  Mittags  nach  Alexandrien,  über  Brindisi  (Verbindung  mit  l'urt  Said  und  Syrien). 

Dienstag  um  4  Uhr  Nachmittags,  nach  Griechenland  bis  Smjrua:  den  I.,  15.  und  '29.  über 
Finow  und  den  8.  und  2*2.  über  Aneonn  nach  Brindisi,  t'«rfu,  Syra,  Piräus  und  Oiioa : 
Mittwoch,  jeden  /.weiten  (3.  und  '23.)  6  Uhr  Nachmittags  nach  Thessalien  bis  Constanti- 
nopel;  mit  Berührung  Tun  Fiume,  Corfu,  Santa  Maura,  Patras,  Catacolo,  CalamaU,  Pirao*, 
Volo,  Salonicb; 

Samstag  '2  Uhr  Nachmittags,  nach  i  onsUutiuonel,  mit  Berührung  von  Coifu  und  Piräus-, 
ferner  «ia  Piräus  nach  Syra,  Insel  fmidien  und  Smyrna:  dann  tia  f«n»lantln..pel  nach 
den  Hafen  des  Scbwarrcn  Meere»; 
jeden  »weiten  Samstag  (5.  und  I9J  nach  Syrien  »ia  Smyrna,  12.  und  K.)  nach 
Thessalien  via  Piräus. 


Iatrien, 


jeden  Montag,  Mittwoch  und  Samstag  10  Uhr  Vormittags,  (jeden  Samstag  via  Spalatu  nach 
Metkovich); 

jeden  Samstag  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Mclko'ich  direkt. 
Dienstag  und  Freitag  um  7  Uhr  früh  nach  Fiume  über  Pula  clo 
jeden  Dienstag, 


um  Mitternacht. 


Ohne  Haftung  für  die  Kegel mifsigkeit  des  Dienstes  während  der  Konlumat-Malsregeln. 
Nähere  Auskunft  ertheilt  dio  Kommerzielle  Direktion  in  Trieft  und  die  Ueneral- Agentur  iu  Wie» 
Sehwarunbergplata  Nr.  G.  ISOJ 


2 

13 


A 
4 


4 
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Ein  Seitenstuck  zu  Brehms  Tierleben. 


in  38 


au  je  1  Mark: 


Pflanzenleben 

von  traf.  Dr.  A.  Kerner  v.  Marltau», 

Das  Hauptwerk  <l«a  bsrUhstUs  PUaiUMblotog.il •  Olsniend 
irwrhnobon,  anifemkhnet  dnreh  boli«  inner»  Uelialt  und 
imchniackt  mit  aabeiu  1000  original™  Abbildangen  im  Test 
und  40  Aquarell  tafeln  von  wU»en»ca*fUieher  Treue  und 
kluusU>rl>f her  Vollendung.  bil<J«t  et  oinc  prächtig*  Gab«  für 
alle  Kreando  du  Pflanmiwelt,  ein  Hausbuch  edelster  Art,  das  In 
der  populär»  ins*nschaftllchen  Mttaratar  ohnogtaidven  duUht 

Preis  in  8  Halbfranxbaade  gebunden  SU  Mark. 


Verlag  den  Bibliograph.  Institut«  ia  Leipiig. 


mmnmmmmmmnmm 


Komprimirte  Wellen  5-« 

I  patent 


,  Wellen, 
usw.,  stärker  und  besser  als 
kalt  gewallte  oder  abgedrehte 
patent  comprrsaed  and  polUbcd  steel  and  iron  shafting         Wellen,  fabriairen 

(rl'KR.  ItKIM  IIOIj1>.  Mettiiiaim,  (lUieiiipreurNeii).  rwj 


HERMANN  DELIN 

Berlin  N.,  Lotto  instrafso  No.  20, 
  Kellerei  •  I  tennlllen  Fabrik   

fabriiirt  Strohhillaen,  Kauteln,  Karke,  «..wie  saminll.  Utensilien 
und  Maschinen  für  Weinhändler.  Weinproduzenten,  Destillateur. 
Kolonialwaarenhündler.  Blerverleger.  Brauereien, 


Drogisten,  Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konserv 
Fabriken,  Restaarateure,  Gast-  aad  Kausvsirthtchafl  uaw. 

Grofser  illuntrlrter  Preln-Conrant  gratis  nnd  franko, 
r*  Ag-eatea  aad  WleaerrerMnfer  in  g-roTseren  PUltren  gesuchi.  1 


O.  Th.  Winckler, 

Leipzig. 

-A-nstalt  f\lr 

Buchbinderei-Bedarf. 

Maschinen  \ 

ZSomI  /  Buchbinder. 

Klgeue  Maschinenfabrik  in  Lelpxia-. 
Fabrik  v.  Holrwerkiengin  in  Nieder  Neuschönberc 

•t-  «erfindet  1862.  * 

Ki/rretpondent:  dmtteh,  mglitch,  frantötücA 
Reich  illustrirler  Katalog  gratis  nnd  franko. 


Kisiiia,s(-liiiiHi 

flr  Haadbetrleb. 

Fabriiiren  in  jedem 
Klima  in  2  Minuten 

Eis. 

Klein«  Ultraasciii» 
fir  1  4  rdrtliirtft  itr 
(illiil  in  Rhin. 
Kaiser  oder  w  El«- 


Hugo  Pischon 


MERLIN,  (t«i 
W..  Kronenstr.  22. 


COMPAGNIE  CONCORDlAf 

Piinofirte-Fabrik,  Berlin  SW , 

Zoasener-3trarae  12. 
Goldene  Preia  -  Medaille:  Amiterdam  1883, 
London  1884,  Antwerpen  1885. 
Inhaber: 
MENZEL  A  BEBNDT 

cmpfldhlt  ibft  1 

krenzsaitigen  Salon-Konzert-PianiDOS. 

Twen:  Zerlegbare  Plaalaoa. 

Fabrikation  en  gros.  —  Export. 


Tambourin-Accordeon 


D.  R.  Patent 
Nr.  4258«. 

liefert   in  rorttig- 
lichster  Qualität 

Victor  Seidel 

Munlkwaaren- 


Kllngenthal  I.  K. 

Zur  Messe  In  Leipil(j: 

PntenfHtr.  SO, 
Höfel  de  Roiwle, 

IIL  Etage. 
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HANNOVER. 

Gasmotoren, 

=  Patent  KOrtlnf -Ll.ckf.ld.  - 
1!eri»gMtrr  Hat-  **d  1Ht*rbra*ch.  jejj 
Heringe  Ha • I na " tpi  nr/i na />>">  - 
Gleirkm#ftig*t*r  Gang,    Halter  für  GfiiA-  *W 
/jagen  firAt  ranäglirn  geeignet. 


1MII  M0.I  Z700  10.11)  INI  II 


 _ — ;  ,  i  ■  ■■    


I«  t*  iHMkrrt. 
7  IM  HM*  Mark. 


Da, 

Miiluid, 
Barcelona, 
Paris. 


Eisen -Hüttenwerk  Thale  A.-U. 

THALE  a.  H.      E  ^  T 


Fabrik  M».k«. 


Abthellunjc: 

Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 

liefert  .1»  Spezialität: 

geprefste  Kochgeschirre,  Massenartikel  emaillirter  Waaren  aller  Art 
Reflektoren,  Schrift achilder,  Laternendaohscheiben  etc.  eto. 

Exportwaare  in  besonders  Arbeiterin! 
leichtem  Gewicht.  » xm- 


1770. 
Aktienireaelliwhafl 
uit  1872 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei 

Hall©  a./S. 

hnmpfknaHchlnen .  Dampfkessel,  I»  um  pf  pumpen  und  andere  Pnm- 

pen.    Komplote  Einrichtungen  für: 
Kühen-   and  Kohranckerfnbrlkntion  (für  Rohrzucker  in  den  letzten 

4  Jahren  im  Werthe  von  rund  2  Millionen  Mark  geliefert). 
Mühlen- Anluven  für  Getreide,  Reis,  Ccment  usw. 

Brennerei-Anlagen:  Destillation,  Filtration,  Rektifikati.nl.  Holzkohlen-Wieder- 
belebung. 

Eis-  nnd  Kühlmanchinen,  Patent  Koch  &  Habermaun. 

i,  J.  Spie  1h  Patent.  im 


Karl  Kranke»  Lripxii;, 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stoin- 
drackemen,  Biirhbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Albuin-  und  Cartoniiagefabrikcn. 


INH.irnrtmi-idemiiachtn 


Produktion  8800 


jährlich. 


liiogetragcue  X\TX\  Schutiroarke. 

Flu 

Feiten  I  Guilleaume, 

Mülheim  a.  Rh.  bei  Cöln. 

Jjf-  Elten-,  StaM-  a.  Kapfarärabt 

aller  Art. 

Spezialitäten: 
Telagraphen-i.TalephaadraM, 
Zaundraht  (Fenclng  Wirt). 
Patent  Stahl -Stacheldraht 

(Patent  Rt*ol  Harb  Fanciag), 
Patent  OufaaUhMtraUrndraht, 
Pateol-UurnaUbl-KlaTiersaiteu. 

Drahtaall«  t«J 

für  jeden  Zweck. 
Elaktrlaeh«  Kabal 

für  Teletrapbie,  Telephonie 
und  Klektriaclic  Heleucbtun*. 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


imltdiel  bekannt 
■  '»XfM.l  »r^trit  greifen 
•*?V^p  auflfleyttfmft' 


ADO  UONHAIIO!  ORtSDI 
Erfinder  flu  r.»rcl,mt«a  ptt«nt  ^ 

Mlt)u>ndn>r  Mltb.rrSCXMIB^ 
tCXiriR  TINTTR  lovltm«inft 
BBBBlSPr.ri*UTIlrOI  i 


l»1J 


FRIEDR.  SCHILLING, 

Pfanofortefabrik  in  Stuttgart 

empfiehlt  aU  Spc/iulltät  für  den  Kxport  ibre 
rl.  lfaeh  prämllrlen  kreuiaaltigen  l'lanlnea  in 


gediegener  facbgeniäfaer 
zu  möglichst  billigen 


tili*  B.  R.Ut...  lUrll.  W,  Ui„t,u.r.«  W.  -  0.dmrkl  brl  Joh».  »illt.f. 
Dl.  a.  Jiiinir  L.       KcioalMloolttlli«  <»•  W.MU.r  4  »  j.  i,   .    I  u  B«rMn 
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Generalversammlung 

des 

Centralyereins  für  Handelngeographie  etc. 

Freitag,  den  1.  Juni  1888, 

Abend«  7  Ys  Uhr, 

im  Saale  des  Herrn  Zennig,  Leipzigeratrefee  Hl. 

Tagesordnung: 

1.  Geschäfts-  und  Finanzbericht  über  das  Jahr  1887. 

J.  Hittheilungen  über  die  geschäftliche  TMtigkeit  im  laufendeti  Jahre. 

Mach  Schruls  der  Generat  Tersammtnng 
Vortrag  des  Herrn  Dr.  H.  Bokeatt«yer 
pünktlich  um  8  Uhr 

über 

„Die  Molokken,  geacbiilitlicb,  ge»graphisch  n.  wirthsohaftlich'-. 

Die  Emfihnug  Ton  Gästen  ist  gestaltet- 

Centralwetn  fftr  HandeUgeographle  etc. 

Der  Vorsitzende: 
Dr.  R.  Jannascb. 

Ole  KorrakMoo  der  Unterweser  und  der  neue 
Freihafen  Bremen. 

M.  L.  Sowohl  aas  den  Reichstagsverbandlungen  wie  aus  manchen, 
durch  die  Zeitnngsprease,  namentlich  auch  deo  .Export-  gegan- 
genen Nachrichten  nnd  Notizen  wird  der  Leaer  im  Aligemeinen 
kenntnih  haben  tob  dem  grofseo  Slrorubauwerk,  welebes  die 
freie  Stadt  Bremen  unternommen  hat,  xu  dem  Zweck,  um  für  die 
Zukunft  das  rcgrlmäfsige  Heraufkommen  beladener  Seeschiffe 
europäischer  Fahrt  mit  der  in  die  Weser  eindringenden  Fluth  bis 
ioj  Stadt,  zu  sichern. 

Bei  der  allgemeinen  Bedeutung  de«  Unternehmens  für  ein 
wichtige«  Stuck  des  deutseben  Seeverkehrs  nnd  dessen  Bexiebuugen 
zu  dem  Binnenverkehr  wird  es  gerechtfertigt  erscheinen,  nunmehr, 
da  es  in  voller  Ausführung  begriffen,  einige  nähere  MitlheiluDgen 
darüber  au  dieser  Stelle  zu  macheo. 

Die  Sorge  für  die  Erhaltung  der  freien  Scbifffahrt  von  Bremen 
bis  zur  „salzen  See*  bat  sieb  die  alte  Hansestadt,  ähnlirb  wie 


dies  in  Hamburg  bezüglich  der  Unter-Elbe  geschah,  stets  angelegen 
sein  lassen,  sie  hat  dafür  gestrebt  und  gestritten,  im  Mittelalter 
mit  den  Waffen,  später  mit  Wort  und  Feder.  Denn  der  Weser- 
strom  und  dessen  ungehinderte  Verbindung  mit  der  See  ist  eben 
ihre  Lehensader  und  das  wuchtige  Wort  über  dem  Eingangsthor 
des  Bremischen  .Hauses  Seefahrt1-:  Navigare  aecease  est,  vtvere 
non  est  necesse,  druckt  es  in  vollem  Umfange  aus,  dafs  die  See- 
schifffahrt der  Lebensnerv  Bremens  ist.  Nach  langen  Kämpfen  gelang 
es  Bremen  vor  ungefähr  70  Jahren,  die  Aufhebung  des  von  Olden- 
burg bei  Elsfleth  von  der  Weserocbifffahrt  erhobenen  Zolles  zu  er- 
langen. Der  kluge  und  energische  Bremer  Bürgermeister  Sroidt 
setzte  vor  00  Jahren,  auch  gegenüber  der  eigenen  widerstrebenden 
Bürgerschaft,  die  Anlage  Bremerhavens  durch;  erst  durch  diese 
Schöpfung  trat  Bremen  in  die  Reihe  der  Seeplatze,  welche  den 
Anforderungen   des   europäischen    Seeverkehrs  jener  Zeit  ent- 


Seitdem  haben  8ee-,  wie  Landverkehr  eine  gewaltige  Urn- 
ing erfahren,  die  noch  fortwirkt.  Es  ist  nicht  nöthig,  auf 
diese  allbekannte  Thateache  hier  im  Allgemeinen  weiter  einzu- 
gehen, wohl  aber  mufs  hier  der  überall  hervorgetretenen  Anstren- 
gungen für  Erweiterung  und  Vertiefung  der  Seehafen  und  für  Zeit 
und  Kosten  ersparende  Anschlüsse  des  Seeverkehrs  an  den  Binnen- 
Wa^serverkeltr  durch  Vertiefung  des  Fahrwassers  in  den  unteren 
Stromstrecken,  gedacht  werden.  Wahrend  die  Korrektion,  die  Be- 
gradigung von  Flüssen  in  ihren  oberen  Stromgebieten  zur  Erleich- 
terung des  Wasserverkebrs,  schon  seit  langer  Zeit  von  der  Wasser- 
bautechnik ausgebildet  und  ausgeführt  worden  ist,  machte  sich  erst 
in  neuerer  Zeit,  hauptsächlich  in  Folge  der  Mitwerbung  unter  den 
einzelnen  Seeplätzen  um  die  Ein-  und  Ausfuhr  grofser  Gütermengen, 
das  Bedürfnifs  geltend,  die  unteren  Strecken  solcher  Flüsse,  welche 
den  Einwirkungen  der  Meeresfluth  ausgesetzt  sind,  zu  korrigiren, 
zu  vertiefen,  und  zwar  zu  dem  Zwecke,  um  das  Binnenland  und 
die  Seeschifffabrt  in  engere  Beziehung  zu  bringen. 

Oberbaudirektor  L.  Franziua  in  Bremen,  der  Schöpfer  des 
Korrektionsplanes  für  die  Unterweser  und  der  Leiter  des  nunmehr 
seil  bald  einem  Jahr  in  Angriff  genommenen  Werks,  spricht  sich 
in  dem  von  ihm  verfafsten  dritten  Bande  des  in  Leipzig  bei  W. 
Engclmann  erschienenen  »Handbuchs  der  Ingcnieurwlssenachaften1' 
auf  Seite  268  und  259  u.  A.  wie  folgt  ans:  .Wenn  in  früherer 
Zeit  ein  Hafen  da,  wo  die  Flußschiffahrt  und  die  Seeschiffahrt 
ihre  derzeitige  natürliche  Grenze  nnd  Berührung  fanden,  fast  un- 
bedingt günstig  lag,  so  liegt  beute  von  den  so  entstandenen  Häfen 
der  eine  für  die  in  neuerer  Zeit  weit  gröfser,  aber  auch  gebrech- 
licher gebauten  Flufsschiffe  zu  weit  seewärts,  ein    anderer  da- 
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gegen  ist  für  die  den  jetzigen  Anforderungen  des  Seebandeis  ent- 
sprechend gebauten  Seeschiffe  nicht  mehr  zugänglich.  Es  entsteht 
in  beiden  Füllen  das  Verlangen,  den  Fluß  weiter  hinauf  für  gTö- 
fserc  Seeschiffe  zu  vertiefen,  um  entweder  einen  neuen  Seehafen 
anzulegen  oder  den  alten  lebensfähig  zu  erhalten.  Bei  Flösseu 
ohne  Fluthwirkung  ist  nun  »olebea  nur  in  seltenen  Fällen  möglich, 
wie  z.  B.  bei  der  Oder.  Wo  aber  Fluth  und  Ebbe  wirksam,  pflegt 
auch  bei  kleinen  Flüssen  die  Mündung  triebterartig  erweitert  und 
im  Vergleich  tu  den  Tiefen  des  oberen  Flufses  bis  zu  gewissen 
Stellen  übermäßig  tief  zu  sein.  Die  Aufgabe  ist  dann  zu  unter- 
suchen, bis  zu  welchem  Punkte  oder  in  welchem  Grade  für  einen 
gegebenen  Punkt  eine  den  Anforderungen  der  Seeschifffahrt  ent- 
sprechende und  den  landwirtschaftlichen  Interesseu  fast  stets 
nützliche  Vertiefong  geschaffen  werden  kann.  Solche  Acnderuugen 
eines  Flusses,  wobei  os  sich  wohl  meistens  bei  etwa  60  bis  100  km 
Lange  nnd  für  mindestens  100  m  Breite  um  ein  bis  einige  Meter 
Vertiefung  bandelt  und  durch  welche  dem  Flufse  eine  solche  Strom- 
kraft gegeben  werden  soll,  dafs  dadurch  die  Bildung  neuer  Untiefen 
verhindert  wird,  können  augenscheinlich  nur  mit  sehr  großen  und 
und  rasch  zu  verwendenden  Geldmitteln  durchgeführt  werden.11 
Dafs  aber  so  große  Opfer  sieb  fflr  Handel  und  Industrie  entspre- 
chend lohnen,  beweist  die  Tbatsaehe,  dafs  sieb  in  kurzer  Zeit  blü- 
hende Städte  ersten  Ranges  entwickelt  haben,  wo  solche  Korrek- 
tionen ausgeführt  worden  sind.  Das  berühmteste  Beispiel  ist 
Glasgow  am  Clydeflusse,  dessen  Korrektion  in  erster  Linie  zu 
danken  ist,  dafs  die  vor  50  Jahrcu  35000  Einwohner  zählende 
Stadt  zu  einer  Metropole  •  des  Handels  und  der  Industrie  mit  weit 
über  600000  Einwohnern  geworden  ist.  Der  weltberühmte  Eisen- 
schiffsbau,  welcher  sich  an  den  Ufern  der  Clyde  unterhalb 
Glasgow  entwickelt  und  beinahe  zu  allen  Dampferflotten  der 
Welt  ein  ansehnliches  Kontingent  bester  und  schnellster  Schilfe 
geliefert  bat,  ist  erst  durch  die  Clydekorrektiou  ins  Lehen  gerufen. 

Das  große  Werk  der  Clyde-Korrektion  wurde  in  deu  Jahren 
1835—40  von  dem  Ingenieur  Walker  durchgeführt.  Die  Haupt- 
arbeiten bestanden  in  der  Aufführung  sogenannter  Leitdämme  auf 
beiden  Seiten  des  Flusses,  in  der  Beseitigung  von  Stromspaltuugcn 
und  überhaupt  Schaffung  neuer  regelmäßiger  Ufer,  in  großartigen 
Baggerungen  und  AbsprengUDg  Ton  Felsen  im  Strombette,  endlich 
in  der  Befestigung  der  Ufer  durch  Steinscbüttuugeü,  iu  der  Auf- 
illeldänimen  mit  Baken  und  selbst  Leuchtfeuern. 


tührung  von  Paroli 
Die  ganze  Clyde  macht  jetzt  von  Grecnock  bis  Glasgow  den  Ein- 
druck eines  großartigen  Kanals.  Ebenso  imposant,  wie  die  Stadt 
selbst  mit  ihren  Fabriken,  Docks  und  Speichern,  ist  der  auf  einer 
Dampferfahrt  stromabwärts  sieb  uns  entwickelnde  Anblick  der  zahl- 
reichen Werften  für  eiserne  Schiffe,  die  auf  etwa  10  km  Länge  fast 
ununterbrochen  beide  Ufer  besetzen.  Jetzt  kennen  Schiffe  mit 
SCOOt  Gebalt  und  7.n  m  Tiefgang  an  die  Stadt  kommen;  ich  sah 
selbst  einen  grofsen  Australienfahrer  eben  unterhalb  einer  der  Haupt- 
brücken von  Glasgow  wenden.  Die  Kosten  der  Clyde-Roguliruug 
«ammt  Hafenwerken,  Landankäufen  u.  a.,  haben  die  gewaltige  Summe 
von  130  Millionen.,//'  erfordert  Andere  Stromrcgulirung9werke  ähn- 
licher Art,  aber  kleineren  Mafsstabes,  sind  in  England  die  der  Tyne, 
wo  eine  Vertiefung  des  Fahrwassers  bis  Newrastl»  um  3—4  m  er- 
reicht wurde  und  femer  des  Tees,  wo  durch  ein  System  von  Strom- 
korrektionsarbeiten die  Wassertiefe  für  Hochwasser  hei  Stockten 
von  der  ursprünglichen  Tiefe  von  2,74  m  auf  das  Doppelte,  oder 
5.44  m  und  in  Middlesborough  von  kaum  4,,  in  auf  7,G  m  ge- 
stiegen ist. 

In  Frankreich  sind  Regulirungs-  und  Vertiefungsarbeiten  grösse- 
ren Mafsstabes  in  den  Flußgebieten  der  bedeutenderen  Ströme  nur 
in  der  Seine  und  Loire,  ausgeführt  worden.  Der  einstweilige  Erfolg 
der  Seine-Kegulirung  ist,  dafs  statt  der  früher  nur  mit  Gefahr  nach 
mindestens  4  Tagen,  mit  etwa  100  bis  höchstens  200  t  Ladung  nach 
Kouen  gelangenden  Schiffe,  jetzt  solche  bis  zu  3000  t  mit  C,a  in 
Tiefgang  ohne  Gefahr  und  mit  Dampfkraft  in  8—10  Stunden  von 
Havre  nach  Rouen  kommen  können. 

In  den  Niederlanden  kommt  als  Stromregulirung  im  Flutb- 
sebiet eines  Flusses  hauptsächlich  der  Nieuwe  Waterweg  der  Maas 
zwischen  Viaardingen  und  dem  Hoek  van  Holland  in  Betracht. 
Dafs  durch  denselben  das  Fahrwasser  für  die  Schifffahrt  nach  und 
von  Rotterdam  verbessert  worden  ist,  hat  der  .Export"  seiner  Zeit 
in  einem  Artikel,  welcher  die  von  Rotterdam  ausgebende  ozeanische 
D&nipfscbifffabrt  besprach,  näher  nachgewiesen.  Gewisse  Cbelstände 
zeigen  sich  hier  namentlich  durch  Versandung  an  der  Küste  vor 
der  neuen  Mündung,  jedoch  wird  man  dem  durch  Verlängerung  der 
Molen  und  Strandbuhnen  entgegentreten  können. 

In  Deutschland  ist  aufser  den  bedeutenden  Baggerungen,  welche 
Hamburg  auf  seine  Kosten  in  der  im  Flutbgebiet  sehr  günstig  ge- 
stalteten Elbe  ausgeführt  hat.  und  außer  einer  verbältnifsmäfsig 
kleinen  Korrektion  an  der  Ems,  für  die  drei  in  die  Nordsee  mün- 


denden Ströme  Elbe,  Weser,  Ems  fast  nichts  zur  Entwicklung 
der  Seeschifffahrt  geschehen,  ja,  durch  Verbauungen  im  Flutbgebiet 
ist  die  Fluthwirkung  auf  ein  geringeres  Mafs  herumgedrückt  worden. 

Die  Unterweser  —  die  Weser  unterhalb  Bremen  bis  zu  ihrer 
Mündung  in  die  Nordsee  —  ist  den  Wirkungen  der  Ebb«  und  Fluth 
ausgesetzt;  die  Grenze  der  letzteren  ist  bei  gewöhnlichen  Wasser- 
ständen etwas  oberhalb  der  Stadt  Bremen;  die  Breite  des  Flusses 
nimmt  von  Bremen  bis  zu  dem  69,3  km  entfernten  Bremerhaven 
von  etwa  120  m  auf  etwa  1800  m  zu,  die  mit  Wasser  bedeckte 
Fläche  ist  bei  gewöhnlicher  Fluth  etwa  0  ßOO  ha. 

Die  Tiefen  betragen  bei  gewöhnlicher  Fluth  bis  zum  sogenannten 
Sicberheitshafen  in  Bremen  2,7  ro,  so  dafs  schon  jetzt  kleine  See- 
schiffe von  etwa  600  t  mit  voller  Ladung  bis  Bremen  geben.  Die 
Stromkraft  des  Flusses  wird  nun  in  der  Strecke  Bremen — Bremer- 
haven durch  eine  Anzahl  Unregelmäßigkeiten,  namentlich  durch 
Inseln  und  Untiefen  so  verringert,  dafs  die  Flntbwelle  oberhalb 
Bremerbaven  sieb  nicht  so  entwickeln  kann,  wie  sie  es  ohne  jene 
Hindernisse  thuo  würde.  Namentlich  ist  der  Strom  zwischen 
Bremerhaven  und  Vegesack  (50,4  km)  abgesehen  von  kleineren 
Nebenarmen,  durch  Inseln  oder  trocken  laufende  Bänke  vollständig 
gespalten.  Die  Wirkung  bekundet  sich  in  der  schnellen  Aboahme 
der  Wassermengen  und  Geschwindigkeiten.  Die  ermittelten  Wasser- 
mengeo  und  Geschwindigkeiten  betragen  beispielsweise : 

bei  Kare«     ...    400  cbm  auf  «in«  mittler»  Uesebwindigkeit  von  Q,m  m 

(unterhalb  Vegesack) 

liei  Krake     ...  1  £Ü0     r     .     .       ,              .              „  (»,«  . 

„  Bremerhaven    .  t>40()    „     ,     »      .              ,              »  Ojs  . 

Die  Kraft  der  Strömung  bei  Brake  verhält  sich  zu  der  bei 
Farge  wie  9  : 1. 

Der  Plan  für  die  gesamtsten  Korrektionsarbeiten  wurde,  wie 
bereits  bemerkt,  vom  Oberbaudirektor  Franzius  in  Bremen  und 
zwar  auf  Veranlassung  einer  nach  Beschluß  des  Bundesrat!»  vom 
15.  Februar  1874  berufenen  Reicbskoniinission  schon  in  den  Jahren 
1879  bis  1881  entworfen  und  von  dieser  Reichskoramission  im  Jahre 
1881  festgestellt.*)  Die  Königliche  Akademie  des  Bauwesens  in 
Berlin  prüfte  und  empfahl  den  Entwurf,  dessen  Ausführung  die 
freie  Stadt  Bremen  auf  ihre  Kosten  übernahm,  aber  erst,  nachdem 
sie  durch  Reichsgesetz  ermächtigt  worden,  von  den  in  dem  verbesser- 
ten Fahrwasser  zur  Stadt  kommenden  Seeschiffen  eine  Abgabe  zu 
erheben. 

Die  Einzelheiten  des  Planes  werden  demnächst  in  einer  auf 
Veranlassung  der  Deputation,  welch«  für  die  Ausführung  des 
Werkes  von  Senat  und  Bürgerschaft  ernannt  wurde,  herauszugeben- 
den Schrift  mit  2  Tafeln  öffentlich  dargelegt  werden.  Hier  nur 
soviel.  Der  Plan  geht  von  der  hydrotechnischen  Wahrheit  aus: 
Je  angebinderter  sich  die  Fluthwelle  in  dem  ihr  zugänglichen 
Stromgebiet  an  jedem  Punkte  entwickeln  kann,  eine  desto  größere 
Wassermenge  strömt  bei  Fluth  nach  oben  und  vergrößert  sowohl 
bei  dieser,  als  auch  rückströmeod  bei  der  tiefer  abfallenden  Ebbe 
die  Stromkraft.  Es  handelt  sieb  also  darum,  möglichst  alle  scharfen 
Krümmungen  und  Unregelmäßigkeiten  in  der  Form  des  Strom- 
bettes zu  beseitigen,  weil  diese  der  Bewegung  des  Wassers  hinder- 
lich sind.  Stromapaltungen,  die  eine  geringere  Tiefe  und  eine 
Unbeständigkeit  bewirken,  werden  beseitigt  und  es  wird  ein  ein- 
heitlicher Flufascblauch  hergestellt.  Das  Niedrigwasserbett  wird 
an  allen  konkaven  Ufern  durch  Leitdämme  eingefaßt,  das  neue 
regelmäßige  Bett  wird  ferner  so  in  das  alte  verwilderte  hinein- 
gelegt daß  fast  alle  größeren  Tiefen  ausgenutzt,  die  werthvollen 
Ländereien  möglichst  unberührt  gelassen,  und  nur  die  vorhandenen 
Wasserflächen  und  wcrthlosen  Laodflächen  zur  Herstellung  des 


Bettes  und  znr  Ablagerung  der  zu  verschiebenden 
benutzt  sind. 

Bereits  vor  Inangriffnahme  des  ganzen  Werkes  bat  die  Stadt 
Bremen  auf  ihrem  Gebiete  eine  große  Begradigung  ausgeführt 
1  und  zwar  durch   Herstellung  des  Durchstichs  der  sogenannten 
langen  Bucht. 

Durch  die  Korrektion  soll  eine  Fahrtiefe  erzielt  werden,  welche 
es  Schiffen  von  5  m  Tiefgang  ermöglicht,  bis  Bremen  zu  gelangen. 
Die  Stromlänge  wird  bis  Bremen  um  70  km  verkürzt.    Für  das 
I  ganze  Projekt  war  folgender  Kostenanschlag  aufgestellt: 

I.  Grundcr*erb  »ml  EnttthädigtinK  wegen  Ausreichung .  495  000  Ut 

II.  Grab-  und  Bsggersrbeit  nebst  Transport   23  641312  . 

III.  Kt.rrcktlanswerke  .„   .  2  748  860  , 

IV.  Xebenanrsgeo  und  Änderung  von  Absrisserungsanlagen  950  000  . 
V.  Allgemeines  und  unvorhergesehen*  KoBlen    ....  2  164328  . 

  Im  Ganzen   8000O0O0  .a 

*(  L>er  Plao  in  unter  der  Boieichnung:  Projekt  zur  Korrektion  der 
Unterweser  mit  6  litnographirten  Tafeln  und  einer  Karte,  grufs  4,  1882 
bei  W,  Eiigtltoann  in  Leipzig  erschienen. 
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Für  die  Bauteil  sind  6  Jahre  angenommen,  sodafs  also  End» 
1^92  die  Fertigstellung  da«  grofsen  Werkes  erwartet  werden  darf. 
|t»s  Nächste  sind  die  Absperrung  der  Nebenarme  und  das  Aufräu- 
men des  Hauptarmes  durch  Baggerungeu,  sowie  die  Regelung  der 
Niedrigwasscr-Qucrschnitte  unter  Zuhilfenahme  von  I.eildämmeD. 

AU  ioi  Jahre  1882  das  von  der  bundesritblicbcn  Kommission 
freigestellte  Projekt  weiteren  Kreisen  bekannt  wurde,  nahm  sich 
alsbald  die  öffentliche  Meinung  in  Bremen  mit  Wirme  desselben 
an.  Besonder*  war  es  die  Bremer  Handelskammer,  welche  in  zwei 
Gutachten  bezw.  Eingaben  an  Senat  und  Bürgerschaft  (von  1682 
und  1886)  von  ihrem  Standpunkte  aus  die  ZweckmäCsigkeit  und 
finanzielle  Ausführbarkeit  des  Projekt«  beleuchtete.  Aus  der  letzten 
Eingabe  der  Bremer  Handelskammer  bebe  ich  folgende  Stelle  her- 
vor:  „Die  eigenartige  Lage  Bremens  gegenüber  seinen  Hitwerbero 
su  Elbe  und  Rhein  war  der  Bremischen  Bevölkerung  zu  sehr  ins 
Bewufstsein  übergegangen,  als  dafs  letztere  nicht  mit  raschem 
Klick  hätte  erkennen  sollen,  wie  der  Vorschlag,  Bremen  für  See- 
schiffe bis  zu  5  m  Tiefgang  erreichbar  zu  machen,  für  Bremens 
Handel  und  Verkehr  ein  hochbedeutsamer  sei.  Wie  sieb  der  Mit- 
bewerb  unter  den  verschiedenen  Häfen  immer  mehr  verschärft 
lisUe,  so  mutete  es  für  Bremen  von  gröfster  Wichtigkeit  sein, 
seinen  Seeverkehr  den  Verbrauchs-  und  Erzeugungsgebieten  um 
8  Meilen  näher  zu  rücken  und  damit  die  beim  Bezug  oder  Ver- 
wandt nber  Bremen  erwachsenden  Kosten  thunlicbst  herabzumin- 
dern. Und  zwar  machte  -sieb  da«  Bed&rfnifs  hierfür  in  erster  Linie 
im  europäischen  Verkehr  geltend,  in  welchem  die  Gesnmmtbezugs- 
Itosten  der  Waare  weniger  hohe  und  daher  auch  die  aus  der  Cn- 
tollkommenbeit  der  Scbifffabrtsverbältnisse  zwischen  Bremerbaven 
und  Bremen  erwachsenden  Hehrkosten  am  stärksten  fühlbar  sind. 
Gerade  dem  europäischen  Verkehr,  welcher  im  Vergleich  zu  anderen 
Häfen  in  denjenigen  der  Unterweser  eine  überaas  geringe  Ent- 
«ickelung  erfahren  bat,  trug  aber  das  Projekt  hauptsächlich  Rech- 
nung. Dafs  neben  der  Wasserstrafse  nach  See  auch  die  Wasser- 
wege nach  dem  Hintcrlande  zu  verbessern  und  auszubauen  seien 
—  {Dortmund-Ems,  Weser-Elbe-Kanal)  —  ist  in  Bremen  nicht 
minder  frühzeitig  anerkannt  worden.  Man  durfte  sieb  aber  wühl 
mit  Fug  sagen,  dafs  der  Seitens  der  Königlich  preufsiseben  Staats- 
regierung in  Angriff  genommene  Ausbau  der  Wasserstrafsen  Nord- 
west-Deutschlands um  so  sicherer  unter  besonderer  Berücksichtigung 
Bremens  erfolgen  werde,  je  taebr  Bremen  selbst  zu  einem  für  die 
Produzenten  und  Konsumenten  des  preufsiseben  Hinterlandes  wich- 
tigen und  begehrenswertlitn  Hufen  ausgebaut  werde". 

Die  nach  obigem  Anschlag  für  die  Ausfuhrung  de«  Korrek- 
tionswerks erforderliche  Summe  war  eine  so  bedeutende,  dafs  Bre- 
men an  die  Beschaffung  der  erforderlichen  Mittel  nur  dann  denken 
konnte,  wenn  das  Reich  oder  Preufsen  sich  entschlossen,  in  Wür- 
digung des  iu  Frage  kommenden  Allgemeininteresses,  dem  Werke 
ihre  Unterstützung  zu  Theil  werden  zu  lassen,  sei  es,  dafs  die- 
selben gröfsere  Beiträge  zu  den  Gesajnmlkosten  gewahrten,  sei  es,  . 
dafs  das  Reich  Bremen  das  Recht  verlieb,  behufs  Wiederaufbrin-  I 
guog  der  Kosten  von  dem  aus  der  Korrektion  Nutzen  ziehenden 
Verkehr  eine  Abgabe  zu  erheben. 

Es  ist  bekannt,  dafs  der  letzte  Modus  gewählt  wurde.  Das  be- 
zügliche Reichsgesetz  ging  im  Reichstag  ohne  Schwierigkeiten  durch, 
es  war  ja  auch  vollständig  in  L'ebereinstimmung  mit  Artikel  54 
der  Reichsverfassung,  welcher  besagt,  dafs  „auf  allen  natürlichen 
Wasserstrafsen  Abgaben  nur  für  die  Benutzung  besonderer  Anstalten, 
die  zur  Erleichterung  des  Verkehrs  bestimmt  sind,  erhoben  werden 
dürfen"  und  dafs  „diese  Abgaben  die  zur  Unterhaltung  und  ge- 
wöhnlichen Herstellung  der  Anstalten  und  Anlagen  erforderlichen 
Kosten  nicht  übersteigen  dürfen.*  Das  am  5.  April  ISSfi  erlassene 
Keiehmgesetz  besagt  kurz  Folgendes: 

,§  I.  Kalla  die  freie  Hansestadt  Bremen  eine  Konrektion  der  Weser 
in  Her  Strecke  Tun  Bremen  bis  Bremerhaven  ausführt,  welche  Schiffen  bis  xu  , 
i  m  Tiefgang  die  Fahrt  auf  dieser  Klufsslreekc  ermöglicht,  so  kann  dieselbe 
»mo  den  Ladungen  der  die  korrigirte  WagserstraTse  benutzenden,  aus  See 
oiich  Bremischen  Häfen  oberhalb  Bremerhavens  oder  von  denselben  nach 
Vc  gehenden  Schiffe,  «eiche  einen  Raumgebalt  von  mindestens  300  ebm 
haben ,  «ine  Abgabe  nach  Maltgsbe  der  für  künstliche  Wasserstraßen  in 
Artikel  54  Absati  4  der  Keichsverfassung  getroffenen  Bestimmungen  erheben. 
1 2.  Der  Reichskanzler  bestimmt  den  Zeitpunkt,  von  welchem  an  die  Abgabe 
erhoben  werden  darf." 

Wie  man  siebt,  ist  die  Erbebung  der  Abgabe  auf  Schiffe  von 
einer  gewissen  Gröfse,  die  nach  Bremen  oder  Vegesack  gehen  oder 
von  diesen  Häfen  auslaufen,  beschränkt,  die  Schiffe,  welche  olden- 
burgische Weacrbäfen  (Brake,  Elsfleth)  zum  Ausgangspunkt  oder 
Ziel  haben,  werden  der  Korrektion  ohne  irgend  welche  Belastung 
tbeilhaftig. 

Die  Frage,  ob,  gestützt  auf  die  zu  erbebende  Abgabe,  Bremen 
das  finanzielle  Risiko  der  Korrektion  übernehmen  könne,  haben  die 
gesetzgebenden  Faktoren  Bremens,  Senat  und  Bürgerschaft,  unter 


I  Gulhcifsung  eines  von  der  Handelskammer  ausgearbeiteten  Finanz 
plana  am  21.  und  '2V,  Juni  v.  J.  bejaht.  Dieser  Fioanzplan  wurde 
von  der  Handelskammer  auf  Grund  sorgfältiger  Berechnungen  und 
mit  Hilfe  der  trefflichen  Bremischen  Handelsatatislik  angestellter 
Ermittlungen  des  bisherigen  Verkehrs  und  der  in  beschränkten  Gren- 
zen geschätzten  Zunahme  nach  Vollendung  der  Korrektion,  in  jenem 
Gutachten  vom  Juni  1880  dargelegt  und  durch  die  erwähnten  Be- 
schlüsse des  Senats  und  der  Bürgerschaft  zum  Gesetz  erhoben. 
Dieses  Gesetz  bestimmt,  dafs  die  Kosten  der  Korrektion  auf  dem 
Wege  der  Staatsanleihe  bestritten  werden  und  dafs  die  Korrektions- 
abgabe für  jede  Tonne  von  1000  kg  eine  Mark  betrage.  Der  Fi- 
nanzplan nimmt  an,  dafs  im  ersten  Jahre  nach  vollendeter  Korrek- 
tion der  abgabeupflichtige  Seeverkehr  Bremens*)  600000  t  betrage, 
sowie,  dafs  dieser  Verkehr  von  da  an  jährlich  im  Durchschnitt  um 
40000  t  zunehmen  werde-,  er  kommt  so  zu  dem  Ergebuifs,  dafs  bei 
einer  Verzinsung  des  Anlagekapitals  mit  3' /Wo  im  28.  Jahre  nach 
vollendeter  Korrektion  die  Einnahme  aus  der  Korrektionsabgabc 
die  Zinsen  des  Anlagekapitals  begleiche  und  dafs  im  65.  Jahre  nach 
vollendeter  Korrektion  dn»  Anlagekapital  mit  Zins  und  Zinseszins 
gedeckt  sein  werde.  Senat  und  Bürgerschaft  haben  sieb,  —  dies 
gebt  aus  den  bezüglichen  Verbandlungen  hervor,  —  bei  Annahm« 
des  Finnnzplans  durchaus  nicht  verhehlt,  dafs  sieb  derselbe,  wie 
bemerkt,  im  Wesentlichen  nur  auf  Schätzungen  stützt,  andererseits 
aber  vertraut,  dafs  er  sieb  im  Grofsen  und  Ganzen  bewähren  werde. 
Wenu  in  dem  Finanzplan  die  Verkebrssteigernng,  wie  erwthut,  im 
Durchschnitt  der  Jabre  auf  40000  t  angenommen  ist,  so  mag  noch 
besonders  betont  werden,  dafs  dieselben  sich  auf  Ein-  und  Ausfuhr 
vertheilcn,  mitbin  schon  ein  einziger  in  regelmäßiger  14  tägiger 
Fahrt  von  der  Weser  nach  England  gebender  Dampfer  von  650 
Register  t  Netto-Gehalt  und  1000  t  Tragfähigkeit  —  20  Aus-  und 
Rückfahrten  angenommen  —  im  Stande  sein  würde,  jene  Güter- 
menge zu  bewältigen. 

Natürlich  mufsten  auch  Preufsen  und  Oldenburg  als  die  bei 
der  8troaistrecke  Bremen— Bremerhaven  mitbelbeil igten  Nachbar- 
staaten um  ihre  Zustimmung  zu  dem  Unternehmen  angegangen 
werden.  Die  in  dieser  Richtung  geführten  Verhandlungen 
waren  mit  besonderen  Schwierigkeiten  verknüpft  in  Rücksicht  auf 
die  von  den  Interessenten  der  beiden  Staaten  erhobenen  Ent- 
schädigungsansprüche. So  wurde  z.  B.  von  den  Marschdistrikten 
geltend  gemacht,  dafs  durch  das  in  Folge  der  Korrektion  stärkere 
Hinaufdrängen  des  Salzwassers  das  Einhissen  von  Weserwasser  in 
die  zur  Viehtränke  dienenden  Gräben  für  die  Zukunft  verhindert 
werden  würde.  Es  gelang  endlich  der  Abscblufs  von  Verträgen 
sowohl  mit  Preufsen  als  mit  Oldenburg,  welche  auch  diese  Hinder- 
nisse, natürlich  unter  Opfern  von  Seiten  Bremens,  aus  dem  Wege 
räumten.  So  hat  sich  z.  B.  Bremen  Oldenburg  gegenüber  ver- 
pflichtet, für  die  am  linkeu  Weserufer  unterhalb  Brake  belegenen 
Marscbdistrikte  die  Ausführung  eines  Süfswasserkanals  auf  seine 
Kosten  und  zwar  gegen  eine  Pauschalsumme  von  2  188  000  <  ff 
zu  übernehmen,  ein  Betrag,  der  in  obigem  GesammtkosteDanscblag 
nicht  mit  einbegriffen  ist 

Was  den  jetzigen  Stand  der  in  vollem  Gange  begriffenen 
Korrektionsarbciteo ,  die  zur  Verwendung  kommenden  Bagger  und 
sonstigen  Fahrzeuge,  Maschinen,  Gerfitbe,  Arbeitepersonal  u.  A. 
anbelangt,  so  verweisen  wir  auf  die  schon  oben  erwähnte,  dem- 
nächst auf  Veranlassung  der  betreffenden  Stsatsdeputation  von 
Obcrbaudireklor  Franzius  herauszugebende  Schrift. 

Jeder  Unbefangene,  welcher  sieb  warm  für  die  Verbesserung 
unserer  maritimen  Verkebrsunstalten  interessirt,  wird  dem  grofsen 
Unternehmen  der  freien  Hansestadt  Bremen  vollen  Erfolg  wünschen. 


*/  In  ihrem  (lutschten  vom  Jhdi  I6S6  sagt  die  Handelskammer  über 
den  derzeitigen  Seeverkehr  Bremens  Folgendes:  »Trotidem  die  während  der 
letzten  Jahre  ausgeführten  Verbesserungen  des  Fahrwassers  der  l'oterweser 
wegen  der  »liitkmelsen  Inangriffnahme  derselben  verhällnifsmäfsig  nur  geringe 
haben  sein  können,  auch  die  nafenverhilluisse  an  der  Stadt  und  vor  Allem 
die  Lösch-  und  Ladevorrichtuugcn  daselbst  überaus  unzulängliche  sind,  hat 
sich  doch  der  Verkehr  diese  Verbesserungen  bereits  in  tatkräftigster  Weis» 
tu  Nutze  gemacht.  Die  Zahl  der  Seeschiffe  "  und  zwar  vor  Allem  der 
gröfsere«  unter  denselben  —  bat  sich  von  Jahr  tu  Jahr  gehoben.  Wahrend 
noch  vor  wenigen  Jahren  kein  Scedampfer  an  die  Stadl  Bremen  gelangt  ist, 
wies  das  letzt«  Jahr  (1885)  Iwrcil*  1«!  direkt  aus  See  lur  Stadt  Bremen 
gekommene  Dampfer  auf.  Ks  wurden  ab  Bremen  Stadl  regelmäßige 
Dampfen erbindungen  in  folgenden  Richtungen  ins  Leben  gerufen: 
Bremen-  Hamburg 
.  -Stettin 

.     -  Kiel -Stettin-Königsberg— Lowzig 
,     -  Kiga 

—  I'hristiauia— üotheuburg  (2  Linien) 

—  Norrkjnping— Stockholm 

—  Amsterdam 

—  Oporto— Lissabon. 
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EXPORT,  Organ  Hc«  Cviitralvcrcins  für  HaiidcIsgijogiHphie  elf. 


188«. 


Anschlufs  hieran  geben  wir  hier  noch  eine  kurze  Nach- 
en im  Oktober  diese»  Jahre«  nach  erfolgtem  Zoll- 


riebt  fiber 

aoschlusse  Bremens  zu  eröffnenden, 
neuen  Hafen  bei  der  Stadt.  Derselbe 
drei  Jahren,  1864  bis  1887,  berge» 
.Jahres  lief  bereits  das  erste  Schiff, 


als  Freibezirk  dienenden 
ist  in  der  kurzen  Zeit  von 
eilt.  Ende  August  vorigen 
ein  Stsits.lamplar,  in  das 


Bassin  ein.  In  erster  Linie  wurde  diese  Anlage  dadurch  not- 
wendig, dafs  Bremen  bei  den  Anschlufsveihandluogcn  ein  Frei- 
bezirk zugestanden  wurde;  selbstverständlich  ist  aber  die  Anlage 
als  Hafen  für  Seeschiffe  in  Rücksicht  auf  das  zu  hoffende  Ge- 
lingen der  Korrektion  der  Unterweser  beschlossen.  Die  Baukosten 
dieses  am  rechten  Ufer  der  Weser  in  der  westlichen  Vorstadt  an- 
gelegten Hafens  sind  auf  3OO000O0  .  ff  veranschlagt,  zu  welchen 
Kosten  bekanntlich  das  Reich  12  000  000  .Ii  beilragt.  Die  Lange 
des  Hafenbeckens  beträgt  1  «75  ro,  die  Breite  120  in,  die  Tiefe 
bis  6tSo,  unter  Bremer  Null.  Zu  beiden  Seiten  der  Längs  Kai- 
mauern erheben  sieb  die  Schuppen  und  Speicher.  Am  Kopfende 
des  Hafens  ist  ein  Verwaltungsgebäude,  an  verschiedenen  Aus- 
gängen des  Freibezirks  werden  Zollgebäude  und  in  der  Nähe  des 
Haupteinganges  Dienstgebäude  für  Eisenbahn,  Tost  und  Telegrapbie 
errichtet.  Ein  viclmasrhiges  System  von  Schienengeleisen  er- 
leichtert die  Gttti  rbewegung  am  Hafen  und  von  und  nach  den 
Speiebern,  sowie  von  und  nach  dem  (jetzt  im  Bau  begriffenen) 
neuen  Bahnhofe  hexw.  Güterbahnhofe.  Die  sämmtlicben  Hebe- 
vorrichtungen werden  durch  Wasserkraft  von  einer  Stelle  aus 
betrieben.  Bei  der  Einrichtung  der  Speieber  uud  Schuppen  sind 
die  neuesten  Erfahrungen  und  Verbesserungen  unter  besonderer 
Berücksichtigung  gröfstmöglicbsler  Fcuersicberheit  benutzt.  So 
sind  z.  B.  projektirt  bezw.  in  der  Herstellung  begriffen:  10  Durch- 
gangsschuppen  von  verschiedenen  Abmessungen  mit  zusammen 
72  (XX)  qm  Lager  fläche,  Holzschuppen  von  6  000  qro,  aus  ver- 
schiedenen Abiheilungen  von  16  m  Breite  bestehend;  7  Waaren- 
speichcr  für  Kaufmannsguter  aller  Art  mit  zusammen  8  850  qm 
Grundfläche,  Getreidespeieber  von  5100  qm  Grundfläche,  Wein- 
speieber von  6000  qua  Grundfläche  u.  a.  Der  Hafen  wird  iu 
allen  seinen  Verkehrsanstalten  elektrisch  beleuchtet  und  mit  der 
innoren  Stadt  durch  eine  Pferdebahn  verbunden.  Die  verschiedenen 
Krahne,  Schuppen,  Speicher,  sowie  der  Rangirbetrieb  sind  kürzlich 
einer  Gesellschaft,  der  „Bremer  LagurbausgcselUcbaft",  in  Pacht 
gegeben;  die  Tarife  für  die  von  Jedermann  zu  beanspruchenden 
Leistungen  der  Gvsellschaft  werden  vom  Staat  festgesetzt. 

Es  mag  hier  zum  Schlüte  noch  hervorgehoben  werden,  dafs 
diese  neuen  Bremer  Anlagen  bereits  die  Aufmerksamkeit  des  Aus- 
landes auf  sich  ziehen.  Vor  einiger  Zeit  waren  belgische  Staats- 
ingeuieure  hier  anwesend ;  das  Ergebnifs  ihrer  Studien  liegt  jetzt 
gedruckt  vor  in  den  in  Brüssel  erscheinenden  „Annnies  des  tra- 
vaux  publica"  Turne  XLVI,  unter  dem  Titel:  .Notice  sur  le  nouveau 
port  de  Brem«  par  Mess.  Berger,  adminislrateur  —  inspecteur 
zentral  des  pont  et  cbaussees  et  Dufourny,  ingenieur  principal 
des  ponls  et  cbaussees."  Diese  von  Aulagen  und  Plänen  be- 
gleitete Schrift  ist  jetzt  auch  besonders  erschienen,  sie  verbreitet 
sich  sowohl  über  die  Korrektion  der  Weser,  wie  über  den  neuen 
Hafen  Bremen;  es  wird  darin  überhaupt  die  Handelspolitik  der 
Deutschen  Reichsregierung  rühmend  hervorgehoben  nnd  iu  einem 
-  Abschnitt  die  Nutzanwendung  aus  Allem  für  Antwerpen 


Asien. 

Dl«  politisch»  Lag»  In  Japan.  Der  „Oslasiatiscbc  Lloyd" 
schreibt : 

„Es  darf  nicht  länger  verkannt  werden,  dafs  die  politische  Lage 
in  Ost-Asien  neuerdings  eine  bedenkliche  Trübung  erfahren  hat. 
Die  Beziehungen  der  beiden  Grofsstaaten,  Japan  und  Cbina  zu  ein- 
ander, sind  allerdings  dank  der  Geschicklichkeit  und  dem  politi- 
schen Taktgefühl  bedeutender  Staatsmänner,  auf  beiden  Seiten  für 
den  Augenblick  durchaus  freundschaftliche,  desto  grCfsere  Sorge 
aber  machen  die  inneren  Zustände  Japans,  und  auch  ein  nicht  un- 
bedeutender Tbcil  Chinas  ist  durch  die  furchtbare  Kalamität  der 
Überschwemmungen  des  Hwang-bo,  welche  der  Korruption  des 
Beamtcntbnms  zugeschrieben  werden,  bedeutend  erregt  und  poli- 
tische Unruhen  sind  als  Folge  des  allgemeinen  Elends  nicht  un- 
schwer vorauszusehen. 

Was  nun  Japan  anbelangt,  so  iat  es  unzweifelhaft,  dafs  etwa 
seit  Mitte  Dezember  vergangenen  Jahres  die  Regierung  tur  Auf- 
rechterhaltung der  öffentlichen  Ordnung  plötzlich  die  energischsten 
Mafsrcgcln  anzuwenden  für  notbwendig  erachtete ,  und  wenn  aus 
weiterbin  ausgeführten  Gründen  uns  dies  als  durchaus  verständlich 
erscheinen  mufs,  so  ist  doch  das  ganz  plötzlich  auftretende 
Erkenntnifs  der  Notwendigkeit  solcher  Hafsregeln  von  Seiten  der 


Regierung  auffallend.  Japan  ist,  wenn  wir  uns  jetzt  schon  so 
ausdrücken  dürfen,  der  jüngste  Kulturstuat  der  Welt,  ist  wenigstens 
auf  gutem  Wege,  ein  Kulturstaat  nach  modernen  Begriffen  zu  wer- 
den. Dies  Reich  im  Aufwerten  Osten  Asiens  bat  die  ganze  zivil i- 
sirte  Welt  durch  den  Muth  und  die  slaaneoswertbe  Energie  über- 
rascht, mit  welcher  es  ganz  plötzlich  mit  einer  uralten,  aber  über- 
lebten Zivilisation  abbrach,  um  sein  ganzes  Staats-  und  Gemein- 
wesen nach  modernen  Kulturbegriffen  umzugestalten.  Das  sogc- 
genanntc  „Jung  Japan"  übernahm  mit  Feuereifer  die  Kühr  er  rolle, 
der  Kaiser,  gauz  diesen  Ideen  folgend,  ja  vielfach  dieselben  an- 
regend, umgab  sich  mit  Leuten,  welche  an  den  Quellen  selbst 
modernes  Staatswesen  kennen  gelernt  und  zum  grüfsU-n  Tbeil  sehr 
gründlich  studirt  hatten;  dafs  dabei  violfach  über  das  Ziel  hinaus- 
geschossen wurde,  war  eiufach  selbstverständlich,  durfte  i 
als  Beweis  des  gänzlichen  Fehlschlagen»  des  Planes  ^ 
worden.  Mit  schwindelnder  Schnelligkeit  ist  Jspan  modernisirt 
worden,  —  der  Ausdruck  ,iiviH»irt*  würde  dem  Sinne  heute  noch 
nicht  entsprechen  — ,  und  da  ist  es  bei  der  allgemeinen  Rcfurm- 
und  l'mgeslaltungssucbt  durchaus  nicht  zu  verwundern  ,  dafs 
manche  der  auf  den  alten  Stamm  gepfropften  Institutionen  und 
„Errungenschaften"  früher  oder  später  vertrocknet  abfielen,  viele 
aber  sehr  bald  auf  dem  fremden  Boden  der  theilweisen  Halbkultur 
gewaltig  um  sich  griffen  und  bald  zu  gefährlichen  Wucherungen 
wurden.  Mit  Feuereifer  bemächtigte  sieb  auch  das  japanische 
Volk  der  aus  dem  Westen  kommenden  Ideen  modernen  Volks- 
lebens, wie  Pilze  schössen  im  ganzen  Reiche  japanische  Zeitungen 
in  hundertfachen  Schattirungen  empor,  und  der  Japaner,  von  jeher 
zu  politischer  Diskussion  geneigt,  vermochte  diesem  Trieb  in  zahl- 
losen Meetings  und  Zeitungspolemiken  nach  Herzenslust  zu  fröhnen. 
Dafs  nebenher  auch  kommerzielle  Unternehmungslust  in  Gc*lalt 
von  vielen  Hunderten  grofser  und  kleiner  Aktiengesellschaften  hoch 
in  Blüthe  schofs,  ist  gewifs  sehr  erfreulieb,  aber  die  von  dem 
Grafen  Ito  so  schön  inaugurirte  liberale  Ära  scheint  gar  manchem 
Japaner  erheblich  zu  Kopf  gestiegen  zu  sein,  denn  sehr  bald, 
durchaus  nicht  mehr  zufrieden  mit  dem  Liberalismus ,  gab  es  im 
Lande  weit  mehr  Radikale  als  Liberale.  Je  jünger  an  Jahren  der 
japanische  Politiker,  desto  radikaler  pflegten  auch  seine  Ansichten 
zu  sein,  und  desto  ungeduldiger  war  er  in  seinen  Wünschen.  Für 
das  Jahr  1890  hatte  der  Kaiser  seinem  Lande  ein  Parlament  uod 
eine  Konstitution  zugesagt,  nur  noch  zwei  Jahre  trennen  die  Nation 
von  dienern  Zeitpunkte,  der  die  Erfüllung  eines  Wunsche*  bringen 
soll,  welcher  heute  ebenso  beifs  ersehnt  wird,  als  er  vor  30  Jahren 
noch  unbekanut  uud  unverstanden  war.  Zwei  Jahre  nur  noch,  — 
eine  Ewigkeit  für  die  jugendlichen  japanischen  Heifssporne.  Ge- 
beime Gesellschaften  giebt  es  in  Japan  eben  so  viele,  wenn  nicht 
mehr  noch,  als  hier  in  China,  und  da  die  japanische  Jngend  an 
der  für  sie  viel  zu  langsam  fortschreitenden  6t»atsleitung  ä  tout 
prix  eine  Kritik  üben,  von  politischen  Worten  zu  politischen 
Tbaten  schreiten  wollte,  so  griff  unter  den  Politikern  der  Regie- 
rungszentren Japans  eine  nicht  mehr  zu  übersehende  Gährung 
Platz.  Durch  Zeitungspolemiken  lief»  sieb  die  Regierung  von  dem 
als  richtig  erkanutun  Wege  nicht  überhastender  Reformen  nicht 
abbringen,  da  scheinen  dann  Pläne  eines  Mifstranensvotums  a  la 
Japonnaise  gegen  die  mißliebigen  Minister,  den  Grafen  Ito  an  der 
Spitze,  geschmiedet  worden  zu  sein :  der  von  jeher  iu  Japan  üblirhu 
politische  Mord.  Die  Geister,  vom  liberalen  Ministerium  Ito  be- 
rufen, vermochte  man  jetzt  nicht  mehr  zu  bannen.  Da  hiefs  es 
für  die  Minister,  die  Zügel  der  Regierung  straffer  anzuziehen,  und 
die  Folge  dessen  war  das  kaiserliche  Edikt  vom  25.  Dezember, 
welches  den  Polizeibehörden  Vollmacht  gab,  gegen  die  geheimen 
Gesellschaften  und  politischen  Meetings  einzuschreiten. 

Das  vom  35.  Dezember  1887  datirte  Kaiserliche  Edikt  wurde 
am  folgenden  Tage  veröffentlicht  und  erregte  natürlich  kein  geringes 
Aufsehen,  bei  den  Einheimischen  sowohl  als  bei  den  Fremden, 
welche  letztere  es  zum  grofsen  Tbeil  mifsbilligten.  Und  doch  ent- 
hielt dies  Edikt  nichts,  was  in  politisch  erregter  Zeit  nicht  auch 
von  Regierungen  in  Europa  an  Mafsrrgeln  zur  Sicherung  der  Öffent- 
lichen Ruhe  angewandt  worden  wäre.  Alle  geheimen  Gesellschaften 
und  Versammlungen  wurden  durch  das  Edikt  untersagt  und  die 
Polizei  wird  ermächtigt,  alle  Versammlungen  im  Freien  zu  verhin- 
dern, ohne  dafs  ein  Appel  dagegen  möglich.  Mit  Sanktion  des 
Ministers  des  Innern  ist  den  Polizeibehörden  gestattet,  alle  inner- 
halb Meilen  vom  Palast  lebenden  verdächtigen  Personen  zu  ent- 
fernen, nöthigen  Falls  auch  zu  verhaften.  Das  Ministerium  bat 
Vollmacht,  ganze  Distrikte  als  durch  Aufregung  des  Volkes  ge- 
fährdet zu  erklären  und  gewissermafsen  in  Belagerungszustand  zu 
versetzen. 

Der  Kommentar  einzelner  ausländischer  Zeitungen  zu  diesen 
doch  rein  inneren  Mnfsregeln  der  Regierung  ist  ziemlich  scharf 
gewesen,  gewifs  völlig  mit  Unrecht.    Wir  braueben  wirklich  nicht 
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die  englischen  Kritiker  an  Irland  zu  erinnere,  noch  die  Amerikaner  I 

an  die  Zeiten  de»  Sezession skrieges.  Eine  jede  Regierung  ist 
früher  oder  später  einmal  in  der  Lage,  die  Züge!  der  Regierung  I 
straffer  anzuziehen,  wenn  unbindiger  Volksgeist  Reformen  Innerer 
oder  fiufserer  Natur  gefährdet,  die  nur  durch  ruhige  nnd  systema- 
tische Entwicklung  dein  Lande  erspriefslich  werden  können,  l'm 
wieviel  weniger  darf  dies  der  japanischen  Regierung  verdacht 
werden,  welche  in  der  ganzen  Entwicklungsgeschichte  der  letzten 
20  Jahre  eine  liberale  Auffassung  ihrer  Aufgaben  gezeigt  bat,  wie 
sie  in  ganz  Asien  und  einem  nicht  geringen  Theile  Europas  einzig 
dasteht.  Das  Vorgehen  der  Regierung  sogleich  als  Tyrannei  und 
Despotismus  zu  brandmarken,  wie  wir  es  in  mehr  als  einer  eng- 
lischen und  amerikanischen  Zeitung  gefunden  haben,  zeigt  wenig 
politische  Urtheilskraft,  völlige  Verkennung  der  Verhältnisse  und 
in  wohl  mehr  noch  als  einem  Falle  grofsea  Übelwollen.  Nicht 
wenig  mag  dazu  auch  beitragen,  daf*  die  Regierung  des  Kaisers  I 
von  Japan  sich  zur  Einführung  einer  beschränkten  Monarchie  nach  j 
deutschem  Vorbilde  und  nicht  zur  Iustallirung  einer  schrankenlosen  1 
l'urlameotswirthscbaft,  wie  sie  in  den  Vereinigten  Staaten,  Frank- 
reich und  England  üblich.  entschlossen  hat.  Artet  bei  als  hneb- 
zivilisirt  erachteten  und  politisch  völlig  reifen  Völkern,  wie  z.  B- 
den  Franzosen,  die  Parl.iraentsbcrrschaft  derartig  aus.  wie  sie  uus 
die  Geschichte  der  dritten  Republik  in  jeder  Phase  gezeigt,  was 
würde  die  Folge  in  Japan  sein!  Der  Zustand,  der  sich  in  Japan 
daraus  mit  absoluter  Sicherheit  ergeben  mufste.  wflrdo  mit  dem 
Aufdruck  Chaos  sicherlich  noch  nicht  zu  decken  sein,  und  die  so 
schön  begonnene  Entwickelung  des  ostasiatischen  luselreiches  würde  I 
völlig  in  Frage  gestellt  werden.  »Was  kann  aus  Deutschland  j 
Gutes  kommen"  scheint  uns  fast  in  allen  ungünstigen  Kritiken  j 
über  das  Edikt  vom  25.  Dezember  und  dessen  Ausführung  das  | 
A  und  ()  zu  sein.  Die  Regierung  Japans  aber,  nach  der  Festig- 
keit und  Entschiedenheit  zu  schliefen,  die  sie  bisher  in  der  Ent- 
wickelungsfrage  ihres  Landes  gezeigt  hat,  wird  sich  durch  solches 
nSVuknndigc  l  hclwollen  betheiligter  und  in  engherzigen  An- 
schauungen befangener  Niehl-Japaner  schwerlich  in  dem  als  richtig 
erkannten  Wege  beirren  lassen  Die  jetzige  Verfassung  des 
Deutschen  Reiches  bat  sich  in  schweren  Stürmen  bewährt,  sie  ist 
nicht  all  uud  verknöchert,  wie  die  englische,  sondern  juug  und 
leben  «frisch,  den  Verhältnissen  unseres  Kulturstaates  genau  ange- 
paßt. Japan  hat  sich  zu  der  Einführung  einer  Verfassung  nach 
deutschem  Vorbilde  entschlossen  und  tüchtige  Beamte  und  Staats- 
recbtslebrer  aus  Deutschland  herangezogen,  welche  bei  der  Über- 
setzung der  grnfsen  Reformideen  in  das  Praktische  Sorge  dafür 
tragen  werden,  daf*  diese  Reformen  nach  Mafsgahe  der  in  der 
Eigenart  des  japanischen  Volkes  begründeten  Verhältnisse  und 
nicht  in  starrer  Schablone  durchgeführt  werden." 

Zar  Geschichte  de»  chinesischen  Parzellaas.  ft„.r  d  c«e<  für  viele 
unserer  Leser,  aiieh  für  solche,  rlie  der  keramischen  Industrie  ferner  stehen, 
jufserst  interessante  und  kulturhistorisch  wichtige  Thema  entnehmen  wir 
dem  „CMasiat.  Lloyd*  Folgendes: 

Durch  einen  Kindlich  in  das  Manuskript  des  Verfasset»  sind  vir  in  der 
Lage,    über  ein  neues  Weik  unseres  Landsmannes,  des  Präsidenten  der 
.Chinesischen  Asiatischen  Gesellschaft".  Herrn  t'r.  F.  Hirtb,  in  berichten.  : 
Nachdem  die  schriftstellerische  Muse  dieses  übeians  produktiven  Gelehrten  ■ 
jn  der    Hand  chinesischer  Quellen   sn  erfolgreiche  Entdeckungsreisen   im  ! 
sn'ikrn  Westen  gemacht,  hat  sie  »ich  in  den  letzten  Jahren  den  praktischen  ' 
Kragen  der  Gegenwart  zugewendet.    Zeug«  dafür  sind  die  kürzlich  erschie- 
nenen, zum  Theil  noch  im  Erscheinen  begriffenen,  vielbcgehrten  Lehrbücher 
im  Erlernung  der  chinesischen   inodcrnou  Schriftsprache.    Als  einen  Koni- 
proinifs  zwischen  antiken  und  modernen  Studien  dürfen  wir  diese  neueste  ! 
Arbeit  betraebten,  die,  wie  wir  hören,  in  aller  Klirre  Dicht  nur  im  Journal  , 
dei  asiatischen  Gesellschaft,  sondern  auch  in  handlicher  Separatausgahe  dem  | 
Publikum  zuginglieb  gemacht  werden  wird.   Sie  handelt  über  einen  Hauchen 
von  uns  Icbbnft  intcressirenden  Gegenstand,  das  chinesische  Porzellan,  und 
jwar  in  erster  Linie  über  die  alten  Porzellane. 

Über  wenige  Zweige  der  chinesischen  Industrie  ist  so  siel  geschrieben 
worden,  wie  gorade  öder  diesen,  und  doch  dürfen  wir  sagen,  daf*  die 
meisten  der  zahlreichen  speziellen  und  allgemeinen  Werke  über  chinesische 
Keramik  seilen  etwas  Neues  bringeu,  vielmehr  sich  damit  begnügen,  das 
seiner  Zeit  von  Einzelnen  mühsam  Erworbene,  tliells  iinverdaul,  theil»  gänz- 
liel,  entstellt,  ZU  reproduziren. 

Was  bisher  über  chinesische  Kunst  geschrieben  wurde,  läfst  sich  ohne 
Schwierigkeit  in  zwei  Gruppen  scheiden,  nämlich  Werke  von  Verfassern, 
die  der  Ktontnif»  ihres  Grgcnstamles  Neue»  zugeführt  babeu,  uud  kom- 
piliile,  übersetzte  oder  abgeschriebene.  L>tc  lelzteren  bilden  leider  die 
grolse  Mehrzahl.  Reden  wir  alter  von  den  Wenigen,  denen  es  am  HerzeD 
lag,  nicht  nur  dem  lesenden  Publikum  «i  dienen,  sondern  auch  die  Wissen-  j 
sehafl  mit  Thatsaeben  zu  bereichern,  so  dürfen  wir  auch  diese  wieder  in 
lwei  (Jnippcn  llirilen,  eine  Spaltung,  die  von  der  cigcnthüuilirbeD  Lage  des 
keramischen  Wissens  der  Vergangenheit  sowie  entfernter  Kullurgehiete 
geradezu  herausgefordert  wild.  Ilie  Repräsentanten  dieser  beiden  Gruppen 
lassen  sieb  für  alle  Kuustzwcigc  bezeichnen  als  Kenner  dei  Liitetatur  oder  als 
Kenner  der  Technik,  in  Anwendung  auf  die  chineiUcb*  Keramik  a!«  Sino 
lojen  oder  als  Sammler,  insofern  der  .Sammler  sich  nach  Kräften  bemüht,  dem  1 


technischen  Wissen  nahe  zu  treten.  Wenn  wir  ans  nicht  irren,  ist  es  die 
Vereinigung  beid  t  Standpunkte,  durch  welche  die  Hirt  ti  sche  Arbeit  sich 
über  alle  ihre  Vorgänger  erhebt.  Was  wir  an  letzteren  auszusetzen  haben, 
ist  eine  oft  verfaangniisvoll*  Einseitigkeit.  Nach  den  Ausführungen  Hirtb'» 
haben  wir  berechtigten  Grund  anzunehmen,  dafs  selbst  Männer  wie  St.mis- 
las  Julien,  dessen  berühmtes  Werk  über  chinesische  Keramik  die  Grund 
tage  für  alle  späteren  kunsthistorischen  Bücher  dieses  Genres  geworden  ist, 
bekannte  Typen  des  älteren  Porzellans  beschrieben  bat,  ohne  auch  nur  je 
den  Versuch  zu  machen,  die  Litteratur  mit  der  rziatirenden  Wirklichkeit  zu 
vergleichen.  Die  isnlirle  Lage  des  auf  seine  Bibliothek  angewiesenen  euro- 
päischen Gelehrten  mag  dazu  das  Ihrige  beigetragen  haben.  Jedenfalls  wird 
Niemand  diesen  Vorwurf  den  II i rtb' sehen  Studien  zu  machen  haben,  denen 
man  trotz  der  gelehrten  Form,  in  welcher  sie  sich  dem  Leser  darbieten,  es 
ansieht,  d»fs  sie  nicht  allein  am  Sttidirtisch,  sondern  durch  »Hineingreifen 
in  du«  volle  Menschenleben*  der  chinesischen  Sammler  und  Antiipjilälen- 
bindler  entstanden  sind.  Bei  der  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  sind  wir  leider 
nicht  im  Stande,  mehr  als  Andeutungen  über  die  erzielten  Resultate  ru 
machen,  die  von  dem  bisher  Bekannten  in  überraschender  Weise  abweichen. 
Der  Verfasser  liefert  hier  von  Neuem  den  Beweis  für  die  Fülle  ungeahnten 
Wissens,  die  noch  in  den  historischen  Aufzeichnungen  der  Cliincsen  ver 
borgen  ist,  und  für  die  Thatsaebe,  daf»  es  nur  der  Wüuscbelrutbe  der 
vollendeten  wissenschaftlichen  Methode  bedarf,  wie  sie  auf  deutschen  Hoch- 
schulen gelehrt  und  gepflegt  wild,  um  diese  scheinbar  tief  versteckten 
Schätze  zu  beben. 

Nicht  ganz  logisch,  aber  dem  Gange  seiner  Studien  entsprechend,  zer- 
legt der  Verfasser  seino  Arbeit  in  folgende  Abschnitte: 

1  Das  Alter  des  Porzellans  in  China-, 

2  Porzellane  der  Dynastie  Tang  (617  bis  907  n  flu  ): 

3  Porzellane  der  Dynastie  Sung  (»60  bis  1278  n.  l'hr.}; 
■I    Die  Farbe  eb'ine  (blau  oder  griin); 

').  Die  llauptgattiingcn  des  allen  Porzellans: 

Ct.  (Vai-yao  und  Ju-yao; 

7.  8.  9.  Tingyao,  Chün-yao,  Kuan  yao: 

Kl  Lnng  cITüan-yao  uud  Ko-yao,  die  echten  alten  Seladon-PorzeManc: 
II.  Der  Porzetlaiihandcl  Im  Mittelaller; 
l'J.  Nachahmungen  d-a  Scladon-Porzellans. 

I  ber  da«  Alter  des  Porz-Hans  sind  mancherlei  Ansichten  geltend  ire 
macht  worden.  Nach  Julien  existirte  Porzellan  während  der  Dynastie  Hau 
um  die  Zeit  von  Christi  Geburt,  da  sieh  in  allen  Texten  da*  Wott  l«.'u, 
jetzt  Porzellan  bedeutend,  findet.  Hirlh  vertritt  dagegen  die  Theorie  von 
der  Wandlung  in  der  Bedeutung  der  Ausdrücke.  Das  Wort,  das  jetzt  Por- 
zellan bedeutet,  ist  für  ihn  lu  alten  Texten  nur  eine  Art  Tlionwaare.  Daf« 
die  Bedeutung  solcher  Ausdrücke  nach  der  Erfahrung,  die  wir  ja  auch  in 
den  Sprachen  Europas  genta  ht  haben,  im  Lauf«  der  Jahrhunderte  auch  in 
China  sich  vcriliklert,  dafür  spricht  dss  Vorhandensein  aller  Glossare,  deren 
Aufgabe  es  ist,  die  Verschiedenheiten  in  der  Bedeutung  gewisser  Worte  in 
vergangenen  Lilteratureporbcn  zu  beleuchten  Das  blofse  Vorkommen  de« 
heutigen  Wortes  für  Porzellan  in  einem  alten  Teste  ist  kein  genügender  Be- 
weis für  die  gleichzeitige  Existenz  dieses  Materials  im  modernen  technischen 
Sinne  Näher  rücken  wir  der  Frage  durch  Heranziehung  einiger  Stellen  aus 
chinesischen  Werken  des  Mittelalters.  T'ao  llung  ching,  der  erste  Kenner 
dea  gesamznten  chinesischen  Wissens  seiner  Zelt,  der  im  Jahr«  53<i  n  Chr. 
starb,  spricht  von  den  verschiedenen  Verwendungen  der  Porzellanerde  in 
drr  Medizin  und  in  der  Malerei:  er  schweigt  jedoch  ganzlieh  vom  kera- 
mischen Werth«  dieses  Material».  Dagegen  findet  sieh  im  Tang-peii-ls'ao, 
der  Phannakopöie  der  Dynastie  'fang,  die  im  Jahre  050  n  Chr.  veröffent- 
licht wurde,  unter  „Porzellanerde"  die  folgende  Bemerkung:  .Sie  wird  heut- 
zutage in  der  Malerei,  doch  selten  zur  Medisinbereitung  verwendet,  erst 
seit  einigen  Generationen  in  der  Herstellung  w«if«en  Porzellans,"  Es  er 
hellt  aus  den  beiden  Stellen ,  daf«  der  Gebrauch  der  Porzellanerde  im 
sechsten  Jahrhundert,  als  T  an  Hung-ching  schrieb,  n  ich  nicht  bekannt  war, 
wohl  aber  im  Anfang  des  siebenten  Jahrhundert«.  Dies  sind  die  haupt- 
sächlichsten Gründe,  welche  Hirtb  bestimmen,  die  Erfindung  des  Porz-Hans 
im  technischen  Sinti«,  dessen  wesentlichsten  Bestandteil  ju  die  Porzellan 
eitle  bildet,  auf  die  Zeit  um  das  Jahr  C00  o.  Chr  zurückzuführen. 

Porzellune  der  Dynastie  T'ang  scheinen  nicht  mehr  zu  existiren;  es 
verlohnt  sieh  daher  nicht,  auf  die  bezügliche  LiUeratur  einzugeben.  Wohl 
aber  interessirt  uns  die  Epoche  der  Dynastie  Sung  (9liO  bis  1278)  als  die 
klassische  Periode  für  die  Erzeugung  der  ältesten  jetzt  vorhandenen  Por- 
zellane.   Die  Porzellane  der  Dynastie  Sung  sind  in  gleichzeitigen  und  «pä 
leren  Werken  d.-r  Chinesen  vielfach  beschrieben   worden:   auch  sind  die 
m-isten  der  auf  diese  Weise  der  Nachwelt  überlieferten  Thatsaeben  durch 
.lulien's  Übersetzung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zuginglicb  geworden. 
Dennoch  ist  es  in  einigen  Fällen  bis  jetzt  nicht  möglich  gewesen,  das,  was 
wir  an  den  vorhandenen  f berblciliseln  sehen,   mit  der  literarischen  Uber 
liefetiing  zu  vereinigen,  und  zwar  aus  einem  sein  merkwürdigen  Grunde. 
Julien  begeht  nämlieh  den  Irrlbuin.    in  allen  Fällen,  wo  von  dem  Email 
altet  Porzellane  die  Rede  ist,  das  chiuesische  Wort  ch'ing  durch  .blau" 
ru  üliei -setzen.    Im  Laufe  seiner  Untersuchung  weist  nun  Dr.  Hirtb  nach, 
dar-  die-e«  Wort,  auf  die  monochromen  Purzellane  der  Dynastie  Sung  an 
gesendet,  immer  „grün"  bedeutet,  wie  ja  auch  im  Japanischen  das  Seladoii 
Porzellan  alsSei-ji  (dein  chinesischen  Cb'ing-tz'u  entsprechend)  bekannl 
ist.    Des  Verfa«sers  eingebende  Bemerkungen  über  das  Wort  ch'ing,  da« 
in  einzelnen  Fällen   .blau",   bisweilen   .blau-grau*   und   .irrau'  bedeutet, 
zeigen,   wie    vorsichtig  bei  der  Erklärung   der  allen  Teste  in  Werke  ge 
gangen  werden  mnfs. 

Uuter  den  hauptsächlichsten  Klassen  des  Porzellans  der  Dynastie  Sung 
sind  es  nur  bestimmte  Arten,  die  sieh  vermöge  ihrer  Festigkeit  bis  auf  die 
Jetztzeit  erhalten  babeu,  während  gewisse  andere  Arien,  die  auch  in  den 
chinesischen  Texten  als  dünn  und   nrt   seiner  Zeit  beschrieben  wurden. 
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als  erloschen  anzusehen  sind.    Zu  den 
ihr«  Zeit  beräumten  Oh'ai-yao  und  Ju-yao. 

Zn  der  vorhandenen  Wirklichkeit  zurückkehrend,  schildert  nun  der 
Verfasser  an  der  Hand  chinesischer  Texte  die  dem  Sammler  wohlbekannten 
Porzellane  von  Tlug  und  Chün.  Hei  dem  sogenannten  Kuazi-yao  müssen 
wir  ans  wiederum  vor  Verwirrung  hüten,  da  unter  diesem  Namen  je  lU'b 
Zeit  und  Ort  vorwliiedenc  Arten  bekannt  geworden  sind.  Du  Euan-yao 
der  Dynastie  Sung,  das  zuerst  in  der  nördlichen  Hauptstadt,  später  aber  in 
Hang  cbau,  dein  Kinaay  Marco  Polo  »,  fabrizirt  wurde,  hat  mit  dem  jetzt 
unter  diesem  Namen  bekannten  bronzefarbenen  älteren  Kuan-yao  vertnuüdich 
nur  den  Narorn  gemein  l.etxtcrei  wurde  aeit  der  Dynastie  kling  in  Kiog- 
Ic  chen  gemacht.  Dan  eigentliche  Kuan-yao  war  nach  Hirth  eine  Art  Seladon 

Die  lebt  genannten  Arten  de*  alten  Porzellan«,  die  »»genannten  Se- 
ladons,  bilden  nun  eigentlich  den  Kernpunkt  der  II irtli'aclicn  Forschungen. 
Hierzu  gehören  wohl  die  meisten  der  ältesten  Porzellane,  um)  wir  si.-b  ton 
Anfang  an  vennuthen  lief«,  sind  aneb  sie  tchi  den  Chinesen  so  gut  be- 
schrieben worden  wie  die  weihen  Ting  und  die  charakteristisch  gefärbten 
Chün;  nur  hat  leider  daa  Mifsientälidnir*  Julieu's  in  lle/.ug  auf  das  Wort 
ch'iug  hier  grofses  l'nheil  angerichtet.  Wie  wäre  e*  wrnst  wühl  rnöglMi, 
dafs  europäische  Gelehrte  heutzutage  noch  ernstlich  .über  die  Herkunft  der 
Seladongefälse  uneinig  sein  können,  die  nun  als  aus  dem  MlttelaUei 
»lammend  an  verschiedenen  Orten  Süd-  und  West- Asien»,  ji»  sogar  an  der 
Ostküate  Ton  Afrika  gefunden  hat? 

Ks  muh  hier  eingeschaltet  wrrden,  dafs  vor  Kurzem  eine  billige 
Kontroverse  zwischen  iwei  verdienstvollen  Gelehrten  Kuro|tas  eben  über 
diesr  Krage  entstanden  ist.  Dein  bekannten  Arabisten  au  iler  Wiener 
Universität,  Professor  Karahaccek,  will  es  aeboinen,  dal*  die  Situ-b-gen, 
die  ihm  noch  exklusiver  vorkommen  als  die  Chinesen  selbst ,  zu  viel  für 
China  in  Anspruch  nehmen,  wenn  sie  behaupten,  dafs  alle  die  zahlreichen 
grünen  Schüsseln,  die  man  in  den  Ländern  des  Islam  gefunden,  chiut 
Ursprungs  sind.  Ggegen  ihn  schrieb  Dr.  A.  B.  Meyer,  Vorstand  des 
graphischen  Museum»  in  Dresden,  und  der  TliaUacbc,  dafs  dieser  sich  direkt 
nach  China  an  Dr.  Hirth  wandte,  verdankte  der  letztere  die  Anregun«  r.« 
den  vorliegenden  Studien. 

Das  Porzellan,  um  das  es  sieb  handelt,  wird  von  Dr.  Meyer  io  einem 
Ilriefe  an  Dr.  Hirth  sehr  bezeichnend,  wie  folgt,  beschrieben: 

.Das  Seladon- Porzellan  ist  sehr  schwer  und  hellgrün  von  Karies;  Ich 
glaube,  dafs  man  versuchte,  den  Jade  damit  zu  imitiren,  und  dafs  es  an» 
demselben  Grunde  geschätzt  war.  Die  Objekte,  welche  man  besonders  bis 
<«iain  einerseits  and  bis  Afrika  andererseits  verbreitet  rindet,  bestehen  in 
bis  V«  tu  im  Durchmesser  hallenden  Schüsseln.  Diese  tragen  über  und 
über  die  grüne  Glasur,  nur  am  Boden  unieu  ist  ein  King  ton  der  Bieite 
von  I  bis  2  cm  und  vom  Durchmesser  von  etwa  10  bi»  15  cm  von  roth- 
brauner Farbe.  Die  Masse  selbst  ist  weifses  Porzellan,  aber  die  rolfae  Farbe 
mag  von  Veränderungen  herrühren,  welche  dieser  v 
berührt«  King,  da  auf  demselben  die  Schüssel  wohl 
durch  das  Brennen  erlitt.  Kr  ist  cliarakteristiscb  für 
ebenso  wie  die  Schwere  und  Farbe  der  Schüsseln.* 

Nachdem  sich  Dr.  Meyer  an  den  Verfasser  mit  der  Frage  gewendet 
hatte,  ob  sich  in  China  die  dieser  Schilderung  entsprechenden  Gefäfac  vor- 
fänden und  ob  sich  der  Zusammenhang  zwischen  ihrem  Krzeugungaort  und 
ihrer  Verbreitung  in  westlichen  Ländern  au»  einheimischen  Quellen  nach- 
weisen lasse,  stellte  sieb  Dr.  Hirth  die  Aufgabe,  diese  Frage  weiter  zu 
verfolgen,  und  ist  nun  Im  Stand«,  die  Resultate  «einer  Forschungen  in  fol- 
genden Sätzen  <n  rekapitnllren : 

1.  Porzellane,  die  in  allen  charakteristischen  Merkmalen  den  beschrie- 
benen entsprechen,  rinden  sich  in  verhältnifsinäfaig  grofser  Anzahl  in  China. 

2.  Trotz  der  Tnatttche,  dar*  seladonartige  Oefifse  in  China,  Japan  und 
anderen  Lindern  auch  neuerdings  gemacht  werden,  herrscht  unter  chinesischen 
Kennern  die  Ansicht,  dafs  gewlase,  eben  die  angeführten  Eigenschaften  in 
ihrer  Vollkommenheil  besitzende  Stück«  mehrere  Jahrhunderte  alt  sind,  und 
dafs  einzelne  auserlesene  Seltenheiten  bis  ins  zwölfte  Jahrhundert  reichen 

3.  Die  jetzt  noch  vorhandenen  alten  Seladone  dieser  Art  wurden  wäh- 
rend der  Dynastien  Sung  und  Yuan  in  l.ung-ch'üau.  und  seit  Anfang  der 
Dynastio  Miug  iu  Ch'u-chou-fu ,  beide  Plätze  in  der  Provinz  Cheklang  ge- 
legen, fabriiirt. 

4.  Es  erhellt  aus  verschiedenen  Umständen  mit  grofser  Wahrscheinlich- 
keit, dsfs  unter  den  Dynastien  Sung,  Yuan  und  Ming  diese  Porzellane  von 
Lung-ch°üan  auf  Kähnen  mit  Hilfe  der  Flufarouten  in  Fnkien  nac 
gebracht  wurden,  wo  vor  und  nach  Marco  Polo's  Keise  lebhafter 
verkehr  mit  den  Arabern  stattfand. 

5.  Ks  lüfst  sich  aus  gleichzeitigen  chinesischen  Quellen  nachweisen, 
daf»  im  Zeitalter  Marco  Polo's  chinesisches  Porzellan,  in  einigen  Fällen  so- 
gar ausdrücklich  als  grünes  oder  Seladon- Porzellan  bezeichnet,  aus  China 
nach  Borneo.  Snmitra,  Indien  und  Arabien,  sowie  der  Ostküste  von  Afrika 
verarbnTl  wurde. 


Süd -Amerika. 

Das  Argentinisch«  Staataschildenwesen  (Origioalbericht.) 
Man  schreibt  uns  aus  Buenos  Aires: 

Der  Präsident  des  Argentinischen  Sehuldenweseus,  Pedro 
Agote,  h»t  seit  mehreren  Jahren  im  Auftrage  seiner  Regierung 
ausführliche  Berichte  über  das  Argeutinische  SUalsschuldenwesen 
veröffentlicht. 

Der  letzte,  im  vorigen  Jahre  erstattete  Berieht  ist  neuerdings 
io  französischer*)  tiod  englischer  Sprache  ähersetzt  worden. 

*)  Kappott  du  President  du  Credit  Publie  National  Pedro  Agole  sur  la  Dsltr 
Publique,  les  fW|i.e«,  les  ßu.lget»  «sw.   Buenos  Ayres  I8S7.  'MO  Se.ten). 


Wenn  auch  Herr  Agote  die  Neigung  haben  mag,  die  Zu- 
stünde Argentiniens  in  günstigem  Lichte  zu  zeigen  und  das  finan- 
zielle Übergewicht  Argentiniens  in  Südamerika  darzulkun,  so  ist 
doch  dem  sehr  sorgfältig  geschriebenen  Buche  des  Verfassers  eine 
gewisse  Unparteilichkeit,  namentlich  hinsichtlich  der  Provinzial- 
verwaltung  Dicht  abzustreiten.  Die  dem  Werke 
Zeichnungen  geben  oft  ein  ungeschminktes  Bild. 

Die  Einleitung  hebt  hervor,  dafs  Argentinien  (mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme  in  der  Provinz  Buenos  Aires  aus  früheren  Zeiten) 
stets  seine  finanziellen  Verpflichtungen  regelmfifaig  erfüllt  habe  uud 
dafs  es  deshalb  unbegreiflich  erscheine,  weshalb  daa  Ausland  ihm 
kein  grofseres  Vertrauen  schenke.  — 

Der  erste  Abschnitt  des  Werke«  enthalt  eiue  geschichtliche 
Darstellung  des  Schulden  wesens  der  Nation  und  der  Provinzen 
und  der  einzelnen  Anleihen.  Es  wird  die  Noth wendigkeit  betont, 
die  Schuldenlast  zu  vermindern  und  die  Absieht  der  Regierung 
begrüfst,  die  auswärtigen  Schulden  in  inländische  umzuwandeln. 

Die  von  1821  bis  Eude  188«  aufgenommenen  Anleiben  be- 
trugen: 

Für  die  Nation: 
auswärtige  Schuld  .    .    .    .    221  438  07V  Pesos 

innere   81*900  463  . 

im  Ganzen  3t»:i3*S4t)  Pesos 

Für  die  Provinzen  ; 

auswärtige  Schuld  ....     02  481  235  Peso, 
innere  „      .    .    .    .      I8  92C93I  . 

im  Ganzen"  III  40*  Ii«  Pesos 
Munizipalität   14  753  313  Pesos 

in  Summa  4-11 5000«»  Pesos 
Amorlisirt  wurden  für 
Die  Schuld  beinig  Knde  IHftS: 
Nation,  auswärtige  .  . 


121  075  330  Peso» 


zusammen 
Provinzen,  auswärtige .    .  . 


Aires 


130  225  424  Peso- 
47  523  134  . 

182  718  558  Pesos 

SSSiaSlI  Pesos 

1 1  5«3  um.  „ 

ya  813  5fi7  Pesos 

14  259  254  Pesos 

290  821  879  Peso, 


Sladt 

Im  Ganzen 

also,  den  Peso  zu  3  JL  gerechnet,  etwa  890  Millionen  ,M. 

In  deutschen  und  englischen  Zeitungen  war  vor  einigen  Mo- 
naten ein  weit  höherer  Betrag  der  Schulden  auagerechnet  worden. 
Es  waren  hierbei  aber  die  von  den  Privateisenbahn-GMellsehaften 
aufgenommenen  Anleihen  mitgezählt  worden. 

Ich  habe  die  im  Jahre  1887  gemachten  Anleihen  hier  nicht 
angeführt,  weil  ich  bezüglich  einzeluer  Provinzen  noch  keine  ge- 
nauen Daten  erhalten  konnte. 

Der  zweite  Abschnitt  enthüll  eine  Geschichte  der  Staats- 
Provinzial-  und  Privatbanken  Argentiniens,  welche  als  das 
■nichtigste  Element  des  Fortschrittes  des  Landes  bezeichnet  werden. 

Die  Bilanz  von  fünfzehn  Banken  betrug  Ende  1886  über  87t) 
Millionen  Pesos  mit  einem  realisirten  Kapital  von  81  ft367.16Pe8os. 
Dazu  kommen  noch  die  zwei  Hypothekenbanken  und  elf  1887  ge- 
gründete Banken  mit  einem  gezeichneten  Kapital  von  49'/v  Millionen 
Pesos. 

In  den  Mittbeilungen  über  die  Nationalhank  werden  nähere 
Angaben  über  das  durch  die  Berliner  Diskontogesellschaft  ge- 
machte Darlebn  von  T"  \  Millionen  gebrucht. 

Der  Bericht  tadelt  die  Höbe  der  Seitens  der  Nationalhank  ge- 
währten Kredite  an  Private  im  Betrage  von  97  Millionen  Pesos. 

Auch  die  hohe  Ziffer  der  ausstehenden  Forderungen  der  Pro- 
vinzialbank,  welche  Ende  188G  11  737  557  Pesos  betrug,  wird  mit 
Recht  gerügt. 

Die  Provinzial-Hypothekenhank  balle  bis  Ende  Juni  1887  für 
r29J>8982-G  Pesos  Pfandbriefe  ausgegeben,  Serie  A,  B,  C,  D,  E,  F, 
G,  I.  J  und  K. 

Wieviel  davon  sich  in  Europa  befinden,  ist  nicht  mitgetbeilt. 
Der  Bericht  beklagt  diese  Geheimhaltung.  Da  in  der  Presse  mehr- 
fach Gerüchte  über  Ordnungswidrigkeiten  in  der  Geschäftsführung 
dieser  Bank  laut  wurden,  so  wire  es  überhaupt  zu  wünschen, 
dafs  sie  ihren  Rechenschaftsbericht  für  das  Vorjahr  bald  ver- 
öffentlichte. 

Cber  die  Grnudkredit-  und  Ackerbaubank  des  Dr.  Campbell 
zu  Santa  Fe  uud  ihre  weitgehenden  fiskalischen  Privilegien,  deren 
Vortheile  für  die  Provinz  nicht  zweifellos  sind,  werden  ausführliche 
I  Mittbeilungen  gebracht. 

Der  Bericht  verbreitet  sich  gelegentlich  der  Besprechung  des 
'  Bankwesens  auch  über  den  Zwangskurs,  an  dessen  baldige  Be- 
i  seitigung  er  nicht  /u  glauben  scheint.  Er  beklagt  die  Höhe  der 
I  Banknotenausgabe.    Ohne  ernstliche  Besorgnisse  für  die  Zukunft 
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auszusprechen,  hält  er  doch  tur  Besserung  der  Lage  eine  strengere 
Kinanzwirthschaft  und  Beschränkung  der  Ausgaben  für  sebr  not- 
wendig. 

Nach  eioer  Zusammenstellung  des  Wechselkurses  auf  Europa 
(von  1851  ab)  und  den  Goldknrses  (von  1826  ab)  wird  eine  ver- 
gleichende Cbersicbl  der  südamerikanischen  und  der  wichtigsten 
europäischen  Banken,  sowie  des  Schulden-  und  Finanzwesens  der 
südamerikanischen  Staaten  gebracht  Die  Angaben  bezüglich  der 
übrigen  südamerikanischen  Staaten  scheinen  übrigens  nicht  durch- 
weg vollständig  zu  sein.  So  fahrt  der  Bericht  bei  Uruguay  nur 
-ine  einzige  Bank  an,  währeud  Ende  188«  schon  drei,  gegenwartig 
acht  Banken  daselbst  sich  befinden;  auch  sollen  fünf  brasilianische 
Ranken  weggelassen  sein. 

In  der  Aufstellung  der  Staatsfinanzen  werden  die  staatlichen 
Eiuuahmen  Uruguays  zu  11:130053  Peso»  angegeben,  während 
diese  Summe  bei  UmnchDUug  in  argentinische  Papierwährung 
etwa  18  Millionen  Pesos  m/n  ausmacht. 

Der  gesarauitc  Bankverkehr  giebt  getnfifs  den  Bilanzcu  von 
1*H0  in  den  südamerikanischen  Staaten  folgendes  Ergcbnifs: 

Argentinien  l.r.  Ranken  .    .    .    870  993  858  F«o,  .«> 

Brasilien      1«   »1*4*7  9*4 

Chile  18   ;»8S  488  398 

rrugnay        I       „     ...     17  401  810 
(nach  uruguayscher  Berechnung  betrüge  derselbe  gegenwärtig  140 
Millionen  Gold,  also  etwa  220  Millionen  Pesos  m/n). 

Bolivien        lliauk     .    .    .      1 7  688  004  Pesos  m/n 

Paraguay      if  Ranken  ...       6  966  198 

Costa  Rica     I  Hank    ...      4  1X2514 

Deu  dritten  Abschnitt  des  Berichtes  bildet  eine  interessante 
Besprechung  und  Zusammenstellung  der  Steuergesetze  der  Na- 
tion und  der  Provinzen  unter  Beifügung  der  Budgets.  Herr 
Agote  bemerkt,  dafs  die  Steuergesetzgebung  der  Provinzen  oft 
nicht  von  einheitlichen  rationellen  Gesichtspunkten  ausgehe,  son- 
dern vielfach  nur  auf  den  augenblicklichen  Bedürfnissen  der  Finanz- 
lage beruhe.  So  würden  (uehrfurh  Erwerbs* weige  besteuert,  deren 
Kntwickeluog  im  besonderen  Interesse  der  Provinzen  liegen  sollte. 

Dies  gilt  namentlich  von  den  verschiedenen  Steuern,  welche 
auf  die  Viehzucht  gelegt  werden:  Durch  Abgabe  anf  die  Markirung. 
auf  Schlachtvieh,  auf  Saladeros,  auf  Häute  uud  auf  den  Vieh- 
traosport  von  einer  Provinz  zur  anderen. 

Diese  letztere  Abgabe  hat  oft  eiuen  sehr  vexalorisebeu  Cha- 
rakter. 

Man  ist  übrigens  seit  Jahren  bestrebt,  die  Aufhebung  der- 
artiger Provinzialabgaben  herbeizuführen. 

Den  Scblufs  bilden  Mittheilungen  über  die  bisherige  Münz- 
prägung. 

Dar  Handtl  von  Paraguay.  Ein  Korrespondent  des  „South- 
American  Journal*  sendet  demselben  uus  Asnncion  nachstehende 
Mittbeilungen  über  die  daselbst  verkäuflieben  Waaron:  Als  solche 
•  erden  erwähnt  Reisputzmaschinen,  Bnuuiwoll-Eutköroer,  land- 
wirtschaftliche Geräthe  (ausgenommen  solche  mit  Dampfbetrieb), 
welche  für  leichten  sandigen  Boden  passen;  Hetallwaaren;  Wägen, 
leichte  Gefährte,  Sattlerwaareu  im  Allgemeinen,  welche  stark  be- 
gehrt sind;  Eisenwaaren,  billige  Möbel  und  Mannfakle.  Die  Haupt- 
konsumartikel sind  Baumwollstoffe,  Prints,  Leincnwaaren,  SbirUngs, 
Taschentücher  usw.  Verbfiltnifsmäfsig  ist  der  Konsum  dieser  Ar- 
tikel der  stärkste  in  Süd-Amerika,  besonders  in  „Lienzo"-Buum- 
«nllstoffen  und  „Zaraza"-Prinls. 

Asuncion  hat  eine  fast  tägliche  Verbindung  mit  Buenos-Ayrea 
durch  Steamer  der  „La  Platense  Comp."  Mit  den  Vereinigten 
Staaten  und  Europa  besteht  kein  direkter  Handelsverkehr.  Die 
Importeure  kaufen  von  den  Importhäusern  in  Buenos  Ayres  und 
.Montevideo,  so  dafs  alle  Waaren  mit  erheblichen  Zöllen  und  Spesen 
belastet  auf  den  Markt  kommen. 

Paraguay  wird  in  kommerzieller  Beziehung  immer  bedeutender 
und  dürfte  ein  grofser  Markt  für  amerikanische  Artikel  werden, 
sobald  die  amerikanische!!  Exporteure  bessere  Bedingungen  zu 
machen  in  der  Lage  sein  werden  als  ihre  europäischen  Kon- 
kurrenten.*) 

Vor  vier  Jahren  hatte  Paraguay  keine  Bank,  beute  besitzt  es 
deren  zwei  und  weitere  zwei  Banken  sind  im  Entsteh eu  begriffen. 
Die  Aktien  der  .National bank"  haben  ein  Agio  von  %  %  und 
die  r Handelsbank"  ist  auf  dem  besten  Wege  zu  ähnlichen  Kursen. 

Die  Ausfuhr  Paraguays  erstreckt  sich  auf  Tabak,  Häute  und 
Holz,  die  iu  bedeutenden  Mengen  exporlirt  werdcu  und  eines 
weiteren  Aufschwunges  fähig  wären,  wenn  die  Einwanderung  leb- 
hafter würde. 


Australien  und  Südsee. 

den  Eingeborenen  auf  Allu  t 

Weihnachten  unter  Kaonihalrn. 

Episode  »us  den  Keiseerh-hi 
(Steinau) 

Was  den  Kultus  der  Eingeborenen  betrifft,  so  waren  ihnen  Zeremonien 
jeder  Art  gänzbeh  fremd.  Sie  verehren  Sonne,  Mond  und  Sterne,  geben 
aber  dieser  Verehrung  keinen  symbolischen  Ausdruck.  Mit  Sehnsucht  erwarten 
sie  immer  die  bellen  Mondnächte,  denn  sie  sind  gar  keine  Freunde  der  Dunkel- 
heit. In  solcher  Zeit  verlassen  sie  auch  nur  in  Gemeinschaft  ihre  Woh- 
nungen, um  den  (liegenden  Fisch  zu  fangen.  Im  Verkehr  standen  sie  nur 
mit  den  Killgeborenen  einer  anderen  zur  Maracballgruppe  gehörenden,  etwa 
150  Seemeilen  entfernten  Insel,  welche  *ie  im  Jahre  nur  einmal,  uiut  zwar 
gemeinschaftlich  besuchten.  Alsdann  warten  sie  gutes  Wetter  ab;  die  ganze 
Bevölkerung  betheiligt  sich  an  einem  solchen  Besuch,  nur  die  ganz  Alten 
bleibeu  zurück  mit  einem  Unterhäuptling.  Bei  der  Fahrt  richtet  sieb  der 
Kurs  nach  einem  gewissen  Sterne,  welchen  Kelong,  der  die  Führung  selb«! 
übernimmt,  scharf  im  Auge  behält.  Die  Abwesenheit  dauert  fast  zwei  Monate. 

Wie  mir  ein  .Alter"  erzählte,  hatte  er  seit  Jahren  kein  Menschenrleiarh 
mehr  gegessen,  als  junger  Mann  jedoch  um  so  mehr.  Auf  meine  Frage, 
welche  Theil«  de*  menschlichen  Körpers  die  delikatesten  zun  Verspeisen 
seien,  griff  er  nach  meinem  "berann  und  Oberschenkel.  Prosit  Mahlzeil ! 
dachte  ich,  und  ein  kalter  Schauer  rieselte  durch  meinen  Körper. 

.Sobald  «in  KingebMrener  unpüTslich  wird,  gleichviel  in  welcher  Art,  »o 
wird  er  ron  den  Übrigen  abgesondert  und  verfügt  sich  in  die  von  den 
Wohnungen  getrennten,  im  Dickicht  befindlichen  Krankenbaracken.  Die 
Rolle  des  Arztes  spielt  ein  altes  Medizinweib,  dem  die  Rannung  jeglichen 
Übels  zugetraut  wird  und  die  deshalb  in  hohem  Ansehen  steht.  Ein  Uni- 
»erxaluiittel  ist  ein  »on  diesem  Weibe  au*  Kräutern  und  frischem  Wasser 
gebrautes  tietrink  von  bitterem  Geschmack.  Dick  litt  öfters  an  Magen 
krimpten  uud  bekam  einst  von  dieser  Arznei;  er  behauptete  später  immer, 
dafs  deren  Wirkung  nicht  zu  verachten  sei. 

Da«  Medizinweib  «ermittelt  auch  während  der  Krankbeitaperiode  den 
Verkehr  mit  deu  Angehörigen,  welche  den  Baracken  fem  bleiben  müssen. 
Kincs  Tage»  vermiete  ich  Kina,  und  als  ich  von  Lamatscbna  erfuhr, 
dafs  nie  krank  sei,  eilte  ich  sie  zu  besuchen.  In  der  Nähe  der  Kranken 
barschen  angekommen,  verursachte  melu  plötzliches  Erscheinen  die  gn.fsle 
Aurregung:  jedoch  das  Medirioveib  erlaubte  mir,  mich  in  angemessener  Kut- 
femung  niederzusetzen  und  Mi  mit  Kina  zu  konferlren. 

Lieben  sich  zwei  junge  beute,  so  ist  immer  derjenige  Cntefhäuplling, 
unter  dessen  Autorität  die  Liebenden  von  lieburt  an  gezählt  wurden,  ent- 
scheidend. Bei  jeder  geplanten  Verbindung  raubte  aber  erst  die  Einwilligung 
des  ersten  Häuptlings  Keloug  eingeholt  werden.  In  sittlicher  Beziehung, 
im  Khestandsloben,  kann  den  Wilden  das  höchste  Lob  gespendet  werden. 
Kein  Neid,  weder  Hader  noch  Eifersucht,  wurde  jemals  unter  deu  Frauen 
bemerkt.  Geburten  werden  mit  einer  gewissen  festlichen  Mahlzeit  gefeiert. 
Die  Festlichkeiten,  welche  in  den  ersten  Tagen  unseres  Aufenthaltes  auf 
Auregung  Relong's  uns  zu  Ehren  jeden  Abend  gegeben  wurden,  bestan- 
den in  Tänzen,  welche  von  den  Männern  ausgeführt  wurden.  Für  jeden 
Tanz  wurden  gleichet lerige  Leute  ausgesucht;  diese  bilden  einen  Kreis.  In 
dessen  Mitte  sitzen  Frauen  und  Mädchen  und  entlocken  einem  trichter- 
mit  Fischblase  überspanntem  Instrumente,  mit  den  Haiden  die  selt- 
Töne.  Zu  dieser  Melodie  führen  die  Tänzer,  vor-  und  rückwärts- 
schriitend,  die  wunderlichsten  Körperverdrebungen  und  tirimassen  aus  und 
begleiten  die  dem  Instrument  entlockten  Klänge  mit  einem  tromraetfell- 
lerreifaeuden  Gesang.  Reloog  erwartete  immer,  dafs  wir  diesen  Auf- 
führungen beiwohnten  und  Beifall  zollten, 
wenn  diese  Konzerte  vorüber  waren. 

Die  Eingeborenen  beider  Geschlechter  sind  Im  Wasser  wie  in 
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Kinder  von  zwei  Jahren  schwimmen  wie  Fische  und  haben  eine 
stauneuswerthe  Ausdauer.  Mein  Freund,  der  Unlerbäuptling  Lamatschua, 
hatte  ein  zweijährige* Töchterchen,  welches  mir  »ehr  gut  war,  und  ich  freute 
rnbh  immer,  wenn  ich  mit  der  Kleinen  an  das  Wasser  gehen  konnte,  wo 
sie  munter  die  Flutben  durchfurchte  und  mir  zu  Liebe  die  seltsamsten  Be- 
wegungen machte.    Wwiderbarerwelse  greifen  di«  Haifische  die  Eingeborenen 

Uailische'  munter  und  sicher  bewegte.  Anders  jedoch  scheint  dieser  See- 
räuber es  mit  dem  weifsen  Menscbcnfleiscb  zu  halten. 

Eine»  Tages,  als  ich  mich  mit  meinem  Gefährten  Dick  im  tiefen, 
bis  auf  den  Grund  klaren  Waaser  tummelte,  macht«  ein  Angstgesebrei  mein 
Blut  beinahe  erstarren.  Kin  gewaltiger  Haifisch,  direkt  auf  uns  zusteuernd, 
zwang  uns,  von  unserer  Schwimmkunsl  die  beste  Probe  abzulegen,  und  in 
höchster  Aufregung  erreichten  wir  des  Ufer. 

Ein  Lieblingsvergnngen  Kina'a  war  der  Uummerfang.  Das-  Thier 
kann  in  mondhellen  Nächten  unter  Korallenblorken  hervorgeholt  werden,  und 
Kina  sab  es  gern,  wenn  ich  sie  begleitete  und  ihren  Korb  hielt.  Au* 
Dankbarkeit  gestattete  sie  mir  dann,  an  Ort  und  Stelle  ein  Feuer  anzu- 
zünden, auf  dem  dann  einige  Hummern  geröstet  und  gemeinschaftlich  ver- 
zehrt wurden.  Dazu  leerten  wir  den  Inhält  einiger  Kokosnüsse,  die  Kins 
eigenhändig  vom  Baum  herunterholte:  eine  romantische  Mahlzeit  unter 
klarem  Sternenhimmel,  noch  mehr  gehoben  durch  die  melodischen  Töne,  die 
dem  Wellengang  des  Meeres  entströmten  und  die  eine  leichte  Brise  zu  mu 
herüber!  rüg. 

Trotz  Rina's  freundlichem  Wesen  mufste  ich  mich  sebr  hüten,  die 
Elfersucht  ihres  Gebieters  zu  wecken,  denn  in  solchen  Dingen  verstehen  die 
Wilden  keinen  Spifs.  Unser  Kamerad  Charles,  der  sich  nicht  genug  zu- 
sammen nahm  ,  erregte  eines  Tages  die  Eifersucht  der  Eingeborenen. 
Wütheud  überüeleu  sie  ibn  und  tödteten  ihn  durch  viele  Speerstiebe  Wir 
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wollten  nun  sein«  Leiche  begrab«»,  aber  «tu«  ItlUD  dl«  Wilden  niebt.  In 
dem  C  bar Ie»  wobne  ein  böser  Geist,  sagten  sie,  deshalb  dürft  er  niebt  in  ihrem 
Roden  begraben  werden.  Sie  schleppten  die  Leicb*  über  die  Riffe  und 
warfen  »ie  ins  Heer,  damit  die  Haifische  sie  Terzohren  sollten 

Beweise  dnräber  anzubringen,  ob  dieser  Stamm  der  Marschall  Insulaner, 
weleber  die  Ailu-Gruppc  bewobnl ,  zur  Zeit  unsere!  Aufenthaltes  der 
Menacbenfreaserei  huldigte,  war  uns  niebt  möglich;  doch  vermuthe  leb,  daf» 
sie  ea  niebt  eingestehen  wollten  und  vor  Allem  sich  hüteten,  es  vor 
Fremden  zu  zeigen.  Einos  Tage»  nämlich,  als  ich  au*  dem  Dickicht  trat 
und  dem  Ufer  zugehen  wollte,  überraschte  ich  Lamatschua  mit  noch  zwei 
Wilden  bei  Reinigung  ihrer  Hände  und  Waffen,  welch  letitere  mit  Blul  stark 
bedeckt  waren.  Lamatschua  fühlte  (ich  äufserst  betroffen,  als  irh  ihn  be- 
obachtete. Aus  «einem  Antlitz  sprach  eine  trotzige  Wildheit  und  ich  hielt 
es  Kr  gut,  mich  »-bleunlgst  in»  Gebüsch  zurückzuziehen.  Lamatschua 
wieb  spiter  meinen  bezüglichen  Fragen  immer  aus:  doch  verroilsten  wir  einen 
noch  jungen  Eingeborenen,  ron  etwas  korpulenter  Figur,  der  uns  Schiff- 
brüchigen stets  wohlwollend  entgegengekommen  war.  Welches  Schicksal 
stand  mir  und  meinen  drei  Geführten  wohl  bevor? 

Das  sagten  wir  uns  wiederholt.  Gern  hatten  wir  vor  der  entsetzliehen 
Wirklichkeit,  welche  jeden  Augenblick  an  uns  herantreten  konnte,  die  Angen 
verschlief*««  mögen.  Sehr  oft  unterlagen  wir  dem  unerklärlichen  Eindrucke 
einer  Unruhe,  welche  f.f*t  an  Schrecken  grenzte. 

Auch  mein  Stündlein  hätte  beinahe  gesehlagen.  Ein  Wilder  gab  mir 
eines  Tages  einige  gebratene  Fische  und  ich  schenkte  ihm  dafür  eine  Scbifls- 
flagge  Mein  Freund  Lamatschua  bitte,  ohne  daf»  ich  es  wuNe,  die- 
selbe anch  gerne  gehabt,  und  als  er  sab,  dafs  ich  sie  einem  anderen  gab, 
glaubte  er  sich  zurückgesetzt  und  hintergingen.  In  wilder  Erregung  sprang 
er  auf  mich  au  und  holte  aus,  um  mir  mit  seinein  aus  Stein  hergerichteten 
Keil  den  Schadet  tu  spalten.  Da  war  Rina  mein  rettender  Engel  Sie 
drängte  sich  zwischen  uns  und  beruhigt*  ihren  Mann,  und  als  ich  von  meinem 
letzten  V.irrath  ibm  noch  ein  Stück  Seide  gab,  war  er  nieder  ganr  ver- 
filmt. 

Weihnachten  unter  Kannibalen.  Vier  Monate  waren  nun  schon 
►eit  dem  Schiffbruch  verBosaen,  und  wir  schiietM'n  den  24  Dezi-uiber.  Seit 
vier  Jahren  war  ich  an  diesem  Tage  nicht  mehr  an  Land,  sondern  immer 
auf  Imbcr  See  gewesen.  Da  war  keine  Zeit  und  keine  Stimmung,  Weih 
tiai-hten  zu  feiern.  Kill  Tag  war  wie  der  andere  und  nur  die  besseren 
Mahlzeiten  erinnerten  au  das  hohe  Fest. 

Wer  liebt  niebt  diese«  die  Herzen  im  ganzen  Ahendlande  in  freudigste 
Knegung  bringende  Fest  der  Weihnacht,  eine  Zeit,  welche  in  jedem  nur 
rinigennafseti  empfänglichen  Gemülbe  die  Kinderjahie  ins  Gcdächtuif*  zurück- 
ruft, Jahre,  welche  man  im  Kreise  der  Lieben  feiern  durfte  Doch  die 
(■locken,  die  das  Kind  zu  Freud«  und  Glück  riefen,  in  späteren  Jahren  [ 
klingen  sie  oft  traurig  und  rufen  wehmülbige,  schmerzliche  Erinnerungen  i 
mach.  Ich  hatte  schon  längst  den  beifsen  Wunsch,  die  Festtage  wieder  «In- 
timi an  Land  feiern  zu  dürfen.  Dieser  Wunsli  war  jetzt  erfüllt,  aber  wie? 
Abgeschnitten  von  aller  Welt  mit  noch  drei  Gefährten  auf  einsamer  Insel, 
unter  Kannibalen. 

Stille  war  es  ringsum,  denn  mit  einbrechender  Dunkelheit  bitten  die 
Wilden  ihre  Lagerstätte  aufgesucht.  Mit  grofsem  Mifstrauen  erfüllt  und  dem 
krassesten  Aberglauben  huldigend,  wagen  sie  es  nicht,  »ich  bei  Nacht  von 
ihrer  Hütte  zu  entfernen,  und  dulden  es  auch  nicht,  dato  Jemand  Nachts 
herumgeht.  Will  das  nun  doch  Kiner  einmal  tliun,  so  geschieht  das  nur, 
indem  er  auf  allen  Vieren  auf  der  Erde  dahiukriccbl. 

Anch  wir  hatten  un«  in  unsere  Hütten  zurückgezogen.  Aber  der  Schlaf 
«ollte  diesmal  nicht  kommen  Ich  dachte  an  die  Heimat.  Jetzt  in  diesem 
Augenblicke  vielleicht  stehen  die  I.lebon  zu  Hanse  um  den  Weihnachtsbaum 
versammelt.  Ob  sie  wohl  deiner  gedenken?  U  gewifs  denkt  der  Vater  an  dich! 
Aber  in  dieser  Lage  glaubt  er  dich  sicher  nicht. 

Unbeschreibliche  Webmntli  kam  über  mich.  Die  Hütte  wurde  mir  zu 
enge.  Geräuschlos  schlich  icb  hinaus  und  atill  und  unbemerkt  kroch  ich 
durch  das  Lager  und  erreichte  auf  allen  Vieren  das  Ufer.  Hier  setzte  ich 
mich  auf  einen  Korallcnblock  und  liefe  meine  Augen  ül.er  die  weite  See 
«ehaeifen. 

Sternhell  war  die  Nacht,  keinen  Laut  vernahm  mein  Ohr,  mir  das 
ewige  Kauschen  der  Brandung  unterbrach  die  Grabesstille.  Vor  meiner  Seele 
tauchten  Bilder  der  Vergangenheit  auf.  leb  sah  mich  mit  meinem  Bruder 
vor  dem  Weihnachtsbaum,  den  ernsten  Vater  und  die  glücklich  liebelnde 
Mutter  daneben.  Ich  »ah  diese  wieder  auf  dem  Sterbebette  und  dachte  daran, 
wie  darauf  Alles  »o  ganz  anders  geworden  bei  uns,  wie  icb,  noch  nicht  17  Jabie 
a't,  die  Brust  mit  stolzen  Hoffnungen  erfüllt,  hinauszog  ans  dem  Vaterhaus 
in  die  weite  Well,  um  beladen  mit  Schätzen  wieder  heimzukehren, 

Wohl  war  mir  das  Glück  hohl  gewesen.  Nur  noeb  einige  Jahre  wollte 
ich  in  der  Fremde  bleiben,  dann  wieder  zurückkehren  in  die  theure  Heimat. 

Doch  dort  bei  der  „Corypheus-Inser  lagen  auf  tiefem  Meeresgrunde  meine 
Schütze;  dort  an  den  Riffen  zerschellte  mein  Glück:  dort  wurden  meine 
Hoffnungen  für  immer  von  den  Wogen  begraben.  Die  Thräncn,  die  ich  bis 
jetzt  gewaltsam  zurückgehalten,  Ich  lief«  ihnen  ihren  Lauf. 

So  sah  ich  stundenlang  da;  schweren  Herzens  kehrte  ich  in  derselben 
Weise,  wie  ich  gekommen,  wieder  in  weine  Hütte  zurück - 

Meine  Kameraden  hatten  meine  Abwesenheit  bemerkt  and  waren 
meiuelwageu  in  Besorgnifs.  Im  Gespräch  über  die  Heimat,  über  Vergangen- 
heit und  Zukunft  verlief  der  Rest  der  Nacht.  Als  »her  der  Tag  anbrach, 
da  eilten  wir  aus  dem  Lager,  und  als  ob  wir  daheim  bei  den  Liehen  wären, 
sangen  wir  die  bekannten  Weihnachtslieder.  Auf  meinen  Vorschlag  holten 
«ir  aus  dem  Dickicht  einen  Strauch,  pflanzten  diesen  vor  der  Residenz 
Kelong's  auf,  behängten  ihn  mit  Lichten,  die  wir  au»  Kokosbssl  herstellten 
und  mit  Kokosmifsöl  tränkten,  und  hängen  auch,  damit  die  Sache  vollständig 
sei  Geschenke  daran,  kleine  gebratene  Fische,  Muscheln,  w».  wir  eben 
hatte«.    Dann  fuhren  »Ii  auf  den  Fischfang  und  hatten  das  Glücli ,  viele 


Fische  zu  fangen.  Es  wurde  ein  Mahl  bereitet,  iu  dem  wir  Selon g  und 
die  Unterhäuptlinge  einluden.  Als  es  Abend  wurde,  zündeten  wir  die 
Lichter  an  uuserem  Weihnarhubaum  an,  und  wir  waren  saramt  den  Wilden, 
denen  wir  so  gut,  wie  wir  eben  konnten,  die  Bedeutung  des  Tages  für  uns 
klar  machtet,  in  bester  Stimmung. 

Es  vergingen  nun  wieder  Wochen  und  Monate,  kein  Schiff  nahte.  Die 
Hoffnung,  die  Insel  verlassen  zu  können  und  die  Heimat  wiederzusehen, 
hatten  wir  endlich  aufgegeben.  Aber  nachdem  wir  bereits  acht  Monate  auf 
der  Insel  verlebt,  schlug  die  Stunde  der  Rettung.  Eines  Tages  bemerkten 
die  Wilden,  deren  Sehkraft  ungemein  scharf  ist,  am  Uorizont  ein  Segel. 
Ich  und  meine  Gefährten  liefsen  uns  mehrmals  Bchou  durch  trügerische  An- 
zeichen eine«  Segels,  nährend  unseres  Aufenthaltes  auf  Ailu,  Irre  führen ; 
immer  waren  e*  nur  sonderbare  Wolkenformationen,  welche  in  der  Ferne 
schwebten.  Es  kam  sogar  vor,  daf*  wir  unsere  Beobachtungen  g-genstitig 
bestätigten,  und  dennoch  waren  wir  bald  darauf  gezwungen,  einzugestehen, 
dars  wir  einer  optischen  Täuschung  unterlegen  waren.  Was  wir  als  ein 
Segel  erkannten,  wechselte  seine  Stelle  und  Gestalt  und  löste  »Ich  zuletzt 
in  nichts  auf.  Am  6.  April  1872  endlich  schwand  jeder  Zweifel,  Es  war 
um  8  Uhr  Morgens,  Die  Wolken  kondenairten  »ich  unter  den  ersten  Strahlen 
der  Sonne  und  der  Horizont  zeigte  «ich  dem  Blicke  in  voller  Klarheit.  Noch 
eine  geraume  Zeil  verging,  und  Dirks  Lippen  entrang  »ich  zuerst  der 
Ausruf  »Segel!  Segel  in  Sicht  gerade  vor  uns!*  Diese  Worte  lenkten 
selbstverständlich  Aller  Augen  nach  der  bezeichneten  Richtung;  sollten  doch 
mit  dem  Betreten  de»  Verdecks  eines  Schiffes  unsere  Leiden  und  Prüfungen 
ein  Ende  nehmen.  Es  war  diesmal  kein  Irrlhum  möglich,  und  ein  Jeder 
mufste  zugestehen,  dafs  die  Wilden  sieb  nicht  getäuscht  hatten.  Es  war 
ein  Dampfer  und  hielt  Kurs  direkt  auf  unsere  Insel  zu.  Rasch  holten  wir 
mehrere  Funsen,  befestigten  dieselben  an  aus  dem  Dickicht  herbeigeholt«» 
Stöcken  und  schwenkten  unsere  Signale,  am  Gestade  auf-  und  abrennend 
Und  obwohl  wir  nicht  daran  denken  durfte»,  daf»  unsere  Stimmen  gehört 
»ürden,  hörten  wir  nicht  auf,  laut  zu  rufen  Da  endlich!  War  es  Wahrheit 
oder  Täuschung?  Wir  mufrlen  bemerkt  worden  »ein.  Ja,  es  war  Wahrheit! 
Vom  Schiffe  aus  «urde  erwidert,  indem  an  zwei  Masten  Flaggen  auf-  und 
ahgehlfst  wurden.  Cberaältigt  vor  Freude  unken  wir  einander  in  die  Arme. 
Aber  des  Lebens  ungemischte  Freude  ward  keinem  Sterblichen  je  zu  Theil. 
Zwei  Arme  legten  sich  sanft  um  meinen  Hals,  und  weinend  bat  mich  Rina, 
doch  nicht  fortzugeben  Sie,  die  mich  des  Tages  allüberallhlu  begleitet« 
und  mir  bei  jeder  Arbeit  bebilflnh  war,  hatte  mit  der  Zeil  eine  heftige 
Neigung  für  mich  erfaß»).  Wenn  ich  auch  nicht  iu  demselben  Grade  die- 
selbe erwiderte,  so  war  icJi  ihr  doch  aufrichtig  zugethan  und  behandelte  si*, 
namentlich  von  der  Zeil  an,  wo  »ie  mir  eines  Tages  vor  der  Wutb  des 
Lamatschua  das  Leiten  rettete,  mit  der  grüfsten  Aufmerksamkeit.  Als  icb 
ihr  nun  bemerklieb  machte,  dafs  ich  fort  müsse,  wollte  sie  mit  mir  und 
Lamatschua  gab  mir  gut  zu  verstehen,  daf-,  ich  Rina  mitnehmen  könne 
unter  der  Bedingung,  dafs  icb  sie  wieder  nach  Ailu  zurückbringen  wntvte. 
Kelong  und  Lamatschua  hauptsächlich  hatten  immer  aifmtrksaru  ge- 
lauscht, wenn  ich  ihnen  von  unserer  Heimat,  und  wie  man  da  lebt  und 
webt,  erfühlte.  AI»  Rina  »o  innig  bat,  konnte  icb  ihr,  der  Retterin  meines 
Lebens,  nicht  widerstehen,  und  icb  versprach  ihr,  sie  milzunebmeu,  wenn 
ich  die  Erlaubnifs  dazu  erhielte. 

Mittlerweile  war  dos  Schiff  auf  «ine  Seemeile  nah»  gekommen  Jetzt 
wurde  beigelegt,  und  bald  segelten  zwei  Boote  auf  das  Land  zu.  Vom  Ufer 
ans  gaben  wir  durch  Zeichen  zu  erkennen,  an  welcher  Stell«  am  ungefähr- 
lichsten durch  die  Riffe  zn  kommen  soi.  Bald  befanden  sich  die  Rettungs- 
boote nur  noch  eine  Kabellänge  vom  Ufer,  d.  h.  »ie  berührten  fast  schon 
die  Klippen;  ihre  Sl«Uerbord»elte  badete  »ich  schon  in  dem  weihen  Schaume 
der  Brandung  Jeden  Augenblick  erwartete  man  da»  Aufstoßen  des  Kiels 
gegen  die  Riffe  »nter  Wasser.  Da  erkannten  die  Führer  eine  kleine  Ein- 
buchtung, auf  welche  sie  zusteuerten;  diese  galt  es  ohne  Zögern  tu  be- 
nutzen, um  wenn  möglich  nicht  noch  zu  stranden.  Die  Führer  begannen  sich 
aueb  keinen  Augenblick.  Eine  Wendung  de»  Steuer»  brachte  die  Fahrzeuge 
In  die  enggewundene  Furth  hinein,  und  nachdem  sie  letztere  hinter  sieb 
hatten,  flogen  die  Boote  auf  dein  Rucken  einer  furchtbaren  Woge 
in  gerader  Richtung  auf  das  Ufer  zu.  Endlich  stiefaen  die  B»ote  ans 
Land;  nachdem  die  erUe  freudige  ßegrüfsung  vorüber  war  und  ich  Riua 
versprochen  hatte,  mit  Oescheuken  vom  Schiffe  zurückzukehren,  stiegen  wir 
ein  und  ruderten  ab.  Nach  einer  halben  Stunde  langten  wir  wohlbehalten 
am  Schiffe  an,  und  ein  donnerndes  Hurrah  an«  hunderU-u  Kehlen  klang  uns 
entgegen.  Überwältigt  vom  Augenblick  und  begleitet  von  Hurraha  der 
ganzen  Besatzung  gingen  wir  schwankenden  Schrittes  in  unsere  in  landkarten- 
ähnlicben  Aufzuge,  geleilet  von  Offizieren,  durch  das  von  Marinesoldatcn 
unter  Gewehr  gebildete  Spalier  nach  dem  Hinterdeck,  wo  der  Kapitän  der 
englischen  Korvette  .Rsroasa*  uns  erwartete  und  freudig  begrüfste.  Nach- 
dem icb  dem  Kapitän  kurz  unsere  Erlebnisse  geschildert  hatte,  wurden  Ge 
schenke  für  Relong  und  die  übrigen  Eingeborenen  zurechtgemacht:  bunte 
BeklciduDgsstoffc  Fiscbgcrüthe,  Spiegel  usw.  Für  Rina  bat  ich  mir  aber 
einige  schöne  Qhuperlouscbnüre  au».  Dafs  ich  Rina  mitnehmen  dürfe,  ver- 
weigerte der  Kapitän  mit  Hinwels  auf  das  strenge  Reglement  an  Bord  eine» 
Kriegsschiffes,  Mit  diesen  Geschenken  segelten  wir  wieder  ab.  Die  Freude, 
welche  die  Wilden  hatten,  ah  wir  sie  ansthcilten,  ist  nkbt  zu  beschreib«». 

Nur  eine  blieb  traurig,  Rina,  der  leb  schon  gesagt  hatte,  daf»  ich  »i< 
nicht  mitnehmen  dürfe.  Zwar  strahlten  ihre  Augen  vor  Freude,  als  ich  ihr 
die  Perlenketten  um  den  schlanken  Hals  legte,  aber  aie  fing  laut  zu  weinen 
an,  al»  ich  Abschied  nahm-  Tief  bewegt  stieg  leb  ins  Boot  und  oben  wollten 
wir  abfahren,  da  sprang  Rina  ebenfalls  ins  Boot  und  erklärte  bestimmt,  mit- 
fahren zu  »ollen.  Alles  Zureden  half  nichts  und  erst  als  icb  ihr  versprach, 
wiederzukehren  und  sie  dann  mitzunehmen,  stieg  »ie  wieder  aus.  Wir  waren 
schon  weit  vom  Lande  und  immer  hörte  ich  sie  noch  weinen.  AU  wir  nun 
wieder  an  Bord  waron,  war  da»  erste,  dar*  wir  unsere  Kleider  wechselten 
Beim  Schiffbruche  hatten  wir  von  Kloidern  nur  das  gerettet,  was  wir  auf 
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u&alkb  Hos«  und  Hemd,  und  dies«  zwei  Kleidungsstücke 
l«r  acht  Monate  unsere  ganze  Garderobe.  Zeilen  sich 
Stellen,  »o  wurden  diese  mit  Segeltuch  ausgebessert.  Bei  diesen 
Nähereien  dienten  um  Fischgräten  als  Nadeln.  Nachdem  wir  gekleidet 
waren,  setzten  wir  uns  zu  einem  reichlich  aufgetischten  Mahl.  Wu  für  ein 
llochgenuls  das  nach  all  den  Entbehrungen  für  uns  war!  Aber  iu  den  ersten 
Tagen  bekam  das  Essen  niebt  gut;  erst  nach  und  nach  gewöhute  sich  der 
Magen  wieder  an  diese  Kost,  und  dank  der  sorgfältigsten  Pflege,  welch«  uns 
tu  Tbeil  wurd«,  batton  wir  unsere  alten  Kraft«  in  kurier  Zeit  wieder  erreicht. 

Mit  erfuhren  wir  auch  du  Schicksal  uuserer  20  Gefährten.  Das  Bout 
initcr  der  Führung  des  ersten  Steuermanns  traf  am  vierten  Tage  der  Ab- 
reise soll  Ailu  einen  Dampfer  an  und  die  Insassen  wurden  an  Bord  gerettet 
In  Schanghai  gelandet,  machten  sie  Anzeige  von  unseiem  Schick»»!,  und  die 
zur  Zeit  in  diesem  Hafen  slationirto  englische  Korvette  .Barotsa"  bekam 
um  10  l'br  Nachts  durch  ein  Telegramm  vou  der  Admiralität  in 
die  Ordre  zugestellt,  sofort  in  See  tu  stechen  und  Kurs  für  die  M 
Gruppe  9"  nördlich  vom  Äquator  tu  nehmen.  Unsere  geretteten  Kameraden 
hatten  behauptet,  dafc  die  fünf  Zurückgebliebenen  atif  alle  Fälle  nicht  mehr 
leb»  od  angetroffen  werden  würden,  ds,  wie  sie  berichteten,  auf  Ailu  ein  Spall 
nicht  einmal  für  kurz«  Zeit  existiren  könne.  Der  Kapitän  des  Kriegsschiffes 
sollt«  troll  dieser  Aussage  sich  nach  unserem  Schicksal  genau  erkundigen 
und  die  Eingeborenen  züchtigen,  sollten  sie  uns  niedergemacht  haben.  Eine 
Züchtigung  der  Mörder  unseres  Kameraden  Charles  war«  ungerecht  ge- 
wesen, da  dieser  sein  trauriges  Ende  selbst  heraufbeschworen  und  wir  ihn, 
im  Interesse  säinmtlicher  fünf  Zurückgebliebenen,  wiederholt  gerügt  und 
gewarnt  hatten.  Den  zehn  Karneraden  im  Boot«  uuter  Führung  des  Kapitäns 
jedoch  war  ein  traurige*  Uios  (.«schieden.  Sie  landeten  auf  «Iber  der 
Sul'imuiiB  Iuitcln,  »urden  *W  hier  von  den  Eingeborenon  sauinit  und  sonders 
niedergemacht  und  verspeist. 

Am  II».  Mai  1872  lief  die  Koivctle  .Barossa"  unter  Salzengroden  in 
den  Hafen  von  Hongkong  ein.  Mit  der  ersten  Post  in  die  Heimath 
fing  auch  die  Nachricht  ah,  dafi  die  Kettung  ton  4  Mann  der  fünf  Zurück- 
gebliebenen aus  der  Besatzung  der  an  den  Kiffen  von  Ailu  gescheiterten 
Bark  „Orjpbcu*'  glücklieh  vollzogen  worden  sei,  sowie  zugleich  auch  die 
uerkunde  an  die  Hinterbliebenen  unseres  Kameraden  Charles. 
Rina  aber  habe  ich  slols  ein 
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Vcrzekhnifs  der  bei  der  Redaktion  eingegangenen  In  ur k i, ri n.  >i. 

Dil  nachstehend  besprochenen  und  angezeigten  Werke  können  durch  di» 
Buchhandlung  Wallher  A  Apolant,  B«rllu  W,  Markgrafcnstrajse  IM, 
jederzeit  bezogen  werden. 
Ilandcls-Scbematismus  für  Serbien.  Im  t'erlage  des  K.  K. 
Ostcrr.  Uandclsinusvoumi  ist  soeben  ein  Schematismus  für  den  auswärtigen 
Handel  Serbiens  erschienen.  IVrsilbe  ist  im  K.  und  K.  österr.  ungarischen 
Konsulate  zu  Belgrad  nach  offiziellen  Quellen  bearbeitet  und  entspricht  einem 
wirklichen  Bedürfnis  der  zahlreichen  mit  Serbien  in  regem  Verkehr  stehenden 
Geschäftskreise.  Die  Zusammenstellung  ist  äulserst  übersichtlich  und  be- 
ginnt mit  dem  Verzeichnisse  der  Gericl.tsstellen  und  Advokaton  Es  folgen 
die  Konsularimter,  Finanz-  und  Polizeibehörden,  die  Armenverwaltung,  das 
Eisenbahn-  und  Bauten  •  Ministerium,  das  Volkswirtschaft«  -  Ministerium. 
Nationalbank,  Phyllozera  Kommission.  Handels-  und  lies  erhekammern  und 
die  LandwirihschafU-riesellscbafl.  llieran  schlierst  sich  der  nach  den  Kreisen 
geordnete  Schematismus  der  Eiporteure  und  Importeure  und  sind  bei 
jeder  Firma  die  Artikel  angegeben,  mit  denen  sie  sich  von 


Briefkasten. 

—  Die  llaiiplteisaunnluitg  vom  Provinzialvei bände  Brandenburg  des 

zur  Erhallung  de»  Deulschthums  im 
findet  am  Sonnabend,  den  2.  Juul  d.  J.,  Abends  8  Uhr  im  kleineu 
•Saale  des  Architcklenhauses  Berlin,  Wllhetutstrafse  911/93,  statt.  Auf  der 
Tagesordnung  steht:  I.  Bericht  de»  Vorsitzenden  Dr.  Falkenstein,  2.  Be- 
richt des  Schatzmeisters  Konsul  Boas.  3.  Vortrag  des  Vorsitzenden  der 
l.uckeuwalder  Ortsgruppe  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Riller  über:  „Charakteristik 
der  Nationen  West- Europas  nach  ihrer  Denkweise  und  ihren  Leistungen." 

Ilm  K.  II.  Lubetteng,  tlaml'urf,  meldet:  Her  Havaburt;  südaaienkeulark«  P<™1- 
daeapfor  „ComvalM-  lat  am  IS.  Mal  Xaekiullteera  ,,.n  Baktu  sarh  Kiinwa  aSt.a.ni-eti. 
leide.»"  kal  rückkekread  am  St.  Mal  B  Ukr  Hi"t*M  lautrer  paae.rt.    ,,1'etrnpulla*'  hu  aue- 
*e«*»el  '»  SO  Mal  1  Uhr  l>u»er  pe».iri.   „paransfiie»  l>l  IMetttsI  aas  I»  Mal  Katbulilaira 

aarh  Rratili.a  a«l<«rzeitan,rcn.    „Babla"  hat 
'        hat   i  .t rln-i. 
Ll.int..,n  anftakomanrn. 
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Uhr  P 
angekommen  und 

►  »"«•*  aas  19.  Mal  II  Pkr  Vorm>t'a.a  M.del.a  paeelrt.  „Valparai.,,"  hat  au<rel.eiid  aas 
20.  Mai  10  l'h.  Al.ei.d.  Dura,  pae-arl  uad  i.t  aas  Zt.  Wal  X.chniH  *t>  I*  LI. 

-  Pai  BpedlUaaenaaa  Aaarwil 
und  B.tl.r  Abr.hrten  >:n  Bambari 

a)  Dan 

sl.li.  (We.iki.ia)  ...  Madeira.  Rar««  na«, 
brock,  deutsch,  Ii.  Juni. 
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•  .■>«.  ».nj.,.,,.,  Il„n,,„„,  UBd  Japan  („Klafsla  Llnln-J  Dampfer  „Hanparla",  dt 
U.  Jaul.  Dampfer  „Kleclra".  «aalark,  Kl  Juni.  Dampfer  ..tphl.ouia-,  daatarh.  IV 
[>aa>prac  ..F.liuja-.  dcala.k.  SU.  Juli,  Dampfer  .Lydia-,  dauurk.  IS.  AaruaL 
H^kone  und  Htbanchal  (Unla*  LUIt.)  Dumpfer  „G117  V 
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h.  5.  Jual. 
«dalalda,  Halb 


Xbourne  una  S>daes  ,  «la  1**41  Said,  Suas,  Adan  uad  Col<<mbo  r«1d»mprnr 
.  o.llar",  daurich,  Iiis  a  Jauk 
Ihlla  uad  l'aia  {.la  AalwatM»)  DampTat  .BlaiKa",  Kapl.  fl»lt,  daiiuall,  9.  JnuL 
Chi!.,  Panta  Arasaa,  4*rral,  Curnnal,  Tateaha.au,  Valparaian,   C^uunbo,  l'ald.ra.  Anlu- 
'•€•»».  t<|al.|ua.  Arira  (rta   Anlaarpa..}  Posazaraptar  „Uaida",   Kapa.  Tlmtnanaanis 
dautKh,  i.  Joul,  l'..ildaiQptar  .Matkaa",  Kapt.  Wtl«*a>,  dealach,  IS.  JanL 
ll^lavidm,  naaaaa  Airea,  HoMalo  asd  0BD  Mlaulas  (via  kUaalra)  PaaiaUatpf.r  „Daatarr«", 
Kapt.  Prrjar,  dauta.b,  7.  .1-, ....  Dataplar  „BakjraaW,  KspL  KJsdal,  daalaab.  It.  Juni,  1  .1 
d.ini>far  „Rio",  Kaps.  Banalat,  darnach.  71.  Jaul. 
Fi. In..    Bla  da  Janain»  nad  Santua  (>la  Llif.tM«:  1'u.i.laa.i.rat  „Tilara ',  Kapt.  »alubw 
ll.k,  danurk,  4.  Juni. 


UU<1 


.'.  .luui. 
|.Jra>a  M..n.l.J  P. 


Kapt. 


.•I«! 


Bahia,  «.     da   JsMirn,  Kio  rr.ua 

plaa.",    Kapt.  Ilirch.  daaUcb.  IS  Jilllt. 
s  t:  -i    .  i»  Sulwaaeaa)  Dampter  „M.rsailla",  Iran.on.rh. 
Maitao  faia  Haara),  Varaeaua.  Tainplcu  and  Pnajras.  ,'ta 

..It'.taali.-',  Kapl.  Ormchsr,  dauUch.  I.  Jall. 
Ilasaaa,   Matauia*.   Sauli^u  dp  Cuha,   San  .1.1.«   Ilaw.  D.mpfrr 
•paal^h.  1.  Jutl. 

Ufa  York  £•!»  Itana)  Pnafdaasptcr  .  LaM  '.a"'  («la  HavraK  .laulavh.  1.  Juul,  PaaldaitipZ. r 
JUtla*'  (,1a  Ha.tn).  dauOMb,  la.  Jnal,  P..,l«ampt»r  „ti'.banils-  (direkt),  15.  Jaul.  r..,t 
.liiaprar  ..ttimmoala"  (•■•  Ha  vre),  daularh.  II.  Jual.  Pr^ldainplar  „Uaraaia",  djewlnen, 
34.  Joul,  PsMdaa»p(ar  „Wlalaad".  (>la  Hs,ra),  ilwtsrta,  I.  Juli.  Pu.laUmpfar  „Oallarl  • 
(dlrekl).  Kapl.  Uber*,  danl.ch.  t.  Juli,  l'uiva  n.mptar  .Ji.dla-  (l'.alrad.m|.rar),  Kapl. 
MaUt-a.  dc.ll..h.  K-dr  dla^.  Muu.K  Oamptur  ,T...rai..-.  K-.pt.  K»rh,  d'ul^h.  f.  Jaio, 
n.-|,(-,  JSMarla»,  Kapl.  K  b.da,  da.l-b.  I  I.  Jual 

II  .1  -n  via  a.alkla».i(;ur  nainpfar,  aa.  Ift,  Jual. 

b)  «agalarkirta. 
l'i.d  Adelaide  „Maiaziu.",  deul.ib.  pruuipl 

WralkUat«  «Seal.al  Amerika,  (direkt)  ,  Butieii",  Kapl.  s>l.ialbars,  Lilgead. 

Wr.lkü«!.  Masku.  aaanL  ,.a  lt....  «Ir,      •     .  .<  ,.An».a-,  Kapt  frai!«,  deut^h.  inWaSk 

O.ll.a  ..Paula".  ilaulKA.  pr..n.|H. 

Valparaai»  (Kap  *   Ilm  P.  Laala)  „frlu  lle  .l.r-  (<*a  »sca),  a«all.rt.s. 
Ib.iaria  (dir.kl)  „Kalk",  Kai.1.  ÜWaaaaai,  »..ra-tiark,  wK..r.n      ..Madal«",  Kapl   B  i.Ip«... 
deutsch,  ladet. 

Il.i.nce   Ab-c«  (Klacbael..)   „Brppinn  K. ',    Kapl.  Par  .*.  .lalieulwk,  -c.ell.r.i«.  .1...,., 
Kaps,  tll.an.  nuruaj-i«,  h,  ladet,  ..luttaaua'' 
Kapt.  licddei,  en(l|nk.  ladet, 
kluittarldao  .clilnraa'*,  Kap«,  Barekmann,  daulefb.  ladet. 
IWlu  Alaf.ru  „rciajhnuad",  K'pl.  Wllliama,  alicliacb,  l.dal 
II.-  liian.la  «ud  PeMaa  .rUnllu",  Kapt.  Kick.  deula.k,  la. 
rsaaloe  „Aslar*  KapL  Ola.a,  v.r«.a:"<h.  .eB.llarlw. 
Hin  da  .laaelrn  „Irapariau.«".  Kapt.  Briark,  daul.rk,  Ixlrl 
Bahia  .  A,  l,.  I:,,»".  Kapl.  — 


Kapl.  H.ak-a-en,  nuraein^h.  lädst,  „Alna»  -, 


IN 


rk'.noea- 


uUch.  pr.i«|,l. 
nurwa^ls.  h,  eeaallsri 


d.nurb.  pr  aaul. 
l*l..d.d  H.,.litaa  „Düna  Zoala",  Kapl.  Scbaibl.  devlarh,  pr... 
t'..rt  »I  stajln  (Trinidad)  „Bau",  Kapl  Oleen,  noeanjilch.  | 
La  riuajra  „llud  na",  Kapt.  Beale,  angliach,  pmaapL 
La  II,.«, .a.  und  Maiacalbo      IUI.-,  Kapl.  Palktru.  altuUrk,  I..I.I- 
La  liaatra  und.'adar  Puerto  CTab-llu  „rVhwaa".  Kapl.  Ilallbarf,  . 
Puan,  t  aballn  dirabl  „Marinreihe",  Kapl.  KMeler.  dsnixk,  ladet 
ruerlu  rakalla  uud  Maiacalka  „Utk.",  Kapl.  Ar..«,  dcut.rh.  ladet. 
SasanllJ«  aod  Carlaa^ena  „Lerante".  K.pt.  Valealln,  dtutach.  pr.uii 
Mararaibo  dirakl  .Maua  Kalnn.",  KapL  Ankerua,  daalaak,  laM 
C^lkaB.al  _A«uju.l",^Knpt.  rlUarkkaldar,  dealach,  pruntpl. 


US.  nUstlisr»,  Kapl,  B..,.«.,dl. 


Peel  Llmua  JH 
Bkbarea  Oel 


Au,.,  .1  Hl  u~e  Utk  al 


Deutische  Exporlbtuik. 

Ksporlt-ank.  Iterlia. 
Bcrliu  W..  Liukstrafs«  32. 

(Hi.cl.,  Pa.krla  u.a.  Hw.  sind  .ur  m.l  d.uaar  Adrcaa  aa  aee»fc>a) 
irirlKna  ttr  «ta  ■.rM.rwilt.kaUa.  jad.r  aal  rklfra  L  k.  .I.aareerbtas  Ha 
aa  iaw  tk.n.aala.,..taada  ac,  lt.  .lebt  aasaklrlaaa  Hraas  I  Maat  (ts  ■ 
is)  keaarVea.  »es  tksssaslss  4a  t.-l.  aaedaa  da  all  dar  ».(Ire.r.t.  aairUn- 
Drkar  «lertas  tartaadaaaa  rUaalsa  la  larkasaa  aailallL  Dlalirnir,  laiaar  I.Ihii"" 
IhrlU  las  K  l  aar  lebiea  iknaeitas  aa  das  deaaelbas  ketaailen  Bedlasanzea  all. 

27K.  Klue  mechanische  Trikotwaaren  -  Fabrik  Süd  -  Deutschlands,  «ehr 
leistungsfähig  lu  Oeiires  für  K»p<irt,  sucht  an  Plätzen,  wo  viel  rsporliit 
wird,  tüchtige  Vertreter.  HITcrlen  erbeten  uuter  I,.  L.  243  au  diu  Dculs.-he. 
Exportbank 

277.  Der  Inhaber  eines  Miistcrlsgei  s  doulscher  Fabtikule  iu  Belgrad 
(Serbien)  wünscht  mit  einem  Fabrikanten  von  Wringmaschinen  iu  Verbin- 
dung zu  treten.  Die  Maschinen  snlleu  fir.-fslcn  Kalibers  uud  im  Stande  t.ein, 
wollcno  Decken  austuwringen.   Die  Walzen  müssen  ferner  wenigstens  SO  cm 


L.  I..  244  au  die  Deutsche  Etporlbank. 

278.  Fabrikanten  der  Tcslil-,  Strumpfwaareu-  und  ähnlicher  Indualrie- 
tweige,  welche  einen  nichtigen  Vertreter  lür  die  Schweiz  und  Frankreich 
suchen,  künuen  wir  eine  geeignete  Peisönlicbkeit  in  Zürich  nachweisen. 
Offerten  eibeten  tin'er  1..  L  245  an  die  l>euu>cbe  Ki|Mirtbank. 

279.  Ein  leistungsfähiges  Weinbaus  in  liciiua,  welches  als  Spezialität 
für  den  Export  feine  gepflegt«  Weine  in  der  Art  de»  französischen  Bordeaux 

lübrt,  sucht  an  allen  überseeischen  Platzen  tüchtige  und  sichere 

Vcfhindungen.  Offerten  erbeten  uuter  I,.  I..  24G  an  die  Deutsche  F.x|mrt- 
bank. 

290.  Für  den  Vcilrieb  der  Fabrikate  einer  kürzlich  neu  eingerichlclvu 
Fleischkonseivenfabrik  Süd-Amerikas  suchen  wir  in  gröfseteu  Seestädten 
Deutschlands  und  des  Auslandes  tüchtige  Agenten.  Die  Konserven  eignen 
sich  für  den  Armee-  und  Marinebedarf,  wie  auch  lür  den  Privalgehrauch. 
Bedeutend«  zur  Verfügung  stehende  Kapitalien ,  sowie  beste  Ausrüstung  der 
Fabrik  selbst,  —  es  ist  das  Neuste  und  Beste  nn  Koch-  und  Küblapparatcn, 
Eismaschinen  usw.  aufgestellt  worden  — ,  bieten  Sicherheit  für  die  Güle 
und  Haltbarkeit  der  Konserven.  —  Dieser  Vortheil,  bei  inäfsigen  Preisen, 
dürfte  die  Einführung  der  neuen  Mark«  wesentlich  erleichtern  und  gleich- 
zeitig für  Vertreter  Gewahr  eines  stetigen  Verdienstes  leisten.  Offerten 
ton  Reflektanten  erbeten  uuter  L.  L.  247  an  die  Deutsche  Exportbank. 

2S1.  Für  den  Besitzer  eiuer  gröfsereu  Hacieuda  in  Peni,  welcher 
aufscr  Kakao  und  Kaffee  auch  alle  anderen  tropischen  Produkte  iinzu- 
pflanzen  beabsichtigt,  soeben  wir  Proben  nebst  Anweisung  zur  Pflanzung 
ton  ostindisshen  Produkten  wie  Pfeffer,  Muskatnufs,  Zimmt,  (■ewürruclkcn 
usw.  Es  stehen  event.  spätete  grüTsere  Bestellungen  in  Aussicht.  Proben 
nebst  Preisangaben  franko  Bord  europäischen  Seehafen  eibeten  unter  L.  L. 
248  an  die  Deutsche  Exportbank 

2b2.  Ein  durchaus  tüchtiger,  th&tiger,  in  jeder  Beziehung  eifahrenet 
Agtut  iu  Kopenhagen  sucht  für  Dänemark,  Schwellen  uud  Norwegen  Ver- 
tretungen von  deulscheii  Ezporthäuteru  oder  Fabrikanten.  Offerten  erbeten 
un'er  L  L  249  an  die  Deutsche  Exportbank. 

283.  l'nter  Hinweis  auf  die  auf  Seile  311,  Spalte  I  enthaltene  Notiz 
über  Poiaguaj  thcilen  wir  unseren  Abonnenten  mit,  data  wir  über  sichere 
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Verbindungen  in  Atuucion  «erlögen.   Auch  «erden  gegen  mäfnige 
Auszahlungen  in   Paraguay  durch  die  Deutsche  Exportbank 
vermittelt     Anfingen  unter  1..  I..  360  in  dieselbe  •  Theten. 

2*4.  Herr  Alb.  Mayer-Beckh  Nacbf.  in  Stuttgart  thcilt  un>  mit,  dal» 
in  Kolne  freundiclurftllcheii  Übereinkommens  die  Kommandit  •  tiesellsehaft 
Alb.  Maycr-Bcckb,  Nachfolger  »ich  aufgellt  hat.  Herr  Alb.  Mater- 
Beckb,  deesen  lletundheit  wiederhergestellt  ist,  übernimmt  im  Vereine  mit 
Herrn  Hüffuor  dal  Geschäft  mit  allen  Aktirrn  und  Passiven  unter  der 
Firma  Mayer-Beekb  A  Co. 

285.  Kin  renommirH'*  deutsches  Export-  und  Kotntni**ionshau*  der 
Textilhrauche  wünscht  mit  soliden  Import-  resp.  Kngros-Firtnen  (nr  Wrh- 
»aaren  in  Bahia,  Porto  Alegre,  Valparaiso,  Cape  Town,  Melbourne.  Sy<lncy, 
»mir  auch  mit  luverlassigeu  Agenten  an  genannten  Pütjen  in  Verbindung 
in  treten.     Offerten  erbeten  unter  I..  L.  -5 1  an  die  l>cutachc  Bsporthank. 

"/8fi-  Eine  rentimmirtc  Mode- Artikel  Fabrik  in  tienf  wünscht  mit  deutschen  j 
Fabrikanten  ton  künstlichen  Blumen,  l'utifcderu,  Hüten,  Bindern,  Velours 


U  l.  252  au  die 


uaw.  in  Verbindung  i 
Dcutscho  Exportbank. 

287.  Eine  deutliche  Firma  in  PeloUx  (Pruvin*  Kio  lirando  do  Sul, 
Brasilien),  welche  neben  einer  Seifen-  und  Lichtfahrik  ein  Kommission»- 
und  Importgeschäft  betreibt,  einpliehlt  sich  deutseben  Fabrikanten  lur  Ent- 
gegennahme von  Konsignationen.  Offerten  erbeten  unter  L.  I..  253  an  die 
Deutsche  Exportbank. 

DEUTSCHE  EXPORTBANK, 

Berlin  W.,  LinkstralBe  32, 


■indnigen  fir  de« 


dentucher  Export-Artikel  nnd  r nr 
vun  Geschäften. 


AugustBlumenthal.  Spedition,  Hamburg. 

Spoaial-Abthcilungen  für 

lliuuhurg  —  Vereinigte  Staaten 


Durchfrachten  mu  h  BinnenpläUen  mit  eisten  Dampf 
schiffslinieu  und  Traii»portge»elb<chafleu. 

Hamburg  —Brasilien,  La  Pinta, 
Chile,  Peru 

fünf  direkte  Dauopfsebiffslinifti. 

Hamburg— Indien,  China,  Japan 

Poat-  und  llulcrdaiopfer. 

Hamburg  —  Australien  —  Neu- 
seeland 

direkte  Segelschiffe  und  Dampfer. 

Hamburg  —  Portugal  —  Spanien 

fünf  direkte  Dampferlinien, 
im  Speiialverkehr  nach  HMrid  und  anderen 
Bahnslationeu,  Durchfrachten  nach  Gewicht. 

Zusendung  wöchentlicher  Jinelirieliten^llber 
■»<  hilT»expedltloiien  und  wichtig:«  VerÄnderon- 
gen  im  Tel 
und  franko. 


Dampfschifffahrt  des'Oesterr.-Ungar.  Lloyd  in  Triest. 

A»ing  aus  dem  Fahrplan« 

giltig  für  den  Mo  mit  Juni  1888. 
Fuhrt  i  n  ab  Triest: 

Ost-Indien  naeb  Hongkong  über  Brindisi,  Port  Said,  Stic*,  Aden,  Bombay,  l'ulouibo,  Ptn.mg  und 
and  China,  Singapore,  am  IS-  Juni  um  4  Uhr  Nachm.; 

*•*        mit  Obcrschiffung  auf  eigene  Dampfer: 
Sutt-Canal         j„  jjnei  nach  Djeddab,  Hassan».  Hodcidah  und  Suakin: 


b  Hjeddan,  Massai 


Egypten, 
Levante, 


Freitag  Mittags  nach  Alexandrien,  über  Brindisi  (Verbindung  mit  Port  Said  und  Syrien). 

Dienstag  um  4  Ubr  Nachmittags,  nach  (jriecbeuland  bis  Smyrua;  den   12.  und  2fi.  über 
Fiume  und  den  5.  und  l'i.  über  Anconu  nach  Briudisi,  Uorfu,  Syra,  Piräu»  und  GMn; 
Mittwoch,  jeden  iwoiten  (0.  und  20.)  6  l'hr  Nachmittags,  nach  Thessalien  bis  l'ouslanti- 
uopel;  mit  Berührung  ton  Fiume,  l'orfu,  Santa  Maura,  Patraa,  Catacolo,  Calamala,  Piriins 
Volo,  Salonich; 

2  Uhr  Nachmittags,  nach  < Vinslantinupel,  mit  Berührung  »ou  Cotfu  und  Piräu»: 


(2,  IG.  und  30.)   nach  Syrien  via  Smjnia,    a.  und  23.)  nach 


ferner  »ia  Piräus  nach  Syia.  Insel  Candieu  und  Smyrua;  dann  tia  Cuiuttunliiiojrrl  narh 
den  Häfen  des  Schwamm  Meeres; 
jeden  xweiten 
Thessalien  tia 


iHtrten, 


jeden  klonUg,  Mittwoch  und  Samstag  10  Uhr  Vormittag«,  (jeden  Sainstag  via  SpaUtu  nach 
Metkovich); 

jeden  Samstag  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Metkotich  direkt. 
Dienstag  und  Freilag  uui  7  l'hr  früh  nach  Fiume  über  Pola  clc 


Wa»n«r-Flltratnren, 

ThSnerne  poröse  Wa»s*rkllhlcr. 


jeden  Dienstag,  Donneretag  und 


um  II  Ubr  Nacht». 


Thon-Zlllnder  für  elektrische  I 

Stai.fKI»  S«l„  ■»•  »Mm  flr  I 
MajaaHBjgga, 

r.vvr.x  Hi  i.MWA>i>.  i 

*ll..b.<li  MI  W.r>e>.|..l,,,lr. 

»ont.1  l  arl  .V  C.iiaIsv  Kirkurt 


Ohne  Haftung  für  die  Hegel miifsigkeit  des  Dienstes  während  der  Kiititurnax-Mafsregsjla 
Näliere  Auskunft  erlheilt  die  Kommerzielle  Direktion  in  Triebt  und  die  linieral- Agentur  iu  Wien, 
Nr. «.  |so] 


DREYER,  ROSENKRANZ  &  DROOP, 


Fabrik  von  Ausrüstungen  für  Maschi- 
nen ,  Dampfkessel  nnd  gowerbliohe 
Anlagen,  Patent  -Wassennessorn  und 

m 


Ein  junger  Kaufmann,  der  in  einem  Kngros- 
OMChtft  Ihitig  ist,  sucht  Stellung  in  Afrika, 
oder  Australien.  Offerteu  unter  H.  II.  100 
nimmt  die  Kxpcd.  d   Blattvs  entlegen. 

Kin  mit  den  Berliner  Verhältnissen  und  der 
Kork  -  Branche  durchaus  vertrauter  älterer 
Kanfmann,  wünscht  für  den  hiesigen  Pia!« 
die  Veitieii.u;  einer  leistungsfähigen  Korkenfabrik 
Spaniens.     Offerten   unter  B.  400  sind  an  die 


Best«  Hypotheken  gesm-ht! 

SOOOOO  Sk.  sind  von  einem  Privatmann«' 
uegen  unbedingt  »ichere  Hypothek  innerhalb 
Deutschland.«  in  grnfseren  oder  geringeren  Theil 
lu-trägeii  in  begebe n.  I.imdliebe  (iriiiidsturke  er 
halten  den  Voriug.  Längere  Kündigungsfristen 
werden  gern  vereinbart  Zwischenhändler  unter 
allen  Umständen  verbeten.  Offerten  unter  Chiffre. 
P.  S.  an  die  F.ipedition  d.  Zeitung  erbeten.  [|anj 


Deutsche  Übersee ■  Bank. 
Banco  Aleman  Transatläntico. 

Berlin  W.,  Behrenstratse 
Bneno8  Aires,  Calle  Reconquistn  144. 
=   Kapital  lO  Millionen  Mark.   

Die  Dfutsehe  Übersee-Hnnk  besorgt  das  Inkusso  von  Wechseln  nml  Doku- 
mtmk'ii,  sowitj  dun  An-  nnd  Verkauf  von  EflTcktcu,  hevorschufst  U'aaronVBnddfftiogaB 
und  diskontirt  Tratten  auf  Buenos  Aires;  dieselbe  giebt  Wechsel  und  Kreditbriefe, 
vermittelt  telegraphische  Abzahlungen  in  Buenos  Aires  und  bcfalst  sich  mit  allen 

Ctoi) 
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HERMANN  DELIN 

Herlin  N.,  Lottomstrarse  N».  20, 
=  Keller«!  -  .'tenalliea   Fabrik  = 

fabruin  Strohhülse»,  Kapseln,  Korke,  sowie  sämmt).  Utensilien 
und  Muchinen  (im  Welnhindler,  Welnproduieaten,  Destillateure, 
Kolonial waarenhändiiT,  Bierverleger,  Brauereien,  Brennereien 
Drogisten.  Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konten 
chemische  Fabriken,  Reslaurateure,  Gast-  und  Hauswirthschaft  usw. 

Grofeer  UluKtrirter  Prels-Courant  gratis  and  franko. 
W  lärmten  aad  WlederTerkilnfer  in  irxöfseren  l'liitien  acciMirlil.  ^ 


S.  OPPENHEIM  &  Co., 

1>ampf-Nchmirgelwerk, 

Sclilelfrn.a.sclaJja.eii-^'a.'bräJk:  vm.d  EiserLg-lereerel, 
HAINHOLZ  vor  HANNOVER.  m 

Scbmitgel,  in  Koro  und  gearhlemrat,  Schmirgel-,  Glas-  und  Flintsteinpapier,  Schmirgel-,  tilas-  und 
Fliaisteinleinen,  Schmirgelscheiben  tum  Trocken-  und  Naßschleifen,  Srlileifmauhinan  in  50  ver- 
schiedenen Modellen.    Export  nach  allen  Welttkoileu.    Preislisten  und  Muster  gratis  und  franko. 


Tambourin- Accordeon 


•f^>k  •    J  i 


'  1  4' 

M  1  Ii 


D  B.  Patent 
Mr.  42586. 

liefert    in  voriüg- 
lichster  Qualität 

Victor  Seidel 

Mnsikwaaren- 

fabrlkaat, 
KUiiKenthal  I.  S. 

Zurleue  in  Leipzig: 
Peters-Str.  20, 
Hotel  de  Rassle, 

III.  Etag*. 


LEON  HARDTS 

TINTEN 

kr*-.\Rüf)ittficf»f.f  hetwinnt 
vlWif  ersten  freiem 
i  iiua,K'eicf)nrl' 


t  baten  ,n  Jen 

WsVäNMstttsn  f>M 


AOGLtCNKAROl  0RE5 
trft&*«r  d*r  barahmlM 

«uuu\iirnNTt'«s*jiiiii 

u»irUir. !  -  ■  b.llebtte 
ICOVIH. TINTT»  so«. 

JTAT1 


l»TJ 


MAILAND. 
I  :i  in  Im  i*l  i  «A  Co« 

Via  CicTasso  2. 
Agentur,  Kommission,  Import  u.  Export. 

Vertretungen  ausländischer  Hühmt  vornehm- 
Urb  in  Chemischen  aad  Kolonlal.l'roduktcii. 

Deutaohe  Beferenxen.  \m\ 

Korrespondenz:  deutsch,  italienisch,  franiösltch. 


Herren  -  Cr a  vatten  - 

Engros!      Fabrik  Export! 

M.  GREEVEN  &  Co., 

Wickrath,  Hhciiipreulsen. 

Per  Gross;  Per  firess: 

39,  42,  48  bia  73  45,  54,  60  bis  90  .<t , 

auch  für  Stebkiagcn:  nur  tum  Anknöpfen: 

48.  54,  72  bis  96  M,  27.  36,  48  bis  72  M, 

Muster-Dutzend  gegen  Xaeha.  excl.  Porto: 

3,90bi»7,2O,  4,80bi«9,60.//.     |    4,50  bis  9,  2,70  bis  7,20  M. 
Ziemlich  koniplete  Stn>ter*ortimriite  von  20  .//  an. 


R.  DHENCHEK,  Chemnitz  i.  S. 
Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizungs-Anlagen 

auf  allen  Ausstellungen  prStnlhrt 

■■mfifieblt  tlcb  sar  Ausführung  voa: 

W  Olgas-Anstalten,  *VI 
eigenen  pttentirten  Systems, 

Elektrischen  Beleuchtungs-Anlagen. 

System  Gramme, 

Niederdruckdampfheizungen  ohne  Kowesiwnserfordemirs. 

Kotttnn tu thl&gc  gratit  umi  franko.  (|01 
Neueste  brillante  Theerfeuerunir  für  Gasanstalten. 
Karren,  Ballonausgufnapparate,  Werkaeuge  uaw. 


Vereinigte  Berlin-Frankfurter 
Gnmini-Waaren-Fabriken 

Berlin  O . 

Xableastralfe  70.71. 
Beat*  und  billigste  Bezugsquelle  für 

FlaN<-heoversrii]össe 

aller  Art. 

Fabrikation  »immtlicher  technischen 

Gummiwaaren.  m 


Grusonwerk 


-r,  m\ 


V./  VJj0 


Wichtige  Erfindung 

gesetzllrh  geschützt 

Homburger  Trockensriiwarz 

von  Dr.  Münzer  &  Floock,  Farbenfabrik  in 
Homburg  v.  d.  Höhe. 
Feinstes   Lackirschwarz  ton  tief  gesättigtem 
Ton  u.  bisher  unbekannt  schneller  Trockenkraft. 
Ersparnifs  an  Arbeitszeit  u.  Trockenstoffen.  Probe- 
sendungen von  5  Kilo  gegen  Naclinalime.  —  Zu- 
gleich Fabrikation  sammtlicher  Erdfarben,  sosrle 
von  Bremrrblau  u.  Zinnober? raatz,  Brillant  u.  Kalk 
grünen.  Kalkrath  usw.  usw.  Giftfreie  Farben.  [»«j 


Magdeburg -Buckau. 

SpecLililit:  Hartgiiasfabrikation, 

emnnrhlt  tj*».l  «ajiorti  rt  hauptsscbltczi 
Ii  Z*rsJssssrtmfS.M*tekl«*ii  ( aMSuu-ae,  lUc.l 
tlwiriA,  J/u*oW.  L  frei»)  ale:l 
Slemorocher,  WalmraOatan,  KoUsrraa**,! 

M  ■!)  r  .Sien,  Si  bli  Sil  IS  I  S  r.  1,1  i  kruciltili-n,  I 

E.t.iir«r  »ta«is«.    '      '  •  -  v  Baad  .  | 

linpeJ.  aad  Kusrtiinentwrrteh,  In  7  ürOssea,! 
tum  Sihrotea  vim  Getreiile.  KuUerkam,! 
IlslsenfrUckteii.  Znrkrr,  <"l>  hoiVn,  K»lk,  a«-| 
tlAuuiAen  KrikIkii,  Huiziiuhaen,  Kür*,  teert»  I 
stuflen.  ln*i>gneit,  (iteiHirAltea.  Loleiiisl-  «Dil  | 
Apolb.keimM.rt u  tl .  47  Prirakan.  liewnmt' 
abflaU  Uber  77\~V  Hiarlt. 
II.  Stasrfs-Aetlksl  I  Cis»stalM»ii.S<rsii.sk>luioa, . 
S.camlsrssSarn ,  las  Martawss-Hsri-  und  I 
KrsutinflltUcks.  /.t^utna^V.  nsd  Wt<ckrn\ 

sassaiUM»  gwässalmk»  II.AKs>wuyiiseme.  [ 
HarUjusiraaV  t*  i  iue|ir  .U  ♦•'  H>«Jel)en.l 
/mif  A,un  mm  Kkilera  aoil  l.agim.  -iwalar  I 
WaajasssSs  afM. 

III  HartfUSS  AetUttl  «lief  Art,  Wannd-r.  Hart- 
nistusltsa  jtt-r  OsssStstssnia  laidk  Müllerei, 
für  Tbun*,  leoieiit-  und '1'niMliihrlkea,  far  «UeL 
r.brikatiua  vua  fapier,  l>ratt,  KiMnTatwswa,  I 
für    ZuckemibriartK&iraTlie  etc.      r'lft/äal  I 
aemiav    Antwerpen  IfKi  coLteue  lledaill». 

Ferner    Krahne  slise  Art.  fmtM,  tieaondetsf 

'   ■  «itchiesn    I  '    Pulicrtasnksn,  \ 

Cjlmus  Reg.lalcren,  Lud.iJI  plan  ROItlUb«, 

scanlaasarar  Gusa.  Rothauss  SSM  Paeapbar- 
keonis  na.  Ii  m  .d-lh-ii  ^  u      n    Lagermetall  | 
11  ■       m-   :    Cumiucka  ...Jm  au.  Scamlads- 
stacks  SM  Stahl  BS  )  Flusssltan  etc. 


Export  nach  Australien. 

Doil^lats,  Kons  &  CoH 
:\8.  Pitt-Street, 
Sydney,  Neu -Süd -Wales. 

Kommissionare  und  tieneralagenten  offeriren  ibre 
Dienste  den  Exporteuren  für  Konsiirnstionen  wie 
fol»l: 

Biere,  Weine,  Spirituosen, 
Stein-  und  Viehsalze, 
Fette  öle  div., 
Malz,  Hopfen,  und  Zucker. 

Bona  tide  Erkundigungen,  über  pro  forma  Ver- 
käufe werden  ohne  Verzug  erledigt,  Lieferanten- 
zjeHChHfte  prompt  ausgeführt.  Verkbufe  auf 
feste  Reelmung  übernommen,  Versehliie  auf 

Konsignationen  gegen  Konnossement  geleistet. 

D.  R.  a  Co.  habenden  Herrn  E.  A.  Borne - 
feld,  welcher  bereits  viele  Jahre  in  den  Kolonien 
ansässig  ist,  tum  Agenten  für  den  Kontinent  er- 
nannt, und  wird  derselbe  sich  mit  Exporteuren, 
die  geneigt  sind  auf  obige  Offerten  einzugehen,  in 
Verbindung  setzen. 

Adresse:  E.  A.  Hornefeld 
M.  Gladbach  (Deutschland). 


Google 
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EXPORT,  Organ  des  Centralvercins  für  Handelsgeograplrie  etc. 


Kr.  22. 


GE  BR.  KÖRT  TN  O  , 

i  i  n  11  ii  v/  v  r*  i  v . 

af    *     •»    4U                4  a.    1*     4k    »•    all  Ii 

Vi  «t  S  III  OlOItll. 

—  Patent  K8rllog-Liac  aTeld.  — 
Geri»H'trr  (int-  umt  Utverhraurli.  (8J| 
Geringe  Raum-Innntftrur/ma/ime. 
GlrirnmUftiitUer  Gang,    daher  für  Gfüti-  und 

Sit 
r  .W.  eU 

.llk.rt.i- 
Sraalllu 

MO. 

FILIALEN: 

Slrafiiarg, 
Berlin, 

Lhäi 

Wien, 
blind, 

Intal 
Ptrb. 

ttuuruftrht  rorzü/i/irA  arrhjnrt. 

rnlM  der  knmpM«»  S.»r»in»»: 

y,|||t|l|l]ll«|  1     Ml»     Itl  »IpWlaft. 
ms  ism  im*  iw  um  hm  i»m  m*o  mm  mm  tim  mm  Mut 

Säge-  und  Holzbearbeitungs- Maschinen 

für  Sehneide«Sblen,   Zianrrelen .  Bao-  und  Mibeltisrhlrreien,  Parkett,  Kisten    und  Piano- 

Fabriken,  sowie  für  all«  anderen  Holzbearbeituaga- 
Etablinsetaeats  nebst  Motorea  und  aunbalaucirten  Tran* 
■inaionrn  liefern  in  anerkannt  guter  Ausführung  und 
zu  xivilen  Preisen  als  elaxige  Saesialitat 
seit  1S5»: 

C.  L.  P.  FLECK  SÖHNE, 

Maschinen  •  Fabrik, 
BERLIN  N.,  Chausseestrafse  3t. 

Cher  400  Gattersägen  geliefert.         Fir  ertutt  RrfkkUintm  tUtutrtrU  Kataloge  gratis  HitW  franko. 

Neu:  ExcelsIor-Holzwolle-llaMcliIneii 

von  unübertroffener  Leistung  in  Qualität  und  Quantität. 


O.  T h.  Wlnckler, 

Leipzig,  m 

Anstalt  f\lr 

Buchbinderei  -Bedarf. 

£Ä  }  Buchbinder. 

Flgene  Wutehlnenrabrlk  In  Mpsrln;. 
Fabrik  v.  Hotiwerkieugsn  In  Nieder  Neusehilaberg 


CLAES  &  FLENT.IE. 

Ort  CK» 

Strickmaschinen 
Fabrik, 

Mühlhauten  I.  Th. 

MO  Arbeiter. 


•f  (^riliiM  !S()2.  -f 

Korrespondent :  iteutsch,  englisch ,  fransosisch 
Raich  Ulustrirter  Katalog  gratis  und  franko. 


Clioi  «■..•.«<>  im 
Brtrleb 
H    .   -  l.iftlrk.Rktrn 


m 

fftt   M»-*»-üt*l^tl»IIUal  VOB 

MiUmpfrfl  in  KhtkfeL 
Pitenl .  rrchl*  nnd  rocht* 
uml  ar«Mii*«tprr.  Ferner  fflr 
HersU IIuxirT  von  Ja«iin«*1«, 
l**m«»»ftf  u  u-  l  otrrxleli- 
iiucm  n*w. 


Karl  Kr 


Papier**' Ii  itelde»ia<iehliii-. 


9  Leipzig 

baut  seit  18JV»  als  alleinige 

Spezialität 

flaschiiMii  für  Buch-  und  Stein- 
dtochmei,  ßnchbindmieii, 
Papier-  und  Pappfabriken, 

slbiiiii-  und  (1artoiiiiak<2;eralirik(kii. 

5«0  Arbeiter. 
Produktion  23UO  Maschinen  jährlich. 


Feinstes 


überseeisches  Exportbier, 

Holl  and  dunkol, 

•  owi«  nach 

Klosterbrän  in  Flaschen 
und  Fässern. 

Verpackung  teefett  und  fortkeilkaft. 

L'nserc  Exportbiere  wurden  aalt  dea  höchatei 

Aaateirhaaagea  auf  den  Au ss tel Inngen  in 

Aatnterdaai,  Llnaben,  Paria,  Berlin,  Xelboarae 

nnd  Amsterdam  1883  mit  der 

ttoldenem  Xedatllle 

prämiirt.  W 

iHambarj   Lad.  Voigt,  KatbbauamarktSlI 
Vertreter  8reiMtJ.  Btr1k  t  Koneakassp. 

ln     (Amsterdam:  Her«.  Weber  Slagel  SSO. 


«  Ol  IH  M    NKIf  A1LL.1 

WH,  Health  Kihlhttlon.  London. 
5  Htm  liiilllt  litt,  litl-liislillMi.  Sitairni 

Ohne  OeUtUlnag 


f. 


5 


Patent- Wassermesser. 


fftina  in  Urania  ast»g*fihrt  I*  4*m  Qrifoem  fir  T 
bU  »ii  rao»  llo.rw.it.,  ca.  »OOU  St»«*  wii  tl.  7  Im 
lUtrlel«  t>l«  duftikfoi esttn»  W— a f  Oft  f»Wt 
dtaatlhan  b»,  i  110  m  t>mrfc  bU  *mi  tpCX  f*n*u  hu. 
Gröi^l«    KlnfMaalltii    «Ja*    KnBotruklUen ;  ■•hr 

l«i(V'i  Kln*  nntl  AnnnennttM|  RtHntM 

«aariagraiU  lUtoafnlnrtiedirftlkffl.vH  |  4au«m4- 
Dfln>Ulrhk*U;  k-sna/ner  Drnrkvortaal;  . 
kaalnnpx«  nd  Oearlnd«  1  t\* l<»r  H#s«o«4baiis.  mum 
ftalbatrapariian;  lajtrfctaio  Aa»«*l««»iiT»*Um#a,  vnti 
tUlnlranir  ■  -  ti-rtul 

Jfdr«  Quantum  In  klrmtir  lait  UWrrba».  _ 

h  .  Meinecke  jr., 

BRESLAU.  6abllz-Stra«»9  90  jl 


Kxport! 

Blllanil*  i.l  Ii  B«4tt  S 

Karu«vsl-  x  4 


Artlxol 

||e>t  , 


alt.-! 
Art  kit 
(<  Fraak 
Mankaafabrla 
Nau.nSaril.  Colin 
In  Thftna(t<a,. 
Prrtilütea  a.  Mannt 
hy  r  graUe  a.  fraak». 


IM] 


i..  K«iialLLM  «w.at«uruicu  E.  U.i<h*.  Bkftia  W-,  Line.ba*.  Ii.  —  iMOrurh,  at,  Jtilioi  Sllttta(«l4  la  Marita        Maaentraft«  fit.  ai.  SS. 
M^raatatbar:  Dr.  S  Jiaaa.rh.  -  K*mni<„t.u*,«rLia        w.lib.r  k  apotaat  In  Berlla  W_  H.rkf laaSSaaMSM  *0 


Digitized  by  Google 


Abonnirt 

wird  bei  dar  Po« 
nnd  Ibi  Bt.tnb.nJfi 

(Wunu  dt  inun, 
Beilla  W„  Mtik(r*r»oMr.«D) 
sowie  feil  der  Redaktion. 


Prols  itort*|)iktUak 
,m  riewIacheaPostfebloC  a>  Jlr 
iui  Weltpoatverelo  .  .  .  3j»  „ 

rreta  (Ii*  iwass  Jalur 
I»  u.eudier,  Poitaeblct  1  Ju,  j» 
lojW.ltpo.tvor.ta  .  .  .15»  . 
Ü.V., 


EXPORT. 


Anilin. 

dia  drelawspaltena  Potllsell» 


PRG 
DBB 


RGAN 


odtf  dezea 
alt  90  Pf.  bonchuac, 
von  der 

i  Im  „Eiporta", 

Berlin  W.,  Linkstr.  S2, 


naoh  Uebereinkunft 

Bit  dar  Expedition. 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  und  Förderung  deutscher  Interessen  im  Auslande 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Linkstralse  32. 

(Cticbtr tiseltr  Wochen  t*n  R  bla  i  Uhr.) 
■W  Der  .BXPOUT*  ist  im  deutschen  l\»tzeiUwgskataJog  für  iS88  unter  Nr.  I!>39,  Seite  6* 


X.  Jahrgang.  cSeilm,  Oc-k  «.  5hmI  isss.  Nr.  28. 

IUe>e  Wocheuchrüt  verfolgt  den  y.wecit.  fbrtla«.f*od  Berichte  Iber  die  Lac*  unserer  Laadaleote  im  Anstand«  im  KoantnUa  Ihm  Leeer  >•  brtoejea,  die  luteraoaa  de«  deutsches  Kvpotth 
thaikiaiUx;  iu  vertreten,  sowie  dem  deutschen  Handel  and  der  dtatschen  Indstlrte  wUhUfe  Mltth.ilengen  ab«  die  liaud«Uv«rrtUtnuise  dea  AaOaadas  in  känr*t*r  Pri.1  in  atwenjlttela. 

Briefe,  Zeitwaapia  and  Werttnendunfen  für  den  .Kaperf  sind  ea  die  Kedakllorj.  Berlin  W.  Li sk »trat».  M,  ru  richten. 

Briefe.  Zeltangea,  Bell rlttsechlaranao»,  Worlhaaiidaaaon  Ihr  den  „OalxalT.reta  flr  ■and.l«»e*rr»p«le  e4e."  ilad  nach  Herllo  W.,  Ui.Utrabe  «J,  tu  richteu. 

Inhalt:  Zah lu ngsau ffordor ung  au  die  Mitglieder.  —  Aua  dem  .Sydney  Herald*.  Markenschutz  in  den  englischen  Kolonien. 
—  Europa:  Spanien.  I>ie  Bareeloneser  Weltausstellung.  (Origr  -M  von  unserem  Spe^ialkorTespuiidaM'D)  —  Asien:  Zur  Geschichte  de*  chinesischen 
Porzellans.  (Seblufs.)  —  Litterariscbe  Umschau.  —  Vere  chrichten:  Sitzungsbcrirb'  **■  'renetalvorsammlang  de«  (.«ntralverciua  für  Ha». Irl* 
treotrrapbic  etc.  —  Briefkasten.   -  Deutsche  Riportbaok  (Aomeilung:  Kiport-Bureaü).  Anzeigen. 


All  rleo 


Diejenireu  Mitglieder,  weMie  mit  ihre»  Beiträgen  für  «»»  lauTeite 
od«  vorig«  Jahr  nota  im  K.ckstude  siid,  werde«  hierdurch  enmtht, 


tjraphie  wto..", 

Dr.  JannaKCp, 
Berlin  W..  Liokstrafse  32. 
damit  eine  KUxiehiag  «Ittelm 


,  Centr&lTereln  ffir  H&ndelsgeograpbie  ete. 


Centralvfrein  für  Hi 
dt 


gel.  in  Bilde  bewirken  ti  wellen, 
wir»). 


„Sydney  Herald1'. 

Mitlo  Mär«, 
in  den  etigibtchen  Kolonien.') 

, Alle  Diskussionen,  die  bisher  ober  Freihandel  und  Schutzzoll  geführt 
■orden  sind,  haben  eine  Handelsweis«  ausserhalb  de»  Kreise«  ihrer  Betrach- 
tung gelausan,  nämlich  den  betrügerischen  Handel  Die  Hill,  welche  Mr.  Wi*e 
;n  der  letzten  Woche  angekündigt  hat,  beineckt,  dieser  Art  von  Kandel  eine 
Schranke  zu  setzen.  Wir  hnren  häutig  von  dem  Verfall  des  britischen 
Handel»,  vom  Kuckgang  der  britischen  ludustric-Erzeugnisae  und  deren  Ersatz 
durch  fremde  Manufakte  auf  dein  Weltmärkte  klagen.  Obgjoich  diosc  An- 
ijabtn  zumeist  ungenau,  und  wenn  auch  nicht  unwahr,  so  doch  übertriebeu 
»tnd,  tu  bleibt  es  doch  Tbatsacbe,  dafs  Fabrikanten  auf  dein  Kontinent  »eil 
längerer  Zeit  aufserordeutllrbe  Anstrengungen  gemacht  baben,  ila*  Über- 
C^wicbt  der  britischen  [ndustrie-Krzcugniwe  in  der  Uandelsnelt  iu  unter- 
graben, indem  sie  Zuflucht  zu  einer  betrügerlftcben  Handlungsweise  oabmen 
l>as  ist  dadurch  ges.beben,  daf»  «ie  die  Handelsmarken  bewährter  britischer 
Fabrikanten  oder  deren  genaue  Xacbahuiu'ig  den  scbJecbtereu  fremden 
Wwen  beifügten.  Durch  diese  Fälschung  wurde  ein  doppelter  Zweck  or- 
teicht. Krslen»  ermöglichten  die  gefälschten  Marken  den  Verkauf  ron  Waareu, 
die  andernfalls  nicht  verkäuflich  gewesen  wiren;  zweitens  <eranlaf»ten  »i» 
den  Käufer,  bei  künftigen  Käufen  ängstlich  den  Erwerb  der  mit  «olcben 
Fabrikzeichen  ier«ehcnen  Waarou  m  »erroeiden,  was  selbstrerständllch  auf 
Konten  des  Rufs  und  Vortheils  der  geschädigten  englischen  Industriellen  go- 
Würdv  dieac  UandlungsweUe  erfolgreich  fortiresetjl  worden  sein,  no 
den  die  ausländischen  Artikel  besserer  Qualität  bei  dem  kaufenden  Publi- 
kum iu  flunst  gekommen  seiu. 

Diese*  all»  ict  nichts  Neues,  denn  diese  Thatsacben  sind  schon  seit 
•labren  bekannt,  aber  sie  haben  sieb  so  sehr  gehäuft,  dafs  eine  energische 
Op|ie»itiun  gegen  diese  Handlungsweise  sich  als  nolhweudig  herausstellte. 
In  der  Itenel  pflegt  in  England  einem  gesetzgeberischen  Akte  eine  sorgfäl- 
tige Untersuchung  imausiogeben;  in  dem  rorliegeudeu  Falk  folgte  das 
tiesrlz  einer  kurzen  »uiooiarncben  Vorunierauchung  auf  dem  Fufse. 

Eine  königliche  Kommisston  untersuchte  die  Flage  iu  Anfang  des  '  un- 
ten Jahres,  und  bereit«  tor  Schluf*  desselben  wurde  das  ticsclz  pubiizirt  **) 

*)  Wir  machen  auf  diese  Artikel  insbesondere  die  .Vclbountcr  Aus- 
steller aufmerksam.    Die  Rtd 

••)  Dieses  (ieaetz  ist  Im  „Export"  in  •sorgfältigster  C  bcrselmng  in  Sr.  47 
u.  48  vorigen  Jahres  veröffentlicht  woideu     Die  Ked. 


Die  Wieddrgahg  ton  Artikeln  am  dem  „Ettport"  i»t  gMtatlel,  veno  die  Bemerkuiig  hiniugtfügt  wird:  «»druck  (bezw.  Übtrsettttrg)  aut  itm  „EXPORT". 

Die  gleichen  tiriinde,  welche  in  England  zum  Krlajs  de»  (iesetzes  gefühlt 
haben,  lassen  ein  solches  auch  für  die  Kolouieu  wünschenswerth  erscheinen, 
und  aowolil  der  board  »f  trade,  wie  auch  die  Londoner  Handelskammer  haben 
Malsrcgcln  getroffen,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Kolonien  auf  die  vorliegende 
J.  Frage  tu  richten^J'ir  liaber^Jin^erkbl  der  Königliche«  Kumniission  nicht 
zur  Hand,  aber  wir~cetaii~aua  dem  Wetl.inirne  .Arviis'  11.  A.  die  Zeugen 
aussage  des  Herrn  Mundella  wieder,  welche  die  Art  der  ausländischen 
Konkurrenz  cbarakteristrt.  Herr  U  undella  äufterte  sielt  in  der  Koinmiasunn: 
.Noch  «esteru  berichtete  mir  ein  grofses  bxporthauA  iu  Liverpool,  dafs 
gii.fee  Meuten  Irelgisclten  Eisens  gewöbulicltater  Art  als  , liest**  .Sttaffoni- 
»hire  Ei»cn"  gezeichnet  nach  Indien  verschifft  werden  sollten.  Deutschlaud  ist 
mit  grofWr  Energie  au  die  Fabrikation  vou  KonkuiTenzsraaren  herangetreten, 
nnd  wenn  die  Deulaclien  einen  guten  und  soliden  Artikel  fabriziren  so 
MrUen  sie  ihren  Namen  darauf,  seil  sie  dadurch  hoffen,  ikren  Huf  zu  verrückten, 
wogegen  sie  auf  ihre  schlechten  Produkte  einen  englischen  Namen  setzen. 
Diese  Artikel  weiden  dann  nach  unseren  Kolonien  und  nach  neutralen 

I  Märkten  versandt  Eiu  Herr,  liepraseutant  eine»  der  grüfsteu  Uäu«e« 

in  Sheffield,  .Kodgers'  zeigte  mir  neulich  eine  ganze  Sammlung  v»n  Itnita- 
|  tionen  deutschet  Messerscbiniedvaarcn,  die  er  in  Indien,  China,  den  Struilv 
|  sowie  in  Australien  und  Neuseeland  zusammengestellt  Itatie  und  welche  mit 
'  englischen,  und  zwar  mit  den  be»i*n  englischen  Namen  verseben  waren- 
Dic?e  Waaren  waren  so  schlechter  Qualität,  dafs  sie  die  englische  ludusttie 
nur  diskreditirtn  konnten  * 

Der  Handel  zwischen  den  Kolonien  und  dein  Kontinent  von  Europa  hat 
I  sieb  in  den  letzten  acht  bis  neun  Jahren  sehr  vergröfaert  und  man  kanu 
|  keinen  Zweifel  datüber  hegen,  dafs  wir  das  Opfer  einer  Benacbtbeiligung  irc- 
I  dachler  Art  geworden  sind.  Darum  sind  wir  Kolonialen  eben  sowohl  als  «neb 
die  britischen  Fabrikanten,  obgleich  in  anderer  Weise  als  diese,  interessirU 
diesen  Betrügereien  ein  Eude  zu  machen,    lileichviel    ob  wir  Anhänger  des 
Freihandels  oder  Schutzzolles  sind,  so  wollen   wir  doch  (Jarantien  für  die 
Importe  haben,    welche  wir  kaufen   und   vor  dem  Krwetbe  vou  Falsifikaten 
geschützt  sein.    Wir  brauchen  daher  Schutz  und  zwar  den  Schutz  durek  ein 
Oeselz,  welches  diese»  ganze  System  der  Fälschungen  beseitigt,  deren  Nach- 
tbeile alle  die  Yoitlteile,  welche  sie  etwa  für  uns  haben  könnten,  bei  weitem 


lebe»  im  letzten  Jahre  gegeben  wurde,  ist,  wie 
und  bündig.     Es  richtet  sich  gegen  die  Fil- 


schon  erwähnt, 

schuug  von  trade  mark«  überhaupt  und  speziell  gegen  di»  Fabrikzeichen 
und  Brandmarken  vou  (iefi/sen  und  Waareu,  welche  dem  Sinne  der  aufjje- 
stempelten  Marken  nicht  entsprechen.  Es  verbietet  die  Einfuhr  vou  Waareu, 
welche  die  Marken  irgend  eines  britischen  Fabnkanton  tragen,  es  sei  denn, 
dafs  der  Marke  der  Fat>rikalionswt  des  Landes,  in  welchem  die  Waare  her- 
gestellt wurde,  beigefügt  ist.  Alle  die.  dieser  gesetzlichen  Vorschrift  nicht 
entsprechenden  Waaren,  sollen  bei  ihrer  Einfuhr  <Ujr  gesetzlichen  Strafe  und 
Vernichtung  verfallen  sein. 

Es  verbietet  ferner  die  Einfuhr  vou  Uhren,  deren  Wotke  die  Angaben 
über  das  UerstelliWKalund  nicht  enthalten  oder  deren  Gehäuse  ein*  Nach- 
ahmung britischer  Marken  tragen. 

Das  Gesetz  erklärt  Jedermann  in  England  für  straffällig,  gleichviel  ob 
er  im  Inland  oder  Ausland  die  Marken  gefälscht  bal,  und  riehtet  sich  so- 
wohl gegen  die  Grofahäudler  wie 
Waareu  führen.  Folgende  sind  die  Worte  dr»  Gesetzes: 
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Handel  treibt  oder  für  Verkaufszweeke  ausstellt.  od«r  irgendwelche  Gegen- 
stände (ir  Handel«-  oder  Industriezweck«  io  »einem  Be»iü  bat,  «eiche  mit 

Fabrikzeichen,  tum  Zwecke  der  Täuschung',  versehen  sind, 
■oll,  je  Dich  den  Umstanden,  der  Verletzung  gegen  dieses  Gesetz  schuldig 
erklärt  «erden,  es  sei  denn,  dafs  er:  I)  beweist,  alle  genügenden  Vorsicbls- 
mal'sregela  gegen  «ine  Verletzung  de«  Gesetzes  getroffen  zu  baben,  und  zur 
Zeit  der  Gesetzcsverletzung  keinen  Grund  gehabt  zu  baben  an  der  Behtbeit 
der  trade  mark  oder  an  der  Beziehung  zu  zweifeln,  und  2)  aus  Anlab  eine  r 
gerichtlichen  Verfolgung  alle  die  ihm  möglichen  Informationen  über  die  Per- 
sonen giebt,  von  «eichen  er  solcher  Art  gefälschte  Gegenstände  erhalten  hat, 
oder  3)  dafj  er  im  Übrigen  im  guten  Glauben  gehandelt  hat.  Die  .Strafen 
für  Verletzungen  diese»  Gesetzes  «ollen  »trenge  »ein.  Für  den  Fall  der  Ver- 
urteilung soll  auf  Gefangnifs  bis  zu  Tier  Monaten  mit  oder  ohne  harte 
Arbeit,  oder  auf  eine  Geldstrafe  nicht  iber  20  £  erkannt  werden.  Für  wie- 
derholte Verletzung  soll  die  Gefäugnifsstrafe  auf  sechs  Monat«  oder  die  Geld- 
strafe auf  60  £  ausgedehnt  werden.  Wenn  die  Verurtbeilung  in  Folge  be- 
sonderer Anklage  erfolgt,  so  kann  auf  Gefangnifs  bis  zu  zwei  Jahren  oder  auf 
Geldstrafe,  sowie  auf  Gefangnifs  nnd  Geldstrafe  erkannt  werden." 

In  allen  Villen  soll  aber  auf  Bestrafung  alles  dessen  erkannt  werden, 
was  eine  Verletzung  des  Gesetzes  herbeigeführt  hat  Die  Bill,  welche  Herr 
Wise  angekündigt  hat,  »oll,  wenn  wir  recht  unterrichtet  sind,  die  Anwendung 
des  englischen  Gesetzes  in  den  Kolonien  Teranlossen,  und  wir  nehmen  an, 
dafs  die  Kolonlalregieruug  dieses  Vorhaben  unterstützen  wird.  Ks  trug 
Wunder  nehmen,  dafs  die  Durchführung  einer  solchen  gesetzlichen  MaTv 
regel  nicht  Ton  der  Regierung  ausgeht,  aber  das  vermag  ihre  Bedeutung  in 
keiner  Weise  zu  verringern.  Als  ein  Mittel  zur  Unterdrückung  betrüge- 
rischen Handels,  nnd  im  Interesse  ehrlichen  Handels  steht  diese  Frage  anXser- 
halb  des  Streites  der  Parteien.  Und  deshalb  ist  es  vielleicht  besser,  dafs 
nicht  die  Regierung,  sondern  ein  Privatmann  die  Sache  in  die  Uand  ge- 
nommen hat. 

AU  Erwiderung  auf  den  obigen  Artikel  veröffentlichte  der 
.Sydney  Herald"  folgende  Zuschrift  des  Herrn  Erfurt!) ,  Direktors 
der  fContiMntal  Export  Agenry  Co.,  Limite)!  " 

.An  den  Beraasgeber  de«  Sydney  Herald." 
Sir !  —  Einer  Ihrer  Leitartikel  handelt  von  den  Ursachen,  die  zor  {Ein- 
führung einer  Bill  behufs  Schutzes  der  trade  marks  geführt  baben.  Dieser 
Artikel  enthalt,  wie  alte  anderen  über  diene»  Thema,  eine  schwere  Anklage 
gegen  fremde  Kaufleute  und  Industrielle  -  Anklagen,  die  sich  immer  und 
immer  wiederholt  haben,  seitdem  fremde  lnduairi«erzcugni«s«  den  englischen 
erfolgreich  Konkurrenz  machen.  Dergleichen  Berichte  und  Anklagen  gehen 
unbeantwortet  in  die  Welt  hinaus,  weil  die  Angegriffenen  zu  weit  entfernt 
sind,  sie  tu  hören  und  sich  zu  vertheidigen.  Da  Sie  nicht  englische  In- 
dustrieinteressen, sondern  vielmehr  die  Interessen  der  unparteiischen  auMra- 
tischen  Kaufer  und  Konsumenten  vertreten,  welche  bestrebt  sind,  die  beste 
Waare  auf  den  besten  Markte«,  gleichviel  «eichen  Landes,  zu  kaufrn.  so 
zweifle  ich  nkht  daran,  dafs  Sie  Jemandem,  der  mit  den  Angeklagten  aym- 
palhisirt,  und  schon  viel  Gelegenheit  gehabt  hat,  die  zu  erörternde  Frage 
nach  allen  Seiten  hin  in  England,  in  den  Kolonien  und  in  fremden  Län- 
dern kennen  tu  lernen,  eine  Meinungsäußerung  ceatatten.  Meine  durchaus 
zuverlkfslichen  Bemerkungen  sollen  sich  nur  auf  deutsch«  Fabrikanten  be- 
schranken. Ks  ist  wahr,  dar»  Terscbieden«  deutsche  Artikel  mit  englischer 
trade  mark  in  den  Handel  kommen.  Aber  wer  jemals  den  deutschen  Fabri- 
kanten deshalb  des  Betruges  anklagt,  beleidigt  ihn  derart,  dafs  ich  mich  ge- 
nölhigt  sehe,  dagegen  öffentlich  zu  prolwttren.  leb  rauf»  diesen  Anklagen 
gegenüber  zunächst  lremcrken,  dafs  diese  trade  marks  den  Waaren  beigefügt 
werden  n)  entweder  anf  Anordnung  der  englischen  Käufer,  oder  b)  von 
dem  englischen  K  Inf  er  selbst,  ohne  Wissen  de»  deutschen  Fabrikanten. 
Diese  so  in  den  Handel  gelangenden  Marken  können  unterschieden  werden 

1)  als  echt«  trade  marks  englischer  Fabrikanten,  die  alle  ihre  Waaren  mit 
der  eigenen  trade  mark  verseben  und  verkaufen.  2)  trade  marks,  welche 
den  Zweck  haben,  den  Käufer  tu  verleiten,  die  betreffenden  Waaren  als 
solch«  englischen  Ursprungs  zu  halten.  Im  erstoren  Fall  t»  Ist  der  deutsche 
Fabrikant  gewöhnlich  der  Ansiebt  oder  or  hat  doch  wenigstens  keinen 
Grund,  daran  tu  zweifeln :  1)  dafs  der  englische  Auftraggeber  ein  Recht 
hat,  seine  eigene  trade  mark  den  Waaren,  die  er  verkauft,  aufzuprägen; 

2)  dafs  die  trade  mark,  die  or  aufprägen  soll,  die  Privat  trade  mark  »eines 
Kunden  ist.  Im  tweiien  Fall  (b),  in  welchem  der  englische  Kaufmann  den 
Waaren  selbst  die  trade  mark  in  Kngland  aufprägt,  können  natürlich  deulvbe 
Fabrikanten  sucht  dafür  verantwortlich  gemacht  werden.  Wenn  Sie  in 
solchem  Falle  Jemanden  unerlaubter  Handlungsweise  wegen  tadeln  wollen, 
so  tadeln  8io  den  englischen  Kaufmann,  welcher  seine  Überlegenheit  im 
Handel  um  jeden  Prem  aufrecht  erhalten  will,  dies  aber  nicht  vermag,  wenn 
er  sich  ausscblUfslicb  auf  englische  Waaren  beschränkt. 

Dann  giebt  es  noch  eine  dritte  Klasse  von  Interessenten,  welche  deot- 
sebo  Wsaren  unter  englischer  trade  mark  verkaufen,  und  dies  sind  gewisse 
englische  Fabrikanten,  welche  sich  durch  die  starke  Konkurrenz  genölhigt 
sehen,  billig«  Artikel  zu  fähren,  die  sie  aber  der  hohen  Löhne  wegen  in 
Kngland  nicht  herstellen  können.  Diese  englischen  Fabrikanten  lassen  sieh 
gewisse  Artikel,  die  auf  ihre  Bestellung  hin  gemacht  worden  sind,  zusenden, 
und  prägen  denselben  ihr«  eigene  trade  mark  auf. 

Das  alles  sind  Thatsnehen,  und  für  alle  diesem«!  besitze  ich  Beweise. 
Nun  mochte  ich  mir  noch  erlauben,  Herrn  Mundellas  Aussagen,  welcho 
Sie  anfahrten,  einer  Kritik  zu  unterziehen,  und  daran  Mltlbeilungen  meiner- 
seits knüpfen,  welche  auf  praktischer  Erfahrung  beruhen.  Herr  Munde  IIa 
sagt  von  den  denUchen  Fabrikanten  Folgendes:  .Wenn  dieselben  einen  guten 
Artikel,  der  zur  Verbreitung  ihres  Rufe»  dienen  kann,  fabrixiren,  so  prägen 
sie  ihre  eigen«  trade  mark  darauf,  wenn  hingegen  die  Waare  schlecht  ist, 
wird  sie  mit  britischen  Handelsmarken  versehen  "   Pas  l*t  gerade  da»  Gegen- 


theil  der  Wahrheit,  und  beweist  den  Werth  königlich-britischer  Kommissionen. 
E»  sind  die  englischen  Firmen,  welche  den  deutschen  Fabrikaten  dadurch 
schaden,  dafs  sie  deren  Erzeugnissen  englische  trade  marks  aufprägen,  und 
die  billigen  und  geringen  deutschen  Wsaren  als  deutsche  Erzeugnisse 
verkaufen.    Ich  fordere  Herrn  Mundella,  sowie  alle  die,  welche  »eine 
Meinung  theilen,  auf,  durch  Nennung  von  Namen  oder  durch  Beibringung 
sonstiger  unantastbarer  Zeugnisse  die  feigen  Verleumdungen,  «eiche  gegen 
die  Fabrikanten  einer  freundlich  gesinnten  Nation  ausgesprochen  worden 
sind,  zu  beweisen.  Welches  Ist  denn  die  Aufgabe  einer  solchen  königlichen 
Kommission?  Arbeitet  sie  etwa  im  Interesse  des  groben  Publikums?  Nein, 
gewifs  nicht,  sondern  nur  im  Interesse  englischer  Fabrikenten,  wolcbe  um 
Schutz  gegen  die  starko  ausländische  Konkurrenz  bitten.    Herr  Hundella, 
als  Mitglied  einer  soleben  Kommission,  hört  natürlich  nur  da«  Zeugoifs  eng- 
lischer Industrieller;  und  selbst,  wenn  englische  Fabrikanten  und  Kaufleute 
von  der  Kommission  als  Zeugen  geladen  «erden,  so  wird  die  Konjtalirung 
der  Wahrheit  doch  «ehr  schwierig  sein,  denn  dieselben  werden  sich,  wohl 
bäten,  ihre  internsten  und  intimsten  Gescbäftaangelegenueilen  der  Öffent- 
lichkeit preiszugeben. 

Bevor  ich  mir  erlaube,  meine  eigene  Meinung  über  diese  Angelegenheit 
zu  äufsem,  bemerke  ich,  dafs  ich  ebenso  unabhängig  vom  australischen 
Handel  bin,  als  Herr  Mundella  vom  ausländischen.  leb  sag«  dies,  um  zu 
zeigen,  dafs  ich  bei  Erörterung  der  vorliegenden  Krage  gänzlich  uninteressirt 
bin,  und  dafs  ich  diesen  Brief  nur  in  der  Absicht  schreib«,  um  die  Wahr- 
heit zu  konstatiren,  und  meine  Landsleute,  die  Deutsehen,  gegenüber  unge- 
rechten und  schnöden  Angriffen  zu  vertheidigen. 

1.  Wenn  eine  tüchtige  und  gute  englische  Firma  von  Kaufleuleo  «der 
Industriellen  bestimmte  Artikel  erhält,  die  auf  ihre  Bestellung  hin  in  Deutach- 
land  angefertigt  worden  sind,  und  sie  versieht  dieselben  mit  ihrer  eigenen 
trade  mark,  so  identifmrt  sie  «ich  mit  diesen  Waaren  uod  macht  ihren  Ruf 
von  dam  Renommee  derselben  abhängig.  Das  ist  ein  Beweis  für  die  Tbat- 
sache,  dafs  Deutsehland  gewisse  Artikel  billiger  oder  marktgerechter  als  Eng- 
land herstellen  kann,  und  die  Käufer  derselben  in  England  wie  in  den 
Kolonien  können  ruhig  das  Urtheil  guter  englischer  Finnen  und  deren 
Würdigung  deutscher  Waare  gelten  lassen.  Wenigstens  ein  Dutzend  der 
ersten  Londoner  Firmen  lassen  mindestens  ein  Prozent  der  von  ihnen  ge- 
bändelten Waare  io  Deutschland  verfertigen  und  verkaufen  sie  dann  mit 
ihrer  eigenen  trade  mark,  ohne  den  deutschen  Ursprung  derselben  zu  er- 
wähnen. 2.  Wo  immer  eine  gute  englische  «der  koloniale  Firma  ei  unter- 
nimmt, deutsche  Waaren  mit  einer  trade  mark,  die  derjenigen  eines  eng- 
lischen Fabrikanten  gleicht,  zu  bestellen,  kann  das  Publikum  ruhig  glauben, 
dafs  dieser  Kaufmann  davon  überzeugt  ist,  dar»  dies«  deutseben  Industrie- 
Erzeugnisse  sieh  mit  den  englischen  Erzeugnissen,  welche  sie  ersetzen  sollen, 
erfolgreich  kookurriren  können.  Die  betreffende  Firma  weih  sehr  wohl, 
dafs  das  kaufend«  englisch«  und  koloniale  Publikum  die  Waare  sehr  gut  be- 
urtbetlen  kann  und  sich  nicht  täuschen  lassen  wird.  Die  betreffende  Kino» 
wird  sich  daher  wohl  hüten,  eine  minderworthige  Waare  zu  liefern  und  sich 
dadurch  zu  schädigen.  3.  W«nn  britische  oder  koloniale  Kaufleu 
die  Anbringung  englischer  Marken  auf  fremden  Waaren  beseitigen 
so  müssen  sie  ihr  Voruriheil  gegen  alles  was  fremd  ist  fallen  lassen.  Dieses 
Vorurtbeil  macht  sich  in  ganz  hervorragender  Weise  beim  Vergleiche  der 
Sbefrielder  und  der  denselben  ähnlichen  deutschen  Produkte  bemerkbar. 
4.  Welche  Kniffe  auch  immer  die  deutschen  Fabrikanten  üben  mögen,  so 
haben  dieselben  sie  doch  von  ihren  eoglischon  Kunden  gelernt,  und  würden 
dieselben  nicht  angewandt  haben,  »enn  sie  nicht  von  den  englischen  Fabri- 
kanten beauftragt  würden,  es  zu  thun.  Zum  Schlüsse  inöehle  icb  nun  noch 
hinzufügen,  dafs  ich  in  diesem  Brief«  nichts  getagt  habe,  ««  ich  nicht  be- 
weisen kann,  und  dafs  ich  hereil  bin,  jed«™  '"™r  Lwer  Be*MM  für  meine 
Behauptungen  zu  geben. 

Ich  bin  usw.,  Paul  Erfurth, 

Direktor  der  .Continental  Eiport  Agency  Co.,  Limited." 

Hierauf  erwiderte  der  .Sydney  Herold "  Folgendes: 

Der  Direktor  der  .kontinental  Ezport  Agency  Company*  hat  es  unter- 
nommen, fremde  Fabrikanten  und  Kaufleute  —  namentlich  deutsch«  —  gegen- 
über dem  ihnen  gemachten  Vorwurfe  zu  vertheidigen,  dafs  sie  in  betrü- 
gerischer Absicht  durch  Imitation  englischer  Marken  und  Fabrikzeichen, 
welche  sie  kontineutsleo  Industrieerzeugnissen  aufprägen  und  dadurch  den 
Glauben  zu  erwecken  suchen,  dafs  die  betreffenden  Waaren  englischen  Ur- 
sprungs seien.  Die  Verteidigung  ist  sohr  geschickt,  und  spricht  sehr  für 
den  Patriotismus  des  Verfassers,  «enn  man  aber  seine  Verteidigung  einer 
sorgfältigen  Kritik  unterzieht,  so  findet  man,  dafs  sie  sehr  starke  Anfor- 
derungen an  unsere  Treue  und  Glauben  stellt.  Dafs  sie  mancherlei  Wahr- 
heit enthält,  gehen  «ir  gern  zu.  Dagegen  können  wir  die  Auseinander- 
setzungen des  Direktors  der  .Continental  Export  Agency  Company"  keineswegs 
in  alten  ihren  Theilen  als  begründet  anerkennen.  »Es  ist  wahr,"  sagt  er, 
dafs  viele  deutsche  Artikel  mit  englischen  Handelsmarken  verkauft  werden, 
wer  aber  deshalb  den  deutseben  Kaufmann  des  Betruges  anklagt,  spricht 
eine  Anschuldigung  gegen  denselben  aus,  für  die  ich  öffentliche  Recht- 
fertigung fordere.*  Am  Schlosse  seine«  Briefes  fährt  der  Verfssser  fort  mit 
einiger  l'ebertreibnng  zn  beweisen,  dafs  .die  Imitation  englischer  Fabrik- 
zeichen keinen  Betrug  Seitens  der  kontinentalen  Industriellen  involvire  "der 
dafs,  wenn  ein  Betrug  vorliege,  er  von  Engländern  und  nicht  von  Deutschen 
beengen  sei.*  .Häufig,"  so  erzählt  er  uns,  .bezieht  der  englische  Kauf- 
mann seine  Waaren  aus  Deutschland  und  versiebt  sie  dann  in  England 
selbst  mit  der  englischen  Handelsmarke."  .Weiter,"  fährt  er  fort,  .ist  die 
englische  Marke  in  Deutsehland  schon  auf  Wunsch  der  englischen  Käufer 
den  Waare»  aufgeprägt  und  der  deutsch«  Industriell«  habe  dann  kein  Recht 
zu  vermulben,  dafs  die  Zeichnung  weder  gerecht  noch  redlich  sei."  .End- 
lich," sagt  er.  .was  auch  der  Deutsche  für  neue  Kniffe  kennt  und  anwendet, 
so  hat  er  sie  doeb  von  seinen  englischen  Kunden  gelernt;  er  würde  dieselben 
nie  angewandt  haben,  wenn  es  die  Engländer  uiebt  verlangt  hätten  oder  es 
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nicht  xu  deren  Nutten  »ei.*  II.  a.  W.  bellst  die»,  dafs  alle  diese  Deut- 
»hen,  lelbiit  wenn  sie  einen  bequemen  Weg,  um  zu  einem  erträglichen 
Verdien»!  zu  gelangen  vor  sieh  sehen,  viel  zu  rechtschaffen  und  in  ehrlich 
sind,  um  daraus  Vortheil  in  liehen,  und  nur  der  falsche  Engländer  Ist  es, 
welcher  gen»lgt  ist,  durch  offenen  Betrug  Oeld  tu  gewinnen  Sollen  wir 
wirklich  glauben,  daf»  ein  so  schroffer  Kontrast  zwischen  iwei  Kassen  eiistirt, 
dafs  auf  der  einen  Seite  Hetrug  und  auf  der  anderen  vollständige  Ehren- 
haftigkeit herrscht,  welch'  letztere  sogar  von  der  Macht  der  Versuchung  nicht 
rrschültert  zu  werden  vermag? 

l'nser  Offner  stützt  «ein  l'rlbeil  auf  »eine  grobe  persönliche  Krlah- 
rung,  doch  berührt  der  vorliegende  Fall  eino  Krag«  der  menschlichen  Natur 
und  seine  Erfahrung  dürfte  vielleicht  nicht  mit  dem  Urtheile  der  Welt  überein- 
stimmen. Als  die  Krage  der  Markenfalschung  im  letzten  Jahre  auf  der  Koloeial- 
knnfrrcnz  zur  Sprache  kam,  bemerkte  Mr.  Mundella,  der  in  Verbindung  mit 
dem  Baron  d  »  Worms  die  Kolonialrepräsentanten  auf  diese  Angelegenheit  auf- 
merksam machte:  —  .Wir  haben  aus  allen Tbeilcn  der  Welt  Beweise  erhalle», 
ilnfc  die  Handelsmarken  von  einigen  unserer  bekanntesten  Fabrikanten  kopirt 
und  sehr  genau  nachgeahmt  worden  sind,  um  dann  nach  unseren  Kolonien 
wie  auch  u.  A.  nach  Indien  und  China  gesandt  zu  »erden;  und  iwar  ist  mit 
diesen  Marken  der  gröfste  Schund  verseben  worden,  den  unsere  Rivalen  des 
Kontinents  nur  hervorzubringen  im  Stande  sind.*  Weshalb  sollen  wir  nun 
ein  Zeugnif»  wie  dieses,  welche*  von  einem  Manne  wie  Mr.  Mundella  und 
unter  solchen  Umständen  iiigegeben  ist,  verwerfen?  Sind  wir  unter  solchen 
Cinständen  gezwungen,  die  Mittheilungen,  welche  uns  von  dem  Direktor  der 
.Continental  Agency*  gemacht  werdso,  als  richtiger  anzunehmen?  Ist  all'  dieser 
ilarkenscbwindel  wirklich  nur  englische  Wirtbschaft,  sind  alle  diese  Fabri- 
kanten lon  Schundwaaren  nur  im  Auftrage  englischer  Auftraggeber  thätlg 
gewesen,  waren  sie  nur  arglose  Handlanger  derselben  und  Mittel  zu  deren 
Zwecken?  Wir  wollen  die  Deutschen  nicht  schlechter  raschen  als  die  Eng- 
länder: aber,  darf  man  glauben,  dafs  sie  soviel  besser  sind  als  diese;  sind 
sie  wirklich  unfähig,  einem  schlechten  Beispiel  zu  folgen,  und  sollten  sie 
«ich  wirklich  geweigert  haben,  auf  Geschäfte  solcher  Art  sich  wissentlich 
einzutasten  und  auf  eigene  Kaust  zu  unternehmen,  nachdem  sie  deren  Vor- 
theil erkannt  haben?! 

Der  Verlheidiger  der  deutschen  Interessen  legt  wenig  Werth  auf  die 
Ausladungen  von  Mr.  Mundella  und  die  Rerirlitc  der  .British  lioyal  i'om- 
mission»".  .Die  Koromiwioii*,  so  sagt  unser  liegner,  „tog  bei  ihren  Unter- 
suchungen wie  Urtheilen  nicht  in  Betracht,  «lak  sie  im  Interesse  de*  eng- 
lischen Volkes  eingesetzt  wurde,  sondern  lief»  sieb  lediglich  durch  die  Interessen 
der  englischen  Industriellen  und  deren  tieschrei  nach  Schutt  gegen  die  lästige 
wswirtige  Konkurrenz  leiten*.  .Mr.  Mundella",  sagt,  unser  Gegner,  .wird 
mr  dir  Ansichten  englischer  Fabrikanten  und  Kaufleote  gehört  haben  und 
diese  werden  sicherlich  nicht  ihr«  eigenen  Geschäflgeheimnisse  durch  Auf 
decken  der  Wahrheit  verratben  haben*.  Nun  dirie  kühnen  Behauptungen 
ton  einem  Schriftsteller,  der  so  empört  ist  über  das,  was  er  .cowardly 
sonder*  nennt,  sind  zum  mindesten  sehr  merkwürdig.  Wenn  englische  Fa- 
brikanten und  Kaufleute  vor  einer  königlichen  Kommission  so  drelxl  sein 
dafs  sio  Sachen  behaupten,  welche  sie  nicht  zu  beweisen  vermögen, 
es  dann  überhaupt  wahrscheinlich,  dats  alle  dieu  Geheimnisse  des 
:hen  Kontinentalexports  von  einem  Leiter  der  .Continental  Kxport 
Agency  Company"  durch  einen  einfachen  Brief  an  eine  Zeitung  verratben  zu 
«erden  verminen?!  Sollte  es  der  Kommission  nicht  leicht  gewesen  sein,  sich 
auch  «ilrhe  Beweise  zu  verschaffen.  Wenn  ferner  alle  diese  betrügerischen 
Kniffe  von  englisch  on  Interessenten  vcranlafst  und  ausgeführt  wurden, 
warum  sollten  denn  gerade  dieselben  Leute  ihre  Aussagen  vor 
einer  Kommission  dcponlren,  die  in  ihrem  eigenen  Interesse 
«ingesetzt  ist  und  derselben  Beweise  erbringen,  die  zu  einer  Uesetz- 
lirbung  führen  mufs,  welche  diesem  ganten  System  ein  Ende  bereiten  soll- 
Artikel  II  des  neuen  Geleites  lautet:  .Jedermann,  welcher  innerhalb 
der  tirenien  des  Vereinigton  Königreiches  einen  Dritten  zur  Verletzung 
dieses  Gesetzes  rätb,  antreibt  oder  Mithilfe,  auch  nuCscrbalb  des  König- 
reiches leistet,  macht  »ich  nach  diesem  Paragraphen  eines  Vergebens  schul- 
dig, und  mufs,  gleichviel  in  welcher  Stadt  oder  Provinz  des  Vereinigten 
Königreiches  er  «Ich  aufhält,  so  verurtheilt  werden,  als  ob  er  dieses  Ver- 
gehen daselbst  begangen  hätte. 

Wie  es  scheint,  hat  das  englische  Parlament  dieser  Frage  mehr  Beach- 
tung geschenkt,  wie  dies  von  Selten  unseres  Oetrnera  geschehen  ist.  Das- 
selbe hat  es  für  nothwendig  erachtet,  gegen  Markeufälscbungen,  gleichviel 
nti  sie  von  Koglindern  oder  Fremden  begangen  werden,  einzuschreiten.  Es 
li«gt  durchaus  kein  Anlnfs  vor,  zu  behaupten,  dal»  der  Gesetzgeber  oder 
Diejenigen,  welche  genügende  Beweise  für  die  Notwendigkeit  des  Gesetzes 
erbrachten,  bestrebt  gewesen  seien,  die  ausländische  Konkurrenz  in  be- 
kämpfen. Es  liegt  lediglich  die  Absicht  vor,  einer  betrügerischen  Kon- 
kurrenz Kinbalt  zu  gebieten. 

Es  liegt  kein  Orund  vor,  eine  absichtliche  Täuschung,  welche  zur  Kr- 
ingung  von  Vortheilen  dienen  soll,  anders  als  Betrug  zu  behandeln. 
Sheffield  ist  ein  berühmter  Fabrikationsort  für  Messerschmiedwasreo  und  die 
Firma  Kodgers  ist  die  bedeutendste  Fabrik  daselbst.  Derjenige,  welcher 
nicht  Kodgers  heifst  und  an  einein  anderen  Platze,  sei  es  in  England 
»der  auf  dem  Kontinente,  lebt,  begeht  einen  Betrug,  wenn  er  Messer- 
wlimiedowaaren  fahrisirt  und  dieselben  mit  .Rodgers*  und  „Sheflield* 
stempelt  und  sie  dann  zum  Verkaufe  anbietet.  Erst  durch  diese  Fälschung 
»erschafft  der  Fälscher  beabsichtigter  Marsen  seiner  Waara  Absatz.  Herr 
Krforth  führt  den  Fall  an,  das«,  wenn  ein  renommirter  englischer  Kaufmann 
deutsche  Waarcn  mit  englischem  Stempel  bestellt,  abnimmt  und  verlreibt, 
das  Publikum  der  Meinung  lebe,  der  Kaufmann  sei  überzeugt,  dafa  die 
fremde  Waare  mit  der  englischen,  welche  sie  tu  ersetzen  bestimmt  ist,  vor- 
teilhaft konkurriren  könne. 

Dieses  Alles  wäre  für  die  englische  Industrie  nicht  so  naehlheilig.  wenn 
der  FabrikatUmsoit  klar  und  deutlich  auf  der  Waare  angegeben  würe. 


■  mufs  gerade  diese  Tbataache 
Werths»  der  Waare  das  Pub 


den  Glauben  er-. 
l b li xu  ulriir  eitiftn 


jedoch  dieser  gefälscht  ist,  s 
wecken,  dafs  hinsichtlich  de« 
wohlbekannten  Namen  oder  einer  gut  eingefüh 
sprang«  traut,  als  der  Ansicht  des  Kaufmannes,  welcher  die  Waare  vertreibt. 
Schon  im  Interesse  eines  offenen  und  ehrlichen  Handels  sollten  alle  derartige 
Versuche  unterdrückt  werden.  Indem  unser  Herr  Korrespondent  wider  die 
gegen  die  deutschen  Imitatoren  erhobenen  „Verläumdungen"  protestirt, 
scheint  er  nicht  gesonnen  tu  sein,  das  neue  Gesetz  willkommen  zu 
beifsen. 

Kr  sagt:  .Wenn  britische  Käufer  oder  solche  aus  den  Kolonien  die 
Vorliebe  für  englische  Produkte  abzuschwächen  wünschen,  so  müssen  sie 
das  Vorurtheil  gegen  alles,  was  fremd  ist,  fallen  lassen."  Sicherlich  wäre 
es  gut,  diese  Vorurtheile  fallen  zu  lassen,  gleichviel  ob  sie  gegen  fremde 
oder  zu  Gunsten  fremder  Fabrikate  sprechen.  Aber  es  ist  nicht  anzu- 
nehmen, dafs  die  Anwendung  falscher  Marken,  Beschreibungen  oder  Namen 
im  Handel  sich  lediglich  auf  Vorurtheile  zurückführen  läfsl,  um  so  weniger, 
wenn  diese  Fälschungen  in  betrügerischer  Weise  zur  Erlangung  von  Vor- 
theilen benutzt  werden.  Wenn  wir  von  Vorurtbeilen  frei  bleiben  nnd  das 
wirkliche  Verdienst,  welches  durch  Herstellung  guter  Waaren  erworben  wird, 
anerkennen  »ollen,  so  mufs  vor  allen  Dingen  die  Fälschung  der  Beschrei- 
bungen, Marken  und  Stempel,  welche  das  Publikum  irre  führen,  aufhören. 
Wir  stimmen  Herrn  Mondella  bei,  dafs  diese  Ansicht  auf  dem  Kontinente 
keineswegs  nnlH-kannt  ist.  Kr  sagt:  .leb  bin  verpflichtet  zu  sagen,  dafs 
Frankreich  in  dieser  Hinsicht  sehr  ehrlich  ist;  es  giebt  nur  weuigo  Länder, 
welche  mit  Bezug  auf  die  Markirung  und  Beschreibung  von  Waaren  ehr- 
licher bandeln  als  Frankreich.  * 


Ad  den  Herausgeber  de*  „Sydney  Herald." 
Mein  Herrl  Ich  bestätige  Alles  du,  «u  icb  ia  meinem  ersten 
Artikel  aber  Handelsmarken  gesagt  habe.  Ich  •werde  jetzt  für 
meine  Behauptungen  Beweise  liefern  und  Sie  auffordern  gleichzeitig 
mir  solche  für  Ihre  Ansichten  zu  erbringen.  Englische  Fabrikanten 
haben  wahrend  der  letzten  Jahre  eine  orgaoisirte  Agitation  gegen 
ihre  deutschen  Konkurrenten  inacenirt,  nnd  jetzt,  nachdem  sie  zu- 
geben müssen,  dafs  die  deutschen  Waaren  nicht  mehr  „Schund* 
sind,  so  klagen  sie  die  Deutschen  der  Fälschung  englischer  Schutz- 
marken an.  Das  sind  Zustände,  die  unhaltbar  sind.  Der  kauf- 
männische und  industrielle  Milbewerb  auf  dem  Weltmarkte  wird 
Seitens  der  Deutschen  in  vollkommen  loyaler  Weise  geübt,  und 
Niemandem  ist  der  deutsche  Fabrikant  gewissenhafter  und  sorg- 
faltiger  gegenüber  als  seinen  englischen  Kunden.  Wenn  Sie 
deutsche  Waaren  auswärts  mit  einer  englischen  Schulz  mit  rke  ver- 
kaufen sehen,  so  ist  dieselbe  entweder  durch  eine  englische  Firma 
oder  auf  Veranlassung  derselben  aufgedrückt  worden,  und  der 
deutsche  Fabrikant  hat  nicht  die  Absiebt  gehabt,  das  englische 
Schlitzmarkengesetz  durch  eine  solche  Übertretung  zu  verletzen. 
Die  Vermuthung,  dafs  auch  in  Deutschland  einige  Grofs-  und 
Kleinfirmen  existiren,  die  darauf  ausgehen,  ihre  Waaren  durch  Auf- 
pr&gung  englischer  Schutzmarken  zu  falschen,  möge  zwar  mancherlei 
für  sich  haben,  man  wird  mir  aber  zugeben,  dafs  ich,  wenn  man 
Solches  behauptet  —  das  Recht  habe,  den  Nachweis  für  diese  öffent- 
lich aufgestellte  Behauptung  zu  verlangen.  Der  Hinweis  auf  die 
Eigenschaften  der  meuseblichen  Natur  ist  nicht  genügend,  um  darauf 
eine  öffentliche  Anklage  gegen  die  deutseben  Fabrikanten  zu  stützen, 
und  der  von  Hr.  Mundclla  angeführte  Umstand,  dafs  deutsche, 
mit  englischen  Schutzmarken  versehene  Waaren,  welche  nach  dem 
überseeischen  Auslande  verkauft  wurden,  beweist  noch  keineswegs, 
dafs  ein  Betrug  von  Seiten  der  deutschen  Fabrikanten  vorliegt. 
Erst  wenn  ein  Beweis  des  Qegentheils  beigebracht  worden  ist, 
werden  wir  im  8Unde  sein  zu  prüfen,  ob  dies  ein  Ausnahmefall 
oder  die  Regel  ist.  Nur  der  letztere  Fall  würde  die  Ehrlichkeit 
der  Deutschen  gegenüber  anderen  Nationen  in  ein  schlechtes  Licht 
stellen. 

Gleichzeitig  will  ich  Ihnen  einige  Beweise  für  die  neulich  von 
mir  aufgestellten  Behauptungen  geben  und  zeigen,  wie  es  kommt, 
dafs  englische  Schutzmarken  den  deutschen  Waaren  aufgedrückt 
werden: 

1.  Die  .Nottingham  Manufacturing  Co."  hat  eine  Fabrik  in 
Sachsen  angekauft.  Die  Waaren,  welche  iu  dieser  Fabrik  her- 
gestellt werden,  sind  deutsche  Fabrikate  und  dennoch  gelangen 
sie  mit  der  Marke  der  „Nottingham  Company",  einer  englischen 
Schutzmarke,  in  den  Handel. 

2.  Andere  englische  Kauflcute  und  Fabrikanten  halten  es,  an- 
statt eine  Fabrik  in  Deutschland  zu  etabliren,  für  vorteilhafter, 
Kontrakte  mit  deutschen  Fabrikanten  abzuschlicfsen,  denen  zu 
Folge  dieselben  Waaren  liefern,  welche  entweder  in  Deutschland 
oder  in  England  mit  der  Marke  de«  Käufers  versehen  werden. 
Hierzu  haben  diese  das  Recht. 

3.  Vor  Jahren  empfing  unsere  Berliner  Firma  von  einem  eng- 
lischen Kolonialbause  einen  Auftrag,  für  Schreibpapier,  bester 
Qualität  mit  einem  bestimmten  Wasserzeichen  (3  Buchstaben  dea 
Alphabet»)  versehen,  welches  als  ausschließliches  Eigentbum  un- 
seres Kunden  diesem  gesichert  werden  sollte.    Der  Auftrag  wurde 
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bestens  ausgeführt  und  weder  wir  noch  der  deutsche  Fabrikant 
zerbrachen  uns  wegen  des  Wunsches  unseres  Auftraggeber«,  das 
Wasserzeichen  aufzudrücken  und  für  seinen  auascbliefslichen  Ge- 
brauch aufzuheben,  den  Kopf.  AU  ich  einige  Zeit  spater  die  Lei- 
tung unseres  Londoner  Hauses  übernahm,  sah  ich  Papier  der 
besten  englischen  Fabriken  mit  einein  ahnlichen  Wasserzeichen 
versehen.  Ich  verstand  nun  was  das  englische  Kolonialbaus 
bezweckte  und  verweigerte  von  der  Zeit  an  die  Ausfahrung  aller 
weiteren  Auftrüge. 

4.  Wiederholt  erhielten  wir  Auftrage  für  eine  gewisse  Sorte 
Taschenmesser,  mit  der  Marke  „warranted  cast  steel",  ohne  dafs 
der  Name  des  Fabrikanten  beigefügt  war.  Bei  einem  gelegent- 
lichen Besuche  englischer  Kolonien  sah  ich  diese  selbige  Sorte 
Messer,  welchen  der  Name  einer  englischen  Firma  aufgeprägt  war. 
Wenn  diese  Messer  von  einer  der  .Autoritäten  *  des  Mr.  Mun- 
de IIa  gesehen  und  als  deutsches  Fabrikat  erkannt  worden  waren, 
sn  hatte  dieser  sieber  den  deutschen  Fabrikanten,  der  von  der 
Fälschung  absolut  keine  Ahnung  halle,  des  Betruges  angeklagt,  und 
Mr.  Mundella  bitte  auf  Grund  eines  so  „unumstößlichen 
Beweises"  neue  Argumente  gegen  die  Ehrlichkeit  der  Deutschen 
in  s  Feld  gef&brt. 

leb  denke  diese  4  Beispiele  werden  genügen.  Wenn  Sie 
glanben,  dafs  ich  zu  grofse  Anforderungen  an  Ihren  Glauben 
stelle,  so  bin  ich  bereit,  mein  Herr,  Ihnen  die  Namen  und  Adressen 
der  Betheiligten  zu  geben.  Englische  Fabrikanten  sowie  die  Mit- 
glieder der  königlichen  englischen  Kommission  sagen  natürlich 
nichts  über  die  für  sie  unangenehme  Seite  der  Sache. 

Dieselben  erwähnen  auch  nicht  der  grofsen  Menge  deutscher 
Rasirmessor.  weiche  englische  Werkstätten  als  „German  hollow 
grouud  razors"  gestempelt  verlassen,  und  die  Deutschland  nie 
gesehen  haben;  noch  achten  jene  Herren  darauf,  dafs  in  einigeu 
Lindern  des  Ostens  Measerscbmiedewaareo  nur  dann  verkauft 
werden  können,  wenn  dieselben  den  Stempel  der  deutschen  Stadt 
„ Solingen"  tragen.  Grofse  Mengen  Scheeren  und  Taschenmesser 
vprlassen  englische  Werkstätten  mit  dem  Namen  „Solingen"  ge- 
stempelt. Wenn  derartige  Kniffe  iu  irgend  einem  Lande  erfolgreich 
durchgeführt  werden,  so  ist  dieses  Land  gerade  England,  der  an- 
erkannte Stapelmarkt  für  alle  Industriucrzeugnisse  der  Welt. 

Wer  würde  ferner  wohl  von  einem  deutschen  Fabrikanten 
Messer  kaufen,  die  „Rodgers,  Sheffield"  gestempelt  sind?) 
Wer  würde  wohl  ein  Messer  im  Werthe  von  15  s  in  Deutschland 
für  30  s  kaufen,  weil  es  mit  dem  Stempel  „ Rodgers,  Sheffield" 
verseben  und  in  der  von  Rodgers  fabrizirtcu  Art  hergestellt  ist? 
Richtet  an  einen  Euerer  Eisenbändler  in  Sydney  diese  und  ähn- 
liche Fragen  und  er  wird  Euch  bald  sagen,  wie  albern  dieselben 
sind.  —  Deutschland  wird  in  der  ganreu  Welt  für  eines  der  ersten 
Industrieländer  angesehen  und  nicht  für  ein  Land,  welches  mit 
fremden  Artikeln  handelt.  Vermag  man  nun  in  allen  den  gedach- 
ten Ffillen  einen  Betrug  zu  erkennen?  Beleuchtet  man  Herrn  Mun- 
dclla's  Stellung  gegenüber  den  vier  oben  erwähnten  Tbatsaeben, 
so  wird  Jedermann  zugeben,  dafs  Mr.  Mündel  In  nur  durch  falsche 
Angaben  verleitet,  zu  seinem  falschen  Unheil  gelangen  konnte. 
Alle  ehrlichen  deutschen  Kaufleute  heifsen,  gleich  mir,  das  Marken- 
schutzgesetz  willkommen,  denn  gerade  sie  sind  diejenigen,  welche 
darunter  leiden,  wenn  den  guten  deutschen  Waaron  falsche  Namen 
gegeben  werden,  und  sie  sind  daher  die  ersten,  welche  den  Betrug, 
der  gegenüber  der  deutschen  Export-Industrie  begangen  wird,  zur 
allgemeinen  Kenntnifs  zu  bringen  wünschen.  Unter  uns  gesagt, 
wäre  Folgendes  für  die  deutsche  Industrie  am  besten:  1.  Schutz 
vor  Fälschung  der  deutseben  Handelsmarken  in  England,  i.  strenge 
internationale  Gesetze,  welche  die  Vorschrift  enthalten,  dafs  alle 
Waaren  mit  der  rechtmässigen  Handelsmarke  zu  verseben  sind,  so- 
dafs  alle  deutsche  Waaren,  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Quantität  wie 
Qualität,  durch  die  Handelsberichte  aller  Nationen  der  Welt  zur 
Kenntnifs  des  Weltmarktes  gelangen.  Dann  erst  würde  man  gewahr 
werden,  wie  erstaunlich  grofs  der  Export  deutscher  Waaren  nach 
den  australischen  Kolonien  bereits  ist.  —  Mr.  Mundella  spricht 
sich  für  die  Ehrenhaftigkeit  der  französischen  Fabrikanten  aus.  Ich 
will  erkliren,  wie  dies  kommt.  Frankreich  bat  seit  Jahrhunderten 
den  Ton  znr  jeweiligen  Modo  angegeben  und  giebt  ihn  auch  noch 
heute  bis  zu  einem  gewissen  Grade  an,  denn  alle  Kleider,  welche 
unsere  Damen  tragen,  müssen,  um  überhaupt  „fasbionable"  zu 
scheinen,  französischen  Namens  oder  Ursprunges  sein.  Solche 
Waaren  sind  daher  leichter  unter  ihrem  französischen  Namen,  als 
mit  einer  englischen  Schutzmarke  verschen,  zu  verkaufen.  Dasselbe 
ist  auch  bei  französischen  Weinen  uud  Likören  der  Fall. 

Wir  bähen  übrigens  Ähnliches  für  eine  grofse  Zahl  deutscher 
Artikel  zu  berichten.  Kein  englischer  Kaufmann  wird  einen  Vortheil 
darin  finden,  gewisse  Erzeugnisse  der  deutschen  Klcioeiseniodustrie, 
Berlin,  r  Tücher,  deiil-i  br   Kaehemire  oder  Farina'x  kölnische* 


Wasser  mit  englischer  Schutzmarke  zu  verseben.  Für  die  meisten 
anderen  Artikel  aber  findet  der  englische  Kaufmann,  in  Folge  der 
grofsen  Leistungsfähigkeit  der  deutschen  Industrie,  in  Deutschland 
mehr  Veranlassung  für  vorteilhafte  Eiukiufe  als  in  Frankreich. 
Wie  z.  B.  vermöchte  der  französisch-englische  Eisenhandel  mit  dem 
deutsch-englischen  verglichen  werden?  So  giebt  es  noch  mehrere 
deutsch-englische  Handelszweige,  welche  sieb  sehr  beträchtlich  über 
den  französisch-englischen  Handel  erheben.  Es  ist  daher  ganz 
natürlich,  dafs  letzterer  gegenüber  den  englischen  Interessen  harm- 
loser ist,  als  der  deutsch-englische  Handel  es  sein  kann.  Gleich 
Ihnen  hoffe  ich,  dafs  die  »tetige  Entwickelung  des  direkten  Handels 
der  Kolonien  mit  den  fremden  Lindern  dem  Übel,  welches  Sie 
nicht  mehr  als  ich  beklagen  können,  Abhilfe  schaffen  wird.  J« 
öfter  die  Kiufer  in  den  Kolonien  Gelegenheit  haben  werden,  fremde 
und  deutsche  Waaren  mit  den  richtigen  Namen  zu  sehen  nnd  zu 
vergleichen,  desto  mehr  werden  Schutzmarkengesetze  überflüssig 
sein  und  die  Fälschungen  ein  Ende  nehmen.  Dann  werden  weder 
Englinder  noch  Australier  Grund  haben,  ihre  deutschen  Vettern 
des  Betruges,  der  Tiuscbung  oder  unehrlichen  Handels  anzuklagen. 
Sydney,  den  26\  Mirz  1868.       Ich  verbleib«  usw. 

Paul  Erfurtb. 

Nachschrift  der  Redaktion  de«  „Exports": 

Im  Vorstehenden  haben  wir  die  Ansichten  des  „Sydney  Herald" 
über  die  Imitation  von  Handelsmarken  nnd  Fabrikzeichen,  sowie 
die  Replik  des  Herrn  Erfurth  ausführlich  und  in  möglichst  sinn- 
und  wortgetreuer  Übersetzung  wiedergegeben,  weil  die  Frage  selbst 
sowie  ihre  Lösung  nicht  nur  für  die  australischen  Kolonien, 
sondern  namentlich  auch  für  die  sich  fortgesetzt  ausdehnenden 
deutschen  Handelsbeziehungen  im  Auslande  von  immer  gröfsercr 
Wichtigkeit  werden.  Aus  dem  letzteren  Grande  wollen  wir  im 
Folgenden  Stellung  zu  den  beiden  im  „Sydney  Herald"  gegenüber- 
stehenden Meiuungen  nehmen. 

Ursprünglich  verstand  man  unter  Marken  Zeichen,  durch 
welche  der  Fabrikant  von  Erzeugnissen  der  gewerblichen  Industrie; 
zur  öffentlichen  Kenntnifs  gebracht  wurde.  In  der  Regel  wurde 
der  Marke  auch  der  Fabrikationsort  beigefügt.  In  neuerer  Zeit 
machen  bflufig  auch  Zwisehenhindlcr  die  von  ihnen  verkauften 
Waaren  durch  besonder«  Zeichen  gegenüber  anderen  gleichartigen 
Waaren  kenntlich.  Das  Recht,  eine  Waare  durch  Hinzufugungr 
des  Namens,  der  Firma,  der  Marke  usw.  des  Verfertigers  kennt- 
lich zu  machen,  ist  als  ein  Ausflufs  des  Eigentumsrechtes  anzu- 
sehen. 

Standen  Fabrik-  oder  Handelsfirmen  auf  dem  Markte  in  gutem 
Rufe,  so  waren  offenbar  die  Waaren,  welche  als  von  ihnen  her- 
rührend bezeichnet  waren,  gesucht,  und  daher  die  Zeichnung  der 
betreffenden  Fabrikate  mit  wirtschaftlichen  Vortbeilen  verknüpft. 
Sobald  dies  aber  der  Fall,  mufste  jede  Imitation  dieser  Zeichen 
als  eine  Rechtsverletzung,  als  eine  Schädigung  des  Eigenthums- 

irin  stimmen  sowohl  die  Ansichten 


rechtes  angesehen  werden.  Hierin 
der  Gesetzgeber  wie  der  Schriftsteller,  welche  über 
geschrieben  haben,  überein.  Die  natürliche  Konsequenz 
Auffassung  ist  die,  dafs  Jeder,  welcher  die  aus  einer  Marke  usw. 
resultireuden  Eigenthumsrecbte  durch  den  Mifsbrauch  der  Marke 
schädigt,  für  diesen  Schaden  verantwortlich  gemacht  werden  kann. 

Mehrfach  ist  die  Ansicht  geltend  gemacht  worden,  dafs  nur 
der  Fabrikant  einer  Waare  das  Recht  zur  Anbringung  von  Marken 
auf  dem  Erzeugnisse  habe,  und  dafs  dasselbe  dem  Zwisehenhindlcr 
versagt  werden  müsse.  Ein  stichhaltiger  Grund  für  diese  völlige 
Ausscbliefsung  läfsl  sich  nicht  geltend  machen,  denn  weshalb  soll 
der  Zwischenhändler  den  geschäftlichen  Ruf,  welchen  er  auf 
dem  Markte  durch  Lieferung  marktfähiger  Waare  sich  erworben 
hat,  nicht  ebenso  gut  ausnutzen  dürfen,  wie  der  Produzent  einer 
Waare  es  mit  Hilfe  seiner  Marke  vermag?!  Häufig  genug  ist 
die  weite  Verbreitung  einer  Waare,  ihre  Einführung  auf  dem 
Markte  mit  jahrelangen  Mühen  und  Opfern  verbunden  gewesen; 
weshalb  soll  der  Händler  sich  nicht  dafür  einen  gleichen  Ersatz 
sichern,  wie  ihn  sich  der  Fabrikant  durch  Aufprägung  seiner 
Marke  oder  seines  Namens  für  seine  Mühen  nnd  Opfer  sichert, 
für  Mühen  und  Opfer,  die  häutig  nicht  so  bedeutend  sind  wie  die 
des  Kaufmannes,  welcher  erst  durch  seine  Thätigkeit  und  Zähig- 
keit der  betreffenden  Waare  einen  Weltruf  geschaffen  bat.  Ist  es 
doch  zweifellos,  dafs  der  den  Zwischenhändlern  gewährte  Marken- 
schutz erheblich  dazu  beiträgt,  die  Reell  itat  des  Marktes  zu  fördern, 
denn  nur  solche  Firmen,  welche  gute  Waaren  führen,  haben  Ur- 
sache, ihre  Zeichen  auf  dem  Markte  zu  verbreiten.  Wenn  diese 
Zeichen  von  Jedermann  straflos  nachgeahmt  werden  können,  an 
würde  das  Interesse  des  Publikums,  wie  das  des  reellen  Kaufmannes 
in  gleicher  Weise  geschädigt  werden.  Wenn  aber  der  dem  Zwischen- 
händler gewährte  Markenschutz  einen  die  8olidit.1t  des  Handels 
fördernden  Kinfltif*    besitzt,    s<>    müssen   »ffuiihar  auch  diejenigen 
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industriellen  Etablissements  prosperiren,  welche  den  Zwischen- 
händler mit  guter  Waare  versorgen.  Der  dem  Zwischenhandel  ge- 
währte Markenschutz  nützt  also  auch  der  Industrie. 

Viele  der  neueren  Gesetze  riumen  daher  auch  dem  Zwischen- 
händler das  gleiche  Recht  wie  dem  Fabrikanten  ein,  und  u.  A. 
versteht  das  österreichische  Gesetz  unter  Marken  „alle  diejenigen 
Zeichen,  welche  dazu  dienen,  die  Produkte  eines  Industriellen 
oder  die  Waarea  eines  Kaufmannes  von  den  Industrie-Erzeug- 
nissen und  Waaren  Dritter  zu  unterscheiden."  Das  französische 
und  italienische  Gesetz  bestimmen  dagegen,  dafs  die  Marke  des 
Zwischenhändlers  nur  neben,  nicht  aber  an  die  Stelle  des 
Fabrikzeichens  gesetzt  werden  dürfen.  Diese  Bestimmung  ist 
sicherlich  für  den  Fall  durchaus  berechtigt,  wenn  durch  aus- 
schliefaliche  Auf  präg  ung  der  Marke  dea  Zwischenhändlers  der 
Fabrikant  in  den  aus  seinem  Eigentumsrechte  hervorgehenden 
Rechten  geschadigt  wird.  Da  indessen  eine  Menge  Waaren  erzeugt 
werden,  für  deren  N ichtmarkirung  dem  Fabrikanten  keinerlei 
Nachteile  erwachsen,  weil  gleichartige  und  gleich werth ige  Waaren 
ron  vielen  Anderen  hergestallt  werden  können,  ihre  Markirung 
durch  den  Zwischenhändler  diesem  aber  viele  Vortheile  für  gewisse 
Absatzgebiete  gegenüber  seiner  kaufmännischen  Konkurrenz  ge- 
währt, so  kann  man  es  füglich  dem  Abkommen  zwischen  Fabri- 
kanten und  Kaufmann  überlassen,  ob  die  Waare  die  Marken  Heider 
oder  nur  die  Marke  des  letzteren  tragen  soll.  Erkennt  der  Fabri- 
kant deu  Verliebt  auf  »eine  Marke  gegenüber  den  ihm  von  dem 
Händler  gebotenen  Vortheilen  für  nicht  nacbtheilig,  ao  wird  er  dem 
letzteren  Konzessionen  machen,  anderenfalls  aber  auf  der  Anbrin- 
gung seiner  Marke,  seines  Namens  usw.  bestehen. 

Nach  dieaen  Darlegungen  kann  es  gar  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dafs  konsequenter  Weise  jede  offene  oder  versteckte  Imita- 
tion von  Marken,  Zeichen,  Namen  usw.  als   eine  betrügerische 
Handlungsweise  anzusehen  und  zn  bestrafen  ist.    Die  prinzipielle 
Bedeutuog  dieser  Auffassung  hat  nichts  mit  der  Frage  zu  thuu,  ob 
deT  Betrug  nur  innerhalb  der  I.andesgrcnze  oder  über  diese  hinaus 
verfolgt  und  bestraft  werden  kann.    Letzteres  wird  zum  Tbeil  ab- 
hantig  sein  von  der  gesetzlich  d.  b.  durch  Verträge  verbürgten 
Gegenseitigkeit.  Mit  Rücksicht  auf  die  letztere  pflegen  mehrere  Ge- 
setze sogar  von  vorn  herein  zu  bestimmen,  dafs  die  Marke  dea  Aus- 
länders, namentlich  wenn  Gegenseitigkeit  verbürgt  ist,  gerade  so  ge- 
schätzt sein  soll,  wie  diejenige  des  Inländers.   Wenn  in  den  obigen 
Artikeln  der  Ober  die  deutsche  Konkurrenz  so  aufscr  sich  gera- 
tende Australier  über  offene  und  versteckte  Merkenimitatiou  klagt 
und  ihre  strenge,  rücksichtslose  Bestrafung  verlangt,  so  ist  er  ! 
völlig  in  seinem  Rechte  und  wir  sind  weit  entfernt  davon,  ihm  | 
dies  beschränken  zu  wollen.    Nehmen  doch  unsere  Markeninbaber 
dasselbe  Recht  in  Anspruch,  und  wird  es  ihnen  doch  auch  durch  ! 
unser  Gesetz  gewährt.    Dafs  das  englische  Geaetz  namentlich  auch  ( 
den  englischen  Zwischenhändler  verfolgt,  welcher  den  Vertrieb 
der  mit  der  gefälschten  Marke  versehenen  Waare  auf  den  eng- 
lischen Märkten  besorgt,  ist  selbstverständlich,  und  wir  können 
die  am  Schlüsse  dea  ersten  Artikels  von  Herrn  Erfurth  sub  2  i 
(Seite  318  Spalte  'i  30)  dargelegte  Anschauungsweise  nicht  teilen. 

Die  Gründe,  welche  wir  bisher  zur  Begründung  und  Vertei- 
digung des  Markenschutzes  hervorgehoben  haben,  sind  lediglich 
privatrechtlicher  Natur,  Ausflüsse  des  Eigenthumsrechtes  I  Das  neue 
englische  Geaetz,  welches  die  Australier  uaebahroen  solleu,  verlangt 
aber  nicht  nur  den  Schutz  der  Originalmarke  aus  privatrechtlichen  | 
Gründen,  sondern  auch  im  Interesse  der  gesam  roten  englischen 
Industrie,  also  im  öffentlichen  Interesse.  Hiergegeu  ist  uroso- 
weniger  einzuwenden,  als  bereite  in  frühen  und  frühesten  Zeiten 
zu  Anfang  des  Marken  rechte»  die  Marke  überhaupt  auch  im 
öffentlichen  Interesse  geschützt  werden  sollte.  Das  Recht 
anf  die  Benutzung  einer  Marke  war  zumeist  ein  Vorrecht  der 
Zünfte;  der  Markt  sollte  durch  Zuführung  guter  Waare,  welche 
durch  geprüfte  und  gelernte  Arbeiter  verfertigt  war,  seinen  Ruf 
behalten,  vor  der  Zuführung  von  Schundwaare,  schlechter  Arbeit, 
frei  bleiben,  das  kaufende  Publikum  vor  der  Übervorteilung  durch 
letztere  gesichert  sein.  Das  sind  öffentliche  Interessen,  welche 
durch  die  gewerbepolizeilichen  Vorschriften  geschützt  wurden.  In- 
sofern liegt  also  den  zum  Schutze  der  englischen  Märkte  wie  des 
englischen  Handels  gegebenen  Bestimmungen  des  neueren  englischen 
Rechtes  eine  Analogie  zu  Grunde. 

Indem  dasselbe  jedoch  (§  IG,,)*)  verlangt,  dafs  auf  der  Waare 

♦)  §  IG.  Sintemal  es  ratlisam  ist,  weitere  Voreoree  *u  treffen,  um 
die  Einfuhr  solcher  Waaren  tu  wblndens,  die  beim  Verkaufe  dienern  Ge- 
selle gemaJs  der  Verwirklichung  utiterlirseo  worden,  deshalb  werde  ver- 
tuet wie  folgt:  .  .  . 

(1.)  Die  Einfuhr  aller  solcher  Waaren  in  <U»  Vereinigte  Königreich, 
sowie  auch  aller  Waaren  ausländischer  Fabrikation,  welche  einen  Namen 
oder  ein  Fabrikzeichen  tragen,  die  der  Name  oder  das  Fabrik- 


(z.  B.  Messer  etc.),  welche  nach  den  englischen  M&rkteu  ausgeführt 
wird,  deren  Ursprungsort  neben  dem  Namen  des  englischen  Zwischen- 
händlers angegeben  wird,  beabsichtigt  die  englische  Gesetzgebung 
diese  Waare  als  nicht  englische  von  vornherein  zu  diukrcditireu. 
Die  Angabe  eines  ausländischen  Produktionsortes  auf  dem  Messer, 
der  Feile  usw.  soll  tatsächlich  —  und  kein  anderer  Scheingrund 
wird  diese  Absicht  verschleiern  —  als  eine  Denunziutiou  wirken, 
und  an  den  exklusiven  wirtschaftlich-patriotischen  Sinn  sowohl 
der  Engländer  in  den  Kolonien  wie  auf  den  einheimischen  Märkten, 
soll,  soweit  deren  bedeutender  Einflufs  reicht,  damit  ein  Appell  er- 
geben, diese  ausländische  Waare  nicht  zu  kaufen!  Uie  Engländer 
mögen  es  leugnen  so  viel  sie  wollen,  jene  Mafsregel  ist  schutz- 
zöllnerischer  Natur,  wie  ao  viele  Vorschriften  des  Marken-  und 
Musterschulzgesetzea  sowie  der  Patentgesetzgebung.  Wenn  die  Eng- 
länder gegenüber  der  scbutzzöllneriscben  Handelspolitik  des  Kon- 
tinente Vergeltung  üben,  so  können  wir  ihnen  das  wahrhaftig 
nicht  verdeokeu,  aber  sie  sollten  dies  dann  nicht  unter  falscher 
Flagge  tun,  oder  doch  nicht  denken,  dafs  wir  ihnen  ohne  Weiteres 
glauben.  Eine  konsequente  Freihandelspolitik  würde  sagen:  „bringt 
jedwelche  Waare  auf  den  Markt,  gleichviel  wie  sie  ist;  hier 
auf  unserem  Markte  möge  die  Konkurrenzfähigkeit  der  Welt  sich 
messen,  das  kaufende  Publikum  möge  entscheiden,  ob  es  diese  oder 
jene  Waare  will,  gleichviel  ob  sie  aus  Sheffield,  Solingen  oder 
St  Etieone  stammt.  Nur  den  Mifsbrauch  der  Marken  verbitten 
wir  una,  denn  dadurch  werden  wohlerworbene  private  Eigentums- 
rechte beschränkt!"  Unter  diesem  Gesichtspunkte  kann  es  Niemand 
beanstanden,  wenn  Londoner  Exporthäuser  Solinger  Messer  und 
Werkzeuge  mit  ihren  Firmen,  Marken  und  Zeichen  versehen  lassen. 
Soll  denn  damit  gesagt  sein,  dafs  diese  so  gekennzeichnete  Waare 
englischen  Ursprungs  ist?  Gcwifs  nicht.  Es  soll  lediglich  die 
Waare  als  diejenige  gekennzeichnet  werden,  für  deren  Güte,  Gleich- 
artigkeit, Billigkeil,  Marktf&higkeit  die  betr.  Londoner  Firma  auf- 
kommt, eiue  Garantie,  welche  sie  ihren  Kunden  gegenüber  über- 
nimmt! Ob  diesfalls  die  Messer  englischen  oder  deutschen  Ur- 
sprungs sind,  ist  völlig  gleichgültig.  Mufs  nun  aber  der  Marke 
oder  dem  Namen  des  Londoner  Hanses  der  deutsche  Ursprungsort 
dem  Messer  beigefügt  werden,  so  erfolgt  dadurch  die  Denunciation, 
welche  durch  die  Agitation  der  Presse  geschürt  und  durch  ein- 
seitige, tendenziöse  Zeugnisse,  wie  das  des  Herrn  Mundella,  immer 
neue.  Nahrung  erhält.  Demgegenüber  erscheint  es  geboten  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dafs  aufser  den  Interessen  der  Sheffiulder 
Produzenten  doch  auch  dasjenige  der  Londoner  und  australischen 
Kommissions-  und  Importhäuser  berücksichtigt  zu  werden  verdient, 
welche  durch  derartige  schutzzöllneriacbe,  exklusive  Bestimmungen 
im  Umfange  ihrer  GeschfifUbeziehuogen  in  hohem  Grade  ge- 
schädigt werden.  Möglich  immerhin,  dafs  die  von  ihnen  unter 
eigener  Marke  gelieferte  ausländische  Waare  geringerer  Qualität 
war!  Ist  das  in  diesem  Falle  Betrug  Seitens  der  deutscheu  Pro- 
duzenten? Sicher  nicht!  Der  englische  Zwischenhandel  beateilt 
Messer  geringerer  Qualität  mit  seiner  Marke  und  er  thut  dies 
mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  des  Marktes,  der  ja  nach  dem 
Kulturstande  seiner  Bewohner  wie  deren  Zahlungsfähigkeit  z.  Z. 
keine  bessere  Waare  verlangt.  Mitunter  wird  es  vorkommen, 
dafs  der  Londoner  Exporteur  dem  deutschen  Produzenten  die  An- 
bringung gut  eingeführter  englischer  Fabrikmarken  vorschreibt. 
Dann  liegt  ein  Betrag  vor  uud  die  Strafe  dafür  mag  die  Zwischen- 
händler ebenso  treffen  wie  den  Produzenten,  den  wir,  wenn  er  ab- 
sichtlich täuscht,  durchaus  nicht  geschützt  wissen  wollen.  An- 
ständige und  bedeutendere  deutsche  Fabrikanten  werden  sich  auf 
Täuschungen  überhaupt  nicht  einlassen,  aber  der  kleine,  unbemittelte 
und  keroloifsloso  bausindustrielle  Produzent,  welcher  mit  weuigen 
Arbeitern  schafft  und  seiner  ganzen  Bildung  wie  dem  Umfange  seiner 
ganzen  geschäftlichen  Thätigkeil  nach,  nicht  über  das  Niveau  des 
Durchschnittsarbeiter«  hinaufsteigt,  —  er  wird  bona  «de  die  Ordre* 
ausführen,  die  ihm  der  Londoner  Exporteur  oder  dessen  Agent 
erteilt.  Die  mala  fides  ist  in  den  seltensten  Fälleu  bei  ihm  zu  suchen 
und  Herr  Erfurth  hat  sicherlich  Recht,  wenn  er  behauptet,  dafs 
dieser  kleine  Hausindustrielle,  welcher  obeudrein  dem  englischen 
Agenten  durch  Vorschüsse  verpflichtet  ist,  ein  reiner  Waisenknabe 
gegen  die  Kniffe  und  Pfiffe  ist,  iu  denen  er  vom  englischen  Auf- 


Kaufmanns  oder  Händler»  i  10  V  e  r  ■ 
oder  die  Bedeutung  dieses  Naineus  oder 


zeichen  eines  Fabrikanten, 
einigten  Kiiuigreiehe  «ind 
Fabrikzeichens  haben, 

wird  hierdurch  rerhoten,  wenn  nirhl  ein  solcher  Name  oder  ein 
solches  Fabrikleichen  von  einer  bestimmten  Angabe  .le»  Undi-s  »«gleitet 
ist,  in  welchem  die  Waaren  fabrizirt  oder  produxirt  wurden;  und  diese 
Waaren,  als  Gegenstand  der  Bestimmungen  dieses  Abschnittes,  sollen  mit 
•inbegriffen  »ein  unter  den  Waaieti,  deren  Einfuhr  verboten  i.it,  [ebenso] 
als  «b  sie  im  Abschnitt  42  de»  Zollkonsolidirungsneseties  »om  Jahre  187«; 
[Cwtoa»  Consolidatlon  Art,  I876J  mit  anfgaU.lt  wären  [»»  u.  4U  Viel.  c.  36.]. 
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traggeber  grofs  gezogen  wird.  Wenn  etwas  die  deutsche  Industrie  I 
geschädigt  hat,  so  ist  es  der  direkte  Verkehr,  den  die  englischen 
und  amerikanischen  Einkäufer  und  Auftraggeber  mit  unseren  Ar- 
beitern und  kleinen  Meistern  in  Sachsen  und  Rheinland  unterhal-  I 
len.  Niemand  hat  so  sehr,  wie  Jene  die  Produktion  der  „Schund- 
waare1*  befördert.  Unsere  grofsen  soliden  H Unser  sind  leider  nicht 
immer  in  der  Lage  gewesen  dieser  schäbigen  Konkurrenz  dauernd 
mit  Erfolg  entgegenzutreten.  Wenn  in  irgend  einem  Falle,  so  thut 
hier  die  Koalition  notli! 

Die  Bestimmung,  dafs  die  in  England  eingeführten  Waa- 
ren  neben  den  Namen  der  Zwischenhändler  den  Namen  des 
Produktionsortes  tragen  sollen,  wird  Übrigens  zweifellos  weitere 
Versuche  zur  Umgebung  des  Gesetzes  bervorrufeu.  Die  Londoner 
Exporthäuser  werden  die  Messer  etc.  ohne  irgend  welche  Be- 
zeichnung oder  Marke  vom  Auslände  beziehen.  Das  Gesetz  sagt 
ausdrücklich:  „Die  Ei  nfuhr  aller  Waaren,  welche  einen  Namen  oder  | 
ein  Fabrikzeichen  eines  Kaufmanns  oder  Händlers  im  Vereinig- 
ten Königreiche  tragen,  wird  verboten,  wenn  solcher  Name  nicht  von 
einer  bestimmten  Angabe  des  Landes  begleitet  ist,  in  welchem  die 
Waaren  fabrizirt  wurden".  Die  Londoner  Exporthäuser  werden 
danu  die  Messer  usw.  ohne  irgend  welche  Bezeichnung  vom 
Auslande  beziehen  und  dieselbe  in  London  aufprägen  lassen.  Und 
eben  so  werden  die  Melbourner  Importeure  so  lange  verfahren,  bis 
schliefslich  das  Geaelz  auf  jeder  eingeführten  F.isenwaare  die 
Angabe  des  Ursprungsortes  verlangt.  Dus  ist  die  nuturgcniäfse  Kon- 
sequenz, die  einem  »tatsächlichen  Übergänge  Englands  zur  Schutz- 
zollpolitik mit  vollen  Segeln  gleichkommen  würde. 

Und  nun  möchten  wir  uns  scbliefslich  noch  gegen  Hie  den 
deutschen  Industrieerzcugnisseu  durch  Herrn  Mundella  gewordenen 
Verdächtigungen  wenden.  Es  ist  klar,  dafs  die  Bezeichnung  bel- 
gischer Schienen  als  englischen  Produkts  ein  offenbarer  Betrug 
ist,  wahrscheinlich  begangen  auf  Veranlassung  englischer  Häuser, 
welche  die  Schienenlieferung  nach  Australien  fib.inomiiH'ti  haben. 
Das  befreit  die  belgischen  Fabrikanten  nicht  von  dem  Vorwurfe 
au  einem  Betrüge  teilgenommen  zu  haben.  Herr  Mundella  be- 
zeugt aber  ferner,  dafs  schlechte  Messerschmied waLireu  massenhaft 
auf  dem  Kontinente  mit  englischen  Marken  fabrizirt  werden. 
Tragen  die  Waaren  versteckt  oder  offen  irnitirte  Marken  englischer 
Produzenten,  so  liegt  zweifellos  ein  Betrug  vor,  tragen  sie  nur  die 
Stempel  englischer  Zwischenhändler  —  und  Beides  ist  doch  sehr  wohl 
auseinander  zu  halten  —  so  liegt  kein  Betrug  vor,  gleichviel  von 
welcher  Qualität  die  Waare  ist.  Herr  Mündel  la  scheut  sich  nun 
nicht,  die  mit  imitirten  Murken  versehenen  Messerscbmiedewaaren 
ohne  Weiteres  als  deutschen  Ursprungs  zu  bezeichnen.  Hierfür 
fordern  wir  mit  Herrn  Erfurtb  den  Beweis,  eventuell  die  Namens- 
nennung der  Fälscher!  Solange  ein  solcher  Beweis  uiebt  erbracht 
ist,  mufs  sich  Herr  Mündel  lu  den  Vorwurf  einer  leichtfertigen, 
unmotivirten  Denunziation  gefallen  lassen,  die  Herr  Erfnrth  mit 
Recht  scharf  kritisirt.  Diese  Denunziation  ist  urn  so  gehässiger, 
als  Herr  Mundella  hei  derselben  Gelegenheit  —  immer  ohne 
seine  den  Deutschen  gemachten  Vorwürfe  zu  heweisen  —  die 
Loyalität  der  französischen  Produzenten  hervorhebt!  Wir  wollen 
uns  diesen  gegenüber  nicht  besser  machen  als  wir  sind ;  dafs  aber 
iu  Paris  massenhaft  deutsche,  speziell  berliner  Industrieartikel  mit 
französischen  Marken  und  Namen  versehen  werden,  ist  eine  That- 
sache,  die  doch  selbst  Herrn  Mundella  bekannt  sein  müfste. 
Wufstc  er  es  nicht,  so  hätte  er  sich  vorsichtiger  und  bescheidener 
äußern  müssen.  Im  Übrigen  sind  wir  es  seil  .lahren  gewohnt, 
dafs  sowohl  von  Frankreich  wie  von  England  ans  die  deutsche 
Industrie  alle  nur  denkbaren  Vorwürfe  über  illoyales  Verhalten  zu 
hören  bekommt  Bald  sind  wir  Muster-  und  Patentdiebe,  bald  be- 
trögen wir  den  Weltmarkt  mit  gefälschten  Marken!  Sollten  - 
und  wir  kehren  den  Spiefs  des  Gegners  von  Herrn  Krfurth  um  — 
die  Menschen  in  England  und  Frankreich  wirklich  soviel  besser 
sein  als  in  Deutschland,  dafs  sie  in  Industrie  und  Handel  stets 
loyal  handelten?  Schon  allein  die  Vorwürfe,  die  sich  an  den  eng- 
lischen Opiumhandel  knüpfen,  sollten  Herrn  Mundella  und  seine 
australischen  Schleppenträger  zu  einiger  Vorsicht  veranlassen!  Wer 
im  Glashauxe  sitzt,  soll  nicht  mit  Steinen  werfen.  Um  egoistischer  | 
Handelsvortheile  willen  ist  England  in  seineu  Handlungen  um 
allerwenigsten  verlegen  gewesen  und  hat  völkerrechtliche  wie 
privatrechtliche  Interessen  häufig  genug  unberücksichtigt  gelassen. 

Die  Angriffe  des  „Sydney  Herald*  haben  guten  Grund.  Durch 
die  Ausstellungen  zu  Sydney  und  Melbourne  in  den  Jahren  lflSn 
und  1881,  sowie  durch  die  diesjährige  Ausstellung  ist  der  eng- 
lischen Industrie  auf  dem  australischen  Markte  ein  mächtiger  Wett- 
bewerb, namentlich  deutscher  SeiU  entstanden.  Der  deutseben 
Konkurrenz  etw.is  am  Zeuge  zu  flicken,  ist  daber  der  gegenwärtige 
Augenblick  ganz  besonders  geeignet,  Da  die  australischen  Zwischen- 
händler und  Konsumenten  reckt  scharfe  Augen  haben,  so  werden 


sie  das  Manoeuvre  durchschauen.  Dem  Mitgliedc  des  „Central  verei  na 
für  Haudelsgcographic  uud  Förderung  deutscher  Interessen  im  Aua- 
lande*, Herrn  Erfurt»,  wissen  wir  aber  dafür  Dank,  dafs  er  hierzu 
durch  seine  Entgegnung  beigetragen  hat.  wenugleich  wir  —  wie 
dargelbau  wurde  —  nicht  in  allen  Punkteu  seine  Meiuung  tbeilen. 

Europa. 

Spanien.  Dia  Barceloaeser  Weltausstellung.  Barcelona, 
516.  Mai  1888.  Seitdem  der  Plan,  in  Spanien  eine  Weltausstellung 
zu  veranstalten,  überhaupt  bestimmtere  Form  annahm,  haben  wir 
uns  mit  den  Fragen  beschäftigen  müssen,  ob  für  ein  solches  Unter- 
nehmen überhaupt  eine  Notwendigkeit  vorläge,  ob  es  rentabel  und 
praktisch,  und  ob  es  von  bedeutenden  wirthscbaftlicben  und  han- 
delspolitischen Folgen  sein  würde. 

Diesen  drei  Grundfragen  gegenüber  haben  wir  uns  bisher 
immer  ziemlich  skeptisch  und  ablehnend  verhalten  müssen  und 
der  Augenschein  lehrt  nun,  dafs  unser  L'rtheil  nur  zu  gegründet 
war.  Wir  fürebteu,  dafs  der  Erfolg  den  riesigen  Erwartungen 
nicht  entfernt  entsprechen  wird,  die  auf  diese  „Weltausstellung*  ge- 
setzt werden. 

Der  Wunsch,  eine  internationale  Ausstellung  zu  veranstalten 
war  durch  die  im  allgemeinen  friedliche  EntWickelung  der  poli- 
tischen Verbältnisse  Spaniens  unter  der  Regierung  des  Königs 
Alfons  XII.  angeregt  worden.  Zur  Überschätzung  ihrer  eignen 
Kräfte  geneigt,  von  gröfstem  Ehrgeiz  beseelt,  sanguinisch  und  im- 
pressionistisch von  Natur,  glaubten  die  Spanier,  dafs  die  äufser- 
licbe  Herstellung  der  öffentlichen  Ordnung,  die  scheinbare  oder  in 
mehr  oder  minder  hohem  Grade  tbatsächlicbe  Befestigung  der  Mon- 
archie der  ßourbonen,  die  einzigen  Voraussetzungen  und  Vorbe- 
dingungen für  die  Ausführung  eines  so  großartigen  Unternehmen« 
seien,  dafs  es  nur  der  Einladung  an  die  Nationen  bedürfe,  um  diese 
zu  veranlassen,  herbeizueilen,  ibre  Waaren  auszustellen  and  in  der 
Folge  grofse  Handelsverbindungen  mit  Spanien  anzuknüpfen.  Man 
glaubte,  die  ungeheuren  Gelder  zur  Ausführung  dieses  Planes  wür- 
den von  den  Gewerb-  und  Handeltreibenden,  von  den  Grnfsindus- 
triellen  und  Finanzmänueru  ohne  Mühe  aufgetrieben  werden.  Man 
glaubte,  der  Patriotismus  würde  durch  die  Aussiebten  auf  die 
glänzenden  Erfolge  geweckt  werden  und  die  Hunderttausende  und 
Millionen  von  Peseten  würden  massenweise  herbeiströmen. 
Wer  hat  denn  aber  hier  Geld? 

Die  Nation  ist  arm.  Der  Adel  ist  arm  und  arbeitsscheu,  er 
uübrt  sich  auf  Kosteu  des  Volkes.  Der  Bürger,  der  Mittelstand  ist 
blutarm.  Das  vollständige  Daniederliegen  des  Handels  und  der 
Industrie  ist  die  Ursache,  dsfs  nur  eine  verhältnifsmäfsig  kleine 
Zahl  von  Menseben  und  dazu  nur  in  einigen  wenigen  Distrikten 
des  Laude«  durch  Arbeit  ihren  Unterhalt  verdienen  können.  Die 
Hauern  und  Viehzüchter  sind  arm,  mit  Steuern  so  belastet,  dafs  sie 
kaum  das  nötigste  zur  Existenz  erwerben,  dafs  sie  ibre  kleinen 
Güter  den  Grofsgrundbesiizern  oder  dem  Fiskus  verpfänden  und 
überantworten  müssen  und  zu  Dienstleutcn,  zu  Prohnarbeitern 
herabsinken,  die  von  der  Gnade  ihrer  Herren  leben. 

Der  Staat  ist  arm,  er  kämpft  vergebens  gegen  das  jährlich 
wachsende  Defizit  gegen  die  stetig  sich  steigernde  Schuld  an,  und 
hat  alle  Mühe,  wenigstens  seine  Zinsvcrpflicbtungeu  dem  Ausbinde 
gegenüber  zu  decken.  Und  um  welchen  Preis  geschieht  das  '  Man 
frage  doch  nur  einmal  die  Industriellen,  welche  für  den  Staat  ar- 
beiten und  ihm  ihre  Produkte  liefern.  Jahre,  Jahrzehnte  müssen 
sie  auf  ibre  Bezahlung  warten  und  es  sich  dann  noch  ruhig  ge- 
fallen lassen,  dafs  ihre  Forderungen  gekürzt,  auf  die  Hälfte,  auf 
ein  Drittel  reduzirt  werden,  statt  durch  Zahlung  der  fälligen  Zinsen 
erhöht  zu  werden. 

Giebl's  dagegen  keinen  Rechtsschutz? 

Den  giebt  es  wohl,  derselbe  ist  aber  so  langsam,  so  kost- 
spielig, seine  Urtheilc  sind  so  machtlos,  dafs  sich  kein  Industrieller 
entschliefst,  gegeu  den  Fiskus  zu  klageo.  Jeder  Lieferant  ist  froh, 
wenn  er,  um  den  Preis  eines  Abzugs  von  26  bis  50°/»,  »eine  For- 
derung nach  Jahren  zögernd  und  in  kleinen  Raten  bezahlt  sieht. 

Schlimmer  ist  es  noch  mit  der  Kommunalverwaltuug.  Webe 
den  Lieferanten,  welche  für  diese  arbeiten.    Die  meisten  von  ihnen 
|  würden  darüber  bankerott  werden. 

Ein  einziges  Beispiel  sei  hier  nur  herangezogen.  Ein  unge- 
1  mein  leistungsfähiges  Haus  —  dessen  Namen  wir  aus  Rücksicht 
,  auf  dasselbe  verschweigen  -  bat  für  die  spauisebe  Kriegsmarine 
I  hier  in  Barcelona  ein  vorzüglich  ausgeführtes  Schiff  geliefert,  ist 
'  aber  aufser  Stande  trotz  aller  seiner  Verträge  die  Zahlung  dufür 
.  zu  erhalten,  sodafs  es  in  Folge  dessen  der  Notwendigkeit  ent- 
gegensieht, eines  schönen  Tages  den  Konkurs  anzumelden.  Dasselbe 
Haus  hat  ferner  für  die  städtische  Verwaltung  die  Ausführung  eines 
<  grofsen  Baues  zum  Zwecke  der  Herstellung  eines  bedeutenden  Mo- 
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Dumeots  übernommen,  die  Arbeiten  zu  vollster  Zufriedenheit  aus- 
geführt, und  erbilt  keinen  Heller  —  denn  die  städtische  Verwaltung 
braucht  alle  disponiblen  Mittel  und  allen  seinen  Kredit  zur  Aus- 
führung der  glänzenden  Feste,  die  sie  jetzt  bier  zu  Ehren  der 
Königin,  der  fremden  Karsten  und  Geschwader  während  drei  Wochen 
Tag  für  Tag  verunstaltet.  Die  grofse  Eisengießerei  und  Schiffs 
hauanstalt  aber  —  geht  darüber  zu  Grunde. 

Unter  solchen  Verbaltnissen  kanu  man  es  den  wirklich  reichen 
Grofsgrundbesitzern  und  Finanztuaunern  Spaniens  nicht  verdenkeu, 
dafs  sie  kein  Vertrauen  zu  irgend  einem  spezifisch  spanischen 
Unternehmen  haben,  ihr  Geld  für  ein  solches  nicht  aufs  Spiel  setzen, 
dasselbe  auch  nicht  in  spanischen  Fonds  anlegen  mögen,  sondern 
das  Alles  den  Ausländern  überlassen. 

Cnd  was  bat  die  spanische  Industrie  dem  Auslande  zu  bieten'' 

Wer  handeisstatistische  Berichte  zu  lesen  versteht,  der  weif», 
wie  wenig  Spanien  dem  Auslände  zu  geben  vermag  aufser  Wein. 
Naturprodukten,  Rohmaterialien. 

Für  eine  Weltauastellung  bot  Spunieu  selbst  somit  unend- 
lich wenig,  es  war  dafür  ganz  ausschliefslich  auf  da»  Ausland  an- 
gewiesen. 

Für  ein  solches  Unternehmen  fehlte  aber  auch  alle  und  jede 
praktische  Erfahrung  und  wer  mit  spanischen  Kauflcutcn  uud  In- 
dustriellen zu  verkehren  gehabt  bat,  der  weif»,  wie  wenig  Geschäfts- 
routine  sie  besitzen,  im  Vergleich  mit  Englindern,  Franzosen, 
Deutschen.  Italieners,  vollends  mit  Amerikanern.  Dagegen  konnte 
mau  von  vorn  herein  wissen,  dafs  die  Ausführung  dieses  an  sich 
schon  so  grofsen  Unternehmens  in  Spanien  ganz  besonders  kost- 
spielig sein  würde,  deun  Tausende  und  Zehntauseude  von  Huuger- 
Icidern  stürzen  sich  bei  solcher  Gelegenheit  auf  die  Unternehmer 
und  wissen  irgend  ein  Amt,  eine  Stellung  zu  erlangen,  die  ibnen 
für  einige  Zeit  ein  Einkoromen  sichert. 

Es  ist  denn  auch  niebt  anders  gekommen,  als  es  vorauszu- 
sehen war.  Die  Herstellung  der  Ausstellung  bat  unverhältnifs- 
roäfsig  grofse  Summen  gekostet,  und  ein  ebenso  unverhältnifsiiiäfsig 
gTofses  Personal  hat  dabei  Beschäftigung  und  dauernde  Anstellung 
erhalten.  Und  viele  von  diesen  Angestellten  sind  obendrein  noch 
sehr  ungehalten,  wenn  mau  von  ihnen  eine  innerhalb  ihrer  Pflichten 
liegende  Dienstleistung  oder  Information  verlangt.  Keiner  weifs 
»on  irgend  etwas,  das  außerhalb  seines  gauz  beschränkten  Ge- 
schäftskreise« liegt.  Für  Denjenigen  welcher  die  Zeit  nach  spani- 
schen Maafsen  mifst,  ist  es  jedenfalls  sehr  amüsant,  irgend  eine 
Information  einzuziehen,  und  von  einem  Bureau  aufs  andere,  von 
einem  Ende  der  Weltausstellung  zum  andern  gewiesen  zu  werden, 
um  dann  schliefslich  zu  erfahren,  dafs  man  au  der  wirklich  kom- 
petenten Stelle  die  gewünschte  Auskunft  nicht  geben  kanu  oder 
falsch  giebt. 

Von  einem  Katalog  ist  natürlich  noch  gar  keiue  Rede,  wird 
wohl  auch  in  Monaten  noch  nicht  sein.  Von  einzeluen  Abtheilungen 
werden  zwar  Kataloge  hergestellt,  aber  sie  verschwinden  im  Augen- 
blick, weifs  Gott  wo,  und  diejenigen,  welche  sie  allein  nothwendig 
brauchen,  sind  aufser  Stande,  sie  selbst  für  vieles  Geld  aufzutreiben. 

Es  fehlt  Ordnung  und  einheitliche  Leitung  --  und  das  war  zu 
befürchten.  — 

Bei  der  Anaführung  des  Gedankens  einer  spanischen  Welt- 
susstellung konnte  ernstlich  nur  Barcelona  in  Betracht  kommen, 
denn  von  allen  spauischen  Städten  war  diese  am  günstigsten  ge- 
legen, zur  See  und  zu  Lande  leicht  zugänglich  und  als  erste 
Handels-  und  Hafenstadt  Spaniens,  als  die  bei  weitem  reichste  in 
jeder  Hinsiebt  in  erster  Linie  befähigt  und  geeignet,  das  grofse 
Unternehmen  zu  wagen,  zu  dem  das  unvergleichlich  glänzend 
entwickelte  Königreich  Spanien  in  richtiger  Abschätzung  seiner 
Kräfte  sich  noch  nicht  hat  cntsrbliefsen  können. 

Am  11.  Marz  1885  wandte  sieb  Scrrauo  de  Casanovas  mit 
dem  Gesuch  um  Abtretung  des  für  die  geplante  Weltausstellung  er- 
forderlichen Terrains  an  den  Stadtrath,  im  Juni  desselben  Jahres 
erfolgte  die  Bewilligung  der  kostenfreien  Überlassung  des  grofsen 
Stadtparks  für  gedachten  Zweck.  Am  22.  Juli  wurden  die  vor- 
gelegten Pläne  aeeeptirt.  Anfang  1887  aber  zog  sich  der  eigent- 
liche Unternehmer  Casanovas  von  der  Sache  zurück  und  die 
Städtische  Verwaltung  übernahm  am  5.  April  1887  allein  die  Fort 
führuog  des  Werkes,  das  eigentlich  so  beschleunigt  werden  sollte, 
dafs  die  Eröffnung  der  Weltausstellung  am  15.  September  1887 
möglich  war.  Es  wurde  darauf  der  8.  April  diese»  Jahres  hierfür  in 
Auasicht  genommen,  nachdem  die  Regierung  der  Sudt  Barcelona 
einen  Vorschufs  von  2  Millionen  zur  Ausführung  der  Arbeiten  be- 
willigt hatte. 

Einen  dunklen  Punkt,  den  wir  hier  gleich  erwähnen  müssen, 
bildet  der  noch  zu  Eude  vorigen  Jahres  geplante  und  daun  aller- 
dings auch  mit  fabelhafter  Geschwindigkeit  ausgeführte  Bau  des 
grofsen  „Hotel  iutcrnacional",  das  für  MO  bis  1O0O  Personen  Platz 


bietet.  Wer  der  eigentliche  Besitzer  dieses  Hotels  ist,  das  gewisser- 
maßen mit  zur  Ausstellung  zu  rechnen  ist  und  das  zur  Aufnahme 
aller  hoben  Gaste  der  Stadt  und  aller  Derjenigcu  dienen  sollte,  die 
sie  eingeladen  bat,  ist  nicht  zu  ermitteln.  Dem  Anschein  nach 
bilden  zwei  oder  drei  sehr  reiche  Bankiers  und  Industrielle  die 
Besitzer  dieses  Riesenbaus,  doch  ist  daran  offenbar  auch  die  Städti- 
sche Verwaltung  in  hohem  Grade  direkt  betheiligt  und  man  nimmt 
an,  dafB  die  Einnahmen  dieses  Hitels  zur  Deckung  der  Kosteu  der 
Ausstellung  verwendet  werden  sollen.  Angeblich  wird  dieses  Ge- 
binde nach  Schlufs  der  Ausstellung  wieder  heruntergerissen  wer- 
den. Andrerseits  heifst  es  jedoch,  dafs  es  später  für  mehrere 
Öffentliche  Ämter,  für  dus  Zoll-  und  das  Postamt  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  wird.  Klar  sind  diese  Angelegenheiten  nicht  und 
man  spricht  von  manchen  etwas  sonderbaren  Geschäften  und  Ver- 
trägen. 

Dafs  übrigens  dieser  am  Ii.  Dezember  1887  begonnene,  am  5. 
April  1888  feierlich  eingeweihte  Riesenbau  die  nöthige  Dauerhaftig- 
keit besitzt,  um  später  zur  Aufnahme  öffentlicher  Amter  zu  dienen, 
erscheint  kaum  glaublich.  Der  Spekulation  verdankt  er  seine  Ent- 
stehung, ob  aber  alle,  die  daran  betheiligt  sind,  ihre  Rechnung 
finden  werden,  ist  auch  noch  abzuwarten,  denn  trotz  des  billigen 
Materials,  das  dabei  verwendet  worden,  trotz  der  Flüchtigkeit  in 
der  Ausführung,  soll  das  Hotel  doch  mehrere  Millionen  gekostet 
haben.  Nach  offiziellen  Angaben  wurden  zu  seiner  Herstellung 
verwendet  3  Millionen  Stück  Ziegel',  500  Tonneu  Eisen  lediglich 
für  konstruktive  Zwecke;  80  OOO  Zentner  Zement.  Viele  Zwischen- 
wände sind,  heifst  es,  von  Papier  mache  hergestellt.  Bei  jedem 
einzigen  der  8<KKI  Salutschüsse,  die  in  deu  9  Tagen  der  Anwesen- 
heil  der  Königin  iu  Barcelona,  vom  16—25.  Mai  bisher  abgefeuert 
wordeu,  erbebte  das  ganze  Gebäude  der  An,  dafs  Manche  dasselbe 
lediglich  aus  Furcht  verlassen  haben,  dafs  es  bei  irgend  einer  be- 
sonders heftigen  Erschütterung  zusammenstürzen  könnte. 

Was  nun  die  eigentliche  Ausstellung  anbetrifft,  so  ist  dieselbe 
trotz  eifrigster  Arbeit  noch  ganz  unfertig;  mehrere  Bauten  werden 
zu  ihrer  Beendigung  noch  2-lt  Monate  in  Anspruch  nehmen. 

Das  Hauptgebäude  bildet  der  grofse  halbkreisförmig  angelegte 
Industriepalast,  dessen  Mittelschiff  125  m  Länge  hat,  und  an  da» 
»ich  auf  jeder  Seite  je  Ii  rechteckige  Abtbeilungen  von  100  m  Länge 
und  20  m  Breite  und  je  6  dreieckige  von  100  ro  Länge  und  2t)  m 
au  der  breiten  Seite  schüefsen.  Von  diesem  Gebäude  führt  eine 
lange  Brücke  zu  dorn  am  Meere  gelegenen  alten  Fort  von  Don 
Carlos,  das  für  die  Heeres-  uud  Marineausstellung  in  Anspruch  ge- 
nommen ist.  In  nächster  Nähe  de«  Industriepalastes  befindet  sich 
die  Maschinenhalle  von  96  m  Länge  und  00  m  Breite;  ferner  eine 
Halle  für  Transportmittel  und  eine  für  die  zum  Zwecke  elektrischer 
Beleuchtung  angewaudtcu  Materialien  und  Maschinen.  Von  dem 
eigentlichen  Park  ist  die  grofse  Industriehalle  getrennt  durch  die 
Kasernen  der  ehemaligen  Ciladelle,  die  ebenfalls  für  die  Ausstel- 
lung benutzt  worden  ist.  Iber  den  Park  selbst  sind  zahlreiche 
Pavillons  verstreut,  welche  zu  Sonderaustelluogen  dienen,  unter 
denen  die  japanesisebe  und  die  philippinesischc  sich  besonders  aus- 
zeichnen. N.  Ü.  von  dem  grofsen  monumentalen  Springbrunnen 
befindet  sich  in  den  Gallericn  des  Wasserwerks  und  unter  dein 
grofsen  Wasserreservoir  eine  Minenaustollung.  Nördlich  vom  Park 
erstrecken  sich  zunächst  mehrere  lange  Hallen,  welche  zur  Auf- 
nahme von  Kohmaterialien  aller  Art  dienen.  Dahinter  liegt  die 
Ackerbauhalle,  welche  an  den  „Palast  der  Wissenschaften"  grenzt, 
letzterer  liegt  mit  seiner  Front  an  der  grofsen  Promenade  von  San 
Juan,  die  von  dem  an  ihrem  Ende  errichteten  mächtigen  Triumph- 
bogen direkt  zum  südwestlichen  Theil  des  Industriepalaste«  führt. 
Südlich  von  dieser  Queralice  liegt  zunächst  der  „Palast  der 
Schönen  Künste",  dessen  Mitte  ein  sehr  geräumiger  Konzertsaal 
bildet.  Au  jeder  der  beiden  schmalen  Seiten  dieses  Saules  befin- 
det sich  je  eine  grofse  Orgel,  die  mit  einander  elektrisch  verbun- 
den sind  und  gleichzeitig  ertönen,  wenn  auf  einer  von  ihnen  ge- 
spielt wird.  Ein  grofses  Restaurant  ist  noch  im  Rohbau  nicht 
fertig,  ein  Warrohaus  ebensowenig.  Ei»  „Schstteubaus*  mit  hüb- 
schen Gartenanlagen  ist  dagegen  beendet.  Eine  kleine  Kirche,  die 
Kolonial-,  die  Unterrichtsausstellung  gehen  ihrer  Beendigung  ent- 
gegen. 

In  einem  folgenden  Artikel  werden  wir  Über  den  Charakter 
der  Ausstellung  sprechen. 

Asien. 

Zur  GaaehicMe  de«  chinesische«  Porzellans.  ^Schlur*.)  Dies  »ind  -Ii« 
lUupIpuiiktc.  um  di<-  »ich  ilte  lus  kleinste  Detail  fort^ofüliTl^  Beweisführung 
de«  Vcrfassei*  <lrcbl,  der  «ich  keine  Mühe  hat  verdrießen  lassen,  an»  den 
cnllezcnsteu  Quellen  der  chine*i*>)irn  Littcratur  jede  erdenkliche,  ober  deu 
Grgcn-tand  l.icht  »erbn-ilrnde  Stelle  heraniuiiehL-n.    Eine  mit  kritischen 
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Lung-chYiao  bezüglichen  chinesischen  Text«  »igt,  il»f»  schon  in  }an«n  «lt«n 
Zeilen  die  charakteristischen  Merkmale  der  echten  Seladone  gewissenhaft  ver- 
zoichoet  waren.  Zwei  Brüder,  Cbang  der  Altere  und  Chang  der  Jüngere, 
hcnafseu  jeder  eine  Porzellanfabrik.  Oer  Miere  fabrlzlrte  krackelirtes  grünes 
Porzellan,  <U«  man  Ko-yao,  d.  b.  Porzellan  dt»  älteren  Bruder«  nannte,  wäh- 
rend das  Fabrikat  des  jüogcrcn  Bruders  in  der  Regel  keine  Sprünge  in  dor 
Glasur  zeigte  und  nach  dem  Heistcllungsorte  Lung  ch'üau-yao  hieb.  AU 
Farbe  dieser  ältesten  Lung-ch'üan-Waare  wird  grün  (eh'ing)  in  verschiedenen 
Schaitlrungen  angegeben:  auch  der  rothe,  rein.  eUenfarbige  Ring  wird  er- 
wähnt, ebenw)  die  charakteristische  Schwere,  Dicke  und  Unzerbrechlichkeil. 
Kurr,  den  bereits  früher  durch  Julien  bekannt  gewordenen  Beschreibungen 
dieser  Seladone  fehlte  weiter  nichts  als  die  korrekte  Übersetzung  der  Farbe, 
um  die  Identität  für  jeden  Keramiker  zur  Gewifshelt  zu  machen. 

Es  erhellt  au»  verschiedenen  UmMiiidm,  daf*  die  ludunlrie  der  Sela- 
done Ton  Lung-ch'üan  etwa  aus  dem  zw51ften  Jahrhundert  stammt,  jeden- 
falls aber  rar  Zeit  Marco  Polo's  in  voller  Blüthe  stand  Der  letitere 
spricht  von  der  Porzellan-Industrie  Cbinss  nur  an  einer  Stelle,  und  dies  ist 
die  älteste  Erwähnung  de«  Ponellan»  in  einem  europäischen  Schriftsteller, 
wenn  auch  arabische  Reisende  von  der  Existent  diese»  Material»  mehrere 
Jahrhunderte  früher  unterrichtet  waren.  Marco  Polo  sagt  nach  einer 
Stelle  in  Ramusio's  Text,  das  iu  Zaitun  ausgeführte  Ponellan  komme  aus 
einer  Sudt  namens  Tyunju:  diese  Hege  an  einem  Flusse,  der  zugleich  de» 
Flur«  von  Zaitun  (in  der  Näh«  von  Amoy)  und  Kinsui  (Uangcbow)  sei;  da 
wo  der  Flnfs  von  Zaitun  von  dem  Kluis  von  Kiiuai  abzweige,  liege  die 
Stadt  Tyunju,  von  der  weiter  nichts  zu  sagen  sei,  als  dafs  Tauen,  Schalen 
und  Schüsseln  von  Porzellan  dort  gemacht  werden,  usw. 

Dr.  II  L rt Ii  weist  nun  aas  chinesischen  Itinerarien  und  der  Konfigura- 
tion des  Flugnetzes  der  Provinzen  Chekiong  und  Fukien  nach,  dafs  die 
Reue  von  Uangcbow  nacb  Amoy  mit  geringfügigen  Unterbrechungen  zu 
Wasser  nicht  nur  gemacht  werden  kann,  sondern  au.b  gemacht  wurde  und 
bis  heutigen  Tags  noch  die  offizielle  Land  -  Route  bildet.  Es  liegt  auf  der 
liaml,  dafs  Marc«  Polo  diesen,  den  einzigen  bequemen  Kciscweg  allen  an- 
deren vorzog  l'a  wo  man  den  letzten  N'ebeufluf«  des  Stromes  von  Hsng- 
ebow,  d.  i.  Kinsai,  verlifst,  um  auf  einem  Nebenfluß  des  Flufsuetzes  von 
Fukien  die  Reise  fortzusetzen,  liegt  eben  die  Stadt  Lung-ch'üan,  deren  aller 
Name,  Kieu-ch'uan,  wegen  der  lokalen  Dialekt  -  Verschiedenkeit  und  Marco 
Polos  schwankender  Orthographie  sehr  leicht  als  Tyunju  (nach  Hirth  di- 
alektisches djinch'oi  wiedergebend)  in  seinen  Texten  wiederersebeinen 
konnte.  King-U-chen  genofs  in  jener  Zeit  keineswegs  des  Hufe«,  den  es 
als  Porzellan-Stadt  par  excellcnco  bereits  im  Anfang  der  Dynastie  Hing  be- 
mfo;  ja  wir  lesen  sogar  in  den  ältesten  Berichten  über  die  Perioden  Sung 
und  Yuan,  dafs  dort  zu  jener  Zeit  Porzellan  nur  auf  speziellen  Befehl  des 
Kaisers,  und  zwar  nur  für  den  Gebrauch  de*  Höfel  gemacht  wurde;  auch 
wird  In  keiner  der  zahlreichen  Stellen,  wo  von  den  gcwissersafMD  klani- 
schen Porzellaufsbriken  jener  Zeil  gesprochen  wird,  das  Porzellan  von  King- 
te-efaen  erwähnt,  während  Ko-yao  und  Lung-cb'üan  yao  mit  Kuan-yao,  Chün- 
y»o  u»w.,  zusammen  aufgeführt  werden.  Yule's  Vermutbung,  wonach 
Marco  Polo's  Tyun-ju  mit  King  te-chin  identisch  war,  verliert  dadurch 
jeden  Halt.  Ebenso  ist  die  Ansicht  Paulhier's  tu  verwerfen,  der  an  die 
Porzellaimtadt  Tr-hua  iu  Fukien  denkt.  To  bua  liegt  allerdings  in  unmit- 
telbarer Nähr  von  Amoy,  re»p.  Zaitun,  doch  wurde  die  Porzellan manufaktur 
dort  nicht  von  der  Dynastie  Ming  betrieben,  wie  in  einer  von  Julien  über- 
setzten Stelle  ausdrücklich  bezeugt  wird. 

Cm  zu  beweisen,  dafs  das  Porzellan  des  13.  Jahrhunderts  nacb  gewissen 
Lindern  angeführt  wurde,  führt  uns  der  Verfasser  in  das  Werk  eines  bis- 
her fast  unbekannten  und  nacb  seiner  Ansicht  viel  zu  wenig  beachteten 
Schriftstellers  ein.  Linter  den  Werken ,  die  der  Nachwelt  durch  die  nur  im 
Manuskript  vollendete,  unter  dem  Namen  Yung  lo-tn-tien  bekannt«  Samm- 
lung vom  Jahre  HOT  erhalten  wurden,  befindet  sieb  das  Chu-mn-chib  von 
Obau  Ju  ■  kua,  eine  Schilderung  der  HandeUländer  im  Süden  und  Wesien  von 
China,  «eiche  wichtigen  Streiflichtern  auf  die  damaligen  Ilaudelsvcrbillnisse 
namentlich  des  arabische»  Verkehrs  enthält.  Eine  Reibe  von  Umstanden, 
wir  u.  A.  die  Erwähnung  einer  Gesandtschaft  im  Jahre  1208  und  derTbat- 
»acbe,  dafs  die  .Könige*  vou  Baghdäd  Nachkommen  Muhammeds  seien,  was 
ja  nur  auf  die  im  Jahre  lSM  vertriebenen  Abassiden  gedeutet  werden  kann, 
veranlagt  Hirth,  den  erwähnton  Autor  in  die  erste  Uälfte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  zu  vmetzeu,  eine  Vermuthung,  die  durch  noch  manche  an- 
dern Einzelheilrn  bestätigt  wird.  Chao  Ju-kua  war  Handels-  oder  Zoll- 
Inspektor  in  Fukien,  vennuthllrh  in  Zaitun,  wo  er  nach  der  chinesischen 
Überlieferung  seine  Nachrichten  über  westliche  Länder  von  den  fremden, 
namentlich  arabischen  Reisenden,  die  in  jener  Zeit  dort  verkehrten,  sam- 
melt«. Dr.  Hirth  bat  sieb  die  Veröffentlichung  einer  bereits  vollendeten 
Cbersetzung  dieses  für  die  Geschichte  des  Orientbandrls  augenscheinlich  sehr 
wichtigen  Werkes  vorbehalten. 

t'hao  Ju-kua  Ist  tum,  wie  es  scheint,  der  älteste  Zeuge,  der  uns  von 
dem  Pvmillanhandel  mit  dorn  Nacbbarlande  Home«  Nachricht  giebt.  Ks  ist 
in  neueren  Keisewerken  vielfach  über  die  an  Manie  grenzende  Liebhaberei 
der  Dayaken  für  alte  Porzellangefäfse  gesprochen  worden.  Namentlich  sind 
es  Vasen  von  grüner,  blauer  und  brauner  Glasur  mit  aus  Schlangen  und 
Drachen  bestehenden  Relief-Ornamenten,  die,  wenn  sie  alt  und  echt,  tär  den 
reichen  Dayaken  als  Famihenerbslück  einen  groben  Werth  besitzen  und  mit 
enormen  Summen  bezahlt  werden  Diese  Vorliebe  für  PorzollangefsJse  war 
augenscheinlich  bereits  im  dreizehnten  Jahrhundert  vorbanden,  da  Chao 
.lu-kua  in  einer  ausführlichen  Schilderung  der  dortigen  Handelsrcrbältnisse 
.grüne«  Porzellan*  unter  den  Einfuhrartikeln  aus  China  anführt.  Gleich- 
zeitig »ir»!  jedoch  die  Bemerkung  gemacht,  dal'»  die  Eingeborenen  sich  ge- 
wisser Palmblsller  und  durchgeschnittener  Knotcngt&mme  des  Bambu  an 
Stelle  der  KP«-  und  Triiikgcfäfse  bedienen.  Die  Todten  werden  nach  dieser 
Quelle  in  Bambu-Gerüsten  in  den  Bergen  aufgebahrt,  und  von  der  Sitte, 
die  bis  vor  Kurzem  noch  von  den  Dayaken  bezeugt  wurde,  die  halbvenresteB 


Gebeine  in  PorzeUanurnen  aufzubewahren,  ist  Obao  Ju-kua  noch  nichts 
bekannt.  Interessant  ist  In  Bezug  auf  diese  Frage  eine  Stelle  des  Tung- 
bsi-yang-k'ao,  eines  Werkes  vom  Jahre  1618,  worin  der  fernöstliche  Uaudel 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  geschildert  wird.  Dort  heilst  es,  daf«  die  Ein- 
geborenen von  Bandjermassing  anfangs  sich  der  ttananenblätter  als  Schüs- 
seln bedienten,  sieb  jedoch  in  Folge  ihrer  Handelsbeziehungen  mit  China 
allmählich  ao  den  Oebrauch  des  Porzellans  gewohnt  hätten.  Besondere  Vor- 
liebe, keifst  es,  haben  sie  für  die  von  Chinesen  eingeführten  Krüga  mit 
Drachen-Ornamenten,  in  denen  sie  die  Gebeine  ihrer  Todten  aufbewahren 
anstatt  sie  zu  begraben.  Diese  Sitte,  vermuthet  Hirth,  ist  mit  dem  Por- 
zellan zugleich  in  der  Zeit  zwischen  dem  13.  und  16.  Jahrhundert  von  den 
Cbineson  der  Provinz  Fukien  bei  den  Dayaken  eingeführt  worden,  da  gerade 
in  diesem  Theil  Chinas  die  von  Englindem  scherzweise  so  genannten 
„potted  ancestors*  anzutreffen  sind. 

AU  das  nächste  von  Chao  Ju-kua  erwähnte  Ausfuhrland  für  Porzel- 
lan ist  Java  zu  nennen,  wo  .grünes*  und  .weifses"  Porzellan  hauptsächlich 
gegen  Pfeifer  eingetauscht  wurde.  Bedeutender  für  Dr.  Hirth*«  Bewcisföh- 
I  rung  jedoch  ist  das  Land  San-fo-di'l,  dem  heutigen  Palembang  auf  Sumatra 
entsprechend.  Hier  befand  sich  der  HauptalaprlplaU  für  den  ost-westlicben 
Kandel.  Arabische  und  europäische  Güter  lagerten  hier  behufs  Weiterver- 
schiffung  nach  Cbüia:  und  ebenso  wurden  chinesische  Waaren,  besonders 
.Gold,  Silber,  Porzellan,  Seidenzeuge,  Zucker,  Eisen,  Samschu,  Ingber.  Gal- 
gant, Rhabarber  und  Kampfer, "  behufs  weiteren  Transportes  nach  den  ara- 
bischen Lindem  eingeführt-  Die  Beziehungen  dieses  Landes,  beifal  es, 
stammen  ans  den  Jahren  904  bis  907,  und  da  bereits  die  von  Rcnaudot 
und  Heinaud  übersetzten  arabischen  Reisenden  jener  frühen  Epoche  des 
mit  San-fo-eh'i  Identllizlrten  Handelsplatzes  Sarbaza  erwähnen,  so  vermutbet 
Birth,  data  die  Möglichkeit  der  Einfuhr  chinesischen  Porzellana  im  Westen 
durch  Vermittlung  ai abischer  Handelsbeziehungen  auf  dem  von  Chao  Ju- 
kua  beschriebenen  Wege  bereits  seit  Anfang  des  zehnten  Jahrhundert»  vor- 
gelegen habe. 

Eine  der  beschriebenen  ähnliche  Stellung  nahm  nach  Chao  Ju-kua 
das  Land  Lambri  ein,  das  jetzige  Alchi  an  der  Nordküsto  von  Sumatra 
«Eine  Dschunke  von  Ch'üan-ehow  (Cbinchew)",  heifst  es,  braucht  über  vierzig 
Tage,  um  nach  Lambri  zu  gelangen;  dort  wird  uhrrwintert,  und  im  nächsten 
Jahre  wird  die  Fahrt  nach  Koilam  an  der  Kiste  von  Malabar  fortgesetzt " 
|  Wir  linden  daher  Porzellan  nicht  allein  unter  den  Einfuhrartikeln  von  Lam- 
;  bri  angeführt,  dessen  Einwohner  übrigens  als  nicht  besonders  knltivirt  ge- 
■  schildert  werden,  sondern  auch  unter  denen  der  Küste  von  Malabar,  denn 
unter  dieser  Gegend  ist  das  von  Chao  Ju-kua  mit  zahlreichen  Einzel- 
j  heilen  beschriebene  Land  Nan-p'i  mit  den  Gebieten  Ku-Iam  (Koi  lam),  Un- 
cb'a-la  (Gudscherat),  Kam-pa-yit  (Cambaet),  Ma-lo-wa  (Malwa),  usw.,  zu  ver- 
stehen, Cbao  Ju-kua  erwähnt  bei  dieser  Gelegenheil  einer  iu  der  süd- 
lichen Vorstadt  von  (Vüao-chaufu  ansässigen  fremden  Familie,  die  au« 
Nan-p'i  stammen  soll.  Die  Produkte  dieses  Landes  wurden  nach  San-fo-ch'i 
verschifft,  und  unter  den  vom  Osten  eingeführten  Tauschartikeln  finden  wir 
Porzellan  besonders  erwähnt.  Von  jener  Gegend  aus,  insbesondere  von 
Gud acher  at  aus  wurden  alljährlich  Dandelscxpeditioncn  nach  Sansibar  unter- 
nommen, das  vom  chinesischen  Autor  unter  dem  Namen  Ts'vng-po  be- 
schrieben wird.  Es  ist  eine  Insel,  deren  Einwohner  (vermuthlich  Kolonisten) 
arabischen  Ursprungs  und  Muhaminedaiier  sind.  Sie  tragen  blaue  Baumwoll- 
kleider und  roth-ledcrne  Schuhe,  und  leben  von  Reis,  Mehlspeisen  und  Ham- 
melbraten. Ihre  Ansiedlungen  sind  terrassenartig  in  Bcrgscbluchten  hinein- 
;  gebaut  Die  Produkte,  aus  Elfenbein,  Gold,  Ambra  und  gelbem  Sandelholz 
bestehend,  werden  nach  Gudscherat  und  den  arabischen  Kolonien  verschifft  und 
gegen  Zeuge,  Porzellan,  Kupfer  und  rothe  Baumwolle  umgetauscht  Auch 
des  bereits  damals  iu  der  Hinte  stehenden  Handels  mit  Negersklaven  wird 
Erwähnung  gethan,  und  Hirth  weim  mit  Recht  darauf  hin,  dab  dort  die 
in  der  chinesischen  Litteralur  häutig  erwähnten  schwarzen  Sklaven,  K'uo-lun 
ts  eng-ssü  genannt,  zu  nause  sind. 

In  der  dem  Zeitalter  Chao  Ju-kua' s  folgenden  Periode  ist  es  nicht 
schwer,  die  Wahrscheinlichkeit  intimer  Handelsverbindungen  mit  dem  Westen 
nachzuweisen.  Waren  doch  wahrend  der  Mongolen-Herrschaft  In  Asien  Für- 
sten aus  derselben  Familie  zugleich  Herren  von  ßagbdäd  und  Peking,  wah- 
rend die  Angriffe  Khublai  Kban's  auf  Japan  und  Java  von  chinesischem 
Unternehmungsgeist  zu  Waaser  Zeugnifs  ablegen.  Die  Reisen  Marco  Polo's 
und  Ibn  Batuta' s  würden  ja  allein  genügen,  das  hellste  Licht  auf  jenen 
maritimen  Verkehr  zu  werfen;  durch  letzteren  erfahren  wir  sogar  ohne  l/m- 
schweif,  dafs  zu  seiner  Zeit  chinesisches  Porzellan  nach  Indien  geschafft 
wurde,  von  wo  es  durch  Zwischenhandel  bis  nach  Marokko  gelangte  Merk- 
würdig bleibt  bei  allen  diesen  unbezweifelten  Thatsachen  nur,  dafs  sich  in 
dieaer  Zeil  keine  Spur  von  der  Einführung  diese«  werthvollen  Materials  in 
Buropa  findet. 

Im  Anfang  der  Periode  der  Ming  -  Kaiser  wurde  von  chinesischer  Seile 
eiu  bedeutender  Anlauf  zur  Erweiterung  der  Handelsbeziehungen  mit  dem 
Wesien  gemacht,  nachdem  der  Kaiser  Yung-Io  seinen  Eunuchen  Cheng 
11  o  mit  einer  Flotte  nach  Java,  Sumilra,  Ceylon  und  Indien  geschickt  hatte, 
bei  welcher  Gelegenheit  Ceylon  erobert  und  auf  ein  halbes  Jahrhundert  ala 
Tributstaat  unter  chinesische  Oberhoheit  gebracht  wurde.  Um  das  Jahr 
•  1490  wurde  unter  der  Leitung  des  genannten  Cheng  II o  eine  augensebein- 
j  lieh  friedliche  Expedition  nach  den  hauptsächlichsten  llandelplilzen  der 
Araber  unternommen,  bei  welcher  Gelegenheit  chinesische  Dschunken  den 
westlichsten  und  fernsten  Punkt  erreichten,  bis  zu  welchem  sie  wohl  je  ge- 
langt sein  ma'igen,  den  Hafen  von  Djeddah  im  Kothen  Meere.  Zu  dieaer, 
wie  es  scheint,  auch  ans  arabischen  Quellen  erwiesenen  Tbal*«elic  zieht 
Hirth  eine  Anzuhl  chinesischer  Stellen  heran,  woraus  hervorgehl,  da/s  die 
in  Djeddab,  dem  damaligen  Stapelplatz  für  die  nach  Egypten  gehenden 
Waaren  des  ferneren  Ostens,  abgesetzten  chinesischen  Güter  aus  Moschus, 
Porzellan  und  Seidenzeugen  bestanden.  Der  Superkargo  der  chinesischen 
Expedition  liefs  es  sich  angelegen  sein,  bei  dieaer  Gelegenheit  einen  Plan 
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der  Ka'aba  mit 

bricgen. 

Zu  den  wichtigsten  Ausfuhrländern  für  HeLadon -Porzellane,  bat  seit 
Jahrhunderten  Japan  gehört,  eben»  dl«  Uii-kiu- Inseln,  derau  Bewohner 
eilirr  gleichzeitigen  chinesischen  Stall«  zufolge  im  Anfang  de»  lt.  Jahr- 
hundert* eifrige  Sammler  chinesischer  Allerlhümer  waren.  Dafs  schon  im 
13-  Jahrhundert  regelmäisige  Verbindung  zwischen  Japan  und  ZaJtun 
(Ch'üan-ehou-fu)  bestand,  beweint  eine  Stelle  des  Chao  Ju-kua,  wonach  zwar 
die  Bewohner  jenes  Hafens  selten  nach  Japan  reisten,  die  Japaner  aber 
Planken  ans  Fichtenholz  in  groben  Dachunken  dort  einführten.  Ks  lieft 
nahe  anzunehmen,  data  bereits  damals  die  Rückfracht  jener  japanischen 
Fahrzeuge  Porzellan  vom  Markte  Zaitiin*  enthielt.  -Sehr  wahrscheinlich  aber 
ist  es,  dafs,  wie  Hirtb  annimmt,  dir  gröfste  Theil  der  jetzt  in  J*pan  ge- 
fundenen chinatischen  Kunstschätze  aus  der  Zeil  jener  Raubzüge  stammt, 
mit  denen  japanische  Abenteurer  im  15.  und  IC.  Jahrhundert  die  chine- 
sischen Köstenprovinzeu  heimgesucht  haben.  Namentlich  war  es  die  Zeil 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  in  der  die  reichsten  Städte  Chinas,  wie 
Hang-cbou,  Su-chow,  Wen-chow.  Chang-chow,  Ton  den  Japanern  vollständig 
ausgeplündert  wurden.  Kein  Wunder  daher,  daf»  man  in  Japan  noch  heute 
die  besten  alten  Seladone  in  nicht  geringer  Antahl  findet.  Jene  Periode 
des  Raubes  an  China  hat  jedoeb  Termutblich  der  japanischen  K«n<t  jenen 
grr>r»artigro  Aufscbwnng  verschafft,  der  ja  selbst  heutigen  Tages  so  bedeu- 
tenden Einflufa  auf  die  moderue  Kunstrichtung  in  Kuropa  ausübt:  und  im 
engsten  Zusammenhang  damit  stehen  die  japanischen  Nachahmungen  der 
chinesischen  Seladone  Diese  wurden  im  vorigen  Jahrhundert  unter  anderen 
in  Scbikone  gemacht,  und  Seladone,  die  trotz  ihrer  eigentümlichen  Schönheit 
ton  den  echten  chinesischen  leicht  iu  unterscheiden  sind,  be'anden  sieb 
unter  den  als  Koto-yaki  bekannten  Porzellanen.  t»er  berühmte  Nachahmer 
|.ar  excellencc,  Veiraku  in  Kioto,  hat  sieb  ebenfalls  durch  Soladoue  aus- 
gezeichnet; ferner  wurden  grüne  Porzellane  in  lmari  bei  Nagasaki  »erfertigt, 
und  eine  weit  verbreitete  Industrie  billig« 


billiger  Waare  iu  gefälligen  Korinen 
in  Santa  in  der  Nähe  ton  Kobe. 
Nächst  den  japanische!!  sind  besonders  auch  die  chinesischen  Xach- 
ungeu  sii  brachten,  ton  denen  liirtb  die  wichtigsten,  durch  die  ein- 
beimischen Überlieferungen  bekannten  Namen  heranzieht,  als  deren  haupt- 
sächlichster Vertreter  der  bekannte  T  ang  Ying,  Direktor  der  Faktoreien  von 
Kiiig-lc-chcn  unter  Kien-Iung,  genannt  zu  werden  verdient  Die  nach  ihm 
T'ang-rao  benannten  Seladone  des  torigen  Jahrhunderts  sind  in  ihrer  Art 
Kann,  ton  eleganten  Formen  und  meist  besser  gearbeitet  als  die  alten; 
doch  bildeu  sie  eine  getrennte  Gruppe,  deren  llaupteigenscbaften  mehr  als 
«in  manierirlrr,  auf  Altem  füllender  neuei  Stil,  denn  als  auf  Täuschung  be- 
ihud£  Auzuspb60  sind. 


Literarische  Umschau. 

VerielchnJfs  der  bei  der  Redaktion  elngettangeni-n  Druckschriften. 

Die  nachstehend  besprochenen  and  angezeigten  Werke  können  durch  die 
Buchhandlung  Walther  &  Apolant,  Berlin  W,  Markgrafenstrafse  60, 

jederzeit  bezogen  werden. 
Kechnungsabschluf»    der    Uermanstädler    allgemeinen  Spar- 
kasse über  das  46.  Geschäftsjahr  1887. 

A  W.  S.  l>or  vorliegende  Recbnungsabschlufs  des  ton  uns  schon  des 
Öfteren  im  „Export"  erwähnten  tlermaustidter  Instituts  ist  um  so  wichtiger, 
ils  er  sieb  auf  ein  Jahr  bezieht,  in  dem  die  alten  Satzungen  wesentliche 
Änderungen  erfahren  haben.  * 

Der  auf  unbestimmte  Zeit  gegründete  Verein,  „dessen  Kigcntbutn 
dte  Sparkasse  ist",  hat  sieb  in  eine  „Aktiengesellschaft"  umgewandelt, 
welche  aber  in  Anbetracht  der  (itöfse  des  Reservefonds  ihr  Stammkapital 
von  .5000  fl,  die  in  100  untbeilbare  Aktien  a  00  fl  zerlegt  und  toll  einge- 
zahlt sind,  nicht  eiböht  hat,  wahrend  sich  ihr  Geschäftsbetrieb  durch  die 
Ausgabe  ton  l'fandbtiefcn  wesentlich  erweitert  bat.  Im  Jahre  1887  konnte 
damit  allerdings  noch  nicht  begonnen  werden,  da  erst  umfassende  und  mühe- 
volle Vorarbeiten  zu  erledigen  waren.  Die  Tbatsache  aber,  dafs,  nachdem 
am  1.  Mint  1888  der  erste  Pfandbrief  ausgegelieu  worden,  bereits  bis  zum 
U.  März  weitere  200  300  rl  Pfandbriefe  abgesetzt  und  182  700  fl  zum  Ver- 
kaufe torgemerkt  waren,  läf.t  zweifellos  erkennen,  dals  die  Gesellschaft  mit 
dieser  Geschäflserweiterung  einen  sehr  guten  Griff  getban  bat,  und  daf»  man 
ihiem  Institut  das  gröfste  Vertrauen  entgegenbringt. 

Dieses  Vertrauen  ist  aber  auch  im  Hinblick  auf  die  günstigen  Rech- 
nungsabschlüsse der  letzten  Jahre  und  anf  das  hohe  Ansehon,  das  die  tei- 
lenden Persönlichkeiten  nicht  nur  im  Siebenbürger  Sachsenland,  sondern  weil 
über  dessen  Grenzen  hinaus  gvniefsen,  völlig  gerechtfertigt.  An  der  Spitze 
»tcht  Dr.  Karl  Wolff  als  Direktor  und  W.  Stemel  als  Kassirer.  Den  Di 
rektionsiath  leitet  ein  Realschuldirektor,  dem  ein  Polizeidireklar  als  Schrift- 
führer und  8  Beisitzer  aus  den  verschiedensten  Berufsstäodeo  zur  Soite 
stehen.  Unter  den  100  Vereiosmitgliedern  oder  Aktionären  beiluden  sich 
nicht  weniger  als  15  Professoren  und  Lehrer,  7  Advokaten,  eine  Anzahl  Ärzte, 
Pfarrer,  Beamte,  Buchhändler,  liandwerker  und  nur  8  Kaufleute.  Diese  für 
«ine  Hankgesellschaft  höchst  eigentümliche  Zusammcufüguug  und  die  weiter 
oben  bemerkte  Thatsache,  dals  man  trotz  der  günstigsten  Geschäftslage  das 
lächerlich  niedrige  Stammkapital  ton  5000  II  nicht  eihüht  bat,  bedürfen  einer 
Erklärung. 

Wir  haben  es  nämlich  bei  der  JJcrmaiisliidler  Sparkasse  nicht  mit  einer 
auf  Selbstbcreicberung  durch  Dividenden-Gewinn  gerichteten  Erwerbsgesell- 
schaft, sondern  mit  einer  Gesellschaft  zu  thun,  welche  eiueu  möglichst  hohen 
Reingewinn  für  gemeinnützige  Zwecko  und  zur  Vermehrung  des  Reservefonds  zu 
erzielen  sucht.  Auf  so  selbstloser  Arbeit  ruht  überall  Segen,  und  dl«  l'irek- 
toreu  der  Sparkasse  müssen  eine  hohe  Befriedigung  empfunden  haben,  als  »ie 


den  Aktioniren  mittheilen  konnten,  dafs  das  ßeajammtvermögen  des  Reserve- 
fonds einsehliefslieh  des  Pfandhrief-GaraoflefOnde  am  Sl.  I>ezembcr  1887  auf 
475  507  «  angewachsen  war,  und  dafs  im  Jahre  1887  ein  Reingewinn  ton 
28  2114  f)  (6851  fl  mehr,  als  im  Vorjahre)  erzielt  wurde. 

Der  nicht  znm  Reservefonds  geschlagene  Theil  des  Reingewinns  wird 
namentlich  für  Uoterricblazwoeke  verwendet  nnd  dient  also  in  erster  Linie 
der  Erhaltung  des  Deutschthuins  in  Siebenbürgen.  Diese  Ideelle  Seite  des 
Unternehmens  ist  es  aber,  welche  demselben  in  den  weitesten  Kreisen  der 
deutschen  Nation  Freunde  schaffen  wird,  und  es  rechtfertigt,  dafs  wir  uns 
mit  ihm  in  eingehenderer  Weise,  als  es  sonst  der  Fall  sein  würde,  beschäftigen. 
Wir  thuu  da«  um  so  lieber,  als  der  torliegende  Recbnungsabschlufs 
sonst  manche*  Interessante  darbietet  und  für  die  ßeurtheilung 
scbafllichen  Verhältnisse  in  Siebenbürgen  lehrreich  ist. 

Die  Kassenbewegung  des  aus  so  kleinen  Anfängen  hervorgegangenen 
Bankinstituts  war  im  verflossenen  Jahre  eine  sehr  bedeutende;  denn  sie  be- 
zifferte sieb  auf  0  723  81z  II  gegenüber  8  122  08S  im  Vorjahre.  Das  Betriebs- 
kapital bestand  vorwiegend  aus  fünf-  und  vierprazentigen  Spareinlagen,  welche 
am  Endo  des  Jahres  ein«  Gesaromtrn'.be  ton  4  496  6.11  fl.  erreichten,  und  im 
Hypotheken-,  Lombard-,  Wechsel-  und  Effektengeschäft,  namentlich  aber  im 
erstcren  solide  Anlage  fanden.  Es  stellte  sich  aber  heraus,  dals  trotz  des 
Wachsens  der  Spareinlagen  die  llrpotbekendarlebnsgeguche  nicht  annähernd 
befriedigt  werden  konnten,  und  dieser  Umstand  veranlasste  das  Direktorium, 
den  Aktionären  die  Eröffnung  neuer  Hetriehsriuelleo  durch  Ausgabe  ton  ver- 
zinslichen und  verlosbaren  Pfandbriefen  zu  empfehlen  und  dafür  die  Geneh- 
migung der  Regierung  zu  erwirken.  Das  Direktorium  wurde  dabei  nicht  nnr 
von  dem  Wunsche  geleitet,  seinen  Geschäftsverkehr  zu  rergröfeern,  sondern 
auch  den  Realkredit  zu  fördern  und  dem  Wucher,  unter  dem  der  Stadt-  und 
Kleingrundbesitzer  zu  leiden  hat,  wirksam  entgegenzutreten. 

Die  Pfandbriefe  des  .Uormanstüdtcr  Allgemeinen  ■Sparkassentereius"  sind 
dem  neuen  Statut  zufolge  Schuldverschreibungen,  welche  derselbe  auf  Grund 
der  ton  ihm  atatuteitgemäf*  gewährten  Hypothekendarlehns  oder  eingelöster 
Otpothekenforderungen  ausstellt,  und  in  welchen  sie  dem  Eigentbümer  der- 
selben die  Verzinsung  und  Kückzahluug  des  Kapitals  im  Wege  der  Ver- 
losung nach  den  im  Pfandbriefe  selbst  angegebenen  Bestimmungen  zusichert. 
Für  die  pünktliche  Verzinsung  und  Einlösung  der  Pfandbriefe  haftet  die 
Sparkasse  mit  der  Geaammtheil  der  für  die  ausgegebenen  Pfandbriefe  zu 
Gunsteu  der  Sparkasse  grund  bücherlich  sichergestellten  Hypothekenforderuo- 
gen;  aufserdem  mit  dem  zur  Picherstellung  ans  ihrem  Reservefonds  gebilde- 
ten Garantiefünds  in  der  vorläufigen  Höhe  von  200000  fl,  der  abgesondert 
ton  dem  übrigen  Vermögen  der  Sparkasse  verwaltet  wird.  Die  Summe  der 
umlaufenden  Pfandbriefe  der  Sparkasse  darf  den  zwanzigfachen  Betrag  des 
PfandbrleKianuitiefonds  nicht  übersteigen.  Die  Pfandbriefe  lauten  auf  den 
Überbringer  und  sind  mit  Zinsenkoupons  versehen,  so  dafs  der  jeweilige 
Inhaber  eines  Pfandbriefe«  oder  eines  Koupons  als  Eigentbümer  anerkannt 
wird.  Die  Zahlung  der  Zinsen  der  Pfandbriefe  erfolgt  halbjährlich  in  baar 
bei  der  Sparkasse  oder  bei  den  von  ihr  zu  bezeichnenden  Elnlösungsslellen, 
Zioszahlu 


Pfandbriefe,  Höhe  der  Emission,  Emiasionakours, 
Diroktioosralh  bestimmt. 

Dies  wären  die  wesentlichsten  Bastimmungen  aus  dem,  die  Ausgabe 
der  Pfandbriefe  ordnenden  Tbeil  des  Statuts,  wenigstens  so  weit  sie  unseren 
Leser  intercssiren  können  Wie  wir  weiter  oben  gesehen  haben,  ist  die  Nach- 
frage nach  deu  Pfandbriefen  der  „Hermanalädter  Allgemeinen  -Sparkasse "  be- 


des  Instituts  in  Zukunft  noch 
im»  im  Hinblick  auf  das  gemeinnützige  Streben 
Freude  und  ' 


Vereinsnachrichten. 

Generalversammltmo  des  „Centraltereins  für  Handelsgeooraphie  und 
Forderung  deutscher  Interessen  in  AlsIlMte*,  I.  Juni  1888.  Der  Vorsitzende 
Dr.  R.  Jannascb  eröffnete  7'/t  Uhr  die  Generalversammlung  durch  Mit- 
IbeiluDg  des  1887  er  Geschäfts-  und  Finanzberichtes.  In  dem  Berichtsjahre 
ist  es  möglich  gewesen,  die  sömmtlichen  Restunkosten  zu  decken,  welche  die 


Vergleich  der  1886  er  und  1887  er  Bilanz  ergiebt,  dafs  die  finanzielle 
Entwicklung  der  Gesellschaft  im  letzteren  Jahre  eine  günstige  gewesen 
ist.  Die  Aktiva  sind  theilwels«  sehr  niedrig  angenommen,  so  u  A.  die 
Bibliothek,  Landkarten  und  Zeitschriften,  an  denen  gleichwohl  die  üblichen 
Abschreibungen  torgenommen  worden  seien. 

über  die  Thätlgkeit  der  Gesellschaft  hat  das  Vereinsorgan  der  .Export* 
fortgesetzt  Kunde  gegoben  Sehr  erfreulich  ist  es  geweseu,  dals  die  Be- 
mühungen des  Vereins:  die  offizielle  Beschickung  der  1888  er  Ausstellung 
von  Melbourne  zu  bewirken  und  dadurch  eine  starke  Kelheiligung  der  deut- 
schen Industriellen  zu  veranlassen,  von  Erfolg  begleitet  gewesen  sind.  Die 
Zahl  der  deutschen  Aassteller  beziffert  sich  auf  ungefähr  1 100.  Der  deutsche 
ReicfiBkommia&ar  ist  mit  seinem  Stabe  in  Melbourne  bereits  vor  mehrereu 
Wochen  eingetroffen  und  bei  der  von  ihm  seither  fortgesetzt  bewiesenen 
rahigen  und  umsichtigen  Leitung  der  Ausstellungsgeschäfte  steht  zu  er- 
warten, dals  dieselben  auch  am  Ausstellungsorte  einen  günstigen  Verlauf 
nehmen  werden.  Angesichts  der  Bestrebungen  der  ausländischen  Konkurrenz, 
ihre  geschäftliehen  Beziehungen  in  Australien  auszudehnen,  ist  die  offi- 
zielle Beschickung  der  diesjährigen  Melbourner  Ausstellung  durch  Deutsch- 
land eine  Kothwe-ndigkell  gewesen.  Wäre  Deutschland  der  Ausstellung  fern 
geblieben,  so  hätte  es  auf  die  Ausnutzung  der  1880  und  1881  in  Sydney  und 
I  Melbourne  erzielten  Erfolge  verzichtet.  —  Unter  den  ptogrammniiislgen  I'nter- 
I  nebmungen,  welche  die  Gesellschaft  uucli  im  Laufe  d.  J.  durchzuführen  gedenkt. 
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■ei  vor  allen  Dingen  einer  greiseren  Ausstellung  portugiesischer  Weine  ge- 
dacht. Der  Vorsitzende,  welcher  vor  einigen  Wochen  von  einem  längeren  Aufent- 
halte in  Portugal  zurückgekehrt  ist,  bat  mit  den  dortigen  Weiukujlurgenouen- 
srbaflen  und  Weiubaugesellschaften  auf  vertregsmärsiger  Grundlage  die  Organi- 
sation einer  Weinautstellung  in  Berlin,  welche  am  I.  Oktober  beginnen  wird, 
fettgestellt.  Oer  itarke  Konsum  Ton  französischen  Kothweinen  in  Deutschland 
mache  es  nothwendig,  gute  Uarkeu  au»  den  Produktionsländern  direkt  zu 
beliehen,  umsomehr,  »I»  deren  Erzeugnisse  erst  In  Frankreich  verschnitten 
und  vertbeuert  werden.  Notorisch  bilden  diese  Erzeugnisse  die  gröfsere 
Menge  des  in  den  letzten  Jahren  in  Frankreich  produzirten  Weines,  wo  in 
Folge  der  durch  die  Phjrlloxera  angerichteten  Verheerungen  die  Wein- 
produktion »ehr  zurückgegangen  ist.  Im  Interesse  de«  deutschen  Konsum« 
liege  also  die  Anbahnung  möglichst  direkter  Beziehungen  mit  de»  Weiu- 
prndnktionsländeni,  und  ein  solches  sei  Portugal  sowohl  was  Quantität  wie 
Qualität  «einer  Weine  betrifft,  im  besten  Sinne.  Die  schweren  portugiesischen 
und  feinen  Portweine  seien  in  Deutschland  bekannt,  dagegen  die  leichteren 
Marken  nicht.  Abgesehen  von  3  bis  S  gröfseren  deutschen  Häusern,  welche 
Einkäufer  in  Portugal  unterhalten,  ist  den  deutschen  Interessenten  der  portu- 
gie«i«che  Wein  unbekannt  Zeigen  wir  ein  Interesse  für  das  wichtigste  por- 
tugiesische Produkt,  so  wird  zugleich  der  Verkauf  unserer  Industrie  Rrteug- 
nUse  daselbst  gefördert.  Andererseits  hat  Portugal  alle  Veranlassung,  den 
Export  seiner  Weine  nach  Deutschland  zu  fürdorn,  da  derselbe  nach  Krank- 
reich  toii  Jahr  zu  Jahr  in  dem  Mafse  nachlassen  muh,  als  die  durch  die 
Phylloxere  angerichteten  Schaden  durch  neue  Anpflanzungen  kalifornischer 
Reben  ersetzt  werden.  Bereits  in  I  bis  2  .lahren  wird  dies  bis  auf  ein 
kleines  Terrain  der  Fall  »ein  und  <lamit  die  portugiesische  Weinausfubr  eine 


Aktien. 


I  erhebliche  Binbufse  erleiden,  welche  durch  Wahrnehung  der  Handelsbezietmn- 
,  gen  mit  Deutschland  ersetzt  werden  soll.  Zur  Wahrnehmung  derselben,  ins- 
besondere unserer  Kxporthendelsinleressen,  habe  der  Vorsitzende  die  Itetr. 
;  Verträge  geschlossen.    Ausführlichere  Hlttheilungen  über  die  Angelegenheit 
werden  später  rechtzeitig  erfolgen. 

Andere  gröfaere  UnteniphrnuMgrn  sind  in  Vorbereitung.    Wiewohl  die 
|  Mittel  für  deren  Ausführung  bereits  gezeichnet  sind,  so  wird  ihre  Insce- 
;  uirung  doch  erat  dann  beginnen,  wenn  die  Garantien  für  dal  Oelingeti  der 
,  betreffenden  fulerocbroungen  verstärkt  worden  sind.  Weitere  liiltbeilungen 
hierüber  entziehen  sich  der  Öffentlichkeit. 

Der  Vorsitzende  macht  endlich  noch  Mittbcilung  über  die  Zusammen- 
<  seizung  de«  derzeitigen  Vorstandes.  Derselbe  besteht  aus  den  Herren 
Dr.  R-  Jannasch  (Vorsitzender),  Direktor  Hober t  Geliert  (Stellvertreter); 
Dr.  Kersten  (Schriftführer),  A.  W.  Sellin  (Stellvertreter);  Emil  Gebricke 
(Schatzmeister),  Generalkonsul  Schlesinger  (Stellvertreter);  Stabsarzt 
Dr.  Vormeng;  Konsul  Nordenholz:  Freiherr  von  Münchhausen;  Reg.- 
Baumoister  Grunert.  Herr  Major  Hilder  ist  verstorben  und  bedauert  der 
Vorstand  und  die  Gesellschaft  in  dem  Dahingeschledeuen  einen  liebens- 
!  würdigen  und  treuen  Mitarbeiter,  dessen  Andenken  die  Anwesenden  durch 
Erheben  von  ihren  Sitzen  ehren.  Herr  Dr.  med.  Brendel  ist  nach  Monte- 
video zurückgekehrt  und  daher  aus  dem  Vorstande  ausgetreten.  Die  General- 
versammlung beauftragt,  auf  Antrag  des  Vorsitzenden,  dem  Genannten  für 
■eine  Vereinsthätigkeit  ihren  verbindlichsten  Dank  abzustatten. 

Referent  schreitet  nunmehr  zur  Verlesung  der  Bilanz  und  des  Gewiuu- 
iind  Verlustkontos  für  das  Jahr  1887.  (Vergl.  auch  pro  IB86  No.  50  des  v.  J.). 
Dioselben  gestalten  sich  folgendermaßen: 

am  31.  Dezember  1887. 


Effckten-Konto: 

Kassa-Konto: 

M«bi,lien-K«ttl«: 

Uihliotbeks-Konto: 

vorhandene  Bücher,  Landkarten  usw.  uacb  Abschreibung 
Zeitschriften-Konto: 

8  705,to 
•260,78 

!  Kreditoren-Konto: 
Kapital-  Konto: 

M 

18  756,M 

*  264j, 

367,ju 
49«^i 

■ 

Bestand  an  Zeitschriften  

Handelsgeographiscbes  Museum,  Inventar- Kuitt»: 
Werth  der  Sammlungen  und  Mobilicn  nach  Abschreibung 
Beitrags-Konto: 

Debitoren-Konto: 

10  810,«, 
1  iOO^j 
911* 

23  020« 

SS  OSO,» 

Füi  die  Fittanz  Koin 
gez.  R.  Gellen.    F.  (i 


Für  den  Verstand: 
gez.  I>t-  K.  Jannasch. 
Vorstehende  Bilanz  haben  wir  geprüft  und  mit  den  urtlnungsmärsig  geführten  Büchern 
Berlin,  den  24.  Hai  188«.  Kür  die  Revisious-Kumraission: 

gez.  Gustav  Wölfl.    A.  Petersilie. 

und  VarlMt-Xonte  für  das  Jahr  1887. 


missiitu: 
chricke- 


Mohilien-Konto: 

Abschreibung  

Bibliotbeks-Kviito: 

Abschreibung  

Handelsgeograph.  Museum,  Inventar-Konto: 

Abschreibung  

F.ffekten-Knnto: 

Verlust  durch  Kursdifferenz   , 

„Export*-  Konto: 

Beitrag  für  den  „Export"  

Vortrags-Kont«: 

Gezahlte  Honorare  und  Saaltniethe  

Konto  der  Südamerikanischen  Ausstellung: 

Ausgaben  in  Angelegenheit  der  Südamerikanischen 

Ausstellung  

HaitdeUgengraph.  Museum,  Unkosten  Konto: 

Mielhe  für  die  Husoumsräumc  ....    2  OOO^u  M 

sonstige  Ausgaben   354,»  „ 

l'iikooten- K  on  to  der  Melbourne!  Ausstellung: 

Kosten  der  Agitation  für  die  1888er  Melbourncr  Aus- 
stellung   

I  iiko»len-K..iilu: 

Micthc,  Steuern,  Porti 


Allgemeine  Unkosten  (liehälter, 
und  sonstige  Spesen)    .  . 


Für  den  Vorstand: 
gez.  I>r.  R.  Jannasch. 


Per  Beitrags-Kiint«: 
Hitgliedsbeiträge  . 
.  Kapital-Konto: 
Zuschuß  pro  1887 


/ 


/ 


Kredit. 

.// 

U9ie,iu 

4  97l,,r 


18887,« 


Für  die  Finanz 
gez.  R.  Geliert. 


KominUnlon: 
E.  (iehricke. 


VerluM 


Berlin,  den  24.  Mai  18SS. 


haben  wir  geprüft  und  mit  den  ordnungsmäßig  geführten  Büchern 

Für  die  Reviaious-Kommisiion: 
gez.  Gustav  Wolff.   A.  Petersilie. 


Digitized  by  Google 


1888. 


Nachdem  die  Versammlung  den  Geschäfts-  und  Finanzbericht  genehmigt 
und  Decbsrg*  crtheilt  bat,  schliefst  der  Vorsitzende  die  Generalversammlung 
und  erlheilt  Herrn  [)r.  ßokemever  das  Wort  zu  dem  Vortrüge  über  „Die 
Moltikkcn,  geschichtlich,  geographisch  und  whthschaftlicb",  üb«r  welchen 
wir  demnächst  berichten  werden. 


Briefkasten. 

—  Für  die  Einfuhr  ton  Packetaendungen  in  Frankreich,  welche  gc  wisse 
Waarcn  (z.  Ii.  Seid«,  Klockteide,  Strohhüte,  Email  und  ülaaaehmelt,  flüchtige 
<»le  und  Esaenteii,  Tafclfrüchte,  Outter  u.  a.  m.)  enthalten,  mußten  bisher 
besondere  Ursprungsbetcheinigungen  ausgestellt  und  den  Sendungen  beige- 
fügt werden.  In  dieaer  Vorschrift  ist  neuerdings  eine  Erleichterung  insofern 
eingetreten,  als  bei  Postpacketen  (coli*  postaux)  im  Gewicht  bl* 
3  ki;  nach  Krankreich  die  Beigabe  derartiger  Bescheinigungen 
Bichl  mehr  verlangt  wird. 

—  Zahlreiche  Blätter,  welche  sich  fortgesetzt  gegen  die  Ansiedelung 
Deutscher  in  Süd-Amerika,  speziell  in  Süd-Brasilien  äußern,  weil  die  sozialen 
Zustände  daselbst,  insbesondere  die  dortige  Reehtipflegc,  unsicher  und  un- 
zuverlässig sei,  pflegen  in  der  Kegel  die  vereinigten  Staaten  als  das  Dorado 
der  deutschen  Auswanderung  tu  lobpreisen.  Wir  haben  niemals  die  Mtiugel 
der  Zustände  in  den  südamerikanische»  Staaten  verneint,  sondern,  im  Gegcn- 
tbeil  dieselben  tückhaltlos  aufgedeckt  Aus  der  nachfolgenden  Mittbeilung 
ersehen  wir,  data  auch  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  Zu- 
stände etistiren,  welche  das  von  gewUsor  Seil«  den  dort  herrschenden  Zu 
»linden  gespendete  überschäumende  Lob  doch  einigen  Zweifeln  aussetzt. 
Eine  Kommcntinmg  der  nachstehende»  Mittbeilung  ist  überflüssig. 

.Vor  einigen  Tagen  wurde  an  dieser  Stelle  des  Schicksals  des  Wirtbes 
lünzebrock  in  Cincinnati  gedacht,  welcher  von  einer  Jury  des  Verkaufs 
eines  Glases  Bier  am  Sonntag  schuldig  befunden  und  vom  Richter  ver- 
«rtbeilt  worden  ist-  [las  Gesetz  schreibt  für  dieses  Verbrechen  üefängniß- 
strsfe  und  Geldbuße,  vor,  und  so  verurtheilte  denn  der  Richter  den  Unglück- 
lieben  zu  50  *  Geldbuße  und  10  Tagen  liefängniß.  Dem  Vemrtheilteii 
wurde  nicht  gestattet,  sieb  einstweilen  nach  Hause  tu  begeben,  trotzdem  er 
erklärte,  Revision  einlegen  zu  wollen.  Auch  die  Ritte,  sich  im  eigenen 
Wagen  nach  dein  Gefängnifs  begeben  zu  dürfen,  wurde  abgelehnt.  Im  Ge- 
fingnlßwageu  ward  er  zur  Verbüßung  der  Haft  mit  Verbrechern  zusammen 
fortgebracht  und  in  der  Zelle  wurde  ihm  der  Kopf  geschoren,  der  Bart  ab- 
rasirt  Seine  Beschäftigung  besteht  im  «Schrubben  des  Kufshoden«.  Die 
I  leaischen  Amerikas  sind  empört  über  die  Brutalität,  mit  der  die  Tempe- 
renzler diese  Handhabung  der  neuen  Gesetze  erzwingen  und  orgsnisiren  sieb 
überall  zum  Widerstand. 

—  Im  Verkehr  mit  Rumänien  sind  fortab  wieder  Poslpacketc  ohne 
Werthsagabe  im  Gewicht  bis  3  kg  gegen  die  Eiiihcitataxe  von  l,*o  .//  zu- 
gelassen. 

—  Der  englische  Konsul  in  Swatow  'China)  schreibt  in  »einem  Jahres- 
berichte pro  1887,  dal«  in  Folge  der  außerordentlichen  Feuchtigkeit  der 
Luft  während  dreier  Monate  des  Jahres  die  Glasur  (die  Saltnirung)  des 
Schreibpapiere*  völlig  zerstört  wird  und  dasselbe  für  Schreibzwecke  absolut 
anbrauebbar  wird.  Ein  Fabrikant,  so  sagt  der  genannte  Konsul,  der  eine 
•oo  der  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  unangreifbare  Satinirung  erfände, 
könnte  zweifellos  seine  Rechnung  finden. 

—  Die  russische  Regierung  hat  der  sogenannten  Patriotischen  Flotte 
eine  Subvention  von  je  15000  Rubel  auf  fünf  Jahre  zu  dem  Ende  gewährt, 
damit  ein  regelmäßiger  Datnpferdienat  /.wischen  Wladiwostok  und  den  Häfen 
von  Kamtschatka  und  des  Ochotskischen  Meeres  eingerichtet  werde. 

Wie  der  „Curierul  rinanciar"  meldet,  ist  eine  deutsche  Gesellschaft  beim 
Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten  um  die  Konzession  zur  Errichtung  eines 
Scbifffahrtsdienstes  auf  der  Donau  und  auf  dem  Meere  —  von  Sulina  bis 
Deutschland  —  eiugekommen,  begehrt  jedoch  vom  Aerar  eine  Subvention 
oder  eine  gewisse  Zinsengarantie. 

—  Herr  H.  O.  Lebeeaaa,  Hamburg,  moldaa .-  Ua<  Hamluir|t-Häilam«nkaiMt< h«  Pom- 
liiupr«,  nP«rnamtitirn**  i,«  am  1.V  Mal  Nachmittag!  von  Bants  Mtl  Europa  abfogaoeon.  ,.San- 
'**"  lat  auasabanS  ua  S*-  Mal  Vormittags  in  Rabia  aiifokomiaen.  „Valparaüvo"  l*t  am  SS.  Hai 
NarSmlttaaa  von  I.taaaboll  »arb  Brsalllcn  waltacsasaax«*.  „C'aara"  aal  anasvhasxl  am  ZT.  Mal 
t  Bat  Woffana  Dover  paaiirt.  „Hueuoi  Alrrt"  bat  aa»s,band  am  zit.  Mal  7  t*hr  Mufa*m 
ttuvfr  paaairt.  .Hin"  bat  rtirbknhrentl  am  30.  Mal  9  Uhr  Mortem  Dntt  paoitrt.  .tlmsua}" 
bal  rüebAabrsasl  am  SO.  Mai  t  Uhr  About),  Mattalra  poeslrt,  „Antanttna"  IM  am  31.  Mai  V,ir- 
•aHtaaa  *  ->n  Babla  via  Peroaiabuco  uarh  Huropa  ahcmjauicwn  „Camplna*-  bat  rnekkrliraiid 
am  s:  Mal  Mitlas«  Madeira  autt  am  I.  Juni  ttoier  paaairt. 

Deutsche  Exportbank. 

Kor  Telegramme :   Kiportbeuik,  Berlin. 
Abtheilung :  Exporttureau. 

Berlin  W.,  LinkstraCae  32. 
(Briefe,  Paabeta  uev.  niv,  alad  nar  mit  dlaiar  Adrteaa  iv.  veeeeben.) 
288.   Eitle   renoinmirte   deutsche   Gewehrfabrik   beabsichtigt   in  Süd- 
Brasilien,  sowie  auf  Sumatra  geeignete  Verbindungen  anzuknüpfen,  und 


wünscht  zu  diesem  Zwecke  mit  soliden  Importeuren  resp.  Agenten  in  Vet- 
liiiidung  tu  treten.  Die  betr.  Fabrik  würde  auch  gern  bei  Ausrüstungen 
von  Expeditionen  nach  überseeischen  Ländern  die  Lieferung  übernehmen. 
Offerten  erbeten  unter  L.  L.  254  an  die  Deutsche  Exportbank. 

289.  Ein  Pforzheimer  Haus,  welches  einige  leistungsfähige  Kabriken 
von  Silberwaaren  und  Bijouterien  für  den  Export  vertritt  und  »ich  gleich- 
zeitig mit  dem  provisionsweisen  Einkauf  aller  Arten  von  Pforzheimer  Gold- 
und  Silberwaaren  und  Schmucksachen,  ferner  von  Kurzwaaren,  Seiden-  und 
Saiumetwaaren  befaßt,  wünscht  geeignete  Verbindungen  nach  dem  übersee- 
ischen Aaslande  anzuknüpfen.  Offerten  erbeten  unter  L,  L.  255  an  die 
Deutsche  Exportbank, 

390.  Ein  tüchtiger  Agent  in  Stockholm  wünscht  mit  reellen  Kaffee- 
Kxporteuren  in  Porto  Rico,  Costa  Rica,  Guatemala,  Bahia  und  Caracas  in 
Verbindung  tu  treten,  am  liebsten  mit  solchen,  welche  Generalvertreter  in 
Europa  bähen.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  256  an  die  Deutsche  Exportbank. 

Iii,  Das  erste  und  älteste  Fachgeschäft  in  Artikeln  für  Buchbinder, 
—  Maschinen,  Werkzeuge  und  Materialien  —  sucht  achtbare  Vertreter  an 
allen  außerdeutsrhen  Hatiptplätzen.  Adressen  unter  Aufgab«  goter  deut- 
scher Referenzen  unter  L.  L.  257  an  die  Deutsche  Ex|Kirtbank  erbeten. 

292.  Eine  renommirte  bayerische  Uopfenhandlung  sucht  zu  günstigen 
Bedingungen  Vertreter  an  geeigneten  Plätzen  des  Auslandes,  speziell  iii 
Japan,  ferner  auch  in  Hamburg  und  Umgegend,  sowie  in  Berlin,  Dresden 
und  an  sonstigen  bedeutenden  Bierkonsum-  und  Fabrikationsplätzen.  Offerten 
erbeten  unter  L.  L.  258  an  die  Deutsche  Exportbank. 

293.  Ein  renommirtea  deutsches  Eisenwerk,  welches  als  Spezialität 
eiserne  Dachkonstruktionen  sowie  auch  Stahl-  und  Eisenblech«,  Trägerwell- 
bleche, flache  Wellbleche  usw.  herstellt,  wünscht  größere  Verbreitung  seluer 
Beziehungen  nach  dem  Aualande  und  sucht  zunächst  mit  deutschen  Expor- 
teuren, sowie  auch  mit  deutschen  Vertretern  ausländischer  Importfirmen  in 
Verbindung  zu  treten.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  259  an  die  Deutsche 
Exportbank. 

294.  Wir  erhalten  aus  Süd-Afrika  folgende  Mittheilungeu  und  bitten 
um  gefl.  Beantwortung  derselben  resp.  um  gell.  Einsendung  der  gewünschten 
Preislisten  usw.  unter  L.  L.  260  an  die  Deutsche  ExiKirlbnok: 

1.  Sind  unsere  deutseben  Zellulosen-,  Holzstoff-Fabriken  usw.  bereits 
darauf  eingerichtet,  um  „Dachbedeckiiiigen*  aas  .Zellulosrstofr'  (wie  z.  It. 
die  gepreßten  Klsenbahnr&der,  Fässer  usw.)  in  Form  von  größeren  Platten 
(galvaoßlrten  Eisenplatten  ähnlich  oder  in  einer  anderen  Form)  herzustellen? 

2.  Welches  sind  die  .leistungsfähigsten  Kabriken"  dieser  Art  an  die 
ich  mich  schriftlich  wenden  könnte ;  und  aus  welchen  Maschinenfabriken  sind 
die  zur  Herstellung  von  Dachbedecktingsmaterialien  aus  Zellulosestoff  erforder- 
lichen Maschinen  zu  beziehen? 

3.  Wörden  Sie  im  Stande  sein  und  die  Güte  haben,  eventuell  die 
Sendung  von  Preisverzeichnissen  und  Katalogen  für  Dachbedeckungsmaterial 
von  Zellulose»!»!!  und  für  die  Iwtreffenden  Maschinen,  an  meine  Adresse  tu 
veranlassen? 

295.  Ein  junger  Kaufmann,  in  Prag  domizilirend ,  seit  einigen  Jahren 
selbständig,  dem  beste  Referenzen  zur  Verfügung  stehen,  wünscht  exportfähige 
Häuser  in  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  zu  vertreten.  Offerteu 
erbeten  unter  L.  L.  261  an  die  Deutsche  Exportbank  Berlin. 

296.  Wir  baben  noch  5',«",.,  Pfandbriefe  der  Bodenkreditanstalt  in 
Hcrmanstadt  h  1000  fl  ö.  W.  tum  Kourse  von  10  Imi  abzugeben.  Anfragen 
unter  ChllTro  L.  L.  262  an  die  Deutsche  Exportbank.  Wir  bemerken  hin- 
sichtlich dieser  Pfandbriefe  folgendes:  .Die  Pfandbriefe  der  Bodenkredil- 
anstalt  in  Hertnannstsdt  werden,  nach  der  in  Nr.  48  de*  Verordnungsblattes 
des  k.  ung.  Finanzministeriums  vom  30.  Dezember  1884  veröffentlichten  Ver- 
ordnung vom  19.  Dezember  Z  74134/1884  bei  allen  k.  ung.  Kassen  als  Kau- 
tionen und  Vadien  angenommen.  Desgleichen  sind  diese  Pfandbriefe  l»oi 
allen  dem  k  u.  k  gemeinsamen  Kriegsministerium  unterstehenden  Kassen 
and  Amtern  als  Kautionen  und  Vadien  zulässig  und  als  Militär-  und  Land- 
wehr-ortizJers-Ueirathakautionen  verwendbar.  Zufolge  Beschlusses  des  General- 
rathes  der  österr.-ung.  Bank  vom  24.  November  1887  werden  benannte  Pfand- 
briefe bei  allen  Haupt-  und  Zweiganstaltcn  der  obigen  Bank  bis  tu  75<\n 
ihres  jeweiligen  Konrswertlies  zur  Belebnung  zugelassen." 

297.  Den  deutseben  Ausstellern  der  Brüsseler  Ausstellung  diene  zur 
Nachriebt,  daß  die  offizielle  Eröffnungsfeier  der  Ausstellung  in  Oegenwart 
S.  M.  des  Königs  der  Belgler  am  7.  Juni  stattfindet. 

298.  Ein  angesehenes  Kommissionsgeschäft  in  St.  Gallen,  welches  sieb 
mit  dem  Einkauf  schweizerischer  und  deutscher  Exportartikel  befahl,  wünscht 
in  Port  Louis  auf  Mauritius  mit  einem  soliden  Importhause  in  Verbindung 
zu  treten.    Offerten  erliefen  unter  L.  L.  262  an  die  Deutsche  Exportbank. 

299.  Ein  angesehenes  Haus  in  Madrid  sucht  Vertretungen  in  folgenden 
Artikeln:  Chemnitzer  Fabrikate  (Strumpfwaaten  usw.),  Damenkonfektion,  Be- 
satzartikel,  Damenwäsche,  Jerseys,  Lederwaaren,  Bronzewaaten ,  Faiencea, 
unechte  Bijouterien,  l'assetnenterien,  Herren-,  Damen-  und  Kiudennäntel  usw 
Offerten  erbeten  unter  L.  L.  263  an  die  Deutsche  Exportbank. 


ANZEIGEN. 


Ein  mit  den  Berliner  Verhältnissen  und  der 
Wein  -  Branche  durchaus  vertrauter  Mlterer 
Knnfmann.  wünscht  für  den  hiesigen  Platz 
die  Vertretung  eines  leistungsfähigen  ßurdeaux- 
Weinhauses.  Offerten  unter  B.  400  sind  an  die 
Expedition  dieses  Blattts  tu  richten. 


Windmotoren,  Hebewerkzeuge. 

Grobe  Goldene  StaaMedaille  1883. 

Fllltr't  WlndaMtarwi),  Trocken  Apparat«  (System  Atdm;,  Pumpen 
aller  Art  und  Tiefbohrungen,  Mahl-  aal  SaBeatiihlf  n  Fi     W  od-  und 
Dampfbetrieb,  Aiftüoe  Krlhn«.  Hebawerkieuge,  Fabrik  Einrichtungen, 
Dampfmaschinen,  Transmissionen,  EiatMikottstrulttionen 

unter  Garantie 

Fried.  Filier  &  Hinsch, 

Mataehlnen- Fabrik,  Hrambiirg- l.iin.l.iiil«  l. 


Gc 
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August  Blumenthal,  Spedition,  Hamburg. 

Spcsial-Abtheilungen  für 

Hamburg  —  Vereinigte  Staaten 
und  Cainula. 

Durchfrachten  Dach  Binneoplatren  mit  ersten  DMBpf- 
srhilfslinien  und  Transportgesellschaften. 

Hamburg    Brasilien,  La  Plata, 
Chile,  Pcrn 

fünf  direkte  Dampfschiftslinien. 

Hamburg— Indien,  China,  Japan 

Poll-  und  (iüterdampfer. 

Hamborg  —Australien  —  Neu- 
seeland 

direkte  Segels'  hiffe  '»"i  Dampfer. 

Hamburg  —  Portugal  —  Spanien 

fünf  direkt«  Dampfertinien, 
im  Spmalvrrtcbr  nach   Madrid  und  anderen 
Bahnstationen,  Durchfrachten  nach  Gewicbt. 

Zusendung  wSchenllleher  Xaelirlcliten  Bber 
SrhlflVexpedltlonrn  und  wichtige  Yer&ndcnm- 
Iren  in  Verkehrswesen  auf  Wunsch  gratis 
und  franka. 

August  Blumenthal  -  Hamburg. 

liest«'  ll\|ioilicUii  gesofht! 

5O0OO0  Wk.  sind  von  einem  l'riralmanne 
Hefen  unbedingt  sichere  Hypothek  innerhalb 
Deulsrhlands  in  grufsrrcri  oder  geringeren  Tbeil- 
betragen  iu  begeben.  Ländliche  Grundstücke  er- 
halten den  Vonug.  längere  Kündigungifristeu 
werden  gern  vereinhart  Zwischenhändler  unter 
allen  Umstanden  «erbeten.  Offerten  unter  Chiffre 
f.  S.  ati  die  Ka|M)Jitj»n  d,  Zeitung  erbetru.  [!■»■] 


begründet 


Amerika 


IHjli. 


Ph.  Heinsberger, 

138  l.udlow  Street  und  R9  Delancey  Street 

New  York  U.  S.  A. 
Internationales  Bureau 

für  jedes  Geschäft  ohne  Ausnahme. 

Agentur-,  Kommission»-,  Wechsel-  und  Inkasso- 
Gesrbkfl,  Welt- Adreateu- Verlag,  Adreft- Bücher. 
Annonien-Kipcdition  und  Abonnements- Annahme, 
l.ündereieu  und  Kannen  in  allen  Staaten  (Verkauf 
und  Kauf),  Auskunfts-Buirau  für  Kaudeute  und 
Auiwanderer,  Brief-  und  Stempelmarken,  Post- 
karten  aller  Lander,  Patent-Kamptoir,  Ueschreihun- 
gen  mit  I^ndkarten  über  alle  Staaten  von  Amerika 
und  Kanada  (deutsche  und  englische  Ausgabe. 
6  verschiedene  Staaten  6  M  =  ü  W.  8  ft).  Kin- 
liehung  »ou  Erbschaften,  Geldern,  Vollmachten, 
Notariat-,  Buch-  und  Zeitung«  -  Dep^t,  Buch- 
dmrkercl,  Be>angsiqlte>lle  dea  „Export" 
nnd  Annonaen-Annnhmr  für  den- 
•seihen  ilür  Amerika).  Alle  Anfragen  ohne  Frei- 
marken nur  Kückfrankirung  der  Preislisten  «erden 
nicht  beantwortet.  Bei  Aufträgen  ohne  Ausnahme 
roufs  ein  Deposit  von  h  M  —  7  Kranken  3  Gul- 
den ö  W.  =  3  Kübel  =  •-'  Pesos  -  I  Dollar,  für 
tollstaudige  Auskunft  im  Voraus  eingesandt  wer- 
den. (Postanweisung  oder  Papiergeld.)  Korres- 
pondent; Kngliich,  Deutsch,  Kraniösitrh, 
Holländisch  u.  Spanisch. 
(Nachdruck   ist  erlaubt.) 


Juan  <..  Krug,  Hilbao. 

Verkauf  von  Kisen-,  Blei-  u.  Zinkerzen. 
I^l  Kommission,  Spedition,  Verzollung. 
Korresp    Iteitsrh,  Engl.,  Kraut.,  Portug.  u.  Hell 

R.  Schärff  in  Brieg, 

Keg.-Bez.  H iv h la ii.  [«] 

Kabrik   von  Sattelgurten,  Wagenborden  nnd  den- 
jenigen Pusaineotir- Waareu,  welche  in  der  Satt 
Isrei  und  beim  Wageabau  grliratirht  werden. 


Hamburg- Südamerikanische  DampfscliMahrts- Gesellschaft. 

Direkte  Post-Danipfschifffahrten 

Hainliurg'  ^  Brasilien 

via  Lissabon. 

Santo«  JanCiP°  Und  j  am  4.,  18.  und  »5.  jeden  Monats, 

„   Bahia  am  4.  und  18.  jeden  Monats, 
,,_  Pernambuco  am  'i jeden  Monats. 

■af*  SämntÜiehe  nach  Brasilien  gehende  Dampfer  Dehnen  Güter  für  Paranagua, 
Santa  Catharlna,  Antonina,  Rio  Grande  do  Sul  dm  Porto  Alegre  in  Durchfracht  via 

Rio  de  Janeiro. 

und 

via  Madeira 
nach  Montevideo,  Hueno*  Aires 
Roaarlo  und  San  Nicolas 

Nähere  Auskunft  erllieilt  der  Schiffsmakler 

August  Holten,  Wm.  Miller's  Nachf. 

iu  Hamborg,  Admiralit&tsstrafse  Nr.  33/34.  r<aj 


La  Plata 

jeden  Donnerstag  Abend. 


Karl  Krause*  Leipzig. 

bant  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  nnd  Stein- 
druckereien,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartomiagefabriken. 


Papierschneidemaschine. 


660  Arbeiter. 
Produktion  2300  Maschinen  jährlich. 


HERMANN  DELIN 

Kerlht  N..  LottuniHtrafke  No.  '20. 
  Kellerei  - Utensilien  Fabrik   

Mwlilil  Strohhülsen.  Kapseln,  Korkt,  sowie  s&ratntl.  Utensilien 
und  Maschinen  für  Weinhindler,  Weinproduzenten,  Destillateure, 
Kolonialwsarenhändler,  Bierverleger,  Brauereien,  Brennereien, 
Drogltteri.  Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konserve- 
und  chemische  Fabriken,  Restaurateure,  Gast-  und  Hauswirthschaft  usw. 

Orofaor  llluatiirter  Preis-Courant  gratis  und  franko. 
yV  Airenten  und  Wlederverkänfer  In  irriifseren  PlilUen  iresurht. 


Herren-  i  ra va 1 1  en  ■ 

Engros!      Fabrik  Export! 

IY1.  GREEVEN  &  Co., 

Wickrath,  Rhcinpreulsen. 

Per  ftrssti  Per  Hrsss: 


39,  42,  48  bis  71  .//. 
auch  für  Stehkragen : 
48,  54.  72  bis  MC  .//, 
Huster-Dutiend  gegen 
3,90bis7,20,  4,80bis9,60.*y. 


45,  54,  60  bis  90  .«y, 
nur  .--in.  Anknüpfen: 
27.  36.  48  bis  72  M, 
Nacbn.  excl.  Porto: 
4,00  bis  9.  2,70  bis  7,20  M. 


7.lemlleh  komplete  Mustersortlmrnt«  ton  iO  M  an. 


IT*} 
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Dampfschifffahrt  des  Oesterr -Ungar  Lloyd  in  Triest.  Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 


Aunag  am  dem  Fahrplane 

giltig  für  den  Inil  Juni  I88& 

Fahi-toa  ab  Trieft« 

Ost-Indien  nach  Hongkong  über  Brindisi,  Port  .Said,  Surr,  Aden,  Bombay,  OtJatsbO,  Penang  und 
und  China,  Singapore,  am  18.  Juni  um  4  Uhr  Niu-hm.. 

mit  Ctierorhiffung  auf  eigene  l>ampfer: 

in  Surr,  nach  Djcddah,  Hassans,  Ilodcidah  und  Suakin; 
in  Colombo  nach  Madras  und  Calculta. 


Sua  Omal 


Fabrik  und  Lager  von  hu 
Bachblnderel-Haterlallea,  Werk- 
sengen  und  Maschinen, 

ältestes  und  bedeutendsten  Geschäft 
der  Baohbindorei-Fournitaren-Branche. 
lUuttnrte  deutliche  uml  tnglüche  Kataloge  grati«. 


Egypten,      Freiing  Millag'  nach  Alexandrien,  über  Brindisi  (Verbindung  mit  Port  Said  und  Syrien). 

Levanto,       Dienstag  um  4  Uhr  Nachmittag»,  nach  Griechenland  bis  Smyrna;  den   12.  und  iß.  übtr 
Fiume  und  den  5.  und  19.  über  Ancnna  nach  Brindisi,  Corfu,  Syr»,  Pirlus  und  t'hios; 
Mittwoch,  jeden  »reiten  ((!.  and  SO.)  C  Uhr  Nachmittags,  narh  Thessalien  bis  ConsUnti- 
nopel;  mit  Berührung  rem  Fiume,  Corfu,  8anta  Mama,  l'atras,  Cetacolo,  t'alamala,  Pirius, 
Volo,  Salonich; 

SanjBtag  2  Uhr  Nachmittags,  nach  Constantinopel,  mit  Berührung  ion  Corfu  und  Piräus-, 
ferner  via  Plräus  nach  Syra,  Insel  Camlien  und  Smyraa:  dann  tia  Constantinopel  nach 
den  Häfen  des  Schwanen  Meeres; 

jeden  (weiten  Samstag  (2,  IC.  und  30.)  nach  Syrien  via  Smyrna,  9.  und  23.)  nach 
Thessalien  Tia  Pir&us. 

Dalmatien,  jeden  lloulag,  Mittwoch  und  Samstag  10  l'hr  Vormittags,  (jeden  Samstag  via  Spalato  nach 
Uetkovich); 

jeden  Samstag  um  4  Ulir  Nachmittags  nach  Melkosich  direkt. 

latrtes,        Dienstag  und  Freitag  um  7  l'hr  früh  nach  Fiume  über  Pola  |tc 

Venedig,      jeden  l'icintag,  Donnerstag  und  Samstag  um  1 1  Uhr  Nachts. 

Ohne  Haftung  für  die  RrgrlmkMgkeit  des  Dienstes  während  der  Konluinat-Hafsregeln. 
Nähere  Auskunft  ertheilt  die  Kommenielle  Direktion  in  Triest  und  die  (Jcncrnl- Agentur  in  Wien, 
Scliwar/.eiibergptatr.  Nr.  C.  |MJ 


C.  BLUMHARDT  &  MOCKERT 

aar  Simonsliaus  bei  Vohwinkel 

(Rheinprovlnt). 
Eiserne  Sehlebkairen,  Sackkarren   und  Hand- 
lahrgertthe,  geeignet  für  all«  Oebraurhtarten.  Für 
llbr-r»i>elmh.n   Venuud  terlegbar  eingerichtet. 
Feste  und  transportable  Geleise  und  da«  gehUrloe 
Wagen  aller  Art,'  eiserne  Karrdlelen  einzeln  und 
Ii  Waggonladung  billigst. 
Preitlißten  auf  Verlängern  grati».  [99) 


Miorriw  Ktaul.fmta. 


Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen 

Qrbfstt  deutsche  Fabrik  von  t'l 

Maschinen,  Werkzeugen  o.  stanzen 


Golden«  KtnJit.  Prtah. 


— -T  -|T         ©»««§-    Un^  «5WMt%^sSW«fc^M^ 
Goldene  MedsJllo:  Porto  Alegre  1881. 
23mal  höchst  pramiirt 

auf  säm mtlichen  E 


SlASUBMlsJtU. 

Goldene  Medaille:  Amsterdam  1883. 

irk. 

Neueste  Konstruktionen, 
K.  bestes  Material, 

beschickten  Ausstellungen.  --' -B "  ■*  vorzügliche  Ausführung. 
Illustrirte  Prriskurante  in  deutscher,  französischer,  englischer,  holländischer  u.  skaodiiumscher  Ausgabe. 


Kxport!  S* 

mittle  aal  actis  / 


Billigt!« 

Hrl«f|il.ll 

für 
Karneval 
Artikel 

fett 
4»r 


/etr.Ecl.Fraj*. 

/  Va-KiMifsbllk 


Ni«rndo><  I.  Selka 

tu  1  I,  -t  n.-<  ii 
rrrUltstai ».  Mrulnr 
nQibtT  erlitt  u.  fntakti 


IM] 


FRIEDR.  SCHILLING, 

l'lanofortefabrik  in  Stuttgart 

cinpfielilt  als  SpeaiallUI  für  den  Export  ihre 
vielfach  pranilirten  kreaasaltliri-u  rlanlnox  hj 

gediegener  fachet inlfser  Ausarbeitung  unter  tiarantie 
su  möglichst  billigen  Preisen.  [/I] 


Deutsche  Übersee  -  Bank. 
Banco  Aleman  Transatläntico. 

Berlin  W.,  Behrenstral'se  1»/10. 
Buenos  Aires,  Calle  Reconquista  144. 
Kapital  lO  Millionen  Mark. 

Die  Deutsche  i  bersee-Bank  I  rgt  da»  Inkasso  von  Wechseln  and  Doku- 
menten, sowie  den  An-  und  Verkauf  von  Effekten,  bevorschußt  WaarouverschirTungen 
und  diskontirt^Tratteii  anf  Buenos  Aires;  dieselbe  giebt  Wechsel  und  Kreditbriefe, 
vermittelt  telegraph-ischc  Auszahlungen  in  Buenos  Aires  und  befaßt  sieh  mit  allen 
übrigen  einschlägigen  (Jeschaften.  fwt] 


Tambourin  Accordeon 

i 

T 


D.  H.  Patent 
Nr.  42B88. 

liefert    in  ronüg- 
licbster  (Jualiiat 

Victor  Seidel 

Musikwaaron- 

fabrtkant, 
klm_-.-i.ih.il  l./S. 

Zur  Muse  in  Leipzig : 
I'eters-Mtr.  20, 
Hutel  de  Rassle, 
III.  Etage. 


I 

»Urft  i     i  „  Wt 
Crwuhr  ■  ,— 1 

Tint  (uillirr. 

F  Tamar  Indien 

W  A«mU  «su«u  «xmpfohl.,  anMsh&dl.,  ttln  V 

1    t>rt*rtil      k  titr  11  si-liiTirrtln«  m  trksmd*  1 

i  |f  «  iinniarr  ln\allvr  "*H  1 

l    *  im  fw.tfmiflinj  «•rftiach.  (IWcliua^ck, 
iikn«>tta>rriMtbtti0ll.Neb0n«lrkiingT. 
^^kv      ^                Aik  tri  t>  kl.  ^^e^H 

-     t   l.  , 
Kimlk*«  upkd 
•Xrilaiauran  IIskII* 
■\       i  .1  ■  'i  |  «  i 
Varttopfwitp, 
Hl  4iAti>Ir»t'|!, 
YoilMfltick«.^ 

Mm  nlm  Ii  d 

■ : 

rofliiufend 

|tl  Anajrrnilfl«*. 

Deetrjea« 

!•».  Im,)  ll> 

■sast  kl  tut 

Engh ich,  i  «• 
SaMltc*«}  JJ. 

f*orluglet.  1  .-  _*  r 

HchaHit  k  If  r*l_ 

Export-Agents: 

G.  Lipmann  &  Geffcken 

in  Hamburg. 


1  1 

c  — 


E 
- 

c 

m 

c 


i«i]  i  w 


Sombait'a  Patent- 

Gasmotor 

Kinltwhiite, 
•olid* 
Cotui  tru  cti  o  n. 

Geringster 
Gasterbrauch! 

Kuhicer  u. 
re^olmasnlirnr 
Oan«. 

liHlrer  rrth! 

AlfiiteUua« 

leisM 

lt„A,i»WrllC.. 
Magdeburc 

systssislisaas^  > 


Google 
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COMPAGNIE  CONCORDIA 

Pianoforle-F  abrik,  Berlin  SW„ 

Zo»i«n»r-Strafi.  42. 
Golde««  Preis -Medaille:  Amsterdam  1883, 
London  1884,  Antwerpen  1885. 

Inhaber: 
ÜENZEL  &  RERXHT 


empfiehlt  Ihr* 


krenzsaiti^en  Salon-Konzert-Pianinos. 

Nen:  Zerlegbare  PlanlnoN. 

Fabrikation  en  grot.  —  Export. 


Export  nach  Australien. 

Douglas,  Ross  &  Co., 

38.  Pitt-Street, 
Sydney,  Neu-Sud-Wales. 

Kommissionäre  und  Generalagenten  offerireu  ihre 
Dienite  den  Exporteuren  für  Konsignationen  wir 
(«Igt: 

Biere,  Weine,  Spirituosen, 
Stein-  und  Viehsalze, 
Fette  Öle  div., 
Malz,  Hopfen,  und  Zuoker. 

Ilona  title  Erkundigungen,  filier  pro  forma  Ver- 
läufe werden  ohne  Vertut;  erledigt.  LleferungM- 
geneliKTt«  prompt  auxgeführt,  Verkäufe  uuf 
feate  Rechnung  übernommen,  Vor*cliüi«iw»  auf 

Konsignationen  gegen  Konnos.etnent  geleistet. 
I).  R.  &  Co.  bähen  den  Uerrn  K.  A.  Borne 

leid,  welcher  bereit,  viele  Jahre  in  den  Kolonien 
ansässig  ist,  mm  Agenten  für  den  Kontinent  er- 
nannt, und  wird  deraelbe  «ich  mit  Exporteuren, 

die  geneigt  sind  auf  obige  Offerten  oinnigcbeo.  in 
Verbindung  setze». 

Adresse:  K.  A.  Rornefeld 
M.  Gladbach  (Deutschland!. 


Berlin  SO.    C.  SCHLICKE  YS  EN  Wasserg&sse  18. 

älteste  und  gröfsle  »«««ehliefslichc  .Spezialfabrik  für  Maschinen  zur 

Ziegel-,  Torf-,  Thonwaaren-  und  Mörtel -Fabrikation 

empfiehlt  als  Nene. t ei  ihre: 

Präcisions  •  Schneide  ■  Tische 

o.  a.-p.  um«,  nett,  tun. 
für  Daoh-  und  Mauorviogol 

und 

Strangfalzzi^el  aller  gangbaren  Systeme. 


Mru.rilulM.!. 
«rh.-hlf.  iid  Pri.ell.rk. 


Automatische  Schwingsiebe, 

D.  B.-P.  tdff.«, 
au  Saint,  Kl*»,  Kohlr,  Knt  elc.  tu  3  Kurniröffcu 

IU  Mrtircn,   *0»J«    /um    ■  Ite-hrn    fO«  **nJ,  (Mn-at, 

Klri,  fuhtm  etc. 


Patent-Formapparate 

mit  tland-  und  Va*cnineu  -  Betrieb 

für  Terrazzo,  Cement-  und  Thonfliesen, 
sowie  Preis-,  Schleif  n.  Pollr-Maschinen 

und  alle  Apparate  zur  at.rmor-llugaik-Fabrikallon, 
täglieh  in  der  eigenen  Fabrik  in  Berlin  in  Be- 
trieb tu  sehen. 


l.ttini.l.  Sfhwttiff,!».. 

[5] 

Neue  Patent-Ziegelprefsfonn 

bestehend  aus  Schuppenrohr  in  eiserner  Hülle, 
tum  leichten  und  raschen  Auseinandernehmen: 

behufs  Reparatur  und  Reinigung 

für  Voll-  und  Lochziegel  ',«,  ';»,  V«.  LoStV 
Terblender,  Simse  usw. 


13  erste  Freie  -  j^£ed.£ti  1 1  en : 
FjiMiON  18«8.     KIOTO  «Japan.  1876.      KOPENHAGEN  1879. 
HOSKAI'  1873t.     PHILADELPHIA  1878.        DRESDEN  1879. 
WIEN  1873.  BERMN  1878.  BRÜSSEL  1880. 

SYDNEY  IH79.         HRLBOIIRNR  1880. 
PORTO  A  LEG  RR  1881.       ^=5i  NÜRNBERG  1882. 


l-'abillc- 


.  r  Ii  *• : 


Grossberger  de  Kurz. 

iTaorik  gegründet  1865.) 

Feinste  Anker-Bleistifte,  feine,  mittelfcinc  und  billige  Bleistifte;  Farbstifte  und  mechanische 

Stifte  in  allen  Arten  und  (Qualitäten. 

Schwanhäusser,  vorm.  Grossberger  &  Kurz, 

NÜRNBERG.  W 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


I  bekannt 


»OCLIOBHAJUl  ORESC- 
IffftttSM  *«r  Ural e>l»n  Dlt.nl  ^ 

AuzAJurnirrt:  «m,di« 
ani.i  u  i  -.:«•  r  t  oeurcr  Stl 

tCOFIR  TlNTtN  lo«l.y«.i[  'V 

a^aasrcciuntm  i 


[l"l 


C.  G.  W.  KAPLER, 

MaMcliiiitMifnbrik  für  Miihlenbau, 

BERLIN  N.,  Linienstrafse  127 

Diplom  t.  Klasse.  Augsburg  1886, 

erapßetilt  sich  x«r  Aturäli 
BJ  HM  fMHM 'nbulM  M 


II  mustrn  »ewührtntint  HyiUwen. 


Sämmtliclie  M ullere i maschinen. 


Erste  Referenzen. 


■ml  t.*m.hl-W.I**iiit.klc  fQr  Uotlxrn  and  Wrlieu- 
,  komk.  U»tr*ld«-U«lnl|riu»-.  S#IU-  und  PullmufklRf, 

kratoren  >!•  Eull  Mr  Mshlrinc*  u»» ,  u.«„  T»r-  , 

mI  WataniHer  aatnr  <l.rin(le  «oliitr*t*r  Ausrohnia«  u»il  jj 
harter  LeUlaox. 

 mj  Prospekte  gratta 


F.  H.  z  ni  'i  i  Ii  ii  v\\. 

BERLIN  NW., 
Mechanische  Werkstatt  u.  6ravir-Anstalt. 

r-jM.«iMliiatatkt 
Blllettdrurknia»ehlnen  für  Rollenpapier  zum 
gleichzeitigen  Druck  zweiseilig,  Xummerirung  u. 
Perforiraiig.  .teilbar  für  verschiedene  Längen 
u.  Breiten,  Elsenbahnblllett-Drai'kninsrhinen, 
i:iM>nlmhnbilli'tt-/.iihlmasrblnen  mit  Trocken- 
Stempel.  El»eabahoblllett-I(elurupre»een  zum 
Trorkeiistetnpcln  und  tum  Pcrfuriren.  Billett - 
kapirzanffen,  IMomblnuuiiren.kl.  Hochdruck* 
schnell prenaea,  I'agtalr-  u.  I'erforlrmu  ■  - 
neu,  >  i.ltenkartrn-Srhaelldruckinaaf  hlncn, 
Rahmen  mit  /.ItTerwerken  für  Schnell-  und 
IIarnJpre**cn  zum  Nummeriren  ganzer  Rogen  mit 
einem  hruck ,  kl.  Autographliche  Pressen, 
 NbwiiwtI  merke  j.tler  Art.  [TS] 


fifiBB.  KÖRTING, 

HANNOVER. 

i n  ■  s  ii »  o  t  oren, 

ant  Patent  Körting-Lieck  I  r  ;.!.  = 
(icritißiter  (int-  umii  Otvrrhrtimrh.  [SS] 
(irrin  ft r  /tri  um- 1 '  nnntftrurAna/imr. 
(i/rirhinHftigttrr  Gang,    dnhrr  für  (1/iin-  und 
UnftrH/ir/il  rorxvu/irA  ftrriu'"'- 


PrelM  e»p  koMpleua  iMfkla.at  .'. 

«A,  |  1   |   II  »|  «|  S  j  *  |  S 

i»     Ii     u    :»  rr  nrn. 

8* 

f.u.i>. 

<itk«ra« 
Kfl.illn 

He. 


FILIALEN : 
Strafsburg, 
Berlin, 
London, 
Petersburg, 
Wien, 
Mailand, 
Barre  kai, 
Paris. 


Digitized  by  Ooogle 
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ISIS. 


lleinricli  llirxcl 


VirkokliMft  Aafvaf. 

Petroleum 


Aa.nonlak.A.pftr.1 


zur   Paraffin-    und  Vaselin- 


Maschinenfabrik,  Eisen-  u.  Metallgießerei 

Raffinerien ,   Theerdestillationen ,  Einrichtungen 

Fabrikation, 

DA  M  PFÜBKRHITZKR 

InWanstalten.  Komplett'  Gasbeleuehtiingsiinlngen  ("Miras-.  KettRas-,  Swintergus-,  Wassergas- 
nt*i>chi.r.  Generatoren.  Heizungs-Anlagen  für  Generator- Wassergart.  Verkohlungg-Apparntc.  Schweolureien. 
8UPKKIOH  EXTRAKTIOXS- APPARATE.  Ölgewinuung,  .Schwefel  -  Extraktion.  Wollfett- 
Verarbeitung,  Knochen-Extraktion.  Leim-Gewinnung.  AMMOM  AK- APPARATE. 
Kolonnen.  Apparate  für  chemische  Fabriken  und  Laboratorien!  Trockensebrftiikc.  Trichter- 
Apparate.  Wasserbüdcr.  Gasometer.  VAKlTM-PlMPKN,  Kompressoren,  Trocken-Anlagen. 
Vcrauchs-Extraktiontt-Apparatc.  Schüttel-Apparate.  Dcstillirblasen.  Kondensatoren.  Montejus. 
Klinlampf-     Bfat-Apparate.  Armatur  für  Dampf,  Wasser  und  Gas.  Belenchtuntrsgetfenstände. 


Vf.tll. 


f 
f 

$ 

f 

t 

f 

$ 


t 
f 
f 
f 
t 
t 
f 

t 

f 

1 

f 

a^s*yo^swysysytS«sjs»SssSasSM 

Maschinenfabrik  m  G.  H.  Schmidt  &  Co. 

Berlin       fiosenthalerstr.  55. 

IpriMMMM 


Eisenkonstruktionen. 

Bau-  und  Maschinengnfs. 
Messlngdrehwaaren.  Motall^ufk. 


Dimj'  ObwMtiar. 

IM] 


Oaavpf  Pumpt. 


Ol«*»  AMUII. 


Trocken«  a^en 
ml«  Hor4an. 


Komprimirte  Wellen 


für  TtansaiissioneiU  Wellen,  Achsen, 
Spindel  usw.,  starker  und  besser  als 
patent  kall  gewalzte  oder  abgedrehte 
patent  compresaed  and  polislicd  steel  and  im  «hafting  Wellen,  fabnxireu 

GEBR.  UEIIHBOLD,  Metiiiiiaiin,  (RheiiipreurHeu).  m 


Wichtig  für  Weinhändler.  Destillateure, 

Essig-Fabrikanten.  Konditoren.  Importeure  usw. 

Zur  Sc Ibsferzcugung  van  Weinen  und  Spirituosen  aller  Art  empfehlen  mir  Hann  hltofcst 

koiizcnlrirtcti  Extrakte  und  sorgfältigst  kntnbinirten  Die:  abgesehen  ton  dem  Zwisrbennuiuin 
«erden  hierdurch  Fracht-,  Zoll-  und  Kinfuhrspcsen  erspart,  indem  dir  wesentlich  größte 
The il  aller  Spirituosen  aus  Wasser  besteht,  wofür  also  auch  der  gröTscre  Theil  genannter 
Spesen  zu  (ablen  »Tue;  auch  stellen  sich  die  aus  unserem  Kxtrakt  erzeugten  Waaren  um 
*iO  bis  flO  ",'u  billiger  all  ton  Europa  im|iortirte  fertige  Spirituosen  und  Weine. 

Wir  übernehmen  volle  Garantie  dafür,  dafs  aus  unseren  Präparaten  vor- 
zügliche Produkte  hergestellt  «erden  können  und  du  tun  erzeugt» 
Weine,  Rasa,  Cognac,  Arrak,  Absinth,  Benediktiner,  Chartreuse.  Genevre.  Cholerabitter, 
Anisettc,  Curacao,  Boonekamp.  Whisky,  Franzbranntwein.  Guldwaneer.  Gilka,  Marasquino. 
Rosenliqueur,  Kirschwasser,  AngosturaBittcr,  Maitrank,  Sherry  u»w.  nach  längerem  Ladern 
von  echter  Waaro  nur  schwer,  eventl  gar  nicht  zu  unterscheiden  sind. 

\\  j i r*Hl II t  Ii  l'vfral'i1  'l0IMf.  c*~  '<r>"^  <i"|tn<u  enthaltend,  l'rois  10.4/,  genügt 

fit  I  IIIIII H'lYul  ClzH  mr  Erzeugung  von  1(H)  Liter  voriügl.  Wermuth-Weiu  ,Viuo 
Vermouth),  dar  besser  und  aromatischer  ist,  als  viele  Turiner  Fabrikate  und  aicb  um  75% 
billiger  als  italienische  oder  französische  Wermuth-Weine  stellt,  für  welche  Thatsachen  die 
grofsen  Krfolge  sprechen,  die  wir  bisher  erzielten.  —  Für  Linder,  in  denen  Wein  schlecht 
oder  schwer  erhältlich,  liefern  wir  zur  Herstellung  eines  zur  Herstellung  von  Wermuthwein 
geeigneten  Weines 

!MUtSkut|)lllVCr    '  ^k"*'1''''   n'"r*'<'"'t»l   ""  F.rzeugung  von   100  Liter  Wein, 

Weinessig-Extrakt  1  k*  «tn<ist  ,ur  Er"uK«nit  v»° *°  Lit"  ^11^, 

VV,,i  11K,. n.iii, it  l'vtr'iL'ta    '"r  Madeira,  Malaga,  Muskatlunncl,  Rheinwein,  Port- 
TRlillRIII<|llt  ITjAU  rtKlC   wein,  Sherry  u<w.  ExtraHs  fOr  ParfUmeare,  giftfreie 
Faiti  n  für  Konditoreien,  Lii|Unir-  und  Wemfatirikcn,  Fruchtsäfte  alle  Sorten,  Fruchlätlitr  u»w. 
awavavavavavawa    Preislisten  frauko.  ammmmmmwassawawi 


rar  [tuj 
Farben-, 
Konfitüren-, 
Chokoladen- 

uimI 

^"'»iM™^™!  ToUotteaeifen- 
Fabriken 

Maschinen  für  Buchbindereien  and  Pbotograpbeo. 

■  lu-l  Katalog,  gratis.  Aceilteu  fir  d*u  Ksport  K^wüuJ»rtif. 


M 


Rezepte  und  Anleitung««  werden  jeder  Sendung  gratis  beigefügt. 

M.  &  W.  Heller, 

merkant.  Laboratorium  in  Matiubarär.  Pickliuliei 


GOLUKXK  TI  II»  \  illh 

1884,  Health  KvMl.il  In»,  London. 
Itlktrai  lifillli  UM,  Uli  auitilliii.  äitairiN 

Ohne  Oolfüllnna 


Patent  -  W as serm esse r. 

favu*  In  BrMie  ■u»|T»>fwfcrt  m  des  tifftüta  fit  7 
bU  WO  mm  Kukr-ieitr.  ctv.  SOOOo  Stück  Mit  I4V.T  Im 
H*in«bsi,  1>U  d)nr<lig#lluMen«  |Vt>imttiiajS  f«t>«n 
dl«»«lbm  m>I  S  —  I.MI  m  Dnrk  ktt  m/  VgK'k  «f*i«  an. 

<in'.f»1«  KlafiftrhhHt  dar  Kontlruktioii ;  i«hr 
\m\ehtrt  flu-  n  ■!  AwarlultU  1  |«niiK«*  (trnlfhlj 
attniiKstr  K*>|tara.t ■  r b*4 0 rft t|rk f Ii  1  daofrftda  Ba- 
ptta41Irk.k«4li  ÄennR*t«f  DnclftriH»;  s>ai«»*aila 
flsalla«:»  tiai  Qtwlnslei  (Icirbe  Hc»rf  leiball»  mm 
flaHMirtpausraa:  Uicbu«  Aaa»lB*n4t>*nieliM»a1  »an» 
BetfllcviiiT  nu(A«auitii;. 

J»d*M  Qfjantuia  1«  kürit«t«r  Zf-tt  Utttwtor,  „ 

H.  Meinecke  jr.,  & 

BRESLAU,  Eabllz- Strasse  90a. 
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1X88. 


Aktien-Gesellschaft  für  den  Bau 

Lantlwirthschaftlicher  Maschinen  und  Geräthe 


und  für  Wagen-Fabrikation 

H.  F.  ECKERT,  Berlin  O.,  Eckartsberg. 

Kettelte  und  bedeutendste  Fabrik  dieser  Braicie  ii  Deutschla-.. 

Ubaberin  der  Kiiniclirh  prerjfiiin-lif  n  ailberaea  Maat«  -  Medaille 
für  (tewertlielie  Leintaigea. 
Erste  Preise  auf  allen  Ausstellungen. 
m-  Export  nach  allen  Welttheilen.  *«• 

Kataloge  in  verschiedenen  Spracticn 
und  Preia-Kurante  gratii  und  frauko. 


m 


Spezialitäten: 
Ein-  und  mehrschaarige  Pfluge 
für  alle  Bodenarten. 
Pferderechen,  Heupressen, 
Mühlen-  und  Fattermasobinen. 


Spezialitäten: 
Säemaechineu,  Göpel,  Dreachmasohinen. 
Lokomobilen  und  Dampfdreschsätze. 
Einrichtung  von 
Brennereien  und  Stärkefabriken. 


Elisen -Hüttenwerk  Thale  A.-t*. 

THALE  a.  H. 


AbtllCilllllg:  Fabrik  Marie. 


i 

3 

XI 

u 


Schutzmarke 


Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk  I 


liefert  als  Spezialital: 

geprofste  Kochgeschirre,  Massenartikel  emaillirter  Waaren  aller  Art, 
Reflektoren,  Schriftsohilder,  Laternendaehscheiben  eto.  etc. 

Exportwaare  in  besonders      Arbeit«  rzihl 
leichtem  Gewicht.  ™  1800 


fiegründet 
1770. 
AkticngeMlUebafl 

»■■ll   I  S7  J 


IUI 


Alex.  Geiger  &  C,e- 
Stuttgart 

Werkzeugmaschinen- Fabrik 

t/tum  Fräsmaschinen 

YerachiedciutcT  Art. 

„  IDreli'bfi.Txkie. 

Revolver-Drehbänke. 

Hobelmaschinen. 

tttH  Pr»lM  »Unmtliclwr  bWlUltlH  »Uttt«lh.n;rn 


Feiten  I  Guilleaume, 

Mülheim  a.  Rh.  bei  Coln. 

-  tispn  ,  Stahl-  u.  Kupferdraht, 
auch  verzinkt  uud  NRUML 
Spezialitäten: 
Patnit-Stahl-Staoheldraht, 
(l'atenl  Steel  Barb  FeariBg), 
Zaandraht  (Feaeiaa  Wirf 
und  Zaaalltxea  (Strand) 
ia   verbesserter  Qualität. 
Cr.r.r  1*1. u««  -  ian«»r  twu«»J. 

.  Telegraphen-  a.Teleptwndraht. 

Drahtteile  für  jeden  Zweck. 
Elektrlache  Kabel 

(är  Telagrapble,  Telephoaie 
und  elektriseiie  Beleuehtnoit. 
Blitzableiter.  (M'J 


n 


l»l 


O.  Th.  Wlnckler, 

Leipzig, 
Anstalt  f\ir 

Bnchbinderei-Bedart 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei 

Halle  a./S. 

DniiipfmaHchinen,  Hampfkesael ,  Bnmpfpuinpen  und  wider*'  Pam- 
pen.   Kumplet.«  Biariehtan^cti  für: 
Kiiben-   und  Kohrzuckerfabrikatlon  (für  Rohrzucker  in  den  letzten 

4  Jahren  im  Werthe  von  rund  2  Hillionen  Hark  geliefert). 
Mühlen- Anlügen  für  Getreide,  Heis.  CSWMOt  usw. 

Brennerei-Anlagen:  Destillation,  Filtration,  Rektih'kulinti,  Hol/Ulileit- Wieder 
belebung. 

F.Im-  und  KiililiiuiHi-liinen,  Patent  Koch  k  Hahermann. 

Petrolenm-Metoren,  .1.  Spiel»  Patent.  i»j 


(är 

Buchbinder. 


Werkzeuge 
Materialien 
I  licrnr  MuM'hlninfatirik  In  Leipzig. 
Fabrik  v.  Holzwerkzeugea  ia  Nieder  Neuachonberg  . 

•f  (ie^riindet  1862.  * 

Karrttpondtm:  ,l*vt*cA ,  englisch .  fransötuch 

Reich  illustrirler  Katalog  gralU  und  franko. 

Daniel  Jeitteles.  Esslingen  a./N. 

Leder-  und  Haiidsrliiiii-MantifiMlur 
Prämürt  auf  allen  Welt-Anaatellungen. 

Anerkannt  beuten  ileuUcbe»  Fabrikat.  [MJ 

Ziegen-  und  Lammleder.  Export. 


i.f  tu.  Kvdaailo«  »*r*w»^ftii*»  K.  II •  I v k • .  Htm«  W.,  LMkvmte«  44.  —  GMrwkt  ***  Jaltn«  elllvaftl 
Iii  r  »ji^t-i.iT    Ur.  L  J  .  .  n  ■  .  c  Ii.  —  K»inmiiiiviitmi.^  »«•  W.llb.r  a  Apnli.l  In  lUrlin 


«  II  hrril«          tlHIWllH  1.1.  «4.  I.». 

Vf.,     II  »-«,'-  J  :  r      ■'  n  !|.  Mu 


Googl 


Abonnirt 

wird  tot  dar  To« 
und  Im  Bacbbaadal 

tiTnn  &  AP0L4PT. 

Berlla  W„  M»ik«r»f.n«tr  60) 
aewla  l-i  4«  Ktdaktlaa. 


rr*l<  .Irrt-IJ.hrllrh 

im  druticbru  Poatge-Wft  3«»  Jt 
Im  Wdtpoilver  ata  .  .  .  &j«  H 

rrele  flrt  aaaae  J»Kr 
ladrauchen  Poeb(ebie41i>».4r 
Im  Weltpostverein  .  .  .l&#n  n 
im  Yeroin»aa»]aad  .  .  .  I&a  „ 

Unrein«  llaejaaeni  40  rr«. 


EXPORT 


Org/um 

*  uns 


CrscktUt  Jttft«  Olm:--. 
Aizil|ii, 

dJe  dralcafpeJteae  Patlticlla 
»dar  derea  lUam 

mit  50  PI  bereekntt, 
verdea  voe  d«f 

Expedition  de-  „Export«", 

Berlin  W .,  Linkalr.  Si, 
•ataacrnianommMi. 


nach  Ueberelnkunfl 

mll  dir  Kipeditlon. 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  und  Förderung  deutscher  Interessen  im  Auslande. 

V' 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Linkstrafse  32.  • 

(Oeeekiritselti  WacbaaLaa  8  bla  i  Uli.) 
W   l>et  .EXPORT"  iat  im  deutschen  Poat»eltung«katalog  Kr  1S88  unter  Nr.  1939,  Seite  62  «ingetragen 


X.  Jahrgang. 


Nr.  24. 


Itter«  Wochcoaehrlft  verfolgt  den  Zwerfk,  fortlaufend  Berkbte  bber  dl*  I.aa«  anfror  l^bd»Unle  AnaUude  lar  KtnotnlCs  Ihrer  Leaer  m  bringen,  dir  Iotru><irn  de»  dmitarhen  Ksporl*. 
tbaUirifUc  »a  vertretaa,  towla  dem  deateehan  Handel  und  dar  ditutatban  Industrie  «IcUite  Mlinjeilunien  über  dlt  HandelivertüUtnUae  dat  Analaadaa  in  künrater  Krlu  aa  übermittele 

r 

llrlafe,  Zeitung«»  aad  WartoJeadanejoe  rar  das  „kiport"  «lad  an  dla  Kadektlan,  Herlin  W„  t^nkstraf»  92.  aa  richten. 

Briefe.  /«Hungen,  B«ltlltt»erkllr«eg«D,  W«rth»endsae. II  for  de»  „Oelralreaaia  flr  Haadelarearraahlt  ate."  «lad  uach  Berlin  W..  I.inkjtrafae  M.  la  richten. 

Inhalt:  Die  neuere  E  n  t  »  i r k <•!  u n g  Japans.  —  Die  Postdampf  so  H | f (fah  r  l  im  iilederliind  I  seh -I  nd  Ischen  luseli  elr-h.  Vea  I'r.  M. 
Lindenau  in  Bremen.  —  Afrika:  England  in  Süd-Afrika.  —  Süd -A  merika:  Gasati,  betreffend  die  Aufhebung  der  Sklaverei  in  Brasilien  (Originalbericret 
an»  Ric  de  Janeiro  ton  1.1.  Mai  IB88  )  —  Reduktion  der  Kapitaleehuld  in  Paraguay.  —  Die  Kolonie  Iilumcnau  (Originalt>ericbt).  (Schlufa.)  —  Australien 
uad  Südsee:  Die  Knglander  im  fünften  Welltbeil.  (Hortselzung .}  —  Aua  wissenschaftlichen  Oeiellachaften;  Sitiangsberlcbl  dor  .Gesell- 
vrhaft  für  Erdkunde*.  —   Litterarische  Umschau.  —  Briefkaalvn.  —  Daatsche  Bxportbank  (Abtbeilung:  Kx  pnrt- Bureau).  —  Anzeigen. 

Die  Wiedergabt  von  Artikeln  aus  dem  , .Export"  ist  gestaltet,  wenn  die  Bemerkuig  hinzugefügt  wird:  Abdruck  (bezw.  Übersetzung)  aus  dem  „EXPORT". 


Die  neuere  Entwickelung  Japans. 

Die  Japaneiien  streben  bewufster  Mafsen  seit  einiger  Zeil  dem 
Ziele  xu,  ibr  Land  xu  einem  Industrielande  zu  machen,  and  der  in- 
dustrielle Fortachritt,  welchen  die  Japaner  in  den  letzten  Jahren  ge- 
/narbt  haben,  ilt  der  beste  Bewein,  dafs  ihre  Bemfthtingen  nicht 
vergebliche  gewesen  sind.    Die  gelöschten  Fortschritte  lassen  er- 
kennen, dafs  die  Zeil  nicht  mehr  fern  ist,  in  welcher  Japan  nicht 
nnr  die  Nachfrage  nach  Industrie-Erzeugnissen  durch  seine  eigene 
einheimische  Produktion  decken,  sondern  den  enrop&iscben  Industrie- 
staaten auch  ein  sehr  thaliger  Konkurrent  im  Handel  mit  China  sein 
wird,  auf  dessen  Erscbliefsnng  und  künftigen  Konsum  die  europäischen 
Staaten  so  grofse  Hoffnungen  setzen.  Die  Japanesen  haben  ihre  Be- 
strebungen nicht  auf  gut  Glück  betätigt,  sondern  sind  dabei  sehr 
methodisch  xu  Wege  gegangen.  Ks  war  ihnen  klar,  dafs  einem  wirk- 
lichen  durchgreifenden   industriellen  Fortschritte  im  Volke  eine 
wissenschaftliche  Erziehung  desselben  vorausgehen  müsse,  und  tu 
diesem  Zwecke  gründeten  sie  Universitäten  und  Schulen,  die  sehr 
Anerkennenswertbcs  und  Tüchtiges  leisten.  Ganz  besonders  wurden 
auf  denselben  die  Stadien  der  Wissenschaft  und  Ingenieurkunst 
gepflegt.    Jede  Universität  hat  eiDe  Abtheiluog,  durch  welche  so- 
wohl die  öffentlichen  wie  auch  die  Privatuntenehmen  beaufsichtigt 
werden.    Diese  Einrichtung  ist  wahrscheinlich  durch  die  in  den 
letzten   beiden  Jahren  stattgehabte  starke  Zunahme  von  Aktien- 
gesellschaften  zu  erklären  ,   von  denen  eine  grofse  Zahl  nur  zu 
Zwecken  der  Spekulation  begründet  worden  iat.    Dieser  Speku- 
lationsgeist aber  bedarf  einer  sehr  scharfen  Kontrolle  und  event. 
Einschränkung,    wenn   er   nicht  zu  einer  schweren  finanziellen 
Krisis    führen    und    eine    Reaktion    bewirken    soll.      Die  auf 
dem  Gebiete  des   Handels  und  der  Industrie  herrschende  rege 
Thätigkeit  erscheint  übrigens  auch  als  die  natürlicbo  Reaktion 
gegen  die  in  den  letzten  Jahren  herrschende  wirtschaftliche  De- 
pression, sowie  als  die  Folge  der  geänderten  Finanzpolitik  der 
Regierung.    Vor  sieben  oder  acht  Jahren  wurde  die  Verminderung 
des   zirkulirenden  Papiergeldes  beschlossen,  und  diese  Mafsreget 
war  von  allen  den  Erscheinungen  begleitet,  die  solchen  Operationen 
eigen  zu  sein  pflegen.    Die  Preise  für  Grundeigentum  stiegen,,  die 
Kapitalisten  zogen  ibr  Geld  aus  den  Privatunternehmungen  zurück  nod 
legten  es  in  Staatspapieren  an.   Der  Kours  derselben  sfieg  tn  Folge 
dessen  so  erheblich,  dafs  ihre  Verzinsung  eine  nur  sehr  geringe 
war    Nachdem  die  Finanz-  und  Wirtbschaftaverhäjtnirrse  des  Landes 
sieh  konsplidirt  haben,  ist  es  nichts  weniger  als  natürlich,  dafs 
das  Kapital  *s}cb  wieder  ergiebigeren  Geldanlagen  zuwendet,  und 
•o  iat  die  grofse  Zunahme  von  AktienunternehrouDgen  .aller  Art 


trklllikh.  Dafs  dabei  mancher  Schwindel  mit  unterläuft,  ist  er- 
klärlich, denn  er  wird  in  Japan  ebenso  wenig  wie  bei  ähnlichen 
Oeivgenheiten  iu  Europa  zu  vermeiden  sein.  In  dieser  ganzen 
Zelt  hat  in  Japan  das  einheimische  Recht  gegolten,  welches  der 
Einführung  fremden  Kapitals  und  fremden  Unternehmungsgeistes 
sehr  hinderlich  war.  Denn,  obgleich  die  japanische  Regierung  die 
Erschliefsung  der  Hilfsquellen  des  Landes  sehr  wünscht,  so  ge- 
stattet sie  diese  den  Ausländern  nur  dann,  wenn  diese  der  Ge- 
richtsbarkeit der  japanischen  Gerichtshöfe  zu  unterstellen  sich  be- 
reit erklären. 

Diese  Zumutung  ist  von  den  Vertragxmächten  bisher  zurück- 
gewiesen worden,  und  Japan  bat  zur  Vermeidung  jedes  Konfliktes 
beschlossen,  seine  Industrie  ohne  fremde  pekuniäre  Hilfe  zu  ent- 
wickeln. Um  unseren  Lesern  ein  Bild  von  der  neueren  wirt- 
schaftlichen Entwickelung  Japans  zu  entwerfen,  stellen  wir  den 
folgenden  Bericht  zusammen,  dessen  Einzelheiten  im  Wesentlichen 
ans  den  Konaulatabericbten,  Zeitschriften  und  Zeitungen,  sowie 
Privatmittheilungen  zusammengetragen  sind. 

Zu  den  wichtigsten  Fortschritten  Japans  gehört  zweifellos  die 
Eniwickelang  der  Eisenbahnen.  Der  Bau  derselben  mit  ge- 
borgtem ausländischen  Kapital  begann  im  Jahre  1868;  gegen  Ende 

1886  betrug  die  Meilenzahl  (engl.)  370.  Im  Jahre  1887  wurden 
151  Meilen  Eisenbahnen  gebaut.  Bis  1H8*2  war  die  Regierung  der 
einzige  Kisenbahnunternehmcr,  aber  in  diesem  Jahre  hatte  sich 
eine  Gesellschaft  gebildet,  welche  Eisenbahnlinien  sowohl  nach  den 
nordwestlichen  Seidendistrikten  wie  auch  nach  den  nördlichen  Pro- 
vinzen des  Landes  baute.  Der  Staat  garantirtc  diesen  Gesell- 
schaften eine  jährliche  Verzinsung  von  8%  des  Kapitals.  Von  den 
521  Eisenhahnmeilen  hat  diese  Gesellschaft  '282  Meilen  und  339 
Meilen  die  Regierung  gebant.  Während  von  1868  bis  1877  die 
durchschnittliche  jährliche  Zunahme  der  Eiseobahnlänge  9  Meilen 
(englisch)  betrug,  bezifferte  sieb  dieselbe  von  1878  bis  1880  auf  5, 
von  1881  bis  1883  auf  36  und.  von  1884  bis  1886. auf  61,  im  Jahre 

1887  plötzlich  auf  151  Meilen.  Die  ersten  Eisenbahnlinien,  Welche 
vru?  der  Regierung  gebaut  wurden,  kosteten  ca.  10  000  £,  Hie  zu- 
letzt erbauten  dagegen  nur' 3  601)  £  pro  Meile.  Das  erklärt  sich 
dadurch,  dafs  alle  neueren  Linien  von  japanischen  Ingenieuren 
gebaut  worden  sind,  die  vorzugsweise  japanisches  Material  verwandt 
haben.  Der  gesamrote-  Eisenbahnbetrieb  wird  aussebliefsfich  von 
Japanesen  gebandbabt  und  geleitet,  und  die  sehr  selten  vorkom- 
menden Unglücksfälle  sprechen  sehr  für  die  Zuverlässigkeit  der 
japanischen  Verwaltung.  Di«  Linien  der  japanischen  Eisenbabvj- 
gesellschaft  zahlen- eine  Dividende  von  10'/»%  jährlich  und  die. 
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bisherigen  Betriebsergebnisse  sprechen  ffir  «ine  fortgesetzte  Steige- 
rung der  Gewinne.  Die  Betriebskosten  der  Bahnen  betragen  unge- 
fähr 4b%  der  Einnahmen.  Das  Jahr  1887  ist  übrigens  nicht  nur 
mit  Bezng  auf  die  beträchtliche  Ausdehnung  des  Eiseubahnsystems, 
sondern  auch  insofern  der  Beachtung  werth,  als  in  demselben  11 
neue  Eisenbabngesellscbaften,  mit  einem  Kapital  von  32- Millionen  $ 
gegründet  wurden.  Schon  allein  aus  diesen  Angaben  dürfte  sich 
ergeben,  dafs,  wenn  die  Verträge  mit  den  ausländischen  Mächten 
revidirt  und  die  gerichtliche  Exterritorialität  der  Auslinder  in 
Wegfall  kommt,  dem  ausländischen  Kapital  und  Unternebmungs- 
geiste  ein  grofses  Feld  offen  steht. 

Bezüglich  der  Entwickelung  des  Telegraphen  wesens  theilen 
wir  mit,  dafs  die  Gesammtlänge  der  Telegraphenlinien  gegen  Ende 
1886:  5  578  Meilen  betrug;  1887  sind  166  Meilen  gebaut  worden. 

Was  die  Entwickelung  der  japanischen  Handelsmarine  anbe- 
trifft, so  mangeln  uns  genaue  statistische  Angaben.  Indern 
kennen  wir  auf  eine  günstige  Entwickelung  auch  auf  diesem  Ge- 
biete schliefsen,  da  in  den  letzten  drei  bis  vier  Jahren  viele  Schiffe 
für  japanische  Rechnung  gebaut  worden  sind.  Die  Handelsmarine 
ist  jedenfalls  sehr  sablreich  und  die  japanische  Kriegsmarine  ist 
immerhin  stark  genug  entwickelt,  um  in  einem  Seetreffen  der 
Europäer  in  den  ostasiatischen  Gewässern  achtunggebietend  und 
selbst  entscheidend  aufzutreten. 

Die  Regierung  bat  übrigens  kürzlich  zur  Förderung  und 
Stärkung  ihrer  maritimen  Stellung  einen  sehr  wichtigen  Schritt  ge- 
thao,  indem  sie  in  Kure  eine  Seestation  gegründet  bat  Dieser 
Ort  ist  sehr  gut  gewählt.  Er  liegt  einige  Meilen  von  Hiroshima 
entfernt.  Die  Frontlänge  der  zu  erbauenden  Docks  hat  die  Aua- 
rthalb  Meilen.   Neben  dieser  Hauptstation  ist 


die  Erbauung  weiterer  kleinerer 
den  Kriegsfall  werden  alle  d 


Stationen  in  Aussiebt  genommen.  Für 
iegstall  werden  alle  diese  Unternehmungen  von  ganz  bc- 
it  Bed« 


sonderer  Bedeutung  sein,  namentlich  wenn  man  erwägt,  dafs  im 
Jahre  1887  948  fremde  Schiffe  mit  einem  Gehalt  von  1  269  428  t 
in  den  japanischen  Häfen  eingelaufen  sind,  eine  Ziffer,  welche  ge- 
nugsam bekundet,  wie  ausgedehnt  die  Interessen  fremder  Nationen 
bereits  in  Japan  sind. 

Die  Unternehmungen  der  Japaner  beschränken  sich  indessen 
keineswegs  nur  auf  die  Ausführung  gröfserer  Verkehrs  werke.  Die 
»Times*  veröffentlichte  unlängst  einen  Überblick  über  die 
während  des  letzten  Jahres  in  Japan  inszenirten  Unternehmungen 
Diesem  Berichte  zufolge  sollen  in  den  drei  Städten  Tokio,  Osaka 
und  Kioto  sich  nicht  weniger  als  111  industrielle  oder  Handels- 
gesellschaften mit  einem  Kapital  von  21  600  000  $  gebildet  haben. 
Wahrend  derselben  Zeit  vermehrten  13  Banken  ihre  Kapitalien  um 
18  000  000$.  Wenn  zu  diesen  Summen  die  Kapitalien  der  erwähnten 
Eisenbahn-Gesellschaften  hinzugezählt  werden,  so  ergiebt  sich,  dafs 
die  Aktien,  die  von  dem  Publikum  im  Jabre  1887  für  die  ver- 
schiedenen öffentlichen  Unternehmen  aufgebracht  worden  sind,  sich 
auf  mehr  als  71  000  ODO  $  belaufen ;  dies  sind  pro  Kopf  der  ge- 
summten japanischen  Bevölkerung  im  Durchschnitt  2  $. 

Diese  Gesellschaften  haben  Unternehmungen  der  verschiedensten 
Art  ins  Leben  gerufen.  Es  existiren  jetzt  Gesellschaften  für  Baum- 
wollenspinnerei, Papierfabrikation,  Färberei,  Glasbläserei,  Bauholz- 
bandel,  Thee-  und  Seidenexport,  Pferdezucht,  Spedition,  Maschinen- 
bau, Porzellanfabrikation,  Bronzen  und  sonstige  Waaren.  Unter 
allen  diesen  Gesellschaften  sind  die  für  die  Baumwollenfabrikation 
die  bedeutendsten.  Ende  Dezember  1887  waren  nicht  weniger  als 
22  Spinnereien  mit  76000  Spindeln  und  einer  Jahresproduktion 
von  1  320000  Pfund  (englisch)  in  Betrieb  gesetzt.    Seither  sind  8 


Spinnereien  mit  117  000  Spindeln  in  Betrieb  gesetzt.  Der 
japanische  Korrespondent  der  „Times"  fügt  hinzu,  dafs  es  nu 


iapanisc.be  Korrespondent  der  „Times*  fügt  hinzu,  dafs  es  nur  eine 
Frage  der  Zeit  sei,  dafs  Japan  die  von  ihm  benötbigten  Raum- 
wollenwaaren  selbst  herstellt  und  sich  so  der  europäischen  und 


unabhängig  machen  wird, 
die  bisherige  Produktion  noch  nicht  genügt  und  das 
genötbigt  ist  in  beträchtlichen  Mengen  zu  importiren, 
so  zeugen  doch  die  mitgetbeilten  Ziffern  von  den  Fortscbritten  und 
den  Erfolgen  der  japanischen  Fabrikation. 

Auch  verfügt  das  Land  nicht  nur  über  Gegenden,  welche  sich 
vorzüglich  zum  Anbau  der  Baumwolle  eignen,  sondern  auch  über  die 
billigsten  Arbeitskräfte  der  Welt.  Seine  Kunsthandwerker  finden 
ihres  Gleichen  nirgends  anderswo;  das  Volk  erfreut  sich  des 
Segens  einer  geordneten  Regierung  und  voller  Sicherheit  des  Lebens 
und  Eigentbuius.  Wir  wünschen  Japan  allen  Erfolg  in  seinen  Be- 
mühungen, sprechen  aber  zugleich  den  Wunsch  aus,  dafs  der 
deutsche  Unteroe hmungsgeist  an  dem  künftigen  Aufschwünge  Japans 
einen  seiner  grofsen  leistungsfähigen  Industrie  entsprechenden  An- 
taeil  sich  dauernd  sichern  möge. 


Die  Postdampfschlfffehrt  im  niederländisch-indischen  I 

Von  Dr.  H.  Lindemao  in  Bremen. 

In  den  Nummern  39, 40  und  46  de«  .Export*  von  1887  habe  ich 
die  Entwicklung  der  Postdanipfsehifffahrt  in  Niederländisch-lndiea, 
den  jetzigen  Betrieb  der  niederländisch-indischen  ,Stoomvaart-Maat- 
sebappy*,  sowie  das  Vertragsverhältnifs  derselben  zurRegierusg  aus- 
führlich dargelegt  und  zum  Seblufs,  unter  Beleuchtung  der  Beschwer- 
den des  Grofshandels  gegen  einzelne  der  jetzigen  Einrichtungen,  die 
Bedingungen  besprochen,  unter  denen  laut  der  Auaverdingung  jener 
;  wichtige  interkoloniale  Dampferdieast  vom  Jabre  1891  ab  aufs 
!  Neue  für  16  Jahre  an  eine  Gesellschaft  vergeben  werden  sollte. 
!  Seitdem  haben  auf  Grund  einer  Vorlage  der  Regierung  eingehend« 
'  Verhandlungen  in  den  „ Generalstaaten*,  dem  niederländischen 
Landtag  im  Haag,  über  den  Gegenständ  stattgefunden,  eine 
Vereinbarung  zwischen  Regicrnng  und  Volksvertretung  ist  erzielt, 
ein  Gesetz  and  ein  Ubereinkunftseutwarf  ist  genehmigt  und  ersterea 
am  19.  März  d.  J.  publizirt  und  in  Kraft  getreten.  Bei  dem  di- 
rekten Interesse,  welches  wir  jetzt  in  Rücksicht  auf  unsere  Reichs- 
postdampferlioien  an  der  Gestaltung  des  grofsen  Verkehrs  in  den 
ostaBi atisehen  Gewässern  haben,  wird  es  gerechtfertigt  sein,  diese 
künftige  Gestaltung,  soweit  sie  von  dem  Dampferverkehr  in  Nieder- 
ländisch-Indien  und  mit  Nachbargebieten  abhängt,  mit  einigen 
Sätzen  zu  kennzeichnen.  Ala  Erstes  und  Wichtigstes  stelle  ich 
voran,  dafs  nach  Ablauf  des  jetzigen  Vertrags  mit  der  nieder- 
ländisch-indischen „Stoomvaart-Maafschappü" 
englischen  Gesellschaft,  der  „British  ' 
der  gesammte  Postdampferbetrieb  in 


drücklich  wird  durch  das  Gesell  bestimmt,  dafs  die  betreffende 
Gesellschaft  in  den  Niederlanden  oder  in  Niederlftndiscb-Indien 


begründet  sein  und  besteben  besw.  auch  die  Verwaltung  der  Ge- 
sellschaft daselbst  ihren  Sita  haben  mufs.  Ja,  es  ist  sogar  erfor- 
derlich, dafs  die  Mitglieder  dieser  Verwaltung  in  den  Niederlanden 
und  in  Niederländiscb-Indien  Niederländer  seien.  Der  Postdienst 
besteht  in  13  verschiedenen  Linien  und  sehliefst  sieh  im  Wesent- 
lichen an  den  jetzigen  Dienst  an.  Bemerkens wertb  ist  u.  a.,  dafs  in 
Zukunft  alle  14  Tage  eine  Daropferverbindnng  zwischen  der  Ost- 
küste von  Sumatra  und  Bat* via  stattfinden  soll.  Es  wird  damit 
beabsichtigt,  die  jetzt  zum  guten  Tbeil  in  deutschen  Schiffen  er- 
folgende Versendung  von  Tabak  der  Ostküsle  von  Sumatra  künftig 
den  niederländischen  Dampfern  zuzuwenden.  Die  Subvention  für 
die  verschiedenen  Linien  ist,  wie  jetzt,  nach  der  zurückgelegten 
geographischen  Meile  berechnet,  jedoch  für  die  einzelnen  Linien  sehr 
verschieden,  da  sie  z.  B.  für  die  Fahrten  von  Batavia  längs  der 
Süd-,  West-  and  Nordküste  von  Sumatra  nach  Edi  (Atjeh)  und 
zurück  nur  l.jo /  und  ebensoviel  auf  der  Fahrt  von  Batavia  längs 
der  Nordküste  von  Java  nach  Surabaya  and  zurück  betragt, 
während  sie  auf  den  Routen  von  Makaaaar  nach  den  Inseln  der 
Timor-See  12,*o  /,  von  Amboina  nach  Banda  und  den  südwest- 
lichen Inseln  16  /,  und  von  Amboina  nach  Ternate  und  nach 
Neu- Guinea  sogar  20  /  für  die  zurückgelegte  geographische  Meile 
beträgt.  Auch  das  seemännische  und  sonstige  Personal  der  Ge- 
sellschaft soll,  von  einzelnen  Ausnahmen  abgesehen,  aua  Nieder- 
ländern bestehen.  Die  Regierung  verpflichtet  sich  ihrerseits,  von 
gewissen  Ausnahmen  abgesehen,  für  die  Beförderung  von  Passa- 
gieren, sowie  für  die  Beförderung  von  Gütern  und  Geldern  sich 
ausschließlich  der  Dampfer  der  Gesellschaft  zu  bedienen  und  sind 
darüber  feste  Tarife,  die  in  das  Gesetz  aufgenommen  sind,  ver- 
einbart. 

In  dem  oben  erwähnten,  von    den  Kammern  genehm 

mit  den  früher 
enthält,  sind  als  Vertreter 
Gesellschaft  die  Herren  J.  Boissevain,  P.  E.  Tegel- 
berg und  W.  Ruip  aufgeführt.  Da  nun  die  erstgenannten  beiden 
Herren  die  Leiter  der  Gesellschaft  „Nederland"  sind,  und  der 
Herr  Ruijs,  der  Leiter  des  „Rotterdamachen  Lloyd*,  so  werden 
wir  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  sagen,  dafs  vom  Jahre  1891  ab 
der  Poatdampfschifffahrtsbetrieb  in  Niederländisch-lndien  in  die 
Ii  linde  dieser  beiden  Gesellschaften  Obergeben  wird,  welche  bereit« 
den  Darnpfsehifffabrtsverkebr  zwischen  den  Niederlanden  und 
Nicdcrländisch-Indien  vermittein  und  dafs  alle  diese  Unternehmun- 
gen und  Betriebe  in  Zukunft  unter  einheitlicher  Leitung  stehen 
werden.  Der  Geaammtbetrag  der  von  der  niederländischen  Re- 
gierung jährlich  au  zahlenden  Subvention  wird  sieb  künftig  er- 
beblich höher  stellen,  als  bisher.  Im  Jabre  1886  betrug,  wie  in 
den  früheren  Artikeln  des  „Export*  bemerkt,  die  an  die  jetzt  fnn- 
girende  Gesellschaft  gezahlte  Subvention  846  302,u>  /  für  88  639 
zurückgelegte  geograpbisehe  Meilen.  Auf  den  für  den  Dienst  von 
1891  an  bestimmten  Linien  sind  jährlich  97  848Vj 
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Meilen  zurückzulegen  und  wird  dafür  nach  den  vereinbarten  Meilen- 
geldern die  Summe  von  673  778,50  /  befahlt,  was  eine  Subvention 
von  6,»  /  für  die  Meile  ergiebt.  Die  jettt  den  Betrieb  ausübende 
Gesellschaft  wfirde  nach  den  jetzt  geltenden  Sitten  dafür  nur 
879  6ß9.ir.  /  empfangen.  Die  Entschädigung  für  jede  nene  Linie 
mufs  zwischen  Regiernng  und  Gesellaehaft  vereinbart  werden, 
wahrend  jetzt  für  solche  Falle  ein  fester  Satt  —  3,»  /  für  die 
geographische  Meile  —  im  voraus  vereinbart  ist.  Begreiflicher 
Weise  machte  die  jettt  den  Postdampfbetrieb  io  Niederliudisch- 
Indien  ausübende  Gesellschaft,  die  englische  Kompanie,  diegrofsten 
Anstrengungen,  um  den  Betrieb  aufs  Neue  übertragen  zu  erbalten. 
Auch  in  der  2.  Kammer  erhoben  sich  entschiedene  Stimmen  zu 
Gunsten  dieser  Gesellschaft.  Allein  nach  gründlicher  Prüfung 
durch  eine  Kommission  nnd  nach  den  ausführlichen  Darlegungen 
des  Kolonial-  und  des  Marineministers,  erkltrte  sich  die  grofac 
Mehrheit  für  die  Vereinbarung  mit  der  niederländischen  Gesell- 
schaft, trotz  der  höheren  Subvention.  Ein  entscheidendes  Motiv 
dafür  bestand  darin,  dafs  der  interkoloniale  Dampferdientt  in 
Niederländisch-Indien  in  Znkuoft  nicht  mehr  von  einer  Gesellschaft 
ausgeübt  werden  könne,  die  aus  Fremden  bestehend,  unter  Um- 
standen fremde,  den  niederländischen  widerstreitende  Interessen 
berücksichtigen  werde.  Wenn  die  Subvention  höber  sei,  so  müsse 
man  andererseits  bedenken,  dafs  die  neue  Gesellschaft,  nicht  wie 
die  frühere,  einen  bedeutenden  zinslosen  Vorschofs  von  der  Re- 
gierung empfange,  dafs  die  von  der  Regiernng  zu  zahlenden 
Passagegelder  und  Schiffsmiethen  zu  niedrigeren  Sitten  als  bisher 
vereinbart  seien,  endlich,  dafs  die  neue  Gesellschaft  sieb  verpflichtet 
habe,  die  Mehrzahl  ihrer  Schiffe  auf  niederländischen  Werften 
bauen  zu  lassen.  Die  Forderung,  dafs  alle  diese  Schiffe  auf 
niederländischen  Werften  gebaut  werden  sollten,  wurde  damit  ab- 
gewiesen, dafs  es  sich  möglicherweise  empfehlen  kflnne,  eine  be- 
sondere Art  von  Dampfern  im  Ausland  banen  zu  lassen  und  ferner 
einige  der  jetzt  in  dem  fraglichen  Dampferdienst  stehenden 
Dampfer  zu  kaufen.  Den  niederländischen  Schiffsbauwerften  wird 
durch  diese  Bestimmung  eine  erhebliche  Forderung  zu  Theil. 

Die  britisch-indische  llanjpfst'hitTr'ahr'.sgesellsebaft  wird  also 
vom  Jahre  1891  ab  für  ihre  31  Dampfer,  welche  ihr  den  in  den 
Haager  Verhandlungen  gemachten  Angaben  zufolge  11  003  566  f 
gek  listet  haben,  eine  andere  Vorwendung  suchen  müssen.  Man 
sollte  meinen,  dafs  ihr  das  bei  ihrem  ausgebreiteten  Dampferdienst 
im  indischen  Ozean  nicht  schwer  fallen  dürfte.*) 


Af  rik  a. 

England  In  Süd-AfTiVe,  Ein  Stiefkind  Englands,  so  nennt 
r  der  besten  Kenner  südafrikanischer  Zustünde  die  Kapkolonie 


mit  ihren  Dependeozeo.  Und  in  der  That  eine  herrischere  und  un- 
gerechtere Mutter  hat  keiner  der  andern  Tücbterstaaten  des  britischen 
Reiches  gehabt  seit  jenem  denkwürdigen  Tage,  an  welchem  ein  grofser, 
aufbiübender  Staatenkomplex  mit  dem  Sturz  einer  ganten  Tbeeladung 
in  den  Hafen  von  Boston  auch  seine  britische  Staatsangehörigkeit 
Ober  Bord  warf.  Ea  ist  aber  auch  eine  waokelmütbige,  bald  schroff 
fordernde,  bald  schwächlich  nachgebende  Mutter  gewesen,  die  in 
Süd-Afrika  gewaltet  bat,  unter  den  verschieden  beanlagten  Mit- 
gliedern derselben  Familie  hier  dnreh  Bevorzugung  Neid  und  Eifer- 
sucht anregend,  dort  durch  Hiotauseuung  und  Verfolgung  ver- 
stimmend, oft  erbitternd.  Die  Unfähigkeit  oder  Abneigung  des 
wenig  geschmeidigen  britischen  Charakters,  anderen  Volk<st&ronien 
sich  »mupassen,  der  Hoehmuth,  welcher  auf  alles  Nichtbritiacbe 
geringschätzig  berabschaut,  widerspruchsvoll  gepaart  mit  dem  re- 
ligiös-philanthropischen Zuge,  der  in  allen  Menseben  Brüder  scheu 
will,  haben  an  mancher  Stelle  Unheil  gestiftet,  aber  nirgends  wohl 
mehr  als  am  Kap  der  Guten  Hoffnung.  Wenn  trotzdem  auch  in 
diesem  Erdenwinkel  die  britische  Kolonisation  ihre  Triumphe  ge- 
feiert hat,  so  beweist  das  uns  nur  wieder  die  alte  Wahrheit,  dafs, 
wo  viel  Schatten,  auch  viel  Licht  sein  mufs,  und  dafs  jugendlich- 
elastische Koostftntionen  weit  besser  und  schneller  Unfälle  und 
falsche  Behandlung  zu  überwinden  vermögen,  als  altere,  an  ein  be- 
stimmtes Regiment  gewöhnte  und  verwohnte  Individuen. 

Wie  Kanada,  so  ist  such  Süd-Afrika  ein  erobertes  Land.  Dort 
wurde  Frankreich  verdrängt,  hier  mufste  Holland  weichen,  das  eine 
wie  das  andere  nach  harten  Kämpfen.  Soweit  ist  die  Geschichte 
beider  Kolonien  eine  gleiche,  um  so  verschiedener  gestaltet  sich 

')  Dem  »London  and  China  Telegraph*  entnehmen  wir,  dafs  die  neu- 
gebildet*  Dampfergeaellachaft  .Holland*  einen  rageliD&Csigon  Dienst  «wischen 
Amsterdam  und  Niederländisch-Indien  organisiren  wird.  Ans  der  „Nelher- 
lands  Iridis  Company"  gelten  die  Dampfer  „ItaDtam".  .Botneo*  und  .Celebes" 
ab  Oejreuwerth  von  §00  Aktien  su  6000  f  holl.  (also  fär  1800000/)  in 
den  Besitz  der  Kompanie  .Holland"  über  Ks  soll  vom  Juli  ab 
«in  Dampfer  »erteilten. 
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dieselbe  im  ferneren  Verlauf,  um  so  weiter  auseinander  gehen  die 
Resultate,  welche  die  britische  Politik  hier  und  dort  ertielt  hat 
Zwar  standen  sich  im  Anbeginn  in  Canada  die  herrschende  und 
die  beherrschte  Nation  noch  schroffer  gegenüber  als  am  Kap,  ja 
es  entbrannte  dort  sogar  ein  förmlicher  Bürgerkrieg,  allein  beut 
sind  die  frantösiseben  Canadier  durchaus  loyale  Unterthanen  ihrer 
britannischen  Majestät  Eine  Verbindung  mit  dem  französischen 
Muttsrlande,  insonderheit  mit  dem  jettigeu  liberalen,  fast  radikalen 
wünschen  sie  nicht,  ein  Anscblufs  an  die  benachbarte  Union  würde 
das  französische  Volkselement  noch  sicherer  dem  Untergang  weihen. 
Einen  Staat  für  sich  können  sie  nicht  bilden,  dazu  sind  sie  zu 
schwach  und  sie  werden  mit  jedem  Jsbre  schwacher,  nicht  nur 
relativ,  auch  absolut.  In  hundert  Jahren  werden  die  Nachkommen 
der  französischen  Einwanderer  gute  angelsächsische  Canadier  ge- 
worden aein. 

Am  Kap  liegen  die  Verhältnisse  wesentlich  anders.  Die  Hol- 
länder sind  hier  nicht  in  der  Minorität  vielmehr  überwiegt  ihre 
Zahl  die  der  Engländer  und  deren  Abkömmlinge  sehr  bedeutend, 
nnd  dies  Vorhältnifs  gestaltet  sieh  von  Jsbr  zu  Jshr  mehr  zu  Un- 
gansten  der  Lettteren,  denn  ein  weit  reicherer  Kindersegen  füllt 
die  Häuser  der  Buren  als  die  ihrer  angelsächsischen  Vettern.  Nie 
blicken  auch  ihre  Augen  verlangend  zurück  nach  dem  Land  ihrer 
Väter.  Während  dem  Briten  Old  England  stets  seine  Heimath 
bleibt  in  welchem  Lande  der  Erde  auch  immer  er  seinen  Wohn- 
sitz aufschlagen  wag,  während  allerwirU  dss  going  home  die  Reise 
nach  Grofsbritannien,  das  going  out  die  Fahrt  nach  den  Kolonien 
bedeutet  nennt  der  Kapholländer  mit  Stolz  Afrika  seine  Heimatb, 
die  er  weit  über  daa  Ursprungsland  aeiner  Rasse  an  den  Gestaden 
der  Nordsee  stellt.  Mit  Süd-Afrika,  meint  er,  kann  kein  Land  der 
Erde  den  Vergleich  aushalten.  Durchaus  nicht  geneigt  seine  eigene, 
Nation  irgend  einer  anderen,  insonderheit  der  britischen,  nachzu- 
setzen, ist  er  ganz  erfüllt  von  dem  Selbstbewufstsein  seiner  beiden - 
tnüthigen  Vorfahren,  welche  sich  nicht  scheuten,  den  Kampf  mit 
dem  mächtigsten  Herrscher  der  Welt  aufzunehmen  und  deren  kühne 
Admirale  als  Standarte  einen  Besen  am  Maate  fahrten,  zum  Zeichen, 
dafs  sie  die  See  von  all  und  jedem  Feinde  rein  zu  fegen  gewillt 
seien. 

Der  Kapholländer  sieht  nicht  wie  der  Engländer  in  der  end- 
gültigen Rückkehr  nach  Europa  die  mit  allen  Kräften  tu  erstre- 
heode  Krönung  seiner  kolonialen  Arbeiten.  J'y  suis,  j'y  reste,  ist 
sein  Wahlspruch.  So  mehrt  sieh  die  Zshl  der  Holländer  von  Jabr 
zu  Jabr,  die  der  Engländer  geht  zurück,  mindestens  verschiebt  sieb 
das  Verbältnifs  immer  mehr  zu  Gunsten  der  enteren.  Dabei  ist 
das  holländische  Element  weit  davon  entfernt,  gleich  andern  in 


Es  hält  an  der  alten  Sprache  und  Sitte  mit 
Zähigkeit  fest,  die  dem  Nationalitätsgefühl  seiner  britischen  Milkolo- 
nisten  nicht  nachsteht.  Ja  es  bat  in  frühester  Zeit  sehr  viele  franzö- 
sische, sowie  in  späterer  auch  eine  nicht  geringe  Anzahl  britischer 
Ansiedler  vollständig  tu  sieb  hinübergezogen.  Eine  Durchmusterung 
der  ländlichen  Kirchenbücher  bewies  vor  kurzem  einer  groben 
Menge  von  Leuten,  dafs  sie  nicht  wie  sie  meinten,  gut  holländischen 
Ursprungs  waren,  vielmehr  britische  oder  französische  Grofsväter 
gehabt  hatten. 

Das  alte  holländische  Regiment  duldeto  eben  keine  andere 
Sprache  als  die  der  GeneralsUaten  innerhalb  der  Ansiedelung, 
ebensowenig  wie  irgend  eine  andere  Religion;  man  war  auf  pro- 
testantischer Seite  gerade  so  intoleraot  wie  auf  katholischer. 
Übrigens  beschränkte  sich  diese  Intoleranz  nicht  auf  die  religiösen 
Verbältnisse,  sie  griff  überall  in  daa  bürgerliche  und  wirthsehaft- 
Hche  Leben  hinein,  sehr  tum  Nachtheile  einer  gedeihlichen  Ent- 
wicklung des  jungen  Gemeinwesens. 

Welch  ein  merkwürdiger  Geist  in  jenem  wundersamen  nieder- 
deutschen Krahwinkel  am  Sfldkap  Afrikas  herrschte,  das  ersieht 
man  am  besten  aus  dem  1761  von  dem  pguten*  Gouverneur  Ryk 
van  Tulbagh  erlassenen  Praacht-  an  Praal-Placaat  In  diesem  zur 
Steuerung  eines,  wie  es  scheint  Oberhand  nehmenden  Aufwandes 
bestimmten  Gesetze  wird  verordnet  dafs  niemand  von  geringerem 
Runge  als  ein  Junior  Koopman  und  diejenigen  unter  den  Bürgern 
von  gleichem  Range,  sowie  die  Gemahlinnen  und  Töchter  von 
Rathamitgliedcrn  Regenschirme  tragen  durften.  Den  Titel  Koopman 
führten  die  Beamten;  der  Gouverneur,  der  Vizegouverneur  (die  Se- 
cunde  Perzoon),  der  Fisksl,  der  Kommandant  des  Schlosses  waren 
je  ein  Senior  Koopman,  die  Geisllicheo,  die  Offiziere,  die  Land- 
drosten,  in  der  späteren  Zeit  an  24  Personen,  je  ein  Junior  Koop- 
man. So  kam  es  denn,  dafs  unter  einer  Bevölkerung  von  13  000 
Europäern  und  46  000  Farbigen  nur  60  Leuten  das  hohe  Recht 
zugesprochen  wurde,  sich  gegen  etwsige  Niederschläge  mit  einem 
Apparat  zn  Behalten,  der  allerdings  bei  einigen  barbarischen 
Völkern  als  ein  Zeichen  hoher  Würde  betrachtet  wird,  den  wir 
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aber  dem  armen  Marktweibe  ebenso  gern  gönnen  alt  den  Fürsten  I 
der  Börse  and  den  Spitzen  des  Staats. 

Das  Kapland  wurde  bekanntlich  im  Jahre  16f>l  von  der 
, Hollfind i scheu  Ostindischen  Gesellschaft*  besetzt,  um  eine  Zwischen- 
Station  »wischen  Amsterdam  und  Batavia  zu  bilden,  die  Kolonisten 
sollten  Geuiüse  und  Obst  bauen,  damit  die  bicr  anlegenden  hol- 
ländischen Knuffahrer  sieh  mit  diesen  wünschenswertheo  Bedarf- 
nissen  wie  mit  anderem  Proviant  nnd  mit  Waaser  versehen  könnten. 
Aber  die  Ansiedler  hatten  durchaus  nicht  die  Rechte  hollandischer 
Bürger.  Es  waren  fast  ausschliefslich  Beamte  und  Soldaten  der  I 
Kompanie,  welche  nach  vollendeter  DiensUeit  Land  zugetbeilt  er-  ; 
halten  hatten,  und  zwar  keineswegs  durch  bedingungslose  Schen- 
kungen. Die  Kolonisten  konnten  jederzeit  ihrer  Besitzungen  ver- 
lustig erklart  werden,  wenn  sie  nicht  den  Verordnungen  gemfifs 
handelten.  So  war  es  ihnen  streng  verboten,  von  ihrem  Frueht- 
crtrage  an  jemand  anders  zu  verkaufen  als  an  die  Regierung,  der 
sie  überdies  ein  Zehntel  als  Abgabe  entrichten  mofsten.  Die 
Regierung  bestimmte  selber  den  Preis  und  erzielte  bei  viel  tbeu- 
rerem  Verkauf  einen  kolossalen  Gewinn.  Auch  mit  den  Hotten- 
totten zu  bandeln  war  strengstens  verboten.  Alle  Gesuche  und 
Vorstellungen,  selbst  ernstere  Demonstrationen,  diesen  für  die 
Ansiedler  höchst  drückenden  Zustand  zu  indem,  blieben  erfolglos. 
Endlich  brach  in  Graaf  Reinet  ein  Aufstand  der  Buren  aus,  der 
unfehlbar  sich  über  die  ganze  Kolonio  verbreitet  bitte,  wären  nicht  ' 
damals  gerade  die  Engländer  gekommen. 

Und  nun  zeigte  es  sich,  dafa  daa  Gefühl  der  Stammeszuge- 
hörigkeit starker  war  als  der  vollkommen  gerechte  Unwille  über  ! 
die  seitens  der  eigenen  Obrigkeit  erlittene  schlechte  Behandlung.  ' 
Weit  entfernt,  die  ihnen  doch  so  nabe  verwandten  Angreifer  zu  ' 
unterstützen,  scbaarten  sieb  alle  um  die  gemeinsame  Kahne,  und  < 
ala  man  endlich  in  das  Unvermeidliche  sich  fügen   und  dem 
Recht  der  überlegenen  Macht  weichen  mufste,  so  haben  die  be- 
siegten, aber  nicht  unterworfenen  Bürger  ihren  Unabbängigkeitsrinn 
doch  durch  alle  Zeiten  unverbrüchlich  bewahrt  und  bekundet. 

Die  ungerechte,  verschwenderische  nnd  betrügerische  Verwal- 
tung der  englischen  Behörden  in  den  ersten  Jahren  nach  der  Be-  , 
silzergreifung  rief  wiederholt  Aufstände  hervor,  die,  ungenügend 
orgaoisirt  und  vereinzelt  auftretend,  allerdings  stets  schnell  unter- 
drückt wurden.  Der  englische  Gouverneur  erhielt  zu  jener  Zeit 
lOOOO  £,  aufser  200U  £  Tafelgcldern ,  sein  Sekretär  3000- £. 
Dabei  betrug  die  Bevölkerung  höchstens  25  000  Seelen  und  der 
Werth  der  aus  der  Kolonie  ausgeführten  Produkte  erreichte  höchstens 
15  000  £.  Freilich  halte  sieb  England  anheischig  gemacht, 
jeden  Ausfall  zu  decken,  aber  die  Gouverneure  suchten  doch  die 
Kolonisten  znr  Bestreitung  der  Ausgaben  möglichst  heranzuziehen, 
und  allgemeine  Unzufriedenheit  war  die  unausbleibliche  Folge. 

Dabei  machte  sich  eine  Korruption  breit,  welche  gegen  die 
frühere  Handhabung  der  Gesetze  ebenao  schroff  und  unvorteilhaft 
abstach,  wie  die  englische  Verschwendung  gegen  hollindische  Ein- 
fachheit Die  höchsten  Beamten  begünstigten  offen  die  Unter- 
nehmungen von  Sklavenhändlern  und  bezogen  ansehnliche  Summen 
für  ihre  Unterstützung.  Privilegien  und  Kontrakte  waren  nur 
durch  Bestechung  zu  erlangen.  Die  nichste  Umgebung  des  Gou- 
verneurs, Adjutant,  Privatsekretär  n.  a.,  trieben  damit  einen 
si-hnnng  haften  Handel. 

Die  bisher  mit  ihrem  Loose  vollkommen  befriedigten  Hotten- 
totten wurden  durch  allerlei  Regulative  und  Proklamationen  gegen 
ihre  bisherigen  Herren  aufgereizt,  verliefsen  dieselben  und  machten 
im  Bündoifs  mit  den  raublustigen  Kaffern  an  der  Grenze  wieder- 
holte Einfälle.  Einsam  gelegene  Höfe  wurden  niedergebrannt,  die 
Bewohner  qualvoll  hingemordet,  das  Vieh  fortgetrieben.  Die  Neger- 
sklaven standen  gleichfalls  auf,  ihre  Pläne  gingen  schon  weiter, 
nichts  geringeres  wurde  beabsichtigt,  als  einen  eigenen  Staat  zu 
gründen.  Diese  Aufstände  wurden  freilich  niedergeschlagen,  allein 
nur  nach  grofsen  Verlosten  an  Menschen  und  Eigenthum.  Und 
alle  diese  Verluste  fielen  auf  die  Buren. 

Die  englische  Regierung  hatte  für  die  Verteidigung  der 
Grenzen  gegen  die  wilden  Volksatimme  der  Ama-kosa  und  Ama- 
zulu  ein  Korps  gebildet,  welche«  zum  gröfsten  Theil  ans  Hotten- 
totten bestand.  Ea  war  dies  zugleich  eine  Polizeitruppe  für  die 
Erhaltung  der  Ruhe  im  Innern.  Dafs  die  freien  Buren  eine  Ein- 
mischung, wohl  gar  einen  Befehl  ihrer  ehemaligen,  früher  ebenso 
unterwürfigen  als  jetzt  unverschämten  Knechte  nicht  mit  gefälligem 
Gleichmut!)  hinnahmen,  ist  natürlich.  Die  Briten  sind  stet*  ge- 
neigt gewesen,  für  die  Gleichberechtigung  der  Rassen  einzutreten, 
sie  Ihaten  ca  auch  hier.  Die  Absurdität  einer  solchen  Anschauung 
braucht  nicht  bewiesen  zu  werden.  Dabei  giebt  es  keine  Nation, 
welche  eine  stärkere  und  höhere  soziale  Schranke  zwischen  sich 
und  niederen  Völkerschaften  zöge  als  die  britische.  Aber  für  die 
holländischen  Bnrcn  durfte  die  hottentottische  Polizei  gut  genug  sein. 


Es  war  dies  nicht  der  einzige  Grund  der  Unzufriedenheit,  es 
sind  bereits  andere  erwähnt  worden,  aber  es  gab  noch  weitere». 
Waren  die  Buren  nicht  gewillt  gewesen,  die  Mifewirthschaft  der 
eigenen  Landsleute  zu  ertragen,  so  fühlten  sie  noch  weit  weniger 
Neigung,  sich  dem  verhafsten  Fremden  zu  fügen.  Freilich  blieben 
alle  Versuche,  daa  fremde  Joch  abzuschütteln,  vergebens.  Unter- 
werfung bedeutet  über  keineswegs  Gewinnung.  Die  Hinrichtung 
von  fünf  der  hervorragendsten  Burenfflhrer  unter  ungewöhnlich 
abschreckenden  Umständen  verfehlte  nicht,  unter  den  zwangsweise 
bei  dieser  Gelegenheit  anwesenden  Freunden  nnd  Nachbarn  der 
Verurtheilteo  eine  Erbitterung  gegen  die  englische  Regierung  hervor- 
zurufen, welche  später«  Mafsregeln  noch  steigerten. 

Als  das  Kapland  definitiv  in  englischen  Beaitz  überging,  be- 
stand die  73  669  Köpfe  starke  Bevölkerung  aus  36  730  Europäern 
und  deren  Nachkommen,  aus  17  657  Hottentotten  und  39  386  Sklaven, 
Man  sieht,  einen  wie  bedeutenden  Faktor  in  der  Ökonomie  der 
Kapkolonisten  die  Sklavenfrage  bildete.  Non  war  in  der  Kapitu- 
lation von  1606  und  der  dieselbe  bestätigenden  Wiener  Abtretungs- 
akte von  1815  den  holländischen  Ansiedlern  am  Kap  der  Fort- 
bestand ihrer  Gesetze  und  Einrichtungen,  Rechte  und  Vorrechte 
goranürt,  anfserdem  in  der  Konvention  von  1806  die  damals  be- 
stehende Sklaverei  ausdrücklich  anerkannt  worden.  Ea  hat  auch 
noch  Niemand,  zum  mindesten  kein  unparteiischer  Zeuge,  behaup- 
tet, dafs  die  Sklaverei  am  Kap  den  harten  und  grausamen  Charakter 
gezeigt  habe  wie  in  Westindien  und  Nordamerika,  wo  streng- 
gläubige englische  Herren  ihre  Geifsel  über  den  verachteten  und 
geknechteten  Nachkommen  Harn  s  schwangen.  Indessen  wird  man 
gegen  die  Emanzipation  an  sich  kaum  einen  Einwand  erbeben 
dürfen,  wohl  aber  gegen  die  Art  nnd  Weise,  wie  dieselbe  ins 
Werk  gesetzt  wurde. 

Das  britische  Parlament  bewilligte  zur  Entschädigung  der 
Sklavenhalter  30  Millionen  £,  davon  kam  aber  nur  ein  sehr  kleiner 
Theil  an  die  Buren.  Von  der  Summe,  auf  welche  die  dazu  ein- 
gesetzte Kommission  den  Werth  der  Sklaven  im  Kapland  abge- 
schätzt hatte,  strich  daa  Parlament  fast  zwei  Drittel.  Noch  dazu 
war  die  Entschädigung  nur  in  London  zahlbar.  Nicht  wenige 
weigerten  sich  auch,  die  von  ihnen  al«  völlig  ungenügend  bezeich- 
neten Gelder  anzunehmen,  so  dafs  bis  auf  den  heutigen  Tag 
5  000  £  der  den  Buren  zukommenden  Summe  in  den  Händen  der 
britischen  Regierung  verblieben  sind.  So  wurden  die  afrikanischen 
Ansiedler  mit  einem  Schlage  der  Arbeitskräfte  beraubt,  aufweiche 
sie  zur  Bebauung  ihrer  Äcker  angewiesen  waren,  und  auch  der 
Mittel,  mit  denen  aie  freie  Arbeiter  miethen  konnten. 

Aber  die  Buren  hatten  noch  andere  Gründe  zur  Unzufrieden- 
heit. Die  englische  Regierung  hatte  bei  Oberoahrae  des  Landes  ihre 
Verpflichtung,  das  koloniale  Papiergeld  voll  einzulösen,  anerkannt, 
1635  wurde  aber  Silbergeld  als  gesetzliches  Zahlmittel  bestimmt 
und  der  Kurs  des  Papier-Rixdollars  auf  1  sh  6  d  festgesetzt.  Die 
Verluste,  welche  Viele  durch  diese  willkürliche  Entwerthnng  des 
bisherigen  allgemeinen  Uintaufsmittels  erlitten,  waren  sehr  bedeu- 
tend. Die  Ansiedler  an  den  Grenzen  aber,  welche  schon  so  viel 
in  den  früheren  Kriegen  eingebüfst  hatten,  blieben  mit  weiteren 
Verlusten  bedroht  infolge  des  geringen  Schatzes,  welchen  die  eng- 
lische Regierung  ihnen  gegen  die  Kaffern  gewährte. 

Die  Buren  begannen  zu  „trekken*.  Zwischen  1835  und  1837 
verliefsen  nach  einigen  6  000,  nach  anderen  sogar  10  000  Buren 
ihre  Heimatb.  Sie  verkauften  ihr  Besitzthum  nm  jeden  Preis  — 
manche  schöne  Farm  wechselte  den  Eigentbümer  für  einen  Wagen 
und  ein  Ochsengespann  —  und  zogen  mit  Weib  and  Kind  in  die 
damals  noch  wüsten  Gegenden  im  Norden  des  Oranjeatromes.  Die 
Geschichte  ihrer  Erlebnisse  und  Tbaten  unter  ihren  Führern 
Retief,  Maritz,  Potgieter,  Uvs  und  Pretorius,  ihr«  Zn- 
sammenstöfse  mit  den  wilden  Horden  Mosilikatse's  und  Dingaan's, 
von  denen  aie  verrätheriach  überfallen  wurden,  bildet  eins  der  er- 
,  greifenden  und  merkwürdigsten  Kapitel  in  der  Geschichte  des 
I  Kaplandes.  Es  ist  nicht  möglich,  hierauf  näher  einzugehen,  cben- 
1  sowenig  wie  auf  ihre  Vertreibung  aus  Natal,  ihre  Züge  Ober  die 
|  Drakeuberge  nach  Westen,  wo  sie  den  Oranjefreistaat  gründeten, 
dann  nach  Norden,  wo  die  Südafrikanische  Republik  entstand,  ihre 
Verfolgung  durch  die  Briten,  welche  den  bemerkenawerthen  Grund- 
satz aufstellten,  dafs  jeder  Flüchtling  aus  englischem  Gebiet  den 
neuen  Wohnsitz  sofort  zur  englischen  Dependenz  mache,  ihre  Auf- 
stände, Unterwerfung  und  endliche  Befreiung  durch  eigene  Kraft, 
alles  das  sind  Ereignisse,  die  so  oft  und  so  beredt  von  mehr  als 
einer  dazu  besser  befähigten  Seite  auch  in  den  Spalten  des  .Exports* 
geschildert  worden  sind,  dafs  wir  hier  füglich  auf  ein  näheres 
Eingehen  verzichten  dürfen. 

Im  gegenwärtigen  Augenblick  besteht  der  Besitz  Englands  in 
Süd-Afrika  aus  zwei  staatsrechtlich  von  einander  ganz  verschiedenen 
Gebieten:  einem  der  Krone  direkt  unterstellten  Theil  und  der  Kap- 
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kolonie  nebst  Natal  mit  eigener  Verwaltung.  Dio  Südafrikanische 
Rcpoblik  kOnnen  wir  ganz  aufscr  Acht  lasten,  da  »ie  ibre  Selbst- 
ständigkeit, wenn  nicht  dem  Wortlaut  der  Vertrage  nach,  so  doch 
faktisch  vollkommen  wiedergewonnen  hui.  Nor  die  Verträge  oder 
Verbindlichkeiten,  welche  der  Freistaat  mit  einen  andern  Staat 
oder  Volk  oder  mit  einem  einzelnen  Volksstamm  einzugehen  be- 
absichtigt, sind  behufs  Genehmigung  der  englischen  Krone  zu 
unterbreiten.  Nor  dem  Oranjefrcislaat  gegenüber  bleibt  dem 
Transvaal,  wenn  wir  de«  früher  gebräuchlichen  Namens  uoh  be- 
dienen wollen,  alle  Aktionafreibeit  belassen.  Die  Oranjerivcr 
Republik  aber  ist  bereits  seit  1S54  ein  vollkommen  unabhängiger 
Staat,  nachdem  der  damalige  englische  Minister  für  die  Kolonien,  der 
Herzog  von  Kcwcastle,  erklärt  hatte,  die  dortige  Regierung  habe  ibren 
Zweck  verfehlt  und  es  sei  von  dem  Besitz  des  Landes  kein  Vor- 
theil zu  erwarten,  der  für  die  verursachten  Kosten  und  Gefahren 
entschädigen  k6nne. 

Der  bekannte  englische  Historiker  Froude  bat  in  seinem  an 
Aufschlössen  fiber  die  englische  Kolonialpolitik  reichen  Buch 
,Occana*  sieb  sehr  eingehend  über  die  politischen  Verhältnisse  in 
der  Kapkolonie  verbreitet.  Froude  ist  um  so  mehr  berechtigt, 
seine  Stimme  hören  zu  lassen,  als  er  von  der  englischen  Regierung 
wiederholt  mit  politischen  Missionen  nach  dem  Kaplande  betraut 
wurde.  Die  Ansiebten  Froudc's  stimmen  bis  auf  wenige  Tunkte 
vollständig  mit  den  Wahrnehmungen  uberein,  welche  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  bei  einem  kurzen  Besuch  der  Kapstadt  vor  einer 
Reihe  von  Jahren  machte.  Sie  wurden  damals  noch  von  vielen 
maßgebenden  Persönlichkeiten  der  Kapkolonie  gelheilt  nod  zwar 
nicht  blos  von  Angehörigen  der  holländischen  Nationalität.  Auch 
Briten  schlössen  sich  denselben  und  bisweilen  ganz  rückhaltlos  an. 

Die  Bevölkerung  der  Kapkolonie,  zu  welchem  wir  neben  dem 
eigentlich  sogenannten  Landestlieil  auch  West-  und  Ostgrinualand, 
Tembuland,  Transkai  und  das  kleine  Territorium  an  der  Walfiseh- 
bai  rechnen,  besteht  nach  der  letzten  Zählung;  uns  1 263 170  Seelen 
und  darunter  befinden  sich  nur  340186  Weifse.  Zu  diesem,  unter 
einem  Gouverneur  mit  verantwortlichem  Ministerium  und  swei 
Kammern  stehenden  Besitz  kommen  uoeb  die  nicht  politisch  mit 
ihm  zusammenhängenden,  angrenzenden  Protektorate,  welche  direkt 
von  der  britischen  Krone  durch  den  Gouverneur  der  Kapkolonie 
verwaltet  werden.  Es  sind  dies  Basntoland,  Bclsehuanenlaod  und 
Pondoland  mit  einer  Bevölkerung  von  7f>7000  Seelen.  Hier  be- 
finden sich  sehr  wenige  Weifse.  Innerbalb  de»  ganzen  dem  Gou- 
verneur der  Kapkolonie  unterstellten  Gebietes  stehen  also  mehr 
als  ll/i  Million  Farbiger  nicht  ganz  350000  Weifsen  gegenüber. 

Ziehen  wir  Natal  in  unsere  Betrachtung  hinein,  so  stellt  sich 
das  Verhiltnifa  nicht  unnötiger.  Diese  Kolonie  hatte  1885  eine 
Bevölkerung  von  443639  Seelen,  davon  waren  mehr  als  400000 
Schwarze.  Gerade  hier  ist  das  Anwachsen  des  Eingeborenen- 
elcments  ein  erstaunliches  gewesen.  Im  Jahr«  1844,  also  kurz 
nach  Besetzung  Natals  durch  die  Engländer,  meldete  der  Richter 
Cloete,  dafs  sich  dort  nur  3000  Eingeborene  vorfänden,  wovon 
ein  Drittel  dem  Hungertode  nahe  sei.  Rinnen  2  —  3  Jahren  stieg 
infolge  einer  plötzlichen  Einwanderung  von  Znlu's  die  Bevölkerung 
auf  100000  und  sie  nahm  in  der  Folge  stetig  zu,  bis  slo  dio  oben 
angegebene  Hohe  erreichte.  Mit  der  Annektion  von  8ululand,  das 
dem  Gouverneur  von  Natal  unterstellt  wurde,  bat  diese  Kolonie 
einen  weiteren  Zuwachs  schwarzer  Unterthancn  erhalten. 

Iii  ganz  Britisch  Süd-Afrika  übertreffen  demnach  die  Farbigen 
die  Weifsen  in  ganz  ungeheuren  Verhältnissen.  Dnd  man  darf 
nicht  etwa  meinen,  dafa  hier  wie  in  Australien,  Neuseeland,  Poly- 
nesien, Amerika  die  Ureinwohner  des  Landes  durch  Berührung  mit 
Europäern  untergehen,  im  Gegentbeil,  sie  vermehren  sich  fort- 
während und  zwar  in  einem  viel  stärkeren  Mafse  als  die  Weifsen, 
sodafs  das  Verhältnifs  zwischen  beiden  Rassen  sieb  immer  mehr 
zu  Ungunsten  der  letzteren  verschiebt 

l'nd  diese  Farbigen  sind  keineswegs  ein  gering  zu 
Element.  Spielen  sie  auch  gegenwärtig  noch  keine 
Rolle,  so  werden  sie  es  sicherlich  einmal  tfaun.  Gesetzlich  steht 
ihnen  ja  schon  jetzt  nichts  im  Wege,  in  die  Geschicke  des  Landes 
entscheidend  einzugreifen,  denn  politisch  sind  alle  Rassen  ohne  Unter- 
schied der  Farbe  auf  gleicbeu  Fufa  gestellt.  Freilich  ist  das  Gesetz 
bisher  ein  todter  Buchstabe  geblieben.  Aus  dem  guten  Grunde,  dafs 
die  meisten  der  Farbigen  nicht  die  leiseste  Idee  von  ibren  politischen 
Rechten  haben,  l'nd  es  ist  dies  ein  wahres  Glück  für  die  Weifsen, 
für  das  Land  überhaupt.  Denn  nur  die  leider  nach  Legionen 
zählenden  Ideologen,  schreibt  der  Freiherr  von  Hflbner,  werden 
ernsthaft  behaupten,  dafs  Kaffern,  NamHijua  oder  die  verlotterten 
Abkömmlinge  der  Hotteutotten  die  nOlbigcn  Eigenschaften  besitzen, 
um  ihre  Interessen  auf  parlamentarischem  Wege  zu  fordern  nnd 
zu  wahren. 

Sollten  sie  aber  einmal  zur  Erkenntnifa  ihrer  Macht  kommen 


und  von  ihren  Rechten  vollständig  Gebrauch  machen,  würde  die 
jetzt  nur  auf  dem  Papier  bestehende  Verfassung  einmal  zur  Wahr- 
heit, und  bildeten  demnach  die  Schwarzen  die  Mehrheit  im  Parla- 
ment der  Kapkolonie,  dann  wäre,  das  ist  keine  Frage,  das  Looa 
der  Weifsen  besiegelt.  Inzwischen  werden  die  Rechte  der  Farbigen 
von  ehrgeizigen  und  mit  nicht  zu  grofsen  Gewissenssk rupi  in  be- 
hafteten Politikern  zu  deren  eigenem  Nutzen  ausgebeutet.  Der  am 
Kap  seit  vielen  Jahren  ansässige  Engländer  Todd  giebt  uns  dafür 
einen  aus  vielen  ähnlichen  Fällen  herausgegriffenen  Beleg. 

In  einem  der  Wahlbezirke  der  Kapkolonie  pflegte  eine  der  ein- 
flußreichsten Persönlichkeiten  Jahre  lang  Dutzende  von  farbigen 
Arbeitern  in  die  Wählerliste  eintragen  zu  lassen,  ohne  auf  ihre 
Berechtigung  irgend  welche  Rücksicht  zu  nehmen,  und  sie  kurz  vor 
dem  Wähltet  min  auf  seiner  Besitzung  zu  beschäftigen,  unter  der 
Bedingung,  dafs  sie  nach  seinem  Willen  wählten.  Auf  diese  Weis« 
hatte  dieser  Biedermann  die  Wahl  mehr 


als  !»  Jahre  lang  völlig 
in  der  Hand.  Todd  nimmt  dabei  Gelegenheit,  der  oft  geborten 
Behauptung,  diu  Buren  suchten  die  Eing^ebornen  zu  unterdrücken, 
direkt  zu  widersprechen.  In  jenem  Bezirk  wohnten  gerade  viele 
Buren,  die  recht  wohl  wnfsten,  dafs  aebr  wenige  jener  Wähler  sich 
in  Bezug  auf  ibre  Wählerschaft  legitimiren  konnten.  Alleiu  sie 
wünschten  nicht,  in  den  Ruf  zu  kommen,  als  nb  sie  die  Rechte 
ihrer  farbigen  Mitbürger  za  schmälern  suchten  —  und  sie  ließen 
jenen  Kapengländer  ruhig  gewähren. 

Die  Sache  bat  aber  noch  eine  andere  Seite.  Man  bat  den  Ein- 
geborenen dem  Weifsen  gleichgestellt.  Mit  dieser  Gleichstellung 
hat  man  ihm  aber  ein  sehr  zweifelhaftes  Gescbeuk  gemacht.  Dean 
von  den  ihm  verliehenen  politischen  Rechten  weif«  er  keinen  Ge- 
brauch zu  machen  und  er  ist  nun  des  väterlichen  und  wirksamen 
Schutzes  beraubt,  welchen  die  Gouverneure  der  Kronkolonien  den 
Eln^ebornen  zu  ertbeilen  verpflichtet  sind.  Er  hat  nun  für  sich 
selber  za  sorgen  nnd  dafs  ihm  bei  seinem  niedrigen  Bildungsgrade, 
insonderheit  seiner  völligen  Unkenntnifs  der  Gesetze  dies  sehr  oft 
gar  nicht  möglich  ist,  leuchtet  von  selber  ein. 


Süd- Amerika. 
Gesetz,  betreffend  dl«  Aifhabung  dar  Sklaverei  in  Brasilisn. 

Vergl.  No.  91  d.  J.  (Rio  de  Janeiro  den  13,  Mai  IB£W)  Coo- 
summatnm  est!  —  Der  Senat  tagte  sogar  am  heutigen  Sonntage, 
die  dritte  Lesung  des  Gesetzentwurfs  über  die  sofortige  und  absolute 
Sklavenbefreiung  zu  erledigen.  Um  1  Uhr  konnte  der  Minister- 
präsident den  das  Staatsgebäude  umfluthenden  Volksmassen  vom 
Fenster  aus  die  Annahme  verkündigen.  Der  Jubel  war  grenzen- 
los. Die  Prinzessin  -  Regentin  kam  eigens  von  ihrer  Sommer- 
Residenz  Petropolis  nach  der  Stadt,  das  Decret  noch  selbigen  Tages 
zu  unterzeichnen.  Dieser  Akt  vollzog  sich  im  Stadtscblossc  um 
3  Uhr.  Die  goldene  Feder  in  dem  mit  Brillanten  besetzten  Halter, 
welche  hierbei  in  Gebrauch  kam,  wird  als  National-Heiligtl.um 
i  aufbewahrt 

Das  Gesetz  No.  3353  lautet: 

.Im  Namen  Seiner  Majestät  dns  Kaisers  Dum  Pedro  II.  verfügt  die 
Kaiserliebe  Prinzessin- Kegentin  d«n  Untorthanon  <lc*  Reiches  in  wissen,  dafs 
itas  Parlament  folgendes  Gesetz  beschlossen  und  Sie  dasselbe  sanctionlrt  hai: 
Artikel  I.  Vom  Tage  dieses  Gesetzes  ab  ist  die  .Sklaverei  in  Brasilien 
(är  erloschen  erklärt 

Artliel  S.  Alle  entgegensteuerten  Verfügungen  sind  aufgehoben. 
Rs  werden  daher  alle  Behörden,  denen  die  Kenntnisnahme  und  Aus- 
]  fährung  dieses  Geseiltes  zustellt,  angewiesen,  dasselbe  zu  erfüllen  und  er- 
füllen zu  lassen  und  darüber  iu  wachen,  dafs  «s  seine»  Inhalte  noch  un- 
verkürzt gehandhabt  «erde. 

Der  Ackerbauminisler  Hodrigo  Augusto  da  Silva  soll  es  drucke», 
veröffentlichen  uud  verbreiten  lassen. 

Gegeben  im  Schlosse  tu  UUi  de  Janeiro  un  13.  Mai  188*  im  67.  .Iiihxc 


I'rincczs  Imperial  Itcgentc. 
Ke-drigo  Augusto  da  Silva." 

Der  päpstliche  Nuntius  verkündete  noch  gestern  der  Regentin, 
dafs  Leo  XIII.,  das  Ereignifs  würdigend,  ihr  die  goldene  Rose 
zuerkannt  und  dieselbe  am  Hiromelfabrtatage  in  Sanct  Peter  selbst 
geweiht  habe. 

Wie  in  der  Deputirtenkammcr  die  Hast  und  Planlosigkeit 
dieses  Alles  auf  den  Kopf  stellenden  Gesetzes  eine  vereinzelte 
Kritik  hervorrief,  so  fehlte  es  auch  im  Senate  nicht  an  einem  Manne, 
der  trotz  aller  Einsicht  in  die  Erfolglosigkeit  seines  Beginnens 
sprechen  und  seine  Seele  retten  wollte.  Es  war  der  frühere 
Ministerpräsident  Cotegipe.  Was  er  sagte,  trifft  dermafsen  ins 
Schwarze,  dafs  es  in  gedrängter  Kürze  wiedergegeben  zu  werden 
verdient 

Der  Wahrheit  gemfifs  führte  er  aus,  dafs  an  eine  Oonservirung 
I  der  Sklaverei  Niemand  in  Brasilien  gedacht  hübe,  uueb  die  vou 
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ihm  vertretene  vorige  Regierung  nicht.  Aber  vor  überstürzter 
Aenderung  habe  er  die  Landwirtschaft  schirmen  and  namentlich 
auch  den  Glauben  an  Recht  und  Gesetz  nicht  ganzlich  zerrütten 
wollen.  Wie  soll  nun  der  Fazendeiro  seinem  Gläubiger  gerecht 
werden?  Die  Hypothekenscbnld  war  auf  Grand  und  Sklaven  ge- 
legt. Wer  giebt  das  Kapital  zurück,  wer  zahlt  die  Zinsen,  wenn 
man  dem  Grundherrn  Alles  nimmt!'  „In  diesem  Lande  ist  uns  für 
nichts  mehr  Gewibr  geleistet,  es  giebt  keine  Eigenthümer,  keine 
erworbenen  Rechte  mehr,  denn  es  kann  alles  durch  ein  Gesetz 
zerstört  werden.  Binnen  Kurzem  werden  wir  Landaufteilungen 
erleben,  und  der  Eigentümer  wird  weichen  müssen,  denn  die  Re- 
gierung will  es  so,  und  der  Titel  „Grundbesitz*  wird  nichts  mehr 
werth  sein.*  Rückgang  der  Landwirtschaft  auf  viele  Jahre  wird 
das  zur  Folge  haben.  Viele  werden  in  dieser  stürmischer)  Zeil 
Schiffbruch  leiden,  Wenige  sich  retten.  Und  bat  man  sich  klar 
gemacht,  was  das  Schicksal  der  Befreiten  sein  wird?  Ihrer  acht- 
tausend werden  zu  Räubern  und  Spitzbuben  werden  und  ebenso- 
viel in  den  Hospitälern  umkommen  usw.*) 

Im  Senat  kam  noch  zur  Sprache,  wie  es  mit  den  Hundcrt- 
tauseuden  gehalten  werden  solle,  die  schon  vordem  freigelassen, 
aber  noch  zu  mehrjähriger  Arbeit  ausbedungenermafsen  gebunden 
seien.  Hierauf  die  Antwort:  diese  kontraktliehen  Formeln  sind  null 
und  nichtig,  aneb  ihre  Verwerfung  steht  implicite  im  neuen  Gesetz. 

Erstaunt  fragen  Viele:  wie  waren  in  den  Kammern  solche 
Majoritäten  für  solclr  ein  Gesetz  möglich?  Sitzen  denn  nicht  gerade 
die  Großgrundbesitzer  io  den  Kammern?  Es  sitzen  welche  darin. 
Aber  die  weitverbreitete  Ansicht,  sie  seien  die  Mafsgebenden 
darin,  ist  irrig.  Früher  mag  das  der  Fall  gewesen  sein,  heute  ist 
er  es  nicht  mehr.  Das  farbige  Element  ist  stark  in  die  Kammern  ge- 
drungen. Zahlreiche  Advokaten,  Aerzte,  Journalisten  und  einegaozauf- 
falleod  grofse  Menge  Pfaffen  sitzen  auf  den  Parlamentsstühlen,  »od 
namentlich  die  letzteren  haben  es  verstanden,  sich  ihren  Kinflufs  auf 
die  Volksseele  vermöge  abolitioniatiscber  Propaganda  zu  erhalten, 
ja  ihn  zu  stärken.  Data  der  Hof,  an  dem  ultramontane  and  fran- 
zösisch-jakobinische Ideen  in  einem  seltsamen  Beieinander  hausen. 
Bedenkt  man  obendrein,  dafs  der  brasilianische  Fazendeiro  eben 
ganz  und  gar  kein  pommerscher  Gutsbesitzer  ist,  der  so  leicht 
nicht  ins  Bockshorn  zu  jagen  wäre,  sondern  ein  an  zitterndfeige 
Sklaven-Umgebung  gewöhntes  und  dadurch  selbst  feig  und  weich- 
lich gewordenes  Wesen,  so  begreift  man  seine  Haltung  angesichts 
der  unter  unerhört  frechen  Führern  anstürmenden  Plebs.  Wer 
hätte  denn  einschreiten  sollen  gegen  die  in  geschlossenen  Ba- 
taillonen die  Fazendas  verlassenden  Negersklaven?  Das  Militär  na- 
türlich. Aber  das  sind  durchweg  Neger,  kommandirt  von  Offi- 
zieren, die  mit  wenigen  Ausnahmen  Mutatten  sind.  Denen  aber 
war  die  Existenz  der  Sklaverei  eine  immerwährende  Injurie  gegen 
ihre  Rasse,  lo  ihren  Klubs  fafsten  sie  Beschlüsse,  sie  wollten  sich 
nicht  fürder  zu  Sklavenjagden  gebraueben  lassen.  Die  Regierung 
hatte  demnach  kein  Machtmittel  mehr  und  lief b  die  Züge)  schiefseo. 
Nur  wähne  man  nicht,  dafs  nun  nach  Dckretirung  des  neuen  Ge- 
setzes der  Krater  ausgetobt  habe.  Die  ehrgeizigen  Abolitionisten- 
fnhrer  denken  gar  nicht  daran,  von  der  Bildfläche  zu  verschwinden 
und  haben  sich  schon  bei  Zeiten  nach  einem  neuen  Köder,  die 
Volksgunst  zu  angeln,  umgethan,  —  sie  predigen  die  Republik. 
Rio  bat  bereits  3  republikanische  Zeitungen:  0  Paiz,  Cidade  do 
Rio,  Gazeta  National,  von  denen  die  ersten  beiden  eine  sehr  grofse 
Verbreitung  haben.  Die  Stimmupg  der  niederen  Volksklassen  zu 
stndieren  war  heute  im  8tadt-Palaste  eine  gute  Gelegenheit.  Dichtes 
Gewühl  umdrängte  denselben.  Ein  gewaltiger  Menschenknäuel  er- 
füllte die  weite  Halle  im  Erdgeacbofs  des  Schlosses.  Alle  auf  den 
Akt  der  Sanktiooirung  des  neuen  Gesetzes  harrend.  Die  Massen 
drohten  die  im  Innern  nach  dem  Thronsaalc  führende  Treppe  zu 
zu  verstopfen.  Mühsam  zwängte  sich  ein  Piquet  Soldaten 
hindurch,  um  auf  der  Treppe  Stellung  zu  nehmen  and  der 
Prinzessin  die  militärischen  Ehren  zu  erweisen.  Aber  dem 
Volke  ist  der  Anblick  einer  Macht,  die  das  Gesetz  effekt- 
voll zu  Ehren  zu  bringen  in  der  Lage  ist,  greulich;  dabergein  ein- 
gefleischter Hafs  gegen  Polizei  und  Soldaten.  Man  begann  zu 
toben:  „A  prineeza  teve  sempre  forc,a  armada;  e  ama  consa  sem 
dircito"  (die  Prinzessin  umgiebt  sich  immer  mit  bewaffneter  Macht, 
dazu  bat  sie  kein  Recht).  Vergeblich  rief  einer:  »A  scntinella  in- 
dica  sörnente  uma  honra  a  aua  alteza  imperial"  (die  Wache  be- 
deutet nur  eine  Ehrenbezeugung  für  ihre  Kaiserliche  Hoheit).  Er 
ward  niedergeschrieen.  Auf  ein  leises  Kommando  wurden  die  Ba- 
jonette berabgeoomroen,  worauf  der  republikanische  Redakteur  von 
„Cidade  do  Rio",  jubelnd  und  mit  Händeklatschen  begrüfst,  das 
Volk  besänftigte.    Und  das  alles  im  Innern  des  Käi*er*cblosseji! 


Unter  be- 
'•  im  Ge- 


•)  Vergl.  die  im  Leiter  von  No.  *  de«  Blsttw  ausgesprochenen  Be- 
deuketi     Die  Heil. 


Der  eben  erwähnte  Redakteur,  bisher  das  Haupt  der  Abolitionisten, 
wird  noch  eine  Rolle  spielen  im  Lande.  Er  ist  noch  jung,  ein 
korpulenter  Neger,  heifst  Jose  Patrocinio  und  ist,  wie  er  selber 
mal  gedruckt  bekannt  gab,  Sohn  eines  Pfaffen  aus  Santa  Cruz  und 
einer  Mina-Negerin,  —  nette  Conslcllation!*  —  — 

»Unser  Korrespondent  sehreibt  uns  unter  demselben  Datum: 
„Die  Zeit,  in  der  wir  uns  befinden,  verdient  durchaus  den  Namen 
einer  Krise.  Es  ist  eine  bedeutungsvolle  Übergangsperiode,  welche, 
wie  immer  eine  solche,  Lebens-  und  Vennögeusvcrhiltnisse  givnzcr 
Schichten  der  Bevölkerung  sehr  empfindlich  berührt.  Uber  der- 
artige Zeitläufte  gelangen  nicht  Alle  mit  heiler  Haut  hinüber.  Der 
Eine  kommt  glimpflieb  weg,  ein  Anderer  gehl  unter.  Zu  ganz  be- 
sonderer Vorsicht  in  seinen  Transaktionen  mufs  sich  Her  Importeur 
aufgefordert  fühlen,  und  eine  gewisse  Reserve  ist  im  Gebabren  der 
betreffenden  Kaufleute  hiesigen  Platzes  auch  unverkennbar.  Zum 
Glück  ist  hier  fast  durchgebends  zwischen  den  Importeur  und  den 
brasilianischen  Detailisten  der  portugiesische  Grossist  geschoben, 
und  dem  mufs  nachgerühmt  werden,  dafs  er  in  der  Regel  den 
Namen  einea  redlichen  und  vorsichtigen  Kaufmanns  verdient.  Er 
steht  der  Umgestaltung  der  wirtschaftlichen  Ordnung  and  ihren 
Konseqnenzen  am  Nächsten;  an  seiner  Klugheit  und  Recht- 
sehaffenheit  hängt  der  ganze  Kredit  de«  ganzen  Hl 
Unter  drückenden  Moratorien  wird  freilich  die  ganze 
unausbleiblich  zu  leiden  haben;  wenn's  aber  nur  dal 
ist  man  eben  mit  einem  blauen  Auge  davon 
wandten  Umständen  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
sebäft  im  Allgemeinen  nicht  sehr  muthig  hergebt,  nnd  öfters  eine 
recht  lustlose,  langweilige  Stimmung  Platz  greift.  An  Lichtblicken 
fehlt  es  ^a  erfreulicherweise  auch  nicht  ganz.  Gleich  einem  zu- 
versichtlichen Bekenntnifs  des  Glaubens  an  Brasiliens  Zukunft,  an 
den  Reichthum  seiner  natürlichen  Hilfsquellen,  empfing  man  hier 
die  Kunde  von  der  gegen  Mitte  April  durch  Rothschilds  Ver- 
mittelung  in  London  perfekt  gewordenen  neuen  brasilianischen 
Staatsanleihe  von  6  Millionen  £,  welche,  mit  472%  verzinslich, 
znm  Emissiooskours  von  97  im  Handumdrehen  untergebracht  war. 
Natürlich  hat  der  Stand  des  europäischen  Geldmarktes  dabei  mit- 
geaprochen.  Der  niedrige  Diskont  bei  Geldfalle  kam  den  brasilia- 
nischen Bewerbungen  in  hohem  Grade  zu  statten.  Freilich  sind 
das  nun  wieder  6  Millionen  £  Sebalden  mehr,  nnd  die  Zinscn- 
last  fängt  nachgerade  an  eine  bedrohliche  zu  werden.  Gelingt  ea 
aber  auf  die  Dauer  die  Landes- Valuta  hoch  zn  halten,  so  ist  das 
um  die  neue  Zinsenverbindlichkeit  nicht  in  theaer  erkauft.  Und 
das  Werkzeug  dazu  hält  die  Regierung  jetzt  in  Händen,  eben  in 
den  Fonds,  die  ihr  kraft  der  neuen  Anleihe  in  London  cur  Ver- 
fügung stehen,  und  gegen  welche  sie  ziehen  kann,  sobald  ihr  das 
beliebt.  Auf  diese  Weise  käme  der  Staat,  welcher  ala  Wechsel- 
nehmer die  Koursrate,  wie  oft,  abscheulich  berabgedröckt  hat,  doch 
mal  von  der  andern  Seite  in  den  Markt  und  hülfe  die  Taze  hoch  halten. 
Zur  Zeit  regulirt  34  d  90  Tage  Sicht  auf  London,  ohne  dafs  etwas  über 
Seitens  der  Regierung  veranstaltete  Zahlungen  laut  geworden  wäre. 

Grofses  Aufseben  verursachen  die  enormen  Rückgänge  der. 
Zolleinnahmen  in  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sol,  von  denen  fest- 
steht, dafs  sie  ausschliefslich  auf  Steuerhinterziehungen  zurück- 
zuführen sind.  Die  Zentral-Financbebörde  in  Rio  ist  einem  Aber 
die  Urugnayenlsche  Landgrenze  wechselnden  Schmuggel  auf  die 
Spur  gekommen,  der  eine  nngeheuerlicbe  Korruption  anzeigt  Die 
Sachen  sind  dabin  j 
unterbunden  ist. 

Reduktion  der  Kapitalschuld  In  Paraguay, 
aus  Paraguay,  Ende  April  d.  J.  .Zwischen  der  paraguayischen  Re- 
gierung und  ihren  englischen  Gläubigern  war  im  Dezember  1885  zu 
London  ein  Abkommen  getroffen  worden,  welches  die  Modalitäten 
der  in  den  Jahren  1871  und  1873  kontrahirten  8  «/0  igen  Schuld 
von  3  Millionen  Pfund  Sterling  neu  regelte.  Inhaltlich  dieses  Ab- 
kommens sollte  für  die  von  den  Bondnolders  zugestandene  nicht 
unerhebliche  Reduktion  der  KapiUlscbuld  sowie  dea  Zinsfufaes  der 
Schuld  Seilens  der  paraguayischen  Regierung  ein  Flächenraum  von 
600  □  Legaas  Land  unentgeltlich  an  die  englischen  Gläubiger  ab- 
getreten werden. 

Letztere  haben  nun  einen  Kommissär  in  der  Person  des  Inge- 
nieurs Mr.  Valpy  nach  Paraguay  abgesandt  mit  dem  Auftrage,  die 
abzulreteuden  Ländereien  auszuwählen.  Nach  achtmonatlicher 
Tbätigkeit  bat  Mr.  Valpy  seine  Mission  beendet  und  sich  im  Ja- 
nuar d.  J.  mit  den  Besitztiteln  über  die  im  Innern  des  Landes 
zerstreut  liegenden  Länderatrecken,  unter  denen  sieh  auch  eine 
grofse  Insel  im  oberen  Parana  befindet,  nach  England  zurückbe- 
geben. Den  Bondbolders,  an  welche  die  Besitztitel  vertheilt  wer- 
den sollen,  wird  sodann  gegen  Aushändigung  der  Letzteren  das 
jedem  zufallende  Landloos  Seitens  der  paraguayischen  Regierung 
zu  Eigeuthuin  übergeben  werden*. 


anzeigt.  Die 

bin  gediehen,  data  jeder  redliche  Handel  in  der  Provinz 
t.  Uber  Abhilfemafsregeln  verlautbart  noch  nichts." 
der  Kapitalschuld  In  Paraasay.    Man  schreibt  uns 
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(Originalbericbt)  (»gl.  Nr.  20  de« 
Blattet)  (Schlaf«.)  Herr  8chaefer  bat  am  Stadtplatz  eine  Ölmühle 
eingerichtet,  mit  weicherer  vorzüglicbesRizinusöl  herstellt.  Wenn  man 
sieht,  wie  leicht  die  Rizinusbäume  hier  aufwachsen  und  wie  wenig 
Pflege  dieselben  bedürfen,  sollte  man  meinen,  daf*  die  Etablirung 
eine«  ständigen  Abnehmers  nun  auf  die  Erweiterung  dieser  Kultur 
Infaerat  günstig  eingewirkt  habe.  Dem  ist  aber  durchaus  nicht  so. 
Der  Fabrikant  erhalt  bei  weitem  nicht  so  viel  Rohmaterial,  als  er 
mit  seinen  Maschinen  verarbeiten  konnte.  Forscht  man  bei  den 
Kolonisten  nach  der  Ursache  dieser  Erscheinung,  so  werden  als 
solche  gewöhnlich  angegeben  der  Umstand,  dafs  der  Rizinus  nur 
auf  den  überschwemmten  Flursvorlandern  gut  gedeihe  und  die 
Thatsacbe,  dafs  derselbe  Baum  zn  sehr  verschiedenen  Zeiten  reife 
Früchte  trage,  die  Aberntung  also  keine  regelmäfsige  sein  kann. 
Allein  die  entere  Annahme  scheint  mir  nach  meinen  Erfahrungen 
nicht  zotreffend  zu  sein,  nnd  ist  auch  durchaus  nicht  der  entschei- 
dende Grund  für  den  Mangel  an  Anbau,  da  viele,  sehr  viele  solche 
Vorländer  noch  keine  Rizinusblume  aufweisen,  und  das  zweite 
Moment  halte  ich  für  kein  erhebliches  Hindernifs;  denn  ob  man 
auf  einmal  alles  oder  in  häufigen  Malen  einiges  erntet,  ist  doch 
nicht  einmal  als  Unbequemlichkeit  zn  bezeichnen,  eine  solche 
könnte  höchstens  vielleicht  darin  liegen,  dafs  man  etwas  aufmerk- 
samer die  Baume  beobachten  mufs,  wann  sie  reife  Früchte  haben. 
Alles  das  sind  nur  Ausflüchte,  der  wahre  Grund  liegt  in  der 
uralten  Unlust  der  Bauern  etwas  neues  anzufangen,  die  sich  hier 
drüben  keineswegs  verloren  hat.  Dafs  nnter  aolchen  Umstanden 
die  Kultur  der  Erdnufs  (Amendoim,  Mundabi,  Aracbis  hypogaea), 
weiche  im  Gegensau  zu  der  soeben  besprochenen  viel  Pflege  er- 
fordert, erat  recht  nicht  in  die  Hand  genommen  worden  ist,  kann 
nicht  Wunder  nehmen,  ebenso  wenig  wie  der  Versuch  auch  diesem 
Maugel  an  Betriebsamkeit  mit  den  Bodenverbaltnissen  entschuldigen 
zn  wollen.  Cm  auch  mit  dieser  werthvolien  Ölfrucht  einmal  eine 
Probe  tu  machen,  war  Herr  Schaefer  genötbigt,  das  Rohmaterial 
von  auswärts  zu  beziehen.  Gegenwärtig  beschrankt  sieb  derselbe, 
von  einzelnen  Pressungen  einer  einheimischen  Banmnnfs  abgesehen, 
auf  die  Fabrikation  dea  Rizinusöles.  Zu  diesem  Zweck  werden  die 
von  den  Kolonisten  oder  den  aufkaufenden  Vendisten  in  geschaltem 
Zustand  gelieferten  Frflebte  in  einer  hydraulischen  Presse,  mit 
Dampf  mifsig  erwärmt,  geprefst,  der  Rückstand  von  steinernen 
Walien  zerdrückt  um  sodann  ein  zweites  Mal  geprefst  zn  werden. 
Dafa  das  so  gewonnene  Öl  mittelst  eines  von  Herrn  Scbaefer  er- 
fundenen Verfahrens  vorzüglich  gereinigt  wird,  und  dafs  dieser 
Umstand  vor  allem  die  Ursache  seiner  Auszeichnung  bei  der  süd- 
amerikaniaehen  Ausstellung  in  Berlin  gewesen  ist,  wird  den  Lesern 
des  »Exports*  bekannt  sein.  Auch  auf  dienen  Geschäftszweig  wirkt 
der  Kiedergang  der  Preise  sehr  drückend;  ist  doch  das  Kilo 
Rizinusöl  von  800  reis  fast  auf  die  Hälfte  dieses  Betia 
gegangen.  Bedaneriich  ist  es  auch,  dafs  die  Ölkuchen 
table  Verwendung  finden  können  —  denn  die  als  Dünger  ist  bei 
den  bieaigen  Verhältnissen  natürlich  nicht  als  solche  zu  bezeichnen 
-  da  dieselben  für  das  Vieh  bekanntlich  schädlich  sind,  und  Gas- 
fabriken, die  in  Säo  Paulo  diese  Kuchen  benutzen  —  für  Blumenau 
natürlich  nicht  in  Betracht  kommen. 

Am  Rio  Testo  existirt  eine  Spinnerei  und  Weberei  der  Firma 
Karaten  nnd  Hadlicb.  Der  Rohstoff  für  die  entere  wird  leider 
nicht  in  der  Kolonie  selbst  produzirt;  die  Baumwolle  soll  nicht 
besonders  gut  gedeihen,  wofür  man  dem  lehmigen  Boden  und  dem 
Umstände  Schuld  giebt,  dafs  die  gerade  zur  Zeit  der  Reife  eintre- 
tenden heftigen  Regen  oft  die  ganze  Ernte  verderben.  Allein  die 
Kolonie  besitzt  am  rechten  Ufer  dea  Itajahy  auch  Sandboden,  und 
zur  Vermeidung  des  zweiten  Übelstandes  mnfste  eine  Sorte  gewühlt 
werden,  welche  die  reifen  KCpfe  hingen  lifst,  sodafs  der  Regen 
ihr  keinen  Schaden  zufügt.  Der  wahre  Grund  für  den  Mangel 
dieser  Kultur  bildet  wieder  das  Beharrungsvermögen.  Denn  dafa 
die  Baumwolle  im  hiesigen  Klima  gedeiht,  davon  habe  ich  mich, 
wenn  nicht  sebon  im  Itapocuthal  mit  seinem  Lehmboden,  so  doch 
»icher  an  dem  Sandboden  der  Küste  mit  eigenen  Augen  überzeugt 
Übrigens  erbalt  auch  Herr  Karsten  hin  und  wieder  einen  kleinen 
Posten  im  Lande  gezogene  Baumwolle,  und  hat  auch  zum  Zweck  der 
Entkernong  denelben  eine  Maschine  angeschafft.  Allein  auf  solche 
kleine  Quantitäten  läfst  sich  natürlich  kein  Geschäft  basiren.  eben 
so  wenig  wie  auf  die  unbedeutenden  Mengen  von  Scharwolle,  die 
ihm  hin  und  wieder  angeboten  werden,  und  welche  er,  der  Um- 
stände halber,  die  solche  geringe  Quantitäten  verureachen  und 
wegen  der  langen  Zeil,  die  sie  oft  liegen  müssen,  bis  eine  die 
Verarbeitung  lohnende  Menge  zusammengekommen  ist,  nur  mit 
6O0  Reia  per  Kilo  bezahlen  kann.  Solche  Preise  enthalten  natür- 
lich wiederum  für  den  Kolonisten  keine  Aufmunterung,  sich  auf 
die  immerhin  riskante  Schafzucht  einzulassen. 

Den  weitaus  grfifsteo  Theil  der  zu  verspinnenden  Baumwolle 


bezieht  die  Firma  daher  aus  den  nflrdlichen  Provinzen  Brasiliens, 
wihrend  sie  das  Garn  für  ihre  sechs  mit  Wasserkraft  getriebenen, 
aber  augenblicklich  nicht  alle  im  Gange  befindlichen  Webstühle, 
soweit  sie  es  nicht  selbst  erzeugt,  aus  England  kommen  iSfst.  Da 
in  der  Fabrik  selbst  nur  zwei  Farben,  und  zwar  mittelst  Catecbu 
hergestellt  werden,  so  rnafs  auch  das  gefärbte  Garn  aus  der  gleichen 
Quelle  bezogen  werden. 

Die  gewebten  Stoffe,  meist  zn  Arbeitsanzügen  gebraucht,  finden 
vorläufig  natürlich  nnr  in  der  Kolonie  selbst  Absatz  genug,  was 
in  gleicher  Weise  von  den  etwaa  feineren  Geweben  gilt,  welche 
die  ent  seit  kurzer  Zeit  eingerichtete  Weberei  des  Herrn  Röder 
liefert.  Derselbe  arbeitet  mit  zwei  durch  Dampfkraft  getriebenen, 
in  England  hergestellten  Webstühlen,  welche  ebenso,  wie  alle  Hilfs- 
maschinen, neuester  Konstruktion  sind.  Er  bezieht  gleichfalls  die 
Garne  aus  England,  aber  nur  in  rohem  Znstande,  da  er  sich  selbst 
eine  mit  Dampf  arbeitende  Färberei  eingerichtet  hat,  mit  welcher 
er  echte  Farben  zu  erzielen  im  Stande  ist.  Dadurch  geniefst  er 
den  grofsen  Vorzug  einer  Zollerleicbterung.  Unlängst  ist  nämlich 
der  Eingangszoll  auf  rohe  Garne  und  auf  Farbstoffe  herunter- 
gegangen, der  auf  gefärbte  Garne  aber  gestiegen.  Die  Kette  wird 
mit  Ararutkleister  geschlichtet,  die  fertigen  Stoffe  aber  werden  weder 
appretirt  noch  geprefst.  Herr  Röder,  der  übrigens  den  grofsen  Vor- 
zug bat,  über  ausgedehnte  Fachkenntnisse  zu  verfügen,  will  iu 
nächster  Zeit  sein  Etablissement  noch  erweitern  und  gedenkt  im 
kommenden  Jahre  auch  mit  der  Ausnutzung  seines  Patentes  auf 
die  Bearbeitung  der  Ramiefaser,  wenn  anch  vorläufig  erst  im  kleinen 
Maßstäbe  zu  beginnen. 

Ihre  heimatbliche  Industrie  haben  zwei  Brüder,  die  Herren 
Häring  ans  Chemnitz,  nach  Blumenau  verpflanzt,  indem  sie  da- 
selbst eine  Strumpf-  und  Trikotwirkerei  einrichteten.  Die  Trikot- 
waaren  werden  auf  zwei  Wirkmaschinen  aus  Ronen ,  die  Strümpfe 
anf  sächsischen  Maschinen  gewirkt.  Anch  dieae  Firma  kauft  ihre 
sämmtlichen  Garne  in  England  ein,  nicht  nur  weil  diese  billiger 
und  besser  sind,  sondern  weil  auch  die  Verkaufsbedingungen  gün- 
stiger sind,  als  für  den  Kauf  deutscher  Garne.  Für  diese  mufs 
eine  fünfmonatliche  Vorausbezahlung  geleistet  werden,  welche,  da 
die  Firma  selbst  auf  Kredit  an  die  Vendisten  zn  verkaufen  ge- 
zwungen ist,  sehr  drückend  wirkt,  während  sie  die  englische  Waare 
bei  einem  Kommissionär  in  Rio  kaufen  kann  und  dabei  noch  den 
Vortbeil  hat,  in  brasilianischem  Gelde  bezahlen  zu  können.  Bei 
dieser  Gelegenheit  sei  auch  eines  Falles  erwähnt,  der  die  Unbe- 
holfenheit der  Hamburger  Spediteure  wieder  einmal  grell  beleuchtet. 
Die  Firma  hatte  an  drei  verschiedenen  sächsischen  Plätzen  je  eine 
Maschine  heatellt,  nnd  diese  alle  drei  an  einen  Hamburger  Spedi- 
teur dirigirt.  Dieser  weife  nichts  Gescheiteres  zu  thun,  als  jede 
Maschine  für  sich  zu  versenden  nnd  dadurch  den  Bestellern 
türlich  die  dreifachen  Portokosten 

Die  Hanptartikel,  welche 
nemden  aus  Wolle,  Halbwolle 
Waaren  aus  letzterem  Stoffe  mehr  im  Sommer,  entere  mehr  im 
Winter  abgehen;  man  sieht,  die  grofse  Bekleidungsfrage  in  den 
beifsen  Erdstrichen  ist  von  der  Praxis  noch  nicht  in  dem  einen 
oder  anderen  Sinne  endgültig  beantwortet  worden;  ich  meiuerseits 
habe  mich  entschieden  zur  Baumwolle  bekehrt,  nachdem  ich  gesehen 
habe,  welch  unerträglichen  Reiz  die  Wolle  hier  anf  die  Haut  aus- 
übt, die  so  wie  so  infolge  klimatischer  Einflüsse  namentlich  im 
Stadium  der  Akklimatisation  sich  in  einem  Zustande  hoher  Reiz- 
barkeit befindet. 

Endlich  sei  noch  des  Unternehmens  eines  Eisengicfsers  gedacht, 
welcher  grOfstenlheils  aus  altem  Eisen  verschiedene  Gufswaaren, 
insbesondere  landwirtschaftliche  Maschinen,  herstellt  und  Repara- 
turen anfertigt.  Er  bezeichnet  sein  Geschäft  als  rentabel,  klagt 
aber  über  den  Mangel  an  gehörig  gescholten  Arbeitern.  Auch  die 
Bereitung  von  allerhand  Likören,  Essenzen,  Konserven  und  der- 
gleichen, für  welchen  Geschäftszweig  die  Natur  hier  so  unendlich 
viel  Rohmaterial  liefert,  wird  von  einem  Facbmanne,  wenn  auch 
bis  jetzt  doch  wohl  nur  in  kleinem  Mafsstabe,  betrieben.  In  Blu- 
menau selbst  ist  für  dergleichen  Dinge  wenig  Absatz,  nnd  einen 
neuen  vereinzelt  dastehenden  Geschäftszweig  gleich  auf  Export  ein- 
zurichten, ist  natürlich  stet«  ein  riskantes  und  jedenfalls  viel  An- 


men   una  oaauren  aen  Draienern  n»- 
»sten  und  Spesen  aufzuhalsen, 
prodozirt  werden,  sind  Strümpfe  uud 
llc  und  Baumwolle,  von  denen  die 


lagekapital 

Alles  in  Allem  betrachtet,  liefert  uns  die  Blnroenaner  Industrie 
von  neuem  den  Beweis,  mit  welchen  Schwierigkeiten  in  einem 
jungen  Kulturland  industrielle  Unternehmungen  zu  kämpfen  haben. 
Namentlich  iat  es  der  Mangel  an  gelernten  Arbeitern,  und  die 
hohen  Ansprüche,  welche  in  Folge  hiervon  die  wenigen  vorhandenen 
stellen,  Ansprüche  die  äufserst  hinderlich  sind.  Ist  der  Unternehmer 
nun  aber  gar  nicht  selbst  durch  und  durch  Fachmann,  so  wachsen 
die  Schwierigkeiten  in's  Ungeheure.  Derselbe  ist  den  Launen  «einer 
Untergebenen  dann  völlig  schutzlos  preisgegeben,  und  die  Frage, 
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ob  eine  gute  Waare  geliefert  wird,  hängt  dann  nicht  von  ihm, 
sondert)  von  dem  guten  Willen  der  letzteren  ab.  Die  zweite  grofse 
Schwierigkeit  liegt  in  der  Beschaffung  brauchbarer  Maschinen,  in 
der  fast  schutzlosen  A  bhängigkeit,  in  welcher  sich  der  L'nlemehmer 
hier  von  dem  guten  Willen  und  der  Einsicht  der  kontinentalen 
Exporteure  befindet,  und  in  der  Gefahr,  dafs  die  nötigen  Repara- 
turen nicht  in  genügender  Weise  ausgeführt  werden.  Ein  vierter 
Punkt  betrifft  die  Beschaffung  des  Rohmaterial»  und  der  Hülfs- 
stoffc,  die,  wenn  sie  nicht  im  Lande  erzeugt  werden,  auch  nicht 
immei  leicht  in  der  gewünschten,  für  die  oft  abnormen  Verhältnisse 
den  Produktionsortes  passenden  Qualität  (ich  eriunere  nur  an  den 
enormen  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  bieraelbst)  erbältlich  sind. 
Für  diejenigen  Industrien,  die  nicht,  wie  die  der  Gewebe,  einen 
genügenden  inneren  Markt  haben,  hält  es  auch  nicht  sehr  schwer, 
sich  auswärts  Absatz  zu  suchen,  namentlich  wenn  die  betreffenden  j 
Unternehmungen  nur  vereinzelt  auftreten.  Schließlich  sei  noch  i 
des  besonders  in  Brasilien  herrschenden  Cbelstandea  gedacht,  daf» 
die  Regierung  ihre  Zollgesetze  oft  genug  ohne  Einsicht  in  die 
wirtschaftlichen  Bedürfnisse  der  Bevölkerung,  ja  nicht  selten  ohne 
jede  Rücksicht  auf  dieselbe  erläfst  und  dadurch  das  Emporkommen 
gewisser  Exportindustrien  ungeheuer  erschwert,  wenn  nicht  gsr 
unmöglich  macht. 

Für  die  Zukunft  der  Kolonie  Blnmenau  ist  eine  neuerdings 
geplante  Verbindung  mit  dem  Hochland  von  höchster  Wichtigkeit 
l>er  Gedanke  ist  aus  der  Mitte  der  Bewohner  der  Kolonie  ange- 
regt; es  sind  von  diesen  bereits  9  Konto  gezeichnet  worden,  und 
man  hofft,  auch  für  den  Fall  der  Niebtbetheiligung  seitens  aus- 
wärtiger Interessenten,  das  Projekt  mit  eigenen  Kräften  durchzu- 
führen. Es  ist  eine  werthvolle  Frucht  des  starken  Gemeinsinn«, 
welcher  in  der  ganzen  Kvloui«  zu  herrschen  scheint,  und  der  in 
«einen  erste»  Anfingen  wohl  auch  auf  die  persönlichen  Anregungen 
Dr.  Blumenau 's  zurückzufahren  ist.  Wenn  man  übrigens  viel- 
fach von  den  Kolonisten  die  Behauptung  aufstellen  hört,  diese 
Verbindung  würde  denselben  eher  Schaden  als  Nutzen  bringen, 
weil  das  billige  Karopvieb  die  Preise  ihres  guten  Milchviehes 
drücken  würde,  so  ist  eine  solche  Ansicht  als  irrig  zurückzuweisen, 
angesichts  der  Tbalsache,  dafs  in  der  Kolonie  Dona  Franziaca 
trotz  der  vorzüglichen  Verbindung  des  Küsten-  mit  dem  Hochlande, 
und  trotz  der  lebhaften  Einfuhr  von  Kampvieh  von  dort,  die  Preise 
des  Milchviehes  durch  den  Preis  des  letzteren  nicht  im  Geringsten 
beeinflußt  Werden. 

Einen  zweiten  Herzenswunsch  Blumenaus,  die  Verbindung  mit 
der  großen,  längs  der  brasilianischen  Küste  hinlaufenden  Tele- 
graphenlinie zu  erlangen,  hofft  mau  in  nicht  allzuferner  Zeit 
gleichfalls  erfüllt  zu  sehen.  Man  glaubt,  dafs  di«  Linie  dann  von 
Joinville  über  den  oberen  Itapocu  und  den  Rio  Testo  hindureb- 
geffibrt  werden  wird.  Da  mit  der  Anlage  von  Telegraphenlinien 
auch  stets  die  Erbauung  einer  Straße  verbunden  wird,  so  bekamen 
die  beiden  Kolonien  dann  auf  diese  Weise  auch  die  langersehnte 
Verbindung  zu  Lande.  Wenn  übrigens  die  hiesige  Direktion  hofft, 
daf«  hierdurch  die  Zukunfisstadt  Göltzow  den  ersten  Keim  zum 
Anfang  ihrer  zukünftigen  Entwicklung  empfangen  werde,  indem 
die  Straße  von  Blumenau  ungefähr  bei  dem  projektirlen  Gültzow 
an  den  Itnpocü  stofsen  werde,  so  beweist  du  eben  nur  den 
völligen  Mangel  an  Terrain  kenn  tnifs  der  Herren,  welche  allerdings 
durch  die  Uberaus  flüchtigen,  den  „ Forschungsreisen"  der  euro- 
päischen Experten  an  Oberflächlichkeit  nichts  nachgebenden  Be- 
suche der  Herren  BrUstlein  und  Dörffel  am  Itapocu  kaum  er- 
worben werden  konnte.  Der  einzige  Punkt,  der  nach  dem  zu 
»chliefsen,  was  ich  selbst  gesehen,  und  nach  den  Aussagen  von 
Augenzeugen  in  Betracht  kommen  kann,  ist  der  Einschnitt,  den 
das  Gebirge  westlich  vom  Jaragua  macht,  also  ungefähr  der  Punkt, 
wo  die  verunglückte  Jaragua-Kolonie  des  Belgiers  Jourdau  liegt. 
Ostlii'b  davon  ziehen  sich  zunächst  hohe  Gebirgszüge  hin,  denen 
weiterbin  undurchdringliche  Sümpfe  folgen.  Also  auch  in  der  Be- 
ziehung ist  das  G&ltzow-Projekt  „in's  Wasser  gefallen." 

Dafs  eine  Landverbindung  beiden  Kolonien  zum  Vorlbeil  ge- 
reichen würde,  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  wenn  es 
auch  nicht  zu  lüuguen  sein  wird,  dafs  gewisse  Kreise  dadurch 
vielleicht  augenblicklichen  Schaden  leiden  mögen.  Jedenfalls  dürfte 
es  von  hohem  wirtschaftswissenschaftlichem  Interesse  sein,  die 
Änderungen  in  den  Preisen  und  in  Folge  dessen  wahrscheinlich 
auch  in  der  Produktion  zu  verfolgen,  welch*  diese  Verbindung 
hervorrufen  würde.  Vou  grofseiu  Wertho  würde  auch  die  Erwei- 
terung des  geistigen  Verkehrs  zwischen  beiden  Kolonien  sein,  der 
vorläufig  noch  auf  ein  Minimum  beschrankt  ist 

Ein  dritter  Punkt,  der  die  Beachtung  aller  für  die  Kolonie 
Blumenau  sich  iuteressireudcu  Personen  beansprucht,  ist  die  Krage 
einer  leichteren  Ansiedelung  neuer  Kolonisten.  Mao  hört  in  dieser 
Beziehiinir  vielfache  Klagen  über  die  Schwierigkeiten,   welche  die 


Regierung  bei  dem  Verkaufe  neuer  Lindereien  macht.  Selbst  die 
Söhne  ansässiger  Kolonisten  konnten  nur  mit  grofser  Mühe  neue 
Kolonien  erhalten,  so  dafs  Hunderte  junger  Kolonisten  bereits 
ausgewandert  sind,  um  sich  anderwärts  in  Brasilien,  meistenteils 
in  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sul,  anzusiedeln.  Ich  selbst  traf 
in  Itajahy  neun  Personen,  welche  angaben,  einzig  und  allein  aus 
diesem  Grunde  ihre  zweite  Heimath  zu  verlassen.  Dank  der  In- 
tervention des  Provinzialdeputirten  Herrn  Asseburg  hat  nun 
neuerdings  der  Präsident  der  Provinz  den  kompetenten  Beamten 
die  Ordre  gegeben,  auf  seine  Verantwortung  hin,  den  Söhnen  alter 
Kolonisten  ohne  weiteres  auf  ihren  Wunsch  Land  anzuweisen. 

Von  Blumenau  wandte  ich  mich  durch  das  romantische  Thal 
des  Garcia  mit  Übersteigung  eines  Bergrückens,  wobei  ich  Gelegen- 
heit hatte,  Holzboler  bei  ihrer  Arbeit  zu  beobachten,  nach  der  be- 
nachbarten Regierungskolonie  ltajahy-Brusque.  Dieselbe  bat  in 
mancher  Beziehung  eine  ähnliche  Entwicklung  durchgemacht  wie 
Blumenau.  Anfangs  viele  Unterstützungen  seitens  der  Regierung, 
plötzliches  Aufhören  derselben  durch  Änderung  des  Parlcien- 
regimentes  und  durch  die  Emanzipation  der  Kolonie,  ein  unent- 
wickelter Sladtplatz  mit  weuig  Gewerbetreibenden,  daher  die 
Nolhwendigkeit  landwirtschaftliche  Produkte  zu  exportiren.  Wenn 
Brusque  in  seiner  Entwicklung  aber  hinter  Blumenau  bedeutend 
zurückgeblieben  ist,  so  tragt  hieran  wohl  der  Umstand  Schuld, 
dafs  es  nicht  von  einem  Manne  wie  Blumenau,  sondern  von 
wechselnden  brasilianischen  Direktoren  geleitet  worden  ist,  denen 
man  überdem  nachsagt,  sie  hatten  oft  muhr  in  ihrem  eigeoen 
Interesse  als  in  dem  der  Kolonie  gehandelt.  Auch  das  unbe- 
sonnene Gewähren  hoher  Tagelöhne  seitens  der  Direktion  hat  sehr 
viel  Schaden  angerichtet;  Kolonisten,  die  das  beste  Land  inue- 
hatten,  liehen  es  unbebaut  liegen,  weil  sie  durch  Wegearbeiten 
sich  einen  weit  höheren  Verdienst  erwerben  konnten,  als  durch 
Arbeit  in  der  Kosss.  Ferner  hat  die  Gewährung  von  Unterstützun- 
gen an  die  neu  eingewanderten  Kolonisten  oft  zu  Mifsbräuchen 
alter  Art  geführt.  Die  Gerätschaften,  die  ml-  im  Auftrage  der 
Regierung  in  einem  dortigen  Kaufmannsladen  frei  geliefert  er- 
hielten, nahmen  sie  bei  dem  einen  Komiiiis  in  Empfang,  um  sie 
im  nächsten  Augenblick  an  einen  anderen  in  demselben  Geschäft 
zu  verkaufen  und  das  Erhaltene  bei  einem  Dritten  in  Spirituosen 
anzulegen.  Auch  sonst  ist  Vieles  dort  gesündigt  worden.  Die 
Verbindung  Brusque^  mit  dem  Hafenort  Itajahy  mußte  durch  einen 
Landweg  hergestellt  werden,  da  der  Itajahy  mirim,  an  welchem 


die  Kolonie  liegt,  keine  genügende 


iffbarkeit  besitzt,  —  übrigens 


auch  ein  Umstand,  der  bei  einem  Vergleich  Brusques  und  Blumenaus 
sehr  zu  Ungunsten  des  ersteren  ins  Gewicht  fallt.  Dieser  Weg  ist 
nun  einige  Male  erbaut  worden.  Das  erste  Mal  wurde  er  einem 
brasilianischen  Ingenieur  übertragen,  der,  weil  er  für  jede  Brasse 
ohne  Unterschied  5  Milreis  erhielt,  die  ursprüngliche  Traciruog 
nicht  beachtend,  den  Weg  in  unendlichen  Windungen  anlegte,  alle 
Schwierigkeiten  nicht  beseitigend,  sondern  sie  umgehend.  In  dieser 
Weise  ging  es  fort,  bis  man  jetzt  nach  vieler  Geldverschwendung 
endlich  eine  leidliche  Strafse  erhielt. 

Die  Exportartikel  sind  im  wesentlichen  dieselben  wie  in 
Blumenau.  Im  Unterschied  von  dem  dort  im  allgemeinen  zumeist 
üblichen  Verkauf  des  ganzen  Schweines  verkauft  hier  der  Kolonist 
meistens  das  fertige  Schmalz  an  die  V'endeiros.  Die  zahlreich  hier 
angesiedelten  Badenser  haben  aus  ihrer  Heimath  den  Wein-  und 
namentlich  den  Tabakbau  mitgebracht.  Auch  hier  ist  ein  vou  dem 
in  Blumenau  üblichen  verschiedenes  Verfahren  zu  konstatiren,  in- 
dem die  Badenser  den  Tabak  selbst  gihren  lassen  und  erst  dann 
an  den  Vendeiro  verkaufen.  Fleifsige  Leute  bringen  es  dann 
manchmal  bis  zu  100  Arroben,  was  eine  Einnahme  von  ca. 
400  Milreis  repr&sentirt.  Auch  werden  viele  Zigarren  von  den 
Kolonisten  selbst  gemacht;  dieselben  sind  aber  in  Rio  nicht  be- 
liebt und  werden  schlechter  bezahlt  (meist  mit  6  Milreis),  als  die 
von  Fabrikanten  gefertigten. 

Einen  besonders  wichtigen  Geschäftszweig  in  Brusque  bildet 
der  Holzhandel.  Interessant  ist  es  dabei,  die  Gewinnverteilung 
unter  die  verschiedenen  mitwirkenden  Kräfte  zu  verfolgen.  Es 
giebt  Leute,  welche  einen  Erwerb  daraus  machen,  das  Holz  für 
den  Sagemulier  mit  ihren  eigenen  Ochsen  uud  selbst  gemieteten 
Junten  aus  dem  Walde  herauszuholen,  zu  „puseben",  wie  der  ab- 
scheulich brasilianisch -deutsche  Ausdruck  lautet  Ein  solcher 
Pushador  crbiilt  zwei  Drittel  der  Bretter  auf  der  Mühle.  Dafür 
mufs  er  den  Weg  in  den  Wald  hauen,  ihn  so  stubbenfrei  machen, 
dafs  er  mit  den  Stämmen  passirbar  ist  und  das  Holz  behauen  auf 
die  Mühle  in  schoeidgereebter  Lage  liefern.  Diese  Arbeit  ist  eine 
für  Menschen  und  Vieh  sehr  anstreugende.  Oft  müssen  die  Stimme 
mehrere  Male  bergauf  und  bergab  gezogen  werden,  immer  durch 
die  eigens  erst  zu  diesem  Zweck  hergestellte  Waldpicadc  hindurch, 
bis  sie  endlich  an  eine  Strafse  gelangen,   wo  sie  dann   zu  zwei 
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oder  höchstens  tu  drei  auf  Wagen  fortgeschafft  «erden.  Der 
Pusbador  hat  nun  von  •einem  Gewinn  an  deu  Waldbesilxer  400 
bis  500  Reis,  und  falls  derselbe  die  Stämme  hat  bebauen  lassen, 
das  Dreifache,  also  1200  bis  1  500  Milrcis.  zu  zahlen  —  wie 
überall  hier  kommt  auch  in  diesem  Falle  der  Grundbesitzer  am 
schlechtesten  weg.  (Man  denke  z.  B.  an  die  geringe  Entschädi- 
gung, die  der  Besitzer  von  Matebäumen  für  die  Entnahme  von 
Mate  erbalt.  Vgl.  meinen  Beriebt  über  8äo  Bento,  „Export"  Nr.  6 
d.  J.)  Nicht  immer  läfst  der  Sägemühlenbesiteer  das  Holz  von 
fremden  Leuten  holen;  hat  er  ein  eigenes  Gespann,  so  ist  es  für 
ihn  vorteilhafter,  diese  Arbeit  im  Tagelob n  besorgen  zu  lassen. 
Er  zahlt  dann  einem  erwachsenen  Menseben  800  Reis  bis  1  Mü- 
reis  pro  Tag,  einem  Jungen  8  bia  10  Mürels  pro  Monat  und 
Beiden  die  Kost. 

Unter  halbwegs  güustigen  Verhältnissen  kann  er  am  Tag  das 
Material  für  8  bis  10  Dutzend  Bretter  holen  lassen.  Der  die 
Sägemnble  versehende  Arbeiter  wird  im  Akkord  bezahlt,  er  be- 
kommt 600  Reis  für  das  Dutzend  ohne  und  400  Reis  mit  der 
Kost.  Je  nach  der  Wasserkraft  kann  er  3  bis  6  Dutzend  am  Tag 
schneiden.  Die  Ungleichheit,  die  dadurch  im  Lohn  entsteht,  wurde 
mir  gegenüber  damit  gerechtfertigt,  dafs  ein  guter  Schneider  auch 
immer  eine  gute  Mühle  fände.  Daa  Dutzend  Bretter  wird  in 
Bruaque  jetzt  mit  5  600  Reis  bezahlt,  ein  Treis,  der  gegen  die 
früherer  Zeiten  sehr  niedrig  ist,  aber  immer  noch  verhiltnifsmifsig 
hoch  gegenüber  dem  vor  einigen  Monaten  gezahlten  von  ">  Mürels 
pro  Dutzend. 

Auch  in  Bruaque  habe  ich  ebenso  wie  in  Blumenau  den  Ein- 
druck empfangen,  dafs  wie  überall  in  den  deutschen  Kolonien 
SQd-Brasiliens  der  fleifeige  und  anspruchslose  Kolonist  sein  gute* 
Fortkommen  findet. 

Nach  trag  der  Red.  Aus  Säo  Bento  erhalten  wir  soeben  folgende 
Nachricht:  „Jedenfalls  wird  es  Sie  intcressiren  zu  erfahren,  dafs 
vor  Kurzem  in  8äo  Bento  der  Versuch  gemacht  worden  ist.  daselbst 
eine  Glasfabrikation  ins  Leben  za  rufen.  Mehrere  Kolonisten,  ehe- 
malige Glasarbeiter  aus  Schlesien  (sog.  Reichen  berger)  haben  durch 
Sammlungen  die  Mittel  zusammengebracht,  um  einen  Versochs- 
ofen hauen  zu  können.  Die  Baulichkeiten  sind  fast  fertig  gestellt, 
sodafs  die  Arbeiten  demnächst  beginnen  können.  Alle  Materialien: 
reiner  Quarz  in  grofaen  Lagern,  feuerfester  Thon,  sowie  Kalk  sind 
hinreichend  und  billig  vorbanden,  geschulte  Leute  ebenso,  sodafs 
nach  der  allgemeinen  Ansiebt  das  Unternehmen  alle  Aussicht  auf 
Erfolg  hat.  Sowie  die  ersten  Versuche  gemacht  sein  worden, 
werde  ich  Ihnen  weiteres  berichten.  Ferner  können  wir  Ihnen 
inittheilen.  dar»  jetzt  schon  in  2  Mate-Mühlen  (einer  in  Joinvllle  und 
einer  in  Rio  Negro)  Gruson'schc  Excclsior-Mühlen  arbeiten  und 
zwar  zur  gröfsten  Zufriedenheit  der  betreffenden  Besitzer.  Eine 
neue  Mate-Mühle  an  der  Serrastrafae  ist  im  Bau  begriffen,  eine 
andere  projeklirt." 

Wir  begrüben  die«'  gewerblichen  Anlagen,  »eiche  allein  es  efmög- 
it«  dieses  Landes  tweckmahlg  tu  verweu- 
dab  weitere  Unternehmungen  bald  folgen 
D.  Red. 


■Irn,  mit  Freud«,  und 


Australien  und  Südsee. 

Die  Engländer  im  fünften  Wtltthail.  (Fortsetzung.)  Die  Be- 
völkerung der  australischen  Kolonien  ist  ein«  fast  durchaus 
britische,  oder  doch  britischer  Abstammung.  Keine  der  eng- 
lischen Besitzungen  steht  in  dieser  Beziehung  dem  SUmml&nde  gleich 
nahe.  Die  eingeborene  australische  Bevölkerung  ist  immer  eine 
äufserat  schwache  gewesen,  nach  einigen  Schätzungen  soll  sie  bei 
Ankunft  der  Europier  nur  160  000  Seelen  betragen  haben.  Gegen- 
wärtig ergeben  Zahlungen  fflr  die  angesiedelten  Distrikt«,  Schätzun- 
gen für  die  noch  unbesetzten  Striche  höchstens  60000.  Aber  es 
ist  weniger  die  Zahl  als  die  geistige  Inferiorität,  welche  dieser 
Rasse  jede  Beachtung  verweigert,  wenn  man  nach  der  Zukunft 
Australiens  fragt.  Und  auch  die  übrigen  Bruchstücke  niebtbritischer 
Nationalitäten  sind  numerisch  von  geringer  Bedeutung.  Nach  dem 
Zensus  von  1881  lebten  auf  dem  Austrslkontioeot,  in  Tasmanien 
und  auf  Neuseeland  nnr  110  846  Nicbtbriten  unter  2  742  550  Seelen 
britischer  Nationalitat,  das  macht  also  ein  wenig  mehr  als  6  o/o. 
Dabei  ist  jene  geringe  Zahl  noch  stark  zersplittert.  Der  Zensus 
ermittelte  42  208  Deutsche,  4  401  Franzosen,  «274  Angehörige 
der  nordamerikaniseben  Union,  48430  Chinesen  und  14  638  Personen 
anderer  niebtbritischer  Lander,  wobei  wir  in  erster  Linie  an  die 
in  Queensland  als  Arbeiter  gedungenen  Südseeinsulaner  und  Malayen 
zu  denken  bahnt. 

Nun  ist  freilich  wobl  zu  beachten,  dafs  die  offizielle  Statistik 
die  Nationalität  unrh  dein  Gcburtslaudc  bestimmt;  es  werden  somit 
beispielsweise    alle   Kinder    von    eingewanderten    Deutschen  als 


britische  Australier  gerechnet  und  ebenso  die  Nachkommen  der 
letzteren.  Die  Zabl  aller  Personen  deutscher  Nationalität  würde 
sieb,  wenn  man  das  ebenfalls  vom  Zensus  berücksichtigte  Re- 
ligionsbekenntnifs  mit  in  Rechnung  zieht,  auf  mindestens  100  000 
erhöhen.  In  gleicher  Weise  hätte  man  mit  den  übrigen  Europäern 
und  den  Nordamerikaucrn  zu  verfahren,  während  die  riemlich 
zahlreichen  Chinesen  und  andere  farbige  Kolonisten  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  in  Betracht  gezogen  werden  können,  da  sie  cehr 
wenige  Frauen  mitbringen  —  man  zählte  unter  48  430  Chinesen 
nur  172  Personen  weiblichen  Geschlechts  —  und  die  Ueiratben 
zwischen  ihnen  und  Frauen  europäischer  Abstammung  zu  den 
gröfsten  Seltenheiten  gehören.  Aber  trotz  alledem  wird  die  Zahl 
sfimmtlicher  Personen  nichtbritiseben  Ursprungs  eine  verhältnifs- 
mäfsig  sehr  kleine  bleiben.  Und  es  ist  keine  Aussiebt  dafür  da, 
dafs  sie  je  gröfser  werden  könne,  im  Gegentbeil  sie  wird  eher 
abnehmen,  denn,  wie  auch  in  einigen  anderen  britischen  Kolonien, 
genügen  wenige  Generationen,  in  der  Regel  nur  zwei,  um  ein  Auf- 
geben in  das  Engländerthnm  zu  veranlassen.  An  eine  stärkere 
Zuwanderung  aus  Deutschland  ist  aber  schwerlich  zu  denken. 
Seit  1878  sind  im  Durchschnitt  der  Jabre  nur  860  Deutsche  nach 
Australien  gewandert,  in  den  letzten  drei  Berirhtjahren  sogar  mir 
666  resp.  604  und  534. 

Es  ist  wohl  hier  am  Platze,  einige  Worte  Ober  das  Deutsch- 
thum in  Australien  selber  zu  sagen,  um  so  mehr,  als  die  Aufgabe 
sich  zu  keiner  unangenehmen  gestaltet.  Nicht  als  ob  wir  nicht 
auch  in  Australien  das  traurige  Kencguteuthom  fänden,  durch 
welche  gerade  unsere  Nation,  bei  der  es  am  wenigsten  vorkommen 
sollte,  sich  so  unvorteilhaft  auszeichnet.  Es  giebt  auch  in  Ade- 
laide, Melbourne,  Sydney  Leute  genug,  welche  ohne  irgendwelchen 
lufscren  Zwang  mit  dem  Engläodertbum  kokettiren  und  höchst 
ungern  an  ihre  deutsche  Abstammung  sich  erinnern.  Sie  ver- 
gessen, dafs  ein  Volk,  das,  wie  das  britische,  selbst  so  stolz  auf 
sein«  Nationalität  ist,  unmöglich  den  achten  kann,  welcher  sich 
seiner  eigenen  Zugehörigkeit  schämt.  It  is  an  ill  bird  tbat  foul* 
its  «wn  nest,  sagen  sie.  Früher  war  dergleichen  erklärlich.  Als 
Deutschland  noch  kein  Staat,  sondern  nur  ein  geographischer 
Begriff  war,  erfreute  sich  der  Preufoe,  Bayer,  Sachse,  Hanno- 
veraner usw.  wohl  einiger  Achtung,  der  Deutsche  aber  gar  keiner. 
Er  raufst«  es  sich  häufig  gefallen  lassen,  als  Dutchmao  übersetzt 
und  alliterirend  mit  einem  wenig  schmeichelhaften  Epitheton  ge- 
koppelt zu  werden. 

Es  läfst  sich  aber  nicht  denken,  dafs  nach  unseren,  die  ganze, 
seihst  die  unziviltsirte  Welt  mit  Bewunderung  uod  Staunen  er- 
füllenden Errungenschaften  es  selbst  einem  nalionalblinden  Stock- 
briten nicht  einleuchten  solle,  dafs  einer  solchen  Nation,  wie  der 
deutschen,  anzugehören,  wahrlich  keine  kleine  Ehre  ist.  Das  Volk 
der  Denker  hat  sieb  als  das  erste  Volk  der  Kriege  bewährt,  und 
was  bei  John  Bull  noch  viel  mehr  heimkommt,  es  setzt  seine 
siegreichen  FcldzBge  jetzt  auf  anderen  friedlichen  Gebieten  fort 
Die  Leute,  die  mit  solcher  Zähigkeit  den  Feind  zur  völligen  Unter- 
werfung brachten  und  zwei  ihnen  vordem  entrissene  schöne  Pro- 
vinten  zurückeroberten,  haben  das  8chwert  zwar  beiseite  gelegt, 
aber  daa  Erobern  geht  weiter.  Und  wie  daa  Deutsehe  Reich  poli- 
tisch seine  alten  Grenzen  wiedererlangt  hat,  so  mag  es  kommen, 
dafs  durch  die  zielbewufste,  umsichtige  und  kühne  Thäligkeit  un- 
sere* Kaufmannastandes,  der  nach  den  eigenen  Zeugnissen  unserer 
Gegner  an  Kenntnissen  und  Geschäftstüchtigkeit  den  aller  anderen 
Nationen  übertrifft,  auch  unser  deutscher  Handel  dieselbe  führende 
Stellung  wieder  einnimmt,  die  ihm  gebührt,  ehe  jener  dreifsig  Jabre 
wahrende  brudermörderische  Krieg  unser  Vaterland  mit  tausend 
Wunden  zerfleischte.  Wir  können  unser  deutsches  Bürgertbum  heut 
mit  ebensoviel  berechtigtem  Selbstgefühl  proklamiren,  als  es  jemals 
der  stolzeste  Römer  tbat 

Gewifs  giebt  es  auch  in  Australien  Deutsche,  welche  die  Fahne 
unserer  Nationalität  hochhalten  und  von  jeher  hochgehalten  haben. 
Da  wären  vor  allen  der  wackere  Dr.  Mücke  und  sein  Schwieger- 
sohn Basedow,  langjähriges  Mitglied  des  südafrikanischen  Par- 
laments, Beide  Herausgeber  der  „Australischen  Zeitung"  zu  nennen. 
Aber  dafs  neben  dieser  Zeitung  in  ganz  Australien,  und  zwar  in 
Queensland,  nur  noch  eine  deutsche  Zeitung  sich  hallen  kann,  während 
in  Brasilien,  dessen  deutsche  Bevölkerung  allerdings  mindestens 
um  die  Hälfte  gröfser  ist,  zwölf  deuUche  Zeitungen  hesteheu,  spricht 
nicht  gar  sehr  für  die  strenge  Wacbhaltung  des  nationalen  Ge- 


lndesaen  giebt  es  doeb  manchen  Platz  in  Australien,  vor  allem 
io  den  Kolonien  Süd  -  Australien  und  Queensland,  der  uns  nicht 
blofs  durch  seinen  Namen,  solchen  wie  Hahndorf,  Urünthal, 
Lohetbal, Bismarck  ,  Hochkirch,  Heidelberg,  Lübeck,  an 
den  Ursprung  seines  Gründers  erinnert.  Leider  ist  heut  bei  mancheu 
Gründungen  vom  Deutschen    wenig  übrig  geblieben  Man 
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darf  sagen,  daf*  es  vornehmlich  die  deutsche  Kirche  un 
sind,  welche  das  Deutschthun)  auch  bei  der  jüngeren,  in  Australien 
herangewachsenen  Generation  lebendig  erhalten,  dafs  aber  fiberall, 
wo  dieselben  nicht  auf  die  Jagend  einwirken,  das  Nationalbewußt- 
sein mehr  und  mehr  verloren  gebt.  Man  kann  in  Australien  die- 
selbe Bemerkung  machen  wie  in  Amerika;  dafs  selbst  in  Familien, 
wo  die  Eltern  echt  deutsch  geblieben  sind  und  wo  der  Verkehr 
mit  den  Kindern  nnr  in  der  alten  Heimathgpracbe  geführt  wird, 
die  Kinder  selber  im  Verkehr  unter  sich  mit  Vorliebe  und  fast 
ausschließlich  die  englische  Sprache  gebrauchen. 

Dafs  durch  die  Aufrichtung  des  Deutschen  Reichs  und  den 
Glan»,  der  damit  auf  unseren  Namen  gefallen  ist,  die  Belebung  des 
deutseben  NationalgefQhls  in  Australien  ganz  anfserordeotlicb  ge- 
fordert wurde,  ist  selbstverständlich.  Und  so  haben  die  Vereini- 
gungen unserer  Landsleute,  die  Klubs,  Gesang-,  Turn-,  Fortbildungs- 
vereine nicht  nnr  an  innerer  Kraft  gewonnen,  sie  haben  sich  auch 
weiter  aasgebreitet.  Mit  reicheren  Mitteln  ausgestattet,  treten  sie 
selbstbewußter  auf.  Der  deutsche  Name  spielt  eben  eine  andere 
Rolle  als  früher.  Dafs  da»  auch  die  erwähnten  Weltausstellungen 
mitgeholfen  haben,  ist  gewifs.  Man  hat  dort  erst  die  deutsche 
Industrie  wirklich  kennen  gelernt. 

Deutsche  Wsare  gelangte  freilich  schon  früher  viel  nach  Aus- 
tralien, aber  meist  unter  falscher  Etikette,  die  deutsche  Ktikette 
gtinnte  man  nur  dem  billigen  Schund.  German  rnbbish  war  daher 
eine  generelle  Bezeichnung  für  alle  deutsche  Provenienzen.*) 
Das  bat  sich  nun  geändert  und  wird  sich  immer  mehr  ändern. 
Trotz  alledem  ist  das  Progoostikon,  welches  wir  dem  Deutschthum 
in  Australien  stellen  müssen,  kein  günstiges.  Aus  sich  heraus 
wird  es  sich  inmitten  einer  so  überwiegenden  englischen  Bevölke- 
rung auf  die  Dauer  nicht  halten  können,  es  wird  in  dem  englischen 
Element  untergehen,  sofern  ihm  nicht  stetige  Nachschübe  frisches 
Leben  zuführen.  Immerhin  wird  »eine  Stellung  seiner  numerischen 
Schwäche  gemäfs  eine  wenig  marsgebende  sein  und  bleiben. 

Wir  haben  es  hier  also  mit  einer  fast  durchaus  englischen 
Bevölkerung  zu  thnn,  welche  alle  ihre  beimischen  Gewohnheiten. 
Sitten  und  Gebräuche  auf  einen  Boden  verpflanzte,  auf  dem  keine 
bereits  vorhandenen  Elemente  dieselben  beeinflussen  konnten.  Aller- 
dings hat  man  einige  Konzessionen  an  das  wärmere  Klima  gemacht, 
aber  die  Zopfperrücke  herrscht  ebenso  unumschränkt  in  den  aus- 
tralischen wie  in  den  englischen  Gerichtshafen  und  hier  wie  dort 
ist  schwarzes  Tuch  das  äußere  Zeichen  gesicherter  Respektabilität. 

Und  was  die  Gesinnung  betrifft,  so  giebt  es  nirgends  auf  der 
Welt  noch  Briten,  welche  stolzer  auf  ihre  Nationalität  wären.  Mit 
Recht  nennt  Fronde  die  Australier  ipsis  Anglicis  Angliciores. 
Freilich,  wenn  sie  einmal  meinen,  dafs  die  Staatslenker  in  der  old 
country  die  Interessen  ihres  Landes  anderen  Nationen  gegenüber 
nicht  geschickt  und  kräftig  genug  vertreten,  wie  das  in  der  Neu- 
Guinea-  und  der  Neuhebridenfrage  geschah  —  um  nnr  ein  Paar  von 
den  vielen  wirklichen  oder  vermeintlichen  Anlässen  auszuwählen — 
dann  ist  Trennung  von  der  alt  und  schwach  gewordenen  Mutter  die 
Losung.  Aber  diese  Ausbrüche  halten  niebt  lange  vor  und  man  ist 
bald  wieder  ebenso  bereitwillig  für  die  süße  Hcimatb  mit  Gut  und 
Blut  einzutreten,  wie  jenes  kleine  Corps  von  Neu-Südwaiea,  das  zum 
Knnipf  gegen  den  Mahdi  auszog,  aber  wobl  recht  frob  war,  unblutige 
Lorbeeru  zurückzubringen  und  eine  Medaille  für  den  Mann  dazu. 

Es  ist  Ober  dieses  Ereigniß  mancher  Spott  ausgegossen  wor 
den,  namentlich  auch  hier  in  Deutschland,  aber  ich  meine  sehr  mit 
Unrecht.  Ich  halte  dieses  Eintreten  der  Kolonie  für  das  Mutter- 
land in  schwieriger  Lage  für  etwas  Hochbedentsames.  Auf  die 
GrCße  der  Leistung  kommt  es  dabei  gar  nicht  au,  sondern  daß  sie 
überhaupt  stattfand.  Daß  die  Kolonie  ein  Anerbieten  machte  und 
daß  das  Mutterland  das  Anerbieten  annahm.  Es  wurde  damit  eine 
Solidarität  zwischen  beiden  liestätigt,  au  die  man  früher  häufig 
gezweifelt,  und  die  man  als  dem  einen  wie  dem  andern  nachtbeilig 
verurtheilt  hatte. 

Denn  es  sind  noch  gar  nicht  viele  Jahre  ios  Land  gegangen 
»eil  jener  Zeit,  da  man  in  England  eine  Trennung  des  Mutter- 
landes von  den  Kolonien  für  eine  ganz  naturgemäße  EntWickelung 
der  Dinge  ansah.  Trollope,  welcher  alle  Kolonien  des  britischen 
Reichs  bereiste  und  sich  viel  mit  dieser  Frage  beschäftigte,  gab  nur 
einer  ziemlich  allgemeinen  Stimmung  Ausdruck,  als  er  schrieb,  die 
Kolonien  seien  Sfihne,  welche  ihre  Volljährigkeit  erreicht  hätten, 
Töchter,  welche  heiratben  wollten.  Man  hat  sie  erzogen,  man  gebe 
ihnen  ihre  Mitgift  und  trenne  sich,  nicht  ohne  ein  peinliches  Ge- 
fühl, aber  in  Freundschaft.  „Wenn  ich",  sagt  der  Freiherr  von 
Hübuer,  »sehr  hochgestellte  Staatsmänner  in  vertrauliebem  Ver- 
kehr, in  diesem  8innc  sprechen  horte,  was  mir  mehrmals  begeg- 
nete, vermochte  ich  kaum  meinen  Obren  zu  trauen." 


' .  \rtg\.  «leu  Leitartikel  in  Nr.  SS  .li~e«  HUitlen.    I>ie  Red. 


Solche  Ansichten  waren  freilieh  in  die  breiten  Schichten  des 
Volkes  nicht  eingedrungen.  Dort  wollte  man  von  einer  Scbmälerung 
des  britischen  Kolonialbesitzes  nichts  hören.  Kein  Kandidat  für 
parlamentarische  Ehren  hätte  es  wohl  gewagt,  seinen  Wählern 
dergleichen  Ketzerei  vorzutragen.  Aber  unter  den  Politikern,  welche 
nach  einander  die  Rcgierungsbüreans  in  Downingstreet  bezogen, 
war  das  eventuelle  Aufgeben  der  Kolonien  zum  festen  Axiom  ge- 
worden. Und  am  Ende  hätte  auch  der  britische  Steuerzahler  sich 
dazu  bekehrt,  wenn  ihm  klargemacht  worden  wäre,  dafs  der  Tax 
gatberer  mit  einem  weniger  schwer  drückenden  Zettel  kommen 
würde,  sobald  das  politische  Band  zwischen  Mutter  und  Töchtern 
gelöst  sei.  Die  Merkantilisten  waren  gewiß  zufrieden,  solange 
Handelsverkehr  und  Handelsgewinn  keine  Einbuße  erlitten. 

Nach  ihnen  war  es  Englands  Bestimmung,  die  große  Fabrik 
der  ganzen  Welt  zn  sein,  seine  grünen  Felder  sollten,  um  mit 
Carlyle  zn  reden,  sich  schwärzen  vom  Rufs  der  Dampfmaschinen, 
seine  blühenden  Gärten  sich  verwandeln  in  Ziegel hrfinnereien,  seine 
Kirchthürme  in  rauchende  Easen.  Die  englische  Nation  sollte 
herabgewürdigt  werden  zu  einer  Nation  von  Sklaven,  von  Sklaven 
aller  Länder  und  Menschen,  Sklaven  mechanischer  Plackerei  nnd 
kleinlichen  Handels,  dabei  verblendet  in  den  Wahn,  daß  alles  dies 
der  Triumph  der  Freiheit  sei,  während  die  Bevölkerung  tiefer 
sänke  als  die  8chwarxen  Louisianas.  Ganz  anders  malte  sich  in 
Carlyle's  Kopf  die  Znkonft  seines  Vaterlandes.  Er  dachte  es  sieb 
nicht  mehr  als  die  kleine  Inselgruppe,  vielmehr  als  ein  ozeanisches 
Reich,  in  welchem  seine  wachsenden  Millionen  sich  über  ihr  weites 
Erbe  ausbreiteten,  ein  jeder  auf  seineu  Äckern  ein  gedeihliches 
und  glückliches  Leben  führend,  wo  die  Sonne  Australiens  oder  die 
Fröste  Canadas  Männer  heranreiften,  freie  menschliebe  Wesen  in 
Wahrheit  und  nicht  nur  in  nichtssagendem  Namen. 

Diese  lang  dauernde  Phase  der  Gleichgültigkeit  gegen  die 
Kolonien  ist  überwunden.  Man  war  in  England  erstaunt,  tu  sehen, 
dafs  andere  Völker  in  Bezug  auf  den  Werth  von  Kolonialbesitz 
nicht  die  gleichen  Meinungen  halten.  Die  Eroberungen  Frankreichs, 
die  friedlichen  Erwerbungen  Deutschlands  störten  die  leitenden 
englischen  Staatsmänner  plötzlich  aus  ihrer  Gleichgültigkeit  auf. 
Man  hatte  Neu-Guinea  verschmäht,  nachdem  dasselbe  von  Queens- 
land aonektirt  worden  war,  nnd  nun  wurde  plötzlich  an  den  Ge- 
staden dieser  Insel  die  deutsche  Flagge  aufgehißt  Für  Süd-Afrika 
konnte  man  sieh  in  London  nicht  einmal  zu  einer  Erklärung  ver- 
stehen, wodurch  den  geplanten  deutseben  Unternehmungen  ein 
Schutz  gesichert  wurde,  als  aber  das  Deutsche  Reich  seine  Ober- 
hoheit über  ein  dortiges  großes  Gebiet  erklärte,  glaubte  man  sich 
in  seinen  Rechten  geschädigt.  Und  während  man  kurz  zuvor  das 
Angebotene,  ja  zum  Theil  schon  Gesicherte,  als  nicht  begehrens- 
wert zurückwies,  beeilte  man  sich  nnn  in  fieberhafter  Hast,  zu 
reiten,  was  zu  retten  war  nnd  legte  schleunigst  Hand  auf  die 
Kalahariwüste  und  die  sumpfigen  Niederungen  des  Golfs  von  Papua. 
Zwischen  die  Besitzungen  der  „Deutseh-Ostafrikanischen  Gesell- 
schaft" gegenüber  Sansibar  und  im  Somalilande  wurde  ein  Keil 
eingeschoben.    Oberall  der  Hund  in  der  Krippe.  (s<Hts«tni«  fout) 

Ans  wissenschaftlichen  Gesellschaften. 

Sitzung  der  „Gesellschaft  für  Erdkunde*  vom  S.Juni.  Der  Vorsitzende, 
Professor  Baron  v.  Riebthofen,  thellte  mit  dafs  der  Landetrj.vipi.iDinn 
von  Neu-Gutnea,  Bsselltux  v.  Schleinitz,  nach  Deutschland  zurückgekehrt 
ist,  sodaf«  die  Gesellschaft  in  der  Lage  sein  wird,  über  die  Forschungen 
ihres  früheren  Vorsitzenden  auf  Neo-Guinea  und  in  den  nachstliegerjiien 
Inselgruppen  von  ihm  selber  berichten  zu  bören-  Auch  die  Herren  Dr. 
Schräder,  Dr.  Schneider  und  Dr.  Hollrung,  Mitglieder  der  zur  Er- 
forschung von  Kais«r  Wilhelm-Laad  vor  zwei  Jahren  entsandten  Expedition, 
lind  wohlbehalten  zurückgekehrt.  —  Aus  Afrika  berichtete  der  Vorsitzende 
kurz  über  die  Krgebnisae  der  Reise  der  Premierlieutenants  Kund  und 
Tappenbeck  im  Hinterlande  von  Kamerun,  welche  im  I.  nefte  der  von 
Prem.  v.  Danckelman  herausgegebenen  neuen  Zeitschrift  „Mittbeilungen 
ins  den  deutschen  Schutzgebieten*  ausführlicher  dargelegt  sind:  durch  diese 
Forschungen  sind  unsere  Kenntnisse  über  Kamerun  hezw.  »ein  Hinterland 
erheblich  erweitert.  Kerner  erwähnte  er  die  durch  den  belgischen  Lieute- 
nant van  Gele  gemachte  Entdeckung ,  dafs  der  1870  von  Schweinfurth 
aufgefundene  Helle  —  von  dem  man  bis  vor  kurzer  Zeit  glaubte,  dafs  er 
in  den  'l'sad  -  See  fliehe  —  der  Oberlauf  des  llbangi  ist ,  wie  schon 
Dr.  Junker  vermuthete.  —  In  Asien  hat  der  nissische  Forschuogsreisende 
Garaak  das  an  der  Grenze  der  Mandschurei  gelegene  Cbingan-Gcbirge  an 
vier  Stellen  überschritten:  dasselbe  ist  nicht,  wie  man  seit  Alexander 
s.  Humboldt'*  Zell  annahm,  ein  Hochgebirge,  sondern  nur  der  erhöhte 
Rand  einet  Hochplateaus.  Zur  Erforschung  der  Keyinseln  (westlich  von 
den  Aaru-Inseln,  südwestlich  von  Neu-Gulnea)  haben  die  Niedertander  eine 
Kxpeditioti  entsandt  —  In  Australien,  dessen  Innere«  wegen  seiner 
Trockenheit  und  Öde  bekannt  ist,  wurde  ca.  750  km  von  der  Ostkiste  ent- 
fernt unter  dem  Wendekreise  des  Steinbocks  auf  .lueensländiscbem  Gebiete 
in  1000  engl.  Fiifs  Mcercsbilie  ein  700  Fnfs  tiefer  artesischer  Brunnen  ge- 
!,   wcMier  Männlich  MOW»  I  Wasser  von  -1  14»  C.  liefert.  Diese« 
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günstige  Resultat  wird  nicht  nur  für  die  nächste  Umgebung  (für  kulturelle 
Anlagen  usw.)  von  Nutten  »ein,  sondern  jedenfalls  euch  rar  Bohrung  solcher 
Brunnen  auch  in  anderen  Tfaellen  Australiens  Anregung  (eben.  —  Im 
Oit«n  Ton  Spitibergen  entdeckt«  Kapitän  Johannisen,  der  durch  seine 
Forschungen  auf  dem  arktischen  Gebiete  bekannt  l»t,  in  dem  in  Bezug  auf 
Eisverhältnis*«  günstigen  Sommer  des  Jahre*  1887  ein  neues,  bia  tu  2000' 
llöbe  ansteigende«  Land,  da«  man  früher  schon  von  weitem  gesehen  xu 
baben  glaubte;  demnach  scheint  es,  dafs  Bich  zwischen  Franz  Josef-Laud 
und  Spitzbergen  ein  gröraorer  geschlossener  Archipel  bcriodrt. 

Im  ernten  Vertrage  de«  Abenda  zeichnet*  l>r.  Fritz  Frech  die  Ge- 
birgelandschaften des  südlichen  Frankreichs.  Im  Anfange  »einer 
interessanten  Ausführungen  schilderte  der  Redner  den  Charakter  der  Süd- 
Franzosen,  der  —  im  Gegensatz  zum  Osten,  »(seriell  in  Beifort  und  Um- 
gsrod  —  In  Unguodoc  und  der  Provence  ein  durchaus  harmloser  und  freund- 
licher ist  Der  Süd-Franzose  ial  einer  Unfreundlichkeit  in  Worten  oder 
Handlungen  im  Allgemeinen  unfähig;  namentlich  mit  freundlichen  Worten 
Ist  er  überaus  freigebig,  da  Worte  für  ihn  überhaupt  „nur  «ine  relative 
Giftigkeit  haben*;  er  berauscht  sich  förmlich  im  Reden,  und  der  Wohllaut 
der  Sprache  reifst  ihn.  wenn  er  in  Zug  gertth,  förmlich  mit  aich  fori: 
„Quand  jt  n«  park  pat,  je  M  presse  pat!'  aagt  er.  Uen  Chauvinismus, 
wie  er  sich  im  Osten  und  Norden  in  widerlicher  Gestalt  zeigt,  kennt  er 
nicht:  ein  angesehener  Bauer  erklärte  dem  Reisenden  sogar  einmal,  es  würde 
besser  gewesen  sein,  wenn  Deutschland  ganz  Frankreich  anaeklirt  bitte: 
dann  brauchten  sie  jedenfalls  nicht  so  viele  Steuern  zu  zahlen  und  ihre 
Söhne  nach  Tonking  zu  schicken.  Die  Mehrzahl  der  Franzosen  wünscht 
überhaupt  Ruhe  und  Frieden:  sie  besitzen  aber  nicht  Energie  genug,  um 
die  paar  .Schreier  in  Paris  kaltiustellen.  —  Der  Gegensatz  zwischen  dem 
nördlichen  und  südlichen  Frankreich  ist  überhaupt  bedeutend  greiser  als 
etwa  zwischen  Nord-  und  Süd- Deutachland,  vielleicht  auch  wegen  der  grie- 
chischen, arabischen  und  gaseoniachen  Element«  in  der  Bevölkerung,  wo- 
gegen die  germanischen  Bestandtbelle  wohl  ganz  verschwunden  sind.  Dazu 


kommt  die  Verschiedenheit  der  Sprache;  denn  wenn  das  Nord-Französische, 
das  wir  auf  den  Schulen  erlernen,  sich  allmählich  immer  auch  weitere  Kreise 


erobert,  so  lebt  das  Provencalisi 
völkerung,  besonders  auf  dem  Lande 
heiten  weicht  das  Provencaliecbe  at 
jeder  Endkonsonant,  jede«  stumme 


doch  noch  in  allen  Schiebten  der  Be- 
Abgesehen  von  sonstigen  Verschieden- 
eh  darin  vom  Französischen  ab,  dafs 
...e  hier  hörbar  Ist,  und  diese  Aus- 
sprach« übertragt  aich  hier  auch  auf  die  Aussprache  des  Französischen,  so- 
dafs  die  Süd- Franzosen  deswegen  in  Nord-Frankreich  oft  gehänselt  werden 
und  in  dieser  Beziehung  doit  eine  ähnliche  Stellung  einnehmen,  wie  bei 
uns  etwa  Onkel  Bräsig,  wenn  er  in  seiner  Weise  Hochdeutsch  spricht 

Ebensolche  Unteracbiede  vom  übrigen  Frankreich  wie  im  Charakter  der 
Bevölkerung  weist  das  Land  auch  in  Bezug  auf  die  Vegetation  auf.  Wiesen 
siebt  man  nur  in  des  Fhifaniederungen ;  von  eigentliche«  Wildern,  Forsten 
findet  man  keine  Spur  mehr;  die  bis  zu  60  und  100  Schritt  von  einander 
abgebenden  Eichen  der  Staatswaldungen  erinnern  an  die  kümmerlichen  Kugel- 
Akazien  bezw.  an  das  Kastanienwäldchen  in  Berlin.  Der  Grund  der  bisherigen 
Waldverwüstung  lag  namentlich  in  dem  Mangel  an  sonstigem  Heizmaterial: 
die  weitere  Vernichtung,  besonders  von  jungen  Bestanden,  übernahmen  die 
zahlreichen  Ziegen.  Das  Klima  des  Landes  ist  ein  eigenartiges,  ebenso  wie 
seine  Bewohner;  ein  besonderer  Vorzug  desselben  ist  die  klare,  leuchtende 
Luft  von  wunderbarer  Reinheit.  Was  die  äubere  Gestaltung  des  südlichen 
Zentral-Plateaus  von  Frankreich  aDlse trifft,  so  entspricht  sie  dein  Umfange 
der  ursprünglichen  geologischen  Bildung  nicht  mehr,  sondern  ist  durch  Ab- 
waschung gebildet.  Welch  bedeutende  Massen  abgespült  worden  sind,  er- 
sieht man  u.  a.  daraus,  dafs  das  untere  Rhönethal  bis  zu  100  m  Tiefe  mit 
FluTagerölle  ausgefüllt  ist  und  dafs  der  Strom  an  seiner  Mündung  jährlich 
57  m  Neuland  bildet.  Ein  am  Bode  des  letzten  Jahrhunderls  an  der  Küste 
erbauter  Leuchtthurm  ist  jetz  8  km  von  derselben  entfernt:  Arles,  das  früher 
an  einer  Lagune  lag,  ist,  wie  bekannt,  jetzt  eine  Binnenstadt 

Soweit  die  Kanalisation  Wasser  führt,  zeigt  sieh  Vegetation  auch 
anfserhalb  der  Flußniederungen;  daher  die  groben  Unterschiede  In  Bezug 
auf  Volksdichtigkeit  und  Wohlstand  in  der  Ebene  und  im  Gebirge,  in  welch 
letxterem  die  Dürfer  meilenweit  von  einander  abliegen.  Nur  der  Beigbau 
konnte  Menschen  auf  das  Plateau  hioauflocken:  in  neuerer  Zeit  wird  auf 
demselben,  soweit  Bewässerung  usw.  möglich  ist,  auch  Wiesenwirthschaft 
und  Viehzucht  getrieben.  Der  Wassermangel  der  hier  kulturfeindlichen 
Kalkzon«  hat  z.  B.  sur  Folge,  dafs  die  Scbafzficbter  von  Roquefort,  der 
Heimath  des  bekannten  Käses,  den  Gennf«  des  Wassers  für  ihre  Schafe  als 
schädlich  ansehen:  so  sehr  ist  im  Laufe  der  Zeit  diese  Thierrasse  von 
Wasaergenusae  entwöhnt  worden.  Die  öden  Gebirge,  die  nur  dem  Archäologen 
und  Geologen  Interesse  darbieton,  weisen  für  Enteren  eines  grofsen  Reich- 
tbutn  an  Dolmen  und  anderen  vorhistorischen  Altortbümern  auf.  —  In  der 
Auvergne  aind  dem  Rumpfe  des  Gebirge«  in  jüngerer  geologischer  Zeit  vul- 
kanische Theile  aufgesetzt  worden,  deren  Kratere  und  Mare  usw.  wofaler- 
halten  sind;  jedoch  hat  man  keine  Kunde  von  vulkanischen  Eruptionen  in 
historischer  Zeit.  Zu  diesem  Zentral-Plalean  stehen  im  Gegensatze  die 
Alpen,  wo  der  Elnfluf»  des  Menschen,  d.  h.  die  infolge  der  WaW-Ver- 
wüstung  und  -Ausrottung  eintretenden  Überschwemmungen  der  Wildbäche 
im  Laufe  dreier  Jahrhunderte  (von  1471  bis  1776)  drei  Viertel  der  Kultur 
zerstört  baben;  von  I83fi  bis  18«6  ist  die  Bevölkerung  der  Alpendeparte- 
menls  um  25  00Q  Köpfe  zurückgegangen.  Bereits  1858  «rktirte  ein  Präfekt 
dem  Ministerium,  dafs  die  französischen  Alpen  bald  eino  Wüste  sein  würden 
und  Frankreich  so  ein  Departement  verlöre,  wenn  nicht  energische  Gegen- 
mafsregeln  getroffen  würden.  In  oeuerer  Zeit  hat  man  denn  nun  auch  mit 
dem  Bau  von  Tbalsperren  gegen  die  Verheerungen  der  Wildbäche  begonnen, 
anfangs  am  Ende  der  unteren  Thäler,  doch  mit  schlechtem  Erfolge;  jetzt 
fabl  man  aber  die  Sache  am  richtigen  Ende  an,  indem  man  vom  Gipfel  der 
Berge  beginnend,  überall  wo  es  erforderlich  scheint,  Sperren,  lebend«  Ver- 
baue ubw.  anbringt,  an  denen  die  Gewalt  der  Wässer  sieh  brechen  muf«. 


Hand  in  Hand  mit  dieser  Abhüfemafaregel  gehl  die  Wjederaufforatnng,  da 
erst  diese  dsa  ('bei  vollständig  beseitigen  und  unmöglich  machen  kann.  Von 
de»  Bevölkerung  wird  diese  Wiedereufforstimg,  namentlich  mit  Eichen,  aus 
einem  eigentümlichen  Grunde  begünstigt,  da  der  Waldboden  in  Eichen- 
forsten einen  trefflichen  Nährboden  für  die  Trüffeln  bietet;  sebon  jetzt  stammt 
die  Hälfte  der  als  „Trüffeln  von  Perigord*  esportirten  Trüffeln  aus  den 
französischen  Alpen.  Die  Art  und  Weise  der  Thalsperrung  gegen  die  G*- 
birgswässer  sowie  der  Wie<lernufTorstungt  wie  sie  hier  Ton  kundiger  Hand 
vorgenommen  wird,  ist  zum  Muster  für  ähnliche  Arbeiten  in  anderen  Län- 
dern geworden. 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  der  Kusse  Herr  Andrea«  von  Krasnoff 
au«  l'etcisbiirg  über  «eine  Reisen  im  Thian-achan-Gcbirge,  die  er  in 
den  Jahren  1K86  87  als  Botaniker  zum  Theil  In  Gemeinschaft  mit  dem  Geo- 
logen Ignatjeff  ausgeführt  bat.  Der  Reisend«  bat  speziell  die  Alpen- 
gebiete  östlich  nun  Issvk-Kul  (dem  ca.  300  km  südöstlich  vom  Kalkasch -S«-e 
gelegenen  See)  untersucht,  wo  vor  ihm  schon  Semenoff,  Baron  Kaulhar« 
und  Oberst  Prsewalski  waren;  sein«  Ausflüge  erstreckten  sich  dabei  auch 
auf  chinesisches  Gebiet,  wo  er  von  den  dortigen  Behörden  sehr  freundlich 
aufgenommen  wurde.  Semenoff  bat  im  Thien-scban  vier  Gletscher  aufge- 
funden; doch  Ist  die  Zahl  derselben  eine  weitaus  gröfsere.  Das  Gebirge  war 
einst  in  ungemein  großem  HaJsstsbe  vergletschert;  die  Mor&nenbildungcn 
zeigen,  dafs  in  demselben  sprungweise  eine  Abnahme  der  Vergletschei  nug 
erfolgte  nnd  die  jetzigen  kleinen  Gletscher  Bruchstücke  der  allen  grofsen 
Gletscher  sind.  Der  Nordabbang  des  oberen  Gletscbergobietes  zeigt  auf- 
fallende klimatische  Verhältnisse:  im  Sommer  ziehen  die  Wolken  boeb,  be- 
gleitet von  gewaltigen  Schneestünnen,  im  Winter  erreichen  sie  aber  keine 
bedeutende  Höhe  und  bringen  keinen  Schnee,  sodafs  die  Winter  stet»  trocken 
und  heiter  sind  und  die  Thierc  im  Freien  weiden  können.  Am  Abhänge 
des  Gebirges  befinden  sich  zahlreiche  Matten  mit  Viehwirtbschaft,  ähnlich 
wie  aof  den  europäischen  Alpen.  Das  Gletschergebiet  liegt  in  einer  Höh«, 
wo  es  keinen  Wald  mehr  glebt;  die  Flora  Ist  eine  alpine  und  polare.  Mehr 
als  66  "n  der  Pflanzen  aind  europäischer  alpiner  Art,  darunter  Edelweifa, 
Gentimen  usw.  Di«  grofsen  Blumen  in  der  Nähe  der  Gletscher  sind,  wenn 
auch  zum  Theil  anderer  Gattung  oder  Art,  den  in  gleicher  Höhe  in  den 
Alpen  gefundenen  sehr  ähnlich:  nur  fehlen  jene  Pflanzen,  die  viele  Feuchtig- 
keit brauchen  und  starke  Temperaturschwankungen  nicht  ertragen,  z.  B.  die 
Rholodendren,  Azaleen  und  Torfmoose  und  ihre  Begleiter.  —  Während 
Mittags  da«  Scunmerkostüm  lästig  wird,  braucht  man  Nachts  eineu  Pelz. 
Plötelich  eintretende  Schneestürme  bedeckten  im  Sommer  die  Matten  oft  mit 
tiefem  Schnee,  nntcr  dem  aber  die  Blumen  und  Graser  frisch  bleiben. 

Die  vorkommenden  zirkutnpolaren  Pflanzen  zeigen  echt  skandinavische 
Formen.  Interessante  Aopassungserscbeinungen  linden  sich,  so  n.  a.  bei 
einer  Sausauria,  deren  obere  in  trockene  Lamellen  umgewandelte  Blätter  hei 
Unwetter  die  Blüten  umhüllen.  —  Ganz  anders  ist  die  Flora  des  südlichen 
Abhanges,  die  aufser  den  Gräsern  und  einigen  weuigen  europäischen  Plauzen 
meist  solche  ähnlichen  und  himalaviscben  Ursprunges  aufweist:  es  sind 
Alpensteppen-  und  Alpenwöstenpflanzen,  behaart,  mager,  trocken,  die  keinen 
Rasen  bilden :  es  ist  also  eine  echt  zentralasiatische  Vegetation. 

Die  Bevölkerung  des  Hochplateaus  besteht  aus  Kirgisen,  Russen,  Tür- 
ken, hauptsächlich  aus  den  Kara- Kirgisen,  deren  Sprache  neben  den  mongo- 
lischen manche  echt-indoeuropäische  Worte  aufweist,  so  z.  B.  neben  <vau 
Pufs)  auch  pät.  Von  den  ebenfalls  nomadisirenden  Kirgisen  der  Flufs- 
tW«r  unterscheiden  sie  sich  nicht  wesentlich;  auch  können  sie  sieh  in  der 
Sprach«  gut  mit  ihnen  versündigen.  Anfang  Mai  ziehen  sie  auf  die  Matten, 
bleiben  dort  bia  Anfang  August,  und  ziehen  dann  wieder  ins  Thal,  wo  sie  an 
gesehätzten  Stellen  ihre  Filzzelte  aufstellen.  Dort  treiben  sie  auch  Ackerbau, 
aber  nur  in  geringem  Marse;  sie  leben  im  Sommer  von  Milchspeisen  und  Kumys, 
im  Herbst  besteht  ihre  Nahrung  aus  Mehlspeisen,  im  Winter  aus  Hammelfleisch. 
Die  Russen  sind  in  dsa  Thal  um  den  I**yk-Kul  allmählich  immer  weiter  vor- 
i;  zur  Zeit  haben  sie  dortselbst  acht  grofse  Dörfer  und  eine  Stadt 
Kirchen  und  einem  Kloster;  der  ganze  östliche  Theil  des 
Tbates  ist  bereits  bebaut.  Aber  unter  den  nomadisirenden  Kirgisen  sind 
die  Kulturträger  nicht  die  Kleinrussen,  sondern  die  Kosaken  und  die  Ta- 
taren. Die  Kirgisen  waren  anfangs  schlechte  kluhammedaner;  Ihr  Muham- 
modanismus  war  noch  stark  mit  Überresten  des  Scbamancnthums  vermengt. 
Auch  jetzt  sind  diese  Überreste  nicht  ganz  geschwunden,  sondern  lehen 
noch  in  der  Gestalt  von  mancherlei  Aberglauben,  z.  B.  das  Tödten  eines 
Schafes  bei  Sonnenaufgang,  das  Lesen  des  Kur'än  unter  .heiligen  Bäumen", 
das  Anzünden  zahlreicher  Lichter  bei  gewissen  Gelegenheiten  usw.  Die  Ta- 
taren machen  nun  nach  und  nach  diesen  sehamaniseben  Gebräuchen  ein 
Eude;  sie  lehren  die  Kirgisen  die  russischen  Gesetze.  Noch  gröfseren  Ein- 
flufs  auf  die  Kirgisen  üben  aber  die  Kosaken  aus,  die  zwar  nicht  arbeitsam 
und  nach  europäischen  Begriffen  auch  nicht  moralisch  sind,  jedoch  als 
Zement  für  die  verschiedenen  Bestandtbeile  der  Bevölkerun 
tüchtig  erwiesen  baben,  als  eine  Art  ßbergangsvolk  zwischen 
Kirgisien,  zwischen  den  ('bristen  und  Muhamtnedanern,  da  sie,  die  seit  Jahr- 
hunderten an  den  russischen  Grenzen  nomadisirten  und  so  mit  den  äufsereu 
Seiten  des  europäischen  Kulturlebens  vertraut  wurden,  es  besser  versleben, 
sich  den  Kirgisen  anzupassen  als  die  voller  Aberglauben  steckenden  klein- 
russischen  Bauern.  Kirgise  und  Kosak  verstehen  sich  sehr  gut:  „Der  Kirgise, 
der  Kosak  und  der  Wolf  sind  drei  Gebrüder",  sagen  sie  i 
wörtlich,  dadurch  den  ihnen  gemeinsames  Charakterzug  kennzeichnend. 

Die  weit«  Entfernung  vom  Tbian-seban-Gebirge  bis  Petersburg  legto 
von  Krasnoff  in  sehr  kurzer  Zeit  zurück,  da  er  die  transkaspische  Bann 
benutzen  konnte:  auf  der  Rückreise  berührte  er  Taschkent,  Saroarkand,  Merw 
und  von  hier  aus  gelangte  er  auf  genannter  Bahn  zum  Ksspisoe,  an  dessen 
jenseitigem  Ufer  er  wieder  europäischen  Boden  betrat  Mit  dem  Wunsche, 
dafs  der  F.influfs  der  Erbauung  der  transkaspischen  Hahn  auf  die  Kultur- 
mission Kurslands  in  Zentrat-Aslen  In  reichstem  Maf»c  sich 
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Wrwickotfs  der  hei  der  Redaktion  eingegangenen  Druckschriften. 

lue  nachstehend  besprochenen  und  angezeigten  Werke  können  durch  dt« 
Buchhandlung  Weither  de  A  poltet,  Berlin  W,  MarkgrafenstraTse  60, 

jederzeit  belogen  werden. 
Beiträge  zur  Landeskunde  in  Südafrika.   Bericht  II.  dea  Vereins  zur 

Forderung  dcuUcber  Interessen  in  Südafrika.  Herausgegeben  von  Dr.  Olto 

Rersteti.  Berlin  1888. 
A.  W.  S.  Der  Zweck  de»  »eit  etwa  1 1 1  Jahren  bestehenden  Vereine  zur  För- 
derung deutscher  Interessen  in  Südafrika  ist  die  Pflege  der  deutschen  wirlh- 
»chaftlichen  Interessen  jeder  Art,  sowie  deutscher  Sitte,  Sprache  und  Art  in 
Südafrika,  uuter  Forderung  freundschaftlicher  Beziehungen  zwischen  den 
südafrikanischen  Staaten  sowie  unter  Pflege  eines  guten  Einmuth uen« 
zwischen  Eiogcborncn  und  Ansiedlern. 

Es  ist  selbstverständlich,  dafs  ein  Verein  dieser  Art  nur  anregend  und 
klärend  wirken  kann,  und  darum  darf  man  ton  ihm  auch  keine  grofsen 
kolonisatorischen  Thalen  Terlangsn;  dafs  aber  sein«  Agitation  für  die  deut- 
Kchen  Interessen  in  Südafrika  nicht  fruchtlos  gewesen,  du  geht  aus  dem 
vorliegenden  Bericht  zweifellos  hervor 

Namentlich  hat  der  Verein  es  «leb  angelegen  sein  lassen,  für  die 
wirtschaftliche  Ycrworthung  der  E.  Nagel'scnen  Erwerbungen  im  Pondo- 
lande  Propaganda  zu  machen  und  e*  ist  ihm  aueb  durch  »ein«  Mitglieder 
und  Gönner  ihataäcblich  gelungen,  die  nötbigeu  Mittel  zur  Entsendung  einer 
Unterauchungsexpedilion  dorthin  aufzubringen.  Von  den  Berichten  der 
leUleren  wird  es  nun  abhängig  sein,  in  welcher  Weis«  nun  das  Werk  der 
Kolonisation  daselbst  praktisch  in  Angriff  zu  nehmen  hat.  Auch  für  die 
Errichtung  einer  deutschen  südafrikanischen  l)ampferlinie  ist  der  Verein 
energisch  eingetreten  und  der  Förderung  deutscher  Kirchen-  und  Schul' 
interessen  in  Südafrika  hat  er  sein  Augenmerk  zuzuwenden  begonnen.  End- 
lich aber  bat  er  durch  die  von  ihm  voranstalteten  Vorträge,  von  welchen 
zwei  in  drm  vorliegenden  Heft  abgedruckt  sind,  wesentlich  zur  Aufklärung 
über  südafrikanische  Verbältnisse  beigetragen,  und  können  wir  die  Lektüre 
dieser  Vorträge  untern  Lesern  dringend  empfehlen. 

Der  erste  derselben  wurde  von  Herrn  Ernst  von  Weher  über  die 
südafrikanischen  Gold-  und  Diamantenfelder  gehalten  und  liefert  uicht  nur 
höchst  lehrreiche  und  interessante  Daten  über  die  bisherigen  Erträge  der 
dortigen  Ciruben.  sondern  er  schildert  auch  In  anschaulichster  Weise  dss 
südafrikanisch«  Diggerlebon.  E.  von  Weber  bedauert,  dafs  der  deutsche 
Unternehmungsgeist  sich  noch  immer  von  der  Ausbeutung  eines  Cioldbuidea 
fern  hüll,  er  hält  aber  auch  eine  umfangreiche  Ansledlung  deutscher  Acker- 
bauer und  durch  sie  sogar  eine  germanische  Staatenbildung  in  Südafrika  für 
möglich  und  erspricfslicli  und  plaidirt  auf  Grund  ssiner  persönlichen  Kennt- 
nif»  dt»  Lande»  für  «ino  möglichst  zu  beschleunigende  Ablenkung  des  .deut- 


ln dem  zweiten,  ron  Dr.  B  Kocks n  gehaltenen  Vortrage  wird  in 
wissenschaftlicher  Weise  eine  l'ebertlcht  über  die  Geologie  Südafrikas  ge- 
Holten  und  eine  eingehende  geologische  Durchforschung  dea  Landes  von 
deutscher  Seite  als  ein  wichtiges  Mittel  zur  Förderung  unserer  wlrlhscbaft- 
lichen  Interessen  daselbst  und  zur  Erleichterung  der  geologischen  Erforschung 
unserer  Kolonialgebiete  in  Ost-  um)  Büdafrlka  empfohlen. 

Möchte  es  dem  unter  der  tliäligen  und  umsichtigen  Leitung  von  Herrn 
Dr.  ü,  hersieh  »teilenden  Verein  thatsichlich  gelingen,  die  deutsche  In- 
in  Südafrika  durch  Förderung  der  praktischen 


in  gedeihlicher  Weise  zu  erweitern! 
Vortrag  üher  Hufheschlag  und  Hufnagel  von  Julius  Möller,  in 
Firma  Möller  A  Schreiber,  Kerlin  und  Kberswalde.  Auszug 
aus  den  Verhandlungen   des  Vereins   zur  Beförderung  de« 
Gcwerbrfleisses.    Berlin,  April  1888 
A  W  S.    In  Kleinem  Grofses  leisten,  ist  nicht  Jedermanns  Sache,  und 
der  Hufnagel  ist  ein  so  kleine;,  unscheinbares  Ding,  dafs  man  kaum  glauben 
»nllte,  r.  könnte  sieb  in  seiner  Herstellung  überhaupt  (irofses  leisten  lassen. 
Man  lese  aber  nur  den  unter  obigem  Titel  erschienenen  Vortrag,  um  sieb 
vom  Gcgentbeil  zu  überzeugen  und  »leb  darüber  zu  freuen,  dafs  es  gerade 
deutscher  Intelligenz  uud  Ausdauer  gelungen  ist,  aus 
deutenden  Zweig  dos  (iewerbelebens  eine  Grofsindiistric  zu 
einzig  und  unerreicht  auf  dem  Weltmärkte  dasteht. 

Wchlthuond  berührt  es  dabei,  dafs  der  Verfasser  ein 
vielgereister  und  gut  beobachtender  Mann  den  spröden  Stoff,  den  er  behan- 
delt, in  so  klarer  und  fesselnder  Weise  darzustellen  verstanden  hat,  dafs 
die  Lektüre  seiner  Schrift  Jedem,  der  sich  für  die  Entwicklung  des  ge- 
werblichen Lebens  in  Deutschland  interessirt,  Uenufs  bereiten  wird. 

Kr  lehrt  uns  in  der  Einleitung  die  Wichtigkeit  eines  guten  Huf- 
be»chla(re»  keimen  und  verfolgt  die  geschichtliche  Kniwickelung  der  Huf- 
tcbmiedekmut  bis  in  die  fernsten  Zeiten  zurück,  um  dann  auf  die  Technik 
derselbe«  näher  einzugehen,  namentlich  soweit  sie  die  Herstellung  der  Huf- 
nügel  iwtrifft. 

Wir  müssen  es  uns  hier  versagen,  auf  Einzelheiten  dieser  interessanten 
Ausführungen  näher  einzugeben  und  heben  aus  den  betreffenden  Abschnitten 
nur  hervor,  dnf«  an.-h  bis  zur  Gegenwart  das  schwedische  nolzkobleueisen 
wegen   »einer  Zähigkeit  und  Widerstandsfähigkeit   das   beste  Material  zur 

lehrt,  dafs  dasselbe  durch  deutschen  Khifatahl  ond  deutsches  Einreisen 
nicht  zu  ersetzen  i«t,  und  ?lau>it  der  Verfasser,  dafs  die  Vorzüge  des 
schwedischen  Eisens  für  den  hier  in  Frage  kommenden  Zweck  allein  in 
dessen  inneren  Eigenschaften,  nicht  aber  in  drm  Herstellungsverfahren  tie- 
gründet sind. 

Die  Versuche,  Hufnägel  mit  der  Maschine  horzustellen,  und  zwar  zu> 
nächst  aus  Eisenblechen,  datiren  40  Jahr* 


Erfolg,  und  erst  in  den  sechziger  Jahren  wurden  Maschinen  erfunden,  mit 
deren  Hilfe  «t  gelang,  Hufnägel  aus  Eisen>taiigen  in  weifsglühendem  Zu- 
stande zu  walzen,  zu  schmieden  oder  zu  hämmern.  Die  Firma  des  Ver- 
fassers war  bereit*  bei  dieseu  ersten  Versuchen  botbciligt:  aber  erst  in  den 
aiebenziger  Jahren  gelang  et  ihr,  ihre  heutige  dominirende  Stellung  unter 
deu  Fabriken  gleicher  Art  zu  erringen,  und  zwar  in  dem  Mafsc,  das»  ihre 
Uistangsfähigkeit  die  aller  übrigen  Fabriken  in  Europa  oder  Amerika  zu- 
sammengenommen übersteigen  dürfte.  Es  ist  dies  ein  um  so  glänzenderes 
Zeugnifs  für  die  Intelligenz  und  Thslkraft  ihrer  Inhaber  und  für  die  Gute 
ihres  Fabrikates,  all  die  fremdländische  Konkurrenz  zum  Tbeil  mit  recht 
verwerflichen  Mitteln  diese  Überlegenheit  zu  bekämpfen  verbucht  hat,  und 
sich  auf  ibrom  Arbeitsgebiete,  wie  überall  im  Gewerheletien,  eine  die  Preise 
erheblich  drückende  Cberproduktion  geltend  macht. 

Es  steht  aulaer  Frage,  dafs  man  früher  den  Konsum  an  Hufnägetu 
vielfach  überschätzt  hat,  oder  dafs  er  von  Leuten,  die  Hufnlgelfahriken  auf 
Aktien  gründen  wollten,  geflissentlich  falsch  angesehen  worden.  Der  Ver- 
fasser giebt  dafür  interessante  Belege  und  kommt  bei  seinen  Untersuchungen 
über  den  Verbrauch  von  Hufnägeln  in  Kuropa  zu  folgendem  interessanten 
Resultat:  In  den  europäischen  Ländern  aufner  Kursland  giebt  es  ca.  lfi  000 000. 
in  Kufeland  allein  2i  000  000  Pferde,  von  welchen  letzteren  aber  kaum  der 

j  zwanzigste  Theil  beschlagen  werden  dürfte,  und  zwar  fast  anssehliefslich  mit 
den  billigen  sibirischen  handgesebraiodeten  Hufnägeln,  welche  zu  *  >  des 
Betrages  des  Einfuhrzolles  ausländischer  Hufnagel  verkauft  werden,  »o  dar« 
also  du   Zarenreich   als  Konsument  von  Maschinennägeln  gar  nicht  Iii 

.  Betracht  kommt.  Zieht  man  nun  von  den  lfi  000  OW)  Pferden  im  übrigen 
Europa  ','(  für  Fohlen  und  junge  Pferd*  ah,  so  hie  ben  Ii 000 000.  und 
nimmt  man  hiervon  die  Hälfte,  also  6  000000.  als  regeltoärsig  beschlagen 
an,  und  ferner,  dafs  von  den  regelmäßig  beschlagenen  erfahrungsmäfsjg  ein 
Pferd  im  Durchschnitt  monatlich  einmal,  im  Jahre  also  zwölfmal  beschlagen 
wird,  und  dafs  zu  jedem  Beschläge  etwa  SO  bis  32  Nägel  nöthlg  aind,  so 
giebt  dies  täglich  pro  Pferd  1  Nagel  oder  für  C  000000  Pferde  ebenso  Ticl 
Hufnägel.  Da  nun  I  000  Hufnägel  im  Durchschnitt  10  Pfd.  =  5  kg  wiegen, 
so  betragen  diose  6000000  Stück  600  Ctr.  täglich  oder  200-  bis  220  000  Zolletr. 
pro  Jahr. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  Fabrik  von  Möller  *  Schreiber  beziffert 
sich  aber  auf  ISO-  bis  180000  Ctr.  pro  Jahr,  so  dafs  sie  allein  faat  den 
Uufnägelbedarf   von  ganz  Europa   zu  decken  vermöchte.     Eine  solche 
Leistungsfähigkeit  gegenüber  einem  so  beschränkten  Konsum  und  die  Tbat- 
,  »»che,  dafs  die  deutschen  Hufnägel  von  Möller  *  Schreiber  von  der 
;  Konkurrenz  immer  um  fi  bis  SO «/«  im  Preise  unterboten  werden,  daf» 
I  ferner  die  Schweden  und  Norweger  ihre  Hufnägel  bereits  alt  gerinan  borsc- 
naila  auabielen,  und  dafs  die  französische  Armervei  waltung  keinen  Anstand 
I  nimmt,  die  M.  A  S.-Marke  bei  ihren  Ankäufen  von  Hufnägeln  zn  bevor- 
|  rügen,  ja  dnls  diese  Nägel  In  den  fernsten  Winkeln  unseres  Planeten  ge- 
funden werden,  läfst  die  Behauptung  gerechtfertigt  erscheinen,  dal*  die 
letzteren  in  der  That  die  ..Stand»rd"-Hufnigel,  d.  h.  überall  als  rat"'' 
und  als  das  beste  Fabrikat  auf  dem  Weltmarkte  anerkannt  sind. 

Die  Fabrik  von  Möller  A  Schreiber  arbeitet  mit  lODampl 
von  zusammen  I  500  Pfcrdokraft,  ca.  4f>0  Nagelui aschinen,  zum  Theil « 
Konstruktion  und  in  der  Fabrik  selbst  gebaut,  80  Putz-  und  Sebeuertromwelii 
mit  Dampfbetrieb  und  38  Werkzeugmaschinen  und  beschäftigt  regelmkfsi; 
über  10O0  Arbeiter.  Aufserdem  »her  werden  von  der  Firm»  noch  77  Nagrl- 
sebmiede  in  der  Schmalkaldener  Gegend  mit  der  Vorschmleduug  von  Huf- 
nägeln komplizirterer  Form,  wie  sie  in  gewUscn  Ländern  gesucht  werden, 
und  nicht  leicht  mit  Maschinen  herzustellen  sind,  lohnend  beschäftigt,  so 
dafs  sich  in  diesem  Fall«  der  sonat  das  Kleingewerbe  oft  schwer  schädigende 
Qrofsbetrieb  der  Handarbeit  in  wirksamer  Weise  angenommen  hat. 

Die  Preise  für  Hofnagel  sind  »llerdlngs  von  1863/70  bi»  heute  von 
150  .*  pro  100  kg  »llmäblich  auf  60  M  pro  100  kg,  also  um  «0  % 
heruntergegangen:  doch  auch  das  Rohmaterial  (schwedisches  Eisen)  ist  in 
dieser  Zeit  um  87  °,o  billiger  geworden,  und  bei  der  hoben  Leistungsfähig- 
keit der  grolsen  dootseben  Fabrik  ist  keine  Gefahr  vorhanden,  dafs  ihr  von 
irgend  einer  Seite  der  erste  Rang,  den  »ie  sich  im  Laufe  der 
18  Jahre  unter  den  Etablissements  derselben 


nd  zwar  zu-  | 


Jahresberichte  der  k.  u.  k.  österreichischen  Konsulats-Behörden, 
zusammengestellt  vom  Statistischen  Departement  im  k.  k.  Ilandelsmiiii» 
terium.   XV.  Jahrgang.  Wien  IR87. 
Buffett«,  de  la  Soeiete  de  Geographie  Commercialt  dt  Pari'. 

Tome  X—lM7—18äil-Numiro  4,  5. 
Boiiertino  della  Soeieta  Oeografica  Itatian«  Serie  III.-  vol  I, 

fankoh  IV    Aprile  /8\«. 
Proeetdingt  of  tht  Royal  Geographica!  Society  and  Jfot»f.Afy 

Itccord  of  Qtoyraphy.    Slai  JSS.S,  London 
BoUli»  itel  Dcparlamento  Nacional  dt  AgricultMre  Tomo  XII. 

Aüo  XL—S.  IV,  V,  VI.    Buenos  Am*  IcW. 
Jahresbericht  des  Schweizerischen  (irulll Vereins  vom  I.  Oktober 

1886  his  30.  September  1887. 
Jahresbericht  der  Handelskammer  zu  Frankfurt  a  M.  für  188". 
Jferwc  Commereialt  Diplomatique  et   Coasulaire    10^*  «murr. 

anquiemt—dix  huitirme  tieraieon.    15.  lHetmhrt  1687-  25.  Arril  188$. 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geographie  unter  Mitberücksich- 
tiguug  des  höheren  geographischen  Unterrichts.    Band  VI,  Heft  2  bis  4 
Weimar.    Geographisches  Institut  1887. 
Meteorologische  Zeitschrift.    Herausgegeben  von  der  Österreichischen 
Gesellschaft  für  Meteorologie  und  der  Deutschen  Meteorologischen  Gesell- 
1888  Heft  4,  April. 
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EXPORT,  Organ  des  Centraivereins  für  Handciag«ographie  etc. 


B««u«  »anfasse  de  L'Etranger  et  dee  Calonieeet  Exploration 
Gatette  Gtographiqu«.    Tom«  VII  No  44.  45.    Pari,  1888. 


China.    Imperial  Maritime  Cuetom»  III.  — 
No.  S.  LiH  of  the  Chtnetr  Ligthhouttt,  Light-Vettel» 
axu  for  1888.  I6tt  taue.  Shanghai. 

Boletim  da  Soeiedade  de  Otografia  dt  Liahoa  7.  Serie  Nr.  S  6. 
Litboa  1887. 

Deutsehe   Wort«.     Monatshefte  herausgegeben   von   Engelbert  Per- 

nerstorfer.    VIII.  .lahrgang  18S8.    5.  lM»i  )ITeft. 
Oiornale  della  Soeietä  di  Letture  e  Convertationi  Seientifiehe 

di  Oenova.    Anno  XI.    Fat.  I—II.    aennaio-Febbraio  1888. 
Soeiete  normande  de  Giographie.  Bulletin  detamH18S7  9.  Annie. 

Hauen  1887. 

Spanisch-deutsche  kaufmännische  Konversation  in  2  Kursen. 
Gespräch«  in  das  Spanische  übersetzt  unter  Benutzung  <les  deutschen 
Textee  der  französischen  Konversationsscbule  des  Prof.  Dr.  Rud.  Thum 
durch  Prof.  Dr.  Francisco  Ungar»  de  Montejase,  korreaspondlren- 
des  Hitglied  der  Akademie  tu  Bologna.  Berlin,  B.  Bebrs  Verlag 
(K.  Bock)  1888. 

Praktischer  Kursus  «las  kaufmännischen  Briefstjrls.  Französische 
Handelskorrespondenz.  Herausgegeben  von  0.  Foerster  und  Emil 
l.abaite.    Leipzig,  Verlag  <on  Feodor  Reinboth. 

Briefkasten. 

—  Der  .Rheinisch-Westfälische  Lloyd",  Transportversichernngs- Aktien- 
gesellschaft übernimmt  zu  festen  hilligen  Prämien  die  Versicherung  von 
Reise-Effekten,  Musterkoffern,  Reiselagern  während  der  Beförde- 
rung durch  Posten.  Kisenhahnen  und  Passagierdampfschiffe  gegen  Beschädi- 
gungen dnreh  Unfälle  der  Transportmittel,  bei  der  Bin-  und  Ausladung,  durch 
höhere  Gewalt  (Elementarereigniaso  wie  Brand,  Überschwemmung  und  der- 
gleichen, wofür  Post-  und  Elsenhahuverwultungen  selbst  bei  »oller  Werth- 
deklaration nicht  aufkommen)  gegen  Diebstahl  und  Abhandenkommen  ganzrr 
Kolli,  sowie  endlich  gegen  Feuerschäden  während  des  Aufenthalts  der 
versicherten  Gegenstände  in  den  Gebäulichkeiten  der  Transportanstalten,  in 
Höfels  und  Privatwohnn  ngen.  Prospekte  usw.  bei  der  Generalagenlur: 
Louis  Wolff  et  Co.,  Berlin  SW.,  An  der  Jerusalemerkirehe  2 

—  In  der  stark  besuchten  Versammlung  der  christlich-sozialen  Partei 
hielt  Herr  Pastor  Stutzer  ans  Goslar-Theresienhof  am  Abend  des  I.  Juni 
einen  Vortrag  über  „ Deutsche  Ansiedlungen  in  der  Prosinz  .Santa 
Catharina,  Süd •  Bras il i en".  —  Redner  sprach  bei  gespanntester  Auf- 
merksamkeit der  Zuhörer  selbstgemachte  Beobachtungen  aus,  welche  von 
charakteristischen  Bildern  und  Beispielen  stark  durchwohen  waren.  Deutsch 
seien  die  Ansiedlnngen  in  Hinsicht  auf  Oesinnung,  Sprache  und  Handels- 
beziehungen unserer  dortigen  Landeleute  —  kein  Konkurrenzgehiet,  sondern 
ein  bedeutsamer,  erweiterungsfähiger  Absatzmarkt  für  unsere  vaterländische 
Industrie.  Die  Eigentümlichkeit  der  Ackerbau-Kolonien,  die  Lebensweise 
und  Beschäftigung  ihrer  Bewohner  wurde  geschildert  und  mit  ernstem  Nach- 
druck in  ausführlicher  Darstellung  hervorgehoben,  dafs  und  warum  die 
Landwirtschaft  sich  doit  gegenwärtig  in  einer  Nothlage  befinde.  Die  Krisis 
werde  ohne  Zweifel  überwunden.  Süd- Brasilien  Weihe  das  beste  Ansied- 
lungsgebiet  der  Welt  Gerade  die  jetzt  dort  herrschende  Geldknappheit 
müsse  zu  neuen  Unternehmungen  von  hier  aus  benutzt  werden.  Die  Massen 
elnwanderung  der  Italicner  nach  Silo  Paulo  fördern  auch  die  im  Verhältnis 
tu  der  deutschen  Einwanderung  schon  zehnmal  stärkere  dieses  romani- 
schen Rteroeotes  nach  Süd-Brasilien.  Redner  hat  diese  Verhältnisse  in  den 
letzten  Monaten  an  Ort  und  Stelle  sludirt.  Der  Zusammenbang  der  deut- 
schen Ansiedlnngen  sei  schlimmer  bedroht,  als  man  hier  denke.  Es  sei 
Plan  In  dieser  Einsehiebung  von  Keilen.  Er  dürfe  sich  aus  naheliegenden 
Oränden  nicht  näher  darüber  auslassen,  aber  er  bitte  dringend,  diese 
Sache  als  eine  in  nationaler  und  kommerzieller  Hinsicht  hochwichtige  an- 
zusehen. 

Die  Versammlung  war  eine  öffentliche.  Wir  sahen  nicht  wenige  Geist- 
licht,  Professoren,   Künstler  und   Studenten   im  Saale   und   können  nur 

für 

koloniale  Fragen  auch  in  diesen  Kreisen  durch  einen  Vortrag  verstärkt  ist, 
welcher,  oft  von  lebhaftem  Beifalle  unterbrochen,  am  Schlüsse  die  mehrfach 


(Brtsli 
als  Wim«  fsr 

IM  SM  SM  Uli 


Berlin  W.,  Llnkslrafse  32. 
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1100.  Ein  gut  empfohlenes  Agenturgeschäft  in  Palermo  wünscht  die 
Vertretung  einer  deutschen  Fabrik  zu  übernehmen,  welche  Fichus  herstellt 
(70  72  cm  Fichus  de  laine  croise  imprime).  Diese  Fichus  wurden  bisher 
meistens  aus  Krankreich  bezogen,  in  Folge  des  «rböbten  Zolles  auf  fran- 
zösische Waaren,  konveniren  diese  Letzteren  in  Italien  aber  nicht  mehr.  Für 
den  verlangten  Artikel  herrscht  augenblicklich  eine  gute  Nachfrage.  Muster 
steht  eventuell  zur  Verfügung.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  264  an  die 
Deutsche  Exportbank 

301.  Die  .Deutsche  Bank*  theilt  mit,  dafs  in  GemäTsheit  des  Be- 
schlusses ihres  Verwaltungsratbes  vom  25.  Mal  er.  dem  Herrn  Fritz  Brehm  er 
Prokura  und  zwar  mit  der  Marsgabe  ertbeilt  worden  ist,  dafs  derselb«  in 
Gemeinschaft  mit  einem  Direktor  oder  stellvertretenden  Direktor  der  Firma 
zu  zeichnen  befugt  ist-  Gleichzeitig  ist  demselben  die  Vollmacht  zur  Er- 
theilung  von  Quittungen,  Empfangsbescheinigungen,  Indossamenten  auf 
Wechseln,  Anweisungen  und  Checks  und  zur  Ausstellung  von  Rechnungen 
in  der  Art  erthoilt.  dafs  derselbe  berechtigt  ist  in  Gemeinschaft  mit  einem 
der  anderen  Herren  Prokuristen  die  Finna  .Deutsche  Bank"  mit  dem  Zusätze 
„i.  V."  zu  zeichnen. 

302.  Von  einem  bestens  empfohlenen  Exporthause  in  Hamburg  werden 
für  Australien  Portomonaies,  Damentasehen,  Brief-  und  Visitenkartentaschen 
gesucht    Offerten  von  leistungsfähigen  Fabrikanten  erbeten  unter  L.  L.  26,'j 


an  die  Deutsche  Exportbauk. 

303.  Eine  deutsche  Exlraktfabrik.  welch«  Ka.lamenl.nl«  beziehen  will, 
sucht  mit  Lieferanten  dieses  Artikels  in  Verbindung  zu  treten.  Offerten  er- 
beten unter  L.  L.  266  an  die  Deutsche  Exportbank. 

304.  Für  ein  deutsche!  Importhaus  in  Süd-Brasilien  suchen  wir  Prolin 
von  Staclierzaundraht,  Drahtnägeln,  ferner  Musler  von  Julestoffcn  zu  Gar- 
dinen und  Möbelbezügen.  Offerten  erbeten  mit  Angabe  niedrigster  Kossa- 
preise  fraoeo  Verpackung  und  franko  bord  Hamburg  unter  L.  L.  267  an  die 
Deutsche  Exportbaok.  Für  aämmtliche  Artikel  steh« 
in  Aussicht. 

30J.  Der  Inhaber  eines  Musterlagers  deutscher  Fabrikate  in  Belgrad 
(Serbien)  wünscht  mit  einem  Fabrikanten  von  Wringmaschinen  in  Verbin- 
dung zu  treten.  Die  Maschinen  sollen  grüfsten  Kalibers  und  im  .Stand«  sein, 
wollene  Decken  auszuwringen.  Die  Walzen  müssen  ferner  wenigstens  jO  ein 
event  auch  länger  und  mit  Gummi  bezogen  sein.  Offerten  erbeten  unter 
L  L.  268  an  die  Deutsche  Exportbank. 

306.  Ein  leistungsfähiges  Weinhaus  in  Genua,  welches  als  Spezialität 
für  den  Export  feine  gepflegt«  Weine  in  der  Art  des  französischen  Bordeaux 
und  Burgunder,  sowie  ganz  schwere  Weine  und  feinen  Marsala,  Moscato  usw. 
führt  sucht  an  allen  bedeutenderen  überseeischen  Plätzen  tüchtige  und 
Verbindungen.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  269  ai 
bank. 

307.  Wir  haben  aus  Bukarest  Nachfrage  nach  mechanischen  Stickereien 
und  Broderieo,  ferner  auch  narb  gesteppten  Somracrptuurtdecken.  In  diesen 
Artikeln  steht  ein  bedeutendes  Geschäft  in  Aussicht  Offerten  erbeten  unter 
L.  L.  270  an  die  Deutsche  Exportbaok. 

308.  Ein  renommirtes,  sehr  gut  eingeführtes  Agentur-  und  Kommissions- 
iii Mailand  sucht  Vertretungen  von  Hamburger  resp.  Bremer  Kom- 

eventl.  auch  von  überseeischen  Exporteuren  von  Kolonial- 
Produkten,  wie  Kaffee,  Kanel,  Kakao,  Reis  usw.  Ferner  reflektirt  betr. 
Hans  auch  auf  Agenturen  in  Rohspiritus,  Parafflnkerien,  rohen  Metallen  wie 
Zinn  usw.    Offerten  erbeten  unter  L.  L.  271  an  die  Deutsche  Exporlhank 

309.  Herr  F.  A.  Schutt  in  Pforzheim  theilt  uns  mit,  dafs  seine 
deutsch  -  amerikanische  Bürsten-  und  Spiegel  •  Fabrik  auf  Herrn  Oskar 
Schenck  durch  Kauf  übergegangen  ist  Letzterer  wird  dieselbe  unter  der 
Bezeichnung  Ebonit- Waaren-Fab'ik  nach  amerikanischem  System  und  noter 
der  Firma  Oskar  Schenck  weiterführen. 

310.  Aus  Satyrn«  ist  uns  eine  Probe  von  Laktitzenmasse  zugegangen, 
welche  dort  in  grofsen  Massen  fabrizirt  wird  und  einen  bedeutenden  Aus- 
fuhrartikel bildet  Der  Artikel  wird  vielfach  von  Kau-  und  Schnupftabak- 
fabriken, ferner  auch  von  Brauereien  und  Apotheken  gebraucht,  Muster  steht 
Interessenten  zur  Verfügung.  Anfragen  unter  L.  L.  272  an  die  Deutsche 
Export  bank. 

Sil.  Eine  sehr  leistungsfähige  Fabrik  deutscher  Mustertinten  snebt 
geeignete  Vertreter  in  Kurland,  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen,  Donau - 
fürstentbümem  und  Türkei,  welche  geneigt  sind,  den  Alleinverkauf  für 
gröfsere  Rayons  zu  übernehmen.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  273  an  die 
Deutsche  Exportbank. 


«*#  DEUTSCHE  EXPORTBANK,  ^ 

Berlin  W.,  Linkstrafse  32, 

empfiehlt  lieh  übe  rseeisrhen  Firmen  lar  Eialeltaag  von  liesrhäfist  er- 
kiadiigen  für  dea  Rmg  deitaeier  FTport  Artikel  und  itr  Venaitteliag 
von  tJeschiften 


ANZEIGEN. 

Ein  mit  den  Berliner  Verhältnissen  und  der 
Wein -  Branche    durchaus    vortrauter  ftlierfer 
wünseht  für  den  hiesigen  Platz 


die  Vertretung  eines  leistungsfähigen  Jiordeaux- 
W  einhau  »es.  Offerten  unter  B.  400  sind  au  die 
Expedition  diese*  Blattes  zu  richten. 


Mühlstein -Brüche  und  Fabrik 

Nori Um usen  a.  H.  "!S5;?rt 


Granits  für  alle  *Arten  Industrie-Mühlen,  Ventil- Bestrahlung  für  Viel-,  Kühl  und 
Ailerfeinst  -  Muhleo.    Thüringer,  Harzer,  Kyffhäuser  Mahl-,  Schrot-,  Spitz-  und 
Schleifsteine.    7  Prämien.    I.  Preis.  [7<pj 
Dio  Wellen-  und  Zapfen-La+jerstelne,  sosrenannto  Katxenateine. 
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August  Blumenthal,  Spedition,  Hamburg. 

Spozial-Abthollangon  für 

II ii  mburg  —Vereinigte  Staaten 
und  fanada. 

Durchfrachten  nach  Binncnplätten  mit  ersten  Dampf- 
achifMinlen  und  Transportgeaellachaften. 

Hamburg— Brasilien,  La  Plata, 
ChUe,  Peru 

fünf  direkte  Dampfachiffalinien. 

Hamburg— Indien,  China,  Japan 

Pool-  uod  Göterdani|ifer. 

Hamburg  —Australien— Neu- 
seeland 

direkt«  Segelschiffe  und  Dampfer. 

Hainburg  —  Portugal  —  Spanien 

fünf  direkte  Dampferlinien, 
im  Speiialverkohr  nach  Madrid  und  anderen 
Bahnstationen,  Durchfrachten  nach  Gewicht. 

Znsendnng  woclieutllcher  Haehrlehten  Uber 
Srliiflleipedltlonr-n  nnd  nichtig*  Veränderun- 
gen  tm  Verkehrswesen   anf  Wonach  gratis 

nnd  franko. 

August  Blumenthal  -  Hamburg. 


Ein  tflrhtlajer  junger  Kanfmann, 

der  engl,  und  front-  Sprache  mächtig,  mit  I.  Ref., 
nicht  per  1.  Oktober  d.  i.  eine  überseeische  Stel- 
lung. Oed.  Ob",  unter  C.  L.  Kr.  1  nimmt  entgegen 
dio  Eipcd.  d.  Blattes.  1107] 


CLAES  &  FLENTJE. 


Strickmaschinen 
Fabrik, 

Mihthausen  i.  Th 


Clwr  «,(»0 
Betrieb. 


OüLDKJfE  ni  ll  III  1  ,K 

IHM,  Health  Eihlbltlon,  Lendon. 
liliirn  liiillli  IIIS,  wilUusIlllia-.  Iiltirin 

Ohne  OolfullnnFT 


3 

3 

Patent  -  Wassermesser, 

ftai  ia  Brau«  Aüij-efiL-ri  In  d«n  Qt&tavm  fftr  7 
bli  IM  ii  Rrtbi-»»,.*,  tm.  11)00)  Htiick.  wh  U.T  Im 
Beuicl.r  Di*  durch««fl<>«diia*  WuKraiftft  |t«b«n 
dl*««lbr-.  bot  f  -  ISO  m  hmr k  Mi  tat  IpCt,  »m" 

Othtm»  Ef«fk<-kk*>ft  d«r  K«o>tmkcioa;  »mtu 
I.  i.  i,'-  .  und  A«uekalt«ai  gwi-init«  G*wiehtt 

(«fkngite  BoparatvrWJlrfllvkelli  dinernd*  Em- 

Sfl  r-£I  Irkk  All  i  rrrui^-.l.r  D  ruf«  T  rrl*  «  t  ;  pittftld« 
utäjui*  uiid  ti«wladt|  {tielebe  Rana-rvetbcil*  tarn 
A9lb«ir*f««ir«n}  l«kbiM  A«««liauid«r«ehav«a,  «tan 
Bei  elf*  n«  m>Lbvr*J»dlg. 

Jede»  (^«nluro  In  kurtfrtKr  Zril  Utfctbar.  n 

H.  Moinecke  jrM  .£ 

BRESLAU,  Cabltz  StrUM  90 l 


DEUTSCHE  EXPORTBANK 

es  BERLIN. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  f§  27,  28  und  43  des  Gegellachaitsstatuts  werden  die  Herren  Aktionire  rur 

fünften  ordentlichen  General  •Tersammlnng 

auf 

Sonnabend,  den  30.  Juni  1888,  Nachmittags  5  Uhr, 
im  Bureau  der  Gesellschaft  zu  Berlin  W.,  I.  ink  straf*  e  32, 
hiermit  ergebend  eingeladen. 

Tagesordnung. 

I.  Bericht  der  Direktion  über  das  1887er  Geschäftsjahr. 
8.  Vorlage  der  Bilanz  und  des  Gewinn-  und  Verlust-Kontos. 

3.  Bericht  der  Rechnungsrerisoreu  und  Besch  In  fsfassung  über  Genehmigung  der  Bilant  und  des 

Gewinn-  und  Verlust-Kontos, 
•t    Rrtheilung  der  Decharge  an  den  Vorstand  und  den  Aufaichtsrath. 
.'».  Wahl  von  Mitgliedern  des  Aufsichtsratbes. 
6.  Wahl  der  Revisoren. 

Zur  Theilnahme  an  der  Generalsersammlung  sind  nach  §  28  des  Statuts  nur  diejenigen  Aktionäre 
berechtigt,  «eiche  ihre  Inlerimsquittungen  «olle  3  Tage  vor  der  anberaumten  Generalversammlung  bei 
der  Direktion  der  Gesellschaft  zu  Berlin  W.,  Llnkstrafso  32,  gegen  Empfangsbescheinigung  depo- 
nirt  haben. 

Berlin,  den  9.  Juni  1887. 

DEUTSCHE  EXPORTBANK. 

Der  Auf sichtsrath. 
 Martin  Srhlosingpr.  [um 


Für  eine  gut  eingeführte  im  In-  wie  Auslände 
weit  verbreitete  Handelaieitung  werden  routinirte 
in  Industrickreisen  bekannte  Annan zennu min- 
ier gegen  hohe  Provision  gewuetat.  Offerten 
erbeten  unter  A.  R.  an  rii<*  Rxned.  d.  Kl. 


A.  HEYE, 

Mnnnfacturer's  Agent  and  lniporter, 
Exchange  Buildings, 
  Townsvtlle 

{(neensland, 
 CorreBpondence  invited.  [\r 

Kür  die  bevorstehende  poi 3aa35aan3i 
Wt-imiuamtcllnng,  welche  im  Herbst  J.  J. 
stattfinden  wird  und  an  welcher  sich  die  größten 
Weinproduienten  und  Kiporteure  von  Portugal  be- 
theiligen,  sind  für  die  verschiedenen  Konsumtion»- 
gebiete  in  Deutschland  noch  einige  Weneral- 
agentnrea  tu  vergeben.  Reflektanten  wollen 
sich  unter  Einsendung  von  Referenten  an  das 
unterzeichnete  Bankinstitut  wenden 

Dentaehe  Exportba-ak, 
Berlin  W.,  Linkalx.  32. 


I») ; 


Maf*i  nfabrtkaiioa  voa 
Strumpf  rti  In  teblicht, 
l'ateat .  reckt»  atd  rechts 
iü  '1  üun'.ifi'rr  fmur  ftlr 
IlervtellUDE  von  J^dwMtes, 
I  am.  ,:«.  !■  i,  a  Itottrtleh- 
xeoKeii  n»w. 


—  Süd-  Brasilien.  _ 

Nachdem  selbst  die  Zeitschrift  des  königlich  preußischen  statistischen  Bureaua  im  Jahrgang  1887 

sich  folgendermaßen  uufsert: 

 »Wir  haben  daher  Grund  zu  der  Annahme,  dafs  der  Höbepunkt  der  deutsehen 

Auswanderung  nach  den  Vereinigten  Staaten  Nord- Amerikas  noch  vor  dem  Schlüsse  diese«  Jahr- 
hunderts überschritten  sein  wird.  Dann  aber  wird  noch  dringender  als  heute  die  grofse  Aufgabe 
an  die  deutsche  Nation  herantreten,  in  der  gemäfslgten  Zone  jenseits  des  Äquators  Lander 
tu  Huden,  welche  die  deutsche  Auswanderung  aufnehmen,  und  twar  Länder,  in  denen  deutsche 
Sitte  und  Art  Warze!  fassen  und  der  deutsche  Stamm  mächtige  Zweige  zu  neuer  grofsartiger  Knt- 
wickeluog  entfalten  kann* 

halten  wir  ea  an  der  Zeit,  auf  folgende  Schrift  aufmerksam  zu  machen: 

Rathschläge  für  Auswanderer  nach  Süd-Brasilien. 

Auf  Veranlassung  des  .Verein»  für  Uande Isgeogmphie  und  Förderung  deutscher  Interessen  im  Aus- 
lände* zu  Port«  Alegre  (Provinz  Rio  Grande  do  Sul)  bearbeitet  von  Carl  von  Koseritz  in  Porto 
Alegre,  Dr.  0.  Dürfte),  Kaiserl.  deutschen  Konsul  in  Joinrille  (Provinz  Santa. Catherine),  und  A.  W.  Sellin, 
vormal.  Kolonie-Direktor  von  Nova  Petropolia  (Provinz  Rio  Grande  do  Sul). 

Zweite  umgearbeitete  und  Terniehrte  Auflage. 
XU  einer  Kart«. 

Berlin  1886.  Preis,  geheftet  1  J(  60       gebunden  1  c 4L  80  .»!. 
Gegen  vorherige  Einsendung  der  Betrage  veraenden  wir  franko;  Nachnahmen  gehen  unfrankirt. 

Berlin  sw.,  Hageisbergemtr.  43.         Allgemeine  Verlags-Agentur. 


HERMANN  DELIN 


Berlin  N.,  Lottumstrarse  Nu.  20, 
— — —  Kellerei  -  Utensilien  -  Fabrik   

fabririrl  Strohhülsen,  Kapseln,  Korke,  sowie  sammtL  Utensilien 
und  Maschinen  für  Weinhinoler,  Welnprodiuentea,  Destillateure, 
Kolenialwaarenhandler,  Blerverleger,  Brauereien,  Brennereien, 
Drogisten.  Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konserve 
und  chemische  Fabriken,  Reataiirateure,  Gast-  und  Hairawirthachaft  usw. 

OroüBOr  illufltrirter  Piels-Courant  gratis  nnd  franko. 
flaTT*  Airrntcn  ond  Wiederverkanfcr  ta  grSCseren  PUtien  gesaeht.  "** 
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Dampfschifffahrt  des  Oesterr.-Ungar.  Lloyd  in  Triest. 

Aning  ans  dem  Fahrplane 

giltig  flr  den  Monat  Juni  1888. 

Kuli  rl m  ab  Trleat: 

Ost-Indien  nach  Hangkoog  über  Brindisi,  Port  Said,  Suez,  Aden,  Bombay,  t'olombo,  Penang  und 
and  China,  Singapore,  am  18.  Juni  um  4  Uhr  Nachm.; 

mit  Obcrschilfung  auf  eigene  Dampfer: 

in  Suez  nach  Djeddah,  Hassaua.  Ilodeidah  und  Suekin; 
In  Colombo  nach  Madraa  und  Calculta. 


Suet-  C<mai 


Egypten, 

Levante, 


Freitag  Mittag«  nach  Alexandrien,  über  Brindisi  (Verbindung  mit  Port  Said  und  Syrien). 

Dienstag  um  4  Uhr  Nachmittags,  nach  Griechenland  bis  Smyrna;  den  12.  und  26.  über 
Fiume  und  den  5.  und  19.  über  Ancona  nach  Brindial,  Corfu,  Syra,  Pirius  und  Chioa; 
Mittwoch,  jeden  zweiten  (6.  und  20.)  6  Uhr  Nachmittag*,  nach  Thessalien  bis  Constantl- 
nopel;  mit  Berührung  Ton  Piume,  Corfu,  Sanla  II  iura,  Patraa,  Catacolo,  Calamata,  Piriu«, 
Vo'.o,  Salonich; 

Samstag  2  Uhr  Nachmittaga,  nach  Conitantinopel,  mit  Berührung  Ton  Corfu  und  Pirius; 
ferner  via  Pirius  nach  Syra,  Insel  Gandien  und  Smyrna;  dann  tia  Gonstantinopel  nach 
den  Ulfen  des  Sehwarzen  Meeres; 

jeden  zweiten  Samstag  (2  ,  16.  und  30.)  nach  Syrien  Tia  Smyrna,  9.  und  23.)  nach 
Thessalien  ria  Pirius. 


DeJmaüen,  jeden  Montag,  Mittwoch  und  Samstag  10  Uhr  Vormittags,  (jeden  Samstag  Tia  Spalato  nach 
MetioTkh); 

jeden  Samstag  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  MetkoTieh  direkt 


Istrien,        Dienstag  und  Freitag  um  7  Uhr  früh  nach  Fiume  über  Pola  etc. 

Venedig,      jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  11  Uhr  Nachts. 

Ohne  Haftung  für  die  Kegel mäfsigkeit  des  Dienstes  wahrend  der  Kontumaz-Mafsregein. 
Nähere  Auskunft  ertheilt  die  Kommerzielle  Direktion  in  Triest  und  die  General-Agentur  in  Wien, 
Schwarzenbcrgplatz  Nr.  6.  r  jo] 


Tambourin- Accordeon 


MAILAND. 
Lamberti  *1  Co. 

Via  Clovuso  2. 
Agentur,  Kommission,  Import  u.  Export. 

Vertretungen  ausländischer  Häasrr  varnehni- 
lieh  ta  Chemischen  und  KoIonUl.l'rodukten. 

Deutsche  Referenzen.  [wj 
Korrespondenz:  deutsch,  italienisch,  französisch. 

Wa*)ner>FiItratoren, 

I  hönerne  porlise  YVaaiwrkUhli'r. 
Klull.i  rrWlkl  mit  I  in, Uli.  Hat  IWIt.  Utntl 

rhon-Zllinder  für  elektrische  Batterieen. 

ttsrcSHU  SuIm  i»4  aihrta  Itf  CI»twlSlra« 
rfcslmam. 

Alteebarh  b.l  Tinnen ■  l.vlptis, 

■oost  Carl  a  Uoscst  llsraorL 
Zur  UoM  in  t«*fiU|.Aqf  rbi.-b'i  I  lof.Trarp«  CHI. 


O.  Th.  Winckler, 

Anstalt  fCLX 

Buchbinderei  -Bedarf. 


Maschinen 
Werkzeuge 
Materialien 


für 

Buchbinder. 


Eisrene  Maschinenfabrik  In  Leipzig. 
Fabrik  v.  Holz  wer  kzeugsn  lo  Nieder  Neuaohönberg 

*  OegrflBdet  1862.  + 

Snrretpondem:  deutsch ,  enjiwcA ,  framötitch 

Reich  illustrirter  Katalog  gratis  und  franko. 


Karl  Krause,  Leipzig» 

baut  seit  185«)  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  fflr  Buch-  und  Stein- 
druckereien,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonnagefabriken. 


PaplerschncidemAschlne. 


650  Arbeiter.  ras 
Produktion  2300  Kascbinen  jährlich. 


D.  R.  Patent 
Nr.  42  586. 

liefert    in  Torzüg- 
lichsler  Qualität 

Victor  Seidel 

Musikwiuiron- 

fabrikant, 
kllngentlml  1.  S. 

Zur  Messe  Ii  Ltipiij: 
Palen  Bü.  20, 
Motel  de  Kuiale, 

III.  Klage. 


[innaa 


— 


Grusonwerk 


Magdeburg  "Buckau. 

Speciallüt:  Hartgussfabrikation, 

tanpflehlt  und  exportirt  bftnpUftcbllcb 

I.   Z^rk  rlrtrun^i'Maith-nun    (MMttmrm*,  HaU*, 
Amattr4am,  Madrid,  VaGamä,  L  Preise)  als: 
i  n   lief      'A  ilr.r.n  m  .lilrri ,  Kollftriyüii«?, 
M  anU'an^p,  Seilt' udcrnidhlcn.  GlotkeemtibJetv 
KiigeliiiüKlen, 

Exe«lal«r-MK4ilfJL  (latent  Üniaiin)  für  Hand , 
Oöpsl-  und  Maschinen betrieb,  In  7  GrÖnaeti, 
/um  Sclirotca  toti  Oetrr*0p(  Fnturkorn. 
Hujwnfrik'htea.  Zucker,  Ck-hr>ii«n.  Kaük,  ge 
dampften  Kntxbeu,  Holrspih.neTif  Kork.  ÖPfb- 
•Jtonn,  Uroffuto,  Ctanknlleit,  Coloniu*  und 
ApotnckeTwaaren  9M.  47  Prlml«o.  Oesammt- 
ibuli  übflr  7700  SU'  k. 

U.  ■•tUrta-Arllkfl  f.  B Mn»tln» n ■  ftruintttinw, 
SicMdlrtafeaiij,  als:  Htrtg««i*Harx-  um 
KriwxunfMiDchi,  to*9mmammm\m  und  wnti** 
mit  Wgjtmmmm  jeder  Canatrwtlon  und  für 
uamtliube  StnaMAibl  jinlsMMWI 
Hartgus«rld«r  twfa  inrhr  »Ii  400  Mottclkn, 
fertig  ArKam  Hill  Rädern  und  Lagen,  aawamtate 
JV«  tuporneaptn. 

III  HartpuM  Arikk«)  *II«r  At1,  bewnilers  Hart 
»uwatlran  iederCoaaCmcCioii  fbr  die  altilterei. 
Air  Thon-,  CViiM-nfr-  undTrumrabriken.  ftlr  die 
KabnkaUviß  von  Papier.  Dmiit,  bUarn,  Blechen, 
für  Zvtk«rrohnti^t4vliw«rke  eic  ttdimm 
aramtan    Antwerpen  ]*&  aÄCfM  Medaille 

Ferner.  Kr  ahn«  ajfar  Art  rraiaan,  iK-ttondei» 
hyilrautiarlie,  Mnaohlnaa  für  Pulverfabrik» 
CbtlRut  Hegulalaran,  Ludwig»  Plan  RoiUtab«, 
Khaaiatlkarar  Guaa,  Rotfegtm  und  PlHipkar- 
brvnaa  nnrh  Modellen  urgoaneri.  Lajarntitftll 
■  ■}•  1  GuBtituchft  )..'•  r.'-.n  SchmiatJ» 
atocka  au»  Stahl  aml  Flnutlsa«  ct.-. 


LEONHARD  IS 

TINTEN 


.  Kühmliffi<it  t<rfi<innL 
,  Altllf  *r»(*n  enifitn 
au»  >}t  g  ■■!  ilm  <  t 1 


(ojMfr  u 


ADO  UDBHMIPI  BBPr! 
IriteSw  4*t  aw«aaSis  t*i»nt 
mnaJUaiWIlwahBssairr' 
Wiltlll  t»4mi  t»!.'»»Ut  SOOUl 
leert«  TlffTTM  it-mv, 

süüb  srcci  autAttn 


Wichtige  Erfindung 

gesetilich  geschlltxt 

Homburger  Trockenschwarz 

Ton  Dr.  Münzor  b  Floook,  Farbenfabrik  in 
Homburg  v.  d.  Höho. 
Felnite«  Lackirachwarz  ton  tief  gesättigtem 
Ton  u.  Malter  unbekannt  schneller  Trockeakrafl.  — 
Krspamifs  an  Arbeitszeit  u.  Trockenstoffen.  Protie- 
srndungen  Ton  5  Kilo  gegen  Nachnahme.  —  Zu- 
gleich Fabrikation  aämratlloher  Erdfarben,  sowie 
ton  Bremerbla»  u.  Zlnnoherertiatz,  Brillant  u.  Kaik- 
grtinen,  Kalkrath  u»w.  usw.  Giftfreie  Farben.  [U 
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1888. 


«EBK.  KORTIIÖ, 

HANNOVER. 

Gasmotoren, 

ms  Patern  KSrtlni-Liackfeld.  = 
Geringster  Gut-  und  ft/rertirtturn.  M 
Geringe  Raum- Ina  nsprmr/ina/imr. 
iil) tr/tmaftiit ttrr   Gang,    daher  für    (i/ü/i-  und 
HofZenlieht  rnrxiigltrh  •setiqnet. 


rTrelae  a>r  koraplr.tea  aMraltifa: 

%  I  1  |  X  |  I  |  I  I  %  |  I  *  II  VJ  M  !»  jl'Mkrtl 
MtllMt  OM.HM  SMS  t*M  IM*  IM*  IM«  MM  72M  MM  Hafk. 
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FILIALEN: 
Stnfsburg, 

Berlin, 
London. 
Petersburg, 

Wien, 
Mailand, 
Barcelona, 

Paris, 


Säge-  und  Holzbearbeitungs-  Maschinen 

lar  Srlineidfinlllilrn,  Zimmereien,  Bau-  i.u  l  MübeltLsrblerelen,  l'artiuet-, 
Rl*ten>  unil  l'iaiio- Fabriken,  sowie  für  alle  anderen  Hwlxlr-rarbeltniisr*. 
K.talilU»enirntH  nebst  Motoren  ttn.1  annbalaurlrtrn  Tran»snUai«nen  liefern 
in  anerkannt  guter  Ausführung  uml  tu  liv.leu  Preisen  als  einzige  Sperlalltüt 
seit  1859: 

C.  I,.  F.  I  I.  El  Ii  SO  II  M 

Maschinen -Fabrik,  ic«j 
BERLIN  N..  Chaussee -Strafte  31. 

itt«  n>  kane  ll«u«r   =  **Vr  ernste  Reflektanten  ttlustrirte  Kataloge  gratis  und  franko.  — 

\«'u  :   Kxcelnlor-  Holzwolle  -  .Maxell lue n 

von  unübertroffener  Leistung  in  Qualität  und  Quantität. 


S.  OPPENHEIM  &  Co., 

Dampf-ScIi mir  gel  \\  n  k. 

SclaleifxaaarSCjaixi.exi-Fa,"bri}£  und  33ieeri.g-i©rserel, 
HAINHOLZ  vor  HANNOVER.  i»i 

ila»-  and  Klintsteinpapier,  Schmirgel-,  Glan  und 
ind  NalWhleifen,  Schleifmaschinen  in  50  »er- 
Preislislen  und  Munter  gratis  und  franko. 


Schmirgel,  in  Kuni  und  geschlemmt,  Schmirgel-,  tili 
FlinUteinleioen,  Schroirgelsrbelben  tum  Trocken-  u 
•cbledenen  Modellen.    Kaport  naeb  allen  Weltlbeil« 


Herren  -  C1ra  watten  - 
EngroB»  Fabrik 
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M.  GREEVEN  &  Co., 


Wickrath, 

rtr  Arafat 

39,  42,  48  bii  72  .//, 
aueb  für  Stehkragen: 
48,  54,  7S  bis  %  .//, 
Mum*r-t>ulzend  gegen 
3,90ki»7,20, 4,80bis9,60.*V. 


Rlieiiiprcufsen. 

Per  8nat 

45,  54,  «0  bis  90  .//, 
nur  tum  Aaknüpfen: 
27,  36,  48  bn  72  .//, 
Nacbn.  eicl.  Porto: 
4,50  bi*  9,  2,70  bis  7,20  .// 


Ziemlich  komplett'  Mmtontortimente  ton  20  .11  an. 


R.  DRESCHER,  Chemnitz  I./S. 
Fabrik  für  Beleuchtunys-  und  Heizungs-Anlagen 

auf  allen  Ausstellungen  pramürt 

rmvat-hlt  tieh  int  Aarfabrnns  tod:  

■•f""  Olgas- Anstalten,  "Wl 

eigenen  patentirten  Systems, 

Elcktriacltcii  ßeleuchtuutfs-Aii lauen. 

System  Uramme, 
Niederdruckdampfheizungen  ohne  KonzestionserforderniU. 
Koettnaiv  ckldgt  gratis  und  franko 
Neueste  brillante  Thcerfencrunir.  ftr  <iaian»talten. 
Karren,  BallonauBgufBapparate,  Werkzcugo  usw. 


DREYER,  ROSENKRANZ  &  DROOP, 

HANNOVER. 

Patent- Wass«rmessei  mit  Hart^umiol  Metsrad. 


Fabrik  von  AanrüntunirBn  ffir  Msvsohi- 
nen ,    Dampfkessel    and  gewerbliche 
Anlagen,  Patent  -  Wasaonneasorn  und 
Waaserleita  r.gn-OefrenaULndoa.  rani 


Keinstes 

überseeisches  Exportbier, 

hell  und  dunkel, 

•owle  ADcb 

Klosterbräu  in  Flaschen 
und  Fässern. 

Verpackung  seefest  und  vortkeilkaft. 

Unsere  Eiportbicre  wurden  mit  den  Berhitea 

Aastelehaaagea  auf  den  Aasstellungen  in 

Amsterdam,  Lissabaa,  Paria,  Berlia,  Melsearae 

und  Amsterdam  I88S  mit  der 

<.<>M<  im  n  Medaille 

primiirt  l*J 

v.rtr.«.rlHlnl>l">t    Lttd'  Rathhaui markt  311 

Vertreter  Bre|>M  BfTt))  &  fa^^ 

I Amsterdam:  Herrn.  Weber  Siagel  SSO. 


Vereinigte  Berlin-Frankfurter 
Gummi-Waaren-Fabriken 

Berlin  O., 

Xahlsnstrals«  70/71. 

Heste  und  billigste  Beiugsquell*  dir 

F I  asr  lir  ii  v*k  rsr  h  lösse 

aller  Art. 
Fabrikation  simratliclMr  technisch«! 

Gummiwaaren.  w 


rar  dl«  tUdaatkm  muWHiIHt  I  Relrbe,  ll.rll»  W.,  Llaaatrafea  tl  —  (bdrarfcl  MI  Julias  Blltaafalrl  la  Bulla  W..  Hiamtiihi  <1.  61.  SS), 
H«rr.araab«r:  Dr.  t  Jibtutl.  —  KomadraSaeavarlaf  ***  Waltker  *  Aaolaal  la  Barium  W_  BukraartJanrUara«  SU. 


Abonnirt 

«lr4  bei  der  Pom 
tnd  im  Barbbiti.lrl 
(Wulf«  *  Arvun. 
Bcrll  it  W..  Mukmfoilr.  CO) 
mvI.  btl  dir  Kedaktloa. 


r»to  v|«rt»UtkrUc* 
!■  dfdtaüxa  Pw(««bl«(  3.W  Jf 
Im  Waitpoetvarelo  . . .  S,t»  . 

Pral.  lln  «aas.  J(kr 
im  de  uladue  r*ut«M«t  IIa  j» 
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Dttae  Woebeoacb/Ift  verfallt  dco  Zeeck,  fortlaofeDd  Sericbte  ober  die  Laxe  unaerer  Laadslaat«  la  Auj  Lande  im  KenntiilDi  Ibrer  Le»er  tu  brir» 
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B.rlla  W,  Lbüntrab.  SJ,  n  riebuo- 

Inhalt,  t  Kaiser  Friedrich.  —  Die  Barceloneaer  Weltausstellung.  Barcelona,  10.  Juni.    Von  unserem  Srxiialkorr«>pon<l.nt«n.  — 
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Exportbank  (A btheilnnj:  Export-Bnreau).  —  Anzeigen. 

Di«  Wiedergabe  »oti  Artikel»  aus  dem  „bport"  ist  gestattet,  wem  die  ßemerkuag  hiiuugefugt  wird:  Abdruck  (he».  Ute 

rsetiung)  aus  dem  „EAPORT". 

f  Kaiser  Friedrich. 


Berlin,  den  15.  Juni. 

Nur  wenige  Wochen  trennen  uns  voo  dem  Trauertage,  an 
welchem  der  Begründer  des  wieder  erstandenen  Deutschen  Reiches : 
der  ruhmreiche  Kaiser  Wilhelm  I.,  dabingesunken  i»t,  und  wiederum 
blickt  Deutschland  schmerzersebüttert  auf  die  Bahre  seines  Kaisers. 

Unwillkürlich  wenden  sieb  die  Blicke  der  um  einen  theueren 
Heimgegangenen  Traueraden  in  die  Vergangenheit.  Noch  einmal 
vergegenwärtigen  sie  sieb,  was  ihnen  der  Dahingeschiedene  war, 
welche  Moment«  es  gewesen,  die  ihn  ganz  hesonders  mit  dem 
eigenen  Seeleuleben  verketteten,  welche  seiner  Eigenschaften  ihn 
den  persönlichen  oder  allgemein  menschlichen  Empfindungen  ver- 
«tindniüsvoll  näher  gerückt  haben.  Und  wenn  das  deutsche  Volk 
in  diesem  Sinne  die  Vergangenheit  prüft,  welche  es  gemeinsam 
mit  Kaiser  Friedrieb  durchlebt  hat,  so  kann  es  nur  freudig  und 
vollen  Dankes  das  gütige  Geschick  preisen,  welches  ihm  eine  so 
reich  begabte  und  edle  Natur  wie  Kaiser  Friedrich  zum  Herrscher 
und  Führer  gesetzt  hatte. 

Als  Kaiser  Wilhelm  starb,  da  ward  «ich  Jeder  klar,  dass 
seinen  Nachfolgern  die  Erfüllung  grosser  und  schwerer  Aufgaben 
beschiedea  sei.  Hatten  Kaiser  Wilhelm  und  seine  grossen  Rath- 
geber unter  begeistert  dargebrachten  Opfern  des  ganzen  Volkes 
ein  grosses  und  gewaltig  pulsirendes,  einheitlich  nationales  Leben 
geschaffen,  so  galt  es,  die  ruhmreiche  Tradition  zu  bewahren,  die 
Einigung  Deutschlands  fortdauernd  zu  befestigen,  die  inneren 
Gegensatz«  abzuschwächen  und  zu  versöhnen ,  des  jungen 
Reiches  welthistorischen  Beruf  zu  sichern.  Und  hierzu  er- 
schien Kaiser  Friedrich  in  höchstem  Mafse  berufen,  denn 
von  Jugend  aut  unter  dem  Eindrucke  der  Einhcitsbestre- 
buogen  de»  deutschen  Volkes  aufgewachsen,  war  e*  ihm  vergönnt, 
ileuj    Vaterlande  die  crsleu   kriegerischen  Lorbeeren  im  Kampfe 


mit  dem  Feinde  zu  pflücken,  welcher  von  jeher  als  der  unversöhn- 
lichste und  gefährlichste  Gegner  des  deutschen  nationalen  Ge- 
dankens betrachtet  werden  mufate.  Beispiellos  war  der  Jubel,  als 
unter  des  Kronprinzen  Führung  die  nord-  nnd  süddeutschen  Völker 
und  Heere  die  Höhen  Ton  Weifsenburg  und  Wörth  stürmten  und 
den  Feind  über  die  Vogesen  zurückwarfen  —  seit  Jahrhunderten  der 
erste  gemeinschaftlich«  und  gemeinsame  Sieg  der  geeinten  deutseben 
Volkskraft  gegen  den  auswärtigen  Feind.  Durch  diese  Siege  hatte 
der  preufaisebe  Kronprinz  sich  das  Rcichserbe  erkämpft,  und 
in  allen  deutschen  Gauen  ward  er  gefeiert  und  bejubelt  als  der 
„ Unsere!"  Nicht  aber  die  Erinnerung  an  jene  Erfolge  auf  blut- 
getränkter Wahl  »lau  allein  ist  es,  welche  die  Zeitgenossen  für  jene 
grofsen  Tago  noch  beute  begeistert,  sondern  der  gewaltige,  für 
kleine  und  kleinliche  Erwägungen  keinen  Kaum  lassende  Geist, 
unter  dessen  Einflüssen  jene  gewaltigen  Tbaten  vollbracht  wurden, 
ist  es,  welcher  noch  heule  in  dem  Gedächtnisse  der  Deutschen 
lebt  und  welcher  sie  dankbar  aller  Jener  gedenken  läfst,  die 
diesem  Geiste  zum  Siege  verhalfen.  Unter  diesen  Kämpfern  aber 
ist  neben  Kaiser  Wilhelms,  die  Kaiser  Friedrichs  lichtvollste, 
edelste  und  dem  Volke  verständvollste  Gestalt. 

Wohl  steht  er  noch  lebendig  vor  der  Seele  der  bayrischen, 
Württemberg ischtn  und  nordischen  Kämpfer  der  majestätische  Mann 
mit  dem  strahlenden  Auge,  dem  milden  Lächeln  und  dem  freund- 
lich ermunternden  Worte!  Wie  haben  wir  es  freudig  vernommen, 
als  vor  noch  kaum  Jahresfrist  ^unser  Kronprinz"'  hinüber  zog  nach 
England  nnd  dort,  wie  fiberall  im  Auslande,  durch  die  Liebens- 
würdigkeit seines  Wesen«  die  Herzen  der  Fremden  gewann.  Uud 
doch  war  er  damals  schon  qualvollem  Siecbthum  verfallen.  Bis  zum 
Ende  entsetzlichen  physischen  Unterganges,  inmitten  eines  uner- 
hörten Ringens  mit  dem  Tode,  bat  Friedrich  III.  die  Pflichten  des 
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j.  .*«  des  deckbar  Möglichen  hinaus  seinem 
.d'ohi  einem  Volke,  »einem  Vaterlande  gegenüber  erfüllt, 
für  eiuLR"olcbe  Pflichttreue,  fär  eine  solche  Hingabe,  für  ein 
cbes  Martyrium  sollt«  dieses  nicht  dankbar  fahlen  und  empfio- 
n  en?!  Wir  wären  solcher  Hemcher,  um  die  uns  die  Welt  be- 
neidet, nicht  werth,  wenn  wir  andere  Gefühle  ah  die  de*  tiefst- 
empfnndenen  Danke«  hatten.  Der  Umstand,  dafs  wir  »olchen  in 
vollstem  Mafse  empfinden,  bezeugt,  -dafs  deutsches  Volk  nnd  Land 
in  seiner  Gesammtheit  des  Opfergeistes  seines  Kaisers  würdig  ist, 
und  dies  möge  unserem  Volke  wie  dem  schwergeprüften  Herrscher- 
hause in  schwerer  Stunde  zum  Tröste  gereichen  und  den  alten 
Schwur  der  gegenseitigen  Treue  aufs  Neue  kraftigen.  — 

Die  Entwickelung  der  Staaten  und  Völker,  die  Entwickelung 
der  Menschheit  schreitet  weiter,  unbekümmert  um  die  Qualen  und 
das  Elend  des  Einzelnen  wie  der  Millionen,  denn  hinfällig  und 
jämmerlich  ist  die  Kraft  des  Einzelnen  und  der  vielen  Einzelnen. 
Und  wenn  sie  im  Lebenskampfe  sieb  auch  noch  so  sehr  bewährt 
—  auf  wie  lange  ist.  ihr  denn  ein  Ziel  gesetzt?  Alles  was  gut, 
was  förderlich,  was  gestaltend  und  beglückend  auf  die  Dauer 
wirken  kann  und  soll,  darf  nicht  von  dem  Geschicke  des  Einzelnen 
abhängig  gemacht  werden,  sondern  mnfs  in  der  Gesellschaft  und 
ihren  Institutionen  zum  Ausdruck  gelangen.  Das  ist  die  Grundlage 
des  StaaUgedankens  überhaupt,  und  ein  Jeder  bat  die  Pflicht  an 
der  Förderung  und  Stärkung  der  Staatsidee  mitzuwirken.  Wie 
diese  in  ihren  Zwecken  und  Zielen  am  richtigsten,  das  gemeinsame 
Interesse  am  meisten  fördernd  aufzufassen  ist,  darüber  mögen  die 
Ansichten  auseinandergehen.  Aber  Eines  wissen  wir  Deutschen 
sicher,  denn  die  historische  Vergangenheit  unseres  Vaterlandes  hat 
es  ans  unwiderruflich  gelehrt:  Der  nationale  Gedanke,  verkörpert 
im  Deutschen  Reiche,  ist  die  Grundlage  nicht  nur  der  gesunden 


und  gedeihlichen  Entwickelung  der  Gesammtheit  wie  der  einzelnen 
deutschen  Staaten,  sondern  auch  der  Individuen. 

Und  durchdrungen  von  dieser  Auffassung  hat  auch  die  milde, 
versöhnliche  Natur  Kaiser  Friedrichs  ihre  kaiserliche  Mission 
aufgefafst.  Wiewohl  deu  Arbeiten  nnd  Künsten  des  Friedens  voo 
Herzeu  zugetban,  hat  jede  seiner  Regierungsmafsregelo  bekundet, 
dafs  er  das  System  und  die  Tradition,  welche  Deutschland  gTof* 
gemacht  haben ,  als  durchaus  berechtigt  und  zeitgemäfs  erachtete, 
dafs  er  aber  auch  gleichzeitig  durch  die  wohlerwogene  Förderung 
einer  feinsinnigen  Auffassung  des  kulturellen  Lebens  der  Katiou 
die  ethischen  Errungenschaften,  welche  der  kriegerische  Erfolg 
gereift  hatte,  dem  ganzen  Volke  zu  Theil  werden  lauen  wollte. 
Seinem  grofsen  Vater  ein  pflichtgetreuer,  ergebener  Sohn,  der  erste, 
im  Dienste  seines  Kaisers  nimmer  ermüdende  Mitkämpfer,  fär  des 
Vaterlandes  Gröfse  und  Ruhm  begeistert,  als  Mensch  grofsniütbi- 
gen  Herzens  und  duldsamen  Sinnes,  galt  Kaiser  Friedrich  dem 
Volke  als  ein  Friedenskaiser,  aus  dessen  Händen  es  reichen  Segen 
jeglicher  Art  erhoffte,  und  unter  dessen  Herrschaft  das  die  deutschen 
Lande  umfassende  staatliche  Band  durch  gemeinschaftliche  Geistes- 
und  Kulturarbeit  auf  ferne  Zeilen  hinaus  gefestigt  worden  wäre. 

Es  ist  vollbracht!  Zwei  Kaisergräber  haben  sieb  biuaen 
wenigen  Wochen  geschlossen.  Mit  ihren  stillen  Bewohnern  sind  die 
beiden  edelsten  Sprossen  des  wonnigen  1870er  deutschen  Völker- 
frühlings  hinabgesunken.  Laut  aber  reden  jene  Gruft«  zu  den  Uber- 
lebenden  und  ermahnen  sie,  da«  Vcrmäcbtnifs  der  beiden  grofsen 
I  und  Irenen  Todten  zu  erfüllen  und  zu  ehren.  Mögen  diesfalls  die 
Todten  recht  behalten,  möge  der  lebendige  Geist,  den  sie  gepflegt 
haben,  deutlich  und  vernehmbar  gehört  werden!  Dann  mögen  Deutsch- 
lands Völker  getrost  der  Zukunft  vertrauen,  und  stolzen  Fluges 
wird  der  deutsche  Aar  seioen  Weg  nehmen  —  non  soli  cedit. 


Die  Barceloneser  Weltausstellung. 

(Originalbericht)  Barcelona,  10.  Juni  1888. 

Bei  der  Langsamkeit,  mit  der  die  Arbeiten  in  der  Ausstellung 
jetzt  gefördert  werden,  ist  nicht  abzusehen,  wann  letztere  in  allen 
ihren  Theileu  vollkommen  beendet  sein  wird,  jedenfalls  werden 
darüber  mindestens  noch  4  Wochen  hingehen.  Es  scheint,  als 
wenn  nachträglich  auch  noch  von  Frankreich  und  auch  von  Deutsch- 
land Manches,  besonders  Maschinen  hergesandt  werden.  Doch 
wird  dadurch  der  Gesammtcharakter  der  Ausstellung  nicht  mehr 
verändert  werden,  und  wir  wolleu  daher  im  Folgenden  ein  kurzes 
Bild  derselben  zu  geben  versuchen. 

Das  Hauptinteresse  der  gewerbtreibenden  Kreise  wendet  sich 
natürlich  in  erster  Linie  dem  grofsen  Industricpalast  zu. 

Cm  eine  gewiss«  Einheitlichkeit  in  der  Anordnung  der  Aus- 
stellungsobjekte in  allen  Abtbeilungen  zu  erzielen,  ist  der  Raum  in 
fi  Zonen  cingetheilt.  In  der  ersten  innersten,  vom  Zentrum  des 
Halbkreises  aus  gerechnet,  den  das  Ausstellungsgebäude  bildet, 
sind  die  Rohstoffe,  Nahrungsmittel ,  „Stimulanzen  -  und  Getränke 
aufgestellt.  Die  zweite  wird  von  den  Erzeugnissen  der  Textil- 
industrie und  der  ihr  verwandten  Zweige  der  Gewerbthätigkeit  ein- 
genommen. Die  dritte  soll  alle  Galtungen  von  Bekleidungsgegeo- 
ständeo  umfassen.  Die  vierte  ist  für  alle  Produkte  der  Metall- 
industrie bestimmt.  In  der  fünften  sollen  alle  Beleuchtungs-,  Heiz- 
apparat«, Möbel,  Glaswaaren  und  alle  übrigen  Artikel  für  den  häus- 
lichen Gebrauch  Aufnahme  finden.  In  der  sechsten  endlich  sollten 
Spiele  und  Spielzeuge.  Reiseartikel,  die  Produkte  der  Papierindustrie, 
Buchdruck.  Lithographie,  Uhren,  Musikinstrumente  usw.  ausgestellt 
werden. 

Im  Allgemeinen  hat  man  sich  bemüht,  diese  Anordnung  ein- 
zuhalten, doch  ist  dieselbe  nicht  überall  durchzuführen  gewesen. 
An  Übersichtlichkeit  lassen  überhaupt  viele  Abtheilungen,  beson- 
ders die  spanischen,  Manches  zu  wünschen  übrig. 

In  der  ersten  Halle,  die  ursprünglich  gauz  für  das  spanische 
Amerika  bestimmt  war,  finden  wir  ein  buntes  Gemisch  von  Gegen- 
winden aus  allen  Welttbeilen  vor.  Das  spanische  Amerika  hat 
»ich  nämlich  nur  sehr  schwach  an  der  Ausstellung  bctbeiligt,  weil 
die  Eiuladungen  an  jene  Länder  erst  sehr  spät  ergangen  sind  und 
weil  man  dort  annahm,  das  ganze  Unternehmen  würde  nicht  zu 
Stande  kommen.  So  blieb  denn  sehr  viel  Raum  übrig,  der  nun 
an  China,  an  Japan  und  an  Belgien  vergeben  wurde. 

Dafs  Süd-  und  Zentral-Amerika  so  überaus  dürftig  vertreten 
sind,  ist  bei  dem  grofsen  Aufschwung«,  den  die  Industrie  in  allen 


jenen  Ländern  seit  wenigen  Jahren  genommen  hat,  sehr  zu  be- 
dauern. Vor  allem  würde  es  interessant  gewesen  sein,  die  Produkte 
dieser  Länder  mit  denen  Spaniens  zu  vergleichen,  um  den  Grad 
des  Einflusses  des  letzteren  auf  seine  einstigen  Kolouien  zu  unter- 
suchen. Spanien  behauptet,  die  dortige  Kultur  entfalte  sich  in  di- 
rektem Anschlufs  an  keine  eigene,  sein  Einflufs  sei  dort  der  domi- 
nirende.  Diese  Anuabme  haben  wir  dagegen  guten  Grund  in 
Zweifel  zu  ziehen,  und  die  einzige  gröfsere  süd-amerikansiebe  Aus- 
stellung, nämlich  die  von  Uruguay,  scboiut  vielmehr  das  volle  Ge- 
geutbeil  zu  beweisen  und  das  Übergewicht  des  germanischen  Kultur- 
einflusses deutlich  zu  erkenoeu  zu  geben. 

Es  genügt  ein  Blick  in  diese  AbtliL'iluug,  um  z.  B.  zu  bemer- 
ken, welches  grofse  Gewicht  anf  das  Unterricbtsweseu  gelegt  wird, 
welch'  überraschend  hohen  Grad  der  Entwickelung  dasselbe  dort 
bereits  erreicht  hat.  Uruguay  läfst  in  dieser  Hinsicht  Spanieu  weit 
hinter  sich  zurück,  schliefst  sieb  eng  an  Deutschland  an,  und  die 
meisten  seiner  ausgestellten  Lehrmittel  bestätigen  dies. 

Einige  der  wichtigsten  Rohstoffe  und  Naturprodukt«  sind  hier 
zur  Ansicht  gebracht,  und  besondere  Aufmerksamkeit  ist  dem 
Ackerbau  gewidmet.  Viele  Proben  von  Erde  sind  ausgestellt,  um 
neben  den  Pflanzen,  die  in  ihr  gedeihen,  auf  ihre  aufserordentlicbe 
Fruchtbarkeit  und  ihren  Werth  hin  geprüft  zu  werden.  Die  ge- 
werblichen Erzeugnisse  bekunden  eine  stete  rasche  Erweiterung 
der  Industrie  und  ein  kleines  Stück  Seidenzeuges,  des  ersten  io 
Uruguay  gefertigten,  überrascht  durch  seine  gute  Qualität,  da  es 
sieb  hier  gewissermafsen  um  einen  ersten  Versuch  bandelt. 

Paraguay  ist  weniger  vielseitig  vertreten;  aufser  einer  beträcht- 
lich grofsen  Sammlung  ausgestopfter  Vögel  und  einiger  Vierfüfser. 
aufser  einigen  Proben  seines  Tabaks  and  Kaffees,  Hoden  wir  nur 
einige  einheimische  Spitzen  und  andere  wenig  bedeutende  Textil- 
erzeugnisse und  eine  gröfsere  Anzahl  von  Schnitzereien  und  roh 
ornamentirten  Gefäfsen  aus  den  festen  Bestaudtheilen  de»  Kürbis. 

Ecuador  und  Boliria  haben  einige  Mineralien  und  andere  Roh- 
Stoffe,  Schlangen  und  andere  Thier«  in  Spiritus  oder  ausgestopft, 
Proben  von  Hanf  und  wenige  gewerbliche  Erzeugnisse  von  gerin- 
gem Werth  gesandt.  Chile  hat  eine  Steiusammlung,  etwas  Wein 
und  eine  kleine  Zahl  von  amtlichen  Publikationen.  Damit  ist  das 
ganze  Süd-  und  Zentral-Amerika  abgetbau!  Wie  sticht  die  ärm- 
liche Beschickung  dieser  Abtheilung  der  „ Weltausstellung"  traurig 
ab  gegen  die  reich  beschickte  und  geschmackvoll  arrangirte  Süd- 
amerikanische Ausstellung,  welche  vor  2  Jahren  io  Berlin 
und  die  ein  lebendiges  Bild  der  von  Deutschland  mit 
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rakter  den  auf  den  Gobelin»  darge«tel)t«n 
Louis  XIV.  an. 

Überhaupt  iat  die  französische  Möbelfabrikatiou  und  Teppich- 
Wirkerei  glänzend  vertreten.  Die  Ausstellung  der  „Chambro  syn- 
dicale  de  l'Ameublement  de  Paris*  Terdient  unter  Anderen  beson- 
dere Erwähnung. 

Das  offizielle  Frankreich  bat  ferner  eine  prachtvolle  Samm- 
lung von  Erzeugnissen  der  Porzellanfabrik  in  Sevres  zur  Aus- 
atellung  eingesandt. 

Demnächst  müssen  wir  die  reiche  Auswahl  von  Pianofortes 
aus  den  bekanntesten  Fabriken  hervorheben.  Allen  voran  steten 
natürlich  die  Erard'schen  Flügel,  auf  denen  sich  wiederholt  ein 
französischer  Pianist  hat  höreu  lassen  und  einmal  wurde  er,  ge- 
legentlich eines  vornehmen  liesuebes,  auch  durch  den  gerade  an- 
wesenden Maurel  unterstützt.  Dumont  et  Lelievre  in  Andelys 
(Eure),  Gavioli  4  Cie.,  Focke  filsaine,  Jos.  Gabriel  Gavean, 
A.  Guillot,  Henri  Herz,  Leveque  et  Therscn,  Jacques 
Ruch  wetteifern  mit  einander  in  diesem  Zweige  der  Industrie. 

Das  Kunstgewerbe  hat  zahlreiche  wahrhaft  vollendete  Leistun- 
gen verschiedenster  Art  aufzuweisen,  namentlich  sind  es  hier  die 
in  Metallkompositionen  ausgeführten  Objekte,  viele  schöne  Bronzen, 
deren  Vollendung  in  der  Ausführung  und  im  Stil  das  kunstsinnige 
Publikum  anziehen.  Sehr  betrachtlich  ist  ferner  die  Zahl  der  Tür 
Kirchenzweckc  bestimmten  Skulpturen  in  Thon  und  Papiermache; 


Süd-Amerika  unterhaltenen  ausgedehnten    wirtschaftlichen  Be- 
ziehungen gab. 

Neben  China  und  Japan,  die  sehr  reich  ausgestellt  haben,  indessen 
kaum  irgend  etwas  Neue«  bieten,  wäre  nur  noch  eine  kleine  Samm- 
lung von  Produkten  Formosas  zu  erwähnen.  Die  wenigen  gewerb-  ! 
ichen  Erzeugnisse  weichen  jedoch  nicht  viel  von  denen  Japans  ab. 

Belgien  erscheint  in  dieser  Halle  mit  seinen  Kohlen,  seinem 
Porphyr  und  anderen  Mineralien,  mit  Thon-  und  Chamottewaaren,  I 
mit  seinen  Spirituosen.  Konserven,  Biskuits  und  mit  seinen  Spitzen. 
Es  überwiegen  im  Allgemeinen  die  Glaswaaren  und  besonders  len-  ] 
ken  die  riesigen  Spiegelscheiben  der  „Socicte  anonyme  des  glaces 
et  verrerics  du  Hainaut"  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher  auf  j 
sich.    Im  L  brigeo  sind  es  Spinncreiprodukte,  Leinenwaaren  und  r 
ML'tullwiiiiren,  durch  welche  sieb  Belgien  auszeichnet. 

Nächst  Spanien  nimmt  Frankreich  den  gröfsten  Raum  ein.  In 
einem  Salon  d'bonneur,  der  ihm  alle  Ehre  macht,  bilden  ö  grofse 
prachtvoll«  Gobelins  vom  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts,  Werke, 
die  sich  im  Besitze  der  Nation  befinden,  die  Wände,  die  darin 
aufgestellten  Möbel  stammen  aus  den  Häusern  Krieger,  Dämon 
&  Cie.  und  au*  dem  von  Legriel  und  scbllefsen  sich  im  Cba- 

aus  der  Zeit 


die  der  in  Edelmetallen  ausgeführten 
versilberten  Kirehengeräthe.    Die  Fabrikanlc 
haben  mit  Erfolg  mit  dem  Gefühl  der  strenggläubigen  Spanier 
gerechnet,  bei  denen  diese  Erzeugnisse  den  gröfsten  Beifall  linden. 


In  Glas-  und  Thonwaaren  ist  eine  reiche 
Die  Textilindustrie,  die  Confectionsbranche,  die  Spitzenfabri- 
kation sind  in  hervorragendster  Weise  vertreten. 

Dafs  Weine,  besonders  Champagner,  Spirituosen,  namentlich 
Kognak,  alle  Arten  von  Nahrungsmitteln  usw.  cinen'grofsen  Raum  in 
Anspruch  nehmen,  iat  bei  der  Vorliebe  der  Spanier  für  alle  diese 
Produkte  Frankreichs  sehr  natürlich. 

Bedeutend  ist  die  Masse  der  Chemikalien,  der  Medikamente; 
ferner  die  chirurgischer,  wissenschaftlicher  Apparate. 

An  diu  französische  Abtheilung  schliefst  sich  Spanien  und  zu- 
nächst Katalonien,  das  bei  weitem  den  gröfsten  Raum  für  die  Pro- 
dukte seiner  jungen  Industrie  in  Anspruch  genommen  hat,  an  Masse 
seiner  Ausstellungsobjekte  das  übrige  Spanien  bei  weitem,  minde- 
stens nm  ein  Drittel  übertrifft  und  der  ganzen  Ausstellung  über- 
haupt seinen  Stempel  aufdrückt.  Die  geringe  Unterstützung,  die 
das  ursprünglich  private,  dann  von  der  städtischen  Verwaltung 
unternommene  grofsartige  .Werk  dieser  Weltausstellung  bei  der 
Regierung  und  im  übrigen  Spanien  fand,  ist  wobl  hauptsächlich 
Veranlassung  geworden,  dafs  Katalonien,  um  die  Existenz  des 
Unternehmens  und  seine  eigene  Ehre  zu  retten,  sich  veranlagt 
sah,  selbst  die  untergeordnetsten  Zweige  seiner  Gewerbthätigkeit  zu 
sehr  reger  Betbciligung  aufzufordern.  Obgleich  wir  au«  diesem 
Grunde  viele  reebt  unbedeutende  Leistungen  vorfinden,  obgleich 
wir  im  Allgemeinen  bei  näherer  Prüfung  den  Werth  der  Erzeug- 
nisse der  katatonischen  Industrie  nicht  sehr  hoch  schätzen  können, 
obgleich  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs  die  junge  Industrie 
hier  noch  der  Vervollkommnung  und  Entwicklung  in  hohem  Grade 
bedarf,  che  sie  im  Stande  sein  wird,  mit  der  anderer  europäischer 
Kulturstaaten  auf  dem  Weltmarkt  zu  konkurriren,  so  können  wir 
den  Katalonen  doch  nicht  unsere  höchste  Anerkennung  für  ihren 
unermüdlichen  Gcwerbefieifs,  ihre  grofse  Strebsamkeit  und  ihre 
Leistungsfähigkeit  versagen.    Wir  finden  hier  die  Bestätigung  für 


die  so  oft  ausgesprochene  Behauptung,  dafs  vich4^0J',eMMCi1i?,e-I, 
haupt  nur  in  Katalonien,  in  zweiter  Linie  in  den  ,^   *oen  Pro- 
vinzen gesprochen  werden  kann,  dafs  ersteres  das  ganze  übrige  v 
Spauien  bei  weitem  an  Fleifs  übertrifft,  dafs  von  einer  Entwick-  m 
luog  des  Fabrikwesens  nur  hier  die  Rede  ist.  Katalonien  versieb*  ™ 
mit  seinen   Produkten   das  ganze  Spanien,   so  weit  dieses  nicht 
ausländische  Exportartikel  verbraucht,  ja  selbst  das  spanische 
Amerika   wird   neben  den  spanischen  Kolonien  grofsentheils  von 
Katalonien  mit  den  nöthigsten  Gebrauchsgegenständen  des  alltäg- 
lichen Lebens  verseben. 

Sehen  wir  von  dem  Weinbau,  dem  Ackerbau,  dem  Bergbau 
und  der  Viehzucht,  von  der  Zubereitung  der  Rohstoffe  und  der 
Naturprodukte  für  den  Gebrauch  der  Volksmaasen  und  des  ge- 
wöhnlichen Lebens,  für  den  Export  ins  Ausland  ab,  so  zeigt  uns 
zwar  jede  Provinz  Spaniens  ibre  mehr  oder  minder  ausgedehnte 
lokale  Industrie.  Diese  arbeitet  aber  nur  und  ganz  aussrhliefslicb 
für  das  enge  beschränkte  Gebiet  der  Provinz  und  nur  ausnahmsweise, 
nnr  in  kleinen  Industriezweigen  für  die  Nacbbarprovinzen  oder  gar 
für  das  ganze  Land.  Der  Konsum  der  geringfügigen  wenig  zahl- 
reichen Artikel  der  verschiedenen  Provinzialindustrien  ist  fast 
durchweg  auf  die  Bewohner  der  betreffenden  Provinzen  beschränkt 
—  die  allgemeinen  Gebrauchsgegenstände,  die  Stoffe  zur  Beklei- 
dung, das  Papier,  die  Werkzeuge,  Maschinen  uaw.  mnfa  Katalonien 
dem  ganzen  Lande  liefern. 

Im  Vergleich  zu  Katalonien  und  Spanien  ist  die  Beteiligung 
des  Auslandes  eine  sehr  geringe,  der  Begriff  der  „Weltausstellung" 
ist  daher  im  Grunde  wenig  zutreffend  für  dieses  Unternehmen,  das 
lediglich  dem  Zwecke  dient,  dem  Inland«  und  der  Aufsenwelt  die 
Leistungskraft  Kataloniens  in  nachdrücklicher  Weise  zum  Bewufst- 
sein  zu  bringen.  Und  dieser  Umstand  giebt  uns  Veranlassung  zu 
einigen  Betrachtungen  über  den  eigentlichen  Zweck  und  über  die 
eigentliche  Bedeutung  dieser  «Weltausstellung1'. 

Die  kalalonischen  Geworbtreibenden  —  denn  nur  von  diesen 
und  nicht  von  der  spanischen  Regierung  oder  dem  übrigen  Spanien 
kaun  die  Rede  sein,  wenn  wir  von  den  Veranstaltern  diese*  Unter- 
nehmens sprechen  —  konnten  kaum  so  verblendet  sein,  sich  dem 
Glauben  hinzugeben,  dafs  eine  solche  Ausstellung  ihren  Produkten 
etwa  die  Märkte  der  europäischen  Welt  öffnen  würde.  Sie  mufslen 
sieb  selbst  sagen,  dafs  ihre  Industrie  die  Tochter  der  ausländischen, 
kein  nationales  selbständiges  Produkt  Kataloniens,  sondern  in 
allen  ihren  Zweigen  nach  fremden  Vorbildern  geschaffen  ist.  Sie 
mufsten  wissen,  dafs  die  fremden  Gewerblreibcnden  von  ihnen 
nichts  Neues  lernen  können  und  nicht  etwa  zu  diesem  Zwecke 
ihrer  Aufforderung  Folge  leisten 

Weshalb  wurde  denn  also  die 

Vielleicht,  um  den  Gesichtskreis  der  katalonischen  Gcwerb- 
u  erweitern;  vielleicht,  um  die  Krisis  zu  beschweren, 
die  das  Gewerbe  jetzt  hier  durchmacht  und  der  in  den  letzten 
3  Jahren  viele  der  reichsten  Häuser  tum  Opfer  gefallen,  durch  die 
viele  der  bis  dabin  mit  Millionen  wirtschaftenden  Fabrikanten  und 
Finanzleute  all  ihr  Kapital  verloren  haben.  Doch  auch  einer  solchen 
Täuschung  konnten  sich  die  klardenkenden  praktischen  Katalonen 
schwerlich  hingeben. 

Nein,  die  Idee  dieser  Weltausstellung  wurzelt  vielmehr  im 
„Katalonismus",  ist  politischen  Ursprungs,  ist  von  Denjenigen  ge- 
weckt worden,  welche  früher  oder  später  auf  die  Selbständigkeit 
Kautoniens  abzielen;  und  wenn  der  Königin  vor  noch  wenigen 
T&gtiQ  von  den  naupt Vertretern  des  Katalonismus  eine  Petition 
überreicht  worden  ist,  die  die  Wünsche  der  hiesigen  Patrioten  zu- 
sammen fafst,  so  ist  diese  Petition  gewissermiifaen  der  Schlüssel 
für  das  Verstäudoifs  dieser  Weltausstellung,  die  Barcelona  ao  sehr 
tbeuer  bezahlen  wird. 

Die  Katalonisten  verlangen  Wiederherstellung  der  Autonomie 
dieser  Provinz,  ihre  eigenen  Körles,  vor  denen  der  Inhaber  das 
spanischen  Throns  persönlich  den  Eid  auf  die  katalonische  Ver- 
fassung zn  leisten  nat,  Erbebung  der  katalonischen  Sprache  zur 
offiziellen  dieses  Landes,  Wiedereinführung  der  alten  katalonischen 
Sonderrechte  usw.  usw. 

Dafs  diese  Petition  von  den  Offiziösen  als  hochverräterisch 
bezeichnet  wird,  dafs  sie  in  den  scheinbaren  allgemeinen  Enthu- 
siasmus hier  einen  Mifslon  hineinbrachte,  das  ist  leicht  begreiflich, 
ist  für  uns  hier  aber  im  Augenblick  nebensächlich.  Wichtig  ist 
es  aber,  dafs  die  Idee  der  .Weltausstellung"  katatonischen  Ur- 
sprungs ist  und  dafs  ihre  Verwirklichung  den  Zwecken  der  Kata- 
looiBten  dienen  soll  und  dient  Das  dies  geschieht,  dazu  hat  — 
eine  merkwürdige  Ironie  des  Schicksals  —  gerade  die  Regierung 
und  die  Krone  nun,  wie  bekannt,  ganz  besonders  beigetragen  und 
nur  schlecht  verhehlen  vorläufig  noch  die  Katalonisten  ihre  Freude 
bierrüber. 

Ihr  Wunsch  und  ihre  Absicht  war,  durch  diese  Ausstellung 
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S|inmcu  .  .  f'ohi  <rte  dem  Auslände  die  Überlegenheit  Katalonien« 
über  das  „' «fnmte  übrige  Spanien  ad  oeulos  zu  demonslrircn. 
Dies  ist  vollauf  gelungen  und  die  Katalonen  werden  auf  diesem 
Erfolge  fufsend,  von  ihm  an«  auf  dem  Wege  zur  Verwirklichung 
ihrer  politischen  Absichten  fortschreiten.  Der  vorübergehende 
üufserliche  Enthusiasmus,  den  die  Volksmasscn  der  Königin  und 
ihrem  jungen  Sohne  eulgegenbriogcn,  ist  für  sie  von  geringem  Be- 
lang, sie  werden  auch  nichts  dagegen  haben,  wenn  er  im  Herbst 
noch  einmal  belebt  wird,  die  Zeit  zum  Handeln  für  sie  wird  ein- 
treten, wenn  die  Ausstellung  geschlossen  sein  wird,  wenn  zwar 
zahllos«  katatonische  Gewerbtreibende  die  ihnen  gebührenden  Aus- 
zeichnungen erhalten  haben,  aber  die  verderblichen  wirtschaft- 
lichen Folgen  dieses  unrentablen,  unzeitgemäßen  Unternehmens  sich 
in  trauriger  Weise  auf  das  empfindlichste  fühlbar  machen  werden. 

Die  parlikularistische  separatistische  Bewegung  der  Katalonisten 
ist  eine  sehr  kräftige,  lebensvolle,  und  diese  Weltausstellung  ist 
einer  ihrer  ersten  hervorragenden  Triumphe. 

Dafs  in  den  grofsen  von  Waaren  überfüllten  Räumen  der 
katatonischen  Abtheilnng  die  Produkte  der  Textil-Industrie  über- 
wiegen, ist  bei  der  besondern  Pflege,  die  dieser  Branche  hier  stets 
zu  Theil  geworden  ist  nur  natürlich,  und  die  verschiedenartigsten 
Gattungen  von  Geweben  sind  in  zum  Theil  sehr  guten  Qualitäten 
zur  Ansicht  ausgestellt  Sehr  bedeutend  entwickelt  ist,  wie  wir 
sehen,  auch  die  Druckerei,  besonders  die  Fabrikation  von  bedruckten 
Baumwollstoffen.  Dem  südländischen  Geschmack  gemäfs  sind 
die  Farben  zum  Theil  sehr  grell,  aber  ihre  Znsammenstellung  ist 
im  Ganzen  doch  recht  gefällig.  Auch  die  Leioenindnstrie  verfügt 
über  viele  sehr  leistungsfähige  Fabriken.  Die  Stickerei  scheint 
noch  überwiegend  der  Hausiudustrie  überlassen  zu  «ein,  haupt- 
sächlich die  plastische,  die  Gold-  und  8ilben.tickerei. 

Unter  den  Produkten  der  Spitzenroanufaktur  kann  man  viele 
vorzügliche  Leistungen  bewundern  nnd  eine  ganze  Reihe  von  Fir- 
men haben  dergleichen  Arbeiten  in  beträchtlicher  Zahl  ausgestellt. 

Die  Gerberei  und  die  Verarbeitung  von  Leder  für  kunst- 
gewerbliche Zwecke  werden  mit  Elfer  betrieben;  manche  geprefste 
Lederwaaren  sind  besonders  anerkennenswerth  —  obgleich  wir  auf 
denselben  vielfach  deutsche  Muster  bemerken. 

Die  Papier-  und  Seidenfabrikation  wird  nicht  blofs  in  Kata- 
lonien, sondern  auch  in  Aragon  und  in  den  baskischen  Provinzen 
eifrig  betrieben. 

Allgemeine  Beachtung  und  Anerkennung  finden  in  den  Kreisen 
der  Ingenieure  die  ausgezeichneten  Chamoltewaaren. 

Die  grofse  zweistöckige  Hittelballe  des  Industriepalastes  nimmt 
die  offizielle  Ausstellung  ein,  die  sehr  reichhaltig  ist  und  ein  viel- 
seitiges und  interessantes  Studienmaterial  gewährt.  Von  dieser 
Abtheilung  ist  auch  bereits  ein  Katalog  angefertigt,  wahrend  man 
auf  das  Erscheinen  des  allgemeinen  Ausstellungskatalogs  wohl  noch 
geraume  Zeit  wird  warten  können. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  in  dieser  Sektion  haupt- 
sächlich die  werthvollen  Sammlungen  von  Mineralien  aus  den  ver- 
schiedenen Provinzen,  weil  sie  ein  recht  anschauliebes  Bild  des 
Bodenreichthums  Spaniens  gewahren.  Gute  geologische  Karten 
unterstützen  das  Studium  der  Bodcobescbaffenheit,  allerdings  vor- 
in 


Im  Übrigen  sind  die  Sektionen  des  Krieges  -  nnd  innerhalb 
derselben  namentlich  die  Abtbeilung  des  Geniekorps  —  und  die 
des  Öffentlichen  Unterrichts  am  reichhaltigsten. 

Müssen  wir  von  der  katatonischen  Industrie  sagen,  dafs  sie 
durchweg  in  Nachahmung  der  fremden  entstanden  ist,  so  beweist 
nns  die  offizielle  Abtheilung  ebenfalls,  dafs  Spanien  überhaupt  sieb 
bis  jetzt  in  gewerblicher  und  technischer  Hinsicht,  in  allen  Insti- 
tutionen, in  »einem  Lehrmaterial,  kurz,  in  seiner  ganzen  materiellen 
Kultur  Doch  vollständig  rezeptiv  verhalt,  Neues,  Originelles  noch 
so  gnt  wie  gar  nicht,  höchstens  durch  Modifizining  des  Fremden, 
für  die  besonderen  Zwecke  Spaniens,  schafft.  Die  Bestätigung 
hierfür  finden  wir  auch  in  allen  übrigen  Räumen  nnd  Gebäuden 
der  Weltausstellung.  Scbliefslieh  kann  diese  Erkenntnifs  auch  Nie- 
manden überraschen,  der  die  geschichtliche  Entwickelung  Spaniens 
keuut.  Erst  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  erwachte  es  aus  seinem 
langen  Schlafe;  erst  vor  drei  Jahrzehnten  fing  es  zu  arbeiten  an, 
und  brauchte  nun  nur  die  fremdländischen  Kulturresullate  anzu- 
nehmen, um  das  seit  Jahrhunderten  Versäumte  nachzuholen. 

Die  spanischen  Provinzen  in  deren  Bereich  wir  jetzt  eintreten, 
zeigen  nns  die  Produkte  ihrer  zum  Tbeil  sehr  primitiven,  schwach 
entwickelten  Lokalindustrie.  Sehen  wir  von  den  Weinen  der  süd- 
lichen nnd  Östlichen  Provinzen  Spaniens  ab,  so  finden  wir  in  Va- 
lencia die  Seideniudustric,  die  Ficherfabrikation ,  die  Töpferei 
ziemlich  rege  betrieben.  Murcia  nährt  sich  besonders  von  der 
Verarbeitung  des  Espartograsea ;  der  gesammte  Norden  von  einer 
ziemlich  hoch  entwickelten  Lederindustrie,  von  der  Verarbeitung 
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rdinen  in  einem  so  schlechten  Öl,  dafs  der  bis  vor  kurzem 
emlicb  starke  Export  in  letzterem  Artikel  nach  Frankreich, 
I  und  England  jetzt  beinahe  ganz  aufhört.  Toledo  und 
:oa  haben  ihre  Stahlwaaren  und  du  von  den  Arabern  er- 


de* Korkes,  von  einer  unbedeutenden 
Papierfabrikation.  Galicien  und  Asturien  liefern  oi 
und  Sardinen  in  einem  so  schlechten  Öl.  dafs  der 
noeb  ziei 
Portugal 
Guipuzcoa 

erbte  Kunstgewerbe,  dessen  Erzeugnisse  zu  den  wenigen  spezifisch 
apanischen  Exportartikeln  geboren.  Die  mit  Gold  und  Silber  ein- 
gelegten Schmucksachen  nnd  Waffen  der  Toledaner  Fabriken,  von 
Eguiazu  in  San  Sebastian,  von  Beristain,  von  Ybarzabal  und 
vielen  anderen  in  Eibar,  geboren  allerdings  zu  dem  Besten,  was 
Spanien  selbständig  leistet  und  sind  die  beliebtesten  Kaufobjeklc 
der  Fremden,  die  das  Land  besuchen. 

Selbst  in  der  Pflege  und  Ausübung  der  Lokalindustrien  der 
verschiedenen  Provinzen  spielen  die  Katalonen  eine  hervorragende 
Rolle,  in  deren  Händen  sich  übrigens  auch  in  Madrid  und  den 
Provinzen  der  Vertrieb  der  Waaren  en  detail  wie  en  gros  befindet, 
und  die  den  gesäumten  Handelsverkehr  in  Spanien  somit  ge- 
wissenhaften beherrschen. 

In  der  äufseren  Ausstattung  der  spanischen  Industrie-Erzeugnisse 
vormissen  wir  grofsentheils  leider  sowohl  den  feinen  künstlerischen 
Geschmack  der  Franzosen  und  der  Wiener,  wie  auch  die  den 
praktischen  Rcklamezwecken  dienenden  Mittel  der  Engländer  und 
Amerikaner  Es  ist  mit  Recht  hervorgehoben  worden,  dafs  z.  B. 
die  Fisch-  und  Fleischkonserven  der  Asturier  und  Galisier  wegen 
ihrer  jedes  äufseren  Schmucks  entbehrenden,  roh  gearbeiteten  un- 
ansehnlichen Gefäfse,  in  denen  sie  verpackt  werden,  grofse  Schwie- 
rigkeiten finden,  sich  auf  fremden  Märkten  zu  halten. 

Diesen  Mangel  an  feinem  Geschmack,  an  ausgebildetem  For- 
mengefübl  finden  wir  übrigens  innerhalb  der  Ausstellung  auch  in 
den  grofsentbeils  höchst  ungeschickten  plumpen  Kiosks  und  anderen 
Konstruktionen,  die  zur  Ausstellung  der  Waaren  dienen. 

Wahrhaft  wohlthuend  wirkt  es  daher,  wenn  n»n  ans  diesen  spa- 
nischen Abteilungen  endlich  in  die  Österreichische  eintritt,  die  allge- 
mein ab)  die  hübscheste,  harmonischste  der  ganzen  Weltausstellung 
betrachtet  wird,  und  mit  vollem  Recht.  Diese  Halle  ist  mit  An- 
siebten aus  allen  Tbejlen  der  österreichischen  Monarchie  ge- 
schmückt, die  Fahnen  und  anderen  Ornamente  sind  geschmackvoll 
srrangirt,  Pflanzen  sind  in  reicher  Fülle  verwandt,  um  den  Ge- 
samrateindruck  durch  das  frische  Grün  zu  einem  angenehmen  zu 
machen.  Selbst  runde  Polstersitze  von  rothem  Plüsch  sind  aufge- 
stellt; ein  Luxus,  den  sieb  im  Übrigen  nur  noch  Belgien  erlaubt 
hat!  Der  der  Königin-Regentin  gewidmete  Pavillon,  welcher  die 
Ostseite  dieser  Halle  einnimmt,  zeichnet  sich  besonder*  dnreb  den 
feinen  Geschmack,  durch  die  vortreffliche  Zusammenstellung  der 
Farben  vorteilhaft  vor  allen  ähnlichen  Arrangements  der  Aus- 
stellung aus. 

Namentlich  sind  es  in  dieser  Abtheilnng  die  Schmucksachen, 
die  vielen  Produkte  für  den  materiellen  Gebrauch  und  die  kunst- 
gewerblichen Gegenstände,  die  durch  ihre  vollendete  Ausführung 
und  den  der  Wiener  Industrie  so  eigenen  feinen  Geschmack  auch 
die  Spanier  in  hohem  Grade  anziehen,  und  wir  haben  guten  Grund 
zu  glauben,  dafs  diese  Österreichische  Ausstellung  den  Import 
österreichischer  Waaren  auf  Kosten  der  deutschen  sehr  beleben  wird. 

Auf  das  Gemüth  der  Spanier  kann  man  nur  durch  starke 
Sinnenreize  wirken,  und  darin  wurzelt  der  bedeutende  Eindruck, 
den  die  österreichische  Abtheilung  auf  das  spanische  Publikum 
macht. 

Auch  die  anstofsende  ungarische  Abtheilung  zieht  die  Spanier 
an,  allerdings  sind  es  hier  mehr  die  bauten  grellen  Farben,  die 
diesen  Eindruck  machen,  denn  den  Stickereien  und  den  national 
ungarischen  Geweben  ist  ein  sehr  bedeutender  Raum  gewährt 
worden.  Auch  da»  goldglänzende  Geschirr  und  Porzellan  findet 
viele  Liebhaber. 

Einen  beinahe  erkältenden  Eindruck  macht  dagegen  die  deutsche 
Abtbeilung,  die  einen  ebenso  grofsen  Raum  einnimmt  wie  die 
österreichische.  Die  unheimliche  Leere  in  dieser  Halle  wird  durch 
die  gänzliche  Schmucklosigkeit,  durch  die  im  Allgemeinen  ärm- 
liche äufsere  Ausstattung  der  verschiedeneu  Installationen,  in  un- 
angenehmer Weise  empfindlich  gemacht.  Nichts  ist  geschehen,  um 
die  Spanier  für  die  dentschc  Industrie  zu  interessiren,  die  zahl- 
reiche Konkurrenten  sich  bemühen  aus  Spanien  zu  verdrängen. 
Gerade  die  grofse  Agitation,  die  seit  einiger  Zeit  hier  nnd  in  allen 
Provinzen  Spaniens  im  Anscbluf«  an  die  Mafsregeln  gegen  den  Im- 
port des  deutsehen  Sprit,  gegen  die  Einfuhr  aller  deutschen  Waaren 
begonnen  worden  ist,  hätte  die  Leiter  der  {deutschen  Ausstellung 
veranlassen  sollen,  die  spärlichen  Waaren,  welche  die  deutsche  In- 
dustrie dafür  lieferte,  geschickt  zu  verwerthen  und  den  Eindruck 
einer  Deutschlands  und  seiner  Industrie  unwürdigen  Ärmlichkeit  tu 
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Wir  haben  von  vorn  herein  nur  eine  schwache  Betheiligung 
Deutschland*  »n  dieser  Ausstellung  vorausgesetzt,  deren  Zustande- 
kommen noch  bin  zuletzt  wiederhnlentlicb  in  Barcelona  solbat  be- 
zweifelt wurde  und  die,  wie  wir  voraussetzten,  eben  nur  inneren 
spanischen  und  besonder»  katatonischen  Interessen  dienen  sollte. 
Da  doch  aber  eine  Betbeiliguug  an  der  Ausstellung  nun  einmal 
erfolgte,  so  bitte  durch  eine  geeignete  Propaganda  dieselbe  noch 
etwas  mehr  ungeregt  uud  vor  allem  hatte  durch  wobl  berechnete 
Anordnung  des  wenigen  Dargebotenen  der  peinliche  Eindruck  der 
Leere  vermieden  werden  müssen.  Mit  geringen  Kosten  bitte  durch 
geschickt  Angebrachte  Ornamente,  durch  Pflanzenschmuck,  durch 
Einrichtung  von  gefälligen  Pavillons  und  Kiosks,  durch  Aufstellung 
mehrerer  Polstersitze  Farbe  und  Warme  in  diese  Abtheilung  ge- 
bracht, die  Leere  nach  aufsen  hin  verhüllt  werden  können.  „Das 
ist  ja  der  nüchterne  Geist  der  lutherischen  Lehre,  der  hier  Ver- 
körperung gefunden  hat*  aufserte  unter  anderen  eiue  hervorragende 
spanische  Persönlichkeit  bei  dem  Betreten  dieser  Halle.  Die  far- 
bigen, allerdings  vortrefflich  ausgeführten,  in  die  östliche  Sebru.il- 
wand  eingesetzten  Fenster  aus  den  Werkstatten  der  königlichen 
Olasmalerei-Anstalt  von  Mayer  &  Cie.,  von  Franz  Xaver 
Zettler  und  Gust.  van  Treeck  in  München  sind  aufser  den 
Fahnen  der  einzige  Schmuck  dieser  Abtheilung.  3t)  Klaviere  aus 
den  Fabriken  von  Steinweg,  Hticbel.  Rönisch,  Gebrüder 
Knake,  Neumeyer  usw.  füllen  glücklicherweise  etwa  eiu  Drittel 
der  grofsen  Halle.  Auf  der  andern  Seite  derselben  thun  dies  die 
Fässer  mehrerer  Spritfabriken  wie  Gebrüder  Friedmann;  P.  J. 
Stahlberg,  Stettin;  Isaac  Lachmann,  Hamburg;  Grunewald 
&  Co.  usw.  Alkohol  von  R.  Kisenmann;  Eau  de  Colngne  von 
Joh.  Mar.  Farina;  Mehl  von  Knoop  ACie.;  Desinfektionsmittel  von 
Dunckel  &  Co.,  Berlin;  Bergedorfer  Bier;  Pumpen  von  Karl 
Metz,  Heidelberg;  Konservcsa.li  von  Hugo  Jannasch  «cd.,  Bern- 
burg a./S.;  Produkte  der  „Wei fsenfelser  Zahnstocher  fabrik"; 
Gold- uud  Silberscbaum  von  Lud  w.  Spiegelberger;  Erzeugnisse 
der  Sächsischen  Wollgarnfabrik  von  Tittel  *  Krüger,  Plagwitx; 
Ölfarben  von  Haase  Sc  Brandt;  Fruchtsäfte  usw.  von  Albt.  Er- 
misch; Nadeln  von  Jos.  Zimmermann,  Aachen;  Handscbnhe 
von  D.  Jeitteles,  Kfslingen;  Nähmaschinen  von  Wertheim; 
Schuh  macherleisten  von  G.  Behren«,  Alfeld;  Jalousien  von  Wüst 
in  Dresden;  der  kleiue  Kiosk  der  „Berliner  Möbelfabrik";  Pbar- 
mazeutika  von  Asche*  Co.,  Hamburg;  Papier  von  Lüdecke  &  Co., 
Berlin;  Hüte  von  Bambus  «i  Co.,  Berlin;  unzerbrechliche  Puppen- 
köpfe von  Max  DÜfrich  &  Schön,  Reicbenbacb  i./Schl.;  Slick- 
seiden  von  Gflterroano  4  Co.;  Stablwaaren  von  Herberz  4;  Co.; 
Gelatinekapseln  von  Lewinson;  Goldleisten  usw.  aus  verschiedenen 
Fabriken;  Tinten  aller  Art;  Öldruckbilder  von  May,  Bleyl  usw.; 
Teppiche  von  Gevers  Sz  Schmidt,  Schmiedeberg;  Ultramarin- 
blau;  Anilinfarben;  Leim;  8eidenpapier  und  andere  Papiere;  Blech- 
waaren,  Knchengerlthe,  Ackerwerkzeuge;  Produkte  der  „Berliner 
Velvetfabrik";  Berliner  Hcrrenkonfektionswaaren ;  einige  Por- 
zellanmalereien von  Donath  &  Co.,  Dresden;  Statuettan  von 
Emmerich  Andresen;  Photographien  von  Kolby  in  Zwickau 
usw.  reprfisentiren  ungefähr  die  deutsche  Industrie. 

Italien  hat  sich  auch  nur  wenig  betbeiligt.  Venezianer  Glas- 
waaren,  einzelne  Alabasterwaaren,  Fayenzcn  von  Castellani  in 
Rom;  Genucser  Filigran,  Neapolitanische  Korallenmuscheln  und 
Lavaarbeiten;  Porzellan  von  Viera  fallen  am  meisten  ins  Auge. 

Rufsland  hat  nur  einen  sehr  kleinen  Raum  belegt,  Moskauer 
Stickereien  und  Steppdecken,  Leder,  etwas  Spirituosen;  bunte 
Holzscbalen  von  Nowgorod  sind  das  Bemerkenswertheste. 

Auch  England  ist  schwach  vertreteu;  Holland  fast  gar  nicht; 
Schweiz  sehr  gering;  ein  reger  Handel  wird  von  den  Türken, 
Kgyptern  und  Syrern  mit  ihren  bekannten  Waaren  getrieben. 
Schweden  hat  Sprit,  Punsch,  Holzstoff  und  Hufnagel  ausgestellt. 

Nordaroerika  ist  noch  nicht  fertig  mit  seinen  Einrichtungen; 
trifft  aber  grofsartige  Vorbereitungen,  die  offenbar  nicht  übermafsigo 
Fälle  seiner  Artikel  durch  geschicktes  Arrangement  zu  vollster 
Geltang  zn  bringen. 

In  der  Maschinenhalle  ist  Deutschland  in  ungleich  besserer 
Weise  als  in  der  Industriehalle  vertreten.  Die  Repräsentanten  der 
Grusonw  erke,die  Ingenieure  Reinsch  und  Leonhard,  haben  sich 
in  hervorragender  Weise  an  der  Ausstellung  betbeiligt.  Von  an- 
deren Firmen  wollen  wir  rrwfihnen  Kiessling  St  Co.,  Plagwitz; 
Siegel,  Stralsund;  Weisbacb,  Chemnitz;  H.  Meinecke,  Bres- 
lau; Lehmann  Paris-Dresden;  Groz  Sc  Söhne,  Ebingen;  Heim 
&  Co.  Offenbach;  Krause,  Leipzig;  die  .Gasmotorenfabrik 
Deut»4-,  Deutz;  S.  Schubert,  Nürnberg;  Boldt  4t  Vogel,  Ham- 
burg und  Andere. 

Frankreich  bat  in  dieser  Halle  beinahe  ehenso  viel  Raum  inne 
wie  Deutschland;  England  ist  besonder«  durch  seine  grofsen  Spinn- 
maschinen vertreten.    Katalonien  zeigt  auch  bier  seine  bedeutende 


Leistungsfähigkeit  und  Rührigkeit  und  bat  zahlreiche  grofse  Maschinen 
ausgestellt    Belgien  und  Österreich  sind  «ehr  spärlich  vertreten. 

In  der  Ackerbauballe  überwiegt  nächst  Spanien  Frankreich, 
dann  England.  Von  deutschen  Firmen  bemerkt  man  bis  jetzt  nur 
Pb.  Mayfarth  &  Co.,  Frankfurt  a.  M. 

Die  Ausstellung  im  Palast  der  Wissenschaften  ist  nur  spanisch 
bez.  katatonisch,  und  ist  sehr  dürftig;  dasselbe  gilt  von  der  Minen- 
ausstellung; die  Kolonien  Spaniens  sind  schwach  vertreten.  Die 
Tabakindustrie  Cubas  und  der  Philippinen  überwiegt. 

In  der  Kriegs-  und  Marineausstellung  sind  nur  einige  fran- 
zösische und  italienische  bampfcrgeaellscbaftcn  durch  Modelle  ihrer 
Schiffe  vertreten. 

Noch  fehlt  aufser  den  Katalogen  alles  und  jedes  zuverlässige 
statistische  Material,  das  einen  Anhalt  für  die  Betheiligung  au  der 
Ausstellung  bietet.  Doch  glauben  wir  nicht  zu  irren,  wenn  wir 
dem  gesammten  Auslande  etwa  ein  Viertel  des  Ausstellungsraumes, 
Katalonien  mindestens  ein  Drittel  beimessen. 

Bedenkt  man,  dafs  dieses  Unternehmen  von  einigen  Privat- 
leuten geplant  und  in  Angriff  genommen,  dann  von  der  Stadt  Bar- 
celona ausgeführt  worden  ist,  dafs  die  Kataloneo  mit  dem  mehr 
oder  minder  offenen  Widerstand  der  übrigen  Spanier  zu  kämpfen 
gehabt  haben,  »o  kann  man  ihrer  Tbatkraft  und  Energie,  ebenso 
wie  ihren  gewerblichen  Leistungen  die  höchste  Anerkennung  nicht 
versagen.   

Europa. 

Die  Handelsflotten  dir  Well  8t  C.    Iii«  Zahl  der  Segelschiffe  mit  meh 
als  je  50   Registettons  Nettoraumgehalt ,  belief  sich   nach  dem  General 
regster  über  die  Handelsflotten  der  ganzen  Welt,   welches  alljlrlleh  Seiten 
de«  Bureaus  „Verilaa"  veröffentlicht  wird,  im  Jahre  1886  auf  42545,  welch* 
eine  Traefibigkvit  von    I 2  57 1  »84  Tonnen   hstten.    Im  Jabr«  1885  waren 
43692  Schilfe  mit  12807375  Tonnen  in  die  Listen  eingetragen.    Her  seil 
Jahren  ununterbrochen  fortschreitenden  Verminderung  der  Segelschiffe  ent- 
spricht eine  regelmäßige  Vermehrung  der  Dampfschiffe,  von  denen  Seilen» 
jener   Anstalt  allerdings  nur  diejenigen  mit   einer  Traefntiiukeil  von  100 
Tonnen  und  darüber  zur  Anachraibung  gebracht  werden.    Die   Zahl  dieser 
Seedampfer  betrug  1885:   8394,   welche  zusammen  6719  10t  Registerion» 
netto  fatalen,  und  war  im  Jahre  1886  anf  8547  Schiffe  mit  6817400  Tonnen 
Nettoraumgehalt  gestiegen. 

Kacb  der  Flagge  verthoilen  «ich  die  registrirten  Segelschiffe  und  ihr 
litaainintirihalt  in  Kegistertons,  sowie  di«  registrirten  Dampfschiffe  und  deren 
vermessene  Brutto-  und  Nettosumme  von  Tons  der  neuen  Messung  18R6 
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El*»  Mit  Methode  der  MM-Kninervlriiig.*)  Christianie,  den 
Ende  Mai  1898.  In  unserer  erfindungsreichen  Zeit  hit  man  kein  Mittel  un- 
versucht irelauen,  um  die  dem  Exporte  der  MUch  in  Wege  stehenden 
Hindernis»  tn  beseitigen,  jedoch  bislang  ohne  Erfolg. 

Was  die  Haltbarkeit  der  Milcb  bis  jetzt  unmöglich  machte,  ist,  dafs 
der  in  derselben  enthaltene  Zucker  durch  die  Einwirkung  des  in  der  Luft 
enthaltenen  Sauerstoffe»  und  dureb  Bakterien  tu  Milchsäure  verwandelt  wird, 
««durch  der  Kiisoslon*  der  Milch  tttsammenläufl  und  die  Milch  dick  wird. 

Man  »ersuchte  diesen  Prozefs  theils  durch  das  sogenannt*  »Paeteuri- 
siren*  tu  verhindern,  tbeila  durch  Zusetzen  chemischer  oder  antiseptiseber 
Stoffe,  doch  während  erster«  Methode  tu  kostbar  ist,  beeinflußt  die  andere 
den  Geschmack  der  Milch.  Indem  man  nämlich  Soda  und  doppelkohlen- 
saures Natron  gebrauchte,  wodurch  die  Milch  allerdings  bedeutend  an  Halt- 
barkeit gewann,  erhielt  sie  jedoch  einen  widerlichen  Beigeschmack ,  selbst 
dann,  wenn  nur  1  bis  2  Gramm  pro  1  kg  Mikh  verwendet  wurden. 

Als  ,enti»epli*cb"  wirkend  wurde  Borsäure  und  Salicjlsiure  benullt, 
doch  für  „gesundheitsschädlich*  angesehen  und  verworfen. 

Vor  ca.  einem  Jahre  ist  es  indessen  gelungen,  ein  einfaches,  billiges 
Mittel,  das  weder  den  Geschmack  verderben,  noch  gesundheitsgefahrlich  sein 
soll,  tu  entdecken.  Zudem  bedarf  es  nur  eines  verbaltniismifatg  geringen 
Zusattes. 

Der  eigentliche  Erfinder  ist  Cand.  pharm.  Harald  Hansen;  dem- 
selben ist  die  Erfindung  indessen  von  Herrn  M.  E.  Meyer  in  Cbristianis 
abgekauft  worden. 

I>a  Herr  Meyer  um  kein  Patent  auf  die  Erfindung  angesucht  bat, 
wird  sie  geheim  gehalten,  sodafs  auch  niebta  VerlaXsliches  über  seine  Me- 
thode mitgetheilt  werden  kann. 

Man  vermuthete  anfangt  stark,  dafs  der  Zusatt  aus  SalicyHaure  be- 
stand, doch  wäre  die  Erfindung  alsdann  keine  neue  gewesen.  Gegen  diese 
Annahme  aber  protestirte  der  Erfinder  auch  entschieden,  indom  er  2000  Kro- 
nen den  Armen  tu  bi  henken  versprach,  falb)  Kachleute  eine  Spur  von 
Salicylsäuretusatt  nachtuweisen  vermöchten. 

Das  Merkwürdigste  Ist,  dafs  die  Milch  sich  monatelang  wie  friseb- 
gemolken  halt,  sogar  in  Gefallen  ohne  hermetischen  Verscblofs,  Dieselbe 
ist  auf  die  Weis«  nach  Amerika  versendet  worden  und  kam  in  gleich  frischem 
Zustande  an. 

Der  Erfinder  soll  geändert  halten,  dafs  man  sich  über  das  einfache 
und  unschuldige  Mittel,  dessen  er  sich  bediente,  wundem  würde,  fall»  es 
bekannt  gemaebt  würde. 

Herr  Meyer  hat  imwiachen  Alles  getban,  um  die  Erfindung  nutz- 
bringend in  ma.hen,  und  einen  großen  Mikhexport  in  s  Leben  gerufen. 

Die  Anlage  der  Gebäude  begann  am  3-  Januar  d.  J.  bei  Sanoeumd 
und  ist  nach  jeder  Richtung  hin  möglichst  zweckmafsig  eingerichtet. 

Die  Milch  will  in  fünf  grofsen  Holzbehältern,  mit  veninnten  Platten 
ausgeschlagen,  aufgenommen.  Ein  jedes  Fafs  kann  5000  I  fassen.  Die 
Zubereitung  wird  »ou  dem  oben  erwähnten  Herrn  Hansen  vorgenommen, 
der  aus  seineu  nebenan  eingerichteten  Laboratorium  verschiedene  Ingre- 
dienzien In  die  Milch  thut  Vun  hier  gelangt  dieselbe  durch  verzinnte 
Kohrs  mit  veninnten  Krabnen  nach  dem  Abzapfraume,  wo  Mädchen  mit 
lllechgefafsen  und  Klaschen  plazirt  sind. 

Die  Blecbgefafne  a  70  1  sind  aus  dem  besten  verzinnten  Kisenblech 
hergestellt  und  mit  einem  Schraubendeckel  nebst  Gummirinir  verseben. 

Die  Flaschen  a  2  1  wenlen  in  Kisten  tu  12  Stück  gepackt  und  diese 
gedenkt  man  als  ScbirT»proviant  in  London  zu  verwenden. 

Nachdem  die  Ulechgefufse  und  Flaschen  gefüllt  und  verschlossen  sind, 
"  wird  an  den  Kisten  und  Geraisen  ein  I.apr>enicirlien  angebracht,  auf  dem 
'Tag,  Monat  und  Stunde  der  Füllung  angegeben  sind. 

Wegen  regelroäfsigcr  Abnahm»  dor  prtparirten  Milch  soll  bereits  ein 
Kontrakt  mit  einer  Firma  in  London  geschlossen  worden  sein,  die  Ver- 
schiffung findet  einmal  wöchentlich  per  Dampfschiff  von  Chrittianl*  statt. 

Der  Export  ist  in  vollem  Gange  (namentlich  in  Kisten  »  12  Blech- 
dosen ä  2  I,  oder  12  Flaschen  4  2  I)  und  soll  sich  bereits  auf  ca.  1000  Kitten 
pro  Woche  stellen. 

Auch  Buttor  wird  nach  demselben  System  präparirt  und  zwar  in  Dosen 
«  1  bis  2  Pfd.  engl.    Die  Butter  wird  ebendaselbst  produzirt. 

Wenu  der  Export  der  oben  erwähnten  Milch  richtig  betrieben  wird, 
würde  unserem  Lande  durch  die  Erfindung  «in«  rci*1ie  Einnahmequelle  er- 
öffnet, und  da  Cbrietiania  in  direkter  Dampfschiffsverbindung  mit  Endend, 
l>eutsrbland,  Krankreich,  Amerika,  Holland  naw.  steht,  so  wäre  auch  der 
Verschiffungsptatz  ein  aufserst  günstiger.  (Handelsmuaeura.) 

Nachschrift  der  Redaction.  Wir  veröffentlichen  den  obigen 
Bericht  um  »o  lieber,  als  wir  selbst  Ende  MSrr  d.  J.  in  Hamborg 
Gelegenheit  hatten,  una  von  der  Haltbarkeit  der  Milch  tu  überzeugen. 
Es  war  ein«  grosse  Sendung  norwegischer  Milcb  in  Hamburg,  zur 
weiteren  Verschickung  nach  Melbourne,  angelangt.  Da  in  Folge 
der  herrschenden  Kalte  die  Milch  in  den  Flaschen  fest  gefroren 
war,  so  hielt  et  der  Spediteur  für  angemessen,  die*  in  Cbristiania 
xu  melden  und  anzufragen,  ob  die  Waare  nach  dem  Bestimmungs- 
orte versandt  werden  könne.  Die*  wurde  bejaht,  „da  der  Frost 
der  Milcb  in  keiner  Weite  schade."  Wir  können  bestätigen,  dafs 
die  wieder  anfgethautc  Milch  der  frischen  völlig  gleich  schmeckt«. 
Wie  wir  auf  tclegraphiscbem  Weg«  hören,  ist  die  Milch  in  völlig 
schmackhaftem  Zustande  in  Meblbouroe  angelangt  Wir  veröffent- 
lichen diese  Notiz  im  Interesse  der  deutschen  Milchwirtschaft, 

•>  Soeben  kommt  uns  die  Nachricht  tu,  dafs  das  Unternehmen  in  eine 
Aktiengesellschaft  unter  dem  Namen:  .The  Norweeian  fre*h  Milk  Export  Co.* 
mit  einem  Kapital  von  Ä00O0O  Kronen  umgewandelt  worden  ist. 


die  nicht  zögern  tollte,  durch  ähnliche  Verfahren  wie  da*  des 
Herrn  Hausen  den  deutschen  Milchexport  zu  heben. 

Kohlenlager  In  Süd-Ruftland.  Nach  «inecn  Berichte  de*  bri- 
tischen Konsuls  in  Taganrog  umfassen  die  südrussischen  Kohlen- 
lager das  sogenannte  Donez-Kohlcnbassio,  weichet  zwischen  den 
Flüssen  Don  und  Dniepr  situirt  ist  und  eine  Flüche  von  ungefähr 
10  550  Geviertmeilen  füllt.  Mao  trifft  daselbst  Kohle  von  ver- 
schiedener Beschaffenheit ,  und  zwar  sowohl  Anthrazit,  als  auch 
bituminöse  Kohle  in  grofsen  Mengen  an;  in  Folg«  mehrerer  Eiten- 
babnbauten  ist  in  den  letzten  Tagen  die  Ausbeute,  insbesondere 
vou  bituminöser  Kohle,  wesentlich  gesteigert  worden.  För  das 
Jahr  1887  wird  dieselbe  auf  100  Millionen  Pud  oder  1.«  Millionen 
Tonnen  angegeben;  pro  1888  ist  dagegen  eine  Ausbeute  von  180 
Millionen  Pud  oder  3,»  Millionen  Tonnen  in  Aussiebt  gestellt 

Asien. 

Die  Aufaehll«rs«Rg  v«i  Mittel-Sumatra  diroh  «Ine  Eltaabahti. 

Schon  früh  beginn  die  niederländische  Regierung  auf  der  wich- 
tigsten, volkreichsten  und  am  meisten  knltivirten  ihrer  ostindischen 
Inselkolonien,  Java,  den  Bau  von  Eisenbahnen  zur  Hebung  und 
Erleichterung  des  Verkehrt  von  Personen.  Im  vergangenen  Jahre 
betrug  die  Länge  der  auf  Java  tbeila  von  der  niederllndisch- 
indischen  Eisenbahngesellschaft  („Nederlandsch-Indiscbe  Spoorweg- 
Maatachappij"),  theils  vom  Staat  erbauten  und  in  Betrieb  stehenden 
Eisenbahnen  940  km.  Bisher  blieb  aber  in  Niederlindiscb-Indien 
der  Bahnbau  nur  auf  Java  beschränkt  mit  Ausnahme  der  Deli- 
Eisenbabn  auf  Ost-Surnütra,  einer  vor  einigen  Jahren  zum  Theil  jetzt 
ganz  hergestellten  Strecke,  welche  dazu  dient,  die  Erzeugnisse  der 
dortigeu  Plantagen,  namentlich  Tabak,  zu  den  Verscbiffungspl&tzen 
an  der  Küste  zu  bringen.  Cber  diese  Bahn  ist  s.  Z.  im  „Export" 
bei  Besprechung  der  Plantagen  von  Ost- Sumatra  Näheres  berichtet 
I  worden.  Bereit*  seit  längerer  Zeit  war  aber  die  Anlage  einer 
Eisenbahn  von  der  Westküste  zu  den  reichen  Otnbilin-Kohlenfeldern 
im  Innern  der  Insel  angeregt  und  verschiedene  Pläne  und  Projekte 
waren  theils  von  Staatsbeamten,  theils  von  Privuten  ausgearbeitet 
und  der  Regierung  vorgelegt  worden.  Im  Jahre  1887  endlich  er- 
folgte die  Entscheidung  durch  die  Regierung  und  Kammern  unter 
Bewilligung  der  ersten  Bäumte  für  die  auf  Kosten  des  Staates  zu 
erbauende  Eisenhahn.  Bereits  in  der  Nr.  29  vorn  19.  Juli  1887  hat 
der  „Export"  eine  kurze  Mittheilung  über  diese  Angelegenheit  ge- 
bracht. In  No.  36  des  „ Exports"  von  1887  konnte  Verfasser  dieses 
jene  Mittheilung  noch  durch  einig«  Angaben  über  Lage,  Ausdehnung 
und  Beschaffenheit  der  Ombiliu-Kohlenfelder  von  Ombilin  ergänzen. 

Das  Unternehmen  ist  nun  bereits  in  den  ersten  Stadien  der 
Ausführung  begriffen;  nicht  allein  für  die  Aufschliefsung  von 
Mittel-Sumatra,  sondern  auch  für  die  geaammte  Dampfschi fffahrt 
in  den  indischen  und  astasiatischen  Gewässern  ist  es  von  grofser 
Bedeutung,  insofern  alt  nach  Herstellung  der  Bahn  eine  der 
Cardiffkoble  an  Gate  gleiche  Kohle  fflr  mlfsigen  Preis  zu  den 
grofsen  Depots  von  Feucrungsmaterial  für  die  zahlreichen  in  jenen 
Meerestheilen  verkehrenden  Dampfer  geliefert  werden  kann;  es 
wird  daher  gerechtfertigt  sein,  hier  nun  Näheres  über  das  Unter- 
nehmen mitzutheilcn. 

Vorausschicken  möchten  wir  einige  allgemeine  Bemerkungen 
Über  Sumatra,  oder  vielmehr,  da  sie  in  der  Hauptsache  bekannt 
dieselben  hier  in  Erinnerung  bringen.  Die  etwa  430000  qkm 
grobe  Insel  Sumatra  steht  nominell  vollständig  nnter  nieder- 
ländischer Oberherrschaft,  doch  ist  es  bekannt,  dafs  in  einzelnen 
Strecken  des  Innern,  wie  z.  B.  in  Atjeb  und  einem  Theil  der  Batta- 
Lande.  die  niederländische  Oberhoheit  nicht  anerkannt  wird.  Vor 
zehn  Jahren  wurde  Mittel-Sumatra  durch  eino  von  der  Regierung 
veranstaltete  gröfsere  Expedition  erforscht.  Wir  wissen,  dsfs  die 
schmalere  Westhalft«  von  hoch  aufsteigenden  Gebirgsketten  durch- 
zogen wird,  während  die  breitere  OsthSlfte  ein«  Ebene  bildet.  Im 
Vergleiche  zu  Java  ist  Sumatra  im  Ganzen  nur  schwach  bewohnt; 
eine  statistische  Angabe  aus  dem  Jahre  1886  giebt  die  Gesaromt- 
zahl  der  Bevölkerung  auf  etwas  über  3000000  an  ;  darunter  befinden 
sieb  3  800  Europier,  2  7Ü2O0O  Eingeborene,  105  000  Chinesen. 
Diese  Bevölkerung  ist  in  Rücksicht  auf  die  verschiedene  Boden- 
besebaffenheit  und  Lebensbedingungen  sehr  ungleich  vertheilt.  In 
einzelnen,  von  der  herzustellenden  Eisenbahn  zu  berührenden  Be- 
zirken des  Gouvernements  „ Sumatra*  Westküste"  kommen  auf  die 
geographische  yoadratrocil«  6000,  6000,  8000,  ja  Ober  11000  Ein- 
wohner. 

Denn  gerade  der  mittler«,  durch  das  Barisan  -  Gebirge  vom 
cigentlicbeu  Westküstengebiet  geschiedene  Theil  der  Intel  gehört 
zu  den  fruchtbarsten,  am  reichsten  bebauten  und  am  meisten  be- 

*)  Näheres  enthält  der  in  lleft  1  der  .Russischen  Revue*.  Jahrgang 
18?8,  erschienene  Artikel:  .Der  Iterghau  auf  Kohlen  im  Donezgebiete". 
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vSlkerten.  Zwei  Wege  führen  aas  diesem  Innern  von  Mittel-Su- 
matra, dem  sogenannten  Padaoger  Oberland  (Padangsche  Boven- 
landen)  zur  Westküste  nach  dein  Hafen  Padang.  Wie  schwierig 
und  langsam  hier  jetzt  die  ForUcbaffung  ist,  geht  z.  B.  daran« 
hervor,  dafs  dem  Fuhr  unternehmer  für  die  Beförderung  tob  Re- 
gierungsgüteru  (Kaffee)  für  die  Strecke  von  Padang  nach  Fort  de 
Kock,  eine  Wegentfernung  von  vielleicht  12  bis  15  geogr.  Meilen, 
eine  Frist  von  35  Tagen  gestattet  ist!  Neben  der  Aufscblicfsung  der 
Kohlenbecken  wird  denn  auch  in  erster  Linie  als  Hauptzweck  der 
neuen  Eisenbahn  die  Erleichterung  des  Verkehrs  zwischen  dem 
l'adanger  Oberlande,  Padang  und  dem  neuen  Hafen  an  der  Bran- 
dewijus-Bai,  dadurch  aber  die  Entwickelung  von  Landwirtbscbaft, 
Handel  und  Gewerbe  des  Gouvernements  „Westküste  von  Suma- 
tra" bezeichnet.  Die  Eisenbahn  nimmt  io  einem  weit  nach  Norden 
ausgreifenden  Bogen  zunächst,  durch  die  Einsonkuug  von  Auch  in 
das  höhere  Innere  gelangend,  ihre  Richtung  auf  Padang  Pandjang, 
eine  Strecke  von  71.;,  km.  Von  hier  zweigt  sie  sich  aas:  eine  Bahn 
gebt  weiter  nordwärts  bis  nach  Fort  de  Kock  33.5  km;  die  Haupt- 
bahn wendet  sich  südwärts  längs  dem  Singkarah-See  und  erreicht 
von  Solok  weiter  östlich,  in  der  letzten  Strecke  als  Zahnradbahn, 
die  Kohlenfelder  von  Ombilin.  Da  dieser  letzte  Tbeil  74  km  lang 
ist,  so  wird  die  Bahn  im  Ganzen  eine  Länge  von  169  km  haben. 
Sie  soll  als  Sekundfirbabn  mit  einer  Spurweite  von  l,os?  tu  gebaut 
und  betrieben  werden;  die  Güterzüge  sollen  mit  einer  Schnelligkeit 
von  15 — 20  km,  die  gemischten  Güter-  ond  Personenzüge  mit  einer 
solchen  von  25 — 30  km  in  der  Ebene,  und  mit  15—30  km  Schnel- 
ligkeit in  der  Stunde  im  Gebirge  verkehren;  für  die  Zahnradbahn 
nimmt  man  als  höchste  Schnelligkeit  10  km  in  der  Stunde  an. 
Die  Gcsammtkosten  der  Eisenbahnanlnge  sind  auf  14P00000  / 
veranschlagt,  was  für  das  Kilometer  87  500 /  ergiebt.  Als  Bauzeit 
werden  S'/j  Jahre  für  die  Strecke  von  der  Küste  bis  Padang  Pandjang 
und  für  den  übrigen  Tbeil  3  Jahre  gerechnet,  also  im  Ganzen  6l/> 
bis  <>  Jahre.  Die  Bahn  ist  das  erste  grofse  Unternehmen  auf  Sumatra, 
welches  mit  Hilfe  von  freien  Arbeitern  hergestellt  werden  soll; 
die  Art  und  Weise  der  Anschaffung  der  nötbigen  Arbvitskräfte  bil- 
dete daher  bei  der  Bearbeitung  des  Projekts  den  Gegenstand  sorg- 
filtiger  Erwägungen  und  Ermittelungen.  Man  rechnet  da  in  erster 
Linie  auf  einen  Stamm  Kulis,  die  sogenannten  Kuli-lamas,  arme 
Leite  ohne  jedes  Eigeothum,  di«  an  der  Westküste  leben  und 
gegen  gute  Bezahlung  auch  die  schwerste  Arbeit  zu  verrichten  be- 
reit sind.  Da  die  Eisenbahn,  wie  bemerkt,  die  bestkultivitten, 
am  meisten  bevölkerten  Bezirke  des  padangisebeti  Oberlandes 
durchschneidet,  so  rechnet  man  darauf,  dafs  auch  viele  Land- 
arbeiter der  benachbarten  Dörfer  (Kampongs)  sieb  willig  linden 
lassen  werden,  in  der  Zeit,  in  welcher  sie  nicht  mit  Landarbeit 
beschäftigt  sind,  gegen  gute  Bezahlung  an  der  Eisenbahn  mitzu- 
arbeiten. Im  Notbfalle  wären  auf  Java  oder  anderen  Eilanden  des 


malaiischen  Archipels  freie  Knlis  zu  werben,  und  endlich  bietet 
sich  noch  die  bei  Hafen-  und  Grnndarbeiten  bewährte  Verwendung 
von  Strafgefangenen. 

Selbstverständlich  hat  man  auch  Schätzungen  über  den  auf 
der  Bahn  zu  erwartenden  Güter-  und  Personenverkehr  und  die 
daraus  zu  erzielenden  Einnahmen  angestellt.  Man  nimmt  zunächst 
die  Beförderung  von  100  000  t  Kohlen  im  Jahre  anf  der  Bahn  an; 
eine  Steigerung  auf  120000  und  später  auf  150  bis  300000  t  wird 
erwartet.  Die  wichtigsten  Landbauerzeugnisse,  deren  Transport  auf 
der  Bahn  nach  der  Küste  zur  Ausfuhr  erfolgen  wird,  sind  Kaffee 
und  Reis.  Bezüglich  des  Kaffees  bat  man  die  jährlichen  Ernten 
der  betreffenden  Rcgierungsplantagen  ans  einer  fünfjährigen  Periode, 
1869  bis  1874,  den  Ermittelungen  zu  Grunde  gelegt.  Es  ergiebt 
sieb  danach  eine  Auflieferung  an  den  verschiedenen  Stationen  znm 
Belaufe  von  6  850  t  Kaffee,  wozu  noch  330  t  aus  Priratplantageu 
kommen,  also  im  Ganzen  7  070  t.  Das  nächst  wichtigste  Erzeug- 
nifs  für  die  Ausfuhr  ist  Reis,  hierfür  nimmt  man  3  000  t  an.  Man 
setzt  aber  voraus,  dafs  dadurch,  dafs  eine  Menge  jetzt  als  Zug- 
tbiere  zum  Transport  der  Ernten  zur  Küste  verwendete  Pferde, 
Ochsen  und  Büffel  künftig  im  Landbau  Verwendung  finden  werden, 
die  Reiskultur  sich  ausdehnen  werde.  Für  weitere  Ausfuhrerzeug- 
nisse, namentlich  Tabak,  Walderzeugnissc,  Sagomehl,  Gambir, 
Kassia,  Muskatnüsse,  Früchte,  Grflnwaaren,  Geflügel,  Vieh  aus  dem 
padangischen  Oberlande  und  Indigo,  Kopra,  Ol  aus  dem  padangi- 
schen  Niederlande  nimmt  man  6  000  t  jährlich  an.  Die  Gesammt- 
einfohr  von  der  Küste  nach  verschiedenen  Stationen  der  Bahn, 
namentlich  von  Leinwand  und  überhaupt  Mannfakturerzeugnissen, 
Salz,  Petroleum,  gedörrtem  Fisch,  Geld,  Militärgütern  wird  auf 
9  000  t  angenommen.  Auch  die  zn  erwartende  Personenbeför- 
derung bat  man  veranschlagt;  dabei  wurde  die  Zahl  der  Bewohner 
den  padangischen  Oberlandes  auf  943  396  ermittelt. 

Alles  in  Allem  gelangte  man  zu  einem  Anschlage  der  Ein- 
nahmen im  Belaufe  von  1264  000/,  wogegen  die  Ausgaben  auf 


652  500  /  angenommen  worden.  Ea  ergiebt  sich  danach  ein  Über- 
schufs  von  631500/,  was  eino  Verzinsung  von  4'/4%  des  An- 
lagekapitals der  Eisenbahn  ausmacht. 

Die  Frage,  ob  der  Betrieb  der  Bahn  vom  Staat  oder  von  einer 
Gesellschaft  zu  übernehmen  ist,  bleibt  vorläufig  noch  offen;  die 
Entscheidung  darüber  wird  wohl  spätestens  im  nächsten  Jahre 
erfolgen. 

Es  mag  noch  erwähnt  werden,  dafs  nach  Zeitungberichten  die 
Leitung  der  Vorarbeiten  im  November  1887  einem  deutschen  In- 
genieur, Kuntze  übertragen  worden  ist,  demselben,  welcher  die  anf 
den  Drachenfels  führende  Zahnradbahn  erbante. 

Um  nun  scbliefslicb  noch  Einiges  über  die  Anlagen  in  der 
Brandowiinsbai  zn  sagen,  so  bestehen  dieselben  in  der  Herstellung 
eines  IJafeudammes  von  600  m  Länge  zum  weiteren  Schutz  gegen 
die  Dünung  ans  der  offenen  See,  an  welchem  Schiffe  sieber  löschen 
und  liegen  können,  und  ferner  in  einem  Landungskai  für  Dampfer. 
Die  Gcsammtkosten  dieser  Anlagen  sind  auf  1  400  000/  veran- 
schlagt. Die  ganze  Unternehmung  (Eisenbahn  und  Hafen)  wird  da- 
her die  Summe  von  16  20*)  000  /erfordern. 

Der  Selbstkostenpreis,  zn  welchem  demnächst  die  Ombilin- 
kohlen  an  Land  nach  Batavia  (Tandjong  Priok)  werden  geliefert 
werden  können,  wird  von  der  Regierung  auf  11,«  /für  die  Tonne 
veranschlagt. 

Anmerkung.  Die  ursprünglich  projektiven  Linien  der  Üeli-Kisenbahn : 
Belliwan—  Mcdnn,  Mcdau— Dell  Toewa  und  Medan— Tirnbang  Langt*!  Wür- 
au 15.  Kobruar  d.  J. 


Australien  und  Südsee. 

Oie  Engländer  im  fünften  Weltthell.  (Forlsetzung.)  Die  Kolo- 
nisten in  Australien  und  Afrika  waren  aufs  tiefste  verletzt;  in- 
sonderheit fühlten  die  Australier  diese  schroffe  Abweisung  ihrer, 
wie  sie  meinten,  durchaus  berechtigten  Wünsche.  Lord  Derby, 
damals  Kolonialminister,  führte  Queensland  gegenüber,  das  die 
Annektion  Neu-Guincas  auf  eigene  Faust  vollzogen  hatte,  die  Sprache 
eines  Lehrmeisters  einem  halbwüchsigen  Burschen  gegenüber.  Die 
Quccnslünder  hatten  gemeint,  mit  ihren  eigenen  Interessen  zugleich 
die  des  gesaminten  britischen  Reiches  zu  fördern,  sie  muhten  sich 
sagen  lassen,  dafs  die  Wahrnehmung  dieser  Interessen  nicht  ihre 
Sache  sei.  Aber  der  junge  Bursche  fühlte  sich  schon  zn  selbstän- 
dig, um  einen  Tadel  rubig  hinzunehmen,  er  vertheidigt«  seine 
Handlungsweise,  und  zwar  nicht  gerade  in  sehr  respektvoller 
Sprache;  man  spannte  in  England  mildere  Saiten  auf  als  er  ver- 
langte, dafs  ihm  sein  Wille  werde,  und  man  vollzog  die  Annektion, 
freilich  erst,  nachdem  die  Hälfte  des  früher  Besessenen  schon  einen 
anderen  Liebhaber  gefunden  hatte. 

Die  Beziehungen  zwischen  England  und  Australien  sind  eben 
nicht  mehr,  was  sie  früher  waren.  Das  Band  ist  das  denkbar 
lockerste.  Die  Kolonien  sind  demokratische  Gemeinwesen  mit 
einer  fast  republikanischen  Verfassung.  Man  könnte  sie,  sagt 
Hübner,  Modellrepubliken  nennen,  insofern  beinahe  Jedermann 
wohlhabend  und  unabhängig  ist,  und  Nachtheile  und  Gefahren, 
welche  sich  in  andern  Republiken,  zum  Beispiel  bei  Anlafs  der 
Präsidentenwahl  periodisch  wiederholen,  hier  unbekannt  sind.  Hier 
ernennt  die  Königin  von  England  den  Präsidenten,  welcher  nicht, 
wie  der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten,  ein  unumschränkter 
Herrscher,  sondern  nur  der  Vertreter  des  konstitutionellen  König- 
thums ist.  In  der  Tbat  beschränken  die  Gouverneure  ihre  Thälig- 
keil  zumeist  auf  die  Repräsentation. 

Aber  so  lose  dies  Band  auch  ist,  man  wünscht  nicht,  es  zu 
zerschneiden.  Auf  englischer  Seite  ist  man  von  einer  solchen 
Neigung  zurückgekommen  und  in  Australien  sucht  man  eher  einen 
festeren  Anschlufs  an  das  Mutterland.  Dieses  halte  bei  den  Kolo- 
nisten Anregung  zu  einer  Vereinigung  sänimtlicher  Kolonien  nach 
dem  Vorgang  der  nordamerikanischen  gegeben.  Allein  die  vielen 
einander  schroff  gegenüberstehenden  Interessen  der  einzelnen  Kolo- 
nien liehen  es  dazu  nicht  kommen,  denn  einer  engeren  politischen 
Zusammenschliefsuog  mnfste  doch  vor  allem  eine  Zollunion  voran- 
gehen. Die  einen  aber  mochten  nicht  auf  ihre  hohen  Zolleinnahmcu 
verzichten,  die  andern  konnten  sich  überhaupt  nicht  für  ein  ein- 
heitliches Zollsystem  erwärmen.  Endlich  tauchten  noch  Bedenken 
auf,  dafs  ein  geeinigte»  Australien  viel  eher  geneigt  sein  dürfte, 
sich  von  England  zn  trennen,  als  eine  Anzahl  von  Staatenbildungen, 
deren  Beziehungen  zum  Mutterlando  kaum  weniger  intim  waren, 
als  mit  irgend  einem  der  Nachbarn. 

Die  materiellen  und  politischen  Vorthoile,  welehe  den  Kolonien 
aus  ihrem  Verbände  mit  England  erwachsen,  dürfen  nicht  unter- 
Man  ist  sich  derselben  in  Australieu  auch  wohl 


bewnfst.  Freilich  steht  kein  einziger  englischer  Soldat  mehr  auf 
australischem  Boden,  der  letzte  Rothrock  verlief»  die  ihm  durch 
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leichten  Dienst  uod  hohen  Sold  lieb  gewordenen  Gestade  bereits  vor  30 
Jahren.  Die  Kolonisten  sind,  abgesehen  von  der  kleinen  eng- 
lischen, in  Sydney  stationirten  Flottcnablheilung  —  sie  besteht 
ans  b  Dampfern  (einem  gepanierten)  nnd  2  Segelschiffen  —  hin- 
sichtlich ihrer  Verteidigung  ganz  auf  sich  selbst  angewiesen. 

Die  Australier  haben  berausgerechnet,  dafs  sie  450  000  Männer 
im  militärpflichtigen  Alter  (20-40  Jahre)  aufstellen  könneo,  aber 
sie  vergessen  zu  sagen,  dafs  von  einer  militärischen  Ausbildung  so 
gut  wie  gar  keine  Rede  ist.  Die  kleinen  Freiwilligenkorps,  welche 
sich  periodisch  zu  angenehmen  Obungen  versammeln,  dürfeu  nicht 
ernsthaft  genommen  werden.  Es  ist  ein  gut  Tbeil  Spielerei  dabei 
und  zu  einem  Offizierspatent  kommt  man  weniger  durch  hervor- 
ragende soldatische  Leistungen,  als  durch  gesellschaftliche  oder 
vielleicht  besser  finanzielle  Stellung. 

Man  bat  auch  verschiedene  wichtige  und  leicht  zu  ver- 
teidigende Punkte  durch  Befestigungen  geschätzt.  Freilich  ist 
die  Wahl  nicht  immer  eine  glückliche  gewesen.  Manchen  dieser 
Punkte  würde  ein  etwaiger  Feind  ohne  irgend  welchen  Nachtheil 
für  sich  selber  einfach  ignoriren.  Aber  eine  so  ausgedehnte  Küste 
wie  die  australische,  läfst  sich  doch  nur  durch  eine  Flotte  sichern. 
Nun  haben  sieb  bereits  mehrere  der  Kolonien  Kriegsfabrzeuge  an- 
geschafft Victoria  besitzt  eine  grofse,  alte,  hölzerne  Fregatte,  ein 
Panzcrthurmscbiff,  2  Kanonenboote,  3  Torpedoboote  uod  C  andere 
kleine  bewaffnete  Fahrzeuge;  Neuandwales  hat  eine  Dampfkorvette 
und  4  kleine  Torpedofahrzengc;  Queensland  2  Kanonenboote  und 
ein  Torpedoboot;  Tasmanien  hat  ein  Torpedoboot  nnd  Neuseeland 
deren  vier,  Süd-Australien  hat  einen  gepanzerten  Kreuzer. 

Da  ersichtlich  sehr  wenige  dieser  Fahrzeuge  auf  hoher  See 
verwendbar  sind ,  schlössen  die  australischen  Regierungen  im 
vorigen  Jahr  mit  England  einen  Vertrag,  wonach  letzteres  für  die 
Verteidigung  der  Küsten  Australiens  eine  Flotte  von  5  schnell- 
segeloden  Kreuzern  aufstellen  soll.  Zum  Unterhalt  dieser  Flotte 
haben  die  australischen  Regierungen  5°,o  der  erstmaligen  Kosten 
des  Baus  nnd  der  Ausrastung  beizusteuern,  doch  soll  diese  Bei- 
steuer 3f»  000  £  pro  Jahr  nicht  übersteigen. 

Damit  hat  also  England  sich  zur  Verteidigung  Australiens 
bereit  erklart.  Nicht  wenige  Australier  meineu,  dafs  die  Über- 
nahme einer  solchen  Verpflichtung  von  sehr  zweifelhaftem  Wert 
für  Australien  selber  sei.  Eine  Verbindung  mit  England  setzt  es 
in  die  Lage,  bei  einem  Konflikt,  in  den  England  bei  seinem  sich 
Ober  den  ganzen  Erdhall  verbreitenden  Besitz  sehr  leicht  einmal 
gelangen  könnte,  von  dessen  Feinden  angegriffen  zu  werden,  wäh- 
rend ein  selbständiges  Australien  dergleichen  Gefahren  nicht  zu 
besorgen  hätte.  Indessen  darf  man  doeb  nicht  vergessen,  dafs, 
wenn  England  Australien  schätzt,  es  dies  zu  dem  allergrößten 
Tbeil  im  eigenen,  wohlverstandenen  Interesse  thut.  Die  prächtigen 
Schöpfungen,  welche  der  Fremde  drüben  bewundern  kann,  sind 
grofsentheils  mit  dem  Gelde  geschaffen,  welches  das  Mutterland 
stets  mit  grofser  Bereitwilligkeit  vorgeschossen  hat,  Aber  die  grofse 
Höbe  der  in  England  kontrabirten  australischen  Staatsschulden  ist 
bereits  früher  berichtet  worden.  Es  kommt  aber  noch  eine  ganze 
Reihe  von  Kommunalschulden  hinzu,  die  gleichfalls  eine  stattliche 
Summe  ausmachen.  Viele  Bewohner  Englands  haben  auch  grofsen 
Besitz  in  fast  allen  australischen  Kolonien.  Dieser  Besitz  besteht 
in  Land,  Gebäuden,  allerlei  industriellen  Unternehmungen;  man 
kann  ihn  unmöglich  feindlichen  Angriffen  gegenüber  offen  lassen. 

Also  die  Verbindung  mit  dem  Mutterlande  wird  fortbestehen. 
Nur  fragt  es  sieb  jetzt,  welche  Form  diese  Verbindung  annehmen 
soll.  Nachdem  die  Konferenzen  über  die  Konföderation  zwischen 
den  Kolonien  zu  keinem  Resolut  geführt  hatten,  beschäftigte  man 
sich  mit  dem  Gedanken  einer  Konföderation  der  Kolonien  unter 
einander  und  Lord  Rosebery  brachte  ihn  im  Uberhause  zur 
Sprache.  Aber,  obwohl  man  dem  Projekt  in  England  viel  Sympathie 
entgegen  trug,  fand  man  doch,  dafs  die  Sache  noch,  nicht  reif 
sei.  Wie  sollte  der  Plan  verwirklicht  werden?  Man  hat  vor- 
geschlagen, dafs  England  dem  Beispiel  der  Kolonien  folgend,  das 
allgemeine  Wahlrecht  annehmen  solle  und  zwar  ohne  alle  Be- 
schränkung. Das  Haus  der  Lords  wird  durch  einen  gesetzgebenden 
Körper  ersetzt,  in  welchem  das  Prinzip  der  Erblichkeit  keine  Ver- 
tretung findet,  die  nach  England  abgeordneten  australischen  Dcpu- 
tirten  haben  im  englischen  Parlament  Sitz  und  Stimme  in  allen 
Angelegenheiten  des  Reichs.  Bekanntlich  besteben  in  Frankreich 
dergleichen  Einrichtnngen.  Dies  Programm  findet  den  ungetheilten 
Beifall  der  australischen  Massen,  und  die  Massen  sind  die  Herren 
des  Landes.  Dafs  dasselbe  aber  gegenwärtig  und  wohl  noch  für 
eine  sehr  lange  Zeit  ganz  unausführbar  ist,  bedarf  kaum  der  Er- 
wähnung. 

Wenn  man  die  vom  Australkontinent  physisch  so  verschiedene 
Doppelinsel  Neu-Seeland  mit  den  übrigen  australischen  Kolonien 
zusammengruppirt,  so  geschieht  dies  auf  Grund  der  politischen  Zu- 


I  sammengehörigkeit  und  der  gleichen  wirtschaftlichen  Thätigkeit 
und  Abstammung  der  Bevölkerung.  Auch  Neu-Seeland  ist  ein 
I  durchaus  englisches  Land;  unter  seinen  1886  gezählten  578  472  An- 
I  Siedlern  befanden  sich  nur  23  238  Personen  niebtbritiseber  Abstam- 
mung. Dabei  sind  allerdings  die  Urbewohner  des  Landes,  die 
Maori,  nicht  gerechnet,  deren  Zahl  1886  auf  41  969  Seelen  ermit- 
telt wurde.  Mit  Ausnahme  von  2  206  leben  die  Maori  sammtlich 
auf  der  Nordinsel.  Im  westlichen  Tbeil  dieser  Insel  ist  ein  grofser 
kompakter  Landstrich,  the  king's  country  d.  h.  des  Maorikönigs 
Land,  in  das  bis  vor  wenigen  Jahren  kaum  ein  Weifser  seinen 
Fufs  setzen,  geschweige  denn  zum  ständigen  Wohnen  einziehen 
durfte. 

Diese  ursprünglichen  Herren  des  ganzen  Landes  sind  ans  an- 
derem Stoff  gemacht  als  die  australischen  Eingebornen.  Sie  ge- 
hören zu  den  begabtesten  aller  Polynesien  aber  zugleich  auch 
zu  den  wildesten  nnd  gefährlichsten.  Liest  man  ihre  poetischen 
Kompositionen,  die  nicht  selten  eine  unvergleichliche  Zartheit  aus- 
zeichnet, so  wird  man  es  schwer  verstehen,  wie  ein  solches  Volk 
dem  Kannibalismus  in  rafßairtcstor  Grausamkeit  huldigen  konnte, 
wenn  man  sich  nicht  der  Ansicht  anschliefsen  will,  dafs  es  der 
|  Mangel  an  Fleischtbiercn  war,  welcher  die  Maoris  dazu  trieb, 
!  Menschenfresser  zu  werden. 

Die  englischen  Ansiedler  lernten  die  Maoris  ihrem  wahren 
Werte  nach  erst  sehr  spät  schätzen.  Sie  hatten  für  dieses  Ler- 
nen sehr  tbeuer  zu  zahlen  und  zwar  durch  ibr  eigenes  Verschulden. 
Auch  hier  war  es  die  oft  ganz  widerspruchsvolle  Haltung  der  eng- 
lischen Regierung  den  Eingeboruen  gegenüber,  welche  wiederholten 
Anlafs  zu  den  blutigen  Kämpfen  gab,  unter  denen  das  Land  and 
die  Ansiedler  viele  Jahre  hindurch  litten. 

Bekanntlich  stützt  sich  Englands  Anspruch  auf  Neu  -  Seeland 
ursprünglich  auf  das  Recht  des  ersten  Entdeckers.  Es  war  ja  im 
vorigen  Jahrhundert  eine  bei  europäischen  Völkern  allgemeine 
Sitte,  von  den  Gestaden,  welche  die  von  ihnen  ausgesandten  See- 
fahrer erblickten,  durch  Aufziehen  ihrer  Flagge  oder  Errichtung 
von  anderen  Symbolen  ihrer  Macht,  ohne  weiteres  Besitz  zu  er- 
greifen. Von  einer  Rücksichtnahme  auf  die  Eingebornen,  welche 
man  vorfand,  von  einer  Verständigung  derselben  über  die  ausge- 
führte Zeremonie,  geschweige  denn  von  einer  Befragung  der 
Wünsche  derselben  war  durchaus  keine  Rede. 

Die  Freude,  welche  die  Ahnungslosen  Ober  das  Flattern  des 
'  bunten  Tuchs  am  hohen  Mäste  bekundeten,  wurde  ohne  weiteres 
'  als  ein  Ausdruck  der  Befriedigung  über  ihre  neue  staatliche  Slel- 
|  lung  ausgelegt.  Und  wenn  sie  dann  zu  spät  erkannten,  dafs  sie 
I  schmählich  betrogen  waren,  und  sie  sich  gegen  die  ihnen  zuge- 
1  mutete  Rolle  des  Dieners,  da  wo  sie  Herren  sein  sollten,  zu  weh- 
:  reu  anfingen,  so  nannte  man  das  Rebellion  und  als  Rebellen  war- 
I  den  sie  bekämpft  und  bestraft. 

Anfangs  machte  sich  aufser  einigen  Missionsstationen  und  ge- 
legentlichen Niederlassungen  von  Walfiscbfängern  und  Holzschli- 
gern  die  von  Cook  proklamirte  Zugehörigkeit  des  Archipels  zu 
England  durchaus  nicht  bemerkbar.  Die  englische  Regierung 
zeigte  sich  auch  allen  Kolonisationsplänen,  unter  welchen  der  Ben- 
jamin Franklins  am  bemerkenswertesten  war,  entschieden  ab- 
oold.  Man  kann  sagen,  Neu-Seeland  wurde  gegen  ihren  ausdrück- 
lichen Willen  britisch. 

Das  war  im  Jahre  1839.  Damals  entsandte  eine  von  eng- 
lischen Kapitalisten  unter  dem  Vorsitz  Lord  Durham's  gebildete 
Gesellschaft  mehrere  Schiffe  mit  Auswanderern  nach  Neu  -  Seeland 
ab,  in  der  ausgesprochenen  Absicht,  Land  von  den  Maoria  zu  er- 
werben. Die  Expedition  landete  dort,  wo  jetzt  Wellington,  die 
Hauptstadt  der  Kolonie,  sich  erhebt.  Die  Maoris  waren  sehr  gern 
bereit,  von  dem  für  sie  ja  doch  unnützen  Grundbesitze  grofse  Striche 
abzutreten.  Es  ist  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dafs  sie  gar 
nicht  wnfsteu,  was  sie  taten,  oder  doch,  dafs  sie  wenigstens  die 
Tragweite  ihres  Handels  nicht  völlig  verstanden.  Sie  veräufserten  20 
Millionen  Acres,  d.  i.  8  Millionen  ha  oder  beinahe  ein  Drittel  des 
Landes  an  die  »Neu-Seeland  Landgesellschaft",  wenigsten  erhob 
diese  Gesellschaft  Anspruch  auf  ein  solches  Areal,  und  erhielten 
als  Kaufpreis  solche  Sachen  wie  alte  Musketen,  Pulver  nnd  Blei, 
Schlafmützen,  Taschentücher  u.  a.  m. 

Die  englische  Regierung  wollte  dergleichen  nicht  dulden,  sie 
erliefs  nun  nachträglich  eine  Proklamation,  wodurch  Neu-Seeland 
zum  britischen  Besitz  und  zur  Depeudenz  von  Neu  -  Süd  Wales  er- 
klärt wurde.  Ein  Kommissar,  mit  dem  Titel  Konaul,  wurde  abge- 
sandt, um  die  Regierung  zu  vertreten.  Dieser  landete  auf  der 
Nordinsel,  schlofs  mit  46  Häuptlingen  den  Vertrag  von  Waitangi, 
der  noch  beut  für  den  Besitztitel  Grofsbritanniens  maßgebend  ist 
und  gründete  die  Stadt  Auckland,  die  lange  Zeit  Hauptstadt  der 
Kolonie  war. 

Durch   diesen  Vertrag  wich  England  von  seiner  bisherigen 
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Gepflogenheit  ab,  wonach  es  den  unzivilislrten  Urbewohnern  eines 
Lande»,  den  sogenannten  Wilden,  ein  Besitzrecbt  ihre»  Landen  gar 
nicht  einrflumte,  vielmehr  durch  den  Akt  der  Besitzergreifung  dieses 
Recht  für  sich  selber  in  Auspruch  nahm.  In  Australien  hatte  man 
nach  diesem  Prinzip  gehandelt.  Aber  in  Neu-Seelund  wurden  die 
einzelnen  Stamme  als  EigenthDmer  anerkannt  und  von  ihnen  ging 
durch  den  genannten  Vertrag  daa  Eigentumsrecht  auf  die  eng- 
lische Krone  über.  Natürlich  wurden  nun  die  Besitztitel  der  eng- 
lischen Ansiedler  einer  Prüfung  unterzogen.  Man  verlangte  den 
Nachweis,  dafs  der  betreffende  Stamm  zum  Verkauf  berechtigt  war 
und  dafs  der  Käufer  einen  angemessenen  Preis  gezahlt  habe.  Dieser 
Nachweis  konnte  in  sehr  vielen  Fallen  niebt  geführt  werden  und 
das  beanspruchte  Areal  wurde  auf  282  000  Acres  reduzirt.  Aber 
auch  davon  wurde  noch  viel  angefochten.  So  hatlcu  die  Ansiedler 
60  000  Acres  im  Distrikt  Taranaki  erworben  und  waren  darin  be- 
stätigt worden.  Nun  stellte  sich  aber  heraus,  dafs  der  Stamm, 
welcher  dies  Areal  verkauft  hatte,  nach  den  Oesetzen  der  Maori 
nicht  dazu  berechtigt  war.  Ein  Appell  an  den  Gouverneur  und 
eine  abermalige  Reduktion  auf  nur  3  500  Acres  war  die  Folge. 
Durch  dieses  Bestreben,  den  Maori  gerecht  zu  werden,  erlangte  die 
Regierung  aber  keineswegs  deren  Erkenntlichkeit,  sie  gerieth  nur 
in  den  Ruf  der  Schwache,  wahrend  sie  die  depossedirten  Ansiedler 
aufs  höchste  erbitterte.  Aus  diesen  Lnndstreiligkt-iten  sind  die 
Maorikriege  zum  grofsen  Tbeil  hervorgegangen. 

Gegenwärtig  ist  alle  Gefahr  durch  die  Maoris  beseitigt;  die 
Enklave,  das„Kttnigslandu,  wird  von  einer  Eisenbahn  durchsebnitteu, 
bei  dem  Hafen  Knwbia  ist  ein  Lager  mit  130  berittenen  Polizisten 
errichtet  worden  und  so  wird  das  bisher  verschlossene  Gebiet  bald 
ganz  dem  Verkehr  eröffnet  sein,  wahrend  ein  abermaliger  Aufstand 
der  Maori  fast  uoroOglich  wird.  Sollte  ein  solcher  dennoch  statt- 
finden, so  mflfsle  dies  das  Ende  des  Kflnigslandes  bedeuten,  der 


Maori  konflszirt  werden.  Aber  es  wird  dazu  nicht  kommen.  Die 
Maori  werden  fortan  friedlieh  unter  den  Weifsen  leben,  bis  sie 
aussterben.  Und  das  Ende  dürfte  sieht  sehr  fern  sein.  Sic 
selber  sind  auf  ihren  baldigen  Untergang  vorbereitet.  „Wie  der 
Klee  das  Karrenkraut  tOdtete  und  der  europäische  Hund  deu  Maori- 
Hund,  wie  die  Maori-Ratte  von  der  Pakeba-Ratte  vernichtet  wurde, 
ebenso  wird  nach  und  nach  nnser  Volk  von  den  Europaern  ver- 
drangt und  vernichtet."  Das  ist  ihr  düsterer  Glaube.  Maraulays 
Neuseeländer,  der  von  der  London  Bridge  sinnend  auf  die  Trümmer 
der  Weltstadt  schaut,  wird  immer  eine  poetische  Fiktion  bleiben. 


Berichtigung.  Her  Eingangsxoll  fdr  Parfümerlen  und  feine  Seifen 
in  New  Zcabnil  beträgt  nicht,  wie  in  Nr.  1 1  des  „Export*"  d.  .1.  Seit«  IS7 
Nr.  138  der  Mittheilungen  des  Kxporttaireaus  angegeben,  IGV»"o  sondern 
27'/»°/».    Wahrscheinlich  wird  derselbe  nächstens  noeb  erhöbt  werden. 

—  .Aus  dem  Duremi  der  .Deutschen  Koloninlgescllscltaft*  wird  uns 
das  Folgende  mitgetheilt :  Nach  uns  soeben  ans  Lagos  (Westküste  Afrika) 
zugehenden  verbürgten  Nachrichten  soll  dl«  englische  Regierung  benlrsieh- 
tigen,  einer  Handelskompanie  Charter-Brief  zu  ertlieilen  für  die  »»genannten 
Öl- Flüsse  zwischen  Lagos  und  dorn  deutschen  ikhuligobietc  Kamerun.  Es 
kommen  vor  allem  dabei  in  Betracht  die  Küstenflüsse  Farcudos,  Bennin, 
Bonny,  Rrafa  (dieser  Klufs  Ist  ein  Mündungsarm  des  Niger),  New-Calabar, 
Opobo  und  Oid-Calabar.  In  Lage*  hat  am  9.  klaj  a.  <:.  ein  Meeting  von  euro- 
päischen und  einheimischen  Ksuflouteo  und  Händlern  stattgefunden;  es  wurdo 
beschlossen,  gegen  dieses  Vorgehen  der  englischen  Regierung  Protest  tu  er- 
beben. Das  Meeting  wurde  berufen  durch  einen  Agenten  der  .African  .Steam 
Navigation  Company*  In  Liverpool,  welcher  in  Lagos  »taüonirt  ist,  und  es  liegt 
Grund  vor  tu  der  Annahme,  dafs  die  »Royal  Niger  Company41  ihre  HiinHo  im 
So 


hat«  welche  ihren  Charter-Brief  für  die  unter  englischem  Schutz  stehen- 
den unteren  Niger- Lander  dazu  benutzt,  allen  Handel  auf  dem  Niger  und 
in  ihrer  flaod  tu  monopolisiren*. 

-  Ilm  l  O.labiHiii,  Uaabiirr,,  meldet :  Der  Uaejt>err..&tdemer1karilert,e  r«l- 
irW  hat  aaesabaad  am  S  J.nl  ;l  IJhr  ll,.rtene  Ma4etra  peiilrl.  „Valperat..." 
ata  «.  Juni  Voreeltlati  In  Bahle  «Ivel, Temen.   „Ctultybe"  IM  am  ?.  Juni  Vot- 

k  Knrope  •«««■aaevn.   „T>Ju<e"  let  a-o  1»  Jnal  Narbealttata  «on  l.tiea 
in.    „Olte.U"  IM  am   I».  Juni  NeekinItlaK»  ~n  Bakna  narh 
Alree-  Iii  auegabejid  ana  II.  Juni  Vnrneinai.»  In  Pemam- 
.Deatem.-  bat  a«  1>  Juli  «  Uhr  " 

-  Du  apedlllaaaaeuB  Aagsat  Ble»f»U.»l  Benuaarf  »entblei  aaa  fei 
>d  Sefler-Ak4abR'a  eea  Hamann-  aaah  euroaaiiehon  und 

a)  Deraallr  bitte 

Na«  Tora  Dampfer  ^SorreaUk".  KapL  ktbller,  Su.  Jaul.  Kol*.  U.  tUQinaaJf-;  Daaefifet 
„Uuravla"  (tia  lleire),  Kapt.  Betend»,  34.  Jual.  Mamburz  Arnerlkaaleck«  Parket- 
te»/!   AklieniteielHehan  |   Dampfer  ..lloaloo  Cltj-,  Karl,  MouLh,  J«.  Jual,  Rub.  M. 

Jr.;    t>u«|.r«   „WUtleod"   (rie  IIa»»).   Kapt-  Alban.    I.  Juli,  lUraburg- 


ktlen«e»elim>eli  I    IHiapf.r   .Geliert",    Kapt-  Kf.hlfi.Mn. 
4.  Juli,  Haj.t.nnt- A  rMrikenlerke   Parketfabrt  -  Ulimj.  .ellifhelt ;   Ottupter  „kt.rieln", 
Kept.  Maar»,  4.  Juli.  H.  U.  tllejbeu  Jr.;  Pampte,  .Hkatlla"  (rla  lU.rel,  Kapt.  Vnuel- 
Iteeeee:.      Jelt.  Maatbunr-  Aaaerlkaallfh«  Parkt-tlilir!  Aktlcufleiallet kalt. 
■Velen  (II.  fl.)  Dampfer  „irnrfeem  Cilr".  I»  J.ml.  liiäfcke  *  H-ne 
IJuehrr,  Munlteat  Dampfer  „Reueeaell",  Kapl.  Keeic,  Jl.  Juni.  ,W.  Holten. 
Waat  Indien  4»  5  .  13,,  I»,  und  aa  Jadfn  Moiiata  aln  Haaibiirg-AmMlbaalM-kfr  Tarkrtrvkrl- 
lllmpfar,  Auf-  Bollan. 

Paria  aito  iiad  San  baiaUfo  Daaapl«  ,PaarV>rla*aSo~.  Kapt.  Martoc«ll.  al.  Juni.  Ciuala« 
»lf7tr  *  Co. 


Kao  Juaa  (Porto  Ulca).  Hatana  uad  Maiauaa«  PaBaofaf  ^aturalDn",  Kapt.  da  Kchoirrla, 

KrkMa  4nt  r.äunnaabai«  16.  Jual,  Abend«  1  Ulbr,  V.  Uaco. 
Malini  an  I.  Jadaa  Mi-DaU  l>aajp(rr  .Aarania-,  Kap4.  MetMatkla.  I.  Juli,  Aax.  Hnltan. 
l'tvoatnburo.  Hio  na  Jannlnt.  Sanhu  (via  Llaaabun)  Dampfer  „LWtltfttaa",  Kap4.  Toicb 

raann.  r\.  Jani  Aka«da.  Auf.  Mnltea. 
Baliia.  Hin  de  Janeiro  und  Kantni   (rla   Lltaarmn)  Damprar  „Arfaetina",   Kapt.  Retatke, 

4.  Jall  Abandf,  Ann.  BnlUm. 
UaDt4>vidao,  Buanaa  Alraa,  Holerto  aaa  Haa  SSkolai  (via  Madrira)  Hampter  KUlo".  Kapt. 
Wicbinann.  31.  Juni  Abend«,  Ana  BolUn  |  Parapfre  „Dniuatj-  Kant.  Miklauaa,  J».  Juai 

5.  Juli   AHadr,  Auf- 


Ah.ai.  An».  IW.lt«>!    Pamplar  _P.man.tiuf  >",  Kapt.  Scbart. . 
Bollen;  Da»p(.r  .Cnrit.ba-.  Kapt.  Blech.  «  Juli  Abend.,  An». 
Paule  Arenaa.  M,  Cnrnnel,  Tauebaaao,  Valpiraiao,  Coou.mea, 


Anluraaa*u,  lejuinuc, 

Arle«.  Molieort..,  r.ll^  =».nL  n0«,„|nil  (.i.  Anl.arpen)  Dimpltr  „Vlrtllla",  Kipl 
Jnbn.leilk,  It.  .1.11.  A.  Klialen. 
Canaillen*  Inieln,  Cotir,  Itubaq.it,  rtikar.  Beih»nc.  Bullilr...  Sinrra  t.<-«a.  Rbertit...  I.lkerii. 

Karradaairter  „Anna  Werrnianu''.  Kapl.  TatiKenbraek,  S.  Jall,  Aae.  Bolteni 
SrMvMtknet«  A(rikaa,  kladalra.  CaaerlMn*  Laieln,  (rwti,  A«ra,  Laaua  aas  l^anda  incl. 

anl.  Daaipfer  „Adolf  Wn'rmann'*  Kapt,  Meitirrta,  SO.  Juui,  Auif.  FWIteti 
Xamitar,  MMatabi^ue  ila  Antaerpen  und  l.ouJ^a,  LI*aatt.o,  Nanellle.  Neapel,  aoate  llifen 
riei  Riitben  Mc«ra»  und  dtr  oaurnkanlaebeu  Külte  anl.  T>arj>p(er  „Madeira'-.  SO.  Jant, 
I..IHU).  Hudtev.  Bf.ell  «  Co. 
l'enani:,  Hlncapnra,  H*aajknnK.  Japan  Pampter  „Klectra".  10.  Janl,  D.  IV  Hbederel. 
P^rt  Said.  r>naa,  Aileu.  Celnmko.  Rlneannre,  llnaujknns,  rihanebai,  Tnkohama,  Uii>(n,  Najca* 

aaki  Panplcr  .Hayera",  KapL  Sandar.  31,  .lual. 
P«l  Said.  Sur»,   Ada»,  C.d'ilubn,  Adelaide,  tl«Lhnur«rs  Sjdn«}  tfaijvpfM  «Hf-hena »Htm*. 

b'apc.  Haler,  ».  Juli. 
TapMadt,  Port  Kruketk,  Kail,  I-ndnn,  Natal  Uaapfer  „Tarier",  1»  ,l«uL 
NUarea  bei  ia|iit  Blaaaealhal. 

llent8obe  Kxportbank. 

rar  TeUpartunet  Eiporujanlt,  Berlta. 
Abtheilling :  ExportburaM. 

Berlin  W.,  Linkstraf»«  32. 

(Briefe.  Paekete  uev.  Uta.  alad  n*f  mit  dlcaar  Adnaae  in  raraahe«.} 
Ala  Terftlaait  für  die  B.rZrtf ruerlkealra  Jafar  lak  t  tiTra  L.  L  etaA*tr«lritra  PSerte  Ia4  4er- 

Selkas  ras  las  das>  AkeutaUnitraanda  ses  L-t.  alckt  aaiKjelirim  IVsifs  1  Mark  (la  deeiiekie 
IHrlaariaai  aattaAgea.  -  Oes  Akeiaeetes  See  verlra  «fa  njat  See  Beierdrraae  r,e**kLS. 
Itcker  Oferiea  rarkaadeaaa  tskeeesa  ls  aackeeag  aathitH.  IIa  idreiecs  letter  iirtriAtrker 
tkaia  Aal  R--S.  aar  lalaai  Ikasantoa  ta  4tn  eWuelkea  keltaatai  Bf  l  afcanse»  aH. 

312.  Kine  angesehene  und  leistangstTtbige  deutsche  Draht-  und  Draht- 
seilfabrik  wünsehl  ihre  Geaebüftsveibindungen  in  Spanien  in  erweitern  uud 


suebt  an  dii 


Zwecke  tüchtige  Agenten  für  die  (irubenbezirke  liilttau, 


Santauder,  Cartagena  und  Cadir..    Offerten  erbeten  unter  L.  L.  274  an  di« 


313.  Eine  sehr  leUtungstabure  Sumach-Kitraklfabrik  sticht  für  die  Ver- 
einigten Staaten  von  Nord-Amerika  cineu  geeigneten  Vertreter  für  den  Ver- 
trieb ibres  Fabrikates.  Betreffender  müfste  hau]>UA<-hlieh  gute  Ueiiehungen 
in  grufsen  Färbereien  haben.  Offerten  erbeten  tinler  I..  (..  275  an  die 
Deutsche  Kxpottbank. 

314.  Ein  Pforihelmcr  Haus,  welclies  einige  leistungstahige  Fabriken 
von  Silhed-waaren  und  Bijouterien  für  den  Kxport  vertritt  und  sich  glei-.h- 
icitij  mit  dem  pro» i.ioi^ weiten  Einkauf  aller  Arten  von  Pfonbeimer  Oold- 
und  Silberwaaren  und  Mclimucksacheo,  ferner  von  Kanwaaren,  Seiden-  und 
Saminetwanren  befafst,  wiinacht  geeignete  Vertiindungen  nach  dem  übersee- 
ischen Auslande  anzuknüpfen.  Offelten  erbeten  unter  I,.  I..  ?76  an  die 
Deutsche  Exportbonk. 

315.  Ein  tüchtiger  Agent  in  Stockholm  wünscht  mit  reellen  Kaffee- 
Exporteuren  in  Porto  Rico,  Costa  Rica,  Guatemala,  Hahta  and  Caracas  in 
Verbindung  »o  treten,  am  liebsten  mit  solehen.  welche  tieneralvertreter  in 
Europia  haben.  Offerten  erbeten  unter  I..  I..  277  an  die  Iteuuvche  Etnortbank. 

31C.  Ein  erstes  und  altes  Fachgeschäft  in  Artikeln  für  Buchbinder, 
—  Maschinen,  Werkzeuge  und  Materialien  —  suebt  achtbare  Vertreter  an 
allen  aufserdeutseben  Hauptplatzen.  Adressen  unter  Aufgabe  guter  deut- 
scher Referenzen  unter  L.  L  278  an  die  DeuLtebe  Exnortbank  erbeten. 

317.  Eine  renommirte  Mode-Artikel  Fabrik  in  Gtof  wiioscht  mit  deutschen 
Fabrikanten  von  künstlichen  Blumen,  I'utiiedern,  Hüten,  Bändern,  Velour* 
usw.  in  Verbindung  zu  treten.  •  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  279  an  die 
Deutsche  Kzporthank. 

318.  Die  Herren  Joseph  Faraggl  *  Joratoh  K.  Carasio  In  Sato- 
niebi  tbellen  uns  per  Zirkular  mit,  dafs  sie  ihre  beiden  Geschäfte  vereinigt 
haben  und  dieselben  gemeinschaftlich  unter  der  Firma  Faraggi  dt  Carasso 
weiterführen  werden. 

319.  Eino  mechanische  Trikotwaaren  -  Fabrik  Aüd  -  Deutschlands,  sehr 
leistungsfähig  für  Export,  sucht  tut  Platten,  wo  viel  exportirt  wird,  tüchtige 
Vertreter.    Offerten  erbeten  unter  L.  L.  2S0  an  die  lerutsebe  Exportbank 

.120.  Die  Firma  J.Schneider  &.  Co.,  Uauptagenten  für  Mittel-  und 
NorddeuuKblsnd  der  Dampfscbifffahrts-Gesellscbaft  des  Österreichisch-Uuga- 
riacbeu  Lloyd  in  Triest,  deren  HauplniederiaMuageu  in  Leipzig  und  Wien 
nebst  Filialen  in  Berlin,  Dresden,  Olbernhau,  Zittau  i.  8-,  Ftolut  i.  8-,  Egcr 
in  Böhmen  und  Badanest  sich  befinden,  theüt  uns  mit,  d»fs  sie  ibre  Kontor- 
und  Lngerränme  seit  dem  12.  Juni  er.  nach  SW.,  Verlängerte  Trebbiner- 
atrafiie  (ehemaliger  Anhalter  Pcnouen-ltahnhof'  verlegt  hat. 

321.  In  Folge  der  lirnffnung  der  Eisenbahn  nach  Salqnlclii  dürften  die 
Handelslttzieliungen  zu  diesem  türkischen  UafenplaUe  sowie  tu  dem  an- 
grenzenden Hieterlande  für  Deutschland  Behr  wiciitige  werden.  Wir  sind  in 
der  Lage,  den  Abonnenten  unseres  Export-Bureaus,  «eiche  nach  genanntem 
Platze  ihre  Verbindungen  auszudehnen  wünschen,  geeignete  Adressen  auf- 
zugeben.   Anfragen  unter  L.  L.  281  an  die  Deutsche  Kxrtortbank. 

322.  Nach  Salooichi  werden  von  einem  daselbst  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  ansässigen  Agenten  bemusterte  Offerten  in  folgenden  Artikeln  gesucht: 
Wollene  und  baumwollene  Gewebe;  Lampen;  Glaswsaren;  Trikotagen;  Tuch- 
stoffe;  Pack'  und  Schreibpapiere;  Sonnen-  und  Regenschirme.  Korre- 
spondenz nur  framüBlBch.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  282  an  die 
Deutsche  Exportbank. 

,123.  Kine  leistungsfähige  Berliner  Chemisrho  Fabrik,  welche  als  Spe- 
tialititen;  i'utzpomaden,  Hanrpomaden,  Lederappretur,  flüssigen  Fiscbleim, 
Messerputz-Schmirgcl  usw.  herstellt,  sucht  für  ihre  Artikel  geeignete  Vcrbin- 
im  Auslände.    Offerten  unter  L.  L.  283  an  die  Deutsche  Exportbank. 
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ANZEIGEN. 

Kür  eine  gut  eingeführte,  im  In-  wie  Auslände 
«reit  verbreitete  H&ndelueitung  werden  routinirte, 
in  Induntrickreiacn  bekannte  Annoniminmii- 
ler  gegen  höbe  Provision  fenncht.  Offerten 
erbeten  unter  A.  B.  an  die  Exned.  d.  III, 

Juan  ü.  Krag,  Bilbao. 

Verkauf  von  Eisen-,  Blei-  u.  Zinkerzen. 
I'tJ  Kommission,  Spedition,  Verzollung. 
Korrenp  :  Hemsen,  Fngl.,  Frau.,  Pöring,  n.  Hell. 


IHKDAIM,K 

1884,  Health  Exkibltlon,  Loadoa. 
»Hirst  Itiillli  IIB,  ftlt4ntmlM|,  Xitiirtii 

Ohne  OoLftillang 

■  T: 

3 


Patent  -Wassermesser, 


K*c»  la  Brou«  »ui»{«fiihrt  La  Uta  Or6fj«n  f3r  T 
bis  SM)  mm  Rchnrftt«,  ca.  M>000  Statt  aall  ll.'T  La 

R'ln»li»  DU  ilirrhg»  An«»««*  Wllltnni  0(4  g*b*a 
dieselbe»  bal  $—  IM  »m  Druck  bit  u(  VpCt,  fsjaaa  an. 

Oroto«  Kiafawaaelt  der  Koaiirutt^oa ;  sabr 
latent**  kl»-  un  -  Aaaacaallaa;  ?■•'■>■>■>••  flcwtrali 
««ritgctte  lUj'»f  atarb-JUrftlitWlt ;  dauernde  kro- 
prUdllrhsf  Ii ;  ;'ni(,'>f  llnr k rsrlast :  p-u*a»d* 
Raa  längs  ua-J  Aaaiada;  ||«teb»  »«»tri  «ehalt»  mm 
(telbaifcpariren.  1  riebt««  Aaaataiad*ratifaa-»a,  «aoa 
itrlnlgang  notaaanrtig, 

Jadst  Qwantum  la  iürcsalar  Zail  hffarbar. 

H.  Meinecke  jr.,  £ 

BRESLAU,  Gsbitj-  Streue  90a. 


Hamburg- Südamerikanische  Dampf  sc  WflTalirts  -  Gesellschaft 

Direkte  Post-DanipfsehifTf'fahrten 

II  «i  iii  l>u     und  Brasilien 

via  Lissabon. 

nach  Kio  de  Janeiro  und  \  .  .  a-  .  .  _ 

Santo»  |  *  ^  Monats, 

„   Bahia  am  4.  und  18.  jeden  Monats, 
„    Pernambuco  am  *5.  jeden  Monats. 

aay*  Sämmtlichc  muh  Brasilien  gehende  Dampfer  nchmun  Güter  für  Paranagua, 
Santa  Catharlna,  Antonina,  Rio  Grantle  do  Sul  nmt  Porto  Alogre  in  Durchfracht  via 

Rio  de  Janeiro. 

IIa  in  Imi  r«,  und  La  IM  ata 

via  Sladelra 

nach  Montevideo,  BnenoH  Aires,  |  .  .„„  -  .  . .  . 

Rosario  und  San  Nicolas        Jeden  ^nerstag  Abend. 


Nähere  Auskunft  ertlieil!  ,1er  SrhilT.makler 


A  1 1 ü  1 1 >. I  Sölten.  Wm.  Miller's  Nachr. 

in  Hamburg,  AdmiralitaUstraffte  Nr.  83/34. 


[Ml 


Gesucht  für  die  Südsee 

«rird  «In  junger  Mann,  welcher  mit  Rohriticker- 
Fabrikation  und  DeKtlllerle  i  er  tränt  l-t  uud 
die  Leitung  einer  kleinere«  Zacker-Plan  tage 
selbständig   r.w    übernehmen    im   Stande  l»t. 

Angemessenes  (»ehalt  nach  Übereinkunft.  Klima 
ausgezeichnet.  Hute  tielrgenbeit  für  weiteres  Fort- 
kommen. KapiUlbctbciligung  emünsclit,  aber  nicht 
unbedingt  notbwendig.  (lffeiteu  >iitd  zu  richten  an 
die  Herren  Scharf  k  Kaj »er,  Doicnbof  98,  Harn* 
bürg,  [inj 


J 


0.  G.  W.  KAPLER, 

Maschinenfabrik  für  Mtthlenbau, 

BERLIN  N.,  Linienstrafse  127. 


Diplom  1.  Klasse,  Augsburg  1886. 
empfMilt  »Ich  iur  AttrdVmin*  von  ktia*  platt  *a  Iflklan  lalagta 
and  Mlhlta-t  mbaal<<n  nacli  u«n  brüste  u  bewahrt«-»*.«»  NyMs-aini- 


b*.  emtt 
Q  und 


Spüi  ialUatt 


ErBtrj  Hoforenzeu 


—  Sämmtliche  Müllereimaschinen.  — 

ftrhrot-  ■**  *aaa»aal.WaU«a»tl»i>  für  Roggtn-  •»«  WeUea- 
MfiUwrl.  koaib.  ljetr*lsr.lMn.B»iig*-,  Hp\U-  uud  roUrmaaeblae, 

lJtiraprabra(»rpn  aN  Knall  für  MaTiagancr«  tiav.,  uaa*,.  uiw  .  Tar« 
i  und  WaaMtrriaar  nutf-r  Garant!*  4ohde*t<r  Aurffubraiic  uad 
bcater  LeUtvac. 


HERMANN  DELIN 

Berlin  N.,  Lottnmstrsfse  No.  20, 

  Kellerei  -  lt.ns.IHrn  Fisbrlk   

fal.rizirt  Strohhüten.  Kapseln,  Kirke.  sowie  almmtl.  Uten- 
silien und  Maschinen  für  Weinhänolcr.  Weinprodiuenten,  Des 
tillatejre  Kolenialwaarenhändler,  Bierverleger,  Brauereien.  Brennereien, 
Orogisteti,  Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konserve-  nnd 
chemische  Fabriken,  Restaarateure,  Gast-  und  Haiiswirthschaft  usw. 

Orofoer  illnstrlrter  Piets-Oourant  gratis  nnd  franko. 

OmJ~  Airenten  and  rVledcrve rklufer  In  gr9r«rren  1'liUen  R-eaichi. 


Ii 

k  es 

Qi 


I  m 
£  Z 


Üombart'a  l'atenl- 

Gasmotor. 

Elntaohat«, 
aolidn 
Conatruotlon. 

Geringster 
6asverbraach ! 

Ii  i-  Mir  r  u, 
r«ffelmaaaljri«j 
Oaoff, 

Eillicer  l'im' 

Aafatrdlaai 

Mekt 
l«n,S»aiBart«C«. 
MacdebuTg 

■  »iMftalMMUii  i 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei 

Halle  a./S. 

Dampnnaatchlnen ,  Dampfkessel,  Dampfpampen  und  andere  Pum- 
pen.   Komplet  e  Ein  riebt  nnKon  für: 
Rüben-   nnd  Kohrsnekerfabrikallon  (für  Kohrzucker  in  den  letzten 

4  Jahren  im  Werth«  von  rund  2  Millionen  Mark  geliefert). 
Hühlen-Anlagen  für  Getreide,  Reis,  Cement  usw. 

Brennerei-Anlagen:  Destillation,  Filtration,  Rektifikation,  Holzkohlen- Wieder- 
belebung. 

Eis-  nnd  Kfihlntaschlnen,  Patent  Koch  &  Habermann. 

PetraleBaa-Motran,  J.  Spiels  Patent.  i»3 


Dieser  Nummer  liegt  ein  Prospekt  von  Kdnwrtl  Beyer,  Chemische  Fabrik  für  Tinten,  Chemnitz  1.  S.  bei. 
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Sttd- Brasilien. 


Na<:b  deru  L'rtheile  kompetenter  Männer  wird  das  Zukunftsland  für  die  deutsche  Auswanderung 
—  troti  »Ufr  tmdmiliHB  Hegenrede  —  doch  Srid-Brasilien  werden. 
Wir  empfehlen  deshalb: 

Rathschläge 

für  Auswanderer  nach  Süd-Brasilien. 

Auf  Veranlassung  dei  Verein.«  für  Handelsgeographie  und  Förderung  deutscher  Interessen  im 
Auslände  iu  Port«  Aleirre  l'r-nint  Ku>  grande  dn  Sul)  bearbeitet  von  Carl  tob  Koaerttz  in  Port.. 
Alegre,  Itr.  O.  Dörfle],  KaiserL  deutschem  Konsul  in  Joinrille  (Provinz  Santa  Catharinau  und  A.  YY. 
Sellin,  vormal.  Kolonie-Iiirektor  von  Nova  Petropolis  (Provinz  Rio  grande  do  Sul). 

Zweite  iim^earlieitete  und  vermehrte  Auflage. 

Mit  einer  Karte. 

Berlin  1385.    Preis  geh.  I  Uk.  60  Pf.,  gebunden  1  11k.  8Ü  Pf. 

I>1»  Fris>B:  „Wrr  kann  mit  Vorthrll  nach  Sud  Bnuilira  auwaadern ."'  Wer  voll  M  nl.lnr.  Was  «oll  <1.i  Aas- 
wand.-r.r  raltnebmen ?,  VA'o.  ,oii  er  aku  au,h~.Ma'  Mw.  tlu4  —  was  die  Naaru  d.-r  Herfen  ItnaiiirlVr  verbürge*  —  klar 
on>t  »«•l'-'nliafi  ueaats>un..t  iidiI  <«•<  aaf  Cruail  i«mjalirlii»i  an  Orr  un.l  stelle  sesanrairtter  Erfahrungen. 


Für  die  bevorstehende  portugiesische 
Welnansuetellang;,  welche  im  Herbst  d.  J. 
stattfinden  wird  nnd  an  welcher  «ich  die  größten 
VA'einproduzenten  und  Exporteure  von  Portugal  be- 
teiligen, sind  für  die  veraehiedenen  Konsumtions- 
jebiete  in  Deutschland  noch  einige  (ieneral- 
ayeBturen  zu  vergeben.  Reflektanten  wollen 
sieb  unter  Einsendung  von  Referenzen  an  das 
unterzeichnete  Bankinstitut  wenden. 

Dtmtutehe  Kxportbank. 
Kerlin  W_  Liukstr.  8i. 


O.  Th.  Winckler, 


Gegen  vorherige  Einsendung  der  betrüge  verienden  wir  franko;   Nachnahmen  gehen  unfrankirl. 

Berlin  sw„  iiageisiiergemi.  43.         Allgemeine  Veria^AgentuT. 


Karl  Krause*  Leipzig, 

^—g^  tiaut  seit  l&iw  als  alleinige 

jm  Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
druckereieii,  Buchbiiidereieii, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

llhiiin-  und  Cartoiiiia^effilirikeii. 


Pap  let-sc  h  iie  1  d  e  in  useh  I  n  e. 


500  Arbeiter. 
Produktion  2300  Manehinen  jährlich. 


-Cravatteii- 


Entrrosl      Fabrik  Export! 

M.  GREEVEN  &  Co., 

Wickrath.  Rheüii>reufseri. 


Per  Greta: 

39.  42.  48  bi»  71  .//. 
auefa  für  Stehkragen: 
48.  54.  73  bis  9«  .//, 
Muster-Dutzend  gegen 
3,90bis7.20.  4-80his9,oö.eV. 


Per  Greas: 

45.  54.  60  bis  90 
nur  zum  Anknöpfen: 
27.  36,  48  bU  78  .//, 
Nachn.  exel.  Porto: 
.50  bU  9,  2,70  bti  7,20  .41. 


/ieuilirh  kutnpl.-tr-  Mnstorsortlmente  von  20  .11  »n. 


silberne  KiniaLl'teat«. 


Goldene  a*»aiat  rmk 


Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen 

Größte  deutscht  Fabrik  ro»  P) 

Maschinen,  Werkzeugen  u.  Stanzen 


c&lccfi-  ttn?  0]ii><fafl-S8catt'cit"Hriq. 

8taaMmedal)lc.  J  ?  Staabraedallla. 

Goldono  Medaille :  Porto  Alegre  1881. 1  ^    «r   y>-l   Goldene  Modaills:  Amsterdam  1883 
23mal  höchst  prSraiirt  II  Neueste  Konstruktionen, 

auf  »ämmtlichen  H  ■, ,  , ,»  K.  bestes  Material, 

besrbickten  Ausstellungen.  "  -J        vorzügliche  Ausführung. 


fllustrirte  Preiskurante  in  deutscher,  französischer,  englischer,  holländischer  u.  skandinavischer  Ausgabe, 


Leipzig-, 

Anstalt  f-Cix 


Iis; 


Buchbinderei-Bedarf. 


! 


für 

Buchbinder. 


Maschinen 
Werkzeuge 
Materialien 
Eigene  Maschinenfabrik  In  Leipzig. 
Fabrik  v.  Haltwerkreug«*  In  Nleder  Neuschönber|. 

+  Gegründet  1862.  -f 

Knrrupondrtu:  deutsch,  engliich,  frcuu&ritc/i 

Reich  illuitrirter  Katalog  gratis  und  franko. 


Amerikanische 

Brief marken. 

Die  weltberühmte  Firma  (Agentur,  Inkasso- 
Bureau),  Auskünfte,  Adressen,  Verlag,  Bezugs- 
uaclle  de>  „Export"  und  Aiinonzen-Aniiahine 
tW  denselben, 

Ph.  Heinsberger,  New  York, 

138  l.udlow-Sueet  nnd  S:i  llrlann-v-Mreet. 
blll  den  Interessenten  beuten»  empfohlen  ein  greise» 
Lager  garantirt  echter  gebrauchter  Briefmarken, 
Steuips-tinarken,  ganze  Postkarten  aller  Länder  der 
Krde.  E»  kosten  z.  B.  100  sorline  oder  verschieden« 
gebrauchte  Briefmarken  von  Süd-,  Zentral-Amerika, 
den  W«*ti»Ji*«l»eii  lu»»lu  nur  3  ,«Y  7  Frcv 
100  sortirte  gebrauchte  Briefmarken  von  Landern 
in  Asien,  Afrika,  Australien  20  M  =  10  fl.  ö.  W. 
mm  So  Jfrr s.  Papiergeld  der  (."onfuderirten  Staaten 
von  Amerika  kosten  10  sortirte  Noten  5  .ff  ™» 
7  Pres.  =  3  fl.  v  W.       .'5  Rubel  =  1  $. 

Gebrauchte  .'auze  Postkarten,  Kouvert»  aller 
Linder  gegen  Kassa  llep<i»it. 

Ferner:  Amerikanisches  Jlarken-Adref.bucli  mit 
llNkl  Namen  von  Sammlern  und  lländleru  5  . 
Amerikanischer  Briefmarken  -  Preis  -  Katalog  mit 
Preisen  aller  llarken  der  Vereinigten  Staaten  ■>  .41. 
Amerikanischer  Stempelmarken •  Preis- Katalog  mit 
Preisen  aller  Wechselmarken  der  Vereinigten 
Staaten  5  .//.  Amerikanischer  Hriefmarkcn-Preis- 
Katal.'g  mit  den  Preisen  der  Briefmarken  aller 
Linder  der  Krde  5  .//.  Amerikanischer  Postkarten- 
Preis-Kataloi  mit  den  Preisen  von  Postkarten  aller 
Länder  der  Eide  5  Bedingung  für  Jedermann 
Net'«.  Kassa  im  Voraus.  (Papiergeld  oder  Post- 
Anweisung'!,  fioo») 


FRIEDR.  SCHILLING, 

Pianofortefnhrik  in  Stuttgart 

~s|M'zialitiit  Iii  dag  Export  ihre 
vielfach  prilintirtfii  kretusaltlsrn  Planlnos  in 

gestiegener  fschgetnkfser  Ausarbeitung  anter  Garantie 

zu  möglichst  billigen  Preisen.  [;'] 

Daniel  Jeitteles.  Esslingen  a./N. 

Leder-  und  HaudHehnh-Maiiufactnr. 
Prämiirt  auf  allen  Welt-Aasatelluogen. 

Anerkannt  bestes  deuuehe«  Fabrikat.  (tgj 

Ziegen-  und  Lamtnleder.  —  Export. 


Google 
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4    Dampfschifffahrt  des  Oesterr.-Ungar  Lloyd  in  Triest. 

Anozng  idi  dem  Fahrplane 

gütig  fOr  den  Monat  luni  1888. 
t-ahrien  ab  Triest: 

Ost-Indien  nach  Hongkong  üb«r  Brindisi,  Port  Said,  Suez,  Aden.  Bombay,  Colombo,  f'er.nng  und 
□nd  China,  Siugapore,  am  16.  Juni  um  4  Ulir  Nachm.; 

lul       mit  CberstbiBung  auf  eigene  Dampfer: 
Suet-Canal         ,„  >„„  ,.».  h  bjeddah,  Massaua.  Hodeidah  und  Puakin; 
in  Colombo  nach  Madras  und  Calcutta. 


Egypten,      Freiing  Mittag«  nach  Alexandrien,  über  Brindisi  (Verbindung  mit  Port  Said  und  Syrien). 

Levante,      Dienstag  um  4  l'br  Nachmittag»,  nach  Griechenland  bis  Smyrna:  den  12.  und  26.  über 
Fiume  und  den  .'>.  und  19.  über  Ancona  nach  Brindisi.  Corfu,  Sjra,  Pirias  und  Cbios; 
Mittwoch,  jeden  zweiten  (6.  und  20.)  6  Uhr  Nachmittags,  nach  Thessalien  bi«  Constanti- 
noi<el;  mit  Berührung  Ton  Fiume,  Corfu,  Santa  Maura,  Patraa,  Catacolo,  Calamata,  Pirias, 
Volo,  Salonich; 

Samstag  2  Uhr  Nachmittags,  nach  l'onstantinopel,  mit  Berührung  von  Corfu  und  Piraus. 
ferner  via  Pirfcus  nach  Syra,  Insel  Candien  und  Smyrna:  dann  via  Constantinopel  nach 
den  Häfen  des  Schwarzen  Heeres; 

jeden  zweiten  Samstag  (2 ,  16.  und  30.)  nach  Syrien  via  Smyrna,  9.  and  23.)  nach 
Thessalien  via  Piräus. 


Dalmatien,  jeden  Montag,  Mittwoch  und  Samstag  10  Uhr  Vormittags,  (jeden  Samstag  via  Spalato  nach 

ittkavktOi 

jeden  Samstag  um  4  I  hr  Nachmittags  nach  Metkorich  direkt. 
Istrien,        Dienstag  und  Freitag  um  7  Uhr  früh  nach  Fiume  über  Pola  etc. 
Venedia;,      jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  11  Uhr  Nachts. 


Ohn«  Haftung  für  die  KegelmkiVigkeit  des  Dienstes  wahrend  der  Kontumax-Hefsregeln. 
Niliere  Auskunft  ertheilt  die  Kommemelle  Direktion  in  Triest  und  die  Gtneral-Agentor  in  Wien, 
Scbwarzenbergplatz  Nr.  6.  ISO] 


Alex.  Geiger  Sc  Cie- 
Stuttgart 

We  i  kzc  ugmasc  hi  non-  Fabrik. 

spciiM:  Fräsmaschinen 


Eni«  Pro 


v»rs^h}*Mi>cst«r  Art 

Revolver-Drehbänke. 

Hobelmaschinen. 

case  »«schleus«  a»sslellunn«r. 


OEBR.  KÖRTIKO, 

HANNOVER. 

Gasmotoren., 

=  Patern  KSrling-Ltaekfald.  = 
fifriitpMfrr  (im-  und  O/rerhreturh.  [sjj 
Gerinne  /tri  mim- Inn Htfiruefi nähme, 
(i/i  ir/imit  f tifitfrr  Oanp ,    daher  für  Glüh-  und 

.1* 

|*)4«ftfl  uit 
.  IS.rif 
M....II.» 

HC 

FILIALEN: 
Strifsburä, 
Berlin. 
London, 
Petersburg. 
Wien, 
Mailand. 
laTMwW, 
Parts. 

i/ntirn/irhl  runüfg/erh  fterifr/trf. 

Preis*  4*r  h«Mptflt«a  SwihUm: 

,1       2      S      1      i      1      ftieiJrttM  Prakrft. 
mw          UM  Mal  .'Ja»  2iS«  laeo  im>i>  Ii-.,  ii-..  rjoi  >,«**  Hut. 

Komprimirte  Wellen 


für  Transmissionen,  Wellen,  Achsen, 
Spindel  usw.,  starker  und  besser  als 
[latent  kalt  gewalzte  mler  abgedrehte 
Wellen,  fabriiiren 


ps'ent  compres'ed  and  poli»bed  steel  and  Irnn  sliafting 

<■  l  Itlt.  KKIMKOLI»,  Metti.ini.ii,  (Rheinpreufse..). 


wwoteeeawsoi.i.i.i.ioioio^ 

I COMPAGNIE  CONCORDIA 

Piinnfirte-Fabrik,  Beriii  SW, 

Zosaeoer-Strafse  43. 
Golden»  Preis  Medaille. :  A-nsterdam  1883, 
London  1884,  Antwerpen  1885. 

 Inhaber: 

XEWZEL  A  BERN DT 

-  n  ]■'•  i.i'  ihr«  («I7J 

krenzsaitigen  Salon-Konzert-Pianinos, 

Neu :  Zerlegbare  Pianino*. 

Fabrikation  en  gros.  —  ICxpcrt. 


i 


2 


Eingetragene  X\T  /\  Schutzmarke- 

Feiten  &  Guilleaumg, 

Mülheim  a.  Rh.  bei  Cöln. 

Eisen-,  Stahl-  U.  Kup'crdraM 

aller  Art 

Spezialitäten: 
Telegraphen-  u,  Teleprwsdrahl, 
Zaindraht  (Fenclnj  Wlrel, 
Patent  -  Stahl  •  Stäche  Id  rah  t 
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C.  BLUMHARDT  &M0CKERT 

«f  Simonshaus  bei  Vohwinkel 

(Rheinprovinz). 
Eitern«  Schiebkarren,  Sackkarren  und  Hand- 
tuhrgerithe,  geeignet  für  alle  Gebraachsarten.  Für 

überseeischen  Versand  zerlegbar  eingerichtet. 
Featt  und  transportable  Beleise  uad  da»  aeMriae 
Wigea  aller  Art,  eiterne  Karrdielen  einzeln  uad 
in  Waggonladung,  billig»!. 
Preislisten  auf  Verlangen  gratis.  [M] 
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Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  i«] 
Bnchblnderel-Haterialien,  Werk- 
Beugen  nnd  Maschinen, 

ältestes  and  bodoutendatea  Geschäft 
der  Buchbinderei-Fouriiituren-Branche. 

lllustrirte  deuUche  und  englische  Kataloge  gratis. 

R.  Schärff  in  Brieg, 

Reg. -Bez.  Breslau,  r«»] 

Fabrik  von  Sattelgurten,  Wagenborden  und  den- 
jenigen Posamentir-Waareu,  welch*  in  der  Satt- 
lerei und  beim  Wagenban  rehraticht  werden. 
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des  BDohnasaelB  und  der  Poet  erraehea  wir, 
die  Abonnement«  pro  m.  Quartal  1888  baldthnjdlchst  erneuern  n 
wolle»,  um  eine  Unterbrechung  In  der  Zusendung  des  Blattes  zu 
yerhiten.   Abosaementspreis  S  Mark  vlerteljlhrUoh. 

Der  „Bxport"  ist  im  PosteeltnngskataJoge  för  1888  unter 
Nr.  1939,  Seite  62  verwichset 

Berlin  W„  Liikstr.  32.  Expedition  des  „Exports". 

Di*  MineralBchatze  Klein-Aslsns. 

Schon  Romer  spricht  von  dem  grofsen  Silberrelcbthum  der 
kleinasialischea  Halbinsel;  die  silberhaltigen  Erzadern  an  der  Käste 
des  Schwarzen  Meere«,  Östlich  vom  Halys,  wurden  also  bereits  seit 
dem  trojanischen  Krieg,  d.  h.  12.  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeit- 
rechnung ausgebeutet  und  Reisende  der  neueren  Zeit  haben  hier 
auch  wirklieb  Spuren  der  alten  Arbeiten  aufgefanden  und  dadurch 
eioen  neuen  Beweis  für  die  auleerordentliehe  Genauigkeit  des  Dich- 
ters geliefert.  Laugst  verlassene  Silbergnihen  wurden  von  William 
Hamilton  bei  Tireboli  aufgefunden,  auch  am  Ostfufs  des  Idas  gab 
ea  Silberbergwerke  und  ebenso  haben  bei  Tosieh  Geologen  Spuren 
solcher  Werke  zu  sehen  geglaubt. 

Aber  der  Hioeralreiehtbum  der  Halbinsel  ist  nicht  auf  dies 
nordwestliche  Gebiet  beschrankt,  vielmehr  scheint  derselbe  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  verbreitet.  Stande  derselbe  unter  einer  weniger 
indolenten  Regierung,  so  mfifste  er  uo bedingt  tum  Wohlstand  der 
Bevölkerung  sehr  wesentlich  beigetragen  haben,  aber  unter  den 
bestehenden  Verhältnissen  ist  der  Abbau  auf  ein  Minimum  be- 
schrankt, und  wo  man  den  Betrieb  begonnen  bat,  da  ist  von  einem 
Gewinne  wenig  oder  gar  nicht  die  Rede,  was  man  vornehmlich  dem 
Macgel  an  Brennmaterial  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der 
Gruben,  an  8trafsen  und  an  Transportmitteln  für  das  gewonnene 
Erz,  aber  auch  den  hemmenden  Besch rsokungeu  zuschreiben  muf», 
welche  die  Regierung  dem  Montanbetrieb  auferlegt  hat.  Die  haupt- 
sächlichsten Distrikte,  in  denen  gegenwärtig  Mineralien  wirklich  abge- 
baut werden,  sind  die  nachstehenden. 

Im  Eupbratdlstrikt  wurde  schon  vor  mehr  als  30t)  Jahren 
Kupfer  gewonnen,  und  die  türkische  Regierung  zog  einen  bedeu- 
tenden Gewinn  aus  den  Werken .  allmählich  aber  nahm  der  Ge- 
winn ab.  sodafs  sich  schliefslicb  t-in  wirklieber  Verlust  heraus- 
stellte, wie  man  sagt,  in  Folge  von  schlechter  Verwaltung  und 
ünlcrschleif,  und  so  wurde  der  Betrieb  vor  7  Jahren  eingestellt. 


Dagegen  liefert  Keban  oder  Kjeban  Maaden,  links  am  Euphrat, 
kurz  nach  der  Vereinigung  des  ostlichen  und  des  westlichen  Quell- 
stroms, silberhaltiges  Blei  von  guter  Qualität  (l1/?  Drachmen  Silb«r 
in  Pfd.  Reinmetall),  ebenso  Eisenerz  im  Überfluf«  hei  Pala; 
etws  5  km  vom  Nordufer  des  östlichen  Euphrat  und  in  gerader 
üstlirlirr  Richtung  von  Keban  Maaden  findet  sich  ziemlich  gute 
Kohle.  Auch  hat  man  in  der  Nachbarschaft  Spuren  von  schwefel- 
saurem Kupferoxyd  aufgefunden,  welche  Anzeichen  för  grofse 
Lager  von  Kupfererz  geben,  ebnn»o  ausgedehnte,  gegenwärtig  gar 
nicht  bearbeitete  Steinbrüche  voo  Marmor  und  Alabaster. 

Im  Sandscbak  Kooieh  befinden  sieb  die  werthvollslen  Lager 
von  Mineralien  bei  Bulghar  und  Bereketly  im  Südosten.  Das 
eruiere  liegt  am  Nordwcstabbang  des  ziemlich  bedeutenden  Bulghar 
Dagh.  der  zweite  Ort  liegt  nordöstlich  vom  vorigen,  am  rechten 
Ufer  des  Korsun.  der  zwischen  Bulghar  Dagh  und  Ala  Dagh  zum 
Samuntia  Su  und  durch  diesen  in  den  Sicbun  uod  so  in  den  Golf 
I  von  Iskanderun  abfliefst.  Beide  Gruben  liefern  Blei;  das  von 
Bulghar  ist  mit  Gold,  Silber  und  Kupfer  vermischt.  Diese  Berg- 
werke werden  durch  eine  Kommission  der  Regierung  bearbeitet, 
welche  32  Para  (1  Para  =  0,4«i  A)  für  die  Oka  (■=  l.TO  kg)  Blei 
zahlte.  Da  der  Waldbe*taod  der  Nachbarschaft  langst  zerstört  ist, 
so  mufs  alles  Holz  aus  einer  Entfernung  von  30  bis  40  km  ange- 
fahren werden.  Der  Transport  des  Metalle«  bis  Mersina.  dem 
nächsten  Seehafen,  kostet  56  .  ff  per  Tonne  und  bis  Konstantinopet, 
wo  das  Blei  an  das  Arsenal  der  Regierung  verkauft  wird,  etwa 
260  .  K.  Der  Marktwerth  schwankt  zwischen  250  und  380  ,,U 
per  Tonur.  Die  jährliche  Gewinnung  beläuft  sieb  auf  rund 
100000  Oka,  ein  sehr  kleiner  Theil  vr.n  dem,  was  wirklich  ge- 
wonnen werden  konnte.  Die  Bulghar-Grube  liegt  hoch  an  einem 
Bergabhang  uod  der  Abbau  geschieht  durch  mehrere  in  den  Berg, 
der  eine  einzige  Erzmaase  zu  sein  scheint,  horizontal  getriebene 
Stolleu.  Die  Regierung  zahlt  den  Bergleuten  32  Para  für  jede 
Drachme  Silber  und  30  Para  für  jede  Oka  Blei.  Eine  Oku  Erx 
ergieht  etwa  '/j  Drachme  Silber.  Gegenwiirlig  sind  16  Öfen  im 
Betrieb,  doch  stehen  die  Werke  aus  Mangel  an  Geldmitteln 
periodisch  still.  Jeder  Ofen  falst  8  bis  9  t  Erz  und  ko»t<-t  iut 
Betrieb  für  je  120  Stunden  1  246  Piaster,  wobei  «ummtlicbe  Kosten 
für  Holzkohle.  Lohne,  Transport  u.  a.  inbegriffen  sind. 

Der  Distrikt  Kaisarieh  des  Sandschaks  Angora  ist  sehr  reich 
an  Eisenerzen.  Die  Bewohner  der  dortigen  Dörfer  unterwerf>n 
das  leicht  geforderte  Erz  einem  sehr  roheu  Schmclzprozals  und 
verkaufen  es  für  12  bis  14  Para  «Ii«-  Oka. 

Im  Norden  n.icb  dem  Schwanen  Meer  gewinnt  man  in  dm 
Distrikten  Tokat  und  'Juriiuich-Chana.  letzterer  südlich  von  Trape- 
zuot.  viel  Kupfer   und  in  dem  letztgenannten  l>i*trikt  viel  Silb.r,. 
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Gold  und  Blei.  Westlich  davon  in  Unieh  ist  die  Art  der  Eisen- 
gewinnung noch  beul  ganz  dieselbe,  wie  sie  uns  Virgil  vou  den 
lamals  hier  wohnenden  Chalybern  beschreibt.  Ginge  giebt  ea 
hier  nicht,  vielmehr  findet  man  daa  Erz  in  kleinen  Klumpen  in 
dem  gelben  Thonboden,  welcher  die  Berglehnen  bedeckt  Es  liegt 
nie  mehr  als  0,3  bis  0,6  m  unter  der  Oberflache.  Das  Metall 
wird  in  der  primitivsten  Weise  in  einer  gewöhnlichen  Schmied« 
von  einzelnen  Familien  gewonnen ,  'deren  Hätten  immer  dicht  bei 
dem  Arbeitafeld  liegen.  Ist  der  Boden  in  der  nächsten  Umgebung 
erschöpft,  ao  wird  Hütte  und  Schmiede  abgebrochen  und  man 
zieht  auf  ein  neues  Feld.    Das  Erz  ergiebt  etwa  10%  Metall. 

Europaer  und  europaisches  Kapital  haben  sich  erst  an  einem 
Platze  bemüht,  den  vorhandenen  Mineralreicbtbum  uuUbar  zu 
machen.  Dies  ist  das  Silberbergwerk  bei  dem  Ort  Lidscbessi  in 
dem  Distrikt  Karabissar  de*  Sandschaks  Siwa«.  Die  Grube  wurde 
1838  von  einem  Türken  in  Angriff  genommen,  woiu  er  vou  der 
Regierung  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von  250  Oka  Silber  die 
F.rlaubnifs  erhielt.  Zwanzig  Jahre  spater  oabra  die  Regierung  die 
Konzession  zurück,  um  selbst  den  Betrieb  zu  leiten,  gab  dies  aber 
.sehr  bald  wieder  auf.  Eine  neue  Konzession  erwarb  darauf  18Ö3 
ein  Konsortium  in  Koustautinopel ,  wofür  dasselbe  eine  Zahlung 
von  140  Oka  Silber  leistete.  Dieses  Konsortium  verkaufte  sein 
Berxbaurecbt  au  «ine  deutsche  Gesellschaft,  die  drei  Jahre  lang 
mit  Verlust  arbeitete  und  nun  ihre  Rechte  an  die  gegenwärtigen 
Eigenthümer,  die  „Asia  Minor  Mining  Company*  in  London  ver- 
kaufte. Diese  Kompanie  zahlt  eine  Abgabe  von  V/o  ao  die  Re- 
gierung. Irgendwelchen  Gewinn  bat  sie  bisher  nicht  gemacht, 
woran  die  grofse  Entfernung  von  einem  Hafen,  der  Mangel  an  Eisen- 
bahnen oder  guter  fahrbarer  Strafreu  und  die  daraus  sich  er- 
gebenden grofsen  Transportkosten  hauptsächlich  Schuld  sind. 

Da  dieses  Bergwerk  unter  Bedingungen  bearbeitet  wird,  die 
in  anderer  Beziehung  durchaus  günstig  genannt  werden  müssen, 
mit  guten  und  passenden  Maschinen  und  einsichtiger  Verwaltung, 
so  sind  nähere  Daten  über  diese  Grube  von  Interesse,  weil  sie 
uns  zeigen,  welche  Aussichten  etwa  auf  dieses  Gebiet  sich  richteude 
deutsche  Unternehmungen  haben  durften. 

Der  Berg,  in  welchem  das  Werk  liegt,  wird  von  zwei  Haupt- 
gingen  durchzogen,  die  in  ostwestlieher  Richtung  verlaufen.  Mau 
baut  das  Erz  in  zehn,  horizontal  in  den  Berg  getriebenen  Stolleu 
ab.  von  welchen  der  höchste  300  m  über  dem  niedrigsten  liegt 
und  vou  deuen  der  längste  650  in  rnifst.  Zwischeu  deu  einzelnen 
Stollen  besteht  Verbindung  durch  Leitern,  so  dafs  man  durch  da» 
ganze  Werk  gehen  kanu,  ohne  einmal  herauszukommen.  Natürlich 
ist  unter  diesen  Umständen  die  Drainirung  eine  leichte  und  Pump- 
werke  sind  demnach  nicht  oölhig. 

Das  bier  gewonnene  Erz  enth&lt  nur  9  bis  10  "  u  Blei;  man 
kann  dasselbe  daher  wegen  der  hoheu  Transportkosten  nicht  so 
exportiren,  wie  es  zu  Tage  gefördert  wird.  Und  da  weder  Kohlen- 
gruben noch  Walder  in  der  Nahe  vorhaodeu  »iud,  so  ist  ein 
Schmclzprozcfs  unmöglich,  die  Gesellschaft  bat  sich  daher  ent- 
schliefsen  müssen,  das  Erz  zu  zerkleinern  und  durch  Wasser  von 
dem  tauben  Gestein  zu  reinigen.  Dabei  gehen  allerdings  lö  Iiis 
20  "/o  Metall  verloren.  Die  uOthigen  Einrichtungen  habeii  eine 
Summe  von  2Ö03O  £  erfordert;  ein  grofser  Tbeil  dieser  Summa 
(11  268  £)  wurde  für  eine  35pferdige  Dampfmaschine  erfordert,  da 
im  Sommer  die  Wasserkraft  nicht  ausreicht. 

Der  nächste  Hafen  ist  Kiresun  am  Schwarzen  Meer,  die  Ent- 
fernung beträgt  100  km.  Das  Erz  wird  durch  Maultkicrkaravanen 
transportirt  für  50  bis  70  Para  da»  Hattnau,  was  etwa  2,50—  3,;ä«/t 
die  Toune  bedeuten  will.  Die  Kosten  für  Verludung  etc.  im  Hafen 
belaufen  sich  auf  30  Para  für  die  Tonne  und  die  Fracht  von  dort 
bis  Liverpool  betragt  12  sh  für  die  Tonne.  AufserJcm  ist  ein 
Ausfuhrzoll  von  1  %  zu  zahlen  und  au  die  türkische  Regierung 
eine  Abgabe  von  5  %  vom  Ertrag.  Das  Erz  wird  in  Säcken 
verschifft,  die  io  England  zu  5  d  das  Stück  gekauft  sind,  und 
nach  einmaligem  Gebrauch  werthlos  werden. 

Im  Jahre  1886   wurden    14  499  t  Erz  gefordert,   aus  deuen 

1  463  t  marktfähigen  Erzes  mit  einem  Aufwand  von  9  £  12  sh 
erzielt  wurdeo.    In  Liverpool  war  der  Verkaufspreis  13  £  15  sh. 

Die  Art  der  Arbeitaustheilung  ist  die  folgende:  Die  Bergleute 
übernehmen  ihre  Arbeit  kontraktmäßig  zu  einem  bestimmten 
Preis  pro  Meter,  und  zwar  so,  dafs,  wenu  beispielsweise  die  Stollen 

2  in  hoch  und  l'/-..  m  breit  getrieben  werden,  für  jeden  abge- 
bauten Meter  200  bis  450  Piaster  gezahlt  werden.  Der  Lohn  der 
sonstigen  Arbeiter  unter  der  Erde  betragt  1  '/■>  ,  l(  pro  Tag. 

Die  Griechen,  welche  jetzt  hauptsächlich  Verwenduug  tiniieu, 
sind  zu  solchen  Arbeiten  wenig  tauglich,  sie  arbeiten  äufserst 
langsam.  Die  Gesellschaft  hat  daher  Italiener  eingeführt,  deren 
Leistungsfähigkeit  dreimal  so  hoch  ist.  Die  meisten  Arbeiter  sind 
aber  noch  immer  Griechen.    Die  Direktion  und  Verwaltung  besteht 


aus  einem  englischen  Direktor,  einem  Obersteiger  aus  Comwall, 
einem  Bucbführer  aus  der  Schweiz,  einem  griechischen  Arzt  und 
zwei  anderen  Beamten  ans  Comwall,  wovon  der  eine  daa  Sortiren 
und  Reinigen  der  Erze  besorgt.  Das  Werk  bat  bisher  keinen 
Gewinn  abgeworfen,  man  rechnet  aber  auf  einen  solchen  in  den 
nächsten  Jabreu. 

Von  sonstigen  Mootaoprodukten  sind  noch  Kohle  und  Asbest 
zu  nennen.  Kohle  gewinnt  man  in  den  Bergen  von  Karabissar. 
Es  ist  eine  pechhallige  Braunkohle,  die  gut  und  mit  beller  Flamme 
brennt  und  viel  Gas  entwickelt  Als  Verbrennungsreste  bleiben 
40  des  Gewichtes  an  Asche  und  Steinen  fibrig.  Leider  binderte 
der  Maugel  an  Strafsen  und  die  Schwierigkeit  dea  Zuganges  zu 
dem  Lager  gegenwärtig  den  Abbau,  doch  würde  die  Beschaffung 
von  Brennmaterial  sofort  die  Inangriffnahme  der  in  der  Nachbar- 
schaft befindlichen  Lager  von  Minerallen  möglich  machen.  Dem 
Vorkommen  von  Asbest  wird  gar  keine  Beachtung  geschenkt 

Übersicht  Ober  dm  Betrieb  Deutscher  und  Niederländischer 
Gesellschaften  für  ozeanische  DampfscbiffTahrt  im  Jahre  1887, 
nach  deren  Beschäftsberichten. 

Hainburg.  1.  „Hamburg-Amerikanische  Packetfahrt- 
Aktieugesellschaft*   in  Hamburg.     Bericht  über  1887  von 
Marz  188«.    Die  Abrechnung  ergab  einen  Betriebsgewinn  von 
8  429  588.«  <  if  .     Nach  Abzug  von  Zinsen,  Abschreibung  vom 
Werth  der  Schiffe,  Dotirung  des  Reservefonds  und  Abzug  Statuten- 
mifsiger    Tantieme    verblieh    ein    zu    vertheilender  Saldo  von 
915  025  .  it ,  welcher  Betrag  auf  das  Aktien-Kapital  eine  Dividende 
von  6%  oder  60  dl  für  die  voll  eingezahlte  Aktie,  ergab.  Be- 
friedigend gestalteten  sich  im  Betriebs-Jahre  namentlich  die  Ergeb- 
nisse des  Passage-Geschäfts  der  New  Yorker  Linie  und  zwar  ist 
der  Erfolg  hauptsächlich  den  höheren  Cbcrfafartspreisen  für  die 
Zwiscbendeckspassagc  zu  danken,  weiche  durch  die  mit  den  kon- 
tinentalen und  britischen  Dampfschifffabrts-Gesellschaften  geschlos- 
senen Konventionen  erzielt  wurden.    Der  Westindisch-Mexikani- 
schen Linie  wurde  durch  Hiuzufüguog  einer  fünften  monatlichen 
Expedition  eine  weitere  Ausdehnung  gegeben.  Statt  der  bisherigen 
indirekten  Fahrten  nach  den  Hafen  von  Puerto  Rico  wurden  direkte 
Fahrten  ohue  Umladung  eingeführt.     Es  ist  dadurch  für  den 
deutschen  Handel  mit  Puerto  Rico  die  lang  erwünschte  Geiflfen- 
heit  geschaffen,  Waaren  unter  deutscher  Flagge  mit  gleichen  Zoll- 
Vergünstigungen  wie  tinter  spauischer  Flagge,  nach  jenen  Hafen  zu 
verschiffen      In  den  Betrieb   wurden   zwei   neue  Stahldampfer 
„Ascania"  und  „Colooia*  eingestellt,  zwei  weitere,  welche  die  Sa- 
men  „Flandria*   und  ,Croatia"  erhalten  werden,  sind  auf  der 
Keiheistieg-Schiffswerfte  und  bei  Bloh  in  4  Vof»  in  Hamburg  in 
Bau,  sie  werden  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  in  Fahrt  treten;  drei 
altere  Dampfer  wurden  verkauft.   Havarict-u  hatte  die  Gesellschaft 
nicht  zu  beklagen.     Das  Reserve  Assekuranz- Konto   beträgt  jetzt 
3  38S340.V!    "  ■    Es  heifst  dann  weiter  in  dein  Bericht:  .Durch 
den  Eintritt  Hamburgs  in  den  Zollverein  wird  ein«  einschneidende 
Veränderung  in  unseren  hiesigen  Bclriebs-Eiurichtungen  verursacht 
indem  die  Jonas-Anlage  in  St.  Pauli,   welche  seit  vielen  Jahren 
vou  uns  zur  Beladung  unserer  Schiffe  und  zur  Passagier-Expedi- 
tion benutzt  wird,  fernerhin  für  diese  Zwecke  nicht  mehr  verwend- 
bar bleibt     Es  ist  uns  indefs  gelungen,  mit  den  hiesigen  Behör- 
den ein  Abkommen  zu  treffen,  nach  welchem  der  Staat  unsere 
Jonas-Anlage  mit  den  darauf  befindlichen  Baulichkeiten  käuflich 
übernimmt  und  uus  einen  am  westlichen  Eingang  des  neuen  Segel- 
schiffshafens belegenen  Platz  von  einer  dem  Umfange  unseres  Be- 
triebes entsprechenden  Gröfse.  mit  Schuppen  und  allen  Einrichtun- 
gen versehen,  pachtweise  zunächst  auf  10  Jahre  zn  eigener  Ver- 
waltung überläfst.    Wir  werden  mithin  io  Zukunft  in  der  Lagt 
sein,  nicht  nur  die  Beladung,  sondern  auch  die  Entlöschung  un- 
serer Schiffe  in  eigener  Betriebsfilhrung  zu  beschaffen*.     Die  be- 
schlossene Vermehrung  des  Aktienkapitals   wurde,  wie  näher  an- 
gegeben, durch  Ausgabe  neuer  Aktieu  im  Betrage  von  5  00üOÜO,  /r', 
worauf  bis  jetzt  25"/,,  eingezahlt   ausgeführt;  von  der  beschlosse- 
nen 4l'/öigeu  PrioritäUaoleibc   von  10000000  „ff.  wurden  gegen 
die  einberufenen  5  250  UOO  t'//  zunüchst  ß  250  000,  H  zur  Neu- 
Ausgabe  gebracht  und  erfolgte  diese  Transaktion  ohne  Verlust  für 
die  Gesellschaft.   Die  Beschaffung  von  Schnelldampfern,  für  welche 
diese  Geldmittel  beantragt,  wurde  inzwischen  ins  Werk  gesetzt, 
indem  ein  Dampfer  bei  der  Stettiner  Maschinenbau- Aktiengesell- 
schaft „Vulkauk  und  ein  zweiter  bei  Gebrüder  Laird  in  Birken- 
bead  in  Auftrag  gegeben  wurden.    Die  Schiffe  werden  die  Namen 
TNorruau»ia~  und  „ Columbia*  führen.  Mit  Beginn  dea  Jahres  1888 
wurde  eine  Invaliden-Wittweu-  und  Waisen-Pensions-Kasse  für  Au- 
gestellte der  Gesellschaft  errichtet  und  aafser  einem  jährlichen 
Beitrage  derselben  aus  den  angesammelten  Mittelu  der  Uoterstüt- 
znngskasse  ein  Stiftungsfi.nd  von  30 tHA)  d{  überwiesen. 
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Di«  Zahl  der  im  Jahre  1887  ausgeführten  Reisen  betrog: 

1.  auf  der  Linie  Baiahurg— New  York  63  gewöhnliche  und  1  aufsergewübn- 
licfa«  Reiie,  zusammen  G3,  gegen  81  Im  Vorjahre, 

2.  auf  der  I.iuie  Stettin— New  York  11  gegen  8  im  Vorjahre, 

3.  auf  der  Westindisch-Mctii'anisthen  Linie  52,  gegen  48  im  Vorjahre, 

4.  im  interkoloniiilen  Pietist  (Dampfer  .Ctdop")  23  gegen  17  im  Vorjahre. 
An  «'«Basieren  aller  Klasse«  wurden  befördert: 

1.  auf  der  Linie  Uamburg— New  York: 

a)  Dach  New  York  ....   30351  Personen,  geSen  33301  iu  188« 

b)  ton  New  York    ....     6873      .  .     10  221  .  . 

flammen  87  1  »4  Personen,  gegen  43  C 12  in  1B8C 

2.  auf  Her  Linie  Sürtliu-Nes-York: 

a)  nach  New  York  ...       1  804  Personen,  gegen  1  309  iu  188« 

Ii)  ton  New  York    ....         161   "  _   *. 

auwiBmÜn"!"»« 'Personen,  gegen  1  «03  In  1884t 

3.  auf  der  Westindiseb-Mexicaniwhen  Linie  2  461  Personen,  gegen  2  91« 
in  1886. 

Der  gesammte  Waarenvcrkehr  auf  deri  Linien  belief  sich  auf 
534  600  coro  gegen  503  863  cbm  im  Vorjahre. 

Die  Zahl  der  Scedainpfer  der  Gesellschaft  betragt  jetxt  26,  im 
Wertbe  von  16  044180  .  )(. 

..Hamburg  •  Südamerikanische  Dampfscbifffahrts- 
gcsellsehaft".  Die  außerordentliche  Generalversammlung  im 
September  t.  .1.  hatte  die  Mittel  zur  weiteren  Vermehrung  de*  Be- 
iriobsotaterials  der  Gesellschaft  bewilligt  Demgemüfs  wurden  drei 
neue  Schnelldampfer  in  Bestellung  gegeben  und  wird  die  Gesell- 
schaft Ende  diese«  Jahres  9  dieser  schnellen  Dampfer,  welche  auch 
mit  elektrischem  Lieht  ausgerüstet,  in  Fahrt  haben.  Nach  dem 
La  Plate,  wurden  wöchentliche  Expeditionen  eingerichtet  und  in  der 
hoben  Saison  noch  einige  Eitradampfer  eingestellt 

Der  im  Jahre  1887  auf  78  sogenannten  Hund- (Hin-  und  Häek-)Reisen 

enlelte  Reingewinn  betrag  1723  514,«  M 

Bierton  dtspoairtp  die  Verwaltung  der  Oesellsebafl 
für  Abschreibung  auf  die  Dumpfer    I  204  BSS.»  .// 

„   Resenrekonto   SOGOOj»  » 

•  Tantivmekonto   36141*o  , 

.  Vortrag  auf  1888   2  534,a>  . 

1  273  514  o»  . 
bleiben    '  450  000«)  M 

die  als  Dividende  arr  läu/o  mit  90  bif.  für  die  Aktie  zur  Ver- 
theilung  gebracht  wurden.  Dem  Gewinn-  und  Verlustkonto  1887 
ist  an  entnehmen,  dafs  der  Gewinn  der  Reisen  von  1887:  1 60Ü  ö4U,it8c/r' 
betrug.  Die  Bilanz  ultimo  1887  verseiebaete  unter  Debitoren  19 
Dampfer,  am  1.  Januar  1887  mit  7  110  000  ,  4(  iu  Buch  stehend, 
dazu  Dampfer  „Olinda"  und  „Curityba"  mit  1384  899,1»  »df '.  er- 
gebt zusammen  et  494  839,w  t/f(..  Hiervon  die  Abscbreihung  für 
1887  mit  1  204  839,.»  *K  abgeaogen,  bleibt  als  Werth  der  Dampfer 
7  39O00O«#.  Dazu  kommt  Bankonto  der  Dampfer  „Bekgraao", 
.Porio-Ategre*  und  .Montevideo"  mit  640  065,»  M.  Unter  Kre- 
ditoren finden  wir  ia  der  Bilanz  verzeichnet;  per  Aktienkonto, 
5000  Aktien  ä  950  Thlr.,  Konto  1  260000  Thlr.  =  3  750000^; 
per  erste  4%  PrioriMwanleihekonto  2 »40  Obligationen  2840000«^. 
Ruaervekonto  106000  »M.  Raservsassekoranzkonto  I  098  687,«  *4L. 

„Deutsche  Daropfschifffubrtsgesellsehaft  Kosmos, 
Hamburg»  Bericht  über  1887  vom  Februar  1888.  Der  Gewinn- 
saldo für  1887  belief  sich  auf  374  879,w  <N  u"d  wurde  an  dio 
Aktiouäre  eine  Dividende  von  5%  gleich  18  die  Aktie  ver- 
lheilt. Es  wurden  25  Rundreisen  vollendet,  von  deneu  die  meisten 
nur  einen  mäfsigen  Gewinn  brachten  und  einige  sogar  mit  Verlust 
ab  je  blossen.  Bis  zur  Mitte  1887  war  der  Zuflufs  von  Ladung  trotz 
der  bedeutend  herabgesetzten  Frachtraten  ein  sehr  ungenügender. 
Außergewöhnliche  Umstände,  wie  der  Bezug  von  grofsen  Mengen 
Eisenbahn-  und  Bröckeubaumaterial  für  in  neuer  Zeit  von  der  chi- 
lenischen Regierung  in  Augriff  genommeue  Eiaenbahnbauten,  die 
Errichtung  von  Fabriken  verschiedener  Art  zu  dereu  Erbauung 
die  Materialien  zum  grofsen  Theil  vom  Kontinent  bezogen  wurden, 
nicht  minder  das  besonders  nach  dem  Erlöschen  der  Cholera  in 
Chile  hervorgetretene  Bestreben  der  europäischen  Ablader,  zu  den 
zeitweilig  bestehenden  mäfsigen  Frachtsätzen  gröfsere  Sendungen 
von  Massenartikeln,  diu  vorher  Segelschiffen  zufielen,  nunmehr  mit 
Dumpfem  zu  verladen,  brachton  im  Herbst  einen  sehr  merklichen 
Umschwung  der  Verbältnisse  zu  Wege.  Bei  dem  stärkeren  Güter- 
amlraag  konnte  früher  als  In  vergangenen  Juliren  zu  14tägigen 
Expeditionen  übergegangen,  ja  sogar  einige  Extraböte  expedirt 
werden.  Für  die  Rückreisen  war  genügendes  Gut,  aber  bei  durch- 
weg gedrückten  Frachten  vorhanden.  Der  Vorstand  will  sich  gegen- 
über den  ab  Hamburg  und  Antwerpen  in  Betrieb  getretenen  Kon- 
kurrenzlioien  nicht  weiter  auslassen,  als  dabin,  dafs  die  Gesellschaft 
bestrebt  bleiben  wird,  nach  jeder  Richtung  hin  den  Anforderungen 


des  Verkehrs  tu  entsprechen.  Nach  der  Bilanz  ultimo  1887  be- 
safs  die  Gesellschaft  13  Dampfer  zu  einem  Werth  von  3862000  ,4< . 
Ein  Dampfer  wird  demnächst  verkauft,  andererseits  wurde  ein 
neuer  grofser  Stuhldumpfer  von  4  000  t  Tragfähigkeit,  „KarnakJ. 
gekauft  und  in  den  Betrieb  gestellt;  ein  zweiter  grofser  Dampfer, 
welcher  eine  gröTsere  Anzahl  Pasaagiere  wird  aufnehmen  können, 
als  die  anderen  Böte  der  Gesellschaft,  ist  im  Bau  und  wird  im 
Herbst  d.  J.  geliefert  werden.  —  Das  Aktienkapital  der  Gesellschaft 
beträgt  jetzt  4  600  000 1  ff.  Reservekonto  500  000 ..//.  Aasckuranz- 
reservekonto  264  396  J( . 

, Deutsche  Datnpfschiffarhederei  in  Hamburg".  Eine 
Dividende  könnt«  bei  Überreichung  der  Abrechnung  für  1887  an  die 
Aktionäre  nicht  in  Vorschlag  gebracht  werden.  Der  aus  den  Frachten 
erzielte  Gewinn  belief  sich  auf  250  803  . //,  75  000  ,  4t  weniger 
als  im  Vorjahr.  Der  Grond  liegt  darin,  dafs  der  Gesellschaft  der 
Nutzen  entgangen  ist,  welcher  aus  der  Beförderung  der  Mannschaften 
der  Kaiserlichen  Marine  nach  Ost-Asien  sonst  erzielt  wurde.  Die- 
selben werden  jetet  mit  der  sabvontionirten  Postiinie  befördert. 
Ferner  haben  die  Ausreisen  zweier  Dampfer  der  Gesellschaft 
welche  zur  Effektuirung  des  Verkauf  nach  Japan  geschickt  wurden. 
Verloste  ergeben.  Abgesehen  von  diesen  Verlusten  vergleichen  sich 
die  Reiseüberscbüsse  günstig  gegen  diejenigen  des  Vorjahres.  Nach 
Abzug  der  Handlungsunkosten,  PrioriUltszinaen,  Staatsabgaben  und 
eines  bei  Negoziirnng  einer  4%igen  Prioritatsan leihe  entstandenen 
Disagios  verblieb  ein  Nettogewinn  von  147  493.)}  ,  W,  von  welchem 
der  beim  Verkauf  der  oben  bezeichneten  Schiffe  entstandene  Ver- 
lust bestritten  wurde,  nährend  der  Rest  zur  üblichen  Dotirung  der 
L'ntrrsttitzungskasse  und  zu  Abschreibungen  auf  die  Schiffe  der  Gesell- 
schaft benutzt  wurde.  Ferner  soll  auch  Dampfer  „Olympia"  verkuuft 
werden,  weil  bei  den  jetzigen  Frachtsätzen  Schiffe  von  kleineren 
Dimensionen  nicht  mehr  rentiren  können,  während  Schiffe  von 
gröfserer  Tragfähigkeit  selbst  bei  diesen  niedrigen  Frachtsätzen 
eine  Verzinsung  des  in  demselben  angelegten  Kapitals  ermöglichen. 
„Demgemafs",  so  heifst  es  in  dem  Berichte  des  Vorstandes  weiter, 
.waren  wir  im  Interesse  unserer  Aktionäre  im  verflossenen  Jahre 
bestrebt,  diese  Anschauung  mehr  und  mehr  znr  Ausführung  zu 
bringen  und  gleichzeitig  die  schon  früher  in  Aussieht  genommenen 
regelmässigen  halbmonatlichen  Fahrten  ins  Leben  zu  rufen.  Ks 
wurden  zwei  in  Flensburg  erbaute  neue  Dampfer  von  ie  3  200  t 
Tragfähigkeit  in  den  Betrieb  gestellt  und  ferner  der  leider  ver- 
lorene Dampfer  „Massalia"  durch  einen  in  England  gekauften  von 
4  6(»  t  Tragfähigkeit  ersetzt  Um  die  halbmonatlichen  Fahrten 
zur  Ausführung  zu  bringen,  wurde  nach  Abacblnfs  einer  zeitweiligen 
Anleihe  mit  der  .Norddeutschen  Bank"  noch  ein  Dampfer  bei 'der 
„  Flensburger  Scbiffabaugesellaohaft"  in  Auftrag  gegeben.  Nach 
Lieferung  desselben  besitzt  die  Gesellschaft  11  Dampfer.  Die 
Hamburger  Verlader  räumen  bei  ihren  Verladungen  den  mit  ge- 
wissenhafter Ragelmufcigkeit  abgehenden  und  eintreffenden  8ebiffrn 
der  Gesellschaft  den  Vorzug  ein  und  die  Gesellschaft  war  dadurch 
in  den  Stand  gesetzt,  ihre  sämmtlichen  Schiffe  mit  voller  Ladung 
zu  etpediren  und  auch  eine  Erhöhung  der  Frachten  zu  erzielen. 
Der  von  den  Schiffen  der  Gesellschaft  im  vorigen  Jahre  vermittelte 
Güterverkehr  belief  sieh  ausgehend  nach  Ost-Asien  und  Japan  auf 
50  491  t  gegen  42  896  t  in  1886,  rückkebrend  von  Japan  und  Ost- 
Asien  auf  34016  t  gegen  35  789  t  in  1886.  Im  Suezkaual  zahlten 
Durcbgaogszoll  20  ausgebende  und  19  zurückkehrende  Dampfer 
a  9V>  Pres,  pro  Netto-Tonne  464536,49  Pres,  gegen  422  922,w  Pres, 
in  1886.  -  Ans  der  Bilanz  31.  Dezember  1887  beben  wir  fol- 
:  gends  Posten  hervor:  Unter  „Debltores*  1 1  Seedampfer  4962900 1  ff ; 
,  unter  Kredilores:  Kapitalkonto  3000  Aktien  a  1000.  H  =  3000000 
i  .ff.  1%  Prioritätsanleihekonto  1750  000,  Rcserveassekuranz- 
konto  349  666  Ji. 

Bremen.  .Norddeutscher  Lloyd."  Bericht  des  Verwal- 
tungaraths  vom  28.  April  1888.  Das  Geschäftsjahr  18-87  wies  Über- 
schüsse auf  im  Gessmnitbetrag  von  7536004.«  •  //.  Davon,  gehen 
verschiedene  Posten  (Zinsen  uuf  Anleihen,  Geschäftsunkosten  und 
Einkommensteuer)  ab  und  verbleiben  610878ä,io  M.  Hiervon  wur- 
den eine  gröfsere  Anzahl  Posten,  namentlich  4162000  M  auf  Schiffs- 
kapitalkoDto  abgeschrieben,  so  dafs  mit  einem  kleineu  Saldo  aus 
1880  sich  ein  Reingewinn  von  1628368^0-4?  ergiebt,  welcher  zur 
Verlfacilung  einer  Dividende  an  die  Aktionäre  mit  5%,  5«/o  Tantieme 
des  Verwaltungsrath»  (im  Ganzen  6208  .//),  Dotirung  des  Versiche- 
rungsfonds mit  120553.//  und  Übertragung  von  1606  «  auf 18M8 
verwandt  worden  ist.  Die  Gesellschaft  erlitt  leider  durch  die 
Strandung  des  Dampfer»  .Oder"  bei  der  Insel  Sokotra  einen  Verlust 
von  1 398000  M. 

Was  die  Ergebnisse  der  einzelnen  Linien  anlangt,  so  haben 
nur  die  Reickspostdsmpforlinien  ein  ungünstiges  Rssulut  zu 
verzeichnen;  es  weisen  auf: 
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Verlust  von  . 


ergibt 


ooen    »        *  • 
bnsses  iu  Hübe  von 
einen  Verlost  ton 


2  153  867,!»  I 
1989  272,«,  I 
4*9(  9«*,  I 

i  €04  j;i;,M 

4  400  000,0,  i 
302176,« 

Dui  kommen: 

an  Kosten  für  laufende  R«|>araturcn   386  552 

.  Antlwil  au  den  Verwaliuog.korten   176  6S»,i» 

.  5''/»  Abschreibung  «am  Kapital  der  ikhiffe  und  2üu/o  »on 

der  Ausrüstung  _.    1  009  000 

orgiebt  iu  Summa  einen  Verlust  von    1  763  3'j  I  ,*j 
»ich  für  Hl«  demnächatige  Verrechnung   mit    der  Reiehs- 
noch  um  die  gemäfs  Art-  26  sub  5  des  Postdampfer- 
xu  berechnenden  Zinsen  erhöhen  würde. 


Europa. 

Rufslaid  und  England  Im  fernen  Osten.  Dafs  die  politischen 
Phantasmen  de«  Herrn  Vselik  auch  in  Rufsland  ton  einflußreicher 
Seite  nicht  überall  gebilligt  werden,  ergiebt  ein  Artikel  der  rus- 
sischen Monatsschrift  „Rufskaja  Starioa",  der  Niemand  Unbedeu- 
tenderen zum  Verfasser  ha»,  als  den  ehemaligen  rus»iseb-bulga- 
rischen  Miuister  L.  W.  Sobolew.  £r  ist  iu  demselben  durch 
die  damals  noch  bevorstehende  Eröffnung  der  Traoskaspi-Bahn 
veranJafst  worden,  und  ihn  beschäftigt  darin  die  Erörterung  der 
Beziehungen  swiseben  Rufslaad  uud  Englaad  um  Indien. 

Sein  Standpunkt  zur  Sache  tritt  sogleich  ganz  klar  aus  dem 
Satze  hervor:  „Dieser  Bau  des  Schienenwegs  vom  Kaspischen 
Meere  nach  Merw,  Buchara  uud  Samarkant  ist  der  Anfang  vom 
Ende,  das  Ende  besteht  aber  allem  Anscheine  nach  iu  einem  künf- 
tigen Feldzug  des  russischen  Heeres  nach  Indien." 

Der  Verfasser  wünscht  dies  Ende  nicht,  denn  Rufsland  trachte 
gar  nicht  nach  neuen  Eroberungen  in  Mittel-Asien,  aber  er  iat  der 
fberzeogung,  dafs  es  unvermeidlich  sein  wird,  so  lauge  die  Eng- 
länder nicht  eine  andere  Politik  gegen  Rufsland  einschlagen 
werden.  Er  sagt  in  dieser  Beziehung:  „Mau  mufs  denken,  dafs 
die  praktischen  Engländer,  die  den  Werth  der  Herrschaft  über  das 
reiche  Indien  gut  kennen  und  durch  bittere  Erfahrung  belehrt 
worden  sind,  es  endlich  begreifen  werden,  dafs  wenn  sie  von 
ihrer  verfehlten  Politik  nicht  lassen  und  hartnackig  ihre  Rufsland 
feindlichen  Jntriguen  anf  der  Balkan- Hulbiusel  und  am  Schwarzen 
Mccrc  fortsetzen  werden,  nichts  uns  bewegen  wird,  ihre  Lebeos- 
interessen in  Indien  behutsam  zu  behandeln.  Man  mufs  im  Gegen- 
theil  denken,  dafs  sie  begreifen  werden,  wie  alles  uns  auf  die 
Nützlichkeit  und  sogar  auf  die  Notwendigkeit  hinweisen  wird, 
auf  diejenigen  Federn  der  asiatischen  Politik  besonders  zu  drücken, 
welche  zur  Schwächung  der  englischen  Herrschaft  iu  Indien  führen 
werden.  Iu  dieser  Beziehung  sind  wir  sehr  gefährlich,  weil  unsere 
Aktion  in  Mittel-Asien  nun  schon  25  Juhrc  üufserstc, 
ungefährliche  Bescheidenheit  und  zugleich  eine  furchtbar 
lare  Kraft  offenbarte,  welche  direkt  auf  das  „Herz  der 
Herrschaft  gerichtet  ist".  — 

Aber  zwei  Seiteu  weiter  sagt  Miuister  Sobolew  doch  wieder 
selbst,  dafs  solche  Hoffnung  auf  endliches  Begreifen  der  russischen 
Machtstellung  in  Mittel-Asien  seitens  der  Englinder  eine  sehr  ge- 
ringe sei.  Es  wären  im  Gegentheil  viele  Beweise  vorbanden  da- 
für, dafs  die  Vorurtbeile  der  Engländer  bezüglich  Rufslands  so 
eingewurzelt  seien,  dafs  sie  doch  noch  verschiedene  Mittel  ver- 
suchen werden,  gegen  Rufaland  zu  intrigairen  und  einer  direkten 
Vereinbarung  auszuweichen.  „Und  da  wird  denn  der  Zuaawiuenstofs 
unvermeidlich  sein.1* 

„Niemand  wird  behaupten,  dafs  Rufsland  sich  zu  einem  Ein- 
fall in  Indien  um  jeden  Preis  vorbereite.  Aber  die  unabwend- 
bare Logik  der  Tbatsachen,  geleitet  von  der  mifstrauischen  Hand 
Englands,  weist  darauf  bin.  dafs  bald  die  Zeit  herankommen  wird, 
da  die  Grenze  der  mittelasiatischen  Besitzungen  der  Hindukusch 
bilden  wird,  diese  natürliche  Grenzscbeide  Indiens,  und  das  Hcral- 
Oebiet  alter  Wahrscheinlichkeit  nach  in  das  rassische  Territorium 
eingeschlossen  sein  wird.  Im  Hinblick  anf  eine  solche  Wendung 
der  Dinge  werden  die  En  gl  linder  gezwungen  sein,  Kabul  und 
Kandahar  einzunehmen,  und  auf  diese  Weise  wird  eine  unmittel- 
bare Berührung  zwischen  den  nissischen  und  englischen  asiatischen 
Grenzen  zu  Stande  kommen.  Diesem  Ercignifs  auszuweichen,  ist 
unmöglich,  und  keine  Staatsmänner  Rufslands  und  Grofsbritannirns 
können  demselben  vorbeugen,  da  die  grofsen  historischen  Geschicke 
sich  unabhängig  von  dem  Willen  der  Menschen  entfalten  und  Alles, 
was  der  menschliche  Wille  thun  kann,  ist  —  sie  ein  weni«  zu 


beschleunigen,  oder  sie  ein  wenig 
Wann  dies  geschehen  werde, 
Feldzug  nach  Indien  k. 


es  zn  diesem  russischen 
jetzt  nicht  wissen,  doch 


meint  Minister  Sobolew,  dafs  dies  wahrscheinlich  nicht  vor  dem 
Ausgange  dieses  Jahrhunderts  geschehen  werde.  Hierbei  fügt  er 
gleich  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  zn  jener  Zeit  Rufslands  Bevöl- 
kerung auf  ISO  Millionen  gestiegen  sein  nnd  entsprechend  auch 
die  russische  Armee  angewachsen  sein  wird  unter  gleichzeitiger 
Förderung  der  Mittel  der  Konzentrirung  und  der  Bewegung  der 
letzteren.  Dies  werde  auch  England  zwingen,  in  Indien  eine  stän- 
dige Armee  von  500000  Mann  zu  unterhalten,  was  nach  Minister 
Sobolew s  fixer  Berechnung  einem  jährlichen  Defizit  von  800  Mil- 
lionen Rubel  im  indischen  Budget  gleichkommen  werde.  Bei  den 
ersten  Erfolgen  der  Truppen,  die  mit  Leichtigkeit  aus  Herst  nach 
Kandahar,  aus  Balch  nach  Kabul  sieb  wenden  können,  würde  sich 
die  indische  eingeborene  Bevölkerung  erheben  und  die  Bewegungen 
der  englisch-indischen  Armee  paralysiren.  und  dann  —  „treten  die 
Russen  ungehindert  in  das  Thal  des  Indus."  Dieser  Feldzug  nsrk 
Indien  kann  nach  Minister  Sobülew's  Meinung  vier  Arten  Folgen 
nach  sieb  ziehen: 

1.  Vernichtung  der  Macht  der  Engländer  auf  der  Halbinsel 
und  die  Bildung  einer  Reihe  unabhängiger  Fürstentümer. 

2.  Unterwerfung  Indiens    und   Begründung  eines  russisch- 
indischen  Reichs  daselbst. 

3.  Vernichtung  der  Macht  der  Englander  und  Gründung  von 
Fürstenthümern  auf  der  Halbinsel  in  Form  eines  unter  dem  Pro- 
tekUtrate  Kufslands  ete 

».  Erhaltung  der 
engen,  für  beide  Seiten  gleich  vortbeil haften  Bündnisses 
Rufsland  und  England." 

Minister  Sobolew  findet,  dafs  die  Eventualitäten  Nr.  1  und  8 
Rufsland  wenig  Vortheil  bringen  werden,  insofern  anf  diesem  Wege 
die  Verhaltnisse  in  Indien  sich  wenig  gesichert  zeigen  würden, 
was  für  die  russische  Handelsentwickelung  ein  Hindernis  sein  wird. 
Besser  gefallt  ihm  Nr.  3  —  die  Unterwerfung  Indiens  und  Begrün- 
dung des  russiseb-iodiseben  Reichs.  Aber,  das  wäre  ein  so  „gran- 
dioses Unternehmen"  und  eine  so  grofse  Frage,  dafs  er  selbst  sie 
nicht  entscheiden  möchte.  —  Diese  Frage  kann,  „wenn  sie  über- 
haupt gelöst  werden  mufs,  nur  die  Macht  der  historischen  Schick- 
sale* lösen.  Und  so  bleibt  denn  nur  Nr.  4  übrig  —  eine  Verein- 
barung mit  England.  Für  eine  solche  tritt  auch  Minister  Sobolew 
schließlich  ein,  sie  als  die  vorteilhafteste  Folge  eines  Feldzuges 
nach  Indien  bezeichnend,  also  wahrscheinlich  voraussetzend,  dsfs 
in  diesem  Falle  die  Russen,  die  schon  das  Thal  des  Indus  betrete* 
haben  (wie  er  es  vorhin  auagemalt  hatte)  wieder  geintthkith  zu- 
rückgehen werden,  was  doch  weder  wahrscheinlich  ist,  noch  nach 
den  kolossalen  gebrachten  Opfern  zn  rechtfertigen  wärt 
sagt  er: 

.Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  es  nns  viel 
ist,  die  Engländer  zu  unseren  unmittelbaren  Nachbarn  in  Süd- 
Asien  zn  babeo,  als  die  von  Fanatismus  getränkten  Mohammedaner 
und  die  entnervten  Indier.     Unzweifelhaft  ist  aneb,   dafs  es  für 
uns  vorteilhafter  ist,  mit  England,  der  mächtigsten  Seemacht,  in 
innigem  Bündnifs  zu  leben,  als  mit  ihr  wegen  der  Nebenbuhler- 
schaft in  Asieu  in  stetem  Kampf  zu  sein.    Für  England  anderer- 
seits besteht  in  der  Vereinbarung  mit  Rufsland  die  Hauptbedmeung 
seiner  Existenz  als  einer  der  grofsen  asiatischen  Mächte.* 
Aber  für  diese  Vereinbarung  giebt  es  einen  Preis: 
„Für  die  Sicherung  der  englischen  Herrschaft  in  Indien,  die 
in  vielen  Beziehungen  von  Rufsland  abhängt,  hat  letzteres  da» 
Recht  seiner  Herrschaft  im  Schwarzen  Mecru  zu  verlangen.  Nur 
auf  dieser  Basis  allein  kann  eine  dauernde  Vereinbarung  möglich 
sein.    Aufacrbnlb  dieser  Vereinbarung  wir 
von  der  Gefahr  eines  Einfalles  in  Indien  be 

Dieser  Artikel  des  Minister  Sobolew 
im  Auslande  grofses  Aufsehen  zu  erregen.  Obwohl  er  weiter 
nichts  ist,  als  die  Privatmeinnog  eines  russischen  Generals  und 
Militär-Schriftstellers  —  die  .Rufskaja  Marina"  zahlt  in  einer  be- 
gleitenden Notiz  108,  von  1873  bis  1888  erschienene  Schriften  des 
Verfassers  auf  — ,  so  wird  mau  doch  fälschlicher  Weise  darin 
etwas  wie  eine  Art  Drohung  erblicken  wollen  und  der  russischen 
Regierung  aggressive  Tendenzen  zuschreiben,  die  sie  bei  ihren 
durchaus  friedlichen  Bestrebungen  durchaus  nicht  hat. 

Will  man  den  richtigen  Standpunkt  zur  Beurteilung  des, 
unseres  Ermessens  in  diesem  Augenblick  wobl angebrachten  Ar- 
tikels finden,  so  soll  man  diese  friedlich-kriegerischen  Bestrebungen 
uiebt  aus  dem  Auge  lassen. 

Zur  englischen  Merchandlse  Marks  Akt.    Wshrend  die  Han- 
delswelt über  die  mannigfachen  Belästigungen  klagt,  welche  im  Ge- 
folge des  neuen  englischen  Markrnschutzgesetzca  den  Import  in 
erschweren,  besteht  in  prottktionistisehen  Kr 
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Umwege  England,  soweit  als  möglich,  gegen  den  ausländischen  Im- 
port abtusperren.  Diesen  Bestrebungen  dient  die  von  Mr.  Howard 
Vincent  jüngst  im  englischen  Parlament  eingebrachte  Rill,  wo- 
nach ernten»  alle  Waaren  ausländischer  Provenienz,  welche  „nicht 
in  einer  leserlichen  und  deutlichen  Form  die  bestimmte  Angab« 
des  Landes  enthalten,  in  welchem  solche  Waaren  angefertigt  oder 
erzeugt  werden,  vom  Import  in  das  vereinigte  Königreich  ausge- 
schlossen werden  sollen";  wonach  zweitens  „von  dem  Momente  an, 
wo  diese  Bill  Gesetzeskraft  erlangt,  keine  ausländische  Waare  ohne 
jeoe  Angabe  an  irgend  einem  Orte  des  vereinigten  Königreiches 
soll  zum  Verkaufe  ansgestellt  oder  angeboten  werden  dürfen,  es  sei 
denn,  dafs  entweder  durch  eine  ausdrückliche  Ankündigung  oder 
durch  eine  Tafel,  eine  Karte,  Etiquette,  Zettel  oder  sonst  ein  Do- 
kument der  Käufer  davon  in  Kenntnifs  gesetzt  würde,  dafs  diese 
Waare  auslandischer  Proveoienz  ist.  (Handelsmuseum.) 

In  Aiucbluf»  ui  vorstehende»  Zeilen  verweisen  wir  auf  ilcu  Leiter 
in  Nr.  23  unser»  Watte«,  in  welchem  «ir  auf  Seite  331,  Spalte  2,  Zeil« 
12  ff.  auf  die  schutzzölirjerischen  Tendenzen  des  englischen  Mark 
gesetie»  liereita  hingewiesen  hiben.  Die 

Die  portugiesische  Muhlenioduttri«.  Die  Milhlcnindus 
tugals  hat  in  der  leUten  Zeit  einen  ziemlichen  Aufschwung  gc- 
noniinen,  und  die  Errichtung  grofser  Daropfmüblen  in  Lissabon  und 
Oporto  bat  dem  Bestände  einer  großen  Anzahl  von  Wasser-  und 
Windmühlen  ein  Ende  gemacht. 

Man  klagt  die  Gesellschaften,  welche  diese  Dampfmühlen  be- 
treiben, an,  dafs  sie  durch  Kartelliruug  die  kontutuirendc  Bevölke- 
rung ausbeuten.  Tbatsacbe  ist,  dafs  sie  dem  importirten  Weizen 
den  Vorzug  vor  dem  inländischen  geben,  was  wohl  seinen  Grund 
darin  bat,  dafs  diene  Mühlen  ihrer  Einrichtung  nach  sich  besser 
für  den  erstereo  als  für  den  letzteren  eignen. 

Der  Import  von  Mebl  bat  im  abgelaufenen  Jahre  ebenfalls 
einen  beträchtlichen  L'mfaog  gewonnen;  er  ist  von  24288  <(*)  im 
Jahre  1886  auf  34  259  <|,  dem  Wertbe  nach  von  26970  auf  36112  £ 
gestiegen.  In  Folge  dessen  ist  auch  der  Mehlpreis  gesunken,  nicht 
aber  der  Preis  des  Brodes,  welcher  10  d  pro  Viertel-Laib  kostet. 
Dessenungeachtet  wird  für  die  Erhöhung  des  Getreide-Einfuhrzolles 
agitirt.  (H.  M-  Diplomatie  and  Consular  Reports.) 


Asien. 

Über  di«  Eröffnung  der  transkaspischen  Eisenbahn  in  Samar- 
kant  schreibt  der  .Petersburger  Herold"  zur  Feier  diese«  Kullur- 
werks  von  allerhöchster  Bedeutung: 

»In  dem  leUten  Halbjahrkundert  hat  Rufsland  in  Zentral- 
Asien  66965  geographische  Quadratmeilen  mit  mehr  als  10  Millionen 
Einwohnern  erworben.  Die  Grenzen  den  russischen  Reicks  ha- 
ben einerseits  dureb  die  Erwerbungen  des  Grafen  Ignatiew,den 
lissusi-Kreis  in  der  Maudscunrei,  sowie  durch  die  ErwerbuiiK;  u 
der  Generale  Tschernjajew  nnd  Kaufmann,  Turkestan,  Kuld- 
scha,  Fergbana,  Samarkent  das  ganze  chinesische  Reich  zu  einem 
grofsen  Theil  umfafst,  anderseits  aicb  aaf  eine  Entfernung  von 
kaum  700  Kilometern  Indien  genähert  und  es  berühren  sich  somit 
diese  räumlich  gröfsten  drei  Reiche  der  Welt  in  ihren  wechsel- 
seitigen Interessen  gegenwärtig  so  nahe,  wie  bisher  niemals  und 
indem  sie  zusammen  1S00  Millionen  Einwohner  zahlen,  könnten  sie 
im  Nothfall  40  Millionen  Soldaten  aufstellen.  Diese  Schätzung  ist 
allerdings  ein  Unsinn,  denn  weder  Ruhland  noch  (Jhina  noch 
England  können  die  Millionen  Soldaten  aus  dem  Boden  .stampfen. 
Das  kann  einzig  und  allein  in  der  ganzen  Welt  der  Kaiser  der 
Deutschen!« 

Die  grofsen  Reiche  nähern  sich  einander  immer  mehr  durch 
die  neues  Eisenbahnlinien,  welche  dem  Seebandal  keine  Konkurrenz 
machen,  sondern  demselben  vielmehr  nur  als  Ergänzung  dienen, 
so  dafs  der  eioe  Verkehrsweg  durch  den  andern  nur  noch  mehr 
prosperirt 

Wir  wollen  nicht  die  Entstehungsgeschichte  der  transkaspischen 
Buhn  wiederholen.  Den  Lesern  des  Ezport  ist  dieselbe  ja  be- 
kannt. Wie  erinnerlich,  war  sie  durch  die  Unternehmung  gegen 
die  Turkmenen  veranlafst  worden ,  nach  deren  Bezwingung  durch 
Skobelew  fast  schon  wieder  aufgegeben,  als  die  Provokation  der 
Engländer  während  der  ruasisch-afgbanisch-engliacben  Greuzregu- 
lirung  die  russische  Regierung  zur  Wiederaufnahme  des  Baues 
veranlafste.  Uer  ganze  Bau  dauerte  nicht  drei  Jahre  uud  es 
wurde  in  diesem  so  kurzen  Zeitraum  eine  Strecke  von  1348  Werst 
Eisenbahn  fertig  gestellt,  mit  einem  Kostenaufwands  von  4't 
Millionen  Rubeln,  so  dafs  eine  Werst  auf  beiläufig  32000  Rubel 
zn  »leben  kam,  und  dieae  Bahn  als  eine  der  wohlfeilsten  der  in 
Rufsland  gebauten  bezeichnet  werden  mufs. 


! 


-    OU  lg. 


Soeben  ist  eioe  Schrift  von  J.  Vaclik 
russischer  Sprache:  Die  transkaspische  Eisenbahn,  ihre  Bedeutung 
uud  Zukunft.  „Rufsland  mufs,  so  sagt  der  Verfasser,  Alles  daran 
setzen,  die  transkaspischo  Babn  in  eine  zentralasiatische  zu 
verwandeln,  um  dieselbe  mit  den  indischen  Bahnen  in  Verbindung 
zu  bringen.  Diese  Aufgabe  der  russischen  Regierung  ist  viel 
wichtiger,  als  alle  Eroberungen  es  wären,  welche  man  dem  Ehr- 
geize  Kufslands  insinnirt,  und  die  e»  auch  noch  in  Zcntral-Asien 
machen  könnte.  Beeilt  sich  Kufsland  nicht  mit  dem  Ausbau 
dieser  Bahn,  so  wird  England  diesem  Plane  zuvorzukommen  sich 
bestreben,  um  denselben  möglichst  bald  für  die  Zukunft  zn  para- 
lysiren."  Auch  hier  müssen  wir  widersprechen.  So  wichtig  die 
Bahn  auch  in  merkantiler  Hinsicht  sein  mag,  ungleich  wichtiger 
bleibt  doch  ihre  Bedeutung  in  militärischer;  sie  ist  eine  Kriegs- 
bahn und  die  russischen  Kaufleuto  klagen  laut  genug,  dafs  man 
bei  ihrem  Betriebe  die  Handelsinteressen  viel  zu  wenig  beachte. 

„Die  Engländer*  —  «o  fährt  Herr  Vaclik  fort  —  „begreifen 
sehr  wobl  die  ungeheure  Tragweite,  welche  die  Ausführung  einer 
solchen  zentralasiatischeo  Eisenbahn  haben  würde,  und  beeilen 
sich  in  dieser  niebt  so  unbegründeten  Besorgoifs,  dieses  Unter- 
nehmen im  Voraus  zu  bindern,  um  zum  Nach  theil  des  russischen 
Handels  und  der  russischen  Industrie  sowie  cur  Hebnng  des 
eigenen  politischen  Einflusses  und  Handels  eine  Eisenbahnlinie 
von  KonsUntinopel— Ismid  durch  Klein-Asien  nach  Diarbekz,  von 
da  durch  Tersien  und  Belud»cfai»Uiu  nach  Indien  anzulegen  und 
solcher  Gestalt  eine  russisch-indische  Eisenbahnverbindung  unmög- 
lich zu  machen. 

Der  Verfasser  weist  dann  auf  die  grofsen  Opfer  bin,  die  die 
Engländer  es  sich  haben  kosten  lassen,  nm  die  Schwierigkeiten  des 
Bolanpaases  zu  überwinden,  und  durch  denselben  dennoch  die 
Babo  von  Schikarpur  in  Indien  durch  Beludschistun  bia  in 
das  Pischinthal  nach  Afghanistan  fortzuführen.  Von  wel- 
chem Gesichtspunkt  immer  ruau  die  eben  vollendete  Trans- 
kaspibabn  betrachten  will,  vom  politisch-strategischen,  vom  öko- 
nomisch-kommerziell-finaoziellen,  vom  wissenschaftlich-geographi- 
schen, vom  kulturhistorischen  uud  internationalen,  sie  ist  unstreitig 
eine  der  wichtigsten  Errungenschaften  unserer  Zeit,  welche  gleich 
sehr  die  materiellen  wie  die  geistigen  Interessen  Rufslands  ao- 
gejht,  und  zugleich  von  einer  unleugbaren  internationalen  Bedeu- 
tung ist.  Trotzdem,  daf»  der  Verfasser  die  strategische  und  poli- 
tische Bedeutung  der  Babn  mit  vielem  Fleifse  dargelegt  hat,  und  uns 
zugleich  den  Eiufluf»  derselben  auf  die  zukünftige  Gestaltung  der 
Verhältnisse  zu  Indien,  Pcrsien  und  Afghanistan  vorführt,  so  iuter- 
easirt  doch  am  meisten  noch  der  ökonomisch  •  kommerziell- 
finanziell«  Theil  der  Schrift,  weil  wir  an  einer  Verständigung  zwi- 
schen England  und  RufsUnd  nicht  zweifeln,  vielmehr  vollkommen 
davon  überzeugt  sind,  da/s  die  Engländer  zu  richtigem  Veratänd- 
nif*  der  Sachlage  ihre  ganze  Existenz  in  Indien  nie  auf  eine  Karte 
setzen  werden. 

Nein,  gewifs  nicht,  sie  werden  sich  eben  wehren,  denn  ein 
Verlassen  auf  die  russische  Grofsmutb  wird  ihnen  wohl  Niemand 
zuuiutbeu  wollen. 

Das  Buch  geht  dann  auf  die  Ein-  und  Ausfuhrprodukte  nach 
und  vou  Zcntral-Asien  und  Indien  über. 

Der  Baumwollhandel ,  die  Seidenkultur,  der  Theehandel,  die 
Produktion  von  Schafwolle,  der  grofse  Transit  der  Kolooialwaarvn 
von  Indien  durch  Rufsland  nach  Europa,  das  sind  wichtige  Mo- 
mente, die  darauf  hinweisen,  daf»  England  sich  mit  Rufsland  ver- 
ständige. Kufsland  braucht  jährlich  für  gegen  900  Baumwollfabri- 
ken für  ca.  100  Millionen  Rbl.  Gold  Baumwolle,  uud  produzirt  da- 
für für  150— 200  Rbl. ,  verschiedene  Bauoiwollwaaren,  welche  es 
theilweise  selbst  verbraucht,  tbeilweise  nach  Zentral-Asien  ausführt. 
Wenn  Rufsland  in  der  Baumwollenkultur  uud  der  Anlage  von 
Bauniwollenplauta|,,en  so  energisch  vorgebt,  wie  dies  die  that- 
krällige  Initiative  uud  die  eifrigen  zivilisatorischen  Bestrebungen 
de«  Kaiserlichen  Hofmiuisterioms,  an  dessen  Spitze  der  Livlän- 
dische  Baron  v.  Richter  steht,  voraussetzen  lassen,  so  wird  Rufs- 
land bald  zum  gröfsten  Tbeile  den  Bedarf  für  seine  Fabriken  aus 
Zentral-Asien  beziehen  können,  falls  es  überhaupt  gelingt,  die 
600  OüO  Defsjätiuen  mit  Baumwolle  zu  besäen,  zu  welchem  Zwecke 
Baron  v.  Richter  im  vorigen  Sommer  die  Reise  uaeb  Merw  gemacht 
hat.  Mao  gedenkt  auf  dieser  Kaiserlichen  Domäne  bis  7 — 8  Mil- 
lionen Pud*)  Baumwolle  zu  gewinnen,  und  so  die  ca.  100  Millionen 
Rbl.  Gold  dem  Reiche  zu  erhalten,  die  dieses  jetzt  ans  Ausland, 
zumal  nach  Amerika  zahlen  mufs. 

Ist  die  Verbindung  mit  Indien  erat  einmal  zu  Stande  gebracht, 
so  kann  die  Baumnolle  aus  den  nördlichen  Gegenden  Indien»  di- 
rekt nicht  nur  für  Rufsland,  sondern  durch  Kufslaud  auch  für  daa 


♦)    I    Pud   -    ir,.*  V(. 
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fibrige  Europa  mit  Erspar ung  von  Zeit  und  Geld  verfrachtet  werden. 
(Wir  bezweifele  die*  wegen  der  hoben  Transportkosten.  Die  Red.) 

Nächst  Banniwolle  kauft  Europa  an  8eide  in  Indien  jährlich 
fBr  40  Millionen,  in  China  für  130  Millionen  Fr««.,  waa  zusammen 
370000  Pnd  ausmacht  nnd  ebenfalls  auf  der  zentral -asiatischen 
Bahn  tranaportirt  werden  konnte.    Doch  wohl  nicht  ganz! 

Selbst  der  Tbee  könnte  in  Zukunft,  weno  die  zentral-asiatische 
Bahn  auagebaut  wird,  iu  Wasser  von  Schanghai,  dem  Hauptstapel- 
platz für  Thee  in  China,  nach  Kalkutta  gebracht  werden,  wohin 
die  Tbeeaebiffe  10  Tage  mehr  als  nach  Peking  gebrauchen,  der 
Thee  alao  um  so  siel  Zeit  länger  auf  dem  Wasser  bleibt,  und 
würde  so  der  Ober  Kalkutta  auf  der  zentral-asiatischen  Bahn  in  Ruß- 
land eingeführte  Thee  billiger  und  besser  sein,  als  der  über  Kiacbta 
nach  Moskau  importirte.  Der  Transport  würde  auch  weniger  be- 
schwerlich und  billiger  seiu,  denn  während  man  von  Kiacbta  uach 
Mockau  pro  Pud  6  Rbl.  Transportkosten  rechnet,  würde  das  Pud 
auf  der  neuen  Bahn  von  Kalkutta  bis  Moskau  fBr  8  140  Werst  zu 
V*4  Kop.  pro  Werst  nur  3  Rbl.  fnr  die  ganze  Strecke  kosten.  Dieser 
kolossale  Handel,  durch  den  gegenwärtig  ca.  HO — 100  Millionen  Rbl. 
in  Gold  naeh  China  geben,  würde  sich  nach  Fertigstellung  der  zeo- 
tral-asiatiseben  Eisenbahn  in  einen  einfachen  Austausch  russischer 
Produkte  gegen  chinesische  umgestalten. 

China  bezieht  fnr  SOOMillionon  Francs  Baumwolle  und  Baum- 
wollfabrikate  aus  England.  Nach  Eröffnung  dieser  Bahn  nach  In- 
dien und  in  Folge  der  Entwicklung  der  russischen  Baumwoll- 
fabrikatjon überhaupt,  könnte  Rufsland  seine  Fabrikate  nach  China 
an  den  Mann  bringen,  wenigstens  für  die  Summe,  welche  für  Thee 
von  Rufsland  nach  China  abfliefst,  was  allein  schon  grofsc  Vor- 
thelle  für  Rufsland  mit  sich  bringen  würde. 

Herr  Vaclik  theilt  noch  eine  Reihe  weiterer  Daten  zur  Er- 
härtung des  Tortbeils  des  neuen  Handelsweges  durch  Zentral- Asien 
mit,  doch  mag  das  hier  bereits  Mitgetbeilte  mehr  als  genügen.  Wir 
erwähnen  jedoch  noch  einer  Stelle,  in  welcher  er  für  die  Hoffnung 
guter  l&eziehiinpcn  zwischen  Rufsland  und  England  spricht:  „ Rufs- 
land als  der  Besitzer  von  Transkaspien  nnd  Tnrkestan,  dieser 
groben  Landstrecken,  ist  bereits  seit  lange  bemüht,  irgendwo  gegen 
8üden  eine  natürliche  Grenze  znr  Sicherung  seiner  ausgedehnten 
Besitzungen  zn  erlangen.  Wenn  England  aber,  auf  der  Ausführung 
des  mit  dem  früheren  Emir  von  Afghanistan,  Jaknb  Cban,  im 
Jahre  1879  abgeschlossenen,  aber  seitdem  völlig  hinfällig  gewor- 
Vertrages  von  Gandamak  bestehend,  von  Qoetta  ans  die 

i  wollte,  —  dann  mühte 


nd  in  dem  Paropaiuysus-  und  Hindukuschgebirge  seine  natür- 
liche Reichsgrenze  suchen  und  Herat  mit  dem  Tschaar-Vjlajet  in 
seine  natürliche  Machtsphäre  ziehen.  Zu  solchen  Unternehmungen 
wflrde  Rußland  ohne  Zweifel  sieh  gezwungen  sehen,  wenn  England 
namentlich  ernstlich  daran  denken  sollte,  Rofsland  Schwierigkeiten 
in  Bulgarien,  Persien  nnd  Armenien  zu  bereiten,  oder,  wenn  es  sich 
an  einer  nenen  völkerrechtlichen  Ordnung  seekriegsreehtliefaen 
Charakters  oder  an  sonstigen  Machtbegrenzongsprnjekten  mit  den 
anderen  RuMand  feindlichen  Mfichten  betheiligen  sollte.  Solche 
trügerische,  vermeintlich  neuzeitliche  Völkerrechtsmittel  znr  Erhal- 
tung des  Friedens  wären  —  nach  der  Meinung  des  Herrn  Vaclik 
—  nicht  nur  vollständig  problematisch  in  Betreff  ihres  Zweckes, 
sondern  würden  auch  gewifs  alles  das  in  Zweifel  setzen  müssen, 
was  sie  gerade  erhalten  wollen;  die  Wirkung  aber  könnte  wohl 
kaum  im  8inne  der  Engländer  sein!"  Hier  gebt  die  politische  Weis- 
heit des  Herrn  Vaclik  etwas  bedenklich  in  die  Irre. 

Der  Verfasser  hSlt  den  „Handel  und  den  schnellen  Verkehr 
durch  die  Eisenbahnen  für  den  geeignetsten  Weg  zur  Erzielung 
einer  freundschaftlichen  Annäherung  der  Volker,1*  und  meint  weiter, 
dafs  der  bisherige  Antagonismus  zwischen  EnglSndern  und  Russen 
nur  in  Folge  literarischen,  kommerziellen  und  sozialen  Verkehrs 
unter  ihnen  aufhören  könne.  Jeder  Russe  und  jeder  Engländer, 
sagt  er,  der  am  Handel  zwischen  den  beiden  Völkern  betheiligt  ist, 
wird  dadurch  zum  KSmpfer  für  den  Freundsehaftsbund  der  beiden 
Völker  uud  Oberzeugt  sich,  dafs  der  freie  Handel  und  Verkehr 
zwischen  zwei  Rivaleo  mit  einem  Male  das  giebt,  was  ein  Krieg 
erat  mit  dem  Aufbieten  ungeheurer  Kosten  und  nur  mit  grofser 
Unsicherheit  gewähren  kann. 

„Dürfen  wir  Hoffnung  hegen  anf  die  baldige  Realisirung  des 
Projekts  einer  jrrofsen  zentralasiatiscben  Eisenbahn,  welche  Peters- 
burg mit  dem  Stillen  Ozean  verbinden  soll,  so  glauben  wir  mit 
um  so  mehr  Grund  voraussetzen  zn  dürfen,  „dafs  die  Kaiserliche 
Regierung  an  den  weiteren  Ausbau  der  Trnuskaspibabn  gegen  Indien 
ernstlich  erwägen  werde,  welche  Bahn  unsere  Interessen  mit 
jenen  Englands  in  Berührung  bringen  würde,  aodafs  wir  uns  beider- 
seitig überzeugen,  dafs  es  in  Asien  noch  immer  genug  l'lats  giebt 
für  den  Ehrgeiz,  für  die  Interessen  und  die  Machtentwickelung 
beider  Weltreiche,  und  wenn  die  russisch -englische  Phase  der 


grofsen  orientalischen  Frage  durch  Rufsland  und  England  auf  asia- 
tischem Boden  gelöst  sein  wird,  dann  wird  sieb  von  selbst  der 
gordische  Knoten  des  orientalischen  Problems  aueh  in  Europa  lOaen 
und  hoffentlich  in  einer  Weise,  die  auch  dem  Interesse  der  mittel 
europäisches  Mächte  Rechnung  tragt,  welche  dem  centralasiatischeu 
Schauplätze  ferne  stehen." 

Das  ist  doch  etwas  zu  rosenfarbige  Zukunftsmusik,   ßber  die 
Frage:  »Wer  nimmt  Konstantinopel  und  die  Meerenge*  werden  trotz 
i  Herrn  Vaclik 's  Prophezeiungen  noch  Ströme  Blutes  fliefsen. 

Auch  ihm  erscheint  die  Sache  noch  etwas  bedenklieb.  Er 
j  schliefst  sein  wenig  harmonisches  Znkunftakonzert  mit  folgender 
I  Betrachtung:  „Dann  kommt  freilich  an  die  Reibe  die  Aufgabe  dieser 
I  zwei  grofsen  Nationen,  dafs  sie  bei  den  asiatischen  Volkern  ihre 
I  wirklieb  zivilisatorische  Mission  antreten  und  erfüllen,  indem  sie, 
I  an  einander  grenzend,  England  itu  Süden,  Rufaland  im  Norden  des 
I  iranischen  Randgebirges  (Herr  Vaclik  nennt  es  beständig  den 
.  Paropamysus)  und  des  Hindnkusch  —  der  natürlichen  Scheidewand 
!  zweier  Weltreiche  —  im  Interesse  der  Zivilisation,  der  Ordnung 
'  und  Sicherheit  ihreu  Einflufs  mächtig  zur  Geltung  bringen.  In 
:  dieser  Hinsicht  können  die  Staatsmänner  Englands  und  Rofsland  * 
1  nicht  genug  der  Worte  eingedenk  sein,  welche  der  ermordete  Vize- 
j  könig  von  Indien,  Lord  Mayo,  einst  sagte:  „Wer  anch  nur  in  ge- 
ringem Grade  zu  einem  herzlichen  Einvernehmen  zwischen  Rofs- 
land und  England  in  Ansehung  der  asiatischen  Angelegenheiten  bei- 
getragen haben  wird,  der  wird  sich  ein  Verdienst  um  die  ganze 
Menscheit,  um  die  Interessen  der  Zivilisation  überhaupt  und  des 
Wohlstandes  der  Völker  beider  Weltreiche  erworben  haben!" 

Bravo!    Damit  sind  auch  wir  einverstanden,  doch  klingen 
diese  Worte  nur  gar  zu  sehr  nach  zu  roseofarbiger  Zukunftsmusik  t* 

Nord- Amerika. 

Eisenbahnbau  in  Mexico  und  Förderung  des  Handels  4er 
Union  durch  denselben.  Vor  wenigen  Jahren  besafs  Mexico  eine 
einzige  Eisenbahnlinie,  die  von  Veracruz  nach  der  Hauptstadt, 
welche  mit  englischem  Gold  erbaut  worden  war.  Sie  wurde  1843 
io  Angriff  genommen  ond  1873  vollendet;  ihre  Länge  beträgt 
491  km.  Danach  ruhte  der  Eiaeribahnbau  bis  vor  Kurz  ein  voll- 
ständig. Im  Jabre  1880  bildeten  sieb  aber  amerikanische  Gesell- 
schaften zo  dem  Zweck,  die  nordwestliche  Provinz  8ooora  »ad  die 
Zentralprovinzen  mit  Eisenbahnen  zo  durchziehen  und  damit  die 
Hexicn  einerseits  mit  New- York, 
reo  Häfen  des  Californiscben  ond  des 
busens  zu  verbinden,  also  wahre 
Die  peftenwärttge  Länge  der 
trägt  f>7«3  km;  aie  sind  mit  Ausnahme  der  vorher 
Strecke  sämmtiieh  mit  Kapitalien  ans  der  Union  erbaut 
Die  gröfste  unter  ihnen  ist  die  „Zentral-Mexieanische  Bahn*  mit 
einer  Länge  von  1 972  km,  weiobe  im  Frühjahr  1884  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  von  Mexico  bis  an  -die  Grenze  bei  El 
del  Norte  (am  Rio  Grande)  eröffnet  warde.  Sie  schliefet  sich  < 
an  jenen  Zweig  der  nordamerikanischen  Southern  Paettk  an , 
welcher  Über  Santa  Fe,  Topeea  und  Atebioson  io  den  Nordnsteu 
der  Union  führt,  sodafs  jetzt  eine  durchgehende  Linie  von  4486  km 
Länge  die  Hauptstadt  Mexico  mit  New-York  verbindet  Von  den 
anderen  Bahnen  wird  die  „National-Mexieaniscbe"  ebenfalls  den 
Weg  in  den  Norden  und  zwar  den  kOrsesten  über  Laredo  an  4er 
Grenze  von  Texas  bilden.  An  der  noch  bestehenden  Lücke 
zwischen  Saltillo  und  San  Miguel  ist  fortwährend  eifrig  gearbeitet 
worden,  sodafs  man  die  Eröffnung  der  ganzen  Linie  noch  loa 
Laufe  dieses  Jahres  erwartet. 

Beide  Linien  werden  das  Innere  mit  Zweiglinien  durchziehen 
nnd  zwar  wird  die  Zentral-Mexicaniscbe  den  Hafen  von  Tatnpiro 
am  Mexicaniachen  Golf  mit  San  Klaas   »m  Stillen   Ozean,  4ie 
Natinnal-Mexicaniscbc  Bahn  Mexico  mit  dem  Hafen  von  Manianillo 
verbinden.    Die  Sonorn-Bahn,  welche  Nogales  und  Guayana  ver- 
bindet, ist  im  vorigen  Jahre  vollendet  nnd  in  Betrieb  gestellt 
worden.    Ebenso  im  März  diese«  Jahres  die  Internationale  Mexi- 
caoiscbe  von  Piedres  Negros  (Hagle  Pafs,  Texas)  nach  demTorreou. 
Diese  Strecke  kann  in  31  Stuuden  zurückgelegt  werden,  mit  An- 
schlufs  an  die  Züge  der  Sootbero  Pacific  Bahn  in  fiagie  Pafs  und 
an  die  der  „Zcntral-Mexicanischen  Bahn*  in  Torreon.    Von  Nsjw- 
Orleans  bis  xur  Stadt  Mexico  laufen  auf  dieser  Strecke  beratla 
Schlafwagen- 
Weitere  Projekte  geben  ihrer  Verwirklichung  entgegen.  Binnen 
Kurzem  wird  eine  Teias-Eispiihahngesellsrhiift  eine  Bahn  snach 
dem  unteren  Rio  Grande  bei  Brownsrillc,  Edinburgh  oder«  Rio 
Grande  City  baueo.  Die  Konzession  zum  Bao  einer  Bahn  von«  San 
Diego  in  Califoroien  nach  Rnsenada  de  Todns  8antos  in  K»,ed«r- 
Califoroien  ist  bereits  crtbeilt  und  Vermessungen  für  eine  ifu 


Digitized  by  Google 


1888. 


367 

EXPORT,  Organ  des  CentralvereinB  für 


Nr.  26. 


mit 


nordöstlichen  Nicder-Californien,  um  du  Sfld-Pacif 
den  mexicanischen  zu  verbinden,  lind  gemacht  worden. 

Et  ist  natürlich,  dafs  durch  diese  Eiscnhabn-Unternehmonprcn. 
welche  Nordamerika  mit  Mexico  in  grflfsere  und  engere  Berührung 
bringen,  auch  der  kommerzielle  Verkehr  zwischen  den  beiden 
Lindern  gewachsen  ist.  Landwirtschaftliche  Werkzeuge  and  Ma- 
schinen ans  den  Vereinigten  Staaten  kommen  mehr  und  mehr  in 
Gebrauch,  man  bezieht  Zuchttbiere  (Pferde,  Rinder  und  Schafe) 
ind  ans  New-Orleaua  kommen  grofse  Posten  von  Nutzholz.  Trotz 
der  leUten  schlechten  Jahre  in  Folge  von  Überschwemmungen, 
Darre,  geringen  Ernten  und  niedrigen  Silberpreisen  mehren  sich 
die  Bedürfnisse  der  Bewohner,  der  Ankauf  fremder  Waare  nimmt 


zu;  alle  größeren  Stadl«  haben  das  Telephon  und  die  elektrische 
Beleuchtung  eingeführt  und  seitdem  man  an  verschiedenen  Stellen. 


an  der  Huntington  Liaie  in  Coahuila  Kohle 
bat,  sind  Giefsereien,  8chmelzwerke  und  andere  industrielle  An- 
in  verschiedenen  Theilen  von  Nordmexico  entstanden, 
n  Geldverkebr  bat  sieh  ein  bemerkenswerter  Wandel  voll- 
Früher  (noch  bis  1878)  waren  Wechsel  auf  New- York  sehr 
au  bogeben,  an  vielen  Plauen  sogar  ganz  unbekannt.  Was 
man  verlangte,  waren  Wechsel  auf  London  und  andere  Städte 
Europas.  Jetzt  werden  in  Nord-Mexico  mehr  Wechsel  auf  New 
York  verkauft  ala  auf  irgend  einen  anderen  Wechselplatz.  Im 
aufoersUn  Wösten  richtet  sich  der  Handel  allerdings  nach  Sau 
Francisco.  An  Anfang  dieses  Jahres  stand  der  Kurs  des  mexi- 
kanischen Dollars  in  der  Stadt  Mexico  für  Wechsel  auf  London  60 
Tage  nach  Sicht  87'/»  s,  für  Paris  8,,  Frcs.  wenn  60  Tage  nach 
Sieht,  oder  8'/b  Frcs.  wenn  nach  Sicht,  für  New  York  Tl..,  Cts. 
nach  Siebt,  für  Hamburg  3'/s  M  60  Tage  nach  Sicht  oder  8,i  Jt 
nach  Sieht,  für  Spanien  77  Cta.  nach  Sicht  und  für  Havana 
79,4  Cts.  uueb  Sieht. 

Was  das  von  Amerikanern  in  Mexico  angelegte  Kapital  be- 
trifft, so  schätzt  man  den  Werth  aller  von  Nordamerikanern  er- 
bauten Eisenbahnen,  der  normalspurigen  sowohl  wie  der  schmal- 
spurigen,  auf  80  Millionen  Dollars,  wobei  die  durchschnittlichen 
Kotten  des  Baues  per  engl.  Meile  auf  80000  $  angenommen  sind. 
Die  meisten  rentirenden  Bergwerke  im  nördlichen  Mexico  sind  in 
Aes  Händen  von  Angehörigen  der  Union,  ein  amerikanischer  Kon- 
»uliubericbt  schätzt  das  so  angelegte  Kapital  auf  20  Mill.  Dollars, 
ferner  gehören  viele  der  grofsen  Ranctios  und  Haciendas  Nord- 
aaierikanern ;  ihren  Werth  giebt  jener  Bericht  als  nicht  weniger  denn 
5  Mill.  Dollars  an. 

Auch  Land  ist  von  Nordamerikanern  in  grofser  Ausdehnung 
erworben  worden.  So  besitzt  die  International  Company  in  Nieder- 
kalifornien 17  Millionen  Acres  und  der  Tbätigkcit  dieser  Gesell- 
schaft ist  insbesondere  die  Entstehung  der  bereits  genannten 
Hafenstadt  Ensenada  zuzuschreiben.  Diese  aufblühende  Stadt  liegt 
etwa  160  km  südlich  von  San -Diego  in  Kalifornien.  Da,  wie  be- 
hauptet wird,  der  für  den  Anbau  von  Wein,  Obst  und  Weizen  so 
vortrefflich  geeignete  Landstrich  aus  Kalifornien  weit  in  die  Halb- 
insel hineinreicht  «ad  es  auch  hier  wie  dort  an  Wasser  zu  Berie- 
serangsewecken  nicht  mangelt,  ao  hegt  man  grofse  Erwartungen 
von  dem  Besitz  der  amerikanischen  Gesellschaft. 

Nach  dem  Ausspruch  des  Generalkonsuls  Sutten  in  Mataraoras 
ist  der  Handel  zumeist  in  den  Händen  von  Deutschen,  ohne  das» 


laad  der  nach  Mexico 
Deon 


riegend  das  Herkunfts-  oder  Bcstimmungs- 
eingeführten  oder  von  dort  ausgeführten 
nach  amtlichen  Ausweisen  betrag  1*84/85 
bland  nur  4,7  Mill.  Dollars,  dagegen  der  mit 
Frankreich  18,7.  der  mit  England  23  und  der  mit  der  nordameri- 


ünion  84,,  Mill.  Dollars.  Dies  aus 
88«/3  Mill.  Dollars,  welche  der  auswärtige  Handel  Mexicos  damals 
bte.  Allerdings  standen,  wenn  wir  die  Einfuhr  nach  Mexico 
in  Betracht  ziehen,  die  Vereinigten  Staaten  erst  in  zweiter 
Denn  in  dem  genannten  Jahre  führten  ein:  Frankreich  für 
13,50,  Nordamerika  für  8,:M,  England  für  7,us  und  Deutschland  für 
B*  Mill.  Dollars. 

Ganz  auffallend  hat  aber  infolge  der  die  beiden  Linder  ver- 
bindenden Eisenbahnen  der  Landhandel  zugenommen.  Nach  dem- 
selben Gewährsmann  führten  die  Vereinigten  Staaten  1873  für 
6281365$  Waaren  ein,  während  die  Gesarnmteinfuhr  20166018$ 
betrog.  Von  jenen  amerikanischen  Waaren  kamen  nur  für  522168$ 
auf  den  Landwege.  Dagegen  schützt  man  die  Importe  Nord- 
amerikas nach  Mexico  im  verflossenen  Fiskaljahr  auf  rund  10  Mill. 
Dollars  und  davon  sollen  mehr  als  die  Hälfte  auf  dem  Landwege 
gekommen  sein.  Während  man  ehedem  im  Innern  des  Landes 
sehr  selten  amerikanische  Baumwollwaaren,  Möbel  usw.  sah.  findet 
man  aie  jetzt  überall.  Auch  die  kalifornischen  Weine  haben  sich 
Eingang  verschafft.  Heute  gehen  mehr  amerikanische  Waaren  auf 
den  Eisenbahnen  allein  über  die  mexikanische  Grenze,  als  früher 


auf  allen  Wegen  insgesammt  in  s  Land  kamen.  Die  komm 
Eroberung  dieses  grofsen  Gebietes  ist  eine  stetige  und  sehr 


Süd -Amerika. 

Die  wirtschaftlich«  Lage  Brasiliens  nach  Aufhebung  der 
Sklaverei.  (Rio,  den  26.  Mai  1888.)  Das  wirtschaftliche.  Ge- 
deihen Brasiliens  hat  für  Deutschland  hauptsächlich  in  zwei  Rich- 
tungen hervorragendere  Bedeutung,  nämlich  in  Bezug  auf  den 
internationalen  Handelsaustausch  und  auf  den  Einflufs,  welchen 
die  Veränderung  der  Verhältnisse  im  südamerikanischen  Kaiser- 
reiche auf  das  Gedeihen  der  sich  daselbst  ansiedelnden  Einwan- 
derer oder  Kolonisten  ausüht.  Dafs  eine  wirtschaftliche  Krise 
den  Handel  schwächt,  bedarf  keines  Beweises;  wohl  aber  kann 
der  Fall  wunderbar  erscheinen,  dafs  ciue  solche  Krise  uicht  un- 
günstig, sondern  günstig  auf  Einwanderung  uud  Kolonisation,  sowie 
auf  das  Fortkommen  der  Kolonisten  einzuwirken  vermag.  Ein 
Fall  Hegt  vielleicht  in  der  Gegenwart  vor,  denn  die  Ver- 
j  aller  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  Brasilien,  deren 
Beginn  seit  lange  aus  verschiedenen  Anzeichen  erkennbar  geworden 
war,  und  die  heute  ihren  Höhepunkt  vielleicht  noch  nicht  voll- 
ständig erreicht  hat,  hatte  ihren  Grund  nicht  in  der  Ungunst  der 
natürlichen  Verhältnisse  oder  in  der  Unrentabilität  der  vorhandenen 
Produktion,  sondern  gerade  in  den  durch  Gesetzgebung  und  Ge- 
wohnheit künstlich  geschaffenen  und  aufrecht  erhaltenen 
tarlichen  Verbältnissen  und  in  dem  täglich  fühlbarer 
Mangel  an  Produzenten,  welche  gewillt  und  fähig  gewesen 
die  vorhandenen  Schatze  der  Natur  und  des  Hodens  ausz 


und  zu  verwerthen. 

Wenn  etwa  der  Wohlstand  und  mit  demselben  die  Kaufkraft 
Brasiliens  abnehmen  sollten,  so  würde  das  unstreitig  auch  für  den 
deutschen  Handel  bedauerlieh  sein;  aber  die  europäischen  Aus- 
wanderer werden  sagen:  seht  ihr  jetzt  ein,  dafs  euer  brasilianischer 
Nativismus,  welchem  zu  Liebe  ihr  uns  entweder  von  euch  stiefse 
oder  uns  nicht  als  gleichberechtigte  Mitarbeiter  beim  Ausbau  eurer 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  euer  Land  aufnehmen  wolltet, 
nur  euch  selbst,  eurem  Wohlstande  und  eurem  materiellen  Ge- 
deihen geschadet  hat?  Gebt  uns  Ellbogenraum,  damit  wir  schaffen 
und  arbeiten  können;  gewährt  uns  die  Möglichkeit,  eure  ungenützt 
daliegenden  Bodenschätze  zu  beben,  und  wir  werden  hinkommen, 
um  dort  eine  neue  Heimath  au  suchen,  an  eurer  Produktion  teil- 
zunehmen und  für  uns  und  euer  Land  Wohlstand  zu  erwerben. 

In  den  60er  und  70er  Jahren  schilderten  Reisende,  welche 
Brasilien  besuchten,  die  im  Ackerbau  gemachten  Fortschritte  als 
.riesenhaft',  besonders  was  den  Artikel  Kaffee  betraf.  Thatsächlich 
blühten  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  schnell  auf,  so  dafs  sich 
die  dazu  im  Verbältnifs  stehenden  Staatseinkünfte  in  gleicher 
Weise  wie  die  Exportwerte  im  Laufe  von  etwa  zwei  Jahrzehnten 
verdoppelten.  Diese  Blüte  war  leider  die  Blüte  einer  Treibhaus- 
pflanze, die  wohl  schnell  ihre  ersten  Entwickelungsstadien  durch- 
läuft, plötzlich  aber  sich  der  Weitereotwickelung  beraubt  siebt, 
weil  weder  Wurzeln  noch  Krooe  sieb  über  ein  gewisses  Mafs  hin- 
aus auszubreiten  vermögen.  Sie  verkümmert  und  verwelkt.  Seit 
dem  1*61  erzielten  Aufhören  des  Negerimportes  aus  Afrika,  war 
die  auf  Sklavenarbeit  basirte  landwirtschaftliche  Großproduktion 
nur  noch  eine  Topfpflanze,  die  wohl  zeitweilig  prächtig  heranzu- 
wachsen vermochte,  so  lange  der  Negerschweifs  ibr  hinreichende 
Nährkraft  zuzuführen  vermochte;  aber  die  Zeitdauer  ihres  Ge- 
deihens und  die  Grenze  ihrer  Ausbreitung  und  Entwickeln«  hing 
von  der  Zahl  und  Leistungsfähigkeit  dar  Sklaven  ab.  Die  Ver- 
minderung dieser  brachte  die  Produktion  zum  Stillstehen;  die 
Pflsnze  lebte  noch  weiter,  aber  Blüten  und  Früchte  wurden  spär- 
licher. So  entstand  die  wirtschaftliche  Krise  in  den  80er  Jahren, 
über  die  lange  genug  geklagt  wurde,  bis  endlich  ein  energischer 
Staatsmann,  der  Ministerpräsident  Joäo  Alfredo,  sich  fand,  der 
mit  fester  Hand  die  Treibhauspflanze  aus  ihrem  Topfe  riß  uud 
sie  in  das  Erdreich  der  freien  Arbeit  verpflanzte,  um  ibreu 
Wurzeln  ungehinderte  Ausbreitung  und  ihrer  Krone  freie  Luft  und 
freies  Licht  zu  verschaffen.  Ob  die  landwirtschaftliche  Produktion 
in  diesem  neuen  Boden  gedeiht,  wird  davon  abhängen,  ob  derselbe 
die  richtige  Nährkraft  besitzt  —  was  unter  den  beutigen  Verbält- 
nissen  leider  verneint  werden  muh.  Und  wenu  ihr  auch  dadurch, 
dafs  man  der  europäischen  Einwanderung  das  Land  öffnet,  diese 
Nährkraft  zugeführt  werden  kann,  so  ist  doch  eine  Übergangs- 
periode unvermeidlich  geworden,  weil  man  nicht  zu  rechter  Zeit 
für  alles  das  gesorgt  hat.  was  für  die  Verpflanaung  wünschenswert 
gewesen  wäre.  Es  tritt  slso  Zeitverlust  ein  und  eine  demselben 
naturgemäß  entsprechende  kürzere  oder  auch  längere  wirtschaft- 
liche Krise.  Faßt  aber  die  Pflanze  in  dem  Boden  der  freien 
Arbeit  mehr  und  mehr  Wurzeln,  so   wird  ihr  späteres  Gedeihen 
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alle«  Bbertreffen  können,   was  man  bisher  fBr  gute  Entwickc- 
lung  hielt. 

Wie  die  Verbiütuisse  bisher  waren,  werde  im  letzten  Artikel 
(„Beitrag  lur  Psychologie  des  wirtbschafUichen,  administrativen  und 
politischen  Lebens  in  Brasilien11  —  Kr.  13,  14, 16, 18  des  „Export*) 
gezeigt.   Die  plötzliche  Aufhebung  der  Sklaverei  dürfte  vielleicht 
derartige  Veränderungen  im  Gefolge  haben,  dafs  manche  dort  ent- 
haltene Schilderung  in  Balde  nur  noch  historischeu  Werth  besitzen 
kennte.    Ist  somit  eine  Fortsetzung  dieser  Schilderung  für  die 
Gegenwart  und  Zukunft,  mit  denen  wir  in  jedem  Falle  zunächst 
zu  rechnen  haben,  von  geringerem  Interesse  geworden,  so  wird  das 
von  den  wirtbschafUichen,  administrativen  und  innerpolitischen  Ver- 
hältnissen bereits  in  den  Hauptumrissen  skizzirte  Bild  vielleicht 
doch  genügen,  um  erkennen  zu  lassen,  auf  welchem  Standpunkte 
Leben  und  Treiben  in  Brasilien  zu  der  Zeit  standen,  als  die  all- 
gemeine Sklavenemanzipation  dem  mittelalterlichen  Feudalismus, 
der  hier  zur  Alleinherrschaft  gelangt  war,  die  Grundlagen  seiner 
Existenz  entzog.  Die  Schwierigkeit  der  Lage  ist  die,  dafs  Gesetz- 
gebung, Verwaltung,  innere  Politik,  Justiz,  Sitten  und  Gewohn- 
heiten auf  ein  von  Sklavenhaltern  beherrschtes  Land  berechnet 
waren  nnd  hente  noch  in  ihm  zur  Geltung  gelangen,  obwohl  die 
Sklavenhalter  bis  auf  den  letzten  verschwunden  sind.    Es  werden 
auf  allen  Gebieten  des  nationalen  Lebens  Reformen  nolhwendig. 
durch  welche  das  Reich,  seine  Verwaltung,  Bevölkerung.  Produktion 
usw.  den  neuen  Verhaltnissen  harmonisch  aogepafst  werden  müssen. 
Der  Übergang  aus  dem  tiefsten  Mittelalter  zur  modernen  Zeit  ist 
kein  allmählicher  gewesen,  denn  uoch  im  vorigen  Jahre  bat  ganz 
im  Gegentheil  der  Feudalismus  seine  administrative  Allmacht  (Listen- 
wahl) erfolgreich  zu  starken  vermocht;  sondern  man  ist  vollständig 
unvorbereitet  von  der  auf  Sklavenarbeit  basirten  Wirtschaftspolitik 
znr  freien  Arbeit  übergegangen,  ohne  dafs  bisher  für  diese  die 
Grundbedingungen  zum  Gedeihen  gegeben  waren.   Diese  Vorbedin- 
gungen existirten  tatsächlich  ja  nur  in  räumlich  beschrankten  Ge- 
bieten, wie  z.B.  den  Koloniedistrikten,  deren  Blötbe  dadurch  er- 
zielt wurde,  dafs  man  ihnen  anfänglich  eine  Ausnahmestellung  ge- 
währte, Mb  sie  mit  fortschreitender  materieller  Entwicklung  zwar 
emanzipirt  werden  konnten,  deswegen  aber  nicht  minder  auagebil- 
dete Sonderverbällnisse  aufwiesen,  durch  die  sie  sich  beute  vorteil- 
haft vor  dem  ganzen  Reste  des  Reiches  unterscheiden.    In  ihnen 
ruft  begreiflicherweise  die  Sklavenemanzipation  nicht  nur  keine 
Krise  hervor,  sondern  sie  fährt  ihnen  ganz  im  Gegentheil  neue 
Lebenskraft  zu;  denn  die  freie  Arbeit,  die  bisher  nur  in  ihnen  Wert- 
schätzung und  Achtung  fand,  findet  nun  allgemeine  Anerkennung, 
nnd  die  alten  freien  Kolonisten  und  selbstarbeitenden  Kleingrund- 
besitzer  sind  der,  durch  die  Lage  der  Verbältnisse  selbst  gegebene 
Grundstock,  um  den  der  freie  Bauernstand  der  Zukunft  sich  zu 
gruppiren  hat. 

Als  Brasilien  am  13.  Mai  die  bedingungslose  Freilassung,  aller 
Sklaven  proklaniirtc,  entstand  zwischen  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart ein  so  grofser  Unterschied,  dafs  man  sagen  kann:  alle  bis- 
herigen politischen  und  volkswirtschaftlichen  Ideen  der  herr- 
schenden Parteipolitiker  wurden  auf  den  Kopf  gestellt  oder  ins 
Gegenteil  verdreht.  Dafs  die  meisten  von  ihnen  darüber  verwirrt 
wurden,  ist  nichts  Wunderbare«.  Jedenfalls  läfst  sieh  erkeuuen, 
dafs  sie  beim  Ausspreeben  des  freibeitspendenden  Votums,  zu  dessen 
Abgabe  sie  der  dem  Volke  unstreitig  inne  wohnende  Sinn  für  Idea- 
lismus nnd  Humanität  veranlafste,  es  sieb  keineswegs  bewufsl  waren, 
dafs  sie  damit  in  eine  neue  ihnen  ganz  unbekannte  Welt  wirt- 
schaftlicher Bedürfnisse  eintraten.  Daher  seit  dem  13.  Mai  dieses 
Zaudern,  an  welchem  Punkte  die  begonnene  Reform  weiter  geführt 
werden  solle.  Bis  heute  ist  noch  keine  an  die  Emanzipaiton  an- 
schließende Reform  dem  Parlamente  vorgelegt  worden,  weder  von 
Seiten  der  Regieruog.  noch  von  Seiten  einzelner  Volksvertreter. 
Kann  nun  einesteils  niebt  geleugnet  werden,  dar«  die  Zelt  dringt, 
so  ist  es  auf  der  anderen  Seite  doch  natürlich,  dafs  man  sieb  erst 
zum  Bewufstsein  kommen  läfst,  wo  eigentlich  die  Krise  jetzt  am 
heftigsten  tum  Ausbruch  gelangt.  Nur  an  einer  Stelle  bat  man 
sie  bereits  gefohlt,  nämlich  an  dem  Mangel  ländlicher  Arbeiter, 
welche  den  Pflanzern  die  Sklaven  ersetzen  sollen.  Die  Emanzipa- 
tionsbewegung war  schon  seit  einem  Jahre  so  stark  geworden,  dafs 
das  Sklavenmaterial  zusehends  biuscbmolz.  Massenflucht  vou  Sklaven 
trat  hinzu,  um  das  Bedürfnifs  nach  freien  Lohnarbeitern  allgemein 
fühlbar  zu  maehen.  Die  Provinz  Süo  Paulo  gah  da«  Beispiel 
eines  Massenimports  von  Italienern  und  befand  sich  wohl  dabei. 
Was  ist  natürlicher,  als  dafs  man  jetzt  dieses  Beispiel  allgemein 
nachahmen  will?  Die  erste  Phase  der  wirtbschaftlicben  Weiter- 
entwicklung hat  also  bereits  einen  partiellen  (auf  S.  Paulo  be- 
schränkten) Anfang  genommen,  und  es  wird  uuu  die  Frage  sein, 
ob  man  im  ganzen  Reiche  die  Pakistaner  Einwanderungspolitik 
mit  Erfolg  in  Anwendung  zu  bringeu  vermag.    Die  Antwort  mufs 


|  verneinend  ausfallen.  Die  Südprovinzen  bedürfen  keines  Arbeiter-, 
sondern  eines  zahlreichen  Bauernstandes.  Nach  den  Nordprovinzen 
gehen ' europäische  Arbeiter,  der  klimatischen  Verhältnisse  wegen, 
überhaupt  nicht,  oder  doeb  nur  ausnahmsweise,  d.  i.  in  durchaus 
ungenügender  Zahl.  Die  Zentralproviozen  Rio,  Minaa.  Espirito 
Santo  und  Bahia  sind  von  der  Emanr.ijjutiou  unvorbereitet  über- 
rascht worden;  d.  h.  während  der  Arbeiterimport  in  S.  Paulo 
seit  Jahren  angehahul  wurde,  so  dafs  ein  allmählicher  Ersatz  der 
Sklaven  durch  freie  Arbeiter  grofsentbeils  heute  bereits  bewerk- 
stelligt ist,  soll  in  den  eben  genannten  anderen  Provinzen  dieser 
Ersatz  plötzlich  eintreten.  Geschieht  es  nicht  (wie  wahrscheinlich 
ist),  so  sind  die  Ernteverluste  —  die  Sklavenbefreiung  ist  mitten 
in  die  beste  Erntezeit  gefallen  —  unvermeidlich.  Damit  tritt  eine 
1  pekuniäre  Schwächung  der  Pflanzer  ein,  von  welchen  viele  übrigens 
I  schon  so  wie  so  bis  Uber  die  Übren  verschuldet  waren  und  in 
I  Geldnöthen  steckten.  Nuo  wird  im  allgemeinen  zwar  angenommen, 
dafs  von  den  freigewordenen  Sklaven  nur  etwa  der  dritte  oder 
vierte  Theil  der  Landwirtschaft  überhaupt  verloren  gebe,  gleich- 
zeitig aber  zugestanden,  dafs  sie  -wenig  Neigung  haben,  bei  ihren 
bisherigen  Herren  weiter  zu  arbeiten.  Sie  wechseln  gern  die 
Dienste.  Viele  Pflanzungen  sind,  den  iu  diesen  Tagen  eingelaufenen 
Nachrichten  zufolge,  ganz  von  iboen  verlassen;  noch  anderen  vorher 
verlassenen  dagegen  gelang  ee,  veräoderungaluetige  Neger  hinzu- 
ziehen —  welche  Verwirrung,  welche  L'nregelmäfsigkeit  ja  Bcsor 
gung  der  Erntearbeiten  bringen  solche  Verbältnisse  nicht  mit  sich! 
Nun  rechne  man  hinzu,  dafs  die  Pflanzer  jetzt  Lohn  bezahlen 
müssen,  während  sie  früher  ihre  Sklaven  umsonst  für  sich  arbeiten 
liefsen,  und  dafs  manche  von  ihnen,  wie  bereits  heute  nachweisbar 
ist,  überhaupt  nicht  ia  der  Lage  sind,  Lohn  zahlen  tu  künnen, 
so  dafs  sie  verzweifelnd  ihre  Pflanzungen  verlassen  haben  -  so 
findet  man  durch  Zusammenstellung  aller  dieser  Umstände  das 
Bild  der  momentanen  Situation.  Die  vorhandenen  Arbeitskräfte 
sind  unzureichend  und  der  Arbeiterimport  aus  Italien  läfst  sich 
von  einem  Tage  zum  anderen  nicht  anbahnen.  Nnr  in  der  Provinz 
Sio  Paulo  ist  der  Übergang  zu  den  neuen  Verhältnissen  seil 
längerer  Zeit  vorbereitet  worden,  und  doch  kommen  selbst  von 
dort  Nachrichten,  welche  auf  stattfindende,  mehr  oder  minder 
grufs«  Verluste  vieler  Pflanzer  zu  scbliefsen  erlauben. 

Bedeutend  weniger  schlimm,  wenn  auch  keineswegs  günstig, 
lauten  Nachrichten  aus  Regionen,  in  denen  Zuckerrobrban  vor- 
herrscht.   Die  Gründung  vieler,  meist  mit  staatlicher  Zinsgarantie 
ausgerüsteten  Zentralzuckerfabriken  hat  eine  gute  und  vielver- 
sprechende Folge  gehabt,  so  schlimm  auch  im  übrigen  der  Staat 
mit  seinen  Ziusgarantion  gefahren  sein  mag.   Es  hat  sich  nämlich 
gezeigt,  dafs  das  brasilianische  Landvolk,  welches  im  allgemeinen 
vom  Landbesitze  und   von  der  Produktion  ausgeschlossen  ist, 
keineswegs  aus  Cbarakterunla^e   uobetriebsam  geblieben  ist.  Ks 
kam  nur  darauf  an,  ihm  eine  Form  der  Arbeitsleistung  au  ge- 
währen, die  es  vor  individueller  Entwürdigung  bewahrte.   In  den 
Dienst  der  Pflanzer  trat  das  brasilianische  Landvolk  nicht  oder 
nur  ausnahmsweise  ein.  Diu  für  Arbuitor  noch  zu  Kraft  bestehende 
Spezialgesetzgebung  ist  tu  der  Tbat  geeignet,  jeden  freien  Mann 
von  dem  Eingehen  irgend  welcher  Arbeitskontrakte  abzuschrecken. 
Da  bedurften  die  Zentral-Zuckerfabriken  grofser  Kohrlieferungen, 
boten  dem  Landvolke  Land  zur  Bearbeitung  an  und  bezahlten  das 
'  geerntete  und  abgelieferte  Kohr  nach  bestimmtem  Preissatze.  Der 
Versuch  gelang,   und  aus  den  Kegioneu  des  Zuckorrohrbaus  sind 
seit  Beginn  der  nachdrücklicher  arbeitenden  Emanzipationspropa- 
ganda und  der  Sklaveoflucht  nur  insofern  Klagen  eingelaufen,  als 
es  sieb  um  gröfsere  Robrpflanzcr  handelte,   die  mit  Sklaven  ar- 
beiteten.  Jedenfalls  ist  also  die  Krise  iu  den  betreffenden  Ge- 
genden mehr  oder  weniger  merklich  abgeschwächt. 

Aber  Krise  ist  vorhanden  —  das  dürfte  aus  den  obigen  Er- 
örterungen und  Darlegungen  der  Verhältnisse  geschlossen  werden. 
Ihre  Überwindung  mag  ziemlich  schnell  möglich  sein,  wenn  eines- 
teils den  von  der  Produktion  ausgeschlossenen  Millionen  des  bra- 
silianischen Landvolkes  durch  eine  passende  Agrarreform  der  Er- 
werb von  Landbesitz  und  ein«  vorteilhafte  landwirtschaftliche 
Betätigung  ermöglicht  und  audernthoils  durch  Öffnung  des  Landes 
für  eine  zahlreiche  Einwanderung  die  moderne  Kultur  in  diese 
paradiesischen  Gefilde  getragen  würde,  welche  bisher  in  ungemes- 
sener  Ausdehnung  als  Wildnifs  dalagen,  obwohl  sie  an  Fruchtbar- 
keit, Produktenreichthum  nnd  (in  Bezug  auf  die  Südproviozeu  und 
Hochebenen)  Gesundheit  wie  Milde  des  Klimas  auf  der  ganaen 
übrigen  Erde  uicht  ihres  Gleichen  finden. 

Diese  böse  Zeit  des  Überganges  zu  neuen  Verhältnissen,  zu 
anderen  wirtschaftlichen  Gruudlugen,  kann  schwerlich  eine  Periode 
sein,  in  der  die  Staalsfiuanzcu  blühen.  Dennoch  beweist  die  dies- 
jährige Budgetvorlage  für  l8tW,  dafs  man  auf  Herstellung  des 
Gleichgewichts  zwischeu   Einnahmen  und  Ausgaben  bnrlt.  Wenn 
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wir  die  hauptsächlichsten  Klatsposten  Her  Jahre  1888 
neben  einanderstellcn.  ergicbt  «ich  das  folgende  Bild: 


1889 


Ordentlich«  Ausgaben 
Ausserordentliche  Kredite 
.Spc/.ialkrrdile     •    •  • 

Kiunahmen  .... 
Defizit  


1412*0:  104  8  SM  Rs. 
ÖOO:0OI)«000  . 
1(1587:  290* «Sj  . 

152  267:  395*  iii'.l  K«. 
158395:000*000  . 

18872  :395*2fi9R«. 


13810»:  «70*831  Rh. 
327:336*014  „ 
10563:  635»  »35  . 
148999:  642*  "80  rU 
140000 : 000*000  . 
8999:  642  $  780  R«. 


Nun  rechnet  der  Finanzminisler  die  Spezialkrcdite  (meistens 
für  Eisenbahn  bauten  hestinimt)  zu  den  rentablen  Kapitalanlagen, 
bo  dafs  Rieb  dadurch  dai  Defizit  um  ihren  Betrag  vermindern 
würde,  und  wir  fBr  1888  nur  ein  solches  ton  etwa  3300  Kontos 
und  für  1889  gar  einen  Einnahmeuberscbnf*  von  mehr  als  500 
Kontos  erhalten  würden.  Leider  lehren  die  vorhandenen  Statistiken, 
daf«  kein  einziger  der  seit  einer  Reihe  von  Jubren  verausgabten 
Spezialkreditc  rentabel  ist  oder  Miene  macht,  es  zu  werden.  Wir 
werden  dieselben  also  richtiger  dem  Defizit  einreiben.  Ferner  sind 
die  ordentlichen  Ausgaben  vermindert,  was  durchführbar  sein  mag; 
aber  die  Verioehjruug  der  Einnahmen  dürft«  nicht  zu.  erwarten 
stehen  —  dazu  ist  die  Zeit  von  Krisen  nicht  angethan. 

Man  wird  sagen  dürfen,  dafs  die  in  Grundrissen  oben  unge- 
gebene BudgeUufstellune  nur  aus  dem  Vertrauen  auf  eine  unge- 
störte wirtschaftliche  Entwiekelung  des  Reiches  hervorgegangen 
sein  kann.  Tbatsichlich  besitz!  der  Ministerpräsident  Joäo  Alfredo 
dieses  Vertrauen,  und  aus  den  in  letzter  Zeit  im  Parlamente  ge- 
iufscrteu  regierungsseitigen  Ansichten  labt  aich  sehliefsen,  daf«  er 
durch  schnelle  Anpassung  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  an 
die  Grundlage  der  freien  Arbelt  jeder  bedeutenderen  Krise  begegnen 
zn  können  hofft.  Iu  welcher  Welse  diese  Anpassung  aber  geschehen 
soll,  ist  in  diesem  Augenblicke  nach  nicht  hinreichend  erkennbar. 
Joüo  Alfredn  sagte  zwar,  daf»  sein  Programm  in  der  Thronrede 
enthalten  sei,  aber  diese  brachte  nur  Andeutungen  Ober  die 
Notwendigkeit  von  Reformen  im  Recbtsweaen,  Schulwesen  usw., 
einer  Erweiterung  der  proviozinlen  und  munizipalen  Selbstverwal- 
tnngsbefugnisse  und  einer  Anbahnung  der  Hasscncinwanderung. 
Das  ist  so  allgemein  gelabt,  dafs  man  sich  noch  kein  Bild  machen 
kann,  wie  das  alles  vor  sich  gehen  und  erzielt  werden  soll;  doch 
ist  an  dem  guten  und  ernsten  Willen  Joäo  Alfred o's,  etwas 
Tüchtiges  nnd  Zweckentsprechendes  zu  leisten,  nicht  zu  zweifeln. 
Aufserdcm  gilt  er  für  den  energischsten  und  hellsehendsten  Staats- 
mann dos  Reichs,  nud  wenn  unter  den  vorhin  geschilderten  Ver- 
na! tuiasen  auch  nicht  mehr  gehofft  werden  kann,  dafs  die  wirtb- 
m  battliche  Übergangsperiode  glatt  und  ohne  Verhüte  vorübergehen 
könne,  ja,  wenn  niebt  einmal  zu  erwarten  steht,  dafs  die  anf  allen 
Gebieten  notwendigen  Arbeiten  zur  Anpassung  an  die  neuen 
Verhältnisse  alle  noch  in  der  diesjährigen  Legislaturperiode  ein- 
geleitet werden  kfinnten,  so  wird  dorb  viel  gewonnen  nein,  wenn 
nur  das  Hauptsächlichste  bewältigt  wird,  und  dazu  gehört  in  dar 
Tbat:  bessere*  und  zuverlässigeres  Rechtswegen,  besserer  und  all- 
gemeiner Volkannterricbt,  Loslüsuug  dea  provinaialen  und  munizi- 
palen Verwaltungswesens  von  der  dasselbe  heule  ertödtenden 
Parteipolitik  und  Öffnung  des  Landes  für  die  europäische  Massen- 
einwunderung  resp.  Schaffung  der  Verbindungen  zur  Ansiedlung 
und  zum  Gedeih««  und  Fortkommen  zahlreicher  Einwanderer. 
Gelingt  dies  Joäo  Alfredo,  dann  mag  wohl  nach  kurzem  pein- 
vollem (  bergange  schnell  eine  nene  Zeit  wirtschaftlicher  Bleibe  an- 
brechen können. 

Briefkasten. 

—  Ks  wird  darauf  aufintTksMa  gemacht,  dafs,  ».'.hreinl  für  die  Briefe 
nach  de«  aulscrbalb  de*  Weltpostvereins  befindlichen  Britischen  Kolonien 
Australien.,  und  Süit  Afrikas  S'-wiu  null  dem  OianireFfeUlaat  uud  der  Süd- 
Afrikanin  rbeit  Republik  (Transvaal;  das  Frank«  (Mi  IT  für  je  15  g  tiewicht 
betrügt,  dich  rff r  Briefe  nach  den  snstrslt«ch*n  llafenortcn  Adelaide,  Mel- 
bourne und  Sydney,  welche  mittels  deutscher  Postdampfer  als  Schiffs- 
briefe ton  Bremen  dirett  uuf  de«  Seewege  nach  jenen  AntiiulpIliUcn 
befördert  werden,  nur  einer  Taxe  von  20  Pf.  für  je  15  g  unterliegen. 
Diese  Brüte  müssen  tun  sollen  Betrage,  (rankirt  nnd  auf  «erden  mit  der 
Bezeichnung  „Sehilfsbricf  über  Bremen*  versehen  seiu. 

—  Die  .Deutsche  autbriipukigiselic  (iesell.-dwft*'  bat  ßunu  als  Ort  der 
diesjährigen  XIX.  allgemeinen  Versarornluny  erwihlt  und  die  Herren  Prof. 
I)r  Klein  und  Professor  Dr.  Itutupf  uui  Cbernahine  der  lokalen  (ieKbäfts- 
fthning  ersucht. 

Die  Unterzeichneten   erlauben   sich   im   Namen  des  Vorstandes  der 


Ein  Sieg  der  deutschen  Industrie.  Der  .Lübecker  Maschinenbau-Gesell- 
schaft" ist  iöu  dem  (ieneralunterneboer  des  Baues  dt*  Liverpool-Manchester 
Kanals  Thomas  A.  Walker  «in  Auftrag  für  die  Anfertigung  einer  Anzahl 
Rxkasstoren  (Trockenbaggern)  im  Wertbe  einer  halben  Milliou  M  ertbeUl. 
Nach  Berichten  einer  für  die  Prüfung  solcher  Apparat«  ernannten  Kooimis- 
|  aion  sollen  die  Maschinen  dieser  Gesellschaft  den  englischen,  fraiuöeisebeu 
■  und  holländischen  an  Leistungsfähigkeit  vorzuziehen  sein  und  zeigt  dieser 
Kall  wieder  einmal  wie  ungerecht  die  Behauptungen  das  Auslandes  »ein 
müssen,  wenn  sie  d.»ranf  fufsen,  dafs  deutsche  Erzeugnisse  nur  unter  dem 
Schein  nicht  deutschen  Ursprungs  auf  den  Weltmarkt  gebracht  werden  können. 

Druckfehlerberichtigung,  in  dem  Berichte  über  „Das  Hochland 
ton  Doua  Francisca*  haben  sieb  einige  sinnentstellend»  Druckfehler  einge- 
schlichuu,  deren  Berichtigung  wÜDsebeoswertb  erscheint.  Ks  sind  folgende 
Ks  mufs  beifsen  in  Nr.  6  Rohrarten  statt  Rotten  arten,  Oara  statt  Cua, 
Vendisten,  die  deu  Tropeiroi  für  ihren  Mate  fast  nur  Waaren  in  Tausch 
geben  statt  nie.  Iu  Nr.  7  Tropeiros  statt  Terzeiros.  In  dem  ersten  Be- 
richt über  die  Kolonie  Blumenau  mufs  es  heifaen  Cepoeirs  statt  Oaponira. 

-  Harr  B.  O.  Lobadaan,  Hssburs,  »atil«:  Dar  " — ■ — f  TV  ■■—■—».-  a>Mt. 

Sainrrar  „Saatu,"  i»t  sb  17.  Juui  Vto-mlusfa  tun  Baals  a«sb  Baus*?»  abfagsag«*.  „TUses" 
Ltt  »ost-ahase  sis  IS.  Juni  t  t/br  Xstamlttas-a  St.  Vincent  paaaht.  „LUaabon"  Ul  n  IS. 
Jtial  SKSmiuac*  nou  Moata»ld«o  astffe  Ussbius  sbgsfsssu.  „lliiuw  Ss*  asa»ah— e  «ss 
J»..  Juai  9  Vhr  Shmi.U  H<.  Vinc«Dt  pawlrt,  „fUicrsoo"  hs»  aui«*lM*S  an  14.  J«nt  3  Uhr 
ASaod*  Uofar  liaMlrl  utod  Ul  aaa  ZI.  J»ul  Afcand»  *«•  Nsoaira  BS»S  (Um  Im  W»t*  waifar- 
StgaagYa.  ,.Caai|>lajLaH  hat  auscabaurt  M  ZI.  JmqI  t  US*  Abaud*  Duvar  »aaaarl.  „Hsaabufs" 
i.l  am  }1  Jiisl  yi-  Smlit«.  »n  T»n«rit«  sark  tlnabom  abcaiaaB^«.  ,.*nitallM-  !•> 
am  I«.  lanl  VorotUaca  l>  I.Uukon  •wkimm^m.  SIS  IC  J.nl  MarkniUs«  Harb 
lurgagas«;»  uaa  bal  aa  Kl  Juni  i  Ubr  Motfn$  Dorar  |MM«krl 


Verelnsiiachrlcliton. 


Berlin,  19.  Jnui.  Franz  OuBCker  f.  Heute  verstarb  daa 
langjährige  Mitglied  des  ,Centraivereins  für  Hudeisgeogniphie 
etc.*,  welchem  er  bereits  seit  dem  Jahre  1879  ati((ehörtjs,  Herr 
Franz  Duocker.  Derselbe  ist  unseren  Bestrebungen  stets  mit 
ungeteiltem  Interesse  gefolgt  und  vielen  Versammlungen  un- 
serer Gesellschaft  bat  er  mit  regster  Aufmerksamkeit  beigewohnt 
Alle,  auch  seine  Gegner  im  öffentlichen  Leben,  haben  in  dem 
Verstorbenen  stets  nur  einen  «einer  Überzeugung  treu  anhin- 
genden Mann  kennen  gelernt,  dessen  Liebenswürdigkeit  und 
Opferwilligkeit  im  privaten  Leben  auch  ihm  Fernstehendere  zu 
schätzen  wufsten.  Viele  Jahre  hindurch  war  sein  Hans  der 
Sammelpunkt  geistvoller  Menseben  aus  den  verschiedensten  Be- 
ruMelasscn  und  von  Angehörigen  aller  Partairicbtungeo.  Aach 
nachdem  Frans  Duneker  im  Jahre  1877  au»  dem  öffentlichen 
Leben  geschieden  war,  ist  er,  nach  wie  vor,  bestrebt  gewesen 
die  Interessen  des  Arbeiter-  und  Handwerkerstandes  wirksam 
zu  fördern  und  manche  junge  tüchtige  Kraft  verdankt  der  Hoch- 
herzigkeit des  Verstorbenen  die  tatkräftige  Förderung  ihres 
[•ebensplanen.  Geboren  im  Jahre  1822,  also  erst  66  Jahre  alt, 
erlüg  Franz  Duneker  einem  lüngeren  Leiden,  welchea  selbst 
den  ihm  näher  Stehenden  in  unerwarteter  Weise  in  letzter  Zeil 
eioen  gefährlichen  Charakter 


Deutsche  Exportbank. 

KV  TaJaxisasM;  Jäipiiittsuk.  Ustlia. 

Abthetlug:  Expartbarean. 

Berlin  W.,  blnkstrafse  32. 

(UrlaC«.  l*Mk«t«  eav.  u«w.  »inj  nur  all  4l««*r  Adrasaa  •«  TMatbas.) 
I<'|ll<><  tlr  alt  l>rjra:iTaaaaSa>lca  Jaa"  «•  CiUVa  L  L.  alagankbLta  Marl.  In  i 
">  atat  »f.  wirkt 


Maas  I  «arl  (I.  I 

D»  aassisttts  Im        vsrSn  ih  n*  in  \tMrn 


»rlata  ,aa  ata  i%m  taiaaralf »trrtaaa> 

«ii.rnrt.il  >.haT.,r,   -  »n  isaia 

H<br'  ilf»ri«i  T..W..I...»  tlalaslas  la  1>  saiultl.      las  IImiiii  aalaar 

llalU  Um  I.  -S.  aai  i*la«a  ISaaafatat  n  itt  SaaatOrt  kakaaalaa  letlkfiis^a  all 

324.  Kin  junger  Kaufmann,  33  Jahr  alt,  welcher  die  Plüsch-  und 
Wollwaarenfabrikation  in  einer  der  ersten  deutschen  Fabriken  erlernt  und 
die  höhere  Webeschnle  in  Mülheim  a-/Rhein  abaolsirt  bat,  englisch  uud 
fianiüsisch  spricht  und  korrespondirt,  sucht  eine  geeignete  Stellung  in  einer 
Fabrik,  womöglich  im  Auslände.  Offerten  unter  f..  L.  2fM  an  die  Deutsche 
Kxportbank. 

325.  Ein  Icistungsfibige»  Weinhaus  in  (ienua,  welches  als  Spezialität 
für  den  Rxpurl  feine  gepfle^Tte  Weine  in  der  Art  des  französischen  Bordeaux 
und  Burgunder,  SmwIc  ganz  schwere  Weine  und  feinen  Marsala,  atoscato  usw. 
führt,  sucht  an  allen  be-ieutendeTen  überseeischen  FUtzen  tüchtige  und  sichere 
Verbindungen.    Offerten  erbeten  unter  L.  L.  285  an  die  Deutsche  Kxport- 


und  aKe  Freunde  anthropologischer  Forschung  Im  In-  und  Ausland«  zu  der 
vom  G.  bis  U.  August  d.  J.  iu  Bonn  stattlindcnden  allgemeinen  Versamm- 
lung ergebrast  eiartoLdeii. 

Die  l.okalireschJftsfuhrer  für  Bonn:  Der  OeueraUekrelir 

Prof.  Dr.  Klein,  Prof  Dr.  Rumpf       Prof.  l'r.  J  Ranke  in  München. 


326.  Der  Inhaber  eines  Husterlagers  deutscher  Fabrikate  in  Belgrad 
{Serbien}  wünscht  mit  einem  Fabrikanten  von  Wringmaschinen  in  Verbin- 
dung zu  treten.  Die  Maschinen  sollen  «rröfslen  Kalibers  and  im  Stande  sein, 
wollene  Decken  auszo wringen.  Dia  Walzen  müssen  ferner  wenigstens  SO  cm 
eveut.  auch  länger  und  mit  ßummi  bezogen  »ein.  Offsrten  erbeten  unter 
1.  L.  2H4>  an  die  Deutsohe  Kiportbank. 

327.  Eine  mechanische  Trikotwsaren  ■  Fabrik  Süd -Deutschland),  sehr 
leistungsfähig  in  «eures  für  Kxport,  sucht  an  Plätzen,  wo  viel  exportirt 
wird,  nichtige  Vertreter.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  287  an  die  Deutsche 
Exportbank. 

828.  Die  Speditionsfirma  Westpbal  t  Spieas  in  Hamburg  tbeUt 
•in«  unterm  I.V  .luui  er.  mit.  dal»  sie  ihren  langjährigen  Freund  Herrn 
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Friedrich  August  Peter  Oade  eis  Tbeilhaner  in  ihre  Firma  aufgenom- 
men habe  und  das  Geschäft  unter  der  bisherigen  Firm»  weiterfuhren  »erde. 

Für  eine  leistungsfähige  deutsche  Bleehwaarenfahrik.  weleho  als 
Spezialltaten  geprellte  Kochgeschirre  und  Massenartikel  enuillirter  Waaren 
aller  Art  liefert,  suchen  wir  tüchtige  Agenten  in  den  Provinxen  Santa  Ca» 
Iharina.  Parana,  Slo  Paulo  und  Rio  Granite  do  Sul.  OSerten  erbeten  unter 
b  L  2*8  an  di«  Deutliche  Exportbank. 

390.  Wie  übereinstimmet!'!  gemeldet  wird,  dürfte  bereit*  Anfalle  August 
d.  .1.  die  direkte  Eisenbahnlinie  Wien — Konslantinopel  eröffnet  werden.  Da- 
durch erhalten  die  deutsch-orientalischen  Handelsbeziehungen  neue  Anregung 
und  machen  wir  deshalb  darauf  aufmerksam,  dafs  den  Abonnenten  des 
Kxportbureau*  di»  Adressen  tüchtiger  Vertreter  und  altangesessener  Firmen 
in  der  Letante  durch  unsere  Vennittelung  —  gegen  die  übliche  Entschä- 
digung —  tur  Verfügung  stehen  Anfragen  unter  L  L.  889  an  die  Deutsche 
Export  hank. 

331.  Chemiker,  Pharmareuten  und  Droguisten  machen  wir  wiederholt 
auf  den  Katalog  der  1836  in  Berlin  abgehaltenen  Südamerikanischen  Aus- 
stellung aufmerksam,  derselbe  enthalt  zahlreiche  MHtheilungrn  und  Nachweise 
über  die  Prodnktioosorte  südamerikanischer  Farbstoffe,  Droguen  usw.,  deren 


Proben  in  dem  Museum  des  „Centralvercins  für  tTandelagcugraphie*  ein- 
gesehen werden  können.  Der  Katalog  ist  1886  im  Selbstverläge  der  ge- 
nannten Gesollschaft  erschienen  und  kann  durch  den  Buchhandel  belogen 
werden.    Anfragen  unter  L.  L.  290  an  die  Deutsch*  Exporthank. 

332.  Unter  Hinweis  auf  die  unter  den  Anfeigen  dieses  Blatte«  ent- 
haltene Bekanntmachung  machen  wir  auch  an  dieser  Stelle  auf  die  im  Ok- 
tober, November  und  Dexembcr  d.  J.  in  Berlin  statlindend«  Ausstellung  por- 
tugiesischer Wein*  aufmerksam.  Interessenten,  welche  portugiesische  Satur- 
weine  xu  beliehen  oder  Vertretungen  portugiesischer  Weinprodoxenltn  oder 
Exporteure  xu  übernehmen  beabsichtigen,  wollen  ihre  Offerten  sobald  als 
möglich  anter  L  L  291,  Deutsche  Bxporlbank,  W.  l.lnkstrafse  32,  ein- 
senden. 

333.  Ein  in  Süd- Amerika  gut  eingeführte*  Pariier  Exporthaus  wünscht 
mit  leistungsfähigen  deutsehen  Trikotagefabriken,  welche  noch  keine  B«xio- 
hungen  zu  dem  südamerikanischen  Markte  haben,  in  Verbindung  xu  treten. 
OSerten  unter  L.  L.  292  an  die  Deutsche  ExporuSank- 

334-  Oute  Verbindungen  mit  dem  australischen  Markte  weisen  wir 
fortgcsetxt  für  alle  exportfähigen  Industriezweige  nach.  Offerten  unter 
I..  1..  293  an  die  Deutsche  Exportbank 


ANZEIGEN. 
Augist  Blumenthal,  Spedition,  Hamburg. 

Spetrial-Abtheilungen  für 

Hamburg  -Vereinigte  Staaten 
and  Canada. 

IHinbfrarhtcD  nach  Bionenplatxen  mit  ersten  Daiopf- 
schiffslinien  and  Transportgesellschaften. 

llainburK— Brasilien,  La  Plata, 
Chile.  Peru 

fünf  direkto  Dampfschjffstinien. 

Hamburg— Indien,  China,  Japan 

Post-  und  Üüterdampfer. 

Hamburg— Australien— Neu- 
seeland 

direkt«  Segelschiff«  und  Dampfer. 

Haitibiirr  —  Portugal  —  Spanien 

fünf  direkte  Ihiinpferlinien, 
ira  Speaialveritehr  nach  Hndhrld  und  anderen 
Itabnstationea,  Durchfrarhtea  narli  Gewicht. 

/»-enduiift  wtfrhentllcher  Kachrlehten  Uber 
SchlRsexpeillttom'n  und  nichtige  Vvranderan* 
peil  Im  Yerkchrsnrseu  nof  VTnirsrh  gratis 
und  franko. 

August  Blumenthal  -  Hamburg. 

Vereinigte  Berlin-Frankfurter 
Gummi-Waaren-Fabriken 

Berlin  O., 

Muhlesttrafn  70/71. 

Beste  und  billigste  Bezugsquelle  für 

Flaschenverschlösse 

aller  Art. 

Fabrikation  tämmtlicber  technisctieri 
Gummiwaaren.  itsj 

Wichtige  Erfindung 

gesetzlich  geschlitzt 

Hombnrger  Trockenschwarz 

von  Dr.  Münser  &  Ploeck,  Farbenfabrik  in 
Homburg  v.  d.  Höhe 
Feinstes  Lackirschwarz  >i>n  tief  gesiltigttai 
Ton  u.  bisher  unbekannt  schneller  Trockenkran.  — 
Erxpaniir«  an  Arbeitszeit  u.  Trockenstoffen.  Probe- 
sendungen von  5  Kilo  gegen  Nachnahme.  —  Zu- 
gleich Fabrikation  saaimt lieber  Erdfarben,  sowi* 
toa  Bremerblau  u.  Zlitnoberersatz,  Brillant  u.  Kalk 
grünen,  Kalkrath  usw.  usw.  Giftfreie  Farben,  [mj 


BALFOUR,  ELLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne, 

iHF    Aktien-Kapital  »SOOOO  £L 

suchen  dauernde  Verbindungen  mit  besten  deutschen  Firmen  für  den  Australischen  Harkt.  Näheres 
brieflich  durch  Xesars.  Balfonr  *  Co.,  London.  Road  Lanc  II. 

REFERENZEN: 

Messrs.  Malliesen  &  Co.,  •'!  Lombard  Street,  London; 

Jlercantlle  Bank  of  A astral  La,  London ; 

John  Terry  k  t'o.,  London  EC; 

Deutsche  Ezpertbank,  Berlin,  W.  HO) 


ällbtrne  n**V  Pisa« 


üofdene  KS  Dl»].  Prent». 

awäl 


Erdmann  Kircheis.  Aue  in  Sachsen 

Größte  deutsch*  Fabrik  von  W 

Maschinen,  Werkzeugen  n.  stanzen 


8UaUraedailla.  J  g  StastiaMlaUl*. 

Goldene  Medaille:  Porto  AlegTO  1881  Trl4>_  T    Mlft  Ooldene  Medaille :  Amsterdam  1883 
23mal  höchst  prürmirt  "  Neueste  Konstruktionen, 

auf  sfcmmtlichen  E.r(|"' «n'  K.  beste»  Material, 

beschickten  Ausstellungen,  ~r* — ^       vorzügliche  Ausführung. 


Ulostrirt*  Preiskorante  in  deutscher,  französischer,  englischer,  holländischer  u.  skandinavischer  Ausgab«. 


Für  eine  gut  eingeführte,  im  In-  wie  Auslande 
weit  verbreitete  ilandelsieitung  werden  rtnitimrte, 
in  Indnstriekreisen  bekannte  AjiJianaeitMaasiBav- 
ler  gegen  hohe  Provision  («Macht.  Offerten 
erbeten  unter  A.  B.  an  die  Kxned.  d.  Hl. 


Bin  erfahrener  deutscher  Arxt,  spexiell  in  der 
Clilrurjcl*  a.  den  tränen  krank  fceitssa 

tiewandert,  mit  guten  Kenntnissen  der  spanischen. 

frantösischen  und  englischen  Sprache,  sucht  Stel- 
lung im  Auslände.  Off.  unter  B.  IM  sind  an  dio 
Kxp.  d.  Hl.  zu  richten.  |U4] 


R.  DKKMilKK.  ChemnltE  i.  *. 
Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizung«- Anlagen 

auf  allen  Ausstellungen  prfalirt 

  etnpüeUlt  Bich  sur  Ausrahrsac  von: 

■«wF"  Ölgaa-Anatalten, 

eigenen  patentirten  Systems, 

Elektrischen  Beleuchtung-Anlagen. 

System  llramme, 
Niederdruckdampfheizungen  ohne  Konzestionserforderniri. 

Kostmatuchldije  gratit  warf  franko  C"J 
Neueste  brillante  Theerfenernnir  für  tiasanalalten. 
Karren,  BaUonauBgufaappaxate,  Werkzeuge  usw. 


C.  G.  W.  KAPLER, 

MuMchinenfabrik  für  ."»Iii  Ii  Imbun. 

BERLIN  N.,  LinienstrafBe  127. 
Diplom  I.  Klasse,  Augsburg  1886, 

ipfichlt  ilrh  zur  Ansfthrun*  vuo  ksawlvtl»  alhlta-Snlsa-M 
et  HiStrn.t'aiSssttn  uich  den  n*mt*n  in>wlhrtrt*tnri  Systemen 

Bpsslalitat: 

■  SammtÜche  Wlutlereimaschinen.  ■- 


Nrkrol  mm*  lasmhl.WiJirsltiMilr  tur  liucien  und  Wrti« 
Müllerti.  kemti.  U«4r«M.-IMalsa>s>..  S»H*  >uul  P»lln»M<-hlst, 

ll|sm<rabrslorrn  sU  Kssts  f&r  Msblssticc  usw.,  usw^  *iw.t  Tar- 
blsso  und  WaassrrAaar  uftter  ilaraatlo  solideitcr  AuArotimag  und 
bttftrr  Lebtuoic. 

terato  Hetarauzen.  (in  Prospekte  uratla- 


Digitized  by  Googl 


oglej 


H7 1 


188*. 


EXPORT,  Organ  des  Outraivereins  für  Hundelugcograpbie  et& 


Nr.  26. 


Karl  Krauses  Leipzig» 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
drnckereien,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  (ailoniia^efabrikeii. 


Papierschneidemaschine. 


öttO  Arbeiter. 
Pruduktion  2300  Maschinen  jährlich. 


O.  Th.  Winckler, 

Leipzig,  m 

Buch  binderei  -Bedar t 


Masohlnen 


Ä  }  Buchbinder. 

Mgen«  Maschinenfabrik  tn  Leipzig. 
Fabrik  v.  Holzwerkzeugan  in  Nieder  Neuscriönberg 

•f  Ge^rOudet  1S62.  + 

Korrespondent  :  deutsch .  englisch .  fransOsisch 

Boich  illustrier  Katalog  gratis  und  franko. 


für 


HERMANN  DELIN 

Berlin  K.,  Lotlunislralse  No.  20. 
=  Kellerei  -  I  t.  -n»l  I  ii  n    Fabrik  ^= 

fabritirt  Strohhillsen.  Kapsel*.  Korke,  »>.wie  «iimmtl.  Uten 
silten  und  Maschinen  für  Weinhänoler,  Welnproa'njentefi,  Oea- 
tillalejre  Kslsnlalwaarenhlndler,  Bierverleger,  Brauereien,  Brennereien, 
Drogisten,   Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konserve-  nnd 
chemische  Fabriken,  Restaarateure.  Gast-  und  Hautwirthschnft  usw. 

Orofaer  tllustrlrter  Prels-Courant  gratis  nnd  franko. 
•  genteil  uiiil  Wlederverkanfcr  In  gr5f*eri'ii  l'lätzrn  grsuelit. 


S.  OPPENHEIM  &  Co., 

Oampf-Schmirgelwerk, 

S  :;oIeifmasc2ainon-Pa"br:k:  'ani  Eisenglelserei, 
HAINHOLZ  vor  HANNOVER.  t«i 

Schmirgel,  in  Kam  and  geschlemmt,  Schmirgel-,  Glas-  und  r'liutsteinpapier,  Schmirgel-,  Ulaa-  und 
Flinuteiuleiaen,  Schinirgelscheibeu  »um  Trocken-  und  Nafstrhleifru,  Srblcifmawbinen  in  50  ver- 
schiedenen Modellen.    Export  nach  allen  VVelttheilcu.    Preislisten  und  Muster  gratis  und  franko. 


WaHfter-FIltratoren, 

Thiinernr  poröse  VYa*.w>rkllhler. 
Vmtitt*  Crsdtkl  mü  NraillU,  «Im  IM»  fand. 

Tboa-Zlllndernir  elektrische  Batterieen. 

Närrin»  *»«!»•  ui  Ulm  lar  Clmftatr»  »U 
riltlrrui.KM 

Et'fciEX  MTUSHASV  * 
Altsaksrh  li.i  W«r>n-l<l»>l|. 

sonst  Carl  a  Gustav  Haraort. 
KaaMaaM  aaalsafcAaäweaaa  » llot.Tr»npeC  1 11. 


Strickgarne. 

Eine  leistungsfähige  Baumwollspinnerei  beab- 
sichtigt, sieb  für  Strickgarne  einzurichten  und 
wünscht  mit  einem  gr>~>fs<rcn  Export  hiuiM«> 
in  Verbindung  tu  treten,  lirfl.  Eingaben  unter 
J.  P.  721"   an   Rudolf  Mo.se,    Berlin  SIT., 


erbeten. 


Elseil- Hüttenwerk  Thale  A.-U. 

THALE  a.  H.      E i<3K  T 

Abtbeflog: 

Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk"  Mailand 

Lamberti  *i  (  o. 


Feinstes 


überseeisches  Exportbier! 

hell  und  dunkel, 

■««I«  auch 

Klosterbrän  in  Flaschen 

und  Fässern. 

Verpackung  seefest  und  vortheilhaft. 
Unsere  Exportiere  wurden  mit  dei  höchstes 
Aaaxeiehiugei  auf  den  Ausstellungen  in 
Amsterdam,  Lissabon.  Paria,  Berlin.  Melhuarne 
und  Amsterdam  ISS3  mit  der 
i.nlilfiicTi  Medaille 

prituiirt.  W 
tf  .  ,  | Hambarg  lud.  VsIgL  liath!>.v  -inarkt3H. 
™n""r  Bremen:  Barth  &  Könenkaaip. 

u      I  Amsterdam:  Herrn.  Weber  Mugel  2.10. 


liefert  als  Spezialitat: 

geprefste  Kochgeschirre,  Massenartikel  emaillirter  Waaren  aller  Art.  71a  Ciovasso  2. 

Reflektoren,  Schriftschilder,  Laternendachscheiben  etc.  etc.        Agentur,  Kommission,  Import  u.  Export. 

Exportwaare  in  besonders 
leichtem  Gewicht. 


Gegründet 
1770. 
A  k  ticDgesellscbafl 
seit  1872. 


Arbeiter«  nbt 
ca.  1800. 


i  Vertretungen  ausländischer  Häu»er  lornelim- 
llch  in  Chemischen  und  Knlonlal-rrndokten. 

Deutache  Referenten.  [vi] 
'  Korrespondent:  davtssfe,  italienisch,  fratutüslseb. 


by  Google 
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37-2 

EXPORT,  Organ  de*  Centraivereins  für  Handelsneopraphie  etc. 


1888. 


 .  


HANNOVER. 

CrBsmotoren, 

=  Palaol  Körting. Lleckfeld.  ss 
(trri«lt*trr  Ga$-  umii  IHrrrlitaurli. 
tirriuar  Hittim- 1 nantjtrur/tNa/imc . 
G/tir/tmri/Migtter   Gttmg ,    daher  für   (i/ii/i-  mml 
H'ifjf n/ir/il  inriiift/irA  tieeijintt. 


%\   I  I  » 


Prot««  d.r  kM^Mn  Its.rtilr..  r,  1 

I      I      1      • "~  •     W  ,12  M 


m»  um  im»  iho  tm  vm  ^\Mm\m»  u*t  rm  tm  M.rk, 


5C 

.11».... 

«ra.lllfi 


FILIALEN ! 
Strasburg, 

Berlin, 

London, 
Pftersburg. 

Wien, 
Mailand. 
Barcelona, 

Paris. 


empfiehlt 


Nordhäuser 
Kom  Branntwein- 
Brenonera  von 
Wedekind  Nord- 
hausen  Ä 

Adr.:  Wedektnds  Fabriken 

aus  den  Stein- Eieben  ibrtr   Ma- .■ )  - , 
(Irr  eigenen  Werkstätten 

Eichenholz-Fässer.  ■  


Herren-  Cravatten- 

Engros!      Fabrik  Export! 

M.  GREEVEN  &  Co., 


M, 


Wickrath,  Kheinpreufsen. 

Per  {ira«s  Per  r 

42.  48  bis  72  45,  54,  60  bin  90  .//, 


such  für  Stehkragen: 
48.  54,  72  bU  »6  .//, 
Muster- Putzend  gegen 
3,90  t.ia  7,20, 4,80bia  9.60  M. 


nur  tum  Anknüpfen: 
87.  36,  48  hi»  72  M, 
Nacbn.  exel.  Porto: 
4,50  bis  9,  2.70  bis  7,20.// 


Ziemlieh  konplete  Mustersortlmt'nte  Ton  20  M  an. 


OOLDEJiK  1KI» AI  I.I.K 

1884,  Health  Exhlbltlou,  tandon. 
tlllim  ■MlMli  INI,  tllt  »itUtJlnt  Iitwtrsn 

Ohne  Oelfallnng 

00 


Patent  -  Wassermesser, 


gani  im  Brost*  au*f«<iutirt  m  it*a>  Gr  Witt,  für  T 
bi«  St«  »rra  K»br«tilft,  «a.  iOöau  biu<h  MrJl  lr  :  i tu 
Beiriebt.  Dl«  4oKhf*i<wi«B>*  Wut«mo(f  febeit 
mH—\b*m  bat  1— lii>  td  r>mrk  ble  auf  tpCt.  itnau  an, 

GrfuV«  EtofWrhfctlt  «1«  Kortairak.lno ;  *ebr 
laicht**  Kia-  uad  *«»trh»Jtea;  jeerina«*  Uajwlfbti 
g«rLikjEitc  KaparalsrVttdirftlKateiti  dauern  4  f  im- 
»ftjiJUchhfU ;  ceHaaraUr  Drack»*rlant;  paaaaakda 
Bm1A«C«  uad  ttawlade ;  gleich*  RaaervelbalU  tum 
s«;i..irn».-.reii ,  lel  «  h  ■>■%  A  ■  i«laaadera«ha»  c  i ,  ««na 
tUlnLcaag  nuibweadl«. 

Jede*  Q»iant«ro  in  kirteitar  Z«it  ll*f«ri>u.  _ 

H.  Heinecke  jr.,  5 

BRESLAU,  Gabltj- Strasse  90  a. 


CLAES  &  FLENTJE. 

Grobt» 

Strickmaschinen- 
Fabrik, 

Miih Ihausen  I  7h. 

.UM  Arbtiter, 


taaaujrlMli  « 

Liier 

Klseuratfeu 

*irvrn,fbia. 

WeiaatBrU 

l«UO 

75  Bk. 

SO  Mk. 

«1 

1000 

60 

40 

fiOO 

35 

20 

300 

20 

15 

Oxkoft 

SiSO 

i:t  Bordx.  5 

220 

12  neue 

Hfll»bin<Ier 

■ 

210 

11 

« 

200 

10 

Tai 

190 

9 

7 

Ohm" 

140 

7*. 

tijo 

1  ■  Ovholt 

ISO 

7 

a 

120 

6,wi 

Im 

* 

110 

6 

& 

100 

5»v  i 

t, 

Kimer 

75 

«ja 

4 

'  »  Hlhoft 

r.o 

Sin 

1* 

AnU.r 

50 

&M 

3 

40 

S» 

80 

2,M 

2 

V» 

20 

latf 

IM 

'4  - 

10 

loa 

1 

i'iistliiischeii 

4 

OvM 

0,:» 

Über  tV,U«B  im 
Betrieb, 
■le  k.t.  i  uir  ,r  laaaju 


(rroTnere  Abschlüsse,  tre brauchte  und 

geh  wachere  Fässer  billiger. 


'  3 


PDr  Massenfabrikation  von 

^trüanpf.a  In  »cJilicbr. 
Patent .  rrrlrl*  nnd  rechts 
und  (vuuxtert.  Ferner  fir 
llerjtielluoc  vi.n  JagdarM.n. 
nimenweilea  n.  1'nterxiell. 
le«KeD  HS* 


Für  die  hernrntebende  portneie^iarhe 
WeinniiMtellaic.  weicht  im  Herbst  d.  J. 
slatllindeii  wird  un<l  an  weleber  «ich  die  gröfsten 
Weinproduunlen  und  Exporteure  tou  Purtiixal  be- 
Iheiligen.  »imt  für  die  veraehiedenen  Knn>iimtionv 
gebiete  in  Heutschlam)  norh  einige  (jener»!' 
«Kentaren  zu  vergeben.  Reflektanten  wollen 
»ich  unter  Einsendung  von  Referenten  an  «las 
untenelchnete  Bankinstitut  wenden 

Dentaehe  Es.p«rtbaaik, 
Berlin  W.,  I.inkmr.  32. 


Grusonwerk 


Magdeburg -  Buckau. 

Speclalltit:  Hartc  issfabrikation, 

t  mpgchH  und  eaponlrt  bauntaachllcb 
t  Z.rkllinirMDt  MlIckln»   IMa».  IUI. 

tlmdnd,  VoMmmd,  L  Preiae)  ala: 

Stetntirecher.  W.lirninUhlen,  Koll*rg4aga, 
MahlirKave,  Schk<M<.i  u;  .ililrn.  Olockenintilütra, 

Ksgrju.uhlen. 

Cioalatar  MahkM.  (Patent  Oraaoa)  für  Hand-, 

liiipel-  nnd  Maacbiaeauetrleb,  in  7  GroaaBA, 
»m  ?.-hroten  von  Getreide,  Fattexknrm, 
Hulteomictll».  Zatker.  Cichorien.  Kalk,  «e- 
darapeea  Kiuxtirn  !l«|7.«]uhiien,  Kurk,  Cirrb- 
■liR-n  Im.«  1  ii.  i  •hu  iliea,  (alcaial-  uad 
Apotkckrrwaarrii  mc.  47  Piimian.  Oetmmmt- 

II  8.lHr'4  »rl  k.'  '  Em-cah-tn.Sln 


Säge-  und  Holzbearbeitungs- Maschinen 

für  Srhneidemllblea,  /Iniiuerelen.  Raa-  und  XiibeltUrhlereleit,  I'axiinet-,  KUten-  und  Piano- 
Fabriken,  sowie  für  alle  anderen  HolzbearbeltungM-EtablltuuMaenta  nebtt  Motoren  und  anshalaadrten 

Tranamliwloncn  liefern  in  anerkannt  guter  Auafüh*  \ 
mng  und  zu  livilen  l'reisrn  als  einzige  Spe/talltät 

seit  1859: 

C.  L.  P.  Fleck  Söhne, 

Maschinen-Fabrik, 

BERLIN  N.t  Chausseestralse  31. 

Für  ernnle  Rrflektanieu  illustrirt«  K:iial.ige 

gratis  und  franko.  M*] 

Nen :  Kxeelmior  -  Holzwolle  -  MatMehliieii 

von  unübertroffener  Leistung  in  Qualität  und  Quantität. 


ih»en.  Strittarbahnan,  I 

SacundArbahnrn,  bJ«  Harlgu»!  •  Mtr«  •  xmA  I 
Kraufunositucht.  und  W**c%*m  | 

mit  AaAiia«vra  i-Mrx  ConatriKlian  uad  ftf 
tüUDllickrr  Slrasarubnkir.  SchiritfrTiiiyvteinr 
Hartguitrfetfar  u».  Ii  u.t-hr  all  40j  Mudell« 
'erittfe     w«i  mit  FUit*rn  iimt  Lftfr-m,  epmtpit 

|  III  HflrtflM«  ajilkaJ  aller  Att,  U«m>r.  Hart- 1 
faiiwttlM«  iiylerijoiurtroctiun  ftir  die  MUtarajLl 
iu.r  Thor.-,  t>iu<ut-  and  Tii^fabruVan,far  «11«  1 
Fatnkaiion  vtm  h»pi*-i,  Di»!  t.  Kiarn.  BltM'htan,! 
fut  kemihrqu^tscUwrrk*  «tc  VHMmah  \ 
prmmtwi    AutvKrrpfa  INC>  coliirne  Mnlavllle. 

|  !  Krikfli  alitr  Afl,  Pra»t<M,  l-wn«!»?« I 

L\ih:t .ihn  u-  Maachmcn  dir  Pu-mrlaliriatai», I 
Cotln«»  Raguiilgr««,  Ludwig»  Plan  HoHitaba,  I 
achraiadliarer  Gusi.  Botheu«  nm!  Phaoapher- 1 
bremt  na  Ii  M- - 1»  I  .--i     LiQirmetall  | 

i         i    GuMitucM  Üchmled»- 1 

ttucka  MM  8Uhl  Ltad  FluSMtoM  Mc 


VlcTictticr  Keli Im ak  bin*  urucMct  Kon-truktlon. 
ii.inntlrt  *a«b«*t*t»  K**bl*anic.  obn#  Jaxjrts  NavarkpatMA 


A.  REYE, 

Mannfactnrer'H  Aarent  and  Jm porter, 
Exchange  Buildings, 

  Townaville   

^^^Z    Queensland.  äSaS! 

Correspondance  invited.  [umj 


Htd..tion  T.'itit«!. 
■etaaenebef 


Uli-Ii  R. 
Dr.  B 


Reuhe.  Berit.  W..  Ltnktlritse  It.  -  Gedruckt  t*l  Juli.t  sitr.nf.ld  ta  Berits  BT,  W»  naara  - 
J«o..,<b.  -  K*wattr«a,*«rI«iT  t»h  W.  tli.r  A  Afi  *»'   ■  U.'iis  W..  BnBaflllAajHiatvl  •  i. 


Google 


A  bonnir  t 

»üd  Bai  dar  l'o»i 
tat  la  Raduumlf  i 
0*<in»  *  Ann*«». 


aa«ta  M  dar  Hedakttoa. 

mtm  iteftaljahrUc* 

ia  Wfl(p*M  wsin  ...  J.t»  . 

Frais  lln  |*u*  Jahr 
in  InUdin  Poil,tl.ltt  I?«  •* 

laWellpoX«.,!«  .  .  .15»  . 
iaVerel«u>Mltnd  .  .  -t»»  . 


EXPORT. 


p 


RGAN 


Cncldit  jitfen  Ohntj«. 

llZllfll. 

«la  4nlfW|»ll<u  PaUUaUa 
•dar  dareo  Uaaa 
nlt  i*?  Pf.  baraobaeL 
ward«»  »•  dar 

Eipeditiaa  im  „Eip.rU", 

Barlia  W„  Liaksu.  3i, 


nAoh  Uebereirütunft 


Centralvereins  für  Hanoelsgeographie  und  Förderung  deutscher  Interessen  im  Auslande. 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Linksta-arse  32. 

(6..«kdf....lt!  Wo<k«rlu>  «  »1.  4  Ub'O 
IV  Der  .EXPORT"  iat  im  deutschen  rV»Ueituag'kataJog;  Kr  iH88  unter  Nr.  1939,  S.ita  6« 


X.  Jahrgang. 


Nr.  27. 


Hiue  WocbaoachrUt  Ttrfefcrt  den  Zwack.  torUtüfon  1  H*.-ich<»  sbai  dl«  Lata  aiuerar  Laadaleule  In  Asalaad«  aar  KaaatnlCi  Ibrar  1 
fhattrattw:  n  ralntaa.  anla  dam  dmtadiaa  Hudd  und  dar  deatacnw  lodueerta  wlciUU"  Xütfje'liuaaii  «bar  dla  HsadalsvarbalcaUsa  det  Am 


i  Ei|K>tta 


,  nwl  W^th^ndunaen  far  daa  „Kaanel"  riad  an  die  Badaktioa,  Berlin  W„  LlnkaUVs« 
BrUf*.  Zaltuncea.  BeltrUtierkiaraasaa,  W.Mbisndaasea  fBr  da»  .«•«toüT.r«»  flr  B 


W.  in  rfcfcte.ii. 


Barlla  W„ 


SS.  10  i 
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Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Königreichs  Serbien. 

Von  Dr.  A.  Oppel. 
Dm  junge  Königreich  Serbien,  dessen  politische  Entwicklung 
fach  die  allgemeine  Aefm«rk*anikeit  auf  eich  gelenkt  hat, 
aber  auch  jetzt  uoch  nicht  in  daa  Stadinra  „zweifelloser  Stabilität- 
gelangt  aein  dürfte,  bietet  auch  bezüglich  «einer  wirtbschaftiiehen 
Zustande  ein  nicht  geringea  Interesse,  ioaofern  das  Land  erat  aeit 
seiner  Befreiung  au»  dem  tiefen  Schlummer  erwachen  könnt«,  in 
den  es  durch  die  jahrhundertelange  Tlrkenberrschaft  versetzt 
worden  war.  Die  Entfaltung  »einer  wirtschaftliches  Kr&fte  fallt 
daher  aussebliefalich  in  die  letzten  Dezennien  die»«*  Jahrhunderts 
und  die  natürliche  Folge  dieae«  Umstände«  druckt  »ich  in  der 
Beobachtung  au«,  dafs  neben  fortschrittlichen  Regungen  und 
wirklichen  Fortschritten  uoch  viel  Veraltetes  und  Unentwickelte« 
vorkommt. 

Der  gegenwartige  wirtschaftliche  Zustand  Serbiens  wird  aber 
nur  verständlich  mit  Hilfe  gelegentlicher  historischer  Bemerkungen, 
sowie  auf  Grund  eines,  wenn  auch  noch  so  kuricn  l'berblickee 
Aber  das  Gebiet,  seinen  Umfang  und  seine  Bewohner;  zunickst 
mag  es  gestattet  sein,  über  die  letzteren  Gesichtspunkte)  einig« 
Worte  zu  sagen. 

Serbien  ist  ein  vorwiegend  gehirgiges  Gebiet,  das,  vormals 
faat  vollständig  mit  Wald  bedeckt,  sich  im  Allgemeinen  von  den 
hohen  Gebirgen  des  Sftdens  (Konaonik  etwa  210O  in)  nach  und 
nach  bis  zu  den  tiefgelegeoen  Uferliadern  der  Save  und  der  Donau 
abflacht.  Unter  den  Gewissem,  die  simthtlich  zum  Strorjjsvstero 
der  Donau  geboren,  behauptet  den  ersten  Rang  die  Morava,  zumal 
sie  das  ganze  Königreich  von  Sftden  nach  Norden  durchströmt  und 
es  in  zwei  annähernd  gleiche  Tbeile  zerlegt.  Da  die  Westgrenze  durch 
die  Drin«,  die  Ostgrenze  durch  den  Timok,  die  Nordgrenze  aber 
durch  Save-Donau  bezeichnet  wird,  so  ist  daa  serbische  Gebiet  an 
drei  Seiten  mehr  oder  minder  deutlich  von  den  Nachbarländern 
durch  Flufslhller  geschieden,  wahrend  im  Sftden  die  Kimme  der 
Gebirge  eine  Art  natürlicher  Grenze  bilden. 

Den  räumlichen  Umfang  Serbiens  mit  voller  Genauigkeit 
anzugeben,  iat  man  zur  Zeit  nicht  in  der  Lage,  denn  das  König- 
reich ist  noch  nicht  triangulirt  und  hat  noch  keinen  Kataster,  da 
die  im  Jahre  1876  begonnenen  Verraetsuugsarbeiten  wieder  aufge- 
geben wurden.  Auch  fehlt  es  zur  Zeit  noch  an  einer  vollständigen 
eigenen  Kart«  grofaen  Mafsstab«s.  Jedoch  wird  dieser  Mangel 
bald  beseitigt  »ein,  denn  die  serbischen  Generalstabsofliziere  haben 
eine  Landesaufnahme  im  Mafsstabe  von  l  :  60  000  ausgefObrt.  Auf 
Grnnd  dieser  Arbeiten  wird  «in«  auf  96  BiAtter  berechnete  Karte 
im  Mafsstabe  von  1  :  76  000  hergestellt,  von  der  24  Bltttar  ge 


wie  für  die  nichste 


druckt  vorliegen,  wahrend  andere  38  wenigstens  in  der  Zeichnung 
vollendet  sind.  Bezüglich  des  ganzen  Landes  ist  man  daher  jetzt 
Zukunft  noch  auf  Karten  nieht  serbischen  Ur- 
wir  die  vom  öster- 
reichischen railiUrgeogruphisebcn  Institut  herausgegebene  Karte 
von  6  Blattern  (l  :  300 000)  und  die  etwas  liiere  „Neue  General- 
karte der  Unter-Donau-  und  Balkanllnder"  von  Heinrich  Kie- 
pert Auf  Grund  dieser  und  anderer  Karten  bat  mal 
Areal  Serbiens  berechnet,  was  nach  der  Lage  der  Dinge  i 
völlig  richtigen  noch  Obereinelimmenden  Ergebnifa  fahren  konnte. 
So  gab  man  früher  das  Areal  Serbiens  nach  einer  in  der  geo- 
graphischen Anstalt  von  J.  Perthea  im  Jahre  1668  ausgeführten 
planimetriacben  Berechnung  zu  43  666  qkm,  später  aber  in  Folge 
Berichtigung  der  Karte  an  87  836  qkm  an.  Als  dann  in  Folge 
des  Berliner  Friedens  vom  13.  Juli  1878  der  nene  Gebietszuwachs 
hinzugekommen  war,  stellt«  man  daa  Gebiet  des  Königreichs  auf 
48689  qkm  (nach  General  Strelbitzky,  la  Superfieie  de  l'Europe), 
bezw.  auf  48  682  qkm  (planimetrisehv  Berechnung  in  J.  Perthes' 
Ausult  nach  H.  Kieperts  Karte)  fest,  und  dies«  letztere  Zahl  hat 
wohl  fast  allgemeine  Anerkennung  gefunden. 

Auf  festeren  Boden  gelangen  wir  beim  Übergang«  zur  Ke- 
■völkerungszabl,  da  diese  bereits  viermal  (1866,  1874,  1878, 
1884)  unter  Leitung  des  Regiemngsstatistikera  A.  Jakscbitz  durch 
«ystamatische  Zahlungen  festgestellt  worden  iat.  Die  Ergebniase 
-derselben  theilen  wir  im  Folgenden  mit: 

Itoaaaeh  aattr  Serbien  anZ  dea  Eaa«nimtrn 

Ma»':iCt*l«l« 

...    I  216  168  Eiuwobn« 
1874    ...    I  353  890        .  1  358  890 

1878   .    .    .    1  66!»  337        .  I  »71  742 

1884    .    .    .    1902  419       .  1  547  360 

Unter  der,  freilieh  nicht  jeden  Zweifel  ausschliefsenden,  An- 
nahme, dsfs  alle  Zahlungen  bezüglich  der  Richtigkeit  gleichwertig 
sind,  hat  sich  die  Bevölkerung  Serbiens  auf  dem  ursprüglichen 
Gebiete  in  18  Jahren  am  331  11*9  Köpfe  vermehrt;  das  bedeutet 
einen  jihrlichen  Durchscbruttszuwacbs  von  rund  18  400  Köpfen 
oder  1  .•,"/".  'in  im  Vergleich  zu  den  übrigen  Lindern  Europas 
sehr  atarker  Vermehrangssatz.  Betrachtet  man  dagegen  die  Zu- 
nahme von  1878  bis  1884  auf  dem  gesammten  Staatsgebiete .  so 
ergiebt  daa  eine  Vermehrung  um  333  082  Köpfe,  bezw.  einen  jähr- 
lichen Durchscbnittsxuwachs  von  38  847  Köpfen  oder  3,1%.  Diese 
ungewöhnliche  Steigerung  des  VermehrungsprozeoUataes  legt  sber 
die  Vermulhung  nabe,  dafs  di«  erste  Zahlung  in  den  neuen  Ge- 
bietatheilen  (1878)  ein  hinter  der  Wirklichkeit  zurückbleibende* 
Ergebeiis  geliefert  habe.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  viel  steht  fest, 
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daf«  die  Bevölkerung  Serbiens  sich  rasch  vermehrt;  man  bat  daher 
alle  Ursache,  auf  eine  entsprechende  Entwicklung  der  wirtschaft- 
lichen Leistungen  bedacht  zu  «ein. 

Bevor  wir  jedoch  davon  sprechen,  mag  noch  ein  kurzer  Blick 
auf  dio  ethnographischen,  konfessiönc  llen  und  D  i  c  h  t  lg  - 
keits  Verhältnisse  des  serbischen  Volke«  geworfen  werden.  In 
ethnographischer  Beziehung  ist  das  letztere  fast  homogen,  denn 
unter  1  903  419  Seelen  (im  Jahre  1R84)  waren  1  661  819  oder 
87%  serbischer  Abstammung;  der  Rest  von  13%  vertheilt  sieb 
auf  Bulgaren  (10  CM  *")}.  liumänier*)  (150OÜ0).  Griechen  (»00»), 
Thrako-lllyricr  oder  Albaner  (2  200),  Zigeuner  (27  000),**)  Juden 
(3  (MX)).  Oamanen  uud  Tataren  (I  800)  und  andere  Nationalitäten 
(12  000).  Noch  viel  günstiger  gestalten  sich  die  konfessionellen 
Verbaltoisse,  denn  von  1  902419  sind  1685219  rnorgenländi*cbe 
Christen  =  W/u;  die  übrigen  bekennen  sieb  zum  rötnisch-katbo- 
liscben  Ritus  (8000),  zum  Islam  (6600)  oder  zum  Mosaismus  (3600). 

Da  nun  auf  Grund  der  mittleren  Vermehrung  um  jahrlich 
1,:, */»  die  Volkszahl  Serbiens  die  zweite  Hillion  in  diesem  Jahre 
überschritten  haben  durfte,  so  betragt  die  durchschnittliche  Dich- 
tigkeit 41  Köpfe  auf  den  Quadratkilometer,  und  diesem  Mittel  wert  b 
stehen  in  den  einzelnen  Laadestheileu  nur  geringe  Gegensätze 
gegenüber.  Demnach  erbebt  sich  Serbien  nur  wenig  Uber  die 
mittlere  Dichtigkeit  des  ganzen  Europa,  die  neuerdings  von  E.  Le- 
v  aese  u  r  an  86  Personen  ermittelt  worden  ist.  In  der  Reihe  der 
europäischen  Staaten  nimmt  übrigens  Serbien  bezüglich  der  Dich- 
tigkeit eiueu  ziemlich  tiefen  Rang  ein.  denn  es  sind  deren  nur 
acht,  welche  eiueu  geringeren  Betrag  aufweisen,  unter  den  Lindern 
der  Balkan-Halbinsel  dagegen  zeigt  es  sieb  alt  das  am  dichtesten 
bevölkerte. 

Kommen  wir  nun  tu  der  Hauptsache,  zu  den  wirtbsebaft- 
lichen  Verhältnissen,  so  wird  man  Serbien  am  zutreffendsten 
als  ein  Gebiet  bezeichnen  dürfen,  das  im  Allgemeinen  zwar  auf  der 
Stufe  der  primitiven  Robproduktion  UDter  entsprechender  Gestaltung 
der  Aus-  und  Einfuhr  steht,  in  manchen  Zweigen  aber  auch  das 
Streben  zeigt,  eine  höhere  Enlwickelune  zu  nehmen.    Die  nähere 


Streben  zeigt,  eine  höhere  Enlwickelung  zu  nehmen.  Die 
Begründung  dieses  allgemeinen  Crtheils  bildet  die  Aufgabe  der 
nachstehenden  Ausführungen,  die  sich  teilweise  auf  ein  jüngst  er- 
schienenes Werk,**')  theils  auf  altere  Quellen  stützen. 

Rollproduktion  bildet,  wie  gesagt,  den  Hauptcharakterzug  im 
wirtbschaftlichen  Leben  Serbiens,  jedoch  mit  Unterschied  nach  den 
verschiedenen  Zweigen.  Sprechen  wir  zuerst  von  der  Ausbeute 
der  natürlichen  Bodenschütze,  im  speziellen  von  den  Mineralen, 
so  siebt  es  damit  übel  aus.  obwohl  reiche  Lager  verschiedener  Art 
nicht  nur  nachgewiesen  sind,  sondern  auch  io  früheren  Zeiten  berg- 
männisch abgebaut  worden  waren.  Dafs  dies  schon  in  der  Römer- 
zeit geschehe u  sei,  dafür  sprechen  römische  Insrhriften  und  I  berreale 
von  Thermen,  a.  B.  bei  Prepoljatz  im  Kopaonikgebirge.  Auch  im 
Mittelalter  wurde  Bergbau  in  Serbien  getrieben  und  zwar  auf  Gold, 
Silber,  Antimon  und  Blei,  wie  durch  dio  Mittheilungen  de«  franzö- 
sischen Mönches  ßrocard  uud  des  byzantinischen  Geschichts- 
schreibers Kritovulos  ausdrücklich  bestätigt  wird.  Auch  wan- 
derten damals  deutsche  Bergleute  in  Serbien  ein,  nachweislich 
zieret  unter  der  Regierung  des  Köuigs  Stefan  Drosch  11.  Milü- 
tin  (1288—1320).  Die  Erze  wurden  im  Lande  selbst  verarbeitet 
uud  das  Metall  entweder,  wie  t.  B.  Silber,  zu  Münzen  verwendet 
(seit  1234)  oder  in  die  Nachbargebiete  ausgeführt.  Die  wichtigsten 
Bergwerke  befanden  sich  bei  Rudnik,  am  Kufie  des  zweigipfligen 
Schlurac,  sowie  am  Kopaonik;  am  letzteren  dauerte  der  Bergbau 
bia  ins  16.  Jahrhundert,  im  17.  aber  ging  er  fast  ginzlicb  ein. 

Der  Verfall  des  Bergbaues  steht  in  ursächlichem  Zusammen- 
hange mit  der  Eroberung  Serbiens  durch  die  Türken  im  16.  Jahr- 
hundert; denu  von  diesen  wurden  nicht  nur  viele  Bewohner  weg- 
geschleppt, sondern  auch  das  Verbot  der  McUllausfuhr  erlassen  und 
überhaupt  der  Bergbau  als  Monopol  des  Sultans  erklärt,  die  Arbeit 
in  den  Werken  aber  als  Frohne  erzwungen,  was  schließlich  das 
Aufhören  der  ganzen  Thätigkeil  zur  Folge  hatte. 

Reiche  Lager  an  Silber,  Kupfer,  Blei,  Steinkohle,  Braunkohle 
u»w.  sind,  wie  gesagt,  durchaus  nachgewiesen  und  in  neuerer 
Zeit  auch  wieder  in  Angriff  genommen  worden,  aber  bisher 
ohne  günstigen  Erfolg.  Die  lieuptursache  dieser  betrübenden  Thal- 
sacbe  liegt  darin,  dafs  in  Serbion  selbst  einerseits  die  nölbigen 
Privatkapitalien,  anders  die  für  den  Betrieb  geeigneten  Peraöolich- 
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keilen  fehlen.  Die  Regierung  erkannte  wohl  die  Bedeutung  de« 
Bergbaues  und  ergriff  an  einigen  Stellen  auch  die  Initiative;  so  er- 
öffnete sie  z.  B.  die  Arbeit  in  den  Minen  von  Majdanpek  in  der 
Krajina  im  Jahre  «47.  Aber  d»  hier  wie  anderwärts  die  Ausbeute 
die'Betriebskoaten  nicht  deckte,  »o  verpachtete  sie  die  Werke  an 
meist  ausländische  Gesellschaften,  ohne  aber  dadurch  ein  befriedi- 
gendes Resultat  au  erzielen.  Dieae  verfügten  nämlich  entweder 
nicht  über  die  erforderlichen  Geldmittel  oder  sie  trieben  Raubbau, 
schlugen  aufserdetn  auf  dem  ihnen  zustehenden  Areal  dio  Waldun- 
gen uieder  und  zogen  sich  dann  zurück.  Die  Minen  selbst  gingen 
aus  einer  Hand  in  die  andere,  um  schliefslicb  teilweise  zu  ver- 
fallen, den  Schaden  aber  trug  das  Land.  Ein  Beispiel  möge  dieae 
oftmals  wiederholten  Vorginge  erläutern.  Die  erwähnten  Minen  von 
Majdanpek  wurden,  nachdem  die  Regierang  6  Millionen  Dinar 
(4  Millionen  ,/f )  bioeingesteckt  hatl«,  im  Jahre  1368  an  eine  franko- 
serbische  Gesellschaft  auf  30  Jahre  verpachtet;  als  diese  im  Jahre 
1866  fallirt  hatte,  übernahm  im  Jahre  1868  die  „Servian  Iron  and 
Copper  Company  I."  die  Minen  auf  80  Jahre,  dieser  folgt  im  Jahre 

1888  nach  längerer  Betriebseinstellung  der  Englinder  Holway, 
der  seinerseits  Im  Jahre  1885  seinen  Kontrakt  an  die  Wiener  Firma 
('baudoir  &  Cie.  abtrat,  aber  auch  diese  bat  bisher  nicht«  Er- 
wähnenswertes geleistet.  So  ist  die  Kupferausbeute  von  Majdanpek. 

i  welche  früher  jahrlieh  200  000  Zentner  ergab,  sei»  1883  auf  NuM 
herabgesunken.  An  einigen  Stell««  bat  übrigens  die  Regierung  den 
Betrieb  selbst  in  der  Hand  behalten,  so  a.  B.  in  der  Kühe  von  Kru- 

]  panj,  wo  seit  1870  jährlich  gegen  «000  Zentner  Blei  gewonnen 
werden. 

Im  Hinblick  auf  die  Dönausebifffabrt  uud  die  in  Serbien  vor- 
handenen Eisenbahnen  ist  es  nun  sehr  wichtig,  daf»  man  abbau- 
würdige Lager  guter  Steinkohle  aufgefunden  hat-  Die  bekann- 
testen finden  sich  bei  Dobra;  hier  arbeitete  früher  eine  englisch- 
französische  Gesellschaft;  neuerdings  geschieht  dies  seitens  der  Bel- 
grader Firm  Ozerovitaeh,  jedoch  wegen  Mangels  ausreichender 
Geldmittel  ohne  beträchtlichen  Erfolg.  Etwas  günstiger  stehen  die 
Aussichten  für  die  Steiokohlenmiueu  bei  Zejetecbur  am  Fufs«  des 
Ursebka  Tzuka;  diese  gehören  neuerding»  der  „Compagnic  indu- 
strielle beige.»  welch«  eine  86km  lange  schmalspurige  Eisenbahn 
von  deu  Minen  dem  Timok  entlang  bis  Radnjevatz  an  der  Donau 
mit  dem  Aufwand  von  8  Millionen  Frca.  erbaut  und  anfangs  1888 
in  Betrieb  gestellt  hat.  Abgebaut  werdeu  endlich  die  bis  36  m 
mächtigen  Steinkohlenlager  bei  Seoje,  theils  von  der  Regierung, 
tbeils  von  einer  Berliner  Gesellschaft,  jedoch  ist  auch  hier  der  Er- 
lrag noch  nicht  belangreich.  Von  den  zahlreichen  Braunkohlen- 
lagern  werden  z.  B.  die  bei  Sikola  iu  der  Krajina  von  einem  Herrn 
Steinlecber  ausgebeutet,  der  seinerseits  wieder  eine  Reibe  yoa 
Vorgängern  hatte.  Scbliefalich  besitzt  Serbien  einen  grofsen  Vor- 
rath von  Sieinen,  die  sich  zu  Bau-  und  KunsUwecken  eignen; 
so  soll  der  weifse  Marmor  bei  dem  Kloster  StudeniUa,  daa  ganz 
aus  diesem  Material  erbaut  ist,  an  Güte  dem  Carrariscben  gleich- 
kommen, aber  dio  Verwendung  steht  auf  derselben  Stufe  wie  bei 
den  vorher  erwähnten  Mineraten. 

Eiüen  grofsartigen  natürlichen  Reichtum  beaafs  Serbien  früher 
in  seinen  ungeheuren  Wildern,  bestehend  aus  werthvollen  Holt 

I  arten.  Dichte  Urwälder  überzogen  nach  deu  Schilderungen  von 
Reiaendeu  de«  vorigen  Jahrhunderts  das  ganze  Land  und  dienten 

I  den  Bewohnern  als  sichere  Asyle  vor  den  Verfolgungen  der  Türken. 
Aber  seit  der  Befreiung  ist  eine  Wendung  zum  Schlechteren  ein- 
getreten. Man  begann  nämlich  den  Wald  an  vielen  Stellen  in  un- 
barmherziger und  zweckloser  Weise  abzuschlagen  und  auch  die 
zahlreichen  Herden  von  Schweinen  und  Ziegen  trugen  das  Ihrige 
zur  Verwüstung  de*  kostbaren  Besitzes  bei.  Wenn  nun  anch  die 
Regierung  die  verderbliehen  Wirkungen  der  Abbolzung  erkannte 
und  dieselben  durch  bezügliche  Gesetze,  daa  erste  wurde  im  Jahre 

1889  unter  Kürst  Mi  losch  erlassen,  einzudämmen  versuchte,  ao  hat 
sie  doch  wegen  de»  Unverstandes  der  BevöUterung,  die  den  Werth 
der  Waldbestände  nicht  kennt,  die  allmähliche  Verminderung  der- 
selben nicht  verhindern  können.  So  finden  wir  in  älteren  Werken 
das  bewaldete  Areal  Serbiens  zu  60%  der  Gesammtfläcne  ange- 
geben, während  neuerdings  nur  von  86°/»  die  Rede  ist.  Freilich 
darf  man  nicht  aufser  Acht  lassen,  dafs  diese  Zahlen  wegen  des 
Mangels  einerseits  an  Kataatervermeasung,  anderseits  an  richtigen 
Arealsmaafseu  mehr  oder  minder  in  der  Luft  schweben.  Ackerland 
mifst  man  nämlich  nach  Jutro,"  d.  h.  nach  einem  Stück,  daa  ein 
Ochse  an  einem  Tage  au  pflügen  vermag;  bei  Weinbergen  spricht 
man  von  „motika"  <»=  Haue,  d.  h.  soviel  Land,  als  ein  Arbeiter  an 
einem  Tage  mit  dem  Karate  umwühlt,  für  die  Abschätzung  von 
Waldareal  hat  man  gar  keinen  Mafsslab.  Angenommen  nun,  dafa 
jene  36%  richtig  aind,  so  würde  bezüglieb  des  Waldbesitaes  Serbien 
etwa  mit  dem  europäischen  Roisland  (88%)  und  Schweden  (38%) 

i  auf  annähernd  gleicher  Stufe  stehen,  von  Bosnien  (44*%)  und 
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Finnland  (67..%) 
das  junge  Königreich 
pas  gehört,  so  macbeo  sich  die  Folgen 
bereit«  fühlbar;  in  «inigen  Gegenden  nämlich  in  Gestalt  von  Holz- 
mangel, in  anderen  in  den  dnrch  Wildbäcbe  berbeigefnbrten  Scha- 
den, beaw.  in  Wassermangel  während  der  regenlosen  Zeit. 

Von  den  vorkommenden  Holxarlcu  sind  in  erster  Linie  Eiche 
und  Rache,  weiterbin  Ulme,  »che.  Birke,  Linde,  Ahorn  uod  die 
verschiedenen  Nadelhölzer  zu  nennen.  Sodann  findet  man  ansehn- 
liche Bestände  von  wilden  Nuls-,  Maulbeer-,  Apfel-,  Kirsch-,  Biru- 
und  Pflaumenbäumen,  sowie  von  Silberpappeln  und  Akazien.  Her 
werthvaliste  Baum,  die  Eiche,  herrscht  besonders  in  den  Thälern 
der  Morava  und  Kolabara  vor;  die  ausgedehntesten  nnd  tun  wenig- 
sten angetasteten  BesUnde  findet  man  im  Kreise  Budnik.  Wahrend 
die  Eiebe  als  Standort  die  Plateau«  and  niederen  Bergabbing.' 
bevorzugt,  steigt  die  Bache  hober  und  bat  nicht  selten  auch  die 
Spiuc.«  der  Berge  inne.  Eschen  begegnet  man  besonders  häufig 
in  den  ungeheuren  Forsten  von  Dobra,  Bulatina  und  Majdanpek; 
gröbere  Nadelholzbestände  kommen  in  den  Kreisen  Üschitac, 
Tsrhata^hak  und  Krnsohevat*  vor:  Haine  wilder  Nultbauoiu  trifft 
man  besonders  im  Timoktbalo  sowie  in  den  Kreisen  Jinjascbevatz 
and  Valjevo  an. 

Bezüglich  der  Besitz  Verhältnisse  untoracheidel  man  Staats-, 
Volk»-,  Gemeinde-,  Dorf-,  Klöster-  und  Privatwälder;  die  oraleren 
beiden  verwaltet  der  Staat,  die  anderen  beaufsichtigt  er.  Die  aus 
den  Staatswalduogen  gefällten  Hölzer  werden  öffentlich  versteigert ; 
fSr  die  Entnahme  aus  den  Volksw&ldexo  zu  Bauzwecken  besteben 
bestimmte  Taxen;  eine  greise  Eiche  oder  Bncbe  t.  B.  kostet 
IS.**  Dinar  «  10,m  ,M,  eine  grofae  Tanne  3,s7  Dinar  =  i,vi-/r'; 
diese  Betrüge  fliefsen  in  die  Staatskasse.  Zam  Verbrennen  aber 
kann  jeder  Hewnhner  soviel  er  will  den  Vo]k.<wildern  nehmen  and 
man  bejrreift  leicht,  wie  dieser  Umstand  in  Verbindung  mit  der 
ungenügenden  Aufsicht  nicht  geeignet  erscheint,  der  Waldver- 
«ästnng  Einhalt  zu  thun.  Oberhaupt  ist  ja  von  geregelter  Forst- 
wirthschaft  keine  Rede. 

Was  endlich  die  Vorarbeitung  und  Vcrwerthung  de« 
Holzes  anbelangt,  so  bildet  dafür  der  Mangel  nu  Wogen  vielfach 
«ia  ernstes  liindernifs.  Von  den  Flüssen  aber  eignen  sich  nur  die 
Mcrawa  nnd  die  Drina  «um  Schwemmen.  In  den  Volkswäldern 
triebt  es  gegenwärtig  43  Sagemühlen,  welche  zur  Zerkleinerung 
der  Stamme  wie  zur  Anfertigung  von  Brettern  dienen;  in  Krusehe- 
waU  befindet  sich  eine  grofse  Kansttischlerei.  Zar  Herstellung 
von  Pottasche  bedarf  es  der  besonderen  Genehmigung  der  Skup- 
schlina.  ebenso  zur  Ausfuhr  von  Holz  nach  dem  Auslande:  grofse 
Kichea  gehen  z.  B.  nach  Sisak  und  Fiume. 

Die  Walder  sind  aatnrgemifs  die  Heimath  zahlreicher  wild- 
lebender Thiers,  unter  ihnen  auch  solcher,  deren  Jagd  irgend 
eine«  Nutzen  abwirft.  Da  aber  in  Serbien  Jedermann  Warfen 
trägt,  so  ist  zwar  mit  dem  ursprünglichen  Bestand  an  Jagdlbieren 
stark  aufgeräumt  worden,  aber  man. trifft  doch  immer  noch  Hirsche, 
Rehe,  Gemsen,  Hasen  uod  Murmelthiere  an;  von  jagdbaren  Vögvlu 
kommen  Schnepfen,  Rebbahner,  wilde  Enten  nnd  Ganse,  Auer- 
kühne,  Trappen,  Holztauben  n.  a.  m.  in  Betracht.  Da  wie  die  Jagd, 
so  auch  der  Fischfang  während  bestimmter  Abschnitte  de«  Jahres 
Jedermann  freisteht,  so  will  noch  dieser  nicht  mehr  viel  besagen. 
Die  Donau  enthält  u.  a.  Störe,  Alsen  und  Hausen,  von  denen 
Kaviar  hergestellt  wird;  die  Save  beherbergt  Karpfen  und  Hechte, 
die  Gehirgsflussc  endlich  sind  reich  an  Hachen  und  Kotellen. 

Wenden  wir  uns  von  der  Ausbeute  der  natürlichen  Reich- 
thumer  Serbiens  tu  der  eigentlichen  produktiven  Thätigkeit  der 
Bevölkerung,  so  wäre  in  erster  Linie  von  der  Viehzucht  zu 
reden.  Leider  fehlt  es  an  einer  entsprechenden  Statistik  für  ganz 
Serbien  aus  neuerer  Zeit.  Für  das  ursprüngliche  Gebiet  stehen 
Dämlich  nur  die  im  Jahre  1867  erhobenen  Zahlen  zur  Verfügung, 
die  wir  trotz  ihrer  Veraltang  in  die  folgende  Tabelle  mit  auf. 
nehmen  wollen. 
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Diese  Zahlen  erhalten  aber  ibre  rechte  Bedeutung  erst  durch 
Vergleich  mit  den  bezüglichen  Verhältnissen  anderer  Laad» 
vüd  ähnlicher  Kopfzahl.  .  . 
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Schafe  u.  Ziegen    1  SSS  4  7 50  1  .162  :'<>5  7fi  1  n  S50 

Schwein«                   527  ISO  430  149  H.'tt  1  500 

Demnach  übertrifft  Serbien  sätumtlichc  zum  Vergleiche  herau- 
gezogenen  Länder  unbedingt  ao  absoluter  Gesaniratzahl  und  wahr- 
scheinlich auch  an  relativem  Werth  nnd  man  begreift  leicht,  dafs 
die  Viehzucht  die  wichtigste  Stelle  im  Erwerbsleben  des  serbischen 
Volkes  einnimmt.  Daher  dürfte  es  gerechtfertigt  sein,  wenn  wir 
im  Folgenden  etwas  näher  auf  die  Viehzucht  sowie  auf  die  einzelnen 
Positionen  unserer  kleinen  Tabelle  eingeben.     (Kmiumibu*  folgt) 

Asien. 

Di«  Arbeiten  zur  Ausfüllung  der  Oammbrnchstelle  desHuangho 
bei  Chengchon.  (Originalbericht).  Man  theilt  uns  aus  Chiua 
die  l.bersetzuog  eines  in  der  .Peking- Zeitung*  veröffentlichten  von 
dem  Gouverneur  von  Honan  an  den  Thron  erstatteten  Berichts 
mit,  der  insofern  von  Interesse  ist,  als  daraus  hervorgehl,  wie 
selbst  in  dem  den  Fremden  verschlossenen  Innern  des  grofsen 
Reichs  allmählich  diu  neuesten  Erfindungen  der  Technik  Eingang 
finden. 

Der  Bericht  des  Gouverneurs  lautet  wie  folgt: 
Die  Arbeiten  zur  Ausfüllung  der  Dammbrucbstelle  des  Huangbo 
bei  Cbengchon  erfordern  noch  die  gröfsle  Mühe  und  Anstrengung 
und  die  fär  die  Beeodiguug  derselben  zu  Gebote  stehende  Frist 
(d.  h.  bis  Eintritt  der  Frühlingsfluthen)  ist  äufserst  kurz.  Voll  ein- 
gedenk der  wiederholt  an  mich  ergangenen  Kaiserlichen  Mahnungen, 
Mittel  und  Wege  zu  schaffen,  »um  den  Drachen  zur  Ruhe  zu 
bringen",  habe  ich  die  möglichsten  Mafsregeln  ergriffen,  das  nöthige 
Material  für  den  Aufbau  der  Dämme  und  Deiche  zu  beschaffen  und 
statte  hiermit  diesen   meinen  untertänigsten  Beriebt  darüber  ab. 

An  der  westlichen  Dammstrecke  liegt  nur  Schlamm,  und  die 
zum  Auffüllen  nöthige  Erde  mufs  von  weither  geholt  werden.  Dies 
ist  die  erste  grofse  Schwierigkeit.  Ferner:  Bei  der  Kürze  der  Zeit 
mufs  auch  bei  Sacht  gearbeitet  werden,  aber  das  schwache  T.icht 
der  Lampen  und  Fackeln  kann  nur  eine  Strecke  von  geringem 
Umfang  erbellen.  Das  ist  die  zweite  groftc  Schwierigkeit.  End- 
lich: Alles  Material  mufs  aus  den  Gegenden  am  unteren  Stromlauf 
herbeigeschafft  werden;  der  Versuch,  aufser  den  Landwegen  de» 
Wasserweg  zur  Aushülfe  mit  für  den  Transport  von  Chon-c.bia  kon 
aus  zu  benutzen,  raiMang,  da  die  Boote  nicht  gegen  den  Strom 
ankämpfen  konnten  uod  ein  Treidelpfad  zum  Ziehen  der  letzleren 
nicht  anzulegen  ist.  Hierin  beRtebt  die  dritte  grofse  Schwierigkeit. 

Unter  diesen  Umstünden  fafcte  ich  den  Gedanken,  ein  Arbeits- 
Eiscnhahn-Oeleise  mit  den  dazu  gehörigen  kleinen  Wagen  und  eine 
Vorrichtung  für  elektrische  Beleuchtung,  um  auch  hei  Nachtzeit  die 
Arbeiten  furtsetzen  zu  kennen,  anzuschaffen  und  probeweise  kleine 
Schleppdampfer,  welche  den  Huaibo  hinauf  fahren  und  die  mit  den 
Baumaterialien  beladeoen  Boote  gegen  den  Strom  anschleppen 
sollten,  in  Dienst  zu  stellen.  Nach  telegraphischer  Verständigung 
hierüber  wurden  durch  den  Taotni  Kling  (in  Shaughai)  ein  Arbeits- 
Ei?enbahn  -  Geleise  in  der  Länge  von  5  Li  (ca.  2V-'  km)  nehst 
100  F.rdkarren.  eine  Vorrichtung  für  elektrische  Beleuchtung  ubd 
zwei  flach  gehende  kleine  Dampfer  angekauft.  Die  Eisenbahn  und 
die  Vorrichtung  für  elektrische  Beleuchtung  sind  bereits  angelangt 
und  bei  dem  westlichen  Damm  aufgestellt;  mit  Hilfe  der  ersteren 
wird  die  Erde  jetzt  zehnmal  so  schnell  als  durch  gegenseitige  Hand 
zu  Hand  Reicbung  an  Ort  und  Stelle  geschafft,  und  die  Helligkeit 
der  elektrischen  Beleuchtung  ermöglicht  es,  bei  Nacht  ebenso  gnt 
wie  bei  Tage  tu  arbeiten. 

Die  probeweise  in  Dienst  gestellten  beiden  kleinen  Dampfer 
haben  an  Taotai  Kung  mit  dem  Auftrage,  dieselben  wieder  zu 
verkaufen,  zurückgesandt  werden  müssen;  denn  der  vom  Hnangho 
in  den  Huaibo  und  den  Ssubo  sich  ergiefsende  Strom  hat  die 
Tiefenverhältnisse  der  beiden  ebengenannten  Flüsse  derartig  um- 
gestaltet, dar*  die  Dampfer  alle  Augenblicke  festsafsen  und  man 
mit  denselben  schließlich  nicht  mehr  weiter  zu  kommen  wufste. 
Zum  Ersatz  habe  ich  soviel  chinesische  Boote  wie  uur  möglich 
zusammenbringen  lassen,  welche  in  ununterbrochener  Reihe  Mate- 
rial heranbringen  sollen. 

Über  die   durch   obige   Anschaffungen   entstandenen  Kosten 
werden  ich  und  meine  Kollegen  dem  Finanz-Ministerium  eine  ge- 
Aufstellung einreichen.    Indem  usw. 
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Afrika. 

Oie  Engländer  ia  Sud-Afrika.  (Forteetzung.)  Die  holländische 
Bevölkerung  in  Süd-Afrika  besteht  aus  zwei  von  einander  sehr 
verschiedenen  und  einander  ziemlich  fremd  gegenüberstehenden 
Elementen.  Zu  dem  einen,  schwächeren,  geboren  die  in  den 
letzten  Jahrzehnten  au*  den  Niederlanden  zugewanderten  Kolonisten, 
das  zweite,  weit  stärkere,  bilden  die  Nachkommen  der  ursprüng- 
lichen Gründer  der  Kolonie,  die  Buren.  Die  enteren,  die  Holländer, 
wie  man  die  modernen  Einwanderer  aus  den  Niederlanden  in  Süd- 
Afrika  nennt,  beschäftigen  sieh  mit  Handel,  selten  mit  Ackerbau, 
befassen  sich  aber  gern  mit  Politik  und  erfreuen  sieb  bei  ihren 
alten  Stammesbrüdern  einer  äufserst  geringen  Beliebtheit.  Sie 
pflegen  noeh  einigen  Verkehr  mit  ihrem  Hcimalhbnde,  das  die 
Buren  eigentlich  schon  vergessen  haben. 

Das  Wort  Bur  hat  im  Munde  der  Engländer  eine  wenig 
schmeichelhafte  Bedeutung,  mit  dem  gleichklingenden  englischen 
Boor  verbindet  sich  der  Begriff  äufserster  Geringschätzung.  In  I 
England  pflegt  mau  unterschiedslos  alle  Kap  Hollinder  als  Boen  zu 
bezeichneu,  und  doch  kennen  riefe  der  so  Stigmatisirtcn  ihren 
Stammbaum  zu  den  vornehmsten  Familien  Hollands,  Frankreichs 
und  Deutschlands  hinleiten.  Ihre  Vorfahren  haben,  wie  sie  selbst 
noch  heute,  von  den  ersten  Anfangen  der  Kolonie  dem  Stand  der  < 
Geistlichen,  Juristen,  Aerzte  oder  Staatsbeamten  angehört,  sie 
bilden,  wie  jeder,  der  die  Kapkolonie  besuchte,  erfahren  bat,  nach 
Erziehung  und  gesellschaftlicher  Stellung  den  besten  Tbeil  der 
Bevölkerung  der  Kolonie  und  diese  Mäuuer  und  Frauen  in  jener 
geringschätzigen  Weise  zu  nennen,  zeugt  von  grober  Unwissenheit 
oder  noch  schlimmerer  Böswilligkeit  Dafs  die  Kap-Hollander  von 
solchem,  schwer  verständlichen  Gebahren  nicht  angenehm  berührt 
werden,  bedarf  keiner  Versicherung.  Ein«  so  tbOrichte  und  un- 
gerechtfertigte Überbebung  konnte  nur  dabio  führen,  die  Stimmung 
der  den  Engländern  Abgeneigten  noch  mehr  zu  verschärfen  und 
die  bisher  Gleichgültigen  oder  wohl  auch  freundlich  Gesinnten 
auf  die  feindliche  Seite  hinüber  zu  treiben.  Denn  man  darf  sich 
nicht  verhehlen,  dafs  nach  den  Ereignissen  der  letzten  Jahr«  die 
Beziehungen  zwischen  den  beiden  Nationalitäten  zu  wünschen 
übrig  lassen. 

Nun  ist  in  der  Kapkolonie  das  Verballnifs  zwischen  Eng- 
ländern und  Holländern  wie  1:2  uud,  wie  schon  hervorgehoben, 
verschiebt  sich  dies  Verbältnifs  mehr  und  mehr  zu  Ungunsten  der 
Engländer.  Erinnert  man  sich  ferner  daran,  dafs  auf  einen  | 
Weifsen  vier  Farbige  kommen  und  dafs  mit  Ausnahme  der 
Meeresgrenze  und  der  Grenze  des  Oranjefreistaales  die  Kapkolonie 
überall  an  Länder  mit  schwarzer  Bevölkerung  und  zwar  einer 
durchaus  nicht  friedliebenden  slöfst,  so  wird  ohne  weiteres  klar, 
dafs  ein  festes  Zusammenbalten  aller  Weifsen  eine  gebieterische 
^othweudigkeit  ist,  sofern  man  nämlich  nicht  fortdauernd  auf 
England  sich  stützen  will.  Aber  gerade  das  wünschen  die  Kap- 
Holländer  durchaus  nicht-  Darin  sind  sie  wohl  mit  den  Kolonisten 
englischer  Abstammung  so  ziemlich  eins,  denn  auch  diese  haben 
sieb  oft  genug  verletzt  und  vernachlässigt  gesehen  durch  eine 
Aufeinanderfolge  von  Mafsregelu,  bei  denen  man  nicht  recht  wufste, 
ob  mehr  die  Unwissenheit  oder  die  Inkonsequenz  ihrer  Urbeber  , 
zu  bewundern  sei.  Nor  fürchten  die  englischen  Kolonisten,  dafs  j 
mit  einer  Lostrennung  der  Kolonie  vom  Multerlsnde  es  um  die  | 
Suprematie  der  Engländer  in  der  Kolonie  geschehen  sein  würde. 
Uud  dafs  diese  Befürchtung  Wahrheit  werden,  dafs  das  holländische 
Elemeot  die  Oberhand  gewinnen  mflfste,  daran  darf  man  nicht 
zweifeln. 

Die  Kap-Holländer  waren  von  jeher  loyal,  als  gottesfürchtige 
Leute  gehorchten  sie  der  Obrigkeit,  auch  der  engliscbeu.  An 
Holland,  ihr  altes  Mutterland,  fesselt  sie  kein  Band,  weder  ein 
moralisches,  noch  ein  politisches.  Ein  Verkehr  mit  demselben  be- 
steht längst  nicht  mehr.  Der  Name  der  Königin  wird,  saglTodd, 
von  dem  in  der  Kolonie  geborenen  Richter  mit  nicht  mehr  Ehr- 
furcht und  Zuneigung  genannt  als  von  dem  einfachen  Buren  auf 
seiner  einsamen  Farm  im  Karru.  Aber  sie  sehen,  wie  ihre  Rath- 
geber sie  zu  Mafsregeln  trieben,  welche  ihre  Unlerthauen  zu 
Grunde  richten.  Die  Buren  lebten  vordem  in  befriedigenden  Ver- 
hältnissen. Sie  hatten  genug,  um  ihre  einfachen  Bedürfnisse  zu 
befriedigen;  beute  sind  sie  zum  grofseo  Theil  verschuldet.  Kein 
Wunder,  wenn  sie  der  englischen  Regierung  wenig  Liebe  entgegen- 
bringen. 

Aber  trotz  der  geringen  8ympatfaie,  welche  zwischen  ihnen 
und  den  Engländern  besteht,  trotz  der  materiellen  Einbufse,  welche 
sie  unter  englischer  Herrschaft  erlitten,  hatten  sie  sich  doch 
meist  an  diese  Herrschaft  gewöhnt.  Die  grofse  Mehrheit  der 
Buren  kümmert  sieb  weder  uro  die  Verfassung,  noch  um  die  öffent- 
liche Gewalt,  welche  hc  regiert.    Was  sie  wünschen,  ist,  dafs  man 


sie  ruhig  nach  ihrer  Weise  leben  lasse,  und  sie  wollen  sich  in 
allen  Beziehungen  des  Lebens  ihrer  Sprache  bedienen.  Wo  ihnen 
das  nicht  gestattet  wird,  greifen  sie  zam  WandersUb  und  trekkeu. 

Die  Buren  im  Transvaal  bezeigten  allerdings  keine  Lnst,  dem 
Heispiel  ihrer  Vorfahren  zu  folgen  und  ihre  mühsam  der  Wiidnifs 
und  den  feindlichen  Horden  der  Eingeborenen  abgerungenen 
|  Wohnplätze  zu  verlassen.  Aber  sie  wollten  es  auch  nicht  dulden, 
j  dafs  ihre  eigene  Sprache  durch  die  englische  als  Staats-  and 
Unterrichtssprache  verdrängt  werde.  Sie  schickten  eine  Deputation 
nach  London  und  verlangten  die  Aufrechlerhaltung  der  Gebriucbo 
und  Gesetze  des  Landes  sowie  der  holländischen  als  amtlichen 
Sprache  und,  falls  die  englische  Regierung  diesen  Forderungen 
nicht  zustimmen  könnte,  Aufhebung  der  AnnekUou. 

Unter  der  Aufrechterballung  der  Gebrauche  [und  Gesetze  dea 
Landes  verstanden  die  Buren  aneb  den  Fortbesland  der  in  Transvaal 
üblichen  häuslichen  Sklaverei  und  der  gezwungenen  Arbeil.  Die 
Buren  dulden  nicht,  dafs  die  Schwarzen  fuullenieu.  sie  überreden 
dieselben  zu  arbeiten,  wenn  sie  köunen,  uud  folgen  sie  nicht 
willig,  so  braucht  man  Gewalt.  Drohnen  werden  nicht  gel  Uten. 
Auch  gewahren  sie  dem  Eingeborenen  kein  Stimmrecht;  Land  darf 
er  nnr  unter  Vormundschaft  von  Weifsen  erwerben  und  besitzen. 
Die  Eingeborenen  fühlen  die  starke  Hand,  die  auf  ihnen  ruht, 
aber  das  System  bat  sich  im  Ganzen  gut  bewährt  Anfalände  der 
Sehwarzen  gegen  die  Weifsen  sind  im  Transvaal  nicht  vorgekommen 
und  Ereignisse,  wie  die  Vernichtung  von  L&ngalabalele'a  Stamm  in 
Natal,  oder  das  Gemetzel  von  Kongas,  das  die  Kapkolonie  im 
Jahre  1878  schändete,  haben  nie  eine  Parallele  in  den  Burea- 
republiken  gehabt.  Allein  in  England  verbreiteten  die  Freunde 
der  Eingeborenen,  die  Philanthropen  von  Exeter  Hall,  die  sieh 
lieber  um  den  unterdrückten  Bruder  in  Afrika,  Asien  oder 
Australien  kümmern,  als  um  daa  Elend  vor  ihrer  Thür,  allerlei 
Auscbuldigungen  gegeo  die  Buren,  denen  man  nachsagte,  dafs  sie 
Kinder  der  Eingeborenen  raubten  oder  kauften,  um  sie  als  Haue- 
sklaven aufzuziehen.  Die  Engländer  haben  während  ihrer  Ver- 
waltung keinen  einzigeu  solchen  Fall  zu  finden  vermocht,  es  kann 
also  wohl  nicht  viel  Wahres  an  diesen  Geschiebten  gewesen  sein. 
Übrigens  ist  es  wohlbekannt,  dafs  die  englischen  Missionäre  an 
der  Ostküste  Afrikas  ihre  sogenannten  Zöglinge  nm  kein  Haar 
anders  behandeln,  als  wären  dieselben  Sklaven.  Sehr  häufig  hört 
man  von  Eutweicbungen  der  Eingeborenen,  welche  sich  in  der 
Pflege  dieser  geistlichen  Herren  befinden,  weil  sie  die  Sklaverei, 
aus  der  sie  von  jenen  losgekauft  wurden,  ihrer  neuen  sogenannten 
Freiheit  vorziehen.  Übrigens  verfehlen  jene  Reverend  s  niemals, 
die  Entsprungenen  wieder  einzufangen,  wenn  sie  können,  und  an 
entsprechender  Züchtigung  lassen  sie  ea  auch  nicht  fehlen.  Freilich 
geschieht  daa  alles  ja  in  majorem  dei  gloriam. 

Wie  die  Kruneger  im  freien  Kongostaat  wegen  des  geringsten 
Vergebens  aufs  grausamste  durchgepeitscht  werden,  wie  daa  Mifs- 
ruthen  einer  Speise  seitens  des  Kochs  mit  60  bis  100  Hieben  der 
dicken  Flufspferdpe itsche  bestraft  wird,  wie  die  bei  Tisch  bedie- 
nenden kleinen  Muleks  wegen  jeder  Ungeschicklichkeit  30  bis 
100  Schläge  auf  die  inneren  Handflächen  erhalten  und  wie  diese 
Prozedur  in  verschärfter  Dosis  wiederholt  wird,  wenn  einer  der 
kleinen  Delinquenten  mit  seinen  blutunterlaufenen,  dick  ange- 
schwollenen Händen  und  vor  Angst  und  Schmers  zitternd,  eine 
erneute  Ungeschicklichkeit  begeht,  das  und  manches  Andere  bat 
uns  Cbavanne  ausführlich  erzählt  Da  sind  die  wilden  Barett 
denn  doch  noch  bessere  Menseben. 

Allein  die  Stimmung  in  England  war  gegen  sie.  Die  Buren 
erfuhren  auf  ihre  Vorstellung  eine  schroffe  Abweisung.  Man  hatte 
keine  Idee,  dafs  man  damit  nicht  nur  die  Bewohner  des  Transvaal, 
sondern  auch  die  Holländer  in  der  Kapkolonie  traf.  Das  war  ein 
schwerer  politischer  Fehler.  Aber,  wie  uns  Froude  erzählt, 
glaubte  selbst  ein  englischer  Minister  für  die  Kolonien ,  Lord 
Cardwell,  noch  im  Jahre  1876,  data  alle  Holländer  iu  Süd-Afrika 
in  die  Oranje-river  Republik  und  das  Transvaal  ausgewandert  seien 
und  dafs  in  der  Kapkolonie  selber  kein  Holländer  mehr  wohne. 

Gerade  damals  war  nach  Froude  die  8timmung  für  eine 
Vereinigung  sämmtlicber  südafrikanischer  Staaten,  d.  b.  der  Kap- 
kolonie, Natals,  des  Orange-Freistaates  uud  des  Transvaals  bei  den 
Buren  eine  wachsende.  Die  beiden  Rassen,  die  englische  und  die 
holländische,  hatten  sich  während  einer  langen  Reihe  friedlicher 
Jahre  mehr  und  mehr  genähert  und  die  Buren  der  freien  S taste u 
und  des  Kaplandes,  durch  so  viele  Familienbande  an  einander  ge- 
knüpft, sehnten  sieb  nach  einer  politischen  Vereinigung.  Da  kamen 
die  gewalttätigen  Mafsregeln  der  cagliscbeu  Regierung.  Ihre  schroffe 
Haltung  und  gewalttätiges  Eingreifen  erweckte  überall,  wo  Buren 
wohnten,  Sympathien  für  die  unterdrückten  Brüder  in  Transvaal, 
und  als  die  drei  Schlappen  von  Lange  Neck,  ingogo  und  Mnjuba 
Hill  schnell  auf  einander  folgten  und  Gladsloue  au  den  Oonver- 
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aeur  der  Kapkolnnie  telegraphirte:  „Wir  haben  den  Raren  Unrecht 
getan.  Machen  Sic  Frieden",  da  erwachten  allerorten  das  hollän- 
dische Nulionalgcfübl  und  damit  die  Antipathie  gegen  alles  Eng- 
lische von  neuem  und  gaben  dem  holländischen  Element  nicht  nur 
im  Transvaal,  auch  in  dem  ganzen  übrigen  Sud-Afrika  einen 
übertriebenen  Begriff  seine»  Gewichtes.  Die  Buren  im  Transvaal 
meinte«  nun,  aie  bitten  die  ganze  Macht  Englands  besiegt  und 
seien  jetzt  Jeder  europaischen  Großmacht  gewachsen. 

Dafs  England  die  Transvaal-Buren  erdrücken  konnte,  daran 
läfst  sich  nicht  zweifeln,  aber  ea  ixt  nicht  minder  sicher,  dafs  die 
Buren  im  übrigen  Süd-Afrika,  insonderheit  die  in  der  Kapkolooie. 
dem  ungleichen  Kampf  nicht  zugeseben  hatten,  ohne  auf  das 
schärfste  gegen  die  englische  Regierung  iiufgeregt  zu  werden.  Was 
auch  englische  Offiziere  fühlen  mufsten,  als  ihr  Vormarsch  dureb 
jene  Ordre  plötzlich  aufgehallen  wnrde,  eine  wie  grofse  Kinbufse 
Englands  Ansehen  auch  durch  diesen  Rückzug  nach  verlorenem 
Treffen  erlitt,  —  bei  der  eigentümlichen  Mischung  der  Bevölkerung 
des  Kaplandes  war  diese  Politik  dennoch  wnhl  die  weiseste, 
jedenfalls  die  humanste. 

Ich  habe  schon  gesagt,  dafs  die  Kämpfe  im  Transvaal  und  die 
nachfolgende  Zurückziehung  der  englischen  Verwaltung  den  Gegen- 
satz zwischen  Englindern  und  Hollindern,  der  schon  zu  verschwin- 
den schien,  trotz  dea  Unrechtes,  welches  an  Natal  durch  die  unge-  : 
seizlirhe  Besitzergreifung  der  Diamantenfelder  verübt  war,  von  neuem  ' 
verschärften  und  in  den  Vordergrund  treten  liefsen.    Auch  die 
Boren,  welche  bisher  abgeschieden  von  der  Welt  sich  wenig  oder  J 
gar  nicht  um  Politik  kümmerten,  wurden  nun  zu  einer  grflfseren  , 
Tboilnabroe  an  politischen  Dingen  angeregt.    Eh  geschah  in  dieser 
Richtung  schon  früher   viel  durch  den  berühmten  Geschieht»-  | 
Schreiber  Froude,  den  Lord  Carnarvon  nach  Süd-Afrika  ab-  | 
sandte,  um  für  seine  Ideo  einer  südafrikanischen  Konföderation  zu  i 
wirken.    Froude  durchreiste  ganz  Süd- Afrika,  berief  Versamm- 
lunncu   und  erklärte  den  Holländern,  dem,  wie  er  unablässig 
wiederholte,  stärksten,  zahlreichsten  und  am  tiefsten  gewandten  | 
Klementc  des  Landes,  wie  alle  Vortheile  der  Konföderation  ihnen 
in  den  Sehofs  fallen  möf&ten. 

Froude  hat  eine  sehr  hohe  Meinung  von  den  Buren.  Nach 
ihm  kommen  sie  von  allen  menschlichen  Wesen  auf  unserem  Pla- 
neten den  römischen  Kriegorn  am  nächsten,  welchen  die  Heere 
von  l'yrrhns  und  Hanoi  bal  weichen  mufsten  und  wie  Horas 
im  Kontrast  tu  seiner  degenerirten  Zeit  sie  uns  mit  einem  Anflug 
sehnsüchtiger  Trauer  beschreibt.  Er  rühmt  die  Ehrfurcht  und  den 
Gehorsam  der  jüngeren  Familienmitglieder  gegen  die  Altereo  und 
vergleicht  die  Mütter  der  Bureojnnglinge  mit  den  alten  Sabinerin- 
nen, wenn  sie  dem  zum  Kampf  ausziehenden  Sohn  die  Waffen  in 
die  Hand  drücken  und  ihn  mahnen,  mit  denselben,  aber  nie  ohne 
sie  zurückzukehren. 

Von  dieser  sehr  ansprechenden  Schilderung  weichen  nun 
allerdings  die  Beobachtungen  anderer  Reisenden  recht  weit  ab. 
Joe  st  konnte  von  der  vielgerühmten  Biederkeit  der  Buren  wenig 
merken  und,  was  ihr  Äufserts  betrifft,  so  mag  unseres  Gewährs- 
mannes Versicherung,  er  wolle  lieber  zehn  Kaffern  die  Hand 
schütteln  als  einem  Baren,  als  Andeutung  genügen.  Denjenigen, 
welche,  wie  Fronde,  für  die  Buren  schwärmen,  empfehle  ich, 
das  betreffende  Kapitel  in  Joest's  „Um  Afrika"  nachzulesen. 
Gerühmt  werden  ihre  Frömmigkeit,  die  freilich  mehr  eine  durch 
das  Alte  Testament  genährte  ist,  und  ihre  Sorge  für  den,  wenn 
auch  primitiven  Unterricht  ihrer  Kinder.  Ihre  früher  so  uner- 
schütterliche Ehrlichkeit  hat  leider,  da  sie  oft  genug  von  betrü- 
gerischen Händlern  gemifsbrauebt  wurde,  sehr  abgenommen. 
„Wenn*,  schreibt  Jocst,  „der  Bauer  heut  mifstrauisch  und  theil- 
weiae  falsch  geworden  ist,  wenn  er  selbst  anfingt,  zu  Ingen  und  | 
in  betrögen,  ja,  wenn  er  sogar  durch  Diebstahl  für  den  unreellen  '. 
Vor! heil,  den,  wie  er  vielleicht  ganz  mit  Unrecht  glaubt,  der  | 
Kaufmann  von  ihm  sieht,  sich  zu  ent*rhs.iigen  sucht,  so  ist  nicht 
ihm  ein  Vorwurf  zu  machen,  sondern  den  Leuten,  die  ihn  be-  ! 
trogen  und  bestohlen,  verführt  und  verdorben  haben,  und  gerade 
diese  sind  es  jetzt,  die  dem  von  Nator  zweifellos  gruudehrliehen 
Bauern  nur  das  Allerscblechtcste  nachsagen." 

Die  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Nationalitäten,  der 
holländischen  und  der  englischen,  siud  beute  keine  sehr  guten. 
Nicht  dafs  eine  ausgesprochene  Feindseligkeit  bestände,  aber  ea 
ist  eine  gegenseitige  Antipathie  vorbanden.  Daza  aind  ihre  Be- 
schäftigungen meist  verschieden.  Die  Engländer  sind  Beamte, 
Kaufleute,  Handwerker,  wenige  Farmer  und  Pflanzer,  im  Osttheil 
der  Kolonie  freilich  überwiegt  die  Zahl  der  englischen  Farmer 
und  Pflanzer  die  der  Hollander.  Allein  im  Allgemeinen  bilden 
die  Holunder  das  prodtuirende  Element. 

Gegenwärtig  sind  die  Engländer  noch  die  herrschende  Klasse; 
im  Kolonialpirlainent  si'zen  zwar  viele  Holländer,  aber  sie  streben 


nicht  nach  Macht,  sie  begnügen  sich  damit,  Opposition  zu  machen. 
Seit  dem  Erwachen  ihres  Naliooalgrfühles  denken  sie  iudefs  schon 
anders.  Und  es  ist  keine  Frage,  dafs,  wenn  sich  die  Buren  leb- 
hafter, als  bisher,  am  politischen  und  parlamentarischen  Leben  he- 
theiligen,  diu  Holländer  iu  den  kolonialen  Parlamenten  die  Majo- 
rität haben  müssen.    Die  Rollen  würden  dann  verlauscht  werden. 

Noch  ein  drittes  Bevolkerungselement  verdient  der  Erwähnung; 
das  ist  das  deutsche.  Numerisch  schwach  und  meist  unter  den 
anderen  Nationalitäten  verstreut,  ist  es  politisch  von  keinem  Ge- 
wicht. Doch  wohnen  in  Rritisch-KafTrariu  Deutscht  in  gröfscrer 
Zahl  in  geschlossenen  Ortschaften,  welche  iu  solchen  Namen  wie 
Berlin,  Potsdam,  Rrauoschneig  u.  a.  an  da«  alte  Vaterland  erinnern. 
Es  sind  dies  ehemalige  Angehörige  der  deutschen  Legion,  welche 
für  den  Kriiukrieg  angeworben  wurden,  aber  keine  Verwendung 
fanden  und  auf  Anregung  des  Prinzen  Albert  und  Sir  George 
Grey's,  des  derzeitigen  Gouverneurs  der  Kapkolonie,  in  die  von 
ihren  ehemaligen  wilden  Bewohnern  entblofsteo  Landschaften  von 
Britiscb-Knffraria  versetzt  wurden,  um  eine  An  Militärgreoze  gegen 
die  räuberischen  Kaffern  zu  bilden.  Vor  den  Deutschen  waren 
schon  Buren  hier  ansässig  gewesen,  aber,  wie  gewöhnlich,  wurden 
die  neuen  Ankömmlinge  ihnen  lästig  und  sie  verliefsen  das  Land. 

Nach  dem  Freiberrn  von  Hübner  und  Joest  bat  sieb  das 
Deutaohthum  hier  bisher  noch  gut  erhalten.  Als  der  ersten  uu 
ein  Haus  der  Kolonie  Brannsehweig  pochte,  öffnete  ihm  eine  Frau 
in  deutscher  Bauerntracht,  aus  Stargard  gebürtig  und  das  reinste 
Pommersch  sprechend.  Joest  fühlte  sich  lebhaft  an  die  deutschen 
Kolonien  in  Süd-Brasilien  erinnert,  als  er  an  eiuem  Sonntagmorgen 
die  Bauern  zur  Kirche  wandern  sah.  Die  Landschaft  mit  ihrem 
dunkeln  Wald  und  deu  freundlichen  Bauernhäusern  mahnte  an  die 
Heimath.  Aber  auch  hier  wird  das  Deutechtbum  untergehen. 
Denn  wenn  auch  beute  die  Legionire  mit  ihren  Kindern  noch 
alle  Deutseh  reden,  wenn  man  auch  auf  dem  Markte  in  King- 
williamstown  in  der  Abtheilung  für  Gemüse.  Obst  und  Blumen  nur 
deutsche  Laute  vernimmt,  so  wird  die  dritte  Generalion  iu  der 
Schule  wobl  nur  noch  Englisch  lernen  und  damit  würde  der 
deutschen  Sprache  bald  ein  Ende  gemacht  sein. 

Mit  Hottentotten,  Kaffern,  Holländern,  Briten  und  Deutschen 
ist  indefs  das  Verhällnifs  der  Nationalitäten,  welche  das  Kapland 
bewohnen,  keineswegs  abgeschlossen.  Die  Neger  habeo  wir  schon 
erwähnt,  ihre  Zahl  vermehrt  sich  seit  den  lernten  Jahren  durch 
Znwanderung  aus  St.  Helena,  denn  die  kleine,  immer  mehr  ver- 
armende Insel  wird  den  dortigen  Bewohncru  schon  lange  xu  eng. 
Indessen  verschwinden  sie  fast  ganz  unter  den  zahlreichen 
Kaffern.  Ein  sehr  charakteristisches  Gepräge  erhalten  alter  die 
Strafsen  der  Kapstadt  durch  die  hier  ziemlich  zahlreichen  Malayen 
und   Indier.     Die  ersteren   aind  stark  mit  Ncgcrblut  verseUte 


Nachkömmlinge  von  Sklaven,  die  zur  Zeit  der  holländischen 
Horrsehaft  durch  die  Ostindische  Kompagnie  aus  dem  malayischen 
Archipel  nach  dem  Kap  übergeführt  wurden.  Ihre  Sprache  haben 
sie  längst  vergessen,  ihren  mubRinniedanischen  Glauben  aber  haben 
sie  ganz,  ihre  Landestracht  wenigstens  theilweisc  beibehalten.  Die 
Indier  sind  Tamulen.  meist  aus  Madras,  die  ursprünglich  zum 
Zuckurbau  nach  Natal  eingeführt,  es  vorgezogen  haben,  nicht  in 
ihre  Heiroatb  zurückzukehren  und  nun  als  Obst-  und  Gemüse- 
händler bia  weit  in  das  Innere  der  Kolooie  hinein  ihren  l'nterhalt 
suchen.  Merkwürdigerweise  fehlen  die  Chinesen,  die  Allcrwelts- 
roenschen,  fast  ganz,  wozu  die  Kolonie  sich  sicherlich  Glück 
wünschen  kann.  Indessen  werden  sie,  wenn  ein  Land  nach  dem 
anderen  ihre  Thore  gegen  sie  schliefst,  wohl  auch  bald  iu  grösseren 
Massen  ihren  Weg  nach  Süd-Afrika  nehmen. 

Wir  haben  hier  demnach  mit  einor  ganzen  Musterkart«  von 
Nationen  zu  tbun.  Auch  ohne  die  besonderen  klimatischen  Ver- 
hältnisse des  Landes  würdo  dieser  Umstand  genügeo,  um  für  seine 
eigentümliche  volkswirtschaftliche  Entwickclung  eine  Erklärung 
zu  bieten.  Bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  ist  Süd-Afrika  in  einem 
Schlummer  befangen  gewesen.  Erst  die  großartigen  Entdeckungen 
von  Diamantenfeldern  im  hoben  Norden  der  Kolonie  vermochten 
es,  die  in  ihrer  wirtschaftlichen  Eotwickelung  weit  zurückge- 
bliebenen Kolonisten  aua  ihrer  Letargie  aufzurütteln. 


Nord-Amerika, 

Ein«  Wlaterrelse  dircb  des  aerdamerlkanlsohen  Südes.  XVII.  Von 
Dr.  Ktoil  Deck  er  t.  (Vgl.  188«,  Sr.  6,  13,  xO,  26,  83,  36,  42,  50, 
1887,  Nr  >,  14,  23,  26,  31,  37;  18*8,  Nr.  2,  |0.)  (Nachdruck  verholen.) 
Ihn  oniere  Musterung  ober  die  niezlkauUche  Hauptstadt  zu  einer  einiger- 
mafsen  vollständigen  zu  machen,  haben  wir  wahrend  unseies  Aufenthalte* 
in  ihr  wi«d«r  und  wieder  nach  der  näheren  Nachbarschaft  der  Plan  ruruck- 
lukabreo.    Vor  allen  Iruigco  dürfen  wir  juis  ja  nicht  darmOiegnugen .  di« 
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io  ibr  Inntrn  eintreten.  Da  et  gerade  Osterzelt  ist  so  geschieht  dies 
selbstverständlich  lum  Tbeil  in  Gesellschaft  von  zahlreichen  Gläubigen,  und 
am  Gründonnerstage  Bowie  am  Osteraonntage  entfaltet  sich  dabei  zugleich 
auch  der  ganze  Glan*  de*  römisch-katholischen  Gottesdienstes:  heiter  Karzen- 
glanz  fallt  auf  die  schönen  Altarbilder,  die  der  spanisch-  mexikanische  KunBt- 
geachmack  geschafen  bat,  rauschend»  Mnsik  und  Mefsgloekengeläute  erschal- 
len, und  schöne  Donas  in  schwarzen  Mamillen,  ebenso  wi«  unschön«  Leptre* 
und  Leperas  in  zweifelhaften  KeiertaK»gewjn<lern  fallen  neben  einander  anf 
die  Knie«  nieder  und  beten.  Indem  wir  uns  in  das  Schauspiel  versenken, 
will  es  uns  wieder  bedünken,  als  ob  die  Prieaterscbaft  in  Mexiko  noch  immer 
eise  ungeheure  Macht  über  die  Geister  besanjo  Namentlich  seheint  sie 
noch  der  Krauen  sehr  sicher  tu  sein,  und  so  lange  das  der  Fall  ist,  so 
lang«  darf  sich  dos  liberale  Regiment  ohne  Zweifel  nicht  rühmen,  die  eigent- 
liche .pwe  de  resistente*  in  dem  mexikanischen  Kulturkämpfe  überwunden 
in  haben.  Hin  Wiederaufleben  der  Bigotterie  und  eine  Wiederherstellung 
der  Kircfaeesehari  gehören  in  diesem  Lande  durchaus  nicht  zu  den  Dingen 
der  Unmöglichkeit.  Der  PrieMergebülfo  mit  der  Sammelbüchse  blickt  uns 
auch  nichts  weniger  als  tolerant  an,  indem  wir  ihm  die  begehrte  Gab«  ver- 
weigern. 

Die  Leuchter  und  Kelche  auf  den  Altären  sowie  auch  einzelne  Heiligen- 
Statuetten  sollen  einst  aus  massivem  Golde  bestanden  habeu  und  Millionen 
wcrlh  gewesen  *ein;  iu  der  Zeit  der  liberalen  Revolutionen  sind  dieselben 
aber  spurlos  verschwunden,  sei  es  nun,  da/s  die  Vorkämpfer  der  geistigen 
Freiheit  sich  ihrer  bemächtigten  und  sie  einschneiten  lieben,  »ei  es,  dafs 
die  Iiiener  der  Kirche  sie  rechtzeitig  anderweit  in  Sicherheit  iu  bringen 
wufsten.  Gegenwärtig  stecken  sehr  betricbtlicbe  Summen  in  den  Altar- 
geräthen  nicht  mehr,  und  als  die  glühte  Kostbarkeit  gelten  heute  —  abge- 
sehen von  den  Gemälden  eines  Balthasar  von  Echave,  eines  Simeon 
de  Plane«  usw.  —  die  Ballustraden  aus  chinesischem  .tumbago",  welche 
die  AlUre  umgeben. 

Die  Architektur  der  Kathedrale  ist  auch  im  Innern  bedeutend,  und  ob- 
gleich wir  einer  anderen  „ecclesia  militans*  angehören,  als  die  Leute  utn 
uns  herum,  so  betreten  wir  die  hohen  Säulengänge  jederzeit  mit  dem  Gefühle 
einer  gewissen  Ergriffenheit.  Man  braucht  ja  glocklicher  Weise  in  einem 
solchen  Tempel  nicht  gerade  den  Heiligen  und  den  Göttern  seinen  Tribut 
zu  zollen,  von  welchen  darin  gepredigt  wird! 

Au  gewöhnlichen  Tagen  ist  es  ziomlich  dunkel  in  dor  Kathedrale  — 
«ie  iu  den  innisten  andercu  Kathedralen  auch  —  und  dann  wird  es  einem 
vhwer,  die  Dieken-  und  Altargcmälde,  unter  drnen  sich  hervorragende 
Kunstwerke  befinden,  voll  zu  Würdigen;  die  Säulen  und  Gewölbe  versagen 
aber  amh  dann  ihre  Wirkung  nicht,  und  zu  bedauern  hat  man  an  dem 
Kauwerk  eigentlich  nur,  dafs  ein  Geaammtüberblick  über  das  Ilaaptschiff 
dadurch  unmöglich  ttemacht  worden  ist,  dar«  mitten  darin  der  greise  ('bor 
»lehl.  Die  maiachiläbolichcn  Säulen  am  Hauplaltar  zeigen  Kinem  nebenbei, 
was  dir  prächtig«  liauiuatcrialiinHexiko  besitzt. 

Erhebender  noch  und  zugleich  auch  erfrischender  erscheint  ans  das  Schau- 
spiel, das  uns  die  Kathedrale  von  ihren  Tbürmen  aus  geaährt,  denn  da  wir 
eine  grefse  Vorliebe  für  die  Ausblicke  von  solchen  hohen  Warleu  haben,  so 
versäumen  wir  es  natürlich  nicht,  dieselben  zu  besteigen.  Was  »eben  wir  nun 
da?  In  erster  Linie  ohne  Zweifel  wieder  einen  TempH  und  zwar  einen  un- 
endlich viel  gröberen  Tempel,  als  dor  ist,  der  sich  unter  unseren  Füfsen 
befindet,  —  einen  Tempel,  der  nicht  von  Menschenhänden  gemacht  ist. 
Seine  Säulen  beifsen:  l'opocatepetl,  Ixtaceibuatl,  Telspon,  Malinehe,  Ajusoo; 
und  das  Gewölbe,  bis  zu  dein  dieselben  hinauf  ragen,  bildet  der  wolkenlose 
mexikanische  niinuicl.  Wir  möchten  da  wieder  laut  aufjubeln,  dafs  es  uns 
vergönnt  ist,  ein  so  herrliches  Bild  zu  schauen,  und  wir  möchten  zugleich 
auch  stumm  zu  dem  Allerachaffcr  beten,  der  solche  Wunderwirkungen  er- 
reugt  —  ebenso  hegrlstcrt,  oder  begeisterter  vielleicht,  wie  die  Knienden 
unter  ans  zn  ihren  Heiligen  Wir  wiifsten  nicht,  wo  in  der  Welt  wir  ein 
w'liöneres  Panorama  gesehen  hätten.  IM«  hohen  Berge  rings  um  das  Thal 
von  Mexiko  herum  cewäbren  durch  die  MantnefalUgkeil  ihrer  Gestalt  und 
Erhebung  einen  zauberhaften  Anblick,  der  sich  aber  freilich  viel  besser  ge- 
niefsen  als  beschreiben  lätst- 

Auch  das  Uäusenneer  zu  unseren  Füfsen  erscheint  interessant  und 
schön  und  seiner  grofsarllgen  Bergumrahmung  würdig  —  ganz  anders,  wie 
die  „amerikanUchen*  Städte  erscheinen,  wenn  man  sie  aus  der  Vogel- 
perspektive lielnirhtot.  Diese  letzteren  zeigen  einem  dann  Milser  ihren 
langweiligen  geraden  Slrafsen  und  auber  ihren  streng  abgezirkelten  Hiuscr- 
vierecks  nur  unbedeutende  ausnifetcicbenfirmige  Kircbfhirmchen  nnd  grofsc 
kastenähnliche  Hötels  and  Kaufhäuser.  Hier  fällt  unser  Auge  anf  eine 
grof«*  Zahl  von  Prachtbauten,  die  dem  Ganzen  «ine  viel  feinere  und  voll- 
kommenere Gliederung  geben.  Dafs  diese  Bauten  ursprünglich  beinahe 
uusscblieJalich  geistlichen  Zwecken  gedient  haben,  brauchen  wir  nicht  zu 
wiederholen.  Heute  sind  sie  aber  vielfach  zu  Schulen,  Hospitälern,  Biblio- 
theken, Museen  usw.  umgewandelt  worden.  Cbrigen»  können  wir  auch  nicht 
leugnen,  dal»  zwischen  dorn  religiösen  Ilauch«,  der  dieses  stattliche  Gemein- 
wesen durchficht,  nnd  der  Weihe  und  Peierlicbkeit,  die  ihre  Nalurumgehong 
erfüllt,  eine  gewisse  llbereinstiminung  und  Wahlverwandtschaft  besteht.  Wir 
glauben  zu  <  " 
andere  dazu 
Wüsten  und 
verwandt. 

Wir  haben  damit  aber  beraits  angedeutet,  dafs  uns  der  erhabene 
Standpunkt,  auf  dem  wir  uns  befinden,  nicht  h|«fs  in  die  Mitte  eines  ge- 
waltigen Naturtempels  versetzt  hat.  in  de»  wir  nur  staunen  und  anbeten, 
oder  in  der  Weise  reisender  lernen  .Himmlisch!*  und  . Entzückend !"  aus- 
rufen können,  sondern  dafs  wir  um  auf  demselben  auch  angesichts  eines 
merkwürdigen  geographischen  Naiurnbjeklcs  befinden,  das  sieh  analysiren 
und  nach  verschiedenen  Beziehungen  hin  überdenken  lifst    Indem  wir 

i,  und  bald  die  sine. 


und  Länder  giebt,  die  mehr  als 
irn  tu  eizeugen  und  z«  nähren, 
bekanntlich  auch  jederzeit  wähl 


beld  die  andere  Seite  mit  und  ohne  Feldstecher  prüfend,  bleibt  unser  Blick 
vor  allen  Dingen  mehr  und  mehr  auf  einer  Stelle  haften,  die  wir  als  einen 
bäfslicben  Schandfleck  in  dem  schönen  Bilde  bezeichnen  müssen.  Es  ist 
der  Texeoco-See  und  seine  nächste  Umgebung  - —  eine  gelbgraue,  pflanzen 
lose  Eben«,  die  grell  von  den  dunkelblauen  Bergen  und  von  den  grünen 
Fruehtgeolden  gegen  Tlamepantla,  Tacubayt  und  Xocbimileo  hin  absticht 
Angesicht«  ihrer  kommt  uns  zum  klaren  Bewußtsein,  was  für  ein  Fluch  im 
Grande  genommen  auf  dem  Thale  von  Antbuae  ruht,  indem  es  ähnlich,  wie 
ausgedehnte  Striche  Nord-Mexikos,  keinen  Abflufs  zum  Meere  besitzt.  Dieser 
T*xcoco-See  bildet  das  letzte  Kezeptaeulum  allen  Wassers,  das  von  den 
Bergen  rund  umher,  sowie  sus  der  Stadt  seihst  abfliefst,  und  er  besitzt 
dadurch  Eigenschaften,  di«  ihn  zu  einer  Quelle  furchtbarer  Cbel  für  sein« 
Nachbarschaft  machen. 

Einmal  durchtränkt  er  mit  seiner  salzigen  Flulh  -  dieselbe  cathitt 
namentlich  einen  hoben  Betrag  von  kohlensaurer  Soda  und  von  Salpeter  — 
weitbin  den  Boden,  und  dieser  letztere  spottet  in  Folge  dessen  jedem  An- 
bauversueb«,  den  man  auf  ihm  anstellt  Er  trägt  nicht  Baum,  nicht  Strauch, 
nicht  Gnu,  nicht  Kraut,  und  statt  einer  reichen  Kulturoase  dehnt  sieh  des- 
halb im  Osten  der  mexikanischen  Hauptstadt  eine  armselige,  in  der  Trocken- 
zelt mit  Salzausblübungan  bedeckte  Wüst«  aus. 

■Sodann  füllt  sich  der  See  in  der  Regenzeil  von  den  umgebenden  Berge«  her 
reg elmafsig  mit  einem  Cbtruuut  von  Wasser,  und  er  überschwemmt  damit  die 
Strafsen  der  Stadt  zuweilen  bis  Mannshöhe,  sowie  anch  die  ganze  Umgebung 
derselben.    Dieses  Übel  Ist  uralt,  aber  es  scheint,  als  ob  sich  dasselbe  in 
Laufe  der  letzten  Jahrhunderte  noch  beständig  gesteigert  habe  —  sei  n, 
durch  das  unzweckmäfsige  Eingreifen  der  Menschen,  sei  es  durch  tiae 
mittlerweile  eingetretene  Veränderung  der  Naturverhältnisse.    Ars  di*  (pa- 
nischen Connuiatadoren  in  das  Land  eindrangen,  fanden  sie  die  Azteke«. 
Stadt  bekanntlich  in  einem  permanenten  See  stehen  —  als  ein  ziemlich  io3- 
kommcDCs  ntuwolllich.es  Vonerdig.    Dadurch,  dafs  die  neuen  Herren  namest- 
lieh  im  Norden  des  heutigen  Texcoco-Secs  hohe  und  starke  Dammbsntca 
errichten  liefsen,  und  dafs  sie  auf  solche  Weise  den  kleinen  Cristobal-  und 
Xaltocan-Soe,  sowie  den  noch  weiter  nördlich  gelegenen  Zumbango-See  vtr- 
hinderten,  ihre  Wassermengc  frei  in  den  Texcoeo-See  iu  erglefsen  —  da- 
durch  wurde  dieser  permanente  See  künstlich  in  «inen  periodischen  S« 
verwandelt.    Während  des  .tiempo  de  seca'  lag  die  Hauptstadt  aunnrehr 
trockeo.  und  nur  während  des  .tiempo  de  agua*  stand  sie  nach  wie  vor  in 
dem  nassen  Elemente.   Während  aber  früher  in  dorn  Leben  der  Bevölkerung 
Alles  auf  das  amphibische  Dasein  eingerichtet  war,  so  ist  dies  heute  nicht 
mehr  der  Fall,  und  während  früher  das  Wasser  ziemlich  «nfs  war  und  sich 
ganz  gut  zur  Befruchtung  von  Nutzpflanzen  gebraueben  liefs,  so  bat  sich 
dasselbe  heule  in  eine  ziemlich  konzentrirto  Salzlösung  verwandelt,  ilie  nur 
atzend  und  zerstörend  auf  die  Pflanzen  wirkt     Zugleich  haben  sich  aber  ia 
den  Jahrhunderten,  die  seit  Cortcz  und  Montezuma  vergangen  «ad.  saeo 
mancherlei  natürliche  Veränderungen  an  dem  Thale  von  Aoahuac  mUnigw, 
die  für  die  Hydrologio  desselben  von  hohem  Belang  sind.   Iii«  Wumi- 
oiessen,  die  seither  von  den  KalksloUi-  und  Basaltbargen  im  Horata 
des  Plateaus  herabgeflossen  sind  in  den  Zumbango-See,  sowie  in  den  Xal- 
tocan-  und  Cristobal  See,  und  aus  diesen  letzteren  in  den  Texcoeo-See.  — 
diese  Wassernüssen  haben  aufwr  kohlensaurer  Soda  und  anderen  Saiten 
auch  grot«c  Musen  von  flebirgsschutt  mit  herabgeführt  in  die  Seen,  und 
sie  haben  namentlich  die  Becken  der  drei  erstgenannten  Seen  dadurch 
seichter  und  enger  gemacht,  so  dafs  dieselben  zur  Kegarzt«it  trotz  der  er- 
wähnten Dämme  ihren  Inhalt  überfliegen  lassen  und  immer  bedrohlichere 
Überschwemmungen  in  der   Thalebene  verursach  an.  —  Auch  der  Boden 
und  der  Spiegel  des  Texcoco-Seea  scheinen  heute  viel  höher  zu  liegen 
als  in  früheren  Jahren,  und  auch  in  Folge  desson  treten  seine  Hochflulbeu 
gegenwärtig  viel  leichter  und  ungestümer  auf  als  früher.    Alexander  von 
Humboldt  (1803)  giebt  die  Höhe  seines  Spiegels  über  dem  Strafscnpflzjtrr 
der  Hauptstadt  auf  reichlich  4  Fufs  an,  Joseph  Burkarl  (1836)  auf 
3','z  Fufs,  und  heute  Hegt  derselbe  nur  noch  l'/t  Fufs  darüber-  Erscheint 
die  Hauptstadt  dadurch  nicht  im  Begriffe,  «ich  von  neuem  in  ein  wirkliches 
Venedig  zu  verwandeln?    Sobald  die  Floth,  die  höher  und  höher  an  ihre 
Häuser  herantritt,  eine  stark  kontentriite  Salzlösung  bleibt,  so  dürfte  dies 
kaum  zu  ihrem  Heile  sein.  -  Ein  ganz  ähnlicher  Auffüllungsprozefs  wie  au 
den  bereits  genannten  Seen  vollzieht  sich  übrigens  auch  an  dou  im  Süden 
von  der  Hauptstadt  gelegenen  Süfswanser-Seen  von  Xoehimilco  uu'l  Chal-n. 
di«  von  dem  Po poc alepell  und  Ixtaceibuatl,  male  von  dem  Ajusco  her  ge- 
speist werden  —  also  von  viel  gewaltigeren  Bergriesen  wie  die  Seen  in 
Norden  — .  die  aber  niehtMlcstoweniccr  bei  den  Texcoro-Oberscbwemmanga 
viel  weniger  in  Betracht  kommen.  Durch  ihre  ganze  kompltzirte  Bauart  us/i 
durch  ihre  Erhebung  in  die  Regien  des  ewigen  Schnees  hat  die  Gebirgs- 
gegend im  Süden  ein  viel  sanfteres  und  betaer  geordnetet  hydrologisch« 
Regime,  könnte  man  vielleicht  tagen,  und  aufserdem  tiud  die  Bocken  dei 
Xochiroiko-  uud  Chalco-Sees   auch  viel  geräumiger,  und  labiger,  ein« 
greisere  Wassermenge  zu  fassen  und  zurückzuhalten.  —  Die  Frage,  ob  auch 
das  Klima  über  dem  TbaJe  von  Anahuac  ein  anderes  gewurden  »ei,  ■  >l>  die 
Gewittergüsse  der  Regenzeit  gegenwärtig  heftiger 
gehen  als  vordem,  ob  die  Dürrezeit  dagegen  anhalte 
trete,  und  ob  das  veränderte  hydrologische  Regime  vor 
Folge  sei  von  dem  veränderten  meteorologischen  Regime  —  diese  Frage  I 
«ich  an  der  Hand  der  Daten,  die  uns  vorliegen,  nicht  beantworten.  Dagegen 
versteht  es  sich  ganz  von  seibat,  dsis  durch  den  AutTüllungsprozcfs,  dem  die 
sechs  Seen  des  Thaies  von  Aoahuac  ausgesetzt  sind,  das  gaxuo  Verhillnif* 
dieser  Seen  »i  einander  «Ine  wesentlich«  Veränderung  erfahret!  mufsu. 
Heute  liegt  der  Zumbango-See  anjebtich  <i  m  über  dem  Tezcoco-Sce,  der 
Xaltocan-  und  Crlstobal-See  3,>  m  und  der  Xocbimileo-  und  t'balco-See  3  id. 
während  Miere  Angaben  für  den  Zurobango-Sre  auf  26  Fufs  und  für  den 
Xaltocan-  und  Cristobal  See  auf  12"/»  Fufs  lauten.  Die  Tief*  dos  Texcoco- 
Seea  heträgl  gegenwärtig  bei  niederem  Wasserstande  im  Maximum  0*  m.  - 


und  strenger  auf- 
allen Dingen  eine 
-  diese  r'racc  Uf< 
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Noch  einer  Eigenschaft  de*  Texcoco  Sees  haben  wir  aber  zu  gedenken, 
indem  wir  m  unterer  hoben  Wirte  aus  du  Thal  von  Anahuac  wie  eine  tu 


uaiurucn  aueu  uwuiuuu* 

steht  die  Stadl  eigentlich 
h,  lange  bis  der  reichlich 
»erdünnt  hat,  nnd  bis  die 


karte  überschauen ;  und  wenn  durch  Irfend 
eine  Kigeuscbaft,  so  erscheint  un»  der  See  durch  die»»  wie  von  einem  büsen 
Geist«  beseelt,  der  darauf  sinnt,  die  Menseben  und  ihr  Kulturleben  in  »einer 
Nilie  tu  verderben.  Auch  das  gerammt*  Kloakeumaterla),  da»  von  einem 
SOOflOO  Seelen  zählenden  Gemeinwesen  ausgesondert  wird,  findet  zusammen 
mit  dem  ahfliefsenden  Wasser  sein  letale*  Rezeptaculuts  in  dem  See,  »o- 
weit  es  nicht  in  Folge  des  geringen  (letalis  iu  dem  titiindsaascr  verharrt, 
das  von  dem  See  her  den  Boden,  auf  dem  die  Stadl  »teilt,  ' 
Daraus  erklärt  lieh  der  Typhus- Hauen,  der  die  Strefsen  in 
Fremden  unausstehlichen  Weise  erfüllt,  und  dadurch  ist  der  Texcoco- See 

—  zusammen  mit  seiner  unterirdischen  Fortsetzung  —  eine  wahre  Pestquelle 
für  die  Osuplstadt-    (Vcrgl.  unsere  Skizze  Nr  l<>  des  .Export"). 

Bei  den  sJljfihriichen  Überschwemmungen  tritt  natürlich  auch  das  Grund 
wasscr  überall  in  den  Straten  tu  Tage,  und  dann 
nicht  in  Wasser,  sondern  in  —  JCou  de  fumir, 
niederstrümende  Regen  die  Flüssigkeit  hinreichend 

AuswurfsstntT«  sich  in  der  Folge  durch  chemische  Vorgänge  in  Salpeter  ver 
wandelt  haben.  Van  der  Illusion,  als  befinden  wir  uns  in  der  mexikanischen 
Hauptstadt  inmitten  eines  Thaies  der  Glücklichen,  kommen  wir  durch  solche 
Betrachtungen  wohl  gründlich  turück.  Zugleich  fragen  wir  uns  aber  auch, 
ob  es  denn  kein  Mittel  giebt,  Mexiko  und  sein  schön  umrahmte«,  mit  einem 
ewigen  Frühlinge  gesegnetes  Thal  von  den  angegebenen  fbeln  iu  befreien. 
Die  drei  TIauptübel  —  die  Salzdurchtranktheit  der  Tejcoco-Gegcnd,  die  be- 
drohlichen Obersehwemmungen  und  die  genmribcitnchlidlicben  Ausbauchungen 
des  Bodens  —  mühten  natürlich  schwinden,  wenn  man  dem  Texcoco  -  See 
einen  Ahflufs  schaffen  könnte,  und  tbslsichlich  bat  man  sich  mit  diesem 
Problem  noch  schon  seit  lange  beschäftigt.  Dafs  man  es  gelöst  habe  oder 
auch  nur  seiner  Lösung  nahe  gekommen  sei.  Iaht  sich  aber  nicht  behaupten. 
I)a  man  in  erster  Linie  die  beständige  CberMbwemmungsgefahr  bekämpfen 
zu  müssen  glaubte,  so  richtete  man  seine  Aufmerksamkeit  vor  allen  Dingen 
auf  die  Seen  im  Norden,  von  denen  her  erwiesenermaßen  die  Uauptmit  auf 
die  HanpUttadt  iilederstrürut.  Man  versuchte  den  Zumbango-See  nach  dem  Rio 
de  Cnautitlan  —  und  somit  narb  dem  Rio  Moctczuroa  und  nach  dem  Pannco 

—  abzuleiten,  nnd  so  entstand  bereits  im  Jahre  1607  durch  den  alten  In- 
genieur Rar  Ique  al  ar  I in  er  der  bereits  erwähnte  ,Tajo  de  Noehtstongo*,  dlin 
entlang  wir  in  das  Thal  von  Anabuac  einfuhren.  Die  lüOOO  Indianer,  die 
diesen  künstlichen  Abiogskaasl  herstellten,  hatten  in  dem  mürben  Gestein 
auch  nicht  gerade  «ehr  harte  Arbeit  damit  Noch  weniger  schwierig  war  es 
aber  freilich  in  der  Zeil  der  Regen  den  durchströmenden  WasMrmassen,  das  Ge- 
stein zu  bearbeiten  und  mit  sich  f«irtznrcifsen.  Die  Pecko  des  Tunnel»,  durch 
den  der  Kanal  ursprünglich  auf  einer  längeren  Strecke  führte,  stürzte  durch 
ihre  Wirkung  bereits  nach  wenigen  Jahren  zusammen,  und  ebenso  bröckelten 
nuch  die  Wände  hinunter,  und  teilweise  war  du  Zumbango-Wasser  durch  die 
vollständige  Verstopfung  de«  „Tajn  de  Norhislmkgo*  gezwungen .  seinen  alten 
Weg  nach  dein  Texeoco-Seo  zu  nehmen.  Man  hat  danach  —  zur  Zeit  des 
Martinei  ebensowie  später  —  unendlich  viel  an  dem  Kanal  herumgebessert, 
□lau  hat  ihn  verbreitert,  man  hat  ihn  vertieft,  aber  man  ist  jederzeit  fern 
geblieben  v»n  dun  Ziele,  das  man  erreichen  wollte.  Die  tjherschwemmuB- 
geu.  die  die  .Stadt  heimsuchten,  waren  zum  Theil  schlimmer  als  vorher,  — 
so  dafs  man  in  sehr  unberechtigter  Weise  von  verschiedenen  Seiten  die 
vollkommene  Wiedertuschüttung  des  Kanals  verlangte.  Ks  bietet  dies  nur 
ein  Beispiel  zn  dem  bekannten  Schlüsse :  .Post  hoc,  ergo  propter  hoc",  fbri- 
gens  spielte  aber  auch  in  die  Kochistonfo-Frage  von  jeher  die  ganxe  poli- 
tische und  wirthaehaftliehe  Misere  hinein,  an  der  Mexiko  so  lange  ge- 
krankt hat.  Einen  energischen  Antauf,  die  Präge  von  Grund  aus  tu  lösen, 
nahm  im  Jahre  1830  der  Oberst  Don  Jos«  Rincon,  aber  die  Aus- 
führung der  Vorschläge  dieses  Mannes  scheiterte  sehlielslich  an  den 
Kosten.  Alles  in  Altem  soll  .der  Tajo  de  N'nchistongo*  bereits  die 
slattliche  Summe  von  «Ys  Millionen  Pesos  (ca.  25  000  000  ,4t)  verschlungen 
haben.  —  Dafs  der  obengenannte  Kanal  eine  vollkommene  Erlösung  von 
den  in  Fratro  stehenden  Übeln  nicht  gebracht  haben  wurde,  auch  wenn  er 
aicb  besser  erhalton  hätte,  brauchen  wir  nicht  weiter  auseinandemisetz^n. 
Dieser  Krkenntnifa  dankt  aber  ein  anderes  Kanalprojekt  seinen  Urspuing, 
dos  von  Anfang  viel  gründlicher  und  gröCser  angelegt  war,  <lessen  Ausführung 
aber  noch  immer  in  ihren  ersten  Anfängen  steckt,  obgleich  man  schon 
mehrere  Jahrzehnte  damit  beschäftigt  ist.  Wir  meiuen  das  Projekt  des 
Ter]iiiK|uiar-Kanales.  durch  den  das  ganze  Wuter  im  Norden  des  Texroeo- 
See  gezwungen  werden  soll,  gerade  umgekehrt  zn  (Helsen,  ah>  es  bisher  ge- 
wöhnt war.  Der  Texcoco-See  soll  sieh  danach  in  den  Cristobal-See  und 
dieser  in  den  Xaltocansee  ergtefeen,  und  die  Sohle  des  künstlichen  Rinn- 
sales, durch  das  dies  geseheben  soll,  soll  auch  bei  Zombango  noch  18  m 
tiefer  liegen  als  das  Straften  pHaster  der  Stadt  Mexiko.  Wann  wird  dieser 
Kanal  aber  fertig  werden,  nnd  werden  nicht  auch  bei  ihm  die  übermächtigen 
mexikanischen  Nalurkräftc  noch  manchen  schlimmen  Queritrieb  durch  die 
schöne  Rethnuug  machen?  Insofern  als  er  nur  einen  Tbell  des  Probleme« 
zu  lösen  verwehte,  sah  ja  der  Plan  des  alten  Marlin ez  eigentlich  anfangs 
auch  gar  nicht  so  übel  aus,  und  wir  Neueren,  die  wir  die  tranrigen  Krfal  rungen 
sehen,  die  er  mit  seinem  Werke  gemacht  bat,  haben  es  sehr  hene.eui,  ihn 
zu  kritisiren  und  tu  verlachen. 

Doch  damit  sei  es  mit  unserer  Umschau  von  den 

Wir  hallen  ja  noch  verschiedene  Dinge  in  der 
und  ihrer  Umgebung  etwas  naher  in  das  Auge  zu 

Süd-Amerika, 

Au  Brasilien.  (Originalberieht  aus.  Santa  Leopoldina, 
Provinz  Espirlto  Santo,  den  20  Mai  1888.     Wenn  ich  in  einem 
Berichte  (80.  Juni  1885  No.  84)  schreiben  konnte: 


„Die  etwa*  kümmerlichen  Verhältnisse  der  hiesigen  deaticben 
Kolonien  fordern  zur  Ausbreitung  nnd  zum  Festbalten  deutscher 
Bildung  und  Gesittung,  tum  Bezug  deutscher  Waare  und  zn  deut- 
scher Haodelaverhindting  auf  usw.",  so  iat  der  Ausdruck  von  den 
kümmerlichen  Verhältnissen  heute  durchaus  nicht  titehr  am  Platte. 
Unsere  deutschen  Kolonien  in  dieser  Provinz  sind  wohlhabend,  ja 
ich  möchte  sagen  reich  zti  nennen.  Seit  Jahren  schon  hat  die 
Produktion  des  Kaffees  erstaunlich  zugenommen  und  der  Ertrag 
war  derart,  daf«  wir  —  von  der  letzten  Ernte  der  Provinz  Kspirito 
Santo  700000  Sack  Ausfuhr  a  60  kg  gerechnet  —  dreist  201)000 
Sack  den  deutseben  Kolooieu  gut  schreiben  können.  In  einem 
Zeiträume  von  8  Jahren  hat  sich  die  hiesige  Kaffeeproduktion  ver- 
vierfacht. Die  Ausfuhr  dieser  Provinz  belief  sieb  taut  amtlicher 
Angabe: 

1879-80  auf  9SW»33  kg,  1880-8I  auf  II  SfiOSÜO  kt, 
1881-88   „  13  7865«   ..        1888-88   ..    14675  344  ,. 

Die  Ausfuhr  von  1888-84  sebätxte  der  Dr.  Pacca,  Inspektor 
der  öffentlichen  Ländcreien  und  Kolonisation  in  Victoria,  auf 
19118  116  kg,  wovon  '/«  der  Gesammtprodulttion  auf  die  Kolonien 
fallen.  An  der  Gesaramtausfuhr  betbelligten  sieh  die  beiden  Co- 
marcas  „Victoria*  und  „Itapimirim*  1879—1880  fast  zn  gleichen 
Theilen:  1880—81  hatte  letztere  eine  Mebrausfnhr  von  circa 
(160000  kg.  1881—  82  eine  von  960000  nnd  1882—88  gar  eine 
von  circa  1  800000  kg.  —  Seitdem  bat  sich  aber  der  Sachverhalt 
zu  Gunsten  der  Cnmarca  Victoria  geändert  und  zwar  in  sehr  be- 
deutendem Mafse,  theils  in  Folge  der  ungeheueren  Mehrproduktion 
auf  den  Kolonien,  theils  in  Folge  der  Sklevcoemanzipation,  welche, 
wenn  auch  bisher  noch  in  geringen  Proportionen,  doch  schon  Kin- 
flufs  auf  den  Niedergang  des  Kaffeebaues  auf  den  Fasendas  hatte. 

Ganz  genaue  statistische  Angaben  stehen  mir  darüber  augen- 
blicklich nicht  zur  Verfügung,  doch  erwarte  ich  dieselben  in  kurzer 
Zeit  and  werde  ich  dann  in  einem  meiner  nächsten  Berichte  darauf 
zurückkommen:  —  In  seinem  Buche:  „Notizen  Aber  die  Provinz 
Espirito  Santo,  Brasilien",  zur  süd  amerikanischen  Ausstellung  in 
Berlin,  giebt  Dr.  Pacca  die  Gesanimtkaffeeausfuhr  der  Provinz  nur 
auf  circa  18  600  000  kg  an,  ein  Widerspruch  mit  seinen  Veröffent- 
lichungen in  portugiesischer  Sprache,  welche  mir  auch  zur  Haad 
sind,  und  wo  er  für  1884  die  Ausfuhr,  wie  schon  oben  gesagt,  auf 
19118  116  kg  angiebt  Ich  komme  später  wieder  anf  dies  Buch 
zurück,  das  nebenbei  bemerkt  sehr  viele  Übertreibungen  und  Un- 
genauigkeiten  enthält,  wegen  deren  jedoch  es  sich  nicht  verlohnt 
ärgerlich  zu  werden.  —  Unsere  Kafteepreise  im  vergangenen  Jahr 
waren  sehr,  sehr  verschieden.  Wir  standen  zu  Anfang  des  Jahn-s 
1887  auf  dem  Preise  von  5  Milreis  pro  15  kg  oder  Aroha;  all- 
mählich stieg  er  auf  6,  sprang  schnell  auf  7,  8,  »,  10,  jn  sogar 
auf  11  bis  12  Milreis  in  die  Hohe  nnd  das  immer  In  ganz  kurzen 
Zwischenräumen.  Im  Monat  Juli  erzielte  ich  speziell  den  höchsten 
Preis  11 200  Reis  f6r  die  Aroba  Dann  kam  der  Rückschlag. 
Während  bei  aufsteigenden  Preisen  die  Staffel  regelmäßig  600  Reis 
bis  1  Milreis  sieb  erhöhte,  so  giog  es  abwärts  gleich  in  viel 
schnellerem  Tempo  d.  b.  mit  1  bis  2  Milreis  Sprüngen,  su  dafs 
wir  Anfang  d.  J.  endlieh  bis  auf  4  Milreis  die  Aroba  angelangt 
waren.  Seit  Kurzem  ist  ein  kleiner  Aufstieg  zu  bemerken,  in 
8tofen  von  200  bis  400  Reis  Erhöhung,  so  dafs  wir  jetzt  wieder 
wie  zn  Anfang  v.  J.  auf  6  Milreis  stehen.  Da  im  Allgemeinen 
in  S.  Leopoldina  nur  eine  geringe  Mittelernle  in  Aussicht  steht 
und  von  anderwärts  auch  Berichte  über  schlechten  Stand  der  neuen 
Ernte  eingegangen  sind,  no  kann  man  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  an- 
nehmen, dafs  der  Preis  des  Kaffees  wieder  in  die  Höhe  geht,  wenn 
auch  oieht  in  dem  Mafse  wie  v.  J.  Und  wenn  nicht?  Nun  so  sind 
6  Milreis  für  1  Aroba  Kaffee  ein  sehr  annehmbarer  Preis  und  der 
Kolonist  steht  sieb  sehr  wohl  dabei.  Er  nimmt  wohl  höhere  Preise, 
wenn  sie  gerade  geboten  werden,  sehr  gerne,  aber  er  begnügt  sich 
auch  mit  dem  gegenwärtigen  und  spekulirt  nicht  mehr  wie  früher, 
denn  vergangenes  Jahr  haben  alle  alten  Kolonisten  den  Kaffee  fort- 
geschafft, sowie  sie  iba  zum  Transporte  fertig  hatten,  mochte  der 
Preis  sein  wie  er  wollte.  In  früheren  Jahren  hatte  sich  Mancher 
von  den  Alten  die  Finger  verbrannt;  in  diesem  Jahre  aber  nur 
neue  und  das  meistens  Italiener.  Diese  wollten  für  11  Mü- 
rels usw.  nicht  verkaufen  und  mufsten  schlief«! ich  froh  sein,  dafs 
sie  4  und  6  Milreis  bekamen.  Auch  der  HandHastaud  hat  theil- 
weise  durch  den  rapiden  Fall  der  Kaffeepreise  Verluste  erlitten, 
wenigstens  mehrere  Geschäfte,  welche  sich  unkluger  Weise  in  Spe- 
kulationen eingelassen  hatten.  Einer  meiner  Konkurrenten  auf 
hiesiger  Kolonie  z.  B.  erlitt  mit  einem  Male  einen  Verlust  von 
12000  „K. 

Die  Produktion  des  Kaffees,  speziell  auf  unserer  Kolonie,  stei- 
sich  vergangenes  Jahr  in  dem  Maafse,  dafs  der  Transport  mit 
bei  unseren  elenden  und   miserablen  Verkehrswegen 
kaum  zu  bewältigen  war,  und  wenn  nicht  etwa  eine  Krankheit  in 
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die  Kaffeebftume  kommt,  ao  werden  unsere  Kolonisten  noch  alle 
reiche  Leute.  Recht  wohlhabende  Riebt  es  schon  sehr  sehr  Viele. 
Uer  Kolonist  pflanzt  kaum  noch  etwas  Andere«  als  Kaffee,  nur  die 
alleroothwendigsteo  Wurzelgewächse  zur  Ernährung  f6r  Menschen 
and  Thiere,  ebenso  etwas  Mais,  Bohnen  usw.,  aber,  wie  schon  ge- 
sagt, nur  für  den  eigenen  Bedarf,  denu  alle  diese  Produkte  haben 
keinen  größten  Wertn.  Auch  die  Viehzucht  gebt  von  Jahr  zu  Jabr 
zurück,  da  der  Kolonist  seinen  Kuffee  meistentheils  getrocknet  In 
der  Scbaale  verkauft  und  ihn  von  einem  Handler  gegen  geringe 
Vergütigung  des  Transports  abholen  läfst.  Dadurch  ersparter  erstens 
sieb  eigene  Lastthiere  zu  halten  nnd  für  dieselben  zu  sorgen  und 
zweitens  erspart  er  Zeit,  denn  er  bat  doch  auch  schon  einsehen  ge- 
lernt, dafs  Zeit  Geld  ist.  Er  halt  sieb  daher  nur  noch  einige 
Reitpferde,  um  Sonntags  mit  seiner  Familie  in  die  Kirche  oder  auch 
sonst  zu  Festlichkeiten  auszureiten,  oder  auch  im  äufsersten  Notb- 
falle  mit  denselben  Waare  trsn&portiren  zu  können.  --  balter  ist 
aus  oben  gesagtem  Grnnde  ein  sehr  seltener  Artikel  auf  der  Ko- 
lonie, ebenso  Speck,  Schmalz,  Hier  und  Hühner.  Schon  feiert 
aus  Mangel  an  Frischfleisch  das  in  früheren  Jahren  von  den  Ko- 
lonisten kaum  gekannte  Carne  secea,  d.  b.  Trocken-  oder  Dörr- 
fleisch, seinen  siegreichen  Einzug  bis  in  die  fernsten  Winkel  der 
Kolonie.  Ich  babe  in  dun  letzten  2  Jahren  mehr  davon  verkauft 
als  in  den  9  vorhergehenden  Jahren  zusammen.  Ebenso  kommen  die 
amerikanischen  SchmalzflUser,  sowie  auch  französische  Butter- 
Itücbsen  und  europäische  Kartoffeln  immer  zahlreicher  anf  die  Ko- 
lonie, so  dafs  eine  ganz  eigentümliche  Umwälzung  in  Bezug  auf 
Nahrungsmittel  sich  vollzieht.  Anstatt,  wie  wir  gewohnt  waren, 
diese  Artikel  von  den  Kolonisten  zu  kaufen,  so  bezieben  diese  solche 
vou  uns  Kaufleuten.  Diese  E  sebeinung  tritt  aber  auch  ander- 
wärts zu  Tage,  wenigstens  schrieb  früher  ein  Mal  das  Blatt  „O  Paiz" 
in  Rio  de  Janeiro  unter  dem  Titel:  „Beschämende  Einfuhr".  .Im 
Monat  Februar  d.  J.  baben  wir  von  auswärt»  eingeführt:  8  600 
Säcke  Reis,  3  120  Fässer  Fett,  20950  Kisten  Kartoffeln,  4530  Säcke 
Höhnen,  11  f.02  Säcke  Mais  und  6  000  Stock  Besenstiele.  Und 
du  sagt  man,  Brasilien  sei  ein  ackerbautreibende»  Land*.  —  Nur 
diejenigen  Kolonisten,  welche  auf  neuen  Lindereien  angesiedelt 
sind,  pflanzen  noch  Mai»  und  Bohnen  zum  Verkauf,  weil  diese  Pro- 
dukte schneller  ertragfähig  sind,  denn  der  Kaffee  braucht  mindestens 
4  Jahre  ehe  er  einen  Ertrag  liefert.  Auch  die  Brasilianer 
baueo  noch  viele  Cerealien  sowie  Mandioca,  um  Farinha  zun  Ver- 
kauf zu  machen.  Die  Bohnen,  welche  sich  nicht  lange  halten, 
da  sie  sehr  bald  von  Würmern  angefressen  werden,  haben  noch 
den  besten  Preis.  Es  werden  alle  Jahre  3  Bohnen-  und  2  Mais- 
ernten gemacht.  Kurz  vor  der  jedesmaligen  nenen  Bohnenernte 
sind  dieselben  am  tbeuersten  und  variire.n  von  4  Milreis  bis  10 
pro  40  1;  während  der  Ernte  dagegeu  sinken  sie  stets  von  4  bis 
auf  2  Milreis  pro  4«  1.  Ebenso  der  Mais.  Im  Anfang  der  Ernte 
gilt  er  gewöhnlich  4  Milreis  pro  40  I,  aber  bald  darauf  sinkt  er 
bis  auf  1  Milreis  herab  und  steigt  dann  nach  und  nach  wieder  im 
Preise  in  die  Höhe,  je  nach  Bedarf;  denn  der  frische  Mais  wird 
fast  eben  so  schnell  von  den  Würmern  zerfressen  als  die  Bohnen, 
d.  h.  wenn  er  abgebeert  ist.  In  Kolben  mit  dem  Stroh  aufbewahrt 
hält  er  sich  jedoch  viel  länger.  Die  Anpflanzungen  geschehen  im 
März  resp.  April  und  üktober  resp.  November.  Letztere  Pftanz- 
periode  ist  viel  ertragfähiger.  Doch  Elrei  •  Kaffee  ist  der  GAUe, 
um  den  sich  alle»  dreht,  denn  er  bringt  Geld ,  viel  Geld,  und  das 
Geld  rollt  hier  jetzt  eben  so  sehr,  wenn  nicht  noch  mehr  wie 
früher  in  Zeiten  der  Direktion,  wo  die  Regierung  massenweise  Geld 
ausgab  für  Subsidien  und  Wegebauten.  Aber  jenes  Geld  brachte 
keinen  nachhaltigen  Nutzen.  Da  hiefs  es  auch:  „Wie  gewonnen, 
so  zerrouoeu.  Leicht  verdient,  schnell  verprasst".  Der  Kolonist 
lebte  zwar  gut,  aber  er  kam  nicht  vorwärts  auf  seinem  Eigenthnm. 
Am  besten  standen  »ich  zu  jenen  Zeiten  die  Vendisten,  d.  b.  die 
Kaufleute  an  Porto  du  Cacbociro.  Dort  war  der  Sitz  der  Direk- 
tion und  da  die  Regierung  wohl  das  Geld  für  Wegearbeit  sendete, 
jedoch  regelmäfsig  einige  Monate  tn  spül,  so  konnten  die  Direktoren 
nicht  auszahlen  und  mufsten  sogenannte  Vales,  d.  b.  Kreditscbeinc 
ausstellen,  welche  nun  jene  Kauflcule  von  den  Kolonisten  als  Zah- 
lungsmittel annahmen,  aber  meistens  uur  vollständig  im  Austausch 
gegen  Waaren,  oder  auch  bei  Einigen,  wie  mir  versichert  worden 
ist,  mit  Abzug  von  ao  bis  ao'Vo  Agio.  Aus  diesen  und  anderen 
ähnlichen  Grüudeu  ist  es  möglich  gewesen,  dafs  vor  Jahren  zwei 
hiesige  Kaufleute  mit  Hunderttaosenden  von  Milreis  wieder  nach 
Europa  zurückkehren  konnte«,  welche  sie  sich  in  wenigen  Jahren 
erschachert  hatten  und  dafs  deren  Nachfolger  hier  in  derselben 
Weise  in  den  Besit*  von  vielen  Kolonieloosen  und  Wohnhäusern, 
grofseo  Tropas  von  Last-  und  Reittbieren,  sowie  grofsen  Kapitalien 
gelangt  sind.  Nachdem  die  Regierung  keine  Subsidien  mehr  zahlte 
und  auch  die  Wegearbeit  aufhörte,  waren  die  Kolonisten  gezwungen, 
ihre  Ländereieu  urbar  zu  machen  und  zo  behauen,  und  dies  geschah 


hauptsächlich  mit  Kaffee  so  reichlich  und  mit  solchem  Erfolge,  dafs 
derfleifsige  Kolonist  nicht  nur  bald  schuldenfrei  wurde,  sondern  auch 
von  Jahr  zu  Jahr  erkleckliche  8ummen  ersparte,  so  dafs  man  mit 
Fug  und  Recht  sagen  kann,  es  rollt  jetzt  mehr  Geld  anf  der  Ko- 
lonie als  früher,  und  dieses  Geld,  weil  redlich  mit  saurem  Schweifs 
verdient,  bringt  Segen,  giebt  nenen  Mutb  zum  freudigen  Weiter- 
schaffen und  stärkt  das  Selbstgefühl.  Und  hier  komme  ich  nun 
auf  den  3.  Theil  meines  am  Eingang  gesagten  Satzes  vom  Aus- 
breiten und  Festbalten  deutscher  Bildung  nnd  Gesittung,  zum  Be- 
zug deutscher  Waaren  und  zum  Anknüpfen  von  deutschen  Hund  als  Ver- 
bindungen. Dem  aufmerksamen  Beobachter  kann  es  nicht  eitgangen 
sein,  dafs  seit  der  Emanzipation  der  Kolonisation  der  moralische  Zu- 
stand der  Kolonisten  ein  ganz  anderer,  viel  besserer  geworden  ist. 
Heutzutage  ist  Jeder  auf  sich  selbst  und  seine  Thatkraft  ange- 
wiesen. Der  Kolonist  bleibt  auf  seinem  Eigentbum,  kommt  wenig 
oder  fast  gar  nicht  mit  Brasilianern  sondern  nur  mit  Landsleuten 
in  Berührung  und  Verbindung,  und  ist  in  dieser  Isoliruug  weder 
den  Gefahren  der  Verrohung  und  Verunsittlichnng  noch  der  Ver- 
nndeutschang  aasgesetzt. 

Man  höre,  was  darüber  ein  brasilianisches  Blatt  aus  Victoria 
schreibt:  ,A  nova  gerac,äo,  que  fonnara  os  homens  fnturoa  ahi 
por  esse»  centros  da  ex-colonia,  est»  se  creando  sem  conheeimento 
algum  de  instruecäo  da  liugua  nacional.  Uma  vergonha  para  dos 
que  recebemos  os  imigrantes,  todoa  sabendo  1er  e  escrever  e  vemos 
hoje  seus  filbos  creando  se  na  maia  completa  iguorancia.  Sem 
instruccäo,  retrocedemos.  Ha  pontos  na  colonia  que,  si  um  bra- 
zileiro  for  viajar  por  eile»,  näo  sabendo  falar  alleraäo  nem  levando 
ioterprete,  morrerä  de  fome  porque,  paes  e  filbos,  ali  residentes, 
iiäo  entendem  a  lingua  do  paiz!  Parecc  incrivel,  mas  e  a  pura 
vertade."  »Die  neue  Generation,  welche  hier  inmitten  der  Ex- 
Kolonie die  Männer  der  Zukunft  zu  formiren  bat,  zieht  man  auf 
ohne  die  leiseste  Kenntnifs  der  Instruktion,  der  nationalen  Sprache. 
Eine  Schande  für  uns,  die  wir  Einwanderer  empfangen,  welche 
alle  lesen  und  schreiben  können,  und  sehen,  wie  deren  Kinder 
heute  in  der  gröfsten  ünkenntnifs  erzogen  werden.  Ohn«  In- 
struktion gehen  wir  zurück.  Ks  gieht  Orte  auf  der 
wenn  ein  Brasilianer  dieselben  durchreist,  ohne  deutsch 
zu  können  oder  ohne  Dolmetscher  mitzunehmen,  er  vor 
sterben  würde,  weil  hier  wohnhafte  Eltern  und  Kinder  die 
Landessprache  nicht  verstehen!*  Scheint  unglaublich,  aber 
es  ist  die  reine  Wahrheit" 

Dazu  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  daf«  diese  Wahrheit  gleich- 
wohl eine  nackte  Unwahrheit  ist,  denn  kein  Deutscher  wird  einen 
Brasilianer,  der  um  Essen  oder  Nachtlager  bittet,  und  das  kann  man 
wohl  durch  Zeichen  ausdrücken,  von  der  Schwelle  weisen,  dazu 
sind  unsere  Landslente  viel  zu  brav  und  mildtbitig.  Im  Gngcn- 
tbeil,  die  Schande,  der  sich  die  Brasilianer  bezichtigen,  ist  ver- 
dient, denn  die  Brasilianer  bekümmern  sieb  nicht  um  unsere 
deutschen  Kolonisten.  Die  Zentral-,  sowie  Provinzialregiernng  und 
die  Munizipalverwaltang  tbun  nichts,  absolut  gar  nichts  mehr  für 
sie,  treiben  nur  mit  der  gröfsten  Regelmtfsigkeit  erklecklich  hoch- 
geschraubte Steuern  ein,  bauen  aber  keine  Wege,  keine  Brücken, 
errichten  keine  Schulen  usw.,  und  daher  sind  die  Kolonisten  ge- 
zwungen, sieb  selbst  durch  eigene  Kraft  emporzuarbeiten.  Dem 
deutschen  Elemente  kann  kein  besserer  Vorschub  geleistet  wer- 
den, als  dieses  Siehselhstü^erlaasen.  Unsere  deutseben  unsulurcatio- 
nirten  Privatschulen  können  sieh  mehr  und  mehr  entfallen ,  deut- 
sche Bildung  und  Sitte  kann  gepflegt  werden,  nnd  in  Folge  dessen 
ist  der  Bezug  deutscher  Waaren  direkt  aus  Deutschland  nnd  die 
Anknüpfung  deutscher  Handelsverbindungen  eine  ganz  selbstver- 
ständliche Sache.  — 

Wie  ich  früher  schon  erwähnte,  so  müssen  wir  drüben  in 
unserem  grofsen  Vaterlande  die  Wurzel  unserer  Kraft  suchen,  an 
dem  Deutseben  Reiche  unsere  Stütze  finden.  Zu  erfolgreichem 
Erhaltungfkampf  unserer  Landslente  in  ihrer  Eigenschaft  als 
Deutsche  müssen  Schale  nnd  Kircbe,  Industrie  und  Handelsvereine 
wirken,  und  findet  dieses  Gott  sei  Dank  auch  statt,  denn  Hand  in 
Hand  mit  der  Ausbreitung  des  Dcutsehtbums  geschieht  die  Ver- 
mehrung der  Anhänger  der  evangelischen  Religion,  da  auf  das 
ionigste  hier  Deutschtlniui  und  Protestantismus  verknüpft  sind.  — 
Aus  dem  zu  Anfang  Gesagten  ging  zur  Genüge  hervor,  dafs  die 
Provinz  Espirito  Santo  eine  fast  ausscbliefslich  auf  Kaffeebau  ba- 
siretide  Existenz  fristet  und  die  zunehmende  Bedeutnng  der  Ausfo.br 
von  Kaffee  der  Espirito  Santo-Zonc  lüfst  erkennen,  welche  Bedeutnng 
diese  Provinz  in  Zukunft  unter  den  Kaffeeprovinzen  Brasiliens  auf 
dem  Rio-  oder  Weltkaffeeroarkte  noch  einnehmen  wird.  Wie 
bedeutend  die  Einnahmen  des  Hsuptzollamtcs  in  Victoria  in  Folge 
der  Kaffee- Ausfuhr  sind,  kann  man  sich  leicht  berechnen,  denn 

7%  des  amtlichen  Werth« 
Pf.  pro  Kilogramm  Pro- 


aufser  dem  Generalzolle  für  Export  von 
zahlt  der  Kaffee  an  die  17  Keis,  ra.  7> 
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der  drei  8üdprovin*en  kann  im  Verhältnir§  »ur 
Provinst,  eine  derartige  ZolleinDalime  aufweisen  und 


die 


der  Südprrmnzen  bietet  dem  Neueinwanderer  «olche  grolsen  Vor- 
theile far  «ein  materielies  Fortkommen  wie  diese  Provinz  mit 
ihrem  Kaffeebau.  Fern  »ei  es  von  mir,  durch  meine  Aussagen 
Kinwnnderer  anxulocken.  Aber  der  Wahrheit  die  Ehre,  denn  das 
glaube  ich  dem  Vaterlande  meiner  Kinder  schuldig  tu  sein,  für 
seine  wirklichen  Voriüge  einsutreten.  — 

Litterari8che  Umschau. 

VerxelraalfH  d«r  bei  der  Redaktion  eLn*- egangenea  Druckschriften. 

Die  nachstehend  besprochenen  und  angezeigten  Werke  kennen  durch  die 
Buchhandlung  Walther  dt  Apolant,  Berlin  W.,  MerkgTafenstnifse  60, 

jederteit  bezogen  werden. 
Die  wirtschaftlichen  Hilfsquellen  Rufslands  nnd  deren  Be- 
deutung für  die  Gegenwart  und  die  Zukunft  von  Friedrich 
Matthaci  Dresden  bei  Wilh.  Baensch. 
K.  Jf.  Die  Litteratur  über  Rufsland  hat  in  den  letzten  Jahren 
manche  Bereicherung  erfahren;  aber  ein  so  eingebendes  Werk  über  die 
wirtbechaflliebcn  Verhältnisse  des  Zarenreiches,  wie  das  hier  vorliegende,  be- 
ufsen  nir  bisher  nicht.  Dor  Verfasser  bat  dem  Studium  dieser  Verhältnis*« 
sechzehn  Jahre  seines  Lebens  gewidmet  und  sieh  in  diesor  Zeit  schon  oft 
als  einer  der  kompetentesten  Keuner  derselben  bewahrt;  auch  Ist  er  bereit« 
im  Jahre  1866  mit  einer  Schrift  über  die  deutschen  Ansiedluogcn  in  Rufs- 
land  und  1872  mit  einem  zweibändigen  Werke  unter  dem  Titel:  „Die 
Industrie  Kufslands  in  ihrer  bisherigen  Entwiekelung  und  in  ibreui  gegen- 
wärtigen Zustande'  hervorgetreten  und  bietet  dem  Leser  nach  jeder  Richtung 
hin  die  Gewähr  eines  ebenso  scharfen  als  sachlichen  Beurtheilert.  Weder 
der  m  manchen  Volkswirther,  namentlich  russischen,  eigene  Pessimismus,  noch 
eine  die  Prodnkllonsfähigkeit  des  Landes  überschüttende  Auffassung  können 
ibm  iura  Vorwurf  gemacht  werden.  Oer  Schwerpunkt  seines  Werkes  liegt 
unseres  Erachten*  in  der  musterhaften  Darstellung  der  landwirtschaftlichen 
Verhältnisse  Rnfslands  und  iu  den  Vorschlagen,  die  zur  Hebung  derselben 
gemacht  «erden.  Zwar  greifen  die  angeführteu  Daten  aaf  den  Anfang  des 
gegenwärtigen  Jahrzehnte*  surüek;  aber  das  aus  ihnen  gewonnene  Bild 
kennzeichnet  im  Wesentlichen  auch  noch  die  gegenwärtige  Lage. 

In  keinem  anderen  europäischen  Lande  bilden  Landwirihscliaft  und 
Viehzucht  so  sehr  «Ii«  Grundlage  de«  wirthMbaftlicben  Lebens,  wie  in  Rufs- 
IsihI:  Handel  und  Industrie  befinden  sich  in  strenger  Abhängigkeit  von  ihnen, 
und  trottdem  stehen  erstere  noch  suf  einer  Sehr  tiefen  Stufe  der  Entwicke- 
ln iig  und  entsprechen  nicht  im  Entferntesten  den  für  sie  vorhandenen 
natürlicbea  Bedingungen,  selbst  nicht  in  den  durch  Klima  und  Lage  bevor- 
zugteren Landestheilen. 

Der  Verfasser  theilt  die  russischen  Goavernements  in  landbaallcher 
llin>icht  in  solche,  welche  tum  Gebiete  der  Schwarterde  (Tscbernosvm)  ge- 
hören oder  nicht.  Rrstere  umfassen  den  Süden,  letitere  den  Norden  des 
europäischen  Rufslands.  Selbstverständlich  sind  innerhalb  dieser  Haopt- 
gruppen  noch  wieder  grofse  Unterschiede  hinsichtlich  dos  Klimas,  de»  Bodens 
und  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  so  dafs  der  Vertaner,  um  seiner  Auf- 
1  gerecht  tu  werden,  sie  wieder  in  Nebengruppen  eintbeilen  und  diese 
abhandeln  muhte;  aber  eine  solche  Eintheilung  trägt  gerade  wesent- 
lich zur  Klärung  des  Uesanmtbildes  bei  und  verhindert,  das  weite  Land 
nach  den  Schilderungen  eintelner  Landestheile  zu  beurtheilen,  wie  es  in 
Beiug  auf  Rufsland  leider  so  häutig  im  Auslände  gesebiebt. 

In  den  drei  nördlichen  Gouvernements,  Arehangalsk ,  Wologda  und 
Olonez  mit  zusammen  1  580000  Bewohnern,  von  denen  in  ersterem  Gouver- 
nement nur  0,4,  in  letzteren  2  Bewohner  auf  den  Quadratkilometer  Flächen- 
inhalt kommen,  sind  die  Erträge  an  Zerealfen  bei  weitem  nieht  hinreichend, 
um  die  geringsten  Bedürfnisse  der  Bevölkerung  tu  decken,  sondern  es  mufs 
n«cb  ca.  1  Tschetwert  (=2jsej  hl)  pro  Kopf  Hrodgetreide  eingeführt  werden. 
Günstiger  steht  es  mit  der  Kindviehtucht,  für  welche  üppige  Weidetaadereien 
vorhanden  sind,  so  (Ufa  von  dort  aus  das  ganre  nördliche  Rufsland  bis  Mos- 
kau herab  mit  Milchvieh  versorgt  wird-  Der  ursprüngliche  Waidreichthum 
ist  aber  durch  fortgesetzt«  Verwüstung  in  ungeheurem  Rückgang  begriffen. 

Das  letztere  gilt  übrigens  für  das  gante  Reich.  In  den  Gouvernements 
St.  Petersborg,  Nowgorod,  Twer,  Pskow,  »molensk,  Moskau,  Kaluga,  Wla- 
dimir, Jarofslaw,  Kostroiua,  Nischnj- Nowgorod,  Wjatka  und  Perm  z,  B. 
haben  sich  die  Waldbestände  in  «inen  Zeitraum  von  25  Jahren  um  39% 
ihrer  früheren  Ausdehnung  vermindert,  und  an  eine  rationelle  Aufforstung 
wird  nicht  gedacht-  Wenn  das  von  Wald  entblößte  Land  wenigstens  dem 
Ackerbau  erschlossen  würde,  so  könnte  man  sieb  einigermafsen  mit  dieser 
Thataache  aussöhnen,  aber  es  bleibt  in  Unkultur  oder  höchstens  als  Weide- 
land liegen,  »o  dafs  heute  schon  da»  unausgenutzte  Land  dieser  Gouverne- 
ments 13%  ihrer  Gesaramtnacbe  bildet  Der  Feldbau  wird  auch  in  diesen 
Gouvernements  mit  ihrer  weit  dichteren  Bevölkerung  und  ihren  grofsen 
.Städten,  die  In  jedem  anderen  Lande  zu  einer  höheren  Kntwickelung  der 
l>andwirtbscbaft  geführt  haben  würden,  höchst  mangelhaft  betrieben,  so  zwar, 
dafa  48  %  seiner  durchschnittlichen  Ernteerträge  aus  anderen  Gouver- 
nements eingeführt  werden  müssen,  um  den  Konsum  an  Brodgetreide  zu 
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lion  Tschetwert  alljährlich  ausgeführt  werden.  Auch  die  Viehzucht  steht 
liier  in  höhere«  Blüthe,  als  in  andern  Landeslbeilan,  und  die  laadwirtfa- 
schsftlicb-techniKhen  Gewerbe  sind  in  erfreulicher  Kntwickelung  begriffen. 

In  den  westlichen  Gouvernements  Mohilew,  Wilebsk,  Wllna,  Kowqo, 
Groduo  und  Minsk,  wo  die  klimatischen  Verhältnisse  dem  Landbau  ent- 
schieden günstiger  sind  als  im  Norden,  und  wo  von  der  Regierung  tbal- 
täclibcb  Anerkenneiiswerlbes  zur  Hebung  demselben  geschehen  ist,  wird  die 

trieben;  aber  ei  wird  doch  aueb  hier  mehr  Brtrdgelreide  gebaut,  als  der 
Konsum  crscheichL  In  nacbtheiliger  Weis«  für  die  Kntwickelung  der  wirtb- 
scbaftüeben  Verhältnisse  macht  sich  hier  das  starke  Hervortreten  des  jü- 
dischen Elementes  geltend.  Die  1-andbcsiUcr  sind  demselben  zum  grofsen 
Th«il  verschuldet,  die  Güter  sind  Spekulationsobjekt  geworden,  und  da  die 
Gas Uiiuser,  die  Branntweinsebenken  und  der  Produktenhandel  fast  ausseblicb- 
lieh  in  den  Uänden  der  Juden  liegen,  so  ist  diesen  das  Mittel  geboten,  auch 
nach  unten  bin  demoralisirend  zu  wirken,  die  Bauern  in  ihre  Gewalt  zu 
bringen  und  nach  Möglichkeit  auszusaugen. 

.Diese  Judenwirthscbaft  ist  ein  Unglück  für  die  westlichen  und  süd- 
westlichen Gouvernements,"  schreibt  der  Verfasser,  der  »|«l«r  noch  ein- 
gehender auf  dl«  Judeufrage  zurückkommt  und  weit  davon  entfernt,  die 
gegen  die  Juden  verübten  Exzesse  tu  billigen,  doch  seiner  ITeberzeugung 
Ausdruck  leibt,  das»  derartig«  Exzesse  nicht  zu  beseitigen  sein  werden,  so 
lange  das  jüdische  Element  nicht  an  der  produktiven  Arbeit  theilnimmt 
und  in  bisheriger  Weise  ungestraft  Wucher  treiben  darf.  Das  gilt  natürlich 
nicht  nur  für  die  westlichen  Gouvernements,  sondern  für  das  ganze  Land. 

In  den  Weichselgouvernemente,  d.  b.  im  ehemaligen  Puleu,  ist  die  Sta- 
tistik noch  sehr  mangelhaft  organiairt;  der  Verfasser  glaubt  aber  mit  an- 
nähernder liicbtigkeit  konstatirea  zu  können,  dals  die  Gesammtproduktion 
dieser  Gouvernements,  auf  Roggcuwerth  redutirt,  sich  auf  2^«  Tschetwert 
pro  Kopf  beläuft,  während  nur  l,?s  Tschetwert  zur  Ernährung  der  Bevölkerung 
nöthig  sind,  so  dals  0«  pro  Kopf  oder  im  Ganten  4  158000  Tschetwert 
KoffginwerUi  für  deu  Export  odor  zu  technischer  Verwendung  übrig  bleiheri- 

Im  Ganzen  liefern  die  35  nicht  zum  Gebiete  d«r  Schwarzerde  gehörenden 
Gouvernements  mit  ihren  33  743  398  Einwohnern  auf  einem  Flfiebeuiubulte 
von  2927  589,«  ukm  jährlich  an  menschlichen  Xahrungamitteln  des  Feldbaues 
pro  qkm  25,is  und  pro  Kopf  der  Bevölkerung  2,rs  Tschetwert.*) 

Im  Allgemeinen  fruchtbarer  uud  durch  das  Klima  begünstigter,  wir  sie. 
sind  die  25  dem  Gebiete  der  Schwarzerde  angehörenden  Gouvernements 
«der  da»  südliche  Rufsland.  Die  Landwirtschaft  wird  dort  allerdings  noch 
instioneller  sls  in  Nordrufslsnd  betrieben:  aber  die  Produktion  ist  ein«' 
vielseitigere  und  durchschnittlich  lohnendere. 

Der  Verfasser  berechnet,  das*  sämmtlicbo  25  Gouvernements  de*  Scbuarz- 
erdegebietes  mit  ihren  38139433  Bewohnern  auf  einem  Flächeninhalt«  von 
I  946  830  qkia  jährlich  an  menschlichen  Nahrungsmitteln  des  Feldbaues  pro 
qkm  62,ai  und  pro  Kopf  der  Bevölkerung  3,m  Tschotwert  produciren. 

Dan  Geldwerth  der  Jahresprodukte  des  Feldbaues  berechnet  der  Ver- 
fasser: 

für  die  35  nördlichen  Gouvernement*  mit  .  .  .  .  830273600  Rubel, 
für  die  24  südlichen  Gouvernement*  mit    ...    .    130798H9O0  , 

für  das  ganze  europäische  Rufsland  mit  '-'  138  262  500  Kübel. 

Iren  Geldwerth  der  jährlichen  Viehzuchterträge  berechnet  er 
für  die  35  nördlichen  ilonvemements  mit    ...    .    374  107500  Rubel, 
für  die  25  südlichen  Gouvernements  mit      ....    487398200  » 

für  das  ganze  europäische  Rufsland  mit  86150/»  700  Rubel. 

Auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  entfällt  also  im  europäischen  Rufsland 

ein  Werth  der  Gearammtprodukte  von  4l,r>  Rubel  und  pro  qkm  ein  solcher 

von  6l5.«o  Knbel. 

Wie  schon  weiter  oben  bemerkt,  entsprechen  dies«  Erträge  den  ge- 
gebenen BodcDbeitiDgunge»  in  keiner  Weis«,  der  Verfasser  litsst  uns  aber 
ans  seinen  Darlegungen  die  Gründe  dafür  in  überzeugender  Weise  er- 
kennen. 

Die  Bauern  bilden  das  domiuirende  Volkselement  in  Rufsland;  denn  der 
Zahl  nach  umfassen  »ie  fast  %  der  Bevölkerung,  und  '/»  Jes  vorhandenen 
Bodens  ist  ihr  Eigentbum-  Nur  \'e  desselben  gehört  privaten  Grundbesitzen, 
der  Rest  aber  dem  Staate.  F.ln  starker  Bauernstand  gilt  nun  wohl  überall 
als  die  wichtigste  Grundlage  des  wirtschaftlichen  Lebens;  aber  er  kann  es 


Günstiger  liegen  di«  Verhältnisse  in  den  baltischen  Provinzen,  Estland, 
Kurland  und  Livland.  Dort  ist.  Dank  der  deutschen  Knltrrr,  welche  sich 
daaelbet  entwickelt  bat,  der  Beweis  geliefert  worden,  dafs  selbst  das  nörd- 
liche Rufsland  trotz  dor  Ungunst  seiner  klimatischen  Verhältnisse  zu  hoher 
Produktivität  zu  gelangen  vermag;  denn  du  dort  gebaute  Getreide  genügt 
nicht  nur  zur  Ernährung  der  Bevölkerung,  sondern  es  können  noch  Vi  Mll- 


Das  kann  man  aber  von  dem  russischen  Beuersstande  durchaus  nicht  sagen. 
8o  lange  die  Leibeigenschaft  auf  dem  Lande  lastete,  war  ihm  der  Lebens- 
uerv  unterbunden,  und  nach  seiner  Befreiung  wurden  ibm  der  gemeinsame 
Landbesitz  in  den  Gemeinden,  die  Zersplitterung  der  Grundstücke,  wodurch 
die  WirthschaftsfüliTung  so  ausserordentlich  erschwert  wurde,  und  endlich 
das  Aussaugesystem,  dem  er  sich  von  Seiten  der  Behörden  und  jüdischen 
Händler  preisgegeben  sah,  verhängniasvoll.  Besondere  Liebe  für  die  Lind- 
wirth-sebaft  hatte  er  aus  der  Leibeigensehaft  überhaupt  nieht  mitgebracht 
und  von  Üben  her  werde  nichts  gethan,  um  dieselbe  zu  w«ck«n  und  zu 
pflegen.  Mangel  an  Bildung  und  Sparsinn,  Neigung  tum  Trunk  und  vieles 
ander«  trat  hinzu,  um  seine  Entwicklung  zu  hemmen;  aber  auch  di«  Grof«- 
grundwlrthschaften  blieben  iu  ihren  Einriebtungen  weit  hinler  denen  anderer 
Länder  zurück,  wofür  wir  die  Gründe  im  vorliegenden  Werke  eingehend 
erörtert  finden.  Schon  die  Thataache,  dafs  in  einem  Lande  wie  Rufsland 
mit  seiner  jährlichen  Bevölkerunesaunahm*  von  I  Million  Seelen  der  jährliche 
Mehrbedarf  von  Brodgetreid*  (ca.  l'/s-Ü  Millionen  Tschetwert)  nicht  dur-  h 
die  Zunahme  der  einheimischen  Produktion  erreicht  wird,  lif»t  genügend 
erkennen,  dafs  man  es  dort  mit  wlrthschafllicben  Fehlern  iu  ihnn  hat.  die 
erst  völlig  beseitigt  sein  müßten,  um  die  Furcht  unserer  Agrarier  vnr  eiuer 
Ueberschwemmung  des  deutschen  Msrktcs  mit  billigem  russischem  GiUnöle, 

*)  I  Tschetwert  •-  ijam  hl  oder  3juj  prenfs.  Scheffel. 
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zumal  onter  dem  gegenwärtigen  Schutzzollsystem,  i 
zu  ]uim,  Die  Ortreideproduktion  Rußlands  kann  nach  Ansieht  dm  Ver- 
fassers nicht  ander«,  als  durch  die  staatliche  Organisation  der  Ijuidwirtb- 
sehaft  gehoben  und«),  und  sollten  seine  bezüglichen  Vorschlage,  auf  welche 
einzngehen  hier  aber  zu  weit  fuhren  wird»,  in  Ruhland  wohl  in  Rrwigung 
gezogen  werden. 

Der  Verfasser  berichtet  nun  noch  im  ersten  Bande  «eines  Werkes  über 


den  Stand  der  ländlichen  Hausindustrie  Rufsland»  und 
welcher  letzterer  in  57  Gouvernements  betrieben  wird  nnd  einen  jährlichen 
ttcwinn  ton  ca.  ISO  Millionen  Rubel  ergiebt.  Wenn  sein«  Produktion  im 
Verhältnis  zur  landwirtschaftlichen  auch  ah  klein  erseheinen  niuf«,  so  ist 
doch  auch  für  ihn  die  Möglichkeit  einer  weiteren  Entwicklnng  Torhanden. 

Im  zweiten  Rande  des  »erliegenden  Werkes  beschäftigt  sich  der  Ver- 
fasser mit  der  russischen  Großindustrie,  dem  llandel  und  den  Uölfsmitteln 
der  produktiven  Gewerbe  und  des  Handels,  also  mit  dem  Eisenbahn-,  Tele- 
graphen- und  Postwesen,  den  Banken  und  Kreditinstituten,  dem  Staatshaus- 
halt usw.  Kr  weist  in  Bezug  auf  die  Grofsindustrie  nach,  dafs  dieselbe, 
obwohl  noch  «ehr  jung,  unter  der  besonderen  Protektion  der  Regierung  *lcb 
weit  schneller  nnd  besser,  als  die  LandwirthBehaft  entwickelt  ha',  dafs  aber 
gerade  in  dieser  einseitigen  Begünstiguwr,  namentlich  durch  hohe  Schutz- 
zölle, oine  grofse  Gefahr  für  ihre  weitere  aelt  .stin'iicc  Kntwlckelung  und  zu- 
gleich eine  Ungerechtigkeit  gegen  die  einbeimischen  Konsumenten  liegt. 
Der  Verfasser  »laidirt  ferner  für  Vermehrung  ecwcrblleher  Mittelschulen,  für 
Regehing  des  Verkehrswesens,  in  Rücksicht  auf  rascheren,  billigeren  Bezug 
ton  Rohstoffen,  für  Gründung  von  Industriebauken  und  Beschränkung  dei 
kirchlichen  Feiertage,  durch  welche  letzter«  der  nissische  Industrielle  un- 
günstiger als  sein  Konkurrent  im  Auslände  gestellt  wird.  Man  gewinnt 
Jedoch  aus  seinen  Darlegungen  die  Überzeugung,  dafs  der  russischen  Indu- 


strie mit  den  97  Millionen  Konsumenten,  welche  im 
ihr  stehen,  noch  eine  grobe  Zukunft  bevorsteht 

Auf  don  weiteren  Inhalt  des  zweiten  Bandes  können  wir  bei 
Reichhaltigkeit  nicht  naher  eingehen.  Gesagt  sei  nur,  dafs  der  Verfasser 
uns  darin  nach  jeder  Richtung  hin  eine,  auf  den  relativ  besten  Quellen 
beruhende  Darstellung  des  gesammton  wirtschaftlichen  Lebens  de»  Zaren- 
reich» liefert,  nnd  da/s  wir  sein  Werk  mit  Toller  Ohrrzrugung  als  ein 
Uülfsbuch  ersten  Ranges  nicht  nur  für  Nationalökonomen  von  Fach,  sondern 
für  Jeden,  der  sieb  für  den  darin  behandelten  Gegenstand  intere»sirt,  em 
pfehlro  können.  Dir  Darstellnnjrswcise  i»t  nirgends  trocken,  sondern  wirkt 
überall  anregend  auf  den  Leser:  der  Anordnung  de«  Stoffe»  kann  man  eine 
grofae  ( beraichllielikelt  und  eine  strenge  Scheidung  des  Wesentlichen  vom 
Unwesentlichen  nachrühmen,  und  wie  schon  weiter  obrn  bemerkt,  hat  man 
die  fiewübr,  in  dem  Verfasser  einen  Mann  von  scharfer  Beobachtungsgabe 
und  trcwUsenhafler  Objektivität  vor  »ich  zu  haben,  was  allein  schon  im 
Hinblick  nuf  die  vielen  sich  widersprechenden,  weit  baiiGir  durch  politische 
Leidenschaften  beeinflulstcn  Urtheile  über  Rufsland  genügen  dürfin,  um 
seinem  Werke  die  Ihm  gebührende  Beachtung  und  Anerkcnmiog  zu  ver- 


VereliiHntvchrichten. 

Generalversammlung  dar  „Deutiohtn  Exportbank".  In  der 

mn  30.  Juni  d.  J.  stattgehabten  Generalversammlung  waren  von 
500  Aktien  88  vertreten.  Der  Jahresbericht  der  Direktion  («ietie 
Annonzentheil)  eoostatirt  einen  Jahresgewioa  pro  19-H7  vou 
15M6.i*  um  welchen  «ich  der  Verlustvortrag  aus  1$£6  ver- 
ringert. Die  beträchtliche  Steigerung  der  Einnahmen  rührt  von 
der  Zunahme  der  Provisionen  her.  Gröfsere  Ausgaben,  wie  solche 
in  den  Vorjahren  durch  die  Handelaexpeditioo ,  Auasenduog  von 
Reisenden  oaw.  entstanden  sind  —  Ausgaben,  welche  erst  nach 
einer  längeren  Reibe  von  Jahren  durch  Proviaionen  gedeckt  werden 
können  — ,  sind  im  Berichtsjahre  vermieden  worden.  Das  Ge- 
«ammtbild  der  neueren  Entwicklung  de«  Instituts  ist  ein  günstiges. 
Durch  Verminderung  der  früheren,  wegen  der  Jugend  des  Instituts 
kaum  verroeidbaren  Zersplitterung  der  Kräfte  und  des  versuchs- 
weisen Charakters  mehrerer  Unternehmungen,  werden  sieb  die  Ge- 
schifte fortgesetzt  verbessern,  die  Verbindungen  immer  lohnendere 
werden.  Der  derieitige  Geschäftsgang  Iffst  die  Hoffnung  begründet 
erscheinen,  dafs  die  Verluste  der  früheren  Jahre  bald  gedeckt 
werden.  Erst  wenn  dies  geschehen,  wird  das  Institut  in  der  Lage 
sein,  neue  und  gröfsere  Unternehmungen  mr  Förderung  des 
deutschen  Exporthandel»  auszufahren.  Die  Ergebnisse  auf  dein 
wichtigsten  Arbeitsgebiete:  dem  Maachinenexport.  sind  günstige, 
und  ermuntern  zn  weiteren  Anstrengungen. 

Der  Beriebt,  sowie  die  1887er  Bilanz  worden  genehmigt.  Die 
bisherigen  Aufsichtsrathsmitglicder  wurden  wiedergewählt.  Zu  Re- 
visoren wurden  die  Herren  Gustav  Wolff,  Hans  Reimarus 
und  F  erster  erwählt. 

Briefkasten. 

-  Kür  gebrauchte  Kleidungsstücke,  welche  in  Postpackcten 
(coli»  piintau«)  nach  Italien  gesandt  werden,  wlnl  von  der  Italienischen 
Zollverwaltung  derselbe  Zoll  wie  für  neue  Kleidungsstücke  berechnet.  In- 
der« kann,  wenn  der  Adressat  sich  beim  Hingang  de»  Packet*  noch  nicht 
drei  Monate  in  Italien  aufgehalten  hat.  der  Zoll  für  die  bereits  gehrauchten 
Sachen  auf  bezüglichen  Antrag  nachgelassen  werden.  Den  Antrag  zum  Zwcrk 
des  Z..II  Nn.  hln<w<  mufs  der  Adressat  untor  Beifügung  einer  P.rncheinlirutig 


Behörde  über  die  Dauer  seines  Aufenthalts  in  Italien  an  die 
is  Bestimmungsorts  ricirten.  Das  Packet  seihst  darf  vom  Adres- 
saten einstwellen  nicht  in  Empfang  genommen,  sondern  ruufs  zu  nochmaliger 
Prüfung  des  Inhalts  durch  die  Zollbehörden  bei  der  PoslanMalt  belassen 
«erden.  Ktwihnt  sei  hierbei,  dafs  die  Adressaten  zu  der  Zoll- Abfertigung 
der  Postpackete  in  Italien  üherliaupt  nicht  hinzugezogen  werden;  die  Ver- 
zollung wird  nllein  durch  die  Pnstanstalten  veranlagt,  und  zwar  bei  Post- 
packeten ohne  Wertbangahe  nach  Klorenz,  " 
Rom  und  Turin  am  Bestimmungsort,  bei 
schon  an  der 

—  Die  „Oldenburg- Portugiesische  Uampfscbiffs-Rhederei 
tbeilt  uns  mit,  dafs  der  Dampfer  „Portugal"  am  29.  v.  M.  mit  geb 
Schaft  in  Dover  eingeschleppt  wurde.    An  Bord  ist  Alles  wobl,  die 
unb'scbkdigt  R*  sind  Maisregeln  getroffen,  am  den  Dampfer  mit  ■»gttrh»! 
geringem  Aufenthalt  in  Dover  repariren  zu  lassen. 

Nächste  Abfahrt  von  Blake  —  Dampfer  .Oldenburg,  KapL  Schmidt  — 
Ifcinnerstog  5.  Juli  Morgens. 

—  Die  „Deutsche  Kolonialgessllschaft"  theilt  uns  mit:  „Wie  eine  an« 
Lagos  (Weslafnka)  eingetroffene  verbürgte  Nachricht  meldet,  wurde  von  der 
„Roval  Niger  Company"  nach  einer  bereits  Tcn'itTenllicbten  Bekanntmachung 
verfnei,  vom  3.  August  a.  c.  einen  Kxportzoll  auf  Palmkeme  vou  2  s  für 
IVO  Kilo  (oder  2  £  für  die  Tonne  von  1O0O  Kilo)  erheben  zu  wollen  Die 
Company  hat  bis  so  lange  einen  Zoll  von  1  d  für  50  kg  {=  1  s  8  d  für  die 
Tonne}  erhoben,  sodsfs  sich  der  neue  Zoll  demnarh  vervicrundzwanzigfacht. 
War  auch  der  erste  Zoll  an  sich  widerrechtlich  erhoben,  so  würde  die  Er- 
höhung alle»  freien  Bandet  auf  dem  Niger  vernichten,  wenn  nicht  r.  ihtieilig 
dein  willkürlichen  und  gcwallthaligon  Vorgehen  der  englischen  Company  von 
Seiten  der  Garantiemächte  auf  Orund  der  Niger  Srhifffahrt-Akte  gesteuert 
wird.  Den  in  Nolh  nnd  Bedrückung  verkehrenden  Händlern  und  Kauflruten, 
welche  in  Brafs  oder  in  Ortschaften  am  oberen  Niger  stalionlrt  sind,  deren 
l'ntergaug  die  „Royal  Niger  Company*  beschlossen  zu  haben  scheint,  um 
allen  Han  tel  in  ihrer  Hauu"  zu  monopolisiren,  sollte  bald  derjenige  thatkräftige 
Schutz  zu  Tiioil  werden,  welchen  die  Garautiemächte  auf  der  Afrikanischen 
Konferenz  in  Herlm  zur  Wahrung  des  freien  Hand»l»  und  der  freien  Scbiff- 
fahrt  auf  dem  Niger  feierlich  versprochen  haben."  — 

—  |Urr  B-  O.  Lsbadaat.  Hamburg,,  mtldar:  Der  Haatburg-südaaieHkaulacba  l"..*l. 
dampfer  „Cufltylis"  hat  rurkk'brand  im  3  V  Jual  it  Ubr  Abend*  rv»«r  paaalrt.  ..Ollnda« 
Iis  ata  13.  Jijni  >  Ubr  Narbmmag»  m»  Madeira  »sah  Hamberc  aelteifesa^rn  „Ceara- 
lat  eoeaafcead  ■  SU.  Juni  in  Manlarlda«  a*z«a*>(ameaL,  „BU'*  bar  aa««biad  am  ?|,  Juai 
Z  Ubr  Mnrirana  n«aar  paaalrt.  „Tijara"  IM  aaageaead  am  2.'.  Juai  Marxen,  la  Bahra  arxa- 
knmmen.  „Parnnaxua"  i*i  au  'Jt.  Jiuil  eoa  Baiila  aieh  Karopa  ebaegaaärii  ^Haiatnifv* 
bat  ata  SS-  Janl  S  Üb*  fefcrgMii  (»rar  H'v^rl  „OaaTtantfa-"  bat  a«trjaban4  am  Ja.  Jiial  LM«f 
paadlrt.  MOHadaH  bat  r4rftaabr<na1  am  IS.  Juni  S  Ubr  KaefamlUag»  Pm«r  paatart. 

—  Daa  apadlUooabjraa  4i«*a«  Rlamantbal-BtaibSJt  bariakut  aaa  falrmda  naaar'ar- 
•eil  S<wlvr-Abrab«taa  *nn  Ha  in  barg  Mab  anraplbMbaa  land  »baraaalarban  Plfcuaa-* 

a)  Dampraakirfa. 

V-w  Y.i*  l>aop(ar  ..Uliaal.«-  (v.«  HairaJ.  S.  Juli,  t>ataprar  ..Caltbrnia",  1 1. ivfll.  Oa«p(a, 
_SuaaU''  (<ta  Harn).  Ii.  Jsll,  Itaapr«  „SraUn-*.  IS.  Juli,  DampTar  „Raarla-  (,la  Vlai<a>. 

it.  Jall. 

Vuabar,  Montrta)  av.  na  Ant«arpaa  Dsmpfar 

te.  JiilK  l*ampr#r  .*<?n»*fer»o4M,  i  Anwalt. 
KalHin^v  üampfar  „K*lajitlfie",  31.  Juli. 

Waat-Indlan  ala  H.  A.  l,a<baUabnJ*a>p<a*  la  *..  19.,  IT  and  JC.  Jadan  »u 
llaiaaa,  Uatamaa.  Hautla/u  da  Lata,  Chanta**.,,  üamplar  „Kadariau",  Kndi-  Juli. 
Mfllro  alti  II.      l'a'-ka'rabrtdainplar,  am  l.jt4au  Uu«a1ft. 
Na»  Ortrax  Datnp<ar  „Irtliinfui«-,  Ao«n.i. 

Kabia,  Mkt  4a  Janaiae  aa4  Saaloa  ala  LUaabon  Dsmpnii  ^ktxaalina".  «.  Jall. 

R|..  da  Jaualra  and  Santui  .»  Llaaabo,,  Oa-plar  .»«aabur«-',  I«.  Juli- 

Babla,        da  Jaoalr«.  Wo  FrancUr«  aod  San.oi  (,1a  I.laial.ua)  Ulmptaf  .«»««»",  IS.  Juli. 

l'rraaintno.  Nto  da  Jaaalrn  und  rHalna  als  I.latabon  Uaaphr  _t,Utj»»ii-',  *l.  Jall 

kUnmtdao.  bu~o,  Air».  Ho>arl*  »an  Nlralaa  Ha  HadXra  Kampl-r  JVrnainb.r».  i,  J»H. 

Dampfar  „Curltyba",  IJ.  J»ll.  Dampfar  „Oll.da",  U.Juli.  Hantpl.r  „Harana^ua-,  i,..  .Inl, 
PilMa  Aranaa.  Cvnal,  C^inail.  TaUahaaag,  Valparala«,  Ci^aloaha,  i 

Arlca.  Hallend«,  fallao  Oampfer  _VK.ll.a-.  II.  " 
Chlla,  Paru  Dampfer  „Sctoa",  Iii  .lall, 
L'blla  und  avaatl.  I'ani  Pamprar  .Nab- 
L'btla,  faru  im.iI  i;iiafai|uil  Daia| 
7^awal  A-rtika  I 
Waadiüala  Alrlkai 

IS.  Jall. 
Al.irltcb«   ta^ala   Sau  Mii|'> 

l.lxaban.  »>  Juli. 

SAdaraaikaata  Afrihaa,  Mailalra.  L'aaarlaaaa  litaala,  Uuuciata,  Aerra,  l,af;nt  bc>  Luanda  Itwl. 

ani.  Oataprat  .Ad^'.r  Woarnuan"  S.  Jall. 
Panani;.  S'iuuap-^r«,  tttinsh.sf.  -Iap>«  (>anj|il.r  ,  IpliKr.  ala".  Ij.  Jo|i, 
I  ruao«.  »Inzapor»,  llnuska«».  M,anjhal  »In  l>nnp<"  I  Kli«>a,  J.  Iliin»  Juli. 

I.)  Hactlarhifra. 

pnnipt,  „Luui.".  laJci.  _l-ai.a-  ltdal. 


r,  i.  Juli.  l*ainp(at  ,.Waalra».m- 


RnaiaHuil  D*"P'^  ^»l«".  '*■  Auru.l 

la  atadaira,  Gttt,  Liberia,  Aeria,  Lax«1  saL  Uaaaprar  »Kraa 


(Pnnta  T>al(i>n<U,  Tar'.tra,  Abjcra,  Fa>at,  llnrta)  i>am|,f»-r 


lad«. 

Alrar.  BUcboaln  ,Pa(»)r',  lartrt.  ,,Harl 
„M.)-,  lad-t, 
•dll  ,  .lanatt  A  Mantarala-,  ptnopL 
Canaiaaa  _A<at»>t",  ladat.  _Albla>.  aa,al(anl; 
Ha.ua  .»-.II«  II",  prompL 
Lajuiyra  .l.acanla".  ladaL 
L.aa-aarra  a.  Curacan  .Orphfua",  ladat. 
Huaaatb»  dl.akt  „Albr-ebl-,  ladat,  „K-Iabard", 
tlvatnidau  „Vital-',  laiUl. 
S.»  Türk  _Ua  \  lad«. 
Palitta»  „Boiillu".  aax«irtnac. 

Paraamba«!  „Ilallw.  Knaaaa.  OoL,  „Aclaala",  ladn. 

Fort  Limoa  „Klink"  lartft. 

Purt  il  Spain  Tiini-lad  „Kala-,  •a(alf>rlt<. 

Pi.rfo  AUfia  „Palaa".  ladat,  „Carrla  Plnpla».  ladat,  „S 

Patnu  Caftalla  dirakl  „Babanu-.  ladat,  ^üaaaaamafaac 

SU»,  da  Jaaaaru  „tmparttuia",  traeiraitkj. 

II  aal  dar  „llambui»  Hi-i , 


lad«. 


(ür  Lrirbtanliaian  aufkSruii,  ladam  dia.a  balrbtanp 
burs-aridaiBaruaala 
41a  t'rubtaii  (aanaatllt  aantaa: 

4„  Jt  Ii, 

«0  ..  „ 
U  „  .. 

par  Kulitkm«t«r         louo  Kllu  uacii 

Ol««  l'(art,(t,afarliti«D|C  Ivll  il 
liarfmlan  tianipra»  „»r,...,,«!.,- 


,  In  HsbU  ..i  Zubaan  ,..a  dar  .11.» 


i  tial'a   u.ü  Jr,  E.p.*,:  >  J-iil  in  l.aduac 
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IMllUn.  Ke  «im  btajuia«  tentefct,  dar.  ■•Item  il*r  ..P.  *  O..U»le-  dl«  PlMlM 
Utk  Auatrilla*  fUi  alte  tun  Jet*  *>  •  plii»  in  '.  ,  teetat.Mit  U-,  die  lehker  ceeeiene 
Mate  fir  Kntifa  Gflorre  lel  lies  hie  auf  Weilar»,  mrärexr-a  awrrii, 

I  li| uet  IlniMltil. 


•«-) 

tkrelee  Herl«  In  4er- 


Deutsche  Exportbank. 

tlr  TeUftuim«:  Eiportbeak,  Hertla 

AbttMttang:  Exportaareau. 

Berlin  W.,  I.ink»tr»f»e  32. 
(Brter»,  Packet«  w«.  uev.  elad  ovr  mit  daeeer  Admet 
iti  Trrgdtea«  tlr  4k  leferderugsiesUe  Jeder  es»  Ckllre  L  L  mtrn 
aeltee  rae  4»  des  Ikeueilterertude  dei  LI.  ilcsl  uifkinin  rnn  I  Karl  |'n 
IrlieatrUa)  eelialleee.  -  »to  aktuelles  den  B-B  »erdee  die  alt  der  leHrdenerr 
Urbar  Ofrrtee   rrraiadreM  CakMlre  le  Ii'  Lmc  aeitellt-       Bte  lerntet  »rlerr  ' 
IkeUl  du  K..I.  iir  wie»  aaeeaeakee  sa  riet  dtwltas  kekaeK«  ■ediagsaf  ee  all. 

•SÄ.  Eine  renommirte  deutsche  Üewehrfabrik  beabsichtigt  in  Süd- 
Hnwilifti.  sowie  auf  Sumatra  geeignete  Verbindungen  anzuknüpfen,  und 
«änxcht  H  diesem  Zweeke  mit  müden  Importeuren  resp.  Anmuten  in  Ver- 
bindung M  treten.  Die  betr.  Fabrik  würde  auch  gern  bei  Auirüstungen 
ton  Kipeditionen  nach  Überseetscben  Landern  die  Litfti  ui./  übernehmen. 
Offerten  erbeten  unter  !,.  I..  294  an  die  li.gt-cbc  K»|i<Mtlia«ik. 

S96.  Kine  der  ältesten  und  gröfsten  deutschen  Buntpapicrfabriken, 
■  eiche  ala  Spezialität  Qlaui-  und  geprägte  Papiere  berate) It,  wünscht  ge- 
eignete Verbindungen  in  Süd- Amerika,  Indien,  t'hina,  Japan  usw.  anzu- 
knöpfen.   Offerten  erbeten  tinter  I..  L  SI95  an  die  Penis. 

337.  Eine  sehr  leistungsfähige   I.eimfabrik,  w 
Knochenleime  in  allen   Qualitäten  und  Preislagen  herstellt, 
gn'.fseren  überfeinerten  Konsumplätren  Verbindungen  aniuknüf 
erbeten  unter  I,.  L.        an  die  beutsehe  Exportbank. 

33Ä.  Ein.»  der  bedeutenderen  drtiUebrb  Rühren»  alxwerke,  welches  *ieh 
spejctell  mit  der  Fabrikation  Ton  schmiedeeisernen  Köhren  für  Gas-,  Uampf- 
und  Wasserleitung,  fentet  von  Siederühren,  Flaiiseheniöhicu.  Hei*-  und 
Brunnen-,  beiw.  Bobrröbren  hrfuCst.  sucht  geeignete  Verbindungen  an  den 
llauptylätwii  Süd-Ainorik«,  ferner  in  China  und  Japan  sowie  in  der  Kap- 
Kolonie  antuknüpfeii.  Offerten  erbeten  unter  I..  L.  «'97  an  die  Deutsche 
Kiportbank 

339.  Ein  im  l'lalzc  gut  eingeführtes  Agentur-  und  Knmmissi<>n*ge»chfilt 
in  Satyrn*  sucht  geeignete  Vertretungen  iu  MattuCakturwaitren,  Modeartikeln 
wie  Kuriwaaren.  ferner  auch  in  anderen  Artikeln,  wslrhe  dort  marktgängig 
sind.    Offerten  erbeten  unter  I,.  ),.  29*  au  die  I'eutacke  ExpoitHank. 

340.  Ein  tüchtiger  Agent  in  KonMaiitinopel.  Vertreter  mein  er  er  deut- 
scher renoinmirtcr  Finnen,  wünscht  rokl  »inor  Fabrik  in  Verbindung  au 
treten,  welche  blaue  und  schwarte  Tncbe  ipriina  croise  uml  Satin)  herstellt. 
Offerten  erbeten  unler  I,.  I..  29!»  an  die  Deutsche  Exportbank. 

341.  Wir  haben  aus  tiibraltar  Nachfrage  nach  Pilsener  Bier,  sowie  auch 
unter  L,  I,.  IM  an  die  DeuUehe  Kipert- 


S4i.  Ktne  deutsebo  Fabrik 
welche  als  Sptaialität  komprimirte  Wellen  henitellt,  wünscht  mit 
iiorteuren  uud  sonstigen  gröfseren  Abnehmern,  welche  sich  für  diesen  Artikel 
inleressiren,  in  den  Vereinigten  Staaten  ron  Nord- Amerika,  Canada,  England, 
Indien  usw.  in  Verbindung  iu  traten.  Offerten  erbeten  unter  U  L.  301  an 
die  Deutsche  Exportbank. 

343.  Ein  bedeutendes  Haus  in  Neapel,  welches  sieb  spvtiell  mit 
MiUtarheferungen  befafst,  wünscht  Offerten  in  nachstehenden  Artikeln :  Eisen 
(hiimmrrhareO,  Eisenbleche,  .Stahlbleche,  Schlossoreiartikel ,  Kupferbleche, 
Kupferdraht,  Schnallen.  Pompons,  Beinknopfe,  Waschleder  für  flandscbubc, 
Riemen,  Koppel-  und  Bandeller-Leder,  Kalbfelle  (roth),  Böffelleder  sowie 
Maaehioen- Werkzeuge  und  Material  itir  weiteren  Verarbeitung  genannter 
Artikel  iu  Mililiirniiastaitungen.  Offerten  xor  Weiterbeförderung  erbeteu 
unter  I..  I..  3t>J  an  die  Deutsche  Exportbank. 

344.  Ein  bestens  empfohlene«  Agentur-  und  Kommissionsgeschäft  in 
Konstaulinopel  sucht  die  Vertretung  einer  renominirten  Kravattenfabrik  ju 
übernehmen,  es  kommt  hanpUaebricb  billige  Waare  in  Betracht.  Offerten 
erbeten  unler  I..  In  303  an  die  Deutsehe  Exportbank. 

345.  Ein  sehr  angesehenes  Agentur-  und  KomuiiasioDshau*  iu  Sydney 
sucht  di«i  Vertretung  einer  leistungsfähigen  deutschen  Drahtfa'  rik  ru  über- 
nehmen, welche  als  Spezialität  »Frncingwire"  herstellt.  Offerten  erbeten 
unter  1..  1..  804  an  die  Deutsche  Expoit-Bank. 

34l>.  Eine  russische  grüfsere  Breiinerei-liidustrioge«illsch*fl  sucht  an 
nai  hfotgenden  l'IMzen  resp.  Ländern  mit  Firmen  eraten  Ranges,  welche  mit 
der  Hpritbranche  »crtranl  sind,  geeignete  Verbindungen  anzuknüpfen:  Paris, 
Knuen,  Bordeaux,  Marseille,  Lissabon,  Oporto,  Marokko,  Algier,  Tripolis  und 
Tunis.    Ollorten  erbeteu  unter  I.  I.  305  au  die  Deut»cbe  K\|Ktrt*Buli. 

347.  Herr  Isidor  Schorr  in  Jassy  theilt  uns  mit,  daf«  Herr  l.eon 
Fisch  aus  der  Firma  ausgetreten  ist.  Herr  Schorr  wird  sein  Kommissions- 
geschäft unler  der  Firma  Isidor  Schorr  allein  weiter  fähren. 

343.  Den  Abonnenten  des  Kxport- Bureaus,  welche  in  Marokko  und 
Algier  für  dort  marktgängige  Artikel  Abutxquellen  suchen,  können  wir  im 

unter  I..  U  3t*  an  die  Denlnebe  Eipori-Hank. 
349    Eine  sehr  leistungsfähige  deutsche  /.igarrenfahrik  und  Kobtabak- 
handluiig  sucht  für  ihre  Fabrikale  tüchtige,  vertrauenswerthe  Verkäufer  in 
l.uxcmbcrg,  Rinaiaien,  Serbien  und  AwtUalicn.    Angebote  unter  L.  L.  307 
an  die  Deutsche  Export-Hank. 

350.  Für  eine  reuotnmirle  deutsche  Pinsclfabrik  werden  geeignete  Ver- 
bindungen nach  dem  Auslände  gesucht.  Augelwle  unler  L.  L.  30R  u  die 
Deutsche  Export-Bank. 

351.  Eine  deutsche  Posamenten  ,  Oold-  und  Sllberdrahtwaaren-Fabrik, 
welche  als  Spezialitäten  tiold-  und  üfllwr-l ^hnbiVider,  Tressen,  Spitzen. 
Bouillonfranzen  fertigi,  sticht  fir  Nord- Amerika  einen  tnrhtigen  Vetlreter. 
Offerten  erbeteu  unler  J,  I..  30»  an  die 


ANZEIGEN. 


Gernan  North  American  Studird  Kxpress. 

August  Blumenthal— Hamburg. 
Ausnahmsweise  direkte  uaaifer-Geltgeitheitcn 


FRIEOR.  SCHILLING. 

Ptanofortefnbrik  in  Stuttmirt 

einpheblt  als  Sp.  /ulih.t  für  den  Expart  ihre 
rlrlfach  priinilirteo  kr«i 


gener  fachuemifser  Ai 
l!J-al  billigen  Preiaen. 


,  .i  I. 


PhUadelphia, 
«  hai  le st oii.  Savannah  und 
New-Orlenn*. 

NTtheres  durch 

August  BlumenthaL^ — Hamburg 


August  Blumenthal's 


O.  Th.  Winckler, 

T^eipzip,  1IS) 

Anstalt  f\lr 

Bucbbiiiderei-Bedarf. 


koch 


ugust 

zlal< 

Rangooii« 

En  wird  besonders  darauf  aufmnrk«siim 
gomaclit,  dafs  die  direkten  Scgler-AI-fahr- 
ten  nach  itangoon  im  Monat  Juli/August 
wieder  herinnen  sollen. 


für 


Maaaainen  \ 

Mftu^riLiiicn  I  Buchbinder. 


Näheres  durch 


Antust  BliiniHttlial— Hamburg. 


Ein  mit  den  Berliner  Verhältnissen  uud  der 
Wein -Branche  durchaus  vertrauter  ah'  h  r 
Kauf  mann,  wünscht  für  den  hiesigen  Platx 
die  Vertiefung  eines  leistungsfähigen  Bordeaux- 
Offerten  unter  B.  400  sind  an  die 


Eigen«  Xa>rhlnr>nt«l>rlk  La  Lolpda*. 
Fabrik  v.  Holzw«rkt«a|tit  la  Nieder  Nenartcjnbere,. 

•f  Oe^rilBdet  1S62. 

KnrretpondmM :  deutsch,  cnytiacA. 


•i. 


Strickgarne. 

Eine  leistungsfähige  Baumwollspinnerei  beab- 
sichtigt, sich  für  Strickgarne  eiuxurirbtcn  und 
wünscht  mit  einem  grorsrrrn  E\|i«rlhnnsc 
in  Verbindung  xa  treten.  Uefl.  Eingaben  unter 
J.  P.  «17   an   Kudelf  .«oaae,    Berlin  SW., 


Eduard  Foehr 

Hofjuwelier 

S.  M.  des  König.«  von  l'rcufsen 
8.  M.  dos  Königs  von  Württemberg 

Stuttgart. 

Reichstes  Lager  in  Juwelen 
Gold-  und  Silberwaaren. 

AuBwahloti  nach  Anawarta 
umgehend  au  Dienaten, 


Kunstwerkstätte 
Juwelen-  Gold-  und  Silber- 


in einfachster  bis  reichster  Ausführung. 

SPEZIALITÄT: 

Klirenpreise,  Fostgesclienko, 
Kirchengoräthe. 
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EXPORT,  Organ  de»  fcntralTerein»  für  Handolngoographie  etc. 


1K8K 


R.  Schärff  in  Brieg, 

Reg. -Bez.  Breslau,  lt3; 

Fabrik  »on  Sattelgurten.  Wafeuborden  und  den- 
jenigen I'otamentir-Waaren,  welche  in  der  Salt 
lerei  und  beim  Wigenhau  irehranrht  «erden. 


i 


Eingetragene 


l.iiinnaike 


Feiten  &  Guilleaiime, 

Mülheim  a.  Rh.  bei  Göln. 

'Eisen-,  Stahl-  u.  Kupferdraht. 

auch  verzinkt  und  Tcntinnt. 
Spezialitäten: 
Patent-Stnhl-Staobeldraht. 
i  Patent  .Steel  Barb  Pencing}, 
Zaundraht  Fencing  Wh*e> 
und  Zaunlltzen  Strand 
In   »erbewrter  Qualität. 
Cne>   t  -  amin.r   

.Telegraphen-  u.Telephandraht. 

Drahtseile  dir  jeden  Zweck. 
Elektrische  Kabel 

für  Tclegraphie,  Telephon!« 
und  elektrisch:«  Boleuchlutie. 
Blitzableiter.  [WJ 


O 
O 
O 
O 

3 

O 

3 


i — •. 


Hamburg- Südamerikanische  DampfschiflTahrts- Gesellsdiaft. 

I  tirekte  Post-Danipfschiiil'ahrten 

IIa iii Im ii^  und  Brasilien 

Mit  l,i«*abon. 

nach  Rio  de  «Janeiro  und  |  „_  .  .        .  .     „  . 

Santo«  |  am        ****  und        Jeden  Monat8- 

Itahia  am  4.  und  IN.  jeden  Monats, 
Pernnmbuco  am  Ä5.  jeden  Monats. 

p«y  Sämmtliche  nach  Brasilien  gehende  Dumpfer  nehmen  (iüter  für  Paranagua 
Santa  Catharina,  Antonina,  Rio  Grande  do  Sui  om  Porto  Alegre  in  DerehnveM 

Rio  de  Janeiro. 

Hamburg'  und  La  PI  ata 

via  3Iadei.ru 

nach  Montevideo,  Miieno*  Aires,) 

/ 


jeden  Donnerstag  Abend. 


ItoHario  und  San  Nicolas 

Nähere  Auskunft  erthellt  der  Schiffsmakler 

AllgllNt  Bolteil.  Wtn.  Millers  Nachf. 

 in  Hamburg,  Admiralitiitartralise  Nr.  33/34.  an 


V.xport. 

Luxuswagen, 

Hof- Wag«n-Bau- Anstatt 

Ed.  Kühlatein. 

Begründet  1833. 
Lieferant  des  Kaiserlichen 
u.  K-'-aiglichen  Uofua. 

Charlottenburg, 

Mali.iti  Thiergarten,  SalftUf.T  1. 

Berlin:  < Vntral-Uotcl, 

Annahmestelle. 
■   .11,1    v.  ■  I     -   .'s-.  •:;!. 


C.  G.  W.  KAPLER, 

MnMchiiienfabrik  für  Ntthlenban. 

BERLIN  N.,  Linienstrafso  127. 
Diplom  I.  Klasse,  Augsburg  1886, 
eaajaaklt  »ich  ur  Aoaflthnin«  tos  k*ai|il*ti««  nSklm  lilun 
null  lialfn-rnbaatM  null  dan  n.aiuiu  br«lhrl«Ml«a  Kyi>1*aiea. 
Spes  lallt At: 

■  Sämmtliche  Millereimaschinen.  ■■ 

Krkrol  a*4  «■•■ukl-Walj.utaiilr  fir  ftonrn  oml  VV.lt.n 
HOJUral.  k»mk.  Gtlnl«a-B*lelna«»-,  S>IU-  und  l'.Urauukl»«. 

LUiormbnU^rrn  al»  K«aU  für  Maluaaaa*  «**.,  usw.,  ojw..  Tar- 
Waes  «ad  V  anaseraevr  antar  Garantie  tolidmler  Aatfthranc  «ad 
b**t#r  Lelntuoa. 

l^^^rWer^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^rm^^^^ra^B^ 


i  ( 


13  ertste  ^rois 

l.nMMtN  IMiü.      K10T0  Japan 


-  3Med.3LlHeoa. : 

1875.      KOI'BNHACiEN  1870. 


MOSKAI  187*.  Hill.  UlELl'III  \  187*.  IiUKsDKN  1879. 
WIEN  1873.  BERLIN  1878.  BRÜSSEL  1880. 

SYDNEY  1879.        MELBOURNE  1880. 
PORTO  ALEtiKK  1881.       ^  NÜRNBERG  1882. 


J'abrlk- 


C.  BLUMHARDT  &  MOCKERT 

.ui  Simonshaus  bei  Vohwinkel 

(Rhcinpro»ini). 

Eiserne  Scbiebkarren ,  Sackkarren  und  Hand- 
labrf erklhe,  geeignet  für  alle  Qebraucbsarten.  Für 

Ubersee  Iscbr-n   Versand  i  erlegbar  eingerichtet. 
Fett«  and  transportable  Geleise  uad  data  gehörige 
Wagen  aller  Art,  eiserne  Karrdielen  einzeln  und 


M  t.  rk»: 


Grossberger  de  Kurz. 

(Fabrik  jr«frtndst  1866.) 
Feinste  Anker-Bleistifte,  feine,  mittelfeine  und  billige  Kleistift.-:  Farbstifte  and  mechaalsene 

Stifte  in  allen  Arten  nnd  tjunlitfltm 

Schwanhäusser,  vorm.  Grossberger  &  Kurz, 

NÜRNBERG.  m 


In  Waggonladuog  billigst. 
Ii- riil  uten  auf  PVrlonjrn  gratit. 


Paria. 


Pariser  kiommuiioukr  (Itcutacher,,  der  mit  Ex- 
port und  Plau  arbeitet,  ahtolut  Tertraarnswvrtb  int 
uad  aulser  exquisiten  Pariser  und  deutseben  Re- 
ferenzen i-vent.  aueb  Kaution  hinterlegt,  übernimmt 
noch  Vertretung,  Mii.ierlauer  oder  Depot  einer 
liurrbau«  leistungsflbigen  Firma  oder  Association. 
Nur  »ou  solchen  sind  gell.  Offerten  erbeten  sab 
J.  ¥.  7804  »ur  Weiterbeförderung  durch  Rudolf 
Jloase,  Berlin  MW. 


Silberne  Ktoisi  rna».       ,  ...     .    .      .  e«ldt»e  K'm»t  p»»sft. 

Erdmann  Kircheis,  Aue  m  Sachsen. 

QröftU  deubcht  Fabrik  xxm  (*i 

Maschinen,  Werkzeugen  u.  Stanzen 

tu 

Goldene  Medaille:  AmstenUm  1888. 

Neueste  Konstraktionen, 
K  bestes  Material, 

rorxSgliche  Ausführung. 


SUauaedailie. 


Goldene  Medaille:  Porto  Alegre  188L 
23mal  buchst  primiirt 
auf  aimmtlicben 
beschickten  Ausstellungen. 


Mark. 


IllustrirSe  Prelnkurant»  in  deutscher,  fraruüsischer,  englischer,  holländischer  u.  akandiiiaTUKber  Aaagab«. 
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IH88. 


A  <  ti  >  n. 


DEUTSCHE  EX  PORT  BANK. 

Bilanz  am  31.  Dezember  1887. 


Aktien -Klnzahlmigs-  Konto. 

Noch  einzuzahlende*  Aktien-Kapital  

/«ttel  •  Katalog  •  Konto. 

Werth  de»  Zettel -Katalogs  nach  Abschreibung  

l'.iiri  MN  -  Imi  nUr-  Konto. 

Vorhandenes  Bureau-Inventar,  Darb  Abschreibung  .  .  .  , 
Kanaa-  Konto. 

Baarbestand  

Wechsel-Konto. 

Bestand  »n  Wechseln  

Haaren -Konto. 

Bestand  in  Wnarcn  .   .  .*  

Konto  -  Korrent-  Konto. 

Diven«  Debitoren  einschlierslicb  Bankguthaben  

Abonnenten- Konto  A. 

Diverse  Debitoren  

liewlan-  und  Verlust -Konto. 

Verlust-Vortrag  aus  IrM  M 86wyN  •* 

Reingewinn  pro  1887  |.ri3IA,u  - 

Verlust- Vortrag  auf  1888   


* 

IM  569.W 


1  703,» 

2  046..* 

3  037,46 

3  67JA& 
91  .'»98,« 
106,06 


89  34(1  M 


Aktien  -Kapital-  Konto.  ,  Jt  - 

Aktien-Kapital  iiO()00,iw  .// 

ab:  durrb  nicht  erfolgte  Nachzahlungen  zur 

Verfüif tni([  «lebende  Aktien  tl  SOO.up  .  222  501  Im 

Dclrrcdcrc-  Konto. 

Keserv«  dir  f  Vriluile   I  2"3,a'i 

Arrepten-Knnto. 

Laufende  Acrepte  

VcrlagftkoHlen-Knntn 

Reserve  für  noch  zu  deckende  Verlagskoalcn  

Konto  -  Korrent  -  Konto. 

Diverse  Kreditoren  

Abonnenten -Konto  A. 

Kifakuter  Koslenwerth  dar  von  Abonnenten  A  noch  nicht  ein- 1 
geforderten  Leistungen  ............. 

Abonnenlen-Konto  It. 

Kffeklircr  Kostennert!          in  Abonneuten  B  noch,  zu  priati- 

renden  Leistungen  •  >| 


5  66t:,T--, 
937* 
2.'»  477jw 

I  W>fi> 

292,74 


Nach  Prüfaii»  feUrestaUL 

Der  AufsiohUrath. 

Mitrtm  iSr/iic**tu/er. 


mwt  -,: 


Die  Direktton. 

Dr.  Ii  Jmmaath. 


Vorstehende  HlUaz  hsben  wir  geprüft  und  mit  ditit  oritaaucs- 

mir-U  sefTiwrli.il  Dächern  äbereitutinwcud  beiaudon. 


Die  Revisoren. 

(irntat  Wolf.       C  F.  W.  AdoljAi. 

lifeMhtllcb  verel.llKtrr  lUKli«if«*ta>r. 


Debet. 


Gewinn-  und  Verlust -Konto. 


An  Hilaar-koiilo. 

Verlost- Vortrag  ain  1886  

,  Zettel-  Katalog  -Konto. 

Abschreibung  

.  Ilart-an- Inventar-  Konto. 

Abschreibung  

.  Unkosten -Konto. 

Gesammtbetraf  der  allgemeinen  Unkosten  (üehilter.  Mietlie. 
Stauarn.  UeridiUkooteu,  tUibtsauisalumeliüliieu,  llcise- 
kosten  und  sonstige  <ic»cliäft*>pe*rn) 


Jt 

54  r,r,G^i 


.')40,i.i 


I89,sn 


.TJ  SS..,, 


v»2i«,i6 


Provision*.  Konto. 

Ueaiun  an  Provi«ion  

Aktien  •  Einzahlung*.  Konto. 

Der  (icscllsrhaft  verfallene  Kinzahlungcn  

Kouto  der  Leistungen  mir  Abonnement*  A. 

Krtrag  für  Leistungen  auf  Abonnements  A,  

Konto  der  iibgeUafenen  lieltragsqnoten,  Alionuement  Ii 

Krtrag  für  Leistungen  auf  Alxtaueaienta  B.  .... 
Jitterewseu-  Konto. 

Krlos  für  Zinsen  

Haaren»  Konto. 

tiewiun  auf  diesem  Koni  

E\  porl  uiust erl »».f  r -  Konto. 

ttewinn  auf  diesem  Konto  , 

Assekuranz-  Konto. 

flewion  auf  diesem  Konto  

Bilanz- Konto. 

Verlust- Vortrag  aus  1884!  .Vi  656*,  .* 

Gewinn  pro  1887   IS3l«^a  .  || 

Verlust- Vortrag  auf  1888  "■  39340m  Jt),  99 
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3 
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"  I 


099,w 

097jb 

86 1*-. 
732.90 
90I4M 
77:^-, 
92.7S 


Mil.i.i 

H  Äiö.u 


Nicli  Prüfaaa  fe»1<e>(cUt 

Der  Aul'sichtarath. 

Martin  ScAtctinarr. 


Vontcbende*  Konto  haban  vir  zcfirüft  «od  mit  den  orilnaQK« 
■nstsls  ctübrUu  Büchern  abcrelmtiBlincail  bernnden. 

Die  Direktion.  Die  Reviaoren. 

Dr.  11.  Jimuswh                                Gustav  Wolff.  f.  F.  W.  |. 
   nsriAuwa  rjjaWatej  türn.-,. 


BALFOUR,  ELLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne, 

■.jmr     Aktien-Kaaltal  «.10  OOO  t,  4M 

««eben  dauernd"  Verbindungen  mit  besten  deutsch-  u  Firmen  lör  den  Australischen  SlatU.  Näheres 
brieflich  dnrrh  Mexra.  Kalfonr  k  Co.,  London.  Rond  l.ane  II 

REFERENZEN: 

Seasr*.  Matheson  &  Co.,  3  Loinbanl  Street,  London: 

Mereantile  Bank  of  Anatrnlia,  London; 

John  Terry  Jt  Co.,  London  KCl 

Bestärke  Kiportbank,  Berlin,  W.  (IU) 


Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  i*n 
But'hblnderei-Nnterlallen.Werk 
Beaten  und  nastrhlnen, 

älteatea  und  bedeutendstes  Geschäft 
dor  Buohbinderci-Fournituron-Branohe. 
lUurtnrte  <leutteh*  «sui  engUtdu  Katalog*  gratu. 

Vit  eine  gut  eingeführte,  im  In-  wie  Anstände 
weit  verbreitete  Handelazritunr  werden  roulinirte. 
in  Industriekreisen  bekannte  AnnonM>nisuBinni- 
ler  gegen  hohe  fnoatissl  jc»>smrht.  M 
rrt>etrii  unter  A.  H.  an  die  Kxped.  d.  BL 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


sKirhinlt.ti--!  brkitnnt 
vWtf  ernten  freieren 
idiiayr^ricfinrl  ■ 


,u  f|dS«n  in  ^rn 

iä^a\5dMfwi  fiMir 

hiJslüu* 
Vanr>a 


_  L. 

5  5 

c  st 


i:  1 

W  rs 

-  ! 

—  Ü 
■  > 


Sombart's  Pnteot- 

Gasmotor 

Ktnfaohat«, 
»Ol  Ida 

Conatruotton. 

Geringster 
ßasierbraucli! 

Buhlaer  u. 
reKelmüonlKnr 

Oan*. 
Mlligtr  rreiil 

aaihteltug 
Uleau 

*■>.*•■  »via 

Macdeburg 

1 1  r ,.  ' .  ■  i  ..t  .■ ,  | 


AOGUOKHARDI  ORCSI 
llttsasr  SM  Sfvsa  mar« 

«jjiAjurmrr«  aaMsBaai 
anltlusnd««r  btllsbttr 
tcorta  nirrts!  >«>m 
aaaaaHB  suctAUTArsn 


Für  die  bevorstehend*  portngdJe>s>inrlir 
W«>inaasisitc'l]nna;,  wiche  im  Heibat  d.  .1. 

stattnnden  wird  und  an  welcher  sieh  die  gröfatcu 
Weiuproduzenten  und  Kiporteure  tob  Portugal  be- 
teiligen, sind  für  die  verschiedenen  Komumrinna- 
gehiete  in  Deutschland  i  4i>e>Bi«>ral- 
agrnturen  in  verceben.  Reflekunten  «rollen 
sieb  unter  Kinsendung  von  Refercnien  au  das 
Unterzeichnete  Bankinstitut  wenden 

Ihfutaxrhr  Ksporthnnk. 
Bvrliu  W„  Linkatr.  32. 


>y  Google 


EXPORT.  Orftan  dos  Centralvprcins  für  HaudelBgeoRranhio  et*-. 


t8M. 


.So  C.  SCHLICKETSEN 

älteste  und  präftte  »n»chlier*llehe  Spexialfahrik  für  Masclilnen  zur 

Ziegel-,  Torf-,  Thonwaaren-  und  Mörtel -Fabrikation 

empfiehlt  all  Jfenesto»  ihr«: 

Präcisions- Schneide  tische 

D.  «.-F.  mit,  MOIl.  ai  IIU. 
für  Dach-  and  Mauerziegel 

und 


KtraajthUsItg.l- 
■ich n.M..  mni  l'r.irtl.rk. 


StrangMzziegel  aller  gangbaren  Systeme. 

Automatische  Schwingsieb, 

n.  u  i'.  mit, 

am  Sa...  Mm,  KoMe,  BBU  ete-  ta  *  KornrrilfM«  Aatom.t.  8rh«la«.l... 
u  lorttroa,  aowio  mm  Blarkta  w>»  Naad,  CeneaL, 


Kl.«,  »»ibe«  clr. 


P) 


Patent-Foriiiapparate 

mit  Hand-  und  Maschinen  -  Betrieb 

für  Terrazzo,  Cement-  und  Thonfliesen, 
sowie  Preis-,  Schleif  u.  Polir-Maschinen 

und  alle  Apparate  zur  Mnrowr-MoMik-Kabrikalion, 
Uujrlich  in  der  eigenen  Fabrik  in  Berlin  in  be- 
trieb zu  leben. 


Neue  Patent-Zie^elprcrsform 

bestehend  au»  Schuppenrohr  in  eiserner  Hüll« 
mm  leichten  und  raxhen  Auaaanandernehmen 

behufs  Reparatur  und  Reinigung 

(är  Voll-  und  I-otbiieRel  '/»,  V«.  Locb 
»erblender.  Simse  usw. 


Windmotoren,  Hebewerkzeuge. 

Grofse  Goldene  Staats-Medaille  im 

Filier'»  WlndmoUren.  Trocken  Apparat«  (System  Alden),  Paaipen 
aller  Art  und  tl.iTwhruiioea,  Mahl-  und  Sagemühlen  dir  Wind-  und 
Hampfbrtriob,  Atfriioi,  Krahne,  Hebewerkzeuge,  Fabrik  Einrichtungen. 
Daa.pfmaachl.en.  Tra.«njla»lonen,  Fjaenkon.truktlo.e«  liefern 
unter  Garantie 

Fried.  Filier  &  Hinsch, 

flantrhlnrn-Fahrik,  Hamhnrj  Eimsbüttel. 


Karl  Krause,  Leipzig» 

baut  seit  18o5  als  alleinige 

Spezialitat 

Haschinen  für  Buch-  und  Stein- 
drur-keraen.  Biifhbüidereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Alban.-  und  Carionnagefabriken. 


rai>iiTsrhniddfm»*f  Mnc 


560  Arbeiter. 
Produktion  2300  Maschinen  jährlich. 


Herren  -  Cravatten- 

Ennrros!      Fabrik  Export! 

M.  GREEVEN  &  Co., 

Wickrath,  Khyiiiiiraifsen. 

Per  Oro«.:  *"  Onmi 

S«r,  42,  48  bi»  72  .ff,  4.S,  M.  60  bi»  90  .ff. 

aurh  für  Stenkffcgrn:  nur  «um  Ankm>pfen: 

48,  M,  72  bi»  96  M,  27.  3«,  4«  hi»  7* 

Mmter-Iiutiend  (leiten  Nacbn.  excl.  Porto: 

3.1>nW!i7,«i,  4Ä)bi>9.G0^.  |    4J0  oii  8,  2,70  bi»  7,20  .// 
/lemllrh  knmplete  »lu*t<TsortI«irP.tc  vnn  20  .ff  an. 


(.«»II»  KM  MHIHIIXK 

18H4,  Health  K.hiblUon,  l.<.nd..u. 
Sllkini  Iriillli  Uli.  tili  >iulilUi|,  aitverfH 

Ohne  Oolfüllung; 


■ 

5 
m 


f 
S 


Patent  -Wassermesser, 


(.ni  I«  Inue  »««(.film  In  4.1  C.ÖU**  Iii  ' 
M>  IM  lan  ..,hr».H«,  tB.  SOOO«  Sliek  Mtl  ll.'T  Ina 
Uptnih«,  Fit.  durrkf*«*Meai»  WlMtfBlHC»  f.bw 
dlei.lb.n  bei  I  -110  m  Dru«a  bU  »Ol  IpCI.  «»ei»«  an. 

<lrät«le  Mifkcfckelt  d.r  Koiiili»klion ;  .«bt 
lekbl.a  Kill,  und  AaaarkaJton;  (<rm^.  «ewlekt; 
«erln«-.ie  IUa>aratarli«4lTrttr kalt  t  mmdi.  I» 
rfl»illlrkk»ll!  «enn«.l.r  Irre*»..*!»»!!  pa»»»a« 
lUaiiaxt  uüii  <J»«i.d»i «i.iea«  K»»»n»iktu«  ,<-i 
flelbau<i>ulr«n ;  Liebtet  jk«»!«maa>r**kna*a,  wen» 
ttelnlraa»  no«b»Mdl«\ 

Jede«  Quaotoat  In  lürtMUt  Zell  liefert». 

H.  Moinocke  jr.,  5 
BRESLAU,  GaJbltz -Straaae  90  a. 


t*l 


Aquatorfeatcs 

Kronen-.  Kaiser-.  Bock- 
Bier.  Gambrinus-Bräu, 


Uralt" 


um)  .nafarN(«-rr*-h»Iliftrr  »I»  'II»  »ornchaa.1« 
Ki.rli.aer  Marke«.  '«"• 

Aaalya» 

den  «*rii:hll.  vcreMfct.  StuhrerataadlKmi  llecru  Dt  P»«l 
Jenrriek  unil  .Irr  T.rMehn-  and  l.»hr.nal«li  fit  Bruer«! 

In  »erlia:  „    .  .  ., 

fiambrinatblnil    £pal»n>>r«»  I.u«eotiwi 

Alkohol  «J»  »n}J 

Nll,r«erlh  .  .   .  .  8.W  ''■*> 

BÖHMISCHES  BRAÜHAÜ8  in  BEELW. 
OrBbte  I'rodnktlon  Nord-I^BtselilanoN 

HtKBtü-XFdalll«  für  nt.eibhch*  LeUtanat» .  - 
Keta.tii  belle  und  «auMe  Kwrt  r  ia»<hen  Blere  -  m 
mm  Mal»  a»d  Hwtm.  -  Voithellh«fteate  el«aaie  Pnkonc 
llllllic«*  itllll    l'roteklrte»  aratl».   ilUlarttiralaaf  i 

Aaga**  H  od  dick,  Berlin  CIL 

Ausaa*  ■ene4lrt  Hoddleh'«  dlerlin  C  tl] 

Reines  Malz- Extrakt- Bier. 

VanlritHcbea  AatorHilen  teioidnet  imil  ompfokl« 
bei  »»»emclaer  Seh»atkw.  BHUrnatb.  Hlolehjochl. 
Ke kontilesma  lurh  «thweren .  «•■eaUltii  k  1  ■  d  »  r k  I  a  a  a 
hulton  aad  tMl  Erkrankung  der  AthlBun«.-  Jlid  Vtr 
d.uung. -Orraua  ,  Bwi«  Oetrlak  Br.  nt.taaidl 
Frauen,   llaltinr  an<h  la  de«  Trope«.  «^<*2»*2- 

swh*  r.un.llft"0  llwra  Dr.  I'aul  Je.eiltfc  aar  oga M 
d~B»UoVuT  liwei*  and      «irkrf  alrakt  »olb.ltrnd  all 

i  Jon.  Ilotr«  FabrlkW. 

Maschinenfabrik  w>  C.H.  Schmiit*  Ct. 

Berlin      Rosenthalerstr.  56. 

S»wlal-Masctaiu 

fftr  W 

Farben-, 
Koufltiiren-. 

ChokolJuSen- 
•ad 

ToUettdkkeifen- 
Fabrlken 

Mtütbiaea  fflr  Buchbioderelen  und  Photogr»?11«- 

Iltlüt,  h"al.luK<  aialHj  Aaeatea  Bt  Je"  f*9**  gc.llateh! 

Bin  erfahrener  denHeber  Are»,  »p««i«H  in  der 
Chlrnr»:leundden  Pr»n«»ikrainkheltcii 

bewandert,  mit  puten  Kenntnissen  der  »panische», 
'rani.rtiachen  «nd  •nfliachen  Sprache,  sueht  Siel- 
1  InnR  im  AB»hmde.    Off  unter  B.  114  aind  an  die 


Exp.  d  BI.  an  richten. 


tU4] 


Google 


I8HH. 


387 
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Aktien -Gesellschaft  für  den  Bau 

Landwirthscliaftliclier  Maschinen  und  Geräthe 

und  für  Wagen-Fabrikation 

H.  F.  ECKERT,  Berlin  O.,  Eckartsberg. 


Aeltesle  ni  bedeutendste  Fabrik  dieser  Branche  ii  Deutschland. 

Inhaberin  der  Kfinigliek  prrüf»i.<hen  silbernen  Staat«  -  Medaille 

fSr  pewerhlirbe  I.f-i>iunri-n. 

Erste  Preise  auf  allen  Ausstellungen. 
m-  Export  nach  allen  Weltthellen. 

Katalog*  in  veracliiedeneo  Sprachen 
und  f'reis-Kuran  te  gratis  und  franko. 


Sperialiiateo: 
Ein-  und  mebrgohaarige  Pflüge 
für  alle  Bodenarten. 
Pferderechen,  Heupressen, 
Mühlen-  and  Futtermaschinon. 


Speiialit&lan: 
Säemaschinen,  Göpel,  Dreschmaschinen. 
Lokomobilen  und  Dampfdresohsätee. 
Einrichtung  von 
Brennereien  und  Stärkefabriken. 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei 

Halle  a./S. 

llaiunfmtMchinen,  Haniprkeaiiel,  Dainpfpuinpen  und  anleru  Pum- 
pen.   Komplett'  Einrichtungen  für: 
Hüben-    und   Rolirr.urkerftibrikntioii  (fnr  Uohrzurker  in  den  letzten 

4  Jahryfl  im  Werth«  \oa  rund  I  Millionen  Mark  geliefert). 
HtMilen-Anlagen  (tti  Qetreide,  Reis.  Ceincnt  usw. 

Brennerei- Anlagen:  DwtlHaÜOU,  Filtration.  Rektifikation,  HoWwhlen-Wi.-tl.-r 
rtelohnmr. 

F.U-  «nd  Kälilinuachlnen,  1  l!      R  I Ute  mann. 

I'etrwleuni-Tlotoren,  I   Spiels  Patent. 


pamtt-Httttenwerk  Thale  AM*. 

THALE  a.  H. 


\  Mihi  I  IUI-  Fabrikmarke 

Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 

,  liefert  al«  Spezialität: 

goprofste  Kochgeschirre,  Maasonartikol  emaillirter  Waaren  aller  Art, 
Reflektoren,  Sehriftschilder,  Laternendachscbeiben  eto.  eto. 

<!771öw      Exportwaare  iii  besonder«  An.oi.crr.hi 
u A:'r?±; leichtem  Gewicht  ls0°-  w, 


OEBR.  KÖRTING» 

HANNOVER. 

CvHNiiiotoreii, 

=  Palanl  Korllaf-Llackfald.  — 
(icri»R*ler  Gm»-  »••••/  (HerrbramrA.  jwj 
(im nur  Hnum- Inn HMfirttrAtwAmr. 
(ih  h  limn  ftiutti  r   (in/ia  .    linkt  r  für   iitiiA-  tt»U 
lt«£t  ntir/it  rwiUji/irn  grrhjnrt. 


I*rela«  ***  ko»»Ul.»  I»rhla»i 
IM«  IMO  MO«  ::uo  WM  MM. 4M«  MM  TM*  MM  Mwk. 


M 

ctlacar  aal 

V  - .  .  1 1  r  r. 


FILIALEN : 
Strafsborg, 
BerllB, 
London, 
PH«r$burg. 
Wien, 
Idy«; 
ButtlMU, 
Pub. 


The 

Union  of  lisical-work  Manufacturers 
if  the  Schwarzwild  in  Baden. 

AsaiMed  by  tb»  lirand  Dural  (ioteraraent 
of  Kaden,  tb«  ahnte,  hat  mg  aa  IN  pnnri|>al 
objact  Luc  iiaptoTomaat  ad)  admncrmenl  of 
Uie  tnanufacture  uf  tauucal  iju.Uumeu.la  iu  all 
il«  bnuiclHM,  b)  alciliutf  and  UuUful  «ork 
with  well  arraaged  mnaic,  and  bjr  rntoriiuj 
lata  lliomuglil  j  solid  bcniuiw  tranaur uoti»  oul>  ; 
tief»  I"  •>«•  r».  min»ndi<d  an  rnaaufauUaiM  t  »1 
all  kind«  of  oreheitraJ,  pip«,  and  otber  organs, 
lauaic-harrrU  of  all  aorla  a»  «eil  aa  etrrjr 
kind  o(  ropajra  eooiweUd  thrrovith. 

Our  t'nlon  roa*ldrni  il  aa  IIa  »perlatlty 
tu  tale  i-.tr-  .  (hat  all  uioalral  Inatruiuenl» 
fnr  Kiaortatlnn  aa»wer  tklit  pni-poite  tha- 
rouirhlt  aa  «"II  tu  lln-ir  na>rk  u-  tk« 
tkoir  •tabllltj  for  »na-tran*p»rt. 

The  fotlewtag  mawfaatarers  of  Orokeatrioa* 
betoaf  to  the  above  Unloa 

1.  Baar,  Jataf  In  Vllllngen. 

I  Bio  sing.  Wolfgang  in  Unterklrnaoh. 

A.  Dolo  Gordian  i  Vöhreabaeh 

4.  h?im.  F.  x  iu  Voareabaeb 

!>.  Htltzaaan,  Taklaa  in  Villinge» 

«.  Mltr,  Fr.  in  Lwitklreh. 

7  (Uta,  Oehattfaa  ia  Fartwaagaa. 

8.  Schooatala,  L  P.  m  Vllllngra. 

9,  Stara,  Jaaef  ,,.  Villlagni 

10.  Wrltter.  Ar»bT05  in  Untcrkiraack 

II  Watte,  M.  &  Stha«  :n  Freibart  nrr 


y  Google 
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IHK«. 


Heinrich  Hirzel 

Vrrkohlangt  apparit.        Maschinenfabrik,  Eisen-  u.  MetallgieTserei 

Petroleum  -  Raffinerien, 


Dec.e.iaocMar.  Generatoren. 


TheerdeBtillatiouen,   Einrichtungen   zur  Paraffin- 
Fabrikation, 

1 )  A  INI  VVÜ  1  >  K  HUI  TZ  VM 

Komplett'  Oashuloui'lituiiesnnlaifen.  Oltzas- ,  I'i  tfmts-,  Sw  iut-rL'n- .  Wasn-mai- 
ll<i/iini:s- Anlagen  für  (lonorator-Wassorgas.   Vorkohlun«8-Appnmli\  Schweolereien. 


£»«a 

Konttrultlrin. 


2 


Eisenkonstruktionen.  "^»f 

Hau-  und  M;i*i  hiiienruf* 
Mcssingrdrehwaaren.  MetallKOfö 


1*31  «WUm  Otsllllstloss-ÄPlirj«.  Oai.pl  Pumpt-  6'««s  »nil«ll 

4*4*  *f  *f4**f  *f  *f  *f*f"f  ♦f"f,f  •i«4**f  •f'f'f  *f  *f  *f -f  •t-f  4**f       4*  *r*f  *i**f  «f  *f  *f  *W*,tMf*f,f 


Alex.  Geiger  &  C*e- 
Stuttgart 

Werkzeugmaechinen-Fabrik 

SfKiiiiut:  Fräsmaschinen 


vmrliiedenrter  Art. 

„  3DreH"bän.lce. 

Revolver-Drehbänke. 

Hobelmaschinrn 

sts  rrslse  stmmlllcasr  Pasc  Iii  c«m  apsitsllumm 


1,1,  ,; 
ntiui  1 1— rOr 

KtVMll«  '  t — 1 

t»«  (etltlre. 

^Tainar  Indien 

1   p_t1a.-  .                                iwlrvaniia  1 
l   HC  •  '•ufllurc  ln\ntlvr  ~«aB  M 

k       *      11*11.'                                        '  •  ■  . 

1  !                                     -         i    .  ^fl 

^^k.       i  ^_»_H 

^kaJ^-Uili.,,  «irli-^^B 

Malt  Ja.',r.-<->  In 
KUn.taa.-i  luul 

m         H  a 

Aa.taJlafl  Rtajtn 
Veritopfung. 

■ 

Mulm  .-. 

NMtaMM 

III     Ali  WutltlUOff. 

l'Kknni  la 

tHümii  |  | 

Spanne»»  1  J. 

Fortutl»».l  «Ja 

bV  i.  ickl  »  1»  II 

Export-Agents: 

G.  Lipmann  &  Geffcken 

Hl   f  I  :t  Iii  rpu  I-  — 


HERMANN  DELIN 

Horlin  IS'..  I.ottnmst rufst'  Nu.  '20. 

—  Keller«!  -  I  t .  n«l  I  ien    Knbrlk  — 

(»lirt/ir  Strohhülse»,  Kasteln,  Kjrke,  ••  »»•  -iuimil.  Utm- 
«illen  um  Maschine*  lue  Weinhinoier,  Wne-produ^t-ntm.  Dei 
tillatrire  Kolonlalwaarenh&ndler,  Bierverlejer,  Brauereien,  Brennereien, 
Drogisten,  Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konserve-  nnd 
rheinische  Fabriken,  RettairalMre,  Gast-  und  Hauawirthtchaft  uaw. 

Orofaer  Ulnstrirter  Preüs-Courant  gratis  und  franko. 
(JaV*  AgraU'n  und  N>  it-il«-rs  rr  knufrr  in  grßfceri  n  l'Ulicn  ccsiirht. 


-  ^.-wvw*yiivs*vvwvvv 

COMPAGNIE  COHCORDlM 

Pianoforte-Fahrik,  Berlin  SU., 

Ziusi-nnr- Straf»»  12. 
Goldp-e  Prtu- Medaille:  amiterdam  1883, 
Un Jon  1884,  »ntwerpen  1885. 
I  n  haben 
'll'A/.ri,  A  BKKXleT 

emplMiit  ikra  I*>1 

kreuzsaitigen  Salon-Koiizert-Pianinos. 

V.ti  :  Zerlegbare  IM  n  Iii  not. 

Fabrikation  en  gras.  —  tütfori. 

iiii.iiiii.imi8 


Technicum  MittwaMa 


l—s.lpsa 

Wer» 


.  larf-akeax 
■»t«s«r-t«kaJs. 


I 


M"! 


F.  II.  Zlrt.NKHMAXN, 

BERLIN  NW., 
Mechanisch«  Werkstatt  u.  6f  avir- Anstalt. 

•  i  i  •'  i  -  ■  i  .  i  i  ■  ■  i  •  t 
BilltUtlrurkmnM>hlncn  für  liullrnpaplsr  mal 
gleirhieltigeii  Ilrock  «»eiseitig,  NuaaMrinHa)  ■> 
."erltirirw  g.  stellbar  für  vrtHchirdeiie  Langem 
u  IJrt     ,.  t;l  enl»»linl>lll«'tt-I»mrkni«j!rhliirn, 
KiM<nbahnblllett-/.HhlinaM'lilnea  mit  Trocken 
stcinpr  ,  K.ix-nliahnhllli'tt-DatumprBBWB  «un 
Trof  keii-lt'mpelii  und  tum  Perbriren .  Billell 
kii|iir/aiii?i>n,  iMamblrzangtn.kl.llurhdrnrk 
iwhnellpn*vifn,  l'aitlnlr-  .  I'crforirinasrlii 
nen,  Vistlfnknrten-Srlini'lldmekinauM'hliii'n 
llahinen  mit  /Iffernerke«  für  Schnell-  and 
Haudpr essen  tum  Ntnninrnren  ganter  Bogen  mit 
ruicrti  jiruek,  kl.  AatoKTaphUcbe  Preaaea, 
>nnimerirnerke  Mer  Art. 


Unh  K.  Raup«.  Ii.  in,,  »  ,  LUkrtrtix  13.  -  Osilrarkt  X,  Juliui  alllsafsld  US  Bulla  W.  ■•■»■•irslu  Sl.  Sä.  U. 
Uv>  U.  Jaab««cli.  -   Ko«iaiU*h*«am4*f  M  vTallhcra  Spnlant  I«  Berit*  ST..  MarS^raianalra/M  w 


»Google 


Abonnirt 

wird  b«l  der  Po« 
tnd  im  Bachhiato 

(Wunu  dt  Awuure, 

«wie*  b.V  ^^^K?.' ! 


Frei,  rl.rtrljlhrllrk 
|R  dnilKkui  PoMcttrl«!  Sj.  M 
las  WeltpoUv  trrla  ...  Sj»  . 

Prtta  (In  fuw  JtlHr 


EXPORT. 
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Staaten  geuicist.    uie  nune  weraen  nur  in 
riuger  Zahl  zur  Milehgewinnung  verwendet; 
Käse  genügen  daher  kaum  dem  beimischen 
überhaupt  sehr  theaer.    Für  die  Ernährung  d 


Von  Dr  A.  Oppel. 
rFortsetzeac.) 

Trots  der  eben  hervorgehobenen  Wichtigkeit  sieht  es  mit  dem 
wirklichen  Betriebe  der  Viehzucht  nicht  zum  Besten  ans.  So- 
sreit nämlich  die  Thiere  nicht  zu  Arbeitszwecken  Verwendung  fin- 
den, bleiben  sie  auf  der  Weide  im  Freien,  so  lange  das  Wetter  es 
irgend  gestattet;  nur  im  strengsten  Winter  kommen  sie  in  Stalle, 
wo  sie  wegen  der  schlechten  Pflege  and  Ernährung  meist  sehr  ab- 
magern. Die  Verbesserung  der  Hassen  aber  bat  man  sich  erst  in 
neuerer  Zeit  durch  Einfahr  ausländischen  Viehs  und  durch  Kreu- 
zung mit  dem  einheimischen  angelegen  sein  lassen.  Die  Rind- 
Viehzucht  bezieht  sich  auf  Ochsen,  Kfibe  und  Büffel.  Die  letz- 
teren, von  denen  es  einige  Tauseud  Stück  giebt,  sind  schwarze, 
stark  gebaute,  aber  gegen  Külte  recht  erupnudliehe  Thiere,  und 
werden  ausscbliefslich  im  Lande  zum  Laatenziehen  verwendet.  Die 
Ochsen  dienen  theils  zur  Feldarbeit  theils  zur  Ausfuhr,  weniger 
zur  Ernährung,  da  man  ihr  Fleisch  nur  in  den  serbischen 
Städten  geuiefst.     Die  Kflhe  werden  nur  in  verbältnifsroäfsig  gc- 

Milcb,  Butter  und 
Bedürfnifs  und  sind 
Ernährung  des  serbischen  Volkes 
hauptsächlich  die  Schafe  in  Betracht,  insbesondere  die 
Landbevölkerung  lebt  vorzugsweise  von  Hammelfleisch.  Auch  die 
Wolle  der  serbischen  8chafe  ist  gut,  besonders  derer  von  Zlatibor; 
jede«  Thier  gieht  durchschnittlich  "2  bis  2'/?  kg.  Die  bei  Gelegen- 
heit der  Waldveruostuiig  erwähnten  Ziegen  hält  man  vornehm- 
lich wegen  ihrer  trefflichen  Milch,  aus  der  man  auch  einen  schmack- 
haften Käse  bereitet.  Das  serbische  Pferd,  klein  und  hafslicb, 
aber  von  aufserordentlicher  Ausdauer,  ist  vorzöglich  für  Gebirgs- 
reiaen  geeignet,  weniger  tauglich  zum  Ziehen,  am  weuigsten  zu 
militärischen  Zwecken;  das  betreffende  Material  fährt  man  daher 
ans  Ungarn  ein.  Der  Vorrang  vor  allen  anderen  Zuchtthiereu  ge- 
bührt den  Schweinen,  denn,  wenngleich  meist  mager,  vermögen 
sie  doch  erfolgreich  mit  den  ungarischen  zu  konkurrireu.  Die 
groben  Eichenwälder,  besonders  der  Schumadija,  bilden  ihre  Hei- 
tnatb.  von  der,  nach  F.  Kanitz,  mit  dem  Beginne  der  Schifflabrt 
auf  der  Save  und  Donau  ununterbrochen  grofse  Herden  nach  den 
Ausfuhrhäfen,  zumal  nach  Smederevo,  ziehen.  Innerhalb  der  Jahre 
1867  bis  1886  achwankte  die  Schweineausfuhr  zwischen  173  750 
(1880)  und  472  703  (1872)  Stack.  Zur  Herstellung  von  Fleisch- 
produkten ist  es  bisher  nar  in  untergeordnetem  Maßstäbe  ge- 
kommen; nachdem  nämlich  im  Jahre  1884  eine  Fabrik  zum  Ein- 
pökeln und  Räuchern  von  Schweinefleisch  nach  t 


Muster  seitens  einer  schottischen  Gesellschaft  gegründet,  aber  bald 
wieder  eingegangen  war.  hat  sieb  neuerdings  eine  serbisch-öster- 
reichis-he  Gesellschaft  gebildet,  um  im  Poscbarevatzer  Kreise  ein 
ähnliches  Unternehmen  ins  Leben  zu  rufen. 

Die  Geflügelzucht  ist  unbedeutend ;  verhältnifsmäfsig  am 
meisten  bält  man  noch  Hübner  und  Truthühner.  Dagegen  bat  man 
der  sebou  im  vorigen  Jahrhunderte  eingeführten  Seidenraupen- 
zucht eine  Zeit  lang  eine  gewisse  Sorgfalt  zugewendet  und,  be- 
günstigt durch  das  treffliche  Gedeihen  des  Maulbeerbaums,  bis  zum 
Jahre  1870  einige  Fortschritte  gemacht.  Damals  gewann  man 
jährlich  25 000  kg  Cocons,  von  denen  IftOOO  zur  Ausfuhr  ge- 
langten, ebenso  1200  kg  Graines;  iu  derselben  Zeit  war  auch  die 
Seidenweberei  und  Stickerei  in  den  wohlhabenden  Flecken  ge- 
bräuchlich und  mau  pflegte  in  allen  Familien  eiuige  selbst  gear- 
beitete, mit  Seide  durchwirkte  Handtücher  im  Besitz  zu  haben. 
Aber  da  infolge  der  Konkurrenz  der  Preis  des  Kilo  Cocons  von 
5  D  auf  2  D  herabsank,  so  verminderte  sich  die  Seidenraupen- 
zucht dermalen,  dufs  man  letzthiu  nur  noch  <>000  kg  Cocons  ge- 
wann. Ein  ähnliches,  wenn  auch  nicht  so  schweres  Geschick  hat 
die  in  einigen  Kreisen  emsig  betriebene  Bienenzucht  betroffen. 
Während  nämlich  im  Jahre  1867  109  162  Bienenstöcke  vorhanden 
waren,  die  einen  Eltrag  von  200  000  kg  Honig  uud  70  000  kg 
Wachs  lieferten,  zählte  man  zwei  Dezennien  später  nach  Borob- 
«rave,  nur  noch  60  000  Stöcke  mit  einem  Ergebuif»  von  120000  kg 
Honig  und  *)<XK"  kg  Wachs.  Der  Grund  dieser  Verminderung  liegt 
hauptsächlich  iu  dem  lru*Uudc.  dafs  gerade  die  bienenzuchttrei- 
benden Kreise  von  dem  letzten  türkisch-serbischen  Kriege  hart  be- 
troffen wurden. 

Im  Anschlufs  an  die  Viehzucht  mag  der  Wiesen  gedacht 
werden,  deren  Ausdehnung  sehr  abweichend  bald  zu  161  000,  bald 
zu  750  000  ha  (offiziell)  angegebeo  wird;  die  Verschiedenheit  erklärt 
sich  möglicherweise  dadurch,  dafs  die  erstere  Zahl  die  Wiesen  im 
enecru  Sinne  bezeichnet,  die  letztere  aber  uueh  die  Weiden  und 
Höningen,  sowie  Waldrodungen  mitbegreift. 

liu  Vergleich  zur  Viehzucht  nimmt  der  Bodenaubau  einen 
etwa*  untergeordneten  Rang  ein.  Der  Grund  dieser  bei  der  Frucht- 
barkeit des  Rodens  etwas  befremdlichen  Erscheinung  hängt  mit 
der  Geschichte  des  serbischen  Volkes  zusammen.  Dieses  war 
unter  der  Türkenherrschaft  .Kaja"  (Herde)  uud  daher  besitzlos, 
bearbeitete  das  Feld  uur  insoweit  es  von  deu  damaligen  Herren 
dazu  gezwungen  wurde.  Nach  der  Befreiung  kounte  zwar  jeder 
Serbe  soviel  Land  nehmen  uls  er  wollt«,  so  dafs  durchweg  eine 
gleichmäßige  Verkeilung  des  Hodens  herrscht,  aber  die  Gewohnheit, 
nur  daa  Notbigste  zu  tbun,  behielt  man  bei.    Da  nun  Überflufs  an 
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Boden  vorhanden  ist  —  im  Durchschnitt  kommen  auf  jede  Familie 
zu  5  Personen  12  ha,  im  Gegensatz  dazu  in  Deutschland  kaum 
6  ha  —  so  herrscht  allgemein  noch  die  Brachwirthschaft,  au  mau- 
chen  Stellen  ohne  Düngung.  Da  sich  ferner  der  Serbe  dem 
Ackwbau  gern  entlieht,  so  mangeln  *u  gewissen  Zeiten  die  Ar- 
beiterkriftc,  die  theilweiae  durch  Zuwanderung  aus  Altserbien  und 
Mazedonien  (30000)  ersetzt  werden.  Schliefslich  macht  sich  auch 
der  Mangel  eines  Katasters  fühlbar  und  es  kommt  wegen  Grenz- 
strei-.igkeiten  nicht  »eilen  zu  Prozessen.  Hier  ist  auch  der  alten 
Sitte  der  „rooba"  Erwähnung  zu  thun;  diese  besteht  darin,  daf« 
sich  die  Bauern  wechselseitig  bei  der  Feldarbeit,  besonders  bei 
der  Ernte,  helfen.  Die  Arbeitsgeräte  der  serbisebeu  Bauern  sind 
vielfach  noch  recht  primitiv.  Der  Pflug  z.  B.,  ans  Holz  und  mit 
einem  handartig  ausgestreckten  Stück  Eisen  versehen,  das  beinahe 
wagcreeht  in  den  Boden  gebt,  reifst  diesen  wohl  auf,  wirft  ihn 
aber  nicht  um;  Egge  and  Reeben  sind  fast  unbekannt;  das  geerntete 
Getreide  wird  meist  nicht  ausgedrosr.ben,  sondern  nach  altorieuta- 
lisrber  Sitte  von  Ochsen  oder  Pferden  ausgetreten.  Versuche,  die 
Landwirtschaft  zu  heben,  sind  seitens  der  Regierung  zwar  gemacht 
wordeu.  doch  stehen  greifbare  Erfolge  noch  aus. 

Die  gesammte  für  Körnerfrüchte  verwendete  Boden  fläche 
wird  auf  reichlich  600000  ha  geschätzt,  d.  h.  nicht  ganz  13%  des 
GesaninitareaU,  während  im  Deutacben  Reiche  dem  gloicheu  Zwecke 
25  %,  mit  Kartoffeln  aber  31%,  dienen.  Von  jeneu  600000  ha 
entfällt  reichlich  die  Hälfte  auf  den  Anbau  des  Mais  (Kukuruz), 
von  dem  jede  Staude  gewöhnlich  zwei,  selten  drei  Kolben  trägt. 
Der  Mais  liefert  nicht  nur  das  wohlschmeckende  Brot  für  die  Be- 
völkerung, sondern  giebt  auch  das  Winterfutter  für  die  Schweine 
ab;  eine  ziemlich  grofsc  Menge  wird  aufgeführt.  Die  Gesamint- 
maisemte  wird  offiziell  zu  310  Hill,  kg  geschützt;  die  Hauptbinnen- 
markte sind  Kratjero,  Tschatscbak  und  Alcksinalz;  Belgrad  dagegen 
bezieht  seinen  Bedarf  theilweise  aus  Ungarn.  Mit  dem  Mais  wer- 
den iittrigeus  auf  demselben  Felde  Kürbisse.  Melonen  und  Bohnen 
gezogen.  Dem  pflügenden  Bauer  folgt  die  Frau  oder  Tochter,  wirft 
den  gemischten  Samen  in  die  Furche  uud  deckt  ihn  mittelst  des 
Fufses  zu.  Etwa  150000  ba  werden  mit  Weizen  bestellt;  dieser 
liefert  vorzügliche  Frucht,  welche  weniger  zum  eigenen  Verbrauch, 
als  zur  Ausfuhr  (Uugarn,  Rumänien.  Türkei)  dient.  Der  Weizen 
gedeiht  besonders  gnt  in  den  Flufsthälern  und  auf  den  Hochflächen; 
der  durchschnittliche  Ertrag  mit  850  bis  950  kg  auf  den  ha  kommt 
ungefähr  den  entsprechenden  Verhältnissen  in  Deutscbluud  gleich. 
Roggen,  anf  45000  ha  gebaut,  liefert  mit  850  kg  auf  dem  ha  ein 
etwas  weniger  gunstiges  Ergebnis  als  bei  uns;  eiu  Driitel  der 
Ernte  wird  ausgeführt.  Gerste,  iu  verschiedener  Weise  verwendet 
(als  Vjehfutter,  für  Brauereien,  zur  Ausfuhr,  in  ärmeren  Gegenden 
anch  zum  Brotbacken),  nimmt  50000  ha  in  Anspruch,  liefert  aber 
wegen  des  massenhaft  auf  den  Ackern  vorbandeneu  l'ukrauts  im 
Vergleiche  zu  Deutschland  wenig  mehr  als  eine  halbe  Ernte 
(1340:750  kg  anf  dem  ba).  Etwas  günstiger  steht  das  Verhältnifs 
beim  Hafer  (10:  7),  der  auf  45000  ba  angebaut,  neuerdings  theil- 
weise ausgeführt  wird.  In  unbedeutenden  Mengen  werden  endlich 
Spelz,  Hirse  uud  Buchweizen  für  den  eigeuen  Bedarf  gewonnen. 

Der  Gemüsebau,  für  den  etwa  25000  ha  verwendet  werden, 
bezieht  sieb  auf  Bohnen  (3  Mill.  kg),  die,  zu  den  feineren  Gemüsen 
zählend,  besonders  zur  Fastenzeit  genossen  werden,  auf  Kohl 
(35  Mill.  kg),  der  allgemein  gegessen  und  für  den  Winter  in  Essig 
aufbewahrt  wird,  auf  Zwiebeln  und  Knoblauch,  die  besonders  sehr 
beliebt  sind  uud  entweder  zum  Würzen  anderer  Speisen  dienen 
oder  roh  zum  Brod  verzehrt  werden.  Geringfügig  ist  der  Anbau 
der  Kartoffel  (1867:  4686  ba),  allgemein  verbreitet  dagegeu  die 
Kultur  des  Paprika  und  der  Wassermelonen. 

Für  Obstbau  sollen  gegen  V'OOOha  Boden  in  Verwendung 
stehen.  Man  erzeugt  Birnen,  Apfel,  Kirschen,  Nüsse  u.  «.,  aber 
uur  den  Pflaumen  wendet  man  Sorgfalt  nnd  Aufmerksamkeit  zu. 
Die  Kultur  der  letzteren  (gegen  30  Mill.  Bäume)  ist  auf  das  all- 
gemeinste verbreitet,  uud  zwar  ebeuso  sehr  wegen  der  Früchte, 
als  wegen  des  daraus  bereiteten  Branntweins,  des  Scblivovitza,  der 
da*  serbische  Nationalgetränk  wie  das  der  übrigeu  Südslnvcn  bil- 
det. Seit  etwa  2  Dezennien  bereitet  man  nach  dein  Vorgänge  der 
Bosnier  gedörrte  Pflaumen  für  die  Ausfuhr,  die  in  guten  Jahreu 
25  Mill.  kg  ausmacht  (1*82:  23.7:,  Mill.  kg.  wovon  beiuahe  die 
Hälfte  nach  Deutschland;.  In  richtiger  Würdigung  des  wirthscliat't- 
licbeu  Werthes  bemüht  sich  auch  die  Itegieruug.  den  Obstbau  durch 
entsprechende  Mittel  zu  heben  uud  zu  fördern.  Was  endlich  den 
Weiu  anbelangt,  st.  bat  des.sen  Kultur  in  neuerer  Zeit  einen 
l'CHcbtenswerthen  Aufschwung  genommen;  die  dafür  verwendete 
Bodenfläche  rtftragt  /.«istln  ii  340t*)  und  40001»  ha,  das  jährliche 
Erträgnifs  schwankt  zwischen  »iSO'HH)  und  7200\M  hl.  also  mm 
de-ten»  ebenso  viel  als  iu  der  Schweiz  gebaut  wird,  oder  b-inahe 
<n<-  Hälfte   der  deutschen   Produktion.     Such   dem    Unheile  von 


Fachleuten  nimmt  der  serbische  Wein  unter  den  besten  Sorten 
Europas  eine  beachtenswertbe  Stelle  eiu,  und  von  dem  weifsen 
Negotiner  schreibt  F.  Kanit»,  dafs  er  nach  Farbe  und  Feuer  an 
die  besten  Weine  des  südlichen  Spanien  erinnert.  „Wüchse  er 
dort  oder  am  Rhein,  so  würde  dieses  kSstlicbe,  an  Ort  und  Stelle 
beispiellos  billige  Rebenprodukt  gewif»  als  gesuchter  Dessertwein 
seinen  Weg  durch  Europa  machen.  Die  serbischen  Rothweine  sind 
etwa*  herb  und  schwer:  sie  tbeilen  in  etwas  abgeschwäcbterem 
Grade  den  Charakter  der  Dalmatiner  Weine."  Während  aber  zu 
Kanltz'  Zeiten  aller  Wein  im  Lande  selbst  verbraucht  wurde, 
kommt  seit  einigen  Jahren  ein  vorläufig  noch  geringes  Quantum 
zur  Ausfuhr;  1879  waren  es  50000  hl.  Nach  alledem  seheint  der 
serbische  Weinbau  einer  verheifsungsvollen  Zukunft  entgegenzu- 
gehen. 

Von  Industriepflanzen  rinden  wir  Flachs  und  Hanf  vor- 
zugsweise iu  den  neuen  Gebietstbeilen  (14000  ba),  wo  fast  jeder 
Bauer  seinen  Hanfacker  besitzt.  Die  aus  dem  Hanf  hergestellten 
Stricke  gelangen  zur  Ausfuhr  in  die  Nachbarländer.  Tabak 
wurde  bisher  auf  etwa  3000  ha  mit  einem  Ertrage  von  1200000  kg 
nnd  im  Wertbe  von  3—4  Mill.  Dinar  gepflanzt;  der  beste  gedeiht 
in  der  Umgebuug  von  Aleksinatz.  Der  serbische  Tabak  ging  vor 
Einführung  des  Monopols  (1886)  vielfach  nach  der  Türkei,  um  von 
da  als  feiner  .türkischer"  Tabak  ttu  Auslande  weiter  verkauft  zu 
weiden.  In  Belgrad  bestehen  seit  1880  mehrere  Zigarettenfabriken, 
deren  Erzeugnisse  sich  einer  wachsenden  Beliebtheit  erfreuen. 

An  den  Schlufs  des  Abschnittes  über  die  Bodennutzung  gelangt, 
wollen  wir  die  für  die  einzelnen  Zweige  verwendeten  Landflücben 
übersichtlich  zusatnmeustelleu,  wobei  mau  sich  freilich  der  bedingten 
Richtigkeit  der  raitzutheilenden  Zahlen  bewufst  bleiben  mufs. 

Serlilen    GH«rheid*ud    Schwei?  Portugal 
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Der  vorstehende  Vergleich  zeigt,  dafs  Serbien  bezüglich  der 
Bodennutzung  keineswegs  die  letzte  Stelle  unter  den  Ländern 
Europas  einnimmt;  das  schliefst  aber  nicht  aus,  daf*  nicht  noch 
viel  mehr  geschehen  könnte,  zumal  was  den  Ackerbau  und  die 
Forstwirtbschaft  anbelangt. 

In  noch  viel  höherem  Grade  gilt  das  eben  geäußerte  L'rtheil 
den  Leistungen  der  Serben  auf  dem  Gebiete  von  Gewerbe 
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und  Industrie.  Deun  Großindustrie  ist  nur  in  ganz 
Anfängen  zu  findeu  und  was  in  dieser  Richtung  geschieht,  läfst 
sich  vielfach  auf  auswärtige  Anregung  zurückführen.  So  haben 
wir  es  hauptsächlich  mit  Kleingewerbe  oder  Handwerk  zu  thun 
und  im  Allgemeinen  kommt  auch  dieses  nur  soweit  in  Betracht, 
als  die  dazu  nötbigen  Rohstoffe  das  Land  selbst  bietet.  Dieses 
ist  daher  in  vielen  Beziehungen  bezüglich  der  Befriedigung  seiner 
die  eigene  Produktion  überschreitenden  Bedürfnisse  vom  Auslande 
abhängig.  Dafs  es  den  Serben  an  Geschick  zu  gewerblichen 
Arbeiten  fehle,  kann  man  nicht  sagen ;  namentlich  in  der  Herstellung 
von  Kleiderstoffen,  Waffen,  Töpferwaareu,  Schnitzereien  wird  mit 
einfachen  Werkzeugen  vielfach  Anerkennenswertbes  geleistet  und 
F.  Kanitz  fand  auf  seiner  ganzen  Reise  „Gelegenheit,  schon  in 
dem  mauuigfach  wechselnden  zierlichen  Schnitte  der  Frauentracbt. 
in  den  eingewirkten  oder  aufgenähten  bunten  Verzierungen,  den 
feinen  Formensiun  und  den  diesem  Volke  eigeneu  instinktiven 
Rhythmus  in  der  Linien-  und  Farbenanwendung  zu  bewundern." 
In  der  Schnitzerei  wurden  während  des  Mittelalters  wirkliche 
Kunstwerke  hergestellt;  solche  zu  machen  bat  man  zwar  unter 
der  türkischen  Herrschaft  verlernt,  aber  den  Keimen  dazu  begegnet 
man  auch  gegenwärtig  noch  „in  den  einfachsten  Hauagerälheu.  iu 
den  zierlich  ausgelegten  Waffen,  und  namentlich  iu  den  hoben, 
fremdartigen  Friedhofskreuzen  und  Kircbeogerätheu.* 

Bei  etwas  näherer  Betrachtung  der  einschlägigen  Verhältnisse 
hat  man  die  zunächst  auf  den  eigeneu  Bedarf  gerichtete  Haus- 
industrie von  dem  professionellen  Handwerke  zu  trenuen.  Erster» 
ist  noch  weit  verbreitet  und  bezieht  sich  besonders  auf  die  Her- 
stellung der  ländlichen  Kleiderstoffe,  in  der  sich  die  Weiber  aus- 
zeichnen;  erwäbuenswerth  siad  auch  die  Schurzen  und  Handtücher 
wegen  der  harmonischen  Farbeuauordnung,  der  seltsamen  geschmack- 
vollen Ornamente  und  der  kostbaren  Goldstickereien.  Schlächterei. 
Bäckerei.  Holzbearbeitung  u.  a.  wird  ebenfalls  vielfach  von  den 
Landlcuten  selbst  ausgeübt. 

Hei  den  Professionen  unterscheidet  mau  ziioftige  und  freie 
Gewerbe,  er-tere  köuueu  nur  von  Innungen  betrieben  werdeu  und 
setzten  nach  dem  Gesetze  einen  entsprechenden  Befähigungsnach- 
weis voraus.  I  ber  die  Zahl  der  Handwerker  bietet  Sp.  Gopeevir 
eine  auf  offiziellen  Angaben  beruhende  Statistik,  nach  Kreisen  uud 
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Ortschaften  geordnet.  Danach  hat  das  ganze  Königreich,  wann? 
wird  nicht  gesagt,  11  039  Handwerker  und  »war: 
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Diese  Statistik  dürfte  aber  schwerlich  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeil haben,  da  man  einige  Handwerker  vermißt,  wie 
Bfiekcr,  Metzger,  Maurer,  Böttcher,  Gerber  u.  a.  und  wenn  auch, 
wie  oben  angedeutet,  viele  der  in  diese  Fächer  einschlagenden  Ar- 
beiten auf  dem  Lande  von  den  Bauern  selbst  verrichtet  werden,  so 
wird  dies  in  den  Städten  kaum  der  Kall  »ein.  Bei  den  Schneidern 
und  Schustern  unterscheidet  jene  Statistik  übrigens  zwei  Arten; 
die  eine  derselben  befafst  sich  ausschließlich  mit  der  Verfertigung 
„fränkischer"  Artikel,  die  andere  liefert  nur  die  nationalen  Stücke. 
Von  letzteren  erwähnen  wir  hier  die  Opanken  (alias:  Opinlscben) ; 
dieselben,  bestehend  au«  einer  Kubhautsohle,  diu  durch  dicht  neben 
einander  laufende  Schnüre  an  den  Fofs  befestigt  wird,  eignen  sich 
gut  zum  Marschiren  im  Gebirge,  schützen  aber  wenig  gegen  Nüsse 
und  K;1lte. 

Von  denjenigen  gewerblichen  Erzeugnissen,  welche  zur 
Ausfuhr  gelangen,  sind  in  erster  Liuie  die  wegen  ihrer  vorzüg- 
lichen Wolle  und  ihrer  baltbaren  prächtigen  Karben  ausgezeichneten 
Top  piche  zu  bemerken.  Der  Hauptsitz  der  Teppiehmacherei  ist 
Pirol,  wo  1  800  Hänser  von  2  000  jährlich  etwa  1  000  Stück  im 
Wertbe  von  150000 Dinar  herstellen.  Leider  haben  die  serbischen 
Erzeugnisse  eine  unbequeme  Konkurrenz  durch  die  Einfuhr  billiger 
österreichischer  Waare  erfahren.  Aufser  Teppichen  werden  aus- 
geführt Gold-  und  Silberstickcrcieu,  meist  auf  Sammt  (Kragen. 
Mützen,  Mieder  und  Gürtel),  sowie  Gegenstände  aus  Silber,  be- 
sonders Filigranarbeiten. 

In  neuerer  Zeit  sind,  wie  bereits  angedeutet,  Anfänge  in 
Fabriktbätigkeit  gemacht  worden,  ohne  aber,  hauptsächlich 
wegen  Mangels  an  ausreichenden  Geldmitteln,  bedeutende  Erfolge 
zu  erzielen.  Auch  liegt  der  Betrieb  zum  Theil  in  den  Händen  von 
Ansiändern.  Da*  ist  z.  B.  bei  der  Bierbrauerei  der  Fall,  die  in 
10  Etablissements  188t>  eine  Gesammtmenge  von  49  845  h  ergab; 
der  dazu  nötbige  Hopfen  mufste  aus  Böhmen  und  Bayern  einge- 
führt, die  Gerste  dagegen  konnte  grofstentheils  der  heimischen 
Produktion  entnommen  werden;  eine  geringe  Quantität  Bier  wurde 
übrigens  nach  Bulgarien  und  nach  der  Türkei  verkauft.  Fabrik- 
mäßiger Betrieb  rindet  ferner  bei  der  Müllerei,  der  Spiritus- 
brennerei, der  Tucbcrzeugung,  der  Knocbcnkohlegewinnung,  der 
Lobgerberei,  bei  der  Herstellung  von  Cement,  Glas,  Waffen, 
Pulver,  Zündhölzchen  n.  m.  a.  statt,  jedoch  sind  die  Ergebnisso 
theilweiso  ganz  unbedeutend. 

Zur  Hebung  der  Industrie   wurden  von  der  Regierung 
mancherlei   Mufsregeln   ergriffen,   x.  B.   Zollfreiheit  auf  gewisse 
Eiitfubrgcgenständu  bewilligt  und  Fabrikalioosmonopole  zugestanden,  j 
aber  die  Erfolge  stehen  noch  aus,  dürften  auch  überhaupt  nicht 
so  bald  zu  erwarten  sein,  da  man  sich  in  Serbion  zu  sehr  auf  den  | 
ausländischen  Unternehmungsgeist,  trota  mancher  übler  Erfahrungen,  ! 
verlüfst;  eine  gedeihliche  Entwirkelung  von  Gewerbe  und  Industrie 
zum  Nutzen   und  Segen   des  Landes  kann  aber  nur  durch  die 
Selbsttätigkeit  des  serbischen  Volkes   geschaffen   und  erhalten 
werden,  denn   naturgemäß  denkt  ein   Ausländer   zunächst  an 
»ich  selbst  und  seinen  Gewinn;  was  dem  Lande  frommt,  liegt 
ihm  fern. 

Der  Handel  Serbiens  mit  dem  Auslande  ist  durchaus  die 
Frucht  dieses  Jahrbuuderts,  beiw.  der  Befreiung  von  den  Türken, 
die  ihrerseits  den  Waarenverkehr  an  sich  gerissen  oder  bestimmten 
Unternehmern,  meist  Armeniern  und  Phanurioten,  überlassen  hatten. 
Soweit  Zahlen  vorliegen,  und  dies  flr  den  Zeitraum  von  1842  bis 
]  8H6  der  Fall,  hat  sieb  der  Umfang  des  Waarenaustauschea  im 
Allgemeinen  gehoben,  seit  18-12  der  Werth  desselben  aber  fast  um 
das  Siebenfache,  nämlich  von  13,.-,  auf  91,7  Mill.  Dinar  (=  Frcs.) 
vermehrt.  Die  Zunahme  war  jedoch  keine  ganz  regelroäfsige,  son- 
dern zwei  Rückschläge  traten  ein;  der  eine  nach  dem  Tode  des 
energischen  Fürsten  Mibail  (1868),  der  andere  aber  unter  Milan 
während  der  Orientwirren  (1875  bis  1878).  Der  gesammte  auswärtige 
Waarenverkehr  zerfällt  in  Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr;  für  erstere 
heidcu  Zweige  liegen  die  Zahlen  von  1866  bis  1886  mit  einigen 
Lücken  vor;  die  Durchfuhr  dagegen  ist  nnr  für  drei  Jahre  nach- 
gewiesen. Sehen  wir  daher  von  der  letzteren  ab,  so  zeigt  sich, 
dafs  der  Werth  der  Ausfuhr  mit  Ausnahme  der  Jahre  1868,  1869, 
1870  und  1873  mehr  und  weniger  weit  hinter  dem  Eiofuhrbctrage 
zurückbleibt.  Zur  Beleuchtung  dieses  Verhältnisse«  mögen  folgende 
Zahlen  Jicueu. 
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Die  ei ug  efü h rle n  Gegenstände  siod  zahlreich;  wir  nennen 
in  erster  Linie:  Kohcisen,  Blech,  Kupfer,  Glaswaarcn,  Pulver.  Pa- 
tronen. Schmucksachen,  Kerzen,  Zündhölzeben.  Petroleum,  Kaffee, 
Reis,  Zucker.  Weingeist,  Tücher  und  fertige  Schuliwaaren :  in  zweiter 
Linie:  Lederwaaren,  Zwirn,  Wollgarn,  Baumwollstoffe,  Porzellan, 
Papier  usw.  Die  grfifsere  Hälfte  dieser  Gegenstände,  dem  Wertbe 
nach,  kommt  aus  Uslcrreich-L'ngarn,  wie  die  folgende  Statistik 
zeigt.  Diese  ist  auch  insofern  lehrreich,  als  sie  die  wechselnde 
Stellung  der  Bezugsländer  hervortreten  läfst: 
Einfuhr  Hu*: 
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Übersicht  Ober  den  Betrieb  Deutscher  und  Niederländischer 
Gesellschaften  für  ozeanische  Dampfschifffahrt  im  Jahre  1887, 


(Sthlilt») 

Der  Verlust  ist  hauptsächlich  durch  die  Zweigliuieu  herbei- 
geführt; besonders  ist  auf  der  Linie  Samoa  und  Tonga,  wie  auf 
der  Miltelmeerlinie  der  Waaren-  und  Passagicrverkcbr  ein  kaum 
nennenswerther;  ferner  war  Dampfer  „Preufsen*  auf  seiner  ersten 
Reise  nach  Australien  in  Folge  Ausbrecheos  der  Pocken  mit  fiüo 
Passagieren  an  Bord  zwei  Monate  hindurch  den  australischen 
Quarantaintmafsregcln  unterworfen,  wodurch  ein  Verlust  von 
300000."  entstand.  Was  den  Verkehr  auf  don  Häuptlingen  be- 
trifft, so  wird  im  Bericht  gesagt,  dafs  die  Lloyddaiupfar  selten  iu 
der  Lage  gewesen  seien,  das  angemeldete  GüU'ri|uantuin  befördern 
zu  können,  während  die  lohnende  Passagicrbcfürdcruug  eine  niäfsige 
war.  lu  die  australische  Hauptlinie  sollen  demnächst  mehrere 
Schnelldampfer,  neben  dem  als  Ersatz  für  die  „Oder*  auf  den 
Werkstätten  des  „Vulkan"  in  Stettin  iu  Bau  begriffeneu  neuen 
Dampfer  eingestellt  werden.  Die  Mauipfer  der  Häuptlingen  laufen 
gegenwärtig  Genua  an,  da*  Anlaufen  von  Tricst  auf  der  Mitlel- 
meerliuic  ist  fortgefallen;  zwischen  Brindisi  und  Port  Said  wird 
noch  eine  Verbindung,  lediglich  im  Interesse  der  Postbe fürdcruug, 
aufrecht  erhalten. 

Der  Umfang  des  Personen-  und  Güterverkehrs  auf  den  Reichs 
postdampferliuien  ist  aus  nachstehender  Aufstellung  ersichtlich. 

An  Personen  wurden  befördert: 

ans  ein-  »II-  .in 

&eniinl  k"iijm.ntl  k-miii-inl 
in  der  Msla.Mt.  Fahrt    32.11       119«   ff«*«  im  Hslbj.  I«*<i      «11  271 
in  der  austral.  Fahrt     ISO     IHM  ergen  im  lla».j.  18«.!    175!»  «-LS 
An  Gütern  wurden  befördert: 

25st5clnu  gecen  iui  Halbjahr  I.S.W  7 1 7<;  .  :jm 
II  230  cht»  gegen  im  IIaltiju.hr  l««ß  :>«'.•«  ct.m 
Die  Ergebnisse   der  übrigen  trun&atlautischen   Linien  waren 
befriedigende.    Dies  gilt  zunächst  vou  der  New  Yorker  Fahrt, 
in  welcher  abgesehen  von  einer  Frachtdampferexpedition  H'J  Schnell 
dampferreisen  gemacht   worden   sind.     Das  güuslige  Ergebnifs 
derselben  ist  lediglieb  auf  den  Passagier  verkehr  zurückzuführen, 
welcher  sowohl  ausgehend  wie  einkoiumend  erheblich  lebhafter 
wie  im  Vorjahre  und  noch  dadurch  besonders  einträglich  gewesen 
ist,  dafs  infolge  jenes  zwieben  den  kontinentalen  Dampferliuieu  im 
März  getroffeuen  Übereinkommens  die  Zwischendetkspa.ssageprei.se 
erhöht  werden  kounten.    Nach  Baltimore  wurden  42  Reisen  ge- 
macht und,  wie  bei  den  04  Reisen  der  südamerikanischen  Fahrt, 
günstige  Ergebnisse  erzielt.    Der  Güterverkehr  war  nach  New  York 
80552  cbm,  nach  Baltimore  214.52  cbm  und  nach  südamerikanischen 
Häfen  68221  cbm.    Wegen  der  mangelhaften  Wasser   und  Hufen 
Verhältnisse  in  Bremerbaven  wurde  der  Verwaltungtrath  bei  den 
Bremer  Behörden  vorstellig,  eine  Entscheidung  ist  noch  nicht  er- 
folgt.   Der  „Lloyd*  richtete  iu  Bremerbaven  ein   eigen..*  II'«- 


nach  Ost-Amen 
nach  Australien 
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büreau  ein.  —  Dein  Bilanzkonto  ist  zu  entnehmen,  dafs  der  Werth 
der  Scedampferflotte  de»  . Norddeutscheu  Llo)d*  (11  Schiffe  euro- 
päischer und  39  ozeanischer  Fahrt)  gegenwärtig  mit  54762600 
zu  Buch  «lebt.  lui  Kredit  des  genannten  Knnto's  stehen  u.  A.  per 
Aktienkonto  30000000  Reservefond  3000000  ■  Erneuerung*- 
fond  5116936  Versicherungsfond  3604697  M,  Anleihekonto 
34262800  .//. 

Jahresbericht  der  Deutschon  Dampfschifffahrtsge- 
»ellscbaft  „Hansa^  in  Bremen,  erstattet  Ende  März  1888.  Es 
wurden  1887  525  687,  k  .  (f.  gleich  1 71,'..n,',j  des  Aktienkapitals  ver- 
dient. Davon  wurden  215)  595  ,  #  vom  Buchwertb  der  Schiffe  ab- 
geschrieben, der  Kessel-  und  Reparaturfond  mit  IOOOOi/i'  dotirl, 
dem  gesetzlichen  Rcservcfoud  10  902  ,  f(  überwiesen  und  eine  Divi- 
dende von  6 ','•.< °/o  gleich  32,-jj>  *4C  für  die  Aktie  au  die  Aktionare 
vertheilt,  der  Rest  auf  neue  Rechnung  vorgetragen.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  1887  trat  eine  entschiedene  Erhöhung  der  Kruch- 
ten im  europäischen  Frachtenmärkte  ein.  Auch  die  Ausdachten 
nach  Ost-Indien  haben  eine  erfreuliebe  Besserung  erfahren.  Ks 
kamen  mehrfach  Havariccn  vor;  seit  Uktober  1887  ist  diu  Gesell- 
schaft mit  allen  ihren  Dampfern  auch  gegen  Schäden  vou  unter  3"/o 
versichert.  Die  im  Interesse  des  Bremischen  Handel«,  von  der  Ge- 
sellschaft lange  mit  Opfern  unterhaltene  direkte  Linie  von  Bremen 
nach  verschiedenen  italienischen  Häfen  mufste  vorläufig,  der  in 
Italien  eingetretenen  Zollerhebung  auf  Reis  halber,  wieder  auf- 
gegeben werden,  doch  hegt  der  Vorstand  Hoffnung,  sie  wieder  auf- 
nehmen zu  können,  da  sieb  schon  jetzt  trotz  hohen  Zolls  vermehrte 
Nachfrage  in  Italien  nach  in  Bremen  polirtuiu  Reis  zeigt.  Da»  Er- 
gebnifa der  an  der  chinesischen  Küste  beschilftigt«!)  beiden  Dampfer 
war  befriedigend.  Der  Vorstand  begründet  näher,  weshalb  er  sich 
zum  Neubau  eiues  Frachtdumpfeis  (von  2  :UX)  t  Tragfähigkeit)  ent- 
schlossen hat.  Derselbe  wird  im  Juni  d.  J.  von  der  Flonshnrger 
Schiffsbaugesellscbaft  geliefert.  -  Die  Bilanz  vom  1.  Januar  1888 
verzeichnet  in  den  Aktivis  unter  Seeschiffahrt*- Kapital- Konto 
(II  Dampfer)  und  nach  erfolgter  Abschreibung  für  1K87:  2780000  l(  \ 
unter  Passiva:  Aktienkapital  3  000  000  t  Assckuranz-Reservcfond- 
Konto  70 055  ,  l(y  Kcssel-Erneuerungs-  und  Reparaturfond- Konto 
180000,//,  gesetzlicher  Keservcfond-Kont»  26K67.//. 

Niederländische  Gesellschaften.    Bericht  der  Direktion 
der  Gesellschaft  ?N  ederlund-  ober  1887,  vom  April  1W8H.  Nach 
vierjähriger  Depression  konnte  die  Direktion  günstigere  Ergebnisse 
melden.  Statt  der  früheren  Fahrten  jeden  zehnten  tag  wurde  zum 
M  tagigen  Dienst  zurückgekehrt.    Im  verigen  .Jahre  fanden  ÄO  ge- 
wöhnliche Reisen  uod  eine  Extrareise  statt.  Zwar  waren  die  Fracht- 
sätze wenig  verändert,  die  Passagcprci'e  blieben  unverändert,  aber 
die  Zahl  der  Reisen,  welche  Verlust  ergaben,  war  geringer,  außer- 
dem wurden  Ersparungen  namentlich  durch  niedrigere  Koblenpreise  1 
erzielt.     Die  Reisen   der  Dampfer  lieferten   einen  Gewinn   von  | 
820  ßia.yi'/j/  und  betrug  mit  verschiedenen  anderen  Rinnahmen  ! 
das  Kredit  der  Gewinn-  und  Verltistrechnung  887  582-ci  /.  Hiervon  i 
gingen  581  140,.v>/  für  Abschreibungen  vom  Eigeiithnm  der  Gesell-  ! 
schaff,  Ziuseu,  Kursdifferenzen  and  Havarie  des  Dampfers  „Prins  Hen-  ' 
drik"  ab  und  blieb  somit  ein  Nettogewinn  von  306  422,«-,/,  woraus 
neben  verschiedenen  sonstigen  Ausgaben  eine  Dividende  von  ß0)» 
an  die  Aktionire  gezahlt  werden  konnte.    Die  Betriebsmittel  der 
Gesellschaft  wurden  durch  zwei  der  Gesellschaft  .Java*  für  600  000/ 
abgekaufte  Dampfer  vermehrt  Der  Bericht  an  die  Aktionäre  lautet 
dann  weiter:  „In  Ihrer  allgemeinen  Versammlung  vom  27.  Mai  1887 
ermächtigten  Sie  uns,  mitzuwirken  zur  Errichtung  vun  Datupf- 
sebifffahrtsunternebmungen  in  Niederländisch  Ost-Indien,  die  unsere 
Linien  unterstützen.    Dciugemäfs  hat  die  Gesellschaft  .Nederland" 
für  500000/  Theil  genommen  an  der  Aufbringung  des  Kapitals 
der  .Paketvaart-Maatschappij.-  welche  zur  Ausführung  des  Gesetzes 
vom  19.  März  1888  errichtet  werden  soll.*)    Diese«  Gesetz  er- 
mächtigte den  Gcueralgouverneur   von  niederländisch  Ost-Indien  | 
zum  Ahschlufs  einer  Übereinkunft   wegen  Inbetriebsetzung  einer 
Parketfabrt  im  niederländisch  indischen  Archipel  für  die  Zeit  von 
1891  —  1905  einschlicfslich.-    Die  kürzesten  Reisen  der  Dampfer 
der  Gesellschaft  waren:  auf  der  Ausreise  38  Tage  23  Stunden,  auf  ' 
der  Rückreise  36  Tage  16  Stunden.    Da»  Aktienkapital  der  Gesell- 
schaft ist  »483  500/.   die  Obligationsschulden  beliefen   sich  am  ■ 
31.  Dezember  1887  auf  3  226  0*»/.  der  Reservefond  wurde  auf  die  1 
Rechnung  von   18*8  mit  98  585,™/  gebucht.    Der  Assekuranz- 

Reservefond  beträgt  750  000 /  Die  D  pfer  stehen  mit  6  185  028,^/  j 

zu  Buch.  Der  UntcrstiHzungsfoud  für  das  .Personal"  der  Gesell-  . 
schaft  beträgt  54  OK»,«;/ 

.Rotterdamscbc  Lloyd.-  Bericht  der  Direktion  über  1887. 
vom  3.  Mai  188*.    Die  16  Reisen  der  7  grofsen  Dampfer  der  Ge- 

*)  Vergleiche  die  Artikel  i\>er  die  tiarepfschitrtahrt  in  niederländisch 
lullten  im  .»'.»(nitt"  vom  4.  <>»tot>cr  und  13.  November  1887. 
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Seilschaft  zwischen  Rotterdam  und  Java  ergaben  einen  Gewinn  vom 
461  887.ii/  Mit  anderen  Einnahmen  ergiebt  sich  als  Tbcrscbufs 
die  Summe  von  4ö5  7l9.:i:/.  Davon  ist  jedoch,  hauptsächlich  für 
Abschreibung  vom  Werth  der  Schiffe,  die  Summe  von  215  250/ 
abzuziehen,  sodafs  ein  Saldo  von  250  469,:^/  zur  Vcrtbeilung  von 
6Vi"/o  auf  das  Aktienkapital  blieb.  In  Verbindung  mit  4  Dampfern 
der  Gesellschaft  „Rotterdam"  wurde  ein  14t£giger  Dampferdienst 
zwischen  den  Niederlanden  und  Java  eingerichtet.  In  der  Bilaux 
stehen  die  Dampfer  der  Gesellschaft  mit  3  369  3/12. , so/  zu  Buch. 
Aus  dem  Kredit  der  Bilanz  seien  die  Posten:  Kapital  4000  000/ 
und  Assekuranz-Rechnung:  Prämien  auf  eignes  Risiko  69  439,.v,7 
hervorgehoben. 

.Niederländisch  -  amerikanische  Dam  pf  sc  b  i  f  f  fall  r  U- 
g  c  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t"  (Ncdcrlaudsch  -  Amcrikaanscbe.  Moom  vaart  -  Maat- 
schappij).  Bericht  der  Direktion  ühcr  1887,  vom  20.  März  1888. 
Die  Ergebnisse  des  Betricbsjahre«  waren  iusoferu  günstig,  als  nach 
reichlicher  Abschreibung  auf  das  Material,  Dotation  des  Kcssel- 
und  Reparaturfonds  und  Deckung  des  bedeutenden  Fehlbetrages 
der  Rechuung  von  1886  im  Belaufe  von  128  412  /  noch  ein  Cber- 
sebufs  von  11  735  /  blieb,  der  auf  die  Rechnung  de«  Jahres  1888 
übertragen  wurde.  Die  Ausfrachten  waren  1887  im  Allgemeinen 
befriedigend,  die  Rückfrachten  gingeu  besonders  im  letzten  Theil 
des  Jahres  erheblich  zurück.  Die  Dampfer  der  Gesellschaft 
machten  IH87  56  Reisen,  aufscrdein  wurden  drei  fremde  Dampfer 
für  die  Reise  von  New  York  nach  deu  Niederlanden  gechartert. 
Die  Bnitto-Einuahmen  waren  im  Jahre  1887: 

An  Ausfrnclitcn    .     y:!6  540/,  im  iJurciischnitt  für  die  Heise  IÖ728./. 
,    KiJcIsfrarMcri  .    I  132  104       ,.  „  „     „  20  220  „ 

.    lVsa-c widern     821100.,   ,.  „  „    „     „      14  W>4  „ 

Im  Ganzen  wurden  1K87  befördert:  .1444  Kajüts-  und  19  764 
Zwischendecks  -  Passagiere,  wahrend  die  bezüglicheu  Ziffern  im 
Vorjahre  nur  4  046  und  13  769  waren.  An  Gütern  wurden  1887 
befördert : 

rut.li  New  York  .  .  .  K2M0  t, 
vun         .,  ...    114  4l«>  „ 

Einer  der  Dampfer  der  Gesellschaft,  „W.  A.  Schölten",  ging 
in  der  Nacht  vom  19.  zum  20.  November  im  Kanal  durch  Kollision 
verloren,  dabei  kamen  viele  Passagiere  und  Seeleute  um'»  Leben; 
die  Ladung  ging  ganzlich  verloren.  Zum  Ersatz  wurde  der 
Dampfer  .British  Cruwn*  gekauft  und  als  Dampfer  .Amsterdam-  in 
den  Dienst  der  Gesellschaft  gestellt.  —  Die  Bilanz  ergiebt  als 
Werth  der  Dampferflotto  der  Gesellschaft  2  492  42;»  /,  als  Aktien- 
kapital 2  000  000  /  und  als  weitere  Schuld  der  Gesellschaft 
846  512  /. 

„Koninklijke  West-Indische  Maildienst-,  Amsterdam. 
Bericht  der  Direktion  vom  5.  März  1888.  Im  Jahre  1887  hat 
sich  der  durch  die  Schiffe  der  Gesellschaft  vermittelte  Verkehr 
nicht  unerheblich  vermehrt,  was  hauptsächlich  den  Verfrachtungen 
von  Venezuela  und  den  Britisch-Westindischen  Kolonien  zu  danken 
ist.  Die  Reisen  lieferteu  einen  i'berschufs  von  162  823,*.;,  /. 
Davon  sind  der  Verlust  des  Vorjahres,  eine  Summe  für  Abschreibung 
vom  Werth  der  Schiffe  und  der  Etablissements  in  Amsterdam  uud 
Paramaribo,  sowie  verschiedene  andere  Posten  abzuziehen,  so  dafs 
zur  Vertheilung  an  die  Aktionäre  die  Summe  von  36  579.n;  /  blieb. 
Daraus  wurde  den  Aktionären  eine  Dividende  von  3 Vi  %  zu 
Theil.  Bei  der  „Koninklijke  Fabriek  van  Stoora-  eo  andere  Werk- 
tagen* in  Amsterdam  wurde  ein  neuer  Dampfer  bestellt,  welcher 
demnächst  einen  monatlichen  Dampferdienst  zwischen  New  York 
und  den  niederländisch-westindischen  Kolonien  unterhalten  wird. 
In  der  Bilanz  werden  unter  Debet  die  Dampfer  der  Gesellschaft 
mit  876  000/  aufgeführt,  während  im  Kredit  1  200  000/  Kapital- 
rechnung  und  573  000  /  Obligationen-Anleihe  erscheinen. 

Afrika. 

Di«  Eaglander  in  Siid- Afriksu  (Fortsetzung^  Das  Kapland 
führte  lange  Zeit  eiuu  schläfrige,  wenig  beachtete  Existenz,  bis  dio 
Entdeckung  ungeahnter  Schätze  ihm,  gerade  wie  Kalifornien  uud 
Australien,  urplötzlich  den  Ruf  eines  neuen  Dorado  s  verschaffte. 
Man  hatte  mit  Ackerbau,  Viehzucht  und  Jagd  bisher  eine,  wenn 
auch  auskömmliche,  doch  keineswegs  glänzende  Existenz  geführt, 
ja  so  wenig  ertragreich  hatten  sich  die  Äcker  der  Kolonie  erwiesen, 
dafs  fast  durchweg  australischer  Weizen  und  australisches  Mehl  bei 
den  Bedürfnissen  der  Bevölkerung  aushelfen  mufste. 

Da  kam  vor  etwa  20  Jahren  zu  uns  die  Kunde  herüber,  dnfs  das 
bisher  mifsachtele  Land  im  Besitze  von  Reichthümcrn  sei,  welche 
die  Schätz«  Indiens  in  den  Schalten  zu  stellen  versprachen.  Mau 
hatte  Diamanten  gefunden  und  zwar  solche  von  wunderbarer  GröTse 
und  schönstem  Feuer,  uud,  wie  so  oft,  war  auch  hier  der  Zufall 
der  Wobltbäter  gewesen. 
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Es  war  im  Beginne  lies  Jahres  1667,  als  ein  Händler  Namen» 
O'Reilly  auf  dem  Weg*  südwärts  vom  Oranjcflufs  seinem  Ochsen- 
gespanne »uf  der  Farm  des  Buren  Schalk  vanNiekerk  eine  Ra*t 
göoiitc.  Hier  sah  er  unter  einem  Haufen  hübscher  Steine,  welche 
»ich  die  Kiudcr  und  Schwarzen  zu  ihren  Spielen  zusammengelesen 
hatten,  einen,  in  welchem  er  einen  Diamanten  zu  erkennen  glaubte. 
Auf  seinen  Wunsch,  den  Stein  zu  besitzen,  wurde  ihm  Herselbe 
von  Nickerk  lachend  geschenkt.  Er  nahm  ihn  mit  zur  Kupstadt, 
der  Stein  ging  nach  London  und  eine  Prüfung  durch  die  dortige 
Firma  Hunt  &  Roskill  ergab,  rlass  der  gufmüthigv  Rur  einen 
Diamanten  von  22'  ';  Karat  und  einem  WertJie  von  50U  £  ver- 
schenkt hatte. 

O'Reilly  kehrte  auf  die  Farm  zurück  und  es  gelang  ihm, 
von  einem  Buschmann  einen  »weiten  Diamanten  zu  erwerbt-ti,  den 
er  für  200  £  verkaufte.  Damit  schienen  die  Vorräthe  erschöpft, 
eine  Nachforschung  nach  dem  Fundorte  fand  nicht  statt,  ja  mau 
behauptete  sogar  öffentlich,  dafs  von  Diamantenlagern  in  Süd- 
Afrika  keine  Rede  sein  könne.  Man  suchte  wohl  um  Vaalstrom 
bei  l'niel  anf  der  Oberfläche  de»  rothen  sandigen  Bodens,  aber  mau 
fand  nur  wenig.  Da  wurde  zwei  Jahre  später  plötzlich  das  Kap- 
land und  mit  ihm  weitere  Kreise  in  die  gröfste  Aufregung 
versetzt. 

Im  Anfang  des  Jahres  1869  kam  ein  Kaffer  mit  einem  grnfsen 
Stein  zu  dem  Laden  des  Hüudlcrs  Gers  in  üopetown  um  Oninje 
und  bot  denselben  für  Waaren  im  Befrage  von  200  £  zum  Verkauf 
an.  Der  Besitzer  des  Ladens  war  nicht  anwesend  nnd  sein  Laden- 
diener mochte  die  Verantwortlichkeit  der  Zahlung  einer  so  grofsen 
Summe  nicht  auf  sich  nehmen.  Der  Kaffer  begab  sich  nun  zur 
Farm  van  Niekerk's  und  forderte  das  Doppelte.  Der  Handel 
wurde  sofort  geschlossen.  Der  Kaffer  erhielt  auf  der  Stelle 
500  Schafe,  mehrere  Pferde  und  eine  Menge  Waaren.  und  Niekerk 
verkaufte  noch  an  demselben  Tage  den  Stein  an  die  Firma  Lilien- 
feld  in  Hopetown  für  den  enormen  Preis  von  11200  £'.  Dies  war 
der  nachmals  so  berühmte  „Stern  von  Südafrika*,  der  später  nach 
England  für  11500£  verkauft,  in  Amsterdam  geschliffen  wurde 
und  sodann  für  25000  £  in  den  Besitz  des  Grafen  Dudley  über- 
ging, dessen  Gemahlin  den  prächtigen  Diamanten  zum  Gehurtstags- 
angebinde  empfing.  Der  Diamant  wog  hei  seinem  Auffludeu 
831/;  Karat,  nach  dem  Schliff  aher  nur  noch  46'/i  Karat,  ist  indefs 
immer  noch  gröfser  als  der  grüne  Dinmunt  im  grünen  Gewölbe  zu 
Dresden  (40  Karat)  oder  der  blaue  Diamant  des  Dankiers  Hope 
in  Amsterdam  (44*  Karat),  zwei  der  berühmtesten  Edelsteine 
der  Erde. 

Und  nun  begann  der  Exodus  nach  den  Diamanleofeldern.  Die 
wunderbarsten  Geschichten  wurden  erzählt,  regten  Phantasie  um) 
Begierde  an  und  wirkten  als  niüchliger  Magnet.  Kinder  von  Buren 
fand  man  ahnungslos  spielend  mit  kleinen  Diamanten  und  der 
Lehm  der  ärmlichen  Hütte  selber,  in  welcher  die  einfache  Farmer- 
familie lebte,  war  mit  wertbvollen  Steinen  gespickt.  Ein  Engländer 
sah  auf  dem  Felde  eine  schöne  Blume,  die  er  in  seinen  Garten 
verpflanzen  wollte;  als  er  sie  herauszog,  hing  zwischen  den  Wur- 
zeln ein  grofser  glänzender  Stein,  den  er  für  800  £  verkaufte. 

Jene  Burenfarm,  welche  von  der  pfannenartigen  Mnlde,  in  der 
sie  sich  befand,  den  Namen  „Du  Toits  Pan*  führte,  sollte  mit  den 
benachbarten  Farmen  „Bultfontain*  und  „de  Beer»*  sehr  bald  eine 
hohe  Berühmtheit  erlangen.  Die  vier  hier  in  schneller  Folge  er- 
öffneten Diamantengrubeu  (.De  Beer'«*  wurde  später  in  „The  New 
Rnsh",  dann  „Kimberley*  genannt,  und  „Old  de  Beer'»*  gethcill) 
haben  in  der  Hauptsache  die  ungeheuren  Diamnntensrhätze  geführt, 
welche  in  den  letzten  16  Jahren  aus  Südafrika  ausgeführt  wurden. 
Allein  der  Werth  der  seit  1S76  durch  das  Postamt  der  schnell  in 
der  Nabe  der  DiaraantengTuben  erstandenen  Stadt  Kiroberlcv  be- 
förderten Steine  wird  bis  Ende  lf-86  auf  33*:-,  Millionen  Pf.  St.  an- 
gegeben.*)  Wie  viele  Diamanten  anf  anderen  Wegen  aus  dein 
Lande  gingen,  läfst  sich  auch  nicht  annihernd  bestimmen.  Die 
Summe,  die  sie  repräsentiren ,  mufs  indefs  eine  sehr  hohe,  virl- 
leicht  keine  geringere  als  jene  die  offizielle  Ausfuhr  dar- 
stellende sein. 

Denn  trotz  aller  Vorsichtsmaßregeln  wird  ganz  kolossal  ge- 
stohlen.   In  den  vier  Gruben   von  Kimberley,  riesigen,  offen  zu 

*)  Nach  den  offiziellen  Angaben  der  _ .SlntUtical  Abslrneti  fei  the 
«•«tat  roloDial  and  otlier  *i'>ssejsx*n<*  of  the  llnitcd  Kingd'nn*  hetrutf  riVr 
gc«rh*ttl<'  Wcttli  Her  durch  da»  PtmUtnt  ru  Kimherlcv  beförderten  l'isroanten 
187«.  18075;i*X,  1877:  2  112427  X,  1878:  2672744  1".  187!>:  284ÖG3I  i, 
IS80:  .i;SG7S!>7A'  und  1X81:  417G-äÜ2X*  und  der  dekUrltlc  Werth  war 
1S8-J:  :t9u2.102i;  IS8«i:  27424001:,  ISSi:  2*>7  2SD.f,  1885:  248JG5U  £ 
und  I8CC:  ,.504750  £.  In  den  Ausftilulibten  erschienen  »eil  187:!  IrLuiuaiilru 
fcar  uti'lit  (»Iii  dm-b.  mir  in  verschwindend  kleinen  Betrügen,  alle  Angaben 
über  dieselben,  w»  man  sie  auch  finden  im;,  sind  demnach  cntspiectitrid 
m  eiafiii/cn.  denn  im  Lande  bleiben  die  I>i:nuanten  keiuesne^s. 


Tage  liegenden  Aushöhlungen  des  Bodens,  die  sich  wie  mächtige 
natürliche  Krater  ausnehmen,  arbeiten  au  lOOOO  Raffern  and  1300 


Europäer,  letztere  als  Aufseher  und  Handwerker,  und  wie  leicht 
wird  es  den  unten  in  den  150  m  tiefen  und  OXJ  m  im  Umfange 
messenden  Gruben  ein  paar  Diamanten  zu  verbergen !  Zwar 
müssen  sie,  ehe  sie  uu  den  dünnen  Drahtseilen,  welche  wie  zahl- 
lose Spinnenfaden  vom  Baude  zur  Tiefe  hinunter  ziehen,  zur  Arbeit 
abfahren,  ihre  gewöhnlichen  Kleider  ab-  und  andere  anlegen,  sie 
haben ,  sobald  sie  wieder  oben  erschienen  sind,  auch  vollkommen 
unbekleidet  einen  Raum  zu  passiren,  iu  «fiebern  mehrere  Aufseher 
ihre  Haare,  Ohren  usw.  besichtigen,  ihuen  deo  Mund  aufreifsen 
und  die  Gegend  unter  der  Zunge,  sowie  den  Schlund  zolltief  ab- 
suchen, endlich  haben  sie  zum  Schlots  noch  einen  lufserst  komi- 
schen Luftspruug  zu  machen  und  wenn  sie  dennoch  verdächtig 
sind,  sich  einer  Prüfung  mit  Rizinusöl  zu  unterziehen.  Trotz  alle- 
dem rechneten  die  besten  Autoritäten  Joeit  vor,  dafs  in  den 
13  Jahren  vor  seinem  Besuch  von  Kimberley  für  über  150  Mil- 
lionen ,  //  Diamauten  dort  gestohlen  wordeD  seien.  Und  dies  un- 
geachtet der  harten  Strafen,  welche  nicht  nur  den  Dieb,  sondern 
auch  den  Käufer  der  gestohlenen  Diamanten  treffen  Denn  nach 
den  Gesetzen  der  Kapkolonie  wird  I.  D.  B..  d.  i  lllicit  dinmond 
bnying  (unerlaubter  Diaoiantenkauf)  mit  5 — 10 jähriger  Zwangsarbeit 
bestraft,  wozu  noch,  falls  eine  Verleitung  farbiger  Arbeiter  zum 
Diebstahl  vorliegt,  Auspeitschungen  in  regelmSTsigeu  Perioden 
kommen. 

Will  man  sich  ein  anschauliches  Bild  des  Lebens  an  den  süd- 
afrikanischen Diamantengrub«n  machen,  das,  beiläufig  sei  es  ge- 
sagt, gar  nichts  gemein  hat  mit  dem  wüsten  und  gesetzlosen  Trei- 
ben kalifornischer  Goldgräbereien  oder  dem  kaum  weniger  unruhi- 
gen australischen  Diggings,  so  lese  man  das  interessante  Kapitel 
darüber  in  Joest'a  „Um  Afrika*  oder  schlage  E.  von  Weber* 
grösseres  Reisewerk  uacb.  In  dem  letzteren  ist  alles,  was  sich  auf 
die  Diamautenfrage  bezieht,  mit  grofser  Ausführlichkeit  und  Sorg- 
falt behandelt  uud  es  verdient  dies  Werk  um  so  mehr  Beachtung, 
als  der  Verfasser  auf  mehreren  der  Diamantenfelder  eigenhändig 
längere  Zeit  tbätig  war. 

Die  schönen  Zeiten  der  Diumanlgrabcroi  sind  indefs  vorüber. 
Das  Geschäft  befindet  sieb  in  den  Händen  weniger  grofser  Gesell- 
schaften und  auch  diese  können  bereits,  wenn  überhaupt,  nur  noch 
geringe  Dividenden  zahlen.  Kostet  doch  der  Betrieb  der  Graben 
Kimberley,  Old  de  Beer'*,  Bullfoutain  und  Dntoitspan  jährlich  rund 
2  Millionen  Pfund  Sterliug!  Dabei  steigern  sich  die  Ausgaben  für 
den  Betrieb  mehr  und  mehr,  sehou  arbeiten  hier  2  500  Pferde, 
Maulesel  und  Ochsen  neben  »50  Dampfmaschinen  von  4  <KX)  Pferde* 
krüften,  die  Länge  der  gelpgten  Trambahnen  fibersteigt  250  km. 
Und  die  Diamantengräberet  an  den  Ufern  des  Vaalflusses,  mehr 
eine  Sache  einzelner  Männer,  ist  zwar  ergiebig  genug,  weist  aber  in 
ihren  Jabreserträgen  nur  verhältnifsmäfsig  bescheidene  Resultate  auf. 


Immerhin  inöfs 


der  Gewinn  für  die  Alle 


inheit  ein  grofser 


seiu,  wäre  es  nicht  zumeist  fremde»  Kapital,  welches  den  Vortheil 
zieht.  Die  reichen  Fnnde  haben  Wenige  an  das  Land  gefesselt. 
Und  wie  alle  zu  schnellem  Reichthum  führenden  Beschäftigungen, 
brachten  die  Diamantengruben  einen  waghalsigen  Geist  der  Speku- 
lation ins  Land,  der  keineswegs  zum  Vortheil  der  Kolonie  die 
wirthschaftlichen  Verhältnisse  beeinflufst.  Ungeachtet  der  grofsm, 
dem  Schofse  der  Erde  entrungenen  Reichthflmer  befindet  sich  die 
Kapkolonie  schon  seit  geraumer  Zeit  keineswegs  in  einer  glück- 
lichen Lage.  Ihre  übrigen  Hülfs'iuellen  könnten  zwar  sehr  bedeu- 
tend sein,  sind  jedoch  nicht  genügend  erschlossen  und  gerade  die 
früher  lohnendsten  Krwerbszweige  haben  in  den  jüngsten  Jahren 
unter  einer  kolossaleu  Doprcssion  der  Preise  zu  leiden  gehabt. 
Stupelartikel,  wie  Wolle  und  Stranfsenfedern.  sind  anf  die  Hälfte 


der  früheren  Werthe  heruntergegangen  und  der  ehemals  bei  uns 
so  hoch  berühmte  Kapwein  ist  durch  den  Unverstand  der  Kapwein- 
bauer auf  dem  europäischen  Markt  in  Mifskredil  geralhen. 

Die  Kapkolonie  hat  in  ihren  klimatischen  Verhältnissen  nicht 
wenig  Ähnlichkeit  mit  dem  unter  gleichen  Breiten  liegenden  Süden 
deB  Australkontinents.  Hier  wie  dort  eine  grofse  Trockenheit  des 
Klimas  und  dementsprechend  eine  Dürftigkeit  der  Vegetation.  Frei- 
lich darf  man  nicht  einseitig  behaupten  wollen,  dafs  Karra,  Steppe 
und  Wüste  den  Boden  allein  in  Anspruch  nähmen  und  dafs  es  hier 
keine  Wälder  gäbe,  welche  diesen  Numeri  verdienten.  Nach  dem 
in  Afrika  allgemein  verbreiteten  Prinzip  des  Wechsels  von  Mangel 
und  ( berflufs  zeichnen  sich  die  besser  bewässerten  Gebiete  Süd- 
Afrikas  durch  einen  so  üppige«  Pflanzen-  und  Baumwuchs  ans,  dafs 
die  Undurchdringlichkeit  der  geschlossenen  Urwälder  an  diejenige 
anderer  tropischer  Länder  sich  würdig  anreiht.  Solche  Gegenden 
gehören  freilich,  gerade  wie  in  Australien,  zn  den  Seltenheiten. 

Aber  während  Australien'  jährliche  Überschüsse  von  Weizen 
und  Mehl,  in  günstigen  Jahren  sehr  bedeutende,  an  das  Ausland 
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abzugeben  hat,  führte  die  Kapkolonie  regelmäßig  ansehnliche  Posteu 
von  Mehl  für  ihren  Bedarf  ein.  Dieser  Import  erreicht«  1883  eine 
Höhe  von  295  063  Ztr.,  fiel  aber  danach  bis  1886  auf  5  919  Ztr. 
In  gleicher  Weine  giugen  die  Hinfuhren  von  Weizen,  Gerste,  Hafer, 
Mais  herunter.  Wäbrcud  die  Kolonisten  1883  für  Getreide  and 
Mehl  S05  3i;.r>  £  zu  zahlen  hatten,  brauchten  sie  1Ä86  nur  88  071  £ 
für  denselben  Zweck  abtugebeu.  Diese  Auderung  der  Sachlage 
i&t  nicht  zum  geringsten  Theil  der  gröberen  Ausbreitung  der  Boden- 
kultur zu  dauken,  die  wiederum  sehr  gefördert  worden  ist  durch 
ilie  von  der  Regierung  endlich  unternommenen  Bewässerungsanlagen. 
Denn  au  sich  ist  der  Boden  fast  überall  fruchtbar  und  vermittelst 
Anlegung  von  Dämmen  kann  eine  Bewässerung  desselben  sehr  leicht 
ins  Werk  gesetzt  werden.  Sie  ist  die  ökonomische  Hauptfrage  des 
Landes.  Lange  zeigte  sich  die  Regierung  nicht  geneigt,  Privat- 
personen dabei  zu  unterstützen,  Dies  ist  nun  aber  bereits  seit 
einer  Reibe  von  Jahren  in  ziemlich  umfangreichem  Mafsc  geschehen 
uud  die  segensreichen  Folgen  sind  nicht  ausgeblieben. 

Der  Ernteertrag  der  Kolonie  (mit  Einschluß  von  Tembuland, 
Ost-Gri<|Ualund  und  Transkei)  wird  für  188G  bis  1887  angegeben 
auf  :t  553  995  Bushel  Wuizen,  1  041  Iii  Bushel  Gerste  und  1  369  441 
Bushel  Hafer.  I  ber  den  Ertrag  von  Mais,  der  1877  die  Hohe  von 
.">0.ifi  791  Bushel  erreichte  und  von  Kartoffeln  (1875:  371521  Bushel) 
fehlen  neuere  Angaben.  Jedenfalls  werden  diese  Zahlen  für  die 
heutige  Zeit  weit  höher  zu  nehmen  sein.  Data  die  Kolonisten 
endlieh  nnfangeu,  für  ihre  Bedürfnisse  nach  dieser  Richtung  hin 
zu  sorgen,  ist  erfreulich,  es  beweist  die»,  dafs  die  Periode  der 
Stagnation  wohl  endgültig  vorüber  ist.  Gewiß  tragen  auch  die 
sieb  jährlich  verbessernden  Verkehrsmittel  bei,  ohne  solche  könnte 
von  einem  lohnenden  Au  bau  vou  Kcrealien  selbstverständlich  nicht 
die  Rede  sein.  Der  Eingeborene  baut  für  seineu  Bedarf  nur  Kaffer- 
korn,  seine  ihm  vun  Alters  her  liebste  Nahrung,  und  der  Ansiedler 

>ls  ihm  zu 


nur  so  viel  zu  gewiunen,  als 
seine«  eigenen  Konsums  i  " 
von  Anbeginn  Viehzucht. 

Als  der  erste  holländische  Gouverneur  in  der  Tafelbai  landete, 
fand  er  die  Hottentotten  in  Besitz  von  großen  Heerden  langbörniger 
Kinder;  aus  der  Kreuzung  mit  diesen  und  dem  aus  Holland  einge- 
führten Viehmaterial  ist  die  Rinderrasse  entstanden,  welche  den 
Hauplstock  des  kapläodischen  Rindviehbestandes  ausmacht  In  spa- 
terer Zeit  haben  die  Engländer  Shorthorns,  Herefords,  Ayrsbires, 
Alderneys  und  Kerriea  eingeführt.  Ein  grofser  Theil  der  Kästen- 
striche, einscbliefslich  der  „Zuur-Velds*  pafst  für  Rindviehzucht 
vortrefflich  und  gerade  in  den  letaleren  erreichen  die  kapischen 
Ochsen  die  Stärke  und  das  Gewicht,  die  sie  so  geeignet  für  den 
hier  mehr  als  irgendwo  sonst  im  Gebrauche  stehenden  schwer- 
fälligen Ochsenwagen  machen.  Nach  der  letzten  Viehzählung  (1876) 
gab  es  in  der  Kolonie  421 762  Zugochsen  und  689951  andere  Rin- 
der, wozu  noch  der  Viehstand  der  Transkei-Territorien  kommt, 
218931  Haupt,  sodafs  der  gesammte  Rindviehbesland  sich  auf 
1330644  Stück  belief. 

Nach  derselben  Zählung  hatte  die  Kapkolonie  241342  Pferde. 
Bekanntlich  ist  das  Pferd  nach  Südafrika  erat  mit  den  Europäern 
gekommen.  Die  ersten  Ankömmlinge  stammten  aus  Südamerika, 
später  wurden  Araber  eingeführt,  dann  kam  noch  englisches  Blut 
und  zwar  aus  den  besten  Gestüten  hinzu.  So  erlangte  das  Kap- 
pferd die  Eigenschaften  und  den  Ruf  eines  unermüdlichen  abge- 
härteten Thirres,  wurde  daher  auch  früher  viel  nach  Indien  zur 
Kcmonte  für  die  dortige  Armee  ausgeführt,  ist  aber  von  dort 
bereits  seit  geraumer  Zeit  durch  das  australische  Pferd  verdrängt 
worden. 

Hinsichtlich  seiner  Fähigkeiten  für  die  Schafzucht  kommt  das 
Kapland  Spanien  und  Australien  gewifs  gleich.  Als  die  Hollfinder 
liier  ihre  erste  Niederlassung  gründeten,  fanden  sie  das  Schaf  mit 
dem  Fettschwanz  vor,  dasselbe  Thier,  das  auch  in  Vordurasiea, 
Nordafrika  und  Tbeilen  von  Südeuropa  zu  Hause  ist.  Die  Holländer 
sind  keine  Schufzüchtcr.  Als  der  Vicegouverneur  Henning  1776 
sieh  bemühte,  spanische  Merinos  einzuführen,  wollten  die  Ansiedler 


von  1876  ergab  11279743)  der  Kolonie  gehören  beute  nur 
etwa  1  Million  zur  FetUchwanzrassc ;  da  aber  die  Fleischerzeugung 
in  der  letzten  Zeit  vorteilhafter  geworden  ist  als  die  Wolltucbt, 
die  Fettschwanzschafe  auch  Krankheiten  weniger  ausgesetzt  sind, 
als  die  edleren  Sehafrassen,  so  hat  sich  jene  Zahl  eher  vergrößert. 
Ihren  Hauptsitz  hat  die  Schafzucht  gegenwärtig  in  der  Ostprovjnz. 
Dia  Wollausfuhr  betrug  1816  erst  9623  Pfund,  dagegen  1830:  43407 
Pfund,  wovon  4500  Pfd.  aus  der  Ostprovinz,  18G0:  23 172785  Pfd., 
woTon  20055666  Pfd.  aus  der  Oslprovinz.  Soweit  war  der  Westeu 
damals  bereits  überflügelt  worden.  Im  Jahre  1870  betrag  die 
Wollausfubr  aus  der  Ostprovinz  allein  schon  31 961 703  Pfd.  bei 
einer  Gesammtausfubr  vou  37283291  Pfd.  Ihren  Kulminationspunkt 
erreichte  die  Wollansfuhr  1872  mit  48609653  Pfd.,  wogegen  1886 
uiebt  mehr  als  42770244  Pfd.  ezportirt  wurden;  zugleich  trat  ein 
kolossaler  Preissturz  ein,  sodafs  die  Eiportwerthe  von  3276052  £ 
auf  1  580609  £  heruntergingen. 

Sicherlich  sind  daran  die  Scbafzflchter  zum  großen  Theile 
selber  scbnld.  Die  Räude  ist  unter  den  Schafen  des  Kaplandes 
sehr  allgemein  verbreitet  und  sie  wurde  leider  nicht,  wie  in 
Australien,  durch  strenge  Gesetze  ausgemerzt.  Die  Farmer  haben 
sich  legislatorischen  Maßnahmen  gegen  Weiterverbreitung  der  Krank- 
heit bisher  auf  das  Bestimmteste  widersetzt.  Dnd  noch  immer  ver- 
folgen viele  Farmer  das  tböriebte  Verfahren,  ihre  Wolle  zweimal 
im  Jahre  zu  scheeren,  namentlich  ist  in  der  östlichen  Provinz  zwei- 
malige Schur  die  Regel,  auch  bekümmern  sie  sieb  zu  wenig  um 
genügende  Reinhaltung  derselben.  Die  Preise  für  Kapwolle  sind  dem 
entsprechend  denn  auch  gefallen.  Während  1882  der  DurrhscbuitU- 
werth  eines  Ballens  Kapwolle  26  £  19  s  war,  stellte  sieh  derselbe 
1886  auf  nur  13  £  10  s.  Der  Export  betrug  nach  dem  Bericht  der 
Londoner  Firma  Helmuth  Scbwartze  &  Co.  zwischon  2.  No- 
vember 188C  und  22.  November  1887  im  ganzen  236888  Ballen, 
von  denen  228519  nach  England  (152000  nahm  der  Londoner  Markt, 
3000  gingen  nach  anderen  englischen  Städten,  73000  nach  dem 
Kontinent  weiter)  unJ  83C9  Ballen  nach  Amerika  gingeu.  Eine 
direkte  Verschiffung  nach  dem  europäischen  Kontinent  (1885:  1 087 
und  1886:  104G  Ballen)  fand  während  des  bezeichneten  Zeitraums 
nicht  statt. 


nichts  damit  zu  thuu  haben,  da  das  Fett  der  ciubeimiscben 
nicht  durch  Wolle  zu  ersetzen  sei.  Und  die  vortreffliche  kleine 
Heerde,  welche  Oberst  Gordou  1793  in  das  Kapland  einführte, 
wurde  nach  sciuem  Tode  an  eine  Gesellschaft  Ansiedler  verkauft, 
die  nach  Neusüdwales  unterwegs  war,  wo  jene  Heerde  den  Haupt- 
grund zu  der  grorxattigcu  australischen  Schafzucht  legte.  Eine 
wirkliche  Verbesserung  der  kapländisrhen  Schafzucht  begann  erst 
seit  18J2  durch  Kiufübrung  von  Elektoralschafen  aus  Deutschland 
und  von  spanischen  Meriuoschafen  des  englischen  Schafzüchters 
Slurgeon,  allein  du  die  ljuautität  der  Wolle  und  das  Fleiscb- 
gewirlii  dieser  Schafe  gering  war,  so  führte  man  spater  Rambouillets 
ein  uud  beute  sind  die  meisten  der  veredelten  Schafe  aus  solchen 
Slämm»n.   Von  den  VI  bis  13  Millionen  Schafen  (die  Mrte  Zahlung 


Amerika. 

Die  Ansiedelungen  am  Itapocü.    (Originalbericht).  Vergl. 
Export  Nr.  40  und  41  v.  J.  Ober  die  hiesigen  Kolonisten  bin  ich 
in  der  Lage  nur  erfreuliches  zu  berichten.    Dieselben  werden  fast 
ausnahmslos  von  dem  besten  Geiste  beseelt  uud  aireben  mit 
Fleifs  und  Ausdauer  rastlos  vorwärts.  Es  ist  ein  ungemein  glück- 
licher Zufall,  dafs  gerade  dieser  so  überaus  fruchtbare  Boden  auch 
I  so  tüchtige  Bebauer  erhalten  hat.     Von  der  Zahlungsfähigkeit 
derselben,  welche  tbeils  auf  mitgebrachtem  Vermögen,  theils  anf 
erarbeitetem  Gclde,  und  nur  zum  geringsten  Theil,  wie  bei  der 
I  Kürze  der  Zeit  nicht  anders  zu  erwarten,  auf  Verkauf  selbst- 
i  geernteter  Früchte  beruht  —  legt  der  Umstand  beredtes  Zeugniß 
\  ab,  dafs  allwöchentlich  einer,  ja  manchmal  mehrere  Ochsen  am 
j  Itapocü   geschlachtet  werden  köunen.    Dies  Geschäft,  früher  vou 
I  Mehreren  —   Deutschen  und  Brasilianern  —  gclegenheitsweise, 
,  wird  jetzt  fast  ausschliefe! ich  von  einem  der  deutschen  Kolonisten 
und  zwar  mit  einer  gewissen  Regelmfifsigkeit  betrieben.    Ein  an- 
derer Kolonist  hat  sich  Wagen  und  Pferde  angeschafft  und  den 
Transport  von  Sachen  aus  und  nach  der  Kolonie  in  die  Hand  ge- 
{  nomroen.  Ein  Dritter  bat  eine  Maisroüble,  mit  Wasserkraft  gc- 
trieben,  angelegt,  auf  der  er  schon  viel  gearbeitet  bat;  er  würde 
I  noch  mehr  zu  thun  bekommen,  wenn  nicht  die  Maisernte  in 
diesem  Jabr  wie  auch  anderwärts,  so  auch  am  Itapocü  viel  zu 
wünschen  übrig  liefse.    Während  schon  längere  Zeit  am  ltapocu 
einige  Tischler  ansäfaig  sind,  bat  sich  erst  vor  einigen  Monaten 
ein  Schmied  daselbst  niedergelassen,  was  natürlich  den  dort  an- 
sässigen  Kolonisten  sehr  zum  Vortheil  gereicht.    Sehr  charak- 
teristisch für  die  dortigen  Verhältnisse  ist  die  grosse  Anzahl  von 
Venden.  die  nach  und  nach  dort  entstanden  und  zum  Theil  wieder 
verschwunden  sind.    Wir  zählten  davon  nicht  weniger  wie  8.  von 
denen  noch  6  betrieben   werden.    Die  Schwierigkeit  und  Unbe- 
quemlichkeit des  Transportes  von  Sachen  hat  nämlich  die  Preise 
der  in  den  Venden  üblichen  Weise  verkauften  Waareu  am  ltapocu 
bis  jetzt  sehr  hoch  gehalten,  und  dieser  Umstand  veranlaßt  viele 
Kolonisten,  sich  dieser  Schwierigkeiten  zu  unterziehen  und  Waaren 
in  mäßigem  Umfange  herbeizuschleppen  oder  wenigstens  heran- 
schleppen  zu  lassen,  ein  Geschürt,  das  immer  noch  lohnte,  um  sich 
dadurch  einen  kleinen  Nebenverdienst  zu  verschaffen.    Sobald  dir 
Straße  einmal  fertig  sein  wird,  und  die  Kolonisten  die  Waaren 
dann  zum  größten  Theil  aus  Jninville  selbst  zu  einem  hilligcu 
Fraeht*»tT  werden  beziehen  können,  wird  dieses  unnatürliche  Ver- 
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bältnifs  in  der  Zahl  der  Vendisten  zu  den  der  blofsen  Kolonialen 
von  seihst  aufboren.  Ein  ganz  bedeutender  Aufschwung  »tebt  der 
jungen  Kolonie  in  Aussicht,  wenn  sieb  die  von  einem  Joinvillenser 
Tabakfabrikanten  in  Aussicht  genommene  Einführung  der  Tabak- 
kultur verwirklichen  läfst.  Derselbe  hat  die  Absiebt,  den  Kolo- 
nisten die  grünen  Tabakpflanzeu  abzunehmen,  einen  Schuppen  am 
Itapocii  zu  bauen  und  dort  das  Trocknen,  Fennentiren,  Sortiren 
und  Verpacken  der  Blatter  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen,  indem 
irr  von  der  erfabrungsmäfsigen  Thatsache  ausgeht,  dafs  die  Schwie- 
rigkeit den  Kolonisten  zu  einer  sorgfältigen  und  sachgemäßen  Be- 
handlung des  Tabaks  nach  der  Ernte  anzuhalten,  in  vielen  Fallen 
die  Einführung  der  Tabakskultur  überhaupt  unmöglich  gemacht 
hat.  Man  vergleiche  mit  dem  Gesagten  die  Beobachtungen,  die 
ich  in  Blumenau  und  Brusqne  in  dieser  Beziehung  zu  machen  Ge- 
legenheit gehabt  habe.  Das  erwähnte  Projekt  nun  verdient  umso- 
mehr  die  Billigung  aller  an  dem  Gedeihen  der  Kolonie  interessirteu 
Personen,  als  für  den  Fabrikanten  selbst  der  Einkauf  des  fertigen 
Tabaks  dort,  wo  er  ihn  am  besten  und  billigsten  findet,  entschie- 
den bequemer,  weniger  riskant,  und  mit  weniger  Auslagen  ver- 
kuüpft  ist,  als  der  von  ihm  geplante  Weg,  sich  Rohmaterial  zu 
verschaffen. 

Es  liegt  nun  allerdings  nicht  in  seiner  Absicht,  dieses  letztere 
in  seinein  gauzen  Umfange  zu  bearbeiten,  sondern  den  gröfsoren 
Tbeil  in  rohem  Zustande  zu  exportireu,  und  gerade  dieser  Umstand 
ist  für  die  Kolonisten  gewinnverheifsend.  Denn,  wo  immer  ein 
Artikel  exportirt  wird,  bringt  er  haar  Geld,  und  aus  diesem  ' 
Grunde  wird  es  auch  entschieden  vorteilhafter  für  den  Kolonisten 
sein,  die  grünen  Pflanzen  gegen  baar  Geld  zu  verkaufen,  als  das 
Risiko  der  Präparation  auf  sich  zu  nehmen,  um  für  den  fertigen  . 
Tabak  dann  von  Yendisten  vielleicht  Waaren  annehmen  zu  müssen. 
Der  Preis  für  die  gröoen  Pflanzen  ist  ja  bis  jetzt  nicht  sehr  hoch 
gestellt  —  je  nach  ihrer  Qualität  sollen  bis  zu  10  Milreis  für  das  , 
Tausend  I'flauzeu  gezahlt  werden  —  allein  es  ist  zu  bedenken, 
dafs  die  ganze  Sache  ein  erster  Versuch  ist,  und  bei  seinem  Ge- 
lingen späterhin  vielleicht  höhere  Preise  bewilligt  werden  können. 
Bei  der  Versammlung,  welche  zur  Besprechung  der  Angelegenheit 
zusammengerufen  worden  war,  stellte  es  »ich  heraus,  dafs  eine  ge- 
nügende Anzahl  von  Kolonisten  sich  mit  dem  Tabaksbau  beschäf- 
tigen wollteu,  um  die  geplanten  Einrichtungen  als  rentabel  er- 
scheinen zu  lassen.  Mögen  also  der  Unternehmungsgeist  der  Fa- 
brikanten, der  Fleifs  nnd  die  Strebsamkeit  der  Kolonisten,  sowie 
die  günstigen  natürlichen  Vorbedingungen  für  das  Gedeihen  der 
Kultur  zusammenwirken,  um  ein  erfreuliches  Resultat  zu  erzielen. 
Die  Direktion  bat  natürlich,  wie  allen  solchen  Angelegenheiten, 
der  Sache  gegenüber  in  absoluter  Passivität  verharrt;  gilt  es  doch 
nicht  neuen  Kolonisten  Land  zu  verkaufen,  sondern  das  Wohl  der 
Angesiedelten  zu  fördern! 

Von  anderen  Kulturen  sei  hier  erwähnt,  dafs  es  einem  frühereu 
Girtner  gelungen  ist,  ans  Samen  einen  sehr  guten  Hopfen  zu  ziehen, 
und  dafs  eben  derselbe  das,  ich  möchte  sagen  gärtnerische  Meister- 
stück fertig  gebracht  bat,  starke  3— 3jährige  Kaffeepflanzen  durch 
sorgfältigste  Behandlnng  bereits  nach  kaum  einem  Jahre  nach  ihrer 
Anpflanzung  zu  fröhlichem  Blühen  zu  bringen. 

Von  den  von  mir  versuchsweise  angebauten  Pflanzen  möchte 
ich  vor  allem  Tbeosinte  nnd  Sorghum  als  empfehlenswerthe  Futter- 
pflanzen hervorheben.  Ihr  Anbau  ist  zwar  schon  öfters  in  der  Ko- 
lonie Dona  Franzisca  versucht  worden,  hat  sich  aber  niemals  Ver- 
breitung schaffen  wollen.  Theosinte  trägt  ungeheuer  reichlich  zu 
und  verträgt  auch,  wenn  zeilig  in  gutes  Land  ausgesät,  mehrere 
Schnitte.  Sorghum  scheint  unverwüstlich  cu  sein;  immer  wieder 
schlägt  es  von  neuem  aus,  und  selbst  die  in  die  Erde  gesteckten 
Schnittlinie  schlugen,  wie  beim  Zuckerrohr  zu,  neuen  Pflanzen  aus. 
Beiden  Pflanzen  bat  das  Hochwasser  nichts  geschadet.  Einen  er- 
freulichen Reweis  für  die  Zufriedenheit  des  Kolonisten  mit  ihrer 
derzeitigen  Lage  liefert  die  Thatsache,  dafs  aus  dem  Scbofse  der- 
selben heraus  sieb  Bestrebungen  geistiger  Natur  geltend  gemacht 
haben;  denn  solche  zeigen  sich  naturgemäfser  Weise  erst  dann, 
wenn  man  mit  der  Ordnung  seiner  wirtschaftlichen  Lage  einiger- 
maßen in  ein  ruhiges  Fahrwasser  gelangt  ist  Es  hat  sich  vor  einigen 
Monaten  unter  den  Kolonisten  von  Itapocü  eine  Schulgemeinde 
gebildet,  welche  seit  dem  I.  März  einen  Lehrer  angestellt  hat. 

Das  Grundstück  für  das  vorläufig  erst  provisorische  Schul- 
haus  hat  die  Direktion  gegeben,  aber  nicht,  wie  anfangs  in  Aus- 
sicht gestellt  wurde,  iu  dem  projektirten  Stadtplatz  Gültzow,  son- 
deru  in  der  Mitte  zwischen  diesem  und  dem  Itapocasiuho.  Mit 
dieser  Thatsache  ist  die  Aufgabe  des  Güluow-Projektes  endgiltig 
konstatirt,  und  es  verlautet  dementsprechend  auch,  dafs  die  mit 
vielen  Kosten  ausgemessenen  .Stadtgrundstlickeu  nun  auch  zu- 
sammengeworfen und  als  einfach«  ländliebe  Grundstücke  verkauft  j 
werden  sollen.  Ks  ist  ein  wahres  Glück,  dafs  das  diesjährige  Hoch-  I 


wasser  die  Direktion  endlich  von  einer  lllusiou  bekehrt  hat,  deren 
versuchte  Durchführung  auch  aus  andereu  Gründen  niemals  ge- 
glückt worden  wäre,  und  nur  die  Veranlassung  gegeben  hätte,  zu 
den  Kontos,  welche  dort  schon  vergraben  liegen,  noch  einige  mehr 
hinzuzufügen. 

Um  zum  Schluß  einiges  von  dem  mehrfach  erwähnten  Hoch- 
wasser zu  berichten,  so  ist  dasselbe  am  13.  März  eingetreten,  und 
stieg  noch  um  ungefähr  2  ui  höher,  als  das  im  vorigen  Jahre  am 
8.  März  entstandene.  Der  Schaden,  den  dasselbe  angerichtet  hat, 
ist  zwar  nicht  unbeträchtlich,  konnte  aber  immerhin  von  den  Meisten 
noch  ertragen  werden.  Je  länger  die  Kolonisten  ihre  Grundstücke 
bewohnen  werden,  desto  mehr  werden  sie  sieh  vor  Schadcu  nach 
dieser  Richtung  hin  hüten  lernen.  Das  überall  gewellte  Terrain 
bietet  fast  auf  jedem  Grundstück  einen  wassersicheren  Fleck  für 
Haus  und  Ställe,  uud  meist  wohl  auch  genügend  Laud,  um  da- 
selbst solche  Früchte,  die  durch  überfluthungeti  mehr  oder  weniger 
leiden,  wie  Bataten,  Aipim,  Araruta  u.  a.  m..  anzubauen.  Auf  die 
tiefer  liegenden  Tbeilc  wird  man  dann  nur  Tbaja.  Juhame,  Zucker- 
rohr, Bananen  und  andere  gegen  das  Wasser  widerstandsfähigeren 
Gewächse  hinpflanzen.  Die  Maisernte  sichert  man  sieb  am  besten 
durch  so  zeitige  Aussaat,  dafs  die  Ernte  noch  vor  Eintritt  des 
Hochwassers  eingebracht  werdsu  kann.  Im  Übrigen  siud  diese 
Überschwemmungen  gerade  die  Ursache  der  Fruchtbarkeit  des 
Itapocüthales.  Ich  habe  auf  meinem  dem  ltapocusiuho  am  nächsten 
gelegenen  Stück  Land  uach  Ablauf  des  Wassers  eiue  über  10  cm 
dicke  Schiebt  des  fruchtbarsten  Schlammes  gefunden,  eiue  Düngung, 
wie  sie  durch  Menschenhand  in  dieser  Vollkommenheit  nicht  be- 
werkstelligt werden  könnte, 

Alis  Brasilien.  Finanzen.  Einwanderung.  Beziehungen 
zu  Frankreich.  Festlichkeiten  zur  Verherrlichung  der 
Abschaffung  der  Sklaverei.  (Originalberii-ht  aus  Rio  de 
Janeiro,  den  10.  Juni  1888.)  Das  vom  Finanzministerium  den 
Kammern  vorgelegte  Relatorium,  Abrechnung  legend  und  Voran- 
schläge enthaltend,  bringt  namentlich  auch  interessante  Mittheilungeu 
Aber  das  brasilianische  Zirkulationsmittel,  Papiergeld  und  Bank- 
noten. Am  30.  September  1886  waren  (auf  Conto*  de  Reis  ä  IMOO  ff 
abgerundet)  im  Umlauf: 

Papiergeld  187  125  Contos  de  Bei« 

Noteu  vou  Bant»  ilo  Braxil  u.  Filialen  IG  785  „  M  „ 
„  „  Banro  da  Baals  ....  1  OOÜ  „  „  „ 
„      „   Banru  de  Maranliio     .    .  171      ..      „  ,. 

Zusammen  .  "~ 205Ö5i~Tvnt.<s  He  Hei«. 

Den  für  brasilianische  Slaatswirthscbaft  sich  interessiiemteii 
Lesern  des  „Exports1*  werden  die  Pläne  des  frühereu  Finanz- 
miuisters  Belisario  noch  in  Krinneruug  sein,  welche  darauf  hiu- 
ausliefen,  durch  umfassende  Einziehung  und  Vernichtung  von  Papier- 
geld den  Kours  der  Landes -Valuta  zu  heben.  Artikel  T  des  Ge- 
setzes Nr.  3313  von  1886  ordnete  die  Einziehung  von  jährlich 
5000  Conto«  au,  mit  der  man  fortfahren  wollte,  bis  der  Geldkours 
erreicht  sei.  Wäre  derogemäfs  verfahren  worden,  so  hätten  am 
30.  April  1888  nur  noch  196967  Contos  in  Papiergeld  und  Bank- 
noten in  Umlauf  sein  dürfen.  Am  genannten  Tage  waren  aber 
205380  Contos  io  Zirkulation,  also  200  Contos  mehr  denn  anno 
1886.  Das  Gesetz  ist  also  nicht  ausgeführt  wordeu,  einfach,  weil 
es  eben  unausführbar  war.  Der  blofse  Beginn  der  I'apiergeldein- 
ziehung  verursachte  seiner  Zeit  eine  alsbaldige  Kalamität  iu  allen 
Kreisen  des  Handels  und  Verkehrs.  Die  Msfsrcgel  mufslc  sofort 
wieder  eingestellt  werden.  Also  bleibt  der  die  Valuta  dauernd  be- 
drohende Papiergeldbaufen,  dessen  Druck  auf  den  Wechselkour* 
wir  längst  zu  empfinden  gehabt  haben  würden,  wenn  nicht  das 
Produkt  der  jüngsten  London-Anleihe,  6  Millionen  £,  der  Regierung 
in  Europa  zur  Verfügung  stände,  wodurch  dieselbe  io  den  Stand 
gesetzt  ist,  eventuell  mittelst  Ziehungen  den  Verfall  der  Valuta  zu 
balanciren.  Weil  sich  aber  der  momentane  Reicbtbum  der  Itegierung 
nicht  in  alle  Ewigkeit  zu  solch  platonischem  Zwecke  erhalten 
läfst,  sondern,  wie  jede  brasilianische  Anleihe,  nur  zu  bald,  bis 
auf  den  letzten  Real  vorbraucht  sein  wird,  so  mufs  nothv.  endiger- 
weise an  anderweitige  Festigung  des  Werthcs  der  Zirkulations- 
mittel gedacht  werden.  Der  Minister  schlägt  vor,  die  papinrnrn 
Umlaufswerthe  von  500  Reis  bis  2  Milreis,  iusgesammt  HUHN)  Contos, 
einzuziehen  und  durch  SilbermQnzc  zu  ersetzen,  für  welche  man 
das  Metall  aus  Nord-Amerika  und  Europa  vorteilhaft  anzuschaffen 
hofft  Die  Bezahlung  der  hierzu  nöthigen  Silbemienge  wü  dc  allein 
den  dritten  Tbeil  der  neuen  London-Anleihe  absorbiren,  und  am 
Ende  doch  kaum  10'/«  der  umlaufenden  Papiergeld  menge  in  klingender 
Münze  ersetzen.  Joäo  Alfrodu  hat  den  glücklichen  Eiufall  ge- 
habt, den  Kirchen  uud  geistlichen  Stiftungen  nahe  zu  legen,  ihre 
SilberschJUze  der  Regierung  anzuvertrauen  und  zinstragende  Apo- 
liccs  (Stantspapiere)  dafür  zu  empfangen,    Nur  hätte  der  Minister 
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da»  jenen  Körperschaften  nicht  höflich  anheimstellen,  vielmehr  sie 
zur  Herausgabe  dieser  eitlen,  ganz  und  Rur  unreligiösen  Prunk- 
stucke zwingen  »ollen.  Es  meßten  da  Sumotcn  zum  Vorschein 
kommen,  deren  wohlthätigen  Einflufs  auf  die  Lande»- Valuta  man 
mit  Staunen  gewahr  werden  wurde.  Dermalen  setzt  die  Regieruns 
ihre  Hoffnung  auf  eine  Nationalbauk,  die  es  auf  .»ich  nehmen  möchte, 
dein  Lande  Metallgeld  zuzuführen  resp.  inetallne  Deckung  für  um- 
laufende Noten  zu  halten.  Die  Gründung  einer  solchen  National- 
bank aber  meint  man  privater  Initative  überlassen  zu  sollen. 
Nimmt  man  eiuen  derartigen  Gedanken  im  Prinzip  an,  so  kanu 
man  zu  der  Konsequenz  kommen,  dafs  eine  Grnppe  inländischer 
oder  ausländischer  Kaufleute,  denen  die  Installirnng  solcher  Bank 
infolge  gehöriger  Privilegien  zusagte,  zu  Münzbcrren  in  Brasilien 
wurden,  und  die  Bildnisse  ihrer  Gemahlinneu  usw.  auf  die  Mflnz- 
stücke  prägen  lassen  könnten. 

Der  Stand  der  ,,B»uco  do  Brazil"  ist  ein  ausgiebiger  Stoff  des 
Tagesgesprächs,  über  *J/io  'bres  Kapitals  bat  diese  Bank  auf  länd- 
lichen Grundbesitz  inkl.  Sklaven  verliehen.  Seit  Jahren  war  sie 
direkt  durch  die  Abnlitionsidee  bedroht.  Seit  Jahren  hatte  sie  einen 
ganz  nnverhältnifsmäfsig  grofsen  Prozentsatz  an  Schuldnern,  welche 
1  bis  2  Jahre  und  länger  mit  ihren  Zins-Verbindlichkeiten  im  Rück- 
stand waren.  Nun  hat  das  Gesetz  vom  IS.  Mai  die  Sklaverei  ab- 
geschafft. Damit  ist  gerade  die  der  Bank  gegenüber  in  Frage 
kommende  Landwirthsebaft,  der  Plantagenbau,  einem  Zustande  über- 
antwortet, dessen  Folgen  die  Bank  zn  büfseo  haben  wird.  Der 
Zins-Rückstände  werden  nun  erst  recht  viele  werden,  und  an  Re- 
alisirung  der  Kapitalien  ist  gar  nicht  zu  denken.  Die  Aktionäre 
der  Bank  machen  mit  Recht  den  Staat  für  diesen  Nothstand  ver- 
antwortlich, welcher  zum  Ruin  zahlreicher  wohlhabender  Familien 
in  Brasilien  führen  kann,  und  fordern,  dafs  die  Regierung  für  deu 
Werth  des  in  Frage  gestellten  Aktienbesitzes  als  Garaut  eintrete. 

Banco  Agricola,  das  zun»  Heile  der  brasilianischen  Landwirth- 
scbaft mit  einem  Kapitale  von  20  000  Conto»  geplante  Bankinstitut, 
bat  zwar  die  Listen  zum  Zeichnen  von  Aktien  ausgelegt;  aber  da« 
Kesultat  mnfs  ein  klägliches  gewesen  sein,  denn  die  Gründer  zeigen 
sich  sehr  kleiulaut  Wer  mag  auch  heute  sein  Geld  an  brasiliani- 
schen Grundbesitz  wagen?:  Jetzt  pititioniren  die  Macher  von  Bauco 
Agricola  bei  der  Regierung  um  Staatsgarantie  für  ;">°,n  ige  Zinsen 
für  ihre  Aktien,  in  der  Hoffnung,  dem  Publikum  hernach  ein  mehr 


zusagendes  Anlagepapier  bieten  zu  können,  und  so  in  die  Lage  zu 
kommen.  Kapitalien  auf  lange  Fristen,  gegen  6  bis  7%,  auf  Grund- 
besitz auszuleihen. 

Seit  etwa  2  Jahren  wird  eine  6%  Additionalsteuer  auf  alle  Steuern 
und  Zölle  {Exportzölle  ausgenommen)  erhoben,  deren  Ertrag  be- 
stimmt war,  dem  Sklavencmanzipatiunsfond  zuzufliefsen  resp.  sol- 
chen Fazendeiros  eine  Bcibfilfe  zu  gewähren,  die  sieb  bereit  zeigen 
würden,  unter  Freierklärung  ihrer  Sklaven  die  freie  Arbeit  auf 
ihren  Llindcreien  einzuführen.  Nie  ist  ein  Heller  dieser  seit  Jahren 
stramm  erhobenen  Additionalsteuer  zu  diesen  Zwecken  verwandt 
worden.  Das  Erträgnifs  ging  vielmehr  stets  im  allgemeinen  Budget, 
diesem  gefräfsigeu  Wirbel,  unter.  Die  Sklaverei  bat  aufgehört; 
man  sollte  meinen,  die  Steuer  sei  dadurch  gegenstandslos  gewordeu 
und  müsse  auf  der  Stelle  wegfallen.  Allein  es  ist  eine  alle  Geschichte, 
dafs  Brasilien  einer  Einnahmequelle,  die  es  bat,  nie  wieder  zu  ent- 
rathen  versteht.  Beamtenheer  und  Staatsschmarotzertbum  häufen 
sich  hier  nach  der  Menge  des  zu  Verzehrenden;  es  ist  dann  niemals 
mehr  der  Pflock  zurückzustecken.  Gegenüber  den  Reklamationen 
von  Seiten  der  Handelswelt  hat  sich  auch  ein  Ausgangspförtchen 
mit  gesetzmäßiger  Oberschrift  gefunden:  im  ijii.  Additiouszoll  de- 
kretirendeu  Gesetz  heifst  es  in  der  Thal,  dafs  er  so  lange  zur  Er- 
hebung gelangen  soll,  als  die  Sklaverei  nnd  ihre  Folgen  an- 
dauern. Also  eine  ewige  Steuer!  Die  Regierung  »teilt  sieb  jetzt, 
als  sollte  das  Erträgnis  dem  Einwanderungswesen  zu  Gute  kommen. 
Was  will  das  sagen?!  Früher  sollte  das  Geld  zur  Sklavenemanzi- 
pation verwandt  werden  —  und  wurde  es  nicht;  es  wird  auch  nicht 
zu  F.inwauderungszwecken  verwandt  werden.  Andere  Motoren  trei- 
ben das  Kinwandcruugswcaen.  Aller  Orten  in  Italien  lässt  die  Pro- 
vinz Säo  Paulo  die  Werbetrommel  rühren.  Baräo  de  Colcgipc, 
der  frühere  Ministerpäsident,  fafst  die  Frage  anders  auf  und  sucht 
seine  LawMcute  davou  zu  überzeugen,  dafs  man  mit  nationaler 
Kolonisation  anfangen  müsse,  d.  h.  den  freien  Negern  und  den  zahl- 
loseu  Sitiantes.  die  auf  einem  kärglichen  Gnadeneckchcn  der  Fa- 
zenda  ein  erbärmliche»  Dasein  fristen,  zu  Grundbesitz  verhelfe, 
welcher  ihnen  bei  arbeitsamer  Lebensweise  ein  leidlieh  Auskommen 
gewährleiste.  Man  kann  sich  des  Argwohns  nicht  erwehren,  dafs 
auch  hier  da»  oft  beobachtete  Streben  mit  unterläuft,  durch  Ein- 
streuung derartiger  .nationaler"  Klemmte  in  die  Koloniedistrikte, 
deren  ausländisches  (deutsches)  Wesen  nach  Möglichkeit  zu  brechen, 
es  durch  die  mancherlei  Einflösse  der  Nachbarschaft  zu  untcr- 
lniitiren.       In  Belgien  ixt  beim  Auswärtigen  Ministeritim  ein  *ns- 


kunfUbüreau  für  Auswauderuugslustige  eingerichtet  worden.  Dies« 
Mafsregel  hat  raao  hier  den  Belgiern  hoch  augeschlagen  und  ver- 
spricht sich  viel  Gnies  davon.  Brasiliens  gröfBte  und  maßgebendste 
Zeitung.  „Jornal  do  Commercio,"  meint,  dafs  dein  freien  Belgie» 
nicht  zieme,  „die  engherzige  Politik,  mit  der  man  in  anderen  Thei- 
len  des  europäischen  Kontinents  (sie!)  die  Auswanderung  zu  be- 
schränken oder  zu  verhindern  gesnehl  hat,  iu  Wahrheit  dadurch 
nur  das  Recht  beugend  und  verkürzend,  welche»  ein  jeder  Meuwrli 
hat  -  -  nämlich  seinen  Wohnsitz  zu  nehmen,  wo's  ihm  gutdnnkt, 
die  Nationalität  seines  Geburtslandes  zn  behalten  oder  gegen  eine 
andere  zu  vertauschen.*  Der  scheele  Seitenblick  auf  Preul'»en  mit 
seinem  v.  d.  Hcydt'schcn  Erlasse  ist  unverkennbar.  Und  dieser 
Erlaf«  soll  gepriesen  sein,  wenn  er  auch  noch  in  unseren  neuen«! 
Tagen  verhindern  hilft,  dafs  Deutsche  als  Sklavenersatz  in  die  PI»», 
tage  gelockt  werden.  Denn  für  den  Deutscheu  kann  nnd  darf  es 
in  Brasilien  kein  ander  Ziel  geben,  denn  ein  freier  Grundherr  unter 
I  und  neben  seinen  Landsleuten  in  Rio  Grande,  Parana,  Santa  Cathi- 
rina  UDd  dem  gesunden  Hochlande  von  Sä»  Paulo  zu  werden. 

Auf  der  Pariser  sogenannten  Weltausstellung  von  1889  wird 
Brasilien  offiziell  nicht  vertreten  sein.  Nichtsdestoweniger  ist  eise 
i  lebhafte  Agitation  zur  Beschickung  der  Ausstellung  im  Gange,  aucn 
ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Regierung  den  Ausstellern  schlieft 
lieh  doch  noeb  mit  300  Contos  de  Reis,  um  welche  ein  Komik 
petitionirt,  unter  die  Arme  greift.  Die  Beziehungen  zu  Frankreich 
sind  nun  einmal  dem  Brasilianer  die  liebsten,  wozu  noch  der  Aufent- 
halt des  kranken  brasilianischen  Kaisers  mit  seinem  Hofstaate  in 
jenem  Lande  offenbar  beiträgt.  Die  Franzosen  verstehen  so  wai 
weidlich  zu  nutzen,  -  und  der  Brasilianer  ist  entzückt  über  di* 
gallischen  Schmeicheleien. 

Der  Visconde  de  Figueircdo,  Präsident  der  „Banco  lnter- 
nacional  do  Brazil"  in  Rio  de  Janeiro,  eine  hier  und  droben  in 
Börsenkreisen  sehr  bekannte  Persönlichkeit,  weilt  zur  Zeit  in  Paris, 
um  dort  eine  Gesellschaft  mit  100  Millionen  Franken  zusammenzu- 
bringen, welche  sieb  die  Aufgabe  zu  stellen  haben  würde,  die 
kommerziellen  und  industriellen  Beziehungen  zwischen  Brasilien 
und  Frankreich  zu  pflegen  und  zu  heben.  Als  Agettt  dieser  noch 
zu  schaffenden  Gesellschaft  in  Brasilien  ist  .Banco  Internacional 
do  Brazil"  in  Aussicht  genommen. 

Die  Woche  vom  13.  bis  20.  Mai  ist  in  Festen  zur  Verherrlichoog 
der  Abschaffung  der  Sklaverei  verpufft  worden,  also  S%  des  Jahres 
verloren,  —  und  time  is  muncy!  Die  fortwährenden  Umzüge,  dV 
unaufhörliche  Strafsenmusik.  das  Volksgewahl,  di«  zahllosen  Reden, 
—  nun  gesehen  und  gehört  habe  ich's,  doch  die  Schildoning  sei 
mir  erlassen.  Der  ganze  mit  Geld  und  Anstrengung  durch  di« 
Municipalkarnroer  und  die  vereinigte  Presse  geschaffene  Enthusiasmus 
hatte  so  was  Erzwungenes,  Erkünsteltes  an  sich,  dafs  von  wirk- 
licher Freude  nichts  zu  spüren  war.  Beraerkenswcrtb  zeigte  sich 
auch  bei  diesem  Anlafs  die  Macht  der  Presse  in  Brasilien.  Jeder 
Umzug  wählt  die  in  der  Rua  do  Ouvidor  zusammengepferchten  Re- 
daktionen der  Hauptblätter  zum  Ziel;  Haus  bei  Haus  wechseln 
Rede  und  Gegenrede,  die  Redakteure  sind  die  eigentlichen  Helden 


des  Ti 
im  Laad' 
Sitte,  dit 
silien  b: 
Zeitungsf 
serlichc 


Ii;. 


JournalUteulaufbabn  ist  denn  auch  die  begehrteste 
In  Fürstenhäusern  des  alten  Europas  ist  oder  war  es 
Prinzen  ein  Handwerk  erlernen  zn  lassen.  Hier  in  Bra- 
en  die  noch  sehr  jugendlichen  Söhne  der  Regentin  das 
werbe  ergriffen  und  geben  eine  „Correio  Imperial'1  (Kni- 
est) heraus.  Es  ist  eine  Spielerei,  aber  sicherlich  auch 
eiu  Charakteristikum.  —  Die  Festwoche  zeitigte  auch  eine  Fest- 
zeitung, in  welcher  sich  die  Redaktionen  aller  hiesigen  brasilia- 
nischen, portugiesischen,  spauischeu.  italienischen,  französischen 
usw.  Zeitungen  zur  allerscfawülstigsten  Selbstberancherung  und  Lob- 
hudelei zusamiuenfanden ;  nur  die  deutsche  Zeitung,  unsere  „Rio- 
Post",  fehlte  und  hätte  in  solches  Mixtum  compositum  auch  schlecht 
gepafst.  Ein  Hauptleitmotiv  war  die  Parallele  zwischen  der  hiesigen 
„idealen",  „humanen»  Abolition  und  der  rohen,  blutigen  in  Nord- 
Amerika.  Für  Jeden,  der  aus  Ihering's  klassischen  Werken  was 
gelernt  hat  nnd  daher  weifs,  dafs  ein  Schuft  ist,  wer  seines  Rechtes 
Verletzung  nicht  rächt.  —  ist  es  zweifellos,  dafs  bei  besagtem 
Vergleich  der  Yankee  nur  gewinnen  kann.  Die  schönste  Beisteuer 
zum  in  Rede  stehenden  Zeitungs-Paroxismu»  hat  L  e.toile  du  Sud 
geliefert:  „La  vierge  immaculee  avait  donne  le  Redempteur!  Ma- 
dame la  eomtesse  d'F.u*)  »'est  fait  Redemptrice!" 

Damit  hatte  das  französische  Blatt  den  Vogel  abgeschossen. 
Es  giebt  hier  ernsthafte  Leute,  die  so  was  ganz  ernsthaft  lesen. 
Auf  den  Rausch  folgt  die  Entnüchtening.  So  ist's  auch  hier  ge- 
gangen.   Niedergeschlagenheit  und  Vcrdrufs  haben  sich  rasch  ein- 
gestellt.   Mit  den  Dingen,  wie  sie  sind,  scheint  kein  Mensch  r.u- 

')  Die  Franzosen  nennen  <lio  Tbronft.lceriii  natürli.-li  stets  naoli  Ihrem 
tiiltrn,  •Inn  rrtmI..  iVKn,  -iiifrtii  f>rlc»ns. 
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frieden.  Das  Geschäft  leidet  unsäglich  darunter,  aller  Kredit  ist 
in  Frage  gestillt,  ein  allgemeines  Mifstrauen  schleicht  ninher.  Auch 
sieht  es  garnicht  danach  an»,  als  würde  dieser  Zustand  rasch  über- 
wunden werden.  Wo  ist  nun  der  Jubel  hin,  mit  dem  der  haupt- 
städtische Pilbel  die  Regierung  für  ihr  „grorses  Gesetz*  vom  13.  Mai 
begrüßte?  Von  allen  Enden  her  kommen  Nachrichten,  die  den 
Groll  der  Provinzen  xuui  Ausdruck  bringen.  Die  föderalistische 
Klee  tritt  in  den  Vordergrund,  und  in  Säo  Paulo  und  Gahia  sind 
republikanische  Klubs  gegründet  worden.  Nicht  einmal  die  Neger 
sind  zufrieden.  Es  gab  manchen  schwarten  Fazrndeiro,  der  selber 
eine  schöne  Kuppel  Sklaven  hatte,  um  die  er  gebracht  ist.  Bei 
einem  hier  lebenden  deutschen  Ingenieur  steht  eine  Schwarze  in 
Diensten,  die  all'  ihren  Lohn  Kcizig  aufsparte;  es  war  ihr  sehn- 
lichster Wunsch,  sich  ihre  noch  als  Sklavin  lebende  Mutter  zu 
kaufen,  —  nicht  etwa  aus  kindlicher  Zärtlichkeit,  itcin,  damit  die 
Alte  ihr  frohnen  tollte. 

Yerelneraachrirfiten. 

il Versammlung  der  Südamerikanischen  Celonlsat Ions  -  Gesellschaft 
30.  lonl  tB8B.  Unter  Vorsitz  des  Herrn  Hermann  SchtK'or 
wurde  am  34).  Jnni  Nikchinittag*  die  vierte  »r deutliche  ilencrnlvcr- 
« am  ml  im  g  im  .Kaufmännischen  Vereinshaiisc*  abgehalten.  Es  waren 
!>8  Aktien  mit  143  Stimmen  vertreten.  Der  von  uns  auch  UerHut  veröffent- 
lichte (iescbiifls-  und  Rechenschaftsbericht  lag  gedruckt  vor,  weshalb  die 
Versammlung  auf  dessen  Verlesung  verzichtete.  Herr  Sebnoor  henikrle, 
nachdem  er  auf  den  provisorischen  Charakter  der  Rechnungslegung  hinge- 
wiesen lulle,  den  zwischen  dem  bisherigen  ßeridltnächtigfen  Herrn  GL  von 
liii  Ii  eh  und  der  tirscllsehsft  ausgebruchenen  Konflikt,  welcher  es  nach  der 
lieschäftiigebahruug  des  erateren  uothwendig  machte,  den  Vertrug  mit  dem- 
selben anfttihchiii  und  eine  als  vertrauenswürdig  und  geeignet  empfohlene 
Per«.'.nliehkeit,  Herni  Kapitän  a.  Dl  Benedix  aus  Hamburg,  »ur  Besich- 
tigung der  Besitzungen  und  llnteruclimuagen  und  zur  Prüfung  des  tirsebifts- 
stnndcs  nach  Paraguay  tu  senden.  Mit  Rücksicht  auf  die  grul'se  Entfernung 
zaüwhen  dein  hiesigen  Platte  und  der  Kolonie  hat  die  dortige  I  icschsftslagc 
noch  nicht  vollkommen  geprüft  werden  küiineD,  weshalb  auch  der  sattrjngs- 
Keowfs  eist»«  nd«  Rccbnungsabsrhliil«  nur  r  ein  v.rUii'i  -er  neu 
Schaftsmitgliedern  unterbreitet  »erden  konnte.  Hei  der  definitiven,  auf  die 
Revisiiinsheriehtc  sich  stützende  Rechnungslegung  eiuer  Hude  I8?8  einzu- 
berufenden aurserordentlichen  Oent-ralvcrsninmlung  dürfte  sieh  daher  auch 
ein  günstigeres  Resultat  erhoffen  lassen,  als  es  gegenwärtig  »ur  Erscheinung 
kommt.  Unter  hes.tndcrcm  Dank  für  die  gewaltige  Summe  von  Arbeit, 
welche  Aufsichtsrath  und  Direktion  in  der  letzten  Zeit  gehabt,  um  das  In- 
teresse der  Aktionäre  zu  wahren,  nah  die  Versammlung  ihre  »olle  I  herein  - 
Stimmung  mit  den  von  den  Verwaltungsorganen  als  rirbtig  und  praktisch 
anerkannten  Malsregeln  kund,  ecnehmigle  einstimmig  den  üesehliftsberichl 
und  den  Reehnungsahschlurs  für  das  Jahr  1887,  setzte  aber  gleichzeitig  aus 
den  ohen_  erörterten  Cründen  auf  Wunsch  des  Aufairhlxratbs  die  Resehluss- 
fassting  über  dir  Entlastung  der  (icsellsehafLsorgane  und  die  Vei  Wendung 
der  Geschiflsergebnissc  bis  zur  nächsten  Generalversammlung  au*.  Hei  der 
ferner  vorgenommenen  Wahl  dreier  Aufsichlsrathsmitgliedcr  traten  die 
satzungsgem&fs  ausgesehiedenen  Herren  Bankier  Mix  Lic  be  i  oth -I.  edon 
und  Bankier  Fritz  Mayer  wieder  ein;  Herrn  Landwirth  Kormann-Oohlis 
wurde  das  dritte  Mandat  übertragen  Zu  Stell  Vertretern  wurden  dnreh  Akkla- 
mation die  Herren  August  .Siebert,  Konsul  Adolph  (ilenek  und  Geh 
Kommcrzienrath  biebermann-Berlin  gewählt. 

Internationaler  Amerikanischer  Kongrefs  vom  2.  bis  5.  Oklo- 
her  188S.  Der  Vorsitzende  des  Organisations-Komitees  Dr.  Reifs 
hat  in  Gemeinschaft  mit  dem  Generalsekretär  Dr.  Hell  mann  das 
Programm  des  Kongresses  und  die  Einladungen  zu  demselben  ver- 
sandt. Der  Kongrefs  will  bekanntlich  die  auf  Amerika  bezüglichen 
Studien  fördern,  welche  sich  auf  die  Zeit  vor  der  Entdeckung  der 
neuen  Welt  durch  Columbus  beziehen;  er  verfolgt  namentlich 
den  Zweck,  die  persönliche  Bekanntschaft  der  mit  diesen  Studien 
beschäftigten  Gelehrten  zu  vermitteln.  Die  frei  zu  ballenden  Vor- 
träge, deren  Dauer  auf  20  Minuten  beschränkt  ist,  sind  bis  zum 
IS.  September  bei  dem  obengenannten  Generalsekretär,  Kflnig- 
grätzerstrafse  ISO,  SW.  (Museum  für  Völkerkunde)  Berlin  einzu- 
senden. Beiträge  ä  10  ,  i(  sind  von  den  Mitgliedern  des  Kon- 
gresses an  dessen  Schatzmeister  Herrn  Generalkonsul  William 
8ch6nlank,  Kfipnickerstrafse  71.  SO.  Berlin, 


l>riefkast<-n. 


—  Diejenigen  Leser  des  .Export" 
gang*  1*80  und  Nr.  0  des  Jahrgangs 
Verfügung  zu  stellen  in  der  Lage  sind 
au  die  Redaktion  des  Blattes  einse 


i  welche  uns  Nr.  III  des  Jabr- 
1881  gedachten  Blnttps  zur 
,  wollen  diese  Nummern  pefl. 
den.    Dieselbe  erklärt  sich 
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bereit,  für  jede  der  genannten  Nnmmern  40  /tj  zu  zahlen. 

Redaktion  des  .Export". 

law«  Fllnmtatkal.Himk.ar*  barttaiai  w  folca»da  Dampfer 
»i»  Himburg  nlrb  nrnpil.ri.ro  uad  ukaraultt-ban  PHl.an 
•)  Pimpf. rblffa. 

Baw  Y.trk  Paraphr  „S«..i»»  (,i,  Hivral.   t:..  Juli.   Panpf-r  ..WaM.la".  1'.  .lall,  t>.mp(er 
b.  Au«u.<. 


II.  .lali.  !■•.>.,  t.r  „l.a.titaUua",  J.  Ancitu. 
Waat-Indien  .1.  II   A  rarkatlilindampr.r  am  S,  II,  Iii.  «nil  »4.  jadai.  Knau, 
lliona,  Wilimu.  Santlai"  ,1,  u»(„,  Ulaufu-wu.  Dnmpf.r  „Kadarlu.,.,  K..J,  J.ili, 
■•«lc»  «In  lt.  A.  l'atkcijaltrtil jaipftr.  am  !.  J.  d"W  Mut.it«. 
!«»«  l)rl«»n«  Hiutpltf  ..IrlhlMtoa' .  Auuju.l. 

Caita,  larntw.  Fan   (als  Hirne  und  Ll..ibu„)   Duapf.r  ..C, tii  -,   Ii.  J„n  M  ,^,,,.. 

8<ti«pr»ti  Sli,  (ir.!-f  Ai.i.,1,»,  Seblula  l>.  J.U.  Abend.  7  Ur». 
lUMn,  Kl.,  da  Janaito  unj  Sai.u.<  (da  l.m.b  m)  Danplrr  .Valparala..".  I.  »..«..« 
Ual.la,  Ria  da  Janalro.  säo  tttwtUea  ani  H.i.t.,,  (,..  t.laaal.na)  t>amp(ar  ..s>ul»",  IS. 
l'i'ruaaaliurn,  Uta  *i*  .laiafirr.  un.l  Sani««  »la  biaaabr«  I>amt»lrr  „1,t*4ati»n". Zä.  J.ilL.  Ab< 
•t.iat-rldro.  Bnaiiut  Alt..,  R...an^  -S»n  Nlc.lai  frli  llad'lra;  Damplt»  „|-iitil,lia-,  II 

Anatidt,  TMaiprer  „Olloda".  I».  Zuli,  Abanda,  Daraplar  ..t'iranajiua".       Jalt,  AI 
Tunta   Aranaa,   l.'-rral.  C-e-ucl.  Talrabaan...  Va^>araiiwx  Cminital.a,  Aal.^k^atu 

Atlt-a.  Molbiid..  <-i|l4„  Daniplrr  .Vkrailla-.  14.  JulL 
,  Olilr.  ftt  .  Ilaaapfu  ..Salna".  Id.  JnH,  lutaplft  _Kartil»".  II.  Auj-..t. 
I'hltr  H.tnpl.r  „Nrko".  Ki.  .lull. 

Cbit..  I'aru  and  toiaiaiiall  n.tppltr  „Calla'-.  •J.  A.(u.t, 
I»a«r»1.*f»arika  Dampf.,  „Salt». ralr-,  V4.  Soptarab.  c 

Wa.tkU.l.   vi, Uta.  Hatlaira.   <:,„.  r.    I.ib.tia,  \rrn,  U«"t  ml.  I>.,ra|.l.  t  „litt.. 

15.  Jnll 

Aa.^iatba  la.aU  San  Ml'iuel  (l'onla  t^flcoiida.  Tat.-air.t,   Atigra.  I'atal.  H-.i 
„l.l»al.t.tt".  Hv  Joll 
-  L.1HI  Hat^tfal  hal  d>r  Dampfar  „UrltrTl"  dar  llarnb'trc  Aatre.kaiutcliuti 
bt.in  Attalaiiraa  d«n  Damplar  ..BaaSali  Clt>a,  «.clrbrr  abrnulu  a«»*r;plien  l'4lla.  al.M  dt-, 
drlfi'-n  Wataara  aae'-ti  bat  l'iiikanajafdrr  \><t  Ahkar  lau.  aauaranal.    Dar  „lärlta|tM  aalt 
Ilt.C  baMbädlr;!  »aln  and  .,n  atw»  5t>  a-w(#  j.r.wie»  1^,-h  am  V,.rd«r»rhiS  rrhalian  fcwfc«. 
dampllr  i»ar  Bt-Jii.bauMa,   i.l  «brt   d..rl  t..r  Alik-r  enrii«.»».    Ob  dir  atballa». 

^hädicaar  dat.rl.t  M.  .1,1,  Lad..i.r-  und  l'aa.ni.ra  auf  rtatn  Kamplrr 
aaüaxa.  tu  a-<l»  lealjuit<it<a.- 


Itataplf  r 
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.  f«.  Jall.  DuapStv  ,.Graibro..k% 


Deiitex-he  Exportbtuik. 

Für  Telpfrratnmn:   Kiporltuirik.  Hartia. 

AbtheMisg:  ExperttHireai. 

Berlin  W.,  Mnkstrafse  32. 

(linalr,  l-ubata  u.a.  u,a  atnd  nur  aalt  dl»««f  Adraaaa  aa 
tU  tlrrjklaai  fir  »t  S«larwm;rtulM  U>  aal  Cklfn  L  L.  ctagiraUSlM  «ttrlF  hat  Ii. 
Wlkaw  taa  aVa  ttm  ikaaafauat.rkaaa.  .aa  wirkt  aar.'i«r  tta  rina-a  I  Hart  (Ii  aaaltrhri 
Iratlaatl-.l  »ranftan.  Du  Ikaaartiai  lr>  1-t.  ««Haa  41a  Bit  dar  »tOH.ra«  ,t,fkk!t- 
llrkrr  Maria,  »rkaaaaata  l'akailaa  iat  SarAaaaa  «ailall«.  Sla  Utt.ii.  ,  irlacr  i,!l,i«tkat 
ikaiU  <4.  t-l.  in  lata«  Hauann  n  in  Snidkw  WkiaaUa  Sidlaitniti  alt. 

3S2.  Herr  Kerd.  Esser  in  KlhcrfeM  Iheilt  iiiih  mit,  dab  rr  am  t.  hui 
d.  ,1.  seine  beiden  Si'.hiie  Werner  uinl  Max  Ksser.  sowie  seinen  Sdiwieger- 
whn  Herrn  Adolf  Cooler  in  »ein  unter  der  Firma  Kerd.  K»»er  &  Ce. 
bestehendem  Fabrik-   i.utl  Kx|Mirt-t.esehift  als  Tbeilhaber  a.ifeenommei.  hat. 

:i5S.  Her.  (iuHtat  Adolf  Mit*  i«  WaUXM  i.  S.  UeiiachriebUm 
uns,  daf«  er  da*  »eitlier  »tili  ihm  Ilster  d.'r  Firma  Schuir.  .1  Hertel  in 
Wunet  betriebene  llaschiiifiifabrik-,  Kiscn  und  Mrtallgier«erei  tie»chÄft  ti.tn 
1.  Juli  d.  J.  ah  unter  der  veränderten  Firma  ti.  A.  Schiit«  in  bisheriger 
Weise  weiterfuhren  wird 

SM.   Kine  angeseheiif  und  leistiin|rslihi(re  deutsche  l>raht-  uml  Kräht 
>eilfabiik  wüusebt  ihro  tie-.clü(tMerbindun({en  iu  Spanien  tu  eiwcitern  und 
sucht  tu  dieMTO  /wecke  loehtirro  Arrenlen  für  die  tiiubenber.iike  Hilbao, 
Santander,  t'artaern»  un.l  Carlis.    tUTerten  ert.eten  unter  I,.  I..  310  au  «Ii« 
Deutliche  F.xnortbank. 

3S.r>.  Ein  erst«  und  alte»  KAch(feschrtfl  in  Artikeln  für  Buchbinder, 
Maschinen,  Wcrktetiire  und  Materialien  —  stuhl  achtbare  Vertreter  au 
allen  aufsenlenlseben  Ilatintplätreu.    Adrcuscn  unter  Aufgabe  guter  deut- 
scher Keferenten  unter  I,.  L.3I1  an  die  Ibouticho  Kipr.rthank  erbeten. 

356.  Eine  »ehr  leistungsfähige  Fabiik  deutsrher  Mu-tertmti  n  »iichl 
geeignete^  Vertreter  in  Rußland,  l»&nematk.  Schweden  nnd  Xorwceen,  Hönau- 
fiirstentbümern  und  Türkei,  welche  geneigt  sind,  dun  Alleinverkauf  für 
(rrüfser*  Rayon»  tu  übernehmen.  Offerten  erbeten  unter  L  I«.  312  au  die 
I>eut»eho  Kxportbank. 

357.  Für  eine  leislungsHihige  Berliner  MetalUcbraubcnfabrik  und  Fa..oii- 
dreherei,  welche  a!»  Speiislitkteu:  Artikel  für  Waffen  und  Mtlilär-EITcklcn- 
Fabriken,  sämmtlielie  Hetalltheil«  für  PerkuMions-  und  /.eitiünder,  Massen- 
theile  für  el«ktrotechni«-he  Zwecke,  Kaconfriserei  »on  jeiler  Art  usw.  fertigt, 
suchen  wir  geeignete  Verbindungen  im  Auslände.  Offerten  erbeten  unter 
1.,  L.  313  an  die  Deutsche  K.\ portbau k. 

858.  Herr  F.  Au  herlen-Oslertag  in  Stutt^iiil  (Mechanische  Trikul- 
wasrenfabrik)  thcüt  uns  mit,  dals  er  mit  dem  I.  Juli  d.  .1.  seinen  Sohu  und 
seitherigen  Prokuristen  Herrn  Ernst  Auberlen  als  Thcilhabcr  iu  sein 
(reschäft  aufgenommen  hat 

359.  Ein  gut  empfohlenes  Agenturgeschäft  in  I'aliruin  wünscht  die 
Vertretung  einer  deutschen  Fabrik  in  übernehmen,  welche  Kirhus  herstellt 
(70'72  cm  FIcblM  de  laine  eroise  impiimii;.  Diese  Fichu»  wurden  bisher 
meistens  au»  Frankreich  betogi-n,  in  F>dge  de«  ertuthten  Zolles  auf  frau- 
rösische  Waaren,  konveniren  diese  Lelrtiren  in  Italien  aber  nicht  mehr.  Für 
den  verlangten  Artikel  herrscht  augenblicklich  eine  gute  Nachfrage.  Muster 
steht  eventuell  rur  Verfügung.  Offerten  erbeten  unter  1..  L.  314  an  die 
Deutsche  Exportbank. 

360.  Eine  im  Londoner  Platz-  und  Esportgesrhäft,  best  eingefübite 
Koromi»sion«iirma,  welche  grufse  deutsche  Fabriken  bereits  seit  10  und  mehr 
Jahren  vertritt,  sucht  nt>ch  einig»  Verbindungen  in  der  Metallhram  lie,  Tele- 
graphennrtikcln  sowie  für  lilas  und  Papier.  Beste  Referenten  iu  Deutsch* 
latid  wie  in  London  stehen  tnr  Verfugung.  Offerten  unter  L.  L.  815  an  die 
Deutsehe  Exportbank. 

361.  Wir  machen  unsere  tieschäflafrruud*  und  die  Le-er  des  Blattes 
in  Süd  und  Zentral-Amerika  darauf  aufmerksam,  dafs  demnkchst  au  sie  ein 
spanischer  Katalog  der  Trikotwurenfabrik  von  F.  Anberlen-Osterlag  in 
Stuttgart  tur  Versendung  gelangt 

362.  Indem  wir  auf  den  Leitartikel  über  Serbien  in  dieser  und  der 
Torigen  Nr.  des  Blattes  hinweisen,  wollen  wir  nicht  verfehlen,  auf  die  durch 
die  neueröffneten  Orienibabneii  gesteigerte  haniielspr.litist  lie  Bedeutung  llei- 
grads  zu  erinnern  und  die  deutschen  Kxportfabrikaiiten  auf  das  ilaselb,t 
unter  der  Leitung  des  Herrn  Alexander  Anlunuvich  eröffnete  Kx|".n- 
mtisterla^sr  deutscher  Waaren  aufmerksam  M 
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RegelmäTsige  Linie 
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Angud  ISIiiiaenthal — Hamburg. 

IHe  eiserne  deutsche  Hark 
„Thalaus»"  £47  Tom  Kessler  -4-       L.  1  1. 
prompt  nach  Ankunft  iu;d  Kntlönehung. 

W  riict'c  Schiffe  rPffolniÄsflg  folgend. 

August  Blumenthal— Hamburg. 

Maschinenfabrik  von  C,  H.  Schmidt  &  Co. 

Herl  in  ('.,  Rosenthalerstr.  55. 


Tollotteaolfen- 
Pabrikon 

und  Pholographen 


—  Mm.  _ 


Im«  kikr»  -  L&jCtaJear  -  tlekaie  | 
Wfrkmrti'.iT-  K«aaU. 


[<0] 


Juan  €1.  Krug,  Bilbao. 

Verkauf  von  Eisen-,  Blei-  u.  Zinkerzen. 
•'   Kommission,  Spedition,  Verzollung. 
Ksrre«p. :  Deutsch,  Knrl.,  Frans.,  fortiR.  s.  Holl 


Eduard  Foehr 

Hofjuwelier 

S.  M.  des  Kölligs  v<in  l'rvulscn 
S.  M.  dos  KrmiRs  von  Württemberg 

Stuttgart. 

Reichstes  Lager  in  Juwelen 
Gold-  und  Silberwaaren. 


Auswahlen  nach 
umgohond  isu  Diensten, 


Kunstwerkstätte 

Oh 

Juwelen-  Gold-  und  Silber- 
arbeiten 

in  einfachster  bis  reichster  Ausführung. 

SI'EZIALITXT: 

Ehrenpreise,  Ffstgeschenke, 
Kireheugerüthe.  [llflJ 


■äsen- Hüttenwerk  Thale  A.-t*. 

THALE  a.  H.      ea  T. 

Ailtlll'illlll-:  Fabrik-Marko. 

Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 

liefert  als  Spezialitat: 

geprefato  Kochgeschirre,  Massenartikel  emaillirter  Waaren  aller  Art, 
Reflektoren,  Schriftschilder,  Laternendachscheiben  etc.  etc. 

atfmM      Exportwaare  in  besonders  Arheitc««i>. 
AktiÄthlfl        leichtem  Gewicht.  -  m 


Vereinigte  Berlin-Frankfurter 
Gnmini-Waaren-Fabriken 

Berlin  O., 

Kahlenstrstie  70/71. 
Beile  und  billigste  Betugsipiollo  für 

Flaschenverschlfisse 

aller  Art 

Fabrikation  sämmtlicntr  technischen 

Gummiwaaren.  im 


Manufncturer'H  Agent  and  Impoiier, 
Exchange  Buildings, 
Townsville 
({icniltnd,  S^B 

Correapondenoe  invitod.  mw 

Strickgarne. 

Kinc  leisluDfufähieo  Baumwollspinnerei  he»l>- 
»ielillfft,  sieh  für  Strickgarn«  eiiiiiirieht^n  iin<l 
wönseht  mit  einem  früheren  Exporthaus 
in  Verbindung  tu  treten  tirfl.  Kineahrn  unter 
i.  P.  7317  an  Rndolf  Mome,    Um; in  8W., 


BALFOUR,  ELLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne, 

4|*r    Aktien-Kapital  S50000  £,  W 

suchen  dauernde  Verbindungen  mit  beuten  deutMhen  Firmen  für  den  Australischen  llarkt.  Nähere 
brieflich  durch  Meters.  Balfoor  *  Co.,  London.  Koad  Une  1 1 . 

REFERENZEN: 
Messr».  Matheson  k  Co.,  :i  Lombard  Slreot,  London: 
Merranuie  Rank  nf  Aostralis,  London: 
John  Terry  k  Co.,  London  KC; 

Berlin,  W.  (ll-'J 


•■•Jb^^^IV*'''  fabrUirt 


HERMANN  DELIN 

Berlin  N.,  Lottumatraftc  No.  80, 
Kellerei  -  Utenallles*  Fabrik  z=Z 


Strohhflisen,  Kapseln,  Korks,  s.i»ie  sfunmtt.  Uten 
silien  und  Maschinen  für  Wsinhlrtalsr,  Weinproduzenten,  De 
tillatesre  Koltaiarwsartnhandler,  Bierverfejer,  Brauereien.  Brennereien, 
Drogisten,   Apotheker,  Champsjner-,  Mineralwasser-  Konserve- 
chemisohe  Fabriken,  Rsstasrateurs,  Gast-  und  Hanswlrthsohsft  usw. 

Grotsor  ülustrlrtar  Prete-Courant  gratis  und  franko. 
tfnF"  Agrentcn  nnd  TTIederrertanfer  in  grotv*  n  ■  l'Mtxen  Rt&urhL 


Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen. 

(JröftU  deutsche  Fabrik  von 

Maschinen,  Werkzeugen  u.  Stanzen 

tu 


_JJ_^  Neueste  Konstruktionen, 

E  riTsTTt  K.  bestes  Material, 

vorzügliche  Ausführung. 


23tnal  hOchst  pramiirt 
auf  sammtlichen 
beschickten  Ausstellung« 

lllustrirte  Preiskurante  in  deutscher,  frauzi'xiwber,  englischer,  holländischer  n.  skandinavischer  Ausgabe. 


Diener  Nummer  liegt  ein  Prospekt  der  Verlagshandlung  L.  Friederlehaen  A  Cm.  in  Hamburg  bei.  welrher 
„MreHN  Indlan  and  Coloafal  üereautile  Directory  isss    sa  betrifft. 
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S.  OPPENHEIM  &  Co., 

Dampf-Schmirgel  werk. 

SclxleifrnasclaAnen.-IPa'brilc  •und.  Eiseng-ielBoroi. 

HAINHOLZ  vor  HANNOVER.  m 

Schmirgel,  in  Kutn  und  «resehleintnl,  Schmirgel-,  lila«-  und  Flintsteinpapier.  Schmirgel-,  0!»»-  und 
FlinUUinleioen.  Si-Imjlrgelsehaih*u  cum  Trocken-  und  Nafsscbleifi  D.  Schleifmaschinen  iu  50  ver- 
schiedenen Modellen,    fciport  nach  allcu  W  einheilen.    Piel-dislen  und  UtiMer  gratis  und  trank». 


SordMuser  Kornbranntweiii  -  Brennerei 

von  lVcdekiiid.  Nurtlliaiiseii  n.  II. 

VYaffgouweise  Verladung  auf  aLen  H»n|.l*.aVtn *tr*-i-k#-n  4<>  bis  t^t  Pf*,  da»  Liter 
V rwn   ~\HT a  i  Ti  K'-Iili  iri«' l'riiaHVjiiir«' ultt  r  Iii  «  in;  ii  i 
XVU1  II"  W  aiMlpten,  H4  Altar  l,  l' »,2.'J'  i.  u. :; 
TT*  ij  von  den  n 

Anfrnarn  durch  Ihre  Vertreter  oder  Ihr*-  Postkarten  «fett«»»,  IV 


GEB».  KÖRTING, 

HANNOVER. 

€*  a  h Iii  o  t  o  r  e  n* 

SS  Petaot  KSiiIng-Liaekrald.  ss 

Grriftftt/tr  Uaa    umiI  O/rrr/trtrt/r/j.  [ßjj 
{•rrmsr  Hitttm- ImiHtfii  MiliMfi/tmi . 

4*ft  ir/tmhf Mipatrr   da»? .    tf/r/ttr    für    fY/af/«  ttwl 
Itngrnfir/it  i  tirxüsttr/i  firriu»rf. 


Preise  der  kftaiftMea  Maarfllasai 

1         t        S        »        »       I«       \J  II 


'fr  |  I  '  1  1  I  '  Ii  J     t     I     II     Ii     M    »  Wt» 

>»■•   IM«  IMa  II«»  MM  CM  10M  UM  MM  UM  7 SM  MM  Mark. 


3* 

ftlstsr  «il 
•  is.-  • 
1.4i.ll-i 

«IC. 


FILIALEN: 
Strafsbur^, 
Berlio, 
London, 
PetrrsburjL 
flu, 
Mailand, 
Barceloia, 
Paris. 


Wichtige  Erfindung 

■/neulich  a-*^rliDtz( 

Houibur^rer  Trockenscliwarz 

von  Dr.  Munzcr  &  Floock,  Farbenfabrik  in 
Homburg  v.  d.  Höhe. 
Feinste«  Laokiraohwan  vaa  tief  gesiiitigtcin 
Ton  u.  bisher  unbekannt  schneller  Trockenkraft. 
Erbparuir»  an  Arbeitszeit  u.  Trockenstoffen.  Probe- 
tctiduncen  vr-n  5  Kilo  gegen  Nachnahme.  —  Zu- 
gleich Fabrikation  sammtlicher  Erdrarben,  sowie 
von  Bretnerblau  i  Zinnoberersatz,  Brillant  u.  Kalk 
grünen,  Kalkroth  ,i. v>.  <i<«    Giftfreie  Farben,  [M] 

WasNcr-I'llt  r:i (<>!•<■  it. 

Thfinerne  p««rS*c  YVajtserkllhlcr. 
t  i,i  in.»  rr*««ll  MI  NtMtuK  »Iii  IMm  Gmea 

Then-Zil Inder  für  elektrische  Balleriren. 
&l4f«lMU  UtimM  ui  aihrss  lar  tU»»naftra»  nnl 
riatttraMn. 
CII.IA  III  I.NIIUV 
Atteaaara  b«l  «irim  -  I.fl|iilr. 

sonst  Carl  4  tiu  •  -  ■   M  ,  . 
/.«i M«*r  in UI»tl«_Aaril>.<tj  •  Hol.TrrplM  C  I II. 


F.  H.  ZI  JIM  F.  «IIA  XX, 

BERLIK  NW., 
Mechanische  Werkstatt  u.  d  : vir- Anstalt. 

rj  awliiairii  i 
Billrttdrucktnascliincn  für  Bolleunjpier  zutn 
gleiehzeitic.cn  l'iu«  L  zweiseitig,  Numinrrinin.  u. 
I*erf»ririii.«.  .icll-ut  für  v  ..  '  •:  Um-  L.il^-.--i 
u. Breit.- 1  .  t.'iM>nbiilinl>illctt-l>rui-kma*eblnen, 
Ki»eubnliiil>lllett-/iihlniii'.<  liinen  unt  Tr...-kcn- 
Stempel.  El.eiibaliiiblllett.iiutuniprrascii  »in 
Trockensferupeln  und  tum  Perforireu.  llUlett- 
knpirzaueeii.  Plonibirzana-eii.kl.  Harlidrnrk- 
M'Jin<'llpre-M<n,  l'aglnlr-  u.  Pcrf<irlrnia»rhi- 
Baak,  1  Kit.  nkarteo-Selinelldrnckmaschlni  n. 
liahnn  n  mit  /i  Bemerken  f u i  Sc&aeta-  und 
IIaiiilprr..en  mm  Nummeriren  ranrri'  Hotfeo  m;l 
einem  Drvell,  kl.  \ul»irmplil-rb.-  Presen, 
NumiiK-rirnerke  (eaei  »rt  ;tsi 


Für  die    hevoistehende  portnfjii'ninche» 
Welnnaaat«llniia;,  «eUbe  im  HcrfcM  d.  .1. 
itlaltfindrii   wird  und  an  weK-lirr  ^tch  dir*  giöfnlen  ( 
Wi'jnpnKluxenten  und  Eiportenre  tou  PorlnRal  be- 1 
tlieiligen.  sind  für  die  verschiedenen  Konauaiii«n>- 1 
fehieie  in  lieulscblaud  noch  elui|re  (i>ne>ral- 
■COtltDren  in  Tprcebrn.    Kellekinnlen  wollen 
•icb  uiitei  Kinsendunn  von  Referenzen  an  das 
unterzeichnete  RankibHtitiii  wenden 

Dentache  Exportbank, 
Berlin  W.,  I.lukalr.  S  >. 

MAILAND.  ! 
Lamberti  «A  Co. 

Via  Ciova&so  2. 
Agentur,  Kommission,  Import  u.  Export. 

Vertretungen  nusliiadiachrr  Hluaer  voraehm. 
lieh  in  ITiemlKChen  nud  KolonlaUProdnkten.  I 
Dentaobe  Referensen. 

Korrespondenz:  deutsch,  italienisch,  französisch 


Säge-  und  Holzbearbeitungs-Maschinen 

für  Schneidemühlen.  Zimmereien,  Hau-  und  XölteltlM-hlrrelen,  Pari|net-,  Kisten,  nud  Piano- 
Fabriken,  sowie  für  alle  anderen  HoUbearlieltniijr>-F.tabIi»M>iiu  nt-.  ajwat  Motoren  und  »iisbalanrirten 
l  «_  ■  TranMiiUslouen   liefern   in  anerkannt 

*  ^HL  Ii 


rill  • 


EUtei  Aiisfüinunir  und  zu  zivilen  Preisen 
als  einzige  Sperlulllit 
■eit  l».l!l: 


Kr<i.->iiT  tum  Senat ic,  u  toa  Haiken.  |j..i,-.»li   i. 

an»  Hunilholz. 


C.  L.  P.  FLECK  SOHNE, 

Maschinen -Fabrik, 

BERLIN  N,  Chansseestralse31. 

Fnr  fritf/c   A't fieltahJrn  fflmstvitir  Kutalvyt 


!  r Iii» tr» 

überseeisches  Exportbier. 

hell  und  dunkel, 

Klostcrbräu  in  Flaschen 

und  Fässern. 

Verparkung  sttftst  und  tvrtkrithafl. 
Unsere  Exportljiere  wurden  Mit  den  höchste« 
Aaateichaaagea  auf  den  Aufstellungen  iu 
Amaterdaai,  Lissabon.  Parts,  Berlin.  Melbourne 
und  Amsterdam  I8&3  mit  der 
OoMeaei  neslasllle 

prämiirt.  t'l 

u„.  .,„|HaaibBr|:  Lad.  Voigt,  Ratbbau^nurkiSil 
Vertreter  Br,-M;  garth  4  Könenkamp. 

>D     Uaraterdani:  Hern.  Weber  Dingel  230. 

CLAES  &  FLEKT.7E. 

Strickmaschinen 
Fabrik, 
Mühllnuften  I  Th 

30ti  Ar 


12». 


f  &r  Mn-MatfalirUVAtluu  ton 

Mr&mpafoi»  1n  wkliih!. 

Patviit  ,   rertlla  »i'-'J  " 
Up  ff  crmtistfrt.   Kr)  ii  *t  für 
Mrr«.t>  llrillff  tum  Ja^dwisstrli, 
DMMHalM raten   B.  I'elterSJrh' 
ira^rn  n«w. 


Clifr  S'.^-iio  im 

Betrieb. 


IVeii:    I  AccKioi'  -  II  ol/»  ol  lt'  -  M  ;i-<  l»i  nrii 

von  unübertroffener  Leistung  in  Qualität  und  Quantität. 


Für  eine  gut  rinecfübrle.  no  In-  wie  Auslaiid« 
weit   vrrbieilrle  llauilelizeituni!  «erden  rouliti'iir, 
i,  Annoiir.i-nviuiim- 
ler  gegen  hübe  Proviaioa  jct'snicht.  OfTeneii 

erbeten  unter  A.  II.  mi  dt«  (Uned.  d.  III. 


Co 
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Karl  Krau m%  Leipzig, 

baut  seit  185Ö  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
druckereien,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Ciirtomia«efabriken. 

.".im  Arbeiter.  [M 
i'.pU-r»«hneWemtt»cllU*.  ftwisAtloti  3«<M»  Maschinen  jährlich. 


Tambourin- Accordeon 


R.  1>K  y.Si' H KR.  Chemnitz  1./8. 
Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizungs-Anlagen 

auf  allen  Ausstellungen  pramltrt 

tnapflahit  •kh  sur  Anara  Brune  aoa. 

W  Olgas- Anstalten,  ~W 

eigenen  pitentirten  Systems, 

Elekt  rischon  BoleuclitnngH-Anlagen. 

Syktem  Gramme, 

Niederdruckdampfheizungen  ohne  Konzessionserfordernifi. 

Kntttnan  cAU</t  (iratii  und  franko.  tt°) 
Seaesle  brillant«  Thperfenern«*  fflr  Gasanstalten. 
Karren.  Ballonauaguftiapparato,  Worlueugo  new. 


C.  G.  W.  KAPLER, 

MiiNchineiifabrik  für  Mtihlenbau. 

BERLIN  N„  Linienstrafse  127. 

Diplom  I.  Klasse.  Augtbara  1886. 

ampflrhlt  lieh  I«r  AlURihntllC  ro«  koaanlatlan  Blblaa  lalun 

Hai  MB.Mrn-1'mhanin»  a,acb  dna  nmslen  bewabrtoatea  Syatamat.. 

•  psaiititati 

H  Sämmtliche  Müllereimaschinen.  ■■ 

ü'hrnl     »4    l  •..'ti'l'i-  VI  ,1..  r..'  Ikb 
 Ii.  laalraiilfKalaiHMi. 

LiUormlmtuii'»  «Ja  Kuli  flu  MibUcn 
Mm  an«)  »  aaaaaMM  «nur  Garsorl« 


 !•■ 


Reforonzon. 


Proapolcte  graUii 


"  -•■  1 1— '  i.  1  -' 

Kraasa  1 1— 1 

Tim  UnliDrc. 


Dsstseas 

FuhnM  in 
Bf  «i  hl  J«Slrk 

tatflact*  | 

Span. (CK)  - 
Portables.  I  Ja 


MX  JaJirnn  In 
...    ...  on.l 

frtlMIH  11.11- 

Atiataülan  ttan*.  u 
Var»lonfü»|, 

Mlutaptilrang, 
Vfllbllltlflall. 

II  4wnrTb*.blrti. 
Mvrks«  «M\ 

■VI.,'»« 

III  Xt.wrniUne. 


Export-  Agents: 

G.  Lipmann  &  Geffcken 


in  llainbun;. 


IM] 


llerren-  Cravatlen- 

Engros!      Fabl'ik     Export ! 

M.  GREEVEN  db  Co.. 

Wickrath,  Rheinpreufsen. 

Pir  drewt  Par  >■<■>"  I 

39,  42,  48  bin  T8  45,  54.  «0  bu  90  M, 

anrb  für  Steckten:  nur  tum  Anknöpfen: 

48,  54,  72  bis  96  M,  27.  26,  48  bis  72 


Hustet-Puttend  peeen 
3.90'  1*7.20.  4  80bis9.60.«V. 


Xachn.  excl.  Porto: 
4.50  bis  9,  2,70  bis  7,20  M. 


Ziemlich  komplett  M«st«>r«iortlmente  «on  20  .//  an. 


D.  H.  Patent 
Nr.  42  586 

liefert    In  vonäg- 
liebster  Qualität 

Victor  Seidel 

MnsUnraaron- 

axbrlkant, 
Kilng-entaal  I.  S. 

toleWilUlfJkJ: 

I'eterv8tr.  SO, 
Hotel  de 
III.  EtatT«. 


«••»I  l.|  \  i  nKD.41L.LK 

IHM,  Health  Exhlbitioa,  London. 
Iltkni  11111111  IM.  «ilt-IUntt««!.  Mnrsm 

Ohne  Oeirailnng 

T  5 


S 


3? 

2. 


Patent  -  Wassermesser. 


i 

«im  in  Braaaa  in**in  m  daa>  M«h  rar  T 
bla  SSO  rata  IMiwu.  ra  SOI»/  Stüh  nntl  It.'t  Im 
Baltlab«.  Ina  darrliaaloaaaoa  Wnaasia«  aaajl  aabaa 
öiaaalbaa  bal  1-lSO  m  Dnrk  bla  auf  tpC«.  «aa.a  an. 
GiMaia    Klnftu-hh.tl  d., 


.■■iin  tasssbsWss :  ...  ...  aktsssMl 

Ir-In«.!,  Rararmlarbaearnlekfltl  «an.rmda  Kaa- 
pRalllrkktlll  |.r.n«.ur  Brack 'ariaatl  paaaaaala 
ItanUnirr.  Da«  Gawladef  iflalak»  Baaartalbalfta  luai 
Balbi'.rapnnraa;  Jalrheaa  laaaiaaJadrrnaliaBaa,  ,*n> 
lUlaliana  n.rtbaaaal» 

Jteea  Vaaatam  In  kSraaatar  Zatt  llafarbar.  ^ 

u.  Meinecke  jr., 

BRESLAU,  babltj  Strasse  90a. 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


Kiihmliifist  hrkaiiut 
•Kif  ersten  trti&tn 
au  .Ka<i<finfl'a 


ha>a>an  m 
nt<n  FaBirr-u 

ibri  Mf 

b  Vy^  ran»««. 


AUG  LIOMHJkAI»  DBJS 
trtlsiaf  *aa  baaaliinaaa 

AuiArurrarrx  xai'Lamaaa. 

IBilaioaaaatar  baliablt,  i'CHR 
1COPIM  TlNTtM  loa» 

JTATT 


i  srcciAUTArc» 


■ 


O.  Th.  Winckler. 

T.ei  J  »dar, 
Anstalt  fiir 

Bnchbinderei-Bedarf. 

Uasablnen   \  ,i]r 

MaYe'rirtufn  I  Buchbinder. 

IUiri>nr  Mn-rlilncnfahrlk  In  I^'lpxlc. 
Fabrik  v.  Holiwerkreuttia  in  Nieder  Nruichönberg 

♦f  (^röiitlet  1S02.  -f 

Knrrtrpondmt:  ,kut»cÄ ,  rnglucÄ ,  /raauossscA. 

Keieh  illiistriner  Katalog  rratis  und  franko. 


Fär  ilbl  MadakUau  aaraolvortllah  E.  Kalrka,  Rarlln  W.,  Llnkalraba  IT.  —  Ga.tiu.bi  bal  Jallua  SlltailalS  m  Hanl»  «V.  Ma  .i.i-.l..  «].  Ol.  (s. 
Il,raua«abaa   I>r.  k  Janaaaeb.  —  KaaaDüaalooaatrlaa  aoa  Waltkar  *  *  u   laut  In  Barlin  W..  klaxkaraJanalra/a«  SO. 


Google 


Abonnirt 

wird  b«l  dar  Pot* 
DTid  im  Hochlun'lH 
(Vitfni  AMun, 
b«rllQ  W  Meik«rarea*tT.C0) 
i  bei  dai  Radastleu. 


Pt»C,  .l.ri.ljilrll.» 

in  deatsduaPae«aM*t  8«  -« 

imV«'<MxK>et?eralii        S.»  . 

Preis  Mi«  •*•»  Jear 

«  deatKOM)  Peadebiat  IIa»  -M 

im  WeltpoMvarelll  .  .  H 
■n  Varel  aaaaalied  .    .18«  . 

■  «Ffr. 


EXPORT. 


ftltlltll, 

41«  e^etfaevejtwe  PaÖuaUe 
oder  derea  K»am 
■Jt  M  Pt  oeree»iiat, 
»erdea  «•■>  4m 

Bxn*sjt1*n4e*,,Il*^rtsu, 

Berlin  W.,  Unter.  32, 

PIlfBllwiiiLarD. 


P 


T^ito^evi 


RGAN 
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Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Königreichs  Serbien. 

Von  Dr.  A.  Oppel. 
(Bohlst*.) 

Eine  sehr  in*  einaeln  gebend«  Statistik  Soden -wir  bei  Gop- 
cevic  über  die  Masse  and  den  Werth  der  einzelnen  Auafubr- 
gegenstinde  (Ar  die  Jabre  1880 — 1885,  wthrend  diejenige  für 
1886  unvollständig  geblieben  iat;  wir  vollen  xunachst  die  Haupt- 
poaitiooen  wiedergeben.    Demnach  exportirte  Serbien: 

1S80  «Uli.  D   ISKstmD.  laasalllLÜ. 
I.  Harlan  und  Fel<i«re*us;aiise     für:       14. is 

II.  Bolz  and  Holiaraerro    .    .    .     „  0,j4 

III.  Vieh  und  thieriscbe  Produkte      „  21,ss 

IV.  Nabninganuitel  und  Getränke     „  1*. 

V.  alelalle  „  Oji 

VI.  Felle   Sje 

VII.  Fettvaaren  „  O44 

VIII.  Mineralien  „  Oje 

IX.  Abfalle  -  0« 

X.  Verschiedenes  „  1  ja 

Daraus  grht  hervor,  daie.  abKcsehen  von  einigen  .Schwankun- 
gen die  Hauptpositionen  ihr«  Stellung  tu  behaupten  vermochten, 
Da  aber  die  10  Rubriken  vorxngsweis«  KollektivbegrifiV  darstellen, 
so  etnptleblt  et  aich  aus  deu  etwa  60  bis  70  BiozelgegensUiuden 
die  wichtigsten  herauszuheben  and  nach  Mafsgabe  dea  Auafubr- 
werthes  anzuordnen.  Die  beigebrachten  Zahlen  zeigen  lugleicb, 
in  welchem  Umfange  die  Terschiedenen  Gegenstände  ihr 
aeitigea  Verhftltnif*  aeit  1881  verändert  haben. 
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Barstes  apoittrta  la  Taasaal  D 
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1  13  780 

12  659 

18012 

10412 

9  433 

Oetrocknetet  Obst.  . 

7  710 

8  256 

6  861 

5  805 

5  794 

8  356 

6  782 

5  521 

3209 

:>  ose 

3  303 

5  589 

5  942 

im> 

Flame  >on  Zucbtthicrm  .  . 

3  738 

2  803 

2  944 

3  662 

3  951 

1320 

1  769 

1048 

341 

467 

1375 

973 
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768 

624 

1021 

885 

834 

672 

600 
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477 

393 

807 

528 

298 

196 

270 

209 

160 

Ziegen- 

280 

88 

213 

104 

115 

257 

370 

481 

434 

148 

Wolle  ond  Thierbaare  . 

8S7 

297 

148 

G8 

201 

Schweinefett  und  Schmalz  . 

215 

148 

111 

81 

140 

20i 

195 

177 

245 

96 
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189 

35« 

516 

732 

120 

192 

191 

574 

Alle  Übrigen  Au.sfuhrgegenstäqde  liefern  geringer-  Ausfuhr 
*t>rtiie  als  der  Hafer,  und  wenn  wir  uns  nun  der  weiteren  Spexiali- 
airnng  enthalten,  ao  geschieht  die»,  weil  daa  froher  gefällte  Ürtheil. 
rHrfa  der  Haupt  nach  druck  dea  wtrtbschaftlicben  Lebens  von  Serbien 
in  der  Robproduktion  liege,  durch  die  vorstehenden  Ausführungen 
genügend  begründet  und  erhärtet  erscheinen  dürfte. 

Wie  bei  der  Einfnhr,  so  kommt  auch  bei  der  Ausfnbr  daa 
benachbarte  Österreich-Ungarn  in  überwiegendster  Weite  zur 
Geltung.    Hier  die  betreffenden  Zahlen: 


A  u af u  h  r  nach : 
Österreich- Ungarn 
Bulgarien  ... 
Bosnien  .... 
der  Türkei  ... 
Frankreich  .... 
Rumänien  .... 
England  ..... 

Italien  

dem  Deutschen  Rekbe 


im 


1*86 


24  876  T.  I».    35  418  T.  D.    31  »12  T.  D. 


2  7-W 
1647 
1370 
1  293 
2«7 


881 

531 
2  622 

869 
89 
57 

173 
35 


1  046 
555 

3  100 
327 
281 
194 
146 
54 


Seitdem  8erbien  selbständig  geworden  iat,  hat  ea  mit  vielen 
Staaten  Europa«  Handelsverträge  geschlossen  und  vor  allem 
Oaterreicb-Ungani  weitgehend*  Begünstigungen  eingeräumt.  Im 
Jahre  1880  erfolgte  der  Abschlufs  mit  England,  Italien,  der 
Schweix  und  Belgien  (bexw.  1884),  1861  mit  Üstemieb-Ungarn. 
den  Vereinigten  Staaten  ond  den  Niederlanden  (vorläufig,  später 
definitiv),  lr>82  mit  Griechenland,  1883  mit  Frankreich  nnd  dem 
Deutschen  Reiche;  zwischen  lauterem  und  Serbien  beatebt  aeit 
Marz  1887  anch  ein  Modell-  nnd  Motterschuti vertrag. 

Einfuhr  und  Ausfuhr  sind  bestimmten  Zöllen  unterworfen, 
welche  durchschnittlich  einen  Jahreeertrag  von  6  867  Mill.  D. 
(6  438  : 929)  abwarfen.  Zum  Zwecke  der  Abfertigung  bestehen 
88  Zollämter,  welch«  vorzugsweise  an  den  Grenzflüssen  Save, 
Donau  und  Timok  gelegen  sind;  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel 
bilden  die  Stationen  gegen  die  Türkei  und  Bosnien,  aowie  Iheil- 
weise  gegen  Balgarien  bin. 

Für  den  auswärtigen  Handel  kommen  in  erster  Linie  die  Hlifen 
an  der  Save:  Schabatx,  Obrenovalx  uod  Belgrad,  sowie  an  der 
Donau:  8mederevo  (fälschlich:  Semendria),  Kladovo.  Dubrovitxa, 
Posebarevatz,  Radnjevatx,  Veliko  Gradisehte  und  Donji  Milanovau 
in  Betracht;  aufserdem  sind  für  den  Handel  mit  IJulgarieo  und 
Alt-Serbien  die  PUtxe  Pirot  und  Vranja  zu  nennen 

Der  Binnenverkehr  vollzieht  sieb  auf  Messen  uod  Markten; 
solche  linden  sowohl  in  den  21  Kreisstädten  (zusammen  34  Tage), 
als  in  anderen  Ortschaften  (79  mit  zusammen  249  Tagen)  statt. 
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Die  gröf.te  Bedeutung  haben  in  dieser  Beziehung  Nisch,  Pirol  und 
Scbabatz. 

Nicht  our  der  Warenverkehr  im  Innern  und  nach  aufsen, 
sondern  überhaupt  da*  gesamtste  wirtschaftliche  Leben  Serbien* 
ist  aber  gerade  io  diesem  Jahre  bei  einem  entscheidenden  Wende- 
punkte angelangt,  insofern  als  die  das  gante  Land  durchschneidende 
Eisenbahn  vor  wenigen  Tagen  dem  Betriebe  vollständig  über- 
gehen wurde.  Nach  zwei  Richtungen  kann  jetzt  von  Serbien  auf 
Schienenwegen  das  Meer  erreicht  werden,  einmal  auf  der  Strecke 
Belgrad-Niscb-Vranja-Salooiki  und  zweitens  auf  der  Linie  Belgrad- 
Niscb-Pirot-Soba-Konstanlinopcl.  Beide  Linien  haben  Scbnellzugs- 
verbindung  und  stehen  somit  in  unmittelbarem  Verkehr  mit  den 
Haoptorten  der  benachbarten  Lander.  Zwischen  diesen  und  Serbien 
ist  somit  das  bisher  fehlende  Band  geknüpft. 

Merkwürdigerweise  ist  Serbien  —  Montenegro  ausgenommen  — 
dasjenige  Land  Europas,  welches  die  Eisenbahnen  am  längsten 
entbehrt  bat  nnd  wenn  man  sich  schließlich  an  den  Bau  derselben 
wagte,  so  geschah  dies  nicht  aus  eigenem  Antriebe,  sondern  iufolge 
von  aufsen  kommender  Veranlassung,  denn  durch  den  Berliner 
Frieden  (1878)  wurde  dem  damaligen  Fürstenthume  die  Verpflich- 
tung auferlegt,  die  Verbindung  zwischen  den  österreichischen  und 
den  türkischen  Linien  herzustellen.  Infolgedessen  wurde  zunSchst 
die  368  km  lange  Diagonalbahn  Belgrad  -  Niscb— Vranja—  Grenze  in 
Angriff  genommen  and  von  verschiedenen  Gesellschaften  —  unter 
ihnen  befand  sieb  die  berüchtigte  „Union  generale*  —  nach  und 
nach  fertig  gestellt  (1884  bis  Niscb,  1886  bis  Vranja  und  an  die 
Grenze),  aber  tbeilweise  erst  spater  (1WW)  dem  Verkehre  über- 
geben. Die  Strecke  Belgrad— Nisch  ergab  im  Jahre  1885  das  fol- 
gende Resultat:  153690  Reisende  mit  537621  kg  Gepäck.  345075kg 
Eilgüter,  54274485  kg  Frachtgüter  und  79922  Stück  lebendes 
Vieh.  Die  Ahtheilung  Nisch  —  Bela  -Palanka— Caribrnd  in  der 
Richtung  nach  Konstantinopel,  90  km  lang,  wurde  im  August  1887 
fertic  gestellt.  Aufserdem  sind  noch  zwei  kleine  Schienenwege 
«orhunden;  die  eine  ist  die  früher  erwihnte  schmalspurige  Berg- 
werksbahn Vrschka  Tzuka— Gajetschar — Radnjevatz  (an  der  Donau), 
die  andere  ist  die  Zweiglioie  Velika  Plana— Smederevo  (45  km), 
die  bereit«  1883  erbaut,  eine  Zeit  lang  aufser  Betrieb  gestellt, 
neuerdings  aber  wieder  befahren  wird;  aie  ist  deshalb  wichtig, 
weil  auf  ihr  die  Erzeugnisse  des  Moravathalea,  unter  Vermeidung 
des  Umweges  über  Belgrad,  unmittelbar  an  die  Donau  gelanget». 
Das  gesammte  serbische  Eisenbahnnetz  beläuft  sich  gegenwärtig 
auf  583  km,  ein  im  Vergleich  zu  anderen  europäischen  Staaten 
ähnlicher  Gröfse  recht  geringfügiger  Betrag,  der  an  und  für  sich  schon 
auf  die  Notwendigkeit  der  Erweiterung  des  Netzes  hinweist  Dem 
Bedörfnifs  würden  zunächst  folgende  Strecken  entsprechen: 
1)  (Velika  Plana)  Osipaonitza—  Ram— Baschias  (an  der  Donau)  tum 
Anschloß  an  die  betreffende  ungarische  Lioie;  2)  Aleksinatz  — 
Radujevatz,  wodurch  eine  unmittelbare  Verbindung  Serbiens  mit 
Rumänien  bewirkt  würde;  3)  Nisch  —  Orljana—  Kursbutnlija,  im 
Tbale  der  Toplija,  wodurch  das  Minengebiet  am  Kopaonik  er- 
schlossen würde;  4)  Stalatx—  Uscbitze  im  Tbale  der  serbischen 
Morawa.  hauptsächlich  zu  Gunsten  der  westlichen  Landestbeile. 
Ein  Blick  auf  die  Karle  zeigt,  dafs  nach  Ausführung  dieser  vier 
Zweiglinien  der  Schwerpunkt  des  Eisenbahnverkehrs  in  die  süd- 
liche Hälfte  des  Landes  verlegt  werden  und  besonders  den  Städten 
Niscb  nnd  Aleksinatz  zu  Gote  kommen  würde. 

Wenden  wir  uns  zum  Flugverkehr,  so  findet  solcher  nur 
auf  der  Save  und  Donau  statt  und  liegt  mit  geringfügigen  Aus- 
nahmen in  den  Händen  der  „Ersten  k.  k.  priv.  Dnnau-Dampfsrhiff- 
fahrtsgesellschaft'*  (D.  D.  S.  G.).  Diese,  über  189  Dampfer  usw. 
verfügend,  läfst  an  der  Save  die  Orte  Belgrad,  Zabrencb.  Schabatz 
und  Ratscba;  an  der  Donau  die  Punkte  (Belgrad),  Smederevo, 
Dubravitza  (Poscharcvatz),  Gradischtc,  D.  Milaoovatz.  Tekija, 
Kladovo,  Rrza  Palanka  und  Radujevatz,  wöchentlich  im  Durch- 
schnitt 8  bis  4  Mal  anlaufen.  In  serbischem  Besitz  befindet  sich 
eine  Anzahl  kleiner  Fahrzeuge:  so  läfst  z.  B.  die  Staatseisenbahn- 
Gesellschaft  5  Dampfboote  (40  bis  90  Pferdekraft)  zwischen  Belgrad 
und  Baschia  hiu-  und  herlaufen  und  eine  Privatgesellschaft  in 
Pantehevatz  verfügt  nher  4  Propeller.  Aufserdem  findet  man  noch 
jene  kleinen  Fahrzeuge,  welche,  früher  allgemein  üblich,  stromauf- 
wärts von  Pferden  dem  Ufer  entlang  gezogen  werden,  stromabwärts 
aber  der  Strömung  folgen.  Versuche  zur  Gründung  einer  grosseren 
si-rt>i«ehen  Dampfschifffabrtsgesellschaft  wurden  wiederholt  ge- 
macht schlugen  aber  jedes  Mal  fehl.  Der  Kuriosität  halber 
mag  der  Tbatsacbe  noch  gedacht  werdeo.  dafs  im  vorigen  Jahre 
ein  norwegischer  Dampfer  in  direkter  Fahrt  von  Bergen  den  serbi- 
schen Douuiihalcn  Kadujevntz  anlief,  um  für  ein  französisches  Haus 
in  Nantes  Wein  einzunehmen. 

Was  endlich  die  Strafsen  und  Wege  im  Innern  Serbiens 
anbelangt,  so  sind  diese  durchaus  neueren  Ursprungs.    Die  ersten 


I  Anlagen  dazu  erfolgten  unter  der  Regierung  des  Fürsten  Mi  losch, 
der  freilich  den  unaufgeklärten  Bauern  gegenüber  mehrfach  zu 
Zwangsmafsregeln  greifen  mufste.  Allmählich  bat  sich  nun  das 
Straßennetz  soweit  entwickelt,  dafs  die  wichtigeren  Orte  in  gegen- 
|  seitiger  Verbindung  stehen,  indem  von  der  Hauptroute  Belgrad  — 
I  Nisch  — Pirot  zahlreiche  Zweigstrafscn  abgehen.  Indefs  bleibtauch 
bierin  noch  viel  zu  than  übrig,  denn  manches  Flufstbal  entbehrt 
noch  einer  guten  Fabrstrafse. 

Die  vorstehende  Darstellung  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
Serbiens  schliefsen  wir  ab  mit  einem  kurzen  Blick  auf  da«  Post- 
und  Telegraphen  wesen.  Das  Jahr  der  ersten  Einführung  der 
Post  ist  nicht  bekannt  jedenfalls  aber  waren  1838  die  ersten,  »«tut 
auch  denkbar  bescheidensten  Anfänge  vorbanden;  man  machte  aber 
bis  1866  nur  wenig  Fortschritte,  denn  damals  gab  es  beispiel». 
weise  noch  keine  Briefmarken,  auch  wurden  Sendungen  nach  den 
Auslande  nicht  befördert  Nachdem  1866  u.  a-  die  ernten  Brief- 
marken und  einheitlichen  Sätze  eingeführt  waren,  schlofs  sich 
Serbien  seiner  Zeit  dem  Weltpostverein  an,  dessen  Bestimmung«» 
somit  zur  Geltung  gelangten.  Über  den  Stand  des  serbisches 
Postwesens  fehlt  leider  eine  einheitliebe  Statistik.  Waa  wir  darüber 
mittheilen  können,  ist  folgendes:  1882  gab  es  71  Postämter,  429 
Beamte,  228  Wagen  verschiedener  Gattung,  darunter  recht  primi- 
tive, 560  Pferde  und  2010km  Postlinien;  1881  betrug  die  Ein- 
nahme 152830  D.;  1875  wurden  1285885  Briefe  befördert.  Besser 
steht  es  mit  der  Kenntoifs  des  Telegraphen  Wesens.  Dieses,  1854 
begründet  und  an  den  deutsch-österreichischen  Telegraphenverein 
angeschlossen,  zeigte  im  Jahre  1886  folgenden  Stand:  Serbien  hatte 
damals  3965  km  Draht,  2777  km  Linien,  359  Beamte.  101  Ämter 
(wovon  56  mit  Postämtern  vereinigt);  der  Betrieb  ergab  420285 
>  Depeschen,  darunter  88698  nach  dem  Auslande  und  10891  durch- 
!  gehende,  542235  D.  Einnahme  und  611569  D.  Ausgabe. 

Europa. 

Die  politische  «nd  wirthschaftlichs  Lag«  Spanisns.  (Original- 
beriebt).  Madrid,  6.  Juli  1888.  Man  war  allgemein  gespannt 
auf  die  Form,  in  welcher  Sagasta  die  Corte»  schliefsen  würde, 
ob  unter  der  der  Vertagung  oder  nnter  derjenigen  der  Beendigung 
dieser  Legislaturperiode. 

Er  hat  es,  angesichts  der  Gestaltung  der  politischen  Verhält- 
nisse und  unter  dem  Eindruck  der  letzten  Cortesdebatka,  ftr 
praktisch  gehalten,  die  erste  Form  zu  wählen  und  bat  gestern  in 
beiden  Häusern  das  Dekret  der  Vertagung  der  Corte*  verlesen. 
Ob  er  sieb  dadurch  gröfseren  Spielraum  für  die  Zeit  des  parla- 
mentarischen Interregnums  siebern  will,  mufs  dahingestellt  bleiben. 
Seine  wiederholt  bekundete  Absiebt,  im  Gegensatz  zu  den  Forde- 
rungen und  Ansichten  der  Oppositionsparteien  und  der  Dissidenten 
der  ministeriellen  Partei,  während  des  Sommers  den  Militärreformeo 
des  Exministers  Caasola,  so  weit  als  möglich,  durch  königlich« 
Dekrete  Gesetzeskraft  zu  verleiben,  ist  allerdiogs  nur  ausführbar, 
wenn  die  Corte*  nicht  vertagt  werden,  sondern  wenn  die  Legis- 
laturperiode für  beeudet  erklärt  wird.  Indessen  herrschen  über 
I  diese  Frage  iu>  Kabinet  selbst  noch  verschiedene  Ansichten,  aus 
kennt  aber  auch  Sagasta's  Geschick,  Mittel  zur  Ausfahrong 
seiner  Absichten  zu  linden,  und  schließlich  glaubt  man  sogar  in 
manchen  Kreisen,  dafs  er  möglicherweise  dem  jetzigen  Dekret  du 
Vertagung  das  des  Schlusses  der  diesjährigen  Legislatarperiode 
bald  wird  nachfolgen  lassen. 

Was  für  Zwecke  der  Ministorpräsident  zur  Zeit  verfolgen  mag; 
I  welche  Mittel  er  anwenden  wird,  um  den  Widerstand  der  eioflub- 
reichen  Gruppen  der  ministeriellen  Rechten  za  brechen,  sieb  die- 
selben wieder  zu  unterwerfen;  ob  er  seine  Drohung,  die  Cotta 
aufzulösen,  falls  sie  bei  ihrem  Wiederzusammentritt  nicht  bediagaop- 
:  los  die  Regierungsvorlagen  akzeptiren,  erfüllen  wird,  —  da*  md 
zwar  sehr  interessante  Fragen,  die  im  Angenblick  auch  die  p- 
aammteo  politischen  Kreise  in  hohem  Grade  beschäftigen,  wichtiget 
ist  jedoch,  für  das  Ausland  besonders,  diejenige,  waa  in  der  letztes 
Zeit  geleistet  worden  ist,  wie  die  allgemeine  Lage  sich  letzüu» 
gestaltet  hat 

Eine  an  sieh  höchst  unbedeutende  Etikeltcnfrage  bat  ist 
vorigen  Monat  die  Ministerkrisis  herbeigeführt,  die  seit  laset 
drohte.  Konfliktsstoff  war  seit  mehr  als  einem  Jahre  in  unge- 
heurer Masse  aufgehäuft;  man  mufstc  beständig  darauf  gefafat  sein, 
die  Krisis  eintreten  zu  sehen,  und  zwar  im  Gefolge  irgend  eines 
gaoz  unbedeutenden  äufseren  Anlasses. 

Zum  Verstäudnifs  und  zur  richtigen  Würdigung  der  gegen- 
wärtigen Sachlage  in  Spanien  müssen  wir  die  Ereiguisse  der  letztes 
Monate  kurz  referiren. 

Die  Hauptfragen,  um  welche  sich  in  dem  ganzen  letzten  Jahre 
die  politischen  Kämpfe  drehten,  waren  die  der  Militärreformen  und 
die  der  wirtschaftlichen  Reformen. 
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Die  Reorganisation  de»  Heeres,  wie  sie  der  Kriegsminister, 
Genera]  Cassola,  beabsichtigte,  »tief«  in  allen  militärischen  Krei- 
sen auf  den  heftigsten  Widerstand,  und  zwar  nicht  allein  in  den 
Corte»  und  bei  den  Oppositionsparteien,  sondern  innerhalb  der 
ministeriellen  Partei,  ja  sogar  innerhalb  des  Ksbinets.  Der  Justiz- 
minister,  Alonso  Martinez,  der  Fomeotominitter  Navarro  y 
Rodrigo  waren  entschiedene  Gegner  Cassola's  und  seiner  Re- 
formplane; weniger  schroff  stellten  sieb  die  Minister  der  Marine 
und  des  Innern  denselben  gegenüber;  wirklieb  energische  Ver- 
lheidiger hatten  sie  aufaer  Caasola  Oberhaupt  kaum  innerhalb 
des  Ksbinets.  Aufserhalb  desselben  stand  an  der  Spitze  der  mili- 
tärischen Gegner  dieser  Reformpline  der  eiustige  Freund  und  Pro- 
tektor Cassola's,  der  Generalgouverneur  von  Madrid  und  Neu- 
Kastilien:  Martinez  Caropos  mit  einem  groben  Stab  von  Genc- 


in pos  mit 
Offizieren,  die  in 


ministeriellen  Partei  geborten.  Im  übrigen  bekämpfte  die 
vative  Partei  die  Militärreforroen  Cassola  s  mit  solchem  Erfolge, 
dafs  dieselben  in  vielen  Punkten  den  Forderungen  Canovas  de) 
Castillo'«  gemäfo  abgeändert  werden  muhten.  Ebenso  feindlich 
stand  der  MiliUrcbef  der  Reformistischen  Partei,  General  Lopez 
Dominguez,  den  Reformen  Cassola's  gegenüber  and  er  wurde 
in  diesem  Kampfe  durch  den  Zivilchef  der  Partei,  Romero  Ro- 
bledo,  kraftig  unterstützt.  Als  am  16.  April  dieses  Jahres  der 
Bruch  zwischen  diesen  beiden  Mannern  eintrat,  die  Reformistische 
Partei  sich  wieder  in  ihre  Bestandtbeile  auflöste,  setzten  diese 
doch  gesondert  den  Kampf  gegen  Cassola  fort 

Obgleich,  wie  oben  bemerkt,  innerhalb  des  KabineU  Sa- 
gasta's  nur  geringe  Sympathien  für  die  Reformen  Cassola's 
bestanden,  fehlte  es  doch  den  ausgesprochenen  Gegnern  derselben 
an  der  nötbigen  Energie  und  an  der  Autorität,  um  ihre  Ansichten 
zur  Geltung  zu  bringen,  oder  dun  Rücktritt  Cassola's  zu  ver- 
anlassen. Sagasta  scheute  vor  jedem  partiellen  Mioiaterwecbsel, 
weil  er  dann  eine  allgemeine  Krisis  voraussah,  und  wurde 
darüber  endlich  durch  die  Oppositionsparteien  bewogen,  die  An- 
nahme der  Militirreformen  zur  Kabinetsfrage  zu  machen.  Unter 
solchen  Umständen  sab  sich  General  Martinez  Campos  zum 
Handeln  bewogen.  Seit  lange  gewissermaßen  als  Haupt  der  mi- 
nisteriellen Rechten  betrachtet,  hatten  sich  um  ibn  im  Laufe  der 
Zeit  zahlreiche  politische  Gesinnungsgenoasen  versammelt,  alle  mi- 
nisteriellen Dissidenten,  welche  zum  Konservatismus  gravitiren, 
und  man  wartete  nur  auf  eine  günstige  Gelegenheit  zum  Bruch 
mit  Sagasta,  mindestens  aber  zunächst  zum  Sturz  Cassola's. 

So  lagen  die  Verbtitnisse,  als  die  Königin  MiUe  Mai  die 
Reise  nach  Barcelona  antrat,  nm  daselbst  die  Weltausstellung  zu 
eröffnen.  Sagasta,  Cassola,  Kodriguez  Arias  und  Navarro 
Rodrigo  begleiteten  sie  und  die  politischen  Kampfe  worden  in 
«essen  w 


Folg«  dessen  weniger  heftig  geführt,  die  parlamentarischen  Arbeiten 
wurden  auf  ein  Minimum  reduzirt,  ja  beinahe  unterbrochen,  ob- 
gleich das  Budget  und  die  wichtigsten  wirtschaftlichen  Reformen 
zur  Beratbung  vorlagen. 

Fürchtete  Martinez  Campos  nun,  dafs  die  Militirreformen 
sofort  nach  der  Rückkehr  der  Minister  wieder  auf  die  Tagesordnung 
gestellt  und  mit  Hilfe  der  Majorität  zu  Gesetzen  erhoben  werden 
wOrden,  oder  waren  es  andere  Erwägungen,  die  ibn  endlich  zum 
Ringreifen  bewogen,  kurz,  er  benutzte  einen  durch  die  Reis«  der 
Infantin  Isabel  nach  Salaraanea  gegebenen  Anlafs,  um  die  Krisis 
heraufzubeschwören.  In  Abwesenheit  der  Königin  hatte  die  In- 
fantin Isabel  die  Tagesparole  ertbeiit,  Bei  ihrer  Abreise  ersuchte 
sie  nun  Martinez  Campos,  die  Parole  von  der  Infaolio  Eulalia 
ertbeilen  zu  lassen;  der  General  hielt  dies  jedoch  mit  den  Militär- 
vorachriften  für  unvereinbar  und  appellirte  an  den  Kriegsminister, 
der  in  entgegengesetztem  Sinne  entschied.  Der  Generalgouverneur 
erblickte  darin  eine  persönliche  Verletzung  seiner  Ehre  und  reichte 
Heine  Demission  ein.  Sagasta  wollte  dieselbe  nicht  annehmen, 
weil  er  einen  Konflikt  als  Folge  davon  erwarten  inufste,  er  suchte 
die  Angelegenheit  daher  auf  die  lange  Bank  zu  schieben.  AU 
Martinez  Campos  dann  aber  damit  drohte,  die  Sache  vor  das 
Forum  der  Cortes  zu  bringen,  konnten  sich  die  Minister  nicht  über 
das  in  diesem  Falle  zu  beobachtende  Verhalten  einigen  und  es 
brach  die  Krisis  aus.  Das  Kabinet  diraittirte,  Sagasta  wurde 
jedoch  von  der  Königin  mit  der  Bildung  eines  neueu  beauftragt,  in 
welchem  Moret  das  Innere  übernahm,  der  Marquis  de  VegaAr- 
raijo  an  seine  Stelle  trat,  während  Alonso  Martinez,  Puig- 
cerver  und  Rodriguez  Arias  ihre  Portefeuilles  behielten.  Das 
Kriegsministerium  übernahm  der  Direktor  der  Infanterie  General 
O'Ryan,  das  Fomentoministerium  Jose  Canalejas.  das  der 
Kolonien  Ruiz  Capdepon. 

Die  zweite  Konfliktsfrage,  welche  seit  einem  Jahre  alle  Parteien, 


Die  erste  Bewegung  auf  diesem  Gebiete  ging  von  den  Kala- 
'  Ionen  aus,  die  als  eitigifloischte  SchutzzGllner  das  Kabinet  Sagasta 
auf  das  heftigste  bekämpften,  weil  zwei  seiner  hervorragendsten 
Mitglieder  der  Minister  des  Aufsern  Moret,  und  der  Minister  der 
Finanzen  Puigcerver,  ausgesprochene  Freihändler  waren.  Wie 
das  früher  dargelegt  worden,  waren  es  hauptsächlich  die  Handels- 
verträge, welche  dieses  Kabinet  mit  dem  Auslande  schlofs  oder 
erneuerte,  die  die  Katalanen  zu  dem  erbitterten  Kampfe  heraus- 
forderten.   Sie  wiesen  nach,  dafs  die«  Verträge  ihre  Industrie 
und  damit  die  ganz  Spaniens  nicht  nur  schädigten,  sondern  ver- 
'  nichteten;  sie  verlangten  daher  die  höchsten  Zölle  zum  Schutze 
I  ihrer  Produkte  und  unterstützten  denn  auch  energisch  die  gegen 
den  deuteeben  Sprit,  Uberhaupt  gegen  den  Import  deutscher  Waaren 
im  ganzen  Lande  mit  so  glücklichem  Erfolge  angebahnte  Be- 
wegung. 

Diese  Agitation  blieb  jedoch  nicht  auf  das  Gebiet  der  Industrie 
beschränkt.  Das  Beispiel  der  Katalanen  fand  in  allen  Tbeilen  des 
Landes  Nachahmung.  Die  galizischen  Viehzüchter  und  Fischer,  die 
valenzianer  Reis-  und  Ölbauern,  die  andalusischen  Wein-  und 
Zuckerbauern,  hauptsächlich  aber  die  kastilischeu  Baucru  schlössen 
sich  der  scbutzzöllnerischen  Bewegung  an,  verlangten  mit  grofser 
Energie  Wahrung  ihrer  Sonderinteressen  gegenüber  der  fremdlän- 
dischen Konkurrenz.  Unter  der  Leitung  tüchtiger  einsichtiger  Männer 
entstand  eine  über  das  ganze  Land  verbreitete  Ackerbauliga,  an 
deren  Spitze  der  ehemalige  liberale  Minister  Gamazo  trat.  Der 
ungeheure  Steuerdruck,  das  bedenklieb  schnelle  Schwinden  des 
kleinen  Grundbesitzes,  das  Waebsthum  des  Notbstandes  in  allen 
Provinzen,  die  Steigerung  des  Elends  in  allen  arbeitenden  Klassen 
der  Bevölkerung  trugen  dazu  bei,  die  Erörterung  der  wirtschaft- 
lichen Fragen  in  den  Vordergrund  der  politischen  Interessen  zu 
stellen  und  die  Opposition  gegen  die  Regierung  und  ihre  Wirtb- 
Schaftspolitik  sogar  innerhalb  der  ministeriellen  Partei  zu  einer 
so  bedeutenden  zu  machen,  dafs  wiederholt  im  Laufe  der  letzten 
Monate  eine  Krisis  von  dieser  Seite  her  drohte.  Der  Finanzmi- 
nister wurde  so  in  die  Enge  gelrieben,  dafs  nur  eine  gewisse  Nach- 
giebigkeit gegenüber  den  gegründeten  Forderungen  der  Agrarier 
ihn  vor  dem  Sturz  bewahrte.  Gamazo»  Macht  und  Ansehen 
wuchs,  vollends  unter  diesen  Konzessionen  Puigcervers,  so  sehr, 
dafs  es  ihm  wenig  Mühe  gekostet  haben  würde,  das  Kabinet  Sa- 
gasta zu  sprengen  und  zu  stürzen.  Parteipolitische  und  andere 
persönliche  Rücksichten  bewogen  Gamazo  jedoch  immer,  es  nicht 
zum  Aufsersten  zu  treiben,  die  Beziehungen  mit  dem  Kabinet  auf- 
recht zu  erhalten,  mit  Sagasta  nicht  ganz  zu  brechen  und  sich 
mit  geringen  Erfolgen  zu  begnügen.  Kr  und  seine  Freunde  rech- 
neten allerdings  darauf,  bei  einer  Ministerkrisis  Berücksichtigung 
ihrer  Forderungen  zu  finden. 

Dieser  im  Lager  der  Regierungspartei  entbrannte  Kampf  nahm 
wiederholt  so  ernsten  Charakter  an,  dafs  selbst  Störungen  der 
öffentlichen  Ordnung  befürchtet  wurden.  Die  von  Gamazo  und 
seinen  Freunden  vertretenen  Ansichten  fanden  auch  so  allgemeine 
Billigung  im  ganzen  Lande,  so  sehr  viele  Anbänger  unter  den 
Liberalen,  dafs  Sagasta  sich  vor  die  Frage  gestellt  sah,  entweder 
nachzugeben,  oder  durch  Auflösung  der  Körles  den  Versuch  zu 
machen,  sich  wieder  eine  zuverlässige  Majorität  zu  schaffen. 

Als  unter  solchen  Umständen  am  IS.  Juni  die  Krisis  ausbrach, 
mufste  man  ganz  allgemein  annehmen,  dafs  Sagasta  diese  günstige 
Gelegenheit  wahrnehmen  würde,  um  den  gebieterischeu  allgemeinen 
Forderungen  der  Nation  gerecht  zu  werden,  die  Konfliktestoffe, 
welche  wiederholt  gefahrdrohend  geworden  waren,  aus  der  Welt 


ihre  Presse,  die  Cortes,  und  , 

rar  die  der  Wirtschaft  Uo-hen 


das  ganze  Volk  be-    eine  Beseitigung  der 


zu  schaffen. 

Er  tbat  dies  jedoch  nicht.  Er  wählte  zum  Kriegsminister 
einen  Mann,  der  die  Reformen  Csssolas  unbedingt  aufrecht  hält 
und  vertritt.  Er  verschmähte  es  somit  seinen  Frieden  mit  der 
mächtigen  ministeriellen  Rechten  zu  machen. 

Unbekümmert  um  die  Nothscbreie  der  arbeitenden  Klassen,  um 
die  statistisch  erhärteten  und  nachgewiesenen  trostlosen  Zustände, 
in  denen  sich  besonders  die  Ackerbauer  befinden,  beliefs  er  Puig- 
cerver in  seinem  Amte  und  fordert«  dadurch  die  zahllosen  Gegner 
zu  einem  Enlscheidungskampf  heraus.  Moret,  den  Hauptvertreter 
der  Freibandeispolitik  behielt  er  ebenfalls  in  dem  neuen  Kabinet, 
gleich  als  ob  er  der  Nation  beweisen  wollte,  dafs  er  eich  nicht  im 
Geringsten  um  ihre  Forderungen  kümmere. 

Einschalten  müssen  wir  hier,  dsfs  allerdings  die  Freibandels- 
politik  der  Regierung,  die  nun  übrigens  von  Puigcerver  direkt 
in  Abrede  gestellt  wird,  weit  davon  entfernt  ist,  die  eigentliche 
oder  nur  eine  der  hauptsächlichsten  Ursachen  der  trostlosen  wirt- 
schaftlichen Lage  des  Lande»  zu  sein. 

Die  Krisis  des  vorigen  Monats  ist  also  gauz  ungenützt  gelassen, 
srersten  Konfliktsfrsgeu  zu  erzielen,  sie 
ist  vielmehr  in  einer  Weise  gelöst  worden,  die  die  Lage  nur  be- 
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denklieber  macht.  Das  jetzige  Kabinet  hat  sich  denn  auch  nur 
mit  Mühl.-  diese  drei  Wocheu  hindurch  gehalten,  und  Sagasta  hat 
«ich  beeilen  müssen,  die  Kortes  zu  vertagen,  um  die  Existenz  soincs 
Ministerium*  zu  dienern  —  wenigsten»  für  die  Dauer  des  par- 
lamentarischen Interregnum«.  Die  Art  der  Bildung  des  neuen 
Kabinets,  seine  Zusammensetzung  haben  aber  gerade  in  der  mi- 
nisteriellen Partei  -  und  das  ist  das  Schlimmste  —  die  bestehende 
Spaltung  »o  erweitert  und  vertieft,  dal»  die  Bestrebungen  gewisser 
hervorragender  Persönlichkeiten,  eine  neue  Partei  zu  bilden,  dadurch 
die  gröfstu  Unterstützung  erfahren.  Die  Masse  der  Unzufriedenen 
in»  Kegieruogslager  ist  im  steten  Wachsen  begriffen,  viele  der  her- 
vorragendsten Liberalen  schliefen  sich  den  Fuhrern  der  aufsersten 
Kcchtuu  au  und  die  eigentliche  ministerielle  Partei  ist  in  voller 
Auflösung. 

Die  äufserslc  Linke,  die  Demokraten,  welche  Martos  folgen, 
siud  mit  der  Führung  Sngastn's  aber  auch  nicht  mehr  einverstan- 
den. Sie  sympathisiren  mit  Cassola  und  »erurtheilen  dessen  Ent- 
lassung; sie  sind  erbitten  darüber,  dafs  die  ihnen  gemachten  Ver- 
sprechen, hauptsächlich  das  der  Einführung  des  allgemeinen  Wahl- 
rechts, in  dieser  Legi&latnrperiode  nicht  erfüllt  worden  sind.  Aus 
letzterem  Grunde  grollt  sogar  Castelar,  der  sonst  immer  die 
jetzige  Regierung  gegeo  alle  Angriffe  vculieidigl  hat  und  sehr  zu- 
frieden mit  ihr  gewesen  ist. 

Was  die  Regierung  iu  diesen  letzten  Monaten  geleistet  hat, 
ist  in  Summa  ungemein  gering,  bleibt  weit  hinter  dem  zurück,  was 
nie  zu  thun  versprach.  Wenn  die  offiziöse  Presse  den  Nachweis 
zu  führen  versucht,  dafs  der  Parlamentarismus  in  andere  Bahnen 
gelenkt,  fruchtbarer  geworden  ist,  dafs  die  wirthscbaftlichon  Inter- 
essen mehr  als  je  berücksichtigt,  den  politischen  vorgezogen,  eifrig 
diskutirt  und  energisch  gefördert  worden  sind,  so  sind  die  geringen 
in  dieser  Hinsicht  zu  verzeichnenden  Resultate  vielmehr  der  Ini- 
tiative Gaiuuio  »  und  seiner  Freunde  zuzuschreiben,  die  keine 
Gelegenheit  vorübergehen  liefseu,  um  den  wirtschaftlichen  Inter- 
essen Gebor  und  Geltung  zn  verschaffen,  und  die  der  Regierung 
auch  nach  harten  Kämpfen  einige  Konzessionen  abgerungen  haben. 
Mit  knapper  Noth  ist  das  Budget  berathen  worden.  Absichtlich 
wurde  es  erst  kurz  vor  Schlufs  der  Corte«  vorgelegt,  um  den  oppo- 
sitionellen Elementen  keine  Gelegenheit  zu  geben,  sich  so  ein- 
gehend damit  zu  beschäftigen,  als  es  im  Interesse  des  Landes  nöthig 
gewesen  wäre.  Immerhin  hat  die  Regierung  «elegentlich  der  Dis- 
kussion derselben  bittere  Wahrheiten  bönu  müssen. 

Ein  Spritstuuergesclz  stflfst  auf  so  großen  Widerstand  in  den 
l.etheiligten  Kreisen,  dafs  man  einen  Konflikt  heinrchten  mufs. 

Die  wichtigsten  Aufgaben,  die  die  Thronrede  bei  Eröffnung 
dieser  Legislaturperiode  stellte,  sind  unerfüllt  geblieben. 

In  politischer  Hinsicht  ist  die  Lage  des  Landes  somit  bei  Be- 
giuu  der  parlamentarischen  Sommerfeiicn  eine  äufsersl  ernste,  ja, 
kritische,  gefahrdrohende.  Die  Parteileidenschaften,  die  einige  Zeil 
schlummerten,  sind,  dank  der  schwachen,  schwankenden  Politik 
Sagasta 's,  wieder  entfesselt  worden  und  bedrohen  das  Land  mit 
neuen  inneren  Unruhen;  die  liberale  Partei  löst  sich  auf;  die  ver- 
schiedenen Fraktionen  derselben  bekämpfen  sich  mit  der  gleichen 
Heftigkeit  wie  etwa  Republikaner  und  Monarchisten.  Der  Ehrgeiz 
der  Führer  der  cinzclion  Gruppen  verlangt  Befriedigung  um  jeden 
Preis  und  ist  in  der  Wahl  der  Mittel  hierzu  nicht  skrupulös.  Die 
letzten  Konflikte  in  den  höchsten  leitenden  Militarkreisen  haben 
aber  auch  wieder  die  DUzipli»  im  Heere  ganz  untergraben,  dieses 
neuerdings  zum  Spielball  politischer,  pcrsonalistischer  und  der 
Partciinteresseu  gemacht.  Die  Militärdiktatur  ist  das  Ideal,  das 
verschiedene  sich  feindlich  gegenüberstehende  hohe  Militärs  erstre- 
ben: es  fehlt  nicht  viel,  um  die  Zeiten  der  Pronunziamientos  wieder 
herbeizuführen  Nun  seilen  Veränderungen  in  der  Zusammensetzung 
der  Garnisonen  dem  L'bel  steuern!  Ganz  charakteristisch  für  die 
heutigen  Zustände  ist  es.  dafs  man  in  den  letzten  Wochen  wieder- 
holt von  Befürchtungen  wegen  militärischer  Unruhen  gesprochen 
hat,  dafs  die  Regietuug  sich  wiederholt  gezwungen  sah,  umfang- 
reiche \ crMchtsuiafsrcgcIn  zu  treffen! 

Dafs  derartige  Verhaltnisse  den  Bestrebungen  der  revolutio- 
nären Elemente  ungemein  dienlich  sind,  bedarf  kaum  der  Er- 
wähnung. 

Werfen  wir  nun  auch  noch  einen  Blick  auf  die  wiitlmehaftlicbe 
Lage  des  Landes. 

Die  eigentlichen  Vertreter  der  wirlhschaftlichen  Interessen  lin- 
den wir  in  Gamazn  und  Genossen.  Diese  haben  ihre  Forderungen 
in  den  letzton  Budgetdebatten  in  den  folgendeu   drei  Punkten  zu 


Dem  gegenüber  erklären  die  Minister  und  ihre  Organe,  der 
Notbstand  ist  gar  nicht  so  grofs,  wie  er  von  den  Gegnern  geschil- 
dert wird;  sie  ignoriren  das  Wachsthum  des  Pauperismus,  der 

der  Bauern;  sie  ignoriren  die 


ngefafst:  Verminderung  der  Ausgaben :  Entlastung  der  arbei- 
tenden Stünde  von  dein  Steuerdruck;  Erhöhung  der  Zolle  auf  Ge- 
ireide,  Vieh,  Heisch.  In  diesen  Forderungen  stimmen  die  liheralen 
Agrarier  mit  den  Konservativen,  mit  den  Republikanern  und  den 
Kvforrairtcn  'Hierein,  gehen  der  öffentlichen  Meinung  Ausdruck. 


Bettelei,  die  Massenauswanderuog  der  Bauern;  sie  ignoriren  die 
Versamenlungen  und  Meetings,  in  denen  die  arbeitenden  Stande  Aber 
den  Kopf  der  leitenden  Staatsmänner  hinweg  an  die  Korten,  an  die 
Konigin  appelliren  und  um  Hilfe  flehen;  sie  ignoriren.  dafs  laut 
den  statistischen  Zusammenstellungen  der  obersten  Proviozialbcbör- 
den  im  ganzen  Laude  413  165  kleine  Laudgntcr  dem  Fiskns  ver- 
fallen sind,  weil  ihre  Inhaber  die  auf  ihnen  lastenden  Stenern 
nicht  haben  zahlen  können.  Diese  Statistik  ist  zu  wichtig  und  zu 
interessant,  als  dafs  wir  nicht  einige  Ziffern  daraus  mittheilen  soll- 
ten. In  der  Provinz  Albacete  sind  z.  B.  vom  Fiskus  mit  Beschlag 
belegt  23  719  Besitzungen  nnd  ihr  Ertrag  ist  Null!  Die  Provinz 
Cucnca  weist  64  563  verpfändete  Hauser  usw.  auf;  ihr  Ertrag  ist  — 
Null.  Als  besondere  Bemerkung  führt  die  Statistik  an:  ,Sie  haben 
uicht  verpachtet  werden  können,  weil  sich  keine  Bieter  gefunden 
haben."  Guadalajara  erscheint  mit  AI  384  verpfändeten  Besitzun- 
gen; Ertrag  -  Null.  Huesca  11  093,  Ertrag  Null;  Jaen  11  W)7, 
Krtrag  Null;  Lngrono  17  18H.  Ertrug  Null;  Madrid  24  606,  Ertrag 
Null;  Palencia  13  171,  Ertrag  203  Pesetas.  Ternel  13  419,  Toledo 
.1*1105;  Valencia  6  011.  Valladolid  13  802;  Zaragoza  76  395  —  Er- 
trng  Uberall  Null.  Die  413  466  verpfändeten  Besitzungen  erscheinen 
mit  einem  Gesamtntbetrage  von  19  997  Pesetas  '.18  Centimes  Einnah- 
men! Ho  verwaltet  und  fruktißzirt  der  Staat  sein  Eigenthum.  Dafs 
darüber  der  Ackerbau  zn  Grunde  gehl,  die  Einnahmen  sich  stetig 
vertingern,  die  Auswanderung  riesige  Dimensionen  annimmt,  der 
kleine  Grundbesitz  schwindet,  .der  arbeitende  Mittelstand*  wie  die 
Gimmzisten  sagen  .allmählich  zum  Proletariat  wird*  —  das  Alles 
beachtet  man  in  den  leitenden  Kroisen  nicht.  Dafs  die  schwebende 
Schuld  auf  164  Millionen  augewachsen  ist,  scheint  Niemand  zu 
beunruhigen;  dafs  die  Staatseinnahmen  in  den  11  Monaten  des 
verflossenen  Jahres  1887/88  um  mehr  als  25'/2  Millionen  hinter 
denen  des  Vorjahres  und  des  Voranschlages  zurückgehlieben  sind, 
wird  nicht  beachtet.  Die  Forderungen  der  Gamazisten  und  der 
Konservativen,  die  in  ungeheuren  Massen  in  allen  Ressorts  befind- 
lichen überflüssigen  Beamten  zn  entlassen  und  dadurch  20  bis  25 
Millionen  zu  ersparen,  verklingen  unberücksichtigt.  Der  Vorschlag 
Gamazo's,  die  Steuern,  welche  die  arbeitenden  Klassen  zahlen, 
zu  vermindern,  dafür  aber  durch  eine  geringe  Kouponsteuer  ein* 
grofsc  Einnahme  iu  bewirken,  wird  abgelehnt  —  und  ao  alle  prak- 
tischen Vorschläge,  welche  nachweislich  ein  gutes  Resultat  ergeben 
würden.  Dagegen  sucht  die  Regierung  eine  Anleihe  von  250  Mil- 
lionen aufzunehmen  und  Morels,  de»  Inhabers  der  Madrider  Bank, 
Beziehungen  zu  englischen  Finanzinännern.  des  Posalbilislen  Cal- 
zado  Beziehungen  in  Paris  scheinen  diesen  Plan  wirklieb  zu  fördern. 

Wenn  mau  die  Notblage  Spaniens,  wenn  man  diesen  gänzlichen 
wirtschaftlichen  Verfall  daselbst  siebt,  wenn  man  nur  fluchtig  die 
Finanzlage  überblickt,  wenn  man  die  politischen  Zustände  berück- 
sichtigt, die  eine  neue  Ära  innerer  Verwickelnngen  und  Unruhen  fir 
die  nächste  Zukunft  beinahe  unzweifelhaft  machen,  wenn  man  dieses 
schwache  in  seinen  Grundlagen   völlig  erschütterte  Kabinet  be- 
trachtet, das  keine  Garantieen  für  die  Zukunft  bietet,  dessen  Vor- 
gänger so  unendlich  wenig  seit  dem  Tode  A I  fonso  s  XII.  geleistet 
,  haben,  so  begreift  man  nicht,  wio  es  Menseben  geben  kann,  die 
!  einer  Regieruug  unter  solchen  Umständen  250  Millionen  leihen 
wollen.    Freilich  —  die  Finanzmänner,  die  Finanzgruppen  sind  es 
I  ja  nicht,  welche  nachher  den  Schaden  haben,  wenn  die  n n  vermeid- 
1  liehe  Katastrophe  eintritt,  sondern  es  ist  das  Publikum,  der  Mittel- 
•  stand,  der  ohne  Kenntnifs  über  die  wahren  Verhältnisse  des  Schuld- 
ners ihm  seine  mühsam  erworbenen  Spargroschen  opfert,  angelegt 
durch  künstlich  gesteigerte  Kurse,  durch  scheinbar  und  morocoLao 
sehr  günstige  Zinsbedingungen. 

Möge  das  deutsche  Kleinkapital,  das  mit  rassischen   und  lo- 
deren ausländischen  F'onds  jflngst  so  traurige  Erfahrungen  gemacht 
but,  von  einer  neuen  mit  den  zn  kreirenden  spanischen  Schutdlitel" 
|  verschont  bleiben. 

Der  Außenhandel  des  amerikanischen  Generalkonsulatsbezirks 
I  Berlin  mit  den  Vereinigten  Staaten  während  der  Zelt  vom  I.  Juli  1887 
bis  30.  Juni  1888.     Dem  Berichte  des  Generalkonsuls  der  Ver- 
einigten  Staaten  über  den  Aufsenhandcl  des  Konsulatsbezirks  Berlin 
mit  den  Vereinigten  Stauten  entnehmen  wir  nachstehende  Zahlen: 
Es  wurden  expnrtirt:  {Werth  in  Dollars) 

IiM.IOI  l''lOb.J)il2  riUil.-  \i  M»SO .  le»  titnirii 
\  ..in  |'7  1887  bis        IHH«  2S575iei;  1 20i  MI6  I283P81  1 461 804  «SOS  iW 
Vom  1/7  IKSr,  hi,  mi  r.  1887  MIOSIS  1051197  1292 »14  1 M8467  6  1 18  l9i 
Zunahme     .    .       2f.9&:;     HV.m  90.W 
Abnahme  -  —     '       '-'027      766*11  — 

Als  die  wichtigsten  Exportartikel  heben  wir  hervor:  Albuins 
KOS  «00  $,  Mantel,  wollene  nnd  seidene  Kleider  782  W9  *,  * 
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Handschuhe  uu<l  Handschubleder  4*27  744  $,  Wollene  und  halb- 
wollene Waaren  337023  J,  Chemikalien.  Droguen.  Kurilen  und 
Tiote  309292  f,  Jerseys  usw.  235941  $,  Bosauartikel  22364S  $, 
Pheatasie-  Kurt-  uod  bpielwaaren  219394  Saromet-  und  Plüsch- 
waaren  217279  $ 


Asien. 

Französischer  Mltbewerb  In  Niederlaadisch- Indien.  Anfang 
Mai  d.  J.  bracble  der  „Soerabaya  Courauf  unter  dem  Titel  „Fransche 
artikelen"  (<i.  b.  frauzösische  Waaren)  einen  Eigenbericht  seine» 
niederländischen  Mitarbeiters  in  Paris,  der  von  Bewunderung  für 
die  französischen  Gewerbsertcugnisse  (ärmlich  trieft,  für  uns  aber 
wegen  des  durin  mitgetheitten  Planes  französischer  Gcwcrblreiben- 
der,  die  Ausfubr  französischer  Erzeugnisse  nach  Niederländiseh-Indieu 
auf  genossenschaftlichem  Wege  tu  fördern,  bemerkenswert!!  ist. 

Aus  der  luugalbmigen  Einleitung  jenes  Artikels  wf.gr  folgende 
bezeichnende  Stelle  hier  genügen 

„ha,  i»  das  deutsche  Kr/ciifinif»  den  .Stempel  »rhmerinülbtjjet  Seihst- 
getiiijsauikeit  tilgt,  «eis!  das  französische  in  jeder  llinsic.'it  eine  unv<  tki-tut - 
bare  Kleifiin«  auf  ....  SJelnma!»  ward  mir  das  filück  7.u  Tzicil,  mit  he»  lin- 
dernden) Wohlgefallen  aufzuschauen  in  den  sch.'.niMi  Werken  der  Baukunst, 
die  heutsehlands  Künstlern  ihr  Dasein  verdanken:  ich  höre  nirhl  auf  »u  er- 
klären, daß  ich  ein  feuriger  Bewunderer  der  deutschen  Klassiker  hin  und 
dies«  büher  stelle  als  ihre  franiö»isclien  Itrüdrr.  Aber  wie  oft  .  .  .  habe  ich 
Gelegenheit  geballt,  den  französischen  (iexfiioack  iu  all  seiner  Feigheit  tu 
«ürdigen  und  i.u  geniefsen!  Ks  find  et  sieb  iu  «Nein,  was  aus  bau  tischen 
Händen  kommt,  ein  feines  Oeffihl,  eine  unverkennbare  Kiefsauike.t  der 
Linien  ....  die  gelade  im  Kleinen  gefunden  werden  und  aoi  beieivhueud- 
sten  in  den  hingen  sind,  die  man  im  Innern  seines  Ileiuis  gern  um  skh 
sieht  .  .  .*  nsw  usw. 

Den  Hauptinhalt  des  Artikels  bildet  folgende  Mittheilung.  In 
Paris  hat  sieh  eine  Genossenschaft  von  solchen  Händlern  gebildet, 
welche  ihr»  Waaren  nach  Nicderliodisrlt-ludien  auszuführen  beab- 
sichtigen. Die  Genossenschaft  tritt  auf  unter  dem  allgemeinen  und 
vielsagenden  Namen:  .R&prhtntatiitn  de  l'l»ihnlrit  Fra»^nixe  itux 
Indts-liierfnndavttK."  Zweck  dieser  Gesellschaft  ist  der  Mitbcwcrb 
in  grofsem  Mafsstabe  gegen  die  Einfuhr  gewerblicher  Erzeugnisse 
anderer  Linder  in  Niedcrlfindiscb-lndieu.  hauptsächlich  gegen  die 
Erzeugnisse  dentschen  Ursprunges,  ^ihrend  die  vielen  ge- 
wehten und  gedruckten  Stoffe,  mit  denen  Deutschland  die  nieder- 
Kindischen  Kolonien  „überschwemmt",  wahrscheinlich  ihre  Stelle 
und  ihren  Werth  behalten  werden,  soll  ntles,  was  unter  dem  Namen 
objet»  (t'art  im  weitesten  Sinne  in  NiedorlSudiscb-lndicn  eingeführt 
wird,  schleunigst  durch  Krank  reich  geliefert  werden. 

In  der  Liste  der  21  Theilnehmer  der  „ Representation" 
linden  aich  sehr  bekannte  und  angesehene  Firmen,  von  denen  jede 
ihre  Spezialität  bei  der  Ausfuhr  vertritt,  u.  a  C.  Dailly  mit 
(juinn  Laroche,  Bourdonet  Kotiert  mit  Porzellanwaaren.  -I.es 
Korges  de  Persan*  mit  Wegengeschirr,  Menier  mit  Schokolade, 
„La  Compsgnie  de  Vjrhy"  mit  Mineralwässern,  usw. 

Obwohl  die  Gesellschaft  sieb  noch  im  Stadium  des  Werdens 
befindet,  ist  sie  doch  schon  in  Wirksamkeit  getreten.  Gemäß  dem 
Plane  der  Begründer,  unter  deneu  der  Vertreter  der  niederlän- 
dischen Presse  in  Paris,  Herr  Elsbach,  die  einflußreichste  Stelle 
einnimmt,  soll  die  AniabI  der  Theilnehmer  auf  52  gebracht 
werden. 

In  Folge  des  wechselseitigen  Verlraueus  der  Theilnehmer  und 

—  was  wichtiger  ist  —  des  Vertrauens  derselben  auf  ihre  Ver- 
treter in  Indien  glaubt  der  Verfasser  des  Artikels  der  Gesellschaft 
sicheren  Erfolg  versprechen  zu  dürfen,  da  dieses  Vertrauen  ein« 
unbeschrankte  Au«8endnng  von  Waaren  —  die  erste  Bedingung 
des  Erfolge«  —  ermögliche. 

Als  Direktor  dieser  genossenschaftlichen  Vereinigung  --  deren  | 
Erfindung  der  Verfasser  dem  genaunten  Herrn  Elsbach  anschreibt  j 

—  wirkt  Herr  D.  dcWaal  in  Soerabaya,  als  Mitvertrcler  fungiren  I 
die  Herren  A.  Hont  man  in  Batavia  und  F.  K.  de  Wanl  in  S.i- 
marong:  Namen,  die  —  nach  des  Verfassers  Versicherung  —  jeden 
Zweifel   darüber  benehmen   müssen,    ob   das    Unternehmen  ein 
„ernstes"  sei.   


Afrika. 

Ole  Eng  lind  er  In  Sid-Afrika.  (Fortsetzung.)  Wir  babeu  es 
am  Kap  nicht  mit  Schaffarmen  zu  tbun.  die,  wie  in  Australien 
und  Argentinien,  ihren  Viebstand  nach  Huuderitausenden  zahlen. 
Selbst  in  Beaufort,  dem  Weidedistrikl  par  excellencc,  dessen 
größerer  Tbcil  iu  die  Große  Karru-Ebeue  fällt,  sind  Heerden  vou 
19 OOO  Stück  nicht  häufig,  und  das  Eigentbum  des  bedeutendsten 
dortigen  Sebaffarmers  giebt  mau  auf  nur  20  000  Schafe  an. 

Es  ist  bemerkenswertb,  wie  die  Schafzucht  hier  die  Vegetation 
verändert  hat.     Manche  der  sonst  häufigen  Pflanzen  sind  ver- 


schwunden oder  kommen  doch  heute  nur  noch  selten  vor,  weil  sie 
von  den  Schafen,  die  sie  mit  Vorliebe  fressen,  beständig  abge- 
weidet wurden,  ehe  sie  in  Samen  schießen  konnten.  Andere 
haben  sich  von  ihrem  ursprünglichen  beschrankten  Stundorte  über 
weite  Distrikte  verbreitet,  indem  ihr  Samen  im  Wollkleid  der 
wandernden  Schafe  von  einem  Platz  zum  anderen  getragen  wurde 
Dies  ist  z.  B.  der  Fall  mit  dem  „lihcnosterbusch"  der  Buren,  dem 
„Klytropappus  rhinocerotis"  der  Botaniker,  welcher  namentlich  (Iber 
das  .Kuggens*  genannte  Hügelland  hei  dem  Duineveldt  sehr  eben- 
mäßig verthcilt  ist.  Auch  manche  aufserafrikunische  Pflanzen 
siud  durch  die  Schafe  hereingebracht  worden  und  nicht  gerade 
immer  nützliche,  wie  z.  B.  die  dornigen  Medicago  laciuiata  und 
Xanthutn  »pinoaum.  deren  Samen  die  Wolle  sehr  verschlechtern 
da  sie  nur  schwer  zu  entfernen  sind.  Die  zu  schwere  Belastung, 
der  Weiden  mit  Schafen  hat  zur  Folge  gehabt,  daß  solche  und 
andere  Pflanzen,  welche  von  den  Schafen  nicht  gefressen  werden, 
außerordentliche  Verbreitung  gewannen,  während  die  nahrhaften 
Gräser,  Büsche  uod  Slriiuchcr  verschwanden.  Die  großen  Dürren, 
welche  wiederholt  aufgetreten  sind,  haben  allerdings  diesem  Kaub- 
systetn  theilweise  ein  Ende  gemacht. 

Früher  wurde  alle  Wolle  im  Schweiß  verschickt.   Der  Mangel 
|  au  genügendem  und  geeignetem  Wasser  auf  den  Schafweiden  ver- 
j  bot  jeden  Wascbvcrsiieb.     In  den  letzten  Jahren  haben  sich  aber 
gewerbsmäßige  Wollwascber  hier  und  dort  niedergelassen,  so  daß 
;  immer  mehr  gewaschene  Wolle  verschifft  wird.     Im  Jahre  1K86 
wurden  ausgeführt  5  104  042  Pfd.  Kückenwäsche.    19  927  750  Pfd. 
Maschinenwäsche  und  23  H22  Stil  I'fd.   Sehweißwolle.    Die  Preise 
haben    für    die  letzten   Verkaufe  in   der  Kapstadt  geschwankt 
;  zwischen   1  S  ö'/i  d  für  das  Pfund   bester  Maschinenwäsche  und 
5  d  für  das  Pfund  mittelguter  Scbwcißwolle.     Die  Kracht  betrug 
|  von  der  Kapstadt  nach  London  Vj  d  für  das  Pfund  Mascbinen- 
1  wüsche  (Snow  white),  :\»  d  für  Kiickcnwliscbc  (Fleece  Washed)  und 
:,/s  d  für  Schweißwolle  (greas.«)    Dazu  kommt  bei  Verschiffungen 
nach  Hamburg,  Bremen  und  Antwerpen  noch  1  i>-  d  Zuschlag. 

Vor  einigin  Jahren  noch  vorsprach  man  sich  sehr  viel  von 
der  Einführung  der  Angoraziege,  welch«  das  im  Handel  bekannte 
uertbvoll«  Mohair  liefert.  Einzelne  Thier«  wurden  schon  früh  iu 
die  Kolonie  gebracht,  aber  erst  als  die  Firma  Moseuthal  in  der 
Kapsladt  lftöC  aus  Kleinasien  reine  Angoraziegen  eiuführte,  gewann 
die  Zucht  einigen  Aufschwung.  Mau  hat  spüter  noch  Öfters  lm- 
purt«  gemacht,  der  wichtigste  war  der  des  Scbiißüebtcrs  Kvans, 
welcher  ltsSO  Kleinasien  durchreiste  und  vorzügliche  Thiere  aus 
den  Bergdistrikten  vou  Tcherkeß  und  Geredeb  zu  erwerben  wußte. 
Aber  die  türkische  Regierung  befürchtete,  wenn  das  so  fortging, 
ihr  Monopol  io  Mohair  zu  verlieren,  und  verbot  die  Ausfuhr.  Da 
uuu  eine  Auffrischung  des  Blutes  durch  periodisch  eingeführte 
Stamme  uubediugt  milbig  ist,  so  ist  d-r  Werth  des  Haars  in  den 
letzton  Juhreu  stark  zurückgegaugen.  f  her  frühere  Senduugen  war 
das  Irlheil  der  Kaufer  in  Bradford,  wo  das  Haar  verarbeitet  wird, 
für  dus  Kapland  sehr  günstig  ausgeßllcu.  Der  Glanz  des  kaplän- 
discheu  Angorahaurs  stand  dem  türkischen  Produkt  wenig  nach 
und  das  Huar  halte  eine  größere  Weichheit  uud  Feinheit,  dabei 
zugleich  eine  schönere  Farbe.  Für  die  Pliischfahrilcation  eignete 
es  sich  vorzüglich.  Auch  dieser  Aitike'  ist  im  Preis  sehr  gefallen ; 
J8**a  erzielte  eine  Ausfuhr  von  3  77fi  G57  Pfd.  die  Summe  vou 
253  128  £,  aber  18r'G  eine  Ausfuhr  von  5  421201  I'fd.  nur 
232  144  £. 

Weil  größere  Hoffnungen  setzte  man  aber  eine  Zeitlang  auf 
die  Straußenzucht,  die  als  gewaltiger  Konkurrent  selbst  die  Er- 
trage der  Schafzucht  zu  überflügeln  veisprach.  Allein  auch  hier 
ist,  wie  bei  so  vielen  Anläufen  der  Kapkolonic,  nach  außerordent- 
lich glücklichen  Erfolgen  bereits  eine  Periode  des  fast  ebenso 
schnellen  Rückganges  eingetreten.  Mit  dem  Fhergang  von  der 
bloßen  Jagd,  also  Vernichtung,  der  Vögel,  zur  laliuuellen  Zucht 
derselben  nahmen  die  Ausfuhren  von  Federn,  sowohl  was  Vuantitlit 
als  Werth  betrifli,  dermaßen  zu,  wahrend  der  Werth  der  Wolle 
bei  gleichzeitigem  außerordentlichem  Schwanken  der  Preis«  sehr 
stark  heruntergegangen  war,  daß  eine  Zeitlang  das  Aufgeben  der 
Schafzucht  für  die  Straußenzucbt  als  die  rationellste  (ieschäfts- 
fübrung  erschien.  Leider  sind  auch  die  Straußenfedern  von  dem 
andere  Produkte  des  Kaplamlcs  {Diamanten,  Wolle)  drückenden 
Preisniedergauge  mitbetroffen  worden. 

Die  Straußenfedern,  ein  so  hoch  geschätzter  Schiuuckartikel. 
stammten  früher  immer  von  wilden  Vögeln,  am  Kap  wie  sonst  iu 
ganz  Afrika,  denn  ein  Versuch,  die  anscheinend  so  scheuen  Thier«, 
denen  man  nachsagte,  daß  sie  ihrem  Nest  nie  wieder  nahe  kämen, 
falls  dasselbe  einmal  von  Menschen  gesehen  worden  sei,  zu  zahmen, 
um  so  vou  ihnen  die  Federn  zu  gewinnen,  war  nie  gemacht 
worden.  Alle  erfahrenen  Juger  erklärten  i  in  solches  I  nternebmen  für 
durchaus  hoffnungslos.  Lnd  doch  glückte  es  in  überraschender  Weise. 
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Im  Jahre  1864  fanden  zwei  Farmer  in  verschiedenen  Gegenden 
der  Kolonie,  daß  die  Zähmung  von  Straufsen  gar  keine  so  schwere 
Sache  sei,  und  im  nächsten  Jabre  wurden  bei  der  Viehzählung 
schon  80  zahme  Strauf>e  aufgeführt,  von  denen  man  120  Pfd. 
Federn  exportirte.  Und  als  man  bald  darauf  geeignete  Brotma- 
schinen herzustellen  vermocht  hatte  (von  denen  man  allerdings 
später  wieder  zurückgekommen  ist),  nahm  die  Straußenzucbt  einen 
aufserordentlich  schnellen  Fortgang,  die  sich  am  besten  in  den 
Exportziffern  wiederspiegelt.  Im  Jabre  1865  wurden  17  632  Pfd. 
Federn  exporlirt,  mit  Ausnahme  jener  12t)  Pfd.,  darrhaue  von 
wilden  Vögeln,  aber  1876  betrug  die  Ausfuhr  bereits  49  669  Pfd. 
uud  die  Zahl  der  zahmen  Strauße  gab  der  in  diesem  Jabre  ange- 
stellte Zensus  auf  21751  an;  eine  enorme  Zunahme  in  nur  10  Jahren. 

Und  nun  stieg  der  Werth  der  Strauße  in  fabelhafter  Weise, 
alles  wollte  Straufsenfarmen  anlegen.    Für  einen  wenige  Tage 
alten  Vogel  zahlte  mau  gern  10  £,  für  ein  guten  Paar  200  £  und 
mehr,  ja  Vögel  von  besonders  schönem  Federbestand«  erzielten 
Preise,  die  bis  zu  1000  £  hinaufgingen.    Wer  am  Kap  das  nötbige 
Geld  hatte,  begann  eine  Straufsenfarm  oder  betheiligte  sich  doch 
bei  den  zahlreichen  Aktienunternehmungen,  die  schleunigst  empor- 
wucherten.   Freilich  mußten  auch  bier  viele  die  Erfahrung  machen, 
dafs  das  anscheinend  so  glänzende  Bild  nicht  ohne  seine  Schatten- 
seite war.    Die  Sterblichkeit  ist  sehr  grofs,  nicht  nur  nnter  den  j 
jungen,  gegen  Kälte  äußerst  empfindlichen  Vögeln,  Boudern  auch  \ 
bei  den  erwachsenen  Straufsen.    Zuweilen  entstehen  aus  unbc-  I 
kannten  Ursachen   Epideraieu,   welche  plötzlich  ganze  Heerden 
hinraffen  und  den  Besitzer  mit  einem  Schlage  ruiniren. 

Trotzdem  aber  nahm  die  Straußenzucht  schnell  zu.  umsomebr  ; 
als  sonst  völlig  nutzloses  Land  sieh  sehr  wohl  dazu  eignet  nnd  im 
Jabre  1882  erreichte  der  Export  von  Straußenfedern  seinen  Kul- 
minationspunkt mit  263  954  Pfd.  im  Werth  von  1093  989  £.  Da-  I 
nach  trat  aber  ein  ganz  kolossaler  Preissturz  ein  und  beute  ist 
zwar  die  Menge  der  ausgeführten  Federn  eine  größere  (1886: 
288  568  Pfd.).  der  Werth  derselben  aber  uro  die  Hälfte  geringer 
(1886:  516  230  £).  Zahlte  man  früher  für  ein  Straußenpaar 
200  £ ,  »o  kann  man  ein  solches  heute  für  20  £  erhalten.  Das 
Angebot  überstieg  eben  in  Folge  der  großen  Überproduktion  (man 
schätzt  die  Zahl  der  zahmen  Stranfse  in  der  Kapkolonie  auf 
160  000)  bei  weitem  die  Nachfrage  und  ein  Preisrückgang  war  die 
unvermeidliche  Folge.  Und  dabei  werden  Federn  von  wilden 
Vögeln  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  nur  noch  in  ganz  kleinen 
Partien  angeboten.  Diese  Federn  sind  übrigen»  weit  schöner  als 
die  Tom  gezähmten  Strauß,  dessen  Federn  immer  weit  kürzer 
und  steifer  bleiben,  selbst  wenn  man  ihn  iu  großen  Gehegen  hält 
Der  Uauptmarkt  für  Straußenfedern  ist  Port  Elizabeth.  Man  un- 
terscheidet dort  nach  Farbe  und  Qualität  40  verschiedene  Sorten. 
Nach  einem  Marktbericht  vom  November  1P87  wurden  für  die 
besten  Federn  (Selected  Primes)  8  bis  9  £  (1886:  14  bis  16  £) 
gezahlt,  bei  anderen  Sorten  war  der  Preisßll  noch  erbeblich 
größer  nnd  überstieg  60  o/o-  Die  Straußenfedern  werden  in  ver- 
lötheten  Zinnkisten  gegen  1  %  des  deklarirten  Wertbes  nach  London 
verschifft,  wo  alle  2  Monate  Auktionen  stattfinden.  Hauptabnehmer 
sind  die  Vereinigten  Staaten,  dann  folgen  England,  Frankreich, 
Deutschland. 

Zur  Zeit  der  hohen  Preise  von  Straußenfedern  bemühten  sich 
mehrere  andere  Lander,  deren  Boden  und  Klima  fOr  die  Straußen- 
zucht ähnliche  Yortheile  zu  bieten  scheint  wie  das  Kapland,  in- 
sonderheit Süd-Australien,  Argentinien  und  Kalifornien,  das  Bei- 
spiel nachzuahmen.  Lebende  Vögel  sowohl  wie  Eier  wurden  aus 
der  Kapkolonie  eingeführt  und  die  allerdings  nnr  in  beschranktem 
Maße  gemachten  Versuche  gelangen  vollständig.  Da  erfaßte  die 
Kapkolonisten  eine  wohlbegründete  Resorgniß,  sie  möchten  das 
werthvolle  Monopol  verlieren,  und  das  Parlament  der  Kolonie  be- 
legte schleunigst  jedeu  Vogel  mit  einem  Ausfuhrzoll  von  100,  jedes 
Ei  mit  einem  solchen  von  10  £.  Das  kam  einem  Ausfuhrverbot 
gleich  und  der  Export,  der  188t  anf  '.»33  Vögel  im  Werth  von 
40  330  £  gestiegen  war.  hörte  nach  1884  vollständig  anf.  —  — 

Es  giebt,  sagt  Fritscb,  wobl  kein  Land  mehr  unter  der 
Sonne,  wo  ausgiebige  Steinkohlenlager  einen  solchen  Segen  stiften 
würden  als  gerade  in  Süd-Afrika.  Wie  mannigfarbe,  reiche  Schätze 
des  Landes  sind  werthloser  Ballast,  da  der  hohe  Preis  des  Trans- 
porte, sowie  der  Förderungsmittel  ihren  Werth  auffrißt!  Mit 
billigen,  im  Lande  selbst  gefundenen  Steinkohlen  genährt,  würden 
die  jetzt  noch  dürftigen,  meist  den  Küsten  entlang  schleichenden 
Eßeobahuen  kühn  dem  Innern  de«  KontineoU  zudampfen,  die 
Maschioe  würde  die  spärlichen  Arbeitskräfte  in  erfreuliebster  Weise 
ergänzen  und  kräftigere  Vegetation  schmückte  in  einigen  Jahr- 
zebuten  wieder  die  erschrecklieb  kahlen,  auch  des  erbärmlichen 
Gestrüpps  beraubten  Höhen,  welche  da*  ungenügende  Brennmaterial 
liefern  mußten. 


Allein  die  Hoffnongen.  welche  man  auf  die  an  aebr  vielen 
Orten  gefundenen  Kohlenlager  setzt«,  haben  »ich  nicht  bewahrt 
Allerdings  gewinnt  man  Kohle  aus  den  Stormberg-Gruben ,  welche 
noch  dazu  den  Vortheil  haben,  daß  die  Flöze  häufig  frei  zn  Tage 
auslaufen,  sodafs  die  Kofale  durch  Stollen  an  den  Abhängen  der 
Berge  gewonnen  werden  kann,  allein  die  Kohle  ist  unrein,  erdig, 
und  die  Flöze  haben  eine  sehr  geringe  Mächtigkeit.  Die  Ver- 
brennungsrückstände sind  enorm  (bis  66°/o!),  sodafs  man  wohl 
reichlich  Gaa  gewinnen  kann,  vom  Verkoksen  aber  abzusehen  bat. 

Nach  offiziellen  Angaben  bezieht  die  Regierung  der  Kolonie 
von  vier  Gruben  in  den  Stormhergen  (Vicc's,  Fair  View,  Cyphergar, 
Indwe)  monatlich  1400  t  zu  16  bis  25  sh  per  Tonne.  Die  Ein- 
fuhr hat  1885:  219  541  und  1886:  133  953  t  betragen,  fast  aus- 
schließlich englische  Kohle,  da  westphälisebe  Kohle,  die  als  Tbeil- 
ladung  in  den  in  Hamburg  nach  Port  Elizabeth  befrachteten  Segel- 
schiffen eingeführt  wird  (1886  nur  656  t),  mit  der  englischen  er- 
folgreich nicht  zu  konkurriren  vermag. 

Wenn  man,  wie  häufig,  von  sonstigen  reichen  Mineralschälzen 
in  der  Kapkolonie  hört,  so  ist  das  eben  nur  die  Hoffnung,  die  da 
spricht.  Denn  der  Keicbtbum,  d.  h.  der  lohnende  Reiehtbum  des 
Landes  an  Silber,  Eisen,  Blei,  Zink,  Antimon  n.  a.  bedarf  noch 
immer  des  Beweises.  Versuche  sind  ja  wiederholt  gemacht,  aber 
immer  »ebr  bald  wieder  aufgegeben  worden.  Die  Fehlschlage 
haben  ihren  Grund  nicht  allein  an  dem  fiberall  herrschenden 
Mangel  an  Brennmaterial  und  guten  Verbindungsstraßen ,  sie  sind 
auch  auf  den  wenig  planmäßigen  Angriff  der  Ausbeutung  zurück- 
zufahren Nur  der  Abbau  von  Kupfererz  bat  wirklieb  lohnende 
Resultate  aufzuweisen. 

Dafs  in  dem  im  Nordwesten  der  Kolonie  gulegenen  Namaqoa- 
land  Kupferlager  vorhanden  seien,  wußte  man  schon  im  17.  Jahr- 
hundert. Der  holländische  Gouverneur  Simon  van  der  Stell 
war  der  erste,  welcher  diese  Kupferlager  auszunutzen  suchte,  aber, 
wie  seioe  Nachfolger,  dabei  schlechte  Geschäfte  machte.  Erat  im 
Jahre  1852  nahm  die  Firma  „Philips  &  King"  in  der  Kapstadt 
da«  Unternehmen  wieder  auf,  eröffnete  bei  Springbok,  einem  au» 
wenigen  Hütten  der  Hottentotten  bestehenden  Platz,  eine  Grube 
und  verschiffte  am  31.  August  1862  die  ersten  II  t  Kupfererz 
nach  London.  Die  Firma  zog  sieb  1860  von  den  Geschäften  zu- 
rück, aber  die  Ausbeute  nahm  fortwährend  zu.  Es  bildeten  sieb 
zwei  größere  Gesellschaften:  die  1865  in  London  gegründete 
„Cape  Copper  Mining  Company"  und  die  „Namaqaa  Mining  Com- 
pany", welche  gegenwärtig  1800  Personen  (Bergleute  aus  Cornwall. 
Neger  aus  St.  Helena,  Hottentotten,  Bastarde,  Damaras)  beschäf- 
tigen und  durch  den  Bau  einer  Pferdeeisenbahn  von  Ookiep,  dem 
Zentrum  dca  Bergbaudistriktes,  nach  Portb  Nollolb  am  Atlantischen 
Ozean  das  En  mit  Vortheil  abbauen  können.  Die  Ausfuhr,  welche 
in  Segelschiffen  zu  den  KupferscbmeUen  von  Swansea  gobt.  ist 
fast  ohne  Unterbrechung  gestiegen  und  erreichte  1886:  28  429  t 
im  Werth  von  669  328  £.  Das  Erz  liefert  im  Dnrchschoilt  30°  0 
reines  Kupfer.  — 

Den  meisten  ist  das  Kaplaad  wobl  bekannt  aU  vorzügliches 
Wein I and.  Der  ältere  Berliner  erionert  sieh  wobl  mit  Genuß  des 
schönen  Kapweinkellers  in  der  Friedriebstraße,  wo  mächtige 
Löwenfelle  u.  a.  ihm  die  Ueimath  der  feurigen  Tropfen  vorzaubern 
sollten,  welche  er  dort  mit  Behagen  einachlürfle.  Der  Kepweio 
galt  ja  schon  im  vorigen  Jahrhundert  für  eine  Art  Nektar.  Klop- 
stock  singt  in  seiner  Ode:  „Der  Kapwein  und  der  Johannis- 
berger" etwas  nber»ch wanglich: 

Deiner  Constantia  Duft  gleichet  des  Rosenöls, 
Nein,  gleicht  dem  der  durchwürzten  Luft, 
Welche  trinkt  der  Pilot,  wenn  ihm  der  Wiropel  weht 
Nach  den  Gefilden  der  Seligen. 
Srbubart  nannte  ihn  den  Gölterwein.  Man  schwärmte  förm- 
lich für  den  Kapwein,  vielleicht  gerade  deshalb,  weil  er  sehr  theuer 
war.    Indessen  ist  dieser  Nimbus  jetzt  vollständig  geschwunden. 
„Wcnu  A.  Dumas  sen.,*  achreibt  Hamm  in  seinem  Weinbnch. 
„den  Vicomte  de  Vieil-Castel  bei  seinem  berühmten  Diner, 
a  500  Fres.,  eine  halbe  Flasche  Kapwein  zn  40  Frca.  trinken  läßt, 
so  bat  entweder  der  Restaurateur  —  oder  der  Erzähler  —  furcht- 
bar aufgeschnitten."  Der  große  Londoner  Weinbändler  Sbaw  ver- 
sichert, daß  er  niemals  einen  Mann  gefunden  habe,  der  kühn  genug 
gewesen  wäre,  eine  Flasche  Kapwein  auf  seinen  Tisch  zu  setzen, 
lndeß  ist  dies  letztere  Urtheil  in  seiner  Allgemeinheit  doch  zu 
hart.    Wer  auf  der  Conslantia-Farm  mit  dem  liebenswürdigen  Be- 
sitzer ein  Glas  seines  köstlichen  würzigen  süßen  Weines  gekostet 
oder  in  Paarl  sich  am  „Cape  Hock*  gelabt  bat,  der  wird  gewiß 
eingestehen,  daß  der  erMere  sich  den  besten  französischen,  der 
zweite  sich  guten  deutschen  an  die  Seite  stellen  kann.    Es  giebt 
eben  am  Kap,  wie  anderwärts,  sehr  verschiedene  Weinsorten.  Man 
unterscheidet  daher  aneb  jetzt  in  Europa  zwischen  „lüdafrikanieeheu 


Digitized  by  Google 


40? 


1888. 


EXPORT,  Organ  de«  Centralvereius  für  Handelsgeographie  etc. 


Nr.  29. 


bekannten  Frei- 
Dienste  zu  ge- 
anzu- 


Weinen»  and  „Kapweincn«.  Katarliehe,  reine  südafrikanische  Weine  . 
sind,  wie  durch  die  Analyse  und  den  Ausspruch  von  Autoritäten  | 
dargetban,  frei  von  aller  8änre  und  »ehr  gesund. 

Leider  aber  wird  auf  die  Bereitung  und  Behandlung  des  Wein« 
fast  gar  keine  Sorgfalt  verwandt  Schon  das  Aastreten  der  Tranben  ! 
dorch  keineswegs  appetitlich  aussehende  Farbige,  wie  das  selbst 
in  Constantia  bei  meinem  Besuch  geschah,  ist  wenig  anmuthend.  ' 
Da*  wenige  Oute  konnte  den  Ruf  des  vielen  Schlechten  nicht 
retten.  Daher  kam  der  Kapwein  in  Enropa  in  Mifskrcdit;  die  Wein- 
ausfuhr  sank  von  1  099  000  Gallonen  im  Jahre  1859  auf  77  999  in 
1872  und  44  086  in  1882.    Cnd  doch  sollte  der  Weinbau  eine  i 
grofse  und  ergiebige  (Quelle  des  Wohlstandes  für  das  Land  sein.  ! 
Nach  der  letxten  Erhebung  (leider  noch  von  187.1)  war  der  Wein- 
ertrag  4  48.r>  665  englische  Gallonen,  die  Weinansfuhr  belief  sich 
1886  auf  nnr  125  258  Gallonen,  im  Werth  von  21  69S  £,  also  von 
Wein  sehr  geringer  Qualität.  Die  Wichtigkeit  de»  Erwerbszweiges  : 
für  die  Kolonie  veranlagte  die  Regierung  endlich  1884  den  Frei- 
herrn C.  von  Babo,  Sohn  des  als  Weinautorität 
herrn  F.  von  Babo  in  Klosterneuburg,  für  ihre 
Winnen  und  den  berühmten  Weinberg  „Grofs-i 
kaufen  und  zu  einer  Musteranstalt  zu  machen. 

Wenn  man  den  vorhergehenden  noch  Haute  und  Felle,  Horner, 
Guano  an  den  kleinen  Inseln  längs  der  Westküste  der  Kapkolonie 
und  an  der  Küste  der  deutschen  Schutzgebietes  (des  letzteren 
Guano  geht  direkt  nach  London),  ferner  Weinstein,  Aloe,  Elfen- 
bein, Gummi,  Ruchublätter  (eine  Arzneipflanze),  Rosinen,  getrock- 
nete Blumen,  Crocidolit  (eine  Quarzart,  die  zu  Schmuckgegenstän- 
den  verarbeitet  wird)  und  Goldstanb  (aus  Transvaal)  hinzufügt,  so 
ist  damit  die  Liste  der  nennenswerten  Ausfuhrartikel,  soweit  euro- 
päische Markt«  in  Betracht  kommen,  so  ziemlich  erschöpft. 

Man  sieht,  es  sind  das  lanter  Rohprodukte  und  zwar  solche, 
die  gar  keine  oder  doch  so  gut  wie  gar  keine  Zurichtung  erfahren 
haben.  Selbst  von  Halbfrlkaten  ist  kaum  die  Rede.  Allerdings 
entwickelt  «ich  seit  einiger  Zeil  eine  etwas  regere  Industrie  im 
Trocknen  und  Salzen  von  Fischen  —  die  Küsten  und  Baien  des 
Kaplaudr»  sind  bekanntlich  sehr  fischreich  auch  hat  mit  ge- 
trockneten Fruchten  ein  lohnender  Handelsverkehr  begonnen,  der 
sich,  ebenso  wie  der  mit  Weizenmehl,  nach  den  angrenzenden 
Landern  richtet.  Vorläufig  ist  derselbe  jedoch  noch  ziemlich  un- 
bedeutend. 

Jedenfalls  sind  aber  die  gröfsere  Leistungsfähigkeit  der  Land- 
wirtschaft und  die  damit  zugleich  Schritt  haltende  Mfihlcniodustrie 
sehr  beachtenswert!).  E«  bestehen  in  der  Kolonie,  namentlich  in 
der  Nahe  der  grofsen  Exporthäfen,  bereits  mehrere  grofse  Dampf- 
mühlenelablissements,  Maschinen  für  MOhlenbetrieb  finden  daher 
immer  mehr  Eingang.  Dabei  mag  zugleich  an  die  in  diesen  Spal- 
ten seiner  Zeit  ausgesprochene  Mahnung  erinnert  werden,  wodurch 
die  Aufmerksamkeit  deutscher  Maschinenbauer  auf  den  sieb  bei 
Gelegenheit  der  Eröffnung  der  Transvaal^nMfeldrr  eröffnenden 
Markt  zu  lenken  versucht  wurde.  Es  ist  diese  Mahnung  leider 
eine  vergebliche  gewesen.  Man  hat  es  deutscherseits  verschmäht, 
rechtzeitig  in  die  Konkurrenz  für  die  Lieferung  der  für  jene  Gold- 
felder bestimmten  Quarzslampfmascbinen  einzutreten,  und  die  Folge 
ist  gewesen,  daTs  England  (oandycrofl)  und  die  Vereinigten  Staaten 
die  sich  nnf  mehrere  Millionen  Mark  belaufenden  Anfträge  erhielten. 

Weitere  bereits  neonenswerthe  Gewerbe  sind  Gerberei,  für 
welche  die  Viehzucht  ja  so  reichliches  Material  liefert,  während 
viele  der  einbeimischen  Rinden  guten  und  reichlichen  Gerbstoff  ent- 
halten, die  Fabrikation  von  Zigarren  aus  dem  in  der  Kolonie  ge- 
zogenen Tabak,  von  Streichhölzern,  groben  wollenen  Decken,  Zien- 
■nd  Blechwaaren,  Fnirbtraua  n.  a  m.  In  der  Kapstadt  bestehen 
vier  gTflfaere  Brauereien,  welche  ein  sehr  wohlfeiles  Bier  liefern. 
Dennoch  will  das  alles  noch  nicht  viel  bedeuten.  Vorläufig  und 
wohl  noch  auf  lange  Zeit  ist  das  Land  znr  Befriedigung  seiner  Be- 
dürfnisse an  Industrieprodukten  ganz  und  gar  auf  Europa  ange- 
wiesen, dem  Nord-Amerika  allerdings  hier  eine  sehr  starke  Kon- 
kurrenz macht.  So  sind  */«  aller  importirten  Nähmaschinen  ame- 
rikanischen Ursprungs,  wahrend  K'r,  auf  Deutschland  entfallt.  Nach 
den  amtlichen  Ausweisen  nimmt  Deutschland  unter  deo  Import- 
ländern die  vierte  (nach  Englaad,  Brasilien,  Vereinigten  Staaten), 
unter  den  Exportländern  die  dritte  Stelle  (nach  England  und  Ver- 
einigten Staaten)  ein,  wenn  man  nimlicb  von  den  britischen  Kolo- 
nien absieht.    Dcon  es  betrug  in  Pfund  Sterling: 

Ktafnbr         1  Elvira  d««t9fb  AtuftlLr 

1882  .    .        .    9  660  641         161649        4  568  95G 

1883  ....    ««80  942  8785»  4834015 

1884  .       .',  260  697         45  399        4  224  455 

1885  ....    4  991  688         48  742        S  734  004 

1886  .  .    3  970  811  51 466        3  801  782 
Danach  ist  die  Einfuhr  deutscher  Fabrikate  und  Industrie) 

dukte  in  der  Kapkolonie  nicht 
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för  die  Beurtbeilung  des  Verkehrs  mit  Deutschland  kann  man  frei- 
lich aus  den  bandclastatistischen  Veröffentlichungen  der  Regierung 
des  Kaplandes,  auf  welchen  wiederum  die  englischen  Statistical 
Abslracts  fofsen,  nicht  gewinnen,  da  ein  nicht  unbedeutender 
Tbeil  der  eingeführten  Waaren  deutschen  Ursprungs  über  England 
znr  Verschiffung  gelangt  und  in  den  Listen  der  kolonialen  Zoll- 
ämter als  englische  Einfuhr  erscheint.  Der  Hebung  der  deutschen 
Einfuhr  stehen  entgegen  der  Mangel  einer  direkten  Damuferver- 
bindung mit  Hamburg  oder  Bremen  und  die  hohen  Frachtsätze, 
welche  die  „Union  Steamship  Co.",  die  im  AoscJilufs  ao  ihre 
grofsen  Ozeandampfer  einmal  im  Monat  einen  Dampfer  nach  Ham- 
burg entsendet,  för  alle  Güter  berechnet.  Dazu  kommen  noch 
Verzug  und  Fäbrlicbkeiten  für  die  verschifften  Waaren  durch  das 
Umladen  in  London.  Ferner  hat  der  seil  1884  in  Kraft  getretene 
Zolltarif  auf  manche  fröher  aus  Deutschland  bezogene  Güter  ge- 
radezu prohibitiv  gewirkt.  Als  die  wichtigsten  Artikel  deutscher 
Einfuhr  in  Süd-Afrika  sind  zu  nennen:  Baumwollwaaren,  Bier, 
Zement,  Zichorien,  Zigarren,  Dynamit  (1886  für  32635  £),  Eiseu- 
waaren,  Glaswaaren,  Pianos,  Möbel,  Liebte,  Lampen  und  Spiel- 
waren. 


Australien  and  Siidsee. 

Oer  Handel  das  Königreichs  Hawaii  im  Jahre  1887.  Die 

wirtschaftlichen  Verbaltnisse  dieses  kleinen,  sich  aber  rasch  ent- 
wickelnden Inaelreicbea  sind  im  verflossenen  Jahre  nicht  so  günstig 
gewesen  als  früher.  Das  grofse  Feuer  vom  Jahre  1886.  welches 
ungeheure  Verheerungen  anrichtete,  die  Unsicherheit,  welche 
hinsichtlich  der  Verlängerung  des  Gegenseitigkeit!»? rtrags  mit  den 
Vereinigten  Staaten  bestaud,  der  Ausbruch  des  Volkaunwillen* 
gegen  die  Leiter  der  öffentlichen  Angelegenheiten,  die  im  letxten 
Juni  zu  einer  volligen  Umgestaltung  der  inneren  politischen  Ver- 
hältnisse und  Proklamiruug  einer  Verfassung  am  6.  Juli  fubrteu, 
alles  das  mufste  notbwendig  dem  bisherigen  schnellen  Fortschritt 
entschieden  entgegenarbeiten.  Das  Kapital  zögerte,  sich  an  neuen 
Unternehmungen  zu  betheiligen,  viele  der  bereits  geplanten  liefs 
man  fallen.  Die  weifse  Bevölkerung  nabm  sehr  erheblich  ab,  die 
Zahl  der  einwandernden  Europäer  und  Amerikaner  betrug  1801, 
die  der  Auswandernden  2654,  was  einen  Verinst  von  753  Personen 
hedeatet.  Dieser  Verlast  ist  ausschließlich  auf  Rechuung  der  vor 
einigen  Jahren  aus  den  Azoren  auf  die  Zuckerplan lagm  eingeführten 
Arbeiter  zu  schreiben,  welche  ihren  abgelaufenen  Kontrakt  nicht 
erneuern  wollten,  da  die  Arbeit  auf  den  Pflanzungen  ihnen  nicht 
zusagte  und  eine  andere  Weise,  ihren  Lebensunterhalt  tu  ver- 
dienen, sich  nicht  bot.  Diese  Auswanderang  ist  eine  grofse  Ent- 
täuschung für  die  Regierung  gewesen,  welche  gehofft  hatte,  daf» 
diese  Portugiesen  durch  Erneuerung  ihres  Kontraktes  einen  dau- 


ernden Bevölkerungsbestandthril  Hawaiis  bilden  würden.  Die  Aua- 
wanderung der  Chinesen  ist  gleichfalls  eine  starke  gewesen,  doch 
wird  daa  durch  Einwanderung  wieder  ausgeglichen.  Die  Zahl  der 
Japaner  aber  nimmt  beständig  zu,  ihre  Einwanderung  betrug  im 
verflossenen  Jahr  1363  Seelen  gegen  96  Auswanderer,  und  dieser 
Einwanderung  ist  allein  der  Gesammt-Cberscbufs  von  908  Seelen 
über  die  Auswanderung  zuzuschreiben. 

Der  Handel  der  beiden  letalen  Jahre  wird  durch  folgende 
Zahlen  dargestellt. 

Etafabr  Aa»fahr 
1886:    .    ,       4  877  788  *  10  457  285  $ 

1887:    .    .    .    4  945  840  .  9  529  447  , 

Der  gröfste  Theil  der  Ausfuhr  bestand,  wie  immer,  in  Zucker, 
davon  wurden  ausgeführt  212763647  «  in  Werth  von  8694964  S, 
nächstdem  Reis  (1SC8420O  «  für  554295  $),  danu  Riuderbäute, 
Bananen,  Melasse,  Ziegenfelle,  Wolle,  Talg,  Awa,  Kaffee.  Betelblälter. 
8chaffelle,  Taromehl  u.  a.  Der  Export  von  Zucker  war  1886  etwas 
gröfser  gewesen  (216223615  h),  die  Verminderung  der  1887er  Aus- 
fuhr isi  der  Trockenheit  in  diesem  Jahre  zuzuschreiben.  In 
dem  ersten  Viertel  des  gegenwärtigen  Jahres  1888  ist  aber  diese 
Ausfuhr  bedeutend  gestiegen  (80473063  «  gegen  66806845  «  b 
1887),  ebensowie  die  von  Reis  (um  1443700"),  Melasse,  Banauen, 
Hauten  und  Fellen,  Kaffee.  Awa  u.  a.  während  nur  wenige  andere 
Artikel  einen  Rückgang  zeigten,  der  auch  nur  bei  Melasse  (um 
21415  Gallonen)  von  Bedeutung  war. 

Was  den  Waareniroport  des  Jahres  1887  (4696534  $)  anlangt,  so 
vertheilt  sieb  derselbe  auf  eine  sehr  grofse  Anzahl  von  Posten, 
unter  denen  als  die  bedeutendsten  erscheinen:  Provisionen  (469501  $), 
Bekleidungsgegenstände  aller  Art  (342957  $).  Getreide  (289067  S), 
Baumwollwaaren  (229  731  $).  Eisenwaaren  (2)7  943  *),  Bauholz 
(202369  $).  Maschinen  (197951  S),  Mehl  (176863  $),  ferner  Mode- 
waaren, Opium,  Säcke,  Tabak  und  Zigarren,  Spirituosen,  Bier,  Wein, 
Baumaterial,  Fische,  Möbel,  Öl,  Settlerwaaren,  Papier  und  Bücher  usw. 
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Von  dein  Gesamnitbandel  entfielen  auf  die  einteilten  Herkunfts- 
länder dem  Wertbe  nach 

Vereinigte  Stauten    ...  13  138  MC.  *  =-  1(0.:»% 

Knsiland  GG1  540  #  — 

lirutwlilaiid   *  =  l.7i".. 

Australien  «ml  Nen-Seeland  .  Ifi.TOJl  S  ^  1.1,% 
Auf  Alle  Ohrigen  Verkehrslllnder  kommen  nur  56  544  %.  Der 
Tonoengebalt  sämmtlicher  fremden  in  Häfen  der  Inselgruppe  ein- 
gelaufenen Schiffe  belief  »ich  auf  19S4.V.«  Touuen  (gegen  222  372  l 
im  Jahre  1886),  davon  kamen  auf  nordameriknnische  Schiffe 
118874  t,  auf  englische  20040,  auf  deutsche  4930  und  auf  die 
aller  andern  Nationen  7609  t. 

Die  ZOlle  auf  die  Einfuhr  brachten  1**7:  505 002  *  gegen 
580  444  $  in  1880,  ein  Mehr  von  14558  $. 

Von  den  gegenwärtig  schwebenden  Projekten  sind  erwähnens- 
werth  der  Bau  einer  Eisenbahn  von  Hilo,  einem  Hafen  an  der 
OstkOste  der  Insel  Hawaii,  iu  den  Zuckerpluntageii  im  Innern.  Ks 
wird  der  Versuch  gemacht,  zu  diesem  Zweck  2  bis  3  Millionen  .* 
auf  dem  Loudoncr  Geldmarkt  zu  borgen.  Sollte  das  Unternehmet) 
»•erwirkliebt  werden,  so  inüfsle  Honolulu  als  Verschiffungshafen  sehr 
an  Bedeutung  verlieren,  da  dann  die  auf  Hawaii  erzeugten  großen 
Mengen  an  Zucker  direkt  in  Hilo  verschifft  werden  würden.  Alleiu 
ehe  die  Zustände  dea  klvincu  Königreichs  nicht  besser  gesicherte  sind 
als  jetzt,  wird  das  Projekt  ebensowenig  Aussieht  auf  Verwirklichung 
liabeu  als  eine  andere  Bahn,  die  von  der  Müudung  des  Porlflusses 
zu  einein  für  die  Kultur  in  Aussicht  geuotnineneu  Landkomplex 
führen  soll,  oder  eine  ebenfall»  geplautc  Strafsenbaint.  Letztere 
scheint  freilich  gröfsere  Hoffnung  baldiger  Tundirung  zu  bicteu. 

Australische  Weine.  Aus  .The  British  Trade  Journal"  vom 
1.  Juli  1888.  Auf  mehr  als  eine  Weise  erntet  Australien  schon 
jetzt  die  Früchte  der  indischen  und  kolonialen  Ausstellung.  In  Folge 
derselben  haben  sich  verschieden«  Handelszweige  in  jenem  Lande 
sehr  entwickelt  oder  siud  z.  Tb.  ganz  neu  geschaffen  worden.  Die 
australischen  Weine  bildeten  einen  wichtigen  Bestandteil  auf  der 
Ausstellung  und  erregten  allgemeine  Aufmerksamkeit.  Kreilich 
waren  die  dabei  getroffeneu  Arrangement*  nicht  ganz  zufrieden- 
stellend, und  die  Erwartung  der  Aussteller,  ihre  Weine  ohue 
Schwierigkeit  bei  dem  englischen  Publikum  einzuführen,  ging  nicht 
in  Erfüllung.  Es  kam  aber  wenigsten»  in  England  die  Überzeu- 
gung zum  Durchbrucb,  dafs  Australien  Wein  prodtiziren  kann,  und 
wirklich  produzirt,  welcher  fähig  ist,  mit  vielen  anderen  Weinen, 
die  wir  aus  fremden  Landern  impnrtiren.  zu  knnkurriren  und  da« 
ReRullat  war  eine  anerkcnnenswerlhc  Entwirkelung  des  austra- 
lischen Weinhandels  und  die  Erkenntoifs  unserer  Kolonisten,  daf* 
sich  anf  diesem  Felde  glänzende  Aussichten  für  sie  eröffnen.  Das 
Unheil,  welche»  die  europäischen  Weinbauer  durch  die  zerstörende 
Insektenplage  überfallen  hat,  bietet  den  überseeischen  Wein- 
bauern eine  selten  günstige  Chance.  Frankreich  hat  am  meisten 
gelitten,  und  die  Reblaus  trat  dort  am  schlimmsten  auf.  Wahrend 
der  6  Jahre  von  1873  bis  1878  belief  sich  die  durchschnittliche 
Jahresproduktion  auf  1385  Millionen  Gallonen.  Während  der 
5  Jahre  von  1888  bis  1888  fiel  die  durchschnittliche  Jahrespro- 
duktion in  Folge  der  von  der  Pbylloxera  herbeigeführten  Verwüs- 
tungen auf  654  Millionen,  und  die  letzte  Weinernte  ergab  nur  535 
Millionen  Gallonen.  Vor  dem  Auftreten  der  Phvlloxcra  importirtc 
Frankreich  keinen  Wein;  seit  jetter  Zeit  aber  erhöhte  sich  die 
Weineinfuhr  aus  andern  Ländern  jährlich  um  2  bis  3  Millionen  £: 
im  letzten  Jahre  belief  sie  sieb  auf  22  Millionen  £  für  den  Import 
von  250  Millionen  Gallonen,  gar  nicht  gerechnet  die  großen  Summen 
für  importirte  Rosinen  zur  Bereitung  künstlicher  Weine,  Uber  die 
Wülfte  des  eingeführten  Weines  kommt  aus  Spuuieu.  Zwei  Mil- 
lionen Acres  Wciuland  sind  alleiu  in  Frankreich  mehr  oder  weniger 
verheert  worden.  Für  1881  wurden  die  Verluste  auf  400  Millionen 
berechnet,  und  von  1875  bis  1887  wurden  152  Millionen  iL  für 
fremde  Weine  und  Rosinen  verausgabt.  Andere  Länder  blieben 
auch  uicht  verschont.  In  Ungarn  wurde  von  1  Million  Acres  mit 
Wein  bebauten  Landes  annähernd  ein  Drittel  von  der  Pbylloxera 
heimgesucht.  Man  kämpfte  energisch  gegen  das  Che)  an,  scheint 
aber  nach  zahllosen  Versuchen  als  einziges  Schutz-  und  Sichorheits- 
mitlel  doch  nur  die  Einführung  uud  Kultur  der  amerikuniseben 
Rebe  erkannt  zu  haben.  Frankreich  bebaut  »eine  Weinberge  schon 
mit  derselben,  und  Ungarn,  Italien  und  Spanien  folgen  dem  gegrbenen 
Beispiel.  Der  Weinhandel  Frankreichs  ist  schwer  erschüttert  worden; 
doch  macht  es  grofse  Anstrengungen,  den  verlorenen  Boden  zurück- 
zugewinnen, nnd  wenn  Australien  die  jetzige  günstige  Gelegenheit 
ausnutzen  will,  so  darf  e«  keine  Zeit  versäumen. 

Die  Konkurrenz,  welche  die  australischen  Weine  zu  fürchten, 
und  gegen  die  sie  anzukämpfen  haben,  ist  die  der  künstlichen 
Weine.  dereD  Produktion  durch  unsere  Zollverhältnisse  begünstigt 
wird.    Diese  gefälschten  Weiue  werden  nicht  für  da»,  was  sie  sind 


vtrknnft,  und  das  Geschäft  mit  Naturweinen  uiufs  sehr  darunter 
leiden.   Unsere  Kolonisten  sollten  sich  aber  nicht  verleiten  las»eu, 
untergeordnete  Produkte  zu  liefern.    Sie  sind  ja  doch  thatsScblicb 
iu  der  Lage,  feine  Qualitäten  produziren  zu  können,  und  sollten 
ihre  ganze  Aufmerksamkeit  darauf  richtet),  dies  zu  thun.  ltn 
vorigen  Monat  wurde  in  einer  von  Herrn  Castella  der  Kolonial- 
geselUchaft   vorgelesenen  Arbeit  dieser  Punkt  besonders  hervor- 
gehoben.   Die  Versuchung,  saine  Zuflucht  zur  Verfälschung  mit 
Sprit  zu  nehmen,  ist  grofs,  denn  nichts  Auderes  verbirgt  so  die 
Fehler  des  Wvius.    Aber  wer  Erfolg  erringen  will,  mufs  Fehler 
nicht  zu  verdecken,  sondern  durch  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit 
bei   der  Produktion  zu  vermeiden  suchen.    Es  bedarf  einer  ge- 
schickten Auswahl  der  dem  Boden  uud  Klima  entsprechenden  Wtiu- 
surten,  um  die  Frische  und  die  übrigen  am  meisten  geschätztes 
Eigenschaften  des  Weines  zu  erzielen.    Herr  Castella  betont  e«, 
dafs  es  eiu  Irrthum  sei  zu  glauben,  mau  konnte  im  Laufe  der  Zeit  anf 
demselben  Boden  aus  verschiedenen  Rebarten  dieselben  Weinaortea 
gewinnen.    In  Burgund  ist  z.  B.  der  Pinot  die  Basis  aller  feinen 
Weiusorteu,  der  Gainay,  eine  schwertragende  Trauhe,  die  der  ge- 
wöhnlichen.   Beide  Arten  siud  Menscheualtcr  hindurch  neben  ein- 
ander kultivirt  worden,  ohne  sich  zu  assimiliren;  der  von  der 
ersteren  bereitete  Wein  war  immer  dreimal  mehr  werth,  als  der 
von  der  anderen  gewouueuc.    In  kälteren  Landern,  wo  der  Wein- 
bau mehr  Arbeit  uud  Kunst  beansprucht,  und  der  Wein  tbeurer 
ist,  war  die  Auswahl  schou  längst  geboten.   Dies  erklärt  anch  die 
überlegene  Qualität  der  Weiue  aus  den  gemäfsigteu  Ländern  im 
Vergleich  zu  den  ordinären  Sorten  des  Südens,  wo  alle  Trauben 
üppig  und  ungepflegt  emporwachsen,  und  der  Winzer  bei  den  nie- 
drjgeu  Weinpreisen  sich  nicht  die  Mähe  nimmt,  die  von  seinen 
Vorfahren  angewandte  Verfabruugsweise  mit  einer  besseren  zo  vor- 
tuuscheu.    Jetzt,  wo  bei  der  Bequemlichkeit  der  Transportmittel 
alle  Produkte  leicht  versandt  werden  können,  macht  die  Konkurrenz 
gute  Qualitäten  nothwendig;   wenigstens  müssen  sieb  diejenigen 
Pflanzer,  welche  exportiren  wollen,  die  Kultur  der  besten  Reben- 
sorten augelegen  sein  lassen.    Die  Rotbweiue  Frankreichs  sind  die 
Nährweine  par  excellence.    Obgleich  sie  im  Ganzen  das  Produkt 
vieler  Sorteu  von  Trauben  sind,  werden  doch  die  gramh  criu  von 
nur  etwa  sechs  Varietäten  bereitet.  Wenn  der  Pinot  von  Burgund, 
der  Syria  oder  Schiraz  der  Eremitage,  der  Carbenet  von  Bordeaux 
und  zwei  oder  drei  mehr  weggelassen  würden,  so  würde  es  um  des 
Ruf  dieser  Weine  geschehen  sein.    Nach  Herrn  Castellas  Aus- 
sage haben  die  Begründer  der  australischen  Wciuindustrie  glück- 
licherweise ihre  Pflanzen  aus  den  Distrikten  Europas,  welche  den 
besten  Weiu  liefern,  bezogen.  Ihre  Anpflanzungen  besteben  nur  aus 
feinen  Sorteu,  die  uacb  und  nach  uud  fast  ausachliefslich  über  alle 
Kolonien  verbreitet  wurden,  ein  nicht  zu  unterschätzendes  Moment 
für  die  Zukunft  dieser  Kultur.    Herr  Castella  ist  der  Ausieht, 
dafs  nur  in  Folge  des  gewöhnlichen  Fehlers,  in  warmen  Ländern 
die  Trauben  überreif  werden  zu  lassen,  Australiens  Weine  nicht 
schon  lange  den  Ruf  vorzüglicher  Tafelweine  gewonnen  haben,  da 
die  Koth weine,  weun  richtig  zubereitet,  den  Cöte-Roties  der  Ere- 
mitage und  den  Cortons  von  Burgund,  und  die  Weif&wcine  dem 
gehaltvollen,  durch  seine  Blume  ausgezeichneten  Steinberg-Rhein- 
weiu  gleichen.    Was  die  Kostcnfrago  anlangt,  so  scheint  kein  Grund 
vorzuliegen,  warum  Australiens  Weiue  nicht  erfolgreich  mit  denen 
anderer  Länder  konkurriren  konnten.   Aus  eiuem  mit  auserlesenen 
Sorten  bepflanzten  Acre  können  300  Gallonen  gewonnen  werden. 
Die  Unterhaltungskosten  eines  Acre  Woinlandes  stelleu  sieb  je  nach 
dem  Klima  des  Distrikts  und  der  daselbst  erforderlichen  Arbeit 
auf  4  bis  7  JJ.    Herr  Castella  berichtet,  dafs  seines  Wisseas  be- 
reits nach  Frankreich  und  der  Schweiz  australischer  Wein  en  gros 
txportirt  worden  sei.    Die  Kosten  für  die  Ausfuhr  nach  ersteren 
Lande,  inkl.  Fracht  von  Melbourne  nach  Marseille,  Zoll  iu  Fraak- 
reich,  Eisenbahnfracht  bis  Versailles  und  alle  Komujissioosgebühren 
und  Spesen  en  route,  beliefen  sich  auf  11  d  pro  Gallone,  von  Mel- 
bourne nach  der  Schweiz  Alles  in  Allem  ca.  10  d  pro  Gallone. 
Mögen  also  die  Weinpflauzer  die  ihnen  durch  die  Gunst  der  Ver- 
hältnisse gebotenen  Chancen  nach  Möglichkeit  ausnutzen!*) 

Litterartache  Umschau. 

Vrrzeichnlls  der  bei  der  Redaktion  eingegangenen  Drnckselu-lflen. 

Die  nachstehend  besprochenen  und  angezeigten  Weike  können  durch  die 
Ituchhsinllunn  Wallher  4  Apolaut,  Berlin  W..  Mnrkgr»fcii»tr»r«<'  00, 
jederzeit  bezogen  werden. 
Südamerikanische  Csrrespondeai.    tleir  K.  Bachmaun,  der  frohere 
Kednkti-ur  der  .  l-a  l'lata-Zeitung"  in  Bucha*  Alrrs,  giebt  jetzt  in  Berlin 


')  Vcrgl.  auch  die  urf  «Vn  australischen  Wein 
Nilllirilnugeii  der  Deutschen  Ezportbank  am 
Theiles. 
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ein«  .Südamerikanische  Oorrespondenz"  heran«.  l>ic  »weite  uns  vor- 
1  legende  Nummer  erstattet  ausführlieb  Bericht  über  die  Anwesenheit  des 
General«  Koci,  früheren  Präsidenten  der  Argeutiuischeii  Republik  in  tterlin. 
Die  Korrespondenz  wird  fortgesetzt  Mittheiluiisen  über  Hie  wichtigsten  Vor- 
Ringe  in  den  südamerikanischen  Straten,  insbesondere  auch  über  die  dortigen 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  bringen,  und  schon  deshalb  kann  uns  da« 
KU«  nicht  anders  als  sympathisch  »ein,  da  wir  von  jeher  auf  die  hervor- 
ragende dauernde  Wichtigkeit  der  südamerikanischen  Länder  u'em;> f»lgter 
K  Ii  male  für  Deutschland«  Exporthandel  und  Auswanderung  aufmerksam  ge- 
macht haben.  Da.  Blatt  erscheint  zweimal  monatlich  und  i»t  vorzugsweise 
für  die  Presse  bestimmt.  Die  Gcncralngcnlur  hat  l..  Fr ietler i r h sen  AV  Co.. 
Hamburg,  übernommen. 

Verhandlungen  des  deutschen  w issenschafilicheu  Verein-.  211 

Santiago,  6.  Tieft  1888- 
Statistiseber  Berictrl  ober  Industrie  uud  de  »erbe  Mähren*  in 
den  Jahren  1881  bis  1885.  Bearbeitet  vom  Kiirrau  der  Handels-  uud 
(icwerhekninmer  Union  4,  Heft.  Statistik  der  Sparkassen,  F-iwerbs-  und 
WiitfcschaJis-Geno&senscbaften,  Konsumvereinen.  Kipulribulionsfonils.V.ir- 
aebufskassco. 

Vroceeding*  of  the  Xoyal  Oeographieal  Socttg  an<l  Monthly 

Reconl  of  Geograph}/  vol.  X  Nr  G. 
Verband  tu  ngvn  der  Oese  Ilse  baft  für  K.rd  künde  zu  Berl  i  n.  Kund  XV 

Nr  4  und  5. 

Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Krdkunde  zu  Berlin.  AU  Fort- 
setzung der  Zeitschrift  für  Allgemeine  F.rdkumtc  im  Auftrage  der  l.cscll- 
»chaft  herausgegeben  von  Dr  A.  v.  Dane kel man  XXIII.  Band  3.  und 


kU  wl  .1  iwtiolKi. 
ttmaunu)  aar*  Hri.bat»  vttdt*  ai 
u«  ihr««  Vtrkrtir  a<iek  {HrUnm 


Briefkasten. 

—  Diejenigen  Leser  des  .Ezport".  welche  uos.  Nr.  31  de»  Jahr- 
gang» 1880  und  Nr.  9  des  Jahrgangs  18S1  gedachten  Blattes  xur 
Verfügung  tu  stellen  in  der  Lage  sind,  wollen  diese  Nummern  gefl. 
an  die  Redaktion  des  Blattes  einsenden.  Dieselbe  erklärt  »ich 
bereit,  für  jede  der  genannten  Nummern  40  /tj  au  zahlen. 

Redaktion  des  .Export*. 

—  Posttrachtslücke  ohne  und  mit  Wcrtbangabe  im  Gewichte  Iii»  10  kg 
nach  Kinnland  kennen,  aufsar  über  Rufsland,  «rührend  der  Zeit  der  regel- 
mä&igeu  DamprschirTfahrt  zwischen  Stockholm  und  Kinnlaad,  d,  i.  van  An- 
fang Juni  bis  Kode  September,  auch  auf  dein  Wege  über Scb» eden  ver- 
sandt werden.  Bei  der  Beförderung  der  Sendungen  auf  letzterem  Wege 
bedarf  es  der  Beigabe  von  Zoll-Inhaltserklärungen  nur  insoweit,  als  dieselben 
für  die  Zwecke  der  drnlsehcn  Waarwnstatistik  erfordert 

—  tdelsteine<  Gold- 
»täude  und  andere  Koslharki 


ch  sind. 

»der  Silbersachen,  Sc  h  in uc kgcgoD  • 
ileo  dürfen  innerhalb  Kufslands  nieh  t 


mit  der  Briefpost  verschickt  werden.  Kine  Cbertretung  dieses  Verbots 
hat  im  Falle  der  Entdeckung  die  Beschlagnahme  der  betreffenden  Sfn- 


Kolge,  gleichviel  ob  die  betretenden  Briefe  nach  Kui'staitd  selbst 
gerichtet  sind  oder  mir  im  Durchgang  durch  Russisches  (iebiet  »«fördert 
werden  sollen.  So  ist  kürzlich  ein  Einschreibbrief  nach  Persie  n  mit  un- 
gefaßten brillanten  «011  der  Zollbehörde  in  Tifli»  mir  Beschlag  belegt  worden. 
Dero  Publikum  kann  nur  dringend  empfohlen  werden,  von  dst  Versendung 
von  Edelsteinen  usw.  in  Briefen,  welche  für  Orte  in  Ku bland  bestimmt  «der 
über  Rufsland  zu  befördern  sind,  Abstand  zu  nehmen. 

Druckfohlerberichtigung.     In  Xr.  29  S.  397  i»t  zu  setzen  statt 
.Internationaler  Amerikanischer  Kongrels"   .Internationaler  Amerikanisten 
Kongrefc*.    Wir  bemerken,  dafs  der  Vorstand  des  .Centralvereins  für  Hau 
delsgeographie  etc.*  in  seiner  letzten  Sitzung  beschlossen  bat,  an  dem  Kon- 
gresse in  corpore  ttielluinehmm. 


•od  «eflar-AklaliiU.,  «.i,  ll.Bü.r*  n.ol.  auropilicb.a  «ad  Oo 
>)  Paatelsthiri«. 

Na«,  York  Luiiifftr  ..Hafia"  (.La  IIa..»).  V7.  Juli.  Daapfcr  ..IVJyu.m".  z\  Jali,  llamplrr 
„Hi»mottir  (vU  llavr.;.  ZT».  Juli,  t>.iu|irar  ..T.wniiii.",  I.Aiitf^.t,  llniuljf«ir  „H..li. 
S.  Auru-i,  r>atnpr«r  „t'<.larl«-\  s.  Auzii.l. 

yuewe.  Uuiinul  ...  ...  A.l.rrp.n  D.rc|.(n  „V.  .Ddratiro-,  zo.  Jnlt,  lUmpAr  ..Rrs.tr.-f. 

*.  Ail*v»ir. 

B»lrlo«.  D.rnpfrr  „EulautHie'.  »l.J.Ui.  Dampf«  .,l.aiii.«tliia".  ;. 
dura".  Augutt. 

tVaal  Indien  .In  H.  A.  l'ark.llatiTl.UiapirT  am  i,  IS.,  l'i.  uiud  Jf  X 
H«»*.,  Msunu»,  asaAlm«  A*  €ub.,  Ciaarnm^.  Dunfif.r 
Util<„  «Ii,  II  a,  l'«k«£jluliHmr>Jer,  ua  l.>t*te  Sti>iiau. 
N*.  OrloAna  Darapf.r  „Inhlnzl^v.  A^zn^l. 
l'.rnamfrniMs  Htu  d.  Janalm  niul  Hanti,<  ,U  !..< 
Ü.J.U,  AbaoOa. 

Il.bla.  Hi.i  il.  4an.lro  nud  Mantel  (»la  Laaaabua)  Dampfe  .JlaliU'-.  4.  \u<u«  ALenil^ 
Miinteildeu,  Bt«n«.  Air«.,  R.,tarl>.  »an  Nk^lM   ^«ia  Madtira;   tliaapftr  ..Dli.ili.",    1;»,  .ru.i. 

AtMimta,  Oaa>pr.r  ,.Pann.(rua'\  SA-.f.li,  At.hdi,  tljmpfrl  „Valparai.i.",  z.  AniciiM.  Al^n4* 
OaSIU.  Para  Daniplrr  „Karnak",  II.  AiasmM. 
thll.  naoap^cr  „S.a./-,  J0,  Jml. 

l'hila,  l'rcu  nad  liutva^'iil  Dnmpfar  ,.C«lla".  'J.  AtijrtiH. 
Zmlral-Aaarnka  Uama>(rr  _Ho»k.r.U-,  14.  a.pl.iubn 

A»<iaeba  Inn  Hm  UlTn.l  (Ponta  H.lf-^la.  Ttrrm.,  Anrra.  Kaval.  Hoilal  l)amr(.r 

„l.liia'.jti    i...  Juli. 

-Sia^.tk.l,!,  Ahlliai.  Mad.lra.  CaaaiSler«  tn<cla,  U.reW.  Acrra,  La«.»  M.  Laanila  l«l 

•  ul.  D.,i,t.r.r  .,«l»r«r...i  W.-itai         31.  J - 1 1 . 

I'.naai!    »I^taf  r.,  Ha<mk«*i.  J'f*   D»pl«r  „FtilA-»-.  JH.  .lall 
l'.nag«.  aii.(api.rc.  11^1.111».  K*l>«l>al  .la  Uiiapic»  l.  Kl..,..  S.  llilltu 
r.i.ai...   Si„r»pUI-,   llvmk-a^.  Vukuhama.  III  «....   N.c  .i.kl,   A..l.or|.cu   '..J  l.u.,.|.,„  aa 
Imirnid  fauiff...  .,i.l.m-sio.lnrr-.  Kol.  .'        rh^r.r  ,,l'.inhr.,k„h.r»-. 


».[.'!  II  i  i  in  t  o  t  a  a  I 


Berlin  W.,  I.inkstrafse  M. 
I'a.k.t*  uv.  na«,  ala.il  iiwr  toll  dieaar  Adra.aa  in  .arMh.A ) 
kU  Terglias«  Ar  dW  li-r.t.traat'laau«  Jaiaa  lak  Cbltea  L  l.  alagaeakklaa  «laHa  IM  aar- 
aitkas  rat  dt«  4aa  U.aa.tltaTffkaai«  ttt  t-l.  slrkt  aatjrktrlata  rirswa  I  Hut  (la  desiitkaa 
krlrraiarkrn  i  Ifliaflarn.  in  Ikaaafal.a  dtl  LI  a.rdf«  dl«  avil  dar  R.'i.l.r.u  a...  ki'l 
ilrl.r  dlrrtaa  ..rkaadrar«  Pnta.u«  i«  iKkimr  i-iHlU.  tlaldranaa  ntwr  lallru.«>l.r 
lletlt  dal  B--8.  aar  »lata  Ikaanaita  la  a<i  daaielb«  aataaalaa  Icdlapagaa  alL 

3G3.  Ein  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bestehendes  deutsche*  lUis  in 
Aki.r  l.e»l«ul.li»rt  in  Madrid  ein«  F^lale  zu  errichten  und  wünscht  für  die- 
selbe  Verbindungen  mit  nur  enteil  deutschen  Eisenhütten  in  folgenden  Ar- 
tikeln eiuiuleitun:  Roheisen,  Schmiedeeisen  (besonilcrs  Träger),  guf»ei»enio 
lt>''hrin  für  Wasserleitungen,  cnfieix  rcr  Sfiuleu,  KiQiinpblten  und  Abzugs- 
röhren:  ferner  mil  Lokomotiven  und  Mwlilneufabrikeii  und  in  Allgemeinen 
mit  Fabriken  für  Brau-  und  Masebinensrrtikel.  Offerten  erbeten  unter  I..  L. 
3IG  an  die  l>iqN*he  KxjwrtluLk. 

:itU.  Ein  aDge«henc  .Slockuolmer  Hau*  wünscht  mit  Mstuugsfibigen 
Kz|Mrttirmcn  für  Metalle  (Kupfer.  Zinn,  Zink,  Blei,  Weifs-  i.od  Kupfer- 
bleche) in  England,  Holland,  Hellen,  Frankreich  und  Ooutschland  in  Ver- 
bindung zu  treten.  Uflertcn  erbeten  unter  I..  L.  .117  an  die  Deutaehc 
Ki|iorlbank 

Si';."»,  Wir  orsueheii  unsere  hiesigen  s<>wie  unsere  Mitglieder  in  Nord- 
Amorika  im  gell.  Mittheilung,  an  welchen  aane»ikaorsobeu  PläUen  die  Kluberei 
in  RTÖfserem  MaissUbe  betriehen  wird  und  zwar  in  weichen  liran>  lien,  ob  in 
Seilte,  Baumwolle,  Schafwolle  » ler  .Slürk  usw.  Kvent.  bitten  wir  um 
gr5f,erer  Färbereien  sowie  t.Vhtiger  Agenten  an  den  vervchiedeuen 
kaniscben  Plätzen.  Offerten  erboten  unter  I..  L.  SIS  an  die,  Ueutsche  E»|>rnt- 
har.k. 

Mfiti.  Herr  Josef  Adleff  in  Klauaeiiburg  (Sieheubürgeii)  theilt  uns 
mit,  dafs  er  Anfang  Juni  d.  J.  unter  der  Finna;  Josef  A «Tic ff  ein  Kolo- 
nial-, Agentur-  und  KomnissionsgeschSft  für  Siebenbärgen  eröffnet  hat.  Ge- 
nannter wünscht  mit  soliden,  leimungslTihigen  deutschen  Kaffeehäusern  in 
Verbindung  zu  treten. 

.1lj7.  Kine  deutsche  Posamenten-,  Guld-  und  Silberdrabtwanren-Kabrik, 
welche  als  Spezialitäten  Gold-  und  Sillier-Ladiubiiuder,  TreaMB.  S^itaon, 
Bouillimfranzeii  ferligt,  sucht  für  Nonl-Aroerika  einen  tüchtigen  Vertreter. 
Offerten  erbeteu  unter  I..  I..  319  an  die  Deutsche  Kxportbnnk 

8GM.  Oie  Kunst-  und  Verlagsbandlung  von  R.  Wagner,  Ucrlin  W., 
Des»auerstra/v  2,  hat  uns  oiuige  l'roiien  ihres  Jafiun-Seidenpapier»  über- 
reicht. Oassclbe  eignet  sieh  vorzüglich  für  Kopirzwecke  und  liifst  bei  ein- 
maligeia  Drucke  eine  vierfache  Kopie  zu.  Auch  übertrifft  es  diu  andern 
3eiden|ia|iieri>  bei  weitem  an  Dauerhaftigkeit  Der  Preis  beträgt  3& 
n*tto  vm  R  ™  (50O  Hogenl.  Wir  können  diesta  Scidenpapier  unseren  Oe- 
scb4ft»freiinden  nur  euipfehlen. 

ilß:».  Unter  llinwei.s  auf  den  in  der  heutigen  Nurncoer  enthaltenen  Ar- 
tikel über  „Australische  Weine"  tlieilcn  wir  mit,  dafs  uu*  solche  wieiler  vor 
Kuririn  zugegangen  sind.  Wir  empfehlen  besonders  . Auslralian  Sercial" 
und  „Austr'alian  Chateau  Ikaumont  1880"  als  sehr  feine  Frübslückaweina. 
Unter  I  Dutzend  Flaschen  (ä  'A  M  und  franko  Verpackung,  in  Berlin  frei 
ins  Haus)  werden  nicht  abgegeben.  Wir  beabsichtigen  dtu  Wein  in  Deutsch- 
land durch  diese  Sendungeu  bekannt  zu  maclieu  und  sind  gern  bereit  Inter- 
essenten die  Adressen  d«r  australischen  Kiporteure,  hebufs  ditekteu  Wein- 
bezuges,  zur  Verfügung  KU  stellen.  Antraten  u»w.  uutor  I..  I..  320  an  die 
Deutsche  Kvportbank. 

370.  Wir  halien  au»  Cbcrsee  .Ich  Auftrag  erhalten  Offerten  uud  Prei»- 
listcn  für  Drogiien  einzuscuJeii  und  ersuchen  deutsche  Drogueuhaudlungoti 
uns  die  gewünschten  Zusendungen  sofoit  unter  Chiffre  I..  L.  üifl  zu  inachen. 

37 \.  tiesucht  per  Kasse  in  London  mit  Diskont  gegen  Kom:r>*sciucnl 
in  Iliiinburg:  Braunes  i.lyccrin  (cnute  broau  glycerin)  ohne  Bodensatz  für 
Auftrüge  von  mindestena  5  Veaai  »paiif.  Gewicht  nicht  weniger  «Ja  20° 
Beaumais.  Preis  frei  Bont  Hamhurg.  Offerten  schleunigst  erbeten  unter 
I,.  I..  322  an  die  Deutsche  lüpoitkank. 

372.  Für  den  australischen  Markt  werden  Fruchte« *«nzen  gewünscht. 
Offerlen  sofort  unter  Uhillre  I,.  f..  ,'123  an  die  Deutsche  Exporlbank. 

37-1.  Seroestral- Ausweis  der  .Bodenkreditanstalt  in  Hennannstadf 
zufolg«         des  Gesetz  Artikels  NXXVI  du  Jahres  1876. 
vom  SU.  Juni  1688  beträgt: 

1.  Die  Summe  der  in  Umlauf  MiivlU<:licn  l'f.vndbricfc 
der  Anstalt  

2.  Di«  Summe  der  «ur  Sleherstellung  der  Pfandbrief« 

dienenden  Hypothekardarlehen  

Die  Summ«  des  bei  (ie»jhruug  dieser  Darlehen  au»' 
irowjesenen  Schätz ungswerthes  der  auf  Grund  der- 
selben erworbenen  Hypotheken  

Dl«  summarische  Höhe  des  zur  beaondem  Sicher- 
Stellung  der  Pfandbrief«  ^stimmten  Fonds  .  .  . 
Der  Nennwerth  der  im  Besitze  des  (iarautiefouds 
befinriiicheti  Werthpapiere  und  zwar: 

ulig.  Ostbuliii  StaaLsobligationen  vom  Jahre  18ii:l 

vereinigte  Priorität« -  Anleihen  ung  Kisenbahrieii 

siebenbürg.  Eisenbahnprioritäten 

5'/»«/.  Prämien-PfaiMll.rlefc  der  Anstalt  .  .  . 
Nachschrift  der  Deutseben  F.aporlba  nk.  Im  Anscblufs  an  die 
obige  vom  30  Juni  d.  J.  datiite  Mittheilung  bemerken  wir.  dafs  der  Vorralli 
der  fiöt  und  S'/j".»  Pfandbriefe  der  Budenkreditanslalt  verkauft  ist,  und 
dafs  Ankäufe  gedachter  Papiere  (aus  festen  Händen)  nur  nach  Verlauf  meh- 
rerer Wochen,  successive,  bewirkt  werden  können  Käufer 
bei  ihren  uns  eingesandten  Aufträgen  g«S.  Notiz  nehmen. 


.; 
I 

5. 
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374.  Ein  mit  den  Handelsverhaltnlssen  in  Süd 
beabsichtigt  in  einer  groTeeren  Hafenst* 

zellaa-,  Glas-,  Lampen-,  Kurz-  und  Galanterie  wsarengeschift  zu 
ersucht  leistungsfähige  Fabrikanten  um  Einsendung 
L.  L  324  an  die  Deutsche  Exportbank. 

375.  Ein  bedeutendes  Importbau»  in  Australien  sucht  mit  einet  deut- 
lichen reap.  österreichischen  Schub-  und  .Stiefelfabrik  in  Verbindung  zu 
treten.  GeschifUregulirung  per  Kassa.  Offerten  ton  nur  ersten  leistungs- 
fähigen Fabrikanten  erbeten  unter  L.  L.  3i5  an  die  Deutsche  Exportbank 

376.  Für  Süd-Amerika  werden  gesucht:  Bau-Besehlage,  als  Thürbänder, 
Schlösser,  Fensterbeschlage  usw. ;  ferner  amerikani«chc  Kochbeerde  Ton  Guts- 
eisen  sowie  kleine  eiserne  Öfen  Offerten  erbeten  unter  L  L.  326  an  die 
Deutsche  Kxportbank. 

377.  Wir  haben  von  der  s.  Zt.  auf  der  Südamerikantscbeu  Ausstel- 
lung ausgestellt  gewesenen  Herra  meto  noch  ein  größeres  Quantum  auf 


Lager.  Der  Tbee  ist  auch  in  Probepacketen  tu  belieben  pro  Pfd.  1  M. 
Anfragen  unter  L.  L.  327  an  die  Deutsche  Exporthank. 

378.  Ein  tüchtiger  Agent  in  Galatx  (Rumänien)  aucht  die  Vertretung 
von  leistungsfähigen  Fabrikanten  in  nachstehenden  Artikeln :  Kacbemir-Stole, 
schwerx  gewichstes  Kalbleder  im  Gewichte  von  6  bis  10  kg  pro  Dutzend. 
Möbelstoffe  aus  Wolle  und  Seide  usw.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  328 
an  die  Deutsche  Exportbaok. 

379.  Unter  Hinweis  auf  den  Seite  405  dieser  Nummer  enthaltenen 
Artikel  über  .Französischen  Milbewerb  in  Siederlandiacb-lndieo"  tfaeilen  wir 
den  Abonnenten  des  Export)) üresus  mit,  daX»  wir  in  Holland  tüchtige  Ex- 
porteure und  Agenten  nachzuweisen  in  der  Lage  sind ,  welche  der  französi- 
schen Konkurrenz  in  Java  erfolgreich  entgegenzutreten  vermögen.  Auch  in 
Siederlindischlndien  selbst  stehen  uns  sehr  gute  Verbindungen  zur  Ver- 
fügung. Offerten  unter  Chiffre  L.  L.  329  an  die  Deutsche  Exportbank.  Nieht- 
abonneolen  machen  wir  auf  die  ai 
Versandbedingungen  aufmerksam. 


anzeigen.   Hamburg  -  Südamerikanische  DampfschiflTahrts- Gesellschaft 

Direkte  Post-Dampfschifffahrten 

Hamborg  und  Brasilien 


Re^elmarsige  Linie  direkter  Segelschiffe 

Ilambiirg-Rangoon 

August  Bl Ii meDth al^ — Ham b arg. 

Die  eiserne  deutsche  Bsrk 
,.Th»lMl»", 647  Tons  Register  -t-  I'  ,  L.  I  1. 

prompt  nach  Ankunft  und  Entlöschung. 

Dieser  zu  folgen  die  hölzerne  deutsche  Bark 

„Wiihtlo",  1315  Ton*  Reglater  4-  I  \,  L.  1.  1. 

August  Blumenthal — Hamburg. 


via  Lissabon. 


nftCb  Santo»  JancirÄ  Und  j  am  4.,  18.  und  *«.  jeden  Monats, 
„   Bahia  am  4.  und  18.  jeden  Monats, 


■sssilna  -  taaeelswT 


Pernambuco  am  25.  jeden 

Säromtlichc  nach  Brasilien  gehende  Dampfer  nehmen  Güter  für  Paranagua, 
ta  Catharina,  Antonina,  Rio  Grande  da  Sul  und  Porto  Alegre  in  Durchfracht  via 


[«} 


«Fe»      H.  . 

BERLIN  NW., 
Mechanische  Werkstatt  u.  6ravir-Anstalt. 

6*  j»*ri»lit  Atv.it : 
Billcttdruckina-M-hinen  für  Rollenjispier  miu 
gleichzeitigen  Druck  zweiseitig,  Nummerining  u. 
Perforirurjg,  stellbar  für  verschiedene  Ltagea 
u.  llrritcn,  F.i««-iibahnblllett-Dnn'kma»rhinen, 
Kisrnliahnhillvtt-Zithlniasrhlnen  mit  Trockcu- 
Mem|:e].  Ki*pubabnbilIt-lt-I>iituniprrs»en  mm 
Trockenstempeln  und  zum  Perforircn,  Billett 
kuplrzansrn,  l'loinhlrxangen.kl.Bochrirnrk- 
whnellpressen,  l'azrinir-  n.  I'erforirran^chl- 
nen,  Vlsitenkarten-Srhnelldrucknitwchlnen, 
Kähmen  mit  ZlnVrwerkrn  für  Schnell-  und 
II  auspressen  tum  Numtueriren  ganzer  Bogen  mit 
einem  liriek,  kl.  Autographlürhe  Tressen, 
 >iiiiimcrirwerke  j.  iier  A'i  (?tj 


S!ta 


Hamburg  und  La  Plata 


1 


via 

nach  Montevideo,  Buenos  Aires, 
Rosario  und  8an  Nicolas 

e  Auskunft  ertheilt  der  Schiffsmakler 

August  Sölten,  Wm.  Minors 

in  Hambarg,  Admiralit&tsstrafse  Nr.  33/34. 


Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  dt] 
Bachalnderel-Haterlalleii,  Werk- 
mmugen  nnd  Maschlaeat, 

ältentea  and  bodoutondetos  Geschäft 
der  Buchbinderei-Founuturen-Branche. 


Miller's  Nachf. 


[U] 


HERMANN  DELIN 

Ilorlln  V  I  oti uin8tn.li4e  No.  SO, 


fahrinrt  Strohhüten,  Kapseln,  Korke,  sowie  -iiinmtl.  Uten 
aillen  and  Maschinen  (ür  Welnhännler,  Weinproduienten,  Des- 
tillate jrc  Kolenlalwaarenhändler,  Bierverleger,  Brauereien,  Brewereien, 
Drogisten,   Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konserve-  und 
chemische  Fabriken,  Restaurateare,  Bast-  und  Hanewirthschaft  usw. 


Agenten  and  Wiederverkaufet  in  grSEieren  I'Utiea  gesucht. 


Ein  jung,  Buchhalter  u.  Corruspoadnul,  Kusse, 
der  deutsch.,  russ.  u.  poln.  Sprache  vollst,  mächtig,  in. 
Vorkenntnissen  der  engl.  u.  franx  Sprache,  vrUnsrht 
p.  sofort  oder  spater  Stell«.  GetVOff.  sub  J.  H. 
7718  »n 


Deutsche  Kolonie. 

Zu  einem  Handelsunternehmen  behufs  An- 
knüpfung von  direkten  Verbindungen  zwischen 
deutsehen  Schutzgebiet  und  dem  Hinterland  s 
fünftausend  Hark  gewicht,  im  Ganzen  oder  in  Thei- 
Iso  zu  Inn  Mark  (130  bia  130  Hark  rückzahlbar). 
Nur  deutsche  Waaren.  Mustrrrmtnabtne.  Nur  von 
Theilnehmern  werden  Waaren  {bes.  Perlen,  Ko- 
rallen, bunte  baumwollene  To« 
Kupferstangen,  weifse  und  bunte 
Pulver,  Revolver,  l'apier,  versch 
Nürnberger  Sachen,  Parfümerien,  farl 
Garne  u.  a }  gekauft  und  Muster 
Adressen  unter  L.  B.  Ul  an  H 
A  VaSler  in  Berti»  8H. 


Ein  Ingenlear,  '29  Jahre  alt,  energisch, 
i  mit  Spracbkenntnissen  und  Erfahrungen  im  All- 
gemeinen Maschinenbau,  Eisenkonstruktionen  und 
Zuckerfabriks-Kinrichtungen  sucht  *clh»läiid.  Stel- 
r,  Betriebe-  oder  Kcise-lnge- 
Gen.  Off.  sub  B.  119  an  die 
Exped.  des  .Export'  erbeten.  fit«) 


R.  Schärtf  in  Brieg, 

R«g.-liez.  Ureslau,  t«) 

Fabrik  »on  Sattelgurten,  Wagenborden  nnd  den- 
jenigen Poeatsentir- Waaren,  welche  in  der  Satt- 
lerei und  beim  Wagonbau  gebraucht  werden. 


Für  eine  gut  eingeführte,  im  In-  wie  Aus 
weit  verbreitete  llandelszeitung  werden  routinirtc, 
in  liidustriekreisen  bekannte  Aanenieai 
ler  gegen  hohe  Provision  zjeaacht. 
erbeten  unter  A.  B.  an  die  Exped.  d.  BL 


brieflich 


BALFOUR,  CLLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne, 

(jar    Aktien-Kapital  IMtM  st 

dauernde  Verbindungen  mit  besten  deutschen  Firmen  für  den  Australischen  Markt. 


mit  besten  deutschen  Firmen 
&  Co.,  London.  Koad  Lane  11 
REFERENZEN: 
Messrs.  Matheaoa  k  Co.,  ;<  Lombard  Street, 
.Mercutilo  Bank  of  Austritt  in.  London; 
John  Terry  *  Co.,  London  F.C.; 
Uculechv  Kxportbank,  Berlin,  W. 


om 


Digitized  by  Google 
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Maschinenfabrik 

IflllU  Ulli  II  Uli  i  uu  i  III 


Halle  a./S. 

Dampfniaaehlnen ,  DampfkeMel,  Dampfpumpea  und  andere 

pcn.    Komplet«  Einrichtungen  für: 
Rüben-   and  Robrauckerfobrlkatton  (für  Rohrzucker  in  den  letzten 
4  Jahren  im  Wcrthe  von  rund  3  Millionen  Mark  geliefert), 
n  für  Getreide.  Reis,  CemeDt  usw. 

igen:  Destillation.  Filtration,  Rektifikation,  Holzkohlen- Wieder- 
belebung. 

aaachinen,  Patent  Koch  &  Habermann. 
Petroleum-Motoren,  J.  Spiels  Patent  r«l 


0.  G.  W.  KAPLER, 

MaMchinenfabrik  für  Mühlenban. 

BERLIN  N.,  LinienBtrafse  127. 


t.  Klasse,  Aujiburg  1886, 

u mplf IlMi  Miklaa  IpImi-i 
baal*a  narli  ilta  neustfu  D«*abrt..*1«a  Systr-m-o. 


taapllebjt  sich  kor  Antluhruna;  von 

■ad  M,ihi, „-i 


illiii 


■  Siintliche  Müllereimaschinen.  ■■ 

»■•kr»!    aad  taaaukl-ff  tljtaitlklr  Ar  Eon«*    «aa  Wr 


VttUtr«.  kaaia.  SalrtMa-B*lat..nr>..  i»lu.  u-.-l  l'.jllr»..rblnr, 

Plrataobratorta  als  KwO  (Ur  Maliu$la«<>  uaa>„  u»a\,  m .  Tar- 
alaaa  aad  Waaaarradar  unt.r  Garantie  aolidrcttr  AutthtllK  lad 


• 


Herren  -  Craiatten- 

En*ros!      Fabrik  Export! 

IM.  GREEVEN  &  Co., 

Wickrath,  Rheinpreufsen. 

Pae  (mii  P«r  llrwt: 

3».  42.  48  bii  72  .« ,  45,  54.  60  bis  90  Ulf, 


für  Stehkr 
48,  54,  72  bii 


3,90  M*  7.20. 4,80  hi» 


our  tum  Anknöpfen .- 
27,  36,  48  bi.  7*2  utf. 
Nacbn.  »id.  Porto: 
»  bi.  9,  2.70bU7.2O  .// 


COMPAGNIE  CONCORDIA 

Piaiofcrte-Fabrik,  Berlin  SW., 


Goldene  Preis- Medaille:  »sisterd.ni  1883. 
London  1884,  Untwerpen  1885. 

Inhaber: 
nKWZEL  A  HBBNDT 

aaapSablt  Um  (47) 

tausaitigen  Salon-Konzert-PiaiiiQos. 

Neu:  Zerlegbar«  Plant non. 

Fabrikation  en  grot  —  Export. 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


MlBtCtDW  bekannt 
^vWir  »TtJlrn  frrist-n 
^«jftaSr1  <iuefl«-virt)iuT  a 
Wi_!S>^?\\ ü  Ben  5 

ättinilm  atafwr  u 


Gull 


HNiznniUDi  3Mso 

trftndar  c tr  M^lml.n  aaltf«^ 
JUJiAJUimifri  ladlltttatrttalhi 

■nlal  a  ,nd«vr  '  — 
tOOriR  TlIrTCn  tnt»  vtrwir.fitr*. 
—  IPtaAUTATTN 


H»l 


Silbern«  KOtiHl.Hrwtt. 


Goldene  Koolcl  Pnaik. 


Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen 

Gröfste  deutsche  Fabrik  vou  -,; 

Maschinen,  Werkzeufcen  u.  Stanzen 

aar 

c8t'»?cÄ-  s*nD  2)li^*4<*tV-c8<at^«i4*ii*i^. 

Goldene  MedaJlle:  Porto  Alegrn  1881.  Ti—#    v    ^    Ooldeno  Mednlllo    Amsterdam  188a. 
23mal  höchst  pramtirt  _ö_  Neueste  Kouatruktiunen, 

auf  sammtlichen  K.  beste»  Material, 

beschickten  Ausstellungen.  'vorzügliche  Ausführung 

Illuitrirte  Preikkuranle  in  daulacber.  franiöiischer,  engltacher,  holländischer  o-  ikaDdinarischer  Ausgabe 


«ULDKNK  XEDA1LLK 

Kxhlblllon,  London. 


IHM,  Health  t 
Ullim  ••.Ulli  Uli. 


Patent  -Wassermesser, 

na  la  Braaa»  auat.iukn  la  *a  QrMa..  (Or  T 

alt  l»o  mm  htmtu.  aa,  mioou  Mit»  Mit  ia.7  In 
Brlrt.b.  DI«  durclif.ei.wta,  Waittnataft  gtuta 
dl.t.lkaa>  MI    IHla  Urxa  kl.  nl  tpCl  i*aaa  ta. 


Grr.r.1. 
l.lekUt  Ha-  aad  Ab 

■MiaiaSrSSS  I 

SaaUait  u.1  fltwladasn 

«tlktutaarlrta;  l.lekM.  Aa 


Jadat  0>aataai  la  kfinttttr  Ztti  lltfarbar.  „ 

n.  Meinecke  jr.,  5 

BRESLAU,  Gakiti-Strasu  90a. 


C.  BLUMHARDT&  MOCKERT 

tut  Simonshaus  b.i  Vohwinkel 

(Rheinprovinz). 

Bi  lerne  Scbiebkarren ,  Sackkarren  und  Hand- 
tuhrgtrithe,  ceeiirnet  für  alle  Oebraochiarten.  Für 
Dberaeetiiehen   Versand  ierle(jb»r  einfreriehteL 


O.  Th.  Wlncklers) 

Leipzie:,  Mt 

-A-aaaitalt  f-Q.r 

Buchbinderei-Bedarf. 

}:  - 


Fabrik  V.  MoUwerkieuQ.r,  la  I 

•f  Gegründet  1862. 


Sombart  i  Patont- 


|  |  Gasmotor 

i  I 


aC  i 

1  M 

5  m 

=  I 


aollda 

ConatructAon. 

Geringster 
6asTerbrauch: 

Ruhltf«r  u. 
r««elmM«iicar 


freiv ! 

Acf  <'"llima; 

lalahl. 


Digitized  by  Google 


Nr.  29. 


412 

EXPORT,  Organ  des  Centralverein«,  für  HMdelsgeoKTaphie  etc. 


188R 


fiEBR.  KÖRTIK«, 

HANNOVER. 

Ga§niotoren9 

—  Patent  KGfllni-Llackfeld.  am 
Gerimgtier  Gm-  ttmi  hlrerlrraurh.  [jjj 
Geringe  Raum-lnaHtprurfinahmr. 
Gleir/tmUij 'tigiter   Gang,    tiahrr    für   Glüh-  uh<1 

S* 
c»  <'■' 

,ill-r„r 
M.4.,11,» 

etc. 

FILIALEN: 

Berlin, 
London. 

Mnttrf 
Wien. 

Mmi, 

ßarwloni, 
Parti. 

Hniirnlirhl  roriüu/trA  urrigmel. 

PntlM  e>r  ko«fll«-tea  VU.cMn.it: 

%\  1  [II  1  1  }<  1  >l  t|  1     W  1  l>  '  Ii  1  t»  |PWMt 
«M   IM*  IMt  IM«  M*l  :7M  WM  3«M  t*M  UM  TtM  MM  Mark. 

Alex.  Geiger  &  Cie- 
Stuttgart 

Werkzeugmaschinen- Fabrik. 

spwtJitat:  Fräsmaschinen 

tctk hiedenater  Art. 
„  IDrets.'bärilce. 

Revolver-Drehbänke. 

Hobelmaschinen. 

Erlla  Pralle  lameatllckfr  btlcMCNtfn  kutstallunf  aa. 


Karl  Krause,  Leipzig, 

.in;  -■•  :  | s.Vi  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
druikereien,  Budibindmwn, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonna^efabriken. 


I'aplerarhneidcmaschlne. 


56(1  Arbeiter. 
Produktion  2300  Maschinen  jährlich. 


Fabrik-Marke. 


Ilken-  Hütten  werk  Thale  AM*. 

THALE  a.  H.      Ee^  T 

V     P  Abtheilung: 

Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 

liefert  kl»  Spezialität: 

gepreiste  Kochgeschirre,  Massenartikel  emaillirter  Waaren  aller  Art, 
Reflektoren,  Schriftschilder,  Laternendachsoheiben  eto.  etc. 

o^uut      Exportwaare  in  besonders  tiMtmu 
leichtem  Gewicht  «■  1800 


Aktiengesellschaft 
Kit  1872 


Eduard  Foehr 

Hofjuwelier 

8.  M  des  Königs  von  Prvolsen 
S.  M.  (Ins  Konies  vod  Württemberg 

Stuttgart. 

Reichstes  Lager  in  Juwelen 
Gold-  und  Silberwaaren. 

Auswahlen   nach  Auswärt» 
nmgehend  zu  Diensten, 
ungefähre  Preisangabe  erwfinacht. 

Kunstwerkstätte 


fär 


Juwelen-  Gold-  und  Silber 
arbeiten 

in  einfachster  bis  reichster  Ausführung. 

SI'KZIAMTXT: 

Ehrenpreise,  Festgeschenke, 
Kirchengeräthe. 


[Uli 


Eingetragene 


Schutzmarke. 


Feiten  I  Guilleaume, 

Mülheim  .1.  Rh.  bei  Cöh. 


\f  Elsen-,  Stahl-  u.  Kupferdraht 

aller  Art. 

Spei  i  all  taten: 
Telegraphen- b  Telephondraht. 
Zaaadraht  'Feaeiag  Wtra). 
Patent  -  Stall  -  Stachetdriht 

(Patent  Steel  Harb  Faneins), 
Patent  <iufs»tahl-KratiendraJit, 
Pate  iit-üufa*ubl-Kla»  ieraaiten 

Drahtseile  [4V] 

für  jeden  Zwack. 
Elektrische  Kabel 

für  Telegrapbi«,  Telephon!« 
und  Elektrische  Belsucbtu  ng. 
Blitzableiter 


Fär  die  bevorstehend*  portueirniarhe 
WelMasstellaaff.  welche  im  Herbst  a.  J. 

stattfinden  wird  und  an  welcher  «ich  die  grüf«t»n 
Weinproduienten  und  Exporteure  von  Portugal  b*- 
theiligen.  alnd  für  die  verschiedenen  Konanrotioat- 
gebiete  in  Deutschland  noch  einige  Weaeersl- 
ateatnrea  tu  vergeben.  Reflektanten  wollen 
sich  unter  Einsendung  von  Referenten  an  das 
unterzeichnete  FfankinMilut  wenden 

Deutsche  Expoz-tbsualt, 
Berlin  W.,  I.inkatr.  32. 


Far  dl«  ladaktiaa  »raalarortjl.*  K  R.kI.    H.rlm  W,  UakalraaU  U.  -  Oa*rar*l  tu  Julia,  Slttealala-  S>  B.rhn  W.  KmnilrsfM  BS.  M.  «k. 

Hrrtu.cbar:  Dr.  tt  Jsotitarb.  —  Kora«ia»Wai**fiaa  fae  Wallaer  k  Apuleal  ia  Berlin  Vf.,  Iflarka-refeti.lrar.«  40. 


y  Google 


Abonnirt 


(Waltm*  »  Arousr. 
Btrtla  W  .  Marktraten«.  Ol) 
•owtt  bei  >hi  HiiliLHon. 


Preis  .hwl.Uiarllrk 


,n.dent..r]ieBl-MiceMetl2j..ff 

i 


EXPORT. 


p 


RGAN 


HKS 


Encieltt  jedes  Dienstag. 
Aiitl|ii, 


oder  deren  flanei 
mit  SU  Ft.  beretkaet. 
■iHm  »o«  der 

Ki|>f<lifil«i  dm  nBi|>»rti)", 

Berlin  W_,  Linker,  ii. 

eattCffeac««*'  ni  ni««. 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  und  Föüderung  deutscher  Interessen  im  Auslande. 


und  Expedition:  Berlin  W.,  Linkstrafse  32. 

rt)«»tU»riM«lt:  WoebMU«!  K  Ma  4  Uhr.) 
I>.r  .EXPORT'  ist  im  deutsche»  Postieltuopkaialof  für  i8SS  unter  Sr.  1939,  Seite  62 


X.  Jahrgang. 


c&Jtiiv»,  <Xr-n  "2/1.  <9u(t  1SSS. 


Xr.  30. 


tlteee  Wochenschrift  verfulirt  den  Zw«»,  fortlaufend  Herlchlr  über  dlo  I.a«e  anderer  Ijindilealc  Im  AusUudo  zur  Kenutnlts  Ihfrr  l.eMr  itt  bringen,  ilk  lm«o*io.i:ii  iUi.  <1ou1*rJinn  Kinorr» 
thatkraftlc  in  nrUeten.  »wie  dem  devtKbell  Hud.1  and  der  denUKiiou  Industrie  wichlUe  Mlrtheilniuren  4b«  die  tUndelorrhUtahiie  dx  Auiltndi»  la  IQfjo-i.  r  t  ri«  «u  titw-rmlrtHn . 

Rrlefe,  Kellvili«;»»  und  Wertaseadlincen  für  den  .Kipoet"  .lad  an  die  Ibdaktfon.  Hertiu  W„  t,ink»lrar*e  32,  »u  hellten. 

Briefe,  7.e  1  ta  ngen,  Bettrltteerklaraaten.  Werlh.eiidaBten  für  den  ,.f  entrsl.ereln  fnr  lan4elefe*|Taa*le  ete."  find  rmcb  llcrlin  W..  MnMrafje  Ti,  (n  ricbleu. 

I  ah  &  1 1 :  Knt»  icknlung  des  Verkehrs  und  der  St-  h  i  f  i*fr  ach  ten  In  II  am  Ijii  rjj.  (OriginaJlM'ri<,lit  au»  llainburx  von  .Mitte  Juli.)  —  Kuropa: 
Die  direkte  Dainpfschiffverbindung  zwischen  Deutschland  nn'l  l>»t-lndiro.  Niedergang  der  cDglisctioti  ijU»inilu»trie.  •  Auen:  Indien«  Handel  uu'l 
Srhifffahrt  1887  Iii'.  1888.  —  Kaldenimnen  und  Rrifiuettenfabrikation  in  Horn*».  —  Afrika:  Hand«]  :n  Slailagjuar.  —  Süd- A  nie r i  k  a:  Die  (ioldiudualrie 
in  Surinam.  —  Nene*!**  an«  RnMlli«n.  —  .Deutwher  Schulterem  in  Säo  Paul»  l.Brasilien}.  —  Iii«  llafoiiarbcilen  m  Humm»  Air»».  —  l.itterari.cb« 
t'insrhau.  —  Briefkasten.  —  Deutsche  Kxpnrthank  (A  btheilnng:   KxpiM- K  u  roan).  —  Anzeigen. 

Di«  Wiedergab»  van  Artikeln  am  dem  „Export"  ist  geautlel,  wenn  die  Bemerkung  hinzugefügt  wird:  Abdruck  (bei«.  Übersetning)  aut  dem  „EXPORT". 

jeden  Donnerstag  Abend  ein  Dampfer  expedirt  worden  ist.  Der 
Gütcrzuflufs  hat  faHt  «rührend  der  ganzen  Zeit  mit  dem  vorhandenen 
Raum  »ehr  günstig  übereingestimmt,  so  dafs  die  Dampfer  fast  ohne 
,  Ausnahme  volle  Ladung  dekommen  halten. 

In  vereinzelten  Füllen  sind  sogar  noch  Extradampfer  eingestellt 
I  worden,  um  den  Ansprüchen  der  VersctaihVr  voll  genügen  zu  Lüuuen. 
!  Auch  in  deu    verflossenen   Ö  Monaten   ist  die  Pinn»  Gellatly. 
1  Hankey,  Lcwell  &  t'o.  mit  ganz,  vereinzelten  Outsiders  an  den 
|  Markt  Bekommen.    Die  Hamburg  -  Südamerikanische  Gesellschaft 
machte  zu  solchen  Zeiten  besondere  Anstrengungen,  um  alle»  Gut 
fortzuschaffen,   und  dieses  hat  genügt,  um  zu  erreichen,  daf»  deu 
Outsider»  verbaltnifsmJifsig  wenig  Bi-achlung  geschenkt  wurde  und 
dafs  Schwankungen  in  den  Seefrachten  sich  fast  gar  nicht  fühlbar 
mach  fett. 

Die  Frachtraten  waren  während  der  letzten  (4  Monate  pro 
Kubikmeter  oder  1000  Kilo  Brutto  nach  Sebiffswahl : 

Montevideo  und  Buenos  Air«»:       Kosari»  und  Sau  Nicolas: 
I  Kl       I)  Kl        III,  Kl  I.  Kl-       II  Kl.       III.  Kl. 

35  Jl     30  .4/     )!:>  M.  411  .//      AU  M      30  Jl. 

Nur  für  wirklich  grofse  I'artieen  Massengüter  waren  »b  und  zu 
kleine  Frachtnachlfi^e  erhfiltlich.  Durch  Kundschreiben  vom 
21.  Juni  bat  indef«  die  Kompngnip  bekannt  gegeben,  dafs  die 

seither  miiunter  vereinbarten  Fraclitermifsigangeu  nicht  mehr  An- 
wendung finden  könnten  und  gleichzeitig  wurde  darauf  hingewiesen, 
daf*  besonders  viel  Srhwergut  angemeldet  sei  und  dafs  xolebe 
Ladung  deshalb  ohne  vorherige  Rücksprache  wegen  der  VerladungR- 
zeit  und  der  Frachtrate  überhaupt  nicht  an  Bord  gesandt  werden 
dürfte.  Die  Hainbiirg-Sfidamerikunische  Gesellschaft  hat  ihre  frühere 
Beliebtheit  im  gecammteli  Verkehr  nicht  nur  behalten,  sondern  sie 
geniefst  dieselbe  heute  vielleicht  in  noch  erhöhtem  Maf»e,  wozu  die 
zuletzt  erbauten  Dampfer  mit  ihren  vorzüglichen  F.inrichtungen  und 
schnellen  «eisen  'las  ihrige  treitragen. 

Ä.  UrasMien.  Bei  fortgesetzten  regelmäßigen  Expeditionen  nach 
t'ernaiutiiico  am  2.").  jeden  Monats,  nach  Buhia  am  4.  und  Jü. 
jeden  Monats  und  nach  Bio  de  Janeiro  und  Santos  am  1.,  18. 
und  '2~>.  jeden  Monats  haben  die  Dampfer  volle  Ladung  bekommen. 
Die   Frachten   haben   sich    unverändert   zu   folgenden    Raten  !>e- 


(Origirtalb«rio!,t  ans  nambiir*  v«n  Mitte  Juli). 
Im  Anschluß  an  den  Bericht  Ihre»  Blattes  in  Nr.  52  v.  J. 
ich  Ihnen   heute  wieder  einige  Mittheilungen   über  die  Ent- 
wicklung des  Verkehrs  und  der  Schiffsfrachten  im  Verlaufe  der 
ersten  6  Monate  d.  J.;  zunächst  über  Dampfer. 

1.  Per»  »ad  ChUe.  Zu  Anfang  des  letzten  Jahres  war  Callao 
noch  durch  Quaraotaue  gesperrt  und  in  Folge  dessen  luden  die 
Dampfer  nur  für  Chile.  Erst  im  Mfirz  konnteu  die  Fahrten  nach 
Callao  wieder  aufgenommen  werden.  Die  Fraclitrateu  haben  bei 
beiden  Kompanien,  der  .Kosmos-Linie"  einerseits  und  der  neuen 
, Kirsten  Linie*  andererseits,  ziemlich  stark  variirt;  dieselben  sind 
ungefähr  wie  folgt  gewesen: 


:il.  Januar 
13.  Februar   II)  M 


folgt 

-Linie: 

Preise  vergeben 
40  M  nach  Valparaiso, 


18.  do. 
U.  Marz 

19.  do. 

16.  April 

80.  .1». 

SH.  Hai 

4.  Juni 


30  M 

35 

»0  M 

30  .(t 
30.« 

35  .// 

35  M 


do. 
Callao, 
Valparaiso, 

rlo. 


Callao, 
Valparaiso, 


Kirsten-Linie: 


18.  Februar  35       nach  Valparaiso, 


19.  do. 


.Vi  M  \ 
40  M  I 

Die  beiden  Kompanien  haben 


27  Jlirz 

30  M 

- 

do. 

30  April 

•W  M 

- 

do. 

■IX  Mai 

35  M 

- 

do. 

9.  Juni 

40  .tt 

- 

t.'al  lao. 

35  .// 

- 

Valparai»», 

Wahrend  der  verflossenen 


8  Monate  die  frühere  Tendenz  festgehalten,  sich  gegenseitig  auf 
möglichst  niedrige  Frachtraten  zu  bringen.  Es  w»r  aber  fast  durch- 
weg ziemlich  viel  Gut  vorbanden,  und  no  sind  die  Frachten  doch 
verhaltnirsm.ir»ig  hoch  geblieben,  so  dafs  Verlust«  daraus  wohl 
nicht  resitltiren  dürften;  letzteres  gilt  namentlich  für  die  Kirsten- 
Liuic.  dereu  Dampfer  wesentlich  sparsamer  fahren.  Die  Kirsten- 
Linie  bat  einige  ganz  besonders  schnulle  Reiseo  zu  verzeichnen 
gehabt. 

2.  U  Plat».  Die  Hamburg-Südamerikanische  Dampf- 
sebifffahrts-GescIlscIinft  hat  mit  Anfang  dieses  Jahres  ihre 
Abfahrten  nach  Montevideo,  Buenos  Aires,  Kosnrio  und 
San  Nicolas  von  a  auf  4  per  Monat  erhöbt,  sodafs  seit  Januar 


per  KiiMkmcter  «.der  1000  lg  P.nittn  nach  SrSifT> walil. 

K.  I.      Kl.  II.     Kl.  III. 
Rahia  und  P  ern am Imu-ii  .    .    .    t<i  35  30  .U. 

Rio  de  Janeiro  und  Santo»     .    35    .      M    .      SC5  . 
Betreffs    Bahia   ist    nach    Miltheilitng    der  Kompanie 
27.  Juni  18efl  eine  Veränderung  insofern  eingetreten,   als  die  Be- 


Digitized  by  Google 


Nr.  30. 


414 

EXPORT,  Organ  des  Central  Vereins  für  Uudslsgeognphie  etc. 


1888. 


reebnung  eine«  Fracbizuscblage»  von  10  *ft  per  Kubikmeter 
Depot  für  Leiehterspesen  aufgebort  bat.    Diese  Leiehterspesen 
«erden  in  Zukunft  von  der  Dampfergesellsebaft  bezahlt,  wogegen 
die  Erachten  festgesetzt  »iod,  wie  folgt: 

per  Kut.ikwcter  ..der  1000  kjr  fc«b  Srhiff.wahl. 
4ö  M  für  Wa«,  l*,n  Kl.  I. 
40   .     .        .        ,     .  H. 
35  III. 

Kookurreot  i»t  o»rb  Brasilien  überhaupt  nicht  vorbanden  ge- 
wesen und  aoeb  in  die»<-r  Fahrt  erfreute  »ich  die  Dampfer-Kom- 
panie eine»  fortgesetzten  Eroporblöbens. 

4.  Wett-Indie*  ind  Neiies.  Die  „Hamburg-Amerikanische 
Paeketfabrt-Akliengesellschaft"  bat  ibre  Expeditionen  laut 
Fahrplan  regelmäßig  eingebalten  und  die  Frachten  wahrend  der 
ganzen  Zeit  laut  Tarif  fett  berechnet.  Et-  würde  zu  weit  führen, 
den  ziemlich  umfangreichen  Tarif  hier  wiederzugeben.  Besondere  Ver- 
änderungen in  diesem  Verkehr  sind  nicht  zu  verzeichnen  gewesen. 

6.  Vereinigte  Staaten.  Zu  den  Dampfern  nach  Xew-York  iat 
der  Güteraodranfc  im  ersten  S>m*ster  diese»  Jabre«,  namentlich 
in  der  letzten  Hälfte  demselben,  .so  grnfs  geweiten,  dafs  einerseits 
den  Verachiffern  die  ernstesten  Schwierigkeiten  entstanden  »iod, 
ibre  Waaren  fortzubringen,  andererseits  auch  den  Dampfer-Kom- 
panien Verlegenbeilen,  den  Güteraodrang  zu  bewältigen. 

Eine  wesentlich  vermehrte  Auswanderung  bat  außerdem  zur 
Folge  gehabt,  dafs  ein  grofser  Tbeil  de1?  »unst  von  Gütern  belegten 
Baumes  in  den  Schiffen  für  Zwiscbendecksreisende  Ijenutit  werden 
rauftte,  »o  daf«  hierdurch  eine  Beschränkung  de«  vorhandenen 
Schiffsraumes  herbeigeführt  ist. 

Einen  weiteren,  das  Mifsverbiltnif*  zwischen  Gülerangebol  und 
Schiffsraum  steigernden  EinAufs  übte  die  Erhöhung  der  Segler- 
fraebten  aus.  Die  Differenz  zwischen  Segler-  und  Dampferfracht 
war  viel  geringer  als  im  vorigen  Jahre.  Daraus  folgte,  dafs  meh- 
rere grofse  Posten  gewöhnlicher  Güter,  die  sonst  per  Segler  ge- 
gangen waren,  den  Dampfern  zuflössen. 

Die  vereinigten  Kompanien  bitten  vielleicht  gern  eine  Er- 
höbung der  Fracht  eintreten  lassen,  um  dadurch  den  unbequemen 
Gaterandrang  etwaa  abzuschwächen;  diesem  Entschlüsse  stellt« 
«ich  aber  der  l'mstand  entgegen,  dafs  die  Kompanien  mit  fast 
allen  gröberen  Verscbiffein  bestimmte  Frachtraten  für  das  ganze 
Jahr  kontraktlich  vereinbart  hatten  und  zwar  zu  folgenden  Raten: 

Direkte  Dampfschiffahrt  ,  Union": 

I.  Klasse:  3-v,  $  (3 f  im  vorigen  Jahre).    II.  Klasse:  3  $. 

„Hamburg -  Amerikanische  Fackel  fahrt  -  Aktien  -  Ge- 
sellscbaft": 

I.  Klasse:  3'/«  t  (gegen  3  $  im  vorigen  Jahr;  II.  Klasse  4  S. 
Die  übrigen  Klassen  sind  bei  beiden  Linien  gleich,  nämlich: 
III.  Klasse  5$,   IV.  Klasse  6  S,   V.  Klasse  7>/i  $,   VI.  Klasse 
10  «. 

Die  Erhöhungen  gegen  das  Vorjahr  sind  als«  nur  sehr  gering 
und  die  Kompanien  bitten,  —  wären  die  Kontrakte  nicht  ge- 
wesen, —  nennenswerthe  Aufschlage  erzielen  können. 

Da  dies«  Vertrage  den  Kompagnien  in  Bezug  auf  die  Fort- 
schaffung  des  Gutes  auch  gewisse  Verpflichtungen  auferlegen,  so 
»ind  dieselben  gezwungen  gewesen.  Extra- Dampfer  zu  chartern, 
obgleich  diese«  bei  den  hoben  Frachten,  welche  dafür  bezahlt 
werden  muhten,  nur  mit  deit  empfindlichsten  Verlusten  geschehen 
konnte. 

Auf  einigen  Seiten  herrschte  die  Ansiebt,  dafs  gerade  dem 
Einlegen  der  vielen  Extra-Dampfer  die  Bedeutung  eines  günstigen 
Einflusses  auf  das  Betriebsergebnifs  der  Kompanien  beizulegen  »ei, 
dagegeo  ist  nach  obiger  Darleguog  ihatsächlicb  das  Gegentbeil  der 
Fall  gewesen. 

Aber  Alles  in  Allem  dürften  die  Gesellschaften  speziell  in 
Folge  der  vermehrten  Auswanderung  doch  ein  recht  gutes  Geschäft 
gemacht  haben. 

Die  Direkt«  Dampfscb  ifffabrt  „Union"  ist,  wie  als  be- 
kannt vorausgesetzt  wird,  eine  Vereinigung  der  früheren  „New- 
York-Linie  von  Edw.  Carr,  und  der  früheren  Rob.  M.  Slo- 
man  jr.'s  Australia-Linie. 

Inzwischen  bat  die  „Hamburg -Amerikanische  Packet- 
fahrt-Aktien-Gesellschaft"  die  „Carr"-Durapfer: 

„Australia",  „California",  „Polaria"  und  „Polynesia"  käuflich 
übernommen.    Auch  wegen  der  Slo man -Dampfer: 

„Araulfi",  , Marsali",  „Som-nto*  und  „Taormina"  »ind,  wie 
verlautet,  Verkaufsbedingungen  bereits  provisorisch  festgesetzt;  die 
Entscheidung  über  den  Ankauf  der  Schiffe  sowie  die  Übernahme 
derselben  soll  aber  erst  Ende  dieses  Jahres  erfolgen. 

Auf  diesem  Wege  würde  eine  grüfsere  Einheit  in  der  Leitung 
erzielt  werden,  und  es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  gute  Folgen  für 
den  Verkehr  daraus  resultiren  werden. 


Zieht  man  ferner  die  Schnelldampfer  in  Betracht,  welch«  die 
„Hambarg-  Amerikanische  Packelfab rt  •  Akt ien  -  G e»e  1 1  - 
sehaft"  jetzt  baut,  so  kann  man  sagen,  dafs  die  Packetfahrt  eine 
der  bedeutendsten  von  allen  Dampfer-Kompanien   werden  dürfte 

Der  direkte  Verkehr  von  Harn  barg  nach  anderen  Hafen  der 
Vereinigten  Staaten  ist  gegenüber  dem  Verkehr  nach  Ne«- 


nach  Boston  hat  sttttgefnn- 
bat,  noch  in  Folge 


Vertrages  mit 
r  der  let 


etxteren  wenig  Vortheil 


York  fast  Null. 

Eine  direkte 
den.    Es  ist  dies,  wie  es  den 
ans  billiger  Zeit  herrührenden 
Dnmpferlinie  _ 
eingebracht  haben  dürfte. 

Für  die  kommenden  Monate  sind  Seitens  eines  Befrachter* 
direkte  Dampfer-Expeditionen  nach  Baltimore,  PhiladelpkU. 
Charleston,  Savanoah  und  New-Orleans  zu  verbaltzul»- 
mäßig  billigen  Frachten  in  Aussiebt  genommen  worden.  Dies  ist 
indessen  lediglich  als  eine  Folge  der  außergewöhnlich  hohen 
Segelschifßfracbten  nach  den  Vereinigten  Staaten  anzusehen 
Dampfer  »ind  nach  den  erwähnten  Plauen  verblllnifsmafsig  leichter 
und  zu  günstigeren  Bedingungen  zu  haben,  als  Segler.  Und 
Schiffsgelegenheit  mufs  gestellt  werden,  um  die  Fortsehaffung  ge- 
wisser Wasren  zu  ermöglichen. 

Neben  den  Dampfern  für  Kaufmannsgfiter  hat  eine  andere 
Dampferfahrt,  nämlich  diejenige  der  Petroleum-Tankdampfer  einen 
erfreulieben  Aufschwung  genommen,  welche  noch  im  Wachsen  be- 
griffen ist. 

6.  (aaada.  Die  allgemeine  Vcrkehrssteigerong  bat  es  der 
Dampfscbiff-Kbedcrei  „Hansa*  ermöglicht,  ihre  Frachten  gegen  das 
Vorjahr  etwas  zu  erhöhen.    Dieselben  betrugen  (nach  Montreal): 

per  40  engl.  Kubikfufs  oder  1000  kg  Brutto  nach  ScbiftswaJil : 

12  %    6  d  +  10%  fir  die  niedrigst»  Klaue  (IV), 

15  s  -  d  4  10%   .     .  HI.  KUss«. 

JO  s  —  d  -+-  10%  „     ,    II.  „ 

25  s  -  d  -+-  10%  .     .     I.  . 
und  es  ist  erfreulieb,  dafs   es  dieser   jüngeren  Kompanie  allem 
Anschein  nach  gelingt,  mehr  nnd  mehr  Terrain  zu  gewinnen. 

7.  Aestrallea  (Adelaide,  Melbourne,  8ydney).  Der„Nord- 
deutsebe  Lloyd*  hat  seinen  erhöhten  Frachttarif  vom  Novem- 
ber vorigen  Jahres  niemals  in  Kraft  treten  lassen.  Von  Dampfer 
zu  Dampfer  wurde  es  Anfangs  unbestimmt  gelassen,  ob  der  höhere 
oder  der  niedrige  Tarif  zur  Berechnung  (f-laagen  sollte;  es  blieb 
aber  immer  bei  dem  alten  billigeren  Tarif,  da  eine  Erhöhung  doch 
wohl  nicht  für  opportun  gehalten  werden  konnte,  and  die  Frachten 
hielten  sich  wie  folgt: 

40  .//  per  Kubikmeter  für  die  niedrigste  Klasse, 
50 ,4t   .  .  „     .   II.  Kluse, 

»iSuT  „  .  .     .  III. 

Für  Ausstellungsgüter  waren,  wie  bekannt,  die  Frachten  auf 
3t)4/»  unter  die  niedrigst«  Klasse  redusirt,  und  die  Dampfer  waren 
zur  Zeit  dieser  Verschiffungen  stark  überfüllt,  so  dafs  der  Lloyd 
bei  einem  der  Steamer  ein  bedeutendes  Quantum  ausseblicfsen 
mufsle,  welches  sodann  von  Bremen  aus  über  London  mit 
einem  Daropfer  der  „Peoinsular  &  Oriental  Steam  Navi- 
gation Company*  zur  Verschiffung  gelangte. 

Im  Allgemeinen  ist  zwar  ein  etwas  gröberer  Gülerzufluß  zn 
den  Daropfern  des  „Norddeutschen  Lloyd 
was  ohne  Zweifel  auch  den  Folgen  de»  neuen  < 
Schutzgesetzes 

Dampfergüter  hat  augenscheinlich  nicht  Schritt  gehalten  mit  der 
Entwicklung  des  Verkehrs  per  Segler.   Die  ohnehin  in  Folge  der 


ist,  aber  die  Vermehrung  der 


Passagier- Ein  riebtungen  verhältnismäßig  gar  nicht 
Räume  der  Lloyddampfer  haben  den  Erfordernissen  de»  Güter- 
angebots fast  durchweg  genügt 

Die  , Peninsular  &  Oriental  Steam  Navigation  Com- 
pany" setzte  Anfangs  des  Jahres  ibre  Roug bgoods- Durehrate 
von  40  s  und  10%  pro  40  engl.  Kubikfufs  wieder  ein.  Am 
27.  Juni  a.  c.  indessen  wurde  diese  Rate  wieder  zurückgezogen, 
und  seitdem  besteht  wieder,  wie  Ende  des  vorigen  Jsbros,  nur  die 
Finegoods- Durcbrate  von  60  s  und  10%  für  Güter  aller  Art. 

Es  ist  nach  Australien  wobl  vorübergehend  ein  gröfserer 
GüterzuAufs  in  England  vorbanden,  wenn  dieser  wieder  nach- 
läßt, dürfte  die  Wiederherstellung  der  Rougbgoods-Durchrate 
zu  gewärtigen  sein. 

Die  „Orient  Line  of  Royal  Mail  Steamship*  to  Austra- 
lia" berechnet  nach  wie  vor  60  s  und  10%  pro  40  engl.  Kubik- 
fufs für  alle  Güter  als  Durchfracht  von  Hamburg. 

Die  „Anglo-Anstralasian  Steam  Navigation  Co.  (Limi- 
ted») notirt  gegenwärtig  45  s  und  10%  für  ordinäre  Güter  und 
50  s  und  10%  für  feine  Güter. 
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Die  .United  Ring-Brokers*  in  London  hielten  während 
der  letzten  fi  Mooatc  durchschnittlich  anf  folgende  Durchfrachten 
von  Hamburg:  40  n  und  10%  fflr  ordinär»  Güter  und  4&  *  uud 
10°  o  für  feine  Guter.    So  sind  die  Frachten  such  noch  jetzt. 

8.  China  and  Japan.  Seit  Aufsog  diene»  Jahres  bat  sich  iu 
diesem  Verkehr  fast  nicht»  verändert. 

Der  .Norddeutsche  Lloyd*  bat  »einen  erhöhten  Tarif  vom 
November  vorigen  Jahre«  festgehalten  und  zu  den  Frachtraten 
desselben  gewöhnlich  volle  Ladung  gehabt,  so  daß  oftmals  Güter 
zurückgewiesen  werden  muteten. 

Die  .Deutsche  Da  ro  pfscb  i  ffs  -  Rhed  erei  *  (Kingsin- 
Linie)  hat  ebenfalls  Anfang  dieses  Jahres  einen  erhöhten  Tarif 
festgestellt,  welcher  dem  des  .Norddeutschen  Lloyd"  fast 
gänzlich  gleich  ist.  Nach  Shanghai  ist  der  „Lloyd*  sogar 
etwa«  billiger  als  die  Hamburger  Linie,  wohl  deswegen,  weil  der 
.Lloyd*  nach  Shanghai  direkt  ladet,  die  andere  Kompanie 
dagegen  mit  Umladung  in  Hongkong. 

Die  englischen  .Outsiders"  (die  Sbire-Line  einerseits  und 
die  Union-Line  andererseits)  haben  nach  wie  vor  häufige  Dampfer- 
Expeditionen  von  Hauiburg  eingehalten  und  erhielten  zu  etwas 
niedrigeren  F'racbten  als  die  beiden  vorgenannten  Kompanien 
ziemlich  reichliche  Ladung. 

9.  Indien.  Es  bestehen,  wie  bekannt,  keine  direkten  Dampfer- 
Verbindungen  zwischen  Deutschland  und  Indien. 

Die  Frachten  für  indirekte  Verschiffungen  mit  Umladung  in 
englischen  Hafen  haben  sich  bis  jetzt  auf  ungefähr  gleicher  Höhe, 
wie  Anfangs  des  Jahres,  gehalten. 

Die  Herstellung  direkter  Daropferlinien  zwischen  Deutsch- 
land and  Indien  ist  neuerdings  von  verschiedenen  Seiten  in 
ernste  Erwägung  gezogen.  Von  einer  Gruppe  wird  die  Erlangung 
einer  Ileichssubvention  für  diesen  Zweck  erstrebt,  eine  andere  Gruppe 
arbeitet  darauf  biu,  eine  Linie  ohne  solche  Subvention  zu  etabliren. 

Auch  von  Antwerpen  aus  hat  die  Absiebt  vorgelegen,  einen 
Dampferdienst  von  Hamburg  über  Antwerpen  nacb  Indien 
einzurichten,  uud  die  bestehenden  englischen  Gesellschaften,  denen 
die  diesseits  vorliegenden  Bestrebungen  nicht  verborgen  geblieben 
sei»  werdeu,  scheinen  ebenfalls  Plane  zu  machen,  welche  darauf 
hinzielen  in  Hamburg  für  Indien  zu  laden. 

Von  unterrichteter  Seite  wird  angenommen,  dafs  die  Einrich- 
tung einer  direkten  Daropferverbindung  mit  der  Zeit  auf  diu  eine 
oder  die  andere  Weise  durchgeführt  werden  dürfte,  es  fragt  sieb 
nur,  welcher  von  den  schwebenden  Planen  zur  Ausführung  kommt, 
und  wer  dem  Anderen  zuvorkommt. 

In  deutschen  Industrie-  und  Exporteurkreisen  dürfte  es  ohne 
Zweifel  mit  Jubel  begrüßt  werden,  wenn  es  gelänge,  sich  von  den 
englischen  Dampfvrlinicn  zu  emanzipiren.  Denn  gerade  in  diesem 
Verkehr  kann  man  vielleicht  mit  der  meisten  Wahrheit  behaupten, 
dafs  der  deutsche  Verschiff«  dem  englischen  gegenüber  wegen  der 
mangelnden  eigenen  Dumpfergelegenbeit  im  Nachtbeil  sich  befindet. 

Die  Gütermengen,  welche  regelmäßig  von  Deutschland  1 
ihren  Weg  über  England  nehmen,  durften  genügen,  um  die 
Dampferräume  einer  direkten  Linie  zu  fülle»,  und  es  liegt  Be- 
rechtigung zu  der  Annahme  vor,  dafs  es  mit  der  Zeit  gelingen 
dürfte,  diese  Transporte  von  den  englischen  Kompanien  auf  die 
zu  schaffende  deutsche  Verbindung  überzuleiten. 

10.  Afrika.  Die  .Afrikanische  Dampfscbiffs-Aktien- 
Gesellschaft,  Woermann-Liuie*,  bat  ihre  Abfahrten  nach  wie 
vor  regelmäßig  eingehalten  und  zwar  per  Mitte  des  Monats  ge- 
wöhnlich nach: 

Madeira,  Goree,  Liberia,  Accra.  Lagos  und  den  Häfen 
der  Westküste  von  Afrika, 
per  Ende  des  Monats  gewöhnlich  nacb: 
Madeira,  den  Canarisc  hen  In  sein ,  Goree,  Accra,  Lagos 
und  den  Häfen   der  SüdwestkQstc  Afrikas  bis  Loanda 
inklusive. 

In  den  Fragten  sind  wesentliche  Veränderungen  nicht  ein- 
getreten. 

Aucb  die  englischen  Gesellschaften  .Tbc  African  Steam- 
sbip  Company*.  (Alexander  Sinclair),  und  .The  British 
and  African  Steain  Navigation  Company  (Eider,  Demp- 
ster  &  Co.),  welche  vor  einiger  Zeit  in  Hamburg  eine  Filiale 
errichtet  haben,  sind  ebenfalls  nach  wie  vor  ungefähr  innerhalb 
des  gleichen  Bctriebsuipfanges  geblieben. 

Wenn  man  nun  von  den  Frachten  auf  den  regelmäßigen 
Linien  absieht  und  sich  zu  denjenigen  Rhedereieo  wendet,  die  ihre 
Schiffe  nicht  in  regclroäfsigen  Fahrten,  sondern  für  einzelne  Reisen 
oder  für  einzelne  Gnippeu  von  Reisen  verfrachten,  so  kann 


zeigte,  während  der  Dauer  der  letzten  0  Monate  stetig 
halten  bat. 

Die  Ausdachten  sind  nach  allen  Richtungen  gestiegen,  und 
wer  Schiffsraum  brauchte,  mußte  denselben  theuer  bezahlen.  Nach 
den  Vereiuigten  Staaten  z.  H.  mussten  zwischen  18  und  UO  s 
pro  ton  deadweight  bewilligt  werden  gegen  11  s  und  11  sfid  im 
Vorjahr;  nach  anderen  transatlantischen  Plätzen  stiegen  die  Fracht- 
raten im  entsprechenden  Verhältnifs. 

In  der  europäischen  Fahrt  ist  im  schwarzen  Meere,  auf  der 
Donau  und  in  der  Ostsee  die  beste  Beschäftigung  für  Dampfer 
vorbanden  gewesen. 

Die  Rückfrachten  waren  dagegen  auch  in  den  letzten  6  Mo- 
naten sehr  niedrig,  namentlich  von  Amerika,  China.' und  Ost- 
Asien,  ohne  Zweifel  in  Folge  davon,  daß  zu  viele  Dampfer  für 
Ausfracbt  nach  diesen  Riebtungen  im  Dienst  waren. 

Der  Neubau  von  Dampfern  schreitet  überall  noch  nicht  in  dem 
Maße  fort,  wie  die  Besserung  in  den  Frachten.    Was  für  den 
I  Neubau  diesseits  und  in  England  kontrabirt  ist,  beschränkt  sich 
I  fast   aussebießlich  auf  die   regelmäßigen  Linien,   während  von 
I  anderen  Rhedereien  bis  jetzt  wenig  unternommen  wurde;  man 
neigt  allgemein  zu  der  Ansicht,  daß  die  Kbederei  noch  auf  längere 
i  Zeit  guten  Nutzen  bringen  muß,  wenn  die  gegenwärtig  bestehende 
Vorsicht  im  Neubauen  anhält. 

Altere  Dampfer  sind  gegen  das  Vorjahr  bedeutend  im  Preise 
gestiegen  und  es  haben  in  Folge  dessen  auch  vielfach  Verkäufe 
stattgefunden. 

Im  Allgemeinen  kann  es  wohl  nur  als  eine  sehr  erfreuliche 
Thatsache  und  als  ein  der  weiteren  Entwickelung  des  überseeischen 
deutscheu  Handels  güusliges  Symptom  bezeichnet  werden,  wenn 
die  Rbederei  gegenwärtig  bessere  Zeiten  hat.  Es  ist  in  den  letzten 
Jahren  der  Rhedcrei  wirklich  schlecht  genug  ergangen,  als  daß 
man  die  allgemeine  Besserung  derselben  nicht  von  Herzen  ver- 
gönnen sollte. 

Europa. 

m  Ole  direkte  Dampfschiffverbindung  zwischsi  Deutschland 
und  Ostiadien.  Deutschlands  Export  nach  Ostindien  ist  zur  Zeit 
ein  keineswegs  unbedeutender;  jedoch  steht  einer  weiteren  umfas- 
senden Entwickelung  desselben  der  Umstand  im  Wege,  daß  die 
Waaren  ihren  Weg  zum  größten  Theil  über  englische 
Seit  Erlaß  de* 


deu 
Häfen 

Leuschutzgesetzes  ist 


dieser   an  sich  wc 


englischen  Mar 


sagen,  daß  die  Besserung  im  Rbedereigeschäft,  welche  »ich  schon 
im  letzten  Herbst  und  in  erhöhtem  Maße  zu  Beginn  diese*  Jahres 


cgen  der  hoben  Erschien 
schon  ungünstige  Weg  noch  dadurch  in  hohem  Maße  unzuträglich 
geworden,  daß  infolge  der  Bestimmungen  jenes  GeseUe*.  welches 
von  den  englischen  Zollbehörden  iu  schroffster  Weise  gebandhabt 
wird,  Weiterungen  und  Plackereien  unangenehmster  Art  entstehen, 
lufolge  dessen  ist  der  Gedanke  mit  Freuden  zu  begrüßen,  zwischen 
Deutschland  und  Ostiudicu  eine  direkte  Dampfschlffverbindung  her- 
zustellen, ein  Gedanke,  der  in  deutschen  Rbederkreisen  viele 
Freunde  zählt  und  der  auch  von  der  gesammten  deutschen  In- 
dustrie getheilt  wird.  Inabesondere  bat  auch  die  mächtige  rheinisch- 
westpbälisrhe  Industrie  der  verschiedensten  Branchen  ein  gzoßes 
Interesse  an  dem  Zustandekommen  einer  solcheu  Dampferverbind ung. 
wie  das  durch  eine  von  dem  „Verein  zur  Wahrung  der  gemein- 
samen wirtschaftlichen  Interessen  in  Rheinland  und  Westphalen* 
veranstaltete  Enquete  sich  in  überraschender  Weise  ergeben  hat 

Insbesondere  erhoffen  von  einer  direkten  Dampfschiffverbindung 
mit  Ostindien  die  Eisen-  und  Stahlwerko  eine  bedeutende 
Hebung  der  Ausfuhr;  denn  sie  sind  der  Ansicht,  daß  sich  der 
Export  in  stählernen  Schwellen,  leichten  Schienen  für  Feldbahnen 
usw.  wesentlich  heben  würde.  Nicht  minder  ist  die  gesammte 
Kleineisenindustrie  an  einer  solchen  Verbindung  intereasirt. 
Die  bedeutenderen  Draht-  und  Nägelwerke  Rheinlands  und  West- 
falens halten  Indien  für  sehr  aufnahmefähig  für  größere  (Quantitäten 
Telegraphen-,  Eisen-,  Zauudraht.  Nägel  und  Drahtstifte.  Auch 
Wagenacbsen  werden  ebenso  wie  die  vorstehend  genannten  Erzeug- 
nisse schon  jetzt  nacb  Indien  exportirt,  aber  stets  durch  Vermitte- 
Inng  englischer  Häuser,  was  die  deutsche  Ausfuhr  erschwert  und 
sie  nicht  zu  der  Höhe  der  Entwickelung  kommen  läßt,  deren  sie 
fähig  ist.  Ferner  glauben  die  Zuckerfabriken,  daß  eine  direkte 
Dampferverbinduog  den  Export  raffinirten  Zuckers  nach  Indien 
günstig  beeinflussen  werde. 

Auch  die  Pulverfabriken  und  die  Werke,  welche  Amorces 
herstellen,  könnten  direkt  fahrende  Dampfer  häufig  beschäftigen; 
sie  haben  schon  jeUt  großen  Absatz  nacb  Indien,  müssen  aber 
über  London  versenden,  wobei  sie  unter  hohen  Frachten  und  Marken- 
schutz-Plackereien zu  leide»  haben. 

Nicht  minder  freudig  würden  die  für  den  Export  arbeitenden 
Bierbrauereien  eine  direkte  Verbindung  mit  dem  gedachten 
Lande  begrüßen. 
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Kndlirb  hat  die  Textilindustrie  an  derselben  ein  grofnes 
Interesse.  Zunächst  Italien  die  Fabriken  des  Wuppertbalcs  durch- 
weg unter  den  Folgen  des  englischen  Markenschutzgesetzes  bei 
eiueni  Export  ihrer  Waare  über  englische  Häfen  in  einem  so  hohen 
Grade  zu  leiden,  dafs  sie  hoch  erfreut  sein  würden,  ihre  Fabrikate, 
welche  in  Indien  zum  Tbeil  recht  lebhaft  gefragt  werden,  auf 
deutschen  Schiffen  nach  dort  verfrachten  zu  können,  was  zweifel- 
los anch  eine  Steigerung  des  Exports  herbeiführen  würde. 

Ferner  ist  dio  B aam  w ol  I sp in  n  erei- 1  nd  u st  ric  in  hohem 
Grade  an  dem  Zustandekommen  einer  direkten  Dampfschiffverbin 
duug  nach  Ostindien  interessirt.  Bekanntlich  sucht  man  aus  dem 
Bremer  Bauinwollmarkte  das  für  die  deutschen  Spinner  zu  machen, 
was  der  Baumwollmarkt  zu  Liverpool  für  den  englischen  Spinner 
bedeutet.  Zur  Hebung  des  Bremer  Baumwollmarktes  würde  aber 
die  in  Rede  stehende  direkte  Dampfschiffvorbindung  in  hohem 
Mafse  beitragen  und  damit  einer  bedeutsamen  nationalen  Aufgabe 
dienen,  deren  ganz  besondere  Wirksamkeit  in  den  fachmännischen 
Kreisen  auf  das  entschiedenste  anerkannt  ist;  denn  darüber  kann 
kein  Zweifel  sein,  dafs  durch  die  Errichtung  eiDes  nationalen 
Baumwollmarktes  die  deutsche  Baumwolliuduslrie  vom  Auslande 
unabhängiger  «nd  ihr  Geschäft  ein  solideres,  von  den  Fluktuationen 
der  Spekulanten  freieres  werden  würde. 

Vr  is'thende  Zeilen  beweisen  zur  Genüge  die  Wichtigkeit  einer 
direkten  Dampferverbindung  zwischen  Deutschland  und  Ostindien, 
und  hoffen  wir,  dafs  es  den  betheiligten  Kreisen  gelingen  möge, 
dieselbe  recht  bald  in  s  Werk  zu  setzen. 

Niedergang  der  englischen  Glasindustrie.  In  einem  längeren 
Artikel  beleuchtet  das  Fachblatt  .The  British  Manufacturcr*  ein- 
gehend die  dermalige  Lage  der  englischen  Glasindustrie  lu  den 
letzten  Jahren  —  so  sagt  der  Verfasser  des  zitirten  Aufsatzes  - 
ist  «  ine  bedeutende  Menge  Glaswaaren  aus  Österreich- Ungarn.  Bel- 
gien, Deutschland.  Frankreich  und  Schweden  nach  Grofsbritannien 
importirt  und  zu  bis  dahin  unerhörten  Preisen  verkauft  worden. 
Ein  grofser  Tbeil  der  Waaren  war  sehr  schlecht,  dagegen  gab  es 
auch  vorzügliche  Erzeugnisse  darunter,  was  besonders  von  Wein- 
gläsern gilt  Gerade  diese  letzteren  waren  von  schöner  Form  und 
Farbe  und  viele  Firmen  fanden  es  vortheilhafter,  zur  Ausführung 
von  Exportaufträgen  schwedisches  und  französisches  Produkt  zu 
kaufen,  anstatt  die  bestellten  Waaren  selbst  zu  erzeugen.  So  ist 
der  Handel  mit  Weinglüsern  allmählich  fast  ganz  in  die  Hände  von 
Ausländern  übergegangen. 

Anstatt  nun  zu  trachten,  dieser  Sachlage  zu  steuern,  haben 
die  Fabriken  des  Midland- Distriktes  ihre  Aufmerksamkeit  den 
farbigen  Phantasiegläsem  zugewendet.  Dieses  Erzeugnifs  hat  nun 
allerdings  einen  bisher  nicht  bekannten  Grad  der  Vollkommenheit 
erreicht  und  sowohl  im  Inlande  aU  auch  auswärts  einen  vorzüg- 
lichen Absatz  gefunden. 

Der  auf  dem  Kontinent  vielfach  vorgezogene  Glasgufs,  welcher 
korrektere  und  gleichmäßigere  Formen  erzielt  als  die  Bläserei 
(welche  bisher  in  England  fast  ausschliefslich  betrieben  wurde) 
beginnt  sieb  nunmehr  das  Terrain  zu  erobern,  allein  der  Krebs- 
schaden dor  englischen  Glasindustrie  —  so  schliefst  der  obengenannte 
Beriebt  —  liegt  in  dem  Umstände,  dafs  die  englischen  Glasurbeiter 
eine  geschlossene  Korporation  bilden,  welche  dieses  Gewerbe  so- 
zusagen terrorisirt  hat  nnd  der  die  Arbeitgeber  in  Folge  der  äufserst 
streugen  und  mit  Hartnäckigkeit  festgehaltenen  organisatorischen 
Bestimmungen  machtlos  gegenüberstehen. 

Erst  wonn  dieses  Joch  gebrochen,  werde  die  britische  Glas- 
industrie wieder  im  Sunde  sein  den  Konkurrenzkampf  auf  dem 
Weltmarkte  aufzunehmen.    („Handelsmuseum''). 

Asien. 

Indiens  Handel  und  Schifffalirt  1887  bis  1888.  Das  »neben 
ausgegebene  zwölfte  Heft  des  -Accounts  relating  tu  the  trade  and 
navigation  of  British  India"  für  das  mit  dem  31.  März  1888  ab- 
schliefsende  Finanzjahr  giebt  wiederum  einen  sprechenden  Beleg 
für  die  fortdauernd  sich  steigernde  wirtschaftliche  Tblitigkeit  der 
indischen  Bevölkerung  unter  englischer  Herrschaft.  Der  Totalwerth 
der  Ein-  und  Ausfuhr  betrug  für  die  letzten  drei  Jahre  in  Rupien'): 

Kinfulir  .\  iiafuhr 

1885  bis  l&Rfi  .  .  .  7ll3:iGG6i  84i'S!'50l3 
18fifi  Ins  1887   .    .    .    728  nur»  703  MI  !«« 33a 

I8S7  t»i»  188«   .    .    .    788  171337  Sil  4«  700. 

Hierbei  sind  sämmllichc  Baarsendungen,  sowie  die  von  der 
Regierung  ein-  und  ausgeführten  Waaren  eingeschlossen.  Was  dio 
Baarsendungcn  anlangt,  so  betrug  die  Einfuhr  (nur  auf  Rechnung 
Privater)  von  Edelmetallen  in  den  genannten  Jahren  151  778  <>08 
resp.  110  533  194  und  138  125  456  Rupien,  die  Ausfuhr  dagegen 

1  Rupie  -  Lu»  .U. 


11  ««2  376  resp.  17  205  161  und  16  046  242  Rupien,  davon  304000 
resp.  369  O.'tO  und  006  700  auf  Rechnung  der  Regierung.    Bei  der 
Einfuhr  erscheinen,  wie  immer,  Baumwollfabrikat«  mit  dem  weitaus 
höchsten  Betrage  (275  063  737  Rupien),  der  aber  gegen  des  Vorjahr, 
in  welchem  derselbe  '291  6trt  84'.'  Rupien  betrug,  um  etwas  zurück- 
gegangen ist.    Das  Jahr  1886  war  nämlich  nach  der  Meinung  der 
Hindu  ein  für  Schließung  der  Eben  sehr  günstiges  und  es  wurden 
daher  die  zur  Ausstattung  nöthigen  Baumwollwaaren  stark  ver- 
langt. Es  liefen  demnach  Sendungen  über  Sendungen  von  England 
ein,  weitaus  mehr,  als  die  Bevölkerung  wirklich  verbrauchen 
konnte,  sodafs  sehr  bald  eine  Oberfüllung  des  Marktes  und  dem- 
zufolge  ein  Rückgang  des  Preises  stattfand.    Den  nächstgröfsten 
Posten  bei  der  Einfuhr  nehmen  Metalle  und  Metallfabrikate  ein 
mit  107  848  5*20  Rupien,  was  eine  erbebliche  Zunahme  gegen  da» 
Vorjahr  (83  610  789  Rupien)  bedeutet. 

Was  die  Übrigen  Einfuhrartikel  anlangt,  so  ist  trotz  der  zu- 
nt'bmenden  Zahl  und  Leistungsfähigkeit  der  indischen  Brauereien 
eine  Abnahme  der  Einfuhr  von  Bier  aus  Europa  nicht  zu  ver- 
zeichnen, dieselbe  wertbete  im  verftosseuen  Jahre  3  971  534  Rupien, 
wovon  der  allergrößte  Theil  aus  England  kam,  aber,  wie  ein 
offizieller  Bericht  ausdrücklich  hervorhebt,  zum  -rrofsen  Tbeile  ans 
deutschem  Bier  bestaud,  das  neben  dem  österreichischen  sich  in 
Indien  grofser  Beliebtheit  erfreut.  Dagegen  hatte  die  Spirituosen- 
einfuhr etwas  ab-,  die  Weineinfuhr  aber  zugenommen,  entere 
werthele  7-133  048,  letztere  3  448  419  Rupieo.  Eine  bedeutende 
Zunahme  zeigt  ferner  die  Einfuhr  von  Seiden-  und  Wollwaareo 
(17  »3«  17!»  resp.  17  167  552  Rupieo),  von  Bekleidungagegenständcn 
(II  423  759  Rupien),  von  Glas,  Farben,  Papier,  Regenschirmen  (die 
letzteren  für  3  713005  Rupien),  von  Schuhzeug,  Steinkohle,  Che- 
mikalien (10  225  5*7  Rupien),  Ölen  (14  868-101  Rupien),  Zucker 
(21  136  170  Rupien).  Gewürzen  (9  315176  Rupien).  Salz  (7  956  909 
Rupieu),  wogegen  bei  Tbee,  Zinn,  Tabak,  Baumaterialien  der 
Rückgang  ein  erheblicher  ist 

Was  die  Ausfuhr  anlangt,  so  entfalleo  von  den  oben  berich- 
teten 9*21  482  700  Rupien  auf  indische  Produkte  863  733  071  Rupien, 
auf  die  Wiederausfuhr  fremder  Erzeugnisse  41  031  463,  auf  Edel- 
metalle 16046  242  Rupien.  Hier  kommen  nur  indische  Produkte 
in  Betracht.  Vou  der  Gruppe  Nahrungsmittel  beanspruchen  Reis 
und  Hülsenfrüchte  92  251  088  Rupien ,  Weizen  55  623  73»  gegen 
86  258  638  Rupien  im  Vorjahr,  Kaffee  16*296  803,  eine  Zunahme 
des  Werthes,  aber  ein  starker  Rückgang  in  der  Menge  (273  775  Ztr. 
gegen  370  458  Ztr.  im  Vorjahr),  Thee  51  741  200  (1886  bis  1887: 
17  279  917  Rupien),  ein  stetig  steigender  Export,  der  aber,  wie  es 
scheint,  sehr  geringen  oder  gar  keinen  Vortheil  abwirft.  Die  Aus- 
fuhr von  Opium  fiel  um  5  759  Ztr.  und  ebenso  der  Verkaufawerth, 
welcher  sich  auf  110  677  636  Rupien  stellte.  Weitere  Ausfuhr- 
Produkte  mit  steigender  Tendenz  waren  Indigo  (38  984  094  Rupien), 
Gerb-  und  Farbstoffe  (46908075  Rupien),  Rohbaumwolle  (144  114917 
Rupien).  Jute  60  367  167  Rupien),  Tili-  oder  Dschindscbili  Saun-u 
(18  770  501  Rupieu),  Baumwollfabrikatc  (52  279  228  Rupien),  Jute- 
säcke (16  259  105  Rupien),  Häute  und  Felle  (25  266  662  Rupien), 
dagegen  hatte  die  Ausfuhr  vou  Leinsamen,  Raps,  Mohn  nsw.  er- 
heblich abgenommen.  Bemerkenswert  ist  die  Zunahme  der  Roh- 
baumwolle nach  Deutschland  (1885  bis  1886:  18  567,  aber  1887 
bis  1888:  139  046  Ztr.)  und  nach  Rufsland  (134  338  gegen 
22  925  Ztr.),  wogegen  nach  Österreich,  Belgien  und  Frankreich 
weit  geringere  Mengen  als  früher  abgesetzt  wurden.  Das  indische 
Baumwollgarn  nimmt  seinen  Weg  in  der  Hauptsache  nach  China 
(92  571  188  Pfd.)  und  nach  Japan  (17  391  646  Pfd.),  ferner  nach 
Arabien,  Persien,  der  asiatischen  Türkei  und  Hinter-Indien,  die 
indischen  Baumwollgewebe  linden  ihre  Abnehmer  vorzüglich  ie 
Ost-Afrika,  Aden,  den  Stroit*  Scttlcmenta  und  Ceylon,  dano  ia 
China,  Persien,  Arabien,  Abessinien,  und  zwar  ist  der  Absatz  de* 
Garns  sowohl  wie  der  Gewebe  ein  schnell  steigender.  Haupt- 
Produzent  beider  ist  Bombay,  der  Hauptsitz  der  indischen  Baumwoll- 
industrie. Für  Jutesäcke  ist  Australien  das  Hauptabsatzgebiet,  es 
bat  im  verflossenen  Berichtjabr  weit  über  22  Millionen  Säcke  für 
seine  Wollen  und  seinen  Weizen  verbraucht,  ihm  zunächst  kommen 
dio  Vereinigten  Staaten,  die  Strails  Settlements,  China,  Süd-Amerika, 
England,  die  asiatische  Türkei.  Den  gröfscren  Theil  dea  Opiums 
erhält  China  (86  842  102  Rupien),  eioen  kleineren  die  Stroits 
Settlements  (12  873  200  Rupien),  Cocbinchina  u.  a.  Indigo  findet 
»einen  Huuptmarkt  freilich  in  London,  sehr  starke  Posten  geben 
indefs  direkt  nach  Österreich,  Frankreich,  Deutschland  (2  024  291 
Rupien),  Egypten,  den  Vereinigten  Staaten,  Persien,  der  Levante. 
Der  Export  ist  ziemlich  stationär  geblieben.  Ebenso  nehmen  an 
dem  direkten  Bezug  von  Rohbaumwolle  Österreich,  Belgien,  Frank- 
reich. Iulien  und  Deutschland  immer  mehr  Theil,  wenngleich  auch 
der  Export  nach  England  immer  noch  eine  steigende  Tendenz 
zeigt. 
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Britische  

Britisch-indische  .  . 
Österreicki.-ungarisclic 
Ftauiüsisclie  .  .  . 
Deutsche  


Nordaiiierikaiiische 
Arabische     .    -  . 
Nii'dtrliiidi-.bi-' 
fiürwejjiwb*      .  . 
Srhui'üisi'hc      .  . 
"ortugiesih.'lie  .  . 


Was  Jen  Schiffsverkehr  zwischen  indiacheu  und  ausländischen 
Haren  anlangt,  so  war  derselbe  für  1887  bis  1888  der  folgeude : 

Klng»Uuf»a  AuttCcUulin 

SrhllT«  Tonnen  ^MlTe  Tonnen 

1  585  2  430  970  1  8t»ß  2  H3f.  02« 

720  79  7.15  S5.1  !>7  8.M 

5l>  98  851  59  102  214 

23  27  578  4G  8«  C!M 

45  44  175  8»  8»  377 

44  77  824  71  108  134 

27  38  «120  33  4S  1*7 

333  47  407  292  41  382 

12  11104  14  12  MI 

7  ti  199  38  SO  350 
l  3fi7  9  .174« 

8  7l'l  II  1042 
-  II  148 

-  -  l  333 

Im  ganzen  liefen  3  968  Fahrzeuge  von  2  939  420  Tods  «in  und 
4  «96  Fahrzeuge  von  8  495  162  Tons  aus. 

Kohlenminea  aad  Brlquettenfabrlkation  In  Borneo.  Der  bel- 
gische General-Konsul  in  Batavia  tbeilt  mit,  dafs  man  »ich  in  Ba- 
tafia  ernstlieh  mit  der  Krage  der  Gründung  einer  Oesellschaft  zur  j 
Ausbentung  der  Steinkoblengrube  Oragne  Na>seau  auf  Dome»  be-  j 
schäftigt.  Der  Ingenieur  Herr  Vanderploeg  hat  die  Konzession 
erhalten  nnd  beabsichtigt,  eine  Briquettenfabrik  nach  belgischem 
Vorbild  zu  errichten.  Die  grofsc  Masse  ton  Kohlenstaub,  welche 
das  betreffende  Terrain  bedeckt,  soll  Herrn  Vaudcrploeg  zu  seiner 
Unternehmung  veranlagt  haben.  Herr  Vanderploeg  wird  dem- 
nächst nach  Europa  kommen,  um  die  nfithigen  Maschinen  und 
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Handel  in  Madagasear.  Dero  »British  Trade  Journal"  tnt- 
uehmeo  wir: 

Madagaskar.  Der  llio'ralreichthnm.  Kiiw  fraoinsinclic  Qßldmiiieii- 
Unternehmung.  Eiu*  Waldaontession.  Die  Wilder  von  Ma.1SRn-.csr.  liuaimi. 
Verschiedene  Handels'weige    Die  Bevölkerung.  lieM. 

Seit  meinen  letzten  Nachrichten  aus  Madagasear  ist  eine  ge- 
raume Zeit  verstrichen;  weder  über  die  geschäftliche  noch  finan- 
zielle Lage  konnte  ich  Ihnen  Günstiges  mittheilen,  daher  mein 
Schweigen.  Unsere  Insel  hat  jetzt  zwei  Friedensjahre  hinter  sich, 
die  Gelegenheit  bieten,  zu  beobachten,  welchen  Einflufs  der  letzte 
Krieg  zwischen  Frankreich  und  Madagasear  auf  die  Regierung  aus- 
geübt hat,  um  die  lusel  fremden  Untcmcbmuogeu  zugänglicher  zu 


Die  wichtigste  Frage  für  Fremde  ist  natürlich,  ob  das  Land 
reich  an  Mineralien  ist.  Es  M  jetzt  eine  unbestrittene  Thatsacbe, 
dafa  in  vielen  Tbeilen  der  Insel  Gold  existirt;  aber  die  Meinungen 
über  den  Werth  desselben  sind  sehr  verschieden.  Nur  eine  Kon- 
zession fflr  den  Goldbergbau  gelangte  in  die  Hände  eines  Fremden  — 
eines  Franzosen  —  und  zwar  auf  folgende  Weise:  Derselbe  war 
im  Jahre  1882  sehr  befreundet  mit  einem  Sohn  des  Premier- 
ministers und  ging  mit  diesem  nach  dem  nordwestlichen  Tbeil  der 
Insel,  woselbst  sie  Alluvialgold  fanden,  welcher  Fund  den  Fran- 
sosen  bestimmte  den  jungen  Hova  zu  veranlassen,  ihm  eine  Art 
Konzessionskontrakt  auszufertigen.  Nach  Ausbruch  des  Krieges 
rnhte  die  ganze  Angelegenheit  bis  1886,  in  welchem  Jahre  der 
Frauzose  zurückkehrte,  um  die  Gültigkeit  des  Dokuments  zu  prüfen. 
Wohl  hatte  die  Regierung  das  Recht  gehabt  das  Dokumeul  für  un- 
gültig zu  erklären;  da  jedoch  zu  jener  Zeit  der  Minister  sich  so 
versöhnlich  als  möglich  gegen  Frankreich  und  die  Franzosen  zu 
zeigen  wünschte  und  auch  weil  die  Sache  seiueu  Lieblingssohn  be- 
traf, nahm  er  sich  selbst  derselben  an  und  machte  einen  neuen 
Kontrakt  mit  dem  Franzosen,  nach  welchem  demselben  das  Recht 
zustand,  für  die  Zeil  von  fünf  Jabreu  nach  Gold  zu  graben.  Nach 
Ablauf  dieser  Zeit  sollten  särnmtlicbe  Goldgruben,  mit  Hinrichtun- 
gen und  Maschinen,  die  der  Frauzose  angeschafft  bat,  an  die  Re- 
gierung zurücklallen.  Da  ferner  durch  die  Theilung  de«  Ertrags 
und  audere  Abgaben  mehr  als  fi<>o/o  des  gefundenen  Goldes  der 
Regierung  zufielen,  so  hatte  diese  Konzession  mehr  den  Charakter 
eines  guten  Geschäftes  für  diese  letztere.  Es  wird  jetzt  zwar  nach 
Gold  gegraben,  aber  aus  sehr  begreiflichen  Gründen  erfährt  mau 
nicht,  wieviel  gefunden  wird.  Maschinen  sind  noch  nicht  abgestellt, 
sodafs  neben  der  Goldwäscberei  das  Goldgraben  mehr  als  Spielerei 
betrieben  wird.  Außerdem  kann  ich  den  Begriff  „Goldgräber* 
nicht  mit  einem  glatten  Zylinderhut  uud  einem  tadellose»  Pariser 


Anzug  vereinigen,  womit  ich  übrigens  nicht  sagen  will,  dafs  der 
betreffende  Herr,  der  mein  persönlicher  Freund  ist.  nicht  sehr 
fleifsig  im  Interesse  seines  Hauses  arbeitete.  Praktischer  wäre  es 
gewesen,   wenn  die  Franzosen  aas  Natal  einige  erpiobtr  und  zu- 


verlässige  Goldgräber  hatten  kommen  lassen.  Da  diese  jedoch 
natürlich  Engländer  gewesen  wären,  so  konnte  davon  keine  Rede 
sein,  denn  die  Eifersucht  der  Frauzosen  auf  die  Englinder  iu 
Madagasear  ist  fast  krankhaft  zu  nennen. 

Auch  eiu  anderer  Plan  soll  demnächst  zur  Ausführung  kommen; 
es  ist  die  deu  Engländern  ertheilte  Konzession  für  die  Ausnützung 
des  Waldes  in  der  Bai  von  Antongil.  Colooel  Cornwallis  Maude 
vertritt  augenblicklich  in  Antananarivo  das  Syndikat.  Obgleich 
der  Hof  in  Trauer  ist,  hat  er  doch  den  Premierminister  gesprochen 
und  ist  von  der  Liebenswürdigkeit,  mit  der  man  ihn  empfangen 
hat  und  mit  welcher  der  Premierminister  alle  von  ihm  erstrebten 
Bedingungen  bestätigte,  entzückt.  Der  Colooel  ist  zweifellos  der 
geeignetste  Mann,  den  man  schicken  kounte,  und  macht  derselbe 
einen  vortrefflichen  Eindruck  auf  den  Minister.  Die  Kaution,  auf 
welche  die  Regierung  jetzt  bei  ulleu  solchen  Verhandlungen  be- 
Bichl, wird  er  anzahlen  und  sich  sodann  in  dem  erworbenen  Gebiet 
niederlassen.  Dieses  besieht  aus  lf.00  □  Meilen  Urwald,  und  ist  au 
der  nordöstlichen  Küste  der  Bai  von  Antongil  gelegen.  An  wohlfeilen, 
eingeborenen  Arbeitern  wird  kein  Mangel  sein,  wenn  mau  unter 
wohlfeil  16  s  monatlich  pro  Manu,  oder  noch  weniger,  versteht 

Ich  bin  nicht  iu  dem  erworbenen  Stück  Land  selbst,  wohl 
aber  mehrere  Jahre  iu  dem  Waldgürtel,  der  etwa  2  i  Meilen  nörd- 
licher liegt,  gewesen  und  legte  dort  eine  Sammlung  aller  Holz- 
arten von  Madagasear,  die  ich  finden  konnte  an  und  die,  soviel 
ich  weifs,  im  S  in  i  l  IT  sehen  Institute  in  Washington  aufbewahrt 
werden  soll.  Im  Urwald  tiudet  man  vor  allem  teza,  d.  h.  das  Kern- 
holz der  Bäume.  Die  Stämme,  seit  vielen  Jahren  gefüllt,  sind  zu 
Zunderbolz  verfault  bis  auf  das  Kernholz,  das  sich  in  der  Mitte 
beiludet  und  hart  wie  Eisen  ist.  Die  äufscre,  weiche  Holzlage  wird 
weggehackt  und  es  bleibt  der  harte  Stamm  übrig-  Ich  selbst  habe 
eiuen  bungalow  gebaut,  bei  dem  solche  roh  behaueue  Ehenholz- 
uud  Paliaänderpfahle  den  groTsten  Tbeil  des  Gebäudes  bildeten. 
Man  behauptet,  dafs  auf  der  östlichen  Küste  das  Ebenholz  nicht 
so  reichlich  wächst  wie  auf  der  westlichen.  Nosi-be  exportirt  jähr- 
lich H4KX)  t  Ebenholz  nur  von  der  Westküste. 

Iu  den  Östlichen  Wäldern  giebt  es  ein  Holz,  mit  Namen  vo- 
lombo  dimpona,  das,  frisch  gefällt,  von  der  schönsten  Kastanien- 
furbc  ist,  aber,  der  Luft  ausgesetzt,  ganz  schwarz  wird.  Daraus 
gefertigte  Speerschafte  scheinen  von  Ebenholz  zu  sein,  doch  er- 
scheint die  schöne  dunkle  Farbe,  wenn  man  auf  der  Oberfläche 
schabt.  Ith  kenne  kein  Holz,  das  ich  mit  diesem  vergleichen 
könnte. 

Das  härteste  Holz  in  Madagasear  ist  ein  blafsgelbes,  dem 
Bucbsbaumbolz  ähnliches,  hetatra  genannt,  dessen  Farbe  sehr  gleieh- 
tnifsig  ist  uud  leicht  polirt  werden  kann.  Mahagoni  und  Rosenholz 
werden  als  Feuerungsmaterial  benülzt.  In  der  vorher  erwähnten 
Sammluug,  die  ich  nach  Ameriku  sandte,  belinden  sich  sieben  ver- 
schiedene, gewöhnlich  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Holzarten, 
mit  den  schönsten  und  verschiedensten  Maserungen.  In  meinem  Hause 
steht  eiu  kleiner  Tisch,  dessen  43''  lange  und  28"  breite  Platte 
aus  einein  Mahagonibreit  besteht;  er  hat  gedrehte  Mahagonifüfse 
und  eine  Schublade  und  kostet  hier  nur  3  s  6  d.  Aus  dem  Um- 
stände, dafs  das  Brett  nicht  gesägt,  sondern  aus  dem  Baumstamm 
berausgehackt  ist,  können  Sie  die  Holzverschwcndung,  die  hier  ge- 
trieben wird,  ermessen. 

Längs  der  ganzen  Ostküste  giebt  es  ein  wunderschönes  Holz, 
das,  soviel  ich  weifs,  noch  auf  keinem  europäischen  Markt  er- 
schienen ist.  Es  ist  von  dunklerem  Gelb  als  das  früher  erwähnte, 
dem  Bucbsbautn  ähuliche,  und  heifst  andravolo.  Es  ist  so  hart  uud 
seine  Bearbeitung  verlangt  so  scharfe  Werkzeuge,  dafs  einer  meiner 
Freuude.  der  das  Holz  fast  umsonst  kaufte,  f>  £  (120.//)  für  das 
Hobeln  einer  Tischplatte,  durch  geübte  Arbeiter,  bezahlen  mufste. 

Harzrebcu  (rubber  vines)  sind  iu  diesem  Landstrich  so  häufig, 
dal's  in  eiuer  Ausdehnung  von  lß(M)n  Meileu  ein  unbedingter  Er- 
lolg gesichert  ist.  Wenu  vernünftig  ubgezapft,  können  die  Harz- 
reben  in  saecula  saeculoruui  reichlichen  Ertrag  tiefem;  aber  die 
Eingeborenen  roden  sie  mit  deu  Wurzeln  aus.  Der  Kopal-Gumini- 
bauin  wächst  bis  14"  südlicher  Breite  und  ich  habe  dort  Kopal- 
Guinmistücke  gesammelt,  von  denen  eine  einzige  Ausscbwitzung 
sehr  gnt  die  Keule  des  Riesen  Dvspair  in  „l'ilgritn's  ProgTefs*  vor- 
stellen könnte.  Wenu  der  fragliche  Wald  auch  Kopal-Guminibfiume 
euthält,  so  ist  eine  weitere  Fteicbtbumsi[uellc  eröffnet. 

Unter  den  Bäumen  der  nordöstlichen  Küste  entdeckte  ich  auch 
eine  Art  Guttaperchabauiii,  weifs  aber  nicht,  ob  er  häufig  vorkommt. 
Die  iu  dem  erworbenen  Landstriche  am  reichlichsten  vertretene 
Holzart  ist  der  nanto  (Labramia  Bojen),  der  eine  dem  Tannenharz 
ähnliche  weifse  Substanz  ausschwitzt.  Der  Stamm  erreicht  eiue 
Höhe  von  46'  und  einen  Durchmesser  vou  4'.  a '-  Auch  auf  zwei, 
ihres  Wohlgeruchs  wegen  bekannte  Holzarten  mache  ich  aufmerk- 
sam.   Die  eine,  baxorant»,  d>-ni  Sandelholz  >ehr  ähnlich,  erreicht 
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ein«  Höhe  von  1.1  und  einen  Durchmesser  von  3';  die  andere,  lata 
gt-nunnt.  riecht  nach  Anis.  Auch  gedeihen  Tamarinden-,  Ziinmet- 
und  Gummibäume  (nicht  mit  den  Harzrebeu  zu  verwechseln).  Letz- 
tere pebcu  Stamme  von  18'  Länge  und  a'  Durchmesser,  und  werden 
von  den  Eingeboren  zum  Bau  von  Kanoes  verwendet.  Der  zweit- 
größte Baum  dieses  Landstrichs  int  der  viutänana,  der  mit 
geraden,  bis  zu  65'  aufsteigenden  Stamm  alle  anderen  übe 


geraden,  bis  zu  65'  aufsteigenden  i 

So  viel  über  den  Holzbestand  de»  Tbciles  yuu  flniu»Bäi».ar, 
von  dem  1600  Gm  einem  englischen  Syndikat  angeboten  worden 
sind.  Obgleich  die  Konzession  an  »ich  eine  wertb volle,  so  ist  doch 
der  Marktpreis  dieser  versrbiedeneu  Holzarten  in  London  ein  Faktor 
beim  Erfolg  des  Unternehmens,  den  wir  von  hier  au»  nicht  kon- 
trolireu  können.  Natürlich  rauf»  die  ganze  Angelegenheit  so  vor- 
sichtig und  so  billig  als  möglich  behandelt  werden.  Madagaskar 
hat  noch  nie  ein  wirklich  reelles  und  lohnendes  Unternehmen  ge- 
sehen. Wenn  dieses  Erfolg  hätte,  so  würde  das  Vertrauen  zur  An- 
lage im  englischen  Kapital  erweckt  nod  die  Regierung  errouthigt 
werden,  ihr  Land  zugänglicher  zu  machen. 

Vom  Handel  im  Allgemeiuen  brauche  icb  nur  zu  erwähnen, 
dafs  amerikanische  Baumwollenzeuge,  die  unsere  Spinnereien  in  Man- 
chester vergebens  zu  demselben  Preise  nachzumachen  suchen,  durch 
die  Herren  Hope»,  Emmerton  &  Co.  in  Salem  und  Arnold 
Hines  &  Co.  in  New  York  eingeführt,  den  Markt  monopolisirtn. 
Unter  den  bedeutenderen  englischen  Kaufleuten  nehmen  die  Herren 
Procter  Bros.  (5,  East  India  Avenue)  zweifellos  den  ersten  Platz 
ein.  Die  Deutschen  geben,  wie  ütierall,  so  auch  in  Madagascar 
rüstig  voran.  Die  Herren  O'Swaid  &  Co.  aus  Hamburg,  eine  in 
hiesiger  Gegend  sehr  bekaunte,  respektirt«  und  reiche  Firma,  er- 
öffnen im  Laufe  dieser  Woche  eiu  Geschäftshaus  in  Antananarivo. 
Sie  haben  bereits  eine  ausgebreitete  Verbindung  mit  Tamatare  und 
Nosi-be,  und  ich  mufs  sagen,  dafs  die  Deutschen  ausgezeichnet  gut 
mit  den  Eingeborenen  »on  Madagascar  umzugehen  verstehen.  Auch 
mehrere  Italiener  und  Norweger,  die  ebenfalls  sehr  gut  mit  ihnen 
fertig  werden,  sind  hier  ansässig. 

Im  Inneren  der  Insel  befinden  sich,  aufser  dem  offiziellen  Ge- 
folge des  Ministeriesidenten,  keine  Franzosen;  nur  einige  Wenige 
kommen  herauf,  um  mit  der  „bonanza",  die  sie  von  der  Kriegs- 
entschädigung der  Hova  an  die  Franzosen  erhielten,  unser  Berg- 
klima zu  geniefsen.  Viele  dieser  Franzosen  halten  keinen  Pfennig 
durch  den  Krieg  verloren;  im  Gegcnlheil  erwarben  sich  die  Meisten 
derselben  ein  Vermögen,  indem  sie  einen  Eingeborenen  von  Mauri- 
tius als  Agenten  hatten,  der  es  verstand,  den  einen  Tag  als  Eng- 
linder und  den  nächsten  als  Franzose  aufzutreten.  Die  Hova- 
regierung  konnte  diese  Mauritaner,  die  in  Kriegszeiteu  englische, 
in  Friedenszeiten  französische  Untertbanen  sind  —  gleich  dein 
Klown  in  der  Pantomime,  der  einmal  weif*,  einmal  roth  aussieht, 
je  nach  der  Seite,  die  er  dem  Publikum  zuwendet  —  nicht  aus- 
weisen. Die  englischen  Unterthanen,  die  durch  den  Krieg  Verluste 
erlitten  hatten,  erhielten  nur  den  siebenten  Theil  der  ganzen  Ent- 
schädigung ausgezahlt,  obgleich  die  Zahl  der  britischen  Untcrlhanen 
zu  der  der  anderen  Nationen  sich  wie  7  zu  1  verhält.  Die  Vor- 
sehung schien  im  Laufe  des  letzten  Monats  in  Tamatave  diese  Un- 
gerechtigkeit ausgleichen  zu  wollen.  Eiu  Orkan,  wie  er  nie  zuvor 
in  Tamatave  gewflthet  hatte,  zerstörte  in  wenigen  Stunden  die 
ganze  Stadt,  und  alle  im  Hafen  befindlichen  Schiffe,  ein  französi- 
sches Kriegsschiff  inbegriffen ,  litten  Schiffbruch.  Merkwürdiger 
Weise  hestand  ein  grofser  Theil  der  unversicherten  und  unwieder- 
bringlich verlorenen  Waarcn  aus  solcbeu,  die  man  für  die  Summe 
der  französischen  Kriegsentschädigung  schleunigst  gekauft  hatte. 
Die  einzigen  französischen  Emigranten  in  Madagascar  erscheinen 
daselbst  gelegentlich  iu  der  Gestalt  von  Agenten  für  Weinhfindler 
aus  Bordeaux.  Doch  sind  ihre  Aussichten  auf  Erfolg  nur  gering, 
denn  einerseits  können  alle  englischen  und  sonstigen  dort  ansässigen 
Kaufleule  diesen  Handelsartikel  mit  dem  ihreu  verbinden,  und  so, 
die  Ausgaben  sparend,  erfolgreich  knnknrrircn;  andererseits  ist  die 
Nachfrage  der  Eingeborenen  nach  Weiu  uud  Spirituosen  gleich  null. 
Kartoffelspiritus  und  Mauriliusrum,  oder  sonst  ein  geistiges  Getränk, 
wenn  es  mir  „stark  und  billig»  ist,  wird  noch  für  viele  Jahre  den 
Bedarf  Madagascar»  decken. 

Die  Auswanderung  der  armen  Leute,  die  kurz  nach  dem  Fric- 
densscblufs  mit  Frankreich  (1886)  von  Mauritius  nach  Madagascar 
strömten,  bat  ganz  aufgehört.  Der  junge  Maurilaner  beklagt  sich 
über  die  Anmafsung  der  Indier  auf  seiuer  lsle  de  France.  Er  wan- 
dert nach  Madagascar  aus,  um  seine  Lage  zu  bessern  und  findet 
dort  die  Hova.  die  ebenso  fleifsig  als  die  Indier,  aber  viel  schlauer 
wie  diese  sind  und  das  Gefühl  der  Unabhängigkeit  und  Selbstzu- 
friedenheit besitzen,  das  der  Kace,  die  sich  auf  ihrer  eigenen  Insel 
zu  Hause  fühlt,  angeboren  ist. 

Der  Mauritaner  seinerseits  hat  die  fixe  Idee,  dafs  er  auf  Mada- 
'  eiu  Erbrecht  habe  und  dafs  dieses  gewissermaßen  unrein  An- 


hängsel seiner  kleinen  Insel  sei.  Er  bat  kein  Handwerk  erlernt,  be- 
sitzt wenig  Widerstandsfähigkeit  für  harte  Arbeit  und  noch  weniger 
Moralität  Als  letzte  Zuflucht  eröffnet  er  meist  eine  Ausschankbnde 
von  Mauritiusrum  für  die  Eingeborenen,  womit  er  seine  Tage  be- 
sehliefst. Diese  Art  Leute  —  sie  bilden  die  uutcren  Klassen  der  kreo- 
lischen Bevölkerung  —  kommen  jetzt  in  weit  geringerer  Anzahl 
herüber.  Allerdings  ist  Mauritius  dreimal  so  grofs  als  die  Insel  Man 
und  hat  360000  Einwohner,  d.  h.  608  Einwohner  per  □  Meile,  also 
eine  dichtere  Bevölkerung  als  England  oder  Belgien,  sodafs  Mada- 
gascar die  naturliche  Ableitung  bildet.  Ein«  ähnliche  Einwande- 
rung von  dem  gesunden  Australien  oder  von  Natal  würde  das  ein- 
geborene Element  längst  unterdrückt  haben;  leider  sinken  aber 
diese  Leute,  mit  weoigen  Ausnahmen,  nach  kurzer  Zeit  ihres  Hier- 
seins tiefer  als  die  Eingeborenen. 

Geldmünzcn  giebt  es  in  Madagascar  fast  gar  nicht  mehr;  es  ist 
ein  Kätbsel,  wohin  alle  5  Fraucsstückc  gekommen  sind.  Die  Lon- 
doner Missionsgesellschaft  mufs  jetzt  den  Gebalt  ihrer  Prediger  und 
den  Bedarf  für  ihre  Ausgaben  aus  Europa  kommen  lasseu,  was 
früher  nicht  nöthig  war.  Unserer  Berechnung  nach  haben  die  ver- 
schiedenen Missionsgesellschaften  im  Laufe  der  letzten  20  Jahre 
ungefähr  30  000  £  produktives  Kapital  in  Antananarivo  angelegt. 
Allein  seit  der  Kriegsentschädigung  und  der  Ankunft  des  franzö- 
sischen Ministerresidenten,  der  das  Geld  in  Umlauf  brachte,  ist 
alles  anders  geworden.  Man  behauptet,  und  ich  habe  Grund  diesem 
Gerücht  zu  glauben,  dafs  grofs«  Anstrengungen  gemacht  werden, 
die  10  Millionen  Francs,  welche  die  Regierung  von  Madagascar  zur 
Bezahlung  der  Kriegsentschädigung  von  dem  französischen  Comptoir 
d'Esrompte  entlieh,  zurückzuerstatten  und  dafs  deshalb  die  grofse 
Sparsamkeit  herrscht  und  das  Zurücklegen  un  der  Tagesordnung 
ist,  denn  das  Banksystem  ist  hier  ebenso  unbekannt  als  der  bino- 
mische Lehrsatz. 

Süd -Amerika. 

Die  Soldlndustrie  in  Surinam.  Surinam  ist  reich  an  Gold, 
I  wenn  nicht  das  ergiebigste  Goldfeld  iu  ganz  Guiana. 

Nach  offiziellen  Aufgaben  bat  die  Goldindustrie  in  der  Kolonie 
!  seit  1876  bis  1887  einschliefslicb,  also  in  einem  Zeiträume  von 
12  Jahren  die  Totalsurame  von  9936821  /  (holl.),  folglich  im 
Durchschnitt  jährlich  elueu  Werth  von  SiWOS6'/2  /  produzirt.  h 
der  Wirklichkeit  stellt  sich  der  Belauf  jedoch  bedeutend  höher 
heraus,  da  in  Folge  verschiedener  Umstände  und  Verhältnisse  eine 
genaue  Kontrole  über  den  ganzen  Umfang  der  Produktion  nicht 
hat  geführt  werden  können,  und  daher  ansehnliche  EinzelMräge 
sich  der  Kontrole  entzogen.  Jedenfalls  ergiebt  sich  aber  aus  der 
gegebenen  Ziffer  ein  überraschender  Gnldreichthum  der  Kolonie, 
der  in  der  Tbat  die  besondere  Aufmerksamkeit  europäischer 
Kapilalisten  uud  unternehmender  Gesellschaften  in  vollem  Mafsc 
verdient. 

Behufs  Zulassung  zum  Goldsuchen  bedarf  es  zunächst  eines 
Besuches  auf  dem  Landesamt,  Abtheilung  „Domaine",  wo  auf  Ver- 
langen das  Katastralbuch  zur  Einsicht  und  Kenutnifcnahrue  vor- 
gelegt wird,  aus  welchem  ein  beliebiger  Distrikt  zur  Ausheute 
gewählt  werden  kann.  Selbstredend  wird  das  im  besten  Kufe 
stehende  Feld  in  Aussicht  genommen  und  gepachtet.  Kür  Anfer- 
tigung der  betreffenden  Karte  iu  duplo  werdeu  dein  Landesgeometcr 
9  f  holl.  zuerkannt.  Ein  Exemplar  der  Karte  wird  dem  Pacht- 
oder Konzessions-Gesuche  an  den  Gouverneur  beigefügt;  das  andere 
wird  in  eigenem  Besitze  zurückbehalten.  Als  Konzessionsrerht 
(Pacht)  werden  10  Cts.  holl.  pro  ha  an  den  Fiskus  entrichtet; 
nach  Verlauf  von  1  Jahren  beträgt  die  Vergütung  25  Cts.  and  nach 
4  Jahren  50  Cts.  pro  ha. 

Nach  eingeholter  Konzession  begiebt   mau  sich  mit  der  Karte 
nach  dem  Obergebiete.    Eine  vom  Gcometer  angedeutete  Stelle  ist 
der  Ausgangspunkt,  von  wo  aus  man  mit  dem  Kompafs  in  4er 
Hand  und  zudem  ausgerüstet   mit  geometrischen  Kenntnissen,  zu- 
gleich mit  Hacke  und  Beil  sich  einen  Weg   durch   das  undurch- 
dringliche tropische  Gehölz  bahnend,  das  gepachtete  Torrain  zu 
erreichen  sucht.    Da  wird  dann  ein  vorläufiges  Lager  hergerichtet, 
und  Provisionen  und  Werkzeuge  herbeigeschafft.    Nun    wird  der 
einleitende    Angriff   unternommen,    was    man    „prospek  tiren" 
nennt.    Bei  der  Wahl   eines  Prospektir-Anführers  ist  unmei 
auf  dessen  Ehrlichkeit,    sowie    auf   technische  Erfahrung 
theoretisch-praktische  Geschicklichkeit  besonders  Bedacht  zu  i 
Das  Prospektiren  selbst  mufs  mit  der  gröfsteu  Gelassenheit  und 
ohne  die  geriugste  Übereilung  vor  sieb  gehen.    Auch  behufs  der 
Suche  nach  Alluvial-Gold  (in  alluvialem  Boden)  bedarf   es  eines 
gewissen   Mafses   praktischer   Kenntnisse.    Es  giebt  Bäche  oder 
Teiche  (Kreek),  die  anscheinend  schön  sind  und  viel  versprechen, 
bei  Untersuchung  sich  aber  als  ganz  gehaltlos  erweisen,  während 
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andere,  weniger  vortheilbaft  ins  Auge  fallende  »ich  nls  reich  and 
sehr  lohnend  herausstellen.  —  Zuni  Pros pekt iren  werden  ge- 
wöhnlich Gruben  aufgeworfen,  um  zu  den  Steinlagen  zu  gelangen, 
von  welchen  aus  die  eigentliche  Suche  unternommen  werden 
kann.  Die  Gruben  werden  «|uer  durch  die  Richtung  des  Bachlaufcs 
in  einer  lteibe  von  einem  Berg  oder  Hügel  zum  andern,  und  zwar 
in  Rntfernungon  ton  je  ca.  100  ro  gegraben.  Die  Löcher  oder 
Vertiefungen,  woraus  da.s  meiste  Gold  erzielt  wird,  dienen  als 
fernere  Auagangsstolle  der  Kichtung,  nach  welcher  hin  mau  Becken 
oder  Kn.be!  (alnis  oder  longton)  zu  etwaiger  Waschung  aufzu- 
stellen hat 

Das  aus  den  Prospektionsgruben  gegrabene  Steingries  wird 
behufs  Waschung  ins  Becken  gebracht.  Nach  der  Waschung  wird 
das  gefundene  Gold  gewogen,  laiirt  und  dessen  Werth  festgesetzt, 
und  später  dein  ganzen  Tageserwerb  zur  Ermittelung  des  Durcb- 
schnittswertbes  beigefügt,  woraus  dann  die  eigentliche  Produktioos- 
fäbigkeit  ersichtlich  wird.  Der  Prospekteur  hat  demnächst  den 
Erlrag  mit  den  täglichen  Kosten  des  Unternehmers  zu  vergleichen 
und  darnach  zu  bemessen,  ob  die  Ausbeute  sich  der  Hübe  lohnt 
und  zur  ev.  Fortsetzung  empfiehlt. 

Haben  das  prospektirte  Terrain  und  der  Flufs  oder  Bach  die 
Probe  bestanden,  so  wird  zu  näheren  vorbereitenden  Mafsregcln 
geschritten  (Goldgräber  nennen  das  „ einen  Bach  installiren*). 
In  der  Regel  bestehen  diese  Vorarbeiten  in  Damm- Anlagen  ("zur 
Wasserabwehr),  in  An-  und  Abfiihrlrcnsen,  im  Aufhacken,  Weg- 
räumen, Fortschaffen  der  Oberlage  (debiliiren  genannt)  und  Auf- 
stellen der  WaschLUbel. 

Nunmehr  wird  ein  geräumiges  Terrain,  vorzugsweise  auf  eiuem 
nahegelegen  Hügel,  an  dessrm  Fufse  scbnelläiefsende  Bichlein  mit 
gutem  Trinkwasser  unentbehrlich  sind,  von  Gehölz  freigelegt  und 
zum  Kampement,  „Placer*  genannt,  für  den  Prospektirdirektor, 
die  Aufseher  und  Arbeiter  organisirl. 

Der  folgende  Etat  weist  summarisch  die  Kasten  von  rationell 
ausgeführten  Prospektions-Rxpcditionen  zu  je  lö  Wochen  =•  90  Ar- 
beitstagen mit  6  Arbeitern  nach.  (Drei  Expeditionen  nahmen  ein- 
schließlich der  Restaurationstage  ein  ruudes  Jahr  in  Ausprucb). 

I.  Kxpeditioii  ...  2  30«,«/ 
II.  „  ....    I  830.S4  . 

III.  ,  ...         I  R30,^  . 

Rio  Jahr  -  f 
Vergl.  Spezifikation  im  .Ind.  Merkur". 
I»»zu  kommen: 

Verwallungskoslen  in  der  HunpMaJl,  und  10"  «  vorn  Xeltogeatn» 
für  den  Agenten    ....     I  200, —  / 

ToUl    7I«8*6  / 
Dieses  Total  ist  der  erforderliche  Betrag  auf  1  Prospeklions- 
jahr,  somit  bei  3  jähriger  Ausdauer  im  Falle  günstiger  Resultate 
nämlich: 

3  >  7  ICS^t     21  :mm  /. 

Die  derzeitigen  Goldgräber,  Rigenthümer  reicher  „Goldpla- 
cers",  haben  eben  der  Ausdauer  ihre  Schätze  zu  verdanken.  So 
wirft  das  Placer:  „J.  G.  von  Hemert  &  Cic"  im  Sare-Bacb  einen 
jährlichen  Nettogewinn  von  zwei  Tonnen  Goldes  ab,  und  zwar 
schon  nach  2  Jahren  Mühe-  uud  Kosteuaufwand. 

Das  meiste  Gold  wird  im  erwähnten  Sara  -  Bach,  einem  Ost- 
lichen Zweig  des  Surinam-Flusses,  gefunden.  Aber  auch  die  bei- 
derseitigen Nebenflüsse  und  die  Ufer  des  Surinam-Flusses  selbst,  so- 
wie des  Saramncca,  Coppename,  Ober-Commewyne  sind  sSruntllich 
goldführend,  jedoch  nicht  in  dem  Mafse,  wie  in  dem  Lande,  das 
der  Gegenstand  der  Lnwafrage  ist,  vou  welchem  Sachverständige 
behaupten,  dafs  das  Alluvial-Gold  daselhst  in  solchen  Quantitäten 
vorkommt,  wie  nirgends  in  dur  bekannten  Welt 

Im  Sara- Bach,  dem  gegenwürtigeu  Dorado  von  Surinam,  er- 
streckt sich  das  Gnldterrain  von  Norden  nach  Süden  in  einer  un- 
absehbaren Länge  aus,  jedoch  nur  mit  einer  Breite  von  nicht  Uber 
19  km. 

Während  ich  mich  im  ßinnenlande  Surinams  mit  Untersuchung 
und  Waschen  von  Gold  aus  Alluvialbodcn  beschäftigte  (so  schreibt  der 
Techniker  T.  Libertndor  Ellis)  habe  ich  an  verschiedenen  Plätzen 
Quarz  ädern  entdeckt,  und  zwar  im  Surinatna-  und  Suramaeca- 
Plusse,  sowie  iu  den  Stromgebieten  des  Cederbnches,  des  Mari- 
paston-, Minduoeti  und  des  kleinen  Saramacra-Baches. 

Es  ist  nur  Schade,  dafs  die  Kolonie  nicht  geuügcnd  bemittelt 
ist,  und  es  daher  zu  eiuer  umfassendeu  Ausbeute  dieser  gold- 
führenden Qnarzadern  an  Kopital  mangelt.  Die  wenigen  Geldleute 
der  Kolonie  haben  weder  Verständnifs  noch  eine  Ahnung  von  den, 
bei  eingreifendem  Unternehmen  in  Aussiebt  stehenden  Vortheilen 
—  bis  etwa  ein  kühner  Europäer  ihnen  das  Gold  vor  der  Nase 


wegnimmt.  Ein  vom  „Prospektiren"  mit  einem  Stück  Quarz  zu- 
rückkehrender Sachkenner  würde  bei  Vorzeigung  desselben  ausge- 
lacht uud  ihm  entgegnet  werden:  „Was  soll  ich  denn  mit  diesem 
Steine  anfangen?" 

In  Dcujerary,  wo  ich  augenblicklieb  im  Auftrage  einer  eng- 
lischen Gesellschaft  auf  der  Goldsuehe  begriffen  bin ,  wird  die 
Sache  besser  betrieben.  Von  zwei  neu  entdeckten  Goldadern 
wurden  behufs  chemisch-tecboisch-analy tischer  Untersuchung  Prag- 
.  mente  nach  England  geschickt  und  dort  mit  Vergnügen  akzeptirt. 
J  Voraussichtlich  wird  das  Ergebnif*  zu  einem  überraschenden  Auf- 
schwung der  Goldindustrie  in  Brilisch-Gniana  beitragen. 

In  Surinam  geht  augenblicklich  das  Gerücht  dafs  ein  Herr 
J.  E.  Müller  seine  „Placer"  (wo  wahrscheinlich  eine  Qoarzader 
vorbanden)  für  die  Summe  von  60  000  £  an  den  Mine-Ingenieur 
Mac  Alphine  abgetreten.  Ein  anderes  sieb  anschließendes 
Gerücht  besagt  dafs  „Berg  und  Thal"  eine  kirchliche  Nieder- 
lassung der  .Brüdergemeinde*  für  30  000/  boll.  angekauft  worden, 
und  zwar  behufs  Anlage  eines  Zentral-Eisenbahnhofes. 

Die  Reise  nach  den  Goldfeldern  vollzieht  sich  zur  Zeit  noch 
in  recht  altvaterischer  Weise  —  mit  sog.  „Corjalen*  (ausgehöhlte 
Baumstämme)  oder  leichtgebaulen  Kauoes  — ,  eine  Reiseart,  die 
»ehr  viel  Arbeitskräfte  verbraucht  und  die  Goldindustrie  bedeutend 
erschwert.  Es  werden  nämlich  jährlich  Tausende  Gulden  für  Hin- 
und  Zurückziehen  nach  und  von  den  Golddistrikten  aufgewendet. 
Zu  trockener  Zeit  kann  man  ans  Mangel  an  Fahrwasser  nicht  zum 
Sara-Bach,  indem  oft  10  bis  30  Expeditionen  zu  je  'M  oder  30  Ar- 
beitern halbwegs  zur  möglichen  Fortsetzung  der  Reise  auf  Regen 
warten  müssen,  währenddessen  die  Aufseher  und  Arbeiter  zu  ge- 
zwungener Ruhe  verurtheilt  sind  und  dennoch  bezahlt  werden 
müssen.  In  der  Regensaison  tritt  wieder  eiu  anderes  Hindernifs 
in  den  Weg.  Da  machen  oft  Hochfluthen  die  Wasserfalle  unfahr- 
bar, sodafs  diu  Reise  manchmal  :tä  Tage  in  Anspruch  nimmt. 
Ausnahmsweise  sinken  oderbrechen  sogardie  vollgeladenen  .Corjalen* 
auf  den  WiisserstrArnen,  wo  dann  Mann  und  Maus  meist  zu  Grunde 
gehen.  Nicht  selten  muf«  auch  ein  Erkrankter  unter  Begleit  von 
3  Mann  -  mit  je  18  Tagen  Arbeitsverlusl  —  zur  Stadl  gebracht 
werden. 

Gröfsere  brauchbare  Wege,  auf  welchen  die  Frachten  mit  Esel 
und  Karren  transportiit  werden,  konnten  vorläufig  uur  zum  Theil 
!  aushelfen  —  bis  zum  Bau  einer  Rtseubabn,  die  nach  meinem  Da- 
fürhalten, du  dieselbe  auch  von  anderen  Industrien  benutzt  Werden 
dürfte,  schon  von  Anfang  an  wenigstens  3%  abwerfen  würde. 

Hieruit  glaube  ich  (so  schliefst  der  Techniker),  den  demiuligen 
Zustand  und  die  einschlägigen  Verbältnisse  der  Surinamseben 
Goldiudustrio  objektiv  uad  ungeschminkt  dargelegt  zu  haben.  Und 
wäre  es  mir  damit  gelungen,  eiu  Interesse  für  die  Sache  angeregt 
zu  haben,  so  würde  ich  mich  für  mein  Bemühen  schon  als  belohnt 
erachten. 

A.  W.  S.  Neuestes  aus  Brasilien.    Nachdem  am  13.  Mai  d.  J. 

die  endgiltige  und  bedingungslose  Aufhebung  der  Sklaverei  in 
Brasilien  erfolgt  ist,  wurde  am  II.  Juni  vom  brasilianischen  Scual 
folgender,  die  Kultusfreihcit  bestätigender  Gesetzentwurf  eudgiltig 
angenommen : 

Art.  1.  Im  Kaiserreiche  steht  allen  Religionen  die  öffentliche 
Ausübung  ihres  Kultus  frei,  ohne  eiue  andere  Beschränkung  als 
die  gesetzliche  Unterdrückung,  welcher  diejenigen  unterworfen 
bleiben,  die  beim  Gebrauche  dieser  Freiheit  ein  Verbrechen  be- 
gehen. 

Art.  3.  Der  zweite  Theil  des  Art.  6  der  Konstitution,  der 
Artikel  37C  dea  Strafgesetzbuches  und  die  übrigen  entgegenstehen- 
den Bestimmungen  sind  widerrufen. 

Zur  Aufklärung  unserer  Leser  sei  bemerkt,  dafs  der  zweite 
Theil  des  Art.  6  der  biasilianischeu  Konstitution  allen  Nichtkatho- 
liken  die  Ausübung  ihres  häuslichen  oder  partikularen  Kultus  ge- 
stattet, jedoch  mit  der  Beschränkung,  dafs  dieselbe  nur  iu  Ge- 
bäuden ohne  jede  fiufsere  Kirchenform  stattlinden  darf,  während 
nach  §  2"6  des  Strafgesetzbuches  Jeder,  der  dieser  Bestimmung 
zuwider  handelt,  mit  einer  Geldstrafe  bis  zu  12$iKWRs,  (34.//) 

|  bestraft  und  die  äufsere  Form  des  Tempels,  in  welchem  der  Gnttes- 

i  dienst  abgehalten  worden,  »erstört  worden  soll. 

Es  ist  nun  wohl  möglich,  dafs  der  obige  Gesetzentwurf  bei 

I  Seiner  Berathling  im  Abgeordnetenbanse  noch  auf  einigen  Wider- 
stand störst,  aber  zu  Fall  kann  er  nicht  mehr  gebracht  werdeu, 
uud  dürfte  er  zur  Zeit,  da  wir  diese  Zeilen  sehreiben,  bereit*  von 
der  Kegentin  satiktiouirt  sein. 

Damit  wäre  denn  wieder  ein  wichtiger  Schritt  zur  Erschlie- 
ßung des  Landes  für  die  europäische  Einwanderung  gelhan,  denn 
gerade  dis  bisherige  buchstäbliche  Aufrechterhaltung  der  oben  er- 
wähnten mittelalterlichen  Artikel  der  Verfassung  und  des  Straf- 
gesetzbuches  wurde   von  den  Gegnern  Bra«iliens  neben  dem  Hin- 
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wein  auf  diu  dortige  Sklnvcuwirlhscbaft  mit  Vorliebe  als  Gruud 
Regen  die  Niederlassung  europäischer,  namentlich  evangelischer 
Kolonisten  in  jenein  Lande  geltend  gemacht,  obwohl  die  kaiser- 
liche Regierung,  wie  wir  das  im  verflossenen  Jahre  bei  Gelegen- 
heit der  Kirchlburmsaffaire  in  Sta.  Maria  da  Boen  do  Monte  ge- 
sehen haben,  garnicht  mehr  gewillt  war.  jeuen  engherzigen  Be- 
stimmungen in  praxi  Nachdruck  iu  verleihen. 

Eine  neue  Zeit  ist  für  das  südamerikanische  Kaiserreich  her- 
eingebrochen. Die  alten  kulturfeindlichen  Bollwerke,  die  es  aus 
der  Kolonialzeit  übernommen,  stürzen  eines  nach  dem  andern  zu- 
sammen,  und  vor  aller  Welt  hat  es  den  Beweis  geliefert,  dafs  es 
ihm  mit  der  Förderung  der  Zivilisation  heiliger  Ernst  ist  und  dafs 
es  vor  den  schwersten  Opfern  nicht  zurückschreckt,  um  den  For- 
derungen des  Zeitgeistes  gerecht  iu  werden.  Solches  Streben  ist  aber 
des  Lobes  und  des  Lohnes  werth,  und  mit  wahrer  Freude  hat  uus 
die  Nachriebt  erfüllt,  dafs  die  in  Folge  der  Sklaveucmaozipation 
erwartete  wirtschaftliche  Krisis  nicht  in  dem  Mafse  eingetreten 
ist,  wie  man  gefürchtet.  Die  freigelassenen  Sklaven  haben  bereits 
in  Masse  die  Erntearbeit  bei  ihren  früheren  Herren  gegen  Tage- 
lobn  wieder  aufgenommen,  die  Einwanderung  ist  in  beständiger 
Zunahme  begriffen  nnd  der  Kredit  Brasiliens  im  Auslande  ist  nicht 
gesunkeu,  sondern  hat  sich  vielmehr  mächtig  gehoben.  Der  Wechsel- 
kurs der  brasilianischen  Valuta  ist  in  beständigem  Steigen  begriffen 
und  war  am  10.  d.  M.  mit  üfv/n,  d  pro  Mi  Ii  eis  notirt,  eine  Hobe, 
die  er  seit  1*76  nicht  erreicht  hat.  —  Zwar  gahrt  es  noch  im 
Innern;  denn  viele  der  ehemaligen  Sklavenbesitzer  stehen  der  Re- 
gierung feindselig  gegenüber  and  fordern  von  ihr  Entschädigung 
für  die  erlittenen  Verluste,  aber  da  sie  das  Volk  nicht  hinter  sich 
haben,  so  werden  sie  wenig  ausrichten,  selbst  wenn  sie  sieb  un- 
kluger Weise  mit  der  kleinen  republikanischen  Partei  verbünden 
sollten,  die  unter  der  in  ihrer  überaus  gruben  Mehrheit  durchaus 
monarchisch  gesinnten  Bevölkerung  erst  recht  isolirt  dasteht.  Aufer- 
dem  ist  aber  die  Regierung  selbst  gewillt,  die  vorhandenen  politi- 
schen Gegensätze  nach  Kräften  auszugleichen  und  namentlich  solche 
Reformen  in  Angriff  zu  nehmen,  welche  schon  lange  als  ein  Gebot 
der  Notbwendigkeit  empfunden  wurden,  wie  z.  B.  die  Abschaffung  des 
bisherigen  Zcntrolisalionssystcras  und  die  Einführung  der  Autonomie 
der  Provinzen  und  Munizipien  unter  staatlicher  Fiskalisalion  der 
eiuzelnen  Dieustzweige.  —  Werden  diese  Reformen  durchgesetzt, 
so  kann  auch  die  Einführung  einer  ebenso  nolhwendigen  Steuer- 
und  Agrarreform  keine  unbesiegbaren  Schwierigkeiten  mehr  bereiten, 
uud  das  schöne  Land  wird  dann  befähigt  werden,  seine  gewalLigcn 
natürlichen  Hilfsquellen  in  ausgiebigster  Weise  zu  erschlichen,  sieb 
selbst  und  der  ganzen  Welt  zum  Segen. 

„DMtsohe  8ch»l«"  In  Sio  Paato  (Brasilien).  Von  nachstehen- 
dem Schreiben  bittet  der  Vorstand  de»  „Allgemeinen  Deutschen 
Schulvereins  zur  Erhaltung  des  Deutsehthums  im  Auslände*  ge- 
falligst Kenntnifs  Dehnten  zu  wollen  und  geeigneten  Falls  direkt  mit 
dem  deutseben  Konsulat  in  Sio  Paulo  in  Verbindung  zu  treten. 
Hochachtungsvoll  und  ergebenst 

Dr.  Fnlkenstein. 

.Kaiserlich  Deutsches  Kosulsf  SiV>  Paulo,  den  16.  Juni  IS&8. 

in  Säo  Paulo  (Brasilien). 
Einer  Aufforderung  des  Vorstandes  den  hiesigen  .deutschen  Sehul- 
vereios*  nachkommend,  behlndigc  ich  Ihnen  anbei  ein  Schreinen  desselben 
d.  d.  I.  Juni  J.  .Is.  und  erlaube  mir,  mich  dem  Wunsche  <ies  Vorstände»  an- 
zusehliefsen  der  uro  gütige  Auskunft  über  die  gestellten  Fragen  bittet. 

Sollte  die  Beantwortung  des  Schreibens  vom  Verein  uiilliunlkh  sein, 
so  bitte  kb  gütigst  dasselbe  «iima  erfahrenen  Schulmann,  der  sich  tot  deut- 
sches Wesen  im  Ausland  inlcressirt,  übergeben  zu  wollen,  mit  dein  Ursachen 
uus  seinen  Halb  erthcileu  tu  «ollen. 

In  Enlgcgensebung  einer  gefälligen  Antwort  telchne 
mit  vorzüglicher  Hochachtung 

der  Kaiserlich  Deutsche  Konsul 
(gei.)  Trost. 

An  den  bochlöblichen  Voiatsnd  des  .Deutschen  Schul- Vereins" 

tu  Berlin. 

An  den  hocliwohllöblieben  „Deutschen  Schulverein'  in  Berlin. 

Der  unterzeichnete  Vorstand  des  Verein»  deutscher  Schule  in  Sio  Paulo. 
Provint  Sio  Paulo,  Brasilien,  erlaubt  «ich  einem  Hochwohltöblicheii  .Deut- 
schen .^cbulverein"  in  Berlin  nachfolgende  ergebene  Bitte  um  gefällige  Kr- 
■  hciliinf  ton  Ratlisehlngen,  »owie  um  eine  eventuelle  Beschaffung  eine*  Ober 
lebrrrs  für  die  deutsche  Schule  in  Sao  Paulo,  zur  geneigten  Henicksichtisiing 
tu  uiilerbreileu.  Die  deutsche  Kolonie  in  Säo  Paulo,  ungefähr  litK)  Seeleu 
^.nk,  gründete  tor  circa  8  Jahren  hier  eine  deutsche  Schule,  welche,  nach 
il'-m  l.'l  iplan  für  delllache  Mittelschulen  eingerichtet,  von  circa  IÖO  Kindern 
briitetli-i  Geschlecht»,  die  in  C  Klassen  uuterrlcbtet  werden,  besucht  wird. 
Au  il  r  Schule  wirken  4  deutsche  Lehrer  und  eine  Lehrerin  und  zwar  »»ei, 
iilil.  t  ihn.  ii  der  Oberlehrer,  akademisch  gebildet,  zwei  aus  deutschen  Semi- 
narien  herv'.rgccangen  und  einer,  der  in  DeiiUchland  sein  Zeicbeolehrer- 
Ksainen  ücuu  ht  bat  und  neben  diesem  Fach  aueb  in  Geometrie  und  Ma- 
thon  siil   niilei lichtet.    Leider  hat  die   deutsche  Schule   bis   beule  keinen 


tüchtigen  Direktor  gebaM,  welcher  im  Stand»  gewesen  wäre,  auch  nur  eioiger- 
mafsen  den  Ansprüchen  tu  genügen,  welche  man  an  den  Inhaber  eine» 
solchen  Po.tens  tu  stellen  berechtigt  ist;  und  so  sind  die  eniehlicben  Resultate 
der  deutseben  Schule  durchaus  nicht  in  ein«  Parallele  zu  bringen  mit  den 
immensen  Opfern,  welche  die  deutsche  Kolonie  für  dieses  Institut  schon  ge- 
bracht hat.  Mit  Ausnahme  des  einen  Kleio<-nlarlebrcrs,  welchen  wir  vor 
circa  3  Jahren  direkt  von  Deutschland  kommen  Helsen,  sind  sHmoiÜkbe 
au  der  Schule  wirkenden  Lehrkräfte  hier  im  Lande  engsgirt  worden,  doch 
würden  nach  unserer  unmaßgeblichen  Meinung  dieselben  wohl  im  Sunde 
»ein.  gedeihlich  für  die  Schule  tu  wirken,  wenn  die  Leitung  des  Instituts 
in  deu  Händen  eines  bevahiten  deut  cheu  Padagugen  läge,  welcher  mit  der 
erforderlichen  Fachkenntnis  auch  die  nothwendige  Energie  verbinde.  —  In 
Anbetracht  dieses  L  beMonde»  bähen  wir  uun  beschlossen,  in  Deutschland 
einen  Direktor  für  uu-ere  Schule  zu  engagiren  und  richten  deshalb  an  den 
wohllöblicben  .Deutschen  Schultcrein"  in  Berlin  die  ganz  ergeben*  Bitte, 
un»  geeignete  Oberlehrer,  welche  gewillt  waren,  nach  Brasilien  auszuwandern, 
vorzuschlagen,  mit  welchen  wir  uns  dann  in  Verbindung  setzen  könnten. 
Das  monatliche  Salair  für  den  Oberlehrer  unserer  Schul»  betragt  200  *. 
irbsieh  400  doch  könnte  dieses  Einkommen  durch  Ettheilung  von  Privat- 
unterricht noch  mindestens  um  100  S,  gleich  200  .✓/,  erhöht  werden,  da  dem 
Lehrer  viel  freie  Zeit  bleibt  —  unterrichtet  wird  von  9  bis  8  Ubr  Nach- 
mittag« -  und  es  an  Gelegenheit  zur  Ertheilung  von  Privatunterricht  hier 
durchaus  nicht  fehlt.  Das  Klima  von  Sio  Paulo,  dem  von  Ober-Italien  sehr 
abulich,  ist  ein  sehr  gesundes,  die  Temperatur-Unterschiede  sind  von  -5-  1  bu 
24'  It.  Di»  meisten  Infektionskrankheiten  und  Kpidemien,  wi»  Cholera, 
gelbe»  Fieber  usw.  sind  hier  unbekannt.  Die  Stadt  Sao  Paulo,  60000  Ein- 
wohner tählend,  hat  Gasbeleuchtung,  Kanalisation,  sehr  gute  Gobirgswaaser- 

,  leitung  und  gröfstsntbeils  gut  gepflasterte  Straften.  In  der  deutschen 
Kolonie  ton  Säo  Paulo  herrscht  ein  reges  gesellschaftliche»  und  geschäft- 
liche* Leben  und  böte  dieselbe  für  eineu  tüchtigen  Pädagogen  einen  grofion 
Wirkungskreis.  Die  Lebensmittelpreise  sind  niedriger  als  In  den  grofsen 
Städten  Deutschlands-  Selbstverständlich  würden  wir  jedem  empfohlenen 
Bewerber  die  möglich»!  genauste  Auskunft  über  hiesig«  Verhaltnisse  geben 
und  dem  engagirten  Oberlehrer  die  Reisekosten  vergüten.  Di«  Landessprache 
ist  die  |K>rtug!esisc!ie  und  wäre  es  natürlich  sehr  erwünscht,  wenn  der  be- 
treffende Kandidat  sich  bis  »u  seiner  Ankunft  fleitsig  mit  dem  Studium 
dieser  Sprache  beschäftigte.  Die  Lehrfacher  an  der  deutschen  Schule  sind 
folgende:  Deutsch,  Portugiesisch,  Englisch,  Französisch .  letztere  beiden 
Sprachen  nur  fakultativ,  Rechnen,  Geometrie,  Mathematik,  Anfangsgründe 
der  Physik  und  Chemie,  Naturgeschichte,  Ge«aug,  Allgemeins  Geschichte, 
Geographie,  Handarbeiten  und  Turnen.  Anscbauungs-Dnterricht,  Fröbel'- 
sche  Beschäftigungs-Spiele. 

Wir  ersuchen  nun  unter  Hinweis  auf  obige  Notizen  einen  wobllöblirhen 
.Deutschen  Schulverein"  in  Kerlin  ganz  ergebenst,  uns  seinen  wohlmeinenden 
Rath  zu  erlheilen,  wie  wir  es  mit  beregter  Oberlehrer-Angelegenheit  ballen 
könnten  und  uns,  fall»  auch  Ihre  geschätzte  Meinung  dahin  ginge,  uns  einen 
Direktor  in  Deutschland  zu  engagiren,  geeignete  Pädagogen,  welch«  gewillt 

;  waren,  die  Oberlelirerstelle  an  der  deutschen  Schule  einzunehmen,  vorschlagen 
zu  wollen,  damit  wir  uns  mit  denselben  in  Verbindung  setze»  können. 

In  Erwartung  einer  geneigten  Berücksichtigung  unserer  ergebenen 
Bitte  zeichnet  »ich 

Hochachtungsvoll 
Der  Vorstand  des  Vereins  .Deutsche  Schule"  Sio  Paulo, 
I.  A.: 

(gez.)  Ernst  neinke,  Schriftführer. 
DI*  Hafenarbslten  In  Buenos  Alna.  (Aua  „Tne  British  Trade 
Journal",  Anfang  Juli  18S8.)  Wie  un«  berichtet  wird,  schreiten 
die  Hafenarbeileo  in  Buenos  Aires  rüstig  vorwärts.  Der  gröhere 
Theil  des  Bassin«  ist  schon  bis  zur  entsprechenden  Tiefe  aus- 
gegraben  und  mit  dem  Bau  des  ankeren  Damraes  begonnen  worden; 
die  Pfeiler  weiden  bis  zu  einer  Entfernung  von  1150  m  vom  l'fer 
eingerammt.  Man  nimmt  ao,  dafs  zu  Ende  des  laufenden  Jahres 
j  1 300  Yards  des  Landungadamtries  am  Südbassin  für  Schiffe  zu- 
gänglich sein  werden. 


Litterarische  Umschau. 

Verxelchnlts  der  bei  der  Redaktion  eingegangenen  Draek schrt fies. 

Die  nachstehend  besprochenen  und  angezeigten  Werke  können  durch  öia» 
Buchhandlung  Walther  dt  Apolant,  Berlin  W  ,  Markgrafenstratse  60, 

jederzeit  bezogen  werden. 
August  niumcuthal»  General  Handbook  of  A ustralasian  Shippiag 
I5st  Semi-Annual  Edition. 
Das  Sprditionshaus  August  Blumenthal,  Hamburg,  bat  uns  die 
neueste  Ausgabe  seines  .General  Handbook  of  Australasian  Shipping* 
überaandt,  und  haheu  wir  uns  überzeugen  können,  dafs  dasselbe  manche  No- 
men und  Berichte  enthält,  die  für  hetlusillgte  Kreise  von  allgemeinem 
Interesse  sind. 

Dasselbe  enthält  zueist  eine  ziemlich  umfassende  Zusammenstellung  de« 
.Sammelladungsfrachten  von  (iculscbcn  und  arideren  Falmkations-Distriklcn 
nach  Hamburg  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Wasserweg«. 

Ks  folgen  hierauf  die  Fahrpläne  der  deutschen  und  anderen  Dampfer 
linien  nneh  und  von  Australien  nnd  Seu-Seeland  unter  Beifügung  der  Fracht- 
tarife uaw  soweit  es  für  geboten  erachtet  werden  konnte. 

Sottann  kommen  nicht  uninteressante  Aiuraben  über  direkt«  und  in- 
direkte Segelschiffs  Verbindungen  und  schließlich  einige  gentlnuützigc 
Tabellen  usw. 
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Nr.  30. 


Firm»  »u(  Wunsch  gratis  xur 


AU  Erklärung  zu  der  Thatwwlie.  d»fc  die  Broschüre  in  englischer 
Sprache  ge.chricbeu  im,  winl  uns  angegeben,  dafs  dieses  etfcrdcrlit  h  war, 
«eil  dieselbe  faul  aussehlieMidl  für  englische  Kinnen  hextitnmt  sei. 

Allen  denjenigen,  welche  in  dem  Verkehre  interessirt  »inj,  wird  ein 
Kxcmplar  des  Büchleins  von  der 
Verfügung  gestellt. 

Lieh«  und  Schotten  ihn  dem  Leben  von  Melbourne  von  John 
Frceman,  London:  Sainpson  Low,  Marston,  Searle  A  Riving- 
ton.  Limited. 

Dies  Buch  ist  eine  erweiterte  Reproduktion  verschiedener,  in  Melbourner 
Blattern  erschienener  Artikel.  Ks  liest  sich  angenehm  und  beleuchtet  Phasen 
an«  dem  Leben  der  Antipoden,  das  genauer  kennen  «u  lernen  sehr  lehrreich 
ist  Wir  sind  so  daion  gewühnt,  die  Erfolge  and  den  Kricbthurji  Australien* 
rühmen  xu  büren.  dafs  wir  geneigt  sind  antunebmen,  die  Kehrseite  der 
Medaille  käme  dort  gar  nicht  rum  Vorschein.  Es  ist  daher  sehr  nützlich  zu 
erfahren,  dafs  die  dortigen  Kolonisten  auch  mit  schwierigen  «onialen  Pro- 
blemen tu  rechnen  haben,  obgleich  bei  ihnen  riete  jener  Bedingungen  vor- 
handen sind,  die  wir  als  ITnivcrsalroiltel  gegen  die  sozialen  Obel  zu  betrachten 
gewohnt  sind.  In  Melbourne  finden  wir  Schmutz,  Armiiib  und  Linter  neben 
Reichthum  und  Olani,  gerade  so  wie  bei  uns.  Das  Blieb  gewährt  einen 
Einblick  in  die»«  I' hauen  des  Lebens  und  befähigt  uns,  die  Bedingungen, 
unter  welchen  der  Kampf  um«  Dasein  in  einer  (lold  produjirenden  Kolonie 
sieb  abspielt,  besser  zu  verstehen.  Das  erste  Kapitel  liefert  eine  Skiue  von 


Mappa  de  la  Rcpublica  Argentina  >  de  los  l'aises  contiguo*. 

Compilado  pur  J  Duclout.  Publicado  por  Ernst  Nolte;  Libre- 

ria  alematia-    Buenos  Aires  188$. 
An  Karten  von  Argentinien  ist  kein  Mangel,  die  vorliegende  im  Mar** 
st.ib  von  1.40000(10  ausgeführte  ist  aber  ganz  besonders  empfehlenswert!), 
nicht  nur  ihrer  saul-cren  technischen  Ausführung  wegen,  «mdern  weil  »ie 
vor  allen  andern  ins  bekannten  argentinischen  Karten  sonst  noch  wesentlich« 
Vortöge  hat.    Die  Längengrade  sind  nicht  wie  auf  jenen  uaeh  Paris  oder 
dem  obskuren  Cordoba,  sondern  nach  Greenwicb  angegeben  und  Hie  Ein- 
tragungen der  Grcnien,  Departemente,  Distrikte,  Städte,  Ortschaften,  Kolonien, 
Eisenbahnen,  Telegraphcnlinieo,  Wege  Pilse  usw.  siud  unter  Zugrundelegung 
der  neuesten  offiziellen  Daten  bewirkt  worden.    Die  Karte  hat  aber  auch  noch 
den  weiteren  Vorzug  vor  jenen,  dafs  «ie  die  Nachbarländer  nicht  als  weifs«  i 
Flachen,  sondern  mit  ihren  Städten,  Eisenbahnen  usw.  zur  Darstellung  bringt,  I 
was  nameDtllcb  für  Forsrhnngsreiscndr  wirblig.  Hie  sehen  dir  Atgenlin»  ' 
allriu,  sondern  nur  in  Verbindung  mit  jenen  Naehbargehietcn  tu  bereisen  . 
pflegen  und   von  den  früheren  Karten  bezüglich  der  Verbindung  mit 


selben  in  Stich 


en  wurden. 


Allerdings  haben  wir  bei  de 


Eintragungen  noch  einige  Lücken  bemerkt,  wie  «-  B.  das  Kehlen  der  neuen 
Eisenbahn  von  Qunrchiro  nach  Itaqui  in  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sul,  | 
und  auch  die  vertikale  Gliederung  der  südwestlichen  Landestheile  Argentiniens  . 
ist  nicht  so  bestimmt,  wie  es  zu  wünschen  gewesen  wäre,  zur  Darstellung  | 
gelangt,  aber  trotzdem  können  wir  der  Karte  das  Zeognifs  nicht  versagen, 
dafs  sie  von  allen  uns  bekannten  Karten  Argentiniens  die  am  boten  kom- 
pihrte  und  relativ  genaueste  ist. 

Bidrag  tili  Srlrigei  Offieiela  Statistik,  f)  Ulrikas  Bandet  och 
Sjäfart.  Commerce  CoUegii  Undtrdaniga  BerütuUc  for  Ar  188a. 

Hociett  de  (hographie  CommerciaU  du  llarre  Bulletin  .Vor»- 
Avril  JaSS. 

Herne  Comi»ierc»a/«-,  Diplomatique  tt  Contulaire  lOnu  antu* 

30  me  et  21  s»  liwaitem  -  15  rt  2b.  Mai  1898. 
Jahresbericht  der  Handel»     und  (J e werhekam m er  tu  Stuttgart 

für  18»?. 

l'opolntiont.   Monmento  DeUo  BUüo  Citile    Anno  XXV.  Bmmt  1886. 

Von  Danckelman,  Dr.  Freiherr.  Mitlbeiluneen  von  Forschungsreisenden 
und  Üelehrten  aus  den  deutschen  Schutzgebieten.  Berlin.  Kommissions- 
verlag von  A.  Asher  4  Co. 

Seebor,  Francisco,  Ober  Staatswirthtcliaft  uud  Finanzen  drr  Argen 
tinischeu  Republik.    Buenos  Airo»  1HÄR 

Soeiete  normande  de  Geographie.  Bulletin  de  l'annee  1887.  Mai— 
Jui*.  (9e  Armee)  Hoven  ls*7. 

Archiv  des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde.  XXI.  Band, 
3.  Ueft. 


BriefkaHten. 

—  Diejenigen  Leser  de«  .Export*,  welche  uns  Nr.  31  des  Jahr- 
Ring»  l88o  und  Nr.  9  des  Jahrgangs  1881  gedachtet)  Blattes  xur 
Verfügung  xu  stellen  in  der  Latte  sind,  wollen  diese  Nummern  gefl. 
an  die  Redaktion  de«  Blatte»  einenden.  Dieselbe  erklart  sich 
bereit,  fBr  jede  der  genannten  Nummern  40  4  xu  xnhlen. 

Redaktion  de»  .Export-. 
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t>*npl.r  „Ma**vla"  1.  Ausuat,  Dampfer  „Wlatand"  fit«  |l»«r«X  V 
„P.larta",  s   Aa*rtir*,  t»an»p(f«  »Gellatr*.  13.  Aaruat. 

Botin«  II.  *.*!•  l'aaapfrr  I  Kl»».  3.  Hilf» 

V»el.K,  Monreal  ...  ,l<  Anl.arp*.  Dampfrr  „Graabrook",  S.  A.a»<. 
Paturana*  Daropfrr  Laurents»-,  7.  Asaruat,  llantpfar  „Mad.ra-,  Angtia*. 
W»l  l««i«  »in  II -A  f4ck«l/«hn<»cuplor  u>  s_  II,  IV.  u«l  l«L  ;>J»i.  Umii 
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Alna, 

>.  A.IUM  At*.,J..  han.r'"  ,.C 
Cbll»  nirapt.r  .,S-ki,-,  lv  J..II 

Thal«,  l'ara  H..I  (iuat»4U.L  D.aapraa  „C.lta".  I-  aiaKuaU 
Cbil«.  Paru  naaapr«'  „Kail.al'1,  II.  Au«rti»l,  Ualapfci  . 
X4«1rai'Aaucifka  Llampter  ^iakbarab-,  14  Seplaaaliei 
Waaahiaa.  AtHka»  Mafien*.  Kr.ii*.  Liberia.  Acrra,  Lat»  a.l.  Darapra«  ..Carl  VWarman.4', 
Ii.  AugaaL. 

SüJ««atkG«l.  AfHkaa.  alKltifa.  Cauarlacb.  Itaaelaa.  (ioiec.  Acirt.  Las^a  t.,.  U-aj.d»  laxl. 
aal  Daaap(ar  .(i»rlt».|  «'.wr»ia>n"  »I  4.11, 

renaoe,  Hi.,ap..r»,  Hrnsk»a» .  .laaa.  tUaapf.r  „Frigua" ,  Hl.  .I.Ii,  Uaaapt«  ..Lasa- 
rs. AttyaaaL 

I'aitaaa;,  Sinaapuie.  H^^ckonR,  Shaa^hal  Dampfet  „taaMaa  ul  l.nnir**.    I't,  A.tS'-.l.  f>am|.fer 

..YortahUe-.  \  p>pianiKar 
l'ai.anir.  Binarap***,  Haa^knoa;,  Vokuliana.  IIHrc,  Naaaaakl.   \.i.arp«n  uad  l*»*duia  an- 

laur.ttd  Daaapr«r  n<llaio.>t|{anahlrc",  Kud«  4ull.  Oaaapfoa  vP<ietirok«atilfc-,  fuliit. 
kl  Baaralacbirfa. 
ailca  u.d  »a.  kUUrad.i  „Ann*  .ll.'alaii*  tl".  prL'itiL'l.  ..Ji.han.a^,  l.dtl. 

Bu».~.   \laa-a.   Klartioel.-  ..Ia»»lra",  l.|l|,  ..«.>  ',  Ijdfl.  ..Hm  *  Haue",  .Sepl>a>t.r.  „Uati 

An*'*,  A.C'a-l.  ,,Ar«aaa",  Aiifraal. 
I  Uraea.  ..<lr-abrruau,  ladvl. 
tlaaana  „Kaltx  11",  paoinpl. 
La-riiaara  „Ihr-he-ua".  Iad*i 
t.a#;natTa  nu,|  Puail^  ral^llr*  „; 
VlMaraiaV.  Jlr.LL,  .Al-»re<hl",  »a|t< 
Uontcalda.i  „Arial-',  »r^allanlal 
Pamaaliiico  „AI  laTil»'*.  1*4*1 

|'„ra„  .4 Lgr«  ,,1'ala»-',  aah.altr|ti|(,  „Sialalar '.  la«*». 

.,»,.., I?,,n",  la.lal. 
P-iril.t  Cab.Hi.  Slra'kl  „ItuBLi'i  -  fvuo  ri«'*:.  pmmpl. 
«...  4r  Jan'W"  „Nar-llvaM".  7.  Aii||i.al. 
Ri..  C,tnn<t*  <i«  .lul  „Nt.lai.a-.  ImI,.i.  „Iii 

l.tB",  l.il.l,  „Htaila  Maria",  lad.i-1. 


ptaaspl,  ^Malbildu",  pawanpa 
,  «il.ir.ltll!.  ^Ilom-.l-  (aotl  t 


DeulMche  Kxportbank. 

Kiir  Telertsmai. ;   Kiponiiank.  hailüi. 

Abtbelltnf :  Expartbijrctiu. 

Berlin  W.,  Linkstrafse  M. 

(Brt.fr,  |tack«la  .aw.  na*,  alnd  .ui  eall  dltaar  Adr«.aa  ■«  a.raahnn  ) 

•ts  laitltaf  tlr  4kt  liafM.r«ms<*>ta  Isitr  isb  Ckltn  L  L.  «isamfckbta  Ofirlr  bat  eai- 
aalk.a  im  Saa  4 aai  lk.ua*> a.Ttria*4a  4>4  1-1.  sltll  aagtkiriirti  Firan  I  VUrk  (la  4.atKka. 
MtlsikrtfM  ».,.«(-,.*  sb.a.au-..  4..  LI  nrtta  «s  >HI  U<  B.(at4.r..s  miU' 


S?0.  Kin  ginfseren  Agenturtrescbiift  in  Stockitolm  -»üiisiht  Verbindungen 
mit  leistuug-ifäbigen  und  reellen  Kflin-aisiunsfirinen  in  London  für  t'heaii- 
kallen  and  Drogncn.  Offerten  erlieten  unter  L.  I.  3'M  an  die  LleuUche 
Kxpovtbank 

.181  Die  Cannstadter  Misch  lind  Knetroti*cbinen-K.vbrik  Werner  A 
Pfleiderer  in  CaiiUhtaiil  I heilt  uns  mit.  dars  sie  ihrem  Mitarbeiter  Herrn 
Kriedr.  Trciei  Prokura  ertheilt  bat. 

38'.'.  Kör  ein  Rittergut  in  I.ivland  wird  ein  kapitalliriiftiüer  Müllet  auf 
langjährigen  Kontrakt  gesucht  für  eine  W**»errnühlc  als  llaiidcNmühle  mit 
bedeutender  Wasaerkraft.  Nächste  Kshiftation  'ler  Livliindischen  Eisenliahn 
18  km.  Drtaillirte  lt«*clireibiing  und  liedinguugeri  künueu  auf  iiuserem 
Küreau  eingesehen  werden.  Anfrageu  unter  I..  I,  .'131  an  die  Deutsche 
Kxnorthank. 

S83.  Kin  angesehenes  l/tmdoner  Haus  wünscht  Kinkaufsageaturen  von 
überseeiHben  Uati&crn  zu  ülaornehmen.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  332  an 
die  Deutsche  Eiportbank. 

384.  Kin  Kaufmann  au»  Rumänien,  der  Deutsch,  Franrösisrb,  Italienisch, 
Spanisch,  Rumänisch,  Serbisch,  Bulgarisch,  Kroatisch,  Hut-.i-.rh.  Türkisch, 
Arabisch  und  Kuglisch  spricht,  sucht  eine  Stelle  als  Heisender  in  Deutsch- 
land. Beste  Referenien  stehen  zur  Verfügung.  Offerten  unter  L.  L-  3»;t 
an  die  Deolsche  Kxportbank. 

385.  Kine  im  Londoner  Platj-  und  Kxnotltrescbäft,  besten«  eingeführte 
Komniisji<in!>6raa,  welche  grofse  deutsche  Fabriken  bereits  seit  10  und  mehr 
Jahren  vertritt,  sucht  noch  einige  Verbindungen  in  der  Mctallbrauche,  Tele 
grapheuartlkeln  sowie  für  Glas  und  Papier,  Beste  Referenten  in  Deutsch- 
land wie  in  London  sieben  zur  Verfügung.  Offerten  unter  L.  L.  334  an  die 
Deulscbe  Kxporttiank. 

3845.  Für  eino  leistungsfähige  Berliner  Metallachranbenfabrik  und  Kacon- 
dreherci,  welche  als  Spezialitäten:  Artikel  für  Waffeu  und  Militär-Kffekten- 
Kabriken,  »ämmlliche  Metalltbeilc  für  Perkusslons-  und  Zeitzünder,  Massen- 
theile  für  elektrotechnische  Zwecke,  Faroofräserei  von  jeder  Art  nsw.  fertigt, 
suchen  wir  geeignete  Verbindungen  im  Auslände.  Offerten  erbeten  unter 
L  L.  335  an  die  Deutliche  F.jportbiuik. 

387.  Kin  bedeutendes  Importhaus  in  Au«tralicn  sucht  mit  einet  deut- 
schen resp.  österreichischen  Scbuh-  und  Stiofelfabrik  in  Verbindung  zu 
treten.  Geschäflaregulirung  |>cr  Kassa.  OlTerteu  von  nnr  ersten  leistungs- 
fähigen Fabrikanten  erbeten  unter  L.  L.  33ß  an  die  Deutsche  Ksportbank 

388.  Kine  renommirte  deutsche  Fabrik,  welche  in  Kison-  und  Slahl- 
waaren  aller  Art  sehr  cxpajrttTihtg  ist,  wünscht  mit  brancheknndigen  Vertretern 
an  den  bedeutenderen  llandelsplätien  Australiens  in  Verbiuduug  iu  treten. 
Offerten  erbeten  unter  L.  L  ;137  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

3b9.  F.in  tüchtiger  Agent  in  llalati  (Kumänien^  sucht  die  Vertretung 
von  leistungsfähigen  Fabrikanten  in  nachstehenden  Artikeln:  Kachemir-Stoffe, 
srhwarx  gewichstes  Kalbleder  im  Gewichte  von  C  bis  10  kg  pro  Diilieud, 
Möbelstoffe  aus  Wolle  uud  Seide  usw.  Offerten  erbeten  unler  L.  I.  3^8 
an  die  Deutsche  Kxportbank. 

390.  Kine  sehr  leistungsfähige  Fabrik  deutscher  Mustertinten  sucht 
geeignete  Vertreter  in  Ru Island,  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen,  Donau- 
lürxteuthümcrn   uud   Türkei,  welche  geneigt  »iud,  den  Alleinverkauf  für 
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ftrüfuere  Rayons  ;u  übernehmen.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  389  an  die 
iN-utsche  Ex|x>rtbank. 

SOI.  Für  eine  rrnmnrairle  deutsche  PiiiMjlfobrik  werden  geeixnete  Ver- 
bindungen nach  drm  Auslände  gesucht.  Angebote  unter  L.  L.  340  an  die 
I  »cutsehe  Export- Bank. 

3'jJ.  F.iii  seil  einer  Reihe  von  Jahren  bestehendes  deutsches  llnu«  in 
Akier  beabsichtigt  in  Madrid  eine  Filiale  iu  errichten  und  wütis.  bl  Kr  die- 
selbe Verbindung?!!  mit  nur  ersten  deutschen  Eisenbütten  in  Folgenden  Ar- 
tikeln einzuleiten:  Koheiseii,  Schmiedeeisen  (besonders  Träger),  gußeiserne 
Kahren  für  Wasserleitungen,  gufseiserne  Säulen,  Kaminplatten  und  Abzugs 
röhren ;  ferner  mit  Lokomotiven-  und  Maschinenfabriken  und  im  Allgemeinen 
mit  Fabriken  für  Krau-  und  ataschinenartikel.  Offerten  erliefen  unter  I.  I.. 
341  an  die  Deutsche  Exportbank. 

393.  Ein  leistungsfähiges  Weinhaus  in  Genua,  welches  aU  Spezialität 
für  den  ExiMrl  feiue  gepflegte  Weine  iu  der  Art  des  französischen  Bordeaux 
und  Burgunder,  sowie  ganz  schwrre  Weine  und  feinen  Marsais,  Moscato  usw. 
führt,  sucht  an  allen  bedeutenderen  überseeischen  Platzen  tüchtige  und  sichere 
Offerier»  erbeten  unter  L.  I..  342  an  die  Keulscho  Export- 


sucht geeignete  Verbindungen  an  den 
China  und  Japan  sowie  in  der  Hup 
ra  uuter  L  L.  345  an  die  iHrutscbe 


und  leistungsfähige  deutsche  Draht-  und  Draht- 
wilfabrik  wünscht  ihre  Geaebaftsierbindungen  in  Spanien  zu  eiweilern  und 
sucht  tu  diesem  Zwecke  tüchtige  Agenten  für  die  Grubenbezirke  Bilbao, 
Saniander,  <  erlagen»  und  l'adiz.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  343  an  die 
Deutsche  Exportbank. 

395.  Ein  am  Platze  gut  eingeführte»  Agentur-  und  Koamiasionsgeachaft 


in  Smjrna  Meli  geeignete  Vertrelungeii  in  Mauufakturwaaren, 
wie  Kurzwaaren,  ferner  auch  in  anderen  Artikeln,  welche  dort 
sind-    Offelten  erbeten  unter  L.  I..  344  an  die  Deutsche  Exportbank. 

396.  Eins  der  bedeutenderen  deulsrlien  Rülirenwalzwerke,  welches  sirh 
speziell  mit  der  Fabrikation  Ton  schmieilreisrriicn  Köhren  für  Gas  .  Dampf- 
uud  Wasserleitung,  ferner  tod  Siederöhren,  Flanschenröhieu,  Hei«-  und 
Brunnen-,  bezw.  Bohrn'ihim  befi 
Uauptplatten  Süd- Amerikas,  ferner  in 
Kolonie  anzuknüpfen.  Offerieu  erb 
Exporthank. 

SB 7.  Eine  mechanische  Trikotwaaren- Fabrik  Süd- Deutschland«,  sehr 
leistungsfähig  in  tienres  für  Export,  sucht  an  Plätzen,  wo  fiel  exportirt 
wird,  tüchtige  Vertreter.  Offerten  erbeten  unter  !..  L.  34fi  an  die  UeuUrhr 
Exportbank. 

398.  In  Folge  der  Ki.'.ffuung  der  Eisenbabu  nach  Saionicbi  dürften  SM 
Handelsbeziehungen  zu  diesem  türkischen  HafcnplaUe  sowie  zu  dem  as- 
grenzenden  Hinterland«  für  Deutschland  sehr  wichtige  werden.  Wir  sind  in 
der  Lage,  den  Abonueulen  unseres  Elpurl- Bureaus,  »ebbe  nach  genanntem 
Platze  ihre  Verbindungen  auszudehnen  wünschen,  geeignete  Adressen  auf- 
zugeben.    Anfragen  unter  L.  L.  34?  an  die  Deutsche  Exportbank. 

399.  Ein  früher  in  Alexandrien  ansässig  gewesener  Agent,  der  für 
gröbere  italienische  H.iuscr  vom  September  d.  .1.  ab  zweimal  jährlich  Spa- 
nien, Portugal,  Tunis-Tripolis  und  Malta  bereisen  wird,  wünscht  in  gleiclirr 


Abaichl 
treten. 


noch  rnil  anderen 
Offerten  unter  L  L 


bedeutein leren  Fabrikanten  in  Verbindung  iu 
348  an  die  Deutsche  Exportbank. 


ANZEIGEN. 

Regelmälsige  Linie  direkter  Segelschiffe 

.laiiilnirg-Uaiigoon 

Augiiüt  ßluinenthal — Bustrg. 

Die  eiserne  deutsche  Bark 


",647  Tons  Register  -*-  I',»  L.  1  I. 
prompt  nach  Ankunft  und  Entlöschung. 

Dieser  zu  folgen,  nicht  die  hölzerne  deutsche 
Bark;  sondern  das  hölzerne  deutsche  Vollschiff 
„Wilhelm  ".  1315  Ton»  Register  +  I  *jt  L.  I.  1. 

August  Blumenthal— Hamburg. 


Ein  In-«  iii.  in  29  Jahre  alt,  energisch, 
mit  Sprachkenntnissen  und  Erfahrungen  im  All- 
gemeinen Maschinenbau,  Eisenkonatruklioncn  und 
Zuckerfabriks-Einrirhturigcn  sucht  selbständ-  Stel- 
lung als  Konstrukteur,  Betriebe-  oder  Keise-Inge- 
uieur  im  Auslande.  Oefl.  Off.  aub  B.  119  an  die 
Exped.  des  «Export*  erbeten.  [119] 

Juan  i* .  Krug,  Bilbao. 

Verkauf  von  Kitten-,  Blei-  u.  Zinkerzen. 
P»J  Kommission,  Spedition,  Verzolluny. 
Kerres»    Dratarh,  Engl.,  Franz,,  Perlag.  n.  Hall. 

Bin  junger  Kaufmann,  perfekter  Buchhalter, 
deutscher  und  französischer  Korresp.,  mit  Kennt 
uiasen  der  »panischen  u. englischen  Sprache,  wünscht 
pa-endo  Stellung  in  Npan' 
Off.  unter  II.  S.  I  an 


,  unter  II.  8, 


die  Exp.  d.  Bl. 


Walther  &  Apolant ...  Berlin  W., 

MorkgrafenatraiBe  60 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager 
handelsnisaensr  na  etlicher 
Volkswirt  hgchaftHrher 
ethnographischer 
geographische 


Werke 


d 


Ein  mit  dei 

Wein  •  Branche  durchaus  vertrauter  alterer 
Kanfnann,  wünscht  für  den  hiesigen  Platz 
die  Vertretung  eines  leistungsfähigen  ßordeaus- 
Weiuhauses,    Offerten  unter  B.  400  sind  an  die 


Ein 


der  eugl.  u.  franz. 
im  Auslande. 
Exped.  d.  Bl. 


llg,  sucht  Stellung  im  Auslande. 
B.  B.  S.  nimmt  die 


lt.  IHt  I  N4  ||  |  l{   C'hemnite  i.  S 

Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizungs 

auf  allen  Ausstellungen  prlmllrt 

  «mprlshtt  steh  sar  Aasfahruat  von: 

W  Olgas-Anstalten, 

eigenen  patentirten  Systems, 

Elektrischen  BeleuchtungN-Aiilngen. 

System  Gramme, 
Niederdruckdampfheizungen  ohne  KonieMisnseffordernifi. 
:  jjt  Kostena n  chl&ge  yratü  und  franko, 

+4r  Ncneste  brillante  Theerfeeerung  flr  Clasaaatallea. 


U«. 


Sllb 


Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen.8" 


K!»«l.||...t«!ll> 


Größte  deutscht  Fabrik  von  »I 

M.isc Ii  in cn,  Werkzeugen  u  Stanzen 

tar 

c8>(ccfy-  um?  0K£»«fatV-if8«i«tl'«it"u*ssj. 


Qoldene  Medaille:  Porto  Alezrro  188L  *    ^   Goldene  MedalUe 

23inal  höchst  primiirt  _1     *'        Neueste  Konstruktionen, 

auf  sSmmtlicben  E.^fnt  K  bestes  Material, 

beschickten  Ausstellungen.  J — vorsflgliche  Ausführung. 
Illualrirt«  Preiskurante  in  deutscher,  französischer,  englischer,  holländischer  u.  skandinavischer  Ausgabe. 


HERMANN  DELIN 

Kerlin  Fi.,  Lotlumstnirse  No.  20, 

Z=  Koller«!  -  l  'tennlltesi  -  Fabrik  ^= 

fabriiirt  StrohhBlsen,  Kapseln,  Kirke,  sowie  sämmtl.  Uten 
silien  und  Maschine«  n>  Weinhinoler,  Weinprodizenten,  Des 
tlllaleure,  KolsnialwaareBhändler,  Bierverleoer,  Brauereien,  Brennereien, 
Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konserve-  nad 
Fabrik« 


Hauswirthschaft  asw. 

Groin  er  illuBtrirtcr  Prcls-Courant  gratis  und  franko. 
Agenten  und  Wiedrrvcrkaufer  In  g-rSfserrn  Platzen  gesucht. 


Herren  -  i'ra  vatten- 
Fabrik 


Enfrros 


Export! 

M.  GREEVEN  &  Co., 

Wickrath,  Rheinpreufsen. 

i'.r  Sro««:  Per  Or*M: 


39,  42,  48  bis  72  .//, 
auch  für  Stehkragen: 
48,  54,  72  bis  96  .//, 
Muster.  Iriitzcnd  i 


45,  54,  60  bis  90  .44, 
nur  zum  Anknüpfen: 
27.  36.  48  bis  72  .44, 
Nachn.  cxcl.  Port»: 

50  bis  9,  2,70  bis  7,20.//. 

snente  ton  20  M  an. 
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CfBBß.  KÖRTIff  Cr, 

HANNOVER. 

üaKinotoren, 

—  putnt  KOr  «Inf -Llackf«  Id.  — 
(ßrrim/i*trr  Hat-  und  Olierhrnmr/i.  [Ol 
iwrrittfir  Htium-SttftHs^rurffmnhmr. 
Gleic/imHftifi*tcr   Ganst,    ila/irr    für   Utah-  uml 


Prrlew  d.r  kanptatea  la.rhla.a: 

1       <       1       »       »      II      1*      II     ZI  Pfilkrfl 
ZM  MM  M.tk 


V.  I  I  I  » 

%M   IHM  IUM  I9M  UM  27M  tM*  MM  IM«  MM 


vi 

C«l4*s«  aal 
•ilkrru 

•IC 


FILIALEN: 
StraJsburg, 
B«iilD, 
London, 
Petersburg, 
Wien, 
Mailand, 
Barcelona, 
Paris. 


Nordhäuser 
Korn-Branntwcin- 
Brennnerei  yoü 
Wedekind  Nord- 
hausen  zrX. 

Adr.:  W edeklnds  Fabriken 

empfiehlt  au«  den  Stein- Eichen  ibnr  llar/.lierge. 
der  eigenen  Werkstätten 

  Eichenholz-Fässer,  = 


k»am<L!i4Jt  ca.  Liter 
Welnotfirk  KOO 

UM» 

34» 

•M 

«o 

210 

200 
190 
UO 
ISO 

ISO 
110 
100 
75 
SO 
50 
40 
30 
20 
10 
4 


Oxhoft 


Okau 

' ,  Oxhoft 


Eimer 

'/«  (Ixhifl 

Anker 

i«  » 

P.  'sll.i.v-ht'ii 


KU«nrnlf«Q  Gcbnarhle 

75  1k.     SO  Mk. 

60  40 
35  SO 
20  15 
13  Hordx.  5 

12  neue  Uolibindor 


.EON  HARDTS 

TINTEN 

,  Küftiiificfist  ['chiiiml 


tHil  «r»ffrt  fniptn 


4DGU0NHARDI  »RiSO 
liflnd.r  d.f  b«ruh«.t»n  aaSMI^ 

«wajaimm'«<M>bi«tnuin>_ 

Bnl.m  »nd.ni  bellalüf  5OII«0B~ 
icoriH  Timm  sowi.    „ . 
nsnwisrt:  haltt  ATD«  i 


im 


Ii 

to 

9 

7,ln 
» 

■ 

•IM 

4. st, 

3,75 

:t.» 
2,» 

u. 

1.10 

Ojw 


8 

7.» 
7 

« 

5,» 

5 

4^u 
4 

3.» 
S 
* 
•i 

I*. 
1 

0,t» 


Tambourin- Accordeon 


D.  R.  Patent 
ITr.  42686. 

liefert    In  vorzüg- 
lichster Qualität 

Victor  Seidel 

HusUcvTftaren- 

fabrikant, 
k'lin«-enthal  1.1$. 

Zur  Messe  In  Leipzig : 

IVli-r-Str.  80, 
Höfel  da  Basale, 

III.  Klage. 


O.  Th.  Winckler, 

Leipzig,  m 

Anstalt  f*dr 

Buchbinderei -Bedarf. 

S£S8S  /  Buchbinder. 

Eirene  Maschiaenfabrlk  In  Leipilr. 
Fabrik  v.  H0I2  Werkzeugen  In  Nieder  Neuschoo,  berg. 

♦f  Gegründet  1862.  -f 

Korrttpoiulem:  deutsch ,  enyluch,  /ronnVtwA. 

Reich  illuntnrler  Katalog  grati»  und  franko. 


CLAES  &  FLENT.IE. 

OrtMi 

Striokmaschinea- 
Fabrik, 
Mtihihansen  I  Th 

500  Arbeiter. 


l-"J 


POf  14a»aeaiat>rlk*l)n&  tob 

:  i  u  »cblkllt, 
Fittnt ,  nebt,  und  leeku 
-iii-i  jsr 

BenUllna«  ron  J.fd.rainn, 
t>aa»enwe»lea  u.  tatertleh- 
learea  ■•». 


Ober  f  t,0u»  im 
Belrieli 
llffc.l.U*Nl<kn.lte. 


iiröfciere  Abschitisne,  gebraucht«  und 
rM»j      schwächere  Fa.sp.er  billiger. 


Technicurn  Mittweida 

—  aaaawaa.  — 


■aaaetaea  ■  lagsasaur  ■  Hekale 


I 


[40] 


C.  G.  W.  KAPLER, 

M  nMchinenfabrik  für  ]f1  tthleitbnu. 

BERLIN  N.,  Linionstralso  127. 

Diplom  I.  Klasse,  Augsburg  1886, 


empfleMI  .leb  lur  . 
np.il  läMea-1  a>baat«n  t 


ki,»|iMt.a  Mählm  tnlaara 


1 1  a  f  I  a  1 1 1 1 


—  Sämnitliche  Müllereimaschinen.  ■■ 

Hrhrol  a»d  4aaa.aM'ttaiMaatlaU  für  Hoccea  ued  W«tt*». 
MfllltT*l.  ktMib.  «•Iralaa-IU.BlaT.aO-.  N*lU-  uod  r*llrBHfal>r, 

Dlanambratorca  alt  E*aU  f&r  MahLciac*  a»w.,  uaw.,  ••«.,  Tu* 
natrr  (iaraatla  »ohd«ter  Aatflhrung  un-J 


Erste  Referenzen, 


b-uter  Leistaaf. 

mm—M 


Pro* 


BALFOUR,  ELLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne, 

■AT-    Aktien-Kapital  SSO  OOO  £, 

suchen  dauernde  Verbindungen  mit  beuten  deutschen  Firnen  für  den  Australischen  Mark!.  Näheres 
brieflich  durch  Messra.  Balfoar  *  Co.,  London,  Koad  Lane  11. 

REFERENZEN: 

Messrs.  Matbeson  k  Co.,  3  Lomhard  Street,  London; 

Hereaatlle  Bank  of  Aaatralla,  London; 

Joka  Tarry  *        London  EC. ; 

»eotsche  Etportbank,  Herlin,  W.  I  • ' -1 


Für  eine  gut  eingeführte,  im  In-  wie  Auslande 
weit  verbreitete  Handelszcitung  werden  routinirta, 
in  Industriekrtisen  bekannle  AnnoniensitaiDi- 
ler  regen  hohe  Provision  gemacht.  Offerten 
erbeten  unter  A.  H.  au  die  Riprd.  d.  Hl. 

Vereinigte  Berlin-FrankJorter 
Gümmi-Waaren-Fabriken 

Berlin  O., 

XaUenitraXi*  70/71. 
Beate  und  billigste  Bezugsquelle  für 

FlasSrheDverschlOiSse 

aller  Art. 

Fabrikation  timmtliclMr  tecbniicbea 
Gummiwaaren.  (tij 

A.  REYE, 

Hanufactnrer'H  Agent  and  lmporter, 
Exchange  Buildings, 
  Townavllle   

Queensland,  ^^^^ 
Correapondenoe  invited.  n«; 


Wichtige  Erfindung 

gesetzliek  criehlltit 

Hombnrger  Trockenscbwarz 

von  Dr.  Münzor  tt  Floeck,  Farbenfabrik  in 
Homburg  v.  d.  Höhe. 
Feinitrs  Laokirsohwari  ton  tief  gesittigtem 
Ton  u.  bisher  unbekannt  schneller  Trockenkraft. 
Krspamif*  an  Arbeitszeit  Trockenstoffen.  Probe- 
sendungen von  5  Kilo  gegen  Nachnahme.  —  Zu- 
gleich Fabrikation  samintlichcr  erdfarben,  ««wie 
von  Bremerblau  u.  Zinnoberersatz,  Brillant  u.  Kalk- 
grünen.  Kalkroth  usw.  u«w.  Giftfrei«  Farben,  pij 
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Paplerachneldeniasehlae. 


Leipzig, 

baut  seit  1NÖ5  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
druckereien,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonna^efabriken. 

5U0  Arbeiter.  n» 
Produktton  23(10  Maschinen  jiilirlich. 


,Excel»ior-Molzwolle-^Ia»chInen" 

Eigenes  Oentacbe*  Reichs- Patent  und  Patent  in  vielen  Lindern. 

von  linübcrtrotTiMicr  Leistungsfähigkeit  in  Qualität  u.  Quantität 

a        a  J  *»  * —         -    ■      ,,ri„l*,.l.,t*»th.  Itfn  k  nti«  I  rakl  Ina    u'itMlälifr  dem 


99J 


Tonil««  iumr  «rirla«l-iUat>rhr>  ko..tr«ktl..  «•«••«h«r  4» 

Xn-rhl:mi   Bit  «  « '  r  '  "  •  »  fall  II  HI  : 

Sicher»,  .olutikili«  roklii.  1.»*»  d"  Holl»  niikmid  der  VmrtellaH 
Selk«tth«l«erV»r»rhob  mit  «rlfci«kitl«rr  lav.rk»ltOM  Jr..»lhf o  nork 
»or.rk.U«»«  4»  »l»c«|i.  UoliiUUkt«.  ««Jorrli  llriehe  •»m-ullrl.. 
Unfifh.lf.  »olldnli  koa»lraktl«a,  kela«  ■••»r»lar»». 
AsiiirrktlHll  der  .Inn.pf  ««ordekta  Be«er  in  '.'«  «laaU. 
Ilolsniille  Jeder  Krell«  «ad  Mirke  ohor  l.eonailer«  Vocrieklaa»  »er- 

■IsissaK 

1  rKi.ii.«  aaler  l.«r»nll-  M«  io  Kilo  «eo  Mon  i«  '  .  mm  Maar  Holt- 
wall»,  liel  eUrktrer  llaMwnlla  mear. 

A*t  dir  Kmltiur  IMlrvIttMntliin'  yArl'fr  Pmhtn  nrVrrf»tauf 


C.  L.  P.  FLECK  SÖHNE,  Maschinenfabrik,  BERLIN  N,  Chanssee -Strafse  31. 

AMwMHiMW*  BpttJaJKW  «elt  1859:  H»Ua>e»rb«Unii«:!«iii»i.chinen.  \<p\ 

Neu:  Kxcel«lor-Hol«wolle- Maschinen, 

von  unübertroffener  Leistung  in  Qualität  und  Quantität. 


S.  OPPENHEIM  &  Co., 

Dampf-Schmirgelwerk, 

SclaJ.elfzaascüinexa.-lF'a'brilc  und  Eiseng-ierserei, 
HAINHOLZ  vor  HANNOVER. 


[Ml 


j-uuai  mmnwmmU*    ™  Sn     i  *  «n.«k^  «k^  v  w  ■  iim  1 

Schmirvrel.  in  Korn  und  gesehleinm»,  Schmirgel-,  Ol«-  und  Flintsteinpapier,  Schmirgel-,  Gl».»-  und 
FlinUteinleinen,  Sclimirgelselwlben  »um  Trocken-  und  Xafs»clileifen,  Schleirmaschiiien  in  50  ver- 
schiedenen Modellen.    Export  nach  allen  WelUheilen.  Preisliste 


II    I,      -T    I  i  I  II  II  £  C  I VI  lt>3-  U(J 

iilu,  ochleirmaschinen  in  50  t*i- 
n  und  Muster  gratis  und  franko. 


Eisen -Hüttenwerk  Thale  A.-U. 

THALE  a.  H.      tA  T 


Abthelluiig:  Mt. 

Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 

liefert  als  Spezialität: 

Keprefsto  Kochgeschirre,  Massenartikel  emaillirter  Waaren  aller  Art, 
Reflektoren,  Schriftsohilder,  Laternendachscheiben  etc.  etc. 

Exportwaare  in  besonders  Arbeit««»! 
leichtem  Gewicht  - ,fwn 


SULDENE  lEDAILLi: 

IHM,  Health  F.xalbitloa,  Lonaaa. 
lllkiTM  lilillli  tili,  Rill-tiiitellin,  lititriM 

Ohne  Oelrällnog 

S 


3 

l 


I 

s 


Patent  -  Wassermesser, 

f«iu  \m  Broue  »»tcvrabri  la  d*m  OrtUim  la*  7 
Ol»  »tt  ram  fearvalfa.  ca.  MOOU  Stück  »Ht  18.1  tra 
Hrixi«b«.  Di«  duftfeftiMMM  Wuctmeoit*  c«to» 
diaialbaa  toi  1  -  ISO  ai  Druck  »Ii  auf  JaCL  |tnau  ia. 

Qretai«  Elafackhtlt  '«r  tvitiRtrukiioa;  »aai 
lelrbtM  Eta>  «ad  Aaaarhallaa;  «tri»««*  Qvwtrkl; 
(«rinRat«  ■•par«1irb«4flrfUirkf lt  i  diufni4»  laa- 
pRa4llrhkattt  G*naiPi«r  fer«rkv«rUa(E  •aaaaad« 
Baaliar«  "O'1  (*>win«> ;  k inn,-  Raa*r?««k«ll«  amm 
9*ltoir«p«rir*n;  Mrhta«  AaMlaiadrf-afhaca,  w*t>a 
Rolalraa*  aotaacndlK- 

Jt«M  yiifciiinm  la  karf«a*r  Z«  l  Itofarbar.  _ 

H.  Heinecke  jr 5 

BRESLAU,  6tbitz-StrtMt  90  a. 


Gegründet 
1770. 
AktiengesplUrhaft 
seit  1872 


[Ml 


Feinstes 

überseeisches  Exportbier. 

hell  und  dunkel, 

iowU  aach 

Elosterbrän  in  Flaschen 

und  Fässern. 

Verpackung  seefest  vnd  xwtheilkaft. 
Cnacre  Exporlütere  wurden  att  dea  hieastet 
Aasaeieaiaagea  auf  den  Ausstellungen  in 
Aasterdaa,  tlssabaa,  Paris,  Herlin,  Melhaarae 
und  Amsterdaai  1883  mit  der 
Wsldeae»  Hedallle 
prämiirt. 

v   .    .    (Himburg:  Lad.  Veift,  RathliausuutTktSII- 
Bremen  Barth  L  Knnenkaiap. 
'n      I  Amsterdam:  Herrn.  Weber  Singnl  iS). 


Für   ilie  lirvor.trhfjnile 
VV>iuauwi(<'lluil(,   aelche  iui  llerbst  d.  J. 

nUllfluileu  wiul  »ud  «u  »'•■;•  her  sjeh  die  giüfttco 
\\  iiii.tnduipiiien  und  Eiporteore  von  Portugal  bc- 
thcflligoii.  lind  fur  dir  v*rwdii»di'n«wi  K'-nsunitiMii^ 
getuele  in  l'ealseliland'  noch  niuge  Wcneral- 
afeatarra  m  vemebeo.  KeHrkianten  »ollen 
»ieh  unter  Kirut.ndung  \yu  Kefrrenien  an  dit- 
unlerieichnete  BatMHftttfll  vriidrii. 

Ii«ntach«  Ksportbaak, 
Berlin  W„  l.iukstr.  3i. 


SE  d,.  K.d»lilon  ..r.o-«»«U.b  K.  Rock.,  B..M»  W.,  M»k.1..I~  H.  -  U-or-H  Juho.  »I.i..r.ld  ..  B.riU.  W.  U.,t,..,.rM  M.  St.  «4. 
Hl  «„  »Itimm  _ :~  a  "„iiHl,   .  Kom-iMloMTorl»        Wtltk.r  a  ApM.n.  I.  B.Hin  W.  V«rk«r.r,o.1r.f-  «0. 


ioogle 


A.bounirt 

«itd  bei  ä«'  Ho» 
und  im  H.cbh.od.l 
»lthih  A  AroiAMt, 
BnliD  W..  M.fkiraf«aM».  60> 
io«l«  bei  <l<i  R.d.ktloa. 


r«l»  Tbirt.USarllek 

(m  derir»cb*«  i'«rta<bi«c  t™  j» 
ta>WelrB*<tT<r»la  .  .    lf»  . 


EXPORT. 


Ertchlnl  jeder  D!iirt!i|. 
Amlf.il, 

41«  drH««ip»luiie  F.r.lt»ll* 
od«r  deren  Ka.ro 
■1t  SO  Pf.  b«ractui.(, 
w.rd«  tod  der 

Expeditiaa  de»  „Exp«rtiu, 

Berlin  W.,  Linker.  Si, 


P 


RGAN 


c3»i  t<aq*»t 
nach  Uoboroinkunft 

all  d«r  Esrrfillo«. 


DES 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  undR)rderung  deutscher  Interessen  im  Auslande. 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Linkstrafse  32. 

'O.teaifi.i.lti  W.ebtoi»«.  •  •>'•  4  L'hr.i 
■V*  Der  .RXPORT"  ict  im  deutschen  PoiU<-itun>;-kautaf  für  it»88  unter  Nr.  1939,  Seile  62  tinirefnjcn 


X.  Jahrgang. 


C&eiCt+v,  Vcn  31.  J-ttfi  18 SS. 


Nr.  81. 


Hl«.  Wocb«*tbrin  v.rtolat  di 
tluiiriftl»  n  »«ru.ua,  wwt«  i 


i  Zweck.  fertl.uf.ad  Berlctte  Iber  dl.  Life  »untrer  Ludd.it.  in  AwUad»  Kur  K.antalb  Ihm  Vtttt  l.  bruurea,  dl«  lntemaea  An  deutsch«  Export» 
'    >  Budil  nid  der  draUmUa  Indulte».  widMli.  MittaeJhmfca  nb«r  dl.  HuiMt»erh41<r<U»  de»  AuUadM  ia  karierter  Frirt  s«  ütarmiliela . 


.  Z<trnnt<D  und  W.rUiMndoiit«  für  den  „Kipart"  »lad  in  dl*  Kedaktlea,  Berlin  W„  Llnkitraf».  S2.  ia  rlcaten. 
Brief«.  Zeitnöten.  B.ltrlttl.rk Ursng.a,  Wertb.esdoos.B  für  der,  _TMtr»lrer.l«  ffr  ateadelHeorrsahl.  ete." 


■lad  meh  Berlin  W..  UakitnJs.  32.  n  richten. 


Inhalt:  Der  ozeanische  PoitdampftrTerk.hr:  IC.  Italienische  Linien.  Von  Ür,  Moritz  Liodeman  in  Bremen.  -  Kuropa:  I'cutscblaDds 
Handel  mit  Japan.  —  Deutschlands  Handelsbeziehungen  mit  China  im  Jahre  1887.  —  England«  Schuhwaaren-Export  nach  Süd-  und  Zentral- Amerika  und 
West-Indien.  —  Das  Geltungsgebiet  der  Mercbandise  Marks  Act  —  Das  britische  Kapital  in  Mexico.  —  Zentral -Amerika  und  Wcai-lndien:  Mit- 
tbeilungen  aber  die  BerOlkening  und  die  wlrtbtcbaftllcben  Zustände  West-Indien«.  Von  Dr.  A.  Oppel.  --  Süd- Amerika:  Wirtschaftliches  und  geistiges 
Leben  in  Chile.  —  Aus  wissenschaftlichen  Gesellschaften:  Sitzungsbericht  der  .liesellsehaft  für  Erdkunde*.  —  L ittera ri »c  h e  Umschau.  — 
Briefkasten.  —  Deutsche  Exportbank  (Abtbeilnng:  Export-Bureau).  —  Anzeigen. 

Di«  Wiedergabe  von  Artikels  aus  den  „Export"  iat  gettatl«.,  wenn  die  Bemerkung  hinzugefügt  wird:  Abdruck  (bei*.  Überteßung)  aus  dem  „EXPORT". 

während  die  von  den  Schiffen  der  Gesellschaft  vermittelte  Einfuhr 
von  Bombay  und  anderen  Stationen  der  Linie  nach  Italien  betrug: 
im  Jahre  1.S7I    71  725  Kollli  im  Gewicht  von  II  575  267  kg 
.     .     1*7«  •><;*  1!).'     ..      .  24  018  040  . 

•  .     .1880  329  153     ....    *B  WO  Mi;,  , 
Daneben  Bestand  schon  1870  eine  egyptische  Linie,  Welche  für  die 
genannten  Jahn-  folgende  Ziffern  der  Ein-  und  Ausfuhr  aufweht: 
Ausfuhr  1671    !»fi  285  Kollis  im  Gewicht  tou    8  337  7öß  kg 
187«    SO 027     .     ,  .     *.  SSI  2.%7  . 

1880  148  184      .      ,       .         .    12  «fH>7'J0  » 
Einfuhr  1871    «5  231      „      ,  .    1Ü11407C  . 

1676    75  64H     ,     .  .   10  555  98«  . 

1880  139  144  ...  .  18  -'56  Sü 7  . 
Neben  der  Gesellschaft  „Rubattino*  bestand,  vorzugsweise  für 
den  Verkehr  im  fistlichen  Mittclmcer  und  damit  in  Verbindung 
stehenden  Gewässern  die  Gesellschaft  „Florio*  (vertreten  durch 
Ignazio  und  Vincenzo  Florio).  Ein  thalsächlicher  Anschlufs 
der  beiden  Gesellschaften  erfolgte  durch  den  am  4.  Februar  1S77 
zwischen  der  italienischen  Regierung  (dem  Ministerium  für  öffent- 
liche Arbeiten  und  dem  Finnnzrniuisteriuin)  abgeschlossenen  ua,l 
am  15.  Juni  desselben  Jahre«  durch  Gesetz  gutgeheifseneu  Vertrag 
betreffend  die  Konzession  über  den  maritimen  See-,  Po*l-  und 
Hntidel«dicnst  itu  Mittel-  und  Indochinesischen  Meer.  Dieser  Ver- 
1rag  gilt  laut  Artikel  41  mit  der  Abänderung,  dafs  an  die  Stelle 
der  beiden  Gesellschaften  die  aus  ihnen  durch  Fusion  gebildete 
Gesellschaft  .Navigszione  Generale  Italiana*  getreten  ist,  noch  heute 
und  »war  bis  31.  Dezember  IfriM.  Der  Vertrag  besliinnite  in  Ar- 
tikel 1  folgende  Linien:  1.  Zwischen  dem  tialtenischen  Kontinent 


Der  ozeanische  Postdampferverkehr. 

Von  Dr.  Moritz  Lindem  an  in  Bremen. 
16.  Italienische  Linien. 

Die  jetzt  in  Italien  bestehende  bedeutendste  Gesellaehaft  für 
ozeanische  Dampfsrhifffahrt.  die  „Navigazinne  Generale  Italiana', 
ist  die  einzige  in  der  ganzen  Welt,  welche  jährlich  in  zwei 
grofsen  Quartbindeu  öffentlich  einen  vollständigen  Nachweis  Aber 
die  von  ihren  Schiffen  beförderten  Güter  und  Passagiere  giebt, 
und  zwar  nicht  blof»  nach  Menge  und  Werth' der  Güter  Uberhaupt, 
sondern  nach  der  Art  und  Stückzahl  derselben,  ja  man  kann 
daraus  aneb  die  Versendungen  von  jedem  einzelnen  Ausgang»-  und 
Zwischenhafen  ersehen.  Insofern  und  durch  die  Ausführlichkeit 
ihrer  Jahresberichte  steht  dieee  Gesellschaft  bezüglich  der  Durch- 
sichtigkeit ihrer  Verwaltung  und  der  Klarlegung  ihres  ganzen  Be- 
triebes unübertroffen  da. 

Blicken  wir  auf  die  Entwickelungsgeschicbte  der  ozeanischen 
Dampfschifffabrt  in  Italien  zurück,  so  ist  zu  bemerken,  dnfs  dieselbe 
gegenüber  der  maritimen  Mitwerbung  anderer  Nationen  mit  ganz 
besonderen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.  Die  Küsteuschiff- 
fahrt  war  in  Italien,  das  ja  nur  von  Norden  her  seeseilig  nicht 
zugänglich,  von  jeher  eine  rege  und  vielseitige.  Die  seegewohote 
Bevölkerung  ist  hier  im  Vergleich  zu  anderen  Staaten  zahlreich. 
Allein  bei  dem  Mangel  an  Kohlen  und  da  auch  die  Anlage  von 
Schiffswerften  für  den  Bau  von  eisernen  Fahrzeugen  im  Lande  zu- 
rnckblieb,  bewegte  sich  die  italienische  Schifffahrt,  die  einst  unter 
kühucn  Seeleuten  neue  Meereswege  eröffnete,  nur  ZU  lange  in  ihreu 
bisherigen  alten  Formen.  Es  ist  das  Verdienst  des  vor  sieben 
Jahren  gestorbeuen  Genue«er  Kaufmanns  und  Rheders  Raffaele 
Rubattino.  zuerst  um  das  Jahr  l&.M)  eine  Dampferflotte  noter  ita- 
lienischer Flagge  im  Mittelmeer  in  Betrieb  gesetzt  zu  haben.  Die 
italienische  Regierung  unterstützte  ihn  dabei  kräftig  mit  bedeuten- 
den Subventionen. 

Die  von  Rubattino  gebildete  DamptrrKesellscbaft  vermittelte 
nicht  nur  den  italieniscbeu  und  internationalen  Verkehr  im  Mittel- 
meer, sondern  sie  schuf  auch  eiD«  Dampferlinie  nach  Bombay.  Die 
von  ihren  Dampfern  vermittelte  Ausfuhr  von  Italien  nach  llombay 
und  Zwiscliensiationeu  betrug  beispielsweise ') 

im  Jahre  1*71    48  0.1«  Kolli»  im  Gewi  cht  r,)u  1,118  50«  k* 
187«    M4  574      .  „  ?.  MWOfrJ  , 

.      .      18*0  lG4ail       .      .        .        .    8       220  . 


'<  Vrrgl.  dns  mehrbändig  Werk:  luobiesu  Parlamentäre  sulla  Msriim 
Verrat» i;e  18*1,82  Veluine  IV,  S.  S78  u  ff.,  erschienen  in  Horn  18«. 


und  der  Insel  Sardinien  mir  Zweiglinien  t:acb  Palermo,  Tunis  und 
Marseille,  sowie  ferner  zwischen  dem  gettauoteu  Kontinent  und  dem 
toskanischen  Archipel  (Elba  asw.l.  •_>.  Zwischen  dem  italienischen 
Kontinent  uml  der  Insel  Sizilien  mit  Zwei({linieti  nach  Malta  und 
Tunis.  :t.  Zwischen  Italien,  den  Hflfeu  der  Levante  und  dem 
Schwarzen  Meer  4.  Zwi»chen  Genua,  Egvpteu  und  Indieu. 
5.  Zwischen  (?enua.  Singapore  und  llalavia.  Die  Linien  unter  i. 
I  und  5  übernahm  die  Gesellschaft  .Rubattino-.  die  unter  2  uuil 

3  die  O-ellschafl  .Flotio".  Die  Subventionen  wurden,  wie  fnlgt. 
festgesetzt:  auf  der  Linie  1  18  Lire,  auf  der  Linie  2  19  Lire,  auf 
der  Linie  3  21  Lire  für  die  zurückgelegte  Seemeile,  «uf  den  Liuieu 

4  1  SHoOfK.i  Lire,  nämlich  lt>80l)ix>  für  die  Reisen,  nach  Bombay 
und  flOOiHHi  Lire  für  die  Reisen  nach  Alexandrien;  endlich  für  die 
Linien  unter  5  32  Lire  für  die  zurückgelegte  Seemeile.  Lk-r  Ver- 
trag enthält  eine  Menge  (ür  die  Gesellschaft  bindender  Bestimmungen, 
iiauienlli.il  l>.ziii:Hcb "der  Schnelligkeit  der  Schiffe  und  bezüglich 
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der  Tarife,  sowohl  für  Passagiere  als  für  Waaren.  Nach  dem  unten 
in  der  Ni>1r  erwähnten  parlamentarische»  Werk  über  die  italienische 
Handelsmarine  1881,82  besaß  zu  jener  Zeit  die  Gesellschaft 
„Rubattino*  38  Danipfur  mit  einer  Gcsauiiuttragfäbiirkeit  von  25  216  t. 
die  im  Jahre  von  diesen  Schiffen  zurückgelegten  Seemeilen  be- 
liefen  sieh  auf  227  328  und  betrug  die  staatliche  Subvention  für 
diese  Fahrteu  4  052  328  Lire.  Die  Gesellschaft  .Florio-  besaß  zu 
jener  Zeit  45  Dampfer  mit  einer  Gesaimnttragfähigkeit  von  32  808  t, 
die  im  Jahre  von  dieseu  Schiffen  zurückgelegten  Seemeilen  be- 
liefen  «ich  auf  257  068  und  die  staatliche  Subvention  für  diese 
Fahrten  betrug  4  154  520  Lire. 

Die  Vorgänge,  durch  welche  die  beideu  Gesellschaften  zu  der 
ungemeinen  italienischen  Schifffahrtsgesellschaft  unter  der  Firma 
Societa  Navigazione  Generale  lUliaoa  (Societa  riuuite  Florio  e  Ru- 
batlin»)  förmlich  vereinigt  wurden,  daliren  aus  den  Jahren  1881 
und  1882.  Das  am  4.  September  1881  vollzogene  und  durch 
Königliches  Dekret  vom  16.  März  1882  gutgeheißene  Statut  be- 
istimmt, daß  die  Dauer  der  Gesellschaft  vorläufig  auf  30  Jahre 
festgesetzt  wird,  mit  dem  Hauptsitz  in  Rom;  Zweigniederlassungen 
(compartiineuti  und  succursali)  bestehen  in  Genua,  Palermo.  Neapel 
und  Venedig.  Zu  Administratoren  werden  die  Herren  Rubattino 
und  Florio  ernannt,  als  Geschäftsführer  der  Gesellschaft  fuugirt 
Rodolfo  Höfer,  welchem  zu  dem  F.nde  die  italienische  Nationa- 
lität verliehen  wird.  Das  Kapital  der  Gesellschaft  wird  auf 
100  000  000  Lire  iu  200  000  Aktien  a  500  Lire  festgesetzt.  Die 
erste  Serie  dieser  Aktien  (50  000000  Lire)  wird  bei  Konstituiruug 
der  Gesellschaft  ausgegeben,  die  zweite  später  zu  einem  von  dem 
au*  18  Mitgliedern  bestehenden  Verwaltungsrath  festgesetzten  Zeit- 
punkte. Au»  den  weiteren  Bestimmungen  heben  wir  noch  diejenige 
des  Artikel  58  hervor,  welche  die  Art  und  Weise  der  Vertheilung 
des  Gewinnes  betrifft;  danach  werden  von  dem  Gewinn  über- 
wiesen: 10  °,'o  an  den  Reservefond.  20  D/«  au  die  Herren  R 11  - 
balliuo  und  Florio  für  die  ersten  15  Jahre,  5  au  den  Ver- 
waltungsrath, 1  %  an  die  Vorstande  der  Zweigniederlassungen  der 
(iesellschaft  in  Genua  und  Palermo,  der  Rest,  64  >,  wird  unter 
die  Aktionäre  als  Divideode  vertheilt. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  deu  Ergebnissen  des  Betriebes 
der  Gesellschaft,  so  liegen  uns,  wie  bemerkt,  dafür  die  umfassend- 
sten Ausweise,  einmal  in  den  Jahresberichten  des  Yerwattungs- 
rathes  an  die  Generalversammlung,  sodann  iu  den  eingangs  er- 
wähnten statistischen  Übersichten  über  den  durch  die  Schiffe  der 
Gesellschaft  vermittelten  Persoueu-  und  Güterverkehr,  vor;  jene, 
6  an  der  Zahl,  umfassen  die  Zeit  Juli  1881  bis  Kode  Juni  if87. 
Es  würde  den  Zweck  dieser  Mittheilungen  weit  überschreiten, 
wollten  wir  uns  über  diese  Publikationen,  von  denen,  namentlich 
die  statistischen  Übersichten,  jede  an  4-  bis  500  t^uartdruekseiten 
unifaßt,  näher  und  bis  zu  eiuer  gewissen  Vollständigkeit  verbreiten. 
Wir  heben  vielmehr  uur  einige  der  wichtigeren  Zahlen  und  That- 
sachen  hervor,  indem  wir  zum  Schlufs  noch  besonders  auf  das 
letzte  Betriebsjahr,  nach  dem  Bericht  des  Verwaltungsratbes  (1.  Juli 
1886  bi«  30.  Juni  1887)  und  auf  die  neueste  statistische  Publika- 
tion, umfassend  den  Verkehr  vom  1.  Juli  18-84  bis  30.  Juni  1885, 
eingehen. 

Beim  Schlufs  des  ersten  Betriebsjahres  der  neuen  Gesellschaft 
(I.  Juli  1881  bis  30.  Juni  1882)  zählte  die  Dampferflotte  derselben 
92  Dampfer  von  zusammen  74  579  t  Tragfähigkeit  und  23  910  no- 
minellen Pferdekrfiften,  im  Werth  von  61  000  000  Lire.  Im  Be- 
triebe wurden  751  323  Seemeilen  zurückgelegt.  Die  au»  dem 
Betriebe  erziclteu  Einnahmen  beliefen  sich  auf  24  864  770.«  Lire, 
zu  welcher  Summe  noch  8  125  000  Lire  Subvention  der  Regierung 
ueben  einem  Posten  an  Zinsen  kamen.  Der  sich  ergebenden  Ge- 
sarnrateinoahnie  von  33  329  975.1*  Lire  stand  eine  Ausgabe  von 
30  ÖIO  757,73  Lire  gegenüber  und  wurde  der  Überscbufs, 
2  789  225,c,  Lire,  iu  statutenmäßiger  Weise  verwendet.  Die  Ak- 
tionäre erhielten  15  Lire  für  die  Aktie  von  500  Lire,  also  3  "j0 
Dividende.  Das  zweite  Betriebsjabr,  1.  Juli  1882  bis  30.  Juni 
1883,  lieferte  ungünstigere  Ergebnisse,  da  die  Einuahiuen 
35  514  278K.;  Lire,  die  Ausgaben  34  641  492.,,,  Lire  betrugen.  Die 
Hauptursache  des  ungünstigeu  Ergebnisses  war  das  allgemeine 
Herabgehen  der  Dampferfrachteu  in  Folge  der  zahlreichen  Mit- 
werbung und  der  Gedrücktheit  des  internationalen  Verkehrs.  Auch 
der  Aufstaud  iu  Egypten  wirkte  ein  uud  ferner  ein  Streik  uuter 
eitlem  Theil  der  Bediensteten  uud  Mannscbafteu  der  Gesellschaft. 
Von  den  Schiffen  der  Gesellschaft  wurden  im  Ganzen  797  791  See- 
meilen zurückgelegt  und  zwar  461  156  im  subventionirten  Post- 
dteust  der  Regierung.  336  635  im  freien  Verkehr  der  Gesellschaft. 
Der  1'bcrschuß  der  Einnahmen  wurde  auf  das  folgende  Jahr  über- 
tragen und  eine  Dividende  den  Aktionären  nicht  zu  Theil.  Im 
R-cbnungsjahre  1.  Juli  M83  bis  30  Juui  1884  nbte  der  Ausbruch 
der  Cholera  einen  höchst  uacbtheiligen  Etuflufs.  wie  überhaupt  auf 


die  Scbifffahrt  im  Mittelmeer,  so  besonders  auf  den  italienischen 
Dampfscbiffverkehr  aus. 

I'ic  Einnahmen  lies  Betriebe«  t  c liefen  sieb  auf  .    .    32  8£2  830,«  Lire. 

>Ji*  Ausgaben,  eiiisihlielshiti  eines  Zinsen« Mten»      33  811  965.;i  .. 

uiitliiu  hllel>  ein  Oeiiiit  von    .    .    .        9:79  IS.Vis  Lire. 

Die  Anzahl  der  im  Betriebe  zurückgelegten  Seemeilen  war  im 
subventionirten  Postdienst  457  16K  und  im  freien  Verkehr  327  91*6. 
zusammen  785  074.  Jedoch  wurde  aus  den  Cberschässen  der 
Vorjahre  und  einer  Reserve  von  372  811  Lire  den  Aktionären  eine 
Dividende  von  5,j5  Lire  für  die  Aktie  ausbezahlt.  Das  Rechnungs- 
jahr 1.  Juli  1884  bis  30.  Juni  1885  ergab  im  Betriebe  an  Ein- 
nahmen 36  397  728«(  Lire,  an  Ausgaben  34  466  195^j  Lire  und 
wurde  eine  Dividende  von  10  Lire  für  die  Aktie  »crthcilt.  Di» 
von  den  jetzt  106  Dampfern  der  Gesellschaft  zurückgelegte  See- 
nieilenzahl  war  761  236,  davon  kamen  auf  die  im  Postdienste  der 
Regierung  zurückgelegten  Strecken  447  092.  Durch  zwei  außer- 
ordentliche Versammlungen  der  Gesellschaft  im  März  und  Sep- 
tember 1884  war  der  Ankauf  von  12  Dampfern  von  zusammen 
19  967  t  im  Wertbe  vou  15  594000  Lire,  welche  der  Gesellschaft 
Raggio  A~  Co.  in  Genua  angehört  und  für  diese  bisher  Fahrten 
nach  argentinischen  uud  brasilianischen  Häfeu  gemacht  hatten,  ge- 
nehmigt worden. 

Der  Betrieb  im  Rechnungsjahre  I.  Juli  1885  bis  30.  Juni  1686 
liefs  einen  ("hersebuß  von  1  466252  Lire  und  wurden  10  Lire  für  die 
Aktie  deu  Aktionareu  verabfolgt.  Den  bestehenden  Linien  war  die 
La  Plato-Liuie  hinzugefügt  worden.  (Die  jetzt  seitens  der  Gesell- 
schaft betriebenen  ozeanischen  Postdampferlinien  linden  sieb  im 
.Export*  Nr.  16  S.  206  und  209  verzeichnet.)  Die  Zahl  der 
zurückgelegten  Seemeileu  war  im  Ganzen  930493.  wovon  auf  den 
subventionirten  Postdieust  441418  kamen.  (»v.rt«»«,.»  wp.) 

Europa. 

Deutschlands  Handel  mit  Japan.  Der  kürzlich  iu  Tokio  ver- 
öffentlichte amtliche  Jahresbericht  über  den  auswärtigen  Handel 
des  japanischen  Reichs  für  das  Jahr  1887  zeugt  wieder  von  einem 
außergewöhnlichen  Anwachsen  der  Einfuhr  sowohl  wie  der  Aus- 
fuhr. Namentlich  erfreulich  ist  es.  zu  bemerken ,  daß  sich  unsre 
Handelsbeziehungen  fortdauernd,  in  einigen  Zweigen  sogar  in  über- 
raschender Weise  bebeu  Die  gesaromte  Handelsbeweguug  des 
Jahres  1887  wird  auf  104108792  Yen  (1  Yen  =  3^»  .  H  \  au- 
gegeben, was  gegen  das  Vorjahr  ein  Mehr  von  17939  778  Yen  be- 
deutet.   In  den  beiden  letzten  Jahren  betrug  in  Yen 

Klllullr  Assfubi 

18*6:  37  298  74»  48  870  471 
1887:    51699  76!'        52  4t»  228 

Die  Einfuhr  war  demnach  1887  gegen  da*  Vorjahr  um  14401026 
Yen,  die  Ausfuhr  um  3538752  Yen  gestiegen.  An  dieser  Zunahme 
haben  bei  der  Einfuhr  alle  Länder,  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
Vereinigten  Staaten  und  Australiens,  Theil  genommen,  England 
und  Deutschland  in  ganz  besonderer  Weise;  dagegen  war  die  Aus- 
fuhr nur  nach  den  Vereinigten  Staaten,  China,  Deutschland  und 
Australien  gestiegen,  sonst  hatte  sie  überall  abgenommen.  Eine 
Nebeneinanderstellung  der  für  beide  Jahre  vorliegenden  Ziffern 
ergiebt  folgende  Übersicht: 

!:  I  d  t  ■  h  i  Auf  ub' 

ISSti:  1SST:  ISSiii  1SST: 

Vereinigte  Staaten  .    .    8  358  986     3  283  096         19US8  2I6    21  529  26« 

England  I2  703  24S    18  970  544  4  195  35.'»     3  478  72;. 

China  7  1>3  851     7  985  820         9594907  1097004» 

Frankreich     .    .    .    .    1  330  Kl 3     2  313  34-i  9  632  902      0  528  396 

Ost-Indien  und  Siam  .    3  561319     5  291 611  649  143        453  47:' 

Deutschland  ....    2  313  659     4  010915  864  45S        921  723 

Korea   563  447      1  010  374  829  316         55  1  9C* 

Aiist.alien   80  465         32  265  469  314  5SJ0« 

British  Nordamerika  —  —  —  714  J  74 

Weun  die  Vereinigten  Staaten  hierbei  die  erste  Stelle  einnehmen, 
so  geschieht  dies  iu  Anbetracht  ihres  Gesammtbandels,  welcher 
alle  andern  überragt;  die  Einfuhr  ist,  wie  ersichtlich,  eine  solche, 
dafs  der  Union  in  dieser  Hinsiebt  uur  die  fünfte  Stelle  gebührt. 
Diese  Einfuhr  wird  in  neuester  Zeit  ernstlich  bedroht  durch  die 
russische  Konkurrenz  in  Petroleum,  dem  Hauptesportartikel  der 
Vereinigten  Staaten,  da  russische  Naphtba  ihren  Weg  bereits  nach 
Ost-Asien  (ludet  und  dort  sehr  anspricht.    England  nimmt,  wie 
immer,  die  erste  Stelle  unter  allen  Importländern  ein  und  es  darf 
sich  über  die  Resultate  des  verflossenen  Jahres  gewiß  nicht  be- 
klagen, denn  seine  Einfuhr  ist  um  mehr  als  6  Millionen  Y'en  gegen 
das  Vorjahr  gestiegen,  und  zwar  hat  sich  diese  Steigerung  fast  bei 
allen  Einfuhrartikeln  bemerkbar  gemacht,  insouderbeit  bei  Sbir- 
tiugs.  Spinnmaschinen.  Dampfmaschinen  und  Dampfkesseln.  Eisen- 
bahnschienen, Glas,  Bln.  Garn.  Bautuwoll-  und  Wollwaaren.  Trotz- 
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dem  beklagen  sich  die  Englander  bitter  Aber  die  Konkurrent  der 
Deutschen,  die,  wie  sie  behaupten,  ihnen  den  Rang  ablaufe».  Dafs 
die  Deutschen  noch  «ehr  weit  davon  entfernt  Kind,  beweisen  die 
obigen  Zahlen  zur  Genüge,  selbst  wenn  wir  annehmen,  dafs  ein 
nicht  unbeträchtlicher  Tbeil  der  englischen  Einfuhr  nach  Japan 
deutschen  Ursprungs  ist.  Ober  das  Anwachsen  des  deutschen 
Handels  mit  Japan  im  Anschlufs  an  den  wachsenden  Einflufs  der 
Deutschen  überhaupt,  ist  ja  von  englischer  wie  amerikanischer 
Seite  schon  oft  geklagt  worden.  Es  wurde  das  auch  in  einer  der 
früheren  Nummern  dieser  Zeitschrift  berührt.  Es  ist  daber  von 
Interesse  zu  sehen,  worin  diese  Konkurrenz  sich  geltend  macht. 

Nach  dein  genannten  Jahresbericht  beziffert  sieb  die  deutsche 
Einfuhr  1887  auf  40X0915  Yen,  d.i.  um  16972Ö6  Yen  mehr  als 
die  des  Vorjahrs.  Die  Hauptposteo  waren  in  runden  Zahlen  Tucb 
448000  Yen,  Eisenbahnschienen  311000,  Hier  248000,  Gewebe  aus 
Raumwolle  und  Seide  206000,  eiserne  Nagel  171000,  Waffen  und 
Munition  159000,  Wollgarn  119000  Yen,  Maschinen  113000,  so- 
dann Anilinfarbun,  Papier,  Wein,  Juwelicrwaarcn,  Italian  cloths, 
halbwollene  Zeuge,  Baumwollstoffe,  Zink,  Leder,  Zement. 

Am  auffallendsten  ist  die  Zunahme  der  Einfuhr  gewesen  bei 
Bier,  die  von  93000  auf  348000  Yen  stieg,  bei  Wein  (17000  gegen 
38000  Yen),  Zement  (10000  gegen  37000  Yen),  Wollgarn  (33O0O 
gegen  119000  Yen),  Tucb  (306000  gegen  448000  Yen),  halb- 
wollenen Zeugen  (9000  gegen  68000  Yen),  Geweben  aus  Baumwolle 
und  Seide  (67000  gegen  200000  Yen),  Eisenbahnschienen  (165000 
gegen  3110110  Yen),  Leder  10000  gegen  34000  Yen),  Zink  (21000 
gegen  46O0O  Yen),  bedruckten  Baumwollzeugen  (13000  gegen 
30000  Yen),  Gotdschmiedwaaren  (666  gegen  10000  Yen).  In  der 
That  in  fast  jedem  Artikel,  den  Deutschland  bisbor  imporlirte,  ist 
eine  Steigerung  zu  verzeichnen  gewesen,  und  neue  sind  hinzu- 
gekommen.   Gewifs  eine  recht  erfreuliche  Wahrnehmung. 

Deutschlands  Handelsbeziehungen  mit  China  Im  lahre  1887. 

Der  am  16.  Mai  d.  J.  veröffentlichte  statistische  Jahresbericht  über 
den  Handel  Chinas  im  Jahre  1887  mit  den  verschiedenen  auslän- 
dischen Nationen,  legt  wiederum  ein  erfreuliches  Zeugnifs  davon 
ab,  dafs  das  Deutsche  Reich  von  allen  Nationen,  die  mit  China 
einen  Handelsvertrag  abgeschlossen  haben,  den  zweiten  Rang  in 
Bezug  auf  Bedoutuug  in  der  Liste  der  handvlstreibenden  Völker 
einnimmt.  Den  ersten  Platz  halt  natürlich  Grofs-Britannien.  Aus 
dem  statistischen  Berichte,  welchen  wir  weiter  unten  veröffent- 
lichen, ist  zn  ersehen,  dafs  die  deutschen  Schiffe,  welche  in  den 
verschiedenen  Vertragshafen  Chinas  im  Jahre  1887  verkehrten,  im 
Ganzen  einen  Tonnengebalt  von  1480003  halten.  Der  Gesaiumt- 
werth  des  fremden  und  Küstenhandels  Deutschlands  betrug 
22073590  Hk.  Tis.»)  und  der  Gesamrotzoll  dieses  Hsudels  755895 
Hk.  Tis.  Die  nachfolgende  Tabelle  bedarf  wohl  kaum  eines  weite- 
reu  Kommentars.    Die  Zahlen  sprechen  für  »ich  selber. 


Nation. 

Toutiell«ol1«|t. 

Werth  «Vt 
frtftiiWn  und 
Kfcrt«  H»sd*ii 
in  11k.  TU. 

Goamml-Zoll 
In  Hk.  Tb. 

14  171  810 

322  172  470 

10  919  502 

1480  083 

22  073  590 

755  895 

180  8!« 

II  65BCS8 

2  j»  42« 

Japan   

SOG  169 

8  454  2G5 

221  463 

Ituftdand  

51  »35 

6  4'.»l  «77 

100  788 

Vereinig.  Staaten  <r.  N  ord-  A  merika 

66  539 

t  965  557 

50  589 

Dänemark  

92 064 

t  183  124 

41476 

Holland  

68  336 

907  203 

69  214 

45  756 

70S280 

30  240 

Schweden  und  Norwegen.    .  . 

41  162 

499  »50 

27  445 

7  812 

121  451 

1  837 

Italien                                            □  1*70 

93  549 

6  853 

Osterreich  .  

1844 

14  028 

76 

Nicht  Vertraffi-Mäctilc      .    .  . 

10  396 

75  132 

3  447 

5  670  123 

138  848  563 

2  659  141 

üesamint  Betraf    .    .  . 

82  1W18» 

515  SeS  407 

1514434« 

(.OslasiaUscher  Lloyd"  ) 

Englands  Schuhwaaren-Exaort  nach  Sud-  und  Zentral-Amerika 
■ad  Weat-lBdiea.  In  Folge  verschiedener  Umstände  wird  der  eng- 
lische Export  von  Schuhwaaren  nach  Süd-Amerika  nicht  so  inten- 
siv betrieben,  als  es  den  Verhaltnissen  entsprechen  würde.  Dio 
britischen  Kolonien  sind  gute  Kunden,  nicht  well  sie  eine  besonders 
starke  Bevölkerungsziffer  haben,  sondern  weil  sie  englisch  sprechen 
und  weil  die  in  den  Kolonien  gangbaren  Formen  und  Ausstattungen 
dem  Geschmacke  des  beimiseben  Konsumenten  nahestehen.  Eine 
Folge  hiervon  ist,  dafs  fast  jeder  Sebnhwaarenfabrikaut  mehr  oder 
weniger  Verkehr  mit  Australien  und  dem  Kaplande  hat. 

*)  1  Haikwan-Tael  ~  5,ij  M. 


Nacb  Süd-Amerika  arbeiten  verhaltnifsmafsig  wenige  englische 
Firmen.  Die  dort  verlangle  Facon  und  Ausstattung  bedingt  ganz 
spezielle  Fabrikseinrichtungen  und  eine  genaue  Keontnifs  des 
Marktes. 

Vom  Slaudpunkt  des  Kogros- Händler*  kann  der  sAd-anierika- 
nische  Markt  durchaus  nicht  als  ganzlieh  erschlossen  bezeichnet 
werden.  Noch  gedeiht  fast  überall  der  lokale  Schuhmacher,  der 
—  hauptsächlich  für  MAnnerachube  —  einen  grofaen  Theil  des 
Bedarfes  deckt.  Eine  (irofsiodustrie  ist  an  Ort  uud  Stelle  kaum 
vorhanden;  allerdings  ist  viel  Kapital  iu  Maschioeu-  und  Kabriks- 
aolagcn  investirt  worden,  allein  das  Erzeugnis«  ist  heute  noch  sehr 
roh  und  wird  es  wobl  langem  Zeit  hindurch  noch  bleiben. 

Von  den  wichtigsten  Landern  iuiporlirteo  im  Jahre  1886: 

Argontin*:  Wrnh  i>  » 

Au«  Deutschland   21  483 

,    Belsen   263  247 

.    Bolivia   156 

„    Chili   132 

.    Spauieu   I  612 

.    Nord- Amerika   3  214 

.    Frankreich   35  214 


.  Italien  .    .    .  . 

.  England     .    .  . 

.  Uruguay    .    .  . 

„  anderen  Lindern 


.  Italien  . 

„  Knclasd 

,  Spanien 

.  Schweiz 


  2  943 

 81  168 

  27  512 

 ._    6  502  _ 

448  278 

Chile:  OoUsiiil  Cur 

Aus  Krankreich   2  003 

.    Knglaud  4  31* 

.    Deutschland  .   .    ._.  1438  

7  75» 

Uruguay:  UiunJ  1'«« 

Aus  Belgien    1  »70 

.    Krankreich  2U9 

  332 

  23 

•  . 

«   M 

  2  699 

 ■  24_ 
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(The  Sboc  and  Leatkor  Kecord.) 
Das  Geltungsgebiet  dar  llerchandlse  Marks  Act.    Im,  Eco- 

noinist*  ist  die  Meldung  enthalten,  dafs  die  „Merchandiae  Marks 
Art  Association*  aus  den  einzelnen  Kolonien  über  die  Annahme 
oder  Rückweisung  des  englischen  Markenscbutzgesetzes  in  diesen 
Gebieten  nachfolgende  Information  erhalten  bat:  „Das  Gesetz 
besteht  auf  St  Helena.  Massnahmen  wurden  beschlossen  in; 
St.  Vincent,  Leeward  Islands,  Gibraltar,  Goldküste,  Straits 
Settlements.  Mafsregeln  wurden  beantragt  in  Guiana,  Mauritius. 
Mafsrcgetn  wurden  in  Aussicht  gestellt  in  Canada,  Jamaiea,  Ba- 
hamas, Barbados,  Bermuda,  Falklandsinscln,  Malta,  Lagos,  Natal, 
Ceylon,  Hongkong,  Victoria,  (Queensland,  Süd-Australien,  Wesl- 
Australien,  Neuseeland.  Die  Einführung  ist  unnöthig  in  Helgoland, 
abgelehnt  in  Cypern;  Tobago  erwartet  den  Besehlufs  Trinidads.  Die 
nachfolgenden  Kolonien  haben  das  Zirkular  der  grofsbritannischen 
Regierung  nicht  beantwortet:  Neufundland,  Honduras,  Trinidad, 
Granada,  SU.  Lucia,  Sierra  Leone,  Gambia,  Kapland,  Labuan,  Ncu- 
SBdwtles,  Norfolk- Insel,  Tasmania,  Fidji-Inseln.' 

Dai  britische  Kapital  In  Maxice.  Einem  längeren  Bericht  des 
englischen  Minislerresidenten  in  Mexico  entnehmen  wir,  dass  bei 
den  naebbenannteo  gröfseren  Unternehmungen  in  Mexico  britisches 
Kapital  engagirt  ist:  Eine  Eisenbahn  vom  Atlantischen  zum  Stillen 
Ozean,  welche  über  den  Istbmus  von  Tehuantepcc  geben  soll;  eine 
Eisenbahn  von  einem  Punkte  in  der  Nahe  von  Puebla  nach  der 
Hauptstadt  des  Staates  Osjaca  und  bis  Salina  Cruz  am  Isthmus  von 
Tehuantepcc;  ein  sechs  Meilen  langer  Tunnel  behufs  Drainirung  des 
Thaies  von  Mexico;  ein  Bergwerksprojekt  im  Silberdistrikt  von  Co- 
rona im  Staate  Mexico.  Aufserdem  ist  sehr  viel  englisches  Geld 
in  anderen  Minen  und  gröfseren  Landbesitzen  investirt  und  kann 
füglich  behauptet  werden,  dass  die  englischen  Kapitalisten,  deren 
Endziel  dabin  gebt,  auch  dem  englischen  Handel  in  der  Folge  neue 
Thore  zu  öffnen,  dieaem  Lande  gegenwärtig  ihre  besondere  Auf- 
merksamkeit zuwenden. 

Zentral-Amerika  und  West-Indien. 

Mittheilungen  über  die  Bevölkerung  und  die  wirthschaftlichen 
Zustände  West-Indiens. 

Von  Dr.  A.  Oppel. 
Im  Jahre  1892  werden  vier  Jahrhundert«  verflossen  sein,  seit- 
dem die  ersten  Inseln  des  westindischen  Archipels  von  Christoph 
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Columbus  entdeckt  uud  für  die  »pauischc  Krone  in  Benitz  ge- 
nommen wurden.  Wörde  schon  dieser  Umstand  genügen,  um  die 
Blicke  der  beteiligten  Kreise  auf  diese»  Gebiet  zu  lenken,  «o 
kommt  himu,  dafs  die  politischen,  ethnographischen,  sozialen  und 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  desselben  uiu  80  eigenartige«  Wesen 
zeigen,  dafs  es  sich  schon  jetzt  vorlohnt,  dieselben  in  den  Haupt- 
zügen  vorzuführen  uud  zu  betrachten.  Denn  iu  Bezug  auf  seine 
politische  Entwicklung  hat  West-Indien  wech«elvollere  Schicksale 
durchzumachen  gehabt  als  mancher  andere  Theil  Amerikas,  haupt- 
sächlich weil  es,  zumal  im  vorigen  Jahrhundert,  von  Buropa  her 
in  mannigfacher  Weise  in  die  Wechselfälle  der  politischen  Ge- 
staltungen gelogen  wurde,  ohne  dafs,  mit  einziger  Ausnahme  der 
Insel  Haiti,  es  zur  Lostrennung  von  den  betreffenden  Mutterländern 
gekommen  wäre.  West-Indien  ist  daher  auch  heute  noch,  abge- 
sehen von  der  eben  genannten  Ausnahme,  vollständig  europäischer 
Kolonialbesitz  und  zwar  so,  dafs  von  dem  gauzeu  •.'11017  qkra 
betragenden  Areale  mehr  als  die  Hälfte  (128148  qkm)  den  Spaniern, 
ein  reichliches  Siebentel  den  Engländern  (34.'»0O  qkm)  und  ganz 
geringe  Tbcile  den  Franzosen  (2858  <|km),  den  Niederländern 
(1  130  ((km)  und  den  Dänen  (358  <ikm)  gehören. 

Noch  eigenartiger  haben  sich  in  West-Indien  die  Bevölkerung»- 
Verhältnisse  gestaltet.  Denn  die  Urbewohner,  welche  Columbus 
seiner  Zeit  vorfand,  und  von  deren  Wesen  er  eine  so  anziehende 
Schilderung  entwarf,  sind  längst  bis  auf  ganz  unbedeutende  Über- 
bleibsel verschwunden;  sie  sind  gestorben  und  verdorben.  An 
ihre  Stelle  aber  traten  in  viel  grüfserer  Zahl  Eingewanderte  nnd 
Eingeführte  aus  Suropa,  Afrika  uud  Asien  iu  dem  Vurbältnifs, 
dafs  die  Afrikaner  nebst  ihren  Abkömmlingen  und  Mischlingen 
nahezn  zwei  Drittel  der  Gesammtbevölkeruog  ausmachen.  Der 
Umstand,  dafs  die  Befreiung  der  Negersklaven  auf  den  meisten 
Inseln  bereit«  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  erfolgte, 
gab  einerseits  Veranlassung  zur  Einfuhr  ostiodischer  Arbeiter,  sog. 
Kuli  und  zur  Einwanderung  von  Chinesen,  andererseits  aber  führte 
er  gesellige  Zustände  herbei,  die  in  einigen  Theilen  wenigstens 
eino  starke  gegenseitige  Verbitterung,  stellenweise  sogar  eine  Art 
von  Rassenhaß  zur  Folge  hatten. 

Die  Befreiung  der  Negersklaven  war  es  auch,  welche  auf  den 
davon  betroffenen  Inseln  eine  stark  fühlbare  Veränderung  iu  den 
wirtschaftlichen  Zuständen  hervorrief  und  in  mancher  Hinsicht 
die  Leistungsfähigkeit  derselben  hemmte,  hie  und  da  sogar  untergrub. 
Jedenfalls  wurde  darin  eine  Obergangsstufe  herbeigeführt,  die  auch 
gegenwärtig  noch  nicht  als  abgeschlossen  angesehen  werden  kann, 
denn  gerade  auf  Cuba,  der  gröfsten  nnd  volkreichsten  Insel  West- 
indiens, wird  erst  im  Jahre  1802  die  Sklavenbefreiung  eine  voll- 
endete Thatsache  sein. 

Im  Vorstehenden  ist  die  Bedeutung  des  westindischen  Archi- 
pels mit  wenigen  Worten  gekennzeichnet  worden;  im  Folgenden 
aber  mag  es  gestattet  sein,  unter  Beiseitelassung  des  rein  ge- 
schichtlichen Elementes,  die  Bevölkerung  und  ihre  wirt- 
schaftlichen Zustände  etwas  näher  zu  beleuchten. 

Sprechen  wir  zuerst  von  der  Bevölkerungszahl,  so  vermag 
man  diese  auf  Grund  der  von  den  betheiligten  Kolonialmächten 
angestellten  Zählungen  und  Berechnungen  mit  einer,  wenn  auch 
beschränkten,  Sicherheit  festzustellen.  Jeglichen  festen  Anhalts- 
punktes entbehrt  man  nur  bei  der  Insel  Haiti,  da  die  beiden 
Republiken  Haiti  und  Domingo  in  dem  fast  hundertjährigen  Zeit- 
räume ihres  Bestehens  es  noch  zu  keiner  statistischen  Aufnahmt- 
gebracht  haben.  Rechnet  man  die  für  diese  zwei  Gebiete  in  den 
Handbüchern  geführten  Schätzungen  mit  den  Ergebnissen  der 
Zählungen  der  Kolonialgebiete  (für  1880/1883)  zusammen,  so  ge- 
winnt man  für  das  ganze  Wrst-Indien  den  Gcsamiut betrag  von 
4  842  266  Köpfen,  welcher  für  den  Anfang  dieses  Dezenniums  gilt. 
Da,  mit  der  gleichen  Einschränkung,  für  den  Reginn  der  sechziger 
Jahre  iosgesammt  3  973  004  Seelen  ermittelt  wordeu  konnten,  so 
geht  aus  dem  Vergleich  beider  Summen  hervor,  dafs  die  Bevölke- 
rung West-Indiens  sich  in  etwa  zwanzig  Jahren  um  ein  reichliches 
Fünftel  des  ursprünglichen  Betrages  oder  jährlich  um  l^u/o  ver- 
mehrt bat    Wenn  aber  dieser  SaU  den  mittleren  Verniehrungs- 


ungs- 

butrag  von  Europa  um  etwas  übertrifft,  so  darf  nicht  aufser  Acht 
gelassen  werdeu,  dafs  diese  Zunahme  in  Westindien  nicht  sowohl 
durch  den  natürlichen  Überechufs  der  Geburten  über  die  Todes- 
fälle, als  vielmehr  durch  Einwanderung  und  Einfuhr  herbeigeführt 
worden  ist.  Das  gegenseitige  Verhältnis  dieser  beiden  Faktoren 
in  der  Bevölkerungsbewegung  zablcuiuäfsig  festzustellen,  ist  man 
leider  nicht  in  der  Lage,  da  die  dazu  nöthigen  statistischen 
Unterlagen  nicht  in  genügender  Weise  beschafft  werden  können. 

Ist  somit  die  Thatsache  der  allmählichen  Zunahme  von  West- 
Indiens  Bevölkerung  aufser  Frage  gestellt,  so  gewährt  es  fernerhin 
ein  gewisses  Interesse,  die  ethnologische  Zusammensetzung 
derselben  kennen  zn  lernen.   Leider  begegnet  der  Versuch,  die 


aoer  10»  :  .110  oaer  aui  gieicnes  ver- 
861  wie  303  :  697,  im  Jahre  1881/83 

geht  hervor,  dafs  sieh  die  Rasaen- 
SO  Jahren  um  24%o  zu  Gunsten  der 


Hier  in  Betracht  kommenden  Faktoren  zahlenmäfsig  für  einen  be- 
stimmten Zeitpunkt  festzustellen,  zum  Tbeil  unüberwindlichen 
Schwierigkeiten,  insofern  als  sogar  bezüglich  der  Kolonialländcr 
die  statistischen  Nachweise  das  Rassenverhältnifs  in  einzelnen 
Fällen  gar  nicht,  in  anderen  nicht  mit  genügender  Schärfe  zum 
Ausdruck  bringen;  mitunter  endlich  sind  die  betreffenden  Zahlen 
wohl  vorbanden,  aber  nicht  zu  unserer  Kenntnifs  gelangt.  Auf 
Grund  der  vorhandenen  Zahlen  und  durch  Abschätzung  in  den 
fehlenden  Fällen,  aber  mit  der  durch  die  Sachlage  gebotenen  Re- 
serve, haben  wir  für  die  in  West -Indien  anfangs  der  achtziger 
Jahre  vorhandenen  Rassen  folgende  Beträge  ermittelt: 

I  532  486  Weifsc,  d.  h.  Creolen  und  europäischer  Abkunft, 
3  147  286  Afrikaner,  reiner  und  gemischter  Herkunft, 
152  097  Asiaten,  und  zwar  etwa  90  787  ostindisebe  Kuli  und 

61  310  Chinesen, 
9  305  nicht  näher  bezeichnete  Mischlinge  und  Sonstige, 
192  Cariben. 

Die  für  Anfang  der  sechziger  Jahre  ermittelte  Zahl  im  Be- 
trage von  8  973  004  Köpfen  läfst  sich  in  1  207  867  Weifse  und 
2  765  147  Andere  zerlegen;  die  letzteren  müssen  aber  fast  vollständig 
den  Afrikanern  zugeschrieben  werden,  da  damals  die  Einwanderung 
von  Asiaten  zwar  begonnen,  aber  bei  weitem  nicht  die  jetzige 
Höbe  erreicht  hatte. 

Beschäftigen  wir  uns  zunächst  mit  dem  Verhältnis  zwischen 
Weifsen  und  Afrikanern ,  so  stellt  sich  dieses  im  Jahre  1861  wie 
120  :  276,  im  Jahre  1881/83  aber  153  :  315  oder  auf  gleiches  Ver- 
bältnifs  gebracht  im  Jahre  1861 
aber  wie  327  :  673.  Daraus 
Verhältnisse  in  den  letzten  20  Jahren  um  24%o 
Weifsen  verschoben  haben. 

Fassen  wir  die  namhaft  gemachten  Bevölkerungsbestandibeilc 
etwas  näher  ins  Auge,  so  wäre  zuerst  von  dem  äusserst  geriugro 
Betrag  der  noch  vorhandenen  Ureinwohner  zu  reden.  Die  192 
als  Cariben  bezeichneten  Personen  finden  sich  auf  der  englischen 
Insel  St.  Vincent  und  sind  die  dürftigen  Überbleibsel  ihres  einst 
weit  zahlreicheren  Stammes.  Als  nämlich  die  Eogländer  das  Eiland 
im  Jahre  176:2  in  Besitz  genommen  halten,  lag  es  ihnen  zunächst  ob, 
die  kriegerischen  Cariben  im  Zaume  zu  halten.  Als  dies  aber  trotz 
verschiedener  Kämpfe  nicht  gelingen  wollte,  beschlofs  man,  sich  der 
unbotmäfsigen  Leute  zu  entledigen.  Dies  geschab  dadurch,  dafs 
im  Jahre  1797  ihrer  6080  nach  der  Insel  Raltan,  in  der  Bucht  von 
Honduras,  verpflanzt  wurden.  Nur  äufserst  wenige  durften  zurück- 
bleiben, oder  in  späterer  Zeit  sieb  auf  Vincent  aufhalten.  Die  heute 
noch  vorhandenen  Cariben  haben  sich  vollständig  beruhigt;  sie  be- 
schäftigen sich  vorzugsweise  mit  der  Verladung  des  an  der  Ost- 
küste gebauten  Zuckers.  An  dieser  Stelle  herrscht  nämlich  un- 
unterbrochen eine  tosende  Brandung,  durch  welche  die  kühnen 
Leute  in  eigeus  gebauten  Booten,  den  „moscs  boats",  die  Zucker- 
tndungen  nach  den  Schiffen  bringen.  In  Zusammenhang  mit  den 
Cariben  ist  noch  der  Giharos  auf  Portorico  Erwähnung  zu  tbun. 
Diese,  gewöhnlich  zu  den  Weifsen  gerechnet,  sind  Abkömmlinge 
von  Spaniern  uud  Töchtern  der  Ureinwohner  von  Portorico.  Sie 
bilden  nach  Bello  y  Espinosa  den  „wahren  Landtypus*  der  Be- 
völkerung, sind  zum  grofson  Theile  Besitzer  kleiner  Landwirtb- 
schaften, tüchtige  Bauern  und  vorzügliche  Viehzüchter.  .Ohne  viel 
Ehrgeiz  und  wenig  auf  die  Zukunft  bedacht,"  heifst  es  bei  Bello 
y  Espinosa,  «besorgen  sie  ihren  Besitz  mit  GleichgilLigkeit,  und 
zufrieden  mit  dem  heute,  bekümmern  sie  »ich  wenig  um  das,  was 
der  nächste  Tag  bringen  kann."  Ein  ähnliches,  aber  schärferes 
Urtheil  füllt  Konsul  Krug  über  die  Gibaros  „Sie  sind  im  Allge- 
meinen ein  sehr  heruntergekommener  Menschenschlag,"  sagt  er-, 
„haben  sehr  wenig  Bedürfnisse,  arbeiten  nur  soviel,  um  sich  not- 
dürftig zu  erhalten,  sind  meistens  ohne  alle  Ambition  und  gräfslich 
indolent;  die  wenigen,  welche  etwas  auf  sich  halten,  weisen  aber 
die  Zumnthung  einer  Abstammung  von  den  Indianern  mit  Zorn  und 
Verachtung  zurück,  können  jedoch  nie  Rechenschaft  über  ihre  Vor- 
eltern geben,  bekümmern  sich  auch  gar  nicht  darum.*" 

Was  nun  die  Weifeen  West-Indiens  anbelangt,  so  ist  ea  un- 
möglich, dieselben  zahlenmäfsig  genau  nach  ihren  Ursprungsländern 
zu  zerlegen.  Denn  wenn  zwar  die  auf  den  spanischen  und  franzö- 
sischen Inseln  als  Weifse  angeführten  Personen  vorzugsweise  spa- 
nischem, beziehungsweise  französischem  Blute,  sei  dies  nun  rein 
oder  gemischt,  entsprossen  sind,  so  gilt  dies  keineswegs  im  gleichen 
Verhältnisse  von  den  dänischen  und  englischen  Besitzungen.  Auf 
St.  Lucia  und  Trinidad  z.  B.  überwiegt  unter  den  Weifsen  das 
französische  Elemeut,  eine  Erscheinung,  deren  Ursache  in  geschicht- 
lichen, aber  hier  nicht  weiter  zu  verfolgenden  Vorgängen  liegt. 
Jedenfalls  aber  gebührt  unter  den  Weifsen  bei  weitem  der  erste 
Rang  den  Spaniern  und  ihren  Abkömmlingen.  Hält 
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lieb  au  die  politische  Zugehörigk,  so  findet  man  für  1861  und 
1881,  ohne  Anspruch  auf  vollige  Genauigkeit,  das  Folgende: 

(itsxmmt/jtil  der  Weifaen 
In  den  «paniirben  lieniUurigen  1861:   1  093  8S0    1881/83:   1  418  097 

„      .    englischen  »  ,  57  637        .  55  349 

.      .    r,ao<oii*c]ien  „  .  20000         .  20000 

„      .    uiederlandiichcn  „  ,  2  000  2  2O0 

.     .    dänischen  .  .  |  .WO        .  I  6U0 

auf  Haiti  .  ,  35  440  3.r>  440 

Nun  lassen  sich  aber  die  dir  die  englischen,  französischen,  nieder- 
ländischen und  dänischen  Besitzungen  aogoführten  Zahlen  zu  wei- 
teren Schlüssen  nicht  verwenden,  da  sie  gröfstentbeils  auf  Schätzun- 
gen oder  Annahmen  beruhen;  man  kann  nur  soviel  sagen,  dass  in 
diesen  Gebieten  die  Zahl  der  Weifsen  seit  1861  sich  etwa  gleich 
geblieben  ist,  vielleicht  sogar  etwas  abgenommen  bat;  eine  geriuge 
Vermehrung  ist  nachgewiesen  für  Janiaica  (von  13816  auf  14432) 
uud  Sl.  Viucent  (von  2  347  auf  2  693);  Verminderung  dagegen  er- 
gab sieb  t.  B.  für  Antigua  und  Barbuda  (von  2  951  auf  1  795). 
Ganz  anders  liegen  dagegen  die  Dinge  im  spanischen  West-Indien, 
denn  hier  hat  sich  im  Laufe  von  zwanzig  .lahren  die  Zahl  der 
Weifsen  von  1  093880  auf  1418007  vermehrt;  demnach  ist  die 
selbe  im  Verhaltnifs  zur  Gesammtbevölkerung  gestiegen,  wie  546:616 
auf  das  Tausend.  Allerdings  bleibt  dabei  zu  berücksichtiget),  dafs 
die  Weifsen  des  spauischeo  West- Indiens  keineswegs  alle  reiner 
und  ausschließlicher  europäischer  Abkunft  sich  rühmen  können. 
Abg<  sehen  nämlich  von  den  bereits  erwähnten  Gibaros  auf  Porto- 
rico,  finden  sich  auf  derselben  Insel  in  starker,  aber  nicht  näher 
zu  bestimmender  Anzahl  die  sogenannten  lslenos,  d.  h.  Abkömm- 
linge der  Einwanderer  von  den  canariseben  Inseln.  Die  Islenos 
aber  lassen  nach  ihrem  Typus  auf  eiue  Abstammung  von  Spantern 
und  den  Ureinwohnern  der  Canarien  schliefen.  Unter  den  aus 
Spanien  selbst  Eingewanderten  findet  sich  e>n  Betrag  von  Cboülco, 
d.  b.  Nachkommen  von  maurischen  Juden  aus  Mallorca.*)  Daß 
sich  schließlich  unter  den  sogenannten  Creolen  auch  Mischlinge 
zwischen  Weihen  und  NegerbasUrden  befindeD,  ist  eine  bekannte 
ThaUacbe.  ({Pi.tt.Mimw  r«UD 

Süd -Amerika. 

Wirtschaftliches  und  gelsHass  Lebin  In  Chile.  Die  Eisen- 
bab  neu.  Die  Kisenbabnllnge  Chiles  beziffert  sich  jetzt  auf  948  km, 
welche  sich  folgendermafsen  vertheilen: 

186  km  von  Santiago  nacb  Valparaiso,  die  Städte  I.laillai, 
Las  Vegas,  Quilloia,  San  Francisco  de  Limacbe  und  Vina  del  Mar 
berührend;  45  km  entfallen  auf  die  Zweiglioie  von  Las  Vegas, 
welche  Qber  San  Felipe  nacb  Santa  Rosa  de  Los  Andes  führt: 

304  km  von  Santiago  nach  dem  Süden,  Sektion  I.  Diese  Linie 
führt  von  dieser  Stadt  über  San  Bernardo,  Rancagua,  Kengo,  San 
Fernando,  Curico,  Molina  und  Talca  nacb  dem  Rio  Maule  (33  km 
kommen  auf  die  abzweigende  Linie,  welche  im  Süden  von  Sau  Fer- 
nando Qber  Naocagua  nacb  Palrailla  führt). 

413  km  gehören  zu  Sektion  II  der  Südbabnen,  die  den  Rio 
Maule  mit  Talcaguano  und  Angol  verbindet;  die  abzweigende  Linie 
von  Santa  Fe  nacb  Los  Angeles  ist  hierbei  mit  eingerechnet.  Sie 
führt  über  San  Javier  de  Loncomilla,  Linares,  Parral,  San  Carlos, 
Chillan,  Bulnes,  San  Rosaudo,  Talcaninvida,  Gualqui  und  Concvp- 
cion.  Die  Kosten  der  Erbauung  dieser  Linien  belaufen  sich  un- 
gefähr auf  '211)  Millionen  Frcs.  Sie  haben  '2,j<  Millionen  Reisende 
und  1086000  Tons  Waaren  befördert.  Die  Brutto -Einnahme  be- 
trug 30  Millionen  Frcs.,  die  Betriebskosten  19  Millionen,  der  Be- 
triebsüberschufs  II  Millionen  Frcs.  Die  Ausführung  weiterer  Eisen- 
bahnlinien ist  sowohl  vom  Staate  wie  von  Privatgesellschaften  ins 
Auge  gefaßt  und  sind  demgemäß  die  Vorarbeiten  begonnen  worden. 

1.  Zwischen  Quilpuc,  auf  der  Linie  von  Valparaiso  nach  San- 
tiago, Casablanca  und  Melipilla,  150  km; 

-2.  Zwischen  Carla  auf  derselben  Linie,  und  Ovalle  (im  Norden) 
450  km; 

3.  Zwischen  Pelequen,  auf  der  Linie,  die  von  Santiago  nach 
Süden  führt,  nach  Peurao  (im  Westen)  50  km; 

4.  Zwischen  Talca  und  dem  Hafen  Constitucion,  dem  Lauf 
des  Rio  Maule  folgend,  85  km; 

5.  Zwischen  Parral  und  Cauqueoes  (im  Westen),  55  km; 

6.  Zwischen  San  Javier  de  Loncamilla  und  dem  Hafen  von 
Tom«  über  Quirihue,  190  km; 

7.  Zwischen  Coihue  auf  der  Eisenbahnlinie  des 
Mulchen  im  Osten,  '2b  km; 

8.  Zwischen  Renaico  und  dem  Fort  Victoria,  im  Südosten,  auf 
dem  Gebiet  von  Angol,  81  km; 

*)  Die  spriiellc  llcimatb  der  »panischen  Einwanderer  UM  sieb  nur  für 
Portorieo  etwas  naher  angehen:  dieselben  summen  nkinlieh  vottugsweise  au* 
(ialiiicn,  Calalonieu,  AmUüutieo  und  den  bsskiteben  Provinien 


9.  Zwischen  Victoria  und  Osnrno,  im  Süden,  wenigstens  360  km; 
10.  Zwischen  Concepcioo,  Lebu  uud  Canele,  im  Süden,  160  km. 
Unter  den  Linien,  die  Privatgesellschaften  angehören,  welche 
im  Bau  oder  sebou  in  Betrieb  stcheu,  sind  zu  nennen: 

1.  tlje  Kahn  von  Ariea  nach  Tacna   CS  kin 

2.  die  von  Ptsagua  nacb  Tre»  Marias   90  . 

die  Nebenlinien  vt>n  Atfua  Santa  und  Punlunchar»  ....  16  » 

3.  Von  l(|uic|ue  oaeh  Tres  Marias   IOJ  . 

und  ven  tquinne  nach  Virginia   31  , 

die  Nebenlinien  von  liodegs*  und  an<lerc    .    -   64  . 

4.  Von  PatHlos  nach  Salitreraa  del  Sut   93  , 

6.  Von  Mrjilloncs  del  Sur  riaii-li  den  Minen  tir*  Cetro  (ioido  29  * 

6.  Von  AntofagoMa,  über  Silin»»  de  Ikirsdo,  n»"h  Calama,  um 
über  die  Boraila^er  von  Ascotan  l&ogs  der  (ironte  von  Ito- 

viiien  zu  <lcu  r«icti«-n  Silbermincn  von  Ouancbara  iu  gelangen     23S  . 

7.  Von  Taltal  nach  Cachiyuyal  und  al  llefrcso    ......      82  . 

8.  Von  Clianara)  tiarh  den  Millen  von  las  Animaa  und  dtl  Sala.lo        6  . 
!».  Von  Caldera  nach  Copiapo.  mit  einer  Abzweigung  nach  den 

Minen  von  Puquios.  nach  San  Antonio  do  Apacheta  und  nach 
Chauareillo  und  Juan  ti.iduy   242  . 

10.  Von  Carriial  Bajo  nacb  Carrizal  Alto  Tiber  ßursni|uilla  und 

t'anto  del  Agiia   'M.  . 

von  da  nach  den  Minen  del  ferro  PJaiiro   45  . 

11.  Von  Coquimbo  nach  La  Serena  und  nacb  l.a  Cainp.wia  ■    .  15  , 

12.  Von  <Y..)uiinho  nach  Ovalle,  mit  Ahiweigung  nach  Panulcillo  123  . 

13.  Von  la  Serena  nach  Klijui  und  nach  Klbadavla,  im  Osten  von 
Vicuna  (seit  12.  April  188«  eröffnet)   78  . 

14.  Von  Totiguy  nacb  den  Minen  von  Tamara  ...      G.i  . 
16.  Von  Laroquete,  an  der  Bai  tun  Arauco  vorbei  nach  il-  n  Kulilen- 

minen  von  <Vuilachau>|uin  um)  von  Maquegua   40  , 

16.  Von  Angol  nach  Traiguon,  im  Süden,  «hon  vollendet ...      74  . 

ToUl    .    .  15^1»  km~ 

Die  Postämter  haben  14  Millionen  Briefe  im  Jahre  1886 
befördert;  dio  Telegraphen  420000  Privatdepeschen  und  11300O 
offizielle,  mit  einem  Total  von  9800000  Worten  uud  einem  Ertrag 
von  1  Million  Frcs. 

Untcrricbtswescn.  An  der  Universität  des  National- 
lustituts  von  Sautiago  haben  im  Jahre  1886  423  Sludirende  Recht 
und  Staalswissenschaften  studirt,  '290  studirten  Medizin,  122  Phar- 
mazie, 30  Naturwissenschaften,  —  Mathematik,  104  die  schönen 
Künste. 

1"4  Studirende  erwarben  die  Lizeotialenwürdc  im  Recht  uud 
in  der  Medizin. 

Die  Anzahl  der  Primür-  und  SckundSrscbülcr  war  im 
Jahre  1886  folgende: 

Nationale«  lo»tilut  von  Santiago  1041 
Lyteuin  von  Ancud  .  . 
.        .   Aujcle*  .  . 
■        .  fjuquenes  . 
,        ,  foneepeion 
.   C'opiapo.  . 
.  Curico   .  . 
,   f  hiltan  .  . 
.  I«|uii|ue .  . 
,   Lebu.    .  . 
.        t   Linares  .  . 
„         .    Melipulli  o  Puerto 
Mona    .  . 

Mau  zahlte  1886  :  862  Elementarschulen  mit  79000  ein- 
geschriebenen -Schülern,  von  denen  regelmäßig  anwesend  17780 
waren. 

Finanzen  des  Staates.  Von  den  1886er  Einnahmen  des 
Staates  rübren  115  Millionen  von  den  Zöllen  her,  65  Millionen 
von  andern  Steuern  usw. 

Die  aufserordentlichen  Einnahmen,  welche  von  Anleihen  her- 
rührten, bezifferten  sich  auf  65  Millionen  Frcs.,  73  Millionen  Frcs. 
sind  Übertrag  aus  dem  Jabro  1885. 

Die  nationale  Schuld  erreichte  am  1.  Marz  1886  den  Betrag 
von  165  Millionen  Frcs.,  von  denen  35  tilgbar,  80  nicht  tilgbar, 
130  zinsenfrei  (zirkulirende  Noten)  sind. 

Handel.  Im  Jahre  1886  werthetedie  Einfuhr  ungefähr  200  Mil- 
lionen Frcs.,  60  Millionen  weniger  als  1884.  Der  Hinfuhr  stand  eine 
Ausfuhr  von  255  Millionen  Frcs.  gegenüber,  80  Millionen  weniger 
als  im  Vorjahre.  Der  Küstenhandel  wertbete  im  Jahre  1885: 
730  Millionen  Frcs. 

Der  Import  bestand  vorzugsweise  aus  folgenden  Produkten: 
Für  47  Millionen  Frcs.  wurdeu  Lebensmittel  eingeführt,  Gewebe 
für  40  Millionen  Frcs.  In  beiden  Artikeln  ist  eine  Abnahme  von 
10  Millionen  Frcs.  zu  verzeichnen  gewesen. 

In  den  Einfuhrlisten  rangirt  obenan  Großbritannien  mit  77  Mil- 
lionen Frcs.,  dann  folgt  Deutschland  mit  35,  dann  Frankreich 
mit  32  Millionen,  darauf  die  Argentinische  Republik,  die  Vereinigten 
I  Staaten  von  Nord-Amerika  und  Peru. 
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Von  der  Ausfuhr,  welche  255  Millionen  Frcs.  betragt,  entfallen 
210  Millionen  auf  die  Minenprodukte,  39  Millionen  auf  die  Acker- 
bauprodokte.  Von  den  210  Millionen  entfallen  100  auf  Salpeter, 
47  auf  Kupfer,  33  auf  Silber. 

Grofsbritaanien  hat  von  der  Gesamtntausfuhr  fflr  195  Millionen 
Kres.  erhalten;  Deutschland  hingegen  nur  für  10  Millionen  und 
Frankreich  für  13l/j  Millionen  Frcs. 

Die  Fabrikindustrie  ist  in  Chile  noch  sehr  zurück;  von 
grosseren  Unternehmungen  verdienen  die  Kattunfabrik  in  Valparaiso, 
eine  Seilerei  und  eine  Flachs-  und  Hanfspinnerei  in  Li  mache,  eine 
Tuchfabrik  in  Tome  und  eine  Seidenspinnerei  in  Santiago  Er- 
wähnung.   Die  verfertigten  Waaren  finden  in  Chile  Absatz. 

Für  Seidenstoffe,  Weine,  Schmucksachen,  Meubel  usw.  hat 
Frankreich  nahezu  das  Handelsmonopol.  In  Valparaiso  werdeo  be- 
trächtliche Mengen  Silber  und  Kupfer,  aus  Holms  (Caracnles) 
kommend,  und  Salpeter  aus  Peru  verladen.  Die  eiu-  und  aus- 
laufenden 8chiffe  bezifferten  sich  1886  auf  18500  mit  ungefähr 
15'/.<  Million  t.  Die  Hälfte  dieser  Schiffe  sind  englische,  350  Schiffe 
mit  291 000  t  entfallen  auf  Frankreich.  1886  unterhielten  fünf 
grofse  Dampfschifffahrtgesellschaften  einen  regelmäßigen  Verkehr 
zwischen  Valparaiso  und  Europa  über  die  Magalhaens-Strafse.  Ks 
waren  dieses  die  englischen  Gesellschaften  „l'acifik  Steam  Navi- 
gation* und  „White  Star",  die  deutsche  Gesellschaft  „Cosmos*. 
(seit  18HR  ist  bekanntlich  eine  neue  deutsche  Linie  dazugekommen. 
Die  Red.)  Die  Gesellschaft  „Germain  Herroanos»  in  Havre  und 
die  „Malles  Beiges*.  Außerdem  nuterhalt  ein  Dampfer  der  grofseo 
transatlantischen  Gesellschaft  eine  monatliche  Verbindung  von 
Valparaiso  mit  Panama. 


Aus  wlsRcnsciiiiftiichcn  Gesellschaften. 

Di«  Sitzung  der  „Gesellschaft  für  Erdkaade"  mm  7.  Juli  *urd->  vom 
Vorsitzenden,  Professor  Dr.  Freiherr«  von  Richthofen,  mit  einem  Nach- 
rufe auf  Kaiser  Friedrich  eröffnet,  welcher  <teu  Bestrebungen  der  Gesellschaft 
stets  lebhaftes  Interesse  entgegengebracht  hnbo ;  die  Feier  des  fünfrigjälmgeu 
Jubiläum«  der  Gesellschaft  im  Jahre  1878  sei  dur  h  die  Tbciinabrnc  des 
damaligen  Kronprinzen  und  spateren  Kaisers  zum  größten  Klitentage  der 
Ce»ell*chafl  geworden.  Mit  Vertrauen  setiau«  nunmehr  die  Gesellschaft  a'if 
Kaiser  Wilhelm  II ,  der  mit  fester  Hand  und  jugendlicher  Kraft  die  Zöget 
der  Regierung  ergriffen  habe,  und  hoffe  zuversichtlich,  daf»  auch  er,  wie 
»eine  erlauchten  Vorfahren,  die  Ziel«  der  Gesellschaft  fördern  werde. 

Seil  der  letzten  Sitzunir  sind  der  Gesellschaft  zwei  Mitglieder  durch 
den  Tod  entrissen:  Franc  Duncker,  der  ihr  seit  1858  angehörte,  und 
Geheimer  Rechnuntrsrath  Schmitz,  Mitglied  seit  1877 

Au»  dein  Finanzberichte  deB  Vorsltrenden  sind  die  Mitlheilungen  über 
die  Karl-  Kitt  er- Stiftung  von  grürserem  Interesse.  I>aa  Vermögen  der- 
»ellien  besteht  in  Ii87O0  Mars  Effekten  als  eisernem  Hostande;  im  vergangenen 
Jahre  sind  die  Zinsen  derselben  Herr»  I>r.  Vogel,  dem  Kegleiter  des  Dr. 
von  den  Steinen  in  Rrasi lien,  zugewandt  werden. 

über  Kreigoisse  und  Pläne  auf  geographischem  Gebiete  liegen  folgende 
Miltheilungen  »or.  Die  Geographische  Gesellschaft  in  Paris  bat  ein  Rund- 
schreiben versandt  mit  der  Mittheilung,  dar»  im  Jahre  1889,  im  Aiwchlui» 
an  die  Pariser  Welt- Ausstellung,  der  Hl.  internationale  geographische 
Kimg ref*  in  Paria  stattfinden  wird;  gleichzeitig  fordert  die  Parlier  Ge- 
sellschaft zur  nclheiligang  an  diesem  Kongresse,  beziehungsweise  zur  wei- 
tere» Hekanntcebung  der  Abhaltung  desselben  auf;  der  Beitrag  für  die  Tbeil- 
nehmer  stellt  sieh  auf  20  Mark,  wofür  ihnen  die  sammtliehen  Drucksachen 
des  Kongresses  zugeben  werden.  Auch  ersucht  die  Pariser  Gesellschaft  um 
Stellung  neuer  Aufgaben  für  den  Kongrefs,  sowie  um  eine  geschichtliche 
Bearbeitung  der  von  Deutschland  In  den  letzten  hundert  Jahren  (seit  1789) 
ausgegnngenen  Expeditionen  und  Forschungen  auf  geographischem  Gebiete. 
Her  Vorstand  hat  in  seiner  Antwort  sich  dahin  ausgesprochen,  dafs  die  Idee 
einer  solchen  geschichtlichen  Darstellung  als  eine  gute  zu  hegrüfsen  sei: 
jedoch  könne  mau  da«  Jahr  1783  nicht  als  einen  Wendepunkt  bezw  als 
Anfang  einer  neuen  Epoche  in  der  Entwicklung  der  geographischen  Wissen- 
schaft ansel»en.  Deshalb  schlage  die  Berliner  Gesellschaft  vor,  als  Anfangs- 
punkt dieser  geschieht  lieben  Darstellung  entweder  das  Jahr  1760  zu  wählen, 
in  welchem  die  grofsen  maritimen  Entdeckungen  des  vorigen  Jahrhunderls 
ihren  Anfang  nahmen,  oder  das  Jahr  1801  als  Beginn  dieses  Jahrhunderts. 

Vom  i  bis  zum  5.  Oktober  d.  J.  wird  in  Berlin  der  internationale 
A  merikanisten -K  ongre  f  s  tagen  unter  dem  Ebrenvorsilze  8r.  Kxzelletu 
des  Kultusministers.  (Näheres  hierüber  siehe  im  „Export*  No.  28, 
Seite  397). 

Herr  Kitter  in  Kallcnstedt,  ein  Neffe  Karl  Ritter'*,  hat  der  Gesell- 
schaft eine  Sammlung  von  tandachnflshildern  (ca.  I00O  Blatt),  sowie 
Skiraenhürber,  die  alle  von  der  Hand  Karl  Ritter'*  herröhren,  aU  Ge- 
schenk überwiesen, 

Ober  Stanley's  Geschick  ist  noch  immer  nichts  Sicheres  bekannt. 
Lieutenant  Wifstoann  ist  von  seiner  Krankheit  geheilt  und  weilt  zur  Zeit 
in  London,  s«  er  über  seine  Forschungsreisen  Vortrag  gehalten  hat:  in 
kurier  Zeit  wird  er  »on  dort  nach  Afrika  zurückkehren.  Lieutenant  Tap- 
pe tili  eck  Ist  von  seiner  schweren  Verwundung  genesen:  er  befindet  sich 
nur  Zeit  in  Deutschland  und  wird  demnächst  in  Berlin  erwartet.  Alt  Gast 
»at  in  der  Sitzung  Herr  Dr.  F.  Hirth  ans  Shanghai  anwesend:  nach  Bt- 
gräfsung  des*clben  besprach  der  Vorsitzende  die  ueueslen  litterariscbeti  Kr- 
selieiiinniren  auf  dein  Gebiete  der  Erdkunde. 


Den  einzigen   Vortrag  dea  Abends  hielt  Den-  Dr.  Hollrung  über 
Kaiser- Wilhelm -Land  (Xeu-Gulnea)  und  seine  Bewohner:  ip 
übersichtlicher  Darstellung  schilderte  er  I.and  und  Leute,  wobei  er  durch 
den  iuf&erst  interessanten  Inhalt  die  Aufmerksamkeit  der  Hörer  fortwährend 
fesselte.  —  Kaiser-Wilhelm  Land,  obwohl  seit  lange  in  Bezog  auf  geogra 
phisehe  Uge  bekannt,  war  bis  zum  Jahre  1828  durchaus  eine  terra  iu- 
rognita.    Damals  lief«  die  niederländische  Regierung  einen  Tbeil  des  «rest 
lieben  Neti-Oulneas  erforschen  und  bestimmte  den  141.°  ö.  L.  v.  Gr.  avls 
die  niederländische  Ostgrenze.    In  den  folgenden  Jahrzehnten  haben  ver- 
schiedene  Forscher    (Kossen,  Italiener,   Engländer ,    Niederländer  u*vr.) 
Theile  der  Insel  erforscht,  aber  erst  seit  dem  Anfange  des  laufenden  Jahr- 
zehntes zog  die  östliche  Hälfte  des  Landes  die  Aufmerksamkeit  der  koloni 
sirenden  Mächte  in  gröberem  Mafse  auf  sich;  am  17.  Mai  1885  erhielt 
nachdem  OstNeu-Ouinea  zwischen  Deutschland  und  England  getheilt  war, 
die  „Neu-Guinea-Kompanie*  den  Kaiserlichen  Schutzbrief.    Hin«  der  dieser 
Gesellschaft  dabei  auferlegten  Hauptbedingiin»en  war  die  wirthschaflliebe 
Verwendung  des  Landes.    In  den  Jahren  1886,87  wurde  Kaiser  Wilhelm- 
Land  Im  Auftrage  der  „Nett  Guinea-Kompanie*  von  der  aus  den  Herren 
Dr.  Schräder,  Dr.  Sehneider  und  Dr.  Hollrung  bestehenden  wissen- 
schaftlichen Expedition  bereist    Das  ganze  deutsche  Gebiet  (Kaiser  Wilhelm- 
Land  nebst  den  nahe  gelegenen  losel-Orvppen  der  Salomon-luselu ,  des 
Bismarck-Archipels  usw.)  umfafst  ca.  350000  qkm  (soviel  wie  PreulsenX 
wovon  auf  Kaiser- Wilhelm-Und  178-  bis  179000  qkm  entfallen  (also  etwa 
V»  Mal  so  viel  wie  auf  Pieuf*en,  i  Mal  so  viel  wie  auf  Irland).    Die  Ost- 
küste  zeigt  wenig  Kntwickeliing;  nennenswerte  Einbuchtungen  sind  nur  der 
Huon  Golf  (nicht  etwa  französisch  zn  sprechen, sondern  mit  deutschem  u  und  n) 
und  die  A»lrolabe-Bai,  obwohl  auch  diese  nicht  bedeutend  ins  Land  rin- 
greifen.   Die  früher  so  übel  beleumdete  SeeschiflTabrt  im  Osten  und  Norden 
von  Kaiser- Wilhelm-Land  ist  bei  einiger  Vorsicht  ungefährlich;  die  vormals 
berüchtigten  Riff»  der  Küste  werden  heute  nicht  mehr  gefürchtet,  da  ihre 
Lage  jetit  genau  bekannt  ist;  für  die  Sicherheit  des  Verkehr»  liefert  die 
Thatsarlie  den  besten  Beweis,  dafs  die  Kompanie-Dampfer   den  Dienst 
zwischen  Konslaotinhafen,  Finsebhafen  und  Halzfeldtnafeo  Nachts  besorgen 
Stürme  kommen  fast  gar  nicht  vor.    Im  Einzelnen  ist  die  Kiste  allerdings 
sehr  gegliedert,  aber  nur  durch  kleinere  Einbuchtungen,  darunter  vorzüg- 
liche Uifen.  aufser  den  drei  genannten  noch  Friedrich-Wilhelm-Hafen.  Prine- 
Helurieb-Hafen  und  Alexis-Hafen.    Was  die  Oberfläehenbildung  betrifft,  so 
besteht  Kaiser-WilhelnvLand  aus  einem  flachen  Norden  (bis  zu  4°  30'  s.  Br.) 
und  einem  bergigen  Süden.    Das  die  Insel  von  SO  nach  NW  durchziehende 
zentrale  Gebirge  erstreckt  sich  im  Süden  von  Kaiser- Wilhelm-Land  bis  nahe 
ans  Meer;  die  höchaten  Bcrjre  (5-  bis  fiOOO  in)  finden  sich  an  der  Astro 
Iahe  Bai,  dort  „Mane  borro  borro*  (=  sehr  höbe  Berge),  von  den  Europäern 
Finlsterre-Gehirge  genannt.    Dir  durchschnittliche  Oöhe  des  Gebir^skatnmcs 
beträgt  sonst  (sowohl  weiter  nördlich  als  südlich)  nur  ca.  <J*6  bis  1000  m. 

Das  Flachland  des  Nordens  ist  ein»  ausgesprochene  Tiefebene,  desuru 
Klufsbildung  eine  grofse  Menge  von  Wasserläufen  aufweist.  Die  Flüsse  im 
Süden  des  Gebirges  haben  kurzen  Lauf,  starken  Fall  und  steiniges  Bett,  so- 
dafs  sie  sich  uur  zum  Flüfsen  des  bedeutenden  Holtbestaodes  eignen.  Im 
Norden  des  Gebirges  sind  die  Flüsae  bis  weit  hinauf  schiffbar,  so  namentlich 
der  Kaiserin- Augusla-Flol's  und  der  Ottilien-Flur*.  Der  letztere  wurde  bis 
jetzt  nur  auf  einer  kürzeren  Strecke  befahren  (bis  4°  5'  s.  Hr ),  machte 
während  derselben  aber  einen  ähnlichen  Eindruck  wie  der  Kaiserin-Aiujusta- 
Flufs,  welcher  eine  der  gröfsten  Wasseradern  Neu-Gnineas  ist.  Die  Mündung 
des  Kai**rin-Augusta-Ftusses  ist  durchaus  frei:  in  stark  gewundenem  taufe 
liierst  er  von  Westen  nach  Osten.  Seine  Quellen  liegen  wohl  auf  nieder- 
ländischem Gebiete.  Bis  DK)  Seemeilen  f*=  185,»  km)  aufwärts  ist  er  für 
die  gröfsten  Seedampfer  schiffbar;  300  Seemeilen  von  der  Küste  fand  die 
Expedition  In  einem  Thale,  wo  der  Flufs  einen  kleluen  Bergxut  durchbricht, 
den  einten  Nebeurlufs,  und  weiterhin  noch  drei,  die  xämtntlich  van  Süden 
kommen,  sehr  wasserreich  sind  und  eine  etwas  stärkere  Strömung  haben  als 
der  Hauptflufs.  Dieser  letztere  bat  durchgehend»  sehr  hohe  Ufer,  was 
jedoch  an  manchen  Stellen  kein  Hindernirs  für  Überschwemmungen  zu  aein 
scheint,  namentlich  näher  nach  dem  Meer*  hin,  wo  sich  vielfseb  Tüntpel- 
bildungen  an  Stelle  der  Nebenflüsse  zeigen.  Am  Endpunkte  der  Knt 
deckungsfabrt  der  Expedition  hatte  der  KaiaerinAugusta-Flufs  noch  3',j  m 
Tiefe  und  300  m  Breite. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  des  Ijutdes  in  Zusammenbang  mit 
den  meteorologischen  sind  günstig  zu  nennen;  durchschnittlich  beträgt  die 
Temperatur  +  ?f.  bis  27  »  C;  au  der  Küste  wurden  in  natzfcldlhafen,  der 
nördlichsten  Station,  +  19«  und  +  35"  l\  als  Extreme  beobachtet.  Im 
Vergleich  zu  Japan  und  Australien,  wo  in  Yokohama  beziehungsweise  Melbourne 
-+-  35,s  *  bezw.  +  44  »  0.  als  Maxime  beobachtet  werden,  ist  also  Kaiser 
Wilhelm-IJind  als  ein  nicht  allzu  beifses  ljuid  zu  bezeiehoen.  Im  Innern 
des  I-andes  stellen  sich  die  Temperaturverhaltnisse  noch  günstige«:  die 
Station  Malo  am  Kaiserin- Augusts- Flusse  hat  als  Extreme  +  22  and 
-+-  33  "  C.  Dieses  trotz  der  Lage  Neu-Guineas  nahe  am  Äquator  so  über- 
aus günstige  Klima  ist  zunächst  den  kühlen  Seewinden  zuzuschreiben,  die 
regelmäßig  von  NO  und  SO  über  das  I-aud  hinwehen,  nicht  aufgehalten 
durch  vorgelagerte  Ländennassen:  ferner  dem  insularen  Keicbtbum  an  atmo- 
sphärischen Niederscblllgen,  die  oft  allzu  reich  fallen,  wie  z.  B.  an  der 
Aattolabe-Hai,  woselbst  die  jährliche  Kegcnfiöhe  4000  mm  beträgt.  In 
Finc hhafen  unterscheidet  man  eine  trockene  nnd  eine  Regenperiode;  über- 
haupt herrschen  hier  mittlere  Verbältnisse,  während  Hstzfeldthafen,  obwohl 
es  hier  sozusagen  fortwährend  retrnet,  die  geringste  jährliche  Regenmenge  bat. 

Die  geologischen  Kenntnisse  betreffend  Kaiser-Wilbefm-Land  sind 
noch  sehr  gering.  Die  Küste  ist  koralliuiaeh;  die  Gebirge  des  Innern  be- 
stellen aus  vulkanischem,  junifterturem  Gesteine,  wie  man  aus  dem  Gerölle 
der  Flüsse  schliefst:  jedoch  findet  sich  auch  geschichtetes  Gestein,  fjber 
das  Vorkommen  von  edlen  Metallen  wis>eii  wir  noch  sehr  wenig.  Auf  den 
Neu-Gnioea  vorgelagerten  Inseln  finden  sich  noch  tbätige  Vulkane. 
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In  »oologisebor  Hinsicht  iit  dor  grofs«  Mangel  an  Ssugothieren  auf- 
fallend. Van  wilden  Tbieren  Bind  iu  nennen:  Schwein,  Walabi,  Eichhorn, 
Kusehkusch,  fliegender  liuud  uud  eine  Buschralte;  als  Hauslbier  wird  neben 
dein  Schweine  der  Uuiul  gehalten,  der  aber  wie  erster«  nur  kulinarischen 
/.wecken  dient  Die  kaiBerwilbelniländischen  Uunde  sind  klein  und  gerleckt 
und  haben  mU  dam  australischen  Dingo  du  Heulen  statt  de*  Bellen«  ge- 
meinsam; im  Übrigen  Beben  sie  aus  wie  europäische  Hunde.  -  -  lüc  Vogel- 
welt  tat  reich  an  Arten.  Kigeiitbümlich  der  Fauna  Neu-Guineas  Ut  der 
Paradiesvogel  (Darcuiwia  Imtchtir.  neuerding«  «ind  zwei  neue  Arten  ent- 
deckt worden:  Varadina  Omitlm*  und  Paraduria  VicUmat  Au<futtae. 
Aufserdem  seien  erwähnt  der  Kaauar  (ziemlich  selten),  die  kolossale  Kron- 
taube und  etwa  40  audero  Tanbenarten:  zahlreiche  Arten  Pu|»ageleii,  darunter 
viele  von  aufscrordenllicher  Farbon*chönheil,  und  »chliefslich  der  Nashorn- 
vogel, —  Die  Keibe  der  Reptilien  ist  klein:  es  finden  sieb  Krokodile, 
See-Schildkröten,  wenige  Land-Schildkröten  uud  kleine,  mcbl  gütige  Schlaufen. 
—  Amphibien  und  wenig  zahlreich;  Kreische  t.  ii.  sieht  man  selten  — 
Der  Fischreichthum  an  der  Küste  wie  in  den  Flüssen  Ut  dagegen 
atifserordentlich  bedeutend;  die  Fische  bilden  daher  eine*  der  wichtigsten 
Nahrungsmittel  der  Bevölkerung.  —  Die  niedere  Tbierwelt,  wenn  auch 
bier  vielgestaltig,  reicht  doch,  was  die  Zahl  der  Arten  betrifft,  bei  weitem 
nicht  an  die  des  tropischen  Amerika»  heran. 

In  botanischer  Umsicht  gleicht  Neu  liuinea  den  malaiischen  Inaein. 
Von  der  Pflanzenwelt  Australiens  unterscheidet  die  kaiserwilbeliuiändische 
»icb  tunlichst  durch  ihre  ungezügelt*  Üppigkeit  und  trnpisihe  Keiehbaltigkeit; 
wenn  ferner  in  Australien  der  offene  Busch  vorherrscht,  die  Pflanzen  leder- 
artige Blatter  aufweisen,  so  teigt  sieb  in  Neu-Guinea  eine  reichhaltige 
üppige  F'lora  von  Monokotylen,  und  wo  diese  fehlen,  Laubwälder,  olt  ganz 
im  Charakter  der  deuUeheu  Wälder.  Wegen  des  tropischen  Klimas  und 
der  Feuchtigkeit  der  Luft  entwickelt  sich  in  diesen  Wildern  ein  wahres 
Chaos  von  Schlingpflanzen,  l.uftwuneln,  Lianen  aller  Art;  Orrbidecn, 
Arwreen  usw,  bedeck on  Boden,  Stämme  und  Aste,  kurz,  dem  Durchschreiten 
dieser  Wilder  stellen  sich  die  gröfaten  Schwierigkeiten  entgegen. 

Der  Bergwald  ist  etwas  trockener  uud  lichter;  derselbe  bedeckt  das 
Rergland  vollkommen,  und  bietet  dem  Vorwärtskommen  ebenfalls  genug 
Hindernisse  dar,  umsomebr  als  auch  die  Hergkuppeu  gani  mit  Wald  bedeckt 
sind  und  so  nirgendwo  ein  freier  Aus-  und  Hinblick  möglich  ist.  Die  Wälder 
Neu  Guineas  bergen  eine  Menge  von  Nutzpflanzen;  eingehendere  Mittheilungen 
über  dieselben  wird  Dr.  llollruiig,  welcher  die  botanischen  Untersuchungen 
der  erwähnten  Expedition  ausführte,  in  einem  besonderen  Werk«  veröffent- 
lichen. Von  Taimen  kommen  vor:  Kokos,  Sago,  Ptychosporma,  Kulerpe, 
Kantia,  von  Parhcrpalnien  nur  Licuala  und  Sabal;  Pandanus-  (Schrauben- 
palmen) finden  sich  sehr  lahlreicb-  Die  aromatisch  ilufloudo  Kinde  der 
Mannytt  anmiUiea  lauraem  und  die  schön  riechenden  Blatter  der  Evodia 
können  zur  Herstellung  ktheriseber  Öle  usw.  verwetidet  werden. 

Die  Eingeborenen  sind  durchschnittlich  von  mittlerer  Grörsc.  die 
Frauen  kleiner  und  schmäler  als  die  Männer.  Die  Hanl  ist  chokoladeufarbig: 
die  Nase  schmal;  reiches  krauses  liaar  bedeckt  deu  Kopf.  Kleine  und 
grüfsere  Modifikationen  Im  Körperbau,  in  der  Gröfse,  der  Farbe  usw.  finden 
sieb  natürlich  überall,  grofsentheils  bedingt  durch  ilie  Lebensweise.  So  sind 
die  Einwohner  der  Bili-Bili-losel  in  der  Astrolabe  Bai,  die  tu  ihren  Fahrten 
bequem»  Segelkibne  benutzen,  fleischig,  aber  wenig  muskulös;  die  Anwohner 
des  Kaiserin  -  Augusla  -  Klusae«  hingegen,  die  bei  der  starken  Strömung 
desselben  Kuderkähn«  gebrauchen  müssen,  leichnen  sieb  durch  starken, 
muskulösen  Uberkörper  aus.  Bei  letzteren  ist  andererseits  der  Unterkörper 
wenig  entwickelt,  während  deu  Bergtölkern,  die  mit  der  gröfaten  Leichtigkeit 
die  anstrengendsten  Gebirgstoureo  machen,  ein  starker  Unterbau  eigentbüin- 
licb  ist  Nach  dem  Innern  bin  sind  die  Eingeborenen  etwas  bellfarbiger; 
bin  und  wieder  findet  man  Leute  mit  grauer  flaut  (kala),  die  sich  in  Folge 
einer  Krankheit  einstellt  und  sich  fortwährend  ablöst  Die  Bewohner  Ilau- 
feldlbafens  zeigen  semitischen  Typus,  die  anderer  Orte  europäischen  Typus; 
die  meisten  Kaisorwilhelmländcr  haben  aber  keine  Aehnlichkeit  mit  An- 
gehörigen anderer  Kas-cn. 

Die  Europäer  bekommen  fast  nur  die  allen  und  biislicben  Weiber  zu 
sehen;  nur  mit  Mühe  gelang  es  Dr.  llollrung,  die  aämmtlichen  Frauen 
eines  Dorfes  zu  Gesichte  zu  bekommen,  nachdem  er  reiche  Geschenke  an 
Perlen,  Tüchern  usw.  gespendet  halte.  Die  Weiber  befinden  sieb  den 
Männern  gegenüber,  wie  meist  bei  Naturvölkern,  in  sehr  untergeordneter 
Stellung.  Baumfällen,  Anlegung  von  Planlagen  usw.  ist  Sache  der  Minner, 
die  daneben  Jagd  und  Fischfang  als  Sport  betreiben:  alles  übrige  ist  die 
Arbeit  der  Frauen.  Km  sklavische«  Vcrbältnila  der  Frauen  den  Mkunern 
gegenüber  besteht  aber  keineswegs;  vielmehr  stehen  die  Minner  meist  stark 
unter  dem  Pantoffel,  obwohl  dieses  Gleiehnif»  sehr  binkt,  da  Pantoffel  dort 
nicht  existiren.  Polygamie  findet  sieb  nur  bei  den  Häuptlingen:  ob  dies 
mit  dem  Stande  oder  mit  dem  Reichthum  derselben  zusammenhängt,  ist 
noch  nicht  bebannt  Gewöhnlich  wohnen  mehrrre  Familien  in  einem 
gröberen  Hause  zusammen,  am  Kaiserin- Augusta- Flusse  meist  6  bis  8  Fa- 
milien. Die  Junggesellen  wohnen  gelrennt  in  einem  Hause,  an  dem  eine 
sehr  eigentümliche  symbolische  Figur  angebracht  7.u  sein  pflegt  l'nter 
den  Wohnungen  ist  eine  Art  Feslungshäuscr  bemerkenswert!),  in  denen 
bei  den  »elteueu  Fehden  Weiber,  Kinder  und  Greise,  NahrunrsmiUel  usw. 
untergebracht  werden;  diese  Festungen  sind  in  10  bis  13  m  Uöhc  über  dem 
Erdboden  in  den  Wipfeln  der  Räume  angelegt  Jedes  Dorf  hat  ferner  ein 
zweistöckiges  I,  um;  bier  kauern  die  Eingeborenen  in  ihren  Mufsestuudcn. 
rauchend  und  erzählend;  hier  führen  sie  auch  die  Unterhandlungen  mit  den 
Weifsen ;  das  Linn  bildet  eben  eine  glückliche  Vereinigung  von  Kathshaus 
und  Ratbskeller. 

Die  l*örfcr  an  der  Küste  haben  oft  nur  30  bis  40  Einwohner,  andere 
SOG  bis  300.  Mehr  nach  «lern  Innern  bin,  namentlich  am  Kaiseriu-Augusla- 
Flufs,  werden  die  Dörfer  volkreicher;  so  hat  Malo  (am  genannten  Flu»««) 
mindestens  10OU  Einwohner,  das  etwas  weiter  aufwarte  gegenüberliegende 


sog.  .feindliche  Dorf"  noch  mehr;  denn  an  letzterem  fit  rt  man  mit  dem 
Dampfer  mindestens  zehn  Minnten  entlang.  Jedes  Dorf  bat  einen  Häuptling, 
der  aber  nirgendwo  elue  bedeutende  Macht  ausübt  Oft  treten  mehrere 
gleicbapracliige  Dörfer  zu  einem  Gau  zusammen,  z.  B.  beim  Ke*l«  der  Be- 
schneidung, die  allerdings  nur  in  einzelner!  I,audeslli  eilen,  so  um  Finsch- 
hsfen,  üblich,  in  andereu  aber,  wie  am  Kaiscrin-Aogusta-Flusse,  verpönt  Ist. 
Alle  Jahre  findet  in  den  betreffenden  Gegenden  zweimal  Hesctim-idung  statt 
und  zwar  aller  der  Knaben,  die  bei  dem  Eintritte  des  Feste»  13  biB  14  Jahre 
alt  geworden  sind.  Die  Knaben  müssen  vorher  einen  Tag  fasten;  am  Tage 
der  BescniieiduDg  ziehen  sie  in  langer  Keibe  durch'9  Dorf  zum  Häuptling, 
der  höchst  eigenhändig  die  Uescbneidung  aller  vollzieht;  nachher  müssen  sie 
«icb  längere  Zeit  verborgen  halten. 

Was  das  Vcrhälluils  der  Eingeborenen  zur  .Neu- Guinea- Kompanie* 
anbelangt  so  stehen  manche  Dörfer  derselben  feindlich  gegenüber;  einige 
Dörfer  haben  wegen  der  Angriffe  der  Kitiwolioer  niedergebrannt  werden 
müsseu.  Nach  neueren  Berichten  soll  sieb  aber  allmählich  ein  besseres 
Verhiltiiif»  entwickeln. 

Die  Kleidung  der  Eingeborenen  Ist,  dem  Klima  entsprechend, 
iulserst  einfach.  Auf  Neu  -  Mecklenburg  gebt  alles  nackt;  in  Nasa 
und  anderwärts  babea  die  Frauen  einen  Schamschurz,  zum  Tbeil  auch  die 
Männer. 

Der  Vortragende  sprach  dann  eingehender  über  die  zum  Theil  rocht 
eigenthümlichen  Gewohnheiten  und  Gepflogenheiten,  die  in  sexueller  Hin- 
sicht bei  den  Eingeborenen  im  Schwange  »ind,  speziell  auch  über  die 
verschiedenen  Arien  der  Bekleidung  der  Hüftengegend.  Die  Einzelheiten 
dieser  Erörterungen  entziehen  sich  jedoch  der  Darstellung  in  unserem 
Blatte. 

Auf  Schmuck  wird  sehr  grober  Werth  g'legl;  schön  gebogene 
Schweinesähne  spielen  dabei  eine  grofse  Rolle.  Während  die  Frauen  mit 
elufueber  Haartracht  gehen,  verwenden  die  Männer  sebr  viel  Zeit  auf  den 
Putz  ihn»  Uaarwulsies. 

Die  Ernährung  beschränkt  sich  hauptsächlich  auf  Pflanzenkost:  Yaius, 
Tarn,  Bananen,  Kokosnüsse,  Nymphäa-Früchte,  Gurken,  Bohnen,  Brotfrüchte, 
Sago;  Fleisch,  je  seltener  sein  Genuts,  wird  mit  desto  gröfnerer  Gier  ver- 
f  speist:  Schweine,  Hunde,  namentlich  Fische,  aber  auch  alle  übrigen  Thierc, 
1  wie  Ratten,  Schnecken  usw.  Für  die  meist  vegetarische  Kost  genießenden 
Kaiserwilhelmlander  ist  Fleisch  in  jedem  Falle  ein  Leckeibissen:  deshalb 
wird  seine  Zubereitung  nicht  den  Weibern  überlassen.  Sondern  das  über- 
ncbir.ou  die  Männer  selbst  Niu-b  1  bis  2  Minuten  Bratens  ist  «lies  Fleisch 
.gar",  mag  dasselbe  von  einem  Thiers  herkommen,  von  welchem  es  will. 
Die  Kochkunst  der  Frau  begnügt  sieb  mit  Topf  und  Schüssel  als  Gerüthen; 
Salz  uud  (iewüno  sind  unbekannt.  Als  Messer  und  Gabel  fungieren  die 
Finger.  Ein  Häuptling  bot,  als  dem  Dr.  llollrung  dieses  Verfahren  zu 
beschwerlich  wurde,  ihm  mitleidig  seinen  langen  Uaarpfeil  an,  den  er  aus 
«einem  wohlffi-iorlcn  Haiirwulaie  zog.  Von  Getränken  gcnitlVa  die  Ein- 
geborenen sehr  wenig;  berauschende  Gelräobc  sind  nicht  bekannt:  Tabak 
und  Betelbisscn  sind  die  einziuen  Gcnufsiuittel.  —  Das  Beil  ist  das  wich- 
tigste Werkzeug  de»  Kaiserwllbelmläuders:  mit  dem  Beil  macht  er  Boole, 
Tröge,  fällt  Hauruo  usw.  Als  Rasircuesscr  gebraucht  er  oino  Muschel,  ein 
Stück  Obsidian,  eine  Glasscherbe  oder  einen  Faden,  und  zwar  rasiert  er 
sich  nach  dem  sogenannten  .trockenen  Verfahren",  ohne  Seife.  Als  Kücben- 
messer  dient  ein  längliche»  *tück  Bambu,  dem  man  eine  Schneide  gegeben 
bat;  mit  demselben  schneidet  er  sogar  Fleisch,  und  zieht  ein  solches 
Messer  den  schlechten  Eisenmessern  vor.  Niemals,  nimmt  er  einen  Korb 
zum  Tragen  mit:  im  Nothfaltc  wird  ein  grofses  Blatt  als  Korb  benutzt  uud 
mit  Lianen  usw.  umschnürt  Beispiele  für  die  Findigkeit  der  Eingeborenen 
lief-.cn  sich  zahlreich  beibrinuen.  Besonders  geschickt  sind  dieselben  im  Ge- 
brauche der  Boote.  Die  auf  See  zur  Verwendung  gelangenden  Em  bäume  baben 
einen  Ausleger  zum  Schutz  gegen  das  Kentern;  eventuell  werden  sie  auch 
mit  einem  Bord  und  einem  kleinen  Segel,  auch  wohl  mit  einem  Häuschen 
vergehen.  Ohne  KompaTs,  aber  mit  den  Strömungen  genau  vertraut, 
segeln  die  Eingeborenen  40  bis  60  Seemeilen  weit  ins  Meer  hinaus.  Bei 
Sturm  legt  sieb  ein  Mann  auf  den  Ausleger.  Meist  werden  die  Boote  mit 
dem  Paddel  bewegt.  —  Auf  den  Flüssen  haben  die  Boote  keinen  Ausleger, 
sodsfs  Me,  bei  ihrer  Scbmalheit.  leicht  umschlagen  würden,  wenn  die  Ge- 
wandtheit der  Eingeborenen  die»  nicht  verhinderte.  —  Die  Waffen  sind 
sehr  einfach:  Speer,  Schild,  Bogen,  Pfeile,  sowie  Holz-  oder  auch  Steinkeule. 
Bei  der  Jagd  dienen  ihnen  auch  Netz,  Fanggruben,  Hürden  und  Schiingen. 
Beim  Fischen  gebraueben  sie  einen  Speer  mit  vielen  Spitzen.  Auf  Schweine 
werden  oft  Treibjagden  seitens  mehrerer  Dörfer  veranstaltet  Die  grofse 
Kronlaube  beschrieben  sie,  und  erst  aus  nächster  Nähe  erlegen  sie  dieselbe 
mit  Pfeil  und  Bogen;  es  gehört  zu  dieser  Jagd  eine  grotse  Geduld  und  Ge- 
wandtheit Auch  bauen  sie  zuweilen  Hütten  für  den  Anstand  mit  Guck- 
iind  Schufslocb.  Deu  Fischfang,  ihreu  giöfsten  Sport,  betreiben  sie  meist 
Nachts  bei  Kackelboleuchlung;  der  Erfolg  Ist,  wie  bei  der  Jagd,  meist  nur 
ein  geringer.  —  Der  Tanz  ist  bei  den  Eingeborenen  eine  häufige  Be- 
lustigung; bei  jeder  Gelegenheit  werden  Tänze  aufgeführt:  beim  Mond- 
wechsel, bei  Besuchen,  bei  He»chiu-idung«f»teu  usw.  Nur  Männer  und 
Jünglinge  tanzen  übrigens,  angcthan  mit  ihrem  Schmucke:  .Schweinetähnc, 
Kakadufedcrn,  Tanz-Brustschmuck  aus  Kann  Muscheln:  auch  bemalen  sie 
»ich  mit  rolber  und  weifser  Farbe  Die  Tänze  sind  schwer  zii  beschreiben: 
e*  Ist  ein  Seitwäitaschreiten,  Wenden  dos  Gesiebtes,  Uiu-  and  Hcrbi-wegen 
des  Gesifses,  Hin-  und  Herwiegen  des  Oberkörpers  usw.  Welches  Motiv 
diesen  Tänzen  unterliegt  und  ob  dieselben  religiösen  Ursprunges  sind,  ist 
ebenso  zweifelhaft  wie  der  Ursprung  der  Beschneidung. 

Oberhaupt  ist  über  die  religiösen  Vorstellungen  der  Kaiser- 
wilhclmländer  sebr  wenig  bekannt.  Sie  hegen  Pietät  gegen  ihre  Todten, 
streuen  ihnen  Blumen  aufs  Grab,  stellen  Schalen  mit  Wasser  darauf  usw. 
Aberglauben  aber  ist  sehr  unter  ihnen  verbreitet,  z.  B  betreff»  des  Ver- 
bexens.    Weiber  dürfen  keinen  Knaben  »chen,  der  kurz  vorher  beschallten 
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Ut:  tonst  droht  ihnen  Unheil.  In  einigen  Gegenden  bemalen  »ich  die  Ein- 
geborenen bei  Trauer  um  Tadle  schwarz. 

Das  gröfste  Hindern««  für  den  Verkehr  mit  den  Eingeborenen  bietet 
zur  Zeit  noch  die  ooglaubltebe  Sprach  Verwirrung.  Put  jede«  Dorf  bat 
■eine  ganz  verschiedene  Sprache;  in  einem  Umkreise  von  18  km  nndot  man 
stellenweise  10  verschiedene  Sprachen,  auch  im  Innern  des  Landen.  Wie 
wenig  dieselben  übereinstimmen,  seigt  z.  B.  der  Name  des  Hundes,  der  in 
einigen  dieser  Sprachen  folgendermaßen  genannt  wird :  Kam,  boddo,  nagm. 
scMA,  bdk,  bon,  kdt,  artcÄ.  Ebenso  geht  es  u.  ».  mit  dem  Worte  .Frau*, 
für  das  sich  in  den  verschiedenen  Sprachen  elf  verschiedene  Worte  finden. 
Sur  einige  malaiische  Volksstäwme  (z.  B.  matUL,  das  Auge)  scheinen  sich 
in  allen  diesen  Sprachen  wiederzufinden.  Spatere  sprschvergleicbende 
Studien  werden  hier  jedenfalls  manche  überraschende  Resultate  tu  Tage 
fördern. 

Bisher  führten  dio  Eingeborenen  ein  sehr  ungebundenes  Leben  und 
werden  daher  anfangs  nur  schwer  an  systematisch«  Arbeit  zu  gewöhnen  sein. 
Die  Erfahrungen  de»  Vortragenden  berechtigen  ihn  aber  zu  dem  Schlüsse,  dafs 
es,  freilich  in  einer  Reihe  von  Jahren  erst,  deutschem  Kapitale,  deutscher 
Intelligent  und  Ausdauer  gelingen  wird,  Kaiser-Wilhelin-Land  tu  einer  für 
Ikutschland  nutabringenden  Kolonie  zu  gestalten. 


Littcrnrlsche  Umschau. 

Yerselchulfa  der  bei  der  Redaktion  eUgetrugenc«  Driwkuebrtrten. 
Die  nachstehend  besprochenen  und  angezeigten  Weike  können  durch  die 
Buchhandlung  Walther  dt  Apolant,  Berlin  W,  Markgraf  Mistrals«  60, 

joderzeit  belogen  werden. 
.Die  wirtschaftliche  Blüte  Spaniens  im  IG.  Jahrhundert  and 
ihr  Verfall*,  von  Konrad  Uaebler.    Erschienen  als  Heft  9  der 
Historischen  Untersuchungen,  herausgegeben  von  J.  Jastrow, 
II.  Girtners    Verlagsbuchhandlung,  Berlin  1888. 
Obgleich  dieses  Werk,  wie  schon  der  Titel  besagt,  ein«  Periode  der 
spanischen  Geschichte  bebandelt,  die  um  drei  Jahrhunderte  hinter  der  Gegen- 
wart tnrückliegt,  so  Ut  es  für  uns  doch  ans  mehreren  Gründen,  hauptsäch- 
lich aber  aus  dem  interessant,  dafs  es  uns  viele  Analogien  für  die  gegen- 
wartigen wirtschaftlichen  Verbältnisse  Spaniens  bietet  und  manche  Ursachen 
des  tiefen  Verfalls  erörtert,  in  dem  sich  die  Iberische  Halbinsel  seit  Jahr- 
hunderten befunden  bat  und  aus  dem  sich  Spanien  erst  seit  einigen  Jahr- 
zehnten zu  erheben  btmübL 

Ks  gietit  kaum  ein  anderes  Land,  das  in  dem  HoaTse  wie  Spanien  das 
Interesse  der  Aufsenwelt  angeregt  hat,  kaum  aber  auch  ein  Land,  dessen 
Geschichte  so  oberflächlich  bebandelt  worden  ist,  über  das  so  riclg  Irrtbümer 
verbreitet  worden,  dessen  thatsiehliche  Verbältnisse  so  wenig  bekannt  sind,  das 
selbst  beute  noch  so  falsch  beurtbeilt  wird.  Der  romantische  Nimbus,  mit 
dem  die  deutsche  Dichtung  Spanien  umwoben  hat;  die  von  allen  übrigen 
europäischen  Verhältnissen  zum  Theil  weit  abweichenden  vereinzelten  Er- 
scheinungen des  spanischen  nationalen  Lebens,  der  spanischen  Kultur;  die 
ungemein  weehselvolle  Geschichte  der  inneren  Kämpfe  und  der  Entwickdung 
Spaniens  in  diesem  Jahrhundert  haben  besonders  in  Deutschland  lebhaftes 
Interesse  erregt.  Dieses  Interesse  ist  jedoch  fast  immer  durch  die  flüchtig- 
sten, phantastischsten,  unsichersten  geschichtlichen  und  kulturgeschichtlichen 
Berichte  befriedigt  worden,  und  die  moderne  Reiselitteralur  hat  das  ihrige 
dazu  beigetragen,  Vorstellungen  zu  erzeugen,  dis  von  den  tatsächlichen  Zu- 
ständen Spaniens  großenteils  weit  abweichen. 

Selbst  die  heutige  Geschichtswissenschaft  ist  beziglich  Spaniens  noch 
voll  der  denkbar  gröfsten  Irrtbümer  und  verbreitet  Kenntnisse,  die  sich 
vielfach  bei  genauerer  Untersuchung  als  falsch  erweisen.  Von  einer  zaver- 
lässigen  Kulturgeschichte  Spaniens  ist  überhaupt  noch  nicht  die  Rede.  Die 
Schuld  hieran  liegt  an  den  Spaniern  selbst.  Ihre  GeBchichtsforschor  haben 
das  kostbare  Material  der  spanischen  Archive  nur  ganz  flüchtig  benutzt  und 
vielen  falschen  Anschauungen  wissenschaftlichen  Werth  verliehen.  Noch 
esistirt  kein  allgemeines  Geschichtswerk  über  Spanien,  das  den  heutigen 
Anforderungen  an  ein  solches  genügen  könnte,  und  meist  sind  es  Ausländer, 
unter  ihnen  besonders  Amerikaner  und  Deutsehe,  gewesen,  welche  sich  in 
neuester  Zeit  die  Mähe  nicht  haben  verdrielsen  lassen,  die  vernachlässigte 
spanische  Geschichtsforschung  zu  pflegen.  Freilich  haben  diese  Ausländer 
bei  dem  ungeheuren  Umfang  des  Stoffes  sieh  gewöhnlich  auf  die  Bearbeitung 
einzelner  Perioden,  kurzer  Abschnitte  und  Episoden  der  spanischen  Ge- 
schichte beschränken  müssen,  und  ein  solches  durch  seine  Gründlichkeit  an- 
-.iebrndes  und  erfreuliebes  Werk  liegt  uns  in  dem  von  Konrad  Hib- 
ler  vor. 

In  der  Einleitung  mnfs  der  Vorfosser  zunächst  scharfe  Kritik  üben  über 
die  Beurtheilung,  welche  die  Regierung  der  Könige  Karl  V,  und  Philipp  II. 
von  Spanien  im  Laufe  der  Zeit  bis  auf  dio  Gegenwart  erfahren  hat.  Er 
oufs  zahlreiche  Irrtbümer  beseitigen,  welche  sich  in  den  Werken  einge- 
schlichen haben,  die  diese  Periode  bebandeln  und  srhliefoHcb  die  Akten- 
stücke jener  Zeit  zur  Hand  nehmen,  um  die  Thalsachcn  festzustellen.  Da 
kommt  er  denn  zu  der  Krkeantnlfs,  dafs  es  nicht  die  politischen,  sondern 
die  wirtbschaftllcbeu  Verhältnisse  waren,  welch«  wesentlich  zur  ßlütepcriod« 
und  zum  Verfall  Spaniens  beitrugen.  Er  unterzieht  daher  die  Wirtschaft 
liehe  Gesetzgebung  der  Könige  aus  dem  nauxe  flabsburg  einer  sorgfältigen 
Untersuchung  und  giebt  in  den  Kapiteln  über  dio  „Boden wirthschaft", 
.Handel  und  Industrie*,  .Ständische  Vertretung*  und  .Finanzen*  reiches 
Material  zur  Beurtheilung  der  damaligen  Verhältnisse  und  zur  Krkrontnif* 
der  Ursachen,  welch«  den  Verfall  des  Landes  herbeiführten.  In  drei  Ki- 
kursen  über  .Bevölkerung*,  .Preise*,  .Ausländer*  werden  die  Bevölkerungs- 
statistik, die  MüiizverbäluBisse  und  die  internationalen  Beziehungen,  die 
Konkurrenz  der  Ausländer  auf  den  Gebieten  des  Handelt  und  der  Industrie, 
besonders  des  Bankwesens,  einer  kurzen  Betrachtung  unterworfen. 


Deutsche  Gründlichkeit  und  Gelehrsamkeit  sprechen  aus  diesem  Werke 
und  sie  werden  ihm  nicht  nur  bei  denen,  welche  sieh  speziell  mit  spanischer 
Geschichte  beschäftigen,  »ondern  aneb  bei  den  Interessenten  für  Volkswirt- 
schaft und  Geschichte  des  Wetthandels  die  verdiente  Anerkennung  ver- 
schaffen. 

Das  gante  16.  Jahrhundert,  führt  der  Verfasser  aus,  wurde  bis  zum 
Ende  des  vorigen  von  den  spanischen  Geschichtsforschern  und  in  der  Folge 
von  denen  der  ganzen  Well  für  die  Blütezeit  der  spanischen  Monarch io  er- 
halten. Die  durch  die  französische  Revolution  zur  Geltung  gebrachte  neue 
Weltanschauung  bewirkte  dann  aueb  eine  Wandlung  in  der  historischen 
Kritik.  Karl  V.  and  Philipp  II.  wurden  nun  tu  Tyrannen  gestempelt,  «He 
durch  Unterdrückung  der  Volksrechte  und  der  munizipalen  Selbstverwaltung 
die  durch  letztere  wesentlich  getragene  und  erzeugte  Glanzperiode  Spaniern 
beendeten  und  den  Verfall  des  Landes  herbeiführten.  Die  junge  volks 
wirthscbaftüehe  Schule  hat  dagegen  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  einer  ge- 
nauen Betrachtung  zu  unterziehen  begonnen,  und  in  ihnen  glaubt  der  Verfasser 
die  eigentlichen  Ursachen  der  Blüte  und  des  Verfalls  .Spaniens  zu  finden. 
Besonders  rühmend  müssen  wir  os  nun  hervorheben,  dals  Häbler  niebt  in 
Einseitigkeit  verfällt,  sondern  auch  den  wesentlich  politischen  Ursachen  d«-r 
beiden  wichtigen  Erscheinungen  im  Leben  des  spanischen  Volkes  gerrrr.t 
wird.  Freilich  setzt  er  in  seinem  Werke  eine  gründliche  Keuntnifs  der 
politischen  Geschichte  voraus  und  dürfte  dadurch  den  nach  dieser  Seite  lue 
nicht  gut  unterrichteten  Lesern  manche  Schwierigkeiten  bieten. 

Von  einer  eigentlichen  Wirtschaftspolitik  der  Regierung  ist  nach  der 
Ansicht  ^Verfassers  vor  Ferdinand  und  lsabolla  in  Spanien  nicht  dir 

der  Tbronerbin  Kastiliens  Issbella  I.,  denn  diese  böser»  in  der  Tbal  einen 
ungleich  weiteren  politischen  Blick  als  ihr  unter  den  beengenden  Gesetzen 
Aragonicns  aufgewachsener  Gemahl  Ferdinand.  Ein«r  der  wichtigsten 
Gesichtspunkte,  von  dem  die  Königin  ausging,  war  die  Förderung  des  Ein- 
heitsgedankens.  Und  zwar  war  sie  hierfür  nicht  allein  auf  dem  Gebiete  der 
Politik,  sondern  auch  auf  dein  der  Verwaltung  und  der  Volkswirtschaft 
tätig.  So  strehte  sie  die  Aufhebung  der  in  den  verschiedenen  Theilen  der 
geeinten  Monarchie  herrschenden  verschiedenen  Münz-,  Maf»-  und  Gewicht*. 
Systeme  an.  Um  die  Macht  der  Krone  tu  erhöhen,  war  Isabella  auch  darauf 
bedacht,  die  I.cistungskraft  des  Volks  zu  steigern;  sie  begünstigte  daher  den 
Ausfuhrhandel,  unterstützte  die  Heranbildung  einer  einbeimischen  Industrie 
die  dutch  hohe  Zölle  auf  fremde  Waaren,  durch  die  Bestimmung  des  Aus- 
tausches derselben  eegen  spanische  Produkte  und  nicht  gegen  Geld  auf  da9 
nachdrücklichste  geschützt  wurde.  Besonderes  Gewicht  wurde  darauf  gelegt, 
die  Ausfuhr  von  Edelmetallen  zu  verhindern. 

Diese  ausgesprochene  Schutzzollpolitik  wurde  vom  Lande  und  seinen 
Vertretern  so  bereitwillig  angenommen,  dar«  die  Bemühungen  des  unter  den 
freibändlerisrlicn  Grundsätzen  der  Niederländer  erwachsenen  Kontra  Karl  V, 
die  Handelsbeziehungen  Spaniens  tu  seinen  Vasallenländem  wenigstens  zrj  er- 
leichtern, auf  den  lebhaftesten  Widerstand  stiefsen  nnd  zu  dem  Aufstände 
der  Oomunems  beitrugen.  Ebenso  scheiterten  seine  Bemühungen,  das  Indien- 
monopol der  Hevillaner  zu  brechen.  Philipp  II.  lenkte  dagegen  wieder  (ranz 
in  die  alten  Bahnen  ein  und  suchte  den  zu  seiner  Zeit  bereits  wieder  ein- 
tretenden Niedergang  der  Industrie  durch  die  höchsten  Sehutazölle  aufzu- 
halten. Dies  war  jedoch  nicht  mehr  möglich,  der  Verfall  war  ein  rapider, 
und  Wurde  nnter  den  großenteils  unfähigen  Nachfolgern  Philipps  II.  auf 
dem  Throne  Spaniens  ein  vollständiger.  Es  zeigt  sich  somit  hier,  was  wir  zur 
Zeit  in  Spanien  wieder  beobachten  können,  daß  nämlich  das  wirtschaftliche 
Wohl  des  Landes  keineswegs  durch  strenge  Durchführung  des  Schutzzoll- 
systems oder  des  Freihandels  bedingt  wird.  Die  wirtschaftliche  Blüte 
Spaniens  wurde  vorbereitet  durch  die  Schutzzollpolitik  Isabellas  der  Katho- 
lischen —  und  diese  selbe  Politik  führte  den  gänzlichen  Verfall  Spanien; 
unter  Philipp  II.  herbei.  Ks  waren  eben  viele  andere  Umstände  daneben 
in  mehr  oder  minder  bestimmender  Weise  wirksam. 

Zunächst  wurde  die  Industrie  auf  Kosten  des  Ackerbaues  gepflegt,  der 
unter  den  Römern,  den  Gothen  und  den  Arabern  so  außerordentlich  ein- 
träglich gewesen  war.  Der  bedeutende  Exporthandel  mit  Rohwolle  hatte  die 
Weidewirtschaft  schon  im  15.  Jahrhunderl  in  den  christlichen  Landen  der 
Iberischen  Halbinsel  zu  bedeutender  Rnlwickelung  gebracht  Die  Entfaltung 
der  Tucbwaarenfabrikation  unter  Isabella  der  katholischen  war  ebenfalls  der 
Schafzucht  in  hohem  Grade  förderlich,  und  dem  Ackerbau  wurde  in  dem 
Maße  mehr  Boden  enttogen,  als  die  Industrie  sieb  entwickelte,  mehr  Kräfte 
erforderte,  und  als  die  älassn  der  Bauern  schwand.  Denn  das  Geschäft  der 
Viehzüchter,  der  Hirten  und  das  der  Fabrikarbeiter  war  ein trä«l leber  ah 
das  der  Bauern,  auf  denen  schwere  Abgaben  lasteten  und  die  ihren  Boden 
obendrein  noch  beständig  gegen  die  die  gröfsten  Privilegien  genießenden 
Scfaaafhirten  verteidigen  mähten. 

Der  darüber  eintretende  Verfall  des  Ackerbaues  ward  für  die  wirth- 
schaflliebcn  Verhältnisse  allmählich  zu  einer  empfindlichen  Sehädigong  and 
verminderte  dir  Einnahmen  des  Staats.  Die  Vertreibung  der  Moriscos  unter 
Philipp  III.  16U9  machte  dein  Ackerbau  überhaupt  ein  Ende,  denn  er  war 
besonders  durch  die  Moriscos  noch  gepflegt  worden. 

Die  Steuer-  und  Kinanzpolitik  IsatielU*  der  Katholischen  hatte  sich  den 
allgemeinen  Grundsätzen  ihrer  Regierung  angepaßt;  die  Einnahme  des  durch 
seine  Seidrnindustrie  immer  noch  trotz  der  beständigen  Kriege  reichen 
Grenada,  die  Entdeckung  Amerikas  und  der  ZufluCs  von  Edelmetall  in  un- 
geheuren Massen  machten  dio  Finanzlage  der  Regierung  zu  einer  ziemlich 
günstigen.  Die  Hebung  der  Industrie  während  jener  Zeit,  die  verhältnifs- 
mäfsige  Ruhe  im  Lande  nach  der  Eroberung  Granadas  trugen  dazu  bei,  die 
langsame  Steigerung  der  Steuerlasten  nicht  tu  empfindlich,  hauptsächlich  nicht 
schädigend  für  die  Industrie  werden  zu  lassen.  Karte  V.  beständige  Kriege 
erforderten  jedoch  eine  beträchtliche  Erhöhung  der  Einnahmen  und  gleich- 
zeitig trat  unter  dem  grofsen  Zuflufs  von  Edelmetall  eine  Entwertung  des 
Geldes  um  etwa  zwei  Drittel  des  früheren  Werths*  ein.    Der  allgemeine 
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Wohht&nd,  die  blühende  Industrie  vermochten  jedoeh  auch  di«««n  höheren 
Anforderungen  noch  ohne  Schaden  tu  genügen.  Philipp  II.  log  die  Steuer- 
schraube jedoch  der  Art  an,  legte  dem  Lande  so  schwer«  Lasten  auf,  data 
die  arbeitenden  Klassen  aufter  Stande  waren,  dieselben  tu  tragen.  Die 
Industrie  erlag  diesem  sebworen  Druck,  vermochte  mit  der  des  Auslandes 
troti  alier  Schutzzölle  nicht  mehr  xu  konkurriren :  der  Staatsbankernlt  schä- 
digte da*  Annetten  Spanien.*  im  Auslande;  die  Schwierigkeiten,  welche  den 
Ausländern  in  Spanien  bereitet  wurden,  die  dadurch  herbeigeführte  Lähmung 
de«  Internationalen  Handelsverkehrs ;  die  Auawanderung  der  Elemente,  welche 
Industrie,  Uandel  und  Arbeiten  hauptsächlich  förderten;  die  »nehmende 
Kntwerthung  des  Oelde*  bedingten  den  wlrtnBcbaftlichen  Verfall,  der  durch 
die  Pipanrpolitik  der  Narbfulger  Philipps  II   beschleunigt  wurde. 

Doch  triff!  die  Schuld  hierfür  nicht  die  Könige  allein,  sondern  andi 
-  die  Corte«,  die  In  der  Ausweitung  aller  Ausländer,  in  der  gastlichen  Ab* 
K-hliefnurjg  Spaniens  gegen  die  Aulsenwclt,  in  den  höchsten  Zollschranken 
irrthümlicher  Weine  dat  Heil  des  Landes  erblickten  und  «ich  in  allen  wirth- 
sebaftliiiicn  Kragen  grofnentheils  ungemein  kurzsichtig  und  unerfahren  be- 
wiesen, dieselben  oft  tum  Schaden  Spaniens  entschieden. 

liie  eigentliche  wirthschaftliiho  Rlütliepcriode  Spaniens  wurde  somit, 
den  Ansichten  des  Verfassers  zufolge,  von  Ferdinand  und  Isabella  I. 
um  den  Anfang  des  IB.  Jahrhundert«  Torlrereltet  und  dauerte  ungefähr  bis 
1560.    Von  dann  ab  datirt  der  Verfall. 

Diese  kulturelle  Flutbbewegung  fand,  »ie  der  Verfasser  darlegt,  in  den 
lievülkerungaverliältnlaaen  Kastiliens  ihren  Keflcz.  Die  Bevölkerungsziffer 
steigt  Tom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  bis  1560,  um  dann  in  gleichem 
Malse  zu  fallen. 

Indem  wir  die««  Ausführungen  lesen,  die  die  Kulturaustande  längst 
vergangener  Zeiten  tu  ihrem  Gegenstände  haben,  sind  wir  oft  überrascht, 
völlige  Übereinstimmung  dorualigcr  mit  heutigen  Zuständen  zu  linden.  Die 
Charakteristik  des  Adels  jener  Zelt,  seine  Verachtung  der  Arbeit,  «eine  Be- 
mühungen, die  Politik  zur  Erlangung  der  notwendigsten  Existenzmittel  aus- 
zuheulen, die  einträglichsten  Ämter,  die  höchsten  Stellen  in  der  Verwaltung 
und  im  Heere  zu  erwerben,  sehr  glänzend  zu  leben  und  aufzutreten  —  sind 
heute  noch  ganz  zutreffend. 

Der  Klerus  hat  zwar  hente  unendlich  viel  von  seiner  einstigen  Nacht 
verloren,  ist  aber  noch  von  demselben  kulturfeindlichen  Oci»t  beseelt. 

Das  spanische  Volk  neigte  damain  ebenso  zur  Trägheit  wie  heute;  iiber- 
liofs  es  fremden  Kiementen,  die  Produkte  des  TjuvIss  zu  verwerthen,  war 
dann  aber  eifersüchtig  auf  dio  profsen  materiellen  Erfolge  der  Ausländer, 


»      Port  H«>*1  Dampfer  J 
Ke»  Otltut  Dampfer 


den  Folgen  zu  leiden.    Ein  Analogen  dafür  bietet  unter  vielen 
Rio-Tintokonfllkt, 

Die  Politik  war  damals  dieselbe  wie  beute:  engherzig,  kurzsichtig  und 
dioute  nur  den  niedrigsten  materiellsten  Interesseen.  Die  Verwaltung  des 
Landes,  die  Moralilüt  gingen  darüber  zu  Grunde.  Die  Notwendigkeit  immer 
gröberer  Hinnahmen  erzeugte  eine  verderbliche  Finanz-  und  WirtltschsfU- 
Politik,  einseitige  Pflege  derjenigen  Krworbsxweige ,  welche  am  schnellsten 
den  gröfsfen  Krtrag  abwarfen.  Die  übermätsige  Belastung  mit  Steuern  er- 
drückte dann  diese  Industriezweige  und  zog  den  allgemeineil  wirtli*chaft* 
liehen  Verfall,  Verarmung,  Massenauswauderung  und  schlierstich  den  Staats- 
bankerott nach  sich.  Vergebens  kämpften  dagegen  die  wenigen  arbeit- 
samen Elemente  im  Lande  an,  um  dann  endlich  auch  unterzugeben. 

Die  großartigeren  Verhältnisse  der  licutzeit  gewahren  nicht  einen  so 
leichten  schnellen  Überblick,  wie  wir  ihn  in  näblers  Buch  erhalten.  Aber 
prüfen  wir  geuau,  so  finden  wir  nach  den  Stürmen  der  Revolution  von  1868 
einen  schnellen  Aufschwung  der  Industrie  auf  Kosten  des  Ackerbaus,  und 
zur  Zeit,  in  Folge  der  ürofsuwbUpolilik  der  jetzigen  Staatnlonkcr,  bereits 
den  durch  den  enormen  Steuerdruck  erzeugte«  Köckschlag,  der  die  wirt- 
schaftliche Lage  völlig  trostlos  macht,  und  gegen  den  die  katalanischen  (le- 
wcrhlrcibcnden  nun  wie  die  kastilisehen  Bauern  vergebens  ankämpfen! 

In  dem  Bilde  der  Vergangenheit  finden  wir  somit  Vieles,  das  uns  an 
die  traurige  Gegenwart  in  Spanien  erinnert. 

Briefkasten. 

—  Diejenigen  Leser  des  „Export",  welche  uns  Kr.  31  des  Jahr- 
gang«. 1880  und  Nr.  !»  de»  Jahrgangs  1881  gedachten  Blattes  zur 
Verfügung  zu  stellen  in  der  Lage,  sind,  wollen  dies«  Nummern  gefl. 
un  die  Kedaktioo  des  Blattet  einsenden.  Dieselbe  erklärt  sich 
bereit,  für  jode  der  genannten  Nummern  40  ,tj  zu  zahlen. 

Redaktion  des  „Export". 

-  Ilerr  B.  O.  L.bedane.  Iletah<iri,  melden  Hör  Hambarf  Sedamerikauitrh.  P».l. 
rv  l.i  am  ||.  j.u  Karhm.Ua«.  ~„  Monlerl*,  n»rk  K.rope  «b,.,.»,., 
IM  am  »J.  Juli  tu  ILM.  auk  Kurapa  al.«*c«-.n--'n.   ,.0».ra-  LI  •»  »3.  Ju 
Bakie  nerh  Korapa  ekeefaitteii.  „olladA-  au  auezekea-1  am  »»  J.m  i  VI 


„rln.eo,  Alr««- 
MaraaulUs*  *•»* 

M"rK        (l..,e,  ■>«..,.' 

r*.t..pa  ««lt»rz«zau^«a 
hat  rarkk.hr.n-l   im   V6.  Juli 
rv  J.II  Vurtaltleir»  in 


Bra.ill.a 


Ktiropa  abeaf  sr^ui.  „Ullas*-  ku  auezekea-1  am  »»  J.m  i  Ukr 

''•»  ia"  i.t  •«*  »J.Jull  1  UM  Neibmiliaet  >.m  U<4elra  r«uk 

Cuni,b.*  ktl  .-„öl,,,,.)       JV  J.II  im.  Ylix.nl  peetl.-.  „Behl»- 
ull  «  für  Hu,«<m  Do,.,  Pe«eirt    „tir»in»j-  im  a>*>.rkeod  am 
»«•    „Saal,-**  irt  am  »«.  J.,ll  Vw-nHIa«.  «oe 


.pl.,. 


una  S^rtM  AkMkilM  ,oo  Hemkor(  a»ck 

a)  Darepleeklffe. 

"oa-  York  Dampfer  „Wl.Uad-  (,U  Ha»a),  S.  «uesik, 
Dampfer  „Geliert"  (rla  IIa«»).  11.  Au»«.!.  Dampfer 
„»„•via"  (.i.  II»,,.),  |S.  Ausati.  Dampfer  „Calle 

Be.loa  U.  S.  Dampfet  „Cilj  ..f  Ltarla.  16  Jl  Aa<atl 

Qu«»..,  Moali.il  a».  «U  Aaiaerpea  Dampfe»  .Gra.l. 
wlail.r-,  iu  \vn.l 

lUllimor.  Dampfer  UareeUna".  Milte  Aufuat,  Dampfer  ,J>.4ura",  Aus« tu 

Pkltadelpbl»  «in  Dampfer  im  Keptember. 

Wllminirtoii  ela  Dttapfer  im  tteplamher  nai)  .la  Dampfer  Im  Oktober. 
Charit«!.»*  S.  C  ein  Dampfer  lai  K«ftlaakkrr  uad  «ia  Dampfer  im  Ukluktr 
Savaaiaak  «rn  Dampfer  Im  IWpUotkar  uad  ela  Dampfer  im  Oka^vr. 
C«loa.  M.«  Oriw.  LL.rpool  loljui.od  Dampf*  „»»«an.".  4.  Ao,u.L 


.Taaratlaa".  a.  A«(u.t. 
1.^.  Ait^uM.  Dampfer 
'.  21.  Aiibkii, 

3.  Auri*a*l,   Dampfer  .Krlir- 


oPa«rralk»~.  JO.  AufaU.  clo 
1  St,  >«4*a  M....U. 


lai  8»litamk«. 

Waai-laallaa  .in  H.-A.  Paefcwr.'irtd.mtifor  am  6^  I»,  |y. 
Mail»  «ia  IL  A.  Paekalfehnitampfer.  aal  I.Jadaa  Mon.L. 
Ilakla.  Klo  da  Jaaalro  e>d  Santo!  («Ia  LlaaakM)  Dampfer  „Bakla",  4.  Aafnal 

Dampfer  .^pitla-,  III.  ».(.II  Akamja.  Darapfar  „T.J«a"  IL  Aucaat 
l^rsanibarn,  H>.   d«  Janakr«  and  SwU*  ,U  l.ltMtma 

W  Avfual,  Akaada. 
MoaUvMae.  Buaaa»  Alraa,  Rvaarto.  Man   K1c«Ibi  (rla 

V.  Ansät!  Abeada,  DaaMifer  „Corona**,  P.  Ansutr  Alwii4t,  Daaip(ar  _t*alrön*illa**,  I 

Atf»4a.  Damplar  .8u.no.  Air««".  M.  AasnM  Ab«n4t, 
CHI«,  l'ant  aeul  (Ia«ra«tiil  Dampfer  „C.lla".  C  Auarotl 

Ctkil..  ■>«•  Darapf.,  .Knrnak",  U  A.ru.L  Dampfer  „tV^d.lla*>  15.  Au#ait. 
Zeatral'ABkerlka  Dantpfar  JBAakarata**,  SA.  Saptaaakar. 

W.tlASala  Afrika»  Stadalra,  Gor«*,  l.lbnia,  Acrra,  Ut—  anl.  D.rapfer  „Carl  VY< 
Ii.  An(»ll- 

Prutaag.  Slazapora,  U^nckone .  Japan  Itaaaprar  „Ltdia",  1^.  Aazitat. 

lloo«kon«,  shaa«kal  Damf  lar  ..l.»ll«y  ol  t 


„Coara*\ 


b)  S.s.laekirr*. 
Arlra  und  «t.  Uolfeado  „Akne  JArpian«  1P*,  praaipl,  .Juhnnaa*.  falct. 
Bahla  „lorlla**,  prompt. 

Runm  Akra*.  Biarku.l.  „Marl  Aaa**,  A«ujuH  flailal).  ..Aaaa  A  Mari.**,  ft.pt.mbor  (laaol). 
Curaaao  „Orphauar*,  lad.1. 

Aetlralkw.  Di.  hmmifw  Ar«.l.r  d.r  „Dnlr*4  Lond»a  Rlaz  Br»kara"  matkl  b*kai,i>4, 
eal«  »on  **tat  aa  tar  Daaipfar  VaracklSaltsan  aark  Auatralian  mit  aVm  «a  l^tadoa  U4»naf« 
Hl.am«r  dar  «ors.aaantrn  Vwtlnl(ai,s  aarb  dlr«*ta  Darck-Ctmo»».m.al.  b.i  V.r~kl».n» 
•irr  Woaraa  in  Hataharg  gellaf«rt  verde*.,  ««)<««  N.n.ruaa;  ia  dlraem  T.rk.k«  ala  »In. 
tt'bAllrnaaarthe  von  den  VenchlHerk  ketrarkt«!  w*rd«n  e4.lt.. 

Der  Verkehr  »Vor  Lwttoit  per  8rt*l.r  aarb  Aaetralian  (Adelaide,  MalWara«  and  %<o.,) 
anler  FbM's  a«r«.a>.nL,  itt  awk  imaaef  raMhlutaea. 

I    ti|ill  Blameatkal. 


Deutsche  Exportbaiik. 

für  TcIczTamuie:    Kiportlinok,  Iierlin 

AbtheiltiAd :  Ezperthireau. 


Berlin  W.,  Linkktrafie  3S. 

(Hrtefe,  l'aekele  nta.  atw.  ttna  nu?  a.11  d'r*er  A.irr,*.  tu  ,»rt*nt"  ) 
tls  Ttl^raag  p>  db  ÜrflreeraiAikiUn  JaAtr  tak  rklfra  U.  L  ttar,tr»lckl»i  »farta  In  «tot-, 
talkaa  na  aaa  im  Afci>MaaA»ar<rB«aia  tu  E.-K  slekt 
!rtr(airt.i|  k.liil.zav      >n  llaaa.alea  i 


a  j«««r  i.«  i  .tar.       l.  «a.«;«r.ic»i.a  «ri«r\«  n.  ««i  - 

■i  slekt  aasakliitja»  FhaMl  I  Hart  [ia  a.au<bta 
i  Am  Li.  rarda»  £•  aU  «er  l.(Jre.T».s  g.uki* 
ii«  ztMttll.       »Ie  tf*rt,ir»  telarr  la(lra«»;«ktr 


400.  Ein  mit  den  PUUrerhältDlsaen  bestens  rertrauier  Kaufmann  in 
llarjibtirg  wünscht  die  Vertretung  eine«  Buenos  Aires  Haines  für  Mais.  Felle, 
Haute,  (juebracbo  und  andere  Produkte.  Offerlen  erbeten  unter  L.  L.  349 
an  die  Deutsche  Exportbank. 

401.  Wir  hahen  au»  Übersee  den  Auftrag  erhalten  Offerten  und  Preis* 
listen  für  Üroguen  einzusenden  und  ersuchen  deutsche  Üroguenhandlungen 
uns  die  gewünschten  Zusendungen  sofort  unter  Chiffre  L.  L.  350  zu  machen. 

402.  tiesucht  per  Kasse  in  London  mit  Diskont  gegen  Konnossement 
in  Hamburg:  Braune«  Glj/cerlo  (crude  brown  gljrcerln)  ohne  Bodensatz  für 
Aufträge  von  mindestens  5  Ton«:  »pezif.  Gewicht  nicht  weniger  als  30« 
Beaumais.  Preis  frei  Bord  Hamburg.  Offerten  schleunigst  erbeten 
L.  L.  351  an  die  deutsche  Exportbank. 

Offerten  sofort  unter  Chiffre  L.  L.  352  an  die  Deutsche  Exportbank 

404.  Ein  tüchtiger  jüngerer  Ingenieur  mit  Sprachkenntuissen  und  Er- 
fahrungen Im  allgemeinen  Usscbinenbau,  Eisenkonstruktionen  und  Zucker- 


fabriks-Einrichtungen sucht  aelbilandige  Stellung  als  Konstrukteur,  Betrieba- 
A Utlande.    Offerten  erbeten 

Deutsche  Exportbank. 


oder  Reise- Ingenieur  im 


unier  L.  L.  35»  an  die 


406.  Ein  junger  Kaufmann,  perfekter  Buchhalter,  deutscher  und  fran- 
zn«i«cber  Korrespondent,  mit  Kenntnissen  der  spanischen  und  englischen 
Sprache,  wünscht  passende  Stellung  in  Spaniseh-Amerika.  Offerten  erbeten 
unter  L.  L.  354  an  die  Deutsche  Exportbank. 

406.  Ausländischen  Importeuren  können  wir  für  den  Bezug  ron  Ju- 
welen, (iold-  und  Silberwaaren  leistungslahige  deutsche  Fabriken  nachweisen. 
Offerten  erbeten  unter  L.  L.  355  an  die  Deutsche  Exportbank. 

407.  Eine  bedeutendere  Maschinenfabrik,  welche  für  Karben-,  Kon- 
fitüren-, Chokoladen-  und  Teilet teaeifen- Fabriken  Spetlal-Maschinen  herstellt, 
wünscht  geeignete  Verbindungen  nach  dem  Auslande  anzuknüpfen  und  sucht 
nichtige  Agentern  für  den  Export.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  3541  au  die 
Deutsche  Exportbank. 

408.  Die  Finna  W.  Ilojerd;  Co.  in  Brisbane  (Queensland)  theilt  uns 
mit,  dafs  sie  in  Berlin  SW.,  Koehrrtrafse  14,  eine  Filiale  errichtet  bat,  um  den 
Fabrikanten,  welche  nach  Australien  zu  exportiren  wünschen,  den  Verkehr 
zu  erleichtern  und  bittet,  fernerhin  alle  Korrespondenzen  und  Offerten  an 
die  hiesige  Filiale  zu  richten. 

409.  Eine  renommirte  bayerisdie  Hopfeohandlung  sucht  zu  günstigen 
Bedingungen  Vertreter  an  geeignetes  Pützen  des  Auslände« ,  speziell  in 
Japan,  ferner  auch  in  Hamburg  und  Umgegend,  sowie  in  Berlin«  Dresden 
und  an  sonstigen  bedeutenden  Bierkonsum*  und  Fabrikalionsplatxcn.  Offerten 
erbeten  unter  L.  L.  35?  an  die  Deutsche  Exportbank. 

410.  Ein  seil  einer  Reihe  ron  Jahren  bestehendes  deulacbea  Haus  in 
Algier  beabsichtigt  in  Madrid  eine  Filiale  zu  errichten  und  wünscht  für  die- 
selbe Verbindungen  mit  nur  ersten  deutschen  Eiseuhüttea  in  folgenden  Ar- 
tikeln einzuleiten:  Roheisen,  Schmiedeeisen  (besonders  Trager),  gufseiserne 
Röhren  für  Wasserleitungen,  gufseiserne  Säulen,  Kaminplattea  und  Altzugs- 
röhren :  ferner  mit  Lokomotiven •  und  Maschinenfabriken  und  im  Allgemeinen 
mit  Fabriken  für  Brau*  und  Haschinenartiket.  Offerten  erbeten  unter  L.  L. 
358  an  die  Deutsche  Eaportbabk. 

4M.  Bin  mit  den  Uandelsinbältnissen  ia  Süd •  Brasilien  rertrauier 
Kaufmann  beabsichtigt  in  einer  gröfseren  Hafenstadt  dieses  Landes  ein  Por- 
zellan-, ßlas-,  Lsmpen*,  Kurs-  und  Galanleriewaarengescb&ft  zu  eröffnen  und 
ersucht  leistunirsßbife  Fabrikanten  um  Einsendung  ihrer  Offerten  unter 
L.  L.  359  an  die  DeutsGlta  &r*rtl>aiu.. 
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412.  Ein  leiitunipfU.ii:«.  Weinbau«  in  Oenua,  welches  ala  Sjvciislitit 
für  den  Export  feine  gepflegte  Weino  in  der  Art  de»  französischen  Bordeaux 
und  Burgunder,  sowie  ganz  schwere  Weine  und  feinen  Maraala,  Moscato  usw. 
führt,  »ueht  an  allen  bedeutenderen  überseeischen  Plänen  tüchtige  und  sicher« 
Verbindungen.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  360  an  die  Deutsche  Export- 
hank. 

413.  Wir  haben  vom  Auslände  Nachfrage  nach  I.aubsägefülluncen  für 

L.  I-  3G1  an  di 


4U.   Ein  seit  8  Jahren  in  Wien  ansässiger,  seit  4  Jahren  selbständiger 


188«. 


I»  Vertretung  leistungsfähiger  Fa- 
in  Anilinfarben,  Maschinen  oder  deren  Beatandtbeilen  f«r  Webereien, 
Spinnereien,  Druckereien  überhaupt  von  Artikeln,  «eiche  nur  Kngros- Abaalt 
finden,  her  Betreffende  würde  eventuell  Kommissionslsger  und  Sirherateilung 
übernehmen.    Offerten  erbeten  unter  L.  U  862  an  die  Deutsche  Exportbank. 

415.  Wir  haben  Nachfrage  nach  Paprika-Srhnrideroaechinen  (Paprika 
in  .Schöten).    Offerten  erbeten  unter  L.  L.  863  an  die  UeuUebc  Exportbank. 

41S.   Ein  renommirtea  Hau»  in  Belgrad  auebt  frühere  Abnehmer  für 
Nufsbaumholx  xu  tjewehracbiflen  oder  Mobein  geeignet-  OfTerlen 
unter  L  L.  3GI  an  die  Deutsche  Ktportbank. 


ANZEIGEN.  Dampfschifffahrt  des  Oesterr.-Ungar.  Lloyd  in  Tricst. 


Regelmälsige  Linie  direkter  Segelschiffe    ;  v  Cv 

IIa  in  Ii  ei  ro- -  It  (i  ii  u'oon  ^ 


AiiH/.ujf  an*  dem  Fahrplane 

lr  den  Monat 


liimisl  lUiinieutlial — Hambur«.  "4 


Fahrten  ab  Trle«t: 

Ost-Indien  nach  ll»ogkoog  über  Krindiai,  Port  Said,  Suex,  Aden,  Bombay,  Oolombo,  Penang  üb-! 


Die  eiserne  deutsche  Baik 
,.Th»la«l»"  -+■  I»,,  I,.  I  I.  int  eingetroffen  und 
soll  nach  Entlöschung  sofort  mit  Uden  beginnen. 

Dieser  xu  folgen  das  höUeme  deutsche  Voll- 
schiff  „Wilhelm"  +  I  1  ,  |,.  1.  i. 

August  Blumenthal — Hamburg. 

Rr^elniälsiger  IMirrii-Verkehr 

Neu- Seeland 


Sitigapore,  am  18.  um  4  Uhr  Nachm.: 
mit  ÜberscbiSung  auf  eigene  Dampfer: 
in  Suex  nach  Djoddab,  Kassau«  im 
in  OolomlH)  nach  Madras  und  Caleutta. 


Donnerstag  in  Mittag  nach  Alexandrien  über  Brindisi  (viertel 
Said  und  Syrien,  Abfahrten  von  Triest  an  9.  und  23.) 


nit  Pur! 


Lovunto, 


Hamburg 


nh  London  mit  Schiffen 
Shavt  Hailll  Je  Albion  (  oy.  Limited, 
Nei  Aealand  Shlpplnp  cü» .  Limited. 
Durch-CoBDossrmenle  in  billigten  Durcbfrackteii  bei 

August  Blumenthal  -  Hamburg. 
R.  Schärff  in  Brieg, 

Reg.- Rex.  Brealan,  ruj 

Fabrik  von  Sattelgurten,  Wagenborden  und  den- 
jenigen Posamentir-Waaren,  welch«  in  der  Satt 
lerei  und  beim  Wagenhan  gehrauchl  werden. 

Vereinigte  Berlln-Frankforter 
Gummi-Waaren-Fabriken 


Mittwoch,  -eilen  xweiten  (8.  und  22.)  um  4  Uhr  Nachmittag)  nach  Thessalien  bis  Cno- 
«tanlinopel,  mit  Berührung  von  Kiume,  Santa  Maurs,  Patraa 

Syra,  Volo  und  Salonicb; 

Freilag  um  4  Uhr  Nachmittag»  nach  Griechenland  bi.  Smjma,  mit 
l'orfu,  Candicn  und  Vhiot; 
Samstag  um  10  Uhr  Vormittags  nach  fonstantinnpel.  mit  Berührung  von  Brindisi.  Corfn. 
Patra>,  Piräu»  und  Dardanellen:  fetner  via  Piräus  uach  Smyrna;  via  Constaiitinopel  nac* 
Varna,  Odessa,  (ialaU  und  Itraila  und  viertehntÄgige  Verhinilung  (Abfahrten  vou  Trirsi 
am  II.  und  25.)  nach  Trapetunt  und  Datum;  via  Pirius  und  Smyrna  viertehntagige  Ver- 
bindung (Abfahrten  von  Triest  am  11.  und  2.V)  nach  Syrien. 


Dalmatlen    Montag,  II  Uhr  Vormittag«  bi«  Preresa; 

Mittwoch,  um  II  Uhr  Vormittag»  bis  Cattau.; 
Insel  Hrazxa ; 

Donnerstag,  II  Uhr  Vormittags  bis  Metkovich; 
Freiing,  1 1  Uhr  Vormittags  bis  Corfu. 


den 


Dienstag,  II  Uhr  Vormittags  aber  Pol«  bis  Fiume 


um  11  Uhr  NachU. 


Ohne  Haftung  für  di«  Kegeltnafsigkeit  des  Dienstes  wkhrend  der  Kontuma*Ma[sr«geln. 
Nähere  Auskunft  ert heilt  die  Kommemelle  Direktion  in  Triest  und  die  fieneral-Agentur  in  Wien 
pl»t«  Nr.  G.  rsoj 


Berlin  O., 

Mtjüeattrafa«  73  71. 


Ein   wiisenschaftticb   vielseitig  gebildeter  und 

im  Bodenkultur-  u.  Verwaltungs- 

Fachc  praktisch  erfahrener  junger  Mann,  mit 
guten  Xeugnisaen,  sowie  Empfehlungen  über  vollste 

H  B«aH.  «m  wu«ru  **fw**  rar  ytrtnMmmMiäiu^  suchl  im  Auslände 
HilSr||l'll\lTSr|||iissl'    Stellim«  als  Leiter  oder  Ori?a- 
aiier  Art.  nlsator  eines  Betriebes  oder  als 

Fabrikation  tämmtlioher  technischen  Dozent    an    eiller  bezüglichen 

Gummiwaaren.       ;  Fachschule. 


A      Sombart's  Tati  nt- 

=  t  Gasmotor 

.5    X  Einfachste, 
£   —  solid« 
p  ConstrueMon. 

6eriijs1er 


Ruhla-er  u. 
rearolmäsalxor 
Qsn«, 

Z    -    »iiiiger  Pre 

1    ■  A»f«li-U«r 


9.      >•        |.  r..  1.1.1,«.  Ii 


m  g>  Suchender  ist  nicht  untermögend,  noch  unver- 

äj  s-  heiratbet  und  würde  auf  möglichst  umfänglichen, 

sp  =  vielseitigen    Wirkungskreis    und    möglichst  freie 

s  9  Stellung  Werth  legen,  auch  mit  einer  nur  einen 

i»  S  Tbeil  des  Jahres  umfassender  Beschiifligung  sich 

5  ~  begnügen.    GeÄ.  Offerten  »ut>  T.  9S43  Rudolf 


O.  Th.  Winckler«, 

Leipzig,  tll| 

Anstalt  fÜLT 

Buchbinderei-Bedarf. 


für 

Buchbinder. 


MaMchinen 
Werkzeuge 
Äaterl&lien 
Eigene  Hasohlnenfabrlk  In  Lelpxl«;. 
Fabrik  v.  Holzwerkreugen  I«  Nieder  Ne«ectvd«ber| 

Gegrflndet  1862.  -f 

Korrespondent :  <tstu>cA,  enylwcA.  /inanaöswA 

Reich  illustnrler  Katalog  gratis  und  frank». 


l^elocipeflettn 

Rndfte  Rover  fabruirl  al>        ialiU  UüjBL, 

[«j      Emil  Lauckner,  Dresden. 


HERMANN  DELIN 

Herl  i  n  X.,  Lottnmstraßie  No.  20, 
 Kellerei  •  «JteiuUlen  Viibrlk   

fabri'irt  Strohhülsen,  Kapseln,  Korke,  sowie  sämmtl.  Uten- 
silien und  Maachlaea  für  Weiahinoler,  Weiaprcduzenten,  De»- 
tillnlejre  Koleaialwaarerihändler,  Bierverleger,  Brauereien,  Brennereien, 
Drogieten,   AaaUteker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konserve-  and 
Fabriken,  Reataurateure,  Gaat-  aad  Hauswlrthaohaft  uew. 
Orofaer  llluatrirter  Prebs-Conrant  gratia  und  franko 
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1888. 


EXPORT.  Organ  de«  Centralvermns  für  HaDdelsgeographie  et- 
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Hamburg- Südamerikanische  DampfschiflTalirts  Gesellschaft. 

Direkte  Post- Dampfschiffahrten 

II  ;t  in  Imi  pji  und  Brasilien 

vi«  Lissabon. 

nach  Rio  de  Janeiro  und  I  ,m  f    <fci        «x  .  . 

Santo*  |  jeden  Monats, 

m    Babia  am  4.  und  IN.  jeden  Monats, 
„    Pernambuco  am  25.  jeden  Monats. 

9V~  Siiinuitliche  nach  Brasilien  pehende  Dampfer  nehmen  Unter  für  Paranagua. 
Santa  Catharina,  Antonina,  Rio  Grande  do  Sul  und  Porto  Alegre  in  Durchfracht  via 

Rio  de  Janeiro. 

II  «i  iii  Imi      und  La  Plata 

via  Madeira 

nach  Montevideo,  Buenos  Aire»,|  -  . 

Rosario  und  »an  Nicolas      )  'eden  Donner8ta9  Abend. 

Siliere  Auskunft  utlieüt  <lei  SdiifTMnuklri 

1  Ii« usl  Holten.  Win.  Miller's  Nachf. 

in  Hamburg;,  Admiralitiitsstrafnc  Nr.  33/34. 


COMPAGNIE  CONCORDIA1 

Pian.forte-Fa.rik,  Berlin  SW„ 

Zii»»»B«r- Strafe*  42. 
Goldene  Preis- Medaille:  Amsterdam  1883, 
London  1884,  Antwerpen  1885. 
I  ntiaber: 
HEXZEL A  BEB* DT 

«■»fitblt  Ihn  t*JJ 

kreuzsaitigen  SaJon-Konzert-Pianinos. 

\<  u  .  Zerlegbare  IManlno«. 

Fabrikation  en  gros.  —  Er(iort. 


0.  G.  W.  KAPLER, 

MaNchinenfahrik  für  Mülilciihnu. 

BERLIN  N.,  Linienstrarso  127. 

Oiplon  1.  Klaus».  Augsburg  188«. 
«•wlbjait  «Ich  i.r  AuAkrani  »ob  kmnlriln  aTtkl.ii  l.l.irn 

tuiu  lillr|.C«bHlll  ft.ch  das  n.£«'.<a  brvlartl-.tth  h)»t»«j.ll. 

Ppn  ialltit! 

—  Sämmtliche  Müllereimaschinen. 

Vhrul  bbiI  Aataiakl.Malif uttihk  fbr  Jioffaa-  »ud  W  eisen. - 
UbUrreu  konb.  lrelrelrt*<Urt.lr«tiir*-.  splt*.  ncd  rollrmaM-blnr. 

Di*tDcml>ratüimi  b1>  Kuti  für  Mabl$4tui*  «*»..  m»m ,  1«r« 

[  Wsn  aad  Wi— rrldtf  unter  G&raatie  »olide*t*r  Ätt«fIibniM  ttad 
LeiHau«. 

KrMtc  Keforenzea.  .  Prospekte  prrutlrH 


.  ^  llorren- 

/  /  Cravatten- 
Fabrik. 

•f  Export.  4. 

IllU8trlrto  Preislisten 
gratis  und  franko. 


M.  Greeven 
& 


1 

Wickrath^ 

(Rhcinpreufreu). 

MnitttTuus-tellunici 

Kir>ort-llu»ttr1a(er  ,  Frank  f 
.1  tun  .In  Mt-iitn,  Hamburg.  Pauljlr.  IC  1 


D.  R.  Patent 
Hr.  42686. 

liefert    in  vorzüg- 
lich»!« Qualität 

Victor  Seidel 

Muslkwaaren- 
fabriktwt, 
KUng*nthal  l.  S. 

Zur  Messt  in  Leipzig : 

Pelrrs-Str.  SO, 
H»tel  ar  Rassle, 

III.  Kt»n*. 


^^^^^ 

GEB«.  KÖRTIM0, 

HANNOVER. 
O  «1  H  III  O  (  O  1'  C  II. 

=  Fst.nl  KSrtinf -Ll.ckf.ld.  = 

lirriMjflrr  IShm-  umiI  tllrrrlirtmrn.  \ja\ 

tirr t» ii'   Itrrum-  Ittrr»  •/irttr/tHrf/imt . 

li/i  irhmäfti£*trr    (rang .    daher    für    tillin-  »Hit 

S* 

..;»...- 

•te. 

FILIALEN: 
Slratsbnrg, 
Berlin, 
London, 
Pelersnurg, 
Wien, 
Mailand, 
Barcelona, 
Paris. 

H»arnltrAf  i'tiriüulir/t  »er igttt  t . 

 Preise  d.r  kampln*»  i»i<fchm 

1t  1  1  >  tili  4  1  •     •  ,  »  1  »  1  Ut  1  *  |  WjrMkrlt 
w   IM   UH  IM«  !3H  ITH«  l«fl   IM  MM  IHM  TJM  WH  Mar* 

F.  II.  Zill  Hl  It'lAW 

BERLIN  NW. . 

Mechanisch»  Werkstatt  0.  Gravir-Anstalt. 

Killi-ttilrui-kinnichinen  für  Roll«npnpier  zum 
Kleicbzeilt^ru  liuu-k  xa-.Ucitig,  Nunimcrituuu  u 
IVrlimnn  g,  >tclll.ar  für  toochiedri,.-  I.änyi-i 
u.  Iii i-iteii.  ElM-nbaiinbilli'tt-Drurkiuniirliln«n. 
KiM'nlialiiihillctt./.iililniaM'lilneii  mit  TWken 
kicid|h'I.  EUenl>ahnlilllp(l-l)atuiHprr!u.pa  tum 
Trockeu»teui|i«-!ii  11111I  nun  IVrfoiiron.  Billett - 
ku|ilriaiiirt-ii,  Fluni  hlmmina, kl.  »Iiu  li.lruck- 
sc»nt'll|ire»ieii,  1'aidnir-  ».  1'erfnrinnaM'hi- 
ni-n.  \  i^itciiknrl r-ii.Schncllilrurkina»rhliif  n. 
ItahniPii  mit  XltTrrwrrkrn  til  Schnell,  und 
llan>l|x  c»»t-ri  nun  Nuniineiir<-ii  cau<*r  Ruii'-u  mit 
»ih«-in  lliurk,  kl.  Anfoarr»|ihi><'h<>  l'rr-^n. 
Niiiniin-rlr«ci  kr  -.  .|<>r  Alt 
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Kl  PORT,  Organ  de»  Ccntrulvereins  lür  Handelsgeogrupbie  etc. 


188*. 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei 

Halle  a./S. 

en,  Dampfkessel,  Danpipnaapen  und  andere  Pom- 
pe».   Komplet«  Einrichtungen  für: 
•  und  Kohraackerfabrlkation  (für  Rohrzucker  in  den  letzten 
4  Jahren  im  U'erthe  von  rund  2  Millionen  Mark  geliefert), 
niihlen- Anlagen  für  Geireide,  Reis,  Ceraent  usw. 

Brenn«  rei- Anlagen:  Destillation,  Filtration,  Rektißkation,  Holzkohlen-Wieder- 
belebung. 

EU-  nnd  Kühlmaachinen,  Patent  Koch  &  Habermann. 

Petrol eam-Mo toren,  J.  Spiels  Patent.  m 


A.  REYE, 

Matmfacturer's  Airenl  «nd  Importer, 
Exchange  Buildings, 
Townsville 

■    Queensland,  Z^^^Z 


Correspondonco  invitod. 


rur  Kinder  Bo- 
oiUl  l  ,—1  h  IBt 
KrvKbt  Vi — 1 

f   Tamar  Indien  ^M 

I  peanil ,  tK*iern.  ichrnprilo«  wirkende  1 
1  W  l'anHtur»  Intniitr  "WS  1 

a     '                                     fip*L-!i  nil.  1.  M 

ot>»«Jaden*cbtlieil.Neb*n«trku-u 
^^k.     ,            1  ^*^H 
^^^"IMIrV  -  WIT^J^f^ 

Seil  Jnhraft  In 
Kliniken  aad 
frO*»ef*n  Hei]* 
Anrlaltna  |«fll 
Vnre.ttyn.Venf, 
HIut»iMlr»cu. 

Biiuorrl  i.'.n 
Mieren,  .lt. 
rnrtlnarnnd 

In  Ai.wradmf. 

Onulicha 

Packung  In 
Schaelil  MBten 
Engllicha  |  U 
Saneiatbj  -f 
PtrlnglM.I  J* 

Export-Agents: 

C.  Lipmann  t  Geücken 

in  Hamburg. 


IM] 


K«ni«I.Pr««Ip.  «...         »  Bttldeo»  K.'.nijl  Preol». 

tssv.    Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen.  ^ 


Sumt«B»d»uit.      mr—*y    " *»*   fc^niTiim»  wmimiimi).  svumoMdiin.. 
OoldeneüedalUe:  Porto  Alegre  1881.^^   t   M(rt   Goldene  Xedallle:  Amsterdam  1889. 
23mal  höchst  pramiirt  _fl  Neueste  Konstruktionen, 

auf  sämmtlicben  R!..    "  ^.  K,  bestes  Material, 

beschickten  Ausstellungen.  !_J     'rorxüglicbe  Ausführung. 

Illustrirt»  I'rsiskurante  in  deutscher,  fraiur>«Ucb«r,  engliscbcr,  liolländikcber  u.  skaudinaTiscbcr  Ausgabe. 


«OL DENK  HED4ILLE 


Ohne 


Erl 

Bt  ti- 
li 


jaa»j 

bar 


Patent  -  Wassermesser, 

|ui  u  Breast  •••«el'ebn  ui  ata  Ottlaen  f»r  T 
»t»  IM)  OB  Ruaraelte.  M  «KKKi  Stark  nil  If.'t  Inj 
Betriebe.  Die  dort ktftineoeae  WiMtrnti|i  gnana 
dletelhea  bat  l—uo  m  Druck  bli  uffpCL  (nun  nn. 

Srtleia  Klnfttkkelt  der  KaaftrakUont  Hat 
leicbtae  Kta*  nnd  AaeafaeJtea ;  gertarae  Cawtrkt; 
«art»#al*  BanaralarbadA rfU*krlt|  dauernde  Kaa* 
nfladllrakeit;  renacamr  l>rnrk  tartant |  Bauende 
Haaliaga  und  (-enlede;  fleita*  Heeene<belle  im 
Serbe.reaa/Uea  laleb:ei  Aanalnaatttraebniea,  »m 
Balalmn»  notkweadle;. 

Jeeaa  Qnnninm  In  klrieiier  lall  lieferbar.  _ 


BALFOUR.  ELLIOT  &  Co,  Limited,  Melbourne, 

jar     Aktien-Kapital  SSO  OOO  X.  -«■ 

»neben  dauernd»  Verbindungen  mit  besten  deutschen  Firmen  für  d«n  Au-trslinclien  Markt.  Nähere» 
brieflich  durch  Mews.  Ualfour  k  Co.,  London,  Road  Laue  II. 

REFERENZEN: 

Sle»>r».  Matheaon  k  Co.,  3  Lombard  Street,  London; 

X'  nanUte  Dank  of  Anatralta,  London; 

John  Terry  «V  Co.,  London  EC; 

IKvatache  Eiportbatik,  Berlio,  W.  t»*J 


Karl  Krause,  Leipzig, 

baut  seit  I8ba  als  aReinige 

Spezialität 

Hascliinen  für  Buch-  und  Stein- 
drnekereien,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  nnd  Cartoiina^e fabri ke u . 


rapl.-r-cliiif".d<iiiaM>Mii». 


."itif>  Arbeiter.  pn 
Produktion  230»  Maschinen  jährlich. 


C.  BLUMHARDT  &  MOCKERT 

auf  Simonshaus  bei  Vohwinkel 

(RheinproTinx). 
Eiserne  Scbiebkarren ,  Saekianen  und  Hand- 


■'jhr^eraths,  peeiRTiet  für  alle  (Gebrauch: 
hen  1 


en  Versand  lerlefrbar  •iageHcbteu 
Fett«  und  trampartakla  Gelelse  und  da»  gefcirife 
wsgen  aller  Art.  eitern«  Karrdielen  einzeln  und 
la  Waggonladung  billigst. 
Pratlittat  auf  Verlangen  graHi.  {*>] 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


-a^Rührnucfist  bfdannt 
*J«VsJllif  «rstin  afrfi^'rn 
St'aWe  <ln«Ua-«./icfir«*t 


WaSa 


J^u  hnt-an  tu  »rn 
^C^nalntcn  fdpirr  u 

V,  %  «an».«. 


ADCU9MKARQI  DR£SD 
Irtlndar  dar  banibnlan  owa«'' 
»JJIAnjrrnrrt  ach-^b^antallnJ«. 
tmlalaindaiar  ballabtar  SCHSns^ 
TIWTCH  sowla  verwir.c In 
I5PICIALTTATOI  I 


Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  [«) 


bedeutendstes  Geschäft 
der  Buohbinderei-Fourniturcn-: 
JUmtrirU  devlirht  un<'  eni/luf/u- 


fit  «ia  llxlabIMn  tar.ni.onlicb  T.  Rtlfh«,  Berlin  W .  LtnkatraSMi  It  —  Oadmrkt  bal  tilmi  «lltanfeld  I*  Barlln  W    «a....lrar,.  M  ff,  r.l, 
llar.->.«l,ar:  Dt.  U  .1 I.,  -  ,  .u,  Wallliar  a  ienlial  im  Barl»  W.. 
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Abonntrt 

wird  b*4  l'a« 
004]  in  Hochbinde! 
(Waltim  A  Ara&ast, 
Barl!»  W.,  Mükrr.lrnrtr  VJ) 
M>wU  M  4ei  Badaktlaa. 


Prcl.  rltrleUäkrllck 
Im  dotscbaa  l'o«j.bm  tm  M 
In  Wallpaatraratn  . . .  l,t»  „ 


Im  H«Uca«  PoMzablal  IZ»  J> 
Im  Weltpaatr  arala  .  .  .15«  . 


.  <o  Pf». 


EXPORT. 


llZll|ll, 

eaa  lntf»j""»  Feumlla 


alt  90  Pt  baracasab 
vtrda*  van  dar 

Expedition  du  „Rxpsrts", 

Berlin  W„  LiQk.tr.  8*, 


P 


RGAN 


DVU 


Centralvereins  für  Handelsgeographie undFörpung deutscher  Interessen  im  Auslande 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Linkstrafee  32. 


tCtfc  t  II  tu  all:  WotbmiUk»  *  Um  t  Uhr.) 


Der  .EXPORT*  iit  im  deutschen  Poitzeitungskatalog  Kr  I8&8  luiter  Nr.  1939,  Saite  62  •ingetra«cn 


X.  Jahrgang. 


ei, 


<SM/. 


Nr.  32. 


I>I,M  W»<».D»chtlfl  - 


i  In  kdruntw  Frtjl  n  abarmlttalo. 


beert"  »lad  an  dla  Brdektkra.  Barlin  W,  UabuaUa  83,  IQ  riebt«. 

3.  WtrlbiuJtDftD   lir  ticrj  „reatralrrrtls  rUr  fUaa>U*f*|ra»kl>  »1«v 


hlrjil  nacb  Barlin  W.,  Uakatraiaa  33.  ta  rUbten. 


Hrlrfr.  /^ituageo  and  W«rtlmadnn(«n  f 
Hrtef«,  X«lte*(«n.  RaltrttUcrkl 

Inhalt:  Der  PanamaKanTfT  (Aus  dem  .British  Trade-Journal*.}  -  Karopa:  Kaukasische  Wolle  —  Afrika:  Rio  neuer  ITandeUireg  nach 
Timbuktu.  (.tue  dem  .Britith  Trado-Jouraar.)  —  Süd-Amerika:  Kordturreorainxrbreiben,  die  Verbesserungsarbeiten  an  der  Barre  (Mündung)  des  Kio 
(irande  do  Sul  betreffend-  —  Rio  de  Janeiro,  9.  Juli  1888.  {Originalbericht.)  Verlauf  von  Eisenbahnen.  Entschädigung  der  Sklaveobesltier.  Betheiliguug 
an  der  Weltautstellung  in  Paris  1889.  —  Australien  und  Südsee:  Die  Engländer  im  fünften  Welltheil.  (Eortaetinog.)  -  Literarische  Umschau, 
—  Briefkasten.  —  Deutsche  Kxportbank  (A htheiluog:  8zport-Bureau).  —  Anteigen. 

Dia  Wratargaba  »»"  »rtiltala  ans  dem  „rjtaort"  tat  gaatattat,  wen»  ata  tamarkung  Wfliitgefägt  wird:  Abdruck  (beza.  Übersetzung)  aus  dem  „EXPORT". 

Oer  Pajuima-Kanal. 

(Aus  dem  .British  Trade- Journal".) 

Herr  Lesseps  hat  dus  Gold,  wulcbea  er  vom  framfiMscheu  Pu- 
blikum auf  dem  Wege  der  Subskription  zur  Vollendung  de*  Pa- 
nama-Kanals su  erhallen  hoffte,  nicht  erlangt.  Die  Subskriptionsliste 
wurde  vergangenen  Dienstag  ausgelegt,  uad  obgleich  die  Auflage 
auf  730  Million  Pres,  oder  38  Million  £  berechnet  war,  ao  wurde 
doch  nnr  die  Hälfte  der  Summe  ohne  Schwierigkeit  gezeichnet. 
Die  Art  und  Weise,  wie  dieser  theilweise  Erfolg  erzielt  ward,  ist 
bemerkenswertb.  Mau  erzählt,  dafa  die  Verausgaben  durch  Uro- 
werbang  der  Parlamentarier,  für  Annoncen  und  Kommissions- 
gebobren  an  Bankiers  bis  zur  Höhe  von  2G4O  000Ü  angelaufen 
seien.  Wenn  sieb  das  wirklich  so  'erhalt,  ao  darf  man  sich  Ober 
daa  grofse  Interesse  an  dem  Erfolge  der  neuen  Lotterie-Anleihe 
nicht  wundern.  Wo  soviel  Lockspeise  ausgestreut  wird,  werden 
sich  immer  Leute  genug  finden,  welche  Unternehmungen  aolcher 
Art  zu  fordern  suchen.  Es  steht  uns  Englandern  vielleicht  schlecht 
an,  Uber  derartig  aufgebrachte  Kapitalien,  für  die  wir  den 
Manchester  -Schifffahrta-  Kanal  hergestellt  haben,  den  Kopf  zu 
schütteln;  aber  jedenfalls  hat  Lesseps  einen  ungeheuren  Preis 
far  die  dem  französischen  Volke  abgeforderte  Subskription  zu 
etilen  gehabt.  Nach  Abzug  der  Vorausgaben  wurde  nicht  viel 
über  90  Mill.  £  von  der  Anleihe  übrig  bleiben.  Das  Projekt 
hat  schon  circa  60  Mill.  £  verschlungen,  and  noch  ist  nach  all- 
gemeiner Annahme  das  Werk  nicht  zur  Hallte  zur  Ausführung  ge- 
bracht. Wenn  dem  so  ist,  so  begreift  man  nicht,  welchen  prak- 
Nutzen  Herr  Lesseps  aus  der  doch  ganz  unzureichenden 
mit  der  ihn  das  französische  Publikum  stiege  rastet,  zu 
Nur  mit  der  gröfsten  Schwierigkeit  gelang  es 
e,  die  doch  blofs  als  halber  Erfolg  gelten  kann, 
durchzubringen,  und  das  Allerschwiarigste  wird  sein  —  wenn  ihm 
dies  wirklich  gelingt  —  das  Projekt  noch  6  Monate  lang  vor  dem 
Zusammenbruch  zu  bewahren.  Die  jährlich  zu  zahlenden  Inter- 
essen der  Gesellschaft  belaufen  sich  auf  8  Mill.  £,  die  natürlich 
dem  Kapital  entnommen  werden,  und  gesetzt,  das  Werk  würde  im 
Lauf  der  niebaten  3  Jahre  vollendet,  so  würden  9600000  £  Inter- 
essen auf  die  frühere  und  die  jetzige  Anleihe  in  diesen  3  Jahren 
zu  zahlen  sein,  wnzu  noch  ganz  bedeutende  Summen  für  die  Ge- 
»cbäftaführung  in  Paris  kämen.  Wieviel  der  Panama-Kanal  schon 
gekostet,  weifs  wohl  Niemand  genau  und  welche  Summen  er  bis 
zu  seiner  Vollendung  noch  verschlingen  wird,  davon  bat  ebenfalls 
Niemand,  Herr  Lesseps  seilst  nicht  ausgenommen,  die  geringste 
Ahnung.    Er  niflfste  sich  aber  bewufst  sein,  dafs  es  sich  nicht 


mehr  um  kleine  Summen  bandelt,  wie  die,  mit  welchen  er  den 
Kanalbau  begonnen,  sondern  um  Kapitalien,  die,  wenn  sie  ver- 
loren gehen,  den  ganzen  Kredit  Frankreichs  erschüttern  kennen; 
doch  über  diesen  Punkt  scheint  er  sich  nicht  recht  klar  zu  sein. 
Er  fing  mit  einzelnen  Millionen  an,  ist  jetzt  auf  Zehner  in  den 
Millionen  gekommen  und  wird  zweifelsohne  bei  Hunderlen  von 
Millionen  anlangen,  vorausgesetzt,  dafa  die  französischen  Aktionäre 
noch  aus  ihren  Kapitalien  hinreichend  Geld  liefern  kennen,  um 
ein  Unternehmen  zu  Ende  zu  fuhren,  das  von  den  Meisten  schon 
längst  als  hoffnungslos  betrachtet  wird. 

Wir  haben  bewiesen,  dafs  von  den  Millionen  l,  die  Herr 
Lesseps  am  Dienstag  forderte,  wenigstens  die  Hälfte  verpfändet, 
vielleicht  schon  verausgabt  war,  cbe  die  Liste  noch  ausgelegt 
ward.  Was  jetzt  noch  an  dem  Kanalbau  zu  thun  bleibt,  ist  wahr- 
haft gigantisch.  Gröbste  Vernachlässigung  und  Maogel  an  Auf- 
merksamkeit in  den  Details  der  Verwaltung  der  Gesellschaft 
haben  stattgefunden.  Eisenbahn-  und  anderes  Material,  ursprüng- 
lich von  Zusaaimenatöfsen,  Unfällen  usw.  herrührend  oder  herren- 
loses Gut,  lag,  von  den  Aufkäufern  im  Stieb  gelassen,  in  allen 
lüchtungen  an  der  Route  des  Kanals  hin  zerstreut.*)  Die  Panama- 
Eisenbahn  besitzt  keinen  Platz  zur  Sichtung  und  Ausscheidung  des 
Materials  und  der  Isthmus  keine  Fabrik  zur  Nutzbarmacbuug  alten 
Metulies.  Eigentlich  wollte  Herr  v.  Lesseps  seine  Maschinen 
sussclilicfslich  von  Frankreich  bezieben,  und  bis  er  von  der  Re- 
gierung die  Erlaubnifs  erwirkte,  auch  anderwärts  Maschinen 
kaufen  zu  dürfen,  waren  schon  enorme  Kapitalien  verschleudert.  So 
lagen  z.  B.  zwei  Lokomotiven,  für  die  man  hohe  Summen  bezahlt, 
verrostet  im  8chmntz,  im  Lande  selbst  als  altes  Eisen  unver- 
wendbar. Es  mufste  das  französische  Volk  also  für  den  Irrthum 
eines  Mannes  büfsen,  der  sich  einbildete,  er  könne,  weil  es  ihm 
gelungen,  die  Landenge  von  Port  Said  bis  Suez  zu  durchstechen, 
auch  jede  andere  grotsartige  technische  Unternehmung  durch 
führen.  Wir  wollen  nicht  behaupten,  Herr  v.  Lesseps  sei  nicht 
im  Stande,  einen  Wasserweg  zwischen  dem  Atlantischen  und  dem 
Stillen  Ozean  herzustellen,  wenn  er  sich  persönlich  dem  Werke 
widmete;  aber  gerade  dies  bat  er  nicht  getban.  Er  überlief« 
fremden  Händen  das  Unternehmen,  welches  die  höchste  technische 
Kunst  beansprucht,  während  er  sich  selbst  in  Paris  Finanzopera- 
tionen hingab,  die  nur  bei  einer  dazu  durchaus  geeigneten  Per- 
sönlichkeit Aussicht  auf  Erfolg  haben  können.  Angenommen,  der 
Kanal  werde  in  Jahresfrist  vollendet,  so  wären  für  Zinsen  und 
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Verwaltung  8800000  £  in  bezahlen,  so  dafs  nur  7300000  £  für 
wirklieben  Arbeiten  am  Kanal  übrig  blieben,  eine  verbaltmfs- 
lig  geringe,  aber  doch  vielleicht  hinreichende  8umme,  wenn 
i  Auasiebt  vorhanden  wire,  den  Kanal  in  der  an- 
Zeit fertig  in  «teilen.  Das  letzte  von  Herrn  v.  Lesseps 
(»«■"«  Mittel  bestand  darin,  sieb  in  Sachen  des  Panama-Kanals 
die  Feraen  der  Suez-Kanal- Gesellschaft  su  heften.  Das  offizielle 
Organ  letiterer  Gesellschaft  berichtete  kurzlich  in  hochtönenden 
Worten  Ober  die  nene  Anleihe.  Daa  ist  entschieden  eine  Schä- 
digung der  Aktionire  der  Suez- Kanal-Gesellschaft.  Was  uns  an- 
belangt, so  waren  wir  gar  nicht  abgeneigt,  einige  Aktien  der 
Panama-Kanal-Gesell  schalt  au  zeichnen,  aber  lediglich  im  8inne 
eines  Hasardspielea.  Im  Ganzen  wäre  es  freilich  bequemer,  nach 
Monte  Carlo  oder  Homburg  (?)  zu  gehen,  wo  man  sein  Geld 
schneller  und  vergnüglicher  loswerden  kann,  als  bei  einem  Unter- 
nehmen, von  dem  der  Spieler  für  eine  lange  Reibe  von  Jahren 
nicht  den  geringsten  Vortbeil  absehen  kann. 

Nachschrift  der  Redaktion  da*  .Exports*.  Diese  Art  der  Baur- 
tbeihing  des  Lesscp'seben  Unternehmens  ist  eine  jämmerlich  kleinliche 
und  kurzsichtige.  Eine  solche  hat  weder  der  Hann  noch  sein  Werk  ver- 
dient. Ob  einige  Maschinen  im  Schlamm  stecken  bleiben,  ist  sehlioftlich 
R.ekhgültig,  wenn  das  Unternehmen  vollendet  wird.  Dafs  Lesseps  in 
Paris  bleibt,  «eil  er  hofft,  dort  fortgesetzt  Geld  diesig  in  machen,  erscheint 
naturgemäf*  und  begründet.  Das  Werk  —  eines  der  gröfstea  Kulturwerke,  welche 
die  Welt  kennt  —  ist  begonnen  und  darf  nicht  auf  halbem  Wege  stehen 
bleiben,  wie  es  der  obige  Artikel  uur  <u  gern  möchte.  Als  Lesseps  den 
Kanal  von  Suez  baute,  waren  die  Engländer  seine  schlimmsten  Oegner;  als 
der  Kanal  beendet  und  seine  Rentabilität  gesichert  war,  da  kaufte  Die- 
ras Ii  bekanntlich  im  Stillen  die  Aktien  auf.  Ahnlieh  wirds  wohl  auch  mit 
dem  Panama-Kanal  geben,  dessen  Herstellung  für  die  Erschliefsung  Ost 
Asiens  noch  wichtiger  ist,  als  der  Sueikana).  Für  England  kann  die  Be- 
deutung des  Psnama-Kanatg  nur  steigen,  wenn  —  was  äuXsert  wahrscheinlich 
ist  —  ein  nordunerikautscbei  Konsortium  den  Nicaragua-Kanal  baut  In  ganz 
neuster  Zeit  sind  in  Berlin  die  grofaen  Banken  befragt  worden,  ob  nach 
ihrer  Meinung  eine  starke  Betheiligung  an  Nicaragua-Ksnal- Aktien  in  Aus- 
sicht zu  nehmen  sei.  Die  Autwort  soll  nicht  ungünstig  gelautet  haben. 
Übrigens  sei  bemerkt,  dafs  sich  das  Haus  Rothschild  für  dieses  Unter- 
nehmen in  hohem  Grade  interessirt.  Wenn,  was  sehr  wahrscheinlich,  die 
Vereinigten  Staaten  am  Nicaragua-Kanal  sich  ein  Scbutirecbt  (!)  sichern,  so  hat 
gerade  England  ein  sehr  grosses  Interesse  am  Zustandekommen  des  Panama- 
Kanal«.  und  dessen  Neutralität  Abgesehen  von  den  wirthaebaftlicben  Inter- 
essen, welebe  den  Bau  dieses  Kuala  uns  erwünscht  scheinen  lassen,  sind 
es  auch  Gründe  ideeller  Art,  welche  die  Herstellung  einer  Kulturarbeit 
ersten  Ranges  uns  als  ebenso  nothwendig  wie  wünschenawertb  erscheinen 
lassen.  Alle  Arbeit  der  Menschheit  besteht  In  letzter  Instanz  in  einem 
Kampfe  mit  der  Natur  und  den  Elementen,  ein  Sieg  über  diese  bedeutet 
einen  allgemeinen  Portachritt  der  Menschheit.  Seitdem  durch  die  Fort- 
achritte der  Mechanik  und  die  Fortschritte  der  Nsturwissenscbaften  überhaupt 
die  Naturkrlfte  mehr  als  je  zuvor  in  den  Dienst  der  Menschen  gestellt 
worden  sind,  seitdem  ist  die  Verkürzung  des  Raumes  eines  der  wesentlichsten 
Postulat«  menschlichen  Strebens  gewesen.  Nur  unterstützt  durch  die  Hilf  »mittel 
der  modernen  Mechanik  wird  es  möglich  sein,  die  Landenge  von  Panama  zu 
durchstechen  und  dadurch  die  Entfernung  der  alten  asiatischen  Kultur- 
zentren  mit  denen  des  modernen  Kuropas  um  den  dritten  Tbeil  zu  ver- 
kürzen. Wenn  —  was  wir  nicht  wünschen  wollen  —  Herrn  v.  Lesseps 
die  Mittel  zum  Bau  des  Kanals  von  den  Aktionkren  fernerhin  versagt  werden 
sollten,  so  hoffen  wir,  dafs  sämmttiebe  europäische  Kulturstaaten  den  Bau 
des  Panama- Kanals  als  eine  gemeinschaftliche  Angelegenheit  betreiben 
werden.  Wenn  beim  Bau  der  Gotthardt-Bahn  eine  Einigung  verschiedener 
Nattaneu  möglich  war  —  weshalb  sollte  solche  beim  Panama  Kanal  nicht 
gelingen?  Weshalb  sollen  die  jungen  australischen  Staaten,  weshalb  Holland 
seiner  niederländischen  Besitzungen  halber,  weshalb  nicht  endlich  auch 
Japan,  Chile  usw.  zu  dem  ihnen  so  wichtigen  Unternehmen  beitragen, 
sei  ea  durch  Zeichnung  von  Aktien  oder  C bernahme  von  Ziosgarantien ? 
Herr  v.  Lesseps  bat  noch  lange  nicht  alle  seine  Trümpfe  ausgespielt,  und 
sollte  es  ihm,  dem  hoebbetagten,  unermüdlichen,  schöpferischen  Geiste  nicht 
selbst  vergönnt  sein,  die  Früchte  seiner  Arbeit  zu  erblicken,  so  werden 
hoffentlich  Andere  bereit  stehen,  daa  Werk  des  grofaen  Franzosen  zu  voll- 
enden. Oder  soll  dieses  grofse  Kulturwerk  auch  an  kleinlicher  Eifersucht 
und  blindem  Neide  der  Nationalitäten  scheitern?  Demgegenüber  darf  wobl 
noch  hervorgehoben  werden,  dafs  es  Fragen  allgemein  menschlichen  Inter- 
esses giebt,  deren  Förderung  Allen  zur  Ehre  gereicht.  Es  bleiben  ohnedies 
genug  .nationale*  Fragen  und  Interessen  besteben,  um 
genug 
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Wolle.  Mehr  als  7  Millionen  Pfund  Wolle  werden 
durchschnittlich  pro  Jahr  im  Kaukasus  produzirt.  Froher  wurde  die- 
selbe auaacbliefslich  nach  Mamille  geschickt 
vergangenen  drei  Jahren  verschiedene  Kau 
zugereist  kamen  und  den  grosseren  Tbeil  der  georgischen  Wolle 
nach  Dünkircben  verladen  liefaen.  Voriges  Jahr  gelangte  zum 
ersten  Male  eine  Sendung  nach  dem  Markte  von  London  und  daa 
Experiment  wurde  dies  Jahr  wiederholt.  Der  Kaukasus  liefert  viele 
Wollsorten,  die  man  hauptsächlich  in  4  Kinasen 

1.  Feine  Wollen,  von  denen  ifihrlich  280-  bia  2600001ha. 


produzirt  und  die  gegenwärtig  nach  Moskau  geschickt  werden,  da 
sie  im  Ausland,  weil  zu  kurz  tum  Kämmen  und  ungeeignet  zum 
Krimpein,  nicht  verwendbar  sind.  Da  die  Besitzer  von  Scbafea 
sehr  zahlreich  sind  und  jeder  nur  eine  kleine  Zahl  von  Tbieren 
sein  eigen  nennt,  so  werden  besondere  Qualitäten  nicht  gezüchtet. 
Der  Durchschnittspreis  in  Tiflis  ist  per  Pud  (96  Ibs  =  16,aa  kg.)  6  Rbl. 
60  Kopeken.  Im  Jahre  1866  wurden  diese  Wollsorten  in  Folge  des 
Aufschlage,  von  10%  im  Auslande  von  einer  Ronbali- Firma  ge- 
kauft, welche,  auf  ferneren  Aufschlag  spekulirend,  auch  die  Schür 
von  1887  aufkaufte.  8ie  kostete  in  Tiflis  7  Rubel  per  Pud  inkl. 
Spesen  und  Kommission,  aber  exkl.  Verpackung,  welche  15  Kopeken 
aufs  Pud  betrug. 

9.  Touche-Wollen  von  den  Pschaos,  Touchinea,  Touanethis, 
Douchet,  Gori  und  Kizik  zeichuen  sich  vor  anderen  Sorten  durch 
gröfscre  Reinheit  aus,  enthalten  auch  nur  6%  schwarze  und  graue 
Wolle.  Im  Jahre  1886  wurden  6  bis  7'ft  Rubel  per  Pud  für  erste 
nnd  zweite  Schur  bezahlt.  Die  erste  Schur  ist  fast  immer  kurz 
und  schmutzig,  je  nach  der  Strenge  des  Winters  und  der  für  die 
Schafe  erreichbaren  Futtennenge»  Nach  zweiter  Schur  ist  mehr 
Nachfrage,  weil  sie  reiner  ist  und  mehr  Lammwolle  enthält;  doch 
werden  beide  Schuren  gewöhnlich  zusammen  und  zum  gleichen 
Preis  auf  den  Markt  gebracht.  Im  Flnfs  gewaschene  Gori-Wolleo 
stehen  2  Rubel  höher  im  Preise,  als  die  andern,  werden  aber  fast 
ausscbliefslich  von  einheimischen  Webern  verarbeitet. 

3.  Die  Tarakemas- Wollen  kommen  aus  der  Tartarci  und 
geben  30%  guter  Wolle  —  der  Rest  ist  schwarz  und  unbrauchbar. 
Sie  galten  1886  in  Tiflis  4  Rubel  und  wurden,  obgleich  in  Frank- 
reich nicht  begehrt,  hauptsächlich  für  amerikanischen  Bedarf  nach 
Marseille  verkauft.  Sie  sind  ausnehmend  unrein  und  enthalten  10% 
erdige  Stoffe.  Nor  die  erste  Schar  wird  verkauft,  da  die  Einheimi- 
schen die  zweite  für  ihren  eigenen  Bedarf  und  zur  Teppichfabri- 
kation benutzen. 

4.  Mittel  wollen.  Sie  siod  mehr  oder  weniger  weifs  und 
zeigen  weniger  graue  und  schlechte  Farbe,  als  die  Tarakemas. 
Viele  Kaufleule  mischen  sie  mit  der  Touche-Wolle,  wodurch  sie 
freilich  deren  Werth  herabmindern,  indem  die  Mittelwollen  immer 
mehr  oder  weoiger  unvollkommen  in  der  Farbe  sind. 

Die  Wollen  von  Nauka  und  Kakh  standen  im  Jahre  1886 
in  Tiflis  6  Rnbel  50  Kopeken  bis  6  Rubel  25  Kopeken  per  Pud, 
weil  ein  französischer  Hindier  sie  fir  zwei  8aisona  zum 
Mischen  aufgekauft  und  si 

verbreitet  hatte.    Demour  stand  6  nnd  Eldar  4  Rubel, 
diesen  Hauptsorten  giebt  es  noch  eine  Anzahl  nuderar,  die 
sehr  gleichen  nnd  je  nach  der  Qualität  im  Preise  wechseln.'  Die 
Elisabethpol-Wollen 
reine  Wolle  ab;  sie  haben 

niren  Tarakemas.  Chakehevan-Wollea  haben  nur  eine  8cbur, 
welche  6O0/0  reine  Wolle  liefert. 

Die  armenischen  Hindier  verständigen  »ich  nicht  untereinander 
und  treiben  aicb  gegenseitig  in  die  Hohe,  ao  dafs  die  Preise  in 
Tiflis  fast  immer  dieselben  sind,  wie  in  Marseille.  Kurz  vor  der 
Scbnr  treibt  der  Kiufer  fflr  Marseille  die  Preise  in  Tiflis  ein 
wenig  in  die  Hübe,  worauf  die  einheimischen  Händler,  auf  den 
Aufschlag  spekulirend,  anfangen  zu  kaufen.  Jeder  baairt  seine 
Berechnung  auf  die  Einkäufe  seines  Nachbars  und  kauft  10  Kopek 
theurer,  und  so  geht  es  fort,  bis  die  Preise  denen  von  Marseille 
gleich  oder  gar  höher  als  diese  sind.  Im  Jahre  1886  kauften 
viele  Händler  in  Folge  des  Aufschlags  von  40%  auf  feine  Wollen 
das  Pud  mit  7  Rubel  60  Kopek.  Als  die  Wolle  in  Marseille  ein- 
traf, lagerte  sie  einige  Zeit  und  mnfste  dann  zu  Preisen  verkauft 
werden,  die  bedeutende  Verluste  im  Gefolge  hatten,  Bs  mag  hier 
noch  bemerkt  sein,  dafs  die  ersten  als  Proben  nach  Marseille  ge- 
schickten kleinen  Quantitäten  jeder  Schur  immer  Käufer  zu  hoben 
Preisen  finden.  Auf  diese  besseren  Preise  vertrauend,  kaufen  die 
Kaukasier  immer  theurer,  um  sich  dann  bald  enttäuscht  zu  sehen, 
wenn  nie  grofse  Quantitäten  nach  Marseille  schicken  nnd  viel 
niedrigere  Preise  dafür  erzielen.  Der  Ausländer,  welcher  in  Tiflis 
Käufe  abzuscbliefsen  gedenkt,  wird  dort  meist  viel  theurer  kaufen, 
als  in  Marseille.  Der  einzige  Ausweg  wäre,  sich  direkt  mit  den 
Schifern  in  Verbindung  zu  setzen;  um  dies  aber  thuu  zu  können, 
raufa  man  der  Mittelsperson  Vorschüsse  machen,  und  ein  sicherer 
Vermittler  ist  schwer  zu  finden.  Er  muta  weitgebende  Vollmacht 
haben  und  betrögt  oft  seinen  Auftraggeber,  indem  er  entweder 
schlechtere  Wolle  kauft  oder  das  vorgeschossene  Geld 
Zwecken  verwendet;  die  Schwierigkeiten  und  die 
bei  der  russischen  Jurisdiction  machen  ea  schwer,  ihn  zur  Zahlung 
zu  zwingen.  Der  Scbifer  selbst  ist  meist  ehrlich ;  aber  wenn  au»  irgend 
cioem  Grunde  die  erste  Schur  mangelhaft  ausfällt,  so  ist  der  Käufer 
genölbigt,  bis  zum  nächsten  Jahr  zu  warten,  ehe  er  Ar  sein  Geld 
das  Werthobjekt  erhält.  (The  f 


sind  sehr  schmutzig  und  werfen  nur  40% 
aben  etwa  denselben  Preis,  wie  die  ordi- 
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Ein  neuer  Handelsweg  nach  Timbuktu.  (Am  der  „Rovne  frau- 
(.-aise*  Nr.  49  1888).  Der  Stockfisch  von  Arguin  und  die  Ka- 
rawanen der  Sabara.*)  Soeben  sind  verschiedene  wichtige  Sta- 
dien über  die  fischreichen  Bänke  von  Arguin,  die  an  der  Südseite 
de«  Kap  blanco,  im  N.  unserer  Senegal -Kolonie  und  bei  der 
Insel  Arguin,  «luer  fran»5sischeu  Besitzung,  gelegen  sind,  veröffent- 
licht worden. 

AngesiebU  der  Krise,  unter  welcher  unsere  Kästenbevölkerung 
am  Kanal  La  Manche  leidet,  fragt  man  sieb,  ob  es  nicht  moglieh 
sei,  aus  jenem  Strande  für  unsere  Fischer  neue  Hülfsquellen  so 
gewinnen.  Herr  A.  Hautreux**)  ist  der  Ansicht,  dar»  der  Fisch- 
fang vom  Monat  Oktober  in  der  Näbe  des  Kap  Bojador  beginnen 
and  sieb  nach  Süden  wendend,  beim  Kap  blanco  und  an  den 
Banken  von  Arguin  von  Januar  bis  Juli  fortgesetzt  werden 
könnte. 

„Überdies*  —  sagt  er  —  .endigt  auf  der  grofsen  isländischen 
Bank  die  Periode  des  Fischfanges,  der  erst  im  Mai  wieder  auf- 
genommen werden  kann.  Während  dieser  unfreiwilligen  Ruhepause 
kßnnte  der  Fischer  aus  dem  Norden  den  Fischfang  an  der  Bank 
von  Arguin  unternehmen.  Vom  Mai  bis  zum  Juni  sind  die  Winde 
frisch  und  trocken,  die  Lufttemperatur  schwankt  zwischen  17°  und 
200  C,  was  fflr  das  Trocknen  der  Fische  günstige  Bedingungen 
abgeben  würde." 

Einige  Zeit  vor  dem  Erscheinen  dieser  Schrift  (17.  Januar) 
veranstaltete  Herr  Cb.  Soller,  welcher  den  Fragen  über  die 
saharische  Wüste  und  im  Besondern  über  die  Region  von  Arguin 
ein  SpezialStudium  gewidmet  hat,  im  Verein  für  Hsndelsgeographie 
in  Paris  eine  Besprechung  aber  die  Karawanen  der  westlichen 
Sahara,  bei  welcher  Gelegenheit  er  seine  Ansiebten  Uber  die 
Fischerei  von  Arguin  darlegte.***) 

Er  berief  sieb  auf  die  Meinung  des  Herrn  Sabin  Berthelot, 
welcher  30  Jahre  lang  in  Santa  Cruz  auf  Teneriffa  als  Konsul 
fungirte,  die  dabin  lautet,  dafs,  während  ein  Fischer  auf  den  durch 
ihren  Fiscbreicbthuro  bekanntesten  Bioken  einige  Hundert  Fische 
fingt,  der  canarische  Fischer  bei  einem  Fischzug  nach  der  Bank 
von  Arguin  Tausende  von  Fischen  verschiedenster  Arten  gewinnt. f) 

Herr  Ch.  Soller  ist  im  Anfang  des  Frühjahrs  nach  jener 
Gegend  zurückgekehrt,  und  ich  habe  ihn  vor  seiner  Abreise  ge- 
beten, mir  noch  verschiedene  Mitthellnngen  zu  machen,  die  er  im 
Lauf  der  Besprechung  nicht  mehr  Zeit  fand  xu  geben.  Seine  An- 
sicht stützt  sich  auf  folgende  Autoritäten: 

Erklärung  des  Generals  Faidberbe  (Moniteur  vom  Senegal 
No.  164  und  165): 

„Ich  habe  meine  Meinung  1860  dabin  ausgesprochen,  dafs  die 
Ausbeutung  des  Fiscbreichthums  dieser  Gegenden  für  die  Fran- 
zosen noch  vorteilhafter  als  für  die  Spanier  der  can arischen  In- 
aein sei,  welebe  denselben  dem  der  isländischen  Bänke  und  dem 
der  ganzen  Welt  überlegen  finden." 

„Die  Errichtung  einer  Faktorei  auf  der  Insel  Arguin  würde 


*}  Lage  von  Arguin.  Die  Intel  Arguin  liegt  an  der  Westküste  Afrika'*, 
zwischen  Marokko  und  unserer  Kolonie  am  Senegal,  eine  wüste,  ungastlich« 
und  öde  Gegend 

Das  Kap  blanco  ist  der  hervorspringendste  Punkt  an  dieser  Rüste  und 
am  Knde  «Ines  langen  von  N.  nach  8.  der  Küste  parallel  laufenden  Vor- 
gebirges gelegen.  Diese  Halbinsel  wird  der  ganzen  Lange  nach  durch  die 
II  reute  der  naniöaiacben  and  spanischen  Besitzungen  durchschnitten.  Ge- 
nannt« Oreiue  tbeilt  den  Spaniern  auch  einen  geschützten  Platz,  die  West- 
Rai  genannt,  zu,  während  die  Franzosen  den  ganzen  östlichen  Theil  des 
Vorgebirges,  die  Bai  von  Levrier,  besitzen,  welche  tief  in  dos  Festland  ein- 
schneidet und  vollständig  gegen  die  Westwinde  geschützt  ist,  was  unseren 
Ankergrund  dem  der  Spanier  unendlich  überlegen  macht. 

Die  Bai  von  Levrier  wird  von  der  Seite  des  Festlandes  durch  das  Kap 
von  Santa  Ana  scharf  abgezeichnet,  weiter  nach  S.  hin  bildet  das  Kap  von 
Arguin  ein  neues  Vorgebirge  und  eine  neue  Bai,  in  der  die  Insel  Arguin, 
umgeben  von  zwei  kleineren  Inseln,  Marguerite  und  Kedjema,  liegt.  Die 
Bänke  erstrecken  sich,  pareUel  mit  der  Küste,  von  diesem  Punkt  aus  nach 
S.  zu  bis  zum  Kap  Mirik. 

n)  Der  Stocknschfang  am  Senegal  von  A.  Usutroux.  Bericht  des 
Vereins  für  nandelsgengranbie  in  Bordeaux,  Nr.  5  (3.  Mari  1868).  Diese 
gewissenhafte  8tudie  giebt  Unternehmern  die  hauptsächlichsten  Fingerzeige 
für  etwaige  Versuche  zur  Organisation  einer  Fischereikompani« ,  Winde, 
Strömungen,  Meerestemperatur  usw.  Mehrere  Karten  begleiten  den  Text  und 
geben  für  Fischer  Werthvoile  Andeutungen.  {Feret,  Bordeaux  Cours  de 
rintendance). 

***)  Bulletin  des  Vereins  für  „Handalageograpble"  in  Paris  Nr.  3  (1887 
bis  1888)  S.  280. 

•f)  [)er  Marineminister  hat  aufserdem  durch  ein  Zirkular  vorn  28.  Ok- 
tober 1887  verschiedene  Handelskammern  auf  den  Fischreiebthum  dieser 
Bank  aufmerksam  gemacht.  Er  stütsl  sieh  auf  die  Leichtigkeit,  mit  der 
man  die  Fischerei  daselbst  betreiben  kann  und  auf  die  grofsen  Mengen  von 
Fischen,  welche  die  Bewohner  der  canarisehen  Inseln  dort  fangen. 


den  von  Adrar,  Tiebit  und  Timbnktn  kommenden  Handel  voll- 
ständig dorthin  lenken." 

„Jedenfalls  wurde  die  Fischerei  auf  der  Bank  von  Arguin 
unter  allen  Umständen  weniger  schwierig  und  dabei  vorteilhafter 
und  ausgiebiger  sein,  als  die  auf  den  Isländischen  Bänken,  wo 
wir  obendrein  Störungen  Seitens  der  Engländer  und  Amerikaner 
ausgesetzt  sind." 

Auszug  des  Berichtes  des  Kootre-Admirals  Grivel,  Komman- 
danten der  3eedi  vision  im  Süden  des  Atlantischen  Ozeans  (De- 
zember 1882): 

„Ich  frage  mich,  ob  es  nicht  vorteilhaft  sei,  die  Aufmerk- 
samkeit unserer  Handelskammern  und  der  Stockfiscbfanguuternebmer 
auf  den  Fischreichtbum  dieser  Region  (Bank  von  Arguin)  zu 
richten?" 

„Konnte  man  nicht  das  Trocknen  der  Fische  anf  der  Insel 
Arguin  mrnehraen,  wo  Süfswasser  und  naturliche  Salinen  vorban- 
den sind?"*) 

Auszng  des  Berichtes  (1.  Februar  1887)  des  Lieutenants  zur 
See  Raffenel,  der  mit  der  hydrographischen  Mission  zwischen 
dem  Kap  blanco  und  dem  Kap  Mirik  betraut  war: 

„Es  steht  fest,  dafs  die  Fischerei  an  der  afrikanischen  Küste 
nnd  speziell  dea  Theiles  vom  Kap  blanco  bis  zum  Kap  Mirik 
(Bank  von  Arguin)  einen  außerordentlichen  and  unerschöpflichen 
Reicbtham  an  Fischen  aller  Art,  besonders  an  vorzüglichen  uud 
grofsen  Stockfischen  bietet." 

„Die  natürlichen  Salinen  auf  der  Insel  Arguin  würden  bei 
einer  Ausbeutung  sehr  forderlich  sein." 

Nach  Ansicht  des  Admirals  Aube  nnd  aller  Marineoffiziere, 
welche  in  hydrographischer  Mission  diese  Küste  besucht  haben,  ist 
eine  Niederlassung  auf  dem  Littoral  völlig  ausgeschlossen,  da  die 
Sabara  sieb  buchstäblich  bis  zur  Küste  erstreckt  Ea  giebt  dort 
keinerlei  Vegetation,  die  Stämme  dieser  Gegenden  sind  sehr  un- 
gastlich, selbst  feindselig,  und  die  Etablissements,  die  man  etwa 
gründen  möchte,  würden  unablässig  grofsen  Gefahren  ausgesetzt 
sein,  ganz  abgesehen  von  dem  vollständigen  Wassermangel.**) 
Das  Hiadernifs,  das  sich  jeder  Niederlassung  an  der  afrikanischen 
Küste  entgegenstellt,  existirt  nicht  für  die  Fischerei,  da  nach  den 
positiven  Erklärungen  Herrn  Cb.  So  II  er'  s  die  Insel  Arguin 
vollständig  die  fflr  die  Fischerei  erforderlichen  Bedingungen  dar- 
bietet. 

Die  canarisehen  Fischer  fischen  dort  seit  undenklichen  Zeilen. 
Im  Jahre  1876  schätzte  der  englische  Konsul  auf  den  canarisehen 
Inseln  die  Meage  der  jährlich  von  den  dortigen  Fischern  gefan- 
genen Stockfische  auf  5-  bis  8000  t 

Wir  lassen  hier  die  statistischen  Daten  folgen,  mit  welchen 
Herr  Ch.  So  II  er  so  freundlich  war,  uns  zu  versehen,  und  welche 
I  die  allgemeinen  Existenzbedingungen  der  canarisehen  Fischer 
aeigen. 

Die  Dauer  einer  Reise  behufs  Fischerei  ist  30  bis  26  Tage  im 
Minimum  und  2  Monate  im  Maximum.  Der  Verkauf  der  Fische 
erfolgt  tbeila  auf  den  canarisehen,  theils  auf  den  zentral-amerika- 
nischen Inseln.  Die  Fischer  halten  sich  nur  24  Stunden  in  den 
Hafenstädten  auf,  wohin  sie  sich  nur  zum  Fisch  verkauf  begeben. 

Der  Werth  der  Fahrzeuge  nebst  Zubehör  stellt  sich  auf  10- 
bis  20000  free. 

Der  Bruttc-Tonnengehalt  beträgt  «ObisWt. 

Die  Mannschaft  besteht  ans  15  bis  20  Mann  mit  monatlieh 
30  bis  40  free.  Löhnung  und  4  Steuerleuten  mit  40  free.  Löhnung; 
aufserdem  bekommen  sie  das  Essen  geliefert,  das  in  Maismehl, 
Fischen,  Bohnen  und  gelegentlich  Kartoffeln  besteht  und  pro  Tag 
etwa  15  fres.  für  ein  Schiff  zu  stehen  kommt. 

Von  den  canarisehen  Inseln  nach  dem  Kap  blanco,  wo  die 
Fischer  7  bis  8  Tage  behufs  Fiscbzuge*  bleiben,  braucht  man 
4  Tage.  Die  Fiseher  finden  dort  Stockfische,  Makrelen  und  Obcr- 
flufs  an  Sardinen  und  Anchovis.  Unzweifelhaft  kann  ein  Schiff 
60  t  Stockfisch  vor  der  Ankunft  des  Fischzuges  von  den  islän- 
dischen Bänken  zu  günstigen  Preisen  auf  den  französischen  Markt 
bringen. 

Man  braucht  die  Konkurrenz,  welebe  die  anderen  Faktoreien 
an  der  Küste  gefunden,  nicht  zu  fürchten;  denn  der  K&ufniauu, 
der  sieh  auf  der  Insel  Arguin  niederliefse,  würde  ein  wahre« 
Monopol  besitzen,  und  die  Erträge  der  Fischerei  würden  die  all- 
gemeinen Kosten  seines  Handelaetablissementa  decken. 

Santa  Cruz  auf  Teneriffa  ist  der  bedeutendste  Hafen  der  ea- 

•)  Bs  giebt  Säfswaaser  im  lleberrlufa  in  den  zwei  ungeheuer  grofsen, 
noch  in  gutem  Zustande  befindlichen  und  vor  mehr  als  300  Jahren  von 
den  Portugiesen  gebauten  Cistemen.  Diese  Cisternen  können  mehr  als 
1000  cbm  Wasser  fassen.    (Cb.  Söller.) 

**)  Man  kann  in  dieser  Hinsicht  nicht  zweifeln,  besonders  seit  der 
kürilich  stattgehabten  Exploration  des  Herrn  0.  Dotels. 
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narischen  Inseln;  die  folgende  ststistiseb«  Tabelle  Aber  da*  Ein- 
laufen der  Fischereifahrzeuge  beweist,  dafs  die  spanischen  Fischer 
jener  Inseln  in  dicaen  Oegeaden  daa  game  Jahr  aber  auf  Fisch- 
fang ausliehen  können. 

Tonnenzabl  der  io  Santa  Cruz  auf  Teneriffa  in  jedem  der 
«wölf  Monate  de»  Jabres  eingelaufenen  Fiacbereifahrxeuge : 
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So  die  An- 
.Verein  för 


Herr  Ch.  So  II  er  widmet  sieh  jetzt  an  Ort  und  Stelle  neuen 
Studien,  die  gewifs  die  Lösung  dieser  Frage  einen  guten  Schritt 
vorwärt*  bringen  werden,  und  ans  den  Resultaten  der  Versuche, 
die  er  unternommen  hatte,  mögen  Rheder  und  Kapitäne  der 
Fiacbereifabrieuge  ersehen ,  welche  Erfolge  sie  von  einer  solchen 
Kampagne  zu  erhoffen  haben. 

Die  Insel  Argnin  würde  nach  Herrn  Ch.  8oller's  Ansicht 
nicht  nur  da«  Zentrum  bedeutender  Fischereien,  sondern  auch  den 
Endpunkt  der  vom  westlichen  8udan  kommenden  Karawanen  bil- 
den. Man  bedflrfte  dazu  nur  eines  festen,  gegen  jeden  Handstreich 
gesicherten  Etablissements  in  der  Bai  von  Levrier. 
siebt  des  Herrn  Ch.  Soller,  wie  er  sie  vor  dem 
Handelsgeographie*  in  Paris  entwickelt. 

Es  giebt  durch  die  Sahara  zwei  genau  unterschiedene  Wege 
für  die  Karawane,  welche  von  Timbuktu  aus  sich  nach  dem  grofsen 
Stapelplatz  der  Produkte  des  westlichen  Sudan,  Ogilmim,  (Glirnim .; 
in  der  marokkanischen  Sahara  wenden.*)  Da  der  direkteste  Weg 
durcb  die  Wüsten  tob  Djouf  und  Igidi  fährt,  pflegen  die  Karawanen 
den  durcb  die  fruchtbare  Oase  von  Adrar  und  Traar  vorzuziehen. 
Auf  dieser  letzten  Ronte  findet  man  hinfig  Waaser,  und  die  Ent- 
fernungen zwischen  den  Quellen  sind  bedeutend  geringer.  Von 
Walata  aus  findet  man  einen  Tag  um  den  andern  oder  alle  zwei 
Tage  einen  Brunnen  oder  eine  Karawanserei.  Die  Karawanen  gehen 
selten  über  den  Sus  hinaus,  sondern  betreiben  in  den  grofsen  Han- 
delszentren dieser  marokkanischen  Provinz  ihre  Geschäfte,  beson- 
ders in  Ogilmim**),  wo  sie  europäische  Waarcn  kaufen,  die  ihnen 
als  Rückfracht  dienen.  Herr  Cb.  Soller  fuhrt  indefs  ala  Beispiel 
eine  Karawane  an,  die,  um  den  Nachtheilen  der  durch  die  Juden 
in  Ogilmim  künstlich  hervorgerufenen  Baisse  zu  entgehen,  bis  Mo- 
gadör  vorgedrungen  war.  und  deren  Waaren  laut  Bericht  unseres 
Konsuls,  des  Herrn  Lacoste,  einen  Werth  von  660000  bis 
700000  Frcs.  reprieentirten. 

Der  Karawanen  bandet  wird  aber  durch  eine  doppelte  Steuer, 
die  beim  Betreten  des  marokkanischen  Gebietes  (26  bis  90%  des 
Wertbes)  und  beim  Verlassen  desselben  (13  bis  16%)  zu  zahlen 
iat,  gehemmt  Man  hat  natürlich  diese  Hemmnisse  zu  umgeben 
und  die  Karawanen  direkt  mit  europäischen  Waarcn  zu  versorgen 


*)  Waarcn,  welche  die  Karawanen  gewöhnlich  aus  dem  Innern  des 
Sudan  nach  Ogilmim  bringen  (Rückfracht): 

Blaues  und  grüne»  Klfenbein,  Löwen-,  l/toparden-,  Büffel-,  Hammel- 
und  Ziegenfelle.  Baumwolle,  Drachenbiut ,  Gummi,  Kopal,  ölhaltige  Körn« 
(Sesam  und  Arnchi»),  Gewürze,  Indigo,  Karbonate,  Alaun,  ßeotoe,  Moschus, 
Weihrauch,  Goldslatib. 

Waaren,  welch«  di«  Karawanen  gewöhnlich  von  der  Küste  Afrikas  nach 
dem  Innern  bringen  (Hinfracht): 

Raum  wollenst  offe,  Leinwand,  Kon  waaren,  Zuckerhütc  (von  Marseille 
und  Belgien),  Tuche,  grüner  Thee,  Lichte,  Tabak,  Bawnwollenstoffe  in 
Weih  und  in  lebhaften  Farben  (fast  anuchliefalieb  englische  Waare),  Mouase- 
line,  Leinwand,  Saamet,  wollene  und  Ledergürtel,  Goldscbaüre,  Feuern »ffen 
(englisches,  deutsches  und  belgisches  Fabrikat),  Pulver,  Blei,  altes  Eisen 
and  neues  Käuen  in  Barren,  Blech,  Kupfer  und  Zinngerithe ,  Nägel,  Ketten, 
Spielzeug,  Teppichs,  Streichhöber,  0  las  waaren,  Cellulold,  unechte  l'erlen, 
Korallen,  Hernstein. 

•*)  Ogilmim  oder  Glirnim,  Sitz  des  Kaid  Daehman  Ben  Biruk, 
welcher  sich  dor  Mitglieder  der  deutschen  Handelacxpedltlon  1886  in  «o 
anerkennender  Weise  annahm,  liegt  nicht  im  Wad  Sus  sondern  in  Wad  Nun, 
also  westlich  vom  Anti-Atlss.  —  Ks  iat  ferner  ein  Irrthum  zu  behaupten, 
dafs  die  Karswsnen  nicht  über  Glirnim  hinausgingen.  Itleae  Stadt  sowie 
Teina,  Fun  El  Hoasao.  Tendut  nsw.  aind  vielmehr  die 
.!.  dem  Sudan  liehenden  Karawanen.  (Anm.  d.  Red.) 


gesucht.  Zu  diesem  Zwecke  gründete  Herr  Donald  Mackeozie 
im  Jahre  1878  im  Süden  des  Kaps  Juby  die  Faktorei  von  Viktoria- 
Port.  Dieses,  auf  einer  kleinen  niedrigen  Insel,  zu  nahe  der  Küste 
gelegene  Etablissement  wurde  dreimal  von  den  Eingeborenen  ein 
gelächert,  auch  ist  die  See  an  dieser  Küste  gefahrvoll,  und  zwei 
Schiffe  gingen  dort  zu  Grunde.  Aber  die  Lage  war  vom  kommer- 
ziellen Standpunkt  ans  vorzüglich  und  die  Faktorei  fand  bei  deo 
Karawanen  von  Timbuktu  und  Adrar-Tmar  eine  günstige  Absatz 
gelegenheit. 

Im  Jahre  1884  wurde  von  Kapitän  Bonelll  mehr  nach  Südes 
zu  in  Villa  Cisneros  am  Rio  de  Oro  eine  spanische  Faktorei  ge- 
gründet, um  die  Karawanen  vor  ihrer  Ankunft  am  Kap  Jnby  an- 
zulocken*). Aber  die  Einfahrt  in  die  Bai  ist  für  Schiffe  von  über 
3  in  Tiefgang  unmöglich,  und  das  Süfswasser  fehlt  gänzlich,  »« 
dafs  der  „Vulkan",  ein  Schiff  der  spanischen  Marine,  das  jedes 
Monat  von  Santa  Cruz  auf  Teneriffa  nach  dem  Rio  de  Oro  führt, 
den  Bedarf  an  Süfswasser  der  kleinen  Kolonie  zuführen  mufs.  Die 
dortige  Garnison  besteht  aus  30  Soldaten  und  einem  Lieutenant. 
Die  Eingeborenen  haben,  nachdem  sie  wahrgenommen,  dafs  der 
Austausch  mit  europäischen  Waaren  nicht  durchführbar  war,  auf- 
gehört, dortbin  zu  kommen. 

Weiter  südlich  liegt  das  Kap  blanco  und  die  Insel  Argnin.**) 
Während  des  17.  Jahrhunderts  machten  sieb  die  Portugiesen,  Hol- 
länder, Engländer  und  Franzosen  die  Insel  Arguin  streitig.  Die 
Franzosen  besafsen  sie  tou  1724 — 1740,  in  welch'  letztgenannten 
Jahre  die  Engländer  sich  ihrer  bemächtigten  und  die  Festung  zer- 
störten. Dieser  Posten,  welcher  Saint  Louis  am  Senegal  Kon- 
kurrenz machte,  wurde  unausgesetzt  bald  von  den  Franzosen,  bald 
von  den  Engländern  preisgegeben. 

Vom  Kap  blanco  bis  zum  Kap  Santa  Ana  und  von  da  bis 
zum  Kap  Argnin  fliefst  ein  breiter,  den  gröfsten  Schiffen  zutun« 
lieber  Kanal  von  9  m  mittlerer  Tiefe.  Dieser  Ankergrund  bildet 
eine  Art  guten  sicheren  Hafen,  der  in  Kriegszeit  für  leichtert 
Kreuzer  einen  Zufluchtsort  darbieten  könnte,  wo  man  sogar  Wasser 
einnehmen  oder  durch  Havarie  verursachte  Schäden  repariren  könnte. 
Die  Insel  Arguin,  vom  Lande  durcb  einen  Meeresarm  von  lVj  Meile 
Breite  getrennt,  ist  vor  den  Einfällen  der  Eingeborenen  gesichert, 
Übrigens  erkennen  die  hauptsächlichsten  manriseben  Stimme,  die 
Ouladbon-Sba  und  die  Frarza,  unsere  Souveränität  an.  (?/■  Kerf, 
d.  „Export".) 

Diese  günstige  Stellung  lief*  Herrn  Cb.  Soller  dielte  vo« 
Arguin  für  uns  als  viel  vorteilhafter  und  dem  Zweck,  die  Karaws 
Sudan  nach  der  Küste  anzulocken,  ststt 


nach  dem  Süden  von  Marokko  ziehen  zu  lassen,  geeigneter  er- 
scheinen, als  das  Kap  Jnby  und  der  Rio  de  Oro  für  die  Engländer 
und  Spanier  es  sind.    Zur  Bekräftigung  dieser  Behauptung  giebt 


Spanier 
bigende  I 
Von  Timbuktu 


Oskar  auf  dem  Niger  und  Senegal    2400  km 
.    Ogilmim  fibsr  Adrar  und  Traar    .    1700  . 

.  ,    dem  Cap  Juby  1650  . 

.         .  .der  lustl  Arguin   1200  „ 

Da  Arguin  nur  280  km  von  Adrar  und  Tmar  entfernt  ist,  so 
erscheint  es  als  nicht  unmöglich,  zum  Vortheil  Frankreichs  die 
Karawaneolinie,  die  einst  so  lange  Zeit  zwischen  diesen  beiden  Punkten 
existirte,  wiederherstellen  zu  können. 

Die  aus  Ogilmim  kommenden  Produkte  aind  mit  deu  Spesen 
von  60  Reisetagen  und  den  übertrieben  hohen  Ein-  und  Ausgangs 
Zöllen  von  Marokko  belastet,  während  dieselben  Produkte  ia 
89  Tagen  nach  Arguin  gelangen  können. 

Das  Projekt  Herrn  Cb.  S oller'»  läfst  keine  Unwahrscbeiulicfa- 
keit  erkennen;  es  bandelt  sich  in  der  Thal  darum,  zum  Nutzes 
unseres  Besitzes  von  Arguin  die  einstige  Handelsbewegung  wieder 
dorthin  zu  leiten.  Wir  haben  einen  unbestreitbaren  Vortbeil  vor 
den  kürzlich  gegründeten  englischen  und  spanischen  Faktoreies 
voraus,  und  Saint-Louia  bat  die  Entwicklung  der  Station  Argnin 
nicht  zu  fürchten,  denn  aeia  Wohlstand  entspringt  ans  einer  an- 
deren Quelle,  aua  der  unsere  Kolonie  am  Senegal  thataächlich 
keinen  Vortbeil  schöpft.  Das  vorgeschlagene  Kolonisationswerk 
wäre  sicherlich  eins,  bei  dem  wir  weder  irgend  Gefahr  laufen, 
noch  zu  bedeutenden  Ausgaben  verleitet  werden  können,  und 
bitten  wir  daher  die  Regierung,  diese  Frage  in  ernste  Betrachtung 
ziehen  zu  wollen. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Unseres  Krachten«  ist  das  Unter- 
nehmen de«  Herrn  Soller  ein  durch  die  Tbataachen  völlig  gerechtfertigt*» 
l>af»  die  Heeresthsile  an  diesen  Küsten  einen  erstaunlichen  Reiehthum  »ob 

*)  Vor  etwa  zwei  Jahren  wollte  eine  Karawane  rata  Rio  de  Oro  nach 
Adrar  rieben,  wurde  aber  durch  di 
hl»  zur  Oase  vorzudringen. 

")   l>ie  Photographien  Aufnahmen  der  Insel 

Oher>l  Kuleraii.l  tom  Gcnickurp«  ausgeführt. 
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Fischen  aufweisen,  ist  ein  Faktum,  welche*  liiig*l  bekannt  im  und  welches 

die  Fischer  der  (»iiarifchpii  Inseln  sich  in  ausgiehigstor  Weise  seit  Jahr- 
hunderten zu  Nutze  gemacht  haben.  Dieser  Fis.lireicbtbum  zeigt  sich  In- 
dessen 31  »cht  nur  in  der  Niihc  der  Insel  Arguin,  sondern  lüni^s  der  ganzen 
Westküste  bis  Kap  Bojndai  und  Kap  Juby.  Dnfs  auch  östlich  Ton  dem 
tctzlcrcn  der  Kix-iiri'iilitliiini  rnt  gewaltiger  i»t.  geht  ans  dem  Werke  über 
die  .Deutsche  Handcl.texpcdition  lS-Sfi*  hervor,  dcBsen  Verfasser,  Dr.  .lan- 
uasch.  auf  Seite  'J8  datühcr  t  r- r iililet .  Dieser  Fiachreichthuin  erstieckt 
sich  Iii«  an  die  westlichen  Ausläufer  de»  flr<»)'*»Ii  Atlax.  als«  bis  Klip  Ohir 
und  Agailir. 

Ungleich  wichtiger  denn  für  die  Zweck«  de*  Fischfangs  erscheint  die 
Insel  Ari-Hin  -  vor  r».  WO  Jahren  kiirbrnridcnluirgiseher  liesitz  —  al» 
.Slapclplulz  für  den  westafrikanisrhen  Handel,  speziell  für  den  Handel  mit 
TimViirin.  Die  lu-cl  ist  gegen  jeden  Handstreich  der  afrikanische«  Küsten- 
bcvölkeniog  gesichert  —  ein  kleiner  Dampfer  würde  Dutzende  von  Böten 
üVr  Eingeborenen,  sofort  in  don  Grund  segeln.  Auch  ist  Arguin  —  wie  der 
obige  Bericht  hervorhebt  —  Titnhuctu  von  allen  in  Betracht  kommenden 
Kostenpunkten  am  nächsten  Belegen,  wenngleich  nicht  so  «ici  nilier.  als 
der  französische  Beliebt  im  Interesse  dea  von  ihm  unterstützten  Planes 
hervorhebt.  Schreiber  dieses  lütt  es  für  unausbleiblich,  dnls,  sobald  dir 
Beziehungen  zu  de.ii  Kingohoreneu  freundliche  und  geregelte  sind,  der 
Handel  vom  Senegal  nach  Tiuibuclu  sich  nach  Argnm  ziehen  wird!  Vom 
Senegal  nach  der  Arolsen  afrikanischen  llandelsemporic  ist  der  Wer  he 
nächtlich  »fiter,  sehr  unsicher  nud  vor  allen  Dingen  äufserst  ungesund, 
wählend  ei  von  Aieuin  über  Adrar  durch  sehr  gesunde,  rrlaliv  wasserreiche 
Gegenden  fuhrt,  die  zur  Zeit  allerdings  noch  sehr  nnsiclicr  sind.  Gerade 
der  lcUloic  ('instand  war  es,  welcher  die  .Deutsche  llandcltexpedition  188H* 
vcranlalsle,  östlich  von  Kap  Jutiy  am  WikI  Srhwika  und  Wad  Draa  d.  h.  auf 
freiem  hezw.  neutralem  Terrain  den  Versuch  der  Begründung  einer  deutschen 
lUndcIsfaktoTci  <u  unternehmen.  Von  dort  wäre  das  Vordringen  von  Kara- 
wanen durch  ilie  weit  in  das  Innere  de»  Landes  führenden  Wed»  FlulV 
läufcl  in  verhältnifsinäfsig  kimer  Zeil  möglich  gewesen.  Bekanntlich  ver- 
unglückte die  Kxpeditiou  an  der  Mündung  des  Schwika  uud  inufsle  in  Folge 
dessen  ton  der  Begründung  einer  llandeUfaktorci  und  der  Rcalisining  ihrer, 
an  diescHw  sich  knöpfenden  weiteren  Pläne  absehen.  -  l»a  die  Insel  Albuin 
französisch  ist,  so  bietet  sie  den  Frarizo'cri  eine  vortreffliche  Openitioiis- 
biit.s  uiiil  es  düidcn  die  Hoffnungen,  welche  Herr  Sollorf  au  seine  Vor- 
schläge knüpft,  sich  wohl  ohne  nllzugrofsc  t)pfer  realisiren. 

Die  dein  obigen  Artikel  in  der  „Kenne  traticaise*  beigegebenc  Karte 
leidet  an  vielen  Irrlbümcrn,  die  mehrfach  hatten  vermieden  werden  könneu. 
Insbesondere  sind  -  wie  bcieits  hervorgehoben  —  die  Angaben  über  die 
Knlfci Hungen  (Zahl  der  Karauauriitagc1  überaus  un/iiverliissig.  So  wird 
u.  a.  die  Entfernung  von  der  Mündung  des  Schwik»  tis  (ilimirn  auf  «wei 
Tage  fiviit,  während  sie  ca.  iWl  km  beträgt,  welche  in  sehr  anstrengenden 
Märschen  tu  rück  r.u  logen,  die  Mitglieder  der  gedaehteu  liculsehen  Handels- 
eipedition  sieben  volle  T;me  brauchten.  l>er  Wassennailgel,  die  oft  scliwic 
rigeu  1'errainverbriltnisse ,  die  Unsieheiheit  der  Wege  und  Mängel  der 
Transport verlmltnisse  hindern  das  schnelle  Vunlringeu.  Im  Olingen  ist  das 
über  den  Handel  in  den  nordweatafrikaniseheu  Steppeuländeni  Seilens  der 
fraiir.'.sts'heii  <,ue!lc  tiesagle  interessant  genug,  um  in  dcuLscheu  Kreiseu 
und  nainentlicb  autcr  den  Freunden  und  Hetheiligleu  der  „ilctiUchcn  Handel«- 
ejpeditiou  IRSrt-  Hcacbtung  in  fiuibii. 

Süd -Amerika, 

Konkurreizausschreiben,  die  Verbesserungsarbeiten  an  der  Barre 
(Mündung)  des  Rio  Grand«  do  Sul  betreffead. 

Auf  Itt  lebl  Seiner  Kacelleux  des  Herrn  Ministers  wird  hiermit  «ur 
öffiullo heu  Keiiiiluirs  gebracht,  dals  die  unterzeichnete  Direktion  (iffcitcii 
eiiifegi  iininniit  in  lletreff  eiues  Koutiakls  über  die  Yeilicssemiigsathnilcii 
an  der  Dane  (Mündung)  dos  Kl«  grapde  do  Sul  und  »war  unter  folgoudcn 
liedingiiugcu : 

«  I  Der  Koutrabent  veipllichlel  sich,  die  Verbeaneningswcrke  an  der 
iMtiieluni;  des  Rio  grande  du  Stil  in  I  hereitistironiung  mit  den  Stu- 
dien und  l'lsnen  des  Ingenieurs  llonorio  Bicalho  und  deu  vom  Ingenieur 
I".  l'aUnd  cciii. i.  Meli  Ahäudvruiigeu  auszufühieii 

9  'l.  Zu  diesen  Werken  gehört  auch  die  Krnchtiing  von  zwei  Molen, 
die  son  den  l.eidrn  l.amUungcn  der  Harre  (Mündung)  ausgehend,  sieb  bis 
ju  der  vechs  Meter  tii  feu  Kinmmuug  aufserbalb  der  Sandbänke  eistteeken, 
sowie  die  Anlegung  eines  I0O  Meter  hreilen  und  Ä  Meter  tiefen  Kanals 
/.ni-ilnn  di  u  Jtiden,  dessen  Kösehunccn  mit  Faschinen  tu   hpkleiden  siud. 

$  n.  Uipso  Werke  müsKen  dem  allgemeinen  Plane  uud  den  im  lie- 
ricbl  ilcs  Ingenieois  t'aland  vom  l'i  November  «rwähntm  Anweisun- 

gen eiit~(irechend  ausgeführt  werden,  mit  den  wahrend  der  Ausführung  etwa 
noch  fut  iiothweiidii-  erarbleteii  und  *<m  der  Kcgierutig  genehmigten  Modifi- 
kationen. 

§  I.  lier  Kontrahent  wird  mit  der  Ausführung  besagter  Worte  einen 
aneikaniit  tüchtigen  und  in  dieser  (ialtung  von  Arbeiten  erfahrenen  Ingenieur 
beauftragen. 

j  I)ic  Werke  inüasen  innerhalb  eiues  Jahre«,  vom  Tage  der  l'ntet- 
iteiclii/iing  des  Vertrages  ab  geieelineL,  in  Augriff  genommen  werden. 

$  R.  Wahrend  der  Kontcashmsdauer  ist  Koutrabent  verpflichtet,  die 
an  den  Molen  etwa  notliweudig  werdenden  Keparaturarbeiten  prompt  tu  be- 
»orgi  ii;  desgleichen  hat  er  die  Tiefe  des  zwischen  den  idien  erwähnten 
Molen  befindlichen  Kanals  <u  erhalten.  Wird  diese  Klausel  nicht  erfüllt,  so 
steht  der  Regierung  das  lU-ciit  «u,  die  für  unerläßlich  erachteten  Arbeiten 
auf  Kosten  des  Kontraheuten  vornehmen  tu  lassen. 

$  7.  Zur  Bestreitung  der  aus  der  liskalischen  Cberwscbuug  erwach 
senden  Kosten,  rur  Zahlung  son  t>  >,'o  Zinsen  für  das  in  den  Werken  ver- 
wendete Kapital,  ferner  zur  lieckuug  der  für  die  Kouivsaionsdauar  erforder- 


lichen Aroorti»atii>nsi|iiote,  sowie  endlich  tur  lieslreiluug  der  riiterhaltuug*- 
ausgalten  wird  die  Regierung,  für  Rechnung  des  Kontrahenten,  die  laut  ?  2 
des  Artikels  7  des  tiesclics  Nr.  3, '5-19  vom  »>,  Oktober  1887  bewilligten 
Spcxialgebühri  n  erbelrfti.  deren  Höchstbelrag  sich  folgenilerm.varM-n  hezilTert: 
Waarcn  des  ausländischen  Handels,  die  direkt  oder  im  Transit  oder 
durch  KüstenschiffTalirt  verführt  werden,  ralilen: 

auf  Segelschiffen:  IfiWt  Reis*)  pio  licwichlHtourie  und  l,n  "/.,  ihres  oftiriellen 
Wert  lies; 

auf  Ilauipfern:       2.V20  Reis  pro  (iewichtstoune  und  2,i{,"/o  vom  ijfliiiellen 
Werth. 

l'ie  Waaren  des  Ilaudels  /wischen  den  l'iovinien  entriebten: 

auf  Segelschiffen:  1120  Reis  pro  Gewichtstonne  uud  0,,«e,„  v   ofluiellen 

Werth: 

uuf  Dampfern:       1  liW>  Rei*  pro  fiewiebtstonne  und  des  offiziellen 

Wcrtbes. 

^  M.  Wräbrcnil  der  Duner  der  Arbeiten  wird  die  Regierung  einen 
Theil  dieser  (iehühten  erlaben,  um  damit  die  Zinsen  des  jührlicli  bei  Aus- 
führung ohiger  Werke  verwendeten  Kapitals  zu  zahlen  und  die  liskaliscben 
fborwachungskosten  tu  dtckeD.  wobei  die  lieliühren,  nach  Mafsgahe  der 
fottiehreitenden  Werke,  sich  im  Vcrhültnifs  erhöhen. 

J  !>.  Nach  Hecndigung  und  Aliualnne  der  Arheiten  werden  die  fie- 
bübreu  derartig  ht-n-chuel,  dafs  diesellien  aufser  slen  s^-hon  angefiihrleii 
Ausgaben  auch  noch  die  Un'eilialtungskosteu  der  Werke,  sowie  die  Ainorti- 
sations<|iiiitc  iles  zu  den  Werken  verwendeten  Kapitals  decken. 

$  10  Die  Krhebiing  der  Gebühren  rur  (vhnltun*  der  Werke  wird  auf 
die  durchaus  nothwendig»  Siimnie  zurückgeführt,  sobald  die  Tilgung  dea  in 
den  Werkeu  verwendeten  Kapitals  erfol-,'t. 

$  11.  Die  in  der  Klausel  7  erwähnten  6  <" ...  Jahreszinsen  werden  auf 
das  Kapital  herochnet,  da*  gemfils  den  veiabredetcn  Preisen,  uacbwcislieb 
bei  den  Werkeu  verausgabt  ist. 

§  12.  Ks  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  dio  Veranlworllichkeit  de» 
Staates  hctrcfTs  der,  dein  Kontiabeuleii  in  (iemkrshei:  der  Bestim- 
mungen vorstehender  Klausel,  r.u  Irislenden  Zahlungen  von  dem  Krtragc  der 
angegebenen  tlebühreii  abhängt  uud  ilaf«  bei  etwaigen  Ausfallen  in  diesen 
(•ehnhren  von  der  Regierung  nichts  weiter  verlangt  werden  kunu,  als  die 
Cbeiinittolung  des  »orhandeucn  Krtrages,  nach  vorangegangenem  Ahtuge  der 
Kosten  jcsloch,  welche  der  Regieniug  eiwacbsen  sind  durch  die  Krhehung 
gcnaiiiiter  tiebüliren,  durch  die  staatliche  f  her»  schling  der  Werke,  sowie 
durch  die  in  fieiurilskeit  der  Scblufshestimrming  der  Klausel  fi  ausgeführten 
Arbeiten. 

Die  Regierung  kanu  indossen,  zur  Deckung  eines  solchen  Deficit*,  heim 
Parlamente  die  Genehmigung  zu  einer  dioserhalb  für  imthweudig  erachteten 
Krhöhiiug  der  liebühren  nachsuchen. 

j  t:(,  Der  Kontiahent  ist  berechtigt,  in  «iemafsheit  de*  Geseties  Nr. 
17W  vom  13.  Oktoher  ISb'.l,  in  der  Nähe  der  lUrie  (Mündung)  oder  des 
Hafen,  Von  Rio  giaiide  do  Sul  D<«'V»  und  Magazine  zu  errichten  für  das  F.in- 
unil  Ausladen,  für  die  Hewacbiiug  und  Erhaltung  der  Waaren. 

Diese  Docks  müssen  für  .Schiffe  von  gröfslcm  Tiefgaug,  welche  die  Barre 
passireu  können,  luganglieh  sein. 

$  I  I  Für  die  Dienstleistungen  in  den  Docks  und  Magazinen  kann  der 
Unternehmer  tarifniäfsige  Gebühren  erheben,  die  von  ihm  vorgeschlagen 
werden  und  von  der  Regierung  zu  genehmigen  sind.  Diese  Gebühren  weiden 
alle  5  Jahre  vou  der  Regierung  geprüft;  eine  allgemeine  llcrah«»lzutig  der- 
selben kann  jedoch  mir  slattfinden,  wenn  der  Reingewinn  des  Unternehmers 
aus  diesen  Gebühreu  12%  des  respektiveii  Kapitals  überschreitet 

j  15.  Der  rwernchiuei  wird  auch  die  Nut/.niefsung  des  enteigneten 
Grund  und  limlens  haben,  sowie  des  Grund  und  Rodens,  den  er  etwa  duicb 
die  Werke  gewonnen  bat.  Mit  Zustimmung  der  Regierung  kann  er  erwähn- 
ten Grund  iiol  Hoden  vciniiellion,  wofern  derselbe  nicht  zu  seinem  eigenen 
Gebrauche  oder  zur  KrölTnung  von  Strafscn  nud  öffentlichen  Plätzen  erfor- 
derlich ist. 

Die  hieiaus  lliefsenden  Mieihacrträge  werden  zu  don,  in  Vorhergeheuder 
Klausel  erwähnten  Gebühren  geschlagen. 

9  16.  Die  vom  Unternehmer  erbauten  Magazine  sollen  alle  Vorlbeile 
und  Begünstigungen  geuiefsen,  die  gesetzlich  deu  unter  der  Aufsicht  der 
Zollbehörden  stehenden  Magazinen  sowie  der  Entro|wts  gewährt  sind 

Iker  l'ntcruelimer  kann  ferner  tiarantieschelne   auf  die   in  derarli| 


:g-t, 

der 


Lokalitäten  niedergelegten  Waaren  ausgeben,  unter 
zu  diesem  Hchufe  zu  erlassenden  Reglement». 

$  17.  Die  Regierung  kann  aulserdem  deul  Diitertiebmer  den  Dienst 
der  Ca|>atazias  iWaarentransport )  sowie  die  Aufspeicherung  in  den  Zoll- 
häusern überlassen,  nachdem  dieselbe  zuvor  hierauf  bezügliche  Reglements 
abgefsfst  und  slie  ci  forderlichen  iDstriiktioiieu  gegobeu. 

§  Ift.  Sollte  die  Regierung  es  wahrend  der  Konzessionsdaucr  für  noth- 
wendig  erachten  die  im  Berichte  des  Ingenieurs  t'aland  angegebenen  Kr- 
gäninngswerke  ausführen  zu  lassen,  so  hat  Kontrahent  hierauf  das  erste  An' 
recht,  wofern  nicht  Andere  günstigere  Bedingungen  in  Betreff  der  Ausfüh- 
rung dieser  Werke  bieten. 

§  1'.).  Unter  Befolgung  des  Dekrets  Nr.  166«  vom  27.  Oktober  1855 
kann  Kontrahent  Besitzungen  von  Privatpersonen,  neb«  den  daran  vorge- 
nommenen Verbesserungen  enteignen,  falls  solche  Besitzungen  auf  dem  zur 
Erbauung  der  Werke  erforderlichen  Grund  und  Ttiulcn  gelegen  sein  sollten. 

j  20.  Die  Konzesaionsdauer  darf  nicht  den  Zeitraum  von  1K)  Jahren 
überschreiten  und  nach  Ablauf  dieser  Frist  gehören  «äiumlliche  Werke,  so- 
wie da«  gante  feste  und  rollende  Material  des  Unternehmens  dem  Staate, 
wobei  jedoch  Alles  der  Regieniug  in  wohlerballenem  Zustand«  zu  über- 
geben ist. 

$  21  Die  Regierung  kann,  nach  Ablauf  der  ersten  10  Jahr«  nach 
•)  1  Milreia  ä  1U0O  Reis:  in  Goldgeld  ■■=  2,i»  M. 
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Vollendnug  der  Werke,  diese, 
lagen  und  Pertineuzien  jederzeit  al 

l»cr  Kaufpreis  wird  in  der  \V«»e  festgesetzt,  dals  d«melbe,  in  Staat*- 
Schuldscheine  verwandelt,  eine  Rente  ahwirft,  welche  6"„  de»  in  den  Wer- 
ken in  Wirklichkeit  verwandten  Kapital»  gleichkommt,  nach  Abzug  jedoch 
der  schon  amortUirlen  Summe. 

J)  22.  Die  dem  Staat«  gehörigen  (leider,  dl«  PoslMü.k«,  »owfa  da> 
Gepäck  der  Kolonisten  sind  frei  von  jeder  Aligal-e,  die  der  Unternehmer 
auflegen  kann. 

§  23.  El»  entstehende  Slrciligkeilen  zwischen  der  Regierung  und  dem 
Kontrahenten  belieUs  ihrer  Hechte  und  1'flichten.  werden  schiedsrichterlich, 
auf  (»rund  de>  §  13  de*  Artikels  I  des  (ieaettes  Nr.  174(5  vom  13.  Oktober 
18«!»,  geschlichtet. 

Werden  die  Werke  durch  einen  ausländischen  Unternehmer  ausgeführt. 
mi  hat  dieser  einen  gesetzlichen  Vertreter  in  Brasilien  in  tiestellen,  der  un 
mittelbar  mit  den  Behörden  oder  mit  den  Privatpersonen  verkehrt. 

§  24.  Gegenwärtige*  Koukurreutaiisschreiben  hat  zum  /wecke  den 
Zeitraum  für  Vollendung  der  Werke  und  deren  Ausbeutung  «u  bestimmen, 
ferner  die  Preise  der  Arbeiten,  sowie  die  Prozentsätze  in  Bezug  auf  Haverei, 
Verluste  und  Beschädigungen  des  Material*  wahrend  der  Bauzeit  anzugeben 
und  endlich  den  fiewinn  de*  t'ntenichmen*  fealztiaeUeii,  wie  solcher  im 
Hern  l.i  des  Ingenieurs  Caland  erwähnt  wird  und  das  ohne  llinwcglassung 
dci  Ausgaben  für  Basgerung  und  Faschiueiilegung,  welche  letztere  in  Kubik- 
metern angegeben  wird. 

$  25.  Im  Vertrage  weiden  Versäuiunirsstrafcn  vun  100  bis  5000  Hilreis 
(5  Kontos  de  Reis)  festgesetzt  werden  für  den  Kall,  dal*  dei  Unternehmer 
die  vereinbarten  Bedingungen  nicht  erfüllt.  Der  Kontrakt  wird  hinfällig, 
wenn  die  vorgeschriebenen  Fristen  überschritten  werden  und  die  Regierung 
in  eine  Verlängerung  derselben  nicht  einwilligt. 

§  26.  Die  Offerten  sind  versiegelt  bi-s  zum  fi.  Oktober  1888  Nachmittags 
:t  Uhr  einzureichen,  entweder  bei  der  unterfertigten  Direktion,  oder  bei  den 
brasilianischen  <iesand*chaften  in  London,  Paris,  Berlin,  Brüssel,  Washington 
und  Rom,  sowie  heim  General  Konsulat  in  Rotterdam,  wo  auch  die  Pläne, 
die  Instruktionen  und  die  Kostenanschläge  ilei  Ingenieurs  Caland.  nebst 
sonstigen  auf  die  Werke  bezüglichen  Dokumente  mr  Verfügung  der  Inter- 
essenten bereit  liegen. 

Krwähiile  Offerten  werden  an  einem  hierin  festgesetzten  und  bekannt 
gemachten  Tage  geöffnet  und  die  Regletuug  bat  sich  innerhalb  des  Zeit- 
raums von  90  Tagen,  vom  Datum  der  Kröffhung  an  gerechnet,  über  dieselben 
auszusprechen. 

§27.  Jede  Offerte  ist  dmeh  ein  Desitin»   von  50000  llilreis 
50(X)  A"  sicher  zu  stellen,  welche  .Summe  heim  brasilianischen  Sl 
oder  l»ei  dessen  Delegirten  in 
tiesandschafteu  einzuzahlen  ist. 

Dieses  Depositum  ist  von  dein  bevorzugten  .Submittenten  innerhalb  SO 
Tagen,  vom  Datum  an  gerechnet,  wo  da*  Regierungsblatt  .Diario  ofticial* 
demselben  die  Annahme  seiner  Offerte  anzeigt,  auf  200000  llilreis  oder 
20 000  £  zu  erhöhen  und  kommt  erwähnter  .Submittent  dieser  Bedingung 
0  verfällt  das  schon  eingezahlte  erste  Depositum  zu  dunsten 


Rio  de  Janeiru,  fi.  Juni  1888 
Direktion  der  öffentlichen  Arbeiten  im  Ministerium  des 
des  Handels  und  der  öffentlichen  Arneiten. 

gez.  Constanlio  da  Franca  Amaral. 
seit  dt 


Zahl  der 
Haue  iler  Provinz  Ki 
Angabe  ihre»  gröfstec 


dem  I.  Januar  1873  bis  zum  .10  Juni  1881  durch  die 


Grande  do 


iJ 


i-hiffi 


nebst 


Klngelaafen«  jiriinT* 


J.blr 


1873 
1874 
0475 
187« 
1877 
1878 
187!» 
1880 
1881 
IH8-J 
1883 


Summe 


HiasiUanbrbe 

AiuUadUche  j 

1» 

Tonnva- 

Urebier 
flela-anu  In 

Dsrnpf 

Segel* 

l'smpf 

llaaien 

gehall 

l'almea 

whllTe 

sthjn 

«rttlfl* 

Stillte 

i;spaoa*u) 

200 

6fl 

329 

5 

603 

152  841 

I6j 

99 

247 

3 

557 

164  57« 

in., 

I8G 

1S3 

2G7 

9 

585 

190  824 

Km 

18ß 

130 

257 

3 

57« 

1*6  833 

Ifi.s 

Iii 

128 

249 

1 

529 

184  119 

ICj, 

1«3 

118 

321 

«08 

175  161 

17 

157 

107 

324 

« 

594 

134  272 

17 

146 

133 

322 

18 

619 

150  587 

Ifii 

I2H 

137 

270 

19 

554 

133  779 

1« 

170 

131 

304 

1« 

651 

147  442 

14:s 

M 

61 

IM 

3« 

355 

78  420 

15 

17H» 

1 

3  0dl 

1S2  «231 

169*854 

.1  ■  I 


H  r--.il  1.  tii. «rhe 


8»gel- 

.chlfl> 

|  Damnt 

•w-blne 

Seg*i 
srtlllTe 

(Kampf 
.  hth. 

Ulli 

Kfh.il 

1873  .... 

215 

K9 

343 

6 

633 

l«7  472 

1874  .... 

189 

9» 

2«« 

556 

171  081 

1875  .... 

19« 

123 

257 

585 

201  101 

1S7K  .... 

186 

IM 

243 

m 

193  623 

1877  .... 

149 

127 

230 

50« 

183  883 

15. 


*)  Auszug  aus  dem 
er  1881. 


I'almen 

«Spannen! 

Ks» 
Km 

II* 

tu 

17 


Honorio  Bicalho  vom 


Ausgalaufeac  Schiff» 


fahr* 

Bruili 

Segel 

Kbltt» 

lumpf 
schlft. 

Ausist 

Beaal 
MblKe 

sllatiit 

llarapl- 

schiffe 

samBt 

Tonnen 
erhalt 

Oraistasf 
Tiefgang  In 
l'almen 
Spannen) 

tttn  .... 

164 

118 

311 

5 

598 

175  815 

■<« 

1879  .... 

16« 

105 

314 

7 

592 

134  842 

Ifi 

1880  .... 

149 

134 

323 

18 

«24 

1. VI  081 

Iß,» 

1881  .... 

127 

138 

272 

18 

555 

133  27« 

15.» 

m 

134 

311 

44 

«53 

145  64« 

14^. 

1883  .... 

84 

«2 

183 

37 

3«fi 

82  119 

14 

Summe  . 

ITH« 

IM» 

»0*9 

147 

6  £14 

1  7»H  »41 
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Angabe  des  offiziellen  Wertnes  der  Hin-  und  Ausfuhr  der  Provinz  Rio 
Grande  do  Sul  io  ihrem  Verkehr  mit  den  andern  brasilianischen  Provinzen 
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A legre  und  Rio  Grande,  sowie  in  den  Kinnabraestelleu 
der  Munlcipien  Pelot**,  S.  Jos«  do  Norte,  JaguarJo  und 
Palmar  erhoben  worden  sind, 
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')  Aus  dem  Berichte  des  Finanzministeriums  vom  Jahre  1888. 
*•)  Auszug  ans  den  Berichten  der  Handnlagesellscbaft  von  Rio  Grande 
d«  Sul  während  der  Jahre  1886  und  1887. 


•♦)  Answg  an*  dem  Bericht,  des  Ingenien.»  Bicalho. 
+)   Auiuig  aus  dem  Berichte  des  Finanzministeriums  vom 
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Bemerkung:  F.»  fehlen  dir 
i'iniger  „Mesa«  de  Keniliia". 

Seehandelivcrkehr  mit  den  andern  Provinzen.*) 
Ausfuhr  ia  den  Finanzjahren  1883/84  bi»  !88«/8". 


Werth  der  Kin^  und 


E  i  n 

fuhr 

IHM  bu  1*4            ISM  b»  IRSS 

l*.V  bl.  IHK 

'  im  »u'iw; 

l2.OI«:90O*0(K>    Ii.  100:400*000 

|  9.1ii£:20O*O0O 

9.708:53.11000 

Au« 

f  <i  h  r 

IN«  bl«  IHM              IhM  blK  IShj 

,       If«.'.  bi*  l&Sfi 

bis  t«*7 

8.061:100*000     7.  «53: 600*000 

|  8.7S4:50O*00O 

8.535:7451000 

RIO  de  Janeiro,  den  9.  Juli  IS.88.  (Originalbericbt). 
Verkauf  von  Eisenbahnen.  F.ntschftdignng  der  Sklavcn- 
besitzer.  Betheiligung  an  der  Weltansstellung  in  Paris 
1889.  Die  in  Zeutral-Brasilien  weitverzweigten  Linien  der  „Compan- 
hia  Leopoldina",  das  größte  Eiseubabnsystem  des  Lande«,  ist  in  den 
Besitz  einer  Ornppe  von  Londoner  Bankiers  übergegangen  für  den, 
wie  man  Hört,  wohlfeilen  Preis  von  sieben  Millionen  X.  Staat- 
und  Privatbesitz  Brasiliens  werden  von  England  formlich  auf- 
gekauft. Eben  erst  eine  Anleihe  von  ß  Millionen  £  und  nun 
dieser  Abschluß  von  7  Millionen  £.  Welchen  Einfluß  der  Eisen- 
bahnbesitzwechsel in  administrativer  und  ökonomischer  Hinsiebt 
habeu  wird,  ob  das  uuselige  System  enorm  hoher  Frachtsätze  bei 
kostspieliger  Verwaltung  durch  ein  liberaleres.  weitgehendere*  er- 
setzt werden  wird.  -  das  sind  Fragen,  welche  die  Zukunft  be- 
antworten mufs.  Von  augenblicklicher,  tief  eingreifender  Wirkung 
aber  ist  die  Thataachc  eines  derartigen  Guthabens  in  England. 
Deun  selbst  nach  Abzug  der  von  i(u.  Kompanie  kürzlich  in  Eng- 
land aufgenommenen  Obligationen  in  Hebe  von  2400000  £,  welche 
überdies  der  Staat  Brasilien  gegen  hier  geleistete  Zahlung  in 
Landes- Valuta  sieb  aUbald  zediren  lief»,  bleibt  ein  gewaltiger 
Rest,  welcher  nach  hier  übenandt  werden  mufs  resp.  gegen 
welchen  von  hier  aus  gezogen  werden  wird.  Also  wiederum  eine 
sehr  mächtige  Stütz«'  für  den  Wechselkurs  nnd  die  in  ibro  zum 
Ausdruck  kommende  Bewertbung  der  Landes- Valuta,  dieses  für  den 
Auslander  so  hochwichtigen  Faktors  des  kommerziellen  Lebens  in 
Brasilien.  Kurs  regolirt  jetzt  mit  25'/«  d  per  Milreis  in  Bank- 
wechseln 90  T./S.  a./Londoo,  —  ein  seit  vielen  Jahren  nicht  da- 
gewesener  glänzender  Stand.  Der  Makler  hei  obenerwähnter 
großer  Transaktion  ist  der  in  diesen  Korrespondenzen  schon 
mehrfach  genannte  Visconde  de  Figueiredo  gewesen,  zur  Zeit 
die  hervorragendste  Persönlichkeit  in  der  brasilianischen  Finanz- 


weit. 


Ära  bat 


Die  mit  Beseitigung  der  Sklaverei  angebroch 
fürs  erste  Ihre  liebe  Notb,  sieb  mit  den  nach' 
quenzen  des  so  plötzlich  verlassenen  System«  aus  ._ 
Die  Kaffeeernte  soll  eingebracht  werden.  Der  schwane  Arbeiter 
verlangt  Lohn  vom  Fazendeiro,  wenn  er  Hand  anlegen  soll.  Im 
Besitz  baarer  Betriebsmittel  sind  die  allerwenigsten  Plantagen- 
besitzer. War  es  doch  bisher  Brauch,  von  Vorschössen  auf  die 
nächste  Ernte  zu  zehren.  Und  nun  wird  der  Spiefs  gerade 
berumgedreht.  In  Veraammlungen,  in  der  Presae  schwirrt  es  von 
Projekten,  wir  dem  Gutsbesitzer  in  seiner  verzweifelten  Lage  unter 
die  Arme  gegriffen  werden  könne.  Der  bedeutendste  Plan,  der 
auch  bereits  im  Parlament  erwogen  wird,  rührt  vom  Baräo  de 
Cotegipe,  dem  früheren  Ministerpräsidenten,  her.  Danach  soll 
der  Staat  sofort  eiue  Anleihe  von  zweimalbunderttausend  Contos 
de  reis  (etwa  vierhundert  Millionen  Mark)  aufnehmen,  um  die  um 
ihren  Sklaveostand  gebrachten  Herren  baar  zu  entschädigen.  Die 
Kewertbung  der  eingebüßten  Sklaven  soll  nach  der  Tabelle  des 
Gesetzes  vom  Ü8.  September  1885  geschehen.  Zur  Veranschlagung 
kommt  der  Sklavenstand  vom  1.  Mai  1888.  Was  ist  nun  der  Wort- 
schwall Werth  gewesen,  in  dum  die  Zeitungen  die  beispiellose  Groß- 
herzigkeil der  brasilianischen  Nation  gepriesen,  welche  ohne  Rück- 
sicht auf  Besitz  und  Eigenthum  den  schwarzen  Mensrhen bruder 
freigab.  Jetzt  gilt  es  als  selbsvcrstäudlich ,  daß  nachtragliche 
Bezahlung  geleistet  wird,  (»der  der  Staat  droht  aus  den  Fugen  zu 
gehen.  Zu  bedauern  sind  nnr  die  gutmüthigen  oder  eitlen  Thoren, 
die  vor  dem  I.  Mai  ihre  Sklaven  frei  gegeben,  in  dem  Wahne,  zu 
halten  sei  daran  doch  nichts  mehr,  und  sn  wolle  man  sieb  noch 
einen  wohlfeilen  Ruhm  sichern.  Heute  stehen  die  Dinge  so,  dafs 
prämiirt  werden  sollen,  die  ihre  Sklaven  bis  zuletzt  festhielten, 
also  die  vou  der  Presse,  von  der  ITchs  Gebrandmarkten,  indeß 
die  vordem  so  hoch  belobten  Philsulropcn  nunmehr  das  Nachsehen 
haben.  So  wogt  in  Staat  nnd  Leben  das  Widrigste  gegeneinander. 
Der  Regierung  war  die  Idee  ihres  Vorgängers  am  StaaLsnider  ganz 

">  A«:«<ig  ins  dem  B«ridilc  iU>  FiaaimninMrriun»  vom  Jahre  ISS?. 


und  gar  nicht  recht.  Sie  merkte  aber  bald,  wie  sehr  der  alte 
Widersacher  damit  die  einflußreichsten  Leute  im  Lande  um  sieb 
sebaarte,  und  überbot  ihn  auf  dem  gleichen  Gebiete:  sie  schlug 
eine  zum  in  Rede  stehenden  Zwecke  aufzunehmende  Anleihe  von 
300000  Contos  de  reis  (600  Millionen  Mark)  vor,  und  auch  hier- 
mit wird  sich  das  Parlament  r.n  beschäftigen  haben.  Etwas 
humbugartlges  bat  solches  Treiben.  „Journal  do  ('omraercio *, 
Brasiliens  beste  Zeitung,  lief»  sich  darüber  also  vernehmen: 
Warum  die  ungeheure  Summe  von  300000  Conto«'/  Nach  allen 
Informationen,  die  wir  aus  den  besten  Quellen  schöpften,  schuldet 
die  Landwirtschaft  der  Hauptkaffeeprovinzen  Rio,  Säo  Paulo, 
Minas.  Espirito  Santo  an  den  Geldplatz  Rio  de  Janeiro  nicht  über 
tiOOOO  Contos.  Etwa  die  Hälfte  der  Großgrundbesitzer  mag  bis- 
her schuldenfrei  gewesen  sein.  Von  der  andern  Halft«  vermag  ein 
Drittel  mit  der  Zeit  vielleicht  wieder  zu  Atbem  zu  kommen, 
ein  zweites  Drittel  aber  kämpft  mit  allzu  großen  Schwierigkeiten, 
und  das  letzte  Drittel  ist  schon  jetzt  total  ruinirt.  Mit  9O00O 
Contos  würde  sich  Alles  (den  Norden  eingeschlossen)  regeln  lassen. 
Ein  Plus  würde  nur  den  Staat  zum  Veranstalter  einer  riesigen 
Korruption  machen.  Denn  verpulvert  würde  der  Mammon,  daran 
zweifelt  .Journal  do  Commercio*  ganz  und  gar  nicht. 

Geld  brauchen  die  Landwirthe,  Geld  auf  lange  Fristen  und 
für  billigen  Zins.  Wären  da  nicht  Slaalsvorschüsse,  die  hypo- 
thekarisch einzutragen  waren,  das  Richtigste  und  Nächstliegende? 
Statt  dessen  nun  wahrscheinlich  nachträgliche  Bezahlung  der 
Sklaven,  welche  die  Verkehrtheit  der  ganzen  letzten  Gesetzgebung 
aufs  Grellste  beleuchten  nnd  dem  Lande  eine  neue  drückende 
Schuld  aufhalsen  würde,  an  der  der  Staat  natürlich  allein  zu 
amortisiren  hätte. 

Inzwischen  strömt  die  italienische  Einwanderung,  besonders 
in  Säo  Paulo,  dermafsen  weiter  ein,  dafs  alle  Aussiebt  vorbanden 
ist,  Brasilien  möchte  anno  1888  um  100000  Italiener  reicher  geworden 
sein.  Es  ist  etwas  geradezu  Phänomenales.  Auch  nach  Rio  Grande 
do  Sul  wenden  sich  neuerdings  stärkere  Schwärme. 

Der  skandalöse  Schmuggel  über  die  uruguayaoisebe  Grenze  hat 
jetzt  solche  Proportionen  angenommen,  dafs  die  Kaufleute  in  Porto 
Alegre  sich  zu  dem  Entschlüsse  vereinigt  haben,  die  Stcuerabferti- 
gnng  ihrer  Iniportgüter  solange  liegen  zu  lassen,  bis  die  Regierung 
dem  Unwesen  mit  Nachdruck  entgegentritt;  denn  bis  dahin  ist 
jeder  ehrliche  Handel  untergraben. 

Was  die  innereu  Kragen  an  Interesse  übrig  lassen,  das  wendet 
der  Brasilianer  jetzt  dem  „grofsen  Ereignifs  von  1889",  der 
sogenannten  Weltausstellung  in  Paris,  zu.  Es  giebt  eine  „Commis- 
säo  Central  Brozileira  para  a  exposieiio  universal  de  1881)  em  Paris*, 
welche  Alles  organisirt.  Provjniial-Präsidentcu,  Zollämter,  Kisen- 
bahn Verwaltungen  usw.  sind  behördlicherseits  zur  Mitwirkung  und 
Unterstützung  aufgefordert.  Die  Regierung  wird  mindestens 
300  Contos  (600  000  zuschiefsen.  Im  November  soll  eine 
Vorausstellung  des  nach  drüben  zu  Sendenden  hier  in  Rio  de  Ja- 
neiro veranstaltet  werden.  Das  .patriotische  Unternehmen'  dürfte 
dem  Staat  am  Ende  mehr  kosten,  als  man  jetzt  denkt.  Schou 
eifern  die  Franzosenfreunde  gegen  die  Knauserei  der  Regierung. 
„Uns  miseraveis  300  Contos  de  reis"-  zürnte  der  Pernambucaner 
Joaquim  Nabuco  im  Parlament.  Man  würdigt  die  Ausstellung 
nur  von  der  politischen  Seile.  Nach  der  Thal  vom  13.  Mai  1888 
hofft  man  neben  den  Bastillestürmern  vom  14.  Juli  1789  bestehen 
zu  können.  Eiu  größeres  historisches  Ereignifs,  denn  die  fran- 
zösische Revolution,  kann  sich  der  Brasilianer  gar  nicht  vorstellen-, 
er  mufs  das  verherrlichen  helfen.  Wie  kann  man  zu  solcher  Jubel- 
feier mit  lumpigen  300  Contos  erscheinen  wollen,  rief  Nabuco  iu 
der  Deputirteukammer,  —  auf  einer  Ausstellung,  welche  weit  nütz- 
licher für  uns  sein  wird,  als  alle  die  „berühmten"  Kaffee- Aus- 
|  Stellungen,  die  unSero  Export  um  nichts  vermehrt  oder  verbessert 
1  habeu.  -  Da  wird  Paris  wohl  zahlreichen  Besuch  empfangen  von 
der  diesseitigen  „sympathischen  Nation*. 


Australien  und  SUdaee. 

Die  Engländer  im  fünften  Welttheil.  (Fortsetzung.)  Wie 
überall,  w»  Kultur-  nud  Naturvölker  in  nahe  B>-rillimug  mit  ein- 
ander kummeu,  ist  der  Untergaug  der  letzteren  besiegelt.  Die 
Maoris  sind  wie  die  Indianer  Nord-Amerikas,  denen  sie  io  vie- 
ler Beziehung  ähnlich  sind,  physisch  und  moralisch  zu  (irnude 
gerichtet  wordeu  durch  den  Trunk.  Das  Erscheinen  des  ihnen  beut 
unentbehrlichen  Schnapses  bringen  sie  mit  dem  Krscheinru  der 
Missionäre  io  Verbindung.  „Missionäre  sind  gute  Leute*,  sagen 
sie,  „brachten  uns  drei  vortreffliche  Dinge:  Pulver,  Rum  und  Tabak." 
Natürlich  waren  es  nicht  die  Missionäre,  welche  das  eine  oder  das 
andere  einführten,  aber  wohin  sie  gekommen  sind,  dahin  ist  ihnen 
auch  das  Lnster  des  Trunkes  wie  ihr  Schallen  gefolgt.  Ihrigen* 
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legen  sie  den  Missionären  auch  den  Verlust  ihres  Landes  zur  Last. 
„Ihr  sprecht  nur  immer  von  Gott",  sagen  »ie,  „und  während  wir 
die  Augen  tum  Himmel  aufschlagen,  stehlt  ihr  uns  den  Bodeu 
unter  den  Fölsen  weg."  Andererseits  aber  thut  die  Kolonial  regie- 
ruug  viel  für  die  geistige  llebuug  der  Maori.  Sie  hat  71  Dorf- 
schulen errichtet,  aufserdem  giebt  es  noch  fünf  Pensionale  für 
Maorikinder,  sodafs  Ende  188«  die  Ausgaben  für  solche  Schul- 
zwecke  14  360  £  betrugen.  Zur  selben  Zeit  besuchten  1  305  Knaben 
uud  1 041  Madeben  diese  Schulen.  Es  besteht  ferner  an  der 
Hawkes  Bai  eine  höher«  Schule  Te  Aute,  die  von  der  Regierung 
dotirt  ist. 

Die  bürgerlichen  Rechte  geniefsen  die  Maori  in  demselben 
vollen  Umfange  wie  die  Weiften.  Sie  entsenden  einen  Abgeordneten 
iu  das  kolouinle  Oberhaus,  vier  iu  das  Unterhaus.  Die  Urtheile 
über  ibr  Auftreten  in  diesen  Versammlungen  lauteu  durchweg  sehr 
günstig  für  sie. 

Von  den  Muoris  droht  den  Ansiedlern  in  Neu-Sccland  heut  keine 
Gefahr  mehr,  was  sie  zu  fürchten  haben  mögen,  das  liegt  bei  ihnen 
selber.  Sie  scheinen  gegenwärtig  an  dem  Vorabend  grofser  poli- 
tischer Umwälzungen  zu  stehen.  Die  sieh  von  Jahr  zu  .lahr  ver- 
schlechternde finanzielle  Lage,  der  fortwährende  Kampf  mit  einem 
wiederkehrenden  Defizit,  zum  grofsen  Tbeil  Folge  der  enormen 
Schuld,  welche  man  nicht  gezögert  hat.  sieh  aufzubürden,  der 
Stillstand  in  Handel  und  Gewerbe,  die  Entlassung  einer  grofsen 
Menge  von  Beamten  und  die  Herabsetzung  der  (Behälter  der  Ver- 
bliebenen um  20"/«,  das  alles  hat  einen  ziemlich  allgemeinen 
Wunsch  nach  Änderung  der  bestellenden  Verhältnisse  wachgerufen. 
Und  da  ist  in  erster  Linie  die  Landfrage  aufgetaucht. 

In  Australien,  d.  h.  auf  dem  Australkontinent  hat  man  sich 
bemüht,  dem  armen  Manne  den  Erwerb  von  Land  so  leicht  wie 
möglich  zu  machen  und  den  Kapitalisten  an  der  Ansammlung 
grofeer  Ländereieu,  sei  es  zum  Zweck  eigener  Benutzung,  sei  es 
zur  Spekulation  zu  verhindern.  Es  ist  dies  keineswegs  immer  ge- 
lungen; es  beiludet  sich  dort  eine  ganze  Anzahl  von  Großgrund- 
besitzern; allein  sie  sind  doch  nicht  dominirend. 

Aber  in  Neu-Seelaud  haben  etwus  über  KM)  Personen  mit 
Geldern,  die  sie  in  England  aufnahmen,  rund  11  Millionen  Acres 
zu  Spottpreisen  erworben.  Diese  Ankäufe  repräsentireu  ein  Kapital 
von  5O0  Millionen  C.  wovon  270  Millionen  noch  nicht  gezahlt  sind. 
Mehrere  von  diesen  Besitzern  haben  ein  Einkommen  von  20  000 
bis  30  000  £.  Sie  betreiben  simmtlich  Viehzucht,  die  ihnen  lohnen- 
der erscheint  als  Ackerbau,  und  suchen  auf  alle  Weise  die  Er- 
werbung kleiner  Grundstücke  durch  kleine  Leute  zu  verhindern. 
Vermöge  ihres  Einflusses  in  beiden  Häusern  des  Parlaments,  im 
oberen  direkt  im  unteren  iudirekl,  nbur  nicht  weniger  sicher,  ge- 
lingt ihnen  dies  auch.  Sie  vermochten  es  auch,  die  Ausführuug 
eines  Gesetzes  unmöglich  zu  machen,  wonach  beim  Bau  von  Eisen- 
bahnen in  Anbetracht  der  zu  gewartigendeu  Steigerung  des  Warthes 
der  Grundstücke,  welche  die  Bahnen  durchschneiden  würden,  die 
Besitzer  dieser  Ländereien  verpflichtet  wurden,  im  Verhültnifs  des 
Fl&chcnrautns  zu  den  Kosten  der  Bahn  beizutragen.  Natürlich  sind 
die  Kleingruudbesitzer  darüber  sehr  erbittert,  ebenso  die  Land 
suchenden  Einwanderer. 

Mau  hat  daher  ganz  ernsthaft  den  Vorschlag  gemacht,  alles 
Land  zum  Natioualeigenlhum  zu  erklären.  Das  Grundeigentum» 
soll  abgeschafft  uud  durch  ein  Pacbtsystcm  ersetzt  werden,  in  der 
Weise,  dafs  kein  Grundstück  länger  als  "21  Jahre  verpachtet  werden 
darf.  Und  in  der  That  scheint  dies  Gesetz  bei  der  gegenwärtigen 
politischen  Strömung  uud  d  r  Zusammensetzung  der  neuseelän- 
dischen Gesellschaft  grnfse  Aussiebt  auf  Erfolg  zu  haben.  Es 
würde  dies  aber  den  Übergang  zu  einem  reinen  Sozialismus  bedeuten. 

(  brigens  sind  vou  deu  uahe  an  77  Millionen  Acres,  welche 
die  Kolonie  mifst,  immer  noch  4S  Millionen  für  die  Ansiedelung 
verfügbar  uud  davon  siud  34  Millionen  Eigentum  des  Staats. 
Dabei  ist  die  Ertragsfähigkeit  des  Bodens  eine  sehr  bedeutende, 
weit  bedeutender  als  die  der  Kolonien  des  Auslralkontinents.  Im 
letzten  Jahre  betrug  der  Ertrag  pro  Acre  bei  Weizen  21,  bei 
Hafer  31  Bushel.  Der  letztgenannten  Krocht  scheinen  die  Neusee- 
länder besondere  Aufmerksamkeil  zuzuwenden,  während  sie  sich 
vom  Weizeubau  mehr  abwenden. 

Noch  erstaunlicher  als  der  Aufschwung  des  Körnerbanes  ist 
der  anderer  Produkte  der  Landwirtschaft.  Von  1KHM)  bis  IR8« 
stieg  der  Export  von  Hopfen  von  2  auf  2  93«  Ztr.,  der  von 
Butter  von  2 -IS«  auf  23175,  der  vou  Käse  von  3  05«  auf  1«  129, 
der  von  S.  hinken  von  IHM  auf  10  44C  Ztr.  und  diese  Liste  lief*« 
sieh  bedeutend  verlängern. 

Auf  gewerblichem  Gebiet  ist  der  Fortschritt  nicht  geringer. 
Im  Jahre  ISftl  gab  es  16-13  l'utcruuhmuiigen,  welche  I7  9"tl  Ar- 
beiter beschäftigten  und  ftlW  Dampfmaschinen  iu  Gang  hielten, 
fünf  Jahre  später  war  die  Zahl  der  L'nl.  rurliniiitigeu  auf  2  2«X  Be- 


stiegen und  es  waren  dabei  25  655  Arbeiter  und  815  Dampf- 
maschinen thStig.  Der  Gesamintwertb  der  in  diesen  Unter oebmungeo 
investirten  Grundstücke,  Gebäude  uud  Maschinen  hob  »ich  vou 
3  605  117  X  im  Jahre  1881  auf  5  697  117  £  im  Jahre  t*H6. 
Wenn  Neuseeland  einmal  die  Wirkungen  seiner  letzten  Krise 
überwunden  bat,  werden  die  Fortschritte  jedenfalls  noch  bedeuten- 
dere sein. 

Die  Neuseeländer  sind,  wie  alle  Australier,  ehrgeizige  Leute. 
Wiewohl  ibr  dio  Insel  Grotsbritanuien  an  Grüfse  weit  übertreffen- 
des Land  erst  sehr  dünn  bevölkert  ist  (ca.  600  000  Einwohner, 
sehen  sie  sich  doch  noch  nach  mehr  um-  Von  Neuseeland  sitxJ 
vornehmlich  die  häufigen  Mahnungen  an  England  ergangen,  s&mmt- 
licbe  noch  freie  Südseeinsetn  zu  annektireu.  Sir  Julius  Vogel 
der  Staatsmann,  welchem  Neuseeland  seineu  schnellen  Aufschwung, 
aber  auch  seine  grofse  Schuldeulast  dankt,  wollte,  dafs  der  Insel- 
staat den  Kern  bilde  für  ein  grofses  ozeanisches  Reich  unter  bri- 
tischer Flagge.  Die  englische  Regierung  hat  sich  solchen  Pläneu 
gegenüber  ablehnend  verhalten,  wiewohl  dieselben  bis  in  dir 
neueste  Zeit  ihr  aufgedrängt  wurden,  namentlich  hat  man  von 
Neuseeland  aus  die  Aunektirung  der  Samuagruppe  sehr  dringend 
empfohlen,  allein  das  beste  Stück  Polynesiens  hat  sie  1874  <Mi 
genommen.    Das  sind  die  Fidschi-Inseln. 

Auch  diese  kleine,  aber  sehr  fruchtbare  Gruppe  wurde  Kur- 
land sozusagen  aufgedrungen.  Ein  wiederholtes  Anerbieten  »at 
ausgeschlagen  worden,  da  bewog  noch  in  letzter  Slunde  die  Furcht, 
eiue  audere  europaische  Macht  möchte  hier  eintreten,  zur  Besitz 
ergreifung. 

Unter  britischer  Herrschaft  haben  die  Fidschi- fnselu  ein« 
erstaunlichen  Aufschwung  genomiueu.  Erfreulicher  Weise  mul'steu 
für  diesen  Aufschwung  nicht,  wie  an  so  vielen  anderen  Orten,  die 
Eingeborenen  zahlen.  Gewalttaten  gegen  die  letzteren  sind  nie 
vorgekommen,  vielmehr  haben  sich  die  englischen  Behörden,  in- 
sonderheit der  erst«  Gouverneur,  dieser  Leute  von  Anfang  an  sehr 
kräftig  angenommen.  Die  weifsen  Ansiedler  behaupten,  dafs  man 
mehr  an  jene  denke  als  au  die  Europäer.  Man  würde  das  aber 
nicht  tadeln  können,  denn  der  Weifse  sorgt  in  der  Regel  schon 
allein  gut  genug  für  sich.  Ub  aber  die  recht  lobenswerten  lie- 
strebungen,  die  Kingehoreuen  zu  zivilisireu,  zu  enielien,  zu 
retten,  von  Erbdg  begleitet  sein  werden,  bleibt  sehr  fraglich. 

Zum  Christenthum  bekennen  sich  gegenwärtig  die  meisten. 
Der  früher  hier  bis  zur  Feinschmeckern  getriebene  Kannibalismus 
hat  seil  1878  gänzlich  aufgehört  und  die  von  der  Regierung  in 
verschiedenen  Theilen  errichteten  1  600  Schulen  weide»  gut  be- 
sucht. Aufserdem  bestehen  einige  etwas  höhere  Schulen,  an  der 
Spitze  das  Ceutrnl-College  zu  Navuloa,  wo  jnnge  Fidschianer 
hauptsachlich  für  den  geistlichen  Stand  vorbereitet  werden.  Diese 
höheren  Schulen  sind  sämrntlich  in  den  Händen  eugliscber,  meist 
werte)  aniseber  Missionire  und  leider  durchhaucht  von  dem 
finsteren  Geiste,  der  diese  Sekte  so  unvorteilhaft  kennzeichnet- 
Wirklich  Gutes  aber  stiftet  eine  von  der  Regierung  gegiriudele 
Industrieschule  zu  Yanawai  an  der  Savu-Savu-Bai  der  Insel  Vaoua 
Levu,  wo  gegen  100  Söhne  von  Häuptlingen  iu  verschiedenen 
Handwerken  wie  Tischlerei  und  Zimmerei,  Bootbau  unterwiesen 
werden.  Da  die  Fidschianer  schon  vor  Ankunft  der  Europäer  es 
verstanden,  grofse  Kriegskanus  auch  für  weitere  Fahrten  herzu 
stellen,  so  sagen  gerade  jene  Beschäftigungen  ihnen  ganz  besonders 
zu.  Seit  1884  hat  man  sogar  I  I  junge  Häuplliugssöhiie  in  djs 
Hospital  der  Hauptstadt  Suva  hineingezogen,  um  dieselben  zur 
Ausübung  der  ärztlichen  Praxis  in  ihrem  eigenen  Stamme  beranzu- 

<  bilden.    Genug,  man  giebt  sich  nicht  wenig  Mühe  mit  dem  heran- 

I  wachsenden  Geschlecht. 

Allein  das  Loos  der  Eingeborenen  scheint  trotz  dieser  Für- 
sorge dennoch  besiegelt.     Die  Bevölkerungszahlen  weisen 

darauf 

hin.  Im  Jahre  1859  schützte  man  die  Eingeborenen  als  2O0OU»! 
Seelen  stark,  1874  waren  sie  auf  1  I0  0OO  zusammengeschmolzen 
und  die  1876  durch  ein  von  Sydney  kommendes  Schiff  einge- 
schleppten Maseru  verringerten  diese  Zahl  in  weuigeu  Monaten  um 
40  000.  Am  31.  Dezember  1884  wurden  114  «91  Eingeborene 
gezählt,  60  802  Personen  männlichen,  54  OH'.»  weihlichen  Geschlecht*. 

Dagegen  hat  die  weifse  Bevölkerung  (Hritcu,  Amerikaner, 
Deutsche)  seit  1870.  wo  sie  1 6*3  Seelen  zahlte,  stark  zugenom- 
men, am  1.  Juli  1*87  betrug  dieselhe  2  105  Seelen.  Es  ist  bcnier- 
keuswertb,  dafs  sich  darunter  «43  Kinder  befanden;  die  europäische 
Rasse  pflanzt  sich  hier  also  fort.  Freilich  waren  die  Weif*»« 
numerisch  früher  schon  viel  stärker.  Am  31.  Dezember  1HS4  zählte 
man  3513  Europäer  '258«  männlichen,  5)27  weiblichen  Geschlechts), 
aber  1.  Juli  1887,  wie  oben  angegebeu,  nur  2l0.i  (lu2l  Mäuoer, 
138  Flauen.  315  Knaben  und  32«  Mädchen),  ein  Uürkgang  um 
uicht  weniger  als  I  tOS  Seelen,  wahrend  die  (Sesainmtbevölkeruni? 
um  rund  5OO0  Seelen  sieh  vermindert  lulle 


Digitized  by  Google 


1888. 


445 

EXPORT,  Organ  dos  Centraivereins  für  Handelsgeographic  cl<-. 


Die  Zahl  der  Weifsen  ist  aber  vnn  der  gröl'sten  Wichtigkeit 
für  die  luselgruppe,  denn  io  deu  Hunden  dieser  Einwanderer  liegt 
nicht  nur  der  ganze  Handel  und  Verkehr,  auch  der  Landbau  wird 
nur  vnn  ihnen  in  gröfserem  Msfsstahe  helriehen.  Die  Fidschianer 
kultiviren  nicht  mehr,  als  sie  zu  ihrem  Unterhalt  and  als  Abgabe 
an  die  Regierung  tinbedingt  brauchen,  nie  siud  keine  Freunde  der 
Arbeit. 

Zudem  dürfen  sie  vuu  den  Pflanzern  nur  für  einen  Monat  ge- 
wiethet  werden,  und  gewöhnlich  »eigen  nie  uacb  dieser  Zeit  keinen 
Wunsch,  in  ein  Dienstverhältnis  wieder  einzutreten.  Die  Pflanzer 
haben  sich  daher  nach  anderen  Arbeite k lüften  umsehen  müssen. 
Arbeiter  sind  seit  1876  von  den  Neuen  Hcbriden,  den  ßulumon- 
inseln,  dem  Bisiuurekarchipcl.  den  Gilhcrtinseln  und  von  Britisch 
Indien  eingeführt  worden.  Mit  deu  letzten  machte  man  anfangs 
schlechte  Erfahrungen,  sie  werden  aber  wohl  scbliefslich  das  Feld 
für  sich  allein  haben,  da  aiu  mit  den  verschiedenen  Kulturen  voo 
Hanse  aus  vertraut  sind  und  für  ihren  Lebensunterhalt  selbst  tu 
sorgen  verstehen.  Man  zieht  sie  deshalb  den  polvnc&iscbrn  Arbeitern 
vor,  obschon  diese  nur  16  £,  jene  aber  Ii*  £  pro  Jahr  kosten.  Man 
ziihlte  1884  bereits  *>fi50  Pnlynesier,  darunter  809  Frauen,  und 

2  109  indische  Kulis,  darunter  717  Frauen,  .Seitdem  ist  aber  die 
Zahl  der  letzteren  auf  etwa  7  t.'OO  gestiegen. 

Nach  der  Annexion  der  Gruppe  durch  England  hoben  sich 
Kultur  und  Handel  in  ungeahnter  Weise,  zwischen  1875  und  1884 
stieg  die  Ausfuhr  der  in  der  Kolonie  erzeugten  Produkte  vou 
77  80f,  £  auf  335,  646  f.  Danach  trat  aber  eiu  gewaltiger  Rück- 
gang ein  und  IHfifi  belief  sich  die  Ausfuhr  auf  nur  361  823  t.  Zu 
gleicher  Zeil  fiel  die  Einfuhr  von  450  595  £  auf  208  ».Vi  f.  Daran 
ist  der  gewaltige  Preissturz  des  Zuckers,  welcher  den  Hauplcxport- 
artikel  des  Archipels  bildet,  in  erster  Linie  schuld.')  Die  1884 
exportirten  8  72»  l  Zucker  erzielten  218  224  i\  dagegeu  die  1880 
ausgeführten  11716  t  nur  187  4.ri6  £.  Dazu  kam  1886  ein  Orkan, 
welcher  die  Kokospflanzungen  so  verwüstete,  dafs  der  Schaden  auf 
30O0O  IC  berechnet  wurde.  Während  1885  noch  4  899  t  Kopr« 
zur  Ausfuhr  vorhanden  waren,   vermochte  man   1886  nur  über 

3  4»4  t  zu  verfügen.  Kbeuso  steht  es  mit  dem  Export  von  Svrup, 
Kaffee,  Baumwolle.  Mais;  nur  die  Ausfuhr  vnn  Südfrüchten,  für 
welche  besonders  Neil-Seeland  ein  guter  Markt  ist,  hebt  sich.  Leider 
haben  nach  soeben  eingetroffenen  Nachrichten  auch  die  Zucker- 
rnhrpflanzungen  durch  einen  Orkan  schwer  zu  leideu  gehabt 

Der  auswärtige  lluudel  der  Gruppe  bezifferte  sich  ohne  Wieder- 
ausfuhr und  ohne  ein-  und  ausgeführtes  Baargeld  in  den  letzten 
nachgewiesenen  5  Jahren  in  i'  wie  folgt 

Klndihr  An,fullr 

IS»*  303  3211  190.117 

1883  \Y>:,j:,  3.11  flW 

1884    434. '.2*  345  344 

ISN.',  -'Ü4.V5  326  750 

188«  208  955  28»  4M 

In  ähnlichem  Mafsstabe  ist  der  Schiffsverkehr  zurückgegangen; 
in  die  beiden  HaupthSfcn  Suva  und  Levuka  liefen  18811  ein:  198 
Schiffe  von  (Vs  5:tt>  t,  über  I88C  nur  118  Schiffe  von  54132  t. 
Und  wahrend  früher  die  deutsche  Flagge  einen  sehr  bedeutenden 
AntlieM  am  Verkehr  hatte,  kamen  in  dein  letztgenannten  Jahre  von 
dem  ganzen  Tonnengcbalt  nur  5  267  t  auf  Deutschland,  676  t  ent- 
fielen auf  Nord-Amerika,  der  gesammte  Rest  auf  F-ngland.  Das 
oft  zitirte  Trade  follnws  Ihe  dag  hat  sieb  hier  wie  ninrends  sonst 
bewährt. 

Die  geschäftliche  Lage  ist  gegenwärtig  eine  sehr  gedrückte. 
Aber  der  Aufwand  für  die  Regierung  ist  auch  ein  verbnltnifs- 
mäfsig  aufserordeutlicb  grofser.  Für  eine  Bevölkerung  von  1220ÜÜ 
Seelen  bezahlt  man  einen  Gouverneur  mit  5  000  £.  einen  stellver- 
tretenden Gouverneur  mit  2000,  •>  Minister  mit  750  bis  500,  einen 
Oberrichter  mit  1200  1'  und  aufserdem  noch  einige  40  andere  eng- 
lische Beamte  mit  Gehältern,  die  von  750  bis  100  hinuntergehen, 
meist  aber  nicht  weniger  als  "00  X  betragen. 

Dafs  mit  deu  Ausgaben  für  dio  allernöthigaten  öffentlichen 
Arbeiten  die  Einnahmen  für  alle  Erfordernisse  einer  solchen  Re- 
gierung nicht  hinreichen,  ist  natürlich.  Man  arbeitet  fast  immer 
mit  einem  Defizit  und  die  Schuld  wichst  dcingemäfs.  Sie  beträgt 
gegenwärtig  300  000  £',  wovon  allerdings  114  304  £  keine  Zinsen 
tragen.  Aussichten  auf  eine  Besserung  der  finanziellen  und  kom- 
merziellen Lage  sind  nicht  vorhanden,  die  weifse  Bevölkerung 
Fidschis  wünscht  daher  sehnlichst  einen  AiiS'hlufs  an  eine  der 
australischen  Kolonien.  Die  nächste  wäreNcu-Sädwales,  mit  welchem 
es  duich  ina  i>  nie  Ii  fache  kommerzielle  Interessen  bereits  eng  verbunden 
ist.  Sehr  viele  der  weifseii  Ansiedler,  noch  mehr  der  Kapitalien,  welchen 

*)  lipgenwkilig  »iii,l  auf  der  jran/.eh  Hruppe  15  Ziickcnoülilcu  i  meist 
mit  australischem  Kapitel  errichtet)  in  Tbiitigkeit  und  'war  IU  aul  Viti 
l.evii.  i  auf  Vanua  l.evii,  2  auf  Taviaui  nml  1  auf  SUir». 


die  Inselgruppe  ihrer  Kniwickelung  verdankt,  stammen  von  dort. 
Wir  erinnern  daran,  dafs  eines  der  ersten  deuteeben  Häuser  Sydneys  vor 
nicht  gar  langer  Zeit  von  der  englischen  Regierung  eine  sehr  be- 
deutende Summe  ausgezahlt  erhielt  als  Entschädigung  für  die  Ver- 
luste, welche  ihr  durch  die  englische  Annexion  uud  die  darauf 
folgenden  Mafsuabmen  des  ersten  Gnuverneurs  von  Fidschi  er- 
wachsen waren.  WVnn  es  aber  zu  eiuer  Cbernahme  der  Insel- 
gruppe durch  irgend  eine  australische  Kolonie  nicht  kommen  sollte, 
so  ist  jedenfalls  eiue  grüfsere  Sparsamkeit  im  Staatshaushalt 
dringend  geboteu.  Sicherlich  hat  diese  Kolonie  mit  ihrem  aufser- 
ordentlich  fruchtbaren,  noeb  fast  gar  nicht  benutzten  Boden,  einem 
vorzüglichen  Klima  und  dabei  einer  noch  so  kleinen  Bevölkerung 
—  sie  ist  grofser  als  Württemberg  und  hat  nur  den  zehnten  Theil 
von  dessen  Bewohnern  —  eine  grofse  Zukunft  vor  sich,  die  ihr 
bei  verständiger  Leitung  nicht  entgehen  kann. 

Übrigens  ist  die  Verwaltung,  abgesehen  von  dem  zu  zahl- 
reichen und  zu  hoch  bezahlten  Stab  englischer  Beamten,  eine  den 
bestehenden  Verbältnissen  vortrefflich  angepafste.  Als  die  britische 
Krone  die  Regierungsgewalt  aus  den  Händen  der  grofsen  Häupt- 
linge empfing,  erklärt«  sie  sich  zwar  bereit,  die  vom  „König1*  Tha- 
kombau  geroachten  Schulden  im  Betrage  von  8U000£  zu  zahlen, 
aber  man  war  in  London  der  Ansicht,  dafs  die  neue  Besitzung 
ihre  Ausgaben  selber  zu  bestreiten  habe.  Der  erste  Gouverneur 
mufste  daher  seine  Regierung  so  einrichten,  dafs  sie  ohne  Zuhilfe- 
nahme zu  grofser  Kräfte  von  aufsen  geführt  werden  konnte.  Das 
Muttcrlaud  stellte  ihm  weder  Soldaten  zur  Verfügung,  etwaige  Auf- 
stände niederzuwerfen,  noch  konnte  er  eine  genügende  Anzahl  eng- 
lischer Beamten  anstellen,  um  die  unbedingt  nOtbigen  Steuern  xb 
erhebeu.  Auch  wäre  eine  Verwendung  von  Fremden  7.u  diesem 
Zweck  sicherlich  in  mehr  als  einer  Beziehung  wenig  ratbsam  ge- 
wesen. Die  Regierung  inufste  daher  mit  cinheimifebeu  Eleinenteu 
und  einer  kleioeu  Beigabe  vou  Engländern  eingerichtet  werdeu. 
Diese  einheimischen  Elemente  konnten  aber  nur  die  Häuptlinge 
sein.  Gewann  man  die  Häuptlinge  fflr  die  neue  Ordnung,  so  ge- 
wann man  auch  das  Volk.  Und  dies  ist  geschehen.  Eine  kleine 
Truppe  aus  Ringebnrnen  unter  einem  englischen  Offizier  sorgt  für 
die  öffentliche  Sicherheit.  Die  Häuptlinge  wurden  zu  salarirten 
englischen  Beamten,  es  giebt  deren  jetzt  zwölf,  und  unter  ihnen 
,  arbeiten  26  Eingeborne  als  iiiehter.  Man  hat  den  Fidschianern  ihre 
1  Selbstverwaltung  iu  deu  Distrikten  und  Dörfern  gelassen,  ebenso 
die  Auflage  und  Vertheilung  der  Steuern,  und  die  Maschine  arbeitet 
ohne  störende  lieibungen.  Bisher  hat  diese  innerhalb  bestimmter 
Grenzen  zugestandene  Autonomie  nur  gute  Erfolge  aufzuweisen. 

Und  auch  der  Charakter  der  weifsen  Bevölkerung  hat  sich  zn 
seinem  Vortbeil  geändert.  An  die  Stelle  der  mehr  als  zweifel- 
haften Charaktere,  welche  sich  hier  zusammenfanden,  nicht  wenige 
davon  dem  GelTmgnifs  in  Sydney  entronnen  und  deu  wilden  Insu- 
lanern an  Roheit  in  nichts  nachstehend,  sind  ehrbare  und  fleifaige 
Bürger  getreten,  welche  den  jungfräulichen  Boden  durch  ihre  Arbeit 
befruchten.  Meist  Einwanderer  vom  Australkontineot  und  Neo-See- 
land bringen  diese  Ansiedler  ihre  britischen  Sitten  und  Gebräuche, 
beeinflufst  durch  koloniale  Eigentümlichkeiten  mit  sich,  und  so 
entsteht  mehr  und  mehr  hier  eine  Gesellschaft,  welche,  der  austra- 
lischen so  ähnlich  wie  eiu  Familiengliod  dem  andern,  nach  ihrem 
,  l'rspruugslande  bin  gravitirt  und  eine  engere  politische  Vereinigung 
,  um  so  mehr  sucht,  als  die  ganze  wirtschaftliche  Existenz  der  Ko- 
lonie auf  der  Hülfe  der  allen  Ansiedler  begründet  und  mit  jenen 
durch  gegenseitige  Beziehungen  auf  das  Engst«  verknöpft  ist.  Nicht 
mit  Unrecht  schliefst  der  Engländer  in  den  Begriff  Australien  auch 
den  Fidschi archipcl  ein.  <F»rtM-»n<  foujt.i 

Litterarische  Umschau. 

Verwirk alfs  der  Del  4er  liednktton  eliiireir»ng*Beji  Druckschriften. 

I>ic  nachstehend  besprochenen  und  angezeigten  Werke  können  durch  die 
Hucliliandlung  Waith  er  &,  A  potent,  Herlin   W  ,  Markgrafenslrufse  <iO, 

jcdeneil  belogen  «erden. 
Ilie  Verkehrswege  l  in  hienale  des  W  elthaude  Ii.  Kine  kistorisch- 
eeographischc  l'ntersucbiing  mm  ml  einer  Kiuleilung  für  «ine 
.Wissenschaft  von  deu  geographischen  Kntfernung« n *  vnn 
l>r.    Wilhelm    fiöli,    liuicol    der    Technischen  Hochschule 
München.  —  Mit  fünf  Karten  in  Karhendruck-    Stnltfart,  Verls«  »ui. 
Ferdinand  Knke,    1S88  —  XV  u.  SOG  S.  8». 
L,  ('.  h.    In  diesem  «telllithcD  Werke  giebt  der  Verfasser  auf  (iruud 
eine»  selir  umfang  reichen  tyiellenstudiutos  eine  geographisch  urinierte  lie- 
»hiilitc  >les  Verkehrswesen*,  wie  e»  sich  seit  den  llteMen  Zeiten  bei  den 
Kulturvölkern  .gesteitel  lisl.    Mit  »ufserordenllirhcin  Kleifs  und  liefei  (ielehr- 
samkeit  hat  er  an  geschichtlichen  Nachrichten  alles  lusaroinviigetrairu,  was 
iiier  die  Anlässe,  die  Zwecke,  die  Ziele,  die  Mittel,  die  Wege  und  die  Aus- 
I  debnuog  des  Verkehr»  während  der  verschiedenen  Kiillurperlodeu  der  Länder 
I  Auskunft  getien  konnte,  um  daiaus  ein  inbaltreichcs  Bild  der  lorlM-liTeilendeu 
I  lteuml>«iiii'»lcriiiig  in  .«chatten.    Sein  Auveiiiai-ik  lii'hlel  sich  .tatici  l"'<-mders 
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auf  die  Kittel  und  Wege  rar  räumlichen  Ausdehnung  und  zeitlieben  Ver- 
kürzung des  Fernverkehrs,  der  mit  den  materiellen  und  geUtkgen  Bedürf- 
nissen der  Volker  wachsend,  in  jenen  beiden  Bestrebungen  als  ein  Kultur- 
taab  sich  darstellt.  Zur  Beurteilung  der  jeweiligen  Verkehrsleistungen  der 
gröberen  oder  kleineren  Volksgemeinschaften,  der  Weltreiche  bis  herab  tu 
denjenigen  der  Haudelshauptstadtc,  werden  immer  die  geographischen,  in 
Verbindung  mit  den  staatlichen  und  gesellschaftlichen  Verhältnissen  erörtert 
und  so  die  Vorginge  und  Veranstaltungen  in  Ihrem  Kausalzusammenhang 
tur  Vorstellung  gebracht.  Am  Schlüsse  eines  jeden  die  Völkergruppen  und 
Kulturperioden  also  behandelnden  Abschnittes,  werden  einige  Ergebnisse  aus 
den  angeführten  Tbataaeben  übersichtlich  zusammengestellt,  so  dafs  man  In 
aller  Kurie  einen  Überblick  über  die  Verkehrsleistungen  der  Zeiten  und 
Völker  zu  gewinnen  vermag. 

So  sehr  nun  dieses  überaus  inhaltreiche  Werk  al«  eine  Geschichte 
des  Verkehrswesens  zu  rühmen  ist,  so  wenig  kann  es  aber  als  ein  Bei- 
lrag tu  einer  Wissenschaft  der  geographischen  Entfernungen, 
wie  der  Verfasser  in  der  methodologischen  Einleitung  sich  darzutbun  bemüht, 
anerkannt  werden,  weil  es  als  ein  solcher  eine  unrichtige  Grundlage  und 
Spitze  haben  würde. 

Dieses  Urthell  bedarf  einer  näheren  Begründung- 
Ais  eine  Förderung  der  anthropogeograpbischen  Betrachtungsweise, 
■  eiche  darauf  hinausgeht,  die  irgendwie  auf  die  Erdoberfläche  beziehbaren 
völker-  und  kulturgeschichtlichen  Tbatsachen  vom  Gesichtspunkt  der  geographi- 
schen Bedingtheit,  bezw.  Zweckmäßigkeit  zu  beurtbeilen,  soll  die  fragliche 
„Wissenschaft  der  Entfernungen"  den  KinHufs  des  rtumlichen  Auseinander- 
seins der  Dinge  auf  das  Menschenleben  »vsietnatisrh  zu  ergründen  surhon. 
Da  sie  mit  dieser  Aufgabe  sich  eioen  grofaen  Theil  der  Handelsgeograpbie 
aneignen  würde,  so  dürfte  es  an  dieser  Stelle  sehr  angezeigt  sein,  einmal  zu 
erörtern,  ob  ihr  als  ein  Zweig  der  sogenannten  Anthmjw ncogrsphie  die  Be- 
rechtigung innewohnt,  als  eine  besondere  Wissenschaft  behandelt  zu  werden. 

Die  geschichta-  und  kulturpblloaopbiscbe  Brdbetracbtung,  welche 
Fr.  Ratzel  In  Verkennung  des  l/ntorscbiedos  zwischen  kausalen  und 
modalen  Relationen*},  unter  dem  Namen  , Antbropogeographie* 
zum  obersten  Fach  der  kausalforacbenden  Erdkunde  erbeben  wollte,  setzt 
sieb  die  Aulgabe,  den  Einflufs  der  geographischen  Umstände  (Lage,  Boden- 
gcaullung,  Klima  usw.)  auf  die  Entachliefsungen  und  Handlungen  der 
Menschen  als  eine  natürlich  bedingte,  also  gesetrmäfsig  sieb  voll- 
siebende Wirkung  nachzuweisen  und  die  bestimmenden  geographischen 
l mnUnde  als  Naturbedingung  für  gewisse  Kategorien  too  Vorgängen 
im  Völkerleben  festzustellen.  Da  nun  dir  ßeurtbeilung  und  Benutzung  der 
geographischen  Umstand»  für  menschliche  Zwecke,  einerseits  von  der  Er- 
kenntnifsfkhigkeit  der  Menschen  und  den  jeweils  zu  erstrebenden,  sehr  ver- 
schiedenen Zielen,  anderenteils  aber  wob)  zumeist  auch  von  einer  Menge, 
nachträglich  kaum  festzustellender  Umstände  psycbologiacher  und  soziolo- 
gischer Natur  abbangt,  so  mutete  die  Antbropogeographie,  um  kausalforachend 
vorzugehen,  sich  über  alle  mitbestimmenden  Verhältnisse  unterrichten,  eine 
Forderung,  die  niemals  erfüllt  werden  kann.  So  müssen  ihre  Untersuchungen 
immer  unvollständig  bleiben  und  sie  kann  daher  die  Naturbedingungen 
immer  nur  aus  deren,  uns  erkennbaren  Zweckmäßigkeit  für  uns  bekannte 
oder  angenommene  Ziele  und  ZosUnde  ergründen. 

Um  den  weiten  Spielraum,  den  diese  also  verfahrende  Wissenschaft 
den  MuthmaTsungen  und  willkürlichen  Fassungen  bietet,  maJsgebend  einzu- 
schränken, nid  sie  danach  streben,  durch  Zusammenstellung  ahnlicher 
Verhältnisse  gewisse  Übereinstimmungen  zu  ermitteln  und  diese,  in  allge- 
meinen Sätzen  ausgesprochen,  bilden  dann  ihre  Erkenntnisse,  mit  welchen 
sie  die  Fülle  der  möglieben  Beziehungen  zwischen  der  Natur  und  den  Ttut- 
» sehen  des  menschlichen  Thuns  und  Lessens  zu  ordnen  sucht  Ks  liegt  auf 
der  Band,  defs  bei  solcher  Ordnnng  der  Beziehungen  unter  gewissen,  ihnen 
gemeinsamen  Merkmalen,  jene  in  einer  Weise  schematlsirl  werden,  dafs  sie 
den  thatsichllchen  Vorgängen  nicht  immer  entsprechen  können.  Anderer- 
seits bietet  aber  dieses  Subsumtionsverfshren  Gelegenheit,  gewisse  allgemeine 
Beziehungen  an  und  für  sich  und  nach  ihrer  Bedeutung  für  das  menschliche 
Zwerkstreben  zu  untersuchen.  Ein«  solche  allgemeine  gooanlbroposaphische 
Beziehung  bildet  nun  die  Entfernung. 

Unter  Entfernung  versteilt  man  den  Abstand  zweier  durch  einen 
Vorgang,  durch  eine  Fernwirkung  auf  einander  bezogener  < htlichkeilen 
I'ieae  räumliche  Beziehung,  die  nur  eintritt,  wenn  zwischen  zwei  Punkten 
ein  Vorgang  stattfindet  oder  gedacht  wird  und  die  nur  das  eine.  Kaum  und 
Zeil  bedeutende  Merkmal  der  Ausdehnung  besitzt,  erachtele  Katzel  und 
Götz  für  inhaltsvoll  genug,  um  sie  zum  Gegenstand  einer  besonderen  Wissen- 
schaft zu  machen,  einer  Wissenschaft  der  Entfernung! 

Kr.  Ratzel,  der  Valer  dieses  Gedankens  spricht  sich  in  seiner  „Artthrn- 
pogeographie***)  (S.  177  ff.)  durchaus  nicht  klar  über  das  Ziel  und  das  Wesen 
«lieser  Wissenschaft  au»,  doch  bemerkt  er,  „es  scheint,  dal»  sie  einen  be- 
deutenden Theil  von  dem  in  sich  zu  fassen  bestimmt  ial,  wn»  wir  heute  als 
Lehre  »um  Verkehr  theila  der  Volkswirtschaft,  tbeils  der  Handels- 
geographie zuweisen*. 

Bei  solcher  veranithli.  hen  Bedeutung  mufa  aber  der  Nachweis  geführt 
werden,  oh  und  wie  eine  solche  Wissenschaft  möglich  ist  und  oh  mittels 
derselben  neue  tnafsgebende  Erkenntnisse  gewonnen  werden  können. 

Jede  Wiascnschaft  stellt  »ich  die  Aufgabe,  ihren  (icgenstand  durch 
logische  Ordnung  seiner  Merkmale  begrifflich  so  zu  beBliotmen,  daTs  er  in 
allen  seinen  Eigenschaften.  Theilen  und  kausalen  Beziehungen  widerspruchs- 


•)  Unter  kausalen  Relatii.nen  »ersteht  man  die  dorrh  ein  Thun,  ein 
Wirken  gegebenen  Beziehungen  der  Dinge  zii  einander,  unter  modalen 
Relationen  dagegen  die  Beziehungen,  in  welche  wir  die  Dinge  zu  uns  setzen, 
wenn  wir  sie  vorstellen,  begehren  und  in  ihrem  Weith  für  um  be- 
urtheilen. 

Slultgail.    Verls«  von  J.  Kngelhoin  19S;>. 


frei  vorgestellt  werden  kann.  Der  abstrakte  Begriff  Entfernung  ist  ntiti 
aber  ein  solch  inhaltlich  beschränkter,  dafs  er  durch  die  gegebene  Definition 
vollständig  erschöpft  wird;  es  blieben  also  nur  noch  seine  kausalen  Be- 
ziehungen für  eine  wissenschaftliche  Behandlung  übrig. 

Als  eine  durch  den  Anlafs  des  sie  bestimmenden  Vorgangs,  sowie  durch 
die  Mittel  und  Wege  durchaus  bedingte  räumliche  und  zeitliche  Be- 
ziehung, kann  die  Entfernung  niemals  selbst  eine  Ursache  sein, 
sondern  es  können  nur  die  sie  bedingenden  räumlichen  und  zeitlichen  l'ui- 

|  stäude,  soweit  sie  fraglich,  fördernd  »der  hemmend  sind,  einen  Kinfluf*  auf 
die  Strebungen  in  die  Farne  ausüben.  Nnn  ist  aber  das  Durchmessen 
einer  Entfernung  niemals  der  Zweck  dieser  Thätigkeit,  also  niemals  Selbst- 
zweck, sondern  nur  das  Mittel,  um  wo  anders  einen  Zweck,  oder  durch 
dasselbe  einen  anderen  Zweck  (z,  B.  Leibesübung)  zu  erreichen.  Kür  da« 
zuerst  nur  durch  die  Ortsverschiedenheit  bedingte  Zweckstreben  in 
die  Ferne  ist  also  die  Entfernung  selbst  etwas  ganz  unwesentlich", 
weil  sie  eben  das  Wesen  desselben  nicht  selbst  bedingt.  Sie  wird  im  Gegen 
theil  erst  durch  den  betreffenden  Vorgang  als  eine  räumliche  und  zeitliche 
Beziehung  begründet.  Nur  das  Streben  in  der  Feme  einen  Zweck  zu  er' 
reichen,  kann  einen  Kinflufs  auf  die  Entfernung  ausüben  und  dieser  wird 
bestimmt  einerseits  von  der  Art  und  Länge  der  Wege,  die  von  der  Natur 
der  Erdoberfläche  abhängig  sind,  andererseits  von  der  Art  und  Menge  der 
gegebenen  Verkehrsmittel  und  der  Zeil  der  Zweekerfüllung.  Fordern  die 
menschlichen  Zwecke  ein  weiteres  oder  schnelleres  Femstreben,  so  sucht 
«der  schafft  man  entsprechende  Wege  und  Verkehrsmittel  und  erzielt  so 
neue  Entfernungen.  Zur  Verglelebung  dieser  Leistungen  können  nun  aller- 
dings die  jeweils  zurückgelegten  Rntfernungen  als  M a fs e  genommen,  nicht 
aber  als  mafsgebende  Kaktoren  hingestellt  werden.  Die  Entfernungen, 
welche  in  gewissen  Kulturperioden  z.  B.  mit  Handelszwecken  überhaupt  durch 
messen  werden,  bilden  einen'  Mafsstab  für  den  Umfang  des  Handels- 
verkehrs, innerhalb  welches  die  in  bestimmten  Zeiteinhelten,  z.  ß.  in  Tages- 
leistungen, zurückgelegten  Entfernungen,  als  Vergleiehsmafs  für  die  Handels, 
und  «  erkehratbätigkeil  und  ihrer  Mittel  dienen  können.  Man  be- 
trachtet dann  eben  diese  Thätigkeit  als  eine  den  Kulturstand  kennzeichnende 
Kraftiufserung  und  heroikt  dieselbe  wie  in  der  Mechanik  nach  der  Lauge 
der,  bezw.  in  gleichen  Zeiten,  zurückgelegten  Wege. 

Eine  graphische  Darstellung  der  also  anfgefafaten  Verkehrsbestrebungen 
giebt  Dr.  Götz  in  5  Isohemerenkarten,  welche  zur  Anschauung  bringen, 
wie  weit  in  den  verschiedenen  Kulturperloden  von  den  Hauptverkehrspunkten 
aus  der  Gütertransport,  bezw.  der  gewöhnliche  Reiseverkehr,  In  gleichen 
Zeiten  sich  erstreckte,  welche  Gebiete  er  durchmessen  konnte.  Die  Isobi- 
meren  de«  Güterverkehrs  geben  eioen  guten  Überblick  über  die  Wirkungs- 
bereiche der  früheren  und  beutigen  Welthandeliplätze  un.l  über  die  Fort 
schritte,  die  iu  der  Raumbeiocisterung  gemacht  wurden. 

So  »obr  nun  auch  eine  zahlenmäßige  und  graphische  Darstellung  der 
Ziele  und  Wege  des  Verkehrs  unser,  auf  Raum-  und  Zeitgröfsen  gegrünifrte* 

I  Auachauungavermögen  zu  unterstützen  vermag,  so  wenig  eignet  sich  aber  ein 

'  solches  Verfahren,  für  die  wirtschaftliche  Betrachtung  seines  Gegen 
Standes  neue  Erkenntnisse  zu  entwickeln.  Vom  wirtschaftlichen  Standpunkt 
beurtheilt  man  alle  Thätigkeit  nach  ihrer  Zweckmäfsigkeit  zur  Enterung 

•  materieller  Vortheile.  In  dieser  Auffassung  ist  das  Durchmessen  von  Entfei- 

■  nungen  eine  Produktion,  deren  Werth  al*  ein  Produkt  aus  Zeit  und 
Arbeitsaufwand  berechnet  wird.    Da  von  der  Grüfse  dieses  Produktes 

I  der  zu  erzielende  Gewinn  abhängt,  so  entscheidet  die  mit  den  kleinsten 
Mitteln  den  gröfslen  Erfolg  begründende  Zweckmäßigkeit  über  die  Gn'»f»e 
jener  beiden  Faktoren.  Je  nachdem  die  Zeit,  oder  der  Kostenaufwand  der 
Verkehrsleistung  als  der  wichtigere  Faktor  erscheint,  wird  der  eine  oder 
andere  zu  Gunsten  des  Ergebnisse»  geändert,  glsiebgilti«  ob  hiernach  größere 
oder  kleinere  Entfernungen  zurückzulegen  sind-  Geht  doch  Elfenhein  von 
Ost-Afrika  und  Holz  von  Brasilien  nach  Hamburg,  um  von  hier  aus  jenes 
nach  Indien,  und  dieses  nach  Nord- Amerika  verfrachtet  zu  werden.  Die 
kleinsten  Entfernungen  und  die  kürzesten  Tranaportxeiten  sind  in  der  wirt- 
schaftlichen Berechnung  nicht  immer  die  zweckmäfsigsten,  d.  h.  vortheil- 
baftesten,  sondern  diejenigen  Füglichkeilen,  welche  mit  einem  geringsten 
Kostenaufwand  zu  einer  gewissen  Zeit  den  höchsten  Gewinn  ergeben.  |i«i 
Spediteur  rechnet  nicht  mit  Entfernungen,  sondern  mit  Frachtsätzen,  Liefe- 
rungszeiten und  Versicherungskosten,  also  mit  Begriffen,  welche  in  aVoi  dei 

!  Entfernung  nicht  voll  enthalten  sind.    Sie  stehen  mit  ihm  nur  iu  soweit  in 
einem  Zusammenhang,  ab«  ihr  zableniaäfsigcr  Ausdruck  von  der  Entfernung 
als  einem  Kaum-  und  ZeiUnafs  unter  gleichen  geographischen  Verhältnissen 
mit  bestimmt  wird.    Dieses  umfangreiche  Gebiet  konkreter  WertbbegrinY 
unter  dem  abstrakten  Begriff  Entfernung  behandeln  zu  wollen,  wie  c«ih'e 
oben  charaktorisirte  Wissenschaft  des  letzteren  verlangen  dürfte,  würde  ersr 
ebenso  fruchtbringende  Bemühung  sein,  als  ub  man  unter  dem  Begriff  gelb 
alle  gelben  Dinge  zusammenhängend  betrachten  wollte.    Dafs  durch  riu 
solches  Suhsutntionsverfahren,  welches  unter  einem  allgemeinen  Merknul 
Begriffe  der  verschiedensten  Kategorien  zusainmcnfafst,  nur  Erkenntnisse  sehi 
allgemeiner  Art  gewonnen  werden  kennen,  ist  leicht  einzusehen,  denn  die- 
selben können  für  die  kategorisch  verschiedenen  Begriffe,  die  sie  klären  sollen, 
nur  Insoweit  Geltung  haben,  ab)  für  letztere  das  allgemeine  Merkmal  be- 
stimmend ist.  Rinc  .  Wissenschaft  der  Entfernung*  mufs  also  auf  Grund  die- 
ser logischen  Regriffsordnung,  bei  dem  sehr  verscbiedenwertliigen  Kinflufs 
der  Entfernungen  auf  die  Werllifaktorvu  de*  Verkehrswesens  davon  absehen, 
di«  wirthschaftliche  Seile  desselben  in  Betracht  zu  ziehen,  womit  ein  ihr 
rugeahntes  Gebiet  in  Wegfall  kommt. 

Diese  fragliche  Wissenschaft,  welche  die  Aufgabe  haben  soll,  .die 
Abhängigkeit  erdkundlicher  Thatsaeben  von  den  Ortseutfer- 
nuogen  immer  vollständiger  kausal  klarzustellen  kann  nach  all 
dem  Gesagten,  keine  andere  Erkenntnifs  entwickeln,  als  diu  gewisse  völker- 
■inil  kulturgeschichtliche  Erscheinungen  auf  der  Erdoberfläche  aus  dem 
Streben  der  Menschen  nach  Ortsverindemngen  hervorgegangen  sind  und 
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dafs  hierbei  die  zurückgelegten  Entfernungen  und  zwar  unter  gleichen 
V  mstanden,  «1k  ein  Mais  der  Strebsamkeit  dienen  können.  Ulf*  eine 
solch  beJchränkle  Erkenntnis  nicht  das  Ziel  einer  besuwlcren  Wissenschaft, 
sondern  nur  eine  Nebenaufgabe  der  Völker-  und  Kulturgeschichte  bilden 
kann,  ist  hiernach  selbstverständlich,  l'n  letztere  Forschungen  hat  »ich 
aber  Dr.  (!üts  mit  «einen  Werke  al»  einer  Sammlung  verkehrageschicht- 
lichcr  Thalsacben,  ein  grofsc«  Verdi, 
gehchinälert  wird,  dafs  er  mit  dieser 
tu  einer  unmöglichen  ,WLsKcn»cbaft  i 
Bolltitino  .Ulla  Societn  Africnna  d'Itatia.  Anno  VII,  F,uc  1U 
e.IV  Marm-Apriit  1886. 

Deutsche  tieographisehe  Blatter.  Uerausgegeben  mn  der  tieugra- 
pbiFcben  tiesellscbaft  in  Bremen  durch  lh\  M  Lindeman.  Dies«  Zeit- 
Hi'hiift  erscheint  vierteljährlich.  AhonneiBentspreis  8  .U  jkhrliclt.  Kom- 
irnKsionKTerlug  ion  (i.  A.  t  Halem,  Bremen.  1888.  Hand  XI,  tieft  2. 
Inhalt :  J.  «S-  Kohl  *  Amerikanische  Studien.  Vun  Hermann  A.  Schu- 
macher.   Mit  Hildulf»  J.  G.  Kohl's. 

BriefkiiNton. 

—  Bei  l'oslfrachlstückon  mit  Ruiter,  Slriibhtiteii .  Email  und 
Olasscbmelr  jeder  Art,  Tafelfnichten,  lodtcm  oder  lebendem  Wild  und  Ge- 
flügel, Oliienöl,  fl  eicht  igen  ölen  und  Kasernen,  Seide  —  in  Kokon»,  roh  and 
gezwirnt  — ,  Flockseide,  frischem  und  gesalzenem  Fleisch,  sowie  mit  Wein 
bedarf  es  dir  die  Hinfuhr  in  Frankreich  besonderer  Urspruugsbe- 
sebe inigung c n.  Hiahcr  konnten  diese  Keselieiiiiguugeii,  aufser  durch  den 
fi&nrösisrhen  Konsul  heiw.  Konsularagenten  am  Absendungsortc  des  Packet», 
von  einer  Zollbehörde  de»  Ausfuhrlandes  oder  auch  von  dem  Verfertigcr 
der  Waare  bexw.  von  jeder  anderen  berechtigten  Person  unter  Beglaubigung 
durch  ilie  Ortsbehörde  ausgestellt  werden.  Die  französisch«  Zollverwaltung 
nimmt  indessen  von  jetzt  ab  in  Anspruch,  dafs  diejenigen  Urspnragsbe- 
*chciuigungtn,  »elclie  durch  eine  Orts-  oder  Zollbehörde  ausgestellt  oder 
anerkannt  worden  find,  von  einem  f ramösischen  Konsnl  oder  Kon- 
*u  Ur-Agenten  beglaubigt  sein  müssen.  Im  f'brigen  unterliegen  die 
L'rsprungsbescheinigongcn  in  Frankreich  einer  8l«mpelabgabc,  welche 
hei  einer  Pnpiergröfite  bis  zu  17,s  cm  Breito  und  25  cm  Höhe  Oy»  Frca., 
bei  gröfseiera  Format  aber  l,m  bis  2,«»  Krcs.  betragt.    Ks  Hegt 


Interesse  der  Versender,  iu  den  Bescheinigungen  thunliebst  Papier  in  ver- 
wenden, dessen  Grobe  die  vorbexeiebneten  MafJse  nicht  überschreitet 

Bei  Vereinspackoten  (colis  postaui)  nach  Frankreich  ist  die  Bei- 
gäbe  von  t'rsprungaattesten  auch  für  die  Folge  nicht  erforderlich. 

-  Herr  B.  O.  Lokadaai,  Mamburf,  smIiI«:  Dw  ttamiurr.  r-i  j,„,,i«.nM«ha  Poat- 
dampfar  Jtnaarlo-  lal  an  II.  Juli  Karkmittas*  to.  Mo  de  Jaaalr«  ma  HtmXau»  aac.raoir,, 
..Paiana«.»"  aal  aawgaband  •■>  ».  Juli  S  Uhr  Aba.da  Doter  paaalrl.  „Otlada"  Ml  aal  so.  .tiU 
Narhmlltaja  tr.n  Madalra  «ark  dra  La  Plala  «*i1«raa4-an«,ta.  „TU««"  tat  rüekkahmd  aja 
Jl..t,i«  Morgen»  iiiLliaab.il,  aaajaboaaman  u.d  am  NaebaMtlax  na<b  Hamburg  unMttrlra.ani*a. 
..Caaaplu««'    l»t  «m  I.  A.."t1  s  Ubr  Natbmlu.,.  ton  Panurabut»  ahosaa««.  „Lla.ab..." 

band  am  J.  Af.i.t  U>  LUnabbo  ansekaekmaa.    „Parnanab»™»  I»  am  2.  AVu»1  la 
„Ha.vl.or."  lat  aaa  I.  A*(uel  la  BaSJa  aafakomaaaa. 

-  Daa  BpedH«..aava.«  i«fiet  ■ls»«.tkaI.B.«baef  barlobua  a.a  <aH.o4a  Da«.'« 
•Ml  SasItT  AMaklWa  im  Hamb..,  .aar*  Nrtmiuekaa  u.d  S*,r,f»>.cb.n  Plltaaa: 

a)  Dampfaehlff«. 

Ho«  Y.i.k  Dampfer  ..OallarC  (tla  Haare),  1».  Angoat.   Dampfet  Jloirant."  11.  An«»!, 
riaaiel«  „Sntia-  ("«  HatmJ ,  I».  «n|ra,l.  Damafar  „Pnlarta-,  W 
„R.i«>a-  (>la  Ha»a).       «v,ft  D««a<«r  „Calltamla-,  ».  Atin>L 

B,.H,,n  V  «   lluial«  .CM,  ..(  Llaiola,  1»  ,11.  Ailgial. 

V.«.a«,  Holraal  av.  tl.  AMwtna»  Daaipf«  .K.k»rt,4«-.  To. 

KalllaKre  Dampfar  l.aa»aUna",  MUta  As(>ill.  Dumftt,  „Madur." 

l^kiUdalebla  aia  ÜMpfar  in  Maptanhar. 

WUnilo||i*o  ala  Daatpfar  Im  Stelaaikai  u*d  aia  t>aaap(«r  im  Oklobar. 
c'hartaalna  S.  ('.  ai«  Damprar  Im  S>y4*mb<«  and  eis  Dampf««  im  <>i 
«araanak  ai»  Uaaapfar  I«  s>pua>ber  and  al*  [><mpl*r  Im  Dblabar. 
P«1  Reral  Damplrr  ,kv,b..u-,  Milla  K.guu. 

Na.  Orlaaaa  IHmft*,  ,r«4ara«to««,  K.  AU,u«.  Dam.l.r  ,1nklast«o",  Aasnt,  tlb  Dampla, 
in  Srt'lambfir. 

W«al  Io<laa  Uampfar  „Banita-.  13,  Aacau,  Danplai  „TkuilBfia",  19.  Aa«uu. 
Haabrn  Oan^rar  ^JUianaBla**.  I.  Sapdambar. 

Saa  Juao  (Porto  KteoX  Uavaa«  Dampfar  ^Nkalo",  S.  NapUaabar  Sebluai  dar  G^laraaaabma. 
Babla.  Hb,  da  Jatialr»  gail  Bialo«  (,!•  l.laaabub)  t>aa>plar  .Sparta",  10,  Aii(nal  Aband«, 

riaroefcr  „Tijiwa"  IS.  Augtaai  Abaadj. 
r<reamk«r»,  Rio  da  JanaU«  uad  SaaUa  tia  Maaabun   Pamplar  .C*aja" ,  23.  Au|uil, 

Abatida. 

kloab>>Mao,  Biianua  Air«,  H«aarl.i,  Raa  M«.l«a  (tla  HadalraJ  Dampf«  .PatrafwIU", 
Iii  Ailguat  Abrnda,  Dainefar  „Bat»««  Air*!",  VI,  ABgual  Akakd«,  Dampfer  .Haaaou" 
.111.  Anc„,l  Ab.adl. 

«an»,  >-«<,  Dampfar  „Kamak",  U  Aasnal.  fJampkr  ..C.rdrlu"  n  Aasnat. 

l'bila.  I'un  Stanley  (F.  J.)  und  Hnaiatid«»  aslaafrnd  Damplar  ..KamliTia«,  »r  Aurmt. 

Zardtal-Amarlka  Dampfar  Jlalkarah  -.  14.  8apumb.r 

""*  an""  ^'°'*'•  '''***"•  *"**"  l"M°'  *"'  »••*"•••""• 

_CaH  Afnkat.  Ma.U.ra,  Caaiarlaeka  latala,  rUrtt,  Ajrra.  Lacua  bi,  I^Ma4a  ind. 
aal  Dampfar  „Carl  Woarmaan"  II  Auc.it 

Jap«  Danrpl«  ..Lydia-,  II.  Aa(iiat.  Dampfar  „lUM-^a". 


.     -  .I^Jlay  °4  l^,n|.«.    12.  Aas.nl.  Dampf. 

atTnniBjniTf*» ,  3,  9«pwi>mkdjr. 

k)  a.(.l.cklff«u 

Aura  uad  a».  HollanoW  .Ana«  Jl>r<laua  tt»,  prompt,  „ 
Bakila  .ladla*4,  nrompt. 
Raaam  Altai,  aUMhual»  „Mali  An.»,  A<«nal  (lad?t)   .  Ann«  *  Maua".  XapMmkar  (l.d.t), 

Dampfar  „<a>da".  lad«, 
lioarwaoil  „Vaata"  (aaa  Riian),  prempl. 
Ilataaa  „Valis  llu.  prampl. 
U|ujn  uad  Paarto  Cakallo  „Halkilda".  lailat. 
Uarauibo  dtrakt  .ll.mof  (><m  Emmi),  ladat,  U-bn  «inrlk-.  lad.L 
lleaiUaldao  „Arula^-.  ladal. 
t*«Maa  „Hafdear'.  prompt 
Paraarnbueo  „aalma",  prompt. 

Port»  AUsra  .  Ci.ncorrral-,  lad«l.  .Wuoliw.  ladal. 
Forrto  Ca*»lu>  ditaai  .Hoaaar-  (a«a  KlaaaX  ladat,  „Patrlrdan' 
Mo  da  Jaaetro  .Vatriaaar '.  ladat. 
Kio  Uaa*da  do  aal,  ..WaadtoD'*, 
Hoaarlo  .Klkteplan",  aav«lf*rt\c, 

8u  Fran-tm  (Califunlw)  „Kwtuaa"  (ron  Biian),  t«.  Mut.  AuB«,t. 
M.  Tnomaa  „Drajmar",  ladat. 


Naato«  „Hara",  Caanoaa.  aiol.,  .Anialnf^, 
Talcaknaa*  .^»allaa  Haifa*",  promi>L 


,  Klaen),  pnmpL 

  Ao.aal  Blnmaalkal. 


Doutrich«  Rxportb*nk. 

Für  Talssjraakmi:  Rsaoraaak.  Ilertla. 
Abfheiltiivfl :  Exportharfiau 

Berlin  W.,  Linkstraf»«  32. 

(Bnafa,  l'arkaU  uaw.  ut».  ai»d  a«r  mit  dlaaer  Adrftat«  tu  rartakra) 
tla  Ursuiaa  Mr  dla  SrnrdtnnMiaiaN  lata«  tat  tMtr*  k.  k.  «lasurakHaa  Harw  W  aar- 
l«lk«a  na  aaa  dt.  lattaMUatarkuda  in  k-f.  slttl  asaakkrl«.'  »■«  I  Esrt  (ta  Oalt.a.a 

lri,(«.,l..|  »mann...       S<>  II...  4.,  L  |   ..,4ra  41a  mll  4ar  laflrdarats  (rntkte. 

Ilrktr  SfarUa   rrrtaalaara  Ualailra  la  kVkaiar,  (IIUIIL       Pia  14rr»ft   taiMf  »artti*«fl«i 

UMlat  4aa  t-  l  aar  aatan  Uaaaaataa  aa  4ta  4aua"kaa  Maaalea  l«dlidiaa««a  mK. 

417.  Bodenkredit  in  fletmaiinstaiil.  Nach  dem  Abschlüsse  rinn 
30.  Juni  1888  stellen  sieh  die  Aktiven  wie  folgt:  Verpflichtungen  der 
AutfaeiUcheininhaber  100  lt.;  Kfekten  5720SO,«»  fl.:  Wechsel,  Kontv-Kurrenl- 
ii od  liandpfanddarleheu  203'.>39j»  il.;  fljpnlhekardarleben,  unkündbare. 
3  957  461,]»  fu  (getlrekt  durch  Hypotheken  Im  ScMtmofftwerthe  von 
12GI3307,ii  «.),  kündbare.  484 8Itt,n .  Hauskonto  30173^.  il.;  erwurheoe 
Healitäleu  7t>47,««,;i  A. :  Inventar  2 OIS^i,  Verwaltungsautlagen,  Steuern,  <•«• 
bühren  U. 708.it1,'>  Debitoren  I908G4j,'/,  II.;  Ka»Mi7orrath  39368  f).,  «u- 
sammeu  5604 107^  V» 

Die  Passiven:  Heserrcfonds  I64l79^nfl.:  PrandbriefsicJiersteMiingx- 
f«n«l  271584,11  fl.;  Pfandbriefprlmienreserve  25712*.  «.;  Pfandbriefe  im 
Umlaufe;  a)  I.  Em.  132,100  11.;  b)  II.  Km  254000  II.;  c)  III.  Km.  1774400  fl; 
d)  IV.  Em.  1477900  fl.:  e)  V.  Etn.  249500  I!.;  lusammen  8887900  fl.  Unbe- 
bobene  Zinsen  und  Kapitalien  43107,«  ff.  Hingegangene  Zinsen  und  Pro- 
visionen IlOeCO^jfl  ;  Spareinlagen  91686«/b  Pensionsfond  l40l2,siVt  8.; 
Kreditoren  70094,ts       xusammen  5504  I07^i'  i  fl. 

Der  oben  ausgewiesene  Pfandbriefsicherstellungsfimd  ist  angelegt  in 
89700  fl.;  ung.  Oiilbaüin  Staalsobligationen  vom  Jahre  1669;  4920O  fl.  ver- 
einigte Prioritäls  ■  Anleihen  ung.  Kiaenhahnen;  89800  0.  «telieiib 
Eisenbahnprioritaten ;  86900  II.  Prämien-Pfandbriefe  der  Anstalt. 

418.  Kin  gut  eingeführtes  Agenturgeschäft  in  Palermo 
Vertretung  eines  leUtungsfthigen  Hauses  für  Karbbortextrakte,  na 
Campecheholx- Extrakt  für  die  Insel  Sitilien  tu  übernehmen.    OSerten  er- 
beten unter  I..  I,.  365  an  die  Deutsche  Exportbank. 

419.  Kin  grölaeres  Agenturgeschäft  in  Stockholm  wönncht  Verbindungen 
mit  leistungsfähigen  und  reellen  Kominisiiinsfirtnen  in  London  für  t'hami- 
kalien  und  l>roguen.    Offerten  erbeten  nnter  L.  L.  366  aa  die  Deutsche 


420.  Ein  seit  8  Jahren  in  Wien  ansässiger,  seit  4  Jahren  selbsündicer 
Kaufmann  aueht  für  Östarreich-Ungani  die  Vertretung  leUtuogifkhiger  Fa- 
brikenjn  Anilinfarben,  Maschinen  oder  deren  UeaUndtbeilen  für  Webereien, 
Spinnereien,  Druckereien  überhaupt  von  Artikeln,  welche  nur  Bngros- Absatr. 
finden.  Der  BetrefTende  würde  eventuell  Kommiationklager  und  Sicherstellurtg 
übernehmen.    Offerten  erbeten  unter  L.  L.  3*7  an  die  Deutsche  Exportbank. 

4SI.  Kin  Kaufmann  aus  Kumknien,  der  tieuuvcb,  FranxösiM' 
Spanisch,  Rnmäniseh.  Serbisch,  Bulgarisch,  Kroatisch,  Ruasia 
Arabifch  und  Englisch  tpricht,  sacht  eine  Stelle  al*  Reisender  in 
land.    Beste  Keferenxon  stehen  rar  Verfügung.    Offerten  unter  L>.  I-  368 
an  die  Deutsche  Exportbank. 

422.  Für  ein  Rittergut  in  Livland  wird  ein  kapitalkräftiger  Hüllet  auf 
UiiijAhrigen  Kontrakt  gesucht  für  eine  Wassermühle  als  Uandeltmühl«  mit 


aa  die  Deutsche 


überseeischen  Hkusern  tu  ab 
die  Deutsche  Exportbank. 

424.  Eine  im  Londoner  Platz-  uad 
Kommissionsnrma,  welche  grofse  deutsche  Fabriken  bereits  seil  10  nnd  mehr 
Jahren  vertritt,  sucht  noch  einige  Verbindungen  in  der  Metallbranche,  Tele- 
graphenartikeln sowie  für  tilas  und  Papier.  Beste  Referenten  in  Deutsch- 
land wie  in  London  stehen  zur  Verfügung.  Offerten  unter  L.  L.  371  an  dt* 
Dcalsrtie  Exportbank. 

425.  Eine  ronommirte  deutsche  Fabrik,  welche  in  Eisen-  und  Stahl - 
•Haren  aller  Art  sehr  exportfähig  ist,  wünscht  mit  branchekundigeu  Vertretern 
an  den  bedeutenderen  Handelsplätzen  Australien«  in  Verbindung  zu  tretes 
Offerten  erbeten  unter  L.  L.  372  an  die  Deutsche  Exportbank. 

426.  Eine  bei  Seifenfabrikanten  gut  eingeführte  hiesige  Firma  beab- 
sichtigt Kokosöl  in  gröTscren  Quantitäten  einzuführen  und  sucht  zu  diesem 
Zwecke  eine  geeignete  direkte  Bezugsquelle  für  diesen  Artikel.  Offerten 
erbeten  unter  L.  L.  373  an  die  Deutsche  Exportbank. 

427.  Ein«  gut  eingeführte  altere  Finna  mit  besten  Referenzen  in  Ancoua 
(Italien)  sucht  die  Vertretung  leistungErabi^er  Fabrikanten  von  Tucb-  und 
Seidenwaaren.    Offerten  erbaten  unter  L.  L.  874  an  die  Deutacbo  Export- 


18  km.  Detaillirte  Beschreibung  und  Bedingungen  kör 
Böreau  eingesehen  werden.  Anfragen  unter  L.  L.  369 
Exportbank. 

423.  Ein  angesehenes  Londoner  Haus  wünscht  KlnkaufM^mturen  von 

unter  L.  L.  370  an 


428.  Ein  tüchtiger  Agent  in  Ualatt  sucht  Vertretungen  le 
deutscher  Fabrikanten  hauptsächlich  in  der  Manufaktunra 
erbeten  unter  L.  L  375  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

429.  Eine  der  il  testen  deutschen  Ullrajnario-Fabnken  sucht  ihre  Ver- 
bindungen nach  dem  Auslande  zu  erweitern  und  wünscht  zu  diesem  Zwecke 
mit  HolTden  ausländischen  Agenten  re«p.  Importeuren  in  Verbindung  zu  treten. 
Offerten  erbeten  unter  L.  L.  376  an  die  Deutsche  Exportbank. 

430.  Wir  haben  aus  Australien  Nachfrage  nach  cremor  tartari  und  tar- 
ier!« aeid  iWeiastein$äure).  Offerten  erbeten  unter  L>.  I..  377  an  die  I 
Kxportbank.    Korrespondent  eaglisch. 
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ANZEIGEN. 

Regelmäßige  Linie  direkter  Segelschiffe 

Hamburg- Kauf  0011 

August  III  ■mliiil— II  i'iii-. 

t>ic  eiserne  deutsche  Ilark 
„Thalau*"  +  l*ft  1-1  1-  ut  eingetroffen  und 

soll  MNt  Kntlötchung  sofort  mit  Laden  beginnen, 
l'ii'scr  iu  folgen  du  hülicrnc  deutsche  Voll- 

»cbiff  „Wilhelm  -  -+-  I      L.  I.  I. 

August  Blumenthal— Hamburg. 

Regelniäfsiger  Itorrh-VerkHir 

Hamburg-Neu- Seeland 

ab  London  mit  SehifFen 
Shaw  S.nlll  ic  Albion  Co).  Limited. 
Xeu  Zciiliinil  Shlpplnp  t'oj.  Limite. 

Durch  CoDDOMtmeote  iu  bf lligsten  Durchfrachten  bei 

August  Blumenthal  -  Hamburg. 

Neu!  Simplex- Accordeon 

(Patent  A), 
ein  neuer  Llxrgang  mit  mir  10  Tasten,  enieUt 
ein  rwcircihigcs  Instrument. 

Neu!  Simplex -Flöte 

(Patent  A), 
ein  treues  Mnnd-  trrnrdeon,  gehört  zu  den  inter- 
essantesten Krlinduugen  der  Musikwaaieuhianche. 

Neu!  Trommel- Accordeon 

(D.  R.-Patent  Nr.  42080), 

bedeutend  vervollkommnet,  bietet  für  Absatz  vor- 
züglichste t'hanren. 

Victor  Neidcl.  Muikwaareifabrik, 

XUagenthal  (Sachsen). 


EXPORT,  Organ  de*  Central  verein»  für  llanrinlsgcugranliie  et«.  I88.\ 

Dampfschifffahrt  des  Oesterr.-Ungar.  Lloyd  in  Triest 


Atiüzug  hui  dem  Fahrplane 

giltig  für  den  Maaat  August  1888. 
Fakrtan  ab  Trient: 

Ost-Indien  nach  llongkoug  über  Brindisi,  Tort  Said,  Sur/,   Aden,  Hmnhay,  IVIotnbo,  l'enaiig  mit 
nnd  China,  Singapur*,  am  IN.  um  4  Vhr  Nachm.: 
mit  l'benw-liiffoiig  auf  eigene  l'ampfcr: 

in  Sue«  nach  I>jeddab.  Hassaua  und  llodeidab: 
iu  (.'olorabo  nach  Madraa  und  t'nlcutta. 


Sa»  -  (anal 


Egypten, 


Lovanto, 


Oonnorstag  M  Mittag  nach  Alexandrien  über  Brindisi  (vieriehulagige  Verbindung  mii  |v,t 
Said  unil  Syrien,  Abfahrten  von  Triest  am  !>.  und  2X) 

Mittwoch,  jede«  »weilen  (R.  und  22.)  um  4  Uhr  Nachmittag*  iiarh  Thcasalien  bia  IW 
»tantinopel,  mit  licrülirung  Ton  Kiumc,  Santa  Maura,  Patras,  l'atacolo,  t'alantala,  Piri«. 
Syra,  Volo  und  Salouich: 

Freitag  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  (iriecbeuland  bis  Sioyrua,  mit  Iferüliiurig  ata  Kinro- 
t'orfu,  l'andirri  und  (Tiios; 

Samstag  um  10  l'hr  Vormittags  nach  l'nnstantiriopel,  mit  Berührung  im  llrindisi,  f.," 
Patras,  I'iräus  und  Darttaattte ;  fetner  lia  Piräns  nach  Smjrna;  via  tVinslaiilinopel  na-J 
Varna,  Odessa,  tialaU  und  Braila  und   Mericlmlagigr  Verbindung  (Abfahrten    von  Triftf 
um  II.  und  2.V)  nach  Trapciiint  und  Kataai;  via  Pirnus  und  Smyraa  lierzohntncigc  Ver 
bindung  (Abfahrten  von  Triest  am  II.  und  25.)  nach  Syrien. 

Montag,  II  l'hr  Vormittags  bis  Prevesa; 

Mittwoch,  um  II  l'hr  Vormittags  Ida  l'allai..;   Ausrblufs   in   Spalalo  nach  den  Hakt. 
Inael  Braua; 
Ikinncrstag,  II  Uhr  Vormittag«  Ins  Mctkovich; 
Freitag.  II  l:lir  Vormittags  Li-  t'orfu. 

Istrlen,        l'ieuslag,  II  Uhr  Vormittag"  über  Pol»  bia  Kiume 

Venedig,      jeden  lticnslag,  liouucralag  und  Samstag  um  II  Lüh  Nachts. 
Bruailion     am  25.  nur  für  tiüter. 

Ohne  Itaftung  für  die  Uegelmäfsigkcit  dea  Itienatea  wälueud  der  Kontumax-Mafsregelu. 
Nähere  Auskunft  erthcilt  die  Kommerxrelle  Direktinn  in  Triest  und  die  tieueral- Agentur  iu  Wien, 
SehwarienbenrplaU  Nr.  6.  im, 

r*****-***»******ia***4**'*'*«'*****'a'***'**a'**  +  +  *a.********»a«***^ 

» 


Dal  matten 

und 
Albaninn, 


Stelle  gesucht. 

Kiu  junger  Manu,  Knde  20er,  seil  Jahren  iu 
einer  der  grölsten  Ituehdruckereieu  Deutschlands 
thntig.  mit  Korreapondem  (englisch  u  deutsch), 
Hurhruhraiig,  Korrvktarleaen  und  Inseraten- 
wesew  vollständig  vertraut,  im  knlkuliroa  «on 
Drucksachen  gewandt  und  erfahren,  sucht  ander- 
weitig Stellung  auch  überseeisch.  Offerten  unter 
A.  B.  150  nimmt  die  Kap.  d.  Bl.  entgegen, 


—  «o      Somhart'a  Patent- 

=  |  Gasmotor 

C  T 
-  _~ 


E 
- 


L 


Constructlon. 

Geringster 
Gasterbrauch! 

Buhujwr  u. 

le^atatlaataei 

Unna-- 
Mlig.r  rrrti! 

Aarstollabf 
Im.  •irot.r  t  (< 

Magdeburg 


« 

s) 
* 

« 
4 

4 
t 
* 
« 

:• 
« 
* 

i 
« 


Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop,  Hannover, 

empfehlen  ihre  ' 

Patent- 


Wassermesser ; 


Hartgummi  Mefsrad. 

welche  sich  durch  grof»c  MiTsgenauigkeit  und  Haltbarkeit  * 
auaaeichnen.  [t»j  • 

Über  31  000  Stück  in  Betriebe.  { 
/eirAnimovn,  /Vrue  UNrf  Xntffnisne  auf  U'uriarA.  J 
.♦tt««ttt»»evv»tvtvrTv.T»»»»e.M.' 


Export-Agents: 

G.  Lipmann  &  Geffcken 

in  lliiniiiniz. 

Kr»«.lia  1  7— 1 

Tim  unliliirr. 

Oeuttcse 

nukuw  In 

F  Tamar  Indien 

W   A»TT«I.W»utij€m|>'t                            rr\n  V 
I     1  1 

\   W  4'anfllfiri*  Invnllvr  ~W  M 

k                                                |  lairatnJMk, 

iaht  •  1 1  i                          i  -  .iti/. 
^^fv     (           mim  l  _^^H 

Hfll  ,l*Krm  In 
Klitilltm  un<l 
trrflMpn.n  H"0* 
Ätt*ta«iei)  tr«»  u 
V(tr«lop^ung, 

liluUtkdnilf , 
V  ,11 '.MiUnkt.it, 

Hlwiuoiii«!, 

MitfTfcllrt  MC 

lu  Aitwvti.iiuitf. 

Walther  &  Apolant  in  Berlin  W  . 

Harkgrafenatrafae  80 
empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager 
handeUwlNsensrbarilleker 
Volkswirt  hsehartllrher 
ethnographischer 
geographlseher 
Werke. 

Nicht  Vonithiecs  wird  schleunigst  tiesorgt. 


ms 


K.  in:  I  s(  Ii  I  i:   Chemnitz  i.  s 
Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizungs-Anlagen 

auf  allen  Ausstellungen  prlmürt 

cmpnoblt  ueb  swr  Aastahrnna  von: 

Olgas-Anstalten,  "9t 

eigenen  patentirten  Systems. 

Eloktrischen  Ueleuchtuniur>-Aiila«:6ii. 

Syatetn  Gramme, 
NiederfJruckdampfrieizungen  ohne  Konieisianterfordernifs. 
KotUnaiv  cMäge  gratis  und  franko. 
Neueste  brillante  Therrreueriiiii;  fllr  l.iisanstalteii. 

Karren,  Ballonaungufnapparatc,  Workxouge  uuw. 


y  Google 
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GEBR.  KÖRTING, 

HANNOVER. 

■*    !     *a     ftta.     Bäk    Jh.     t     4 k.     ■»    4k     ■ k 

vi  st  w  iii  tt  i  tp  r  i  Ii  • 

=  i'jicni  Kartinf-Lleckralil.  = 
(irrin jflrr  1la$-  und  Olrrrbrntir/i.  ro) 
iStrimat  ftnum-l ' unntfimr/iHahmr. 
Ulrirhmäftiffitrr  (lang,    Hahrr   für   G/üA-  nm<l 

.Vi 
|.lara«  (i't 

MiJ.lll.. 

etc. 

FILIALFN : 

Straislmrg, 
Rerlln 

Loadon, 

Ntonbag 

WItn. 
lailiDd, 
hn  m-. 

Puls. 

Itofiru/ir/tt  innüfi/irA  fttrifinrl. 

l'rrldr  Jer  ko«e1et*a  BJaeeblaeai 

',      I        2       1       1       1       %       1      M      13      U     H    et  Urft. 



SM    IM«    IM*    IMIII   2JIHI  im   .1DM   UM   IM»  MM   ItN   W  BBfk. 

O.  Th.  Winckler, 

Leipzig, 

Anstalt  für 

Buchbinderei -Bedarf. 


IIS] 


Maschinen 

Werkzeuge 

Materialion 


für 

Buchbinder. 


Klifeae  Manchlnenfalirlk  1b  Leipxlg. 
Fabrik  v.  Holzwerkieagtn  I«  Nieder  Neuachoaberg. 

•f  Gegründet  1S62.  * 

Korrttpondmi:  deutsch ,  englitch,  frmt6ti$c\ 

Reich  illuatrirter  Katalog  gratis  and  franko. 


BALFOUR,  ELLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne, 

im      AktienHaaltal  «SO  «MIO  £,  ~m* 

uuclteu  dauernde  Verbindungen  mit  beuten  deulacimn  r'irmen  für  den  Australischen  Markt.  .Naher« 
brieflich  durch  ■eure.  Halfoar  «  Co.,  London,  Road  I.an«  II. 

REFERENZEN: 

Meter*.  Mathcaon  £  Co.,  3  Lombard  Street,  London; 

MerranUie  Hank  of  Auritralin,  London; 

John  Terry  4  Co.,  London  BC 

lleutsrhr  Kxportbank,  Herlin.  W.  (Hfl 


Alex.  Geiger  &  Cie- 
Stuttgart 

Werkzeugmaschinen-  Fabrik 

speuiiitit:  Fräsmaschinen 

v.r.. hi- 1  iMtct  Art. 
„  IDreii'bänJc©. 

Revolver-Drehbänke. 

Hobelmaschinen. 

Ertt»  Pr«l»t  lameitllcher  kescKIcktea  aeMlellunatn. 


Pnple  mchneldemaafhlne. 


f^j,  Leipzig', 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

lasrhiiiMi  für  Irlich-  und  Stein- 
druckerawi,  K u c Ii bi nd ereien. 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonnagefabriken. 

5<>0  Arbeiter.  [n 
Produktion  2300  Maschinen  jährlich. 


Windmotoren,  Hebewerkzeuge. 

Grorse  Goldene  Staats-Medaille  1VSU. 

Filier'«  Windmotoren .  Trocken  Apparate  (System  Alden).  Pumpen 
aller  All  und  Tlefbohrungen,  Mahl-  und  SagVmiihlen  für  Wind-  and 
Dampfbetrieb,  Anflüge.  Krahne,  Hebewerkzeage,  Fabrik  Einrichtungen, 
Oimpfmaachiflcn.  Traneailaaionen,  Ei*enkoo»truktloncfi  liefera 

unter  Garantie 

Fried.  Filier  &  HinsclL,  m 

fln«rhinpn  -  Fabrik.  Hanaaars;-  KlmnkSttel. 


CLAES  &  FLENTJE. 

ßrAftrt« 

Strickmaschinen- 
Fabrik, 

Mühlhauaen  i  Th. 

MO  Arbtiler. 


Ober  f  .iKJO  ,n> 
Betrieb. 

Itrk.1«  I  »m.<  k»  leer  i 


Frär  Meurnfebriketiorj  von 

Mr&upiVn  la  .drlltbt. 
Pet.nl ,  tt<hu  Hin!  rr.kt» 
Veit  rimmVrt   Ferner  Ar 
'[■■.',  ,ue  i  w  s  . 
Daaeeeeetea  a-  tlatertleb- 


Kür  die  bevoretehendi-  poi-tnclenlMfli«* 
U  <  iitnaMtellnnc,  welche  im  Herbat  d.  J. 
■talltliwleii  wird  und  an  welcher  »ich  die  g rufet en 
Weinproduieoleo  und  Eiporteure  von  Portugal  he- 

llieiligen,  sind  für  die  «ersebiedenen  K-iiisumtions- 
Dnlaehlaod  „„,.►,  einig,-  «»«•noral- 
ngrnturen  ta  vergeben.  Reflektanten  »»Ilm 
eich  unter  Kinaendung  »on  Kefcren/'ii  an  dai 
unterteiiliuete  Kaukiliititut  «enden 

Deatacke  Kxporthank. 

Iterlin  W.,  Linkatr.  3t. 


Yelocipede* 

Rudgo  Rover  fabrieiit  all  SpetialiUI 

Knill  KiUlcklKT.  Dresden. 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


vttiihin(irfist  behmtiil 
if  treten  freia'm 
i  auea»«  ricfin»! 1  ■ 

«fc«n  if. 


AocuomtAkoi 

uiiAJurmmiMMaDi 

Unltl  o  eftdenr  beilibttf 

leo ein  Tlirrr» 
i^Hare  SRCIAUTATW 


Kär  eine  gut  eingefahrte,  im  In-  wie  Auelandr 
weit  veibreitete  Handclxieituog  werden  routinirte, 
i»  Indualriekraiaen  bekannte  Abhouko noam m- 
|e>r  cegen  hohe  PlWrlaloa  f;*!HHrkt.  Offerten 
erbeten  unter  A.  II.  an  die  Kxped.  d.  III. 

A.  HEYE, 

.»nnnfucturer's  A|rent  anti  Iniporter, 
Exchange  Buildings, 
  Townaville 

eS3 S    <  >  ii  ••  i-  H  n  I  ta  n  d  ,  MaSeSi 

Correspondenoo  invitod.  1iUPj 
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EXPORT,  Organ  de»  Centraivereins  für  Handelsgeographie  etc. 


1888. 


Korn-Branntwein- 
Brennnerei  Yon 
Wedekind  Nord- 
hausen 


grgründet 
uno:  1770. 
Adr.:  Wedeklnd«  Fabriken 

empfiehlt  an*  den  Stein- Hieben  ihrer  Hanebergs 
der  eigenen  Werkstätten 

=  Eichenholz-Fässer,   


c*.  Uler 

KlfenroiXeli 

UtbmicMe 

Welnntttck  I*Ou 

75  Hk. 

54»  nu 

1000 

60 

40 

GOO 

35 

20 

Li. 

300 

20 

15 

«30 

13  Itordx.  5 

• 

220 

12  neue 

lloUhainier 

• 

210 

II 

8 

■ 

200 

10 

190 

» 

7 

Ob  " 

HO 

7. 

ISO 

5* 

• 

IVO 

6,50 

• 

110 

6 

5 

100 

4m 

Eimer 

75 

4* 

4 

Oihoft 

60 

3,» 

M 

3« 

3 

•10 

*,TS 

fr 

T\. 

30 

2,» 

20 

u 

H  m 

10 

1 

PostliUscben 

4 

0|M 

0,>6 

Uröfoere  Abschlüsse,  gebrauchte  und 
tw>j      schwächere  Fässer  billiger. 


Keinstei 

überseeisches  Exportbier, 

hell  und  dunkel, 

»«I»  UCD 

Elosterbräu  in  Flaschen 

und  Fässern. 

Verpackung  seefest  und  vorlheilkaft. 
Unsere  Eiportbiere  wurden  Mit  den  hfcaatea 
■ige«  auf  den  Annstellungen  in 
Lissakon,  Paria,  Berlin,  Melanine 
ad  Amsterdam  1883  mit  der 
ttoldenen  Hedallle 

pr&iniirt.  1*1 


Vertretar ( H,mbl,rs  ^-"^  Wtjj lUihhausmarkt S 1 1 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei 

Halle  a./S. 

Dampfmaschinen ,  Oanapfkefisel,  Dampfpumpen  und  andere  Pum- 
pen.   Komplete  Einrichtungen  für: 
Buben-   and  Kohrxuckerfabrikatlan  (für  Rohrzucker  in  den  letzten 

4  J.a,,r.en  im  Wcrthe  von  rund  2  Millionen  Mark  geliefert). 
TIuhlen-Anlajcen  för  Getreide.  Reis.  Ceraent  usw. 

Brennerei-Anlagen:  Destillation,  Filtration,  Rektifikation,  Holzkohlen-Wieder 
Eis- 


.  Patent  Koch  &  Habermann. 


Eisen- Hüttenwerk  Thale  A.-G. 

THALE  a.  H. 


Abthellnilg:  Fabrik-Mark». 

Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 

liefert  ala  Spezialität: 

geprefste  KochgeBohirre,  MaaBenartikel  emaillirter  Waaren  aller  Art, 
Reflektoren,  SohriftBchilder,  Laternendachaoheiben  etc.  etc. 

"•fm"      Exportwaaro  in  besonders 

leichtem  Gewicht  ~  l80°- 


Mit  1872. 


IM 


S.  OPPENHEIM  dt  Co., 


Sclu.eLfnaa.sclünoxL-r,a"brü:  "and.  Elsenerlerserel, 
HAINHOLZ  vor  HANNOVER  m 

Schmirrel.  io  Korn  und  geschlemmt,  Schmirgel-,  OI*t-  und  FlintaUinpapier,  Schmirgel-,  Glas-  uad 

Trocken-  und  NalWbleifrn.  Schlelfmatchluen  in  50  *<r- 
Walttbeilen.    Preislisten  und  Muster  gratis  und  franko. 


F 


Scbini, 


Säge-  und  Holzbearbeitungs- Maschinen 

für  Schneidemühlen ,  Zimmereien,  Bau.  und  Möbeltischlereien,  Parkelt-, 
KUti'u.  und  i'lano- Fabriken,  sowie  für  alle  anderen  Holzuearbeltaair»- 
EUbllM>emenU  nel«t  Motoren  und  ausbalandrten  Transmissionen  liefern  in 
guter  Ausführung  und  tu  milen  Preisen  alt 


€.  1..  p.  i  Li;(  h         \  i:. 

Ma8cbinen  -  Fabrik, 
BERLIN  IM.,  Chaussee-Stralse  31. 

f*r  tnuU  ll>f<kia*!tt>  Ululrirlt  Katalog*  gralk  ml  frank*.  [«•) 

Nen :  Kxcelwlor- Holzwolle  -  Magehlneii, 

von  unübertroffener  Leistung  in  Qualität  and  Quantität. 


HERMANN  DELIN 

Berlin  X.,  Lottnmstrafee  No.  30, 
  Kellerei  -  Utennilten  -  Fabrik   

fsbruirt  StroMlBtsen,  Kapseln,  Korke,  sowie  sämmtl.  U  

silien  um)  Maschinen  für  Weinhiialer,  Weinproduienten,  Des- 
tillateure Kelonialwaarenhändler,  Bierverleoer,  Brauereien,  Brennereien, 
Orogltten,  Apotheker,  Champasner-,  Mineralwasser  Konaerve-  nnd 
chemische  Fabriken,  Bealaurateare,  6aat-  und  Haaawirthschaft  uaw. 

illastrirtor  Prets-Goarant  gnua  und  franko. 
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Heinrich  Hirzcl 


4 


i-Appupt. 


und  Vaaelin- 


Maschinenfabrik.  Eisen-  u.  Metal IgieTserei 

affinerien,   Theerdeetillationen,   Einrichtungen   zur  Paraffin- 

Fabrikation, 

DA  M  PFÜBERHTTZER 

Koniplcto  Gasbelenchtnngsanlngen     Olgas-,  Fettgas-,  Swintergas-, 
DMkMimwkiar.  Generatoren.  Heizungs-Anlagen  für  Generator- Wassergas.  Verkohlungs-Apparate.  Sehweelereien. 

ISITERIOR  EXTRAKTIONS- APPARATE,     ölgewinnung,   Schwefel  -  Extraktion  Wollfett- 


Kolonnen. 
Apparate. 


Leim-Gewinnung.    AMMONIAK- APPARATE. 

Apparate  für  chemische  Fabriken  ond  Laboratorien.  Trockenschranke.  Trkhter- 
Wasserbader.    Gasometer.    TAKl'l'M- PUMPEN,  Kompressoren,  Trocken-Anlagen. 


Versucbs-Extraktions-Apparato.  SchflUel-Apparate.  üestillirbla.*cn 
Elndampf-  n.  Röst-Apparate.  Armatnr  für  Dampf,  Wasser  und  Gas. 

9V"  Eisenkonstruktionen. 
a  Bau-  nnd  Maschinenguid 

»■*  MesBingdrehwaaren.  Metallgufa. 


Kondensatoren.  Hontejns 
HeleuchtnngsgegcnsliUide. 


Dampf  übtfhlt..»f. 

t«J] 


kombinirl  mit 

Uimp'  U. 


Smanfor.         0**1Rlttlm  Anl<fi.  m    Dampf  Pump«,  '  Blast  AnaUM. 

>  •  eh"  *  '  ^  '   f   ^   f    r   ah  1  t  ^  I    i    afr   11^1   1  ah.  1  J  ^  ■    I   ab   l   1  ah.  I  1   Q  1    I   ah   LJ^J    i   4ll^ujtl^ll^ll^ll^ll^M|'   T^BI^ii^il^i    I    j    I    I    ^Ul^rli^P-PP^I'P^'I^P  •d^*)  •^^^  S*^^  •  •«^^  •t^S)  iX^e.  *  ♦  ' 


Herren- 
Cravatten- 
Fabrik. 

Export.  4* 

niustrirte  Preislisten 
«rratis  und  franko. 


M.  Greeven 
&  Gie., 

Wickrath, 


(Rheinpreufsen). 


dural 


Eiport-Miutorliffcr  .Frankfurt  «.,'M." 
J.  rondorMeden,  Hamburg,  Paulalr.  10. ' 


SO.    C.  SCHLICKE  YSEN  Wassergasse  18. 

älteste  ud(I  grüble  sasschliefallche  Speiialfaf.t ik  für  Maschinen  ™ 

Ziegel-,  Torf-,  Thonwaaren-  und  Mörtel -Fabrikation 

empfiehlt  »l»  »Beste»  ihr«: 

Präcisioiis-  Schneide  -Tische 

n.  H.-P.  Ulli,  «ton,  «um. 
für  D»ch-  and  Maueraiegol 

und 

Stranirfalzzie  ü«!  alter  gangbareo  Systeme. 
Automatische  Schwingsiebe, 

it.  I.-P.  in«»», 
Saas,  Etat,  Kol)«,  tn^jeu.  in  9  Kor«r*ken 

»»r»MI  vir 


PatentFoniiapparat« 

mit  und    Maschinen  -  BetrM. 

für  Terrazzo.  Cement-  und  Thonfliesen, 
tt»ie  Prera-,  Schleif  u.  Polir-Maachlnen 

und  «He  Apparate  IUI  U.irmor-Maiiaik-Fatirikathm, 
täglich  in  der  oirenen  Fabrik  in  Berlin  in  Bo 


Scue  Pa(enl-Zie^l|irersform 

bestehend  au«  Scbuppenrohr  in  eiserner  Hülle, 
«na  leichten  «nd  rauhen  Auseinandernehmen: 

behufs  Reparatur  und  Reinigung 

für  Voll-  und  l.oehii«c*l  \«,        %i  ,oeh 


«OLUKNK MKDAILLK 
IHM,  Health  Inhibition,  London. 
Illkini  Itltllii  Uli  »ilt  UmiUm,  aiturpti 

Ohas  OolfbUlaoa; 


Patent  -  Wassermesser, 

(tut  t*  Btobw  ■nifefilbrt  in  dea  Qrlfa«*  für  T 
Ii  ii  SW  am  Kohrvott»,  ca  AOoOu  ÜtÄck  Mll  tu 
Bf  ir**b»  Di*  nturrb|[*fla««itn«  WM»*rtnt»g«  geben 
dieaelfef«  bei  I  -  ÜO  in  Druck  ble  *%t  tpCfc  f««M  in. 

Orebie  Unf»cbkalt  der  KoMtrobbon ;  ■«br 
tetcbWe  VAm-  und  Lumc  balte« ;  R-rt  ,.»•»«  (.» wirbt! 
Rtrinfit«   Repe*  elertiidlrfUjr, ktett  |   dnutindfl  Um- 

pftiilllrlthfdtT  «erte*  tter  DraekTeriuli   ■  i 

Etiilhl«  und  (j»t»U6>  (  rU  rti*  R«e*w*«rtb«ile  in« 
<*elbelT»|*rir«i>  ;  letofctee  AM»|n&ndf**Blim<a,  «ena 
R*lnlff*af  nolbwendtf. 

Jedei  (jueulara  in  »ünfeUr  Z«U  li«f«rb*r.  _ 

H.  Meinecke  jr.,  £ 

BRESLAU,  6alltZ-8traM«  90a. 


Wichtige  Erfindung 

gt'Hetxllcb  areachUbrt 

Hombiirger  Trockeoschwarz 

tob  Dr.  Münzer  &  Floeok,  Farbenfabrik  in 
Homburg  v.  d.  Höhe. 
Fehlstes  Lackirsohwan  «on  tief  Kenättietem 
Tun  u.  bisher  unbekuBt  schneller  TrockenkrafL  — 

Kmparnit'»  an  Arbeitsicit  II.  Trorkeiuloffen.  Probr- 
s?n<iuneen  von  A  Kilo  ge*en  Nachnahme.  Zu- 
gleich FsirlkBtion  slBtmWIcher  Erdfarben,  «owie 
»on  Brsmerbls«  u.  Zinnoberersatz,  Brillant  ».  Kalk 
i  «riloen,  Kalkrath  u»».  us«.  6lftfr«l«  Farben.  j,»4j 
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Aktien-Gesellschaft,  für  den  Bau 

Laiiilwirthschaftliclier  Maschinen  .und  Geräthe 

und  für  Wagen  -  Fabrik a  tion 

H.  F.  ECKERT,  Berlin  O.,  Eckartsberg. 


19] 


Spezialitäten: 

Ein-  und  mehrsohaarige  Pflöge 
für  alle  Bodenarten. 
Pferderechen,  Heupressen, 
Mühlen-  und  Futteraiaacbinen. 


Weiteste  ni  bedeutendste  Fabrik  dieser  Branche  Ii  Deutschland. 

Inhaberin  itt  Klalgliek  prealsiaehea  silbernen  Staat«  -  Medaille 
fUr  gewerbliche  Leistuagei. 
Erste  Preise  auf  allen  Ausstellungen. 
mm-  Export  nach  allen  Welttheilen.  -*m 

Kataloge  in  verschiedenen  Sprachen 
und  Preis-Kurante  gratis  und  franko. 


Speaia  lit&ten: 
Säemasohinen,  Göpel,  Dreschmaschinen. 
Lokomobilen  und  Dampfdresohsätze. 
Einrichtung  von 
Brennereien  und  Stärkefabriken. 


Sllbarae  K«»i»i.i'r.«r»._    ,  .  Saide*  wUkA Pr.no. 

Erdmann  Kircheis,  Aue  m  Sachsen. 

OröfsU  deutsche  Fabrik  von  (*J    ff  fcüfl 

MaHchiiien,  Werkzeugen  u.  Stanzen 

au 

Goldene  Medaille:  Porto  AJegre  1881. ...     -f    „  .    Goldene  Medaille:  Anurte-rdam  1883 

OQ        i    i_  -    a.  liaoa     A  Hark. 

«mal  höchst  prarnurt                II  Neueste  Konstruktionen, 

•uf  aärnint  lieben            E.rrrmt  K  beste»  Material, 

beschickten  Ausstellungen.       1  »orzflglicho  Ausführung. 


IlluBtrirta  Preiakuraal»  in  deutscher,  französischer,  cngliacber,  holUndischcr  n.  skandinavischer  Ausgabe 


13  erste  Freie  -^ecLaJUlen: 

LOK!)«»  1862.      KIOTO  (Japan)  1875.      KOPEVTIAfiEN  IST«. 
MOSKAU  I87i>.      PHILADELPHIA  IS76.        DRESDEN  I H7*. 
WIEK  1873.  RERLIN  1878.  BRllSSKL  IH8«. 

RUR  IH7».         MKI.HmI  KSK  1880. 
PORTO  ALEüRE  1881.  NÜRNBBRti  1882. 


F.  H.  ZIHHEBHANK, 

BERLIN  NW., 
Mechanische  Werkstatt  ■.  Oravlr-Anstalt, 

Bilk  tlilnn-kmaschlnen  für  Knlleupapier  mm 
gleichzeitigen  Druck  zweiseitig,  Nummrrirung  u. 
Perloriraig,  »teilbar  für  verschiedene  I. (Logen 
u.  Breiten,  Elsonbahnblllett-DrackmaarhlBen, 
KiM-nbahabillotl-Zählwaschlnen  mit  Trocken 
Stempel.  Klseiibahnbillett-Iiatampreasen  tum 
Trocbensteinpeln  und  zum  Perfi'riren,  Blllett- 
knplrxangen,  IMombliTOB»rea,kl.Buehdraek- 
aehBellpre*gen,  Paglnlr-  u.  Perfarlrraattrlif- 
aen,  Ylsilenkarten-SchnrlldruckniaiK'hiae«, 
Bahnten  mit  ZHTerncrken  für  Schnell-  and 
Handpressen  zum  N'ummeriren  ganzer  Bogen  mit 
einem  Druck,  kl.  Aotogrnphlache  Pressen, 
XnaunerirTterke  jeder  Art-  [71] 


Fabrik- 


Marko: 


Eingetragene 


Schutzmarke. 


Grossberger  de  Kurz. 


iPabrlk  jsgrundet  1865.) 

Feinste  Anker-Bleistifte,  feine,  mittelfeine  und  billige  Bleistifte;  Farbstifte  und  in.-chanische 
Stifte  in  allen  Arten  und  Qualitäten. 

Schwanhäusser,  vorm.  Grossberger  &  Kurz, 

NÜRNBERG. 


C.  G.  W.  KAPLER, 

MaHchineiifabrik  für  Mühleilbau. 

BERLIN  N„  Linienstrafso  127. 

Olplom  I.  Kinase,  Augsburg  1886, 

rm|.IMilt  «Ii  h  tat  Aiufühnific  von  Inn.lill«.  atal..  tilun 
BM  aiU.«-iaa.«tts  rai  h  <|«a  d.u.Lb  li.wahrtMlfa  fljsl— 1SB 
N  pe  S  la  1 1 1  Itt 

»  Sämmtliche  Müllereimascbinen.  — 

ftrhfot  aait  Ivaavakl-HaliMtrlalhl»  fllr  1  blatten  mn4  Wrlzea 
Müllrf.1.  kasa».  U*lr*U»-IUUInsko.,  SplU-  uml  pMlirituwriitn*. 

r»l>inrmtratorcii  als  Kuli  rar  Mah.rine;?  usw.,  usw.,  ua*.  T«r> 
|  bts-a  utir)  n.urrrftdt>r  unter  •..araatt«  wliiSr-ttrr  AmsAlsruBsj  aftd 
bwler  Leists»  ujj,  ' 

— m  Referenzen.  Prospekte  gratis. 


— 


Feiten  &  Guilleaume, 

Mülheim  a.  Rh.  bei  Cöln. 

Elten-,  Stahl-  u.  Kapferdnht 

aller  Art  <» 
Spezialitäten: 
Telegraphen- 1  Telephoadrakt, 
Zsundriht  Fenclog  Wirt). 

Patent  -  Stakl  -  Stacheldraht 

(Patent  Steel  Barb  Kenclog), 
Patent  (iufsoUM  KraUettdrait. 
Pale nt  ( i ufssUhr-K lavienuiiten. 

Drahtseil«  [«V] 

f'ii  jeden  Zweck. 
Elektrische  Rab»l 

für  Telegrnpbte,  Telephonie 
und  Elektrische  Beleuclitnnf. 
Blitzableiter. 


8 


S 


Jim ii  ii.  Krug,  Bilbao. 

Verkauf  von  Elsen-,  Biel-  u.  ZIakersaa. 
I7*]  Kommisaion,  Spedition,  Verzollung. 
Korrrap.:  Deitsrb.  Engl.,  Praaz.,  Partig.  «.  Hall. 


Pir  itl.  B«a.»rU«  KiiMawUirk  *  B.|,.a,  B.ell»  W.  InlMnAt  ZI  —  (l**r»kt  h.l  J.ll.«  Slll.al.l 
llnautw»'   Dr.  B.  J.aa..ath,  —  awlHnMli»  raa  Wailk.r  a  Afi.ini  im  MmUm 


i  <1  t.  Berlin  w    M.i  «tatnjt«  RS.  M.  KS. 


Google 


Abonnlrt 

wird  Wl  iei  1'oeJ 
and  l(n  Hpel'tiau.'lel 
(W«n»»i.  *  AroL»»r. 


bei  <K.  H.diLtit.0. 


|mJ«»t»cH«i'o«tcel.ict  S~Jt 
im  W«ItpMtTcrein  .  .    S.n  . 

PrHi  ftr.  reu»  Jahr 

Im  d*«t»i  Ii«*  l'otlireljUt  12j»  JK 
im  W«ttno<*t«ef«üi  .  . 

V»»tm««linii    ,  .  _ 

tlnel»  K«ma*r*  «o  IT;. 


EXPORT, 


p 


RQAN 


Lrtclie'nt  jeden 


Anzel|ii, 

dl«  «lrai(Mp>l«««  P«llti«[l» 
oder  der«n  Baam 
Bit  SO  Pt.  tnnchnec. 
werden  ton  der 

Expeditien  4m  „Exports", 

bcrlio  W.,  Linker.  U. 


nach  Ueberoinkonft 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  undFöRderung  deutscher  Interessen  im  Auslande. 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Linkstxafse  32. 


rGe'cbW  Utelti  Woeketjta«»  8  bla  4  Ubi.) 
.EXPORT*  iat  im  deutseben  Pottuitungikatalog  für  «88«  uutor  Nr.  193!),  Seito 


X.  Jahrgang. 


\r.  33. 


DM»«  Wochuichrtfl  verfallt  den  Zweck,  forturafead  Bericht«  «b«r  dt«  Ijid*  anderer  Ijandal*«!«  Im  Aiulaod«  tur  KtaitUiib  Ihrer  Leeer  n  bringen,  die  lidrcu«  de«  dant*<b«n  Eiporte 
rbalkreftl«  n  wrtratim.  «ewle  dem  deauefcen  Handel  and  der  dentsctitt  loduatrl«  wlchttit  MU'helluaiea  Ober  dl«  Hudelarertiillauue  de«  Aatland»  in  kilrtesrer  Krlrt  su  «bermitteln. 

Briefe.  Zeitnöten  «ad  Werlbtendnacen  für  d«n  „Kaanel"  sind  in  die  Ifediktlvo.  Berlin  W..  L.1nk«tr«J*<i  92,  ru  richten. 

Brief..-.  Zellnnzea.  BeltrlU»« rkUruiittn.  Werthondn  n««n  thr  den  .»»tr.l-rH.  nir  u.iU«l.»«x.«T.pMf  «<f."  .ilJ  n>rh  Berlin        Uukiirtr»»  «■  »a  Hebten. 

Inhalt:  Ii  ru  t  »cli  -  Hm»  i  I  i  a  til»c  h  e  Plautugeu-  und  HandcUgcseUscriaft.  —  Kuropa:  Einfuhr  von  gefrorenem  Flei»ch  in  Kuglaod.  —  Seiden- 
produktion  im  Jahre  lWi«.  —  Afrika:  l>ie  Knirlüiidcr  in  Süd-Afrika.  (Fortsetzung.)  —  I  ler  den  (ioldreichthum  in  Süd-Afnka.  (Origiiuilrierielit  aus  Kap- 
stadt.! —  Süd- Amerika:  Zm  Lage  in  Uruguay.  —  Au«  Chile.  (Origirialbericbl  au»  Santiago  vom  .1  .luui  1888)  Kinnahm<in  und  Ausgaben.  Zahlung 
tob  Kriegsschiden.  Einfuhr-  und  Ausfuhrhandel.  Staatssehuld.  —  Litteraritche  Umschau.  —  Hriefknsteu.  —  Deutsche  Exportnank  (Ab- 
theilting:   Export-Bureau).  —  Anzeigen. 

D.c  Wiedergabe  »on  Artikels  aus  sen  „Export"  i»t  gtsUttet,  wenn  die  Bemerkung  hmi.gefügt  wird:  Abdruck  (bei*.  ü*er«etwng)  aus  item  „EXPOBT". 


Deutsch-Brasilianische  Plantagen-  und  Handelsgesellschaft. 

A.  H'.  &  Kürzlich  gelangte  eio  „Aufruf  zur  ßetheiligung 
an  der  Umwand  lung  der  bestehendeu  offoueo  Handels- 
gesellschaft: „Deutsch-Brasilianische  Plantagen-  und 
Handelsgesellschaft,  Dr.  A.  von  Eye,  F.  V.  Brückner  nrjtl 
Dr.  E.  Wolsborn  in  eine  Kommanditgesellschaft  auf 
Aktien"  zur  Versendnag,  und  verschiedene  Blülter,  darunter  die 
„Krvuz-Zeitting"  Nr.  226  vom  30.  Juni  d.  J.,  druckten  denselben 
uuazugsweise  ab.  Wir  erhielten  erat  anf  dienern  Wege  Kenolnif« 
von  der  Existenz  der  genannten  Gesellschaft,  über  daren  Thfttig- 
keit  wir  bisher  weder  in  brasilianischen  noch  in  deutschen  Blättern 
etwas  «rleseu  halten;  un  I  bei  dem  grofsen  lntercs«e.  du«  wir  von 
jeher  an  der  Entwicklung  der  \Verh*elbe«iehung^n  zwischen 
Deutschland  und  Brasilien  genommen  haben,  lag  et  uns  nahe,  den 
erwähnten  Aufruf  und  die  auf  ihn  bezüglichen  Äußerungen  der 
Presse  einer  geuauen  Prüfung  zu  unterziehen,  um  dann  auch  die 
Aufmerksamkeit  der  Leser  des  ,  Exports*  auf  da«  L'uteroehrneo  ru 
lenken.  Wir  hfitteo  nun  wohl  gewünscht,  dies  nach  jeder  Rich- 
tung hiu  in  befürwortendem  Sinne  thmi  zu  können,  sehen  uns 
aber  leider  zu  verschiedenen  kritischen  Bemerkungen,  namentlich 
über  die  Art.  wie  sich  das  L'nteroehmen  bei  dem  Publikum  ein- 
zuführen sucht,  veranlaßt. 

Der  Aufruf  ist  unterzeichnet  von  den  Herren  Dr.  August 
von  Eye.  Friedrich  Volkmar  Bruckner.  Scblofsherr  auf 
Herhlingen,  Dr.  Ernst  Wolpjborn,  Rentier,  Dr.  Martin  Wal- 
duck, Carl  ächmidt.  Fabrikant,  Eduard  Wr issmli I ler. 
Rentier,  sammtlich  in  Berliu;  Major  z.  D,  Otto  Wernau,  Gats- 
besitzer  in  Kölschenbroda  bei  Dresden  und  Otto  Klotz,  Apo- 
theker in  Brandenburg  a./H. 

Es  wird  durin  zunüchst  auf  die  ehrenvolle  Stellung,  welche 
»ich  das  deutsche  Element  in  Brasilien  bereit«  errungen,  hin- 
gewiesen und  dann  fortgefahren: 

.Wir  glauben  niclit  nur  dem  eigenen  Vaterlande,  »andern  auch  jenem 
Keiebe.  das  unsere  I.andsleule  gasüicli  aufgenommen  «od  aufzunehmen  fort- 
fahrt, einen  l'iensl  in  erweisen,  wenn  wir  letitere  dadurch  unterstützen, 
dal«  wir  ihre  Bodeaerieugni»*»  in  LieuUfbland  ju  venrertlicn  suchen  und 
von  ihnen  IwiielMiu,  iras  mr  .iet*i.  durch  den  Zwischenhandel  rert heuen, 
aus  Indien  a  Irr  riiina  erhalten.  Wir  werden  dadurch  nicht  nur  das  deutsche 
Kletnenl  Wriftigen  und  fürderu,  sondern  auch  für  unsere  lnd<i<lrie  ein  «eil 
ausgedehntes  und  Lidtneiele*  Ahsal/^ehict  ei'*'tTnrn." 

Das  klingt  duch  gerade  so,  als  ob  es  zwischen  Deutschland 
und  Brasilien  überhaupt  noch  kein''  Handelsbeziehungen  gäbe  .  als, 
infifiten  dieselben  erst  durch  die  Herren  von  Eye  und  Konsorten 
geschaffen  Werden.    Es  sollte  doch  aber  nachgerade  wohl  bekannt 


sein,  dafs  der  Großhandel  in  Süd-Brasilien,  woselbst  die  Gesell- 
:  schaft  doch  zunächst  zu  arbeiten  gedenkt,  fast  ausschlief« lieh  von 
i  deutseben  Hauseru,  deren  Guaammtkapital  sich  auf  viele  Millionen 
>  Mark  beziffert,  betrieben  wird,  und  dafs  die  Produkte  der  deutschen 
üoi  Jui<.n,  soweit  »ie  sich  Aberhaupt  für  die  Ausfuhr  nachtAeutsch 
j  land  qualifizircn.  schon  seit  Jahrzehnten  dorthin  ausgeführt  worden 
|  sind.    Der  Tabak  der  Kio-Grandenser  Kolonisten  geht  z.  Ii.  nach 
;  Bremen,  der  Kaffee  der  deutschen  Kolonien  in  Espirito  Santo  nach 
,  Hamburg.    Auch  Honig,  Tapioca.  Borsten  und  andere  Produkte 
I  Süd-Brasilieus  finden  seit  Jahren  Abnahme  in   Deutschland,  für 
schwarze  Bohnen  und  Mais,  den  wichtigsten  landwirtschaftlichen 
Stapelprodukten  der  deutschen  Kolonien,   ist  dagegen  Deutschland 
kein  geeigneter  Markt  und  ebensowenig  für  das  wichtigste  Aus- 
fuhrprodukt der  Kolonie  Dona  Franci»ca,  den  Paraguaythce,  welchen 
man   trotz  jahrelanger  energischer   Agitation   nicht  einzubürgern 
vermocht  hat,  und  dessen  Konsum  sich  auch  wohl  für  die  Znkunlt 
auf  die  südamerikanischen   Liindor  beschränken  wird.    Wir  sind 
allerdings  der  Ans  cht,  dafs  die  Produktion  der  deutschen  Kolonien 
in  Süd-Brusilieu,  namentlich   im   Hinblick  auf  die  Entwerthnng, 
welche  die  obigen  Stapelproduktc  seit  Jahren   erfahren  haben, 
durch  Einführung  neuer  Kulturen   gesteigert   werden   könnte  nnd 
uiüfste,  aber  derartige  Experimente  kosten  Zeit  und  Lehrgeld 
um)  können   überhaupt   nur  durch   sehr  kapitalkräftige  Gesell- 
schaften oder  mit  Hülfe  staatlich  subventionier  Versuchsstationen, 
!  welche  es  aber  leider  in  Süd- Brasilien  nicht  g,icbt.  wirksam  durch- 
geführt werdeu.    Aber  selbst  nenn  sich  die  Produktion   der  dor- 
tigen deutschen  Kolonien  im  Laufe  der  Zeit  vielseitiger  als  bisher 
gestalten  sollte,  so  würde  dadurch  unser  Import  aus  Ost-Indien  und 
China  wohl  kaum  vermindert  werden.  Wir  beziehen  aus  jenen  Ländern 
namentlich  Reis,  Weizenmehl,  Thee,  Kaffee.Tabak.  Baumwolle,  Indigo, 
Dammarharz.  Moschus.  Kassia-  und  Sternunisrtl,  ({«würze,  Amk,  Jute. 
Stuhlrohr  nnd  Zinn,  alles  Produkte,  die  von  den  deutschen  Kolonien 
in  Süd- Brasilien  entweder  gar  nicht,  oder  doch   nicht  in  gleicher 
Güte   wie   von  jenen    Luudern   geliefert   werdeu  können.  Noch 
immer   mufs   Brasilien   Reis  und   Weizenmehl   vom  Aualande  in 
großen  Mengen  bezieben,  so  daß  der  dortigen  Produktion  noch 
eiu   weites,  lohnendes   Feld   zur   Befriedigung  des  Konsums  im 
eigenen  Lande  offen  steht,  chinesischer  Thee  wird  fast  gar  nicht 
mehr  angebaut  und  dürfte  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  kaum 
jemals  Importprodukt  werden;  der  Handel  mit  Kaffee,  Tabak  und 
Baumwolle,  an  deren  Produktion  die  deutschen  Kolonien  aber  nur 
in  sehr  beschränktem  MaUe   partizipireu.   liegt   bereits   in  den 
Händen  europäischer  Großhändler;  Indigo,  Dammarharz,  Moschus, 
K«sM3-  und  Slrrnatiisnl  wird   in  Brasilien  überhaupt  nicht  produ- 
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zirt,  Arak,  dort  cachassa  genannt,  findet  im  Lande  selbst  und  aui  I 
La-Plata  genügenden  Absatz  und  ist  dem  indischen  überhaupt 
nicht  ho  •gleichwcrthig,  dafs  er  mit  ihm  anf  dem  Weltmarkt  kou- 
knrrircn  könnte;  Jute  und  Stahlrohr  könnten  vielleicht  produzirt 
werden,  werden  es  aber  gegenwärtig  noch  nicht,  und  Zinn  ge- 
langt ebensowenig  von  dort  in  den  Handel.  Auf  welchem  Gebiete 
also  sollten  die  deutschen  Kolooieo  in  Süd-Brasilien  wobl  eine 
Verminderung  unseres  Importes  aus  China  und  Ost-Indien  herbei- 
zuführen »er  mögen? 

Die  Bemerkung  über  die  Nachtbeile  des  Zwischenhandels  ist 
vollends  unverstandlich,  wenn  man  in  Erwägung  zieht,  dafs  sieb 
mit  der  Zunahme  des  direkten  Darapferverkehra  unserer  Seestädte 
mit  den  asiatischen  Landern  unser  direkter  Import  von  dort  von 
Jahr  zu  Jabr  hebt,  so  zwar,  dafs  heute  alle  gröfseren  chemischen 
Fabriken  in  Deutschland  in  direkter  Verbindung  mit  den  Expor- 
teuren asiatischer  Rohstoffe  stehen  und  ihren  Bedarf  au  solchen 
ohne  Vermitteluog  von  Zwischenhändlern  decken. 

Doch  der  Aufruf  fährt  fort: 

»Das  (rrofM  südamerikanische  Kaiserreich  ist  eines  der  reichsten 
Linder  der  Erde,  ober  welches  die  Natur  ihre  Gaben  »u»  mächtigem 
Füllhorn  (sie!)  in  unglaublicher  Mannigfaltigkeit  ausgestreut  hat.  Ver- 
schiedene andere  europäische  Nationen  wenden  jährlich  Millonen  an  die 
Hebung  dieser  unermeßlichen  NatursehäUe  und  erhalten  diene  Aufwendungen 
mit  reichem  Gewinn  turück.  Weswegen  seil  also  Deutschland  in  die>cr 
Beziehung  zurückstehen,  rumal  sehte  Kinder  die  ersten  waren,  welche  bereit« 
vor  drei  Jahrhunderten,  noch  unter  Kaiser  Karl  V.,  das  brasilianische 
Kaiserreich  wissenschaftlich  entdeckten  und  es  kulturell  seit  dem  Hcginue  \ 
dieses  Jahrhunderts  bilden  halten  und  damit  bis  in  die  JeUticit  in  einer 
Weise  fortfahren,  welche  von  keinem  anderen  europäischen  Volke  über-  1 
troffen  worden  ist.* 

Wir  machten  da  doch  die  Frage  aufwerfen,  welche  europäi- 
sche Nationen  es  sind,  die  jährlich  Millionen  an  die  Hebung  der 
Naturschätze  Brasiliens  verwenden?  Wir  kennen  solche  nicht.  Die 
Engländer  sind  in  Brasilien,  wie  in  so  vielen  anderen  Ländern, 
nur  finanziell  und  im  Handel  tbätig.  haben  aber  auf  letzterem  Ge- 
biete schon  bedeutende  Einbufsen  durch  die  deutsche  Konkurrenz 
erlitten,  und  den  Portugiesen  und  Italicnern,  welche  das  gröfste 
Kontingent  zu  der  jährlichen  Einwanderung  stellen,  fliefsen  eben- 
sowenig materielle  Mittel  aus  der  Heimath  zu,  als  den  i Ii  neu  an 
Zahl  weit  nachstehenden  deutschen  Einwanderern,  so  dafs  von 
einem  Kostenaufwand  ihrer  Nationen,  als  solchen,  für  die  Hebung 
der  Naturschätze  Brasiliens  gar  keine  Rede  sein  kann. 

Der  obige  Satz  leidet  jedenfalls,  so  wie  er  gedruckt  dasteht, 
an  grofser  Unklarheit,  und  hätte  von  den  Verfassern  des  Aufrufes 
präziser  ausgedruckt  werden  müssen,  um  verstanden  zu  werden. 
Auch  den  Abdruck  eines  Abschnittes  aus  einem  angeblich  nam- 
haftcu  Werke  über  Brasilien,  worin  auf  die  Möglichkeit  einer  er- 
höhten Ausbeutung  gewisser  Naturprodukte  des  Ainuxonasthalcs 
hingewiesen  wird,  ist  unverständlich,  da  das  Unternehmen  ja  doch 
nicht  am  Amazonas,  sondern  iu  SüdBrasilieu,  wo  gerade  jene 
Naturprodukte,  Paranüsse,  Urucu  und  C  ipaibaöl,  nicht  vorhanden 
sind,  zur  Ausführung  gelangen  soll. 

Als  Zweck  des  Unternehmen*  wird  angegeben: 

1.  [>ie  l'rbannachung  und  kulturelle  AusuuUung  bereit*  erworbener  ' 
und  ii'ielr  iu  erwerbender   Lnnilereieit  ui  Krnsihcii   xu   uuleruc Innen,  über- 
bnupt   il'ii  Hihlea   .n  geeigneter  Weise  aisfunnKeu,   d    Ii.  l'lanugeu'aii, 
Kxportlmniiel  und  alle  damit  msaimiionbängcudeti  l'oterneliinunjen  in'»  Werk 
r.u  seilen. 

Die  zur  Krreiclinng  der  vorgenannten  Zwecke  erforderlichen  indu- 
striellen Anlagen  und  Kinricht-.ingen  herzustellen,  insbesondere  Handels - 
fakioi ekn  und  Pflanzungen  anzulegen  und  die  für  den  KxpoDhan  lel  der 
I ie,ellsetiafr  etent   erf»rderl  ieben  K vilTahrteiscliide  erwerben. 

Ii,  H-asitiani«'  Itc  Naturprodukte  jeder  Art,  besonder«  l'apayotin  (»der 
Papnin,  Mittel  geuen  Diphtherie,  Dyspepsie  und  Magcukrchs).  Vasieina 
(<iifl  ^e/en  Algeu.  Iufu--»uen,  Kluttläusc,  Kehlans._  übcihaiipt  niedere  In- 
sekten ,  l'oeain.  Veliv.'-rÄI.  Spei««-  und  ätherische  Die,  Kamie-FaM»,  l.ulTa- 
liurke  und  rcr,ichie<b!iie  KrAcbte,  Kiu  lilsjfle  umf  Konserven.  Heizer  für  | 
Iu..ed,ler  und  Möbelfatiukariteu.  Kärb-  „nrl  Ucrbst»ffe  nach  Deutschland 
»der  turli  an-lerm  Lindem.),  Werkzeuge  und  Düngemittel  nach  ürasilieu 
eiiuufiiliren. 

l»:i«  tunlichst  für  das  Unternehmen  aiifrubrin;«  n  ie  Kapital  ist  anf 
'iOt)f»»>  .//  und  die  II  die  i|er  cintelncn  Aktien  auf  je  1  IHJD  .11  fe-t- 
gcsclzt. 

Die  Aiiswanderuogsfra««  im  dem  Keine l>«  der  Uesells.-baft  griiudsstc 
lieh  felUgestellt. 

Soweit  das  Programm  der  Gesellschaft,   zu  welchem  wir  uns 
vernnlafst  fühlen,  folgende  Bemerkungen  zu  machen: 

Ad  I.    Sieberlich  wäre  es  eine  schöne  Sache,  wenn  das  Plao- 
tacenuoternebfiieu  der  Gesellschaft  thatsäcblicb  reüssirte,  aber  wie 
das  ohne  gleichzeitige  Förderung  der  Auswanderung  nach  Brasilien  1 
geschehen   soll,   ist   uns   nicht   klar.     Ist  schon  in  den  Kaffee-  ] 
distrikten  des  mittleren  Brasilien  in  Folge  der  Sklavenemanzipation  j 
ein  grofser  Arbeitermangel  eingetreten,  der  nur  nothdilrftig  durch  I 


das  Engagement  italienischer  Arbeiter  beseitigt  werden  kaun,  so 
hat  die  Erfahrung  in  deu  Südprovinzen,  wo  dem  Einwanderer  der 
Erwerb  eines  eigenen  Grundstückes  möglich  ist,  gelehrt,  dafs  die 
Schwierigkeit,  Lobnarbeiter  für  Plantagenbau  zu  finden,  noch  un- 
gleich gröfser  ist,  ao  zwar,  dafs  manches  scheinbar  unter  günstigen 
Auspizien  daselbst  begonnene  Plantagenunternehmen  in  Folge  von 
Arbeitermangel  oder  verhältnifsmäfsig  zu  hoher  Löhne  wieder  auf- 
gegeben werden  roufste.  Wir  könnten  dafür  Beispiele  genug  aus 
aller  uud  neuer  Zeil  auführen.  Nur  eine  sehr  starke  Einwanderung, 
die  erfahrungsgemäß  eine  gröfsere  ArbeiUnachfrage  bei  ermafaigter 
Lohnforderung  im  Gefolge  hat,  könnte  hier  Wandel  schaffen;  aber 
so,  wie  die  landwirtschaftlichen  Verbältnisse  gegeowärtig  poch 
in  Süd-Brasilien  liegen,  wird  das  System  des  kleinen  Grund- 
besitzes den  Sieg  Ober  den  mit  Lohnarbeitern  betriebenen  Plan- 
tagenbau davontragen. 

Ad  2.  Ob  die  Gesellschaft,  falls  sie  ihre  Aktien  in  der  Höhe 
von  zusammen  600000  .  H  tbaU&chlicb  unterbringen  sollte,  im 
Stande  sein  wird,  mit  den  bereits  ansäfsigen  deutschen  Firmen, 
die  ein  vielfach  gröfseres  Kapital  im  Exporthandel  investirt  haben, 
zu  konkurriren,  kann  nur  die  Erfahrung  lehren.  Es  hängt  dies 
ganz  von  der  Art  der  Geschfiftsleituog  ab.  Der  Hinweis  auf  eine 
eventuelle  Anschaffung  eigener  Kauffahrteischiffe  spricht  gerade 
nicht  sehr  dafür,  dafs  bei  den  Unternehmern  ein  klarer  kauf- 
männischer Blick  und  eine  Kenntnifs  vom  Frachtwcsen  vorbanden 
ist.  Selbst  die  gröfsten  und  kapitalkräftigsten  Firmen  haben  sich 
bisher  den  sehr  kostspieligen  Luxus  eigener  Schiffe  nicht  geleistet, 
und  zwar  aus  Gründen,  die  für  Jeden,  der  sich  nur  halbwegs  mit 
dem  überseeischen  Handel  vertraut  gemacht  hat  und  die  Not- 
wendigkeit der  Arbeitsthciluug  gerade  auf  diesem  Gebiete  kennt, 
auf  der  Hand  liegen. 

Ad.  3.  Was  endlich  die  von  der  Gesellschaft  beabsichtigte  Aus- 
fuhr brasilianischer  Naturprodukte  anbelangt,  so  ist  gegen  die  Idee 
an  und  für  sich  gowifs  nichts  einzuwenden,  wobl  aber  gegen  die 
Aufstellung  der  im  obigen  Aufruf  als  exportfähig  bezeiebueten  Pro- 
dukte. Es  ist  ja  möglich,  dafs  Papayolin,  Vasicine,  Luffaschwämme 
und  Drogen  mancherlei  Art  bis  zu  einem  gewifseu  Grade 
lohnenden  Ahsatz  finden,  aber  was  soll  es  denn  beifsen,  dafs  da  auch 
Cocain  als  Exportprodukt  angegeben  wird?  Der  Cocastrauch  wächst 
ebensowenig  wie  der  ächte  Chinarindcnbnum  in  Brasilien  wild, 
sondern  nur  an  der  Westküste  Süd-Amerikas,  und  die  bisherigen 
Versuche,  diese  nützlichen  Gewächse  in  Brasilien  zu  kulliviren, 
haben  nur  ein  negatives  Resultat  ergeben.  Damit  soll  freilich  ukht 
behauptet  werden  jdafs  fernere  Anbauversuch«  nicht  von  besserem 
Erfolg  gekrönt  werden  könnten,  aber  auf  eine  so  vage  Aussicht  bin 
schon  jetzt  .das  Cocain  als  Exportprodukt  Brasiliens  zu  bezeichnen, 
ist  —  gelinde  ausgedrückt  —  leichtfertig.  Vetivcröl  wird  unseres 
Wissens  auch  uoch  nicht  aus  Brasilien  ausgeführt,  wir  zweifeln 
aber  nicht,  dafs  dieses,  sowie  Speise-  und  ätherische  Ole,  Frucht- 
säfte und  Konserven  in  Süd-Brasilien  verhällnifsmäfsig  billig  und 
iu  vorzüglicher  Qualität  für  den  Weltmarkt  gewoonen  werden 
könnten,  doch  erfordern  die  dafür  nöthigen  industriellen  Einrich- 
tungen ein  so  bedeutende*  Aulagekupital,  dafs  uns  schlechterdings 
unverständlich  bleibt,  wie  eine  Gesellschaft  mit  einem  Kapital  von 
nur  öDOUDt)  ,  //  neben  ihren  Ausgaben  für  Landkuaf,  Plantagen-, 
Grofsbandel-  und  Rhedereibetrieb  für  solche  Zwecke  Geld  übrig 
behalten  kann.  Die  Ramie  gedeiht  gut  in  Süd-Brasilien,  sie  wird 
aber  bisher  in  Deutschland  noch  nicht  verarbeitet,  uud  es  dürfte 
doch  fraglich  bleiben,  ob  die  angehende  Ramieiudustrie  in  Frank- 
reich, welche  ihr  Rohmaterial  bisher  aus  weit  gröfserer  Näbe  be- 
zogen hat,  sich  veranlafst  sehen  sollte,  Abnehmer  der  süd brasilischen 
Faser  zu  werden.  Die  ganze  Ruinieindustrie  liegt  ja  überhaupt  noch 
so  sehr  in  deu  Windeln,  dals  mau  gegenwärtig  schlechterdings  noch 
nichts  über  ihre  Entwickelungsfäbigkeit  sagen  kaun.  —  Was  aber 
deu  beabsichtigten  Export  südbrusilianischer  Hölzer  und  Gerbstoffe 
nae'i  Europa  anbelangt,  so  haben  verschiedene  GriifskauflcuU'  schon 
recht  schlimme  Erfahrungen  damit  gemacht  und  bedeutende  Summen 
zugesetzt,  da  die  Löhne  lür  die  Zubereitung  uud  die  Transport- 
kosten bis  zum  Kinschiffungshafei)  in  gar  keinem  Verhaltnifs  zum 
Verkaufspreis  stunden.  Nur  die  werthvolleren  Möbel-  und  Farb- 
hölzer  aus  Nord-  und  Mittel-Brasilien,  wie  Jacarandj  .  Blau-  uud 
Uothholz.  konnten  bisher  mit  Erfolg  nach  Europa  exportirl  werden. 
Früher  blühte  allerdings  die  Ausfuhr  südbrusiliscber  Hölzer  nach 
dem  La  Plata;  sie  ist  aber  seit  Jahren  schon  bedeutend  zurück- 
gegangen, und  weuu  mau  bedenkt,  dafs  Brasilien,  trotz  seines 
sprüchwörtlicheo  Waldreichthums,  noch  immer  mehr  Holz  ein-  «Is 
ausführt,  so  liegt  es  doch  wohl  nahe,  dafs  man  zuerst  versuchen 
sollte,  den  Konsum  im  eigeneu  Lande  zu  decken,  bevor  man  das 
Wagestück  unternimmt,  fremde  Märkte  aufzusuchen. 

Die  „deutsch-brasilianische  Planlagen-  und  Handelsgesellschaft* 
will  ja  aber  nicht  nur  exportireo,  sondern  auch  importiren,  und 
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rnr  Werkzeuge  and  Düngemittel.  Wir 
ob  die  schon  in  Desterro  und  Joioville  eiiatiread«n  deutschen  Im- 
portgeschäfte die  Platzbedflrfnisse  hinsichtlich  der  Einfuhr  »od  Werk- 
zeugen befriedigt  haben,  oder  nicht,  und  ob  es  lohnt,  mit  ihnen 
in  Konkurrenz  zn  treten;  wir  lassen  e*  ferner  dahingestellt  sein, 
ob  in  Dona  Franziska  ein  Bedürfnifs  für  die  Einfuhr  von 
Düngemitteln  vorhanden  ist,  sondern  möchten  nur  darauf  aufmerk- 
sam machen,  daf*  Brasilien  bisher  zu  denjenigen  Landern  gehörte, 
welche  Düngemittel  aus-  und  nicht  einführten,  daf»  alljährlich  zahl- 
reiche Schiffsladungen  voll  Knochenmehl  und  künstlichem  Guano 
von  dort  nach  Earopa  geben,  und  dafa  es  doch  wohl  praktischer 
wäre,  diese  dem  Lande  zu  erhalten,  als  ausländischen  Düngemittel- 
fabriken  tributpflichtig  zu  werden. 

Jedenfalls  ist  das  ganze  Programm  der  „deuUcb-brasiliaoiscben 
l'liiDtageu-  und  Handelsgesellschaft*,  soweit  es  dem  gröfseren  l'ubli- 
kum  in  obigem  Aufruf  mit  der  Aufforderung,  sich  durch  Aktien- 
Zeichnung  an  demselben  zu  belheiligen,  bekannt  gegeben  worden, 
noch  sehr  der  Klirung  bedürftig,  und  mttfste  dasselbe  unseres  Er- 
aebtens  mit  einlgermaiteu  kontrolirbareu  RentabililAtsbcrecbnuugcn 
versehen  sein,  um  in  kapitalistischen  Kreisen  Beachtung  zu  finden. 
Hit  blofsen  Phrasen  über  den  Keichlbum  Brasiliens  an  Naturpro- 
dukten wird  das  nicht  erzielt  Auch  die  dem  Aufruf  beigelegte 
und  den  Redaktionen  zum  Abdruck  empfohlene  Besprechung  des 
Unternehmens,  welche  angeblich  von  einem  genauen  Kenner  Bra- 
siliens verfafst  ist,  und  für  welche  die  obengenannten  Gründer  volle 
Verantwortung  übernehmen,  ist  überreich  an  Phrasen  und  bietet 
absolut  keinen  Anhalt  für  die  Beurtheilung  des  gescbSftlicbea  Werlhes 
des  Unternehmens  dar.  Es  wird  den  Redaktionen  zugemuthet,  fol- 
gende Sülze  zum  Abdruck  zu  briogen: 

„Zu  den  im  deutschen  Reich  immer  noch  seltenen  Glücklichon  ge- 
hörend, «rieb«  dos  südamerikanische  Kaiserreich  mit  eigenen  Augen  sahen, 
können  vir  selbst  nicht  umhin,  der  neuen  Gesellschaft  grofsen  Erfolg  in 
versprechen,  «snn  sie  klug  und  beharrlich  die  Ziele  iu  erreichen  strebt, 
welche  sie  sich  gesteckt  hat. 

Wir  stimmen  mit  der  im  Prospekt  jener  Gesellschalt  susgesprochenen 
Ansicht,  dal»,  was  NaturanlaRe  betrifft,  Brasilien  eins  der  reichsten  Länder 
der  Welt  s«i,  vollkommen  uberein.  Schon  seine  Ausdehnung  vom  Äquator 
bis  tief  in  die  gemkfsigte  Zone  der  südlichen  Krdbklfte  hinein  verbürgt  eine 
Mannigfaltigkeit  der  Produkte,  wie  sie  kein  ander«*  Gebiet  In  gleicher  Weise 
hervortubringen  venaae.  Alle  Elemente  der  Schöpfung,  welche  die  Vege- 
tation der  Krdriude  iu  unterhalten  und  su  fördern  berufen  sind.  Liebt, 
Luft,  Wssser  und  fruchtbare  Erdarten  kommen  hier  in  reichstem  Hafte  und 
ungvslürt  zur  Verwendung.  Die  Sonne  erwärmt  mit  ihrer  ganien 
Kraft,  aber  verbrennt  nirgends;  an  keiner  Stelle  durchziehen  so  hohe 
Gebirge  das  Land,  dafs  durch  sie  der  Pflanieawucha  unterbrochen  würde. 
Kein  Gebiet  des  Erdkreises  ist  von  so  zahlreichen  nnd  mächtigen  Wasser- 
adern durchzogen,  wie  Brasilien.  Im  Norden  führt  der  Amazonas  mit  zahl- 
reichen, fast  ebenso  gewaltigen  Seitenströmen  die  verwitterten  Abfälle  dar 
IToehgebirge  von  Guyana,  Venezuela,  Columbia,  Kcuador,  Peru  und  Bolivis 
in  der  brasilianischen  Rbene  zusammen  und  bildet  hier  aus  f  berachwem- 
muiiff*-  Niederschlägen  Kruchtgefilde,  welche  denen  des  Nil  im  Rufe  nur 
nachstehen,  weil  die  kultitirende  Hand  des  Ackerbauers  sie  noch  nicht  be- 
rührt bat.  Aus  dem  Herzen  des  Reiches  wenden  Flüsse,  gleich 
wandelnden  Meeren,  sich  demSüden  zu  und  geststten,  die  Pro- 
dukte der  Tropon  mit  denen  der  gemäßigten  Zone  auf  be- 
quemstem Wege  auszutauschen.* 

Der  Einleitungspassus  des  obigen  Zitates  dürfte  wohl  kaum 
von  deutschen  Blättern  abgedruckt  worden  sein,  da  ihataacblich 
nur  aehr  wenige  deutsche  Redakteure  zu  den  noch  seltenen  Glück- 
lichen im  deutschen  Reiche  gehören,  welche  das  südamerikanische 
Kaiserreich  mit  eigenen  Augen  sahen.  Aber  auch  mit  dem  Ab- 
druck der  obigen  langathmigeu  Tirade  über  Brasiliens  Gröfse, 
Bodenbildung  und  Bewässerung  dürfte  für  das  Unternehmen  wenig 
gewonnen  sein,  zumal  Satze  darin  enthalten,  die  nicht  nur  an- 
fechtbar, sondern  direkt  falsch  sind.  Falsch  ist  z.  B.  die  Behaup- 
tung, dafs  die  Sonne  dort  mit  ihrer  ganzen  Kraft  erwärmt,  aber 
nirgends  verbrennt.  Hat  denn  der  Verfasser  niemals  etwa«  vom 
sterilen  nordostbrasilianischen  Sertäo  mit  seineu  Dürren  und  von 
den  Einödeo  Matto  Grossos  gehört?  Ja  selbst  die  im  Allgemeinen 
fruchtbaren  Flufstbaler  der  nordöstlichen  Provinzen  leiden  oft  uu- 
s&glich  durch  Regenmantel  und  Sonnenglutb,  so  zwar,  dafs  die 
Rio  Post  noch  am  3.  Juli  d.  J.  aus  der  Provinz  Cearä  Folgendes 
berichtete : 

„Besonders  heftige  Klagen  tönen  aua  dem  Jaguaribe-Thal. 
Prall  und  beife  scheint  die  Tropeusoune  Tag  für  Tag  in 
hinein,  das  Erdreich  ist  verdorrt  und  wi«  zu  Staub 
Die  Szenerie  wird  stellenweise  mit  der  Sahara  verglichet 
mehr  als  3000  Personen  sind  aus  der  Provinz  nach  dem 
'S 

selbst  die  sudbrasiliauiscben  Kolonien  sind  nicht 
ganz  frei  von  Dürren.  Wir  erinnern  nur  an  diejenige  von  1677, 
bei  welcher  wir  mit  eigenen  Augen  nicht  nur  die  Pflanzungen  der 


Dürren  ist  überhaupt  wohl  kein  Land 
der  Erde  gefeit. 

Der  letzte  gesperrt  gedruckte  Salz  de«  oben  mitgetheilten  Ab- 
schnittes der  Besprechung  bedarf  ebenfalls  einer  Korrektur,  denn  die 
nach  Süden  fliefsenden  Flüsse  Brasiliens  bieten  keinen  bequemen  Weg 
zum  Austausch  der  Produkte  der  Tropen  mit  denen  der  gemäfaig- 
ten  Zone  dar.  Der  gröfste  unter  ihnen,  der  Paranä,  wird  bekannt- 
lich auf  brasilianischem  Gebiet  durch  hohe  Wasserfülle  und  Strom- 
schnellen unschiffbar  gemacht  und  erst  unterhalb  der  auf  argen- 
tinischem Gebiet  gelegenen  Stromschnellen  von  Apipe  kann  er 
regelmässig  befahren  werden.  Gröfsere  Dampfer  verkehren  jedoch 
auf  ihm  nur  von  seiner  Vereinigung  mit  dem  Paraguay  au.  Sein 
letztgenannter  Nebenflufs  ist  allerdings  bis  Cuyaba  in  der  brasilia- 
nischen Provinz  Matto  Grosso  schiffbar,  aber  von  einem  irgendwie 
belangreichen  Umtausch  von  Produkten  der  Tropeu  mit  denen  der 
gemaXsigten  Zone  kann  auch  in  Bezug  auf  ihn  ketoe  Rede  sein, 
da  nur  monatlich  ein  Dampfer  nach  Cuyaba  hinauffahrt,  wofür  die 
brasilianische  Regierung  ohnehin  noch  eine  Subvention  von 
600000  ,  ff.  jährlich  zahlen  ntufs,  da  es  gewöhnlieb  an  Rückfracht 
fehlt 

Seltsam  hat  es  uns  berührt,  dafs  die  „Kreuzzeitung*  in  ihrer 
schon  erwähnten  Nummer  226  vom  30.  Juni  d.  J.  nicht  nur  den 
zitirlen  Abschuitt  aus  der  ihr  von  der  deuUeb-brasiliauiscbeu  Plan- 
tagen-Gesellschaft oktroyirten  Besprechung  wörtlich  abgedruckt, 
sondern  denselben  noch  mit  Zusätzen,  die  von  Übertreibungen 
geradezu  strotzen,  versehen  hat.    Sie  ichreibt: 

.Die  feinsten  Traubensorlen  geben  dort  in  günstigen  Jahren 
zwei  Krnteo.  Im  Winter  selbst,  dessen  strengste,  fast  ziemlich  windstille 
Temperatur  nhugefäbr  der  des  März  und  April  in  Deutsehlaul  gleichkommt, 
baut  man  deutsche  Gemüsearten  in  einer  Güte  und  Reichhaltigkeit, 
wie  man  sie  bei  uns  nicht  kennt.  Die  Zahl  der  Kartoffelernten 
beträgt  jährlich  zwSlf." 

Das  sind  denn  doch  Flunkereien,  wie  sie  bisher  noch  kein 
Auswanderungsagent  in  seinen  Lockscbriften  auszusprechen  gewagt 
bat,  und  es  ist  uns  thatsäcblicb  unfafsbar,  wie  ein  sonst  so  wohl 
unterrichtetes  Blatt  wie  die  ,Kruuzzeitung"  sich  dazu  hergeben 
konnte,  sie  zu  veröffentlichen. 

Erwähnen  müssen  wir  noch,  dafs  die  genannte  Gesellschaft 
in  Bahia  eine  Filiale  einzurichten  gedenkt,  um  von  dort  brasilia- 
nische Tafelfrüchte  unter  Anwendung  eines  neuen  Prüserviruugs- 
verfabrens  nach  Europa  zu  eznortiren.  Da  wir  dieses  Verfahren 
nicht  kennen,  so  sind  wir  natürlich  auch  nicht  in  der  Lage,  irgend 
eine  Meinung  über  das  Projekt  abgeben  zu  können,  sondern  müssen 
uns  begnügen,  die  Resultate  abzuwarten.  Sollte  die  Gesellschaft 
mit  ihrem  Vorhaben  reüssiren,  so  würden  wir  uns  von  Herzen  dar- 
über freuen. 

Auch  für  uns  ist  es  ein  Axiom,  dafs  Brasilien  deutschem  Un- 
ternehmungsgeist«! und  deutscher  Thalkraft  ein  ausgedehntes  und 
lohnendes  Feld  der  Thatigkeit  darbietet  und  namentlich  als  Ziel 
für  die  deutsche  Auswanderung  noch  viel  zu  wenig  in  seiner 
wahren  Bedeutung  erkannt  worden,  aber  gerade  darum  wünschen 
und  fordern  wir,  dafs  jedem  deutschen  Unternehmen  daselbst  eine 
klare,  zielbewufste  Idee  zu  Grunde  gelegt  und  der  Boden  der 
Realität  niemals  verlassen  werde,  weil  sonst  leicht  falsche  Vor- 
stellungen und  Enttäuschungen  hervorgerufen  werden  könnten,  die 
der  gesunden  Fortentwickeluog  unserer  Beziehungen  zu  jenem 
schönen  Lande  später  ernste  Hindernisse  bereiten  würden.  Nur 
um  Letzteres  zu  vermeiden,  fühlten  wir  uns  gedrungen,  obige 
Kritik  zu  veröffentlichen,  welche  hoffentlich  dazu  dienen  wird,  die 
von  ihr  Betroffenen  zu  veranlassen,  mit  einem  klareren,  aachliche- 
ren Programm,  als  das  in  ihrem  Aufruf  enthaltene,  öffentlich  ber- 


Europa. 

Einfuhr  von  gefrorenem  Fleisch  In  England.  Wie  sehr  sich 
der  Handel  mit  gefrorenem  Fleisch  bereits  entwickelt  hat,  geht  aus 
folgender  Tabelle  hervor,  welche  die  Zahl  der  geschlachteten  Him- 
mel und  Lämmer,  die  im  ernten  Quartal  des  gegenwärtigen 
Jahres  und  iu  den  drei  vorhergehenden  Jahren  in  England  einge- 
führt wurden,  zur  Darstellung  bringt: 


Neu-SceUnd 
La  Plata-Oebiet 
Total: 


1885 

26  886 
97  53« 
51  682 
ITC  lOti 


1886 

2  3C4 
155  »74 
JU  4Ö5_ 
24»  74* 


1887 

32  366 
128  397 
_83  548 
844811" 
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16  192 
■ifj  ij9i; 
25  097 


mm 

Die  obige  Tabelle  besieht  sich  nur  auf  die  via  London  eio- 
Thiere.   Die  Ladungen  von  gefrorenem  Fleisch  aus  den 
Platu-Staateo  geben  jetzt  nach  Liverpool;  und  wie  grofs  sie 
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sind,  ersieht  man  au*  der  Thatsache,  dafs  allein  während  der 
ersten  drei  Monate  des  gegenwärtigen  Jahre«  das  Fleisch  ron 
163  000  Härunieln  vom  La  Mala  eingeführt  wurde. 

Die  ausserordentliche  F.ntwickelung  dieses  Handel»  finden  wir 
in  der  in  Napier  (Ncu-Seeland)  erscheinenden  Zeitung  besprochen, 
indem  darin  die  in  jener  Kolonie  liegenden  Etablissement»  der 
«North  British  and  Hawke's  Kay  Freczing  Co.  limited*  geschildert 
werden.  Durch  sie  int  eiu  Abduls  der  Fleischvorräthe  an  der 
Hawlce-  und  Poverty-Bai  geschaffen  worden.  Die  neue  Gesellschaft 
besitzt  eine  der  besten,  wenn  nicht  die  beste  Anstalt  der  Welt  zur 
Herstellung  gefrorenen  Fleisches.  In  ihrem  Schlachthaus*  können 
täglich  700  Schafe  geschlachtet  werden.  Nachdem  die  Schlachtuog 
vollzogen,  wird  das  Fleisch  auf  einem  Schienenwege  in  die  Kübl- 
rilume  gebracht  und  dort  12  —  1»  Stunden  lang  aufgehängt.  Von 
dort  gelangt  es  auf  einem  anderem  Schienenwege  in  die  Gefrier- 
räume, deren  es  drei  für  die  Zubereitung  von  7(>i  Schafen  pro 
Tag  giebt,  uud  welche  durch  Luftgäoge  mit  den  Kfihlrfiurnen  in 
Verbindung  stehe».  Die  erwähnten  Schienenwege  führen  vom 
Schlachthaus?  direkt  in  die  Kühl-  und  Gefrierräuroe,  sodaß  das 
Fleisch,  nachdem  es  vom  Schlächter  zugerichtet  worden,  bis  zur 
Vollendung  des  Gefrierprozesses  uicht  weiter  berührt  zu  werdeo 
braucht,  um  dann  eingesackt  und  verladen  zu  werden.  Das  Fleisch 
bleibt  etwa  48  Stunden  im  Gefrierraum  und  wird  dann  in  den 
Vorrathsräumeo,  deren  es  drei  giebt,  welche  zusammen  das  Fleisch 
von  17-  bis  18000  Schafen  zu  fassen  vermögen,  verpackt.  Die 
Konstruktion  der  Isnlirwände  iu  den  Gefrierstuben  und  Vorraths- 
räumen ist  ausgezeichnet,  und  wird  durch  sie  eine  grofse  Ersparuog 
au  Brennmaterial  erzielt.  Man  läfst  die  Luft  durch  grofse  Behälter 
zirkuliren,  und  zwar  so,  dafs  ihr  Entweichen  nach  den  Luflgiingcu 
genau  regulirt  und  in  der  Weise  bewirkt  wird,  dafs  die  Arbeiter 
iu  ihrer  oft  unsauberen  Kleidung  die  Gefrierräume  überhaupt  uicht 
zu  betreten  brauchen.  Die  Vorratbsrfiume  sind  ebenfalls  mit  eiuem 
Schienenweg  versehen,  welcher,  nachdem  der  neue  t^uai  der  Ge- 
sellschaft vollendet,  das  gefrorene  Fleisch  direkt  in  den  Schiffs- 
raum der  mit  Isolirw&nden  verseheuen  Dauipftender  der  großen 
englischen  Schiffe  auf  der  Miede  führen  wird.  Der  wichtigst«  Theil 
des  ganzen  Etablissements  berw.  seiner  Maschinerie  ist  in  einem 
grofsen  Maschinen-  und  in  einem  Kochhause  enthalteo.  Iu  letzterem 
befinden  sich  2  Lancashire-Dainpfkocher,  jeder  30  Fuß  lang  und 
7  Fufs  im  Durchmesser,  die  mit  einem  Druck  vnn  116  1'fd.  per 
(Juadratzoll  arbeiten.  Der  Maschinenraum  enthält  einen  uns 
Ilaslum  s  Giefserei  und  Maschinenfabrik  hervorgegangenen  ver- 
besserten Coiupouud-Duplex-Rrfrigerntor,  der  fähig  ist,  per  Stunde 
110000  Kubikfuß  Luit  iu  die  Gefrier-  uud  Vorralksrüumc  einzu- 
führen. Die  Rcfrigeratioosmascbine  ist  fast  durchweg  aas  Stahl 
gebaut  uud  so  eingerichtet,  dafs,  wenn  auf  der  einen  Seite  eine 
Störung  vorkommen  sollte,  die  andere  Hälfte  der  Maschine  selbst- 
stäudig  weiterarbeiten  kouute.  sodafs  eiue  Betriebsstörung  so  gut 
wie  ausgeschlossen  ist.  Die  Ma.schiue  wurde  am  letzten  Mittwoch 
Abends  in  Betrieb  gesetzt,  indem  raun  erst  gegen  7  l'lir  deu  Dampf 
in  die  Cvliuder  einströmen  ließ,  und  von  dieser  Zeit  un  hat  sie 
regelrecht  und  ohne  Störung  gearbeitet,  was  für  eine  Maschine  von 
solcher  Stärke  viel  besagt.  Schliefslich  mag  erwähut  sein,  dafs 
auch  Gebäude  zum  Einkochen  und  Itäucheru  des  Fleisches  errichtet 
worden  sind.  (The  British  Trade  Journal). 

Seidenproiiktion  im  Jahre  1887.  Die  französisch«  „l'uion  des 
roarebands  de  soie*  hat  ihre  Jahresstatistik  über  die  Rohseideu- 
produktion  der  wichtigsten  seidenzüchtenden  Linder  veröffentlicht, 
welcher  wir  folgende  interessante  Daten  eutoebmen: 
Produktion  von  Rohseide: 

IS«:  JW7.      W-Imitiiiu  t  ViiiJ 

Krankreich   «77*000  717*000  +     40  000 

lullen   SlstsOOO  3  47G  0Ü0  +  28*000 

Spanien   52<iO0  78  000  +     2Ü  000 

Österreich-Ungarn    .    .  217  000  S»i4  IKK)  +     47  000 

Levante   684  00O  CB3  000  »9  000 

Kaukasus   »3  000  56  000  —     38  000 

China  ffcip.  v.  Schanghai}  S3H7<NH>  2  4» 1 000  t-   104  000 

.     (K»it.      (»Hl..ul     .  1  221000  1  0T:-i.uu  -    142  000 

Japan  (Kip.  ..  Vukolmna  1  478 OOÜ  2I28O0U  +«50000 

Indien  (Exp.  t,  Ulan.ai  .  781  000  Tl'J  000  -r  1000(1 

Total  10  u;>(WO  u;«20«0  t  10*4000 

Afrika. 

Die  Engländer  in  Süd -Afrika.  (Fortsetzung.)  Wenn  sich 
Minderung  der  Exportmengcu  mit  dem  l'reisfall  der  ausgeführten 
Güter  vereinigt,  ist  die  Verschlechterung  der  wirtschaftlichen 
Bedingungen  eines  Landes  die  nothweudige  Folge.  Auch  der  Stand 
der  Einkünfte  ist  ein  sehr  guter  Messer  für  dieselben  Freilich 
ist  es  nicht  leicht,  den  wahren  Sachverhalt  aus  den  Kccbuungs- 


ablagen  kolonialer  Finnnzminister  herauszufinden,  da  sie  fast  aus- 
nahmslos die  durch  Anleihen  erlangten  Summeu  zu  den  regel- 
mäßigen Einnahmen  buchen.  Häufig  erscheint  ein  Finanzjahr  als 
mit  einem  beträchtlichen  Uberschuß  abschliefsend,  weil  die  in 
London  geborgten  Gelder  nicht  ganz  verausgabt  waren. 

Von  dem  zugleich  mit  dem  Recht  der  Selbstverwaltung,  selbst- 
stäudiger  Gesetzgebung   und    parlamentarischer   Verfassung  ver- 
liehenen Recht,  ohne  Itefragen  der  briti»clien  Regierung  Auleiher) 
aufzunehmen,  hat  die  Kapkolonie  einen  rechten  ausgiebigen  Ge- 
brauch gemacht.     Sie  handelt«  da  uur,  wie  alle  anderen  selbsl- 
stfindigen  kolonialeu  Regierungen  auch.    Aber  das  Tempo  ist  hier 
ein  noch  weil  schnelleres  gewesen.    Hat  sich  bei  den  australischen 
Kolonisten  die  Staatsschuld  seit  1872  vervierfacht,  so  haben  die 
Kapläudcr  die  ihrige  um  mehr  als  den  14  fachen  Betrag  erhöbt.. 
In  jenem  Jabre  betrug  die  Schuld  erst  1&61U94  i\  für  eiue  Be 
völkerung  von  721 000  Seelen .  worunter  nicht  ganz  237000  Weiße, 
auch  nicht  zu  wenig,  aber  IrsKfi  erreichte  sie  die  erstauuliche  Summe 
von  22061293  X!    Das  macht  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  uu- 
gefähr  30'/.»  i\  »«bei  man  sich  immer  erinoeru  muß,  dafs  zwei 
Drittel  dieser  Bevölkerung  aus  Kaffern  uud  Hottentutteu.  also  Leuteu 
von  äußerst  geringer  Steuerkrafl  bestehen.     Gegeuwärtig  machen 
die  Ausgaben  für  die  Staatsschuld  weit  über  ein  Drittel  des  jähr- 
liche» Budgets  aus.    Di«  finanzielle  Lage  der  Kolonie  spiegelt  sich 
sehr  deutlich  in  deu  nachstehenden  Zahlenreihen  wieder.    Es  be- 
trugen in 
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Jl  525  472 

1  340  93i; 

5  «7:i  55» 
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.    3  3lKJ  538 

1  105  443 
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Die  gesaruniien  Einnahmen  dieser  fünf  Jahre  bezifferten  sieb 
demnach   auf  1612A134)  1',  die  gestimmten  Ausgaben  dagegen  auf 
25175875  .£,  sodaN  sich 
natürlich  durch  Anleihen 
diugs  diese  grofsen  Mihrausgat 
standen  durch  die  AusfUliruug 
Interesse  des  Verkehr».  Früher, 


eiu  Defizit  von  1*049746  £  ergiebt,  das 
gedeckt  werden  mußte.    Nun  sind  aller- 


Sclbstrcjtierung  stellte  man 
solche  Bedürfnisse  ebenso  w 
Land  an  die  Ansiedler  zu  s< 
debuung   jener  Bauten  sich 
siedelung  und  dem  daraus 
habe.    Alleiu   mau  bat  iu 


en  zum  nicht  geringen  Theil  ent- 
iffeutlicber  Bauten,  namentlich  im 
d.  h.  ganz  im  Au  beginn  kolonialer 


es  immer  als  Grundsatz  hin,  dafs  für 
ie  für  Einwanderung  die  Verkäufe  von 
irgen  hätten  und  die  Gröfse  und  Aus- 
ganz nach  dem  Fortschreiten  der  An- 
erwaebseodeu  Einkommen  zu  richten 
keiner  einzigeu  britischen  Kolonie  an 
diesem  Grundsätze  festgehalten,  vielmehr  diu  Laudverküufe  immer 
unter  die  regelmäfsigeu  (JueUen  des  Einkommen»  gerechnet  uud 
über  die  aus  den  Verkäufen  fliefsendeu  Gelder  ebenso  verfügt,  wie 
über  jeden  andern  Einnahmeposten. 

Weder  die  Konfiguration  der  Küsten  des  Kaplandes  noch  die 
seines  Reliefs  siud  dem  Verkehr  besonders  forderlich.  An  Häfeu 
ist  die  Kolonie  außerordentlich  arm.  Die  Tafelbai,  der  Haupt- 
bundeßbafen  der  Westprovinz,  ist  im  Winter  heftigen  Nordwest- 
stürmeu  ausgesetzt  und  war,  bis  mit  einem  grofsen  Aufwand  vo-i 
Geld  uud  Arbeit  ein  Hafendamra  gesch;iffeu  wurde,  so  übel  berufen, 
dafs  die  Versicherungsgesellschaften  lange  Zeit  die  bei  Kapstadt 
anlaufenden  Schiffe  nicht  aufnehmen  wollten.  Allerdings  Ist  die 
Simonsbai  au  der  Ostseite  der  Kap-Halbinsel,  Station  der  könig- 
lichen Marine,  gut  uud  sicher,  allein  ihre  Entfernung  von  der 
Kapstadt  macht  ihr«  Beuutzung  durch  Handelsschiffe,  trotz  der  jetzt 
beide  Orte  verbindenden  Eisenbahn  ziemlich  beschwerlich.  Die 
Algoabai,  au  welcher  der  zweite  Hauptbaudelsplatz  der  Kolonie, 
Port  Elizabetb,  liegt,  ist  den  SUdoststürmcu  des  Sommers  ausge- 
setzt. Von  den  übrigeu  Häfen  läfst  sich  noch  weniger  Günstiges 
sagen.  Indessen  hat  man  sich  iu  den  letzten  Jahren  eifrig  bemüht 
die  natürlichen  Mängel  durch  großartige  Anlagen  zu  beseitige 
Bisher  sind  über  1 60 2000  $  für  Hafenbauten  verausgabt.  Die  m 
der  Tafelbai  sind  wahrhaft  großartig.  Aber  trotzdem  ziehen  bei 
drohendeu  Stürmen  die  vor  Anker  liegenden  Schiffe  es  doch  vor, 
iu  See  zu  stechen,  um  sich  nicht  der  Gefahr  auszusetzen,  an  s  Land 
getrieben  zu  werden;  mußte  doch  vor  nicht  langer  Zeil  eins 
unserer  Kriegsschiffe  sieb  dazu  entschließen,  die  Offiziere  schweren 
Herzens,  denn  während  sie  draufsen  auf  hoher  See  mit  Wind  und 
Wellen  kämpften,  ergötzte  sieb  eine  fröhliche  Gesellschaft  iu  der 
Kapstadt  auf  dem  ihnen  zu  Ehren  gegebenen  Balte,  dessen  schönen 
Verlauf  sie  nach  ihrer  Rückkehr  auf  den  alten  Aukerplalz  am 
nächsten  Morgen  mit  süßsaurer  Miene  vernehmen  konuteo. 

Große  schiffbare  Ströme  besitzt  die  Kolonie  gar  nicht.  Aber 
auch  die  Wasserarmuth  derselben  ist  dem  Verkehr  nur  sehr  weuig 
förderlich,  denn  wenn  auch  der  schwere  Ouhsenwagen  an  seichten 
Furten  die  breiten  Flußbetten  während  des  größten  Theiß  des 


Digitized  by  Google 


t 


457 


1HSH. 


EXPORT,  Organ  des  Centralvereius  für  Uandelsgeoirraphie  etc. 


Nr.  33. 


Jahre»  grfahr-  und  mühelos  zu  überschreiten  vermag,  so  hindern 
doch  plötzlich  niederrausebende  Kluthen  den  Verkehr  zwischen 
beiden  Ufern  oft  för  längere  Zeit  vollständig.  Dabei  int  du»  Über- 
setzen der  Flüsse  in  den  Korten  oder  in  Kübren  recht  oft  nicht 
unbedenklich.  Es  ist  wiederholt  vorgekommen,  daß  der  Postkarren 
vom  Flulhstrnm  fortgerissen  wurde  mit  Verlust  sämmtlicber  Brief- 
schaften und  Tackele.  Weder  der  Buschmann,  der  Sonntag,  der 
grofac  FischAuß,  noch  auch  der  Oranje,  so  große  Flüsse  sie  auch 
sind  und  so  stark  der  Verkehr  ober  sie  war,  hatten  bis  1874  Brücken. 
Von  der  Darlinghrücke,  80  Meilen  von  Kapstadt,  bis  Hopetown 
am  Oranje  fand  man  nicht  eine  einzige  Brücke.  Erat  1874  ist 
man  daran  gegangen,  den  Oranjofluß  zu  überbrücken,  aber  nun 
auch  gleich  an  vier  Strlleu:  bei  Hopetown,  Colesberg,  Bethulie 
und  bei  Aliwal  North,  lauter  starke  eiserne  Konstruktionen  von  be- 
deutender Lilnge  (bis  49<)  in),  welche  zum  Theil  in  Folge  der  hohen 
Transportkosten  auf  den  damals  sehr  primitiven  Wegen  iiisgcsainint 
einen  Aufwaud  von  361 764  £  erforderten.  Eine  fünfte  Brücke 
über  den  nicht  «eilen  gefährlichen  Kai  wurde  erst  1878  vollendet. 
Damit  war  der  Verkehr  mit  dein  Transkai-Territorium  zu  jeder 
Zeit  gesichert.  Es  wird  erzählt,  daß  die  Kaffern  nach  Vollendung 
dieses  Bau»  ausriefen:  „Jetzt  sind  wir  besiegt;  das  [.and  der  Ama- 
Settlers  (die  englischen  Ansiedler)  und  der  Amakoaa  ist  jetzt  eins!" 
Dir  Fingos  hatten  übrigen«  am  freien  Stücken  1600  .£  zu  den 
49000  £  beigetragen,  welche  der  Bau  erforderte. 

Die  Landstraßen  sind  nur  einigermaßen  gut  in  der  Nähe  der 
wichtigeren  Städte,  im  Innern  besteht  die  Straf»«  einfach  aus 
Wugengcleis  und  Ochsenspur,  und  wenn  ein  früherer  Gouverneur, 
Sir  Harry  Sinitb,  in  einer  offiziellen  Depesche  einmal  behauptete, 
daß  die  Wegebauten  der  Kolonie  „ einer  großen  Nation  Ehre  machen 
würden,  geschweige  denn  einem  blofseu  Anhängsel  der  britischen 
Krone*,  so  war  da»  einfach  eine  kolossale  Übertreibung,  wie  es  das 
noch  beute  srin  würde.  Aber  dieser  Beamte,  den  die  Kolonisten 
nicht  mit  Unrecht  .Heißsporn*  tauften,  nahm  es  überhaupt  in  der 
Wahl  seiuer  W..rtc  nicht  allzu  genau,  wie  seine  Berichte  über  die 
ihm  unsympathischen  Buren  beweisen. 

Die  erste  Eisenbahn  erhielt  die  Kolonie  im  Jahre  1869.  Und 
zwar  durch  die  Anreguug  eines  Mannes,  dem  die  Kapkolonisten, 
wie  alle  Kolonisten,  mit  deneu  er  offiziell  in  Berührung  kam,  für 
so  viele  gemeinnützige  Einrichtungen  und  Maßnahmen  xu  danken 
haben.  Sir  tieorgrGrcy  war  es,  welcher  eine  englische  Gesell- 
schaft veranlafste.  den  Bau  eiuer  Eisenbahn  vou  der  Kapstadt  nach 
Wellington,  einem  Ort  nordöstlich  von  der  Hauptstadt,  zu  unter- 
nehmen. Diene  93  km  lange  Strecke  wurde  erbaut  von  einer  eng- 
lischen Gesellschuft  gegen  eine  vou  der  Kolonialregierung  gewahrte 
Zinsgarantie  von  C»,n  auf  ein  Anlagekapital  von  5000.  *}  £. 

Die  zweite  Eisenbahn  ist  das  Werk  von  Kapitalisten  der  Ko- 
lonie selber.  Es  ist  dies  eine  sieb  von  der  vorigen  bei  Salt  River 
abzweigende  Linie  nach  Wynberg,  einem  »ehr  freundlich  gelegenen 
Platz  an  der  Rückseite  des  Tafelberges,  welcher  mit  der  Zeil  zu 
einem  Liehlingsaufenthall  englischer  Beamten  und  Kaufleute  ge- 
viord  en  war  utid  nach  Vollendung  der  Eisenbahn  als  leicht  erreich- 
bar es  immer  mehr  wurde.  Diese  Linie  erhielt  keinerlei  Unter- 
stützung seitens  der  Regierung,  ebensowenig  wie  die  spater  von 
Port  Elizabeth  nach  Uitenhage  gebaute  Bahn.  Aber  alle  diese 
Bahnen  sind  in  der  Folge  durch  Kauf  in  den  Besitz  der  Regierung 
übergegangen. 

Diese  liug  erst  1874  an,  mit  dem  Bau  von  Eisenbahnen  selbst- 
ständig vorzugeben.  Die  Entdeckung  der  Diamantenfelder  in  Wcst- 
griqualand  und  die  darauf  schnell  folgende  Hebung  der  Einkünfte 
der  Kolonie  gaben  hierzu  den  Anlaß.  Man  entschloß  sich  nun 
sogleich  zu  umfassenden  Maßregeln  und  nahm  die  Anlage  resp. 
die  Weiterführung  der  Eisenbahnen  von  den  drei  HanplhSfeo  der 
Kolonie:  Kapstadt,  Port  Elizabeth  und  East  London  sofort  in  An- 
griff. Der  l'lan  war,  diese  Linien  so  weit  zu  führen,  daß  sie  im 
Innern,  also  bei  Kimberley  und  an  den  Grenzen  de»  Oranjefrei- 
sUates  zusammenliefen. 

Gegenwärtig  gruppieren  sich  die  Eisenbahnen  der  Kolonin  unter 
diei  Svsteme.  Das  größte,  da*  westliche,  umfaßt  1  149  km;  zu 
ihm  geboren  die  Linien  KapsUdt- Kimberley  (10:>7  km),  mit  den 
Zweiglinien  Stellenbosch  (42  km).  Malmsbury  (46  km)  uud  Salt 
River-Kalk  Bai  ('24  km).  Das  Midland  System  hat  eine  Liege  von 
940  km  und  umfaßt  die  Linien  Port  Elizabeth  — De  Aar  Junction 
(638  km),  Naauwpoorl-Colesherg  (61  km).  Zwartkops— Graaf  Reinet 
(285  km)  und  Aliccdale-Graham's  Town  (56  km).  Da»  östliche 
System  endlich  hat  eine  Lange  von  185  km  und  begreift  die  beiden 
Linien  F)ast  London  ilarbour — Aliwal  North  (169  km)  und  Blaney 
—  King  Williams  Town  (16  km).  Alto  diese  Linien  haben  eine 
Spurweile  von  H  Fuß  6  Zoll  englisch  und  sind  mit  Ausnahme  der 
Linien  Kapsladt— Wynberg  und  der  ersten  14  km  der  Linie  Port 
Uitenhage  »äinmtlich  eiageleisig. 


Die  Anlage  dieser  Bahneu  war  bei  dem  bergigen  Charakter 
des  Landes  und  den  vielen  tief  eingeschnittenen  Wasserbällen 
keine  leichte.  So  hatte  man  16  Brücken  zu  erbauen  und  eine 
Maxiinalböhe  von  1  192  ui  (bei  Picter  Meintjes)  zu  überwinden. 
Was  das  rollende  Material  betrifft,  so  war  natürlich  anfangs  alles 
einzuführen,  seitdem  man  aber  geräumige  Werkstatten  in  Uitenhage 
und  Salt  River  errichtet  hat,  werden  schon  viele  der  nßthigen 
Wagen  dort  gebaut.  Nach  einem  vorliegenden  neuesten  Bericht 
laufen  auf  allen  Bahnen  der  Kap-Kolonie  gegenwärtig  337  Loko- 
motiven, 320  Personenwagen  und  3  681  andere  Wagen. 

Saiumtliche  Ausgaben  für  Aulnge  der  Babuen,  Errichtung  von 
Stationen.  Wagenpark  und  Einführung  der  für  diese  Zwecke  ge- 
machten Aukiben  auf  deu  Londoner  Markt  belaufen  sich  auf  rund 
13'.»  Millionen  i,  die  Betriebsresultate  ergeben  als  Verzinsung  für 
das  Kapital  nur  2V»"/«.  der  Ausfall  von  :'.'i"'«  (die  Zinszahlung 
an  die  englischen  Gläubiger  betrügt  6",'o)  muß  daher  aus  den  son- 
stigen Einnahmen  der  Kolonie  gedeckt  werden.  Es  stellt  sich  der 
Betrieb  in  Folge  des  benCthigten  Imports  an  Kohlen  aus  England 
für  einen  großen  Theil  der  Linien  eben  noch  etwas  theuer.  Wie 
schon  berichtet,  ist  die  kupische  Kohle  nicht  vou  besonderer  Güto. 
Indessen  hat  man  durch  eigenthümliche  Einrichtung  bei  der  Heizung 
der  Lokomotiven  es  doch  erreicht,  daß  die  einheimische  Kohle 
wenigstens  auf  dem  alb-idings  nur  kurzen  östlichen  Eisenbabn- 
system  (East  London-Aliw.il  North)  bereits  verwandt  wird.  Diese 
Ltuie  läuft  nämlich  ganz  nahe  au  den  Kohlengruben  vorüber,  und 
wenn  ejumal  alle  drei  Systeme  mit  eiuander  in  Verbindung  stehen, 
wird  es  auch  möglich  sein,  diese  Kohle  überall  zu  verfeuern. 

;k™i«h »nag  fol«*.) 

Über  den  Goldreichth.il»  in  Süd-Afrika.  (Originalbericht 
aus  Kapstadl).  Bezüglich  des  Goldreichtbums  und  des  Vorkommens 
des  Goldes  möchte  ich  auf  einige  Thatsaeheu  hinweisen,  die  ent- 
weder in  Deutschland  nicht  bekannt  oder  nicht  berürksichtigt  worden 
sind.  Sie  werdcu  wohl  wissen,  daß  Mineralien,  Gesteine  usw.  aus 
allen  Theilen  Süd-Afrikas  durch  meine  Hände  gehen  und  ich  kann 
wobl  ohne  f  berhebnng  behaupten,  daß  ich  mit  den  bis  jetzt  ent- 
deckten Goldvorkoinmnissen  in  Süd-Afrika  am  Besten  bekannt  sein 
muß  Meiue  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  eiue  wiederholt  iu 
deutschen  Zeitungen  ausgesprochene  Vermuthung  und  Behauptung, 
daß  das  Vorkommen  von  Gold  im  Damaralaud  ein  ganz  lokales 
sei  und  daß  das  Metall  dort  nur  in  Nestern  vorkomme.  Dieses 
ist  nicht  der  Fall,  denn  ich  habe  von  vier  weit  von  einander  ge- 
legenen Orten  aus  Damarulaod  Gesleiusproben  zu  untersuchen  ge- 
habt, die  slimmtlich  sehr  reich  an  Gold  waren  und  vollständig  ver- 
schiedenen Gesteiiisarten  augehörten. 

t.  Fast  reiner  yuarz  (offenbar  aus  Gangen). 

2.  Grünes  epidothaltiges  Gestein. 

3.  Conglomerat  ähnlich  dein  vou  Witwatersrand. 

4.  Eisenschüssiger  grober  Sandstein. 

Hieraus  ergiebt  sich,  daß  das  Gold  in  verschiedenen  For- 
mationen an  verschiedenen  Orten,  kurz  allgemein  verbreitet  ist. 
Wenn  man  nun  ferner  berücksichtigt,  daß  das  Gold  in  Süd-Afrika 
in  den  älteren  Gesteinsformationen  sehr  allgemein  verbreitet  ist 
und  dafs  die  alteren  goldbaltigeu  Formationen,  wie  sie  auch  im 
Transvaal  vorkommen,  im  Nuinaqualand  und  Damaraland  vorherr- 
schen, so  wird  man  nicht  fehl  gehen  anzunehmen,  daß  das  edle 
Metall  auf  der  Westseite  unsere*  Kontioeuts  ebenso  reichlich  vor- 
kommt, wie  auf  der  Ostseite.  Die  Basis  der  sedimentären  Gesteine 
auf  der  Westküste  und  Ostküste  ist  ein  höchst  charakteristischer 
Turmatin  enthaltender  Granit,  und  diesen  n>(i*«en  wir  so  zu  sagen 
als  Urquelle  des  Goldes  ansehen.  Ich  bin  fest  überzeugt,  daß  im 
Laufe  der  Zeit  Damaraland  und  Naiuatiualund  oin  ebenso  ergiebiges 
F^ldorado  Werden  wird  wie  die  Transvaal,  wo  allerdings  weniger 
Schwierigkeiten  in  der  Erforschung  des  Landes  zu  überwinden  sind 
wie  an  der  wasserarmen  Westseite  des  Kontineuts. 


Süd-Amerika. 

2«r  Lage  in  Uruguay.  Bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der 
internationalen  Ausstellung  in  Barcelona  ist  erwähnt  worden,  daß 
in  der  südamerikanischen  Abtheilung  Uruguay  am  glänzendsten 
vertreten  ist. 

Dieser  Umstand  ist  zunächst  schon  an»  dem  Grunde  wohl  zu 
beachten,  weil  er  eine  bedeutende  Regsamkeit  bei  den  Leitern  der 
kleinen  Republik  und  in  den  Kreisen  der  dortigen  Gewerbetreiben- 
den und  Kaufleute  bekundet,  uud  beweist,  dafs  es  ihnen  ernstlich 
darum  zu  thun  ist,  Fühlung  mit  dein  fernen  Auslände  zu  erhalten, 
diesem  die  Leistungsfähigkeit  des  jungen  Staates  in  seineu  Pro- 
dukten zu  erkenueu  zu  geben  und  die  Handelsbeziehungen  zur 
Außenwelt  zu  erhöhen.  Diese»  Streben  ist  an  sich  bedeutsam  und 
Dicht  zu  untersebätzeu.    Ebenso  gut  wie  Uruguay  trotz  der  ungün- 
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»(igen  Verhältnisse  und  der  mangelnden  Zeit  eine  relativ  recht 
umfangreiche  Ausstellung  veranstalten  konnte,  ebenso  bitten  es 
Argentinien,  Brasilien,  Venezuela  tbun  können,  bat  doch  auch 
Paraguay  angesichts  der  Rührigkeit  der  Regierung  und  Bevölkerung 
des  Nachbarstaates  sich  bemüht,  mit  ihm  zu  wetteifern,  freilich 
nicht  mit  dem  gewünschten  Erfolge. 

Im  Hinblick  auf  die  Strebsamkeit  Uruguays,  wie  sie  in  Bar- 
celona zu  Tage  tritt,  verdient  das  Land  wohl,  dafs  wir  uns  mit 
seinen  Verhältnissen  ein  wenig  eingehender  befassen  und  uns  an 
der  Hand  der  Statistik  ein  Bild  der  allgemeinen  wirtschaftlichen 
Lage  verschaffen,  zugleich  aber  auch  seine  Erzeugnisse  auf  ihren 
Werth,  seinen  Boden  auf  seine  Fruchtbarkeit  hin  untersuchen. 
Das  vorhandene  statistische  Material  reicht  allerdings  erst  bis 

aber   nicht  weniger 


zum  Ende  des  Jahres  1886,  ist 
schätzenswert. 

Die  kurze  Geschichte  Uruguays  ist  reich  an  Wechselfällen,  die 
der  Entwickelung  des  Staates  durchaus  nicht  vorteilhaft  waren. 
So  lange  das  Land  noch  zu  Spanien  gehörte,  diente  es  nur  der 
Habgier  seiner  Bedrücker,  als  es  mit  den  übrigen  Kolonien  Süd- 
Amerikas  seine  Freiheit  erlangte,  wnrde  es  der  Zankapfel  der 
greisen  Staaten  Argentinien  und  Brasilien,  und  als  es.  Dank  der 
Verniittelung  einiger  Qrofsmächtc,  zum  Zwecke  der  räumlichen 
Trennung  der  beiden  grofsen  Reiche  auf  eigne  Füfse  gestellt  und 
1830  als  neutraler  unabhängiger  Staat  anerkannt  wurde,  da  wurde 
es  bald  der  Schauplatz  furchtbarer  innerer  Kriege,  die  seine  kral- 
lige Entwickelung  verhinderten.  Dazwischen  wurde  es  in  die  Kriege 
zwischen  Argentinien,  Paraguay  und  Brasilien  verwickelt  und  alle 
diese  ununterbrochenen  Wirren  liefsen  der  spärlichen  Bevölkerung 
des  Landes  keine  Zeit,  sich  so  mit  der  Ausbeutung  seiner  Natur- 
produkte, mit  der  Entfaltung  der  Industrie  und  des  Handels  zu 
beschäftigen,  wie  es  erforderlich  gewesen  wäre,  um  gesunde  wirth- 
scbaaiiehe  Verhältnisse  zn  schaffen.  Der  jnoge  8taat  wurde  mit 
einer  Scbuldenmasse  belastet,  die  zu  tilgen  er  ganz  unfähig  war. 

Unter  den  Folgen  dieser  jahrzehntelangen  Wirren  und  der 
schweren  finanziellen  Verpflichtungen,  die  Uruguay  eingegangen 
war,  litten  der  Staatsorganismus  wie  die  nationale  Arbeit  so  sehr, 
dafs  von  hervorragenden  Leistungen  bis  vor  kurzem  überhaupt 
nicht  die  Rede  sein  könnt«.  Und,  man  mufs  sagen,  dafs  das  Land 
noch  heute  unter  diesem  Druck  der  Verhältnisse,  wie  sie  die  ge- 
schichtlichen Ereignisse  erzeugt  haben,  nicht  zn  einer  vollen  Ent- 
faltung seiner  natürlichen  grofsen  ungeschwächten  Kräfte  gelangen 
kann;  um  so  überraschender  und  anerkennenswerter  sind  daher 
aber  auch  das  rege  kräftige  Streben,  das  sich  dort  bemerkbar 
macht,  und  die  Leistungen,  die  wir  als  Früchte  dieses  Strebens 
beut«  bereits  erblicken. 

Die  Anfinge  einer  friedlicheren  Kultnrentwickelung  liegen  ja 
allerdings  schon  nm  12  Jahre  zurück;  wir  müssen  nämlich  die 
neue  Aera  jedenfalls  von  dem  Regierungsantritt  des  Präsidenten 
Latorre  im  Marz  1876  an  datiren,  denn  wenn  auch  der  Parteien- 
streit unter  ihm  und  unter  seinen  Nachfolgern  Vidal  und  Maximo 
Santos  oft  ein  sehr  ernster  wurde  und  scbliefslicb  zu  dem  auf 
letzteren  auageübten  Attentat  vom  17.  August  1886  führte,  so  war 
doch  wenigstens  die  Periode  der  furchtbaren  blutigen  Bürgerkriege 
abgeschlossen.  Die  mehrfach  wahrend  dieser  Zeit  hervorgetretenen 
Neigungen  verschiedener  der  höchsten  Würdenträger  zur  Diktatur, 
ein  gewisses  Überwuchern  des  Personalismus,  eine  ausgesprochene 
Parteiregiernug  waren  zwar  dem  inneren  staatlichen  Ausbau  oft 
nachtheilig,  sie  hinderten  aber  nicht  das  Erblühen  einer  erfreu- 
lichen Kultur,  und  wenn,  wie  es  ja  jetzt  den  Anschein  hat,  die 
Zeiten  der  Gewalt,  der  militärischen  Prouunciamentos,  der  Bürger- 
kriege ihr  Ende  erreicht  haben,  so  darf  man  nach  den  ersten  An- 
laufen und  den  bisherigen  Ergebnissen  des  nationalen  Gewerbe 
von  Uruguay  jedenfalls  binnen  kurzer  Zeit  Bedeutendes  von 


Was  man  Latorre  und  namentlich  Maximo  Santos  auch 
vorwerfen  mag,  das  Land  hat  ihnen  jedenfalls  zahlreiche  Gesetze 
und  Institutionen  zu  danken,  die  unzweifelhaft  zu  seinem  raseben 
Knlturfortscbritl  sehr  wesentlich  beigetragen  haben.  Beide  sind  j 
eifrig  und  mit  gutem  Erfolge  bemüht  gewesen,  das  Schulwesen  in  I 
Uruguay  zu  beben  nnd  der  jetzige  President  Maximo  Tayes 
eifert  in  dieser  Hinsiebt  seinen  Vorgängern  nach. 

Die  Aufhebung  der  Klöster  und  die  Einführung  der  Zivilehe 
sind  Verdienste,  die  man  Maximo  Santos  nicht  hoch  genug  an- 
rechnen kann. 

Mit  Besorgnifs  sehen  wir  allerdings  gerade  jetzt  eine  Bewegung 
angebahnt,  die  sich  gegen  diese  Errungenschaften  des  gemässigten 
Liberalismus  richten  nnd  hauptsachlich  die  von  Santos  ge- 
schaffenen eben  erwähnten  Gesetze  und  Institutionen  bedroht.  Wie 
in  so  vielen  anderen  Landern  macht  sich  anch  dort  der  religiöse 
Konservatismus,  die  Orthodoxie  wieder  breit  und  versucht  es,  den 


Völkern  die  Segnungen  einer  freieren ,  unserem  aufgeklarten  Zeitalter 
und  seinen  Forderungen  entsprechenden  Weltanschauung  zu  rauben, 
sie  wieder  durch  die  engere  beschränkte  früherer  Zeiteu  zn  ersetzen. 
Leider  wird  auch  dort  die  Politik  mit  religiösen  Fragen  verquickt,  zwei 
Dinge,  die  mit  einander  nichts  gemein  haben,  sich  nur  gegenseitig 
hemmen  and  schadigen.  Angesichts  der  reaktionären  Bestrebungen 
der  Orthodoxen  nnd  Ultrmmonlanen  können  wir  dem  Lande  nur  wün- 
schen, dafs  die  Majorität  seiner  Bewohner  die  nöthige  Kraft  und 
Energie  besitzen  möge,  sieb  die  errungenen  konstitutionellen  Frei- 
heiten und  die  religiöse  Toteranz  zu  bewahren,  denn  nur  dann 
wird  Uruguay  im  Sunde  sein,  anf  der  Bahn  des  Kulturfortscbritts 
rüstig  weiterzugehen  und  bedeutende  materielle  nnd  industrielle 
Erfolge  zu  erzielen. 

Diese  verblognifsvolle  reaktionäre  religiös-politische  8trömung 
ist  hier  wie  in  den  übrigen  amerikanischen  Ländern  spanischer 
Znnge  grofsentheil«  anf  den  wachsenden  Einflufs  des  einstigen 
Mutterlandes  Spanien  zurückzuführen.  Wir  haben  diese  Erschei- 
nung bereits  in  mehreren  anderen  Staaten  Amerikas  nachweisen 
können  und  sie  tritt  in  Uruguay  um  so  stärker  hervor,  als  Monte- 
video in  ziemlich  regem  direktem  Schiffsverkehr  mit  8panien  stebt. 
Die  iberisch-amerikanische  Gesellschaft,  deren  Tendenzen  bekannt- 
lich sind,  Spanien  zur  Vormacht  aller  Völker  „spanischer  Rasse* 
zu  erheben,  den  germanischen  Kultureinflüssen  entgegenzuwirken, 
der  Ausbreitung  des  deutschen  Handels  überall  Schranken  zu  er- 
richteo,  entfaltet,  Dank  der  regen  Unterstützung  der  offiziellen  di- 
plomatischen Vertreter  Spaniens  in  den  südamerikanischen  Staaten 
daselbst  eine  sehr  bedeutende  Thatigkcil  und  sucht  zunächst  durch 
das  Entfachen  religiöser  Leidenschaften,  durch  die  Bekämpfung  des 
ms,  der  Freimaurerei  den  Rassen  bafs  zu  entzünden 
der  Zwietracht  in  die  stark  von  germanischen 
Elementen  durchsetzte  kosmopolitische  Bevölkerung  Süd -Amerikas 
zu  streuen.  Uruguay  nun  und  namentlich  seine  Hauptstadt  schei- 
nen zn  einem  der  Hauptquartiere  der  Emissäre  der  iberisch-ameri- 
kanischen Vereinigung  erkoren  zu  sein,  und  bei  der  „ultramontanen 
Partei"  linden  dieselben  das  bereitwilligste  Entgegenkommen.  Dafs 
ein  Sieg  dieser  Partei  für  die  Kultur  des  Landes  wie  für  den 
internationalen  Verkehr  von  schweren  Kolgen  sein  würde,  bedarf 
kaum  der  Erwähnung. 

Vorerst  sehen  wir,  dsfa  die  Regierung  sich  noch  gegen  diese 
schädigenden  Einflüsse  Spaniens  wehrt,  wenigstens  zeigt  sich  dies 
auf  dem  Gebiete  des  Schulwesens,  dessen  Entwicklung  anf  der 
Basis  des  Fröbel 'sehen  Systems  eifrig  gefördert  wird.  Es  ist 
besonders  der  Elementarunterricht,  dem  die  Regierung  ihre  Auf- 
merksamkeit zuwendet,  und  iur  Zeit  sollen  in  den  nördlichen  Pro- 
vinzen wieder  zahlreiche  nene  Schulen  eingerichtet  werden,  nm  hier 
dem  EinAufs  Brasiliens  und  seiner  Sprache  nachdrücklich  entgegenzu- 
wirken. Man  fürchtet  wohl  auch,  dafs  die  monarchistischen  Grund- 
sätze aus  dem  Nacbbarreiche  ihren  Weg  in  die  Republik  finden 
könnten;  vielleicht  sind  es  auch  noch  andere,  wesentlich  politische 
ErwBgnngen,  welche  die  Leiter  des  Staats  veranlassen,  eine  grofsc 
Zahl  von  Schulen  in  den  an  Brasilien  grenzenden  Distrikten  zn 
eröffuen  und  der  Eventualität  vorzubeugen,  dafs  sich  später  einmal 
eine  der  Annexion  Uruguays  durch  Brasilien  geneigte  Partei  bildet. 

Tüchtige  pädagogische  Kräfte  unterstützen  die  Behörden  in 
der  Verbreitung  von  Bllduug  und  auf  der  Barceloneser  Auastellung 
war  der  Beweis  geliefert,  dafs  keine  Mittel  gespart  werden,  um 
die  Elementarschulen  nach  den  vollendetsten  Mustern  Deutschlands 
und  Nord-Amerikas  einzurichten.  Bänke  und  Tische  neuester  und 
rationellster  Konstruktion  werden  verwendet,  ein  umfangreiches 
Material  für  den  Anschauungsunterricht  wird  hergestellt  Was  die 
Lehrbücher  anbetrifft,  so  haben  wir  manche  gefunden,  die  wir 
unseren  Schulen  wünschen  würden,  die  an  Klarheit  und  Verständ- 
lichkeit nichts  zu  wünschen  übrig  lassen  und  vorteilhaft  von  den 
mit  unnützem  theoretischem  Lehrstoff  überfüllten  deutschen  Buchers 
abweichen.  Erwähnt  seien  beispielsweise  die  Anleitungen  des 
D.  Carlos  Comas  zum  Zeichnen.  Dieselben  zerfallen  in  »eck» 
Abtbeilungen:  Geometrie;  geometrisches  und  lineares  Zeichnen; 
Ornamente;  Figuren;  Landschaft;  Blumen  und  Früchte.  Von  den 
einfachsten  Prinzipien  ausgehend  leiten  sie  praktisch  und  rasch 
zu  sicherem  Zeichnen  an,  das  mit  Recht  als  ein  bedeutsames 
Bildungsmittel  betrachtet  und  entsprechend  gepflegt  wird,  weil  es 
richtig  sehen  und  unterscheiden,  folglich  auch  denken  lehrt. 

Das  Verkehrswesen  im  Innern  des  Landes  ist  ebenfalls  Gegen- 
stand eifriger  Thitigkeit  der  Regierung.  Man  ist  allmählich  zu  der 
Erkenntnifs  gelangt,  dafs  die  Eisenbahnen,  die  größtenteils  von 
englischen  Gesellschaften  gebaut  sind,  dem  Staate  sehr  teuer  zu 
stehen  kommen  und  den  Anforderungen  in  keiner  Weise  genfigen. 


Die  englischen  Ingenieure  haben  sieb  ihre  Aufgaben  so  bequem  als 
möglich  gemacht  und  haben  ein  vielfach  ganz  ungenügende«  Material 
verwendet.    Die  Tarife  für  deu  Waarenverkehr  sind  so  hoch,  dafs 


Digitized  by  Google 


1888. 


459 

EXPORT,  Organ  des  Centrahereins  für  Handelfifpographie  etc. 


Nr.  33, 


sie  den  Binnonhandel,  den  Transport  von  Produkten  de«  Inlandes 
nach  Montevideo  empfindlich  schädigen.  Diesem  letzteren  Ubel- 
slande  mufs  in  erster  Linie  sbgeholfeo  werden;  man  wünscht  je- 
doch auch,  daf»  das  ioländische  Kapital  sich  derartigen  materiellen 
Interessen  zuwenden  möge,  daf*  neue  Eisenbahnbauten  von  Eio- 
gebornen  und  mit  einbeimischen  Kapitalien  ausgeführt  werden 
mögen.  Da»  Studium  der  Ingenieurwiasenscbaften  toll  daher 
kräftig  gefordert  werden,  um  da«  Land  in  der  Ausführung  aller 
öffentlichen  Arbeiten  möglichst  unabhängig  von  dem  Auslande,  be- 
sonder* von  England,  tu  machen.  Nur  vor  wenigen  Wochen  bat 
die  städtische  Verwaltung  von  Montevideo  die  Erfahrung  gemacht, 
wie  mifslich  es  ist,  in  technischen  Kragen  von  Gesellschaften  ab- 
hängig zu  sein,  deren  Sita  in  London  ist.  Die  städtischen  Wasser- 
leitungen sind  von  einer  englischen  Gesellschaft  angelegt,  das 
von  ihr  geliefert«  Wasser  entsprach  jedoch  letztbin  den  hygieni- 
schen Anforderungen  an  dasselbe  so  wenig,  dafs  die  Behörden 
sieb  zu  Beschwerden  veranlafst  sahen.  Die  englische  Gesell- 
«iisft  muhte  dieselben  jedoch  nun  erst  nach  London  Obermitteln 
und  Monate  reufsten  vergeben,  ehe  die  erforderlichen  Veränderun- 
gen getroffen  werden  konnten.  Inzwischen  war  die  Bevölkerung 
angewiesen,  ein  Wasser  zu  benutzen,  das  notorisch  ungesund  war; 
wSre  nuter  solchen  Umständen  eine  Epidemie  ausgebrochen,  so 
hätte  sie  verheerende  Dimensionen  annehmen  können. 

Um  dergleichen  Cbelstindcn  abzuhelfen,  ist  es  nolhwendig, 
dafs  tüchtige  einbeimische  Kräfte  herangebildet  werden,  die  die 
Öffentlichen  Arbeiten  auazuführen  vermögen.  Die  beiden  gesetz- 
gebenden Körperschaften,  der  Senat  und  das  Abgeordnetenhaus, 
unterstützen  im  Allgemeinen  die  Regierung  in  derartigen  prak- 
tischen Kragen  der  öffentlichen  Wohlfahrt.  Mit  der  Beteiligung 
aller  Parteien  an  den  parlamentarischen  Arbeiten  ist  vorläufig 
Oberhaupt  ein  reges  Leben  in  den  beiden  Häusern  eingezogen  und 
die  gunstigen  Kolgen  davon  sind  nicht  ausgeblieben. 

Die  Industrie  ist  erst  im  Entstehen  begriffen  und  nur  einige 
Zweige  derselben  sind  bis  jetzt  kräftig  entwickelt.  Die  Haupt- 
einoabmequellcn  bilden  nach  wie  vor  immer  noch  Viehzucht  und 
Ackerban.  Erster«  ist  es  hauptsächlich,  welche  die  einträglichsten 
Exportartikel  liefert.  Um  die  Ausfuhr  von  Salzfleisch  und  ge- 
trocknetem Kleisch  zu  beben,  ist  jetzt  eine  Gesetzesvorlage  ein- 
gebracht worden,  durch  welche  Ausfuhrprämien  auf  den  Export 
dieaex  Fleiacbpriparate  ausgesetzt  werden; 

Sowohl  für  die  ergiebigere  Pflege  der  Viehzucht  wie  nament- 
lich für  den  Ackerbau  fehlt  es  jedoch  an  tüchtigen  Kräften.  Die 
Regierung  ist  daher  darauf  bedacht,  die  Einwanderung  vou  Euro- 
päern nach  Uruguay  zu  erhöben  und  auch  nach  dieser  Seite  hin 
soll  nnn  eine  regere  Thätigkeit  entfaltet  werden.  Der  überaus 
fruchtbare  Boden  kann  jetzt  nur  zum  kleinsten  Tbeil  bebaut  und 
ausgebeutet  werden;  die  grofaen  Strecken  ungenutzten  Landes  ver- 
leiten die  apärlicbe  bäurische  Bevölkerung  zu  einer  unrationellen 
Bebauung  dea  Landes,  die  die  Ertragsfähigkeit  auch  wesentlich 
beeinträchtigt.  Auf  ein  Gebiet  von  169822  Quadratkilometer 
kommen  nach  der  Schätzung  vom  Ende  des  Jahres  1886:  632250 
Einwohner,  also  zirka  Sj  Einwohner  auf  den  Quadratkilometer 
gegen  198  in  Belgien,  117  in  Grofsbritannien  usw. 

Die  Bevölkerung  Uruguays  beziffert«  sieb  1706  auf  30686; 
1829  auf  74000;  bei  der  ersten  Volkszählung  im  Jahre  1852  auf 
131969,  sie  hat  sich  also  in  den  35  Jahren,  von  1852  — 1681,  bei- 
nahe verfünffacht.  Der  Bezirk  Montevideo  hatte  1886:  178  758 
Einwohner.  Ehen  wurden  geschlossen  1886:  im  Bezirk  Montevideo 
1066,  in  den  Provinzen  2007,  zusammen  3093. 

Die  Einwanderung  helief  sich  1882  auf  10116;  1883  auf 
11086;  188t  auf  1195-1;  18H6  auf  15679;  1886  anf  12*291.  Das 
Hauptkontingent  stellten  immer  die  Italiener:  4015,  4573,  5364, 
8806,  5510;  demnächst  kommen  die  Spanier:  zwischen  1374  und 
3083;  duan  die  Franzosen:  zwischen  844  und  I0O1;  Engländer: 
zwischen  330  (1884)  und  826  (1888;;  Brasilianer:  durchschnittlich 
zirka  750;  Deutsche:  453,  392,  437,  413,  464.  Von  den  12291 
im  Jahre  1886  Eingewanderten  waren  1488  Bauern  und  Hirten; 
1245  Arbeiter;  536  Kanfleute;  338  Gewerbtreibeode;  7  Guts- 
besitzer; Advokaten,  Arzte  usw.  195;  Mönche,  Geistliche  19;  Dienst- 
boten, Köche  184;  andere  Professionen  639;  ohne  Profession  7640. 
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1882: 
1883: 
18*4: 


1886: 


die  Kinfubr  »i 
8151802  », 
18171800*. 

20322311  *, 
24550074  $. 
25  275  4  7C  «, 
20 194  «55*, 


die  Ausfuhr  snf 
8804  442  *. 
22lW2!<34  *, 
25221  «64  *, 
247594S.'-*. 
25  253  im  *, 
23811986*. 


An  der  Einfuhr  war  am  höchsten  bethciligt:  England  mit  4'/, 
bis  7Vs  Millionen,  Frankreich  mit  2-'/»  bis  4«/i  Millionen,  Brasilien 
mit  durchschnittlich  2  Millionen,  Spanien  mit  etwas  über  2  Millio- 


nen, Deutschland  mit  1%  bia  2'/s  Millionen,  Italien  mit  ca.  lVs 
und  Vereinigte  Staaten  von  Kordamerika  mit  ca.  l'/j  Millionen. 

An  der  Ausfuhr  ist  England  1886  mit  20.« "/o,  Frankreich 
mit  10,91,  Brasilien  mit  18.»,  Belgien  mit  1>,<u,  Vereinigte  Staaten 
von  Nordamerika  mit  11. o,  Italien  mit  l,<rj,  Spanien  mit  ljr„ 
Deutachland  mit  I  i,,   Argentinien  mit  4*4%  betheiligt  gewesen. 
Importirt  wurden  1886 

Oelränke  in  Werth«  von  34C9237  *, 

Kfswaaren,  tielreide,  tiewürre     ....  4316628*. 

Tahak  und  Zigarren    479  »22  *, 

Tcslilprwlnkto  aller  Arten  2!»346t3*, 

Koofektionsartikel   883172«, 

Maschinen  und  Materialien  für  die  Industrie  4  017565  *, 

\Whiedeno  Wsartn   4093488  *. 

Ausgeführt  wurden  1886: 

Vieh  im  Werth«  tob   656246  *. 

Erzeugnisse  der  Viehzucht  und  der  Scblfcrh- 

tereien   21735265*. 

Ländliche  Krrengni**e   .  H7604I*, 

Andere  Erzeugnisse   :i93'J68*. 

Proliant  für  Schiffe  usw   50166  *. 

Der  Schiffsverkehr  wies  1886  folgende  Ziffern  auf.  Eingelaufen 
waren  im  überseeischen  Verkehr  1156;  Kabotage  und  Flufsscbiff* 
fahrt  2945  Schiffe.    Ausgelaufen  906  und  2222. 

Das  Budget  von  1886,87  zuigt  an  Einnahmen  13044200$,  aq 
Ausgaben  I30l853>>  f ;  davon  kommen  5  328  227  auf  die  Verpflich- 
tungen des  Staats  an  Zinszahlungen. 

Die  Staatsschulden  beliefen  sich  am  1.  Januar  1887  auf 
72205721,»  S. 

In  den  Schlachthäusern  Uruguays  wurden  getödtel  voo  1880 
bis  1866  :  666500,  576170,  738500,  704  400  853  600,  647026, 
751067  Stück  Rindvieh.  In  der  Argentinischen  Republik  dagegen 
491500,  399000,  434500,  365 100,  3168O0,  610700,  480900. 

Die  öffentlichen  Elementarschulen  beliefen  sieb  1HS6  auf  341 ; 
sie  wurden  besucht  von  15287  Knaben  und  13093  Mädchen. 

An  der  Universität  von  Montevideo  wurden  immatrikulirt  im 
Laufe  des  Jahres  1886:  1452  Individuen. 

An  Privalschnlen  bestanden  1886  in  der  Stadt  Montevideo 
187,  die  von  13230  Knaben  und  Mädchen  besucht  wurden.  Im 
gauzin  waren  vorhanden  309  in  den  Städten,  120  auf  dem  Lande, 
und  sie  wurden  besucht  von  20899  Kindern. 

Die  Schule  der  Künste  und  Gewerbe  wurde  1885  vnn  601,  das 
M.Iii  jrkolleg  vou  4>  Schülern  besucht. 

Die  Länge  der  Eisenbahnen  betrug  Mitte  1867  566,7  km,  die 
der  TeU'Krapbeulinien  der  drei  gröfsten  Gesellschaften  1703  km, 
die  eines  submarinen  Kabels  160  km,  doch  fehlen  hier  noch  die 
Augaben  verschiedener  Gesellschaften,  sodafs  die  Gesammtlänge 
der  in  Betrieb  befindlichen  Telegraphealinien  am  1.  Januar  1887 
mindestens  auf  2000  km  berechnet  werden  konnte. 

Die  Zahl  der  Postbareaux  belief  sich  188«  auf  428,  die  der 
Briefkasten  auf  446,  die  der  Angestellten  auf  iil7,  die  der  beför- 
derten Gegenstände  auf  11407596,  darunter  ca.  3  Millionen  Briefe, 
ca  8  Millionen  Drucksachen. 

Diese  wenigen  vorstehenden  Daten  geben  eine  Vorstellung  von 
der  Regsamkeit,  welche  in  der  kleinen  und  nur  spärlich  bevölkerten 
Republik  herrscht,  deren  klimatische  und  Bodenverhältnisse  so  gün- 
stige sind,  deren  Fruchtbarkeit  ao  grofa  ist,  dafs  sie  für  die  dreifache 
Einwohnerzabi  den  reichlichsten  Unterhalt  gewähren  könnte.  Neuer- 
dings wird  der  Bergbau  auch  eifriger  betrieben  und  eine  neue  Ein- 
nahmequelle damit  eröffnet.  Namentlich  aind  es  die  goldhaltigen  Ge- 
steine von  Tacuarembo,  denen  die  Regierung  jetzt  besondere  Auf- 
merksamkeit zuwendet  und  zu  deren  Ausbootung  sie  daa  inländische 
und  ausländische  Kapital  heranzuziehen  bemüht  ist.  Allem  An- 
scheine nach  steht  diesen  Bergwerksdistriklen  eine  bedeutend« 
Zukunft  bevor,  und  es  wird  wahrscheinlich  nicht  schwer  halten, 
die  nötbigen  Mittel  herbeizuschaffen,  nachdem  der  Beweis  von  dem 
Vorhandensein  mächtiger  goldhaltiger  Quarzlager  erbracht  ist. 

Am  Chile,  (Originalbericht  aus  Santiago  vom  5.  Juni 
1888)  Einnahmen  und  Ausgaben.  Zahlung  von  Kriegs- 
schäden. Einfuhr-  und  Ausfuhrhandel.  Staatsschuld. 
Am  1.  Juni  sind,  wie  gewöhnlieh,  die  Sitzuogeo  des  chilenischen 
„Coogressea'1,  der  Senatoren-  und  Deputirtenkamiuer,  vom  Präti- 
dentco feierlich  eröffnet  worden.  Aus  seiner  Eröffnungsrede  ent- 
uehmen  wir  Folgendes: 

Die  gewöhnlichen  Einnahmen  des  Staates  haben  im  Jahre  1887 
die  Summe  von  45889000  Pesos«),  die  Ausgaben  87113000  Peso» 
sodafs  ein  Uberschuf»  von  8775500$  geblieben  ist.  Für 


das  Jahr  l»89  werden  die  Einnahmen  auf  46000000  $  berechnet, 
die  Ausgaben  auf  68000000,  indem  7  Millionen  auf  den  Bau  ueuer 


')  I  Peso  Silbergeld  3,„  M  .  Papiergeld  2^»  M. 
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Eisenbahnen  verwendet  werden  sollen.  In  den  Staatskassen  waren  | 
am  31.  Dezember  1887  22277700$  vorbanden,  wovon  aber  ver-  j 
srhiedene   Zahlungen   zu  leisten   find,   nach  «leren  Abzug  noch  I 
18  Millionen  übrig  bleiben.  (In  dieser  Simme  sind  die  3  25)8000  $  ! 
nicht  einbegriffen,  die  Peru  für  basro  Vorschüsse  und  Ziuson  schul-  i 
det.)    Dieser  IJberscbufs  Ififsl  erwarten,  dafs  die  Kegieruug  nicht 
nölhig  haben   wird,  die  gante  Anleihe  von  3  Millionen  £  aufzu- 
nehmen, zu  der  sie  der  vorjährige  Kongref*  ermächtigt  hat ;  sie 
wird  nur  soviel  davon  aufnehmen,  als  nothig  ist.  um  in  Europa 
das  nölhige  Material  für  die  Eisenbahnen,  das  dort  anzukaufen  sein 
wird,  zu  bezahlen. 

Die  Reklamationen,  welche  die  Angehörigen  verschiedener  1 
neutraler  Nationen  wegen  erlittener  Kriegssehädeo  im  Krieg  gegen 
Peru  und  Bolivien  erbosen  battou,  sind  jetzt  vollständig  erledigt, 
theils  durch  gütliches  riiereinkommen,  theils  durch  (las  Unheil 
des  Seliied«ge,richtes.  Die  Deutschen,  Österreicher  und  Schweizer 
hatten  566000  $  verlangt  und  erhielten  3O0O0;  die  Engländer  er- 
hielten statt  der  geforderten  1288501»  *  uur  100000,  die' Franzosen 
3i »000$  statt  der  geforderten  4  «86000;  die  Italiener  'JU70OO  statt 
der  erforderten  7088000;  im  Ganzen  hatten  die  Korderungen  die 
Kleinigkeit  von  2&416O0O  $  betragen  und  siud  mit  Zahlung  von 
717000.«  erledig. 

Der  Eiufubr-  und  Ausfuhrhandel  hatte  im  Jahre  1886  95 410 ODO 
$  betragen,  im  Jahre  \<*S1  aber  10«  1H1  ODO  al«o  13  770000  S 
mehr.  Im  genannten  Jahr  hatte  die  Ausfuhr  59  551)0»$.  die  Ein- 
fuhr 48  631000  $  betragen;  von  der  Gesammtziffer  der  Ausfuhr 
kamen  49449000$  auf  Produkte  des  Bergbaus,  und  zwar  auf  Sal- 
peter und  Jod  29462000$,  der  Rest  auf  Kupfer,  Silber,  Gold  usw. 
(Ich  bemerke,  dafs  in  den  letzten  Jahren  bedeutende  Mengen 
Manganerz  ausgeführt  worden  sind,  und  dafs  die  bei  Tallal  ent- 
deckten goldführenden  Gesteine  reichen  Ertrag  geliefert  haben.) 
Die  Regierung  schlägt  vor,  die  dem  Staat  gehörenden  Salpeter- 
gruben, zn  (leren  Ankauf  eine  Anleihe  von  1114000  £  aufgenom- 
men war,  zu  verkaufen  und  den  Erlös  zur  Tilguog  dieser  Schuld 
zu  verwenden. 

Die  innere  Staatsschuld  Chiles  betrug  am  1.  Januar  des  laufen- 
den Jahres  6544000  $  an  zirknlirenden  Sctaatzscbeiuen  (bonos).  1 
169O30OO  nicht  ablösbaren  Census,  31BHHf)00$  Papiergeld    -  von 
welchem   monatlich  1000000  $  eiugezogeu  werden  —  ,  zusammen 
4833)000  $.    Die  auswärtige  Schuld  betrug  an  demselben  Termin  l 
40100000  $. 

Über  die  Reklamationen  der  auswärtigen  Gläubiger  Perus  sagt 
der  Präsident  wörtlich  Folgenden:  „ Verschiedene  Gläubiger  der 
peruanischen  Nation,  haben  den  diplomatischen  Schutz  ihrer  re- 
spektiven  Regierungen  angerufen,  um  von  Chile  die  Zahlung  von 
Summen  zu  erlangen,  zu  der  dieses  durch  den  Friedenstraktat  mit 
Peru  nicht  verpflichtet  ist.  Der  Repräsentant  Ihrer  Britischen 
Majestät  in  Chile  überreichte  eine  hierauf  bezugliche  Note,  welche 
die  Regierung  bewog,  eine  schliefsliehe  (terminal)  Antwort  über 
diese  Sache  in  einer  Note  zu  gebco,  die  Ihr  alle  kennt.  Unsere 
Unverantwortlichkeit  für  peruanische  Schulden  ist  so  klar  und  be- 
gründet (defiuida),  dafs  sie  speziell  im  Friedenstruktat  von  1884 
ausgeschlossen  wurden,  so  dafs  die  Erklärungen,  welche  unsere 
Kanzlei  ihren  Erlassen  zu  Grunde  legte,  keinem  gegründeten  Wider- 
spruch würden  unterliegen  können.* 


Litterurisclie  Umschau. 

Yerzeickaife  der  bei  der  Redaktion  elngegamjeaen  Druckschriften. 

Die  nachstehend  besprochenen  und  angezeigten  Werke  können  durch  ilie 
Buchhandlung  Wal  t  Ii  er  «t  Apolant,  Berlin  W.,  Markgrafenstrafs«  i>0, 

jederzeit  belogen  werden. 
Die  tropische  Agrikultur.    Kin  Handbuch  für  Pflanzer  nml  Kauflcute 

vini  Heinrich  Sem  ler.    Dritter  Hand.    WUioar.  II instorff  »che  Oof- 

buchhandlung  188.1. 
A.  W.  S.  Mit  tiefei  Wehmutb  kommen  wir  der  uns  gestellten  Aufgabe 
einer  Besprechung  des  obigen  Werke»  nach,  denn  der  neiftige  Verfasser 
desselben  weilt  nicht  mehr  unier  den  Lebenden.  Mit  frischem  Muth  ist  er 
vor  drei  Monaten  nur  Ii  .Sansibar  nligerelsi,  um  im  Dienste  rief  ,  Deutsch- 
ostafrikanischen  PlaotajcngeselUrhaft  seine  hervorragenden  Kenntnisse  auf 
dein  Gebiete  der  Bewirtliseliaftiinp  tropischer  liegenden  praktisch  zu  verwer- 
Iben,  und  kurze  Zeit  nach  seiner  Ankunft  daseihat  ist  er  dem  tückischen 
Fieber,  das  dort  schon  so  viele  edle  Kräfte  dahingerafft  hat,  ira  Aller  von 
46  Jahren  etlegen. 

Kr  war  der  Sohn  eines  Lnndwirlhes  in  Mittet-Deutsrhlaml,  erlernte  in 
Hamburg  den  Handel  und  machte  als  Agent  eines  Londoner  Hauses  weite 
Krisen,  auf  welchen  er  als  scharfer  Beobachter  das  vieluiufasscnde  Material 
für  seiue  späteren  Schriften  sammelte.  Auch  als  praktischer  I.andwirth  ist 
er  zeitweise  in  Deutschland  und  Nord- Amerika  tbätig  gewesen,  hat  aber  als 
solcher  mit  schwerem,  zumeist  in  widrige«  lokalen  Verhältnissen  begründe- 
tem MiTsjesrliiLk  zu  kämpfen  gehabt  und  sieh  in  Folge  dessen  In  den  letzten 
Jnliren  seine«  Letten«,  die  er  iu  Sau  Francisco  zubrachte,  nur  noch  «u.v 
schUcIslk-h  schriftstellerisch  beschäftigt. 


Was  er  «lahei  Gates  und  Grofses  geleistet,  ist  in  «liesein  Blatte  he; 
Besprechung  seiner  Werke  schon  liflers  rühmend  hervorgehoben  wonlen 
„F.xporl*,  Jahrgang  1 8H4>  Nr  1  und  Jahrgang  1887  Nr.  27),  und  auch  bin 
sichtlich  des  vorliegenden  «bitten  Bandes  »einer  tropischen  Agrikultur  köooe- 
wir  dem  damaligen  günstigen  llrtlieile  nur  brisliinmcn,  Ks  ist  ein  geradem 
«r*tnunlirhcs  Material,  das  Seniler  darin  mit  der  ihm  eigenen,  aus  S. .-Ihr- 
anschauung  gewonnenen  Sicherheit  verarbeitet  hat. 

Jeder  Abschnitt  wird  mit  lehrrei<hen  «litauischen  Bemerkungen  Titvr 
die  zu  besprechen«!*  Pflaozengattung  eingeleitet,  dann  aber  nicht  nur  «tif- 
Produktiorumcthnde  in  den  vcrsrhiedencii  Ländern,  Saat,  Pflege  un«l  Krnir. 
s-indern  auch  di*  Bedeutung  des  betreffenden  Produktes  im  Welthandel  in- 
Darstellung  gebracht.  Wir  liodeu  iu  diesem  Bande  die  Kultur  folgender 
Pflanzen  behandelt:  Iteis.  Mais,  Sorghum,  Hirse,  Zuckerrohr,  Tabak,  Baum 
wolle,  Jute,  Kamie.  Sisathanf,  l'iis,  Istle,  M  tuilalianf,  Kspatto.  verschieden-, 
z.  Th.  kaum  dem  Namen  nach  in  Deutschland  bekannte  Faserstoffe  und  end- 
lich die  nützlichen  Wüslenpflinzen.  In  einem  Anhang  werden  «lann  n«>- h 
die  Bezugsquellen  von  Irupischein  Pflanzenmalenal,  sawi«  diejenigen  •>■:• 
tropischer  und  liall.lropi.cher  liehieie  angegeben,  in  welchen  sich  ein  kaiser- 
lich deutsches  Konsulat  oder  eine  Koosulalaagentur  befindet. 

Schon  d jener  Hinweis  auf  den  Inhalt  »ml  genügen,  um  die  grofse  h>- 
«leutung  de»  vnriiegenden  Bandes  für  Pflanzer  und  Kaufleute  erkennen  m 
Unsen,  wenn  auch  nicht  zu  leugnen  ist.  dafs  der  Verfasser  den  rein  te  h 
nischon  Kr  igen  eine  weit  sorgfältigere  iiehandlu'ig  als  den  merkantilen  l.u 
in  Tbeil  werden  lassen.  In  Bezug  auf  erstehe  hat  er  aus  der  eigenen  Kr 
fahrung  und  Beobachtung  geschöpft,  in  Bezug  auf  letztere  sieh  aber  liuU 
auf  Angnhen  gestützt,  die  wir  nicht  immer  als  besonders  zuverlässig  an»- 
kennen  können.  Manche  Daten  sind  auch  sehr  veraltet  und  geben  kein  zu- 
treffende« Bild  von  den  gegenwärtigen  Produktion«-  und  Konsumtiorisfe- 
bältnisseir,  außerdem  aber  mscfil  sieh  bei  der  Besprechung  einreiner  IV 
dukliolixzweige  eine  unverkennbare  Bevorzugung  Nord- Amenkas  hetnerkliib 
während  andere  wichtige  Produktionsländer  nur  ganz  nebensächlich  belur.  l  lt 
werden.  Wir  verweisen  in  dieser  Beziehung  nur  auf  das  Kapitel  „Tabsk". 
Ds  wird  /..  B.  der  wichtige  Tabakbau  in  Brasilien  mit  den  »eoi^e:!  Wüte-, 
abgefertigt: 

.In  ganz  Brasilien  wird  Tabak  pmdiuirt.  am  ausgedehntesten  aber  :ri 
den  Proviiiren  Pari,  Säo  Paulo,  Babia  und  Minus,  nebst  einigen  «iegenrieü 
von  Rio  de  Janeiro.  Die  beste  Qualität  kommt  aus  dein  Thal  de«  San 
Diego,  <lie  nächstbeste  aus  dem  Thal  des  San  Francisco.  Der  Tabak  lin- 
silieus  wird  im  Allgemeinen  für  minderweitbiger  gehalten,  als  der  von  Vene- 
zuela, Columbia  und  Wext-Indien,  er  ist  dunlielkasUiiienhrauu  und  se'jr  ver- 
schieden im  Arnm»  und  NikwtiogebalC  Kioigc  Sorten  sind  leicht  nnl  aro- 
matisch, andere  schwer  und  von  slrenjem  Geruch.  Bei  Sorgfalt icer  Kultur 
und  Krnlebereitung  würden  vi«-lleieht  manclie  Mätiirel  ver.sehwindea,  sele^e 
gegenwättii'  dem  brasilianischen  Tabak  anhaften.  PorUr,'»!  zieht  einen  gr^fsen 
Tneil  de*  Cherscbusses  an  sieh,  Deutschland,  England  und  Spanien  macaen 
ebenfalls  Bezüge.  Im  Ganzen  exportirl  Brasilien  Tabak  im  Werth*  vor  U 
bis  Di  Millionen  .«V  jährlich.* 

F.«  scheint  dem  Verfasser  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein,  dafs  Brasilien 
nächst  den  Vcrcinizten  Staaten  und  fubn  das  wichtigste  Prixluklionsgtl.m 
für  Tabak  ist.  Derselbe  st»lit  unier  den  Ausfubrproilukten  des  Kaiserre-rhe! 
nn  drirter  Stelle,  winl  von  Jahr  zu  .Inhr  mehr  atigelaut  un«t  steigt  hestiieü'.' 
in  der  Werthsclistrung  der  Konsumtionsländor,  wofür  *U  Beweis  gellen  mii, 
dars  er  —  soweit  er  eben  als  Kv|nrlartikel  in  Frage  kommt  —  in  den 
letzten  3S  Jahren  dor  Quantität  nach  um  7,»«  <i,  dem  Werth«  nach  alier  mr. 
i-UjO/c  zugenommen  hat.  Übrigens  wird  der  Tabakbau  dort  in  gnifsereo 
Mafsstabe  nur  in  den  Provin/en  Ifahia.  Minas,  Sio  Paulo  und  auf  den  deutsche-. 
Kolonien  in  Rio  Grau  le  do  Sul,  nicht  aber  in  Pari  und  Bio  «le  Janeiro  bf 
trieben,  wie  der  Verfasser  meint.  Die  beste  Qualität  kommt  auch  nicht  v 
dem  Thal  des  San  Dicgu,  denn  ein  s »Ich es  exi.slirt  ü be r haupt  nit "  i 
in  Brasilien,  sondern  ans  den  Gebieten  am  Bio  Paragiiassii  mit  ilcen 
weltbekannten  Slapelplätzen  Caehneira  und  Sä<i  Fehz.  Portugal  be/.ieht  da 
von  aber  nur  einen  kleinen  Bmchlheil,  während  heiitschland  der  nauniati. 
nehuier  des  brasilianischen  Tabaks  ist.  denn  e-s  importirt  von  ilemselt-n 
aHiäbrJirb  für  Iii  bis  05  Millionen  ,.V. 

Ähnliche  Irrtbiimer.  wie  die  hier  geregten,  könnten  aber  auch  »ncli  in 
der  Resprischung  anderer  Produktionsr.weige  nachgewiesen  werden.  Wir 
müssen  dieselben  aber  in  sofern  al*  nehcnsichlieli  bezeichnen,  al«  der  Schter 
punkt  des  Werkes  ja  überhaupt  nicht  in  «len  statistischen  Nachweisen, 
es  enthält,  sondern  in  der  Darstellung  der  Produktionsmethoile  liegt,  n-.l 
gerade  auf  diesem  letzteren  Gebiete  ist  von  Semler  das  Beste  geleisin 
worden,  was  unsere  Littera'ur  bisher  aufzuweisen  hatte. 

Geraden!  als  Novtjm  mul's  seine  in  diesem  drillen  Bande  enthaltet* 
Besprechung  der  nützlichen  Wüstenpllanzen  lieieichnet  werden.  In  der  for- 
treitenden Einleitung  weist  er  die  Itichtigkell  des  von  ihm  aufgestel^len 
•Satzes,  dafs  kein  einziger  Fleck  auf  Gottes  weiter  Erde  zu  ewii" 
Nutzlosigkeit  verdammt  ist,  sondern  irgend  einer  Kultur  diensr 
bar  gemacht  werden  kann,  überzeugend  na  h  und  an  den  mannig- 
faltigsten Beispi  den  erläutert  er  das  b«l  solchen  KnUurversuchen  in  '• 
Wüste  einzuhaltenile  Vertnliren,  um  sehliefslich  zahlreiche,  für  derartig 
Kullurvcrsiiehe  geeignete  Itlanzcnnrtcn  eingehend  zu  besprechen. 

Auf  eine  theilaeise  Wiedergabe  dieses  interessanten  Kapitels  tniis»« 
wir  allerdings  verzichten,  um  nicht  den  unszugeniessenen  Raum  zu  ühersclire  li  o: 
mich  ist  das  Seml ersehe  Werk  ja  so  weit  und  umfassend  angelegt,  dafs'' 
sich  überhaupt  zu  Auszügen  wenig  eignet,  sondern  selbst  sludirt  werden 
miifs,  um  seinen  Zweck  zu  erfüllen. 

Sicher  wäre  eine  Bearbeitung  desselben  zum  Zweck  der  Herauspd'e 
eines  praktischen  und  billigen  Handbuches  für  Pflanzer,  ein  verdienst»-'!!'« 
und  schon  von  vielen  Seiten  gewünschte«  Unternehmen,  aber  wer  sollt«  »ich 
wohl  dieser  Aufgabe  mit  Ges.-hick  zu  unterziehen  vcrm«".gen.  seitdem  der  Ver- 
fasser für  immer  dt«  Augen  geschlossen?   Ja,  wäre  er  noch  am  Leben, 
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wüt.le  der  Ruf,  es  tu  lliuii,  sicherlich  Laut  genug  ar 

cheu  k<~.nn 


ngen  sciu,  dnC« 

er  fkh  der  Aufgabe  garnicht  hülle  entziehen  kennen,  «nhreud  es  nun  er- 
heblich« Schwieiigkeiteii   darbieten  wiid,  dieselbe  ganz  in  »einem  treisle  Mi 


l'hrigens  «ollen  «ir  Dicht  unerwähnt  lassen,  dar»  der  verstorbene  Ver- 
fasser auch  in  dein  vorliegenden  dritten  Baude  au4*rblier«lich  amerikanisch« 
Maschinen  n«i<l  lleiälhe  in  Wort  und  Bild  zur  Darstcliuug  gebracht  hat. 
was  schon  bei  H-sptechung  der  beiden  eisten  Kinde  getagt  worden.  Aber 
wir  möhleii  di.cb  zu  Iredenkeii  gebeu,  dais  er  Sem  Werk  Iii  Nord  Amerika 
geschrieben  hui,  >u  ihm  die  Kcnntnifs  von  den  Fortschritten  der  deutschen 
AUschmeninduslrie,  die  dort  nicht  «ertreten  ist,  abgeben  inufste,  und  d»fs 
es  auch  lliauächlich  eine  Menge  beider  Iropi.chen  Agrikultur  in  Anwendung 
kommender  Maschinen  Rieht,  die  in  Deutschland  bisher  überhaupt  nicht  ver- 
fertigt wurdeu,  so  dafs  die  Konsumenten  IhatsAchlich  auf  die  von  Semler 
angegebenen  Bezug^ncH. -n  angew»  wir  waren  K.ine  absichtliche  Empfehlung 
der  amerikanischen  Maschinen  aus  purer  Liebedienerei  für  die  .lortigcu 
Fabrikanten  hat  dem  Verfasser  sicherlich  fern  gelegen,  und  zweiffcllo»  würde 
er  auch  der  deiil»chen  Mas«  hineriiiidiistrie  ihr  Iteclil  haben  angedoineu  lassen, 
wenn  es  ihm  vergönnt  gewesen  wire,  dieselbe  näher  kennen  zu  lernen. 

Mächte  welligsten*  da»  S  emler'sche  Werk  dar.u  beitragen,  den  deutschen 
Fabrikanten  Irrndwirthsohaftilcher  Maschinen  zu  zeigen,  nach  welcher  tticliluug 
sie  ihre  Produktion  zu  erweitern  und  zu  vervollkommnen  haben,  um  den 
Anforderungen,  »eiche  die  Hewirlhschafluug  tropischer  Ijchictc  an  !>ie  stellt, 
gerecht  zu  «erden,  denn  dann  wäre  neben  dem  Hauptzweck  de»  Werkes, 
den  Pflanzer  zu  belebten,  auch  wi.'h  ein  anderer,  kaum  ruiniler  wichtiger 
Zweck  erfüllt,  und  dasselle  wurde  somit  ein>  n  doppelten  Werth  für  uns 
haben. 

JlolirttiHv  delia  Suvietä   Groijrafica  Itulitma  Ser.  III  —  vul.  I. 

I'use.  V.  Maygto  IHxu. 
vlnnafn  di  Slat%ttica.    fkatixtiea  luduttnale  fmr  X.    Roma  1687. 
Pholograpbische  Miltheilungcn.    XXV.  Jahrgang  (lieft  4). 
Bolrtin  dil  /)ü|i«rla«i<»lr)  UtieiOHal  dt  Aqrtcultura  (ItcpnUtea 

Argenlina).   Iwditacum  (Jmncmid.    Tomo  Xll  -  Aüo  XI  No.  VIII, 

IX  Alml  30  Mayo  IA  dt  /WAS. 
Jabresheri.  hl  XVI  de«  Kaufmännischen   Verein»  zu  Bautzen  für 

das  Vercinsjabr  1887  88. 
Jahresbericht    der    II aude Is k am m e r   für  den    Kreis  Karlsruhe 

für  1887 

Jahrcsbcricht  der  Handels-  und  (i  c  •*  c  r  bekam  irrer  für  Ober- 
bayrrii  ISS7. 

M  et  Coming  in  c  hc  Zeit»chrif1,  heraiimreireben  ton  der  Österreichischen 
i  lescllschaft  für  lletorolotn*  nnd  der  Deutschen  Meteorologischen  Gesell- 
schaft.   V.  Jahrgang  18*8  Urft  u.  Juni. 

.Rumänische  Revue",  IV.  .Uhrgang  4—0  Heft 

ftimr  J»aiir;<i»«r.  de  L' Etrangrr  et  de»  Coloniea  et  Exploration 
Gaiette  Gioyraphique.  Tome  VII.  Treuihnt  antut  No.  47,  4S, 
1.  v.  15,  Jum  lSHti. 

Deutsches  Handels  Archiv.  Zeitschrift  für  Handel  und  Oewerbe,  heraus- 
gegeben im  Keiehnaiut  .1«  Innern.    Jahrgang  1888  Jum-Ueft. 

Monatshefte  zur  Statistik  des  Deutschen  Reichs.  Jahrgang  ISS« 
Aprillieft. 

L'Afrique  rx,,lori<  et  cin/iz.r    (lenirt    IXme  „taue  No.  S.  6. 


Jahresbericht  der  Uaudol*-  und  Ii e wer be kam mer  zu  Hauen  auf 

da»  Jahr  IHS7.    I.  Theil. 
hollettino  della  Stieiet«  Gcoyrafica  Ititliana.  üerit  III.  —  Vol.  I. 

Fok.  VI.   Gtugno  lt>8>    Ituma  /SSV 
Uevut  frnn(ai»€  dt  Vetramjtr  et  dtt  Cotunit»  et  Exploration, 

GatetU  Gcographu/ue.    No.  M.   —    Ii.  JuUUt   IHM.   —    Tome  VIII. 

Trtiiitme  annee. 

bullet  in  de  la  Socirtt  de  Geographie  Com  mir  eit  le  de  l'aris.  Tome  X. 
J.SS7  —  I8>a  —  ^o.  6. 

Jahrbuch  lies  Siebe n bürgi sc b en  Karpathen  Verein».  VIII  Jahr- 
gang 188S 

Jahresbericht  X  des  Vereins  für  Krdkuude  r»  Metz  für  1887  88, 

Briefkasten. 

-  Herrn  M  .  .  .  .  r.  Lissabon.  Wir  empfehlen  Ihnen  das  .Tech- 
nikum Miltaeida*  in  Sachsm,  die  älteste  und  besuchteste  derartige  Fach- 
schule, deren  VViriterkursus  Mitte  Oktober  beginnt.  .Sie  zerfällt  a)  io 
eine  iliicliiucri  Ingenieur  Schule,  zur  Ausbildung  von  lugeuieuren  und  Kon- 
strukteuren für  Xasi Jrinen-  und  Miihleiibau,  von  künftigen  Fabrikanten  aller 
Branchen,  ru  deren  Betrieb  iDascbinentochiiisebe.  Keuntriisse  nöthig  sind:  b) 
in  eine:  Werkmeister-Schule,  z'ir  Ausbildung  von  Werkmeistern,  Zeichueru, 
M.uittriren  für  Maschinen-  und  Xiihlcnlhau,  sowie  rnn  kiinftigen  Besitzen! 
kleiner  mecljanischer  Werkstätten,  kleiner  Mühlen,  Bauschlossereien  usw.  Pie 
gegenwärtige  Frequenz  beträft  777  Schüler  aus  allen  Welttheilen.  Frograimne 
erhält  man  jcdcr'cit  gratis  durch  den  Direktor  K  Weitzel  in  Jlittwrida  in 
Sachsen, 

—  Herr  It.  O.  l  oSeakm,  lltniturc,  iD«Uet:  t»M  HaiaSorc-lSII<J«Berlk*»IKli«  l*,xt- 
Jsmirrsr    ..I.IfceÄlti.ic •    i«l   «r»     1,    Aufttfl  LHt*r*>n    n»fh    .l»s    Ai"r"tl    und  llrs*ill»n 
■  ftf»ri*j»»|£i>ii.    „Tijuc»"        rürkk«Sr«bil  mm  4.  An^-il  ^  triir  H<>rs*«4  l>i.*»r  |>»*»irt. 
rvrr'i"  Ul    an»  I   Au^-»l  v-tu  K>»  Je  iftarirn  tlai  Ii  Htpitturj;  «(««vaiin'tn.   ..Iii'.'  i»r  stn  i.  Au- 
cusl  Ns'bnHrss«  «on  Monlcvlde«  D»cb  K«r.'|ja  sbs^t;sUKSi>-    .Dutfn-v  Alrsi"  Ift 
im  T.  A»tii*t  la  l  lttab.il  «nreinniw«««   tif.il  sn  Nkibtollr»/  nsrh  llsmlfnre  vril 
.CuntjUt"  i»l  ant<*a*oil  »■».*.  Augg^r  Itorffii«  la  Munleiideo  »|(l<,mwfi, 


Dsaiptsr- 

Atiititt , 


—  Oaa  A]»ain<>likui  iertal  Bt«p>SDlris|.Bsiiil>sr|r  «wieblet  IBI  Ii>ll>s4< 
a^tabttan  i»n  flasabarf  naa-b  abarsaalarban  l'lätaaa : 

Mf«  V.irk  n.nirfrr  „s^.la-  (.>»  tUtr»),  t?  Ai.fo.i.  Damflar  ,f.-,l.rl.",  « 
Dtnpl~  -Kil«la"  ftia  Hat«),  »fi.  AarnH.  UaluMar  „Califaxala-,  *S  Aü«aaL 
„Haitioi«&la"   (via  llavrr),  }.  ^epteiatier,     l>imf.rer   ,,-Viualb  ',  '*  ät.|ireiub-:t. 

U<-t't>n  L'.  N.  tiaiup-lt-r  „CM)  o(  LmraU  -,  11.  Aniftltt, 

V"«M<-.  Mi.ii'r«al  ti.  tla  Altlaarpta  Hamr'"  ..naaio» .11",  Kl    V  .cnal  |>anirfar 

:•-  ISapleroUr     |iaa»|ilar  „Watadcabm".  l'ic  Baplröbaf. 
BaJIim'.va  DarapTrr  „Madarr1,  Atuital. 
KblLadalfbLa  alu  l>*it>|'f*l  SppiMnLar. 

V*  IlmtitKtun  «In  Irtmptpr  Im  Sa(»l,inlnT  und  aln  llain^fnr  im  ilkri.li^r 
l'hariett.qi  H-  C.  am  rrasaplar  im  s<  ulaml.ur  und  alu  Llani|ifaf  Im  Okr 
«lavaimab  ala  tlaaa|>fr«  int  räfpKnltat  und  « 
5a»  Orlaana  l>.n|i(.c       tdersiluu",  Se.  Au/UII, 
lia  B>p:«mker 

«»»  J..SII  (l'un.,  K.l»),  llav.na  t).n.|,f.r  ,Nir.l.,-.  ;1.  M,  ?\„ih.i  S.  M.  I-  «ar  <lül.  ra,.aaliatr. 
W..r-l,,Hi-n  l)»mr(.r  ..Tim..,,«!.-,  IJ  A„.-,.|  bua|ir<*  „»».11  »Ii.-   3*.  »»«MM. 
U.alr»  D.mrlar  „llbaiianla",  1.  tsi-pla ml  «r.     D.nt|i('r  .  Aar  i.L"  I  Okl  .bar. 
I'urr.i  HWa  and  San  Llua.1»«.,  Uamij'rr  .  Aracito",  l<  An<i|al. 

tlab  ».  III.,  d»  Jualro  »nd  »anr (tia  l.ttut.  i,;   Pampirr  , Ttjura -,  ■  Vt»«Jt. 

tl.ra|i(rr  „Camvlaaa  '  I.  rtaplrmh^r  AtirnJ. 
Pamami'iirv.,  Ki»    J«   Jauaitu    und    Slul'it    tla    l.l.latioo    Uaapr«r   „LVarft",    ?a  Awz0»1, 


Münte. ld«o,  llaenn»  Alrai  ,  K.jHa/i,,.  s.m  Mr. .Ii-  (t>a  Mail.iraj  P.iapiar  .I'alr»|i.ili.'% 
K  A*e't.t  M^ail»,  Pamriar  ,,Bicai.«  Air*t  ,  '2:..  \ui,"i.r  \bfudx,  DaapUi  „Kuaarlf-, 
lv.  AuMit-r  AIm'iiiL*,  llani|>r«f  „liv.rarr« »f  (.loatl..r  Abeud». 
ruile,  P*m  Paiupfar  „r.trd*  Ha",  Si  A  i.'l.t.  ll»Ui|-lar  .,1'Uvla".  .  t.  sf|^anrb»f, 
Cbllc.  r„rl  Sia.,1-)  (f.  t.)  t.nl  M  .nta.iilar.  anlaai.i.d  P»iii|  (-r  .  biaiiir.,.. ,,  «;. 
Z.aual  Anarka  llanipltr  „Sakkarab",  S4.  s.,.tcmtv, 
SÜdwr-.lkiinl«   Alrikat,  Madrira,   raiiari.ebe  ItiMin,   lluraa,   Ac.  t«.  \.ii~  •  bi»  Loanda  incl . 

ani.  Daatprar  ..Carl  Wurtuiaiiar*  II.  Aucnfl. 
Vattaaii;,  alajtipxra,   llviizkuiiil.  Japan  l'arar^r^T  Hltal|..na",  V-'  Ana<»tt. 
1'allin»,  tfiliicapore.  Iloncka*^,  sbansbal  llamplir  „Y..tk.birr-,  '1.  IW|.tyni I.W. 
fenaiitr.  thlta-apor»,  tl^aiKkonz.  Vi.Lntianta.  Hiw(<i,  Naaa.aki.  Aalnrrpen  und  l.'iuOun  fcul. 
D.infl-r  ..l>aa»l.r..Laiaire",  Ju.  Auautt,  l>.inplcr  -UltUi b-b  ire-  lulil. 
Ilanburt,  dao  II.  Ausutl  JS.«s.  An  h«»li«rr  Hiira«  «iirda  dir  (.tuo,l..i,J  rimr  lie».-« 
ab   llambars   lUrenil»»   AiKlraliacban   Daiaplarliais  Wlaiml.   dann   Kv|.t.|u|.|i.f u 
..,r..,..Ktlli<b  Aafsa»  aäab.1.»  .1.1...»  It^luse«  »e«»-». 

i  Auirwst  Hluaaatbal. 


Deutsch«  Kxportbaiik. 

Für  Trtecrasirat :   Kiportbank,  Iterlla. 

Abtbelling:  Expcrttureau. 


i-l-  l'ack 


Berlin  W  ,  Linkstrafs»  8Ä, 

la  a.w.  na*,  lind  kur  mit  dlaaar  Adraaaa 


IIa  ?M|tlUif  tlr  däa  lal»r*<nsRa»tlas  )*4«r  nV  Otfra  L  L  ai«(.r<iiki*a  «Itite  Ist  tu- 
Mikas  ts»  4(*  4»w  itaaaaslaa.arsaai»  im  alekl  aap/kt-rljEai  rVwwa  j  Miri  (la  iealwbss 
Miewartaa)  Miarinta.  tea  iksaseslaa  4m  K.-I.  «Mi»  tit  mH  In  trHrdam«  (mcblll- 
Ifek«  *itcua  nrlmdriai  L iksalai  Ii  lartiisji  naslalh.  -  tla  Idrai.as  Mlaaf  iailraa^raar 
uWUt  4u  K.-I.  NT  Mira  Iktaatatfi  U  <>a  traMlSM  ktkaaall»  Miagaaajaa  auL 

4H1  Wir  haben  aus  Süd-B'asilien  Nachfrage  nach  Stmhflechtmaichiueri 
zur  Hutfabrikatiiiii.  Pieishsten  erbeten  linier  L-  I..  .'178  an  die  Deutsche 
Kapartbink. 

43'J.  Importeuren  von  überseeischen  Hölzern  können  wir  eine  renom- 
mirte  Krcporilirura  in  Süd-Brasilien  nachweisen.  Dieselbe  ofjcriit  und  liefert 
jede  Quantität  von  t'edernholz.  beste  hitchrnlhe  Qualität  von  der  Hik-Ii- 
ebene  in  Brettern,  Hohlen  oder  kurzen  Hollen  in  vorzuschreibender  Länge, 
zur  Anfertigung  von  Zigarrenkisten  und  besonders  rur  lllcistiftfuhrikatien. 
Ferner  l'inheirohol«  (brasilianische  Tanne),  geapahen,  in  Stäben  bis  I  m 
lang,  ast-  und  fehlerfrei,  zur  KaJafabrikation  und  BöttcberaH.eiten.  Anfragen 
unter  I..  I..  37!»  an  die  Deutsche  H.zportbank. 

433.  Wir  haben  vom  Auslande  Sachfrage  nach  l.aub«ägefülluni;eii  für 
die  ilöhelfahrikation.  Offerten  erbeten  unter  L.  I..  384)  an  die  Deutsche 
Kiporthank. 

434.  Bin  gröfseres  lm|Kirt-  und  Exportgeschäft  in  Konstanlinnpel  be- 
al«»iehligt,  türkiache  Landesprndukte,  namentlich  Ii  um  rui  traganth  (zum  Appre- 
tirni  von  baumwollenen  Stoffen.  .Säumet  und  Velvcts  geeignet)  »u  expor- 
liren  und  sucht  zu  diesem  Zwecke  mit  grüfseren  Abnehmern  für  ilnse  Ar- 
tikel in  Verbindung  zu  treten.  OfTerten  erbeten  unter  L.  L.  381  an  die 
Deutsche  Kxportbank. 

435.  Herr  A.  .1.  Hiariehl,  Beirut,  theitt  uns  mit.  dafs  die  dortige 
Firma  A.  Bianchi  e»  Oie.  nach  beendigter  Liquidation  erloschen  i»l,  und 
dafs  er  in  iietneiiischaft  inil  seinem  Bruder  Kduard  Bianchi  das  Oeichäft 
unter  der  Finna  ISianrhi  frr-res  weiter  führen  wird. 

I3fi.  Wir  haben  aus  Cbersee  den  Aultrag  erhalten  Offerlen  und  Frei* 
listen  für  Droguen  einzusenden  und  ersuchen  deutsche  Drognenhandlun;en 
uns  die  gewünschten  Zusendungen  »ofnrt  unter  fhiffre  I..  L.  38i  zu  machen. 

437.  liesucht  per  Kasse  in  London  mit  Diskont  gegen  Kuiiunsseinent 
in  Hamburg:  Braunes  filyccriu  (crude  browu  glycerin)  ohne  Bodensatz  für 
Aufträge  von  mindestens  5  Tons;  spozif.  liewicht  nicht  weniger  als  30° 
Beaumais.  Preis  frei  Bord  Hamburg.  Offerten  schleunigst  crMcn  uuter 
L.  L.  ?83  an  di«  Deutsche  F.»portl>ank. 

438.  Für  den  australischen  Markt  werden  Fni«  hlessenren  gewüniebt. 
iHlerteu  sofort  unler  ( liiffre  I..  I..  IS4  au  die  Deutsche  Kxportbank 

439.  Eine  renommirle  deutsche  Fabrik,  welche  in  Knien-  und  Stahl- 
«aaren  aller  Art  iehr  exportfähig  ist,  »ünscht  mit  branchekiiieligeu  Vertradem 
an  den  bedeutenderen  Handelsplätzen  Australiens  in  VeibinJung  zu  treten. 
Offerten  erbeten  unter  L.  L.  385  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

440.  Kin  mit  den  llandelsverhältuis-<  ti  in  Süd  -  Brasilien  vertrairter 
Kaufmann  beabsichtigt  in  einer  gr.'.fseren  Hafenstadt  dieses  Laude,  ein  Por- 
zellan-, tilas-,  Lampen-,  Kuiz-  und  (ialanteriewnarengesclüft  zu  er  .flnen  und 
ersucht  leistungsfähige  Fabrikanten  um  Kilisen  !rn:g  ilnvr  llfTertcu  unter 
L.  L  386  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

441.  Für  eine  renommirle  deutsche  L'ltraruariufabrik  sie  licu  wir  liiclr 
tige  Agenten  in  ."füll-  und  Zentral- Amerika,  China,  Japan,  Ost-Indien.  Kufs- 
latid.  Algier  usw.  Die  betr.  Fiftna  ist  sehr  Iei»tun-;«fTitiig  und  gehurt  mit  zu 
den  ältesten  Deutschlands.  OlTeTtcti  erbeten  unler  L  L.  38?  an  diu  Deutsch« 
Kxportbank. 
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EXPORT,  Organ  des  CentralTercina  fflr  Handolggeogruphie  etc. 


442.  Die  Herren  AI»».  Oelger  *  Co.  in  Stuttgart  xeigen  um  an, 
dafs  sie  ihre  seither  in  Stuttgart  domixilirte  Maschinenfabrik  nach  Ludwigs- 
bafen  a.;  Ith.  rerlegen  und  dort  unter  der  Firma:  „Werkicuirmaarhincnfabrik 
Ludwigshafen"  Geiger  *  Ilesscnmüller  in  erweitertem  Umfange,  in 
übrigen  aber  unverändert  fortführen:  die  Finna  Alex.  Geiger  *  Co.  in 
Stuttgart  erlischt  mit  der  Übersiedelung. 

443.  Herr  L.  Zapf  in  Damascus  tbeilt  uns  mit,  dals  er  aua  dem  Hause 
a\.  J.  Bianchl  d.  Co.  in  Beirut  abgeschieden  ist  nnd  die  Direktion  der 

Filiale  Fankfaaenel  cV  Scbifuer  in  Damascui 


hat. 


444.  Wie  wir  hören,  iat  Damascus  ein  grofae»  Feld  fir  Maarhinen 
fabrikanten,  in  erster  Linie  für  Mübleneinrichtungen  and  für  landwirthnchaf! 
liehe  Ma.scliir.en.  Ein  gut  empfohlenes  Haua  daselbst  ersucht  uns  um  'in 
Sendung  ton  diesbexüglicben  Zeichnungen,  Katalogen  usw.  mit  l'rwitangabaa. 
OhTerten  zur  Weiterbeförderung  erbeten  unter  L.  L.  388  an  die  Deutsch' 
Kiportbank. 

44.'j.  Ein  Turiner  Haas  wünscht  mit  Hamburger  und  Bremer  Firmen, 
welche  sich  speziell  mit  dem  Verkauf  ton  Kolonialwaaren,  Drogen  und  Fr 
ben  beschäftigen,  in  Verbindung  tu  treten.  Offerten  erbeten  unter  L  L 
389  an  die  Deutsche  Exportbank. 


ANZEIGEN. 

ttajclmäislge  Lilie  direkter  Segelschiffe 

Ilftiuburg-Rangoon 

Aujrost  Blumenthal — Hamliiirg. 

Die  eiaeme  deutsche  Bnrk 
„IhalaMI*"  +  l'  j  L.  I  I.  aoll  nächster  Tage 

mit  Laden  beginnen  und  ca.  15.  September  ex- 

pedirt  werden. 

Uleaer  xu  folgen  das  hiVIxerne  deutsche  Voll- 

schiff  „Wilhelm"  +  l  Mit  L.  1.  I. 
Näheres  bei 

August  Blumenthal— Hamburg. 

Walther  &Apolant  Berlin  W.. 

HajrkKrafonstrufSe  00 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Laser 
handolswlsaenschartileher 


Ökonomische,  haltbare,  preiswerthe 

Glühlampen 


Allgemeine  Electrieitäts  -  Gesellschaft 


fniiir  r 


DEUTSCHE  EDISON-QESELLSCHAFT 
Fabrik  Schlegelstrafre  20 

Berlin  N. 


HERMANN  DELIN 

Berlin  N.,  Lottumstrafee  No.  20, 
Kellerei  •  Utensilien  Fabrik   


fabririrt  8tr»BhBlseB,  Kapseln,  Kurse,  sowie 
silien  und  Miachlnen  für  Weiahinoler,  Weiapr 
tillatesre  Kolonialwaarenhändler,  Bierverleger,  Brauereien,  Brennereien, 
Drogisten,   Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konserve-  nad 
chemiiohe  Fabrikea,  Restauratetire,  Gatt-  und  Hauawlrthaokaft  usw. 


Grofeor  illuatrirter 
Agenten  aad 


und  franko. 
PUtica  gfwachU 


Somljirt'»  l'afcmt- 

Gasmotor 


g  .5  Geringster 

£  Baswbraucri! 

£    t>  Kuhtuer  u 

-~  rearelmuutger 


1 


~    £  Magdcb' 


Dampf schifHahrt  des  Oesterr.-Ungar.  Lloyd  in  Triesf 

Anscag  aas  dem  Fahrplane 


Colombo,  P. 


Velocipettos 

Rover  fabrixirt  als  Spezialität 

Knill  Laucklicr,  Dresden. 


[1231 


R.  Sehärff  in  Brieg, 

Reg. -Rex.  Rrcftlan,  [«sj 

Fabrik  »uu  Sattelgurten ,  Wagcnborden  und  den 
jenigen  P«samentir-Waaren,  welcbe   in  der  Satt- 
lerei und  beim  Wagenbau  gebraucht  werden. 

Stelle  gesucht. 

Km  junger  Mann,  Ende  20er,  seit  Jahren  in 
einer  der  gröftlcn  Bucbdruckereien  Deutschlands 
thiilig,  mit  Korrespondent  (englisch  u  deutsch), 
Bachfllhrnng,  Korrekturlesen  und  Inseraten- 
Tresen  rt.llntändig  lertraut,  im  Kaikultren  von 


Fahrten  ab  Trieatl 

Ost-Indien  nach  liongkong  über  Brindisi,  Port  Said,  Suez,  Aden,  Bombay, 
und  China,  Singapore,  am  18.  um  4  Uhr  Nachm.; 

mit  Cberachiffung  auf  eigene  Dampfer: 

in  Suex  nach  Djeddah,  Massaua  und  llodeidah; 
in  Colombo  nach  Madraa  und  Calcutta. 

Donnentag  xu  Mittag  nach  Alexandrien  aber  Brindisi  (sierxehntagige  Verbindung  mit  Fort 
Said  und  Syrien,  Abfahrten  von  Triest  am  9.  und  23.) 

Mittwoch,  jeden  iweiten  (8.  und  22.)  um  4  Uhr  Nachmittag»  nach  Tbeetalien  bis  C«t- 
stantinopel,  mit  Berührung  Ton 
Syra,  Volo  und  Salonich; 
Freitag  um  4  Uhr  Nachmittags  n 
Corfu,  Candien  und  Chios; 
Samstag  um  10  Uhr  Vormittags  nach  fonstantinopel,  mit  Berührung  Ton  Brindisi,  Corh, 
Patra»,  Piräua  und  Dardanellen;  ferner  via  Piraus  nach  Smyrna;  »ia  Conalastinopel  naci 
Varna,  Odessa,  Uatati  und  Braila  und  viereehntigigo  Verbindung  (Abfahrten  Ton  Trie«i 
am  II.  und  25.)  nach  Trapexunt  und  Batum;  via  Piriua  und  Smyrna  Tierxehnlagige  V« 
biodung  (Abfahrten  Ton  Triest  am  11.  und  25.)  nach  Syrien. 

Dalmatlen    Montag,  11  Uhr  Vormittag»  bi*  Preresa; 

«""1        Mittwoch,  um  II  Uhr  Vormittags  bis  Cattarn; 


g,  11  Uhr  Vormittag»  bis 
Freitag,  11  Uhr  Vormittag»  bis  Corfu. 


Istrien, 


Dienstag,  11  Uhr  Vormittags  über  Pola  bi»  Fiume 


Venedig,      jeden  Dienstag,  Donnentag  und  Samstag  um  11  Uhr  Nacht», 
am  25.  nur  für  Güter. 


Stellung  auch  überseeisch.  Offerten  unter 
150  nimmt  die  Exp.  d.  III.  entgegen.  (t*j 


Haftung  für  die 
Nähere  Auskunft  ertheilt  die  Kommerzielle  Direktion  in  Triest 
Schwarxenbergplatx  Nr.  6. 


die  General-Agentur  in  Vfiee 

.  m 


Dieser  Nummer  liegt  ein  Prospekt  des  Instituts  für  imlttrte  (.Uiinalerei  von 


Ä  Hempel 


uigiuzGO  oy 


Google 


1888. 
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Hamburg- Südameritanische  DampfschiMahrts-  Gesellschaft. 

Direkte  Post-DampfschiiTf'ahrten 

Hamborg  u**  Brasilien 


lania 


via  Lissabon. 

nach  Rio  de  Janeiro  und  |  am  .    1Si      .  „K  B(111 
Santo*  |  m  **'  18*  und  *5*  jeden  Monat8> 

„    itnhia  am  i.  und  18.  jeden  Monate, 
Pernambuco  am  ftS.  jeden  Monate. 

Sammtliche  nach  Brasilien  gehende  Dampfer  nehmen  Güter  für  Paranagua, 
inta  Catharina,  Antonina,  Rio  Grande  do  Sul  nnd  Porto  Alegre  in  Durchfracht  via 

Rio  de  Janeiro. 

Hamburg'  um  jLa  Plata 

via  Madeira 

nach  Montevideo,  Buenos  Aires,) 
Rosario  und  San  Nicola*  j 

Nähere  Auskunft  erthtilt  der  Schiffsmakler 

August  Holten.  Wm.  Miller's  Nachf. 

in  Hamburg.  Admiralitätsstrafs«  Nr.  33/34.  [9] 


GEBR.  KORTIlvO, 

HANNOVER. 

Gasmotoren, 

=r;  Patent  Kflitlng-Li>ickr«lit.  ts 
(Irrimgifrr  (Ihm-  und  Otifrliritue/i.  _.  f*l).  . 

(•trinkt   Rniim- 1  nriH%)irur/inn/imr . 
UlrirkmHftigtter   Gang,    Hakrr    für    Glüh-  »»■/ 
Ht>»r»/tr/,t  v»rxtist/irn  u',,w'~ 


B* 

I,»l4r»»  »i4 
illler»» 


kimpMra  Ma«rhlnen: 

Vtll.>|ll<l>l*   !    I      N  I  IS  I  »  !  it  [PMhft 

■no  iniw  itw  im»  am  um  im»  mo«  im»  «m»  ;:ot  siw*  Mark 


FILIALEN: 

Slrafsburi!, 
Berka, 
London, 
Petersburg, 
Wien, 
Mailand, 
Barcelona, 
Paris. 


— ,  


COMPAGNIE  CONCORDIA 

PianofortE-Fabrik,  Berlin  SW., 

Zosaener  •  Straft«  13. 
Goldene  Preis -Medaille:  Amsterdam  1883, 
on  1884,  Antwerpen  1885. 

Inhaber: 


|  LEON  HARDTS! 

TINTE  Nj 


tmprwhlt  Ihr«  [47J 

kreuzsaitigen  Salon-Konzert-Piaiiinos. 

Neu:  Zerlegbare  Pianlno». 

Fabrikation  en  grau.  —  Export. 


^«■  vXrKil  tx-At\\  fr.i-i.-n 


1*  "'>/3^\foi*  haien  in  &m 

'  ^     VS.  t'J" 


ABGUOIOUP.DI  DRESr 
Ilftn4»r  Ct»  bmihotlta  pat»*11 

AUiAJurrrvrs:  .*>j..rj»»e 

ttfll«)  u  ariderer  beliebter  SC 
tCOriR  riTTTN  i-j»n..  v 
■i^M  SfEO  A44TATTN 


im 


Herren- 
Cravatten- 
Fabrik. 

»f  Export.  «f 

Illustrirte  Preislisten 
gTatis  und  franko. 


M.  Greeven 
&  Cie., 

Wiekrath, 

(Rbebprmbeo), 

Mn!.ter*B»«ti-l 


BERLIN  NW., 
Mechanist  ho  Werkstatt  u.  Gravlr-  Anstalt. 

ItilleUdrackrnAochlncn  für  Kollenpapier  zum 
gleichzeitigen  Druck  i«ei>eiti|r,  NummcrirunE  u. 
I*crl«riniiie,  »teilbar  für  »ersebiedene  Langen 
u.  Breiten,  Ei»«-nb«knblllt'tt-lprarkDUiacblaen, 
EUenbakabillett-7JUilmiuu-hla«n  mit  Trocken- 
«tcmpel,  EUcnbadlnbllletUDatunpresiirB  tum 
Troeketutempeln  und  tum  Perfortreii,  Illllett- 
kuplrzangcn,  l'lomblrrantrfri.kl.  Itnr  hdruck- 
»ehnrllpr«8»ea,  t'aurlnlr-  u.  IVrfortr«i«M-hl- 
nen,  \  luiti  nkaxti i  N  hnelldru«  knnajifhlni  n. 
Rahmen  mit  Zlffn-werke*  für  Schnell-  und 
Handpressen  zum  Nummeriren  tränier  Honen  mit 
einem  Druck,  kl«  Aatograpbl»che  I'retuten, 
Nummerlrwerke  ieder  Art 


SGrusonwerk  I 


Magdeburg  -  Buckau 

I  SO  Kod&lllon  und  Aueaetcnnungen  > 

rtfc|>t|elilt  und  nportirt  liaii|>tw:auiek 
1 1.  Zartlateerungi  ■  Meicklnia  ( iwu»« .  afeB»,  I 

^mi™,    ir-»*r>4,   M<u:ami:   1    IVaael   Hl»:  | 
Steinbrecher ,    YVaUeminiklen,  KadaaTMil 
Jeahltra-'i:  ,  Kugelmühlen,   s ■:  Luil-rmtlblen,  | 
i;i,n  (.--nniiujlpn,  1>ü pr-<*S  Seduienbrecher. 
Eicel»«»r  Muhl»"      '•  r,t  UrutmilkalGrbttMn. 
iurnS>Jirot»nvonuefTnirtalFtttt«rlioniI  Hülsen. 
Inicliien,  Zaeker,  Kalk.  Kork,  lW«ilo«V«i, 
i^lenialwaaren  »tx.  4f  Prkmian  {0^*mmr, 

VoU»1knrJlGBCinricn1u»iQBi(f  i'eineni-.ClMwuue-, 
HcJukJrrz*l-,lnb|w.Katirikiin.  K«IUm'iM»n  etc.  | 
Match, «an  u.  »mplvte  Anlage«  ( 


Jl.  B»D»rll   a-ti»»l   :       Eiji^-lia-'">»n     SI'Hll»  I 
bahnen,  S»cun.2arbafinoe    .'!>:  Hartgutt-Ma» 

an4  RrtwueoagUcka ,   AT»ripa»»»»»»ra»a   und  I 

WncAt*  Utit  ^r^Uf.a^ea  Je-ler  Cunattnrtioa. 
■  ■  -  „  ,  1,     -l,t..:.  .«.vi  |.     r ,  A. 


KittU<trTnundLa^ni,ri>n<»^<vrrj»»i>»r'aa^a.  I 
|  MI.  M«rtl»t»*rt.«alHllr,  \rt,i.  irr.H.rtgM»- 

aralfC*  jeder  i'i.iL»!mi.li<in  ( .r  J:e  Müllerei,  dir  | 
Inn,  CitiKst,  l'»i'ier.  lir»M,  Klint,  Blefb», 

JakataiMlIll  ate.     Ynt/acA  prüntOri. 
Ii»  Tlagallllhi  raconfuai:  .SU«,  liitieulh'il«  OBit  I 
I     llu"aalil-k*Je«l.  t  i-eeiirlielcti  K.ittll  Uli'!  <troi»e  | 
Kraltna  aller  Art,  Prattan,  it-'i^l 
hyilntuli^be,  ataaeklnafl  I  >r  Palearfabrikta,  I 
Cotlnus  Raaaiataran,  LudnJg  s  Plan  Rotttt&b*.  I 
schmlerltj.  Guts,  GuttttucK«  )•■>!■  f  An 


'//rr/r,  fr.mzv 


und  spanisch  potts. 


Neu!  Simplex-Accordeon 

(Patent  A), 


ein  neuer 


10  Tu-ti  11, 


Neu!  Simplex- Flöte 


Esport-llu.terlrtjrer  .Krankfurt  »./II.* 
J.  ton  der  Heden,  HamMir,;,  l'aulstr.  10.'- 


A), 

ein  neues  Hnnd- Aorordeon,  urln",rt  tu  den  iuiei- 
easantesten  Kiriiiduiijcn  der  MutikKaarenbrancbc 

Neu!  Trommel-Accordeon 

(D.  R.-P«tent  Nr.  43580), 

»ertollkoinmnel.  I.iele!  (ur  AbMiti  t>-i 
iA)|Hekal(  Chaac«-«. 

Victor  Seidel,  Inikwairenfabrik, 

ZliBgentllll  (Sach.cn). 

Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  rui 
BachbindereiOrlaterlallen»ll'erk- 
leagen  und  3Iai»chlnea, 

Uteatea  und  bedeutendstes  Qoschift 
der  Buchbinderei-Pournituren-Branche. 


Digitized  by  Google 
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Karl  Krause,  Leipzig, 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
drnckereien,  Buchbindereien, 

Papier-  and  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonnagefabriken. 


Papierschneidemaschine. 


5GO  Arbeiter. 
Produktion  2300  Maschinen  jährlich. 


Eisen- Hüttenwerk  Thale  A.-G. 

THALE  a.  H. 


i.oi  m  \i  akip  vii  i  k 

lfm,  Health  Fxlilbttioa.  London. 
Illiim  MUlli  IMS.  tili  »lutillin.  Iiturpti 

Ohne  Oelrüllacg 


Patent  -Wassermesser, 


■aai  in  Brost«  autf  «führt  la  dia  Grili**  rar  7 
Hl  150  mm  Bi.br«*iu,  ca.  U>00V«tÜ<k  «fu  18,  7  Im 
Brtrltb«.  Dl*  durckcaflt.M*n«  Waat«  na»  na;*  r< '  •  " 
dinaatban  b*l  t  -  ISO  m  Drwek  hU  a«f  IpCX  f*a**t  an. 

Carolau  Klwfaehbalt  dat  K  ...  tr uk u  -  = ;  aakr 
.alehua  Kl»-  aad  Aaiarkaltaai  mnuctt  Gawtrbt; 
«<*ri=^»to  R*»aralart«4lrf1l*krlt ;  daaerade  Raa- 
pflad  llrktkalt ;  «*ria<iiir  DnckverlHt;  p*a»«nde 
lUiliMTt  uutl  (i«wUd*l  alaleb«  R«a*r<r«tb»H«  ioid 
fUlh»t> «paflreo  ;  I« lebtet  AaialBaailfcaabrara,  r*nn 
Belülffmifj  r  .k. 

J'  im  Quantum  In  aeraeiter  Z*  i  ii*f*rr,»;.  _ 

H.  Meinecke  jr.,  £ 
BRESLAU,  Gabltz- Strasse  90  a. 


AKtllfiluilir:  Fabrik  Marke. 

Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 

liefert  als  Spezialitat: 

geprelBte  Kochgeschirre,  Massenartikel  emaillirter  Waaren  aller  Art, 
Reflektoren,  Schriftschilder,  Laternendachscheiben  etc.  etc. 

Export waarc  in  besonders 
leichtem  Gewicht 


Gegründet 
1770. 
Aktiengesellschaft 
seil  IST-.' 


All«  iU'rzubl 
ca.  1800. 


Wichtige  Erfindung 

gesetzlich  gesehatzt 

Homburger  Trockenscliwarz 

von  Dr.  Münaor  &  Floeok,  Farbenfabrik  io 
Homburg  v.  d.  Höhe. 
Feinstes  Lackirscawarz  von  lief  «esanigtetr 
r  >i>  u,  bisher  unbekannt  schneller  Trockenkraft 
Kuparnif«  an  Arbeitzeit  u.  Trockenstoffen.  Probe 
mlungen  von  5  Kilo  gegen  Nachnahme.  —  Zu- 
gleich  Fabrikation  simmtlicher  Erdfarben,  sosir 
vun  Bremerbla«  u.  Zinnoberersatz,  Brillant  u.Kaik 
grünen,  Kalkroth  usw.  u\w.  Giftfreie  Fftrben.  4: 


C.  G.  W.  KAPLER, 

Maschinenfabrik  für  MUhlenbau, 

BERLIN  N.,  Linienstralse  127. 

Diplom  I.  Klasse,  Augsburg  1886, 
timjifkhlt  nii-h  sor  Aacrehrtiaz  von  ko»pltltea  Mihlfn  Aaüurea 
imd  ■  uklra.l.'nbaaftn  mch  den  ouuteti  bcwibrlr'.len  Systemen. 
Spei  ialltiti 

ff  Simmtliche  Müllereimaschinen.  — 

*r brat  «ad  ftaia»akMVaif*a«tOhlr  für  ßociren  and  W«lx«a- 
MtUler*..  koatb.  GatrHdF-tt>lalsTaB»*f  KplU-  UB.il  PoUroittthUr-, 

DlMBtabrafarnn  aJ*  ICsati  für  Vl&lilffinv«  usw.,  usw.,  OfW«  Tar* 
am  uriil  Waat*rrid«r  unter  Garantie  M>ltd#>ttr  Attifaurunc  und 

beitvr  -»»tätig. 

Krste  Referenzen   .mi  Prospekte  gratis. 


Kordliiiiiser  Kornbraimtweiii  -  Brennerei 

von  Wedekind,  Nordhansm.  a.  H.  VSÜtm. 

Waggonweise  Verladung  auf  allen  Ilauptbalinstrecken  4.'»  bi*  fif)  Pfg.  da«  Liter. 
XTrwn  TÄTäilTI  IC  pflegte  l'rlTat-Waare  alter  llrennnrt  je  nach 
XX UI 11"  W  tJlXl  pflrgc,  „Dd  A|ler  i(  i 1 s,    ..  ii.  I .«  Im  Mit. 

TTä  QCOr  v<l"  ,'<n  Richen  der  Hanberge,  eigener  Werkstatte,  aller 
X"  aOOUl   <inifscii  für  Spirituosen,  Wein,  Mostrich  nsw.  l'reUIUten. 
Anfragen  durch  ibre  Vertreter  oder  Ihre  Postkarten  erbeten.  ;;.)>] 


C.  BLUMHARDT  &  MOCKERT 

.uf  Simonshaus  ».«;  Vohwinkel 

(Rheinprovinx). 

K iserne  Scbiebkarreu ,  Sackkarren  und  Hand- 
luhrgerltbe,  geeignet  für  alle  Oebranchsarten.  Für 

UbtTHeeUrlien   Versand  zerlegbar  eingerichtet. 
Feste  und  transportable  Geleise  und  daza  geMrkje 
Wagen  aller  Art,  eiserne  Karrdielea  einzeln  and 
In  Waggonladung  hillrast. 
FVesaitsten  auf  Verlange*  grati*.  :r> 


B ALFOUR,  ELLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne, 

iisjr    Aktien-Kapital  »SO OOO  £. 

suchen  da  •  I  ilpdnnfan  mit  besten  deuixhcn  Finnen  für  den  Australischen  Markt.  Silieres 
brieflich  dsick  BeaaTl.  Ilalfonr  &  Co.,  London.  Koad  Lane  II. 

REFERENZEN: 

Mesur..  Matheson  k  Co.,  3  Lombard  Street,  Loixlon; 

.Merrantile  Hnuk  of  AuKtralla,  London; 

John  Istn  t  1  "..  L  wdoB  B 1 1  - 

l>e«U)«h><  Lxportbonk.  Iterlm,  VV.  '"-"] 


O.  Th.  Wlnckler, 

Leipzig,  n«j 

Anstalt  für 

BuchbiIlderei-Beda^^,. 


für 

Buchbinder. 


Maschinen 
Werkzeuge 
llateriaUen 
Eigene  Maschinenfabrik  In  Lelpxls;. 
Fabrik  v.  Holrwerkteugtn  In  Nieder  Neuschonberg. 


Orsrfindet  1SÖ2.  -f 


Korretpondau:  deutsch,  englUch,  frantötisch 

Reich  illustiirter  Katalog  gratis  und  franko. 


.i.  H«aiko«a  •«•D«i*nll«S  K.  Iteleke.  Btrll«  W.,  Linhalrit»  M.  —  U«dru<kl  Ui  Julia»  SlltoreU  l>  B«rll»  W.  Ux'.t.lraC.«  BS. 
H.rlvwat^r:  I"  Ii  .1  irh    -  Ko«nii«.iiin«..rtia  von  Wiltkcf  4  Ap.lial  Iii  tUtlln  VT..  \i  ■ -t ,*..  txi. 


Digitized  by  Google  I 


Abonnirt 

wird  tot  d*r  F<*t 
sad  la  Backbeadei 
(Vuna  a  tnun, 
Berlin  W..  kUrksrafeoaU'.  00) 
»o»l<  Iwl  der  Ktds.tloa. 


Pr»l.  Tl»rt.|jU,rll<. 

la  Willem« eis  .  .  ,  »01  . 


ImjMK^'ienrMUtl.irltJj«  J» 


EXPORT. 


AlIll|M. 


»dir  d«r«a  Kirim 
mit  SO  Pt  bereehaet. 
werdet  f»a  der 
Ei^dition  de»  „Exports", 

Berlin  W.,  Linkstr.  82, 


•»  rr,. 


PRGAN 
DES 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  und  Förderung  deutscher  Interessen  im  Auslande. 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Linkstrafse  32. 

(OeeeSlftaielti  WecaMtat»  t  ble  «übr.) 
■•T  Der  .EXPORT"  IM  im  deuuebeu  PoatMtUwgskauuo«  für  1888  unter  Nr.  1939,  Seile  62  eingetragen. 


X.  Jahrgang. 


cSetfivt,  tW  21.  CUtawt  1S83. 


Nr.  34. 


Ulme  Wocheaachrtft  verfolgt  dm  Zweck.  ferÜ»otin,1  H»r1rtite  Ihm  die  Lage  «nxirer  Ludaleate  Im  Anfinde  mr  KeaacnUa  ihrrr  Leeer  la  brlafea,  dl«  Iatereaiea  du 
tlutkrMttg  n  Tertretan.  eowte  dem  d«et».f.Mi  Beadel  and  der  dcauchta  Iadaitrte  «tehtig*  MlrUWlatMjtn  tber  die  HandeuTerluUtauiM  de«  Amludee  In  ktrueter  Prlat  ta 


Briefe,  Z«ll«BC«a  aad  Wertlif  tmutuctu  lue  den  „lipnrr4  »lad  an  die  KedakUea,  Berlla  W„  Ltnkitrsaw  »■  la  richtet. 
Briefe,  Zeltaateo.  Beltrtttaerkliranien,  Wertbseadancea  für  dea  .CMtralterem)  fir  HMitelaeengraakla  ele." 


•  ir.d  nach  Berlla  W„  Uekstreue  13,  ta  rkfclea. 


Inhalt:  Neu«  deiilscho  Dampferiinien  nach  Indien.  —  Cbersichl  öder  den  Betrieb  einiger  frantiisisehen  und  ongliarhen 
Gesellschaften  für  otoaniache  Postdarapfseh  ifffabrl  im  Jahre  1887  nacb  deron  Geschäftsberichten.  —  Asien:  Her  Handel  de»  Kau- 
kasus. —  Bau  einer  Röhrenleitung  von  Baku  nacb  Batum  und  PolL  —  Afrika:  Di«  Holtlander  in  Süd-Afrika.  (KortsetiungO  —  Zentral -Amerika  und 
Weat-tndien:  Zur  Lage  in  Mexiko.  —  Vereinsnaehrie.hten:  Die  Molukken,  geschichtlich,  geographisch  und  wirtharbaftlicb.  Vortrag,  gehalten  am 
1.  Juni  1888  im  .Central rerein  für  Handelsgeographie  etc.*  Tom  Generalsekretär  der  deutschen  KoWialgeaellscheft  Herrn  Dr.  II.  Kokvmeyer.  —  Litte- 
rariache  Umschau.  —  Briefkalten.  —  Deutsche  Bxporlbank  (Abtheilung:  Rxport- Bureau).  —  Anzeigen. 

Die  Wieeergat«  nn  Artikeln  ut  dem  „Export"  ist  gestattet,  wenn  die  Bemerkung  tanrugefügl  wird:  Abarack  (bez..  Übersetzung)  au«  fem  „EXPORT". 


Neue  deutsche  Dampferlinien  nach  Indien. 

Die  von  nn*  kürzlich  in  Nr.  30,  Seite  415,  veröffentlichten  Mit- 
teilungen über  den  Handel  Indiens  und  die  Förderung  der  deutsch- 
indischen  Handelsbeziehungen  durch  eine  direkte  deutsche  Dampfer- 
liuie  nach  Kalkutta,  haben  einen  Freund  unseres  Blattes,  einen  in 
letzterer  Stadt  angegebenen  deutseben  Kaufmanu,  sur  Einsendung 
der  folgenden  Zeilen  veranlafst,  denen  wir  um  so  lieber  Aufnahme 
gewähren,  als  die  Frage  der  Errichtung  einer  direkten  deutsch- 
indischen  Dampferlinie  voraussichtlich  noch  im  Laufe  dieses  Jahres 
zu  aebr  eingehenden  Erörterungen  seitens  der  interessirteo  deut- 
schen Industrie-  und  Handelskreise  führen  wird,  welche  —  hoffent- 
lich —  von  einem  baldigen  praktischen  Erfolge  begleitet  sein 
werden.     Unser  Mitarbeiter  schreibt: 

„Nachdom  die  ersten  subventionirten  Dampferiinien  ins  Leben 
getreten  sind,  macht  sieb  bereits  das  Bedürfnifs  geltend  auch  nacb 
anderen  Richtungen  hin  auf  gleiche  Weise  den  Export  deutscher 
Waaren  zu  kraftigen.  Besonders  nach  Indien  haben  bisher  deut- 
sche Waaren  den  Weg  Aber  fremde  Hafenplatze  suchen  müssen; 
es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  dadurch  die  Waare  vertbeuert  und 
manche  Unannehmlichkeiten  für  den  Versender  wie  Empfänger 
entstehen. 

Aua  dem  gedachten  Grunde  ist  es  nicht  gut  möglich  zuver- 
lässige  Angaben  zu  erhalten,  welche  als  Beweis  für  die  Rentabilität 
einer  direkten  Verkehrslinie  dienen  könnten.  Diesem  Maugel  an 
Beweismaterial  ist  es  zuzugebreiben,  dafs  bisher  den  deutscheu 
Rhederkreisen  die  Initiative  mangelte.  Die  Dringlichkeit  der  Frage 
dürfte  es  rechtfertigen,  wenigstens  für  eine  beschrankte  Zeit  eine 
Subvention  vom  Reich  zu  erlangen,  um  bo  eine  Jüngere  Verschlep- 
pung der  Frage  zu  verhindern. 

Bei  der  verschärften  Konkurrenz  auf  den  Hauptmärkten  Indiens 
wird  es  der  deutschen  Industrie  schwer  werden  eine  regelmäfsige 
direkte  Ausfuhr  nacb  dort  zu  erzielen,  wenn  nicht  Einrichtungen 
getroffen  werden,  wie  solche  den  Engländern,  Franzosen,  Italienern 
und  Österreichern  schon  seit  einer  längeren  Reibe  von  Jahren  zur 
Benutzung  offenstehen;  noch  schwieriger  wird  es  sein  dein  deut- 
schen Handel  mit  Indien  einen  glcichmäfsigen  bestandigen  Fort- 
schritt zu  sichern.  Dafs  ein  solcher  von  den  Reichsbehorden  ge- 
wünscht und  unterstützt  werden  würde,  erscheint  uns  zweifellos, 
aber  es  bandelt  sich  schließlich  durum,  ob  im  Reichstage  eine 
genügende  Stimmenzabi  zur  Unterstützung  positiver  Mafsrcgeln  er- 
langt zu  werden  verinfiehte. 

Es  ist  demnach  Sache  der  Handels-  und  Gcwerbekauimern 
soviel  als  möglich  F.rhebungen  anzustellen,  um  snebgcrnäfses  >lu- 


terial  zusammen  zu  bringen,  welche  dem  Reichstage  als  Unterlage 
für  »eine  Beschlüsse  zu  dienen  vermögen.  Politische  Parteist«! in ng 
kam.,  bei  Erörterung  und  .Erledigung  solcher  Fragen  nicht  in  Be- 
tracht kommen. 

Es  handelt  sieb  bei  Errichtung  einer  deutsch-indischen  Dampfer- 
linie weniger  um  die  Förderung  neuer  postalischer  Einrichtungen, 
denn  in  dieser  Beziehung  bieten  die  bestellenden  Linien  via  Italien 
Gelegenheit  genug,  auch  deutsche  Briefsenduuggn  aufzunehmen, 
zumal  da  Englisch-Indien  dem  Weltpostverein  beigetreten  ist  Es 
handelt  sich  vielmehr  und  vornehmlich  um  eine  regolmifsige  Fracht- 
beförderung, mit  der  nötbigen  Vorkehrung  aueb  einen  beschrankten 
Passagierverkehr  zu  übernehmen;  es  bandelt  sieh  vor  Allem  um  eine 
regelmäfsige  monatliche  Ausfahrt,  um  die  Ansammlung  von  Waaren 
und  deren  direkten  Versand.  Jede  Umladung  mufs  vermieden 
werden.  Zweiglinien  der  bestehenden  Dampferrouten  mit  Umladung 
in  Colombo  oder  an  einem  anderen  Platze  würden  dem  angestrebten 
Zwecke  nicht  entsprechen. 

Für  die  Abladung  indischer  Produkte  nach  Deutschland  hat 
sich  bereits  ein  starker  direkter  Verkehr  entwickelt,  zu  dessen 
Förderung  jedoch  vielfach  von  den  Firmen  in  Kalkutta  und  Bombay 
englische  oder  andere  Dampfer  gechartert  werden;  nebenher  wird 
jedoch  noch  immer  eine  beträchtliche  Menge  Waare  über  England, 
Antwerpen,  Genna  oder  Triest  nach  Deutschland  verschifft. 

Bei  kleineren  Sendungen  und  Auftragen  ist  es  den  indischeu 
Firmen  nicht  immer  leicht  die  direkte  Gelegenheit  zu  wählen  oder 
das  Risiko  einer  ganzen  Ladung  zu  ubernehmen.  Gerade  zur  För- 
derung dieses  sehr  bedeutenden  dezentralisirten  Verkehrs  würde 
ohne  Zweifel  eine  mindestens  einmal  im  Monat  direkte  Dampfer- 
verbindung in  hohem  Grade  beitragen. 

Der  Zweck  einer  vom  Reich  subventionirten  Dampferlinie  mufs 
jedoch  vorwiegend  darauf  gerichtet  sein,  die  Exportfähigkeit 
deutscher  Industrieartikel  nacb  Indien  zu  beben  und  bahnbrechend 
vorzugehen.  Denn  ein  Land  wie  Indien  mit  über  300  Millionen 
Einwohnern,  deren  Kauffähigkeit  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehrt,  wie 
es  die  statistischen  Ausweise  des  indischen  Handelsamts  zeigen, 
und  dessen  Regierungsbehörden  die  gröfsten  Anstrengungen  machen, 
durch  den  Bau  von  Eiscnh&bueu  und  die  Einrichtung  anderer 
Verkehrsmittel  seine  Aufnahme-  und  Absatzfahigkeit  zu  fördern, 
scheint  in  der  Thal  wohj  geeignet,  anch  in  deutschen  Kreisen  mehr 
und  mehr  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen. 

Nachstehende  Notizen,  welche  dem  offiziellen  Ilandclsausweise 
Indiens  für  das  Jahr  IHfctfi  vom  :i  I.März  entnommen  siud.  bezeugen 
in  welchem  Umfange  der  Bau  von  Eisenbahnen  fortschreitet.  F.s 
befanden  sieb  in  Betrieb 
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1881  IHM  M 

•  ■  1 1 1 »«  b  •  M  •  1 1 «  ■ 

10  498         1 1  000 


im 

10325         10498         11000         Ii  000 
Die  durchschnittliche  Zunahme  war  jihrlich  in 


Meilen 


tod  je  10  Jahren,  tod 

1855  bis  I81.4  jihrlich  303 

1865  .    1874    „331 

1875  .   1884    559 

und  während  der  letzten  fünf  Jahre       ,       662       .  » 

Ober  die  Ausdehnung  des  indischen  Handels  mit  fremden 
Lindern,  dürften  auch  nachstehende  Werthangabeu  nicht  ohne  In- 
teresse sein;  hierbei  ist  in  bemerken,  dafs  gerade  in  den  leUteo 
Jahren  eine  erhebliche  Preisen  iedrigung  auf  allen  Gebieten  des 
Waarenbandels  »Uttgefunden  hat. 

lapoit  Kiport  Tetal 

Wurth  lo  Raplta  (1  =  U  •*). 

1879  bis  1880   .   .   .    513  975  610   691019  860    1  204  995  470 

1880  .  1881  .   .  .  592  970  482  759  406  850  1  352  377  S82 

1881  .  1883  .    .  .  583  148  651  829993461  1  413  142  115 

1882  .  1883  .    .  .  634  561977  843  817  237  1  478  379  214 

1883  .  1884  .    .  .  655  818  545  891  028  679  1  546  847  224 

1884  .  1885  .   .  .  670  281  588  850  878  583  1  521  160171 

1885  .  1886  ..  .  672  893  813  849  156  777  1  522  050  590 

Die  Einfuhr  von  Indien  zeigt  einen  besonder«  grofsen  Auf- 
schwang in  Maschinen  and  Eisenbahnmaterial,  Portcllan,  Zünd- 
hölzern, Spielwaaren  und  anderen  Artikeln,  welche  Deutschland 
bereits  seit  langer  Zeit  mit  Erfolg  nach  anderen  überseeischen 
Plätzen  versendet  und  deshalb  wohl  im  Stande  ist  auch  in  Indien 
darin  die  Konkurrenz  aufzunehmen,  zumal  da  für  die  deutschen 
Waaren  die  gleichen  Zölle,  wie  für  die  englischen  Artikel  erhoben 
werden. 

Soweit  uns  bekannt  ist,  werden  bereits  alljährlich  betrachtliche 
Mengen  deutschen  Bieres,  sächsischer  und  seb  lesischer  Strumpf- 
waaren,  Tücher  und  Metalle,  Papier,  Chemikalien  und  Quincaillerie- 
artikel  aus  Deutschland  für  englische  Rechnung  nach  Indien  ex- 
portirt  Dagegen  haben  deutsche  Maschinen  und  Stahlwaaren, 
Werkzeuge,  Nägel,  Lederwaaren  bisher  nur  einen  sehr  bescheidenen 
Tbvil  an  diesen  Export  genommen.  Seidenwaareu ,  Plüsch  und 
wollene  Tuche  finden  meistens  Eingang  über  England. 

Wie  uns  von  glaubwürdiger  Seite  mitgetbeilt  wird,  haben  in 
den  letzten  Jabren,  besonders  seit  der  1883er  Ausstellung  in  Kal- 
kutta, englische  Häuser  durch  zahlreiche  Reisende  sich  Über  dieses 
grofse  Absatzgebiet  eingebend  orieotirt  nnd  durch  dieselben  aus- 
gedehnte Verbindungen  angeknöpft.  Dagegen  ist  es  uns  nicht  be- 
kannt geworden,  dafs  deutscherseits  in  gleicher  Weise  vorgegangen 
worden  wäre.  Dies  ist  um  so  bedauerlicher  als  durch  vermehrte 
Daupterverbindungen  nnd  reduzirte  F'assaejerpreise,  Indien  leichter 
zu  erreichen  ist,  und  auch  durch  Bahnverbindungen  nach  den 
Ilaupiplatzen  das  Innere  des  Landes  leichter  zugänglich  ge- 
worden ist.  Wir  sind  überzeugt,  dafs  von  Seiten  unserer  Konsulats- 
bebördeu  über  alle  diese  Fragen  weitere  Informationen  leicht  er- 
langt werden  können,  sobald  sich  nur  ein  ernstes  Streben  kund 
giebt  dem  Geschäft  in  umfangreicher  und  energischerer  Weise  als 
bisher  nahe  zu  treten. 

Ebenso  wäre  es  erwünscht,  wenn  sieh  auch  in  Finanzkreisen 
mehr  Interesse  für  die  Ausdehnung  und  Entwickelung  des  Ge- 
schäftes nach  Indien  bekunden,  oder  eventuell  durch  eine  neue 
Assoziation  von  Kapital  dem  direkten  deutsch-indischen  Handel 
eine  nachhaltige  Unterstützung  zu  Theil  werden  würde.  Die  Ab- 
wickelung solcher  Geschifte  erfordert  längere  Zeit,  welche  den 
deutschen  Fabrikanten  nötbigt  längere  Kredite  in  Ansprach  zu 
nehmen,  die  bisher  ansRchliefslich  oder  doch  groTstentbeils  in  Eng. 
land  beschafft  wurden.  Auch  dieser  Umstand  hat  dazu  beigetragen, 
dafs  bisher  das  deutsch-indische  Geschäft  zum  grofsen  Theil  durch 
England  vermittelt  wurde.  Überhaupt  will  uns  scheinen,  dafs  es 
ebenso  wichtig  ist,  die  finanziellen  Beziehungen  zwischen  Indien 
und  Deutschland  zu  erleichtern,  und  nicht  einseitig  die  Förderung 
des  Frachtverkehrs  als  Ausgangspunkt  für  den  deutsch-indischen 
Handel  zu  betrachten.  Wenn  überhaupt  die  deutsche  Industrie 
sich  in  Indien  dauernd  einbürgern  und  behaupten  solU  müssen  sich 
aoeh  deutsche  Bankinstitut«  bereit  finden,  den  deutschen  Wasreu- 
verkebr  finanziell  zu  unterstützen  und  zu  verbilligen)". 

Übersicht  Ober  dm  Betrieb  einiger  französischer  uns! 
englischer  Gesellschaften  für  ozeanische  Postdarapfschifffahrt 
im  Jahre  1887  nach  deren  Geschäftsberichten. 

Aus  den  Berichten  einiger  französischer  und  englischer  Gesell- 
schaften für  ozeanische  Postdampfschifffahrt  theilen  wir  die  nach- 
stehenden, das  Betriebsjahr  1887  betreffenden  Daten  mit:  1.  „Com- 
pagoie  des  Messageries  Maritimes"   (ausgegebenes  Aktienkapital 


60000000  Frcs.).    Die  Zahl  der  Dampfer  der  Gesellschaft  be- 
trägt 58,  mit  einem  Bruttotonnengebalt  von  157  618  t.    Das  nau- 
tische Material  der  Gesellschaft  steht  mit  54  294  990  Frcs.  zo 
Buch.   Der  Versicherungsfond  beträgt  8  058  219  Frcs.,  der  »tatuten- 
mäfsige  Reservefond  5  656055  Frcs.    Die  Dampfer  der  Gesell- 
!  icbaft  legten  im  Jahre  1887:  757  940  Seen»,  zurück:  auf  den  aub- 
'  ventionirlen  Postdampferdienst  kamen  davon  561  182.    Was  die 
Schnelligkeit  der  Fahrten  im  Postdampferdieast  betrifft,  so  be- 
1  merkt  der  Bericht,  dafs  die  vorsebriftsmäfsige  Schnelligkeit  auf 
,  der  Hauptlinie  nach  China  überschritten  wurde,  indem  sie  mehr 
j  als  13  Knoten  betrag.    Auf  der  australischen  Linie  war  die  durch- 
'  scfanittlicbe  jährliche  Schnelligkeit  der  Dampfer  12,<rj  Knoten 
j  während  die  Vorschrift  nur  11, (0  Knoten   bestimmt.  Seeunfälle 
kamen  vor  durch  den  Untergang  des  Dampfers  ,Menzaleh"  in  den 
Gewässern  von  Shanghai,  die  Kollision  des  Dampfers  „Donnsi*  im 
Bosporus  mit  einem  englischen  Dampfer  and  die  Strandung  de» 
Frachtschiffes  „Yorouba"  bei  der  Insel  Guernsey.    Im  Jahre  18*7 
wurden  auf  den  Dampfern  der  Gesellschaft  100  905  Reisende  be- 
fördert (von  diesen  17  731  auf  Requisition  der  Regierung).  Dil 
transportirten  Güter  und  Materialien  bestanden  aus  6  262  645  Colli« 
mit  einem  Gesammtgewicbt  von  444  157  t. 

IHe  OrsuniDtcinnahmen  betrugen     .    52  554  Ol  l,t»  Frcs. 
Die  Ausgaben   48  238  697.«  . 

Cbersehufs    .      4  3153I4.U Frc*. 

Nach  Abzug  der  Zinsen  der  Obligationsscbuld  blieben 
3  600000  Frcs.  unter  die  Aktionäre  zu  vertheilen,  was  für  dit- 
Aktie  von  500  Frcs.  30  Frc».  ergab.  Auf  Grund  des 
vom  7.  Juli  1887  ist  der  bisherige  Postdampferdienst 
neu  organisirt  worden  und  beträgt  jetzt  im  Ganzen  der  PoM- 
dampferdienst  481  674  Seem.,  wofür  12  763  498  Frcs.  gezahlt 
werden.  Die  Gesellschaft  hat  in  Gemäfsbeit  der  Beschlüsse  der 
Generalversammlungen  eine  Anleihe  von  15  Millionen  Frcs.  zu 


befriedigenden  Bedingungen 

2.  „Compagoie  Generale  Transatlantique*  (Aktienkapital: 
40  000000  Frcs.).    Am  31.  Dezember  1887  balanzirteu  die  Ak- 


tiva  und  Passiva  der  Gesellschaft  mit  178  152  493^1  Frcs. 
Unter  den  Aktiva  sind  hervorzuheben:  Flotte,  Immobilien,  Werk- 
zeuge usw.  mit  118  589  791  Frcs.,  Inventar  an  Bord  der  Schiffe 
12  059  032  Frc*.,  verschiedene  Schuldner  17  672  962  Frcs.,  diverse 
Fonds  24  898  902  Frcs.  Unter  den  Passivs:  Aktienkapital 
40  000  000  Frcs.,  5  c;„  Obligationen  25  941980  Frcs.,  3  %  Obliga- 
tionen 77  724  565  Frcs.,  Versicbernngs-Reserve  21  732  529  Frei. 
Das  Belriebsjahr  ergab  nach  allen  Abzügen  einen  Cbersehufs  von. 
2461  239  Frcs.  Die  Bruttoeinnahmen  betrugen  1887: 52 525 186 Frcs, 
die  Bruttoausgaben  45  467  504  Frcs.  Die  Dividende  wurde  auf 
30  Frcs.  für  die  Aktie  von  500  Frcs.  bestimmt.  Die  Transporte 
von  Personen  und  Gütern  betragen  1886  und  1887: 

1888  1687 
Beförderte  Personen    .    .    270  310  295  498 

flüler     ...    545  111  t  7288S0U 

3.  „Peninsular  &  Oriental  Steam  Navigation  Company."  Dir 
Flotte  der  Gesellschaft  bestand  am  Schlafs  des  letzten  Rechnungs- 
jahres der  Gesellschaft,  30.  September  1887,  aus  49  Dampfern  mit 
einem  Rcgistertonucngcbalt  von  180067  t  und  83040  nominell« 
Pferdekraft.  Der  Reingewinn  des  Rechnungsjahres  betrug  152982  f. 
aus  welcher  Summe  6%  Dividende  den  Aktionären  gezahlt  wur- 
den. Das  Aktienkapital  beträgt  2900000  £.  Der  Werth  der 
Flotte  wird  auf  2102077  £  angegeben.  Unter  den  Einnahmen, 
welche  im  Ganzen  2234762  .£  betrugen,  figuriren  1658326  1 
Passage-  und  Frachtgelder  und  466356  £  Subventionen  für  Po*t- 

i  kontrakte  mit  der  englischen,  australischen  und  italienischen  Re- 
gierung. 

4.  .Royal  Mail  Steam  Packet  Company".  Die  Flotte  der  Ge- 
,  Seilschaft  zählte  im  April  1888:  22  Dampfer  mit  60480  Register- 

tonnengehalt  und  58571  indizirter  Pf.-Kraft.  Aktienkapital  900000  £ 
in  15000  Aktien  zu  100  £,  von  welchen  je  60  £  bezahlt  worden. 
Der  Werth  der  Flotte  wird  auf  833704  £  angegeben.  Ad  Divi- 
dende wurde  für  das  letzte  Rechnungsjahr  für  jede  Aktie  21/]  £ 
bezahlt.  Die  Ausgaben  und  Einnahmen  balanzirteu  mit  6i>7  663  £, 
wobei  in  den  Aasgaben  eine  Summe  von  1000  £  als  Beitraf  znr 
Lebensversicherung  der  Beamten  und  25670  £  an  Gewinn-  nnd 
Verlustkonto  abzugebender  Cbersehufs  einbegriffen  waren.  Die 
Einnahmen  bestanden  in:  106412  £  7  s  3d  aus  Regierungakon- 
trakten  und  Postdiensl,  ferner  aus  Frachtgeldern  354068  £  IIa 
2  d,  aus  Passagegeldern  307 188  £  5  d. 

Die  „Orient  Steam  Navigation  Company"  in  London;  (aus- 
gegebenes Aktienkapital  466380  £,  a  10  £,  in  den  Händen  von 
487  Aktiouären).  Flotte  7  Dampfer,  welche  am  31.  Dezember  1887 
mit  92* 804  £  zu  Buch  standen.    Nachdem  aus  den  Überschössen 
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de»  Betriebe«  1887  der  Rcservetbod  mit  44242  £  dotirt,  blieb  Dar 
ein  geringer  Saldo,  der  auf  da«  neue  Jabr  übertragen  wurde.  Der 
Bericht  gedenkt  des  mit  der  Regierung  neu  abgeschlossenen  Post- 
rertrags  über  einen  Dienst  aU«  14  Tage  nach  und  von  Australien, 
fOr  7  Jahre,  vom  1.  Januar  1888  an.  An  der  jährlich  von  der 
Regierung  zu  tahleudcn  Subvention  von  85000  £  nimmt  die 
Pacific  Steam  Navigation  Company  im  Verhältnis  zur  Zahl  der 
von  ihren  Schiffen  ausgeführten  Reisen  Tbeil.  (Vergl.  die  Über- 
siebt  über  die  wichtigsten  ozeanischen  Posldampferlioien  „Export* 
No.  16  vom  10.  April  1888  S.  20«,  Spalte  2  unter  4.) 


Asien. 

Dar  Handel  des  Kaukasus.  Unter  den  Exportartikeln  nehmen 
Getreide  und  Lebensmittel  die  erste  Stelle  ei  0  (16  Millionen  Rubel), 
dann  folgen  Rohprodukte  und  Halbfabrikate  (14  Millionen  Rbl.,  da- 
von Naphtaprodukte  8  Millionen},  dnuu  kom  inen  wollene  und  baum- 
wollene Gewebe.  Der  Viebexport  ist  sehr  gering  und  beträft  2ft.r>(XX) 
Rbl.;  ebenfalls  ist,  im  Vergleich  zum  Reiehthume  des  Kaukasus, 
der  Export  vou  edlen  Metallen  mit  630000  Rbl.  nur  schwach.  F8r 
den  kaukasischen  Export  sind  Frankreich,  die  Türkei.  Pcrsico  und 
England  der  Hauptmarkt;  sie  erhielten  im  Jahre  1887  fast  zwei 
Drittel  aller  aus  dem  Kaukasus  exportirten  Waarcn;  das  letzte 
Drittel  ging  nach  Italien,  Österreich  Ungarn,  Griechenland,  Ru- 
manieu  und  anderen  Ländern.  Dem  Werlh«  nach  ist  der  Import 
ans  Pcrsien  mit  7  Millionen  Rbl.  der  höchste,  dann  kommt  England 
mit  2  Millionen  Rbl.;  diese  beiden  Linder  iroporlirten  allein  79% 
aller  eingeführten  Waaren;  die  übrigen  21%  entfallen  auf  die 
Türkei,  Frankreich  und  Österreich-Ungarn.  Das  Ratumsche  Zoll- 
amt ist  am  kaukasischen  Export  mit  14500001t  Rbl.,  das  von  Poti 
mit  7  Millionen  Rbl..  das  von  Jeisk  mit  3600000  Rbl.,  das  von 
Temrjuk  mit  fast  2  Millionen  Rbl.  helheiligt.  Über  die  Hafen  des 
Schwarzen  Meeres  gehen  für  28  Millionen  Rbl.  exportirter  Waaren, 
was  84,s%  des  ganzen  kaukasischen  Exports  ausmacht.  Beso». 
der*  beachtenswert)!  ist,  dar»  Batum,  der  jüngste  russische  Hafen 
hier,  allein  mehr  als  die  Hälfte  des  betreffenden  Exportes  nbsorbirt. 

(Russische  Revue.) 
Bau  «Iner  Rohrenleitung  von  Baku  nach  Batum  und  Pati. 
Bisher  wurden  die  auf  der  Halbiosel  Apscheron  bei  Baku  u.  a.  0. 
gewonnenen  Napbthaprodukle  theil*  auf  dem  Kaspischen  Meere 
nach  der  WolgaruOndung  und  von  da  ab  per  Flufs  und  Eisenbahn 
weiter  versandt,  theils  auf  der  BakuPoti-Batum-Eisenbahn  zum 
Schwarzen  Meere  geführt,  um  von  dort  ihren  Weg  in  die  ver- 
schiedensten Linder  Europas  zu  finden.  In  neuesteT  Zeit  wird 
Leucbtöl  auch  schon  nach  Indien,  Ceylon,  China  und  Japan  ver- 
schickt. Der  Transport  auf  der  Eisenbahn  ist  aber  bei  der  starken 
Steigung  der  Bahn,  den  dadurch  verursachten  Bau-  und  danach 
bemessenen  Frachtkosten  ein  sehr  thenrer.  Es  ist  daher  schon 
vor  Jahren  der  Plan  aufgetaucht,  Batum  durch  eine  Röbrenleitung 
mit  Baku  zu  verbinden,  allein  die  Kostspieligkeit  der  Anlage 
schreckte  bisher  immer  von  dem  Unternehmen  zurück.  Dasselbe 
scheint  sich  nun  aber  doch  verwirklichen  zu  sollen.  Der  Export 
beginnt  eben  ein  so  bedeutender  zn  werden,  dafs  sich  die  Anlage 
einer  solchen  Leitung  doch  bezahlt  machen  dürft«.  In  den  ersten  ! 
9  Monaten  des  verflossenen  Jahres  wurden  Ton  Batum  nach  Rufs- 
land, der  Türkei,  Österreich-Uogarn,  RoroSnien,  Italien,  Eogland, 
Frankreich,  Belgien,  Deutschland,  Egypten,  Griechenland,  Spanien, 
Algerien,  Dänemark  und  Holland  212'/..  Millionen  Liter  I.ruchtöl, 
Schmieröl  u.  a.  verfrachtet.  Die  Ergiebigkeit  des  Gebietes  von  Baku 
nimmt  aber  noch  immer  zu.  Bekanntlich  sind  die  Pariser  Roth- 
schild's  sehr  stark  bei  dem  Petroleumgesehftft  betbeiligt.  Kürz- 
lich hat  sich  die  „Caspian  and  Black  Sea  Naphtha  Cooduil  Com- 
pany" mit  einem  Kapital  von  14  Millionen  Rubel  gebildet,  welche 
die  Anlage  der  Röhrenlcitung  sofort  in  Angriff  nehmen  und  die 
Arbeit  binnen  3'/;»  Jahren  vollenden  will.  Die  Röhren  sollen  grof» 
genug  sein,  um  taglieh  21 000  Pud  Naphtha  von  Baku  nach  Poti 
und  Batum  zu  befördern.  Die  Rührenleitung  wird  sich,  ehe  sie 
das  Schwarze  Meer  erreicht,  in  zwei  Arme  spalten  nnd  so  die 
beiden  genannten  Häfen  erreichen.  Der  höchste  Satz  wird  für  die 
Beförderung  von  Naphtha  durch  die  Leitung  10  Kopeken  pro  Pud 
sein.  Die  Gesellschaft  bat  an  die  Regierung  ein  Regal  von  einem 
halben  Kopekeu  pro  Pud  zu  zahlen.  Nach  60  Jahren  fällt  das 
ganze  in  dem  Unternehmen  steckende  Eigentbum  der  Gesellschaft 
an  die  russische  Regierung. 

Afrika. 

Ol»  Englander  in  Süd-Afrika.  (Fortsetzung.)  In  allenieueater 
Zeit  sind  nun  aber  noch  viel  weiter  gehende  Projekte  aufgetaucht  i 
als  die  bereits  erwähnten.   Und  zwar  in  Verbindung  mit  der  gleich- 
falls auf  die  Tagesordnung  gesetzten  südafrikanischen  Zollunion.  | 


i Beide  eng  mit  einander  zusammenhängende  Fragen  wurden  eingehend 
erörtert  auf  der  vom  1.  bis  18.  Februar  d.  J.  in  Kapstadt  abgehal- 
tenen Konferenz,  hu  welcher  sieb  aufser  der  Kap-Kolonie  sogar 
Natal  und  die  Oranjeriver-Rcpublik  betheiligten,  ein  jeder  Staat 
durch  drei  Delegirte.  Die  Transvaal-Republik  hatte  der  Einladung 
keine  Folge  gegeben  und  auch  die  portugiesische  Kolonie  im  Nor- 
den des  Transvaal  war  nicht  vertreten.  Wir  werden  gleich  sehen, 
warum. 

Nach  dem  der  Konferenz  unterbreiteten  Programm  soll  die 
jetzt  von  Port  Elizabeth  bis  Colesberg  vollendete  Bahn  bis  Bloem- 
fontein,  der  Hauptstadt  des  Üranje-Freistaata,  fortgeführt  werden 
und  von  da  in  nordöstlicher  Richtung  zu  einem  näher  zu  bestim- 
menden Punkt  an  der  Nordgrenze  des  Freistaats,  wo  sich  diese 
Linie  an  eine  von  dera  jetzigen  Endpunkt  der  Natal-Eisenbabu, 
Ladysmith,  weiter  zu  führende  Bahn  anschließen  würde.  Die  Aus- 
führung dieser  Plane  bedeutet  den  Bau  von  650  km  Eisenbahn. 
Damit  würden  Landstriche  durchzogen,  welche  tbeils  vorzüg'icb 
für  Ackerbau  und  Viehzucht  sich  eignen,  tbeils  außerordentlich 
reich  siud  an  mineralischen  Schätzen,  .letzt  sind  dieselben  noch 
sehr  dünn  bevölkert,  uud  ihre  reichen  Hilfsquellen  können  nur  höchst 
unvollkommen  erschlossen  werdeu,  so  lange  der  schwerfällige 
Ochscnwngcn  das  einzig«  Transportmittel  bleibt. 

hie  Erwartungen  der  Förderer  dieser  Bewegung  geben  noch 
weiter.  Sie  hoffen,  daf»  die  Bahn  von  der  Grenze  zwischen  Oranjc- 
freistaat  uod  Transvaal  in  das  letztere  hinein  geführt  wird,  um 
den  Verkehr  mit  den  dortigen  reichen  Goldbergwerken  zu  siebern. 
Aber  in  Transvaal  ist  man  gar  nicht  geneigt,  den  Weg  für  die 
Ausfuhr  seioer  Erzeugnisse  über  englisches  Gebiet  zu  richten;  viel- 
mehr soll  dies  in  Zukunft  so  viel  als  möglich  über  Delagoa  ge- 
schehen und  an  der  bis  zur  Grenze  von  Transvaal  auf  portugie- 
sischem Gebiet  bereits  vollendeten  Eisenhabn  wird  eifrig  Weiter 
gebaut.  Mittels  dieser  Bahn  will  sich  das  Transvaal  unabhängig 
von  den  englischen  Kolonien  erhalten.  Ob  die  bisher  den  Eng- 
ländern freundliche  Stimmung  im  Oranjcfreistaat  wie  sie  nament- 
lich durch  den  soeben  verstorbenen  Präsidenten  Brand  ihren  Aus- 
druck fand,  auch  nach  seinem  Tode  fortdauern,  oder  ob  die  den 
Engländern  abgeneigte,  starke  hollindische  Partei  obsiegen  und 
einen  engeren  Anschluß  an  Transvaal  durchsetzen  wird,  steht  noch 
dabin. 

Jedenfalls  werden  sich  die  Kapkolonie  und  Natal  zn  Konzes- 
sionen verstehen  müssen.  Man  weif»  im  Oranjofreisttat  sehr  wohl 
die  Bedeutung  der  geplanten  großen  Bahn  für  jene  beiden  Kolonien 
zu  würdigen  und  will  die  Wetterführung  der  Kapbahn  von  Coles- 
berg  und  der  Nalallinie  von  Ladysmith  über  die  Grenze  nur  ge- 
statten, wenn  dem  Freistaat  sein  voller  Antheil  an  dem  Ertrag  der 
in  der  Kapkolonie  und  in  Natal  erhobenen  Zölle  zugestanden  wird. 
Daraufbin  ist  denn  auch  eine  Vereinbarung  zwischen  den  drei 
Staaten  zustande  gekommen,  wonach  in  der  Kapkolonie  nnd  Natal 
ein  Zolltarif  von  durchschnittlich  12%  vom  Werth  der  eingeführten 
Waaren,  jedoch  mit  bedeutenden  Zuschlägen  für  Tabak,  Thce,  Wein 
u.  a.  aufgestellt  und  die  nach  diesem  Tarif  verzollte  Waare  in  allen 
drei  Staaten  zum  freien  Verkehr  zugelassen  werden  soll.  Dagegen 
erhält  der  Uranjefreistaat  uod  jeder  andre  in  Zukunft  der  Zoll- 
union beitretende  Staat  drei  Viertel  des  Ertrags  derjenigen  Zölle, 
welche  am  Kap  nnd  Natal  für  die  von  dort  über  seine  Grenzen 
eingeführten  fremdländischen  Waaren  erhoben  wordeu  sind;  das 
vierte  Viertel  fällt  zur  Deckung  der  Regie-  und  Transportspesen 
dem  den  Zoll  einhebenden  Staate  zu.  Der  angenommene  Zolltarif 
hält  die  Mitte  zwischen  den  höheren  Sätzen  der  Kapkolonie  und 
den  niederen  Sätzen  Natal's. 

Der  Erfolg  dieses  südafrikanischen  Zollvereins  hängt  indefs, 
wie  schon  aogedeutet,  sehr  wesentlich  von  dem  Verhalten  des 
Transvaal  und  der  portugiesischen  Kolouie  ab.  Denn  wenn  diese 
beiden  durch  uiedrigere  Zollsätze  den  Uoionsstaaten  Konkurrenz 
machen,  so  wird  »ich  der  Handel  der  Binnenländer  soviel  als 
immer  thunlich  der  Eingangspforte  von  Loureni'o  Marques  zuwenden 
und  dem  Bestreben,  dies  zu  verhindern,  ist  wohl  auch  das  vor 
einiger  Zeit  wiederholte  Bemühen  Englands,  den  portugiesischen 
Hafen  zu  erwerben,  in  erster  Linie  zuzuschreiben.  Man  hat  ja  auch 
sonst,  in  jüngster  Zeit  wieder  in  Sachen  der  Neuen  Republik,  eng- 
liscberseils  alles  mögliche  getba«.  um  den  Versuchen  der  Buren, 
einen  Ausgang  rur  Sccküste  zu  gewinnen,  einen  Damm  entgegen- 
zustellen. Darauf  geht  schließlich  auch  die  jetzt  wieder  unter- 
nommene Expedition  ins  Znluland  hinaus.  Durch  Annektirnog 
dieses  Gebiets  bis  zur  portugiesischen  Grenze  au  Natal  wurde 
wieder  eine  Hoffouog  des  Transvaal  zerstört. 

Gegenwärtig  bildet  Natal  den  bequemsten  Weg  für  den  Ver- 
kehr zwischen  dem  Norden  des  Oranjefreislaate»  and  dem  Süden 
des  Transvaal  einerseits  nnd  dem  Meere  andererseits.  Die  be- 
deutenden Auafuhren  von  WoUe  U»86:  21750868  Pfd.).  von  Hüuten 
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und  Fellen,  von  Mais  uaw.,  «eiche  aber  Durban  gehen,  lassen  »icb 
allein  auf  diese  Weis«  erklären.  Durch  die  Verlängerung  der  Eisen- 
babn  von  diesem  Hafen  bt»  Ladysmith  unweit  der  Grenze  ist 
dieaer  Verkehr  erheblich  erleichtert  worden.  Mao  darf  die  Ex- 
porte, welche  sich  mit  geringen  Schwankungen  wihreod  einer  langen 
Reibe  von  Jahren  fortwährend  gesteigert  haben,  »od  1886  die  Höhe 
»on  960390  £  erreichten,  eben  nicht  der  Produktion  von  Natal 
allein  aogute  schreiben.  In  der  That  nötbigt  eine  Betrachtung  der 
Handelsverbältnisse  der  Kolonie  au  einer  genauen  Berücksichtigung 
seiner  eigentümlichen  geographischen  Lage  als  Vorland  reicher 
Hinterländer  and  der  besonderen  politischen  und  kommerziellen 
Verhältnisse,  welche  zur  Zeit  dort  herrschen. 

Die  Kolonie  dankt  ihren  Namen  bekanntlich  dem  kühnen  por- 
tugiesischen Seefahrer  Vasco  da  Gania,  der  am  170.  Tage  seiner 
Fahrt  von  der  Heimalb  an  der  Sudostkaste  Afrika's  einen  Hufen 
entdeckte,  den  er,  da  es  gerade  der  Tag  der  Geburt  Christi  war, 
„Terra  natalis"  taufte.    Dieser  Namen  ist  dem  Hafen  geblieben  | 
und  von  ihm  anf  die  spater  entstandene  Kolonie  übergegangen. 
Volle  300  Jahre  danach  war  der  Hafen  nur  den  nach  Indien  se-  ; 
gelndcn  Schiffeu  als  ein  geeigneter  Zuflucht*-  und  Erfriscbungsplatz  j 
bekannt.    Eine  Ansiedelung  wurde  nicht  versucht,  und  als  die  ! 
Hollander  die  Erbschaft  der  Portugiesen  in  Südafrika  antraten, 
machten  aie  awar  zweimal  (1688  und  1731)  einen  Anlauf,  hier 
einen  Haudelsposten  au  gründen,  aber  jedesmal   vergeblich,  und 
danach  kümmerte  sieb  fast  100  Jahre  hindurch  Niemand  mehr  um 
das  Land. 

Zu  Jener  Zeit  wohnten  nahe  an  hundert  verschiedene  Stämme, 
man  schätzt  die  Zahl  ihrer  Mitglieder  auf  fast  eine  Million,  in  die- 
sem Tbeil  Afrikas.  Da  machte  Tscbaka,  der  grofse  Zulubäiij/t- 
ling,  in  seinem  Emberungszuge  von  der  Delagoabai  südwärts  auch 
Natal  sieb  unterthänig.  Tsehaka  stand  anf  der  Höhe  seiner 
Macht,  als  Lieutenant  Kare  well,  ein  junger  Offizier  der  Marine-  , 
truppen,  auf  einer  Erforscbuogsfahrt  an  der  Küste  Süd-Afrikas 
auch  in  den  Hafen  Natal  einlief.  Die  enthusiastische  Beschreibung,  i 
welche  er  nach  seiner  Rückkehr  von  dem  gesehenen  Lande  gab, 
bestimmte  31  der  Kap-Kolonisten  dorthin  aaszuwandern.  Sie  lan- 
deten Anfang  1834  und  erwarben  von  dem  Zulubäuptling  die  Bai 
mit  dein  dieselbe  umfasseoden  Territorium.  Auch  nachdem  4  Jahre 
später  Tsehaka  von  seinem  Bruder  Diogaan  ermordet  worden 
war  und  letzlerer  die  Herrschaft  übernommen  hatte,  blieb  das  bis- 
her freundliche  Verbältnifs  zwischen  den  Europäern  und  den 
Kaffern  noch  eine  Zeitlang  besteben.  Allein  die  wachsende  Macht 
der  Weihen  machte  den  argwöhnischen  Zulu  bald  zum  entschie- 
denen Feinde  der  Ansiedler.  Dnd  sicherlich  hätten  sie  dem  ebenso  | 
hinterlistigen  als  grausamen  Dingaan  weichen  müssen,  wäre  nicht 
ein  neuer  mächtiger  Faktor  im  Felde  erschienen,  durch  welchen  ' 
die  Herrschaft  der  Zulu's  für  endgillig  gebrochen  werden  sollte. 

Es  ist  bereits  in  der  Geschichte  der  Kapkolonie  erwähnt  worden,  • 
dafs  die  Buren,  unzufrieden  mit  der  englischen  Regierung,  inson-  i 
derheit  mit  deren  Erledigung  der  Frage  der  Sklavenemanzipation, 
ihren  alten  Wohnsitzen  den  Rücken  kehrten  und  zu  anderen,  von 
den  Engländern  noch  nicht  besetzten  Landstrichen  „treckten". 
Als  sie  über  daa  Gebirge  in  das  beutige  Natal  binunterstiegen, 
wurden  sie  von  Dingaan,  der  in  ihnen  einen  willkommenen  Zu- 
wachs seiner  Macht  gegen  seine  Feinde  sehen  mochte,  sehr  freund- 
lich aufgenommen.  Aber  die  grofse  Zahl  der  neuen  Ankömmlinge, 
die  sich  durch  Zuzüge  fortwährend  mehrte,  flog  bald  an,  ihn  zu 
beunruhigen.  Ende  1837  waren  mehr  als  tausend  Wagen  über  die 
Drakensberge  gekommen  und  bald  verbreiteten  sieh  die  Burenansie- 
delungen über  den  ganzen  Norden,  während  die  Engländer  mit 
einigen  wenigen  holländischen  Ansiedlern  in  den  Küatendistrikteo 
ihm  Wohnsitze  nahmen.  Das  wurde  Dingaan  bedenklieb.  Br 
bescblofs  daher,  die  Europäer  au  vernichten.  Pieter  Relief  und 
70  andere  angesehene  Buren  wurden  verrälberisch  ermordet,  als 
sie  sieb  arglos  in  Dingaan's  Kraal  begaben,  um  die  Verhand- 
lungen über  die  ihnen  zugesagte  Landabtretung  endgillig  abzu- 
scbllefse»,  und  ein  Massenangriff  auf  die  Wagenburg  der  Buren 
gemacht,  dor  allerdings  nach  verzweifeltem  Kampfe  zurockgeschlageo 
wurde.  Siebenhundert  Buren  waren  gefallen,  dennoch  traten  die 
Überlebenden  nicht  den  Rückzug  an,  durch  neue  Auswanderer 
verstärkt,  sodafs  ibre  Zahl  bald  6000  überstieg,  ergriffeo  sie  nun 
ihrerseits,  unterstützt  durch  eine  starke,  Dingaan  feindliche 
Partei,  die  Offensive,  und  waren  bald  in  der  Lage,  nicht  nur  die 
einzelnen  Verluste,  auch  die  1838  erfolgte  Niederlage  der  Engländer 
am  Tugela  zu  rächen  und  an  die  Stelle  des  verräterischen 
Dingaan  den  ihnen  freundlich  gesinnten  Panda  zu  setzen.  Da- 
mit war  die  Macht  der  Bnren  in  Transvaal  fest  gesichert,  die 
Zulus  wurden  ihnen  fortan  untertbänig  in  dem  neuen  von  ihaen 
begründeten  Freistaat,  den  sie  Natalie  tauften. 

Dio  englische  Regierung  aber  versagte  ihre  Anerkennung;  sie 


betrachtete  die  aus  ihrer  Kolonie  am  Kap  Auegewanderten  noch 
immer  als  ihre  Untertanen.  Die  sich  daraus  entspinnenden  Ver- 
handlungen vermochten  ea  nicht,  den  Konflikt  zu  lösen.  Als  der 
Gouverneur  von  Kapstadt  aus  eine  Abtheilnng  Militär  nach  Durban 
entsandte,  rückten  die  Buren  derselben  entgegen  nnd  schlugen  sie 
am  Tugela.  Als  aber  Verstärkungen  anlangten,  blieb  den  Buren 
nichts  weiter  übrig,  ala  der  Übermacht  eich  zu  fügen  nnd  Natal 
wurde  am  8.  August  lt*48  zur  britischeo  Kolonie  erklärt  Und 
wiederum  verliefsen  viele  Buren  das  Land,  zogen  westwärts  und 
gründeten  Transvaal.  Die  Zurückbleibenden  nahmen  vornehmlich 
die  höheren  Laodestbeile  von  Natal,  während  die  Kfistensäume  und 
die  mittlere  Stufe  meist  von  Engländern  besetzt  wurden. 

Wiederum  war  die  Zahl  der  Europäer  eine  sehr  kleine.  Uni 
das  europäische  und  besonders  das  britische  Element  zu  stärken 
nnd  die  grofxen  leeren  Landflächen  zu  besiedeln,  bat  man  von 
1849  an,  allerdings  mit  vielfachen  und  zuweilen  langen  Unter- 
brechungen, sich  fortwährend  bemüht,  Ansiedler  in  das  Land  zu 
ziehen.  Nicht  immer  in  »ehr  geschickter  Weise;  die  mit  der  Aus- 
wahl der  Auswanderer  in  London  betrauten  Pcrsoneu  verstanden 
ihre  Aufgabe  sehr  schlecht.  Indessen  hat  sich  die  weifse  Bevöl- 
kerung doch  bis  31.  Dezember  1884  auf  36453  Köpfe  vermehrt, 
während  freilich  die  Zahl  der  Kaffern  sieh  auf  424495  belief 
Dazu  kommen  noch  27276  lodier,  über  welche  wir  später  etwa« 
zu  sagen  haben  werden,  und  eine  Anzahl  Neger  aus  St.  Helena, 
die  vornehmlich  bei  häuslichen  Diensten  Verweoduog  finden.  Für 
das  Jahr  1886  wird  die  Bevölkerung  der  Kolonie,  ohne  Nationali- 
täten zu  unterscheiden,  auf  442737  Seelen  angegeben,  wovon 
309  471  mSunlichen  und  933266  weiblichen  Geschlechts. 

Was  die  Weifseu  anlangt,  so  ist  bei  weitem  der  gröfste  Tbeil 
derselben  britischer  Abkunft;  dazu  kommen  dann  in  Afrika  ge- 
borene Buren  und  von  Europäern  Deutsche  und  Norweger,  beide 
in  wohl  gedeihenden  Dörfern  vereinigt.  Etwa  60  Prozent  der 
wnifcco  Bevölkerung  sind  in  der  Kolonie  geboren.  Hinsichtlich 
der  Bewegung  dieser  Bevölkerung  liegen  Daten  für  1884  vor. 
Danach  wurden  392  Khen  nach  christlichem  Ritus  geseblossen.  die 
Zahl  der  Geburten  war  1346,  die  Todesfälle  466,  sodsfs  dieser 
Tbeil  der  Bevölkerung  um  876  Seelen  zunahm. 

Im  Jahre  1876  wurde  eine  Behörde  geschaffen,  deren  Sorg« 
die  Einführung  von  Einwanderer  aus  Europa  in  die  Kolonie  sein 
sollte.  Man  brauchte  Handwerker,  Dieostboteu,  Handarbeiter,  die 
grufsen  unbesiedelten  Landstrecken  sollten  mit  Ackerbauern  beselil 
werden.  Man  gewährte  jenen  Klassen  freie  Überfahrt,  vielen 
anderen  die  Hälfte  der  Kosten.  Der  in  London  angestellte  Agent 
war  bevollmächtigt,  monatlich  50  Personen  hinüberzusenden.  Diese 
Zahl  ist  meist  bedeutend  überschritten  worden,  von  1878  bis  1884 
gelangten  4  526  Einwanderer  auf  Kosten  der  Kolonial-Regierung 
nach  Durban.  Die  daraus  erwachsenen  Ausgaben  beziffern  sich 
auf  45028  £. 

Aber  im  Herbst  des  letztgenannten  Jahre*  machte  sich  eine 
Einstellung  der  Einwanderung  nothwendig.  Der  Arbeitsroarkt  in 
der  Kolonie  war  sehr  ungünstig,  dazu  waren  diu  mit  zwei  Dampfer- 
gesellschaften behufs  BinfQbrung  von  Einwaoderern  abgeschlossenen 
Kontrakte  abgeflossen  und  die  Preise  für  die  Passage  bedeutend 
erhöbt  worden.  Später  eoucblofs  man  sich  indefs,  Ackerbauern 
für  eine  Zwischendeckspassage  Zuschüsse  zu  gewähren,  um  die  in 
der  Kolonie  geplanten  und  vermessenen  Ackerbaukolonien  mit 
Menschen  zu  bevölkern. 

Schon  1879  erwarb  die  genannte  Behörde  einen  Landkomplei 
von  2188  ha,  etwa  9  km  von  Pietermaritzburg,  und  siedelten  auf 
demselben  21  Familien  an,  von  denen  freilich  die  meisten  von  der 
Landwirtschaft  nichts  verstanden,  dennoch  aber  oacb  manchem 
vergeblichem  Bemühen  zu  einer  gedeihlichen  Existenz  sich  durch- 
gearbeitet haben.  Gegenwärtig  sind  noch  17  Familien  dort  an- 
sässig, die  zumeist  Getreide  für  den  Markt  der  Hauptstadt  bauen. 
Dieae  Kolonie  heifst  Wilgefootein.  ir«ru*tsMf  feist.) 

/♦Mitral -Amerika  und  West-Indien. 

Zur  Lage  In  Mexico.  Anfang  Juli  1888.  Der  Frühling  ist 
in  diesem  Jabre  ungemein  regenreich  gewesen  und  hat  in  mehreren 
Staaten  der  Republik  einen  trostlosen  Zustand  geschaffen.  Wolkeo- 
brüchc,  Hagelscblag  und  Überschwemmungen  haben  an  vielen  Orten 
furebtbaren  Schaden  angerichtel  uud  sogar  zahlreiche  Menschen- 
leben gefordert.  Wahrhaft  verbeerend  waren  besonders  die  Ende 
Juni  über  Mexico  hereingebrochenen  Regengüsse  und  die  durch  aie 
erzeugten  Überschwemmungen.  Die  Folgen  davon  werden  noch  für 
lange  Zeit  hinaus  sehr  empfindlich  sein,  Ackerbau  and  Handel  haben 
schwer  darunter  gelitten.  Diese  traurigen  Erfahrungen  haben  die 
Notwendigkeit  der  Reguliruog  der  Flüsse  nnd  der  Kanalisation 
von  neuem  den  Regierungen  aar  Krkenntnif*  gebracht,  es  fragt 
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sich  nur  wieder,  woher  die  ungeheuren  Summen  nehmen,  die  fflr 
diese  Wasserbauten  erforderlich  sind.  Die  städtische  Verwaltung 
der  Hauptstadt  Mexico  hat  Anfang  Hai  in  London  eine  Anleihe 
von  2  Millionen  Peso»  gemacht,  um  die  zur  Entwässerung  des 
Thalbeckens  von  Mexico  erforderlichen  Arbeiten  in  Angriff  tu 
nehmen.  Sachverständige  glauben  jedoch,  dafs  eine  solche  Summe 
för  diesen  Zweck  noch  lange  nicht  ausreichen  wird. 

Die  Finanzlage  ist  nach  den  dem  Kongrefs  vorgelegten  Aus- 
weisen Bber  daB  Geschäftsjahr  1887/88  und  zufolge  dem  Budget 
für  1888/89  durchaus  nicht  sehr  günstig,  und  dsfs  etwa  nun  fflr 
Kanalisation  und  Flufsregulirungen  neue  grofse  Summen  aufgebracht 
werden,  davon  kann  gar  keine  Rede  sein. 

Die  neueste  Anleihe  ist  ja  zwar  vou  dem  Kongrefs  gebilligt 
worden,  aber  ihre  Ergebnisse  bleiben  doch  weit  hinter  den  gehegten 
Erwartungen  zurück.  Sie  halte  allerdings  beinahe  ausscbliefslicb 
zur  Koovertirung  uud  teilwciscn  Tilgung  früherer  Schulden  dienen 
sollen,  aber  man  hatte  doch  immer  noch  einen  beträchtlichen  Über- 
schuf 8  erwartet,  und  dieser  rednzirt  sich  anf  eine  verschwindend 
kleine  Summe.  Da  för  hat  freilich  die  Geschichte  dieser  letzten 
Anleihe  den  Beweis  dafür  geliefert,  dafs  Mexico  sieb  eines  be- 
deutenden Kredits  erfreut,  da  bekanntlich  die  erforderliche  Summe 
mehr  als  20  Mal  überzeichnet  worden  ist  Man  vothehlt  sich  nicht, 
dafs  diese  Erscheinung  hauptsächlich  auf  die  Niedrigkeit  der  iu 
Europa  jetzt  Ablichen  Zinssätze  zurückzuführen  ist,  aber  man  ist 
doch  immerhin  erfreut,  dafs  dieser  Umstand  den  Interessen  und  dem 
Kredit  Mexicos  zu  Oute  kommt.  Vorausgesetzt,  dafs  der  Staat  nun 
seinen  Verpflichtungen  gegen  seine  Gläubiger  pünktlich  nachkommt, 
ist  anch  nicht  zu  befürchten,  dafa  der  Kredit  Mexicos  wieder  bald 
schwiudet  Zu  befürchten  ist  dann  aber,  dafs  die  Regierung  auch 
nicht  zögeru  wird,  neue  Anleihen  zu  machen,  denn  der  beträcht- 
liche Gewinn,  den  die  europäischen  Banken  und  Finanzmänner  bei 
diesem  Geschäft  gemacht  so  wie  der,  den  die  Vermittler  des  letztem 
für  sieh  erzielt  haben,  wird  sie  veranlassen,  der  mexieanischeu 
Regierung  mit  Freudeu  weitere  Dienste  zu  leisten,  und  die  mexi- 
canische  Regierung  wird  dadurch  verleitel  werden,  immer  gröbere 
Schulden  zu  machen.  Wie  manche  einzelne  Individuen,  wie  viele 
grSfsere  Körperschaften  und  Staaten  sind  an  dem  verführerischen 
grofsen  Kredit,  deu  ihnen  Andere  in  selbstsüchtiger  Absicht  bewilligt 
haben,  zu  Grunde  gegangen. 

Wenn  Porfirio  Diaz  bei  der  nächsten  Präsidentenwahl  wie- 
der als  Sieger  hervorgeht,  an  der  Spitze  des  Staates  bleibt,  so  ist 
allerdings  zu  hoffen,  dafs  die  mexicaoiscbe  Regierung  sich  nicht 
verführen  lassen  wird,  die  Bahn  unnützen  übertriebenen  Schulden- 
mache os  zu  betreten.  Bis  jetzt  sind  die  Aussichten  für  die  Wieder- 
wahl des  bisherigen  Präsidenten  auch  äufserst  günstige;  seine  Gegner 
sind  wenig  zahlreich  und  ganz  machtlos.  Der  Versuch  einen  Gegen- 
kandidaten aufzustellen,  iat  zwei  Mal  kläglich  gescheitert,  da  die 
betreffenden  Auserwfthlteo  von  vorn  herein  die  Ehre  der  Kandida- 
tur rundweg  abgelehnt  haben.  Weitere  Bemühungen  der  spärlichen 
oppositionellen  Elemente  werden  voraussichtlich  ebenso  erfolglos  sein 

Die  Wiederwahl  des  jetzigen  Präsidenten  wäre  aber  nicht  allein 
fflr  die  Entwickclung  der  finanziellen  Verhältnisse  Mexicos  als  vor- 
teilhaft zu  begrflfsen,  sondern  sie  würde  in  jeder  Beziehung  als 
günstig  zu  betrachten  sein,  vorausgesetzt  allerdings,  dafs  Porfirio 
Diaz  nicht  mehr  und  mehr  der  Reaktion  anheimfallt,  sieb  nicht 
den  Klerus  und  die  Jesuiten  über  den  Kopf  wachsen  läfst  Die 
bei  der  Eröffnung  der  letzten  Kongrefs« ession  am  1.  April  gehal- 
tene Rede  bot  freilich  hierfür  keine  besonderen  Sicherheiten  und 
sie  wurde  in  den  fortschrittlichen  Kreisen  aufserdem  auch  wegen 
des  Mangels  an  Initiative,  den  die  Regierung  darin  bekundet,  ge- 
tadelt. 

Die  Botschaft  betonte  zunächst  die  erfreuliehe  Erscheinung 
vollständiger  Ruhe  im  Innern  und  der  besten  Beziehungen  zum 
Aoslande.  Einige  unbedeutende  Streitfragen  zwischen  Mexico  und 
den  Vereinigten  Staaten  von  Mord-Amerika  haben  tu  keinen  ernsten 
Differenzen  geführt,  sind  aber  Veranlassung  gewesen,  einen  Vertrag 
zwischen  beiden  Staaten  anzubahnen,  auf  Grund  dessen  alle  Grenz- 
streitigkeiten  leicht  geschlichtet  werden  dürften.  Mit  Guatemala 
sollte  ebenfalls  ein  Verlrag  geschlossen  werden,  durch  den ,  wie 
schon  früher  erwähnt,  eine  gemischte  Kommission  zur  Erledigung 
aller  gegenseitigen  Reklamationen  eingesetzt  und  die  dabei  zu  be- 
obachtenden Grundsätze  festgestellt  werden.  Mit  China  und  Japan 
sollte  ein  Freundschafts-  und  Handelsvertrag  geschlossen  werden, 
ebenso  mit  Frankreich.  Mit  den  Vereinigten  Staaten  und  mit 
Grors-Britannien  war  ein  Postvertrag  in  Aussieht  genommen.  Der 
Gebrauch  von  Postanweisungen  für  das  Inland  und  später  fflr  das 
Ausland  soll  demnächst  zum  Zwecke  der  Erleichterung  des  Han- 
delsverkehrs eingeführt  werden.  Überhaupt  schilderte  die  Botschaft 
das  Postwesen  in  sehr  rosigen  Farben,  die  den  thatsich liehen  Zu- 
baue nicht  enl 


Das  Erscheinen  der  Cholera  in  Chile  und  in  Italien  hatte  der 
Regierung  Veranlassung  gegeben,  sich  mit  der  Schaffung  eines  Ge- 
sundbeiUgesetzbuchs  zu  beschäftigen,  das  alle  Bestimmungen  6 
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die  zur  Abwehr  von  Epidemien  üud  alle  zo  beobachtenden  Vor- 
siebtsmafsregeln  enthalten  soll. 

Durch  Verpachtung  der  Suatalotterie 
hofft  die  Regierung  günstigere  finanzielle  1 
als  bisher.   Die  Reform  uud  Revision  des  Hi 
ein  Aktiengesellschaftsgesetz  beschäftigten  die  Re 
neuen  Zolltarif  versprach  sie  sich  die  Hebung 
Erleichterung  der  internationalen  Beziehungen. 

Wir  erfahren  ferner,  dafs  von  September  1887  bis  April  1888 
»Gl  km  neue  Eisenbahnen  gebaut  sind  und  dafs  die  Gesammlläuge 
aller  Schienenwege  Mexicos  sich  auf  6800  km  beläuft. 

Die  Montanindustrie  scheint,  der  Botschaft  zufolge,  einer  be- 
deutenden EntWickelung  entgegenzugehen.  Von  August  1887  bis 
April  1888  sind  859  neue  Gruben  angezeigt  worden. 

Die  wirtschaftliche  Lage  wurde  als  sehr  befriedigend  ge- 
schildert, die  Einnahmen  hatten  sieb  gegen  das  Vorjahr  um  9  Mil- 
lionen Pesos  vermehrt.  Später  stellte  sich  jedoch  heraus,  dafs 
diesen  höheren  Einnahmen  auch  so  beträchtlich  höhere  Ausgabeu 
gegenüberstanden,  dafs  sieb  ein  Defizit  von  2'/a  Millionen  Peso» 
ergeben  bat 

Bezüglich  des  Heerwesens  wurde  anf  einige  Verbesserungen, 
namentlich  auf  deu  Bau  besserer  Kasernen  und  auf  die  Erweiterung 
der  Waffenfabrik  aufmerksam  gemacht,  welche  letztere  nun  im 
Stande  sei,  alle  Arten  von  Waffen  anzufertigen. 

Obgleich,  wie  die  Botschaft  am  Schlüsse  sagt,  eine  ziemlich 
rege  Tbätigkeit  zum  Zwecke  der  Entfaltung  der  materiellen  Kultur 
nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  vermifste  man  in  ihr  doch  die  Er- 
wähnung gewisser  Absichten  und  Vorlagen,  die  von  verschiedenen 
Seiten  dringend  augerathen  und  verlangt  worden  waren.  So  hutte 
mau  Mafanabmeu  gegen  das  Hazardspiel  und  das  Znnebmcn  der 
Spielböllen,  gegen  die  SÜergefecbte  erwartet;  mau  hatte  gehofft, 
dafs  die  Zölle  auf  ausländisches  Papier  aufgehoben  werdeu  würden; 
von  allem  dem  war  aber  nicht  die  Rede  und  die  Session  ist  vorbei- 
gegangen, ohne  dafs  diese  Fragen  berührt  worden  sind. 

Hinsichtlich  der  Stiergefeehte  haben  allerdings  die  Regierungen 
mehrerer  Staaten  wie  Guanajuato,  MiehoacAO  und  Guerrero  strenge 
Verbote  erlassen,  die  Zentralregierung  indessen  bat  in  dieser  An- 
gelegenheit nichts  getban.  obgleich  die  „Preusa  asociada"  und 
zahlreiche  Körperschaften  der  Haupstadt  der  Ansiebt  der  gebil- 
deteren Stände  kräftigen  Ausdruck  verliehen  hatten.  Ungeachtet 
dessen,  dafs  die  schädigenden  wirtschaftlichen  und  moralischen 
Folgen  der  AutTiebnng  der  Stiergefecblsverbote  deutlich  zu  Tage 
getreten  sind,  sind  gerade  die  Hauptstadt  der  Republik  und  der 
Föderativdistrikt  dem  übrigen  Lande  nicht  durch  Erneuerung  dieses 
Verbots  mit  gutem  Beispiel  vorangegangen. 

Zahlreiche  ziemlich  willkürliche  und  übermäfsig  strenge  Maß- 
regeln gegen  die  Presse  und  die  Journalisten  haben  ferner  in  deu 
liberaleren  und  gebildeten  Ständen  grofse  Verstimmung  er- 
zeugt und  die  Frage  einer  Revision  der  bestehenden  gesetzlichen 
Bestimmungen  zn  einer  dringenden  gemacht  Besonders  verlangt 
man  die  Wiedereinführung  der  Schwurgerichte  zur  Aburteilung 
von  Prefsvergehen  und  eine  der  öffentlichen  Meinung  einer  Republik 
entsprechendere  Freiheit  der  Presse.  Der  Fall,  dafs  ein  Journalist 
wegeu  einer  wenig  scharfen  Kritik  der  Tbätigkeit  eines  Mitgliedes 
der  Regierung  mehrere  Wochen  in  Einzelhaft  uud  von  aller  Welt 
abgeschlossen  gehalten  wurde,  gab  zn  einer  bedeutenden  Hrregun^ 
in  Scbriftatellerkreisen  und  tu  einer  Reklamation  der  „Preusa 
asociada"  Veranlassung. 

Der  Tod  des  Kaisers  Wilhelm,  dar  ebenso  wie  der  des 
Kaisers  Friedrich  nicht  nur  in  deutschen,  sondern  auch  in  mexl- 
canischen  Kreisen  tief  betrauert  wurde  und  zu  würdigen  Feier- 
lichkeiten Veranlassung  gab,  bat  ciue  viel  besprochene  Disposition 
nach  sieb  gezogen. 

Es  war  aufgefallen,  dafs  am  Tage  des  Eintreffens  der  De- 
in vom  Tode  Kaiser  Wilhelms  1  die  Regierune;sgebände 
halbmast  geflaggt  hatten.    Man  musste  allerdings  von  vorn 
annehmen,  dafs  es  uicht  in  der  Absiebt  der  Regierung  ge- 
batte,  etwa  eine  deutschfeindliche  Demonstration  damit  zu 
bezwecken,  da  im  Übrigen 
auch 

Tfaeil  nahm.  Es  war  somit  der  erwähnte  Urn- 
Zufall  zuzuschreiben.  Ungeachtet  dessen  bat  das 
Ministerium  des  Äufsern  durch  ein  Kundschreiben  an  alle  Mitglieder 
des  diplomatischen  Korps  eine  Verordnung  mitgeteilt  der  zufolge 
der  Usus  des  Flaggens  au  Fest-  und  Feiertagen  Mexicos  seitens 
der  Legationeo  und  Konsulate  fremder  Mächte,  so  wie  der  des  Auf- 
nationalen Flagge  bei  Fest-  und  Feiertagen  anderer 
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Nationen  fernerhin  nicht  beobachtet  zu  werden  braucht.  Durch  ein 
Gesetz  »eien  diese  Kundgebungen  öherhaupt  nicht  vorgeschrieben: 
die  Leichtigkeit  mit  der  eine  unabsichtliche  Unterlassung  dieser 
Höflichkeit  aber  zu  Mifsdeutuugen  Veranlassung  geben  könne,  be- 
wege die  Regierung  tu  dieser  Verfügung. 

Die  Anwesenheit  de»  Präsidenten  der  Republik  in  eiuer  evan- 
gelischen Kirche  bei  Anlafs  der  Trauerfeier  für  Kaiser  Wilhelm 
gab  natürlich  der  jesuitischen  und  klerikalen  Presse  Gelegenheit 
zu  einer  herben  Rüge. 

Die  am  31.  Mai  geschlossene  Knogrefssession  hat  wenige  be- 
deutende Leistungen  aufzuweisen;  unter  diesen  aber  steht  jeden- 
falls in  erster  Linie  das  Gesetz,  durch  welches  der  obligatorische 
unentgeltliche  Elementarunterricht  unter  ausschlicfslicher  Kontrolle 
des  Staats  für  die  ganze  Republik  angeordnet  wird.  Im  Übrigen 
■st  fast  nur  das  Budget  beratben  worden.  Die  Ausgaben  sind  auf 
38499946  $  beziffert,  d.  b.  2'/&  Millionen  mehr  als  im  vorigen  Jahr. 
Vermutblich  wird  es  aber  bei  dieser  Ziffer  nicht  bleiben  und  das 
im   letzten  Jahr  auf  Millionen  aufgelaufene  Defizit   wird  in 

diesem  Geschäftsjahre  wohl  mindestens  3 bis  4  Millionen  er- 
reichen. 

Für  das  Kriegsdepnrtement  sind  ausgeworfen  134336G4  $; 
Finanzen  12147254;  Öffentliche  Arbeiten  5940850:  Inneres 
:iÄ877Öt*;  Justiz  1405234:  Legislatur  1053839;  Höchster  Gerichts- 
hof 447383;  Äufseres  433886;  Exekutive  49847. 

Einen  wichtigen  Antrag  hatte  der  Dvputirte  A.  Carvajal  ge- 
stellt. Um  nämlich  die  »ehr  unbeliebte  GehalUstener  zu  beseitigen, 
die  eine  sehr  grofse  Ungleichheit  in  der  Besteuerung  aller  arbeiten- 
den Klassen  involvirt,  hatte  er  anstatt  ihrer  die  Verdoppeluug  der 
Branntweinsteuer,  die  Erhöhung  der  Abgabe  auf  l'ulque  um  50% 
uud  die  Verdoppelung  der  Steuer  auf  verarbeiteten  Rauch-  und 
Schnupftabak  vorgeschlagen.  In  der  Begründung  dieser  Autrage 
hatte  er  die  Ungerechtigkeit  der  grofsen  Gebaltssteuer  vom  28.  April 
1887  und  die  höhere  SteucrfShigkeit  der  Spirituosen  und  des  Tabak 
nachgewiesen;  zugleich  auch  interessante  statistische  Angaben  über 
den  Konsum  dieser  Artikel  io  Mexico  gegeben.  Während  der 
jährliche  Verbrauch  des  Tahaks  in  Frankreich  894,  in  Deutschland 
1  100  g  pro  Kopf  betragt,  beziffert  er  sich  in  Mexico  auf  4223. 
Gegen  90,n  I  Bier  pro  Kopf  in  Deutschland  kommen  in  Mexico 
194  I  Pulquo  jährlich  pro  Kopf.  Auf  diesen  unmäfsigen  Genufs 
geistiger  Getränke  führt  er  auch  das  Wacbsthutu  des  Kriminalisnius 
zurück.  Und  letzterer  ist  allerdings  in  einer  bedeutenden  Stei- 
gerung begriffen,  wodurch  in  gleichem  Verhältnifs  die  Unsicherheit 
im  Lande  erhöbt  wird.  Sehr  zahlreich  sind  iu  den  letzten  Monaten 
di«  Falle  von  Beraubung  der  Eiscnbahnzugc,  von  Überfüllen  der 
Haciendas,  von  Mord  und  TodUchlag  gewesen. 

Über  diesen  wichtigen  Antrag  Carvajal  ist  der  Kongrefs 
jedoch  zur  Tagesordnung  übergegangen. 

Eiuen  wichtigen  Beschlufs  bat  die  Regierung  von  Guanajualo 
gefafst.  Im  Hinblick  auf  di«  Schwierigkeiten,  die  die  durch  Er- 
leichterung der  Verkehrsverbiltnisse  erzeugte  grossere  Konkurrenz 
auf  dem  Gebiete  des  Getreidehandels  mit  sich  bringt,  hat  die  Re- 
gierung die  Bildung  von  Ackerbauvereineu  angeregt,  die  über  alle 
auf  deu  Ackerbau  bezuglichen  Fragen  und  Angelegenheiten  im 
Einverst&ndnifs  mit  den  Behörden  die  geeigneten  Maßnahmen  zu 
beratben  und  alle  Interessen  des  Ackerbaues  zn  vertreten  haben. 
Durch  Aussehreibung  von  Prämien  für  die  besten  Erzeugnisse  soll 
der  Ackerbau  kräftig  gefördert  werden.  Ferner  sollen  gewisse 
öffentliche  Gelder  für  Darlehen  an  Ackerbauern  verwandt  und  da- 
nn! dem  seit  lang«  schwer  empfundenen  Mungel  an  Kreditanstalten 
für  Landleute  abgeholfen  werden.  Diese  Darlehen  sollen  zu  5% 
abgegeben  und  iu  einer  bestimmten  Anzahl  Jahre  zurückgezahlt 
werden.  Die  Aokerbaovereine  aber  sollen  darüber  wachen,  dafs 
diese  Darlehen,  die  10000  Pesos  nicht  übersteigen  dürfen,  aus- 
scitliefslicb  zu  dem  Zwecke  verwandt  werden,  für  den  sie  be- 
stimmt sind. 

Ks  ist  zu  erwarten,  dufs  diese  Anregung  bald  in  anderen 
Staaten  Nachahmung  linden  wird. 

/wischen  Mexico  und  Frankreich  ist  ein  Freundschaft«-  und 
Handelsvertrag  abgeschlossen,  der  bis  zum  Feliruar  1892  gelten 
soll.  Die  Zölle  auf  die  beiderseitigen  Produkte  sollen  nicht  höher 
sein,  als  die  deu  meist  begünstigten  Nutioneu  gegenüber  fest- 
gestellten. 

Mit  Yueatan  und  Campeche  ist  telegraphische  Verbindung  her- 
gestellt. 

Der  Export  von  mexikanischem  Tabak  nach  Deutschland  nimmt 
sehr  bedeutende  Ditnensiouen  au.  Die  Veracruzaner  Fabrik  „La 
Uuiou-  liefert  allein  monatlich  1  Million  Stück  Zigarren  an  ein 
Hamburger  Haus. 

Die  Bahnbaulhätigkeit  ist  in  stetem  Steigen  begriffen  uud  man 
befürchtet  bald  einen  empfindlichen  Rückschlag,  da  die  rapide  Aus-  < 
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breitung  des  Eisenbahnnetzes  zum  Theil  den  Bevölkerung«-  und 
Verkehrsverhaltoisseu  nicht  entspricht.  Hauptsächlich  sind  es 
amerikanische  nnd  englische  Gesellschaften,  die  diesen  Industrie- 
zweig kultivireu. 

Yerelnsnachrichten. 

Ol*  Molokkea,  getehiohtlioh,  geographisch  und  wirtschaftlich 

Vortrag,  gehalten  am   I.  Juni  1888  im   „CentralTetela    für  Handelsgeo- 
graphie etc."   vom  Generalsekretär  der    .deutschen  Kolooialgesellsebaft* 
Herrn  Dr.  II.  Hokemeyer. 
Das  Inselgebiet,  welches  wir  heute  besprechen  «erden,  bildet  die  öst- 
liche Hälft«  des  Niederländisch  -  Indischen  Inselbesitzcs ;  wir   bezeichnen  es 
mit  dem  Nausen  „Uolukkischcr  Archipel'',  und  zwar  kann  man  diesen  Namen 
gellen  lassen,  da  in  früherer  Zelt  die  rnolukkischen  Könige,  die  von  Jeher  auf 
der  Halmaheragrupp«  residirt  haben,  ihre  Herrschaft  auf  diesen  ganzen  Theil 
des  Archipels   ausgedehnt  hall;  im  engeren  Sinne  wird  der  Nazne  „Mo- 
lukken" nur  auf  die  Haltnaheragruppo  bezogen.    Das  von  nns  ins  Auge  ge- 
faxte Gebiet  erstreckt  sich  in  der  Richtung  von  West  noch  Ost  von  der  Ost 
küste  von  ('«lebe*  bis  nach  Neu-Guinea,  oder  vom  121«  bis  141"  O.  L.  v.  (i. 
Der  III»  schneidet  dos  niederländisch«  Wcsbtüek  von  Neu-Guinea  ab,  das 
■  im  Norden  mit  unserem  deutseben  Schutzgebiet,  im  Süden  mit  dem  eng- 
:  lischen  sich  berührt.    Von  Nord  nach  Süd  erstreckt  sich  das  Gebiet  von  5" 
N.  IL  bis  etwa  3»  S.  B.{  im  Norden  bezeichnet  die  Talautgruppe  die  Grenze, 
im  .Süden  die  Südweslerlnseln. 

Dieses  Ingclgebiet  bot  eine  reiche,  io  welle  Feme  zurückgehend«  Ver- 
gangenheit; durch  viele  Jahrhunderte  dar  Tummelplatz  für  Handels-  und 
Kullurbestrehungen  der  verschiedensten  Völker  Asieus  und  Europas,  babeu 
di«  Molukken  dagegen  andern  Völkern,  welche  die  Produkt«  dieser  reichen 
Inselwelt  durch  fremde  Vermittler  auf  ihre  Märkte  zogen,  gleichwohl  dm 
Grundstock  zu  grobem  Volksreichthum  geliefert.  Die  Thalaacbe  ist  gesichert, 
dafs  die  Chinesen  und  die  Hindus  von  Vorderasien  schon  sehr  frühe  Bezie- 
hungen ru  den  Molukken  gehabt  haben;  man  kann  auch  annehmen,  dafs  die 
Spezereien  der  Molukken  schon  den  alten  Kgyptern,  den  Phöniziern  und  Per- 
,  sero  bekannt  waren;  der  Gebrauch  dieser  Gewürze  in  Griechenland  war 
zur  Zeit  Alexanders  »ebon  allgemein  und  gelangte  von  Hellas  nach  Rom. 
Das  in  Griechenland  entstandene  und  auch  in  Rom  gebräuchliche  Sprüchwort: 
„Was  nüut  der  Kuh  Muskate,  sie  frifet  auch  Haferstroh''  bat  man  auf  die 
Fruchte  des  molukkische»  Muskatbaumes  zu  beziehen. 

Iu  der  byzantinischen  Zeit  blieb  iu  der  berühmten  Handelsstadt  in  I  n 
ter-Kgyptcn,  der  Schöpfung  des  Grofsen  Alexanders,  fortdauernd  der  vorzüg- 
liebste  Markt  für  die  Gewürze  des  Indischen  Archipel«.  Das  änderte  «ich 
auch  nicht  in  den  Jahrhunderten,  «ls  der  Welthandel  sich  mehr  nach  Weste« 
verschob,  als  die  Miltelmeerrcpublikeu  mächtig  wurden  und  den  HaiurWtiVt 
Miltelmerrs  und  der  Levante  beherrschten.  Auch  jetzt  blieb  in  Alexandrien 
vorzugsweise  der  Gewürzmarkt.  In  grofsen  umschlossenen  Räumen,  ver- 
gleichbar uiwcrn  modernen  grofsen  Zoll-  und  Steuer  hüfen,  wurde  den  frem- 
den Kauilculcn  nach  ihrer  Nationalität  ihr  Standplatz,  gewöhnlich  ein  Waaren- 
uud  zugleich  Logirhaus,  angewiesen.  Kin  Faktor  des  Sultans  balle  die  Aufsicht; 
unter  seiner  Kontrolle  geschah  der  Handel,  alle  verkauften  und  eingehan- 
delten Waurcn  verschuldeten  in  Alexandrien  einen  Zoll  von  16%  drs  bedun- 
genen Warthes.  Eifersüchtig  wsebte  die  egyptisebe  Regierung  darüber,  dafs 
kein  fremder  Kaufmann  in  das  Innere  des  Landes  dringen  konnte,  um  dem 
Hnndelswege  nachzuspüren,  anf  dem  die  indischen  Gewürze  den  Markt  von 
Alexandrien  erreichten.  Nur  den  Veoetianern  glückt«  es  in  der  Folg«,  bis 
Kairo  vorzudringen,  wo  sie  F.rlaubnif«  erhielten,  eine  Faktorei  zu  errichten 
Dieken  Vortheil  gewannen  sie  bei  Eröffnung  des  vierten  Kreuzzuges,  der 
Anfnngs  gegen  Egypten  beschlossen  war,  aber  durch  die  Venetianer  auf 
Betreiben  der  Unterhändler  des  Sultans  gegen  Syrien  abgeleitet  wurde;  seit 
dieser  Zeit  zahlten  die  Venetianer  auch  einen  ermäfsigten  Zoll,  nämlich  statt 
160'n,  welche  ihre  Rlvslen  fortzahlen  ranftten,  nur  10%. 

Sowohl  die  Wachsamkeit  der  egygtischcn  Regierung,  als  auch  die  kor- 
porativen Einrichtungen  des  Handels  der  damaligen  Zeit,  welche  kühne 
Einzetunlcrnehmungen  erschwerten  und  bestehende  Gebrauch«  und  Vortheile 
nicht  so  leicht  preisgeben  mochten,  scheinen  die  Kagffabrcr  der  Miltelmecr- 
siädle  verhindert  zu  haben,  ernstliebe  Versuch«  zur  Gewinnung  des  direkten 
Wegs  nach  Indien  zu  wiederholen.  Der  Ruhm  eine«  Marco  Polo  soll  unge- 
schmälert bleiben,  es  war  das  aber  doch  immerhin  ein  Einzelfall.  Die 
Pisaner,  Venetianer  und  Genuesen  waren  und  blieben,  ähnlich  ihren  grofsea 
Vorgängern,  den  Phöniziern.  Zwischenhändler,  soweit  wenigstens  der  Orieot- 
handel  io  Frage  steht.  Kral  den  kühnsten  Seefahrern  aller  Zeiten,  den  Por- 
tugiesen war  es  vorbehalten,  den  Orient handel  in  Indien  selbst  zu  betreiben 
und  den  Handel  beider  Hemisphären  an  ihr  kleines  heimisches  Gestade  tu 
knüpfen.  Rasch  blühte  nun  Lissabon  zur  herrlichsten  der  .Städte  auf;  di« 
gebildete  damalige  Welt  strömte,  jahrein  jahraus  in  ihr  zusammen. 

Länger  als  zwei  Jahrzehnte  bat  es  gedauert,  bevor  die  Portugiesen  nach 
ihrer  Festigung  in  Indien  die  Molukken  ««Iber  aufsuchten,  während  sie  so 
lange  die  Gewürze  in  den  Handelsstädten  Vorder-Asiens  eingekauft  hatten. 
Und  als  die  Portugiesen  in  der  Folge  die  Molukken  besetzt  hielten,  -haben 
sie  versäumt,  diesen  Besitz  ausreichend  gegen  fremde  Eindringlings  zu 
sichern.  Dadurch  gelang  es  den  Niederländern,  noch  ehe  das  1«.  Jahrhun- 
dert zur  Neige  ging,  gerade  in  diesem  Tbelle  des  Indischen  Archipels  ihre 
Kolonialherrschaft  zu  begründen  und  zu  festigen.  Ober  SO  Jahre  bliebeu 
die  Molukken  der  Mittelpunkt  der  niederländischen  Macht  in  Indien  und  noch 
lange  Zeit  hinaus  nennen  die  (ieneralgouveroeure  diesen  Inselbcsitz  die  küst- 
lichste Perle  an  der  Krone  der  Kompanie  und  der  Herren  Siebiehner 
(Direktoren)  in  Amsterdam  dierbarste  ('heuende)  Provinz;  von  dieser  Pro- 
vinz bekannte  der  Generalgoiuerneur  Roc hu sae n  in  seiner  Absebledsrede, 
als  er  im  Jahre  185«  die  Regierung  in  Indien  an  seinen  Nachfolger  nbwr- 
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gab:  „Die  Molukken  waren  lange  der  Mittelpunkt  unserer  Macht,  ein«»  waren 
Hie  reich  und  in  Wohlfahrt,  jetzt  sind  sie  verkommei!  und  verarmt*.  — 

Lenken  vir  untere  Betrachtung  nunmehr  auf  die  spezielle  Geschichte  der 
Molukken,  so  sind  die  Quellen  zumeist  europäische,  aus  welchen  wir  eine 
nähere  Kenutnifs  zu  gewinnen  vermögen,  weniger  ausgiebig  sind  die  in- 
dischen Quellen  selbst  In  letzterer  Beziehung  sind  wir  beschränkt  auf  ver- 
einzelte Nachrichten  alter  chinesischer  Heisende,  auf  einheimische,  «ehr 
lückenhafte  Überlieferungen  und  auf  javanisch«  Urkunden,  die  ton  allem  Ma- 
terial  noch  am  werthvollslcn  sind.  Verweilen  wir  einen  Augenblick  bei  der 
Klülhezeit  Java«. 

Java  war  in  den  ersten  anderthalb  Jahrtausenden  unserer  Zeitrechnung 
im  Indischen  Archipel  der  Mittelpunkt,  von  welchem  alle«  geistige  und  Kul- 
turleben ausging;  besonder*  in  der  zweiten  Hüfte  de«  ersten  Jahrtausend 
haben  iudo  -  javanische  Reiche  auf  dieser  ln«el  geblüht,  deren  Kultur  und 
Marlitumfang  sehr  ansehnlich  gewesen  »ein  müssen;  und  hervorragend«  Bau- 
denkmäler, deren  Entstehung  zum  Theil  ins  6.  Jahrhundert  zurückgeht,  waren 
Hauten  vim  hohem  Knnstwcrth  und  solchem  Umfange,  dafs  sie  nur  unter 
der  Herrschaft  reicher  und  mächtiger  Könige  entstehen  knniilen.  Diese 
Ruinen  herrlicher  Baudenkmäler  hissen  den  indischen  Baumeister  erkvnuen. 
Ks  nahen  wahrend  mehrerer  Jahrhunderte  zahlreiche  Niederlassungen  von 
Krahnuuien  und  Buddhisten  auf  Java  »errouthlkb  in  friedlicher  Weis«  statt- 
gefunden; jedoch  trafen  die  alten  Hindus  schon  geordnete  Kcchlsznsünde  auf 
Java  an,  »fl  dat<  sie  gezwungen  waren,  ihre  Kultur  inii  dem  Bestehenden  zu  s»«i- 
milircn.  Altjavanische  Hinrichtungen  ■«•standen  neben  den  neuen  Indischen 
fort  o<ler  vermischten  »ich  mit  ihnen,  javanische  (iiitterhilder  genossen  neben 
Hrahrna  und  Buddha  gleiche  Verehrung  und  au»  der  Vermischung  des  Sans- 
krit mit  dem  Alt.iavanischen  ging  eine  neue,  die  Kawisprocbe  hervor,  welche 
fortab  die  Sprache  der  tiebildeten  und  die  Schriftsprache  auf  Java  blieb. 
l>ie  Inschriften  auf  den  ältesten  Denkmälern  sind  in  Kawisprache  gegeben; 
Inschriften  auf  Stein  und  Kupfer  aus  dem  7.  und  8.  Jahrhundert  enthalten 
Vorschriften  und  Verordnungen :  unter  anderen  Seitenlangen  an  Klöster, 
Wegevor*  hriflen.  Zolltarife.  Verordnungen  bezüglich  de*  Miiuzwescns  und 
des  Handels,  auch  Freibriefe  nu  einzelne  Personen  oder  Mahnungeu  des  ar- 
beitsamen und  sittlichen  Wohlveihaltcns  an  die  Bürger.  Arbeitsamkeit  und 
grofse  Tugend  scheinen  jener  fern  zurückliegenden  Knoche  besonders  eigen  ge- 
wesen zu  sein,  und  viel  tiutes  in  dem  lebenden  Geschlecht  weist  noch  un 
mittelbar  auf  ein  edles  und  tugendhaftes  Volk  hin:  mehr  als  der  Ncugrioche 
an  den  alten  Kulturgriecben  wird  der  Javaner  in  den  inneren  Gebirgage£eu- 
an  den  lud«  Javaner  er-nnern. 
vielen  Segnungen  eines  geordneten  Staatswesens  hat  der  luder 
vornehmlich  auch  die  Wlrthsehaft,  das  tiewerbe  und  den  Handel  der  Javaner 
gehoben.  Der  Inder  lehrte  den  Insulaner  den  Roden  mit  dem  Pfluge  bear- 
beiten und  die  Kraft  des  Rüffels  in  seineu  Dienst  stellen.  Kunstreiche 
Wasseranlagen  befruchteten  fortab  den  dürreu  Roden  und  verdoppelten  seine 
Fruchtbarkeit.  Der  Insulaner  lernte  feine  Gewebe  wirken,  die  Stoffe  durch 
Färben  verschönern  und  die  Iteslen  und  echtesten  Kaiben  aus  eigenen  Pio- 
selber  gewinnen.  Seine  Kinder  wurden  von  früh  auf  für  all«  Oe- 
herangcblldet,  die  schönen  Künste  blieben  ihnen  nicht  mehr  ver- 
schlossen. Die  Javaner  beherrschten  bald  den  indischen  Handel  vollständig 
und  waren  zur  Zeit  der  Portugiesen  noch  die  vornehmsten  Kaufleute  selbst  in 
Vorder- Asien.  In  den  Überlieferungen  au«  der  Hindu-Kpoehe  finden  sich 
nur  sehr  vereinzelte  unwichtige  Hinweise  auf  die  Molukken,  wie  etwa  die 
Meldung,  dals  Prinzen  von  da  als  Gesandte  an  Fürttenböfen  im  Osten  von 
Java  gelebt  haben. 

Iter  geschilderte  glückliche  Zustand  auf  Java  ist  nach  dem  ewigen  Ge- 
setze der  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  nicht  von  Dauer  gewesen.  Als  die 
Werke  des  Friedens  zurücktraten  und  der  Mutti  des  Kriege,«  vor  Allein  ge- 
priesen ward,  als  Parteiungen  den  Kinhiilsgedanken  friedlichen  Wettstreits 
der  Arbeit  verdrängten,  verwandelten  die  blühen  ien  !*aiid*cbaften  sich  in  den 
Schauplatz  verheerender  K liege.  Bald  fand  sein  Thronwechsel  statt,  der 
nirht  gegen  den  neuen  Herrscher  Klvatcu  bewaffnete;  kriegslustige  Vasallen 
streikten  nach  der  Krone,  i.ud  die  Oberherrschaft  über  die  Insel  waudolt«  von 
Stille  zu  Stätte.  Durch  neun  Jahrhunderte  zieht  sich  diese  Kpoche,  iu  wel- 
cher ein  grofses  politisches  Reich  untergebt,  damit  auf  seinen  Trümmern 
ein  neues  seine  Macht  befestige,  bis  auch  dieses  demselben  Schicksal  anheim- 
fällt. Keines  aber  g.ng  unter,  ohne  nicht  Zeugnisse  glorreicher  Kriegstiilten 
und  die  Erinnerung  an  Macht  und  Gröfse  zu  hinterlassen.  Diese  Epoche 
schliefst  mit  dein  Untergänge  des  Hinduismus  im  Archipel,  der  durch  den 
Islam  abgelöst  wurde.  Wie  die  Hiudureligion  von  Java  ausgegangen  war, 
so  verbreitete  sich  auch  der  Islam  von  dieser  Insel  aus  über  den  Archipel. 

Das  grofse  Hlndureich  Modjopahit  auf  Java  hatte  seine  Herrschaft  im 
II.  Jahrhundert  über  den  ganzen  indischen  Archipel  ausgebreitet,  auch  selbst 
die  Könige  von  Malaka  anerkannten  seine  Oberhoheit.  Java  war  in  Pro- 
vinzen eingetheill,  ebenso  die  Kösteubesitznngen,  und  hier  regierten  Statt- 
halter, meistens  Verwandte  des  Oberkönigs,  des  Browidjojo 

Es  war  immer  die  Sitte  der  llindukönige  gewesen,  ihre  Hauptstadt  in 
gesunder  Herggeceud  zu  erbauen,  auch  die  Residenz  Hodjo|iabil  lag  im  In- 
nern des  ösilichen  ThcÜs  der  Insel  Dadurch  wurde  es  den  Vorkämpfern 
des  Islam  iu  den  Küslenprovinzen  erleichtert,  Ihr  Reformationswerk  wirk- 
sam vorzubereiten.  Die  reichen  Araber,  welche  nach  dem  Vorhilde  Ihres 
profsen  Propheten  ebenso  habile  Kaufleute  als  fanatische  Apostel  ihres 
Glaubens  waren,  halten  bereits  mit  grolVcm  Erfolge  die  nächsten  Verwandten 
des  Hrowidjojo,  die  in  den  Küstenprovinzen  regierten,  für  ihren  Glauben 
gewonnen.  Der  Rruwiiljo/o  in  hingehender  Güte  bestätigte  die  neuen  mo- 
haovedanischen  Oemeinden,  als  auch  schon  die  lleifssporne  der  neuen  Lehre 
den  Plan  aurTafsteti,  das  Relorinati«nswerk  auf  gewaltsam«  Weise  zu 
vollenden. 

Im  Jahre  1468  brachten  die  Mohamedaner  ein  Heer  zusammen,  das 
sogar  ein  Sohn  des  Browidjojo  gegen  den  Vater  ins  Feld  führte.  Hei 
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Treffen,  in  welchem  das  königliche  Heer  siegreich  war.  Das  Ansehen  der 
Majestät  war  noch  ungebrochen;  jetzt  wäre  da»  drohende  Unheil  durch  gerecht« 
Strenge  vielleicht  abzuwenden  gewesen;  der  Browidjojo  lief*  sich  durch  dl» 
scheinbare  Unterwürfigkeit  der  Kinpürer  jedoch  zur  Gnade  bestimmen  und 
befestigte  die  Veiscltwörer  in  unverzeihlicher  Nachsicht  aufs  Neue  In  ihren 
ciiiflul'»r«khcn  Stellungen.  Desto  umfassender  worden  von  diesen  die  Vor- 
bereitungen zu  einem  Kriege  getroffen.  Zehn  Jahre  später,  im  Jahr«  1478, 
halten  die  Mohamedaner  ausreichende  Streitkräfte  gesammelt,  mit  welchen 
sie  den  gewaltsamen  Sturz  de*  llindure  icbes  Modjopahit,  und  wenige  Jahr» 
später  auch  don  U  utergang  des  im  Westen  Javas  bestehenden  selbständigen 
Uindureicbes  Padjadjoran  herbeiführten.  Der  Browidjojo  fiel  nicht  in  ihre 
llüudc;  er  hatte  sich  mit  sazumt  seinem  Pallast  in  die  Luft  gesprengt.  In 
einem  vierziglagigen  Vernichtungskrieg  wurden  alle  herrlichen  Randenk- 
milcr  in  weitem  Umkreise  der  Residenz  zerstört,  von  deren  Umfang  und 
Ptacbt  die  vielen  noch  heute  vorhandenen  Ruinen  zeugen. 

Die  weitere  Verbreitung  de»  Islams  über  den  Archipel  vollzog  sich 
nunmehr  uublutig;  im  Jahre  1495  kam  der  vornehmste  molukkischt  Fürst, 
drr  König  von  Ternato,  nach  der  Priesterstadt  Krisse  im  Osten  Javas,  um 
den  neuen  Glauben  anzunehmen,  und  die  anderen  molukkischen  Königesind 
seinem  Beispiele  «ehr  bald  gefolgt 

Zu  allen  Zeiten  ist  also,  wie  wir  gesehen  haben,  von  Java  rin  ent- 
scheidender Kiliflur»  auf  den  östlichen  Archipel  ausgegangen ;  läfst  sich  auch 
nicht  nachweisen,  welchen  Umfang  dieser  Kinfluf»  im  »einzelnen  gehabt  hahe 
und  wieviel  davon  In  nachfolgenden  Jahrhunderten  untergegangen  sein  möge, 
so  erinnern  dio  Staatseinrichtungen,  die  Übereinstimmung  der  Volkstvpcn, 
die  Sitten,  viel«  Ortsnamen  und  Ober  lieferungen  in  den  Molukken  doch  so 
unmittelbar  an  <licse  Beziehungen  mit  den  Waffen,  dar»  sie  für  geschichtlich 
begründet  gelten  müssen. 

Von  Alters  her  theilten  s:ch  zwei  Könige  in  di«  Herrschaft  üher  die 
Molukken.  Der  Herrscher  über  die  nördliche  Halbinsel  Oilolo  auf  Ualmahera 
genors  in  alter  Zeit  unter  den  molukkiseben  Königen  das  höchste  Ansehen; 
es  gewann  aber  der  König  von  TemaU  an  Kinflol*»  und  machte  in  der  Folge 
den  ersten  König  zu  seinem  Vasallen.  Wie  grols  ehedem  die  Macht  der 
Könige  war,  läfst  sich  aus  den  unsicheren  Quellen,  die  sich  allein  auf  die 
javanischen  Uberlieferungen  in  diesem  Falle  beschränken,  nicht  feststellen. 
Diese  I  berliefeniugen  behaupten,  dafs  die  Herrschaft  der  inolukkiscben  Könige 
schon  in  alleraltester  Zelt  sich  im  Norden  bis  Miudanao  und  im  Süden 
bis  Solor  ausgedehnt  habe.  Das  Wort  „moloko"  soll  in  Ihrer  .Spruch«  .weit 
ausgedehnt*  bedeuten. 

Die  Gewohnheiten  und  Sitten,  welche  dir  die  Nachfolge  der  Könige  und 
bei  Besetzung  der  höchsten  Ämter  bis  dahin  in  Gebrauch  waren,  blieben 
nach  der  Kinfübning  des  Islam  besteben;  man  wählte  den  Nachfolger  aus 
dem  Geschlecht«  des  Königs,  und  zwar  nicht,  wie  es  allerdings  später  viel- 
fach ge-cliah,  den  Sohn,  sondern  einen  Bruder,  Bruder-  oder  Schwostersobn 
des  Königs.  Im  Namen  des  Königs  führte  eiu  oberster  Keichsverweser, 
genau  wie  auf  Java  der  Adipati,  hier  der  (lugugu  die  höchste.  Staatsgewalt. 
Unter  diesem  standen  der  Seevoigt,  der  Oberricbter  und  dor  oberste  Beamte 
für  Zöllo  und  Steuern,  indefs  auf  den  entfernten  Inseln  Königliche  Statt- 
halter regierten,  die  unter  einem  Oberstatthalter  standen,  der  am  Hofe  re- 
sidierte. Das  Volk  erwählt«  vier  höchste  Vertreter  zum  Rathe  des  Königs, 
Uie  vier  Marasolis,  gleichsam  Tribunen,  welche  di»  Rechte  des  Volkes 
schirmten.  Der  giofse  Berathuugssaal  hatte  in  seiner  Milte  vier  Säulen, 
Jos  Hauses  trugen;  jeder  der  vier  Marasolis  hatte  an 
seinen  Platz  sodafs  sie  dl«  vier  Säulen  des  Staats  »er- 
sonifizirten. 

Das  Abgabewesen  und  die  Pflichten  der  Bingeborenen  gegen  ihre 
oberen  war  naefa  festen  Oebräueben  geregelt;  als  Grundlage  für  die  Veran- 
lagung aller  Abgaben  und  Pflichten  diente  das  tatja  (Hausgesinde)  genau 
wie  in  der  Uinduzeit  auf  Java.  Man  darf  annehmen,  dafs  bei  der  alten 
demokratiscb-oligarebisrhen  StaaUform  die  Rechte  des  Volks  gewifs  nicht  zu 
oft  verletzt  werden  konnten;  die  Leiden  der  Insulaner  begannen  erst  und 


zwar  sogleich  in 
Europäern  tralen- 

Die  Portugiesen  hatten 
Kalikut  und  Koschin  gekauft, 
und  Japara  (Städte  auf  Java) 
uüsse   und   Pfeffer  brachten. 


Weise,  als  sie  In 


zu  den 


bis  zum  Jabre  1511  die  Gewürze  in  Malaka, 
wohin  javanische  Kaufleute  aus  (Ms**,  Tuban 
rorzugswelse  Nelken,  Muskatblülhe,  Muskat 
llurch  ihren  religiösen  Rekehrungseifer,  wäh- 
rend anderseits  auch  die  alten  Händler  aus  dem  Westen,  die  Egynter, 
Araber  und  Perser  ihre  natürlichen  Feinde  waren,  hatten  dl«  Europäer  dt« 
ludischen  Fürsten  derroalscn  gegen  sich  aufgebracht,  rlafs  es  ihnen  bald 
nicht  mehr  möglich  war,  genügend  Gewürze  zu  bekommen.  Nach  der  gewalt- 
samen Zerstörung  und  Einnahme  von  Malaka  durch  Alfons  d'Albu<(uero,ue 
im  Jabre  1511  sandle  dieser  Gouverneur  daher  drei  Schiffe  nach  den  Molukken 
aus,  um  von  da  direkt  Gewürze  zu  holen.  Diese  Schiffe  erreichten  Kanda:  zwei 
kehrten  nach  Malaka  zurück,  indefs  das  dritte  scheiterte,  dessen  Führer, 
Serrano,  airer  mit  seiner  Mannschaft  sieh  rettete  und  im  Jahre  1521  nach 
Ternate  gelangte,  wo  er  von  dem  derzeitigen  Sultan,  der  Vortbeils  halber 
eine  Verbindung  mit  den  Kuropiern  wünschte,  vorzügliche  Aufnahme  fand 
Hiermit  war  die  Herrschaft  der  Portugiesen  in  den  Molukken  eingeleitet. 

Cber  »eine  Krfolgo  hatte  Serrano  an  seineu  Freund  Fernando 
Magellau  berichtet,  eineu  Portugiesen,  der  damals  sich  noch  in  Indien 
befand,  aber  im  Betriff  war,  in  die  Heimath  zurückzukehren.  Als  Hagel 
tan  im  Vaterlande  von  seiner  Regierung  sich  nicht  nach  Gebühr  belohnt 
glaubte,  bot  er  seine  Dienste  Kurl  von  Spanien  an,  um  aof  dem  Wege 
nach  Weiten  die  Molukken  für  Spanien  zu  entdecken:  für  d  esen  Betrug 
sollte  die  Bestimmung  des  Papstes  Alexander  VI.  dienen,  der  im  Jahre 
1494  die  Welt  in  zwei  Hälften  gelheilt,  den  Westen  unter  dem  Namen 
Westindicn  an  Spanien,  den  Osten  unter  dem  Namen  Ostindien  an  Portugal 


zugesprochen  hatte.  Magellan  selzle  Mine  Pläne  bei  König  Karl  nur  zn 
leicht  durch  und  er  kam  wirklich  auf  dem  Wege  nach  Westen  als  erster 
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Seefahrer  durch  die  Straft«,  welch»  seinen  Namen  traft,  in  die  Südsec, 
^rlanijtö  bis  nach  den  Philippinen,  wo  er  in  einem  Gefechte  mit  den  Rio- 
geborenen  Min  Lehen  sinhüfstc,  indof«  »ein  Viceadmiral  mit  iwei  Schilfen 
dl«  Molukken  glücklich  erreichte  und  vom  Sultan  ton  Tiden  freundschaftlich 
aufgenommen  wurde.  K»  begann  jettt  ein  heftiger  Streit  zwischen  Spanien 
und  Portugal  um  den  Besitz  der  Molukken;  während  die  Spanier  Im  haupteten, 
diese  ln»fln  gehörten  tum  We»«heil,  verteidigten  die  Portugiesen  die 
gegenteilige  Ansicht.  Auf  beiden  Seiten  nahm  min  es  mit  der  Fälschung 
der  Kartell  nicht  «ehr  genau,  indef«  eine  betrügerische  Absiebt  wohl  zumeist 
auf.  der  Seite  dei  Spanier  zu  finden  sein  dürfte.  Das  unaufhörliche  Geld' 
bedürfnif*  König  Karl»  machte  diesem  streite  etwa  zehn  Jahre  später  ein 
Ende,  indem  dieser  kriegslustige  Kaiser  uud  König  seinen  Anspruch  auf  die 
Mrdukken  von  König  Johann  III.  für  350000  Dukaten  sich  abkaufen  liefs. 


Die 


Littent  dache  Umschau. 

bei  4er  Redaktion  eingegangene» 

lesprocbenen  und  augezeigten  Werke  können  durch  die 
Walther  &  Apolaut,  lierliu  W,  Markgrafenstrarse  CO, 


Bibliothek  der  Gesellschaft  für  Krdkund«  zu  Berlin.  Vcrseicb- 
nifs  der  Bücher.  Abgeschlossen  im  Februar  I8&8.  Berlin  1888 
1.  Bd.  8«,  XVI  und  418  Seiten. 

Über  die  Notwendigkeit  von  gedruckten  Katalogen,  die,  wie  der  vor- 
liegende, nur  eine  Zusammenstellung  der  einem  Vereine,  einer  Behörde  usw. 
gehörigen  Bücher  bringen,  ohne  auch  nur  ioi  Geringsten  darauf  Anspruch 
zu  erheben,  dafs  die  in  ihnen  vertretenen  Litteraturzweige  irgendwie  ein  ab- 
geschlossenes U'zw.  abgerundetes  Ganzes  bildeu,  wallen  wir  liier  nicht  streiten. 
Tliatucbe  ist  es,  dais  die  „Ueiellscluft  für  Rrdknndo*  durch  die  Drucklegung 
und  Veröffentlichung  dieses  Kataloge»  die  so  häufig  geäufserten  Wünsche 
ihrer  Mitglieder  erfüllt  und  ihnen  einen  grofsen  Dienst  erwiesen  hat.  (legen 
diese  Publikation  kann  man  vom  bihliolhekswhnenschaftlichen  Standpunkte 
um  iw  weniger  etwas  einwenden,  als  die  Bücbersammluugeu  der  Gesell- 
schalt  sich  nicht  in  dem  Umfange  vergröbern,  dafs  der  Katalog  *chon  in 
Jabr  and  Tag  veialtet  sein  sollte. 

I>er  Katalog  bildet  einen  stattlichen  Oklavband  von  zusammen  434  Seiten 
mit  ca.  9360  Nummern    Die  typographische  AussUttang  ist  vorzüglich. 

Was  den  Inhalt  anbetrifft,  so  lag  es  von  vornherein,  wie  im  Vorworte 
des  Näheren  auseinandergesetzt  wird,  nicht  in  der  Absiebt,  mit  diesem 
Bürherverzeichnifs  ein  bibliographisch- wissenschaftliche*  Werk  an  schaffen. 
Deshalb  ist  auch  an  Stelle  der  wohl  wünsebenswerthen,  aber  die  Zubilfe- 
lmbune  eines  umtangreieben  litterarischen  und  bibliographischen  Apparates 
bedingemlen  chronologischen  Anordnung  der  Hücherlitel  die  rein  alpha- 
betise  he  innerhalb  eiues  jeden  der  möglichst  eng  gefafslen  Abschnitte  getreten. 
Bei  der  Beurtheilung  des  dem  Kataloge  zu  Grunde  liegenden  Planes  ist  zu  be- 
rücksiebtigen,  dafs  derselbe  infolge  des  nach  Beginn  der  Drucklegung  ein- 
getretenen Todes  de«  langjährigen  Bibliothekars,  des  Geheimen  Rcgierung»- 
rathes  Prof.  Dr.  Koner,  kein  einheitlicher  sein  konnte,  da  mehrfache  wesent- 
liche Änderungen  notbwendig  waren,  sieh  aber  bei  der  vorgeschrittenen 
Drucklegung  nur  zu  einem  geringen  Theile  ausführen  liefsen. 

Im  übrigen  liegt  einer  der  Hauptvorzüge  de»  vorliegenden  Katalogos 
in  der  erwähnten  möglichst  engen  Fassung  der  zahlreichen  Abschnitte,  über 
wolche  der  allgemeine  .Inhalt"  zu  Anfang  de«  Werkes  (Seite  V  IT.)  eine 
zusammenfassende  Übersieht  triebt,  »odafs  man  sich  in  dem  umfangreichen 
Material  leicht  zurechtfindet.  Ein  zweiter  Hauptvorzug  liegt  in  dem  unent- 
behrlichen allgemeinen  alphabetischen  Index  am  Schlüsse  des  Kata- 
loge« (Seite  375  bis  418),  der  eine  wesentliche  Ergänzung  desselben  darbietet, 
da  man  sich  in  demselben  über  alle  etwa  vergeblich  gesuchten  Bücher  usw. 
sofort  orieutiren  kann  (Wer  z.  B.  den  .Export"  auf  Grund  des  allgemeinen 
, Inhaltes"  [Seite  V]  unter  Abschnitt  VII  sucht:  „Publikationen  geographischer 
und  handelsgeograpbischer  Gesellschaften" ,  an  entsprechender  Stelle 
auf  Seite  Iti  aber  nicht  findet,  der  ersieht  aus  dem  alphabetischen  .Index*, 
dafs  der  .Export"  unter  Abschnitt  VIII  aufgenommen  ist:  .Allgemeine 
geographische  und  kommerzielle  Zeitschriften"  [Seite  27]). 

Die  mühsame  Arbeit  der  Zusammentragung  und  übersichtlichen  An- 
ordnung dee  umfangreichen  Materials  ist  mit  gewissenhaftester  Sorgfalt  aus- 
geführt worden.  Der  Katalog  bildet  deshalb,  obgleich  die  in  den  einzelnen 
Zweigen  der  geographischen  Wissenschaften  aufgezählten  Bücher  durchaus 
kein  vollständiges  Bild  des  Standes  dieser  Wissens  liaftszweige  gewähren, 
dennoch  ein  werthvolles  Handbuch  für  den  Geographen,  insonderheit  für 
den  deutschen.  Aufserdem  wird  die  Publikation  des  Kataloge»,  wio  die 
Vorrede  desselben  es  erhofft,  sicherlich  Anlafs  dazu  geben,  dafs  manche  der 
Löcken  drr  Bücherei  durch  Schenkungen  ausgefällt  werden. 

Was  wir  an  dem  Kataloge  auszusetzen  habeu,  sind  (aufser  übersehenen 
Druckfehlern)  nur  nebensächliche  Einzelheiten: 

Die  Vokale  s,  ö,  ü  als  iHippelbuch^laben  (=  ae,  of .  ue)  zu  behandeln, 
wie  der  vorliegende  Katalog  es  thut.  ist  ein  veralteter  und  wissenschaftlich 
unhaltbarer  Standpunkt.  Diese  Umlaute  (oder  getrübten  Vokale)  müfsten 
entweder  (was  das  Richtigere  wäre,  aber  nicht  üblich  Ist),  als  gesonderte 
Laute  betrachtet  und  demnach  in  unser  sogenanntes  .ABC*  eingereiht 
«erden,  in  dem  man  sie  sonderbarerweise  nicht  mit  aufführt,  —  oder  sie 
sind,  als  Umlaute  von  a,  o,  u,  mit  diesen  promüem  einzufügen,  z.  B.: 
.ärmlich"  nach  .armieren",  vor  „Armorika";  dagegen  „Aeronaut",  wo 
a  und  e  gesondert»  Laute,  nach  .Advokat",  vor  .Affe*.  (Vergleiche  das 
raustcrgillige  Lexikon  von  Sachs- V illat te).  Umaomehr  ist  die  in  diesem 
Kataloge  beliebte  Einordnung  der  Umlaute  (oder  getrübten  Vokale)  zu  mo- 
nieren, als  das  schwedische  ä  (ebenfalls  ein  getrübter  Vokal)  in  richtiger 
und  der  obigen  Darlegung  entsprechender  Weise  promurue  mit  a  aiifge- 


Geradezu  unbegreiflich  ist  es  aber,  dafs  im  Kataloge  I  (Vokal)  und  j 
|  (Konsonant)  als  glei che  Buchstaben  angesehen  werden  (oder,  wieSeiteXII, 
:  bei  2)  steht:  als  gleicher  Buchstabe!)  Der  Katalog  bringt  deutsche,  franzö- 
sische, englische,  spanische,  portugiesische,  mit  J  anlautend»  Namen: 
deutsches  j  =  j.  französisches  j  =  »aofl  gehauchte»  |d>,  englisches  j  =  bfd?. 
spanisches  j  dj,  portugiesische»  j  —  sehr  sanftes  M<r)  (fast  —  französisches  j): 
alle  diese  Laute  werden  im  Kataloge  als  i  angesehen!  Mit  welchem  Rechte: 
Und  mit  welchem  Nutzen?  Warum  dann  nicht  auch  u  ~  v,  «ie  dies  vor 
mehreren  Jahrzehnten  noch  manchmal  beliebt  wurde?  Mit  ebenso  viel  Recht 
könnte  man  x  und  m,  oder  Ii  und  <|  als  .gleiche  Buchstaben"  ansehen.  — 
Oder  geschah  die  iileiclislellung  von  I  und  J  nur  deshalb,  um  der  Schwierig- 
keit aus  dem  Wege  zu  geben,  in  fremdsprachigen  Namen  den  Anlaut  »I» 
I  oder  J  zu  bestimmen?  Fast  will  es  so  scheinen,  wenn  miin  Seite  204  und 
im  Index  den  spanischen  Namen  J radier  mit  anlautendem  I 
sogar  den  guten  deutschen  Namen  Jhering  (sprich:  irljriug;  im 
anlautendem  I,  während  er  Seite  256  richtig  mit  J  gedruckt  iat. 
Sonstige  kleine  Versehen  sind: 

Seite  15,  Zeile  10  ff:  .Bericht  über  die  Verhandlungen  des  Kongresses 
für  HandeUgeographio  und  deutscher  Interessen  im  Auslände* 
....  Förderung  deutscher  Intereasen". 

Seite  49  müfste  es  statt:  .3.  Erster  Meridian"  beifsen:  .3. 
Meridian"  (oder  Xullter  Meridian)". 

Seite  ll>e:  .11  einzclmann:  Reisen  ...  durch  den  heilen  Indien". 

Seite  1C9:  .Mantegazza:  Indien  ...  Jena  I8S5  (»Uli  I8M5).  Der 
mit  dem  Werke  nicht  vertraute  Leser  wird  dasselbe  wegen  der  falschen 
Jahreszahl  als  zum  Thell  veraltet  ansehen. 

Seite  i5G,  Zeile  6:  statt  „genes*  lies  .geiaes*  oder  besser  .Oeran4 
(vgl.  Zeile  17  und  23:  Mioas  Gera«»"). 

Seite  '256,  bei  Jhering,  lies  .Hermann"  (statt  .  II  errmaon! ! " ' 

Seile  «7,  Zeile  1,  lies  .Silo"  statt  «Sao". 

Seite  269,  Zeile  9,  lies  „Alturzu  tomadfH  (stall  ...  es). 

Seite  271  und  im  Inden  findet  »ich  der  Name  eines  und  desselben 
Schriftsteller»  mit  dreifach  verschiedener  Schreibung:  .Warburion,  Wir- 
bulon.  Warbourton", 

Seite  275,  Zelle  2,  lies:  .ondernoauen*  statt  .ondernounteu",  und  .in 
de  jaren*  statt  .in  den  jaren";  ebendaselbst,  Zeile  <i,  lies  .New  G-ünea* 
statt  .Neu  Guinea-,  und  Zeile  15  .bijdragen"  statt  "bijdrage".  -  Eben 
daselbst  Zeil«  7  von  unten  steht  die  falsche  Form  .Kaiser-Wilhelms-I^sd' 
statt  .Kaiser- Wilhelm- Land" ;  doch  kommt  dieser  Fehler  ursprünglich  anf 
Rechnung  der  dort  angeführten,  von  der  .Neu-Guinee-Kouipanie"  herau»- 
gegebenen  Broschüren.  Wir  erwähnen  dieeen  Fall  hier  auch  nur  deshalb, 
weil  seine  Besprechung  vielleicht  von  allgemeinerem  Interesse  ist  Warum 
keifst  es  an  der  zuletzt  zitirten  Stelle  .Bismarck-Archipel*  und  ukbt  .  Mis- 
marcka- Archipel"  /  —  Die  Form  .Kaiser-Wilbelras-Laad"  ist  aber  ebenso 
falsch,  wie  .Bismarcks- Archipel"  es  »ein  würde.  In  Ortsbenennuogeo,  'Ire 
den  Namen  einer  Person  als  Bestimmungswort,  und  die  Wörter  .SlrsUe, 
Platz,  Land"  usw.  als  Grundwort  In  sich  enthalten,  steht  der  Personenname 
nicht  etwa  im  Genetiv,  sondern  in  der  Grundform:  vorausgesetzt,  dafs  die 
Straf»«  oder  der  Platz  blofs  nach  der  Person  benannt  ist,  nicht  etwa  ihr 
eigentümlich  zugehört,  von  ihr  oft  besucht  wird  usw.  .Karlsbad*  ist  aisu 
ursprüugUeh  das  von  Karl  oft  benutzte  Rad;  .Kaiser- Wilhelm-Bad"  in  der 
Lützowstrafse  ist  aber  nur  eine  nach  Kaiser  Wilhelm  benannte  Bade- 
anstalt. Selbstredend  trägt  da»  Schild  dieser  Anstalt  die  falsche  Aufschrift: 
.Kaiser- Wilhelme-Bad*,  wie  denn  überhaupt  Berlin,  die  .Stadt  der  Intelligenz', 
an  falschen  In-  uud  Aufschriften  leider  unendlich  reich  l*L  So  heifst  es  auf 
den  Strafsenscbildern  zwar  richtig:  .Friedricbstreise",  .Wilbelmslrafse",  .Wil- 
helm-Platz",  dagegen  sonderbarerweise  „Heinricbaplatz"  statt  .Heinrieb' 
Platz*.  Ks  ist  hiernach  klar,  dafs  dio  einzig  richtige  Schreibart  ist:  .Kaiser 
Wilhelm' I-end*.  —  Aufgab«  der  Publikationen  einer  so  angesehenen  Gesell- 
schaft, wie  die  Berliner  „Gesellschaft  für  Erdkunde",  ist  os  aber,  auch  der 
Rechtschreibung  der  geographischen  usw  Namen  ihr  Augenmerk  zuzuwenden. 

BriefkaHten. 

—  Es  besteht  im  Publikum  zum  Tbeil  noch  die  Gewohnheit,  Post- 
sendungen an  Personen,  welche  in  überseeischen  Ländern  sieb  aufhal- 
ten, au  die  bezüglichen  deutschen  Konsulate  behufs  Aushändigung  an  die 
Kiupfiiiger  zu  adresairen.  Durch  dieses,  aus  früherer  Zeit  herstammende 
Verfahren  entstehen  für  die  Briefempfänger  häutig  Uni-Iindliehkeiten  und 

'  Verzögerungen,  für  die  Kaiserlichen  Konsulat«  aber  erhebliche  Erschwer- 
nisse. Neuerdings  bat  deshalb  u.  a.  dis  Deutsche  Konsulat  zu  Buenos  Air» 
sich  genöthigt  gesehen,  seine  Mitwirkung  bei  Übermittelung  von  Postsendus- 
gen  für  Privatpersonen,  welche  sieh  länger  als  3  Monate  Im  Lande  aufhallen, 
i  durch  öffentliche  Bekanntmachung  in  Argentinischen  Blättern  auszuschtiefseu. 
■  Die  Versender  in  Deutschland  werden  gut  Ihun,  die  Sendungen  direkt  an 
.  die  Empfänger  zu  adressireo,  da  durch  den  Weltpostvereinsvcrtrafr  ge- 
|  nügende  Vorsorge  für  die  richtige  Beförderung  und  Bestellung  getroffen  ist 
|  —  selbstverständlich  vorausgesetzt,  dafs  die  Adressen  genau 
I  und  vollständig  lauten. 

—  Bei  der  Versendung  gewisser  Waaren  (z.  B.  Seide,  Strohhüte,  Fleisch, 
Wein  usw.)  in  Postfrachtstücken  nach  Frankreich  mufsten  bisher  die 
den  betreffenden  Sendungen  beizufügenden  besonderen  l'rsprunsTsbese.beini- 
gungen  von  einem  französischen  Konsul  oder  Konsularagenten  beglaubigt 
sein,  sofern  die  Alleste  von  einer  Orts-  oder  Zollbehörde  ausgestellt  oder 
anerkannt  waren.  In  diesem  Vorfahren  ist  jetzt  eine  Erleichterung  dabin 
eingetreten,  dafs  es  der  fraglichen  Beglaubigung  nicht  mehr  bedarf,  wenn 
die  l'rsprungsbesobelolguog  von  einer  Zollbehörde  des  Ausfuhrlandes  unter 
Bedrückung  des  Dienstsiegels  vollzogen  worden  Ut  und  sich  gegen  die  Bcbt- 
beit  des  " 
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—  In  dem  Qmg»  der  fraiwfwiaclien  Postdaropfer  Wieb  Australien  uad 
Ost- Afrika  sind  Änderungen  eingetreten,  denen  infolge  fortan  die  über  Mar- 
Rejlle  zu  leitenden  Briefe  usw.  nach  Australien  an  I.  jede«  Monat«,  nach 
Sansibar  am  12.  jedes  Monats  unil  nach  Kiiuoion,  Mauritius  und  Madagascar 
am  1.  und  Ii.  jade*  Monat«  von  Marseille  zur  Absendung  gelangen  werden. 

—  Aus  Melbourne  wird  uns  ein  Vorfall  beliebtet,  welcher  tur  gnjf  aten 
Vorsicht  bei  der  Aufteilung  ton  Faktum  mahnt,  da  derselbe  zeigt,  welche 
Unannehmlichkeiten  die  Untertaxation  ton  Faktoren  herbeiführen  kann :  .Im 
Geschäft  im  Blarkhnrn  Ä  Ca.  Linie  Onlliats  Street,  sind  von  der  Zoll- 
amtspolizci  23  Piauinos  und  3  Harmonium»  angeblich  wetten  Zollhinter- 
ziehung konfistirt  worden.  Der  Ocschäflalnbahcr  machte  geltend,  daf»  er  die 
Instrumente  nicht  direkt,  sondern  Ton  der  Firma  I'etsch,  Döbling  cV  Co. 
bezogen  babe,  von  weither  auch  s.  Zt.  die  Zölle  entriclilet  worden  seien:  es 
nutzte  ihm  dien  aber  niebt  ,  die  Konfiskation  wardo  trotzdem  ausgeführt, 
und  sieht  man  dem  weiteren  Verlauf  der  Angelegenheit  jetzt  mit  Spannung 

nicht  gar  unmö;lich  »ein  dirfte,  noch 


cino  Zollhinterziehung  »eiterit  de»  letztgenannte!! 
nicht  stattgefunden  bat.* 

Deutsch-Australische  DampfsiAifrfahrl8-6««li«elwfL  Nach  einer  Mit- 
der  ,11.  B.  H."  haben  »ich  die  beiden  (iruppen,  welche  hinsichtlich 
Verwirklichung  de«  Planen  einer  rrgeltpäfsigen  l)ampferlini«  zwischen 
Hamburg  und  Australien  in  letiter  Zeit  mit  einander  konkurrirten.  nunmehr 
geeinigt.  Zur  Ausführung  gelangt  danach  die  unter  der  Führung  der  Uam* 
burger  Filiale  der  .Deutschen  Bank*  ins  Lehen  gerufene  „Deutsch- Austra 
Herbe  bampficblBTabrU-Ocsallscbafl",  an  welcher  «Ich  die  früheren  Inter- 
essenten des  urspringlichen  Projektes  betheiligen.  Das  Aktienkapital  wird 
in  Folge  des  Andränge»  der  Zeichnungen  von  3'/j  auf  4  Millionen  Ulf  erhöht; 
von  den  4V«ö/o  Prioritäten  in  Höhe  von  l'/j  Millionen  M  »dl  dagegen  nur 
eine  Million  zunächat  zur  Ausgabe  gelangen.  F.»  werden  sechs  Dampfer  von 
geeigneter  Grifte  neu  gebaut;  als  Makler  für  die  neue  Linie  werden  die 
Firmen  Hob.  M.  Slomau  jr.  und  KnnhrcV Barchard  gemeinsam  fungiren. 

Also  noch  eine  private  Dampferlioie  neben  der  vom  Reiche 
oubvenlionirten  Linie  nach  den  Lindern  de*  australischen  Kontinent*, 
nach  welchen  vor  der  1679er  Ausstellung  in  Sydney  die  deutschen 
Waaren  kaum  durch  direkte  Segler  gelangen  konnten!  Die  Mifs- 
erfolge  der  »abventionirten  Linie  (vergl,  P Export*  Nr.  96  u.  28  Seite 
363  o.  391) scheinen  al«o  doch  schwerwiegende  nicht  zu  nein,  denn 
sonst  würden  zwei  der  sachkundigsten  Hamburger  Firmen  die  Konkor- 
renz nicht  noch  vermehren.  Wir  mochten  gleichzeitig  den  Wunach 
»ufaern,  daf»  gerade  die  beiden  oben  genannten  Hamburger  Firmen 
die  Einrichtung  einer  Dampferlinie  Hamburg— Kalkutta  in  die 
Hand  nehmeil  möchten,  (vergl.  den  Leiter  in  der  heutigen  Nummer). 
Jedenfalls  wäre  es  lofserst  wünschenswert)»  wenn  eine  deutach-oat- 
indiache  Üainpferlinie  —  gleichviel  ob  subventionirt  oder  ohne 
Unterstützung  des  Reiches  -  -  ihren  Ausgangspunkt  in  dem  grCfsteu 
deutschen  Hafen  bitte.  —  Nfthere  Auskunft  Uber  die  neue  Linie  er- 
tbeilt  das  Spedilioaabaus  August  Blumenthal  in  Hamburg. 

-  Il«ir  R.  O.  lobadist.  Hamhurs.  raslalal:  1>«  Hamkarg-asaamankaaiaaraa  l'oat 
aaaapfcf  _Balwra.no"  Ist  aaa  ».  Aa^u«  aoa  Babla  nach  Humpa  al.gagaa^.n.  „It>aan.i"  l«l  an 
II  Aaguat  To«  TfD«rlS«  »Mb  Hamburg  aallargasaagaa.  „aainaa**  Ii«  auaajatxiad  an  ».  Aug«.! 
■a  Babla  aas-akcnimaa.    „Arrantlna"  tat  ata  11.  Auku.i  ten  IJaaabu«  taarh  Hraatliau  weirrr- 


'mka-,  f».  AuK'Xt- 
IS-,  3,  Baplambar. 
II.  racfitroiKcr. 


-  Uaa  «p**1ltM.aakaua  Aasaat  Rlaaiaataal-Haanbanr  harlrbta- 
und  SagjarablaaitaB  **a  Hambars  aaab  abaeaaalaaaaa  Plkaaaa : 

Na«  Volk  ttaiapTar  ..Riaarla"  r«ia  Haara).        AtignaC,    Dampfer  , 

traaapaaf  •.Hamraoala"  (via  Haara).  9-  Septarabar,  [ravplsr 

tlaaapler  „Rbaatia**  (aia  Harra),  y  Bepleiubar,  Dauapfar  ..Palyar 
■Val*«,  V  M.  Hamplet  „Cltj  of  Llarx'la*-,  Kada  Aagaar. 
4}aabar,  Monarval  a».  via  Aatwerpan  l*ampf»r  „Cremen",  .'>.  M«pteeal>cr,  Danpftir  „Wan>tnihnv 

SS«.  Saptatnbaar- 

BaKiauiaa  tkaaapfar  ,.I.aUT«allTia"\  Au(iaal,  »ampfer  „Uaiaur»",  Knie  All«...!. 
PbUadalpkla  ala  Darapta*  laa  Raptaaaber. 

W'llaalnaioa  «In  llaraprer  Im  «aplambar  aad  ala  Daraprar  im  <Jktit«ar. 
rharlaatm  S.  C.  aaa  Daropfer  Im  SapCamWr  «ad  aln  Iiaaaprer  laa  rrktt.har. 
Kaaanaaa  ala  Daaap/ar  laa  Soplaaabar  uaal  aln  Dampfar  laa  uavaafer. 
Kort  RiiraJ  Daioplar  ,  Rohlnia",  Augair. 
Naa  Orlaaaaa  Dampfrr  ..lrthinslnnu,  Aecu>U  « 
Waal-tadlau  Damptar  „AualfaJU".  2«.  AusuaL 
Uaair*  Damprac  ^IUl^uBnla,^  I.  Saplaintca.   Daaiprar  ^»Nala"  I.  QSlnhar. 
San  Juan  (Pnrrii  Hit«).  Uaaaa«  Damprar  ..Nlcrla^-.  X  Hrprambar  Brblula  aar  Gülrranaahaaa. 

ana  Sanloa  ala  Llasal»»   Dampfer  «Cnara".  ?^.  Aiisatt. 

Saialiia  (aia  l.l.,ah..o)  rtaapf«  „Camplnaa"  I.  SaplHnbar  Abciida. 
H«alavld«o  na,.i  Bua»»  AI...  Damplar  .Kabr.aad.r".  Sir.  Aa(u,l  Ab-ada. 
MoaUaldaa.  Hiianoa  Alaaa.  K.,«;io.  aaa  Hl«..laa  llampf.r  „Roa^rin-,  t,  Saptembar  Aband.. 

Daraprar  ..Daalam.-,  iX  Saatambar  AI,aM>.  bamptar  ..B.l«ra...»,  tti.8apaaml.ar  Aba-d». 
Cbtla.  l'ara.  Damplar   „Cnrdtlia".  n.  Auaaal. 

Cblla,  l>»r»  Siaailaj  (V.  J  )  ua.l  Mnlaaldau  aalaiafand  llaoiplar  .  Kainl.>.»..  il.  Anan.l, 

C-  *l|J  at,    Pprtl    OwIaapC^r   aaTl  lalvial   v  PaWlrt^SfslIiaii-, 

ZaaUal  Aaarrlba  Daa.pfrr  „Sakkarab-,  U.  aaptaaabar,  Daaipraa  „Utlala",  >!.  Noaaaahrr, 
Llampfar  „Hlaara".  IS.  Daaaaaba.. 

Waaakkara  Alrlkal  Madeira,  Goraa.  Llkarta.  Atara,  Uajaa  aal. 

I.V  Saplambar. 

Stdaaatkäata  AInka.,  kta.l.lra,  l  an^aeba  lai.lo.  0«aa. 
I.  Damptar  „C. 
SlDsapXra. 


Ah.nO» 

Wa.  «..  d 


Ar.ra.  I.afo.  ba.  r^aa.1.  Inrl. 

I  _nall„nl-. 


Arlaa  a»a  aa. 
B.bl.  „lad..-. 


Kaaacbal  Daitiptar  .T<.rk.li.ra",  10  « 

Ii)  *f  »all.  hl  IIa 
Järgtaat  il",  prompt,  ^«hanaa-,  folgt. 

Aaviual  (ladai).  .»»a«  *  Karla".  Saplambar  (ladrt). 


gataacaa.  „Raaäa-'  lal  aaa  11.  Avant aa  In  Llaaaaoa  aneakommea.  , JCIo  •  lal  aaa  IS.  Aui;aai 
aaa.  Ria  da  Jasairo  narh  Rumpa  »barcaaran.  .t'ainaanaa-  bat  nirkkabralial  aia  17.  A«Kta»l 
Oa>  aar  paaalrt. 

.■»anda  Iranipta*. 


Ilararall.,  dlraal  „Hliaaof  (.»n  Rtaaa).  .„.Ifatll,.  .J->hn  »milk-,  ladaL 
Unnlatldao  ..Aralaa".  ladat. 

^a«  Yr.rk  ..tla«r«".  ftilci.  „Tbaad".'  II.  Rand-,  praapi,  .Carl". 

im  Wiiwt".  Hrua  a>rl,„,h«r,  „||.mlh..a  F\,h",  MI 
Palotaa  „RafrtTla". 


I',nu  AUfra 


pr..»|.r. 
aal".  UdM 


„Jobaaii",  U4aL 

lafaal  Blaaiaalkal. 


Kxportb»nk 

rUr  Trlearanunc:  Kipartbaak, 


Berlin  W.,  Ltnkstrafae  32. 
(h.wfa,  l'ark.ra  »uw  naar.  aand  imr  mi|  dlaaav  Adraa.a  ra  vrr.^haa  ) 


v.im  Auslände  Nachfrage  nach  Uube-gefälluntren  für 
Ofterlea  erbeten  unter  L.  1..  394  an  die  l)*ut*che 


II.  l'rr.Ha.«  flr  II.  l.flrj.raM.ka.la.  jaWar  i.k  rkifra  U  l.  alaaaralakl.a  Starla  I..  a. 
Tai  an.  irm  Akaaiaaka.arkua'a  CM  t  I,  a  I  e  it  l  ank'k^rlaaa  ftraKa  I  iar*  fla  aralacbia 

BriflaiarkPiO  krfaati||aa.  Saa  Jtkaaaaalaa  aaa  K.-I.  a-ardaa  ala  all  4«r  B.rardariac  kaickiü- 
Nckat  airalaa  «arbaaaaaaa  lalatlen  in  larkaaag  (aitaUL  tla  llraiati  lad  aar  Mtiagtatav 
UVaia  du  K.-S-  aar  aalaaa  ikaaaaalaa  aa  aaa  iaaaallaa  laiaaiiaa  lajlaaanaaa  mit. 

-446.  Iii«.-  Herren  Petersen  4  Einmel  in  Arequipa  und  Outo  (Peru), 
leiten  uns  an,  dafs  am  I  Juli  d.  J  Herr  Kmil  Petersen  aus  ihrem  Hause 
scheidet,  indem  alle  Aktiva  und  Pawira  an  die  neue  Firma  übergehen, 
welch«  die  Herren  Friedrich  Kmniel.  Ferdinand  Einmel  und  Oscar 
Znilikofcr  bilden  utnl  »eiche  das  Geschäft  in  unveränderter  Weis«  unter 
der  Firma  Kmmel  Hermanns  <t  Co.  weiterfübreu  werden.  Dem  Herrn 
(teorg  Kmmel  wird  ileichteiiig  Prokura  orthellt. 

447.  Ein  »eil  16  Jahren  in  Marseille  Ibatiger  Agent,  welcher  für  be- 
deul-nde  Häuser  nach  Indien,  Pertieu,  der  Levante,  Marokko  ii*w.  exportirt, 
wünscht  noch  die  Vertretung  für  farbige  Tuche  (Genre  Levante),  Flanelle, 

i.  Seidenstoffe,  überhaupt  für  Gewebe  sowie  auch  für  Kramwaaren  zu 
Offerten  unter  L.  L.  300  an  die  Deutsche  Esportbank.  Kor- 
respondent nur  franzöalsvch. 

448.  Für  ein  KtUergut  in  Livlaod  wird  ein  kapitalkräftiger  Müller  auf 
langjährigen  Kontrakt  geaucht  für  ein«  Wassermühle  als  Itandelsmühle  mit 
bedeutender  Wasserkraft.  Nächste  Itabnstation  der  I, inländischen  Riwnbabn 
18  km.  Uetaillirte  Beschreibung  und  Bedingungen  künnen  auf  unserem 
Bureau  eingesehen  werden.  Anfragen  unter  L.  L  391  an  die  Deutsehe 
P.xportbank. 

449.  Ein«  bei  Soif«nfabrikanl«n  gut  «ingefäbrte  hiesige  Firma  beab- 
sichtigt Kokosöl  in  gröheren  Quantitäten  einzuführen  und  sucht  tu  diesem 
Zwecke  eine  geeignete  direkte  Bezugsquelle  für  diesen  Artikel.  Offerten 
erbeten  unter  L.  L.  393  au  die  Deutsche  Etportbank. 

450.  Wir  haben  aus  Süd-Brasilien  Nachfrage  nach  StrobÖecbtmaschineti 
Mir  Hotfahrikaüon.    Preislisten  erbeten  unter  L.  L.  .193  an  die 
Eiportbank. 

451.  Wir  haben 
die  Uübelfabrlkalioii. 
Eirwrtbank. 

45"2.  Eine  sehr  leistungsfähig«  Fabrik  dculacher  Mtisterlinlen  sucht 
geeignete  Vertreter  in  Ktifslund,  Däncusaik,  Schweden  und  Norwegen,  Donall- 
färstentbünoerii  und  l'nikrl,  welche  geneigt  sind,  den  Alleinverkauf  für 
gr.Vfsere  Bezirke  zu  übernehmen.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  3tt5  an  die 
Deutsche  Exportbank. 

453.  Eine  deutsche  l'osamenleo-,  Oold-  und  Silberdrafatwaaren-Fabrik, 
welche  als  Spetialltäten  Oold-  und  Silber-Lahnbiiider.  Tressen.  Spitzen, 
Rouillonfranzen  fertigt,  sucht  für  Nord 
Offerten  erbeten  unter  I..  I.  S9fi  an  die  Deutsch«  Exportbank. 

454.  Wie  wir  hören,  ist  Damascus  ein  grofses  Feld  für  Maschinen- 
fabriknnten,  in  erster  Linie  für  Mübleneinricbtnngen  und  für  landwirtbsehaft- 
lieb«  Maachioen.  Ein  gut  empfohlenes  Haus  dasclb.t  ersucht  uns  um  Zu- 
sendung von  dieslaesügllcbeu  Zeichnungen,  Katalogen  usw.  mit  PreUungabcn. 
Offcite»  »ur  Wcitcrhefoplerung  erbeten  unter  L.  L  397  an  die  DenUche 
Kxportbank. 

4»5.  Ein  t richtiger  Agent  in  Konstantinop«),  Vrrtrstor  axbrerer  deut- 
scher renommirter  Firmen,  wünscht  mit  einer  Fabrik  in  Verbindung  tu 
treten,  welche  blaue  und  schwarze  Tucbe  (prima  croisä  und  Salin)  herstellt. 
Offerten  erbeten  unier  I.  L.  398  an  die  Deutsche  Exportbank. 

456.  Eine  gut  eingeführte  ältere  Firma  mit  besten  Kofcrenien  in  Anrona 
(Italien)  sucht  die  Vertretung  leistungsfähiger  Fabrikanten  von  Tueb-  und 
Seidenwaaren.  Offerten  erbeten  unter  I..  L.  Si)9  an  die  Deatacii«  Eiport- 
bank. 

457.  Ein  angesehenes  Londonor  Haus  wünscht  Kinkanfsagentoren  von 
überseeischen  Hamern  zu  übernehmen.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  400  an 
die  Deutsche  Exportbank. 

458.  Ein  tüchtiger  Kaufmann  in  Lissabon,  welcher  bereits  8  Jahre  in 
dortigen  Häusern  thälig  war  unit  boi  der  Kundschaft  bestens  eingeführt  ist, 
beabsichtigt  sich  daselrjM  als  Agent  niederzulassen  und  wünscht  an  diesem 
Z-eeke  Vertretungen  für  alle  dort  gangbaren  Artikel.  Offerten  unter  L.  L. 
40t  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

459.  Ein  junger  intelligenter  Kaufmann,  der  bereit»  10  Jahr«  im  Aus- 
lande als  Kommis  tbätig  war  und  der  deutschen,  französkserwn,  ilali«iil*chcn 
und  riitiliaa-i.en  Sprache  nächtig  ist,  sucht  im  Auslande  eine  Stelle  als  Kor- 
respondent oder  Buchhalter.  Offerten  unter  I..  L.  102  an  die  DeuUch« 
Kxpnrlbank. 

460.  Wir  haben  aus  Alexandrien  (Egypten)  Nachfrage  nach  Neuheiten 
für  Hans-  und  Hatishaliiingsgegenstande.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  403 
an  di«  Deutsche  Kxportbank. 

461.  Wir  haben  ans  der  Kepublik  Columbia  Nachfrage  nach  kleinen 
Spinnmaschinen,  welch«  die  Herstellung  verschiedener  (lame  —  nach  ein- 
gesandten Mustern  —  ermöglichen  und  die  täglich  ungefähr  JO  bis  30  Pfund 
Hanmwolle  zn  verarbeiten  »ermügen     Offerten  nebst  Preisangaben  frei  Bord 

L.  I..  404  an  die  Deutsche  Kxportbank. 


Digitized  by  Google 


Nr.  34. 


188«. 


ANZEIGEN. 


Regelmäßige  Lilie  direkter  Segelschiffe 

Hanburg-lUigwi 

Anglist  BlnmenthaJ — Hamburg. 

.,Th»lM8»"  -t-  l'Ä  L.  1  I.  eisern«  deutsche  Bark 
„Wilhelm"  -I-  1      L.  I.  1.   hülxorucs  deutsche» 
Volltcbif, 

beide  laden,  Expedition  ab  Milte  September, 
l'nterhandlungen  sind  aufgenommen,  ein  neues 
Schiff  anzulegen. 
Näheres  hei 

August  Blumenthal — Hamburg. 


CLAES  &  FLENT.IE. 

GrAMe 

Striclunasckinou 
Fabrik, 


Betrieb, 
itcitla  lestniaana«" 


[TU] 


Im'.':.-.      r»l        Ii   >  >9 

Stitmpf«»  In  aehlfcht 
I'stent .  rreht»  unrl  rechts 
und  Rrnmfttrrt    i  erner  ffir 
itlOK  tuo  .luptweMtfiri. 

PasBFBweMeQ  u  Patersieh- 
seuitrll  asW. 


Gegründet  Amerika  1850. 

Ph.  Heinsberger. 

138  Ludlow  Street  und  89  Delanoev  Street 
New  Yur  V  U.  S  A. 

Internationales  Bureau 

für  jedes  Geschäft  ohne  Ausnahme. 

Agentur-,  Kommissions',  Wechsel-  und  Ink&sao- 
Ueschaft,  Welt- Adretten- Verlag,  Adrefs -  Bücher, 
Annonien-Expcdition  und  Abonnements-Annahme. 
I.ändereien  und  Farmen  in  allen  Staaten  (Verkauf 
und  Kauf),  Auskunft«- Bureau  Tür  Kaufleute  und 
Auswanderer ,  Brief-  und  Stempelmarken,  Post- 
karten aller  Linder,  Patent-Komptoir,  Beschreibun- 
gen mit  Landkarten  über  alle  Staaten  vm  Amerika 
und  Kanada  (deutsche  und  englische  Ausgabe. 
6  verschiedene  Stuten  5  .//  =  ö.  W.  3  II.).  Ein- 
hebung von  Erbschaften,  (ieldem,  Vollmachten, 
Notariat-,  Buch-  und  Zeitung»  -  Iteput,  Buch- 
druckerei, B«BKnipii|tirll<-  «lest  „Fxporl" 
nnd  \  nnonien  -  \  nnithmr  für  den- 
•elben  (für  Amerika).  Alle  Anfragen  ohne  Frei- 
marken mr  Kückfrankirung  der  Preislisten  werden 
nicht  beantwortet  Bei  Auftragen  ohne  Ausnahme 
muf«  ein  l'cposit  von  5  .M  —  7  Franken  —  3  flui- 
den ö.  W.  —  3  Rubel  —  S  Pesos  am  |  Dollar,  für 
vollständige  Auskunft  im  Voraus  eingesandt  wer- 
den. (Postanweisung  oder  Papiergeld.)  Korrcs- 
pondenx:  Englisch,  Deutsch,  FramüsiscJi, 

Holländisch  u.  Spanisch. 


Kin  mit  den  Berliner  Verhältnissen  und  der 
Wein  -  Branche  durchaus  vertrauter  Älterer 
Hainfhiisnn.  wünscht  für  den  hirsigen  Plan 
die  Vertretung  eines  leistungsfähigen  Bordeanx- 
Weinhauses.  Offerten  unter  B.  400  sind  an  die 
K.spedition  dieses  Blattes  in  richten. 


Ein  junger  Kaufmnnn,  der  engl.  u.  franz. 
Sprache  mächtig,  sucht  Stellung  im  Auslande. 
Offerten  unter  B.  H.  S.  nimmt  die  Kxpr-d.  d.  Bl 
entiregrn. 


HERMANN  DELIN 

Berlin  N.,  LottomRtrafee  No.  20, 
Kellerei  -  Utenalllen  Fabrik  = 

fabririrt  StrohhBlaen,  Kapseln,  Ktrke,  wwie  simmtL  Uta* 
silien  aad  MttonkMn  für  WeiikinoMr.  Weinproduieirtea,  Dm 
tillalejre  Kolaiiialwaarenhändler,  Bierverlesjer,  Brauereien.  Brennerei««, 
Drotjlsle«.   Apotheker,  Chtmpaener-,  «tineralwaaaer-  Konserve-  nnd 
chemische  Fabriken,  Rettaarateare,  Gatt-  und  Hau«wliih«ohaft  raw. 

Grofser  lUustrtrtor  Prols-Oonrant  ftratls  nnd  franko, 
gsr-  Agenten  nnd  Wlederverkaufer  In  grSfseren  Platzen  gesucht. 


(8) 


Glasmalerei 

Jmitation,  (sogen  Diaphanien)  


n  ,i]ii"n"iii'  <i  iiaua*«  -•>  S 4ttsra  na  tilrtUiftatal  *J 

(usulKlai  ii  *>:«<1M  Jtw»r>  >•  •!  (■•  bxta  ns  l  iuttM  aas  ih 
■  mwx-ut/r  xl  Utiri.Mr.  «r  tue«  aat  käst  ill-iti»l-kaa)tuliia|  sajsi 
I  m,  t)  M  ItilUlm  «■  II  «<  aattasaathl  aar»»,  iaulaa  ■•<  ri»a- 
i-.ii«  r»"-  Hassse»  u  lul  aaaa  s-taia-ai  Wim.  im  aaitn  mOrtru 


ÄMtSSSl  GrimmefrHempel.Leipzig 


Ludwig  Roth, 
Portland-  und  Roman- Zement-  m 

Fabriken  in  Karlstadt  a.  Main. 

sucht  Export -Verbindungen,  ~^af 

Groffete  Zementwerke  im  Königroiohe  Bayern. 
Sehr  leistungrtfUhif;! 


Ökonomische,  haltbare,  preiswerte 
in  1 Ü  Ii  1 2t  in  p  e  Ii 


Allgemeine  Electricitats  -  Gesellschaft 


füll  i'l 


DEUTSCHE  EDISON-GESELLSCHAFT 
Fabrik  Schlegel».'  rufsr  26 

Berlin  N. 


ein 


BALFOUR,  ELLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne, 

kW    Aktien-Kapital  230 OOO  £,  mm 

suchen  dtuernde  Verbindungen  mit  besten  deutschen  Firmen  für  den  Australischen  Harkt.  Niiherr. 
brieflich  durch  Xouint.  Balfonr  &  Co.,  London,  Koad  Lane  II. 

REFERENZEN: 

Messrw.  Iwatheson  k  Co.,  .'I  Lombard  Street,  London: 

Merkantile  Bank  of  Auatriilia.  I.omlou; 

John  Terry  «V  l'o.,  London  KO.; 

»eaUehe  Exportbank,  Berlin,  W.  [112} 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei 

Halle  tv/S. 

Irampfmasichlnen,  Dampfkessel,  Dampfpnmpea  und  andere 

peu.    Komplete  Einrichtungen  für: 
Roben-   nnd  Rohrzaekerfabrikatioii  (für  Kohrzucker  in  den  letzten 

4  Jahren  im  Werthc  von  rund  2  Millionen  Mark  geliefert). 
Höhlen-Anlagen  für  Getreide.  Reis,  Cemcnt  usw. 

Brennerei-Anlagen:  Destillation,  Filtration,  Rektifikation,  Holzkohlon-Wieder 
belebnnR. 

Ein-  nnd  Kfihlmaschlnen,  Patent  Roch  &  Hab  er  mann. 
Petroleum-Motoren,  J.  Spiels  Patent  f«] 


Google 


1888. 
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EXPORT,  Organ  des  Centralvoreins  für  Uandelsgeographie  etc. 


Nr.  34. 


«HB«  m^mwiwfkf 

HANNOVER. 

Gasmotoren, 

B  Patant  X8rl)o(-LI«ekf*ld.  = 
Grrtnglter  Gat-  umet  Olrrrtrrnurh  rgji 
Heringe  Ra  um- Inn  nsyruc/mntime. 

GUirAwäftigBter  Gang,   dmAer  für  Glüh-  muH 
HoqemUrkt  vr%Bft/irA  geeignet. 


PnlM  **r  koMplai»»  au<fcla»a: 

'  ,  I  I  1  I  4  .  1  t  I  II  U  I»  J»  Pf.lkrn 
«•   IHM   IM*  l*M  UM  27M  MM  MM  4M!  MM  TtM  UM  Milk 


— 





M 

|«44m«  Vt4 
■  II»«.. 
».4«lllr. 


FILIALE}) : 
Strafsharg, 
Berlin, 
London, 
Petersburg, 
Wies, 
Mailand, 

Paris. 


Eismaschinen 

ohne  Betriebskraft 

nur  mil  Dampf  und  Kühlwasser  arbeitend, 
tod  10,  25,  .10  und  100  Kilo  narantirter  Reproduktion  per  Stunde,  besonders  geeignet  für  Brauereien, 
Schlächtereien,  llot«!^  Restaurant»  u»w.,  sowie  für  Kflhlclnrlchtang-en  aller  Art. 

Diese  Ha&cfainen  und  allen  anderen  Eismaschinen  überall  da  vorzuziehen,  wi>  es  (ich  um  einen 
einfachen  Betrieb  handelt  und  theure  Arbeitslöhne  vermieden  werden  sollen. 


GOLDENE  HEDA1LLE 

1884,  Health  Exhlbltlon,  London, 
ttllim  hfUlli  IIB,  tili  hulilliii,  iituriH 

Ohne  OeifüUuag 


2 

1 

3 
1 

Patent  -  Wassermesser, 

fast   in   BrMSt  anngaftaft  ba  den  Grflr»**n  fBr  T 
Ii  SM  mm  Rofcrwatta,  ca.  UtiMW  Stück  mII  I*.'7  Im 
Utuiebe.    Ol*  durr^eJotaaae  Wuttrm«*|<  |*V«t 
•HbmUtM  h*i  f  —  1JO  kB  Drwk  M§  Bof  IgvCt,  Ranau  an. 

Orfites  Ktmfkchkelt  dar  EanurtrakiJoa,  aakr 
■clehUB  Bis-  and  AaaaetiaJta« |  tarinica»  (»»wicht; 
R«riojEit*  BaparmlarliBdlrfUf k*ltf  daBunnJa  Bbb- 
pfti'iLlcBkpU ;  K«rtBciiBr  Di-ackTariait ;  piM«id< 
RbbIbbs;*  und  Otmlad« i  gUich*  Raaar*alt>aila  tuai 
Belbniffpu(r«a  ;  laUaWt  ABB«lBaa<i»renkahBa,  wtna 
Krlnlf int-  notbweadlC- 

Jada*  t^asaiaa»  in  kGraaatar  Salt  l<-f«fear.  _ 

H.  Heinecke  jr.,  £ 

BRESLAU,  Gabltz-Straeee  90  a 


LEON  HARDTS 

STINTEN 


Keine  Betricbskrnrt 
Kehl  Kompressor. 
Keine  Amiaonltkpumpe. 
Keine  theure  Montage. 


Kein  geschickter  Maschinist. 
Bedienung  durch  jede*  Arbeiter. 
Leistung  vorzüglich  und  zuverlässig. 
Salmiakgeist  zum  Füllen  überall  leicht  zu  beschaffen. 


geprüft. 


Alle  Eismaschinen  werden  vor  Versand  auf  ihre  Leistungsfähigkeit  und  (löte  auf  unserem  Werke 

Maschinen-Fabrik  9,Hohenzollern". 

Düsseldorf 


KtihmTicfisI  hcaaitnL 
mit  trafen  *pri>en 

'    Mt#B*JfteBtMl '  ~ 


u  hae#n  m  bin 

3Z 


SS 


nfnpirr  u 
ihn  eVtj 
JnL  du» 
t".in.vi;-- 


ADCLCOKKARSI  BRI5S_. 
Irfln<1.r  <i»f  l>.nihwil»ii  pMt«t~ 

Auuuuimirrt  rt*ui»t.ii» 
nnlf ) 0  »nil«rtr  tietlttter  SCI — 
ICOriR TIWTTH  »OWI»  v»rwit,i'riW 

■zun)  s  nnauTATTN 


Säge-  und  Holzbearbeitung!* -Maschinen 


Scbulzmarkt. 


für  Hchneldeaalhleia,  Zimmereien,  Hau-  unil  Miihel- 
tischlere  len,  l'arqnet-,  Kisten-  und  Plano-Fabriken, 
sowie  für  alle  anderen  llolzbearbt'ltunirs-Etablivir- 
meata  nebst  Motoren  und  ausbalanclrten  Trans- 
mlxslonen  liefern  in  anerkannt  guter  Ausführung  und 
tu  zivilen  PreiseD  als  elnjclre  Speclalltlt 

aelt  1850:  rjii 

G.  L.  P.  Heck  Söhne, 

Maschinen  -  Fabrik, 

BERLIN  N.,  Chausseestrafse  31. 

Fir  imtt  RilltktutMi  IHiitrirli  btaltii  gratis  und  fraati. 

Neu:  liXeeLsior-11olznolle-]?IaMehlnen, 


Vollcitlcr  BM  Walinininrhub,  D.  R.-Pat  17415. 
BeieMa  0O«r  4»0  KS(<«stlor  «tlletsn. 


vea  unübertroffener  Leletiag  !■  Oielrttt  »ad  Qaantltbt 


Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop,  Hannover. 

empfehlen  ihre 


Patent- 

Wassermesser  l 


Hartgummi-Mersrad, 


welche  Bich  dareb  Riofse  Mefsgenauigkeit  und  Haltbarkeit  ¥ 
Misseicbnen.  fl39}  HB 

Ober  3  t  6O0  Stüek  Im  Betriebe.  t 


a*1>***»******i 


Zek/mmmgm,  Preist  und  Zeugmtte  auf  VfiiwcA. 


Feiten  &  Guilleaume, 

Mülheim  a.  Rh.  bei  Cöln. 

"Elaen-,  Stahl-  u  Kupferdraht. 

au.  Ii  vprzinkt  und  verzinnt. 
Spezialitaten: 
Patetit-Slahl-Staoheldraht, 
(Patent  Steel  Barl»  PencingJ, 
Zaundraht  Fencing  Wire 
und  Zaanlitzea  |  Strand 
in   verbesserter  Qualität 
Cr.lu  Lttriai«.  -  BüBsyt  UhUm. 

.  Telegraphea-  u.Triephondrah  t. 

Drahtseile  für  jeden  Zweck. 
Elektrische  Kabel 

fir  Telegrapbie,  Telephonie 
und  elektriacbe  Belaucblunr. 
Blitzableiter.  Wi 


Technicum  Mitrweida 

—  lasaw.  — 
>  mkt«M  ■  lagwilsar  •  iswal» 


| 

■  1  1 


Velocipedes 

Kudjfe  Rotot  fabrizirt  als  Spezialität 

tn»i      Knill  I^iiuckner,  Dresden 


Google 


Nr.  34. 


188K. 


Silberne  K8ni.i.Pr«t». 


Goldene  K-nigi  frroft. 


Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen. 

GröfsU  deutseke  Fabrik  von  BS 

Maschinen,  Werkzeugen  a.  Stanzen 

»oldoDo  Medaille:  Porto  AJogro  1881.  Trt()f    t  Goldene  Medaille:  Amsterdam  1883. 

23  mal  höchst  prSmiirt  — B_  Neueste  Konstruktionen, 

aof  s&mmtliehen  E.i'~,  —fr  K.  bestes  Material, 

beschickten  Ausstellungen.  1  ■'III  '  vonägliche  Ausführung. 
IllastrirU  Preiakurante  in  deutscher,  französucher,  englischer,  holländischer  u.  skandinavischer  Auigabe. 


"  '  Herren- 
/  Cravatten- 
Fabrik. 

•$*  Export,  ♦f. 

niustrirte  Preislisten 
gratis  und  franko. 


Greeven 


& 


Wickrath. 

(Rheinpronfsi'ii). 

Husteransritellnngen: 

Eiport-alualcrlager  .Frankfurt  a/li.* 

I  tod  der  v  .  ,i .  ,  .  llamhur?,  l'aulitlr.  10.  L 


Karl  Krause,  Leipzig, 

bant  seit  185o  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
druckereien, Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonnagefabriken. 


Papierschneidemaschine. 


560  Arbeiter.  m 
Produktion  2300  Maschinen  jährlich. 


IC  DBE8CHER,  Chemnitz  LS. 

Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizungs-Anlagen 

auf  allen  Ausstellungen  primiirt 

  *a|in«hlc  »leb  lur  Aaifnbruiic  »*>a ;  

■V  Olgas -Anstalten,  'W 

eigenen  patontirten  Systems, 

Elektrischen  BeleuchtungN-Anlagen. 

Sjstetn  Gramme, 

Niederdruckdampfheizungen  ohne  Konzesaienserforderni Ts. 

KosUminiehÜgt  graht  und  franko,  t"! 
Neueste  brillante  Tbeerfeaeranir.  für  Gasanstalten. 
Karron,  BnllonauBgufBapparate,  Werkzeuge  usw. 


S.  OPPENHEIM  &  Co., 

Dnmpf-Nchmirgelwerk, 

ScHloifzii.asctiLlja.erL-r'aiTDXito  und  Elsengielserel, 
HAINHOLZ  vor  HANNOVER.  m 

Schmirgel,  in  Kom  und  geschlemmt,  Schmirgel-,  Glas-  und  Flintsteinpapier,  Schmirgel-,  Glas-  und 
FlinteteinlcincD,  SchmirgeUobeibeu  zum  Trocken-  und  Naßschleifen,  Schleifmaschinen  in  50  ver- 
schiedenen Modellen.    Export  nach  alleu  Welttheilen.    Preislisten  und  Muster  gratis  und  franko. 


O.  Th.  Winckler, 

Leipzig-, 

Anstalt  für 


IUI 


Buchbinderei-Bedarf. 


für 

Buchbinder. 


Maaahinen 
Werkzeuge 
Materialien 

Eigene  Maschinenfabrik  in  Leipzig. 
Fabrik  v.  Hoinverkzeugen  In  Nieder  Nevaehöaberi. 

*  Cfegrilndet  1862.  •§• 

Komtpamdtni:  iltultch  ,  englitek,  frantötisek 

Reich  illustrirter  Katalog  gratis  und  franko. 


Feinstes 

uberseeisches  Exporte, 

hell  und  dunkel, 

■owu  Heb 

Klosterbräu  in  Flaschen 

und  Fässern. 

Verpackung  seefest  und  vorlheilhafi. 
Unsere  Exportbiere  wurden  anit  dea  Meastei 
Aaaielebnaagea  auf  den  Ausstellungen  io 
Amsterdam,  Liasabaa,  Paris,  Berlla,  Melbesrsf 
und  Amsterdam.  188S  mit  der 
Ctoldemem  MedmlU« 

prftmiirt-  PI 

V»rtr*l*rlHanbar<l:  Lud.  Voigt,  lUthhausmarktSIl 
in       Bremen:  Barth  cV  Könenkamp. 

lAaasterdaai:  Herrn.  Weber  Singel  SSO. 


A.  REYE, 

Manufiit'tiiri'rN   Au»»iit   and  Importen 

Exchange  Buildings, 
  Townuville 

Queensland,  Z^^. 

CorreRpondonoo  invited.  [im] 

Wichtige  Erfindung 

gesetzlich  geschützt 

Hoinbiirger  Trockensdivvarz 

von  Dr.  Münzer  Sc  Floock,  Farbenfabrik  io 
Homburg  v.  d.  Höbe. 
Feinstes  Lackirtchwarz  von  tief  cesättieteai 
Ton  u.  bisher  unbekannt  schneller  Trockenkraft. 

Krsparnif»  an  aVrbeiUzt-it  u.  Trockenstoffen.  Prohe 
»enduneen  von  b  Kilo  gegen  Nachnahme.  —  Zu- 
gleich Fabrikation  simmtllcher  Erdfarben,  sowie 
von  Bremerblau  u.  Zinnoberersatz,  Brillant  u.  Kalk- 
grünen.  Kalkrotb  usn.  ns«.  Giftfreie  Farben,  pi] 


Vir  M*  H«4lklK>o  wnalwiirUtt»  K-  Hatrha,  ficriiti  W.(  LlakitftJ,«  Ii.  -  G«*nifkt  b«i  Jnll«,  Kllttafe 
ll»r&uaf«l*«r:  Dr.  K  J«ii»a,<b.  -  Komml*,K.n«v.rl  i»:  r*a  W»lta,r  A  Apolanl  I»  B«rlli 


id  io  Berlin  W.   Maii.i.lraJi«  GS,  6t.  CL 

i  w..  Hanta nfactatraau  BS. 


Digitized  by  Google 


A  bonnirt 

wird  Ui  *»r  Potl 
a»d  im  Bocbb*»d*t 
(Wu.HU  *  *Ml«t, 
B«L-  W  .  »t»rktrt/.l__  Ott) 
sowie  bei  de.  KtdaktUe, 


l-rti«  ,i-ri»UUrllf. 
(■4»<Kk«nP«t1<>liM  Sa  - 

la  W«tt|w«tT«reu>  .  .  .  tat 

Pnh  lln  |iw  Wbr 

la  den-tbe«  PostftMel  11«  J* 

U.V. 


EXPORT. 


Crtcttlit  JtdM  lliniiai. 

tle  4nliW|wlUs4  Ptfttnll* 
oJ«r  flirte  Umb 
mll  50  Pf.  I 


W.,  Linkitr.  83, 


P 


RG  AN 


Ueboroinkuiift 


LIES 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  undFörderung  deutscher  Interessen  im  Auslande 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Linkstrafse  32. 

(G.><°i't...it.  wtdiuuc»  s  M*  «  Uhi.) 
■W  Der  .EXPORT'  Ut  in  deutiebtn  P«rtiritoD«rt*Ulog  für  1888  unter  Nr.  1939,  S*it.  62 


X.  JahrtraiiK. 


Nr.  35. 


DbtM  WwbtaKlirift  ?«ff«l«t  des  Zw«*,  fonluf-ad  Beriefet*  ober  41»  l_ge  mmi«  LawUJeQte  Im  AaUnd»  cur  KtnotnJCt  du  fr  Leser  tu  brlnceii.  dl«  lntcre— on  tUt  dcnt-chea  Exports 
taatkrtM«  in  «rü— lea,  «owl«  deea  dwjt*r_cn  Hunzel  and  d«t  d««t«cH«n  led-.Hr!-  wl-btlce  MltU>»ilon-»D  Mut  dl<  HaiuleHmMniiiMe  de»  Au 


Briefe.  Zdktvagan  «od  WertLfeutaagea  für  dt«  ..l.zswrt'*  sind,  aa  die  HediktleTi.  Berlin  W„  LiBkJtrii»«  112.  zn  rUbteo. 
Brief«.  ZiIIdiio.  Bell  rilti»rHlmo-*r.    Werthieiidw«»ea  fir  des  „C— U_<erel>  ftr  B»«d«lic»<>er»-hl»  rte 


:itd  r.icb  Berlin,  W.,  Uokjl/BB*      iw  rirMtu. 


Inhalt:  Zur  Lag«  In  Argentinien.  —  Unser«  E xport i ndust ri e:  LXXI  t'iapbanien  als  Ersatz  für  ülaamalereieu.  —  Europa:  Sitzung 
der  deuueben  Auss4«ltuiur»koiBmie«i<>n  in  Krüssel.  —  Kntfa&eruug  >ler  Ramie  auf  inechamscbetu  Wetfe.  —  Süd- Amerika:  Iii«  Lage  io  Brasilien.  (Original- 
berickt  au«  Rio  de  Janeiro  vom  31.  Juli  1888.)  —  Montevideo,  17.  Juli  1886.  ^OnginsJberirht )  —  Australien  und  Südsee:  Export  nach  Australien. 
Warnung-.  —  Au«  -i«-en*chaftlitben  Gesellschaften:  Vortrag  des  Dr.  Karl  von  den  Steinen,  Führer  der  deutschen  Xingii-Expeditioti,  in  der 
Sitzung  der  .««ogrepbiscben  tie«cH»eha'i-  i»a  Rio  de  Janeiro  am  17.  Juli  1888.  —  Briefkasten.  —  Deutsch«  Exportbank  (Abtbeilung:  Export- 
Burtau).  —  Anzeigen.  

Die  Wiederg-je  «on  Artikeln  aus  dem  „Export"  ist  gestattet,  wen*  die  Bemerkung  hinzugefügt  wird:  thoracic  (bei«.  ütetaetzvag)  aus  dem  „EXPORT". 


Zur  Lage  in  Argentinien. 

Die  alte  Welt  ist  oft  von  Erstaunen  und  Bewunderung  erfüllt 
worden,  bei  dem  Anblick  der  großartigen  und  schnellen  Ent- 
Wickelung de«  politischen  und  wirtlisckaftlicbcn  Lebens  der  Ver- 
einigten Staaten  Nord-Amerikas;  bei  dem  Anblick  des  Entstehen» 
grofser  Städte  daselbst  auf  Platzen,  an  denen  big  noch  vor  Kurzem 
keine  menschlichen  Ansiedelungen  gewesen  waren;  bei  dem  Anblick 
der  Ausbildung  einer  Kultur,  einer  Industrie,  die  heute  in  vielen  ihrer 
Zweige  die  Leistungen  der  Kultnr  und  Industrie  Europas  weit  über- 
flügelt bat. 

Während  die  Ausgestaltung  der  inneren  Verhältnisse  der  Ver- 
einigten Staaten  Nord-Amerikas  dod  in  langsamerem  Tempo  zu  er- 
folgen beginnt  als  bisher,  zeigt  sich  im  fernen  Süden  desselben 
Erdtheile,  in  den  Vereinigten  Staaten  Argentiniens  seit  einigen 
Jahren  eine  Bewegung,  die  hinter  der  Nord-Amerikas  vor  2,  3 
Jahrzehnten  kaum  zurückbleibt.  Fingt  letzteres  an,  sich  gegen 
die  ungeheuren  Einwanderers trümc  zu  verschliefsrn,  so  thut  die 
argentinische  Konföderation  alles,  um  Arbeitskräfte  aus  der  alten 
Welt  heranzuziehen,  seine  ansgedebnten  Ländermassen  zu  bevöl- 
kern und  der  Kultur  zu  gewlunen.  Wer  vor  10  Jahren  propbe- 
zeibt  hätte,  dafs  Buenos  Aires  heute  beinahe  eine  balbe  Million 
Einwohner  haben  würde,  wäre  verspottet  worden,  denn  damals 
zählte  die  Stadt  etwa  177000  Einwohner.  Diese  Ziffern  stehen 
allerdings  in  keinem  Verhältnis  zu  der  Zunahme  der  Gesammt- 
bevölkerung  der  Republik,  die  damals  auf  2400000  geschätzt 
wurde  und  sieb  heute  auf  etwas  über  3  Millionen  belaufen  dürfte. 
Zieht  man  dagegen  die  Verkehrsverhältnisse  und  die  Knlturzustände 
in  Betracht,  so  zeigt  sich  zwisebeu  damals  und  jetzt  ein  Um- 
schwung, wie  er  nicht  leicht  in  einem  anderen  Lande  beobachtet 
werden  kann.  Die  Länge  der  Eisenbahnlinien  betrug,  damals  z.  B. 
3317  km  —  heute  bereits  über  WXX)  km.  Der  Handels-  und 
Scbifffabrtsverkebr,  der  Waaren-  und  Geldumsatz  weisen  Zahlen 
auf,  die  in  ähnlichem  Verbältnifs  zu  einander  stehen  und  von 
einer  Regsamkeit  Zeugnifs  geben,  die  man  bei  einem  Volke,  dessen 
ethnische  Hauptbestaudtheilc  die  zur  Gemächlichkeit  neigenden 
Spanier  und  Indianer  bilden,  kaum  hätte  erwarten  sollen. 

Die  Einwanderung,  welche  sieb  im  Jahre  18*7  auf  137000 
Personen  belief,  und  in  so  grofsem  Steigen  begriffen  ist,  dafs  der 
Präsident  der  Republik  in  seiner  Botschaft  vom  8.  Mai  der  Über- 
zeugung Ausdruck  geben  konnte,  dafs  sie  in  diesem  Jahre  der 
Republik  etwa  .00003  Menschen  zuführen  würde,  ist  doch  immer 
noch  weit  entfernt,  das  Material  an  Arbeitskräften  zu  liefern,  das 
zur  Ergänzung  des  bereits  vorhandenen  erforderlich  ist,  am  allen 
Anforderungeu  der  nationalen  Arbeit  zu  genügen. 


Und  nun  der  Umschwung  auf  dem  Gebiete  der  Politik.  Die 
Zeiten  der  Prononciamientos  sind  glücklich  überwunden.  Statt  der 
alle  friedliche  Kulturentwickelung  hemmenden  beständigen  inneren 
Unruhen,  sind  endlich  Verhältnisse  geschaffen,  die  eine  gewisse 
Sicherheit  für  den  Bestand  der  Dinge  in  Argentinien  bieten  und' 
sowohl  den  Eingeborenen  als  auch  den  fremden  Ankömn 
nnd  dem  Auslande  Vertrauen  eintuflöfsen  im  Stande  sind. 

Diesem,  seit  1880  zur  Geltung  gelangten  Umstände  ist  wohl 
gewifs  in  erster  Linie  der  grofse  Aufschwung  zuzuschreiben,  den 
Argentinien  genommen  bat.  Mit  gröfserem  Vertrauen  als  früher 
konnten  die  Europamnden  daran  denken,  sich  dort  ein  neues 
Heim  zu  gründen  und  ihr  Glück  zu  versuchen;  obgleich  gewissen* 
lose,  habgierige  Einwanderungsagenten  seit  lange  die  La  Plata- 
Staaten  zu  einem  ergiebigen  Arbeitsfelde  für  sich  auaerkoren  und 
durch  zahllose  Betrügereien  das  Land  und  seine  Regierung  in 
Verruf  gebracht  hatten.  Die  ungemein  grofse  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  Argentiniens,  die  spärliche  Bevölkerung  desselben,  die 
Leichtigkeit  des  Erwerbes  daselbst  und  die  Möglichkeit,  es  hei 
einigem  Fleifs  schnell  zu  etwas  zu  bringen,  glichen  doch  die 
Schäden  des  verwerflichen  Ansbeutungssystems  jener  Auswan- 
derungsagenten aus  und  erzeugten  eine  stetige  Zunahme  der  Ein- 
wandererschaaren.  Die  Regierung  der  Föderation  wie  die  der  ein- 
zelnen Staaten  erhoben  sieb  auch  allmählich  zu  einer  gesunderen 
Politik,  wandten,  nicht  mehr  ausscbliefslicb  mit  den  Kämpfen  am 
ihre  Existenz  beschäftigt  und  lediglich  auf  ihre  Bereicherung  und 
die  Aussnuguug  ihrer  Länder  bedacht,  ihr  Interesse  dem  Gemein- 
wohl zu,  bemühten  sich,  durch  Verbesserung  der  Verkehrswege, 
durch  Beseitigung  lästiger  Zollschranken  im  Innern  den  Aufgaben 
einer  höheren  Staatskunst  und  den  Forderungen  der  alten  Mit- 
bürger wie  der  neuen  Einwander  gerecht  zu  werden. 

Die  Erhebung  von  Buenos  Aires  zur  Bundeshauptstadt  im 
Jahre  1880  war  der  inneren  staatlichen  Ausbildung  der  Föderation, 
der  endgültigen  Pazitizirung  des  Landes  sehr  förderlich  und  zu- 
gleich Anlafs  zu  einer  bis  dabin  unerhörten  Steigerung  der  Bau- 
thätigkeit  im  Bundesgebiet  und  namentlich  io  der  Provinz  Buenos 
Aires.  Am  19.  November  1(<82  wurde  der  Grund  zu  der  neueu 
Hauptstadt  der  Provinz  Buenos  Aires:  La  Plata  gelegt,  die  1887 
bereits  30000  Einwohner  zählte  und  an  Glanz  seiner  StaaU- 
gebiiude  und  seiner  anderen  öffentlichen  Bauteo  manche  euro- 
päische Hauptstadt  übertrifft.  Der  hierdurch  gegebene  Impuls 
wirkte  zurück  auf  die  Stadt  Buenos  Aires,  die  nun  schließlich 
auch  zur  Anlage  von  grofsen  Häfen  schreiten  niufste.  um  eine  Ab- 
lenkung des  Seeverkehrs  uacb  La  Plata  tu  verhüten.  Diese  Stei- 
gerung  der   Thätigkeit   in  dem  Bundesgebiet  und  in  der  Provinz 
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Buenos  Aires  erstreckte  sich  auf  die  (tanze  Föderation,  die  heute 
überall  ein  Bild  regen  Lebens  und  fleiteiger  Arbeit  bietet. 

Allerding»  int  eine  so  rasche  Entwicklung,  wie  sie  »ich  heute 
unseren  Blicken  in  Argentinien  zeigt,  nicht  frei  vou  Gefabren.  und 
nur  in  jüngster  Zeit  sind  manche  Schäden  dieser  beinahe  fieber- 
haften Tbätigkeit  und  Regsamkeit  zu  Tage  getreten,  doch  i«t  der 
Staatsorganismus  heute  »o  kräftig,  dafs  er  etwaige  Krisen  leicht 
und  ohne  Nacbtheil  durchmachen  kann.  Die  überschäumende 
Jugendkraft  mufs  naturgcniäfs  manche  Extravaganzen  begehen  und 
durch  bittere  Erfahrungen  geschult  werden. 

Das  Argentinien  von  heute  erscheint  aber  und  ist  thatsächlich 
ein  jugendlicher  Organismus.  Obgleich  nun  schon  als  selbststäu- 
diger  Staat  70  Jahre  alt.  hat  die  Republik  doch  eigentlich  erst 
unter  dem  Einflute  der  gesteigerten  Einwanderung  der  leUten  Jahre 
und  unter  dem  der  dadurch  erfolgten  Rassen-  und  Blutmisebung 
die  letzten  Reste  dea  Spanierthums,  die  verhängnifsvollen  hemmen- 
den, schädigenden  Erbtheile  seines  einstigen  Mutterlandes  abge- 
schüttelt und  sich  dadurch  fähig  gemacht,  etwas  Tüchtige«  zu 
leisten.  Zum  Glück  für  Argentiniea  ist  der  Einflute  des  heutigen 
Spanien  dort  auch  gering  und  man  kann  dem  Lande  nur  wünschen, 
date  es  so  bleibt  und  dafs  das  germanische  Element  im  Volke 
durch  gesteigerte  Einwanderung  mehr  und  mehr  gekräftigt  wird 
und  dauernd  als  gesundes  Ferment  wirkt. 

Und  hier  müssen  wir  gleich  unserem  Bedanern  Ausdruck  ver- 
leiben, dafs  die  deutschen  Auswanderer  sieb  nicht  iu  gräteerer 
Zahl,  als  es  geschieht,  nach  Argentinien  wenden.  Die  Vorstellungen, 
die  man  von  diesem  Lande  in  Deutschland  hegt,  sind  allerdingr 
so  veraltet,  die  Kenntnisse  über  das  Land  selbst  iu  den  gebildetsten 
Kreisen  so  überraschend  geringe  nnd  so  falsche,  dafs  es  begreiflich 
ist,  dafs  im  niederen  Volke  die  Vornrtbeile  gegen  Argentinien  be- 
steben bleiben.  Wenn  früher  vor  der  Auswanderung  dortbin  ge- 
warnt wurde,  so  hatte  das  seineu  guten  Grund,  der  beute  nicht 
mehr  existirt.  Den  gewissenlosen  Auswauderungsagenten  ist  ihr 
verwerfliches  Handwerk  gelegt,  wenigstens  bat  die  argentinische 
Regierung  das  Ihrige  redlich  dazu  gethan  und  den  fremden  Ein- 
wanderern Erleichterungen  geschaffen,  wir  kein  anderer  Staat. 

Durch  Gesetz  vom  3.  November  1887  ist  der  Regierung  die 
Summe  von  1  Million  Pesos  m/o  überwiesen  worden  zu  dem 
Zwecke,  unbemittelten  Einwanderern  die  zur  Überfahrt  ndthige 
Summe  vorzuschieteen.  Anspruch  auf  diesen  Vorscbufs  kennen  zu- 
nächst überhaupt  nur  solche  Personen  machen,  welche,  gemlite 
Art  12  des  Auswanderergesetzes,  weniger  als  60  Jahre  alt  sind, 
nachweislich  einen  moralischen  Lebenswandel  geführt  buhen,  Ar- 
beiter, Handwerker,  Gewerbetreibende.  Ackerbauern  oder  Lcbrer 
sind  und  sich  als  solche  ausgewiesen  haben.  Hauptsächlich  ist 
nun  der  Fall  vorgesehen,  dafs  Personen,  die  in  Argentinien  an- 
sässig sind,  Verwandte  oder  Bekannte  aus  ihrer  Heimatli  nach- 
kommen lassen  wollen.  Sic  und  ebenso  die  Auswandcrergesell- 
schaften,  welche  für  neue  Eiuwauderer  die  Vorschüsse  beanspruchen, 
müssen  sieb  dann,  uuter  Beglaubigung  durch  die  Behörden  ihrer 
Wohnorte,  mit  ihren  Gesuchen  an  das  dem  Ministerium  des  Äussern 
Departement  für  Auswanderung  in  Buenos  Aires 
d,  ihre  eigene  Profession  und  den  Ort  genau  angeben,  an 
die  Einwanderer  zu  bringen  sind,  für  die  die  Vorschüsse 
verlangt  werden.  Die  Personalien  der  Individuen,  denen  die  Vor- 
schüsse gewtbrt  werden  »ollen,  müssen  ebenfalls  genau  festgestellt 
sein.  Nach  genauer  Prüfung  aller  erforderlichen  Dokumente  werden 
dann  die  Reisebillets  verweigert  oder  gewahrt;  iu  letzterem  Falle 
besorgen  alles  Weitere  die  im  Auslande  durch  Gesetz  vom  2.  De 
Zentner  1887  gesebaffeueu  Auskunftsbureaux,  an  deren  Spitze  Ver- 
trauensmänner stehen  und  die  überdies  von  einem  luspektor,  st.  Z. 
Samuel  Navarro,  in  geeigneten  Zwischenräumen  besucht  werden. 
Diese  Bnreaux  dienen  indessen  keineswegs  ausschließlich  den  Aus- 
wandererzwecken, sondern  ihre  Aufgabe  ist.  über  alle  auf  Argen- 
tinien bezügliche  Fragen  genaue  Auskunft  zu  ertbeilen.  Es  tet 
ibneu  zu  diesem  Zwecke  von  der  Regierung  eine  ziemlich  umfang- 
reiche Bibliothek  zur  Verfügung  gestellt,  sie  erhalten  regelmäfsig 
die  hervorragendsten  Zeitungen  und  natürlich  alle  amtlichen,  na- 
mentlich alle  statistischen  Publikationen,  und  es  sind  ihnen  ferner 
möglichst  vollständige  Sammlungen  aller  Natur-  und  Industrieerzeug- 
nisse Argentiniens  überwiesen. 

Es  sind  somit  seitens  der  argentinischen  Regierung  deu  Aus- 
wanderern grotee  Sicherheiten  geboten  und  Mittel  und  Wege  auf- 
zeigt, unter  Umgehung  aller  Allswanderungsagenten  direkt  mit  den 
Staatsbehörden  in  Beziehung  zu  treten  und  sich  von  ihnen  alle  er- 
wünschten Garantien,  ja  selbst  das  erforderliche  Reisegeld  zu 
verscbaSen.  Jeder  Auswanderer  hat  überdies  iu  Buenos  Aires  für 
f»  Tage  freien  Aufenthalt  und  Verpflegung  in  einem  der  gtoteen 
Auswandererhotete  und  hat  im  Übrigen  Anspruch  auf  freie  Fahrt 
uach  dem  von  ihm  zur  Ansiedelung  erwählten  "it. 


Bis  jetzt  ziehen  den  grössten  Vortheil  von  den  ungemein  gün- 
stigen Einwanderuugsbestimmuogen  Argentiniens  die  Italicner,  von 
denen  allein  über  Buenos  Aires  1885  63501,  1886  43328  einwan- 
derten. Demnächst  kommen  die  Spanier  mit  (18B5)  4314.  (1886; 
'J8'J5  Individuen;  dann  Franzosen  mit  4752  nnd  4662;  Schweizer 
1094,  1*284:  Österreicher  1982,  1015;  Deutsche  1546.  1131; 
Engländer  1  104,  1682;  Portugiesen  374,  15»;  Belgier  i>73.  393: 
Nord-Amerikaner  104.  171.  Diese  nur  die  Einwanderung  aber 
Buenos  Aires  in  den  Jahren  1885  und  1886  augebenden  Zahlen 
entsprechen  im  Allgemeinen  den  Verbältnitezableo  der  Gesammt- 
eiuwanderung  in  Argentinien. 

freilich  darf  nun  nicht  unberücksichtigt  beiben.  dafs  die 
autecrordcotlicb  starke  Einwanderung  und  das  schnelle  Wach 8 th tun 
der  Gesaromtbevftlkernng  in  den  letzten  Jahren  eine  grotee  Kon- 
kurrenz auf  allen  Gebieten  der  Arbeit  geschaffen,  die  Lohnsätze 
sehr  vermindert,  deu  Preis  des  Bodens  sehr  erhebt  bat  so  daf* 
den  neuen  Ankömmlingen  somit  beute  viel  grOteere  Schwierigkeiten 
bei  Gründung  einer  Existenz  entgegentreten  als  vor  10  oder  20  Jahren. 
Immerhin  aber  haben  deutsche,  überhaupt  germanische  Einwanderer 
heute  noch  bessere  Auasiebten,  etwas  zu  erreichen,  als  die  roma- 
nischen Eiuwanderer,  weil  sie  tüchtigere,  fleiteigere  Arbeiter  nnd 
als  solche  geschätzt  und  begehrt  sind. 

Die  politischen  Verhältnisse  haben,  wie  oben  bemerkt,  seil 
lß.^O  eine  wesentliche  Veränderung  erfahren  und  zwar  zu  ihrehi 
V«rtheil.  Der  Gühruugsprozete  der  jugendlichen  Sturm-  und  Drang- 
periode ist  wenigstens  überwunden  und  der  Grund  zu  einer  gutes 
politischen  Erziehung  ist  gelegt.  Freilich  ist  der  Gegensatz  zur 
Zeit  so  grote,  dafs  er  beinahe  an  Indifferentisrous  grenzt.  Hatte 
früher  Jeder  zur  Macht  und  zur  Befriedigung  seiner  Herrschsucht 
und  Habsucht  gestrebt;  hatte  früher  die  rohe  physische  Macht  ihre 
Triumphe  auf  dem  Gebiete  der  Politik  gefeiert,  so  ist  es  jetzt  be- 
denklich, date  man  einer  Partei  ohne  jeden  Widerstand  bedingungs- 
los die  Herrschaft  übertätet.  Dauert  der  gegenwärtige  Zustand, 
wie  er  z.  B.  bei  den  am  lt.  Februar  d.  J.  gelegentlich  der  Er 
gänzungswahlen  zum  Nationalkongrete  zu  Tage  trat,  fort,  so  kaon 
leicht  an  Stelle  der  auf  der  Grundlage  der  Gleichberechtigung  Aller 
gegründeten  demokratischen  Republik  die  Oligarchie  und  Aristo- 
kratie, eine  Gruppe  von  Grotegrundbesitzern  oder  Viehzüchtern 
oder  Groteindustriellen  treten,  die  die  Regierung  und  die  einflute- 
reichen  Ämter  von  Geschlecht  auf  Geschlecht  vererben.  Date  die 
Opposition  sich  bei  den  Wahlen  im  Februar  ganz  passiv  verhielt, 
nicht  einmal  den  Versuch  machte,  eigne  Kandidaten  aufzustellen, 
zeigte  entweder  von  Ermüdung  oder  von  dem  Bcwutetsein  völliger 
Aussichtslosigkeit,  im  Kampf  gegen  die  herrschende  Partei  etwas 
zu  erreichen,  oder  von  politischem  Stumpfsinn.  Auch  im  Kougrete 
ist  daher  von  förderlichen  Debatten,  wie  sie  die  Existenz  einer 
kräftigen  Oppositionspartei  bedingt  nicht  die  Rede,  und  wäre  nicht 
die  Regierung  von  einem  guten  Geiste  beseelt,  so  konnte  sie  diesen 
gerade  für  eioe  Republik  unter  Umstanden  gefihrlicben  Mangel 
einer  kräftigen  Oppositionspartei  leicht  zu  einer  unseligen  Willkür- 
Herrschaft  ausheuten. 

Von  einer  hoben  politischen  Schulung  und  Bildung  ist  im 
Allgemeinen  im  Volke  noch  sebr  wenig  zu  verspüren,  es  ist  daher 
auch  sehr  wahrscheinlich,  date  nach  nicht  langer  Zeit  eine  Art  po- 
litischer Aristokratie  sich  der  Regierung  bemächtigen  wird,  nnd 
dies  wäre  im  Interesse  des  Landes  zu  beklagen.    Der  Besserung 
fähig  und  sogar  dringend  bedürftig  ist  sehr  vieles  noch,  so  lassen 
Justizweseu  und  Beamtentum  so  manches  zu  wünschen  übrig. 
Zahlreiche  Schäden  wären  zu  beseitigen,  namentlich  erlauben  sich 
|  die  kleineu  Selbstherrscher  in   den  Provinzen  manches,  was  mit 
I  den  Grundgesetzen  des  Staates  nicht  zu  vereinen  ist.    Für  unbe- 
!  deutende  Vergeben   werden   willkürlich  unvcrhältiiitemfiteig  hohe 
Geldbuteen  auferlegt,  über  deren  Verbleib  Niemand  Anskunft  er- 
I  theilen    kann.    Mit  der  Gleichheit  vor  dem  Gesetze  ist  es  auch 
schwach   bestellt-,   ein   Grotegruudbesitxer,   ein  Viehzüchter,  Atr 
Eigcnthümer  von  vielen  Hunderttausenden  oder  Millionen  Stück 
Vieh  ist,  wird  anders  behandelt,  anders  beurtheilt  als  ein  armer 
Tagelöhner  und  Handwerker. 

Das  Stenerwesen  ist  auch  nicht  über  allen  Tadel  erhaberj. 
Die  hohen  Steuern,  welche  auf  den  einfachsten  Gebrauchsgegen- 
ständen des  gewöhulic-hen  Lebens  lasteu,  bedrücken  die  niederen 
Stände  ganz  ungleich  mehr  als  die  höheren,  die  von  ihren  rie- 
sigen Kapitalien,  ihrem  ungeheuren  Grundbesitz,  ihren  mächtigen 
Hcerden  nur  kleine  Abgaben  zu  entrichten  haben. 

Man  kann  nun  dagegen  sagen,  date  ja  volle  Prctefreibeit 
herrscht,  date  somit  die  öffentliche  Meinung  und  die  Opposition 
im  Stande  siod,  jeden  Akt  der  Regierung,  jeden  ÜhergrifT  eiue» 
Beamten  zur  Diskussion  zu  bringen  und  manches  Übel  zu  be- 
seitigen; es  haftet  jedoch  der  Presse  noch  zu  viel  Persoualismus 
an.  als  date  ihre  Macht  und  ihr  Ansehen  ausreichten,  um  nur  eine« 
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namhaften  Thcil  der  dem  Staatswesen  anhaftenden  Schäden  zu  be- 
seitigen. Die  argentinische  Presse  kann  hinsichtlich  ihrer  poli- 
(ischen  Bedeutung  mit  der  nnrdamerikanischen  und  englischen  kaum 
verglichen  werden. 

Zielt  die  innere  Politik  darauf  ah,  eine  gleichmäßige  Ver 
theiluug  der  Bevölkerung  Uber  das  kulturffihigc  Land  zu  erzielen, 
letztere»  in  allen  seineu  Tbeileu  durch  Anlage  neuer  Kolonien  zum 
Vnrtbeil  der  Nation  auszubeuten,  all«  Provinzen  durch  bequeme 
Verkehrswege  mit  einander  und  mit  dem  Auslände  in  Verbindung 
zu  bringen,  den  Waaren  aller  Theile  der  Konföderation  Ausfuhr- 
wege zu  schaffen,  den  nationalen  Wohlstand  and  Kredit  stetig  zu 
erheben  und  zu  erhallen,  alle  Kräfte  entsprechend  zu  verwerten, 
das  Laud  in  jeder  Hinsicht  zu  heben,  aller  Ergebnisse  der  modernen 
Kultur  theilbaflig  werden  zu  lassen,  so  zeigt  die  äufserc  Politik 
auch  das  Obwalten  gesunder  Grundsätze.  Ein  gutes  Einvernehmen 
zwischen  den  Miehlen  Süd-Amerikas  zu  erstreben,  die  Einflüsse 
fernstrhendrr  Mächte  nicht  zu  grnfs  werden  zu  lassen,  Sfid-Amerika 
»einen  Bewohnern  zu  erhalten,  das  ist  eine  der  Hauptaufgaben  der 
üufseren  Politik.  Eiuc  andere  ist  die  Regelung  der  internationalen 
sanitären  Maßnahmen,  und  die  der  Einwanderung.  Bezüglich  der 
Einwanderer  strebt  man  übrigens  neuerdings  dahin,  die  Bildung 
nationaler  Kolonien  im  Reiche  zu  verhüten,  vielmehr  eine  Mischung 
der  verschiedensten  Elemente  zu  erzielen.  Es  sind  mit  den  natio- 
nalen Kolonien  manche  unliebsam«  Erfahrungen  gemacht  worden, 
und  die  Gefahr,  dafs  sich  kleine  Staaten  im  Staate  bilden,  Orga- 
nismen, die  möglicherweise  später  unversehens  die  heimischen 
Mächte  zu  ihrem  Schatze  herbeirufen  könnten,  mufs  jedenfalls  ver- 
mieden werden.  Ein  jüngst  vorgekommener  Fall  hat  zu  denken 
gegeben.  Die  Italiener,  die  nach  einer  älteren  Nationalitätenstatistik 
1*82  839  <XK)  Individuen  zählten,  suchen  in  ihren  Schalen  ge- 
flissentlich das  Erlernen  der  Landessprache,  des  Spanischen  und 
der  Geschichte  Argentiniens  hintanzusetzen.  Dieser  Umstand  hatte 
wiederholentlicb  in  Regiernugskreisen  verstimmt.  Im  April  dieses 
■labres  wurde  nun  in  der  Hauptversammlung  der  italienischen 
Schul-  und  Krankcnunterslützungsgescllscbaft  „Unione  e  Bene- 
voleDza"  der  Antrag  gestellt,  es  soll  in  den  italienischen  Schulen 
fortan  mehr  Spanisch  studirt  und  mehr  argentinische  Geschichte 
getrieben  werden.  Dieser  Antrag  wurde  mit  grofser  Majorität  ab- 
gelehnt und  dieses  Ereignifs  machte  natürlich  auf  die  Öffentlichkeit 
keinen  angenehmen  Eindruck  und  gab  zu  heftigen  aber  allerdings 
gerechten  Ausfällen  gegen  die  italienischen  Partikularisten  Veran- 
lassung, in  Folge  dessen  wird  die  Regierung  wohl  auch  bald  an 
die  Erörterung  der  Naluralisalionafrage  herantreten  müssen,  die  seit 
lange  einen  wunden  Punkt  der  inneren  Politik  bildet.  Die  Aus- 
tänder  scheuen  vor  der  Naturalisirong,  weil  sie  ja  allerdings  als 
Fremde  zugleich  den  Rechtsschutz  ihrer  heimatblicben  Behörden 
und  alle  Vorteile  und  Rechte  der  Argentiner  geniefsen,  ohne  ge- 
zwungen zu  sein,  die  Pflichten  der  letzteren  zu  erfüllen.  Haupt- 
sächlich schreckt  auch  der  Militärdienst  die  Ausländer  vor  der 
Naturalisirong  zurück.  Vielleicht  wird  die  angebahnte  Militär- 
reform  bier  auch  etwas  Veränderung  schaffen.  Mit  dem  bisherigen 
System  soll  ein  Ende  gemacht  werden,  die  Soldaten  «ollen  ferner- 
bin durch  das  Loos  zum  Dienst  herangezogen  werden,  doch  soll 
es  bis  auf  weiteres  gestattet  sein,  sich  dnreh  Zahlung  von  S48  Peaos 
m/n.  von  dem  Dienst  zu  befreien.  Eine  allgemeine  Heeresreform, 
Errichtung  von  Reserven  und  Landsturm  wird  in  maßgebenden 
Kreisen  eifrig  beratben  uud  dürfte  lu  nicht  langer  Zeit  bevorstehen. 

Was  die  kirchlichen  Verhältnisse  anbetrifft,  so  ist  ja  die  Staats- 
religion  die  römisch -katholische,  aber  es  herrscht  die  gröfste 
Duldung  gegenüber  allen  anderen  Glaubensbekenntnissen,  und  das 
kann  natürlich  bei  der  starken  Einwanderung  nicht  anders  sein. 
Im  vollen  Gegensatz  zu  der  Regierung,  die  sich  eifrig  bemüht,  die 
germanische  Einwanderung  so  viel  als  moglieh  zu  steigern,  sucht 
der  Klerus  dagegen  zn  arbeiten,  weil  die  germanischen  Elemente 
natürlich  grofsentbeils  Nichtkatholikeo  sind.  Der  Klerus  und  die 
Jesuiten  s>irjd  auch  die  Hauptstützen  des  Spanierthums  und  machen 
eifrig  Propaganda  für  die  iberisch-lateinisch-amerikaniiche  Union, 
deren  Sitz  in  Spanien  ist  und  die  von  dort  aus  mit  Erfolg  in  allen 
Ländern  spanischer  Zunge  den  Hals  gegen  die  germanische  Rasse 
zu  näbren  sucht  Bis  jetzt  bat  sich  die  Regierung  diesen  anti- 
germanischen Bestrebungen  gegenüber  glücklicherweise  ablehnend 
oder  mindestens  indifferent  gehalten. 

Dem  Unterrichtswesen  wird  das  höchste  Interesse  entgegen- 
gebracht. Der  Einflufs  des  Klerus  auf  dasselbe  ist  sehr  einge- 
schränkt, der  deutsche  dagegen  tritt  überall  zu  Tage.  Selbst- 
verständlich sind  die  argentinischen  Schulen  aber  vor  den  Aus- 
wüchsen und  dem  Zopf  des  veralteten  deutschen  Schulwesens 
bewahrt.  Besondere  Aufmerksamkeit  wird  in  allerjöngstcr  Zeit 
den  gewerblichen,  technischen,  merkantilen  Lehrinstitnten  und  der 
Ausbildung  der  Arbeiter  zugewandt. 


Das  Verkehrswesen  ist  in  beständiger  erfreulieber  Entwickeln« 
begriffen,  alle  neuen  Einrichtungen  des  Auslandes  werden  schueil 
eingeführt.  Die  Postverwaltung  hat  seit  wenigen  Wochen  eine 
Disposition  getroffen,  die  auch  an  anderen  Orten  zur  Nachahmung 
zu  empfehlen  wäre.  Alle  Pferdebahnwageu  sind  mit  Briefkasten 
verseben  worden,  was  für  das  Publikum  zweifellos  sehr  bequem  ist. 

Der  Eisenbabnbau  wird  allerdings  in  einem  Mafse  betrieben, 
duf«  eine  gewisse  Kontrolle  und  Einschränkung  sehr  angebracht 
erscheinen.  Die  Regierung  hat  denu  auch  die  Bestimmung  ge- 
troffen, dafs  Baukonzessiotieu  fernerhin  nur  bewilligt  werden  dürfen, 
wenn  sie  in  den  allgemeinen  Bauplan  hineinpassen  und  nachdem 
das  Ingeniourdepartement  daraufhin  sein  beifälliges  Gutachten  ab- 
gegeben hat.  Am  18.  Juni  wurden  nun  allein  82  solcher  Kon- 
zessionsgesuche der  ingvnieurnbtheilung  zur  Begutachtung  über- 
wiesen. Das  allgemeine  Baulicher  hat  eben  leider  auch  auf  diesem 
Arbeitsfelde  zu  herrschen  begonnen. 

Die  Zahl  der  meteorologischen  Stationen  ixt  um  drei  vermehrt 
worden,  die  gegenwärtig  in  Patagonien  eingerichtet  werden. 

Die  wirtschaftlichen  Zustünde  bedürften  eingehendster  Be- 
handlung; es  ist  über  dieselben  viel  zu  sagen  und  manche  be- 
stehenden Schäden  müfslen  beseitigt  werden;  wir  können  bier  je- 
doch nur  die  für  diu  Beurteilung  der  allgemeinen  Lage  wesent- 
lichsten uud  wichtigsten  Punkte  hervorheben. 

Auch  auf  diesem  Gebiete  bat  sich  seit  etwa  zehn  Jahren  ein 
vollständiger  Umschwung  vollzogen.  Lebten  die  La  Plata-Staaten 
früher  beinahe  ganz  ausschliefslich  von  dem  Ertrage  der  Viehzucht, 
so  bemerken  wir  nun  seit  längerer  Zeit  ein  stetiges  Zunehmen  des 
Ackerbaus,  der  vollends  seit  1880  bereits  der  Viehzucht  Kon- 
kurrenz zu  machen  sucht.  Ja,  die  Regierang  bemüht  sich  schon, 
durch  hohe  Ausfuhrprämien  auf  Vieh  und  Fleisch  die  Viehzucht 
in  gewissem  Sinne  vor  der  Landwirtschaft  zu  schätzen  und  die 
erstere  zugleich   zu  einer  höheren  Entwicklungsstufe  zu  erheben. 

Der  nationale  Wohlstand ,  der  Exporthandel  beruhen  immer 
noch  in  der  Hauptsache  auf  der  Viehzucht.  Die  primitive  Art  der 
letzteren  droht  aber  schädigend  zu  werden  und  sich  im  Handels 
verkehr  in  empfindlichster  Weise  bemerkbar  zu  machen.  Das  ar- 
gentinische frische  Rindfleisch  z.  ß.  vermag  mit  dem  australischen 
kaum  mehr  au  konkurriren,  weil  es  den  Transport  nach  Europa 
nicht  so  gut  verträgt  wie  letzteres.  Als  Grand  hierfür  werden 
die  primitive  Art  der  Züchtung,  die  magere  Nahrung  angescheu. 
Das  Gros  der  argentinischen  Viehzüchter  ist  eben  mit  der  Zeit 
nicht  mitgegangeo.  Von  dem  Wunsche  beseelt,  nur  möglichst 
grofse  Einnahmen  zu  erzielen,  haben  sie  nichts  aufweuden  mögen, 
tum  die  Viehzucht  rationeller  zu  betreiben,  die  Weiden  zu  ver- 
bessern, das  Vieh  vor  den  Unbilden  des  Wetters  zu  schätzen,  für 
das  notwendige  Fnlter  im  Falle  einer  Dürre  zu  sorgen,  der  jetzt 
regelmäfsig  grofse  Massen  Vieh  aus  Mangel  au  Nahrung  zum 
Opfer  fallen.  Von  Schutzmafsregeln,  von  künstlicher  Verbesserung 
der  Weiden,  von  Mästung  ist  mit  weuigen  Ausnahmen  —  die  sich 
neuester  Zeit  allerdings  beträchtlich  gemehrt  haben  —  noch  keine  Rede 
und  viele  der  reichen  Weidenbesitzer  wollen  sich  trotz  der  schlimmen 
Erfahrungen,  die  sie  nun  machen  müssen,  nicht  dazu  bequemen. 

Der  Ackerbau  erweist  sich  als  eine  ungemein  ergiebige  Ein- 
nahmequelle für  Argentinien  und  immer  neue  Länderstn-cken 
werden  demselben  gewonnen  und  kolonisirt.  Die  vorhandeneu 
Arbeitskräfte  reichen  jedoch  nicht  entfernt  für  den  Bedarf  aus. 
Die  Lohnverhältnisse  sind  überdies  »ehr  ungünstig.  Die  Lohne 
sind  an  sich  im  Vergleich  mit  den  im  Allgemeinen  herrschenden 
Preisen  nicht  hoch,  aber  doch  viel  zu  hoch,  als  daf»  die  Acker- 
bauprodukte  auf  den  Weltmärkten  mit  denen  anderer  Länder  mit 

Provinzen,  besonders  in 
.  »  dio 

!lfacb  mit  Uanipf  betrieben  werden,  aber  sie  ertöntem  auch  ein 
beträchtliches  Anlagekapital,  das  den  kleinen  Grundbesitzern  nicht 
leicht  zur  Verfügung  steht. 


Erfolg  konkurriren  köunten.  In  ein 
Santa  Fe,  hat  man  eine  grofse  Zahl 


vielfach  mit  Dampf  betrieben  werden,  aber  sie  erfordern  auch  ein 
»gel 
°g 

Ein  anderer  Umstand   verdient  ebenfalls  Beachtung  Der 


Grund  und  Boden  bat  unter  der  starken  Zunahme  der  Bevölkerung 
und  unter  der  grofsen  Einwanderung  eine  Erhöhung  seines  Werthes 
erfahren,  die  vielfach  das  Zehnfache  des  früheren  Werthes  über- 
steigt. Der  Ackerboden  ist  zum  Spekulationsobjekt  geworden  und 
auch  dadurch  wird  der  Ackerbau  empfindlich  gehemmt  und  ge- 
schädigt. Die  Regierung  des  Landes  und  die  der  verschiedenen 
Staaten  tun  das  ihrige,  um  eine  Cbung  und  Förderung  des 
Ackerbaus  zu  erzielen;  viele  Gesellschaften  sind  zu  diesem  Zweck 
gegründet  worden,  zahlreiche  Ausstellungen  werden  veranstaltet, 
Prämien  werden  vertheilt;  ao  lange  die  ungesunde  Spekulation 
aber  fortdauert,  die  jetzt  alle  Stände  erfafst  hat,  werden  die  ar- 
gentinischen Ackerbauprodukt«  auf  den  Weltmärkten  einen  schwe- 
ren Sund  haben. 

Vielleicht  wird  der  am  30.  Juni  eingetretene  grofse  Börsen- 
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krach  «ine  heilsam«  Wirkung  auf  das  Spekulationsfleber  ausüben,  i 
das  letzthin  durch  die  Gründung  zahlloser  Banken,  die  Erhöhung 
der  Kapitalien  der  bestehenden,   durch  das  Einreiben  der  Papier- 
geldwirthscbaft  die  Steigerung,  des  Goldagios  und   durch   da»  all- 
gemeine Baulicher  erzeugt  worden  int. 

An  der  außerordentlich  großen  Entfaltuog  dea  Bankwesen« 
sind  die  Regierungen  der  einzelnen  Staaten  und  der  Föderation 
nicht  ganz  schuldlos,  ja  seihst  die  Botschaft  des  Präsidenten 
t'elman  weist  einen  Passus  auf,  der  besser  nicht  aufgenommen 
worden  wäre,  weil  er  das  übertnüfsige  Schuldenmachen  der  jungen 
Staaten  gewissermaßen  sauktionirt. 

Die  Pinaozeu  der  Föderation  sind  durch  den  Börsenkrach  vom  , 

30.  Juni  in  keiner  Weise  erschüttert  worden,  leider  ist  aber  eine 
grofse  Zahl  kleiner  Kapitalisten  dadurch  in  Mitleidenschaft  gezogen 
worden.  Auch  die  grofsen  Bankinstitute,  so  namentlich  die  Bau- 
blink,  deren  Aktien  das  hauptsächlichste  Spekulationsobjekt  gebildet 
hatten  und  den  Krach  herbeiführten,  babeu  nicht  empfindlich  ge- 
litten. Die  Baubank  ist  aicher  fundirt,  hat  im  vorigen  und  auch 
in  diesem  Jahre  vorzügliche  Geschäfte  gemacht,  und  ihre  Aktien 
boten  daher  ein  gutes  Spielobjekt  dar.  sie  wurden  Ende  Juni  auf 
238  heraufgetriebeu,  und  als  nun  vielen  Spekulanten  bei  der  Ultimo- 
abrechnntg  die  Deckung  fehlte,  brach  eine  Panik  aus,  unter  der 
die  Rankaktien  ton  233  auf  100  herabstürzten  and  alle  anderen 
Spekulationspapiere  entsprechenden  Kursrückgang  erfuhren.  Über 
100  Makler  konnten  ihren  Verpflichtungen  nicht  nachkommen  und 
mehrere  unsichere  Bankhäuser  stürzten.  Um  ein  größeres  Unheil 
*u  verhüten,  wurde  von  mehreren  einflußreichen  Börsunmäonern 
schleunigst  eine  Anleihe  von  l'/j  Millionen  Pesos  m./n.  aufgenom- 
men, um  den  Maklern  damit  zu  Hülfe  zu  kommen. 

Schließlich   wollen  wir  noch  einige  wichtige  Daten  aus  der 
Botschaft  iles  Präsidenten  Juarez  Cclman  heranziehen. 

Eingehend  werden  die  Konvertirung  der  Nationalschuld  und 
die  dazu  erforderlichen  Finanzoperationen  behaudelt,  bei  denen 
bekanntlich  Deutschland  stark  betheiligt  ist,  und  dieselben  bähen 
im  Allgemeinen  auch  den  Beifall  der  öffentlichen  Meinung  gefunden. 

Groß  ist  die  Zahl  der  Wasserbauten,  an  denen  zur  Zeit  ge- 
arbeitet wird  und  unter  denen  sich  besonders  die  Hafenarbeiten 
bei  Buenos  Aires  durch  ihre  Großartigkeit  auszeichnen.  Man  be- 
fürchtet nun  freilich,  daß  diese  ganz  enorme  Summen  kostenden 
Häfen  bald  versanden  und  zu  ihrer  Instandhaltung  weitere  große 
Summen  stetig  erfordern  werden. 

Die  Brücken-  und  Wegebauten  sind  ebenfalls  sehr  zahlreich. 

Die  Einverleibung  der  Vorstädte  Flores  und  Belgrano  in  die 
Hauptstadt  ist  ohne  Schwierigkeiten  vollzogen  worden  und  in 
Buenos  Aires  werden  nun  den  gesteigerten  Verkchrsverfaältnissen 
entsprechend«  große  Straßenbauten,  besonders  die  Anlegung  breiter 
Diagouaßtraßen  und  eines  großen  Avenue  vorbereitet.  Das  letztere 
Projekt  hat  inzwischen  allerdings  aufgegeben  werden  müssen,  weil 
die  Expropriirung  zahlreicher  Anwohner  große  Rcchtsslreitigkeitcu 
verursachte,  die  nun  von  dem  obersten  Gerichtshof  zu  Ungunsten 
der  Regierung  entschieden  worden  sind.  Auch  im  übrigen  werden 
großartige  Bauten  ausgeführt  und  unendlich  viel  zur  Verscbönernog 
der  Metropole  Süd-Amerikas  getban. 

Post-  und  Telegraphenwesen   sind  verschmolzen  worden;   die  . 
Posttarife  sind  vermindert,  die  portofreie  Korrespondenz  ist  abge- 
schafft und  zahlreiche  Neuerungen  sind  eingeführt  worden.   3355  km 
neue  Telegraphenliuieu  sind  vergeben. 

Mit  Uruguay  und  Brasilien  sind  sanitäre  Ubereinkünfte  ge- 
troffen und  die  nöthigen  Schritte  sind  gethan  worden,  uro  das  Sa- 
uitötswesen  überhaupt  zu  regeln  und  auf  eine  höhere  Stufe  der  i 
Entwickelung  zu  erbeben. 

Flußregulirungen  zur  Hebnng  der  Binnenschiffahrt  sollen  vor- 
genommen werden. 

Die  Territorien   sollen  eine  andere  Verwaltung  erhalten,  um 
rascher  für  die  Kultur  gewonnen  zu  werden. 

Ein  Inventar  des  Nationalbesitzes  wird  aufgenommen  werden. 

Die  internationalen  Beziehungen  sind  gute  und  es  werden  alle 
Dispositionen  mitgetheilt,  die  bezüglich  der  Einwanderung,  der  Her- 
stellung neuer  Dampforlinien  usw.  getroffen  sind. 

Bezüglich  der  Finanzlage  werden  die  erfreulichsten  Mittei- 
lungen gemacht.  Export  und  Import  bcliefen  sich  1886  auf  194 
Millionen  Pesus.  1  &e*7  dagegen  auf  218  Millionen.  Die  Einnahmen 
beliefen  sich  1887  auf  58 135000  Pesos;  die  Ausgaben  auf  43263000 
und  675t'-0OÜ,  welche  für  unvorhergesehene  Fälle  verausgabt  wur- 
den. Die  schwebende  Schuld  wurde  um  5  Millionen  Pesos  reduzirt. 
Die  konsolidirte  innere  Schuld  belief  sich  31.  Mfirz  1*87  auf 
53908000,   die   äußere   auf  93882000  Pesos.     Die   innere  am 

31.  Marz  1888  auf  47100000,  die  äußere  auf  92427000  Pesos. 
Die  äußere  Schuld  kann  in  8  Jahren  gezahlt  werden. 

An    Elementarschulen    besaß   Argenticn    1887  :    3080  mit 


142471  Schülern;  an  Privatscbulen  620  mit  20960.  Die  Gesamnit- 
zabl  aller  Schulen  war  8028  mit  227450  Scbülero. 

Für  Krieg  und  Marine  werden  durchgreifende  zeitgemäße  Re- 
formen in  Aussicht  genommen.  Die  Einführung  der  Zivilebe  steht 
in  naher  Aussicht. 

Sowohl  aus  der  Botschaft  wie  aus  unseren  selbstständigen 
Untersuchungen  erhalten  wir  somit  die  Überzeugung,  daß  Argen- 
tinien sich  in  einer  politisch  wie  materiell  ungemein  günstigen 
Lage  befindet  und  raschen  Schrittes  einem  blühenden  Kufturauatande 
entgegengebt.  Hoffentlich  überschätzt  ea  seine  Kräfte  nicht,  solidem 
sucht  dieselben  zu  konsolidiren.  Dann  wird  es  ihm  weder  an  der 
so  notbwendigen  Einwanderung  aus  Europa  noch  an  europäischem 
Kapital  und  Kredit  fehlen. 

Unsere  Exportindustrie. 

um.  tv«i.  ki.  -  i.  j  ) 
Diaphanien  ah  Ersatz  flir  Glasmalereien. 

In  der  modernen  Behausung  spielt  die  Glasmalerei  eine  wich- 
tige Rolle  und  der  effektvolle  Eindruck  mancher  Wohnräume  ist 
hauptsächlich  dnraur  hinzufahren,  daß  man  in  der  Pracht  und 
Harmonie  ihrer  Farben  eiu  Mittel  wie  kein  aweites  besitzt,  um  dee 
Blick  und  das  Herz  des  Beschauers  tu  erfreuen.  Für  das  grofce 
Publikum  sind  jedoch  Glasmalereien  auch  aelbst  dann,  wenn  sie 
aus  keiner  renommirten  Anstalt  hervorgingen,  viel  zu  kostspielig 
uro  sich  diesen  Luxus  zu  gestalten.  Man  war  daher  bedacht,  wohl- 
feile Imitationen  herzustellen  und  benützte  sogen.  Abziehbilder  für 
genannt«  Zwecke,  späterhin  Pariser  und  Belfaster  Glacier-Fcnster- 
Verzierungen,  jedoch  mit  ungünstigem  Erfolge.  Dem  Bedürfnif» 
nach  einem  Ersatz  für  Glasmalerei  ist  nunmehr  nach  langen  Ver- 
suchen in  di  r  Erfindung  der  Diaphanien  durch  die  lithographische 
Kunstansialt  Grimme  &  Hempel  in  Leipzig,  welche  in  der  Her- 
stellung von  Karton-  und  Transparentplakaten  sieh  eines  achtungs- 
vollen Rufes  erfreut,  Rechnung  getragen.  Diese  Diaphanien  bilden 
nicht  nur  vollständig  Ersatz  für  echte  Glasmalerei,  sondern  zeichnen 
sich  durch  ihre  Billigkeit  und  leichte  Handhabung,  bezw.  Anbrin- 
gung an  Fenstern,  auch  noch  ganz  besonders  aus. 

Genug,  keiu  anderer  Ersatz  für  gemaltes  Glaa  ist  ao  gefällig, 
originell  und  so  einfach  in  seiner  Verwendung  als  diese  Diapbanieo; 
sie  sind  auf  festem,  dünnen,  gelatineartigen,  aehr  transparenten 
Stoffe  in  echten,  dauerhaften  Farben,  welche  weder  durch  Hitze, 
Nässe  oder  Kälte  leiden,  ausgeführt,  und  lasaen  sich,  wie  jedes 
Fenster,  auf  welches  sie  aufgezogen  werden,  mit  Wasser  reinigen. 
Die  Zeichnungen  der  Diaphanien  aelbat  sind  höchst  geschmackvoll, 
der  beutigen  Technik  entsprechend,  und  rein  ausgeführt,  die  Farben 
von  einer  Glut  und  Klarheit,  welche  gegenwärtig  in  der  Glas- 
malerei kaum  erreicht,  keinesfalls  aber  übertroffen  wird.  Besonder* 
reizvoll  siud  die  Miltelstücke,  von  welchen  einzelne  einen  reichen 
ornamentalen  Schmuck  aufweisen,  andere  durch  edle  Einfachheit 
impouireu. 

Die  Diaphanien  eignen  sich  nicht  nur  als  augenerfreuende 
Dekoration  der  Fenster  bürgerlicher  Behausungen,  Villen.  Land- 
häuser, Badezimmer,  Gänge,  Treppenhäuser,  Schulen  usw.,  sondern 
auch  zur  Ausschmückung  von  Kirchen  und  Kapellen,  besonder« 
jene  Miltelstücke,  welche  religiöse  Motive  bebaudeln.  Hotelbesitzer. 
Rvstaurateure  usw.,  welche  oft  eine  große  Anzahl  Fenster  haben, 
die  nach  Höfen  hinaus  geben  oder  aus  anderen  Gründen  bedeckt 
sein  müssen,  werden  die  Diaphanien  besonders  geeignet  und  zweck- 
mäßig finden. 

Allein  ihre  Anwendung  kann  nicht  nur  auf  Fenster,  Thflrco, 
Glaswlud«,  Oberlicht«  erfolgen,  sondern  es  köuueu  auch  Licht- 
schirme, Vorbängebilder,  Fenstervorsätze  usw.  hergestellt  werden 
Die  Zusammenstellung  der  beabsichtigten  Dekorationen  geschieht 
aus  den  in  reicher  Auswahl  vorhandenen  einzelnen  Theilen,  als 
Mitteßtücken  (Bildern  jedweden  Genres),  Kanten,  Ecken,  Fi'J- 
musteru,  Rosetten  usw.  und  ermöglichen  dieselben  Kombination«* 
in  unbegrenzter  Zahl  für  jede  Fenstergröße.    Alle  Muster  *io<i 
derart  hergestellt,  daß  sie  ohne  deu  Effekt  zu  beeinträchtigen, 
auch  zerschnitten  werden  können,  bei  durch  Querlcislcben  durch- 
brochenen Scheiben  also  durchaus  keine  Rücksicht  darauf  ge- 
nommen zu  werden  braucht,  sondern  jedes  Dessin  ohne  Beeinträch- 
tigung seiner  Wirkung  dort  zusammengesetzt  werden  kann. 

Eine  andere,  deu  böcbsleu  dekorativen  Heia  entfallende  Ver- 
wendung der  Diapbaniebilder  besteht  darin,  dieselben  mit  Glas- 
mosaikfassung zu  verseben  und  können  solche  Bilder,  welche  kaum 
den  zehnten  Tbeil  wie  echte  Glasmalerei  kosteo,  nur  vom  Kenner 
von  dieser  unterschieden  werden.  Bei  Ausfertigung  in  oben- 
erwähnter Art  sind  also  nur  die  Mittelstücke  aufgeklebte  Diapha- 
nien, während  weitere  Einrahmung  und  Fassung  jedoch  echtes, 
verbleites,  farbiges,  durchsichtiges  oder  undurchsichtiges,  sogeaauutes 
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Kathedralglas,  Butzenscheiben,  Kauten,  Knöpfe  usw.,  kurz  echte 
Glasmosaik  ist. 

Indem  wir,  der  herrschenden  Geschmacksrichtung  entsprechend, 
ausgebreiteten  Leserkreis  auf  dieses  billige  Dekorations- 
ufmerksara  machen,  welches  in  seinem  Farben-  und  Licbt- 
mindestens  den  älteren  Kunstwerken  ebenbürtige  Technik 
aufweist,  seien  die  Diaphanien  Exporteuren  und  Importenren,  als 
lukrativ  sich  gestaltender  Handelsartik«  l  warm  empfohlen,  zumal 
ihr  Versandt  keinerlei  Schwierigkeiten  unterliegt. 

Im  Allgemeinen  kann  diese  Erfindung  nicht  genug  anerkannt 
werden,  da  sie  auch  dem  Minderbegüterten  erlaubt,  «ein  Auge  an 
mustergültigen,  farbenprächtigen  Ornamenten  zu  erfreuen  und  den 
Farbensinn  der  in  solcher  Umgebung  heranwachsenden  Jugend  zu 
bilden.   

Europa. 

Sitzung  dar  deatschei  Auastellungekommlaaion  In  Brüssel. 

Berlin,  24.  August.  Da«  Präsidium  der  deutschen  Kommission  für 
den  Qrofsen  internationalen  Wettstreit  in  Krüssel  bat  soeben  die 
Kommissiousroitglieder  zu  einer  am  28.  d.  H.  in  Brössei  stattfin- 
denden Sitzung  einberufen,  um  in  derselben  die  gegen  den  stell- 
vertretenden Kommissar,  Herrn  Cornely,  erhobenen  Klagen  einer 
eingehenden  Prüfung  resp.  Entscheidung  zu  unterziehen.  Unseres 
Dafürhaltens  wir«  es  von  Anbeginn  des  zwischen  dem  Kommissar 
und  den  Aasstellern  ausgebrochenen  Streites  das  allein  Richtige 
gewesen,  wenn  die  letzteren  an  die  Entscheidung  der  deutschen 
Kommission  appellirt  hatten,  anstatt  einen  öffentlichen  Streit  her- 
beizuführen, welcher  wiederum  allein  nur  dem  Auslaude  Vergnügen 
bereitet.  Duobus  liligautibus  tertius  gaudet!  Mag  Herr  Cornely 
Kccht  oder  Unrecht  haben  —  die  Kommission  wird  dies  ja  bald 
entscheiden  —  so  wäre  es  doch  allein  richtig  gewesen,  den  Streit 
als  eine  interne  Angelegenheit  zu  betrachten  und  demgemäfs  zu 
bebandeln.  Je  nach  Befund  der  Prüfung  wünschen  wir,  dsfs  die 
Kommission  in  ihrem  Unheil  auch  diejenigen  nicht  schone,  welche 
—  gleichviel  aus  welchen  Motiven  —  fortgesetzt  bemüht  gewesen 
sind,  Unzufriedenheit  unter  den  Ausstellern  zu  erzeugen  und  die 
vorhandenenen  Differenzen  vor  der  Öffentlichkeit  breitzutreten. 

Entfasernag  der  Ramie  auf  mechanischem  Wege.  Aufge- 
fordert von  unseren  überseeischen  Freunden  hatten  wir  in  Nr.  27 
des  „Exports*  v.  J.  alle  Diejenigen,  denen  über  die  technische 
Verwerthung,  insbesondere  über  die  Entfaserung  der  Kamie  Ge- 
naueres bekannt  war,  ersucht,  uns  Mittheilungen  zugeben  zu  lassen. 
Wir  begründeten  diese  Aufforderung  sowohl  unter  Hinweis  auf  die 
Wichtigkeit,  welche  der  Anbau  der  Ramiepflanze  für  die  jungen 
deutsebeu  Kolonien  in  Afrika  und  für  die  deutschen  Ansiedelungen 
in  Süd-Amerika  als  auch  für  die  deutsche  Textilindustrie  zu  ge- 
winnen vermag.  Wir  erhielten  in  Folge  dieser  Aufforderung  ver- 
schiedene Interessante  Aufschlüsse,  welche  wir  in  den  Nummern 
34,  43  und  44  unseres  Blattes  (Jahrgang  1887)  veröffentlichten. 
Keine  dieser  Mitlheilungcn  vermocht«  indessen  den  Wünschen  der 
technischen  Interessenten  zu  genügen  und  wir  hatten  bereits  auf 
sachgemäfse  und  förderliche  Instruktionen  verzichtet,  als  ein  Ver- 
treter des  Herrn  C.  P.  Ublenbroicb  zu  Asuncion  (Paraguay)  in 
Berlin  erschien  und  die  Mitteilung  machte,  dafs  er  eine  Maschine 
habe  patentiren  lassen,  welrhe  im  Stande  sei  auf  mechanischem 
Wege  sowohl  die  Kamiefascr  wie  den  Hanf,  ohne  weitere  vorbe- 
reitende Verfahren,  zu  entfasern.  Diese  Versicherungen  wurden 
in  den  Kreisen  hiesiger  Fachmänner  mit  grofser  Reserve  aufge- 
nommen und  der  Beweis  der  Wahrheit  auf  dem  Wege  des  Expe- 
rimentes verlangt. 

Herr  C.  P.  Uhlenbroich  hatte  denn  auch  zum  21.  d.  M. 
eine  gröfsere  Zahl  kompetenter  Personen  nach  den  Räumen  der  | 
landwirtschaftlichen  Hochschule  zur  Kenutuifauabme  seines  Ver-  • 
fahren»  bezw.  der  Leistungen  seiner  Maschine  eingeladen.    Der  . 
durch  Dampfkraft  in  Tbätigkeit  gesetzte  Apparat  besteht  in  einem  r 
Batteur,  welcher,  ähnlich  wie  bei  den  Dreschmaschinen,  die  einge- 
führten grünen  Kamiestengel  schiigt  und  drischt,  so  dafs  nach  wenigen  ' 
Sekunden  das  Holz  des  Stengels  von  der  Faser  gelöst  ist.  Während  ! 
diese  nahezu  farblos,  also  von  dein  grünen  Magensaft  der  Pflanze  ' 
sowie  vom  (iuromi  befreit,  aus  der  Maschine  mit  leichter  Mühe 
entfernt  wird,  füllt  das  Holz  in  ein  mit  Wasser  gefälltes  Bassin. 
Dieser  Entfascrungsprocefs  wird  befördert  durch  Wasserstrahlen, 
welche   unter  sehr  starkem  Drucke  in  die  Trommel  eingeführt 
werden,  in  welcher  der  Batteur  arbeitet.    Der  starke  Wasserstrahl 
unterstützt  die  von  dem  Schlägel  bereits  bewirkte  Absonderung 
des  Holzes  von  der  Faser  und  schwemmt  das  erstere  aus  der 
Trommel  heraus  nach  dem  gedachten  Bassin.    Du»  Verfahren  ist 
so  einfach,  dafs  ca  kaum  einfacher  gedacht  werden  kann,  und  wir 
auch  zu  der  Ansicht,  dafs  es  im  Orofsen  mit  Vor- 


theil angewandt  werden  kanu  uuJ  wird,  wiewohl  dies  noch  durch 
weitere  Versuche  einer  Bestätigung  bedarf.  Jedenfalls  haben  aber 
die  angestellten  Versuche  alle  anderen  bisher  zur  Anwendung  ge- 
langten Verfahren  übertroffen.  Indem  wir  dies  mittheilen,  beab- 
sichtigen wir  die  Aufmerksamkeit  der  Interessenten  des  Ackerbaues 
wie  der  Industrie  auf  die  neue  Krfindung  zu  lenken  und  bemerken,  dafs 
der  gedachte  Erfinder  in  London  E.  ('.  77  King  William  Street  domi- 
zilirt,  und  sich  z.  Z.  in  Berlin,  Kurfflrstenslrassc  144  part,,  aufhält. 

Süd-Amerika. 

Die  Lage  ia  Brasilien  (Originalbericht  aus  Rio  de  Ja- 
neiro vom  21.  Juli  1888.)  Anschließend  an  den  letzten  Bericht 
vom  26.  Mai  a.  c,  der  in  Nr.  26  des  „Export"  zum  Abdruck  ge- 
langt ist,  kann  leider  die  darin  ausgesprochene  Hoffnung  anf 
schnelle  Überwindung  der  durch  die  Emanzipation  geschaffenen 
wirthsebaftlichen  Krise  nicht  mehr  vorbehaltslos  als  berechtigt  an- 
erkannt werden.  Die  plötzlich  eingetretene  und  durch  den  En- 
thusiasmus des  brasilianischen  Volkes  bis  zur  vollständigsten  Ver- 
allgemeinerung ausgedehnte  Sklavenbefreiung  war  ein  ebenso 
schlecht  vorbereiteter  wie  gewaltiger  und  (las  ganze  nationale 
Leben  heftig  erschütternder  Schritt.  Völker,  welche  politisch 
schlecht  geschult  sind,  pflegen,  wenn  sie  sich  für  ein  Ideal  begei- 
stert haben,  ungestüm  auf  dasselbe  hinzudrängen.  Sie  entwerfen 
keinen  strategischen  Plan,  um  nach  alleu  Regeln  der  Wissenschaft 
die  erstrebte  Positiou  zu  nehmen,  nachdem  sie  sich  der  dieselbe 
beherrschenden  Umgebung  versichert  haben,  so  dafs  sie  sich  eines 
festen  Besitzes  erfreuen  könnten;  sondern  sie  laufen  blindlings 
Sturm,  erobern  mit  kühnem  Wagen  die  Position  und  erheben  iu 
ihr  ein  begeistertes  Siegesgeschrei  ohne  sofort  zu  bemerken,  dafs 
die  Hauptarbeit  noch  zu  tbun  bleibt  und  es  leichter  ist  die  Höhe 
zu  stürmen  als  den  isolirten  Punkt  zu  halten.  Brasiliens  Insti- 
tutionen, Gesetze,  Sitten  und  Gebräuche,  die  ganze  Verwaltung, 
die  Justiz  und  das  landesübliche  Parteitreiben  waren,  wenn  wir 
von  den  Südprovinzen  als  Ausnahmen  absehen,  diejenigen  eines 
Volkes  von  Sklavenhaltern;  auf  einmal  wird  dasselbe  von  einer 
freisinnigen  und  als  solcher  ganz  vereinzelten  Idee  ergriffen  ned  so 
begeistert,  dafs  es  urplötzlich  alle  Sklavon  sofort  und  bedingungs- 
los frei  giebt;  und  nachdem  es  einige  Wochen  sich  an  diesem 
Fortschritte  berauscht  hat.  steht  es  verblüfft  da  und  erkenut  seine 
wirkliche  Position.  Die  Anhöhe  der  individuellen  Freibeil  ist  sieg- 
reich erstürmt,  aber  ringsum  ragen  feindlich  und  schier  übermächtig 
die  noch  uneroberten  Höhen  feudaler  Institutionen,  Ansprüche  und 
Wirtschaftspolitik. 

Jede  unvermittelt  iu's  nationale  Leben  eingreifende  Reform 
mufs  vorhandene  Interessen  schädigen.  Bei  Durchführung  durch 
Abolition  konnte  hierüber  nicht  einmal  irgend  ein  Zweifel  herr- 
schen; dieselbe  schädigte  selbstverständlich  die  das  Land  beherr- 
schenden Sklavenhalter,  nnd  dafs  diese  den  Schaden  fühlen,  sich 
über  denselben  beklagen  und  eine  Schadlosbaltung  beanspruchen 
würden,  war  vorauszusehen.  Das  Eintreten  der  Reaktion  war 
natürlich  nnd  ist  mit  grofser  Stärke  erfolgt.  —  Die  Frage  ist  jetzt, 
ob  die  Brasilianer  die  soeben  gewonnene  Position  eines  freien 
Volkes  zu  halten  vermögen,  oder  oh  der  feudale  Ansturm  die 
Freiheit  wieder  niederzuwerfen  und  den  Erfolg  zu  erringen  ver- 
mag, an  Stelle  der  befreiten  fitlOO.iO  Sklaven  nnn  ein  ganzes  Volk 
von  10  Millionen  (so  stark  werden  die  nichtsbesiUendeo  niederen 
Volksklassen  geschätzt)  zu  Knechten  zu  machen.  Plan  nnd  Ab- 
sicht es  zu  tbun  liegen  vor,  das  läfst  sich  leider  nicht  leugnen; 
aber  es  wird  angemessen  sein,  dem  Publikum  Deutschlands,  soweit 
es  sich  für  brasilianische  Verbältnisse  interessirt,  die  Sache  richtig 
darzustellen,  damit  die  Gefahr,  welche  etwa  den  auswandernden 
Landslcuten  in  Brasilien  droben  könnte,  nicht  überschätzt  wird. 
Vor  allen  Dingen  wird  die  Haltung  der  deutsch-brasilianischen 
Zeitungen  in  der  Frage  richtig  aufgefafst  werden  müssen.  Die- 
selben protestiren  laut  und  energisch  gegen  eine  Regierungsvor- 
lage, welche  anf  Einführung  der  Zwangsarbeit  für  alle  unbemittelten 
Bewohner  des  Reichs  abzielt,  und  da  auch  portugiesich  geschrie- 
bene Zeitungen  in  den  Protest  mit  einstimmen,  so  dürfte  die  Re- 
gierungsvorlage schwerlich  Gesetzeskraft  erlangen.  Fährt  der  auf- 
geklärte Tbeil  der  Presse  fort  seine  Pflicht  zu  erfüllen,  so  kann 
die  feudale  Reaktion  keine  gröfsere  Bedeutung  gewinnen,  als  die 
einer  durchaus  erklärlichen  und  natürlichen  Rückftuth  nach  einer 
Vorfluth,  welche  ihre  Wasser  zu  schnell  vorwärts  sandte,  so  dafs 
eiu  Wasserthal  entstand,  das  sieb  erst  wieder  ausgleichen  mufs. 
ehe  der  Flufs  seinen  natürlichen  Lauf  dein  Endziele  zu  glatt  und 
friedlich  wieder  aufnehmen  kann. 

Es  wäre  wunderbar,  ja  geradezu  unnatürlich  gewesen,  wenn  ein 
Parlament,  dessen  stark  überwiegende  Mehrheit  aus  Sklavenhaltern 
eng  Hirten  Persönlichkeiten  bestand,  die  totale  und 
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bedingungslose  Abschaffung  der  Sklaverei  dekretirt  hätte,  ohne 
dafür  eine  Schadloshaltung  zu  verlangen;  aber  es  ist  bezeichnend 
für  hiesige  Verhältnisse,  dafs  man  den  Pflanzern  eine  solche  Selbst- 
verleugnung allen  Ernstes  zugetraut  bat.  Es  wird  vielleicht  nicht 
ganz  unpraktisch  sein,  die  Gründe  dieser  eigentümlichen  Er- 


scheinung zu  beleuchten,  da  sie  in  Beziehung  zu  derjenigen  Seite 
des  brasilianischen  Volkscbaraktcrs  steht,  welche  vom  Auslander 


schwersten  begriffen  wird.  Ja,  Eingewanderte,  die  bereits 
Jahrzehnte  im  Lande  sind,  stehen  bäufig  verständnislos  diesen 
Äußerungen  eines  Volk  »Charakters  gegenüber,  der  nach  ihrer  An- 
siebt unvereinbare  Widerspräche  enthilt.  Ganz  besonders  werden 
die  brasilianischen  Politiker  und  .Staatsmanner  beschuldigt,  dafs 
ihre  Tbaten  selten  im  Einklang  mit  ihren  wirklichen  oder  vorgeb- 
lichen Ansichten  standen.  Man  halt  sie  oft  für  Leute,  welche  in 
politischer  Beziehung  vollständig  gewissenlos,  ja  unmoralisch  sind. 
Die  Sklavenemanzipation  und  die  Folgen,  welche  dieselbe  gehabt 
hat,  sind  vielleicht  ein  handgreifliches  Beispiel,  an  dem  sich  er- 
weisen läßt,  dar«  dies  vielgescbmähte  Verhalten  der  Politiker  seine 
logische  Erklärung  findet,  sobald  man  alle  Umstände  richtig  in 
Betracht  zieht. 

Alle  Reisenden,  so  viele  auch  das  südamerikanische  Kaiserreich 
besucht  und  mehr  oder  weniger  oberflächlich  kennen  gelernt  haben, 
rühmen  an  den  Brasilianern  ihre  Toleranz  und  Freisinnigkeit. 
Nach  ihren  Schilderungen  sind  Verfassung  und  Gesetz«  die  libe- 
ralsten der  Welt,  und  einige  sprechen  gar  von  einem  „demokra- 
tischen"" Kaiserthume,  das  sich  von  einer  Republik  eigentlich  nur 
durch  die  Lcbenslänglicbkeit  des  durch  Erbfolge,  statt  durch  Wahl 
erkoreneo  Staatsoberhauptes  unterscheide.  Nun  ist  dieses  schon 
an  und  für  sich  eine  ganz  schief  entwickelte  Idee;  denn  die  kon- 
stitutionelle Monarchie  als  solche  bat  gar  kein  anderes  Unter- 
scheidungszeichen, und  man  bezeichnet  in  Bezug  auf  Brasilien  die 
geringere  Macblspbäre  der  Krone  mit  dem  Autdruck  eines  „demo- 
kratischen* Monarchismus,  ohne  zu  bemerken,  dafs  keine  Demokratie, 
sondern  nur  eine  Obligarchie  vorbanden  ist,  an  deren  Spitze  die 
Krone  steht.  Koch  etwas  weiter  getrieben  wäre  seinerzeit  der 
demokratische  Monarchismus  in  Polen  gewesen,  wo  die  Kronrecbte 
noch  unbedeutender,  re-sp.  schwerer  zur  Geltung  zu  bringen  waren 
Der  Unterschied  zwischen  Polen  und  Brasilien  ist  hauptsächlich 
der,  dafs  dort  der  mit  legislativen  Rechten  ausgestattete  Adel  zahl- 
reicher war  als  das  brasilianische  Pflanzerthum,  welches  im  Par- 
lamente Sitz  erhält,  nnd  dafs  jener  erbliche,  dieses  nur  Wahlrechte 
aufweist.  D.  h.  in  Brasilien  steht  die  Sache  nicht  ganz  so  schlimm 
wie  in  Polen.  Von  einer  wirklichen  Volksberrschaft  (Demokratie) 
kann  aber  in  allen  beiden  nicht  die  Rede  sein.  Brasilien  besitzt 
auf  14  Millionen  Einwohner  nur  150000  wahlberechtigte  Bürger. 
Diese  sind  in  den  weniger  größeren  Städten  theilweise  eioiger- 
roafsen  unabhängig,  im  innern  Lande  jedoch  gehören  sie  zur  Ge- 
folgschaft der  Pflanzer,  welche  in  politischer  Beziehung  das  aus- 
schlaggebende Element  sind. 

Die  Freisinnigkeit  der  Verfassung  kann  sich  naturgemäß  nur 
auf  diejenigen  Bürger  beziehen,  welche  politische  Rechte  haben, 
und  deren  Zahl  ist  sehr  klein.  Die  Freisinnigkeil  der  sonstigen 
Gesetze  entspricht  dem  gleichen  Verhältnisse,  und  der  Arbeiter- 
stand ist  sogar  unter  eine  Spezialgesetzgebung  gestellt,  die  ihn  von 
den  Rechten  freier  Börger  mehr  oder  weniger  ausschliefst  und  dem 
Brotgebvr  gegenüber  tatsächlich  rechtlos  macht.  Die  religiöse 
Toleranz  ist,  was  der  Ausdruck  besagt  —  Duldung  unter  gewissen 
gesetzlich  vorgesehenen  Einschränkungen,  nicht  aber  Gleichberech- 
tigung der  Konfessionen  (wenigstens  heute  noch  nicht  —  die  von 
Silveira  Martins  und  anderen  Staatsmannern  im  Senat  glücklich 
durebgebraebte  Kultusfreibeit  scheint  leider  in  der  Deputirtenkammer 
keine  Mehrheit  zu  finden).  —  Was  bleibt  nun  von  der  ganzen  Zahl 
angeblicher  Freisinnigkeiten  übrig?  Nun,  es  ist  eine  ziemlich  klare 
Sache  —  eine  im  ganzen  Volksgeiste  tatsächlich  vorhandene  Vor- 
liebe für  theoretische  Freisinnigkeit  und  theoretischen  Fortschritt. 
In  der  Theorie  sind  alle  Brasilianer  ohne  Ausnahme  sehr  liberal 
und  fortschrittlich  gesinnt;  in  der  Praxis  aber  haben  sie  mit  den 
sie  umgebenden  Zuständen,  wie  die  historische  Ent Wickelung  des 
Sklavenstaates  dieselben  nun  einmal  mit  sich  brachte  nnd  briogeu 
mußte,  zu  rechnen.  Idealer  Schwung  der  Geister,  wahrhaft  poe- 
tisches Aufsteigen  zu  den  denkbar  freisinnigsten  l'hantasiegebilden 

—  ein  Pegasus  im  Joch,  der  zu  den  Wolkengebilden  seiner  Ein- 
bildungskraft entzückt  aufblickt,  theoretische  Träume  für  Wirklich- 
keit nimmt  und  zn  fliegen  glaubt,  während  er  tatsächlich  nie  den 
Boden  verläßt,  auf  dem  er  die  gebahnten  Wege  gehen  mufs,  soll 
er  nicht  jeden  Augenblick  anrennen.  Dafs  er  aber  auf  der  prak- 
tischen Erde  diese  gebahnten  Wege  geht,  hält  er  für  selbstvcr- 
stäodlich  und  natürlich;  daher  dieses  Doppelwesen  im  Brasiliaoer 

—  theoretische  Freisinnigkeit,  so  lange  er  träumt  (also  z.  B.  in 
der  Unterhaltung  mit  Reisenden);  und  Anpassung  an  die  Ricbtwege 
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der  feudalen  Umgebung,  sobald  er  baudein  soll  und  demgeruSfs 
mit  dieser  za  rechnen  hat.  -  Die  Sache  ist  leicht  begreiflieh,  so- 
bald man  »ich  klar  macht,  dafs  man  es  mit  einem  geisliaeb,  politisch 
und  wirtschaftlich  falsch  geschulten,  obwohl  von  Natur  gut  bc- 
anisRten  Volke  zu  tbun  bat,  welches  Schein  für  Wirklichkeit  nimmt, 
sich  selbst  einbildet,  seine  Institutionen  seien  die  freisinnigsten  der 
Welt,  in  diesem  Irrthume  lebt  und  den  Hauuttheil  seiner  Sitten 
und  Gebräuche  nebst  den  Zuständen  der  Umgebung  für  charakte- 
ristische und  berechtigte  Merkmale  des  Landes  und  der  Nation 
hält.  Da  hilft  natürlich  kein  idealer  Schwung  der  Phantasie,  s* 
lange  das  Bewußtsein  vom  eingebildeten  Wertbe  dessen,  wa*  ist. 
und  das  UnterscbeidungsvermOgeo  des  Erstrebenswertben  vom  Er- 
erbten fehlen. 

Dafs  diese  Unterscheidung  für  den  Ungeschulten  ihre  Schwierig- 
keiten bat,  soll  nicht  bestritten  werden,  und  nur  manchmal  kommt 
eine  lichte  Idee  wie  die  der  Sklavenbefreiung.  Die  Menschenwürde 
sollte  gewahrt  werden,  Alle  begeisterten  sich  dafür,  und  schliefslicb 
rissen  sie  eine  Institution  nieder,  ohne  zu  bemerken,  dafs  dieselbe 
der  bisherige  Trager  Ihres  ganzen  Lebens  und  Treibens  war.  San 
erkennen  sie,  dafs  sie  sieb  neue  Stützen  schaffen  müssen,  und  sie 
verwenden  dazu  das  erste  beste  Material.  Die  Sklaverei  ist  auf- 
gehoben, aber  die  wirtschaftliche  Blüt«  soll  erhalten  werden;  di- 
ät u  sind  produktive  Kräfte  nothig,  das  Landvolk  faullenzt,  da  liegt 
der  wirtschaftliche  ÜbeUtand,  also  soll  es  und  mufs  es  arbeiten: 
man  schafft  ein  Gesetz,  welches  den  Titel  trägt  „Unterdrückung 
des  Müßigganges",  und  bestimmt  darin  unter  anderem:  „Wer  eine 
ehrliche  Arbeit  verläfst,  um  zu  faulleozen,  oder  wer  ein  MGfsif 
gänger  ist  und  eine  ihm  angebotene  ehrliche  Arbeit  nicht  tbun  will, 
wird  bestraft  und  im  Wiederholungsfälle  zur  Zwaogsarbeit  (trabalhi 
obrigatoris)  verurteilt".  —  Das  ist  die  wörtliche,  wenn  auch  durch 
Zusammenziehung  verkürzte  neue  Mafsregel,  durch  welche  die  Re- 
gierung der  Arbeitcrnoth  der  Pflanzer  abzuhelfen  gedachte,  und  nun 
ist  wiederum  charakteristisch,  dafs  diese  nur  mit  einem  andern 
Namen  (trabnlho  obrigatoris)  belegte  neue  Art  von  Sklaverei  des 
brasilianischen  Politikern  weniger  schlimm  erschien  als  —  eiec 
staatliche  Geldenlschädigung  der  Pflanzer,  denen  man  ein  ibiuc 
gesetzlich  gewährleistetes  Eigenthum,  die  Sklaven,  uahni.  Entrüstet 
ist  man,  dafs  die  Fazendeiros  für  eine  solche  Gtltthat,  wie  die 
Skluvenfreilassung,  pekuniär  entschädigt  sein  wollen ;  und  selbst 
ein  Tboil  der  Pflanzer  stimmt  dieser  Auffassung  zu.  Daher  die  Ent- 
schfldigungsfrage  im  Parlamente  mit  grober  Mehrheit  negativ  er- 
ledigt wurde.  Indessen  sind  viele  Ex*klavenhalter  in  große  |>e- 
knnifire  Not  geraten.  Sic  haben  theilweise  ihre  Pflanzungen  gam 
im  Stich  gelassen,  weil  sie  freie  Arbeiter  nicht  bezahlen  konnten. 
Die  Regierung  ist  nun  dabei,  ibnen  durch  die  Verroitteluog  von 
Banken  Vorschüsse  auf  die  hängende  Ernte  zu  gewähren.  Aucli 
steht  in  der  Deputirtenkammer  eine  ministerrielle  Vorlage  in  Be- 
ratung, durch  welche  agrikole  Banken  mit  staatlicher  Zinsgaratitlc 
von  5%  auf  ein  Gesammtkapital  von  300000  Conlos  gegründet 
werden  sollen.  Natürlich  würde  der  Staat  mit  dieser  Garantie  ein 
ebenso  schlechtes  Geschäft  machen,  wie  stets  in  analogen  Fällen. 
Leider  haben  die  Pflanzer  ohne  Staatsgarantie  keinen  Kredit,  oder 
doch  nur  einen  achr  beschränkten,  und  es  ist  den  in  ihre  agrari- 
schen Sondcrvcrhültnisse  verranntun  Politikern  bis  jetzt  uicht  be- 
greiflieb zu  machen  gewesen,  dafs  ihre  Gesetzgebung,  welche  den 
PAanzerstand  mit  grofsen  Privilegien  ausstattet,  daran  Schuld 
ist.  Indem  man  sich  diese  Privilegien  mit  aller  Kraft  aufrecht  er- 
hält, macht  man  den  Landbesitz  zu  einem  sehr  schwerfälligen 
Eigentum,  das  nur  einen  sehr  geringen  Mandelswerth  hat,  also 
ist  dementsprechend  auch  nur  geriuger  Kredit  vorbanden.  Wären 
die  Rechte  des  Gläubigers  dem  Scbuldoer  gegenüber  leicht  mr 
Geltung  zu  bringen,  so  würde  der  Kredit  selbstverständlicher  Weite 
in  gleichem  Verhältnisse  vorbanden  sein.  Aber  das  ist  nuu  cinroil 
so  die  historische  EntWickelung  der  Agrarverhältnisse,  an  denen 
man  mit  Zähigkeit  festhält. 

Macben  wir  uns  ein  Bild  davon,  wie  der  Feudalismus  in  Bra- 
silien entstanden  ist.  Das  Land  wurde  von  den  Portugiesen  er- 
obert. Der  König  von  Portugal  machte  an  einzelne  Personen 
grofse  Landscbenkangen  unter  der  Bedingung,  die  betreffenden 
Gebiete  zu  kolonisiren.  Um  das  zu  können,  mufsten  die  Schen- 
kungen vertheilt  werden,  was  auch  gesebab;  und  es  entstand  ein 
an  Zahl  schwacher  Grofsgrundbesilzerstand,  welcher  Plantagen  an- 
legte und  als  Arbeiter  die  Urbevölkerung  und  irnportirte  Neger 
verwandle.  Natürlich  bedurfte  man  aueb  der  Kanfleute  znr  Ver- 
wertung der  Produkt«  und  zum  Bezug  der  notwendigen  euro- 
päischen Waaren,  sowie  der  europäischen  Handwerker;  und  es 
entstanden  anch  Städte  mit  großenteils  freier  Bevölkerung,  aber 
die  Großgrundbesitzer  waren  die  eigentlichen  Herren  des  Landes. 

ig  konnte  die  Ixistreunung  des 
en,  und  sie  halten  gute  Grinde,  i 
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zuzustimmen,  denn  ihre  »ich  mehrende  Nachkommenschaft,  die  im 
Lande  selbst  geboren  war,  behielt  wohl  den  Besitz,  nicht  jedoch 
das  gleiche  Ansehen  wie  die  eingewanderten  Voreltern,  In  ganz 
Amerika  sind  die  Kreolen  der  »panischen  wie  portugiesischen 
Kolouien  bekanntlich  stiefmütterlich  behandelt  worden,  wie  denn 
überhaupt  die  Linder  der  neuen  Welt  nur  als  Ouellen  zur  Be- 
reicherung des  Mutterlandes  angesehen  wurden,  ludem  Brasilien 
»ich  in  den  zwanziger  Jahren  für  uuabhlngig  erklärte,  ändert« 
sich  in  seinen  internen  Verhaltnissen  weiter  nichts  als  der  Um- 
stand, daß  man  ans  der  Abhängigkeit  von  Portugal  heraustrat 
und  da*  Recht  der  Selbstbestimmung  erwarb.  Die  herrschende 
Pflanzerkastc  vermehrte  damit  ihre  Macht.  Von  ihr  hing  das 
ganze  Volk  ab,  da  dieses  entweder  aus  Sklaven  oder  aus  solchen 
Freien  bestand,  welche  direkt  oder  indirekt  von  dem  Verdienste 
lobten,  welchen  die  ('flanier  ihnen  zukommen  liehen,  Große  Ver- 
mögen, die  nicht  auf  der  mit  Sklaven  betriebenen  Landwirtschaft 
basirten,  gab  es  überhaupt  nicht.  Selbst  der  Großhandel  der 
Hafenstädte  lag  und  liegt  noch  heute  in  den  Händen  von  Aus- 
ländem, denen  man  die  Naturalisation  erschwerte  oder  nicht  nach 
dem  Grundsätze  der  Gleichberechtigung  mit  den  Eingeborenen  ge- 
währte. Reiche  Ausländer  warcu  also  nur  Zugvögel ,  welche 
kamen,  eine  Zeil  lang  verweilten  und  wieder  gingen,  je  nachdem 
ihre  persönlichen  Interessen  es  mit  sich  brachten.  Indessen  gab 
es  zu  jeder  Zeit  Staatsmänner,  welche  die  europäische  Einwan- 
derung zu  befördern  Miehlen,  weil  sie  erkannten,  dafs  die  an 
Zuhl  schwache  Erobererrasse  in  den  weil  überwiegenden  farbigen 
Elementen,  die  noch  dazu  durch  den  Negerimport  fortwahrend  ge- 
stärkt wurden,  untergehen  müsse,  wenn  ihr  nicht  neues  euro- 
päisches Blut  zugrfftbrl  wurde.  Das  kleine  und  bcvölkerungs- 
schwaclie  Portugal  konnte  keine  grofre  Einwanderung  stellen,  da- 
her versuchte  inun  es  uu<  Ii  mit  Franzosen,  Belgiern,  Engländern, 
Deutseben,  Spaniern  und  Italienern.  Die  Erfahrung  lehrte  bald, 
dafs  sie  alle  zusammen,  ebeuso  wie  die  Portugiesen,  schwer  dau- 
ernd ansäßig  zu  machen  waren.  Sie  wurden  Kanfleute,  Hand- 
werker, Bediente  in  den  Städten  und  verlieben  das  Land,  sobald 
sie  sich  etwas  erspart  hatten.  Mau  versuchte  sie  durch  Land' 
besitz  zu  fessclu,  aber  während  langer  Jahrzehute  errang  man  nur 
mit  di'n  deuUcbeu  Koloui*ti-u  eiuige  Erfolge,  die  andern  Natio- 
nalitäten liefen  eiufacb  aus  den  Kolonien  weg.  weil  das  in  Bra- 
silien befolgte  WirlhicbaftsfcYxtem  nur  auf  die  Großgrundbesitzer, 
nicht  auf  Klcingrundbesitzer  berechnet  war.  Die  herrschende 
Kaste  der  Pflanzer  hatte  so  viele  Privilegien  für  sieb  selbst  ge- 
schaffen, dafs  andere  Burgerklassen  nur  dann  zu  gedeiheu  ver- 
mochten, wpnn  man  ihnen  zum  cigonen  Vortheil  der  Herrschenden 
dies  Gedeihen  lassen  mußte,  wie  z.  B.  dem  ganz  unentbehrlichen 
Handel  und  dem  Gewerbe  in  deu  Städten.  Genosscu  diese  einen 
gewissen,  ihrer  Uulcutbehrlichkeit  entsprechenden  Schutz,  so  mnfsten 
sie  denselben  hinwiederum  theuer  genug  bezahlen;  denn  ihnen 
wurden  und  sind  noch  heute  alle  Staatslasten  aufgebürdet.  Die 
Kaste  der  Pflanzer  war  uud  ist  als  solche  steuerfrei,  sie  geniefst 
politische  Allmacht,  beherrscht  die  Gesetzgebung,  die  Finanzen, 
die  Verwaltung  und  das  RechUweseo  kurz,  alle  die  viel- 
gerühmten  freisinnigen  Institutionen  Brasiliens  litten  und  leiden 
an  dein  bedenklichen  Maugel,  dafs  sie  nur  für  die  Reichen  und 
Mächtigen  gelten.  Es  sollen  elnu  30000  Großgrundbesitzer  im 
Reiche  vorbanden  sein;  diese  siud  die  Herren.  Die  Zahl  der 
nichtsbesitzenden  Proletarier  schätzt  Taunay  heute  auf  9 Vi  Millionen 
Seelen;  sie  siud  fast  vollständig  rechtlos.  (K»iwii.m  wji) 

Montevideo,  17.  Juli  188«.  (Originalbericht).  L'usere  Börse 
hat  seit  mehreren  Wochen  in  der  größten  Aufregung  gelebt,  uud 
der  unvermeidliche  Krach  erfolgte  bei  der  Juni-Liquidation.  Die 
Aktien  der  erst  im  August  v.  J.  ins  Leben  getretenen  Nationalbank 
wurden  bis  zu  10O  Prämie  hinaufgesebroben  und  durch  die  un- 
glaublichen Anstrengungen  und  Opfer  des  leitenden  Direktors  dieses 
Instituts  im  Verein  mit  grofseu  Kapitalisten  für  länger«  Zeit  ouf 
einer  künstlichen  Höhe  gehalten.  Wenn  nun  auch  die  uiufoog- 
reirhen  Privilegien  der  Nationalbank  mit  vollem  Rechte  eine  glän- 
zende Dividende  verspracheu,  so  standen  diese  Aussichten  doch 
nicht  im  Einklänge  mit  den  angelegten  Preisen  und  aufserdem  war 
ein  großer  Theil  des  Publikums  sehr  gegen  den  Direktor  der  Bauk 
in  Folge  seiner  Operationen  eingenommen.  Der  Zusammenbruch 
hat  stattgefunden  und  schwere  Opfer  gefordert,  von  denen  iu  erster 
Linie  der  Bankdirektor  selbst  betroffen  worden  ist,  welcher  um 
seine  Entlassung  eingekommeu  ist,  die  ihm  sofort  gewährt  wurde. 
Der  aus  respektablen  Personen  zusammengesetzte  Aufsichtsrath  bat 
versprocheu  in  diesen  Tagen  die  Bilanz  vorzulegen,  welche  alsdann 
eine  genaue  Beurtheilung  der  Lage  der  Bank  ermöglichen  wird. 
Die  Regierung  des  Landes  ist  von  diesem  Ereignisse  in  keiuer 
Weise  betroffen  worden.  Dieselbe  fährt  fort  sich  das  Vertrauen 
des  Publikums  zu  erwerben,  unterstützt  von  einer  konservativen 


Kummer,  welche  ihren  Emst  beweist  dem  Lande  nützlich  zu  sein. 
Das  am  30.  Juni  abgelaufene  Finanzjahr  bat  zwar  wieder  ein 
kleines  Defizit  aufgewiesen,  wozu  verschiedene  Urnstände,  u.  a.  die 
Abschaffung  der  Exportzölle,  beigetragen  haben,  doch  hofft  man, 
dafs  dasselbe  in  dem  neuen  Jahre  sich  nicht  wiederholen  werde. 
Die  Lage  des  Landes  hat  sieh  einstweilig  gebessert,  seitdem  der 
Expräsident,  General  Santos,  nicht  mehr  regiert,  und  ist  der  all- 
gemeine Wohlstand  im  Fortschritte  begriffen.  (Vergl.  de»  Artikel: 
^Zur  Lage  iu  Uruguay*  in  Nr.  33  des  Blattes.) 

Australien  und  Südsee. 

Export  nach  Australien.  Warning!  Bereits  in  der  letzten 
Nummer  unsere*  Blattes  haben  wir  die  Nachricht  veröffentlicht, 
dafs  die  Zollbehörde  in  Melbourne  die  Untersuchung  gegen  eine 
deutsche  Firma  eingeleitet  habe,  welche  eine  größere  Zahl  deutscher 
Pianioos  auf  Grund  unterwertbiger  Fakturen  (Deklarationen)  ein- 
geführt hat.  In  Anschlufs  an  jene  Mittbuilung  geht  uns  neuerdings 
wieder  die  Nachricht  zu,  dafs  gegen  eine  andere  große,  bereits 
vorden  1879  er  und  1880  er  Ausstellungen  beslciugefilhrtc  deutsche 
Firma,  aus  dem  gleichen  Grunde,  ebenfalls  eine  Untersuchung  ein- 
geleitet worden  sei.  Ob  mit  Recht  oder  Unrecht  werden  die  Er- 
gebnisse des  eingeleiteten  Prozesses  ergeben.  Wir  möchten  aber 
diese  Veranlassung  nicht  vorüber  gehen  lassen,  ohne  die  deutschen 
Exporteure,  gleichviel  ob  Fabrikanten  oder  Exporthäuser,  auf  das 
Eindringlichste  vor  jeder  unterwertbigen  Deklaration  der  nach 
Australien,  sowie  überhaupt  nach  Cbcrsee  gesandten  Waareo  zu  war- 
nen. Wir  habeu  s.  Z.  (vergl.  Nr.  23  des  Blattes)  eingehend  erörtert, 
mit  welchem  Eifer  die  englische  Konkurrenz  bestrebt  ist  die 
deutsche  Milbewerbung  auf  dem  australischen  Markte  zu  schädigen, 
und  derselben,  namentlich  gestützt  auf  das  Marki-oschulzgcsetz, 
durch  Verdächtigung  ihrer  Ehrlichkeit  und  Leistungsfähigkeit  Schwie- 
rigkeiten aller  Art  zu  bereiten.  Dafs  Vorkommnisse  wie  die  obigen 
nur  dazu  angethnn  sind,  diesem  Bestreben  Vorschub  zu  leisten,  liegt 
auf  der  Hand.  Wohl  werden  sich  dieselben  Vorwürfe  audi  der 
englischeu  und  französischen  Geschäftsgebahrung  gegenüber  oft  ge- 
nug machen  lasbeii,  aber  die  französische  Konkurrenz  fürchten  die 
Engländer  in  Australien  nicht  und  —  wie  die  Verhältnisse  einmal 
liegen  —  gilt  die  Aufmerksamkeit  der  Zollbehörde  mehr  den  deut- 
schen als  den  englischen  Importen.  Wie  uns  milgetheilt  wurde, 
läßt  die  Zollbehörde  in  Melbourne  alle  deutschen  Importe  di-s 
Genauesten  auf  ihren  Werth  hin  untersuchen.  Nicht  nur  fordert  sie 
(unter  Anderen  mit  Bezug  auf  die  Klaviere)  die  Vorsteher 
der  „ware-bouses*  zur  Begutachtung  der  von  den  deutschen 
Firmeu  eingeführten  Pianiuos,  sowie  zum  Vergleiche  der  Preise 
und  Murken  der  betreffenden  Instrumente  auf,  sondern  die  Zoll- 
beamten vergleichen  die  Fakturen  und  Deklarationen  der  ver- 
schiedenen Importeure,  welche  öfters  die  gleichen  Klaviere  aus 
denselben  Quellen  bezieben.  Sogar  die  Zeichnungen  und  Preis- 
angaben der  Kataloge  der  deutschen  Fabrikanten  dienen  als  Kon- 
trolniatcrial.  —  Der  Vorwurf  im  internationalen  Handel  unreell 
verfahren  zu  haben,  bleibt  indessen  nicht  auf  den  betr.  deutschen 
Iroporlbäuscro  sitzen,  sondern  fallt  in  allen  seinen  üblen  Folgen 
auf  die  gesammte  deutsche  Kxportindustriu  zurück.  Diese  und 
ähnliche  Erfahrungen  sollten  deu  deutschen  Fabrikanten  veran- 
lassen, seinerseits  die  Aufmachung  von  Zollfakturen,  welche  nicht 
mit  seinen  Büchern  übereinstimmen,  ein  für  allemal  zu  verweigern. 
Diese  Pflicht  schuldet  er  nicht  allein  sich  selbst,  sondern  auch  dem 
gcsammteii  nationalen  Handel  und  der  beimischen  Industrie.  Was 
nützen  andernfalls   alle  die   vom  Reiche   mit  so  großen  Opfern 

I  unterstülzteu  Bestrebungen  den  deutschen  Export  zu  fördern?  Das 
unreelle  Geschäft  erschwert  dem  ehrlichen  Kaufmann  uud  Fabri- 

:  kanten  die  Milbewerbung  und  schädigt  ihn  durch  de»  schlechten 
Ruf,  den  es  erzeugt.  Kciu  Wunder  dann,  wenn  das  deutsche  Ge- 
schäft Uberhaupt  diskreditirt  wird.  Erwägt  man  denn  nicht,  daß 
das  Ausland  mit  Vergnügen  jede  Gelegenheit  ergreift,  unseren 
Außenhandel  svsteraatisrh  zu  schädigen?!  Und  nun  geben  ihm 
deutsche  Firmen  auch  noch  die  Waffen  iu  die  Hand! 

Mit  Bezug  auf  das  Gesagte  veröffentlichte  der  iu  Melbourne 
erscheinende  „Argus"  Anfang  Juli  Folgendes:  „Düring  last  weck 
s  ahipment  of  300  piano»  arrived  by  the  ship  „Hermann*,  from  Ku- 
rope.  Of  thes«  tbirly-nioe  were  consigned  to  a  Melbourne  firm, 
the  oame  of  which  has  not  been  disclosed  by  the  Customs'  De- 
partment. Twenty-three  of  thesc  inslrumeuts  had  been  delivered 
before  it  was  suspected  that  fraud  upon  the  deporlmeut  had  been 
commilted  by  presenUtion  of  iuvoices  in  which  the  gooda  were 
nudervalued  and  by  the  tendering  of  a  fietitious  invoice.  Tbe 
sixleen  undelivered  Instruments  were  detained  pending  an  investi- 
gation.  Sioce  this  step  was  Uken,  it  is  staled,  the  firm  t»  wbom 
the  pianos  were  eonsigued  have  ndmitted  fraud,  and  n«ked  to  t>e 
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Aeull  v»ilh  by  tbe  departineut  summarily.  The  Cornroissioner  of 
Custoro»  is  now  consulüng  with  tbe  Crown  Law  Department  aa  to 
wbat  «teps  sball  be  talcen  to  puniah  tbe  offending  linn.* 

Aus  wissenschaftlichen  Gesellsehaften. 

Vortrag  de«  Dr.  Karl  von  den  Steinen,  Führer  der  deutschen  Xiagi- 
Expedition,  in  der  Sitzung  dir  ,. geographischer  Gesellschaft"  von  Rio  de  Jnnelro 
am  17.  lull  1888.  Die  .geographische  Gesellschaft*  von  Rio  de  Janeiro  hielt 
am  17.  Juli  oine  aufse-rordeiilliehe  Sltzuiig  im  Saale  der  Slaatsdrurkeici  ah. 
um  den  Führer  der  deutschen  Xingü-Kxpeditiou,  Herrn  Dr.  Karl  von  <l«n 
Steinen,  über  dio  Ergebnisse  der  laiigen  Forschungsreise  berichten  iu  hören, 
ton  welcher  die  Herren  eben  zurückgelangt  waten.  Ihre  Kaiserliche  Hoheit, 
die  Krau  Prinzessin  Kegentin,  und  deren  Gemahl,  der  forste  d'Ku,  wohnten 
der  Sitzung  hei,  welche  in  dem  tum  Erdrücken  Tollen  Saalo  die  Elite  der 
fliimiuonser  Gesellschaft  vereinigte.  Auch  die  I.and»lru1c  der  gefeierten 
Reisenden  waren  zahlreich  erschienen.  N»ch  einigen  einleitenden  Wort™ 
des  Präsidenten  der  Gesellschaft  hielt  Herr  Kr.  Karl  vou  den  Steinen 
»einen  Vortrag,  der  durch  Frische  und  l'ubefungenheit  der  Schilderungen 
büchlieh  ansprach  und  gelegentlich  helle  Heiterkeit  durch  ileii  Saal  verbreitete 
Rau«chender  Reifall  mard  dem  Redner,  anhaltendes  Zurufen  von  muito  beni 
(sehr  gut)  lohnte  ihm  einen  Theil  der  .Mühsal  und  Aufopferung,  mit  der  er 
sein  Ziel  verfolgt  und  erreicht  hat,  und  der  Applaus  (and  bei  den  deutsehen 
Hörern  ein  besonder»  lebhaftes  Echo.  —  Und  nun  Beben  wir  da»  Wort  dem 
Reisenden  selber.  Der  Vortrag,  portugiesisch  gesprochen,  lautet  ins  Deutsche 
übersetzt,  wie  folgt: 

Kaiserliche  Hoheit : 

Durchlauchtigster  Prinz! 

Ks  ist  eine,  absehen  wenig  schmeichelhafte  Tbatsacb*:  .auch  die  Wissen- 
schaft ist  der  Mode  unterworfen".  In  unserer  Geographie  ist  der  Eintliifs 
dieser  luunenhaften  Güttin  leicht  nachweisbar.  Nachdem  die  eiste  Gene- 
ration unseres  Jahrhunderts  sich  für  die  Kelsen  nach  den  Amazonas  begeistert, 
die  zweite  für  den  Nordpol  geschwärmt,  ergieht  sich  die  gegenwärtige  mit 
l.eih  und  Seele  der  Erforschung  Zentral- Afriki».  Der  schwarze  Kontinent 
ward  bis  in  die  entlegensten  Winkel  durchforscht,  iudcsseu  die  geographischen 
Untersuchungen  im  Innern  Sud-Amerikas  zum  wahren  Anachronismus  wurden. 
Vielleicht  ist  da*  nicht  einmal  so  befremdlich.  Man  sah.  wie  Hiaiilien  unter 
der  Regierung  Beines  grofsen  Kaisers  sieb  zu  einem  hochentwickelten  Staats- 
wesen gestaltete  und  verga/s  darüber,  daf»  dieses  kolossale  Reich  auch  heute 
noch  völlig  unbekannte  Flüchen  von  ungeheurer  Ausdehnung  in  »ich  schliefst, 
/.um  allgemeinen  Krstauncn  erfuhr  die  Welt  durch  die  erste  Xingü-Kxpc- 
dition,  dars  im  Innern  de»  Reiches  noch  viele  Tausende  von  Menscheu 
wohnen,  die  keine  Kcnntnifs  davon  haben,  dar»  es  eine  weirse  Rasse  giebl. 
und  einen  mächtigen  Staat,  dessen  Gesetzen  sie  selber  unterstehen;  Mensche», 
die  noch  beute  Reptäseritunleu  der  primitiven  Lebensformen  sind,  welche 
Anfang  des  IG.  Jahrhunderts  die  Knldccker  Amerikas  hier  vorfanden.  Diese 
Stimme,  vor  denen  zum  ersteu  Male,  europäisch  gekleidet  und  ohne  l'feil 
und  Bogen,  wcil'sc  und  schwarze  Menschen  crscbieiicn,  kannten  keine  ILuis- 
thiere,  nicht  einmal  Hunde.  —  nicht  Bananen,  nicht  Zuckerrohr,  nicht  al- 
koholische (jetranke  ond  wuMen  nbsolut  nichts  vom  Dasein  und  tiebrauch 
der  Metalle.  Alle  Krzmigninse  ihrer  gewerblichen  Betriebsamkeit  waren  ver- 
mittelst Muscheln,  Zähnen,  Steiubeilchen  hergestellt,  und  die  verarbeiteten 
Stoffe  waren  Holz,  Blätter,  Baumfrürhte  und  Tliierkuochen,  wie's  der  Urwald 
bietet.  Das  Interessanteste  und  für  die  Wissenschaft  Bedeutendste  jedoch 
ist  die  Thatsache,  daf»  alle  diese  Stämme  verschiedene  Sprachen  reden,  die 
ihrem  Ursprünge  nach  Familien  der  Ureinwohner  angehören,  die  durchaus 
verschieden  von  einander  waren  und  in  »oiveschichtlicher  Zeit  über  den  ganzen 
Kontinent  verstreut  lebten,  vom  Iji  Plata  bis  zn  den  Antillen,  von  der  Meeres- 
küste bis  zu  den  Cordillereu.  So  kam  ich  iu  die  Uge,  eine  neue  Klassi- 
tikalion  herzustellen  in  diesem  Habel  zahlloser  Sprachen  der  Eingeborenen 
nördlich  und  südlich  vom  Amazona<,  in  der  ein  giofser  Theil  dieser  Sprachen 
als  nirgends  anklingend  ausgesondert  werden  mufste,  nicht  zuweisbar  eilirr 
bestimmten  Gruppe.  Ich  hatte  die  G<nugtbuuiig,  zu  sehen,  wie  dei  benur 
ragen  iste  Amerikanist  unserer  Zeit,  <ler  französische  Spiachgelehttc  Lu e i e n 
Adam,  sich  enthusiastisch  mit  den  neuen  ll}potlie-cn  im  Kiuklang  erklärte 
Ks  ist  wahr,  es  sind  uns  auf  der  Eide' noch  eine  gewisse  Anzahl  von 
Völkern  bekannt,  welche,  kaum  oberflächlich  mit  der  Zivilisation  in  lierühiuug 
gekommen,  sieb  der  -Steine  und  zugleich  des  Eisens  bedienen,  aber  nur  an 
wenige»  Orten  dürfte  man  noch  einen  oder  den  anderen  Stamm  anzutreffen 
veruiuthen,  der  absolut  keine  Kenutnifs  des  Eisens  hatte  Und  nun  «torsen 
mir  auf  eine  ganze,  noch  da/u  uns  den  verschiedensten  Keslaudtheileii  zu 
saiumcngewiirfelle  'nuppe.  die  noch  beute  im  Steinzeitnller  lebt,  sicher 
ein*  unerwartete  Kntdciliuiig,  Trnt/.allcdein  ist  eine  Erklärung  hierfür  leicht 
zu  linden.  Im  Süleu  des  Xingü  eistreckt  sich  der  unenntTslicbe  "nd  uu 
witthlir.be  Urwald  de»  Zentral  Plateaus,  mit  wenig  Wild  und  kleinen  von 
zahlreichen  Fällen  durchsetzten  Flüssen,  -  natürliche  Hindernisse,  die  sich 
einer  Bevölkerung  durch  Indianer  entgegenstellen,  l  ud  im  Norden  —  der 
»elbe  Xingo.  von  allen  Zullüssen  de«  Amazonas  der  an  Fällen  reichste,  in 
seinem  Mittellauf  gebirgiges  Land  nnd  dichten  Urwald  durchströmend,  und 
«las  mit  so  reifender  Gewalt,  daU  die  bei  tlen  Eingeborenen  des  Otterlaufes 
üblichen,  schwachen,  aus  Haumriiidc  gefertigten  l'auoas  nimmermehr  im  Stande 
wären,  diese  Stürze,  Fälle  und  Stromschnellen  m  übei winden.  In  Letzteren 
wären  wir  I8M  J  in  di.-scn  Gegenden  zweifellos  stecken  geblieben,  hätten  wir 
nicht  endlich  und  als  schon  unsere  Rinden-Canöas  unbrauchbar  gcsordeii 
waren,  die  llururins  angetroff- n.  die  uns  starke,  lins  Holz  gearbeitete  l'aiiüas 
stellten,  in  denen  sie  uns  die  zahllosen  Fülle  hiuabfübrten. 

Alle  von  uns  angetroffenen  Stämme  belohnen  «rit  tienerationen  das- 
selbe Gebiet.  Sie  bewahren  gewisse  f  beiliefcrungeu  in  HetrelT  früherer 
W.nd-ruiigcii,  doch  wulstc»  selbM  die  ältesten  Leute  si.-h  keiner  Kunde  ru 


entsinucn,  dafs  jemals  Karaiben  (so  nannten  sie  uns)  den  Strom  hinauf- 
gekommen seien,  was  für  sie  etwas  vollständig  Neues  war  und  worauf  auch 
kerne  Erinnerung  zurückdeutete. 

Hatte  die  eiste  Reise  so  überraschende  Ergebnisse  gebracht,  deren  IV 
deutung  die  der  rein  geographischen  und  kartographische»  bei  Ausfonicbi:ii| 
eines  grofsen  Stromes  bei  Weitem  übertrafen,  Ergebnisse,  welche  ich  in 
einem  deutsch  veröffentlichten,  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  Dom  Psdr»  II 
gewidmeten  Buche  herausgab,  —  was  war  natürlicher,  als  dafä  ich  nach  UV 
Stellung  meiner  gehörig  geschwächten  Gesundbo  t  mich  cnUcblofs.  zum  ändert 
Male  und  begleitet  von  einigen  Freunden,  jene  Gewässer  aufzusuchen,  it 
Folge  gesammelter  Erfahrungen  weil  besser  vorbereitet  und  ausgerüstet  raii 
allen  irgend  nöthigen  und  nützliche»  Instrumenten  und  Werkzeugen.  Au/re- 
meinem  hier  gegenwärtigen  Vetter  Wilhelm  wurde  ich  begleitet  von  dm 
Doktoren  Ehrenreich  und  Vogel,  von  denen  erslerer  sich  mit  mir  in  dir 
anthropologischen  Arbeiten  tbeilte  und  zahlreiche  1'botngraphien  anfertigt«, 
indefs  letzterer,  Professor  der  Mathematik  an  der  Kriegsschule  in  Müni-brn. 
sich  der  Aufgabe  unterzog,  astronomische,  magnetische,  meteorologische  uni 
geologische  Beobachtungen  anzustellen.  Naeh  Beendigung  unserer  Unter 
uehmung  ging  Dr-  Ehrcureich  nach  der  Proviuz  Gojrru,  von  wo  er  de 
Tocuntins  (Strom)  herabkommen  »ir<L  überall  unter  den  Indianern  Unter- 
suchungen anstellend,  die  in  dirckteu  Zusammenhang  mit  unseren  Xiniiu 
Studien  und  den  Wanderungen  der  dortigen  Eingeborenen  sieben,  Iir 
Vogel  wird  in  wenigen  Tagen  hier  eintreffen,  um  nach  DcutschUM 
zurückzukehren.  Er  ward  aufgehnltcn  durch  eine  Reise,  welche  er  in  üV 
meinsainkeit  mit  dem  Direktor  der  Militärkolouie  von  Säo  Lourenro  uWrr- 
nahm,  zu  dein  Zwecke,  die  Verbindung  zwischen  Cuvabä  und  Sant*  Anna  it 
Parnabyba  durch  Auffindung  eines  kürzeren  und  auch  während  der  Kerra- 
zeit  gangbaren  Wegas  zu  verbessern.  Dieses  durch  Herrn  Francis" 
Antonio  Pimenta  Rueuo  begonnene  Unternehmen,  dem  nur  ein  Tbe: 
der  sieb  entgegenstellenden  Schwierigkeiten  zu  überwinden  gelang,  aar: 
nunmehr  durch  Dr.  Vogel  zu  einem  glücklichen  Ende  gebracht,  dem  gleich- 
zeitig gelang,  durch  seine  astronomischen  Bestimmungen  die  Karte  j«u« 
(irgend  wesentlich  zu  verbessern. 

Es  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein,  die  Ergebnisse  unserer  Heise 
in  extenso  vorzuführen,  dazu  bedarf  es  noch  gründlicher  Studien  und  Itcch 
»ungen;  mitthcilen  aber  kann  ich  jetzt  schon:  sie  Bind  zahlreicher  und  iutei- 
essanter,  als  sieb  vermnthen  lief»  Was  unsere  Studien  über  rbe  Fjng*r»re- 
nen  der  Proviuz  Mato-Giosso  anbetrifft,  so  werde  ich  mich  heute  darauf 
beschränken,  nur  über  unsere  Expedition  »ach  dein  Xirijü  au  benrhteu.  und 
komme  dadurch,  wenn  schon  ungern,  in  die  Lage,  aus  meinem  Vortrag« 
Alles  weggössen  zu  müssen,  was  sich  auf  die  Pnrecis-ln«liauer  bezieht,  welche 
um  Dlamantino-Strome  wohnen,  und  die  hehufs  Aufklärung  einiger  inter- 
essanter Fragen  auf  mein  Gesuch  durch  den  l'roviiizialpriisidruteu  nach 
Cuyabä  tierufeu  wurden,  ebenso  unsern  Abstecher  nach  der  KnJuni»  7'hereia 
t'hristii  a  »in  Sio  Lonreuco-Slrorae,  bewohnt  von  Indianern,  die  man  Coros.fei 
nennt  und  die  Bonnos  siud,  —  unleinommen  Im  April  und  Mai  d.  i.  tuen 
Studium  der  Lchcnsgcwohnheiteu  dieses  starken,  für  die  anthropologische 
Wissenschaft  überaus  wichtigen  Stummes.  Nichtsdestoweniger  sei  mir  ge- 
1  stattet,  als  eine»,  der  die  grüfste  Zahl  der  Indianerslämme  von  Sla'o-ürwo 

I'  zu  Gesicht  bekoinuteu  hat,  rtiistusprcrhen,  dar*  die  Kekehrung  der  rV  .t  -s, 
durch  den  Präsidenten  Dr.  Galdino  Pimentel  mit  Nachdruck  und  Klug- 
heit l»!goniien.  sich  unter  dein  heutigen  militärischen  Regiment  nur  sehr 
unvollkommen  entwickelt  bat  Ich  bin  überzeugt,  dafs  das  heutige  System 
,  die  Bororoi  verdirbt,  indem  es  sie  mit  liisterbattem  Sehnapsgenuf*  vertraut 
macht,  sie  mit  Geschenken  überhnufi,  ohne  eine  Gegenleistung  zu  (ordern, 
uud  dafs  das  Alles  ebenso  verloren  sein  wird,  wie  das  bei  anderen  BoroTvs 
in  deiscMrcn  Provinz  der  Fall  gewesen  ist.  Diese  für  tapfer  und  wird  gtl- 
teiiden  Völker  würden  niemals  so  viele  dort  angesiedelte  Familien  ermordK 
haben,  wenn  sie  selber  nicht  gleich  wilden  Tbieren  gejagt  worden  waren, 
denn  im  Grunde  ihrer  Seele  sind  sie  feige.  Ich  lioflc,  dafs  die  Wahrt«!, 
wenn  sie  sieb  auch  hart  anhört,  die  Sachen  zum  Bessern  wenden  helfe.  Ii* 
Erfahrungen  eines  t'onlo  de  Magalhäcs  mögen  beherzigt  werden,  eine* 
Barbosa  Uodrigues,  dem  ich  mich  von  ganzem  Herzen  anschließe;  ein- 
geben soll  man  auf  die  vortrefflichen  Absichten  des  derzeitigen  Präsiderjtn- 
Oherstc»  Mello  Kego,  de -seil  Gerechtigkeilsliehe  und  haushälterischer  Sitz 
leider  Vielen  unbequem  sind  Er  wie  ich  sind  der  Meiuung,  dafs  ts  '1** 
Klügste  wäre,  die  Leitung  der  Kolonie  den  Palern  anzuvertrauen,  die  i» 
Hekehrungs  und  Zivilisationswerk  durch  Niemanden  jemals  ühcrtroteti  wor- 
den srud. 

Als  wir  Ende  vorigen  Jahres  aus  Kuropa  in  Rio  de  Janeiro  anlaiurlrr- 
war  es  uns  nicht  möglich,  unser  Vorhaben,  bereits  im  Mai  vou  t'uyabä  af 

|  nach  dem  Quellgebicte  des  Xingü  aufzubrechen,  zur  Ausführung  zn  briiigen- 
dcnii  die  Verbindung  von  Mato  Grosso  nach  der  Küste  war  in  Folge  Auf- 
bruchs der  (  holcrakrankheit  au  der  La  Plata  Mündung  unterbrochen.  I'* 
so  entstandene  unfreiwillige  Mnl'se  mil/len  wir,  indem  wir  nach  Santa  Caths 
■  ina  gingen,  Ausgrabungen  in  den  Samba.|uis  dieser  Provinz  zu  ma-t-u 
Erst  An'aiig  Juli  Irufen  wir  iu  Utijabä  ein.  Hier  stiefsen  wir  gleich  auf'" 

I  betiübrndrs  Nachspiel,  das  mit  unserer  vorhergegangenen  Expedition  in  "c- 
lieh  im  g  stand.  Von  zwei  nfßzieren.  welche  die  Pruviuzialregiening  ISSs  " 
unserer  Itcoleitung  entsandte,  erwies  sich  der  eine  unglücklicherweise  »e 
wenig  »ii  solcher  Aufgiibe  geeignet,  ilafs  wir  uns  genötfaigt  sahen,  ihn  von 
der  Weiteiteis*'  auszuschliefscn,  wollteri  wir  nicht  gleich  von  veruhern« 
unser  ganzes  t'iileniehmc»  in  Frage  gestellt  sehen.  Diesor,  verdrostteu  hie' 
öl«!,  tirailile  Anklagen  vor  gegen  den  Hauptmann  Francisco  de  pauii 
Castro,  der  auf  unser  Hillen  .las  Kommando  der  Soldaten  übenjfiuzneri 
hatte,  in  dieser  Aufgabe  sich  gn.fses  Verdienst  erwarb  und  sich  als  rin 
trefflicher  Genosse  eiwies.  Auf  jene  Anklage  hin  nun  ward  unser  Freund 
Castro  vom  März  bis  November  gefangen  gesetzt,  um  sieb  tu  verantworten 
—  zwei  Jahre  nach  Beendigung  unserer  Expedition.  Jetzt  ist  es  mir  Pflicht 

I  zu  erklären,  welche  grofse  iienuglhuung  es  mir  verursacht    dafs  gedacht-r 
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Hauptmann  «liiTch  den  höchsten  militärischen  Gerichtshof  einstimmig  freige- 
sprochen worden  Ul. 

Auch  im  verflossenen  Jahre  erzeigte  uns  die  oberste  Behörde  der  Pro 
vidi  einen  bemerken*»  ertheri  Dienst,  indem  sie  einen  Offizier,  drn  Lieutenant 
I.uiz  Perrot  vom  8.  Ilaiail'on  und  I  Gefreite  (rabos'1  iu  unserem  Gefolge 
entsandte.  Der  Licutcnaut  .lanuario  dp  Costa,  welcher  uns,  damals  noch 
Sergeant,  auf  einen  Theil  uitseier  ersten  Forschungsreise  begteitet  halte, 
erbot  sich  jetzt,  obwohl  er  inzwischen  verabschiedet  war,  freiwillig  uns  zu 
<•itjr.rn  Mit  Kin>rhluf.  unserer  :l  Dimer  und  des  in  der  Wihlnil's  aufgewach- 
neuen  Hakiii  liidiauei*  Antonio,  eine«  schon  18*4  erprobten  Begleiter», 
den  mir  uns  au*  Paranaliiiga  ablndtcu.  zählte  die  Expedition  14  Per-onen. 
Wir  hatten  16  I. anleset  (MaiillhicrrX  von  denen  4  dem  Militär' l'ii|iirt  zuge- 
hörten.  Lieutenant  I* «•  r r <i l  «ar  zu  Pferde,  Dem  alte»  Kavalleristen  Ja- 
nuario  guben  wir  ein  Jlutilthicr.  Wir  Clingen  und  di«  Dicn«r  gingen  zu 
KuT».  Klein  n»it>  sich  die  Zahl  der  Leute  dir  die  Arbeit,  aber  viel  zu 
grob  für  d.n  Unterhalt.  Von  lueinun  Vetter  Wilhelm  und  mir  raub  ich 
«gen,  dat*  wir  während  der  ganzen  Krise  als  Flügelmänner  dienten:  ab 
tropeitos  zogen  wir  auf  offener  Strafte  nach  Paranatingo,  uut  hernach  im 
l'rwald  Pfade  »Ii  schlagen,  geführt  von  Antonio,  drn  Genossen  voran,  und 
im  Kluis,  immer  neben  ihm  an  der  Spüre  der  kleinen  Flotte,  rudeilen  wir 
gleich  jedem  audeien  Diener  wirr  Soldaten  Am  28.  .lull  zogen  »ir  von 
Cuyaba  aus.  Behuf*  Vervollständigung  der  Karte  wählten  wir  eine  von  der 
I8M4  eingcscblagi  nett  abweichende  Richtung.  Wir  passltleu  den  Maiiso-Fttib 
i.nd  kauen  am  HJ.  August  bei  der  Niederlassung  der  tabuicn  Rakaitis  am 
l'aiiitiattigasltome  an.  Letzterer  ist  ein  Zuflub  de»  Tiipaj.-»,  zu  dr»>cti 
wissenschaftlicher  Erforschung  die  geogrnphi»cbe  Gesellschaft  /u  Rio  de  Ja- 
neiio  vor  Kiimm  eine  Kommbsion  i.nssandte.  Ich  beglückwünschte  die 
Llrbelcr  dieser  ([lüeklichen  Llce  ob  der  ausgezeichneten  Wahl  der  Auffalte. 
Ihre  erste  anfand»  dieses  Jahrhundert»  durch  den  l.iriilrnan'  Peisotn  er 
brachte  Lösung  <  runb  nicht  mehr,  als  die  grundlegende  Tbatsaebe,  dab  der 
l'aranalinga.  der  in  jener  Zeil  al»  die  (Quelle  de«  Xingü  galt,  seine  Wasser 
dem  Tapajos  ruführte.  Die  Studien  il«-vr  Kwiiiiwiiiii  nun  «'eitlen  »ich 
eng  den  mistigen  verbinden,  denn  für  die  Quellen  und  drn  Oberlauf  des- 
selben Paranatiuga  den  sie  jetzt  herahzu  fahren  vorhabeu,  haben  wir  uiiscrer- 
*eiln  bereits  eine  K.ihc  aslioiiomiscber  Bestimmungen  festgelegt,  wie  auch 
»ebon  drei  verschiedene  Straften  von  Cuyabii  7um  Paianalinga  aufgezeichnet. 

Nachdem  r.un  letzterwähnter  Flui»  überschritten  war.  erreichten  »ir  in 
wenigen  Tagen  jenen  ZuftuTs  des  Xingii.  in  dem  wir  im«  1884  einschirrten 
und  lialovjflob  nannten.  Die«»  Mal  gedachten  wir  den  Kulisöu  entlang 
tu  gehen,  einen  anderen  östlichen  Arm  des  Xingti  Wir  zogen  als«  in 
der  Richtung  nach  Nordwesten.  Di«  Schwierigkeiten,  welche  uns  das  Gelinde 
entgegenstellte,  wurden  immer  unangenehmer:  schroffe  Ifang«,  Schluchten, 
reibende.  Bär  Im  nahmen  unsere  armen  Thier«  aru  m't.  Mcilenweitc«  Dirkkht 
vor  uns  sahen  wir  am  fi.  Seplemlter  endlich  die  Unmöglichkeit  ein,  ni  FiiT» 
weiter  tu  koninien  und  be»clilos»en  daher  unsere  Ret»e  auf  dem  Kluss*  fort- 
tusetien,  der  hier  nur  ungefähr  50  m  Hieiic  hat.  Der  letzte  Rastplatz  vom 
7.  September,  den  wir  ludcpeoiieneia  tauften,  {—  es  i»t  der  Tag  der  lloab- 
l.iingigkeit*ertiiriniiig  Rrasilicn»;  Anmerkung  de«  Cbersctrers  )  ward  aua- 
eikoien,  als  l'beiwinleronghqiurtler  zu  dienen,  und  hier  blieben  Janiiario 
mit  3  Leuten  und  den  Thieren,  die  anderen  10  'etilen  die  Reise  2u  Flusse 
fort  Zu  unser«  r  Freude  halten  wir  an  dem  Orte  nichrrc  Spuren  der  Kin 
geborenen  vorgefunden ;  geknickte  Zweige  wurden  uns  /u  Wegweisern  zur 
Sliltc,  wo  sie  Fische  gebraten,  und  weiterhin  fanden  wir  eine  verfallene 
Hätte.  Indessen  nun  mrine  liciTihrlen  dabei  waren,  den  Wald  m  diiich- 
streifen,  um  den  s<  eignelsteil  Platz  für  das  Winterlager  ausfindig  tu  miicbro, 
ging  ich  mit  dein  Hakaiii  Antonio  und  noch  einem  Diener,  den  besten 
von  uuseren  Leuten,  auf  dir  Suche  nach  den  Indianern.  In  aller  Kilc  ward 
eine  t'anoa  aus  .lalotiarindc  hergestellt,  und  am  8.  September  Mt'lags  gitig's 
den  Flufs  hinab,  der  sich  leider  dort  nft  recht  flach  und  von  Itaiimxtninpfen 
durchsetzt  zeigte.  Am  Moigcn  de*  LS.  September  enldecklen  wir  einen 
neuen  Zuflul»  unsere«  Stromes,  und  bald  darauf  eiblickten  wir  vor  uns  einen 
großartigen  Wa»»erfull,  den  wir  später  in  dankbarer  Kriuneriing,  .Salto 
Senador  Tauuaj"  benannten  Zahlreiche  Spuren  deuteten  an,  daf*  dir 
Imliatier  nicht  weil  sein  konnten.  Das  (ilück  war  uns  günstig.  Lnsere 
Cberzeugung,  dafs  wii  hier  mit  Hakairn  itiaammenlrefTeii  mubten,  den  ein- 
zigen, mit  denen  AdIouio  Kit h  verständigen  konnte,  (sind  sie  doch  dir 
Brntlcr  unserer  guten  Fieunde  vom  Balovy)  bestätigte  sich  voHkoinmen. 
Zur  Jlittagszeit,  al»  ich  allein  in  der  l'anöa  »alt.  indessen  meine  Geführten 
gefangen  waren,  eine  nahe  Bliebt  auszukundschaften,  bemerkte  ich  auf  ein 
mal  sttoinaliwärls  einen  nackten  Mann,  der  mich  gleichfalls  erblickte  und 
dem  l'fer  turuderte.  Sogleich  beginne  ich  mich  der  Worte  der  Bakniri- 
spraclic  und  grübe  den  Indianer  mit  lauter  Stimme;  dieser,  voller  Furcht 
und  Mibtrauen,  verbirgt  sich  hinter  einoro  Baumstümpfen  und  ruft  mir  /u: 
er  wäre  ein  Baka.n,  aber  ich  nicht.  it-artaetzun*  Mt,,; 
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BIO."  Da  die  Slibllicdcr  de»  ,C«utralveieins  für  llaudelsgeographie  etc  -  den 
„K».port*  kostenfrei  zugesandt  rrhalieo,  ao  laden  wir  diejenigen  Leset  unsere* 
Blattes,  welche  noch  nicht  Mitglieder  des  Vereins  sind,  ein,  die  Mitglied- 
schaft desselben  zu  eiwerhen.  Der  Jahresbeitrag  belilgt  für  im  tnlande 
Wohnende  12  .//,  für  im  Auslände  sieh  Aufhaltende  15  .U.  Wir  wollen 
nicht  unterlassen  ilarauf  aufmerksam  zu  machen,  dab  der  Verein  bereit* 
zahlreichen  jungen  Kaufleutcn,  Innenieuren  u.  A.  m.  geeignete  Stellungen 
und  »einen  Mitgliedern  gute  Verbindungen  sowohl  zur  Forderung  wissen- 
schaftlicher Bestrebungen  wie  geschäftlicher  Zwecke  vermittelt  hat.  Wir  er- 
suchen unsere  Mitglieder  it.  den  ihnen  befreundeten  Kreisen  hierauf  auf- 
metksam  machen  zu  wollen  und  bemerken,  dab  die  nach  dem  I. 


d.  J  neu  Kintrelenden  durch  Zahlung  eines  Beitrage*  von  15  borw.  18  Jt 
zugleich  die  Mitgliedschaft  pro  ISK9.  erwerben.  —  Statuten  stehen  zur  Ver- 
fügung. 

Berlin  W,  l.inkstrabr  32,  28.  August  I8SS 

Ceilralreitii  Nr  Haidebjeogra|>hie  «idFarderaog  deutscher  loteressea  Im  Awlmde. 

Die  italienische  und  die  japanische  Poslveiwaltuug  entsenden 
in  nächster  Zeit  Beamte  zum  Studium  des  Post-  und  Teh-graphrndicnsten 
nach  Deutschland.  Dir  siamesische  Verwaltung  hat  um  Entsendungeines 
deutschen  Beamten  mr  Fortführung  der  von  deutschen  Beamten  begonnenes 
Neuordnung  des  I'osl-  und  Telcgrapbeiidienslcs  iu  Siam  ersucht. 

Herr  11.0  L„b..1  11. rot. nft.  kMM:  U«  Ht»Wf  S.Jt«.«nL.».,r|,.  I'._|. 

rt»«.p^f  ..llloia«"  IM  suturhe»!!  »ra  tu,  Aiiintl  I«  H..nlevMrs>  »iiurtunrnrn  ,.lt  -»ti  b.l 
rn-kl.  Iireo«!  »in  Vi  *iis»n  M  l'»r  M~Btn.  Uottir  p»t»in.  Ileitis  li>l  .u«rl,n0d  ,»  |  j.  A«(<i»l 
IV  l'lir  Vlout.  »1  Viii" ul  p*»,oi  ,,IVIm|i..:i."  h>l  >i. .k-rhr«il  am  IS  *ii|,atl  M  flir  Al.«n J. 
Pmir  p^>.,Lrl.  „rat»»mli-Ji  i."  Ul  tm  f>.  Au|;ii,l  N^ainitls^i.  vnn  M-»l«i"ol»'i  »U  a*ol-» 
ttSvk  Kxri.p*  al«t»»!it.'r-ii-  ^t>«»l#«f«"  l«t  sm  iu  Aiicutl  N»rtiiiiiiu»a  ti.ni  Tfiterlff..  n«<-h 
Htoilrotir  ••Iterüc^tiizeii.  ..Tljuci"  hat  w*i Ii«-*<1  «ia  Vit.  Aioib««  II  l'lw  At^iiH»  Ttotrr 
|ii»ttrt  „Comeiilrt"  Itl  sin  Vi.  A  u»  UM  Nsrhuilitt^  tun  lulii«  a*i  Ii  Kio^Ji»  »br.fzftnr."'- 
,.Btl«ntii«-  Itl  rurkkttininl  11  Ai'iüti  V^rmltt.f,  oi  |.iM>b..a  »nRtl-.inaxn  »ml  »• 
>srh»>|i1<c  »»th  llimbi.r.'  «ri«-r»»«««n'n    ..].... «Ik.ii  -  1,1  io,j-lirnil  »m  fJ.  Vngmt  U.irt-ro. 

In  r>nnmlxiri>  a»(Mntr,in«  Ciron«"  tat  sut|ah>itil  an  |s.  Ai^iol,  llxl'ita 

»ni!  «Inn  Jl.  Viiku.i  N.tlimilu»,  Nl  VIiki  io  r-»>tlil. 


toi  Uamborz 


Nr.  York  D.i.p(<r   „Haiumioila"  (Ol  H.vrr).  J  üepo-niht 
,  l>aiurirrr  ^ttnaetla"  (ila  Hi< 
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Ptraj.r»'    „Siotlh  '.    V  Krji- 
*),  V  ntplemt^r,  Oaatpf*r  ,,Wi*lan4''   Ina  llaita), 
?.  Mplcmbrr.    I)ani|.l«  ..l'olj.r.i.-.  I*.  s*,rt»nil..r.  Il.»p(«  „WJar»»l»\  I»  ««rl'-l"-'. 
ll.«it.o  l:  «.  Iiampltr  „Cltj  uf  LKrol»-.  L.l,(*r.,l 

V,i,t»r.  Mc»lr.a)      .ia  Aol.arpan  Dampt'r  „Craimiti", '..  Sipltmlnr.  Dampt«  .Wtydratm  . 
»,1.  «eplrlaitw. 

I'tilad.lploa  D.^pf,,  .»«...«»litaat-".  a>.  H.pt.iwlie«. 

Wilmliiiitin  H.  ti.mrlo.  i«  Srptimluf  naxl  tlm  t>.ropl.«  Im  Okf.lnr. 

t'nailu.Mu  a.       Mai  D.inrr«,  im  s-nn'>l  und  »oi  l",irpf«r  In  l>k"..l«r 

Savaiiuab  eil,  l>ani(irr«  lea  K.-t>t?calip|  und  «In  ll««nplfr  Itn  llklolifr. 

AwatralleW.     M"i  «ärr  l.pil#i*l#mla»  oiwl  n  rftl  s-oifh  iden  I iülc-rlirmi-^iiii^  ottl.tn  -l»f 

»'•TliaiiJlui  Ii  KtstUfOiiflartiia»*  al<b  haiaali«  al,    unaio» ,i  lioivd.   Jtdaatalll    tlmt    tolih-'    na.  h, 
««r*^lordvn*n    nOliluii^ta   dioicnil   jc*tutal   ulttl   Ulli«,    •.>lehrii  \>ir,4ll i|i«,<a    m»,^«  drn 
Itlicdr-ru  l«aili«r  lualir  ■Ittcvilil«  Ki»rd* fuafnn  S+Hll'lal 
anl  -II*  I  oi  littalto,  ilii  tl.rulallt  in  dl*  ll-itlf  «»heu. 


Kür 


Berlin  W.,  Linkatrafse  32. 

(Hrvclr.  I'ackcte  uatr.  uaw.  atad  nur  mtl  ei«Mr  Adraaae  iia  teraah'a! ) 

4G3.  F.in  tüchtiger  Kaufmann,  vollkommen  firm  in  Bu<  hführiing  und 
Korrespondenz,  der  perfekt  italienisch  und  französisch  korrespondirt,  arabisch 
versieht  und  auch  spricht  sowie  einije  Vorkenntnisse  im  Knglbchen  besitzt, 
wünscht  in  einem  tris1uh£;sfätiigen  «Iriil.iclien  Hause  eilte  Stellung  als  Reisen- 
der, Kontorist  otlcr  l.agerisl.  Derselbe  kennt  die  geaebäfllicben  Verhältnisse 
in  Italien,  ttsterreich,  der  Türkei,  (iriechenland,  Syrien  und  Egypten  und 
würtle  sieh  daher  besondei«  als  Rei»ender  in  diesen  Ländern  eignen.  Gel!. 
Offerten  erbeten  unter  L.  L.  IO.'i  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

4  li3.  Herr  Kur  i<|  u  e  Spil  x  in  Manila  tlieill  uns  mit,  «lab  er  am  I.Juli 
a.  r  Herrn  Felix  Rauh  Prokura  ertheill  bat 

•lf>4.  Riur  der  rillott-u  und  gn'.bten  deutsi  hen  B  u  nt  pap  ie  r  fab  r  i  k  c  Ii, 
welche  als  Spezialität  Glanz-  und  geprägte  Papiere  herstellt,  wünscht  ge- 
eignete Verbindungen  in  Süd- Amerika,  Indien,  <"hina,  Japan  usw.  anzu- 
knüpfen.   Offerten  erbeten  nuter  L.  I..  40<i  an  die  Deutsche  T 

4Bft.  Klne  sehr  leistungsfähige  Leimfabrik,  welche 
Knochenleime  in  allen  <,ualitälen  und  Preislagen  herstellt,  wünscht  auf 
gröPsnen  nlierseeischen  Kvnstimplätzcn  Verbiiiduiigen  anzuknüpfen.  Offelten 
erbeten  unter  L.  L.  407  an  die  Deutsche  Ezporlbank. 

464).  Kin  Turiner  Hans  wünsrbt  mit  llaintiurgcr  un«l  Bremer  Firmen, 
welche  sieb  speziell  mit  dem  Vollauf  Ton  Koloniilwaaien,  Drogen  und  Far- 
ben beschäftigen,  in  Verbindung  zu  treten.  Offerten  erbrten  unter  L.  L. 
408  au  die  Deuix-hc  Kipoitiiank 

407.  Für  eine  lenoinniitte  «leuUclio  Ultianiatiufabrik  stieben  wir  tüch- 
tige Agenten  in  Süd-  und  Zentral-Ainerik».  t'hiua,  Japan,  Ost-Indien,  Rub- 
land.  Algier  usw,  Die  betr.  Finna  ist  H-br  leluliingwfiltig  uud  gehört  mit  zu 
diu  ältesten  Deutschlands.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  40!»  an  die  Deutsehe 
Kxpotthank. 

4t>8.  Wir  haben  aus  Süd  Üiasilicu  NHcbfrage  uach  Stroldleehtmascbinen 
zur  HatfabriVation.  Preislisten  erbeten  unter  Ii.  L.  410  an  die  Deutsche 
Kspotlhauk. 

4Cfr.  Kin  gut  eingeführtes  Agenturgeschäft  in  Palermo  wünscht  die 
Vertretung  eines  leistungulähigeu  Hause«  für  Farbboliextrakte,  namentlich 
Canipccbcbol*- Extrakt  für  die  Insel  Sizilien  zu  übernehmen.  Offerten  er- 
beten unter  L.  L.  411  an  die  Deutache  Kxportbank. 

470.  Ausländischen  Importeuren  könnet)  wir  für  den  Bezug  von  Ju- 
welen, Gold-  und  Silherwaaren  leistungsfähige  deutsche  Fabriken  nachweisen 
Offelten  eibelen  unter  L.  L.  412  an  die  Deut«che  F.xpoitlwtik. 

471.  I  in  grössere»  K.tpiot-  und  Importgeschäft  in  Koostantinopel  auehl 
für  Kreuzbecren  und  Guinmi-Traganth,  welche  Artikel  sehr  vorteilhaft  ge- 
liefert werden  können,  »och  einige  giösaere  Abnehmer.  OfTerlcn  etbeten 
unter  L.  L.  413  an  die  Deutsch«  Exportbank 

472.  Kin  tüchtiger  Agent  in  Gitlatz  stirbt  die  Vertretung  einer  leialuugs 
fähigen  Papierfabrik.  Offenen  erbeten  unter  1.  L.  414  au  die  Deutsche 
F.ipoitbank. 

4*3.  Der  Chef  einer  best  empfohlenen  deutschen  Firma  in  Auckland 
(Neu-Seeland),  welcher  sieh  z.  Z.  in  Deutschland  aufhält,  wünscht  mit  Lack 
fnbri kanten  in  Verbindung  zu  treten,  welch«  Bedarf  für  Kauri-Kopalgummi 
haben.    Anfragen  unter  L.  L.  415  an  die  DmUebe  Kxportbank. 

474.   Ans  Sydney,  ,  llelbourue,  Bristsaue,   Auckland  usw,  erhalten  wir 
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Nachricht,  dafs  ilie  Konsignationen  deutscher  Ritte  Htcli  enorm  gehäuft  haben, 
H  dal»  dtea  Verkauf  derselben  nur  unter  grofseu  Verlusten  möglich  ist.  lu 
allen  im«  zugehenden  Briefen  sprechen  .Ii«  Absender  ihre  Verwunderung 
darüber  .ins.  dol's  troiidcm  die  deutschen  Brauereien  in  ihren  Sendungen 
fortfahren,  ha  derartige  \erlu»llas»*ndfl  Konsignationen  nur  ereignet  sind, 
den  Huf  der  deutschen  Waaie  und  de«  deutschen  Geschäftes  zu  schädigen,  so 
mantrn  wir  eindringlich  vor  weiteren  Aiissendungen  deutscher  Bierc,  es  «ei 
denn,  dafs  feste  Cidres  vorliegen. 

47.ri.  Kin  deutscher  Kaufmann.  30  .laiirr  alt.  welcher  du«  ll-inlifufh 
gründlich  »ersteht,  und  wpleher  während  der  letzten  7  Jahre  in  Chicago 
Ihäliu   gc»c?ven    ist,   «iirht  hier  eine  passende  Stellung.    Dcrseltw  ist  mich 


einem  überseeischen  Platze  anzunehmen.  Heule  Referenzen  sütben  zur  Ver- 
füguni.   Aufragen  unter  I..  I..  41«  an  die  Deutsche  Kzportbank. 

4-fi.  Bttj  Kandidat  de«  höheren  Schulamt»,  2«  Jahr«  alt,  weh  her  die 
facultas  docendi  für  sanimtlirhe  Klassen  in  Malhcuialhik  und  Xatur«i««en 
«chatten  besitzt,  sucht  eine  geeignet«  Stellung  im  Ausland«,  »ei  e*  als  Hau« 
lebrer,  oder  als  Lehrer  in  einer  Schule.  Reste  Zeugnisse  und  Kmpfebliingcii 
«leben  dem  Betreffenden  zur  Verfugung.  Anfragen  unter  L.  I..  417  aui  di» 
Deutsche  Kxporlhauk. 

477.  Kin«  in  Saloniki  gut  eingeführte  Firma,  »eiche  bereits  seil  län- 
gerer Zeil  mit  ausländischen  Finnen  in  Verbindung  »lebt,  wünscht  noch  die 
Vertretung  deutscher  Häuser  in  allen  dort  gangbaren  Artikeln.  OtTcrtcn  uutet 
I.  I..  4IR  an  die  deutsche  KiiMirtbank. 


August  Bliimeiitlial  Spdition 
Hamburg. 

Regelmässiger  Durchverkehr 

Hamburg  Neu  Seeland 

at>  London  mit  Schiffen  der 

„Shaw  Savill  Albien  Company  Limited '. 


Dampfschifffahrt  des  0 esterr.-Ungar.  Lloyd  in  Triest. 

\  Lt.it.ir  an«  dem  Fahrplane 


M  billigsten 

al— 


August  Blumentlal — Hamburg. 


August  ßluiiicntlial  Spedition 
Hamburg. 

Hamburg  Vereinigte  Staaten 

und  Caiiacla. 

direkt«  Dampfer-K*,  pedltionen  sind inlendirt  nach 

Quebec,  Montreal,  Boston,  Balti- 
more, Philadelphia,  Charleston, 
Port  Royal,  Savannah,  Wilming- 
ton,  New  Orleans. 

'  Näheres  bei 

August  Blumenthal-Hamburg. 


Fahrten  ab  Triest  t 

Ost-Indien  uacb  Hongkong  über  Brindisi,  Port  Said,  Suez,  Aden,  Bombay.  C-oloinb«,  Petiaug  us>l 
and  China,  Singapurr,  am  18.  um  4  Uhr  Nachm.; 

mit  Cberschiffung  auf  eigene  Dampfer: 

in  Suei  nach  D.ieildah,  Massaua  und  flodcidah: 
in  Colombo  nach  Madras  und  t'alcutta. 

Donnerstag  au  Mittag  nach  Aleaaudrien  über  Briudisi  (virrzrbntägigc  Verbindung  mit  l'urt 
■I  Syrien,  Abfahrten  ton  Triest  am  «.  und  20.) 

t>U  Co 
Pir.ii 


Said  und 


-5  Export  S- 

Queennland — Australien. 

Wir  eröffaeten  ia 

BERLIN  SW.,  Koch  Str.  14 


al.ltwoci.,  jeden  /weiten  {:,.  und  li>.)  um  4  Uhr  Nachmittag»  nach 
stanlinouel,  mit  Berührung  von  Fiuuie,  Santa  Maura,  Patras,  t'atacr 
Syra,  Volo  und  Kalonich; 
Freitag  um  4  Uhr  Nachmittag!,  nach  tiriec  beulend  bis  Smyrna,  mit  Berührung  von  Ftunif. 
forfu,  Candien  und  China; 

Samstag  um  10  l'hr  Vormittags  nach  «onstantinopcl.  mit  Berührung  «Ott  Brindisi.  Csirfu, 
Patras,  Pirius  und  Dardanellen ;  ferner  via  Pirius  nach  Smyrna;  ria  Conslantinopel  n*fh 
Varns,  Odessa,  GalaU  und  Braila  und  vierzehntägige  Verbindung  (Abfahrten  von  Triest 
am  8.  und  22.)  nach  Trapezunt  und  Haluui:  via  Pirius  und  Smyrna  vieraehnlägige  Ver- 
bindung ;. Abfahrten  von  Triest  am  K.  und  22.)  nach  Syrien. 

Montag,  II  Ihr  Vormittags  bis  Prevesa; 

Mittwoch,  um  II  l'hr  Vormittags  bin  t'attam:  Anschlufs  in  Spalalo  narh  den  Hifrc,  der 
Insel  ßrazza: 

liutinerslag,  II  Uhr  Vormittags  bis  Mctkovich; 
Freilag,  II  Uhr  Vormittags  bi»  t'orfii, 

Dienstag,  11  Uhr  Vormittags  über  Pula  bis  Fiume 


Venedig, 
Brasilien 


jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  II  Uhr  Nachts 

am  25.  (nur  für  Güter)  nach  Santo»  mit  Berührung  von  Malaga,  tiihrallar,  lusel  St.  Vicent. 
Pernambuco,  ßahin  und  Bio  de  " 


in  Brisbane  und  erbitten  alle  Kurrcspon- 
und  Offerten  nach  Berlin. 

W.  Hoyer  &  Co. 


Seh*: 


Ohne  Haftung  für  die  Kegel raäfjigkeit  des  Dienstes  während  der  Kontumaz- MaXaregeln. 
Nähere  Auskunft  ertheitt  die  Kommenielle  Direktion  in  Triest  und  die  General-Agentur  in  Wico, 


nbergplatz  Nr.  6. 


rsoi 


Wilhelm  Leo  in  Stuttgart  i 


Fabrik  und  Lager  von  w 
Buchbinderei  Materialien,  Werk- 
zeugen  and  Maschinen, 

ältestes  und  bedeutendsten  Geschalt 
der  Buchbmderei-Pournitnren-Branohe. 

deutscht  ufpl  cngli&cJw  Kfittilogt  ffrotts. 


Sombart's  I'ateut- 

j  c  Gasmotor 

*    K  KlnfMhaUr, 
solide 
Construetion. 

Geringster 
Gasverbrauch ' 

nuhijrer  u. 


8  ^ 


s 


Velocipefle^    1  f  *^^t 

en  fabrliirt  als  Speiialilät  ä  £    ^aRdcT.'.rlt' ; 

|f  IM 


Rovers 

'-         Knill  Lailt  klier,  Dresden. 

Für  die  bevorstehende  pOrtaclealarhe 
H-K'llang,  welche  im  llerbit  d.  J. 
wird  und  au  welcher  sich  die  grüfsten 
u  unil  Erporteure  von  Portugal  he- 
ir  die  verschiedenen  K'insumtions- 
gebiete  in  Deutschland  noch  einige  Cäeneral-  brieflich  durch 
agrntnren  zu  verueben.  Reflektanten  wollen 
unter  Kinsendung  von  Heferenzen  au  das 
de  Bankinstitut  wenden 

Dentnehe  Kxportb»ak,  | 

Bctlin  W.,  Lmkstr.  32.  j 


COMPAGNIE  CONCORDIA 

Piai.firte-Fa.ri.,  Berlin  SW, 

ZoiseDer-Strania  42. 
Golden«  Preis  -  Medaille:  Amsterdam  1843, 
London  1884,  Antwerpen  1886. 
Inhaber: 
HKKZKL  A  BEBNDT 

«npftehlt  Ihre  (47 1 

|  kreazsait^enSuüonlonzert-Mnos. 

Wen:  Zerlegbare  Plan  in  oh. 

Fabrikation  en  gros.  —  Ebeport. 


B ALFOUR,  ELLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne, 

itm-    Aktien-Kapital  MOOM  X.  W 

Iheiligen.  sind  für  die  verschiedenen  Konsumtions-  suchen  dauernde  Verbindungen  mit  besten  deutschen  Firmen  für  den  Australischen  Markt  Näheres 


Ilnlfonr  X  Cc,  London,  Road  Lane  II. 

REFERENZEN: 
Messrs.  Matheson  4t  Co.,  3  Lombard 
Mercantllei  Bank  of  AoatruH.i.  London: 
John  Terry  4c  Co.,  London  EC.; 
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Nr.  35. 


Hamburg-Südamerikanische  DampfschiflTahrts- Gesellschaft. 

Direkte  Post-Dainpi'schif'fTahrten 

II  ;i  in  hur;  und  Brasilien 

via  Liiuiabon. 

nach  Rio  de  «Janeiro  und  1        .    IG  ,.mA  ««-  •  .„„  M„„oto 
Santos  |  '  joden  Monats, 

„   Bahia  am  4.  und  IS.  jeden  Monats, 
„    Pernambneo  am  *5.  jeden  Monats. 

~tr^f~  Sämmtliche  nach  Brasilien  gebende  Dampfer  nehmen  Güter  für  Paranagua, 
Santa  Catharina,  Antonina,  Rio  Grande  do  Sul  und  Porto  Alegre  in  Durchfracht  vis 

Rio  de  Janeiro. 

Hamburg*  *m  La  Plata 

via  Marie  im 

nach  Montevideo,  Buenos  Aires, |  .  -     -  ....  Aha_j 

Rosario  und  San  Nicolas     j  'eden  D°nner8ta9  Abend- 

Nähere  Auskunft  ertheitt  der  Schiffsmakler 

August  Kolton.  Wni.  Millers  Nachf. 

in  Hambarg,  AdmiralitaUstrafse  Kr.  33/34. 


[OD 


St 

GEBK.  KÖSTlKfi, 

HANNOVER. 

Gasmotoren, 

aal  Patent  KOrtlng.Lleckfald.  ss 
Grrimu*ttr  Gut-  und  Olverhraitcli. 
Gert» er  Hnttm-i  Manityrur/ifiahmt . 
Gtcictimäfiiu'ter   Gnnii  ,    titi/irr    für    Glti/i-  mmiI 

SM 

gllarai  Ml 
•IlWrai 
Hi4alllra 

au. 

FILIALEN : 
Stribburg, 

Berlin. 

London, 
Petersinrg, 

Win, 

Mailaad, 
Barcelona. 
Paris. 

Hafientirfti  rarx&uftrA  j'-  >j  ■•  ' 

Preise  dir  knaaJilaa  Xaarklaaai 

1       t      }      1      S      •      II     IV     Vi     14     tl  Ptdkrfl 

SM    I0M    UM   l*M  SM»  »II*  .1***  .11*1    IIWMI  MIHI   72IH1   MHMI  Mark. 

C.  G.  W.  KAPLER, 

MiiMfhincnfnbrlk  für  >l  iililenbaii, 

BERLIN  N.,  LinienstrafBe  127. 
Diplom  1.  Klasse.  Augsburg  1886, 

«miiRrlill  lieh  loi  AalfahTVM  ton  kaaulatlaa  liklrn  tnlaxra 
H  iq  HDklra.raibaataa  nach  dao  twu-itaa  liawAbrtcjlfii  ^jitmf-u. 
8  pa  tl  ■  III  I  ti 

■■  Sämmtliche  Mullerei masch i n en.  — 

tWkrat  aad  aaiaiBk|.WaUaa*tahlr  ffir  ItOffven-  aod  Weliru- 
MUlircl.  kaak.  Ualralaa-BrlalcaMa-,  Palinaairklar. 

Ifiimeoitnitorrn  all  Eaatl  für  Malilfln«  l  wa„  ■»*..  u.-n  ,  Tar- 
atata  oo<l  Waaiarradac  antat  Gaiaiitl«  »j.ldutir  Au«rObtsa(  und 


I  . 


t.oi.iiFM  MRDAILLK 

18H4,  HeaJth  Exhlbltlou,  London. 

SIFtlfN  ■llllllt  IIIS,  Wtlt-Ailtlillni.  allnrsu 

Ohne  Oolfülluog 

O 


! 

l 

n 


f 
S 


Patent  -Wassermesser, 


C*nt  In  Breur  ■n*ceführ  in  d«a  Gefcf»en  für  T 
hu  SSO  ma  lübrvr>lte,  <*.  M00«J  8tu<k  ielt  1*.  *  .«■ 
tUtrikba.  DI«  cinnchf «d««Mti4  Wt4»fm«oc«  r**** 
uiajalhan  b*l  1  —  IM)  in  Pru«k  61t  auf  tpCt,  f»nau  an. 

Gräbt«  K.aJWaat,fft  «1«r  Konttraktitrn  j  •■tu 
.  ■..  v. .  Kla-  oad  Auataalt«;  rtrtajcai  i,t  m\<h\  ; 
gering  tt«  l.«para.art>«dBrfala'krH  i  dau«ror|«  E*i* 
pAadltf hktlt ;  Ktrtac'ter  atnctfctriut;  «■•»«irl« 
BmUbiT«  «04  fi*wl»d* ;  gleich*  R««*r*»tk*4i«  tun 
ftalh«tr«parir«D:  J«kht»«  ai«*laaade<a»katn,  *«ao 
R*lalo>V  aotawvadl«, 

J«tl«a  Qaantam  tn  kür*Mt«r  7  ■  •  lieferbar,  . 

H.  M eineoke  jr..  £ 

BRESLAU,  Gabltz -Strafte  90t 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


vv 


^Rtibrnlictir.r  hfhanttl 
vfttif  «rjklfjt  fr*  ijVn 


it  aaawdjjgji 

.v ....  . . 


t<au  V/  ^  ■>-v\  ***** 


tt  .U'\  Pa^tn*  u 
3nl  du» 


AOCLIOIIHXHJOI  ORESL- 
Irflnitir  dir  ftinjkinta«  pakinf  ^ 

AJOiARimirrii  •d»«Iiia*f»lliiiBJ 

krnriR  riNTtn  iawi»  »«»<r..' 
aaaaaasi'.rtniuTArm  i — 


HERMANN  DELIN 

Horlin      Lottunistrafne  N"o.  20. 

  Ii .  1 1 .  , .  i  ■  Utensilien  Fabrik   

fabririn  Strohkültrn.  Kapteln,  Korke,  aoaie  sktnmtl.  Uten 
ailien  und  Maschinen  Hb  Weinhinaler.  Weiiproduzenten,  Oes 
tillateure  Kolenialwaarenhändler,  Bierverleger.  Brauereien,  Brennerelen. 
Drogiatea,   Apotheker.  Champagner-,  Minrrnlwasser-  Konserve-  nnd 
chemische  Fabriken,  Restaurateure,  Gatt-  und  Hauswirlhachaft  u*w. 

Orofser  tllustrlrtcr  Prels-Courant  grotis  and  franko.  [*] 

Arvntrn  und  WlrdrrYt-rkiiuffr  In  gröberen  IMätzen  gresurlit.  "Wü 


Erste  Rofcrcnzen. 


Proapoktc  yratls. 


C.  BLUMHARDT  &MOCKERT 

Simonshaus  b«>  Vohwinkel 

(Rheinprovini ). 

Eiatrnt  Sehirbkan-tn,  Saekkarrtn  und  Hand- 
tukiftritb«,  ceeifnet  für  alle  Oebraucbsarten.  Für 

UbcrsfeUrhen  Tersand  icrletbar  »iuetrichtet. 
Fette  und  traitaportable  Geleit«  and  dazu  gehörige 
Wagen  aller  Art,  tlterne  Karrdielen  elaieln  and 
In  Waggonladung  billigst. 
hrnslurten  auf  Vcrknyrn  gratit. 


O.  Th.  Winckler, 

Leipzig,  m 

Anstalt  für 

Buchbinderei-Bedarf. 

Maschinen  \  f-T 
KaÄfn  )  Buchbinder. 

Kltrene  XaHrhinenfahrik  in  Leipzig. 
Fabrik  v.  Holzwerkzeugen  in  Nieder  Neutchinberg 

•f  (ieirriiiMlet  1S62.  * 

Kfirretpondtm:  deutsch ,  ntgliMli,  franxöaUch 

Reich  üluktfirier  Kitilji;  Kialia  und  franko. 
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Karl  Krause»  Leipzig, 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
drnckereien,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonnagefabriken. 


PapIrr»cliiieidemnKohltie. 


560  Arbeiter. 
Produktion  2300  Maschinen  jährlich. 


m 


Herren- 
Cravatten- 
Fabrik. 

'  //      4*  Export. 

Illu8trirte  Preislisten 
gratis  und  franko. 


M.  Greeven 
& 


Wickrath, 

(Rheinpreulsen). 

Mnsterauäste  I  luiiL-i  li : 
Export-Jluslcrtagcr  .Krankfurt  a./M." 
J  von  der  Heden,  Hamburg,  PauUtr.  10.1 


Feinstes 

überseeisches  Exportbier, 

hell  und  dunkel, 

•owle  nach 

Klosterbrän  in  Flaschen 

und  Fässern. 

Verpackung  seefest  und  vortkeilkaft. 
Untere  Exportblere  wurden  Bit  de ■  kickstet 
Auxeiehsaagta  auf  den  Ausstellungen  it 
ABuiertan,  Lissabon,  Paris,  Berlin,  Melkean« 
und  Amsterdam  188S  mit  der 
Uoldemem  Hedmille 

pramürt  W 
V(rtr.e(.r| Hamburg:  Lid.  Voigt,  Kiiibhau-rnarktS. 
.         Brunen   Bartk  4V  Konenkaaip 

lAnuterdam:  Herrn.  Weber  Sinuc)  430. 


Ökonomische,  haltbare,  preiswerthe 
U  Iii  Ii  la  in  peil 


Allgemeiiie  Electricitäts  - 1  u'sellschaf  t 

trüber 

DEUTSCHE  EDISON-QESELLSCHAFT 
Fabrik  Schlegelstrafie  26 

Berlin  N.  w 


Ludwig  Roth, 
—  Portfancl-  und  Roman-Zement-  s 

Fabriken  in  Karlstadt  a.  Main, 

sucht  Export  •Verbindungen. 

Grofsto  Zementwerke  Im  Königreiche  Bayern. 
Sehr  leistungsfahitr! 


Grnsonwerk 


illbero«  aaoigl.i'rMfi-     .  ...      ,     ,       -  „     .         ßoldene  Koaici  freu». 

Erdmann  Kircheis,  Aue  m  Sachsen 


Oröfste  deutsche  Fabrik  von  W 

Maschinen,  Werkzeugen  o.  Stanzen 


Staauntdalll«. 
Ooldene  Medaille:  Amsterdam  1883. 


StaatHmedHllle.  ff 

Goldene  Medaille  i  Porto  Alegre  1881.  "f  M|rt 

23mal  höchst  prSmiirt  Neueste  Konstruktionen, 

auf  sin mtlichen  E  bestes  Material, 

beschickten  Ausstellungen.  J — —  -'  vorzügliche  Ausführung. 
Illuatrlrte  Prei»kuraute  in  deuueber,  französischer,  englischer,  holländischer  u.  skandinavischer  Auagabe 


Magdeburg  -  Buckau 

empfiehlt  und  exportlrt  li»nj>t«l.  Mich 

I.  Zerklelneswiga-eieacklrMa  IViflur«,  u,— 
^mwir.lu". .  JLfu.roj,  Hallamdi  L  Freute)  Hl« 
SteinbracAex,  Waläenniublcu .  Ki'lkn{,l,|f**. 
Mault>uii£o.  KugalmQhlen ,  BckleadaraiaUea, 
CUook«nniub>len,  ikipiMd-  Seclurrnbrecber. 
EniMor  Mhlan.  i  Patent  U  rii»>  I  ia  S  Creiian 
«am Schroten vun  üetrrldc,  Kuttrrkorn,  II ulwn 
fruchte»,  Zacker,  Kalk,  Kork,  UcriwtorTcn. 
Colonjalvaaren  etc.  4,  Pr*ml«n.  (Ot^amMU- 
a&*ti* :  cm.  aono  Slmck  ) 

VolltttndigeEinrlcMunaeri  f.<>m<  iit-.rhaiuou«-, 
Schmirpt'l-,  Cljui^r-KaurlUen,  Kalkmuhlen  et«. 
Matchtaan  n.  CMiplete  anlagen  tmr  A*Jl*rtii*my 
tun  üoid  mntt  Siticrcnmn. 

II.  B  od  ;r  I !  -  J--r.il.  tl  für  E  !  '.■hilf  sn  ,  StfllM. 
»ahner,  SecunMrbaJint«,  da:  HarlgaeaMar» 
nad  rtreaiurtf  ntßcke ,  H<wic?m*c*tt*cktn  und 
A'rticmm  mit  Äa-U»«H^*H  jeder  Outisliuctiun. 
Uder  nach  mehr  alt  .<«J  Mn.Mliit./<»fi«t,ici 
mit  KÄtlera  nBdLa*nrn.r»mp<w»7>iuHrforr«Miyc» 

1  II  Hartgwai  -  Artikel  .illrr  Art,Tie«under*  Hart,  Uli 
walzen  jeder  t'imitraction  für  dir  Mulk'irT,  ftt» 
Thun,  Ceni'nt,  Papier,  IHnJit,  Kl«»,  llli-cbe, 
Zuckerrohr  etc.    TM/otA  mrumitn. 

IV.  Tiagelatakl  Ficongui»:  MaselUn'ntlielle  und 
OnaMtucke  jedei  ceeiicaeteu  »im  und  uioi* 

Ferner:  Sranne  aller  Art,  Praaaaa,  beaundar» 
j\  Jihulirw  lie.  MaachMiea  tur  Pulverlabriken. 
RHSSSS  Ragulalort«,  Ludwig»  Plan-  SotlitAha 
jehnuadb.  Gvl»,  Cutistucka  Jeder  Art  elc 

Kttalo'tin  deulsck.tngiisck./raMMÖsisch  \ 
and  ifiamüci  graut. 


R.  Schärff  in  Brieg, 

Reg.- Bei.  Jireslau,  r»] 

Fabrik  «on  Sattetgurten,  Wagenborden  und  den- 
jenigen Poiunenlir-Waaren,  welche  in  der  Satt- 
lerei und  beim  Wagenbau  gebraucht  «erden. 


Für  iti»  Rrdiktk.li  v*r*ol«»r!lirb  K.  Kc.the,  Bttlla  *v.  LlokftrilM  J':   —  (iHdrsrkt  bvl  Jaliu*  Hltlentrld  In  Berlin  W.  UHuusirau«  63.  £4.  6S. 
H«rHitHK*l>«r    Dr.  tl   JiDDlicl.       K^nnliriaBtif rlfcf  tub  Waltker  k  Apulltt  in  Berlin  W.,  M »rkfr»fi«n.lr»r. r  |fl 
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Abonnirt 

•lrd  bat  4«  Po« 
an«  la  Bachhaadel 

(Wuna  *  Ae«**at. 
Berlin  W..  MirkareS-...',  60) 
>  bot  d.r  Kedaktlea. 


rreii  rlertaUUrtteh 

|m  deutschen  Poefgeblet  Sjb-AT 
im  Well poetverele  .  ■  ■  Ä.n  . 

Preee  fori  eaaa*  Jahr 
Im  «piwliu  I  -ntxebiel  12«  Jt 


,  «  Pf,. 


EXPORT. 


frzcirlet  jeden  Bltntii. 


Ai2iij  m. 

dreireepattaa*  Pati 

Od«r  .Im.  .,  man, 

■K  SO  PI  berechnet. 


P 


RGAN 


Berlin  W„  Liak.tr.  it, 


nach  Uebereinkanft 


WS 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  und^örderung  deutscher  Interessen  im  Auslande 
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Oit-Afrika  and  seine  wirtschaftliche  Nutzbarmachung. 

Die  kürzlich  durch  die  Zeitungen  mitgeteilte  Nachricht,  dafs 
der  Sultan  von  Sansibar  die  Küstengebiete  des  Festlandes,  welche 
den  freien  Verkehr  der  deutschen  Besitzungen  mit  dem  Meere 
hinderten,  an  Deutschland  abgetreten  habe,  ist  von  allasvfrennden 
der  deutschen  Kolonialpolitik  mit  aufrichtiger  Freude  begröfst 
worden.  Muhten  dieselben  sieb  doch  eingestehen,  dafs  zuvor  die 
wirtschaftliche  Bedeutung  des  deutschen  Hinterlandes  in  seiner 
Abgeschiedenheit  von  der  See  eine  ftufserat  geringe,  wenn  nicht 
ganz  werthlose  war.  Sollten  die  iniindischen  Produkte  von  Usa- 
gara  nach  dem  schmalen  in 

aantn  transportirt  werden,  so  wAren  die  Transportkosten  viel 
theuer  gewesen,  um  die  Waaren  verwertben  zu  können.  Dafs 
die  Sicherheit  der  betreffenden  Gebiete,  die  Unterstützung  und  For- 
der dortigen  deutschen  Interessen,  jetzt  von  der  Küste  aus 
gleich  erfolgreichere  sein  kann  als  vordem,  kann  kaum 
Von 


Nordgrenze  aus  gerechnet,  erstreckt  sich  das  jetzt  in 
enbtngende  Kastengebiet  in 


Besitz  befindliche 


r  Länge 

.von  ca.  600  km  von  Nord  nach  8fid,  eine  Ziffer,  deren  Genauig- 
keit allerdings  ebenso  wenig  verbürgt  werden  kann,  wie  die  An- 
gaben Aber  die  landeinwärts  gelegenen  Grenzen  Deutacb- Ost- 
Afrikas.  Denn  ein  gutes  Stück  von  dem  Dunkel  und  dem 
Nebel,  der  aber  dem  ganzen  Kontinente  schwebt,  ist  auch  Aber 
den  jetzt  deutschen  Landgebieten  hingen  geblieben.  Mit  der  Zeit 
wird  sich  auch  dieses  Nebelheim  lichten,  und  sich  zeigen  wie  weit 
der  deutsche  Besitz  durch  deutsche  Machtmittel  behauptet  werden 
kann.  Denn  auf  anderen  als  solchen  oder  diesen  gleichwer- 
tigen Faktoren  sind  politische  Grenzen  überhaupt  nicht  aufge- 
baut worden;  and  nan  vollends  in  Afrika,  wo  die  Begriffe  des 
politischen  Mein  und  Dein  so  außerordentlich  wechselnde  sind, 
so  dafs  ihnen  gegenüber  stets  eine  kräftige  Definition  des  Besitz- 
standes erforderlich  sein  wird.  Alle  Mittheilungen  über  die  Aus- 
dehnung der  deutschen  Besitzungen  nachdem  Innern  des  Landes 
—  man  nimmt  bei  Nennung  der  Quadratmeilenzabi  den  Mund 
etwas  voll  -  sind  daher  ziemlich  wertblos,  so  lange  Land  und 
Volk  nicht  durch  reale  Machtmittel  dem  Dienste  der  deutschen 
Interessen  untertban  gemacht  werden  können.  Werthvnll  allein  ist 
7..  Z.  der  Besitz  der  den  deutschen  Machtmitteln  zugänglichen 
und  von  diesen  daher  beherrschten  Käste,  fnach  welcber'zugleich, 
wie  überall,  die  Interessen  des  Hinterlandes  gravitiren. 

Thatsftchlich  ist  also  erst  seit  den  neuesten  Gebietserwerbungen 
Ost-Afrika  ein  f&r  Deutschland  aussicbtsvoller  Kolonialbesitz  ge- 
worden. FBr  die  wirtschaftliche  Vcrwcrthung  desselben  wäre  es  nun 


allerdings  sehr  wünschenswert!),  wenn  über  diese  Küsten,  ihre 
Häfen  und  sonstigen  Verhältnisse  genauere  Angaben  von  zuver- 
lässiger Seite  nach  Deutschland  gelangen  würden,  denn  das  was 
Aber  dieselben  bisher  verlautete,  lifsl  die  Grenzen  von 
Wi-riii-it  und  Dichtung,  wie  leider  die  meisten  Angaben 
über  Ost-Afrika,  nicht  genügend  unterscheiden.  So  werden 
n.  A.  Küsten-  und  Hafenstädte  als  eminent  wichtig  aufgeführt, 
von  denen  daa  deutsche  Publikum  zum  ersten  Male  hört  Kom- 
plexe afrikauischcr  Negerbütten  und  AraberhSuser  sind  aber  be- 
greiflicher Weise  nicht  nach  unseren  StAdtebegriffen  zu  bcurtheilen, 
und  um  auf  die  Bedeutung  jener  für  den  Handel  schliefscn  zu 
können,  wäre  eine  ungefähre  Angabe  ihrer  Volksuhl,  die  einge- 
hendere Beschreibung  der  in  ihnen  einmündenden  Karawanen- 
straften  und  Flufsläufe  u.  dergl.  m.  sehr  erwünscht  Solche  An- 
gaben zu  liefern,  liegt  gerade  im  Interesse  der  in  Ost-Afrika  enga- 
girten  Gesellschaften,  welche  vom  Reiche  nicht  nur  f  " 
auch  positive  materielle  Unterstatzung  verlt 
Reichstag  Subventionen  für  eine  dir 
Dampferlinie  gewähren  soll,  so  verlangt  er  mit  Recht  solche  An- 
gaben. Ihr  Maogel  wird  nicht  nur  den  kolonialpolitischen  Gegnern 
der  Vorlage  Stoff  zu  berechtigten  Vorwürfen  geben, 

alpolitil 


it  nur  Schutz. 
Hangen.  We 


die  Pflicht  diese  Augaben  zu  verlangen.  Wie 
len  Wählern  und  Steuerzahlern  gegenüber  die 


ach  gerade  die  Anhänger  der  Kolonialpolitik  im 
tage  das  Recht  und 
andern  sollen  sie  den 

finanzpolitische  Berechtigung  der  Subvention  motiviren?  Ffir  eine, 
wenn  auch  vielleicht  erst  spätere  produktive  Ausgabe  wird  man 
entgegenkommendes  Verständnifs  finden;  für  wirtschaftlich  unbe- 
kannte Ziele  und  Zwecke  die  Säckel  der  Steuerzahler  —  nnd  das 
ist  bei  unserem  Steuersystem  immer  noch  die  grofse  Masse  des 
Volkes  —  zu  Gunsten  einiger  Privatgesellschaften  in  Anspruch 
zu  nehmen,  ist  allermindestens  ungeschickt  und  nicht  geeignet  die 
Sympathien  für  die  Kolonialpolitik  zu  erhöhen. 

In  Nr.  SA  des  „Exports"  1887  hat  einer  unserer  Mitarbeiter 
den  Handel  Ost-Afrikas  einer  eingebenden  Besprechung  unterworfen. 
Er  gelangte  zn  dem  Resultat,  dafs  der  geringe  Umfang  desselben 
znr  Einrichtung  einer  grofsen  direkten  Dampferlinie  nicht  berech- 
tigte. Wir  selbst  hatten  zn  diesen  Ausführungen  am  Schlüsse 
derselben  Nummer  des  Blattes  Stellung  genommen,  und  für  die 
Einrichtung  einer  direkten,  von  kleinen  Dampfern  gebildeten 
Linie  plaidirt.  Eine  Umladung  der  Güter  in  Aden  auf  die 
grofsen  deuUcb-ostasiaüscben  oder  deutsch-australischen  Linien  be- 
kämpften wir,  weil  dadurch  die  Transportkosten  ungebührlich  ver- 
teuert und  in  Folge  dessen  gewisse  Gutcrkategorien  —  sowohl 
Ausfuhrartikel  wie  Rimessen  --  von  dem  Verkehr  ausgeschlossen 
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wördeü.  Auch  i*t  die  Erreichung  des  Anschlusses  in  Aden  aufser- 
ordentlich  schwierig  und  kann  für  die  Zweiglinie,  wenn  dieselbe 
den  Anscblofs  erzwingen  will,  zn  grofsen  Opfern  an  Kohlen 
führen;  ebenso  würden  der  Hanptlinie,  nach  zurückgelegter  günsti- 
ger Fahrt,  durch  Liegetage  der  Dampfer  in  Aden,  welche  die  Fahr- 
zeuge der  Zweiglinie  erwarten  sollen,  grofsc  Verluste  entstehen, 
die  Ankunft  der  Waaren  in  Europa  verzögert  werden  usw.  Auch 
müssen  wir  den  Ausgang  der  deutsch-ostafrikaniscben  Linie  von 
Triest  oder  Genua  auf  das  entschiedenste  bekämpfen,  weil  einer- 
seits auf  diesem  Wege  der  Ausgang  der  deutschen  Waare,  wegen 
des  langen  und  tbeuren  Landtransportes,  verringert  und  verhindert 
wird,  und  andererseits  ein  Theil  der  ostafrikanischeo  Rimessen, 
aus  dem  gleichen  Grunde,  garnicbt  nach  Deutschland  gelangen 
könnte. 

Der  Umfang  und  die  Verhältnisse  des  ostafrikanisehen  Han- 
dels haben  sieb  nun  erklärlicherweise  im  Laufe  eines  Jahres  nicht 
erheblich  geändert,  sodafs  das  in  Nr.  24  v.  J.  Gesagte  auch  noch 
jetzt  gilt.  In  Folge  der  kürzlich  erfolgten  Veröffentlichung  der 
Hamburger  und  Bremer  Haodelsatatistik*)  sind  wir  in  der  Lage, 
die  Entwicklung  der  deutseh-ostafrikaniseben  Handelsbeziehungen 
bis  in  die  neueste  Zeit  verfolgen  zu  können.  Wir  verbinden  da- 
mit gleichzeitig  die  Wiedergabe  des  Handelsumsatzes  zwischen 
Deutschland  uod  den  übrigen  afrikanischen  Ländern,  sei  es  um  die 
absolute  wie  relative  Bedeutung  desselben  erkennen  zu  lassen ,  sei 
es  um  eine  Überschätzung  der  Wichtigkeit  des  afrikanischen 
Handels  für  Deutschland  zu  verhüten.  Dies  auch  namentlich  deshalb, 
weil  von  verschiedenen  Seiten  der  Plan  angeregt  worden  ist,  ganz 
Afrika  durch  eine  grofse  subventionirte  Dampferlinie  umkreisen 
und  alle  deutschen  Besitzungen  anlaufen  tu  lassen,  ein  Plan, 
welcher  unter  Hinblick  auf  die  Geringfügigkeit  des  afrikanischen 
Handels  für  Deutschland  vorläufig  als  eine  handels-  und  verkehrs- 
politische Ausgeburt  erscheint.  Dafs  wir  unsere  bandelsstatistischen 
Angaben  auf  Hamburg  und  Bremen  beschränken,  ist  durch  den 
Mangel  in'a  Gewicht  fallender  Handelsbeziehungen  zwischen  an- 
deren deutschen  Hafen  und  Afrika  begründet. 


Hamburga  Klntnlir  au« 

Nord-Afrika  .... 
Afrika»  Westküste  und 

loMln  13  471  530  12818290 

Afrikas  Ostitis  t«.   .   .     1112  610    1820  820 

Kapland  3  410  010     1  567  «20 

Afrika  .  .   IKSIfiOOO  1«  «60590 


lsss  im 


520  910       453  860       294  090  478  460 

9  565  850  11875  120 

1  114  230  1  139-840 

2  562  090  I  25»  690 
1.1 53«  250  1475»  110 

(Vergl.)  Süd- Amerika    .  164  802  240  147  029  250  156  045  330  215  276  640 


Nord-Afrika  ....  67095  143406 
Afrikas   Westküste  und 

Inseln   361  275  46  239 

Afrika«  Ostkiste ...  -  7  200 

Kapland.    .    .    .    ,    .  4  1CI  221  2  941090 

Afrika  .   .  4  5*9  591  8187  935 
{Vergl.)  Srjd-Atnerika 


41  292  860   43  739  348 


83098 

43  069 
14722 

3  949  739 
40*0  4128 

38  506  833 


HiiuiburiM  Ausfuhr  nach 

Nord-Afrika  ....  7347 
Afrika»  Wostküate  und 

Inseln   549  772 

Afrikas  Ostxflste ...  23  697 

Kapland   30  948^ 

Afrika  in  100  k;:  611 784 

(Vergl.)  Süd-Amerika    .  1  677  311 

Bremens  Ausfuhr  nach 

Nord- Afrika   172  098 

Afrika«  W.alküste  und 

Inseln   493  279 

Afrikas  Ostkiiste .    .   .  5  734 

Kapland   52  562 

Afrika   .   .  728  6  «8 

(Vergl.)  Süd-Amerika    .  13  813  508 


ia  loa  kg  brutto 
4  844  5  724 


581  774 
22  690 

87  736  _ 

847  044 

1  423  198 
Wort«  In  Jt 
■  91  526 

621086 
2  450 

54  175 
84»  287 

■s  ix;  fii;7 


502  7 '.Kl 
16799 

27  993 


553  80« 

I  936  766 

150  6*17 

249  880 
36  228 

44  958 


lt*7 

6  468 

450  409 
22  418 
44  642 
Mi»  937 
2  145  665 


481878 

8  132  728 

In  den  vorstehenden  Zahlenangaben  ist  der  Gesammthandel 
Hamburgs  und  Bremens  mit  der  gesamtsten  afrikanischen  Ostküste 
angegeben.  Wiewohl  Sansibar  der  hauptsächlichste  Handelsplatz  ist, 
so  bat  doch  auch  der  deutsche  Handel  u.  A.  mit  I'ucrto-Harques  eine 
günstige  Entwicklung  genommen,  so  dafs  die  auf  unseren  Handel 
mit  Deut  ach -Ost-Afrika  bezüglichen  Ziffern  immerbin  nicht  un- 
erheblich geringer  als  die  oben  angegebenen  sein  werden.  Gleich- 
zeitig erhellt  aus  den  obigen  Vergleichen,  wie  unendlich  viel  be- 
deutender der  deutsche  Handel  mit  West-Afrika  ist,  wo  wir  jetzt 
doch  auch  eigene  Kolonien  besitzen.    Mit  wieviel  mehr  Berech- 

*)  Vorgl.  „Hamburg«  Handel  und  Schiffahrt  1887"  und  Jahrbuch  für 
Statistik  1887. 


tigung  konnte  daher  für  diese  auch  eine  subventionirte  Dampferlinie 
gefordert  werden,  deren  grtfsere  Regelmfifsigkeit  und  Häufigkeit 
vielleicht  lohnendere  Transporte  ergeben  würde  als  der  Handel  mit 
dem  mehr  als  doppelt  soweit  entfernten  Ost-Afrika.  Die  auf  den 
deutsch-südamerikanischen  Handel  bezüglichen  Angaben  lassen  fer- 
ner erkennen,  wie  außerordentlich  umfangreich  die  Handelsbezie- 
hungen mit  Lindern  und  Völkern  sind,  welche  dureh  ihre  Ab- 
stammung und  Kultur  die  gleichen  Bedürfnisse  wie  die  europäische 
Bevölkerung  haben.  Die  Forderungen  für  die  Forderung  der  deutsch- 
afrikanischen  Beziehungen  treten  neuerer  Zeit  so  einseitig  und 
praetensiOs  hervor,  dafs  es  an  der  Zeit  ist,  darauf  hinzuweisen, 
dafs  wir  anderweitig  noch  unendlich  wichtigere  Interessen  au  be 
achten  event.  zu  fordern  haben,  als  nur  gerade  in  Ost- Afrika. 

In  dieser  Auffassung  atört  uns  auch  nicht  der  Einwurf,  dais 
der  deutsch-afrikanische  Handel  wegen  seiner  derzeitigen  Gering- 
fügigkeit der  Unterstützung  bedürfe,  dafs  er  nach  Gewähr  einer 
solchen  der  Entwickelung  fähig  sei  und  dafs  dagegen  die  deut- 
schen Handelsbeziehungen  mit  Süd-  wie  Nord-Amerika  so  gewal 
tige  bereits  seien,  dafs  sie  keiner  staatlichen  Unterstützung  bedürf- 
ten. Letzteres  ist  hinsichtlich  der  Dampfcrllnicn  glücklicherweise 
der  Fall,  in  anderer  Hinsicht  nichtl  Die  Behauptung  aber,  dafs  der 
deutsch-ostafrikanischc  Handel  durch  eine  subventionirte  Dampf« 
linie  entwicklungsfähig  gemacht  werde,  ist  keinesfalls  ohs< 
Weiteres  als  erwiesen  zu  betrachten.  Ein  Blick  auf  die  Art  der 
Waaren,  welche  zwischen  Hamburg  und  Ost-Afrika  kursiren,  lifn 
es  mindestens  als  zweifelhaft  erscheinen.  Betrachten  wir  diesen 
Waarenauslausch  näher: 

Einruhr  In  Hamhnrg  aas  Ost-Afrika: 

1883:   2  980  100  kg  im  Werths  von  I  507  040  M 

1884:    ......    2  373  100  „   „      „       „    1112610  „ 

1885:   2  695  600  „   .,      „       „    1820  880  ., 

1886:  2  328  500  „   M      ,.       „    1114  220  „ 

1887:   1578  400  ,,    „      „       „    1  139840,. 

Uaruntcr  Orwillc    .    .      790  C00    631  330  , 

Mala   177  100  „    „      „       ,.        13  670  .. 

Trockene  Rindshautc  .      199  700    217  160,, 

  105  000  „    ,.      „       „       28  190  ,. 


Geoevcr 
Bier.    .  . 
Konfitüren 


nach  Ost-Afrika  In 

ia  100  ka 
.    426  i  GUs  waaren 


In  107  Ii 


703 


Sie i meng  u.  feine  Thonwaarüfi  I  5Ä' 

239  '  Eisenwaaren  \  «V 

775    Masellinen  und  -Theile  .    .    .  '.'Ol 

2  254    ««wehre  .  I  3.V 

Steinkohlen   335   SrhiefspuUer   2  430 

Sonstiges  Bau-  n.  Brennmaterial    430   Zindhölier  46i 

Eisen  iu  Stangen  und  Platten  .2  245  |  Seifen  141* 

KisenbleclK)  I  014  I  Andere  Induatriearlikel  .  - 

Kinondrabt   390  '  1887 


9% 


MesBingdraht  272 

Andere  Rohstoffe  u.  Halbfabrikate  599 
Uautnwoltenwaarcn  .  .  .  .  1  620 
Papier  .........  276 


1886: 
1885: 
1884: 
1883: 


22  41* 
16  7« 

22*;>i 

28  3"» 


Diese  aufserordentlich  geringen  Ziffern  lassen  auf  einen  grofcea 
entwicklungsfähigen  Markt  nicht  schliefsen.  Die  meisten  der  Waaren 
vertragen  auch  durchaus  keine  Dampferfracht! 

An  diesen  Tbatsacben  wird  auch  nichts  durch  den  Umstand 
geändert,  dafs  ein  Theil  der  ostafrikanisehen  Provenienzen  zeit- 
weise nach  Eugland,  zum  Theil  durch  deutsche  Häuser,  aus- 
geführt   wird,   je    nachdem    die   Marktvcrbältnisse    und  Treue 
solches  vorteilhaft  erscheinen  lassen.    Wäre  dieser  Verkehr  grof» 
und  lohnend  genug,  so  würde  der  englische  Unternehmergeist  längst 
eine  grOfsere  regelmäßige,  direkte  Dampferlinie  nach  Sansibar  ein- 
gerichtet haben.    Gerade  der  Mangel  einer  solchen  bestätigt  da* 
oben  Gesagte.    Vorläufig  ist  die  Errichtung  von  Sammelstelle« 
der  durch  die  Karawanen  und  Küatenschiffe  herbeigeführten  Waaren 
und  deren  überseeische  Verschiffung  durch  Segelschiffe  die  alkin 
lohnende  Verkehrsweise,  wie  sie  so  vielfach  nicht  nur  an  dtt 
afrikanischen  Küste  sondern  auch  u.  A.  in  der  Südsee  stattfinde 
Dieser  Waaren,  dieses  Handels  und  der  daran  sich  knüpfenden 
Vortbeile  halber  Dampferlinien  subvenlioniren  zu  wollen,  liegt  ent- 
schieden kein  Grund  vor,  und  hieran  werden  alle  die  phantasie- 
reichen wirtschaftlichen  Visionen  der  für  Ost-Afrika  entbrannten 
Agitatoren  nichts  ändern.  Wenn  wir  uns  nun  gleichwohl  zu  Gunsten 
der  Eingangs  gedachten,  innerhalb  eines  kleinen  Rahmens  zu  inszeni- 
renden  Dampferltnie  aussprechen,  so  geschieht  es  anderer  Gründe 
halber,  so  geschiebt  es  trotz  jener  hochtönenden  Redensarten  und 
Versprechungen,  welche  nur  geeignet  sind  gegenüber  dem  wirklich 
Guten  an  der  Sache   Mifstrauen  zu  erregen  und  den  Gegnern 
der  Kolonialpolitik  Waffen  in  die  Hand  zu  liefern, 
schäd 


igt  die  deutsche  Kolonialpolitik  wahrhaftig  nicht, 
man  zugesteht,  dafs  sie  sich  im  AnfangssUdium  eines  „  Ex> 
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periments"  befindet.  Jeder  verständige  Mensch  wird  das  als 
naturgemäß  uad  selbstverständlich  bezeichnen,  und  nicht  Erfolge 
bereit*  jetzt  da  verlangen .  wo  kaum  gesäet  worden  ist.  Das 
gilt  auch  für  OstAfrika.  Wenn  für  daaaelbe  nun  Mittel  ans  dem 
Reicbssäckel  verlangt  werden,  um  ihm  zu  einer  besonders  ersprleß- 


verlangt  werden,  um  ibm  zu  einer  besonders  erspri 
liehen  Entwickelung  tu  verhelfen,  so  geben  die  oben  mitgetliei 
Ziffern  dam  gerade  keine  besondere  Veranlassung, 
Handelsumsatz  für  die  Entwicklungsfähigkeit  von  I 


bungeo  maßgebend  und  für  die  Subvention  einer  Dampferlinie 
allein  bestimmend  wire,  so  Wörden  —  nach  den  obigen  Ziffern  — 
die  deutschen  Interessen  West-Afrikas  viel  mehr  Veranlassung  zur 
Unterstützung  geben.  Wir  werden  aus  Ost-Afrika  getröstet  mit 
der  Auskunft:  „wenn  wir  erst  Plantagen  angelegt  haben  werden, 
und  deren  Produkte  reifen,  so  werden  wir  stark  exportiren  und 
importiren"  usw.  Gut,  diese  Plantagen  existiren  noch  nicht  oder 
doch  nur  in  sehr  bescheidenem  Umfange  mit  Ertragen,  deren  ge- 
ringe Quantitäten  z.  Z.  unmöglich  einen  Schluß  auf  die  Qualität 
und  die  Überschösse  der  Großproduktion  zulassen. 

Aber  sei's  darum!  Weshalb  soll  durch  Energie,  Fleifs,  Vor- 
sicht und  nach  theils  vergeblichen,  theils  geglückten  Experimenten 
schließlich  auf  einem  so  ausgedehnten  Gebiete  mit  so  verschie- 
denen Höhenlagen  und  geologischen  Formationen  ein  Plantagen- 
bau sich  nicht  als  vorteilhaft  erweisen,  weshalb  sollte  es,  wenn 
auch  nach  vielen  vergeblichen  Versuchen,  nicht  möglich  sein,  durch 
Neger,  Malayen  oder  Hindus  eine  regelmäßige  Bodenbewirtbschaf- 
tung  zu  inssenireo,  kurz,  in  der  einen  wie  anderen  Richtung,  die 
Produktivkräfte  des  Landes  zu  entfesseln!  Bisher  war  das  Volk 
der  sündigen  Gefahr,  durch  den  stärkeren  Nachbar  vergewaltigt  zu 
werden,  ausgesetzt.  Weshalb  sollte  eine  streng  gehaudbabte  Ord- 
nung die  schaffenden  persönlichen  Arbeitskräfte  nicht  mit  Erfolg 
zu  fortgesetzter  Tbätigkeit  anspornen  können?  Ist  erst  das  unter 
der  Leitung  und  Führung  tüchtiger  europäischer,  technisch  erfahre- 
ner Kräfte  erreicht  worden,  dann  werden  sich  noch  zahlreiche  an- 
dere produktive  Quellen  im  Lande  finden! 

Sansibar  ist  ein  alter  Stapelplatz  des  oslafrikaniseben  Handels, 
seine  Beziehungen  zu  Egypten,  Arabien,  Persien  uod  Indien  sind 
uralt.  Nahm  ja  doch  bereits  Vasco  de  Gama  Lootsen  hier  an 
Bord,  welche  ihm  den  Weg  nach  Indien  zeigten.  Jede  Förderung, 
welche  die  ostafrikaoisebe  Produktion  erfahrt,  wird  auch  seinen 
Handelsbeziehungen  nach  Indien,  mehr  oder  weniger,  zu  Gate  kom- 
men und  diese  wiederum  den  Werth  der  deutschen  Besitzungen  auf 
dem  nahen  Festlande  erhöhen.  Seit  der  Existenz  des  Kanals  von 
Suez,  dem  Aufblühen  Australiens,  der  rapiden  En t Wickelung  Jnng- 
Japans  und  der  Erschließung  Chinas  ist  die  kulturpolitische  und 
wirthschaftlicbe  Bedeutung  des  Ostens  in  hohem  Grade  gestiegen! 
Ist  es  da  nicht  wichtig,  dafs  Deutschland  an  dem  großen  indischen 
Ozean  für  seine  Flagge  und  Interessen  einen  dauernd  festen 
Standpunkt  habe?!  Nicht  die  Hunderttausende  von  Mark,  die 
Deutschland  aas  den  ostefrikanischen  Besitzungen  als  Reingewinn 
jährlich  im  Laufe  der  nächsten  3  Dezennien  möglicherweise  ziehen 
könnte,  sind  z.  Z.  für  die  Bedeutung  des  Landes  maßgebend, 
sondern  die  weiteren  kulturellen  und  handelspolitischen  Interessen, 
welche  sich  an  den  Besitz  im  Laufe  der  Zeiten  anknüpfen  können 
und  voraussichtlich  auch  anknüpfen  «erden,  sollen  uns  in  un- 
seren Maßregeln  beeinflussen.  Wenn  wir  damit  warten  wollen  bis 
die  Bäume  Früchte  tragen,  dann  kommen  wir  eiofacb  zu  spät,  denn 
dann  sind  Andere,  Klügere,  uns  bereits  zuvorgekommen.  Als  Eng- 
land und  die  Engländer  die  entfernten  und  entferntesten  Küsten  der 
Welt  gewannen,  da  befanden  sich  diese  zamgrofsen  Theil  in  einem 
Urzustände,  der  nur  Mühe  und  Arbeit  versprach.  So  war's  u.  A. 
in  Australien  vor  noch  kaum  60  Jahren.  Und  wo  die  Engländer 
höber  kultivirte  Länder  ihren  Kolonien  beifügten,  wie  u.  A.  Kanada 
uod  das  Kap,  da  bat's  ihnen  Ströme  von  Blut  und  Hunderte  von 
Tonnen  Goldes  gekostet.  Heute  ist  Australien  mindestens  soviel 
werth  wie  das  Kapland  oder  Kanada,  möglicherweise  so  viel  werth 
wie  diese  beiden  Gebiete  zusammen,  und  dabei  sind  die  Okkupa 
tionskosteu  Australiens  Null,  während  die  der  beiden  andern  Länder 
Millionen  von  £  betragen, 

Mit  Rücksicht  auf  die  obigen  Gründe  ist  es  dringend  zn  wün- 
schen, dafs  Ost-Afrika  den  Deutschen  erhalten  bleibe,  und  ihm  be- 
hufs eiuer  verständigen  und  gedeihlichen  Entwickelung  diejenigen 
Mittel  zur  Verfügung  gestellt  werden,  deren  es  eben  bedarf.  Soll 
ein  staatliches  Gemeinwesen  sieh  gedeihlich  entfalten,  so  bedarf  es 
der  fortgesetzten  Anregung  in  öffentlichen  wie  privaten  Fragen. 
In  älteren  Kulturländern  ist  diese  durch  die  eigene  Entwickelung 
derselben  gegeben,  jungen  Kolonialländern  mufs  sie  aus  dem  Mutter- 
lande zufließen.  Ost-Afrika  in  einen  möglichst  engen  Verkehr 
mit  dem  Motteriaode  hereinzuziehen,  erseheint  daher  nothweudig, 
um  eine  wesentliche  Bedingung  seiner  Existenz  und  Entwickelnd 
Rihigkeil  zu  erfüllen.    Aber,  wir  wiederholen  es,  so  sehr  wir 


übrigen  Bedingungen  der  Entwickelung  des 
und  sein  mögen  —   schlagende  Beweise, 


auch  hoffen,  dafs  die 
Landes  günstige  sini 

welche  für  eine  solche  sprechen,  sind~nirbt  beizubringen  uod  sind 
auch  nicht  beigebracht  worden.  Und  um  deswillen  würden  wir  es 
für  einen  schweren  wirthschaftepolitischen  Fehler  halten,  eine  grofse 
Dainpferlinie  nach  Ost-Afrika  einzurichten.  Die  Subveuünoirung 
einer  etwa  6  wöchentlichen  Verbindung  von  Dampfern  mit  je  ca. 
500  Tonnen  genügt  vorläufig  allen  Ansprüchen,  welche  mau  ver- 
nünftiger Weise  stellen  kann.  Hierbei  wollen  wir  gleichzeitig  be- 
tonen,  dafs  wir  zur  Anstellung  eines  ehrlich  gemeinten  Versuche» 
die  Dauer  der  Subvention  für  mindestens  5  bis  6  Jahre  befür- 
worten müssen,  da  anderenfalls  eine  Änderung  der  Versehiffungs- 
verbältaUse  auf  die  gesammte  Gestaltung  nicht  nur  der  Verkehrs- 
beziehuogen  sondern  auch  der  gesammten  Produktionsverhältnisse 
einen  schwerwiegenden  nachtheiligen  Rückschlag  ausüben  muß. 
Möge  der  Reichstag  dies  bei  seinen  Beratbungen  und  Beschlüssen 
im  Laufe  der  nächsten  8ession  in  Erwägung  zieheu. 

Europa. 

Dl»  Lag»  I»  Spanien.  Madrid,  Ende  August  1888.  Die 
Lösung  der  Mioisterkrisis  im  Juni  dieses  Jahres,  die  damals  er- 
folgte tbeilweise  Umgestaltung  des  Kabinets  Sagasta  bot  von 
vorn  herein  sehr  geringe  Sicherheit  für  eine  Besserung  der  all- 
gemeinen politischen  und  der  wirtschaftlichen  Lage  Spaniens. 
Die  eigentlichen  Konfliktefragen,  die  das  vorletzte  Kabinet  gänzlich 
entzweit  hatten,  waren  dadurch  nicht  aus  der  Welt  geschafft  wor- 
den, und  das  erschütterte  Ansehen  der  Regierung  hatte  dadurch 
keine  Befestigung  erfahren.  Die  Einheitlichkeit  uod  Einigkeit 
waren  nicht  hergestellt  worden.  So  hatte  denn  das  neue  Kabinet 
nach  eiuer  Existenz  von  wenigen  Wocheu  Anfang  Juli  schon  als 
so  völlig  erschüttert  gegolten,  dafs  man  unter  den  wuchtigen  An- 
griffen der  Oppositionsparteien  und  hauptsächlich  unter  denen  der 
ministeriellen  Dissidenten  jeden  Augenblick  seinen  Sturz  erwarten 
mußte.  In  dieser  Noth  schloß  Sagasta,  wio  derzeit  mitgetheilt, 
schleunigst  die  Körles  und  gewann  seinem  Kabinet  damit,  wie  mau 
anzunehmen  Veranlassung  hatte,  wenigstens  eine  Frist  von  sechs 
Monaten. 

Gleichzeitig  versprach  der  Ministerpräsident  dem  Lande,  daß 
die  Regierung  das  parlamentarische  Interregnum  zu  außerordent- 


lich fleißiger  Arbeit  ausnützen  würde;  in  jedem  Ressort  sollte  Be- 
ll) r  die  — 

vorbereitet  werden. 


deutendes  geleistet  und  alle  Vorlagen 


:  Wiutersessiou  sollten 


Heute  stehen  wir  schon  vor  dem  Anfang  des  Herbstes,  zwei 
volle  Monate  sind  vergangen,  und  es  ist,  wenn  wir  von  ganz, 
untergeordneten  Dekreten  absehen,  nichts,  gar  nichts  geleistet 
worden.  Etwas  anderes  erwartete  man  ja  freilich  nicht,  aber,  was 
schlimmer,  das  ist,  daß  das  Kabinet  heute  auch  so  erschüttert  ist, 
daß  es  schwer  balteu  wird,  seine  Existenz  bis  zum  Winter  zu 
fristen.  Es  ist  den  Verhältnissen,  wie  sie  sich  inzwischen  aus- 
gestaltet haben,  gar  nicht  mehr  gewachsen,  verliert  jeden  Tag 
mehr  Boden,  und  die  Überredungskünste  und  sonstigen  Hülßmittel 
Sagasta's  haben  keine  Wirkung  mehr. 

Am  schwersten  leidet  darunter  natürlich  das  Land;  die  wirth- 
schaftlicbe Lage  ist  trostloser  als  je  und  leider  sind  wenig  Aus- 
sichten für  eine  Besserung  derselben  vorbanden. 

Es  war  ein  Fehler,  daß  Sagasta,  als  er  Mitte  Juni  doch 
nun  einmal  vor  die  absolute  Notwendigkeit  gestellt  war,  sein 
Kabinet  tbeilweise  umzugestalten,  nicht  die  Energie  oder  den 
Muth  be«aß,  eine  durchgreifende  Veränderung  zu  treffen  und  eines 
der  Grandübel  zu  beseitigen,  an  denen  seine  Regierung  gekrankt 
1  hatte:  die  Verschieden artigkeit  der  Elemente  seines  Kabinets.  Er 
konnte  mit  Leichtigkeit  ein  homogenes  Kabinet  schaffen  —  er  zog 
es  aber  vor,  die  ausscheidenden  Minister  durch  Persönlichkeiten 
zu  ersetzen,  deren  politische  Anschauungen  sich  möglichst  genau 
mit  denen  ihrer  Vorgänger  deckten.  Der  Charakter  des  Kabinets, 
die  Zusammensetzung  seiner  Elemente  blieben  daher  dieselben. 

Die  nächste  Folge  davon  war,  daß  der  Kampf  der  Schutz- 
zöllner gegen  die  Freihändler  in  den  Regierangskreisen  wieder  von 
neuem  entbrannte,  daß  die  erforderliche  Neubesetzung  der  durch 
die  Ministerkrisis  vakant  gewordenen  hohen  Ämter  zu  ernsten 
Reibungen  zwischen  den  Ministem  führte,  von  denen  jeder  für 
seine  Freunde  als  die  geeignetsten  Kandidaten  eintrat  Der  nur 
mühsam  hergestellte  Friede  zwischen  den  Demokraten  uod  den 
zum  Konservatismus  neigenden  Zentralisten  wurde  gestört,  die 
I  zwischen  dem  Minister  de«  Äußern,  Marques  de  Vega  Armijo 
und  dem  der  Justiz  Alonso  Martinez  erzielte  Versöhnung  war 
nur  von  kürzester  Dauer.  Der  jugendliche,  Mjährige  Fomcato- 
mioister  Canalejas,  der  bis  zu  seinem  Eintritt  ins  Kabinet  im 
Depntirtenkongreß  aß  Präsident  der  Kommission  zur  Berat hung 
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der  Reformen  Cassola's  für  diene  gekämpft  hatte,  and  nun  da-  j 
für  sorgen  wollte,  dafa  dieac  Reformen  wahrend  der  Sommerferien  j 
als  Dekrete  aar  Geltung  gebracht  würden,  «ah  «ich  hierin  durch  j 
den  Kriegsminitter  O'Ryan  getauscht  und  der  Konflikt  zwischen 
ihnen  ist  darüber  heute  ein  so  ernster  geworden,  dafs  sie  erklärt  I 
haben,  nicht  mehr  miteinander  im  Kabinet  arbeiten  zu  können. 
Vermutblicb  wird  O'Ryan  binnen  Kurzem  weichen  müssen,  denn 
Canalejas  hat  an  den  beiden  anderen  Demokraten  Moret  und 
Puigcerver  die  kraftigsten  Stützen. 

So  ist  es  denn  nun  glücklich  so  weit  gekommen,  dafs  das 
Kabinet  völlig  gespalten  ist,  dafs  kaum  zwei  oder  drei  Glieder 
desselben  in  allen  Rcgierungsfragen  völlig  übereinstimmen. 

Mit  grüfster  Dringlichkeit  verlangen  die  demokratischen 
Minister  unter  Führung  Moret's  nnn  von  Sagasta  eine  end- 
gültige Entscheidung.  Sic  wünschen,  dafs  die  Kortes,  welche  am 
5.  Juli  vertagt  wurden,  nunmehr  geschlossen  und  gleich  darauf 
aufgelöst  werden,  denn  da  Moret  Minister  des  Innern  ist,  somit 
den  Ausfall  der  alsdann  erforderlichen  Neuwahlen  in  seiner  Hand 
hat,  so  würden  die  rein  demokratischen  Kortes  endlich  den  demo- 
kratischen Parteien  zur  unumschränkten  Herrschaft  verhelfen  und 
Sagasta  zwingen,  das  Bündnifs  mit  den  zum  Konservatismus 
neigenden  Zentralisten  endlieh  zu  lösen. 

Diesem  Plane  widersetzen  sich  begreiflicherweise  die  anderen 
Minister,  und  Sagasta  wagt  keinen  entscheidenden  Schritt  zu 
thun.  Es  ist  in  Folge  dessen  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  eine 
Krisis  eintritt,  sobald  alle  Minister  von  ihren  Sommerreisen  zurück- 
gekehrt sind  und  ihre  gemeinsamen  Arbeiten  aufzunehmen  bernfen 
werden.  Die  Demokraten  rechnen  darauf,  dafs  O'Ryan,  der  des 
Kampfes  schon  sehr  müde  ist,  dann  sogleich  seine  Entlassung  ein- 
reichen nnd  damit  den  Stein  ins  Rollen  bringen  wird. 

Andererseits  dürfte  Sagasta  sich  durch  die  schweren  An- 
klagen der  Konservativen  möglicherweise  gezwungen  sehen,  als- 
dann die  Vertrauensfrage  zn  stellen,  sich  zu  vergewissern,  dafs  die 
Königin-Regentin  mit  seiner  Leitung  der  Staatsgesehäfte  einver- 
standen ist,  und  es  giebt  Viele,  welche  vermutben,  dafs  das  F.r- 
gebnifs  eines  solchen  Schrittes  den  gehegten  Erwartungen  des 
jetzigen  Kabineta  nicht  entsprechen  wird.  Die  Zahl  der  getreuen 
Anhänger  Sagasta's  ist  in  schnellem  Schwinden  begriffen,  die 
seiner  Gegner  wachst  dafür  in  beunruhigendem  Mafse,  nnd  die 
schlimmsten  derselben  bilden  einen  ansehnlichen  Bruchtheil  der 
Regierungspartei,  welche  in  völliger  Auflösung  begriffen  ist.  Die 
Demokraten  einerseits,  die  Gruppen  der  Rechten  andererseits 
nehmen  eine  drohende,  zum  Theil  eine  feindliche  Haltung  ein. 
Die  von  dem  Sehutzzöllner  Gamazo  und  vom  General  Martinez 
Campos  geführten  Dissidenten,  die  wahrend  des  Sommers  ihr 
Lager  in  Santander  aufgesehlagen  haben,  sind  wiederum  der  Frage 
der  Bildung  einer  dritten  Partei  nahe  getreten.  Nach  langen  Be- 
rathungen haben  sie  jetzt  beschlossen,  eine  dritte  Partei  nicht  zu 
bilden,  wohl  aber  im  Verein  mit  dem  mächtigen  Herzog  von 
Tetnan,  dem  Marquis  de  Sardoal,  General  Calleja,  General 
Salarnanca  nnd  zahlreichen  anderen  einflußreichen  Dissidenten 
der  Regierungspartei  eine  Gruppe  zu  bilden,  deren  Aufgabe  ist: 
Sagasta  der  Führerschaft  der  vereinten  Liberalen  zu  entkleiden 
nnd  zn  stürzen. 

Da  diese  Gruppe  nun  zugleich  die  Demokraten  auf  das  Hef- 
tigste bekämpft  und  verhindern  will,  dafa  diese  Ober  sie  den  Sieg 
davontragen  und  die  Herrschaft  an  sich  reifsen,  so  bieten  die  De- 
mokraten jetzt  alles  auf,  um  eine  Annäherung  zwischen  8agasta 
und  Lopez  Dominguez  zu  erzielen.  Die  Leiter  der  hierauf  be- 
züglichen Bemühungen  sind  der  Minister  des  Innern  Moret  und 
der  Kammerpräsident  Marios.  General  Lopez  Dominguez  spielt 
indessen  bis  jetzt  immer  noch  den  Spröden  und  beharrt  darauf,  in 
kein  Ministerium  eintreten  zu  können,  dessen  Präsident  Sagasta  ist. 

Ist  somit  die  liberale  Regierungspartei  völlig  zersplittert,  in 
Fraktionen  getbeilt,  die  sich  auf  das  Heftigste  bekämpfen,  so  er- 
hebt sich  nun  ihnen  allen  gegenüber  wieder  die  konservative  Partei, 
welche  allmählich  ungeduldig  wird  und  die  Regierung  den  Liberalen 
entreifsen  will. 

Wird  die  Regierung  des  Landes  aber  wieder  zum  Kampfpreis 
der  um  sie  ringenden  Parteien  erniedrigt,  dient  ale  nur  der  Herrsch- 
gier und  der  Habgier  des  8iegers  in  diesem  unerquicklichen  Inter- 
essenstreit zur  Befriedigung,  hört  sie  auf  8elbatzweek  zu  sein  und 
dem  Wohle,  der  kulturellen  Fortenlwickelung  der  Nation  zu  dienen, 
daon  kann  man  sich  nicht  wundern,  dafs  letztere  von  einem  rasch 
wachsenden  Mifstraueo,  von  Geringschätzung  gegen  die  Politik  und 
ihre  Vertreter,  so  wie  gegen  die  Regierungen  erfüllt  wird.  In  den 
letzten  Monaten  sind  die  Fülle  sehr  häufig  gewesen,  in  denen  die 
städtischen  nnd  provinziellen  Behörden  die  Geduld  verloren,  die 
Beföhle  der  Regierung  nicht  beachtet  haben  und  zur  Selbsthülfe, 
zum  Selbstschutz  ihre  Zuflucht  genommen  haben.  Der  Handelsland. 


die  Gewerbtreibenden,  alle  Klassen  der  arbeitenden  Stande  haben, 
in  der  Erkenntnifs,  dafa  von  der  Regierung  keine  förderlichen  Maf« 
nahmen  zu  erwarten  sind,  und  getrieben  durch  den  grenzenloses 
Nothstand,  den  die  Wirtschaftspolitik  der  Regierung  erzeugt  hat, 
wiederholt  in  sehr  energischer  Weise  ihre  Unzufriedenheit  mit  letz- 
terer bekundet. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  denn  auch  begreiflieb,  d»[. 
die  Gegner  der  jetzigen  Regierung,  die  Konservativen,  die  Repu- 
blikaner, die  Revolutionäre  eine  grofse  Propaganda  entfalten  uo: 
mit  bedeutendem  Erfolge  thätig  sind.  Namentlich  haben  die  Zor- 
rillisten  wieder  diese  Gunst  der  Verhältnisse  kräftig  auszunützen 
gesucht  und  ihre  offenkundige  und  erfolgreiche  Arbeit  hat  die  Furcht 
vor  einer  neuen  Umstnrzbewcgung  in  den  letzten  Monaten  beatändic 
wach  gehalten.  Die  umfassenden  Vorsicbtsmafsregeln  der  Regieren 
haben  das  Ihrige  dazu  beigetragen,  diese  Furcht  zn  nähren  —  od: 
die  Folge  davon  ist  die  gänzliche  Paralysirnng  des  Handels  nod 
der  Industrie.  Wer  wird  grofse  Geschäfte  absehliefsen,  bedeutend« 
Kapitalien  in  Fabriken  stecken,  wenn  man  keinen  Augenblick  dt 
vor  sicher  ist,  dafs  eine  allgemeine  Umsturzbewegung  eintritt,  wem 
die  Krisis  in  Permanenz  ist,  das  liberale  Regime  von  einem  Tap 
zum  andern  wieder  durch  das  konservative  ersetzt  werden  kann' 

Die  Fnrcbt  vor  einer  Störung  der  öffentlichen  Ordnung 
vollends  durch  mehrere  Ereignisse  der  letzten  Wochen  und  Tat;« 
auf  das  Höchste  gesteigert  worden. 

Der  Intereasenstreit  und  die  parteipolitischen  Differenzen  ii 
den  höchsten  Militärkreiaen,  die  Spaltung  der  Generalität  in  mehren 
Gruppen,  die  sich  mit  Erbitterung  bekämpfen,  haben  nicht  oho« 
ernste  Folgen  anf  das  Heerwesen  sein  können.  Die  mühsam  ge- 
schaffene Disziplin  ist  dadurch  ganz  untergraben,  daa  Heer  ist  d<- 
moralisirt,  von  der  Parteinng  erfafat  nnd  zersetzt  worden.  Di' 
tiefgebende  Verstimmung  zeigt  sich  nnn  unter  anderem  auch  in  dem 
Verkehr  des  Militärs  mit  den  Zivilisten.  Wiederholt  ist  es  ii 
letzter  Zeit  in  verschiedenen  Garnisonen  zu  mehr  oder  minder 
ernsten  Reibungen  zwischen  den  Soldaten  und  den  Zivilisten  ge- 
kommen, und  am  15.  August  bat  in  Burgos  ein  Tumult  stattgefunden, 
bei  dem  die  Soldaten  von  ihren  Waffen  Gebrauch  gemacht  haben 
und  bei  dem  in  Folge  dessen  eine  Person  getödtet  ist,  10  schwer 
und  über  60  leicht  verwundet  wurden. 

An  demselben  Tage  aber  will  die  Regierung  in  der  Garnison 
von  Vicalvaro  bei  Madrid  die  Fäden  einer  über  ganz  Spanien  ver- 
breiteten Mililärversehwörung  entdeckt  haben.  Es  sind  d***Vb»V 
sechs  Sergeanten,  ein  Fähnrich  und  zwei  Reitlehrer  verhaftet  nnd 
anfsergewöbn liebe  Vorsichtsmaßregeln  ergriffen  worden.  Es  sollen 
in  Vicalvaro  zwei  zorrillistische  Agenten  erschienen  sein  und  durch 
glänzende  Versprechen  bezüglich  des  Avancements,  sowie  durch 
Bestechung  die  Truppen  zum  Aufstand  zu  bewegen  versucht  haben. 

Noch  ist  nicht  zu  ermitteln,  wie  viel  an  der  ganzen  Sache 
wahr  ist  und  die  Zahl  derer  ist  ziemlich  grofs,  welche  argwöhnen, 
dafs  einige  wohlmeinende  Persönlichkeiten  der  Regierung  haben 
Gelegenheit  bieten  wollen,  ibre  Wachsamkeit  zn  bekunden  und  das 
Vaterland  vor  vermeintlichen  Gefahren  zu  bewahren. 

Von  sehr  sch 
ist  die  Untersnchui 
sehr  hochstehenden 

schaft  beziehtigt  wurde  von  der  öffentlichen  Meinung  der  Sohn  d« 
Ermordeten,  obgleich  sich  derselbe  zu  jener  Zeit  im  Zellengefängnif* 
von  Madrid  befand,  wo  er  eine  mehrmonatliche  Freiheitsstrafe  »t.- 
zubüfsen  hatte.  Zahlreiche  Personen  wollten  den  vermeintliche! 
Muttermörder  während  der  Zeit  seiner  Gefangenschaft  oft  in  Freiheit 
gesehen  haben,  diesen  Behauptungen  standen  jedoch  die 
der  Gefänguifsbesmten  entgegen.  Scbliefslich  ist  aber  d« 
für  obige  Behauptung  erbracht,  der  Gefängnifsdirektor  ist 
mehrere  andere  Beamten  sind  entlassen  oder  versetzt  und  es  sind 
Dioge  enthüllt  worden,  die  das  spanische  Gefängnitsweaen  als  völlü 
verrottet  erscheinen  lassen. 

Die  Art  der  gerichtliehen  Untersuchung,  der  Beweis,  dafs  sehr 
bobe  Einflüsse  bei  derselben  mitgewirkt  haben,  schwere  Anklaget 
wegen  Beeinflussung  der  Zeugenaussagen  sind  für  die  Beurtheilunc 
des  Justizwesens  sehr  verhängnifsvoll  geworden  und  die  Press» 
sowie  die  politischen  Gegner  der  Regierung,  hauptsächlich  dir 
Konservativen,  haben  sich  diese  Gelegenheit  nicht  entgehen  lassen, 
sich  in  vernichtender  Weise  über  die  Verwaltung  der  Regierung, 
über  die  Korruption  des  Beamtensundes  und  die  Schäden  des 
Justizwesens  zu  äußern.  Am  nachdrücklichsten  hatte  dies  an 
1.  August  der  konservative  Exminister  Francisco  Silvela  in 
einer  in  Malaga  gehaltenen  Rede  getban,  deren  erste  Wirkung  war. 
dafs  der  Präsident  des  höchsten  Gerichtshofes  Spaniens,  Monter« 
Rios,  dem  auch  ein  Eingriff  in  die  Voruntersuchung  Ober  den 
oben  erwähnten  Mord  vorgeworfen  wurde,  sein  hohes  Amt  nieder 
legte. 


■verwiegenden  ernsten  Folgen  für  die  Regierunt 
ng  Ober  einen  am  1.  Juli  in  Madrid  an  einer 
n  Dame  begangenen  Mord  geworden.   Der  Thlter 


Digitized  by  Google 


188». 


493 

EXPORT,  Organ  des  Centnüvereins  für  tJandelsgeographie  etc. 


Nr.  36. 


Die  Madrider  Presse,  welche  im  Interesse  der  öffentlichen 
Meinung  den  Gang  der  Voruntersuchung  in  diesem  Prozefs  sehr 
genau  verfolgte  und  viel  wichtiges  Material  herbeischaffte,  hat 
dann,  auf  Grand  von  schlimmen  Erfahrungen,  die  bei  früheren 
Ähnlichen  Gelegenheiten  gemacht  worden  sind,  uud  um  zu  verhin- 
dern, dafs  die  Tbätcr,  Dank  hohen  Einflössen,  der  strafenden  Ge- 
rechtigkeit entzogen  werden,  ihrem  Mißtrauen  gegen  die  Gerichte 
dadurch  Ausdruck  gegeben,  dafs  sie  beschloß,  selbst  als  Klägerin 
in  dem  Prozefs  aufzutreten.  Mehr  als  4«  Zeitungen  haben  sich  an 
dieser  Molion  betheiligt,  es  scheint  aber,  dafs  die  Gerichte  die  von 
dem  Prefsauaachufa  am  20.  eingereichte  Klageschrift  beanstanden 
und  der  Ausführung  der  heilsamen  Absicht  der  Presse  unübersteig- 
liebe  Hindernisse  in  den  Weg  legen  werden.  Die  Regierung  be- 
kundet ihren  Unwillen  über  das  eigenmächtige  Vorgehen  der  Presse 
durch  eine  den  Grundsätzen  des  Liberalismus  wenig  entsprechende 
Verfolgung  derselben.  Einige  Zeitungen,  die  besonders  strenge 
Kontrole  Ober  den  Gang  der  Untersuchung  geübt  und  sehr  schwere 
Anklagen  gegen  die  Gerichte,  das  Justizwesen  und  bestimmte,  sehr 
hochgestellte  Personen  erhoben  haben,  müssen  jetzt  beinahe  jeden 
zweiten  oder  dritten  Tag  eine  Konfiskation  erdulden. 

Die  sehr  gravireodeo  Enthüllungen  Ober  das  Justiz-  und  Ge- 
fangnifswesen  haben  aber  das  Auge  der  Sation  überhaupt  wieder 
auf  die  Verwaltung  gelenkt,  und  alle  Zweige  der  letzteren  werden 
einer  der  Regierung  wenig  angenehmen  Untersuchung  unterzogen. 
Silvcla  wie  der  konservative  Exuiioistcr  Pidal,  der  am  16.  August 
in  Vigo  eine  heftige  Rede.gegen  die  Regierung  hielt,  sprachen  ihre 
Cberzeugung  aus,  dafs  den  jetzigen  Zuständen,  die  völlig  anarchisch 
seien,  unverzüglich  ein  Ende  gemacht,  dafs  diese  Regierung  gestürzt 
werden  müsse.  Pidal  empfahl  der  Königin  sehr  dringend,  von 
ihrer  Prärogative  Gebrauch  zu  machen  und  die  Konservativen  zur 
Re-gierung  xn  berufen,  ja  er  drohte  damit,  dafs  sie  sich  von  dem 
öffentlichen  Leben  zurückziehen  würden,  wenn  diesem  Verlangen 
der  von  ihnen  vertretenen  Nation  nicht  Folge  gegeben  würde. 

Die  Durchführung  der  Bestimmungen  des  von  den  Körles  ge- 
nehmigten neuen  Spritsteuergeaetzes  verursachte  im  ganzen  Lande 
eine  Aufregung,  die  zu  gerechten  Besorgnissen  Veranlassung  gab. 
In  vielen  gröfseren  Orten  widersetzten  sich  die  Sprithändler,  Destil- 
lateare und  Cafetiers  der  Erhebung  der  Steuern  und  schlössen  ihre 
Geschäfte.  Deputationen  wurden  nach  Madrid  geschickt,  um  gegen 
die  neuen  Bestimmungen  zu  protestiren  und  Abänderung  derselben 
zu  verlangen.  In  Tarragona,  wo  die  Carlsbamn  Spritfabrik  sehr 
grofse  Niederlagen  bat,  die  mit  ungeheuren  Massen  von  Spiritus 
angefüllt  sind,  kam  es  zu  blutigen  Tumulten  und  es  fehlte  nicht 
viel,  dafs  solche  auch  in  Barcelona,  Cadiz,  Corona  und  an  anderen 
gröfseren  Orten  ausbrachen.  Angesichts  dieser  allgemeinen  Proteste 
sah  sich  die  Regierung  zu  Konzessionen  gezwungen  und  sie  hat 
sogar  die  Notwendigkeit  einer  Abänderung  des  neuen  Gesetzes  ins 
Auge  fassen  müssen. 

Auch  die  Rio  Tinto-Angelegenheit  tritt  wieder  in  den  Vorder- 
grund.   Gegen  das  Dekret  des  vorletzten  Ministers  des  Innern 
Albareda  vom  29.  Februar  d.  J.,  durch  welches  das  Ausglühen 
der  Kupfererze  in  freier  Luft  verboten  wurde,  haben  die  davon 
betroffenen  Gesellschaften  am  20.  Juui  Beschwerde  erhoben  und  I 
sich  dann  noch  direkt  an  den  jetzigen  Minister  des  Innern,  Morel.  I 
mit  dem  Gesuch  um  Aufhebung  besagten  Dekrets  gewandt.  Moret 
billigte  s.Z.  das  Dekret  Albareda's  nicht,  man  nimmt  daher  an,  \ 
dafs  er  dasselbe  wohl  auch  wieder  aufheben  wird. 

Die  Ackerbauliga  fängt  an,  sich  wieder  zu  neuem  Kampfe  ' 
gegen  die  Regierung  zu  rüsten;  für  den  September  siod  mehrere  j 
Meetings  in  verschiedenen  Orten  Spaniens  in  Aussieht  genommen.  ■ 

Zur  Hebung  des  Weinbandeis  sollen  verschiedene  wichtige  | 
Mafsregeln  ergriffen  werden;  unter  anderem  ist  die  Bildung  von  | 
Gesellschaften  geplant,  welche  in  mehreren  Grofsstädten  des  Aus- 
landes Niederlagen  spanischer  Weine  einrichten  und  letztere  ver-  1 
treiben  sollen,  um  dadurch  dem  Zwischenhandel  und  dem  Vertrieb  , 
von  Kunstweinen  entgegenzuwirken. 

Von  Barcelona  kommen  trostlose  Nachrichten.  Die  dortige  j 
Weltauastellung  droht  über  die  Hauptstadt  Kataloniens  und  Ober 
die  ganze  Provinz  eiue  wirtschaftliche  Krisis  schlimmster  Natur 
heraufzubeschwören.  Trotzdem  alles  nur  Erdenkliche  geschieht, 
gm  den  Besuch  der  Ausstellung  zu  vergröfsern  und  das  bis  jetzt  fest- 
gestellte Defizit  von  6  Millionen  wenigstens  um  etwas  zu  vermin- 
dern; trotzdem  ein  Koogrefs  nach  dem  andern  tagt,  nimmt  der 
Besuch  nicht  zu.  Im  Herbst  werden  die  Konservativen  dort  einen 
Parteitag  abhalten,  angesichts  der  kritischen  Lage  werden  viele 
der  hervorragendsten  Politiker  sich  dorthin  begeben,  auch  der  ge- 
nannte Adel  hat  sich  für  Oktober  dort  ein  Rendezvous  gegeben, 
der  Hof  beabsichtigt  noch  einmal  hinzugeben,  durch  Einrichtung 
von  billigen  Gesellschaftsreisen  sollen  Ausländer  herbeigelockt 
werden,  ein  mittelalterliches  Tournier,  großartige  Feste  und  Stier- 


gefeebte  sollen  dann  zu  Ehren  aller  der  erlauchten  Gäste  ver- 
anstaltet werden  —  ob  das  Alles  viel  nützen  wird,  ist  zu  be- 
zweifeln. 

Die  allgemeine  wirtschaftliche  Lage  Barcelonas  erscheint  ganz 
trostlos.  Wieder  sind  mehrere  grofse  Fabriken  geschlossen  wor- 
den, Handel  und  Industrie  liegen  vollständig  darnieder,  die  Maga- 
zine sind  überfüllt  und  es  rinden  »ich  keine  Käufer-  Leider  ist  zu 
befürchten,  dafs  die  Lage  noch  ernster  werden  wird,  wenn  die 
Ausstellung  vorbei  ist. 

Es  ist  wahrlich  somit  kein  erfreuliches  Bild,  das  Spanien  uns 
im  Augenblick  bietet  und  die  politischen  Verhältnisse  sind  so  ver- 
wickelt und  so  konfliktreich,  dafs  gar  nicht  abzusehen  ist,  was 
dort  im  Laufe  der  nächsten  Monate  geschehen  wird. 


DI«  Lag«  In  Brasilien.  (Originalbericht  aus  Rio  de  Ja- 
neiro vom  21.  Juli  1888.)  (Schlufs.)  Zwischen  diesen  beiden 
Gegensätzen  steht  als  Mittelstand  die  von  Handel  und  Gewerbe 
lebende  Bevölkerung  der  Städte,  welche  einen  bedingungsweisen 
Rechtsschutz  geniefst,  nämlich  wenn  sie  ihn  bezahlen  kann.  Nun 
führte  man  in  die  solcher  Art  gestalteten  Verbältnisse  ein  ganz 
neues  Element  ein,  den  ländlichen  Mittelstand  der  Kolonisten. 
Aber  diu  „freisinnigen"  Institutionen  des  Reichs  waren  auf  den- 
selben ganz  und  gar  nicht  berechnet,  weil  sie  eben  nur  für  die 
grofsen  Leute,  nicht  aber  für  die  kleinen  freisinnig  waren;  auch 
waren  die  Kolonisten  kein  so  unentbehrliches  Element  wie  der 
Handelsstand.  Die  Kolonisation  konnte  unter  solchen  Umständen 
keine  anderen  Erfolge  aufweisen  als  der  Fall  war.  Portugiesen, 
Franzosen,  Engländer  liefen  entsetzt  aus  den  Kolonien  weg,  wo 
jede  rationelle  Fürsorge  und  Verwaltung  fehlte.  Das  fruchtbarste 
Land  und  das  herrlichste  Klima  der  Welt  half  ihnen  nichts;  die 
Bodenschätze  waren  da,  aber  es  war  ihnen  nicht  die  Möglichkeit 
geboten,  dieselben  zu  heben.  Nur  eine  Nationalität,  die  Deutschen, 
hielt  aus.  Sie  klagten,  schimpften  und  schrieen  nach  alter  heimat- 
licher Sitte  fürchterlich,  versicherten  hundert-  und  tausendmal,  sie 
müfsten  untergeben  im  Urwalde  ohne  Verkehrswege,  ohne  Absatz 
für  ihre  Produkte  und  ohne  eine  ihre  Interessen  wahrnehmende 
Verwaltung;  aber  die  von  ihnen  kultivirten  Äcker  gaben  sie 
schliefslich  doch  nicht  auf,  mit  den  Jahren  verbesserten  sich  die 
Vcrkebrsverhältnisse,  die  Zahl  der  deutschen  Bauern  wurde  gröfser, 
die  von  dem  vielen  Geschrei  unangenehm  berührte  Staatsregierung 
gewährte  für  die  Kolonieen  gewisse  Ausnahmezustände  und  vor 
allen  Dingen  auch  Geld,  das  zwar  gröfstenteils  seiner  Bestimmung 
entfremdet  wurde,  aber  immerhin  Leben  und  Bewegung  in  die 
Kolonieen  brachte,  und  schliefslich  bildeten  sich  mitton  in  diesen 
subtropischen  und  auf  den  ländlichen  Mittelstand  gar  nicht  be- 
rechneten Verhältnissen  gröfsere  deutsche  Enklaven  aas,  die  ein 
eigenartiges  Sonderleben  gewannen,  das  ihnen  Blüte  und  Gedeihen 
ermöglichte  —  handgreifliche  Beweise  dafür,  dafs  nicht  das  Land 
als  aolcbea  für  den  Einwanderer  ungünstig  ist,  sondern  nur  der  in 
ihm  herrschende  feudale  Geist,  welcher  zu  Gunsten  einer  einzigen 
Bürgerkaste  das  wirtschaftliche  Leben  einer  ganzen  Nation  knickt 
und  fast  ertödtet. 

Nachdem  einmal  diese  Sonderverbältisse  in  kleineren  Sprengein 
zur  Geltung  gekommen  waren,  wurde  die  Kolonisation  begreiflicher 
weise  ein  Kinderspiel,  sobald  sie  an  das  Vorhandene  auscblofs. 
Herrlich  blühten  besonders  in  den  siebziger  Jahren  die  Kolonie- 
distrlkte  auf,  welche  immer  mehr  an  Ausdehnung  gewannen,  da  eine 
Kolonie  an  die  andere  auscblofs,  und  die  neue  von  vorne  berein 
von  der  Gunst  der  in  der  alten  erstandenen  günstigeren  Verhältnisse 
profitirte.  Die  deutsche  Einwanderung  schien  zuzunehmen  und  das 
Deutschtum  herrlich  zu  gedeihen,  als  sich  in  den  leitenden  Kreisen 
der  Regierung  eine  zwar  nie  offen  ausgesprochene,  aber  durch  die 
Folge  der  Ereignisse  leicht  nachweisbare  Abneigung  gegen  fernere 
Stärkung  des  deutschen  Elemente«  bemerkbar  machte.  Man  rief 
die  Italiener  berbei  und  bat  dieselben  seitdem  rund  um  viele  der 
alten  deutschen  Kolonien  angesiedelt.  Der  Deutsche  war  der  Pionier 
gewesen,  der  durch  seine  zähe  Ausdauer  Schwierigkeiten  des  An- 
fangs überwand,  vor  denen  alle  andern  Nationalitäten,  selbst  die 
in  kolonisatorischer  Beziehung  so  hoch  gerühmte  englische,  zurück- 
schreckten und  den  Mut  verloren;  der  Deutsche  hatte  in  jenem 
blühenden  riograndenser  ,  Koloniedistrikten  Zustände  geschaffen, 
welche  die  Existenzfäbigkeit  eines  zahlreichen  ländlichen  Mittel- 
standes begründeten,  aber  nicht  ihm  und  seinem  Stamme  gewährte 
man  das  wohlverdiente  Recht  zur  Erweiterung  der  mühevoll  ge- 
öffneten und  geschaffenen  Kulturgebiete,  sondern  man  legte  um  die 
deutschen  Kolonien  einen  engen,  beute  teilweise  bereits  doppelten 
Ring  italienischer  Kolonien.  Die  Italiener  sind  heute  das  begüns- 
tigte Element;  um  sie  anzuziehen  und  durch  sie  der  Ausbreitung 
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deutschen  Wesen»  eine  Grenze  zu  letzen,  tchent  man  keine  Geld- 
opfer. 

Aber  dies«,  dem  DeuUcbthome  recht  ungünstige  Periode  wird 
ja  wohl  eine»  Tages,  vielleicht  bald  vorübergehen;  denn  auf  die 
Dauer  kann  eine  »o  anbegründete  nationale  Abneigung,  wie  die 
igt,  welche  die  Brasilianer  gegen  diese  selben  Deutschen  haben, 
deren  EinstrCmen,  sie  den  Wohlstand  ganzer  Provinzen  und  ein 
friedliebendes,  fleißiges,  ordnungsliebende»  nnd  für  die  neue  Hei- 
math wahrhaft  begeistertes  BOrgcrelement  verdanken,  nicht  be- 
stehen bleiben.  Den  Blick  fest  auf  die  Entwickelung  der  brasilia- 
nischen Gesammtverbältnisse  richtend,  können  wir  mit  der  Zu- 
versicht, dafs  dieselben  der  deutseben  Einwanderung  wieder  günstig 
werden  müssen,  unsere  Betrachtungen  fortsetzen. 

Wir  haben  es  mit  einem  Lande  zu  tbun,  dessen  feudaler  Ge- 
Bammteharakter  jene  mittelalterlichen  Zustande  andeutet,  innerhalb 
deren  Umkreis  die  modernen  Kulturvolker  nicht  zu  gedeihen  ver- 
mögen; daher  sahen  wir  alle  Nationalitäten  aus  den  in  diesem 
Lande  gegründeten  Kolonien  flüchten,  bis  es  der  zäbeiten  unter 
ihnen,  der  deutschen,  gelang,  mitten  in  diese  ungeeignete  Umgebung 
den  Keim  der  modernen  Kultur  einzupflanzen  nnd  der  emporwach- 
senden Pflanze  ein  kräftiges  Leben  zu  verschaffen,  »odafa  jetzt 
auch  minder  zähe  Kulturnationen,  wie  die  italienische,  unter  dem 
8chutze  dieses  Sonderleben»  erfolgreich  weiter  zu  arbeiten  und 
durch  Anschlufs  daran  zu  gedeihen  vermögen.  Ixt  der  Feudalismus 
unzeitgemtfs  und  deshalb  dem  unerbittlich  früher  oder  später 
eintretenden  lieberen  Untergange  geweiht,  so  fehlt  auch  das  Bei- 
spiel nicht,  wie  die  Verhältnisse  sein  sollten,  damit  nicht  nur 
in  diesen  noch  kleinen  Koloniedistrikten,  sondern  im  ganzen 
Reiche  das  wirtschaftliche  Leben  aufblühe  und  dem  Lande  er- 
laube sich  zu  dem  zu  entwickeln,  was  es  »einen  Bodenschätzen 
und  natürlichen  Vorzügen  nach  werden  kann.  Nach  diesem  Ziele 
zu  ist  der  bedeutsamste  Schritt  bereits  geschehen.  Als  am  13.  Hai 
dieses  Jahres  die  vorbehaltlose  Freilassung  aller  Sklaven  dekretirt 
wurde,  haben  zwar,  wie  sich  beut«  herausstellt,  die  leitenden 
Staatsmänner  einen  Ersatz  der  Sklaverei  durch  Zwangsarbeit  in 
Auge  gehabt,  d.  b.  eigentlich  den  Wechsel  des  Namens  der  Insti- 
tution neben  einer  Verallgemeinerung  derselben  auf  das  ganze 
niedere  Volk  von  9V»  Millionen  Seelen  beabsichtigt;  aber  es  dürfte 
aieh  herausstellen,  dafs  im  Jahrhundert«  des  Dampfes  und  der 
Elektrizität  der  Feudalismus  wohl  beschränkt,  nicht  jedoch  in 
seiner  Machtspbäre  verstärkt  werden  kann.  Es  sind  zwei  Fälle 
möglich:  entweder  wird  in  dem  jetzt  tagenden  Parlamente  die 
Regierungsvorlage  über  die  sogenannte  „ Unterdrückung  des  Müßig- 
ganges« angenommen,  was  unwahrscheinlich  ist,  oder  sie  wird 
nicht  angenommen.  Im  ersten  Falle  würden  die  Pflanzer  das 
Recht  erhalten,  dem  rund  nm  ihre  Gebiete  bausenden  freien  Land- 
volke, das  durch  die  herrschende  Agrargesetzgebung  vom  Grund 
besitze  und  von  der  Produktion  ausgeschlossen  ist,  Arbeit  anzu- 
bieten und  es  zur  Annahme  derselben  mit  Hülfe  der  richterlichen 
und  Polizeibehörden  zu  zwingen.  Wird  das  Landvolk  sieb  da» 
gefallen  lassen?  Es  bat  sieh  bisher  nicht  einmal  zur  Kontrakt- 
arbeit herabwürdigen  lassen,  sondern  dieselbe  stolz  den  aus 
Europa  importirten  Arbeitern  Oberlassen.  Dafs  dies  nicht  allein 
aus  Arbeitsscheu  geschah,  beweisen  viele  Beispiele.  Zu  einer  soge- 
nannten empreitada  (für  den  besonderen  Fall  bedungene,  d.  i. 
Akkordarbeit)  hat  es  noch  nie  irgendwo  im  Lande  an  Arbeitern 
gefehlt,  z.  B.  bei  Weg-  oder  Eisenbahnbauten,  bei  Anlage  von 
Pflanzungen,  oft  mit  der  Bedingung  mehrjähriger  Pflege  usw.;  denn 
die  Akkordarbeit  garantirt  die  persönliche  Freiheit  bei  gleichzeitig 
gutem  Verdienste.  Nun  denke  man  sich,  es  werde  Jemandem  zu 
einem  ihm  nicht  genehmen  Lohnsätze  Arbeit  angeboten  (und  das 
Erzielen  minimaler  Löhne  ist  das  Hauptziel  der  von  den  Pflanzern 
heute  erstrebten  Zwangsarbeit),  so  wird  natürlich  eine  abschlägige 
Antwort  erfolgen.  Der  Pflanzer  ruft  die  Behörden  zu  Hilfe,  und 
diese  wenden  die  gesetzlichen  Zwangsmittel  gegen  die  „Arbeits- 
scheuen" an.  Ein  auf  »eine  persönliche  Freiheit  «o  stolzes  Ge- 
schlecht wie  daa  brasilianische  Landvolk,  läfst  sich  das  nicht 
bieten,  wenigsten»  nicht  auf  die  Dauer.  Die  Partei  der  demo- 
kratischen Republikaner  beginnt  bereits  heute  ihre  Hoffnungen  auf 
dieses  Gesetz  zu  stützen.  Es  bat  ihr  bisher  eine  Handhabe  ge- 
fehlt, um  auf  die  Volksmassen  einzuwirken.  Diese  waren  bisher 
sehr  friedliehe  Bürger.  Dafs  sie  von  allen  Rechten,  sogar  von 
dem  der  Produktion,  bisher  ausgeschlossen  waren,  fühlten  sie 
nicht.  Aus  einer  Mischung  von  freigelassenen  Negern,  Indianern 
und  au»  Portugal  herübergekommenen  Proletariat«  hervorgegangen, 
waren  sie  von  Alters  her  daran  gewöhnt,  nichts  zu  besitzen,  keine 
Rechte  zn  haben  und  nichts  zu  arbeiten.  Vor  sieb  sahen  sie  zwei 
Bürgerklassen :  die  arbeitende  oder  die  Sklaven  und  die  nicht- 
arbeitende, zu  welcher  letzleren  die  Pflanzer  und  sie  selbst  ge- 
hörten.   8ie  waren  Gleichberechtigte,  wenn  nicht  den  materiellen 


I  Hülfsmitteln  nach,  so  doch  in  Bezug  auf  die  Freiheit;  und  wenn 
der  reiche  Pflanzer  den  ärmlichsten  unter  ihnen  nicht  mit  „Herr" 
und  mit  allen  üblichen  Höflichkeitspbrasen  angeredet  hätte,  «<> 
wäre  die  Beleidigung  eine  grofse  gewesen.    In  früheren  Zeiten, 
als  die  Zahl  des  niederen  Volke«  noch  nicht  so  grof«  war,  bildete 
dasselbe  die  Gefolgschaft  der  Pflanzer;  ein  Theil  thut  das  noch 
heute.    Die  capangas  (zu  jeder  Tbat  bereite  Begleiter  des  Pflan- 
zers), die  capitäes  de  roatto  (Sklavenfänger),  die  aggregados  (auf 
dem  Landgute  mit  der  Erlaubnifs  zum  Hausbau  und  zur  Anlage 
einer  beschränkten  Pflanzung  für  eigene  Bedürfnisse  Geduldete) 
waren  besonders  früher  für  den  Pflanzer  unentbehrliche  Elemente, 
mit  deren  Hülfe  er  sich,  seine  Familie  und  sein  Eigenthum  gegen 
widersetzliche  Sklaven  und  schlechte  Nachbarn  sicherte.  Sie  waren 
seine  Hausfreunde,  aften  mit  ihm,  wenn  sie  anf  Besuch  kamen,  an 
einem  Tische  und  wurden  wie  Kavaliere  bebandelt  Jetzt  versuche 
der  Pflanzer  es,  sie  an  Stelle  seiner  Sklaven  zu  setzen!   Die  Re- 
publikaner und  die  denselben  vielfach  Hirten  Abolitionisten  worden 
die  Unzufriedenheit  dieses  bisher  für  sie  unzugängliche  Elementes 
sofort  für  sich  aasnutzen.    Hinzu  treten  die  im  ganzen  Reiche  be- 
merkbaren separatistischen  Strömungen,  durch  flbermätsige  Zentrali- 
sation der  an  die  politischen  Parteien  ausgelieferten  Verwaltung 
und  eine  dementsprechend«  bi»  zur  höchsten  Potenz  gesteigerte 
Mifswirthschaft  in  allen  Zweigen  des  öffentlichen  Dienstes  ver- 
anlafst.    Ferner  das  erkennbare  Umsichgreifen  der  republikanischen 
Idee  im  Heere  und  in  der  Marine.    Worauf  stützt  sich  heute  noch 
das  brasilianische  Kaiserthnm  einerseits  und  das  feudale  Verwal- 
:  tungssyslem  andererseits?  Jene»  suf  die  nachweisbare  nnd  wohl- 
verdiente Sympathie  der  Volkamassen,  denen  das  in  »einer  Macht- 
spbäre leider  allzu  eng  beschränkte  Kaiserbaus  stets  zugeneigt 
war;  diese  auf  Sitten,  Gebräuche  nnd  historische  Entwickelung. 
Aber  die  Sklavenbefreiung  raubt  dem  Feudalismus  die  Grundlage 
«einer  Existenz;  und  auf  der  Grundlage  einer  verallgemeinerten 
Zwangsarbeit  wird  er  seine  Weitereiistenz  nicht  finden,  weil  die 
bewaffnete  Macht  nicht  hinter  ihm  steht.    Die  Krone  würde  die 
Volks»ympatbieen  einbüfsen,  wenn  sie  das  Gesetz  der  Zwangsarbeit 
sanküönirte;  und  erklärte  eine  einzige  Provinz  sieb  für  unab- 
hängig, so  würde  die  in  ihr  stationirte  öffentliche  Macht  sofort 
dieser  Unabhängigkeit  zujauchzen  —  darüber  ist  kaum  noch  ein 
Zweifel  möglich  für  den,  welcher  in  Militärkreisen  verkehrt.  Das 
Reich  würde  auseinanderfallen.    Ja,  es  läfst  sich  sogar  mit  einer 
gewissen  Wahrscheinlichkeit  angeben,  in  welcher  der  zwanzig  Pro- 
vinzen bei  der  ersten  günstigen  Gelegenheit  der  Aufstand  aas- 
brechen würde.    Die  Einführung  der  Zwangsarbeit  wäre  für  die 
vier  südlichsten  Provinzen  unannehmbar.   Nur  in  einer  derselben, 
nämlich  in  Säo  Paulo,  ist  der  Republikanismus  stark.    Dort  eii- 
stiren  auf  den  Pflanzungen  etwa  70000  freie  Italiener  als  Kon- 
trakt- und  Akkordarbeiter.    Nicht  ganz  so  viele  Italiener  mögen 
in  deo  Städten  hausen.    Die  Republikaner,  welche  im  eingeboreneo 
i  Landvolke  keinen  Anhang  und  also  auch  kein  revolutionäre« 
.  Material  zu  finden  vermochten,  wenigstens  bis  jetzt  nicht,  machen 
grofse  Anstrengungen,  unter  den  Eingewanderten  Anhang  zu  ge- 
winnen.   Nun  versuche  man  es,  das  Gesetz  über  Zwangsarbeit  in 
S.  Paulo  einzuführen.  Da  es  ausdrücklich  auch  auf  Ausländer  des 
Arbeiterstandes  ausgedehnt  werden  soll,  so  liegt  auf  der  Hand, 
wie  schnell   die  Italiener  bereit  sein  würden,  sich  gegen  diese 
Unterdrückung  aufzulehnen.    Erklärt  aber  S.  Paulo  sich  für  frei, 
so  folgen  Rio  Grande  do  8ul,  die  Amazonasprovjnzeo,  Pernam- 
:  bnco  u.  a.  m.,  in  welchen  allen  die  Unzufriedenheit  grof«  und  die 
;  separatistische  Idee  mächtig  ist,  nach.    Und  es  ist  klar,  dafs  man 
im  Auslande  wenig  Mitleid  mit  einem  Feudalismus  haben  würde, 
der  schliefslich  an  einer  durch  Unersättlichkeit  erzeugten  Unver- 
daulicbkeit,  wie  es  die  allgemeine  Zwangsarbeil  sein  dürfte,  to 
Grunde  gebt. 

Da  die  Südprovinzen,  wenn  »ie  in  der  Lage  wären,  seibat  ftr 
ihre  Bedürfnisse  zu  sorgen,  statt  wie  beute  alles,  was  sie  brauch«, 
von  der  Reicbsregierung  zu  empfangen,  resp.  aueb  nicht  zn  empfang, 
viel  leichter  zur  wirtschaftlichen  Blüte  gelangen  könnten;  uodds 
diese  Blüte  von  dem  Zuflüsse  der  Einwanderung  abhängt,  so  ist 
klar,  dafs  durch  einen  Zusammenkrach  des  feudalen  Staates  die 
Kolonisationsinteressen  schwerlich  nachtbeilig,  vermuthlich  vorteil- 
haft berührt  werden  würden.    Trotzdem  wäre  es  zu  bedauern,  dafs 
ein  Kaiserthum,  dem  das  Land  mehr  als  60  Jahre  der  Ruhe  und 
|  der  ungestörten  inneren  Entwickelung  verdankt,  während  in  der 
]  gleichen  Zeit  die  spanischen  Republiken  an  ewigen  Revolutionen 
und  wirtschaftlicher  Stagnation  litten,  nach  solchen  Beweisen 
,  segensreicher  Einwirkung  fallen  sollte.    Und  hoffentlich  wird  es 
nicht  fallen.    Soeben  noch  ist  durch  direkten  Anstofs  von  der 
|  Krone  selbst  mit  Hilfe  des  allgemeinen    Volksentbusiasmua  die 
;  Sklavenbefreiung  durchgeführt  worden.  Es  läfst  sich  nicht  anuebmen, 
1  dafs  der  Kaiser  jetzt  einem  Gesetze  seine  Sanktion  verleiht,  das 
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eine  Rückkehr  xur  Sklaverei  bedeuten  würde.  Wir  können  als  wahr- 
scheinlich voraussetzen,  dafa  die  Allmacht  des  Feudalismus  in  ihren 
Fundamenten  erschüttert  ist,  und  dafs  an  Stelle  der  Sklaverei  nun- 
mehr dauernd  und  in  erhöhtem  Mafsstabe  die  freie  Arbeit  zar 
Geltung  gelangen  wird.    Das  besagt  aber  eigentlich  alles. 

Die  Exsklaveuhalter  haben  sieb  mit  ihrem  Gesetze  über  „ Unter- 
drückung des  Müßigganges"  einen  ganz  ihren  Interessen  ent- 
sprechenden wirtschaftlichen  i'lan  ausgeheckt.  Da  derselbe  aber 
nicht  durchführbar  ist,  so  wird  mau  nothgedrungenerweiae  den 
dringlich  werdenden  wirtschaftlichen  Bedürfnissen  auf  andere 
Weise  abhelfen  müssen.  Das  Mittel  ist  durch  die  Thataacbe  an- 
gedeutet, dafs  man  gegen  entsprechenden  Lohn  jederzeit  Akkord- 
arbeiter bähen  kann.  Wäre  es  nicht  der  Fall,  so  würde  die  mitten 
in  der  Ernte  eingetretene  Sklavenbefreiung  viel  gröfsere  Verluste 
verursacht  haben,  als  geschehen  ist.  Die  Berichte  fast  aller  aus 
dem  Innern  kommenden  Reisenden  stimmen  darin  überein,  dafs 
alle  Pflanzer,  die  überhaupt  in  der  Lage  sind  Lohn  zahlen  au 
kGnneo,  so  viel  Arbeiter  finden  als  sie  wünschen.  Ein  Theil  ist 
allerdings  nicht  zablfähig  und  kann  in  Folge  dessen  die  Ernte 
nicht  einheimsen.  Aber  liefs  sich  denn  von  der  unvermittelt  ein- 
getretenen Emanzipation  etwas  anderes  erwarten?  Jetzt,  d.  i.  aller- 
dings etwas  spät,  bietet  die  Regierung  den  Bedürftigen  Vorschüsse 
auf  die  hängende  Ernte  an.  Wer  sich  damit  nicht  mehr  zu  retten 
vermag,  ist  das  Opfer  eines  unvorbereitet  eingetretenen  Fortschrittes. 
Aber  dafs  die  Abolition  ein  Fortachritt  war,  sobald  man  die  In- 
teressen der  Allgemeinheit  ins  Auge  fafst,  bleibt  deswegen  eine 
Tbatsaehe.  Es  ist  fast  ein  Glück  zu  nennen,  dafs  man  die  Abo- 
lition nicht  mit  einer  Regelung  der  Arbeitsverhältnisse  verbunden 
bat;  denn  es  liifst  sich  zehn  gegen  eins  wetten,  dafs  irgend  ein 
unsinniges  Gesetz  wie  das  über  die  Kontraktarbeit  (leider  noch  zu 
Recht  bestehend)  oder  das  beabsichtigte  Ober  Zwangsarbeit  zum 
Vorschein  gekommen  wäre.  Heute  nehmen  die  angeregelt  gelassenen 
Arbeitsverhältnisse  ganz  von  aelbat  eine  natürliche  und  moderne 
Form  an,  die  des  Akkords.  Wird  der  Arbeiter  nicht  bezahlt,  so 
bat  er  das  Recht  wegzugehen,  was  er  bekanntlich  bei  Eingebung 
eines  schriftlichen  Kontraktes  nicht  kann.  Und  der  Pflanzer  mufs 
zahlen,  weil  er  sonst  keine  Leute  bekommt.  Ist  das  nicht  ein  ganz 
gewaltiger  Fortschritt  gegen  früher?  LaTst  man  den  Verhältnissen 
Zeit  »ich  zu  setzen  und  schafft  man  dieses  Schreckgespenst  von 
Sozialgesetzgebung  für  Kontraktarbeiter  ab,  so  können  sich  ganz 
erträgliche  Zustande  entwickeln.  Dieser  kleine  Unterschied  zwischen 
Kontrakt  (schriftlich)  und  Akkord  (mündliche  Abmachung)  oder 
Übernahme  eines  Panschquantums  von  Arbeit  bat  eine  in  hohem 
Grade  zivilisatorische  Bedeutung,  denn  wir  haben  es  jetzt  mit  einer 
wirklich  freien  Arbeit  zu  thun,  die  sich  innerhalb  weniger  Wochen 
zu  entwickeln  vermochte,  nachdem  man  es  versäumt  hatte,  im  In- 
wfircÄS©  def  T^fl adcgi*  roch  •i6i  ©10  foud aIcs  rtjoitBfi^  b ßroA  in 1 1  ^5©* 
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Wird  dieser  natürliche  Verlauf  der  Dinge  nicht  durch  falschea 
legislatives  Eingreifen  gestört  (durchaus  sicher  ist  die  Sache  leider 
in  diesem  Augenblicke  noch  nicht),  so  liegt  auf  der  Hand,  dafs 
damit  Brasilien  der  Arbeitereinwanderung  geöffnet  sein  würde. 
Treten  aldann  noch  einige  Agrarreformen  hinzu,  welche  dem  Land- 
besitz Handelswerth  verleiben,  so  öffnet  sich  dumit  das  Reich  auch 
der  Bauerneinwanderung,  rosp.  es  können  diejenigen  Arbeiter,  welche 
Ersparnisse  realisirt  haben,  Gelegenheit  zum  Landkauf  und  zur 
Sefshaftwerdung  bekommen.  Damit  wäre  die  Masseneinwanderung 
vermutblich  da.  Wir  sind  noch  nicht  so  weit,  aber  auf  gutem 
Wege  zu  diesem  Ziele  —  vorausgesetzt,  dafs  die  Krone  sich  der 
feudalen  Reaktion  energisch  entgegenstemml,  was  sie  vermöge  des 
ihr  zustehenden  Vetorechtes  kann,  und  sich  die  Sympathicen  des 
Volkes  erhält.  Dieses  ist  ja  durch  die  Emanzipation  erst  zur 
Menschenwürdigkeit,  zu  einem  zur  Arbeit  befähigten  Geschlechte 
aufgestiegen  und  erkennt  die  Verdienste  der  Krone  voll  und  ganz 
an.  Um  wie  vieles  glatter  wäre  diese  Lösung  der  wirtschaftlichen 
Fragen  als  der  oben  gesetzte  Fall  eines  Rückfalles  in  den  Feuda- 
lismus durch  parlamentarische  Annahme  des  Gcsetzesprojektes  Über 
Zwangsarbeit.  Lfifst  die  Knechtung  der  Volksmassen  die  Revolution 
und  den  Zerfall  des  Reiches  als  wahrscheinlich  vorauserkennen, 
und  würde  alsdann  der  wirtschaftliche  und  kolonisatorische  Fort- 
schritt erst  nach  eingetretener  Konstituirung  von  unabhängigen 
Republiken  oder  eines  Republikenbundes  eintreten  können,  so  kann 
das  jedenfalls  nur  dann  wünschenswerth  für  Land  and  Volk  sein, 
wenn  auf  keine  andere  Weise  mehr  dem  Mittelalter  und  dem  Feu- 
dalismus eine  Ende  bereitet  werden  kann.  Die  Politik  der  Krone 
mufs  in  jedem  Falle  konservativ  sein,  d.  b.  die  gewonnene  Kultur- 
position  des  Reiches  zu  halten  und  womöglich  zu  stärken  suchen. 
Rückschritt  wäre  ebenso  sicherer  Untergang,  wie  übereilter  Fort- 
schritt, d.  h.  ein  solcher,  welcher  der  Volksentwickelung  nicht  an- 
gepafst  ist.    Schon  die  Emanzipation  war  zu  plötzlich.    Die  wü- 


I  tenden  Pflanzer  dachten  allen  Ernstes  daran  das  Kaisertbum  zu 
stürzen  und  eioen  feudalen  Republikenbund  zu  pründen.  Heute 
haben  sie  sich  schon  etwas  beruhigt,  besonders  da  ihnen  wohl  ein- 
leuchten mag,  dafs  ein  feudaler  Hepublikaaismus  ein  Unding,  eine 
Unmöglichkeit  ist  Hart  genug  ist  noch  beute  der  anf  Krone  und 
Regierung  ausgeübte  Druck,  man  möge  für  die  Sklaverei  einen  Er- 
satz schaffen;  die  Regierung  ist  politisch  genug  gewesen  aus  dem 
fortschrittlichen  Fahrwasser  scheinbar  ins  feudale  zurückzulenken  — 
denn  hoffentlich  ist  die  Sache  nur  Schein,  d.  b.  man  beruhigt  die 
I  Exsklavenbalter  des  Parlaments  mit  feudalen  Regierungsvorlagen 
i  und  zieht  die  Debatten  in  die  Länge,  bis  die  Arbeitsverhältnisse 
ohne  legislative  Einmischung  ihre  natürliche  Entwickelung  ge- 
funden haben  und  alle  Welt  sich  in  die  neuen  Verhältnisse  ein- 
gelebt hat. 

Aus  dem  Gange  der  Ereignisse  nnd  der  heutigen  Lage  der 
Verbältnisse  dürfte  die  brasilianische  Krone  die  alte  Erfahraug  ge- 
zogen haben,  dafs  es  im  Staate  zwei  gefährliche  soziale  Klassen 
giebt:  ciue  zur  Herrschaft  gelangte  Oligarchie  von  Grofsen,  die  als 
moderne  Raubritter  alle  Ehren  und  Vortheile  anf  rechte  oder  un- 
rechte Weise  an  sich  bringen  —  und  ein  zahlreiches  Proletariat, 
das  nur  Not  zu  leiden  braucht,  am  sofort  anf  L'msturzgedanken 
zu  kommen.  Dagegen  kann  anf  die  Dauer  kein  Staat  ohne  das 
stet«  konservative  Element  eines  zahlreichen  bürgerlichen  Mittel- 
standes exlstiren,  welcher  sieh  äufserlich  und  scheinbar  den  aller- 

f  verschiedensten  politischen  Parteien  anachliefaen  mag,  aber  stet« 
den    Staatsumwälzungen   und    Revolutionen    abhold    sein  wird. 

|  Dieser  Mittelstand  fehlt  leider  in  Brasilien  sehr.    Er  ist  kaum  in 

;  den  Städten  und  in  den  Kolooiedistrikten  vorbanden.  Da  in  Bra- 
silien das  Wahlrecht  von  einem  Zensus  abhängt,  so  repräsentirt  die 
Wählerschaft  ungefähr  den  vorhandenen  Mittelstand.    Ihre  Zahl 

1  beträgt  150000.  Davon  gehen  30000  Pflanzer  als  feudale  Ele- 
mente ab,  weil  sie  zum  Extrem,  d.  i.  zur  Oligarchie  der  Herr- 

|  sehenden  gehören.  Es  bleiben  also  120000  Wähler  übrig,  denen 
ebensoviele  Familien  des  Mittelstandes  entsprechen  mögen.  Rechnet 
man  etwa  80<KX)  Aualänderfarailien  hinzu,  so  ergiebt  das  200000 
ä  6  Personen  =  einem  1  Million  starken  Mittelstände  in  einer 
Gesatnmtbevölkernng  von  14  Millionen  Seelen)  Das  Ist  ein 
schreiendes  Mifsvcrbältnifs.  Das  konservative  Bürgerelement  iat 
offenbar  zu  schwach,  und  seine  Vermehrung  dürfte  ein  dringendes 
Bedürfnifs  sein.  Das  vorhandene  heutige  Proletariat  kann,  falle  ea 
zur  Sefshafiioacbung  gelangt,  mit  den  Jabrzenten  sich  zu  einem 
zahlreichen  Mittelstände  ausbilden;  um  in  denselben  einzutreten, 
bedarf  es  einer  gewissen  Kultur,  die  es  noch  nicht  hat  nnd  auch 
nicht  schnell  erwerben  kann.  Mithin  dürfte  die  Herbeiziehung 
europäischer  Kulturelemente  heute  unabweisbare  Notwendigkeit 
geworden  sein.  Eine  Bauernein  Wanderung  in  Masse  würde  die 
einzig  denkbare  und  mögliche  konservative  Grundlage  des  mittleren 
Uurgerstandea  abgeben;  der  Mittelstand  der  Städte  entwickelt  «ich 
bekanntlich  erst  mit  der  Produktion,  welche  in  neuen  Lindern  vor- 
nehmlich eine  landwirtschaftliche  ist. 

Damit  wäre  das  Bild  der  gegenwärtigen  Lage  in  allgemeinen 
Strichen  gezeichnet.  Für  die  deutschen  Kolooiaationsbestrebungen 
ist  die  Kenntnifs  dieser  allgemeinen  Lage  vielleicht  das  wichtigste. 
Gar  manches  gut  gemeinte  Unternehmen  iat  in  den  letzten  Jahren 
gescheitert  oder  doch  noch  nicht  zur  Verwirklichung  gelangt,  weil 
man  nicht  merkte,  dafs  der  Gang  der  Angelegenheiten  in  Rio 
Grande  do  Sul  oder  Santa  Catarina  von  den  unsichtbaren  Ein- 
flüssen abbing,  welche  am  Zentralsitie  dea  Reichs  ihren  Ausgangs- 
punkt hatten.  Wer  herrscht  aber  an  diesem  Zentralsitie?  Nnn, 
vielleicht  hat  dieser  Artikel  darüber  einige  Auskunft  gegeben.  Und 
daneben  wird  wohl  auch  soviel  erkennbar  sein,  dafs  —  mögen 
reaktionäre  und  feudale  Stürme  znr  Zeit  auch  noch  so  sehr 
brausen  —  dies  doch  nichts  bedeutet  als  eine  naturgemäfse  Kon- 
sequenz eines  vielleicht  allzuscbnell  herbeigeführten  Sklaven- 
befreiungaaktes,  dessen  Folgen,  wenn  die  hiesige  Krone  fernerhin 
eine  zielbewufste,  das  Bestehende  und  Gewonnene  erhaltende  Po- 
litik einhält,  schltefslich  eher  wohltätige  und  günstige,  denn  ver- 
derbliche sein  können.  Denn  der  Feudalismus  ist  auf  die  Daner 
kein  gefährlicher  Gegner  mehr,  und  die  Befreiung  dea  Volks  teils 
aus  Sklaverei,  teils  von  der  erzwungenen  Entbaitang  von  der 
Produktion  bat  dem  Kaiserbause  allgemeine  Sympathieen  ein- 
getragen. Erhält  es  sich  dieselben  und  stärkt  es  den  bürgerlichen 
Mittelstand,  so  dürfte  wohl  alsbald  eine  neue  Zeit  kolonisatorischer 
und  kultureller  Blüte  anbrechen.  Mit  einem  zur  Produktion  be- 
fähigten Bürgerstande  kann  ein  Land  mit  solchen  Naturschätzen 
und  klimatischen  Vorzügen  wie  Brasilien,  eine  gläaaeode  Zukunft 
gewinnen. 
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Aus  wissenschaftlichen  (Jesellschafteii. 

Vertrag,  da*  Dr.  Karl  von  den  Stellen,  FIhrer  der  deutschen  Xiagü- 
Expedition.  In  der  Sitzung  der  „geographischen  Gesellschaft"  von  Rio  de  Janeiro 
am  17.  Jlli  1888.  (Fortsetzung.)  Während  dieser  Auseinandersetzung  kam 
Autonio  herbei,  und  rasch  war  «in  freundschaftlicher  Verkehr  hergestellt. 
l)er  Indianer  w»r  der  Häuptling  des  die  erste  ihrer  Niederlassungen  inne- 
habenden Stamme«,  der  hierher  gekommen  war  zu  fischen.  In  «einem  Geleite 
überwanden  wir  mit  Leichtigkeit  einige  Kille,  und  nach  einer  Heise  von 
S  Standen  kamen  wir  an  der  Niederlassung  an,  «olebe  etwa  ein  Kilometer 
«od  Klus»«  ablieft.  Anderen  Tages  sandte  ich  die  beiden  Diener  mit  der 
guten  Zeltung  nach  Independencia  xurück  und  blieb  allein  inmitten  der 
neuen  Freunde,  die  seltene  Gelegenheit  für  meine  Studien  tu  nutzen  Nie 
weide  ich  den  Aufenthalt  in  diesem  Paradiese  vergessen.  Mit  den  Iudianem 
ging  ich  auf  den  Fischfang,  dem  sie  im  Flusse  mit  Prellschüssen  obliegen, 
inders  sie  auf  einem  kleinen  See  den  Fischen  mit  Körben  nachstellen,  die 
sie  über  dieselben  zu  werfen  wissen.  Ich  begleitete  sie  nach  ihren  künst- 
lich hergestellten  Waldblößen,  wo  sie  Mandioka  und  Mais  bauen,  die  Baume 
des  Urwaldes  mit  Steinbeilen  niederlegend,  eine  Arbeit,  angesichts  deren 
man  die  menschliche  Beharrlichkeit  bewundern  muß.  Stundenlang  hockte 
ich  beim  Dorfaltesten  und  merkte  auf  leine  Oedanken  und  Worte,  Indessen 
er  beschäftigt  war,  hübsche  Körbchen  zu  flechten.  Ich  sah  don  Weibern 
iu,  welche  in  der  großen  bienenkorbartigen  Hüue  dabei  waren,  Mandioka 
zu  zerreiben,  im  Mörser  zu  quetschen,  abzusieden  und  groß«  Kurben  daraus 
zu  bereiten.  Hit  Vergnügen  nahm  ich  an,  was  mir  ineine  freundlichen 
Wirtbe,  gekleidet  wie  Adam  und  Kva,  zu  Essen  darboten,  gebratene  Fische, 
ungesalzenen  Mandioka- Brei,  Mangsbas,  Pill!  und  andere  Früchte,  die  sie 
nahe  den  Hütten  zogen;  nur  zu  K 8 fern  und  ihren  dicken  Larven,  mir  un- 
terständJiebe  Leckerbissen,  konnte  ieh  mich  nicht  entschließen.  Rtwos  zu 
ihrer  Krbeiterung  beizutragen,  zeigte  ich  ihnen  die  groben  Wunder  unserer 
Kultur:  ich  entzündete  Streichhölzer;  mit  Taschenmesser  und  Scbeero  schnitt 
ich  ihnen  die  Ilaare  uod  Fingernagel,  —  Verrichtungen,  die  sie  mit  Kasir- 
inesser.  Onus  und  Fischzahnen  vornehmen  müssen;  ich  zeigte  und  erklärte 
ihnen  die  Magnetnadel,  welche  sie  »Sonne*  nannten,  well  sie  die  Richtung 
gen  Mittag  anzeigt,  und  die  Taschenuhr,  die  von  ihnen  ob  de»  Umstände», 
dafs  sie  auch  Nachts  arbeitet,  .Mond*  genannt  wurde.  Aber  der  Gipfel 
des  Entzückens  für  sie  war  es,  wenn  ich  ibnen  Perlen  schenkte  oder  einen 
Knopf  von  meiner  Kleidung  zu  trennen  erlaubte.  Gleich  nach  Sonnen- 
untergang erschien  der  Älteste,  in  einer  Hand  ein  brennend  Holz,  die  andere 
voll  Tabaksbläller,  und  wir  Manner  bockten  nieder  auf  niedrige  Klötze  und 
ergaben  uns  dem  Vergnügen  des  Rauchens.  Sie  wickelten  Zigarren  von 
anderthalb  Spannen  Länge,  don  trockenen  Taback  in  die  frischen  und  grünen 
Blätter  eines  Sumpfbaumes  einrollend,  welche  einen  balsamischen  und  ange- 
nehmen Geruch  verbreiteten.  Nun  erzählten  sie  mir,  welches  die  anderen 
die  Ufer  des  Flusses  bewohnenden  Stämme  seien;  persönlich  aber  kennten 
sie  nur  die  allernächsten  Nach  baren,  die  einzigen,  von  deren  Sprache 
—  gleichfalls  karaibiacb  —  sie  ein  Weniges  verstanden.  Aufmerksam  ver- 
folgten sie  jedes  Wölkchen  ain  Himmel  und  unterrichteten  mich,  auf  die 
Sterne  deutvud,  in  einer  gar  seltsamen  Astronomie,  Da  war  die  Sonne  eine 
Krone  von  Araras  Federn,  der  Mond  eine  solche  von  Japü-Federn,  der  Orion 
die  Horde,  die  sie  brauchen,  die  Mandioka- Masse  zu  dörren,  die  l'lciaden 
ein  Flügel  klandlokantehl,  das  südliche  Kreuz  eine  Vogelfalle,  die  Milchstraße 
ein  tauhloser  Ricsenbaum,  der  ibnen  ein  Oerath  liefert,  mit  welchem  sie  ein 
dem  Neger-Jonga  ähnliches  Oerassel  verursachen.  Jeder  Vogelruf,  jede 
die  aus  dem  Walde  zu  unseren  Ohren  herüberklang,  ward  von 
beachtet  und  nachgeahmt.  Und  ich  erzahlte  ihnen  ton 
unseren  erstaunlichen  Wunderdingen:  von  den  Hunden,  mit  deren  Qcboll 
ich  einen  ungeheuren  Jubel  hervorrief,  von  den  Schafen,  deren  Felle  meine 
Kleider  geliefert,  und  deren  .Mäh"  der  ganze  Stamm  in  begeisterten  Kufen 
wiederholte.  Sobald  die  3  Canoas  aus  Jaloha-Rinde  angekommen  und  eine 
Hütte  für  unsere  Leute  errichtet  war,  besuchten  wir  alle  drei  Dörfer  der 
Bakairis  und  wurden  überall  mit  Freude  und  Gastlichkeit  empfangen. 

Die  Fälle,  die  uns  ungeachtet  der  durch  die  Indianer  geleisteten  Hülfe 
die  größten  Schwierigkeiten  verursachten,  verschwanden  endlieb ;  wir  langten 
bei  einem  anderen  Stamme  an,  den  Nahmiui.  Diese  bilden  das  zahlreichste 
Volk  am  Veuliseu-Flusse,  und  ihr  aus  fünf  oder  sechs  Niederlassungen  be- 
stehendes Gebiet  wird  noch  von  einem  anderen  gröfscren  Strome  durch- 
zogen, dem  Kuluene,  in  welchen  sieh  der  Veuliseu  ergieß',  und  der  seiner- 
seits den  vornehmsten  Zufluß  des  Xingü  darstellt.  Diese  Indianer  wie  die 
Bakairis,  gehören  zur  Karaihenfamilic,  d.  h.  sie  sind  Verwandte  und  wahr- 
scheinlich die  SUmmeltern  des  mächtigen  Karalbenvolkes,  welches  nördlich 
vom  Amazonas  die  Guyanas  bewohnt.  Ihr  Dasein  liefert  mir  neue,  höchst 
wertbrolle  Beweise  für  meine  Theorie,  derzafolgc  die  Kaiaiben,  ursprünglich 
südlich  sitzend,  nach  Norden  ausgewandert  sind.  Kin  zwei  Meilen  langer 
0>eg  führte  uns  zum  Dorfe  der  NahoquAt,  immer  zwischen  Bäumen  hindurch, 
die  mit  zahllosen  Figureti-Rinscbnitteu  bedeckt  waren.  Unglücklicherweise 
wußten  die  Nabmtuas  um  unser  Kommen,  und  als  wir  eintrafen,  war  keine 
Seele  zu  sehen  und  die  nülten  verschlossen.  Nachdem  wir  mit  lauter 
.Stimme  unsere  friedlichen  Absichten  in  dio  blaue  Luft  h  incin  gerufen,  zeigten 
sich  viele  Männer,  umringten  uns  mit  lautem  Gcsclirei,  was  wir  ergötzlich 
fanden,  und  riefen:  Freunde  sind  wir,  Freunde!  —  in  ihrer  Sprache :  „atöte, 
atöte  nahnqui  stöte  atöte  atöte!*  Die  Häuser  aber  fanden  wir  leer;  die 
Weibar,  die  jungen  wenigstens,  hatten  sich  mit  den  Kindern  und  allen 
ti^tiarea  Gegenständen  in  den  Wald  geflüchtet.  Nach  einiger  Zelt  tauchten 
sie  allerdings  in  kleinen  Gruppen  wieder  auf,  allein  es  erwies  sieb  unmög- 
lich, an  den  von  übergroßer  Furcbt  und  Mißtrauen  besessenen  Leuten 
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Weg  zu  den  Mehlnaküs.     Ich  dachte  einfach  so:  das  Richtigste  wird  sein, 
allein  anzukommen,  denn  einen  einzelnen  Mann,  sehe  er  auch  noch  so 
fremdartig  aus,  werden  ihrer  200  nicht  fürchten;  und  was  mich  anbetrifft, 
so  hatte  ich  keine  Furcht  vor  ihnen,  denn  für  den  äußersten  Poll  trug  ich 
am  Oürtel  den  Blitz  und  den  Donner  —  den  Revolver,  die  einzige  Feuer- 
waffe, die  ich  mit  mir  führte  (auch  unseren  Dienern  ward  nie  erlaubt,  beim 
Besuche  von  Indianer- Niederlassungen  mit  Flinten  bewaffnet  eiuherzugehen). 
Nach  einer  Reise  von  drittehalb  Tagen  (and  ich  das  l>orf  der  Mehinaküs, 
etliche  Meilen  ab   im  Walde  versteckt.     Niemand  hatte   unser  Kommen 
geahnt;  ein  furchtbarer  Tumult  erhob  sich,  als  ich  in's  Dorf  eintrat,  hinter 
mir  die  guten  beiden  Bakairis,  welche  schon  ein  gut  Stück  vorher  die  Vor- 
sicht gehabt  hatten,  mich  voller  Respekt  und  Schüchternheit  einzuladen,  die 
Ehre  des  Vortrittes  auf  mich  zu  nehmen.  Aber  was  will  all  dieser  teuflische 
Lärm  bedeuten,  die  Menge  dieser  nackten  und  bemalten  Manner,  die  da  mit 
Pfeil  und  Bogen  bewaffnet  einhersprangen,  sich  an  die  Brust  schlagend  und 
großen  Mut»  zur  Schau  tragend?  Was  will  Alles  das  heißen,  wenn  mac 
weif«,  dafs  es  nur  geschiebt,  die  Furcht  zu  verbergen,  die  sie  fühlen.  Nor 
ein  Umstand  Ist  entschieden  unangenehm.  Sie  packten  mich  an  den  Handge- 
lenken, und  so,  zu  irgend  welchem  Widerstand  unfähig,  ward  ich  in  die  Miitr 
des  Ixtrfes  geführt.    So  brachten  sie  mich  bis  vor  die  Festhalte,  vor  welcher 
niedrige  Bänkchen,  geformt  wie  Aasgeier  und  Panther,  standen,  auf  deren 
eines  sie  mich  ziemlich  unsanft  niedersetzten,  um  mich  zu  betrachten.  Eia 
Regen  von  Fragen  ward  an  mich  gerichtet,  die  ich  noch  nicht  verstand. 
Ihre  gastlichen  Gesinnungen  bewiesen   sie  durch   dargereichte  Mandioka- 
kuchen  und  Brei.    Sieberlich  ist  es  bei  solchen  Gelegenheiten  von  Nöthen. 
Geduld  und  kaltes  Blut  zu  bewahren,  und  zweifellos  kann  nur  vertieren, 
wer  was  Verkehrtes  beginnt    Ich  tbat  immer  mein  Möglichstes,  recht  lustif 
zu  lachen,  und  gestehe  gern,  dafs  ieh  meine  Geberden  unfreiwillig  mit  ia 
Falle  freilich  gar  seltsamen  Sentenzen  auf  Deutsch  begleitete:  macchniaJ  mit 
komischen  Versen  unseres  guten  Plattdeutsch,  manchmal  mit  Zitaten  unserer 
großen  Dichter.    Die  Hauptsache  war,  daß  die  Indianer  Vertrauen  zu  mir 
faßten  und  meine  Genossen  später  mit  feierlichen  Förmlichkeiten  empfang« 
wurden.     Auch  die  Mchinakü*  bewohnen  3  Dörfer.    Von  da  ging's  zu  des 
Aneto,  deren  Hütten  inmitten  von  Kanälen   und  Seen  stehen,  die  den 
Mittelpunkt  des  Veuliseu  ausmachen,  nier  trafen  wir  Leute  von  den  Stämme« 
der  Vaurii  und  Vrnstenaü,  welche  gegen  den  Batovy  hin  wohnen.    In  zwei 
Dörfern  an  den  Ufern  eines  großartigen  Sees  hausen  die  Janalapiti,  elende, 
arme  Fischer,  und   »enig  entfernt  von  ihnen  der  stattliche  Stamm  der 
Vramayura,  echte  Tupi,  welche  die  alte  allgemeine  Sprache  reden  und  um 
als  Brüder  begrüßten,  als  sie  aus  unserem  Munde  die  Wörter  vernahmen, 
dereu  sie  selber  sich  für  viclo  Thier»  und  Pllaozen  bedienen:  jacare,  tiplro, 
genipapo,  mangaba  usw.  usw. 

Der  neunte  und  letzte  Stamm  war  der  der  Trumais,  der  sieb  von  allen 
anderen  Stämmen  nicht  nur  durch  die  Sprache,  sondern  aueb  durch  den 
Körperbau  unterscheidet,  und  den  zu  klassifiziren  mir  noch  nicht  geiang. 
donn  ihre  Sprache  gleicht  nicht  entfernt  einer  mir  bekannten-  Di**»  un- 
glücklichen Leute  befanden  sich  in  sehr  widrigen  Zuständen.  Sie  wohnen 
nahe  dem  Zusammenfluß  von  Batovy  und  Veuliseu,  wo  wir  sie  schon  I8S4 
antrafen,  und  in  Folge  eines  zufälligen  Schusses  in  hastiger  Flucht  ausreißen 
machten.  Jetzt  6clen  ihre  alten  Feinde,  die  Suyüs,  auch  Bekannte  von  um 
ton  der  ersten  Kzpcditiou,  über  sie  her  (Botokuden  mit  Korkseheiben  in 
den  durchbohrten  Lippen,  ein  kriegerischer  Stammham  oberen  Xingü),  ver- 
brannten ihr  Dorf  und  tödteten  viele  Männer.  Die  Ärmsten  flohen  mit  Weib 
und  Kind  gen  Süden,  von  woher  wir  ankamen,  für  sie  Gegenstände  womög- 
lich noch  größeren  Schreckens.  Als  Dr.  Peter  Vogel  mit  Lieutenant 
Perrot  dabei  waren,  den  Punkt  des  Zusammenflusses  vom  Batovy  und 
Veuliseu  uufzusuchen  und  an  der  vorlaaseucu  Niederlassung  vorüberkamen, 
trafen  wir  Anderen  durch  einen  Zufall  auf  die  Trumais  in  ihren  Waldver- 
steckeu.  Nur  von  Dr.  Paul  Kbrcnreicb  begleitet,  trat  ich  eines  schönen 
Abends  plötzlich  unter  diese  abscheulich  häßlichen  Gesellen.  Nie  in  meinem 
Leben  habe  ich  einem  wilderen  Auftritt  beigewohnt,  nie  ein  sokb'  Gebrüll 
der  Männer  nnd  solch'  Weibergekreisch  gehört;  aber  niemals  auch  sah  ich 
flinkere  Hände,  eine  Hängematte  auszuspannen,  Gestrüpp  zwischen  den 
Bäumen  wegzuräumen,  —  als  ich  erst  den  alten  Häuptling  beruhigt  und 
erklärt  hatte,  daß  wir  zum  Zeichen  des  Friedens  bei  ihnen  bleiben  würden. 
Nur  in  leichten  Strichen  will  ich  in  kurzer  Beschreibung  den  Kulturzustand 
dieser  Stämme  schildern. 

Alle  diese  Indianer  sind  von  niedriger  Statur,  woblproportionirt,  ge- 
lenkig,  von  der  Farbe  hellen  Tones,  schwarzhaarig,  einzelne  Individuen 
lockig.    Die  Trumais  unterscheiden  sich  durch  schwächeren  Körperbau  und 
rohere  Gesichtszüge.     Alle  gehen  gänzlich  nackt  einher,  nur  die  Weiber 
tragen  ein  äußerst  bescheidene«,  dreieckiges,  aua  Palmblatt  gefertigte« 
Schurzeben,  etwas  größer  als  ein  Auge,  kleiner  als  ein  Ohr.    In  dieser 
Hinsicht  ist  ihnen  das  Schamgefühl,  ein  Ergebnifa  unserer  Erziehung,  tülug 
unbekannt-     Aber  unbestritten  ist  auch,  daß  bereits  nach  nur  kurzen 
Aufenthalt  unter  ihnen  ihre  Nacktheit  nicht  mehr  auffällt;  durch  die  Ge- 
wohnheit verschwindet  das  Fehlen  der  Kleidung  vor  unseren  Augen.  Auch 
wir,  sagte  schon  ein  Philosoph,  sind  am  Ktide  doch  nur  nackt  unter  unseren 
Kleidern.    Die  Woiber  lassen  die  Haare  auf  die  Schultern  fallen,  die  der 
Männer  werden  rund  geschnitten,  und  in  zahlreichen  Stämmen  ist  die  Tonsur 
Brauch,   ursprünglich  ein  nationales  Unterscheidungszeichen,  das  man  irT- 
thümlich  den  Patern  entlehnt  wähnte.     Alle  Gesichts-  und  Körperhaare 
werden  sorgfältig  bersusgezupft,  und  die  Augenwimpern  schon  den  Kindern 
ausgerissen.    Sie  lieben  es,  sieh  mit  Kohlenstaub  einzureiben,  oder  dein 
rutben  Fett  des  Piki  und  l'ruku,  auf  welchem  Mücken  und  Moskitos  kleben 
bleiben  und  sterben.     Die  runden  oder  länglichrunden  Häuser  «ind  hoch 

Sie  stehen  gewöhnlich  in 


luftig  und  gut  gegen  Hegen  eingedi 
weitem  Kreis.-,  in  dessen  Mitte  die  nicht  bewohnte  Festballe  "errichtet  ist. 
Den  Weibern  ist  nicht  erlaubt,  dieses  Haus  zu  betreten,  nnd  um  ihrer  Neu- 
gierde zu  wehreu,  dient  als  Eingang  eine  Oeffnong,  die  kaum  einen  Mo 
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Höhe  hat.  liier,  inmitten  de*  Dorfes,  Aller  Augen  lugünglich,  brachten 
wir  die  Nichte  bin,  oft  die  unbequeme  Pforte  verwünschend,  durch  die  man 
nur  kriechend  und  auf  den  Kniern  mischend  gelangen  konnte  Die  Häuser 
dienen  stets  mehreren  Familien  zur  Wohnung  und  «lud  angefüllt  mit 
KürbUflascben,  Pfannen,  Körbchen  mit  Mundvoiratb,  Waffen  und  Werk- 
zeugen. Die  Hingematten,  aus  Palmenfaser  oder  Baumwolle  mit  Hülfe 
zweier  in  den  K<iden  geschlagener  Pflöcke  gefertigte  Handarbeit,  hängen  in 
der  Richtung  der  Radien  durch  die  gante  Hütte  hin.  Gewöhnlich  «ind 
mehrere  Feuerherde  vorhanden,  und  die  Nacht  durch  wird  das  Kcuer  unter- 
halten, denn  es  vermittelst  Reibung  zweier  Hölter  wiederzuerzeugen,  ist 
ilenD  doch  eine  recht  mühselige  Arbeit.  Ackerbau  und  Fischfang  liefern 
ihnen  die  hauptsächlichsten  Nahrungsmittel;  die  Jagd  ist  von  geringerer 
Bedeutung;  als  Daustbiere  kennen  sie  nur  Papageien,  Periquite»  undYapu»; 
vor  unteren  Hunden  hatten  sie  grofse  Furcht.  Sie  bauen  den  einheimischen 
Mais  an,  Piki,  Mangaba,  Baumwolle,  Taback,  BokavuTa-Palioen,  bie  und  da 
auch  aüfse  Kartoffeln,  {Vi,  Fuba.  Ganz  unbekannt  waren  ihnen  Roib, 
Zackerrohr,  Aipim,  ferner  Bananen,  sowohl  die  hiesige,  wie  die  von 
St  Thomas  und  andere.  Ihre  Waldschlage  sind  von  beträchtlicher  Aus- 
dehnung^ und  können  den  Vergleich  mit  solchen  tivilisirter  Arbeiter  wohl 
aushalten.  Und  sie  sind  hergestellt  vermittelst  geschliffener  Steine,  kleiner 
als  eine  Manneshand,  die  an  etuem  hölzernen  Stiele  befestigt  sind.  Von 
höchster  Bewunderung  erfüllt  wanderten  wir  von  einem  Waldschlag  (ro\-a) 
zum  anderen  und  staunten  die  gefällten  Kiesen  des  Urwaldes  an,  deren 
Stümpfe  noch  die  zahllosen  Spuren  der  mit  Steinwerkzengen  geführten  Hiebe 
zeigten.  Nie  werden  mir  vergessen,  mit  wieviel  Statinen  die  Indianer 
unsere  Beil«  betrachteten  und  unser  Arbeiten  —  das  der  „Karaibas*  (so 
nannten  sie  die  Fremden)  —  mit  dem  ihrigen  verglichen.  .Sie  sagten  oft: 
.Die  Sonne  gebt  auf,  der  Hakairi  fällt  Holz  im  Walde,  —  die  Sonne  steht 
im  Mittag,  der  Bakairi  schlägt  drauf  los,  mit  leerem  Uagcn,  der  Arm  wird 
ibm  schon  müde,  —  die  Sonne  sinkt  und  geht  unter,  und  noch  baut  der 
Bakairi,  und  noch  ward  er  nicht  fertig;  —  d»  kommt  der  «Karaiba*  mit 
»einem  Eisen  —  tök,  tök,  da  liegt  der  Stumiu."  Das  erste  Reil  erhielten 
die  Alletos  im  Tausch  gegen  eine  grofse  l'anöa,  die  sie  auf  einem  meilvn- 
langrn  Waldpfade  von  ihrem  See  tum  Flusse  auf  ihren  Schultern  zu  schleppen 
halten,  und  doch  zeigten  sie  sich  hüchlicb  zufrieden  mit  dem  brillanten 
Oescbäft,  das  sie  gemacht  hatten.  Die  Steine  dienen  ihnen  zu  Beilen  und 
Hämmern,  spitze  Stücke  benutzen  sie  zur  Ausbohrung  von  Stein-  und 
Muschelringen,  die  sie  sieb  um  den  HaU  hängeu.  Die  Zähne  gewisser 
Fische  vertreten  die  Stelle  der  Messer.  Durchbohrte  Flufsmuscheln  wenden 
sie  an,  Holz  zu  ebnen  und  zu  glätten.  Daa  Erdreich  wenden  sie  mit 
spitzen  Hölzern  oder  auch  mit  den  Krallen  des  grofsen  (inrtelthieres  |Tatü 
canastra).  Die  zu  Heilen  geeignetsten  Stciue  werden  in  den  Betten  von 
Bächen  aufgelesen,  die  sieb  im  Besitze  eines  ein/igen  Stammes  befinden, 
Von  diesem  beziehen  die  anderen  diese  Steine.  Nur  darf  man  daraus  nicht 
folgern,  dafs  jene  Indianer  einen  Begriff  vom  wirkliehen  Tauschhandel 
habon.  Bei  den  Besuchen  eines  fremden  Stamme»  schleppt  jeder  Indianer 
mit  sich,  was  er  an  »clbatgelert igten  Gegenständen  übrig  hat,  z.  B.  Baum- 
wollcnfiidcn,  Kürbilsflaschcn  usw.;  das  giebt  er  bin  und  empfingt  dafür 
bei  der  Abreise,  was.  er  am  Nötigsten  braucht.  Tausch  von  Suchen  aber 
unter  Berücksichtigung  der  Idee  vom  Werl  he  derselben  Ist  ihnen  völlig;  un- 
bekannt. Durvh  ihre  Beziehungen  zu  uns  wurden  sie  »ebon  aufgeklärter 
hierin,  blieben  aber  doch  noch  Dummköpfe  genug,  dafs  sie,  die  uns  eine 
Canüa  für  ein  amerikanisches  Beil  gaben,  nun  aueb  ein  solches  für  ein 
Körbchen  eben  am  Boden  aufgelesener  Mangabefriichte  begehrten.  Diese 
primitive  Form  von  Handelsverkehr  erstreckt  sich  noch  aof  andere  unent- 
behrliche Hausgeräthe,  nämllcb  die  Töpferaaaro.  In  den  Versuchen,  den 
Tbongefäiaeii  Thiergestalt  zu  geben,  Gürtelthiere,  Jabutis,  Fledermäuse 
nachzubilden,  verrät h  sich  ein  bescheidener,  aber  bemerkeuswerther  Anfang 
künstlerischen  Bestrebens.  Nur  Weiber  fertigen  die  Pfannen,  denn  von 
ihnen,  den  Köchinnen,  wurden  diese  erfunden.  Ancb  sind  es  nur  die  Weiber 
gewisser  Stämme,  die  diese  Kunst  verstehen,  und  es  ist  höchlich  interessant 
zu  erfahren,  dals  diese  Stämme  jener  Gruppe  zugehören,  welche  ich  uus 
bestimmten  sprachlichen  Gründen  unter  die  nu-aruak  klassitizirte,  deren 
nördlich  vom  Amazonas  hausende  Verwandle  in  der  keramischen  Industrie 
Hervorragende»  leisten.  Sonach  scheinen  in  allen  wichtigen  Punkten 
Sprachforschung  und  Ethnologie  bei  diesen  Xingu  Stimme»  sieb  auf  charak- 
teristische Weis«  zu  vereinigen  zur  Aufklärung  ihres  Ursprungs.  Ks  ist 
beachtenswert)!,  dafs  es  ebenfalls  nur  die  Weiber  dieser  keramischer  Kunst- 
fertigkeit kundigen  Stämme  sind,  welche  sich  auf  die  Kunst  verstehen,  den 
menschlichen  Körper  mit  Zlcrrulhcu  zu  puuklireii.  die  sofort  in  die  Figuren 
auf  den  Gefäfsen  erinnern.  Alles  Neue  wird  mit  Uniku  angestrichen,  ob- 
schon  diese  Färbung  in  kurzer  Zeit  beim  tiebrauch  verschwindet.  Mit 
Uniku  bemalen  sich  Erwachsene  und  Kinder,  venu  es  gilt,  Oiste  oder  heim 
kehrende  Verwandte  festlich  tu  empfangen.  Die  vollkommensten  Krzeug- 
niane  ihrer  Kunst  sind  die  Masken,  die  sie  bei  Tänzen  gebraueben.  Uuter 
den  Tupi-Slämmen  am  Xingu  sind  dieselben  aus  bemaltem  Gewebe  herge- 
stellt, bei  den  übrigen  aus  schweren  Hohutücken,  mit  grofsen  Nasen  und 
klcineu  Augenöffimiigen,  symmetrisch  aufgezeichnetem  (iesiebl,  einem  (iebifs 
aus  l'ischiibncn  und  Angeo  aus  Flufsmuscheln.  Vielen  im*  zu  Khreu  ver- 
anstalteten Tänzen  wohnten  wir  bei,  dio  zuweilen  die  ganze  Nacht  durch 
dauerten.  In  der  Regel  nahmen  nur  die  Männer  liinl  daran;  sie  erscheinen 
in  ihrem  Federschmuck ,  den  Körper  in  Gewänder  aus  Palinblattfascrn 
gehüllt.  Diese  Vorführungen  sind  von  mancherlei  Formell,  immer  aber 
wird  mit  dem  Kufse  gestampft  und  der  Takt  beständig  durch  Marara 
(Zyiobcl  aus  Kürbifs  oder  Kokosoufs)  und  Cliocalho  (Art  Schelle)  tnarkirt; 
gleichzeitig  singen  sie  einfache  Weisen,  meist  melancholischen  und  feier- 
lichen Klanges,  deren  Text  alte  Wörter  enthält,  deren  Sinn  sie  selber  nicht 
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Verxelfhalia  der  bei  der  Reaktion  eingegangen«  Druckschriften. 

Die  nachstehend  besprochenen  und  angezeigten  Werke  können  durch  die 
Buchhandlung  Walther  *  Apolaut,  Berlin  W  ,  MarkgrafenstraXse  60, 

jederzeit  bezogen  werden. 
V.  und  VI.  Jahresbericht  (1B86  —  88)  des  Württemberger  Vereins 
für  nandelsgeographie  und  Förderung  deutscher  Interessen 
im  Auslande.  Unter  Redaktion  von  K.  Metzger.  Stuttgart  1888. 
Wie  die  früheren  Jahresbericht«  des  Vereins,  die  im  Eiport  (Jahrgang 
I88Ö,  Nr.  4  und  Jabr.atg  I88G.  Nr.  43)  eingehend  besprochen  wotdeu  sind, 
zeichnet  sich  auch  der  gegenwärtige  durch  eine  Anzahl  trefflicher  Arbeiten 
aus  und  Ii  (st  in  seinem  geschäftlichen  Tbeil  erkennen,  daTs  der  Verein  unter 
der  Leitung  des  Herrn  Professor  Dt.  Hu  her  fortfährt,  eine  rührige  Tbälig- 
kelt  auf  dem  Gebiete  unserer  gemeinsamen  Bestrebungen  zu  entwickeln. 
Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  bezifferte  sieb  am  1.  Juni  1884  auf  *Tij 
(6  mehr  als  am  1.  Januar  I8S6),  die  der  korrespondirenden  Mitglieder 
auf  5.  Protektor  des  Vereins  ist  Se.  Hoheit  Prinz  Hermann  zu  Sacbsen- 
Weimur-Kisenacli;  unter  den  ordentlichen  Mitgliedern  werden  aber  noch 
folgende  Fürsten:  Se.  König).  Hoheit  Prinz  Wilhelm  von  Württemberg, 
Se.  Durchlaucht  Herzog  Wilhelm  von  Urach,  (traf  zu  Württemberg,  Se.  Durch- 
laucht Fürst  Karl  von  Urach,  Graf  von  Württemberg  und  Se.  Durchlaucht 
hurst  Hermann  zu  Hohenlohe-I.augciiburg  und  als  Ehrenmitglied  Konsul 
Speidon  in  Saigon  genannt.  Vom  I».  Februar  l&SG  bis  zum  29.  Fehroar 
ISStS  wurden  im  Verein  im  Ganzen  1!»  Vorträge  gehalten.  Das  Ton  Herrn 
Prof  7.  illing  verwaltete  Handelsgeographische  Museum,  welches  nach  dem 
letzten  Jahresberichte  ca.  300  Nummern  unifafslc,  hat  sich  inzwischen  durch 
Schenkungen  von  Jul.  Ueuls  in  Moskau,  Dr.  Hofmeister  in  Stuttgart 
und  Theodur  Hartenstein  in  Sidncy,  sowie  durch  Ankauf  aus  dem 
Museum  des  Zentmlvercins  für  Handelsgeograpbic  in  Berlin  nahezu  ver- 
doppelt. Auch  die  Bibliothek  bat  sich,  namentlich  durch  den  Schriften- 
austaiisch,  der  mit  83  in  und  ausländischen  üescllschaften  gepflogen  wird, 
sehr  bedeutend  vermehrt.  Im  Jahre  I SS7  unterstützte  der  Verein  die  auf 
die  tiründiitjg  einer  Ackei  bankoloute  in  Biosilien  abzielenden  Pläne  des 
Herrn  Kd.  Führ;  das  inzwischen  zu  Stande  gekommene  Unternehmen  ist 
aber  vom  Verein  ganz  unabhängig.  Sehr  verdient  hat  sich  der  Verein  durch 
die  Herausgabe  der  •Übersicht  über  die  Littcralur  der  Wünteinbergischcu 
und  Hohenzolleruschen  Landeskunde"  gemacht. 

Die  Belheiliguiig  der  Mitglieder  unser rr  Zeitschrift  blieb  nach  wie 
vor  eine  sehr  rege. 

Vier  Mitglieder  wurden  während  der  Zeit,  auf  welche  »ich  der  Bericht 
bezieht,  durch  den  Tod  abberufen,  darunter  auch  August  Kapler,  dem 
der  Schriftführer  de«  Veroins,  Herr  Emil  Metzger,  iui  vorliegenden 
Jahresberichte  einen  warm  empfundenen  Nachruf  widmet.  Kapler  war  ein 
Self-made-man  in  des  Wortes  weitester  llcdtutuug.  Im  Jahre  181.ri  geboren 
und  unter  ärmlichen  Verhältnissen  aufgewachsen,  erlernte  er  das  Spezeroi- 
geschlft  und  wanderte  als  zwanzigjähriger  Jüngling  nach  Surinam  ans. 
Seine  Krlebni-.se  daselbst  hat  er  in  der  Schrift  .Sechs  Jahre  in  Surinam", 
Stuttgart  1854,  in  anziehender  Wci»e  geschildert.  1812  kam  er  nach 
Deutschland,  um  sieb  zu  vermählen  und  alsbald  wieder  in  «eiu  Adoptiv- 
vaterland  zurückzukehren,  wo  er  mit  geringen  Unterbrechungen  bis  zum 
Jahre  1*78  in  vielseitigster  Weise  thktig  war.  \Vergl.  A.  Kapler 
.Uolländisch-tiuiana*  Stuttgart  1881  und  .Surinam,  sein  Ijuid,  seine  Natur, 
Bevölkerung  und  seine  Kulturverhättnisse",  Stuttgart,  J.  G.  Cotta,  I8S7.) 

Gerade  das  letztgenannt«  Werk  trug  ihm,  dem  Autodidakten,  auch  von 
Seiten  der  naturwissenschaftlichen  Fachgelehrten  uuincho  Anerkennung  ein, 
und  zahlreiche  wissenschaftliche  Zeitschriften  warben  um  seine  Mitarbeiter- 
sebaft.  Für  die  Kolonisation  Surinams  durch  Europäer  trat  er  wiederholt 
energisch  ein,  fand  aber  mit  dieser  Idee  einen,  wie  uns  scheinen  will,  be- 
rechtigten Widerstand.  Unermüdlich  thätig  bis  zu  seinem  Ende  machte  er 
noch  als  alter  Mann  grofse  Ausflüge  nach  Italien  und  dem  Orient,  ja  sogar 
eine  Krise  um  die  Well,  deren  üenufs  ihm  allerdings  durch  Krankheit  sehr 
getrübt  wurde.  Um  den  VVÜnteinbcrgisrben  Verein  für  Haudelsgeographie 
und  dessen  Bestrebungen,  die  ja  auch  unser  Blatt  vertritt,  hat  er  sich  durch 
Wort  und  Schrift  verdient  gemacht,  uud  sein  Andenken  wird  in  Deutschland 
in  Ehren  gehalten  werden. 

Unter  den  wissenschaftlichen  Beiträgen,  welche  der  vorliegende  Jahres- 
bericht enthält,  heben  wir  an  erster  Stelle  einen  Vortrag  von  Dr.  0.  Ilsliu 
über  Wanderung,  Auswanderung  und  Kolonien  hervor.  Der  Verfasser  sah 
einst  in  der  Arbeits  Assoziation,  Pioduk'ionsgenossenschaflcn  usw.  das  Heil 
für  eine  Besserung  der  ungemeinen  sozialcu  Verhältnisse  bei  uns;  seine 
Reisen  in  Süd-  und  Nord-Amerika  belehrten  ihn  aber  eines  Besseren.  Dort 
fand  er,  wie  er  behauptet,  das  Prcblom  der  Beseitigung  der  Armut»  durch 
die  Leichtigkeit  des  Landerwerbes  gelöst  und  erkannte  in  der  Beschaffung 
ii. Ii  (iriiudeigrnthum  für  den  Besitzlosen  das  nalurgesetzliche  Mittel  zur  Be- 
seitigung der  gegenm artigen  snzialcu  Mißstände.  Kr  sucht  nun  in  seinem 
Vortrage  nachzuweisen,  dafs  die  Zahl  der  Menschen  eines  Staates  in  einem 
nsturgesetzlicbeti  Verhältnisse  zum  Buden  und  zur  Rodenfläche  des  Staats- 
gebietes steht,  und  dafs  bei  uns  dieses  Verhältnis  nicht  mehr  das  richtige 
ist.  weswegen  auch  die  Auswanderung  und  der  Erwerb  von  Kolonien  Staat- 
licherseits  uiebt  nur  nicht  gehemmt,  sondern  sogar  nach  Kräften  gefördert 
«erden  müfste.  Der  Verfasser  geht  sogar  soweit,  vom  Staaie  zu  verlangen, 
die  Auswauderungslustigen  von  der  Militjipflicbt  zu  befreien  und  weist  auf 
England  bin,  dessen  Welirvcrfassuiig  die  freie  Bewegung  der  jungen  Leute 
gestatte,  durch  deren  Arbeit  im  Auslande  dem  Mutterlande  unendlich  mehr 
eingebracht  würde,  als  sie  ihm  durch  den  Militärdienst  leisten  könnten.  Kr 
scheint  aber  gar  Liebt  zu  berücksichtigen,  dafs  die  ciporurte  Luge  unseres 
ValerUiido  zwischen  zwei  mächtigen  Gogncra  eine  weil  stärkere  militärische 
Organisation  als  die  des  benachbarte»  Inselreiches  bedingt,  und  dafs 
Deutschland  mit  einem   blofsem  Söldnerheer  bald    in  det 
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früheren  politischen  Ohnmacht  herabsinken  würde.  Auch  wir  wünschen  bei 
der  Verschrobenheit  unserer  agrarischen  Verhältnisse,  durch  welch«  eine 
gedeihlich«  innere  Kolonisation  geradezu  unmöglich  gemacht  wird,  «ine 
Organisation  der  Auswanderung  nach  nationalen  und  wirtnsebaftlichen  Prin- 
zipien, aber  nie  uimI  nimmermehr  auf  Kosten  unserer  Wehrkraft.  Warum 
übrigens  der  Verfasser  die  agrarreforenatorisehen  Vorschläge  eines  Kod- 
bertus.  0.  Oeorge,  Flürsebeim  u.  A.  ganz  unherüeliaicbtigt  gelassen, 
ist  uns  nicht  ganz  klar.  Unteres  Eraebteus  labt  Bich  die  Frage,  ob  wir  an 
Übervölkerung  leiden  oder  nicht,  gar  nicht  diskullren,  ohne  zu  jenen  Vor- 
schlagen Stellung  zu  nehmen.  Auch  die  Ansicht  des  Verfassern  über  die 
günstigen  Ausicdlungsbcdingungen  io  den  Ver.  Staaten  scheinen  nicht  nicht 
ganz  zutreffend  zu  sein.  Die  beaseren  Territorien  sind  lange  schon  besie- 
delt und  dio  Durchführung  des  neimstattcgeaeltes  macht  jährlich  gröfsere 
Schwierigkeiten.  Dabei  haben  die  Nativisten  die  gesetzliche  Beschränkung 
der  europäischen  Einwanderung  durchläse tzen  gewufat;  fast  jede«  Schiff 
bringt  unbemittelte  europäische  Auswanderer,  welche  man  in  New-York  nicht 
landen  lassen  wollte,  in  di»  Heimath  zurück,  und  das  Kapital  monopotisirt 
dort  Ackerhau  und  Industrie  in  weit  schlimmerer  Weise  als  in  Kuropa,  so 
d&fs  uns  in  den  Zeitungen  jenes  sogenannten  freicslen  aller  Länder  wahr« 
Schreckensbilder  tob  der  Ausnutzung  der  arbeitenden  Klasse  durch  das 
Kapital  aufgerollt  werden,  Bilder,  vor  denen  jeder  Mancbeslermann  bei  uns 
beschämt  errüthen  tauft. 

Wenn  wir  nun  aber  auch  dem  Verfasser  niebt  nach  jeder  Richtung  bin 
beistimmen  können,  so  haben  wir  doch  aus  'seinem  Vortrage  eine  lebhafte 
Anregung  zur  näheren  Prüfung  der  ton  ihm  aufgestellten  Gesichtspunkte 
gewonnen,  und  können  denselben  unsern  Leaern  dringend  mm  Studium  em- 
'  "  len. 

Diese  Empfehlung  möchten  wir  aber  aueh  auf  alle  anderen  Vortrage 
ausgedehnt  wissen,  welche  der  vorliegende  Jahresbericht  enthält;  denn  sie 
behandeln  sämmtlich  Gegenstände,  von  denen  wir  wissen,  dafa  aie  unsere 
Leser  interessiren 

Der  Missionar  A.  Hann  berichtet  über  die  Verhältnisse  in  der  eng- 
lischen Kolonie  Lagos;  Bergrath  Dr.  Klopfe)  beschäftigt  »ich  in  geist- 
reicher Weise  mit  dem  Thema:  „Uandelabilanz  und  Volkabau&balt"  und  er- 
blickt das  wichtigste  Mittel  zur  Ilebuug  beider  in  der  Förderung  des  Ex- 
portes: B.  ITaurand  beschreibt  seine  Kejse  im  Kaukastts  und  in  Armenien 
und  liefert  uns  von  diesen  Gebieten  eine  außerordentlich  anschauliebe  Schil- 
derung; Premierlieutenant  E.  Krenzier  weist  in  seinem  Vortrage  auf  die 
Notbwendigkeit  dar  Unterdrückung  der  Sklaverei  in  Ost-Afrika  bin,  wenn 
wir  den  Arabern  wirksam  begegnen  und  den  Kulturaufgaben,  die  uns  dort 
gestellt  sind,  gerecht  werden  wollen,  und  Emil  Metzger  schildert  uns  mit 
groCaer  Anschaulichkeit  die  Kntwickelung  der  Verhaltnisse  in  der  nieder- 
landischen  Kolonie  Deli  auf  Sumatra  während  der  Jahre  1868—1888, 
namentlich  in  wirtschaftlicher  Beziehung. 

In  einem  bibliographischen  Anhange  wird  dann  noch  eine  grobe  Anzahl 
po «graphischer  Schriften  von  verschiedenen  Autoren  besprochen. 

Briefkasten. 

Greiser  internationaler  Wettstrelt  zil  Brluri,  Donnerstag,  SO  August. 
Die  Präsidenten  der  deutschen  Kommission  für  den  grofaen  internationalen 
Wettstreit  zu  Brüssel,  Baron  von  Landsberg-Steinfurt  und  General- 
konsul Goldbergtr,  gaben  Folgendes  bekannt:  In  denain3S-,  29.  und  30.  er. 
stattgehabten  Sitzungen  der  deutschen  Kommission  des  groben  internationalen 
Wettstreita  in  Brüasel  sind  die  zur  Kenntnis  derselben  gelangten,  gegen 
den  stellvertretenden  Kommissar  erhobenen  Beschwerden  für  begründet  nicht 
erachtet  worden.  Die  deutsche  Kommission  hat  der  belgischen  Regierung 
die  Vorschlage  für  die  Jury  unterbreitet,  welche  am  10.  September  ihre 
Arbeit  beginnen  wird.  Ks  wurde  ferner  beschlossen,  sämmtliebe  deutsch« 
Aussteller  durch  ein  Rundschreiben  darauf  hinzuweisen,  stets  etwaige  Be- 
schwerden gegen  die  Geschäftsführung  in  Brüssel  nur  an  die  allein  raafs- 
gebende  Instanz,  die  deutsche  Kommission  zu  Berlin,  gelangen  zu  lassen. 
Ks  darf  gehofft  werden,  dafs  durch  diese  Anordnungen  «eitere  Agitationen, 
welche  di«  Interessen  der  Ausatetler  nur  geachudigt  werden  können, 
~«n. 

—  K.  in  Leipzig.  Data  die  Nachrichten  aus  Marokko  mit  größter 
Vorsicht  aufzunehmen  sind,  haben  wir  bereits  bei  früheren  Gelegenheiten 
wiederholt  hervorgehoben.  Unsere  vorjährige  Warnung:  di«  Mlttheilungcn 
über  die  angebliche  Vergiftung  des  Sultans  wie  über  seine  Niederlagen  ernst 
zu  nehmen,  haben  sich  völlig  bestätigt.  (Vcrgl.  .Export*  Nr.  41  18S7.) 
Ebenso  aind  dir  via  Madrid  zu  uns  gelaugenden  Nachrichten  mit  Vorsicht 
unil  Zweifel  aufzunehmen,  da  die  Spanier  wegen  ihrer  Annexionagelüslo 
gegenüber  Marnkku,  die  Verhältnisse  dieses  Landes  im  luteres.se  einer  spa- 
nischen Intervention  als  anarchische  darzustellen  belieben.  Drr  Tod  des 
Sultans  oder  fortgesetzte  Niederlagen  desselben  und  die  dadurch  begünstigte 
Anarchie,  würden  die  spaniachen  Invasinnsneigungcn  sehr  befördern  und 
für  deu  in  Verlegenheit  befindlichen  Ministerien  einen  willkommenen  Al>- 
leiter  der  inneren  Wirren  abgeben.  Hei  der  Dezentralisation  der  vom 
Sultan  noch  unabhängigen  Stämme  und  deren  verhiillfiir*iiiäf*ig  geringer 
Macht,  ist  an  eine  Niederlage  des  Herrschers  nicht  wohl  iu  denken.  Alle 
ähnlichen  Mitthciluligen  aus  früheren  Jahren  haben  sich  einfach  als  Lügen 
herausgestellt.  Dergleichen  falsche  Gerüchte  kursiren  in  Marokko  sehr 
häufig.  Sie  werden  auch  garnlcht  selten  von  der  dortigen  Regierung  ver- 
breitet, um  deren  Gegner  aus  ihrer  reservirten  Haltung  hervorzulocken,  sie 
zu  Wicdergetzlichkeiten  und  Aufständen  zu  verleiten  und  dann  —  echt 
orientalisch  —  niederzumetzeln.  Die  Rache,  welche  der  Sultan  für  seinen 
im  vorigen  Jahre  angeblich  von  den  Aufständischen  getödteten  Oheim 
Muler  genommen  haben  soll,  scheint  sehr  fraglicher  Natur,  da  noch  keines- 
wegs festgestellt  ist,  welcher  Stamm  «Ion  Verwandten  des  Sultans  umge- 
bracht hat.    Es  wird  vielmehr  von  anderer  Seite  behauptet,  dafs  Muley 


i  den  Handlangern  von  Palastintriguen  zum  Opfer  gefallen  sei.  Wir  stehen 
I  weder  für  die  eine  noch  di«  andere  Veraion  ein,  und  möchten  davor  warne» 

sowohl  den  gewohnheitamäfaigen  marokkanischen  Lügen  als  auch  den  „chateaiM 
I  en  Kspagne*  zuviel  Vertrauen  zu  schenken.  —  Die  betreffende  Z-eitong  :o 

Tanger,  welche  zur  Invasion  auffordert,  wird  mit  spanischem  Gelde  erhalten. 

-   Herr  B.  O  LctidlM.  Himburg,  meldet  i  D«  Hamborj-Sedemeelkeiileeba  fv«i 
dampfer  „Petropalu**  bat  »ui««kei)d  «in  St.  Aeguet  S  l'br  Abende  SUd.tr.  paailrt.  „HwtwT 
I   l.l  in  zi.  Au«»il  Mutet«  in«  Bio  «I«  J.aeini  »«b  tUmbur.  ebeecanre«.    „IUV  »»'  r.el 
I   kebrand   in.         Au(i»t   Nxtmltl««.  Sr_  V11.01.1  paolrl-    „tjraenuv-'  Iii  an  II. 

N.rhmltL«.  ~n  Bilila  neck  Kump*  eb(e|e.frii.    „Ueilarn."   bal  1«  »6   A.«-uet  !<•« 
oiHim«  »  tlhr  »u.er  paaelit.  _TlJu«a»  Iii  •«„.taut  am  2*.  lu<«  Ninbmltu«.  Lie.eb« 
oarb  Bra»llei.   ».lt.rjefli.iee.    ^imi|U«"  Iii  auaiekeBd 
Milde.  iii«ek«<aiue*.   ..Arginllni  und  Babla"  und  euatebend  im  *7-  i 


•  I» 
v»rf»l""s'  n 

1  Uhr  ü.«- 


Li  Fiat*  «..1« 


,il*eno<  AK»«-  In  äs  31.  Aucuel  SicbmllUtfe  »..» 
(erlöse*.   „Peraerabono'*  l.t  am  31,  Aatfiiet  iu*  R*ht*  nArti 
-  Dm  Bpedlüoaakaiee  Asa-ait  Bleu«aUiAl.B'*BibBre, 

abtitirt.il  «oa  Hamburg  aaob  aberiirl  i<"b«a  l'litieai 
Htm  York  Dampfer  „Wl. Imd-  (»I*  Hure),  >.  s, 

Kali«,  Dampfer  „IImiIi"  («Ii  Ihme),  IC.  Sapeei 

HabM,  Dampfer  „Taurmlbb-  3Vx  September. 
B*ai<ui  C.  S.  Dampfer  „CUj  of  Llncol*-,  Iadrbar.i1. 
^uebee,  Mo*rr«*J  c«.  via  Aot*«rp«a  D.a>pf.r  „Br»«ia",  IS. 

yj.  Sapraaitiar,  Daaiprvr  „Grasbrook".  t>.  Oat»fa«r. 
Bathniar«  Daisptar  ,.Ua«u>a".  prompt. 

fsirad.lpllia  Duapf.r  nH.ni.ailira*uu.  30..S1.  S.pUa>b.r. 
Wilnlacb.»  *tn  D.iapf.r  iak  S.p4«m^»r  uad  «In  Daaipfir  Ii 
CaariAaloa  H.  C.  tio  Dampf«*  Iu  HWplaaibar  «nd  enn  " 
S*vaQ*ab  elu  Duaptv  In  S>pt<lBb«r  und  «in  Dampf 
Vcw  Orlaana  .1*  Uaispier  In  S«pt«inb.r 
Wail'tndlao  Dampfer  „Saionla",  12.  $««>t«nkti  ar- 
Mexlr.  Dnnpfar  „Air.nla"  1.  Oab>b«r. 

Hin  da  Janalr«  und  SantiK  »U  Lluabna  t>amp(.r  Jodiaa.  II.  "api««b.r  »Mali. 

B.bl^  Hio  d.  J.n.lro,  «i<>  FranrUto  a*d  Baatoa  Dampfer  »Curriwt«."  IS.  S.pl.mb«f  AVut. 

,  tUo  d.  j...in.  *lid  «e.u>*  tU  Ll.tab.,0  D.mpf.r  „Urosaar".  SS.  B«p>«il«- 


Oktober. 


»-.  13  S* 

ber  Abn.l. 


m  •  m    r  i] , 
AUali. 

Mualolda.,  Buenoi  All«.,  Uoeulo  Saa  NleolH  «la  Madeira  Dampfer 

««aber  Abende,  Dampfer  _Be!»r«D"",  Mi.  »eplenibac  AI1.01U  .Jtlo  •  >7.  September  Abn.li 
Cklle,  fern  Dempt.r  „8»kk.ra»",  |ü-  Srpl»oili.f,  D.iapfar  .Tilaala",  J0.  SepWaik.'V.  M' 

bereit,  Pampfer  „Bona-,  I.V  Obloei««  , 
S-str.l-Ani.rlka  Dampfer  „liDinpbia",  2«. 

U.mpf.r  nRl.nca-',  Ii.  Ue^inb*«. 
WeMkäiu  Afrlkae  Mad«ra,  G«*<«.  Llkerla,  Acera,  Lajto»  anl.  Dampf.r  »Ella  Woaraiaar-, 

IS-  KapteoW.*«. 

fiun; .  Sluapore .  Hoanknuf; .  J«pn,  Dampfer  .Bell,, na' ,  16.  Seplember,  Dampfer  .Ca 

laodra",  SU.  September, 
Peaami,  Bla(>pore,  Hongkonz,  Skenabat  Dampfer  „TutkikSre",  1»  Sepleisbar. 
fenea«,  Slafapor.,  Ki>.(kunf.  Yokobama,  Hlo|«,  Saeaeekl.  Antwrrpen  and 

Dampr.r  „Dubi(b.ll*".  10.  gefilember,  Dampfer  „Itonaecntkablre*-,  f«l»i 

A*ttrall»«b«n  und  Keu,S««Iiaa- 
e  Halen  fdr  die  erelca  J  Kli,m 
[lltbellune,  «am  „Nordde^earke. 
Klpedltlia  G*de  dleeee  Mnalli 
Kncafemeart«  dir  «er 


lauf« 

.Belle» 
Hkf«n  «In  a«ner  1 
(Mafar'irer)  ei«k 
Lloyd-  »all  dte  Kr» 


kJfueddettlsrben  Llurd"  wird  für  t 
Tarif  «erM«atlictit,  zemät*  ael«liei 
e  's  Jt  ersahen;  laat  eurileseade 
jnc  la  Kreil  trrlen  bei  der  ukebel 


1  Keinbiira.  Anfang«  Oklnbar 


ecerbavoo  (Dampl 


d&rfl«.  D' 


:u;< 


1  vrli  ts,  detlrt  * 


■linarbuax  det  RrhS« 
kunraen. 

—  Die  .DemprKklST  Rbed>r>l  Haaia" 
bereuagaaet.aa! 

„Stil  Uaaeovifcitlfiem  arUab«  mir  t 
tu  macben.  daf»  aataazeod  mit  *«r  Uxped 
aarm  Qaebe«  and  Bonlreei  ein«  Beblibar 
Oawlcbt,  auf  alle  vi«r  tfjaaeen  de«  aiieanae 
dem  lanera  Caaadae  awrdaa  i*  deiaeflbea  Vernilmlfe  liareekneL" 

«e  aafeaea  *rb«ar  «u  *erd«n  tcblea.  Terrala  tu  ae*lanem  Ibre  Fraebc  bei  atarfcem  Oelar* 
saiufa  Immer  mehr  keraufietaao  bann  uad  Iu  Heine  auf  de*  Frerhlenmarkt  Im  Allgemnau 


irr*  Varladero  *a«h  Cartada  di.  BiUliru'v 
lee  Bampfera  „Cremoa",  t.  Septem brr  *  t 

Frarblen  mm  »  ab.  «  d.  par  t.n  Mala  1«? 
Tarifa.  »UUSadet.  D 


li|»l  Blumealb. 1 


Deutsche  Exportbanlt. 

FOr  Tatearamm*.-  Eiportbuk.  Bertia. 
Abthellung:  Ezpcrtbtireau. 

Berlin  W.,  LinkstraTae  32. 
(Brtate,  PackMa  uaw-  uew.  Mnd  n«r  mit  diaaer  A  itn.ee  »u  eereebea.) 
478.  Die  Virm a  A.  Kunze  &  Co.  Fabrik  für  Papp-Sargverzierungen  a 
Buchbolz  in  Sachsen  tbeilt  uns  mit,  dafs  nach  dem  Uinsebeiden  des  Urm 
Kmil  Kunze  aeti.  die  Geschäfte  der  Firma  von  dessen  Söhnen  Albert 
Emil  und  Karl  Edmund  Kunze  in  unveränderter  Weise  fortgesetzt 
werden. 

470.  Ein  seit  IG  Jahren  in  Matseille  thäüger  Agent,  welcher  für  fc^ 
deutende  Ukuser  nach  Indien,  Persien,  der  Levante,  Marokko  usw.  exportirt 
wünscht  noch  die  Vertretung  für  farbige  Tuche  (Genre  I.evante),  Flanell-. 
Merinos,  Seidenstoffe,  überhaupt  für  Gewebe  sowie  auch  für  Kramweareo  n 
übernehmen  Offerten  unter  t.  I..  413  an  die  Deutsche  Kzportbank.  Kit 
rvspoudenz  nur  französisch. 

480.  Wir  haben  aus  Alexandrien  (Egypten)  Nachfrage  nach  Neuaeitro 
für  n*us-  und  Hauahaltungsgegcnstinde.    OrTericn  erbeten  unter  L.  L. 

an  die  Deutsche  Kzportbank. 

481.  Wir  haben  Nacbfrsge  nach  I'aprika-Scbneidemascbinra  (Papriki 
in  .Schoten).    Offerten  erbeten  unter  I,.  I..  42 1  an  die  Deutsche  Ezportbsnl 

482.  Ein  rennintnirtes  Baus  in  Belgrad  sucht  gröfsere  Abnehmer  fi* 
Xufsbaumholz,  welches  sich  zu  Gewehrsrhafteu  oder  Möbeln  eignet  Offerte 
erbeten  unter  I.  I,.  422  an  die  Deutsehe  Export bank. 

483.  Wir  werden  auf  Grund  zuverlässiger  Berichte  auf  das  schwindrl- 
bafte  Treiben  der  Firma  L.  I).  tUsin  in  Odessa  aufmerksam  gemacht.  Iu 
sich  diesen»«  in  letzter  Zeit  auch  mehrfach  an  deutsche  Industrielle  gewandt 
und  dieselben  geschädigt  hat,  su  warnen  wir  hiermit  die  deutsche  Geschärt« 
weit  vor  der  genannten  Firma. 

484.  Eine  gut  eingeführte  ältere  Firma  mit  besten  Referenzen  in  Anroei 
(Italien)  sucht  die  Vertretung  leistungsfähiger  Fabrikanten  von  Tuch-  uvi 
Sridenwaaren.    Offerten  erbeten  unter  L.  I,.  423  an  die  Deutsche  Export- 
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485.  Bin«  renommirte  deutsche-  Fabrik,  welche  in  Eisen-  und  Stabl- 
wnaren  aller  Art  «ehr  exportfähig  ist,  wünscht  mit  branchckiimlig cn  Vertretern 
an  den  bedeutenderen  Handelsplätzen  Australien»  in  Verbindung  tu  treten. 
Offerten  erbeten  unter  L.  L.  424  an  die  Deutsche  Exportbank. 

48fi.  Kür  riue  alt«  angesehene  Thüringer  Waffenfabrik  »erden  tüchtige 
Vertreter  im  Auslände  gesucht.  Offerten  erbeten  unter  1«.  L.  425  an  die 
Deutsch»  Exportbank. 

487.  Eine  der  grüfaten  deutschen  Fabriken  mechanischer  Flaschen- 
verschlusse  sucht  im  In-  und  Auslände  tüchtige  sachkundige  Agenten. 
Offerten  erbeten  unter  I..  I.  4*2(5  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

488.  Kine  seit  einer  Reih«  von  Jahren  in  Marseille  arbeitende  Firma, 
wünscht  direkte  Verbindungen  mit  Tabakexporteuren  in  Mexico  anzuknüpfen. 
Uleicbzeitig  sucht  diese  Firma  auch  Verbindungen  mit  deutschen  Iiiusern, 
welche  Redarf  au  konservirten  Früchten  aus  dem  Orient  haben.  Offerten 
unter  L.  L.  427  an  die  Deutsche  K\porttiank- 

489.  Wir  haben  aus  der  Republik  Columbia  Nachfrage  nach  kleinen 
Spinnmaschinen,  welche  die  Herstellung  verschiedener  Harne  —  nach  ein- 
gesandten Mustern  —  ermöglichen  und  die  täglich  ungefähr  20  bis  30  I'fund 
Baumwolle  tu  -/erarbeiten  vermögen  Offerten  nebst  Preisangaben  frei  Bord 
Hamburg  erbeten  unter  L  I..  428  an  die  Deutsche  Exportbank, 

490.  Ein  tüchtiger  Kaufmann  in  Lissabon,  welcher  bereit»  8  Jahre  in 
dortigen  Hänsern  thfitig  war  und  hei  der  Kundschaft  bestens  eingeführt  ist, 
beabsichtigt  sich  daselbst  als  Agent  niederzulassen  und  wünscht  >.u  diesem 
Zwecke  Vertretungen  für  alle  dort  gangbaren  Artikel.  Offerten  unter  L.  L. 
4"-".t  an  die  Deutsche  Expnrtbank. 

491.  Die  .Allgemeine  Sparkasse"  zu  Hennannstadt  (Siebenbürgen)  bat 
uns  den  kommissionsweiseu  Vertrieb  ihrer  Sparkassen-  Pfandbriefe :  Emis- 
sion I.  5%  mit  10  »/.  Verlnosuogspräroie  übertragen. 

Wir  haben  noch  5%  Pfandbriefe  der  .Allgemeinen  Sparkasse* 
zu  llerniansladt  (Siebenbürgen)  a  1000,  '500  und  100  fl  ö.  W.  zum  Kurse 
von  102  abzugeben.  Anfragen  unter  Chiffre  I.  L  431  an  die  Deutsche 
Kxportbank.    Dies«  zur  1  EiniMiou  (im  Öcsammtbelruge  von  |  Million  fl 


ö.  W  )  gehörigen  Pfandbriefe,  welche  mit  einer  Prämie  von  Ui%  auagelonst 
werden,  sind  bis  auf  einen  kleinen  Keit  vergriffen  und  wollen  sich  Käufer 
dieses  durchaus  sicheren  Papierei  baldigit  melden.  Statuten,  Jahresbericht« 
usw.  stehen  zur  Verfügung. 

492.  Die  Firma  Fr.  Halbach  in  Leer  (Strobpappen-Fabrik)  theilt  uns 
mit,  <laf»  sie  in  Folge  der  Unbeständigkeit  der  Strobpreisc,  welche  trotz  er- 
reichter nie  dagewesener  nühe  noch  täglich  steigen,  gezwungen  ist,  vor- 
läufig neue  Ordre*  auf  Strobpappen  nicht  mehr  annehmen  zu  können. 

4!KS.  Eine  Levantiner  Firma  ersucht  uns  um  Vrnnittelung  von  Offerten 
in  fllascriliainaritcn.  Regulin  wird  per  Kasse.  Offerten  sofort  erbeten  an 
die  Deutsche  Exportbank  unter  I..  L.  430. 

444.  Der  Siebenbürgen  Keller- Verein  (Genossenschaft)  in  Klausenburg, 
welcher  unter  Direktion  des  Herrn  Stephan  Andreas  Roth  neuerdings 
mit  grobem  Erfolge  den  Export  siebenbürgischcr  Weine  und  Champagner 
betreibt,  hat  die  Finna  Wisotskv  &  Co.,  Berlin  C,  Spandauer  Brücke  fi, 
mit  seiner  Vertretung  in  Deutschland  betraut.  Die  gedachte  Firma  unter- 
hält ein  gröfseres  Wer  siebenbürgischer  Weiumarkeu,  »o  dafs  die  ihr  aus 
Deutsehland  zugehenden  Aufträge  in  I  " 
Preislisten  usw.  sind  durch  gedachte 

495.  Ein  gut  eingeführtes  Haus  in  Stockholm  wünscht  mit  le 
fähigen  Finnen  für: 

1.  Terpentinöl  in  Hamburg,  Antwerpen,  Havre  und  Bordeaux. 

2.  Farbhölter  in  Hamburg,  Bremen,  London  usw. 
8.  Kaffee  in  Rio  uud  Santos  und 

4.  Elektrisch«  Kabel  (Telegiaphie  und  Telephonie) 
in  Vorbindung  zu  treten,  (iefl.  Offerten  werden  unter  L.  L.  431  an  die  Deutsche 
Kxportbank  erbeten. 

496.  Ein  südemopäisches  Importhans  sucht  beste  Bezugsquellen  für 
veizinkte  Röhren.  Nur  erste  und  leistungsfähigste  Firmen  wolleu  Offerten 
nebst  Katalogen  an  die  Deutsche  Exportbank  unter  Chiffre  L.  L  432  ein- 
senden.   Es  handelt  sich  uro  grössere  Ordres. 


ANZEIGEN. 


August  Bliinienllial-SpditioB- 
Hamburg. 

Regelmassiger  Durchverkehr 

Hamburg  Neu  Seeland 

ab  London  mit  Schiffen  der 

„Shaw  Savill  and  Albion  Company  Limited", 
„New  Zealand  Shlpplng  Company  Limited". 

Durch  Konnossemente  zu  billigsten  Durchfrachten. 
Es  wird  angekündigt  daf«  Veränderungen  in  den 

August  Ulumenthal — Hamburg. 


£t  Oampfsch ifflahrt  des  Oesterr-Ungar.  Lloyd  in  Triest. 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


A /»XRühmürfist  bekannt 
W£\Mil  txpUn  trtipm 

.  V  p^u  h *i l, * n  in  &«it 


inj 


für  dm  Monat  September  19 
Fahrte»  a»  Tri«««» 

Ost-Indien  nach  Hongkong  über  Brindisi,  Port  Said,  Suez,  Aden, 
and  China,  Singaporc,  am  18.  um  4  Uhr  Nachm.; 
rw       mit  Oberschiffung  auf  eigene  Dampfer: 

in  Suez  nach  Djcddah,  Hassane  und  llodeidab; 
in  Colombo  nach  Madras  und  l'alcutta. 


Suet  Canal 


Verbindung  mit  Port 


Donnerstag  zu  Mittag  nach  Alexandrien  über  Brindisi  (viel 
Said  und  S  yrien,  Abfahrten  von  Triest  am  6.  und  20.) 

Mittwoch,  jeden  zweiten  (5.  und  19.)  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Thessalien  bis  Con- 
stantinopel,  mit  Berührung  von  Piume,  Santa  Maura,  Patras,  t'ataeolo,  (alaniau,  Pirius, 
Syra.  Volo  und  Salonich: 

Freitag  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  (Irlechonland  bis  Smyrna,  mit  Berührung  von  Piume, 
Corru,  t 'andien  und  l'bios: 

Samstag  um  10  L'hr  Vormittags  nach  ('onstantiuopel,  mit  Berührung  von  Brindisi,  Corfu, 
Patras,  Pirius  und  Dardanellen ;  ferner  via  Pirius  nach  Smyrna;  via  Constantinopel  nach 
Varna,  Odessa,  (ialatz  und  Braila  und  vierzehntägige  Verbindung  (Abfahrten  von  Triest 
am  8.  und  22.)  nach  Trapcztint  und  Katum:  via  Pirius  und  Smyrna  vierzenntigige  Ver- 
bindung (Abfahrten  von  Triebt  am  8.  uad  22.)  nach  Syrien. 

Moutag,  11  Uhr  Vormittag»  bis  Prevesa; 
um  11  Uhr  Vormittags  bis 


Donnerstag,  II  Uhr  Vormittags  bis  Metkovich; 
Freitag,  11  Uhr  Vormittag»  bis  Corfu. 


11  Ubr 


Donn 


über  Pola  bis 


und  Samstag  um  II  Uhr 


am  25.  (nur  für  (lüter)  nach  Santos  mit  Berührung  von 
Pernainbuco,  Bahia  und  Rio  de  Janeiro. 


Gibraltar,  Insel  St.  Vieent, 


Credit*-! 


Durch  DUkontirang  gtt.  Wechsel  u  Aiiep'.s 
erbalton  unter  itrengater  Diskretion  solid»  Sauf- 
lsttt»  u.  TahrikanUn  gegen  Slcherstelluog  durch 
£ute  Burgen.  Kautiom-HjrpothekBn  usw.  Auch 
Konto-Korwnt-Eroffnncg  mit  Kredit  I  Vorsehuls 
auf  Waaren  aller  Art  mit  Verkauf  inzwischen 
Einkauf  für  Exporteur«  besorgt.  (Rückporto)  An» 
fübrlicbe  Offert,  unter  „Baak  480"  an  „InraUden- 
dank",  L.lp.ig  «beten,  rnt] 


Ohne  Haftung  fir  die  Regelmäßigkeit  de»  Dienstes  während  der 
Nähere  Auskunft  ertbeilt  die  Kommerzielle  Direktion  in  Triest  uai 
Schwarzenbergplalz  Kr.  6.  

6ALF0UR,  ELLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne. 

UNF    Aktien-Kapital  »50 OOO  £,  W 

suchen  dauernde  Verbindungen  mit  besten  deutschen  Firmen  für  den  Australischen  Markt.  Nähores 
brieflich  durch  Messrs,  Bnlfoor  *  Co.,  London,  Road  Laoe  Ii. 

REFERENZEN: 

*  Co.,  J  Lombard  Street,  London; 
•f  Aaatratla,  London: 
*  Co.,  London  EC; 

W.  (IU) 
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EXPORT,  Organ  des  Centralvereins  für  HandeUgengraphie  etc. 


im 


Feinstes 


überseeisches  Exportbier, 

hell  und  dunkel, 

««nie  in-:-. 

Klosterbräu  in  Flaschen 

und  Fässern. 

Verpackung  seefest  und  vortAeilhafl. 
Unsere  Exportbiere  wurden  mit  des  hschstes 
Aaaseiehaaagei  auf  den  Ausstellungen  in 
Paris,  Berlin,  UV 
188S  mit  der 


pramiirt. 


v  rt   .    [Hamburj:  L«d.  Valjt,  Rathhausinarki3II 
.       'Bremen:  Barth  &  Könenkamp. 

I  Amsterdam:  Herrn.  Weber  Sin?el  230. 


Walther  &Apolant  in  Berlin  W., 

Markgrafonstrafto  60 
empfehlen  ibr  reichhaltiges  Lager 
handeUwIsaenxchaXt  lieber 
volkawirthachaftlicher 
ethnographischer 
geographischer 
Werke. 

Nicht  Vorr&thiecs  wird  schleunitrst  besorgt. 


Eio  89jahr.  verbeiratheter  Kaufmann  in 
Düsseldorf,  welcher  seit  13  Jahren  ein 
eigenes  en  gros  Geschäft  der  Stahl-  u.  Eisen- 
waarenbraurhe  betreibt,  mit  den  Bezugs- 
quellen der  Iserlohner,  Märkischen,  Rem- 
sr  beider,  Solinger  usw.  Artikel  vertraut, 
sucht  für  ein  solides  Haus  im  Auslände 
den  provisionsweisen  Einkanf  von  Stahl-, 
Eisen-  und  Messing-  usw.  Waaren  zu  über- 
nehmen Od.  Anerb.  verm.  d.  Annonzen- 
Expedition  voo  Rud.  Mosse,  Leipzig,  sub 

m.  i>r>,i7.  [im] 

Export-Husterlager  von  Reit-  und  Fahrgeschirr 
wünscht  lei&tungsf.  Fabrik  in  Berlin  zu  errichten. 
Off.  mit  Ans.  der  tonst,  vertretenen  Artikel  unter 
Ho  2314.1      Ha.wnstein  &  Vogler,  Hannovtr 

„Saccharin" 

von  FAHLBER6,  LIST  L  CO..  Salbke,  Wester- 
hüsen a  t,  ist  auf  der  diesjährigen,  international  in 

Hygieine-Ausstellung  in  Ostende, 

soeben  mit  der  höchsten  Ausrechnung,  vi/,  dem: 

„(irand  Diplome  d'hoiiiicor* 

pramiirt  norden. 

Vertreter  für  HtUabWl,  Bremen  und  dm 
Kxport  Kraut  Wiirjahn  A  Mohn,  Ham- 
burg, «r.  Mursiah  5.  [IST] 


C.  G.  W.  KAPLER, 

Maschinenfabrik  für  M tthlenbau. 


und  I 


BERLIN  N.,  LinienatrafBe  127. 
I.  Klasse,  Aupburi  1886, 


AiMfii'inKiii  von   SoasMI.a  »Oklr 

■ita  nach  Am  ii.  u«.-n  W« ihrtf-jtoii 
Bftatatltili 

-  Sammtliche  Müllereitnaschinen.  m  « 

Sclirol  on.l  Aanahl-WaUtaitäalt  Vir  lUigxua-  uod  Weixea- 
Mtillnrpi.  k»b.  Oatr*lii.-a>lal«aairi.,  *>lta-  und  rrilraiaxals«, 

tJUmembriforni  sls  KsaU  für  Matitcän«  -  «»•.,  BfW-  asw.,  T«r. 
blarn  und  Wautrrad«  wirr  Oaraatl«  ,  -.lidoKiir  Au,roliriins  uod 


Krste  Kelerenzen 


— 


Prospekte  gratt« 


it.  imi  s< m  it 

Fabrik  für  Beleuchtungs 

auf  allen  Aasstellungen  pramürt 

_      «npflcihlt  »ich  «or  Auathbmvg  Ton: 

W0T  Olgas-Anstalten, 

eigenen  patentirten  Systems, 


ClieiunitK  i./8. 
und  Heizung» -Anlagen 


y*tcm  Gramme 

leizungen  ohne  I 


Kottenan  chiAge  gratit  und  franko. 
brillante  Theerfeuerung  für 


Karren,  BallonauBguisapparate,  Werkzeuge  asw. 


Berlia  S.O.   C.  SCHLICKE  I  SEN,  Wassergasse  IS. 

älteste  und  gröTsle  aussehliefsliehe  Spezialfabrik  für  Maschinen  zur 

Ziegel-,  Torf-,  Thonwaaren-  und  Mörtel -Fabrikation 

empfiehlt  als  Neuestes  ihre: 

Präeisions -Schneide-  Tische 

d.  n  -y  st»«,  asoiL,  »ms. 
für  Dach-  und  Mauoralogel 

und 

Strangfalzziegel  aller  gangbaren  System«. 
Automatische  Schwingsiebe, 

D.  B.-P.  tssia, 
nra  Baad,  klr»,  Koala,  Rraa  etc.  In  S  Kornsräfnftii 
sa  aortiren,  sowie  tum  Nlacata  vaa  Saad,  Omcat, 
Kies,  rartiaa  etc. 


Srkatlda-  aad  Prif.tUra. 


Fatent-Foniiapiiiirate 

mit   Han  l-  und   Maschinen  -  Betrieb 

für  Terrazzo,  Cement-  und  Thonfliesen, 
sowie  Prefs-,  Schleif  u.  Polir-Maschinen 

und  alle  Apparate  zur  Marmor- llosnik-Fabrikallon, 
täglich  In  der  eigenen  Fabrik  In  Berlin  in  Be- 
trieb zu 


Reue  Patent-Zie^elprefsform 

bestehend  aus  Schuppenrobr  in  eiserner  Hißt, 
zum  leichten  und  raschen  Ansei  nandwnebmro 

behufs  Reparatur  und  Reinigung 

für  Voll-  und  Lochiiegel  <lt,  V«,  % 


Mühlstein  -Brüche  und  Fabrik 

von  Wedekind,  Nordhauscn  a.  II.  * 

französische,  ungarische,  und  deutsche  eigene,  härtesten,  festesten  (Juanet  ü 
Granit*  für  alle  Arten  Industrie-Mühlen,  Ventil-Bestrahlung  für  Viel-,  Kühl  u* 
Allerfeinst- Mahlen.  Thüringer,  Harzer.  KvShauscr  Mahl-,  Schrot-,  Sfiti ■  »i 
Schleifsteine.    7  Prämien.    I.  Prri«. 

Die  Wellen-  und  Zspfen-Lagersteine,  sogenannte  Katzenstel« 


Herren- 
Cravatten- 
Fabrik. 

4*  Export.  4* 

Illustrirte  Preislisten 
gratis  und  franko. 


M.  Greeven 
&  Cie., 

Wickrath, 

(Rheinpreufson). 


F.xport-Mustertagcr 
tj;  J.  von  der  Meden, 


»-/-•• 
Pauls».  10  i 
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Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei 

Halle  a./S. 

Dampftnaftehlnen,  Dampfkessel,  Dampfpumpen  und  andere  Pam- 
pen.   Komplet«  Einrichtungen  für: 
Reihen-    nnd  Rohrznekerfsbrlkatlon  (für  Rohrzucker  in  den  letzten 

4  Jahren  im  Werths  von  rund  I  Millionen  Mark  geliefert). 
Mühlen- Anlagen  für  Getreide,  Reis,  Cement  usw. 

Brennerei-Anlagen:  Destillation,  Filtration,  Rektifikation,  Hnlzkohlen-Wieder- 
belebunR. 

Kin-  nnd  Kniilniascliinen,  Patent  Koch  &  II  ah  er  mann. 
Petroleum-Motoren,  J.  Spiels  Patent.  t  i»j 


KU,  Klfulvr  09- 
t.U«t  1,-1»  1», 
Krwicki  i.! — I 

Tarn  < »rirüre. 


Ocutirrtn 

l'Ackuna  in 
BoIimM  uMik 
EngllKki  |  jf 
Spaniich) )  3 
Portugltt.1 
NolincM  .  II  »L 


Seit  J.hrrn  In 
■Ulxlkni  «ad 
BTltoaeivfi  H»il* 
Al  i'.K  !■  f 

'•  l  . 

II  I      -  .        I  '  ,' 

v«UMutiiri>»n, 

ILevjrrlL-ltlHi. 
Mlci Iii-  et». 

Anw.rvdan«. 


Export-Agents: 

G.  Lipmann  ft  Geffcken 

in  IIiiiiibuiT. 


(91] 


Dreyen  Rosenkranz  &  Droop,  Hannover, 

empfohlen  ihre 

Patent- 


Wassermesser 


Hartgummi-Mersrad, 

welche  »ich  durch  grolse  Mefsgenauigkeit  und  Haltbarkeit 
auszeichnen.  [fjS] 
Über  31  000  Stück  Im  Betriebe. 
Zeichnungen,  /Vu«  und  Zrugnittt  auf  W  untrh 


HERMANN  DELIN 

Berlin  N.,  LottuniMtralse  No.  20, 

  Kellerei  -  UtenaUlen  Fabrik   

fahrizirt  Strohhülsen,  Kapseln,  Korke,  sowie  s&mmtl.  Uten 
Stilen  und  Maschinen  (u.  Weinhinoler,  Weieprodazentwi,  Des 
tlllateure  Kolonlalwaarcnhiindler.  Blerverleger,  Brauereien,  Brennereien, 
Drogisten,   Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konserve-  nnd 
chemische  Fabriken,  Restanrateure,  Gast-  und  Hauswlrtnschaft  usw. 

Grober  tllustrlrter  Prets-Coarant  gratis  und  franko. 
SSjr"  Agenten  and  Wlederrrrkiafer  in  größeren  IMJltzen  gesucht. 


S.  OPPENHEIM  &  Co., 

1>tmii>f-Nchmirgelwerk, 

SctilaifmaschlnoTi-Fabrlii:  und  Eiaengrlerserol, 
HAINHOLZ  vor  HANNOVER  i») 

Schmirgel,  in  Koro  und  geschlemmt,  Schmirgel-,  Glas-  ud  Flintstslnpapier,  Schmirgel-,  Glas-  uoil 
KlioUteirUeinen,  Scbmirgelseheibeu  mm  Trocken-  und  Naßschleifen,  Schleifmaschinen  in  60  Ter- 
kcbledeoen  Modellen.    Bzporl  nach  allen  Welttbeilen.    Preislisten  und  Muster  gratis  und  franko. 


Neu!  Simplex- Accordeon 

(Patent  A'i, 
ein  neuer  Übergang  mit  nur  10  Tasten,  ersetzt 
ein  zweireihiges  Instrument. 

Neu!  Simplex- Flöte 

(Patent  A„ 
ein  neues  Mund-Arrnrdeon,  ireh(irt  zu  den  inter- 
essantesten Erfindungen  der  Musikwaarenbrancbc. 

Neu!  Trommel-Accordeon 

(D.  K  -Putunt  Nr.  42680), 
bedeutend  vervollkommnet,  bietet  für  Absatz  vor- 
züglichste Chancen. 

Victor  Seidel,  IHusikwaarenfabrik, 

Kliageathal  (Sachsen). 


Hingetragen  ei 


Schutzmarke. 


Windmotoren,  Hebewerkzeuge. 

Urolse  (Joldeno  Staats-JNaille  1883. 

Filler's  Windmoloren.  Trocken  Apparate  (System  Alden),  Pumpe« 
»Her  Art  und  Tiefbohrungen,  Mahl-  rad  Slgemihlen  für  Wind-  und 
liuinnfbetrieb,  Aufzüge.  Krahne,  Hebewerkzeuge,  Fabrik- Einrichtungen, 
Dampfmaschinen  Transmissionen,  Eiaenkenstruktionen  liefern 
unter  Garantie 

Fried.  Filier  &  Hinsch,  lMI 

Haar  h  Inen  -Fabrik,  Hamburg;-  Kltnnbüttel. 


Feiten  &  Guilleaume, 

Mülheim  a.  Rh.  bei  Cöln. 

Elsen-,  Stahl-  u.  Kupferdraht 

aller  Art. 
Spezialitüte  n: 
Telegraphen-  I,  Telephoedraht. 
Zaundraht  (Fenclng  Wir») 
Patent  •  Stahl-  Stacheldraht 

(Patent  Steel  Barb  Fencing), 
Patent  Uufsstabl-Kratzendralit, 
Patent  tiufsgUhl-Klaiicrsaiten. 

Drahtseile  uvi 

Iii  jeden  Zweck. 
Elektrische  Kabel 

für  l'elegraphie,  Telephonie 
und  Elektrische  lteleurlitunif. 
Blitzahleiter. 


aoiiDHm  Tin» vi  1,1,1; 

18H4,  Health  ExhlbitioB,  London, 
illkini  Irtillli  IS»,  tiH  «inliNin.  Iitairtti 

Ohne  Oeltüllnng 

M 


Patent  -  Wassermesser. 


gsna  U  Braut  tuteerähn  t*  dsa  Oralsaa  fä»  T 
bU  tlO  tas»  Rohrweite,  ca.  M 000  llä*fc  «alt  ISi*7  In. 
IWuWt,.  Dia  ttarrhRfnoMsa«  Wuifrnti|i  f*Wa 
II  Mall  is>  Wi  1-tMl  n  Dreck  als  aof  TpCx  ftiii  an. 

OrsUsts  Klafsvt aheit  da  Konstruktion  |  aakr 
UkaWas  kia-  and  AasarfcaJtaa;  renn«-«*  alaalrM; 
i*Mla««tr  KaparalartKdirftlcktlti  daacred«  Kai* 
pflatUlrhkaJti  R«nn|tai«r  Drark * trlatt i  paasaada 
Naaliare  ua<l  ticwlndt:  aUIcks  HaaerTslkails  auu 
Islbttr-panrca  ;  («irbte«  Aas«laaadoratliaie>a,  «sua 
Uflnlranr  nolhwendic. 

Jsdas  l>fja*rasa  ta  kdn«*t«r  Sali  lUfarbar.  saj 

H.  Meineolce  jr.t 

BRESLAU,  6ibltz -Strasse  90s, 


Fabrikant '*jn9 

(nur    sehr    leistungsfähige),    welche    mit  einer 

Importfirma  in  Süd-Amerika  in  Verbin 

dunu  Ireten  «ollen,  senden  <>rTcrte  suh  J.  P.  M7.V» 
im  Kndolf  Mosse.  Berlin  SW. 
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EXPORT,  Organ  deB  CentralvereioB  für  Handelsgeograpbie  etc. 


188* 


O.  Th.  Winckler, 

Leipzig,  [ttJ 
-A-txatalt  für 

Buchbinderei-Bedarf. 


für 

Buchbinder. 


Ober  «V-OO  i  in 
Betrieb. 
Hlfkilf  kUMMi 


I») 


r'&r  Musrnfltrlkftti.it)  TOIl 

Strflnpfcn  In  KblidiL 
l'ittnt .  recht*  natl  rrckU 
und  (vinutcrt   Fvr&er  fir 
H.  r^trlliirjK  Totl  Jltf|*'fct*li. 
Ifentnvftfen  i.  Unlrrxlih 
x*«K*n  ujw. 


— E  I Export  E— 

Queensland — Australien. 

Wir  eröffneten  In 

BERLIN  SW.,  Koch  Str.  14 

ein  Comptoir  zum  Einkauf  für  nrm-r  Import-Kiiirrt. 
liesrhnrt  in  Brisbane  und  erbitten  alle  Korreapon- 
ileiuen  und  Offerlen  nach  Berlin. 

W.  Hoyer  &  Co. 


Maschinen 
WorkzenK« 
MaturiaUsn 

Eigene  Maschinenfabrik  in  Lelpilg. 
Fabrik  v.  Holxwerkreugen  In  Nieder-Neukohonberg 

Gekündet  1862.  *f 

Knrrupondtnt:  deutsch,  tnglüeh,  framOtitch 
Reich  illuatrirter  Katalog  gratis  und  franko. 


Aquatorfestes  (M| 

Kronen-,  Kaiser-,  Bock- 
Bier,  Gambrinus-Bräu, 

,«itrakta-  and  .nahr.tolT'-halUger  ala  di«  Tornebmaten 
■aacb.a.r  Marken,  laut 

Aaalyee 

des  gerlchtl.  vereidigt.  Sachverttändlgeu  Ht'trll  I)r  Paal 
Je.erfek  und  der  Yeraarn.-  an«  Lehranalalt  fSr  Braaerel 

in  Berlin:  MDnebener 

Gambrinuahriu     Spetacbraa  l.nweobrtiu 

Alkohol  S.IIH  -i .  i 

Karaht  *.y,  7,44  IM 

Nlhrwertli  .  .  .  .  9JS  8,?.i  IUI 

BÖHMISCHES  BRAUHAUS  in  BERLIN, 
(irüfiita  Produktion  Nord-Deatschlantlii. 
Hta.atn-Heda.llle  für  «werbliche  Leitungen. 
Kejnile  belle  und  dankte  Klport  HlMcben-Blerr.  —  Nur 
am  Mali  ur.il  Hopfen.  -  Vorthellhefleate  eteiani«  Packung 
Hillicüle  l'relie.   l'robekuteti  gratla.   Alleleverlreteaf  t 

AagUHt  Hoddlck,  Berlin  C.  II. 

Anajnnt  Benedict  Hoddlck-'»  (Berlin  C.  II.: 

Reines  Malz -Extrakt- Bier. 

Von  SrtUichen  Antonia!*»  verordnet  und  empfohlen 
bei  allgemeiner  Scbwacb«.  HtuUrmnth.  Bleiehaacht, 
Itekonvaleacona  uaeh  aebweren.  namentlich  Ki  uderkrank 
hellen  aad  bei  Krkranknng  der  Athmunci-  and  Ver- 
dauung« ■  Organ«.  Beate*  tietrink  tV  atbrende 
Krauen.  Haltbar  auch  In  den  Tropen,  wobbehmeckeud, 
wenig  Aikuhol;  lant  Analyae  de*  gerichtlich  vereidigt«« 
ttachveretändigeu  Herrn  Dr.  Paul  Jvaericii  ourrotatlrel, 
dreimal  »u«l«l  Kl— e IC»  nnd  ■',  mehr  Kitraki  enthaltend  »l< 
Job.  Ilotr«  l.ilirlkaL 


GLAE8  &  FLENTJE. 

Gröbta 

Strickmaschinen- 
Fabrik. 

Nlihlruuaen  I,  Th. 

500  Arbeiter. 


©EBB.  KÖKTINC, 

MAjNWUVIlK. 

Jatf     ^       a  ij       a^  ■       ■  a.  n.       ^  k      fnV      daTm       am  aa      affm      na  Wh 

tu    h  in  o  i  o  r  ©  ii  . 

SS  Patent  Kör llng-LI«ckfal(t  = 
Orringiter  0ata*  and  Ölverbrauch.  [gj] 
f.  t  r/n»r  Hotiut'  i '  nnniiprachnahine. 
fifrir/ima'f'iigtlfr   Hann,    daher  für   G/iih-  und 

M 

(.14  e».  aad 
aHaaraa 
■Pallien 

etc. 

FILIALEN  l 
Stralsborg, 
Btrlli, 

1  rtajiAn 

Petersburg 

Wien. 
Iiilaod, 
Barcelona. 

Puls. 

linken tir/it  rnrztift/irh  fieriffnet. 

Prelae  der  koeaal.tea  ■»ae.hlaan: 

Sil       *      *      <      >      *      ä     !•     1.      IC     ia  Pfdkrft 
im  |iooa  um  im«  ho«  r;u»  loa«  km  tonn  mimi  naa  man  Mark. 

«  tii.i'ti.lmr  *riir*i>-iii|.  U  %t timtf  Ii  llttir«  tt+  .iiitlitr  «fw  «af 
(imcMiltt;  ii  Invrtii  Ic-iHm  lt-4»ftt  Ohm  um  CiMittu 
(intru'iiliif  «ii  l|i|itjM»(.  m  ratet  **1  Mi  tilittnriillH*tciiiii|  itfti 
7  M  U<  lill«IUl|  tu  M  Hk.  Ii  Ivri:i«V|UH  m»m*.  UijUt  i(|  n*l« 
t iltf  Jfltij.    ll|aMr<e«i  II  Uli  l*>ll  |Ttni«rtai  SUktIM  ;  «IH  dtlt-M  »>i<Ut\. 


SS.  Grimme&-HempelLeipzig. 


13  exet©  I^reis  -  Ivüecialllori. : 
LOKDON  1852.     KI0T0  (Japan)  1 875.     K0PRNHA0KN  1879. 
MONKAl'  1872.     PHILADKLPHIA  187C.        DRP.SDKN  187». 
WIRN  I87S.  BERLIN  1878.  BRÜSSEL  IS  vi. 

SYDNRV  1879.        MELBOURNE  1880. 
PORTO  ALRORE  1881.       ^  NORN'BERd  1882. 

Fiabrilc-     ('j^SSUL  Harke: 


Grossberger  &  Kurz. 

(Fabrik  gegrtlniat  18S5.) 
rViustr  Anker-lilvistiflr,  feitu\  mittelfeinc  und  billige  Rleiatifte;  Farbstifte  und  mecbani'cbe 
Stifte  in  allen  Arten  und  Qualitäten. 

Schwanhäusser.  vorm.  Grossberger  &  Kurz, 

NÜRNBERG.  IT] 


Ökonomische,  haltbare,  preiswerthe 
U  lai  lil:i  in  |M  ii 


Allgemeine  Electricitäts  -  Gesellschaft 

fräher 

DEUTSCHE  EDISON-GESELLSOHAFT 
Fabrik  BchlejrelgtrieT.e  2« 

Berlin  N. 


Säge-  und  Holzbearbeitungs-  Maschinen 

für  St'baeidraiihlen,  Zimmereien 


Baa-  und  Mäheltiarhlereien,   Parkett-,   Kiitea-  und  IWaa- 
Kabrikrn,   »owie   fär  alle  anderen  llolibearbeitaap 
KUkliiseaieata  übst  Motarea  und  »nabalaarirten  Trau 
■laaiaicn  lieferu  in  anerkannt  guter  Auafübraog  uw! 
tu  zivilen  ('reisen  als  einilg«  Spezialität 

aelt  IS59:  [*•) 


C.  L  P.  FLECK  SOHNE, 

Maschinen  -  Fabrik, 
Ho  rii  out  alfatttaff .  BERLIN  N.,  Chausseestrafse  31. 

Bereit»  über  480  Sägegatter  geliefert.     Für  ernste  Hr/Ukttmten  Uluttriric  Katalogt  gredu  und  franko 

Neu :  ExcelHlor  -  Holzwolle  -^f  »Hchliieii 

von  unübertroffener  Leistung  in  Qualität  und  Quantität. 


Google 
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Aktien -Gesellschaft  fQr  den  Bau 

Landwirtschaftlicher  Maschinen  und  Geritthe 

und  für  Wagen- Fabrikation 

H.  F.  ECKERT,  Berlin  O.,  Eckartsberg. 

Fähnk  diu  er  Bräuche  in 


flr  gewertlieh» 
Erste  Preise  auf  allen  Ausstellungen, 
»•r  Export  nach  allen  Welttheilen. 

Kataloge  in  verseil ied e  n eu  Sprachen 
und  I'rcia-Kurante  gratis  uud  franko, 


Spezialitäten: 

Ein-  und  mehrschaarige  Pflüge 
für  alle  Bodenarten. 
Pferderechen,  Heupressen, 
Mühlen-  und  Futtermaschinen. 


Spezialitäten: 
Säemaschinen,  Göpel,  Dreschmaschinen, 
Lokomobilen  und  Dampfdreschsätze. 
Einrichtung  von 
Brennereien  und  Stärkefabriken. 


Ludwig  Roth, 
Port  hi ii il-  und  Roman  -  Zement-  s 
Fabriken  in  Karlstadt  a.  Main, 

sucht  KT  Export -Verbindungen. 

Grölfete  Zementwerke  im  Königreiche  Bayern. 
Sehr  leistungsfähig! 


Eismaschinen 

ohne  Betriebskraft 

nur  mit  Dampf  und  KUhlnasaer  arbeitend, 
?5,  ,r»0  und  100  Kilo  garantier  Urproduktion  per  Stunde,  besonders  geeignet  für  Brauereien, 
lerelea,  Nateln,  i:.  tnnrant»  u>w„  sowie  für  KOhleliirichtuagen  nller  Art. 
>ie»o  Maschinen  sind  allen  anderen  Eismaschinen  überall  da  vorzustehen,  wo  es  sich  um  einen 


nur  mit  Dampf  und  KOhlnaiuver  aitieilend, 

von  10,  ?5,  ,ri0  uud  100  Kilo  garantirter  Küproduklion 
Seblilehlerc'" 

l>ie»c 

einfachen  Betrieb  bandelt  und 
Keine  Betriebskraft. 
Kein  Koaipresaor. 
Keine  Ammoniakpumpa. 
Keine  ttieure  Montage. 

Alle  Eismaschinen  «etile 


vorzuziehen, 
uie  Arbeitslöhne  vermieden  werden  Fullen. 

I    Kein  geschickter  Maschinist. 
Bedienung  durch  jeden  Arbeiter. 
Leistung  vorzüglich  und  zuverlässig. 
I   Salmiakgeist  zum  Füllen  überall  leicht  zu  beschaffen, 
vor  Versand  auf  ihre  Leistungsfähigkeit  und  (»fite  auf  unserem  Werk« 


um 


Maschinenfabrik  „Hohenzollern", 

Düsseldorf. 


Hüttenwerk  Thale  A.-G. 

THALE  a.  H. 


AbtllCiilHlg:  FabrikMarke, 

Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 

liefert  als  Spezialität: 

geprefste  Kochgeschirre,  Massenartikel  emaülirter  Waaren  aller  Art, 
Reflektoren,  Schritts chllder,  Laternendachacheiben  etc.  etc. 

flT71od"      Exportwaare  in  besonders  ä**m* 

AkUeageseilscbaft  feichteni    Gewicht  -  m 


Der 


Verband  der  Musikwerkfabrikanten  des 


dessen  ausschliefslicher  Zweck  es  ist,  die 
Musikwerkfahrikaliun  mit  Unterstützung  der 
Orofsb.  Bad.  Kegierung  in  allen  Zweigen  durch 
solide  geschmackvolle  Arbeit  mit  gut  arran- 
girtcr  Musik,  und  durch  den  Abschlufs  reeller 
Geschäfte  zu  fordern,  empfiehlt  sich  bestens 
tur  Anfertigung  aller  Arten  Orchester-  und 
Flötenwerke,  Orgeln,  Walzen  tu  vorhandenen 
Werken,  sowie  zur  Besorgung  skmmtliclier 
einschlägiger  Reparaturen. 

Itübesoadr rf  hat  e«  sieh  auch  der  Ver- 
band zur  Aufgabe  gemacht,  bei  den  fttr 
den  Export  bestimmten  Werken  allen 
hlerdareb  Ii.  dungenen  VerhlltnlsMn  In 
Bezug  »uf 
Ohlgkelt 


I.  Benz,  Joaef  in  Villlagen. 
I.  Blessina.  Wolfgang  in  " 

3.  Oold.  Gordian  in  Vöhrenhack 

4.  Heine,  F.  X.  In  V&hretibach. 

5.  Haitimain,  Tobias  in  Vllliagen. 
fi.  Keller,  Fr.  in  Lanzkirch. 

7  Koea,  Sebastian  in  Furtwangen. 
8.  Schönste!«.  L  P.  in  Vllllngen. 
».  Stern,  Josef  in  Villlngeu- 

10.  Welater.  Ambro«  in  Unterkirnacli 

11.  Welte,  M.  4  SlkM  in  Freiburg. 


im 


Digitized  by  Google 
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■t,,|.  { ■|l,|,.|,,tl,|..|..;..|..t.lt..i..il,i.,i,.il,t.j.li.  ill|..}..f..}l.i,,j,.|,,|.j..|,^ 

Heinrich  Hirtel 

Maschinenfabrik,  Eisen-  u.  MetallgiePserei 

Raffinerien,   Tbeerdeetillationen,  Einrichtungen  zur  Paraffin- 
Fabrikation, 

DAMPFÜBERHITZER 

Komplett  Gasbelennhtnnif Harlingen.    Olga«- ,  Fettga»-,  Swiutergas-,  Wassergas- 
HeiznngK-Anlagen  für  Generator-Wassergas.  Vcrkohlungs-Apparate.  Schweelcreien. 
 EXTRAKTIONS  •  APPARATE,     ölgewinnung,  Schwefel  -  Extraktion  Wollfett- 
Verarbeitung,  Knochon-Extraktion.    Leim-Gewinnung.  AMMONIAK-APPARATE. 
Kolonnen.    Apparate  für  chemische  Fabriken  und  Laboratorien.    Trockenschränke.  Trichter- 
Apparato.    Wasserbader.    Gasometer.    VAKUUM- PUMPEN,  Kompressoren,  Trocken-Anlagon. 

Kondensatoren.  Montejus. 
KcloiichtiiiigsgcgenHtiinde. 


VcnliL 


Versuchs-Extraktions-Appar 
Kindampf-  n.  Röst-Apparate 


H  .LA 


Schüttel-Apparate.  Destillirblasen. 
Armatur  für  Dampf,  Wasser  und  Gas 
Eisenkonstruktionen.  *^pg 

Bau-  und  Maachincngnfs 
Messingdrehwaaren.  Metallgufs 


ölgaa-AMtatl 


achraak 
ko«bloirt  ml« 


Trockenwl|t« 
mit  HorCpn, 


»i»»l«ila*&»^laatt«lo»leajt«^^ 


Karl 


Krause»  Leipzig 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
druekereien,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonnagefabriken. 

560  Arbeiter.  tH 
Produktion  2300  Maschinen  jährlich. 


F.  ii.  z i n iie rh A.w. 

BERLIN  NW., 
Mechanische  Werkstatt  u.  firavIr-Aistatt 

MtMMtjilitsn«ni 
ßlllrttdrurkma*chiaeit  für  Kollenpapiar  zun 
gleichteitigen  Druck  zweiseitig,  Numracriru«  u 
Porforiru  »g.  «teilbar  dir  verschiedene  Lin{<n 
u. Breiten,  Elsenbahnbilletl-DnickuasrhiBra, 
ElHfnhahnhlllrtt-ZahlmaArhlnen  mit  Troclra 
Stempel,  Eitienbahnbillett-Datninprfiaaen  m 
Trockenslempeln  und  lum  Perforiren,  Billett 
k aplr/aniccn,  rlomblrzangen, kl.  Bachdriri- 
Schnellpressen,  Paglnlr-  u.  PerrorlnnascM- 

Bah'raea  mit  KlfferTrerken  für  Schnell-  und 
Handpressen  tum  Xu  turnen  reo  (ranzer  Boren  ha 
einem  Druck,  kl.  AatoarraphUche  Preawa, 
^^^^funtmerirwjrk^^ic^^ 


Velocipedes 

Rovers  fabrizirt  al»  Spezialität 

ti»>)     Emil  Lauckner,  Dresden 


Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen 

Größte  detUtdu  Fabrik  von  P"J 

Maschinen,  Werkzeugen  u.  Stanzen 

aar 

:  Porto  llegre  1881. ^   j   ^  Goldene  Medaille: 
23mal  höchst  pramiirt  _M  Neueste  Konstruktionen, 

auf  samnitlichen  B.i',,,7"^  K.  bestes  Material, 

e schickten  Ausstellungen.  J — I.  vorzügliche  Ausführung, 

ustrirt«  Prelnkurante  in  deutacber,  franzöaUcber,  englischer,  holländiacber  u.  skandinavischer  Auagabe 


(.lukttrii«  SJ  -  OMnifkl  tat  Jahn  «ItteofviS  la  Bvttl.  W.  lU„.,.ir.r.»  r.J.  «4.  SS. 
vm  Wilibar  •  *  i     -m  i.  I 


tl  Dt.  IL  Jaaaaick. 
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Abonnirt 

•trd  Ui  der  P—t 
aad  la  BactilMtdal 
|fum  *  Arotaat, 
Berlin  W..  M»(k<rif«nitr  HO) 
tu.lc  ImI  <Ui  Radaktloa. 


ma  nti 

im  dcetseliea  Po«t«ebi«t  im  Jt 


Im  dänischen  Poetaebtel  l?jn  Jt 
\w  Wrltpoatvcrela  .  .  .l&je  M 
la  VereliiaaMltad  . .  v 


EXPORT. 


Aiiiilii, 


0«  Petlc««ll» 
e4ar  dtrea  f-Unn» 
•alt  SO  PL  btncAMl 
ffirin  in  dar 
Expedit]«»  d«l  ^BlpOttl", 
Berlin  W„  Llnkstr.  31. 
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Centralvereins  für  Handelsgeographie undFörderung oeütscher Interessen  im  Auslande 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Linkstxalse  32. 

(Geachtf  taaelti  Woebentaci  »  bla  4  Uhr.) 
WmT  Der  .EXPORT*  Im  in  deutschen  Postoeitnngskatalog  für  18*8  ouler  Nr.  T089,  Selto  62  einfetten  "•*■ 


X.  Jahrgang. 

Nr.  37. 

Dien  WocbenKilrlft  terMit  des  2 

«Kk,  fertUllf 

t£<1  Berichte  ftbor  dl«  I»*Co  nmwrtr  l«ui4id**at«>  Icn  Aaala&d«  lar  Ketjetiiil»  Llimr 

Leaer  tu  bringen,  die  iKtareaean  des  deutschen  Export! 

tbaUrtttlg  ta  nrtreleB,  nnl<  dem 

tidel  oml  der  d«utjcu*o  lndoe-trU  «Icktlce  ÄuMluufvMi  aber  dl«  HandclsTcrhi 

□tabue  das  AuUndaa  tn  kunoMar  Frist  <u  MwrBilttala. 

llrlrfn,  ZeHucren  und  WerlliM ndu 

Briefe.  ZeltaaceD,  Beitritt 

Kipart*'  «.»d  an  dla  Radjürti«^  Berlin  W„  bbk-tri.w  St  m  riebtan. 

&,  W  reife*  «.*  ?f  <l  u  ii  g  ♦  ri  Tür  <i»;n  vC*«*r*J>*r*»lfc  fir  IludeliooitTifitLl*  ei 

t."  «lud  nach  Berlla  W,  IMMnf*      n  rlchun. 

Inhalt:  Einladung  tarn  Reitritt  tum  „CentralTercin  für  Uandelsgeofraphle  etc.*  —  Marokko  und  die  Mittelmee'rfragc.  — 
Afrika:  Di«  Engländer  in  Süd-AM»»-  (Kortsettung.)  —  Sod-Amerika:  Di*  wlrtbscnafllich«  Lag«  in  Rio  Grand«  do  Snl.  (Originalbericbt.)  —  Tropischo 
l.andsirlhscnaft.  (Origiiialbericht  ans  dem  tropischen  Süd-Amerika)  —  Australien  und  Südsee:  Die  gegenwärtige  Larn  der  Kolonie  Victoria.  —  Aua 
wissenschaftlichen  Gesellschaften:  Vortrag  de«  Dr.  Karl  von  den  Stciutn,  Führer  der  deutschen  Xingd-Kipedition ,  in  der  Sitiang  der  „üeo- 
graphischen  üesellschaff  Ton  Bio  de  Janeiro  am  17.  Juli  1888.  (Scblule.)  —  Vereinsnachrichten:  Die  Uolukkeo,  geschichtlich,  geographisch  und  a/lrilr- 
»chaftlicb.  Vortrag,  gehalten  am  I.Juili  1888  im  „Ceiitralverei»  für  ITandcIsgeograijhii;  etc."  vom  Generalsekretär  der  deutaebro  Kolonialgeseltacbaft  Uerrn 
Dr.  II.  Bük.-meyer.  (Fortsetzung.)  —  Nach  Scbrufs  der  Redaktion  eingegangen:  Englische  Klagen  über  deu  .klcrcliandis« -Marka-Akt".  —  Brief- 
kasten. —  Deuteche  Bxporlbank  (Abtheilung:  Export-Bureau).  —  Anseigen. 

— 


Die  Wiedergabe  »on  Artikeln  aus  dem  „Erpen"  ist  getUttet,  «ins  die  Bemerkung  hinzugefügt  wird:  Abdruck  (bei*.  Übersetzung)  ius  dem  ,, EXPORT" 


Einladung  zum  Beitritt 

an  dem 

„Centraiverein  für  HandelBgeograpbie  etc." 

Da  dl*  Mitglieder  dt«  „Centralverelas  für  Bendelsgeegrspliie  ete," 
dea  „Export"  kesteafrti  zugesandt  erhalten,  so  laden  wir  «lejenisen 
Leser  on»*res  Blatt«»,  welehe  noeh  nicht  Mitglieder  des  Vereias  siid, 
eil,  die  Nitgliedstkaft  desselben  la  erwerbe«.  Der  Jahresbeitrag  be- 
trigt  für  in  lalande  Wohneade  12  ,  II ',  «r  im  Aaaland«  sieb  Aaf- 
haltende  1&  ,11,  Wir  wellen  nirht  aaterlaasen  daraaf  anfmerksjim  ta 
maolipa,  dafs  der  Verein  bereits  lahlrefebea  jnagen  Kanfleaten,  lage- 
niearen  a.  A.  ai.  geeignete  Stellaagen  and  seiaen  «itslledern  gate 


glieder  in  den  ihaen 
ta  wellen  nad  bemerken,  dafs  die  in 
dareh  /ablang  eiae»  Beitrages  ven  15  brxw.  18  ,//  angleith  die  Mit- 
gliedschaft pre  1889  erwerben.  —  Stauten  stehen  nr  Verffigang. 

Berlin  W.,  LinkstraTse  32,  Anfang  September  1888. 
CeDinlveitiB  für  Bandtlsge^rapU»  and  Finleroog  deuisdier Lnleres^a  [mAusknde- 

Marokko  and  die  Mitteinteerfrage. 

Gcradu  ein  Jahr  ist  es  her,  dafs  Spanien  gan«  unTcrsehens 
und  nicht  ohne  Geschick  die  Marokkofrage  aufrollte,  nnd  es  scheint, 
als  ob  dies  nun  von  neuem  geschehen  soll,  da  die  neuerdings  auf- 
geworfene Frage  des  Gleichgewichts  im  Mittelroeer  da«  Interesse 
der  europäischen  Mlchte  wieder  auf  das  grofse  nordwestliche 
Reich  Afrikas  gelenkt  hat. 

Den  unverkennbaren  Absichten  Frankreichs  gegenüber,  die 
Grenzen  Algeriens  nach  Westen  und  Südwesten  bin  auszudehnen 
und  sie  bis  tief  in  das  Innere  Marokkos  zu  stecken,  hielt  sich 
Spanien  tn  einer  kräftigen  Demonstration  verpflichtet,  die  mit  Ge- 
nehmigung mehrerer  GrofsmSchte,  namentlich  Italiens,  erfolgte 
und  tu  weiteren  internationalen  Abmachungen  Veranlassung  gab, 
welche  darauf  abzielten,  den  Annezionsgelösten  Frankreichs  in 
Marokko  nötigenfalls  mit  bewaffneter  Macht  entgegenzutreten. 

Der  ehrgeizige  damalige  Minister  des  Aulsoru  Spaniens. 
Moret,  hatte  »ich  gern  das  Verdienst  erworben,  Marokko,  sei  es 
unter  der  Form  des  Protektorats,  sei  es  durch  offenkundige  Besitz- 
ergreifung, dem  spanischen  Reiche  einzuverleiben.  Die  RathscblSge 
der  verbündeten  mitteleuropäischen  M»chte,  die  Haltung  Englands, 


die  Einwürfe  dor  spanischen  Oppositionsparteien,  verbinderten 
jedoch  damals  die  AusfOhrung  dea  Werkes,  das  alle  politischen 
Parteien  Spaniens  gleicherweise  als  ein  Legat  der  Geschichte  des 
Landes,  als  eine  durch  das  Nationalbewufstaein  gebotene  Pflicht 
betrachten,  deren  Erfüllung  nur  eine  Frage  der  Zeit  ist,  nur  von 
der  Gunst  der  Umstände  abhängt. 

Das  Eingreifen  Spaniens  in  die  inneren  Verhältnisse  Marokkos 
bitte  einen  internationalen  Konflikt  heraufbeschworen,  den  die 
vereinten  mitteleuropäischen  VertragsrnScbte  vermieden  wissen 
wollten;  es  genügte  ihnen,  dafs  Spanien  eine  drohende  Haltung 
gegen  Frankreich  einnahm  und  diesem  tu  erkennen  gab,  dafs  es, 
unter  dem  Vor  wände  der  Aufrechterhaltung  des  Status  quo  in 
Marokko,  sein  vermeintliches  BesiUrecbt  auf  dieses  Land  nicht 
aufgeben  würde. 

Es  ist  bekannt,  was  darauf  folgte.  Getauscht  in  seinen  Hoff- 
nungen nnd  Erwartungen  wollte  Moret  die  Gunst  der  Verhältnisse 
wenigstens  ausnutzen,  den  moralischen  und  politischen  Einflufs 
Spantens  auf  Marokko  wesentlich  weiter  austudebuen  als  bisher, 
das  durch  die  Marokkokonferenz  von  1880  erworbene  Mandat  des 
Exekutors  der  Beschlüsse  der  letzteren  mit  Geschick  in  das  des 
Protektors,  des  intellektuellen  politischen  Leiter»  Marokkos  er- 
weitern, doch  auch  diese»  gelang  nicht.  Und  »war  wurde  die  Aus- 
führung dieser  Absicht  nicht  nur  durch  Frankreich,  sondern  auch 
durch  England  vereitelt. 

Eine  Revision  der  Konfcreuzbeschlusse  von  1880  sollte  Spanien 
die  Mittel  gewahren,  seine  Zwecke  zu  erreichen  und  es  rechnete 
in  dieser  Hinsicht  natürlich  mit  der  vollsten  Geneigtheit  der  drei 
verbündeten  Mächte.  Frankreich  erkannte  jedoch  nur  zu  wohl  die 
Absiebten  Spanien»,  suchte  zunächst  den  Zusammentritt  der  Ma- 
rokkokonferenz hinauszuschieben,  und  erreichte  dies  dann  durch 
die  Geltendmachung  seiner  Wünsche  bezüglich  der  Beratbunga- 
gegcnslände,  welche  auf  die  Tagesordnung  der  Konferenz  gestellt 
werdeu  sollten.  England  unterstützte  Frankreich  hierin  und  trug 
da»  Seine  dazu  bei,  den  Kongrefs  auf  unbestimmte  Zeit  hinauszu- 
schieben, da  es  sein  lebhaftes  Interesse  daran  bat,  Spanien  nicht  zum 
unumschränkten  Leiter  der  Geschicke  Marokkos  werden  zu  lassen. 

Moret  wufste  darauf  zwar  den  Sultan  zu  bewegen,  eine  Ge- 
sandtschaft an  den  Pupst  zu  senden  und  bei  dieser  Gelegenheit 
wiederum  den  Protektor  Marokkos  zu  spielcu.  Gant  im  Geheimen 
wurde  diese  Expedition  vorbereitet,  die  dann  bekanntlich  auch  auf 
einem  spanischen  Kriegsschiffe  nach  Rom  überführt  wurde.  Diesem 
Erfolge  der  spanischen  Politik  folgte  jedoch  sogleich  eine  Nieder- 
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läge.  In  dem  zwischen  Marokko  and  der  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  Nord- Amerika«  ausgebrochenen  Konflikt  bemflbte  sich 
Morel  den  Schiedtrichter  oder  Friedensrichter  zo  spielen  und 
damit  wiederum  daa  ao  sehnlich  erstrebte  HoheiUrecht  Spaniens 
Uber  Marokko  praktisch  geltend  au  machen.  Nord-Amerika  wies 
jedoch  das  wiederholte  Anerbieten  Spaniens  sehr  energisch  zurück 
und  Wörde  im  äufsersten  Notfall  nur  die  Vermittelung  Italiens 
in  Anspruch  genommen  haben. 

Kaum  war  im  Mai  dieser  Zwischenfall  befriedigend  geordnet, 
da  setzte  der  Plan  der  Reise  des  Sullaos  Muley  Hassan  nach 
Tanger  das  diplomatische  Korps  dieser  Stadt  in  Bewegung  und  es 
begann  ein  Intriguenspiel,  in  dem  Frankreich  und  Spanien  sich  die 
Spitze  boten.  Moret  war  es  nicht  angenehm,  dafs  Muley  Hassan 
in  Tanger  mit  der  europaischen  Bevölkerung,  mit  den  Ministerresi- 
denten und  KodsuIu  der  fremden  Machte  in  nahe  Bcröhruog  kom- 
men sollte.  AI«  er  jedoch  sah,  dafs  die  französische  Regierung 
von  derselben  Anschauung  beseelt  wurde,  da  entsandte  er  in  ge- 
heimer Mission  noch  kurz  vor  seinem  Rücktritt  eine  spanische  Ge- 
sandtschaft an  das  Hoflager  des  Sultans,  um  dort  wohl  jedenfalls 
den  Einflüsterungen  der  französischen  Berather  entgegenzuwirken. 
Der  Überfall  der  Faktorei  der  „Mackenzie-Gesellscbaft"  auf  Kap 
Juby  gab  den  Engländern  Veranlassung,  mit  der  marokkanischen 
Regierung  in  direkte  Beziehungen  zu  treten  und  zu  diesem  Zwecke 
ebenfalls  seine  Boten  an  den  Hof  des  Sultans  zu  entsenden.  Da 
die  Englander  jeden  derartigen  Fall  mit  groTslem  Nachdruck  für 
die  Erreichung  neuer  Handelsvortbeile  auszubeuten  suchen,  so  waren 
diese  direkten  Verhandlungen  zwischen  England  und  dem  Sultan 
der  Madrider  Regierung  wenig  angenehm  und  es  kam  ihr  jetzt  nicht 
ungelegen,  dafs  Muley  Hassan  durch  innere  Unruhen  zu  Kriegs- 
zügen nach  den  südlichen  Tb  eilen  seines  Reiches  veranlagt  wurde. 
In  spanischen  Afrikanistenkreisen  suchte  man  zugleich  wieder  die  Re- 
gierung anzustacheln,  sich  die  augenblicklichen  Zustünde  im  Innern 
Marokkos  zu  Nutzen  zu  machen  und  einzogreifen.  Nicht  undeutlich 
wurde  auch  darauf  hingewiesen,  dafs  die  neuen  Aufstände  der 
Stamme  des  Innern  ohne  Zweifel  durch  französischen  Einflufs  herbei- 
geführt waren  —  was  übrigens  in  diesem  Falle  offenbar  ganz  un- 
richtig war. 

Seitdem  sind  nun  die  widersprechendsten  Berichte  über  die 
Zustände  in  Marokko  verbreitet  worden  und  es  ist  schwer,  die 
Thalsachen  genau  festzustellen,  da  jede  der  interessirten  Parteien 
die  dürftigen  Nachrichten,  welche  aus  dem  Innern  nach  Tanger  ge- 
langen, für  ihre  besonderen  Zwecke  ausbeutet.  Die  «panischen 
Korrespondenten  suchten  sogar,  im  Einverständnis  mit  den  offiziel- 
len Elementen  ihres  Landes  in  Tanger,  die  Lage  des  Sultans  letzt- 
hin als  eine  sehr  bedrohte  hinzustellen  und  es  der  spanischen 
Regierung  ans  Herz  zu  legen,  sich  für  alle  Fälle  zu  rüsten.  Schon 
wurde  denn  auch  die  Parole  ausgegeben,  dafs  die  europäischen 
Mächte  zum  Schutze  der  Interessen  ihrer  Staatsangehörigen  Kriegs- 
schiffe nach  Tanger  senden  sollten.  Seitdem  der  Marques  de  Vega 
Armijo  das  Ministerium  des  Aufsem  übernommen  bat,  ist  nun 
aber  die  Marokkopolitik  wieder  in  ein  ruhigeres  Fahrwasser  geleitet 
worden  und  wenn  Vega  Armijo  im  gegebenen  Augenblick  auch 
nicht  zögern  wird,  der  traditionellen  Marokkopolitik  Spaniens  ge- 
recht zu  werden,  so  gehört  er  doch  zn  den  Politikern,  welche  die 
Besitzergreifung  Marokkos  zur  Zeit  für  ein  nationales  Unglück  hal- 
ten würden,  weil  sie  den  beinahe  bankerotten  spanischen  Staat 
ganz  unverbällnifsmäfsig  höber  belasten  würde  als  bisher. 

Das  wenig  Positive,  was  wir  über  die  Kämpfe  im  Innern 
Marokkos  wissen,  ist,  dafs  der  Sultan  vor  mehreren  Monaten  wie 
beinahe  jedes  Jahr,  so  auch  in  diesem  einen  Kriegszug  gegen 
mehrere  Stämme  unternahm,  welche,  wie  üblich,  die  ihnen  zuge- 
muteten unverbältnifsmäfsig  hoben  Abgaben  nicht  entrichtet 
hatten.  Wie  derartige  Züge  unternommen  und  ausgeführt  werden, 
ist  ja  hinlänglich  bekannt;  sie  vollziehen  sich  immer  in  gleicher 
Weise  und  enden  mit  dem  Abschlachten  derjenigen  Individuen, 
welche  sich  durch  die  Flucht  den  Horden  des  grofsberrlichen 
Heeres  nicht  haben  entziehen  können.  Die  auf  solche  Weise  zur 
Botmäfsigkeit  gebrachten  und  dezimirten  Stämme  haben  danu  nur 
den  einen  Wunsch:  „ Rache  zu  nehmen,  und  sie  thun  dies,  wo 
und  wie  sie  können,  um  darauf  von  Neuem  gemafsregelt  zu  werden. 

Als  der  Sultan  sich  vor  4  Wochen  drei  Tagereisen  von 
Marokko  entfernt  am  Negcrflufs  aufhielt,  erschienen,  wie  es  heilst, 
vor  ihm  die  Häuptlinge  der  Gegend  von  Eskar-Sogomao  und  er- 
klärten sieb  dem  Sultan  unterwerfen  und  die  ihren  Kabylcn  auf- 
erlegten Steuern  zahlen  zu  wollen.  Muley  Hassan  versprach 
nun  selbst  zu  kommen,  um  die  Abgaben  in  Empfang  zu  nehmen, 
entschied  sieb  dann  aber  im  letzten  Augenblick,  seinen  Vetter 
Muley  Soror  mit  200  Reitern  zu  entsenden.  Statt  indessen 
ihrem  Versprechen  nachzukommen,  überfielen  die  Eskar-Sogoman 
den  Prinzen  und  seine  Beeleitunc.  um  die  den  Bcni  Mguild  sei- 


[  tens  des  Suitaus  zugefügten  schweren  Verluste  zu  rächen.  Mule  > 
Soror  und  194  Reiter  wurden  getödtet  und  der  Suiten  unternahm 
nun  selbst  einen  Kriegszug  gegen  den  verrätheriseben  Stamm,  den 
er  nach  den  neuesten  Nachrichten  beinahe  vernichtet  haben  soll. 

ln  Folge  der  hierbei  vorgekommenen  furchtbaren  Grausam- 
keiten hiefs  es  darauf  in  spanischen  Berichten,  sollen  sich  zahl- 
reiche andere  8tämme  gegen  den  Sultan  erhoben  haben,  ja  man 
wollte  sogar  von  einer  Revolte  in  seinem  neer  wissen.  Auf  dein 
Wege  nach  Mequinez  von  Feinden  umzingelt,  sollte  er  angeblich 
in  persönlicher  Lebensgefahr  schweben  und  möglicherweise  sogar 
getödtet  sein.  Diese  letzten  Nachrichten,  welche  zu  allgemeioe-r 
Alarmirung  Veranlassung  gaben,  sind  inzwischen  widerrufen  wor- 
den, uro  zu  verhindern,  dafs  die  Mächte  ihre  Kriegsschiffe  nach 
Tanger  entsenden,  und  Muley  Hassan  soll  jetzt  wohlbehalten  in 
Mequinez  eingetroffen  sein.   (Vergl.  auch  Nr.  86,  Briefkasten.) 

Auch  über  den  kürzlich  zwischen  Portugal  und  Marokko  aus- 
gebrochenen Konflikt  knrsiren  die  verschiedensten  Gerüchte.  Vor 
einigen  Tagen  hief«  es,  die  Sache  ist  endgültig  beigelegt,  und  jetat 
kommt  die  Nachrieht,  dafs  Portugal  das  Kanonenboot  „Bengo" 
nacb  Tanger  geschickt  hat,  um  die  Forderungen  Portugals  eventuell 
nachdrücklich  zu  unterstützen. 

In  Larache  war  die  Besatzung  einiger  portugiesischer  Fischer- 
boote vor  Kurzem  thätlicb  angegriffen  und  als  Genugtuung  hiefnr 
war  verlangt  worden,  dafs  der  zweite  Hafeokapitäu  Mo  ha  med 
Ekosh  und  der  Kadi  Serbut  sich  auf  das  portugiesische  Vtze- 
konsulat  in  Larache  begäben,  um  sich  wegen  der  unliebsamen 
Vorkommnisse  zu  entschuldigen;  dafs  ferner  die  marokkanische 
Regierung  die  Kurkoslen  für  die  Verwundeten  und  an  die  Scbins- 
eigentfaämer  und  Matrosen  Entschädigungen  für  die  ihnen  bei  dem 
stattgehabten  Tumult  zugefügten  materiellen  Schäden  gewähren 
solle. 

Die  neuesten  Nachrichten  aus  Tanger  melden  dagegen,  dafs 
die  Behörden  von  Larache  die  Aussagen  der  portugiesischen 
Schiffer  für  falsch  erklären  und  jede  Genugtuung  verweigern. 
Der  Vertreter  Portugals  habe  nun  die  Absetzung  beider  Hafen- 
kapitäne und  des  Untergouveroeurs  von  Larache,  die  Bestrafung  der 
Rädelsführer  in  dem  Angriff  auf  die  Portugiesen,  Geldentechädiguog 
für  die  verwundeten  Seelente  und  Begrfifsung  der  portugiesischen 
Flagge  durch  21  Kanonenschüsse  verlangt. 

Die  darüber  angeknüpften  Verhandlungen  werden  wobt  Doch 
Wochen,  vielleicht  Monate  in  Anspruch  nehmen,  aber  die  Sac\»e 
wird  Jedenfalls  ohne  ernste  Verwickelungen  verlaufen. 

Sehr  empört  ist  man  in  Spanien  über  die  Seitens  der  Marokka- 
nischen Behörden  verbotene  Zirkulation  des  spanischen  Kupfer- 
geldes. Sidi  Abdes  Sadok,  der  Gouverneur  von  Tanger,  bat 
schwere  Prügel-  und  dann  Gefänisnifsstrafe  für  jeden  Marokkaner 
diklirt,  der  künftighin  spanisches  Kupfergeld  ausgiebl.  In  Tetuan  bat 
man  sogar  kürzlich  ein  Individuum,  das  einige  Efswaaren  mit  spani- 
schem Kupfergeld  bezahlte,  auf  einen  Esel  gesetzt  und  unter  den 
schweren  Stocksch  lägen  der  ihm  beigegebenen  Schergen  durch  div 
Stadt  geführt,  damit  die  Bevölkerung  erfahre,  wie  das  Verbrechen 
des  Besitzes  spanischen  Kupfergeldes  geahndet  wird. 

Der  Umstand,  dafs  Krupp  im  Frühjahr  mehrere  Kanonen  an 
den  Sultan  geliefert  bat,  dafs  sich  dann  im  Mai  mehrere  italienische 
Offiziere  an  das  Hoflager  Muley  Hassans  begeben  haben,  um 
wegen  Einrichtung  uiuer  Waffenfabrik  in  einer  der  Hauptstädte  de« 
Reiches  zu  verhandeln,  bat  den  Neid  und  Unwillen  der  Spanier  is 
hohem  Grade  erregt.  Es  ist  daher  kürzlich  beschlossen  worden, 
einen  hohen  Geoeralatabsoffizier  nach  Mequinez  zu  senden,  um  den 
Sultan  zu  bewegen,  seine  Bestellungen  auf  Waffen  deu  spanischen 
Fabriken  zuzuwenden  und  spanische  Instrukteure  in  seinem  Heere 
anzustellen.    Das  wird  wohl  nicht  viel  nützen. 

Dm  den  angeblich  in  dem  letzten  Jahre  so  ungeheuer  gestei- 
gerten Handelsverkehr  zwischen  Marokko  und  Spanien  noch  roebr 
zu  fördern,  hat  die  spanische  Handelskammer  in  Tanger  in  Ver- 
schlag gebracht,  dafs  die  am  28.  jeden  Monats  von  Mogador  an- 
laufenden Schiffe  ihre  Reise  nicht  in  Malaga  beenden,  sondern  sk 
bis  Barcelona  und  Marseille  ausdehnen.  Dieser  Antrag  beschäftigt 
zur  Zeit  das  Ministerium  des  Äussern  in  Madrid  und  dürfte  jeden- 
falls den  Wünschen  der  Handelskammer  von  Tauger  gcmäfs  ent- 
schieden werden. 

Der  Sultan  hat  beschlossen,  dafs  Marokko  sich  offiziell  ao  der 
Pariser  Wellausstellung  im  nächsten  Jahre  betbeiligen  soll.  Zu 
I  diesem  Zwecke  sind  als  Kommissare  ernannt  Abd  cl  Visiu  Bruha 
und  Arvi  Abaroda. 

Marokko  ist  seit  einer  Reibe  vou  Jahren  Gegenstand  der  Unter- 
handlungen zwischen  Spanien  und  Deutschland  gewesen,  hat  bei 
den  verschiedenen  Versuchen  des  letzteren,  mit  erstereni  ein  poli- 
tisches Bfiudnifs  zu  schliefsen,  eine  wichtige  Rolle  gespielt.  Die 
spanischen  Regierungen  haben  sich  jedoch  immer  gezwungen  ge- 
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sehen,  von  einem  förmlichen  Bündnifs  mit  Deutschland  abzusehen, 
weil  die  öffentliche  Meinung  sich  immer  mit  gröfster  Entschieden- 
heit hiergegen  aufgelehnt  bat.  Ob  trotzdem  seitens  des  verstorbenen 
Königs  Alfons  XII.  geheime  Verträge  mit  Deutschland  abgeschlossen 
sind,  wie  die  republikanische  Presse  standhaft  behauptet,  und  ob 
diese  Verträge  letzthin  erneuert  worden  sind,  das  entzieht  sich  der 
Kenntnifs  der  Öffentlichkeit,  ist  jedoch  sehr  zu  bezweifeln.  Ebenso 
ist  von  einem  förmlichen  Anschlufs  Spaniens  an  die  mitteleuro- 
päische Tripelallianz  wohl  auch  schwerlich  die  Rede,  wie  sehr  auch 
einige  republikanische  Blätter  dies  behaupten.  Oer  jetzige  Minister 
des  Äufsern  in  Spanien,  der  Marques  de  Vega  Artnijo,  gehörte 
allerdings  von  jeher  zu  den  wenigen  Freunden,  die  Deutschland  in 
Spanien  bat,  und  war  1883daratif  und  daran,  einen  Vertrag  mit  Deutsch- 
land zu  schliefsen,  aber  eT  darf  es  angesichts  der  öffentlichen  Mei- 
nung nicht  wagen,  sich  selbst  nur  einem  Bunde  anzuscbliefsen,  dem 
Deutschland  angehört  und  in  dem  es  eine  dominlrcnde  Rolle  spielt. 

Ungeachtet  dessen  ist  bereits  im  vorigen  Herbst  seitens  Morets 
eine  Vereinbarung  zwischen  8panien  und  Italien  für  den  Fall  ge- 
troffen worden,  dass  Frankreich  es  sich  einfallen  lassen  sollte,  die 
Grenzen  Algiers  mit  od«  ohne  Einwilligung  des  Sultans  Muley 
Hassan  bis  an  den  Malayaflufs  auszudehnen.  Dafs  ein  förmliches 
Bändnifs  gegen  Frankreich  für  den  Fall  eines  Krieges  zwischen 
letzterer  Macht  und  Italien  nicht  geschlossen  ist,  glauben  wir  mit 
voller  Sicherheit  behaupten  zu  können.  Zur  Zeit  würde  Spanien 
in  solchem  Falle,  ebenso  in  dem  eines  Krieges  zwischen  Deutsch- 
land nnd  Frankreich  Neutralität  bewahren,  dies  würde  noch  sicherer 
der  Fall  sein,  wenn  die  Konservativen  alsdann  die  Regierung  in 
ihren  Händen  hätten.  Sollte  indessen  Frankreich  es  versuchen, 
seine  Macbtsphäre  in  Nord-Afrika  nach  Westen  hin  auf  Kosten  Ma- 
rokkos auszudehnen,  so  Wörde  Spanien  hierin  einen  Anlafs  zu  be- 
Einschreiten  in  Marokko  betrachten. 
Die  hierauf  bezugliche  Vereinbarung  ist,  so  viel  wir  wissen, 
h  nur  zwischen  Spanien  und  Italien  und  nicht  zwischen  Spanien 
und  der  Tripelallianz  getroffen,  doch  Wörde  ihre  Wirkung  damit 
der  letzteren  zu  Gute  kommen.  Italien  hat  kein  direktes  Interesse 
an  dem  Besitz  Marokkos,  wo  seine  Handelsinteressen  in  keinem 
Vergleich  zu  denen  Spaniens  stehen;  es  ist  ihm  nur  darum  zu  thun, 
dafs  das  Gleichgewicht  im  westlichen  Theil  des  Mittelmeeres 
nicht  gestört,  durch  das  unabhängige  oder  im  Besitz  Spaniens  be- 
findliche Marokko  gesichert  wird.  Ein  um  das  nordwestafrikanische 
Reich  vergrCfsertcs  Spanien  hat  Italien  nicht  zu  fürchten,  da  es 
sehr  wohl  weifs,  dafs  Spanien,  welches  mit  sieb  allein  kaum  fertig 
werden  kann,  durch  die  Erweiterung  seines  Resitzes  vollends  für 
die  übrige  Welt  auf  lange  Zeit  hinaus  ganz  ungefährlich  sein  wird. 

Die  gleichen  Gesichtspunkte  sind  für  Deutschland  stets  die 
■»abgebenden  gewesen  und  haben  dieses  immer  bewogen,  Spanien 
bereitwilligst  den  Besitz  Marokkos  zu  gewähren,  nm  sieb  dadurch 
für  den  Fall  eines  Krieges  mit  Frankreich  ein  kräftiges  Gegen- 
gewicht zu  schaffen. 

Österreich  bat  neben  diesen  Interessen  noch  das  Scbickaal  der 
den  spanischen  Thron  innehabenden  Prinzessin  seines  Herrscher- 
hauses im  Auge. 

Im  Vertrauen  auf  die  Neutralität  Spaniens  bemüht  sich  Frank- 
reich durch  alle  nur  erdenklichen  Mittel,  die  Freundschaft  Spaniens 
zu  erwerben,  es  womöglich  für  den  Fall  eines  Krieges  für  sich  zu 
gewinnen,  und  versichert  hoch  und  heilig,  dafs  es  mit  keinem 
Gedanken  daran  denkt,  die  westlichen  Grenzen  Algeriens  in  das 
marokkanische  Gebiet  zu  verfolgen,  weil  es  weifs,  dafs  dies  für 
Spanien  den  Casus  belli  abgeben  würde.  Die  Integrität  Marokkos 
ist  es,  was  Spanien  so  lange  verlangt,  als  es  aufser  Stande  ist, 
das  Protektorat  Ober  Marokko  zu  übernehmen,  sich  dieses  als  eioe 
Provinz  einzuverleiben.  Würde  der  Status  quo  in  Marokko  von 
irgend  einer  Seite  her  gestört,  so  Wörde  Spanien  mit  Bewilligung 
der  mitteleuropäischen  Mächte,  vielleicht  sogar  unter  ihrem  Rei- 
stande, von  Marokko  Besitz  ergreifen.  Ein  solches  Ereignifs 
würde  jedoch  höchst  wahrscheinlich  die  ganze  Mittelmeerfrage 
aufrollen  und  zu  allgemeinen  europäischen  Verwickelungen  Veran- 
lasttuog  geben.  Diese  Erwägungen  sind,  wie  wir  hören,  nach  der 
letzten  Unterredung  Crispi's  mit  Fürst  Bismarek  auch  noch 
gegenwärtig  Anlafs  zu  lebhaften  Verhandlungen  zwischen  den  Re- 
gierungen Deutschlands,  Italiens  und  Spaniens.  Vermeidung  jedes 
Konflikts  in  Marokko,  aber  Bereitschaft  Spaniens,  in  diesem  Lande 
für  die  Aufrechterbaltuog  des  Status  quo,  für  seine  Integrität  zu 
sorgeu  und  im  Westen  des  Mittelmeers  für  die  Erhaltung  des 
Gleichgewichts  zwischen  den  Mittelmeermächten  einzutreten,  dies 
sind  beide  Kardinalpunkte,  um  welche  sich  die  Verhandlungen 
zwischen  den  Vertragsmäcbteu  und  Spanien  drehen. 

Noch  ein  Umstand  ist  von  höchster  Wichtigkeit  und  auch 
er  wird  sicherlich  bei  diesen  Unterhandlungen  in  Betracht  ge- 
zogen sein. 


Die  zerrütteten  Zustände  Marokkos  können  in  jedem  Augen- 
blick Anlafs  zum  Einschreiten  der  europäischen  Mächte  geben, 
welche  auf  der  Konferenz  von  1880  vertreten  waren.  Da  nun  eine 
gröfscre  Revolte  im  Innern  Marokkos,  eine  Bedrohung  des  Sultans 
als  Verletzung  des  Status  quo  betrachtet  werden  kann,  so  würde 
es  nur  eines  solchen  Ereignisses  bedürfen,  um  gegebenen  Falls  die 
marokkanische  Frage  und  mit  ihr  die  der  Erhaltung  des  Gleich- 
gewichts im  Mittelmeer  in  Gang  zu  bringen.  Der  Notwendigkeit 
der  Erörterung  der  letzteren  könnte  daher  eventuell  mit  gröfster 
Leichtigkeit  durch  Benutzung  irgend  eines  unbedeutenden  Streit- 
falles in  Marokko  genügt  werden.  Die  übertriebenen  Berichte 
aus  dem  Innern  liefsen  sogar  vor  H  Tagen  vermuthen ,  dafs 
dieser  Fall  eingetreten  war;  glücklicherweise  scheint  für  den 
Augenblick  jedoch  die  Marokkofrago  wieder  —  bis  auf  weiteres  — 
ad  acta  gelegt  zu  sein. 

Afrika. 

Ol«  Engländer  In  Süd-Afrika.  (Fortsetzung,  vgl.  Nr.  34.)  Nicht 
geschickter  verfuhr  man  bei  der  Anlage  einer  zweiten  Kolonie.  Die- 
selbe wurde  160  km  von  Durban,  nahe  bei  Sbepstone  an  der  Mün- 
dung des  Umzimkulu  angelegt  und  Marburg  getauft  Man  brachte 
im  Jahre  1882  33  Familien  aus  Norwegen  hierher,  die,  wie  jene 
ersten,  von  Landwirtschaft  aebr  wenig  verstanden  und  noch  dazu 
den  Nachtbeil  haben,  dass  aie  von  einem  Absatzmarkt  zu  weit 
entfernt  sind.  Von  Port  Shepstone  bis  Port  Natal  dauert  eine  Segel- 
fahrt mindestens  8  Standen  und  die  Verbindung  ist  schlecht.  Die 
Ansiedler  treiben  daher  zum  groben  Theile  Fischfang,  eine  Be- 
schäftigung, die  ihnen  geläufig  ist,  und  da  mehrere  derselben  auch 
Weber  sind,  so  hat  man  den  Versuch  gemacht,  grobe  wollene 
Decken  herzustellen,  was  auch  gelungen  ist 

Aufser  diesen  beiden  sind  noch  drei  andere  Kolonien  iu  Vor- 
bereitung, eine  26  km  von  Marburg,  ebenfalls  am  Umzimkulu  und 
Umzimkulwaoa  genannt,  6400  ha  grofs,  auf  der  man  auch  Nor- 
weger anzusiedeln  gedenkt,  eine  zweite  110  km  von  Pietermaritz- 
bnrg  nach  dem  Innern  zu,  2000  ba  grofs  und  Weenen  getauft, 
eine  dritte  80  km  von  Dnrban,  6000  ha  grofs  und  Umzimo  genannt. 
Zur  Erwerbung  von  Grundstücken  in  den  beiden  letztgenannten 
Kolonieen  ist  aber  der  Nachweis  eines  Besitzes  von  200  bis  250  £ 
in  Vieh,  landwirtschaftlichen  Gerätben  oder  Baargeld  nötbig. 

Die  Zahl  der  Eingeborenen  giebt  eine  offizielle  Schätzung  für 
1848  auf  75000  bis  100000  an,  Ende  1884  wurden  3G17C6  Indi- 
viduen ermittelt,  wovon  168157  männlichen  und  193609  weiblichen 
Geschlechts.  Eine  wirkliebe  Zählang  bat  nie  stattgefunden,  eine 
solche  würde  Argwohn  bei  den  Kaffern  erregen,  man  ist  zu  jenen 
Zahlen  nur  durch  die  Schätzungen  der  Beamten  gekommen,  welche 
Stenern  nach  der  Zahl  der  Hütten  zu  erheben  haben,  die  sich  in 
ihren  Distrikten  befinden,  wobei  man  durchschnittlich  auf  jede 
Hütte  vier  und  einen  halben  Insassen  annimmt  Die  Zahl  der  in 
den  Städten  oder  in  der  Nähe  derselben  wohnenden  ist  aber  ziem- 
lich genau  bekannt 

Nach  dem  Ceusus  vom  27.  Juli  1881  betrug  die  Einwohner- 
zahl von  Pietermaritzburg  14231,  davon  waren  8474  Europäer, 
8793  Kaffern  (nur  702  weibliche)  und  1671  Indier  (nur  56r.  weib- 
liche), während  in  Durban  8895  Europäer,  4531  Kaffern  und  3711 
Indianer,  also  insgesaramt  17127  lebten. 

Die  Ländereieo,  auf  welchen  die  Eingeborenen  sich  jetzt  be- 
finden, sind  entweder  solche,  die  man  besonders  für  sie  beiseite 
gesetzt  bat  oder  die  den  Missionen  bewilligt  wurden,  oder  es 
sind  dies  noch  unverkaufte  Kronländercien,  oder  endlich  solche, 
die  sich  im  Privatbesitz  weifser  Ansiedler  befinden,  von  denen 
dieselben  an  die  Eingeborenen  verpachtet  wurden.  Natürlich  giebt 
es  nicht  viele  von  der  letzten  Klasse. 

Die  Metbode,  nach  welcher  die  Eingeborenen  regiert  werden, 
ist  eine  ihren  alten  Stammeseinricfatungen  möglichst  angepafste. 
Die  alten  Gesetze  und  Gebräuche  sind  überall  beibehalten,  sofern 
ihre  Befolgung  nicht  eine  offenbare  Ungerechtigkeit  zur  Folge  bat 
oder  dieselben  den  anerkannten  Grundsätzen  des  natürlichen  Rechts 
zuwiderlaufen.  In  Streitfällen  zwischen  Eingeboroen  und  Europäern, 
ebenso  in  Kriminalfällen  und  wo  es  sich  um  das  Eigentumsrecht 
von  Land  bandelt,  gelten  die  allgemeinen  Gesetze  der  Kolonie, 
es  tritt  also  das  englische  Recht  ein.  Sonst  aber  haben  überall 
die  Gesetze  der  Eingeborenen  Kraft  An  der  Spitze  eines  jeden 
der  19  Distrikte  steht  ein  englischer  Administrator,  der  Verwal- 
tungnbaatuter,  politischer  Agent  und  Richter  in  einer  Person  ist, 
und  unter  diesen  Administratoren  stehen  173  Häuptlinge,  davon 
99  erbliche  und  74  von  der  Regierung  ernannte,  welche  die  erste 
Instanz  bilden.  Will  ein  Eingeborner  aus  diesem  Verhältnifs 
heraus-  und  in  das  eines  Weifsen  treten,  so  bat  er  sich  an  den 
Gouverneur  zu  wenden,  welcher  dies  zu  gewähren  vermag,  falls 
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der  Eingeborene  im  Besitz  des  Stimmrechts  »ich  befindet  oder  zum 
wenigsten  die  Befähigung  bat,  dasselbe  sich  zu  erwerben.  Die 
Eingebornen  treiben  Landbau,  namentlich  bauen  sie  Mais,  ihre 
Hauptbeschäftigung  ist  aber  Rindviehzucbt  und  einzelne  Häuptlinge 
besitzen  Tausende  von  Rindern.  Sie  vermehren  sich  schnell  und 
steuern  sebon  jetzt  recht  ansehnlich  zum  StauUcinkommen  bei, 
auf  dem  Wege  der  direkten  Besteuerung  jährlich  Ober  70000  £, 
wozu  noch  eine  sehr  beträchtliche  Summe  kommt,  die  aas  indirek- 
ten Stenern  (liefst.  Ks  verdient  noch  erwähnt  zu  werden,  dafs 
keinem  Eingeborenen  der  Kauf  oder  Gebrauch  von  Spirituosen 
und  der  Besitz  von  Feuerwaffen  und  Munition  gestattet  ist,  beides 
sibr  weise  Mafsregeln,  die  eine  vom  Standpunkt  des  i'bilanlropcn, 
die  andere  vom  Standpunkt  des  Politikers  aus. 

Da  aber  die  Kaffern  sieb  zu  Dienstleistungen  bei  Weiften  nur 
gelegentlich  bergeben  und  überhaupt  keine  sonderliche  Lust  zu 
dauernden,  zumal  gewerblichen  Arbeiten  zeigen,  so  hat  man  sich 
genöthigt  gesehen,  namentlich  seitdem  die  Zuckerkultur  einen  so 
groben  Aufschwung  genommen  hat,  indische  Kulis  einzuführen. 
Ganze  Distrikte  machen  heute  schon  den  Kindruck,  als  lebe  man 
im  Laude  der  Tamyl.  Wünscht  ein  Grundbesitzer  Arbeiter,  so 
wendet  er  sich  an  die  Regierung.  Diese  läfst  durch  ibren  Agenten 
in  Indien  die  nötbige  Anzahl  von  Kulis  anwerben  und  vertheilt 
sie  dann  unter  die  Pflauier.  Mit  den  Männern  müssen  immer  auch 
Frauen,  ungefähr  40  Prozent,  angeworben  werden.  Diese  verbeira- 
theu  sich  dann  mit  ihren  Landsleuten. 

Die  Indier  verpflichten  sich  ibren  Herren  gegenüber  auf  fünf 
Jabre,  nach  deren  Ablauf  sie  sich  jedweder  Beschäftigung,  die  sie 
wollen,  widmen  können,  nach  weiteren  fünf  Jahren  können  sie 
verlangen,  von  der  Regierung  kostenfrei  in  ihre  Heimath  befördert 
zu  werden  oder  den  Passagepreis  ausgezahlt  zu  erhalten.  In  jedem 
Budget  sind  regelmäßig  10000  £  für  die  Einführung  indischer 
Kulis  beiseite  gesetzt,  und  ein  besonderer  Beamter  (Proteclor  of 
einigrants)  ist  angestellt,  um  die  Interessen  der  eingewanderten 
Indier  wahrzunehmen,  ebenso  ein  Arzt  und  ein  Bureau.  Vom 
17.  November  1860  bis  Ende  1885  (danach  wurde  die  Einführung 
eingestellt)  sind  .'14582  Kulis  nach  Natal  gekommen.  Davon  sind 
6000  nacb  Ablauf  der  Dienstzeit  in  die  Heimath  zurückgekehrt, 
unter  Kontrakt  arbeiten  auf  Pflanzungen  10000  und  „freie*  Indier 
giebt  es  etwa  19000.  Voo  den  letzteren  sind  viele  jetzt  selbst- 
ändige Ackerbauer,  Gärtner,  Fischer,  Kleinhändler  nnd  Hausierer. 
In  welcher  Lebensstellung  oder  an  welchem  Ort  sie  sieb  aber  auch 
befinden,  überall  halten  sie  fest  an  ibren  ursprünglichen  Gewohn- 
heiten bezüglich  ihrer  Nahrung  und  Kleidung,  ibren  sozialen  und 
religiösen  Gebrauchen.  Damit  bangt  es  auch  zusammen ,  dafs  die 
„freien"  Indier  ibren  Bedarf  an  MundvorrSthen  und  anderen  Lebens- 
bedürfnissen bei  ihren  jetzt  als  Kaufleute  clablirten  Landsleuten 
kaufen.  Daher  aber  auch  der  wachsende  Widerstand  des  kleinen 
Handelsstandes  in  Natal  gegen  die  Einfuhr  von  Kulis,  unter  deren 
Konkurrenz  sie  anfangen  zu  leiden. 

Mit  den  eingeführten  Kulis  machten  die  Pflanzer  anfangs  nicht 
immer  gute  Erfahrungen.  Viele  waren  zur  Arbeit  nicht  geneigt, 
andere  zu  schwach,  und  doch  mufste  er  ihnen  den  gesetzlich  be- 
stimmten Monatslohn  zahlen.  Um  diesem  Obelstande  möglichst 
zu  begegnen,  hat  man  seit  einigen  Jahren  die  Zahlung  für  die 
geleistete  Arbeit  eingeführt,  d.  b.  jedem  Arbeiter  wird  für  den  Tag 
ein  gewisses  Pensum  gestellt,  das  dem  entsprechenden  Theile  sei- 
nes früheren  Monatsloboes  entspricht.  Gute  Arbeiter  haben  das- 
selbe um  die  Mitte  des  Tages  vollendet  und  können  die  übrige 
Zeit  zur  Bebauung  ihres  eigenen  Stückchen  Landes  verwenden, 
das  sie  immer  von  ihrem  Herrn  neben  dem  Lohn  und  der  Kost 
{Reis,  Mais,  Fische  und  Fett)  erhalten.  Früher  kamen  die  Indier 
gern  nach  Natal,  in  der  Folge  aber  zogen  sie  Mauritius  und  Singa- 
pur vor,  und  es  würde  heute  nicht  so  leicht  sein,  einen  Ersatz 
für  die  arbeitenden  Kulis  in  Natal  zu  finden,  falls  diese  nach  Indien 
zurückkehren  oder  sich  anderen  Beschäftigungen  widmen  wollten. 
Nicht  wenige  sind  schon  mit  ihren  Ersparnissen  nach  dem  Kap- 
land gezogen,  um  dort  als  Kleinhändler  ibren  Lebensunterhalt  zu 
gewinneu. 

Wie  die  Kolonialregierung  sich  um  das  leibliche  Wohl  der 
Kulis  bekümmert,  so  ISfst  sie  es  sich  auch  angelegen  sein,  ibren 
Rildungsstaud  zu  beben.  Sic  hat  einige  Schulen  selber  errichtet 
nnd  sie  unterstützt  andere  mit  Jahreszuscbüssen  von  13  bis  50  £. 
In  den  26  Schulen,  welche  Ende  1885  für  die  Kinder  indischer 
Eltern  in  Natal  bestanden,  wurden  1480  Kinder  (1*257  Knaben  und 
223  Mädchen)  in  den  Elementarkenntnissen  unterrichtet,  doch  bähen 
die  Leiter  dieser  Schulen  sehr  zu  kämpfen  mit  der  geringen  Nei- 
gung der  Eltern,  ihre  Kinder  zum  Schulbesuch  anzuhalten. 

Ebenso  bat  die  bereits  1836  von  amerikanischen  Missionaren 
begonnene  Lehr-  und  Bekebrungstbtttigkeit  religiöser  Korporationen 
die  Unterstützung  der  Regierung  genossen.   Seit  IHM  hat  dieselbe 
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durch  Errichtung  eigener  Schulen  und  Anstellung  eines  Inspektor» 
auch  schaffend  eingegriffen.    Der  Unterricht  beschrankt  sich  nichi 
auf  die  Elemente  der  Dorfschule,  vielmehr  schliefst  er  gewerblich« 
Unterweisung    eiu.     Nach    deo   jüngsten   Angaben    wurden  ti 
64  Missionsschulen  2 137  Knaben  und  1690  Mädchen  unterrichtet, 
und  eine  Industrieschule  der  Regierung  bei  Zwartkop  war  im 
Der  Endzweck  dieser  Schalen  ist  programmäßig  das  Lehren  einm 
Handwerks,  des  Ackerbaues  oder  irgend  einer  Art  Arbeil,  »odaft 
der  Schüler  durch  Krwerbung  solcher  Kenntnisse  und  Fertigkeit 
in  den  Stand  gesetzt  wird,  sich  seinen  Lebensunterhalt  zu  erwerben 
Nach  den  Berichten  des  Inspektors  der  Schalen  für  die  Eingebornen 
lernen  dieselben  die  Vortheile  der  Erziehung  von  Jahr  zn  Jahr 
mehr  würdigen.     Bisher  besuchen  aber  von   den  1480    in  dir 
Schillregister  eingetragenen  Kindern  durchschnittlich  nur  576  ti?  ' 
lieb  die  Schule.    Immerhin  ist  eine  jahrlich  steigende  Zunahm- 
bemerkbar. 

Eine  erfolgreiche  Tbitigkeit  dieser  Raffern- Industrieschule 
würde  den  Charakter  der  Eingeborenen  völlig  umgestalten.  Abo 
ein  solcher  angestrebter  Erfolg  dürfte  doeb  wobl  noch  lange  aoi 
sich  warten  lassen.  Es  ist  bemerkenswert}],  dafs  die  Kaffern  siel 
zu  längeren  Dienstleistungen  aufserhalb  ihres  Heimathslandes  rechi 
gern  anwerben  lassen.  So  gehen  sie  in  ganzen  Trupps  nacb  de« 
Diamantgruben  von  Kimberley  und  deo  Goldmioen  in  Transvaal 
Die  Anwerbung  dieser  Leute  wird  besorgt  auf  gemeinschaftlich» 
Kosteu  einer  Gesellschaft  und  der  Regierung  der  Kapkoloni-. 
welche  die  Auslagen  für  die  Überfahrt,  Verpflegung  während  der 
Reise  und  die  spätere  Rücksendung  nacb  der  Heimath  bestreiten 
Die  Anwerbung  geschieht  in  folgender  Weise.  Ein  in  Loureno 
Marquez  stationirter  Agent  schickt  Boten  an  die  Iduna  oder  Pre- 
mierminister der  Häuptlinge,  bietet  ihnen  Geschenke  und  verlangt 
Arbeiter.  Gewöhnlich  wird  einer  bestimmten  Zahl  junger  Leute 
für  eine  bestimmte  Zeit  die  Erlaubnifs,  diese  Arbeit  anzunehmen 
ertheilt.  Die  Rekruten  werden  von  Durban  in  den  regelmäfsigrn 
englischen  Dampfern  nach  Louren^o  Marquez  geschickt  —  Joest. 
der  mit  einem  solchen  Arbeitertransport  reiste,  erzählt  uns,  in 
wie  schmachvoller  Weise  die  armen  Schwarzen  dabei  behandelt 
und  um  ihr  Geld  geprellt  werden  —  nnd  in  hierzu  bestimmtet) 
Bretterbuden  neben  dem  Hanse  des  Agenten  untergebracht.  Letz- 
terer kommt  dann  mit  ihnen  über  die  Bedingungen  überein  und 
führt  sie  sodann,  je  zu  zehn,  vor  den  Gouverneur,  in  Hessen  Gegen- 
wart sie  die  Verbindlichkeit  eingehen,  au  diesem  oder  jenem 
während  zwei  oder  drei  Jahren  zu  arbeiten.  Diese  Arbeit  nebineo 
die  Kiffern  ao,  um  sieb  das  nöthige  Geb)  zum  Kaufe  einer  Frau 
zu  erwerben,  die  ihnen  zugleich  Eheweib  und  Feldarbeiterin  ist. 
Sie  verlassen  ihre  Arbeit  auch  vor  Ablauf  des  Kontrakts  äufserst 
selten.  Wenn  aber  ihr  Häuptling  nach  ihnen  sendet,  ao  leisten 
sie  alle  ungesäumt  Folge. 

Aber  in  der  Kolonie  ist  auf  sie  für  langer  dauernde  Arbeit 
nicht  sicher  zu  rechnen.  Deshalb  wurden,  wie  schon  bemerkt, 
die  indischen  Kulis  eingeführt,  die  als  Köche,  Waschoj&nner,  Auf- 
warter, Gärtner  und  Stallknechte,  namentlich  aber  als  Arbeiter 
auf  den  Zuckerplantagen  nnd  in  den  Zuckermöblen  durch  ihre 
Anstelligkcil  und  Sorgsamkeit  sich  ganz  unentbehrlich  gemacht 
haben. 

Der  erste  Versuch,  Zuckerrohr  in  Natal  zu  kultiviren,  wurde 
1851  am  Umhloti  gemacht.  Er  fand  schnell  Nachahmung,  sodai* 
gegenwärtig  12  000  ha  mit  Zuckerrohr  bestellt  sind;  der  jährliche 
Export  belauft  sich  auf  153  000  metrische  Zentner,  wovon  der 
gröfste  Tbeil  nach  der  Kap-Kolonie,  der  Rest  nach  England. 
Australien,  Indien  und  den  nördlicheren  afrikanischen  Hafeoplätzen 
geht.  Die  Ausfuhr  war  übrigens  vor  einigen  Jahren  bedeutend 
größer  (1884  :  335  713  Ztr.),  d.  h.  die  Ausfuhr  zur  See,  die  sieb 
allein  genügend  kootrollireo  ISfst.  Es  liegt  dies  zum  Tbeil  aa 
dem  geringeren  Ertrag  der  Zuckerrohrfeider  in  Folge  von  Dürre, 
Theil  auch  an  dem  enormen  Preisfall  de«  Zuckers, 


eine  anderweitige  Verwendung  rentabler  machten.  So  gewinnt  die 
Destillation  von  Rum  immer  mehr  an  Bedeutung;  nicht  allein  "w\ 
der  lokale  Verbrauch  ein  bedeutender,  woran  auch  die  Eingeborenen 
trotz  aller  gesetzlichen  Verbote  ihren  Theil  haben,  auch  die  Aus- 
fuhr ist  im  Wachsen.  Indessen  ist  das  Billigerwerden  des  Zucker» 
doch  insofern  von  Nutzen  gewesen,  dafs  es  die  Plantagenbesitzer 
darauf  hingewiesen  hat,  ihre  alten  Methoden  des  Anbaus  des 
Zuckerrohrs  und  der  Zuckergewinnung  möglichst  zu  verbessern. 
Es  ist  bereits  nicht  wenig  Geld  in  Zuckerplantagen  verloren  worden, 
indessen  kann  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dafs  die  Kolonie 
noch  viel  für  die  Kultur  günstiges  Laod  besitzt  und  dafs  dieselbe 
trotz  trockner  Jahre  und  tbcurer  Arbeitskräfte  und  niedriger  Zucker- 
preise gute  Aussichten  auf  Erfolg  hat. 

Dagegen  ist  es  mit  der  noch  vor  wenigen  Jahren  so  viel- 
versprechenden  KaftVekultur  jetzt  fast  ganz  zu  Ende,   wenn  J870 
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noch  10000  t  geerntet  wurden,  so  guwinul  man  beut  kaum  100  t. 
r>aran  sind  weniger  Laud  und  Klima,  als  diu  Unternehmer  Schuld. 
Eingehende  Untersuchungen  haben  zu  dein  Ergebniß  geführt, 
daf»  es  nur  die  unrichtige  Wahl  der  Üitlichkeiten,  sowie  des 
Kameoi,  daneben  tu  theure  uod  unverständige  Verwaltuni?  es 
waren,  welche  der  Kultur  ein  jähes  Ende  bereiteten  und  ihreu 
Unternehmern  schwere  Verluste  verursachten. 

Zur  selben  Zeit,  als  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Natalie!' 
auf  dun  Kaffeebau  Unkte,  fing  man  auch  an,  Thee  tu  bauen.  Man 
führte  Pflänzlinge  aus  Kew  iu  England  eiu,  allein  eine  größere 
Bedeutung  erhielt  diese  Kultur  doch  erst,  als  die  Kaffcepflanzungcn 
xu  versagen  begannen.  Man  lief»  im  Jahre  1877  Samen  des 
j-Theeatrauchs  aus  Kalkutta  kommen  und,  trotz  einiger  un- 
Fehlscbläge,  hat  sich  die  Kultur  doch  so  ausge- 
breitet, dafs  aur  Zeit  in  der  Division  Tugela  der  Grafschaft  Victoria 
240ba  mit  Thee  bepflanzt  siud,  uud  man  jährlich  schon  31000  Pfd. 
erntet,  die  sümmtlich  in  der  Kolonie  selber  verbraucht  werden. 
Wenn  alle  Tbeegarteo  erlragsfähig  werden,  wird  Natal  nicht  nur 
seine  eigenen  Bedürfnisse  in  befriedigen  in  der  Lage  sein,  man 
wird  auch  Überschüsse  zur  Ausfuhr  haben.  Die  Natalier  behaupten, 
dars  ihr  Produkt  sowohl  stark,  als  von  feinem  Aroma  sei. 

Von  auderen  Kulturen  sind  nennenswerth  der  einheimische 
Hanf,  Isuogu  genaunt,  das  ebenfalls  wildwachsende  Chinagras  uod 
mehrere  andere  Texlilpflauzen,  sowie  mehrere  eingeführte  wie  der 
neuseeländische  Flachs  (Pbormiums  tenax).  Sisalhanf  (Fourcroya 
vivipara),  Adarosnadel  (Yucca  Aloefolia)  u.  a.,  deren  Faseru  zwar 
noch  nicht  ausgeführt  werden  können,  da  es  an  geeigneter  Ma- 
schinerie zur  Gewinnung  derselben  fehlt,  die  aber  in  der  Kolonie 
selber  bereits  vielfach  Verwendung  linden.  Tabak  wird  an  sehr 
vielen  Stelleu  gebaut,  namentlich  von  KafTern  und  Indiern,  von 
denen  derselbe  auch  allein  verbraucht  wird,  da  man  es  noch  nicht 
versteht,  denselben  angemessen  zu  behandeln.  In  Durban  fabri- 
tiren  arabische  Händler  aus  diesem  Tabak  Zigarren  für  den  Lokal- 
verbrauch.  Der  Banmwollenbau  gab  früher  recht  gute  Resultate, 
hat  aber,  wie  in  manchem  anderen  Lande,  der  Zuckerrohrkultur 
weichen  müssen.  Dagegen  figurirt  Arrowroot  als  ein  regelmäßiger 
Exportartikel  und  nur  die  geringe  Nachfrage  hat  es  verhindert, 
dafs  sich  diese  Kultur  nicht  sehr  viel  mehr  verbreitet  bat.  Das- 
selbe gilt  vom  Cayenne-Pfeffer,  der  hier  vorzüglich  gedeiht. 

Von  Brotfrürhten  ist  es  namentlich  Mais,  der  überall  gedeiht, 
und  von  den  Kaffern  wie  von  den  Indiern  massenhaft  verbraucht 
wird,  aber  auch  in  dem  Haushalt  der  europäischen  Ansiedler  eine 
bedeutsame  Holle  spielt,  und  in  steigenden  Mengen  (1886: 
109  403  Ztr.)  auch  schon  ausgeführt  wird.  Mit  dem  Weizenbau 
bat  man  weniger  Glück  gehabt,  Australien  findet  noch  immer  hier 
einen  guten  Markt  für  sein  Mehl,  dagegen  werden  Hafer,  Gerste, 
Kartoffeln,  Bataten  nur  für  den  Lokalkonsum  gebaut.  Ansehnlich 
ist  die  Obstzucht,  die  neben  einem  stetig  zunehmenden  Export 
(jährlich  über  8  000  £)  eine  lebhafte  Industrie  iu  Muserzeugung 
vorgerufen  hat. 


Weit  wichtiger  aber,  als  alle  anderen  Erwerbszweige,  ist  die 
Viehzucht.  Als  die  ersten  hollandischen  Ansiedler  vom  Kapland 
über  die  Berge  nach  Natal  kamen,  brachten  sie  ihre  Rinder  und 
Pferde  mit  sich  und  viele  Jahre  lang  erwies  sich  das  neue  Land 
als  der  Viehzucht  aufserordentlich  förderlich.  Aber  im  Jahre  1855 
wurde  die  Lungenseuche  aus  Natal  eingeschleppt  uod  trat  so  ver- 
derblich auf,  dafs  kaum  4%  der  bcfalleuen  Tbiero  übrig  bliebeu. 
Auch  iu  spateren  Jahren,  zuletzt  1873,  haben  diese  und  andere 
Krankheiten  die  Herden  deximirt. 

Das  verhftngnifs volle  Jahr  1865  wurde  aber  der  Grund  für 
die  Einführung  der  bisher  vernachlässigten  Schafzucht.  Die  ein- 
geführten Schafe  gehören  zur  Merinorasse,  man  zahlte  1888  schon 
569  556  Stück.  Wenn  aber  die  Wollausfubr  desselben  Jahres  auf 
31 760 868  Pfd.  angegeben  wird,  so  darf  man  dieses  Quantum 
nicht  als  alleiniges  Erzeugnifs  von  Natal,  vielmehr  als  durch  Ex- 
porte des  Oranje-Freistaala  und  des  Transvaal  vermehrt  ansehen. 
Es  iftfsl  sieh  sehr  schwer  unterscheiden  zwischen  dem,  was  dem 
einen  and  dem  anderen  zukommt,  da  es  bei  den  Ansiedlern  an 
der  Grenze,  mögen  sie  zu  Natal,  zum  Uran  je- Freistaat  oder  zum 
Transvaal  gehören,  Sitte  ist,  ihre  Herden  während  der  Sommer- 
monate auf  den  höheren,  kühleren  Landereien  der  beiden  Repu- 
bliken zu  weiden,  dieselben  aber  wahrend  des  Winters  unter  den 
Schutz  der  Drakenberge  zu  bringen  in  das  wärmere  Klima  und  die 
bessereu  Winterweiden  von  Natal.  Diese  Gewohnheit  macht  die 
statistischen  Berechnungen,  welche  auf  dem  im  Sommer  (gerade 
wean  die  Zahl  der  Schafe  am  geringsten  ist)  erhobenen  Zensus 
fnfsen,  sehr  wenig  zuverlässig.  Übrigens  nimmt  mit  der  fort- 
schreitenden Einfriedigung  der  Weidegründe  durch  Drahtzaune  das 
Wanderleben  mehr  und  mehr  ab. 

Aach  der  Pferdezucht  wird  viel  Aufmerksamkeit  geschenkt. 


obwohl  Pferde  nur  in  den  höher  gelegenen  Thälern  der  Kolonie 
fortkommen,  und  die  früher  nach  Indien  für  die  dortige  Kavallerie 
verschickten  fanden  großen  Beifall.  Nach  der  Zahlung  von  1886 
gab  es  damals  in  der  Kolonie  50  012  Pferde  und  629  725  Kinder. 
Von  den  letxtereu  werden  M>hr  viele  als  Zugochsen  verbraucht, 
da  auch  hier  der  Ochsenwagen  noch  immer  das  Hauptmittel  des 
Verkehrs  im  Laude  ist.  

Süd -Amerika. 

Dia  wirlhschaftlicha  Lage  in  Rio  Brande  do  Stil.  (Original- 
bericht). Der  .Export"  Nr. -.»4  vom  J2.  Juni  ».  c.  berichtet  Seite 
838  aus  Rio  wie  folgt: 

„Großes  Aufsehen  verursachen  die  enormen  Rückgänge  der 
Zolleinnahmen  in  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sul,  von  denen  fest- 
steht, dafs  sie  ausschließlich  auf  Steuerhinterziehungen  zurückzu- 
führen sind.  Die  Central-  FinanzbehOrde  in  Rio  ist  einem  über  die 
l'ruguuyanische  Landesgrenxe  wechselnden  Schmuggel  auf  die  Spur 
gekommen,  der  ciue  ungeheuerliche  Korruption  anzeigt.  Die  Sachen 
sind  dabin  gediebeu,  dafs  jeder  redliehe  Handel  in  der  Proviut 
unterbunden  ist.    Über  Ahhilßmaßrcgcln  verlautet  noch  nichts.' 

Die  beregten  Thatsacheu  liegen  etwas  anders:  Der  Schmuggel 
über  die  Grenze  hat  seit  Jahrzehnten  exßtirt,  und  um  denselben  zu 
beschranken,  wurde  etwa  im  Jahre  1H78  ein  Spezial-Tarif  für  Rio 
Grande  eingeführt,  aber  später  allmählich  derart  moditlzirt,  dafs  der 
legitime  Handel  iu  gewissen  Waaren  dem  Schmuggel  gegenüber  nicht 
mehr  konkurrenzfähig  ist;  namentlich  ist  dies  seit  3  Jabreu  der 
Fall,  seitdem  ein  Farbiger  mit  Namen  Macahyba  aU  Zoll-Inspektor 
amtirt,  welcher  Herr  ohne  Zweifel  den  Handel  sehr  schwer  geschä- 
digt und  dem  Schmuggel  auf  die  Beine  geholfen  bat.  Seit  seinem 
Amtsantritt  befleißigte  sich  Herr  Macahyba  im  Auftrag  seiner 
vorgesetzten  Behörde  der  größten  Strenge,  was  allerdings  zu  loben 
wäre,  aber  er  schuf*  —  übel  inteulionirt  —  über  das  Ziel  hinaus, 
indem  er  aus  fast  jedem  Artikel,  der  deu  Zoll  passirte,  erheblich 
mehr  Steuer  herausschlug,  als  das  GcbcLz  vorschreibt.  Durch  diese 
jahrelang  strikt  aufrecht  erhaltene  Praxi»  wurde  der  noch  niemals 
ernstlich  gehinderte  Schinuggelbandcl  allmählich  derart  gekräftigt, 
dafs  seit  mehreren  Monaten  sogar  Importeure  in  Porto  Alegre  uod 
anderswo  Schmuggelgut  in  großen  Partien  kaufen  und  jedenfalls 
noch  in  weit  stärkerem  Maße  kaufen  würden,  wenn  die  allgemeine 
Geschäftslage  nicht  so  sehr  miserabel  wäre. 

Leider  ist  der  Schmuggel  nur  die  geringere  Ursache  der  kon- 
statirlen  Mindereinnahme  von  Zöllen,  Hauptschuld  hat  die  trost 
lose  wirthschaftlicbe  Lage  dieser  Provinz.  Die  laodwirthshafl- 
liehen  Produkte  sind  trotz  gehabter  Mißernte  nicht  exportfähig, 
ein  jeder  Artikel  ist  auf  ein  Drittel,  die  Hälfte  oder  im  besten 
Falle  zwei  Drittel  des  vorjährigen  Wertbcs  gesuuken,  öffentliche 
Arbeiten  giebt  es  zur  Zeit  auch  nicht  iu  der  Proviuz,  eioige  kleine 
Arbeileu  wurden  deu  Unternehmern,  wie  dies  landesüblich  ist,  von 
der  Regierung  nur  zum  Theil  oder  gar  nicht  bezahlt.  Bei  diesem 
Notlistund  kann  sieb  ein  Jeder  leicht  ausmalen,  wie  die  Kaufkraft 
der  Massen  bestellt  sein  mag,  dazu  kommt  noch,  dafs  durch  die 
Emanzipation  der  Sklaven  eine  Masse  Gesindels  das  Land  unsicher 
macht  und  Vieh-  sowie  Feld-Diebstähle  immer  häufiger  werden. 

Ich  komme  noch  einmal  auf  die  „Ccutral-Finanz  Behörde*  zu- 
rück, um  meine  vorstehende  Berichtigung  noch  mehr  zu  prazisiren 
uud  muß  betonen,  daß  diese  sogenannte  „Central-Finanz-Bebörde* 
ganz  uud  gar  nicht  dem  bezüglichen  Schmuggel  auf  die  Spur  gc- 
kouimeu  ist.  Seit  Dezennien  ist  es  nicht  allein  der  „Central-Fiuanz- 
Bebörde",  sondern  auch  aller  Welt  bekannt,  daß  nicht  allein  in 
Uruguayana,  sondern  auch  an  der  ganzen  Grenze  entlang  bis  Arligas 
geschmuggelt  wird,  deshalb  wurde  seiner  Zeit  der  Spezial-Tarif  ein- 
geführt und  dabei  eine  sehr  milde  Handhabung  der  Versteuerang 
in  Rio  Grande  und  Porto  Alegre  zugelassen,  während  in  Uniguayaoa 
wohl  nur  eine  pro  fonna-Steuer  erhoben  wurde,  um  die  dortigen 
Importeure  nicht  zu  veranlassen  ihre  Waaren  ohne  I'assirung  der 
Zollstelle  Uber  die  unbewachte  Grenze  zu  importiren.   Diese  Praxis 


hat  allerdings  eine  Anzahl  Steuer-Inspektoren  reich  gemacht, 
der  legitime  Handel  konnte  bestehen,  jetzt  aber,  nachdem  die  Kon- 
servativen regieren,  sollen  die  Zollämter  Rio  Grandes  die  größt- 
möglichsten Summen  nach  Rio  remiltiren,  denn  an  dem  Wohl- 
ergehen dieser,  außerhalb  der  Interessen-Sphäre  der  Konservativen 
liegeudeu  Prorinz  haben  diese  Herreu  nur  da»  bekannte  Milchkub- 
Inlercsse,  und  dabei  gellt  eben  der  Handel  zu  Grunde.*) 

Abbilßmaßregeln  sind  auch  heut  noch  nicht  getroffen,  sondern 
nur  versprochen. 

Offizieller  Werth  des  ausländischen  Imports  und  Exports  der 
Provinz  Rio  Grande  do  Sul: 


hat  die  (iaus 


«eiche  die  goldneu  Hier  legte. 
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Import: 

l:WI  |  -  I  Conto  de  Hei»  d  i.  c«.  2390 M  (üoliaeldj-     Periode  Micalijb« 
I88S-I8M  US84-18S5  1885-188«  I886-1ÄH7 

1 1  l'Ji:  15»;  *  11  785:704$  14744:517$  19632:135$ 

Export: 

26*7:704$  3239:738$  3  549:789  $  87»4:7GO$ 

Offizieller  Werth  de»  interprovinzialen  Imports  und  Export« 
der  Provinz  Rio  Grande  do  Sol: 

Import: 

1883-1884  1884-1885  1885-I88R  1886—1887 

12OlR:90O$  12  100:4001  9  122:200$  9703:533$ 

Export: 

80<il:U)0*  7053:600$  8724:500  $  8535:725$ 

Betrachten  wir  obige  Zahlen,  die  die  „Rio-Post"  an*  amtlicher 
IJoelle  brachte,  so  tritt  uns  der  Grund  der  auf  der  Prorinx  lasten- 
den Handelskrisis  sonnenklar  entgegen.  Wir  importiren  uoverhalt- 
nifsmifsig  mehr  als  wir  exportircn.  Ziehen  wir  die  obigen  Zahlen 
zusammen,  so  gelangen  wir  zu  folgendem  Resultate: 

I>ie  Provinz  importirte  im  Jahre  1883—1884  im  ßanzen  83 209:056 $ 0O0 

und  eiportirte  ■  10  948:804  $000 

MMtars  ein  Saldo  von   12  260:252  $  000 

tu  «Juristen  des  Importal  blieb. 

1884-  1885  war  das  Verhiltnifs  folgendes: 

Import  23  88«:  10 1  $000 

Export   10  893:600  $000 

fberschufi  an  Import  12  992:504  $000 

1885-  1886: 

Import   23866:717*000 

Export  I2  274:28fi*t<>0 

fbersehufi.  su  Import   1 1  592:431  $000 

1886-  1887: 

Import  2!)  335: 668  $(100 

Kxport  12  2*0: 485  $000 

Cbcrschufs  an  Import   17  065: 183  $  000 

Seit  Juli  1887  hat  sieb  die  Lage  noch  entschieden  verschlech- 
tert und  das  Hifsverbältnifs  zwischen  Import  und  Export  mufs  be- 
deutend gestiegen  sein.  Bedenken  wir  nun,  dafs  obige  Zahlen  nur 
die  offiziellen  (stets  sehr  niedrige)  Werlhe  vorstellen,  so  kann 
wohl  kein  Zweifel  über  den  wahren  Gruud  der  schweren  Krisig 
sein,  welche  die  Provinz  bedrückt.  — 

IHe  obigen  Miilhrilungna  aus  Rio  Grande  do  Sul  veranlassen 
uns,  daran  Mittheilungen  aus  einem  Privatschreiben  xu  knüpfen, 
welche  Zeugnifs  von  der  grofsen  Konfusion  und  Aufregung  ablegen, 
deren  sieb  z.  Z.  die  Gemüther  in  Rio  Grande  do  Sul  erfreuen. 
Wir  bemerken  zugleich,  dafs  unser  Briefsteller  jedem  politischen 
Parteileben  fern  steht. 

„Man  er«aitet,  dal«  bei  Rückkehr  des  Kaiser»  Dom  Pedro  Eode  August 
(■rohe*  gesc beben  wird  Wir  Deutseben  fürchten  am  meisten,  dar» 
Silvcira  Martin»  übereilt  für  Rio  Orando  die  Republik  erklärt,  was  ein 
grenzenloser  politischer  Kehler  wäre  —  wenigstens  nach  meiner  Ansicht  — , 
weil  wir  wirthscbaftlich  «o  sehr  heruntergekommen  sind,  dafs  die  Anlehnung 
an  eine  andere  lischt,  x-  B.  Argentinien  oder  >elbat  Uruguay  —  denn 
Deutschland  wird  uns  nicht  beispringen  und  Italien  ist,  wie  man  glaubt, 
dem  Herrn  Silvcira  Martins  nicht  sympathisch  —  zuerst  erfolgen  mühte. 
Republik  erklären  ans  dem  Stegreif,  was  ganz  dem  Charakter  S.  Iiiartina  ent- 
»preeheu  würde,  wüide  tu  einer  neuen  Auflage  des  berüchtigten  Farappsn- 
Krieges  und  damit  zum  Ruin  des  Landes  führen.  Wird  Brasilien  ein 
Föderativ -Staat,  gleichviel  ob  unter  republikanischer  oder  monarchischer 
Verfassung,  so  wird  uns  8ao  Paulo  in  kürzester  Frist  finanziell  und  wirth- 
schsftlicb  ausbeuten  und  das  deutsche  Element  wird  schwer  dabei  leiden 
müssen ;  genannte  Provinz  wird  unbedingt  an  die  Spitze  der  Föderation  treten 
und  nichts  wird  im  Staride  sein,  wirtschaftliche  Interessen  zu  (ordern,  die 
denen  von  Säo  Paulo  entgegenstehen.  Wir  haben  also  zu  gewärtigen: 
massenhaften  Import  von  Italienern  nach  SAo  Paulo,  Hand  in  Hand  damit 
Massen-Produktion  derjenigen  Artikel,  welche  seither  die  Süd-Provinzen 
nach  S*o  Paulo  cxporlirtcn;  Kon/entrining  des  Kapital«  in  8»o  Paulo,  wo- 
selbst es  erfahrungsiniisig  am  vortheilhaftesteu  invesllrt  wenlcn  kann.  Wir 
Hiograndenscr  werden  dann  «war  weiter  vegetiren,  aber  an  einem  wirth- 
schaftlichen  Aufschwung  ist  nicht  zu  denken. 

Wag  ich  Ihnen  vorstehend  geschrieben,  ist  zumeist  Kannegiefserei, 
wie  sie  bei  den  überfaulen  Zeiten  den  ganten  Tag  aber  in  den  Bierkneipen 
betrieben  wird.  Die  Bierkneipen  sind  in  der  Tbat  die  einzigen  Geschäfts- 
stellen, welche  Geld  umsetzen,  der  KUlech  blüht,  alle  Welt  wird  bankerott 
gesagt,  letrte  Woche  biet*  es  von  4  gröTaeren  deutschen  Firmen,  dafs  sie 
follit  gehen  würden,  wenn  sie  nicht  von  Hamburg  aus  gestützt  werden. 
Thataacbe  ist,  dal»  täglich  Arrangements  zu  Stande  kommen. 

Kin  sehr  grofses  portugiesische»  Haus  soll  ouch  nicht  in  halten  sein, 
falls  die  Pravinzial-Bank  ihm  nicht  beispringt  Letztere  soll  dem  Hause 
einen  Baukkredlt  von  300  Conto;  gewahrt  haben.  Seiner  Zeit  bat 
ter  Brüggen  die  Absicht  gehabt,  diesem  Hause  den  Bankkredit  zu  be- 
schränken, beza,  zu  entziehen,  mittlerweile  hat  aber  ter  Brüggen  seine 
Stelle  aufgeben  müssen,  ter  Brüggen  mag  sein  wie  er  will,  ich  glaube 
aber,  dafs  al»  Chef  der  Bank  gerade  er  die  geeignetste  Person  war.  Die 
Bank  ist  r.cch  nie  besser  verwaltet  gewesen,  wie  unter  ihm." 


Wenngleich  manche  der  vorstehenden  Mittbeilungen  ala  saftige 
BIStheo  der  brasilianischen  Sauren- Gurkenxeit  angegeben  merdec 
müssen,  in  welcher  —  wie  auch  in  Alt-Deutschland  —  die  Kanne- 
giefserei ganz   besonders  in's  Kraut   schiefst,    so   spiegeln  »ie 
doch  im  Ganzen  und  Grofsen  die  Lage  richtig  ab.    Der  GegeD 
»atz,  in  welchem  sich  Rio  Grande  do  Sul  gegenüber  den  Zentr»l- 
und   Nord- Provinzen  befindet,  tritt  in  scharfer  und  schärfster 
Weise  hervor.    Obige  Zuschrift  datirt  von  Anfang  August.  In- 
zwischen ist  Dom  Pedro  II.  zurückgekehrt,  and  es  ist  trotz  alle» 
„Erwartens*  nichts   „Grofses*  geschehen.    Patiencia!   Aach  du 
Republik  ist  in  Rio  Grande  noch  nicht  erklärt.     Die  Schilderung 
der  geschäftlichen  Lage  stimmt  leider  nur  xu  sehr  mit  den  Seht! 
derungen  der  uns  von  anderen  Seiten  zugegangenen  Mittbeilungeo 
übereio.    Dafs  die  Aufhebung  der  Sklaverei  nicht  ohne  gewaltige 
Eingriffe  in  das  ganze  öffentliche  Leben   vor  sich  gehen  würde, 
ist  erklärlich,  ebenso,  dafs  dadurch  auf  das  Gescbaflaleben  eit 
nacbtheiliger  Einflufs  ausgeübt  werden  würde.     Da  bis  jeUt  dir 
Entwicklung  der  Dinge  trotz  aller  GShrung  eine  friedliche  ge- 
blieben ist,  so  wird  sie  es  auch  bleiben.    Denn  wo  sind  die  EJe 
mente,  die  den  Mutb,  wie  die  Kraft  bitten,  sich  an  die  Spitze  durch- 
greifender Reformen  zu  stellen  und  wo  sind  die  Volksklassen,  di, 
für  die  Durchführung  solcher  Plane  Veratindnifs  und  Opfermut: 
genug  besftfsen.    Und  dann  erkennt  man  in  Brasilien  noch  immer 
dafs  die  Monarchie  der  die  zentrifugalen  Kräfte  allein  zasaxnmet- 
faaltende  Faktor  ist,  dafs  im  Falle  ihrer  Lostrevnung  die  einzelner. 
Provinzen  in's  Ungewisse  hineinstcuera.    Jedenfalls  aber  aiod  die 
Verhältnisse  so  weit  gediehen,  dafs  sie  jeden  Tag  eine  kritisch» 
Situation  schaffen  können. 

Tropische  Landwirtschaft.  (Origioalbericbt  ans  dem  tro- 
pischen Süd-Amerika).  Die  Agitation,  welche  schon  seit  Jähret 
von  den  Abolitionisten  in  Brasilien  betrieben  worden,  bat  eioeti 
vollständigen  Sieg  errungen,  indem  Jas  Gesetz,  das  die  sofortic 
Aufhebung  der  Sklaverei  dekretirte,  im  Reichstag  zu  Rio  de  Janeiro 
mit  grosser  Stimmenmehrheit  angenommen  ward.  Nun  wird  die 
Frage,  wie  der  bisher  auf  grofsen  mit  Sklaven  bearbeiteten  Plan- 
tagen betriebene  Kaffeebau  weitergeführt  und  der  drohenden  wirth- 
schaftlicben  Krisis  vorgebengt  werden  könne,  brennend.  Als  Lösung 
zeigen  sieb  den  Fazendeiros  zwei  Wege:  der  Betrieb  mit  freies 
Arbeitern  und  die  Parzellirung  ihrer  Grundstücke  zum  Verkauf  an 
den  Kleinbauer,  gegen  welchen  letzleren  freilieb  der  Einwand  er- 
hoben wird,  die  Tropen  seien,  wenigstens  für  den  Nordeuronae', 
behufs  eigener  ßodenbebauuog  nicht  geeignet.  Diesen  Einwand  zu 
entkräften,  stellt  sich  Herr  Stolze,  ein  langjähriges  Mitglied  de* 
„Centraivereins  für  Handelsgeographie  etc."  als  Aufgabe.  Herr 
Stolze  ist  vor  30  Jahren  in  der  Provinz  Bahia  eingewandert  obJ 
betreibt  gegenwartig  die  Kakaokultur  auf  einer  Kolonie  am  Ri» 
Pardo.  Die  Zuschrift  in  extenso  mitzutbeilen,  verbietet  ans  der 
ans  zugemessene  Raum;  doch  können  wir  es  uns  nicht  ver- 
sagen, aus  den  Darlegungen  eines  Mannes,  dem  eine  80  jabrige  Er- 
fahrung zur  Seite  steht,  die  wichtigsten  Punkte  herauszugreifen. 

Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  in  Deutschland  von  der  Hsad 
in  den  Mund  lebende  Arbeiter  su  Landbesitz  in  Brasilien  gelanget 
kann,  und  Aber  die  sich  Herr  Stolze  mit  grober  Befriedige 
aufsert,  ist  bereits  vielfach,  wenn  anch  in  anderer  Form  and  mehr 
in  Bezug  auf  die  in  der  gemafsigteu  Zone  liegenden  Provinzen  des 
grofsen  südamerikanischen  Kaiserreiches  in  diesen  lilättero  be- 
sprochen worden.  Stolze'a  Urtheil  Aber  das  Tropenklima  lautet 
aber  aehr  günstig,  und  vermeint  er,  in  den  sonst  ihres  Klimu 
wegen  gemiedenen  AmazonastbSlern  Kakaopflsnzongen  gut  anleget 
and  bewirtschaften  zu  können.  Er  ist  ein  Mann  der  Praxis  «od 
tritt  der  „Bäehergelebrsamkeit  mit  mangelnder  Praxis",  wie  er  w 
in  dem  von  dem  leider  so  früh  verstorbenen  H.  Semler  herui- 
gegebenen  vielgerühmteo  Buche  „die  tropische  Agrikultur"  xu  find» 
vermeint,  mit  ziemlicher  Schürfe  entgegen  und  räth  entschieden  «A. 
nach  der  Semler'scheu  Schule  Tropenkultar  treiben  zu  wolfa 
weil  die  dabei  veranschlagten  90-  bis  8O00O.<#  bald  verloren  sein 
würden,  wahrend  man  sich  für  4-  bis  6000  .  K  ein  „sehr,  sehr  gute 
home  grBnden  könne".  Er  macht  sieh  Aber  S  emier  's  Schildern* 
der  Urbarmachung  eines  Stuck  Urwaldlande«  weidlich  lustig  v* 
behauptet,  derselbe  könne  seine  Theorie  niemals  in  Praxi  umge- 
setzt haben.  Wer  sei  z.  B.  im  Stande,  eine  Urwald-roca  nach  dem 
Abbrennen  so  herzustellen,  um  sie  mit  den  besten  und  koropli 
zirtesten  Oerathschaflen  bearbeiten  zu  können?  —  Er,  Stolze,  hsbe 
für  die  Umwandlung  eines  Hektar  Waldbodens  in  Kulturland,  d.  b. 
Roden,  Brennen,  Reinigen  und  Bepflanzen  mit  Mais,  Manaiba,  Ba- 
nanen, Kakao  in  Samen  820  bis  240  ,  H  bezahlt,  wahrend  die  Urbar 
machung  des  Waldbodens  und  die  Anpflanzung  von 
nach  Semlcr'scber  Angabe  viel  zu  viel  Zeit  kosten  und  un 
nifsmlfsige  Summen  verschlingen  wurden,  und  der  empfi 
Bohrer  zur  Herstellung  von  Löchern,  in  die  man  die  Kaffee 
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pflanzen  tolle,  ganz  nn zweck mäftig  sei,  denn  „zugestanden,  dafs 
der  Wagen  mit  dem  Bohrer  auf  hügeligem  Terrain  vermittelst  nur 
eines  Manlthieres  Dienste  leisten  kann,  so  bat  derselbe  zweifels- 
ohne drei  Mann  nötbig,  um  ihn  zu  handhaben.  Mehr  als  100  Löcher 
pro  Tag  würde  man  sicherlich  io  barter  Erde  nicht  fertig  bringen. 
Wenn  man  nun  eine  Pflanzung  von  100  000  Baumen  anzulegen  ge- 
wurden in  diesem  Kalle  1000  Tage  nötbig  sein  ~  bei 
liem  Boden  a  800  Loch  pro  Tag  wenigstens  333  Tage  —  um 
i  Arbeit  mit  dem  Bohrer  zu  machen.   Denke  man  »ich  n 


Bcbranntes  Stock  Urwald 
dcun  20  bis  30  dieser  Wagen 
nöthigcn  Zeitraum  beschafft  wird, 
weitere  40—90  Menschen.  Aufserdem  kann  dieaer  Lochbohrer  nur 


nach  1000  re»p.  333  Tagen!  So  wären 
;en  nötbig,  damit  diese  Arbeit  in  dem 
wird,  somit  30  bis  30  Maulthiere  und 


aufs  Sol 


.■rfertigt 


Amerika  bezogen  werden,  da  er 
il  sein  mufs,  sondern  auch  siebe 


sicherlich  zu  den 


kompliairtesten  Gerätschaften  gehört.  Wober  ferner  die  6-  bis 
800000  Kubikfufs  Humus  und  lockere  Erde  nehmen  und  zu  welchem 


Preise?  —  Nach  reiflicher  Berechnung  würde  ich  —  Keiner  wird 
es  können  —  für  weniger  als  2  J(  ein  mit  dem  Bohrer  gebohrtes, 
mit  Humus  nnd  lockerer  Erde  angefülltes,  2  Fufs  Durchmesser  und 
Tiefe  haltendes  Loch  nicht  herstellen  können. 

Ks  würden  also  kosUn  100000  Löcher  «00000 .«y 

die  rMp.  Blumentöpfe  i  80  400  Ks.  hiesiger  Preui  .  .  .  80000  , 
4  Jahre  Zinsen,  Zeit  der  ersten  Emu,  s  l*>('o  hiesiger  Zinsfaf»    134400  . 


Total    414400  M 

Für  diese  kolossale  Summe  bat  man  den  Platz  fertig,  100000 
Kaffeebänmchen  zu  pflanzen.  Verrechne  man  nun  Pflanzen,  Rei- 
nigen, Bewässern,  Düngen,  Ernten,  Fabrikspesen,  Frachten,  Lager- 
spesen, Versicherung  und  Kommissionen,  um  allen  diesen  Ausgaben 
eine  jährliche  Ernte  von  1  ko  pro  Baum,  also  6O0O0  kg  von  den 
100000  Bflumen  entgegenzustellen! 

Nach  Semler  solle  der  Kolonist,  seibat  der,  der  eben  in  den 
Urwald  zieht,  sofort,  sogar  wahrend  des  Urbarmachens  mit  den 
neuesten  Gerätschaften  beginnen,  seine  Wege  aufzumachen,  wobei 
freilich  nicht  angegeben  sei,  wie  für  die  dabei  verwendeten  Pferde 
das  Futter  beschafft  werden  solle. 

Die  Äufserung  Semler's  (S.  367,  Band  1),  dafs  „kleinere 
Mengen  Kakao  in  den  Provinzen  Rio  de  Janeiro  und  Bahia  wohl 
kaum  mit  mehr  Sorgfalt  als  im  Amazonasthal  produsirt  werden", 
bat  Herrn  Stolze  tief  verletzt  und  ibn  im  Verein  mit  einer  An- 
zahl anderer  dortiger  Pflanzer  zu  einem  Protest  gegen  diese  .Un- 
wahrheit", die  ihre  Interessen  schädige,  veranlafst.  Er  versichert 
und  will  beweisen,  „dafs  wir  Bewohner  am  Rio  Pardo  und  Rio 
Jequitiaiiouhu  unsere  Kakaos  rationeller  bebandeln  als  die  Pfiauzcr 
von  Trinidad  und  Venezuela,  die  nach  Semler  am  weitesten  vor- 
geschritten sein  sollen." 

»Die  Bearbeitung  unserer  l'Hauiunsen  ist  eine  durchaus  ratio- 
nelle. Die  alten  fruchttragenden  Baume  werden  wenigstens  zwei- 
mal im  Jahre  rein  gemacht,  eine  aufserst  leicht  tu  bewerk- 
stelligende Arbeit,  und  einmal  jährlich  ordentlich  zugestutzt.  Die 
Triebe  werden  bei  jeder  monatlichen  Ernte  entfernt.  Die  ineisten 
Pflanzer,  unter  ihnen  auch  ich,  stecken  den  Samen  des  Kakaos 
sofort  an  Ort  und  Stelle  ein,  was  entschieden  allen  andern  Pflan- 
zungsweisen vorzuziehen  ist,  besonders  wenn  das  Land  nicht  all- 
zntief  liegt  und  nicht  bei  jedem  Steigen  des  Flusses  überschwemmt 
wird.  In  den  Alluvialboden  wird  einmal  Mais  gepflanzt,  um  den 
kleinen  aus  der  Erde  kommenden  Kakaohäumchen  sofort  als 
Schatten  zu  dienen,  dann  Bananen;  auch  die  Rizinusstaude  ist 
einer  der  besten  Scbattenspeuder.  In  den  trockeneren,  also  höher 
gelegenen  Ländoreien  wird  jedenfalls  Manaiba  gepflanzt,  diese 
Kakaoschützerin  par  cxcelleucc.  Drei-  bis  viermal  werden  die 
neuen  Pflanzungen  das  Jahr  hindurch  gereinigt.  Wenn  die  Man- 
dioca  reif  ist,  bat  man  mehr  Schatten  als  man  gebraucht.  Wir 
lassen  keine  grofsen  Baume  zwischen  den  Pflanzungen  stehen,  da 
sie  sehr  schlechte  Scbaltenspender  sind,  und  alles  was  in  ihrer 
nächsten  Umgebung  liegt,  viel  geringeren  Ernteertrag  liefert. 
Kleine  Strecken  Urwald  stehen  zu  lassen,  ist  viel  besser.  In  dem, 
für  den  Kakao  besonders  günstigen  Boden  wachst  hier  ein  Baum, 
„Cuvingiba"  genannt,  der  binnen  einem  Jabrc  4— f»  Zoll  Durch- 
messer mifst  und  vorzüglich  als  Schattenspender  dient.  Der  gröfste 
Tbeil  des  neuanwachsenden  Waldes  besteht  aus  diesen  Bäumen. 
Wenn  die  Kakaobäumchen  stark  genng  sind  —  bei  guter  Pflege 
nach  2— 3  Jahren  —  werden  die  Scbaltenspender  nach  und  nach 
entfernt,  nnd  sobald  der  Kakaobain  geschlossen,  bedarf  er  keines 
fremden  Schattens  mehr.  Kein  Unkraut  wachst  mehr  unter  dem 
herrlichen  Baume;  die  schwere  Arbeit  ist  getban  und  die  Zeit  der 
Erholung  kann  beginnen.  Wir  brauchen  hier  weder  zu  düngen, 
noch  zu  bewässern,  da  die  gütige  Natur  hinlänglich  dafür  sorgt. 
Wenn  auch  kleinere  oder  gröfse  Jahresernten  selbstverständlich 
vorkommen,  so  haben  wir  eine  Mifsernle  doch  noch  nicht  zu  ver- 


der  fünf-  bis  sechstagigen  Galining  wenden.  Mein  Babia-Coircspon- 
dent  hat  mir  verschiedentlich  geschrieben,  dafs  mein  Kakao  sehr 
gut  behandelt  sei.  Nach  der  Gäbrung  wird  der  Kakao,  wenn  die 
Bonne  scheint,  auf  balcöes,  d.  b.  niedrige  Plattformen,  auf  Radern 


zeichnen.  An  Feuchtigkeit  fehlt  es  nicht,  selbst  wenn  die  Sonne 
einige  Wochen  hindurch  ohne  Regenfall  scheint;  dann  thaut  es  des 
Nachts  so  stark,  dafs  die  Planzungen  bis  10—11  Ubr  fencht 
bleiben.  Während  8—9  Monaten  nehmen  wir  einmal  monatlich 
die  Ernte  vor.  Ich  lasse  meinen  Kakao  dreimal  täglich  während 
der 
dent 
(tot 

scheint,  auf  balcöes,  d.  b.  niedrige  Plattformen,  auf  Rädern 
und  Schienen  von  Eisen  oder  Holz  laufend,  gebracht,  die  ganz 
leicht  zu  bandhaben  sind,  nnd  fortwährend  gedreht.  So  wie  der 
kleine  Pflanzer  von  Venezuela  seinen  Kakao  trocknet,  nämlich  auf 
Matten  und  wenn  nötbig  mit  Bananenblfittern  bedeckt,  behandelt 
ihn  hier  nicht  der  unbedeutendste  Landwirtb.  Fehlt  ihm  die 
nölbige  rationelle  Vorrichtung,  so  verkauft  er  seinen  Kakao  feucht, 
d.  b.  wenn  er  ibn  aus  der  Schale  nimmt.  Wie  einfach  und  prak- 
tisch sind  nnaere  balcöes,  deren  Jeder  so  viele  besitzt,  als  er  zu 
seiner  Ernte  bedarf.  Heifst  es  „vern  chuva!»  d.  h.  es  kommt 
Regen,  so  werden  sie  binnen  weniger  Minuten  unter  Dach  und 
Fach  gebracht  Seit  einigen  Jahren  kommen  aneb  Trockenstuben 
in  Gebrauch,  und  schon  sind  Ober  ein  Dutzend  in  Thätigkeit.  leb 
selbst  bin  augenblicklich  damit  beschäftigt,  ein  Trockenbaus  nach 
eigenem  Plane  herzustellen.  Dasselbe  soll  für  Sonnenschein  uud 
Feuerung  dienen,  14'/»  F.  hoch,  14"/j  F.  tief  und  21  F.  lang  sein. 
In  der  Mitte  vorne  bleibt  ein  6  F.  breiter  Gang,  der  Boden  wird 
mit  Zement  ausgelegt  uud  das  Dach  von  Wellblech  gemacht.  Aus 
diesem  Gebäude  sollen  auf  eisernen  Rädern  und  Schienen  12  grofsc 
balcöes  ein-  und  auslaufen  können.  Jeder  balcaö  soll  112  ü  F. 
enthalten  und  1400  —  1500  kg  fassen  können.  In  der  Mitte  nach 
S  »oll  die  Eingangsthnr  und  nach  N  der  von  Backsteinen  auf- 
gemanerte  Ofen  angebracht  werden.  Die  Ventilation  wird  durch 
Luken  vermittelt.  Das  Gebäude  wird  Alles  in  Allem  ca.  4000 
kosten  nnd  bin  ich  gern  bereit,  etwaigen  Interessenten  nähere 
Auskunft  erteilen. 

Wenn  unser  Kakao  in  Qualität  nicht  so  edel,  voll  und  ohne 
Bitterkeit  ist  wie  die  Trinidadbohne,  so  liegt  dies  eben  an  der 
Beschaffenheit  des  Bodens.  Es  wird  Niemand  gelingen,  an  irgend 
einem  Platze  unseres  Planeten,  Havana  natürlich  ausgenommen, 
mit  Samen  von  Havanatabak  dem  wahren  Havana  de  la  vuelta 
auch  nur  ähnliche  Qualitäten  zu  erzielen. 

Kakanpflanzeu  in  Alluvialbodeu  am  Rio  Pardo  ergeben  ohne 
Zweifel  4  kg  pro  Baum,  660  Bäume  pro  Hektar;  trockene  Län- 
dereieo,  wie  die  meinigen,  und  die,  welche  noch  zu  kaufen  sind, 
2 — 2Vj  ko  pro  Baum,  500  Bäume  pro  Hektar.  Wenn  Herr  Semler 
über  die  Halsstarrigkeit  der  Indianer  im  Amazouastbale,  keine 
trockene  Ländereien  für  ihren  Kakaoban  aufzusuchen,  klagt,  so 
kann  man  ihm  nicht  Recht  geben.  Mir  kommt  der  Rath  so  vor, 
als  wenn  man  dem  Marsrhbauer  sagen  würde,  er  solle  nach  der 
Geest  hinziehen.  Nun  noch  einige  Worte  über  die  Pflanzungen  im 
A mazcinasthale.  Ich  kann  nicht  glauben,  dafs  die  Indianer  da- 
selbst ihren  Kakao  so  schlecht  behandeln,  wie  Herr  Semler  es 
beschreibt;  denn  es  ist  unmöglich,  eine  einzige  Frucht  zu  ernten, 
wenn  der  Kakaosamen  auf  gebranntem  Boden  einfach  in  die  Erde 
gesteckt  wird.  Das  Unkraut  würde  den  KakaobAumchen  nie  und 
nimmer  gestatten,  zu  Kakaobäuinen  zu  werden. 

Nun  sei  in  Bezug  auf  unsern  Kakao  am  Rio  Pardo  noch  be- 
merkt, dafs  derselbe  in  neue  Säcke,  jeder  Sack  genau  (10  kg  Netto 
wiegend  nnd  mit  der  Marke  der  Plantage  versehen,  fix  uud  fertig 
für  den  Export  nach  Europa  oder  Nord-Amerika  verpackt  wird, 
also  nicht  wie  8 emier  es  angiebt. 

Hiermit  glaube  ich  vollkommen  die  Notwendigkeit  meines 
I  Protestes  dargethan  und  den  Interessirten,  unsern  Konsumenten 
resp.  Käufern  bewiesen  zu  haben,  dafs  unser  Kakao  zu  dem  best- 
behandeltsten  gehört.    Werden  schriftliche  Beweise  gewünscht,  so 
wird  es  nicht  schwer  halten,  deren  einzuschicken. 

„Noch  sei  erwähnt,  dafs  unsere  Arbeiter  I  $  (ca.  2  pro 
Tag  nebst  Essen  erhalten,  welches  letztere  auf  500  Reis  (ca.  I  -U) 
veranschlagt  werden  kann.  Wir  Kakaopflanzer  am  Rio  Pardo  und 
Rio  Jequitinhonba  dürfen  sicherlich  mit  Stolz  auf  unsere  Arbeit 
schaueu,  denn  diese  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  mit  freien  Kraftcu 
ausgeführt  Es  sind  hier  8  —  9  Stationen  vertreten,  die,  Weifse, 
Farbige  oder  Schwarze  eintrachtig  neben  einander  wohnen. 
Hier  kann  man  Brasiliens  Zukunft  atudiren.  Meiner  Ansicht  nach 
gehört  diese  dem  Kleinbauer  und  nicht  den  grofsen  landwirt- 
schaftlichen Etablissements.  Der  Kleinbauer  wird  im  Verein  mit 
dem  Kapital  die  allerberrlichsten  Erfolge  erzielen!« 

Es  ist  sehr  erfreulich  aus  den  Ansiedlungen  innerhalb  der 
Tropen  Berichte  zu  erhalten,  aus  denen  die  Zufriedenheit  der  dor- 
tigen Kolonisten  erhellt.  Immerhin  möchten  wir  im  Grofsen  und 
Ganzen  doch  für  die  subtropischen  Gebiete  als  Auswanderungsziel 
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eintretet!,  sowohl  wegen  de»  dem  Nord-Europier  doch  weit  besser 
zusagenden  Klimas,  als  auch  wegen  des  oft  in  diesem  Blatte  be- 
tonten Grundsatzes,  den  Auswanderiingsslrom  soviel  als  möglich 
in  Bahnen  zu  leokeD,  wo  die  ihre  Heimath  verlausenden  Deutschen 
ein  Klima  linden,  welches  dem  Ihres  Vaterlandes  aun&hcrnd  ähn- 
lich ist  und  ihnen  durch  die  auf  Grund  eines  solchen  Klimas  ge- 
schaffenen Gesammtzustände  die  Aafrecbterhaltung  einer  kultu- 
rellen Tradiliou  ermöglicht,  welche  ihnen  das  alte  Vaterland  dau- 
ernd lieb  und  werth  erhält.  Das  ist  wohl  die  mindeste  und  wahr- 
lich berechtigste  Entschädigung  für  alle  die  Nacbtheile.  welche  dem 
alten  Heimathlande  durch  eine  starke  Auswanderug  zu  Tbeil  werden. 


Australien  und  Sudsee. 

Dia  gegenwärtige  Lage  der  Koloiie  Victoria.  Aufs  Neue  lenkt 
sich  die  Aufmerksamkeit  deutscher  Gewcrbtreibcncler  und  Kaufleute 
nach  Melbourne,  der  aufblähenden  Hauptstadt  von  Victoria,  wo 
auf  der  gegenwärtig  dort  stattfindenden  Zentconial-Ausstcllung  die 
Erzeugnisse  deutschen  Gewerbefleirses  mit  denjenigen  anderer 
Nationen  den  Kampf  zu  besteben  haben  und  —  soweit  die  Nach- 
richten bisher  reichen  —  in  mehr  als  einer  Beziehung  siegreich 
aus  demselben  hervorgehen  und  die  Erfolge  der  Ausstellung  vou 
1880  befestigen  und  erweitern  werden. 

Da  ist  es  wohl  angezeigt,  den  gegenwartigen  Verhältnissen  in 
jener  Kolonie  einige  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  und  werden  wir 
also  unseren  Lesern  in  Folgendem  die  aus  dem  ,Victorian  Year 
Book  for  1886/87*  entnommenen  Duten.  welche  die  zeitweilige 
Lage  am  besten  eikeoueii  lassen,  unterbreiten.  Zur  bessereu 
Orientirnng  werden  wir  aber  einig«1  kurze  geographische  und  ge- 
schichtliche Notizen  vorausschicken;  Victoria  ist  die  kleinste  Kolo- 
nie des  australischen  Festlandes,  im  äufsersten  Süden  desselben 
gelegen,  und  umfafst  229  079  qkm,  ist  also  annähernd  so  grofs  wie 
die  preußischen  Provinzen  Ost-  und  Westpreufsen,  Posen,  Pommern, 
Brandenburg.  Schlesien  und  Sachsen  zusammengenommen.  Sie 
bildete  bis  1851  unter  dem  Namen  Port  Philipp  -  Distrikt  einen 
besonderen  Theil  der  Kolonie  Neu-8üd-WaleR  und  wurde  erst  im 
genannten  Jahre  zu  einer  selbständig  regierten  Kolonie  mit  der 
Hauptstadt  Melbourne  erhoben.  Der  grflfste  Tbeil  des  Flächen- 
inhaltes ist  bergig,  gut  bewaldet,  aber  nur  mfifsig  bewässert.  Ein- 
zelne Spitzen  erheben  sich  bis  Aber  2  »MX»  m  Aber  den  Meeres- 
spiegel. Fruchtbare,  parkartige  Landschaften  haben  der  Kolonie 
den  Namen  Australia  felix  eingetragen.  Nur  im  Nordwesten  dehnt 
sich  eine  weite,  dürre,  mit  spärlichem  Gras  uud  uiedrigem  Ge- 
strüpp bedeckte  Ebene  ans,  auf  welcher  mit  Hilfe  der  Anlage 
von  Zisternen  Viehzucht  getrieben  wird.  Das  Klima  ist  durch- 
schnittlich kühler  als  in  irgend  einer  anderen  Kolonie  des  Fest- 
landes und  entspricht  ungefähr  demjenigen  der  südeiiropäisehen 
Linder.  In  dem  Zeitraum  von  1857  bis  1886  belief  sieb  die 
mittlere  Temperatur  in  Melbourne  auf  57.|u  Fabretiheit  im  Schatten 
bei  einem  Maximum  von  111  j"  und  bei  einem  Minimum  von  27u. 
Nur  wenige  Tage  im  Jahre  steigt  das  Thermometer  über  100"  im 
Schatten,  und  selten  Afters  als  in  drei  Nächten  des  Jahres  sinkt 
es  unter  den  Gefrierpunkt.  Die  Niederschläge  sind  aufscrordentlich 
ungleichartig  nach  Ort,  Zeit  und  Menge  vertheilt.  Ungefähr  kommen 
in  Melbourne  jährlich  134)  Regentage  mit  einer  Regenmenge  von 
25,«  engl.  Zollen  vor. 

Bei  Gründung  der  Kolonie  im  Jahre  1851,  zählte  dieselbe  97.48'.» 
Einwohner.  In  demselben  Jahre  wurden  aber  die  reichen  Goldlager 
daselbst  entdeckt,  uud  nun  ergofs  sich  ein  so  gewaltiger  Menschen- 
strom in  das  Land,  dafs  fünf  Jahre  später  sehou  2197560  Einwohner 
vorhanden  waren.  Seit  der  Abnahme  der  Golderträge  ist  der  Be- 
völkerungszuwachs allerdings  ein  weit  langsamerer  gewesen,  aber 
immerhin  konnte  die  Einwohnerschaft  Knde  I  KHf»  auf  »87094  Per- 
sonen angegeben  werden,  darunter  959011  britische  und  :S I < SKI 
fremde  Staatsangehörige.  L'nter  letzteren  nahmen  die  Chinesen  mit 
13191  die  erste,  die  Deutschen  mit  9425  Personen  die  zweite 
Stelle  ein.  Thatsächlicb  ist  aber  das  deutsche  Element,  wenn  ihm 
die  von  deutschen  Eltern  in  Australien  geborenen  Kinder  zuge- 
zählt werden,  das  bei  weitem  stärkste  unter  allen  Fremden  in  der 
Kolonie,  und  dürfte  gegen  170IK»  Seelen  zählen.  Im  Jahre  1886 
wurden  in  der  Kolonie  im  Ganzen  7  737  KheM-hlicfsungcn  (3-12 
mehr  als  im  Vorjahre).  30824  Geburten  (*49  mehr  als  im  Vorjahre) 
und  1  1952  Todesfälle  regifctrirL  Die  weibliche  Bevölkerung  ver- 
hält sich  zur  Zahl  der  männlichen  wie  90:100.  Eingewandert 
sind  im  Jahre  18*6  vom  Auslande  und  aus  anderen  australischen 
Kolonien  93401,  ausgewandert  68102  Personen,  so  dufs  sich  also 
zu  Gunsten  der  Einwanderung  ein  l  hersebufs  von  253t«  Personen 
ergeben  hat.  Leider  ist  aus  der  Statistik  nicht  der  Aiilheil  der 
Deutschen  an  dieser  Einwanderung  ersichtlich. 

Die  Lage  der  Finanzen  von  Victoria  mufs  al»  sehr  günstig 


gegenüber   derjenigen   anderer  australischer  Kolonien  beseiebne-t 
werden.   Die  Anleiben  bezifferten  sieb  am  31.  Dezember  1880  auf 
30111203  X  oder  auf  30  £  und  6  d.  pro  Kopf  der  Bevölkerung? . 
während  z.  B.  in  Queensland  60  £  15  s.  5  d.  und  in  Neu-SeelanH 
sogar  63  £  15  s.  6  d.  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  kamen.  Die- 
Einnahme  ans  Steuern.  Landverkanl,  sogen.  Handelsunternehmnngeo 
der  Regierung,  Post,  Telegraphen  und  anderen  Quellen  bezifferten 
sich  im  Jahre  1K80  auf  6  181021  £  nnd  die  Ausgabe  nuf  6513544)  £\ 
ausscbliefslich  der  aus  den  Anleiben  resultirenden  Einnahmen  und 
Ausgaben.    Von   den  Einnahmen    wurden   41%  durch  Stenern. 
7'/:,%  durch  Landverkauf.  36%  durch  Eisenbahnen  und  der  Keet 
aus  sonstigen  Quellen  aufgebrocht;  von  den  Ausgaben  wurden 
49%  für  Eisenbahnen,  Post,  Telegraphen  und  Wasserwerke,  17'/*°/.. 
für  Beamtengehälter,  Polizei   und   militärische  Zwecke,  10%  für 
Lnterrichtszwecke.    1%  für  hygienische  Einrichtungen  und  milde 
Stiftungen,  2V/V«  für  Förderung  des  Acker-  und  Mineobaus,  1»/»% 
für  Überwachung  und  Verwaltung  von  Kroolaod  nnd  der  Re*t  für 
diveise  andere  Zwecke  verausgabt.  Früher  zahlte  die  Regierung  sehr 
bedeutende  Summen  für  die  Förderung  der  Einwanderung;,  hat 
aber  in  den  letzten  fünf  Jahren  diese  Zahlungen  ganz  eingestellt 
Das  System   der  Verkeilung  von  Kronland   hat  im  Laufe  der 
Zeit  vielfache  Wandlungen  durchgemacht,  auf  die  wir  hier  nicht 
näher  eingeben   können.    Gegenwärtig  ist  noch  das  Landgesetz 
von  1884  in  Kraft,  nach  welchem  Landparzellen  verschiedener 
Gröfse  öffentlich  meisthietend  verpachtet  werden  und  zwar  mit  der 
Berechtigung  für  den  Pächter  320  Acres  seines  Pacbtlandes  unter 
Stundung  der  Zahlung  als  Lehngut  zu  erwerben.    Im  Jahre  1887 
waren  2417532  Acres  mit  Getreide  bestanden,  und  zwar  1052685 
mit  Weizen  uud  die  übrigen  mit  Hafer,  Gerste,  Mais,  sonstigen 
Zerenlien,  Kartoffeln,  Wein  (10310  Acres),  Klee,  Grünfutter  usw 
Der  Weizen  war  also  das  wichtigste   landwirtschaftliche  Produkt 
und  der  Ernteertrag  wurde  auf  12100036  Bnshels  veranschlagt. 
Die  Weinkultur  entwickelt  sich  trotz   des  stellenweisen  Auftreten« 
der  Pbyloxera  vastatrix  sehr  günstig  und  wurden  im  Jahre  1886/87 
986041  Gallonen  Wein  produzirt.    Der  Viehzucht  waren  in  dem- 
selben Jahre  8243462  Acres  Land  dienstbar  gemacht,  die  Zahl 
der  Pferde  betrug  308553,  die  des  Kindviehs  1303265,  die  der 
Schafe  10700403  und  die  der  Schweine  240957.    Die  Wollpro 
duktion  belief  sich  auf  50439634  lbs.  im  Werthe  von  2778 160  £. 
In  den  Webereien  der  Kolonie  wurden   davon  1651458  lbs.  inj 
Werthe  von  110097  £  verarbeitet  und  48788176  Iba.  im  Werlo«: 
von  2668063  t  wurden  ausgeführt,  und  zwar  zum  Durchschnitts- 
preise von  11  d  pro  lbs.    Die  Schafzucht  steht  unter  allen  Wirt- 
schaftszweigen der  Kolonie  an  erster  Stelle;  im  Jahre  188ii  belief 
sich  der  Werth  der  ausgeführten  Wolle  nuf  42,n9%  des  Gesammt- 
ausfuhrwerthes.    Die  Erträge  der  Goldfelder,  welche  letztere  im 
Ganzen  1 447973  Acres  umfassen,  haben  sich,  wie  bereits  bemerkt, 
im  Verhältnis  zu  früheren  Jahren  bedeutend  vermindert,  bezifferten 
sieb  aber  im  Jahre  1886  noch  immer  auf  665196  Unzen  im  Werthe 
von  266'i7*4  £■    Bis  zum  Jahre  1886  wurden  im  Ganzen  53727986 
Unzen  Gold  im  Werthe  von  214911944  gewonnen. 

Von  der  Gesammlproduktion  der  Kolonie  im  Jahre  1886  kamen: 

auf  Aclicrlwuiprodukte    .   7,260,735 

,   Viel./.u.l.l|»ro.luklc  8,9lt,:ta; 

,   Mincnpr-dukte   _  2^83^120 

T«.l*l"  ltVHl,lU 

JE 

I>ie  Ausfuhr  «erlhet«  in  demselben  .Uhr*    1 1,7'.t5,38l 
„   Hinfuhr      .,        „       „  18.530,575 
Orr  OcsammtTcrkehr   ,,        ,  „  »4J,824yS»« 

Am  Einfuhrwerte  pnrtizipirten  England  mit  47,;;%.  die 
australischen  Kolonien  mit  S3.;j%  und  alle  anderen  Länder  mit 
18,40%.  l'nter  letzteren  nahmen  die  Vereinigten  Staaten  mit 
755895  £  die  erste,  China  mit  588425  £  die  zweite,  Schweden  dbJ 
Norwegen  mit  506361  X  die  dritte  und  Deutschland  mit  258364  t 
die  vierte  Stelle  ein.  Es  mag  hier  bemerkt  werden,  dafs  die 
direkte  Einfuhr  aus  Deutschland  sich  im  Jahre  1881  nur  an! 
81 921  £  beziffert  hatte,  woraus  sich  eine  sehr  bedeutende  Zu- 
nahme unseres  direkten  Handelsverkehrs  mit  Victoria  ergiebt.  Der 
Umfang  des  indirekten  Verkehrs  mit  jener  Kolonie  via  England. 
Sydney  und  anderen  australischen  Häfen  ist  aus  der  vorliegenden 
Statistik  leider  nicht  ersichtlich.  Der  Schiffsverkehr  in  den  Häfen 
der  Kolonie  war  im  Jahre  1886  folgender: 

Ks  liefen  ein: 

2:Kj7  Schifte  v„i,  1848058  Tons.  .Urunter  210  mit  241  199  Ton»  unter 

fremder  (d.  h.  niebr  «iiglivber  Flagg«}. 
Ks  liefen  aus: 

2324  Schiffe  von  1887329  Ton-,  darunter  221  mit  242201  Tons  unter 

fremder  (d.  h.  nicht  englischer  Flaggt). 
Von  deu  unter  fremder  Flagge  ein-  und  ausgelaufenen  Schiffen 
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kamen  123  auf  Norwegen,  115  auf  Deutschland,  85  auf  die  Ver- 
einigten Staaten,  68  auf  Frankreich,  40  auf  Schweden  und  der 
Kest  auf  Spanien  und  Österreich. 

Das  Eisenbahnnetz  der  Kolonie  hatte  im  Jahre  188C  eine 
Ausdehnung  von  2059  engl.  Meilen  erreicht,  wovon  1  743  in  Bo- 
trieb und  311»  im  Bau  begriffen.  Die  Baukosten  hatten  sich  im 
Durchschnitt  auf  I37H  £  pro  Heile  belaufen. 

Die  Poatdirektion  verfügte  über  1429  Postämter,  von  welchen 
38893414  Briefe  und  Postkarten  (39  pro  Kopf  der  Bevölkerung) 
befördert  worden. 

Die  LSnge  der  Telegrapbenlinien  bezifferte  sich  auf  6094 
Meilen  mit  10111  Meilen  Drahtlange.  Die  Unge  der  Telegrapheo- 
luituug  betrug  1848  Meilen.  E»  wurden  tSfcG  im  Ganzen  2023858 
Depeschen  befördert 

Die  Bevölkerung  der  Hauptstadt  Melbourne,  welche  bekannt- 
lich ans  einer  Gruppe  städtischer  Ortscharten  besteht,  beziftVrte 
Rieh  nach  dem  Zensus  von  1881  auf  282947,  am  31.  Dezember 
188«  dagegen  auf  371630  Seelen. 

Zum  Schlufs  wollen  wir  noch  bemerken,  daf»  sich  das  um- 
fangreiche Victoria  Year  Book,  welchem  wir  obige  Daten  ent- 
nahmen, nicht  gerade  durch  eine  gute  methodische  Anordnung  des 
Stoffe«  auszeichnet,  also  an  Übersichtlichkeit  viel  zu  wünschen 
übrig  l&fst,  und  sich  auf  Kosten  einer  klaren  Darstellung  der  hei 
lisse  viel  zu  sehr  mit  vergleichender  Statistik  be- 


mischen Verbtitnisse 
sebaftigt. 

Aus  wissenschaftlichen  Gesellschaften. 

Vortrag  des  Dr.  Karl  voa  den  Steinen,  Fükrer  der  deutsche«  Xi 
txpedltion,  in  der  Sitzung  der  „fleonraohischen  Gesellschaft"  von  Rio  de  Ii 
an  17.  Juli  1888.  (SchlulV).  IIa*  einzige  Musikinstrument  ist  die  Flöte, 
einfneh.  oder  aus  3  Kohren  zusammengesetzt,  von  allen  Gröfsen,  von  den 
kürzesten  an  bis  zo  solchen,  deren  Hauptrohr  über  die  Lange  eines  hoch- 
gewachsenen Manne«  reicht.  Bogen  und  ['feile  spielen  bei  den  Tauten  eiue 
erofse  Holl«,  besonder«  eine  bei  den  beiden  Tupi-  Stammen  Aneto  und 
Kamayura  gebräuchliche  Art  Pfeile,  die  nicht  mit  bogen  abgescliosaen,  Sün- 
dern mittelst  eines  besonderen  Werkzeugs  aus  der  Hand  entsandt  werden. 
Heiner  Meinung  nach  ist  der  Gebrauch  letzterer  Waffe,  der  allen  anderen 
brasilianischen  Stimmen  abhanden  grkommen  ist,  ein  wichtiger  Beleg  dafür, 
dafs  >lie  Tupi-Stämme  am  Xingü  sehr  alten  Ursprungs  sind.  Alle  Tänze 
werden  in  oder  vor  der  Fcslballe  —  von  Ihnen  Fiütenbaus  benannt  —  aus- 
geführt. Die  Weiber,  meinen  sie,  mäfsten  sterben,  wenn  sie  dort  eintreten. 
Cbrigen*  ist  die  Stellung  des  Indianerwelbes,  da«  von  vielen  Schrift-tellero 
ausnahmslos  immer  als  der  Lastesel  hingestellt  worden  ist,  besser  »1»  man 
denkt,  und  erwähnter  Titel  naht  daher  nicht.  Am  Vaulisen  mag  das  Weib 
als  Dienerin  des  Mannes  gehalten  werden;  aber,  gleich  ihren  zivilislrlen 
Schwestern  kennen  sie  recht  gut  das  Mittel,  den  Mann  m  regieren-  .Sie 
sind  gute  Mütter  und  leben  mit  ihren  Männern  in  Monogamie.  Hoebzeils- 
feierliebkeiten  giebl  es  nicht.  Das  Mädchen  geht  mit  dem  Manne,  der  sie 
wühlte,  naeh  dessen  Hütte:  der  Mann  tiefestigt  seine  Hängematte  über  der 
ihrigen  und  die  Klie  ist  geschlossen.  Es  ist  interessant  in  sehen,  wie  alt« 
Kfaeberren  sich  meistens  im  licsilie  der  jüngsten  und  häbwbesten  Mädchen 
befinden,  die  ihnen  mehr  Dienste  leisten  können  als  die  alten.  Das  Weib 
ist  die  beste  Kriegsbeute.  1484  luden  uns  die  Suyä  ein,  an  einem  Kriegs- 
tuge  gegen  die  Tramals  llieilziinebtnen  und  konnten  unsere  Weigerung  gar 
nicht  begreifen  angesichts  des  (eierlieb  gegebenen  Versprechens,  dafs  wir 
die  Hälfte  der  erbeuteten  Weiber  haben  sollten.  Bei  Geburten  hält  auch 
der  Khemann  sein  Wochenbett,  raiifs  einige 
blelbeti  und  darf  nur  Wasser  und  Maztdiokabre 
weder  das  Haus  verlassen,  noch  nach  seinen 
wenn  der  Vater  Fleisch  oder  FUeb  äfse,  so  würde  du  dem  Neugeboreneu 
so  übel  bekommen,  als  wenn  dieser  selber  dergleichen  genossen  biitte.  Die 
Beziehungen  der  Kinder  um  Vater  sind  innigere,  nähere,  denn  die  zur 
Mutter;  letztere  gilt  ihnen  für  nicht  mehr  als  das  Feld,  das  den  Samen  auf- 
nimmt; vom  Vater  schreiben  sieh  l«eib  und  Seele  des  Kinde«  her.  Immer 
jedoch  wird  das  Kind  zur  Verwandtschaft  der  Mutter  gerechnet,  dieweil  in 
Betreff  der  mütterlichen  Abslamtnnug  sich  niemals  Zweifel  eibeben  küunen. 
Die  Todten  werden  auf  dem  Pütze  vor  m  Festbause  liecrdigt,  den  Kopf 
Osten  gelegt.  Am  Kopfende  bringt  man  besondere  Löcher  oder 
an,  den  Ameisen  und  Insekten  den  Zugang  iura  Leichnam  zu  cr- 
em, und  die  üralnlätle  bleibt  mit  Pflöcken  umsäumt,  bis  der  Ver- 
ungsprozofs  vorüber  ist.  Der  (Haube  an  eine  Fortdauer  des  Lebens 
naeh  dein  Tode  ist  allgemein:  vorhanden  ist  der  Gedanke  einer  , Seele",  die 
während  des  Schlafes  den  Körper  verläfst,  um  sich  an  den  Orten  herum- 
zutreiben, die  ihnen  im  Traum  vorschweben.  Daher  ist's  nicht  wohlgetban. 
Jemanden  plötzlich  anfzusecken;  es  könnte  geschehen,  dafs  die  Seele  nicht 
Zeit  hätte  zurückzukehren.  Doch  alle  diese  Vorstellungen  sind  kindlicher 
twiekelt,  verschwommen.  Von  Ihren  Vorfahren  bewahren  sie 
interessante  Sogen,  die  unverändert  von  Geschlecht  tu  lieseblecht 
übergehen  und  theilweise  veraltete  Worte  tu  enthalten  scheinen,  t'nter  den 
Bakairis  machte  ich  die,  wie  ich  meine,  schönst«  Eroberung  der  ganzen 
Studienreise:  ich  lernte  den  Mythus  kennen  vom  l'rspiung  der  Welt,  welche 
sich  für  sie  auf  die  tjuellengebiete  des  Xingü  und  l'arsnatinga  erstreckt 
Ich  war  so  glücklich,  den  Sinn  dieser  Geschichte  übersetteu  tu  können,  die 
sich  als  eine  Kpopöa  in  ihrer  einfachsten  Form  darstellt,  —  vielleicht  die 
richtigste  Urkunde  zur  indianisch-südamerikanischen  Mythologie;  bis  heule 
war  dergleichen  nicht  bekannt  geworden.   Höchst  charakteristisch 


Tu 


iialte 


n  seiner  Häugr 
zu  sieb  nehmen;  er  darf 
Waffen  greifen.    Sie  sagso : 


ist  in  diesen  Erzählungen  die  Auffassung  des  Verhältnisses 
zum  Tbiere.  Der  Gedanke,  dal»  die  Tbiere  ihrer  Natur 
grundverschieden  seien  und  wir  besonderen  Ursprungs,  ist  den  Indianern 
fremd.  Der  Grofsvater  der  Bakairis  z.  B.  war  ein  bunter  Panther.  Aua 
allen  ihren  Sagen  gebt  hervor,  dafs  sie  Menschen  und  Tbiere  qualitativ 
gleich  auffassen,  —  der  Mensch  ist  nur  das  stärkere  und  klügere  Thier. 
Der  Baksiri  spricht  noch  beute  mit  äufsemter  Geringschätzung  von  den 
Trumai»,  die  er  in  bester  Cherzeugung  für  wiiklicli«  Tliierc  hält.  Wenn- 
gleich nun  ihre  Mythen  voll  von  heute  unmöglichen  Metamorphosen  sind, 
fanden  wir  doch  keine  Idee  ton  einem  persönlichen  Gott;  ein  Wesen,  das 
man  anbetet,  dem  man  sich  weiht,  ein  auch  uoeb  so  einfachor  Kultus.  — 
Ist  ihnen  unbekannt;  nie  erblickte  leb  Spuren  von  Götzenbildern.  Sie 
haben  Zauberer,  welche  Gewitter  beschwören  zu  können  vorgebon.  Ks  ver- 
ursacht« uns  immer  viel  Heiterkeit,  die*«  Männer  die  Backen  volliiehmen 
zu  sehen  und  mit  aller  Kraft  gegen  die  Wolken  pusten,  wozu  sie  mich  auch 
heranzukriegen  wünschten.  Den  Zauberein  geben  sie  Kiaukheit  und  Tod 
im  Gefolge  von  Krankheit  schuld.  Ibro  Ärzte  heilen  durch  Einblasung  von 
Tubaksdampf.  Zweifelsohne  werde«  wir  den  Gebrauch  des  Nikotins  in  un- 
seren Tagen  auf  diese  Heilmetbode  zurückführen  können  und  auf  die 
Meinung,  die  sieb  von  seiner  Wirksamkeit  gebildet  hatte,  und  welche  man 
namentlich  in  der  gesteigerten  Speichelabsonderung  wahrnahm.  Das  etat« 
vom  Menschen  angewandte  Heilmittel  unterschied  sich  In  nichts  von  dein, 
welebes  das  Thier  gebraucht,  indem  es  die  krank»  Stelle  leckt.  Mit  dem 
Speichol  meines  Mundes  mufste  Ich  den  Indianer«  die  Ohren  anfeuchten, 
damit  sie  meine  Worte  verstanden,  indessen  sie  uns  ihre  Freundschaft  da- 
durch bewiesen,  dafs  sie  Tabaksrauch  uns  in  die  Ohren  blieben.  Wer  also 
Geschmack  und  Freude  am  Rauchen  hat,  mag  sich  für  diese  Erfindung  bei 
der  Ueilkunst  der  Vorzeit  bedanken.  Die  Zauberer  geniefsen  fast  so  viel 
Ansehen  wie  die  Häuptlinge.  Die  Macht  der  Letzteren  ist  nicht  sehr  grofs, 
ausgedehnter  vielleicht  in  Kriegszeiten  Wenn  über  der  Stamm  eines  Dorfe« 
mit  seinem  Oberhaupt«  unzufrieden  ist,  dann  greift  er  zu  einem  Mittel 
von  geradezu  idealer  Einfachheit:  der  Stamm  wandert  aus  und  die  Regie- 
rung bleibt  sich  selbst  ül»erla**eii.  (Grof,e  anhaltende  Heiterkeit,  deren 
sich  auch  die  höchsten  Herrschaften  nicht  gwiz  zu  erwehren  vermögen). 
Verbrechen  scheinen  nicht  vorzukommen.  Sie  stehlen,  wie  die  Kinder 
stehlen.  Abstrakte  Wärter,  wie  Tugend  usw.,  mangeln  ihnen,  einfach,  weil 
die  Idee  davon  nicht  vorhanden  ist- 

Der  Indianer  ist  nicht  nur  gutmütbig,  sondern  auch  gern  lustig  und 
etiler  Dinge  Wer  die  Btielierredensart  erfunden  hat,  „dafs  der  In- 
dianer nicht  lache",  der  bat  oben  nicht  am  Xingü  unter  den  Einge- 
borene« plaudernd  am  nächtlichen  Feuer  gesessen.  Kein  Zweifel,  der 
Indianer  ist  mifstrauisch ;  «tem  er  sich  aber  anvertraut,  dorn  ist  er  ein 
treuer  und  offener  Geselle.  Kirre  im  verflossenen  Jahre  in  Matto  Grosso 
behufs  Aufsuchung  von  Goldfundslättcn  ausgcsandlc  Kzpedition,  die  in  der 
Nachbarschaft  unserer  Aufenthaltsorte  auf  Indianer  »liefs,  nahm  einen  üblen 
Au«srat»g  und  kehrte  nach  einem  Gefechte  in  voller  Auflösung  zurück,  wobei 
ich  der  festen  Iberzengiing  bin,  dafs  das  Fehlschlagen  der  Unerfabrenheit 
der  Unternehmer  zuzuschreiben  ist,  die  sich  durch  den  bei  erstem  Zu- 
sammentreffen gewöhnlichen  Lärm  mif.leiten  lieben;  die  Kugelbüehse  i»t 
nieht  das  rechte  Werkzeug  zur  Friedigung  der  Indianer.  In  Cuyaba  spotteten 
sie  meiner  wegen  meiner,  wie  sle's  nannten,  „Freundschaft  mit  den  Wilden*. 
Ich  nehme  den  Titel  mit  bestem  Willen  an.  Wie  sollte  ich  Dicht  diejeni- 
gen meine  Freunde  nennen,  welche  uns  Nahrung  reichten,  das  uns  au 
Allem  mangelte,  —  die  uns  rettend  über  die  gefahrvollsten  Strom- 
schnellen geleiteten,  —  die  uns  auf  unserer  Rückkehr  den  ganzen  Kluis 
hinab  begleiteten,  Tbränen  in  den  Angen,  da  wir  Abschied  nahmen.  Der 
Indianer  lacht  nicht  nnr,  er  weint  auch  zuweilen. 

Mit  vierzehn  Canüas  kebrten  wir  zum  Winterlager  zurück.  Unsere 
Leute  landen  wir  in  gutem  Zustande,  denn  auf  ineine  Bitten  hatten  ihnen  die 
bakairis  während  der  ganzen  Zeit  unseres  Wegseins  Maudioka  und  Mun 
diokakueben  zugetragen.  Unsere  von  oberhalb  mitgebrachte  Begleitschaft 
betrachtete  das  Lager  mit  ungeheurem  Interesse,  namentlich  die  Hundo  und 
dto  Maultbiere.  Sie  hatten  Muth  genug,  aufzusitzen,  aber  einmal  im  Gange, 
wursten  sie,  unglücklicherweise,  nicht  zurückzuwenden,  sodals  wir  einhelfen 
toafsten.  Gerne  vertheilten  wir  unter  sie,  was  uns  nicht  mehr  vonnölhen 
war.  Mehr  als  eintau»eudvierbiind«rt  Messer  und  Buschinesser  (Paedes)  er- 
hielten die  Leute  vom  Kuliseu,  und  damit  ist  dem  Steilizeitolter  am  Xingü 
ein  Knde  gemacht.  Wir  würden  noch  länger  in  jenen  Gegenden  geblieben 
sein,  allein  die  Regenzeit  war  zeititr  eingefallen  und  der  Gesundheitszustand 
unserer  Leute  der  schlechteste.  Alle  litten  unter  wiederkehrenden  Fiebern: 
nur  wir  ballen  keinen  Grund  zu  Klagen:  seil  vielen  Monaten  nahmen  wir 
Arsenik,  täglich  10  bis  12  mg,  und  nur  so  vermag  ich  mir  tu  erklären, 
daf«  wir  weit  besser  auabielten,  denn  IftSs.  Die  Reise  der  leisten  sechs 
Wochen  ging  unter  strömendem  liegen  vorwärts.  Tag  und  Nacht  schüttete 
der  Himmel  seine  Wasser  hernieder,  und  die  Wasserlkufe  schwollen  zum 
Krstaiincu  an  Alle  Häute  faulten,  aber  auch  noch  so  mufsteii  sie  uns 
dienen,  unsere  Güter  überzusetzen,  sowie  diejenige»  von  uns.  die  de« 
Srhwitnmcns  unkundi<  waren.  Unser  Vorrath  an  Conscrven  war  längst 
aufgezehrt.  Wir  ernährten  uns  von  Hirschen,  die  wir  auf  der  Jagd  erlegten 
und  afsen  mit  Gier  selbst  die  Männchen  trotz  ihres  üblen  Geruches.  Aber 
dabei  blieb  es  nicht.  Die  Lieutenants  Ferro!  und  Januari» 
Wege  ab  und  waren  trotz  aller  Bemühungen  unsererseits  nicht 
Klf  Tage  lang  irrten  sie  umher,  ohne  sieb  mehr  darin  (Utecht  zu  finden, 
welche  Gewässer  Zuflösse  vom  Itntovy  uod  wekhe  Zuflüsse  vom  l'aranatinga 
seiu  möchten.  Nur  einmal  gelang  es  ihnen,  einen  Hirsch  zu  erlegen.  Des 
schüttenden  Rekens  wegen  konnten  wir  erst  am  neunten  Tage,  mit  vieler 
Mühe  Feuer  im  Freien  anzünden,  um  den  Vsrirrten  durch  den  Raneli  eiu 
Zeichen  zu  geben.  Noch  waren  sie  nicht  eingetroffen,  als  wir  am  Parana- 
linga  anlangten.  Ks  ist  zu  erwähnen,  dafs  wir  von  einer  von  der  bei  der  Hinreise 
gewählten  verschiedenen  Stelle  ausgingen,  um  unsere  Karte  zu  vervoll- 
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ständigen.  Nor  bitteren  Palmkobl  und  Feldwurzeln  halten  wir  zu  essen. 
Unser  l'nglück  vollständig  zu  machen,  wollten  die  Fische  des  eufserordent- 
lieh  angeschwollenen  und  auf  130  m  Breite  gewachsenen  Flusse«  nicht 
keiften.  Auf  der  anderen  Seite  des  Flusses,  etwa  5  Meilen  entfernt,  Inf 
die  Faeenda  S*o  Mtnoel;  aber  man  hatte  eine  Canöa  herstellen  müssen. 
Uns  aus  einer  verzweifelten  Lage  zu  reifsen,  durchschwamm  ich  mit  einem 
Diener  den  Flufs,  setzte  darnach  anf  dieselbe  Weise  über  den  gleich  breiten 
Silo  Mauoel-Strom  und  erreichte  andern  Tages  die  Facenda.  Hit  Lebens- 
mitteln kehrte  ich  zurück  und  hatte  die  grofse  Freude,  die  beiden  Ver- 
mllsten  vorzufinden.  In  Folge  der  ausgestandenen  Anrät,  der  Krmattnng 
und  des  Hungers  wir  Jannario  ganz  um  Sinn  uud  Verstand  gekommen, 
und  nur  langsam  ward  er  wieder  hergestellt.  Am  81.  Dezember  trafen  wir 
in  Cuyabä  ein. 

Voller  Dankbarkeit  will  Ich  hier  die  Verdienste  des  Lieutenants 
Perrot  um  unser  Unternehmen  hervorbeben;  in  guten,  wie  in  bösrn  Tagen 
erwies  er  sich  als  ein  dei  Sache  ergebener,  treuer  Gelahrte.  Unsere  ge- 
meinsame Arbeit  war  ton  Erfolg  gekrönt,  einem  Erfolg,  der  in  erster  Linie 
der  Wissensehaft  zu  Oute  kommen  wird,  —  der  aber  gleichzeitig  auch  von 
Neuem  auf  die  Probleme  einer  Friedigung  der  Indianer  hinwebe,  Problem», 
würdig  der  edlen  Oesinnungen  unseres  Zeitalters.  Was  wird  die  Zukunft 
unserer  Freunde  am  Xingu  sein?  Dreitausend  Eingeborene  sind  cb,  die  wir 
Ihnen  anempfehlen,  urwüchsige  Wesen,  wie  sie  aus  den  Händen  der  Natur 
hervorgehen,  aber  geistiger  und  siltlieber  Kntwickclung  fabig,  wenn  sie 
recht  geführt  werden.  Bestien,  wenn  man  »le  iniCsbandelL  Eine  Unrahl 
ihrer  Bruder  ward  vernichtet  durch  zweierlei  Art  von  Barbarei  von  Seiten 
unserer  so  vornehmen  Raste:  durch  grausamen  Kries  und  schmutzige  .Spe- 
kulation. Es  wird  nicht  leicht  sein,  den  rechten  Weg  zu  finden.  Doch 
steht  zu  hoffen,  dafs  die  segensreiche  Iland,  welche  die  Abkömmlinge 
Afrikas  ans  der  Sklaverei  erlöste,  auch  die  Macht  habe,  die  Eingeborenen 
dieses  Welttheils  zu  schützen,  und  auch  di«  Milde,  diese  Brasilianer  zu 
erziehen,  die  nicht  mehr  Herr  ihre»  Schick»»]»  sind  und  selbst  du  nicht 
einmal  wissen. 

RchHefslieh  danke  ich  Ew.  Kaiserlichen  Hoheiten  und  dieser  hoehan- 
Mtbnlicben  Versammlung  für  die  bewiesene  Geduld,  mit  der  Sie  mich  im 
gebrechlichen  Fahrzeug  meiner  fremdartigen  Aussprache  begleitet  haben. 
(Langandauernder  Beifall  und  vielfältiges  .Muito  bem*  -  sehr  gut.) 


Vereinsnachrichten. 

Dl«  Mol>kk«n,  g«schlohtl!ch ,  gnggraphltch  tnd  wirtschaftlich. 

Vortrag,  gehalten  am   I.  Juni  1888  im  , Centraiverein    für  Handelsgeo- 
grapble  etc.*  vom  Generalsekretär  der    .deutschen  Kolonialgesellschaft* 
Herrn  Dr.  H.  Bokemeyer. 
(Fertsetmaa) 

Wahrend  50  Jahre  haben  hierauf  die  Portugiesen  des  ungestörten  Be- 
sitze* der  Molukken  sich  erfreut;  kein  Kiel  eine«  fremden  europäischen 
Schiffes  durchfurchte  die  molukkischen  Gewässer;  aber  unheilvolle  Wechsel- 
fille  und  schwere  Schickungen  haben  dennoch  in  dieser  Zeil  auf  den  Insel- 
völkern mit  hartem  Drucke  gelastet  Die  Unduldsamkeit,  die  Herrschsucht 
und  Habgier  der  portugiesischen  Gouverneure  hörten  nicht  auf  blutige  Kon- 
flikte mit  den  molukkischen  Fürsten  und  Grofsen  zu  erwecken,  während  die 
Eiferer  der  katholischen  Mission,  die  Priester  und  Je<uiten,  nicht  müde  wur- 
den, an  dem  Glauben  der  Inselvölker  stellenweise  mit  den  entsetzlichsten 
Mitteln  Gewalt  zu  üben. 

In  der  Kolonialverwaltung  der  Portugiesen  war  einer  der  allerscblirom- 
sten  Obelstaude  das  unaufhörliche  Kliujuenwcsen  im  Heamtenlhum.  Mit  dem 
Wechsel  in  den  obersten  Chargen  trat  jedesmal  ein  allgemeiner  Personen- 
wechsel in  allen  selbständigen  Stellungen  und  Ämtern  ein.  Der  neue  Vitc- 
könig  verhalf  seinen  Freunden  zu  den  einflufareicbuten  Stelinngen,  der 
leitende  Oberbeamte  in  Malaka,  dem  die  östlichen  Gouvernements,  und 
demnach  auch  die  Molukken ,  unterstellt  waren ,  machte  wieder  seine  per- 
sönlichen Freunde  ni  Gouverneuren.  Diese  Rivalität  führte  nothweiidig 
ebenso  oft  einen  Beauitonwecbsel  herbei,  als  zugleich  dieser  Wechsel  sich 
niemals  ohne  ernstliche,  nicht  selten  blutige  Reibungen  zwischen  den  Par- 
teien des  neuen  und  des  abtretenden  Beamten  vollzog.  Das  nationale  und 
Staatsinteresse  litt  unter  diesen  Zuständen  nalurgemäf*  am  allerscbwersten 
Ks  ist  in  den  Molukken  nicht  Hellen  geschehen,  dafs  der  abziehende  Gou- 
verneur seinen  Nachfolger  in  bedrängter  äufserer  Lage  durch  Knttiebong 
von  Streitkräften  zurückliefe,  die  er  nur  aus  persönlicher  Hancüne  mit  «ich 
nahm.  Es  fehlte  der  rechte  Zusammenhall  unter  den  Ahtheiliingen  des 
umfangreichen  Besitzes;  jeder  Oouvernenr  sorgte  für  sich  und  seine  Freunde 
und  Interessen :  als  daher  die  Noth  und  Gefahr  um  den  Besitz  der  Kolonie 
am  politischen  Himmel  aufstieg,  gebrach  es  gleicherraafsen  an  dem  aller- 
nothwendigsten  Erfordernis  für  einen  wirksamen  Wideraland,  nämlich  an 
der  einheitlichen  Führung  und  der  wohlorganisirten  Zusammenfassung  der 
Sireitkräfte. 

Das  persönliche  Regiment  der  Gouverneure  in  den  Molukken  ist  auch 
die  Ursache  gewesen,  dafs  es  so  oft  zu  blutigen  Zusainmenstöfsen  zwischen 
den  Portugiesen  und  den  Insulsnern  Bekommen  ist  Nicht  im  Allgemeinen 
bestand  eine  Feindschaft  zwuscheu  den  Portugiesen  und  den  Insulanern, 
immer  sind  persönliche  Motive  der  Gouverneure  oder  der  Priester  die  Ur- 
sache zu  entsetzlichen  Grausamkeiten  uud  feindseligen  Rümpfen  gewesen. 

Als  Beispiel,  wie  die  Gouverneure  ihren  persönlichen  HaJs  zu  befriedigen 
pflegten,  mag  dies  hier  genügen.  König  Ilair  von  Ternale,  welcher  von  153-1  bis 
1571  regierte,  hatte  durch  sein  besonnene»  Verhalten  manchen  Wandel  der 
Gouverneure  glücklich  überwunden,  als  er  mit  dem  Gouverneur  Diego 
Lopez  um  das  Jahr  1570  wegen  kirchlicher  Konflikte  sieb  entzweite.  Man 
übern»  den  arglosen  König  in  seinem  Palast  und  sendete  ihn  unter  der 
Anklage  des  Vertragsbruches  und  der  Anstiftung  des  Aufruhrs  nach  Goa, 
da  Lopez  nicht  wagen  durfte,  den  Unschuldigen  an  Ort  und  Stelle  zu  vrr- 


urtbellen.  In  Goa  regierte  aber  im  Jahre  1570  ein  sehr  gerechter  und  edle-r. 
dem   Priesterregimont    durchaus    abgeneigter    Vizekönig,    Don   Luis  <i~ 
Taide,  der  den  König  Halr  sofort  wieder  in  der  Regierung  herstellte,  dagegen 
Lopez  als  Gefangenen  nach  Goa  brsctiied.    Als  dann  aber  im  nächster. 
Jahre  de  Taide  die  Regierung  an  de  Neronhn  abtrat,  unter  dem  <i>< 
Herrschaft  des  Erzbischofs  von  Goa  nach  kurzer  Unterbrechung  auf»  se'.' 
triumphlrte,  da  kehrte  auch  sogleich  Diego  Lopez  als  Gouverneur  nan-h 
den  Molukken  zurück,  dessen  erste  That  das  Verbrechen  des  Mordes  so  d*m 
König»  werden  sollte.    Mit  Zustimmung  der  Priester  wurde  Halr   in  <li<- 
porlugiesisebe  Festung  gelockt  und  von  einem  Vetter  des  Gouverneurs  beinr 
Gastmahle  erdolcht.    Nun  wurde  aber  auch  der  Todte  noch  geschändet;  it 
glänzender  Rüstung  erschien  der  Gouverneur  auf  der  PestmngsmaueT  unc 
liefs  stückweise  den  Leichnam  des  Königs  dem  Volke  zeigen.   Kopf,  Rump'. 
Arme  und  Keine  waren  von  einander  getrennt,  »le   wurden   einzeln  *<•! 
Stöcke  gepflanzt  und  auf  der  Mauer  für  das  jammernde  Volk,  dessen  Lieb« 
Anhänglichkeit  und  Treue  der  König  in  hohem  Mafse  besessen  hatte,  zu- 
Schau  ausgestellt.    Diese  furchtbare  Schaustellung  war  eine  Befriedigung, 
ein  Fest,  welches  der  beleidigte  Hoehtnutb  eine»  portugiesischen  Oberste 
und  die  ungezügelte  Verfolgungswuth  der  Priester  Sebastians  feierten:  urz 
diesen  Freudentag  zu  wiederholen,  wurden  die  Körpertheile  des  König  ein 
gesalzen. 

Grausamkeiten  dieser  Art  »lud  leider  zahlreich  genug  vorgekommen. 
aber  dennoch  würde  es  falsch  sein,  wollte  man  die  Kolonisation  der  Portu- 
giesen  nnlcr  dem  Gesichtspunkte  dor  persönlichen  Fehler  der  Gouverneur« 
oder  die  Erfolge  ihrer  christlichen  Mission  unter  dem  Gesichtspunkte  de- 
Unduldsamkeit  fanatischer  Priester  beurtheilrn.  Das  wäre  ganz  gewih 
falsch :  es  ist  aber  eine  Anschauung,  welche  vielfach  besteht  und  zwar  einr 
Legendenbildung  niederländischer  Abkunft,  die  dem  protestantischen  G<- 
I  füblsleben,  welches  dein  Eindrucke  mehr  abt  der  Prüfung  sich  unterstellt*,  j 
1  damals  besonders  sympathisch  war  Verfolgung  entsprang  dem  Hochmuts 
der  Gouverneure  und  Hauptlrute  oder  der  Unduldsamkeit  der  Priester,  di- 
gegen  war  im  Allgemeinen  die  koloniale  Thäligkeit  der  Portugiesen  wirt- 
schaftlich wie  kulturell  eine  segensvolle  und  die  höchste  Achtung  gebietend; 
Leistung- 

Obwohl  di«  Einrichtung  bestand,  das*  der  königliche  Faktor  der  Erst» 
Kaufmann  sein  sollte,  durch  dessen  Ulnde  aller  Handel  gehen  muhte,  *. 
bestand  in  Wahrheit  doch  freier  Handel  und  freie  Bewegung.  Um  jede 
pnrtugiesiscbe  Faktorei  bildete  sich  auch  eine  wahrhaft  christliche  Gemeinde 
Gewerbetreibende  aller  Art,  Kaufleute  und  kleine  Handwerker  fanden  eist 
gute  Existenz  und  konnten  sich  obendrein  einen  Sparpfennig  erübrigen 
Und  wenn  wir  beispielsweise  das  englische  Missionswerk  mit  seinen  Erfolgen 
gegen  die  Thäligkeit  hochgebildeter  Priester  mit  voller  theologischer  Schu- 
lung, wchhe  damals  in  die  Ferne  hinausgingen,  vergleichen,  so  mufs  man 
deren  hervorragende  Leistungen  wahrhaft  bewundern;  es  gab  zur  Zeil  der 
I  portugiesischen  Herrschaft  im  östlichen  Theile  des  Indischen  Archipel*  gegen  j 
I  50  Kirchen  und  Klöster.  Der  nachhaltige  Kinflufs  der  Portugiesen  hat  sieb 
in  den  Molukken  noch  in  zahlreichen  portugiesischen  Wörtern  erhalten, 
welche  von  den  Insulanern  an  vielen  Stellen  de»  Archipels  in  ihre  Sprache 
aufgenommen  wurden.  Tausende  von  getauften  Insulanern  fährten  znr  Ze;t 
der  Niederländer  ihre  portugiesisch-christlichen  Namen  fort  — 

Nehmen  wir  jetzt  den  Faden  unserer  Geschichte  wieder  auf,  um 
rascher  dem  Eintreffen  der  Niederländer  in  den  Molukken  entgegenzueilen, 
so  haben  wir  zur  Oberleitung  zwei  wichtige  Ereignisse  zu  berücksichtige« 
Das  Erscheinen  der  Engländer  in  den  Molukken  und  die  Vereinigung  Portu- 
gals mit  Spanien.  Im  Jahre  1578  erschien  der  Engländer  Franz  Drak« 
vor  Ternale;  er  war  der  erst«  Engländer,  der  auf  dem  Wege  4r< 
Magellan  den  Osten  erreichte.  Um  diese  Zeit  waren  die  Portugiesen  nicht 
mehr  auf  Tonate  gefestigt,  sondern  auf  iler  Nachbarinscl  Tidor.  In  Folrr 
des  Mordes  von  Uair  waren  die  Portugiesen  von  Ternale  vertrieben  worden: 
sie  blieben  seitdem  mit  den  Tidorem  eng  verbündet,  lebten  dagegen  ma 
den  Ternatern  in  ständiger  Feindschaft.  Drake  fand  daher  gute  Aufuahn« 
in  Terntite;  es  kam  *u  einem  Freundschaftsbündnisse,  und  Drake  verspract 
dem  Könige,  mit  giöfserer  Macht  wiederzukommen,  was  jedoch  nicht  geschab 
Auch  ohne  diese  Unterstützung  europäischer  Verbündeter  verharrten  di? 
Ternster  in  muthigem  Widerstande  gegen  die  Portugiesen  und  die  denselben 
verbündeten  Tidorer.  Die  Lage  schien  sich  erst  für  sie  gefährlich  zu  e« 
stalten,  als  im  Jahre  1580  die  Vereinigung  Portugals  mit  Spanien  stattfand, 
und  die  Portugiesen  auf  Tidor  nunmehr  belangreiche  Unterstützung  von  in 
Philippinen  erwarten  durften.  Es  regierte  auf  Ternale  um  jene  Zeit  noct 
der  Sohn  und  Nachfolger  Uair's,  Namen»  Ha  hu;  der  König  bofTte  durch 
eine  (iesandtscluft  an  Philipp  IL  seine  Lag»  >n  verbessern,  wenn  er  direkt 
wegen  eines  Friedens  mit  der  katholischen  Majestät  in  Unterhandlung  tret» 
K»  ist  daher  interessant,  dar»  die  Molukken  im  fernen  Osten  die  erst«  w 
i  dix-be  Landschaft  wnrden,  welche  einen  Abgesandten  au  eine«  europiurbti 
•  Hof  entsendet  bat  Der  Führer  der  Gesandtschaft,  Naique,  wurde  «m 
Philipp  zwar  empfangen,  wegen  Friedensunterhandlungen  jedoch  an  ii' 
:  Regierung  der  Molukken  verwiesen.  England,  an  das  sieh  Naique,  seiner 
!  Instruktion  gemäfs,  gleichfalls  um  Unterstützung  wandle,  fischte  damals  <u 
Trüben:  es  unterstützte  die  portugiesische  Nationalpartei  unter  Orato  gegen 
Spanien  und  hoffte  dadurch  vom  portugiesischen  Besitz  etwas  als  gute  Beut« 
zu  erhaschen  seine  kolonial«  Tbitifrk.it  beschränkte  sich  damals  noch  eu( 
Piraterci,  die  es  aber  nicht  nur  gegen  die  feindlichen  «panischen  Silber 
schiffe  übte,  sondern  auch  gegen  Kauffahrteischiffe  der  befreundeten  Portu- 
giesen.   Naique  kehrte  unterrichteter  Sache  in  seine  Heimotb  zurück. 

Die  Befürchtungen,  welche  die  Temater  wegen  der  Mnchtvereiniguoe. 
Portugals  und  Spaniens  gehegt,  erfüllten  sich  nicht:  der  nationale  An- 
tagonismus zwischen  den  »panischen  und  portugiesischen  Beamten  führte 
dieselbe  Korrumpierung  der  Zustände  herbei,  wie  es  früher  bei  den  persön 
liehen  (legensätzen  der  Gouverneure  der  Fall  gewesen  war.  Ihre  l-age  blieb 
.laher  eine  feste  und  standhafte  und  war  sogar  eine  günstige,  als  im  Jahre 
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1598  iudi  ersten  Male  die  Niederlinder  erschienen  uml  »ogloieb  in  ein 
rreiindsehaftstiündnir*  tu  ihnen  Unten.  Unter  den  allergo  nsligslen  Bedin- 
K»nnen  leiteten  die  neuen  Mitbewerber  um  den  Orienthaudel  ihre  Kolonial- 
herrschaft ein.  »Ie  wurden  vod  Stufe  zu  Stufe  vom  lilück  begünstigt.  Dazu 
versäumten  »ie  tiicbta,  was  der  F.nlwickrlung  und  Festigung  derselben 
nützlich  »ein  konnte,  and  weil  die  Gewurzinseln  zu  jener  Zeit  von  der  aller- 
gröfsten  Wichtigkeit  waren,  so  schützten  »ie  deren  Besitz  am  allermeistere 
und  verwendeten  alle  Kraft  auf  das  Ziel,  die  Spanier  und  Portugiesen  von 
diesen  Inseln  in  entfernen.  Damit  vermieden  sie  einen  argen  Fehler  der 
Portugiesen,  welche  den  Besitz  der  Molukkeu,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
nicht  ausreichend  gesichert  hatten  Es  gelang  den  Niederiändern  denn  auch, 
•len  Einrlut*  der  Spanier  und  Portugiesen  auf  ein  geringes  Mab  zurückzu- 
drängen. Noch  einmal  versuch  im  diese  ihre  Macht  nur  Geltung  iu  bringen, 
als  auf  direkten  Befehl  des  Königs  Philipp  III.  in  den  Jahren  IfiOl  und 
IGOS  eine  starke  Klotrenmacht  ton  den  Philippinen  und  auB  Malaka  sich 
zur  Unterwerfung  der  Molukkrn  vereinigte.  Diese  Sorgfalt  kam  jetzt  tu 
spat;  nur  eine  einzelne  Festung  gewannen  die  Spanier  auf  Ternate' zurück, 
wahrend  inr  Einfluß  und  ihr  Handel  unaufhaltsam  zurückging,  und  am 
2  Juni  des  Jahres  l«!63  auch  die  letzten  Vertreter  der  stolzesten  Nation, 
wulrbe  Soldatenchro  auf  einem  längst  verlorenen  Posten  hatte  ausharren 
lassen,  elend,  hungernd  und  von  ihrer  eigenen  Regierung  seit  langem  im 
Stich  gelassen,  von  den  Molukken  schieden. 

Iii«  niederländische  Herrschaft  in  dem  Inselgebiet,  dessen  Schicksale 
wir  jetzt  bis  zu  Ende  verfolgen,  zerfällt  In  vier  Perioden;  und  zwar  erstens 
die  Zeit  der  Herrschaft  der  Nirderllndiscb-Ostindiseben  Kompanie,  der  Be- 
tt ründerio  der  niederländischen  Kolonialherrschaft,  deren  Untergang  mit  dem 
Ausbruch  der  französischen  Revolution  zusammenrollt ;  sodann  das  kurze 
französische  Interregnum,  da*  diinh  dos  ebenso  kurze  englische  Interregnum 
atigelöxi  ward,  bis  die  Königliche  Regierung  der  Niederlande  im  Jahre  1816 
die  Herrschaft  antrat,  welche  noch  gegenwärtig  dauert. 

Zur  Kennzeichnung  der  Tbätigkeit  der  allen  <  Hündischen  Kompanie 
in  den  Molukken  lassen  sieb  einige  Vordersätze  aufstellen,  durch  welche 
m-hwrre  Irrthimcr  beseitigt  «erden,  unter  denen  die  Beurthetlung  nieder- 
ländischer Kolonisation  In  ihren  Anfängen  und  in  ihrer  Kntwickelung  ge- 
meinhin leidet,  und  die  auch  in  diesem  Falle  das  Zeichen  der  Legenden- 
bildung  niederländischen  Ursprungs  an  der  Stirn  tragen.  Zuerst  ist  es 
nämlich  nicht  richtig,  dafs  die  Niederländer,  gezwungen  durch  dir  Schliessung 
der  spanischen  Häfen  und  des  Hafens  von  Lissabon  durch  Philipp  IL,  dazu 
übergingen,  den  Hnndel  mit  Indien  direkt  zu  suchen,  vielmehr  wurde  dies 
Unternehmen  längst  geplant,  von  langer  Hand  durch  Kundschafter  und 
Agenten  von  den  in'cressirten  Kreisen  vorbereitet  und  trat  nicht  an«  einem 
leidenden  Zustande,  sondern  auB  wahrer  Machtfülle  in  die  Erscheinung. 
Für  den  näheren  Nachweis  darf  ich  auf  mein»  Genehicbte  der  Mulukken  mich 
beziehen  und  sei  hier  nur  noch  erwähnt,  dafs  im  Jahre  1596  die  General - 
Staaten  dein  englischen  (teaaudten  dessen  Forderungen  auf  Einschränkung 
des  Hsndcls  mit  .Spanien  brüsk  abschlugen  und  ibiu  einen  herausfordernden 
Ton  direkt  verboten,  indem  sie  darauf  pochen  konnten,  dafs  ihre  navale 
Macht  mehr  als  doppelt  so  stark  sei,  ul*  die  von  England  und  Frankreich 
damals  (UKammengrttommeu.  Die  Niederländer  zogen  aus  dem  tieschift 
mit  Spanien  mitten  in  der  Zeit  der  Freiheitskriege  den  allergtöfslcn 
Gewinn. 

Sodann  ist  noch  ein  zweiter  wesentlicher  Punkt,  der  von  vornherein 
klar  gestellt  werden  muss,  die  blutigen  Kriege,  deren  Schauplatz  von  nun 
an  die  Molukkeu  wurden,  dieselben  sind  uicht  aus  dem  Vertragsbruch 
dieser  Völker,  nicht  durch  ihren  ungerechtfertigten  Widerstand  gegeu  nieder- 
ländische Kullnrbestrelwngen  verursacht,  wurden  nicht  der  Kompanie  auf 
genöthigt,  sondern  es  bat  von  vornherein  im  Programm  der  Direktoren  ge- 
legen, damit  sie  ihr  Handelsmonopol  auf  diesen  Inseln,  welche  in  viel- 
hundertjährigem  freien  Handel  verkehrt  halten ,  zur  Herrschaft  bringen 
konnten,  die  widerstrebenden  Völkerschaften  vollständig  auszurotten  und  dio 
itcwurxinseln  mit  willigen  Elementen  neu  zu  bevölkern.  I>ie  Hlutbcfehle 
gegen  Abertausende,  die  gemessene  Ordre  auf  Ausrottung  friedlich  lebender 
arbeitsamer  Völkerstämme  wurden  von  den  leitenden  Direktoren  in  Amster- 
dam mit  kühlem  Blute  ausgestellt.  Diese  Befehle,  welche  eine  konlinuirliche 
Kette  bilden  während  der  vollen  Dauer  des  AusrottuDgskrieges  von  Iß  18  bis 
1666  sind  iu  dein  Archivmaterial,  in  dem  Anhang«  zu  meiner  inrhrerw ahnten 
Geschichte  enthalten. 

Ks  wird  nun  hieraus  sofort  klar,  welche  bedeutsam«  Wandelung  nun- 
mehr die  Geschicke  der  Molukken  erfahren  mufsten.  Während  die  Reskripte 
der  portugiesischen  Regierung  die  Gouverneure  zu  gerechter  und  humaner 
Behandlung  der  inolukkischcn  Völkerschaften  fortgesetzt  ermahnten,  und  die 
Leiden  der  Insulaner  aus  Übertretungen  pflichtvergessener  (louveroeure  ent- 
sprangen, weist  das  Direktorium  in  Amsterdam  seine  Befehlshaber  an,  die- 
selben Völkerschaften  zu  vernichten,  deren  Wohlstand  zu  ruinireu  und  ihre 
Freiheil  in  Fesseln  zu  schlagen. 

Die  erste  freundschaftliche  Niederlassung  und  der  freundliche  Verkehr 
war  denn  auch  nur  von  kurzer  Dauer.  Nachdem  die  Niederländer  Im  Nor- 
den auf  Ternate  ihre  erste  Festung  errichtet,  die  Portngiesen  von  Amboina 
vertrieben  und  deren  F'cstung  Victoria  besetzt  hatten,  begann  im  Jahre  IfiOB 
die  Feindseligkeit  gegen  die  Raiidagruppe,  welche  die  engere  Heimat  des 
Muskatbaume«  ist.  Im  Jahre  \62\  war  diese  Gruppe  völlig  unterworfen,  die 
1500Ü  Seelen  zählende  Bevölkerung  in  beldenmüthiger  Vertheidigung  zum 
grüßten  Theil  gefallen  oder  in  Sklaverei  entführt. 

Die  in  höchster  Kultur  stehenden  Baumgärten,  Perken  genannt,  wurden 
an  gediente  Soldaten  oder  Freibürger  in  Verwaltung  gegeben,  und  die  arbei- 
tende Bevölkerung  aus  Gefangenen,  aus  Sklaven  und  dafür  besondors  in 
Szene  gesetztem  Menschenraub  neu  zusammengebracht.  Darauf  begann  im 
Jahre  IGiS  der  Krieg  gegen  dio  Selbständigkeit  der  Insulaner  auf  der  Ccratn- 
gruppe,  besonders  gegen  Amboina  und  die  wenig  bevölkerte  Halbinsel 
Uovamohel;  zugleich  auch  gegen  Buru  und  geiren  die  östlich  von  Ceram  ge- 


Auf  Hovatnohel  und  Bora  resi- 
dirten  Statthalter  des  Königs  von  Tentate.  Dieser  Vernichtungskrieg  dauert* 
ununterbrochen  über  30  Jahre  bis  1616  und  endete  auf  den  östlichen  Gruppen 
CeramUut  und  Goram  erst  in  den  tiOer  Jahren.  Die  Grausamkeiten  der 
Gouverneure  van  Speult,  Gorcom,  Giszel.  Caen  und  De  mm  er  spotten 
jeder  Beschreibung,  wurden  aber  noch  in  Schalten  gestellt  durch  den  letzten 
Henker,  Namens  de  V  Urning,  der  am  Morden  Wohlgefallen  fand,  an  den 
ktarleru  seiner  Opfer  sich  weidete  and  was  das  schlimmst*  war,  jede 
Hlutthat  mit  Gebet  eröffnete  und  beschlofs.  In  seiner  Relation  über 
seine  Thätighelt  als  Oberfeldherr  von  1650  bis  1656  Ihoilt  er 
den  Siebzehnern  in  Amsterdam  mit  ,  dafs  er  die  Inseln  Kelang 
und  Boano,  ferner  ganz  Uovamohel  gänzlich  entvölkerte  und  die 
auf  den  anderen  Inseln  übrig  gebliebene  Bevölkerung  neu  vertheille. 
Er  sab  es  als  ein  natürliches  Gebot  der  Vorsicht  an,  dafs  er  bei  der  Ver- 
lheilung der  Bevölkerung  dio  Mitglieder  einer  Familie  von  einander  trennte ; 
Gatten  und  Oexcliwister  wurden  gewaltsam  von  einander  geschieden,  Kinder 
aus  den  Armen  jammernder  Eltern  gerissen,  um  an  feraon  Orlen  fortab  ge- 
trennt und  in  fremder  Umgebung  zu  leben.  Und  am  Schlüsse  dieser  Re- 
lation heifst  es:  .Die  Grofsen  sind  im  letzten  Kriege  durch  die  Waffen  oder 
durch  Todcsurtheil  beseitigt,  so  dafs  nichs  mehr  zu  fürchten  bleibt*.  Bis 
zu  dieser  Zeit  waren  auf  den  südlichen  Inselgruppen  des  MvlukkiscJien 
Archipels  gegen  50000  Insulaner  in  den  blutigen  Kriegen  umgekommen. 

Und  als  im  Süden  die  wichtigsten  Inselgruppen  unterworfen  waren, 
wendete  sich  der  Vernichtungskrieg  gegen  Ternate  selbst  und  seine  nörd- 
lichen Kronländer.  In  der  zweiten  Hälfte  dos  17.  Jahrhunderts  ging  den 
on  Ternate  eine  Bcsitzuog  nach  der  anderen  an  den  Bundesfrcimd 
und  im  Jahre  1684  wurde  die  Krone  von  Ternate  ein  Lohn  der 
Kompanie.  Gab  es  um  diese  Zeit  noch  Wenige  mit  einem  Vermögen  von 
jOOOOO  Thaleru  io  gemünztem  (iolde  außer  grofsen  Schätzen  in  Kleinodien, 
so  verarmten  im  Anfango  des  1 8.  Jahrhunderts  die  Könige  uud  Grofsen  sehr 
scboell  zu  Bettlern,  die  fortab  von  der  Gnade  der  Kompanie  lebten.  Dies 
ist  das  Resultat  der  Wirksamkeit  der  Siedcrlindlsch-ostlndischen  Kompanie 
in  den  Molukkcn  gewesen. 

Das  französische  wie  das  englische  Interregnum  war  kurz  und  für  die 
Molukken  von  keiner  Bedeutung.  Erst  die  Indische  Regierung  des  heutigen 
Königreichs  der  Niederlande  schien  im  Anfange  eine  Wandelung  «um  Bessern 
anstreben  zu  wollen-  Der  erste  königliche  Generalgonverneur  besuchte  die 
Molukken  persönlich  und  wollte  das  alte  Unro>  hl  an  diesen  Völkern  gut- 
machen. Aber  sein  Nachfolger  hob  alle  von  ihm  eingeleiteten  Reformen 
aus  Sparsamkeitsrückaicbten  wieder  auf.  und  die  Regierung  fing  gleichzeitig 
an ,  ausschließlich  ihr  Interesse  der  Insel  Java  zuzuwenden.  Dieses  Ver- 
kältniß  dauert  in  der  Hauptsache  heute  noch  an;  die  Molukkeu  sind  gleich- 
sam im  Budget  der  Niederländischen  Verwaltung  ein  Lastposten,  »ie  gelten 
al»  ein  Besitz,  der  nur  mit  Rücksicht  auf  das  Prestige  festgehalten 
werden  mufs.  So  lindot  denn  in  der  Hauptsache  auch  heute  noch  das  Wort 
des  Generalgouverneurs  Rochussen  vom  Jahre  I8M5  auf  die  Molukken 
seine  volle  Anwendung:  .Lange  der  Hittelpunkt  unserer  Macht, 
und  in  Wohlfahrt,  jetzt  verkommen  und  verarmt !" 

Wir  können  hiermit  die  geschichtlich«  Übersicht  »'"Schließen ,  bei 
es  wegen  der  reichen  Vergangenheit  dieses  Inselgebietes  geboten 
etwa*  länger  zu  verweilen;  wir  wenden  uos  jetzt  dazu,  einen  kurzen  geo- 
graphischen Abrifs  zu  geben.  Der  geographische  Abrifs  folgte  besser  auf 
die  geschichtlichen  Darlegungen,  weil  die  geographische  Kennlulb  unserem 
aktuellen  Interesse  an  diesen  fruchtbaren  Inseln  näher  steht,  und  in  lo- 
gischer Kons«<|uenz  setzen  wir  dann  die  Besprechung  der  Wirtbschaft  ans 
Ende. 

Die  Geographie  der  Molukken  Ist  wissenschaftlich  so  gut  wie  gainicht 
adelt;  die  Ziffern  sind  meistens  approximativ  und  beruhen  auf  Schätzung; 
aber  uns  ist  doch  von  allen  Gruppen  des  umfangreichen  Inselgebietes,  über 
Ihre  Bewohner,  ihre  geographische  und  terrestrische  Beschaffenheit,  über  ihr 
Klima,  über  die  Meeresströmungen  und  das  Fahrwasser,  über  die  Sitten  und 
flebräuche  der  Insulaner  so  viel  bekannt,  dafs  os  ausreicht,  uns  ein  getreue« 
Bild  von  Land  uud  Leuten  zu  machen. 

Die  Inseln  bilden  überall  Gruppen,  dio  auf  vielen  Stellen  durch  Seen, 
auf  anderen  durch  Wasserstraßen  mit  mehr  oder  weniger  starker  Strömung 
getrennt  aiud;  ihre  Struktur  ist  vorzugsweise  vulkanisch,  und  Kalksteinlagen 
auf  Sandsteinschiebten  ist  die  gewöhnliche  geologische  Formalion.  Durch- 
weg 6udel  sich  auf  allen  Inseln  fruchtbarer  Boden,  oder  waldreiche  Land- 
schaften bedecken  Abhänge  und  Tbiler;  Lage  und  Konfiguration  des  Bodens 
geben  aber  jeder  Gruppe  ein  eigenartiges  Gepräge,  wodurch  die  mannig- 
fachste Gestaltung  und  Abwechslung  in  der  Produktion  und  in  der  Beschäf- 
tigung der  Hewnimer  aufs  glücklichste  unterstützt  wird. 

Der  Molukkische  Archipel  steht,  wie  der  Indische  überhaupt,  unter  der 
Herrschaft  regelmäßiger  Wechsel« lade,  welche  West-  und  Ostmonsun  ge- 
nannt werden;  man  könnte  sie  auch  Land  und  Seewind  nennen,  da  sie 
Luftströmungen  zwischen  Land  und  Wasser  sind,  in  der  Hauptsache  zwischen 
der  I.ändermaase  Asien  und  dem  Indischen  Ozean;  ist  während  des  Sommers 
das  Innere  Asiens  erhitzt,  so  strömt  die  kühlere  Luft  vom  Ozean  nach  dem 
asiatischen  Kontinent,  dagegen  nach  dem  Winter  strömt  vom  erkalteten 
Lande  die  Luft  zum  Ozean  ab.  Während  nuu  die  Monsune  die  Jahreszeiten 
begrenzen,  alles  vegetabilische  und  organische  Leben,  Klima,  Land  und  Be- 
wohner beeinflussen  und  bedingen,  weht  scheinbar  unbekümmert  um  ihr 
Wallen  und  Regieren,  ihr  Schaffen  und  Zerstören  in  den  höheren  Luft- 
schichten der  Passat. 

I>er  Übergang  von  einem  Monsun  in  den  andern  vollzieht  sich  nicht 
ohne  längeren  Kampf  in  den  Sphären;  Sturm  und  Unwetter  toben  besonders 
in  den  Wendrmonaten.  Im  Allgemeinen  bringt  der  Westmonsun  viel  liegen, 
der  Ostmonsun  zeitweise  große  Dürre;  freilich  linden  die  allergrößten  lokalen 
Verschiedenheilen  statt:  Inseln,  die  der  Ost-  oder  Südostmonsun  erreicht, 
Seearmo  gegangen  ist,  haben  auch  im  Ostounsuu 
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keinen  Mangel  an  Niederschlägen.  Aur  anderen  Inseln  wiederum  bildet  eine  | 
(iebinrskette  die  Rcectiseheidc,  wie  suf  Ooram,  wo  die  durch  die  Iiitie  der 
Insel  laufende  tiehirgskette  die  nördlichen  und  südlichen  Winde  vor  dein  | 
l'borschreiien  ip'thigt,  ihre  Wa«scrdän>pfe  »u  Hegen  «u  kotidensircn.   Solche  i 
Beispiele  liefien  nie  Ii  sehr  viele  anführen,  welche  allesamt  die  eröfste  lokale 
Verschiedenbeil  in  Regenmenge  und  Kcuchtigkcit  aufzeigen  würden. 

Die  Inseln  »ind  durchweg  l>ergig  und  stellenweise  von  beträchtlicher  I 
Höhenlage;  eine  Gruppe  mit  niedrigem  Flacblande  ist  die  Arocgruppe,  die 
tu  den  ungesunden  xu  zählen  i»t,  zu  welchen  auch  manche  vulkanische 
Inseln,  wie  Maljan.  gehören:  auf  den  meisten  Inseln  dageiren  könnm  Euro- 
päer in  einer  Höhenlage  von  etwa  ISOO  Fufs  vorzüglich  leben  und  im  | 
Freien  Landarbeit  verrichten:  stellenweise  herrscht  sogar  ein  ewiger,  dein  Euro- 
päer höchst  angenehmer  Sommer.  Kies  Wohlliefinden  hingt  wesentlich  von 
dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  atmosphärischen  l.uft  ab,  der  gleich  den  übrigen 
klimatischen  Krschcinur.gen  gn>l*e  lokale  Verschiedenheiten  aufweist  Kamm 
kann  man  dem  Ausspruche  eines  niederländischen  Arztes  wohl  Heifall  zollen, 
der  den  Rath  ertheilte,  einen  ecsnndcn  Aufenthaltsort  für  Kuropfier  in  den 
Tropen  solle  man  mit  dem  Feuchtigkeitsmesser  in  der  Unod  aufsuchen.  . 
Geringe  Keiicbtigketl  der  l.uft  nnd  gesunde  Höhenlage  erfüllen  die  Be- 
dingungen für  einen  zweckdienlichen  Aufenthalt  des  Europäers.  Hin  klima- 
tischer Kurort  ist  nnf -iava  beispielsweise  Unarang  im  l'liaranggebltge,  welche« 
inmitten  von  Ruinen  alter  Hindnnlederlassungen  gelegen  ist-,  solche  Stellen 
giebt  es  auch  in  Minabassa  auf  Nord-Crlcbes,  auf  der  Insel  Amhoina,  auf 
der  gesegneten  Halbinsel  llovamohcl  (West-Ceram)  und  gewifs  auch  in  vielen 
Theilrn  der  schönsten  ln«e!  de*  Archipels,  auf  Halmahcra,  die  nochmals  eine 
grofse  Zukunft  haben  diirfic 

Betrachten  wir  nunmehr  die  politische  F.intheilung  und  die  nieder 
landische  Verwaltung  in  den  Nolukken,  die  heute  zwei  Kesidentien  bilden. 
Hie  Residentie  Amhoiua  mit  der  Assistent-Residentic  Randa,  und  die  Re»i- 
dentie  Ternate.  Iiis  zum  Jahre  1824  wurde  auch  die  Residentie  Menado  zu 
den  Molukken  gereehnei,  welche  in  alter  Zeit  Besilxthum  des  Kör,>g»  vnti 
Ternate  war.  Zur  Kexidcntio  Amhoina  irrhört  die  Ceram-  oder  Antboina- 
gnippv,  welche  im  Westen  bis  Buru  reicht,  im  Osten  sich  bis  zur  Ami- 
gruppe  erstreckt  und  im  Süden  noch  die  Südwest-  und  Südostinselii  11111- 
fafct;  die  nördliche  ürenzlini«  wird  durch  die  (Jruppc  Amhoina-<.«ram)»ut- 
Kei  (.'«bildet.  Oie  Handagnippe  bildet  eine  eigene  Afelsteut-Keaidentie, 
die  aber  gleichfalls  der  Oberaufsicht  des  Residenten  von  Amhoina  untersteht. 
Der  Resident  ist  der  oborste  Heamle  in  der  Provinz  oder  Residentie,  er  hat 
seines  Sitz  in  AinWiina  auf  der  gleichnamigen  Insel:  in  kleineren  Abthei- 
lungen stehen  Kontrotciiro,  auf  entfernteren  und  minder  wichtigen  Insel- 
gruppen einfache  Postbalter  den  (lesrliifteu  vor.  In  der  Residentie  Arohoina, 
einsclilicfsllcb  der  Assistent  Residentie  Bands,  giebt  c*  im  Ganzen  15  Stand- 
plätze für  niederländische  Beamte;  diese  Zahl  Posten  besteht  seit  ISM?V,  vor 
dieser  Zeit  waren  gegen  6  vorbanden.  Berüglich  der  Befugnisse  dieser 
li<  amtcnkalegorieri  erlaube  Ich  mir,  auf  meine  mehrerwähnte  (ieschiebte  zu 
verweisen.  Die  Residentie  Ternate  besteht  aus  den  drei  Sultanaten  Ternate, 
Tidor  und  Batjan;  das  Sultanat  Otlolo  existirt  nicht  mehr.  Die  Sultane 
führen  in  beschränkter  Weise,  aber  doch  selbständig,  in  ihren  Lindern  die 
Verwaltung  unter  der  Aufsieht  des  Residenten  in  Tirnate.  Der  Sultan  von 
Ternate  übt  ilerrsclierrccbtc  aus  auf  Nord-  und  Wost-Ilaloehera,  auf  Termite, 
auf  Mttkjao,  llotir  und  den  umliegenden  Inseln,  auf  der  Sula-  nnd  Banrai- 
gruppe  und  in  einigen  Landschaften  auf  der  Ostküste  von  Celehe*.  Der 
Sultan  von  Tidor  besitzt  die  Insel  seiner  Residenz,  ferner  Ost  llalmahera 
und  särninllichc  Inseln  zwischen  Ilalmahcra  und  Neu-fiuinea,  eitiscbliefsllch 
der  letzteren  bis  zum  Ml.e  «"..  I.  v.  II.  Der  Sultan  von  Batjau  endlich  bat 
nur  noch  Ansprach  auf  die  lusel  Baljnn.  wählend  auch  «r  früher  über  »ehr 
umfangreiche  Gebiete  geherrscht  hat. 

Die  Bevölkerung  des  ganzen  Inselgebicts  kann  man  untersebeiden 
einerseits  in  eine  Urbevölkerung  und  in  eine  malaiische  und  indo-javanische 
Kolonisten-  oder  Uiaehhevötkcmn?.  Die  unter  dem  Namen  Alfuren  bekannte 
l'rbevölkerung  existirt  nur  noch  im  Innern  der  eröfseren  Inseln,  wie 
IlaJcnahera,  liiiru  und  Centn,  überall  sonst  finden  wir  ein«  ilisrhbevölkerung, 
die  ihre  Abstammung  aus  dorn  Westen  deutlich  verratb.  Die  malaiische 
und  indfl-javanh-che  Kolonisten  Bevölkerung  ist  in  den  Kriegen  des  17 
Jahrhundert«  und  unter  dem  Drucke  der  Herrschaft  der  niederländischen 
Kompaoie  aulserordentlich  degenerirt,  sie  hat  aber  doch  manche  Tugenden 
und  ttutc  Anlagen  aus  besserer  Vergangenheit  sich  bewahrt.  Auch  die  aHtt- 
rische  Itevülkeruue  darf  man  sich  nicht  als  ein  reines  Naturvolk  vorstellen, 
ihre  Hinrichtungen  und  Sitten  lassen  vielmehr  erkennen,  dafs  sie  sich  unter 
einem  alten,  vielleicht  Jahrtausende  zurückliegenden,  fremden  Kultureinllusse 
«childet  haben  müssen:  and  vermtithlich  unter  jenem  Kinflnsse,  von  welchem 
unser  großer  Wilhelm  v.  Humboldt  in  seiner  Kswisprache  sagt,  dafs  er 
Jahrtausende  zurückliegen,  aber  sicherlich  bestanden  haben  müsse,  und  von 
Madagaskar  über  den  Indischen  Archipel  bis  zu  den  polynesisetien  Inseln 
gereicht  habe. 

Der  heidnische  Gölterglaube  ist  iin  ganzen   itiolukktschen  Archipel  in 
f  Kemrulimniiine  mit  dem  alten  pelasgisehen.   Gleich  dein  alten  pclasgischen 
Zeus  und  der  Diiinc,   der  späteren  griechischen  Hera  uud  der  lateinischen  I 
Juno,  sind  im  Archipel  die  obersten  Gottheiten:  der  Beherrscher  de«  Him- 
mels,  welcher  männlich  und  befruchtend  gedacht  wird,   niedersteigend  auf 
die  Erde  im  befruchtenden  Regen,  tmd  die  Itcherrscherin  der  Krde,  welche 
auf  der  Erde  ihren  Wohnsitz  hat  und  weiblich  und  erzeugend  gedacht  wird. 
Gleichfalls  in  I  bereiiisUramung  mit  der  altgriechischen  Mythologie  hat  jede  ; 
Ortschaft  ihren  besonderen  Schutzzoll,   der  am  Eingänge  oder  in  der  Milte  ! 
derselben  aufgestellt  i»t;  diesen  Schutzcöttern  legi  mau  ebenso  wie  in  All-  i 
Hellas  das  SchutKormögen  nnd  diejenigen  Eigenschaften  bei,  deren  man  an 
dem  besonderen  Lokal  beiiöthlgt  ist.    Auch  die  Sehutzireister  einreiner  Per- 
sonen fehlen  nicht,  sowie  ein  höchst  interessanter  Todtenkult.  Allgemein 
und  *.hr  all  ist  die  Gewohnheit  im  Archipel,  da/s  man  die  Feslnnjen  und 
Wohnorte  auf  Pergen  anlegt,  sie  in  übereinstimmender  Weise  mit  stei- 


nernen Ringmauern  umtatst  und  in  Kriegszeit  Fufsangeln  im  Umkreis  der 
Festung  aualegt:  die  Strandpläue  dienten  den  alten  Bewohnern  nur  zum 
Betriebe  des  Handels  und  des  Fischfangs,  ihre  eigentlichen  Wohnalitt^u 
lagen  in  gesunden  Bergatrecken-  Diese  alten  Gebrauche  sind  auf  den 
Inseln,  auf  welchen  die  Niederländer  ihre  Macht  festigten,  mehr  und  mehr 
beseitigt  worden;  so  verbot  die  Kompanie  das  Wohnen  auf  den  gesunden 
und  fruchtbaren  Berghöhen  und  zwang  die  Bewohner,  am  Strande  ihrer  Inselt 
deo  ständigen  Aufenthalt  zu  nehmen.  Aber  überall  da,  wo  dieser  Einflu/i 
weniger  wirksam  gewesen  ist,  rindet  sich  im  Nord  wie  im  Süd  die  genauest» 
l  bereiiislimmung  in  allen  diraen  Gebrioeben;  so  in  den  Ländern  an 
Tominibusen  (N'ord-Cclebcs),  wie  auf  deu  Inseln  der  Sudwestgruppo.  Diese 
Übereinstimmung  weist  auf  einen  kulturellen  Zusammenhang  in  früherer 
Zeit  noch  unmittelbar  bin.  (Schlot*  f«hrt) 

Nach  Sclilufs  der  Redaktion  eingegangen: 

Engl  liehe  Klagen  Ober  den  „Merchandise-Marke-Aol".  Die 

„Daily  Newa"  vom  4.  September  veröffentlicht  folgende  Zuschrift: 

„Sir!  Das  Publikum  ist  durch  den  Titel  des  obigen  Geselle», 
welches  ein  durchaus  schutzzoilnerisebes  Gepräge  trägt,  vollstäc 
dig  irre  geführt  worden.  Dieses  Gesetz  verdiente  eher  den  Namen 
„Strafgesetz  gegen  Iniportcure  ausländischer  Güter".  Entweder  ist 
dieses  Gesetz  eines  der  schlechtesten,  welches  jemals  im  Statute- 
law  veröffentlicht  wurde,  oder  unsere  Zollbeamten  sind  die  dümmsten, 
welche  jemals  im  öffentlichen  Dienste  thätig  waren. 

Welches  ist  denn  der  Sinn  und  die  Aufgabe  dieses  Gesetzes 
nach  der  allgemein  herrschenden  Auffassung?  Offenbar  die  Unter- 
drückung der  betrügerischen  ImiUtiou  englischer  renommirttr 
Namen  oder  Harken  auf  ausländischen  Waaren.  um  dadurch  in 
verhindern,  da/g  diese  Waaren  als  englische  aasgegeben  werden 
Die  Zollbehörde  liest  aber  etwas  durchaus  anderes  aus  dem  Gesettt 
heraus.  Wir  sind  seit  mehr  als  30  Jahren  Importeure  ausländi- 
scher fancy-goods  und  berichten  hier  über  eiuen  Fall  aus  unserer 
neuesten  Praxis,  dem  sich  noch  zahlreiche  aholiebe  Vorkommnisse 
zur  Seile  stellen  lassen.  Vor  einiges  Monaten  gaben  uns  unsere 
Agenten  (Clearing  ageoU)  in  Hull  Nachricht,  dafs  die  dortige  Zoll- 
behörde, auf  Grund  einer  angeblichen  Verletzung  des  obigen  Ge- 
setzes, drei  Kisten  der  für  uns  bestimmten  Guter  mit  Beschlag  be- 
legt habe.  Iiiergegen  protestirten  wir  sofort  und  coostatirten,  dafs 
die  Kisten  lediglich  Kiodcrpuppcn  enthielten  und  dafs  die  Absender 
die  gröfstc  Sorgfalt  bei  Erfüllung  der  gesetzlichen  Vorschriften 
geübt  hatten.  Die  Puppen  waren  in  Pappschachteln  verpackt,  und 
jede  dieser  Schachteln  trug  auf  einer  Etiquette  den  Vermerk  „Doli", 
um  den  Inhalt  der  Schachteln  zu  bezeichnen. 

Dieser  englischen  Signatur  mufsten,  laut  gesetzlicher  Vorschrift, 
die  Worte  „Made  iu  Gcrtnany"  hinzugefügt  werden.  Dieser 
Znsatz  war  auf  jeder  Schachtel  ebenfalls  auf  einem  besonderen 
Zettel  vermerkt. 

In  unserer  Beschwerde  hatten  wir  zugleich  um  Herausgabe  der 
drei  Kisten  ersucht,  da  andernfalls  deren  Inhalt  für  die  Saison  zu 
spat  gekommen  wäre.  Nach  ungefähr  vierzehn  Tagen  wurde  uns  der 
überraschende  Beseheid,  dafs  die  Angelegenheit  dem  Urtheil  der 
„Gommissioners"  Ihrer  Majestät  unterbreitet  worden  sei  and  diese 
auf  eine  Strafe  von  5  £  mit  dem  gleichzeitigen  Entscheide  erkannt 
hatten,  dafs  vorFreigabe  der  Schachteln  diese  selbst  mit  don Worten 
„Made  in  Germany"  zu  versehen  seien.  Wir  baten  darauf  um  Auf- 
klärung, worauf  uns  der  Bescheid  wurde,  dafs,  obgleich  jede  Schachtel, 
entsprechend  der  Vorschrift  des  Gesetzes,  eine  Aufschrift  trage, 
welche  deo  Ursprung  der  Waare  nachweise,  sieb  diese  Aufschrift 
doch  auf  einem  besonderen  Zettel  befinde,  welcher  leicht  ent- 
fernt werden  könne.  Wir  protestirten  gegen  die  uns  auferlegte 
Geldstrafe,  da  diese  Vorschrift  aus  dem  Wortlaut  des  Gesetze» 
nicht  hervorgehe,  die  Gesetzesverletzung  eine  durchaus  unbewußte 
gewesen,  und  die  Verzögerung  in  der  Herausgabe  der  Waare. 
sowie  die  daran  sich  knüpf«n>leu  materiellen  und  Zeitverluste  uos 
schon  eine  hinreichend  genügende  Strafe  gewesen  seien.  Gleich 
zeitig  fnigen  wir  an,  ob  es  uns  erlaubt  «ei,  die  Poppen  (welche 
mit  keiner  englischen  Marke  oder  Bezeichnung  versehen  waren) 
aus  deo  Schachteln  herauszunehmen  und  diese  zu  zerstören.  Aber 
auch  dieses  Anerbieten  wurde  von  den  „Commissionent»  zurück- 
gewiesen, und  wir  hatten  unsere  5  £  Strafe  zu  zahlen,  sowie  jede 
Schachtel  mit  dem  oben  gedachten  Vermerk  zu  verseben.  Nachdem 
dies  geschehen,  gab  man  unsere  Güter  frei. 

Jetzt  appelliren  wir  an  ein  anderes  Tribunal  und  fragen  das 
Publikum,  was  es  von  einem  solchen  Gesetz,  beziehungsweise 
von  einer  solchen  Verwaltung  denkt?!  Haben  solche  Mafsregelo 
und  Vorgänge,  wie  die  geschilderten,  irgend  etwas  zu  thun  mit 
den  Prävoutivmafsregcln,  welche  gegeu  die  betrügerische  Markiruog 
vou  Waaren  gerichtet  sind?  Die  ganze  Motivirung  des  Crtbeils  der 
„Cnromissioncrs-  legt  dar,  dafs  die  Worte  „Made  in  German)  * 
in  (<bereinstiminung  mit  dem  Gesetz  in  Anwendung  gebracht  seien, 
dafs  sie  aber,  weil  auf  einer  Ktiquette  ßiirt,  „leicht  entfernt 
werden  könnten". 
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Was,  fragen  wir,  geht  jje  ,CommiMioners"  da»  an  was  ee-  i 
schehen  „Unnu"?  lJ**F  näcbt  ebenso  gut  durch  ej'ne  »nl!t  . 
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HALLESCHE 
MASCHINENFABRIK  UND  EISEN G I ESSEREI 

Halle  a.  d.  Saale. 


Dampfmaschinen. 

Preisliste  B.:  Dampfmaschinen  mit  Ventilstenerung. 

Prfly.lsloiis-StoueruiiK  (Patont  Prooll). 


Wir  besitzen  die  Ucenz  tili-  die  Ausführung  dieses  vorzüglichen  Steuerungssystenn.  an  Dampf- 
maschinen nnd  liefern  die  Maschinen  nach  den  umstehend  gegebenen  Tabellen  eincylindrig  oder  als  Com- 
pound-Maschinen  in  bester  Ausführung. 

Die  Vorzüge  der  Proellschen  Steuerung: 

beruhen  vor  allen  Diugen  in  ihrer  Unübertroffenen  Einfachheit  und  präcisen  Wirkung.  D;us  Spiel  des  unter 
unmittelbarer  Herrschaft  des  Regulators  stehenden  Prüzisioasmcchanismus  folgt  einem  so  einfachen  (iesetz, 
ist  so  übersichtlich  angeordnet  und  so  leicht  verständlich,  dass  die  Steuerung  in  dieser  Hinsicht  alle  bcsti1- 
baodn  Steuerungen  übertrifft.  Die  Einfachheit  der  Steuerung  uml  die  Anordnung  von  Auslassschiebern 
an  Stelle  der  sonst  üblichen  Auslassventile  gestattet  die  Anwendung  grösserer  Kolbengeachwindjgkeifc  Die 
Maschinen  werden  dadurch  sehr  leistungsfähig  und  relativ  billig.  Dabei  arbeiten  sie  ökonomisch  günstig 
und  können  mit  den  besten  Systemen  in  Bezug  auf  Sparsamkeit  im  Brennmaterial-Verbrauch  conenrriren. 


ML 


'f.  l<>-uiiiim-Adri'5-sc:  Halmagia  Hallesaale. 
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rend  der  Reise  entstehenden  F richten  und  Zölle  in  tragen.  Anfragen  unserer 
Abonnenten  sind  vir  bereit  an  die  Hamburger  Firma  tu  befördern  unter 
Chiffre  [..  L  436. 

.►03.  Ein  grüfsercs  Picmontcscr  Hau*  sucht  mit  leistungsfähigen  Häusern 
für  chemische  Produkte,  welche  in  Färbereien,  Papier-,  fllai-,  FilrJim-,  Tuch-, 
Seife-,  Weinstein-,  Gas-,  Majolika-  usw.  Fabriken  Anwendung  finden,  in 
Verbindung  tu  treten.  Offerten  unter  I,.  I..  437  an  die  Deutsche  Kiportbauk. 

504.  Butter  -  Exporteuren  boiw.  Produzenten,  welch«  sich  mit  dem 
Kxport  von  präsetvirter  Rutler  beschäftigen  und  hierzu  Klvcliemhallagen  h<- 
nöiliigen,  können  wir  eine  leistungsfähige  Rlerhemlvallsgen-Fabrik  nachweisen. 
Uefl.  Offerten  erbeten  unter  I..  I..  438  an  die  Deutache  Kxportbauk. 

505.  Ein  tüchtiger  Agent  in  Oalatt  sucht  die  Vertretung  einer  leistungs- 
fähigen Papierfabrik.  Offerten  erbeten  unter  I,.  I,.  439  an  die  deutsche 
Kxp-irtbank- 

506.  Für  eine  renommirte  deutsche  Ultratnaiitifabrik  suchen  wir  tüch- 
tige Agenten  in  .Süd-  und  /zentral- Amerika,  China,  Japan,  Ost-Indien,  Rufs- 


laud,  Algier  usw.  Die  betr.  Firma  iat  sehr  leistungsfähig  und  gehört  mit  ■ 
den  ältesten  Deutschlands.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  440  an  die  Deutsch' 
Kxportbank. 

507.  Kin  angesehenes  Londoner  Haus  wünscht  Einkaufsageuturen  von 
überseeischen  Häusern  tu  übernehmen.  Offerten  erbeten  unter  I..  I,.  441  an 
die  Deutsche  Exportbank 

508.  Ein  tüchtiger  Agent  in  Konitantinopel,  Vertreter  mehrerer  dem- 
scher  renommirter  Firmen,  wünscht  mit  einer  Fabrik  in  Verbindung  ea 
treten,  welche  blaue  und  schwarte  Tuche  (prima  ctoIs»  und  Salin)  herstellt. 
Offelten  erbeten  unter  L.  I,.  44*2  an  die  Deutsche  Exportbank. 

509.  Wir  haben  t™  Auslande  Nachfrage  nach  Ijuibsägefüllnngen  für 
die   liöbelfabrikation.     Offerten  erbeten  unter  L.  I..  443  an  die  Deut»  ' 
Kxportbank. 

510.  Wir  halten  aus  Alexandrien  (Egypten)  Nachfrage  nach  Neuheiten 
für  Haus-  und  Haii*bal1mig*grgcn*tändc.    Offerten  erbeten  unter  L.  I-  44t 

au  die  Deutsche  Exportbank. 


nzeigen.   Hamburg- Südamerikanische  DampfschiflTahrts- Gesellschaft. 

Direkte  Post-Dampfschiff  fahrten 

II  a  in  lui  v%  und  Brasilien 


August  Bluiiienthal— Spedition- 
Hamburg. 

Regelmässiger  Durchverkehr 

Hamburg-Neu  Seeland 

ab  London  mit  Schiffen  der 

„Shaw  Savill  and  Albion  Company  Limited", 
„New  Zealand  Shipping  Company  Limited". 

Durch  Konnossemente  tu  billigsten  Durchfrachten. 
Es  wird  angekündigt  dafs  Veränderungen  in  den 
Frachtraten  eingetreten  sind. 

August  Blumetitbal — Hamburg. 

Ktuchfer  t  (1o. 

mm  Harmonika-Fabrik. 
Altenburg  (Sachsen). 

<-•  Uj  i<  <  1MSI. 

Spezialität: 

Besonderes,  solide  Fabrikat 
für  Export,  n»] 

rr.l.li.K  ■•»<!  Malirrlltt  >lf  »«»»eil. 

> .  ,.r  hi.  .1.        Ii    ,,.„i,iii  nlrtil 
mit  d.m  M*.I.B.r.l.  Alt.nfcarf;»r 
I  in  '<.»,!.■  1.  In  lur  HMh 


F.  H.  Zin.nKKMANX. 

BERLIN  NW., 
Mechanische  Werkstatt  u.  Gravlr-Anstalt. 

Sj>..jelnUtai*.ii  t 

HtllrUdruckrrut»chlnen  für  Rnllt>upup,er  /um 
«leichteiligen  Druck  zweiseitig,  Nuromerirung  u. 
Perforirung,  »teilbar  für  »ersehiedene  I. ringen 
u.  Itrciten,  EUeubahnblllett-Druckmaselilnen, 
KitH'nbahnbillett./iLlilma.scIiinen  mit  Trocken 
-tcropel,  Ktacnbahnblllett-DatuniprCMen  tum 
Trockenalempcln  und  tum  Perfuriren,  Hille tt 
kuplnangen,  l'lomblrungen, kl. Burbdrnck- 
«cbnellpreMien,  l'aylnlr-  u.  l'erforlrmaM-hl- 
nen,  VUltenkaj^n-ttchnelldrackniasrhlnea, 
Kähmen  mit  Zlfferwerken  für  Schnell-  und 
Handpressen  tum  Nummeriren  ramer  Höpen  mit 
einem  Druck,  kl.  AntographUrhr  Presen. 
 .Nntnmerirwerke  jeder  Art.  [wj 


via  Iiiimabon. 

sLntot  •raneir°  Und  j  am  4.,  18.  und  »5.  jeden  Monats, 

„   Bahia  am  4.  und  18.  jeden  Monats, 
Pernambuco  am  25.  jeden  Monats. 

Sammtlklie  uarh  Brasilien  gehend«  Dampfer  nehmen  Güter  für  Paranagua, 
lita  Catharina,  Antonina,  Rio  Grande  do  Sul  and  Porto  Alegre  in  Durchfracht  via 

Rio  de  Janeiro. 

Hamlmrg'  und  La  Plata 

via  Madeira 

~»  Mjjt^fc«;*^  jede„  „„„„„„„  A6,„, 

Nähere  Auskunft  ertheill  der  SchitTsmakler 

August  Holten.  Wm.  Miller's  Nachf. 

in  Hamburg;,  Admintlität^strafsc  Nr.  33/34.  [<•] 

BALFQUR,  ELLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne, 

im    Aktien-Kapital  SftOOOO  £. 

suchen  dauernde  Verbindungen  mit  besten  deutschen  Firmen  für  den  Australischen  Harkt.  Nähere» 
brief  lieb  durch  Kesura.  Hnlfour  &  Co.,  London,  Koad  Lane  11. 

REFERENZEN: 

Mea«rs.  Matheaoa  k  Co.,  .1  Lombard  Street,  London ; 

Mercantlle  Bank  of  Au«tr,il in.  London; 

Joha  Terry  le  Co..  London  EO. ; 

Denken«  Kxportbank,  Berlin,  W.  (IU1 


NoMinde..  c.,\1Vi\nr 


Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  i«u 
Bneliblndercl  Materialien,  Werk- 
Beugen  und  Manchlnen, 

ältoatea  und  bedeutendstes  Go  schüft 
der  Buchbinderei-Fournituren-Branche. 
lUtutrirt*  tltul*chc  nnii  englixrht  Kataloge  gratis 


B.  Schärff  in  Brieg, 

Iteg.-ßez.  11  res  Inn,  [«] 

Fabrik  «on  Sattelgurten ,  Wagenbonien  und  den- 
dung  freien  «ollen,  senden  Offerte  »üb  J.  P.  »750     )mifta  i\>«amrntir  ■  Waaren,  welch«  in  der  Satt 
Rndnif  M          Berlin  SW.  |„re|  UIK|  b«im  Wagenbau  (rebraucht  werden. 


Fabrikanten, 

(nur    sehr    leistungsfähige),    welche    mit  einer 

Importfirma  in  Süd-Amerika  in  Verbin- 


C.  G.  W.  KAPLER, 

•tlaacliineiifabrlk  Tür  Mühlenbuu. 

BERLIN  N.,  Linienatrafae  127. 
Diplom  I.  Kinase,  Augsburg  1886, 

empfiehlt  firh  zar  Asifutirunic  *i>li  k.mpl.U.a  aBhl.B  Aalaer* 
nod  Hlklra-UaitHMtea  tisch  d«a  arasten  MwlhrteiUa  Brite«». 
Spes  i  a  1 1 1  ata 

—  Sämmtliche  Müllereimaschinen.  ■ 

-Wh,»t  aad  .■■■Mkl-Wijii'utiialr  für  Kocsen-  und  W.li.a- 
Mull.  i.  i.  k«b.  O.lr.li.-K-Ialiau...  Splti-  iiuil  l'.itlrBS-clil*., 

iUtnirmbrsforvn  als  Esats  fttr  M*.tllRln«..>  il«w..  usw..  u.n  Tor- 
tilaea  und  Waaaarriaar  uater  lisranue  (tjitdvstn  Aasätinia«;  aad 


Erste  Referenzen. 


Prospekte  gnitlx. 


DIvHor  .Nummer  liegt  «in  Prospekt  der  Halletachen  Hasdünenfabrlk  und  F.iNeiigleftterel  In  Halle  «.,  !*.  bei 
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4    Dampf schifffahrt  des  Oesterr.-Ungar.  Lloyd  in  Triest 


Anaing  aia  dem  Fahrplane 

gi it ig  flr  dea 


Fahrten  ab  Trleat: 

Out -Indien  nach  Hongkong  über  Brindisi,  Port  Said,  Suez,  Aden, 
und  China,  Singapore,  am  18.  um  4  Uhr  Nachm.; 

mit  CberschiAung  auf  eigene  Dampfer: 

in  Suez  nach  Djeddah,  Massaua  und  Ilodeidah; 
in  Colombo  nach  Madras  und  C'alcutta. 

Egypten,      Donnerstag  zu  Mitlag  nach  Alexandrien  über  Brindisi  (vierzehutägige  Verbindung  mit  Port 
Said  und  Sjrien,  Abfahrten  von  Tru-st  am  6.  und  20.) 

Levante,      Mittwoch,  jeden  zweiten  (5.  und  19.)  um  I  Uhr  Nachmittag«  nach  Thessalien  bis  Con- 
staulinooel,  mit  Berührung  Ton  Fiumo, 
Syra,  Volo  und  Salouich; 

Freitag  um  4  Uhr  Nachmittag*  nach  Griechenland  bis  Smvrna,  mit 
Oorfu,  ('andien  und  Chioa; 
Samstag  um  10  Uhr  Vormittags  nach  Coiiatantinopel,  mit  Bvrnbruiig  von  Brindisi,  Corfu, 
Patras,  Piräu*  und  Dardanellen-,  ferner  via  Pirius  nach  Smvrna;  via  Constantinopet  nach 
Varna,  Odessa,  (ialatz  und  Itraila  und  vierzehnlägige  Verbindung  (Abfahrten  von  Triest 
am  8.  und  22.)  nach  Trapezunt  und  llatum;  via  Piikus  und  Smyrna  vierzehnlÜRiRe  Ver- 
bindung (Abfahrten  von  Triest  am  8.  und  22.)  nach  Sjrien. 

DulmaUen    Montag,  II  Ubr  Vormittags  bis  Prevesa; 
Albanien     *itl™b'  um  11  Uhr  Vorroi,Ul**  bi"  0"*«"l 


Intrion, 

Vonedi«, 

Brasilien 


in  Spalato  nach 


llifcn  dei 


11  Uhr  Vormittag.  Hl  MeUovich; 
Freilag,  11  Ubr  Vormittag»  bis  Corfu. 

Dienstag,  II  Uhr  Vormittags  über  Pola  bis  Fiume. 

jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  11  Uhr  Nachte. 

am  25.  (nur  für  Güter)  nach  Santos  mit  Berührung  von  Malaga,  Gibraltar,  Insel  St.  Vicenl, 
nd  Kio  de  Janeiro. 


für  di 

Nähere  Auskunft  erlbeilt  die  Kommerzielle  Direktion  iu  Triest  und  die  General-Agentur  in  Wien, 


COMPAGNIE  CONCORDIA! 

Pianofirte-Falrik,  Berlin  SW., 

Zossener-Strafso  43, 
Goldene  Preis  ■  Medaille :  Amsterdam  1883, 
London  1884,  Antwerpen  1885. 
Inhaber: 
MKNZRL  A  BRBNDT 

anpflaalt  Ihr«  (47] 

krenzsaitigeii  Salonloazert-Haninos.  \ 

Wen:  Zerlegbare  Planinos. 

Fabrikation  en  gros.  —  Esport. 


—  -g  Sombart'a  Patent. 

=  |  Gasmotor 

U  solide 

fi,  Conatructton. 

=  E  Geringster 

*  ~  ßasierbrauchl 

u  Biihiaer  u 

~    =  Gang. 

5    =  Billigrr  Prm! 

X    ^  Aatntr-tluij 
UieM. 

.Z  Sut.Soakirt*f«. 


Ökonomische,  haltbare,  preiswerthe 

Glühlampen 


Allgemeine  Electricitäts  -  Gesellschaft 


früher 


DEUTSCHE  EDISON-GESELLSCHAPT 
Fabrik  S  <■  h  I  e  g  eint  ra  in  e  26 

Berlin  N. 


Herren- 
Cravatten- 
Fabrit. 

e|e  Export. 

Illustrirte  Preislisten 
gratis  und  franko. 


M.  Greeven 
& 


Wickrath, 

H(Rhc'mprcafsmi). 


SnstcraosstflUagent 

bxport-Uustcrlager  .Frankfurt  a-/M." 
J.  von  der  Heden,  Hamburg,  Paulair.  10.' 


Magdebtu- g  -  Buckau 

empflealt  uail  eiportlit  haopmiiiillch 
I.  Zarklalntrun«!  ■  Maschinsa  (IMWa*.  UtOt. 
J*,Krr,l«m .  ifjJnrf.  af.»iJ».<  •  I  als: 
siHiibieiJi'jr,  \V*l/cffiittUhicii .  KoUanuge, 
Maliluanift',  KuaslmuiWon ,  Sdüendcnilbaea, 

dl...  U'lil-iUl.Lru,  JJujij.jT  Nfi:!.  n  II  Ii;  f.;.i/i. 

Encelsler  Mualea. ( t'di«!  Ol«»«)  In  »Crtsssn, 

mm  Sehl  ulm  vunUsUiMii,  Partrrki 
frutliKa,  Zu.'ker,  Kalk.  Kork, 
(kilniualwuaml  etc.  4*  PrtuUci 
a*Mft  r  «*.  Svoo  stick  ) 

Vollständige  Ei  nnchiungea  r  i'»mral-,<  UanMUt«-, 
HeaiulrB»!-,  Diillgfr-nlirlkoa,  KalkmulUe«  elf. 
HascWnen  n  complala  »nlajen  <«r  in/limM) 
r*t  Gotit-  *•<  iW^/rie«. 

IL  Bedarfs -Artikel  tut  Eisenbahnen.  Slrniwn- 
bahnen.  Sscu-id.vban-eii,      .  Harlaass  Hen- 

Ulll    Krauzunjutllcka  ,     l/o.'tuiwir»ni  und 

»'•li-Ar*  tnil  st.Mm-r»  j«|tr  ConslrucUiHi. 
Hadern».  Ii  mHii  .»N  .<<•  Mixkllrn./stiya^eaan 
lall  HSilrm  illi.lLa4;rrii.f...iif*««tr>««jjK»(i(.as«. 

III.  Hartgusi  «riihal aller  Art.t-nunJiisHartaasa- 
wniiaa  i«kr  L'unaUiictiun  Vir  <\i"  MuUnrei,  Air 
Tlan.  IVmriti,  faplxr,  Draht,  Kiira,  ISlcche, 
Zuekermar  eui.  pramttri. 

IV.  Tlaya'ttahl-racaagass:  MMwf-lilaf-iitliiul«  vn4 
OuaaslücXi'  JeiU'T  fralirnrtm  Form  und  Uniaar- 

P'cnii-i .  Krahaa  aller  Art,  Prassen.  Iivsoailera 
bv.li»ulivU   Maacbinan  Im  Puiveriabrlkea, 

il/aiW«- »«  dtuttch.eHglisthJrantisuck  I 
und  spanisch  gral.s.  I 


Ludwig  Roth, 
Portland-  und  Roman -Zement-  s 

Fabriken  in  Karlstadt  a.  Main, 

sucht  Export -Verbindungen. 

Gröfete  Zementwerke  im  Königreiche  Bayern. 
Sehr  leislnngdfiibig! 


C.  BLUMHARDT  &  MOCKERT 

.uf  Simonsliaus  bei  Vohwinkel 

(Rbeinprovinz). 
Eiserne  Sehiebkarren ,  Sackkarren  und  Hand- 
le, geeignet  für  alle  Gebrauchaarten.  Für 


Feite  und  traneportable  Gelelae  und  dazu 
Wagen  aller  Art,  eiierne  Karrdlelen 
la  Wagaonladung  billiget. 
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EXPORT,  Organ  des  CentrahereinB  für  liandelogeograpbie  etc. 


im 


G£BK.  KÖRTING, 

HANNOVER. 

Gasmotoren, 

=  Paunl  KArting-Lleckfold.  = 
Iii  rin^Mtrr  fiaä-  und  OlrrrtiraucA.  naj] 
flerinsr  /tftum- Inn  HM/irur/ma  Arne. 
(i(rir/imtiftig$ter  Gantf ,    ilahrr  für   Ulm/t-  und 

M 

|ala>ar  nl 
t  Hrn.. 
II«. 

•iL 

FILIALEN: 
SlraCsburg, 
Berlin, 

LODdOD, 

Petersburg, 

Wien. 
Kailand, 
Barcelona. 

Paris. 

llnatHÜrfit  vorzüglich  fircipnrt. 

I*rela«  il*r  kiiuplttra  IikMihi 

Vi  1   1      iJaiaaieLrlij»  ITdkrft. 
MO    ION   1500  IS00  UM  UM  )♦*•          IMO  MN  7M0  MM  Mirk. 

Glasmalerei 

Jmitation,  (sogen  Diaphanien) 


s  ifi.tmHmr  (t'tttnrhii  U  Utmm  u  Ritr*-.  um  Siihtiir>«|ii  *A 
tiaffKlnkn ,  Ii  ttcurrtu  icftiifcti  tii«»|tr  Wttw  /■«  (  tiiI/ii  c-ät  ad 
fmtWmuUr  nt  Hitt.-.  ■■>**.  t*»  r»:i  w  fewt  i.iiitrriiKw.tii'iii  iirjn 
f  Wt.,  ««  I»  l«itllU«|  n«  ?l  VI  u  ivWttrfMrl  «fftti.  IxUl*  Hl  fttn- 
-»In  btjIii.  *m*i#t  (■  tut  Ulli  pi-urt*  Wi  n,  im  wdi:  it<fir 


KÄS.  GrimmefrHempelXeipzig 


HERMANN  DELIN 

Merlin  N.,  I.ottuiiist rufte  No.  20, 

  KHIerel  üteuBWM  Fabrik   

fabrinrt  Strohhüten,  Kapseln,  Korke,  luiaric  nimintl.  Uten 
»Ilten  und  Maschinen  tu»  Weinhänaler,  Welrrproduzenten.  Oes- 
tillatejre  Kolanlalwaarenhändler,  Bicrverloger,  Brauereien.  Brennereien, 
Drogisten.   Apotheker,  Champagner-,  Mineralwaatar-  Konserve-  nid 
chemische  Fabriken,  Restaurateure.  Gast-  und  Hauswirthaohaft  usw. 

Orofser  illnstrirtor  Prola-Courant  gratis  und  franko. 
QV*  A«-'' n ton  nml  Wieden  rrkiiufer  in  gräherra  TlilUen  ifetrncht 


Karl  Itr; 


raplentclineldemascbiaF. 


^9  Leipzig, 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Nlcin- 
(Iriifkcroicii,  Buchbindereion, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cnrioiiiia^efiihrikeii. 

560  Arbeiter. 
I'rotluktion  2300  Manchinen  jährlich 


'Kl 


ERDMANN  KIRCHEIS,  Aue  i.  S., 

rmpfiehll 

Konservendosen  -  Verschlussmaschinen. 

Verschluss  ohne  Löthung.  1*1 
Eigrenes ,    anerkannt   "b©wä.ixrtes  System. 
Weit  üIht  100  Maschinen  im  ltVtricl).  I 

"'V.      lyrndoiininli^Minterdusrn        i*i/c  Referenzen  zu  Diensten.  iüMH. 


„Saccharin" 

ton  FAHLBERB,  LIST  4  CO.,  Salbke.  Weiter, 
hüsf  n  a  £.,  im  auf  der  diesjährigen,  interastitmi-a 

Hygieine-AuasteUung  in  Ostends, 

soeben  mit  der  höchsten  Amueicbnunf,  vis.  das: 

„örttid  Diplome  dlionneur 

präuiiirt  worden. 

V/trtrvMt  für  llumliun,«,  Bremen  und  aa 
Kxpurl  Krnst  Slurjulin  &  Nohn,  Ha» 

liurt;.  0r<  BursUh  5.  (137) 

Leipzig,  1B| 

Buchbinderei-Bedarf 

Maaohinen 
Werkzeug« 
Materlallen 

Klrrene  Maschinenfabrik  In  Leipxig. 
Fabrik  w.  HoUwerkzeugen  In  Nieder  Neaachkawi 

•f  Gegründet  1862.  + 

Knrrarpondrm:  deutsch ,  englitdk,  fmiltmtti 

Roieb  lllustnrter  Katalog  gratis  und  I 


for 

Buchbinder. 


Velocipecles 

Rovers  fa.brii.irt  »I»  rzialitat 

Kniii  Lancknor,  Dresdeu. 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


Riihmltirfisf  r>»hannt 
Btif  ersten  t?rvi«rt n 


i  i  <  in  cm 
«»Im  ffarirr  u 

5,limbr.i  t\At 


Aoeiconuasi  o 

lffla«t.t  !•«  tM«l,il*t.f,  s 
WJIAJUSTWTt  «Kl*.D» 

mrn  o  i-tSrnr  tielKM«  I 
icorin  nirrrN  i».»  »«»n. 

SIXriSUTATTN 


(tri 


li(ll,l)K\F  TIH»  VI  I.I.K 

1HN4,  Health  Kxhlliltlon.  Londnn. 
tlllim  Irtillli  im,  ffill-lititrilm  »irtirtn 

Ohne  OeUTUlnog 


Patent  -  Wassermesser, 

gaat  in  Rrou«  ttiHr«rdkrt  im  4mn  QrwTMk  (lr  ' 
M.  SM  atn  K.iktK.il«.  cm.  Jooou  stink  HU  IS.  1 1» 
U.trl.ti«  IM«  Surrkc.ftuMtn«  Vuhi««|<  «.u» 
aimlMa  b»l  I  -  IM  •>  Prark  tu  Ml  tvOt,  f 

Qtüif   Uahckkslt  <t-  »««»<■»>■»■ 
l.lrk».  Kta-  ui.a  Iturtilmi  «.rtnr«. 
ir«T)na.i«  K.«iaralarl>«alrfllffc«K|  daasraa« 
iiaadllrkkalt;  *tfta*»t«r  t>rarkT«r1aat*  aaa 
BaaliafT«  aoil  '.enlufl* ;  J.lcb,  ItM.rt.lbmu 
StIMiraawIrtai  M0I1U4  ia.rl.aa Jrrm.kai.a,  . 
RalalaaBa  noihwandtff 

J.da.  Oaaatua.  lu  käraaaur  Zall  h«ltri>ar. 

H.  Moineoko  jr., 

BRESLAU,  Gabitz-Strasae  90a. 


Hi  Ua  Hailakiloa  apraniaanlirli  K.  Kelcka,  Bailla  W..  Uakatralaa  17    -  0«4nirkl  bal  Jullu.  Slttanlald  la  Barlla  W    ManaiXra'aa  Ct.  «I.  r.J. 
Uaiaastakar;  Dr.  U  Jauuank.  -  KoanklaatokatarU«  »an  Wallkar  *  Apolaat  la  Barlla  W.  Markiraranalrafaa  So. 
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Nocb  wenige  Tage  und  Hamburg  tritt  au« 
Stellung  heraus  und  wird  dem  Zollvereinten  Deutschland  ein- 
verleibt. Damit  ist  ein  weiterer  wichtiger  Schritt  auf  dem  Gebiete 
der  nationalen  Einheit  getlian  und  wieder  ein  Stack  wirthschafts- 
politiscben  Partikularismus,  der  zum  guten  Tbeil  auch  auf  da» 
politische  Gebiet  sieb  hinüberpflanxte,  zu  Grabe  getrageo.  Wir 
finden  es  menschlich  und  daher  begreiflich  und  berechtigt,  wenn 
die  Hamburger,  namentlich  die  Alteren  unter  ihnen,  mit  einer  ge- 
wissen Webrnnth  sich  von  den  alt  hergebrachten  Einrichtungen 
und  die  an  dieselben  sieb  knüpfenden  Oedanken  und  Vorstellungen 
trennen,  aber  ebenso  berechtigt  und  nocb  berechtigter  wird  man 
es  finden,  wenn  ein  Volk  von  nahezu  50  Millionen  Menschen, 
welches  eines  der  michtigsten  Industrie-  und  Handels- Volker  der 
Erde  ist,  verlangt,  dafs  seine  bedeutendste  Handels-  und  Seestadt, 
welche  gewissermafsen  das  Ausfallsthor  seiner  überseeischen  Haodels- 
Intereasen  bildet,  eine  Sonderstellung  aufgebe,  welche  lediglich 
als  das  restirende  Merkmal  einer  elend  traurigen  nationalen  Ent- 
wicklung angesehen  werden  muts.  Wo  im  Auslande  fände  man 
wobl  dergleichen?  Nicht  nur  alle  Nationalstaaten,  sondern  alle 
kräftig  entwickelten  Staatswesen  Oberhaupt,  haben  gleichen  und 
ähnlichen  Stellungen  ihrer  greisen  städtischen  Gemeinwesen  ein 
Ende  gemacht.  Wenn  irgend  ein  Staat  seine  auswärtigen  Handela- 
Interessen  versteht,  so  ist  es  England!  Und  wann  wire  es  einem 
englischen  Staatsmanns,  einem  Großindustriellen  oder  Grofs- 
kaufmanne  eingefallen,  für  Liverpool  oder  London  eine  handels- 
politische Exterritorialität,  einen  «Brückenkopf*  der  ausländischen 
Handels-Interessen  im  lolande  zu  fordern?  Vom  Standpunkte  eines 
nation  alen  Wirtbschaftsprinzips  lassen  sieh  solche  separatistische 
Neigungen  und  Zustände  nicht  anders  als  verwerfen. 

Es  ist  nur  naUjrgemäfs,  wenn  ein  Land  verlangt,  dafs  seine 
Glieder  seinen  Goammtinteressen  dienen,  dafs  seine  Productions- 
und  Konsumtionsverhältniaae  auch  für  den  Handel  der  Seehandels- 
städte von  mafagebendem  Einflüsse  sind.  Wie  die  englische  In- 
dustrie von  Liverpool  verlangt,  dafs  dessen  Märkte  ihr  eine  gute 
und  billige  Gelegenheit  tum  Einkanf  von  Rohstoffen  und  zugleich 
zur  Verschiffung  and  zum  Verkaufe  ihrer  Industrieerzeugnisse  ge- 
währen, so  stellt  auch  das  deutsche  Binnenland  die  gleichen  An- 
forderungen an  seinen  Hauptbafen:  Hamburg.  Bisher  war  dieser 
Forderung  bamburgischerseits  nicht  genügt  worden.  Durch  seine 
Freibafenstellung  war  es  der  ausländischen,  insbesondere  der  eng- 
lischen Industrie  möglich,  ihre  Erzeugnisse  in  grüfseren  Mengen  in 


Hamburg  aufzustapeln  und 
Handelsbeziehungen  nach  den 


burger 
indtls- 


gebieten  auszuführen.  Die  Waaren  deutschen  Ursprungs  befanden 
»ich  dein  gegenüber  im  Nacbthei),  denn  einmal  über  die  Zollgrenze 
ausgeführt,  konnten  sie  nur  unter  Verlusten  wieder  nach  dem  Zoll- 
Verein  zurückgeführt  werden,  während  die  englische  Waare  bei  der 
Wiederausfuhr  nach  England  dort  zollfrei  einging.  Die  Zahl  der 
englischen  Interessenten,  Kaufleute  wie  Agenten,  zählte  daher  in 
Hamborg  nach  Tausenden,  ja,  man  darf,  ohne  gerade  auf  grofseu 
Widerspruch  zu  stofsen,  behaupten,  dafs  noch  Anfang  der  60er  Jahre 
die  materiellen  wie  politischen  Interessen  and  Sympathien  für  Eng- 
land alle  anderen  überwogen.  Es  wäre  nichts  verkehrter,  als  den 
Hamburgern  daraus  nachträglich  einen  Vorwurf  machen  zu  wollen. 
Es  war  ein  aus  trauriger  Zeit  überkommenes  Stock  des  ganzen 
Erbtheils,  welches  Gesammt-Dcutschland  übernommen  hatte,  und 
weder  die  Mißgriffe  und  Mifserfolge  der  Jahre  1848  und  49,  na- 
mentlich auf  den  Gebieten  der  auswärtigen  Politik,  noch  die  Zeiten 
der  Reaktion,  noch  die  der  preußischen  Kooflictsperiode  waren  dazu 
angethan.  in  einem  Wcltbandelsemporium,  welches  in  allen  Meeren 
und  an  allen  Küsten  der  Erde  wichtige  Interessen  zu  fordern  hatte 
und  den  dazu  nütbigen  Hinterhalt  in  Deutschland  nicht  fand, 
grofse  Sympathien  für  dieses  zu  erzeugen.  Auch  kam  noch  weiter 
hinzu,  dafs  die  deutsche  Industrie  zn  jener  Zeit,  mit  einigen  Aus- 
nahmen, wenig  leistete,  das  deutsche  Bahnnetz,  der  deutsche  Flufs- 
verkebr  bei  Weitem  nicht  genügend  entwickelt  war,  um  bei  der 
Zufnhr  der  binnenländischen  Erzeugnisse  nach  Hamburg  die  Kon- 
kurrenz mit  der  englischen  Zufuhr  anfzunebmen.  Wegen  unge- 
nügender Leistungen  seiner  Industrie  war  auch  das  deutsche  Hinter- 
land auf  den  Bezug  englischer  Marmfakte  nnd  Maschinen  angewiesen, 
und  dafs  Hamburg  die  Gunst  seiner  Lage  sowie  seiner  zollpoliti- 
seben  Exterritorialität  anter  solchen  Verhältnissen  auszunützen  be- 
strebt war,  kann  man  ihm  wahrlich  nicht  verübeln.  Nach  der  ge- 
wonnenen nationalen  Einheit  wurde  sowohl  jene  Vorliebe  für  das 
Ausland,  die  übrigens  auch  vielfach  im  Binnentande  in  den  Köpfen 
spukte,  nur  dafs  nn  Stelle  der  Angloinanie  die  Gallomanie  trat, 
naturgemäfs  durch  die  Entwickelung  der  Ereignisse  zurückgedrängt, 
und  ebenso  machte  die  gewaltige  Marhtentfallung  der  deutschen 
Industrie  den  Bezug  vieler  englischer  Waaren  überflüssig.  Die 
deutschen  Industrieartikel  wurden  exportfähig,  drängten  auf  dem 
Hamburger  Markte  die  englischen  Waaren  schrittweise  zurück,  aus 
vielen  Importeuren  wurden  allmählich  Exporteure! 

Diese  mit  großer  Ruhe  und  fortgesetzter  Stetigkeit  sich  v.»U- 
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ziehende  Entwicklung  wird  in  überzeugender  Weise  durch  sta- 
tistische Daten  belegt,  die  wir  „Hamburgs  Handel  und  Schiff- 
fahrt*  cutnehmen,  einem  der  betten  und  brauchbarsten  aller  uoa 
bekannten  bandelsstatistiscben  Publikationen.  Um  nicht  durch  zu 
viele  Zahlen  die  Geduld  des  Leaers  zu  ermüden,  beschränken  wir 
uns  auf  die  Wiedergabe  weniger  Angaben. 

Jedermann  weil»,  welche  hervorragende  Bedeutung  im  Welt- 
handel die  baumwollenen  Erzeugnisse  Englands  noch  heutzutage 
einnehmen.  Trotzdem  hat  die  Einfuhr  deutscher  baumwollener 
Stoffe  in  Hamburg  in  überraschender  Weise  zugenommen.  1872 
bezifferte  sich  der  Werth  der  in  Hamburg  eingeführten  Baumwollen- 
waaren  auf  43232630  Mark  Banko,  wovon  für  18132440  .  U  ß. 
englischen  Ursprung»  waren.  Im  Jahre  1887  entfielen  dagegen 
von  den  in  Haniburg  im  Werlbo  von  62959440  Reichsmark  (Elsafs!) 
eingeführten  Baumwollwaarcn  nur  für  19025580  .11  auf  England. 
Ähnlich  »erhalt  es  sich  mit  den  wollenen  und  halbwolleneu  Waaren 
von  denen  1872  für  101  102790..//  B.  eingeführt  wurdeu,  worunter 
für  39555060  Jl  B.  aus  England  kamen.  1887  war  das  Verhält- 
nis 101802260  .ff  :  1808459O, //. 

Während  1872  Leinen  und  Leinenwaaren  bei  einem  Gesamrat- 
import  im  Werthe  von  1J825240.  //  B.  auf  englische  Provenienzen 
8656700.//  B.  entfielen,  stellte  »ich  1887  das  Verbültnifs  auf 
25833730  :  2969890,//.  Ein  sehr  wichtiger  Stapelartikcl  für 
den  Reexport  waren  von  jeher  englisches  Steinzeug  und  Porzellan. 
1872  wurden  eingeführt  für  3836120.  //  B.,  wovon  889200  ,  //  B. 
aus  England;  1887  wertbete  die  Einfuhr  16383060 ,  //,  wovon 
für  584530  ,U  aus  England.  Diese  Ziffern  bestätigen  das  oben 
Gesagte  und  lassen  erkennen,  dafs  Hamburgs  Handel  im  letzten 
Jahrzehnt  der  Ausfuhr  der  deutschen  Industrieerzeugnisse  sehr 
werthvolle  Dienste  geleistet  bat,  wobei  allerdings  nicht  vergessen 
werden  darf,  dafs  viele  der  in  Hamburg  in  transito  eingeführten 
Waaren  für  binnenländiscbe  Rechnung  über  Hamburg  gesandt  wor- 
den sind.  Dafs  nach  wie  vor  eine  lange  Reihe  nichtiger  Mauufakte 
englischen  Ursprungs  die  Einfuhr  deutscher  Artikel  überwiegt,  wird 
man  durch  die  l'uisl'iude  als  begründet  erkennen  müssen.  So  ist 
noch  beute,  wie  auch  früher,  die  Eiofubr  englischer  baumwollener 
Garne  und  Twiste  überwiegend.   Es  wurden  in  Hamburg  importirt: 

in  Summa.         ihvoii  aus  I  okUd'I 
51  901  4f,Ü  44  hVS  820 

Diese  und  einige  andere  englische  Artikel  nehmen  eine  so  un- 
bedingt herrschende  Stellung  auf  dem  Weltmarkte  ein,  dafs  ihre 
Verdrängung  durch  deutsche  Waaren.  zur  Zeit  wenigstens,  zur  ab- 
soluten l'uroöitliehkeit  gehört.  Die  gesteigerte  Bedeutung  der 
binuenläudischcn  Beziehungen  Hamburgs  spricht  sieb  auch  in  den 
GcsammUiffcrn  seine*  Eiufuhrhandel*  aus.  Di.-  seewärts  ein- 
geführten Guter  stiegen  von  dem  durchsi Im ,! Iiichen  Werth  der 
Jahre  1871/1875  bis  1887  von  <*1  457357  .»  auf  1  1O86O7240  .//, 
was  eiuer  Steigerung  von  12.:«-,%  gleichkommt,  wogegen  die  Ein- 
fuhr von  land-  ihm)  flufswarts  in  der  gleichen  Zeil  von  688981380-// 
auf  1177118810  .«v,  d  h.  um  70.*-,  %  gestiegen  ist. 

Untersucht  man  nun,  wo  diese  Kiufuhr,  an  welcher  die  deutsche 
Waare  1887  in  ungleich  höherem  Mafse  theilgenommen  hat  als  durch- 
schnittlich in  deu  Jahren  1871,  1875,  geblieben  ist.  so  läfst  die  aufser- 
ordentliche  Steigerung  der  seewärts  gerichtete»  Ausfuhr  er- 
kennen, dafs  die  deutsche  Waiire  am  Export  erheblich  starker  Theil 
genommen  hat  als  früher,  denn  nur  dadurch  und  nicht  durch  die 
starker  gewordene  Zunahme  des  Hamburger  lokalen  Konsums 
deutscher  Provenienzen  wird  die  enorme  Steigerung  der  Scc-Export- 
ziffer  erklärlich.    Es  wertbete  die  Ausfuhr  in  Reichsmark: 

«•  >•<-  -  Äs» 
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Wenn  eine  derartige  Steigerung  der 
lalgamiiung  der  Interessen  zwischen  Ha 
de  trotz  d 


100  1S1453HO0O    10«)  II.,, 

Handelsbeziehungen  und 
mburg  und  dem  ltinnen- 
lande  trotz  der  dazwischen  liegenden  Zollgrenzen  möglich  ist,  so 
müssen  dirse  Beziehungen  erheblich  schneller  wachsen,  wenn  dieses 
Hindernifs  wegfällt.  Ks  liegt  in  der  Natur  der  Verhältnisse,  dafs, 
wenn  Hamburg  dem  Auslande  gegenüber  durch  eine  Zollgreuze 
getrennt  ist,  sein  lokaler  Konsum  für  ausländische  Artikel  not- 
wendiger Weise  erschwert  wird  und  sich  den  deutschen  Artikeln 
zuwenden  mufs.  Das  Hamburger  Konsumtionsgebiet  zählt  aber 
nicht  nur  nahezu  eine  halbe  Million  Menschen,  sondern  es  werden 
auch  für  die  Ausrüstung  der  Schiffe,  welche  bisher  vielfach  mit 
ausländischen  h'.msumtibilicn  und  Sihiffsvorratben  versehen  wur- 
den, deutsche  Waaren  zur  Verwendung  gelangen.  Solche  künftig 
aus  den  l.aceru  des  Zollanschlusses  zu  entnehmen,  wird  sich  in 
vielen,  ja  wohl  in  den  meisten  Hillen  als  nicht  vortheilhafl  genug 


j  erweisen,  da  die  hoben  Preise  dieser  Lagerräume  den  Preis  der 
in  ihnen  lagernden  Waaren  sehr  vertbeuern  werden. 

Es  liegt  ferner  nahe  anzunehmen,  dafs,  wenn  der  Hamburger 
:  Exporteur  durch  die  neuen  Zoll  Verhältnisse  genöthigt  ist,  seine  Be- 
|  Ziehungen  znm  deutschen  Binnenlandu  auszudehnen,  er  suchen  wird 
!  auch  für  viele  derjenigen  Artikel,  welche  er  seither  billiger  von 
I  Auslande  beziehen  konnte,  sich  leistungsfähige  Bezugsquellen  im 
deutschen  Biuocnlandc  aufzusuchen,  bezw.  dahin  zu  wirken,  dafs 
solche  erschlossen  und  geschaffen  werden.  Wenn  das  auch  u.  A.  für 
,  Garne  und  Twiste  nicht  mit  Erfolg  versucht  werden  kann,  so  doch 
1  für  zahlreiche  andere  Artikel,  deren  Preis  und  Qualität  nicht  er- 
j  heblicb  mit  denen  des  Auslandes  differirt  und  die,  wenn  ihre  Fabri- 
;  kation  in  grofseni  Style  eingerichtet  wird,  denen  des  Ausland« 
:  erfolgreich  entgegentreten  können.    Wenn  ein  Grofskaufraann  für 
1  Million  ,//  Waaren  jährlich  einkauft  und  davon  für  900000  . 
aus  Deutschland  und  für  100000  ,4C  aus  England  bezieht,  so  hat 
er,  namentlich  auch  wegen  des  durch  die  Zollgrenzen  mit  England 
erschwerten  Verkehrs,  im  Interesse  einer  einheitlicheren  und  ei» 
fächeren  Geschäftsführung,  Veranlassung  auch   die  Ordres  im  bV 
trage  der  100000  .  //  io  Deutschland  zu  begeben.  Das  war  bislier 
anders.  Die  in  Hamburg  etablirteo  grofsen  Lager  englischer  Waat« 
ermöglichten  dem  Exporteur  einen  schnellen  und  bequemen  Beza« 
derselben.  Von  jetzt  an  werden  in  diesen  Lagern  deutsche  Waaren 
aufgestapelt  sein  und  viele  derselben  werden  sich  bei  der  gTul«en 
binnenländischen  Konkurrenz  nnd  Tüchtigkeit  der  deutschen  In- 
dustrie in  nicht  ferner  Zeil  den  Bedürfnissen  des  Exporteurs  bezw 
des  überseeischen  Marktes  anpassen  müssen! 

Wir  sagen  »müssen",  denn  es  ist  schlechterdings  nicht  zu  ver- 
langen, dafs  der  Exporteur  im  Inlande  theurer  und  schlechter  kau 
fen  soll  als  er  im  Auslande  kaufen  kann.  Wenn  er  es  thäte.  so 
wäre  der  Export  dieser  Artikel  eben  unmöglich,  und  wenn  gleich- 
zeitig durch  hohe  Lager-  und  sonstige  Spesen  im  Zollausschluf' 
der  Preis  der  vom  Auslande  bezogenen  gleichartigen  Waare  zu  sehr 
vertheuert  wird,  so  wird  der  Hamburger  Exporthandel  leiden,  der 
betreffende  Artikel  nicht  mehr  durch  bamburger,  soudern  ausländi- 
sche Häuser  bezogeu  werden  und  somit  gegen  die  deutschen  Hau- 
dclsiuteresseu  ausgespielt  werden.  Das  wird  —  mehr  oder  minder 

—  nachtheilig  auf  den  ganzen  deutschen  Exporthandel  und  auf 
die  deutsche  Exportindustric  zurückfallen ,  und  um  deswillen  er 
scheint  es  uns  dringend  geboten,  die  Spesen  der  im  Zolls  usscbU. 
liegendeu  Lager  inäfsig  zu  beinessen. 

In  noch  weit  höherem  Mafse  als  für  Indnstrieartikel  gilt  dies  lur 
Robstoffe  und  Naturprodukte,  welche  in  Deutschland  nicht  erzeugt  «rr- 
den  köunen,  so  u.  A.  Seide,  Baumwolle.  Kaffee  usw..  welche  hervm- 
rageude  Stapc lartikel  bilden  «md  für  die  Belebung  von  Hamburgs  1-v 
portbandel  von  gröfster  Bedeutung  siud.  Hamburg  importirte  1*«7: 
951442  Doppelzentner  Kaffee  im  Werthe  von  146478320.  ''  ua<i 
führte  davon  wieder237768  Doppelzentner  im  Werthe  von36616t*JO.  Ä 
seewärts  aus.  Diese  Wiederausfuhr  gebt  nach  Schweden,  Dänemark 
usw.  ja  sogar  nach  Buenos-Aires.  Die  Wiederausfuhr  von  Kaffer 
und  ähnlicher  grofser  Artikel  bildet  eine  der  wichtigsten  Grund- 
lagen eines  regelinäfsigcn  Handels  und  Verkehrs  speziell  mit  Skan- 
dinavien. Würde  diese  Wiederausfuhr  durch  schlechte,  unprak- 
tische VerwaltuiiK*mafsr«gelu,  bureaukratische  Schwerfälligkeit  der 
Beamten  des  Zollausschlusses,  durch  hohe  Lagermielben  be- 
schrankt und  erschwert  werden,  so  wäre  dies  ein  Nachtheil,  wel- 
cher sich  am  gesatuinlcu  Exporthandel  bitter  rieben  würde.  Denn 
mit  dem  Wegfall  oder  der  Minderung  dieser  Ksffeetransporte  würde 
sich  auch  die  Ausfuhr  derjenigen  deutschen  Waaren  verringern 
oder  ganz  wegfallen,  welche  sozusagen  als  fracht füllende  Nebco- 
artikel  ausgedehnlere  und  regelmäfsige  Verkehrsverbindungen  ni'ht 
in  genügender  Weise  zu  stützen  vermögen.  Da  ferner  diese  grof>.;n 
Slaprlartikel  —  Tabak,  Reis,  Häute,  Kakao.  Weine,  Salpeter  usw. 

—  deutschen    Ausfubrproduktcn    eine    Konkurrenz    meist  nicht 
bereiten,  so  mufs  auf  die  Förderung  der  mit  ihnen  vcrbum/riie:! 
Interessen  der  gröfste  Werth  gelegt  und   müssen  demgemäß  «l>e 
mit  den   Zutlau^schlufslagern    verbundenen  Spesen    niedrig ,  die 
Verwaltung   der  Lager  eine  geschäftsmäßige,  zeitsparende  seiij, 
Vielleicht  liefst  sich  auch  in  Erwägung  ziehen,  ob  nicht  sicher 
umgrenzte  Stadttheile.  in  der  Nähe  der  Fleete,  mit  dem  Zollausschlul« 
in  enge  Verbiuduug  gebracht  werden  können,  damit  durch  billn 
Lager  die  hohe  Spesen  nicht  vertragenden  Rohstoffe  wohlfeil   z  - 
lagern  vermögeu  und  ihre  Konkurrenzfähigkeit  für  die  Zwecke  >1c- 
Reexportes  vermehrt  werde. 

Wie  Schreiber  dieses  in  Nr.  31  des  Jahrgangs  1880  dü-ser 
Zeitschrift  hervorzuheben  Gelegenheit  nahm,  dürfte  der  ZollanscbloJ» 
Hamburgs  zur  Hebung  des  dortigen  Kommissionsgeschäftes 
in  hohem  Grade  beitrugen.  Durch  den  Zollanschluss  ist  —  wie 
wir  auch  bereits  „bei)  hervorhoben  —  die  EUblirung  -deutscher 
Waareulager  ungleich  mehr  begünstigt  als  früher;  dasselbe  gilt  von 
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Musterlagern  in  gröfterem  Style.  Sind  durch  den  Zollanschlufs  die 
Hamburger  Exporteure  auf  den  intensiveren  Verkehr  mit  Deutsch- 
land hingedrängt,  so  werden  sie  Öfter  die  binnenländischen  Fa- 
briken besuchen;  auch  werden  deren  Vertreter  After  nach  Hamburg 
reinen.     Wenn   mehrfach  diu  Ausichl  ausgesprochen  wird,  dafs 
gerade  der  Zollangen  lufs  Veranlassung  geben  werde,  dun  Schwer- 
punkt des  Export-  und  Kommissionshandels  von  Hamburg  uacb 
den  grofsea  Zentren  der  binncnländischeu  Produktionsbezirke  zu 
verlegen,  so  sind  stichhaltige  Gründe  hierfür  nicht  beigebracht 
worden.  Einmal  ist  zu  erwägen,  dafs  Hamburg  es  ist,  welche«  seine 
transatlantischen  Verbinduugen  seit  Jahrhunderten  kultivirt,  dafs  es 
mit  den  Ilandelsgehrfiuchcn,  dem  Charakter,  den  eigenartigen  Wün- 
schen und  Moden  der  überseeischen  Käufer  wie  Konsumenten  be- 
kannt ist,  dafs  die  Hamburger  Interessenten  durch  jahrelangen 
persönlichen    Verkehr  die  Verhaltnisse  der   mit  ihnen   in  Ver- 
bindung   stehenden    Geschäfte    bis    in    alle    Einzelheiten  hin- 
ein  kennen  und  dafs  dies  Vortheile  sind,    welche  anderen  tu 
erwerben  mindestens  zeitraubend,  schwierig  und  kostspielig  ist. 
Ob  Hamburg  zum  Zollverein  gehört  oder  exterritorial  ist  —  die  über- 
seeischen Ordre*  gelangen  doch,  nach  wie  vor.  nach  Hamburg, 
aber  ihre  Placirung  in  Deutschland  ist  nach  dem  Zollanschlüsse 
wahrscheinlicher  als  vorher,  d.  h.  als  die  Engländer  noch  regere 
Mitbewerber  in  Hamburg  waren.  Weshalb  also  sollte  der  Hambur- 
ger Exporteur  und  Kommissionär  nach  erfolgtem  Anschlüsse  uacb 
Berlin  oder  Leipzig  übersiedeln?    Im  ersteren  Orte  wird  er  nur 
die  Erzeugnisse  der  berliner  uud  lausitzer  Industrie  mit  Vorlheil 
einkaufen,  um   sächsische  Waarc  zu  kaufen,  reist  der  Kommis- 
sionär doch  nach  Chemnitz  usw.    Und  tbut  er   das  nicht,  so 
erhalt  er  die  eingeholten  Offerten  in  Hamburg  zu  eben  den  gleichen 
Bedingungen  durch  den  dortigen  Agenten  wie  bei  seiner  Anwesen- 
heit in  Berlin  durch  den  berliner  Vertreter  des  sächsischen  Hauses. 
Behauptet  man,  dafs  das  Hamburger  Export-  und  Kommissionshau» 
nach  den  Vororten  der  Fabrikdistrikte  übersiedeln  müsse,  um  seine 
Geschäfte  vortheilhaft  zu  betreiben,  so  würde  es  —  konsequenter 
Weise  —  nicht  nur  in  Berlin  und  Leipzig  sondern  auch  in  Düs- 
seldorf, Elberfeld,  Hanau.  Stuttgart.  Sonneberg  usw.  Filialen  errichten 
müssen,  denn  ein  grofses  Exporthaus  handelt  ebenso  mit  Eisen- 
waaren.  wie   mit  sächsischen  Artikeln,  Bijouterien  usw.  Wenn 
nun  ausnahmsweise,  in  einzelnen  Fällen,  eine  Übersiedelung  einer 
Hamburger  Firma,  nach  dem  einen  oder  anderen  der  gedachten  Orte 
staltgefunden  hat.  so  wird  dies  leicht  dadurch  zu  erklaren  sein,  dafs 
das  betreffeude  Haus  es  für  vortheilhaft  erachtete,  ausschliefslicb 
den  Export  berliner  oder  sächsischer  oder  anderer  Artikel  zu  be- 
treiben, und  deshalb  mit  den  Produktionszentren  iu  unmittelbare  Be- 
rührung zu  treten  wünscht.  Um  sich  die  Vortheile  billigen  und  reellen 
Einkaufs  zu  sichern,  wird  jeder  Hamburger  Exporteur  die  thunlichst 
intensive  Fühlung  mit  den  deutschen  Produzenten  zu  erlangen 
suchen,  und  hierzu    kann  der  Zollanschlufs  doch  nur  anregend, 
fördernd,  drängend  wirken. 

Ein  Gesichtspunkt  ist  es,  welcher  bei  diesen  Erörterungen 
sich  uus  aufdrängt,  nämlich  der,  dafs  bei  der  steten  Zunahme  des 
direkten  überseeischen  Verkehrs  der  Oberseer  sich  von  der  Ham- 
burger Zwischenhand  unabhängig  zu  machen  trachten  wird.  Er 
reist  nach  Deutschland,  besucht  die  Fabrikdistrikte ,  kauft  bei 
dem  Fabrikanten!  Dies  zugegeben,  mufs  doch  gleichzeitig  betont 
werden,  dafs  darunter  gleicbermafsen  der  binnenländiscbe  Kom- 
missions- und  Exporthandel  leiden  würde.  Ist  dieser  „direkte* 
Einkauf  wirklich  eine  Folge  und  ein  Merkmal  der  Zeilvcrbält- 
nisse.  so  ist  der  Umstand  ob  Hamburg  dem  Zollverein  angehört 
oder  nicht,  bei  der  Erörterung  jener  Frage  gleichgültig.  Ja,  wir 
behaupten  sogar  —  und  glauben  dabei  nicht  auf  Wiederspruch  zu 
stoben  —  dafs  wenn  in  Hamburg  nach  dem  Zollanschlufs  grofse 
Waareolager  deutscher  Artikel  ctablirt  sein  werden,  dies  für  den 
überseeischen  Besteller  eher  ein  Grund  sein  wird,  seine  Ordres  in 
Hamburg  zu  plariren.  Übrigens  bat  Hamburg  am  allerwenigsten 
Veranlassung,  den  „direkten"  Eiukauf  zu  fürchten,  denn  eine 
grofse  Menge  überseeischer  Firmen  arbeitet  mit  Hamburger  Ka- 
pital und  respräsentirt  Hamburger  Interessen  in  der  einen  oder 
anderen  Weise.  Weder  Berlin  noch  Leipzig  noch  Düsseldorf  be- 
finden »ich  in  der  gleichen  Lage. 

Aufserdem  bat  der  „direkte"  Eiukauf  doch  anch  seine  bedenk- 
lichen Schattenseiten !  Gebrauute  Kinder  scheuen  das  Feuer,  und 
dafs  sich  die  Cberseer  bei  den  „direkten  Käufen'  ebenso  oft  die 
Finger  verbrennen  wie  die  Fabrikanten,  welche  die  Vermittelung 
der  Exporthäuser  vermeinen  euthehren  zu  können,  ist  eine  That- 
sache,  welche  wir  den  Lesern  dieses  Blattes  nicht  ausführlicher 
darzulegen  brauchen. 

Das  überseeische  Geschäft  iu  deutschen  Artikeln  wird  aber 
nicht,  oder  doch  nnr  selten,  Zug  um  Zug  gemacht,  d.  h.  „her  die 
W&ara,  hier  das  Geld*,  sondern  der  l'bersecr  »endet  seine  Produkte 


zum  Verkauf  nach  Hamburg,  oder  einen  anderen  europäischen 
Hafen,  und  für  den  Erlös  kauft  er  ein.  Er  bedarf  also  eines  Ver- 
mittlers, nenne  man  ihn  nun  Treuhänder,  Kommissionär,  Exporteur 
oder  wie  auch  immer,  und  dieser  Vermittler  mafs  für  die  ver- 
mittelten Verkäufe  bezahlt  werden.    In  der  Natur  der  Sache  liegt 

I  es,  dafs  der  Verkäufer  zugleich  auch  wieder  der  Einkäufer  ist, 
denn  wozu  noch  eine  andere  Mittelsperson?!  Wohin  sollen  nun 
überseeische  Erze,  Mais,  Koprah,  Kaffee  gesandt  werden?  Nach 
Herlin,  nach  Chemnitz?    Der  nächste  Verkaufsort,  der  zugleich 

'  mit  dem  Weltmärkte  in  innigster  Fühlung  steht,  ist  und  bleibt 
—  für  Deutschland  —  Hamburg!  Allerdings  kann  man  jene  Ar- 
tikel nach  Hamburg,  auch  für  Rechnung  bezw.  zur  Verfügung 
eines  Berliner  oder  Leipziger  Hauses,  senden.  Wenn  aber  solche 
Geschäfte  sehr  umfangreich  werden,  so  würde  das  betr.  binnen- 
ländiscbe Haus  sehr  bald  ein  Interesse  daran  haben,  den  Schwer- 
punkt seiner  Thätigkeit  nach  Hamburg  zu  verlegen.  Kurz,  be- 
trachten wir  die  Frage  des  Kommissions-  und  Exporthandels  in 
Verbindung  mit  der  Zollanscblufafrage  von  welcher  Seite  wir  auch 
mögen,  so  zeigt  sich,  dafs  Hamburgs  Interessen   auf  diesem  Ue- 

1  biete  durch  den  Zollanschlufs  nur  wachsen  können. 

Und  ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  dritten  Gebiete  unserer  Be- 
trachtungen: mit  der  Entwickelung  Hamburgs  als  Industriestadt. 

,  Sicher  ist,  dafs  die  örtliche  Beschränktheit  des  Freibafengebictes  die 

j  Bodenrente  aufserordentlicb  gesteigert  und  daher  die  AnTage  nusge- 

!  debnter  Fabriken  mindestens  erschwert  hatte.  Aber  hiervon  als  einem 
untergeordneterem  Punkte  abgesehen,  mufs  hervorgehoben  werden, 
dafs  die  Stellung  Hamburgs  als  Freihafen,  die  gesammte  wirt- 
schaftliche Thätigkeit  in  eine  einseitige  Richtung  gedrängt  hat. 
Die  Handels-  und  Rbederei-  Interessen  der  Hafenstadt  überwogen 
zweifellos;  das  Kapital  lag,  mehr  oder  weniger,  im  Haudcl  fest, 
dieses  Gebiet  kannte  mau,  auf  ihm  war  eine  mächtige  Tradition 
in  der  ganzen  Bevölkerung  wie  in  den  einzelnen  Familien,  heran- 
gewachsen, hier  waren  Gewinne  und  Reichtbümer  erzielt  worden, 
weshalb  also  die  ganze  wirtschaftliche  Richtung  auf  ein  im  Ganzen 
fremde»  Gebiet  hinüberlenken  und  drängeln?!  Gegen  diese  Auffassung 
läfst  sich  nichts  einwenden,  wiewohl  die  mannigfaltigen,  billigen  über- 
seeischen Rohstoffe  zur  unmittelbaren  industriellen  Verwendung  und 
Verwerthung  eluluden.  Nach  erfolgtem  Zollanschlufs  werden  sich 
zahlreiche  Lagerräume,  deren  Inhalt  bisher  für  die  Wiederaus- 
fuhr Verwendung  fand,  mit  Rohstoffen  füllen,  welche  der  deutschen 
Industrie  dienen  sollen,  Bauflächd  genug  ist  nach  dem  Landinnern 
vorbanden,  die  Industrie  will  und  mufs  sich  in  der  Horizontal- 
ebene ausdehnen  und  die  Zolllinie  beschränkt  sie  darin  nicht 
mehr.  Weshalb  nuter  den  so  günstiger  gewordenen  Verhältnisseu 
die  schwere,  voluminöse  Waarc  weit  nach  dem  Innern  trans- 
portiren,  weshalb  sie  nicht  in  der  Nähe  verarbeiten?!  Weshalb 
Bollte  man  unter  solchen  Verhältnissen  daran  zweifeln ,  dafs  die 
Entwickelungsbedingungen  der  Hamburger  Industrie  für  diu  Zu- 
kunft bessere  sein  werden  als  bisher?  Können  doch  auch  die  bis- 
herigen Etablissement«,  welche  für  den  Weltmarkt  arbeiteten,  dies 
nach  wie  vor  tbnn.  Die  Exportfähigkeit  ihrer  Erzeugnisse  wird 
nicht  dadurch,  dafs  deren  Herstellung  unter  zollpolizeilichcr  Kontrolle 
vor  sich  gebt,  zu  leiden  haben. 

Wenn  wir  nun  somit  zu  dem  Ergebnifs  gelangen,  dafs  mit  dein 
Zollanschlufs  sowohl  den  Interessen  Gcsammtdeutscblands  wie 
Hamburgs  in  hohem  Grade  gedient  ist  —  wobei  wir  nicht  ver- 
kennen wollen,  dafs  eine  vielfach  gebotene  Frontveränderung  der 
Interessen  manchen  Nacbtbeil  nach  sich  ziehen  kann.  —  so  er- 
scheint es  ans  doch  gleichzeitig  nothwendig  hervorzuheben,  dafs 
Deutschland,  angeregt  durch  den  Zollanschlufs  Hamburgs,  bestrebt 
sein  sollte  in  energischster  Weise  die  günstige  Lage  dieser  Stadt  für 
die  Exportfähigkeit  des  Binnenlandes  auf  dem  Weltmärkte  auszunutzen. 
Nicht  genug,  dafs  die  billige  Wasserfracht  auf  der  Elbe  und  deren 
Nebenflüssen  und  Kanälen,  dem  Hamburger  Handel  ein  Hinterland 
bis  in  das  Herz  Böhmens,  Thüringens,  bis  nach  Oberschlesien  er- 
schliefst  —  durch  billige  and  billigste  Frachtsätze  auf  den  Eisen- 
bahnen mufs  Hamburgs  Stellung  auf  dem  Weltmarkte  zu  einer 
noch  dominirenderen  als  seither  gestaltet  werden.  Will  [Deutsch- 
land eine  Weltmacht  sein  und  seineu  überseeischen  Interessen  eine 
mächtige  und  kraftvolle  Entwickelung  sichern,  so  bedarf  es  einer 

■  Operationsbasis  wie  sie  nur  Hamburg  uns  gewähren  kann.  Je- 
mehr  die  Handelsinteressen  Deutschlands  nach  Hamburg  gravitiren, 
je  wohlfeiler  die  Selbstkosten  derselben  loko  Hamburg,  im  Aus- 
fuhrhafen, sind,  um  so  konkurrenzfähiger  wird  der  deutsche  Han- 
del auf  dem  Weltmarkte.  Billige  Tarife  ergeben  billige  westfälische 
Kohle,  billige  deutsche  Stapelartikel  in  Hamburg.  Wenu  es  sich 
darum  handelt,  die  englische  Kohle  in  unserem  Hafen  zu  ver- 
drängen, so  kann  jetzt  der  Staat  die  nötbigen  Opfer  bringen,  denn 
sie  werden  ihm  indirekt  wieder  durch  die  Entwickelung  unseres 
Exporthandel»  ersetzt.   Fordern  einzelne  Kanäle  gröfscre  Kosten 
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und  während  der  ersten  Jahre  ihres  Betriebes  eine  Zubufse,  so 
erwäge  man  die  enormen  anderweitigen  Einflüsse  solcher  Anlagen 
auf  die  Bodenrente,  die  Erweiterung  des  Schaffensgebietes  der 
ganzen  Nation!  Dem  wirtschaftlichen  Adersystem  des  ganzen 
Volkes  zugehörig,  nicht  als  selbständiger  Wirtbschaftskörper  aufser- 
halb  der  gemeinsamen  deutschen  Interessen  stehend,  wird  zum 
Vortheile  Hamburgs  selbst  eine  innige  Vermischung  derselben  mit 
denen  des  Binnenlandes  sich  bald  vollziehen.  Trotz  seines  Reich- 
thums wird  Hamburg  zu  grofsen  überseeischen  Unternehmungen  der 
Mittel  des  Hinterlandes  nicht  entbehren  können,  das  gesteigerte  Ver- 
ständnis und  die  Durchdringung  der  gegenseitigen  Beziehungen  und 
Interessen  wird  zn  grofsen  wirtschaftlichen  Kooperationen  führen. 
Rekapituliren  wir  kurz  die  Ergebnisse  unserer  Beobachtungen : 

1.  Die  Interessen  des  deutschen  Exportbandeis  verlangen,  dafs 
Hamburgs  Stellung  und  Tbätigkeit  als  Stapelplatz  namentlich  über- 
seeischer Naturerzeugnisse  (Robstoffe  wie  Genufsmittel)  unterstützt 
und  gefördert  werde,  weil  diese  Förderung  auch  der  Ausfuhrfäbigkeil 
zahlreicher  deutscher  Industrieartikel  zu  Gute  kommt  Für  jene 
Rohstoffe  sind  billige  Lager  ebenso  wie  eine  gewandte  praktische 
Verwaltung  —  frei  von  aller  bürokratischer  Schwerfälligkeit  — 
behufs  einer  schnellen  Waarenbewegung  nothweodig. 

2.  Die  Bedeutung  des  Hamburger  Kommission«-  und  Export- 
handels wird  durch  den  Zollanschluss  keineswegs  gemindert;  sie 
ist  durch  grofae  Lager  deutscher  Exportartikel  zu  fördern. 

3.  Hamburgs  industrielle  Zukunft  wird  durch  den  Zollanscblufs 
gefördert. 

4.  Um  Hamburgs  Weltbandelsstellung  im  Interesse  der  deut- 
schen Exporthaudelsbesiehnngen  zu  unterstützen,  hat  das  Reich 
durch  Förderung  und  Verbillignng  der  Verkehrsmittel  eine  sehr 
wichtige  handelspolitische  wie  weltmacbUpolitische  Aufgabe  zu 
erfüllen.  — 

In  wenigen  Tagen  —  so  hoffen  wir  —  wird  der  deutsche  Kaiser 
den  Beginn  einer  neuen  wichtigen  wirtschaftlichen  wie  politischen 
Epoche,  nicht  nur  in  der  Entwicklung  Hamburgs  sondern  Ge- 
saroratdeutscblands,  in  der  alten  deutschen  Hansastadt  constatiren. 

DI«  Nordaeefi scheret. 

Mit  Recht  hat  diese  Zeitschrift  öfters  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  Nordsee  als  Fischereigebiet  und  auf  ihre  Bedeutung  für  die 
deutsche  Volkswirtschaft  hingelenkt  Mancherlei  Ursachen  haben 
dazu  zusammengewirkt,  dafs  unsere  Fischereien  in  der  Nordsee  im 
Vergleich  zu  denjenigen  anderer  Nationen,  namentlich  der  Nieder- 
linder  und  der  Engländer,  so  aufserordentlich  gering  und  unbe- 
deutend sind.  Ohne  auf  diese  Ursachen  hier  näher  einzugchen, 
wollen  wir  doch  die  erfreuliebe  Thataache  anerkennen,  dafs  seit 
der  politischen  Umgestaltung  Deutschlands,  also  seit  dem  Jahre 
1866,  auch  die  Seefischerei  als  ein  wichtiger  Zweig  der  deutseben 
Volkswirtschaft  mehr  und  mehr  anerkannt  wird  und  manches 
zur  Förderung  und  Hebung  derselben  geschieht  Die  Fischerei 
liefert  uns  ein  wichtiges  und  wertvolles  Nahrungsmittel,  sie  er- 
zieht aber  auch  und  schult  tüchtige  Seeleute.  In  den  Jahren 
1866  und  1667  wurden  in  Hamburg  und  Bremen  mit  ziemlich  be- 
deutenden Kapitalien  Nordseefischereigesellscbaften  gegründet. 
Dieselben  betrieben  die  Fischerei  des  sogenannten  Frischfisches 
mittelst  des  englischen  Banmschleppnetzcs.  Mancherlei  Mißgeschick 
suchte  die  Gesellschaften  heim,  namentlich  wirkte  der  grofse 
deutsch-französische  Krieg  störend  ein,  und  nach  einigen  Jahren 
mufsten  die  beiden  Gesellschaften  mit  grofsem  Verlust  ihren  Be- 
trieb einstellen.  Sehr  bald  nach  Gründung  des  deutschen  Fiacberei- 
vereins  bildete  sich  in  Emden  eine  Aktiengesellschaft  für  Härings- 
fischerei.  Es  galt,  einen  Betrieb,  der  in  früherer  Zeit  lange  an 
jenem  Einshafen  betmisch  war,  aber  unter  der  Mitwerbung  der 
Schotten  und  Niederländer  eingestellt  werden  mufste,  wieder  in's 
Leben  zu  rufen.  Die  Gesellschaft  besteht  noch  heute  und  bat, 
allerdings  unter  mancherlei  Schwierigkeiten,  aber  mit  wohlwollender 
Unterstützung  der  preußischen  Regierung,  ihren  Betrieb  schritt- 
weise weiter  ausgedehnt.  Immerhin  ist  der  Betrieb  der  Emdener 
Häringsfischerei  bis  jetzt  in  seinen  finanziellen  Resultaten  kein 
günstiger,  was  indessen  wohl  auch  von  der  schottischen  und 
niederländischen  Hfiringsfischerci  in  den  letzten  Jahren,  wo  die 
Preise  bei  reichlichem  Fange  übermäfsig  niedrig,  gesagt  wurden 
Von  welcher  Bedeutung  für  die  deutsche  Volkswirtschaft 

würde,  das 
Berichte  der  Direk- 
tes deutsche 
würde,  wie  dies  mit  unseren  Schiffen  der 
Fall,  direkt  zehn  Familien  aus  Handwerkern,  Fischern  und  Ar- 
beitern bestehend,  lohnende  Beschäftigung  geben,  während  viele 
gTofse  Neufabriken,  Schiffswerfte,  Rcepscblägereieo  u.  A.  fort- 
während  für  den  Bedarf  dieser  Schiffe  arbeiten  können."  Die 


eine  zahlreiche  Flotte  von  Häringsfaogfabrzeugco 
besagt  der  folgende  Satz  aus  einem  der  letzten  Be 
lion  der  Emdoner  Gesellschaft    Es  heifst  dort: 


Emdener  Gesellschaft  besitzt  zur  Zeit  15  Häringslogger.    Wie  be- 
deutend die  Fischereien  der  anderen  Nordseeuferstaaten  sind,  dar- 
über finden  wir  Angaben  in  der  von  Dr.  M.  Linde  man  in 
Bremen  bearbeiteten  Nordseefischereistatistik.    (Diese  im  Auftrage 
der  Sektion  für  Küsten-  und  Hochseefischerei  bearbeitete  Statistik 
erscheint  jetzt  lieferungsweise  bei  den  von  der  genannten  Sektion 
herausgegebenen  „Mitteilungen*,  und  behalten  wir  uns,  wenn  da. 
Werk  vollendet  vorliegt,  ein  näheres  Eingeben  darauf  vor.)  Ad 
der  Hochseefischerei  in  der  Nordsee  sind   hauptsächlich  (iroß- 
britannieo,  die  Niederlande,  Belgien,  Frankreich,  Deutschland  und 
Dänemark  betheiligt.   Die  sehr  bedeutende  Fischerei  des  südliches 
Norwegens  in  der  Nordsee  darf  als  Küstenfischerei  in  weiterem 
Sinne  des  Worte«  bezeichnet  werden.    Die  französischen  Fisch- 
reien  iu  der  Nordsee  betreffen  hauptsächlich  den  Fang  von  Hanne 
und  Kabljau,  der  vorzugsweise  von  Boulogne  aus  mit  100  Loggen 
betrieben  wird.    Der  französische  Frischfischfang  bewegt  sich  da 
i  gegen  mehr  in  der  irischen  See,  im  Kanal  und  im  atlantisch'» 
Meere.    Die  großbritannische  Fischerei  in  der  Nordsee  zählt  Uber 
10000  Fahrzeuge   mit  Ober  30  000  Mann   Besatzung;    auf  di- 
Niederlande  kommen  etwa  650  Fahrzeuge  mit  über  6  000  Mann 
Besatzung;  Belgien  fischt  mit  einigen  30  Fahrzeugen  in  der  Nord- 
see, Dänemark  mit  149  Fahrzeugen  und  815  Mann  (1886)  und  die 
Betheiligung  des  Deutschen  Reiches  beträgt  in  runder  Summ? 
400  Fahrzeuge  mit  1  400  Mann.     Die  Fanggeräthe,  welche  in 
dieser  Fischerei  zur  Anwendung  kommen,  sind:  das  Treibnetz  i* 
der  Härings-  und  Makrelcnfischerei ,  das  Schleppnetz  für  den 
I  Friscbfiscbfaug.  die  Leine  und  Angel  für  den  Fang  von  Kabljia 
und  Schellfisch.    Die  Geräte  der  Küstenfischerei  sind  sehr  mannig- 
faltig.   Die  Fische,  welche  hauptsächlich  Gegenstand  des  Fang« 
bilden,  sind:  der  Häring,  der  Kabljau,  der  Leng,  der  Schellfisch, 
der  Stint,  die  Sprotte,  die  Makrele  und  die  Plattfiscbarten :  Di« 
Zunge,  der  Stein-  und  Glattbutt,  der  Heilbutt,  die  Scholle,  di» 
Kliesche;  ferner  der  Hornhecht.    Diese,  teils  an  der  Oberfläche 
teils  in  den  Tiefen  lebenden  Fische  werden  in  hoher  See  und. 
soweit  sie  zu  Zeiten  zur  Ernährung  und  zum  Laichen  an  die 
Küsten  kommen,  an  letzteren  gefangen.    Die  Zeit  der  großen 
Häringsfischerei  ist  von  Juni  bis  Oktober  und  beginnt  dieselbe  in 
der  Regel  in  der  Nähe  der  Shetlandsinseln.     Am  günstigsten  st- 
iegen für  diese  Fischerei  ist  Schottland,  aus  dessen  zahlreiches 
Häfen  der  OstkUste  um  diese  Zeit  fast  täglich  viele  Hunderte  to» 
Fahrzeugen  zum  Fange  ausgehen.  Da  die  Schotten  sehr  bald  narti 
dem  Fange  den  nahen  Hufen  erreichen  können,  so  findet  das  Aus- 
weiden der  gefangeuen  Fische  nicht,  wie  bei  den  Holländern  und 
Deutschen  an  Bord,  sondern   nach  erfolgter  Rückkehr  am  Lande 
statt     Wie  bedeutend  die  schottische  Häringsfischerei   für  des 
deutschen  Fiscbhandel  und  Fischkonsum  ist,  erhellt  u.  A.  aus  den 
Ziffern  der  Einfuhr  von  gesalzenem  Häring  aus  Schottland  in  den 
dafür  besonders  in  Betracht  kommenden  preufsischen  Ostseehäfen 
Es  betrug  die  Einfuhr  von  Häringen  in  Stettin   1884:309  391  t, 
1685:403  933  t,  1886:371  954  t;  in  Königsberg  1884:  193  404  t. 
1885:187  239  t,  1886:  134  923  t;  In  Danzig  (schottische  und  eng- 
lische) 1884:226  435  t,  1885:195  967  t,  1886:149  239  t.  L< 
mag  hierbei  bemerkt  werden,  dafs  von  der  englischen  Oalkäsie 
aus  die  Häringsfischerei  hauptsächlich  in  den  späteren  Monaldi 
desJabres,  besonders  von  dem  aitberühinten  Fischerbafen  Yannoutb 
aus,  in  sehr  bedeutendem  Umfange  getrieben  wird.  Yarmoutb 
versorgt  besonders  die  Mittel meerländer  mit  gesalzenen  Fischen. 
Gegenüber  den  Ziffern  der  Einfuhr  fremder  Iläringsfischercien  (der 
schottischen,    holländischen    und   norwegischen)    erscheinen  di; 
Ziffern  des  deutschon  (Emder)  Häringsfanges  sehr  winzig,  l'rt 
Fang   der  Emdener  Logger    betrug  nämlich   1884 : 10  872V*  i. 
1885  : 11  356Vs  t  und  1886 :  11  2277»  *-   Oie  Reichastatistik  schau: 
den  Werth  der  über  die  Zollgrenze  des  deutschen  Reiches  eioer- 
führteu  gesalzenen  Häringe  für  da«  Jahr  1884  auf  12  475  Ot»  . 
für  das  Jahr  1885  auf  40  403  000  . //  und  für  das  Jahr  1886111; 
35  945  00J  ,4( .     Während  wir  also  in  Beziehung  auf  urntten 
Bedarf  an  gesalzeneu  Häringen  in  gTofsem  Mafse  vom  Auslantf 
abhängig  sind,  haben   wir  in  neuerer  Zeit  nicht  unerheblich 
Fortschritte  im  sogenannten  Friscbfischfang  gemacht,  der  freiln» 
keine  solche  Massenverbrauchsarlikel  liefert  wie  der  Häriugs-  und 
für  die  katholischen  Gegenden  auch  der  Kabljau-  (Stockfisch-; 
Fang.     Der  Zusammenbruch  der  oben  erwähnten  hanseatischen 
Fischereigesellscbaften  war  zwar  im  höchsten  Grade  bedauerlich, 
lie  Gesellschaften  doch  nicht  ganz  vergeblich  ge- 
als  hier  und  da  an  unserer  Nordseeküstc  die 
ei  mit  dem  Baumscbleppnetz  und  Autcwabren  des  Fisches 
eingeführt  wurde  und  bestehen  blieb;  ferner  war  dem  Fiscb- 
eiue  bedeutende  Anregung  gegeben  worden  und  endlich 


wirkt, 
Fische  1 
in  Eis 


liefsen  sich  nach  und  nach  die  deutschen  Eisenbahnen  herbei,  die 
für  den  raschen  Transport  des  gefangenen  und  in  Eis  bewahrten 
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Seefisches  unabweisbar   erforderlichen   Einrichtungen  tu  treffen.  I 
Während   in  Hamburg  der  Fiscbhandel  schon  längere  Zeit  be-  | 
«landen  hatte,  wurde  nun  auch  Geestemünde  ao  der  Wesermündung  ; 
ein  Fiscbbandelsplatz.     Seit  alter  Zeit  wurde  die  deuUcbe  Hoch- 
seefischerei auf  FrischfUeh   in  der  Nordsee  von   verschiedenen  I 
Plätzen   an  der  Untert-Ibe ,  namentlich  von  Finkenwärder  und 
Blankenese  aus  betrieben.    Diese  Fischerflolte  vermehrte  sich  im 
Laufe  der  Jahre  und  stellte  auch  verbesserte  Fahrzeuge  in  den 
Betrieb;   sie  zahlt  gegenwärtig  269  Fahrzeuge,  darunter  60  der 
neueren  Bauart,  sogenannte  Kutterewer.    Bemannt  sind  diese  Fabr- 
zeugo  mit  je  drei  Mann,  das  Fisebgerätb  ist  die  sogenannte  Kurre, 
ein  kleineres  Schleppnetz. 

Der  Schiffer  (Kapitän)  hat  seine  Mannschaft  zu  beköstigen 
und  erhalten  in  der  Winterzeit  der  Fischerknecht  oder  Bcstmaun  I 
und  Junge  statt  der  Beköstigung  ein  Wintergeld.  (Während  9  bis 
3  Wintermonaten  ruht  die  Fischerei  der  Ewer.}  Der  Mannschaft 
fillt  aufser  der  freien  Beköstigung  ein  Verdienst  von  etwa  600  <  // 
und  300  .  U  baar  xu,  und  zwar  dem  Knecht  Vs  und  dem  Jungen 
Vit  der  Reineinnahme  aus  dem  Ertrage  der  Fischerei.  Ein  Theil 
der  Fahrzeuge  ist  alleiniges  Eigenthum  der  Schiffer,  andere  ge- 
bären zur  Hälfte  dem  Schiffer,  zur  anderen  Hälfte  den  beiden  ■ 
Schiffuruiaalen;  in  diesem  letzteren  Falle  wird  der  Reinertrag  in  ■ 
zwei  gleiche  Theile  getbcilt.  Dieses  mm  Vortheil  der  Fischerei 
wie  der  Fischer  fast  überall  bisher  geltende  sogenannte  Part- 
system scheint  in  neuerer  Zeit  leider,  wie  weiter  unten  zu  er- 
wähnen, hier  und  da  in  Frage  gestellt.  Ein  hervorragender  Zug 
in  unserer  gegenwärtigen  Nordseefischerei  ist  die  Einführung  des 
Dampfbetriebe«.  Die  Anwendung  mit  Dampfkraft  in  der  Fischerei 
ist  erst  ganz  neuen  Datums  und  zwar  scheinen  zuerst  die  Dampfer 
in  Nordamerika  bei  der  Menbaden-Fischerei  eingeführt  worden  zn 
sein.  Diese,  in  ungezählten  Scbaareo  des  Sommers  längs  der 
amerikanischen  Ostküste  ziehenden  Tbranfiache  werden  mit  einem 
grofsen  Netz,  dem  sogenannten  Beutelnetz,  gefangen  und  geschieht 
das  Heraufholen  des  Netzes  mittelst  Dampfkraft.  Zum  Transport 
des  Fanges  von  der  Fisehcrflottc  nach  dem  Hafen  hat  man  in 
Englaod  schon  lange  Dampfer  verwendet;  doch  hat  grade  das  i 
Hern  herschaffen  der  Fischkisten  vom  Fiscberfahrzenge  nach  dem  | 
Dampfer  seine  grofsen  Gefabren,  deshalb  fing  man  in  England  die 
Dampffischerci  an,  indessen  scheint  dieselbe  dort  noch  keine  grofse 
Ausdehnung  erlangt  zu  haben,  denn  nach  I.indeman  sind  bei- 
spielsweise in  Hall  von  den  516  dortigen  Fiscberfabrzeugeu  nur 
H  Dampfer,  während  Grimsby  unter  812  Fischerfahrzeugen  21 
Fischcrdainpfer  zählt.  Man  rechnet,  dafs  die  Herstellung»-  und 
Betriebskosten  bei  einem  Fischdampfer  das  dreifache  betragen  von 
denjenigen  eines  Sogclfischkutters. 

Im  Frühjahr  1885  wurde  der  erste  in  Bremerhaven  erbaute 
Fischdampfer  durch  das  Fischbandeishaus  F.  Busse  in  Geeste- 
münde in  Betrieh  gesetzt.  Die  Länge  dieses  Dampfers,  welcher 
den  Namen  „Sagitta"  führt,  ist  110  Fufs,  die  Breite  21'/i  Fufs, 
die  Tiefe  10'.'*  Fufs;  die  Länge  des  Fischbaumes  ist  65  Fufs,  die 
Tiefe  des  Netzes  70  bis  80  Fufs,  alles  engl.  Mar».  Das  Schiff 
ist  als  Schuner  getakelt  und  hat  eine  Maschine  von  275  indicirten 
Pferdekräften.  Im  Raum  des  Dampfera  befinden  »ich  EisbebSlter, 
sowie  auf  dem  Deck  hölzerne  „Tanks"  (Behälter)  zur  Aufnahme 
von  Fischen.  Die  grofsen  Baum-,  Grund-  und  anderen  Netze,  so- 
wie sonstige  Fanggerälhe  befinden  sieb  ebenfalls  auf  dem  Deck 
der  „Sagitta",  welche  mit  zwei  Dampfwinden  zum  Einholen  der 
Netze  ausgestattet  ist.  Die  Besatzung  besteht  Alles  in  Allem  aus 
13  bis  14  Mann.  Der  Dampfer  führt  6  bis  10  Fisebkisten,  deren 
jede  1000  kg  Fische  aufnehmen  kann.  Seitdem  wurden  noch  eine 
Reihe  weiterer  Fischdampfer,  zum  Theil  neu  erbaut,  von  Geeste- 
münde und  Bremerhaven  aus  in  Betrieb  gesetzt.  Ferner  gebt  von 
Cuxhaven  ans  ein  Fischdampfer  aus,  ein  zweiter  für  diese  Fahrt 
ist  im  Bau,  oder  vielleicht  schon  fertig.  Im  Ganzen  geben  bereits 
an  10  Fischdampfer  von  der  deutseben  Nordseeküste  aus  regel- 
müfsig  auf  die  Fischerei.  Ober  die  von  5  Geestemünder  Dampfern 
im  Jahre  1887  ausgeführten  Reisen  und  mitgebrachten  Mengen 
von  Fischen,  macht  Dr.  Linderoao  auf  Grund  der  von  den 
Rhedem  erhaltenen  Auskunft  interessante  Angaben.  Darnach 
machte  zum  Beispiel  einer  dieser  Dampfer  1887:  51  Reisen  und 
brachte  etwa  350000  kg  Fische  mit.  Auch  über  die  Gagen  und 
den  Anlheil  der  Bemannung  finden  wir  in  Lindeman's  Statistik 
ausführliche  Angaben.  Die  Art  der  Entschädigung  ist  bei  den  ver- 
schiedenen Rhedereien  ungleich.  Bei  der  einen  Khederei  erhält 
der  Kapitän  180  .  Ii,  der  Steuermann  100  *M ,  Matrosen  jeder 
60  ,)(,  Koch  70  ,H  monatlich;  es  sind  hier  also  alles  feste 
Gagen.  Eine  Fischrhedcrei  zahlt  aufser  obiger  Heuer  dem  Kapitän 
2%  dem  Steuermann  1%  vom  Fangertrage.  Bei  einer  anderen 
Khederei  fischen  Steuermann  and  Kapitän  rein  auf  Antheil.  Dieser 
beträgt  25%  and  zwar  für  den  Kapitän  14,  für  dco  Steuermann 


11%.  Die  Kosten  für  Kohlen,  Eis,  Maschinenöl,  event.  auch 
Schlepperlohn,  sowie  '/•,  vom  Proviant  geben  von  dem  Brutto- 
ertrage ab.  Diese  Art  des  Verdienstes  soll  meistens  auf  den  eng- 
lischen Fischdampfern  eingeführt  worden  sein.  Der  Fang  dieser 
Dampfer  liefert  bereits  so  bedeutende  Mengen  von  Fisch,  dafs  die 
Ewer  von  der  Unterelbe,  deren  ein  Theil  früher  regelmässig  seinen 
Fang  in  Geestemünde  und  Bremerhaven  verkaufte,  jetzt  last  gar 
nicht  mehr  auf  der  Weser  erscheinen.  Im  hohen  Grade  ist  es 
wünschenswert])  und  zwar  im  Interesse  der  sozialen  und  wirt- 
schaftlichen Stellung  des  Fischers,  dafs  die  Abfindung  desselben 
nach  wie  vor  ganz  oder  wenigstens  theilweise  durch  Gewährung 
eines  bestimmten  Antheils  am  Fange  aufrecht  erhalten  bleibe. 
Man  sollte  meinen,  dies  liege  im  Interesse  sowohl  des  Rheders  wie 
des  Fischers.  Es  scheint  aber,  dafs  in  neuerer  Zeit  vielleicht  in 
Folge  der  grSfscren  Kosten,  welche  die  verbesserten  Fahrzeuge 
und  Fanggerithe  verursachen,  das  seit  Jahrhunderten  in  der 
Fischerei  übliche  Antheilsystem  durch  ein  Lobnsystem  verdrängt 
werden  soll.  Dem  kürzlich  erstatteten  Bericht  einer  vom  fran- 
zösischen Marineminister  berufenen  Untersuchungskommission  in 
Betreff  der  Verhältnisse  der  französischen  Häringsfischerei,  ent- 
nehmen wir,  dafs  wenigstens  in  Boulogne  die  Antheile  bereit* 
mehr  und  mehr  durch  feste  Löhne  verdrängt  worden  sind. 

Die  Kommission  ist  von  den  Nacbtbeilen  dieser  Veränderung 
für  die  soziale  Stellung  des  Fischers  durchdrungen  und  macht 
allerlei  Vorschläge,  um  zu  bewirken,  dafs  das  frühere  Partsystem 
mehr  und  mehr  wieder  in  den  Vordergrund  trete.  Welchen  Erfolg 
dies  haben  wird,  ist  abzuwarten. 

Wenn  die  Dampffischerci  sich  an  der  deutschen  Küste  mehr 
und  mehr  aasdehnt  —  was  wobl  zu  erwarten,  da  sie  dem  An- 
scheine nach  ein  gutes  Geschäft  ist  — ,  so  ist  zu  besorgen,  dafs 
die  Fischerei  der  Finkenwärder  und  Blankeneser  mehr  und  mehr 
leiden  werde.  Die  Dampfer  haben  vor  den  Seglern  doch  schon 
das  voraus,  dafs  sie  nach  vollendetem  Fange  vom  Fischplatzc  in 
der  Regel  schneller  den  Hafen  erreichen  kOnnen.  Zwar  pflegen 
auch  die  Segelschiffe  von  der  Elbe  «ich  zu  sogenannten  Maat- 
sebaften  zu  verbinden  und  von  Zeit  zu  Zeit  ihren  gemeinschaft- 
lichen Fang  mittelst  eines  der  Schiffe  zu  Markte  zu  schicken; 
immerbin  ist  der  Segler  widrigen  Winden  und  Windstillen  ausge- 
setzt. Die  Finkenwärder  und  Blankeneser  werden  daher  wobl  oder 
übel  sich  zur  Anschaffung  von  Fischtransportdampfern  entscbliefsvn 
müssen,  wenn  sie  sich  den  Hamburger  Markt  auch  für  die  Zukunft 
wahren  wollen. 

Auch  in  der  besseren  Verwertbung  des  Fanges  am  Lande  ist 
ein  Fortschritt  bemerkbar.  Bisher  waren  auf  der  Elbe  die  soge- 
nannten Reisekänfer  die  Mittelspersonen  zwischen  dem  Fischer 
und  dem  Konsumenten,  sie  fuhren  häufig  mit  kleinen  Dampfern 
dem  rflekkehrenden  Fischer  entgegen  und  kauften  ihm  unter  der 
Hand  seine  Waare  zu  billigem  Preise  ab,  ja  durch  Vorschüsse  kam 
der  Fischer  häufig  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  von  solchen 
Zwischenhändlern.  Seit  vorigem  Jahre  finden  in  St.  Pauli-Fisch- 
halle in  Hamburg  regelmäfsig  frühmorgens  öffentliche  Versteige- 
rungen der  eben  aus  8ee  angebrachten  Fische  statt.  Diese  Ver- 
steigerungen haben  einen  guten  Aufschwung  genommen,  da  sich 
von  vornherein  eine  grflfsere  Anzahl  der  Ewerfiscbcr  verpflichtet 
hatte,  ihren  Fang  dahin  abzuliefern,  und  die  Fischer  finden,  dafs 
sie  sich  jetzt,  wo  ihnen  der  wirkliche  Marktpreis  gezahlt  wird, 
beaser  stehen  als  früher.  In  den  englischen  und  holländischen 
Fischerbäfen  sind  diese  Fischauktionen  schon  längst  praktisch  be- 
funden und  eingebürgert;  nunmehr  sind  solche  auch  in  Altona  und 
in  Geestemünde  in  zu  dem  Zweck  neu  erbauten  Fisch verkanfshallen 
eingerichtet.  Betreffs  der  Aufbewahrung  des  Fisches  in  Eis  sind 
auch  gegen  früher  bedeutende  Verbesserangen  erzielt  worden. 

Die  FiscbpIflUe  des  frischen  Fisches  sind  je  nach  der  Jahres- 
zeit verschieden.  Im  Frühjahr  sind  ergiebige  Fischgründe  an  der 
Westküste  von  Schleswig,  namentlich  bei  Horns  Riff  und  bei  den 
Inseln  FanO,  Sylt  und  Amrum.  Zu  anderen  Jahresteileu  werden 
die  Fischgründe  nördlich  von  den  friesischen  Inseln  viel  befischt. 
Die  Dampfer  besuchen  zn  einer  gewissen  Jahreszeit  regelmäfsig 
den  grofsen  internationalen  Fiscnereiplatz,  genannt  die  Doggerbank. 
Diese  grOfste  Bank  der  Nordsee  erstreckt  sich  bei  einer  Tiefe  bis 
zu  höchstens  40  m  in  ihrer  Hauptausdehnung  von  Nordost  nach 
Südwest  und  hat  in  dieaer  Richtung  eine  Länge  von  etwa  150  See- 
meilen. Ihre  Nordostapitxe  liegt  etwa  100  Seemeilen  von  der 
dänischen,  die  Südwestspitxe  etwa  50  Seemeilen  von  der  englischen 
Küste  entfernt.  Sie  bildet  ein  langgestrecktes,  submarines  Plateau, 
dessen  Läogenausdebouog  etwa  -/s  der  Breite  der  Nordsee  aus- 

|  macht.    Eine  Reibe  von  werthvollen  Fischgründen  befindet  sich 
in  geringerer  oder  gröfscrer  Entfernung  von  der  englischen  Küste. 
Bei  der  grofsen  Zahl  von  Fischerfabrzeugen  und  der  Ver- 

i  achiedenarügkeit  der  angewandten   Fanggerithe  sind  Konflikte 
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uuter  den  Fischern  der  verschiedenen  Nationen  nichts  Selu-ues. 
Die  Übelstände  wurden  zuletzt  derart,  dafs  die  Regierungen  der  j 
an  der  Nordsee  betheiligten  Staaten  sich  in  gemeinsamem  Vorgehen 
über  eine  Regelung  verständigten,  welche  am  6.  Mai  1882  als 
„ Internationaler  Vertrag,  betreffend  die  polizeiliche  Regelung 
der  Fischerei  in  der  Nordsee  aufscrhalb  der  Kflstengewisser"  in 
Kraft  getreten  ist.  Ks  sind  an  demselben  das  Deutsche  Reich, 
Belgien,  Dänemark.  Frankreich,  Großbritannien  und  Irland  und 
die  Niederlande  betheiligt.  Der  Vertrag  bestimmt  zunächst  genau 
die  Grenzen  der  Nordsee  (die  Flilcbenausdehnung  der  Nordsee  be- 
trügt, den  61.  Grad  nordlicher  Breite  als  nördliche  Grenze  ange- 
nommen, etwa  10000  rj  Meilen  oder  550000  Dkm).  Die  Fischer 
jeder  Nation  haben  nach  dem  Vertrag  das  ausschließliche  Recht 
zum  Betriebe  der  Fischerei  in  diesem  Gebiete  bis  zu  drei  See- 
meilen Entfernung  von  der  Niedrigwassergrenze,  in  der  ganzen 
Längenausdebuung  der  Küsten  ihres  Landes  und  der  davor  liegen- 
den Inseln  und  Bänke.  Es  werden  genaue  Vorschriften  darüber 
gegeben,  dafs  die  Fischerfahrzeuge  in  Register  einzutragen  sind 
und  deutlich  und  erkennbar  die  Unterscheidungsbuchstaben  ihres 
Hafens  sowie  eine  Nummer  führen.  Eine  Reibe  von  Vorschriften 
regeln  für  die  verschiedenen  Falle  das  Verhalten  der  Treibnetz-,  ' 
der  Schleppnetz-  und  der  Leioeofischer  zu  einander.  Die  Über- 
wachung der  Fischerei  behufs  Ansfübrung  und  Innehaltung  der  in 
dem  Vertrag  enthaltenen  Vorschriften  wird  durch  Kriegsfahrzeuge 
der  vertragscbliefscnden  Mächte  ausgeübt  und  es  werdeu  zu  dem 
Zweck  den  Befehlshabern  dieser  die  Aufsicht  über  die  Fischerei  : 
ausübenden  Kreuzer  sehr  weitgehendu  Befugnisse  ertbeilt.  Bei- 
spielsweise bat  nach  Art  30  der  Befehlshaber  eines  solchen 
Kreuzers,  wenn  der  Fall  ihm  schwer  genug  erscheint,  um  diese 
Mafsregel  zu  rechtfertigen,  das  Recht,  das  einer  Zuwiderhandlung 
schuldige  Fahrzeug  in  einen  Hafen  der  Nation  des  Fischers  alizu- 
führen. Er  kann  selbst  einen  Theil  der  Schiffsmannschaft  an  Bord 
nehmen,  um  sie  den  Behörden  der  Nation  deB  betreffenden  Fahr- 
zeugs zu  überliefern.  Der  Vertrag  wurde  zunächst  auf  fünf  Jahre 
geschlossen,  gilt  jedoch  als  jährlich  verlängert,  wenn  keiner  der 
vertragsschließenden  Theile  die  Absicht  zu  erkennen  giebt,  von  | 
dem  Vertrage  zurückzutreten.  —  Im  Allgemeinen  bat  sieb  der  | 
Vertrag  bewährt.  In  neuester  Zeit  sind  in  Belgien,  das  ja  keine 
Kriegsschiffe  besitzt  und  insofern  gegenüber  den  anderen  Staaten 
im  Nachtheil  ist,  Beschwerden  gegen  einzelne  Bestimmungen  des 
Vertrages  erhoben.  Diese  Beschwerden  haben  ihren  Ausdruck  in 
einem  Berichte  gefunden,  welchen  eine  vom  König  der  Belgier  ein- 
gesetzte Untersucboogskommission  kürzlich  erstattet  hat.  Diese 
Kommission  wurde  in  Anlafs  der  bekannten  Ostender  Fiscberun- 
ruhen  ernannt,  sie  verbreitet  sich  in  ihrem  Bericht  über  die  Lage 
der  belgischen  Seefischerei  überhaupt.  (Sdiinf»  toUtt) 


Europa. 

Der  Altheil  England*  an  8ctihTsverkehr  mit  len  Vereinigten  Staaten 

Au»  einem  Bericht  des  llandelskollegiums  geht  deutlich  <li«  aufserordent- 
lich«  C beiletfenbeit  der  englischen  Handelsmarine  gegenüber  der  anderer  ■ 
Länder  und  Hie  auffallende  Veränderung  In  der  Stelluni;  der  amerikanischen  • 
Marine  seit  dem  Bürgerkriege  hervor.    Im  Jahre  1860  waren  in  den  Ver-  | 
einigten  Staaten  für  den  Aulsenhande!  2'/j  Millionen  Tons,  im  Vereinigten  i 
englischen  Königreich«  dagegen  4 «  Millionen  t  registrirt.  Im  Jahre  1887  wies  , 
di«  .Statistik  für  die  Vereinigten  Staaten  etwas  über  1  Million  t,  für  das  Ver- 
einigte Königreich  7'/t  Millionen,  und  für  das  britische  Kaiserreich,  «in- 
srliliefslich  des  Vereinigten  Königreiche«  über  9  Millionen  t  auf.    In  der 
Marine  der  kontinentalen  l.äoder  sind  wenig  Veränderungen  zu  verzeichnen. 
Norwegen  steht  oben  an  mit  1  Vi  Millionen  t,  dann  kommt  Deutschland  mit 
l'.'i  Millionen  t,  und  Frankreich  nimmt  den  dritten  Platz  mit  1  Million  t 
ein.  Zur  gröl'scren  Übersichtlichkeit  lasBen  wir  nachstehende  kleine  Tsbello 
einiger  herausgegriffener  Jahre  über  die  Tonnenzabl  von  Schiffen  folgen,  di« 
beim  Kandel  mit  den  Vereinigten  Staaten  In  den  Häfen  des  Vereinigten 
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Kngland  hat  also  den  Außenhandel  mit  den  Vereinigten  Staaten,  der 
soiisi  nun  groben  Theil  in  den  Uftnden  von  Amerikanern  war,  munorioli«irt. 
Im  Hinsicht  auf  den  .Schiffsbau  ist  zu  bemerken,  dafs  England  im  vergange- 
nen Jahre  Schiffe  mit  einem  tieaammtinbalt  von  377000  t  baut«,  von  denen 
700(10  t  auf  Fahrzeuge,  die  fürs  Ausland  bestimmt  waren,  entfielen.  Die 
Vereinigten  Staaten  bauten  in  demselben  Jahre  Fahrzeug«  mit  150000  t  In- 
halt und  verkauften  davon  mit  einem  Gesammtinhalt  von  22600  t  aus  Ausland. 


Englands  Aufsenhandel  im  ersten  Halbjahr  1888.   Die  etuj- 

tischen  Blatter  bezeichnen  die  Lage  des  Außenhandels  wShrcnd 
der  ersten  sechs  Monate  des  gegenwärtigen  Jahres  als  außer 
ordentlich  befriedigend.  Der  deklarirte  Werth  der  Einfuhr  belief 
siel,  auf  189729707  £  gegenüber  178867159  £  im  ersten  Halb- 
jahr von  1887  und  gegenüber  170840643  £  in  dem  entsprechende« 
Zeitraum  von  1886.  Namentlich  hat  die  Einfuhr  an  Rohstoffes 
für  industrielle  Zwecke  erheblich  zugenommen,  was  nß  gute; 
Zeichen  betrachtet  wird.  Während  z.  B.  in  den  ersten  sechs  Mo- 
naten des  Jahres  1887  im  Ganzen  3654-16195  Ibs.  Wolle  importin 
wurde,  belief  sich  die  Wolleueinfithr  im  entsprechenden  Zeitraum 
des  gegenwartigen  Jahres  auf  430941  289  Ibs.  Aocb  die  den  Ativ 
fubrhsndel  betreffenden  Ziffern  lauten  günstig.  Der  Werth  der  in 
den  ersten  sechs  Monaten  des  gegenwärtigen  Jahres  ausgeführten 
englischen  und  irischen  Manufakte  bezifferte  sich  auf  112677  «45  i 
gegenüber  104295890  £  im  entsprechenden  Zeitraum  von  1887  und 
103361 762  im  ersten  Halbjahr  von  1886. 

Frankreich  «ad  der  Suezkasal.  Denjenigen,  welche  behauptet. 
Frankreich  hätte  von  dem  Suezkanal  keinen  Nutzen  gehabt,  stell! 
der  französische  Handelsminister  eine  Zusammenstellung  entgegen 
welche  die  Entwickclung  des  französischen  Suczksnalverkebrs  mi: 
Britisch-  und  Hollandisch-lndicn,  sowie  China  seit  der  Eröffnung 
des  Kanals  darstellt.    Danach  betrug  dieser  Verkehr: 
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bemerkt  zu  dieser 

Aufstellung,  dafs  es  besonders  auffüllen  dürfte,  wie  die  Jahre  lfej 
und  1886  trotz  des  Druckes,  welcher  auf  den  Handelsflotten  aller 
Länder  gelastet  hat,  die  beständige  und  uugeheure  Eutwickeloac 
des  Verkehrs  durch  den  Suezkanal  nur  ganz  unerheblich  habet 
einschränken  können. 

Zollerhöhung  auf  Saocharin  In  Frankreich.  Die  Handelskam- 
mer von  Lille  hat  kürzlich  an  den  Miuister  des  Handels  und  der 
Finanzen  ein  Schreiben  betreffend  die  Verzollung  von  „Saccharin' 
gerichtet.  Saccharin  besitze  eine  280 mal  stärkere  Süfsigkeit  &!• 
der  raffinirte  Zucker.  Auch  sei  in  letzter  Zeit  ein  gelbliches  Prrt- 
dukt  in  den  Handel  gekommen  unter  dem  Namen  „Kölner  Zucket' 
zum  Preise  von  0,5«  Frcs.  pro  kg,  d.  h.  zum  Preise  des  rafBnirten 
Zuckers  ohne  Fabrikationssteuer.  Auch  dieses  Produkt  cuthalt» 
einen  minimalen  Zusatz  von  Saccharin,  so  dafs  der  Staat'- 
schätz  einen  Verlust  von  0,iu  Frcs.  pro  kg  des  von  Deutschland 
eingeführten  Zuckers  zu  erleiden  habe.  Die  Einfuhr  dieses  Zucker? 
müsse  nothwendig  eine  Verbrauchsverminderung  des  französisch« 
Rohr-  und  Rühenzuckers  zur  Folge  haben.  Dasselbe  ergebe  sich 
in  Bezug  auf  die  Glykosesyrupc,  da  die  Zuthat  eines  TauBcndtbeile» 
(1  g  pro  kg)  von  Saccharin  den  SftfsigkeiUgehalt  dieses  Syrups 
demjenigen  des  Rohrzuckers  gleichstelle.  Also  auch  hier  entstehe 
eine  Herabminderung  des  Fabrikationszolles  für  Glykoae  sowie  ein 
geringerer  Verbrauch  dieses  Artikels.  Ein  doppelter  Nachtheil  er- 
gebe sich  demgemäß,  sowohl  für  deu  Staat  wie  für  die  gesamt 
Zucker-Industrie  durch  die  Einfuhr  eines  Produktes,  dessen  fca- 
flufs  auf  die  Gesundheit  miudesteus  zweifelhaft  (wie  so?  die  ReaV,  sei. 

Daher  richtet  die  Handelskammer  von  Lille  an  den  Minister 
die  Bitte,  einen  Einfuhrszoll  von  200  Frcs.  pro  kg  auf  Saccharin 
zu  legen  und  auch  eine  inländische  Steuer  zu  erbeben,  fall«  di* 
Preußen  (!)  diesen  Artikel  in  Krankreich  zu  fahriziren  suchen  sollten. 
Daran  fügt  sie  noch  die  Bemerkung,  dafs  dieser  Zoll  nicht  zu  hoch 
sei,  wenn  man  bedenke,  dafs  Saccharin  gegenwärtig  100  Frcs.  kostet 
und  dafs  jedes  kg  dieses  Produktes  deu  Staat  140  Frcs.  an  Zucker- 
steuer verlieren  lasse. 

Ungarischer  Rothwein  in  Ostprailsen.  In  seinem  letzten 
Jahresbericht  konstatirt  der  K.  und  K.  Konsul  iu  Königsberg, 
dafs  der  Absatz  von  ungarischen  Roth  weinen  in  Ostpreußen  sich 
immer  mehr  Bahn  breche.  Eingelaufene  Nachfragen  haben  mehrere 
Weiubändler  in  Königsberg  zu  diesbezüglichen  Versuchen  ver- 
anlaß   Einer  dieser  WeinhSndler  bat  dem  K.  und  K.  Konsul 
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gegcu&bcr  seiue  Meinung  dahin  ausgesprochen,  dafs,  trotzdem  dM  I 
dortige  Publikum  ao  Bordeaux  gewöhnt  sei,  die  ungarischen  I 
Weine  fibig  sein  dürften,  in  Ostpreufscn  dauernden  Absati  iu  | 
finden. 

Au»  Anlaf»  dieser  Notiz  gestatten  wir  uns  die  Königsherger  Wein-  j 
hsndter  auf  die  portugiesischen  Wein*  aufmerksam  in  machen,  welche  in  , 
Frankreich  in  grolscr  Menge  mm  Verschneiden  der  Bordeaux-Weine  benutzt  ', 
»erden  und  deren  Bezug  auch  wegen  des  billigeren  Seetransports  nach  Kö- 
nigsberg in  Erwägung  zu  ziehen  sein  dürfte. 

Auf  der  für  die  Monate  Oktoher  und  November  d.  J.  inazenirten  por- 
tugiesischen Weinausstcllung  zu  Herl  in  finden  die  Herren  Weinliändler  Ge- 
legenheit, genannte  Woine  eingebend  zu  prüfen-  Red. 


Vereinsnachrlchten. 

17m  den  Mitgliedern  des  „Centralrerelia  flir  Hand  r  Nosographie  ete," 
sowie  den  hiesigen  und  im  »nur  Ii  gen  Freuden  voi  dessen  Bestrebiogen  I 
tielegeuheil  zur  Besprfiliung  der  sie  interrssirenilen  Fragen  zn  geben, 
ladet  der  Verstand  tn  zwasgloses  /nsaiiimenkanfieii  eia,  welrbe  toi 
jetzt  aa  jeden  Mittwoch  Abend  8  Uhr  im  Restaarant  des  Leipziger  I 
Hofes,  Kiniggrntier  Strafte  127,  vhva  tri»  den  Potsdamer  Bahnhofe,  irtatt- 
Saden  werden.  Die  Berliner  Mitglieder  werden  ersucht,  Ihre  aus- 
ländisches Fremde  eiHufUhren. 

Di«  Molokken,  (jeachichtlloh ,  geographisch  and  wlrthschnftlloh. 

Vortrag,  gehalten  am   I.  Juni  188«  im   .Centraiverein    für  Handelsgeo- 
graphie  etc.»  vom  Generalsekretär  der    .deutschen  Kolonialgesellschaff 
Herrn  Dr.  H.  Bnkemeyer. 
(Sdilats.) 

Wir  versuchen  nunmehr  eine  Antwort  auf  die  Frage  nach  den  wirth- 
scbafllichen  Zuständen  in  den  Mulukken  zu  gewinnen. 

Von  der  allen  indo  javanischen  Kultur  fanden  die  Portugiesen  und 
ersten  Niederländer  noch  reichlich«  Spuren  vor.  Der  Reisbau,  dio  Weberei. 
Ackerbau  und  Viehzucht,  viele  Gewerbe,  wie  <irol>-  und  Ooldscbmledekunst, 
Töpferei,  Mimrer-  und  Zimmerhandwerk,  Schiffsbau,  hatten  sich  noch  in 
recht  gutem  Zustande  erhallen,  sanken  dann  aber  in  Folge  des  secliszig-  ! 
jährigen  Vernichtungskrieges,  den  die  Niederlandische  Kompanie  gegen  die 
Selbständigkeit  der  litseltülker  führte,  schnell  zu  völliger  Bedeutungslosig- 
keit, von  drr  sich  nur  an  einzelnen  Stellen  einigermafsen  gerettet  und  be- 
wahrt hatien,  beispielsweise  die  Webekunst,  der  Reishau  und  die  Vieh- 
zucht auf  manchen  Inseln  und  auf  der  Keigruppe  die  Schiffabaukunst.  Die 
Schiffe  von  Kel  befahren  den  ganzen  Archipel;  sie  sind  Schnellsegler  in  der 
Gröf«e  von  SO  bis  100  Last.  Auf  dor  Fertigkeit  der  Bewohner  von  K«i  im 
Schiffsbau  liefso  sich  ein  lukratives  Unternehmen  aufbauen,  wenn  man  es  | 
vorsichtig  und  versündig  einleitet«. 

Als  die  Niederländer  im  Ausgange  des  16.  Jahrhunderts  in  den  Molukken 
erschienen ,  fanden  sie  ein«  arbeitsam«  und  gut  situirt«  Bevölkerung  vor. 
Auf  oinzclnen  Inselgruppen  wurden  nur  Uandelsprodukte  gewonnen,  so  auf 
Ternate,  Tidor,  Ainlioina  nur  Nelken,  auf  der  Bändagnipp«  Muskntnufs  und 
Muskntblüthe;  andere  hinwiederum  produxirten  Lebensmittel;  dazu  gehörten 
die  Gruppe  Siau,  welche  die  besten  Kokosnüsse  und  Kokosöl  in  Menge 
lieferte,  dann  die  Sulugruppe,  wo  Reis  und  Sago  besonders  gut  gediehen. 
Reis,  ferealien  und  gutes  Vieh  gab  es  auf  Nord-Celobes,  wo  beute  zum 
Theil  der  beste  Kaffee  wächst,  und  in  der  blühenden  Landschaft  Kaibobo 
(Oeraro)  in  drr  Bucht  Tanuno.  Schiffe  wurden  aufser  auf  Kei  auch  damals 
auf  Kolang  'im  Nordwesten  von  Ceraia)  und  auf  JJoro  (im  Norden  von 
llolmapara)  gebaut.  Viel  Vieh  gab  es.  wie  auch  heute,  im  Süden  des 
Archipels  auf  den  Südost-  und  Südwest -Inseln.  Der  Handel  wurde  in  deu 
Hafen,  «eiche  dem  allgemeinen  Verkehr  dienten,  bereits  damals  gegen 
tiold  geführt.  Es  hat  sieh  Im  Laufe  der  letzten  beiden  Jahrhunderte  die 
Betriebsamkeit  unter  den  Insulanern  stark  vermindert  in  Folge  des  Druckes 
der  Niederlindisch  Ostindischen  Kompanie.  Man  erkennt  aber  doch  überall 
noch  die  «inst  blühenden  Stätten  an  der  heutigen  Produktion  wieder,  die  in 
ihrer  Art  wenigstens  dieselbe  geblieben  ist  Man  trifft  ja  in  den  Tropen 
überhaupt  in  dieser  Beziehung  eine  äufserst  geringe  Noigung  zur  Veränderung 
an ;  das  strenge  Gepräge  des  Klimas  steht  den  Modalitäten  entgegen. 

So  weist  denn  auch  heute,  wenn  wir  einmal  im  Norden  beginnen 
wollen,  die  Siau-Giupp«  die  besten  Kokospalinwälder  auf;  Nord  Celebcs  pro- 
duzirt  noch  in  Mengen  Reis,  obwohl  aueb  seit  noch  nicht  hundert  Jahren 
der  Kaffee  hier  kiilllvlrl  wird  und  beute  an  erster  Stelle  zu  uennen  ist; 
<H<>  Oslküst«  von  Celebes,  die  Snlu-  und  Uslmabera-Gruppe  produziren  über  i 
lic-darf  Lebensmittel :  Amboino  und  die  Uliasser  versorgen  nach  wie  vor  den  • 
Auslandsmarkt  mit  Nelken,  indefs  auf  der  Bandagrupp«  der  Muskatbaum  ge-  | 
pflegt  wird.    Buru  und  Ceram  würden  »ich  vorzüglich  für  Tabakkultur  cig-  j 
»en,  auch  gedeiht  in  Höhenlagen  auf  Ceram  der  Kaffee.  In  ahnlicher  Weise  ; 
könnten  die  südlichen  Gruppen  mannigfacher  Kultur  leicht  gewonnen  werden. 

In  der  llaiipUaehc  sind  es  bisher  jedoch  die  Gewürze  gewesen,  welch« 
den  Uauptreichtlium  der  Molukken  ausmachten. 

Bis  zur  Ankunft  der  Niederlinder  herrschte  freier  Handel.  Araber,  j 
Javanen,  Malayen  und  Chinesen  kamen  jährlich  in  grofser  Zahl,  um  die 
Gewürze  zu  holen;  viele  Fremde  blieben  auch  wohl,  um  die  neue  Ernte  ab- 
zuwarten. Der  Hauptgewürzmarkt  bestand  für  die  Fremden  auf  der  Banda- 
Kruppe,  die  Bandanesen  waren  dagegen  durch  Vertrag  verpflichtet,  ihre 
Nelken  von  den  Tematern  zu  kaufen.  Nicht  lange  nachher,  nachdem  die 
Niederländer  sich  festgesetzt  hatten,  haben  sie  allen  freien  Hand«)  und  Ver- 
kehr unterdrückt;  der  Handel  mit  Nelken  und  Muskaifrüchten  blieb  fortah 
ihr  Monopol.  Die  Insulaner  waren  verpflichtet,  für  die  Niederländer  die 
Früchte  zu  bauen;  die  Regierung  bestimmte,  in  welchem  Umfange  da* 


zu  geschehen  hatte,  und  sie  setzte  auch  die  Preise  für  das  gewonnene 
Produkt  fest.  Der  Gewinn  an  diesem  Geschäft  war  ein  ungemein  grober; 
das  mochte  denn  auch  die  königliche  Regierung  veranlagst  haben,  an  dem 
System  ihrerseits  auch  in  die*era  Jahrhundert  festzuhalten.  Das  Monopol- 
System  hat  bis  in  die  sechsziger  Jahre  hinein  gedauert 

Wie  grofs  der  Gewinn  an  d«n  Gewürzen  noch  im  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts war,  ergiebt  eine  genaue  Aufstellung  des  Generalgouverneurs 
Daendcla,  dor  während  des  französischen  Interregnums  auf  Java  regierte. 

Er  berechnete  den  Nutzen  an  einer  Jahresrate  der  Ernte  des  Jahres 
1810.  von  m  Mkfn 

100  000    .  Muskatblnle, 
•100  000    .  Nüssen 

auf  netto  1 316  G9G  Tbaler  82  Sturer,  und  zwar  unter  Anrechnung  von 
500 000  Tbalern  an  Unkosten  für  Militär,  Verwaltung  und  Frachten.  Nun 
betrugen  die  Ernten  von  1675  bis  1854,  also  über  einen  Zeitraum  von 
175  Jahren,  an  Nelken  ca  I0O  Millionen  austr.  Pfd.,  man  kann  also  einen 
jährlichen  Durchschnitt  von  500  000  Pfd.  Nelken  bestimmt  annehmen;  rech- 
nen wir  dazu  die  eigentlich  zu  niedrigen  Ansätze  von  Daendels  für  Muskat- 
blütbe  und  Nüsse,  so  erhallen  wir  für  di«  175  Jahre  «inen  jährlichen  Netto- 
gewinn an  Gewürzen  der  Molukken  von  1 629  19G  Tbalern.  Dazu  raufa 
aber  bemerkt  werden,  dafs  die  Unkosten  jährlich  nicht  500  000  Tbaler  be- 
trugen und  der  Gewinn  im  17.  und  1*.  Jahrhundert  ungleich  höher  war, 
als  zur  Zeit  Daendels;  durch  «in«  Reibe  von  Dezennien  war  der  Gewinn  8 
zu  I ,  also  800»/o:  die  Kompanie  zahlte  für  den  Bar  (550  amatz.  Pfd.), 
55  Thaler  und  erhielt  in  Europa  1  200  Gulden  wieder. 

So  lange  die  Gewürz«  gute  Preise  hatten ,  hielt  die  Regierung  ihr 
Monopol  aufrecht.  In  den  50er  Jahren  änderte  sich  die  Sachlage  jedoch; 
die  Preise  wurden  so  schlecht,  dafs  die  Regierung  »ehr  bald  zusetzte  an  den 
der  Bevölkerung  bewilligten  Preisen  und  dem  Geschäft  überhaupt ,  so  dafs 
sie  von  jetzt  ab  darauf  sann,  das  Monopol  zu  beseitigen. 

Die  Regierung  begann  zunächst  damit,  am  1.  Januar  1860  die  Skla- 
verei auf  Banda  aufzubeben;  die  arbeilende  Bevölkerung  in  den  Bauui- 
gärten,  welche  Hörige  waren,  wurden  frei  erklärt  Danach  schlofs  die  Re- 
gierung mit  den  Perkeniers  ein  Abkommen,  dafs  diese  aller  Verpflichtung, 
ihre  Produkte  an  die  Regierung  zu  liefern,  für  alle  Zeit  enthoben  sein,  also 
ihre  Gärten  in  freiem  Elgenthitm  besitzen  sollten,  wenn  sie  der  Aufhobung 
des  Monopols  unter  jedmöglicher  Erleichterung  für  die  Übergangszeit,  welche 
die  Regierung  gewährte,  zustimmen  würden.  Diese  Voroinbarung  kam  zu 
Stande,  und  der  Ausgang  hat  liessere  Resultate  aufgeliefert,  als  mau  im 
besten  Falle  erwarten  konnte.  Dafür  lassen  sich  zwei  Gründo  rinden.  Ein- 
mal waren  die  Preise  auf  Banda,  wo  sofort  ein  rasch  aufbiübender  Spe- 
zereimarkl  entstand,  viel  höher  als  in  den  Niederlanden,  weil  dio  Käufer 
das  Produkt  frischer  und  viel  besser  als  aus  den  Packhäusern  der  Regierung 
erhielten,  sodann  hatte  die  Regierung  viel  höhere  Unkosten  für  Behandlung 
zu  zahlen  u.  s.  f.,  so  dar»  die  Perkeniers  noch  viel  gewannen,  wenn  die 
Regierung  bereits  zusetzte.  Dazu  kam  noch  ein  ganz  eminenter  Vorlbeil, 
deu  die  Regierung  jedenfalls  nicht  vorausgesehen  hatte.  Ks  war  den  Per- 
keniers für  eine  Längere  Zeit  zugestanden,  das,  was  sie  nicht  freihändig  von 
ihren  Früchten  verkaufen  konnten,  zu  den  alten  Bedingungen  an  dio  Gnu- 
vernementa-Packbäu*«r  zu  liefern;  jetzt  füllten  sieb  in  diesen  Jahren  die 
Packbäuser  mit  demjenigen  Produkt,  das  den  Perkeniern  bei  freihändigem 
Verkauf  geringeren  Vorlheil  hol;  in  diesem  Falle  war  es  Mu.kalblütbe.  Im 
Jahro  1872  hatton  alle  bestehenden  34  Petken  das  Monopol  abgelöst  und  die 
Perkeniers  sind  heute  ohne  Unterschied  s«hr  reiche  Leute.  Von  diesem 
Segen  sind  unbegreiflicher  Weise  die  Unglücklieben  ausgeschlossen  geblieben, 
welche,  wie  ihre  Vorfahren,  ihr  Lebolang  als  Perk-Sklaven  den  Perkeniers 
gedient  hatten.  Als  man  den  Freicrkläiteu  im  Jahre  1860  anbot,  als  freie 
Arbeiter  sich  sn  verdingen,  wollten  sie  aus  begreiflicher  Abneigung  niebt 
unter  die  Knute  der  Perkaufseher  zurückkehren ;  sie  fristen  heute  als  Strand- 
bewohner ein  kümmerliches  Dasein  als  Fischer,  wogogen  die  Regierung  dafür 
im  Anfang  gesorgt  hat,  den  Perkeniers  Arbeiter  von  außerhalb  zu  beschaffen; 
heute  sorgen  die  rasch  reich  gewordenen  Besitzer  natürlich  für  sieb  selber. 

Ganz  anders  als  auf  Banda  vollzog  sieb  die  Aufbebung  des  Monopols 
der  Nelken,  welche  dio  gröTsten  Leiden  über  die  Bevölkerung  von  Amboina 
und  den  Ullassern  verhängte.  Hatten  die  Insulaner  bei  dem  Preise  von 
24  Cents  für  das  Pfund,  wovon  noch  viel  abging  für  die  Oberen,  schon  sohr 
kümmerlich  exlstirt,  so  war  die  Lage  geradezu  entsetzlich,  als  die  Bevöl- 
kerung im  Jabre  1869  zum  erstenmal«  sich  selbst  überlassen  war;  jetzt 
wurden  von  Privaten  nur  15  bis  20  Gulden  für  den  Pikol  (125  Pfund)  be- 
zahlt, also  etwas  mehr  als  die  Hälfte  des  Preises,  welchen  die  Regierung 
gegeben  hatte.  Dann  wie  ein  Segen  des  Himmels  hob  nach  fünf  harte» 
Nothjahren  plötzlich  im  Jahre  1874  der  Preis  sieb  auf  60  bis  60  Gulden 
bei  einer  reichen  Nelken-Ernte  von  6000  bis  GOOOPikols;  diese  Preissteige- 
rung hielt  an  und  erreichte  im  Jahre  1881  die  erfreuliche  Höbe  von  70  bis 
100  Gulden.  Darauf  trat  aber  auch  sogleich  dio  Rückwärtsbewegung  wieder 
ein,  die  im  Jahre  1886  auf  den  niedrigen  Stand  von  SO  Gulden  wieder  an- 
gelangt ist.  So  siebt  der  Landbauer  von  Ambonia  aufs  neue  Entbehrung  und 
Mangel  aus,  wogegen  ihn  nur  Eine*  wirksam  zu  schützen  im  Stande  Ist,  so- 
bald er  nämlich  gelernt  haben  wird,  die  reichen  Hilfsmittel  seines  schönen 
Landes  recht  zu  gebrauchen. 

Wir  haben  zum  Schlufs  noch  von  einigen  europäischen  Unternehmungen 
zu  sprechen,  welch«  wohl  in  den  achtziger  Jabreu  entstanden  sind  und  die 
Gewinnung  auch  anderer  Produkte  als  die  bekannten  molukkiseben  Gewürze 
für  den  europäischen  Markt  bezwecken;  dieselben  baben  trotz  der  kurzen 
Zeit  ihres  Bestehens  bereits  gute  Erfolge  aufzuweisen.  Sie  betreiben  Plan- 
tagenbau auf  der  Insel  Batjan,  wo  eine  Gesellschaft  unter  dem  Namen 
.Batjan  Maaljappij4,  umfangreiche  Ländereien  auf  einen  längeren  Zeitraum 
von  dem  Sultan  gepachtet  bat,  und  auf  der  nahegelegenen  Obigruppe,  wo 
gleichfalls  von  anderen  kleineren  Gesellschaften  mit  dem  Bau  von  Tabak, 
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Kaffee,  Kakao  uiw.  «in  guter  Anfang  gemacht  worden  ist.  Sollten  einmal 
deutsche  Unternehmungen  Inj  Leben  treten,  welche  die  Ausbreitung  des 
deutschen  Handels  auf  die  Molukken  and  den  Indischen  Archipel  überhaupt 
ins  Auge  fafsten,  oder  dein  Betriebe  von  Plantagenbau  auf  jenen  gesunden 
und  fruchtbaren  Inseln  in  erster  Linie  sich  zuwenden  sollten,  so  kann  im 
Archipel  keine  Gesellschaft  so  gut  als  Vorbild  dienen,  als  die  „Batjan  Maat- 
jappij",  welche  aufs  glücklichste  Handel  und  Planlagenbau  vereinigt  und 
deren  Organisation  und  Betrieb  musterhaft  sind.  Die  Gesellschaft  bat  ihren 
Sitx  in's  Gravenhagc,  was  beweist,  dafs  aneb  von  einer  Landstadt  aus  eine 
rationelle  Kolonialwirtbschaft  betrieben  werden  kann  und  es  nicht  notwen- 
dig ist,  dafs  die*  von  einem  Uafenort  aus  geschehen  müsse ;  die  nene  Kolo- 
nialära hat  das  Monopol  der  Seestädte  gebrochen.  Auch  bei  uns  haben 
Handel  und  Industrie  des  Binnenlande«  angefangen,  ihren  Antheil  an  den 
überseeischen  Geschäften  sich  tu  sichern;  hoffen  wir,  dafs  dies  dem  de- 
sammlwohle  unteres  tbeuren  Vaterlandes  zum  Segen  gereiche  und  dafs 
unser  Welthandel  sich  mehr  und  mehr  aasbreite,  wie  es  der  politischen 
Machtfülle  unseres  Volkes  zukommt 

Vorttandssitzung  der  .JDeatscaei  KaionlAloMellechafl"  zu  Wiesbaden 
an  1 1.  September.  Die  zahlreich  besuchte  Sitzung  fand  unter  dem  Vor- 
sitze des  Fürsten  zu  Hohenlohe- I.angenburg  statt,  welcher  die  Sitzung 
mit  einem  Rückblicke  auf  die  Ereignisse  des  Frühjahr«  einleitete. 

Nachdem  hierauf  dem  Geschäftsführer  Herrn  Dr.  Bokern eyer  die  De-  , 
Charge  ort  heilt  und  die  Wahl  von  einigen  Vorstands-  und  Ausicbubmit- 
gliedern  vorgenommen  worden  war,  ergriff  Herr  Dr.  Karl  Peters  das  Wort, 
um  über  die  Fortentwicklung  der  Organisation  der  .Deutschen  Kolonial- 
gesellsebaft"  zu  sprechen.  Der  von  ihm  gestellte  Antrag,  bebufs  Bildung 
intimerer  Beziehungen  zwischen  Zentrale  und  Abtheilungen,  sowie  zwischen 
Oesellschaft  und  Kolonien,  eine  zweckentsprechendere  Erweiterung  des  Aus- 
kunftswesen  über  die  sämmlliehen  Abteilungen  herbeizuführen,  wurde  nach 
längerer  Diskussion  angenommen. 

Der  Direktor  im  Reichspoetamt  Herr  Sachse  hielt  sodann  einen  Vor- 
trag über  den  Antrag  Nürnbergs,  welcher  die  Hilfeleistung  für  Em  in  Pascha 
Im  Augo  hatte  und  beantragte  folgende  Resolution: 

,Der  Vorstand  der  .Deutseben  Kolonialgesellschaft"  erklärt  es  für  ein 
im  nationalen  Interesse  wünschenswertes  Unternehmen,  durch  Verschiebung 
deutscher  Stationen  im  deutschen  ostafrikanischen  Interessengebiete  nach  dem 
Ukerewe-Sce  und  weiter,  über  den  Albert  Nyanta,  eine  Verbindung  mit 
Eroin  Pascha  (Dr.  Eduard  8cbnitzer)  in  Wadelei  herzustellen  und  ist 
bereit  eine  zu  solchem  Zwecke  sich  bildende  Gesellschaft  nach  besten  Kräften 
zu  unterstützen.* 

Herr  Dr.  Arendt  befürwortete  dies  und  stellte  den  Antrag,  dem  Gm  in 
Pasch a- Unternehmen  aus  den  Mitteln  der  Oesellschaft  auch  finanzielle 
Unterstätzung  zu  gewähren.  Beide  Anträge  wurden  sehliefalich  unter  der 
lebhaftesten  Zustimmung  angenommen. 

Zu  Punkt  5  der  Tagesordnung  über  den  .Deutschen  Frauenverein  für 
Krankenpflege  in  den  Kolonien*  referirte  Herr  Vize-Adcolral  Llvonlus-,  der 
Vorstand  beschließt,  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  dringend  ans  Herz  zu 
legen,  sich  die  Ausbreitung  und  materielle  Unterstützung  des  lediglich  im 
Interesse  der  Gesellschaft  wirkenden  Vereins  nach  Kräften  angelegen  sein 
zu  lassen. 

Den  Antrag  Hamburgs,  das  Präsidium  zu  beauftragen,  eine  entsprechende 
Eingabe  an  den  Reichskanzler  zu  machen,  dafs  der  von  der  Hevdt'sebe 
Krtafa  vom  8.  November  1859,  betreffend  die  Auswanderung  nach  Brasilien, 
abgeändert,  und  för  die  südlichen  Provinzen  Brasiliens:  Rio  Grande  do  SuL 
Santa  Catharina  und  Parans  aufgruben  werde,  erörterte  Dr.  Fabri  in  ein- 
gehendster Weise.  Nach  einer  längeren  Debatte,  an  welcher  sieb  u.  A.  Herr 
Geh.  Justizratb  Gaffding  und  Herr  Oeh  Reg.-Rath  Simon  betheiligten, 
wurde  der  Antrag  Hamburg  angenommen. 

Es  folgte  hierauf  uoch  ein  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Bokemeyer  über 
die  englische  Kolonialpolitik  am  Niger  und  Benue,  welcher  mit  der  Resolu- 
tion schlof»,  den  Aufschub  zu  beauftragen,  nach  besten  Kräften  die  Bildung 
einer  „Niger-Benno- Handelsgesellschaft*  Unterstützung  zu  gewähren.  Mehrere 
Anträge  der  Abteilungen,  für  unsere  Leser  von  geringerem  Interesse,  be- 
endeten die  Sitzung.  Die  diesjährige  Generalversammlung  wird  Ende  No- 
vember oder  Anfang  Dezember  in  Berlin  abgehallen  worden. 
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Die  nachstehend  besprochenen  und  angezeigten  Werke  können  durch  die 
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jederzeit  belogen  werden. 
Adresübucb  und  Waarenvcrzeicbnifs  der  chemischen  Industrie 
des  Deutschen  Reichs  nebst  den  Zolltarifen  aller  Länder  , 
für  Chemikalien.  Herausgegeben  von  O t lo  We o z e I ,  Generalsekretär 
dos  Vereins  zur  Wahrung  der  Interessen  der  cbemlacben  Industrie  Deutsch- 
lands. 1888,  I.  Jahrgang.  Berlin.  Verlag  von  Rudolf  Mücken- 
berger. 

Bei  dem  unaufhaltsamen  Fortschritt  der  chemischen  Industrie  in  Deutsch- 
land machte  sich  schon  lange  das  Bedürfnifs  nacb  einem  Adressbueb  der- 
selben geltend,  und  es  wurde  die  Herausgabe  eines  solchen  bereits  vor  10  Jahren 
von  einem  Vorstaodsmitgliede  des  .Vereins  zur  Wahrung  der  Interessen  der 
chemischen  Industrie  Deutschlands"  angeregt  und  mit  Aufwand  grober  Kosten 
begonnen,  konnte  jedoch  wegen  der  Schwierigkeiten  der  lie-cbntlmg  eines 
annähernd  vollständigen  Materials  nicht  befriedigend  durchgeführt  werden. 
Erst  seit  der  Einführung  der  gesetzlichen  Unfallversicherung  und  der  An- 
ineldiiDgapfliclit  für  jeden  fabrikmäfsigen  oder  mit  Kraftmaschinen  arbeitenden 
Betrieb  war  es  möglich,  einen  Gesammtüberblick  über  die  betreffenden 


Industrie  zugeteilt  worden  sind,  zu  gewinnen  und  die  Herausgabe  de. 
gegenwärtigen  Adressbuches  in  Angriff  zu  nehmen.  Dasselbe  darf  in  seinem 
ersten  Tbell,  in  welchem  die  chemischen  Fabriken  und  Laboratorien  Deutet 
lands,  sowohl  alphabetisch  als  nacb  Orten  geordnet,  und  unter  Angabe  ihrer 
Spezialitäten,  z.  Th.  sogar  unter  Beifügung  von  Annoncen  der  betreffenden 
Firmen  in  vier  Sprachen  angegeben  sind,  wohl  als  vollständig  bezeichne: 
werden,  und  wird  jede  Anforderung,  die  mau  an  ein  Facb-Adrcssbueli  stellet 
kann,  befriedigen.  Der  Herausgeber  bat  sich  aber  nicht  damit  allein  be- 
gnügt, sondern  im  zweiten  Tbell  ein  wismenscbaflHch  systematisches  Vrr 
zeiebniss  der  gegenwärtig  in  Deutschland  hergestellten  chemischen  Produkt 
mit  Angabe  dor  Fabriken,  von  welchen  dieselben  geliefert  werden,  gebeert: 
und  es  den  Ausländern  durch  einen  vierapraebigen  Index  (deutsch,  engiiwi 
französisch  und  spanisch)  leicht  gemacht,  sieb  darin  zu  orientiren,  auch  J» 
Agenturen,  Grofs-Handlungen.  Eiport-  und  Import-Häuser  des  In-  und  Auv 
landes,  welche  sich  mit  dem  Handel  chemischer  Produkte  befassen,  angegebr: 
und  schliefslich  die  Zolltarife  aller  Länder,  soweit  sie  auf  Chemikalien  B»rt« 
haben,  zum  Abdruck  gebracht.  In  dieser  Gestalt  wird  itas  Buch  nicht  nnr 
den  einbeimischen  Fabrikanten,  sondern  auch  allen  in-  und  ausländische 
Geschäftsleuten,  welche  mit  denselben  Beziehungen  unterhalten  oder  «Mo- 
anknüpfen  wollen,  bald  unentbehrlich  sein.  Dem  Herausgeber  gebührt  & 
seine  mühevolle  und  gewissenhafte  Arbeit  Dank  und  Anerkennung,  tith: 
minder  aber  auch  dem  Verleger  für  die  gediegene  und  gesebmack volle  Aa> 
stattung  des  Werkes. 

Obersiebt  über  die  Litteratur  der  Würtlembergisehen  hil 
Hobenzol  lernsehen  Landeskunde.  Mit  Unterstützung  des  K.  Ki-i 
Stenums  des  Kirchen-  und  Schulwesens  herausgegeben  von  dem  WÄrtttmk. 
Verein  für  Handelsgeograbie.  Stuttgart  1888. 
Je  mehr  »ich  unsere  Litteratur  im  Allgemeinen  und  nicht  an  leuir 
Stelle  die  der  Landes-  und  Völkerkunde  Deutschlands  durch  das  don  Bärher 
markt  überwuchernde  Zeitachrifteuwesea  zersplittert,  desto  wichtiger 
alle  biographischen  Übersichten,  die  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt  habet 
Brauchbares  von  Unbrauchbarem  zu  sondern,  das  erstere  dem  Fluch  <!?• 
Vergessen  Werdens  zu  ontreilson  und  dem  Forscher  ein  Mittel  zu  schneüft 
und  leichter  Orlentining  auf  dem  von  ihm  zu  bearbeitenden  Gebiete  an  d ' 
Hand  zu  geben.  Diesem  dankenswerten  Werke  haben  Bich  bereits  'et 
schiedene  geographische  Gesellschaften  Deutschlands  In  Bezug  auf  cinielur 
Landesteile  unterzogen,  und  der  Württemb.  Verein  für  Handelsgeogrspoii 
erachtete  es  als  seine  Aufgabe,  fbnen  darin  nachzueifern.  Wir  iweifch 
nicht,  daas  ihm  dies  in  jeder  Beziehung  gelungen,  denn  es  ist  thatsäctlic: 
kein  Zweig  der  Landes-  und  Volkskunde  Württembergs  in  der  vorliegende 
Bibliographie  unberücksichtigt  geblieben,  und  die  ältere  und  älteste  Litentr 
ist  nicht  minder,  wie  die  neueste,  darin  berücksichtigt  worden.  Möge  rti- 
Buch  hiermit  Allen,  die  sich  für  württembergische  Landes-  und  Volkstum 
interetsiren,  empfohlen  sein. 

Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf  Rei>i-_ 
in  Einzelabhandlungen  verfaßt  von  P.  Ascberson,  A.  Rastni. 
C.  Bürgen,  U.  Bolau,  0.  Drude,  G.  Fritsch,  A.  Gärtner,  A 
Oerstäcker,  A  Günther,  J.  Baun,  0.  Hartlaub,  R.  Hartmans 
P.  Hoffmann,  W.  Jordan,  0.  Krümmel,  M.  I.indeman,  Kitte- 
von  Loreoz-Llburnau,  von  Martens,  A.  Meitzen,  K.  Möbitt 

G.  Neumayer,  A.  Orth,  F.  von  Ricbthofen,  H.  Schubert,  >> 
Schweinfurtb,  H  Steinthal,  F.  Tietjen,  R.  Virchow,  B.  Weif« 

H.  Wild,  L.  Wittmack,  und  herausgegeheu  von  Dr.  G.  Neumavrt 
Direktor  der  deutschen  Seewart«.  Zweite  völlig  umgearbeitete  und  v*r 
besserte  Auflage.    Berlin    Verlag  von  Roher t  Oppenheim-  1888 

Es  biefse  Eulen  nach  Aten  tragen,  wollten  wir  den  hohen  wissso 
scbaftliehen  Werth  des  obigen  Werkes,  desseu  erste  Lieferung  dor  zweite 
Auflage  uns  nunmehr  vorliegt,  noch  besonders  hervorheben.  Die  erste  Auf- 
lage desselben  bat  ihren  Weg  um  die  Erde  gemacht,  sie  wird  überall  »t 
getroffen,  wo  man  sich  für  die  Erforschung  der  Erdoberfläche  und  die  ßt 
obaebtung  von  Naturerscheinungen  interessirt,  und  ist  jedem  Forschung 
reisenden  ein  unentbehrliches  llülfsbueb  geworden.  Die  zweite  Auflage  W- 
inhaltlich  aber  noch  weit  reicher,  ab  die  erst«,  da  in  ihr  nicht  nur  ci- 
neuesten  Forschungen  der  geographischen  Wissenschaft  und  aller  mit  ib- 
zusammenhangender  Disziplinen  zum  Ausdruck  gelangt,  coudern  auch  man-  f>.  : 
praktischen  Erwägungen  Rechnung  getragen  worden  ist,  die  bei  der  crttci 
Auflage  keine  Berücksichtigung  gefanden  hatten.  So  hat  z.  R.  unser  geschstütr 
Mitarbeiter  Herr  Dr.  M.  Lindoman  einen  Beitrag  zur  Keontnifs  des  Welt- 
verkehrs geliefert,  und  aueb  den  neuesten  Kolonisationsbestrebungen  Deutsch 
lands  ist  die  ihnen  gebührende  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden.  Dafs  <>>' 
zweite  Auflage  in  zwei,  dem  Charakter  des  Inhaltes  nach,  verschiedene 
Theile,  und  zwar  in  bandlicherem  Format  als  das  der  ersten  Aufkcv  "■- 
fällt  und  in  Einzelbünden  verkäuflich  ist,  ist  ebenfalls  ein  nicht  n  'inw- 
•cfaätzender  Vorzug.  Das  ganze  Werk  erscheint  in  21  Lieferungen 
Preise  von  I.»  M  pro  Lieferung,  der  erste  Band  wird  nacb  seiner  Yob 
enduug  geb.  I9jo  M,  der  zweite  17»  M  kosten. 

Drei  rechtswissensehaftliche  Vorträge  in  gemeinverständlich-' 
Darstellung  von  Dr.  Georg  Cohn,  Professor  an  der  Universiu 
Heidelberg.  Heidelberg.  Carl  Winter's  Universilätsbuchbandlum 
1888. 

Das  Poputarisiren  der  Wissenschaft,  das  namentlich  in  Bezug  auf  neu.' 
wissenschaftliche  Disziplinen,  soweit  sie  sieb  noch  auf  dem  Boden  der  Hyp 
tbese  bewegen,  seine  groben  Bedenken  bat  und  der  leidigen  Halbbilder, 
mebr  Vorschub  leistet,  als  unsere  Gelehrten  es  eigentlich  vor  ihrem  wixim 
scbaftliehen  Gewissen  verantworten  können,  kann  auch  seinen  groben  Nutm 
haben,  wenn  es  an  das  Auffassungsvermögen  der  Laienwelt  nicht  allzu  h  >b 
Anforderungen  stellt  und  sich  mit  Gegenständen  beschäftigt,  die  sebon  ihre 
ganzen  Natur  nach  dem  Verständnib  des  grofsen  Publikums  näher  lieget 
Solche  Gegenstände  aber  sind  es,  die  von  Dr.  Cohn  mit  Klarheit  und  G< 
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schick  bebandelt  werden,  weswegen  wir  Mine  Vortrage  mit  Recht  den  >ei- 

t&stea  Kreisen  all  interessante  und  lehrreiche  Lektor*  empfehlen  können. 
Der  er»to  Vortrag  handelt  über  .Deutsches  Recht  im  Hunde  de»  Volke«", 
der  zweite  behandelt  die  wichtige  Frage:  .Warum  hat  und  braucht  der 
Kandel  ein  besondere*  Recht?*  und  im  dritten  wird  der  bistoriscbe  Nach- 
weis über  die  .Anfänge  des  Wcchselrccbts*  geführt.  Wir  »erdanken  die 
Veröffentlichung  der  Sammlung  dem  Wunsche  de»  Verfassen,  durch  Ver- 
zichtleistung auf  ein  Honorar  lur  Linderung  der  Noth  der  Was»erbe»ehäd:Kt«:i 
N'iirddeutschlands  auch  »einerteil«  ein  SrhürfUin  heimtragen. 


Briefkasten. 

—  Zufolge  kürzlich  versandter  Prospekte  sollen  in  London  gegen  Ende 
Oktober  die  6%  Railroad  of  Ar  Unna  Bond»  «um  Kurte  Ton  9<>  ausgegeben 
werden  Der  Gesammtbetrag  der  tur  Auagabe  gelangenden  Obligationen  be- 
x.ffert  sich  auf  1020000  *.  Die  Bahn  soll  v.,n  Calabasas  dem  Laufe  des 
Santa  t'rui  Klusaes  nach  Tncaon  folgen,  um  dort  in  die  Südliche  Patifikbatin 
einzumünden.  Die  Gegend  ist  sehr  enreich  und  gellen  namentlich  die  dortigen 
Kohle nfelder  als  sehr  ausgedehnte.  In  Calahasas  wird  die  Linie  «ich  an  die 
nach  (iuaymas  am  caltfornischen  Golf,  enscbliefsen.  Die  Zinsen  werden  von 
der  Ocsellschaftskaa&e  zu  New-Tork  in  Gold  ausjezahlL  Durch  diese  Bahn 
winl  die  Verbindung  zwischen  den  Südwest -Staaten  der  ITnion  mit  Mexico 
aiifserordentlieb  gefördert  und  den  Produkten  der  enteren  zweifellos  eine 
gesteigerte  Ausfuhr  gesichert  werden. 

—  In  London  hat  sich  ein  Konsortium  gebildet,  welches  die  Umwand- 
uug  der  Suhl-  und  Drahtfabrik  von  Oebrüder  Schmidt  zu  Hägen  (West- 
falen) in  eine  Aktiengesellschaft  bezweckt.  Das  Aktienkapital  ist  auf  7500O  £ 
festgesetzt  und  zerfallt  in  7500  Aktien  a  10  £.  Von  diesen  werden  5200 
als  Vorzugs-Aktien  ausgegeben  und  genlefsen  auf  die  Dauer  ton  5  Jahren 
eine  Priorilätsdividendc  von  10  •,'«.  Bauouiers  der  Gesellschaft  sind  die 
.London  and  Westminster  Bank*  und  der  .StiiiwfflutiNrn'sche  Bankverein* 
in  Köln. 

K.  8.  in  Hamburg.  Wenn  Sie  Ihren  Sohn  in  einem  Militär-Päda- 
gogium für  die  Ofnzierslaufbabn  Torbereiten  lassen  wollen,  so  können  wir 
Ihnen  das  des  Herrn  Dr.  Jobst,  Berlin  SW.,  Tempelhofer  Ufer  8,  als  allen 
Ansprüchen,  bezüglich  des  wissenschaftlichen  wie  sittlichen  Geistes,  ent- 
sprechend, empfehlen. 

Scb  in  B.   Der  letzte  Oouterneur  tou  Paramaribo  Herr  H.  J. 

Schmidt  hat,  nachdem  ihm  der  erbetene  Urlaub  verweigert  worden  war, 
seinen  Abschied  genommen,  die  Geschifte  dem  GouvernemenlssekreUr  Herrn 
W.  Tonckens  übertragen  und  im  Juli  seine  Abreise  angetreten.  Die  da- 
selbst  verbreitete  Ansicht,  Herr  Schmidt  werde  wieder  zurückkehren  nnd 
in  dem  Kalle,  dafs  man  seinen  Vorstellungen  Gehör  schenke,  seinen  Posten 
wieder  einnehmen,  rindet  allerdings  daran  einen  Anhalt,  (Isis  bia  jetzt  ein 
Narhfolger  noch  nicht  ernannt  ist.  Im  Übrigen  läfst  sich  nichts  Bestimmtes 
darüber  sagen.  Sollte  er  jedoch  nicht  zurückkehren,  so  wird  wahrscheinlich 
sein  jetziger  Stellvertreter,  der  als  ein 
Nachfolger  definitiv  ernannt  werden. 

S.  A.  in  Berlin.  Die  .National-Zeitung*  veröffentlicht  in  Nr.  496 
(14.  September)  folgeudon  Satz: 

.Aus  Rio  de  Janeiro  vom  24.  v.  Mts.  wird  uns  geschrieben:  Nach 
verbältnifsaiäfaiu;  kurzer  Zeit  langte  da«  Schiff,  auf  welchem  der  Kaiser 
August  die  Heimreise  angetreten,  am  2.  September  Vormittags  in  der  Rai 
an,  schon  seit  frühem  Morgen,  von  Kap  Prione  von  Kriegsschiffen  und  vielen 
kleinen  Dampfern  eingeholt  und  begleitet,  unter  stetem  Kanonendonner  und 
von  Jubelte*  brei  begrüfst.  Die  Kanonade  wurde  am  grofsartigsten,  als  das 
Sellin*  die  Fort»  passirt  hatte  und  sich  den  innerhalb  im  Hafen  liegenden 
und  aamtntlich  geschmückten  Schiffen  näherte.  Ganz  Rio  war  auf  den  Beinen, 
um  den  geliebten  Kaiser  wiederzusehen.* 

Wir  haben  es  gleich  Ihnen  mit  Gcnugtbuung  begrüfst,  dafs  sich  in 
neuerer  Zeit  die  .National-Zeitung*  —  entgegen  ihren  früheren  Neigungen  — 
mehr  mit  überseeischen  Angelegenheiten  beschäftigt.  Dafs  ihren  Mitarbeitern 
liei  der  Neuheit  des  Stoffes  öfter  Verseben  paasireu,  ist  somit  kein  Wunder. 
Allerdings  strotzt  ohige  Mitlhellung  von  Irrlliümern.  Zunicbst  ist  nicht 
.vom  24.  v.M.  aus  Rio  de  Janeiro  geschrieben  worden*,  denn  vom  24.  August 
Iii»  zum  14.  September  von  Rio  nach  Berlin  zu  gelangen,  wird  auch  dem 
schnellsten  Briefe  unmöglich  sein,  da  dies  unter  24  Tagen  —  und  das  ist 
«clion  sehr  günstig  —  nicht  möglich  ist.  Die  „Korrespoudeuz*  ist  einfach 
aus  pariser  Zeitungen,  denen  obige  Nachricht  lelcgrapbisch  übermittelt  wurde, 
etwas  spat  übersaht  worden.  Dafs  französische  Blatter  die  Quelle  sind, 
gebt  auch  aus  der  Übersetzung  der  Worte  .l'auguste  empereur"  hervor,  die 
dor  »Korrespondent*  mit  .Kaiser  August"  übersetzt.  Von  einem  .Kor- 
respondenten*, der  in  Rio  doch  einigermafsen  Bsecheid  wissen  mufs,  dürfte 
zu  erwarten  sein,  dafs  er  von  Kaiser  Dom  Pedro  II.  gehört  hat,  der  auch 
zweifellos  von  ihm,  wie  von  allen  anderen  Einwohnern  Rio's  mit  Jubel- 
geschrei begrüfst  worden  ist.  —  Wir  sind  in  der  Lage,  der  obigen  .Kor- 
respondenz" die  Mittheilung  hinzufügen  zu  können,  dafs  Kaiser  Dom  Pedro  II. 
in  einem  »cor  leidenden  Zustande  in  Rio  angelangt  ist. 

-  Harr  H.O.  l.tbadaai.  Uirobur,,  ««MM:  Dar  rla»bur,.8.dimiriki.l.tb.  P„m- 
dampf«  „Daium,"  bat  auatakaad        »■  »er-«.,.»«  »  üb«  SachaUu«!  Da.tr  puiln. 

..<-',irl«,ba»  Ul  im  *.  (Up,.- 
wladar-,  hu  iui(cbaad  am  K 
».  »aplarnbar  Tei.»»)*«  piatlM. 

gakemaaan.  „Tljuei-  ut  auaptband  am  S.  fcpnir«!  Murcan.  io  Babl*  aaaakoramnn. 
.UrvituiT"  hat  rockkakrtnd  im  12.  Stpltmatr  1  Uhr  XarhmltUfi  Dnrar  r—in.  .Corrlanlaa" 
bat  rütkirhr.nd  am  l>.  Btptambar  11  l'hr  Abioda  Doaar  paiairt.  „Varnlnakuco '  bat  aätk- 
kahrand  im  II.  «.planbar  X  irhmlilairt  TantrHa  paaalal.  .Pairapolli«  Ut  inacahand  am 
ta.  S.pi.«K,  Vormltuin  I.  UnMarida.  aifakammaa.    ..Uaiibua«  IM  aai  IV.  I.tu»w 


»r  Moafaaa  ,en  Bahla  aleh  Barnpa  ikgagaaaaa.  .Kabr- 
Stpiambar  Madilra  puikt.  „llamburir  kal  rttkkakraad  im 
„Oirot,**  IM  luaxrbeod  an  «.  6>pt*m>er  In  Monlaatdao  KD* 


a)  Dampfaeblffe. 

Htm  York  VmmnUt  .Oallait"  (ala  Haar«),  1].  gaptamkar,  Dampfer  „Bub.Mli"  26,  Itpla«- 
mar,  Dampf«  „Suivla-  (ala  Haara)  10.  fttptambax,  Oimt-far  .Kujli",  1.  OktoSar,  DinpKr 
„Taarrstsa".  4.  Oklnkar. 

Quaka«,  Uoa.tr.il  la  ala  Aolaarpa»  Dampiar  „tiraifcraak",  fi.  OAUbal. 

rkllidalpbU  Dampfar  .tanfalimra",  ea.  »S  Stpiirakar. 

Wikalastoa  ela  Dampfer  im  s.piarauVar  uajd  «la  Dampf»  Im  Oklobrr. 

Ckartaabaa  S.  C.  eis  Dampfer  Im  Okaobar. 

Saaaaaak  ran  Dampfar  Kada  Baptamber  uad  «in  Dampfar  im  Ofclafcar. 
Hoafolk  Vi.  Dampfar  „All.tn.",  »./la  «apfamtiar. 
Haar  Orlaaoa  Dampfar  „Xaiupboae",  13./S0  Stptamkar. 


Waat-lnaJUr»  (»la  Haar«)  Dampf«  «Haioala",  »«.  Haplambar. 
Haaka.  Vara  Crai  Tampko  rraRT»»  Jrla  IIa 


.  Oabapar,  Dimpfrr 


rnt.t  *  31.  Nf. 
.tjbi-.  1 1.  llk 


npfer  .aUoanla*' 
,C«lua.la-.  I.  K<.iambir.  Dampf«-  „rianOli".  I.  tXiamt«. 
Hlrim.  Mauna».  Cardaam  Saasa  Ii  Oraad«  Dimpfrr  „GadlUMC.  t>.  Baplembrr. 
V  or.i.Qil.oco,  IIa  da  4aaalro  «od  Saalaa  »la  Lmiwu  Dimpfrr  „Unu«af".  ». 
Aaaada. 

■ahla,  Klo  da  Janaärn  nad  BaabM  Olmpfer  JSaalo.-*,  I.  Okt/aba«  Abaajda,  Dampfar  ,.P< 

bucn",  tu.  Okintar  Akandi. 
Moadtrlda»,  nawai  Arraa,  Kuairlo.  Raa  Nlralaa  rla  Uadalra  Damplar 

tambar  Abaaada,  Daaapfar  „Uimbuni".  *  OtUW  Abaoda.  Dampfa 

tobar  Abaada. 

Calla,  Paru.  Caalral  Amarlkl.  »alwarpaa  uiliiilaBd  Dampfar  .Drailrnk".  14.  Saplrmbrr 
Cklla,  Paru  Dimpfrr  „Mimpbli-',  (l  Oklob«.  Dampfar  .B«ma",  I!  Okl..b«t  Abcodi.  Dimplar 
.Tolmaaf,  M.  Oklobar. 

Quiaa-iall  and  »antril-Arairaki  Da-plar  ..Li»l»U-.  n    Na.»«.!.«.  Kampl.r  „Bia.ra', 
Ii.  Daaamnar. 

Afrika  Waitkaita  Canirticb«  laaala.  Oer«.  Arara.  I.i»°'.  ' 
Dampf«  .Klla  Woaiauna-.  lu.  »aptambar 

—  Kamanan.  Klubf.  (Jabua  Dampfar  hI»«!«  8«blaau,  3.  Oklobar. 
-  CaiariMka  In, «In.  Garaa,  rllaaia.  Bvlima,  Balhuru,  llalblai, 

lliiararli.  Oraad  Baaaa,  »law.  Cipl  Pilmai  Dampfar  „Krna  W.armana",  ci  10 

—  MadMra,  Oora«,  Ootdkäala  Daaapfar  ..Prof.  WoernauD",  IS.  Oklubor. 

—  CaaaiUrba  Inlala,  Ooraa,  AMra,  Laa|aa  bla  laaaada  Inkl.  Dimplar  .Adolf  W..armaaa", 
II.  Oktnbar. 

Prsus.  Sfaaiapnra,  lloaakaaK.  Japan,  Dampfar  .CaaiaBdra',  SO.  Saptambar. 
Pcnaac,  Wrajapora,  Uan(kaag|.  "- 

»)  Sasallakltfa. 

BabU  pJadU",  Cosa«,  aia.1. 
Buaaanl  Alna,  Blacbaala  .Aaaa  M  I 

„Baa  Gloraal  F-".  ladat. 
Cartaaaaa  .Karla".  ladaL 
Dalagoa  Ba*  .Lliaia14,  Mltta  NoTamkar. 
La  gar,™  ^Cbondor"  Udnt. 

Haneilke  dlrakt  „Mirf  ralba".  Unat,  „Matl.  Kllktln«".  lad«. 

Ha*  Yark  .Carl",  I 

fiaptaabar. 
Paraamboca  Jlalma',  ladaa. 

Pi.no  Altera  „Caecurraat",  aaiatlartl«  Joba«n",  ladM. 
Puarto  Oabalaa  dlrakl  JUrla",  prompt,  .Maria",  ladat. 
■la  Ormoda  da  Bai.  „BafariB".  aacalfartll.  .Admlril  da 
»an  Faaacaien  (Callfnralan)  , 
santaa  Jtaat",  Udat 

Sib.r-a  aal  an, aal  Blamaalkal. 


Deutsche  Exportbank. 

rti  TtlaaTanumai  Ezpertbaak,  BevUa. 
AbrbelloBfj :  Exportbureau. 

Berlin  W.,  Llnkstrafse  32. 

(Bnafa,  Paakala  na«,  uaw.  Und  aar  mit  dlaav  Adraaaa  io  aaratkan.) 


aa  aaa  Hamburg 


511.  Den  Inhalt  eines  Rundschreibens,  welches  kürzlich  die  Kirma 
Wm.  Farmer«*:  Co.  in  London  zahlreichen  deutschen  Haasern  zusandte 
hringen  wir  hiermit  zur  öffentlichen  Kenutnifs: 

.Wir  sind  geneigt,  Ihrem  Hause  einen  laufenden  Kredit  bis  zur  Hohe 
von  £  3000  zu  eröffnen,  und  wir  werden  Ihre  Tratten  auf  uns  zu  noch  zu 
vereinbarenden  Bedingungen  annehmen.  Wir  berechnen  eine  Kommission 
von  V«  °/o  und  verlangen  die  Hinterlegung  von  £  20,  welche  ihnen  gut- 
geschrieben werden.  Die  Kommission  und  Kiulage  sind  uns  mit  der  näheren 
SpcftialUirung  der  Tratten,  die  wir  für  Ihre  Rechnung  akzeptiren,  zuzusenden, 
worauf  wir  unsererseits  das  Nöthige  veranlassen  werden.  Die  zur  Einlösung 
der  Tratten  nöthige  Deckung  innfste  mindestens  3  Tage  vor  dem  Verfalltage 
hier  sein.  Sie  kann  «na  direkt  zugesandt  werden  oder  bei  Ihnen  hekaonten 
Banquiers  deponirt  sein,* 

Schließlich  erbietet  »ich  die  Kirma  auch  in  KnKland  gut  verkäufliche 
deutsche  Produkte  als  Deckung  anzunehmen  und  bestmöglichst  für  die  Ein- 
sender zu  verwerthen." 

Ein  Kommentar  dieser  .günstigen  Bedingungen*  dürfte  überflüssig  sein. 

512.  Der  Preußischen  National  -  Feuervertichenmgs  -  Gesellschaft  in 
Stettin  i*l  gegen  eine  Kaution  von  20  Conto»  (In  (Joldgeld  ca.  46000  .<V) 
die  Erlaubnifs  ertbeilt  worden,  in  der  Provinz  Riu  Grande  do  Sul,  Brasilien, 
eine  Agentur  zu  eröffnen. 

613.  Deutschen  Fabrikanten,  welche  mit  der  Firma  Siegmund  «4  Co., 
London,  47  Wilson  Street,  in  Oeschäftsverbiiidung  gestanden  haben,  diene 
tur  gell.  Kenntnifa,  dafs  die  Thellhaber  gedachter  Firma  in  der  r'irma 
Rimath«  4  Co.,  17  Crofsstreet,  Hatten  Garden,  London,  wieder  aufgelebt 
sind  und  ihre  früheren  Geschäfte  mit  ungeaehwachton  Kräften  fortsetzen. 

514.  In  neuerer  Zeit  sind  mehrere  in  London  exlstirende  Firmen  mit 
Erfolg  bestrebt  geweson,  deutsche  Fabrikanten  zu  prellen.  Wir  warnen 
dringend  vor  solchen  Schwindlern  und  empfehlen  bei  Anknüpfung  neuer  Ge- 
schaftsbezlehungen  in  London  grölstc  Vorsicht. 

516.  Die  Firma  Fernande!  Junquora  y  Co.  in  Habana  benach- 
richtigt uns,  dafs  sie  den  Herren  Kduardo  Blanco  y  Sanchez  und  Ma- 
nuel Garcia  y  Fernandez  Prokura  ertbeilt  hat. 

516.  Fabrikanten  von  grauem  ungeleimletn  Packpapier,  welche  dasselbe 
zum  Preise  von  24'/t  Free,  franko  Bord  Hamburg  pro  100  kg  Inkl.  Ageuten- 
provision  liefern  können,  sind  wir  Abnehmer  nachzuweisen  im  Stand«.  Of- 
fert« tut«  L.  L.  445  an  die  Deutsche  Kiportbaak. 
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517.  F.ine  Deutsche  Leder-  und  Lackfabrik  wünscht  ibre  Fabrikat«  in 
Böhmen  und  Mihren  einzufahren  Geeignete  und  respektable  Vertreter  be- 
lieben ibre  Offerten  unter  L-  L.  446  an  die  Deutsche  Exportbank  iu  »enden. 

518.  Eine  in  Marseille  gut  eingerührte  Firma,  die  für  eine  gröTsere 
Quantität  Superpbospliate  Verwendung  bat,  sucht  Verbindungen  mit  leistungs- 
fähigen deutscheu  Fabrikanten  in  diesen  Artikeln.  Offerten  unter  L.  L.  447 
an  die  [lettische  Eiportbank. 

519.  Ks  wird  uns  soeben  initgetheilt,  daf*  die  Finna  J.  H.  Rieekehoff 
in  Konstantinopel  in  Folge  Ablebens  des  Herrn  G.  I..  Ifen  sei  iu  bestehen 
aufgehört  hat  und  in  Liquidation  getreten  int.  Liquidatoren  sind  die  Uerren 
C.  Fröhlich,  als  überlebender  Gesellschafter,  und  Herr  Fr.  E.  Xeeff.  Frau 
G.  L,  Hensel  wird  die  geschäftliche  Tb&tigkeit  für  Rechnung  der  Erben 


unter  der  Firma  „L.  Hensel'«  Erben"  fortsetzen  tind  bat  ihrem  Bruder,  Herrr. 
Neeff,  Prokura  ertheilt.  —  Herr  Carl  Fröhlich  hat  an  demselben  Flau« 
unter  der  Firma  .0.  Fröhlich"  ein  Kommissions-  und  Agenturgeschäft  k* 
gründet,  welches  sich  mit  Import  und  Export  beschäftigen  wird. 

520.  Eine  LoTantiner  Finna  ersucht  uns  um  Vennittelung  von  Offerten 
in  Glaserdiamanten.  Regulin  wird  per  Kasse.  Offerten  sofort  erbeten  an 
die  Deutsche  Eiportbank  unter  L.  L.  448. 

521 .  Wir  haben  aus  der  Republik  Columbia  Nachfrage  nach  kleines 
Spinnmaschinen,  welche  die  Herstellung  verschiedener  Garne  —  nach  ein- 
gesandten Mustern  —  ermöglichen  und  die  täglich  ungefähr  30  bis  SO  Pfund 
Baumwolle  iu  verarbeiten  vermögen  Offerten  nebst  Preisangaben  frei  Bore 
Himburg  erbeten  untrr  I.  I..  449  au  die  l>eulacbe  Kxporlbank. 


German- Aoslralian  and  New  Zealand  llespakh. 

August  Üliiinciillial — Hamburg. 

Direkte  Segelschiffs- Expeditionen 

Hamburg— Süd -Australien 

Vtrli  AilHftiilc 

..tuptter"  100.  A.  1.    Erste  Hälfte  Oktober 
Nasch  Port  Piric 

eventuell  Adelaide  anlaufend,  mehrere  erstklassige 
Segelschiffe  im  Laufe  dieses  Jahres. 

Anmeldung  von  Gütern  erbeten 

August  Blumenthal  Hamberg. 

Welocipedes 

Rovorn  fsbriilrt  als  Spexialillt 

t<»>i       Emil  LailfklifT,  Dresden. 


GEBR.  KÖRTING, 

HANNOVER. 

Gasmotoren, 

=  Patent  Körting-Lieck  OH.  = 
(•'rrmfisftr  Hat-  und  1UtrrhraHcfi.  [jjj 
(Itriaar  Hamm-lHant)>rur/iHahmr. 
(,/•  ir/,m/rftifi*frr   tV/»«jj,    dnhtr  für   tSliih-  hhiI 

H 

|*l i'tr  ui 
•Harr» 
MVillllra 

MB. 

FILIALEN : 
SiriMun;, 
Berlin. 
London, 
Petersburg, 
Wien, 
Mailud. 
Barcelona 
Paris. 

llof/eti/ir/il  rar\Hstirfi  gtrigurl. 

Preise  der  haMptttea  lstehtaaai 

',1        i       J       l       1       •       »      1»      \'J      M     !■  ITdkrft. 

i*i  isoii  im«  ism  mm  :;h  mm  im*  imo  mm  ;sm  mm  Mark. 

<;OI,l>F,NK  T1K.»AII.I,K 

lfW4.  Health  KxhlMlIon,  London, 
tlllirn  ■(•Ulli  IMS,  WelHstilili.il.  <t  stritt 

Ohne  Oolfttllung 

I   JttL  i 

I 


w 

s 

Patent  -  Wassermesser, 

|iu   tn  HroftJt  ta  dm  Or&r»eft  fftr  ? 

»U  1Ü0  mm  R,ia.rw«lt«.  M  iOOOu  8tA«k  .«II  Iii  J  In 
llrtrwb«.  Ule  d«rrhx*lloM«at«  Wwi«ra.t»**  fwi>*n 
•HtMlbvn  b«l  1  -  IVO  n  l>rurk  bti  auf  tpCt,  gmnuu  »n. 

Gröw*to  IÜbiV  hhrll  d*r  KoD-rrukLmn ;  ««br 
itsLchu»  Kl»-  mo4  kfthttUm\  c»h»<m  '.«.»irM, 
d»nti»«t#  1tep»ratartr+dtrm«k»lt{  4w.u«*t.d«  Km* 
(tO»ilHrhk»>M ;  K«nuitw(«t-  ÜrackTtrllAt!  i'RBtvcnd« 
Rai I sine»  u.n>.  Otwlndt j  *l«w b«  K»i«rteib«rtl«  tum 
*«.b«*r«»*ftrtau  Ulrbtvi  lucUaVB*JcrBf>bni«ai,  w--.ii 
U«lBl««Br  n.  -ti-xn-'.itf 

J«4«w  B«|  amum  In  kär«*«t*r  Z#il  lUUrkir.  _ 

H.  Meinecke  jr.,  £ 

BRESLAU,  Gabitr -Strasse  90a. 


Technicum  Mittweida 


KiKlIiFD  i  la<»al««r .  S'iiJ» 

TTsrSsuliUl  lliwll» 


I 


am 


.1.  Xeuliimen'M 

Billard-Ftitorils. 

BERLIN  S.W.,  Benthstr.  22. 

versend'l  »nt«i  tisraotle  Ibra  SpriUlttai : 

|tat<>llt.    I  i-t  lt    Itillai  <ls. 


«*l<be  Innerhalb  Sektiftikn  mm  rtesutetten  N»*lae. 
tltrh  ia  i-r»»iiMn  «Ind.  HreUrekrSnt  auf  sllea 
crMarren  nationalen  und  Intsrnsctnusleh  AwMtelloiisrii 

HU  I  f       H-  !»ül.  I  tllMll.tl«..»  srlen  ..Billard. 

l.  Itlllarda-UeqaialUa  antra«  erapfaklea.  NeDeslM  B. 
aortul  lnter«u»utca  GorlU.  haflsapiel  ut  den  HllUnl 

Jeu  de  hunujue. 

BMW*  l'raspekto  aad  tllnstrtrte  Estaloce  crstl.*  m 


BALFOUR,  ELLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne. 

im     AktleM-Kapltatl  »SOOOO  £,  «aw 

suchen  dauernde  Verbindungen  mit  besten  deutsehen  Firmen  für  den  Australischen  Harkt.  Nähere, 
brieflich  durch  MesM-a.  Bajfoor  &  Co.,  London,  Koad  Lane  11. 

REFERENZEN: 

Messrs.  Vatheson  &  Co.,  3  Lombard  Street,  London; 

XereavntHe  Bank  of  Australia,  London; 

John  Terrr  Je  Co.,  London  KG.; 

Deatoeh«  Exportbank,  Berlin,  W.  [iu] 


R.  DRESCHER,  Chemnitz  i.  S. 
Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizungs-Anlagen 

auf  allen  Auastellungen  pramiirt 

emptlaält  steh  sor  Aosfuhrnax  ven: 

srwap  ölgas- Anstalteii,  "Wl 

eigenen  patentirten  Systems, 

Elektrischen  Heleuchtung^Atilagen. 

System  Uramme, 

Niederdruckdampfheizungen  ohne  Koiuessionterftirdemirs. 

Kotttnan  tcltl&ye  gratit  und  franko  V 
»ue>U<  brillant«  Tbeerfeaernnir  für  MaaansUltein. 
Karren,  BallonauBgufBapparato,  Workxooge  usw. 


S.  OPPENHEIM  &  Co., 

Dampf-Sclunlrgelwerk, 

Schlei  fm  a.sc'ril-n.eil-Fa'brliC  und  EiGeng-ielssrei, 
HAINHOLZ  vor  HANNOVER  c»j 

Schmirgel,  in  Korn  und  geschlemmt,  Schmirgel-,  tilas-  und  Flintsteinpapicr,  Schmirgel-,  Olms-  und 
Flintsteinleinen,  Schmirgebicheiban  xum  Trocken-  und  Nafsscbleifen,  Schleifmaschinen  in  SO  ver- 
schiedenen Modellen.    Export  nach  allen  Welttheilen.    Preislisten  und  Muster  gratis  und  franke 


am 


Herren- 
Cravatten- 
Fabrik. 


•f«  Export,  »f» 

niostrirte  Preislisten 
gratiß  und  franko. 


M.  Greeven 
& 


l 

Wickrath, 

(Rheinpreufeen). 

Nustoraus-Mellnngen: 

Export-Musterlsgcr  .Frankfurt  a-ZM. 
J.  von  der  Meden,  Hamburg,  l'aulstr. 


1U.1 
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Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop,  Hannover, 

empfehlen  ibre 

Patent- 


^  O 


Wassermesser 


Hartyummi-Mersrad, 

«eiche  sich  durel,  gtofce  iJo^^cnaui^kcil  und  Haltbarkeit 
auszeichnen  [i»] 
Über  31  000  Stack  im  Betriebe. 
Zeidmungen,  /Ww«  und  Ztugnüut  auf  Wunich. 


O.  Th.  Winckler, 

Leipzig,  rlJ] 

Anstalt  f-Cir 

Buchbinderei-Bedarf 


Maschinen 


für 


££eÄ  )  Buchbinder. 

Eigene  Maschinenfabrik  in  Leipzig, 
v.  Haliwerkzeifea  la  Nieder  Neuachoab«r|. 

•v  de^rfindet  1862.  -f 

Korretpondrnt ;  deutsch,  englisch,  fraiitötxsch 


Säge-  und  Holzbearbeitungsmaschinen 

für  Schneidemühlen,  Zimmereien,  Bau-  und  Möbrllisrhlerrien,  I'nrquet-, 
Kisten-  und  I'iano- Fabriken,  sowie  für  alle  anderen  H«l«bearb*ltun(o»- 
KUbllssenieut»  nebst  Motoren  und  ausbalancirten  Tranuulwtionea  liefert, 
in  anerkannt  guter  Ausführung  uuJ  <u  livilen  PrelsWaU  «inxlcc  Sp«elalltat 


C.  Ii.  F.  FL£€K  SO  II  V 

Masch  i  neu  -  Fabrik,  m 
BERLIN  N.,  Chaussee- Strafte  31. 

Volle."«  rsr  kor«!  H*lx<-r.  — -  Für  ernste  Kefltktanten  illustrirte  Kataloge  gratis  und  fraiikn.  = 

\ «' ii :  Uxcelsior- Holzwolle- Maschinen, 

von  unabertroffener  Leistung  In  Qualität  and  Quantität. 


Ökonomische,  haltbare,  preiswerthe 
Glülilanipen 


Allgemeine  Electrieitäts  -  Gesellschaft 

früher 

DEUTSCHE  EDISON-GESELLSCHAFT 
Fabrik  ftchlegelfttralse  26 

Berlin  N.  ^ 


HERMANN  DELIN 


Berlin  N.,  Lottniiistrarsc  No.  20, 
:  Kellerei  -  I  im-  n 


Feinstes 

überseeisches  Exportbier, 

hell  und  dunkel, 

towte  mch 

Klostcrbräu  in  Flaschen 

und  Fässern. 

Verpackung  seefest  und  vortkeilkaft. 
Untere  Export1     ■ .  wurden  mit  Arn  hieaatca 
Ansreirhnnnpen  auf  den  Ausstellungen  in 
Amsterdam.  Li<»skoa,  Paris  Berti«. 

1888  mit  der 


bartikt  Strohhülsen.  Kapseln,  Kirke,  sowie  stamtl  Uten 
»Ilten  aad  Maachinen  für  Weiabinaler,  Weinproduiaaten,  Des- 
tillateure Kalanlalwaareabündler,  Bierverleaer,  Brauereien.  Brennerelen 
Oroglsten,    Apotheker.  Champagner-,  Mineralwasser-  Konierve- 
Fabriken,  Reslaurateure,  Gast-  und  HauswIrUtscbaft  usw 
UluBtrirtor  Preia-Conront 


Vert 


priiniirt.  W 

„...IHaBibura:  Lud.  Velgt,  ItatlihnnsmarktSlI. 
reler  Bremes  Barth  &  Könenknmp. 

I Amsterdam:  Herrn.  Weber  Sine.l  330. 


.s 


„Saccharin 

i.m  F  Ihlberg.  LIST  aV  CO.,  Salbke.  Wester- 
hüsen a  E.,  ist  a'if  der  'iiesjäbnßori,  iMertiatinnalen 

Hygieino-Ausstollung  in  Ostende, 


soeben  mit  tli*r  hi 


dem : 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei 

Halle  a,/S. 

ItanipfniaNchinen ,  Dampfkessel,  Dampfpumpen  und  andere 

pen.    Komplete  Einrichtungen  für: 
Käben-   und  Kohrzuckerfhbrikation  (für  Rohrzucker  in  den  letzten 

4  Jahren  im  Werthe  von  rund  2  Millionen  Mark  geliefert). 
Mühlen-Anlagen  für  Getreide,  Reis,  Content  usw. 

Brennerei-Anlagen:  Destillation.  Filtration.  Rektilikation,  Holzkohlen- Wieder 
belchunR. 

Kis-  and  Kfihlma*chinen,  Patent  Koch  &  llabejmunn. 
Petroleum-Motoren,  J.  Spiels  Patent.  [tu] 


„Grand  Diplome  triioimeur" 

prfimiirl  worden. 

Vertreter  dir  Hamburg:,  Bremen  und  den 
Eipnrt  Krawt  Tlurjnhn  Sl  Höh«,  Ham- 
burg. Hr.  Burstall  .*».  [icti  

— S  Export  5- 

({neenslaiid — Australien. 

Wir  iTÜflni'ten  in 

BERLIN  SW.,  Kocn  Str.  14 

ein  Cnmptoir  nun  Kinkauf  für  unser  Import- EnKToa- 
IfCschün  in  Brisbane  und  erbitten  alle  Korrespon- 
denten und  filterten  niieh  rtirlin. 

W.  Hoyer  &  Co. 
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Karl  Krause»  Leipzig» 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  fflr  Buch-  und  Stein- 
druckereien, Buchbindereien, 

Papier-  and  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonnagefabriken. 

560  Arbeiter.  lM 
Paplerahneldemasehiar.  Produktion  2300  Maschinen  jährlich. 


HERMANN  DIETZ,  Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  20. 

Spezialität: 

Nanimtllche  Sfüllerelmaachlnen 

in  gediegenster  Ausführung. 

KeinigunKSinaschinen  für  alle  Zwecke.  —  Ferner 

„Victoria"-Sortir-  u.  Sichtmaschinen, 

Patent  Dietz, 

für  alle  puUerfürmigen  oder  feinkörnigen  Materialien.  fi  verschiedene  (iröl'sen. 
FaiuK  Ktferenten.  —  Prospekte  gratis. 


Hetrelilebirelaaaralae, 
Pat»t  in  '  I  t- 


m  Glasmalerei- 

af-^^h— I       Jmitation,  (sogen  Diaphanien) 


>  Ir:i  n  11. -J     !•  Ml  I  l'ltr  :,r  U  »■>••  ■)•!  Ii« 

(*>eii«n    «  «irirtii  IcMae«  he  H,\r  bMit  ree  fliaelrie  Hei  an 
lllUntrHInt  ul  «m»Wir,  tfr  rill»  Vi  tut  ilteltiire) MialtMlUl  aajaa 
"    Iii  M  animni  ■■■  »II«  metin'iiiet  mm.  eeiiaji  ■■!  rW 
rai«,  Seaenam  •  M  Uta  kviwm  lum;  ssaeee-a».  nn'n 


SittS,  GrimmefrHempeLLelpzig 


Ludwig  Roth, 
Portland-  und  Roman -Zement- 
Fabriken  in  Karlstadt  a.  Main, 

sucht  ^kflF~  Ifcport -Verbindungen. 

Orö&te  Zementwerke  im  Königreiche  Bayern. 

Sehr  lniHtunywfähUrl  


WILHELM  GRONi 


Schriftyiessi 


KricKUr  Aaaeelil  uti.l  zroeare  U(rr  von  modVrme 
Bröl-,  Titel..  Iirr-,  Kund-  u.  Srhreilie.  Kriftea,  Ein. 

faeanie{rn_  SJ.eaikr.nani,  Vi|fn»-itea  etc. 
tlurlchtuBB  neuer  CrMitnl««,  Syatam  Bartsold,  m 
Meldaeler  «.ua'uhnias.  KiPORT. 


Ein  junger  Kann,  mit  Krnntnif»  der  np. 
und  fram  Sprache  nacht  Stcllunic  im  AaslaaiY. 

Offerten  unter  H.  10  «ind  a.  &  Kx\>  d.  III.  iu  rietho 

CLAE8  &  FLENTJE. 

QrlON 

Strickmaschinen- 
Fabrik, 

Mühlhause»  I.  Tb. 


LirnfabrikaUei  an 
blfcbl. 

I'alrat,  ircau  •»■  mb!> 
und  aenaptart  F«m«  lai 
llrritelluat  ras  JairdVraOi.. 
Inimr-nwvatta  n  Unterzieh 
featea  eaw 


Ober  »,1»» 

Beult!. 


Urkue  IwaMaaHal 


0  N  HARDTS 

I  TINTEN, 


^Nitlimlirfist  fxkamvt 
».Huf  rrplrn  trtiftn 
nujtifyifhuit' 


""Vi  hiifrrn  in  Jen 
'  maialen  f.iXMrr  u 


AUG  UOHrUWDI 
Irfinder  dar  e  i.  ab  aalaai 

»UIARJMTInTr.  ,.ll.liin,| 

Utitei  v  inderer  beliebter 

ICOPIH  TINTTM  Joari»  wer 

aaaaaaaa  sptriAuTATTx  an 


Fabrikanten, 

(nur    »ehr    leistungsfähige),    welche  anit  eioer 

Importfirma  in  Süd-Amerika  in  Vertäu' 

dunif  treten  wollen,  senden  Offerte  ku'i  J.  P. SI30 
an  Kndolf  Mour,  Merlin  SW. 


m  ▼  *  .  i,  Li........ 


Silberne  Kl>til«l.l>reauv 


Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachen 

Qrbfstt  dtulseke  Fabrik  von  C*J 

Maschinen,  Werkzeugen  u.  Stanzen 

aar 


Goldene  Kenia"!  Preofs. 


h'taatatnedilllr. 
Goldene  Medaille:  Porto  A-legro  1881.  _ 
mal  höchst  prflmiirl 
auf  sammtlichen 
beschickten  Aasstellungen 


StastMoedallle. 
Qoldene  Medaille:  Amsterdam  188a. 
Neueste  Konstruktionen, 
bestes  Material, 
vorzügliche  Ausführung. 


Illustrirte  freiskuraute  In  deutscher,  fnuuüsiachee,  englischer,  holländischer  u.  skandinavischer  AuagaLi 
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Abonnements  -Einladung. 

Die  Abonnenten  des  Buchhandels  und  der  Post  ersuchen  wir, 
die  Abonnemente  pro  IV.Quartal  1888  baldtaunlichst  eraenera  zu 
wollen,  um  eine  Unterbrechung  in  der  Zusendung  des  Blattes  zu 
verhüten. 

Berlin  W..  Linkste.  32.  Expedition  dos  „Exports". 

In  Folge  des  Vorhandensein«  mehrerer  Zeitaagen.  welrhe  dnreh 
ihren  Xnviiea  absichtlich  eder  ■■absichtlich  kein  Piblikom  die  Vor- 
Mellon,'  erzeugt  haken,  dafs  nie  ia  Beziehungen  zun  „Centraiverein 
für  Handelsgeegranhie  und  Ffirdernag  deutscher  Interessen  in  Ans- 
laade'1  atehea,  gelangen  häufig  tar  ■■*  beetiuimt«  Sendungen  ver- 
späte! oder  garnicht  in  unsere  Binde.  Wir  bringen  hiermit  noch' 
mal»  xnr  Kenntnifs  der  vereltrlirben  Leier  dieses  Blatte«,  dafs  lediglieh 
der  „Export''  als  Organ  de»  Vereins  anwehen  ist. 

Redaktion  des  „Export". 
Die  Lage  in  Chile. 

Diu  südwcstaimrikauikche  Republik  Chile  bat  sich  im  Laufe 
der  mehr  als  siebzigjährigen  Dauer  ihrer  Unabhängigkeit  den  Ruf 
erworben,  der  politisch  höchst  entwickelte  uuter  den  Staaten  tu 
»riu,  die  au»  dem  ehemaligen  macht  ige  u  spanischen  Kolonialreich 
Amerikas  hervorgegangen  sind. 

Ob  diese  Annubmc  bente  noch  vollständig  zutreffend,  das  ist 
freilich  schwer  festzustellen,  hangt  doch  ein  solches  Unheil  über- 
haupt vou  violen  überwiegend  subjektiven  Anschauungen  ab.  In 
vielfacher  Hinsiebt  will  es  uns  scheinen,  dafs  die  Argeutiuische 
Republik,  mit  der  Chile  sich  in  den  Süden  Amerikas  gctlieilt  hat, 
utit.^r  dein  Killflur*  des  leichteren  Verkehrs  mit  den  Kulturländern 
Europas  ihrer  Nebcubuhleriu  vorausgeeilt  ist.  Bei  der  überaus 
grofseu  Kegsamkeil,  die  die  argentinisrhe  Konföderation  entfaltet, 
hei  den  reichen  verschiedenartigen  Hülfsijuellen,  weiche  ihr  zu 
(Jubote  stehen,  ist  es  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  sie  das 
gesaromte  übrige  spanische  Amerika  in  jeder  Beziehung  bald  über- 
flügelt haben  wird. 

Dagegen  ist  jedoch  nicht  zu  leugnen,  da/s  in  rein  politischer 
Hinsicht,  als  staatlicher  Organismus,  Chile  heute  immer  noch  ge- 
festigter, kraftiger  entwickelt  und  besser  geordnet  erscheiut,  als 


irgend  eine  der  anderen  südamerikanischen  Republiken.  Früher 
aU  L.*tero  hat  Chile  den  Ctbrungsproxefs  der  politischen  Auh- 
LnlduDg,  die  l'eriude  der  rnilillrisclien  Pronunziamientos  und  Dik- 
taturen überwunden  nnd  ist  xu  einem  Zustande  innerer  Ruhe  uud 
Wohlhabenheit  gelaugt,  die  ihr  das  Vertrauen  und  den  Kredit  des 
Auslandes  erworben  haben. 

Hierzu  tragen  freilich  die  eigenartigen  geographischen  Ver- 
hältnisse nicht  wenig  bei.     Die  riesige  Aodenkett«  bildet«  eine 
natürliche  Grenze  des  schmalen  Küstengebietes  Chiles,  verwehrte 
sciue  Ausdehnung  und  schützte  es  gegeu  fremde  Einfälle  von  Osten 
her,  bedingte  zugleich  aber  auch  eine  einheitliche  staatliche  Bnt- 
wickelung.    Die  unermeßlichen  Ebenen  des  La  I'lata-Gebietes,  die 
vielverzweigten  Gebirgs-  und  Flufssysteine  Kolumbiens,  Bolivias, 
Perus  waren  dagegen  der  Parteibilduug,  der  Geltendmachung  in- 
'  dividucllvr   Bestrebungen,    den    Uoabbingigkeitagelüsten  kleiner 
|  Gruppen  sehr  dienlich  nnd  waren  dem  Entstehen  innerer  Kämpfe 
!  und  Bürgerkriege  in  den  Staaten  sehr  förderlich,  welche  aus  dem 
l  spanischen  Kolonialreiche  entstanden. 

Von  allem  dem  war  in  Chile  nicht  die  Rede.    Die  verhfiltnif»- 
mäfsig  recht  starke  Bevölkerung   des   schmalen  langgestreckten 
Küstenlandes  erhöhte  die  Konkurrenz,  machte  den  Kampf  ums 
Daseiu  zu  einem  schwierigeren  als  in  den  weiten  Ebcueu  der  La 
|  i'lalaländer  uud  das  Interesse  der  Einwohner  wurde  dadurch  er- 
;  folgreich  von  unfruchtbaren  inneren  politischen  Umtrieben  abge- 
|  leukt.    Der  einheitlich  orgauisirte  Staat  konnte  darüber  erstarken, 
I  »ich  zu  voller  Kraft  nntfalten  uud  letztere  mit  Erfolg  gegen  das 
|  Ausland  richten,  weuo  er  sich  durch  dieses  in  seinen  Interessen 
bedroht  sah. 

Die  Kriege,  welche  Chile  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  uud 
in  deu  sechsziger  Jahren  gegen  Spanien  führte,  erwerbet!  den  Be- 
wohnern des  Landes  den  wohlverdienten  Ruf  lüchtiger'Soldaten 
und  die  siegreiebeu  Kämpfe  gegen  Bolivia  uud  Peru  erhfihten  den- 
selben. Der  Stolz  auf  die  erfolgreichen  Beweise  ihrer  Leistuogs- 
kraft  stärkte  das  Nationalbewußtsein  der  Cbileneu  uud  war  da- 
durch ebenfalls  der  einheitlichen  Fortentwickelung  des  Staates 
dienlich. 

Neuerdings,  und  zwar  gerade  in  den  letzten  Monaten,  haben 
sich  freilich  die  Anzeichen  einer  Parteiuug  geltend  gemacht,  die 
leicht  verderblich  für  die  inneren  politischen  Verhältnisse  werden 
kann;  hoffentlich  gelingt  es  aber  den  Stautaleukem,  die  sieb  im 
I  hrigen  so  umsichtig  erwiesen  haben,  die  Gefahren  zu  beseitige», 
welche  eruste  Verfassungskampfu  mit  sich  bringen  köntiteu. 
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War  die  geographische  Lage  Chiles  seiner  staatlichen  Ent- 
wickelung  forderlich,  so  war  sie  doch  für  die  Aasbildung  der  ma- 
teriellen Kultur  wenig  vorteilhaft,  ja  sogar  schädigend.  Die  un- 
geheure Entfernung  zur  See  von  den  Kulturländern  Europas,  die 
Schwierigkeit  der  Land  Verbindung  mit  den  La  Plata-Gebieteo 
machten  es  für  Chile  zur  Unmöglichkeit,  sich  an  dem  Weltverkehr 
mit  Erfolg  zu  betbeiligen,  mit  seinen  Produkten  auf  den  Welt- 
märkten zu  konkurriren.  Es  war  hierin  bis  vor  '20  Jahren  ganz 
von  England  abhängig,  dessen  Schiffe  allein  im  Stande  waren, 
diesen  Verkehr  zu  vermitteln. 

Seitdem  haben  sich  ja  nun  die  Verkehrsverbältnisae  vollstän- 
dig umgestaltet.  Die  interozeanische  Eisenbahn  über  den  Isthmus 
von  Panama  war  für  Chile  schon  von  hoher  Bedeutung,  und  die 
Kröffnung  des  Paoamäkanals  wird  vollends  für  das  Land  von  un- 
berechenbarem Vortheil  sein. 

Die  Belebung  der  Beziehungen  zwischen  Chile  und  Japan, 
Indien,  den  Sudseeinseln  und  Australien  forderte  ebenfalls  die 
Entwicklung  der  materiellen  Kultur  des  Landes. 

Die  Einrichtung  zahlreicher  Dampferlinien  von  allen  Kultur- 
ländern der  alten  nach  allen  Tbcllen  der  neuen  Welt  machte  Chile 
unabhängig  von  England. 

Die  siegreichen  Kriege  gegen  Spanien,  Bolivia  und  Peru 
brachten  nicht  nur  materielle  Erfolge,  erweiterten  nicht  nur  den 
Landbesitz,  —  denn  Peni  wird  schwerlich  jemals  im  Stande  sein, 
durch  Erfüllung  der  Friedensbedingungen  vom  20.  Oktober  1888 
die  vorläufig  abgetretenen  Proviuzen  zurückzuerhalten  -  sondern 
erhöhten  auch  das  Ansehen  Chiles  in  aller  Welt. 

Endlieh  aber  bat  Chile  es  verstanden,  sich  selbst  einen  wich- 
tigen Stützpunkt  am  Atlantischen  Ozean  zu  schaffen.  Die  langen 
Unterhandlungen  mit  Argentinien  über  die  Theilung  Sud-Amerikas 
sind  für  Chile  von  bedeutendem  Erfolg  gewesen,  haben  die  ganze 
Südwestküste  mit  den  zahllosen  ihr  vorgelagerten  Inselmassen  und 
den  gröhten  Theil  von  Feuerland  bis  Kap  Horn,  somit  auch  die 
MsKBlbieastrafse  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  in  «einen  Besitz 
gebracht.  Vorerst  will  ja  dies  Alles  nicht  viel  sagen;  wenn  aber 
die  Bodenschätze  dieser  neuen  Besitzungen  einmal  in  den  Bereich 
des  Gewerbfleifses  gezogen,  diese  Territorien  der  Kultur  gewonnen 
»ein  werden,  so  werden  auch  sie  beträchtlichen  materiellen  Oewinn 
abwerfen.  Für  jetzt  spricht  man  nnr  von  der  Entdeckung  neuer 
grofser  Onanolager  auf  den  südlichen  Inselgruppen  und  was  diese 
allein  schon  werth  sind,  das  haben  Peru  nnd  Chile  zu  ihrem  Vor- 
theil seit  lange  erfahren. 

Ist  der  Besitz  der  Magalbäesstrafse  und  mehrerer  Häfen  am 
atlantiseben  Ozean  für  Chile  von  grofser  Wichtigkeit,  so  steht  ihm 
jedoch  nun  auch  noch  eine  Landverbindung  bevor,  deren  Eröffnung 
von  bOcbster  Bedeutung  für  das  Land  sein  wird:  die  interozea- 
nische Bahn  von  Buenos  Aires  nach  Valparaiso. 

Der  Plan  dieser  Scbicoenverbinduug  ist  nicht  neu,  vielmehr 
so  alt  wie  die  erste  Bahnstrecke  in  Cbile,  über  35  Jahre.  Als 
Whcclwright  im  Jahre  i960  die  Bahn  von  Caldera  nach  Co- 
piapo  baute,  entwarf  er  die  Pläne  für  eine  Fortsetzung  dieser  Linie 
nach  Argentinien.  Es  war  damals  aber  an  die  Ausführung  eines 
so  riesenhaften  Planes  nicht  zu  denken,  und  als  dann  um  1870 
andere  Entwürfe  für  eine  transandinischc  Eisenbahn  gemacht 
wurden,  vermochte  die  Copiaplner  Gesellschaft  zwar  nicht  mit 
ihren  Vorschlägen  durchzudringen,  doch  aber  die  Ausführung  der 
andern  zu  hintertreiben.  Die  darauf  folgenden  Grenzkonflikte  mit 
Argentinien,  die  grofsen  Opfer,  welche  die  Kriege  mit  Bolivia  und 
Peru  verlangten,  waren  dem  Unternehmen  so  wenig  günstig,  dafs 
es  für  längere  Zeit  vollständig  ad  acta  gelegt  wurde.  Neuerdings 
ist  nun  von  den  argentinischen  Interessenten  einer  Transandenbahn 
die  Angelegenheit  wieder  angeregt  und  der  Anschlufs  an  die  Co- 
piapiner  Bahnlinie  in  Vorschlag  gebracht  worden.  Wenn  sich  der 
Staat  jetzt  entschliefst,  die  Zinsgarantie  für  das  erforderliche  Bau- 
kapital  zu  gewähren,  so  würde  die  Herstellung  der  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Weltmeeren  auf  diesem  Wege  binnen  Kürze  möglich  sein. 

Doch,  ob  die  Regierung  diesen  Plan  unterstützt  oder  nicht, 
eioe  Transandenbabn  ist  nur  noch  eine  Krage  verbSlLnifsmäfsig 
kurzer  Zeit  und  Cbile  wird  dadurch  aufserordentliche  Vortheile  er- 
zielen und  neue  Märkte  für  seine  Produkte  finden. 

So  steht  für  Chile,  dessen  Handelsverkehr  Oberhaupt  eine 
stetige  sebr  bedeutende  Steigerung  in  den  letzten  Jahrzehnten  auf- 
gewiesen bat,  eine  Periode  grofsartiger  Entwicklung  seiner  mate- 
riellen Kultur  bevor.  Tritt  aber  jetzt  bereits  die  Frage  an  die 
Regierung  heran,  wober  die  Kräfte  genommen  werden  sollen,  um 
die  reichen  Bodenschätze  auszubeuten  und  den  Anforderungen  der 
Industrie  und  des  Ackerbaus  heute  zu  genügen,  so  wird  diese  Frage 
zu  einer  immer  dringenderen  und  schwierigeren  werden,  wenn  der 
Handelsverkehr  Chiles  mit  dem  Auslande  steigt,  wenn  Industrie 
und  Ackerbau  gröfseren  Aufschwuug  nehmen. 


Die  Chilenen  sind  zwar  verhaltnifsmifsig  tüchtige  Arbeiter 
und  sie  sind  sebr  mäfsig  besonders  im  Gennfs  von  SpirituoHo 
Als  Bergleute  und  Bahnarbeiter  werden  sie  im  Allgemeinen  tod 
den  Ingeniearen  sehr  geschätzt.  Für  den  Ackerbau  ist  bei  ibntn 
ilagegen  kein  grofses  Interesse  vorhanden  und  die  Leistungen  itt 
Chilenen  sind  auf  diesem  Arbeitsfelde  recht  unbedeutend.  Ac 
keinem  einzigen  Thäligkeilsgebiet  aber  reichen  die  eingeboren« 
Kräfte  aus. 

Die  in  den  „Reduktionen'  und  Territorien  lebenden  klein« 
Schaaren  von  Indianern  ziehen  sieb  scheu  von  der  übrigen  Bevöl- 
kerung zurück,  stellen  sieb  ihr  feindlich  gegenüber  und  sind  kuo 
für  die  nationale  Arbeit  mitzurechnen,  obgleich  sie  der  BegiitiDt 
nicht  entbehren.  Die  reinen  Indianerstämme  sind  auf  den  A«»- 
sterbe-Etat  gestellt  und  dem  Untergang  verfallen,  während  dit 
Mischlinge  von  Indianern  nnd  Weifsen  den  Hauptbestandteil  der 
chilenischen  Bevölkerung  bilden. 

Das  Negerelement  fehlt  in  Chile  fast  ganz,  das  njslahVkt 
ebenso,  auch  die  Zahl  der  Chinesen  ist  sehr  gering.  Die  Eit- 
wandernng  europäischer  Arbeitskräfte  ist  daher  für  Chile  beimit 
Lebensbedingung  und  anter  ihnen  sind  die  Deutschen  als  die  Sri 
fsigsten  und  zuverläfsigten  die  willkommensten.  Für  die  Kolooisi 
tion  der  Ackerbaudistrikte  sind  sie  beinahe  unentbehrlich.  Dit 
Regierung  bemüht  sich  daher,  jedoch  bis  jetzt  ohne  grofses  Ertö* 
deutsche  Einwanderer  heranzuziehen.  Die  ungeheure  Entfern:« 
ist  eben  für  Chile  wie  für  Pero  eines  der  Hauptbindernisse  in 
lg.  An  Ort  und  Stelle  werden  zwar  den 
ine  Erleichterungen  geschaffen,  der  Grase 
ihnen  gratis  gegeben,  aber  die  Überfahrt  dorthin 
ist  beschwerlich  und  kostspielig.  Wollte  die  Regierung  nach  de» 
Vorbilde  Argentiniens  verfahren  und  gröfsere  Summen  für  die  Eil- 
wanderang auswerfen,  freie  Oberfahrt  gewahren,  so  würde  w 
wahrscheinlich  ihren  Zweck  erreichen.  Allerdings  mfifste  mh 
noch  für  das  Wohl  der  fremden  Kolonisten  in  Cbile  selbst  b««r 


als  ee  der  Fall  ist 

rerden  unangenehme  Vorkommnisse,  Fälle  von  m»> 
gelndem  Rechtsschutz,  Angriffe  auf  das  Leben  nnd  den  Besitz  der 
Kolonisten  —  Dinge,  die  sich  überall,  selbst  in  den  ersten  Kultur- 
ländern der  Welt  in  grofser  Zahl  ereignen,  nur  zu  oft  verallge- 
meinert, in  übertriebener  Weise  dargestellt  und  es  werden  damit 
die  allgemeinen  Lebensverhältnisse  und  Kalturzustände  der  ver- 
schiedenen Länder  und  Gegenden  mit  oder  ohne  Absicht  in  eis 
ungünstiges  Licht  gestellt  Dies  geschieht  zum  Theil  sogar  syste- 
matisch bezüglich  der  südamerikanischen  Linder  seitens  Bäsch« 
Gesellschaften  und  Prefsorgane,  die  ein  Interesse  daran  haben,  die 
Auswanderung  nach  anderen  Theilen  der  Welt  als  nach  Söd- 
Aroerika  zu  lenken,  wo  die  Verhältnisse  im  Allgemeinen  noch  seht 
günstige  sind.  So  ist  denn  Cbile  neuerdings  wieder  —  nnd  zeit 
mit  Unrecht  —  in  Verruf  gebracht  worden,  weil  einige  Kolonist« 
durch  mangelhafte  Verwaltung,  durch  Räuberbanden  in  ihren  Intet 

essen  geschädigt  sind. 

Wauti  der  chilenischen  Regierung  hauptsächlich  vorzuwtrfo. 
das  ist,  dafs  sie  nicht  wie  dies  in  Argentinien  der  Fall,  ordent- 
liche Ein wandererhotels  in  denjenigen  Häfen  schafft,  in  welti« 
die  Fremden  landen,  und  dafs  sie  niebt  gröfsere  Summen  förH« 
Stellung  guter  Verkebrsstrafsen  in  den  Gegenden  and  Proviatei 
auswirft,  welche  kultivirt  werden  sollen  and  in  welchen  namsntlict 
Ackerbau  betrieben  wird.  Wäre  nicht  im  April  eine  Miuisterkrisi> 
eingetreten,  die  eine  vollständige  Veränderung  des  Kabinets  ivi 
sich  zog,  so  wäre  diesem  letzteren  Obelslande  wobl  in  Kurie»  n 
etw»s  abgeholfen  worden.  Zu  Ende  des  Sommers,  im  März  i  I- 
machte  der  damalige  Minister  des  Innern  eine  Rundreise  durch  aV 
hauptsächlich  von  Deutseben  bewohnten  Ackerbau  treibendes  rV 
vinzen,  hatte  Gelegenheit,  sich  selbst  von  der  Grnndlosiji«' 
der  Wege,  von  den  gerügten  Mißständen  zu  überzeugen,  undj">' 
die  Beseitigung  derselben  auf  sein  Arbeitsprogramm  gestellt,  ift 
wird  wohl  wieder  einige  Zeit  vergeben,  ehe  die  Regierung  f'^ 
diesen  dringenden  Angelegenheiten  zuwendet. 

Die  öffentliche  Sicherheit  ist  in  Cbile  im  Vergleich  mit  de 
der  anderen  südamerikanischen  Republiken  im  Ganzen  recht  grofc 
Besäfse  die  neue  Großmacht  Spanien  nur  einen  Tbeil  die«' 
Sicherheit,  so  köunte  man  sie  dazu  beglückwünschen.  In  d« 
letzten  Monaten  ist  freilich  die  Nachbarschaft  der  Hauptstadt  Sa» 
tiago  durch  eine  Diebes-  und  Räuberbande  heimgesucht  worden 
auf  die  nun  energisch  Jagd  gemacht  wird. 

Die  Verwaltung  des  Landes  läfst  ja  wobl  Manches  so  *n° 
sehen  übrig,  es  ist  aber  immerbin  schon  von  nicht  su  unter- 
schätzender Wichtigkeit,  dafs  die  chilenischen  Beamten  aieh  all^e 
mein  des  Rufes  grofser  Zuverlässigkeit  und  Redlichkeit  erfreue: 

Den  nationalen  Reicblhum  Chiles  bildeten  bis  vor  Kurzen 
beinahe  ganz  ansschliefslicb  seine  unermesslichen  Bodenschat!* 
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Ursprünglich  waren  es  die  goldhaltigen  Mineralien  gewesen,  deren 
Ausbeutung  die  Hanpteinnauuiequelle  Chiles  gebildet  hatten.  Bin 
grofser  Theil  der  ungeheuren  Massen  Goldes,  welche  aus  dem  alten 
Inkareiche  nach  Spanien  überfahrt  wurden,  war  in  Chile  gewonnen 
worden  und  wahrend  des  vorigen  Jahrhunderts  gehörte  dieses  zu 
den  drei  ersten  goldproduzirendeo  Lindern.  Damit  worden  aber 
auch  die  offen  xn  Tage  liegenden  goldhaltigen  Oesteinmaasen  so 
vollständig  ausgebeutet,  dsfs  die  Goldgewinnung  seit  den  Anfange 
dieses  Jahrhunderls  beträchtlich  vermindert  wurde,  nnd  schliefslicb 
kaum  mehr  in  Betracht  kam.  Zwar  wird  in  den  entlegeneren  Gebirgs- 
gegenden der  nfirdlichen  Provinzen  von  armen  Abenteurern  immer 
noch  nach  neuen  Minen  geforscht,  und  dann  und  wann  Uneben 
Gerüchte  von  grofsen  Funden,  von  neuen  ungeheuer  reichen  Gold- 
lagern auf,  dieselben  erweisen  sich  gewöhnlich  jedoch  als  grund- 
los. Waren  im  18.  Jahrhundert  au  300  Zentner  Gold  durch- 
schnittlich gewonnen  worden,  so  sank  der  Ertrag  au  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  auf  etwa  90  Zentner  jährlich  nnd  1886  war  die  Aus- 
fuhr von  Golderzen  auf  17707  $,  von  metallischem  Gold  auf 
193498  gesunken. 

Die  Entdeckung  voo  neuen  Goldminen  in  anderen  Lindern 
und  Erdtheilen  hat  aber  die  Chilenen  auch  wieder  zu  sorgfältigeren 
Nachforschungen  veraulafst,  die  offenbar  nicht  fruchtlos  gewesen 
sind,  denn  die  Ausfuhrstalistik  von  1887  weist  an  Goldenen 
1148899  und  an  metallischem  Gold  370463$  anf. 

In  dem  Mafse,  wie  die  Goldgewinnung  im  Laufe  der  Zeit  ab- 
nahm, steigerte  sich  jedoch  die  Ausbeutung  der  Silbererze  und  die 
Statistik  von  1886  zeigt  eine  Ausfuhr  voo  metallischem  Silber  in 
der  Hohe  von  6566716,  die  von  1887  8291930$. 

Aber  auch  an  Kupfer  ist  Chile  aufserordentlich  reich  und  die 
Gewinnung  desselben  bildet  einen  bedeutenden  und  sehr  ergiebigen 
Zweig  der  Montanindustrie,  über  8  Millionen  $  Kupfer  wurden 
1866,  über  7  Millionen  1887  ausgeführt.  Das  franzosische  Kupfer- 
koDsortiutn  trat  zu  Anfang  dieses  Jahres  mit  den  Chilenischen  Pro- 
duzenten in  Unterhandlung  über  den  Abschlufs  eines  6jährigen 
Vertrages,  dem  zufolge  alles  in  Chile  gewonnene  Kupfer  in  den  Be- 
sitz des  genannten  Konsortiums  übergehen  soll. 

Bei  weitem  ergiebiger  als  der  Bergbau  nuf  Edelmetalle  und 
andere  Erze  Ist  seit  längerer  Zeit  jedoch  die  Salpetergewinoong, 
welche  namentlich  durch  die  Ausbentnog  der  von  Bolivia  und  Peru 
an  Chile  bis  auf  Weiteres  abgetretenen  Provinzen  sehr  gesteigert 
worden  ist.  1885  wurde  Salpeter  im  Betrage  von  über  35  Mil- 
lionen $  ausgeführt.  Diese  Summe  sank  1886  auf  19330047  und 
stieg  1887  wieder  auf  38690070  $. 

Eioe  Quelle  grofser  Einnahmen  bildet  ferner  der  Guano,  der 
jedoch  jetzt  auch  knapp  zu  werden  beginnt.  1886  wurde  Guano 
im  Betrage  von  über  2  Millionen  $  ausgeführt,  1887  belief  sich  die 
auf  38462  $. 

werden  Jod.  Borax,  Braunstein  und  lablreicbe  andere 
in  grofser  Masse  gefunden,  und  neuerdings  wird  auch 
der  Steinkohlenbau  sehr  eifrig  betrieben,  doch  reicht  der  Ertrag 
des  letzteren  für  den  Bedarf  innerhalb  Chiles  noch  bei  weitem  nicht 
aus,  sodafs  das  Land  in  diesem  Artikel  noch  auf  den  kostspieligen 
Import  von  aufsen  her  angewiesen  ist  Der  Mangel  an  Kohlen 
störte  vor  3  Monaten  auf  das  Empfindlichste  den  Eisenbahnverkehr, 
der  stellenweise  für  längere  Zeit  ganz  eingestellt,  bexiebentlich  um 
ein  Beträchtliches  beschränkt  werden  muhte. 

Aach  an  Eisen  scheint  Chile  nicht  arm  tu  sein,  doeb  wird 
dieser  Zweig  des  Bergbaus  noch  so  wenig  betrieben,  dafs  Chile 
seinen  ganzen  Bedarf  an  Eisen  vom  Auslände  her  bezieben  mufs. 

Wie  weit  der  Bergbau  in  Chile  noch  alle  anderen  Arbeita- 
zweige  übertrifft,  das  erhellt  aus  der  Ausfuhrstatistik  der  letiten 
Jahre: 

ijefaantftlufahr:      dtToa  Produkte  des  Berxl>»H< 

1884   «8061092»  55090000$ 

1885    51259033$  4S050tiOO  $ 

1886    51240149»  40264340$ 

1887    59549958$  49449015  $ 

Nächst  dem  Bergbau  ist  es  die  Bodenkultur,  welche  eioe  er- 
giebige Einnahmequelle  für  die  Bevölkerung  des  Landes  zu  werden 
verspricht.  Die  aufserordeotlich  grofse  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
und  die  gfinstigen  klimatischen  Verbältnisse  machen  Chile  zu  einer 
Pflegestätte  für  zahllose  Pflanzen  aller  Zonen. 

Die  grofsen  Walddislrikte  liefern  Nutzhölter  aller  Art  und 
würde  die  Forstkultur  sorgfältiger  betrieben,  als  es  der  Fall  ist, 
so  würde  dieselbe  einen  bedeutenden  Ertrag  liefern.  Im  Allgemeinen 
sind  aber  die  grofsen  Waldbestände  nur  in  oberflächlicher  Weise 
ausgebeutet  worden;  die  schönsten  Bäume  sind  da,  wo  eine  Mög- 
lichkeit des  Transports  tum  Meere  bin  vorbanden  war,  der  Habgier 
zum  Opfer  gefallen  und  Niemand  denkt  daran,  Ersatz  zu  schaffen. 
Die  Kolonisten  sind  zugleich  Holzfäller, 


sie  roden  den  Urwald  aus,  wo  er  ihnen  unbequem  ist,  und 
sich  den  dadurch  gewonnenen  Boden  nutzbar  zu  machen 

Der  Ackerbau  könnte  auch  ergiebiger  gemacht  werden,  wenn 
die  nölhigen  Arbeitskräfte  vorhanden,  die  Verkehrswege  besser 
wären  und  die  Bauern  über  die  neuen  Maschinen  verfügten,  hie 
Herbeiscbaffung  letzterer  ist  jedoch  mit  grofsen  Kosten  verbunden, 
denn  bis  jetzt  müssen  fast  alle  Ackerbaugeräthe  von  Nord-Amerika 
importirt  werden  und  die  Produkte  des  Ackerbaus  vermögen  aus 
allen  diesen  Gründen  noch  nicht  mit  dem  Erfolge  auf  den  Welt- 
märkten zu  konkurriren,  zu  dem  sie  die  klimatischen  und  die  un- 
gemein günstigen  Bodenverhältnisse  berechtigen.  In  ausgedehnten 
L&orierslrichen  ist  der  Wald-  und  Ackerboden  seit  Jahrlausenden 
mit  den  leichteren  staubartigen  Bestandtheilen  des  Guano  durch 
Vermittlung  der  Winde  so  nachhaltig  gedüngt  worden,  dafs  es  nur 
sehr  geringer  Mühe  bedarf,  um  dem  auf  solche  Weise  vorbereiteten 
Boden  die  schönsten  Produkte  abzugewinnen. 

Sind  die  natürlichen  Schälle  Chiles,  seine  erzhaltigen  Gesteine, 
noch  mehr  ausgebeutet  als  jetzt,  drohen  die  Einnahmequellen, 
welche  der  Bergbau  ergiebt,  zu  versiegen,  so  steht  dem  Lande 
eine  neue  Blüteperiode  durch  den  rationell  betriebenen  Ackerbau 
bevor.  Räumlieb  ist  bis  jetzt  überhaupt  erst  ein  sehr  kleiner  Theil 
des  für  den  Ackerbau  geeigneten  Bodens  der  Kultur  gewonnen 
worden.  Immerhin  erscheinen  die  Produkte  der  Landwirlhschaft 
in  der  Ausfubrstatistik  von  1884,  1886  und  1887  mit  mehr  als 
9  Millionen  Pesos,  1885  erreichten  sie  indessen  kaum  die  Zahl 
von  8  Millionen. 

Auch  die  Viehzucht  ist  gewissermaßen  im  ersten  Entwickelungs- 
stadium  begriffen  und  wird  später  dem  Lande  und  den  Staats- 
kassen grofse  Summen  einbringen.  Zur  Zeit  fristet  sie  noch  ein 
recht  kümmerliebes  Dasein  und  ein  geringfügiger  ungünstiger 
Umstand,  eine  plötzliche  Dürre,  eine  unvorhergesehene  Wassers- 
noth  kostet  Tausenden  und  Abertausenden  von  Rindern  und  Schafen 
daa  Leben. 

Die  Regieruog  will  es  nun  versuchen,  durch  Schutzzölle  gegen 
Argentinien  die  Hebung  der  Viehzucht  zu  erzielen.  Mitte  Juli  d.  J. 
wurde  dem  Koogrefs  ein  Gesetzentwurf  vorgelegt,  der  inzwischen 
sieber  schon  angenommen  seio  wird,  und  der  bestimmt,  dafs 
Ochsen  und  Stiere  von  4  Jahren  und  darüber,  wenn  sie  über  die 
Cordilleren  nach  Cbile  importirt  werden,  mit  8  Pesos  pro  Stück  zu 
»erzollen  sind;  vierjährige  oder  ältere  Kühe  und  dreijährige  Stiere 
mit  6  $,  Schafe  oder  Hammel  mit  60  Cents.  Ein-  bis  zweijährige 
Stiere  nnd  dreijährige  Kühe  bleiben  für  die  Dauer  voo  3  Jahren, 
vom  Tage  der  Verkündigung  des  Gesetzes  an  gerechnet,  zollfrei; 
Ablauf  dieses  Termins  sind  sie  mit  6  $  zu  verzollen.  Drei 
Einfübruog  dieses  Gesetzes  werden  die  drei  erstge- 
Steuersätze  auf  das  Doppelte  erhoben. 
An  demselben  Tage,  an  welchem  dieses  Gesetz  in  Kraft  tritt, 
hört  die  sUdtische  Schlacht-  und  Flciscfastcner  auf,  ebenso  der  in 
den  Andenpässen  erhobeoe  Wegzoll.  Den  sUdtischen  Verwaltungen 
soll  der  Ausfall  vergütet  werden,  den  ihre  Einnahmen  darch  die 
Aufhebung  der  Schlacht-  und  Fleischsteuer  erleiden. 

In  den  Motiven  zu  diesem  Gesetz  wird  ausgeführt,  dafs  das 
argentinische  Vieh  bisher  beinahe  zollfrei  nach  Chile  importirt 
wurde,  denn  es  wird  darauf  nur  der  Wegezoll  erhoben,  der  für 
1  Ochsen  40  Cents,  für  1  Kub  25  Cents,  für  Kinder  unter  drei 
Jahren  10  Cents,  für  Schafe  und  Ziegen  2  CenU  beträgt,  während 
das  einzige  nach  Argentinien  importirte  Produkt  Chiles,  sein  Wein, 
mit  60%  vom  Werth  verzollt  wird.  Der  Import  von  Vieh  ist 
daher  immer  gestiegen,  der  Export  Chiles  nach  Argcntiuien  bei- 
nahe auf  Nichts  herabgesunken. 

Argentinien  führte  1880  Vieh  in  Chile  ein  im  Betrage  von 
1369  989  $;  diese  Zahl  ist  stetig  gewachsen  auf  4  0l2  6f.i  $  im 
Jahre  1886. 

Dagegen  weist  die  Statistik  des  chilenischen  Exports  nach 
Argentinien  im  Jahre  1878  auf: 

Trsnsitterkehr   419  000  * 

Export  nstionilfr  Produkt«  ca.     .    1  000  000  , 

1886  dagegen: 

Transitverkehr  1 4  574  $ 

Nstional«  Produkte   19  327  . 

Zusammen  M  «Ol  $ 
Zunächst  wird  sich  aus  diesem  bedeutenden  Zoll  auf  argen- 
tinisches Vieh  wahrscheinlich  eine  beträchtliche  Steigerung  der 
Kleischpreise  ergeben,  vielleicht  ist  die  Maßregel  aber  geeignet, 
die  Viehzucht  Chiles  zu  heben  und  das  Land  unabhängig  von 
Argentinien  zu  machen. 

Der  Export  von  Pökelfleisch  und  von  Charqni  (in  der  Sonm- 
gedörrtem  Rindfleisch)  wird  dann  jedenfalls  auch  gesteigert  werden 
und  eine  neue  Einnahmequelle  bilden. 


Digitized  by  Google 


IM«. 


Der  Maogel  an  Eisen,  die  Spärllebkeit  der  einheimischen 
Kohlen,  die  Kostspieligkeit  der  Herbeischaffung  aller  erforderlichen 
Maschinen  und  Werkzeuge  sind  der  Entfaltung  einer  nationalen  In- 
dustrie noch  sehr  hinderlich.  Trotzdem  sind  ja  schon  manche  Er- 
folge zq  verzeichnen  nnd  bei  dem  großen  Reichthum  an  Rohmate- 
rialien, die  oan  von  Chile  exportirt  werden,  um  nachher,  durch 
ilie  fremde  Industrie  verarbeitet,  wiederum  eingeführt  zu  wcrdeD, 
wird  eine  Wandlung  in  diesen  Verhältnissen  sieber  bald  eintreten. 
Die  Entwicklung  der  Holz-  und  Lederindustrie  ist  nur  eine  Frage 
kurzer  Zeit.  Die  Verarbeitung  der  Vicnfia-  und  Schafwolle  zu 
Tcxtilprodukten  wird  auch  nicht  ausbleiben. 

So  läßt  sich  eine  ganze  Reihe  von  Industriezweigen  nennen, 
für  deren  Entwickelang  in  Chile  die  günstigsten  Voraussetzungen 
vorhanden  sind,  und  unternehmungslustige,  einigermaßen  bemit- 
telte Gewerbetreibende  könnten  dort  ein  fruchtbares,  breites  Arbeits 
feld  finden. 

Höchst  beachtenswert!)  ist  es,  dafs  im  Juli  dieses  Jahres  der 
Maschinenfabrik  von  Lever.  Murphy  &  Co.  der  Bau  von  12  Lo- 
komotiven übertragen  worden  int.  Vielleicht  wire  dies  nicht  ge- 
schehen, wenn  nicht  seitens  der  Maschinenbauer  eine  drohende 
Hallung  angenommen  und  dadurch  eine  starke  Pression  auf  die 
Regierung  ausgeübt  worden  wäre. 

Der  Handelsverkehr  ist  in  steter  Steigerung  begriffen.  Die 
auf  die  Ein-  und  die  Ausfuhr  bezüglichen  Datcu  des  Jahres  1887 
sind  bereits  in  der  Nummer  38  d.  J.  p.  460  angegeben.  England 
behauptet  immer  noch  den  ersten  Rang  sowohl  hinsichtlich  des 
Imports  wie  des  Exports.  Dagegen  ist  der  Handel  im  Innern  dos 
Landes  großentheils  in  deutschen  Händen. 

Auch  Ober  die  Finanzlage  ist  n.  ».  0.  das  Wichtigste  initge- 
theilt.  Das  vorige  Jahr  hat  nach  den  Mittheilungen,  welche  der 
Präsident  Balmaceda  in  seiner  Botschaft  am  1.  Juui  machte, 
wiederum  einen  l'herschnß  vnn  8'/.»  Millionen  Pesos  ergebe»,  ein 
Umstand,  der  mit  Recht  geeignet  ist,  Chile  das  Vertrauen  der 
Außenwelt  zuzuwenden. 

Einigo  andere  Angaben,  welche  die  Botschaft  des  Präsidenten 
enthielt,  mögen  hier  folgen. 

Zunächst  betonte  Balmaceda,  dafs  die  Beziehungen  Chile« 
zum  Auslande  durchaus  gute  seien,  dafs  auch  die  Grenzregulirung 
mit  Argentinien  einem  befriedigenden  Abschluß  entgegengeht. 

Der  Koosulardleust  soll  eine  dem  gesteigerten  internationalen 
Handelsverkehr  entsprechende  Reform  erfahren. 

Die  Voranschläge  für  das  Jahr  1889  ergeben  ein  ziemlich  be- 
trächtliches Defizit,  das  auf  die  durch  Gesetz  vom  30.  Januar  d.J. 
bestimmte  wesentliche  Erweiterung  des  Eisenbahnnetzes  Chiles  zu- 
rückzuführen ist.  Eine  grofse  Zahl  Dcuer  Liuieu  in  einer  Gesamml- 
liiuge  von  993  km  ist  in  Aussicht  genommen  und  zur  Deckung 
der  dafür  erforderlichen  Beträge  ist  der  Präsident  ermächtigt  wor- 
den, eine  4','sprozentige  Anleihe  von  3  Millionen  £  aufzunehmen. 
Balmaceda  erklärt  .jedneb,  dafs  angesichts  der  bedeutenden  Über- 
schösse des  vorigen  Jahres  diese  Anleihe  auf  1'/;  Millionen  £  her- 
abgesetzt werden  kann,  und  dafs  diese  Summe  ausreichen  wird, 
auch  noch  die  Anlegung  des  Hafens  von  Llico  und  einer  Verbin- 
dungsbahn von  demselben  nach  Curico  zu  bewerkstelligen. 

Hinsichtlich  des  Schulwesens  wurde  mitgetheilt,  dafs  188C 
862  Schulen  mit  78000  Schülern  vorbanden  waren;  diese  Zahlen 
stiegen  1887  auf  950  Schulen  mit  81362  Schulern,  und  zur  Zeit 
sind  42  neue  Schulen  im  Bau  begriffen. 

Eine  Reform  des  Zoll  Wesens  ist  in  Aussicht  genommen;  so 
soll  z.  B.  die  Alcabala  (Verkaufsstcuer)  aufgehoben  und  ein  Ersatz 
dafür  durch  Besteuerung  oder  Monopolisirnng  des  Tabaks  geschaffen 
werden.  Eine  Verminderung  der  Zollämter  und  entsprechende  Re- 
duktion der  Zahl  der  Beamten  soll  erfolgen;  zu  diesem  Zwecke 
wird  auch  die  Zahl  der  Häfen  erster  Klasse  vermindert  werden. 
Die  Abschätzung  des  Grundbesitzes  wird  eine  Abänderung  erfah- 
ren, weil  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  neue  Kriterien  ergeben 
haben. 

Das  Gefuugnißwesen  bedarf  einer  durchgreifenden  Reform,  be- 
sonder» soll  auf  die  Verbesserung  der  hygienischen  Verhältnisse 
hingewirkt  weiden. 

Auch  im  Justizwesen  werden  bedeutende  Reformen  vorbereitet; 
ein  neues  Strafgesetzbuch  erweist  sich  als  eine  Notwendigkeit. 

Zwei  Kadcltenaiistalteu  werden  gebaut;  die  Kriegsmarine  wird 
vergrößert;  die  Kii»ten  werden  mit  Bofesligungswcrken  versehen, 
welche  den  Anforderungen  der  Heutzeit  entsprechen;  mehrere 
llüfcu  werden  durch  umfassende  Regulirungsarbeiten  verbessert 
werden;  für  den  Hau  der  Talcabuano  Docks  sind  440  000  £  be- 
willigt.   Dio  Nntionulgarde  wird  reorganisirt  werden. 

1  Million  I'esos  ist  ausgeworfen  für  Subventionen  zum  Zwecke 
der  Beschaffung  geMinden  Trinkwunsers  in  solchen  Orlen,  welche 
dieselben  entbehren.    Auch  für  gesunde  Wohnungen  für  die  ärmeren 


I  Volksklassen  soll  gesorgt,  Mafsregeln  gegen  Ausbreitung  der  Trunk 
I  sucht  lind  des  Alkobolismus  sollen  ergriffen  werden. 
Eine  neue  Geroeindeordnnng  tritt  in  Kraft. 
Post-  und  Telegrapbenwesen  lassen,  wie  der  Präsident  sacte. 
noch  viel  zu  wünschen  übrig  und  auch  da  ist  Besserung  der  !<- 
•  stehenden  Ubelständc  in  Aussiebt  genommen. 

Endlich  soll  eine  Verfassungsreforra  angebabut  werden. 
Man  sieht,  es  fehlt  der  Regierung  nicht  an  Initiative.  Sir 
verschliefst  sich  nicht  gegen  die  Hinweise  auf  bestehende  Sehlde 
und  bemüht,  sich  überall  zu  bessern  und  zu  reformiren,  wo  #, 
noth  thut. 

Eine  empfindliche  Schlappe  bat  sie  jedoch  in  diesem  Jahre  er- 
litten. 

Dem  Drängen  der  radikalen  Liberalen,  der  Independient- 
nachgebend,  versucht«  sie  es,  den  Artikel  5  der  Verfassung  ahm 
ändern,  den  Passus  der  von  der  katholischen  Religion,  als  der  df- 
Staats,  bandelt  zu  beseitigen  nnd  die  Freiheit  aller  Glaube«, 
bekenntnisse  zu  proklamiren.  Die  Konservativen  und  Klerikal*' 
boten  aber  natürlich  alles  auf,  „um  den  Staat  vor  dem  Verfall  ■ 
den  Atheismus"  zu  bewahren.  Die  Bersthung  dieser  VcrfassuDc- 
änderung  war  Dank  den  Gegnern  derselben  verschoben  und  wieil-r 
verschoben  worden,  endlich  sollte  sie  jedoch  in  einer  »ufserordoi 
liehen  Session,  welche  am  2.  April  d.  ,1-  beganu,  erfolgen.  !• 
dieser  äußersten  Noth  erließ  der  Erzbischnf  von  Santiago,  Mariai 
Casanova  einen  geharnischten  Hirtenbrief,  in  dem  die  Scbrcckr 
i  des  Atheismus  in  deu  furchtbarsten  Farben  geschildert  wurden  - 
und  die  Folge  davon  war  der  Sturz  des  Kabinets,  die  Bil<iu-r 
eines  neuen  mehr  konservativen  und  der  Verzicht  auf  die  Vf. 
fassung^äiiderung. 

Hoffentlich  läßt  sich  nun  wenigstens  die  Regierung  nicht  gu; 
von  den  Klerikalen  beherrschen  und  hält  das  Schulwesen  frei  i/ 
dem  Einfluß  der  Kirche. 

Offenbar  trug  diese  Nachgiebigkeit  der  Regierung  zu  der  Er- 
bitterung bei,  welche  sich  in  den  radikalen  Arbeiterkreisen  ur 
Hauptstadt  zeigte  und  schließlich  zu  Ende  des  Mouats  April  r. 
ernsten  Tumulten  führte,  welche  sich  gegen  die  Trnmwayges»li- 
schaften  richteten,  weil  diese  die  verhältnismäßig  hoben  Fix- 
preise nicht  herabsetzen  wollten. 

Im  Allgemeinen  zeigt  Chile  uns  zur  Zeit  somit  ein  Bild  retr. 
Lebens  und  einer  bedeutenden  fortschrittlichen  Kulturhewegonr 
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Die  FangmelKode  der  I.eincnfischerei  wird  in  England  in  »*).: 
großem  Maße  und  ferner  auch  in  den  Niederlanden  angeweni-: 
uud  zwar  als  Hochseefischerei  zum  Fange  des  Kahljaus  und  seii.fi 
Verwandten,  sowie  auch  zum  Schellfiscbfaug.    An  der  deutsche 
Küste  finden  wir  die  Fischerei  mittelst  Leine  und  Angel  bauet 
sächlich  nur  noch  in  der  Norderneyer  Fischerei.    Hier  ist  sie 
doch  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  reine  Küstenfischerei,  da  d 
Fahrzeuge  nur  wenige  Meilen  von  der  Küste  sich  entfernen  uo  • 
überhaupt  nicht  darnach  gebaut  sind,  um  bei  stürmischem  Weti-: 
sich  in  See  halten  zu  können.    Das  Fanggeräth  besteht  aas  ein-- 
1200  Fuß  langen  Schnur  (Leine),  woran  sich,  in  Entfernungen 
je  4  Fuß,  300  Angeln  befinden.    Eine  solche  Schnur  wird  e  r 
„Back  Wanf  genannt.  Jeder  Mann  der  ans  3  Personen  bestehen. Ir- 
Besatzung  einer  Fischerschallippe  benutzt  zum  Fischen  3  Back  War 
und  außerdem  wird  gewöhnlich  noch  ein  Extraback  mitgenomrori 
sodaß  auf  einer  Schaluppe  zum  jedesmaligen  Fischfange  10  Ba<-i 
Want  (3000  Angeln)  benutzt  werden.   Die  Gcsammtlfinge  der  Fan.- 
leiue  beträgt  mithio  für  10  Back  12000  Fuß.  eine  halbe  deutses- 
Meile.    Die  zum  Fischfänge  zu  benutzenden  Angeln  werden  m ; 
Sandwünnern  besteckt,  deren,  wenn  gefischt  wird,  täglich  ISO-  '• 
KU) 000  Stück  gebraucht  werden  und  wovun  jährlich  etwa   12  V 
lionen  aus  dem  Walt  ausgegraben  werden.   Hundert  Stück  Würrt- 
kosteu,  wenu  der  Fischer  sie  nicht  selbst  sammeln  kann,  Sonder- 
käufen muß.  20  4Ü.    Der  Werth  der  als  Köder  benutzten  "Wurmt: 
beträgt  mithin,  wenn  die  Schaluppen  jährlich  etwa  60  Mal  tua 
Fischen  in  See  geben.  18  bis  ÜOOOO  ,        Gefischt  wird  im  Jahr- 
liO  bis  80  Mal,  närnlich  im  Frübliug  zwischen  40  und  50  Mal  urv 
im  Herbst  zwischeu  s!0  nnd  30  Mal.    Der  jedesmalige  Fang  betrftr 
durchschnittlich  für  die  Schaluppe  4-  bis  600  Schellfische.  Im 
Gauzcu  werden  von  Norderney  ans  jährlich  in  runder  8 um mc 
bis  2  Millionen  Schellfische  gefangen.    Außerdem  werden  j&hrlict 
noch  etwa  3-  bis  4000  Stück  Kabljau   nnd  ein«  große  Meng 
Schollen,  Rntt,  Zungpn  u.  a.  gefangen,  die»  iudefs  nicht    in  d-.1 
Handel  gebracht,  sondern  in  Norderney   verzehrt  werden.  t>e 
Norderftcyer  SclieHfßehfang  Ist  leider  Matiouär  geblieben,    ja  di 
Zahl  der  Fahrzeuge  hat  sielt  gegen  früher  verringert;  mehr  uo 
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und  findet  der  Norderney«  «einen  llauptvcrdienst  in 
den  vielerlei  lohnenden  Beschäftigungen,  welche  ihm  das  Seebad 
mit  »einem  jährlich  zunehmende»  Fremdenverkehr  bietet.  An  der 
benachbarten  holländischen  Küste  scheint  zu  derselben  Zeit,  wo 
man  in  Norderney  über  geringe  Erträge  klagt,  der  Fang  des  Schell- 
fiscbs  schwunghaft  und  gewinnreich  betrieben  zu  werden.  Dort 
verwendet  man,  wie  es  scheint,  nur  solche  Fahrzeuge,  welche  sich 
auch  weiter  ab  von  der  Höste  und  bei  stürmischem  Wetter  halten 
k  finnen. 

Der  erwähnte  internationale  Vertrag  bat  in  neuerer  Zeit  zu 
einer  weitcreu  Vereinbarung  unter  den  betbciligten  Regierungen 
geführt,  welche  nunmehr  wohl  bald  in  Kraft  treten  wird.  Dieselbe 
bat  den  Zweck,  dem  Unwesen  der  sogenannten  schwimmenden 
Schnapabuden  zu  steuern.  Die  Bestimmungen  dieser  Vereinbarung 
sind  kürzlich  bei  der  Vorlage  für  den  deutsehen  Reichstag  durch 
die  Zeitungen  veröffentlicht  worden.  Wir  beschranken  uns  daher 
auf  das  Folgende.  Der  Schnupshandel  in  der  Nordsee  hatte  seit 
längerer  Zeit  zu  argen  Cbelständen  geführt.  Derselbe  wurde  be- 
trieben durch  sogenannte  Coopu rschiffc,  welche  in  verschiedenen 
deutschen,  belgischen,  englischen  Hafen  ausgerüstet  wurden,  um 
den  Fischern  gegen  Austausch  eiues  Theiß  ihres  Fanges,  ja  der 
ihnen  nicht  gehörenden  Fischgeräthe,  neben  verschiedenen  anderen 
Verbraucbsgegenständen,  namentlich  Tabak  und  schlechten  Schnaps 
zu  verkaufet).  Der  nunmehr  bald  in  Kraft  tretende  Vertrag  enthält 
in  Artikel  2  und  3  folgendo  Hauptbeslimumngen :  Ks  ist  verboten, 
spirituöse  Getränke  an  Personeu  zu  verkaufen,  welche  sieb  au 
Bord  von  Fischerfabrzeugen  hetinden  oder  die  zu  solchen  Fahr- 
zeugen gehören.  Es  ist  diesen  Personen  verboten,  solche  Getränke 
zu  kaufen.  Ebenso  ist  der  Austausch  spirituöscr  Getränke  gegen 
Erzeugnisse  der  Fischerei,  Ausrüstung»-  oder  Fanggcräthc  der 
Fischerei  verboten.  Als  spirituöse*  Getränk  sind  Flüssigkeiten  zu 
betrachten,  welcbo  durch  Destillation  erzeugt  und  mehr  als  5  1 
Alkohol  auf  1  hl  enthalten.  Das  Recht,  den  Fischern  Proviant  und 
andere  Gebrauchsgegenstände,  mit  Ausnahme  spirituöscr  Getränke, 
zu  verkaufen,  soll  an  eine  von  dem  Staat,  dein  das  Schiff  ange- 
hört, zu  ertheilende  Erluubnifs  gebunden  sein.  Diese  Erlanhniß 
soll  unter  folgenden  Bedingungen  ertheilt  werden:  1.  Darf  das 
Schiff  keine  größere  Menge  Spirituosen  an  Bord  haben,  als  zum 
Verbrauch  für  die  Mannschaft  desselben  nothwendig  erachtet  wird. 
2.  Der  Austausch  dieser  Gegenstände  gegen  Erzeugnisse,  Aus- 
rüslungs-  oder  Fanggeräthe  der  Fischerei  ist  verboten.  Die  Cber- 
wacbung  der  Beatimmungen  auch  dieses  Vertrags  wird  von  den 
Außicbtsfabrzeugen  der  vertragenden  Mächte  ausgeübt. 

Neben  dem  Scbellttschfang,  der  jetzt  wie  es  scheint,  auch  vom 
ostfriesischen  Festlande  aus,  von  Norden,  kräftig  betrieben  werden 
soll,  ist  unsere  Nordseeküslenfischerei  im  Vergleich  zur  englischen 
und  selbst  zur  holländischen  und  im  ferneren  Vergleich  zu  unserer 
OsUeeküstenflscherei  verhällnißniäßig  gering.  Die  Ursache  davon 
liegt  zum  Theil  darin,  daß  die  Flachküsten  unseres  Wattenmeeres 
das  Fiachlebcn  eben  nicht  begünstigen,  zum  Theil  auch  wohl  in 
der  geringen  Bewohnung  und  dem  Mangel  an  Häfen.  Die  wich- 
tigste Küstenfischerei  unserer  Nordsee  ist  wohl  die  Granau 
oder  Krabbenfischerei.  Wir  finden  sie  sowohl  an  der  ostfriesischen, 
wie  an  der  oldenburgischen  Küste,  in  der  Wesermündung,  wie  an 
der  schleswig-holsteinischen  Westküste.  War  bisher  der  Fang 
dieser  kleinen  wohlschmeckenden  Seekrebse  (mittelst  Körben. 
Netzen  und  Scbiebebamen)  dadurch  beschränkt,  dafs  der  Absatz 
der  einem  schuellen  Verderb  ausgesetzten  Waare  nur  nahe  der 
Küste  stattfinden  konnte,  so  werden  die  Garneelen  (Granat)  jetzt 
mit  der  Eisenbahn  doch  schon  weiter  versandt,  und  namentlich 
von  der  oldenburgischen  Stadt  Varel  aus  iu  Dosen  knoservirt,  weit- 
hin verschickt.  Ein  wichtiges  Oerath  unserer  Nordseeküstenfischerei 
sind  die  aus  Weideugeflecht  hergestellten  Fischzäune  (Aggen  oder 
Garden),  welche  sieb  gegen  das  Land  zu  öffnen  und  in  deren  am 
Ende  befindlichen  Korb  die  ablaufende  Fluth  die  Fische  hinein- 
führt. Da  diese  Fischerei  keine  großen  Baarauslagrn  erfordert,  so 
wird  sie  ganz  besonders  von  der  ärmsten  Klasse  unser  KQstenbe- 
völkerung  betrieben.  —  Sehr  mannigfaltig  ist  die  Küstenfischerei, 
besonders  an  der  schleswig-holsteinischen  Westküste  und  es  ist 
hier  namentlich  die  Bctheilignng  der  Frauen  an  der  Fischerei  her- 
vorzuheben. Während  der  Mann  zu  Markte  zieht,  handhaben  — 
ein  abgehärtetes  Geschlecht  -  die  Frauen,  im  Wasser  watend. 
Wind  und  Wellen  zum  Trotz,  erfolgreich  die  Steeklade  und  den 
Schiebehamen.  —  Eine  besondere  Art  der  Küstenfischerei  ist  der 
Austcrnfang,  welcher  an  der  schleswigschen  Westküste  auf  Bänken 
bei  den  Inseln  Fanö,  Röm,  Sylt,  Föhr.  Amrum  und  den  Halligen 
bisher  betrieben  wurde.  Seil  1882  ruht  indefs  dieser  Betrieb, 
welcher  vom  preußischen  Staat  an  eine  Hamburger  Firma  ver- 
pachtet wurde.  Man  bat  nämlich  eine  Schonung  für  dringend  er- 
forderlich erachtet,  vielleicht  wird  der  Betrieb  in  nächster  Zeit 


wieder  aufgenommen.  Einigen  Ersatz  gewährt  die  auch  von 
deutschen  Fahrzeugen  betriebene  Befischung  der  sogenannten 
wilden  Austernbänke  der  Nordsee.  Zur  Küstenfischerei  im  Sinne 
des  Gesetze«  gehört  auch  die  Fischerei  der  Flußmündungen.  Sie 
ist  besonders  in  der  Elbrnündung  zu  Zeiten  sehr  ergiebig:  Aal. 
Maring,  Hütt  und  Stint  sind  Gegenstände  des  Fanges,  an  welchem 
sieb  eine  stetig  wachsende  Anzahl  von  Fahrzeugen  betbeiligt. 

E>n  großer  Tin-Island  für  unsere  Fischerei  ist  das  Fehlen 
von  Zufluchtshäfen,  wo  sich  auch  zugleich  Fischinärkte  ausbilden 
könnten.  In  maßgebenden  Kreisen  ist  dieser  Mangel  schon  lange 
erkannt  und  wichtige  und  bedeutende  Maßregelu  zur  Abhilfe  sind 
in  vollem  Gange.  Für  die  Anlage  eines  Sehutzhafens  nebst  Lan- 
duogsvorrichtungen  in  Norddeich,  gegenüber  Norderney,  sind  be- 
reits vom  preußischen  Landtag  die  erforderlichen  Mittel  mit  einer 
ersten  Baurate  von  COOOIO  .  //  bewilligt.  Das  Nähere  über  diese 
für  unsere  Seefischerei  wichtige  Anlage  ist  Folgendes:  Es  soll  bei 
Norddeich  an  Stelle  der  jetzt  vorhandenen  Landuugsbräckc  ein 
entsprechend  hoher  und  starker,  in  Zungenform  vorspringender 
Hafeudainm  in  Verbindung  mit  Lösch-  und  Ladebrücken  und  ge- 
räutuigeu  Lösch-  und  Lade-  bezw.  Lagerplätzen  hergestellt  und 
dieser  ilaun  durch  einen  Hafenkanal  mit  dem  Busetief  so  verbunden 
werden,  daß  er  nicht  allein  Fßcberfahrzeugen,  soudern  auch  den 
Fährschiffen  und  den  Personendanipfern  soweit  irgend  möglich  bei 
allen  Wasserständen  zugänglich  ist  und  denselben  bei  einer  im 
Sommer  etwa  vorkommenden  stürmischen  Witterung  den  nöthigen 
Schutz  gewährt.  Der  Hafenkanal  soll  mit  Hilfe  natürlicher  Spülung 
durch  Fluth-  und  Ebbestrom  in  der  Weise  allmählich  ausgebildet 
werden,  daß  nur  eine  schmale  Rinne  in  der  Richtung  der  künf- 
tigen Hafeustraße  ausgehoben  und  im  Übrigen  durch  zweckmäßig 
augelegte  Fang-  und  Leitdämme  eine  entsprechend  große  Wasser- 
ruasse  gezwungen  wird,  in  der  Richtung  des  Hafenkanals  abzu- 
fließen und  in  demselben  allmählich  die  erforderliche  Breite  und 
Tiefe  zu  erzeugen.  Außerdem  soll  auf  Norderney  das  daselbst 
vorhandene  Spülbassin  bis  auf  etwa  100  ba  Wasserfläche  erweitert 
und  mit  Ahschlußdämmen  versehen,  der  östliche  Hafendurom  zu 
einem  2  in  über  gewöhnliche  Fluth  sich  erbebenden  Schutzdamm 
gegen  Sturmfluth  umgebaut,  ferner  der  westliche  Hafendamin  ver- 
längert und  derselbe  zu  einer  mit  Ladebrücken  versebeuen  Hafen- 
mole  ausgebaut  und  sollen  die  Anlande-,  Lösch-  und  Ladevorrich- 
lungen  auf  eine  Länge  von  etwa  300  m  ausgedehnt  werden.  Wie 
mau  siebt,  eine  ziemlich  großartige  Anlage,  für  welche  im  Ganzen 
die  Summe  vou  lfliXXtOOO  t  Ii  veranschlagt  wurde. 

Aber  auch  für  die  schleswig-holsteinische  Westküste  ist  die 
Anlage  eines  Schulzhafens  für  die  Fischerei  in  Aussiebt  | 


Derselbe  erscheint  dort  dringend  erforderlich;  gegenwärtig  müssen 
unsere  in  den  dortigen  Küstenge  wässern  fischenden  Fahrzeuge  ihre 
Zuflucht  in  dem  dänischen  Hafen  Esbjerg  finden,  von  wo  sie  auch 
auf  der  Eisenbahn  ihren  Fang  versenden  können.  Ober  die  zu 
wählende  Örtlichkeit  verlautet«  bereits  einiges  Nähere,  doch  scheint 
der  Plan  endgiltig  noch  nicht  festzustehen.  Jedenfalls  wird  hier 
wie  in  Norddeich  dafür  gesorgt  werden,  daß  die  Eisenbahn  bis 
unmittelbar  zu  der  Stelle,  wo  die  Seefische  gelandet  werden,  ge- 
führt wird  und  somit  alle  Erleichterungen,  weiche  im  Interesse  der 
Seefischerei  erforderlieb  scheineu,  geboten  werden. 

Daß  die  Reichsregierung  durch  einen  vom  Reichstag  bereit- 
willigst genehmigten  Zuschuß  von  100  000  .  U  jährlich  ihr  Inter- 
esse für  die  Förderung  der  Seefischerei  bethäligt,  ist  bekannt. 
Dil'  Verwendung  dieses  Zuschusses  scheint  mit  aller  Reserve, 
gerade  in  den  Richtungen,  wo  sie  erforderlich  und  ratbsatu,  zu 
geschehen.  Für  die  provinz-bannoversebe  Nordseeküste  ist  neuer- 
dings ein  eigener  Oberfischmeister  ernannt.  Die  vom  deutscheu 
Fischerei  verein  unter  der  Leitung  des  Präsidenten  Herwig  neu 
gebildete  Sektion  für  Küsten-  und  Hochseefischerei  entfaltet  seit 
ihrem  Bestehen  (sie  wurde  vor  3  Jahren  gegründet)  eine  sehr 
vielseitige  nnd  fruchtbringende  Thätigkeit.  Leider  wurde  ibr 
gleich  im  Anfange  einer  unserer  tüchtigsten  Kenner  und  Förderer 
der  Fischerei,  Professor  Bcneckc  in  Königsberg,  durch  den  Tod 
entrissen.  Ein  große«  Verdienst  hat  sich  die  Sektion  besonders 
dadurch  erworben,  daß  sie  die  Bildung  von  Versicberungskassen 
zunächst  für  Fiscberfahrzenge  in  die  Hand  genommen  und  für  die 
Nordsee  bereits  im  Wesentlichen  durchgeführt  hat.  Den  einzelnen 
Kassen  steht  ein  Rückversiehcruugsverband  unterstützend  zur 
Seite,  den  nunmehr  auch  die  Reichsregierung  durch  einen  Zuschuß 
dotirt  hat.  Die  Versicbcrungsaätze,  welche  früher  bei  den  See- 
assekuranzgeselßchaften  übermäßig  hoch  waren,  sind  dadurch  er- 
heblich herabgesetzt  worden.  Für  die  deutsche  Ostseekttste  sind 
jetzt  ähnliche  Einrichtungen  im  Werk.  In  neuester  Zeit  ist  nun 
aber  die  Sektion  auch  mit  der  Anregung  zur  Bildung  von  Unter- 
stützuogskassen  für  Hinterbliebene  von  Seefßchern  vorgegangen. 
Die  Sektion  äußert  sich  hierüber  in  ihrem  kürzlich  ausgegebenen 
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„Bericht  ober  ihre  Thäligkeit  im  Vercinajahr  1887/88*  in  folgen- 
der Weise:  „In  keinem  Gewerbe  bildet  Noth  nnd  K&mmernifs  der 
Wittwen  und  Waisen  so  sehr  die  Regel,  als  bei  der  8eefiscberei. 
Die  Erkenntnifs  hiervon,  zumal  wenn  einxelne  grofse  Unglücksfälle 
ihr  grelles  Schlaglicht  warfen,  brachte  et  nun  «war  wohl  einmal 
da,  wo  ein  besonders  energischer  und  einsichtsvoller  Vertreter  des 
Gewerbes  oder  ein  draufsenstchender  Menschenfreund  sich  der 
Sache  annahm,  tu  vereinzelten  Gründungen  von  derartigen  Hfllfs- 
kassen.  Aber  fast  nirgends  gelaog  es,  die  sehr  grofsen  technischen  I 
Schwierigkeiten  der  Frage  ganz  zu  überwinden,  so  dafs  der  jeuige  ' 
Zustand  auch  nicht  annähernd  ein  solcher  ist,  dafa  von  Heran- 
ziehung aller  zur  Mitwirkung  tauglichen  Krifte  oder  gar  von  ihrer 
planvollen  Zusammenfassung  in  eine  die  ganze  deutsche  Koste 
umfassenden  Organisation  die  Rede  sein  könnte.  Wir  haben 
deshalb  geglaubt,  uns  dem  zwar  recht  verantwortlichen,  im  Fall 
des  Gelingens  aber  auch  höchst  segensreichen  Unternehmen  nicht 
länger  versagen  zu  dürfen.  Die  von  uns  entworfenen  Satzungen 
sind  schon  vor  mehreren  Wochen  in  Stettin  einer  Versammlung 
von  Sachverstandigen  der  Ostsee  und  in  Bremen  einer  zweiten  von  ' 
Sachverständigen  der  Nordsee  vorgelegt.  Augenblicklich  stehen 
wir  im  Begriff,  das  abgeschlossene  Material  den  Zentralbehörden  ' 
zur  Stellungnahme  vorzulegen." 

Wenn  von  Förderung  unserer  Seefischerei  die  Rede  ist,  so  ! 
rauf«  stets  mit  besonderem  Gewicht  der  Tbitigkeil  der  von  der 
preußischen  Regierung  ernannten  .Kommission  zur  wissenschaft- 
lichen Untersuchung  der  deutschen  Meere  in  Kiel"  gedacht  werden. 
Oie  Ergebnisse  ihrer  Untersuchungen  und  Forschungsfahrten  liegen 
nunmehr  in  fünf  Berichten  vor,  welche  mancherlei  höchst  werth- 
volle Beitrage  zur  Naturgeschichte  dea  Fiscblebens  seitens  ihrer 
Mitglieder  —  Meyer,  Möbius,  Karaten,  Bensen  und  Reincke 
—  enthalten. 

Auch  andere  Nordseeuferstaaten  haben  jetzt  dauernde  Einrich- 
tungen getroffen,  welche  die  Förderung  der  wissenschaftlichen  Er- 
kenntnifs  des  Thierlebens  der  Nordsee  zum  Zweck  haben.  In 
England  bestehen  bereits  seil  llngerer  Zeit  an  der  Ost-  und  West- 
küste mehrere  wissenschaftliche  Stationen.     Neuerdings  ist  in 
Plvmouth  ein  in  grofsem  Styl  eingerichtetes  biologisches  Labors-  I 
torium  hinzugekommen.     Frankreich   bat  ähnliche  Institute  an 
seiner  West-  und  Südkflste.    Niederländische  Naturforscher  haben  I 
sich  neuerdings  mit  der  Naturgeschichte  der  die  Znydersee  be-  ( 
suchenden  Sardelle  (Anchovis)  beschäftigt;  auch  in  Norwegen  ist 
durch  verschiedene  Gelehrte  Tüchtiges  geleistet  worden. 

Wir  enthalten  uns  auf  die  naturwissenschaftliche  Seite  der 
Fischerei  hier  naher  einzugehen;  der  Zweck  dieser  Mittbeilung 
war  ja  nur:  den  jetzigen  Stand  der  Nordseefiscberei,  soweit  es 
sich  nm  Deutschland  bandelt,  kurz  darzulegen. 


Asien. 

Der  Streit  dar  Thea-flilde  und  der  Exporteure  in  Shanghai. 

Wir  entnehmen  dem  in  Shanghai  erscheinenden  „North  China 
Herald"  von  Mille  Juli  d.  J.  die  folgenden  Notizen  über  einen 
Streit  zwischen  der  Gilde  der  eingeborenen  Tbee-Hindler  und  den 
fremden  Thee-Exporteuren  in  Shanghai,  welcher  in  der  Höbe  der 
Saison  eine  vollständige  Unterbrechung  dea  Geschäfts  zur  Folge 
hatte  und  in  seinen  Einzelheiten  einen  interessanten  Einblick  in 
die  Handhabung  dieses  wichtigen  Zweiges  des  chinesischen  Han- 
dels, sowie  in  die  „kleinen  Eigentümlichkeiten"  unserer  bezopften 
Freunde  gewährt. 

Es  war  am  V.  Juli;  einem  Posttage.  —  Jedermann  in  den 
fremden  Hoogs*)  war  bei  30c  Reaumur  im  Schatten,  im  Schwtdfso 
seines  Angesichts  rnit  seinen  Briefen  für  Europa  beschäftigt,  nU 
wie  ein  Blitz  aus  heiterem  Himmel  in  den  Kontoren  der  fremden 
Thee-Exporteure,  der  Reihe  nach,  eine  Deputation  der  eingeborenen 
Thechändler  erschien  und  mit  wcoig  Worten  verlangte,  man  solle 
ein  mitgebrachtes  Dokument  unterschreiben,  worin  man  sich  ver- 
pflichtete, sieb  heim  Thee-Gescbtfl  in  Zukunft  folgenden  neuen  Be- 
dingungen zu  unterwerfen,  eine  Forderung,  welche  von  den  Be- 
teiligten, mit  2  oder  3  Ausnahmen,  rundweg  abgeschlagen  wurde. 
Die  Bedingungen  waren: 

1.  Die  Godownmen**)  der  fremden  Thee-Hongs  sollen  ermäch- 
tigt werden,  rechtsverbindliche  Empfangscbeiue  für  gelieferte  Par- 
tien Thce  auszustellen,  mit  Angabe  von  Marke  und  (Jnantilät.  — 
Es  leuchtet  ein,  dafs  eine  solche  Machtvollkommenheit  von  einem 
unehrlichen  Godowninan  in  betrügerischer  Weise  ausgenützt  werden 
könnte,  und  war  für  solche  Empfangschef c  daher  die  Unterschrift 
Prinzipala  gebräuchlich. 


•)  Ilong  —  Kaufmannshsu». 
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2.  Die  fremden  Hongs  haben  allen  in  ihre  godowns*)  gelie- 
ferten Thee  auf  ihre  eigenen  Kosten  gegen  Feuersgefahr  zu  ver- 
sichern, sodafs  der  chinesische  Händler  keinerlei  Risiko  läuft, 
einerlei  ob  der  Tbee  nach  Inspektion  akzeptirt  oder  refüsirt  wird 
In  letzterem  Falle  soll  der  chinesische  Händler  noch  94  Stunden 
Spielraum  haben,  während  welcher  er  den  Tbee  fortzuschaffen  bat. 
doch  bleibt  derselbe  auch  während  dieser  Zeit  durch  die  Polier 
des  Europäers  versichert.  —  Was  nun  diese  letztere  Forderung  be- 
treffs der  Feuer -Versicherung  anbetrifft,  so  waren  die  Fremdet 
durchaus  nicht  abgeneigt,  dieselbe  zn  diskntiren.  Wenn  dieselb* 
dennoch  zurückgewiesen  wurde,  so  war  der  Grund  nicht,  dafs  man 
das  Verlangen  für  unbillig  hielt,  sondern  allein  die  schroffe,  kate- 
gorische Weise,  in  welcher  dasselbe  vorgebracht  wurde,  und  der 
ungeeignete  Zeitpunkt,  den  man  dafür  gewählt  hatte. 

Hätte  man  zu  einer  Besprechung  der  Angelegenheit  aufgefor- 
dert, so  wäre  dieselbe  obne  allen  Zweifel  sehr  bald  zn  beider- 
seitiger Zufriedenheit  erledigt  worden. 

Anstatt  dessen  biefs  es  hier  aber,  ohne  viel  Worte,  unter 
schreiben  oder  wir  verkaufen  Euch  keinen  Thee  mehr. 

Man  brüstete  sich  sogar  damit,  dafs  man  in  letzter  Zeit  genup 
verdient  habe,  nm  den  Kampf  aushalten  zu  können. 

In  der  That  wurde,  sobald  die  Weigerung  der  Fremden  iv 
Gilde  bekannt  geworden  war,  sofort  alles  Geschäft  eingestellt  uod 
während  einer  ganzen  Woche  in  der  Höhe  der  Saison  kam  aurb 
nicht  eine  einzige  Thee-Probe  seitens  der  Chinesen  znm  Vorsehen 

Zur  Erklärung  dea  beim  Thee-Handel  in  Shanghai  gebräuch- 
lichen Geschafts-Modus  sei  hier  Folgendes  eingeschaltet. 

Nachdem  der  chinesische  Händler  den  Fremden  seine  Proben 
eingereicht  bat  und  man  sich  nach  Probiren  der  betreffenden  Parth;r 
Tbee  über  den  Preis  einig  geworden  ist,  wird  die  ganze  Parthit. 
sage  500  oder  1000  Kisten,  in  den  godown  des  Fremden  gebracht 
welcher  dieselbe  dann  mit  der  früher  empfangenen  kleinen  Prot* 
vergleicht,  die  Richtigkeit  dea  Gewichte  feststellt  und,  wenn  Alles 
in  Ordnung,  dafür  zahlt. 

Diese  Prüfung  nimmt  je  nach  Umständen  von  1  bis  30  Tagen 
in  Anspruch,  durchschnittlich  sage  10  Tage.  Fällt  die  Partim 
nicht  probegemäfs,  ao  wird  dieselbe  dem  Chinesen  zur  Verf&gucz 
gestellt  und  ist  von  demselben  wieder  fortzuschaffen. 

Nach  bisheriger  Platz-Usanee  war  nun  Tbee,  welcher  akeeptirt 
wurde,  unter  der  Police  des  Fremden  gegen  Feuer  versichert,  wife- 
rend  für  refüsirt«  Parthien,  so  lange  dieselben  im  godown  &>• 
Fremden  lagerten,  der  Chinese  das  Risiko  selbst  lief. 

Hierin  liegt  eine  gewisse  Ungerechtigkeit,  denn  es  könnte  sich 
ereignen,  dafs  eine  solche  Parlhie  aufbrennt,  ehe  der  Chinese  weil», 
dafs  dieselbe  refüsirt  ist  und  er  dadurch  Gelegenheit  hat,  dieselbe 
fortzuschaffen  oder  selbst  zu  versichern. 

Wie  gesagt,  bedurfte  es  jedoch  nur  der  Anregung  dieses  Mils- 
Standes,  um  die  Fremden  für  eine  definitive  Übernahme  des  Risiki* 
geneigt  zu  stimmen,  aber  man  wollte  sich  dieses  nicht  in  so  will- 
kürlicher Weise  diktiren  lassen. 

Den  Anstofa  zu  dem  Vorgehen  der  Chinesen  hatte  der  folgenrlt 
Vorfall  gegeben,  welcher  abermals  beweist,  dafs  Billigkeit  und  Logik 
nicht  die  stärkste  Seite  unserer  himmlischen  Freunde  ist,  wenn  e? 
sich  darum  bandelt,  ihre  Wünsche  durchzusetzen. 


Gegen  Ende  letzten  Jahres  wurden  von  einem  Dampfer  de: 
englischen  Firma  Butterfield  &  Swire,  welche  ebenfalls  tit= 
grosses  Thec-Exportgescbäft  betreiben,  eine  Parthie  von  8000  Ki«'-t 
Thee  von  Ningpo  angebracht  und  nach  Plalz-l'sance,  bis  zur  Em- 
pfangnahme in  deren  godown,  gewissermafsen  in  transito,  gelagert 
—  Eine  direkte  Ablieferung  von  Bord  des  Daropfers  ist  in  de- 
Regel  aus  dem  Grunde  nnzuläfslicb,  weil  diese  Kästendampf : 
häufig  schon  nach  wenigen  Stunden  wieder  fortgehen  und  desbil 
das  Aussuchen  der  Parthien  der  einzelnen  Empfänger  den  Agcnv: 
an  Land  Oberlassen  bleiben  mufs. 

Derartige  in  transit  gelagerte  Güter  hat  jeder  Empfänger  selbst  iu 
versichern,  während  die  Lagerung  bis  zu  einem  gewissen  Tennio  freii< 
Diese  Partie  Thee  nun,  wurde  während  sie  so  der  Auslieferet 
harrte,  durch  Feuer  zerstört,  und  der  chinesische  Eigentbümrr 
welcher  eine  Versicherung  selbst  nicht  gedeckt  hatte,  und  von  d>- 
Firma  Butterfield  A  Swire  mit  seinen  Entschädigungsansprüche? 
abgewiesen  wurde,  wurde  durch  den  Verlust  fällst  und  nahm  m<'? 
das  Leben. 

Nach  echt  chinesischer  Logik  dekretirte  die  Thee-Gilde  ooa 
dafs  Butterfield  &  Swire  für  den  Verlust  des  Thees  verast 
wortlich  seien  und  da  dieselben  dabei  beharrten,  einen  Ersatz  d<- 
Schndens  zu  verweigern,  wurde  allen  eingeborenen  Thee-Häodler 
bei  hoher  Strafe  verboten,  fortan  mit  den  Dampfern  der  genannte 
Firma  zu  verschiffen. 
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Als  sich  nun  bei  der  Kin^sn^s  rroihnten  Einstellung  des  1 
Geschäfts,  weil  vertragswidrig  und  die  Interessen  der  Fremden  : 
schädigend,  die  Shanghai  Handelskammer  dareb  Vermittelung  der 
Konsuln  beim  Taotai*)  beschwerte,  und  derselbe  die  Oilde  auf- 
forderte, aicb  au  rechtfertigen,  wurde  von  LeUteren  in  erster  Linie 
dieser  völlig  irrelevante  Fall  vorgebracht,  um  zu  beweisen,  dafs 
die  Fremden  schlechte  Kerle  and  die  Chinesen  die  armen  Be- 
druckten seien. 

Ferner  machte  man  geltend,  dafa  dieselben  fremden  Firmen, 
welche  in  Shanghai  die  Annahme  der  vorgeschlagenen  Bedingungen 
verweigerten,  dieselben  vor  wenigen  Wochen  io  Hankow  ohne 
Zögern  unterschrieben  hatten,  wobei  man  jedoch  wohlweislich 
unterliefs  xu  erwähnen,  dafs  man  den  Fremden  auch  hier  die 
Pistole  auf  die  Brust  gesetxt  und  gedroht  baue  „Unterschreiben 
oder  kein  Thee"  und  dafs,  weil  gerade  bei  Eröffnung  der  Saison, 
wo  ein  Dutzend  Dampfer  auf  den  Thee  warteten,  das  Interesse  die 
Fremden  wohl  oder  übel  veranlafsl  hatte,  nachxugeben. 

Der  Taotai  sab  die  Sache  jedoch  anders  an  und  ersuchte  die 
Gilde,  sofort  das  Geschäft  wieder  aufzunehmen,  und  sieb  Ober  die 
neuen  Bedingungen  in  friedlicher  Weise  mit  den  Fremden  xu  ver- 
sündigen, da  dieselben  gegen  die  Neuerungen  im  Prinxip  nichts 
einzuwenden  hätten. 

Soweit  ans  den  bisher  eingetroffenen  Zeitungen  ersichtlich,  ist 
daraufhin  das  Geschäft  in  der  Thal  wieder  aufgenommen  nod  die  1 
streitigen  Punkte  zur  beiderseitigen  Zufriedenheit  beigelegt.  Die 
Chinesen  aber  hatten  den  Schaden,  dafs  in  Folge  der  angehäuften 
Zufuhren  die  Preise  nicht  unwesentlich  gefallen  waren,  welchem 
Verluste  sie  sehr  wohl  hätten  entgehen  können,  wenn  sie  ihrem 
Übermutb  Zügel  angelegt  hätten. 

Eine  Statt«  deutsche*  Flalfsn  in  Kaukasus.  (Original be- 
riebt aus  Tiflis.)  In  meinen  früheren  Berichten  Ober  die  deut- 
schen Kolonien  in  Cis-  und  Transkaukasien  hatte  ich  hauptaäcb- 
lich  die  gröberen  nud  volkreicheren  Ansiedelungen  der  Deutsehen 
im  Auge;  vereinzelte  Niederlassungen  kamen  dabei  nicht  in  Be- 
tracht. Und  doch  verdienen  eioige  derselben  Erwähnung  als  Stätten 
deutschen  Fleifses  und  deutscher  Energie  im  fremden  Lande.  Meine 
heutige  Korrespondenz  ist  den  Unternehmungen  des  Baron  Ket- 
schenbach gewidmet,  welche  nach  langer  mühevoller  Arbeit  und 
vielen  Opferu  heutzutage  in  voller  Blüte  stehen.  Was  Herr 
von  Kutsch eabach  hier  im  Kaukasus  zu  Stande  gebracht  bat,  ; 
wird  ihm  nicht  so  leicht  ein  anderer  nachmachen. 

Herr  von  Kaschenbach  (preufsiseber  Unlertban)  errichtete 
im  Jabre  1863  beim  Dorfe  Mamutli  im  Bezirk  von  Bortschalo,  ca. 
90  Werst  von  Tiflis,  in  den  Bergen  des  kleinen  Kaukasus,  wo  saf- 
tige Alpenwiesen  dem  Vieh  reiches  Futter  gewähren,  eine  kleine 
Käserei.  Um  sein  Unternehmen  zu  vergröfsern,  wandte  er  sich  im  | 
gleichen  Jabre  an  die  Regierung  mit  der  Bitte  uro  ein  zinsenfreies 
Anleihen  von  5000  Rubel.  Im  Besitze  dieses  Geldes  »rrondirte 
er  ein  grafses  Gut  von  2600  Dessätinen")  auf  16  Jahre.  Das 
jährliche  Pachtgeld  betrug  iu  den  ersten  13  Jahren  800  Rbl., 
in  den  letzten  4  Jabren  -  1000  Rbl.  Schon  die  ersten  Versnche 
überzeugten  Ketschenbach,  dafs  mit  geringen  MiUeln  sich  nichts 
oder  nur  gar  waoig  anfangen  lasse.  Daher  wandte  er  sieb  zu 
verschiedenen  Zeiten  au  die  Krone  um  Unterstützung,  und  die  Ver- 
waltung des  Kaukasus  war  weitsichtig  genug,  ein  Unternehmen  zu 
unterstützen,  welches  für  das  Land  von  grofsem  Nutzen  werden 
konnte.  Kutscbenbach  erhielt  zu  verschiedenen  Zeiten  im  Laufe 
von  6  Jahren  reichliche  Unterstützungen,  deren  Gesammtbetrag  sich 
auf  31000  Rbl.  beläuft. 

Der  anfängliche  Viehstand  war  90  Stück.  Bald  aber  faod  das 
Departement  der  Domänen  für  gut,  das  einheimische  Vieb  durch 
edleres  Blut  zu  verbessern  und  verschrieb  auf  Kosten  der  Krone 
eine  Heerde  der  besten  Milchkühe  aus  der  Schweiz,  welche  Kut- 
schenbach  unter  gewissen  Bedingungen  zur  Verfügung  gestellt 
wurden.  Man  kaufte  13  Kühe  und  3  Zuchtstiere  au,  welche  mit 
dem  Transport  in  den  Kaukasus  4800  Rbl.  kosteten.  Unterwegs 
fielen  drei  Köbe,  so  dafs  nur  10  Kühe  und  3  ZuchUtiere  in 
Mamutli  ankamen. 

Da  im  Laofc  der  fünf  Jabre  1866,  1867,  186»,  1871  und  72 
Kutschenbach  grofse  Verluste  erlitt  und  durch  Seuchen  eine 
Menge  Vieh  verlor,  so  wurde  es  ihm  schwer,  seinen  Verpflichtungen 
der  Krone  gegenüber  nachzukommen.  In  Folge  dessen  wurde  auf 
Fürsprache  des  kaukaaischeu  Statthalters,  des  GrofsfUrsten  Michail 
Nikolajewitsch,  dem  Baron  Kutschen  bach  sein«  ganze  Schuld 
an  die  Krone  nebst  Prozenten  gnädigst  erlassen.  Dank  dieser 
Unterstützung  erholte  sich  Kutscbenbach  nach  und  nach  wieder, 

*)  Taotai  —  chinesische  PräfVkt:  gleichieitig  oberste  Instant  für  da; 
(icrirhts-  und  Zollwesen  des  »Mrikt«. 
")  I  I>e«itine  -  I,.  ha. 


er  schaffte  neues  Vieh  an  und  baute  die  nötbigen  Gebäude  auf. 
Unterdessen  aber  näherte  sieb  der  Endtermin  des  Kontrakts,  laut 
welchem  Kutscbenbach  nach  Verlauf  von  16  Jabren  das  arrou- 
dirte  Areal  mit  allen  darauf  befindlichen  Baulichkeiten  an  den 
Besitzer  abtreten  sollte.  Er  wandte  sich  an  die  Regierung  mit  der 
Bitte,  sie  möge  das  arrondirte  Grundstück  ankaufen  und  ihm  ver- 
pachten. Diese  Kombination  kam  aber  nicht  zu  Stande,  so  dafs 
Kutschenbach  selbst  das  arrondirte  Gut  auf  eigene  Rechnung 
und  Gefahr  für  35000  Rbl.  erwarb;  auch  dieses  Mal  half  ihm  die 
Krone  mit  einem  Anleiben  von  37000  Rbl.,  dessen  eioe  Hälfte 
Kutschenbach  nach  einem  Jahr  znrückbezablen  sollte;  der  Rest 
der  Schuld  mußte  im  Laufe  von  20  Jabren  ohne  Prozente  zurück- 
gehen werden.  Diesen  Bedingungen  kommt  Kutscbenbach 
pünktlich  nach,  so  dafs  seine  Schuld  gegenwärtig  auf  6000  Rbl. 
hprubKf^aogen  ist. 

Allein  die  2000  Dessätioen  erwiesen  sieb  bald  als  zu  kleines 
Areal,  um  das  Unternehmen  mit  Erfolg  weiter  zu  führen.  Zum 
Behuf  neuer  Ankäufe  versetzte  Ku  tscheu  bach  sein  Gut  in  der 
Bank;  er  erwarb  xn  verschiedenen  Zeiten  8000  Dessätincu  für  ca. 
60000  Rbl.;  darunter  aueb  ein  Gut  „Safarlo\  18  Werst  von 
Mamutli  entfernt,  auf  welchem  der  thätige  Mann  eine  Glashütte 
einrichtete,  von  der  wir  später  noch  reden  werden. 

25  Jabre  sind  vergangen,  seil  Kutscbenbach  mit  einem  Kapital 
von  12000  Rbl.  in  den  Kaukasus  kam  und  sieb  in  Mamutli  nieder- 
ließ. Viel  Mühe  uod  Anstrengung  hat  es  ihm  gekostet,  um  das  zu 
erreichen,  was  jetzt  seine  Besitzungen  darstellen.  Am  Rande  eines 
geräumigen  waldlosen  Plateaus  breitet  sich  ein  Gehöft  aus,  bestehend 
aus  steinernen  Wohnhäusern,  steinernen  Kellern  und  Stallcu,  Werk- 
stätten usw.  Blumen-  und  Gemüsegärten  erhüben  den  freundlichen 
Eindruck,  welchen  das  ganze  Anweseo  macht.  Ein  grober  Flügel- 
hof ist  durch  Hühner,  Gänse,  Enten,  Tauben  belebt.  Auch  Schweine 
und  Kälber  werden  gemästet  und  die  Schinken  und  Kalbshraleu 
von  Mamutli  gelten  in  Tiflis  als  besondere  Leckerbissen.  Iu  eiuiger 
Entfernung  7on  den  Häusern  fallen  uns  300  Bienenstöcke  in  die 
Augen.  Das  Plateau  ist  Dank  einer  von  weither  geführten  Wasser- 
leitung mit  saftigem  Grase  bewarbseu,  das  hier  zweimal  im  Jabre 
gemäht  wird.  Drei  Werst  oberhalb  des  Gehöftes,  in  einer  Höhe 
von  6500  Fufs  über  dem  Meer,  liegt  ein  zweites  Plateau  mit  saf- 
tigen Alpenwiesen,  wo  das  Vieh  im  Laufe  des  Sommers  weidet, 
ohne  durch  Hitze  belästigt  cu  werden.  Hier  sind  abermals  geräu- 
mige Stelle  angelegt  und  eine  Käserei  mit  den  nötbigen  Räumlich- 
keiten, welche  aber  nur  in  den  Sommermonaten  im  Betriebe  ist. 
Höher  hinauf  und  nn  den  Abhängen  des  Plateaus  von  der  anderen 
Seite  debnl  sich  ein  herrlieber  Wald  aus,  welcher  von  Kutscben- 
bach in  rationeller  Weise  bewirtschaftet  wird. 

Bittere  Kiiahruogea  haben  Kutscbenbach  belehrt,  dafs  ver- 
schiedene Seuchen  von  aufsen  her  in  die  Farm  eingeschleppt  wer- 
den. Daher  bat  er  seine  Heerden  gänzlich  isolirt.  Die  Pflege  des 
Viehs  ist  in  jeglicher  Beziehung  musterhaft.  Die  Milch  wird  von 
einem  erfahrenen  Käser  beständig  geprüft  und  die  tartarischen 
Weiber,  welche  angestellt  sind,  au  die  Kühe  zn  melken,  erhalten 
eine  Belohnung,  wenn  sie  in  der  Milcb  irgend  etwas  Abnormes  ent- 
decken. Es  verslebt  sich  von  selbst,  dafs  bei  dieser  Sorgfiltigkeit 
und  Gewissenhaftigkeit  die  Produkte  der  Farm  sieb  durch  ihre  vor- 
zügliche Qualität  auszeichnen,  was  ihre  Prämiirnng  auf  verschiedenen 
Ausstellungen  beweist. 

Um  nicht  ganz  und  gar  von  der  Witterung  abbäogig  zu  sein 
und  einigermafsen  die  Scbneewasser  zu  reguliren,  hat  Baron  Kut- 
schenbach auf  dem  oberen  Plateau  einen  künstlichen  Teich  ange- 
legt, von  wo  das  Wasser  je  nach  Bedarf  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen bin  abgeleitet  wird,  um  den  Boden  zu  bewässern.  Für  die 
Heuernte  wird  immer  der  beste  Zeitpunkt  gewählt,  io  Folge  dessen 
das  Heu  stets  außerordentlich  saftig  und  aromatisch  ist.  Im  Winter 
betragen  die  Vorräthe  nicht  mehr  als  20000  Haufen;  der  Rest  wird 
verkauft. 

Den  Hauptreichthum  der  Farm,  abgesehen  von  den  Llndereieo, 
machen  200  Kühe,  50  Zucbtstiere  und  50  Kälber  ans;  eine  Misch- 
rasse,  entstanden  durch  Kreuzung  von  Schweizer  und  einheimischem 
i  Vieb.  Im  Sommer  beträgt  der  tägliche  Milchertrag  ca.  3000  Pfund, 
welche  ausschließlich  zur  Käsebereitung  verwendet  werden.  Jeden 
Morgen  und  Abend  wird  je  ein  Laib  im  Gewicht  von  4  bis  6  Pud') 
i  hergestellt.    Io  der  Käserei  bemerken  wir  dieselbe  Sorgfalt  und 
|  Reinlichkeit,  wie  beim  Melken,  die  hier  zu  Lande  als  einzige  Aus- 
nahme gelten  kann;  überall  musterhafte  Ordnung  und  Gewissen- 
haftigkeit. 

Der  Preis  der  Milchprodukte  beläuft  sich  pro  Jahr  auf  ca. 
2400  Rbl.,  das  Hauptprodukt  ist  natürlich  der  Käse,  über  den  wir 
■  hier  noch  einige  Worte  beifügen  wollen. 

•)   I   Pud     -    Ifi.J.  kg. 
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Aus  10  Pud  Milch  erhält  man  gewöhnlich  nur  ein  Pud  Käse. 
In  den  Kellern  bleibt  der  Käue  6  bin  18  Monate  und  wird 
dann  nach  Tiflis,  Moskau  und  Petersburg  zum  Verkauf  geschickt. 
Der  Hauptabsatz  findet  nach  Tiflis  statt,  wo  der  alte  Käse  im  Einzel- 
verkauf 60  Kopeken  (das  Pfund)  kostet;  junger  Käse  kostet  33  bis 
50  Kopeken  das  Pfund;  im  Engrosverkauf  kostet  das  Pud  12  bin 
15  Kol-  Gegenwärtig  wird  hauptsächlich  nur  eine  Sorte  produzirl, 
sogenannter  „Schweizorkäse*,  „holländischer*  Kise  wird  in  gerin- 
gen (juanlilSteu  bereitet.  Jährlich  werden  ca.  lOtX)  Pud  produzirt, 
die  einen  Ertrag  vou  J50Ü0Rbl.  geben.  Im  Laufe  der  7  kübleren 
Monate  wird  auch  Butter  in  gröfsereu  Quantitäten  bereitet,  welche 
in  Tiflis  von  7t)  Kopeken  bis  zu  1  Kbl.  pro  Pfund  verkauft  wird. 

Im  Ganzen  sind  in  der  Käserei  15  Arbeiter  beschäftigt;  die 
Käser  und  Meister  sind  Schweizer,  die  übrigen  einheimische  Tar- 
ieren. Die  Aufsicht  auf  der  Farm  führt  Hu  rem  Kutschenhach 
selbst,  der  hierin  von  seinen  zwei  Söhnen  unterstützt  wird.  Die 
Farm  hringt  jetzt  schon  reichlichen  Erlrag  und  wäre  nur  zu  wün- 
schen, dafs  das  Unternehmen  Kutscbeuhach  *  auch  unter  den 
einheimischen  Gutsbesitzern  Nachahmer  finde.  Aber  leider  fehlt 
diesen  alles  und  jegliches  Interesse  für  dieses  einträgliche  Geschäft, 
vor  allem  aber  die  nolbige  Lust  und  Energie  zur  Arbeit. 

Aufser  jener  Farm  hat  aber  Kutschenbach  auch  mit  Unter- 
stützung der  Regierung  eine  ziemlich  bedeutende  Glashütte. 
„Alexanderhfltte"  angelegt,  auf  welcher  jährlich  Waaren  im  Werthe 
von  60000  Rbl.  fabrizirt  werdeu.  Itu  Kaukasus,  wo  namentlich 
ein  außerordentlich  grofser  Bedarf  an  Flaschen  herrscht,  waren 
schon  früher  Glasbütten  angelegt  norden,  welche  aber  alle  kurze 
Zeit  existirten:  es  fehlte  den  Unternehmern  das  nöthige  Material, 
vielfach  auch  das  richtige  Verständnifs. 

Kutschenhach  erhielt  auch  zu  diesem  Unternehmen  bedeu- 
tende I  nterstntznng  von  der  Regierung.  In  den  Jahren  1880  und 
81  wurden  ihm  VftOQO  Rbl.  unter  der  Bedinguug  ausbezahlt,  dafs 
er  vom  Jahre  IK8G  an  jährlich  2000  Kbl.  zurückbezahle.  Die  An- 
leihe war  unverzinslich.  Zugleich  wurde  Kutschenhach  ver- 
sprochen, dafs  im  Laufe  von  zwei  Jahren  zu  seiner  Glashütte  eine 
Chaussee  von  Tiflis  aus  gebaut  werden  wurde.  Dank  der  reich- 
lichen Unterstützung  der  Regierung  konnte  Kutschenbach  schon 
im  Jahre  188J  seine  nach  europäischen  Mustern  errichtete  Glas- 
hütte eröffnen.  Die  oöthigen  Materiale:  Porphyr,  Granit,  Kalk- 
spalb,  Marmor  usw.  linden  sich  in  nächster  Nähe  vor,  mit  Aus- 
nahme von  feuerfestem  Lehm,  welcher  alljährlich  in  einer  Quantität 
von  5000  Pud  aus  Deutschland  verschrieben  wird,  derselbe  kommt 
pro  Pud  auf  1  Rbl.  zu  stehen.  Quarzsaod  findet  sich  in  der  Nähe 
der  Hütte,  Glaubersalz  wird  aus  Tiflis  geliefert,  Soda,  Potasche  usw. 
liefert  da»  Ausland,  Ibeilwcise  auch  Rufsland.  Glaubersalz  kostet 
pro  Pnd  ca.  90-95  Kopeken. 

Das  fabrizirte  Glas,  weifses,  halbwcifses  uud  Flaicbenglas  ist 
von  guter  Qualität.  Die  Hauptproduktion  der  Hütte  sind  Flaschen 
uud  Lampenutenidlen.  aufserdem  werden  aber  noch  eine  Menge  an- 
derer Gegenstände  verfertigt.  In  Tiflis  wird  das  Hundert  Flaschen 
für  9  bis  10  Kbl.  verkauft.  Kutschenhach  produzirt  jährlich 
circa  300000  Weinflaschen,  JOOOOO  Lampenzylinder,  20O00O  Me- 
diziugläscr,  lt)0<K>  Wasserflaschen  usw.  Den  Hauptabsatz  tiudeu 
die  Waaren  im  Kaukasus,  in  neuerer  Zeit  sind  aber  auch  ticschäfts- 
\  crbiuduDgeo  mit  Persien  angeknüpft  worden. 

Die  Fabrik  bat  einen  Ofen  mit  10  Häfen,  deren  jeder  circa  25 
Pud  Masse  aufnehmen  kaun.  Der  Ofen  wird  durch  Gas  geheizt. 
(Siemens'  Regenerativofen).  Die  Häfeu  hallcu  5  bis  6  Wochen. 
Zur  Bereitung  des  Gases  werden  jährlich  »  bis  900  Kubiksaschen*) 
Holz  verbraucht. 

Arbeiter  sind  auf  der  Hütte  00  bis  70.  durunter  2  Frauen  und 
30  Kinder;  ein  Driltheil  sind  Deutsche  und  Österreicher,  die  übrigen 
Einheimische.  Der  Lohn  richtet  sich  nach  der  Zahl  der  produ- 
zirten  Gegenstände.  Im  Durchschnitt  verdient  jeder  Meister  mit 
sciurn  3  bis  4  Knuhen  monatlich  KM)  bis  150  Kbl.  Die  Arbeiter 
sind  meist  verbeirathet;  jeder  Familie  ist  ein  Haus  mit  Gärtchen 
angewiesen,  auch  hat  Kutschenbach  durch  eine  Schule  für  die 
Bildung  der  Kinder  »einer  Arbeiter  gesorgt.  Ehre  dem  Mann,  der 
das  Alles  zu  Stande  gebracht  hat! 


Nord -Amerika. 

.»  durch  de»  nordamerikanlacben  Siden.  XVIII.  Von 
Dr.  Kinil  Hecken.  (Vgl.  I8.HG.  Nr.  6,  U,  iO.  2fi.  33,  31*.,  42.  50. 
IS87,  Nt.  2.  14.  S3.  26,  31,  37;  \W,  Nr.  2,  10.) '  {Seblufsj  (Nachdruck 
verboten  )  Welche»  Gebäude  in  der  Sta.lt  Mexik»  sollte  im-  «»hl  bei  un- 
seren geographischen  Studien  nehm  der  Kathedrale  wichtiger  erscheinen  als 
dir  sogenannte  „Minnia"  —  die  mexikanische  Itcrgbauhorhschulr  mil  ihrer 
Sammlung  vou  mexikanischen  Gesteinen!    Dürfen  wir   Ulis  ja  d»ch  ver- 

')  1  KiibiVviilicn  —  ehm. 


sprechen,  eine  Menge  von  interessanten  Aufsehlössen  darin  m  erhallen,  so- 
wohl was  den  inueren  Bau  des  mexikanischen  Plateau-  und  Berglandes  br 
trifft,  als  auch  was  den  Betrieb  des  ersten  aller  mexikanischen  Wirthwcbafts- 
zwelgr  —  des  Bergbaues  —  angeht. 

Da  wir  eine  Einführung  an  den  Iiirektor  der  Mineria  besitzen,  so  suchen 
wir  zuerst  dirsen  in  seiner  Wohnung  auf.  I>as  stellt  sieh  freilich  als  eine 
ziemlich  schwierige  Aufgab«  heraus.  Der  betreffende  Uerr  faeifst  Castillu, 
deren  ga«-tit  es  aber  in  den  mexikanischen  Städten  gar  viele,  und  das  Adrefs- 
buch  gehört  zu  denjenigen  Errungenschaften  der  Kultur,  dir  man  in  der 
mexikanischen  Hauptstadt  bislang  noch  nicht  gemacht  hat  >  ~  \to>\x  der 
»1)0000  Einwohner,  die  darin  leben.'  In  der  Mincria  selbst  nennt  man  un« 
verteihlicherwel.se  eine  falsche  Strafse  und  Hausnummer,  und  der  edle 
Dan,  welcher  uns  daselbst  nach  Empfang  unserer  Karte  in  seinem  schön  mit 
i'almen  geschmückten  Patin  empfängt,  erklärt  uns,  da/s  er  zwar  t'astillo 
heifse,  dafs  er  aber  mit  der  Geologie  und  dem  Bergbau  nicht  da*  geringste 
zu  scharten  habe,  sowie  dafs  er  auch  über  das  Hau»  und  die  Existenz  seine» 
Namensvetters  keinerlei  Auskunft  tu  geben  vermöge.  Ähnlich  geht  es  un» 
dann  wohl  muh  an  einem  halben  Hüllend  anderer  Stellen,  bis  wir  endlich 
-  Dank  der  Intelligent  uud  Freundlichkeit  einer  «anhängigen  jungen  In- 
dianerin -  den  richtigen  D»n  i.'astill»  finden.  Die  gemachten  Irrfahrten, 
die  sich  bei  anderen  Gelegenheilen  vielfach  wiederholou  —  i.  B  <>eim  Auf- 
suchen der  deutschen  Gesandtschaft,  wo  wir  auch  erst  von  Pontius  zu  Pilatus 
geschickt  werden,  —  diese  Irrfahrten  haben  für  uns  eine  angenehme  Seite, 
indem  sie  uns  xablrciche  Straften  und  Häuser  der  Stadt  betreten  lassen, 
denen  wir  sonst  wob)  ferne  geblieben  wären,  und  indem  sie  uns  auf  diese 
Weise  in  kurzer  Zeit  zu  einer  vcrbällnilsmafsig  recht  gründlichen  Lokal 
kenntnifs  verhelfen.  Ks  geht  un»,  wie  es  den  Wilden  im  l'rwalde  gebt 
Das  fehlen  des  Adreftburhcs  in  der  Azlekcnstadt  sei  alv.  dankbar  gepriesen. 

In  dem  Empfangszimmer  des  richtigen  Don  t'astillo  fohlen  »ir  un« 
wieder  einmal  ziemlich  deutsch  angewebt,  nicht  hin«  dadurch,  dafs  das  ge 
sammle  Auieuhlement  desselben  von  atisgesprochen  deutscher  Art  ist,  son- 
dern auch  dadurch,  dafs  auf  dem  Hauptt  sehe  als  hervorragendste  Dekoration 
.1.  J.  W  ebe  r  s  .Meisterwerke  der  Holzschneidekunst"  prangeu.  Dafs  sieb  aller- 
dings nebenbei  auch  noch  ein  anderer  Kultureinfbifs  in  dem  Hause  geltend 
macht,  beieugt  uns  das  Töchterlein  des  n«rrn  t/astillo,  das  uns  zu- 
sammen mit  seiner  Frau  Mutter  empfängt,  und  das  die  Lnteihaltong  mit 
uns  englisch  fühlt.  Die  junge  Dame  hat  gleich  unseren  ersten  mexikanischen 
DauicriUckaiinlscbaften  ihre  Erziehung  zum  Tbeil  in  einem  amerikanischen 
Institut  genossen.  Don  t'astillo  selbst  liegt  leider  gerade  krank  darnieder, 
uud  »<i  müssen  «ir  auf  seine  Führerschaft  in  der  ihm  unterstehenden  Samm- 
lung verzichten:  wir  erhalten  aber  durch  Vcrmitte  ung  der  Damen  vom 
Hause  eine  Kiopiehlung  an  seinen  Vertreter,  und  mit  dieser  wandern  wir 
zur  Minetia  in  der  Calle  de  Sau  Andres. 

Das  Gebäude  l«t  eins  der  imposantesten  die  Mexiko  besitzt,  —  augen- 
scheinlich in  jeder  Beziehung  darauf  angelegt,  der  Rolle  iu  enlsprechra,  die 
der  Hergbau  in  dem  Lande  gespielt  h-it.  F.«  1*1  in  den  Jahren  1793  bis 
1813  von  dem  berühmten  mexikanischen  Architekten  Manuel  Tolsa  mit 
einem  Kostenaufwand«  von  1',-j  Millionen  Pesos  (circa  6  Millionen  Mark)  er- 
baut »ordeii.  Sobald  wir  es  in  seinen  Einzelheiten  genauer  mustern,  zeigt 
e»  uns  »her  eine  wunderliche  Erscheinung.  Da  i»l  kaum  eine  Säule  an  dem 
ganzen  Gebiiude,  die  lotrecht  steht,  uud  da  giebl  es  kirn  tu  ein  Portal  und 
ein  tiewölbe,  das  nicht  niedrig  uud  gedruckt  oder  verzerrt  aussieht.  Unter 
der  schwelen  Sleiuinasse  des  Riesenbaues  hat  sich  eben  dio  schwammige. 
Imkere  Natur  des  Baugrundes  von  Mexiko  viel  deutlicher  kundgegeben,  alt 
unter  den  leichten  einstöckigen  Häusern,  die  die  Stadt  im  Übrigen  ebnrak- 
terisiren,  und  der  ganze  südliche  Tbeil  ist  am  volle  twei  Meter  iu  den 
Hoden  bineiugesuiikeu.  Lange  Zeit  schien  das  Gebäude  mit  Einsturz 
zu  drohen,  und  man  sah  »ich  gezwungen,  die  Hauplkupprl  niedettulegen. 
dndurch,  dafs  mau  weitere  zwei  Millionen  Mark  auf  Reparaturen  verwandte, 
hat  man  e»  aber  doch  siebend  gehalten,  und  gegenwärtig  sollen  die  einzelnen 
Tlieile  sogar  iu  einem  ziemlichen  Glciebgcwichistiistande  zu  einander  ver- 
harren. Wir  konnten  im»  nichtsdestoweniger  niemals  eine*  Gefühles  per- 
sönlicher rnsjeberheit  erwehren,  wenn  wir  durch  die  Hallen  und  Säulengänge 
dahin  schritten.  Sollte  nicht  bei  einem  solchen  Baue  auch  einmal  eins  der 
schwachen  Erdbeben,  von  denen  das  Thal  von  Anabuac  im  Zusammenhangt 
mit  seinem  Vulkanismus  heimgesucht  wird,  genügen,  um  eine  Katastrophe 
bei  beizufügen?  Eine  unzweifelhafte  Thalsache  ist  es,  dafs  der  Senkung« 
prozeTs  beständig  nech  weiter  fortschreitet,  wenn  auch  nur  ganz  langsam.  — 
An  audeien  grofseu  (iebäuden  der  mexikanischen  Hauptstadt  beobachtet  man 
diesen  Prozefs  uatiirlich  auch,  glücklicherweise  aber  au  keinfiu  in  einem  so 
gewaltigen  Mafsstabe. 

In  dem  Assistenten  Don  t'astillo»  lernen  wir  einen  sehr  verbind 
liehen  Herrn  kent)ii>,  der  »ich  auf  das  wackerste  bemüht,  uns  die  «inet 
Obhut  anvertrauten  .Ncbälzo  in  dem  rechten  Lichte  tu  zeigen.  Vor  des  vor 
liaudenen  I.clirapparate  gewinnen  wir  auch  eine  grorse  Hochachtung.  Wie 
sollte  das  tii  h  ander«  möglich  »ein,  da  er  sieh  in  allen  HaupUuwben  auf 
das  engste  an  unser  Freiberg  anlehnt!  Die  ausgestellten  Schacht-  uud 
Maschincnmodclle  stammen  beinahe  sämmtlieli  <<>n  daher.  Wieder  ein  deut- 
scher Ktillureiiifluis,  auf  den  «ir  mit  Fug  und  Hecht  stolz  sein  dürfen' 
Was  man  mit  dem  schönen  Apparate  in  Mexiko  leistet,  darüber  gewannen 
wir  freilich  kein  l'rtl.ell,  da  die  Schiller  der  Mineria  zur  Zelt  unserer  Be- 
suche in  der  Anstalt  gerade  Ferien  hatten. 

In  der  mit  der  Mincria  verbundenen  Gesteinssammlung  sah  es  ein  ' 
chaotisch  aus.  Ks  waren  ziemlich  viele  Materialien  da,  aber  nicht  der  i 
zigste  Theil  daton  war  genau  bestimmt  und  etikellirt,  und  einen  klaren  Hin- 
blick in  die  Tektonik  des  Landes  zu  verschaffen,  war  die  Siunrolung  ganz 
und  gar  nicht  geeignet.  Am  besten  stand  es  noch  um  die  jungen  Bil- 
dungen, die  Don  f'astillo  bei  Gelegenheit  der  Anlage  des  Te<iui»<|uiac 
Kanales  gesammelt  balle,  und  in  deuen  er  sowohl  die  Keste  von  fossilen 
Flephsnlcn  vi»  -vich  von  fossilen  Menschen  endrcfci  hat.   Mit  de~.  vorliegen- 
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den  älteren  Material  sind  die  Herren,  welchen  die  Ordnung  der  Sammlung 
«blie*!,  io  sichtbarer  \  erlegenbeit,  und  die  llandstncke,  mit  denen  »ie  es 
zu  tbun  haben,  »dien  iu  der  Thal  vielfach  verwirrend  genug  «us,  so  dais 
wohl  auch  ein  tüchtiger  deutscher  Geologe  sehweilich  wissen  würde,  was  er 
damit  anfangen  sollte,  wenn  ihm  nicht  die  iWüi-liltcil  gegeben  würde,  »ie 
zusammen  mit  ihrem  Kuodoile  tu  studtreti.  l'nser  Führer  sprach  viel  von 
Alri»niitj  von  Humboldt,  schien  aber  dabei  nicht  sehr  zu  bedenken, 
dufs  seil  dem  Besuche  unseres  grofseu  I-andsmanues  in  Mexiko  HO  Jahre 
vergangen  waren,  im  I  dafs  die  geologisch«  Wissenschaft  in  dieser  Zeit  man- 
cherlei Fortsehritte  gemacht  hatte.  Auf  unsere  Frage,  ob  eine  geologische 
ttbersichtakarlc  der  mexikanischen  Republik  in  der  Mineria  vorbanden  »ei, 
oder  doch  wenigstens  eine  geologische  Karte  der  näheren  l'wgebuug  der 
Hauptstadt,  lauteten  kein«  Antworten  veneinend.  Er  fugte  aber  hinzu: 
.Wenn  .Sie  uns  solche  Karlen  machen  tollten,  ho  würden  wir  Ihnen  »ehr 
dankbar  sein."  Da*  war  freilich  ein  Kar  zu  starkes  Vertrauen  in  den  Klang 
de«  deutschen  Namens,  das  »ir  leider  nicht  tu  rechtfertigen  iu  der  Lage 
waren. 

Kin  ande.es  öffentliches  Gebinde  der  mexikanischen  Hauptstadt,  dem 
wir  wiederholte  Besuche  abstatten,  und  dein  »ir  immer  mit  einer  viel  höheren 
Befriedigung  den  Rücken  kehren  als  der  Hineria,  ist  die  .Acadeuiia  de  Ran 
Carlo**.  Dafs  die  Mexikaner  einen  hoch  entwickelten  Karben-  und  Kormen- 
xinn  besitze»,  haben  wir  ja  schon  an  anderen  Orten  gesehen  —  vor  und  in 
der  Kathedrale,  angesichts  der  schönen  Standbilder  auf  dem  Paseo  de  la 
Hcfonna  usw.  Sollte  dieser  Sinn  aber  nicht  zu  einem  noeli  volleren 
Ausdruck«  kommen  müssen  in  der  Anstalt,  dio  ausscblieMich  der  Pflege 
der  Künste  geweiht  im!  Wir  erkennen  in  den  Sälen  der  „Acadeiuia*  bald, 
dafs  die«  thalsichlich  der  Fall  ist.  Die  darin  enthaltene  Sammlung  von  Ge- 
mälden und  Bildsäulen  steht  den  curo|räischen  Sammlungen  gleicher  Art  in 
der  Thal  viel  ebenbürtiger  zur  Seite  als  die  „aineiiknniiKben"  Kunst-Oalerien, 
wenigstens  s..»cit  die  nationalen  Kuustsehöpfungen  in  Kraue  kommen:  und 
wir  sind  geneigt,  dies  um  so  höher  anzuschlagen,  als  die  unglückliche  mexi- 
kanische Republik  >ei(  dem  ersten  Jahrzrhut  des  laufeuden  Jahrhunderts 
eigentlich  niemals  aus  den  Bürgerkriegs» irren  herausgekommen  ist,  und  als 
es  bekanntlich  im  Allgemeinen  bezüglich  der  Kunsteutwickelung  heilM: 
„Intor  arina  silent  musael*  Freilich  hat  die  Kunst  iu  den  geographischen 
Verhältnissen  Mexicos  auch  desto  günstigem  Voraussetzungen.  Das  Itlau  de* 
mexikanischen  Himmels  ist  beinahe  noch  dunkler  und  tiefer  als  das  des 
griechischen  unj  i'alirmschcu,  das  Gefunlcl  der  mexikanischen  Steine  und 
der  Ginnz  der  mexikanischen  Sonne  ist  beinahe  noch  lebhafter,  und  welche 
Landschaft  in  der  Welt  zeigte  uns  wohl  schärfet  e  llinrifsliuieii  aU  die  viel- 
gestaltigen mexikanischen  Vulkanberge  «der  die  mexikanischen  Mezipiite-, 
Agaven-  und  Opuntien-Gebüsch«  und  Alamos-Haumgruppen!  Auch  die  alten 
Azteken  waren  bekanntlich  schon  ein  Kumdvolk.  Die  in  Mexiko  einwan- 
dernden Spanier  bracht«»  in  der  fraglichen  Beziehung  natürlich  auch  ein 
ganz  anderes  Kibtheil  aus  ihrer  europäischen  llcimath  mit,  als  die  in  dem 
l'liinusgehiete  einwandernden  Angelsachsen! 

(  riter  den  Künstlern,  welche  in  der  »Academia  Je  San  Carlos"  vertreten 
sind,  stellen  wir  Luis  Juarez  um)  Balladur  de  Kcbavc  obenan,  sowohl 
was  die  Zahl  als  auch  was  den  Hang  ibrrr  Werke  angrifft.  Die  Stoff», 
die  dieselben  behandeln,  sind  natürlich  dem  bigott  katholischen  Cbarakter- 
znge  des  mexikanischen  Volkes  gfinäf»  —  der  auch  in  der  gegenwärtigen 
liberalen  Aera  nicht  von  ihm  weichen  will  —  auascblielslirb  der  neutesla- 
mrnllichtn  (ieschichtc  und  Legende  entnommen,  die  Art,  in  der  die  beiden 
Künstler  ihre  Chrlstu*-  und  Heiligenbilder  und  ibie  Kreuzigungen  uud  Ka- 
slciungcn  zur  Darstellung  bringen,  gemahnt  uns  aber  sehr  an  die  All  der 
grofsen  spanischen  und  italienischen  Meister.  l>ie  Affekte,  die  auf  den 
Gemälden  zum  Ausdrucke  kommen,  sind  ungemein  starke  und  heftige  —  gaii' 
besonders  hei  deu  .1  uarez '  scheu  — .  und  dadurch  »ird  nach  unserer  Mei- 
nung wieder  einem  Zug*  des  mexikanischen  Nalionalehnraklcr*  entsprochen, 
da  sieh  ja  die  spanische  Leidenschaftlichkeit  auf  dem  mexikanischen  Hoden 
eher  noch  bedeutend  gesteigert  als  gemindert  hat  In  beiden  Künstlern 
zeigt  sich  uns  die  mexikanische  Kunst  gewiasermafsen  als  ein  schönes  Stück 
Mittelalter,  dal's  sich  durch  die  balbtropische  Souiienglutli,  durch  die  harte 
l'lateaulufl,  durch  deu  im  Boden  schlummernden  Vulkanismus,  durch  die 
starken  Würzen  der  mexikanischen  Pflanzenwelt  und  durch  verschiedene  an 
dere  geographische  Kiiiflüss«  eigenartig  gestaltet  hat,  dem  »ir  aber  noch 
immer  viel  Geschmack  abgewinnen  kennen  In  dieselbe  Kcihe  mit  .Mar.  i 
und  Eehave  stellen  wir  unter  den  Künstlern  der  .Academia"  namentlich 
noch  Miguel  Cabrera,  Jose  Ibarra  und  Sebastian  d«  Artega,  von 
denen  es  namentlich  dem  «rslereu  recht  gut  gelingt,  seineu  grottten  euro- 
päischen Vorbildern  nahe  zu  kommen. 

In  anderen  Bahnen  «ie  die  genannten  Maler  bewegen  sich  mit  ihren 
.Stoffen  und  Darstellungswciscn:  Santiago  Kebull  mit  seinem  Opfer 
Abrahams,  Juan  l'ruchi  mit  seiner  Flucht  Lots,  Gregorio  Kiguera  mit 
seinem  Morde  Kains,  Jos»  Ohregon  mit  seiner  Hagar  in  der  Wusle,  \owic 
auch  Salome  l'ina  (ebenfalls  mit  einer  tlagary,  Kafael  Flores,  Juan 
Manchnla,  KimoD  Sagredo  usw.  Die  Stoffe  sind  bei  ihnen  fast  aus- 
nahmslos dem  allen  Testamente  entlehnt,  aber  die  Behandlung  ist  in  einem 
hohen  Gra.ie  modern,  und  bei  Kamon  Sagredo  und  .Salome  Pina 
konnten  wir  nicht  umhin,  an  iloffmann  und  Hübener  und  an  die  Drea- 
dener  Schule  zu  denken.  Spezifisch  spanisch-mexikanisch  erschien  uns  aber 
die  ausgespi.iCherie  Liebe  dir  das  Grausige  und  Furchtbare.  Nur  da»  Auge 
der  Frauen,  die  auf  den  Bildern  dargestellt  sind,  ist  fast  ausnahmslos  das 
»eiche,  sanft«  DuMeraugc  der  mexikanischen  Indianerinnen  -  eine  Eigen- 
tbrunlichkeil,  die  den  Kunstnerken  noch  einen  national-mexikanischen  Cha- 
rakterrug  mehr  verleibt. 

Befremdend  erschien  es  uns  in  der  .Akademia  de  San  Carlos",  dafs  gute 
I.andschafUbilder  darin  so  gut  wie  gar  nicht  vertreten  waren.  Wir  hatten 
geglaubt,  dafs  Mexiko  gerade  für  die  l^andschaftsmalerei  zabltovc  verlockende 
"bjekte  dm  bieten  müf-tc.     Ks   'icht  aber  jus,  als  ginge  den  Mexikanern 


wirklieber  Notursinn  in  einem  ganz  ähnlichen  Grade  ab  wie  den  Südeuro- 
päeru.  Jose  M.  Valasco  und  K.  Laodosio  sind  die  einzigen  Namen, 
die  wir  in  dieser  Richtung  zu  nennen  haben 

Begründet  wurde  die  mexikanische  Kunstakademie  bereits  iu  Jahre  17M. 

Auch  das  Nationalmuscum  —  das  .Mus«»  Nacional"  -  nimmt  unser 
Interesse  in  hohem  Grade  iu  Anspruch.  In  das  Kulturleben  der  alten 
Azteken  gowfibrt  dasselbe  einen  prächtigen  Einblick,  und  insbesondere  die 
grofseu  Prachtstücke,  «eiche  inmilteu  der  Palmen  des  Patio  aufgestellt 

■  sind,  müssen  das  Heiz  jedes  Archäologen  mit  heller  Freude  erfüllen.  In  der 
naluibisUiiiscIicn  Abtheilung  des  „Museo*  finden  wir  namentlich  die  färben- 

,  reiche  mexikanische  Vogelwelt  recht  gut  repräsuntirt,  und  in  der  historischen 
!  Abtheilung  die  ver*  hieilenen  M»xiinilian-Keli.|uicn.  Hie  letzteren  schien 
das  gemeine  Volk,  das  sich  steU  sehr  rablreb-h  um  sie  versammelte,  mit  ganz 
denselben  Empfindungen  zu  betrachten  wie  Heiligen-Reli<ioien.  Im  übrigen 
,  bemerkten  wir  auch  in  dem  „Mu-eo"  zu  unserer  Freud«  an  verschiedenen 
Glanzpunkten  di«  ordnende  deutsche  Haud.  Wer  dabeim  würdigt  deiin  atier 
die  Verdienste,  die  sich  ein  von  irgendeinem  Winde  vcmcblagener  deutscher 
Forscher  auf  solche  W«i»e  erwirbt:  l'nd  »er  fafst  die  starke  Position,  die 
der  deutschen  Kultur  dadurch  geschaffen  wird,  genügend  schalt  ins  Auge" 

Eine  »dir  schöne  l'rivatsammluug  von  mexikanischen  Mineralien  — 
namentlich  von  Krzstufeti,  Krystalldrusen,  Halbedelsteinen  usw.  —  leinten 
wir  in  dem  Hause  des  Pharmazeuten  llr.  Casca,  eines  Deutsch  -  Öster- 
reichers, der  seit  geraumer  Zelt  in  Mexiko  lebt  und  ausgedehnte  Beziehungen 
in  dem  Lande  unterhält.  Liieser  Herr  besitzt  nebenbei  ebenfalls  eine  gr"fse 
Zahl  von  prachtvollen  Maximiliau  -  Keliouien  -  Silbersncben ,  Gemälde. 
Geweine  usw. 

Die  Deutschen,  die  eine  sehr  starke  Kolonie  in  der  mexikanischen 
Hauptstadt  bilden  —  als  Gcschifuhule,  als  Acrzte  usw.  —  dürfen  sich  des 
stattlichsten  und  komfortabelsten  Klubhause«  in  derselben  rühmen,  in  dein 
1  sie  importirtes  Spatcnbriu  (linken,  deutsche  Zeitungen  und  Zeitschriften 
lesen,  auf  deutsche  Art  Unterhaltungsabendc  arrangiren  usw.  Wir  gedenken 
der  Gastfreundschaft,  die  wir  darin  genossen  haben,  mit  um  «<>  gr.'.fserem 
Vergnügen,  als  wir  au  dem  Geburlstage  de»  Fürsten  Bismarck  Zeuge  davon 

Iwaien.  wie  der  deutsche  Patriotismus  darin  zu  Zeiten  zu  beller  Flamme 
auflodert.  Iii  Deutschland:  —  Auch  eine  deutsch«  Zeitung  erscheint  tibi  igen« 
in  der  mexikanischen  Hauptstadt,  und  dieselli«  lehnt  sich  ohne  Zweifel  viel 
i  enger  und  treuer  att  die  Piesse  dabeim  an,  als  die  deutsehe  Zeitung  um 
Ne» -Orleans,  deren  wir  fiüher  gedacht  haben  (.Vergl.  Export  1887,  S.  'iV. 

Von  anderen  Leuten  und  Institutionen,  mit  denen  wir  während  unseres 
Aufeutlialts  näher  vertraut  winden,  nennen  wir  noch  die  NationaJhihliolhck 
(»Ibbliolheca  Nacional*).  die  Post,  den  Markt  ;Mercado)  und  di«  Biicarali-Bäder. 

Die  Nalioiialbibliutbek  war  früher  eine  Kirche,  sie  ist  aber  ihrer  neuen 
Resliminiiug  durch  Umbau  auswendig  ebenso  wie  inwendig  in  sehr  geschickter 
Weise  adaptirt  worden,  und  sie  gehört  nach  unserer  Meinung  in  i-rnlerer 
Nczirhiing  zu  den  schönsten  srchileklonischen  Zierden  der  Stadl,  In  dem 
grol'seu  Lesesaale  —  dein  ehemaligen  Haupt  -  Kirchenschiffe  —  empfanden 
wir  namentlich  die  Küble  in  den  heifsen  Tagesstunden  als  eine  profsc  Wohl- 
tbat.  Von  den  in  dem  Gebäude  untergebrachten  BücherschMzen  lautet  unser 
Lob  weniger  begeistert  —  denn  beinahe  Alles,  was  sie  uns  L>-.ens*erthes 
über  Land  und  Leute  von  Mexiko  zu  bieten  hatte,  war  Alexander  von 
Uumholdl's  .Essai  politicjuc  sur  Ie  royaume  de  la  Nouvelle-Kspngue* : 
den  hatten  »ir  aber  von  daheim  ziemlich  gut  im  üesiäehtnifs,  und  aufser- 
dem  fanden  wir  die  darin  enthaltenen  Anschauungen  zwar  für  ihre  Zeit  vor- 
züglich, aber  iu  vielen  Punkten  doch  nicht  mehr  recht  zutreffend  für  die  tie- 
genwart. Aucb  hier  wieder  scheinen  uns  die  Mexikaner  dringend  Leute  von 
aus»ärts  zu  bedürfen,  die  innen  bei  ihren  Beinühungrn  helfend  beibringen. 
Den  Katalog  fanden  wir  elend,  dafür  war  es  uns,  sowie  jedem  anderen  Be- 
sucher des  Lesesaales  aber  unbenommen,  jedes  beliebige  Buch  aus  jedem 
beliebigen  Kegale  eigenhändig  herauszunehmen  und  nach  dem  Gebrauche 
wieder  an  der  rechten  oder  unrechten  Stelle  unterzubringen 

In  der  Post  hetnütite  sich  die  Direktion  augenscheinlich  sehr,  die  Brief- 
auslieferuug  dem  Publikum  möglichst  bequem  zu  machen.  Zu  diesem 
Zwecke  lief«  sie  nach  der  Ankunft  jede»  Zuges  au«  F.l  Paso  oder  Veracruz 
ein  vollständige»  alphabetisches  Verzeichniis  der  eingegangenen  Briefe  au- 

■  fertigen  und  im  Patio  zur  Einsicht  für  jeder  mau  u  anheften.  Wenn  wir  dann 
alwr  an  den  Schalter  traten,  und  was  unser  war  verlangten,  da  begegnete 
es  uns  wiederholt,  dar*,  der  betreffende  Beamte  di«  Sache  nicht  linden 
konnte,  und  uns  scbliefslieh  in  seiner  Verzweifelung  erklärte,  es  werde  sie 
vielleicht  ein  Andeier  abgeholt  haben.    Da«  erste  mal  nahmen  wir  diese 

I  Auskunft  ruhig  bin,  obzwar  ein  wenig  verwundert,  und  schließlich  fanden 
unsere  Briefe  nach  ein  paar  Stunden  auch  noch  ganz  richtig  den  Weg  zu 
uns.  Das  zweite  mal  aber  gingen  wir  zu  dem  Herrn  Direktor  und  gaben 
'  ihm  den  freundschaftlichen  Rath,  »eine  Praxi»  d»ch  dadurch  zu  vereinfachen, 
I  dal's  er  die  neuangekouimelieu  Briefe  auf  einen  Haufen  mitten  im  Patio 
'  schütten,  und  sich  jedem  davon  aussuchen  lief»«,  »er»  ihm  gefiele. 

Ein  Dochte nuf-  bereitete  uns  das  Herumschlendern  im  .Mercado".  denn 
I  dort  gab  es  echtes  mexikanisches  Volksleben  und  echte   Erzeugnisse  d«s 
:  mexikanischen   Boden».    Man  kann  sieh  kaum  ein  bunteres  Bild  denkeu 
I  als  diese  Eselstreiber,  die  ihte  Topfwaaren  oder  ihre  Frücht»  von  den  Thieren 
abladen;  als  dies«  halbnackten  Indiauerweiher,  die  ihre  kleineu  Kinder  im 
Kückentuche  herumschleppen;  als  diese  braunen  Jungen,  die  sich  und  ihr« 
Körbe  d-n  Käufern  und  Käuferinnen  zur  Verfügung  stellen,  um  ihuen  ihr 
Obst,  ihr  Gemüse,  ihren  Fisch  osler  ihr  Fleisch  nach  Hause  ?.n  tragen  usw. 
Mit  Viklnalicn  jeder  Art  zeigte  «ich  der  Markt  auf  das  beste  versorgt ,  und 
namentlich  bringen  die  Züge  von  Verarmt  auch  tagiägli'  h  herauf,  was  unten 
in  der  liofgelegenen  »lierra  calieote"  wächst  —  Bananen,  Auauas,  Mangos, 
Orangen,  und  zu  welchen  Spottpreisen! 

Den  Bädern  von  Mexiko  trauten  wir  angesichts  des  tiüben,  übelriechen- 
I  den  Wassers  iu  den  Kanälen,  und  angesichts  des  vielen  Schmutzes,  den  wir 
I  anderweit  zu  sehen  bekamen,  nicht   viel  Gutes  tu.    l'ui   so  angeuebii).  r 


Digitized  by  Google 


Nr.  3t». 


1888. 


waren  wir  überrascht,  als  vir  in  den  „liaüos  de  Bucarelijy  Keforma*  auf  eine 
Sauberkeit  und  Eleganz  stiefsen,  die  nicht  das  geringste  iu  wünschen  übrig 
lltli.  Das  darin  enthaltene  urienlallsche  Bad  kann  in  dem  Paläste  eines 
türkischen  Grofsen  auch  niehl  komfortabler  sein.  Haben  die  Hispano-lfexikaner 
das  von  den  Arabern?  —  Zwei  originelle  Annexe  an  das  Menacbenbad  dür- 
fen wir  hieihei  nicht  unerwähnt  lassen:  ein  Werdebad  und  ein  Iliiudebad 
—  beide  ebenfalls  sehr  elegant  und  sauber  genalten.  Ein  grol'ses  Re- 
staurant, da»  mit  den  Radern  in  Verbindung  steht,  bietet  Erfrischungen 
jeder  Art,  und  ein  hübscher  Oarten  mit  Blumenbeeten  und  Laubgängen  ge- 
wahrt den  (iiKten  zugleich  auch  die  Möglichkeit  sich  vor  und  nach  dem  Bade 
zu  ergehen. 

Das  Wasser  der  Bäder  entstammt  ebenso  wie  das  Wasser  der  Haus- 
haltungen einem  der  beiden  grofsen  Aiiuaeducte,  die  die  Stadt  besitzt.  Der 
eine  davon  —  der  allere  und  kürzere  — ,  der  das  Waaser  von  den  Fclsen- 
hüteln  hei  Cbapultepec  herleitet,  führt  „dicke*  Wa»er*  („agua  gorda*),  der 
andere  IC  km  lange  und  neunhunderlbogige  von  Santafe  her,  dagegen 
»dünnes  Wasser"  t  «agua  delgada"),  so  dafs  also  für  jedes  Bedürfoifs  gesorgt 
ist.  Das  Trinkwasser  fanden  wir  immer  von  ganz  guter  Qualität,  so  dafs 
al*o  xu  der  früher  geschilderten  Wassetnotli  (vergl.  .Export*  1888,  S.  378) 
nicht  noch  eine  neue  hinzu  kommt.  Wasserträger  (aguadores)  mit  breiten 
I.ederriemen  an  der  Stirn  befördern  dasselbe  vermittelst  grofser  Tbonkrüge 
von  dem  Auuaeducte  in  die  Häuser. 

Unter  den  Ausflügen,  die  wir  in  der  Umgebung  der  Hauputadt  machten, 
heben  wir  vor  allem  diejenigen  nach  Chapultepec,  nach  Ouadelupe,  nach 
San  Angel  und  nach  den  BarranCaS  hinter  Tacubnya  hervor.  Bei  dem 
Schlosse  Chapulteper,  das  malerisch  auf  einem  Andeaitfelsen  liegt,  Uelsen 
wir  uns  aus  den  Wipfeln  der  alten  berrlieben  Ahuebuete-ßäume  das  tra- 
gische Geschick  von  liontezuma  und  von  Maximilian,  die  unter 
ihnen  wandelten,  erzählen.  Iti  Ouadelupe  Iranken  wir  von  der  beifsen 
Quelle,  die  nach  dem  Glauben  ketzerischer  Geologen  eine  Nachwirkung  des 
Vulkanismus  der  benachbarten  Basallberge  ist,  während  «ie  den  gläubigen 
Mexikanern  nl*  eine  Wimdergabe  der  Madonna  gilt,  und  nebenbei  staunten 
wir  über  die  Uallustrade  aus  massivem  Silber,  die  den  ITochaltar  in  der  be- 
nachbarten Kirche  uingiebl,  sowie  auch  über  die  schamlosen  Bettler  und 
Bettlerinnen,  die  uns  dicht  daoebon  umdrängten.  Bei  San  Angel  und 
Tacubaya  endlich  machten  wir  kleine  geologische  und  physikalisch  geogra- 
phische' Studien,  »n  dem  grof>eo  Ijvafelde  de»  «"genannten  Pedregal,  an 
den  Kmsmnsentrheiuungen  der  ftiirrancas  usw.  Iktch  davon  müssen  wir 
wohl  an  anderer  Stelle  reden.  Dergleichen  kleine  Kt.ursioncri  ohne  Beglei- 
tung und  ohne  Bewaffnung  zu  unternehmen,  warnten  uns  m>t  der  mexika- 
nischen Hauptstadt  Vertraute  auf  das  Dringendste. 

Wir  planten  auch  eine  Besteigung  des  l'opocntepetl.  Doch  eben  als 
wir  uns  aufmachen  wollten,  da  hatten  auch  wir  dem  metikanisrhen  Plaleau- 
kliioa  unseren  Tribut  zu  zollen.  Kuroplier  neigen  in  der  dünnen  Atmosphäre 
sehr  ungemein  zu  Sctileiinhautaffektlonen  jeder  Art  Wir  hekamen  eine 
Augenentzündung,  und  das  war  brinahe  das  schlimmste,  was  uns  widerfsliren 
konnte,  denn  das  verhinderte  uns,  klar  und  scharf  zu  sehen.  Unser  deutscher 
Arzt  tröstete  uns  damit,  daf«  das  Obel  von  selbst  schwinden  würde,  wenn 
wir  wilder  auf  ein  tieferes  Niveau  hinabstiegen.  In  Veraeru«  hauste  nun 
bereit»  der  bekannte  unheimliche  Sommergast  —  das  gelbe  Fieber  — ,  so 
entschlossen  wir  uns  kurz  und  gut,  auf  dem  Wege  durch  Texas  nach  New 
Orleans  zurückzukehren.  Ikirt  kurirttn  wir  uns  in  der  That  bald  vollständig, 
und  dann  kehrten  wir  auf  dem  kleinen  Umwege  durch  Florida,  Genrgia, 
Tennessee  und  Kentucky  nach  dem  Norden  zurück,  um  der  Winterreisc 
durch  den  iiordameriltanischen  Süden  eine  Sommerreise  durch  den  nord- 
amerikanischen  Westen  auf  dem  Fufse  folgen  zn  lassen. 


Zentral -Amerika  und  West-Indien. 
Mittheilungen  Ober  die  Bevölkerung  und  die  wirtschaftlichen 
Zustände  West-Indiens. 

Von  Dr.  A.  Oppel. 
(FortselsuDf.  Yerel.  Kr.  31  d.  J.) 

Wenden  wir  uns  zu  den  Afrikanern,  so  zerfallen  diese  be- 
kanntlich in  reine  Neger  und  Mischlinge.  Das  gegenseitige  Zahlen- 
vt>rh:iitnifs  der  beiden  Gruppen  auch  nur  annähernd  zu  bestimmen, 
liegt,  wenigstens  für  West-Indien  als  ein  Ganzes  genommen,  aufser 
dem  Bereiche  der  Möglichkeit,  da  ans  den  neneren  statistischen  Auf- 
nahmen keine  näheren  Angaben  zu  unserer  Kenntnifs  gelangt  sind. 
Gewifs  ist  so  viel,  daf»  die  Bevölkerung  der  dominikanischen  Re- 
publik vorzugsweise  aus  Mulatten  besteht,  und  wenn  man  filteren 
Mittbeilungen  trauen  darf,  so  würden  dieselben  auch  auf  Portorico 
Ober  die  reinen  Neger  überwiegen,  wahrend  «ie  in  der  Republik 
Haiti  und  auf  Jamalen  letzteren  gegenüber  die  Minderheit  bilden, 
über  da»  soziale  VerhSltnif»  zwischen  Afrikanern  nnd  Weiften  wol- 
len wir  uns  hier  nicht  weiter  verbreiten,  dagegen  scheint  die  Be- 
merkung am  Platze  zu  sein,  dafs  die  Negermischsprachen,  wie  man 
sie  beispielsweise  auf  Martinique,  Guadeloupe,  St.  Thomas  und 
Curarao  fiudet,  mehr  und  mehr4aufser  Gebrauch  kommen.  Dieselben 
lehuen  sich  bezüglich  des  Wortschatzes  an  die  jeweilig  herrschende 
l Umgangssprache  an  und  sind  im  übrigen  durch  das  flexionslose 
Nebeneinanderstellen  der  Worte  gekennzeichnet.  Letztere  selbst 
nehmen  freilich  im  Negerpatois  eine  ganz  unkenntliche  Form  an. 
Aufscrcleni  fehlen  gewisse  Ausdrücke,  namentlich  solche  für  Abstracto, 
die  dann  durch  Umschreibungen  ersetzt  werden.  Manche  Worte  des 
französische«  NVgpridiom*  sind  onomatopoetisch  gebildet  oder  von 


Ausdrücken  des  Provinzialfranzösiseb  abgeleitet,  so  bedeutet  das 
Negerwort  „pipirit"  das  Tagesgrauen  und  stammt  von  dem  Nieder- 
bretonischeo  „Piperette,*  das  seinerseits  den  Begriff  des  Vogel- 
gexwitscbers  erweckt.  Besonders  bunt  zusammengewürfelt,  aus 
dänischen,  hcdläddiscben,  französischen  und  spanischen  Bestand- 
theilen,  ist  das1  Negerpatois  auf  St.  Thomas.  Als  Spracbprobrti 
mögen  die  folgenden  SAlzcben  gelten:  «Mi  kik  ja  cabaj"  —  ich 
sehe  (sah)  dein  (ihr)  Pferd  (Pferde);  „Bergi  mit  Bergi  no  kan  tek. 
ma  twee  mens  aal  tek'  =  Berg  kann  sieh  nicht  mit  Berg  treffen, 
aber  zwei  Menseben  müssen  sich  treffen." 

Der  Prozess  der  Sklavenbefreiung  nimmt  in  West-Indien 
einen  Zeitraum  von  fast  genau  100  Jahren  ein.   Denn  nachdem  im 
Jahre  1793  anf  der  ganzen  Insel  Haiti  die  Freiheit  der  Neger- 
1  Sklaven  verkündet  worden  war,  folgten  diesem  Beispiel  die  eng- 
lischen Besitzungen  im  Jahre  1838,  die  französischen  und  dänischen 

i'  aber  im  Jahre  1848.  Den  Abschlufs  endlich  bilden  die  spanischen 
Besitzungen,  insofern,  als  durch  das  Gesetz  vom  18.  Februar  188" 
die  Sklaverei  ganzlich   und  ohne  jede  staatliche  Entschädigung 
zwar  aufgehoben  worden  ist,  aber  volle  und  allgemeine  Arbeitt 
I  freiheit  doch  erst  im  Jahre  1692  eintreten  wird. 

Was  speziell  die  Zahl  der  Sklaven  anf  Cuba  anbelangt,  so  liegt 
darüber  eine  von  1768  bis  1879  geführte  Statistik  von  Antonie 
Lopez  Prieto  vor,  der  wir  die  folgenden  charakteristischen  An 
gaben  entnehmen: 

1768  gab  es    72  000  Sklaven 

1774    .    .    44  WS      ,       als  niedrigste  Zahl 

1817    .    .   120  145 

1841    »    .  4J6  495      ,       als  h.Vhste  Zahl 
1874    .    .  3-26  775 
1879    .    .   171  087 

Daraus  geht  hervor,  daf*,  obwohl  seil  1821  die  Sklaveneinfuhr 
gesetzwidrig  war,  dieselbe  doch  in  grofsem  Mafsstnbe  stattfand ; 
nach  I.arrinaga  wurden  namlicb  in  den  Jahren  1821  bis  144" 
691  000  Negersklaven  iu  Cuba  angebracht;  seit  den  vierziger  Jahren 
habe  zwar  der  Kcgerbandri  rasch  abgenommen,  doch  sei  es  not* 
streitbar,  dafs  noch  in  den  siebziger  Jahren  einzelne  Negerladungen 
abgesetzt  wurden. 

Den  jüngsten  Beatandtbeil  der  Bevölkerung  Westiodiens  bilden 
endlich  die  Asiaten,  bestehend  aus  Chinesen  und  Ostindiern. 
Die  letzteren  beschranken  sich  unseres  Wissens  auf  die  englischen, 
französischen  und  dänischen  Besitzungen.*)  Auf  Martinique  t,  B. 
begann  die  Einfuhr  von  Kulis  im  Jahre  1853  und  von  da  bis  1884 
sind  deren  25609  angebracht  worden.  Von  diesen  kehrten  nach 
Ablauf  ihres  Arbeitsvertrages  nur  4  641  in  die  Heimath  zurück, 
die  anderen  starben  (19040)  auf  Martinique  oder  blieben  im 
Lande;  die  Zahl  ihrer  auf  Martinique  geborenen  Nachkommen  be- 
lief sich  1853/84  auf  3998  Köpfe.  Von  den  englischen  Inseln 
kommen  bezüglich  der  Kulieinfubr  hauptsächlich  Jamaika  und 
Trinidad  in  Betracht  Nach  letzterer  Insel  werden  jährlich  etwa 
2500  solcher  Leute  anf  Staatskosten  gebracht  und  mit  Dienst- 
Zertifikat  auf  fünf  Jahre  gegen  Entrichtung  von  100  ,  ff  für  den 
Kopf  an  die  Pflanzer  überlassen.  Nach  Ablauf  der  Vertragszeit 
steht  es  den  Ostindiern  frei,  entweder  sich  auf  Regierungskosten 
in  ihre  Heimath  zurnckbefördern  zu  lassen  oder  auf  Trinidad  m 
bleiben;  in  letzterem  Falle  erhalten  sie  zum  Zwecke  der  Ansiede- 
lung 6  £  und  6  Acres  Land.  Ihre  aus  Bainbu  gebauten  reinliches 
Wohnungen  stellen   dann  einen   woblthuenden  Gegensatz  an  det 

!  schmutzigen,  scbilfgedeckten  Negerhütten  dar. 

Chinesen  in  gröfserer Zahl  bat  nur  Cuba  (1882  :  43811)  auf- 
zuweisen; geringere  Mengen  halten  sich  auf  Martinique,  Trinidad, 
Jamaica  u.  a.  auf.  Auf  Cuba  arbeiten  sie  hauptsächlich  iu  der 
Zigarrenfabrikation,  wo  sie  den  eingeborenen  Arbeitern  vermöge 
ihrer  Ausdauer  nnd  Geschicklichkeit  eine  empfindliche  Konkurrent 

I  bereiten. 

Verlassen  wir  nunmehr  das  Gebiet  der  Völkerbetrachtuog.  um 
zu  den  wirtschaftlichen  Verhaltnissen  Westindiens  über- 
zugehen, so  thun  wir  dies  mit  der  Bemerkung,  dafs  die  durch- 
schnittliche Dichtigkeit  der  Bevölkerung  von  1861/81  zwar  von 
12  Personen  zu  fast  20  auf  den  qkm  sich  gehoben  bat,  aber  im 
Verh&ltnif»  zu  der  theilweise  aufserordentlicben  Ergiebigkeit  de» 
Bodens  doch  nur  eine  geringe  genannt  werden  mufs.  Im  einzelnen 
betrachtet,  gestaltet  sieb  allerdings  die  DichÜgkeit  sehr  versebie 
den,  indem  Barbadoes  400,  Cuba  dagegen  nur  13  Personen  auf 
dem  qkm  aufweist;  nach  Barbadoes  finden  sich  die  nachsthöchsten 
Betrage  auf  Martinique  (170)  und  St.  Christoph  (166). 

•)  Nach  einer  Angnhe  de*  englischen  Agenten  Orierson  befanden 
sich  im  Jahre  1883  90787  ostindisebe  Kulis  auf  den  weitindischen  ln«elt: 
und  zwar  11016  auf  Jamaica.  200  auf  St.  Christoph,  300  auf  Nevis,  100" 
auf  SL  Lucia,  2  190  auf  St.  Vincent,  1500  auf  Grenada,  51000  auf  Jamairx. 
23500  auf  M.vtini<|ne  und  iluadeh.upe  und  87  auf  St.  Croix. 
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Da  «ich  nun  die  Bevölkerung  Westindiens,  von  gewissen 
Fällen  abgesehen,  fast  ausseht  iefsl  ich  mit  der  Gewinnung  von 
Bodencrzeugnissen  beschäftigt,  so  geht  schon  aus  der  geringen 
durchschnittlichen  Dichtigkeit  hervor,  dafs  da»  Land  noch  lange 
nicht  in  dem  Mafso  zuin  Anbao  herangezogen  worden  ist,  wie  et 
der  Fall  sein  könnte.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  tum 
grofsen  Theile  in  der  Schwierigkeit,  entsprechend  billige  und  stetige 
Arbeitskraft»  an  Stelle  der  befreiten,  stark  zur  UotMtigkeit  nei- 

Gesanuntarr*] 
Tuba  1862  II  8*8  300  ba 


genden  Neger  zu  beschaffen,  denn  was  man  auch  sagen  mag,  die 
Kulieinfuhr  kann  doch  nur  als  ein  Notbbehelf  angesehen  werden, 
beziehungsweise  als  eine  Übergangsstufe  von  der  Sklavenarbeit 
zur  freien  selbststündigen  Thätigkeit.  Der  Versuch  freilich,  den 
räumlichen  Umfang  des  Bndenanbaues  in  Westindien  festzustellen, 
wird  nur  zu  lückenhaften  und  noch  dazu  uosiebern  Ergebnissen 
föhren;  immerhin  wollen  wir  die  uus  bekannt  gewordenen  Angaben 
im  Folgenden  zusammenstellen: 


Martinique  188t   .    .    .  98  728 

Guadeloupe  188$  ...  184851  , 

Trinidad       ?     ...  464  400  , 

1884   ....  1085  90«)  . 
im  Hesfu  von  Negern 


18  71*179  b. 


ktiiu  rUnd 

I  245  827  ba 
44  086  . 
44  858  „ 

37  786  , 
55  018  . 

50  000  . 


X.ilcker 

Kaffee 

Kata« 

Tabak 

300000  ha 

? 

'27  439  . 

212  ha 

»10  ba 

75  ha 

25  ha 

26  845  . 

5  361  . 

'.'04  . 

527  . 

31  121  . 

8  618  ha 

17  220  „ 

8  396  ha 

M4  . 

25~. 

892620  ha 

law  b. 

1  »18  ha 

002  ha 

SO  ha 

+  KI 

1»  . 

Nihrptlnolteu 

15  525  ha 
10  787  . 

6  889  , 
29194  , 
50000  . 
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Unter  Einrechnung  des  Negerbcsilzes  sind  demnach  auf  den 
vorstehend  genanuten  fünf  Inseln,  welche  zusammen  mehr  als  die 
Hälfte  des  ganzen  Westindien  ausmachen,  nur  etwas  mehr  als 
10  des  Hodens  zum  Anbau  verwendet,  und,  wenn  auch  noch 
manches  Stück  Land  als  Weide  dient,  ao  mnfs  doch  die  Boden- 
nutzung auf  Grund  der  gegebenen  Zahlen,  deren  Richtigkeit  wir 
allerdings  nicht  verbürgen  können,  eine  noch  ungenügende  genaunt 
werden.  Wie  weit  aber  die  Wirklichkeit  von  der  Möglichkeit 
entfernt  ist,  das  lehre  ein  Beispiel.  Auf  Trinidad  sind  nach 
Benko*)  386173  ba  anbaufähig,  37786  ha  aber  aogebaut!  Sehr 


tuende  Zahl  der  Ingeniös,  d.  h.  Zuckerpflanzungen  mit  Sicdcreicu, 
und  der  Kaffeepflanzuogen,  ersten*  betrugen  damals  1532,  letztere 
690,  wahrend  im  Jahre  1846  noch  1  ft70  gröfscre  Kaffcepflanzungco 
vorhanden  gewesen  waren.- 

Steht  es  somit  noch  recht  übel  mit  der  Kenutnifs  der  für  den 
Bodeuanbau  verwendeten  Gebiete  Westindiens,  so  wird  der  Boden 
etwas  fester,  wenn  es  gilt  den  Betrag  der  ausgeführten  Er- 
zeugnisse festzustellen.  Denn  für  einen  Tbeil  der  Inseln  sind 
die  Geldwertbc  der  jährlichen  Ein-  und  Ausfuhr  seit  einer  Reibe 
von  Jahren  aufgenommen  und  veröffentlicht  worden;  zuverlässige 
bedauerlich  ist  der  Umstand,  dufs  man  bei  Cuba  gar  keinen  Anhalts-  >  Nachrichten  fehlen  dagegen  bezüglich  der  danischen  und  nieder- 


puukt  hat,  wie  viel  Gebiet  mit  Tabak  bebaut  wird;  nur  so  viel 
steht  fest,  dafs  dies  für  Cuba  so  wichtige  Erzeugnifs  vorzugsweise 
auf  kleinen  Anwesen  unter  unmittelbarer  Aufsicht  und  Beihilfe 
der  Besitzer  gewonnen  wird.  Im  Jahre  1862  gab  es  8401  Tabnks- 
pflanzungen,  doch  wird  diese  Zahl  für  die  Gegenwart  nicht  mehr 
zutreffen.    Dasselbe  gilt  für  die  ebenfalls  aus  jenem  Jahre  staro- 

EJnfutif  la  Jt 
III  SRO 

33  120 
19  «fit 
8417 

52  529 


lindischen  Besitzungen,  und,  was  sehr  zu  beklagen  ist,  bezüglich 
Cuba's;  von  letzterer  Insel  findet  man  nur  Angaben  über  die 
Ausfuhr  aus  llabana.  Eine  Zusammenstellung  der  veröffentlichten 
Ein-  und  Ausfuhrwerte  unter  Uinzunahme  des  Schiffsverkehrs  ge- 
währt das  folgende  Bild: 


Die  englischen  Ucsitmngen  hatten  1885  .  . 
Iiie  framtüsischvn  r)«*iUuni«n  hatten  1886  . 

I»ie  Republik  llaiti  halle  1886  

l'ie  Dominikanische,  Republik  battc  1885 
l'ie  spanische  Besitzung  Portorico  halt«  188  t 

t'uba  halte  1878  

Iii«  niederländischen  Hesit langen  ? 
l'ie  dänischen  BesiUuugen  '!  . 

Zusammen  (ohne  Caba)  . 


2  000 
1  20t» 

22»  o-s; 


Auil.br  In  .« 

113  340 
31  ».00 
."0224 
10  177 
Ifi  475 
312  0UO 
2  000 
I  200 
SU0i6tzkl.Cuba 
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[600]  ein-  und  ausgelaufene  .Schiffe 
1  914  552  l  der  ein-  und  ausgelaufenen  Schiffe 
I  178  219  t  der  i« 
? 
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Vergleicht  man  unter  Beiseitelassung  Cubas  die  Ein-  und 
Ausfuhrwerthe  West  -  Indiens  miteinander,  so  bat  die  in  Be- 
tracht kommende  Bevölkerung  von  3^t  Millionen  die  Betrage 
von  22tt  Millionen  ./C  für  Einfuhr  und  236  Millionen  tÄ 
für  Ausfuhr  aufzuweisen.  Die  Zahlen,  absolut  genommen,  er- 
scheinen an  und  für  sieb  boeb  genug,  indem  auf  jeden  Kopf 
eine  Waarcubewcgung  von  172  ,4f  kommt,  in  die  richtige 
Beleuchtung  kommen  sie  aber  erst  durch  den  Vergleich  mit  an- 
deren Gebieten  von  Ähnlicher  Beschaffenheit.  Wir  fassen  dafür 
zunächst  die  Linder  des  benachbarten  Mittel-  und  Süd-Amerika 
ins  Auge.  Hier  giebt  es  nur  drei  Gebiete,  in  denen  ein  höherer 
Betrag  an  Waarenverkebrswerth  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
kommt  als  in  West-Indien,  nämlich  Uruguay  mit  382,  Argentinien 
mit  223  und  Chile  mit  205  Die  übrigen  Länder  von  Miltel- 

und  Süd-Araerika  dagegen  stehen  mehr  oder  weniger  weit  hinter 
West-Indien  (ohne  Cuba)  zurück,  denn  Peru  zeigt  in  entsprechender 
Ziffer  102,  Brasilien  67,  Venezuela  63,  Ecuador  60,  die  zentral- 
amerikanischen  Republiken  zusammengenommen  46,  Colombia  35, 
Bolivia  uod  Mexico  je  27,  und  Paraguay  25  iM. 

Halt  man  sieb  nur  an  den  Ausfuhrwerth,  der  bei  4»g  Mil- 
lionen Einwohner  sich  auf  547  Millionen  t4t  beläuft  =  114  «/ff 
auf  den  Kopf,  so  kann  West-Indien  darin  den  Vergleich  sogar  mit 
manchen  europäischen  Staaten  aufnehmen,  ja  eine  ganze  Reibe  der 
letzteren  erreicht  durchaus  nicht  die  gleichen  Ausfuhrwerthe  wie 
West-Indien,  so  kommen  in  Danemark  106,  in  Frankreich  82,  in 
Griechenland  38,  in  Portugal  34,  in  Italien  33  und  in  Portugal  nur 
2i»  k4(  auf  den  Kopf.  Jedoch  darf  man  hierbei  nicht  aufser  Acht 
lassen,  dafs  in  einem  Gebiete,  wie  West-Indien  es  ist,  der  Schwer- 
punkt der  wirtschaftlichen  Thätigkeit  gerade  auf  dem  Aufscn 


werden,  als  etwa  in  Portugal,  Dänemark  oder  Italien  und  man  be- 
greift leicht,  welch  tiefe  Erschütterungen  in  dem  Zustande  der 
westindischen  Inseln  durch  Sinken  der  Ausfuhr  oder  der  Produktion 
hervorgerufen  werden  können. 


MsD 
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Süd-Amerika. 

Rl«  de  Janeiro,  den  26.  August  1888. 
Mille  dieses  Monat*  ist  ein  wichtiger  Schritt 
wirthschafUiehe  Existenz  der  Landwirthc  nact 
aufrecht  zu  erhalten.  Gemäfs  einem  Abkommen  der  Regierung 
mit  „Banco  do  Brasil",  iu  dem  der  Staat  als  Garant  eintritt, 
wurde  letzteres  Geldinstitut  vermocht,  die  Summe  von  12000 
Conto»  de  reis  (gegen  30  Millionen  Mark  bei  heutigem  hoben 
Kours)  auszuwerfen  zur  Ausleibung  an  landwirtschaftliche  Be- 
triebe, in  Posten  von  nicht  unter  2  und  nicht  über  20  Conlos  ein 
jeder.  Auf  die  Provinzen  Rio  de  Janeiro,  Minus  Gera«*  uud 
Espirito  Santo  rechnet  man  8000  Contos,  die  resürenden  4000 
Cootos  auf  Säo  Paulo.  Der  Zinsfufs  ist  t*>°  o  P  »  •  9*/„  falle 
des  Verzugs.  Pfandobjekte  sind:  Grund  uud  Boden  (Darlehen  auf 
höchstens  2  Jahre),  Feldfrncbte  und  Staatspapiere  (Darlehen  auf 
höchstens  1  Jahr),  Wechsel  mit  2  Unterschriften  (Darlehen  auf 
höchstens  6  Monate).  Es  handelt  sich  also  um  Mafsregeln,  über 
die  änfserste  Kalamität  hinwegzukommen,  den  Pflanzern  die  Mittel 
cum  Einheimsen  der  heurigen  Kaffee-Ernte  und  zur  Beschickung 
ide  zu  bieten.    Dabei  bat  man  nur  die 


der  Felder  für  eine  folgen- 

Kaffeedistrikte  im  Auge  gehabt  Der  leer  ausgegangene  Norden 
zeigt  sich  unzufrieden  genug  darüber. 

Die  Inanspruchnahme  staatlicher  Hülfe  verallgemeinert  sieb, 

verVehrrfiegtrdTh^  I  ^V*0??*  2™™U<n*™l™f  d"  A}Ü0^  V." 

run«  erführe  der  Lebensnerv  in  viel  höherem  Grade  cesehädirt  Predial*  (Grundbank)  hier  ein  Beispiel  mehr  darstellt.  Man  stellte 
ung  ertüdre,  der  Lebensnerv  in  *»l  böuerem  Urade  geschädigt    f^  ^  ^  ^  ^  ^  ^  b*nreiclu.0(t  ^  djc 

Passiva  zu  decken.  Aber  mit  den  Zinszahlungen  bapcrt's.  Die 
nunmehr  zu  Lohnzahlungen  genöthigten  Schuldner  beanspruchen 
sogar  obendrein  Vorschüsse  von  der  Bank,  um  zu  den  Mitteln  zu 
gelangen,  aus  denen  aie  hernach  derselben  ihre  Verbindlichkeiten 


*)  Reue  S.  M.  Schiffes  „Zrinyi"  über  Halts,  Tanger  und  Teneriffa 
nach  Westindieo.  1885/86.  Zusammengestellt  ton  J.  von  Benko 
P»ta.  1887     Viele  unserer  Angaben  sind  diesem   trefflichen  Werke  ent- 
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abzntragcn  im  Stande  wären  Da«  bringt  die  Bank  i wischen  den 
auf  Dividende  reebnenden  Aktioniren  und  ihren  Schuldnern  in  s 
Gedränge.  Man  nimmt  seine  Zuflucht  zum  Staate,  der  eine  über 
die  Schwierigkeit  binausbelfende  Anleihe  garantiren  soll.  Hinzu 
kommt,  dafn  bereits  33  grofse  Landgüter  durch  gerichtlichen  Ver- 
kauf in  den  Besitz  der  Hank  übergegangen  sind,  die  man  parzclliren 
und  unter  Kolonisten  vertheilen  will.  Auch  hier  muß  erst  Geld 
hineingesteckt  werden,  das  spät  wieder  herauskommt.  Man  argu- 
mentirt  wörtlich:  die  Schwierigkeit  ist  durch  einen  Akt  der  Regie- 
rung verursacht,  —  die  Regierung  helfe. 

Die  Provinz  Säo  Paulo  arbeitet  mit  bewunderswerther  Rührig- 
keit und  Energie  an  der  Ausgestaltung  ihrer  eigenen  Verbältnisse 
und  sichert  sieb  durch  Agitation,  Geld  und  eine  geschickte  Be- 
handlung der  Einwanderungs- Angelegenheiten  einen  gewaltigen 
Strom  von  Emigranten  romanischer  Rassen.  Durch  das  Bankhaus 
l.ouis  (Iahen  &  Sons  in  Londou  bat  die  Provinz  an  dortiger 
Börse  700000  £  konlrahirt,  Emissionskours  V2,  5%  Zinsen,  —  die 
erste  Anleihe,  welche  eine  brasilianische  Provinz  aus  eigener 
Initiative  aufnimmt.  Anch  diese  reichen  Mittel  werden  der  Durch- 
setzung moderner  Arbeitsverhältnisse  in  der  Landwirthscbaft  dieser 
wichtigen  Provinz  zugewandt  werden. 

Am  22.  August  ist  der  Kaiser  von  seiner  Europareise  wieder 
hier  eingetroffen  und  von  der  gesaiumten  Bevölkerung  Rio'a  mit 
enthusiastischem  Jubel  empfangen  worden.  Es  ist  gar  kein  Zweifel, 
dafs  Aller  Herzen  an  dem  alten  ehrwürdigen  Herrn  hängen.  Der 
Kaiser  sah,  nach  der  nlierstandenen  schweren  Krankheit,  verhältnifs- 
mäfsig  gut  aus  und  war  sichtlich  erfreut  über  den  ihm  entgegen- 
schallenden  Jubel.  So  lange  er  lebt,  werden  die  Veränderungs- 
gelüstc  mürrischer  Parteien  in  den  Volksmassen  keinen  Rückhalt 
linden.  Das  Ministerium  Joäo  Alfredo.  bekanntlich  von  der  Rc- 
genlin  in  des  Kaisers  Abwesenheit  behufs  Durchführung  der  Sklaven- 
Emanzipation  berufen,  wird  von  letzterem  beibehalten.  Die  Regent- 
schaft erlosch  in  dem  Augenblicke,  als  der  Kaiser  brasilianischen 
Boden  betrat.  Vor  der  Kammer  hat  das  Ministerium  ausdrücklich 
erklärt,  der  Kaiser  sei  gesund  und  regierungsfähig. 

Dia  Verbesserungar  beitan  aa  dar  Barre  von  Rio  Grand*  do 
Sul.  Rio  de  Janeiro,  den  27.  August  1888.  Unter  Hinweis  auf 
das  in  Nr.  32  d.  J.  publizirte  Konkurrenzausschreiben  der  Direktion 
der  öffentlichen  Arbeiten  usw.  zu  Rio  de  Janeiro,  betreffend  die  Ver- 
besserungsarbeiten an  der  Barre  von  Rio  Grande  do  Sul,  sind  wir 
in  der  F.age  rnittbeilen  zu  kSonen,  dafs  der  Termin  für  die  Ab- 
gabe von  Offerten  bis  zum  6.  Febrnar  1889  verlängert  worden  ist. 

Rosario,  den  15.  August  1888.  (Originalbericht.)  Die 
Entwicklung  und  Aufschliessung  der  Argentinischen  Republik, 
welche  vor  wenigen  Jahrzentcn  noch  kaum  anf  dem  Kontinente 
Europa's  bekannt  war  gebt  mit  einer  Schnelligkeit  und  Ausdehnung 
voran,  die  wahrhaft  Erstaunen  erregt.  Schwerlich  haben  die  Ver- 
einigten Staaten  von  Nord-Amerika  in  ihrer  Entwicklungsgeschichte 
eine  Periode  zu  verzeichnen,  welche  verhftltnißmSßig  gröfsere 
Fortschritte  aufzuweisen  hätte,  als  wir  sie  jetzt  in  Argentinien  sich 
vollziehen  sehen. 

Bei  einem  Ges&mmtareal.  das  5  bis  ß  Mal  dasjenige  von  Deutsch- 
land übersteigt,  beträgt  die  Einwohnerzahl  nur  31/-  bis  31/.-  Milli- 
onen; allein  die  Einwanderung,  besonders  aus  dem  Mittelmeer 
drängt  in  immer  steigenden  Proportionen  heran,  und  sie  hat  eine 
wirtschaftliche  Revolution  wach  gerufen,  die  sich  mit  fieberhafter 
Hast  Luft  zu  macheu  sucht.  -  Eine  Epoche  des  Schwindels  hat 
sich  eingestellt,  wie  sie  sieh  intensiver  und  großartiger ,  wohl 
kaom  je  in  der  nordischen  Sehwesterepublik  gezeigt  hat.  — 

Die  finanzielle  Lage  der  Nationalregieruog  erregt  vor  der  Hand 
keine  Bedenken.  Ihr  Kredit  in  Europa  ist  schrankenlos.  Wo  Eng- 
land versagt,  tritt  Deutschland,  Frankreich  oder  Belgien  ein.  Das 
glückliche  Spiel  der  Konkurrenz  bringt  der  Regierung  alle  Summen 
entgegen,  die  sie  sich  wünschen  mochte.  Neue  Anleihen  werden 
mit  Leichtigkeit  kontrahirt,  Konversionen  alter  Schulden  werden 
zu  niedrigerem  Zinsfufs  erreicht.  Verkäufe  von  Eisenbahnen  und 
anderen  öffentlichen  Anstalten,  die  mit  europäischen  Geldern  her- 
gestellt sind,  machen  es  der  Regierung  leicht  über  alle  Schwierig- 
keiten hinweg  zu  kommen.  Der  Verkauf  der  Eisenbahnen  von 
Gordova  nach  Tucuman ,  von  Villa  Maria  nach  Mendoza  und  San 
Juan,  die  Sielanlage  der  Stadt  Buenos  Aires  werden  ihr  in  den 
nächsten  Jahren  nach  und  nach  50  bis  60 < 00 000$  Nac.  Gold*) 
zur  Verfügung  stellen,  wovon  schon  etwa  '/,  eingegangen  ist. 
Mittlerweile  steigen  die  Einnahmen  von  Jahr  zu  Jahr;  allerdings 
damit  auch  die  Ausgaben,  vielleicht  iD  noch  höherem  Mafse.  Die 
14  Provinzen,  aus  denen  die  Argentinische  Republik  sich  zusammen 
setzt,  benutzen  die  günstigo  Lage  des  Landes  ebenfalls  und  es  ist 

•)  1  Peso  iu.ion.1  flold  ■    4,,.  M,  in  der  beruhenden  Papiorwib- 
ruii*  c».  20%  »ciiigM. 


wohl  keine  unter  ihnen,  die  nicht  schon  Anleihen  in  Europa  ge- 
macht hätte  oder  die  nicht  mit  der  löblichen  Absicht  umginge  sie 
abzuschließen.  —  Außerdem  gehen  in  deu  letzten  Jahren  die  Hy- 
pothekenscheine —  Cedulas  hipoticarias  —  in  großem  Maßstäbe 
nach  Europa  —  man  schätzt  den  monatlichen  Betrag  auf  ca. 
5  000000  $  Nac  -  und  das  europäische  Publikum  wird  nicht 
müde  sie  zu  kaufen. 

Ein  solcher  Goldregen,  der  allerdings  alimiblig  wieder  dabin 
zurückfließt  woher  er  gekommen,  muß  natürlich  in  sehr  wirk- 
samer Weise  zur  Entfaltung  der  wirtschaftlichen  Kräfte  des  Landes 
I  beitragen.    Das  ist  in  der  Tbat  auch  der  Foll;  allein  gleichzeitig 
haben  sich  damit  auch  Kräfte  entfesselt,  die  über  alle  natürlichen 
•  Schrauken  hinausgeben. 

Trotz  des  großen  Goldimports  der  letzten  Jahre  hat  die  argen- 
|  tinische  Valuta  sich  wenig  bewährt  Schon  seit  längerer  Zeit  steht 
i  die  Goldprämie  durchschnittlich  auf  50%  und  eine  dauernde 
j  Besserung  dürfte  kaum  in  Aussicht  stehen.  Vor  etwa  4  bis  5  Jahren 
betrug  der  Notenumlauf  sämmtlicher  Emissionsbanken  ca.  33  bis 
34,000.000  $  Nac;  jetzt  stehen  wir  auf  ca.  HO  Millioneu  und  unter 
dem  Beginne  des  neuen  Freihanken-Gesetzes  dürften  wir  in  wenif 
Jahren  auf  120  bis  150  Millionen  kommen.  Allerdings  hat  d»» 
neue  Gesetz  auch  eine  Deckung  dafür  geschaffen:  argentinische 
4'/l>%  Staatsschuldscheine,  die  auf  Gold  lauten,  wie  schwarz  anf 
weiß  darauf  zu  lesen  ist.  Eine  Rückkehr  zur  Goldzahlung  resp. 
zur  Konversion  der  Noten,  steht  niebt  in  Aussicht;  die  Kcgieninc 
denkt  nicht  daran,  vielmehr  hält  sie  den  Fortbestand  des  Zwangs- 
kourses  günstig  für  die  Weiterentwicklung  des  Landes.  Der  richtige 
Argentinier  schwört  anf  seinen  Papierpeso.  Warum  sollte  er  auch 
nicht?  Hat  doch  der  Peso  stets  unter  allen  Wecbselfälleo  eine 
Kaufkraft  behalten,  wenn  auch  nicht  die  auf  der  Vorderseite  ange- 
gebene! — 

Die  denkbar  wildesten  Börsenspekulationen  haben  im  ver- 
flossenen Monate  in  Buenos  Aires  einen'  jähen  Zusammenbruch 
funden.  doch  werden  sie  immer  wieder  aufleben,  so  lange  der 
reelle  Fortschritt  des  Landes  in  so  unsinniger  Weise  ausgebeutet 
wird.  Es  sind  nicht  nur  Aktien  und  Werthpapiere,  die  auf  der 
Börse  gehandelt  werden,  es  ist  auch  besonders  die  Landes-Valuta. 
die  dort  in  tollen  Sprüngen  anf  nnd  nieder  gejagt  wird.  Von  dem 
Handel  mit  Werthpapieren  kann  sich  der  solide  Kaufmann  fern 
halten,  die  Schwankungen  der  Valuta  greifen  jedoch  in  allen  Ge- 
schäftsbräuchen ein  nnd  bereiteu  Verluste,  die  auch  der  Vorsich- 
tigste nicht  zu  vermeiden  vermag. 

Der  vor  etwa  2  Jahren  angefangene  Terrainschwindcl  geht 
lustig  voran  und  nimmt  mit  jedem  Tage  größere  Dimensionen 
an.  -  Alle  pessimistischen  Prophezeiungen  haben  sich  bisher  nicht 
stichhaltig  erwiesen.  Mehrere  Male  ist  zwar  ein  Stillstand  in  der 
Spekulation  eingetreten,  jedes  Mal  aber  nur  um  nach  Sammlung 
neuer  Kräfte  wieder  emporzuschnellen.  Es  ist  erklärlich,  daß  mit 
der  veränderten  Situation  und  in  Folge  der  großen  Einwanderung, 
der  Grund  und  Boden  einen  höheren  Werth  angenommen  hat. 
allein  der  Werth  kann  sich  schließlich  doch  nur  nach  der  Rente 
richten,  die  jetzt  oder  in  den  nächsten  Jabreu  dem  B.-den  ent- 
nommen werden  kann.  In  dieser  Beziehung  ist  jedoch  endlos  ge- 
sündigt worden  und  es  wird  we>ter  gesündigt-  Um  Ihnen  einen 
Begriff  zu  geben,  in  welcher  Weise  die  Tcrraius  gestiegen  sind, 
führe  ich  folgende  Beispiele  aus  Rosario  an.  Einer  meiner  Be- 
kannten kaufte  vor  etwa  1 '/?  Jahren  ca.  12  ha  Land,  westlich  von 
der  Stadt,  am  Parani  gelegen,  für  9  500  $  Nae.  Papier,  >/i  »aar. 
'/_•  auf  6  Monate  Kredit  Nach  etwa  7  bis  8  Monaten  verkaufte 
er  davon  die  Hälfte,  allerdings  die  bessere,  am  Fluß  gelegene 
Hälfte,  für  57  000  $  Papier  nnd  der  Rest  wird  jetzt  weit 
höher  gehalten.  —  Kürzlich  verkaufte  ein  Anderer  etwa  10  ha  eben 
daselbst,  nur  noch  etwas  günstiger  gelegen,  für  975  000  $  Gold. 
Ein  Dritter  steht  in  Unterhandlung  über  ein  daneben  liegende» 
kleineres  Stück  und  wird  wahrscheinlich  verhältnifsmäßig  noch 
mehr  bedingen.  Vor  etwa  4  bis  5  Jahren  kaufte  ein  Vierter  etwa 
1300  ha,  ca  7  bis  8  km  nördlich  von  Rosario  gelegen  und  mit 
kleiner  Front  an  den  Parau;'i  grenzend  für  5)0000  $  Nac.  Pap.  Da- 
von verkaufte  er  im  letzteu  Jahre  etwa  100  ha  zur  Anlage  eine» 
neuen  Städtchens  für  250000  $  Pap.  und  der  Rest,  nicht  am 
Wasser  gelegen,  ist  jetzt  für  75OO0O  S  Pap.  verkauft.  Eine  soge- 
nannte C'bacra,  etwa  20  ha  groß,  3  his  4  km  von  Rosario  entfernt, 
nicht  am  Fluß  liegend,  wurde  vor  ca.  2  Jahren  zu  ÖOOO  $  Gold 
verkauft  »od  jetzt  haben  die  Eigner  ein  Gebot  von  5O0O0  £,  sie 
verlangen  aber  das  doppelte.  In  einein  Umkreise  von  3  bis  4  km 
um  Rosario  giebt  es  kaum  ein  Terrain,  das  nicht  schon  mehrere 
Male  die  Hände  gewechselt  hätte.  leb  frage  mich  nun,  welche 
Rente  kann  man  derartigen  Terrains  entnehmen  nnd  finde  keine 
Antwort  darauf. 

Das  sind  jedoch  nur  unsere  kleinen  Verhältnisse  in  Rosario. 
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Id  den  kapital-  und  krodilreicben  Buenos  Aires  nehmen  diese  Ge- 
schäfte ganz  andere  Dimensionen  an.  Um  nicht  ganz  zurück  zu 
lileibcn  gehen  wir  mit,  so  weit  das  möglich  ist. 

Einen  wesentlichen  und  sehr  wichtigen  Faktor  hat  allerdings 
in  der  Entwicklung  des  Landes  die  Politik  gespielt.  Seitdem  im 
Jahre  1880  die  Cordoveseo  mit  dem  General  Roca  an  die  Spitze 
gekommen  sind,  halten  sie  das  Staatsruder  mit  sicherer  und  star- 
ker Hand  fest  und  dulden  nicht,  data  sich  die  andern  Parteien 
wieder  einmischen.  In  der  Presse  und  in  öffentlichen  Reden  kann 
die  Opposition  ihrem  Herzen  Luft  machen,  die  Regicrungsspbtre 
bleibt  ihr  aber  verschlösset],  —  Die  frühere  Unsicherheil  ist  damit 
geschwunden  und  ein  Gefühl  der  Sicherheit  und  des  Vertrauens  in 
die  stabile  Entwicklung  des  Landes  hat  Platx  gegriffen,  welche« 
Erruuuterung  und  Antrieb  zu  neuen,  grösseren  und  weitgreifenderen 
Unternehmungen  gewährt. 

Tereinsnat  hrlchtott. 

Um  den  Mitgliedern  des  „f'entralvrreins  fir  Handelst;?  »graahi«  ett,'* 
sowie  den  hiesigen  nnd  auswärtigen  Kreaadea  von  dessen  Bestrebangel 
Gelegenheit  zar  Besprechnag  der  sie  interesnirenden  Fragen  za  geben, 
ladet  der  Vorstand  zn  zwanglosen  Znsamrueiikünfien  ein,  welche  von 
jeüst  an  jeden  Mittwoch  Abend  8  Uhr  In  Reslaaraat  des  Leipziger 
Hofe«,  kiiiiigsriitzer  Strafe»  127,  vls-a  vis  dem  Pttsdamer  Bahnhofe,  statt- 
Inden  werden.  Die  Berliner  Mitglieder  werden  ersneht.  ihre  ans- 
llndisrhen  Freunde  eiiiaflthren. 

Briefkasten. 

.1.  K.  in  Rio  de  Janeiro.  Die  Direktion  der  .Diskonto  Gesellschaft* 
in  Herlin  und  der  .Norildriit»rbi'ti  Bank*  in  lUintiurg  machen  bekannt,  dat» 
•Ii«  „Hrasilianische  Rank  für  Deutschland"  (Hamburg,  Adotph*brückc 
10a.  und  Hin  <lo  Janeiro,  Caixa  108)  mit  einem  Kapital  Ton  10  Millionen  M 
Hal.lirt  ist  und  die  beiden  erstsedaebten  Banken  die  Vertretung  der  .Bra- 
siiianiM'lieii  Bank*  für  Kuropa  üt>cro<iminen  haben. 

ia  Hpril,ii,ii»s»..  aaawat  Blaawnlh>l-H»liirt  fc*rl»»i«  »aa  M«.»d.  Dao.pl». 
«SIiSiXb  «ob  Haaakurn  narli  •.liaraaaiarban  Plium  : 

•>  Dispriehirft. 

K"»  Y«it  „naa-la".  3.  Oktnbar,  Otmfl"  „Tavrmlna",  <.  OblotCT.  Dampfet 

HaTra),  ;.  «iktabar,  Dampfer  „Hangarla"  IM  "kkeber. 
<,"«l.rr\  Motitrral  •»  ,la  Aalwarpaa  riaaapfnr  „r.ra>fcr*r.k-,  -..  Oklob'r. 
WlltnlaBtoB  ein  Oataplar  lau  Okiubar. 
('barleilim  8.  C.  alo  Dattpfar  loa  Oktobar. 
Haaaiiaab  «In  Dampft«  loa  Oktoba». 
Watl  Indlm  (»..  Havir)   Uauplar  „HnlraiU 
tttlD-i*.  Vrra  Craa.  TaaapU-*  rc^ra-o  (via 

.,C<-I.*la",  I.  N<ivriu'.*r.  Dampfer  ,.PUn4itau.  1.  Daaaaabar. 
Blbia,  Klo  de  Jatialrv  un-1  Kaiil.»»  Daaapfrr  ..Hatiiiv»-,  4.  Oktnbar  Ababdi. 
Itahla,  k»n  da  Jaatlr».  Rio  KrafixJwo  und  Sani»«  (via  Miaabua)  Dampfer  .-Hahia".  IJ».  Okrl.f. 
MtntaTiilr«,  Buaxio«  Alrr-«.  rl.:aarl>>.  .San  Meulaa  ila  Madeira  Danipfaf  „Vttuimlucu",  4.  Ok 
l»l.t»  Sba».!*,  (>an>p(er  ..C'intjba-,  11  OkL.t.af  AheaSi.  tramp/er  .."lurta1  I»  Oktnbar 
Abroli. 

(  hilf,  faru  llaaapirr  „Uanpbia".  »  .  OkawVrr.  Uaaai.l'r  „Imi",  |j.  Oktnb-ir  »WniU,  Daaiprar 
.,T.,lnn.',  J».  UkUbar. 

<5"»J  I  und  Zentral  Atiatika   Dampfer  „Utiotk",   I.'..  X.,vamba>,  Diiapfer  „Bianca". 

IV  iJarrmlier. 

Afrika  Waalkiiaia  Hrrurrna,  t;i„bj,  llat.ua  Dam»'«  „Lulii  Buhla«",  »  uklobar. 

Canari*ck«  linalr,,  tWä«,  blaaao,  Ibvlaiaa.  Halh.irat.  Halulaä,  Siarra  Leon«.  Sbartir», 
Monrovia.  (Iraail  lla*aa,  Minore.  Lopa  t*ajn»j«  Dainpfar  „Krna  Wearroaan",  ra.  10  Oktnbar. 
Madeira.  U.»*a.  (lolabö.l.  Dampfe,  ,.1'r.X  TV~n»a»ar,  15.  Otla-Irrr. 
<Jaiia-1a/kr  I„..l„  a.raa,  A«ra,  l,ag«a 
»1.  Oktober 

lVaaajc.  Sinffapr.ro,  Hotiffk'-nj: ,  Jtpan.  Uaaapfaf  „t 
l'rnanr,  Sinr«poro.  Mt.nebottK.  >4.k<»*aina.  V 
Pampfrr  „Mor  unrlrliir«'",  i  <Jkl»bor. 

b]  So«.l.rr,l(l. 

Uaauoa  Alna,  Klarli.irk.  ..Varuua-,  Uulal,  „San  lli.,va,il  K  "   la.l.i,  .  Maabrs, -.  larlor 
l'urarao  „l'apatiltarff",  lulol, 
l)alaav>a  llay  „tirno",  MUlo  N.'Vomkor 

l.a/ua}ra  .,Ub..i.U^r"  lailtl. 

Maracalbo  dlrokl  .Uotet.rb.",  UdoL,  .Maua  l.aibnnr- ,  la.lol. 
M  raml,!.)!,.  iiu.l  N^konplkua  ,JI...  «u ■',  S„voml,or. 
fimmbar»  ..Solraa-  Ibdfl. 

»kborri  bol  AU|vll  Blnaaoalkal 


•  {via 


<bet.  t'amp'or  „Kra.rl«- ,  1»  «iklato*, 
Oimpfrr  „Aaoanla"  1,  0»lr.h«r,  Darnpr«r 


Deutsche  Exportbank. 


Kar  TcaogTammt 


arlbank,  botlk 


AbtneUsng:  Eiportbsrean. 

Berlin  W.,  Linkstrafs«  32. 

1U  «arM'ra«  <•'  «le  »rliraaraankaiUa  Jod.r  »k  r.ifr*  U  k  oiaaat-itkla.  Ufarli  id  loi 
•olkaa  -Ii  ««■  !>■  Ibaairataarorkaalr  In  R  >  alrkt  uokirl«!  rirrai.  I  Mark  IIa  •laltrk» 


oi|  >•  n/1«<a.  -  taa  lisustlts        l-t.  »»rita  ttU  all  in  loftrcinaa  afukin 
ortoi  .ork.r«..r.  UakHIoa  Ii  Irrkaut,  nialalll.       Mt  llrimi   irliar  liflra^rktr 
Ikrlll  4a>  1.1  aar  iwi  Ikaaartlri  >•  <••  liatolkoi  kokaaalra  loaiaciitoi  all. 

ii'2.  Wie  bisher,  mi  gelangeo  auch  diesmal  die  ,tlittlieilunc<'n  dr« 
Kxportbureaus*  der  .Dsutscben  Exportbank*  «riebe  die  geicbkftliclien  An- 
gaben der  unserem  AlronnentenTerkaiide  angebürigen  leistungsfäJiigen  Firmeu 
enlbalitn,  «um  Versand  an  alle  unser«  auswärtigen  resp.  überseeischen  (!e- 
srhifUfrcnnde  und  «war  im  Anfang  Oktober.  Wir  fordern  daher  unsere 
Abonnenten  auf,  nn<  die  l'reislisten  nnd  Kstnloge,  welch«  sie  beituloeen 
wünsrhen,  umgehend  eiiuusenden.  Da  unsere  Gewliüftsfrcundv  sich  bi* 
jetit  einstiunnig  dabin  ausgesprochen,  dals  die  derartig  auagerüsteten  „Mit- 
Uieilangen*  den  direkten  Verkehr  der  DeuUclien  Fabrikanten  mit  «lein  Aus 
Lande  wesentlich  erleichtern  und  fürdern,  so  hoffen  wir,  dafi  letalere  dje 
ibneo  hier  sich  bietende  Gelegenheit,  mit  dem  Auslande  ia  direkt»  Ver- 
bindung tu  treten,  nicht  un.enutr.t  »orütrergehen  lassen  werden.  Kr  wünscht 
wäre  es,  wenn  neben  den  Katalogen  usw.  in  deutscher  Sprache  auch  solche 
in  anderer,  namentlich  io  englischer,  spanischer  und  portugiesischer  Sprache 
beigefügt  würden  uferten  und  Anfragen  uuler  I.  f..  4M  erbitten  wir  au 
unsere  obige  Adres.sc.    „Deutsche  Ksporlbank*  Abtheilung  E\portbureau. 

5^3.  Wir  «amen  unsere  (icscbiftsfrennde  in  Deutschland,  sich  mit 
kleinen  unbeniiltelten  Agenten  in  Süd-Amerika  und  namentlich  in  Rio  de 
Janeiro  in  Verbindung  iu  setzen.  Dieselben  können  niemals  die  Preise  holen, 
die  ihnen  vom  deutschen  Fabrikanten  »orgezeiebnet  «erden,  da  derselbe 
gegen  Kasse  an  Himer,  welche  nach  drüben  esportiren,  S54,o  billiger  Ter- 
kauft,  als  er  einem  dorlisen  Kommissionär  konsignirt.  Die  Folge  davon  ist, 
dafs  solche  Agenten  ohne  Vermögen,  trotx  ihrer  PlaUkcnutnisse,  nur  rück- 
wlrts  gehen  und  scfaliedlidi  froh  sind,  wenn  sie  bei  einem  gtöfsere  Ilause 
wieder  eine  Stellung  all  Kommis  erhalten. 

524-  Eioe  australische  Firma  sucht  mit  leistungsfähigen  deutschen 
Häusern  für  Schwefel  und  Steinsalt  Verbindungen  anzuknüpfen.  Offerten 
nebst  Preislisten  unter  f..  I..  4SI  an  die  Deutsch«  Fxporthank. 

5-J.'i.  Herr  Georg  Pflaum,  Würzen  bei  Leipzig,  (heilt  uns  mit,  dafs 
er  die  Aktiva  und  Passiva  der  erlosrbeoen  Firma  Pflaum  <t  Baefslcr  y u 
Würzen  übernommen  bat  und  zwar  unter  der  Firma  .Wuricnor  Kartonagen- 
fabrik", Georg  Pflaum. 

526.  Herr  Paul  Lcchler,  (Fabrik  von  Carbttlineum  Avcnarium),  Stutt- 
gart, hat  in  Hamburg,  Mönkedamm  12  in  den  Seinem  blsheiigan  Vertreter, 
Hcrm  O.  Spaeth,  gehörigen  Räumen  eine  Filiale  errichtet  und  die  Leitung 
seinem  bisherigen  Mitarbeiter  in  Stuttgart,  Herrn  F.nist  Geyer  übertragen. 

527.  Kiue  hiesige  Wäschefabrik  für  den  Bxport,  die  speziell  Kragen, 
llanchetten  und  Cncmisela  für  Herren  und  Nouveaulcs  für  Damen  und  Kin- 
der führt,  wünscht  mit  gut  eingeführten  Häusern  d«s  Auslandes  in  Verbin- 
dung so  treten.    Offerten  unter  L  L.  4">2  an  die  Deutsche  Eaportbank. 

528.  Wir  haben  eine  Muster-Kollektion  überseeischer  Ibtlzer  an«  der 
brasilianischen  Provinz  Rio  Grande  do  Sul  empfangen  nnd  steht  dieselbe  für 
Interessenten  hei  uns  zur  Ansicht. 

Di«  Binimal-Preise  für  gute  Stamm«  llandeUhoU  inkl.  solcher  mit  Kern- 
Kissen  pro  Kubikmeter  franko  Bord  Porto-Alegre  stellen  sich  folgender- 
maßen : 

I.  Cabriuva,  vierkantig  beschlagen   36  Mllrnis] 

II.  Ip<-,  .    SO  . 

III.  Grapiapunba,        .    30  . 

IVu.V  Louro,  dunkel  und  hell,  vierkantig  beschlagen  . 

VI.  Guajuvira  Herr,  rund,  d«r  Splint  abgehauen  oder 

abgefault   4r> 

VII.  Guajuvira  Her»  und  Splint,  die  Rinde  abgeborkt, 

(trade  und  krumme  Stimme  .    .  '   40  „ 

VIII.  Carvalho,  rund  oder  vierkantig  heachlageii  .    .    .  40  bis  45 

IX.  Tajanba-  vierkantig  beschlagen   50 

Die  Länge  der  Stämme  ist  5»  in. 

Anfragen  suh  Chiffre  L.  L.  *M  au  dio  deutsche  K*portbank. 


Oie  Finanzirung 


von 


renom.  industriellen  Etablissements 

resp.  deren  Umwandlung  in  Aktien-Gesellschaften  erfolgt  unter  coul.  Itod.  in  kür- 
zester Zeit  bei  sti-engster  Diskretion  durch  ein  Finanzhaus  mit  ersten  Verbin- 
dungen.  Oft'erten  unter  Chiffre  R.  S.  an  die  Expedition  des  Blattes.  i,-,«, 
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German  Australian  and_New  Zealand  Despatch.  |    ^  Dampfschifffahrt  des  Oesterr.-Ungar.  Lloyd  in  Triest. 


August  Bloiiienthal— Hamburg. 

Direkte  Segelschiffs  Expeditionen 

Hamburg— Sud -Australien 

Nach  Adelaide 

..luniler"  100.  A.  1.    Erste  Hüfte  Oktober. 
\..<  h  Port  Plrle 

eventuell  Adelaide  anlaufend,  mebrerr  erstklassige 
Segelschiffe  im  Laufe  dieses  Jahres. 

Anmeldung  von  Oütern  erbeten 

August  Blumenthal— Hamburg. 
RegelmSlsiie  Linie  direkter  Segelschiffe 

Hamburg- liangoon 

August  itlumeothal— Hamburg. 

IHe  eiserne  deutsche  Bark  „Splca",  3lü  Inn» 
Register  +  I  'h  LI  I,  Kapedition  intendirt  eirea 
Milte  Okiober. 

Weitere  SohifTe  re|jelmSfsig  folgend. 

August  Blumenthal— Hamburg. 

Ein  Kanfmnnn  mit  Vermögen,  Anfang  40, 
verschiedener  Sprachen  mächtig,  der  lauge  In  selb- 
ständiger Stellung  über  See  war,  Fatnilienverhäll- 
nivse  halber  nber  in  Deutschland  zu  bleiben  wünscht, 
sucht  ein  solides,  lukratives  Geschäft  oder  Beiher 
ligung  an  «inein  solchen.  Auch  ist  derselbe  geneigt 
einen  Vertrauensposten  in  einem  kaufmännischen 
oder  industriellen  Unternehmen  zu  übernehmen, 
tieft.  Anerbtetuiix'en  unter  B  15S  an  die  Expedition 
d.  Blattes.  [t!Wj 


Velocipecles 

Rovers  fabrizirl  als  Spezialität 

(in]      Emil  Lauckner,  Dresden. 

O.  Tti.  WLnckler, 

Leipzig,  „j 

Anstalt  f\ir 

Buchbinderei-Bedarf. 


für 

Buchbinder. 


Maaohinen 
Werkzeuge 
Materialien 
Eigene  Maschinenfabrik  in  Leipzig. 
Fabrik  v.  Holzwerkzeugen  In  Nleder-Neuachonbern 

+  Gegründet  1862.  * 

Korrupondent:  dmttch  ,  englisch ,  franaititck 

Reich  illustrirter  Katalog  gratis  und  franko. 


R.  Schärft0  in  Brieg, 

Reer. -Bez.  Breslau, 

Fabrik  von  Sattelgurtem,  Wagenborden  und  den- 
jenigen Poaamenür-Waaren,  welche  in  der  Satt- 
lerei und  beim  Wagenbau  gehraucht  werden. 


Walther  &  Apolant  in  Berlin  W., 

ItarkgrafenstrafBe  60 
empfehlen  ihr  reichhaltiges  hager 
haadelawlsaensc  Ii  ertlicher 
«olksirtrthschaitllrher 
ethnographischer 
geographlwker 
Werke. 

Nickt  Vorräthiges  wird  schleunigst  besorgt. 


Anasag  aoi  dem  Fahrplane 

Billig  für  den  Monat  September  1888. 


Fahrten  nb  Triest: 
Ost-Indien  nach  Hongkong  über  Brindisi,  Port  Said,  Suez,  Aden, 
and  China,  Singapore,  am  18.  um  4  Uhr  Nachm.; 

mit  Uberschiffung  auf  eigene  Dampfer: 

in  Suez  nach  l>jeddah,  Massaua  und  llodeidah: 
in  Uolotnbo  lisch  Madras  und  Calcutta. 


Bombay,  Ciilonibo,  Penang  Msd 


na 
Sues-  Canal 


Egypten, 


Levante, 


Dalmatlen 

und 
Albanien, 


Lstiien, 

Venedig, 

Brasilien 


Donnerstag  tu  Mittag  nach  Alexandrien  über  Brindisi  (tierzehntägige  Verbindung  mit  Tot! 
Said  und  Syrien,  Abfahrten  von  Triest  am  f>.  und  20.) 

Mittwoch,  jeden  zweiten  (5.  und  Iii.)  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Thessalien  bis  Con- 
stanlinopel,  mit  Berührung  von  Fiutnc,  Santa  Meura,  Petras,  l'atacolo,  Catamata.  Piriu«, 
Syra,  Volo  und  Salonicb: 

Freitag  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Griechenland  ab  Sinyrna,  mit  Berührung  von  Fiume. 
Corfu,  Candien  und  C'bios: 

Samstag  um  10  Uhr  Vormittags  nach  Coustatitinoprl,  mit  Berührung  von  Brindisi,  Corfu. 
Patra^,  Piräus  und  Dardanellen :  ferner  via  Pirliis  nach  Sturme;  via  Conslantinopel  Back 
Verna,  Odessa,  tielatz  und  Braila  und  vierzehntägige  Verbindung  (Abfahrten  von  MeM 
am  M.  und  22.}  nach  Trepezunt  und  Belum:  via  Pirkus  und  Smyrna  vierzchntäirigc  Ver- 
bindung (Abfahrten  von  Triest  am  8.  und  22.)  nach  Syrien. 

Monlag,  II  Uhr  Vormittags  bis  Prevesa; 

Mittwoch,  um  II  Uhr  Vormittags  Iii«  l'atlaro;  Anschluß  in  Spalalo  nach  den  listen  dn 
Insel  Brazza: 

Donnerstag,  II  Uhr  Vormittags  bis  Metkmlrh ; 
Freitag,  1 1  Uhr  Vormittags  bis  Corfu. 

Dienstag,  II  Uhr  Vormittags  über  Pola  bis  Fiume. 

jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  II  Uhr  Nachts. 

am  25.  (nur  für  Güter)  nach  Santos  mit  Berührung  tun  Malaga,  Gibraltar,  Insel  St  Viren! 
Pcmambueo,  Bahia  und  Rio  de  Janeiro. 


Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  dee  Dienstes  während  der  Kontuinaz-Mafsregeln. 

Nähere  Auskunft  ertheill  die  Kommerzielle  Direktion  in  Triest  und  die  Generat- Agentur  in  Wien. 

Se  hwarzeuhernplaU  Nr.  6.     •  tso) 


Ptachler  k  Co. 

Harmonika-Fabrik. 

Altenburg  (Sachsen). 

Bagi Bade l  ihsi. 

Spezialität: 

Besonderes  solides  Fabrikat 
für  Export.  um 

rnliltalr  »Sil  MiiltrSach  »I  Is.trh. 

I  <i II  I  Itnlll-  >•    |  [  im  lr<  ,„|.|rl 

Mit   itm  MMl.prel«  ll'»nSarn»r 

i  ..  i .......  h. issa 


._  ■ 

I  I 


- 


-5  I Apoil  5— 

({iieciiKlaii.1 — Australien. 

Wir  '  l -iitl  iK'trn  in 

BERLIN  SW.,  Koch  Str.  14 

ein  Comptoir  zum  Einkauf  für  unser  Import-F.nsroH- 
(ieschilft  h  Brisbane  und  erbitten  alle  Korrespon- 
<lenzen  und  Offerten  nach  Berlin. 

W.  Hoyer  &  Co. 


Som borte  Patent- 

Gasmotor 

Einfachite, 
tolld* 
Construolton. 

Geringster 
6a$wbrauch! 

Ruhlaer  u. 
reKelmäulaer 
Oang. 

lUllger  freii 

Aaf.t'-üiLBf 
Uleb.1 
lns.UaS.rter, 
Masdeburg 


QlloMinde.. 


LEONHARD IS 

TINTEN 


Kiihinltcttst  hrkmint 
INil  ersten  freiten 
«luoit.-s.-ictinct ' 


pilregWi  eat 
iJnifluJ 

I  ..r-N.i 


ADO  LEONHARD!  DRESDB 
tiOaOsr  <*r  h**>  mt.fl  p  tu«  ^ 

awaanmietartkaaMk 

tnilt>aart4M*r  beliebter  SCHR 
tCOPIR  TtWTTII  sowt.  VW 

aaswsssa  iriCU  litattn 


BALFOUR,  ELLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne, 

Aktien-Kapital  250  000  ~mi 


suchen  dauernde  Verbindungen  mit  besten  deutschen  Firmen  für  den  Australischen  Markt.  Nähere* 
brieflich  durch  Mdsarsf.  Balfour  Jb  €o.,  London,  Road  I.ane  II. 

REFERENZEN: 

Mesum.  Matlicson  It  Co.,  ."1  Lombard  Street,  London: 

Mercaatile  Bank  of  Aaetralla,  London; 

Jobn  Terry  Je  Co.,  London  F.  C. ; 

Di-iitM-bc  Kxportbank,  Berlin,  W.  [Ufj 
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Hamborg- Südamerikanische  Dampfschifllahrts- Gesellschaft. 

Direkte  Post-  Dampfschiff  fahrten 

Hamburg  und  Brasilien 

via  liiasabon. 

nach  Bio  de  Janeiro  und  (        -  .  mK 

Santo*  I  am  *•»  l8-  und  **■  Jeden  Monats, 

,.    Bahia  am  4.  und  18.  jeden  Monats, 

n    Pernambueo  am  «5.  jeden  Monats. 

■MF"  Säimmtliche  nach  Brasilien  gellende  Dampfer  nehmen  Güter  für  Paranagua 
a  Catharina,  Antonina,  Rio  Grande  do  Sul  und  Porto  Alegre  in  Durchfracht  via 

Rio  ds  Jsnoiro. 


HauilMirg  mi  La  Plata 

via  Madeira 
nach  Monte video,  BuenoH  Aires,)  .  . 

Boaario  und  Man  Hieolas     j  Jeden  Donnerstau  Abend. 

Nähere  Auskunft  ertheilt  der  Schiffsmakler 

ist  Sölten,  Wm.  Miller's  Nachf. 

in  Hamburg,  AdmiralitfURtrafse  Nr.  33/34.  r«j 


«COMPAGNIE  CONCORDIA 

Piaieforte-Fahrik,  Berlin  SW., 

Zossen«  -  S t ral» s  43. 
Goldene  Preis  -  Medaille :  Amiteniani  1883, 
1884,  Antwrper.  1885. 
Inhaber: 
TZEIi  *  BEB* DT 

cmplUhlt  Ihm  (47) 

kreazsaitigen  Salon-Konzert-Pianinos. 

Neu:  Zerlegbare  Planta»*. 

en  gros.  —  Export. 
le«»^•C«Ne4«Mt«««44e4e0e«^M«<>r. 


Nordhäuser 
Korn-Branntwein- 
Brennnerei  von 
Wedekind  Nord- 


gegnadet 
anno:  1770. 
Adr.:  Wedekluds  Fabriken 

cm|jtitiiill  au»  den  Stein- Kienen  ihrer  Hanberge 
der  eigenen  Werkstätten 

=  Eichenholz-Fasser,  ^= 


CrBB».  KÖRTING, 

S* 

*.Uf»p  lad 

HANNOVER. 
t m  SB  ■  1 1 1  O  t  « >  r  < !  1 1  . 

FILIALEN; 

=  Patent  Körting-!,  ic  c  k  r«,  M.  = 
ftrriufitfrr  (int-  null  IHverfiramcfi.  ,, 
(irrirnfte  /tu um- 1 'im tii/>r ur/mtifim,  . 
Ulrirhma feigster   Gaup,    tlafirr   für    Clu/i-  muH 

Slratsburg, 
Berlin, 
London, 
Petersburg 

Hn»tn/,r/it   t»rzü»/lr/r  urrigHff. 

Wien, 

Preise  der  knaetetai  ■esebfeMai 

Mailand, 
Barcelona, 
Paris. 

''»      1       *'«»«SMltf«S«  PftUrft 

|  m   im   UM  IM«  iUH,  1711(1  .Inno  1.0.1  IM*  tm  n«l>  UM  M.rfc. 

.-.*.'  ■  •           •  •  •  -  .                 -  ■  •  ■  ■•  ■  •'.'-•.*.•.*.*.-.•.•-*.•,•.*.'.•• 

Eis« «-Hüttenwerk  Thale  A.-tt. 

THALE  a.  H. 


Abtlieiluntr: 

Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 


liefert  als  .Sozialität: 

geprefste  Koohgeechirre,  Massenartikel  emaillirter  Waaren  aller 
Schriftschilder,  Laternendachschoibeu  eto.  etc 


Kjiinucckklt  i 
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8.7S 

Syn 

Anker 

50 
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40 
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T- 
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SO 

*> 

1,« 

V*  . 

10 
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1 
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4 

0,,» 

Gröfaere  Abs 

chlllss 

e,  gebrauchte  und 

(t(j.|      stuvvächere  FRsser  billiger. 


Exportwaare  in  besonders 


1770 
Aktiengesellschaft 
1872. 


leichtem  Gewicht. 


1800. 


HERMANN  DELIN 

Berlin  N.,  Lottunislrofee  No.  20, 
=  Kellerei  •  Uienallien  Fabrik  EESt  :J 
fabriiirt  Strohhülsen,  Kapseln,  Korke,  kuwic  »immtL  Uten 
^  der,  WetnpradazwtM,  I 

nltd 


Art, 


IM) 


F.  H.  ZIHHEBHAM, 

BERLIN  NW. 

Mechanische  Werkstatt  u.  Qravir-Anstalt. 

H[.-«l»litai.i.: 

Blllettdrnrknia»ehinen  für  Rollenpapier  iura 
gleiehzeitiKen  Druck  iwei&eüig,  Numtuerirung  u. 
Perlorirung,  »teilbar  fir  rerseniedeoe  Längen 
ti.  Hreiteu,  EisenbahnbUlett-Urai'kniaiiebbien, 
KbtenbabablHett-XaklinaiM'hlnen  mit  Trocken- 
stempel,  EUenbahnbülott-DatumpreiBen  tum 
Trockvn»tcmpeln  und  zum  Pcrforiren,  Billett- 
knplraangen,  riomblrxugen,kl.  Bncbdrnck- 
iwhnellpressen,  l'atrlnlr-  u.  PerfoririaaM'hl. 
nen,  Vlxltenkarten-Schnelldrarkmaaehinen, 
Bahnen  mit  /Iffernejrken  für  Schnell-  und 
Handpressen  tum  Nummeriren  ganzer  Bogen  mit 
einem  I>ruek,  kl.  Antographlsekc  l'resaen, 
 Xnninu'rlrwerke  jeder  Art.  rni 


Kolonlalwairenfi 


Isten,   Apotheker,  Champagner-,  Mlnera 
ische  Fabriken,  Restauriteure,  6aat-  und 
Grofaer  illuatrlrter 
\«natea  «ad  WlederTerkaafer  In 


l 


Mb  and  franko. 
Platxen  ire«BchU 


Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  im 
Bnchblnderei-Slateriallen,  Werk- 
zeagen  and  Haschtaen, 

i  älteatea  und  bedeutendates  Oeaohaft 
j  der  Buchbinderei-Fonmituren-Branohe. 
'  llliutnrtt  detU*c/tt  tmd  englische  Kataloge  gratis. 
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Ökonomische,  haltbare,  preiswerthe 
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//  Allgemeine  Electricitäts  -  Gesellschaft 


früher 


DEUTSCHE  EDISON-GESELLSCHAFT 
Fabrik  SchlegeUtrahe  26 

Berlin  N. 


Wm  Glasmalerei- 

W''jhr*—l        Jmitation,  (sogen  Diaphanien) 

mim 


ilfmt  futi»utit(.  If  luli««i  Ii  üirn  im  utt'u'aiti  Ml 

it  ntvi'W  kti.ln  Uli«««  biiu  na  Intt.n  w  iii 
finlamntUtr  »t  ataaUlir,  Mr  rxt      aal  illtilrriikr.iMlilii  w 

I  kl-,  M  Iii  l*ll>llll|  IM  )l  kt  »  rsiUrtnjvtt  Ml«   UulH  ,||  •„,,. 

'  1  »IUI  »:«  r«urn  S-J«u;  im  mtti  !"<>•. 


ffiSÄÄ«.  Grimme  fr  Hempel,Leipzig. 


Karl  Krause,  Leipzig, 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  ffir  Buch-  und  Stein- 
druekereien,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonnagefabriken. 


I'aplerachneldeniaschlBe. 


»60  Arbeiter.  [ta 
Produktion  2300  Mwchinen  jährlich. 


Herren- 
Cravatten- 
Fabrik. 

Export,  «f» 

Illustrirte  Preislisten 
gratis  und  franko. 


Greeven 


Wickrath, 


HOliDKKK  MEDAILLK 

18H4,  Health  Exhlbltlon,  Uadoa. 
tlllim  it. Ulli  IIB,  ItlMatittll.H.  «ituriti 

Ohne  OelfällnBg 

u 

*         i  jbu  r  s 

B 

1 
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Patent  -  Wassermesser, 


pai  jn  Brome  ftoafe  fährt  In  den  Gr<U»ia  flr  7 
bl»  no  mm  Buhrirtit*,  ca.  VöOOu  tfitlek  nU  I».  J  In 
Beirl«h»  Di*  ahMaaftiMM LM  WMierateDgt  ger.pi» 
dl«M  1  b«a  btl  I  —  1 M  a«  ßrark  kU  auf  IpCt.  gao in  *r. 

Gröftit  Klafh/liktlt  dar  ■»»oetrakt.oa ;  eabr 
»khtei  Ida.  oad  .naarbklioR  ;  BarinfM  Qt wirkt ; 
f."  iic  r  ■  R*pua1arb«dOrftl«kalt  •  dao*rn4*   I  m 

RRadllrhaeJt;  lanoxaiar  Drarkrwlatt;  paattaad* 
aaläaire  »ml  Cewladei  gleich*  LWervalkaJU  tarn 
A*lb«trep«rir«a ;  la.<-bt«*  Aaialaaanlf  wen« 
Ketalfraaf  Bolbwaadif , 

Jede»  Quaaiam  in  avür*«ii«r         lieftraar.  _ 

H.  Meinecke  jr., 

BRESLAU,  6iblti.  Strasse  90a. 


Magdeburg-Buckau 

cnrlithlt  und  cxporUil  baaptefa  Mach 

I.  Zerklalnaruaga-alascMnee  Umf, 

^wvWum,  ilfOM,  U*u«a*i  L  hrela»)  «1»; 

StHüt.ir.  h-i,   tt.ilr.imiulileu,  KoT 

NuJllu-i.l .    K«HllBlUHl>«,  S-Uli-Ill' 

(ilocktnniUlihn ,  H"ii|»l  ■  wctaraeln'iji»-', 
Eictli^r-MWilan.M'ii^ni  Uniauti)  la  •  _ 
x«UJ.VktoIi.-ttVi>utl»<ii|li\  KiUt»lior»,llul«rn- 
fruchten,  Zack«,  Kalk.  K..rk,  tlrrtiatonVa, 
CoiMiiaJwiuimi  rtc    49  Prämien.  (Uruammt 

ftftrrr ;  re.  >WI  &ml.«  ) 
Va1l>IHndlgo£.lnrich1a«qnf  i  >mm(-,<  riianiull«^. 
"  '  miigrl  ,  Uuiiä.  r  t  al.rlk«ri,  Kalkiuulilrn  etc. 
Mascklaen  ■  compltt*  anlagae  laf 

>i>«  l.-.'-i-  und  .liMirvr»*. 

II.  Bedarfs -arBkal  im  Elaenkakne*  ,  aVatsaa 
kaknan,  Sacand»re«e*«i«,  als:  Harlav»  Man- 
uel  KraiuanaaalUcaa  .    H.triy.n»  natu  aaa 

Hnrwf  mit  »mUinT*  Jrdrr  OesjlSracltoii. 
Radar  aai  h  IU-  .1  J1  >•.'  Mo'lrllm,  ftrhffArkam 
nilt  Hadern  und  LajC*  ib.  nmplur TYuaJaor/iroyr*, 

III.  Hangest  artltal  »II«  Art,  iiraaaaBBHarlf  u«a- 
walttn  i'  1  '  'it.rrurtloii  für  die  MiH^iti,  fUf 
TIkib,  1  rainat.  I'apirr,  ltnkt,  Klarn,  Wrrbf, 
ZiK-kertobr  Mja    Vwtfttck  pramtirt. 

IV  Tiag*lataH>Tatan|uaa:  MuKkinmikrile  aad 
i;b»v*i»<  kr  jcJci  RmcaeliT,  Kmin  und  (lifjaaa. 
FiTim.  Krahne  allar  Irl.  Praaaaa,  brv  n.ln» 
..yJrjuli»; Ii».  Matcklaaa  fUr  faNartabrlkta 
Catlnai  Raaulalgran.  Ladal«'t  Ftaa-  Roitmb«, 
«ckiniadb.  Cm».  Guaatttlcka  !<  drr  An  etc. 

Kataiet*  '»  df»lick,tHtlistk./r<inmösi*ik 
un  i  spamsek  frMu, 

H.l'.IWJUHTH'll'UH 


1  Mini«iB»vi.»m,HH^'i"l"< 

•usonwerk 


(Rlieinprenf?en), 

Mtiilcratii-li'Hun  IT'' 11 : 
Kiport  llaaterlifer  .Pranltfurt  a..,M." 
I.  ton  dar  Mcdeu,  Hamburg,  l'aulair.  10. 1 
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ERDMANN  KIRCHEIS,  Ane  i.  S., 

cutpfiehlt 

Konservendosen  -  Verschlussmaschinen. 

Verschluss  ohne  Löthung. 
Eigenes ,    anerlcarxiit   "be-walirto»  System. 

Weit  über  100  flasclilneii  im  Betrieh. 


Preiskoiti  anh-,  Muatertiostn  und  beste  Referenten  ni  Diensten.  ,7 


C.  BLUMHARDT  &  MOCKERT 

a..r  Simonshaus  bei  Vohwinkel 

(RheinproTinz). 

Kiaerne  Schi«bkarrea,  Sackkarran   und  Hand 
luhr(jerithe,  K«ei(rnet  für  alle  Gabrauctisartea.  Kör 
Ob«r«*«Uehea  Ycrsaad  lerlcgbar  «inxarichtrt. 
Feite  und  transportable  Geleise  aad  dam  jehirig* 
Wagen  aller  Art,  eiserne  Karrdielen  einzeln  anil 
In  Wiggonladung  billigst 
li-euluUn  auf  Verlanen  jratii.  |C>) 
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Uaraaaaabar:  Dr.  k.  Jaanaack.  —  KoaaadaaMaiTarlas  roa  Waltkar  a  apaleal  ia  Barlla  w    MarterafenMnfM  CO. 
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Centralvereins  für  Handelsgeographie  und  Förderung  deutscher  Interessen  im  Auslände. 


Der  .KXPÜUT-  ist 


und  Expedition:  Berlin  W.,  Linkstrai'ae  32. 

(OeecaW  leselti  W*diMt«o  »  We  4  Uhr.) 


für  1888 


Nr.  1930. 


X.  Jahrgang. 
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Dies«  Wochenschrift  T«fcl|t  den  Zweck,  (urtJuifMi.!  H.>l,5t.  ob.-r  dip  I.m«e  uhr  Laadsbate  Im  Auslände  rar  Kenntiilb  Ihrer  Lmr  «»  ttlu««B.  dl»  lot*r-eior;  dss  dorcUclmn  Biporti 
,  .cwlf  dsm  deoUrhto  IlstxM  nie]  der  d«t»ch«:i  lodm.-rle  wlrntic  Mltüi-ilir.jim  Ii  bor  dl»  lUndclhrrrhUlnis»  d»  Aadiado.  In  l 


.  i  flkr  den  «Kseerf  sind  u  dl*  B«UUI»D.  Berlin  W.,  Uabtrsise  SJ.  u  richten. 
Briefe.  Zeitnncen,  BeltrltteerkUrBBsen,  Werthsendunsen  f*r  dek 


Berlin  W.. 


S2.  <■ 


lobalt:  Einsendung  der  Mitgliedsbeitrag*  für  1887  und  1888.  —  Ausstellung  portugiesischer  Wein«  in  Berlin,  -  Regleroeut 
der  Ausstellung  portugiesischer  W  ein«  In  Berlin.  —  Afrika:  Cape  Town,  S.  September  1*88.  (Originalberkbt).  —  Ein  gelungener  Kolonisation« 
versuch  bui  Oruijeflur».  —  Pondoland.  —  Der  Außenhandel  vi>n  Tunis  —  Nord- A  merika:  Zur  Krage  der  Beschränkung  der  Kimranderung  nach  den 
Vereinigten  Staaten.  (Ürigioalbericbt  aus  St.  Louis.)  —  Australien  uud  Südsec:  Die  international«  hundertjährige  Jubiläum*- Ausstellung  in  Mel- 
hnumt  188$.  —  Die  deutsche  Auastellung  in  Melbourne.  (Orijnaalbericht )  —  Ein«  neue  Iriuiskontinentale  Eisenbahnlinie  in  Australien.  —  Yerenis- 
naebricbten.  --  l.ittcrarische  Umschau.  —  BriefkaaleD.  —  Deutache  Kiportbau«  (Abtbeilung:  Export- Bureau).  —  Aotclgen. 


Die  W.edergabe  »on  Driikeln  au*  im  ,,[.por("  ,8t  geHatttt,  wenn  ate 

Diejenigen  Mitglieder,  welche  alt  Ihren  Beitrügen  für  da*  laufende 
oder  vorig«  Jahr  ■•eh  in  Rbckstttiicle  sind,  werden  hierdarch  ersucht, 
die  Elnseidiog  Ihrer  Zablisgea 

An  den  „Centraiverein  für  Handclsgeogruphic  etc.", 

zu  Haudun  de»  Vorsitzenden,  Herrn  Dr.  Jannasch, 

Berlin  W..  Linkttrafse  33. 
gelt,  bis  iib  10.  Oktober  er.  bewirken  ta  wollen,  da  wir 
■aeh  diese»  Tenaia  dnreh  Psstonftrag  eimiehea. 

Central  verein  für  Handels^eopraphie  etc. 


Ausstellung  portugiesischer  Weine  in  Berlin. 

Wiederholt  haben  wir  in  diesem  Blatte  (Nr.  21  und  46  vorigen 
Jahre»)  Artikel  Ober  die  Entwickelnng  des  deutsch-portugiesischen 
Handels  veröffentlicht  und  in  denselben  eine  gedeihliche  Entfaltung 
der  beiderseitigen  Handelsbeziehungen  zu  konslatiren  vermocht. 
Währeud  noch  im  Jahre  1882  die  Einfuhr  aus  Portugal  nach 
Hamburg  und  Bremen  zusammen  7874793  ,M  wertbete,  war  sie 
in  den  beiden  Platzen  im  Jahre  1887  auf  16312377  Jf  gestiegen. 
In  ungefähr  gleichem  Jlafsc  hat  die  Ausfuhr  der  beiden  Hafen 
Schritt  gehalten.  1883  bezifferte  sich  diejenige  Hamburg»  auf 
142408,  1887  auf  33074800  Doppelzentner,  der  Werth  der  Bremer 


hinzugefigt  wird:  ttdrock  (benr.  Übersetzung)  »>  dum  „EXPORT". 


Während  die  deutsche  Ausfuhr  fiberwiegend  aus  Eisen, 
und  Stablwaarcn  und  Maschinen,  sowie  aus  Textilstoffen  der  ver- 
schiedensten Art  besteht,  sendet  uns  Portugal  vorzugsweise  Wein. 
Im  Jabre  1887  wertbete  dessen  Einfuhr  in  Hamburg  und  Bre- 
men 4  713000  Derselbe  dient  tbeils  den  Zwecken  des 
Lukalkonsums.  tbeils  wird  er  zum  Verschneiden  verwandt  und  re- 
exportirt,  und  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  gelangt  nach  Deutschland, 
sodafs  der  portugiesische  Wein  auf  dem  Harkte  des  deutschen 
Binnenlandes  eine  sehr  untergeordnete  Bedeutung  bat.  Bezifferte 
sich  doch  die  Einfuhr  fremder  Weine  im  Zollverein  im  Jahre  1886 
auf  ca.  65000  t  im  Warthe  von  83  Hillionen  .  f( .  Davon  waren 
etwa  37O0O  t  französischen  Ursprungs.  Nun  ist  es  eine  bekannte 
und  statistisch  nachweisbare  Thatsacbe,  dafs  Frankreich  tbeils  in 
Folge  schlechter  Weinernten,  tbeils  in  Folge  der  durch  die  Phyllo- 
xera  angerichteten  Zerstörungen,  nicht  in  der  Lage  ist  die  durch 
den  eigeuen  Verbranch  und  Export  entstandene  Nachfrage  zu 
befriedigen,  nnd  dafs  somit  der  Bedarf  nur  durch  starke  Einfuhren 
hauptsächlich  italienischer,  spanischer  und  portugiesischer  Weine 


Ausfuhr  stieg  von  1878534  auf  4Ü17182  Hierzu 
der  Verkehr  der  anderen  deutschen  Hafen  mit  Portagni, 
indessen  zu  unbedeutend  ist,  uro  die  mitgetheilten  Ziffern 
beeinflussen.  Dagegen  ist  es  zweifellos,  dafs  Ober  die  holländische 
und  belgische  Grenze  nicht  unbedeutende  Mengen  portugiesischer 
Waaren  nach  Deutschland  gelangen,  wahrend  umgekehrt  vielfach 

land  m 


deutsche  Waareo  ihren  Weg  indirekt  Uber  England  nach  Portugal, 
für  englische  Rechnung,  finden.  Dafs  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
die  direkten  deutschen  Handelsbeziehungen  nach  Portugal  sich  so 
auffallend  günstig  entwickelt  haben,  mufs  theilweise  auf  die  starke 
Zunahme  der  Darnpfervarbinduogen  zwischen  Hamburg  und  Bremen 
einerseits  und  Lissabon  und  Oporto  andererseits  zurückgeführt 
werden.  Die  Daropfer  der  Hamburg-SOdamerikanischen  Linie,  des 
.Neptun"  in  Bremen  und  der  „Oldeuburgiscb  •  portugiesischen 
Dampfergesellschaft''  —  letztere  ab  Brake  —  laufen  regelmässig 
die  gedacbtvu  portugiesischen  Häfen  an.  Hierzu  gesellen  sich  noch 
ab  Hamburg  dio  Fahrzeuge  der  englischen  Dampferlinie  „Coverley 
&  Westray  *,  sodafs  die  Zahl  der  zwischen  Deutschland  und 
Portugal  allmonatlich  verkehrenden  Dampfer  sich  auf  ca.  acht  be- 
laufen mag. 


Diese  Provenienzen  dienen  in  Frankreich  grofsentbeils 
Veraebneiden  der  französischen  Harken  und  werden,  durch 
Spesen  belastet,  u.  A.  auch  nach  Deutochland  in  grofseo  Quaiiti- 
titen  ausgeführt.  Weshalb  —  drängt  sich  uns  die  Frage  auf  — 
kann  Deutschland  nicht  selbst  diese  Weine  importiren,  weshalb  die 
Kellerei  derselben  nicht  selbst  in  die  Hand  nehmen,  weshalb  soll 
es  alljährlich  Millionen  von  Mark  an  Frankreich  für  nichtfranzo- 
sischc  Weine  zahlen?!  Beziehen  wir  diese  billiger  durch  direkten 
Verkehr  mit  den  Ursprungsländern,  verschaffen  wir  uns  uuf  diesem 
Wege  reine  Naturweine,  die,  wenn  sie  verschnitten  werdon  müssen, 
diesen  Prozefs  bei  uns  ebensogut  wie  in  Bordeaux  durchmachen 
können!  Abgesehen  von  diesem  gewinnen  wir  den  Vortheil  der 
Förderung  und  Stärkung  von  Handelsbeziehungen  mit  (.ändern, 
welche  sehr  aufnahmefähige  Märkte  für  deutsche  Industrieartikel 
bilden,  während  der  französische  Markt  dem  Absätze  derselben 
durch  höbe  und  erhöhte  Zölle  immer  empfindlichere  Schwierig- 
keiten bereitet.  Weshalb  sollen  wir  unter  solchen  Verhältnissen 
nicht  die  Guusl  der  bereits  bestehenden  deutsch-portugiesischen 
•  Darnpferverbindnugen  in  noch  höherem  Grade  als  bisber  ausnutzen, 
|  da  gerade  die  Eigenschaften  der  portugiesischen  Weine  dem  deut- 
schen Gescbmacke,  wie  er  durch  Klima  und  Lebensweise  bedingt 
wird,  zusagen?  Bis  jetzt  sind  der  grofseo  Menge  der  Weinhändler 
wie  der  Konsumenten  nur  die  schwereren  und  tbeuren  Duernweine 
bekannt    Die  feinen  Portweine  kommen  bei  uns  nur  der  Tafel 
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Weniger  tu  Gate,  die  leichteren  portugiesischen  Weine,  welche 
«Allig  geeignet  sind,  den  billigeren  Bordeaux  zu  ersetzen,  sind  bei 
uns  wenig  bekannt  und  sie  gerade  sind  es,  welche  von  Portugal 
naeb  Frankreich  in  enormen  Quantitäten  aufgeführt  werden.  Por- 
tugal  andererseits  bat  alle  Ursache  «ich  nach  neuen  Absatzgebieten 
umiuseben,  denn  da  die  durch  die  Phylloxera  in  Frankreich  zer- 
störten Pflanzungen  binnen  kurxer  Zeit  durch  neue  Anpflanzungen 
und  deren  Ertrage  ersetzt  sein  werden,  so  mufs  in  absehbarer  Zeit 
eine  Stockung  der  portugiesischen  Weinansfuhr  nach  Frankreich 
und  somit  eine  Verringerung  des  Volkseinkommens  eintreten.  Diesen 
Ausfall  im  Export  in  decken,  ist  mithin  eine  »ehr  wichtige  Auf- 
gabe der  portugiesischen  Wirtschaftspolitik.  Begreiflich  daher, 
dafs  die  auf  die  energische  und  methodische  Gewinnung  des  deut- 
schen Weinmarktes  gerichteten  Vorschlage  in  Portugal  auf  lebhafte 
Svmpatbien  stieben  und  ihnen  nicht  nur  Seitens  der  dortigen  Re- 
gierung, sondern  auch  Seitens  aller  Weinproduzenten  sowie  der 
von  denselben  gebildeten  groben  Vereinigungen  die  grflfsle  Auf- 
merksamkeit geschenkt  wurde. 

Diese  Vorschlage  und  Anregungen  gingen  bereits  ?on  der  »Deut- 
schen Handelsexpedition*  aus,  als  diese  im  Februar  1886 
mit  ihrem  Dampfer  auf  der  Rhede  ton  Lissabon  ankerte.  Die  Mit- 
glieder der  Handelsexpedition  hatten  mehrfach  Gelegenheit  den  Plan 
einer  in  Berlin  zu  inszenirenden  portugiesischen  Weinausstellung 
mit  einflufsreieben  Persönlichkeiten  zu  erörtern,  Ton  welchen  Einige 
den  Plan  mit  ebenso  viel  Verstindnifs  wie  Eifer  auffafsten.  In 
einer  gröfseren  Versammlang  wurde  die  Frage  eingehender  be- 
sprochen und  die  Realisirung  des  Planes  lebhaft  befürwortet. 
Wirksame,  zum  Ziele  fahrende  Mafsregeln  zu  erzielen,  wurde  erst 
im  April  dieses  Jahres  den  zu  diesem  Zwecke  nach  Portugal  ent- 
sandten Delegirten  des  „Centraivereins  für  Handelsgeo- 
grapbie  etc.  möglich.  Diesen  gelang  es  nicht  nur,  zahlreiche  i 
Weinproduzenten,  sondern  auch  —  durch  Vermittlung  der  Letz- 
teren —  der  Regierung  nahestehende  Kreise  fttr  das  Unternehmen 
zu  iotereasiren,  sodafs  bereits  im  Mai  zur  Bildung  von  Kommis- 
sionen geschritten  wurde,  denen  die  weitere  praktische  Förde- 
rung des  Unternehmens  oblag.  Die  Erfolge  waren  glanzende,  so- 
wohl im  Norden  wie  im  Süden  des  Landes  erklärten  die  gröfaten  i 
Weinpflanzer  ihre  Bereitwilligkeit  die  Ausstellung  zu  beschicken, 
und  zweifellos  wird  durch  dieselbe  den  Weininteressenten  in 
Deutschland  Gelegenheit  geboten  werden,  zum  ersten  Male  eine  i 
vollständige  Übersicht  uod  Kenntnifa  der  portugiesischen  Wein-  | 
kreszenz  zu  erlangen. 

Die  Veranstalter  der  Ausstellung  haben  sich  indessen  nicht  ! 
darauf  beschrankt,  nur  die  Interessenten  des  Weinbandeis  für 
dieselbe  heranzuziehen.  Da  die  Weinkultur  in  Portugal  den  wichtig- 
sten Produktionszweig  des  Landes  repräsentirt,  nnd  derselbe  für  den 
wirtschaftlichen   und  somit  auch  für  den  kulturellen  Charakter 
ganzer  Provinzen  bestimmend  ist,  so  werden  zahlreiche  Ausstellungs- 
objekte zur  Darstellung  gelangen,  welche  die  Aufgabe  haben,  ein 
Bild  der  wirtschaftlichen  Kultur  des  Landes  zu  entrollen.  In 
den  Motiven  des  Unternehmens  wird  hierüber  folgendes  mitgeteilt: 
.Mit  der  Ausstellung  der  Wtin»  ist  zugleich  eine  Auastellung  der  Gegen- 
stände verbunden,  welche  dem  deutseben  Publikum  ein  möglichst  getreues 
Bild  der  gesäumten  portugiesischen  Weinkultur  zu  ireben  vermögen.  Zu 
diesen  Gegenständen  gehören  nicht  allein  statistische  Nachrichten  über  den 
l'mfsug  und  die  territorial»  Verbreitung  des  Weinhiui  In  Portugal  oder 
kartographische  Darstellungen,  sondern  auch   Beschreibungen.  Bildwerke, 
Photographien  von  Landschaften,  Häusern,  Haus-  und  Kellereinrichtungen, 
Darstellungen  des  sozialen  Lebens  Her  Weinbauer  usw.  usw.  Ebenso  ist  die 
Ausstellung  von  Maschinen,  Werkzeugen  und  ßeritben  oder  deren  Modelle, 
welche  in  der  portugiesischen  Weinkultur  zur  Verwendung  gelangen,  sohl 
erwünscht.    Auch  ist  eine  Ausstellung  der  Trachten  der  weinbauenden  por- 
tugiesischen Berölkerung  betw.  von  Abbildungen  derselben  anzustreben.  Auf 
diese  Weise  soll  das  grofse  Publikum  in  Deutschland  einen  Einblick  in  einen 
wichtigen  Theil  des  nationalen  wirtschaftlichen  Lebens  Portugals  erhalten.  ! 
Ohne  eine  derartige  Ausstattung  der  Ausstellung  würde  diese  nur  einem  i 
groben  Weinkeller  mit  allerdings  vorzüglichen  Produkten  gleichen,  welche  I 
aber  doch  nur  die  Weinblndler  und  Weinkonsumeuten  anzuziehen,  nicht  I 
aber  ein  grüheres,  bleibendes  Interesse  bei  dem  grofse n  deutschen  Publikum  | 
zu  hinterlassen  vermöchte.   Soll  aber  der  portugiesische  Wein  in  Deutsch 
land  populär  werden,  so  malt  auch  das  Interesse  für  das  portugiesische  Volk 
und  sein  wirtschaftliches  Leben  erweckt  werden.    Mit  dem  Wacbsthum 
dieser  Interessen  wird  auch  alsdann  der  beiderseitige  ökonomische  Vortheil  1 
ITaad  in  Hand  gehen." 

Dem  Vorstehenden  haben  wir  nur  noch  hinzuzufügen,  dafs  die 
für  die  Ausstellung  bestimmten  Gegenstände  dieser  Tage  in  Deutsch- 
land eintreffen  werden  nnd  die  Ausstellung  selbst  Mitte  Oktober 
in  der  Waarenbörse  von  dem  „Central verein  für  Handels- 
geograpbie  etc."  in  Gegenwart  zahlreicher  portugiesischer  De- 
legatar eröffnet  werden  wird. 


Reglement  der  Ausstellung  portugiesischer  Weine 
in  Herbst  1888  zu  Berlin. 

Zeatralkeaaiuien  der  Austelliag  rtrtigiesitcher  Weine  ii  Berlin, 

gewählt  in  der  Versammlung  der  Weinpflanzer  am  4.  Mai  1888. 
Präsident:  Staatsrath  Francisco  Joaqnim  da  Costa  c  Silva. 
Vize-Präsident:  Francisco  Simöes  Marginchi. 
Schriftführer:  Gerardo  Augusto  Per). 
8tinzznbereczUigto  Mitglieder:  Alexandre  de  Seabra.  Alfred« 
Capesius.  Antonio  Izidoro  deSousu.  Antonio  Maria  Dia« 
Pcreirn  Chavos  Mazziotti.    Graf  von  Caslello  de  Pai*». 
Graf  Paco  do  Luraiar.    Ernesto  George.    Joaö  Gualbc-rv 
de  Barros  e  Cunha.    Joaquim  Gomes  de  Sousa  Beiford 
Joaquim  Jose  de  Figueiredo   Leal.     Jose  Caetano  do* 
Reis.    Jose  Maria  dos  Santo*.    Merck  Marx. 
Ktnirnivi  in  Opsrto. 
gewählt  in  der  Versammlung  von  Weinpflanzern  dee  Nordens 
am  7.  Mai  1888. 
Präsident:  Graf  von  Samodäes. 
Schriftführer:  Manuul  de  Albuquerque  de  M el lo  e  Caceres 
Stimmberechtigte  Mitglieder:  Alberto  Sampaio.  Alfred) 
Carlos    Infantc    Passanha.     Antonio  Brandäo  Pereir» 
Antonio  Caetano  de  Oliveira.  Antonio  Carlos  Correia  dr 
I.cmos.   Baron  das  Lages.  Christoväo  Wanzeller.  Joaqniro 
Pinheiro  de  Azcvcdo  Leite.    Jose  Ferreira  de  M&ced 
Pinto.  Jose  Joaqaim  Guimaräes  Pestuna  da  Silva.  Manuel 
Duartc  Guirunräes  Pestana  da  Silva.    Viconite  von  Villat 
d'Allen.    Vicomte  von  Villarinho  de  Säo  Roinäo. 

Reglement. 

Art.  I.  Die  von  den  am  Abend  des  4.  laufenden  Monats  in 
Lissabon  versammelten  Weinpflanzern  durch  Acclamatioo  ernannt» 
Cotnmission  hat  die  Aufgabe,  im  Vereine  mit  der  .Gesellschaft  für 
Handelsgeographie  und  Förderung  deutscher  Interessen  im  Auslände 
zu  Berlin"  die  organisatorischen  Arbeiten  für  eiuu  Ausstellung  por- 
tugiesischer Weine  zu  leiten  und  wird  den  Namen  ,  Central- 
cotnmission  der  Ausstellung  portugiesischer  Weine  in 
Berlin"  führen. 

Einziger  §.  Die  erwähnte  Ausstellung  wird  im  Oktober.  Sv 
vember  und  Dezember  des  laufenden  Jahres  stattlludun. 

Art.  2.  In  die  Ausstellnogsarheiten  werden  sich  zwei  gr<>v.e 
Commissionen  theilen:  die  in  Art  I  genannte  Centralcommi.saion  mit 
die  deutflehe  Executiv-Commiasion.  welche  unter  Hinzuziehung  der 
portugiesischen  Consulu  iu  Deutschland  von  Seiten  des  Ontral- 
vereins  für  Huudelsgeographie  zu  Berlin  gebildet  wird. 

Art.  3.  Der  Centralcominission  für  die  Ausstellung  portugie- 
sischer Weine  in  Berlin  steht  zu: 

a)  Die  Leitung  aller  vorbereitenden  Arbeitin  für  den  guten 
Erfolg  der  Ausstellung. 

b)  Die  Sammlung,  Wahl  und  Auslese  derjenigen  Weine,  welch* 
den  Bestimmungen  des  gegenwärtigen  Reglements  ent- 
sprechen, nnd  der  Instructionen,  welche  hei  dieser  Gelegen- 
heit publicirt  werden  sollten. 

c)  Die  Organisation  der  mit  der  Seudung  und  dem  Transport 
der  auszustellenden  Product«  zusammenhängenden  Arbeiten. 

Art  4.  Die  von  den  am  7.  laufenden  Monats  in  Üporto  ver- 
sammelten Weiupflanzern  durch  Acclumation  ernannte  Coiumissioo 
wird  in  Uebereiostimmung  mit  der  CeDtralcommission  in  Lissalm* 
die  Sammlung  solcher  Wein*orten  aus  den  nördlichen  Bezirken 
fördern,  welche  geeignet  sind,  dieselben  bei  dem  beabsichtigte-. 
Wettstreit  in  würdiger  Weise  zu  repräsentiren. 

§  1.  Die  Mitglieder  der  Coramission  in  Oporto  werden  für  sl/r 
Fälle  auch  als  Mitglieder  der  Centralcnmmission  in  Lissaboa  mit 
Stimmrecht  bei  deren  Beschlüssen,  wenn  sie  in  den  betreffenden 
Sitzungen  anwesend  sein  sollen,  betrachtet. 

§  2.  Die  Centralcnmmission  kann  ihre  Vertreter  in  die  ver- 
schiedenen Gegenden  des  Landes  senden,  um  dort  die  auf  die  Auf- 
stellung bezüglichen  Arbeiten  zu  organisiren  und  kann  auch  Sach- 
verständige auswählen,  um  sie  bei  ihren  Arbeiten  in  jeder  dieser 
Weinbaugegenden  zu  unterstützen.  Das  gleiche  Recht  steht  der 
Cotnmission  von  Oporto  in  den  betreffenden  (legenden  ihreä  District* 
zu.  und  werden  ihre  Vertreter  als  Vertreter  der  Ccntrnlcoroiuisoioti 
betrachtet. 

Art.  5.  Die  CentralcommisMon  wird  sich  direct  mit  dem  Prä- 
sidenten der  Exeentivcommission  zu  Berlin  in  Verbindung  setzen. 

Einziger  §.  Die  Commission  in  Oporto  eorrespondirt  direct 
mit  der  Centrttlccimnission  in  Lissabon. 
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Art.  6.  Die  Centralrommissiou  wird  ein  Ausstellungs-Programm 

verfassen  und  publiziren,  welches  folgende  Artikel  enthalten  soll: 
1.  Weine. 
Trauben. 

Die  bei  der  Rebeucultur  gebräuchlichen  lustruincnte. 
Notizen.  Abhandlungen.  Berichte  und  Bücher,  welche  die 
in  Portugal  ablieben  Verfahrungsweisen  bei  der  Rebeucultur 
und  der  Weiuproduction  beschreiben. 
Angiographie  (Rcbenkuude)  und  Pathologie  der  Reben. 
Statistik  (Iber  Rebeucultur,  Weinpruduction,  Weiuconsum 
und  Weinhandel. 
Kartographie  des  Weiubaues. 

Photographien  und  Zeichnungen  von  Kellern  und  sonstigen 
Anlagen  de»  Weinbaues. 

Modelle  vou  Utensilien,  Maschinen  u.  s.  w.,  die  bei  dem 
Weinbau  Verwendung  linden. 
10.   Ethnographie  der  weinbauenden  Bevölkerung.  Elemente 
für  das  Studium  des  gesellschaftlichen  Lebens  des  Weiu- 
pflanzers,  «eine  Trachten,  Sitleu  und  Gewohnheiten  etc. 
Art  7.    Die  Centrnlcomraission  hat  spätestens  bis  zum  1.  kom- 
menden Septembers  dem  Centraiverein   für  Haudelsgeographie  in 
Herlin  ausführliche  Usten  der  auszustellenden  Producte  zu  über- 
und  sollen  dieselben  hauptsächlich  folgende  Aufklärungen 


■J. 
:;. 
l. 


r. 

v. 

0 


Ceutralcommission  vorgeschossen  und  später  von  dem  in  Deutsch- 
land erzielten  Verkaufspreis  in  Abrechnung  gebracht 

Art.  II.    Die    Transportspesen     auf    deutschen  Eisenbahnen 


a)  Angabe  und  genaue  Bezeichnung  der  ausgestellten  Producte 
und  der  betreffenden  Handelsmarken. 

b)  Genaue  Angabe  des  Districtes,  Municipalbezirkes  und  Ortes, 
wo  der  Wein  produzirt  worden,  der  dem  Produc  tionsorte 
nilchslgelegenen  Eisenbahnstation  und  des  nächsten  Ver- 
schiffungshafens. 

c)  Angabe  der  Weinmenge,  welche  der  Aussteller  zur  Zeit 
der  Ausstellung  zu  verkaufen  bat  nnd  welche  er  jahrlieh 
produzirt. 

<i)  Mittbeiluugen  darüber,  oh  der  Aussteller  schon  Wein  nach 
Deutschland  sandte  und  wie  der  Käufer  heisst. 

e)  Genaue  Angabe  der  Inschriften,  Marken  und  Kennzeichen 
der  auf  die  Ausstellung  gesandten  Tonnen  und  Flaschen. 
Der  Inhalt  jeder  Tonne  muss  in  Litern  angegeben  werden; 
ebenso  ist  die  Zahl  der  Flaschen  auzugebeu. 

0  Die  Kiigros-Preise  sind  annähernd  fruueo  Bord  des  portu- 
giesischen Verschiffungshafens  oder  einfach  am  Produetions- 
orte  nebst  der  Transportspesen  bis  zum  Verschiffungshafen 
zu  Iwrechnen. 

gj  Genaueste  Angabe  der  Muster,  welche  der  Aussteller  dein 

Preisgericht  zur  Verfügung  stellt 
h)  Allen  diesen  Informationen  hat  man  eine  genaue  Angab*' 
des  Namens  und  Wohnortes  des  Ausstellers  beizufügen. 
Art  8.    Kein  Aussteller  darf  auf  die  Ausstellung  weniger  als 
ein  und  nicht  mehr  als  zehn  Hectoliter  von  jeder  gewohnlichen 
Weiusorte  senden. 

§  1.  Für  Proben  und  Muster,  die  in  Deutschland  zur  Ver- 
keilung gelangen,  wird  mindestens  1  Hectoliter  bestimmt. 

§  2.  Diejenigen  Aussteller,  welche  es  wünschen  sollten,  können 
>\  Hectoliter  ab)  Muster  senden  (sechs  Fünfteig« binde  und  ein 
Zehntelgehinde  zum  Nachfüllen,  oder  in  Flaschen),  welche  dem 
Uentralverein  für  Hnndelageogrnphie  zur  Verfügung  gestellt  werden, 
damit  dieser  sie  nach  seinem  Ermessen  event.  unentgeltlich  unter 
den  hauptsächlichsten  Weinhändlern,  in  Hotels,  Cafes  und  Restau- 
rants. Redactionen  der  wichtigsten  Blätter,  Clubs,  Hospitälern  und 
Krankenhäusern  oder  unter  den  Besuchern  der  Auastellung  zur  Ver- 
keilung bringe. 

§  8.  Ausgenommen  davon  sind  die  feinen  Weine,  von  welchen 
der  Aussteller  nach  seinem  Gutdünken  eine  für  die  Ausstellung 
oder  für  die  Untersuchung  des  Preisgerichtes  bestimmte  Flaschcn- 
zahl  senden  kann. 

§  4.  Die  auazustellende  Traubenmenge  niuss  in  Kisten 
oder  Kftrhen  enthalten  sein,  die  in  Itezug  auf  die  Bedingtingen 
der  Aufmachung  denen  entspricht  deren  man  sich  für  den  Export 
bedient  und  der  Zeitpunkt  der  Abseitdung  wird  in  Speziul-Instnic- 
tionen  festgesetzt  werdeu. 

Art.  9.  Die  Transportspesen  sind  bis  zu  der  Menge  von 
1  Hectoliter  nicht  vom  Aussteller  zu  trugen,  sondern  werden  von 
der  Centralconuuission  bezahlt. 

§  1.  Der  Transport  der  Muster,  von  welchen  §  3  des  Art.  8 
handelt  ist  gleichfalls  unentgeltlich  für  die  Aussteller. 

§  ä.  Der  Transport  aller  anderen  Gegenstande  wird  völlig 
kostenfrei  sein. 

Art.  10.  Die  Spesen  für  den  Transport  des  Weines,  den  die 
Aussteller  zum  Verkauf  auszustellen  beabsichtigen,  werden  von  der 


auf  Reehnuug  des  Centraivereins  für  Handelsgeographie  in 
Berlin  bis  zu  1  Hectoliter  für  jeden  Aussteller. 

Art.  12.  Wenn  die  handelsgeographische  Gesellschaft  nicht 
freie  Einfuhr  des  Weines  von  Seiten  der  Zollbehörden  in  Deutsch- 
land erlangen  sollte,  so  werdeu  die  Gebühren  für  1  Hectoliter  für 
jeden  Aussteller  von  der  Centralcoininission  bezahlt  und  von  der 
genannten  deutschen  Gesellschaft  vorgeschossen  werden;  die  Zoll- 
gebühren für  grossere  Quantitäten  von  mehr  als  1  Hectoliter  de» 
zum  Verkauf  bestimmten  Weines  werden  ebenfalls  von  der  ge- 
nannten Gesellschaft  vorgeschossen  und  vom  Aussteller  bezahlt,  in- 
dem man  den  betreffenden  Betrag  von  dem  für  seine  Weine  iu 
Deutschland  erzielten  Verkaufspreis  in  Abrechnung  bringt 

Art.  13.  Die  Spesen  des  Transportes,  sowohl  auf  den  Eisen- 
bahnen in  Portugal,  als  auf  den  Dampfern  bis  zum  Hamburger 
Hafen  für  mehr  als  1  Hectoliter  Wein  pro  Aussteller,  den  dieser  zu 
verkaufen  beabsichtigt  werden  von  der  Centralcommjasion  vorge- 
schossen und  spater  vom  Aussteller  bezahlt,  indem  man  den  be- 
treffenden Betrag  von  dein  in  Deutschland  erzielten  Verkaufspreise 
iu  Abrechnung  bringt. 

Art.  14.  Die  Ausstellung  wird  in  Berlin  stattfinden,  und 
werden  alle  Spesen  der  Installation  von  der  handelsgeographischen 
Gesellschaft  daselbst  übernommen. 

Art  15.  Es  werden  speciclle  Preisgerichte  für  Weine,  Trauben 
und  andere  mit  der  Weineultur  zusammenhängende  Gegenstände 
ernannt  werden. 

Art.  16.  Die  Centralcoininission  wird  »us  ihren  Mitgliedern 
(einschliesslich  der  in  Porto)  Spczial  Vertreter  zu  der  Berliner  Aus- 
stellung entsenden,  und  in  entsprechender  Weise  die  Interessen  der 
Aussteller  wahruehmeu.  Diese  Vertreter  werden  in  Ueberein- 
stiinmung  mit  dem  Uentralverein  in  Berlin  an  dem  Preisgerichte 
theilnehmeu. 

Art  17.  Die  handelsgeograpbische  Gesellschaft  in  Berlin  setzt 
auf  ihre  Kosten  folgende,  «n  die  Aussteller  zu  verteilenden  Prä- 
mien aus: 

1.  Silberne  Medaillen  mit  Diplomen. 

2.  Bronzene  Medaillen  mit  Diplomen. 

3.  Ehreiidiplome. 
Ausserdem  werdeu  den  Ansstellern.  w 

züglichkeit  der  von  ihnen  ausgestellten  Pr 
,  zeigen  sollten,  noch  besondere  Auszeichnungen  verlieben  werden. 

Art.  18.  Gegen  die  Entscheidungen  der  Preisgerichte  giebt 
|  es  keinen  Rekurs,  und  sollen  dieselben  am  Sellins«  der  Ausstellung 


he  sich  durch  die  Vor- 
icte  deren  würdig  er- 


publicirt  werden. 

Art.  19.  Die  Ucbergalte  der  Prämien  an  die  Aussteller  wird 
in  Lissabon  durch  die  Gcneraldirccttou  des  Ackerbaues  geschehen. 

Art.  20.  Die  Ausstellung  wird  in  jeder  Beziehung  den  Charakter 
einer  von  der  Regierung  unterstützten  Privatinitiative  tragen. 

Art.  21.  Die  haudelsgeographische  Gesellschaft  in  Herlin  er- 
bietet sich,  den  Handel  mit  portugiesischen  Weinen  auf  den  deutsehen 
Märkten  zu  fördern  und  Handelsbeziehungen  zwischen  den  Wein' 
producenten  und  den  bedeutendsten  deutseben  Finnen  herzustellen. 

Lissabon,  Sitzungssaal  der  Centralcommission  für  die  Ausstellung 
portugiesischer  Weine  in  Berlin,  am  14.  Mai  1888. 

Der  Präsident 
Francisco  Joauuim  da  Costa  e  Silva. 
Der  Schriftführer 
Gerardo  Augusto  Pery. 


Afrika. 

Capa  Tawa,  6.  September  1888.  (Originalbericht)  In 
Folge  der  in  Damaraland  gemachten  Goldfunde  ist  der  Verkehr 
mit  Wallfisch  -  Bay  bereits  bedeutend  gestiegen.  Am  vorigen 
Sonnabend  vor  acht  Tagen  ging  der  Natnaqua  SS.  wieder  hinauf; 
unter  den  Passagieren  befanden  sich  aneb  11  Personen,  welche  Ver- 
treter eines  hiesigen  nnd  zweier  Kimberley-Syndikate  sind.  Durch 
die  Beschränkungen  der  Goldgesetie  sind  sehr  viele  Kapländer 
—  deutsche  —  abgehalten,  ihre  Prospektors  nach  Damaraland  zu 
senden.  Ich  bin  der  Ansicht,  dafs  nnr  durch  eine  sehr  grofse  Zahl 
von  Goldjägern  die  verschiedenen  Lagerstätten  gefunden  werden ; 
die  Wenigen,  die  bisher  dortbin  gegangen  aind,  verlieren  sich  wie 
ein  Tropfeu  im  Meer.  Vor  etwa  4  Wochen  wurden  hier  wieder 
mehrere  neue  Gesteinsproben  von  Damaraland  vorgelegt  *on  i 
zwei  goldhaltig  waren.    NB:  Eine  dieser  Proben  war  einem 


8chacbt  einer  Kupfermine  entnommen; 
dort  früher  nach  Kupfer  gegraben. 


Gold  hatte 
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Wüste  angesehen  und  jeder  bedauert,  welc 
»ich  niederlassen  sollte;  da«  hat  sich  jetzt  r 


Vou  den  Deutschen  selbst  hört  man  allerlei  Gerüchte  aber 
Streitigkeilen  usw.  Ich  fürchte  Dr.  Göring  wird  gTöfsere  Mühe 
haben  mit  »einen  Landsleuten  wie  mit  den  Schwanen  fertig  zu 
werden.  Bezüglich  Betachuanaland  bemerke  ich  noch,  dafs  mir 
ans  zuverlässiger  Quelle  inilgetbeilt  ist,  dafs  das  ,lmperial-Gouver- 
oement*  sofort  den  Bau  der  Eisenbahn  nach  Norden  in  die  Hand 
nehmen  wird,  sobald  das  „Colonial-Gouvernement*  die  Eisenbahn 
bis  zur  Nordgrenze  von  Kimbcrley  ans  vollendet  hat;  letztere 
Linie  ist  vom  Parlament  bewilligt  und  wird  jetzt  aasgeführt 

Ein  gelungener  Kolonisationsversuch  am  OraijefluTs.  Den 
kapisebeu  Blaubüchern  entnehmen  wir  folgende  Nachrichten  über 
die  Kntwickelung  der  Kolonie  Gordonia  am  Oranjeflufs,  welche 
erst  in  neuester  Zeit  der  Wüste  sozusagen  abgewonnen  ist  Noch 
im  Jahre  1880  wurde  diese  ganze  Gegend  als  eine  völlig  werthlose 

welcher  in  dieser  Gegend 
völlig  geändert.  Durch 
den  Fleifs  und  die  Ausdauer  der  Ansiedler,  meist  Bastards  aus 
der  Kapkolonie  unter  der  Leitung  von  Herrn  Skott  und  Missionar 
Schröder,  dem  Sohne  eines  Deutschen,  sind  wunderbare  Ver- 
änderungen in  der  physikalischen  Beschaffenheit  dieser  bisher  so 
dürren  Gegend  fertig  gebracht.  Im  Jahre  1882  wurde  einem 
früheren  Sklaven  Abraham  September  eine  Farm  am  Oranje- 
flufs ungefähr  12  engl.  Meilen  oberhalb  Upington  übergehen.  Der 
alte  Mann  entdeckte,  dafs  eioe  Möglichkeit  vorhanden  war,  dort 
den  Oranjeflufs  auf  ein  gutes  Stück  Ackerland  zu  leiten.  Die  An- 
wohner tbaten  sieh  zusammen  und  nachdem  man  unter  der  Leitung 
des  genannten  Missionars  Schröder  den  einen  passenden  Wasser- 
lauf  ausnivellirt  ging  man  an  die  Arbeit  Die  Anwohner  tbaten 
sich  zusammen,  SS  Aotheilscheine  zu  je  61*  £,  18  s  7  d  wurden 
gezeichnet  und  entweder  als  Geld  eingezahlt  oder  auf  Arbeit  ver- 
rechnet ungefähr  260  £  wurden  ans  allerlei  öffentlichen  Quellen 
zugelegt  und  nach  458  Arbeitstagen  wurde  das  Werk  im  Jahre 
1H8.S  fertig  gestellt.  Die  Kosten  für  den  Zuleitungskanal.  6  Fufs 
breit.  2  Fufs  tief  und  14  englische  Meilen  lang  beliefen  sich  auf 
2231  £  0  s  2  d.  Dafür  wurden  4000  Acker  Land  so  fruchtbar 
als  irgend  ein  anderes  der  Kultur  zugänglich  gemacht;  bis  jetzt 
sind  erst  600  Acker  für  die  Bewässerung  eingerichtet,  mehrere 
100  Fruchtbaume  und  1000  von  Weinstocken  sind  gepflanzt  und 
gedeihen  vorzüglich.  Im  letzten  Jahre  brachte  ein  Stück  von 
IOU  Yards  Breite  und  300  Yards  Länge  66  Mudden*;  von  außer- 
ordentlich feinem  Weizen,  dabei  rechnet  man,  dafs  wenigstens 
K  Mudden  durch  die  Vögel  gestohlen  waren. 

In  diesem  Bezirk  existirt  noch  keine  eingerichtete  Justizver- 
waltung. Jedoch  ist  dieser  Mangel  bis  jetzt  noch  nicht  gefühlt 
worden,  da  bis  jetzt  nur  ein  einziger  Kriminalfall  vorgekommen  ist 
und  zwar:  war  es  ein  Mitglied  der  kapischen  berittenen  Polizei, 
welches  dem  Offizier  der  Patrouillen  mit  60  £  durchging.  Man 
schreibt  dies  dem  Umstände  zu.  dafs  Hie  Einfahr  von  Spirituosen 
in  das  Gebiet  nur  unter  sehr  erschwerenden  Umständen  und  in 
»ehr  geringen  Quantitäten  erlaubt  ist. 

Das  neu  entstandene  Dorf  l'piogton  enthält  jetzt  bereits 
.r>0  Häuser,  1  Kirche  mit  400  Sitzplatzen.  4  Läden.  Wassermühle 
usw.  Ringsurober  breiten  sich  die  Weideplätze  nach  Norden  aus  nnd 
immer  neue  Brunnen,  welche  mit  gutem  Erfolg  in  sachverständiger 
Weise  gegraben  werden,  ermöglichen  es,  immer  weiter  in  die  Kala- 
hari  mit  den  Viehheerden  vorzudringen.  Innerhalb  der  deutschen 
Interessensphäre  bat  Herr  Dominikus  in  Stolzenfels  am  Oranje- 
flufs Ähnliche*  probirt  (vergleiche  den  betreffenden  Aufsatz  in  der 
deutschen  Kolonialzeitung  1K87  Seite  369  u.  flgdv'  Es  ist  nicht 
bekannt  wie  sich  dieses  Unternehmen  in  letzter  Zeit  entwickelt 
hat  es  wäre  nur  zu  wünschen,  dafs  ähnliches  wie  in  Upington 
auch  auf  deutschem  Gebiet  mit  Erfolg  ausgeführt  werden  könnte. 

Pondoland.  Cber  dieses  L&ndchen.  wohin  ja  neuerdings  deutsche 
Interessen  gelenkt  sind,  enthält  das  vor  kurzem  „on  the  suggested 
Separation  of  the  office  of  Governor  and  bigh  commissioner*  er- 
schienene kapisebe  Blaubnch  mehrere  interessante  Bemerkungen, 
au*  denen  die  Beziehungen  desselben  zu  den  umgebenden  englischen 
Territorien  klargestellt  werden.  Es  geht  aus  diesen  hervor,  dafs 
Pondoland  von  den  englischen  Behörden  als  durchaus  unabhängig 
angesehen  wird,  und  dafs  seitens  der  Kap-Kolonie  nur  das  den 
Hafen  des  I-äodcbeos  umgehende  Gebiet  gekanft  ist.  Das  west- 
liche l'fer  des  St.  Jobus-Flusses  bat  die  Kap-Ko|nnie  von  dem  Häupt- 
ling l'mmuiliss  gekauft:  Xesibeland  und  Rodevalley  von  L  mqui- 
beta.  Überdies  bat  die  Kap-Kolonie  bedeutende  Ausgaben  zur 
Herstellung  eines  Weges  durch  Pondoland  gehabt  und  sie  hat  dem 
Häuptling  des  östlichen  Poodolandes  eine  jährliche  Entschädigung 
dafür  zu  zahlen,  dafs  er  sein  Recht  auf  die  Einfuhrzölle  am  St. 


Der  Aufserhandel  vei  Tonil.    Unter  dem  französischen  Pr: 
tektorat  hat  der  Außenhandel  von  Tunis  einen  rapiden  Aufscbnum 
genommen.    Ein  jüngst  erschienener  englischer  Konsularheriri: 
konstatirt  dafa  in  den  fünf  Jahren  vor  der  Okkupation  der  Ira^ 
sieb  auf  1284000  £  und  der  Export  auf  3328000  £  belief,  wihrm< 
in  den  fünf  Jahren  nach  der  Okkupation  der  Import  aof  4  7280»;: 
und  der  Export  auf  3456000  £  stieg.  England  versorgt  Tunii  W 
nahe  mit  dem  gesammten  erforderlichen  Quautum  an  Bäumet.'., 
waaren;  Seide  kommt  aus  der  Schweiz  nnd  Deutschland;  bitl*, 
Möbel,  Steingutwaaren  und  Hülsenfrüchte  aus  Italien;   Weine  e. 
Kleider  aus  Frankreich.    Wer  seine  Waare  auf  dem  Markte  Vi 
Tunis  absetzen  will,  mufs  alle  Erwägungen  bezüglich  innerer  »>. 
oder  feinen  Geschmacks  bei  Seite  lassen ;  am  besten  ist  es,  sc*, 
möglich,  die  Farben  und  Formen  nachzuahmen,  an  welche  die  L 
von  der  Zeit  her  gewöhnt  sind,  wo  sie  auf  ihre  i 
angewiesen  waren. 


Zur  Frage  der 


Nord -Amerika. 

ine  der  Beschränkung  der  Einwanderung  nach  de 
Staaten.  (Originalbericht  aas  St.  Louis;  j, 
weite  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  besiedelt  «ir; 


nnd  je  größer  die  Zahl  der  Eingewanderten  im  Verhältnis  » 
der  Eingeborenen  wird,  desto  deutlicher  tritt  auch  die  Tbitssti, 


•;  I  Xmi        t  hl. 


hervor,  dafs  das  Volk  der  Vereinigten  Staaten  noch  himmelst- 
davon  entfernt  ist,  eine  .Nation*  zu  bildeo.  Die  Verschiedenheit 
in  Sprache,  Sitten  und  Gebräueben  treten  heutzutage  so  sebrrf 
hervor,  wie  jemals  früher:  ja  noch  bei  Weitem  schroffer,  denn  dir 
Zahl  der  Nationalitäten,  welche  in  Frage  kommen,  hat  sich  i«. 
mehrt.  Gab  es  früher  hier  in  Nord-Amerika  —  ganz  abgewin 
von  der  Negerfrage  —  nur  eine  deutsche  und  allenfalls  eine  iriicir 
Frage,  so  tritt  jetzt  dazu  noch  eine  skandinavische,  eine  ilalicii 
sehe  und  eine  polniscb-slovakische.  Auf  dem  Gebiete  der  Sittel 
Gebräuche  und  politischen  Anschauungen  aber  ist  das  Hervortrete 
hauptsächlich  jener  Fragen  als  eine  Folge  der  starken  nnd  immn 
noch  ungesebwächt  anhaltenden  Einwanderung  anzusehen,  in  <k 
Trinkfruge  oder  besser  Trinkfreiheitsfrage  und  das  der  «oiizlutisti 
anarchistischen  Frage. 

Die  Bestrebaugen  zur  eingreifenden  Beschränkung  der£u«zo- 
derung  sind  in  den  letzten  Jahren  in  allen  Formen  zu  Tt§t  ge- 
treten und  haben  zu  den  absurdesten  Vorschlägen  geftkn 
besonders  lebhaften  Anstofs  haben  ihnen  die  Cbicagoer  Aatnkintt- 
i  Vorgänge,  insbesondere  die  Hinrichtung  der  Anarchisten  in  $>>• 
,  vember  vorigen  Jahres  gegeben.    Mehrere  Vorschläge  tot  Be- 
I  schränkung  der  Einwanderang  sind  seitdem  von  Koogrefsabgtori- 
!  neten  ausgearbeitet  nnd  in  der  Presse  anfs  Lebhafteste  erörtert 
1  worden,  und  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  ist  in  so  bobein  Gnlt 
auf  die  bei  der  Einwanderung  thatsüchheh  hervortretenden  IV- 
1  stände  gerichtet  worden,  dafs  sich  der  Kongrefs  endlich  genütbig*. 
gesehen  bat  einen  Ausschufs  zu  ihrer  Untersuchung  einxtuelitj 
und  sich  von  demselben  Vorschläge  zu  ihrer  Abstellung  tu  er- 
bitten. 

Dieser  Ausschuss  hat  nun  nach  mehrwi*»-licotli<-her  Arbeit »eine 
Untersuchung  beendet.    Er  bat  zahlreiche  Personen  beiderlei 
1  schlecht*  aus  allen  K  lassen  der  Arbeiter  und  Arbeitgeber  and  Ge- 
naneste  verhört  nnd  dabei  allerdings  bedanernswerthe  Thatatctn 
ans  Licht  gefördert 

Schon  seit  Langem  besteht  ein  Gesetz,  welches  die  Einfalt 
von  Arbeitern,  die  vorher  mit  hiesigen  Fabrikanten  oder  Caur 
nehmern  Arbeitskontrakte  abgeschlossen  haben,  verbietet  Dies* 
Gesetz,  welches  die  amerikanischen  Arbeiter  vor  der  nnerträglkie 
Konkurrenz  solcher  Arbeiter  schützen  soll,  die  drüben,  ohne  Kein 
nifs  hiesiger  Verhältnisse,  Kontrakte  au  angemein  niedrigen  L<a 
Sätzen  abschliefsen  und  die  auch  in  Folge  ihrer  niedrig  atebtirt 
Bedürfnisse  mit  geringen  Löhnen  auskommen  können,  ist  bsia 
von  der  zur  Überwachung  der  Einwanderung  angestellten  Kommt»*'-, 
in  geradezu  lächerlicher  Weise  gebandbabt  worden.  Wie  es  w  ci 
in  Amerika  geschieht  bat  man  gegenüber  den  frechen  Übergrifft 
der  Millionär-Monopolisten  immer  beide  Augen  zugedrückt  eiatebr 
Fälle  aber,  die  entweder  offenbar  gar  nicht  anter  das  Gesetz  tttet 
oder  doch  sehr  wohl  hätten  durchgehen  können,  ans  Liebt  geterrt 
und  durch  die  Gerichte  geschleppt  um  die  Meinung  zu  erwecken 
dafs  das  Gesetz  aufs  Strengste  zur  Anwendung  komme.  So  Ut 
man  Seidenarbeiter,  die  aus  Europa  verschrieben  waren,  weil  ibtt- 
licbe  hier  nicht  tu  haben  sind,  abgewiesen;  Sachverständige  auf 
dem  Gebiete  der  höheren  Viehzucht  deren  Einwanderung  für  di> 
Land  nur  vorteilhaft  sein  konnte,  sind  zurückgewiesen  wo/dm: 
ja  eine  Gemeinde  in  Brooklyn,  die  sich  einen  Geistlichen  ans  Est- 
land kommen  ließ,  ist  dafür,  wegen  Verletzung  des  Gesetzes  über 
Einführung  von  Arbeitern  unter  Kontrakt  zn  1000$  Strafe  ver- 
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urtheilt  worden.  Dabei  sind  aber  slovakisehe,  polnische  und  ita- 
lienische  Arbeiter  zu  Tausenden  in»  Land  gelassen  wordeo,  um  an 
Eisenbahnen  und  Bergwerken  iu  arbeiten  und  dabei,  in  schimpf- 
lichem Abhlngigkeitsverhältnif»  (denn  die  Ausbeutung  ist  grofs), 
die  Taschen  der  reichen  Minen-  und  Aktienbesitzer  und  der  ge 
wissenlosen  Kontraktoren  zu  fallen. 

Eine  Tbatsacbe,  die  trotz  vieler  durch  die  Zeitungen  bekannt 
wordener  Beispiele,  von  den  meisten  Leuten  immer  noch  in  Ab- 


rede  gestellt  wurde,  ist  durch  die  Kommission  über  allen  Zweifel 
hinaus  festgestellt  worden,  dafs  nämlich  die  , Abschiebung-  von 
Ortsarmen,  ja  seihst  von  Verbrechern  Dach  Amerika  noch  in  ziem- 
lich grobem  L'mfange  stattfindet,  namentlich  von  Irland,  doch  auch 
von  Deutschland  aus.  Kille  der  Abschiebung  von  Ortsarmen, 
denen  die  Überfahrt  bezahlt  und  aufserdero  noch  eine  kleine  Summe 
mitgegeben  wird,  siod  aus  Irland  mehrfach  nachgewiesen  worden, 
wahrend  von  Deutschland  mehrere  Beispiele  unzweifelhaft  fest- 
stehen, dafs  Verbrecher  entweder  zur  Auswanderung  nach  Amerika 
.begnadigt",  oder  nach  ihrer  Entlassung  aus  dem  Zuchthause 
hierher  geschickt  wordeu  sind.  Mehrere  Falle,  die  auf  die  Thätig- 
keit  einer  Münchener  Gesellschaft  zurückgeben,  sind  Gegenstand 
einer  konsularischen  Untersuchung  gewesen;  ein  in  Cincionati  vor 
mehreren  Monaten  verhafteter  Verbrecher  hat  den  Ursprung  seiner 
Einwanderung  ans  einem  „Abschub"  sofort  eingestanden  und  glaub- 
haft nachgewiesen;  der  Bürgermeister  von  Freinsheim  in  der  bai- 
rischen  Ubeinpfulz  hat  neulich  in  einem  amtlichen  Schreiben  ein- 
gestanden. Hufs  die  Gemeinde  einem  nach  Amerika  entkommenen 
Verbrecher  die  Familie  nachgeschickt  hat  usw.  Diese  Münchener 
Gesellschaft  mag  bei  ihren  Bestrebungen  wohl  das  Ziel  verfolgen, 
Verbrenhern  nur  die  Möglichkeit  au  einem  neuen  Lebenswandel  zu 
eröffnen;  sie  wird  aber  ihr  Ziel  in  den  seltensten  Killen  erreichen 
und  leistet  Amerika  einen  aufscrordentlich  schlechten  Dienst.  Die 
Verbrecher  werden  hier,  im  Lande  der  miserablen  Polizei,  vielleicht 
Verbrecher  von  Beruf,  wenn  sie  es  früher  nur  aus  Noth  oder  durch 
Gelegenheit  waren.  Denn  der  Zehrpfennig  ist  bald  verbraucht, 
und  ehe  sie  »ich  in  die  neuen  Verhältnisse  gefunden  und  lohnend« 
Arbeit  erlangt  haben,  wird  die  Gelegenheit  zum  Verbrechen  oft 
genug  un  sie  herantreten. 

Ein  wahrbatt  verbrecherisches  Treiben  hat  die  Untersuchung 
der  genannte»  Kommission  auf  dem  Arbeitsgebiete  derEinwandernngs- 
agenten  bloßgelegt!  Die  meisten  Dampfschifffahrlsgesellsrhaften 
übergeben  den  Verkanf  der  SrhifTskiirt'-n  Agenten,  welche  je  nach 
der  Zahl  dar  verkauften  Karten  bezahlt  werden.  Dafs  sich  zu 
diesem  Geschäft,  wo  immer  die  polizeiliche  t  berwaehong  nicht  die 
allcrstreDgste  ist,  schliefalich  nur  gewissenlose  Leute  hergeben,  die 
die  Leute  plündern,  wo  sie  nur  können,  und  die  mit  der  Lüge  in 
allen  ihreu  Formen  tagaus  Uigeio  den  Muud  voll  haben,  leuchtet 
ein.  In  vielen  Fälleu  sind  geradezu  schcufslicbe  Thatsacheo  ent- 
hüllt wurden.  Namentlich  die  Agenten  italienischer  Gesellschaften 
haben  es  hier  und  in  Italien  arg  getrieben!  Die  vielen  Tausende 
von  Italienern,  die  in  New-York  brotlos  umherlnngero,  sind  durch 
falsche  Vorspiegelungen  von  Agenten  berübergeloekt  worden  und 
würden  den  Tag  preisen,  der  ihnen  gestattete,  zn  ihren  glücklichen 
Bergdörfern  mit  ihren  kärglichen,  aber  immerhin  ausreichenden 
Lohnen  zurückzukehren.  Auch  die  Polen  und  Slowaken,  die  in 
den  Kohlenbergwerken  Pennsylvaniens  um  ein  elendes  Dasein 
ringen,  sind  von  schurkischen  Agenten  jener  Halbsklaverei  zuge- 
führt worden. 

Mit  den  BesserungsvorschlSgen,  die  das  Uotersucbungskomitee 
machen  soll,  siehts  nun  freilich  windig  ans,  denn  das  Komitee  hat 
in  ditser  Beziehung  nicht  einig  werden  können,  und  die  zwei  Vor- 
schläge, die  namentlich  befürwortet  werden,  haben  wenig  Aussiebt 
auf  Annahme  und  auf  gedeihliche  Wirksamkeit  als  Gesetze.  Ja, 
man  geht  kaum  zu  weit,  wenn  man  beide  Vorschlüge  als  un- 
sinnig bezeichnet. 

Der  Vorsitzende  des  Ausschule».  Ford,  verlangt,  dafs  jeder, 
der  nach  den  Ver.  Staaten  auewandern  und  dort  Bürger  werden 
will,  dem  Konsul  des  Bezirks,  in  welchem  seine  lleimath  liegt, 
sechs  Monate  vor  den  Zeitpunkt  seiner  beabsichtigten  Auswanderung 
davon  Mittheilung  macht.  Dieser  soll  dann  untersuchen,  ob  der 
Betreffende  zu  einer  der  Klassen  gehöre,  deren  Auswanderung  ver- 
boten sei,  und  soll  dann  eventuell  einen  Erlaubnisschein  zur  Auswan- 
derung ausstellen.  Zieht  man  in  Betracht,  wie  grofs  in  einzelnen 
Konsuliitsbezirken  die  Auswanderung  ist,  so  mufs  man  sofort  zu 
geben,  dafs  den  Konsuln  damit  eine  gar  nicht  zu  bewältigend« 
Arbeitslast  zugemutbet  wird.  Auch  ist  zu  bezweifeln,  dafs  die 
Behörden  der  Lander,  die  die  Auswanderer  liefern,  ihre  unentbehr- 
liche Hilfe  sehr  bereitwillig  darbieten  werden.  Denn  warum  sollten 
sie  dazu  die  Hand  bieten,  die  tüchtigen  Bürger  dem  Ausland«  zu- 
zuführen, die  faulen  und  verbrecherischen  »her  dahaim  zu  behalten, 
(«zweifelhaft  würde  jene  Konsularnnlersuchung  schleunig  zu  einer 


Forrosaehe  herabsinken  und  ihren  Zweck  ganz  verfehlen.  Wie 
aber  wäre  es  mit  den  Leuten,  welche  an  den  Küsten  Amerikas  mit 
der  Behauptung  ankommen,  sie  wollten  gar  nicht  einwandern,  son- 
dern seien  nur  ^Reisende*?  und  mit  denen,  die  auf  Umwegen, 
z.  B.  über  Mexiko  und  Cnnada,  hereinkommen?  wie  endlich  mit 
denen,  die,  wie  z.  B.  die  schlimmsten  Schwindler  und  Verbrecher 
nobel  in  der  Kajüte  reisen  und  meistens  von  allen  Fragen  ver- 
schont bleiben? 

Die  Anfinge  eines  hohen  Kopfgeldes  von  H»  Dollars,  welche 
andere  Mitglieder  des  Ausschusses  vorschlagen,  wllre  unzweifelhaft 
eine  Mafsregel,  mit  welcher  die  Vereinigten  Staaten  sich  seihst 
am  schwersten  träfen!  F.«  kann  doch  unmöglich  bezweifelt 
werden,  dafs  die  Vereinigten  Staateu  ihr  beispiellos  schnelles  Auf- 
hlflhen  in  allererster  Linie  der  Einwanderung  verdanken  und  dafs 
sie  noch  auf  viele  Jahrzehnte  hinaus  nichts  besser  gebrauchen 
können,  als  eine  gesunde  und  starke  Einwanderung.  Ein  Kopf- 
geld von  100  $  aber,  namentlich  wenn  es,  wie  es  konsequenter 
Weise  geschehen  ruOfste,  von  jedem  Familienmitglied«  erhöhen 
würde,  müfste  selbstverständlich  den  Strom  der  Einwanderung 
armer  Bauern,  Land-  und  Fabrikarbeiter  sofort  zu  einem  spärlichen 
Bache  eindämmen  und  in  alle  Verhältnisse  des  öffentlichen  Lebens 
empfindlich  eingreifen.  Die  Kinwaoderung  würde  sich  dann  zum 
grofsen  Theil  andern  Lindern  zuwenden  (Australien.  Süd- Amerika 
usw).  die  wenigen  Einwanderer,  die  sich  zur  Zahlung  der  Summe 
entschlössen,  würden,  eines  namhaften  Tbeils  ihres  Kapitals  be- 
raubt, um  so  leichter  hier  der  öffentlichen  Wohlthätigkeil  zur  Last 
fallen  und  die  Verbrecher  und  Lumpen  werden  auf  Umwegen  zu 
ihrem  Ziele  gelangen. 

Eigentlich  brauchte  die  Kommission  sich  gar  nicht  so  sehr 
den  Kopf  zu  zerbrechen,  denn  den  »cblimmsteu  der  zu  Tage  ge- 
tretenen UebeUUndc  wäre  allein  schon  durch  strengste  Aus- 
führung der  bestehenden  Gesetze  zu  begegnen.  Wenn  eine 
|  mit  ausreichendem  Personal  versehene,  aus  Rundesmit- 
teln genügend  bezahlte  Kommission  mit  starker  Verantwort- 
lichkeit im  Castle  Garden  in  New-York  und  entsprechende  Unter- 
komniissionen  in  Philadelphia,  Baltimore,  Bo«ton,  New-Orleans, 
San  Francisco  usw.  in  Thitigkeit  träten,  dann  könnten  nicht  viele 
Slovakenborden,  die  unter  Kontrakt  nach  den  Kohlengegenden 
ziehen,  auch  nicht  viele  Krüppel,  Wahnsinnige,  Unterstützungsbe- 
dürftige usw.  ins  Land  gelangen.  Gebeime  Agenten,  die  in  den 
Hauptanswanderungsgebietvn  und  in  den  grofsen  Häfen  Europas 
tbatig  zu  sein  hätten,  könnten  mit  Vnrtheil  der  Kommission  in  die 
Hände  arbeiten. 

Ein  zweites  Mittel  aber  soll  uicht  unerwähnt  bleiben,  das.  auf 
I  die  Dauer  wenigstens,  das  wirksamste  wäre:  Die  Verbreitung  wahr- 
|  beitsgemäfser  Schilderungen  des  amerikanischen  Lebens  und  der 
amerikanischen  Zusläode  in  allen  Kreisen  der  europäischen  Bevöl- 
kerung. Es  giebt  zahllose  Bücher,  die  mit  amerikanischen  Roma- 
nen, Abenteuern,  Keiseschwindeleien ;  zahllose  andere,  die  mit  ge- 
lehrtem, wahrem  und  erlogenem  Material  gefüllt  siod ;  mehrere  Zei- 
tungen und  Zeitschriften  geben  sich  die  Mühe,  den  materiellen 
Fortschritt  Amerikas  auf  den  Gebieten  des  Ackerbaus,  Bergbaus, 
des  Handels  und  der  Industrie  fortlaufend  und  vollständig  zu  ver- 
zeichnen: wo  aber  sind  die  Schilderungen  aus  dem  Leben,  wie  es 
wirklich  ist?  wo  sind  die  Bücher  und  die  Zeitungeu,  welche  die 
vielen  und  schweren  Schattenseiten  des  amerikanischen  Lebens  ge- 
nügend herauskehren?  Die  Bücher  und  Zeitungen,  welche  schildern, 
wie  die  Mehrzahl  der  Einwanderer  hier  zu  arbeiten  und  zu  kämpfen 
bat,  wie  viele  zu  Grunde  geben,  wie  viele  nie  und  nimmer  eine 
Existenz  erringen,  die  ihrer  früheren  in  ihren  Annehmlichkeiten 
nabekommt?  Treue  und  zuverlässige  Schilderungen  des  amerika- 
nischen Lebens  iu  allen  seinen  Lagen  und  Formen  sollten  immer 
uud  immer  wieder  iu  allen,  namentlich  in  den  kleinsten  europäi- 
schen Blattern  zu  finden  sein,  damit  die  Wahrheit  neben  der  Dich- 
tung zn  ihrem  Rechte  kommt. 

Warum  sind  in  der  deuUchen  Littcralur  i.  B.  Werke,  welche 
diese  Zwecke  verfolgen,  nur  ganz  vereinzelt  zu  finden  und  dann 
nahezu  unbekannt?  Das  Schlichte,  Wahre  will  niemand  lesen, 
niemand  glauben:  Aroerika  mufs  Neues,  Interessantes,  Wunderbares 
bieten.  Solche  Bücher  „ bringen  nichts  ein*;  niemand  schreibt  sie, 
niemand  verlegt  sie,  niemand  kauft  sie! 

Dafs  auf  diesem  Wege  der  Anfang  gemacht,  auf  diesem  Ge- 
biete der  erste  Hebel  angesetzt  werden  mufs,  hat  neulich  die  Zei- 
tung einer  Organisation  erkannt,  die  sonst  in  den  letzten  Jahren 
mehr  ünbeil  gestift-t  als  Gutes  gewirkt  hat:  Der  Exekutivausschufs 
des  viel  genannten  Ordens  der  Arbeitsritter.  Derselbe  hat  nämlich 
eine  namhafte  Snmme  (IftOfX)  $  wenn  ich  nicht  irre)  ausgesetzt, 
um  in  slovakiseber  Sprache  eine  Broschüre  drucken  zu  lassen, 
welche  in  aller  Lebenswahrbeit  die  Zustände  und  himmelschreien- 
den Mißstände  in  dem  pennsvlvaniscben  Kohlengehiet  schildern 
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noll.    Diese  Broschüre  soll  in  Tausenden  von  Exemplaren  in  Ober-  i 
Ungarn  verbreitet  werden,  um  Liebt  unter  die  armen  Slovaken  zu 
bringen,  die  freilich  oft  nicht  werden  lesen  können,  was  man  ihnen  | 
sagen  will.    Vielleicht  wären  Wanderredner  dort  und  in  den  eben-  1 
fall«  oft  so  ungebildeten  italienischen  Provinzen  besser  am  Platze, 
Deutschland,  Skandinavien  u»w.  das  gedruckt«  Wort 
einzutreten  hatte. 

Hat  somit  die  Untersuchungskommission  zur  Feststellung  der 
Thatsachen  Dankenswertbes  geleistet,  so  sind  ihre  Vorschläge  zur 
Aenderung  der  Sachlage  tbeils  praktisch  unausführbar,  theil»  sogar 
für  Amerikas  Fortschritt  gefährlich.  Strenge  Durchfährung  der  be- 
stehenden Gesetze  ( —  mancher  Kenner  Amerikas  mag  da  bedeu- 
tungsvoll liebeln  — )  und  Verbreitung  von  Kenntnissen  über  die 
wahren  Verhältnisse  der  Vereinigten  Staaten,  das  werden  die  ein- 
zigen wirksamen  Mittel  sein,  die  von  jedem,  namentlich  aber  von 
einem  fortschrittlich-internationalen  Standpunkt  aus,  empfohlen 
werden  können. 

Australien  und  Südsce. 
Die  internationale  hundertjährige  Jubiläums  -  Ausstellung  , 
in  Melbourne.  1888. 

Am  ].  August  ist  zu  Mrlbouruu  mit  grofsartigem  Gepränge 
die  grofsc  internationale  hundertjährige  Jubiliums-Ausstellung  he-  j 
günstigt  von  gutem  Wetter  unter  ungeheurem  Andränge  des  Publi- 
kums eröffnet  worden.  Trotzdem  verlief  alles  in  bester  Ordnung 
und  ohne  einen  Unglücksfall,  obwohl  im  Innern  d>r  Festhalle  allein 
über  7  00O  Personen  an  der  Eröffnung  tbeilnabmen. 

Die  Ausstellung  bedeckt  in  der  nördlichen  Hälfte  der  Carlton- 
Gärten  einen  Raum  von  35'/,  Acres,  von  denen  33  unter  Dach 
und  Färb  sind;  sie  ist  mitbin  fast  doppelt  so  grof»  als  die  Lon- 
doner Auastellung  im  Krystallpalast  von  1851.  welche  nur  18'/, 
Acres  bedeckte.  Den  gröfsten  Raum  nimmt  Victoria  und  Grofs- 
Britannien  ein.  niebstdem  folgen  Deutschland  und  Neu-Süd- Wales 
in  der  angegebenen  Reihenfolge.  Freilich  sind  die  Aussteller  so- 
gar in  den  Hauptwegen  mit  ihren  Arrangements  erst  halb  fertig, 
aber  man  kann  jetzt  schon  erkennen,  dafs  in  wenigen  Wochen  die 
Ausstellung  ein  getreues  Bild  der  Industrien  und  Produkte  des 
ganzen  Erdkreises  darbieten  wird. 

Die  Ausstellung  bietet  überhaupt  einen  bemerkenswertben 
Markstein  auf  dem  Wege  des  Aufblühens  der  australischen  Kolo- 
nien. In  den  37  Jahren  aeit  der  Londoner  Ausstellung  von  1851 
haben  sich  dieselben  von  einer  Seelenzahl  von  240  (XK)  zu  einer 
solchen  von  3  000  000  emporgeschwungen,  wobei  Neu-Seeland  noch 
nicht  mitzählt,  während  ihr  Handel  hauptsächlich  mit  Grofs- 
Britaonien  von  einem  Umsätze  von  6  000  000  £  per  Jabr  auf 
110000000  £  per  Jahr  gestiegen  ist  und  die  jährlichen  Einkünfte 
der  6  Kolonien  SO  000  000  £  üheraebreiten.  Ein  Streifzug  durch 
die  Ausstellung  erweist  sich  als  ebenso  lehrreich  wie  eine  Tour  | 
durch  die  vier  Welttheile  und  ist  schon  als  eine  Studie  über  in- 
dustrielle und  soziale  Geographie  unschätzbar.  — 

Die  Stadt,  angefüllt  mit  Besuchern  aus  den  Landdiatrikten  mit 
einem  starken  Zusatz  von  Fremden,  war  in  früher  Morgenstuude 
bereits  auf  den  Beinen.  Die  Eisenbahnstationen  ergossen  von 
8  Uhr  30  Min.  an  jede  Mioute  Tausende  von  Ankömmlingen  in 
die  Strafsen,  in  denen  man  bald  nur  schrittweise  vorwärts  kommen 
konnte.  Aller  Wagenverkehr  war  aufgehoben.  Die  Stadt  mit  allen 
Thnrmen,  öffentlichen  und  Privatgt-bäudeo,  sowie  die  Schiffe  in  der  ! 
Bai  und  im  Flufa  waren  mit  Flaggen  und  Wimpeln  bedeckt.  Das 
äreste  Gedr&oge  entstand  an  der  Kreuznng  der  Rathdown-  und 
Curltoustrafee,  von  welcher  Seite  der  Vize-Kgl.  Zug  das  Aus- 
stellungsgebäude betreten  raufst«.  Dasselbe  war  gleichfalls  mit 
Flaggen  nnd  Wimpeln  geziert,  nur  der  Flaggenstock  auf  der  Kuppel 
war  noch  frei,  da  die  Kgl.  Standarte  erst  nach  Eröffnung  der  Aus- 
stellung aufgezogen  werden  sollte, 

L'in  9  Uhr  Morgens  setzten  sich  die  zur  Spalierbildung  be-  | 
stimmten  Truppen  uod  Korporationen  in  Bewegung  und  zwar  zuerst  ' 
die  Kaiserliche  Marine,  welche  in  Stärke  von  400  Mann  von  den  | 
Kriegsschiffen    .Nelson",   „Diamant1",    ,Calliopeu,    , Rapid*    und  i 
„I.izard*  von  Williarostown  per  Bahn  beraufgekommen  war.  An 
diese  schlössen  sich  die  Victoria-Marine,  sodann  Artillerie-,  Infan-  j 
terie-  und  Ingeoieur-Abtheilungen  an.    Auf  die  genannten  Truppen 
folgte  die  Feuerwehr,  auf  diese  die  Friendly-Societies,  unter  denen 
besonders  die  Druiden  in  ihren  weifscu  Gewindern  hervorstachen, 
welche  in  Gestalt  eines  hübschen  jungeu  Mädchens  ein  lebendes 
Bild  <It  Königin  Boadicea  auf  einem  Wagen  mit  sich  führten, 
uuf  diese  die  Handwerker- Vereine,  unter  denen  sieb  besonders  die 
Zinugiefcer  auszeichneten,  an  deren  Spitze  zwei  von  Kopf  bis  zu 
Puf*  geharnischte  Ritter  marscbirlen,  die  Zigarrenmacber,  die  auf 
einem  Wagen  eine  Rieseozigarrc  mit  sieb  führten,  vor  allem  aber  | 
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die  Seemanns  -Vereinigung ,  der  ein  vollständig  ausgerottetes 
Walboot  folgte,  dessen  wetterbarter  Bemannung  im  Südwester  man 
es  ansab,  dafs  sie  bereits  eine  lange  Dienstzeit  hinter  sieb  b»tte. 

Um   Vj12  Uhr  verkündeten  die  Kanonen  von  der  PriDce*- 
bridge-Batterie.  dafs  der  Vize-Kgl.  Theil  des  Festzuges  mit  seiner 
militärischen  Begleitung  das  Regierungsgebäude  verlasseo  hatte. 
Den  Vortrab  bildeten  2  Kompagnien  berittene  Rifle-Men,  diesen 
folgten  4  Brougbams  (Equipagen),  jede  von  Reitern  flankirt,  ro.r 
den  Gästen  Se.   Exzellenz,  Admiral  Fairfax   nebst  Gemahlin, 
Exzellenz  Sir  Antony  Musgrave,  Gouverneur  von  Queensland 
nebst  Gemahlin,  Exzellenz  Sir  Robert  Hamilton,  Gouverneur 
von  Tasmania  nebst  Gemahlin  und  Tochter,  Exzellenz  Lord  Ctr- 
rington,  Gouverneur  von  Neu-Süd- Wales  nrbst  Gemahlin,  ExzeHeni 
Sir  William  Jervois,  Gouverneur  von  Neo-Seeland  nebst  Tochit 
und  Exzellenz  Sir  William  Robinson,  Gouverneur  von  Söi- 
Australien.    Hierauf  folgte  die  Nordenfeldt  Batterie  und  auf  dieselb» 
in  einem  fünften  Brongbam  Se.  Exzellenz  Sir  Henry  Loch  neb- 
Grnmhlio  und  Töchtern,  von  nicht  endeuwollenden  Hochrufen  he- 
gröfst.  während  der  Zog  in  raschem  Trabe  durch  die  Strafsen  den 
Ausstellung«pala»te  zueilte.    Sowie  derselbe  vorbei  war,  schlo*»« 
sieb  ihm  zunächst  die  Feuerwehr,  sodann  die  übrigen  Körp<-r< 
sebaften  in  der  vorhin  angeführten  Reihenfolge  an,  welche  auet 
dann  nacb  dem  Zuge  des  Gouverneurs  in  das  Ausstellungsgebänd? 
eingelassen  wurden,  während  die  Truppen  in  ihrer  Aufstellung  iu 
beiden  Seiten  der  „Avenue  of  Kations*,  des  grofsen  Mittelgangrs. 
verblieben,  um  den  Weg  für  die  Rückkehr  des  Gouverneurs  aui 
seiner  Gäste  freizuhalten. 

Am  Eingange  de-  Ausstellung« -Gebäudes  wurde  der  Gouver- 
neur nebst  seinen  Gästen  von  dem  Ausstellung»  -  Komitee,  an  a>r 
Spitze  der  Präsident  Sir  James  Mac  Bain,  emplaugen  und  in 
feierlichem  Zuge  durch  die  1100  Fufs  hinge  «Avenue  of  Sations- 
zu  dem  unter  der  Kuppel  befindlichen  Thronhimmel  geleitet.  Dort 
hatten  sich  inzwischen  von  10  Ubr  an  gegen  7000  Personen  aoet 
sammelt  und  auf  Sitzen  Platz  genommen,  als  um  19  Uhr  20  Mio. 
zwischen  den  Spalier  bildenden,  präsentirenden  Truppen  unut 
rauschender  Mnsik  und  dem  Vorauftritt  der  Kgl.  Kaiserlichen  uw 
Victoria-Banner  der  Vize-Königliche  Zug  sich  näherte,  in  Vo- 
chem man  auNer  den  6  Gouverneuren  nebat  ihren  Dame«  and 
die  Kommissare  für  die  fremden  Staateu  und  zwar  speziell  dea 
österreichischen  Herrn  Katzmayr,  den  englischen  Sir  George 
Verdon,  den  belgischen  Herrn  Beckx,  den  niederländischen 
Herrn  Alex  Gray,  den  italienischen  Herrn  Branchi  und  den 
deutschen  Herrn  Adolf  Wermutb  bemerkte.  Unter  den  Klängen 
der  Nationalhymne  nahmen  die  Herrschaften  ihre  Plätze  ein, 
wnrauf  der  Präsident  der  Ausstellung  Sir  James  Mac  Bain  ein 
Gebet  verlas  und  dann  der  Chor  unter  Orchester-Begleitung  den 
100.  Psalm  sang.  Nachdem  sodann  ein  tu  dieser  Gelegenheil  k»cn- 
ponirtes  Dauksagungslied  gesungeu  worden,  verlas  Sir  James 
Mac  Bain  eine  Adresse  an  Sir  Henri  Loch  und  überreichte  ihm 
zum  Schlüsse  einen  goldenen  Schlüssel  mit  den  Worten:  „leb  habt 
jetzt  die  Ehre,  Ew.  Exzellenz  diesen  Schlüssel  zu  überreichen  •!> 
Symbol  der  Befuguifs  diese  Ausstellung  für  eröffnet  zu  er- 
klären. S«.  Exzellenz  verlas  sodann  eine  Erwiderung,  die  voo 
denen,  welche  nahe  genug  waren,  um  sie  zu  verstehen,  lebhaft  »p- 
plaudirt  wurde,  worauf  der  Inhalt  zweier  von  Sir  Henri  Loch 
an  Ihre  Majestät  die  Königin  und  Seine  Kgl.  Hoheit  den  Priores 
von  Wales  um  1  Uhr  30  Mio.  aufgegebener  Kabeltclegrainrne  be- 
kannt gemacht  wurde.  Nachdem  sodann  die  Jubel  -  Kantate,  Au 
Hallelujah  uud  die  National  -  Hymne  vom  Chor  gesungeu  worJu 
waren,  schlnfs  die  Feier  mit  einem  dreifachen  von  Sir  Henr; 
Loch  auf  die  Königin  ausgebrachten  und  begeistert  aufgenomme- 
nem Hoch.  Dann  begaben  sich  der  Gouverneur  und  der  Vize-Kt'. 
Zug  durch  die  Grand  Avenue  zurück  zu  ihren  Wagen.  Als  der 
Gouverneur  auf  dem  Wege  dahin  die  verschiedenen  Abtbeiluojtea 
passirte,  wurden  ihm  die  betreffenden  Kommissare  vorgestellt.  Et 
war  '  i3  Ubr,  als  der  Vize-Kgl.  Zug  das  Ausalellungsgebäude  verlieh. 

Vou  6  Uhr  Abends  au  war  die  Ausstellung  glänzend  elektrisch 
erleuchtet  und  läfst  der  rege  Besuch  darauf  «ebliefsen,  dafs  die- 
selbe in  den  Abendstunden  nicht  minder  frequentirt  sein  wird  ab 
wie  am  Tage.  Des  Mittags  während  der  Feierlichkeit  waren  die 
Guinea-  (20,.//}  uud  Halb-Guinea-  (10  ,.//)  Sitze  in  der  großen 
Halle  von  ungefähr  6000  Personen  "besetzt,  und  1050  bezahlten 
aufeerderu  ' ,  Krone  (2l/v  für  deu  Eiulafs  in  die  Nebengelasw, 
während  die  Feierlichkeit  in  der  grofsen  Halle  vor  sich  ging.  Die 
Drehkreuze  wurden  um  3  Uhr  geöffoet  und  von  dieser  Zeit  bis  6  l'hr 
bezahlten  800  Erwachsene  und  35  Kinder  je  ','»  Krone  für  den  Ein- 
tritt. Von  6  Uhr  an,  von  welcher  Stunde  nur  ein  Schilling  (1  <  l() 
erhoben  wurde,  passirten  nicht  weniger  als  8100  Erwachsene  nnd 
200  Kinder  die  Drehkreuze,  sodaCs  sich  die  Totalsumme  der  Besucher 
am  ersten  Tage  auf  ca.  36  000  belief  inkl.  der  Festzugtbeilnebmir 
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Wir  wenden  du»  jetzt  den  einzelnen  Abteilungen  zu.  Die- 
selben liegen  in  der  Mehrzahl  zu  beiden  Seiten  der  „Avenue  of 
Nation«"  and  zwar  rechts  die  Abtheilungen  der  australischen  Ko- 
lonien, voran  die  gefeiert«  Mutter-Kolonie  Neu  Süd-Wale«,  sodann 
die  anderen   in  der  Reibenfolge,  in    welcher  wir  sie  beschreiben  | 
werden.    Die   linke  Seite   de«  Gebäudes    wird  eingenommen  von  ' 
Großbritannien,  Frankreich,  Österreich,  Belgien,  Deutschland  und  i 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Die  Neo  8 öd-  Wales-Abtheilung  bietet  lehrreiche  Beispiele  des 
natürlichen  Reichthums  des  Landes ;  dagegen  sind  die  Manufakturen 
nicht  stark  vertreten.  Einer  der  interessantesten  Ausstellungsgegen- 
stände ist  ein  in  natürlicher  Gröfse  gehaltenes  Modell  einea  Theiles  I 
der  berühmten  Fischflufshöhlrn.  welche  einige  der  wundervollsten  | 
und  scböustcu  künstlichen  Naturbildungeo  der  Welt  enthüllen.  Sie  ! 
werden  zweifelsohne  ein  Saminel-  und  Glanzpunkt  der  Ausstellung 
sein.  Längs  der  grofseo  Avenue  befinden  sich  glänzende  Proben  der 
Gold-,  Silber-,  Kupfer-  und  Zina-Minen-Iodustneen,  weiter  zurück 
gewaltige  Arrangements  von  Kohlenproben  aus  wohlbekannten  Gru- 
ben der  Nord-  und  Süd-Küste  von  Neu  Süd-Wales.  Diese  Abthei- 
lung enthält  auch  die  Woll  -  Ausstellung  und  die  Kolonie  hat  die 
Gelegenheit  ergriffen,  einen  großen  Triumphbogen  von  Wolle  Ober 
der  Ahtheilung  zn  errichten.  Derselbe  ist  aus  Wollenballen  mit 
angemessenen  Verzierungen  aufgeführt  und  repräsentirt  die  Woll- 
produktion der  Gesammtheit  der  Kolonien.  Ein  anderer  Rogen  be- 
steht aus  grofseo  Koblenblöcken  und  Bausteinen  aus  den  berühm- 
ten Steinbrüchen  von  Pyrmont,  einer  Vorstadt  von  Sidney.  Bau- 
holz ist  durch  einige,  gute  Proben  vertreten.  Die  Oraugenbaine, 
lim  derentwillen  die  schonen  Ufer  des  Parramata-Wasserfalls  be- 
rühmt sind,  sind  hier  der  Beachtung  durch  die  hübsche  Idee  eines  > 
aus  Orangen  und  Orangen-Zweigen,  Limonen,  Zitronen  und  Kroch-  • 
ten  der  gleichen  Gattung  in  künstlerischen  Formen  errichteten 
Triumphbogens  nahe  gerückt.  Einen  hervorragenden  Zug  der  Ab-  ; 
tbeilung  bildet  die  Unter-Abtheilung,  welche  das  Wachsen  der  i 
technischen  Ausbildung  jener  Kolonie  veranschaulicht  Dieselbe 
nmfafst  eine  grofse  Aniahl  der  verschiedenartigsten  Arbeiten  vieler  I 
technischer  Schulen  in  Sidney  und  den  gröfsten  Städten  des  Landes, 
alle  das  Werk  von  Schülern.  Die  llauptxweige  sind  Baufach  und 
Maschinenwesen,  in  welchem  letzteren  einige  ganz  bewunderns- 
werte Arbeiten  ausgestellt  sind,  nufserdem  sind  aber  auch  Proben 
der  Modellir-Knost,  Malerei,  Zimmerei,  Wagenbauerei  und  Metall- 
arbeit vorbanden.  Unter  den  künstlerischen  Modellen  in  Gips  sind 
einige  höchst  ausgezeichnete  Arbeiten,  deren  mehrere  in  South  Ken- 
sington Medaillen  erhalten  haben.  Hierbei  kommt  zu  stalten,  dafs 
Ntu-Süd- Wales  reich  an  Thonlagern  ist,  welche  eine  für  Modellir- 
zwecke vorzfi  glich  geeignete  Terra-Cotta  liefern.  Einige  ausgestellte 
Stücke  aua  rother  Terra-Colta  zeigen  bemerkenswertbe  Eigenschaf- 
ten der  Formbarkeit  und  Dichtigkeit.  Diese  genannten  Proben 
summen  von  Litbgow  in  den  Bergen,  werden  aber  auch  in  vielen 
anderen  Theilen  der  Kolonie  gefanden.  Die  schönen  botanischen 
Garten  auf  Farm  Co»e  haben  eine  grofse  Sammlung  von  Palmen 
und  Farren  gesendet,  welche  in  einem  grofseo  Pavillon  unterge- 
bracht sind,  umgeben  von  einer  Reibe  prächtiger  Baum-Farren.  Im 
Mittelpunkte  der  Abtheilung  befindet  sich  die  Kunsl-Galerie,  welche 
eine  grofse  Sammlung  von  Gemilden,  Statueu  und  anderen  Kunst- 
werken enthalt.  Die  Winde  sind  völlig  mit  Gemälden  bedeckt, 
wahrend  Photographien  und  Arheiteo  in  Schwarz  und  Weifs  den 
Mittelpunkt  einnehmen.  Ein  Theil  des  Raumes  der  Neu-Süd  Wales- 
Ausstellung  ist  für  die  sogenannte  Kapitän  Cook  -  Ahtheilung  re- 
servirt,  welche  viel  interessante  Reliquien  des  grofsen  Seefahrers 
enthalten  wird.  Bereit*  ist  daselbst  eiu  lebensfrohes  Tablean  von 
Wachsfiguren  aufgestellt,  welches  Kapitiiu  Cooks  Laudung  mich 
deu  Zeichnungen,  welche  von  jenem  Ereignif»  existiren,  darstellt. 
Im  Hauptgebäude  der  Abtheilung  wird  da»  Neu  Süd-Walcs-Scbul- 
System  durch  Klassen  in  Th&ligkeit  erläutert  werden. 

Die  Victoria-Abtbeilung  wird  vermutlich  bei  dem  be- 
kannten  Keirhthum  an  luduslrieeu  und  Landes  Produkten  der  Kolonie  1 
einen  würdigen  Eiudruck  machen.    Die  Ausstellung  von  1880  81 
zeigte  bereits  einen  bemerkenswertben  Fortschritt  der  noch  in  der 
Kindheit  befindlichen  Kolonie  und  die  gegenwärtige  wird  deuselben 
noch  beträchtlicher  erscheinen  lassen.    F.h  ist  nur  schade,  dafs  die 
Mehrzahl  der  Ausstellungsgegenstände  noch  nicht  aufgestellt  ist. 
An  vielen  Stellen  sind  die  zu  ihrer  Aufnabrae  bestimmten  Stlude  ■ 
in  den  verschiedensten  Stadien  der  Herstellung  und   bieten  einen  ■ 
betrübenden  Anblick  der  Unordnung  dar.    Der  Eingang  zur  Ab-  . 
tbeilung  macht  keinen  Anspruch  auf  Originalität  in  Bezug  auf  die  : 
Form  oder  den  Rebhthum  des  Farbenacbmucks.   Die  Kommissare  l 
haben  augenscheinlich  gedacht,  dafs  der  Werth  der  Ausstellungsgegen- 
stände für  sich  selbst  sprechen  soll,  unbehindert  durch  schmückende 
Nebendinge,  welche  nur  dazu  dienen,  das  Auge  von  deren  soliden 
Verdiensten  abzuziehen.    Bei  der  Menge  der  Aussteller  ist  es  un- 
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möglich,  dieselben  an  dieser  Stelle  eingebend  zu  würdigen.  Hübsch 
und  geschmacknll  ist  die  Ausstellung  der  Appollo-Rerzen-Uesell- 
sebaft  aus  in  geometrische  Figuren  geformtem  Stearin,  geschmückt 
mit  modernen  und  klassischen  Statuetten.  Eine  grofse  Ecknischc 
nehmen  die  Erzeugnisse  von  M'Cracken's  City-Brauerei,  der 
Castlemain- Brauerei,  Joshua  Bröthen»  Destillation  zu  Port 
Melbourne,  die  chemischen  Erzeugnisse  von  J.  K.  Blogg  (t  Co., 
die  Spezereien  und  Würzen  von  Parsnns  (e  Co.  und  die  Aus- 
stellungen der  Biscuit- Fabrikanten  T.  B.  Guest  &  Co.  und  Swa- 
low  Ariel!  &  Co.  ein.  Der  Weinbau  ist  durch  mächtige  Arran- 
gements repräsentirt,  während  ganze  Pfeiler  von  Büchsen  mit 
gedorrtem  Obst  beweisen,  welch'  beträchtliches  Kapital  in  dieser 
Industrie  angelegt  ist  VAn  ungewöhnlich  grnfcer  Raum  ist  den 
Wagenbauern  eingeräumt  Die  „Victoria  Firoifr-Compagnie*  legt 
den  Werth  des  australischen  Gummis  durch  Vorführung  verschiedener 
Firnifs-Qualitäten  dar.  Die  Boden-Produkte  finden  ausgedehnte 
Vertretung  und  ebenso  die  Industrie  in  den  Abtbeilungen  der  We- 
berei-, Papier-,  und  Leder-Fabrikate,  der  Holz-  und  Schnitzerei- 
Materialien,  der  Bedarfs-  und  Luxus-Artikel,  der  Minen-  und  Metall- 
Industrie  theils  in  rohen  tbeils  in  bearbeiteten  Au«stellungs- 
Gegensländen.  Die  für  Erziehung,  Unterricht  und  die  freien  Künste 
bestimmte  Uuter-Abthcilung  ist  noch  weit  zurück,  während  die 
von  dem  Mioendepurtement  eingenommene  sich  noch  in  chaotischem 
Zustande  befindet. 

Eine  vornehme  Fapade  schräg  gegenüber  der  nördlichen  Kup- 
pel in  der  Grand  Avenue  of  Nations,  welche  die  Aufschrift  „Will- 
kommen" trägt,  verkündet  dem  Besucher,  dafs  er  vor  der  Süd- 
Australischen  Abtheilung  steht.  Ein  Duft  nach  Früchten, 
Blumen  und  Felderzeugnissen  zeigt  die  Hauptprodukte  der  Kolonie 
an.  Die  grofseo  Wnhlthnten,  welche  während  der  letzten  .liihre 
Süd-Australien  durch  die  Erschließung  seioer  metallischen  Hilfs- 
quellen zugeflossen  sind,  werden  versinnbildlicht  durch  ganz  nu* 
Zinn-  und  Kupfer-Erz  errichtete  Baulichkeiten,  während  das  aus 
den  Alluvial-Bleilagern  und  Quarzriffen  des  nördlichen  Territoriums 
gewonnene  Gold  durch  eine  mächtige  Kugel  reprüsentirt  wird,  auf 
welcher  sich  eine  Inschrift  befindet,  die  den  Besucher  belehrt, 
dafs  die  Kugel  ein  Gewicht  von  S  Tonnen  und  einen  Werth  von 
1012666  £  hat.  Da  der  Ackerbau  eine  der  Hauptthätigkeiten  der 
Kolonie  bildet,  so  ist  natürlich  die  Ausstellung  der  verschiedensten 
dazu  nötbigen  Maschinen  und  Hilfsmittel  eine  sehr  reichhaltige.  Die 
Ausdehnung  und  der  Werth  der  Slraufczücbterei  wird  in  verschie- 
denen und  anziehenden  Formen  dargestellt,  während  die  Wollau*- 
Stellung  die  aufserordentlichen  Fortschritte  darlegt,  welche  die 
Kolonie  seil  der  ersten  Einführung  einiger  weniger  Meriuo  Schale 
von  Deutschland  bei  ihrer  Grüodnng  bis  jetzt  gemacht  hat,  wo  der 
jährliche  Woll-Expnrt  einen  Werth  von  ScOOOOO  *  üt.ersteigt.  Die 
Zucht  des  Olivenbaums,  ein  speziell  süd  australischer  Krwerbsiweig, 
ist  gut  repräsentirt,  ebenso  die  Erzeugnisse  der  Weberei,  einhei- 
mische und  fremde  Hölzer,  Bewässerungsmaschinen  sowie  alles,  was 
zur  Bienenzucht  gehört. 

Die  Queensland-Ablbeilung  ist  noch  sehr  zurück;  aber 
obwohl  sie  den  kleinsten  Raum  unter  allen  australischen  Kolonieu 
einnimmt,  dürfte  sie  trotzdem  nicht  die  am  wenigsten  interessante 
sein.  Einer  der  anregendsten  Gegenstände  derselben  werden  ein 
Arraogement  aus  Perlmutter,  Venusmuschel  und  anderen  Scbaaleu, 
und  verschiedene  Laud-  und  See-Produkte  von  Thursday-Island 
sein.  Queensland-Hölzer  werden  gut  vertreten  sein.  Ferner  sind 
aufgestellt:  Häute.  Leder,  Zähne,  mehrere  Saromluugcn  ausge- 
stopfter Queensland-  und  Neu  Guinea-Vögel,  eine  Sammlung  loben- 
der Queensland-Vögel  in  einem  Vogelhau«,  Seboi.tterliuge,  See- 
Algen  uud  Korallen  vou  Thursday-Island  und  von  anderen  Orlen. 
Das  Hauptprodukt  der  Kolonie,  Zucker  sowohl  als  Rohr  wie  in 
den  mannigfachen  Gestalten  der  Bearbeitung  ist  reichhaltig  auf- 
gestellt. Arrowroot  Reis,  Weizeo  und  Mais  in  vorzüglicher  Quali- 
tät und  mehrere  Kolonial- Weinsorten  werden  noch  ausgepackt. 
Fabrik-  Maschinen-  und  Schul  -  Wesen  wird  gleichfalls  noch 
seinen  Platz  finden.  Die  Regierung  stellt  Karten  aus,  welche  die 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  die  Lage  der  Siaatschulen,  der  Eisen- 
bahnen, Posten  und  Telegraphen  und  der  Miuenplitze  in  den  Kolo- 
nien zeigen.  Auch  sollen  zwei  etoograpbische  Sammlungen  vou 
Neu  Guinea  und  verschiedene  Sammlungen  von  ethnographischen 
Aufnahmen  zur  Ausstellung  kommen. 

Die  Neu-Seeland- Ausstellung  zeichnet  sich  hauptsächlich 
durch  in  verschiedenen  Formen  bearbeitete  polirte  und  uupoliite 
Hölter  aus.  Den  weltbekannten  Neu-See- Land- Flachs  sieht  man  iu 
Stricken  von  jeder  Stärke,  von  der  dünnen  Schnur,  wie  sie  zur 
Hanskleidung  gebraucht  wird,  bis  zum  dicksten  Schiffstau;  Wollen- 
garne ond  Fabrikate  werden  in  Masse  von  der  Mosgiel-Wolloo- 
Faktorei  Gesellschaft  zu  Duueden  ausgestellt.  Die  Abteilungen 
für  rohe  und  bearbeitete  Produkte,  chemische  und  pharmazeutische 
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Erzeugnis««,  Maschinen  und  Apparate,  die  zu  den  mechanischen 
ludustrieen  benutzt  werden,  sind  »ehenswerth.  Eine  Hauptstelle 
nehmen  in  der  Abiheilung  die  Nährprodukte  ein,  hauptsächlich  in 
den  für  Fische  und  Fleisch  bestimmten  Sektionen,  wahrend  die 
Mehlprodukte  die  Benutzung  der  modernsten  Maschinen  bei  ihrer 
Gewiunung  beweisen.  Ein  beträchtlicher  Kaum  ist  <ler  Minen-In- 
dustrie zugewiesen,  und  die  Ausstellung  vou  Kohlen,  Eisenerz,  Tuff- 
steio,  Quarz,  Antimon,  Kohpetroleum  und  Eisenoxydfarben  mit  den 
verschiedenen  bei  ihrer  Gewinnung  benutzten  Maschinen  ist  hoch- 
interessant,  ebenso  eine  Sammlung  photographischiT  Aosichteo  der 
Bergsceurrieen.  Eins  der  Hnuptprodukte  der  Kolonie  ist  Wolle 
und  e»  zeigen  sich  dem  Beschauer  mehrere  prächtige  Exemplare 
von  Lincoln-,  Leicester-,  Rotnney-Marsb-  und  G'ot»wold-\ Uesen. 
Ausserdem  geben  eine  Anzahl  gut  ausgeführter  Karten  und  Bas- 
Reliefs  eine  Idee  von  den  rauhen  Konturen  jenes  fruchtbaren  Land- 
strichs. 

Durch  einen  aus  Barren  von  Block-Zinn  aus  der  berühmten 
Bisebof-Berg  Mine  hergestellten  Triumphbogen  gelangt  der  Besucher 
in  die  zusammengedrängt  kleiue  Abiheilung  von  Tasmania. 
Hier  sind  Quaderslein-Blöcke  aufeinander  gethürmt,  neben  denen 
sieb  ein  Autbau  aus  2.18  Touneo  geschmolzenem  Zinn  befindet,  der 


die  Aufschrift  tragt,  dafs  die  Gesammtproduktion  dieses  Metalls 
in  Tasmania  bis  zum  30.  Juni  öl  297  Tonnen  betrug  im  Werthe 


von  4  616730  £.  In  nächster  Nachbarschaft  befuidet  sich  die  Aus- 
stellung der  Cascade- Brauerei,  praservirte  Früchte  von  mehreren 
Firmen  ausgestellt,  Erzeugnisse  der  Molkerei,  Feldfröchte,  sanitäre 
Gegenstände,  Maschinen  für  die  mechanischen  lndustricen  und 
das  Mineuwesen  nnd  polirte  wie  unpulirle  Holzarten  in  grofser 
Auswahl.  Webereierzeugnisse  sind  ausgestellt  von  deu  Tasmania- 
Woll- Fabriken.  Auch  Gndet  sich  eine  reichhaltige  Sammlung  von 
Ledern  und  Häuten  einheimischer  Thiere.  Aufserdem  beßnJen 
sich  in  der  Abiheilung  auch  noch  Erzeugnisse  der  Jagd  und  des 
Fischfanges. 

Die  Britische  Abtbeilung  ist  die  gröfste  nächst  der  von 
Victoria,  da  sie  einen  Raum  von  230  787  O  Fufs  einnimmt.  Wie 
die  meisten  anderen  Abtheilungen  ist  sie  noch  im  Entwickelungs- 
zustand,  aber  der  an  der  Avenue  of  Nations  gelegene  Theil  weist 
doch  schon  eine  sehr  anziehende  Front  auf.  Die  lebensgrofsen 
Marmorslandbilder  der  KSuigin,  des  Prinzen  Albert,  des  Prinzen 
vou  Wales  und  der  Prinzessin  Alexaudra  siod  in  Zwischenräumen 
unter  Baldachinen  an  der  Vorderseite  aufgestellt.  In  der  Ecke, 
wo  die  Avenue  in  das  Hauptgebäude  hineinführt,  sind  eine  schöne 
Sammlung  von  gravirlen  uud  geschliffenen  Glaswaarcn  von  Thos. 
Webb  u.  Sons  in  Stourbridge,  ferner  zierliche  Glas-  uud  Por- 
zcllanwaaren  von  üoulton  u.  Co.  in  Bürsten),  Jaspis-  und  Gol- 
conda-Steingut-Waaren  von  Joseph  Wedgwood  &  Sons  inStaffnrd- 
shire  aufgestellt,  ferner  die  interessante  Sammlung  der  „Derby  Crown 
Porcelain  Company"  und  die  Scbmuek-Töpferwaaren  von  Wardle  4 
Co.  in  Hamley.  Weiler  nördlich  die  Avenue  entlang  beiluden  sich 
bauinwoll-  und  Sammetwaaren,  Handschuhe  und  alle  Arteu  von 
verzierten  Eisenwaaren.  Bemerkenswerth  ist  auch  die  Ausstel- 
lung von  Bctuulten,  Kreuzen  und  Kirfbenartikeln  von  Ben  h  am 
ii  Frond  in  London.  Im  Transept  des  Hauptgebäudes  stellt  die 
„Crown-Parfumerie-Compaay *  ihre  Waaren  aus,  Rodges  &  Co. 
von  Sheffield  eine  glänzende  Auswahl  von  MessVro.  Boosey  &  Co. 
musikalische  Instrumente,  S.  Morden  &  Co.  Silberwaaren.  Eben 
dort  befinden  sieb  die  Erzeugnisse  der  „Royal  Woreester  Porcelain 
Company",  ferner  eine  werthvolle  Sammlung  von  Gemälden,  meist 
vod  Britischen  Edelleuten  und  Herren  unentgeltlich  dargeliehen. 

Eine  der  merkwürdigsten  Abtheilungen  wird  die  Victoria- 
Damen- Ausstellung  sein.  In  Wirklichkeit  besteht  sie  aus  einer 
Reibe  von  acht  kleinen  Abtbeilungen,  jede  30'  lang  und  20'  breit 
und  von  einander  durch  Gazevorhfinge  geschieden.  In  der  1.  Ab- 
theilung befinden  sich  Gemälde  meist  von  Schülerinnen  des  Herrn 
Catani,  in  der  2.  Kostüme  und  ebenfalls  Gemälde,  in  der  3. 
Kostüme  und  Korseta,  in  der  4.  naturgeschiebtiiehe  Gegenstände, 
ausgestopfte  Vögel,  getrocknete  Blumen  uud  Muschelschalen,  in 
der  6.  alle  Arten  von  Phantasiewaaren,  Spitzen  und  Stickereien, 
theilweise  von  Schulkindern  angefertigt,  in  der  6.  Malereien  auf 
Porzellan,  Glas,  Seide,  Saiumt  usw.,  speziell  sehr  schone  Services 
und  Ofenschirme,  in  der  7.  und  8.  fast  nichts  als  Bettdecken,  ge- 
strickte, gehäkelte,  gestickte  und  aus  Flicken  zusammengesetzte; 
besonders  die  letzteren  ragen  unter  allen  anderen  hervor  und  sind 
gewissermaßen  der  Stern  dieser  Abtheilung.  Einer  der  Haupt- 
gegenstände  derselben  iat  auch  ein  vollständig  mit  Spitzen  be- 
logenes Bett  mit  gestickter  Decke,  Valenciennes- Vorhängen  und 
allem,  was  dazu  gehört,  ferner  ein  in  Kensington-Manier  gestickter 
Vorhang,  eine  genaue  Nachahmung  eines  Vorbanges  aus  der  Zeit 
der  Königin  Elisabeth.  Interessant  für  die  Besucher  dieser  Ab- 
theilung wird  eine  alte  Dame  sein,   welche  sich  mit  der  Anferti- 


gung von  Limerick- Spitzen  beschäftigt,  von  denen  einige,  zu 
Kircbenzwerkeu  bestimmt,  auf  7  Guiueas  die  Elle  geschättt  werden 
Die  Summe  von  Geschmack  und  Arbeit,  welche  auf  di, 
deutsche  Abtheilung  verwendet  ist,  und  ihr  im  Vergleich  zu 
den  anderen  Abtbeilungen  im  Ausstellungsgebäude,  aufserordeollirt 
vorgeschrittener  Zustand  ist  der  beständige  Gegeustand  des  Lobe* 
Derer,  welche  die  Fortschritte  der  Vorbereituugen  verfolgt  haben 
Sie  nimmt  einen  Kaum  von  ca.  112000  nFufs  ein,  auf  welchem 
sich  über  750  Aussteller  befinden.  Den  Schwerpunkt  derselbe 
bildet  der  Salon,  welcher  die  musikalischen  Instrumente  enthält, 
hauptsächlich  Pianos,  aus  mehr  als  80  Fabriken.  Ein  luftiger,  mit 
Vorhängen  versehener  Tborweg   erhebt  sich  unmittelbar   an  der 


Avenue" der  Nationen,  geschmückt  von  den  preuMschen  losijoieo 
und  den  Enblemen  der  kleineren  deutschen  Staaten,  die  in  HalK- 
kreisform  auf  ieder  Seite  angebracht  sind.    Weiterbin  trifft  d»< 


Auge  auf  einen  Baldachin  von  demselben  reichen  dunklen  S«4 
wie  der  am  Eingänge,  auf  welchem  sich  Liebesgötter,  Blumen  u=. 
symbolischer  Schmuck  geschmackvoll  gruppiren,  während  si 
über  denselben  hellfarbige  Festons  hinziehen,  die  sieb  uuter  den 
Dach  in  einem  schwarzen  Adler  in  goldenem  Felde  vereinig 
Diese  Abtheilung  zeichnet  »ich  ferner  durch  eine  grofse  uo-. 
mannigfache  Zusammenstellung  von  Webereifabrikaten  aus,  welLt 
wollene,  leinene,  seidene  Stoffe  und  Spitzen  umfafst  und  den  grofxc 
Fortschritt  zeigt,  den  Deutschland  in  diesem  Industriezweige  ge- 
macht hat  Ein  anderer  Glanzpunkt  der  Abtbeilung  ist  die  Aus- 
stellung von  Druckerei-Maschinen  und  -Apparaten.  Wir  Deutsch 
haben  auf  diesem  Felde,  auf  welchem  wir  die  ersten  waren,  stet- 
den  Vorrang  behauptet  und  einige  Proben  diesbezüglicher  Arbeit 
sind  von  hßebster  Vortreff  liebkeit.  Papierhandel.  Buchbinderei,  PhoHr- 
grapbie-,  Zeichuen-,  Holzschneide-  und  Modellirkuust  siud  tr-ffUch 
vertreten.  Ferner  sind  in  reichhaltigster  Auswahl  ausgestellt 
Goldscbtuiedcarb«ileu,  Messerwaareo ,  Pbantasiearlikel  und  SpiH 
zeug,  ParfQmerien,  besonder«  das  beruhinte  Eau  de  Colognt. 
Krystall-  und  bunte  Gläser.  Töpferwaareu,  Ackerbau-,  cheuii^bt 
und  N&brprodukte  und  Maschinen  jeder  Art  für  Weberei.  Spionerei 
landwirtbsebaftliche  Arbeiten,  Seilerei,  Färberei  uud  Papierfat.rh 
kation,  Instrumente  zu  wissenschaftlichen  Zwecken,  elektrisrs- 
Apparate  und  Maschinen  für  deu  Bergbau.  Ein  wahres  Juwel  u 
seiuer  Art  ist  die  deutsche  KuDstgalerie.  Dieselbe  ist  eine  lange, 
hohe  Halle,  welche  ihr  Licht  von  zwei  Seiten  durch  eine  Reihe 
Fenster  dicht  unter  der  Decke  empfängt  und  dadurch  ein  iuforrst 
gleichmäfsiges  Licht  bat.  Io  dem  dem  Eingange  gegenüber  lie- 
genden Pavillon  hängt  das  überlebeusgrofse  Bild  de.«  Fürsten 
v.  Bismarck,  gemall  von  A.  v.  Werner,  welches  auf  die  Be- 
sucher eine  ganz  besondere  Anziehungskraft  ausübt  und  sicherlich 
von  den  Deutsehen  der  Kolonie  erworben  werden  wird.  Das  Ver- 
dienst der  kunstverständigen  Anordnung  dieser  Ausstellung  gebohrt 
dem  Maler  Schnars  Alquisl,  der  selbst  einige  meisterhafte 
Seebilder  ausgestellt  bat.  Die  dekorative  Wandbemalung  der 
deutschen  Abtbeilung  findet  so  allgemeinen  Beifall,  dafs  die  meisten 
anderen  Länder  diese  noch  nachträglich  nachahmen.  Alles  io 
allem  ist  die  deutsche  Abtbeilung  eiue  der  umfassendsten  der 
ganzen  Ausstellung. 

Erleuchtet  werden  die  Ausslellungsgebäude  bei  Eintritt  der 
Dunkelheit  durch  950  grofse  Brusb- Bogenlampen  und  2000  weiß- 
glühende Swan-Lampen ,  welche  von  der  „Australasian  Electric 
Light  Power  and  Slorage  Company"  nebst  der  dazu  nötbigen  Ein- 
richtung geliefert  sind.  Daneben  haben  die  Herren  Ganz  er  Co 
aus  Budapest  die  Erleuchtung  der  neuen  östlichen  uud  westlichen 
Annexe  und  der  Empfangszimmer  übernommen,  wozn  dieselben 
30  Bogenlicbto  und  200  kleine  Lichte  verwenden.  Die  Gesamt»' 
kosten  der  Beleuchtung  belaufen  sieb  inkl.  der  nöthigen  Gasflammu 
auf  ca.  60000  £. 

Die  deutsche  Aisstallmg  in  Melbourne.  (Orlginalbericat. 
Von  anderer  Seite  geht  uns  folgender  Bericht  uua  Melbourne  «• 

Die  deutsche  Abtbeilung  bietet  im  Ganzeu  ein  recht  erfreuliche1. 
Bild.  Das  Einzige,  was  allenfalls  daran  auszusetzen  wäre,  ist  ik 
Zerlegung  derselben  an  verschiedene  Stellen  des  Gebäudes,  eine 
Einrichtung,  die  mit  der  Bauart  des  letzteren  zusammenhängt  and 
gegen  welche  daher  deutscherseits  nichts  gethan  werden  konnte. 

Deutachland  bat  jetzt  besetzt:  1.  die  Bildergalerie  mit  ca. 
7000  cFufs;  2.  das  sogenannte  Hauptgebäude  mit  6000  □';  3.  die 
Industneabtbeilung  mit  71000  □';  4.  deu  Maschinenraum  mit 
20000  □'.  davou  11600  CT  für  Maschinen  in  Kewegung  uo.l 
8500  CT  für  sonstige  Maschinen,  endlich  5.  den  Platz  für  den 
Bochumer  Verein  für  Bergbau  und  Gufsatablfabrikation  mit  ca. 
125000  n'.  —  Dafs  die  Werke  der  bildenden  Künste  und  die  Ma- 
schinen in  besonderen  Räumen  untergebracht  sind,  ergab  sich  von 
selbst  aus  der  allgemeinen  Diaposition  der  Ausstellungsräume 
Nur  das  Nebeneinanderstehen  zweier  Abtbeilungen  für  die  sonstigen 
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Erzeugnis*«.  «1er  Industrie  bedingt  eine  die  Übersicht  beeinträch- 
tigende Trennung.  Allein  Deutachland  war  nicht  wohl  iu  der  Lauf, 
auf  den  Platz  im  Hauptgebäude  zu  verliebten,  welcher  unmittel- 
bar am  Haupteingange  belegen,  bei  Weitem  die  gröfste  Zahl  der 
Besucher  an  sich  zieht,  und  welcher  in  Folge  dessen  mit  Vortheil 
für  die  kleineren  und  wertbvolleren  mehr  ins  Auge  fallenden  Aus- 
stellungsgegenstände zu  benutzen  war.  —  Ks  sind  dort  beispiels- 
weise aufgestellt:  Die  Werke  der  Königlichen  Porzellan-Manufaktur 
in  Berlin,  ferner  Parfuruerieo  und  dergleichen  (Johann  Maris 
Farina,  Leichner,  Lohne).  Chokoladen  (Stollwerk),  Metalt- 
waaren(„ Wnrtlembergiscbe Metall  waarenfabiik*,  Mfinchmeye r'sche 
Alfenidsachen,  Arbeiten  von  getriebenem  Kupfer),  Uhren,  Lampen 
und  in  dem  diesen  Platz  abscfaliefsenden  Eckpavillon  die  säiuiul- 
lichen  Photographien,  darunter  die  interessauten  Momentphotogra- 
phieu  ron  An  schütz. 

Uomittelbar  über  diesem  Platze  im  Hauptgebäude  und  gleich- 
zeitig über  dem  Haupteingangu  befindet  sich  eine  unserer  Deko- 
rationen, die  Begrüfsung  der  ihr  Jubiliurn  feiernden  australischen 
Kolonien  durch  Deutschland  darstellend,  eine  Kolossalstatue  aus 
Oips,  in  zarten  Farbentönen  übermalt  und  von  Symbolen  der 
hundertjährigen  Feier  umgeben.  —  Von  dort  aus  gelaugt  man  mit 
wenigen  Schritten  in  unsere  Bildergalerie,  welche  einen  iufserat 
geschmackvollen  uud  wohnlichen  Eindruck  macht.  — 

Die  lange  Galerie  ist  durch  die  von  der  deutschen  Kunst- 
genossenschaft initgeaaodten  zwei  Dekorationsbögen  in  passender 
Weise  in  drei  Theile  zerlegt,  woran  sich  wiederum  noch  ein  Eck- 
pavillon anschliefst.  In  diesen  Räumlichkeiten  ist  die  hierher- 
gesandte,  jedenfalls  über  das  Mittelinafs  weit  hioausgebeude  Samm- 
lung von  *J20  Gemälden  und  30  Skulpturen,  wie  anerkauut  werden 
inufa,  von  dem  Vertreter  der  Kuoslguuosscnscbaft  iu  aufserst 
sinniger  und  geschmackvoller  Weise  gruppirt,  sudafa  das  Ganze 
einen  Oberaus  harmonischen  Eindruck  macht,  und  die  Meinungen 
selbst  darüber  getbeilt  aind,  ob  die  britische  .Loan  l'ollection", 
eine  aus  britischen  Schlössern  und  Galerien  entlehnte  Sammlung 
hervorragender  Meisterwerke,  die  deutsche  Kunstgalerie  hinter  sich 
lasse,  üafs  die  letztere  einen  »«bereu  Platz  einnimmt  als  die 
belgische  und  die  recht  mangelhaft  versehene  französische  Ab- 
theilung, darüber  herrscht  in  der  öffentlichen  Meinung  und  unter 
den  Kunstverständigen  kein  Zweifel. 

Das  lndustrieauaslelluugsgebäude,  imposant  durch  seine 
Ausdehnung  und  im  (iesammteiudruck,  weniger  durch  die  etwas 
zu  grellen  Farheu  der  Säulen  und  Bögen  und  durch  die  in  Folge 
des  eilfertigen  Baus  etwas  lockere  Konstruktion,  wird  seiner  ganzen 
Länge  nach  von  dem  Hauptwege  durchschnitten,  welchen  man  auf 
grofsen  Schildern  in  englischer,  französischer  und  deutscher  Sprache 
als  die  grofsc  Avenue  der  Nationen  bezeichnet  bat. 

Hechts  von  diesem  Hauptwege  befinden  sich  die  Abtheilungen 
der  australischen  Kolonien,  voran  Neu-Süd-  Wales,  ah  die  gefeierte 
Kolonie,  dann  Victoria,  Süd-Australien,  Queenaland,  Neu -Seeland; 
das  Ende  dieser  Seile  bildet  Canada.  Die  linke  Seite  des  Ge- 
bindes wird  eingenommen  von  Grofsbritannien,  Frankreich,  Öster- 
reich und  Belgien,  Deutschland,  endlich  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika.  Die  Reihenfolge  dieser  Seite  ergab  sich  daraus, 
dafs  Deutschland  nach  Grofsbritannien  bei  Weitem  den  größten 
Raum  unter  den  europäischen  Nationen  beanspruchte  (Frankreich 
bat  nachträglich  anf  einen  Theil  des  ursprünglich  angemeldeten 
Raumbedarfs  verzichtet),  und  daher  auf  den  langgestreckten  achma- 
len Streifen,  auf  welchem  jetzt  Frankreich,  und  namentlich  Öster- 
reich und  Belgien  in  ziemlich  ungünstiger  Lage  sich  befinden, 
nicht  Raum  genug  gefunden  hätte,  während  der  breite  einheitlich 
gegliederte  Platz  mit  Fr^nt  nach  dem  Hauptwege  und  210' 
Front  nach  der  , Western  Avenue*  Raum  zu  voller  Entfaltung  und 
harmonischer  Gruppirnng  bot.  Diese  ist  denn  auch  in  muster- 
gültiger und  allgemein  anerkannter  Weise  erfolgt  Stellt  mau  sich 
von  dem  Hauptwege  aus  vor  die  Mitte  der  deutschen  Abtheilung, 
so  trifft  das  Auge  auf  den  Eingang  zum  Klaviersaal,  dem  Zentrum 
dieser  Abtheilung.  Dieser  Eingang  wird  rechts  und  link«  flankirt 
von  je  einer  Kabine  mit  Zimmereinrichtungen  Berliner  und  säch- 
sischer Fabrikate,  und  gebildet  durch  einen  mächtigen  Dekorations- 
bögen, der  bis  auf  die  ganze  Höbe  des  Gebäudes  sich  erstreckt 
und  mit  den  Wappenschildern  der  deutschen  Bundesstaaten  geziert 
ist  Der  Klaviersaal  selbst  ist  etwa  13  000  CT  grofs  mit  16» 
Musikinstrumenten,  —  Flügeln  und  Pianos,  —  besetzt;  er  wird 
nach  hinten  abgeschlossen  durch  einen  der  Eingangsdekoration 
entsprechenden,  sehr  reich  gehaltenen  Bogen,  welcher  das  Hu- 
schende Bild  einer  Landschaft  darbietet  und  hierdurch  dem  Auge 
einen  geeigneten  Ruhepunkt  gewährt.  Auf  den  Seiten  schliefsen 
den  Saal  Wände  ab,  deren  Dekoration  iu  Blau  und  Gold  mit  den 
Farben  der  Bögen  in  gutem  Einklang  steht.  Die  Büsten  uuserer 
drei  Kaiserlichen  Herrscher  (die  nachträglich  eingetroffene  Büste 


Seiner  Majestät  des  Kaisers  Wilhelm  11.  wird  jetzt  an  die  Stelle 
der  provisorisch  im  Mittelpunkt  aufgestellten  Kaiserlichen  Krone 
treten),  ferner  die  grofsen  Dekorationsvasen  der  Königlichen  Por- 
zellan-Manufaktur, Thonvasen  und  Gruppen  sowie  sonstige  Dekora- 
tinnszuthaten  geben  dem  Gesammtbilde  eine  eindrucksvolle  Fär- 
bung. — 

Links  vom  Klaviersaal  ist  die  Textilgruppe  aufgestellt.  Hier 
stöfst  die  deutsche  Abtheilung  ao  ein  Rondel,  welches  von  Deutach- 
land, Österreich-Ungarn,  Victoria  und  Süd-Austialien  flankirt  wird 
und  im  Sommer  mit  hervorragenden  Erzeugnissen  des  hiesigen 
Gartenbaus  besetzt  werden  soll.  Nach  dieser  Seite  ist  in  thun- 
licbstem  Einklang  mit  den  andern  obengenannten  Staaten  ein 
NebeneingaugsporUl  errichtet,  durch  welches  man  zunächst  zu  einer 
geschmackvollen  Ausstellung  von  Sonneberger  Spielwaaren(Dressel) 
und  sodann  zu  der  Textilgruppe  gelangt.  Diese  kann  gleichfalls 
als  recht  bedeutend  bezeichnet  werden,  Dank  insbesondere  den 
Kollektivausstellungen  der  Sächsischen,  Lausitzer  und  Greizer  Tucb- 
fabrikate  und  Dank  den  Einzelausstellungeo  mehrerer  Berliner 
und  Rheinischer  Firuieu.  Weilerbin  (hinter  dem  Klaviersaal) 
findet  sich  die  Ausstellung  von  pbotographiseben  Apparaten, 
von  Papier,  Bleistiften,  Büchern,  dann  mebr  nach  Norden  zu  die- 
jenige von  Leder,  Wolle  und  sonstigen  Halbfabrikaten  und  Rob- 
produkten. Der  im  Norden  unserer  ludustricablheilung,  von  Osten 
nach  Westen  sich  erstreckende  lange  schmale  Streifen  wird  vorn 
von  Chemikalien,  Farben,  Mineralölen,  Tbonwaaren,  weiterhin  von 
Zigarren,  daou  von  unserer  reichhaltigen  Ausstellung  von  Bier, 
Wein,  Lii|ucuren,  Konserven  und  sonstigen  Nahrung«-  und  Genufs- 
mitteln,  von  Sämereien  und  Gegenständen  der  Gesundheitspflege, 
das  Ende  aber  von  denjenigen  Erzeugnissen  der  Eisen-  und  Stahl- 
industrie eiugeuoinraeu,  welche  nicht  in  die  Mascbinenabtbeilnng 
gehören.  Hier  bilden  vor  allem  die  Ausstellungen  von  Feiten  & 
Guilleaume  und  des  „Düsseldorfer  Röhren-  und  Eiseowalzwerkea- 
(vormals  Poensgen)  höchst  interessante  Anziehungspunkte.  Die 
Länge  des  Streifens  wird  io  der  Milte  durch  eine  Flaggendekoration 
gebrochen,  hinter  welcher  eine  hervorragende  Trophäe  der  Pulver- 
fabrik Rottweil— Hamburg  aufgestellt  ist.  Nach  der  hier  erwähnten 
(West-)  Seite  wird  die  deutsche  Abtbeilung  durch  die  sogenannten 
„ minor  courts*  abgeschlossen,  eine  bunte  Zusammenstellung  aus 
den  nicht  offiziell  vertretenen  Staaten,  (Italien,  Niederlande,  China, 
Japan  usw.),  welche  aber  bis  jetzt  noch  ein  wüstes  Chaos  von  un- 
ausgepackten Kistcu.  cinzelueu  AusstelluDgsschr&nken  und  leeren 
Plätzen  darstellen.  Hier  solleu  auch  die  aus  vielen  Ländern  ge- 
sandten Waffen-  und  Uniformsamrnlungeo  (Annament  Court)  und 
die  Muster  von  Schulklassen-  und  Unlerrichtsgegenständen  (Edn- 
cational  Court)  aufgestellt  werden,  sodafs.  wenn  dort  völlige  Ord- 
nung herrschen  wird,  für  die  deutsche  Abtbeilung  aus  dieser  Nach- 
barschaft zweifellos  grofser  Vortlieil  erwächst. 

Die  Mascbiaenablbeilung  ist  imposanter  ausgefallen  als 
erwartet  wurde;  namentlich  sind  die  landwirtschaftlichen  Ma- 
schinen gut  vertreten,  ebenso  Dampfkessel. 

Die  Halle  für  „roichinery  iu  motion"  ist  zwar  Ton  uns  voll- 
ständig besetzt  (Eismaschine  der  „Germania*  in  Chemnitz,  ferner 
„Augs burger  Müblenbuu-Gesellschaft*,  Krause  aus  Leipzig  usw.), 
aber  leider  ist  dieser  Theil  noch  wenig  zugänglich,  weil  die  anderen 
Linder  gerade  hier  am  weitesten  zurückgeblieben  sind,  so  dafs  von 
Inbetriebsetzung  noch  nicht  viel  die  Rede  ist.  lodefs  bietet  sich 
wenigstens  die  Gelegenheit  der  Besichtigung  durch  Sachverständige 
und  Kauflustige,  welche  denn  auch  mil  Vortheil  erfolgt.  — 

Der  Platz  im  Freien  für  den  Bochumer  Verein  ist  früher 
bereits  erwähnt;  er  ist  hervorragend  günstig  und  die  Eiseobabn- 
anlage  entfaltet  sich  dort  in  sehr  guter  Weise. 

Eine  aetrt  transkontmsntale  Eisenbahnlinie  in  Australien,  In 
London  hat  sieb  eine  deutsche  Gesellschaft  gebildet,   welche  mit 
dem  Plane  umgeht,  eine  neue  Eisenbahnlinie  mitten  durch  den 
I  australischen  Kontinent  zu  bauen,  um  durch  diese  West-Australien 
mit  den  übrigen  Kolonien  enger  zu  verbinden. 

Ein  für  uns  Deutsche  bemerkenswerter  Umstand  ist  der,  dafs 
diese  Gesellschaft  deutscher  Kapitalisten  bei  ihrem  Unternehmen 
i  auch  von  dem  Gesichtspunkte  ausgeht,  für  deutsche  Emigranten 
ein  neues  Auswanderungsziel  zu  eröffnen. 

Die  Bahn  soll  nämlich,  wie  bisher  auch  in  Amerika  die  meisten 
Bahneo,  welche  durch  noch  unbebaute,  freie  Ländereien  führen,  auf 
1  Grund  des  Land-Grant-System  erbaut  werden,  d.  h.  der  Gesellschaft 
i  wird  der  Besitz  der  Ländereien  zu  beiden  Seiten  des  Bahnkörpers 
I  bis  auf  eine  gewisse  Entfernung  zugestanden.    Diese  Landstriche 
werden  nun,  wie  man  hofft,  durch  Zngeständnifs  günstiger  Bedin- 
gungen von  deutschen  Auswanderern  vorzüglich  aufgesucht  werden. 

Australische  Blätter  begrüfsen  diese  Idee  mil  sympathischen 
Äußerungen,  da  sie  wohl  wissen,  dafs  die  Deutschen  tüchtige  Kolo- 
I  nisten  sind,  energisch,  abgehärtet,  arbeitsam  und  dabei  sparsam. 
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Auch  ist  ihnen  nicht  unbekannt,  dafs  sieh  dieselben  als  ([Ute  Hand- 
werker auszeichnen  und  was  hier  vor  allem  in  Betracht  kommt, 
dafs  sie  als  Pioniere  der  Agrikultur  die  erste  Sielle  einnehmen. 

Man  verspricht  sich  einen  guten  Erfolg  »on  dem  Unternehmen 
nnd  hofft  namentlich,  dafs  ein  Aufschwung  im  Baugewerbe  in 
Folge  der  unzweifelhaft  starken  Einwanderung  eintreten  werde, 
da  doch  Kirchen  und  Schulen  für  die  neuen  Ankömmlinge  erbaut 
werden  müssen,  so  dsfs  in  absehbarer  Zeit  neue  Stidte  lings  der 
Bahalinie  entstehen  werden. 

Wir  hegen  freilich  nicht  so  hochgespannte  Erwartungen. 
Allerdings  ist  es  natürlich,  dafs  durch  starke  Einwanderung  alle 
Erwerbszweige  einen  Aufschwung  erfahren.  Auch  wollen  wir 
nicht  leugnen,  dafs  namentlich  West-Australien  durch  die  Natur  in 
Beiug  auf  seine  klimatischen  Verbaltnisse  and  seine  geographische 
Lage  bevorzugt  ist. 

VerelnNnaclirlchteii. 

Um  den  Mitgliedern  des  „Ceatral verein*  ftr  Haadelsgeographie  etc." 
sowie  den  himifen  und  annvärtigea  Freunden  voa  dessen  Iiestrelmngen 
Gelegenheit  aar  Besprechung  der  sie  iatereulrenden  Prägen  zn  geben, 
ladet  der  Vorstand  in  iwanglasen  Zusammenkünften  ein,  welche  von 
jetzt  an  jeden  Mltlworh  Abend  8  Uhr  im  Reefaarant  des  Leipziger 
Hsfes,  KSniggritxer  Strafte  1 27,  vis  *  vis  den  Potsdamer  Bahnhofe,  statt- 
finden werden.  Die  Berliner  Mitglieder  werden  entlieht,  ihre  ans 
länditchea  Frennde  eioznfahren. 

Litterarische  Umschau. 

Redaktion  eingegangenes  DrneksehrUten. 

n  nnd  angezeigten  Werke  können  durch  die 
Waltber  A  Apolant,  Berlin  W.,  Markgrafenstrafse  CO, 


The  Amazon  Provinees  of  Peru  aa  a  field  for  European  emigration. 
A  Statistical  snd  geograpbical  review  of  tbe  country  ind  it*  rcsoilree», 
Ineluding  ttie  gold  and  »ilver  mines  tottelber  »lln  a  mass  of  uaeful  anl 
valuable  informatioD,  with  map  and  Illustration».  By  II.  Guillaume, 
F.  R.  0.  S.  Oonsul-Gcneral  for  Peru,  in  Soulhunpton,  etc.  {London, 
Wyman  et  Sona.  1888).  8«  XV  und  309  Seiten. 
L  C.  B.  Es  ist  aebr  be^re iflich,  dafs  man  jetzt  bei  der  fühlbar  ge- 
wordenen politischen  und  wirthsebaflllchi-n  Bnrlnipfung  des  Lande»,  in  Peru 
mehr  als  aonat  darin  denkt,  die  bisher  wegen  ihrer  srbweren  Zngknglichkeit 
nur  weiiig  angezapften  Quellen  de»  Reichlbuma  der  Amazonas-Provinzen  mit 
Hilfe  de»  europkiacbeo  Kapital»  und  Unternehmungsgeistes  zu  fassen  und 
auszubeuten.  Ebenso  begreiflich  ist  es  aber,  daf»  man  bisher,  trotz  der 
günstige»  Reiseberichte  eines  Markbam,  Minchin,  Simpson,  Batea 
u.  A.  in  Europa  nicht  daran  dachte,  in  den  entlegenen  Einöden  des  peru- 
anischen Amazonas-Gebietes  für  die  überschüssigen  Kräfte  elu  neue»  Arbeits- 
feld zu  suchen.  Wenn  es  auch  allgemein  bekannt  gewesen  wäre,  dafs  dort 
Jahr  um  Jahr  Millionen  Pfd.  Sterling  Werthe*  an  ungenutzt  »erreifenden 
Naturprodukten  verloren  geben  und  dafs  die  peruanische  Regierung  die 
europkiseben  Ansiedler  in  jeder  Weise  unterstützen  will,  »o  boten  doch  bei 
allen  natürlichen  Vortheilen  des  Landes,  die  lange  und  bowbwerlicbe  Reise 
dorthin,  der  Mangel  an  Absatz-  und  VerkehrageUgeubeilen,  das  Unweaen  der 
räuberischen  Indianer,  vor  Allem  aber  die  Unsicherheit  der  staatlichen  Zu- 
stande so  viele  Bedenken  dar,  da»  man  sich  diesseits  nicht  für  eine  plan- 
mäßige Auswanderung  nach  jenen  Gigenden  erwärmen  konnte.  Einzelne 
kleinere  Uiilern-huningen  kamen  wobl  zu  Stande,  so  1862  die  Tyrolor 
Kolonie  am  Pozuzu,  ferner  eine  andere,  zumeist  ton  Italienern  gegrün- 
dete Siedelung  im  Chenehamayo  Thal  mit  dem  Hauptort  La  Merced 
(730  ro  Seeböbe),  aber  grölsere  Venrucbe  »ind  bisher  nicht  gemacht  worden 
Anf  (irund  des  Gesetzes  vom  28.  April  1873,  welches  jährlich  100000  Sole» 
zur  Förderung  der  europäischen  Einwanderungen  anweist,  den  Ansiedlern 
freie  Reise  und  unentgeltliche»  Regiertinirsland  bis  zu  250000  <pn  zusichert, 
waren  bi»  1876:  916  Europäer,  davon  856  Ilaliener,  35  Spanier,  17  Franzosen, 
1  Deutscher  eingewandert  und  Ton  welchen  380  sich  in  dem  erwähnten 
Chancbatnayo-Thal  nledcrliclsen.  Ober  den  wirthechafllirhen  Zustand 
dieser,  östlich  von  ferro  de  Pasco  am  Cbanchamayo,  beiw.  Perene,  gelegenen 
Kolonie,  wurde  1876  berichtet,  daf»  man  daselbst  Kaffee,  Kakao.  Hers,  Mais, 
Tabak,  Vanille  usw.  baute  und  Pferde,  Maullhiere,  Sehweiue,  Kühe  und  Ge- 
flügel hält  und  die  Kolonie,  nach  anfänglichen  Belästigungen  durch  die  Cnunebos- 
Indianer,  »ich  günstig  entwickelte.  Trotzdem  kamen  die  Kolonisten  nicht  Tor- 
warts, weil  ihnen  die  Mittel  fehlten,  ihre  Produkte  zur  besserem  Verwerthung 
an  die  Küste  tu  bringen.  Von  Kapitalisten,  die  die»  zu  tbun  vermochten, 
wurden  ihre  Anlagen  angekauft  um)  tu  Hazienda«  mit  grofaem  Betrieb  um- 
gewandelt Die  Tyroler-Krilonic-  am  Pozuzu  besteht  aber  noch,  allerdinga  von 
aller  Welt  abgeschieden  und  so  nur  für  den  eigenen  Bedarf  bewirtschaftet. 

Auch  der  Bergbau  wird  durch  den  langel  an  Verkehrswegen  in 
Beiner  Kntwickeliing  sehr  gehemmt.  Soweit  derselbe,  wie  zumeist  der  Fall, 
in  den  oberen  Gebirgslandschaften  betrieben  wird,  dienen  ihm  als  Trans- 
portmittel da»  Maulthier  oder  häufiger  noch  das  Lama,  womit  einerseits 
wegen  der  Massenbeförderung  an  sich  nnd  andererseits  wegen  der  Schwierig- 
keit der  Beschaffung  von  Maschinen,  eine  natürliche  Beschränkung  der 
Produktion  gegeben  ist.  I>aiin  sind  auch,  mit  einigen  Ausnahmen,  sowohl 
die  Abboustellen,  als  auch  die  GoldwAscherelen  in  den  Händen  einzelner, 
zumeist  kleiner  Besitzer,  die  ohne  Unternehmungsgeist  und  Einsicht,  den 
in  altgewohnter,  nrapranglicher  Weise  fortfuhren.    Immerhin  ist  die 


Ausheute  an  Gold,  Silber,  Kupfer,  Blei,  Kehle,  Schwefel  nnd  Petroleum  eine 
aehr  nenuenswertbe,  doch  würde  sich  dieaelbe  zu  einer  unschätzbaren  Quelle 
de»  Keichthura»  steigern  lassen,  wenn  das  Land  durch  den  Ausbau  des  ge- 
planten Eisenbahnnetzes  erschlossen  würde.  So  hängen  alle  Fortschritte  des 
Land-  und  Bergbaus  und  mit  ihnen  die  des  Gewerbfleilses  und  des  Handels, 
welch'  letzterer  jetzt  nur  an  der  Küste  von  Bedeutung  ist.  zunächst  von  der 
Schaffung  weiterer  Verkehrswege  ab,  die  zur  Relrhung  des  fruchtbaren 
Binnenlandes  die  schiffbaren  Gewässer  deB  Amazonassystem»,  über  die  Hoeb- 
d,  mit  den  betriebsamen  Kü 


Zu  solchen  Anlageo  kann  aber  das  durch  innere  und  äubere  Kriege 
und  durch  Verkürzung  seiner  Einnahmequellen  erschöpfte  Peru,  das  aebon 
an  die  140  Millionen  Dollars  in  Eisenbahnen  angelegt  hat,  die  hierzu  er- 
forderlichen Mittel  niebt  selbst  aufbringen,  sondern  es  bedarf  für  diesen 
Zweck  der  Hilfe  des  Auslandes,  nainentlii'h  Kuropn's.  diese»  soll  zunächst 
Kolonisten  liefern.  Da  aber  dieselben  ohne  Verkehrswege  nur  säen  und 
nicht  ernten  würden,  so  müfsten  mit  ihrer  Einwanderung  gleich  Eisenbahn- 
Unternehmungen  geplant,  die  ganze  Sache  also  in  einem  grolscn  Maßstab« 
in  Angriff  genommen  werden.  Die  Wahrung  aolcher  schwerwiegenden  lnter 
evseu  kann  dann  aber  das  Mutterland  kaum  den  Bänden  einer  wechselnden, 
von  ehrgeizigen  oder  gewinnsüchtigen  Generaleu  geleiteten  Regierung,  wie 
der  peruanischen  bisher,  allein  überlassen  sondern  es  müfste  sich  dort  einen 
Eiufluf»  sichern,  der  bei  dem  leidenschaftlichen  Selbstgefühl  der  bereits  auch 
von  der  Monroe-Doktrin  angesteckten  Süd- Amerikaner,  leicht  zu  politischen 
Verwickelungen  führen  könnte.  Deshalb  haben  in  Europa,  von  reinen  Han- 
delsgeschäften abgesehen,  grof»e  wirtschaftliche  Unternehmungen  in  Süd- 


DeshaJb  wendet  «ich  auch  bei  uns  die  auswärt»  strebende  Tbal- 
kraft  mehr  solchen  Ländern  zu,  wo  man  die  Verhältnisse  noch  nach  eigenem 
Ermessen  gestalten  kann. 

Der  Verfasser  des  oben  genannten  Bu'hea  ist  nun  der  Meinung,  daf« 
sich  in  Peru  unter  der  Regierung  des  »erleuchteten"  Präsidenten  und  Ge- 
nerals Cacerea,  die  Dinge  zum  Besseren  gewendet  hätten  und  dafs  bei 
der  Aussiebt  anf  eine  endliche  Fertigstellung  des  Panama- Kanals,  nach  den 
von  ihm  im  Allgemeinen  ganz  glaubwürdig  geschilderten  Verhältnissen,  sich 

Ansiedler  eröffnen  würde.  Er  schildert  nicl»  au»'  eigener  Anschauung  de» 
Landes,  sondern  nur  auf  Grund  der  zum  Tbeil  wiedergegeb*  nen  Berichte 
zuverlässiger  Forschiingsreiaenden,  wie  0  tton,  Raimondi,  Werthemaao. 
Nötzli,  Kingeling,  (Jrdinaire  u.  A-,  sowie  na-h  amtlichen  oder  sonst- 
wie beglaubigten  Quellen,  mit  deuen  er  von  Seiten  der  1858  zum  Zweck« 
der  Erforschung  und  Kolonisation  der  Amazonas-Provinzen  gegründeten 
„Sociedad  Obrem«  de!  Poivenir  de  Amazonas  del  Peru*,  deren  Ehrenmitglied 
der  Verfaaaer  ist,  reichlich  versehen  wurde. 

Nach  einem  allerdings  »ehr  flüchtigen  Überblick  über  die  geographischen 
Verhältnisse  und  über  die  alte  und  neue  Oetchichle  Perus  folgt  im  Buche 
eine  allgemeine  Beschreibung  der  die  Amazonas-Provinzen  umfassenden 
Montana,  d.  b.  des  Waldlandes,  von  welchem  in  Peru  die  Sierra  als  das 
zwischen  der  mittleren  und  der  östlichen  Andeukette  sich  erhebende  Berg- 
gebiel  und  von  diesem  die  Puna  oder  das  tafelförmige  Hochland  und  töd- 
lich das  trockene  Küstengebiet  unterschieden  werden.  Die  Beschreibung 
der  waldbedeckten  Ostabdachuog  der  Anten  mit  dem  vielvenweigten  Ent- 
wässerungssystem des  Amazonas  ist  nun  durchaus  keine  geographisch  ge- 
ordnete, sondern  nur  eine  Erörterung  der  gegebenen  Verhältnisse  nach  den 
fur  die  praktische  Kolonisation  wichtigen  Fragen  nach  der  Lage  und  der  Be- 
schaffenheit der  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Gebiete  mit  Berück- 
sichtigung ihrer  Erzeugnisse,  Verkehrsaussichten  usw.  Ein  dritte»  Kapi- 
tel bebandelt  im  Besondern  die  bemerke  nswerthesten  Nutzpflanzen,  ein 
viertes  die  Plufstäufe  und  die  Intlianerstämme  mit  einer  vergleichenden 
Wörtersammlung  ihrer  Sprachen.  Dann  folgen  Berichte  der  obenerwähnten 
Reisenden  und  Mitthciluugen  aus  der  gedachten  Forschung»-  und  Koloni- 
aationsgesellschaft ;  hiernach  ein  Kapitel  über  die  peruanischen  Eisenbahnen, 
von  welchen  namentlich  die  diei,  die  Anden  ersteigenden  Linien  voll  ge- 


würdigt werden.  -  Eine  ziemlich  kurze  Besprechung  findet  im  7.  Kapitel: 
die  Sierra,  oder  daa  Berggebiet,  während  in  ausführlicher  Weise  im  folgen- 
den die  Gold-  und  Silbcrminen  von  Cerro  de  Paaco  und  Yauli  behandelt 
werden.  —  Das  9.  Kapitel  be'afst  sich  mit  dem  Bergbau  im  Departement 
Ancbacbs  und  das  10.  mit  der  peruanischen  Goldproduktiou  im  Allge- 
meinen, wobei  auch  die  in  Peru  gültigen  Bergbaugesetze  erörtert  wer- 
den. Den  Scliluf»  dieses  Abschnitte*  bildet  ein  Veneichntf»  der  Bergbau- 
stätten in  Peru,  die  Orte.  Arten  und  Zahl,  sowie  die  Namen  der  Besitzer 
angebend.  Im  Ganzen  zählt  man  1456  solcher  Stätten,  wovon  1 171  ao/ 
Silber,  70  auf  Kohle,  66  auf  Kupfer,  29  aul  Petroleum,  25  auf  Gold  «<f 
Silber,  23  auf  Silber  und  Blei,  20  auf  Silber  und  Kupfer,  16  auf  Gold,  \i 
auf  Schwefel  usw.  bearbeitet  werden.  —  Einige  Angaben  über  das  Verwal- 
tung»- und  Schulwesen,  eine  BevOlUrungsstali-lik  nach  der  Zählung  'oa 
1876,  eine  kurze  Würdigung  der  beiden  um  die  Erforschung  de»  Landes 
aehr  verdienten  einheimischen  Gelehrten  Paz  Soldan  und  Antonio  Rai- 
mondi, ferner  eine  »ehr  flüchtige  Charakterski/ze  der  peruanischen  Damen 
und  ein  Verzelchnif»  der  Tages-,  Wochen-  und  Monatspresse  bilden  den 
Inhalt  de»  II.  Kapitels.  Das  folgende  beschäftigt  »ich  mit  den  für  Ein- 
wanderer wichtigen  peruanischen  Gesetzen  und  den  zum  Abdruck  gebrachten 
Freundschaft»-,  Handels-  und  Sebifflahrtsrcrtrag  mit  Großbritannien  vom 
10.  April  1850.  —  Im  Anschlugt  an  eine  statistische  Beleuchtung  des  Han- 
dels Perus  mit  England,  bringt  das  14.  Kapitel  eine  Menge  für  den  Ge- 
schäftsmann wertbvoller  Angaben  über  die  See-  uud  FlufsschiHTahrtsgelegea- 
heiten,  über  die  Reise-  und  Frachtlisten,  über  die  Metall-  und  Mineral - 
produktioo  de»  Lande»,  über  den  Staatshaushalt,  über  die  Mafse  und  Ge- 
wichte u.  a.  m. 
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Verfasser  zu  dem  Schlui»,  dafs  Peru  bei  der  Versch iedenartigkait  and  Fülle 
ceioe*  nutzbaren  Pflauienwucnses,  hei  seinem  unübertroffenen  Reiehtbum  an 
edlen  Metallen  und  »mieten  Mineralschilzcn  bei  »einem  im  Allgemeinen 
gesunden  Klirou,  bei  der  groTaen  Ausdehnung  seines  noch  jungfräulichen, 
fruchtbaren  Kadens  und  der  leichten  Erworbharkeit  desselben,  sowie  endlich 
hei  seiner  aussichtsvollen  Zukunft  nach  Ei  Öffnung  des  interozeanischen 
Kanals,  —  dafs  dieses  gesegnet«  Land  uoch  für  Millionen  von  Menschen 
und  für  lange  Zeilen  ein  günstiges  Arbeitsfeld  bilden  werde. 

Üio  Übersetzung  einer  sehr  lehrreichen,  wissenschaftlich  gehaltenen  Ab- 
hundlung  A.  Rsimondi's  über  die  Gotdminen  Peru's  ist  dem  Htirbe  ala 
Anhang  angefügt.  Andere  Zugaben  besteben  in  28  zumeist  Landschaften 
darstellenden  Olicbeabdruckcn.  überdies  in  2  Photographien,  »on  welchen 
eine  da*  Bild  des  Präsidenten  Caeeres  sur  Anschauung  bringt,  ferner  in 
3  kleineren  Abschnitts-  und  einer  gröberen,  skirzirten  Voll. arte,  welch' 
letztere  jedoch  der  sonst  recht  hübschen  Ausstattung  dea  Buche«  »et 
entspricht. 

Wenn  man  nach  dem  gekennzeichneten,  mit  grofser  Liebe  zt 
zusommengcstellteo  Inhalt  des  Gnillaume'scheii  Ruches  nun  auch  nicht 
gleich  eine  MauenauswanderuDg  nach  Peru  anregen  wird,  so  darf  man  doch 
immerhin  allen  demjenigen  Unternehmungslustigen,  die  das  nur  in  Umrissen 
gezeichnete  schöne  Bild  auch  mit  den  zur  richtigen  Anschauung  coih wen- 
digen Schaltenstrichen  zu  versehen  wissen ,  diese  Aeifsige  Arl>eit  zur  Be- 
achtung empfehlen.  Auf  alle  Fälle  trägt  da*  Werk  bei  seiner  leichten 
Lesbarkeit  zur  Verbreitung  der  Kenntnis»«  über  Peru  bei. 


Briefkasten. 

—  Harr  R.  O.  Lnb*«J«t.t.  Hinburf,  m«id<i:  LHr  H«nburf -KGtt4iii*rik*ttl*«7b>«  P»«t* 
4Ut»t>fer  „U('»»rlii*'  fc.t  •  ■■»ti*b»nd  feto  2J.  flr|ii*(nb«f  NaMhniiiUit-  Mtdttri  jM*iirL  ^Ar- 
gfMH.t>a"  Ut  in  3V.  t**p.fuit>tr  v*n  1*«*  nuabiaco  u«b  lUfopt  iftftfftott«».  „Rio  Ut  »•»■ 
grb«»dj  »tm  33,  8»ptftin*>«r  Morgen«  im  Uim»«b  ia<fkinn»a.  ^LUiaUD"  Ut  •n  Vi.  S«p- 
teab«r  M«r««na  tun  T*»etlfe  atch  Itrcnts  und  lUmfaurt  w*.te  j,0f.ing*D.  »Pkvrtnif  aa"  lai 
am  14.  t)apt«a*t>er  Kachralttaca  von  Baaria  »tut.  R*p>|>a  abg*«tnc*n-  HCur*tytM'*  bat  rüea> 
b*?brtt»d  aaa  W.  Ä«pl*tntx;r  ?  Uhr  Uorg«»»  Dovar  paialn.  „Itlo"  tat  mm  ¥6.  0ep4east>ar  vo» 
Lkataboii  »ach  Bratlllaa  vottertragaBir*«  ,.OH«d***  1*4  aaa  ST.  rfef.tan.Vt  r  ttorgawv  «ob  Ta*a- 
rMT«  narb  Uaaabufc  »nses..  „Car»piOi.~  M  au«iebmd  am  33.  Hapcambar  V««rmltUfta 

Ibj  tUfaia  aDgakommt».  „OelArao*1-  .«  a«**«  ■vei.ri  am  37.  <*fpt*tDb«r  im  Madalxa  aoir«k«mMao 
mmd  am  »«.  frtplfiDt.fr  Maryfot  vu*.  drm  La  IMata  w^iiarf ac-ngf 

AafWt  BliaaaBtliaJ-Hambar»;  tarlct»*«  tu 


—  Daa  Bpadli 
und  Sag'arAbXabru.  »oo  Hamburg  naeb  übanoeli 
a)  Dampfa 

Maw  York  „llammonia"  frla  llavr«},  ?,  Oktob« 

.Wlataod**,  1».  Oktobar.  Dampf  fr  ^orraolo".  I*.  Oktobar. 
Qaiabee,  UaatjaaJ  er.  via  Aatvarpaa  Dampfax  .Oraabcoak*1,  i.  Okut-er. 
»•»all)«  ü.  S.  «in  Dam»f«r  I.  Klaaaa  ara  31.  Oktobar. 
WlimlngtOBj  «1e>  Damprar  im  Oktobar. 
CbarfffUm  8  C.        Dampfar  Im  Oktober. 
fr.Tu.naJ»  un  XHmpiw  im  OkU»b*». 

Waat-tndlan  (via  Havr«)  Dampfer  .Hiintarl*",  ».OkuAar.  Dampfe*  „AlblBgla".  13. 
Maxien.  Vara  Cma,  Tauplco  Prugra»»  (via  Harre)  Oampfar  „O>loala**  1.  Nor anbei1, 

„riiBdrla*1.  I.  Daaamfcarr. 
Ilavaaa,  Matai.aa..  Cacdrnaa,  »igua  ta  Graatle  Dampfar  nKavarr4u  13.  OkUMtff. 
Ilavana  Damp/ar  .DrcmHIa",  Oktob«, 

und  Sancoa  <v.a  LHaabna)  l>ampfar  „WiaaW.  II 
S4o  Fr»itclaco  db«1 


Santoa  (via  Llaaab^a^  Dampfar 


',  18.  ( 


Br.MIl.»  omI  Mab 
aal  Vfuwm.  gm 


itm  La  Plus,  (In.  ErUli«*«  I.  <l.n  rrachtta  i»«««l*ti  lm.r.«.nl«a 

«.,..1  II  Ul. 


(•Hob,/. 


Pno.nbar«,  Rio  <!•  Jan«lro  an«  Dm«  (rl>  Uiuh»)  OimpUt  „Kvnyt",  f  J.  Oklattr 
AkiaiU. 

Mi.nt.rld~.,  Ba.nn.  Alt»«,  Buurla,  San  Klc*laa  «la  Halalra  Dampf»  .Curfttlu*  1 1.  Okto- 
Iwr  Akt.ü.,  D.a>|.r*r  .(Jllada'-  1«.  Oklob.r  Abrlidt,  D.«p(»t  ,St«  KlcaJitr*,  »i.  Ott»*-« 

Chlla,  P.ro  Dmmfin  „«•»|>»Ib",  S.  Okus«,  Dampfet  .Borna".  13.  Oktofctr,  Dampfar  „Tut- 

•»».",  n.  Oklot,«.,  D.mprat  „Valarla",  lt.  Ko«a>ab«t. 
Oa.y.^ilil  nlid  Z.nlral  -  Amarlka 

Jl  0>lab.t,  U.uipr.t  „ÜUaa",  lu. 

AfftU  -""*""rt*|C''*01J"'"'B  °"' 

trjo'okt't.p'.'  G^^[*"'  J™  t 

-  Caoatlttke  In. Hb,  Öntte,  A<«n,  Lafi»  bl, 
II.  Oktob«f. 

P«.n(,  BlDaapot*.  Ho«(k(^.  JM»n,  Dampfet  „O.pfcn.",  IV  Oktob.,. 
Sl«i.po(»  ll<H«k<sns.  Yekokania.  Hlosn.  Na..uki,  ..»öl.  P.».uj.  Aatw.tp»  an4 

•nlaiif.  Dampfat  nll.ti*a#t.hlr«-*.  7-  Oklvvat,  D«aBpf.t  ,.C.tm.tth.n,Mta(',  ca.  Sk 

b.t,  D.mpl.r  „CaitHsanahlra**,  ra.  it.  M.v.mt>*r. 

Aastraliev.  ütiteb  dl.  fcl..lg.  Trttt.tttny  d.t  „PcaLniHlat  snd  OtHntal  St.iei 
fatlaa  C*>B»p.ny"  In  1^-flibMi  wird  aaAekändi.t,  dal.  dl«  I>iitcafT«rbl  natb  Aiiattaliaa 
l.t.  —  D«^l«lrli»B  wird  Im  V.rktbt  na>h  Sld-Asjartka  Mttao«  d«r  II.Daburjt4,«d*«i 
Btb.n  DampUchlAT.brls  ßtaellicbaft,  aaf.kv.bd  mit  den  Ktpadllloneit  am  II.  Ofctobi 


Na»i- 
«ra«iht 
rlk.al- 
r  aarb 


Berlin  W.,  Linkstrafse  32. 

(Bti.r*.  Pack.M  u.w.  o<».  atad  ant  mit  dien«  Adt««a.  aa  «<mk.D.) 
Ih  Varaalsag  Ut  dl.  IcRHansfJiaetn  Jsaar  nk  fkltta  L.  L.  atasjankhi..  MtrM  M  dar- 

lks.         lt«  I—  lkli««.l«»«rku««  4.1  l-a  >l<kl  atfttkltls.l  Fltmrl  I  M.rl  |l.  1 

■  &  mit  aar 


ttUbairkil  Itlian««.  -  las  tbasssaUs  SN  1.4,  «ereaa  l. . 

Ilcaar  (hrla  tsrkssifaaa  OaUtin  Ii  ».rh»»»i  nsttlM.  Ma  lltattaa  salaar  l.ftrajaak.t 
(laut  las  SV«,  aar  lalaaa  lieaaaslea  ss  aas  aaaatlkaa  Maaalaa  laalagaiaaa  adL 

5S».  Wie  bisher,  so  gelangen  auch  diesmal  die  .Mittheilungen  des 
Bxporibureaus"  der  .Deutschen  Kxportbsnk*  welche  die  geschäftlichen  An- 
gaben der  unserem  Abonnentenverbando  angebörigen  leistungsfähigen  Firmen 
enthalten,  zum  Versand  an  alle  unser«  auswärtigen  rc*p.  überseeischen  Ge- 
schäfufreunde  und  zwar  im  Anfang  Oktober.  Wir  fordern  daher  «nitre 
Abonnenten  auf.  uns  die  Preislisten  und  Kataloge,  welche  sie  beizulegen 
wünschen,  umgebend  einzusenden.  IIa  unsere  fiesch&fufreunde  sich  bis 
jetzt  einstimmig  dahin  ausgesprochen,  daf*  die  derartig  aatgeruMcton  »Mit- 
tbeilungen* den  direkten  Verkehr  der  Deutseben  Fabrikanten  mit  dem  Ans- 
|  lande  wesentlich  erleichtern  und  fördern,  so  bofrn  wir.  dafs  letztere  die 
'  ihnen  hier  sich  bietende  Gelegenheit,  mit  dem  Auslande  in  direkt«  Ver- 
bindung zu  treten,  nicht  unnenuut  vorübergehen  lassen  werden.  Erwünscht 
wäre  es,  wenn  neben  den  Katalogen  usw.  in  deutscher  Sprache  auch  solche 
in  anderer,  namentlich  in  englischer,  spanischer  und  portugiesischer  Sprache 
beigefügt  wiirilfn.  Offerten  und  Anfragen  unter  L  L.  454  etbitten  wir  au 
unsere  obige  Adresse.    .Deutsche  Uxportbank"  Abheilung  Eznortbureau. 

530.  Eine  sebr  leittungsfihig«  deutsche  Fabrik  von  Buchbinderei- 
Materialien,  -Werkzeugen  und  -Maschinen  sucht  Verbindungen  im  Auslande. 
Auch  übernimmt  dieselbe  den  Alleinverkauf  einschlägiger  Artikel  in  Deutsch- 
land, Österreich  und  tltT  Schweiz  oder  kauft  vorhandene  Patente  usw. 
Offerten  unter  L.  L.  455  an  die  Deutsche  Exportbank. 

531.  Ein  Turiner  Haus  wünscht  mit  Hamburger  und  Bremer  Firmen, 
welche  sich  speziell  mit  dem  Verkauf  von  Kolonb.lwaaren,  Drogen  und  Far- 
ben  bc*'-bäftigen ,  in  Verbindung  zu  treten.  Offerten  erbeten  unter  L.  L. 
456  an  die  Deutsche  Exportbank. 

53S  Unseren  Geschafisfreunden  können  wir  »ine  gute  Bezugsquelle 
für  Wein  aus  Piemont  (namentlich  ron  feineren  Sorten)  nachweisen.  Oed. 
Anfragen  unter  L.  L.  457  an  die  Deutsche  Exportbank. 

588.  Eine  renommirle  Agentur-  und  Kommissionsfirma  in  Leipzig,  welche 
sich  hauptsächlich  für  die  Einführung  neuer  Textilfasern,  besonder»  Ramie 
interesairt,  offerirt  »eine  Dienste  zur  Vermittelung  »on  Geschäften  in  diesen 
Artikeln.    Offerten  unter  L.  L.  458  an  die  Deutsche  Exportbank. 

534.  Die  Firm»  Ricardo  Ponte  «t  Co,  Caracas  thellt  uns  mit,  dafs 
Herr  Encarnacion  B.  Mejias  seit  dem  1.  August  1888  aus  derselben  aus- 
geschieden ist,  und  daf«  die  Gesrh&fte  seit  jener  Zeit  von  Flerm  Ricardo 
Ponte  allein  weiter  »eführt  werden. 

535.  Agenten,  welche  die  Vertretung  für  den  Verkauf  »izüianiscner 
Fruchtesaenzen,  wie  Zitron-,  Bergamoll-  und  Portugal-Öl,  übernehmen  i 

*  aber  nur  solche,  welche  bereits  mit  anderen  Fabrikant»n  von  itbei 
.  Ölen,  Parfümerien  usw  in  Verbindung  stehen  und  eine  ausgedehnte  Kund- 
schaft besitzen,  ersuchen  wir,  unter  L.  L.  459  ihre  Offerten  baldgefl.  an 
untere  obige  Adresse  einzusenden. 

536.  Für  Edamer-  und  Oouda-Kase  werden  tüchtige  uud  solide  Ver- 
treter in  Berlin  gesucht  Offerten  unter  L.  L.  460  an  die  Deutsche  Export- 
blink. 

537.  Korr  Hermann  Salxniann,  Riga,  Itaeilt  uns  mit,  dafs  er  seit 
dem  15.  August  1888  ein  KommusicM.s-  und  Agentur-Geschäft  in  der  Sünder- 
strafs«  Nr  29,  Brl-Ktage,  eröffnet  bat. 

538.  Ein  Leder-  und  nandschubwaaren-Gesctäft  in  Württemberg  be- 
absichtigt aus  Papier  ganz  kleine  und  billig*  Kieher  anfertigen  zu  lassen, 
wovon  es  eine  grofse  Menge  gebrauchen  könnte.  Dieselben  müssen  ge- 
schlossen eine  Länge  von  12  cm  and  »usgespannt  von  einer  Ecke  zur  ande- 
ren eine  Breite  von  20  cm  haben.  Offerten  von  lelstungsfabigou  Fabrikanten 
erbeten  unter  L.  L.  461  an  die  Deuuche  Exportbank. 


Die  Finanzirung 


von 


renom.  industriellen  Etablissements 

resp.  deren  Umwandlung  in  Aktien-Gesellschaften  erfolgt  unter  coul.  Beel,  in  kür- 
zester Zeit  bei  strengster  Diskretion  durch  ein  Finanzhaus  mit  ersten  Verbin- 
dungen. Offerten  unter  Chiffre  R.  S.  an  die  Expedition  des  Blattes.  Li53j 
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and  New  Zealand  Dcsp&tch. 
Aupst  Bluuienthal — Hamborg. 

Direkte  SejelschlrTs-  Expeditione! 

Hamburg -Sud -Australien 

Nach  Adelaide 

„Jupiter"  100.  A.  I.    Kr-t«  H*lfte  Okrober 
Varl.  Port  PIrle 

eventuell  Adelaide  anlaufend,  mehrere  erstklassige 
Segelschiffe  im  Laufe  dieses  Jahres. 

Anmeldung  von  Gütern  erbeten 

August  Blumenthal— Hamburg. 


Ausstellung  portugiesischer  Weine 

in  Berlin. 

Der  „Centrah  erein  fBr  Handelsgeo- 
graphie  etc.",  welcher  Mitte  Oktober  «I.  J. 
eine  Ausstellung  noHtigiesiseher  Weine 
in  Berlin  eröffnen  wird,  ersucht  denfctehe 
Weinbandler,  welehe  sich  für  den  Ver- 
trieb portugiesischer  Weine  in  Deutsch- 
land interessiren,  ihre  Adressen  und  Re- 
ferenzen einzusenden,  um  ihnen  rerhtxeitig 
die  Vertretung  portugiesischer  Weinpro- 
dnzenten  und  Weinexportenre  nachin- 
weisen. 

Berlin,  Anfang  Oktober,  W.,  Linkstr.32. 
„Cwiitralwein  für  Haadelsgoographie  etc." 

Ausstellung  portugiesischer  Weine 

in  Berlin. 

Zur  Beschickung  obiger,  in  der  hiesigen 
Waarenborse  stattfindenden  Anstellung 
werden  die  Fabrikanten  vou  Destillation*, 
apparaten,  Weinpressen,  Fässern,  Flaschen, 
Etiketten,  FlasrhenverschlDssen,  Maschi- 
nen, Werkzeugen  und  Ctensilien  aller  Art, 
welche  im  Weinban  nud  im  Weingeschäft 
Verwendung  finden,  eingeladen.  Bei  dem 
grofsen  Bedarf,  welchen  Portugal  für 
alle  diese  Gegenstände  hat,  und  welche 
es  zun  gröfsten  Theil  bisher  aus  Frank- 
reich bezog,  empfiehlt  sich  die  Bethei- 
ligung der  resp.  Fabrikanten  an  der  \u»- 
stt-Il uner-  Im  eine  ( .'berfn Mutig  der  Letz- 
teren mif  gleichartigen  Gegenständen  zu 
verhindern,  werden  nur  leistungsfähigste 
Firmen  zugelassen.  Hie  bis  zum  10,  lik 
loher  eingehenden  Anmeldungen  werden 
bevorzugt.  Die  Platzmirthe  betragt  pro 
•im  Grundfläche  20  .  //  und  ist  pränume 
rando  zu  zahlen. 

Berlin,  Anfang  Oktober,  W.,  Linkstr.32. 
„Centraiverein  für  Handelsgeographie  etc." 

Uli  Uli  KEYER 

Chemische  Fabrik 

für  Tinten 

Chemnitz.  „1; 

Export  nach  allen  Ländern 


lordhäiiKPx  Kornbranntwtin  -  Brennerei 

von  Wedekind,  NurdluiiiBen  a.  H.  SÄ 

Waggonweise  Verladung  auf  allen  llaupthahnstrecken  45  hin  fit)  Pfe.  das  Liter. 

Korn- AV  ein  V^^4MM\^i^^i,^*^u\MeT. 

OOOr  Ton  d,n  Bicken  der  Hantberire.  eigener  Werkstatt»,  allrr 
J7  aSBCl   Grüften  für  Spirituosen.  Wein,  Mostrich  usw. 


Pre 


Aeifr.isr.-n  dirch  Ihre  Vertreter  oder  Ihre  Postkarte. 


Ökonomische,  haltbare,  preiswerthe 
lampen 


Allgemeine  Electricitats  -  Gesellschaft 

frölier 

DEUTSOHE  EDISON-GESELLSCHAFT 
Fabrik  Sehlegeletrafre  26 

Berlin  N. 


BALFOUR,  ELLIOT  &  Co,  Limited,  Melbourne, 

ym     Aktien-Kapital  Ü50 OOO  £,  ~W 


suchen  dauernde  Verbindungen  m 
brieflich  durch  Messrs.  Ralfnnr  & 


I  besten  deutschen  Firmen  für 
Co.,  London,  Road  l.unr  II. 
REFERENZEN: 
Messrs.  Mathrson  k  Co.,  ;i  l.uinbard  Street,  London; 
Merkantile  Hank  «f  Anstralii 
John  Terry  4  (  «.,  London  KC; 
ehe  hxportliank.  Berlin.  W 


13  erste  Freie  -  1 1  en : 

LONDON  1862.     KIOTO  (Japan)  1876.     KOPENHAGEN  187». 
MOSKAU  1872.      PHILADELPHIA  1876.        DRESDEN  187». 
WIEN  1873.  BERLIN  1878.  BRÜSSEL  1880. 

SYDNEY  1879.         MELBOURNE  1880. 
PORTO  ALBGRE  1881.       ^=5J  NÜRNBERG  1882. 


Fabrik- 


Grossberger  de  Kurz. 

(Fabrik  gejrrftadat  l$55.) 

Feinste  Anker-Bleistifte,  feine,  mittelfeine  und  billige  Bleistifte;  Farbstifte  und 
Stifte  in  allen  Arten  und  Qualitäten. 

Schwanhäusser,  vorm.  Grossberger  &  Kurz, 

NÜRNBERG. 


Eisen -Hüttenwerk  Thale  A.-U. 

THALE  a.  H. 


A Ii t h eil mii::  Fabrik  Mark«. 

Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 

liefert  al*  Spezialität; 

gepreiste  Kochgesohirre,  Massenartikel  emaillirter  Waaren  aller  Art, 
Reflektoren,  Schriftschilder,  Laternendachscheiben  eto.  etc. 

BVßfatut       Exportwaare  in  besonders      Arbeite  nahl 
"'.Tw***        leichtem  Gewicht.  - ■>•»  m 


Für  eine  gut  eingeführte,  im  In-  wie  Auslande 
weil  vre  l,i  i-itito  ilandelszcituntr  werden  routinirte, 
in  Indusiiirkieisen bekannte  Anuon/cnMi rnni 
l*r  »regen  hohe  Provision  jcesmclit.  Offerten 
A.  B.  an  die  Kxped.  d.  Iii. 


■  Arct, 


in  der 


Ei'i  erfahrener 
Chirurgie  und  den! 
bewandert,  mit  euten  Kenntnissen  der  spanischen, 
französischen  und  englischen  Sprache,  sucht  Stel- 
lung im  Auslände  Off  unter  B.  114  sind  an  die 
Kxp.  d.  BL  ra  richten.  •  fju] 


Digitized  by  Google 


1888. 


5ßl 

EXPORT,  Organ  des  Centraivereins  «r  Handelageographie  etc 


NTr.  40. 


J.  \cuhusen*H 

Billard-Fabrik. 

BERLIN  S.W.,  Beuthstr.  22. 

viTKrudnl  unter  liar-mti*  Ihre  Speiialitit : 

patent.  Tisch  -Billards, 


Hill  rliifftDrr-\!.  ;i  Speltf. 

tft.'ifHfrr«  nfttiiicialrti  und  iutfriütioniUn  AuritfllnöK^ti 
tllrihiael,i*i<1.  MtdaJII«,.  Alle  4brlR»n  Irlrn  v.  BHUrtU 
n   UIIUnU-HrqtUIUll  kf-lr».  «■■To-hW  n   Nril**t>»  ». 

hAchrt  UIuiiw»iiIm  Gi  ulln  tiaflt  tfiii  1  anf  drm  Billard 

Jon  de  hiiraqiH'. 


E  B  », 

HANNOVER. 

(iia«iiiotoreii, 


SS  Patent  Kfl  r  t  i  n  g -L  ie  c  k,  fe  l  d.  ~ 
ft't- r/M ;* x/rr  fmfts-   Mtul  1Hv?rt*rn ncfi \ 
i»  tri  ff  ur   ritt  um  -  /  n  a  tt  n  jt  r  tt  r  h  h  a  ftmi . 
(•frir/tmäftifxafrr   0MM .    dafttr  für   (ifüfi-  mml 
Hnpt'tffirftt  f  »r\iijt/trA  prtigMrf, 


Prelar  der  komplrt«*  SUsr Bin»* ; 

I  114  1  0  •  II  Uf  M  m  Pfdkrfl 
IftW   1500  1*00  2700  MM  ]|M  MM  1000  7244  S440  Mir« 


l*U-»f  in. 


FILIALEN : 

Strifsiurg, 
Berlin, 
London, 

Petersburg, 
Wien, 
Mailand. 

Barcelona, 
Paris. 


Säge-  und  Holzbearbeitungs- Maschinen 

für  Schneidemühlen,  /luimerelen,  Raa-  und  Möbeltischlereien,  1'uru.uet-,  Kisten-  und  l'tano 
Fabriken,  lewtt  für  alte  anderen  Holzbearbeituiiifs-EtabllsM-mi'nt«  nebst  Motoren  und  ausbalaaclrten 

Transmliixloiien  liefern  in  anerkannt  guter  Ausfüh- 
rung und  tu  tivilen  Preisen  als  einzig«  SpexlMlItJtt 

seit  1859: 

C.  L.  P.  Fleck  Söhne, 

Maschinen-Fabrik, 

BKRLIN  N.,  Chausseestrafse  31 

Kür  ernste  Reflektanten  illustrirte  Kataloge 

gratis  und  franko.  (ip] 

Nen:  Excelstor  -Holx  wolle  IIa  sc  hin«  u. 

Leistunu  in  Qualität  und  Quantität. 


Vl«r*«ttlfv  KelllBUMUiae  ueuerier  Konstruxlion. 
[litninurl  »tubente  KehlanK,  ohne  jede«  N«rlip»tirn,, 


Feinstes 


überseeisches  Exportbier, 

hell  and  dunkel, 

lowla  in  ■  h 

Klosterbräu  in  Flaschen 
und  Fässern. 

Verpackung  seefest  und  voriheilhaft 
Unsere  Exportbiere  wurden  Hit  des  höchsten 
AatselehaaBgea  auf  den  Ausstellungen  in 
Amsteriam,  Lissshea,  Paria,  Berlin,  Melaearae 
und  Amsterdam  1883  mit  der 
«;<»l  denen  Medaille 

pramiirt.  1*1 

I  Hamburg    Lud  Voigt,  RathhausmarktSU 
Bremen:  Barth  4.  Konenkamp. 
I  Amsterdam:  Her«.  Weber  Sm«el  230. 


R4«*«********ft*ft*ft***«  ************  »«  *******  ********** 

Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop,  Hannover,  : 

empfehlen  ihre  £ 

Patent- 


i  Wassermesser  j 


mit 


Hartgummi-Mersrad, 


Über  31  000  Stück  im  Betriebe. 

/Vetm  und  Z.  u.,»!'«*'  auf  Wutach. 


^ 

Haltbarkeit  J 
[!»]  » 


Velocipedes 

Rovers  fabrinirt  als  Speiialität 

Emil  Lauckner,  Dresden. 


[ns] 


Kin  hiesiger,  sehr  tüchtiger  u.  bei  der  Kund- 
gut  eingeführter  A  K«-nt  sucht  die  Ver- 
I  eines  leistungsfähigen  Nintaer  Exporthauses 
in  Speiseöl. 

Offerten  unter  B.  802  sind  an  die  Kxped.  d. 
Iii.  xii  ri eilten. 


Kür  die  beiorstehende  portugiesische 
WeiDaaMiellnna;,  welche  im  rierhst  d.  .1. 
•iittflodcn  wird  und  an  welcher  sich  die  grüfsten 
Wcinprrxluxcnleu  und  Exporteure  von  Portugal  be- 
teiligen, sind  für  die  Terschiedenen  Knosumtions- 
jetiiet*  in  Deutschland  noch  einige  «ienernl- 
»eenturen  zu  tergeben.  Reflektanten  wollen 
Einsendung  von  Heferenr.en  an  das 
HaiikinMit.it 


R.  DBE8CHER,  Chenmit*  i./S. 
Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizung»  Anlagen 

auf  allen  Ausstellungen  pramiirt 

cmna>hU  sich  aar  Aasrahraag  tob: 

Olgas- Anstalten,  " 


eigenen 

Elektrischen  Beleuchtungen-Anlagen. 


dampfheizun 

Ktutmatitehldg 


[101 


brillante 

Karren,  BaUonaasgufaapparatc,  Werkseuge  naw. 


Berlin  W.,  Unkatr.  32. 


HERMANN  DELIN 

Berlin  N.,  Lottumitrafte  No.  20, 


fabriiirt  StrehhBlsea,  Kapseln,  Korke,  sowie  skmmtl.  Uten 
sillen  und  Maschinen  fü.  Welnhanoler.  Welnproduzeaten,  Oes 
tillaleure  Kolenlalwaareahändler,  Blenrerlejer,  Brauereien,  Brennereien, 
Drogisten,   Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konserve-  aad 
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Heinrich  Hirzel 

iSjüraxs-yx.AS-ww'a 


i 


»mmtnllkAppint. 


r  <^$^  (;£ 


Verkohluaat  Apparat.       Maschinenfabrik,  Eisen-  u.  Metallgiefserei 

Petroleum -Raffinerien,   Theerdestillationen,   Einrichtungen   zur   Paraffin-   und  Vaselin- 

FabrikatioD, 

1MMPFÜBKRHITZKK 

<tiisan<talten.  Komplete  Gasbeleuchtungsanlagen  Olgas-,  Fottnas-.  Bwio torgas-,  vfaawrgat- 
■'«•' -  Generatomi.  Hciznngs-Anlagen  für  Generator- Wassergas.  Verkohlungs-Apparate.  Schweelereien. 
Slt'ERIOR  EXTRAKTIONS.  APPARATE,  ölgewinnung,  Schwefel  -  Extraktion  Wollfett- 
Verarbeitung,  Knochen-Extraktion.  Leim-Gewinnung.  AMMONIAK-APPARATE. 
Kolonnen.  Apparate  für  chemische  Fabriken  nud  Laboratorien.  Trockenschränke.  Trichter- 
Apparate.  Wasserbäder  Gasometer.  VAKUUM- PUMPEN,  Kompressoren,  Trocken-Anlagen. 
Versuchs-Kxtraktions-Apparate.  Schflttel-Apparate.  DestillirbUsen.  Kondensatoren.  Montejus. 
Eimlampf-  u.  Rösl -Apparate.  Armatur  für  Dampf,  Wasser  und  Gas.  Beleuehtungugegenstinde. 


Hlrtd'i 
Sapaviav  tu- , 


Dampf  Obcrhilief. 

t"»J 


lr«ck»i«a(it  • 
■tt  Hon»,  4, 


HERMANN  DIETZ,  Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  20. 

Spezialitat}: 

Sä  mint  liehe  II  .kl  lere  1  m;«se!i  i  neu 


A  o  VP«t«in  »Hirn 


Krinigungsinaschinen  für  alle  Zwecke.  — 

„Victoria"-Sortir-u.  Sichtmaschinen, 

Patent  Dietz, 

für  all«-  pulvertormigen  oder  feinkörnigen  Materialien.  6  vermiedene  Grölten. 


l-'iir  Kimler  K9~ 

nNiri  '  r-'t,  n' 

Krwpirlt»     — I 

Taa..r*iltirr. 


Deutsche 

Pirkai«  la 

•».I  5i 


Sei....  I  I  k  Ii  M. 


S.-.i  J»kr«n  In 
Klinik«»  uml 
(p-OMcren  li.il- 
An.ta.lteo  irtcm 
V»fHopfiin||. 

HluUr.clr«.|l, 
V  .IIMilliiA.it, 
llkmorrholdeii. 

M«rin«  etc. 
■    '  ..  .r.-  ■  :: 
-,  Anwimjun«. 


Export- Agents: 

G.  Lipmann  &  Geffcken 


mit  Vtnnäfen,  An/tag  M 
verschiedener  Sprachen  mächtig,  <itt  twft  »  *#- 
Mündiger  Stellung  über  See  war.  r'aaU«awl.i  •- 
niüse  halber  aber  in  Deutschland  zu  blttbta  wi\v±<. 
«acht  ein  solides,  lukratives  Geschäft  oder  Betbri- 
lilFune  an  eiuem  aolclirn.  Auch  ist  der«  "w  :<:•..■ 
einen  Vertrauensposten  io  einem  kauhsinoivt't 
oder  industriellen  Unternehmen  iu  obinets«: 
fiefl.  Anerbietiineen  unter  B  158  an  die  EnWi'.' 
d  Blattes.  |m 


In  Hainburg. 


(»•] 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei 

Halle  a./S. 

DamptniaNchlnen,  Dampfkessel ,  Dampfpumpen  und  andere  Pum- 
pen.   Komplete  Einrichtungen  für: 
Rüben-   und  Kohrzuckerfabrikation  (für  Rohrzucker  in  den  letzten 

4  Jahren  im  Werthc  von  rund  2  Millionen  Mark  geliefert). 
Mühlen-Anlagen  für  Getreide,  Reis,  Cement  usw. 

Brenneret-Anlasjen:  Destillation,  Filtration,  Rektifikation,  Holzkohlen-Wieder- 
belebung. 

Ela-  and  Kühlmaschlnen,  Patent  Koch  &  Habermann. 

*'>iren^^^ic^jateu^^^^^^^^^^^^i«] 


UOliUEXK  BEHDA1L.LE 

18M4,  Health  Exhibltfca,  Loadea. 
■  Hill  IIIS,  *ilt4MitiUn|,  hrttn* 

Ohne  OelfaUnng 


Patent  -  Wassermesser, 


■*»*  in  Brau«  a»ig«fSbrt  Ln  den  Gbrutset  (ir  I 
bU  HO  uro  fUbrvilU,  Ca.  SO 000  Black  Mit  19*1  * 
Bauleb«.  In«  dnr<hf  MMM  Wunrnce|(  «»  '* 
dieselben  bei  3  -  IM)  m  Drack  bli  auf  IpCt  genas  ab 
flrolite  Kl  nfarbairt  der  Koni  tmktton  |  *ekr 
leichte»  Kla-  and  AesecbaJlen  [  ceMnge«  fleirffsl  | 
«eftaettr  B^paratartcdfirfllakf It ;  dautrad»  Kay 

ßlodllrkkalt;  reriwreter  Prack  Tsrlest;  r»"'! 
■aiüge  und  Clewtad«;  Rleiebf  Reeervetheile  isn 
•elberreparire* ;  lelebus  Aaeelaanderaekaia«, 
Rebilfmaf  ne>tbweadia:. 

Jede«  Quantum  Io  künester  Zeit  lieferbar.  — 

H.  Meinecke  jr., 

BRESLAU,  Gabitz  ■  Strasse  90a 
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WILHELM  GRONAU  S 


Schriftgiesscrei.  Berlin  W. 


Kr  >i  !..!.•  Au.«  «Iii  un  l  ..T....I-«  l..i£i-r  tm  ,„r.,|.  ,n". 
Prot',  Titel-,  Sias  Rund-  a.  Schreibsshrlfte«,  Hln- 

(««klingelt.  Motiknntrn,  Vl£nrtlen  eil 
Elarlchtu«!  ntuer  Orucksrelea,  5, item  BorHiold.  In 
solidester  Autnhrang.       i:  \  l'IIHT. 
X   V 


Aquatorfesteti 

Kronen-,  Kaiser-,  Bock- 
Bier,  Gambrinus-Bräu, 

.eatrakt*.  und  .nUintofr-halticer  »1»  die  «urn-hmel-ti 
■inrhener  Markeu.  laut 

Analyse 

den  Krrlcbtl.  vereidigt.  Saib  verständigen  Herrn  Dr.  Pul 
■Jeacrleh  und  der  \r*r»<k«>  and  Lehraaetall  flr  Brauerei 

in  Berllm  Mflncbeuer 

GambriDvsbriu    Spateiibrin    I.nwenbriu  i 

Alkohol  S,0H  iM 

i:irakt  *M  IM  IM 

Nibrwerth  .   .   .   .   9JA  &.T»  9.11 

BÖHMISCHES  BRAUHAUS  in  BERLIN 
iirliMe  Produktion  Nord-Deutaelilands. 
rHUsatn-Slrdalllr  ftlr  gewerblich«  I.ciitousen 

le  niste  bell*  and  dankle  Export  Flaschen- Blens.  —  Kar 
au*  Mali  and  Hopfen.  Vorllieilbafteste  elegante  Packung. 
Mlllls-ste  Preise.   Probekisten  gratis.  JkllelavertrelaaKi 

August  Hoddlck,  Berlin  €.11. 

Aiicnat  Besiedlet  lloddlek'a  (Berlin  V  II 

Reines  Malz- Extrakt- Bier. 

Von  andicken  Autoritäten  verordnet  and  empfohlen 
bei  albtemelaer  Schwache,  Blutarmuta.  Bleichsacht, 
lteknovalruceiil  nuh  schweren^  u&meuUlch  K  inderklaak- 
belten  and  bei  Erkrankung  der  AtbmunR*'  und  Ver- 
iliuaafi  ■  Orrias  Baal**  (Je  trink  für  n  k  h read« 
Krauen,  Haltbar  auch  in  dea  Tropen,  wohlschmeckend, 
wenig  Alkolioli  laut  Analyse  des  gorlchtlirh  vereidigten 
8ecbvei>taiidnj«n  Herrn  Dr.  Paul  Jesericti  •arrogatlrei, 
dreimal  soviel  Klwelt»  und  ',«  mehr  Kitraki  entballeud  als 
.l..h.  Herr»  Fabrikat. 


CLAES  k  KLENT  JE. 

QllHa 

Strickmaschinen- 
Fabrik, 

Mühlhauten  i.  Th. 

500  Arbeiter. 


Kur  elasecnfabilkatioa  Ton 

,«tTum|ifes  In  schlicht. 
Patrut ,  rechts  and  rechts 
un  i  in  it  :  eraer  für 

Herstellung  von  ;acdwe«tcn, 
IHmenweslen  a.  Unlerileh- 
zeugen  usw. 


Ober  tytou  ins 
Betrieb. 
H  ecfcile  IssirlckssaRS 


F.  H.  ZIMIIKHMAW. 

BERLIN  NW., 
Mechanisch«  Werkstatt  u.  6ravir-Anstalt. 

Hi»«KUtluatem  l 
Blllettdrurkina-schlnen  für  Rollenpapier  iuid 
gleichzeitigen  Druck  zweiseitig,  Nummerirung  u. 
Perforirai  g,  stellbar  für  verschiedene  Längen 
Ii.  Breiten,  Kiitenbuhiibillett'lirTK'kniaiiclilnen, 
KUenlinhnbillrlt-y.-Hiiliiiasrhlnen  mit  Trocken- 
sterapel,  EhenbahnblllFtt-Dutumpresseii  zum 
Trockenstempeln  und  zum  Perforireri,  Billett - 
knplrr.aagen,  Plimiblrzanireri.  kl.  Burhdraek- 
«ehnellpresxen,  l'aginir-  u.  1'erforlrma.sfhl- 
nen,  Yisitenksirteo-SohiielldrnrkDiaaehiaen, 
Kähmen  mit  ZltTerTrexken  für  Schnell-  und 
Handpressen  zum  Nummeriren  eanzrr  Boeen  mit 
einem  Druck,  kl.  AutogrnphUcb«  Pressen, 


Berlin  S.O.   C.  SCII L  l C  K  E  YSEN,  Wassergasse  IS. 

älteste  und  uröfstr  iiu**chlicr»lichc  äpezialfabrik  für  Maschinen  zur 

Ziegel-,  Torf-,  Thonwaaren-  und  Mörtel -Fabrikation 

empfiehlt  als  Neueste»  ihre: 

Präfisions-SrliiiHdc-TisHie 

D.  K-r.  »an««.  SS  011,  ji  im. 

für  Dach-  und  Mtstioreiogel 

uud 


Stran|tfalzzie(rel  aller  gangbaren  Systeme. 

Automatische  Srhwin^iehe, 

».  K.-r.  18 Sit, 

um  sanl.  kies,  Kuhle,  Ene  esc.  in  S  hlorngriiisen      »eloeael.  Krkwluslak. 
in  aurtlrea,  sowie  nun  machen  vea  Maad,  ( essen L, 
■lea,  Färsen  etc. 


Patent-Foniiapparat* 

mit  Hand-  und  Maschinen  ■  Betrieb 

für  Terrazzo,  Cement-  und  Thonfliesen, 
sowie  Preis-,  Schleif  u.  Pol ir- Maschinen 

and  alle  Apparate  zur  Mannor-alonaik-Fahrikation, 
täglich   in  der  eigenen  Fabrik  in  Berlin  in  Be- 
trieb zu  seben. 


Neue  Pateut-Zie^elprersforiii 

bestehend  aus  Schuppeorobr  in  eiserner  Hülle 
zum  leichten  und  raschen  Auseinandernehmen 

behufs  Reparatur  und  Reinigung 

für  Voll-   und  Lochziegel  s,t,  Loch 

Terblender,  Simse,  usw. 


■  iiunDniiinr  fidweetesi.  Ii  MrUwa  Ii  Ulm  r«  Sinlu'  ■(■■  eil 
■lasuaran;  n  atcsriitei  StiilM  »Insinsr  (Hin  um  (Iimiwi  anw  eh 


Fasilinsniur  it!  Kl-jiliKe,  tir  ritt  in  >ul    .1  •  »mluuln 

"  ~  _  aä  Hl  Sauafkn;  m  tl  II.  n  rs-itinrilin  semi.  birln  nr  rrri- 
'  r«rt.  »mniiin  «  Un  »Um  jriiisn  tun» .  um  «ran  m  <>  :n 


Kunst  Orurkereifur 
PlakateChromos*tc. 


Grimme  frHempel.Leipzig. 


Karl  Krause,  WjctpyAg. 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
(lruekereien,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  CartonnageHnbrikeii. 


I'aplersch  neidemasehlne. 


5I>0  Arbeiter. 
Produktion  2300  Maschinen  jährlich. 


Herren- 
Cravatten- 
Fabrik. 

Export.  4« 

ülustrirte  Preisli8ten 
£ratk  und  IVanko. 


M.  Greeven 
& 

Wickrath, 

(Rhcinpreufscn). 

MoMteriiusstill  linken: 
Ksport-MusterlnpiT  .Frankfurt  a.  M." 
J.  ton  der  Jledeu,  HauiLnuf,  1'auUlr.  1U. 1 
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EXPORT,  Organ  des  Ceutralvereins  für  Handelsgeographie  etc. 


Aktien -Gesellschaft  für  den  Bau 

l.aiMlivirt hsrlia IH lieber  Ma&ehinen  und  tter&th, 

und  für  Vt/agren -  Fabrik a  tion 

H.  F.  ECKERT,  Berlin  O.,  Eckartsberg. 


Reitest!  und  keieiteoitte  Fabrik  dieser  Branche  Ii  Deutschland. 

Inhakeria  dir  Kfiaiglifh  prr nfsiarhr-ii  «ilhervei  SUats  •  Medaille 

flr  gewerbliche  l/eistnngei. 
Erste  Preise  auf  allen  Ausstellungen. 
•m-  Export  nach  allen  Welttheilen. 

Kataloge  in  verschiedenen  Sprachen 
und  I'reis-Kurantii  gratis  und  franko. 


Spezialitäten: 

Ein-  und  mehrsebaarige  Pflüge 
für  alle  Bodenarten. 
Pferderechen,  Heupressen, 
Mühlen-  und  Futtermaaobinen. 


Speiialitäten: 


Säernaeohinen,  Göpel,  Dresohmaaohit' 
Lokomobilen  und  Dampfdresohsatse 
Einrichtung  von 
Brennereien  and  Stärkefabriker. 


Eismaschinen 

ohne  Betriebskraft 

nur  mit  Dampf  und  köhlwaaaer  arbeitend, 
tod  10.  Ü5,  50  und  100  Kilo  garantirter  Istproduktion  ner  Stunde,  besonders  geeignet  für  Brauereien, 
Srhlirhtereiea,  Hotels,  Kestaaraats  usw.,  sowie  für  KnhlelsrlehUna-en  »Her  Art. 

Diese  Maschiueu  itind  allen  anderen  Kiamascbinen  überall  da  vomitiekea,  «u  tu  »ich  um  ciueu 
«infarben  Betrieh  handelt  und  theur«  Arbeitslöhne  »ermleden  «erden  »ollen. 

Keine  Betriebekraft  |    Knn  geschickter  Maschinist. 

Kein  KompreaMr.  Bedienung  durch  Jaden  t  roaitar. 

Keine  Ammoniakpumpe.  Leistung  vorzüglich  and  zuverlässig. 

Keine  theure  Maatag«.  |   Salmlakgeist  zun  Füllen  überall  leioM  zu  beschaffen. 

A'1*  Kiaaaicbinen  «erden  vor  Versand  auf  ihre  Leistungsfähigkeit  und  IHtt  auf  unoereiu  Werke 

Miischiueu-Fabrik  „Hohenzollern^, 
m   Düsseldorf.  

Windmotoren,  Hebewerkzeuge. 

Grolse  Goldene  Staats-Nediiille  INS:). 

Filler'a  Windmotoren    Trocken  Apparate  ,    VI  I.  t,  .  Pumpen 

aller  Art  uud  Titfbohrungen,  Mahl-  aad  Sagemuhle!  für  Wind-  und 
tuiKiifi..  i  .  i ,  Aufzüge.  Krahne,  Hebewerkzeuge,  Fabrik  Einrichtungen. 
Dampfmaschinen  Transmissionen,  Eisenkonstruktionen  liefern 
unter  Garantie 

Fried.  Filier  &  Hinsch, 

.*la»chlucn-  Fabrik,  llnmliui 'g  -  Kim»  Mit  i<  I. 


O.  Th.  Winekler. 

T^ei  pzijz, 
Anstalt  fö.x 

Buchbinderei-Bedarf 

Maschinen  \  fur 

i^Ä  )  Buchbinder. 

Eigene  JJasrhTnenfabrlk  in  Lelpxir 
Fabrik  v.  HolzWerkjeugsn  In  Nieder  mmmmmlrnj 

•f  Gegründet  1861  -V 

Knrretponärm :  deutsch ,  mgfitch .  frmtkvJ» 

Reich  illustrirter  Katalog  gratis  und  früh. 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


mfirhst  bekrtiutt 
if  trafen  frrisen 
«tii9>tr.wifr,nel'  ■ 


'  4ßv«*smsm  farMcr-u 


t\ui><-. 


AOCUOIHARDt.ORSDfl 

Erfltid.r  :.*  r.»rij!.ml,n  r>l'»nt 1 
AJJIAWimVTX  »«l.(l.«>t*'<><>1 
Unttlaanaaar  L«:ifbl»r SCHRDS* 

•ammmsptciAUTAroi  i 


Silberne  K«al»l.Pri>uU. 


Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen 

GrößU  intöl  Fabrik  von  t«*J 

Maschinen,  Werkzeugen  u.  Stanzen 


Beiden»  tr.noU;>.  Prent». 


I  Mark, 

Sprint  K 


8iuUau4aillo. 

Goldene  Medaille :  Porto  Alegre  1881. 
23mal  höchst  pramiirt 
auf  sämmtlichen 
beschickten  Ausstellungen. 


StaalamedaiU«. 
Goldene  Medaille:  Amsterdam  1883 
Neueste  Konstruktionen, 
bestes  Material, 
vorzügliche  Ausfuhr  an  g 


lllustrirte  I'reiskurante  in  deutscher,  französischer,  englischer,  holländischer  u.  skandinavischer  Aussähe 


Kar  «•  h>'iilu.u  »«raatwnrlllrb  K  K'i'kt.  B.rll»  W.,  Uatttralae  ».    ■  U»«ru<»l  bei  Jullut  Hiil.atelJ  U  B«rllu  W.   Maua,  »traft.  i:s  «I  Ol. 
Uaruiaf »bar .  L>c  U  Jaciaicb.       Kamsiaaladuvertif  yua  Wallbtf  A  Apvlaul  lu  Barlln  W.  UtrScra/auelrara*  10. 
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Abounlrt 

vlrd  bcrl  dar  P*M 
nu-d  Im  Üutlii**fjde4 
(W umi  *t  Aroujrr, 


low«  bei  d.r  Ktd.kllon. 


Pr*i.*  vtart*lj Iii r lieh 


rres»  fln  iuii  Jükr 
Im  dm'»cii*n  Pwtg.tWc  1  Jf 

laWcnpeetverela  .  .  .lim  . 
bn  Veretntttulind  .  .  .11«  . 


EXPORT. 


Anilin, 

dse  e>elteep*ll*B"  Petlbtells 
oilvr  difftn  limnm 
■KHPt  bencbne«. 
wenlsn  TOS  dtr 

Expedition  du  „Exporte", 
Berlin  W,  Linkstr.  SS, 


P 


RGAN 


DES 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  undFörderung  deutscher  Interessen  im  Auslande. 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Linkstrafse  32. 

.(»••cb4f istelti  Wecbtaup  S  bis  4  IIb».) 
s*T   Der  .EXPORT"  ist  ia  deutschen  PchUeUob^kalalo*  für  3888  unter  N(.  IM9.  Seile  «2  eli.'rtn.iror. 


X.  Jahrgang. 


cB^t/iM.,  ZW  9.  ©ftfe>tW  ig  «8. 
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IllMi  WocbenMbrlfl  vtrfolst  drn  Zweck,  fi>r(Uuf»nd  Hcrtoht»  ttrr  dl«  un**mr  I -»nit<)<,n;.<  Im  Aiuluccl«  lut  Kvrjntjitlj  16m  Let-r  m  t'rlttsen,  die  InleruME  de.  deuttrh<-n  Kiport« 

t  biikrlfU»  sa  Tertretea,  »»wie  dun  deutschen  Uandel  «ad  der  dealscheo  Indiutfie  «leetlse  aUttaeltaafta  aber  die  HsadeUverbiiiaU»«  de*  Auslud«  In  ktmeter  Frist  n  ebermlit.itn . 

Briefe,  Zeltance»  »d  Werthseadnagen  Ar  den  »■xaeff  lind  sc  die  liediktteu,  Berlin  W„  UakJtmlse  SS.  n  richten. 

Briefe,  Zeltenfee,  Beitrittserklärung ea.  Werthiar>dasgm  Kr  den  „f«sir»li«r»ls  rir  HudelireoirrBehle  stt."  öad  n»ti  Berlin  W„  I.lnkXriCl*  St,  n  rlehtea. 
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Die  Lage  in  Spanlea 

Madrid,  Anfang  Oktober  1888. 

Die  Krisis  bleibt  in  Permanenz  in  Spanien.  Sagast»  Sebent 
vor  einer  durchgreifenden  Tbat,  die  diesem  Zustande  der  Unsicher- 
heit ein  Ende  macht,  und  »eine  Gegner  können  sich  auch  nicht 
entscbliefseo,  sich  zu  seinem  Sturze  zu  vereinigen.  Die  arbeitende 
Bevölkerung  de«  Landes  klagt  über  die  furchtbaren  Steuerlasten 
und  ist  unzufrieden  mit  den  geringfügigen  Ermäfsigungen,  welche 
die  Regierung  gewähren  kann.  Ernste  politische  Streitfragen 
bringen  Uneinigkeit  in  das  Kabinet,  in  die  ministerielle  liberale 
Partei,  in  das  Heer,  und  ea  ist  keine  Aussicht  vorbanden,  dafa 
diese  unerfreulichen  Verbaltnisse  bald  eine  Wandlung  erfahren. 

Den  guten  Willen,  eine  Besserung  der  allgemeinen  Lage  zu 
bewirken,  kann  man  der  Regierung  nicht  absprechen.  Sie  bat  sieb 
bemüht,  der  Forderung  des  Landes  nach  Ersparnissen  zu  genügen, 
aber  slaU  der  verlangten  zwanzig  bis  fünfzig  Millionen  hat  sie 
nun^endlich  das  Ansgabenbndget  um  ungefähr  7>/j  Millionen  ver- 

Einige  Minister,  namentlich  der  des  Fomento,  haben  ihre  Zeit 
gut  ansgenutzt  und  versucht,  durch  neue  Institutionen  und  durch 
Reformen  die  wirtbscbaftlicbe  Lage  zn  bessern.  Was  nützen  aber 
die  Dekrete,  durch  welche  den  Forderungen  der  modernen  Kultur 
und  des  Zeitgeistes  genügt  werden  soll,  wenn  ea  der  Regierung 
an  Macht  fehlt,  dieselben  wirklich  in  Ausführung  zu  bringeo,  durch 
die  Tbat  zu  krönen.  Mehrere  der  sehr  wichtigen  Erlssse  des 
jungen  Fomentoministers  Canalejas  scheinen  nur  bestimmt  ge- 
wesen zu  sein,  in  der  amtlichen  Oazeta  zn  erscheinen  und  dann 
von  den  Behörden,  welche  mit  ihrer  Ausführung  betraut  sind, 
ad  acte  gelegt  zu  werden.  Das  verbreitetete  politische  Blatt  Spa- 
niens, der  Impareial,  giebt  seinem  gerechten  Unwillen  über  die 
l'othätigkeit  nnd  den  Indifferentismas  —  nm  nicht  zu  sagen:  den 
bösen  Willen  —  der  untergeordneten  Behörden  in  seinem  Leit- 
artikel vom  96.  September  wieder  einmal  scharfen  und  zutreffen- 
den Ausdruck.  Alle  Einsichtigen  erkenneu  die  Schaden,  an  denen 
das  spanische  Sias  (sieben  krankt;  viele  haben  den  Wunsch,  Ab- 
hilfe zu  schaffen;  manche  greifen  auch  thaikriftig  ein,  aber  alle 
diese  Bemühungen  scheitern  an  der  unseligen  Interessenpolilik, 
welche  den  Staat  untergrabt,  an  dem  Personalismns  und  der  Hab- 
gier der  Hunderttausende,  welche  auf  Kosten  der  arbeitenden 
Stande  und  der  Nation  durch  hohe  Einflüsse  Ämter  erlangt  haben, 
die  nichts  als  Sinekuren  sind.  Hauptsächlich  greift  der  .Impar- 
eial" die  Proviozialdeputationen  an,  die  stete  einen  Vorwand  finden, 
die  ibuen  übertragenen  Aufgaben  nicht  zn  erfüllen  und  denen  es 


allerdings  auch  oft  genug  an  den  niithigen  Mitteln  fehlt,  nm  die 
Dekrete  der  Regierung  in  praktische  Tbaten  umzusetzen. 

Ungemein  erschwert  wird  die  Ausführung  jedes  neuen  Ent- 
wurfes und  Gesetzes  durch  den  schleppenden  Gang  der  traditio- 
nellen schwerfälligen  Verwaltung.  Au  letztere  aber  darf  nicht 
getastet  werden,  denn  jede  Änderung  würde  zahllose  8inekuren  be- 
seitigen. Eine  Sache,  die  in  wenigen  Stunden  erledigt  werden 
könnte  und  keine  Kosten  zu  verursachen  brauchte,  wird  Monate 
lang  hingezogen  und  zur  ergiebigen  Einnahmequelle  für  eine  Schaar 
von  überflüssigen  Beamten.  Kommissionen  der  verschiedensten 
Art  müssen  eine  Angelegenheit  berathen,  die  längst  von  allen 
Seiten  nnd  von  den  kompetentesten  Persönlichkeiten  belenehtet 
worden  und  entschieden  ist.  Diese  Kommissionen,  die  meist  ganz 
überflüssig  sind,  gewahren  jedoch  den  armseligen  Hungerleidern, 
weiche  die  grofse  Masse  der  Parteien  bilden  und  von  den  Führern 
derselben  berücksichtigt  werden  müssen,  wenn  diese  zur  Regierung 
gelangt  sind,  die  Existenzmittel,  die  durch  Kreirang  neuer  Amter 
nicht  ohne  weiteres  geschafft  werden  können.  Ans  materiellen 
Gründen  ist  daher  die  Beseitigung  dieses  kostspieligen  Kommt»- 
sionsunwesens  Spaniens  unmöglich,  denn  jede  Regierung  die  hier- 
mit aufräumen  wollte,  würde  dadurch  Selbstmord  begehen  und  ihre 
Partei  um  die  Herrschaft  bringen,  die  doch  stets  nnter  schweren 
Kämpfen  erlangt  werden  mufs.  Die  Aufhebung  aller  unnützen 
Ämter,  die  Beseitigung  aller  überflüssigen  Kommissionen  würde  der 
Regierung  zahllose  Gegner  schaffen,  die  ihren  Sturz  mit  allon  er- 
laubten und  unerlaubten  Mitteln  herbeiführen  würden. 

Es  ist  oft  behauptet  worden  und  in  der  Tbat  nicht  unrichtig, 
i  dafs  kein  Volk  der  Erde  eine  solche  Masse  von  Gesetzbüchern  be- 
sitzt wie  das  spanische.   Richtig  ist  es  aneb,  dafs  diese  Codices 
>  im  Ganzen  wie  in  allen  ihren  T heilen  im  Allgemeinen  mnstergiltig 
;  und  ausgezeichnet,  dafs  alle  nnr  erdenklichen  Fälle  vorgesehen 
|  nnd  treffend  behandelt  sind  —  das  Unglück  ist  nur,  dafs  alle  diese 
|  Gesetze  in  den  Archiven  vergraben,  von  den  wenigsten  gekannt 
sind  und  von  niemand  befolgt  werden,  so  dafs  jeder  oene  Justiz- 
minister  die  Verpflichtung  fühlt,  dem  vermeintlichen  Mangel  guter 
Gesetze  durch  ein  neues  Gesetzbuch  Abhilfe  zn  schaffen.  Dasselbe 
gilt  von  jedem  Ressort,  und  wer  Veranlassung  gehabt  bat,  jemals 
in  den  spanischen  Archiven  zu  arbeiten,  der  ist  auch  immer  von 
Erstaunen  erfüllt  worden  über  die  Masse  vortrefflichen  staatewis- 
seoscbaftlichen  Materials,  das  daselbst  lagert  und  das  ausreichen 
würde,  um  ein  Dutzend  Staaten  musterhaft  zn  verwalten.  Die 
Praxis  bleibt  aber  leider  in  Spanien  ganz  besonders  weit  hinter 
der  Theorie  zurück. 
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Es  ist  zu  befürchten,  dafs  auch  mehrere  der  jüngsten  ver- 
de«  Fomentoministers    unfruchtbar  bleiben 


An  der  8niUe  derselben  steht  zunächst  der,  durch  welchen 
im  Auslande  Weinstationen  errichtet  worden  sollen  und  der  be- 
sonders für  Deutsch  lau  d  auch  von  Wichtigkeit  ist. 

Cm  den  Handel  mit  echten  spanischen  Weinen  zu  fördern  und 
zu  beleben,  um  dem  mit  nachgemachten  kraftig  entgegenzuwirken, 
sollen  also  in  denjenigen  Städten  des  Auslandes,  welche  dazu  für 
geeignet  erachtet  werden,  zunächst  und  zwar  ohne  Zeitverlust  alter 
in  Paria,  London  und  Hamburg  enoteebniaebe  Stationen  errichtet 
werden.  Das  Fomeotominuterium  wird  nach  Übereinkunft  mit  dem 
des  Äufsern  und  auf  Vorschlag  der  Generaldirektion  des  Acker- 
baus, der  Industrie  und  des  Handels  für  jede  dieser  Stationen 
einen  Enologen  als  technischen  Direktor  einsetzen,  der  den  General- 
konsuln oder  Konsuln  der  betreffenden  Städte  unterstehen  soll. 
Dieser  Direktor,  der  dem  Konsulat  als  technischer  Beirath  in  allen 
auf  den  spanischen  Weinhandel  und  die  Produktion  bezuglichen 
Fragen  dienen  wird,  soll  zugleich  die  Bedingungen  und  Erforder- 
nisse des  Marktes  des  Landes  studiren,  in  dem  es  sich  befindet 
und  soll  hierüber  den  Ministerien  des  Fomento  und  des  Äufsern 
genauesten  Beriebt  erstatten. 

Inzwischen  werden  sich  die  Weinproduzenten  und  die  Handels- 
kammern Spaniens  und  des  Auslandes  ins  Einvernehmen  setzen, 
um  an  den  Orten,  an  welchen  die  Weinstationen  eingerichtet  werden, 
spanische  Weine,  Branntweine  und  Liköre  in  geeigneten  Nieder- 
lagen zum  Verkauf  zu  stellen,  und  der  Fomentominister  wird  dann 
im  Verein  mit  dem  Staatsmiuister  Verträge  mit  Gesellschaften  und 
Handelshäusern  abscfaliefsen,  welche  das  ntitbige  Vertrauen  geniefsen 
und  die  erforderliche  Lokalkenntnifs,  und  das  entsprechende  Ka- 
pital besitzen,  um  Niederlagen  spanischer  Weine  und  Spirituosen 
in  grofsem  Mafsstabe  einzurichten.  Diese  Verträge  sollen  ein  Jahr 
dauern,  ein  Zeitraum,  den  die  Regierung  für  ausreichend  erachtet, 
um  der  privaten  Initiative  Gelegenheit  zu  geben,  sich  an  der  Aus- 
führung dieses  Plans  zu  betheiligen  und  um  den  Erfolg  des  ersten 
Versuchs  zu  prüfen. 

Wenn  die  Statuten  der  Gesellschaften  und  die  Vertragsbedin- 
gungen die  Billigung  der  Ministerien  des  Fomento  und  des  Äufsern 
verdienen,  and  die  Handelshäuser  alle  erforderlichen  Bedingungen 
erfüllen,  so  wird  letzteren  nach  vorhergebender  Berichterstattung 
seiteus  der  spanischen  Gesandtschaften,  Konsulate  und  Handels- 
kammern im  Auslände  während  einer  näher  zu  bestimmenden  Zeit 
eine  Slaatesubvention  bewilligt  werden.  Um  diese  letztere  zu  er- 
halten wird  das  betreffende  Handelshaus  oder  die  betreffende  Gesell- 
schaft sich  zu  verpflichten  haben,  die  folgenden  Bedingungen  zu 
erfüllen: 

1.  Keine  andern  als  nur  die  reinen  spanischen  Weine  zn  ver- 
kaufen, keine  gefälschten  auf  Lager  zu  nehmen  und  nicht  zu  dulden, 
daf*  mit  den  ihnen  anvertrauten  Weinen  irgend  eine  Operation  vor- 
genommen wird,  welche  als  Verfälschung  betrachtet  werden  kanu. 

2.  Die  Niederlage  der  Aufsicht  des  Direktors  der  enoteebnischen 
Station  zu  unterstellen  und  zn  gestatten,  dafs  derselbe,  im  Auf- 
trage der  spanischen  Produzenten  und  Händler,  welche  die  Weine 
geliefert  haben,  oder  als  Delegirter  des  spanischen  Konsuls  die 
Operationen  prüft,  welche  in  der  Niederlage  vorgenommen  werden. 

Der  Direktor  der  enoteebnischen  Station  bat  ferner  die  Aufgabe: 

1.  Die  Weine,  welche  in  die  Niederlage  gelangen,  zn  aualysireu 
und  dem  Forocntoministerium,  dem  Gouverneur  der  Provinz,  aus 
welcher  der  Wein  stammt  und  dem  Sender  des  letzteren  ein  Gut- 
achten über  die  Qualität  des  gesandten  Weins  zu  übermitteln,  und 
hervorzuheben,  welche  guten  Eigenschaften  desselben  bewahrt, 
welche  schlechten  beseitigt  werden  müssen. 

Es  folgen  weitere  Bestimmungen  für  den  Fall,  dafs  die  Analyse 
des  enotechnischenTDirektors  mit  der  der  spanischen  Laboratorien 
oicht  übereinstimmt  usw. 

9.  Im  Einvernehmen  mit  der  Gesellschaft  oder  dem  Hause, 
das  die  Niederlage  übernommen  bat,  eine  beschränkte  Zahl  von 
Marken  festzustellen,  welche  den  Anfordernngen  des  betreffenden 
Marktes  am  meisten  und  besten  entsprechen.  Hierfür  wird  er  die 
vorzunehmenden  Mischungen  zu  bestimmen  und  den  Produzenten 
die  Methoden  anzugeben^  haben,  welche  sie  bei  Herstellung  der 
Weine  befolgen  sollen. 

3.  Die  Pflege  der  Weine  im  Depot  zu  überwachen,  die  Krank- 
heiten zu  untersuchen,  denen*  sie  unlerworfeu  sind,  und  die  Mittel 
zur  Beseitigung  derselbeu^  zu  schaffen,  zugleich  darauf  zu  achten, 
ob  die  Weine  dieselben  bei  dem  Verlassen  Spaniens  hatten  oder 

erwegs  oder  im  Depotjbekommen  haben. 

4.  Der  Regierung  und  den  Behörden  des  Landes,  in  dem  die 
eingerichtet  ist,  den  Verkauf  von  gefälschten  spanischen  Wei- 
di  nuuriren,  ob  dies«  nun  aus  dem  Depot  kommen  oder  nicht. 


ovo  tu 


6.  Im  Depot  oder  in  der  spanischen  Handelskammer,  wenn 
diese  es  wünscht,  «ine  Sammlung  von  Proben  der  spanischen  Vi  ein* 
zu  veranstalten  und  jede  mit  den  Ergebnissen  der  Analyse  und 
den  Angaben  über  Preise,  Gattung,  Transportmittel  usw.  «u  versehen 

6.  Einen  wöchentlichen  Bericht  über  den  Weinmarkt,  die  Preis«, 
die  im  Depot  vorgenommenen  Manipulationen,  die  Vorrttbe  u*w. 
abzufassen  und  an  das  Fomentoministerium  einzusenden,  damit  er 
in  der  „Gaceta"  und  den  Amtlichen  Anzeiger  der  Provinzen  v« 
flffentlicht  wird. 

7  Auf  alle  Anfragen,  welebe  seitens  der  Handelskammer! 
Syndikate,  Produzentengesellschaflen ,  Weinbauern  und  Wdnhind 
lern  über  den  Weiumarkt  und  Weinhandel  des  betreffenden  Lande, 
erfolgen,  die  nOtbige  Auskunft  zu  ertheilen. 

8.  Eine  jährliche  Denkschrift  abzufassen,  in  welcher  die  We;i 
Produktion,  die  Bedürfnisse  des  Marktes,  die  Anforderungen  de 
Konsumenten,  die  rationellsten  Arten  der  Weinbereiluog  in  fet 
betreffenden  Lande  oder  in  dem  dessen  Weine  den  spaoisi-i 
Konkurrenz  machen,  die  Fortschritte  der  Enologie  —  kurz  Ali» 
was  sieh  auf  die  Produktion,  die  Pflege  und  den  Vertrieb  da 
Weines  bezieht,  bebandelt  werden  soll. 

9  Die  Gesellschaften  oder  Häuser  zu  überwachen,  welche  u- 
stimmt  sind,  den  Handel  mit  spanischen  Weinen  und  Spirituo.« 
zu  betreiben. 

Alle  Dienste,  welche  der  Direktor  der  enoteebnischen  Statu« 
in  Ausübung  seines  Amtes  den  Händlern  und  Exporteuren  Spi- 
niens  leistet,  sollen  gratis  sein. 

Die  Laboratorien  Spaniens  werden  die  für  den  Export  be- 
stimmten Weine  ebenfalls  gratis  untersuchen  und  die  Zertifikate 
kostenfrei  ausstellen  und  den  Direktoren  der  enoteebnischeo  Sta- 
tionen im  Auslande  alle  ihnen  zugänglichen  Daten  über  die  Wein- 
produktion znzusenden  haben. 

Die  Posten  der  Direktoren  der  enotochnischen  Stationen  solle« 
aus  der  Reihe  derjenigen  besetzt  werden,  welche  bei  ihrer  Prtfusji 
die  gründlichsten  Kenntnisse  in  allen  auf  den  Weinbau,  die  Weis- 
produktion und  die  Pflege  des  Weins  bezüglichen  Frage«  nach- 
weisen. Und  diese  Posten  sollen  unverzüglich  besetzt,  die  Wen- 
Produzenten  sogleich  aufgefordert  werde n,;_die  zu  errichtendes 
Niederlagen  im  Auslande  zu  beschicken. 

Nachdem  der  Fomentominister  vor  wenigen  Monaten  die  Ein- 
richtung von  Musterlandwirtbschafteu  angeordnet  hat,  wendet  es 
nun  auch  seine  Aufmerksamkeit  einzelnen  Zweigen  d«  Bn4ea- 
kultnr  zu.  Durch  ein  gleichzeitig  mit  dem  über  die  Weiurtationeu 
veröffentlichten  Dekretjwerdcn.die  notbigen  Anordnungen  über 'die 
Bekämpfung  der  Reblaus,  getroffen.  Der  Kampf  gegen  de«  Mehl- 
tbau  und  an  'Ire  Krankheiten  denen  die  Produkte  der  BodenkolUr 
unterworfen  sind.^.ist  ebenfalls  mit  großer  Energie  aufgensrem« 
worden. 

Zur  Beseitigung  der  furchtbaren  Plage  der^  Heuschrecken  und 
umfassende  Dispositionen  getroffen  worden.  Zu  wünschen  wäre 
nun  nur,  dafs  endlich  etwas  Durchgreifendes  geschieht,  um  den  it 
den  letzten  Jahren  so'häufig  injverbeereuder  .»Weise  aufgetreten« 
Überschwemmungen  vorzubeugen.  Jedes  Mal,  wenn  ein«  solche 
Kalamität  über  das  Land  oder  einige  Provinzen  desselben  herein- 
brach, hat  die  Regierung  die  Regolirung  der  Flufsläufe,  Ksnaliu- 
ruog  und  andere  Mafsregeln  zur  EiodämmungTuud  Ableitung  d« 
Wassers  versprochen,  —  es  ist  aber  nichts  geschehen..  Die  kost- 
spieligen fflr  die  Berathuug  der  erforderlichen  Mafsnahroen  einge- 
setzten Kommissionen  haben  nichtsfgeleistet;  die^Unterstützunzn. 
welche  die  Regierungen  und  die  private  Mildtbätigkeit  bei  grofsei 
(Überschwemmungen  gespendet  haben,  sind  leider  zum  Theil  ia 
die  Hände  des  Klerus  oder  von  Beamten  und  solchen  Privntptr 
sonen  gekommen,  welche  einflufsreiche  Verbindungen  in  Regien»;^ 
kreisen  hatten.  Die  Forstkullur  liegt  nach  wie  vor  ganz  nie*? 
es  geschiebt  nichts,  um  die  grofsen  einstmals  unter  dcu'AraV: 
reich  bewaldeten  nnd  blühenden  Distrikte,  welche  heute  zur  Wir-/ 
geworden  sind,  wieder  mit  Bäumen  zu  bepflanzen,  uod  in  etwa»  r. 
gleichmäßigerer  Vertheilung  der  atmosphärischen  Niederscbläf* 
beizutragen. 

So  sind  denn  nun  wieder  io  den  letzten  Wochen  grofoe  Gt 
biete  des  südöstlichen  uod  Sstlicben  Spanien  von  furchtbaren  Cctti 
schwemmungen  heimgesucht  worden,  namentlich  hat  die  Pronni 
Almeria  schwer  gelitt.  n.  Angesichts  der  Cnthätigkeil  der  Regiem«* 
in  Sachen  der  Flußreguliruog  hat  nun  die  Bevölkerung  der  Um- 
genannten Provinz  jetzt  ihre  Zuflocht  zur  Selbsthilfe  genommen 
und  in  einem  in  Almena  veranstalteten  grofsen  Meeting  den  Bc 


schlur»  gefaßt,  innerhalb  ihrer  Provinz  uu verzüglich  zur  Regulin* 
der  Flufsläufe 


zn  schreiten. 


Der  Fomentominister  Caualejas  hat  ferner  Schritte  gelbsn 
die  Olivenkultur  und  die  Zucht  der  Seidenwflrmer  zu  beben  und 
Spanien  dadurch  neue  grofse  Einnahmeduellen  zu  eröffnen,  od« 
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vielmehr  wiederum  iu  erschliefsen,  deon  unter  den  Arabern 
die  Seidenkultur  eine  sehr  grobe  Rolle,  um  daan  »Ilmahl leb  voll- 
ständig zn  Grunde  zu  geben.  Eine  Scbule  für  die  Pflege  der 
Seideowürraerzucbt,  der  Seidenfabrikation  usw.  soll  eingerichtet 
werden. 

Auch  eine  Scbule  für  rationelle  Viehzucht  »oll  iu  Asturien  er- 
richtet werden. 

Das  ist  Alles  sehr  schön  und  daokenswerth,  ob  die  praktischen 
Ergebnisse  aber  den  «eitens  des  jungen  Fomentoniioister*  gehegten 
grofsen  Erwartungen  nur  annähernd  entsprechen  worden,  das  ist  eine 
andere  Frage.  Was  der  Ackerbau  am  ersten  braucht,  wag  «eine 
Vertreter  am  dringendsten  verlangen:  Entlastung  von  den  ihn  er- 
stickenden Steuern  —  da«  erreicht  er  nicht,  wenigsten*  nicht  in 
«lern  erforderlichen  Grade.  Die  Ackerbauliga  bereitet  daher,  nach- 
dem sie  am  3.  September  ein  von  ungefähr  1OO0O  Bauern  besuch- 
tes Meeting  in  Borjas  Biancas  abgehalten  hat,  neue  grofce  Meetings 
in  den  verschiedensten  Theilen  de»  Landes  vor.  um  dann  bei  dem 
Wiederzusamroentritt  der  Corte«  in  den  letztem  mit  gröfster  Energie 
für  die  Sache  des  Ackerbaues  einzutreten. 

Der  Konflikt,  welcher  durch  Bevorzugung  der  baskisch-eng- 
lischen  in  Bilbao  zu  begründenden  Schiffsbauwerkstätten  von  Mar 
tinez  Rivas  und  Palmers  bei  Übertragung  des  Baues  von  dre 


grofsen  Panzerschiffen  eotalanden  war,  ist  dadurch  geschlichtet 
worden,  dafs  man  auch  der  Privalindustrie  von  Cadi»  und  von 


Coruiia  je  einen  Kreuzer  übertragen  bat.  Trotzdem  werden  die 
Maschinenbauer  von  Cadiz  förmlich  gegen  die  Bevorzugung  Bilbaos 
Protest  erheben. 

Auch  in  den  SUaUarsenalen  von  Cartagena  nnd  Ferrol  sollen 
je  ein  Kreuzer  und  zahlreiche  Torpedoboote  hergestellt  werden. 

Das  letzte  Spritateuergesetz,  welches  so  grofse  Aufregung  im 
ganzen  Lande  verursacht  hat,  soll  nun  tbntsäcblicb,  wie  wir  hören, 


eine  wesentliche  Veränderung  erfahren  nnd  die  bezüglichen  Vor 
lagen  »ollen  den  Corte»  unmittelbar  nach  ihrem  Zusammentritt  vor 
pflegt 


Der  ozeanisch«  Postdampferverkehr. 

Von  Dr.  Moritz  Lindemsn  in  Bremen. 
(8di  lab.) 

Auf  den  vorliegenden  letzten  Jahresbericht  über  das  sechste 
Betriebsjahr  (1886  87)  geben  wir  im  Nachstehenden  etwa»  naber 
ein,  derselbe  enthält,  was  nicht  bei  allen  früheren  Jahresberichten 
der  Fall,  eine  ins  Einzelne  gehende  Übersicht  der  Einnahmen  und 
Ausgaben,  sowie  der  Aktiva  und  Passiva: 

Die  Einnahmen  aus  dem  Schifffahrtebetriebe  im  Betriebsjahr 
1.  Juli  1866  bis  30.  Juni  1887  waren  folgende: 

1.  An  Fracht  für  Waaren  nnd  Passagiergelder 

Znrfttkgelngt»  Waaren 
SmnHIca  Ure 
57  590    2  224  58«,« 
784  982  « 


34  987 


Oenua— Bombay 
Genua— Singapore  . 
Gmtia— Cahmtta     ...  — 

Rothes  Meer  16  ROI 

Genua— Egypten  .  .  .  37  670 
Nord- Amerika     .    .    .       82  212 

Süd-Amerika  140  127 

Pazifisches  Meer ....  29  645 
Marseille  —  Konstantinopel— 

Odessa   72  683 

Marsellle-Trieat  .  .  .  58  «52 
Venedig—  Konstantinopel  .  45  839 
Ancooa  —  Zara- Brindisi  .  13087 

l>nn»u   5  795 

Kinbeimische  Linien  (Tunis 

ii. Malta  eingeschlossen)  3IC741 
Aufserordentliche  Reisen  .    47  803 
95!»  432 

Außerordentlicher  Dienst  für  die  k< 


Puaagim 

I.lrn 
836  431,9, 
225  578  « 


3  061O18,t 
1010  561,,» 


82  752,T« 
675  218.0. 

2  258  33»,» 
I  671  347,«, 

751  539  o» 

1  956  346,74 
I  538  351,9» 
416  859.M 
139  900,47 
284  84  »  m 

3  239  695  4« 
745  946,;» 


22  152  t, 
537  092.M 
859  665,m 
6  704  521.» 
792  010«, 


104  »04-w 
I  212  310,4 
3  l|8  0O4,M 
8  378  8G8,M 
I  543  550.« 


462  747.«"  2  419  094,« 

287  525.0(  1  825  877,,. 

234  23ljo  651091,1« 

33  328.«  173  228  j» 

15  276«,  300  126.14 

3  176  693V  C  416  389^1 
144  362,»»      890  309.« 
14  M3I  620,o»*  31  105  335.7» 


16  773  71 

»(gliche  Regierung  .    .    .    1  979  908j<i 
Im  (tarnen  für  TransportfVon  Waaren  und  Pasvagieren*.  '  >"/!MOH5844  e» 

Subvention  der  italienischen  Regierung  fflr  den 
Postdampferdienst: 

Unit  Zurück««!»«!» 

flenn»—  Bombay  

Oenua—  Singapore  .... 

Rothes  Meer  

liemia— Kgyplen   37  840 

Marseille—  Konslantinopel  -Ode»*»  .  31218 

Maneille-Triesl   8  728 

Vencdiir-Konstantinopel  ....  43  160 
Ancoaa— Zar»— Brindisi  ....  7072 
Rinbeiroisehe  Linien  (Tunis  und  Malta 

eingeschlossen)   260  ?04 


Seemeilen 
89  754 
17  496 


Sabrentlou 
Lire 

1  noooo.oM 

559  872.*, 

242  307,7., 
655  57S,ro 
165  832.00 
906  860*. 
148  512.0» 


.  41  523  6I9,,3 


Ühertrag    -  - 

Subvention  der  grofsbriUDnUchen  Regierung  für  de»  Post- 

dampferdiensl   47  000 

Verschieden«  Einnahmen                                              .    .  310  740,«* 

Hinnahmen  aus  den  Werkstätten  (Giet»er*i  Oretea)    ....  76  322,>4 

Zinsen,  Wechselgowinu  usw   175  351Än 

SchlrTfahrtspramien   708  I73j« 

Oesainmteinnahme  aus  dem  SchifTfahrt&betriebe   42  841  208jh 

Aufscrdem  betragen  die  Einnahmen  der  Zentral- 
AdminiMration: 


1. 


Kinnahm«  aus  der  tunesischen 

gänit  durch  Garantie  der  Regierung  .    .    .  314  831,m 

Zinsen  auf  Konto  Korrenten   19  422,7o 

Verschiedene  Einnahmen   45  399*.         379  654.,, 

Graaromtcinoahme    .    .    .  44»£20H«2.i« 
Die  Ausgaben  in  dem  genannten  Rechnungsjahre  1886/87 
waren  zu  tiauptziftVrn  geordnet,  die  folgenden: 

Allgemeine  Unkosten  der  ScbiftYahrt     .   27  710  980,»» 

Von  diesen  seien  hier  folgende  Posten  besonders  aufge- 
führt: 

Kosten  bei  Ankunft  und    Abfahrt  der 

Dampfer   6  528  777lH> 

Gebühren  für  Pastiren  de»  Suerkanala  .    1309  429.0* 

Beköstigung  für  Passagiere   1  972  607,« 

Beköstiguni;  der  Bemannung    ....    2  681  645,4* 

Gagen  der  Bemannung  4  637  783.» 

Kohlenterbraucb  (310505  Tonnen)       .    8  889  866,», 
Gewöhnliche  Unterhaltungs-  und  Reparatur- 

kosten   3  574  913,«, 

Versicherung  der  Flotte   1  "84  5 1 2^s 

Amortisationsquote  der  Klotie   4  100  821* 

Entschädigung,  Strafen  und  einfache  Havarien  ....  242  245,ea 
Für  Abnutzung  der  Immobilien,  Mobilien  und  Materialien        BS  368,44 

Verweltungsunkosten   1  219  734,«; 

Zitujen,  Steuern  und  Verluste  und  sonstige  Ausgaben  371  149,err 

39087  726.» 

Der  tiesellschafl  obliegende 


3. 
4- 
5 
6. 
7. 
R. 

«. 
10. 


und  Verluste  der 


ans  dem  Betriebe  der  Salinen  auf 


I  6I0Ö02,» 
690  384 m 
41  388  612« 


11.  Der  balbe  V 

Sardinien  ....   

Im  Garnen 

Unter  die  Aktionire  tu  verheilender  Gewinn  des  Betriebsjahres  1  820  195.» 
Ergiebt  alsldie  die  Gesammteinnabme  hegleiebende  Gesammt- 

 43  220SB2,,, 


4  589  914J» 
446  172   8J438  375,*0  "   8  438  375.7« 


12053,1, 
41 44)0  et«,,, 


Die  Aktiva  und  Passiva  balancirtcn  am  30.  Jnni  1887  mit  der 
Summe  von  103 177  805,«  Lire.  Wir  beben  daraus  folgende 
gröbere  Posten  hervor: 

Aktiva:  Ausgaben  und  Verpflichtungen  der  Gesellschaft  in 
Tilgung  und  Spezialfonds  2651 187  Lire,  Kontia  der  Verwaltung 
100526618.2  Lire,  darunter  Flotte  nnd  Flottenmaterial  71133634 
Lire,  Werkstitten  in  Palermo  und  Genua  3237  833  Lire,  Dampfer 
im  Bau  2044371  Lire,  Kautionen  2400000  Lire,  Eisenbahn  Tunis- 
GolelU  5546392  Lire,  verschiedene  Schuldner  5553660  Lire. 

Pasaiva:  Aktienkapital  54  989 500  Lire,  Speziaireserven  3379784 
Lire,  Obligationen  Rnbattino  9117387  Lire,  Obligationen  der  Eisen- 
bahn Tnnis-Goletta  750000!)  Lire,  Wechselverpflicbtnngen  15511304 
Lire,  verschiedene  Gläubiger  3686415  Lire. 

Den  Aktionären  wurden  an  Dividende  16,so  Lire  für  die  Aktie, 
was  ungefähr  3l/s%  tat,  ansbezablt. 

Die  obige  Obersicht  ergiebt  für  das  letzte  Rechnungsjahr  die 
auf  den  einzelnen  Linien  zurückgelegten  Seemeilen  nnd  für  die 
Beförderung  von  Passagieren  und  Waaren  erzielten  Einnahmen. 
Die  eingangs  erwähnten  statistischen  Übersichten  über  den  von 
den  Schiffen  der  Gesellschaft  vermittelten  Personen-  und  Waren- 
verkehr gestatten  uns  nun  aber,  —  was  bei  den  Veröffentlichungen 
anderer  gröfserer  DatupfschifTfithrtsgesellschaftcu  nicht  möglich,  — 
einen  weiteren,  bis  ins  Einzelne  gehenden  Einblick  in  den  Waaren- 
und  Personenverkehr  nach  Werth  und  Menge  der  beförderten 
Waarengattungen ,  sowie  der  Zahl  der  Personen  auagehend  und 
einkommend  für  jeden  einzelnen  Anlageplatz.  Die  uns  vorliegenden 
neuesten  Tabellen,  welche  das  Rechnungsjahr  1884  bis  1886  um- 
fassen (Ststistica  Generale  del  traffico,  Merci  e  Passeggteri  effettua- 
sosi  durante  l'anno  Sociale  1884—85),  ein  dicker  Quartband,  zerfallen 
in  zweiTheile,  Waarenverkehr  und  Personenverkehr,  iojcdemTheil  ist 
die  ausgehende  und  eiokommende  Beförderung  in  folgenden  Abschnit- 
ten: Transozeanische  Linien,  internationale  Linien  (im  Mittelmeer  und 
angrenzenden  Meerestbeileo)  nnd  einheimische  Linien,  gesondert  be- 
handelt. Diese  Arheiten  siod  vom  1.  Juli  1882  an  Seitens  der 
Verwaltung  der  Gesellschaft  gemacht  nnd  liegen  uns  nun,  wie 
bemerkt-,  sechs  gedruckte  Bände  im  gBnzen  vor.  E»  verdient 
hier  öffentlich  anerkannt  und  als  ein  Verdienst  der  Ge- 
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selUchaft  „Navigation«  Generale  ltaliana"  hervorge- 
hoben in  werden,  dafg  sie  mit  nicht  unerheblichem 
Aufwand  von  Geld  and  Arbeit  regelmässig  diese  werth- 
rollen  Tabellen  herausgiebt.  Wörden  andere  grofse  Ozean- 
dampfergesellscbaften  ähnliche  Veröffentlichungen  über  ihren  Be- 
trieb herausgeben,  so  würden  wir  über  das  wichtigst*  Mittel 
oteacischen  Verkehrs  weit  hesser  unterrichtet  sein  als  jetzt,  wo 
uns  die  oft  schwierig  zu  erlangenden  and  kurzen  Jahresberichte 
an  die  Aktionire  der  betreffenden  Gesellschaften  über  sehr  vieles 
im  Dunkeln  lassen.  Es  sei  uns  hier  tum  Ende  gestattet,  beispiels- 
weise einige  die  Wcrtbe  bezeichnenden  Zahlen  aus  den  Tabellen 
Ober  den  Betrieb  1884/85  hervorzuheben. 

Aasgehender  Waarenverkehr  auf  den  transozeanischen  Linien. 
Indien.  Es  wurden  befördert:  Von  Bombay  nach  Barcelona: 
Rohbaumwolle  im  Wertbe  von  2  203  960  Lire.  Nach  Genna: 
Zerealien  2349  495  Lire,  Rohbaumwolle  11  874  458  Lire,  Sä- 
mereien aller  Art  4113  891  Lire.  Von  Marseille  nach  Bombay: 
Saffran  2  256  250  Lire,  verschiedene  Waaren  1  176  800  Lire. 
Süd-Amerika.  Die  bezüglichen  Ziffern  sind  niedrig,  da  die  di- 
rekte italienische  Linie  erst  neu  errichtet  war.  Der  höchste  Aus- 
fuhrposten war  von  Genna  nach  Buenos  Aires,  Montevideo  und 
Rio  de  Janeiro,  der  Werth  der  dahin  ausgeführten  Waaren  belief 
sieb  auf  4  008102  Lire.  Nord-Amerika.  Von  New  York  nach 
Genua:  Kaffee  6097  955  Lire,  Zerealien  1  176  120  Lire,  Rohbaum- 
wolle 3  345  595  Lire,  Felle  verschiedener  Art  1  758  120  Lire,  ver- 
schiedene Gerathe  3  260  208  Lire,  Tabak  2  986  718  Lire;  nach 
Gibraltar:  Tabak  1  378146  Lire;  nach  Marseille:  Kaffee  3  467  780 
Lire,  Zerealien  5  424  660  Lire,  Speck  2  849  200  Lire,  Uhren 
1068  000  Lire,  Felle  verschiedener  Art  6834  830  Lire,  Tabak 
3902  230  Lire;  nach  Messina:  Uhren  1220000  Lire;  oacb  Neapel: 


Kaffee  1  404  920  Lire,  Zerealien  2  269  730  Lire,  Uhren  2880000  Lire, 
Tabak  6  400  000  Lire;  nach  Triest:  Kaffee  2  445  490  Lire;  nach 
Venedig:  Uhren  1600000  I  <ire. 

Ausgehender  Waarenverkehr  auf  den  internationalen  (Mittel- 
meer-) Linien.     Von  Alexandrien   nach  Genua:  Rohbaumwolle 
10  722  945  Lire,   Zucker  9  941  520  Lire;  nach  Livorno:  geweb'r 
Stoffe  3  100120  Lire,  Zacker  6  696  080  Lire;  nach  Marseille 
Baumwolls&mereien  5  369  875  Lire;  von  Barcelona  nach  Marseille 
Pistazien  1350  000  Lire;   von  Cagliari  nach  Marseille:   Felle  ver- 
schiedener Art  1010490  Lire;  von  Konstantinopel  nach  Pirim 
Eier  1062  360  Lire;  nach  Tunis:  Rosenöl  9  620  000  Lire;  u: 
Genua  nach  Alexandrien:  Sammet-  and  Seiden  waaren  2  307  750  Lirt 
nach  Malta:  Sammet-  und  Seiden  waaren  1  086  250  Lire;  von  Mir 
seilte  nach  Odessa:  Droguen  1  154  250  Lire;  nach  Triest:  Oliv«. 
2  267  250  Lire,   Seidenwaaren  1  382  160  Lire;  von  Neapel  ti: 
Alexandrien:   Papier   1  132  410  Lire;   von  Odessa  nach  Gen: 
Zerealien  5  892  345  Lire ;  nach  Marseille:  Zerealien  120  3  930  Li:: 
Rohseide  1260000  Lire;  nach  Messina:  Mehl  1510  918  Lire;  <: 
Saloniki  nach  Genua:  Kokons  1  409  370  Lire;  nach  Venedig:  Mob 
1027  470  Lire;  von  Susa  nach  Genua:  Olivenöl  1662  400  Lirr 
nach  Livorno:  Olivenöl  1298  300  Lire;  von  Triest  nach  Venedii 
Wolle   1  134  500  Lire;  von  Tripoli  nach  Marseille:  Pederbajcb. 
2  850000  Lire. 

Der  Gesammtwerth  der  beförderten  Waaren  war  auf  den  trau- 
ozeanischen  Linien  134  005  702  Lire,  auf  den  internationalen  Lim« 
186  215  607  Lire  and  auf  den  einheimischen  Linien  243  933  VT; 
Lire  im  Ganzen  564  154  586  Lire. 

Ans  den  statistischen  Obersiebten  Ober  den  Personen verkebr 
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Dir  transozeanischen  Passagiers  rertheilten  sich  auf  die  verschiedenen  Linien  wie  folgt: 
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Wir  haben  bereits  erwähnt,  dafs  die  Gesellschaft  ihren  Kohlen- 
bedarf aus  dem  Auslande  bezieben  mufs,  die  Kohlen  kommen  aus 
England,  hauptsächlich  von  Cardiff.    Scbliefslich  geben  wir  hier 
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eine  Obersicht  der  Dampferftotte  der  Gesellschaft 
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Zum  Sehlufs  möchte  ich  hier  noch  einige  Angaben  ober  zwei 
kleinere  italienische  SecdampfschirTf.ihrtüireaellicbaften  anreiben,  von 
dentn  freilich  nur  die  eine  ozeanische  Fahrten  unterhalt,  während 
die  andere  für  den  italienischen  Verkehr  im  mittelländischen  Meer 
von  Bedeutung  ist. 

In  Genua  besteht  die  Gesellschaft  »La  Veloce."  Sie  unterhält 
einen  14  tagigen  Dampferdienst  zwischen  Genua  und  Montevideo, 
Buenos  Aires  und  Rio  de  Janeiro  unter  Berührung  der  Zwischen- 


häfen Barcelona,  Cadiz  und  Las  Palmas  (Canarische  Inseln),  ferset 
einen  Dienst  im  Mittelmeer,  welcher  ala  Aolaufshafen  Ceti«  und 
Marseille,  Tunis,  Livorno,  Cagliari,  Neapel  und  Palermo  umfafn 
Der  Werth  der  Dampferflottc  der  Gesellschaft  wird  auf  10  000  000  Lirr 
angegeben.  Im  ozeanischen  Dienst  sind  5  Dampfer:  „Nord-Amerika' 
(4  425t),  „Matteo  Bruzzo»  (3  679t),  „Europa*  (9  336t),  „Süd- 
Amerika*  (2  246  t)  und  .Napoti"  (1934  t)  beschäftigt,  nenerdingi 
ist  ein  sechster,  „Tibet,"  eingetreten.    Für  den  von  der  Gesell- 
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schaft  besorgten  Posldienst  orhSIt  sie  50n/o  des  Betrag«  der  Brief- 
marken und  Portis.  Eine  weitere.  Auskunft  kann  ich  über  die  in 
dem  süditalienischen  Hafen  Bari  im  Februar  1870  errichtete  Sct- 
dampfschifffabrtsgesellscbaa  „Paglia",  Dank  den  mir  gewordenen  j 
Mittheilungco  geben.  Das  Gründungskapital  war  300  000  Lire  io  I 
Aktien  n  1 000  Lire.  Schoo  1877  wurde  das  Aktienkapital  auf 
1  000  000  Lire  nominell  erhöbt  und  1884  voll  einbezablt.  Im  Jahre 
1887  bej>afs  die  Gesellschaft  7  Dampfer  im  Gebalt  von  300  bin 
1  000  t.  Dieselben  befuhren  das  Adriatiscbe  und  Mittelmeer  von 
Trieat  bis  Cettc,  sie  haben  keinen  festen  Fahrplan  und  nehmen 
selten  Passagiere  mit.  Irgendwelche  staatliche  Subvention  bezieht  ' 
die  Gesellschaft  nicht,  sie  befördert  auch  keine  Post;  doch  zahlt 
ibr  die  Handelskammer  von  Bari  einen  jährlichen  Zuschuss,  der, 
früher  18000  Lire,  jetzt  25000  Lire  betragt.  Dafür  laufen  die  Dampfer 
der  Gesellschaft  regelmäßig  die  kleinen  Plätze  der  apnlischen  Käste, 
wie  Barletta,  Trani,  Biaceglio,  Molfettae,  Mola,  Monopoli  mehr  oder 
weniger  regeltu&fsig  an;  wie  mir  von  sachkundiger  Seite  geschrieben 
wird,  hat  die  Gesellschaft  seit  ihrem  Bestehen  wesentlich  dazu 
beigetragen,  den  Handel  Bari's  und  überhaupt  der  Provinz  Apulien 
zu  beben  und  ihn  von  dem  faktischen  Monopol  der  groben  Dampfer- 
gesellschaft „Generale  luliaoa*  unabhängig  zu  machen.  Es  liegen 
mir  drei  Jahresberichte  der  Verwaltung,  Aber  1884,  1885  und  1886, 
vor,  die  Gesellschaft  haue  mit  manchen  Widerwärtigkeiten  zu  kämpfen, 
konnte  aber  für  1886  eine  Dividende  von  10%  an  ihre  Aktionäre 
vertheilen. 


Europa. 

Aus  Braman  erhalten  wir  von  einem  unserer  Mitarbeiter 
folgende  Zuschrift:  .Geehrte  Redaktion!  Ihren  Aufsatz  in  Nr.  34 
des  .Export"  über  die  Dampfschifffahrt  nach  Indien  übergab  ich 
einem  nach  Indien  handelnden  dort  etablirteo  deutschen  Kauf- 
mann mit  der  Bitte  um  seine  Meinungsfiufserung  darüber,  welche 
ich  Ihnen,  in  der  Voraussetzung,  dafs  es  Sie  interessiit,  mit- 
theile: Die  projektirte  Linie  sollte  nicht  nach  Calcutta,  sondern 
nach  Bombay  gehen,  weil  letzteres  der  am  meisten  aufblühende 
Hafen  für  den  ganzen  Haudel  mit  Europa  sei.  Namentlich  finde, 
begünstigt  durch  die  uouen  iu  Bombay  mündenden  Eisenbahnlinien 
ein  bedeutender  Export  von  Baumwolle,  Weizen  und  Mais  statt, 
wfihrend  noch  vor  10  Jahren  die  Ausfuhr  von  Weizen  gering  war. 
Von  Bombay  müfstc  dann  eine  Kiistculinie  bis  Calcutta  ins  Leben 
gerufen  werden,  die  schon  durch  den  bedeutenden  I.okalverkebr 
bestehen  würde.  Bisher  sind  die  Frachten  für  den  Daiupfertrans- 
port  sehr  hoch,  weil  die  „Britisb-India"  ein  tbntsächlicbes  Monopol 
in  diesem  Verkehr  ausübt,  indem  sie  jede  neue  Linie  aufsaugt  oder 
kaput  macht.  Die  Frachten  der  „B.-I."  sind  so  hoch,  dafs  viele 
Artikel  allein  wegen  der  Höbe  der  Frachten  nicht  exportfähig  sind. 
(Sie  erinnern  sich,  dafs  die  „B.-I."  in  ihrem  Verkehr  an  den  nieder- 
ländisch-indischen Inseln  ähnlich .  jeden  andern  Verkehr  nieder- 
werfend, verflbrt,  vergl.  meine  Danipferverkehr-Artikel  im  „Export"). 
Die  Köstendaropferlinie  werde  der  Hauptlinie  eine  bedeutende  Stütze 
sein  und  ihr  viele  Waaren  Zuführung 

„Deutsche  Markenfälseher  bai  der  Arbalt."  Unter  diesem 
Titel  veröffentlicht  der  „American  Exporler*  folgende  Schmeicheleien 
über  die  deutschen  Industriellen: 

„Die  grofse  Unverschämtheit,  mit  welcher  in  Deutschland  ameri- 
kanische Waaren  nachgeahmt  und  in  die  ganze  Welt  versandt  werden, 
beginnt  die  „allgemeine''  Aufmerksamkeit  zu  erregen.  Es  scheint,  als 
ob  die  ganze  deutsche  Handels-  und  Industriewelt  sich  nur  damit 
beschäftigt,  neue  amerikanische  Waaren,  oder  alte,  die  auf  den  Märkten 
bereits  gut  eingeführt  und  beliebt  sind,  abzufassen,  dieselben  zu 
imitiren  und  die  Imitationen  dann  als  amerikanische  Waaren  zu 
verschicken.  Natürlich  werden  diese  Waaren  zu  bedeutend  herab- 
gesetzten Preisen  und  zwar  gewöhnlich  nach  so  entlegenen  Märk- 
ten verkauft,  dafs  ihre  Beschlagnahme  kaum  möglich  ist.  Wie 
lange  dieses  schändliche  Verhalten  noch  dauern  wird,  ob  demselben 
durch  einen  nationalen  Protest  Einhalt  gethan  wird,  sind  Fragen, 
welche  zu  beantworten  uns  leider  nicht  möglich  ist.  Bis  auf  Wei- 
teres sind  wir  der  Ausbeutung  durch  die  Deutschen  preisgegeben, 
und  sie  werden  nichts  scheuen,  um  hei  der  Armuth  des  deutschen 
Geistes  sich  durch  Ausbeutung  der  reichen  geistigen  Hülfsquellen 
des  Amerikaner)*  schadlos  zu  halten. 

Schon  seit  Jahren  waren  wir  bemäht,  dieser  Sache  die  allge- 
meine Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  aber  leider  erfolglos.  Der 
deutscho  Fabrikant  scheint  ein  Fell  wie  ein  Rhinozeros 
zu  haben,  welches  alle  Proteste  abschüttelt  und  seinen  Weg  fort- 
setzt; nach  wie  vor  werden  unsere  Waareu  gefälscht  werden  uud 
von  den  Deutschen  mit  ehrlicher  Stirn  und  Stolz  auf  dem  Markte 
ausgeboten,  als  wenn  sie  auf  ehrliche  Weise  hergestellt  worden 
wären. 


Die  Thatsache,  dafs  europäische  Nationen  schon  jetzt  mit  dem 
Finger  auf  die  deutschen  Falscher  zeigen,  sollte  endlich  das  Ge- 
wissen der  Deutschen  erwachen  machen,  und  jenem  Treiben  Halt 
gebieten. 

In  einem  kürzlich  in  d»r  „Handclsgeograpbischen  Gesellschaft" 
zu  Pari»  verlesenen  Berichte  über  Montana  (Peru)  wird  eine  Mit- 
theilung des  französischen  Konsuls  in  Callao  veröffentlicht,  welche 
beweist,  dafs  kein  Fleck  der  Erde  von  den  deutschen  Fälschern 
verschont  bleibt.    In  dem  Berichte  heifst  es: 

, Unter  den  Artikeln,  welche  in  Montana  am  meisten  verkauft 
werden,  und  welche  für  diese  Gegend  besonders  gearbeitet  werden 
müssen,  um  ihnen  die  für  die  dortigen  Zwecke  geeignete  Form  zu 
geben,  nenne  ich  die  „impulli",  d.  h.  Messer  mit  langer  Klinge, 
welche  zum  Grassebneiden  dienen,  sowie  die  „machet**,  welche 
von  Jedem,  der  den  Wald  durchdringen  will,  gebraucht  wird. 
Jetzt  ahmt  Deutschland  diese  Artikel,  die  früher  von  den  Ver- 
einigten Staaten  monopolisirt  waren,  mit  Erfolg  nach." 

Ein  knrzlichcr  Bericht  unseres  Generalkonsuls  aus  San  Sal- 
vador, Zcntral-Auierika,  den  wir  in  der  letzten  Ausgabe  unseres 
Blattes  veröffentlichten,  macht  gleichfalls  auf  die  in  Z.ntral- 
Amerika  kursirenden  deutschen  Imitationen  amerikanischer  Waaren 
aufmerksam,  l  osere  und  andere  fremde  Konsuln  bezeichnen  diese 
Handlungsweise  aus  diplomatischen  Gründen  mit  den  Worten 
„Nachahmung".  „Unicbtheit"  usw.,  aber  wir,  die  wir  dergleichen 
Rücksichten  nicht  nehmen,  bezeichnen  sie  mit  dem  richtigen  Namen 
als  „Fälschung".  Wenn  der  Vergleich  juristisch  auch  nicht  zu- 
treffen mag.  so  stellen  wir  die  deutschen  Fälscher  doch  auf  die 
gleiche  Stufe  mit  den  Münz-  und  Papicrgeldfälschcrn ;  unter  mora- 
lischem Gesichtspunkte  betrachtet,  giebt  es  zwischen  allen  diesen 
Fälschern  keinen  Unterschied." 

Nachschrift  der  Redaktion.  SelbslYerständlioli  verzichten  wii  darauf 
dem  „Arooriran  Kzporter*  in  dem  von  ihm  beliebten  Tone  zu  antworten,  iinri 
beschränken  uns  darauf  hervorzuheben,  dsf*  jodeninal  wenn  «Ii r-  deutsche 
Wsare  auf  ausländischen  Absatzgebieten  Erfolge  erringt.  da*  (ievhrei  über 
Marken  und  Mustertuiitationen  sowie  angebliche  SWileuderprei.e  und  unt.r- 
wertbige  Waar«  Unter  und  lauter  ertüm.  Aue«  scheint  der  .American  Kv 
portcr*  merkwürdige  Ansichten  über  die  Art  und  den  Umfang  de»  Muster- 
schutzes iu  haben.  I>ie  .impulli"  sind  keineswegs  M'sser,  welche  von  diu 
Franzosen  erfunden  siud,  sondern  vielmehr  Waffen  bez.».  Werkzeuge,  welche 
durch  langjährige  Gewohnheit  und  die  Verhältnisse  de*  Landes  boeinfluM, 
seilen»  der  Bewohner  desselben  »ilmählig  in  ihrer  jetzigen  Faena  hergestellt 
wurden.  Weshalb  die  Deutschen  dieselben  nicht  ebenso  berechtigter  Weise 
wie  die  Franzosen  fertigen  sollen,  ist  nicht  einzusehen.  Nil  der  „maehete* 
verhält  es  sieh  ganz  ähnlich.  iM'c  Amerikaner  sind  r  ich!  die  Krtinder  dieser 
Warle  und  wenn  deutsche  Firmen  »ie  gleichfalls  herstellen,  so  kann  hierbei 
nicht  tun  einer  „Verletzung  eine*  amerikanischen  Monopol*"  die  Keile  S"in. 
Eine  »Fälschung*  und  ein  .Betrug"  würde  nur  dann  »erliegen,  wenn  der 
deutsch«  Fabrikant  seinen  .uoacheten*  eine  amerikanische  Mark«  aufprägt. 
Hierfür  bleibt  der  .American  Exporter*  den  Beweis  schuldig  und  übrig  bleibt 
nur  eine  Schimpferei  deren  stillschweigende  Würdigung  und  Klassitiiining 
wir  dem  Leser  überlassen. 


Afrika. 

ln.dMtr.elle  Fortschritt«  China».  Der  „Ostnsiatische  Lloyd« 
schreibt: 

.Vielfach  begegnet  man,  -  und  nicht  blofs  in  Europa,  sondern 
auch  bei  den  in  China  ansäfsigen  Fremden  -  der  Ansicht,  dafs 
sich  mit  Beginn  der  Ära  der  Eisenbahnen  in  China  ein  ganz  un- 
gewöhnlicher Bedarf  an  europäischem  Beamtenpersonal  und  an 
Ingenieuren  fühlbar  machen  werde.  Dafs  China  das  gcsaintnle,  für 
den  Bau  einer  Eisenbahn  notwendige  Material,  von  der  letzten 
Stahlklammer  bis  zur  Lokomotive,  vom  Spaten  und  Spitzbacke  bis 
zur  Holz-,  Glas  oder  Eisensi-hwell«  aus  Europa  sich  werde  ver- 
schreiben nassen,  ist  ein  Glaubenssatz,  der  für  die  Fabrikanten 
Europas  und  Amerikas  völlig  feststeht.    Und  doch  enthalten  alle 

!  diese  Berechnungen  der  zukünftigen  Dinge  sehr  bedeutende  Fehler. 

i  An  der  Hand  der  bisher  in  China  erreichten  sogenannten  Reformen 
ist  es  nicht  schwer  zu  beweisen,  dafs  die  Hoffnungen,  denen  sich 
die  interessirten  Kreise  hingeben,  mindestens,  übertrieben  sind. 
China  imitirt  mit  erschreckender  Leichtigkeit  und  Erfolg  diejenigen 
Fabrikate,  deren  Herstellung  wir  gewöhnt  sind,  als  Monopol  der 
modernen  Kulturstaaten  zu  betrachten.  So  geht  es  in  allen  Zweigen 
der  Industrie,  so  auch  im  Heer-  und  Marinewesen.  Im  Innern  des 
Reiches  wurden  grofse  und  durchaus  nicht  erfolglose  Versuche  zur 
Herstellung  inländischer  Tuche  gemacht,  Baumwollspinnereien  sind 
angelegt  worden,  die  Herstellung  von  Mctallwaarcn  hat  eine  von 
der  fremdländischen  Konkurrenz  nicht  mehr  zu  unterschätzende 
Bedeutung  erlangt.  Die  Zeil  ist  nicht  mehr  allzu  weit  entfernt, 
»u  der  Haupthandel  zwischen  Chiua  und  dem  Auslande  sich  auf 
den  Austausch  von  Rohprodukten  beschränken  wird.  Am  Klarsten 
zeigt  sich  aber  der  Fortschritt  Chinas,  dies  tief  im  ganzen  Volke 
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eingewurzelte  Bestreben  der  Unabhängigkeit  von  den  Fremden,  auf 
dem  Gebiete  des  Wehrwesens.  China  baut  heute  den  Haupttbeil 
aeiuer  Flotten  im  eigenen  Lande,  auf  eigenen  Werften,  unbekümmert 
nm  die  Tbatsache,  dafs  da»  Aueland  für  dieselben  Gelder  weit 
Besseres  zu  liefern  im  Stande  ist.  lu  richtiger  volkswirtschaft- 
licher Erkenntnifs  zieht  die  Regierung  es  vor,  das  Geld  im  Lande 
zu  behalten,  gleichviel,  ob  das  Ausland  hilliger  liefert.  Nur  wenige 
Klassen  von  Fahrzeugen  sind  es  noch,  welche  China  herzustellen 
nicht  im  Stande  ist,  uud  drniuach  sich  an  das  Ausland  wendet. 
Ks  sind  dies  augenblicklich  noch  Panzerschiffe  und  Torpedoböte, 
aber  bei  der  Erwähnung  dieser  Klassen  von  Fahrzeugen  darf  nicht 
vergessen  werden,  dafs  auch  in  Ruropa  deren  Herstellung  Speziali- 
tät gewisser  Werften  zu  sein  pflegt.  Die  Werften  von  Fntscbau 
bauen  für  die  kaiserliche  Kriegsmarine  Schiffe,  welche  wenigstens 
den  an  sie  gestellten  Anforderungen  ausgezeichnet  entsprechen, 
wenn  sie  auch  einen  strengen  Vergleich  mit  im  Auslande  ge- 
bauten Fahrzeugen  gleicher  Kategorie  nicht  auszuhalten  vermöchten. 
Die  Arsenale  von  Futscbau,  Schanghai  (Kiangnan)  und  Tientsin 
produziren  Kanonen,  Schnellfeuer-Geschütze,  Gewehre  moderner 
Konstruktionen  zu  für  die  Regierung  recht  billigen  Preisen,  und 
auch  was  die  Gewinnung  von  Pulver  für  Kriegswaffen  anbelangt, 
hat  der  Vizekönig  Li-bung-cbang  kein  Opfer  gcschout,  um  in 
Tientsin  eine  allen  Anforderungen  entsprechende  Pulverfabrik  an- 
zulegen. Die  groTsten  Anstrengungen  wurden  von  ihm  gemacht, 
um  dag  Geheimnifs  der  Herstellung  des  braunen  prismatischen 
Pulvers  (Krupp,  Vereinigte  Rheinisch- Westfälische  Pulverfabriken 
io  KOln  a.  Rh.  und  Rottweil)  zu  erkaufen,  und  wenn  ihm  dies 
nicht  gelang  nnd  er  sich  mit  dem  minderwerlhigen,  seinerzeit  von 
der  russischen  Regierung  verworfenen  Fabrikat  der  Firma  ('ramer 
&  Buchholz  begnügen  mufs,  so  liegt  dies  an  Verhältnissen,  welche 

Zentral -Amerika  und  Went-Indlen. 
Mittheilungen  über  die  Bevölkerung  and  die  wirtschaftlichen 
Zustände  West-Indiens. 

Von  Dr.  A.  Oppel. 
rSeblaC?.) 

Da,  wie  gesagt,  die  Gewinnung  ausfubrfäbigcr  Erzeug- 
nisse im  wirthschaftlicben  Leben  West-Indiens  die  Hauptrolle 
spielt,  so  wendet  sieb  naturgemäf*  das  Interesse  diesen  Produkten 
zu  und  es  wäre  viel  Werth,  wenn  man  den  jährlichen  Gesammt- 


hier zn  erörtern  nicht  der  geeignete  Ort  ist    Und  doch  sind  Kt 
allen  diesen  Werkstätten  und  Fabriken  nur  Sufserat  wenige  Kur  ■ 
pSer  beschäftigt,  ganz  erstaunenerregend  wenige  Fremde.  Di«  <]?•. 
Cbineseu  in  so  hohem  Grade  innewohnende  Imitationsgahe  konm: 
ihnen  hierbei  außerordentlich  in  Statten.    Einen  Beweis  aV«r 
nun,  wessen  wir  uns  bei  den  bevorstehenden  Eisenbabnbauten  r. 
versehen  haben  werden,  giebt  allein  schon  das  Telegraphen*^! 
in  China.    Kontraktlich  war  den  Dänen  der  Bau  aller  Linier.  • 
China  schon  vor  vielen  Jahren  zugesichert  worden.    Dänische  Ii 
genieure  haben  denn  auch  alle  Linien,  die  sich  von  der  oaImV 
sehen  Grenze  bis  Burraa  und  Tonking  ausdehnen,  erbaut,  aber  »i 
gering  ist  dieses  europäische  Personal  der  ganzen  cbine»ivlr: 
Staatstelegraphen.    Kanin  mehr  als  zwei  Dutzend  Dünen  sind  ■? 
chinesischen  Telegraphcudienst  beschäftigt  gewesen.    Der  gesau.tv 
innere  Dienst  wird  von  Chinesen  versehen.    Und  jetzt  auch  1-- 
Bau  der  Kaiping  —  Tientsin  Bahn.  Einige  englische  Ingenieure  " 
dabei  beschäftigt,  der  Betrieb  wird  ausschließlich  von  Chire- 
geleitet.    Das  Material  wird  zwar  angenblicklich  noch  aus  Eir 
verschrieben,  aber  von  dem  Augenblick  an,  dafs   sieb  China  ■ 
einer  ausgedebuten  Eisenbahnpnlitik  entschliefst,    wird  Schwerin 
mit  der  Errichtung  von  Stahl-  und  Eisenwerken  zur  Herstel'u: 
von  Schienen  und  Lokomotiven  und  des  ganzen  rollenden  Materue 
gezögert  werden.  Einige  fremde  Ingenieure  werden  auch  hier  it:< 
die  Leitung  der  Fabriken   in  Händen  haben,  wenigstens  för  t 
erste  Zeit,  der  übrige  Tbeil  der  Arbeit  wird  von  den  Einheimisebrt 
verseben  werden.    Ob  auch  die  Lieferung  des  Rohmaterial.«  r.- 
schließlich  dem  Auslande  verbleiben  wird,  ist  fraglich,  da«  be- 
streben der  Regierung,  die  inländischen  Bergwerke  zu  entwitWr 
und  leistungsfähiger  zu  machen,  gewinnt  angesichts  der  b<»>r 
stehenden  Babnbanten  eine  ganz  besondere  Bedeutung. 

ertrag  zu  ermitteln  im  Stande  wäre.    Leider  fehlt  es  aber  auch  ic 
:  dieser  Hinsicht  an  vollkommen  ausreichenden  Angaben  und  <b- 
Bild,  welches  im  Folgenden  entworfen  werden  soll,  wird  ein  löcl  's- 
,  haftes  bleiben,  zumal  auch  hier  wieder  Cuba  es  iit,  über  n>«»eii 
I  Produktion  und  Ausfuhr  nur  mangelhafte  Berichte  vorliegen,  f'"' 
1  Gesammtproduktion  setzt  sich  aus  zwei  Tbeilen  zu<ainmea;  der 
!  erste  derselben  umfafst  die  im  Lande  selbst  verbrauchten  Erzeug- 
nisse, der  zweite  begreift  die  Ausfubrgegenstände.  Xaca  Lage  der 
Dinge  kann  im  Folgenden  nur  vnn  den  letzteren  die  Rrde  »eis. 


(T.fl.) 


I 


»oll. 


Tuba  .  . 
Hortorico  . 
Haiti  .  . 
Guadeloupe 
Martinique 


im 

«885 
1884 
1884 


88  95»  181 

299  478 

56  25«  <.n;i 

49S90  054 


St.  Christoph   I3  410  4ÜO  . 

St.  Lucia   8HO0O0O  . 

[G23  557  0S6  kg] 
.    .  1SÄ4        8  5fiH9iK)  .// 


1  500000  kg 
? 

I!»i;  497  . 
58  375  . 
? 

•f 


2  725  423  I 
17  CV4  700  . 


22  668519  kg 

74  04«  371  ,   3  56MG4»  kg 
:i04  595 
3  084 


4  u:  2«0  .//  I 

Mit  den  in  der  vorstehenden  Tabelle  genannten  Waaren  ist 
aber  der  Umfang  der  aus  West-Indien  ausgeführten  Gegenstände 
noch  nicht  erschöpft.  So  wird  u.  A.  Caropecbebolz  evportirt  von 
Haiti.  Guadeloupe.  Martinique  und  Jamaica.  Roncou  von  Martinique 


2  1.16  957  kg 
192  52» 
4SI  014 


4  777  550  kg»)  69  '57 
8495393  . 

17  000 


Statt»! 


von  Haiti. 


Chinarinde  und  The 


(im  Jahre  1884:  10s/4  Millionen  Stück)  von  Jatnuica, 
von  Martinique  und  Guadeloupe,  Vanille  (1884:  1816  kg) 
von  Guadeloupe,  Anauas,  Orangen,  Banauen  und  mancherlei  an- 
dere Früchte  von  den  Bahamas. 

So  lückenhaft  die  vorstehende  Tabelle  auch  sein  mag.  so  geht 


doch  daraus  das  Eine  mit  Sicherheit  hervor,  das  unter  al 
geführten  Gegenständen  der  Zucker  die  vornehmste  Stelle 
Bei  seiner  grofsen  Bedeutung  für  West-Indien  lohnt  es  sich  daher 
wohl  der  Mühe,  auf  die  bezüglichen  Verbältnisse  etwas  näher  ein- 
zugehen, umsomehr  ab>  dieses  Erzeugnifs  auf  mehreren  Inseln,  in 
diesem  Jahrhundert  zu  Ungunsten  anderer  Produkte,  wie  de« 
Kaffees  und  der  Baumwolle,  seitens  der  Pflanzer  entschieden  bevor- 
zugt worden  ist.  Das  zeigt  eine  Vergleicbung  mit  den  bezüglichen 
Leistungen  in  früheren  Zeiten. 


Martinique  exportirte  im  J»hr*  1818 
daliegen    1 884 

«iuaUeloupe  „  im  Jahre  1816 
dagegen 

St  Christoph     .        im  Jahre 
dagegen 
Anderwärts  freilich  zei; 
Rückgang;  so  lieferte  die 


Zurker 
SC 

16  067  758 
19  370  054 
5  304  5GO 
\mi    55  256  973 
1810     7  814  900 
1884    13  IIB  400 

t  der  Zuckerexp 
ßahamagruppe 


Veto*.! 
1 

1  542  807  r 

17  624  760         58  375 
I  LS  084      1754  01)2 

2  725  423        196  497 


ort  einen  empüuii 
im  Jahre  1877 


ichen 
noch 


46  728  Ztr.,  1881  aber  gar  nichts,  und  in  Cuba  sank  die  Ausfuhr 


976  820  .*         -  200  800  kg      49  HM  .<V 

während  des  Zeitraumes  1873  bi*  1883  von  1)94,7  Millionen  kr  auf 
408,i-:,  Millionen  kg.   Auch  für  Jamaica  ist  eine  wenn  auch  wewev 
lieh  geringere  Verminderung  zu  verzeichnen;  die  Werthsumme  Je. 
ExportB   von   Zucker  und  Rum  ergab   nämlich    im  Jahre  187: 
775  SIS  £,  1884  aber  «49  058  £.  Die  Zunahme  der  Zuckergewianw: 
tritt  am  entschiedensten  auf  den  französischen  Besitzungen  hervor 
hier  ist  auch  diese  Kultur  recht  alt.    Auf  Martinique  wurde  - 
nämlich  durch  den  Juden  Benjamin  Dacnsta  eingeführt,  k 
aus  Brasilien  vertrieben,  im  Jahre  1634  mit  900  seiner  Glaut" 
genossen  uud  1300  Sklaven  landete.    In  früherer  Zeit  wurdr  •• 
erzeugte  Zuckerrohr  unmittelbar   auf  den  Plantagen  verattv  - 
indem  dieselben  mit  den  dazu  nötbigeu  Mühlen,  Siedcreieu  (Surro- 
und Destillirhärisern  (vinaigreries)  versehen  waren;  eine  *>) 
Plantage  mit  Fabrik  nannte  man  „habitation  suererie."  Ab 
im  Jahre  1843  ein  Erdbeben  viele  solcher  Anlagen  vernichtet  hiW- 
fing  man  an,  unter  Zuziehung  von  Damplkraft  grofsere  Fsbru- 
betriebc  anzulegen,  eine  Umäudcruug,   welche  im  Laufe  der  ht 
mehr  und  mehr  um  sich  greifend,  auch  in  den  Besitzverbalioi**' 
eine  erhebliche  Umgestaltung  bewirkt«.    Die  Besitzer  der  grut*» 
Fabriken,  dor  sogenannten   .usines  centrales-,  trachteten  näailidi 
danach,  die  umliegenden  Pflanzungen  in  ihren  Besitz  zu  brits« 
beziehungsweise  deren  luliaber  durch  Hergeben  von  Darlehn  »ifi 
zu  verpflichten  und  dadurch  den  Produktionspreis  nach  ihrem  frti- 
dünken  zu  regeln.    Dadurch  sind  vielfach  die  kleinen  Pflaoier  ■< 
eine  Art  Abhängigkeit  von  den  grofsen  Fabrikanten  gi-ratben.  Na'l 
einem  bei  Gelegenheit  der  Amsterdamer  Ausstellung  gegeben'! 
Bericht«  lag  das  Verhältnis  so.  dafs  auf  Martinique  500  babiUüoo< 

•)  Nur  auf  Ilabanru 


Digitized  by  Google 


188b. 


sucrerie*  vorbaudeo  waren,  welche  uuh  249  «7r,  t  Rohr  16  229  t 
Rohzucker  uud  6  482  t  Melasse,  bezw.  -/:,  davon  zu  Tafia  ver- 
arbeitet, herstellten ;  demgegenüber  gab  es  17  usines  centrales, 
welche  aus  454  o24  t  Rohr  34  1O0  t  Zucker  in  drei  Peinbeitsgradeu 
und  16  188  t  Melasse  fabrizirten.  Die  Gesammtproduktion  der 
beiden  Inseln  Martinique  und  Guadeloupe  mit  Dependenzcn  iäfst 
Mich  für  den  Zeitraum  von  1816(18)  bis  1884,  worüber  eine  ziem- 
lich genaue  Statistik  vorliegt,  auf  rund  3  800  Millionen  kg  Zucker 
(ohne  Melasse  und  Rum)  berechnen;  im  allgemeinen  ist  wahrend 
dieses  Abschnittes  eine  fortschreitende  Zunahme  der  durchschnitt- 
lichen Produktion  zu  koustatireu,  mit  Ausnahme  der  Jahre  1848 
bin  1850,  in  deucn  wegen  der  Aufhebung  der  Sklaverei  ein  merk- 
licher Köckgang  erfolgt  war.  Eine  ähnliche  Beobachtung  ist  auch 
für  Jamaica  statistisch  nachgewiesen,  denn  hier  sank  die  Zueker- 
gewinnuug  durch  die  Sklavcnemanzipation  (183eJ)  von  1  195  614  Ztr. 
im  Jahre  1833  aur  482  874  Ztr.  im  Jahre  1841.  Wenn  gleich  nun 
Jamaica  sich  seitdem  nicht  wieder  zu  der  früheren  Hübe  empor- 
gehoben bat,  so  ist  doch  auch  jetzt  Zucker  noch  das  llauptprodukt. 
Man  zählt  auf  Jamaica  gegenwärtig  194  Pflanzungen  in  der  durch- 
schnittlichen Ausdehnung  von  214  Acres;  20  davon  betragen  unter 
100  Acres,  2  aber  über  500  Acres,  so  dafs  uUo  ein  ausgesprochener 
Grofsbetrieb  nicht  vorliegt. 

Was  Cuba  unbetrifft,  so  wurde  die  jährliche  Gesanimtproduktion 
im  Durchschnitt  der  Jahre  1875  bis  1882  tu  600  Miliinnen  kg 
Zucker  und  15  Millionen  kg  Melasse  geschätzt;  von  dein  Zucker 
gelangten  5>'>0  Millinuea  kg  zur  Ausfuhr,  der  Rest  wurde  im  Lande 
selbst  verbraucht.  Auf  den  meisten  Pflanzungen  (, Ingeniös")  wird 
vielfach  noch  nach  altem  System  gearbeitet.  Oer  mit  Kalk  ange- 
setzte und  gekochte  Saft  wird  nämlich  über  offenen  Feuern  zu 
einer  dickflüssigen  Masse  eingekocht  und  diese  in  durchlöcherten 
Fässern  zu  „Museobado-  krystallisirl;  letztere  wird  dann  in  trichter- 
arlige,  mit  feuchtem  Tboue  bedeckte,  unten  offene  Trichter  ge- 
bracht. Der  in  diesen  zurückbleibende  Zucker  giebt  den  „Purgado", 
die  nach  unten  abgetropfte  Masse  wird  als  Melasse  „miel  di  purga", 
bezeichnet.  Etwa  250  Ingeniös,  welche  über  vervollkommnetem 
Hinrichtungen  verfügen,  erzeugen  den  sogenannten  „Zrotrifugal- 
xueker*  und  in  der  Provinz  Puerto  Principe  befindet  sich  eine 
Zcutralfabrik.  Übrigens  bat  es  den  Anschein,  dafs  die  früher  mit- 
getbeilte  Verminderung  der  eubauischen  Zuckergewinnung  sich  in 
Zukunft  fortsetzen  werde,  da  viele  Pflanzer  entschlossen  sein  sollen, 
wegen  des  immer  ungünstiger  sich  gestaltenden  Marktwerthes  den 
Anbau  ganz  aufzugeben. 

Der  Betrag  des  Gesammtexporta  an  westindischem  Zucker  lafst 
sich  scbliefslich  durch  Abschätzung  annähernd  angeben.  Da  näm- 
lich die  Inseln,  für  welche  koukrete  Zahlenangaben  i»  Kilogrammen 
vorliegen,  nahezu  zwei  Drittel  des  ganzeD  West-Indien  ausmachen, 
so  würde  dessen  Gesammtexport  auf  rund  1  00; >  Millionen  kg  zu 
veranschlagen  sein. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  anderen  Produkten,  so  ist  der 
Rückgang  West-Indiens  in  Bezug  auf  Aubau  und  Ausfuhr  von 
Kaffee  ein  sehr  empfindlicher,  d«on  beträchtlichere  Mengen  dieses 
früher  vielfach  gepflanzten  Gewächses  werden  gegenwärtig  nur 
noch  von  Haiti  und  Portorico  geliefert;  im  übrigen  hat  der  An- 
bau entweder  ganz  aufgehört  wie  z.  B.  in  St.  Christoph,  oder  er 
ist  gegen  früher  bedeutend  eingeschränkt.  Am  auffalligsten  ist 
diese  Rückwirtsbewcgung  in  Martinique,  deun  von  hier  wurden  im 
Jahre  1816  734  628  kg,  1884  aber  nur  3  084  kg  ausgeführt;  die 
Verminderung  erfogte  seit  1850  und  steht  im  Zusammenhange  mit 
bereits  erwähnten  Vorkommnissen.  Auf  Cuba,  wo  der  Anbau  des 
Kaffee,  im  Jahre  1748  von  Domingo  her  eingeführt,  schnelle  Fort- 
schritte gemacht  butte,  gab  es  im  Jahre  1846  noch  1670  Pflan- 
zungen, und  der  durchschnittliebe  Jahresexport  belief  sich  1835/40 
auf  434  159  Ztr.;  gegenwärtig  aber  deckt  die  Produktion  nicht 
einmal  mehr  den  heimischen  Bedarf,  und  der  Fehlbetrag  wird  von 
Portorico  her  bezogen,  was  sich  um  so  nölbiger  erweist,  als  eine 
kleine  Menge  eubaniseben  Kaffees  nach  Bordeaux  und  Tricst  ver- 
schifft wird.  Nicht  ganz  so  schlimm  sieht  es  mit  der  Verminde- 
rung der  Kuffeeausfubr  Jamaikas  und  Guadeloupes  aus;  von  ersterer 
Insel  wurde  nämlich  im  Jabr«  1875  für  219  084  £  ge«en  98  811 
im  Jahre  1884  verkauft;  der  Rückschlag  erfolgte  aber  erst  seit 
1882.  Was  Guadeloupe  anbelangt,  so  fällt  der  Höhepunkt  vou 
dessen  Kaffeeausfuhr  iu  die  dreissiger  Jahre  {1  172  021  kg  im 
besten  Jahre);  darauf  folgte  in  den  zwei  Dezennien  1850  bis  1870 
eine  tiefe  Depression;  daran  schlofs  sich  eine  ansehnliche  Besse- 
rung (1878:  614  217  kg),  welche  neuerdings  wieder  einer  schlech- 
teren Lage  wich  (1884  :  304  595  kg). 

Ein  noch  schlimmeres  Schicksal  als  der  Katfee  hat  die  Baum- 
wolle durchgemacht,  denn  diese  wird  in  grösserer  Menge  nur  noch 
vou  Haiti  ausgeführt;  auf  Inseln  wie  Martinique,  Antigua  und 
8t.  Christoph   ober  bat  der  Export,  bezw.  der  Anbau  vollständig 


aufgehört;  Guadeloupe  verschiffte  seine  letzte  Baumwolle  im  Jahre 
1883  mit  460  kg,  während  es  in  den  besten  Jahren  238  801  kg 
halte  verkaufen  können. 

Gegenüber  diesen  schwereo  Verlusten,  die  West-Indien  haupt- 
sächlich seit  der  Sklavenbefreiung  erlitten  bat,  ist  es  nun  erfreulich, 
auch  von  einigen  Fortscbritten  reden  zu  können.  Ein  solcher  ist 
zunächst  bezüglich  des  Anbaues  von  Kakao  für  einige  Inseln  zu 
konstutiren.  In  Martinique  z.  B.  hat  sich  der  Export  von 
241  386  kg  (1818  aur  587  370  (1879)  gehoben,  um  dann  bis  1884 
wieder  etwas  zu  siuken;  eine  noch  entschiedenere  Vorwärts- 
bewegung aber  weist  Guadeloupe  durch  die  Zahlen  1 449  kg  (1816), 
248  139  (1881)  uod  192  529  (1884)  auf.  Auf  Jamaika  endlich  er- 
weiterte sich  das  für  Kakao  verwendete  Areal  von  44  ba  (1875) 
auf  282  ha  (1884);  die  Ausfuhr  betrug  im  letzteren  Jahre  4016  Ztr. 
im  Werlbe  von  8  997  f.  und  man  ist  beständig  darauf  bedacht, 
diese  Kultur  nicht  uur  zu  verbessern,  sondern  auch  ihr  einen  gröfse- 
reu  Umfang  zu  geben. 

An  dieser  Stelle  mag  auch  der  auf  Jamaika  seit  1860  ge- 
machten und  von  der  Regierung  unterstützten  Versuche  mit  der 
Anpflanzung  der  Cincbona  und  des  Tbees  Erwähnung  gethao 
werden.  Die  Regierungspflanzungen  der  ersteren  bedecken  zur  Zeit 
j  ein«  Fläche  vou  143  Acres,  welche  man  zunächst  auf  5000  Acre» 
i  zu  erweitern  gedenkt.    Am  besten  gedeiht  Cincbona  officinalis, 
I  nächstdem  Cincbona  hybrida  und  succirubra.   während  CinchoDa 
ledgeriana  weniger  gut  vorkommt.    Im  Jahre  1884  wurden  73533 
,  Pfd.  im  Werthe  von  16327  £  ausgeführt.   Auch  von  den  versuchs- 
weise angepflanzten  Theesträuchern  wird  berichtet,  dafs  sie  gut 
!  wachsen  und  ein  marktfähiges  Erzeugnifs  liefern. 

Kommen  wir  endlich  zum  Tabak,  so  mufs  vor  Allem  das 
Bedauern  ausgesprochen  werden,  dafs  es  über  dieses  so  wichtige 
Produkt  durchaus  an  umfassender  uud  zuverlässiger  Statistik  fehlt. 
Nach  den  angestellten  Schätzungen  beläuft  sich  die  jährliche 
Gewinnung  des  ganzen  West-Indien  im  Durchschnitt  auf  1 0, _>r»  Mil- 
lionen kg,  davon  entfallen  12  Millionen  auf  Cuba,  4  Millionen  auf 
!  Haiti,  2,--,  auf  Portorico  und  O,.^  auf  die  übrigeu  luscln.  Hinter 
i  der  Gesamintzahl  steht  aber  der  Export  weit  zurück ,  da  der  hei- 
!  mische  Verbrauch,  zumal  auf  Cuba,  wo  Alles  raucht,  sehr  grofs  ist. 
Der  Mittelpunkt  des  Aubaues  wie  der  Verarbeitung  des  Ta- 
baks ist,  wie  allbekannt.  Cuba;  denn  hier  wird  nicht  nur  das 
eubaoisebe  Gewächs  zu  Zigarren  und  Zigaretten  verarbeitet,  son- 
dern zo  diesem  Zwecke  werden  aueb  aus  dem  übrigen  West-Indien 
uud  aus  Zentral-Anierika  bedeutende  Mengeu  Robtabak  eingeführt. 
Aber  damit  nicht  genug!  Fertige  Fabrikate  gelangen  nach  Cuba, 
um  von  hier  nach  empfangener  Taufe  als  Havanazigarren  in  die 
Welt  zu  gehen.  Von  sachkundiger  Weise  wird,  wie  Scherz  er 
mittheilt,  die  Vermuthuog  ausgesprochen,  dafs  kaum  die  Hälfte  der 
in  deu  Handel  gebrachten  Habaoas  aus  dem  aromatischen  Blatte 
der  „Vuelta  de  Abajo*  oder  aus  eiuem  Cubablatte  überhaupt  gefer- 
tigt sei.  Schon  aus  diesem  Grunde  würde  es  also  unmöglich  sein 
die  eubanische  Tabakserzeugung  zahlenmäfsig  festzustellen.  Was 
nun  den  Export  von  Tabak  und  Zigarren  anbelangt,  so  ist  dieser 
gewissen  Schwankungen  unterworfen  uud  zeigt  wenigstens  die  Aus- 
fuhr aus  Havana  während  des  Jahrzehntes  1875  1884  eine  rück- 
läufige Bewegung.  Folgende  darauf  bezügliche  Zahlen  werden  als 
ziemlich  vertrauenswürdig  bezeichnet: 

T»hak 
13  895  200  Pfd. 
12  464  936  . 
8  555  100  « 
11514  800  . 

Wichtigkeit  des  Tabaksbaues  für  Cuba  liegt  aber 
n  betreffenden  Ausfuhrwerten  ausgedrückt,  son- 
dern zeigt  sich  auch  in  der  Wirkung  auf  die  sozialen  Verhältnisse 
der  Bevölkerung.  Weil  nämlich  die  Pflanze  intelligenter  Arbeit  uod 
Pflege  bedarf,  aber  verhsltnifsniifsig  wenig  schwere  Handarbeit 
erfordert,  so  eignet  sich  ihr  Anbau  nicht  sowohl  für  Grofsbetrieb 
als  vielmehr  für  kleine  Grundbesitzer  und  Pächter,  insonderheit  für 
ansässige  oder  einwandernde  Europäer.  In  der  Tbat  wird ,  im 
Gegensatz  zu  der  grofse  Landstriche  und  zahlreiche,  aber  primitive 
Arbeitskräfte  benöthigenden  Zuckerkultur,  schon  jetzt  der  Tabak 
auf  kleinen  Anwesen  gezogen  und  diese  Eigentümlichkeit  kann, 
wenn  in  der  riebtigeu  Weise  weiter  entwickelt,  dazu  führen,  dafs 
an  Stelle  des  vielfach  verarmten  Grnfsgrundbesitzes  ein  solider 
Mittelstand  wohlhabender  und  unabhängiger  Kleinbesitzer  tritt. 
Denn  iu  guteu  Jahren  ist  der  Tabaksbau,  bei  entsprechender  Bear- 
beitung, äufserst  lohnend;  man  behauptet  z.  B.,  dafs  eine  Caballe- 
ria*)  gut  bewirtschafteten  Tabakslandes  im  günstigen  Falle  iu 
einem  Jahre  das  Dreifache  ihres  Grundwertes  zu  ertragen  vermag. 

•)  .Catwdlfha«    Ul    altcubanUche    Ueieichnung    für    ein  Arealmaf» 
von  13,4  ha:   dieselben  wurden   ton  jelier   »eitens  dir  Regierung  »n  die 


aus  Havana  1875: 
1880: 
1883: 
1884: 

Die  enorme 
nicht  blofs  in  de 
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164  533  000  Stück 
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Zudem  kommt  noch  der  günstige  Umstand  hinzu,  daß  die  Ta- 
bakskultur die  Verbindung  von  Ackerbau  und  Hausindustrie  ge- 
stattet, was  besonders  wichtig  für  ein  Gebiet  ist,  das  sich  der 
Hauptsache  nuch  mit  Kohproduktion  beschäftigt.  Für  die  weitere 
Ausdehnung  des  Tabaksbaues  in  Cuba  liegen  die  Verhältnisse  auch 
insofern  durchaus  günstig,  als  der  dazu  geeignete  sandige  etwas 
feuchte  Lehmboden  noch  reichlich  vorbanden  ist,  besonders  in  deu 
sog.  Vegas,  d.  b.  liferabbängen  der  Flüsse  und  Bliche. 

Versuchen  wir  zum  Schluß  aus  den  vorstellend  angeführten 
Kinzellieilen  ein  allgemeines  Urtbeil  über  die  wirthsebaftliche  Ent- 
wicklung West-Indiens  abzuleiten,  so  dürfte  dieses  eher  ungünstig 
als  günstig  ausfalleu.  Denn  der  Hauptlebensnerv,  der  Export  vou 
Rohprodukten  und  Fabrikaten  bat  seinen  Höhepunkt  überschritten, 
die  Abhängigkeit  vom  Auslande  bezüglich  der  Einfuhr  der  im 
Lande  selbst  nicht  erzeugten  Gegenstände  steigert  sieb  naturgemäß 
mit  der  fortschreitenden  Zunahme  der  Bevölkerung.  Zudem  ist, 
wie  früher  angedeutet,  die  Arbeiterfrage  noch  nicht  gelöst,  was  um 
so  mehr  zu  beklagen  ist,  als  uoeb  grofse  Flächen  fruchtbaren  Bo- 
»  b> 


Sud-  Amerika. 

Die  Damenpetition  -  Gesundheit  des  Kaisers.  (Or  ig  in  al- 
le rieht  aus  Rio  de  Janeiro  vom  11  September  1888.)  Am 
ti.  Juni  uabm  der  brasilianische  Senat  ein  Gesetz  eudgiltig  an, 
welches  die  Freiheit  der  Kulte  in  Brasilien  dekretiren  sollte.  Die 
Regierung  hatte  erklärt,  sie  sei  nicht  dagegen,  und  der  Glaube 
war  allgemein,  dafs  auch  die  Deputirtenkammer  dem  Gesetze  zu- 
stimmen Wirde  Leider  aber  veränderte  das  Ministerium  plötzlich 
seine  Stellungnahme  zu  der  Angelegenheit,  und  mit  ihm  zeigte  sieb 
auch  die  Regierungsmehrheit  in  der  Kamnier  dem  Gesetze  gegne- 
risch. Der  Jubel  des  Deutschthums  über  die  vermeintlich  bereits 
gesicherte  Errungenschaft  war  groß,  ebenso  groß  leider  auch  die 
ihm  folgende  allgemeine  Knttäuscbuog.  Die  Ursachen,  denen  der 
plötzliche  Wechsel  der  Situation  zuzuschreiben  ist,  sind  erst  in 
den  letzten  Tagen  einigermaßen  klur  zu  erkennen  gewesen.  In 
gut  unterrichteten  Kreisen  wurde  zwar  bereits  Mitte  Juni  versichert, 
daß  die  Kultusfreiheit  in  der  Dcputirteukaumicr  auf  starke  Oppo- 
sition stoßen  werde.  Auf  die  Interpellation  eines  Volksvertreters 
antwortete  sodann  die  Regierung  in  dunkeln  Andeutungen,  das 
Gesetz  sei  wohl  kein  dringliches  Bedürfnifs  für  die  Gegenwart. 
Darauf  wurde  die  Aufmerksamkeit  durch  eiue  Damenpetition,  welche 
in  den  gröfscren  Städten  des  Reichs  gegen  die  Kultusfrcibeit  in 
Szene  gesetzt  wurde,  von  dem  eigentlichen  Ausgangspunkte  der 
Opposition  abgelenkt  und  das  l'rtheil  des  Publikums  wurde  ver- 
wirrt. Man  merkte  uiebt  gleich,  dafs  es  sich  darum  baudle,  den 
eingetretenen  Positionswechsel  der  Regierung  zu  verschleiern,  um 
denselben  später  als  Folge  des  durch  die  Damenpetition  veraulaß- 
ten  Druck»  erscheinen  lassen  zu  können.  Unklugbeit  und  Über- 
eifer der  weiblichen  Petenten  und  ihrer  geistlichen  Rathgeber  be- 
wirkten indessen,  dafs  die  Regentin  Izabo),  welche  in  Stellvertretung 
des  in  Europa  weilenden  kranken  Kaisers  die  Krongescbäfte  leitete, 
in  den  Verdacht  gerieth,  die  Urheberin  oder  Veranlasserin  der 
Damenpetition  zu  sein.  Thatsacbe  ist,  dafs  man  sich  auf  ihre  Pro- 
tektion berief,  weil  man  auf  diese  Weise  eine  wahre  Riesenpetition 
zu  Stande  zu  bringen  hoffte;  und  Ende  Juli,  als  die  Unterzeicb- 
nungslisteu  in  immer  weitere  Kreise  des  weiblichen  Publikums 
vordrangen,  konute  es  nicht  ausbleibeu,  dafs  man  Uber  die  Natur 
dieser  Listen  näheres  erfuhr.  Es  zirkulirten  vielfach  Bögen,  welche 
deu  Originaltext  der  Petition  gar  nicht  aufwiesen,  sondern  nur  kurz 
den  gegen  die  Knltusfreibeit  gerichteten  Zweck  derselben  angaben, 
mit  der  Hinzufngung,  die  ganze  Agitation  stehe  .unter  den  Auspi- 
zien Ihrer  Hoheit  der  Kaiserlichen  Prinzessin  Izabel.*  Daraufhin 
war  kein  anderes  l'rtheil  möglich,  als  dafs  die  Sache  vom  Hofe 
selbst  ausgebe;  und  begreiflicherweise  machte  das  unter  den  Pro- 
testanten böses  Blut.  Obwohl  der  mit  dem  Namen  der  Regentin 
getriebene  Mißbrauch  öffentlich  bekannt  gemacht  wurde,  erfolgte 
doch  kein  Derneuti  irgend  welcher  Art,  woraus  man  hätte  schließen 
dürfen,  daß  hier  etwas  geschehen  sei,  wovon  die  Regentin  vorher 
nichts  gewußt  habe.  Erst  als  am  27.  August  die  Damenpetition 
vom  konservativen  Pnrteichef  Andrade  Figueira  der  Deputirten- 
kammer unterbreitet  wurde,  stellte  sieb  heraus,  daß  der  Name  der 
Begenlin  von  der  Spitze  der  Listen  verschwunden  sei.  Unterdessen 
aber  hatte  mau  bis  14  Tausend  Unterschriften  gesammelt,  es 
war  eiue  Riesenpetition  geworden.    Die  Unterzeichnerinnen  waren 
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allerdings  eiu  sehr  gemischtes  Publikum:  Daraeu  des  höchsten  und 
hoben  Adels  (ausgenommen  die  nächste  Umgebung  der  Regeotii), 
Beamten-  und  sonstige  Bürgerfrauen,  Lehrerinnen  und  ihre  säoeit- 
lichen  Schülerinnen  bis  hinab  zu  den  jüngsten,  die  gerade  sock 
ihren  Namen  kritzeln  konnten.    Es  ist  beute  kein  Geheimnil»  melr, 
daß  die  früher  aus  dem  Reiche  verbannten,  aber  seit  der  V«rhei- 
ratbung  der  Kaiserlichen  Prinzessin  mit  dem  Priuzen  Gi»tu 
d'Orleans  (1864)  wieder  ins  Land  eingewanderten  Jesuiten  Js 
Petition  verfaßt  und  die  Sache  in  Szene  gesetzt  haben.  Ibrem 
Einfluß  ist  es  also  wobl  ebenfalls  zuzuschreiben,  daß  bereits  in- 
dem Umlaufen  der  Petition  die  Regierung  ihre  Stellungnahme  «r 
Frage  der  Kultusfreihcit  änderte.    Ob  die  Jesuiten  diesen  Elfte 
nun  durch  direkte  Einwirkung  auf  die  Minister  oder  auf  indirekte 
Wege  erzielten,  ist  im  Grunde  gteicbgiltig  der  Thatsaehe  gern: 
über,  daß  ihre  sich  zusehends  mehrende  Zahl  einen  Einfluß  r'-i 
das  Reich  und  die  leitenden  Kreise  desselben  gewonnen  hat,  «■ 
eher  nicht  anders  als  verbänguißvoll  wirken  kann.    Es  ist  ni; 
allein  der  Protestantismus,  der  geschädigt  wird,  indem  ihm - 
übermächtiger  Gegner  entgegentritt,  der  entschlossen  ist  die  * 
katholischen  Kirche  in  Brasilien  bewilligten  Privilegien  rück«kb> 
los  auszunutzen,  wie  ja  solches  seitens  der  Jesuiten  überall  p- 
schieht,    wo    sie  zur    Herrschaft  gelangen,   sondern   auch  .. 
Dvoastie  muß  durch  die  Rücksichtslosigkeiten,  mit   denen  «■ 
ausgebeutet    wird ,    viel    von    der    Volkssympathie  einbötvs 
deren    sich    Dom    Pedro   IL    stets    in    so  hohem  Grade  v. 
erfreuen  hatte.    Gebt  noch  etwas  über  die  Frechheit  und  Rück 
sichtslosigkeit.   den  Namen  der  Regenlin,  die  doch  den  Ruf  der 
Unparteilichkeit  ihrem  Volke  und  den  religiösen  wie  politische 
Parteien  in  demselben  gegenüber  zu  wahren  hat,  zu  mißbraur-fco. 
um  recht  viele  Unterschriften  zu  erlangeoV    In  ihrer  Fröntniigk^i' 
und  Herzeusgüte  mochte  die  Regentin,   wie  man  sagt,  die  l'stres 
nicht  durch  eiu  öffentliches  Dementi  kränken,  obwohl  sie  sicherlich 
besser  daran  gethan  hätte,   die  Jesuiten,   von  denen  sie  keines 
Dank  erwarten  kann,  da  dieselben  ja  nur  papistischeo  Interessen 
dienen,  von  sich  uud  vom  Lande  fernzuhalten.    Der  eiegeNtres? 
Klerus  ist  toleranter  und  hat  aus  cigeuer  Initiative  nie  aaf  die 
Unterdrückung  des  Protestantismus  so  offen  hingearbeitet.  —  .Sa- 
türlich  haben  sich  die  Republikaner  sofort  der  Sache  bemicbliet 
Aus  einer  Stichwahl  im  9.  Distrikt  von  Minas  ging  der  hVpoMi- 
kaner  Manso  als  Sieger  hervor.   Als  er  in  der  Depulrrientaminer 
den  üblichen  Eid  ablegen  sollte,  rdie  römisch-katboirse/r-ipiMtoJiiclie 
Religion  aufrecht  zu  erhalten",  erklärte  er,  daß  er  ktin  Katholik 
sei  und  folglich  so  nicht  schwören  könne.    Da  KiehlkiÜioliken 
wählbar  sind  —  der  Fall  ist  allerdings  in  der  Praxis  »oost  swb 
nicht  vorgekommen  — ,  ist  klar,  daß  die  Depulirteaksmreer  die 
bisher  übliche  Eidesformel   entsprechend  abändere  rauts,  damit 
Manso  seinen  Sitz  im  Hause  einnebinen  kann.    Die  Tragweite  dn 
Ereignisses  liegt  auf  der  Haud.    Die  Deutschen  in  Brasiliea  i.  B. 
sind  entschiedene  Monarchisten,   uud  doch  können  sie  nach  Lste 
der  Verbältnisse  niebt  umbin,  diesem  Republikaner 
der  ihre  verletzten  protestantischen  Interessen  wenigsten» 
Punkte  mit  Energie  und  Erfolg  zur  Geltung  bringt. 

Am  22.  August  ist  der  kranke  Kaiser  D.  Pedro  II.  von 
Europareise  nach  Rio    zurückgekehrt.     Das  Publikum  athmrtr 
förmlich  erleichtert  auf,  als  es  hieß,  er  sei  zwar  noch  krank,  ab» 
doch  regierungsfähig.    Leider  ist  sein  Zustand  kein  recht  ver- 
trauenerweckender.   Er  leidet  an  RückenmarkschwSche  uod  Ver- 
härtung der  Blutgefäße,  einer  als  unheilbar  ausgegebenen  Kruk 
heit,   durch  welche  das  Gehirn  in  Mitleidenschaft  gezogen  »irt 
Die  Äußerung  erfolgt  durch  Ermüdung  und  gelegentlich  eintretend 
Gedächtnißscbwäche.    Wäbreud  seiner  Europareise  bat  er  in 
Schlaganfälle  gehabt  (in  Mailand),  und  um  den  Eintritt  *s 
dritten  zu  verhüten,   muß  man  jede  CberanstrenguoR  körperlich 
wie  geistiger  Natur  und  jede  Aufregung  sorgfältig  von  ihm  ftrt 
halten.    Er  hat  zwar  die  Leitung  der  Krongescbäfte  wieder  6b« 
nommen,  aber  seine  Tochter,  die  kaiserliche  Prinzessin,  hielte 
doch  für  angebracht,  stets  um  ihn  zu  sein,  uro  ibro  die  Last  iß 
Arbeiten  tragen  zu  helfen.    Sic  war  zu  diesem  Zwecke  zu  ihn 
nach  dem  Palaste  von  Sio  Cbristoväo  gezogen,  wo  die  kaiserlich' 
Familie  bis  vor  wenigen  Tagu  wohnte.    Dann  siedelten  sie  all' 
zusammen  nach  dem  höher  gelegenen  und  kühleren  Petropolis.  du 
Sommerresidetiz,  über;  denn  es  begiuut  bereits  recht  warm  m 
werden  in  Rio. 

An  dem  Wohlergehen  des  Kaisers  nimmt  das  Deutschtum 
warmen  Antheil.  Auch  unter  den  Eingeborenen  ist  das  der  Fall, 
denn  der  herzensgute,  ehrliche  und  uneigennützige  Monarch  geoielst 
allgemeine  Achtuug.  Am  besteu  spricht  sich  das  wohl  durch  die 
Thatsaehe  aus,  daß  der  Republikanismus,  der  kurz  vor  »einet 
Rückkehr  zu  einer  gewissen,  bedrohlicher  als  sonst  aussehenden 
Stärke  und  Verbreitung  im  Volke  gelangt  war,  jetzt  in 
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milderer  Form  auftritt.  Die  Jesuiten  bat  er  sich  stets  fernzuhalten 
gewufst,  und  so  haben  denn  diese  „treuesten  Streiter  de»  Papstes" 
auf  ihn  nie  jenen  verderbenbringenden  Einflufs  auszuüben  vermocht, 
ao  dem  so  mancher  Thron  der  Bourbons  und  verwandter  Ge- 
schlechter in  Trümmer  sank,  statt  ihre  Stolze  zu  sein. 


Australien  und  Südsee. 

Anstellung  in  Melbourne.    In  Aoscblufs  an  unsere  Mittei- 
lungen in  Nr.  40  dieses  Blattes  kommen  wir  beute  noch  ausfuhr-  I 
lieber  auf  die  uns  vor  allem  interessirende  deutsche  Abtheilung 
zurück.    Unser  Gewährsmann  schreibt  uns  Folgendes: 

„Der  rege  Geschäftsgeist  und  die  kaufmännische  Tliäligkeit, 
welche  einen  der  Hauptcharakterzöge  der  deutschen  Geschäftswelt 
bilden  und  welche  in  den  letzten  Jahren  eine  so  reifsend  schnelle 
Ausdehnung  des  deutschen  Exporthandels  nach  allen  Welttheilen  zu 
Wege  gebracht  haben,  kommet)  zu  angemessenem  Ausdruck  in  der  I 
deutschen  Abtheiluog,  welche  ein  Hauptanziehungspunkt  der  Ge- 
summt-Ausstellung  ist.    Denn  die  Deutschen  haben  iu  der  richtigen 
Erkenotnifs,  dafs  Deutschland  in  industrieller  Hinsicht  noch  eine 
grofse  Zukunft  vor  sich  hat,  keine  Muhe  gescheut  —  weder  der  Ein- 
zelne noch  die  Gesammtbeit  —  diesem  Ziele  näber  zu  kommen,  i 
Während  die  englische  Regierung  den  englischen  Handel  völlig  sich  I 
selbst  überläfst,  aus  Furcht  vor  etwaigen  Mifsgriffen  bei  eventueller  I 
Einmischung,   unterstützt  die  deutsche  Reichsregierung  mit  allen 
Mitteln  die  Entwickelung  und  das  Wachstbum  unseres  Handels. 
Dieselbe  gründet  Kolonien,  subventiooirt  Dainpferliuieu  uud  weist 
ihre  Konsuln  an,  den  deutschen  Handel  in  jeder  Weise  zu  fördern.  I 
Es  lirfs  sich  also  voraussehen,  dafs  sie  auch  diese  Ausstellung  be- 
nutzen würde,  um  mittelst  derselben  dem  deutschen  Handel  neue 
Absatzgebiete  in  Australien  zu  eröffnen.    Deshalb  wurde  kein  Geld 
gespart  um  unsere  Abtheilung  in  künstlerischer  wie  geschäftlicher 
Richtung  gleich  hervorragend  zu  gestalten  uud  es  ist  auf  dieselbe  j 
mehr  als  zwei  Mal  so  viel  verwendet  uud  gut  verwendet  worden, 
wie  auf  die  doppelt  so  grofse  britishe  Abtbeilung.     Die  Abtbei-  ' 
lung  liegt  dicht  am  nördlichen  Ende  der  Avenue  of  Nations  auf 
dereu  Westseite  und  die  dekorativen  Ausschmückungen  der  Facade  ' 
zeichnen  sich  im  Vergleich  mit  der  angrenzenden  österreichisch-  I 
ungarischen  und  Vereinigten  Staateo-Ablbeiluog  in  hohem  Grade  1 
aus.     Die  ganze  Froot  ist  mit  schwerere,  dunkelfarbigem,  goldge-  i 
stickten]  Stoffe  bekleidet.    In  einer  Ecke  der  Abtheilung  führt  ein 
kleinerer  Elugan«  durch  einen  dekorirten  und  mit  eiuem  Baldachin  . 
überspannten  Thorweg,  der  von  zwei  deutschen  Staudarleoträgurn 
in  Bronze  flankirt  wird.    Dies  ist  jedoch  nur  ein  Seiteneingang. 
Der  Glanzpuukt  der  Abtheiluog  ist  der  grofse  Triumphbogen,  der  , 
als  Haupteingang  mitten  in  die  Abtheilung  hineinführt.    Derselbe  1 
macht  einen  um  so  grösseren  Eindruck,  da  er  eiu  wenig  gegen  die 
Avenue  of  Nations  zurücktritt,  so  dafs  Jeder,  der  diese  Strafse 
passirt  —  und  das  unterläfst  kein  Besucher  der  Ausstellung  — ,  | 
den  vollen  Anblick  desselben  und  den  prachtvollen  Durchblick 
durch  denselben  geniefst.    Derselbe  nimmt  ein  ganzes  Quartier  der 
Abtheilung  ein  und  erhebt  sieb  bis  zur  Dachwölbung.    Der  Ein- 
gang selbst  wird  durch  schwere,   reich  mit  Gold  durchstickte,  I 
dunkle  Vorhänge  geschlossen,  über  denen  sich  der  mächtige,  mit  I 
grünem  Tuch   bekleidete,   mit  Schilden,   welche  die    Namen  der 
verschiedenen   deutscheu  Staaten  trageu,  geschmückte  Bogen   bis  I 
zum   Dach   der  Halle  wölbt,   während  au  seinem  Scheitelpunkt  I 
säiointliche  deutsche  Wappen  angebracht  sind.  Durch  diesen  Haupt-  I 
eiugaog  sieht  man  an  der  inneren  Rückwand  der  Abtheiluog  eiue  i 
Büste  des  hochseligen  Kaisers  Wilhelm,  von  zwei  Engeln  um- 
schwebt, unter  einem  reich  drapirteo  Thronhimmel,  dessen  Hinter- 
grund durch  ein  Gemälde  gebildet  wird. 

Die  grofse  Mittel-Abtbeilung.  in  welche  der  Besucher  zunächst 
eintritt,  enthält  nur  Pianos  und  wird  deshalb  auch  Musik-Salon 
genannt  Es  befinden  sich  hier  eine  ganz  erstaunliche  Anzahl  der 
verschiedensten  Instrumente,  da  fast  jeder  deutsche  Fabrikant  von 
nur  einigem  Ruf  vertreten  ist,  von  denen  auch  viele  hier  im  Lande 
bekannt  sind.  Man  darf  deswegen  aber  nicht  denken,  dafs  alle 
diese  deutschen  Pianos  zu  der  wohlfeilen  uud  weit  verbreiteten 
Art  gehören,  denn  es  befinden  sich  viele  sehr  theuro  lnstrnmente 
ersten  Ranges  darunter.  Allerdings  bat  dieses  Ansammeln  säinuit- 
licher  Instrumente  in  einem  Saale  den  Nachtheil,  dafs  eine  gründ- 
liche Prüfung  derselben  erschwert  ist.  Aus  dieser  Mittel-Sektion 
führen  nach  anderen  Sektionen  der  deutschen  Abtheilung  vier  Ein- 
gänge, Ober  denen  die  Namen  Eutcrpe,  Polybytnnia,  Eralo, 
Terpsychore  die  Natur  der  iu  denselben  ausgestellten  Gegen- 
stände anzeigen.  Die  der  Terpsychore  gewidmete  Sektion  ent- 
hält eine  schöne  Sammlung  voo  Zithern  von  J.  Haslw anter, 
Bairischern  Hof-Instrumenteo-Bauer,  und  von  Haupt  aus  Dresden,  \ 
der  besonders  einige  diagonale  Arten  derselben  auameUl.    Eine  < 


gläozeude  Ausstellung  vou  Medaillen  vou  Peartree  &  Co.  iu  Berlin 
nimmt  einen  beträchtlichen  Tbeil  einer  Wand  der  deutschen  Ab- 
theiluug  ein  und  enthält  die  meisten  deutscheD  Kriegs-Medailleu 
und  Dekorationen,  sowie  einige  Kunstwerke  aus  oxydirteni  Silber 
und  Bmnce.  In  einer  Nische  befindet  sich  eine  höchst  lehrreichu 
Ausstellung,  welche  die  Entwickelung  des  Weltpostvereins  darlegt. 
Zwei  gmsse  Weltkarten  zeigen  den  Fortschritt,  welchen  der  Verein 
seit  1875  gemacht  hat,  indem  die  Länder,  welche  demselben  bei- 
getreten sind,  gelb  kolorirt,  diejenigen,  welche  demselben  nicht 
angehören,  weifs  geblieben  sind. 

So  kann  man  auf  den  ersten  Blick  sehen,'  dafs  die  Thätigkeit 
des  Vereins  im  Jahre  1875  eine  relativ  beschränkte  war,  da  der 
ganze  ungeheure  amerikanische  Kontinent  mit  einziger  Ausnahme 
der  Vereinigten  Staaten  noch  unkolorirt  ist,  während  in  der  alten 
Welt  nur  Europa,  das  asiatische  Rufsland,  Indien  und  ein  sehr 
kleiner  Tbeil  von  Afrika  dazu  gehöhten.  Australien  war  natürlich 
damals  wie  heute  aufserbalb  des  Vereins.  Die  Karte  von  1888 
zeigt  eine  ungeheure  Ausdehnung,  fast  alle  zivilisirlen  Länder  der 
Welt  haben  die  gelbe  Farbe  angenommeu,  so  ganz  Nord-  und  Süd- 
Amerika  und  ein  grofser  Theil  der  afrikanischen  Staateu  mit  Eio- 
schlufs  des  Kongo-Staats,  sogar  die  Küste  von  Grönland  und  alle 
gröfseren  britischen  Kolonien  mit  Ausnahme  des  Kaps  und  Austra- 
liens. Statistische  Tafeln  zeigen  in  übersichtlicher  Form  das 
reifseud  schnelle  Anwachsen  der  durch  den  Verein  vermittelteu 
Korrespondenz  und  ersieht  man  aus  denselben,  dafs  1687  die  enorme 
Summe  von  vierzehotausend  Millionen  Briefen  befördert  wurden. 
An  der  Front  der  Abtheilung  befindet  sich  eiu«  reizende  Ausstel- 
lung von  wundervollem  deutschen  Spielzeug,  zu  jeder  Tageszeit 
von  einer  Schaar  vou  Kindern  umringt,  welche  mit  offenem  Munde 
und  wortlosem  Entzücken  auf  die  unerschöpflichen  Schätze  starren. 
Eine  andere  sehr  bemerkenswerthe  Ausstellung  an  der  Front  der 
Abtheiluog  wird  durch  die  Wertheim 'Nähmaschinen  gebildet,  welche 
eine  weite  erhöhte  Plattform  einnehmen,  voo  der  man  täglich  das 
Geräusch  der  arbeitenden  Maschinen  hören  kann.  Dicht  daneben 
erhebt  sich  eine  merkwürdige  Trophäe  ganz  aus  Stecknadeln  von 
Herren  Beutenberg,  Hensch  u.  Co.  iu  Aachen.  Die  Steckuadehi 
sind  voo  verschiedener  Farbe  uod  so  angeordnet,  dafs  sie  eiue  In- 
schrift bilden,  welche  den  Namen  der  Firma  und  die  erstaunliche 
Mittheiluog  enthält,  dafs  die  jährliche  Production  501)000000  Nadeln 
beträgt.  Ferner  befinden  sich  dort  noch  mehr  Nähmaschinen  von 
verschiedenen  Firmen  und  dann  die  ganze  Avenue  entlang,  so  weit 
die  Abtbeilung  reicht,  die  verschiedensten  Ausstellungsgegenstände, 
darunter  ein  hübsches  Sortiment  von  Terrakotta-  und  Porzellan- 
Waareo  uud  ein  aus  durchscheinender  Seife  hergestellter  Obelisk 
voo  Spielhagen  in  Berlin.  Eine  Stelle  der  Abtheiluog  jedoch 
wird  beständig  von  den  hiesigen  Einwohnern  umsehwärmt,  deon 
sie  enthält  das,  was  dieselben  am  meisten  interessirt,  das  Haupt- 
prodtikt  Australiens:  Wolle.  Mehrere  herrliche  Vlicfse  sind  von  der  : 
Stamm-Schäferei  „LenteniU''  io  Sachsen  eingesandt,  wo  nach  den  ••.  /  ' 
ausgestellten  Photographien  von  Schafen  und  Widdern  zu  schliefsen, 
vorzügliche  Mutterschafe  gezogen  werden.  Auch  in  der  Fabrikation 
von  Gummi-Artikeln  steht  Deutschland  auf  eignen  Füfseo,  wie  die 
reichhaltige  Ausstellung  der  Firma  F.  Clouth  in  Köln  beweist. 
Man  sollte  meinen,  dafs  Wagen  einen  so  weiten  Weg  schwer  zu 
transportireu  wären,  und  doch  hat  ein  unternehmender  Fabrikant 
E.  Kühlstein  in  Berlin  mehrere  ausgezeichnete  Exemplare  ausge- 
stellt, wofür  ihm  alle  Ehre  gebührt,  zumal  ihm  ein  namhafter 
pekuniärer  Vortheil  kaum  daraus  erwachsen  dürfte,  da  die  austra- 
lischen Wageubauer  weder  von  ihren  deutschen,  noch  von  ihreu 
englischen  Kollegen  viel  zu  lernen  haben.  Da  Deutschlands  Name 
mit  der  Bierbrauerei  als  Erfinder  dieses  erquickenden  Getrftuks 
aufs  engste  uod  rühmlichste  verbunden  ist,  so  ist  es  also  kein  Wunder, 
dafs  die  ausgestellten  Biere,  unter  denen  fast  jedes  berühmte 
Gebräu  vertreten  ist,  ebenso  wie  Woine  und  Liqueure  einen 
beträchtlichen  Raum  des  deutschen  Gebietes  einnehmen.  In  der 
Eisenindustrie  geht  Deutachland  augenscheinlich  sehr  schnell 
vorwärts,  was  durch  mehrere  ansehnliche  Ausstellungen  dargethao 
wird,  speziell  durch  die  des  Düsseldorfer  Röhren-  und  Eisen-Werks, 
welches  eine  Art  Trophäe  in  Form  einer  Orgel  ganz  aus  eisernen 
Köhren  aufgebaut  bat,  die  einer  wirklieben  Orgel  so  ähnlich  ist. 
dafs  sie  bei  den  Besuchern  der  Ausstellung  allgemein  als  die  deutsche 
Orgel  bekannt  ist.  Dieselbe  Firma  stellt  auch  eine  grofse  Anzahl 
der  verschiedensten  Eiseogerätbe  aus,  ebenso  die  Eisenwerke  von 
Schulz  Krandt  in  Käsen,  zusammen  mit  einigen  grofsen  Dampf- 
kesseln. In  dem  Tbeil  des  Maschinenannexes,  der  Deutschland  an- 
gehört, befindet  sich  ein  sonderbar  aussehender  von  Kalk  &  Co. 
iu  Berlin  konstruirter  Kessel  nach  dem  Rort-Systero,  der  angeblich 
nicht  cxplodiren  kann.  Schiefsvulver  wird  von  zwei  Pulvermüblen 
in  Köln  und  Hamburg  ausgestellt.  Jede  Art  von  Pulver  ist  vor- 
handen, natürlich  nicht  in  explodirbarer  Form,  da  dies  zu  gefährlich 
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sein  Wörde,  ebenso  Patronen  für  schwere  Artillerie.  Verschiedene 
Arten  Draht,  Portland-Cement  und  galvnuisirtes  Wellblech  sind 
mcbraeilig  ausgestellt.  Eine  interessante  Ausstellung  ist  die  der 
Gebr.  Naglo  in  Herlin,  welr.be  alle  Arten  von  elektrischen  Be- 
leuehtuogs-Apparaten  enthält.  Die  Ausstellung  von  Weberei- Fabri- 
katen aus  Baumwolle.  Wolle  und  Seide  ist  reich  und  tuaunigfarh, 
und  präsentiren  sich  dieselben  in  langen,  offenen,  aufrecht  steheo- 
den  Behältern,  welche  die  (Jüte  des  Fabrikat*  »ufsorordeutlicli  gut 
erkennen  lassen.  Die  Hauptausstrltcr  in  Tuchen  siud  Gleock  und 
Weiss  in  Leipzig,  sowie  F.  Arnold  in  Greil  und  allem  Anschein 
nach  sind  ihre  Fabrikate  vortrefflich.  G.  Schieber  &  Co.  in 
Berlin  stellen  ferner  Weberei-Erzeugnisse  und  F.  GlaaU  Tapisserie- 
Arbeiten  aus. 

Siebsische  Wollen,  berühmt  wegen  ihrer  Wärtue  und  Weich- 
heit siud  von  L.  H.  Schaarscbmidt  in  Limbach  zu  allen  mög- 
lichen Gcsundbeitskleidungsslückrn  verarbeitet.  Eioe  Menge  der 
deutschen  industriellen  Erzeugnisse  sind  unter  den  Auspizien  der 
Berliner  Gewrrbekaminer,  andere  unter  denen  der  Krdner  indu- 
striellen Gesellschaft  ausgestellt.  Mehrere  der  Aussteller  werden 
durch  Herrn  Julius  Levy,  Melbourne  and  Sydney,  vertreten.  Eine 
Anzahl  der  deutschen  Ausstellungsgegenstände  sind  recht  in  die 
Augen  fallend  in  der  grofsen  Halle  nahe  am  Eingange  plazirt, 
unter  ihnen  eine  künstlerische  Sammlung  von  Porzellan  aus  der 
Königlichen  Porzellan-Manufaktur  zu  Berlin.  Gustav  Lohne  in 
Berlin  bat  herrliche  Parfümerien  ausgestellt  nud  die  bekannte 
Firma  Gebr.  Stollwerck  zu  Köln  Bonbons  und  Chokoladen.  lu 
diesem  Theil  der  Ausstellung  befindet  sieh  auch  ein  prachtvoller 
Tisch  aus  Ebenholz,  mit  Elfenbein  eingelegt,  enthaltend  eine  Nach- 
bildung des  Mars  von  Kafael  Sanzio  im  Vatikan.  In  der  Ma- 
achiuenabtheilung  stellen  Boldt  &  Vogel  in  Flamburg  MaschineU 
für  Kellereien,  und  C.  L.  B.  Fleck  Sfibne  in  Berlin  Holzbear- 
beitungsmaschinen aus.  Ferner  befinden  sich  dort  eine  Menge 
Pflüge,  Eggen,  Dreschmaschinen  uud  andere  zum  Ackerbau  uülbige 
Mascbiuen  von  verschiedenen  Ausstellern.  Alles  in  Allem  mufs 
die  deutsche  Abtbeilung  als  vortrcfflirh  gelungen  bezeichuet  wer- 
den. Sie  macht  ihren  Leitern  alle  Ehre  und  wird  bei  den  Austra- 
liern einen  dauernd  günstigen  Eindruck  hiuterlussi-u.  der  sieb  am 
besten  durch  einen  gesteigerten  Handelsumsatz  äufserti  wird 


Vereinsnach  richten. 

Portugiesisch«  Welnausstellaig  In  B«rlin.  Kerlin,  deo  6.  Oktober. 
Die  erste  Weinsendung  aus  Lissabon,  240  Kisten,  ist  in  Hamburg 
angelangt  und  wird  bereits  in  den  nächsten  Tagen  in  der  hiesigen 
Waarenborse  aufgestellt  werden.  Eine  zweite  gröfsere  Sendung  ist 
in  Lissabon  abgesandt  und  kann  jeden  Tag  in  Hamburg  eintreffen. 
Circa  2000  Kisten  und  etwa  150  rafs  Wein  werden  aus  den  nord- 
portugiesiseben  Weingebieten,  dem  Duerothale,  eingesandt  und  z.  7,. 
in  Oporto  verladen.  Die  deutschen  Dampfergesellschaften  der 
„Neptun",  die  „Hamborg-Südamerikanische  Dauipfschifffahrugesell- 
schaft'  sowie  die  „Oldenburgisch-portugiesiscbe  Dampfergesellschaft'* 
haben  den  Transport  der  Ausstellungsgüter  unter  Gewähr  eines 
Frachlnacblasse*  von  50°,'o  übernommen.  —  Die  Delegirten  der 
portugiesischen  Aussteller  sowie  der  Regierung,  die  Herren  V  icomte 
de  Villar  d'Allen,  Vieomte  de  Villerinho  de  S.  Romäo 
sowie  Herr  Pery  und  dessen  Sekretär  Carlos  Campos  sind  be- 
reits unterwegs  und  dürften  etwa  am  12.  d.M.  in  Berlin  eintreffen. 
Der  in  Lissabon  ausgearbeitete  Ausstellungs  katalog  wird  in  deutscher, 
portugiesischer  und  französischer  Sprache  erscheinen. 


Littcradsche  Umschau. 


Die  nachstehend  besprochenen  und  angezeigten  Weiko  können  durch  die 
Buchhandlung  Waltb«r  *  Apolaut,  Berlin  W,  Uaikg.afenslrafse  «0, 

jederzeit  bezogen  werden. 
Romanisch«  Revue.  Polltisch-l.itlerarisehe  Monatsschrift.  VII.  Heft.  Mitte 

Juli  1888.    IV.  Jahrgang. 
Jahresbericht  der  Bremischen  Gewerhekammer  ülstr  ihre  TbFitig- 

keit  in  der  Zeit  von  Ende  April  18*7  bis  Anfang  Mai  1888. 
Jahresbericht  der  Handelskammer  tu  Breslau  (ür  da*  Jahr  1887 
Sociiti  d$  Grographit  Commtreialt  du  Bavrt.    Bulletin  Hai  — 

J»m  «St*. 

Samoafahrten.  Helsen  in  Kaiser  W  ilbelms  ■  Land  und  Englisch- 
Neu-Gain«a  in  dm  Jahren  1884  und  1885  an  Bord  des  deutschen 
Dampfers  „Sarai  >a"  von  L>r.  Otto  Kinsch.  Mit  85  Abbildungen  und 
t!  Karten*kijzeo.     Hierzu    ein    einzeln    käuflicher  Ethnologischer 


Endlich  bat  «lie  deutsche  geographische  Ltterntor  da«  erkalten,  «»  :n. 

I  die  sieb  doch  auf  alle  ii^ind-i«  nei>ncii.iW«.tkeii  Tbeile  der  Erde  L*.-..  .r, 

|  bisher  fehlte  und  um       sehiner/liclier  verrnifst  wurde,  je  mehr   «leb  lu 

I  allgemeine  Interesse  dafür  regt  —  ein  Ot  ig I nal «  e rk  über  Neu-Guinn! 

|  Muls  demselben  schon  au*  diesem  Grunde  eine  vielseitig*  AufmetksatiA  i| 
zugewendet  »ein,  so  wird  dieselbe  dem  neuen  Unternehmen  gegenüber  n.  b 
«ine  beträchtliche  Steigerung  erfahren,  weil  es  v»n  Dr.  O.  Pinsch  beirlln, 
dein  Manne,  der  einerseits  unter  den  Zoologen  und  Ethnologen  sicli  eu.» 
bedeutenden,  woblveidieolen  Kufe»  erfreut,  andererseits  unter  den  Begiür-lfn 
der  deutschen  Kolonisation  dadurch  einen  testen  Platt  gewonnen  bat.  hü 
er  durch  jene  denkwürdige  Jjanioareise  die  Erwerbung  dos  Kaiser  Wili  •  - 
Lande»  sciteus  der  Neu  Guinea-Gesellschaft  vorbereitete. 

Uud  in  der  Thal!   die  .Samnäfshrten"  sind  «ine  Leistung,  die 
Erstlingswerk  über  Neu-Uui>.«a  kaum  übertroffen  werden  konnte,  denn 
befriedigen  nach  Inhalt  wie  nach  der  Form  in  hohem  Habe  und,  >-j 
schon  populär  gehalten   und  auf  einen  weiten  Leserkreis  berechnet,  h;,, 

|  sie  auch  dein  Fachmann,  sei  er  nun  tieograph,  Kthnohig  oder  Volk«-; 

;  uud  Kolonialinaun,  so  viel  des  Neuen,  Anlegenden  uud  Heiehrenden.  . 
er  die  anziehende,    lebhafte,   durch  WiU  und  Laune  gewürzte  Darstci 

|  mit  Vergnügen  als  lohnende»  Nebenprodukt   mit  in  den  Kauf  nehmen  » 
Hechnet  man  dazu,  dal's  da«  geschriebene  Wort  durch  einig«  K arten skio--. 

.  besonder,  aber  durch  zahlreiche,  auf  dea  Verfassers  Originalskizzen  beruhe;, 
Utlder,  meist  in  Holzschnitt  und  in  guter  Ausführung,  unterstützt  wird. 

{  wird  man  nicht  auslohen,  di«  Samoafabrten  zu  den  „Perleu*  der  deot.cb-; 

!  geographischen  und  Keiseliterntur  zu  reebnen. 

i^ehen  wir  uns  den  Inhalt  etwas  näher  an,  so  Ut  dieser  in  besi-.r, 
bender  Weise   an  die  «erscliiedencn  Fahrten  der   „Samoa*    im    liismi.  . 
Anbipcl  wie  lang*  der  Küste  von  Neu -Guinea  angereiht,  dorn  *», 
wenn  ein  Gebiet  inehrujal»  besucht  wurde,  die  dabei  gemachten  IJ«ohacbtuifr 
und  Erlebnisse  /.usammcrigefalst  wurden.    Die  verschiedenen  lliu-  und  Bt- 
reisen  der  .Samoa"  machen  gegen  1 1  000  Seemeilen  aus:  «in  entsprecor:*- 
Thcil  davon  entlädt   auf  die  Fahrten  an  der  Küste  von  Neu-Guinea  tr- 
iwar  von  der  Humboldt- Hai,  als  üulserslem  Punkte  im  Westen,   bit  m  :<- 
Jltlrie  Hai   an  der  Ostspitxe  der  riesigen  Insel.    Aufser  der  Küste  x,h-- 
wuiden  xKUuin  die  in  grüfserer  oder  geringerer  Entferuung  davon  geleg>grr 
Inseln  vielfach  angelaufen  und  besichtigt,   und  auch  dies  ist  als  wiehtitv 
und  verdienstvolles  Unternehmen  zu   bezeichnen,    weil  über  manche  ]•■ 
selben,  wie  über  Trobiiatid  und  die  d'Kntrecasteaux  -  Gruppe,    das  i^i-li-r, 
material  bisher  teebt  lückenhaft  war.   Einen  besonderen  Roiz  aber  ea>p5wig- : 
die  Schilderungen  de»  Vcrfassci*  dadurch,  dafs  es  Ihui  bescbi«den  war.  ri« 
Reihe  solcher  tiegeudeo  zu  besuchen,   welche  entweder  vor  ihm  Horb  krn 
Weifsei    gesehen  hallo  oder,   wenn  die»  tcreinr.ell  der  Kall  gewesen  war, 
wenigstens  keiu  wi»en*cliafliicli  gebildeter  Reisender  ausführlich  br.v-;r.^*n 
hatte.  Dies  ifill  in  erster  Linie  Von  dem  gröfsten  Theile  des  Kaiwf  WJs-ui 
Landes,  jedenfalls  aber  von  der  Strecke  tun  der  Humboldt-Hai  (jissca.'.W*- 
licb)  bis  au  die  Asljolabe-Hai.    An  der  leUteren  halte  sieb  wir  itr.  kun 
lieb   verstorbene  russische  Nalurfor>cher  Micluchn  Maclaj  linpr»  U.\ 
während  des  vorigen  liezeiiruuois  aufgehalten,  aber  über  seine  Beobs  IjU&m, 
»»  wenig  im  Drucke    -  und  dies  noch  dazu  in  russischer  Spracrir  -  Tri 
öffentlich!,  dafs  auch  .lafür,  wie  für  das  welter  westlich  gelegene  Lara.  W 
Miitbeiluugen  unseres  I.andsmuunes  den  vollen  Reiz  der  Neuheit  llj  J»t 
ui)gcj>climalerton  Werth  der  Er«!llng»lei»tung  hab«D.    Etwas  anders  *"rht  « 
mit  der  fUlkusle,  die  bekanntlich  bei  Gelegenheit  der  Grenzregulininj  a 
Jahre  ls86  in  die  Häude  der  Engländer  gelangt  Ut.    In  diesen  ü««t-l 
hatte  »ich  nämlich  während  der  Jahre  1873  bis  1874  das  britische  Sct-.I 
.Basilisk*  hm  und  herbewegl,  und  sein  Befehlshaber,  Kapitän,  jeO.t  Afc  i, 
J.  Moresby,   hatte   mit  seinen  Oftiiieren  eine  wcrthvolle   AumahE*  .k- 
Kiste  und  vieler  Inseln  ausgeführt.    Das  darüber  veröffentlichte  Weu  m,- 
dem  Titel:  „Discoverles  and  surveys  in  New  Guinea  and  tbe  d'Kntrecaitnm 
Islands  etc.    London  187u"  ist  aber  in  Deutschland  so  wenig  bekannt  f 
worden,  dal»  deshalb  der  Bericht  von  Dr.  O.  Finscb  immerhin  als  hwl 
willkommen  bezeichnet  weiden  darf,  zumal  auch  Finsch  manches  acJr' 
und  besser  beobachtet  zu  haben  scheint,  als  di«  Leute  des  »Basilisk*. 

An  die  eigentlich«  Keisebcscbreihung  knüpft  nun  der  Verfasser  fr- 
„.Sainoafabrten-  eine  Fülle  vi.ti  llcmerkuugen,  die  »ich  fasl  gleichm»r«'r  v. 
Land  und  Leute  er-treckei..    Zunächst  führt   er  uns  die  BilrJuug  <■'■ 
Küste,  di«  vorhandenen  Rifle,  die  brauchbaren  Häfen  usw.  vor,  und  wei>i' 
sieb  dann  zu  der  landschaftlichen  Gestaltung  seines  Gebietes.  >'v 
mancherlei  Szenerien  entrollen  sich  da  unserem  geistigen  Auge  und  "ti 
gleirh  dieselben  iui  Ktit«  Wilhelm-Land  einen  etwas  einförmigen  CbanuV 
den  von  durchsehluditeteu  Kootentcrnissen  und  bewaldeten  Abhängen  - 
darbieten,   so  wird   doch  durch  das  Vorhandensein  tablreicher,  inanuijij 
gebildeter  Inseln  eine  gewisse  Abwechslung  geschatTen.    Neben   Kor»  r 
ci landen  finden  sich  nämlich   nicht   wenige  hohe  I.andkörper   vor.  der-. 
Vulkane  theils  noch   in  Thätigkcit  begriffen,   theils  schon  et  loschen  sii- 
Landschaftsbilder  von  romautischer  und  malerischer  Schönheit  hnt  aber  J 
in  englischen  Besitz  übergegangene  Ostküste,  besonder»  an  der  Goudunoiif. 
Bai  aufzuweisen,  denn  hier  liegt  «in  2UO0  m  hohes  Gebirge,  desseu  »tr>: 
Absturz  nach  der  Küste  hin  mit  »einen  felsigen  Schluchten,  seinen  obelisi-i 
artigen  Einzelpiks  und  seineu  zahlreichen  Wasserlilien  für  di«  Einförmiglf ' 
mancher  anderer  Gebiet«  reichlich  entschädigt.     Schade,   dafs  die  deutsch 
Flagge  biei  auf  die  Dauer  nicht  wehen  durfte. 

Dafs  auch  dein  Pf  1» nz e n w  u c h s.  der  Thierwelt,  dem  vorbandcn-i 
Bodenanbau  uud  der  Bes.harTenbeit  des  Landes  gegenüber  der  Möglicbkc:' 
seiner  Verwendbarkeit  für  Ackerbau  und  Viehzucht  überall  i' 
gebührende  Beachtung  geschenkt  wurde,  versteht  sich  bei  dem  Wesen  ein  r 
ltei»e,  die  mit  d*r  Absiebt  der  Untersuchung  für  spateren  Erwerb  uuUr 
uommeu  wurde,  eigentlich  von  »elbst.    Wir  «rfaliren  also,   dafs  das  gm." 


Atlas,  .Typen  au*  der  Steimeit  Nru-Guineas".  Leipzig,  F.  Küstengebiet  eiu  Waldland  von  ausgesprochenem  Charakter  ist.  Nur  selini 
Hirt  und  Sohn,  1888.  ■  wirrl  da»  Urwalddickicht  vuu  grasigen  oder  schlecht  bewachsenen  und  öder. 
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Stellen  unterbrochen-,  häutiger  erschien  es  gelichtet  uud  mit  den  Ansiedelungen 
iiikI  Pflanzungen  der  Eingeborenen  bedeckt.  Denn  die«  leben  in  erster 
Linie  von  den  Erträgen  ihres  Bodcoaiibaues,  der  wich  nicht  nur  auf 
Kokospalmen,  sondern  auch  auf  manche  ändert'  Fruchlarten  wie  Jams,  Taio, 
süfsi-  Kartoffeln,  Zuckerrohr.  Bananen,  Bohnen,  Tabak,  Melonen,  Kütbisse 
Ii.  B  ,  jedoch  örtlich  etwas  verschieden,  erstreckt.  Am  auffälligsten  treten 
an  der  Küslriilinic  die  Kokospalmen  hervor,  die  geradem  als  ein  fast  un- 
trügliches Anzeichen  für  das  Vorhandensein  von  Einwohnern  bezeichnet 
werden  müssen;  also  wo  es  keine  Kokospalmen  iriebt,  da  fohlen  auch  die 
Menschen.  f)o<-b  sind  die  Kokosprianzungeu  örtlich  von  verschiedener  Aus- 
dehnung; in  manchen  Gegenden  rinden  sich  nur  wenige  Bäume,  in  anderen  da- 
U'i'geti  förmliche  Ilaine,  ja  „wahre  Wilder",  zugleich  ein  nichtiger  Fingerzeig 
dafür,  dafs  dann  der  Handelsverkehr  einen  leichten  Anknüpfungspunkt  rinden 
kann.  Die  Plantagen  der  anderen  Frurhtarten  liegen  nicht  sowohl  an  der 
Küste,  als  vielmehr  im  Urwalddiekicht  versteckt,  und  zwar  ni<bt  blos  auf 
or.onem  Terrain,  sondern  auch  an  deti  Abhängen  der  Herire;  nicht  selten 
macht  ««sogar  den  Kindruck,  als  ob  die  l.euie  gerade  die  steilsten  Stellen 
für  ihre  Acker  ausgewählt  hätten.  Dafs  sich  solche  bis  in  die  Uöho  von 
10UO  m  und  mehr  verfolgen  liefsen,  i«t  gewifs  nicht  weniger  merkwürdig 
und  beaebtenswerth,  wie  die  Tbatsache,  dafs  die  Felder  vielfach  mit  muster- 
hafter .Sorgfalt  be»te!H  sind. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Ki ugebo reo en ,  so  verfehlt  unter  Keilender 
nicht,  die  Art  und  Weise  aufs  anchaulichste  211  schildern,  mit  der  sie  den 
Fremdlingen,  nicht  »elten  den  einigen,  die  sie  überhaupt  gesehen  hatten, 
entgegentraten,  Das  Uenchinen  der  Leute  war  nun  keineswegs  überall 
dasselbe;  im  Gegcnlbcil  zeigten  sie  sich  bald  scheu  und  schüchtern,  bald 
freundlich  und  .liebenswürdig";  hier  waren  sie  abweisend,  dort  entgegen- 
kommend, mitunter  auch  lärmend  und  frech,  vielfach  diebisch  und  habgierie ; 
nirgends  aber  bereiteten  oder  drohten  sie  den  Samoaleuten  ernste  Oefohr. 
l'nd  wenn  auch  der  Verkehr  mit  iiineu  mitunter  lästig  und  vielfach  an- 
strengend wurde,  hauptsächlich  wegen  ihrer  Neugier  und  Stehlsucht,  so  war 
doch  ihr  Betragen  keineswegs  \nn  der  Art.  wie  man  es  wohl  von  Kannibalen 
zu  erwarten  von  vornherein  geneigt  »ein  möchte.  Die  böse  Unsitte  der 
Anthropophagie  aber  herrscht  unbedingt  an  einigen  Stellen. 

Dafs  ein  Mann  von  der  wissenschaftlichen  Erfahrung  und  Schulung  wie 
von  dem  sicheren  blick  unseres  Finsch  den  an t Ii ru pologisc he  11  und 
ethnologischen  Eigenschaften  der  Eingeborenen  wie  ihren  Lebensver- 
hältnissen überhaupt  die  größtmögliche  Aufmerksamkeit  anwenden  würde, 
dariiher  brauchen  wir  oiebt  viel  Worte  zu  mache»;  denn  was  Finsch  ge- 
sehen, gesammelt,  aufgemerkt  nud  gezeichnet  hat,  das  ergiebt  ein  Material 
von  solcher  Fülle  und  von  solcher  Eigenart,  dafs  man  ihm  unbedingt  das 
Prädikat  „einzig  In  »einer  Art*  zuerkennen  mtifs.  Der  rechte  Platz,  die 
Sammelthitigkcit  unseres  Samoafahrcrs  kennen  und  würdigen  zu  lernen, 
sind  zwar  die  Museen,  z.  I».  die  von  Berlin  und  Wien,  die  er  mit  Tausenden 
von  ethnologischen  Gegenständen  wertvollster  Art  bereichert  bat.  Immer- 
bin  aber  vermag  auch  der  Reisebericht  mit  Beinen  Abbildungen,  ganz  be- 
sonders aber  der  demselben  helgegcbcne  .ethnologische  Atlas"  eine  Vor- 
stellung von  dem  Werlhe  und  dem  Keicbthum  der  gewonnenen  Sammlungen 
und  Beobachtungen  zu  gehen. 

In  der  Thal,  Finsch  zeichnet  uns,  wenn  aiirh  Ober  die  einzelnen  Par- 
tbicen  seines  Buches  terstreut,  das  Bild  eines  Naturvolks,  wie  es  leibt  und 
lebt,  und  noch  dazu  eines  Volkes,  das  bis  in  die  Gegenwart  auf  der  Stufe 
der  Steinzeit  verharrte  und  trotz  alledem  kunstgewerbliche  Arbeiten  von 
entschiedenem  Geschick  und  Geschmack  zu  machen  versteht  l  ud  in  all 
den  mannigfachen  Schilderungen  und  Beschreibungen,  die  Finsch  entwirft, 
ist  nichts  von  trockener  katbodcrmrilsiger  Gelehrsamkeit,  nicht»  von  Supcr- 
klngheit,  nichts  von  voreiligen  Vermuthungen,  nichts  von  tief  sein  wollender 
Gedankenspielerei,  sondern  alles  ist  leicht,  gefälbg  und  natüriich  hingeschrie- 
ben, voll  Deutlichkeit  und  Anschaulichkeit  Wir  sehen  sie  \<>i  uns.  diese 
dunkelbraunen,  etwas  schwächlichen  Wollköpfe  mit  dem  lebhaften  Auge  und 
dem  bewegten  Mienenspiel;  wir  mustern  ihren  manniu'aliigen  Schmuck  aus 
Kbcrluiuem.  Uuudejähnen,  Sameiikcrncn,  Vogclfc.iei  11.  ISaststieifen  u.  dgl.,  der 
fast  keinem  Körperlhcilc  fehlt;  wir  betrachten  ihre  WobnMitt. r„  meist  klein«, 
geschickt  getraute  Hntlen  aus  I'nanzcnstoffen  und  von  rechteckigem  Onind- 
nfs,  mituiiler  aber  kunstvolle  1'fahlhaulen;  um  besonntesten  sind  diejenigen 
von  >1er  llumboldtbai.  Wir  treten  in  die  Hütten  und  schauen  den  spärlichen 
Hausrato,  wir  begleiten  die  Leute  auf  ihre  Pflanzungen  und  sehen,  wie  das 
mit  dem  Steinb«d  unter  Zuhilfenahme  des  Feuers  gelichtete  Terrain  durch 
Zäune  gegen  die  Verwüstungen  der  Wildschweine  und  anderer  Thier«  ge- 
schützt ist.  Wir  beobachten  sie,  wie  >ie  Nctio  knüpfen  oder  mit  bereits 
fertigen  dem  FisehfatiL'c  obliegen;  wir  verfolgen  die  Töpferin,  wie  sie  aus 
Thonrollen  einfache  Gcfäfse  aufbaut,  glättet  und  brennt.  Wir  bewundern 
die  tbeilweisc  seetüchtigen  Kanus  mit  dein  Ausleger,  der  vor  dem  Umschlagen 
schlitzen  soll,  es  aber  nicht  immer  thut.  Wir  probireu  ihre  Speisen,  die 
ühUcistcrigen  Sagoklöfs«,  die  gerösteten  spioltenartigeu  Fischchen,  die  sc 
k.chten  Muscbclthierchcn,  das  in  der  Knie  zwischen  heifsen  Steinen  ge- 
dünstete Schweinefleisch  u.a.m.;  wir  laben  uns  an  Kokosmilch  und  kosten 
von  der  efsbaren  Erde,  einer  Leckerei  der  Papu»,  die  dem  (iaumen  des 
Europäers  nicht  munden  will.  Endlich  schauen  wir  den  Tänzen  und  Fest- 
lichkeiten zu  und  hören  die  Töne,  welche  die  Leute  ihren  Maultrotnmeln, 
ihren  Kniehölzern  und  anderen  primitiven  liislnimentcn  ru  entlocken  wissen. 
Sn  sind  es  bunte  Bilder  voller  Leben  ond  Bewegung,  die  der  Verkehr  mit 
ileii  Eingeborenen  zur  Erscheinung  bringt. 

IM«  Zahl  der  Bewohner  der  von  Finsch  besuchten  Theilc  von 
Neu* Guinea  ist  freilich  im  Verliältnif»  zu  der  Ausdehnung  des  l-aiolr*  eine 
■^hr  geringe,  denn  wenn  wir  die  von  dem  Reisende»  gemachten  Abschätzungen 
(Dörfer  und  Häuser)  richtig  verstanden  haben,  so  leben  auf 
der  Humlsoldthai  bis  zur  Milncbai,  eiuschlieMieh  der  ilnsrlt.sl 
Inseln,  höchstens  40000  Seelen,  die  über  eine  Entfernung  von, 
Khnet,  5TO0O  km  verstreut  sind.    Die  Leute  wohnen  aber  vor- 
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zugsweise  gesellig  in  Dörfern  zusammen,  deren  Däuseiiabl  zwischen  3  und 
.>-.'  schwankt,  im  Milte]  etwa  15  beträgt  Da  im  Durchschnitt  jedes  Baus 
von  5  Personen  bewohnt  wird,  so  haben  die  Dörfer  gewöhnlich  65  Insassen. 
Gröfsere  Dörfer  zahlen  20  Häuser;  die  gröfcten  waren  Tohadi  an  der  llum- 
boldtbai mit  32  Baulichkeiten  und  Kongu  an  der  Asirolahehai  mit  SO  Wohti- 
stätten  und  150  bis  180  F.iuwohuein.  Die  Bevölkerung  ist  aber  sowohl  längs 
der  Küste  wie  auf  den  Inseln  in  durchaus  ungleichmäßiger  Weise  vertheilt; 
manch«  Gebiete  wurden  ganz  mensrheiileer  belrofTeu,  einige  waren  verbält- 
mlfsig  dicht  bevölkert,  wieder  andere  hatten  nur  wenige  Manschen  aufzu- 
weisen. Zu  den  am  dichtesten  bevölkerten  gehört  r.  B.  die  niederländische 
Humboldlbai  mit  '.1  Dörfern  und  1 500  Einwohnern;  iu  Kaiser  Wilhclmsland 
aber  die  Strecke  gegenüber  der  Vulkaiiinsel  und  am  Kap  Gourdon  mit 
35  Dörfern,  sowie  Astrolabebai  mit  80  Siedeluugco  und  etwa  4000  Seelen. 

Bemerkeiiswenh,  wenn  auch  in  ihrer  Art  letrübend,  ist  die  Wahr- 
nehmung, dafs  die  Eingeborenen  sich  durch  den  Verkehr  mit  den  Weifsen 
schnell  und  tneltt  in  ungünstiger  Weise  beeinflussen  lassen.  Zunächst 
gehen  sie  ihre  eigenartigen  Ueräthe  und  Waffen  auf,  um  sieb  möglichst 
bald  in  den  Besitz  entsprechender  fremder  Gegenständ«  zu  bringon  So  bald 
sie  nämlich  einige  Bekanntschaft  mit  Weifsen  gehabt  haben,  verlangen  sie 
von  den  nächsten  Ankömmlingen  Eisen  und  eisern«  Artikel  wie  Beile,  Aste 
und  Messer;  ander«  Tauschobjekte  wie  Spiegel,  Glasperlen ,  Fingerringe 
11.  dergl.  machen,  wie  Finsch  mittheilt,  .eigentlich  nur  Frauen  und  jungeu 
Leuten  Spar«*.  Cberhsupt,  bunter  oder  glänzender  europäischer  Tand,  wi« 
man  sich  ihn  bei  uns  als  höchst  wirkungsvoll  denkt,  erregt  hei  den  soge- 
nannten Wilden  vielleicht  Aufmerksamkeit,  bildet  aber  gewit»  nur  für  kurze 
Zeit  Nachfrage.  Ihr  Sinn  richtet  sich  eben  auf  Praktische»,  insonderheit,  wie 
gesagt,  auf  Eisen  in  irgend  einer  passenden  Form.  So  ist  z  B.  schon  ein 
grofser  Nag«!  «in  begehrler  Gegenstand,  denn  daraus  läfjt  sich  mittels 
Schleifen,  das  allen  Eingeladenen  von  ihren  Stein'  und  Muscbelästen  her 
wohl  bekaont  ist,  «in  braucht. are»  Gerälb  herstellet).  Am  begehrtesten  von 
allen  europäischen  Tauschartikeln  aber  sind,  als  Ersatzstöckc  für  die  Stein- 
klinsen, etwa  6  Zoll  lange,  2  Zoll  breite  und  2  Linien  dicke  Stücke  soge- 
nannten Flacbeiten«,  in  Ermangelung  dessen  Hobeleisen,  ja  selbst  starkes 
Bandeisen. 

Der  Tausehvorkehr,  den  die  Eingeborenen  unter  «ich  ausführen, 
scheint  wenig  entwickelt;  er  beschrankt  sieb  fast  nur  auf  den  Handel  mit 
Topfwaaren,  die  in  manchen  (legenden,  1.  B.  auf  den  Inseln  Hilibili  und 
Teste  in  gewerbsmässiger  Weise  hergestellt  werden  und  ihren  Verfertigern 
eine  Quell«  det  Wohlstandes  sind.  Zum  Vertriebe  dieser  Fabrikale,  deren 
Bearbeitung  ausschliefslich  den  Frauen  obliegt,  dienen  die  trefflichen  Segel- 
konoe»,  die  man  an  der  Astrolabebai  wie  anderwärts  findet.  Auch  die  Leute 
vom  Finschhafen  unternehmen  mit  ihren  ausgezeichneten  Fahrzeugen  Handels- 
reisen und  stehen  mit  Tami  oder  den  Cretin-  Inseln  in  Verbindung  wi«  wahr- 
scheinlich mit  der  Insel  Rook,  die  bei  unbedecktem  Himmel  von  Finschhafen 
aus  sichtbar  ist. 

Der  Umgang,  den  die  Papuas,  de»  von  Finsch  besuchten  Gebiets  mit 
Fremden  haben,  war  bis  zur  Ankunft  der  „Saoioa"  der  Hauptsache  nach 
dreifacher  Art  g«w«sen.  In  erster  Linie  ist  des  Koprahaudel»  Erwähnung 
zu  thun,  d«r  sich  aber  auf  den  Blsmarckarcblpel  (Neu-Britaunien  und  Neu- 
liland;  beschränkt  Der  Gesammtertrag  an  Kopra  beläuft  sich  jährlich  auf 
1000  bis  I5O0  Tonnen;  der  Pr«is  der  Tonn«  schwankt  in  Europa  zwischen 
280  und  370  .4/.  Die  Einkäufer  („Trader")  lassen  sich  an  geeigneten 
Punkten  nieder  und  tauschen  die  Kopra  von  den  Eingeborenen  «in,  di«  dann 
von  den  Schilfen  abgeholt  wird.  Von  deutschen  Schiffen  arbeiten  hier 
3  Scbuner  mit  zusammen  270  t  und  ein  Kutter  zu  30  t.  Aufserdeta  kommen 
auch  dio  Dampfer  der  „Xeo-liuinea-Gesellscbafl"  nach  dem  Bismarekarchipel. 

Sodann  verkehren  in  diesem  Thcile  der  Südsee  Schiff*  mit  der  Absicht, 
Eingeborene  unter  dreijährigem  Kontrakt  als  Arbeiter  für  Samoa  u.a.  tu  werben 
(„Labonrtrade" J  Allerdings  werdon  zu  diesem  Zweck«  in  erster  Linie 
Inseln  wie  Ncu-Britannien  und  Neu  Irland  aufgesucht  Aber  auch  einzelne 
Tbeil«  der  Küste  und  der  in  ihrer  Nähe  gelegenen  Inseln  wie  die  d'Kntro- 
casteanx  haben  unter  den  verderblichen  Folgen  der  Lobourtrade  zu  leiden 
gehabt.  Demi  wie  sich  bei  Gelegenheit  eines  Prozesse»  gegen  das  Werbeschiff 
,llopcful"  h«rauvBt«ll>«,  pflegen  viele  Eingeborenen  .nicht  hesser  als  ge- 
stohlen zu  werden".  Infolge  dessen  gerat heo  die  Eingeborenen  d«r  von  der 
Labourtrade  heimgesuchten  Gegenden  in  eine  leicht  begreifliche  feindselig« 
Stimmung  g«gco  di«  Weifsen  überhaupt  und  lassen  ihren  Unmuth  an  dem 
ersten  besten  Ankömmling  aus,  ohne  erst  zu  fragen,  ob  er  Labourtradrr  ist, 
oder  nicht.  Daher  heilst  es  in  den  Gegenden,  wo  Werhevrliiflc  ihr  Wesen  treiben, 
doppelt  auf  der  Hut  »ein.  Denn  gar  oft  ist  dos  freundliche  Wesen  der  Ein- 
geborenen nur  Maske,  und  in  den  meisten  Fällen  gelingt  ihnen  der  Handstreich. 
Einem  solchen  fiel  z.  B.  das  Schiff  „Mioko*  zum  Opfer,  dafs  in  Metelikhafen 
am  St.  Georgskanal  überfallen  und  geplündert  wurde;  die  aus  5  Mann  be- 
stehende Besatzung  aber  wurde  niedergemetzelt  Nach  Parkinson  wurden  im 
Rismarcknrchipc!  von  englischen  und  deutschen  Werhescliiflen  allein  2200 
Eingeboren«  weggeführt,  in  den  .lahren  1883  bis  1"84  aber  wurden  von 
Neu- Britannien  und  Neu-]rland  700  nach  Samoa  verschifft. 

Ganz  anders  als  die  Labourtrade  wirkte  natürlich  die  Mission,  die 
»ich  seil  einiger  Zeit  in  cint«ln«n  Theilen  d«r  von  Finsch  besuchten  Ge- 
genden niedergelassen  hat  Auf  dem  Bismarck-Archipel  (Mioko  und  »Hua») 
sind  seit  etwas  mehr  als  zehn  Jahren  die  australischen  Wesleyaner  Ihütig 
und  rihlen  jetzt  etwa  '.'00  Hekebrtc.  An  der  Ostspitz«  Neil-Guineas  dagegrn 
in  Heitel  seit  Anfang  der  siebziger  Jahre  die  Londoner  Gesellschaft,  deren 
Wirksamkeit  sich  aul'serdein  auf  die  Südostküsto  (Hauptstation:  ['ort  Mo- 
resby)  erstreckt.  Finsch,  der  unter  anderen  dir  Londoner  Stationen  auf 
Arnani-  und  auf  Teste-Insel  besuchte,  vermag  über  den  Eiuflufs'der, Mission 
auf  die  Eingeboren«!!  nur  Günstig««  zu  berichten.  Die  Arbeit  .selbst  wird 
bekanntlich  nicht  von  weifsen  Missinnaren  gelbau,  sondern  von  Südsee- 
insulan«ni,  sogenannten  Teachers,  die  entweder  von  der  Loyalitätsgrupp« 
(Lifu  und  Maiej  oder  aus  Ost-Polynesien   sSavage-l»]»nd,  Rarotonga  usw ) 
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herstammen.  .Da*  Missionswerk*,  sagt  Finseh,  .bat  diesen  dunklen  Send- 
boten unendlich  viel  zu  danken  und  ihre  Verdienste  sind  hei  im*  viel  tu 
wenig  bi-kanot.  Sie  waren  und  sind  die  eigentlichen  Pioniere  nicht  nur  der 
Mission,  sondern  der  Zivilisation  überhaupt,  die  es  wagten,  «ich  »1«  Erste 
unter  sogenannten  .Wilden"  niederzulassen,  dio  noch  niemand  kannte,  mit 
denen  niemand  zu  sprechen  verstand,  und  von  denen  kein  Mensch  voraus- 
sehen konnte,  welche  Aufnahme  den  Fremden  zu  (heil  werden  würde.*  Dazu 
kommt  der  für  die  Teacher  erschwerende  ('instand,  dafs  der  Eingeborene 
vor  Leuten  seiner  Farbe  weniger  Respekt  hat,  als  vor  Weifsen.  Wenn  es 
trotzdem  den  farbigen  Lehrern  gelang,  nicht  nur  sich  zu  behaupten,  sondern 
auch  einen  gewissen  Anhang  zu  sammeln  und  denselben  in  Zucht  zu  halten, 
so  zeugt  dies«  Leistung  einerseits  wohl  von  der  Tüchtigkeit  und  Hingabe 
der  schwanen  Sendlinse,  andererseits  aber  auch  von  einer  entsprechenden 
Outartigkeit  der  Eingclroienen:  denn,  .wenn  es  auch  nicht  »n  Bedrohungen 
fehlte,  die  »clbst  das  zeitweilige  Verlassen  einer  Station  ».".trtijr  machten, 
so  verdient  doch  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  bei  der  Gründung  der 
Mission  nur  auf  Hampton  Insel  zwei  Lehrer  zu  Märtyrern  wurden,  aähreud 
die  Tücke  des  Klimas  eine  Menge  Opfer  forderte  " 

Drei  Jahre  sind  verflossen,  seit  die  „Samoa*  ihre  denkwürdige  Fahrt 
tieendet  hat.  Dafs  »ich  seitdem  in  den  Zuständen  der  Eingeborenen  Manches 
verändert  bat,  liegt  nahe  anzunehmen;  zumal  gilt  dies  für  diejenigen  Ge- 
genden, in  denen  sich  in  Folee  der  Einrichtung  der  deutschen  Verwaltung 
ein  lebhafterer  Verkehr  entwickelt  hat.  Kiu  solcher  aber  pflegt  den  schnellen 
Verlust  der  Eigenart  der  Eingeborenen,  namentlich  in  ethiiolngiscbcr  Hin- 
sicht herbeizuführen  und  was  sich  vielleicht  Jahrhunder  te  lnng  in  seiner 
Isolirung  erhalten  konnte,  das  fällt  dem  ersten  ernstlichen  Anstois  tum 
Opfer.  Mit  Rücksicht  auf  diesen  Umstand  müssen  wir  «s  daher  dankbar 
anerkennen,  ilaf«  in  l>r.  0.  Finsch  ein  Sfann  in  jene  Gebiete  der  Steinzeit 
kam,  der  das  beste  Verstiindnif*  für  ihr  Wesen  und  ihren  Werth  mitbrachte 
ur.d  der  vieles  beobachtete  und  sammelte,  was  der  Hauch  der  nun  cin- 
Ära  schnell  verwehen  wird. 


Jessen,  G.  Kd.:  Seekraut,  goummclt  an  Küsten  und  auf  hohem  Meere. 
Hamburg,  1*83  -  101  Seiten  8°. 
Liest  man  dieses  Büchlein  »Seemannspoesie",  so  mufs  man  vor  allen 
Dingen  das  Motto  auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  berücksichtigen:  .Direkt 
aus  See  iu  Druck  gegebon,  Fehler  wolle  man  vergeben!'  Denn  \ou  Fehlern 
gegen  Heim  und  Metrum,  gegen  Grammatik  und  Stilistik,  ja  sogar  von  Proben 
höheren  Unsinnes  wimmelt  das  liücnlein,  dessen  Verfasser,  als  er  mit  schwie- 
liger Faust  die  Entwürfe  dieser  Gedichte  in  seinem  Sogettuchenen  „ Poesie- 
Albuin"  niederschrieb,  wohl  nicht  an  das  Sprichwort  gedacht  hat:  .Schiffer, 
bleib'  bei  Deinem  Osvatt!" 

Proben  des  höheren  Unkrautes  aus  diesem  „Seekraul",  die  würdig  wären, 
im  .Ulk"  oder  im  .Kladderadatsch'  abgedruckt  zu  werden,  könnten  wir 
manche  hier  wiedergeben;  statt  dessen  begnügen  wir  uns,  zur  Krbeitoruuc 
unserer  Leser  eine  Stelle  zu  reprodutlren.  in  die  man  sich  zwar  hinein- 
denken kann,  die  aber  als  .Poesie"  zu  bezeichnen  selbst  dem  Kühnaleu  der 
Muth  fehlen  wird.  (Seite  65  ff): 

„Wenn  ich  mir  spater  anziebn  will  i  l'nd  wenn  der  Tag  nun  ist  vollbracht 
Das  Heimle  and  dio  iiosvca,  In  langer  SehnsuehUqual, 

Wenn  bier  gesprungen  «Ine  Naht  Danusucb'icbSchlaf.dannsuch'ichRuir, 
Und  dort  ein  Knopf  gesessen  hat,     |Lafst  mein  Beruf  mir  Zeit  dazu, 
—  0  Dornen  ohne  Rosen!  —  1  Ich  wünsch  mir  selber  gute  Nacht, 

Fühl'  ich,  dafs  ich  verloren  viel:       <  Denn  hier  und  d«rl  und  überall 
Denn  wer  mir  sonst  den  Knopf  genäht, |  Fehlt  mir  erst  re-eht  im  leeren  Bett 
Das  war  mein  lieb'  Elisabeth.  'Die  liebe  söf»  KlisaUotb!" 

Nach  solcher  Probe  wird  sich  der  Leser  kaum  noch  wundern,  dafs  der 
Verfasser  Ihn  (den  Leser)  auf  Seite  103  (Milte)  einfach  einer»  .Esel"  nennt: 
da»  mtifs  man  der  geraden,  derben  und  aufrichtigen  Seemannsnatur  schon 
zu  gute  halle«. 

Trotz  alledem  müssen  wir  doch  mehrere  gute  Haare  an  dem  Verfasser 
oder  vielmehr  »einen  „Gedichten"  lassen.  Die  zahlreichen  plattdeutschen 
Gedichte  sind  uamlich  fast  alle  sehr  gut  und  sprudeln  von  urwüchsigem,  köst- 
lichem Humor.  Das  erBt«  der  Gedichte:  „De  lütt  Piepvngcl"  bringt  aufr-cr- 
dem  einen  ernsten  Gedanken  (des  Schiffers  Einsamkeit  auf  »eitern  Meere 
und  seine  Trennung  von  den  Lieben  in  der  Heimath;  —  trotz  mmneber  Mangel 
in  der  Form  —  in  sinniger  und  ansprechender  Weise  zum  Ausdruck.  Vor- 
züglich gerathen  und  als  Heispiele  des  launigsten  Humors  zu  bezeichnen 
sind  folgend*  Gedichte:  .[.tut  Di  nich  in'n  Sack  steekeu!"  (S.  41),  ,llum- 
Lug"  (S.  .W)  und  vor  allem  „De  chine.Uehe  Sniedcr*  (S.  12  bis  28). 

Briefkasten. 

Druckrehler'Uerlchtlgung.  In  Sr.  40  d.  J.  In  dem  Leit- 
artikel: ,  Ansäte  II  mir  portusrleslscher  Weine"  Seite  54»  Zeile  10  ist 
die  Ausfuhr  Hamburg*  nach  Portugnl  nicht  mit  23047800  l'oppel- 
zenlnern,  sondern  mit  230473  Doppelzentnern  anzugeben.  Im  Übrigen 
sind  dir  Zahlenangaben  richtig. 

—  Von  dem  Komitee  des  ,.  Bukarest  er  deutschen  Unter- 
stützung* verei  na*  ist  uns  ein  Aufruf  cur  Sammlung  von  frei- 
willigen Spenden  zugegangen,  um  dnreb  diese  diu  mildihatigeo 
Zwecke  des  Vereins  zu  fördern.  Es  genügt  wobl,  wenn  wir  darauf 
hinweisen,  dafs  der  Verein  am  18.  Okiober  d.  J.  sein  25 jähriges 
Jubiläum  feiert  und  wahrend  seines  Bestehens  bereits  über  rtOOOOKrcs. 
zu  Unterstützungen  an  unbemittelte  Deutsche  verausgabt  hat.  Bei- 
trage werden  von  Herrn  Emil  Appel,  Frankfurt  a./JI.,  alte  Scble- 
«ingvrgasse  13,  entgegengenommen. 

—  Herr  II.  O.  t.obedena,  II  am  b  u  rjc,  meldet :  Dar  namb«rr.-Kgite*neriSani«<'ne  l'n»l  ■ 
■U-ptat  „Art«»««."  Sit  riekaebiend  ein  Ist.  M.P,<UI»,  V.n.ltu«.  Sc  Vl.r.nt  pae.m. 
T,j„e."  I«  <-  if  Oktober  Mi..a«r>  "»  P-» amtu,.,  .«b  Bu„.p.  absega«.«...  „K.br,wIV 


1«  «n.rebend  im  ZT.  Septem«««  VnrnlllMi   In  Monte. We«  «neekornrnen. 
ergebend  ata  10.  September  Mhternecbl  Do»«r  paeelrt.     .Cm«-    iet   «">   3*  «epl« 
Nacbnjltu««  «on  Santo«  nach  Hamb.irs  at««an(««,.    ..Orank-  ist   am   In.  8«.pieml.«r 
Monla.iHe«   «la  Rio  nach  Europa  >bw»rr»     „Vatp.ral..."  In  am   J'->.  Hepton.be,  M^«,. 

Ri.f  d.  Janeiro  nach  Hamhurs  ab».K«.,e;f  n,  „Olln,la"  hat  ..«»behrend  am  .1  l)ii*.r 
Nerbiollta*-«  Dn...  peialrt.  „T.L.ebu."  I.i  tärkkebrrnd  am  X  Oklol.ar  I»  I»re»»«rl»a™»  >, 
eakoaaean.  ,.l'ragruaj"  In  eu>*rhe»d  am  II.  Oktuber  Marsuie  Iii  I.taeeboo  Ulli»... 
..Indla"  1.1  aua^abatH  am  I.  Oktube,  Nerhii.lt'a«.  le,  Bafcl..  latrlMiues.  „nable"  IM  ,ürk 
kehrend  am  HO.  Meptember  klarem*  In  l.lietbuu  eu«:«h"iiini.ii  u»d  am  54».  Hepteanber  NVI- 
■nlltaga  »Ith  llambarz  iretterzezauEen  und  bal  am  5.  oklM,er  7  Uhr  Montan«  Dover  peslir 
—  Daa  aped.ltlon.bau«  Abgilt  IHam-nlhal  llamlio rf  berichtet  aal  I0l4-0e.de  Oaaa)(«r 
and  FUK'er. Ablehrte»  «ob  fllnliul|  naeh  üleraealariWa  Plalaee.  : 
a)  Danpfeebirte. 

tle«  York  „W  Irland"  fria  Haar»),  14.  Oktober.  Dampfer  ..S-iartnto"  («od  F.ia*»).  17.  Oktol«r 
D«iapr>r  .Rbaatla"  Sl,  Oklol,««,  Damrfa«  „Cslirnenl*"  '«on  Rwen),  *«. 
,.ll~r.,la"  («la  Ha.«.),  2S.  Ollrf-r. 
On.l.m  U.  S.  «in  Damplar  I.  Klaaaa  am  II.  Oklii*,- 
Wilaalna-bn  «In  Damplar  Im  Oklobar. 
Ch*rle»t,rti  B.  C.  aln  Damptar  Im  Oktobar. 
Sa.annab  ein  Dajnpler  In  Oklobar. 
Waal  lndl»  («>a  llajrO  D»plar  „llblnKli".  13 
ito.  Po)«r«">  (»U  llarraj 


flaR«*  1a  Oraad«  Da 


.Navai, 


.Fraai^l»»,  »ü.  OkhK 
I.  H..,ember.  »wir 

II.  Oktob««. 

Ii   Olilot.i"r  Mllu.' 


Mexico,  Vara  Cm*.  Tampkn 
,,Flaml'lau,  1,  D»a«mtiar 
II  .«an«.  Mala»* 
Ha«ana  llampla, 

Caara.  alat.nhaaa  Tara  ftla  Harra  unJ  LUaaU^n)  Danipfai  ,.Ualll,, 
(Mblula) 

Bahla.  KU  da  Janalm.  Bio  franclac«  n»d  Hinloi  (vis  Uiaiban)  Diaapfar  „H.I.U",  1<  nt- 
sobar  Abfnda. 

PeruaabiKO.  Slo  da  Janeiro  nnd  Ranu*  («la  LMaalxin)  Dampf.r  .Paranayija-*,  Ütt.1-: 
Aband«. 

ktontaaiilao.  Buanoa  Airaa,  Kplarlis  Man  Nl««lai  tla  Madaira  Damafar  ..Ollnda'  1^.  Ui 
t„l,.r  Alimda.  I>a>ap(ar  „San  Niiilaa->,  Ii.  Uklubar  Abaada,  Dam(Ur  ..Corrlenl»»-.  I  Sr 
,rinh«r.  Abend«. 

CM!«. 

_Vai»fla-, 

Peru  «Jua^e^ull,  Zanlral-Anarrlka  Pami.!««  _l.i«Uia"  31.  Oktbr.,  Dampf.r  ..Diaaa'-.  I«.  Jm 
Alnk«  S'wkiilr  Hadalra,  0"ri«,  Rolilküala  Dampf««  „Prüf.  Woarraaun".  15.  Oltnt.r. 
-  Cannrl9«ha  In, «In.  Orrf«.  A«era,  l.as<>«  bla  L'ian^a  lakl-   Darapfar  ,,Adnlf  Woaraaaan" 
31.  Oktober. 

t,  Srnjapcr«,  Uonsboof,  Japu,  Dampf»  „Dapbo«'.  Ii.  Okuti«i.  Daiopfar  „PoJlIrjri 
«",  SS.  OSUbef. 

llnn«kons.  Ytkokema,  lliozo,  Na/oikt.  ereut.  Panib/.  Aalverpanj 
Daniprer  MCarmana««iblr«".  ca,  TS. 


Dampf«  Jtoma".  11.  Oktober.  Dampfee  „Tolniee",  2».  Oktober.  Daana« 
,  1 V  KoTamber. 


n.  i 


Oklober.   Dampfer  .CaidlsMabira",  ra 


b)  S.r.l.rbltf«. 
«na-,  ■«•«cllfrll«, 


«.«elf«rtl||.  „San  Glt.tan.ii  K  " 


Ba.rrel..na  ..Maria-,  ladet. 
Ruanna   Alraa,  Hiarbuclo  ..Vi 

ladet.  ..BlieabMb*,  lldfl. 
Zauiral  AmarUia  (Vt'ei:kOit<)  „Helen«'-, 
Cura<ao  „PapenbnrR*'.  ladet. 
Delagoa  IUt  „Linie",  Milte  Nt.Tnmb«r. 
nukea'jnll  „A n«o«tara",  f.»:«!. 
tCnnsb.'nR  „Dototbaa*1,  „Papa",  nach  Anhnnft. 
Maiarait»  direkt  „M«tla  Kaitulbr".  ladet. 
Mrail.iid«,.  „Oldambt  II",  ladet. 
M<>«asnl<H|iie  t>nd  Nebenptnli«  ..Man  m",  Si.T.aabnr. 
Nr«  York  „Sarah  Cbambai*-,  la.U«.  ,.A«-r,.n.>m",  Milu  tlkwtnr. 
PernaaibHeo  tJ.  C.  Pir-I.ta-',  prompt. 
Portu  Alcsra  „.t.'basn".  ladet,  „Jneoph'',  prompt, 
fn.rtn  Cakalln  und  Cue**..  ..I'apenbnr»-,  Ia4 
o  S«l  JkdMlral  de  Kv.ie,-  ladet. 
„Oldambt  II-,  lade«. 

  Ausoil  lliaulhll 

Deutsche  Exportbank. 

KAr  TeaeajsiDin«:    Kjportbajik,  BerliB. 

AbtMIliHj:  Exporlbureau. 

Berlin  W.,  Linkstrafse  32. 

(rtrl*le,  Paeketa  uav/.  «te«.  «lad  nur  mit  dlatar  Adrei-,«  i«  eareebeo.) 
IIa  T«*ttaa«  flr  41«  B.rorJ.r«.,.»..!«  Mer  tat  Clrfra  i.  L  risasteirkt.a  »Irrir 

VM  <«?••■  tkau.ltea.arka.da  <r.  11.  .Kkl  s*(«Hrit.a  r...a  !  tort  (hj  ' 

-  (m  akasaeitaa  Jas  D.-D.  »»rdra  dl«  mit  s«r  "  " 
Ii.  rle.laaig  tanalll.      Mt  tdreaiak 


53!).  Die  Finna  L.  Dense]  s  Krben,  Konstantinopcl,  theilt  uns  nil 
dafs  sie  Herrn  A.  Kefsli-r  Ptnkura  erlheilt  liat. 

510.  Kiu  gut  eingeführtes  KoibmisNions-Ueschaft  in  Lemberg  (Gaüziet 
wünscht  Verbtndunsrn  mit  lei»lung«fihigert  ll:iu>ern  für  Kolnnialwsarto, 
Tafelglas,  Harze  tiud  Öle.  Gell  Offerten  unter  I..  L.  tGÄ  au  die  Detilscbr 
Exportbank. 

541.  Wir  sratneu  unsere  üeichiftsfreuride  vor  dem  Agenten  K.  K-  S'i- 
marakis  in  Kandia  auf  Kreta.  Derselbe  hat  ein  angesehene*  deuUcii« 
Hau»  in  der  Weint  betroffen,  dafs  er  die  für  dasselbe  einkassirten  trrtri:« 
unterschlagen  und  bald  darauf  seinen  Wobniwl  heimlich  verlassen  hat.  t» 
M.  »ahrarhcinlich  an  irgend  eiueui  Handelsplatz  im  Orient,  über  kuu  ••>" 
laue  auftauchen  und  »eine  betrü^erisrhen  Manipulationen  fortsetzen  wir!  » 
LS^elu  wir  hiermit  den  uberi  (ieuannteu  fest. 

öl'.'.  Kin  gut  eingeführtes  Haus  in  Stockholm  wünscht  mit  lciatut«T 
fühigen  Finnen  für: 

1.  Terpentinöl  in  Hamburg,  Antwerpen,  Uavre  und  Hordeauz. 

2.  FarMmlzer  >»  Hamburg,  Bretnen,  London  usw. 

3.  Kaffee  in  Rio  und  Santo*  und 

■I.  Klekuisclie  Kabel  (Telegraphie  und  Telephoni«) 
in  Verbindung  zu  treten,  tieft.  Offerten  werden  tinter  L.  L.  4G3  an  die  DtuIscIk 
lvK|i.irtiwnk  erbeten. 

543.  Eine  seil  einer  Keihe  von  Jahren  in  Marseille  arbeitende  Firm» 
»üiiM-bl  titrekle  Verbindungen  mit  Ttthakezporteuren  in  Mexico  aiizuktiipf««1' 
Gleichzeitig  sucht  diese  Finna  auch  Verbindungen  mit  deutschen  lliitistra, 
»rieh«  Bedarf  an  konservirten  Früchien  aus  dem  Orient  haben.  Offert*» 
untei  L.  L  tili  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

bH.  Fme  der  grr.fslen  deutschen  Fabriken  niechatii scher  Flssfli"" 
Verschlüsse  -.U'.lii  im  In-  und  Auslände  tüchtige  sachkundige  Agcat**- 
OtTerttn  erbeten  nirter  L.  L.  465  an  die  Deutsche  Rzporlbatik. 
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MS.  Wir  hahcn  au»  Bralla  (Rnminim)  Nachfrage  nach  amerikanischen 
Holtsitten  für  die  Stublfabrikation.  Offerten  unter  h.  I.  e6fi  an  dio  I>cut*cbe 
Exportbank. 

546.  Ein  grüfterc*  Piemonteser  Haus  sucht  mit  l?Munu">f»liigen  Häusern 
für  chemische  Produkte,  welche  in  Färbereien,  Papier-,  Uli«.,  Kililiul-,  Tuch-, 
Seife-,  Weinslein-,  Gas-,  Majolika-  usw.  Fabriken  Anwendung  finden,  in 
Verbindung  in  treten.   Offerten  unter  I.  L.  407  an  die  Deutsche  Exportbank. 

MT.  Eine  Ilatnburcrr  Firma  t heilt  uns  mit,  dsf«  einer  ihrer  Chefs 
Ende  <l.  J.  eine  auf  6  klonate  berechnete  Geschäftsreise  nach  den  I-a  Plata- 
lkndern  antreten  wird.  Die  Firma  ladet  deutsche  flauaer,  welche  sich  durch 
sie  auf  dieier  Reiae  vertreten  lassen  wollen  mr  Betheiligung  ein,  und  ersucht 
die  Betlieiligten  um  Einsendung  von  Musterkollektionen.  Die  betr.  Firma 
wird  den  Ketheilititen  gegenüber  bei  den  erlangten  Ordre«  als  Käufer  auf- 
treten und  die  Fakturen  30  Tage  nach  Verschiffung  reguliren.  Die  Reise- 
kosten werden  ton  der  Firma  ala  Unternehmer  getragen,  dagegen  Itaben  die 
Betheiligten  für  die  in  ihrem  Eigenthum  vei  bleibenden  Muster  die  wah- 
rend der  Reiae  entstehenden  Frachten  und  Zölle  tu  tragen.  Anfragen  unserer 
Abonnenten  sind  wir  bereit  an  die  Hamburger  Firma  iu  befördern  unter 
Chiffre  L.  L  468. 

5M.  Kotier  -Exporteuren  beiw.  Produienten.  welche  »ich  mit  dem 
Export  ton  präsertlrter  Butler  beschäftigen  und  bienu  Rlrchemballagen  be- 
■x>lhi|!en,  können  wir  eine  leistungsfähige  Blechemballagen- Fabrik  nachweisen. 
Üefl.  Offerten  erbeten  unter  I.  I,.  4ii9  an  die  Deutsche  Exportbank. 

549.  Eine  australische  Firma  sucht  mit  leistungsfähigen  deutschen 
Häusern  für  Schwefel  und  Steinsalz  Verbindungen  anzuknüpfen.  Offerten 
nebst  Preislisten  unter  1..  !..  470  an  die  Deutsche  Exportbank. 

550.  Für  eine  rennmmirte  deutsche  l'ltramarinfabrik  suchen  wir  tüch- 
tige Agenten  in  Süd-  und  Zentral-Amerika,  China,  Japan,  Ost-Indien,  Rufs- 
land,  Algier  usw.  Die  betr.  Firma  ist  sehr  leistungsfähig  und  gehört  mit  iu 
den  ältesten  Deutschlands.  Offerten  erbeten  unter  L-  I..  471  an  die  Deutsche 
F.xportlsarrk. 

551.  Wir  haben  aus  Alexandrien  (Egypten)  Nachfrage  nach  Neuheiten 
für  Hau«-  und  HaushaltuDgsgcgenstsnde.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  472 
an  die  Deutsche  Exportbank. 

552.  Ein  angesehenes  Londoner  Haus  wünscht  Einkaufsagenturen  von 


überseeischen  Häusern  tu  übernehmen.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  473  an 
die  Deutsche  Exportbank. 

553.  Wir  habon  aus  der  Republik  Columbia  Nachfrage  nach  kleinen 
Spinnmaschinen,  wnlebe  die  Herstellung  verschiedener  (tarne  —  nach  ein- 
gesandten Mustern  —  ermöglichen  und  die  liglich  ungefähr  20  bis  30  Pfund 
Baumwolle  xu  «erarbeiten  vermögen.  Offerten  nebst  Preisangaben  frei  Bord 
Hamburg  erbeten  unter  L  I.  474  an  die  Deutsche  Exportbank. 

554-  Wir  haben  Nachfrage  nach  Paprika-Schneidemaschinen  (Paprika 
in  Schoten).   Offerten  erbeten  unter  L.  L.  475  nn  die  Deutsche  Bxportbank 

555.  Ein  rennmmirles  Haus  in  Beilud  sucht  gröfsere  Abnehmer  für 
Nufsbaumholz,  welches  aich  tu  Gewehrs,  hifton  oder  Möbeln  eignet  Offerten 
erbeten  unter  L  L.  47«  an  die  Deutsche  Exportbank. 

556.  Für  eine  alle  angesehene  Thüringer  Waffenfabrik  werden  tüchtige 
Vertreter  im  Auslande  gesucht  Offerten  erbeten  unter  I..  L.  477  an  die 
Deutsche  Exporthank. 

557.  Die  .Allgemeine  Sparkasse*  tu  Herraannstadl  (Siebenbürgen)  hat 
uns  den  kommiseiousweisen  Vertrieb  ihrer  Sparkassen-  Pfandbriefe:  Emis- 
sion I,  5  %  mit  10  •/»  VerloosuBgsprtmie  übertragen. 

Wir  haben  noch  5%  Pfandbriefe  der  , Allgemeinen  Sparkasse" 
zu  Uermanstadt  (Siebenbürgen)  ä  I0O0,  500  und  100  fl  ö.  W.  zum  Kurse 
von  10*2  abzugeben.  Anfragen  unier  Chiffre  I.  1..  431  an  die  Deutsch« 
Exportbank-  Diese  zur  I  Emission  (im  Uesammtbetrage  von  1  Million  fl 
ö.  W.)  gehörigen  Pfandbriefe,  welche  c.it  einer  Prämie  von  10°/o  ausgeloosl 
werden,  sind  bis  auf  einen  kleinen  Rest  vergriffen  und  wollen  sich  Käufer 
dieses  durchaus  sicheren  Papierei  baldigst  meldi-n.  Statuten,  Jahresberichte 
usw.  stehen  zur  Vei  fü^ting. 

55«.  Ein  gut  eingeführtes  Kommissionsgeschäft  für  Import  und  Export 
in  Beirut,  das  Syrien,  Karatuan.  Griechenland,  die  europäische  und  asiatische 
Türkei,  sowie  Egypten  bereisen  lälst,  wünscht  noch  Vertretungen  von  Häusern 
zu  übernehmen,  die  nach  den  genannten  Ländern  zu  exportiren  beabsichtigen. 
Offerten  anter  L.  L.  478  an  die  Deutsche  Exportbank. 

559.  Für  einen  Kaufmann,  der  beieits  selbständig  efablirt  war,  mit  der 
Buchführung,  sowie  mit  dem  Deutschen,  Französischen  und  Italienischen  ver- 
traut ist,  suchen  wir  eine  geeignete  Stellung.    Offerten  unter  L.  L.  479  an 
,  die  Deutsche  Exportbank. 


anzeigen.   Hambiiig-Sttta^^       Dampfschififfalirts- Gesellscliaft. 

Direkte  Post-Dampfschifffuhrten 

Hamburg  und  Brasilien 


6erE.o-Auslr&lian  and  New  Zealand  Despitch. 
August  Blaiuenthal — Hamburg. 

Direkte  Segelschiffs  .Expeditionen 

Hamburg— Sud -Australien 

Nach  Adelaide 

.Jupiter"  100.  A.  I.    Erste  Hälfte  Oktober 
Havels  Port  Plrle 

eventuell  Adelaide  anlaufend,  mehrere  erstklassige 
Segelschiffe  im  Laufe  dieses  Jahres. 

Anmeldung  von  Gütern  erbeten 

August  Blumenthal— Hamburg. 

EDUARD  BEYER 

Chemische  Fabrik 

l'ur  Tinten 

Chemnit'z.  w 

Export  nachlallen  Ländern. 


|  «g  Gasmotor 

IP      mm  SOlid  9 

p  Conatruotlo 

c  s  Geringster 

$  ~  Gasferbrauch 1 

Kuh  fiter 

<0  reKolmi.aii 


Wiera. 


■  s 

I  ■ 

JMj    •>*»      tfr.iuTFw»*a»urfi1  ^ 


via  LI 

nach  Rio  de  Janeiro  und  \  _m  -  . 
Santo»  )  am  **'  1  *  un0 

,.   Bahia  am  4.  und  18.  jeden  Monats, 
,,   Pernamhuco  am  *5.  jeden  Monats. 

MM*  Sämmtlichc  nach  Brasilien  gehendo  Dampfer  nehmen  Güter  für  Paranagua, 
Santa  Catharlna,  Antonina,  Rio  Grande  do  Sul  and  Porto  Alegre  in  Durchfracht  via 

Rio  de  Janeiro. 


Hamburg'  ^  La  Plata 

via  Hmdelrm 

nach  Montevideo,  Buenos  Aires,!  .  .     „„....w..  _hflnri 
Ro«ario  und  San  Nicolas     )  'edim  D°nner«ta0  Abend. 


Nähere  Auskunft  ertheilt  der  Schiffsmakler 

Anglist  Sölten, 

I,  AdmiralititaatrafRo  Nr.  33/84. 


in 


Wm.  Miller's  Nachf. 

pi 


R.  Schärff  m  Brieg, 

Reg. -Bei 


[43] 

Fabrik  von  Sattelgurten ,  Wagen  bor  den  und  den- 
jenigen Posamentir-Waaren,  weicht  in  der  Satt- 
lerei und  beim  Wagenbau  gebraucht  werden. 


Kür  die  bevorstehende  ]M»rtli|r;le»lr»clie 
Welnaarsntellnns,  welche  im  Herbst  d.  J. 
stattfinden  wird  und  an  welcher  sich  die  gröfsten 
Weinprodutenlen  und  Exporteure  von  Portugal  be- 
Iheiligen,  sind  für  die  verschiedenen  Konsumtiona- 
gel.iete  in  Deutschland  noch  einige  «eneral- 
agenturen  iu  vergeben.  Reflektanten  wollen 
sich  unter  Einsendung  von  Referenten  an  das 
ite  Rankinstitut  wenden. 


F.  H.  ZI3I3IKKT1  4 N\, 

BERLIN  NW., 
Mechanische  Werkstatt  w.  Gravlr- Anstalt. 

et|.^al*lu  at«ik  i 
lilllcttdruckmaschinen  für  Kollenpnpier  zum 
gleiebieitigen  Druck  zweiseitig,  Nummerirung  u. 
Perforirung,  stellbar  fär  verschiedene  Längen 
u. Breiten,  KUennnhnblllett-llniekwinsehlnen, 
Kisenbahnbtllett-Zihiiiinschlnen  mit  Trocken- 
stempel,  EUenbahnbllleU-Datumpressen  tum 
Trockenstetnpeln  und  tum  Perforiren,  Blllett- 
kuptrxangen,  I'lomblnangen.kl.Bnchdruck- 
»ehnellpresaFn,  l'iiginlr-  u.  l'erforlrmÄsrhl- 
nen,  Vi»ltenkext*ii-He>hnelldnirkmn»eblnrn, 
Kähmen  mit  Zifferwerken  für  Schnell-  und 
Handpressen  tum  Nurumeriren  gantet  Bogen  mit 
einem  Druck,  kl.  Aatofrrnphlseke  Preseen, 
"  >  jeder  Art.  pi] 
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Ausstellung  portugiesischer  Weine 

in  Berlin. 

Zar  Besrliiekunp  obiger,  in  der  hiesigen 
Waarenbörne  bin  Ende  November  d.  J. 
stattfindenden  Anstellung  werden  die 
Fabrikanten  von  Destillationsapparaten. 
Wrinpressen,  Fässern,  Flaschen.  Etiketten, 
Flasrhenverschlüssen,  llasehineu.  Werk- 
sengen  und  I  trnsilien  aller  Art,  welche 
im  Weinbau  und  im  Weingesihäft  Ver- 
wendung linden,  eingeladen.  Bei  dem 
grofseti  Bedarf,  welchen  Portugal  Ihr 
alle  diese  Gegenstände  hat,  und  welche 
es  tum  preisten  Theil  bisher  aus  Frank- 
reich bezog,  empliehlt  sich  die  Betei- 
ligung der  resp.  Fabrikanten  an  der  Aus- 
stellung. Anmeldungen  sind  bis  spätestens 
den  IS  Oktober  einzusenden.  Die  Platz- 
miethe  beträgt  pro  qm  (irnndflarhe  20  . 1( 
und  ist  pränumerando  zu  zahlen. 

Berlin,  Anfang  Oktober,  W„  Linkst  r. '12. 
..Centraiverein  für  Handelsgeographie  etc. 

Aiisstdliinn:  portu^siseliiT  Weine 

in  Berlin. 

Oer  „Centraiverein  für  Handehgeo- 
graphie  etc.-,  welcher  Mitte  Oktober  d.  J. 
eine  Ausstellung  portugiesischer  Weine 
in  Berlin  eröffnen  wird,  ersucht  dcnt-i  h, 
Weinhändler,  welche  sich  für  den  Ver- 
trieb pitrtugicsi-clii'f  Weine  iu  Deutsch- 
land interessiren.  ihre  Adressen  und  lie- 
feren- -n einzusenden,  um  ihnen  rechtzeitig 
die  Vertretung  portugiesischer  Weiupro- 
duzenten  und  Weinexpiirteure  iiachzu- 
weiaen. 

Berlin,  Anfang  Oktober.  W..  Linkste. 12. 
„Centraiverein  für  Hanielegeographie  etc." 

Für  eine  |rut  i MOget  .ihn. .  im  In-  wie  Ausland? 
weit  veibtüiU'te  ilandrlazeiluna;  »erden  malmin«, 
in  Indiistriekreisen  bekannte  AanoaEcnManan]- 
Icr  itrgen  bobe  Provision  gexncht.  Offerten 
•rbeten  unlrr  A.  R.  au  die  Kined.  d.  Kl. 


Papierschneidemaschine. 


,  LU-i|»%ij;. 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
(Iniekereien,  Bitrlibiiideroien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cnrtoiinagerabrikcii. 

5t;o  Arbeiter.  , 
Produktion  231  Ml  Maschinen  jährlich. 


HERMANN  DELIN 

Berlin  N.,  Lotttimstniise  No.  20, 

  Kellerei  - I  tennillen  Fabrik   

fahri'in  Strohhülsen,  Kapseln.  K'-rke,  »owie   .iimmtl.  Uten 
silien  und  Maschinen  M>  Weinhänaler,  Weinproduzenten,  Des- 
tillateure Kolonlalwaarenhiadler,  Bierverleger.  Brauereien,  Brennerelen, 
Drogisten.    Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konserve-  nnd 
chemische  Fabriken,  Restaurateure,  Gaat-  und  Hauawirthschaft  usw. 

Qrolser  llluatiirter  Prois-Courant  frrntls  and  franko. 
Airenten  und  Wleilenrerktafer  In  icröfscren  Platten  gesackt. 


Ökonomische,  haltbare,  preiswerthe 
<w  Iii  lila  in  pen 


Allgemeine  Electricitäts  -  Gesellschaft 

früher 

DEUTSCHE  EDISON-GESELLSCHAFT 
Fabrik  HchlegelNtrafae  »6 

Berlin  N. 


UMAtKXK  SKDAIIJ.K 

inst.  II.  i.llh  Kxhllillinn,  London. 
Silbern  ■•■«III*  IIIS,  ■ttMiiitilllli,  »ilitrin 

Ohne  Oelrallnng 

a 

1 


l 

c 

i 

3 


a 


Patent  -  Wassermesser. 

f*a«  la  Br*M«  »i»«rp'r'»»rt  im  das  GrAtaen  für  7 
bU  1Ä0  mm  K  hrwute-,  ra  M)0OU  Hidtk  ■alt  IM  <m 
BetrUb«.  Dl«  dorrhar* *»»»••□•  WaBiirmaBf*  f«h«n 
JiaaaJhan  bat  1  -IM»  m  Orvck  bla  auf  tpCX  «cnaa  sa. 

Grobu  ElaTatabHt  d«r  K->n»truktt.m ;  a*ar 
lalrbiM  Ria*  an«  Aaaarlialtaa  t  rrttc*  OtwWhti 
Rarinftat«  K*p*r»tar»»illrfll«aff ■  |  4»n«nia*  Vm- 
ftesUfefefcftJt;  r«rlaf«t«r  9riek*»rlial ;  patasod* 
Haalaapr*  HM  <<* *Uil#;  gl»lcfc»  H>«tv'«tbr.|*  tarn 
SelbaLr«paHr«a*.  tele  hu»  Aa*#laaailrrnrhai*fi,  ♦»•*» 
Hrlalyaaa;  n.itbatodlj. 

Jede*  l/uacituia  In  aürtaaler  Zeil  Mafarbax.  _ 

H.  Meinecke  jr.,  £ 

BRESLAU,  Gablt* -Strasae  90a. 


Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  [«] 
Riielibinderei  tf  ntcrialien,  Werk- 
xeugen  nnd  MaRrhlnea, 

ältestes  und  bedeutendstes  Geschäft 
der  Buchbin  dorei-Fournituron-Branche. 
lüustiirie  deutsche  und  eiu/liictu  Kataloge  t/rati* 


Walther  &  Apolant  tn  Berlin  W„ 

Markgrafonstrsise  SO 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Ijut« 
handelst«  l"in«<  hurt  llcher 
Tolk»wlrth<<rhaft  Heiter 
rthnoarraphUrhrr 
KeoKrnphlseher 
Werk«. 

NirbtVorrithiees  wird  schleunigst  besorr 


^Elektrotechnisches  Echo. ^ 


Stimmen  au*  allen  t.indr 


Berichte  und  Mittheilungen  über  die  neuesten  Fortschritte  der  gesammtw 
elektrotechnischen  Industrie. 


fhetejlUjjjSH  j,  j. 


] 


Hedaltii 


Itr.  Martin  Krleir. 


c 


ro«t  a.  im. 


Ilmmil,  >»rJ»»  J»i>rl*ll  ktl  Faillalv»  n4  W  Sa>kki>ilMtra  iif  »Ii  Itl'i  l«r-l  i'flrljtkr  ntninn 

Diese  Zoitachrift.  alle  14  Tago  erachoitiond,  bringt  ateta  daa  Honest* 
flbor  elektrische  Beleuchtung,  Krnftfibertrngnng,  Telophonie,  Tolegraphie  usw. 
aus  allen  Ländern  der  Brdo,  illustriert  duroh  sahlroiche  Abbildungen. 

frotiebefte  auf  Verlangen  grata  und  franko. 

Leipzig,  Verlagsbuchhandlung  von  Oakar  Leiner. 
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Dampfschifffahrt  des  Oesterr  -Ungar  Lloyd  in  Triest 
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Ost-Indien 
und  China, 

via 
Suei  Canal 

Egypten, 


Levante, 


Dulm&tion 

und 
Albanien, 


Lstrien, 

Venedig, 

Brasilien 


Auszog  aus  dem  Fahrplane 

liltll  für  das  Monat  Oktober  1888. 

Fahrten  ab  Triest: 

nacb  Hongkong  über  Port  Said,  Suet,  Djcildah,  Suakin,  Masa&ua,  llodeida,  Aden,  Bombay, 
Colombo,  l'enang  und  Singapore,  am  10.  am  4  Uhr  Nachmittags;  in  (Vlombo  Ober- 
sebiffung  auf  eigenen  Dampfer  nach  Madraa  und  Calcutla; 

nach  Bombay  über  Brindisi,  Port  Said,  Suez  und  Aden,  am  2i.  um  -t  Vhx  Nachmittags 

Donnerstag  tu  Mittag  nach  Alexandrien  über  Brindisi  (viertchntägigo  Verbindung  mit  Port 
Said  und  Syrien,  Abfahrten  von  Triest  am  4.  und  18.) 

Mittwoch,  jeden  zweiten  (3.,  17.  und  31.}  um  4  Uhr  Nachmittag»  nach  Thessalien  bis  Con- 
stantiuopcl,  mit  Berührung  von  Fiume,  Santa  Maura,  Patraa,  Catacolo,  Calamata,  Pirkua, 
Sym,  V  öl  vi  und  Salonicb; 

Freitag  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Griechenland  bi*  Smyrna,  mit  Berührung  von  Kiutnc, 
Corfu,  Candien  und  Chios; 

Samstag  um  10  Uhr  Vormittags  nach  Constantinopel,  mit  Berührung  von  Brindisi,  Corfu, 
Patra«,  Piraus  und  Dardanellen ;  ferner  via  Pirius  nach  Smyma;  via  Cunstantinopel  nacb 
Varna,  Odessa,  Ualatz  und  Braila  und  vieriehntigige  Verbindung  (Abfahrten  von  Triest 
am  6.  und  20.)  nach  Trapeiunt  und  Datum;  via  Pirius  und  Smyrna  vicrichntagige  Ver- 
bindung (Abfahrten  von  Triest  am  6.  und  20.)  nach  Syrien. 

Montag,  II  Uhr  Vormittags  bis  Prevesa; 

Mittwoch,  um  II  Uhr  Vormittags  bis  Caiuuo;  Anscblufs  in  Spalalo  nacb  den  Häfen  der 
Insel  Brazia ; 

Donnerstag,  11  Uhr  Vormittags  bis  Metkovieh; 
Freitag,  1 1  Uhr  Vormittags  bis  Corfu. 

Dienstag,  11  I  hr  Vormittags  über  Pola  bis  Fiume 

jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  Mitternacht, 

am  25.  (nur  für  Güter)  nacb  Santos  mit  Berührung  von  Malaga,  tiiliraltar,  lusel  St.  Weht, 
Pemambuco.  Bahia  und  Bio  de  Janeiro. 


Ohne  Haftung  für  die  Regel  m&fmgkeit  des  Dienstes  wahrend  der  Kontumaz-MaCsregeln. 
Nähere  Auskunft  ert heilt  die  Kommerzielle  Direktion  in  Triest  und  die  Ileneral-Agentur  in  Wieu, 
.Sebwanenbergplatt  Nr.  6.  f»; 


■w  Glasmalerei 

Jmitation.  (sogen  Diaphanien) 


*  niti'Mttnr  fftifMOkiif.  U  Iii  Uta»  Ii  liium  nt  Siitttiir't-ii  uf 
Euntf*tii;  Ii  fiurlrtu  irtiHii  »il«a*itT  trtm  lf  Vt%t\m  t#r  ili 
irirtnii.ti  m  *Jiri.  iit.  «r  r»d  «t<  hai  lllntnrn  ftM*tuU.»t  *** 

r  ii.  u  tu  iniiiini  n*  71  n  ii  mWwuNw  mm*.  ai»*h  m  Nu- 


i,f  II  tut  1  »• 


SÄÄrc.  GrimmefrHempeiXeipzig. 


flEBR,  KÖRTING, 

HANNOVER. 

CnaNiiiotoreii, 

=  Palanl  KSr  tln(-LI«ckr*ld.  = 
(Irri/tftMter  (Jag-  und  0/vrr/irtrnr/i,  [gjj 
fierimre  itaum- InantprurAnnAmt -. 
UlrirhmMfiifftrr  (tauf,    da/itr   für   UlBh-  und 

s* 

gtlflcsf  ti  1 

■Msllln 

etc. 

FILIALEN: 
Strabburj, 
Berlin, 
London, 
Petersburg, 
Wies, 
Mallaad, 
Barcelona. 
Pari». 

llnfii nlir/il  inrxmfllirfi  gtrigttr/. 

I°rel»e  dsr  keMplstsa  ii.  ■  nur 

Vs|l|»[ll4l>  ja  1  $  1  *  1  IkLl  Ii  |  JtlsjSfc 
<,*»  nta  n»ii  Mi  aas*  27»*  mm  tm  mt  taa»  jss»  mihi  \t.ri 

BALFOUR,  ELUOT  &  Co.,  Limited.  Melbourne, 

US»     Aktien-Kapital  SSO OOO  £,  ~V*J 

suchen  dauernde  Verbindungen  mit  boten  deutschen  Firmen  für  den  Australischen  Markt.  Nähere« 
brieflich  durch  Immi.  Rnlfour  &  Co.,  London,  Road  I.ane  II. 

REFERENZEN: 

Mesar*.  Mathraon  k  Co.,  .1  Lombard  Street,  London: 

Merraallle  Dunk  of  Austrulia,  London ; 

Jon u  Terry  «V  Co.,  London  KC; 

DeuUehr  K\portb«ak,  Beelia,  W.  (tu] 


O.  Th.  Winckler, 

Lei  pzi^r, 

Anstalt  f\ir 

Buchbinderei-Bedarf. 


HSJ 


MOMobinen 
WorkzfiUpre 
Materialien 


für 

Buchbinder. 


Kigene  3ta»chlncnfttbrlk  In  Lelptig. 
Fabrik  v.  Holrwerkieaaea  In  Nieder  Neuachoabarg 

•f  fegrindet  1862.  -f 

Korrapondau:  deutsch ,  enpiucA ,  frant6*itch. 

Reich  illustrirter  Katalog  gratis  und  franko. 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


Rühmlichst  hrtuuutt 
•^i^tatif  ersten  tfretpren 


mm 


Essvei  tu  lea 

^miiii 


AOOUOHKARIi;  DRTSC 
Miliidu  tunlSm! 

AUXASjrmrn:  ww.ri.«(,  - 

Mrlasndsnr  beilebler  SCIKaB^ 


icomb  ntnrii  kv» 

(TÄTE 


speciautAttn  i 


tritiTOCffla 


usonwerk' 

-  # 

Magdeburg -Buckau 

em]>0«hll  und  eiportirt  hauptsächlich 
1 1.  ZerkWnerwags  -  MasckliiM  t  J*-»~~ .  U.U., 

.(.i..:,t  JtaJrU ,   Uu.u:.J     I.  !•:•!*•)  sls: 

Hteiubrutcr,  WnIienuinWea .  Kulkrgia«», 
Mshtnitiize,  RasjatjaWM ,  Mikl>0ii»rmiUilen, 
OlockeninuMen,  lx,r|iel  -  >Wt<ir™t,reclie». 
Eicalslor  MuMsn. i  IMtent  OroKin) ka  IGr4«s«n. 
Bmnächruienv<inUfitrr«>le.  Futterkuru.  BasassV 
rrucaum,  Zocker,  Kalk,  Kork,  (JerbesaCta, 
i   ,|  .  ,..„  .  '      <9  Hianuen  .  |. 

•IMi cm.  soev  «ärtl 

VolliUnSIge Eisr l< htunasn  f  I >inrnt  .ttiaraotle- , 
ek-umlrc*l.,t>oiiirer-hiibrikeii,  Kuikaiulilsa  «tc. 
■asekinta  u  csmpisla  Anlsjsn  >«r  AM/**ni*ms 

M  QmUi'  mmj  MU*w**Mm. 
IL  Bscorti  A-lnel  lur  E .1  ( i.bun r .n  StraitM- 
kakiisn.  S«cs»dsrtisknen,         NsHa«ss  Msn- 
iiii  :  (rMissgsstscks  ,    ü*rt/».»*.c*«  nait 
WWoWii  mit  SVaU«»vn  J«!*r  iWliacUw. 
RSder  na.  h  molir  als  V»  Ho4ell««,/"«i»  ***r. 
uall  ltü.|eltl  u  Ii J  Ladern,  eowaM«  rv.'urv< 
III.  Marto»«s  amiuil  sller  AO>-n.ii  -.eLNartauss- 
»Ullis  ,•  l-i  i  Mi-trocUo«  für  die  Müllerei,  für 
Thon,  lHwient.  Haptsr,  Uraht,  Etsea.  Bluhe, 
Zucken i>ur  ele.    IVhur*  ^jmiri. 


IV.  ThHUsuM  Fscoefsss:  MsschiiieaUWle  ud 
Uitiutikke  jntei  (lirtKnWec  l'anu  Uli.]  UliMse. 
Fenier:  «rakes  sllsr  1H,  Prasssa.  bswMian 
h>Jr»uli»  lie,  aascklasa  hu  f »Ksrlsbrlkse, 
Cetlnus  Kseulatoren  Luawif  s  Pisa  -  Ssstttsba, 
sckmledb.  C«ti.  Cussstueke  jeder  An  ata. 

Koiaiegf  '«  dtt>tsck,rnfiixk,frant&iutk 
und  .;:>,!..  gratit. 


Flttsdder  k  Co. 

Harmonika-Fabrik. 

Altenbirg  (Sachsen). 

t>e«ras>a>t  IMII. 

Speclalilkt: 

Besonderes,  solid«  Fabrikat 
für  Export,  nuj 

f  r  r  I  ■  I .  .1 1  Wfcll  Msclerksfk  SSt  »  SBiek. 

TersrkUdratllrh  prsallrt,  riletst 
mit  dsai  ata*t«|ir»U  Allesbsrtei 
Laadtsaassleilss«  l»>« 
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Carl  Beermann 


COMPAGNIE  CONGORDU 

Pianofortß-Fabrik,  Beiiii  SN., 

Zonener- Strafe  42. 
Goldene  Preii- Medaille:  Amsterdam  1883, 
London  1884,  Antwerpen  1885. 

 Inhaber: 

SIRKZEL  A  BEBBTDT 

empfiehlt  Out  [47] 

faMsaitigeii  Salon-Konzert-PianiiiR 

\eu:  Zerlegbare  Plan  in  os.  j 

Fabrikation  en  gros.  —  Export. 

eo*o*ieo»»neem>oe*n»if 


Berlin  S.O. 


Vor  dem  Schlesischen  Thore 


Fabrik  landwirthschaftl.  Maschinen  etc. 

Eisengießerei,  Dampfliammerwerk. 

FILIALEN: 
Berlin  W.,  Bramhrri, 

Loipeijerilr.  127         42  44  BabnLoütr.  42  44 

HSiil*>ht-r«r  I.  Hr.. 

30  Koggetutr.  30 

Wrfrrlenifro  uad  La«r  ii  ilh 
frwsrrru  Slidlm. 

^Illuslrirle  Katalog*-  i 
grati»  und 
franco. 


Herren- 
Cravatien- 
Fabrik. 


Export.  *|« 

Illustrirte  Preislisten 
gratis  und  franko. 


Greeven 


& 


Feinstes  .  . 

überseeisches  Exporfc, 

hell  und  dmüreJ, 

•«wla  auch 

Klosterbrän  in  Flamen 
und  Fässern. 

Verpackung  setfest  und  vortkaOufl 
Unsere  Export biere  wurden  mit  deakMtvi 
Anmelihnaa^fB  auf  den  Amstellonjeo  | 
Amsterdam,  Li-.aah«ia,  Paria,  Berlii,  HelWirv 
und  Amsterdam  18S3  mit  der 
Goldemen  HediaUlle 
pr&miirt. 

V«rtrel«-lH*"b"rl:  Lud.  Vel|t  Rathhauiuuritj: 
,  '      Bremen:  Barth  aV  Könenkamp. 

(Amsterdam:  Harm,  Weber  Siniel  tVi 


Wickrath, 

(Rlieinprenfscn). 

Mtuterauaatollanpeni 

Kiport-Huaterlager  .Krankfurt  a./M." 
J.  Ton  der  Heden,  Hamburg,  Pauletr.  10.1 


ERDMANN  KIRCHEIS,  Aue  i.  S., 


empfiehlt 


Konservendosen -Verschlussmaschinen. 

Verschluss  ohne  Löthung.  W 
Elg-eno3 ,    anerkannt  "bQ-w&nxtes  System. 
Welt  über  100  Maschinen  im  Betrieb.  I 

"  Vftuknurante,  Muxtet  dosen  und  beste  Referenzen  zu  Diensten.  1  ^tpj"  ^ 


C.  BLUMHARDT&MOCKF 

auf  Simonshaus  bei  Vohwinii 

(Kheinprovins). 
Eiserne  Scbiebkarren ,  Sackkarren   und  H. 
tuhrfreritbe,  g«ei|rnet  für  alle  Gebraucbsartae.  ■  ■ 
überseeischen  Versand  zorlegbar  einferitfai«. 
Feete  und  transportable  Geleise  uad  dazu  »eara 
Wagen  aller  Art.  eiserne  Karrdlelen  elnieir  rx 
ia  Waggonladung  bllligat. 
Ireitlittcn  auf  Verlangen  gratis.  pi 
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llaraM|ak«r:  Dr.  B>  Jaoiaaek.  -  KaulMi^iatarlaf  ?oa  Walthaf  4  kpalaal  ia  Barlli  W..  Haikiralaaiiralaa  00. 
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Brief«,  Seltaacen  aad 
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Inhslt:*Dle  Yorgiuge  in  Ost-Afrika.  —  Europa:  Neapel,  9  Oktober  1888,  i Ori(rinalb«richt.)  —  Ktiglaud  nnd  der  Suei-  und  Panama- 
Kanal.  —  Asien:  Japan!  Außenhandel.  (Oritfnalberichl.)  —  Süd- Amerika:  Rio  de  Janeiro,  den  18  September  1888.  (OrlglriaUieriihl.)  —  Brasilianische 
Wirlbsrtiaftsbilder.  (Original  befiehl  aua  Si«  Paolo,  Knd«  Anpust  d.  .1.)  —  Au»  wissenschaftlichen  Gesellschaften:  l>er  siebente  internationale 
AmerikanislenkongreN  —  Sitzung  der  ,Oes*IUcAafl  für  Erdkunde*  vom  fi.  Oktober.  —  Vereinsnacbrieblen:  Kröffnoiig  der  portugiesischen  Wela- 
an»*t*llunjr.  —  Briefkasten.  —  Deutache  Kzportbank  (Abtbeilung:  Kiport- Bureau).  —  Anzeigen. 
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gestattet,  wenn  die  Bemerkung  himugefigt  wird:  Abdruck  (bezw.  Übertet-ang)  sus  dem  „EXPORT". 


Die  Vorgänge  in  Ost-Afrika. 

Jahrzehnte  habeu  die  grofsen  europäischen  Kolonialstaaten, 
England,  Holland,  Spanien,  Frankreich  und  Rufsland  gebraucht 
um  die  ihrer  Macht  nuterthänigen,  Kolonialreiche  zu  erobern  und 
zu  unterwerfen, und  Jahrhunderte  hindurch  haben  »ie  die  heftigsten 
Kfimpfe  geführt,  um  sie  zu  behaupten.  Die  Geschichte  der  Eroberung 
Mexico«,  Perus,  Chiles  durch  die  Spanier,  die  Anoaleo  der  Nieder- 
werfung Ost-Indiens  durch  England,  die  Erstürmung  und  Besetzung 
der  Inseln  des  ostindischen  Archipels  durch  die  Holländer,  die 
Gewinnung  Kanadaa  und  Alglers  durch  die  Franzosen,  die  theil- 
weise  Eroberung  Asiens  durch  die  Russen,  füllen  lange  Kapitel  in 
der  Geschichte  der  Menschheit.  Welche  Fülle  kühner,  waghalsiger 
und  unerschrockener  Theten,  welche  Summe  von  unbeugsamer 
Energie,  Zähigkeit  und  Opferfreudigkeit  zeigt  diese  Geschichte! 
Um  die  gleichen  heroischen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Kolo- 
nisation zu  gewahren,  haben  wir  Deutschen  scbliefslich  nicht  nölhig 
die  Beispiel«  weither,  aus  dem  Auslände,  zu  holen!  Die  Geschichte 
der  deutschen  Kolonisation  in  den  Ostmark en  unseres  Vaterlandes 
zeigt  gleich  grofse  und  bedeutsame  Vorginge  und  Tbatsacben. 
Haben  wir  es  doch  auch  nicht  ufltbig  die  anderen  grofsen  euro- 
päischen Kulturvölker  um  die  Erfolge  auf  koloniaipolitiscliem  Ge- 
biete zu  beneiden,  denn  unser  ostdeutsches  Kolonialland  ist  ein 
deutsches  Land  geworden,  bildet  einen  stattlichen  Theil  von  Ge- 
N.iiuintdeutscbland,  nnd  ist  jetzt  untrennbar  seit  Jahrhunderten  durch 
gemeinsame  That,  Sitte  und  Tradition  mit  uns  verbunden.  Um 
dieses  Erwerbes  Willen  hat  Alt-Deutschland  Jahrhunderte  lang  ge- 
kfimpft  und  gerungen,  und  mehr  wie  einmal  bat  es  in  Gefahr  ge- 
standen, den  werthvollen  errungenen  Besitz  zu  verlieren. 

Überall  im  Leben  der  Volker  —  und  nur  von  kurzen  Pausen 
durchsetzt  —  wogt  der  Kampf,  und  diejenigen  Volker,  welche 
diesen  als  eine  Neturnotbwendigkeit  des  Völkerlebens  auffassen 
und  demgeralfs  die  Scbulnng  und  Erziehung  ihrer  Angehörigen 
darnach  einrichten  und  zuspitzen,  treiben  eine  reale  Politik. 
Man  mag  dies  vom  Standpunkte  des  Menschenfreundes  als 
schlimm  und  traurig  ansehen,  aber  Thatsachc  ist  es  und  bleibt 
es,  uud  wer  die  Geschichte  der  Völker  in  grofsen  Umrissen  be- 
trachtet, der  mufs  diese  Thalsache  anerkenneu.  Gleichviel, 
auf  welcher  Kulturstufe  die  Völker  stehen,  gleichviel  ob  sie  um 
armselige  Weideplilze  kämpfen  oder  ob  sie  zum  Rassen-  und 
Religionskriege  oder  zum  Kampfe  uro  die  erworbenen  politischen 
und  Kulturgüter,  oder  was  sonst  ihnen  werthvoll  erscheint,  schrei- 
ten —  stets  wogt  der  Streit,  bestandig  ist  die  Reibung.  Und  wo 
sollte  diese  scharfer  sieb  lufsern  als  auf  dem  Gebiete  der  Koloni- 


sation, auf  welchem  es  sieb  in  letzter  Reibe  scbliefslich  doch  stets 
darum  handelt,  neben  etwaigen  materiellen  Vortheilen  das  kultu- 
relle Übergewicht  eines  Landes,  einer  Kasse,  über  die  andere  herbei- 
zuführen und  zu  befestigen! 

Als  Deutschland  vor  einigen  Jahren  zur  aktiven  Kolonial- 
politik überging,  da  mufsten  sich  die  Leiter  und  Förderer  der- 
selben sagen,  dafs  nach  allen  seitherigen  Erfahrungen  der  Erwerb 
von  Kolonien  den  Keim  zu  einem  Kampfe  berge,  welcher  vielleicht 
durch  ein  kluges  und  versöhnliches  Vorgehen  und  Verfahren  ver- 
tagt, aber  nimmermehr  auf  die  Dauer  vermieden  werden  könne.  Die 
Erfahrungen  nnd  die  Kämpfe  in  Kamerun  lehrten  dies  nur  zu 
bald.  Wer  wollte  es  den  dortigen  Häuptlingen  scbliefslich  ver- 
denken, dafs  sie  nicht  ohne  Weiteres  auf  ihr  Ansehen  nnd  somit 
auf  die  Vortheile  verzichteten,  welche  ihnen  dasselbe  gewährte? 
Wer  hätte  sich  nicht  gesagt,  dafs  in  Südwest-,  in  Ost-Afrika,  oder 
selbst  in  Neu-tiiiinea,  nicht  dies«  oder  jene  Interessen  europäischer 
Völker  beeinträchtigt  werden  würden?  Zeigen  doch  aneb  die  Er- 
fahrungen in  Sansibar  und  Samoa,  dafs  die  Ausdehnung  oder  auch 
nur  die  Kixiruog  der  deutschen  Interessen  mindestens  einen  Wider- 
spruch und  eine  Gegnerschaft  anderer  europäischer  wie  sonstiger 
Mitbewerber  erzeugen  werde  und  müsse.  Wenn  einzelne  unge- 
schulte, ezaltirte  Anhänger  und  Vertbeidiger  deutacher  Kolonial- 
politik seiner  Zeit,  selbst  im  Reichstage,  die  Ansiebt  fufserten,  dafs 
der  .Wille  des  Reiches"  genüge,  um  erfolgreiche  Kolonialpnlitik 
zu  treiben  und  die  deutsche  Flagge  auf  dem  Mäste  deutscher 
Kriegsschiffe  sowie  einige  blinde  Kanonenschüsse  hinreichen  würden, 
um  einen  Gewalthaufen  Tausender  von  „ Wilden*  in  die  Flucht  zu 
jagen,  so  haben  sie  nur  bekundet,  dafs  ihnen  der  tiefere  Ernst 
und  das  Wesen  der  Kolonisation  fremd  war.  Man  erwirbt  nicht 
Länder  und  verfügt  nicht  über  Volker  willkürlieb,  vom  grünen 
Tische  aus,  sondern  man  mufs  sich  diesen  Erwerb  und  dieses 
Verfügungsrecht  durch  die  That  und  durch  schwere  Arbeit  und 
Opfer  erkaufen.  Unter  den  vieleo  Einwürfen,  welche  die  Gegner 
der  Kolonialpolitik  erhoben  haben ,  war  der  Hinweis  auf  die  in 
Aussicht  stehenden  Opfer  jedenfalls  berechtigt.  Das  lehrt  nicht 
allein,  aller  Orten,  die  Geschichte  der  Kolonisation,  sondern  auch 
die  einfache  Logik  des  täglichen  Lebens.  Denn  wenn  mab  irgendwo 
Interessen  erwirbt,  so  wird  man  auch  daran  denken  müssen,  sie  zu 
fördern,  zu  schützen,  zu  vertheidigen! 

Sind  unsere  kolonialen  Interessen  nuu  derart,  dafs  sie  einen 
grofsen  kostspieligen  Aufwand  von  Schutzmitteln  in  Anspruch  zu 
nehmen  berechtigt  sind?  Vom  Standpunkte  der  rein  materiellen 
Interessen  aus  betrachtet  sieber  nicht,  denn  die  6  oder  7  Millionen 
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Mark,  welch«  die  Ausseudung  des  von  Admiral  Knorr  komrnau- 
dirten  Geschwaders  gekostet  hat,  reprisenliren  einen  Werth,  welcher 
den  gesammten  in  den  deutschen  Kolonien  invesürteu  Kapitalien 
annähernd  gleichkommt.  Wer  aber  will  läugnen,  dafs  diese  letzteren, 
dafs  die  gewonnenen  Kolonien  eioen  Besitz  Hilden,  welcher,  bei 
rationeller  Behandlung  und  Benatzung,  dem  deutschen  Volke  ein 
gute»  und  gewinnbringendes  Arbeits-  und  l'nternebmungsgebiet 
werden  kann?!  Weshalb  sollen  mit  der  Zeit  in  den  deutschen 
Kolonien  scbliefslicb  uiebt  ebenso  gute  wirtschaftliche  Ergebnisse 
erzielt  werden  wie  in  anderen  Theileu  Afrikas,  Asiens  usw.  durch 
andere  Völker?  Weshalb  sollen  —  trotz  der  grofsen  Konkurrenz  — 
mit  der  Zeit  nicht  ebenso  wie  in  anderen  Koloniallandern  tropische 
und  subtropische  Produkte:  Kaffee,  Thee,  Baumwolle,  Gewürze, 
Tabake  mit  gleichem  Erfolge  erzeugt  werden?  Gewifs  steht  die 
ganze  deutsche  KolonialwirthsehafL,  gerade  so  wie  die  ganze  deutsche 
Kolonialpolitik,  noch  im  Stadium  des  Experiments.  Nach  einer 
kaum  4jührigeu  Dauer  desselben  gowifs  kein  Wunder  und  sicher- 
lich auch  kein  Vorwurf!  Gegner  wie  Freunde  der  Kolonialpolitik 
verkennen  die»,  denn  jene  erheben  tatsächlich  diesen  Vorwurf  und 
vermögen  ihre  Schadenfreude  nicht  zu  unterdrücken,  wenn  der 
Kolonialpolitik  und  Kolonialwirthschaft  Eins  , ausgewischt*  wird, 
und  diese  renommiren  mit  Erfolgen  da,  wo  noch  keine  existiren,  wo 
mau  Uiatsücblich  nur  ein  notdürftiges  Dasein  gefristet  bat.  wo 
Geld  nur  verloren  gegangen  ist  uud  Fehler  über  Kehler  liegangeu 
wurden.  Dazu  gesellt  sich  die  politische  und  persönliche  Geguer- 
M-haft  der  Parteien  wie  der  Einzelnen  um  den  Gegensatz  zu  »er- 
schürfen      ein  wenig  erquickliches  Bild! 

Was  kümmern  uns,  die  wir  Anhänger  eiiter  deutschen  Kolonial- 
politik  sind,  diese  Streitigkeiten?  Wir  bleiben  unseren  Ansichten 
getreu,  trotz  der  begangenen  Fehler,  die  wir  eingestehen  und  kri 
tisirl  wisseii  wollen,  trotz  des  experimentellen  Charakters  und 
Stadiums  der  deutschen  Koloniulwirthschaft  uud  -Politik,  aus 
welchem  ohne  Zeit-  und  Geldverlust  herauszukommen  die  Gegner 
kein  Mittel  uns  anzugeben  vermögen.  Wenn  eine  Frage  von  sn 
grofser  hervorragender  Kultnrbedeutnng  zum  Gegenstände  des 
Streite*  zwischen  den  politischen  Parteien  wird,  so  können  wir 
dies  nur  bedauern,  deun  wir  verlangen  und  foidero  eine  gewisse 
Prüfungszeit,  iu  welcher  das  begonnene  Werk  sich  lautern  und  ent- 
weder als  gesund  oder  faul  erweisen  kann!  Was  kümmern  uns  ferner 
die  persönlichen  Angriffe  gegen  Müller,  Schulze,  Pe  t  e  rs,  oder 
wie  die  betreffenden  Personen  heifsen  mögen!  Wir  haben  unserer- 
seits uns  lediglieh  an  die  Tbatsachen  zu  halten,  welche  die  Ent- 
wickelnng  der  deutschen  Kolonialbestrebungen  beeinflussen,  sei  es, 
dafs  sie  dies  in  förderlichem,  sei  es,  dafs  sie  es  in  hemmendem 
Sinne  thun.  Alle  etwa  angrenzenden  privaten  nnd  persönlichen 
Angelegenheiten  gehören  vor  das  Fornm,  welchem  die  betreffenden 
Personen  verantwortlich  sind.  Im  Interesse  der  Sache  —  nament- 
lich dein  Auslande  gegenüber  —  läge  es  sicherlich,  wenn  diese 
Privatwäscbe  bei  verschlossenen  Tbflrcn,  intra  muros,  gewascheu 
würde.    |)efs'  mögen  die  streitenden  Gegner  eingedenk  sein. 

Eine  Thatsache,  vor  der  wir  jetzt  stehen,  ist  die,  dafs 
Niederlassungen  Deutscher  in  Ost-Afrika  von  den  Eingeborenen 
überfallen,  geplündert  und  die  Bewohner  getödtet  worden  sind. 
Von  eiueru  gemeinen  Haubakte  kann  keine  Rede  sein,  denn  der 
Sturm,  der  jenes  bewirkte,  brach  überall,  mit  gleicher  Wucht,  los. 
Wir  haben  es  also  mit  einem  Volks-Aufrubr  zu  thun.  Cber  die 
Ursachen  desselben  wissen  wir  Genaueres  nicht  Die  aus  eng- 
lischen Quellen  fliefsenden  Nachrichten,  welche  von  den  deutschen 
Gegnern  der  Kolonialpolitik  mit  Vorliebe  verbreitet  werden,  können 
fltr  uns  nicht  raafsgebend  sein,  denn  sie  sind  den  deutschen 
Kolouialbestrebungen  von  jeher  gegnerische  gewesen.  Die  von 
deutschen  Interesseuten  in  Ost-Afrika  mitgeteilten  Ursachen  de« 
Aufstandes  müssen  gleichfalls  mit  Vorsicht  aufgenommen  werden, 
denn  sie  können  —  der  Natur  der  Verhältnisse  nach  —  nicht 
objektiv  sein.  Auch  pflegen  in  so  aufgeregten  Zeiten,  wie  sie  jetzt 
in  Deulseb-Ostafrika  herrschen,  die  absurdesten,  widerspruchvollsten 
'Nachrichten  verbreitet  zu  werden,  um  ebenso  schnell  wieder  zu 
verschwinden,  wie  sie  entstanden  sind,  und  anderen,  noch  tolleren 
Neuigkeiten  Platz  zu  machen.  Die  orientalisch»  und  südländische 
erhitzte  Phantasie  feiert  bei  solchen  Gelegenheiten  wahrhafte  Or- 
gien. Die  Knropäer,  welche  Auskunft  geben  könnteu,  siud  thcil- 
weise  getödtet,  gefangen  oder  so  erschreckt  und  überrascht,  dafs 
ihr  l'rlheil  wenig  bedeutet. 

Dafs  diese  Auffassung  die  richtige  ist.  beweisen  die  von  detit- 
schen Zeitungen  veröffentlichten,  sich  widersprechenden  Nachrichten, 
denn  nach  der  einen  Version  ist  es  der  Ühermnth  der  Beamten  der 
■  Deutsch-ostafrikanischen  Gescllsehaft'"  gewesen,  welcher  zu  einer 
schlechten  Behandlung  der  Eingeborenen  geführt  und  diese  zur 
.Verzweiflung"  gebracht  bat.  Nach  der  Meinung  Anderer  haben 
die  Intrigucn  des  Sultans  von  Sansibar  den  Aufruhr  erzeugt.  An- 
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glauben  sogar  französischen  Einflufs  und  französisches  Geh 
r  den  Koulissen  zu  gewahren.  Andere  meioeo  endlich,  ddi 
der  arabisch-mohammedanischen  Sklavenjfiger*  den  .Uf 
veranlafst  hat.     Endlich  taucht  auch  die  Vermutung  »uf. 
jie  durch  die  ganze  mohammedanische  Welt  Afrikas  gebend« 
uug  und  Aufregung  an  der  deutsch- ostafrikanischen  luit- 
einen kleinen  Ernptionskratcr  erzeugt  habe.    Ganz  schüchtern  rnii 
lieh  äufsern  wieder  Andere  ihre  Meinung  dahin,  dafs  die  EiowoLo-r 
vou  der  Küste  des  Festlandes  über  den  zwischen  dem  Sultan  m 
Sansibar  mit  der  deutschen  Gesellschaft  abgeschlossenen  Vt-rter. 
--weil  dadurch  in  ihren  Rechten  und  ihrem  Einflösse  beeintrScbtift, 
aufgebracht,  die  Empörung  veranlafst  haben.  Da  nnter  den  Küst-i 
bewohnern  viele  Araber  si-fshaft  sind,  und  diese  sowohl  einen  durri 
ihre  Rasse  wie  durch  ihre  Glaubensgemeinschaft  mit  zihlreira». 
Einwohnern  des  Landes  verstärkten  Kinflufs  auf  di«  GeoüuV 
derselben   ausüben,   so  erscheint  ein  Aufflammen   dos  religio 
Fanatismus  im  Bunde  sowohl  mit  spezifischen  materiellen  wie  ui 
politischen  Erwägungen  sehr  wahrscheinlich.   Hierzu  mag  sich  k- 
in  vereinzelten  Fallen  ein  kräftiger  Hafs  gegen  die  Beamte»  <- 
deutschen  Gesellschaften   gesellt  und  zum  Blutvergiefscn  V««> 
lassung  gegeben  haben.     Dafs  die  Übelthfiter  aus  / 
über  die  ihnen  gewordene  Behandlung  gemordet  haben, 
wir  billig  bezweifeln.    Denn  wenn  es  auch  im  schönen,  sehwiruc 
Erdtheil  Afrika,  zumal  au  dessen  Ostküste,  iu  der  Behandlung »» 
MeiiNf  henflcisch  mitunter  bunt  genug  zugeht,  so  waren  dock  i- 
Deutscfaen  weder  an  Zahl  noch  an  Machteinflnfs  reich  genug,  di* 
engagirteu  Arbeiter   oder  sonstige  Personen  an  Gegenwehr  od*r 
am  Ansreifseu  zu  verhindern,  wenn  Diesen  der  persönliche  Ver*p»r 
mit  .leneu  nicht  zusagte.     Im  Hingen  dürften  etwaige  fbenrrrfr 
der  Deutschen  —  ganz  vereinzelte  Ausnahmen  immerhin  als  tuür 
lieb  zugvgebeu  —  im  Vaterlande  der  Dickhäuter  nicht  die  gleich 
Wirkung  wie  etwa  sonst  in  Europa  gehabt  haben. 

Für  die  nach  jetziger  Lage  der  Dinge  in  Ost-Afrika  anzuwen- 
denden Mafsregcln  scheint  uns  die  Klarlegung  der  Ursaches  de* 
Kampfes  in  hohem  Grade  notwendig  zu  sein.    (Ub^n  sich  die 
Einwohner  des  Küstengebietes  gegen  die  Deutschen  erhoben,  wal 
sie  der  Sultan  von  Sansibar  wie  ein  Stück  VieJj,  vertragsroiffig.  in 
eine  Privatgesellschaft  (!)  zedirt  hat.  ohne  auf  die  Stimmung  der 
Bevölkerung  Rücksicht  zu  nehmen,  so  scheint  uns  Dich  curep.lfrfhe» 
wie  menschlichen    Begriffen   der  zu  Tage  getretene  fl'irfersünd 
keineswegs  ein  ohne  Weiteres  verdammenswerther.  AUctd'iuz>  wird 
man  in  Ost-Afrika  derartige  Land-  und  Volkszessiontn  nicht  im 
Lichte  des  europäischen  Völkerrechts  betrachten  dürfen,  obgleich 
bekanntermaßen  selbst  im  zivilisirtesteu  aller  Erdlbeile  der  LJnder- 
und  Menscbenscbacher  noch  kaum  seinen  hundertjährig«  Gedenktag 
gefeiert  hat.    Aber  wenn  auch  der  Sultan  von  Sansibar  ein  lino- 
Inlistischer  Herrscher  im  Sinne  des  Orients  ist,  so  st»ht  doch  norh 
eine  Macht  nicht  nur  neben,  sondern  über  ihm:  die  des  M'ilianinic- 
danismus!  Und  dessen  Anhängern  zuzumuthen,  daf<  sie  «ick,  aie 
eine  Waare,  einer  kleinen,  wenig  mächtigen  Privatgesellschaft,  i\* 
durch  eiuige  Dutzend  Berliner  oder  deutsche  F'rovioiialen  reprl««s- 
tirt  wird,  als  zinsunterlhäiiig  zedtreu  lassen,  das  i«t  in  der  Tb« 
denn  doch  eine  Zumuthung,  die  Jeden  frappiren  niufs,  der  du  Ge- 
fühl der  Zusammengehörigkeit  der  Mohammedaner  aller  Rassen  «tid 
Farben  kennt.     Gerhard  Rohlfs  tixirt  —  wie  kürzlich  die  Zei- 
tungen meldeten   —  die  Zahl  der  in   den  dcutseh-afrikani«cli«o 
Landergebieten  lebenden  Araber  auf  ca.  2500.    Angenommen  ■)»!» 
Herr  Roblfs  in  Ost-Afrika  eine  Volkszählung  unter  Berücksichtig 
der  Rasseuunterschiede  vorgenommen  hätte,  was  er  wegeu  Mant'  ' 
an  Zeit  während  seiner  Anwesenheit  in  Sansibar  nicht  vermeii- 
so  würde  doch  jene  auf  diese  Weise  gewonnene  Ziffer  ein  rieh::;-' 
Bild   von  der  Macht  dieser  Araber  nicht   geben.     Durch  R«*- 
und  Geschichte   sind    sie   die   echten    und    berufenen  Beiukre 
und  Wächter  des  Moharnrnedamsmus  und   als  fanatische  M»!^1 
werden   sie,  wenn  es  irgend  in  ihrer  Macht  liegt,   nicht  tugeri- 
die  Regicruugsmafsregelu   irgend   eines  Despnteu   zu  bekämpft 
welche  —  nach  ihrer  Meinung  —  den  mit  dem  Mohammedanern" 
verbundenen  Interessen  widerstreiten.   Nebeu  der  hervorragende 
religiösen  Macht  und  Stellung,  welche  der  Sultan  von  Sansibar  be- 
kleidet, besteht  die  Macht  und  der  Einflufs  der  niohamrjiedaiii^o«' 
Orden  und  Seelen,  der  Derwische  u.s.w.     Viele  der    in  Ost-Afnl'1 
heimisch  gewordenen  Araber  sind  ebenso  reiner  und  uoch  rinn^r 
Abstammung  wie  der  Sultan.  Vergifst  m  .ii  ferner  die  religiöse  ucn 
politische  Bedeutung  der  arabischen  Aristokratie,  vergifst  man 
früheren  Streitigkeiten  über  die  Nachfolgerschaft  in  der  Hemehs'i 
und  die  daran  sieh  knüpfende  politische  Parteigeslaltuug,  welrl" 
in   allen  inohanimedauischen   Staaten   sich  aus  dem  Harem,  &>' 
Armee,  dein  Groise,rundliositz  bis  zum  schmutzigen  Pöbel-  aa-i 
Bettlerhaufen   der  Slrafsen  fortpflanzt?!    Die  iu  Ost-Afrika  ange 
sessenen    Araber  betrachten    sieh    seit    direr    Übersiedelung  »-* 
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Maskat  als  die  Herren  und  Herrlicher  des  Landes.  Seit  der  Er- 
oberung de«  Landet«  wind  viele  von  ihnen  mit  den  zum  Mohamme- 
danisinus  übergetretenen  Suaheli«;  und  anderen  eingeborenen  Stämmen 
in  engste  Blutverwandtschaft  getreten,  und  diese  ihnen  unbedingt 
ergebenen  Eingeborenen  zllhlen  vielleicht  an  die  Hunderttausende. 
Vergibt  mau  ferner,  wie  eng  die  Araber  aller  Gegenden  mit  ihren 
noch  so  entfernt  wohnenden  Stammes-  und  Glaubensgenossen  in 
regster  Verbindung  and  im  regsten  Meinungsaustausche  »tehen?  Data 
den  Arabern  und  Mohammedanern  in  Deutsch-' tst-Afrika  von  ihrer 
Stammes-  und  Glaubenssippe  im  Innern  und  im  Norden  des  Landes 
Hülfe  wird,  weno  es  den  Kampf  mit  den  Christen  und  christlichen 
Einflüssen  gilt,  darf  als  unbestritten  hingestellt  werden.  Wie  ferner 
die  Mohammedaner  und  insbesondere  die  Araber  den  ost-afrika- 
kanischen  Eingeborenen  durch  ihren  rücksichtslosen,  rachsüchtigen 
und  despotischen  Charakter  ihren  Willen  aufzuzwingen  und  diesem 
untertban  tu  machen  wissen,  das  ist  eiuu  Thataacbe,  mit  der 
man  bei  Beurteilung  der  ostafrikanischen  Zustände  aud  ihrer  fer- 
neren Behandlung  wird  rechnen  müssen!  Die  sorgfältigste  Unter- 
suchung und  Konstatirung  der  Ursachen  des  ausgebrochenen  Kampfes 
ist  daher  ein  Gebot  der  politischen  Klngheit  wie  Notwendigkeit. 
Ist  der  Kampf  durch  die  Hetzereien  einzelner,  durch  die  neue- 
ren Mafsregeln  des  Sultans  und  die  mit  der  deutschen  Gesellschaft 
abgeschlossenen  Vertrage  Benachteiligter  entstanden,  so  wird  sich 
das  Feuer  bald  durch  energische  Mafsn  geln.  vt-rbiilinifsmafsig  leicht 
und  mit  wenigen  Opfern,  dnmpfeu  lassen.  Liegt  der  deutschfeind- 
lichen Bewegung  aber  eis  religiös-politisches  Motiv  zu  Grunde,  dann 
wird  auch  nach  Niederwerfung  des  Aufstandes  der  Aufruhr  im 
Stillen  weiter  gahntn  und  den  deutsehen  Niederlassungen  ein  fort- 
gesetzt schweres  Dasein  bereiten. 

Es  scheint,  dafs  mau  iu  Deutschland  den  ostafrikanischen 
Wirren  mehrfach  religiös-politische  Beweggründe  unterlegt.  Schon 
wird  ein  „Kreutzug*  gegen  den  Mobammedanismus  in  Ost-Afrika 
in  Aussiebt  genommen.  Mao  muthet  der  deutseben  Keichsregierung 
iu  ihn  zu  führen!  «Deutsche  Interessen  sind  im  ostafrikanischen 
Schutzgebiete  geschädigt,  vergewaltigt,  ergo  inufs  das  Deutsche 
Reich,  welche*  den  Schutz  gewährt  hat,  Hilfe,  Revaoche.  schaffen*! 
Das  verlautet,  ehe  die  Ursachen,  ehe  der  Tbatbestaod  der  ostafri- 
kanischen Vorgange  genau  konslatirt  sind!  Ein  frivoleres  Spiel 
mit  dem  Feuer  llfst  sich  kaum  denken!  «Bereit«  sind  die  Vor- 
lagen der  Keichsregierung  fix  und  fertig,  um  vom  Reichslage  die 
Mittel  zum  .Kreuzzilge-  zu  verlangen- !  Wir  fragen:  wer  m>H  den 
Kreuzzug  führen,  für  was  und  für  wen  soll  er  geführt  werden, 
welche«  ist  «ein  Eudziel  usw.? 

Dafs  die  deutsche  Reichsregierung  nach  eingehender  Kennlnifs- 
uabtne  und  Würdigung  der  Vorgange  in  Ost-Afrika  eventuell  die 
schuldig  befundenen  Friedensbrecher  zur  Verantwortung  und  Strafe 
ziehen  wird,  bezweifeln  wir  keinen  Augenblick.  Will  sie  einmal 
Kolonialpolitik  treiben,  so  wird  sie  eine  Schädiguug  und  Nicht- 
achtung ihrer  kolonialen  Inleresxen  nicht  dulden  dürfen,  wenn 
nicht  anders  die  Deutscheu  vogelfrei  in  den  d«utachen  Schutzgebieten 
werden  sollen.  Noeh  erscheint  es  aber  zweifelhaft  ob  die  gemeldeten 
Schädigungen  deutscher  Interessen  innerhalb  des  deutschen  Schutz- 
gebietes erfolgt  sind,  und  ob  die  Keichsregierung  die  zwischen  einer 
deutschen  Gesellschaft  und  dem  Sultan  von  Sansibar,  mit  Bezug 
auf  die  Küstengebiet«,  neuerdings  geschlossene  Verträge  (vom  28.  April 
d.  J.)  derart  sanktionirt  hat,  dafs  sie  für  deren  Durchführung  ein- 
stehen tnufs.  Sehen  wir  aber  davon  ab,  und  stellen  wir  uns  auf 
den  Standpunkt,  dafs  es  zur  Aufrecbterbaltung  des  deutschen  An- 
sehens in  ganz  Ost-Afrika  notwendig  sei  deo  geschehenen  Friedens- 
schwerer oder  gelinder  zu  bestrafen,  je  nachdem  die  Motive, 
i  zu  denwll.en  führten,  schwerer  oder  milder  zu  beurtheilen 


Angenommen,  dafs  ein  ganzer  Küstenstrich  mit  einem  grofsen 
Tbeil,  vielleicht  «einer  ganzen  Bevölkerung  gegen  die  Deutschen 
sich  erhoben  hatl  Einu  deutsche  Flotte  könnte  eventuell  dio  Küste 
block  irrn.  deren  Verkehr  absolut  vernichten,  die  Küsten  orte  bis 
auf  den  letzten  Stein  zerstören,  kleinere  oder  gröfsere  Trappen- 
abtheilungen  einige  Tagereisen  weit  in  das  Land  senden,  om  zu 
fangen  und  au  zerstören,  was  zu  fangen  and  tu  zerstören  ist.  Das 
Alles  wird  möglicherweise  nicht  grofie  (Jpfer  von  Menschen  deutscher- 
seits koste».  Den  Eingeborenen  wird  eine  grofse  materielle  Km- 
bofse  dadurch  kaum  entstehen,  denn  die  geringe  fahrende  Habe 
wird  vorher  in  Sicherheit  gebracht  werden,  die  zerstörten  Gebäude 
haben  wenig  Werth  und  sind  schnell  wieder  aufgeboot.  Die  Ver- 
nichtung ner  an  der  Küste  vorbandeneu  Pflanzungen  würde  die 
Eingeborenen  empfindlicher  schädigen,  wenngleich  nicht  derartig, 
dafs  ihre  vitalen  Interessen  dadurch  bedroht  werden.  So  lange 
der  Kriegszustand  dauert,  werden  die  Karawanen  ans  dem  Innern 
andere,  benachbarte  Küsten  bebuls  Austausches  ihrer  Waaren  auf- 
suchen müssen.    Der  weitere,  seihst  um  einige  Wochen  entferntere 


Weg  hindert  sie  nicht  diesen  zu  frequentiren,  denn  für  den  Werth 
der  Zeit  haben  die  Afrikaner  kein  sehr  grof«es  Verstflndnifs.  Dafs 
durch  ein  solches  Vorgehen,  welches  den  Zweck  der  Revanche  nur 

i  in  sehr  beschränktem  Mafse  erreicht,  den  deutschen  Interessen  ein 
Schade  erwächst,  der  in  Jahrzehnten  nicht  ersetzt  zu  werden  ver- 

I  mag,  dafs  eine  Feindschaft  ausgesäet  wird,  welche  auf  Dezennien 
hinaus  jede  gesunde  Kntwickelung  der  deutseben  Kolonie  hemmt, 
ist  so  sonnenklar,  dafs  wir  uns  jeden  weitereu  Beweis  dafür  sparen 

|  können.  Verlangen  nun  etwa  Diejenigen,  welche  den  «Kreuzzug* 
predigen,  dafs  Deutschland  Truppen  aussende,  um  einen  längeren  Feld- 

'  zug  nach  dem  Innern  zu  unternehmen?  Angesichts  der  Erfahrungen 
der  Engländer  in  Egypten,  der  Franzosen  in  Algier  und  Toukin, 
der  Belgier  am  Kongo,  der  Italiener  in  Massauah  solches  zu  verlangen, 
ist  eine  Absurdität,  für  welche  ein  deutscher  Staatsmann  die  Verant- 
wortung uiebt  übernehmen  wird.  Am  wenigsten  wird  es  der  Staats- 
mann thon,  der  den  Werth  der  Knochen  des  poininerscbeu  Laud- 
wehrmannes  viel  zu  gut  kennt,  um  die  des  deutschen  Seesoldaten  zu 
opfern.  Was  für  die  Herzegowina  und  Bulgarien  zu  gut  war,  wird 
wohl  auch  wahrhaftig  für  Ost-Afrika  erst  recht  ta  gut  sein.  So  ent- 
schieden auch  irgend  Jemand  für  die  deutsche  Kolouialpolitik  einzu- 
treten bereit  ist,  so  wird  ihm  doch  bei  der  dermaligen  Konstellation 
der  politischen  Verhältnisse  in  Kuropa  das  europäische  Heinde  näher 
sein  als  die  kolonialpolitischc  West*.  Wenn  es  unter  solchen  Ver- 
hältnissen der  deutsche  Reichskanzler  für  nötbig  erachten  sollte,  in 
Ost-Afrika  für  das  den  deutschen  Interessen  nothwendige  Ansehen  und 
für  deren  Verletzung  die  ihm  gut  ddnkende  Revanche  zu  schaffen,  so 

j  sind  wir  von  vom  berein  sicher,  dafs  dies  innerhalb  eines  Kreises 
geschehen  wird,  in  welchem  sowohl  unser  nationales  Ehrgefühl  wie 
unser  gesammtes  politisches  Interesse  neben  einander  wohnen  kön- 
nen. Feldzüge  im  religiösen  Interesse  hatten  und  haben  bei  uns 
einen  schlechten  Beigeschmack,  und  unsere  Staatsleiter  werden  sich 
erinnern,  dafs  Deutschland  durch  „Kreuzzöge*  niemals  sondcrlieb 
profitirt,  sondern  durch  dieselben  stets  dem  Auslände  in  die  Hände 
gearbeitet  hat.  Das  schliefst  selbstverständlich  nicht  aus,  dafs  Die- 
jenigen, welche  privatim  ihre  Haut  zu  Markte  zu  tragen  gewillt 
sind,  die  volle  Freiheit  haben,  es  zu  thun. 

Die  ostafrikanischen  Vorgänge  haben,  so  hoffen  wir,  auf«  gründ- 
lichste die  Meinuug  zerstört,  auf  die  wir  im  Anfang  dieser  Zeilen 
hinwiesen  und  derzufolge  sich  ein  Kolonialreich  ohneMUhen  uudOpfcr 
gewinuen  lasse.  Will  das  Reich  eine  energische  Kolonialpolitik 
treiben,  so  wird  es  sicherlich  auf  anderer  Grundlage  als  seither 
geschehen  müssen!  Durch  das  Bombardement  einiger  ostafrika- 
nischer Kftstenflecken  allein,  wird  man  nichts  erreichen.  Jeder  lodt- 
geschossene  Afrikaner,  der  nicht  einen  Scbufs  Pulver  werth  ist. 
würde  mindestens  20000  ,-ff  kosten.  Eine  länger  dauernde  Inva- 
sion durch  mehrere  Tausend  Mannschaften  würde  wenig  Ehre  brin- 
gen und  viele  Gefahren  für  das  deutsche  Ansehen  bergen.  Den 
Kampf  gegen  Araber  und  Suahelis  erfolgreich  zu  besteben,  wäre 
für  die  Sieger  von  Sedan  und  Metz  wenig  ruhmreich,  eine  Dezi- 
mtrung  deutscher  Truppen  durch  klimatische  Krankheiten  eine  Ver- 
antwortung, die  nach  Lage  unserer  Verfassung  um)  öffentlichen  In- 
teressen Niemand  übernehmen  würde  und  könnte. 

L'm  etwas  zur  Sicherung  unserer  Kolonien  und  kolonialen  In- 
teressen zu  thun.  gilt  es  vor  allen  Dingen  Sicherheit  des  Besitzes 
und  des  Landfriedens  in  den  Kolonialirebieten  zu  schliffen.  Iii,  r/u 
gehört  Geld  und  nochmals  Geld.  d.  h.  eine  Erhöhung  des  Kolimial- 

j  budgets.    Der  Gesetzgeber  wird  zu  erwägen  hüben,  dafs  diese  Auf- 

■  Wendungen  innerhalb  desjenigen  Kähmens  verbleiben,  welcbcu  die 
j  verständige  Fürsorge  für  eine  gedeihliche  Entwicklung  der  Kolo- 
nien vorzeirhnet,  und  wie  ihn  die  Berücksichtigung  des  Um- 
fange* und  Antheils  der  gesammten  deutschen  Interessen,  welche 
diese  an  der  Entfaltung  eines  deutschen  Kolonialbesitzes  haben, 
erfordert.  Mit  Hilfe  eines  ausreichenden  Budgets  wird  eine  Mieths- 
trnppe  zu  besolden  sein,  stark  genug,  um  den  Sicherheitsdienst  in 
den  betreffenden  Kolonialgebieten  zu  versehen.  Sobald  die  Einge- 
borenen der  Kolonialländer  aus  dieser  Mafsregel  ersehen,  dafs  das 
Reich  fest  entschlossen  ist,  seine  Rechte  zu  wahren  und  seinen 
Willen  durchznsetzen,  Robald  werden  sie  sich  unseren  Anforderun- 
gen fügen.  Kann  man  sich  aber  nicht  entschliefsen.  einen  derar- 
tigen, zweifellos  mit  andauernden  Opfern  verbundenen  Schritt  zu 
thun,  so  ist  es,  zur  Vermeidung  aller  weiteren  unn^thigen  Opfer 
von  Staat  wie  Privaten,  wünschenswert!),  jedwede  Kolnnialpolitik 
aufzugellen.  Andereufalls  werden  wir  bald  in  Samoa.  bald  in  Xeu- 

'  Guiuea  oder  Ost-  und  West-Afrika  Unruhen  zu  dämpfen  haben, 

■  deren  Bekämpfung  unser  Marinebudget  ungleich  höher  belasicu 
würde,  als  der  Unterhalt  einer  bescheidenen  und  kleinen  kolo- 
nialen Miethstnippe,  welche  eine  konstante  nnd  daher  erfolgreiche 

I  Handhabung  der  öffentlichen  Interessen  gewährleistet  Dafs  eine 
solche  Mielhstruppe  binnen  kürzester  Frist  aus  gedienten,  deutschland- 
müden  r.:i,l   durch  die  Verhältnisse  zum  Verlassen   des  l.an-les 
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gedrängten  Personen  sowie  ans  afrikanischen,  den  Arabern  feind- 
lich gesinnten  Eingeborenen  (Zulus  usw.)  gebildet  werden  könnte, 
wird  nicht  in  Frage  gestellt  werden. 

Hat  aber  das  Reich  den  mit  Kosten  verbundenen  Schutt  für 
dio  Kolonien  übernommen,  dann  hat  es  nicht  nur  das  Recht,  son- 
dern auch  die  Pflicht  die  weitere  Entwickelnng  derselben  nicht 
von  dem  Vermögen  oder  Unvermögen  einzelner  Privatgesellschaften 
abbingig  zu  machen,  sondern  die  Kolonialverwaltung  selbst  in  die 
Hand  zu  nehmen  und  in  den  Dienst  der  gesammten  Volksinter- 
essen zu  stellen.  Jedenfalls  ist  es  höchst«  Zeit  ein  dauerndes 
Fundament  f3r  eine  deutsche  Kolonialpolitik  zu  schaffen,  mit  wel-  I 
eher  der  deutsche  Unternehmungsgeist  zu  rechuen  vermag,  oder 
völlig  auf  dieselbe  zu  verzichten. 

Wir  rekapituliren :  1.  Die  genaueste  Prüfung  der  bedauerlichen 
Vorgänge  in  Deutsch-Ostafrika  erseheint  notbwendig,  um  den  Um- 
fang der  vom  Reiche  zu  treffenden  Straf-  nnd  Schutzmafsregeln  festzu- 
stellen. 3.  Zur  Verhütung  einer  Wiederholung  der  gedachten  Vorginge 
genügt  eine  Flottendeinonstration  nicht.  3.  Auf  das  Entschiedenste 
ist  jeder  Vorschlag  zu  bekämpfen,  welcher  cinu  dauernde  Okku- 
pation der  Kolonialgebiete  durch  die  deutsche  Land-  uud  Marine- 
truppe  befürwortet  4.  Die  dauernde  Aufreckterbaltung  der  Ruhe 
und  öffentlichen  Sicherheit  in  den  Kolooialgebieteo  erheischt  eine 
Erhöhung  des  Kolonialbudgets,  um  mit  Hilfe  der  dadurch  ge- 
wonnenen Mittel  eine  zum  Sicherheitsdienst  in  den  Kolonien  zu 
verwendende  Micthstruppe  auszurüsten.  .'>.  Die  Verwaltung  der 
Kolonien  gebt  an  das  Reich  über. 


Europa. 

R  H.    Neapel,  9.  Oktober  1888.  (Originalbericbt.) 
Am  3.  Oktober  bcschlofs  der  Stadtrat!»  von  Neapel  die  ibm  ge- 
machten Offerten  behufs  Abbruch  der  ungesuodeo  Tbeile  der  Stadt 
unzuDcbmen;  die  Unterschriften  wurden  ausgetauscht  und  es  bedarf  ; 
nur  noch  der  höheren  Genehmigung,  um  die  Arbeit  zu  beginnen!  | 

Eine  Gruppe  von  Bankiers,  mit  einem  Aktienkapital  von  | 
30  Millionen  Fres.  übernimmt  die  Demolirung  und  den  Neubau  ■ 
der  Strafsen  (nicht  der  Häuser)  für  die  runde  Summe  von  76  Mil- 
lionen Frca.  —  Eine  andere  Gruppe  übernahm  die  Kanalisation 
und  Einrichtung  der  Maschinen  für  Abfuhr  der  Wasser  usw.  für 
cn.  35  Miliinnen  Frcs.  Die  herzustellenden  Neubauten,  inklusive 
der  zwei  Drahtseilbahnen  (bereits  im  Bau),  sind  auf  300  Mill- 
ionen Frcs.  geschätzt;  eine  Schätzung,  die  sicher  zu  niedrig  ist. 
Welchen  Antbeil  an  diesen  Operationen  kann  die  deutsche  In- 
dustrie nehmen? 

Wie  kann  dieselbe  sieb  der  Konkurrenz  gegenüber  so  stellen, 
da/s  sie,  in  gesunder  Weise,  ihren  gerechten  Tbeil  mitbekomme? 

Es  ist  wohl  nicht  nölbig,  hier  eine  Liste  aufzustellen,  um 
die  Aufmerksamkeit  jedes  Spezialisten  auf  diese  Lieferung  zu 
ziehen.  Jeder  weifs,  was  man  zu  Demolitionen  und  Neubauten  ge- 
braucht, und  was  er  dazu  liefern  könnte.  Es  bandelt  sich  also 
nur  um  die  richtige  Methode  in  der  Offerte,  im  Versand.  Trane- 
port und  Abrechnung,  nach  gehöriger  Ablieferung. 

Ich  unterbreite  dem  Studium  der  Interessenten  meine  Ideen 
darüber,  in  der  Hoffnung,  dafs  sie  dazu  beitragen  möchten,  den 
Export  nach  Italien  zu  vergrößern. 

Wir  haben  in  Deutschland  viele  Hundert  Artikel,  die  hier  in 
großen  yuanlititen  zur  Verwendung  kommen,  viele  Hundert  Pro- 
duzenten, die,  selbst  mit  guten  Agenten,  sehr  schwer  in  das  Ge- 
schäft kommen  würden.  Es  bedarf  hier  einer  Konzentration  der 
Offerten  in  einer  Hand,  durch  eine  deutsche  Firma.  Dieselbe 
wählt  in  Neapel  ihren  garantirenden  Korrespondenten,  der,  sflrarot- 
liche  Offerten  in  einer  Hand,  der  Gruppe  der  Unternehmer  ganz 
anders  gegenüber  treten  wird,  als  wenn  z.  B.  der  Eine  mit  Schlös- 
sern, der  Andere  mit  Röhren,  Nägeln  oder  Cement  kommt.  Wenn 
die  Unternehmer  zehn  gute  Artikel  in  einer  Hand  finden,  nehmen 
sie  zu  gleichen  Bedingungen  mit  anderen  Agenten  auch  die  übrigen 
zehn;  während  Einer,  allein,  stets  gedrückt  wird. 

Die  Regulirung  der  Fakturen  mufs  von  der  betreffenden  deut- 
schen Firma  übernommen  werden,  da  hierdurch  dem  Verkäufer 
die  Ausfuhr  und  «äminlliche  Operationen  erleichtert  werden. 

Die  Firma  dirigirt  ihre  sämmtlicbeu  Wauren  an  einen  Spediteur 
nach  Humburg  (oder  Antwerpen  für  gewisse  Waarengatlungen), 
wodurch  bedeutende  Fracbtersparoisse  erzielt  und  durch  die  An- 
sammlung der  Güter  sogar  eigene  Schiffsladungen  ermöglicht  werden. 
Die  Ablieferung  wird  dadurch  erleichtert,  dafs  alle  Güter  an  eine 
Person  geben,  und  werden  auch  die  Kosten  der  Abladungen,  Ver- 
zollung, Ablieferung  usw.  vermindert.  Die  Regulirung  gebt  eben- 
falls glatter  ab,  wenn  mau  20  bis  30  Fakturen  zwischen  zwei 
Personen  regulirt,  als  wenn  30  Agenten,  jeder  mit  einer  Faktura, 
erscheinen. 
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Diese  Union  der  Exporteure  in  einer  Hand  kann  sehr  gut  g<- 
sebeben,  ohne  die  jetzt  schon  angestellten  Agenten  zu  verabschiede, 
oder  zu  schädigen,  im  Gegentheil  ihre  Mitwirkung  bleibt  erwünscht. 
Sie  sind  unterrichtet  über  den  Bedarf  und  können  dem  Gaoico 
weiter  dienen.  Die  kleine  Provision  des  neuen  Vermittlers  t« 
schwindet  vor  dem  effektiven  Nutzen,  der  aus  der  Vereinigter 
der  Operationen  entsteht! 

Man  braucht  in  Neapel  sowohl  Lokomobilen  und  Maschine* 
Trägerbalken  und  Schubkarren,  Holz  für  Thören  und  Fenster  im 
Zement  kommt  aus  England  und  Frankreich. 

Im  Übrigen  bin  ich  gerne  bereit,  auf  Anfragen  den  Interes»*o1n 
noch  nähere  Auskunft  über  den  Bedarf  der  Stadl  zu  ertbeileo 

England  und  der  S«ez>  aid  Panama-Kanal.  In  einem  unllcr»: 
in  der  geographischen  Secüoo  der  British  Association  gehaltene 
Vortrag  gab  Colonel  Wilson  eine  Darstellung  der  Wirkuap: 
der  Eröffnung  des  Suez-  und  des  Panama-Kanals  auf  Eoglu, 
Stellung  im  Welthandel. 

Die  Eröffnung  des  Suez-Kanals,  meinte  der  Vortragende,  u. 
bereits  zur  Folge  gehabt  und  bewirkt  auch  weiter  noch  eine  Ca 
wälzung  im  Verkehr  zwischen  Ost  und  West,  welche  KngluJ 
mehr  berührt  als  jeden  anderen  Staat  Diese  Umwälzung  ist  dm- 
facber  Art. 

Erstens  wird  ein  immer  wachsender  Tbeil  der  Rohproduru 
und  Erzeugnisse  des  Ostens,  welche  ehemals  zunächst  nach  Eor 
land  gelangten,  um  von  hier  aus  weiter  vertheilt  zu  werden,  gegeo- 
wältig  durch  die  Schiffe,  welche  jetzt  den  Suez-Kanal  paisirei. 
direkt  zu  den  Mittelmeerfaäfen  gelenkt  So  werden  Odessa,  Triest 
Venedig  und  Marseille  zu  Mittelpunkten  des  distributiven  Verkehrs 
für  Süd-  und  Mitteleuropa,  ähnlich  wie  Antwerpen  und  Hamborn 
es  für  Nordeuropa  sind;  dabei  verlieren  selbstverständlich  die  tat- 
tischen  Kaufleute  ihren  Zwischenbändlergewinn.  Wohl  hat  noeb 
England  einen  grofsen  Tbeil  des  Zwischenhandels  in  seiner  Hand; 
aber  einmal  in  einen  europäischen  Krieg  verwickelt,  würde  es  ihn 
wohl  für  immer  ganz  verlieren.  Gewifs  hätte  England  die  von  ihm 
seil  Anfang  des  Jahrhunderts  innegehabt«  Position  jedenfalls  eiomil 
verlieren  müssen;  aber  die  Eröffnung  de«  Suez-Kanals  bst  diesrs 
Prozefs  beschleunigt  und  drängt  England  von  Jahr  zu  Jahr  voa 
seiner  Stellung  als  Handelsemporium  der  Welt  immer  mehr  zurück. 
An  England  erfüllt  sieb  das  Naturgesetz,  dafa  mit  deriaderaag  der 
Verkehrswege  auch  die  Zentren  des  Welthandels  sich  verschieben. 

Zweitens  bat  man,  seitdem  man  die  Kap-Roote  vertaten  bat, 
begonnen,  spezielle  Dampfer  für  den  durch  den  Suez-Kanal  ver- 
mittelten Handel  mit  Indien  und  Ostasien  zu  bauen,  welche  wegee 
der  gröfseren  Ruhe  des  Meeres  und  des  häufigeren  Vorkommen» 
von  Kohlenstationen  auf  dieser  Strecke  von  schwächerer  Konstruk- 
tion sind.  Wäre  der  Kanal  nicht  eröffnet  worden,  so  hätte  Eeg- 
laud  stärkere  Schiffe  für  die  Kap-Route  erbaut,  welche  für  d*o 
Kriegsfall  von  unschätzbarem  Werthe  wären. 

Drittens  hat  seit  der  Eröffnung  de»  Kanals  Indien  sIs  Kon- 
kurrent der  englischen  -Arbeit  den  Weltmarkt  betreten;  die  «eitert 
Entwickelung  dieses  Theiles  des  Kaiserreichs  au  einem  Industrie 
treibenden  und  NabniDRsmUtpl  exportirenden  Lande  wird  Eeglaed 
noch  manche  Verluste  kosten.  Der  Handel  Indiens  bat  rapid« 
i  Fortschritte  gemacht;  sein  Export  ist  von  einem  Jahresdurchschnitt 
von  57  Millionen  für  das  Jahrfünft  vor  1874  auf  88  Million«  im 
Jahre  1884  gestiegen.  Weizen,  welcher  ehemals  einen  unbedesui- 
den  Platz  in  der  Exportliste  dieses  Landes  einnahm,  ist  jetzt  t> 
:  einem  Stapelgut  des  indischen  Handels  geworden,  uud  der  Eip*? 
desselben  ist  seit  1873  von  l3/4  auf  31  Millionen  Cwls.  gesüat*1 
Die  weitere  Ausdehnung  dieses  Handelszweiges  ist  nicht  absunK* 
und  gewifs  ist,  dafs  er  nur  der  Vorläufer  anderer  Zweig« 
Handels  ist,  in  welchen  Indien  im  Laufe  der  Zeit  noch  dea  «r 
tischen  und  europäischen  Produzenten  eine  scharfe  Kookuntt' 
bieten  wird. 

Englands  gegenwärtige  Position  gleicht  der  von  Venedig  «*u 
Entdeckung  der  Kap-Route;  der  grofse  Unterschied  besteht  nur  dann, 
dafs,  während  Venedig  von  der  Kap-Route  keinen  Gebrauch  nach«, 
sondern  nur  die  Anderen  an  ihrer  Benützung  zu  bindern  auteV. 
England,  das  sich  der  Erbauung  des  Kanals  so  lebhaft  widerst"1 
hatte,  von  dem  Moment  an,  wo  dieser  zu  einer  unabänderlich« 
Thatsache  geworden  war,  ibn  vor  allen  Anderen  so  gut  als  mfgti<* 
auszunützen  suchte  uud  im  Speditionsgeschäft  noch  immer  mit  »»- 
deren  Ländern  glücklich  konkurrirt  bat. 

Anders  steht  es  mit  dem  Panama-Kanal.  Er  wird  eine  y*r 
mitteluug  zwischen  den  Ost-  und  den  Weatküsten  von  Amens» 
bilden,  die  Entfernungen  und  die  Transportkosten  vermindern  sod 
vielleicht  auch  den  Verkehr  zwischen  Ost  und  West  in  mtocbff 
Beziehung  ablenken;  aber  er  wird  keine  so  tiefgreifenden  Umwäl- 
zungen nach  sieb  ziehen  als  der  Suez-Kanal.  (Handelamuseoav) 
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Asien. 

_r__-  AuCtenhandel.  (Origi  nalbericbf).  Geschicht- 
licher überblick.  Den  Bewohnern  des  Abendlandes  war  Japan 
bis  zur  Zeit  des  Marco  Polo,  d.  h.  bis  zum  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts, eine  terra  inroguita.  Wahrend  seine*  Aufenthaltes 
in  China  hörte  er  vod  den  wunderbaren  Reichtbümern  des  Landes, 
welches  er  unter  dem  Namen  „Zipangu*  in  seinem  Buche  au- 
führt.  Er  erzählt  vno  gold  enen  Fufsbödeu  des  Schlosses,  seioeu 
goldenen  Dächern  und  Feustern  usw.  Es  war  dies  das  Eldo- 
rado, welches  Coluinbus  zu  entdecken  hofft«,  und  welches  er 
erreicht  zu  haben  glaubte,  uls  er  seinen  Fufs  auf  die  losel 
Cuba  setzt*.  Doch  blieb  die  Laudung  auf  dem  eigentlichen  Boden 
Japans  einem  Portugiesen  der  nachfolgenden  Geueration  vorbe- 
halten. Fernando  Piuto  litt  auf  einer  seiner  Scbifffahrten  nach 
den  portugiesischen  Kolonien  im  Stillen  Ozean  im  Jahre  1542 
Schiffbruch  nahe  der  Küste  Japans  und  durch  diesen  Zufall  er- 
warb er  für  sich  die  Ehre  des  Entdecker«  von  Japan.  Pinto 
wurde  freundlich  behandelt;  er  wiederholte  später  mehrfach  den 
Besuch  uud  öffnete  so  den  Weg  für  seine  Landsleute,  die  entweder 
als  Missionare  oder  uls  Kanfleute  ibm  folgten.  Nach  einigen 
Jahren  (1564)  wurde  die  Anlage  einer  Handelsstation  der  „Wor- 
slupful  Company  of  East  India"  gestattet.  Für  Fremde  wurde  ein 
neuer  Hafen  und  die  neue  Stadt  Nagasaki  angelegt  (1571).  Bald 
kamen  die  Spanier  von  Luzon.    Ihneu  folgten  (1600  uud  1608) 


ie  Holländer.    Die  Mission  der  portugiesischen  und  spanischen 
inciscH«  Xaverius  und   nachher  von  allerlei 


Jesuiten  unter  Franciscu. 

anderen  Sekten  gedieh  sehr  schnell,  sodafs  in  ein  paar  Jahrzehnten 
eine  Zahl  von  etwa  zwei  Millionen  bekehrt  worden  war.  Die 
Kaufleute  kamen  gegen  alle  Erwartung  bald  in  die  Höbe.  Sie 
iroportirten  Seide,  Weihrauch,  Baros- Kampfer.  Arzueistoffe  und 
andere  Waaren.  Diese  verkauften  sie  zu  enormen  Preisen.  Der 
Japaner  bezahlte  alles  in  baarem  Golde  und  Silber.  Der  Preis 
der  fremden  Artikel  war.  wie  man  sagt,  oft  ein  dutzeudmal  so 
hoch  wie  die  Produktionskosten.  Die  damaligen  Hauptexportartikel 
Japans  bestanden  in  Gold  nnd  Silber.  Man  berechnet  die  Quanti- 
tät der   von   den  Portugiesen   von  1550  bis  1639  ausgeführten 

0  w'Uw?!  le  auf  59 '/j  M'11'0"™  *n  *•»  durchschnittlich  etwa 
1»  V:i  Millionen  .  (t  im  Jahre  ausmacht.  Finanzieller  Argwohn, 
aber  hauptsächlich  politische  Verdachtsgrilnde,  welche  ursprünglich 
aus  religiösen  Motiveu  entstanden,  in  deren  Details  einzugehen 
hier  nicht  der  Platz  ist,  brachten  diesem  Haudtl  ein  plötzliches 
Ende  und  führten  zunächst  zur  gänzlichen  Verschliefsung  des 
Landes  gegen  Fremde  aller  Nationalitäten  mit  Ausnahme  der  Chi- 
nesen, die  keine  „Ohle  Religion"  bekannten,  und  der  Holländer, 
weil  sie  geschworene  Feinde  des  Katholizismus  waren.  Dies  geschah 
im  Jahre  1637.  Schoo  vor  dieser  Zeit  hatten  die  Engländer  den 
japanischen  Markt  aufgegeben  als  einen,  der  ihnen  zu  wenig  Ge- 
winn einbrachte.  Für  die  Holländer,  die  den  Handel  weiter  be- 
trieben, wurde  das  kleine  loseichen  vor  Nagasaki,  Üeshima  ge- 
nannt, zur  Wohn-  und  Geschäftsstätte  bestimmt.  Beraubt  ihrer 
religiösen  Freiheit,  beschränkt  in  ihrer  Bewegung,  hielten  sich  die 
Holländer  dennoch  durch  das  einträgliche  Monopol  des  japanischen 
Handels.  Hoch  einträglich  soll  es  gewesen  sein,  da  nach  der 
iv*  SX*/1"«'/  Autoril4t  (Dr-  Geerts,  Trans.  Asiatie  soc.  of  Japan, 
I»,  92)  die  Holländer  im  17.  Jahrhundert  aus  Japan  6 192 9O0' Stück 
alte  Koban  (ein  damaliges  Koban  -  ca.  7.,»  $)  exportirten.  '  Nach 
Veerts  wurden  während  desselben  Zeitraumes  43482250$  unserem 
Lande  an  Gold  und  Silber  entzogen.  Der  Gewinn,  den  Japan  aus 
dem  holländischen  Monopoltreibeu  zog,  liegt  wesentlich  nur  auf 
geistigem  Gebiet«,  indem  die  Holländer  bald  als  Lehrer  in  der 
Taktik,  Navigation,  Medizin  etc.  auftraten,  und  die  Japaner  mit  den 
europäischen  Begebenheiten  bekanot  machten. 

In  der  erwähnten  Weise  wurde  das  Exklusioossvstem  gegen 
alle  Nationen  aufser  den  Holländern  and  Chinesen  durchgeführt. 
Seine  Ergänzung  fand  dasselbe  in  einem  entsprechenden  Inklusions- 
system für  die  eingeborenen  Japaner.  Durch  das  Verbot  Schiffe 
von  einer  Tragkraft  von  über  500  Koku  (1  Koku  umfafst  t80.»  I) 
zu  bauen  (1635)  und  durch  ein  Gesetz,  welches  aufs  strengste 
die  Auawanderung  der  japauiseben  Untertbaueu  untersagte,  und 
zugleich  die  Rückkehr  der  Einheimischen,  die  aus  irgend  einem 
Grunde  oder  in  Folge  eines  Unfalls  in  der  Fremde  gewesen  waren 
unmöglich  machte,  fand  das  Inklusionssystem  seine  Vollendung 

Die  \erschliersung,  wenn  sie  auch  noch  so  streng  war,  konnte 
doch  nicht  ew.g  dauern.  Als  Japan  im  Anfang  des  ersten  Drittels 
des  17.  Jahrhunderts  gleichsam  hinter  der  Mauer  der  Isolation  zum 
Schiale  sich  niedergelegt  halte,  war  Amerika  kaum  von  der  euro- 

f  k  \^", •T"!*-"'  ,dM  ahi**n  Ü*riei«'*  »t  Herr  lnai«  Ota  »u,  J*i»il 
früher Mitglied  rfes  volks,i,  inscbaftlicb  -  statistischen  Seminars  an  der 


päiscben  Kultur  berührt;  aber  nachdem  dieselbe  einmal  ihren  Ein- 
zug gehalten  hatte,  entfaltete  sie  sich  dort  schon  in  drilthalb 
Jahrhunderten  zur  höchsteu  Blüte.  Bald  drangen  Waltisrbfänger 
Nord-Amerikas  bis  io  die  Wasser  Japans  vor.  seine  HaudelsaebinV 
segelten  die  Küste  Japans  entlang,  seiue  frommeu  Söbue  trarht*teu 
das  Heidenthum  zu  erleuchten,  und  die  sich  schnell  nach  der  Küste 
des  Stillen  Ozeans  ausbreitenden  Staaten  suchten  eio  Absatzgebiet 
in  Japan  zu  linden.  Schon  vom  Ende  des  vorigen  Jahrhundert- 
an  hatten  die  Vereinigten  Staaten  mancherlei  Versuche  gemacht, 
diplomatische  Negoziationen  mit  Japan  zu  err.ffneu;  immer  umsonst. 
Aber  auch  hier  hatten  sich  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  die 
Zustände  wesentlich  verändert. 

Ein  paar  Jahrzehnte  vor  der  Ankunft  von  Perry'»  Ge- 
schwader hatte  mau  das  Studium  der  holländischen  Sprache  in 
Japan  eifrig  botrieben  und  mittelst  ihrer  die  europäische  Geschichte, 
Naturwissenschaft,  Medizin  uud  Taktik  kennen  gelernt  Mancher 
forscher  wurde  zum  Bewunderer  der  europäischen  Kultur,  uud 
doch  durfte  er  seine  Ideen  nicht  äufsern,  ohne  seiu  Leben  auf"* 
Spiel  zu  setzeu.  Dessenungeachtet  waren  einige  wenigstens  mit 
ihrer  Feder  beschäftigt,  die  Nation  davou  zu  überzeugen,  dafs  die 
Verschliefsung  nicht  mehr  rathsam,  \»  duls  sie  unmöglich  wäre. 
Die  Überlegenheit  der  europäischen  Waffen,  der  Kriegsschiffe  und 
des  Militärweseus  überhaupt,  die  l  hermacht,  welche  England  im 
Opiumkriege  gegen  die  Chiuesen  erlaugt«,  die  Tüchtigkeit  der 
okzidentalen  Völker  iu  Wissenschaft  und  Politik,  die  energischen 
Reformen  eines  Peter  des  Grofsen   waren  dem  Publikum  in 


Brochären  und  den   verschiedenen  Lehnfürsten  io  Ucsucnen  vor- 
gestellt worden.    Die  Regieruog  des  Shogun,  wie  auch  der  Kaiser 
selbst,   hatte  sich  diesen  Bentrebuugcn  gegenüber  ablehnend  ver- 
halten.   Da  traf  überraschend  das  amerikanische  Geschwader  im 
Tokio-Golf  ein.    Der  Kommodore  des  Geschwaders,  Matthew 
C.  Perry,   äufsert*  den  Wuusch  des  Präsidenten  der  Vereinigten 
Staaten,   dafs  Japan  eineu  Freundschaft*-  und  Handelsvertrag  mit 
seiner  Nation  schliefen  möchte.    Dieses  Verlangen,  wenn  es  auch 
mit  freundlichen  Worten  ausgesprochen  wurde,  fand  »eine  sehr  ein- 
dringliche Unterstützung  durch  eiue  fürchterliche  Reih.-  von  Kriegs- 
schiffen.   Hier  ist  keiu  Platz,  auf  die  diplomatische  Geschicklich- 
keit Perry 's  einzugehen.    Es  genügt  für  unseren  Zweck,  Idols  zu 
bemerken,  dafs  der  Vertrag  am  3t.  Mai  1854  abgeschlossen  wurde. 
Nun  war  das  Eis  gebrochen  und  es  folgten  hald  nachher  die  Ver- 
träge mit  England  (14.  Oktober  1854).  Rufsland  (26.  Januar  1855), 
den  Niederlanden  (9.  November  185.'.),  Frankreich  (9.  Oktober  1858), 
Portugal  (».  August  1860),  Preufsen  (24.  Januar  1861),  dann  auch 
mit  Italien.  Spanien,  Dänemark,  der  Schweiz.  Österreich  -  Ungarn. 
Schweduu-Norwegeo,  Peru,  Hawaii,  China,  Korea  uud  Siam.  Mit 
dem  Perry'seben  Rezesse  ist  Japan  iu  den  Weltverkehr  einge- 
treten.   Derselbe  hatte  allerdings  nur  wenige  lit-stiiuuiuugcu  ent- 
halten, welche  unmittelbar  den  Handel  betrafen.    Eio  eigentlicher 
Handelsvertrag  mit  der  Union   ist  erst  nach  der  Ankuuft  des 
amerikanischen  General  -  Konsuls  Harris    im  Juli    1858  abge- 
schlossen und  dann  das  Vorbild  für  die  übrigen  Virträge  geworden. 
Vou  den  Bedingungen  in  den  Vertrügen,  welche  unmittelbar  unseren 
Gegenstand  betreffen,  sind  namentlich  folgende  zu  nennen:  Ersteus 
sollten   die  Häfeu  vou  Kanagawa  (Yokohama),   Nagasaki.  Hiogo 
(Kobe),  Hakodate  uud  Niigata  für  Fremdenverkehr  uud  Wohnort 
eröffnet  werden,   und   auch   in  Tokio  und  Osaka  Fremde  sich 
niederlassen  dürfen;  zweitens  sollte  ein  gegenseitiger  Umtausch  der 
Münze  der  betreffenden  Nationcu  stattfinden  in   der  Weise,  dafs 
Gewicht  für  Gewicht  von  demselben  Metalle  nach  näherer  Verab- 
redung gegeben  würde;  drittens  sollte  von  verschiedenen  Waaren, 
je  nach  ihrer  Verwendung  und  Qualität,  ein  verschieden  hoher 
Eingangszoll  erhoben  werden.    Acht  Jahre  später,  im  Jahre.  186f., 
als  das  Sbogunat  sich  schon  im  Verfall  befand  und  nichts  mehr 
gegen  die  Fremden  ausrichten  konnte,  schlössen  die  Niederlande, 
England,  Frankreich  und  die  Vereinigten  Staaten  die  Tarifkouventionj 
welche  den  Maximalzollsatz  für  alle  Artikel  auf  5"/'o  festsetzte. 
Dieser  Konvention  haben  sich   uaebher  andere  Nationen  ange- 
schlossen, seine  Vortheile  kommen  u.  a.  auch  dem  Zollverein  uach 
dem  Meistbegnnstiguugsvertragc  vom  20.  Februar  1869  zu  statten. 

Den  Aufsenbandcl  Japans  vom  Jahre  1854  bis  zum  Jahre 
1868  zu  beschreiben,  ist  nicht  der  Mühe  werth.  Trotz  der  groß- 
artigen Erwartungen  davon,  blieb  derselbe  zunächst  von  geringer 
Bedeutuug;  übrigens  ist  der  Statistik  dieser  Periode  sehr  wenig 
zu  trauen.  Allerdings  betrug  nach  dem  Berichte  der  englischen 
Konsuln  (siehe  May  et.  Die  japanische  Staatsschuld  p.  :s:S)  au  das 
Foreign  Office,  der  Gesamrot-Aufsenhandel  des  Jahres  1860  ca. 
5  Millionen  Yen.  wovon  4  Millionen  auf  die  Ausfuhr  entfielen 
Bis  zum  Jahre  der  Tarifkonvention  lag  die  Handelsbilanz  immer 
zu  Gunsten  Japans,  während  sie  mit  diesem  Jahre  plötzlich  um- 
schlug.  Aus  jener  Zeil  (1864  bis  186«)  bietet  wesentliche»  Interesse 
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aur  die  Geldfrage,  auf  welche  ich  später  zurückkommen  werde, 
und  die  Steigerung  der  Preise  der  Exportwaaren. 

In  Japau  stand  zur  Zeil  des  Handelsvertrages  das  Werth- 
verbältnifs  von  Gold  zu  Silber  wie  6:1,  und  darum  galten  vier 
silberne  lcbibu-Slücke  im  heutigen  Werthe  vod  33  U.  8.  Cent» 
gleich  eiuem  goldeoen  Koban  (da*  damalige  Kohan  =  3,%  $).  nach 
dem  Vertrage  war  ein  mexicauischer  Dollar  for  drei  Ichibu-Stücke 
einzutauschen,  wahrend  das  Werthverhältmfs  der  lebibu  zu  den 
Koban-Stückcn  vorläufig  unverändert  blieb;  mit  anderen  Worten, 
man  konnte  iu  Japau  Gold  etwa  dreimal  so  billig  gegen  Silber 
eintauschen,  als  außerhalb  des  Lindes.  Naturgemäfs  kauften  die 
fremden  Ilaudler  eine  möglichst  grofse  (Quantität  von  Goldmünzen 
ein,  nahmen  sie  nach  den  chinesischen  Hafen  und  verhandelten 
sie  um  einen  enormen  Gewinn.  Wie  schon  einmal  zur  Zeit  des 
portugiesischen  und  holländischen  Handels  wurde  dem  Lande  das 
Gold  cnUogeu  und  durch  Silbermänzen  ersetzt.  Das  wachseude 
Ausfliefsen  des  Goldes  wurde  nor  durch  Verschlechterung  der 
Umlaufsmittel  und  nach  grofsem  Verluste  vermindert.  Die  Folge 
dieser  Münzwirren,  des  Sinkens  der  Silberpreise  und  der  gestei- 
gerten Nachfrage  war  eine  allgemeine  Preisrevolution.  So  bracht« 
Tronson  (Voynge  to  Japan,  p.  360)  schon  im  Jahre  1865  wahrend 
seines  Aufenthaltes  von  eiuigen  Wochen  in  Hakodale  in  Erfahrung, 
dafs  der  Preis  der  Eier  von  1  $  pro  Hundert  bis  auf  2  $  ge- 
stiegen war  und  der  der  Fische  von  1  $  das  Dutzend  auf  3  $ 
usw.  Tille*  hat  bei  seinen  Besuchen  in  deu  Jahren  1869/60  in 
Nagasaki  (Japan,  pp.  65,  99}  ein  Steigen  von  über  600°/u  bei 
einigen  Gegenständen  bemerkt.  In  drei  Jahren  von  1861  bis 
1864  hat  sich  der  Preis  der  Seide  in  allen  Handelshafen  ver- 
doppelt. 

Das  Sinken  der  Silberpreise  nnd  die  gleichzeitige  Verschlech- 
terung der  Valuta  hätte  nach  Analogie  der  Verhaltnisse  in  Kufs- 
land oder  Ost- Indien  ein  starkes  Steigen  der  Ausfuhr  bei  relativ 
iteringer  Einfuhr  zur  Folge  haben  müssen.  Nichtsdestoweniger 
blieb  der  Export  zunächst  von  geringem  Umfang,  von  geringerem 
als  der  Werth  der  Rinfnhr.  Es  erklärt  »ich  dies  aus  den  beträdil 
liehen  Anleiben,  welche  der  japanische  Staat  iu  Europa  erhob, 
wie  den  Londoner  9u/o  Eisenbabnanleihen  von  UIOOOOÜ  £  im 
Jahre  1870  und  den  neueren  7%ig«n  von  2400000  iL  im  Jahre 
1873  Diese  Anleihen  wurden  zum  grOfstcn  Theil  in  Wauren  be- 
zahlt, für  welche  Japan  zunächst  keio  entsprechendes  Äquivalent 
in  Waaren  lieferte.  Aber  auch  die  Höhe  der  Einfuhr  entsprach 
keineswegs  den  Erwartungen,  welche  man  besonders  in  Amerika 
davon  gehegt  hatte.  Die  Amerikaner  hatten  ein  direktes  jährliches 
Geschift  von  wenigstens  100  Millionen  $  erwartet.  Der  gerammte 
Werth  aber  der  Aus-  und  Einfuhr  im  Jahre  1868  belief  sich  auf 
26 246 54.ri  Yen,  von  welchem  ungefähr  drei  Fünftel  den  Export 
bildeten  und  der  Rest  den  Import.  Von  diesem  Jahre  an  schritt 
allerdings  der  Handel  stets  wachsend  fort,  abgerechnet  einige 
Schwankungen,  besonders  in  den  Jahren  der  universellen  Krisis, 
1870  und  1874,  und  zwar  überwog  die  Einfuhr  die  Ansfubr  mit 
Ausnahme  des  Jahres  1876  bis  zum  Jahre  1882.  Das  letztgenannte 
Jahr  bedeutet  eine  neue  Epoche  mit  Hinsicht  auf  die  japanische 
Handelsbilanz.  Damals  entfielen  von  dem  Gesamratwerlhe  des 
Umsatzes,  der  etwa  66400000  Yen  betrug,  8000000  Yen  zu  Gunsten 
Japans,  und  seitdem  steht  die  Ausfuhr  jedes  Jahr  höher  als  die 
Einfuhr.  Im  Jahre  1887  führten  wir  Waaren  von  61547407  Yen 
aus  und  solche  im  Werthe  von  44276327  Yen  ein.  Es  ist  das 
offenbar  gröfstentheils  eine  Folpe  der  nunmehr  im  Grofscu  be- 
ginnenden Rückzahlungen  und  Verzinsungen  der  von  uns  aufge- 
nommenen Anleihen. 

Wir  fas«en  nuu  die  Handelsstatistik  des  Jahres  1887  näher 
in's  Auge,  nrn  ein  allgemeines  Urtheil  Ober  die  gegenwärtigen 
Verhältnisse  unseres  Aufsenhaudels  zu  gewinnen. 

Kinfnhr.  1  Textil  waaren:  18778157  Yen.  Davon  Baum- 
wollgarne und  Gewebe  12659633  Yen;  Wolle  und  Wollgewebe 
5587713:  Seidenprodukte  630911;  Leinen  und  Hanftucb  297700; 
Taschentücher,  Handtücher  und  dergl.  463750.  Die  Textilwaaren 
bilden  seit  dem  Anfange  der  Laudeserotfnnng  den  bedeutendsten 
Theil  der  Einfuhr.  Trotz  einigem  Hin-  und  Herschwanken  ist 
unser  Bedarf  in  raschem  Warhsthum  begriffen.  Die  Ursache  für 
die  Zunahme  der  Einfuhr  von  Wolle  and  Wollengewebe  liegt 
zweifellos  in  der  immer  mehr  um  sich  greifenden  Neigung  zur 
fremden  Tracht;  der  Grund  für  die  zunehmende  Einfuhr  von  Baum- 
wolle und  Baumwollgewehen  ist  theils  in  dem  Knlturfortschrilte 
des  gemeinen  Volkes,  theils  in  der  Verschlechterung  der  Lage  der 
bisher  Seide  tragenden  Klassen  zu  finden. 

Die  japanische  Haumwollproduklion  (1885  ca.  60  Millionen  k|?) 
genügt  nicht  entfernt  dem  heimischen  Bedarf,  obwohl  wir  zeitweilig. 


*)  I  Yen    -  ca.  3.-.  .//. 


so  während  des  amerikanischen  Bürgerkrieges,  Baumwolle  exportir 
haben.  Gegenwärtig  ist  der  Haumwollanbau  in  rascher  Ausdehnum 
begriffen,  auch  stehen  bereits  etwa  30  mechanische  Spinnereien  m: 
190000  Spindeln  in  Betrieb,  die  meistens  Baumwolle  verarbeite: 

China  liefert  den  grtifsten  Theil  der  Rohbaumwolle,  ihm  lolc 
Indien  und  Siain.  England,  Siam  und  Indien  sind  die  Hau^ 
lieferanten  der  Baumwollgarue.  Sbirting  und  andere  Kattunstf 
kommen  aus  England  und  nur  ein  kleiner  Theil  aus  den  V. 
einigten  Staaten,  Deutschland,  Frankreich  and  der  Schweiz. 
Hierzu  wie  zu  allen  späteren  Angaben  der  Herkunftsländer  nrn: 
indessen  bemerkt  werden,  dafs  unsere  Kinfubrstatistik  nicht  <h 
Land  der  Erzeugung,  soudern  nur  dasjenige  der  Verschiffung  <U: 
Waaren  aufführt  und  daher  namentlich  die  englische  Einfuhr  j! 
zu  grofs,  die  deutsche  als  zu  klein  erscheint. 

Die  Schafzucht  wird  wegen  der  Wollproduktion  an  marK^: 
Orten  nicht  ohne  Erfolg  betrieben.    Die  einheimische  Wolle  o- 
der,  welche  man  aus  Australien  kommen  läfst,  wird  in  einer  Fair, 
zu  Tokio  verarbeitet,  die  ihre  Maschinen  aus  Chemnitz  bezn^ 
bat.     Die  verschiedenartigen    Wollstoffe  stammen   aus  Engl» 
und  was  aus  Deutschland  kommt,  wird  über  England  verschal: 

2.  Waffen,  Maschinen,  Uhren  und  Schiffe:  2929675 
Davon  entfalleu  auf  Schiefsbedarf  555847  Yen,  Ubren  542808  \n 
Dampfschiffe  523125  Yen.    Der  Rest  mit  130788."»  Yen  auf 
schiedene  Maschinen.     Hauptlieferanten  für  Wanduhren  sind 
Vereinigten  Staaten,  und  für  Taschenuhren  die  Schweiz. 

Waffen,  Schiefsbedarf  und  Maschinen  kommen  aus  F.tgluc 
den  Vereinigten  Staaten  uud  Deutrchlaud. 

3.  Me tal  I  waa reu :  4222997  Yen.  Davon  Schienen  et». 
60000000  Pfund  —  653  534  Yen;  Stangeneisen  und  Draht  447 100  V 
eiserne  Röhren  334015  Yen;  Slahl  143306.  lnsgesammt  nim:: 
das  Eisen  etwa  31//  Millionen  von  dieser  Tarifposition  für  >>: 
iu  Anspruch,  Blei  und  Zink  den  gröfsten  übrigen  Theil  [i... 
Hauptinteresse  bietet  die  Einfuhr  von  Schienen  und  Eiseubahi 
inaterial,  veranlafsl  durch  deu  neuerdings  in  Augriff  geoammeiirj 
Eisenbahnbau  ( stieb u  „Export*  Nr.  24  d.  .1). 

Die  Eisenwaarcn   werden   von  Kngluud,  Belgien  und  in  fr- 
riugetu  Mafse  auch  von  Deutschland  geliefert. 

4.  Kleidungsstücke  und  dazu  gehörige  Gegeailiodc  - 
878425  Yeu.  Den  hauptsächlichsten  Theil  davon  bilden  Hütt, 
welche  iu  der  Zahl  von  639869  Stück  zum  Preise  »oa  251 45*1  Yn 
eingefühlt  wurden.  Ihre  Fabrikanten  sind  England.  YtankmcV. 
Deutschland  uud  die  Vereinigten  Staaten.  —  Etwa  456 1 ; ..  T»uwtid 
Paar  Strümpfe  bilden  einen  ansehnlichen  Theil  der  Einfuhr,  etil 
55'/«  Tausend  Yen.  Sie  kommen  von  Deutschland.  Für  Sohtmi:k- 
sachen  hat  man  82418  Yeu  bezahlt.  —  Auch  in  dieser  K»u- 
gorie  nimmt  man  wieder  ein  bedeutendes  Steigen  von  «'.«> 
45  l/i  Tausend  Yen  seit  dem  vorigen  Jahre  wahr,  infolge  oV 
wachsenden  Annahme  der  europäischen  Tracht. 

6)  Häute  und  Leder  —  1399760  Yen.  Mehr  als  die  Hilft 
von  dieser  Summe  kommt  auf  Rohmaterial  für  die  Schubnach^ 
Der  Import  von  Leder  ist  sehr  gestiegen,  d.  h.  er  beträgt  ex 
337900  Yen  mehr  wie  im  Jahre  1886  und  ca.  516900  mehr  wir.: 
Jahre  1885,  ebenfalls  ein  deutliches  Zeichen  für  den  Fortsein; 
unter  dem  Volke.  Leder  erseUt  Papier  und  Tuch  in  ro«0'-i- 
Fabrikatiun.  Da  die  Viehzucht  noch  sehr  gering  ist,  ao  wird  b-i- 
für  längere  Zeit  wobl  noch  in  bedeutendem  Umfange  imjKiri' 
werden.  Die  im  Lande  selbst  gewonnenen  rohen  Häute  wair. 
zu  beinahe  sieben  Zehnteln  nach  Deutschland  und  anderen  Läadtr: 
verschickt,  um  dort  zu  Leder  verarbeitet  zu  werden.  Vor  kenrj 
wurde  eine  Lohgerberei  errichtet,  wo  nicht  blos  Häute  aus  uo*rc 
eigenen  Lande,  sondern  auch  die  aus  Korea  verarbeitet  werte 
Hier  ist  ebenfalls  ein  deutscher  Fachmann  tbätig.  —  Die  l: •■ 
ist  der  Hauptlieferant  für  Leder:  ihr  folgen  Indien  und  Siam,  tj 
China,  Deutschland,  Frankreich  usw. 

6.  Getreide  und  Sauieu  -  560262  Yen.  —  Die  üüy- 
fruchte  machen  42520.'>  Yen  aus  uud  Reis  den  ganzen  Rest,  tv 
Hülsenfrüchte  kommen  aus  Korea,  der  Reis  aus  Indien,  Siam  iu- 
China  und  auch  aus  Italien. 

7.  Lebensmittel  544976  Yen.  Die  in  diese  Kategorie  er- 
hörenden Artikel  werden  von  den  Fremden  konsumirt.  Bat'/: 
kommt  viel  von  Massachusetts  uud  Californien,  ein  wenig  aur: 
von  Dänemark  und  Frankreich.  Die  Einfuhr  ans  Amerika  aima 
beständig  zu.  Mit  Recht  wirft  Liebscher  die  Frage  auf,  wirw- 
nicht  auch  die  Holsteiner  Butter  in  Japan  koukurrire  (Liebsrhrr 
„Japans  landwirtschaftliche  und  allgemeinwirthscbaftlicbe  Verhii: 
nisse*,  p.  157).  Der  Proviant  für  Scbiffsbedarf,  gesalzenes  Ochs«- 
fleisch,  Schinken,  weifse  Bohnen,  getrocknete  Apfel,  Pflaumen  vv- 
eingemachte  Fruchte,  wird  von  Sau  Francisco  geliefert 

8.  Zucker  5  779  225  Yen,  davon  weifser  Zucker  et«> 
56  608  000  Pfd.  =  3  296  415  Yen  und  brauner  75'/»  Millionen  PW 


Digitized  by  Google 


1888. 


Nr.  42. 


—  2  418  900  Yen.  Die  Konsumtion  des  Zucker*  ist  noch  verhllt- 
nifsmäfsig  gering.  Sie  belauft  sieb  etwa  erst  auf  3,»  kg  pro  Kopf 
und  wird  ohne  Zweifel  immer  mehr  steigen.  Die  Binnenproduktion 
besteht  hauptsächlich  iu  Zuckerrohr,  vun  welchem  im  Jahre  1885 
ca.  1  357  800  t  =  1,»  kg  pro  Kopf  geerutet  wurden.  Der  größere 
Theil  des  Lande«,  welche»  zum  Zuckerrobranbau  geeignet  wäre, 
dient  der  wichtigeren  Reiskultur,  und  daher  darf  man  auch  för 
die  Zukunft  keine  zu  grofsen  Hoffnungen  auf  die  Zuckerrohr- 
Industrie  setzen.  Sorghum  und  Rflben  werden  neuerding«  versuchs- 
halber gezogen,  die  letzteren  mit  vielversprechendem  Erfolge  auf 
der  Insel  Hokkaido.  In  der  Mombctau-Zuckcrftbrik.  welche  vor 
einigen  Jahreu  von  der  Regierung  gegründet  wurde,  aber  jetzt  an 
eine  Aktiengesellschaft  verkauft  ist,  wurden  im  Jahre  1887/88 
ca.  3  * 00  000  kg  Rüben  verarbeitet  und  260  000  kg  Zucker  ge- 
wonnen (vergl.  auch  Handelsarchiv,  Juli-Heft).  Der  Prozentsatz  de* 
Zuckergehaltes  betrug  etwas  mehr  als  &%-  Neuerdings  wird  eine 
neue  Fabrik  gebaut,  und  zwar  nahe  bei  Sapporo,  wo  der  Roden 
zur  Rübenkuttur  mehr  geeignet  erscheint  Die  beiden  Fabriken 
werden  von  deutschen  Fachmännern  geleitet. 

9.  Droguen  und  Schiefspulver  1  505  658  Yen.  Es  fand 
eine  Zunahme  des  Betrages  für  Schiefspulver  von  29  000  Yen  im 
Jahre  1886  bis  auf  263  173  Yen  im  Jahre  1887  statt.  Weiterhin 
folgen  kaustische  Soda  mit  79  672,  Karbolsiure  mit  etwa  78  000, 
Salpeter  im  betrage  von  70  000  und  Phosphor  von  5*350  Yen. 
Arzneien,  besonders  Safran,  von  Spanien,  und  Chinin  sind  auch  in 
dieser  Kategorie  eingeschlossen. 

10.  Farbstoffe  829  263  Yen.  Davon  Anilinfarben  266  6:<6. 
Der  Hauptlieferant  ist  Deutschland,  dessen  Produkt  viel  Ober  Eng- 
land als  englisches  Produkt  eingesandt  wird. 

11.  Glas  und  Glaswaaren  209  784  Yen.  Nur  in  dieser 
Kategorie  fiodet  man  eine  Abnahme  von  etwa  40  000  Yen  gegen 
den  Betrag  des  vorhergehenden  Jahres.  Dies  ist  vielleicht  der 
neuerdings  nach  europäischem  Muster  besonders  in  Tokio  und  Kobe 
eingeführten  Glasindustrie  zn  verdanken.  Hier  ist  zu  bemerken, 
dafs  das  Fensterglas  noch  sehr  wenig  fabrizirt  wird,  obwohl  man 
es  bereits  in  grofsen  Mengen  gebraucht. 

1*2.  Rächer  und  Schreibmaterialien  684  321  Yen,  davon 
etwa  ein  Drittel  Bücher  und  ein  Sechstel  andore  Drucksachen. 
Hier  ist  eine  grofse  Zunahme  zu  beobachten.  Die  Summe  betragt 
doppelt  so  viel  als  die  für  das  Jabr  1886  und  dreimal  so  viel  wie 
die  für  das  Jahr  1885.  Das  ist  ein  weiterer  Beweis  für  die  immer 
wachsend«  Ausdehnung  der  europäischen  Kultur. 

18.  Öl,  Wachs  und  Petroleum  2079066  Yen.  davon  das 
letztgenannte  1  871  427.  Die  verschiedensten  Arten  von  Ölpflanzen, 
Raps,  Baumwolle,  Sesam,  Kaya  (Toreya  uueifera),  Senf  etr.  werden 
von  Alters  her  kultivirt.  Deshalb  bildet  Öl  keinen  bedeutenden 
Theil  der  Einfuhr.  Dagegen  macht  Petroleum  die  Hilft«  der  aus 
der  Union  kommenden  Einfuhr  aus  und  wird  überall  als  Leucht- 
toaterial  benutzt.  Krst  im  Sommer  dieses  Jahres  dürfen  von  Batmn 
675  000  Kiateu  Petroleum  nach  Yokohama  eingeführt  werden.  Im 
Lande  selbst  giebt  es  einige  Petroleurnquellen,  aber  sie  genügen 
nicht  für  den  Landesbedarf. 

14.  Tubak  und  Zigarren  149  808  Yen.  Diese  werden  mehr 
für  die  im  Lande  wohnenden  Fremden  eingeführt,  als  für  die  Ein- 
geborenen. Den  letzteren  schmeckt  der  südliche  einbeimische 
Tabak  besser. 

15.  Alkoholische  Getränke  837  960  Yen,  davon  Bier 
368  200  und  Weiu  111567.  Ersteres  kommt  gröfstentheils  aus 
Deutschland,  England  und  auch  aus  Californien  und  Frankreich; 
letzterer  aus  Frankreich  und  ein  wenig  von  anderen  Landern.  Der 
Import  der  Getränke  ist  stets  gewachsen.  Die  oben  augegebene 
Summe  zeigt  eine  Vergrößerung  von  ca.  349  000  Yen  seit  dum  vo- 
rigen Jahre  und  etwa  481  000  Yen  seit  1885  Ist  dies  etwa  auch 
«in  Zeichen  des  europäischen  Kullurfortsebritts?  Erst  seit  kurzem 
hat  man  angefangen,  die  Trauben  zur  Weinfabrikation  zu  benutzen. 
Man  sagt,  es  fehle  unseren  Beeren  an  Zuckerstoff;  auch  regne  es 
in  (legenden,  welche  zum  Weinbau  geeigoet  erscheinen,  gerade 
zur  Zeit  der  Blüte,  wieder  in  anderen  Gegenden  gebe  es  schäd- 
liche übel,  endlich  wären  auch  die  Flaschen  zu  theuer  usw.  usw.  — 
Bierbrauereien  sind  an  manchen  Orten  etablirt,  und  zwar  oft  unter 
Leitung  von  deutschen  Fachmännern.  Das  imporlirte  Bier  wird 
durchaus  als  Luxusgcgensland  angesehen.  (Für  eine  sehr  inter- 
essante Mittheilung,  siehe  „allgemeine  Brauer-  und  Hopfen-Zeitung, 
•_".».  August  1888). 

16.  Sonstige  Gegenstände  —  2125530  Yen.  Diese  Kategorie 
uinfafst  Ölkuchen  Cl85»5ftC55  Pfund)  229689  Yeu,  Ccrucnl  (18535235 
Pfund)  109559  Yeu,  Seife,  Regenschirme  Schiringestelle  uud  alles, 
was  iu  den  anderen  Kategorien  nicht  eingeschlossen  ist. 


Süd -Amerika. 

Rio  da  Janeiro,  den  18.  September  1888.  (Originalbcricbt.) 
Am  6.  d.  Mts.  kam  es  in  der  brasilianischen  Kammer  der  Abge- 
ordneten zu  einem  sonderbareu  Auftritt,  der  eine  aufserordeuilicbe 
1  gesetzgeberische  Mnfsregel   herbeiführte  und  überhaupt  zu  denken 
giebt.    Der  in  der  Provinz  Minas  ausgewählte  Deputirte,  der  Re- 
publikaner Manso,  verweigerte  bei  seinem  Eintritt  in  die  Kammer 
den  verfassungsmäfsig  vorgeschriebenen  Eid  zu  leisten.    Nun  ent- 
l  hielt  zwar  die  Eidesformel  insofern  eiuen  Anachronismus,  als  in 
ihr  die  Aufrechterhaltung  der  römisch-katholischen  Kirche  uuzu- 
j  geloben   ist,   —  während  seit  1884  auch  Nichtkatholiken  wählbar 
sind.    Aber  das  kam  im  vorliegenden  Falle  gar  nicht  in  Frage; 
vielmehr  stiefs  sich  der  Amerikaner  an  einen  Eid,  in  dem  die  Ver- 
I  fassuug  des  Kaiserstaates  zu  wahren  geschworen   wird.  In 
keinem  Lande  der  Welt  hätte  der  Mann  seineu  Sitz  in  der  Kammer 
I  zu  behaupten  vermocht.  —  anders  in  Brasilien.  Im  Handumdrehen 
kam  ein  Bescblufs  zu  Stande,  demzufolge  ein  Abgeordneter  von 
der  Eidesleistung,  unbeschadet  seiner  Rechte  im  Parlament,  ohne 
Weiteres  zu  dispensiren  ist,  sobald  er  erklärt:  dafs  der  Inhalt  jenes 
Eides  seinen  religiösen    und  politischen   Oberzeugungen  zu- 
I  widerlanfe.   Cavcant  consules ! 

Im  wirthschaftlicbeu  Lehen  fiugl  es  an  heller  und  hoffnungs- 
voller auszusehen.    Im  Waarengeschäft  hält  allerdings  die  durch 
eingerissenes   Mißtrauen    bedingte   Stille    noch    an.     Die  ein- 
I  schneidende  Mafsregel  der  Sklaven-Emanzipation  hat  viel  Vermögen 
erschüttert  und  Unklarheit  über  die  Bonität  der  Käufer  geschaffen. 
I  Weil  es  nicht  gleich  an  allen  Ecken  und  Enden  jählings  krachte 
und  zusammenbrach,  so  wird  von  Vielen  die  Situation  gleich  wieder 
|  allzu  rosig  angesehen.    Doch  ist  sie  noch  keiueswegs  über  allen 
Zweifel  erhaben.  —  Erfreulich  sind  die  Erntebericbte.   Der  Kaffee 
kommt  leidlich  gut  herein.    Dafs  die  Regierung  den  Landwirthen, 
die  Lehne  zahlen  sollten  ohne  zu  wissen  wovon,  beisprang  — 
kommt  in  den  Zufuhren  vom  Innern  deutlieb  zum  Ausdruck.  Der 
'  Staat  wird  nun  übrigens  doch  auch  noch  den  Landwirthen  der 
I  Nordprovinzen  die  den  Zentralprovinzen  gewährten  Wobllhaten  zu- 
I  wenden  und  durch  seine  Gewährleistung  die  Banken  veranlassen,  Vor- 
;  schÜsse  zu  billigem  Zins  herzugebeu.   In  Peruanibuco  sind  Zucker- 
I  uud  Baumwollen-Ernte  reicher  denn  im  Vorjahre  ausgefallen.  Die 
Nachrichten  aus  den  Kaffee-Distrikten  berichten  über  den  guten 
Ausfall  der  August-Blnthe,  die  vom  Frost  verschont  geblieben  sei. 
Alles  in  Allein  Nachrichten,  welche  den  unerschöpflichen  englischen 
Geldmarkt  zu  immer  erneuten  Kreditgewährungen  disponiren.  Die 
Provinz  Rahia  ist  die  erste,  die  dem  von  Säo  Paulo  gegebenen 
i  Beispiele  folgt,  und  5000t»  £  in  London  kontrahirt,  um  dieselben 
;  zur  Konvertirung  und  Konsolidirung  der  alten  Schuld  zu  ver- 
!  wenden.    Es  verlautet,  dafs  andere  Provinzen  sich  mit  ähnlichen 
Plänen  tragen. 

Die  unterm  lt».  Dezember  1887  durch  die  Direktion  der  „Dis- 
konto-Gesellschaft*  in  Berlin  und  die  „Norddeutsche  Bank"  in 
Hamborg  mit  einem  Kapital  von  10  Millionen  Mark  gegründete 
„Brasilianische  Bank"  für  Deutschland  bat  am  15.  September  ihre 
I  Zweigniederlasssung  in  Rio  de  Janeiro  eröffnet,  —  ein  für  die 
hiesige  deutsche  Welt  bocherfreuliches  Ereignifs. 
Die  Hank  zieht  auf: 
Deutschland:  Direktion  der  „Diskonto-Gesellschaft",  Berlin 
,  „Norddeutsche  Bank"  in  Hamburg,  Hamburg 

England:       N.  M.  Rotschild  &  Sons,  London 

„  „International  Bank*  of  London,  Lim.,  London 

Frankreich:  „Credit  Lyonnais*  und  Filialen 
Belgien:  „Banque  d'  Anvers-,  Antwerpen 
Italien:  „Banca  Generale*  und  Filialen 

Portugal:       „Bauco  Lisboa  e  Acores*  und  Filialen 
Ver.  St.  von 

Nordamerika:  „Kidder  Peabody  &  Co.»,  New- York. 

Der  Kour«  bb-ibl  hoch,  oscillirt  um  261/*  per  Milreis,  und  zeigt 
grofse  Festigkeit,  ja  Neigung  zu  weiterem  Steigen.  Die  Müuze  ist 
vollauf  mit  Ausprägung  von  Silbermassen  für  Rechnung  Privater 
beschäftigt.  Begreiflicherweise  Ififst  es  bei  heutigem  Kours,  so 
nahe  der  Gold-Parität,  Rechnung,  in  Silber  zu  zahlen.  Die  „English 
Rank  of  Rio  de  Janeiro.  Limited,  marhl  bekannt,  dafs  sie  Depots 
in  Gold  (Sovereigns)  annimmt,  mit  4u/„  p.  a.  verzinst  und  sich 
zur  Zurückgabe  in  Gold  verpflichtet,  Depotfrist  mindestens  6  Mo- 
nate. Das  erste  Mal  seit  laugen,  langen  Jahren,  dafs  die  Möglich- 
keit geboten  ist,  einen  Geldbesitz  in  Brasilien  zu  fix i reo. 

Zwei  gewaltige   Eisenbahoprojekt«   sind   aufgetaucht.  Nach 
den  letztlichen  Veräußerungen  ganzer  Eisenbahn-Systeme  an  die 
Engländer  sind  brasilianische  bisher  auf  diesem   Felde  thätige 
Kräfte  frei  geworden,  die  sich  nun  nach  anderweitiger  Verwerthung 
I  umtbun. 
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Der  erste  dieser  Eisenbabnpläne  ist  ein  internationaler.  AU 
Ausgangspunkt  ist  Recife  in  der  brasilianischen  Provinz  Pernambuco 
gedacht.  Die  Linie  geht  durch  verschiedene  brasilianische  Provinzen, 
darunter  Goyaz  und  Matto  Grosso,  die  seit  lange  nach  einer  Eisen 
Im  Im  girren,  durchläuft  dann  einen  guten  Theil  der  Republik  Ar- 
gentinien und  führt  so  nach  Chile,  im  Hafen  von  Valparaiso,  an 
der  Westküste  Süd-Amerikas,  endend.  Eine  Fahrt  auf  dieser  Eisen- 
bahn vom  Atlantisehen  zum  Stillen  Ozean  würde  5  Tage  dauern; 
für  die  Seereise  von  Lissabon  nach  Pernambuco  rechnet  man 
9  Tage;  eine  Kei.se  von  Europa  nach  der  pazifischen  Küste  Süd- 
Amerikas  würde  demnach  nur  14  Tage  in  Anspruch  nehmen.  Man 
hofft,  unter  Hinweis  auf  die  offene  Frage  des  Panama-Kanals,  der 
Linie  einen  gewaltigen  internationalen  Reise  und  Güterverkehr  an- 
gewandt zu  sehen  und  verspricht  sich  viel  von  einer  durob  die 
auszuführenden  enormen  Raustrecken  herbeiströmenden  massenhaf- 
ten Einwanderung,  von  der  man  nicht  zweifelt,  dafs  sie  auf  brasi- 
lianischem Roden  heimisch  werden  wird.  Die  Kosten  sind  auf 
rund  300000  Contos  de  reis  (beute  gegen  .12  Millionen  £)  veran- 
schlagt. An  der  Spitze  des  Unternehmens  stehen  der  Visconde 
de  Figueiredo,  der  bekannte  Finaozmann.  und  die  früheren  Di- 
rektoren der  groffcu,  den  Engländern  verkauften  Leopoldina-Babn 
Dr.  A-  P.  de  Mello  Barretn  und  J.  A.  de  Murinelly. 

Die  Frachtsätze  cnüfsten  allerdings  denen  der  nordamerikani- 
schen Pazifik-Bahnen  angeäbnclt  werden,  wenu  von  Güterverkehr 
die  Rede  sein  soll;  denn  bei  heute  in  Brasilien  üblichcu  Tarif- 
sitzen  kannten  höchstens  Juweleu  die  Kosten  einer  solchen  Eisen- 
babnreise  vertragen.  Der  internationale  Verkehr  allein  dürfte  Übri- 
gens keineswegs  die  Rentabilität  dieses  ungeheuren  Schienenweges 
verbürgeu  und  aus  der  Einöde  Zenlral-Anierikas  sind  weder  Frach- 
ten noch  Reisende  zu  erwarten.  Ohne  Zinsgaranlien  der  besei- 
tigten Staaten  wird  das  Kapital  schwerlich  aufzubringen  sein ;  doch 
verlautet  bislang  nicht,  dafs  dergleichen  gefordert  worden  wären. 

Der  zweite  Eisenbabnplan  einer  .Estrada  de  Ferro  Brazil  Cen- 
tral" kündigt  sich  schon  durch  seinen  Namen  bIs  einen  innerbra- 
silianischen  an.  Man  will  vom  Sao  Fraucisco-Strome  aus,  an  dessen 
Bahnlinie  uabe  der  Stadt  Januaria  anschliefsend,  ins  Innere  bauen, 
die  Linie  durch  Goyaz  und  Matto  Grosso  nach  C'uyaba  führen,  also 
den  Schrei  jener  wellfernen  Provinzen  nach  einer  Eisenbahn  be- 
friedigen. Letztere  würde  1800  km  lang  sein,  die  Kosten  hat  man 
auf  100000  Contos  de  reis  veranschlagt.  Die  Unternehmer  Col- 
latino  Marques  de  Souza,  Vater  und  Sohn,  sind  bei  der  Kam- 
mer der  Abgeordneten  um  das  betreffende  Privilegium  und  staat- 
liche Zinsgaranlie  von  6%  eingekommen. 

Brasilianische  Wirthschaftsbilder.  (Originalbericht  aus 
Säo  Paulo,  Ende  August  d.  J.)  1.  Die  Provinz  Parauä  Die 
Provinz  Pnrans  utnfufsl  mehrere  klimatologisch  und  topographisch 
sehr  stark  von  einander  unterschiedene  Landslreeken.  In  einem 
schmalen,  sieb  nur  vom  2-V  bis  26  Grad  südlicher  Breite 
erstreckenden  Küstenstrich  mit  subtropischem  Klima  schliefst 
das  nach  dem  Innern  zu  stark  sich  verbreiternde  Hochland  an, 
dessen  südlicher  Theil  sich  von  dem  nach  Norden  gelegeuen,  an 
die  Provinz  Säo  Paulo  angrenzenden  Tbeil  durch  eino  bei  weitem 
geringen-  durchschnittliche  Warme  unterscheidet.  Topographisch 
zerfallt  das  Hochland  in  drei  Tbeile.  die  durch  Höhenzöge  von 
einander  getrennt,  eine  verschiedene,  nach  Westeu  zu  anfangs 
steigende,  auf  der  dritten  Hochebene  aber  wieder  fallende  Er- 
hebung zeigen,  und  die  nach  ihren  Hauptpunkten  als  die  Hoch- 
ebenen von  Curityba,  Potita  Gross«  und  Guarapuava  bezeichnet 
werden.  Der  Haup'sitz  der  Kultur  ist  die  erste  Hochebene;  das 
dort  gelegi-ne  Curityba  ist  die  Hauptstadt  de«  Landes  nicht  nur 
im  politischen .  sondern  auch  im  wirtschaftlichen  Sinne.  Die 
Schilderungen  de«  wirthschaftlichen  Lebens  in  Curityba  und  seinen 
Umgebungen  werden  daher  auch  den  bei  weitem  grofsten  Theil  der 
folgenden  Beschreibung  einnehmen. 

Da»  wichtigste  Produkt  der  Provinz  ist  der  Mate.  Über  die 
Gewinnung  und  ursprüngliche  Bearbeitung  desselben  in  den  Mate- 
wiildern  beliebe  man  die  in  meinem  Berichte  Uber  das  Hochland 
von  Dona  Franzisc»  gemaebteo  Angaben  nachzulesen  („Export* 
Nr.  fi  d.  .).).  Die  Bearbeitung  des  Mate  in  den  Fabriken  habe  ich 
in  Curityba  gründlicher  studiren  können,  als  dort,  wobei  ich  ganz 
besonders  durch  die  freundliehe  Bereitwilligkeit  des  Herrn  Jaksch, 
Verwalter  der  Matemdhle  von  Fontana  &  Ko.,  mich  über  alle 
einschlägigen  Verhältnisse  aufzuklären,  unterstützt  worden  bin. 

Die  Matefabriken  befanden  sich  anfangs  im  Kdstculande,  ins- 
besondere in  Morretes.  woselbst  ihnen  ausreichende  Wasserkräfte 
zur  Verfügung  standen,  und  von  wo  sie  direkte  Wasserverbindung 
mit  dem  Hafen  von  Antonio»  genossen.  Als  jedoch  in  den  Jahron 
1863  bis  1865  durch  den  Bau  der  Graciosastrafse  ein  vortrefflicher 
Kahiw.c  zwischen  Antonina,  Morretes  und  Curityba  geschaffen 
worden  war,  zogen  die  meisten  Fabriken  in  die  letztere  Stadt, 


I  um  hier  der  Mateproduktion  näher  zu  sein.  Diese  Bewegni; 
I  dauert  fort,  und  ist  auch  nicht  durch  die  vor  zwei  Jahren  erffatt- 
j  Eisenbahn  zwischen  Paranoguä  und  Curityba  gelodert  werden 
•  welche  überhaupt  merkwürdig  wenige  Veränderungen  in  den  »irth- 
'  schaftlicben  Verhältnissen  der  Provinz  hervorgerufen  hat. 

Seitdem  zwei  Fabrstrafsen  in's  Innere  der  Provinz  gehit 
|  worden  sind,  haben  bereits  einige  Matemüller  ihre  Geschäfte  «oi 
1  Curityba  weg  an  einzelne  Punkte  dieser  Strafsen  verlegt,  und  «*(. 

die  Hauptfabrikation  noch  immer  in  Curityba  geblieben  ist,  so  hü 
1  man  das  nur  dem  Umstände  zuschreiben,  dafs  jene  Strafsen  ort- 
wie  die  Graciosastrafse,  makadamisirt  sind,  und  daher  bei  ach- 
tendem Regenwetter  sich  als  kaum  passirbar  erweisen.    Diese  E' 
sebeinung:  das  Aufsuchen  der  Produktionsorte  seitens  der  V>- 
;  arbeitungsindustrie  ist  eine  allen  Ländern  mit  geringer  Verk4.<- 
entwickelung,   undichter  Bevölkerung   und   mangelnder  Art»  • 
theiluug  eigentümliche,  tritt  aber  beim  Mategeschäft  ganz  e~ 
artig  ausgebildet  hervor.    Da  nämlich  bei  der  Verarbeitung  - 
Mute  circa  33  %  mehr  oder  weniger  unbrauchbarer  Abfall  ". 
steht,  dergestalt,  dafs  3  Arroben  Rohmate  nur  3  Antoben  le> 
fizirten  geben,  so  wäre  es  für  die  Fabriken  am  vortbeilhaftcv-: 
sich  unmittelbar  an  den  Hanptgewinnungsorten  des  Robprofai- 
niederzulassen,  um  auf  diese  Weise  den  dritten  Theil  aller  Tm> 
portkoaten  zu  sparen.    Diesem  Unternehmen  würde  sich  aber 
schwierige,  wenn  nicht  ganz  unmögliche  Transport  der  Benefiziric? 
maschinen  auf  anderen  Wegen  als  guten  Fabrstrafsen,  sowie  der 
Umstand  hindernd  entgegenstellen,  dafs  jene  nicht  makadaoiiiTl/t 
bei  Regenwetter  fast  unergründlichen  Schlamm  enthaltenden  Ksmt- 
wege  nur  einen  ganz  unsicheren  Verkehr  gestatten,  der  den  Fabri- 
kanten die  Einhaltung  bestimmter  Lieferungsfristen  oft  unmfiglKa 
machen  würde.    Daher  kommt  es  denn,  dafs  wir  die  Maleianblei 
stets  an  den  Endpunkten  der  guten  Strafsen  finden,  und  wenn  dievt 
I  vorgeschoben  werden,  mit  ihnen  vorrücken  sehen.    Die  Beweguw 
ist  natürlich  keine  absolute.    Nicht  Jeder  bat  so  viel  liwig« 
Kapital,  um  die  Umsiedelung  sofort  oder  überhaupt  »nllziebeo  u 
können,  und  auf  der  anderen  Seite  wagt  gar  Mancher  eis  t'nr- 
dringen  auch  auf   verhältnifsmiifsig  schlechten   und  unsicheren 
Wegen.    So  sind  von  den  40  Matefabriken,  die  bis  1985  im  Kisten 
laud   (in  Morretes,   Antonina,  Porto   de  Cima  und  anderen  Ort- 
schaften) bestanden,  immer  noch  5  unten  geblieben,  winrend  wen 
dem   Bau  der  nicht  makadamisirten  Strafsen  von  Ceritytia  in« 
Innere  nach  Carapo  largo  schon  6,  nach  Lappe  eine  an»  n** 
Palmeira  2  Fabriken  vorgerückt  sind. 

Aufser  der  Transportverbilligung  des  Fabrikate«  ist  es  aber 
noch  ein  anderer  Grund,  der  den  Matemüller  immer  mehr  n»cb  d-tn 
Innern  zieht:  die  Hoffnung,  seinen  Konkurrenten  mflglicb« 
Robroa'erial  wegzufangen.  Um  nun  aber  dieses  Ziel  aoeb  obir 
Verschiebung  der  Fabrik  zu  erreichen,  sucht  der  Matctanller  redt 
viele  Agenten  ins  Innere  zu  setzen,  die  in  seinem  Aufträte  in 
Mate  von  den  Tropeiros  aufkaufen  und  ibuen  dafür  imp^rtirif 
Waaten  verkaufen.  Auch  «elbstständige  Handeltreibeode,  die  in 
Mate  auf  eigene  Rechnung  aufkaufen,  streben  immer  mehr  in- 
Innere  vorzudringen.  Diese  Tbatsacben  sind  von  grofser  Bodcttuor 
für  die  ganzen  Wirthsebaftsverbältnisse;  denn  mit  dem  Vatdriar/t 
des  Vendisteu  dringt  auch  stets  ein  gewisser  Grad  von  Knltnr  ii» 
Innere  ein,  und  die  Niederlassung  solcher  Zwischenhändler  » 
bisher  gar  nicht  oder  nur  schwach  bewohnten  Orten  legt  oft  de 
Grund  zu  späteren  Verkehrszentreu. 

Während  dieses  Zwischenhandelssystem  jetzt  das  allein  tH^ 
ist,   war  früher  der  direkte  Verkehr  zwischen  Matemüller  '>: 
Tropeiro  der  vorherrschende.    Als  Grund  für  die  verändert*  & 
läge  geben  Manche  die  Thatsache  an,  dafs  die  Matcmülltf  - 
Tropeiros  stets  Schwierigkeiten   bei  ibren  Einkäufen  zn 
suchten;  die  Waare  wurde  bemäkelt  und  der  Preis  gedrücr 
gar  ihre  Annahme  ganz  verweigert.    Auf  diese  Weise  sah  wk^' 
Tropeiro  oft  am  Ende  einer  langen  und  beschwerlichen  R<i*  l! 
allen  »einen  Hoffnungen  getäuscht  und  es  konnte  ihm  d»k«t  ;l! 
willkommen  sein,  wenn   seine  Waare  ihm  schon  vorher  aof 
Wege  fest  abgekauft  wurde.    Diese  Tropeiros  sind  gewöbalicb  >'il 
die  EigcntbOmer  der  Wälder,  aus  denen  der  von  ihnen  triaH'1' 
tirte  Mate  gewonnen   wird,  oder  haben  solchen  von  ander«"- 
aufgekauft.    Für  das  Abernten.  Trockneu,  Dreschen  und  Verpaß 
zahlt  der  Eigenthnmer  seioen  Arbeitern  —  Beide  sind  ausscb.i'^ 
lieh  Brasilianer  —  meistens  600  Reis  per  Arrobe  (15  kg} 
Verpackung  geschieht  entweder  in  Sestern,  Körben  aus  Taqui«'»'1 
oder  in  Lcinwandsäckeu,   letztere,  welche  aus  englischer  Stf» 
leinwand    angefertigt    werden  und    natürlich   ein  auf  der 
besser  erhaltenes  Produkt  gewährleisten,  stellt  die  Matefj'r» 
ersiere  müssen  die  Arbeiter  selbst  anfertigen,  wobei  sie  das  ntl 
behaarte,  sogenannte  Taqnara  asprota  und  das  glatte  Tequar»  I'" 
1  dem  grofsen,  dicken  Taqnara  aasü  gewöhnlich  vorziehen.    Von  d;r 
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sSmmtlichen  nach  Curityba  gelangenden  Mate  «oll  nur  der  vierte 
Theil  in  Sestern  «md  drei  Viertel  in  Säcken  dorlhin  geschafft 


Per  Vendist,  der  den  Male,  sei  es  suf  eigene  Rechnung, 
sei  es  im  Auftrage,  aufkauft,  und  dabei  gewöhnlich  100  Reis  per 
Arrobe  »erdient,  nimmt  oft  schon  eine  Benetizirung  des  Rohmate- 
rial» vor,  indem  er  die  gröbsten  Holzstücke,  die  den  Preis  des 
Mato  nur  herabsetzen  und  seinen  Transport  unverhällnißmäßig 
vertheuern  würden,  aussieben  Iaht.  Da  eine  Mauithierlast  (Car- 
Rucirc),  welche  fi  Iiis  8  Arroben  halt,  für  200  Reis  au*gesiebt  wird, 
dieselbe  aber  oft  bis  zu  einer  Arrobe  Hnlxstncke  enthalt  so  ist 
der  Gewinn  des  Kaufmanns  immerhin  ein  nicht  zu  unterschätzen- 
der, besonders  wenn  er  fern  von  der  Hauptstadt  seinen  Sit*  hat. 
Dafs  der  dem  Tropeiro  gezahlte  Preis  durch  die  Menge  de«  ans- 
ftesebiedenen  Holzes  beeinflußt  wird,  ist  natürlich.  Das  Streben 
silso,  den  Mate  so  wenig  wie  möglich  im  rohen  Zustande  zu  trans- 
porliren,  macht  sich  also  auch  in  dieser  Weise  geltend,  und  der 
nach  dein  Innern  vordringende  Vendist  wird  in  dieser  Hinsicht 
gleichsam  zum  Vorläufer  des  Fabrikanten.  Die  weitere  Versendung 
von  der  Vende  aus  geschieht  nun  entweder  auf  Wagen  oder  gleich- 
falls mit  Maultbiertruppeii.  Charakteristisch  für  den  schlechten 
Zustand  der  Wege  ist  die  Thatsache.  daß  beide  Transportarten 
den  gleichen  Preis  haben.  Er  beträgt  ungefähr  f>.&  Reis  per  Arrobe 
und  Kilometer,  z.  B.  800  Reis  per  Arrobe  von  Ponta  Grossa 
(Distanz  von  Curityba  144  km),  400  Reis  von  Lappa  (Distanz 
68  km),  auf  schlechteren  Wegen  dagegen  Preis  etwas  höher,  so 
*.  B.  von  Arraial  Queiraado  (Distanz  40  km)  360  Reis.  Der  Ge- 
fahr nun,  dafs  der  aus  entfernleren  Gegenden  kommende  Mate 
allmählich  aufhören  könnte,  seine  Transportkosten  zu  decken, 
wirkt  in  überaus  glücklicher  Weise  der  Umstand  entgegen,  dafs 
der  Mate,  je  tiefer  er  im  Innern  wächst  desto  werthvoller  ist. 
Während  beispielsweise  für  den  aus  der  Umgegend  von  Curityba 
herrührenden  Mate  zur  Zeit  nur  l,10o  Milreis  bezahlt  wird,  erzielt 
der  au«  der  Gegend  von  Ponta  Grossa  kommende  einen  Preis  von 
*..y»  per  Arrobe.  Nach  der  Ankunft  in  der  Fabrik  wird  das  Roh- 
material häufig,  wenn  auch  nicht  immer,  je  nach  seiner  Güte, 
Reinheit  und  Farbe  in  4  bis  S  Klassen  getheili,  die  sodann  jede 
für  sich  folgendem  Verfahren  unterworfen  werden: 

Zunächst  kommt  der  Mate  in  einen  konischen,  geneigt  liegen- 
den Trockcnxilinder,  aus  welchem  er  durch  die  Rotation  desselben 
in  einen  Saponirzilinder  fällt,  der  vermittelst  einer  Ventilations 
Vorrichtung  auf  der  einen  Seite  die  Blätter,  auf  der  andern  die 
Holistäbcben,  beide  nach  verschiedenen  Größen  getrennt,  hinaus- 
schüttelt.  Die  gröberen  Blätter  werden  mittelst  Holzstampfer,  in 
einigen  Fabriken  neuerdings  auch  mit  Stahlscheiben  zcrklciuert, 
beziehungsweise  in  einen  feinen  Staub  verwandelt  und  dieser  Pro- 
zedur na-b  vorangegangener  Sortirung  noch  einige  Male  unter- 
worfen. Die  Holzstäbcben  wurden  früher  gleichfalls  mit  Slampf- 
masebinen  bearbeitet,  aber  da  diese  die  aromatische  Schale  von 
dem  werthlosen  weifsen  Holz  sonderte  und  somit  ein  minderwer- 
thiges  Erzeugniß  ergab,  so  läfst  man  sie  jetzt  durch  extra  zu 
diesem  Zweck  erfundene  Schneidemaschinen  in  Stücke  von  einem 
Zentimeter  Länge  zerkleinern.  Diese  llolzstückcben  werden  und 
zwar  zu  einem  Viertel  de»  Gesammtgewichts  den  feinen  Blättern 
und  dem  noch  feineren  Staub  beigemischt,  einmal  weil  sie  mehr 
Aroma  wie  jene  haben,  und  dann  auch  damit  sie  bei  dem  üblichen 
Aufschlürfen  des  Mate,  durch  kleine  Köbrcben  als  Sieb  dienen,  der 
das  Eintreten  der  Matemasse  in  das  Kohrchen  verhindern  soll. 
Der  Grad,  bis  zu  welchem  die  Zerkleinerung  der  Blätter  geführt 
wird,  richtet  sich  nach  dem  Geschmack  der  Bezugsländer.  Argen- 
tinien und  Uruguay  verlangen  ganz  feinen  Staub,  Chile  will  eine 
etwas  gröbere  Sorte,  und  das  wenige  was  zum  Konsum  in  Brasilien 
selbst  bestimmt  ist,  besteht  aus  ganz  gelassenen  oder  nur  weuig 
zerkleinerten  Blättern 

Das  Fabrikat  wird  nun  entweder  in  Fässer  von  40,75  oder 
12)  kg  Inhalt  oder  in  Rohhäute,  sogenannte  Surraos,  verpackt. 
Das  Einstampfen  in  die  Fässer  geschieht  mit  der  Hand,  da  die 
Arbeit  mit  der  Maschine  sieb  als  unpraktisch  erwiesen  hat.  Da- 
gegen wird  mit  Maschinenkraft,  der  Ueekel  auf  das  Fafs  gedrückt 
und  aof  diesen  die  Marke  geprefst.  Jede  Qualität,  deren  die 
größeren  Fabriken  4—5  unterscheiden,  enthält  dabei  einen  beson- 
deren Namen,  meist  Namen  von  Anverwandten  der  Fabrikanten 
oder  als  Höflichkeitsbezeigung  auch  den  ausländischer  Importeure. 
Die  gröfseren  Fässer  sind  für  den  Konsum  in  den  Hafenstädten, 
die  klviuervn  für  die  entfernter  liegenden  Ortschaften  und  die 
Surraos  zum  Transport  auf  Muten  oder  gar  zum  Hinschleifen  auf 
der  Erde  bestimmt.  Der  Trausport  des  Mate  zum  Hafen  ist  seit 
Erbauung  der  Eisenbahn  nach  Paranagua  wenn  auch  nicht  hilliger, 
so  doch  bequemer  geworden.  Die  Fässer  sind  nicht  der  Durch- 
nissung  und  Beschmutzung  ausgesetzt  und  das  ganze  Traosportge- 
schäft  wickelt  sich  glatter  ab.    Dagegen  ist  der  Frachtpreis  der 


Eisenbahn  ein  so  hoher  —  27  Milreis  per  Tonne  —  dafs  es  noch 
immer  Fabriken  giebt,  welche  den  Transport  auf  der  Graziosa- 
strafse,  trotzdem  sie  sich  in  sehr  schlechtem  Zustande  befindet, 
vorziehen,  in  Folge  dessen  von  den  500  in  früherer  Zeit  dort  ver- 
kehrenden Frachlwagen  immer  noch  100  im  Betriebe  sind.  Die 
größeren  Fabriken  geniefsen  die  Bequemlichkeit,  dafs  die  in  der 
Stadt  eingerichteten  Pferdebahnlinien  bis  vor  die  Tbflreu  ihrer 
Etablissements  gehen,  woselbst  die  Fässer  in  Häuten  in  die  Guter- 
wagen eingeladen  und  direkt  nach  dem  Bahnhof  geschafft  werden 
können.    Die  Fracht  beträgt  nur  7>  Reis  per  1000  kg. 

Der  Preis  der  brasilianischen  Mato  ist  im  Laufe  der  Zeit  man- 
chen Schwankungen  ausgesetzt  gewesen.  Eine  Zeit  lang  war  er  sehr 
tief  gesunken,  als  die  echten  Blätter  mit  allerhand  werthlosem 
Zeug  untermischt  in  den  Handel  kamen,  und  auf  diese  Weise  das 
Vertrauen  in  die  Güte  der  Waaren  untergraben  wurde.  Der  Krieg 
mit  l'aragusv.  dem  Hauptkonkurrenten  Brasiliens  in  der  Malepro- 
duktion, hatte  eine  vorübergehende  Steigerung  des  Preises  zur 
Folge.  Jetzt  steht  der  Preis  Tür  die  spanische  Arrobe  (11,460  kg) 
auf  2  Pesos  fuertes»),  wobei  der  Exporteur  die  Kursdifferenz,  und 
zwar  bei  Argentinien  die  doppelte,  zu  tragen  hat. 

Der  Export  des  Mate  ist  leider  im  Abnehmen  begriffen.  Er 
ist  von  20  und  18  Millionen  kg  in  früheren  Jahren  auf  16  bis 
16  Mill.  kg  herabgegangen.  Im  ersten  Semester  dieses  Jahres 
wurden  nur  7,,  Mill.  kg  exportirt.  Nähere  Zahlenangaben  hierüber 
ich  mir  vor. 


zu  bringen  behalte  ich  mir  vor,  ebenso  wie  ich  erst  bei  einer 
anderen  Gelegenheit  die  Zollverhältoisse  besprechen  kann,  für 
welche  mir  die  Daten  augenblicklich  nicht  in  der  gewünschten 
Vollständigkeit  vorliegen.  Im  Betriebe  sollen  gegenwärtig  44  Möblen 
sein,  wovon  ungefähr  der  vierte  Theil  mit  Dampf,  die  übrigen  mit 
Wasserkraft  getrieben  werden.  Dieselben  beschäfügen  gegen  500 
Arbeiter  zu  dem  durchschnittlichen  Tagelohn  von  2  Milreis  pro 
Tag  ohne  Beköstiguug. 

Von  dem  Umfang  des  Mateexportcs  und  dem  Preise  des  ra- 
dikales hängt,  da  der  Mate  der  einzige  nennenswerte  Export- 
artikel ist,  der  ganze  Stand  von  Handel  und  Wandel  ab.  Geht 
das  Metageschäft  gut,  so  kommt,  wie  der  vulgäre  Ausdruck  lautet, 
viel  Geld  unter  die  Leute  und  der  Umfang  des  Umsatzes  in  allen 
Geschäften  ist  ein  großer.  Deutlicher  wird  die»  noch,  wenn  man 
bflrt,  wie  viele  Gewerbetreibenden  direkt  für  das  Matogeschäft 
arbeiten     Da  ist  zunächst  die  Schindel-  nnd  Fafsmacberei. 

Die  zur  Fabrikation  der  Fässer  bestimmten  sogenannten 
Schindeln  werden  aus  dem  Holze  derauf  dem  brasilianischen  Hoch- 
land in  großen  Beständen  wachsenden  Pinheira  (Araucaria  brasi- 
liensis)  gefertigt.  Entweder  thuo  das  die  Besitzer  solcher  Wälder, 
meist  eingewanderte  Kolonisten,  selbst,  oder  sie  liefern  nur  die  mit 
der  Quersäge  geschnittenen  und  mit  der  Axt  roh  behauenen  Klötze, 
aus  welchen  dieselben  angefertigt  werden,  nach  einer  der  beiden 
in  Curilvba  befindlichen,  mit  Dampf  betriebenen  8cbindelfabriken. 
Sie  erhalten  dort  für  die  circa  1,0;  m  langen  zur  Anfertigung  der 
Faßböden  benutzte  Klötze  18  Milreis  pro  4  cbm  (sogen.  Klafter), 
und  fflr  die  O.-o  m  langen,  zu  Faßdauben  benutzten,  16  Milreis 
per  Klafter.  In  der  Fabrik  werden  die  Blöcke  mittelst  einer  Kreis- 
säge in  die  genau  erforderliche  Länge  geschnitten,  die  Boden- 
klötze in  der  Mitte  getbeilt,  eine  Nacht  Aber  gedämpft  und  dann 
mit  einer  liegenden  Kreissäge  in  Bretter  geschnitten.  Durch  ent- 
sprechende Maschinen  gehobelt  und  gesägt  werden  diese,  falls  sie 
zu  Böden  bestimmt  sind,  mittelst  Kreissäge  je  zu  drei  Stück  zu 
einer  solchen  Bodenforrn  geschnitten,  und,  falls  sie  zu  Fafsdauben 
dienen  sollen,  in  der  Mitte  etwas  ausgehöhlt,  um  so  die  nötbige 
Ausbauchung  am  Fafs  zu  erleichtern.  Die  von  den  Kolonisten 
selbst  gefertigten  Schindelu  sind  nicht  geputzt  d.  h.  gehobelt,  gefugt 
und  ausgebaucht;  sie  erzielen  daher  nur  einen  geringeren  Preis 
als  die  r'abriksebiudeln .  obwohl  von  manchen  Fabriken  die  von 
Kolonislenscbindeln  gefertigten  Fässer  mehr  geschätzt  werden,  weil 
dieselben  stärker  und  wasserdichter  sind,  als  jene. 

Der  in  den  Schindelfabriken  gezahlte  Tagelohn  beträgt  1  bis 
2  Milreis.  Qualifizirte  Arbeiter  verdienen  aber  den  Monat  65  bis 
75  Milreis  und  mehr.  Der  Verdienst  der  Kolonisten  bei  der  Schin- 
delmacberei  läßt  sich  kaum  berechnen,  weil  dieselbe  nur  nebenbei 
und  ohne  System  betrieben  wird.  KcrUer«»«  f«i«i.) 


Ans  wiNHenKt  lmftlidicn  Gesellschaften. 

A.M'.S.   Oer  siebente  Internationale  AmerikaelsteakonQrefa. 

Der  internationale  Al)ierikaoif.tenkongreß,   welcher  die  Förderung 
j  di  r  auf  Amerika,  namentlich  auf  die  Zeit  vor  der  Entdeckung  des 
Welttheiß  durch  Columbus  gerichteten  Studien,  sowie  die  Verme- 
idung einer  persönlichen  Bekanntschaft  der  sich  mit  diesen  Ar- 

♦)  I  Peso  fuert«  =  ca.  3*,  M  {Atta  Kurse  unterworfen;!. 
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bellen  beschäftigenden  Gelehrten  bezweckt,  hatte  zuletzt  im  Jahre 
1886  in  Turin  getagt  und  dort  wurde  Berlin  als  Ort  der  siebenten 
Zusaninieukunfl  bestimmt.  Dieselbe  fand  hier  am  2.  bis  5.  Ok- 
tober Matt,  und  uuter  dein  frischen  Eindruck,  den  nie  uns  mit 
ihren  reichen  geistigen  Anregungen  hinterlassen,  wollen  wir  nicht 
verfehlen  unser«  Leser,  dereu  besonderes  Interesse  für  Amerika 
uns  ja  hinlänglich  bekannt  ist,  von  den  wichtigsten  Vorgäugeu  bei 
Gelegenheit  derselben  io  Kenntnif»  zu  setzen. 

Fast  alle  Kulturstaaten  der  Eide  waren  auf  dem  Koogref*  ver- 
treten und  zwar  durch  eine  grofse  Anzahl  von  Männern,  deren 
wissenschaftlicher  Kuf  weit  über  die  Grenzen  ihres  enteren  Vater- 
landes hinausgeht.  Das  Mitgliedcrverzciehnifs  wies  im  Ganzen 
388  Namen  auf,  von  welchen  3  auf  England,  6  auf  Österreich, 
4  auf  Belgieu,  1  auf  Canada,  7  auf  Chile,  2  auf  Columbien,  2  auf 
Costa  Rica,  6  auf  Dänemark,  t  auf  Egypten,  7  auf  Spanien,  18  auf 
die  Vereinigten  Staaten,  I  auf  Finnland,  18  auf  Frankreich,  6  auf 
Holland,  7  auf  Italien,  1  auf  Java  2  auf  Nicaragua,  1  auf  Nor- 
wegen, 2  auf  Peru,  1  auf  Portugal,  7  auf  Argentinien,  5  auf  Rufs- 
land, I  auf  Schweden,  2  auf  die  Schweiz,  3  auf  Uruguay,  l  auf 
Veuezuela  und  272  auf  Deutschland  kamen.  Dafs  Deutschland  am 
stärksten  unter  den  Mitgliedern  vertreten  war,  ist  natürlich  nur 
auf  die  Thatsache  zurückzuführen,  dar»  der  Kongrefs  in  der  Haupt- 
stadt des  deutsehen  Reiches  tagte  und  sieh  io  Folge  dessen  zahl- 
reiche Bewohner  derselben  an  ihm  betheiligten,  die  nicht  in  Hie  Reihe 
der  Forseber  des  praebistorischen  Zeitalters  Amerikas  gehören,  aher 
doch  ihr  Interesse  für  die  Sache  betbätigen  wollten.  Auch  die 
Vorstandsmitglieder  des  ^Centralvereins  für  Handclsgeographie- 
hielten  es  für  angezeigt,  durch  ihre  Betbeiligung  an  dein  Kongresse 
zu  bekunden,  eine  wie  grofse  Bedeutung  sie  der  wissenschaftlichen 
Forschung  über  die  Urgeschichte  Amerikas  beilegen. 

Der  Kongrers  sollte  dem  ursprünglichen  Programm  zufolge 
nicht  den  festlichen  Charakter  tragen,  der  frühere  Zusammenkaufte 
io  hervorragender  Weise  ausgezeichnet  hat ;  er  sollte  sich  im  We- 
sentlichen auf  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  gestellten  Auf- 
gaben beschränken.  Aber  wenn  auch  der  letztere  Zweck  stets  im 
Auge  behalten  wurde  und  nicht  weniger  als  52  längere  oder  kür- 
zere wissenschaftliche  Vorträge  gehalten  worden  sind,  so  ist  Berlin 
doch  nicht  der  Ort,  der  eine  internationale  Vereinigung  von  Min- 
nern der  Wissenschaft  in  seinen  Mauern  tagen  liefse,  ohne  ihr  durch 
äu froren  Glanz  ein  Zeichen  seiner  Wertbscbätzuug  zu  geben. 

Sowohl  der  Magistrat  als  zwei  angesehene  Bürger  der  Stadt, 
Herr  Generalkonsul  SchönlaVk  und  Herr  Geb.  Rath  Weruervon 
Siemens,  hatten  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  die  Gäste  festlich 
zu  empfangen  und  zu  bewirthen;  aber  auch  durch  die  freundliche 
Theilnahmc  der  Königlichen  Regierung  wurde  der  Kougrefs  in  her- 
vorragendem Mafse  ausgezeichnet;  denn  nicht  nur,  dafs  Se.  Exzel- 
lenz der  Herr  Kultusminister  v.  Gofalcr  das  Ehrenpräsidium  über- 
uoramen  hatte  nnd  sich  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  an  dem- 
selben persönlich  beiheiligte,  sondern  er  hatte  auch  in  den  Museen 
und  Bibliotheken  Sonderausstellungen  derjenigen  Objekte,  durch 
welche  die  auf  Amerika  bezügliche  Forschung  gefördert  werden 
kann,  veranlagt,  und  die  fremden  Gäste  haben  mit  lauter  Bewun- 
derung die  Resultate  deutschen  Sammelflei fses,  deutscher  wissen- 
schaftlicher Arbeit  anerkannt,  wie  sie  sich  überhaupt  über  Berlin 
und  die  ihnen  hier  zu  Tbeil  gewordene  Aufnahme  mit  gröfster  Be- 
friedigung geäufsert  haben. 

Am  Abend  des  2.  Oktober  fanden  sich  die  Mitglieder  des  Kon- 
gresses, wie  es  bei  derartigen  Gelegenheiten  üblich,  zu  einer  zwang- 
losen Zusammenkunft  im  Küostlerheim  des  Architektenhauses  ein, 
und  dort  schon  wurden  muuebe  Beziehungen  unter  ihnen  angeknüpft 
oder  erneuert,  die  im  Lauf  der  folgenden  Tage  zu  dem  lebhaftesten 
Gedankenaustausch  fährten.  Am  3.  Oktober  Mittags  erfolgte  dann 
in  den  Festaälen  des  Rathhauses  die  feierliche  Eröffnung  des  Kon- 
gresses. Das  schöne  Treppenhaus  war  zu  Ehren  des  Tages  iu  der 
geschmackvollsten  Weise  mit  einem  Flor  von  Blumen  und  exotischen 
Gewächsen  geschmückt,  und  eine  überaus  glänzende  Versammlung 
von  Damen  und  Herren  wohnte  dem  festlichen  Akte  hei,  der  durch 
eine  züodende  und  von  wissenschaftlichem  Geiste  durchdrungene 
Rede  des  Kultusministers  von  Gofsler,  in  welcher  derselbe  auf 
die  Wichtigkeit  der  den  Kongrefs  beschäftigenden  Fragen  für  die 
Kulturgeschichte  der  Menschheit  hinwies  und  den  Grufs  seines 
kaiserlichen  Herrn,  sowie  die  Versicherung  von  Sr.  Majestät  reger 
Antfacilnahme  an  den  Bestrebungen  des  Kongresses  überbrachte, 
eröffnet  wurde.  Ihm  folgten  als  Redner  der  Professor  Cor»  aus 
Turin,  der  in  französischer  Sprache  ober  den  Stand  der  Ainerika- 
forschung  in  Italien,  und  sodann  Dr.  Reifs,  der  erste  Vorsitzende 
des  Kongresses  und  der  „Berliner  Anthropologischen  Gesellschaft", 
der  ebenfalls  in  französischer  Sprache  über  den  zeitweiligen  Stand 
der  Amerikaforschung  im  Allgemeinen  und  speziell  in  Deutschland 
Alsdann  hief»  der  Oberbürgermeister  von  Forken- 


beck den  Kongrefs  im  Namen  der  Stadt  Berlin  willkommen,  gleich 
dem  Kultusminister  der  grofsen  Verdienste  Humboldt'»  um  die 
Amerikaforschuog  gedenkend,  und  die  Herren  Senator  Fabie  n* 
Madrid.  Professor  Gaffarel  aus  Dijon  und  Dr.  Ladislau  Seilt. 
Direktor  des  Museums  in  Rio  de  Janeiro,  überbrachten,  erster.; 
in  spanischer,  letztere  in  französischer  Sprache  dem  Kongrefs  dn 
Gruls  ihrer  Regierungen.  f.adislau  Netto  nahm  dabei  Veriti 
latsung,  der  Reichhaltigkeit  des  Berliner  Museums  für  Völkerkuodt 
und  dem  Sammelfleifs  Professor  Bastians  warmes  Lob  zu  zalira 
Damit  war  der  Kongrefs  eröffnet,  uud  bald  darauf  begann  im  Hör- 
saal des  Museums  für  Völkerkunde,  das  sich  zu  Ehren  des  k«! 
gresses  ebenfalls  festlich  geschmückt  hatte,  die  erste  wissensrbir 
liebe  Sitzung,  deren  Verhandlungen  in  erster  Linie  der  Entdeckung 
geschichte  Amerikas  gewidmet  waren. 

Wir  werden  weiter  uuteu  auf  den  Inhalt  der  einzelneu  Vortrii- 
welche 
kurz  eiuL 
Handlungen 

französischen  Sprache  bediente,  eine  in  jeder  Beziehung  mutfo 
hafte  war.  Der  Umstand,  dafs  von  den  Rednern  des  Kongreß 
in  deutscher,  englischer,  französischer,  spanischer  und  italieoijeb. 
Sprache  gesprochen  wurde,  nnd  dafs  sich  namentlich  unter  m 
Franzosen,  Spaniern  und  Italienern  oft  recht  lebhafte  Kontrovtrt« 
entspannen,  stellte  an  ihn  ganz  ungewöhnlich  hohe  Anfordern«):* 
die  er  aber  glüuzcnd,  mit  Unterstützung  der  den  verschiedet,« 
Stationen  angehörenden  Vize-Vorsitzenden  gelöst  bat,  wie  den 
überhaupt  sein  Verdienst  um  das  Zustandekommen  und  den  m\ 
jeder  Richtung  bin  befriedigenden  Verlauf  des  Kongresses  sllieitir 
dankend  und  rühmend  anerkannt  wird.    Auch  Professor  Bastian 


■  wernen  weiter  unieu  aui  aeu  innau  oer  einzeiueu  vunni-. 
in  dieser  und  den  folgenden  Sitzungeu  gehalten  wunk 
gehen,  hier  aber  nur  erwähnen,  dafs  die  Leitung  der  V> 
Ken  durch  den  Vorsitzenden,  Dr.  Reifs,  der  sich  dabei  ft: 


und  die  Beamten  des  Museums  hatten  Alles  getban,  um  die  Ver- 
handlungen so  segenbringend   wie  möglich  zu  machen.   Die  Zu- 
sammentragung der  amerikanischen  Sammlung  des  Mafien  ms  iu 
viel  Arbeit  und  Mühe  verursacht,  und  durch  die  Heraasgabe  einer 
besonderen  Obersicht  über  dieselbe  und  eiuer  prachtroll  atisge- 
;  statteten  Festschrift,  in  welcher  die  wichtigsten  Objekt*  dieser 
Sammluug  in  ganz  vorzüglicher  graphischer  Darstellung  vorgefahrt 
werden,  haben  sie  sich  den  warmen  Dank  aller  Kongreßmitglieder 
erworben.    Gleicher  Dank  gebührt  aber  den  Herren  Reifs  nnd 
Stübel  für  die  schöne  Sammlung  von  Indianertypen  aus  Ecuador 
uud  Columbia  iu  sauber  ausgeführtem  Lichtdruck,  die  fit  den  Koa- 
grefsmitgliedem   gewidmet.     Auf  die   zahlreichen  rnbnkavihwa, 
welche  dem  Kongrefs  von  Nah  and  Fern  dedizirt  worden,  können 
wir  hier  nicht  des  Nähern  eingehen. 

Aus  den  Verhandlungen  der  ersten  Sitzung  beben  wir  berw. 
dafs  nach  den  Ansichten  Professor  Co  ras  über  den  Ursprung  de* 
Wortes  Amerika  eiu  abschliefseudcs  Ui tbeil  noch  nicht  gefilii 
werden  kann,  uud  dafs  vorläufig  wohl  noch  an  der  Ableitung  des- 
selben von  dem  Namen  des  Amerigo  Vespucci  fesigebtltn 
werden  mufs.    Professor  Gaffarel  hob  die  Verdienste  der  Frau- 
zosen.  namentlich  der  seefahrenden  Basken  um  die  Entdeckung 
Amerikas  hervor  und  begründete  seine  Ansicht  mit  der  aaf  iti 
ältesten  Kartet!  von  Amerika  verzeichneten  französisches  Ortsname* 
Der  spanische  Delegirte  de  la  Espada  suchte  diese  Ansicht  aber 
zu  widerlegen   und  äußerte  die  Ansiebt,   dafs  die  Basken  aar  auf 
spanischen  Schiffen  nach  Amerika  gelangt  seiu  könnten,  und  djfc 
ibneu  also  ein  besonderes  Verdienst  um  die  Eutdeckung  Amerika* 
kaum  zukommen  dürfte.    Professor  Cora,  der  schon  Morgen!  (w 
Eröffnung  des  Kongrestes  auf  die  grofse  Wichtigkeit  der  in  im 
Vatikanischen  Archiven  aufgefundenen  Urkunden  über  die  euita- 
bische  Zeit  hingewiesen   hatte,   befürwortete  die  Veröffentliche! 
dieser  und  anderer  derartiger  Schriften  bei  Gelegenheit  der  4." 
jährigen  Feier  der  Entdeckung  Amerikas  und  erhielt  von  Sew 
des  spanischen  Senators  Fabie  die  Zusicherung,  dafs  sein«  x* 
gierung  mit  einer  solchen  Veröffentlichung  sieber  nicht  »H*1 
werde,  während  Dr.  Reifs  dem  Wunsche  Auadruck  lieh,  daliv 
mentlich  die  amerikanischen  Staaten  selbst  mit  solchen  PaM:ir 
tionen  hervortreten  möchten.   Dr.  Polakowsky  und  der  Gen«*1" 
sekrelair  Dr.  Hell  mann  besprachen  sodann  die  neuesten,  auf** 
Entdeckung  Amerikas  bezüglichen  Werke,  und  Dr.  Üble  berichten 
über  die  Urgeschichte  und  die  Wanderungen  der  Cbibchas,  jtn» 
alten  Kulturvolkes  auf  dem  Hochlande  von  Cundinamarca,  n^' 
dessen  Zusammenhang    mit    andern   Völkern    Südamerikas  du 
|  Forschung  heute  noch  einem  außerordentlich  schwierigen  IV't""1 
j  gegenübersteht.    Redner  selbst  ist  der  Ansiebt,  dafs  die  ChihcW» 
1  nicht  so   isolirt   gewexen   siud.   wie   man  gewöhnlich  annimmt 
sondern   dafs  sich  aus  linguistischen  Vergleichen  die  Zusammen- 
gehörigkeit derselben  mit  den  die  Sierra  de  Santa  Martha  tv 
wohnenden    Völkern   ergiebt.    Die   Cbibchas   mögen   sich  dah.it 
ausgebreitet  haben  und  später  ist  dann  ihr  Zusammenhang  m" 
dem    Stauimvolke    auf   dem    Hochlande  von  Kolumbien  durch 
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wilde,  von  Osten  her  andrängende  IndianerstAmmc  abgeschnitten 
worden. 

Abends  wurden  die  Kongreßmitglieder  in  den  Feslsüleu  des 
Kathbause»  Seitens  der  Stadt  Berlin  bewirtbel  Der  Oberbürger- 
meister toastete  dabei  auf  deu  Ainerikaiiisteuküiigriß .  Virehow 
auf  die  Stadt  Berlin  und  Dr.  Morse  (Amerikaner)  auf  Virehow. 
Leider  wurde  die  Unterhaltung  der  Oiste  durch  die  wohl  in  Folge 
akustischer  Mängel  des  Festraumes  tu  laut  hallende  TaMmnsik 
Rehr  erschwert,  und  auch  die  Wahl  der  vorgetragenen  Stücke,  war 
dem  internationalen  Charakter  der  Gesellschaft  wenig  angepaßt. 
Glücklicherweise  schieneu  die  fremden  Gäste  dies  nicht  zu  be- 
merken, und  sie  schieden  aus  der  glänzenden  Halle  des  rotheu 
Hauses  mit  herzlichstem  Dank  für  die  ihnen  vou  der  Stadt  Berlin 
entgegengebrachte  Gastlichkeit. 

Der  zweite  Knngreßt-ig  war  der  archäologischen  Forschung 
gewidmet,  und  fahrte  Ladislau  Netto  den  Vorsitz.  Dr.  Heger 
aus  Wien  legte  eine,  dem  Hofmuseum  in  Wien  entnommene  Glas- 
perle angeblich  mexikanischen  Ursprungs,  eine  sogeuannte  Agri- 
perle  vor,  die  aber  von  Dr.  Tisch  ler-  Königsberg  als  venetianischea 
Fabrikat  aus  deiu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  bezeichnet  wurde. 
Derartige,  den  alten  phönizischen  nachgebildete  Perlen  würden  in 
allen  Theilen  der  Erde  gefunden  und  hatten  leider  nur  zu  oft  zu 
falschen  Hypothesen  über  ihren  Ursprung  und  nher  die  ihrer  Ver- 
breitung zu  Grunde  liegenden  Ursachen  geführt.  Dr.  Ladislau 
Netto  scblofs  sich  dieser  Ansicht  an,  bestätigte  das  Vorkommen 
derartiger  Perleu  auch  in  Brasilien  und  meinte,  dufs  dieselben 
durch  die  Jesuiten  dahin  gobraebl  und  verbreitet  worden  seien. 
Herr  Dr.  Schmelz,  Konservator  des  eluographisclien  Museums  in 
Leyden  suchte  die  Gesellschaft  für  das  von  jbtn  redigirte  internationale 
Archiv  für  Ethnographie  zu  interessiren;  H.  Stre  bel-HamHurg 
besprach  die  Ausstellung  mexikanischer  Alterthümer  im  Museum; 
Dr.  Seler-Steglitz  erregte  die  Bewunderung  der  Versammlung 
durch  Vorlage  der  von  ihm  kürzlich  in  Mexiko  gemachten  Fuude 
aitmexiknnischer  Gefäße  von  wunderbaren  Formen,  Ober  deren  Or- 
namentik der  junge  Gelehrte  hochinteressante,  von  tiefem  Studium 
und  großem  Scharfsinn  zeugende  Aufklärungen  gab,  die  ihm  den 
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eifall  der  Versammlung  eintrugen.  Im  Anschlufs  an 
irtrag  sprach  Dr.  A  nd  ree- Leipzig  über  altmexikauische 
i'ilen  und  erläuterte  die  hei  ihrer  Herstellung  zur  An- 
tekomnictie  einheitliche  Technik.  Auf  einer  Grundlage 
Knochen  oder  Stein  wurde  eiue  resinöse  Paste  auf- 
und  die  Mosaikstücke  (Ohsidian,  Türkis,  Malachit  oder 
•lialen)  mit  größter  Sauberkeit  hineingedrückt.  Derartige, 
für  verschiedene  Zwecke  verwendet«  altmexikanische  Mosaik«  sind 
in  den  europäischen  Museen  lß  vorhanden,  darunter  drei  in  dem 
Berliner  Museum.  Professor  Bastian  besprach  kurz  eioen  Be- 
richt über  die  letzten  Expeditionen  nach  Copao  und  Dr.  Morse 
referirte  über  Zweck  und  Methode  der  archäologischen  Hemenway- 
Expedition  nach  dein  Südwesten  Nordamerikas,  bei  welcher  auf 
einer  weiten  unfruchtbaren  Ebene  die  Kuinen  von  sieben  großen 
Städten  entdeckt  und  eine  ungeheure  Fülle  von  Gegenstäudeu  aus 
der  prärolumbialen  Zeit  zu  Tage  gefördert  wurden.  Damit  wurde 
die  Sitzung  geschlossen. 

Nachmittags  folgten  die  Kongreßmitglieder  der  Einladung  des 
Generalkonsuls  Wi  1 1 i am  Schön  I  a n k  zu  einem  solennen  Festmahl 
im  Restaurant  des  zoologischen  Gartens,  dem  auch  der  Kultus- 
minister von  Gofsler  beiwobule,  welcher  die  Reibe  der  in  den  ver- 
schiedensten Sprachen  gehaltenen  Triuksprücbe  mit  einem  Hoch  auf 
8e.  Majestät  den  Kaiser  eröffnete-  Den  zweiten  Toast  brachte  der  all- 
verebrte  Gastgeber  auf  den  Araerikanistenkongreß  an».  Er  sei  —  sagte 
er  —  kein  Mann  der  Wissenschaft,  wisse  aber  die  Wissenschaft  zu 
schätzen,  deren  Pioniere  dem  Handel  und  der  Industrie  in  unzivi- 
lisirten  Ländern  die  Wege  ebneten,  und  halte  es  für  seine  Pflicht, 
sie  nach  Kräften  zu  fordern.  Er  sei  stolz  darauf,  dafs  die  Mit- 
glieder des  Kongresses  seiner  Einladung  gefolgt  seien.  Diesen  ihm 
von  Herzen  kommenden  Worten  fügte  der  Gastgeher  noch  launige 
Ansprachen  in  französischer  und  englischer  Sprache  hinzu,  die  von 
den  fremden  Gasten  und  überhaupt  von  allen  Anwesenden  mit 
gröfstem  Beirai  1  aufgenommen  und  vou  Professor  Virehow  mit 
empfundenen  Toast  auf  den  Gastgeber  beantwortet 
Er  pries  den  letzteren  als  einen  würdigen  Nachfulger  der 
Kugger  uud  anderer  Grorskaufleute  des  15.  uud  16.  Jahrhunderts, 
welchen  nicht  nur  der  beimische  Handel,  sondern  auch  die  Wissen 
schaft  manche  Förderung  verdanke,  uud  lieb  dem  Wunsche  Aus- 
druck, dafs  viele  deutsche  Kaufleute  dein  Beispiele  des  unermüd- 
lichen William  Schonlank,  dein  die  wissenschaftlichen  Institute 
Berlins  schon  zu  grofscni  Danke  verpflichtet  seien,  folgen  und  der 
Allgemeinheit  einen  Theil  desseu,  was  sie  von  ihr  gewouuen,  durch 
Förderung  allgemeiner  Zwecke  zurückerstatten  mochten.  Cora 
(«astete  auf  den  Kultusminister  vou  Gofsler,  Gaffarel  auf  die 


internationale  Brüderlichkeit  unter  den  Vertretern  der  Wissenschan, 
Morse  auf  Deutschland  usw. 

Erst  iu  später  Abeudstunde  trennten  sich  die  Theilnebmer  des 
Festes,  das,  wie  die  „Vossiscbe  Zeitung*  sehr  richtig  bemerkte,  zu 
den  gelungensten  Veranstaltungen  dieser  Art  gehörte,  die  man  in 
Berlin  während  der  letzten  Jahre  erlebt  bat. 

Am  4.  Oktober  sah  man  die  Kongreßmitglieder  schon  fiiihe 
wieder  unter  Vorsitz  des  Professors  Wa  Idc mar  Sch mi  d  t- Kopen- 
hagen an  der  Arbeit.  Bevor  in  die  Tagesordnung  eingetreten 
wurde,  referirte  Dr.  vou  den  Steinen  über  eine  Publikation  des 
Dr.  med.  Hafsler  im  zweiten  Jahresbericht  der  Handelsgeographi- 
scheo  Gesellschaft  zu  Aaritu  und  bezeichnete  die  Entdeckungsreisen, 
die  dieser  im  (Juellengebiet  des  Xingii  und  in  andern  Theilen  der 
Provinz  Matto  Grosso  gemacht  haben  will,  für  völlig  erfunden.  Es 
wäre  sehr  verdienstlich,  wenn  unsere  Freunde  in  Süd- 
Amerika  d eu  T Ii a t bes ta u d  genauer  untersuchen  und  dar- 
über hierher  berichten  möchten.  Professor  Hovallius-Up- 
sala  berichtete  sodann  Uber  Alterlbutnsfunde  in  Nicaragua,  nnd 
Ladislau  Netto  legte  »ehr  merkwürdige,  der  weiblichen  Gestalt 
nachgebildete  Gefäfse  aus  den  alten  Indianergrabstätten  auf  der 
Insel  Maraj»  vor,  daran  die  Hypothese  knüpfend,  daf«  dort  tbal- 
sächlich  einst  ein  Volk  gewohnt  haben  müsse,  bei  welchem  das 
Weil)  die  Herrschaft  gehabt  habe.  Er  streifte  hei  seinem  Vortrage 
auch  die  Nephritfragc  und  gab  Professor  Vircbow  Veranlassung, 
sich  über  das  Vorkommen  von  Nephrit  uud  Jadeit  in  den  verschie- 
densten Läudern,  selbst  in  Deutschland,  zu  äußern.  Nachdem 
Dr.  Polakowsky  noch  Photographien  von  den  in  Cartago-Costa- 
rica  ausgegrabenen  Gefäßen  vorgelegt  hatte,  wurde  der  auf  die 
Archäologie  bezügliche  Theil  der  Verhandlungen  geschlossen  und 
Proftrssor  Vircbow  leitete  den  anthropologischen  Theil  derselben 
unter  Demonstration  an  zahlreichen  Schädeln  amerikanischer  India- 
ner mit  einem  Bericht  über  deu  zeitweiligen  Stand  der  kraniulogi- 
scheo  Forschung  ein,  wobei  er  namentlich  unter  Hinweis  auf  die 
Schwierigkeiten,  welche  die  so  häufig  unter  den  amerikanischen 
Völkern  vorkommende  künstliche  Deformation  der  Schädel  diesem 
Studium  bereitet,  zu  dem  Scblufs  gelangte,  dafs  von  einer  Einheit- 
lichkeit der  amerikanischen  Rassen  keine  Rede  sein  könne.  Die 
Frage  nach  dem  Ursprung  dieser  Rassen  harre  also  noch  der  Lö- 
sung. Dr.  Hamv.  Konservator  des  ethnographischen  Museums  in 
Paris,  bestätigte  auf  Gruud  der  von  ihm  an  amerikanischen  Schä- 
deln gemachten  Messungen  Virchows  Ansicht,  und  dann  ergriff 
Professor  Fritsch-Berlin  das  Wort  zu  einem  hochbedeutsamen  Vor- 
trage über  seine  mikroskopischen  Untersuchungen  an  ludianerhaaren 
und  legte  der  Versammlung  die  betreffenden  Präparate  vor.  Es 
ergiebt  sich  ans  denselben,  dafs  die  bisher  in  wissenschaftlichen 
Kreisen  vertretene  Ansicht  über  die  Gleichartigkeit  der  Haarbil- 
dung bei  den  amerikanischen  Indianern  (schwarz  und  straff)  halt- 
los ist;  es  treten  vielmehr  bedeutende  Abweichungen  zwischen  den 
Haareu  der  Eskimos,  der  Jägervölker  des  Nordens  nnd  der  süd- 
amerikanischen Indianer  hervor.  Merkwürdigerweise  zeigt  die 
Haarbildung  der  alten  Kulturvölker  Amerikas  die  allerwenigste 
Ähnlichkeit  mit  derjenigen  der  Mongolen,  mit  deren  Einwanderung 
von  Norden  her  man  das  Auftreten  des  Menschen  in  Amerika  bis- 
her zu  erklären  verdacht  bat.  sondern  es  ergiebt  sich  vielmehr 
aus  dem  Vergleich  eine  an  Übereinstimmung  streifende  Ähnlichkeit 
mit  derjenigen  der  Polynesien  Nur  für  den  Norden  und  Nord- 
westen des  Koutineutes  kann  eine  Ähnlichkeit  der  Haarbildnng 
der  Eingeborenen  mit  derjenigen  der  mongolischen  Völker  konsta- 
tirt  werden  und  eine  Vermischung  mit  den  letzteren  ist  also  wahr- 
scheinlich Das  gegenwärtig  vorliegende  Reobachtung?materia)  über 
die  physische  Natur  der  Ureinwohner  Amerikas  legt  die  Vermuthung 
nahe,  dafs  die  geographischen  Verhältnisse  des  Kontinentes  ciust 
audere,  als  die  heutigen  gewesen  sein  müssen,  und  bei  der  Eigen- 
artigkeit  dieser  physischen  Merkmale  dürfte  es  jedenfalls  angezeigt 
sein,  die  Mourocdo'ctrin  auch  auf  die  Ethnographie  auszudehnen 
und  Amerika  den  Amerikanern  zu  lassen.  Die  Ausführungen  des 
Referenten  fanden  die  Bestätigung  Dr.  von  den  Steinens,  der 
beiden  Xingu- Völkern  auch  keine  grobe,  schwarze  nnd  straffe,  son- 
dern meist  feine,  bräunlich  schwarze  uud  zum  Theil  wellige,  ja 
sogar  vollkommen  lockige  Haare  angetroffen  hat.  Dr.  E.  Schmidt- 
Leipzig  hielt  sodanu  einen  Vortrag  über  die  Chronologie  des  dilu- 
vialen Menseheu  im  nördlichen  Amerika,  der  bei  den  Männern 
der  Wissenschaft  aufserordentlichen  Beifall  fand.  Er  führte  aus, 
dafs  bei  der  Untersuchung  über  die  Herkunft  des  amerikanischen 
Menschen  doch  zunächst  die  Frage  von  Wichtigkeit  sei,  wie  lange 
überhaupt  die  Anwesenheit  des  Menschen  in  Amerika  nachzuweisen 
ist.  Nach  dem  uns  geläutigen  Maßstab  der  Geschichte  kann  die 
Priiliistoric  freilich  nicht  gemesscu  werden  Letztere  ist  vielmehr 
auf  dir  Hilfsmittel  der  Geologie  angewiesen.  Diese  aber  zeigen 
uns,  dafs  der  Mensch  bis  mitten  iu  die  Eiszeit  hiueiu  schon  in 
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Amerika  lebte.  Die  Schuttmassen,  welche  die  älteste  und  stärkste 
Vergletscherung  der  Diluvialzeit  angehäuft  hatte,  wurden  beim 
Rückzug  der  Gletscher  durch  die  abfliegenden  Gewisser  thalabw&rts 
auagebreitet  und  der  durch  ihre  Zerreibung  und  Verwitterung  ent- 
stehende Staub  lagerte  «ich  als  Löfs  ab.  In  diesem  und  in  den 
Flufssebottern  sind  nun  von  Abbot,  Dickeson  u.  A.  sowohl 
Artefakte  als  auch  Meoscbenreste  nachgewiesen  worden,  die  nur 
xur  Zeit  der  Bildung  dieser  Ablagerungen,  also  mitten  in  der  Dilu- 
vialperiode eiogebettet  seiu  können  und  die  Anwesenheit  de* 
Menschen  in  Jener  entfernten  Zeit  bezeugen.  Hat  aber  der  Mensch 
beim  ersten  Röckzug  der  Gletscher  der  Eiszeit  in  Amerika  cxistirt, 
so  ergiebt  sich  daraus  mit  logischer  Konsequenz,  dafs  er  auch  schon 
vor  der  Yergletscbening,  also  bevor  das  gewaltige  Eisfeld  im 
Norden  jede  Verbindung  zwischen  der  allen  und  der  ucueu  Welt 
abschnitt,  daselbst  gelebt  haben  inufs.  Das  rückt  aber  die  Zeit 
seiner  Einwanderung  noch  vor  die  Eiszeit,  d.  h.  bis  in  die  Tertiär- 
zeit zurück,  in  welcher  das  warme  Klima  die  Wanderungen,  auch 
im  Norden,  begüustigte.  Ob  aber  damals  schon  die  Menschenrassen 
ihre  jetzige  Ausprägung  erhalten  hatten,  ist  mehr  als  fraglich. 
Jedenfalls  sollte  mau  sehr  vorsichtig  bei  Betrachtungen  über  den 
etwaigen  Zusammenhang  der  jetzigen  Amerikaner  mit  den  jetzigen 
Rassen  der  alten  Welt  zu  Werke  geben. 

Abends  folgten  die  Kongreßmitglieder  der  Einladung  des  Geh. 
Rath  Werner  von  Siemens  in  Charlottenburg  zu  einer  von  den 
ersten  künstlerischen  Kräften  der  Reichshauptstadt  ausgeführten 
musikalischen  AbcDduuterbaltuog.  Aufser  den  Amerikanisten  waren 
dabei  auch  der  Kultusminister  von  Gofsler  und  die  Spitzen  der 
Berliner  Gesellschaft,  namentlich  der  Universität,  mit  ihren  Damen 
anwesend.  Fremde  sowohl  als  Einheimische  waren  von  dieser 
festlichen  Veranstaltung  entzückt  und  ergingen  sich  in  Äufseruugeu 
der  Bewunderung  und  des  Dankes  für  den  ihnen  vom  Gastgeber 
uud  seiner  liebenswürdigen  Gemahlin  bereiteten  (ieuufs. 

Der  letzte  Arbeitstag  der  Amerikanisten,  an  welchem  abwech- 
selnd die  Herren  Gaffarel  und  Cora  präsidirten,  wurde  wieder 
mit  höchst  interessanten  Vorträgen  ausgefüllt.  Dr.  Poctor- Paris 
sprach  über  die  Bedeutung  vorgeschichtlicher  Kcsto  iu  Nicaragua 
und  Professor  Nehri  ng-Berlin  über  die  Hausthiere  der  alten 
Peruaner.  Er  wies  darin  nach,  dafs  die  Letzteren  den  Hund,  das 
Lama  und  das  Meerschwein  gezüchtet  haben,  und  zwar  gab  es.  wie 
die  bei  deu  Mumien  gefuudcneu  Huudeleicben  zeigen,  bei  ihneu 
drei  verschiedene  Hunderassen,  welche  seiner  Ansicht  nach  vom 
mexicanischen  Lupus  occidentalis  abstammen,  mit  den  Kauiden- 
arteu  in  den  südamerikanischen  Urwäldern  aber  nichts  gemein 
haben.  Aufser  dem  Lama  und  Alpacca  hält  der  Redner  auch  das 
Meerschwein,  der  Ansicht  Hensci's  entgegen,  für  ein  in  Süd- 
Amerika  einheimisches  Thier  und  führt  zur  Begründung  dieser  An- 
sicht an,  dafs  man  in  Europa  noch  keine  Reste  des  Meerschweines 
aus  vorgeschichtlicher  Zeit  gefunden  habe.  Dr.  Sei  er  berichtete 
nun,  dafs,  wie  sich  aus  seinen  Forschungen  ergeben  habe,  die  alten 
Mexicaner  ihren  Hunden  die  Ohren  zu  stutzen  pflegten,  und  Pro- 
fessor Nehring  konnte  betreffs  der  beiden  peruanischen  Mumien 
gefundenen  Hundeleichen  bestätigen,  dafs  die  gleiche  Sitte  auch 
bei  den  Incas  geherrscht  haben  müsse.  Dr.  von  Jbcring-Rio 
Grande  machte  auf  seine  Beobacbtungeu  über  die  Koncbenreste  in 
den  südbrasilianischen  Sambaquis  aufmerksam.  Er  fand  dort  nur 
Reste  vom  Stinktbier  und  anderen  einheimischen  Arten  uud  rich- 
tete an  den  Vortragenden  die  Frage,  ob  dieser  etwa  uuter  den  ihm 
zugegangenen  Kuocbenrcsteu  aus  deu  Sambaquis  solche  von  dome- 
slizirten  Thicren  gefunden  hätte,  was  dieser  verneinte.  Professor 
Wittinack-Berliu  sprach  dann  über  die  Nutzpflanzen  der  alten 
Peruaner.  Er  fand  bei  deu  altperuaniscben  Mumien  den  Mais  in 
drei  Spielarten,  von  welchen  aber  keine  dem  in  Nord-Amerika  an- 
gebauten und  schon  von  den  alten  Mexikanern  gekannten  Pferde- 
zabnmais  gleicht,  ferner  eine  efsbare  Meldeart,  die  Quinoa,  zwei 
Bohnenarten,  Kürbifskcrne,  Coca  nnd  Orleans.  Den  Kürbifs  hielt 
man  früher  für  eine  Pflanze  der  alten  Welt,  bei  den  altegyptiscbeu 
Mumien  sind  aber  niemals  Kerne  der  Kürbifsfrucbt  gefunden  wor- 
den. Die  Maodiocawurzel,  die  Kartoffel,  die  Bohnen  und  die  Kttr- 
bifspflanze  stammen  nacb  des  Redners  Darlegung  entschieden  aus 
Amerika,  das  Statnmland  des  Mais  bleibt  aber  nach  wie  vor  uube- 
kaunt.  Professor  Steinthal-Ilerlia  bekämpfte  sodann  mit  lingui- 
stischen Gründeu  die  Hypothese  Haies,  dafs  Amerika  vou  Poly- 
nesien her  bevölkert  worden  sei,  Professor  Grossi- Klorenz  las 
mit  einer  erstauneuswerthen  Zungenfertigkeit,  die  kaum  gestattete, 
ihm  zu  folgen,  drei  von  ihm  angekündigte  Vortrage  über  Sitten 
und  Recht  im  alten  Mexico,  über  Tudteobestattung  iu  Amerika  vor 
und  nach  der  Entdeckung  des  Kontinentes  und  Uber  Menschenopfer 
iu  Amerika  iu  präkoluiubischer  Zeit  vor.  Professor  Hartman  n- 
Berlin  betrachtete  vom  anthropologischen  Staudpunkte  aus  die  mexi- 
cauiseben  Völker  zur  Zeit  des  Cortcz  und  erläuterte  seine  Au- 


|  siebt,  dafs  dieselben  den  physischen  Rassencharakter  mancher  heut* 
noch  existirenden  Indianerstimine  gehabt  haben  müssen,  durch  zahl- 
|  reiche  von  ihm  unter  Zugrundelegung  von  Bildwerken    aus  dei 
'  präkolumhischeo  Zeit  augefertigten  Abbilduugen.  Baxter-Kostou 
(englisch)  referirte  über  ein  ethnologisches  Werk  ßaudelicrv 
Professor  Borsari-Neapel  (italienisch)  suchte  eine  chronologisch 
Klassifikation  der  architektonischen  Monumente  des  alten  Peru  zu 
geben,  fand   aber  bei  den  deutschen  Gelehrten,  denen    das  vur- 
j  handeue  Material  für  eine  Entscheidung  derartiger  Fragen  nicht 
|  genügte,  lebhaften  Widerspruch.   Müller-Rostock  berichtete  sodann 
;  über  seine  Untersuchungen  der  Sambaquis  in  Süd-Brasilien,  deren 
Entstehung  er,  soweit  dieselbeu  tiefer  landeinwärts  liegen,  auf  zw>. 
Jubrtausende  zurückführt,  während  ihm  die  an  der  Küste  liegendes 
in  welchen  er  z.  B.  das  Beckeu  eines  Pferdes  fand,  als  in  der  his- 
torischen Zeit  entstanden  bezeichnete.     Dr.  von  den  Steinet 
sprach  mit  wenigen  Worten  Uber  die  Ergebnisse  seiner  z  weilet 
Xiogu  Reise.   Er  hält  die  Frage  einer  Verwandtschaft  zwischen  d<^ 
Kariben  uud  deu  Tupi  endgültig  für  abgetnan.    Die  von  ihm  am 
gesuchten  Bacairi  seien  entschieden  Kariben.    Die  Herren  Keil' 
und  L'ble  erläuterten  sodann  die  in  der  Festschrift  des  Museua 
für  Völkerkunde  enthalteuen  Abbildungen,  Professor  Steintbt; 
sprach  über  die  Verwandtschaft  der  Quichua-  und  der  Ayraars- 
spracbe,  uud  Dr.  Seier  legte  der  Versammlung  den  bochinteressat 
ten  astrologischen  Kalender  der  alten  Hexikauer,  dessen  SymUir 
iru lue r  mit  der  Zahlenreihe  vou  1  bis  13  iu  Zusammenhang  stefiea 
vor.    Herr  Rudolf  Falb  aber,  der  seine  Ansicht,  dafs  die  Sprache 
der  Völker  an  der  Westküste  Süd-Amerikas  auf  semitischen  l; 
Sprung  zurückzuführen  seien,  entwickeln  wollte,  kam   der  vor- 
gerückten Stunde  halber  überhaupt  nicht  mehr  zum  Wort  un>: 
mufste  sich  begnügen,  seine  bezügliche  Abhandlung,  Ober  welche 
Professor  Bastian  ibm  die  Kritik  der  Vertreter  der  .exaktes* 
Wissenschaft  in  Aussicht  stellte,  auf  dem  Tische  des  Hauses  nieder- 
zulegen. 

Nachdem  Paria  als  Ort  für  die  nächste  Zusammenkunft  den 
Amerikanisten-Kongresses  erwählt  und  die  Absenduog  von  Datik- 
adresseu  au  verschiedene  Souveraioe  für  das  dem  Koogrefs  bewiesen« 
Wohlwollen  beschlossen  worden,  wurde  die  Sitzung  in  Gegenwart 
des  Kultusministers  von  Gofsler  geschlossen.     Am  Abend  fand 
dann  ein  solennes  Abscbiedsdiner  im  Kaiserbofe  satt,  and  tat  toi- 
genden  Tage  fuhren  die  fremden  Gäste,  einer  Einladung  de»  Ministers 
des  Innern  folgend  nach  Potsdam,  um  die  dortigen  Senenswiioi«.- 
keiten  in  Augenschein  zu  nehmen,  worauf  sie  Abends  noch  zu  einer 
Sitzung  der  „Gesellschaft  für  Erdkunde*  tbeilnabmen,  in  weichet 
Dr.  vou  den  Steinen  über  die  Ergebnisse  seiner  letzten  Xiogu- 
Expedition  und   Professor  Schweinfurth  über   die  Eieehsis« 
seiner  Reisen  in  der  lybischen  und  arabischen  Wüste  sprach. 

Wir  haben  hier  über  die  vielseitigen  Arbeiten  des  Koagresie« 
ja  nur  in  gröfster  Kürze  reforiren  können,  machen  aber  unstrt 
Leser  darauf  aufmerksam,  dals  die  preufsisebe  Regierung  fär  di< 
Publikation  der  Verbandlungen  6000  ■  !<  bewilligt  bat,  und  «"»!• 
schon  heute  die  wissenschaftlichen  Resultate  der  diesjährigen  K* 
grefssitzuugeo  von  berufener  Seite  als  ganz  hervorragende  u- 
erkannt  werden. 

Der  Sikurin.  der  „Gesellschaft  Ar  Erdkswde"  vom  6.  Oktober  -  le 
I  ersten  nai-h  zweimonatlichen  Ferien  —  wohnten  aufm  den  sehr  mMtw; 
I  erschienenen  Mitgliedern  auch  viele  auswärtige  Gelehrt«  bei,  welche  in  in 
i  Amerikunisien-kurij-re v«e  in  Itcrliu  tbeilgonommeu  hatten.     l>er  Vi.rv- 
j  l'rnfewflr  Freiherr  von  R ie ht ho f e o ,  begrüfste  die  ansehenden  Ii 
'  Hinter  das  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft.  Herrn  Professor  Dr.  Schui  r 
furth.  der  iu  nächster  Zeit  sieh  dauernd  in  Berlin  niederlassen  wirt - 
Da  das  jetzige  Vereinslokal  der  Gesellschaft  sieh  als  tu  klein  erweie.  > 
wird  letitere  zu  Ostern  1889  ein  neues  Heim  beziehen,  welches  auehfiro 
Amtsstube,  die  Bibliothek,  die  Usr»äle  u«w.  hinreichenden  Raum  k»> 
I  Nachdem  der  Vorsitzer  der  ungünstigen  Naehrichten  aus  Ost-  un<l  Vi* 
I  Afrika  gedacht  (Major  Barttclot's  Ermordung;  das  wahrscheinliche  X- 
|  lirigen  ijer  Expedition  Stanley'*  usw.;,  gab  er  ein*  kurze  Chernicht 

die  neuesten  Ereignisse  auf  geographischem  (iebiete.  Der  Kugländer  Jost i-- 
'  Thompson,  der  Marokko  bereiste,  hat  die  höchst«  Spitze  des  All»-' 
I  stiegen;  er  giebt  dieselbe  zu  10500  engl-  Kufs  an.  —  In  Asien  bu  * 
Oberst  Prschewalski  seine  fünfte  Reise  durch  Zentral- Asien  nach  Vis' 
angetreten;  er  hofft,  diesmal  bis  l.hassa  vorzudringen.  Ein  junger  engli*^ 
Offizier  hat  eine  Keise  von  Indien  durch  oie  Mandschurei  nach  Pekiur. 
<la  nacb  Kaschgur  und  Varkaml  und  zurück  nach  Indien  ausgeführt,  o' 
zwar  auf  Wegen,  die  für  die  Wissenschaft  viel  Interessantes  und  Ver- 
bieten. Der  Däne  Olaf  Nausen  beabsichtigt  Grönland  von  Osten  oti 
Westen  ii  <tuKiii|uercn;  am  I"  .Inli  d.  J.  morde  er  in  der  Sähe  Jer  l'ü 
küste  ausgeschifft,  in  einer  Entfernung  von  zehn  Meilen  vom  Lande!  »eu 
es  ihm  gelungen  ist,  die  Küste  zu  erreichen,  so  hat  er  das  Randgelutc/  -i 
übersteigen,  von  wo  er  wohl  ohne  gröbere  Hindernisse  sei»  Ziel  erreirtri 
kann  Naebrieht  über  dieses  kühne  l'uternehineu  kann  wohl  erst  im  nitmtri 
Jahre  nach  Enron«  kommen. 

Den  ersten  Vortrag  des  Abend»  hielt.  Herr  Dr.  Karl  von  den  SteiD'i 
J  über  seine  zweite  Xmgu    (sprich:  Schingü-)  Expedition;  die  fesssto*? 
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W»  37  dieses  Blatte»  in  extenso  wiedergegeben  (In  Übersetzung  »einen  in 
Rio  de  Janeiro  über  dasselbe  Thema  gehaltenen  Vortrages).  —  Den  zweiten 
Vortrag  hielt  der  mit  lebhaftem  Beifalle  begrüfste  Professor  Dr.  Schwein- 
furth aus  Kairo;  er  gab  darin  einen  Cberhiick  über  die  Reiwu.  auf  denen 
or  (nach  «einer  1872  beendi|(ten  Spedition  nach  Zentral- Afrika;  i 
1874  an  jährlich  die  östlich  vom  Nil  gelegene  arabische  Wü. 
forscht  hat. 

Verelnsnachrlchten. 

Eröffnung  der  portugiesischen  WelnausBtellung.  Ala  Termin 
fflr  die  Eröffnung  der  in  der  hiesigen  Waarenbör»«  (Burgstralae),  I 
«tattfiodenden  portugiesischen  Weinausstellung  ist  der  24.  Oktober 
(Abend»  8  Ohr)  in  Aussicht  genommen.  Eid  bestimmter  Termin 
lifat  »ich  z.  Z.  noch  nicht  feststellen,  da  die  grofee  Sendung  der 
Dueroweine  au»  Oporto  nach  Hamburg  auch  unterwegs  ist.  Wenn 
Wind  und  Wellen  der  Sendung  günstig  sind,  so  wird  der  betreffende 
Dumpfer  den  14.  oder  15.  d.  M.  in  Hamborg  viutreffen  und  die 
Verladung  der  Weine  nach  Berlin  ohne  Zeitverlust  erfolgen. 

Die  aus  den  Vertretern  der  bedeutendsten  deutschen  Wein- 
firmen  gebildete  Jury  wird  am  1.  November  ansammeotreten.  Das 
Bankett  zu  Ehren  der  portugiesischen  Delegirten  wird  etwa  am 
i.  November  abgehalten  werden.  Die  Jagden,  tu  denen  die  por- 
tugiesischen Delegirten  von  mehreren  norddeutschen  Großgrund- 
besitzern eingeladen  worden  sind,  dürften  auf  die  Zeit  zwischen 
dem  34.  Oktober  und  3.  November  fallen.  Anderweitige  Festlich- 
keiten werden  im  Laufe  des  Novembers  stattfinden.  —  Ehrenpreise 
für  die  prAmiirten  Weine  sind  sowohl  von  mehreren  Korporationen 
und  Vereinen  wie  von  Privatpersonen  zugesagt  worden. 

Briefkasten. 

—  Unsere  afrikanischen  Kolonien  bringen  jetxt  auch  der  Ber- 
liner Industrie  hie  und  da  lohnende  und  interessante  Beschäftigung.  So  hat 
die  hiesige  Trägerwellblecbfahrik  von  Hein,  Lehmann  <£  Co.,  Cbauasee- 
slr.  113,  welche  sich  auch  mit  Ausführung  von  Eisen- Konstruktionen  beschäf- 
tigt, neuerdings  einige  eisern«  Bauwerks  für  Afrika  iu  liefern,  welche  ihrer 
eig«Mbüuilii:hen  Konstruktion  wegen  allgemeines  Interesse  erregen  ddrftoo 
Das  «ine  Bauwerk,  ein  Zollgebiete  mit  Wohnbaus,  welches  vom  Auswarticen 
Amt  bestellt  und  für  Urne  im  Togue.el.iet  bestimmt  i»t,  wird  von  obiger 
Kirn»  auf  deren  Trägerlagerplat«,  Scbarnborstatralse  3,  oiontirt  und  ml 
dort  für  Jedermann  zu  besichtigen.  Das  tweile,  für  Ost-Afrika  bestimmte, 
sehr  interessante  Bauwerk  ist  auf  drm  Werkplatr  der  „Victoria-Cenient- 
tabrik",  Nordufer  3,  aufgestellt,  un<l  gebeu  beide  Bauwerke  ein  anschauliche* 
Bild  vou  dieser  ueuen  eigenartigen  Konslruktionaiecbnik.  Die  Firma  Hein, 
Lehmann  &  Co.  hat  u.  A.  auch  sämmtliche  Kisenkonstniklionen  für  du 
neue  lleiehsugsgcbaude  übertragen  erhalten. 

Herren  E.  B.  *  ('«.  ...  in  London.  Besten  Dank  für  Ihre  Zusendung 
aus  der  ,Wine  Trade  Review*:  ha  dieselbe  für  viele  unserer  Leser  von 
Interesse  sein  dürfte,  so  veröffentlichen  wir  hiermit  deren  Inhalt: 

„(hateaux  en  Kspagne.  The  Spanish  Minister  of  Commerce  is  a 
rr-markablc  man.  Ilaving  diseovered  that  tbe  produetion  of  wiite  in  bis 
country  contluue»  lo  increa.se  in  volume,  and  bcing  desiruus  of  extending 
Spanisb  exports,  he  has  publislied  an  annoncemont  of  his  Intention  to  rrcatc, 
in  foreign  land»,  ander  the  title  of  Kstacione»  Enote'cnicas,  sundrjr  depr.Ls, 
wbere  Ticticulturiits  will  be  enahled  to  place  sample«  of  the  wine«  und 
spirita  tkey  may  wish  to  soll.  England  ia  t.t  br  favoureil  with  ouc  <d  ttiese 
establishments;  and  already,  wjUi  prophelic  Vision,  we  *ee  buyeTs  prrssiug 
in  an  enonnous  cromd  into  this  SLate-aided  störe,  and  submitling  a  reuuetl 
for  samples  of  sherry,  Tarragoua,  Rioja,  or  llalaga,  while  uur  present  ship- 
per*  and  merebaots  meekly  make  their  eait,  and  retire  into  the  nearrM 
»orkbouse.  Will  it  be  believed  iliat  this  same  SpauUh  Minister,  wbose 
duty  il  i»  to  encouragc  native  induslry,  and  entarge  Iberian  commerce,  is 
the  itatesman  ie.spoitsil.le  for  the  recent  execss  of  duty  ou  ak'ohol,  which 
bida  fair  to  rripple  tho  infant  trade  iu  Jercz  brandy."  ' 

—  »ruckfehler- Berichtigung.    In  dem  Artikel:   „Ausstellung  in  i 
i",  Nr.  41  dieses  Jahre«,  Seite  57.1,  rechte  Spalte.  Zeil«  5  und  4 
i,  heilst  die  Firma  nicht  Kalk  »  Co.  in  Berlin,  sni 


io.)  D>r>pr.t  .' 

I.lMasbo*)  DaUD[ 


Berlin,  sondern  Walt  her 
et  Co.  in  Kalk  bei  lY.lu  a.  Hb.;  das  Svstet»,  nach  welchem  die  nicht  ex- 
plodirendcn  Dampfkessel  koustniirt  sind',  ist  das  .Root  ",  nicht  Rort-System. 

-  Heer  B.  O.  I.oUJiüi.  U.»k«i(,  m.ldol!  Hi,  Hnbw^UduitntulKSn  Poal- 
d.uplei  „Peraamb.c .nl  „»..lo«"  d.M.  Maubend  am  T,  f>k.«b.r  H  r..p.  10  Ubr  Abond. 
l>..T«r  paamt.  „A.,.nli.a-  bat  mokkrbiebd  am  II.  Oki..b-r  1  Ute  l>o«ei  pae.irl-  „Tnuea" 
hat  rortkfLi.ua  »iu  s.  Oktober  N^bontUtn  Sl.  Vlor«nt  pul.L  ..P.renaKue"  L«  am  lo.  Ot- 
lon.r  Morgan.  iun  Lla.kou  urh  ItMobcn  wf il<..,ti..,ir„  „Cor."  in  >n  II.  Oklobw 
S^Jioiltlw.  »ou  Sl  VI«. ot  o.rl.  II.l.k..,lt  .1.««..,*«.  „p.u,.|K,|i.-  i„  m  lu.  ut,„|,„ 
S.cb.ltuc.  ,oo  K.hl.  »cb  K«,uo.  .1.,.».^.«    „ll«»o.fs-  h.l  .u,.o„,l  .n,  s,  Oklrtof 

f.  U»,  X.,h»nu«.  M.d.lr.  (.ullrt.    „Sa...        ,.i  .,..r,b.».  .n>  II.  Oklolmr  N.<hm,.u,.  I. 

I.i.Mfc.n  l.<a»n,™.»,    „Klo"  1.1  ..1(^.11.  mm  IV  Ok|.*»r  in  U.bl.  U(.kn_ra... 

>  Aaswat  Btato'mli.l  Hsnawri  bnitau«  ...  M(»a>  U«»eJ.. 
I.mbur«  n.rb  öti.tMo»cb.i>  Plin.o : 

.)  D.tnpr.rblffo. 
Nc.  T»r»   r>u.|.loi  „Rb.o.U-  f.l.  H..r.),  Jl.  oaiokor. 

U.mDlor  „0.1Lrt"  IS.  f»ktob.t.   n.-plnr  „Ani.H-  31 

ll..r»),  i.  Ko<«mb<r. 
n.i.mn  0.  8  .in  Duphr  I.  K1.M.«  »in  .11.  Ohbikor. 
WilininHlno  .In  DsapfKr  im  OatvbM. 
l'huiMl.«  S-  r.  ei.  D.m^.r  Im  OkloMf 
H.tujBOb  »ili  D.Mpr*r  |m  Okln*«t. 

Wo.l  Indl.n  (ili  lt.fi.)  DuopUt  „Cil.ini.  •.  I  J  Ukub.r,  Dunkln  .11. ..n.-,  a«.  Oklnbor. 
Sit«,  V.r.  Cras.  Ti»(k«  rnanw  (»i»  ll.ir.)  Doiuiilor  „«IIimiuiii"  I.  N.if.litr, 
rHl..f.f.r  „Fl.ndrl.-.  1.  Ii..«.!,... 


11.  Oklub.t  AbuoV 


Dunpffr  ..*r|..u..-.  aS.  Oklobtr 
•  2»  <Jk 


iwntfr,  D.nipr*r 


HliiM  Uu.pl«  .aVonoSa».  ük1o*n 
B^i^  Rio  d.  JasMtu.  und  Saalo.  («•  I 
P orii.iBbUf^.,  Kiu  d«  -luftto  .ud  S..).^ 

Abood.. 
Honte.idr^..   Baono«  Alrn-,  I 
lob't  Al.riid«,  Dampf.,  ^lan  ! 
bor.  Abuda. 

Ckll..   l>m   Üuopl.l  ..I  jIohi",  W.  <lkV*oi,  OanV|>( 

0.»*U"U-.  Ii  Xoy.uil.cr.  t>ampl<j  .U*rd.-.  1!'.  N»t. 
IToiu  Uu.y»|Uil,  Komral  Aa.nka  Oaaipl.r  „VJ.ri."  J|.  Oklbr..  Dampf«  „Suwt".  I« 

Itnki,  llnmpf.r  nL>lao>a~.  10. 1 
Alnks  WNtk.t*.  Cnw1«a«  Ul.ln.  I 

Wy.fi.au.",  31.  Okiobar. 
Pmimir.  Si^apor.,  Itunsk^ns.  Jap*.,  bampt*.  nPolyh7inn\l.M(  30.  OktoWr. 
Slas.para.  Honskous.  Yokobacoa.  Ili.ro.  Na«t.akk.  «tool  I'mibw.  A.tv.rp.a  und  l^mdon 

aalauf.   Ü«j.p(.r  „Ca.ni.nb«..koro".  in.  Oktober,  ll.mpfcrr  „rardlK.n*fclrr*.  ...  17.  %o- 

waabar. 

Sl.kapor«.  Yokohama  und  Hiojn  Damfffr  „halrarro*  nrLok*.  No..iub*i. 

Asslrallea.  D.ieb  dl.  Iila.bjo  V.rtrvlu^  dar  .PentaiMilar  and  OrlMt.1  >t..«n  Mail 
tftfi"n  Comp..)  '  In  ly<udou  «ird  SbK.kmudlgt,  dal.  dlo  l'urchfrMbl  li.ek  Ao.lr.llro  aber 
mal.  « rkoht  und  nunmehr  aul  so  Shilling,  ptu»  10%  pro  Tun.«  Malt  nd.r  <ii;.l»  hi  in 
»chlrTa  Wahl  lo>t(0.elaT  IX.  4e.cl.lrbe.  «Ird  von  <ti'..r  Komp»!'  »io«  Krhiibuns  d-t 
Du.cbrr.ch<.n  aoxeKVI  o.rh  Bombay.  Ckla.  Ii  ad  Jap». 

■  l   Ht.ma.tbal. 


Deutsche  Fxporlbank. 

Für  Tel* tramme .  KxporUiaBk,  Belli». 
Abthellung:  Exportbursau. 

Berlin  W.,  Linkstrafse  32. 

(ttnel.,  Park.te  aaw.  u.v  Mnd  n.r  mit  4te».r  Adre«.a  su  ..r».lia.-) 
AI.  Vciiku.«  tlr  <l>  lin^.t.^il.ut.  j.i.i  eak  Cktfra  L.  L.  atsatrelckwo  SlirU  toi  **•- 
f..  4<o  l.a  UoniUKiilul.  I«  L-t  .Icbl  ang.limn  rira.t  I  *«*  (I»  < 
irkiai  krci.ro.r..       D.a  ik.m.il.i  in  H  l.  ..rd.a  41.  ail  4«  t 


loJkaa 

Brw.(aarliai  aniafak... 

Ikktr  Mertas  nrtiid.i.i  1'al.ii.i  Ii  axkiux  ceiHill.  »Ia  lirstisa  Mlaar 
Ik.lll  4.1  S1  aar  i.lara  Jk.ur.l-.  ia  4r.  4.alelk.a 


560.  Kin  überseeisches  Baus  wünscht  mit  leistungsfähigen 
Fabrikanten,  welche  praktische,  nicht  xu  tbenre  eiserne  Ufen  und  Kochherde 
herstellen,  io  Verbindung  zu  treteu.  Illustrirte  fteUdisten  erbeten  unter 
1..  1..  ifO  an  die  Deutsche  Exportbank. 

»>61.  In  Kolge  mehrfacher  Anfragen  im  Auslände  nach  Kellereimaschinen 
(Kork-,  Klascbenwaaeh-  und  Flaschenfülltnaschlnen)  «rnurhes  wir  leistungs- 
fähige deutsche  Fabrikanten,  welche  in  diesen  Maschinen  mit  dem  Auslände 
konkurrireu  können,  um  Einsendung  ihrer  Offerten  unter  L  I,.  4SI  an  die 
Deutsche  Kxportbank. 

562.  Wir  haben  vom  Auslände  Nachfrage  nach  Feilen,  i 
englischen  Fabrikat  konkurriren  können,  ferner  nach  englisch 
si  hlü>M>lu,  sowie  nach  Fleischhackemaschincn  mit  V'orrichtuugoii  zum  Wurst- 
stopfen.  Kataloge  nebst  niedrigsten  Preisangaben  et  beten  unter  L.  L.  48S 
an  die  Deutschs  Exportbank. 

563.  Eine  angesehene  Firma  in  Melbourne  wünscht  mit  einer  leistungs- 
fähigen deutschen  2einentfabrik  in  Verbindung  tm  treten.  Offerten  erbeteu 
unter  L.  L.  483  an  die  Deutsche  Exportbank. 

Wir  haben  aus  Australien  Nachfrage  uacb  Piaster  of  Paris  (feiner 
Gipsmörtel)  und  uacb  Uoldleisteu.  Das  betr.  Haus  wünscht  bemusterte 
Offert*  frank«  Bord  Segler  Bremen  oder  Uamburg.  Anfragen  unter  I..  I.  484 
an  die  Deutsche  Exportbank. 

565.  Eine  hiesig«  Finna  theilt  uns  mit,  dar»  sie  eine  Musterkollektion 
in  Metall  und  Pliaiilasieknüpfeu  für  die  Frülijahrssaison  rusammengeslellt 
bat  und  aufscr  Neuheilen  einen  besonders  gangbaren  und  pn-iswertiien 
Stapel-Genre  bringt    Anfragen  unter  I..  1„  485  an  die  Deutsche  Exportbank. 

566.  Eine  solide  deutsche  Exporllirma  vuebt  Verbindungen  mit  lei>lun|t»- 
fabigen  Fabriken  von  «niaillirten  Schmiedeblechwaarcn  (Onset  «afes  usw.). 
Offerten  unter  L.  L,  486  an  die  Deutsche  Kxporlbank. 

->67.  I'nter  Biiiwcis  auf  den  Originalbericht  aus  Neapel,  Seile  584  dieser 
Nummer,  ersuchen  wir  leistungsfähige  Fabrikanten,  welche  Lieferungen  für 
den  Neubau  der  Strafsen  sowie  für  dis  Kanalisation  in  Neapel  xu  über- 
nehmen wünschen,  Offerten  an  die  Deutsche  Expoilhaul  unter  I..  L.  4£< 
einttiieicheu. 

568.  Eine  hiesige  Wäsrhefabrik  für  den  Export,  die  »petiell  Kragen, 
Manchetten  und  Cbemisets  für  Uerr-n  und  Xouveautes  für  Damen  und  Kin- 
der führt,  wünscht  mit  gilt  eiiigefülirlen  Ifünuru  des  AuslatiJes  in  Verbin- 
dung tu  treten.    Offerten  unter  I.  t„  488  an  die  Deutsche  Exportbank. 

56:1.  Ein  Turiner  Haus  wünscht  mit  Hamburger  und  Bremer  Firmeu, 
welche  sieb  speziell  mit  dorn  Verkauf  von  Kolonwlwaaren,  Drogen  und  Far- 
nen besehaftiuen,  in  Verbindung  iu  treten.  Offerten  erbeten  unter  I„  I.. 
4S!>  an  die  Deutsche  Ei|K>rt)>ank. 

570.  Eine  renominirle  Agentur-  und  Koromi«si«nsfirmtt  in  l.eipaig.  welche 
sich  hauptsächlich  für  die  Einführung  neuer  Textilfaseru,  besonders  lUmi« 
interesklrt,  offerirt  seine  Diensie  zur  Vermittelung  von  Gescbiflen  in  dlcwüi 
Artikeln.    Offerlen  uuter  1..  I..  490  an  die  Deutsche  Kupottliank. 

571.  Agenteu.  welche  die  Vertretung  für  den  Verkauf  sizilianisrlu-r 
Kruchtessemen,  wie  Zitiuii-,  Hergainott-  und  PortngaVAl,  üliernehmen  wollen, 
aber  nur  solche,  welche  bereits  mit  anderen  Fabrikanten  von  äthcrisrln'ii 
Uten,  Parfüinerien  usw.  in  Verbindung  stehen  und  eine  ausgcdehiitc  Kund- 
schaft besitzen,  ersuchen  wir,  uiitor  I..  L.  4SI  ihre  Offerten  ballgell,  an 
unsere  obige  Adresse  einzusenden. 

Unseren  Gesehiflsfreundeu  können  «ir  eine  gute  Benis»i|uello 
für  Wein  au«  Plemont  (nomentlieh  vou  feineren  Sorten)  nachweisen.  Gell. 
Anfragen  unter  L.  I..  4HS  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

573.  Kiu  I.eder-  und  Handschuh« aareu  Geschäft  in  Wärtieinberv  b<i- 
sbsichtigt  aus  Papier  ganz  kleine  und  billige  Fächer  anfertigen  tu  lassen, 
wovon  es  eine  gtoht  Menge  gebrauchen  könnte.  Dieselben  müssen  ge- 
schlossen eine  I.snge  von  12  cm  und  ausgespannt  von  v  iner  Ecke  zur  and. - 
mi  eine  Breite  v.m  20  rm  biibeu.  Offeilen  «ou  leistuugsfihijeii  Fabrikanten 
erbeten  unter  L.  I..  VJÜ  au  die  l'eutsche 
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ANZEIGEN. 

Geruui-Australian  and  New  htM  Ikpatch 

Ausist  Bluuiefltlial— Hamburg. 

Direkte  Segelschiffs -Expeditionen 

Hamburg -Sud -Australien 

Vach  Adelaide 

.Jupiter*  IÜO.  A.  1.    Kreta  Ilslfte  Oktober 
>»«  Ii  Port  PIrle 

eventuell  Adelaide  anlaufend,  mehrere  eisiklaaaige 
Segelschiffe  im  Laufe  dieses  Jahres. 

Anmeldung  von  Gütern  erbeteu 

August  Blumenthal— Hamburg. 
CLAES  &  FLENTJE. 

Orltsn 

Strickmasobiuon 
Fabrik, 


(fb«r  Styioo  im 

i  Mala  Ii 


».x  tturtmlwfivt  bekannt 
Wtl  trpttn  tniftn 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


Jn  t  flu»- 


l'.i  nJ«  -■ 


AOCUOKHAKDI  ORCÜ 
Irflodar  4«r  t>«niti*TnUn  p 


CrWLDENK  tiki)  vii  i  t 

1*84,  Health  Exhluttlon,  London, 
tirtrni  ■rhffli  IUI.  >iN  «inlriliii  aitwtriM 

Ohne  Oelfttllting 

I 
S 


Patent- Wassermesser, 


|ui  lo  Hroait  attVsif iffikrt  La  d«a  Qibfamu  fit  1 
bU  tiü  nun  Rubrwelte,  ca.  iOW»  8ttt<k  Mit  IIi'T  im 
Betriebt.  Ü1fl  dnrrb-x^toMen«  WM**?rm*ng*  f*»b«a 
di«Mlb«a  bat  f  —  ISO  ra  Dr»*a  bta  aaf  ?pCu  -;s...*u  an, 
Gtoüu  IUafncbbf  It  de*  Koostruktlo« ;  aatr 
klebtet  Üb*  u»d  Atua«kallM|  c*rin-(ai  Otitlrat; 
•f-rtnf trt#  Bcpara4arb»*llrftLf k*H ;  daa«rrs4l*  >*> 
pfladlloalaMf  *-«ri*c"*r  DrvatTtrttMt,  a*a»«adi 
■Mllagl  and  MMh  gl«  heb«  U«»er*  ettteli«.  tu« 
8tilb«tr«pB.rlr«a;  l-tthtee>  *atf)|aa*d«-rajtkai«i».  waii» 
Ealal(«Tat  ■     ;'  ■ ' I 

Jede«  Quinta«  Im  kAr*Mt*J-  Zeit  Dl  ftflinr  _ 

H.  Heineoke  jr.,  Ü 

BRESLAU,  Gibltz- Striae«  90  a. 


Karl  Krause,  Leipzig, 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

flaschinen  für  Iliich-  und  Steil 
drackemen,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  (  arloima^rabriken. 


f'npU'nichneldeni»\.<.riilne. 


5«0  Arbeiter. 
Produktion  2300  Manch  inen  jührlich. 


■ 


[» 


F6r  Ms«Aftif4t>rlkAtloD  von 

Slrllmpf»li  in  »cblirht 
l'auict,  nihil  uod  raebt. 
und  ffrmaatart.  1'arBar  flr 
Hrr.trtluutf  TOB  JudWMUli. 
Paflernvirltf  B  u  t.Qtnrxtrli 
zeugen  am. 


m®  Glasmalerei 

'pf'j^VAM J       Jmitation,  (sogen  Diaph.inien) 


m 


Ii  natamv'tmr  litt 

t  uul i  n:    Ii  SKI 

Fi»rr.-.iii;it  iit  I 

1 » » «i  M<  Itttnitif  in  n  ei.  n  i«uii»«)iii  arm.  »»wlii  i*l  rr**- 
nun  «.JIM.  IMrlaiu  •  '*3A  iliri  rKmi  iurtia  »'«  «.'<»»  erkwn 


p.^ÄSc.  Grimme&-HempeLLeipzig. 


*    Jg^*4V  latimirt 


HERMANN  DELIN 

Berlin  .V.  LottiiinstnilW'  No.  '.Ml. 
Kellerei  - rteiiNilleri   Fabrik  r= 


Neu!  Hl ikado-  Billardla!  Neu 


Strohhülsen,  Kapseln,  Korke,  so  tri«  Mimintl.  UtM- 
Mllen  und  Maschinen  lur  Weinhanoler.  Weinproduzenten,  Oes 
tlllateure  Kolonlalwaareeh&ndler,  Bierverleger,  Brauereien,  Brennereien. 
Drogisten,  Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konserve-  Md 
chemische  Fabriken,  Restanrateure,  Gaat-  und  Hauswirthschart  usw. 

Orofner  Ulnstrirter  PredB-Conrant  arrattn  and  franko. 
g0~  Agenten  and  WiedenrerkUurer  iu  grüNen-n  i'IÜUen  geaitehU 


Ast  j»dc»  Ti*rh       l»««n.  im»n->»aut»  »t»l-»ill«"i 

iinu-IUrlutliipinl     KiflM»    »nn  K-i  I.K   l.'nl  Jt  l,<.lul>lrt 

Bit  tabaMl  nd  S  bBUs*.  l'ionekir  «isil»  in»*] 
J.  \euhiiHen*N  Itillard-FMbrik 

BERLIN  BW.,  Beuthatrafse  28. 


Agenturen  für  Canada  gesucht 

\i ci.i'i|im.ii> .  ^1  tt^i k - .  Hol».-.  UM 
Eisen-,  liias-,  Seiden-  ttutl  \>  ollrinum 
ItuniHchwnaren    werdaa  gegen  Em» 

gi-kuuh     -  Bi-uli'  Itrfurenwn. 
(»ffi'tten  hilte  zu  adreasiren: 
Post  offlee  Box  1730 
nontrenl. 
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HANNOVER. 
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Unsru/irAt  iitrxti^/ir/i  prriuHft. 
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NonMoser 
Korn-Branntwein- 
Brennnerei  von 
Wedekind  Nord- 
hansen 

Adr.:  Wedekiud»  Fabriken 

empfiehlt  ans  deu  Stein- Hieben  ihrer  llar/lierge 
der  eigenen  Werkstätten 
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and  China, 

tia 
Sise/  (<ma» 

Egypten, 


Levnnlo, 


(JröTsere  AnschlUsst»,  gelirmtrlit»;  11  ml 
poij      Kh vidiere  Rbier  billiger. 


Dampf  schiff  fahrt  des  Oester  r  -Ungar.  Lloyd  in  Trieft. 

Ad»o|  au  h  dem  Fahrplane 

glltii  fBr  den  Menit  Oktober  1888 

fahrten  ab  Trieats 

nach  Hongkong  über  Port  Said,  Suex,  Djvddab,  Suukio,  Massau»,  Hodeida,  Aden,  Bombay, 
Colitnibo,  Penang  un<l  Slngapore,  am  10.  um  4  Ubr  Nachmittags;  in  Coloulio  (Iber- 
srbiffung  auf  eigenen  Dampfer  naeb  Madras  und  Calcntta; 

nach  Bombay  über  Rriudiai,  Port  Said,  Suex  und  Aden,  am  22.  um  4  l'hr  Nachmittags. 

Donnerstag  n  Mittag  nach  Alexandrien  über  Kriudiai  («iersehntagige  Verbindung  mit  Port 
Said  und  Syrien,  Abfahrten  von  Triest  am  4.  und  18,) 

Mittwoeli,  jaden  tweiieu  (3_,  17.  uud  31.)  um  4  Ubr  Nachmittags  nach  Thessalien  bia  Coe- 
»tantinopel,  mit  Berührung  Ton  Frame,  Santa  Maura,  Patraa,  Tatacolo,  Calamata,  Piria», 
Syra,  Volo  uud  Salonieb; 
Kreitig  um  4  L'hr  Nachmittags  nach  ürtccbcnland  bis  Smyrna,  mit  Berührung  von  Piuse, 

Corfq,  Candivn  und  Cbios; 

Samstag  um  10  Uhr  Vormittags  naeb  Conttantinopel,  mit  Berührung  ton  Brindisi,  Corfa, 
Palraa,  Piiau»  und  Dardanellen ;  ferner  v.a  Pir&ua  nach  Smyroa;  »ia  (xinstanünonel  nach 
Varna,  Odessa,  (ialaU  und  Braila  und  viertehntlgige  Verbindung  (Abfahrten  »on  Trieat 
am  6.  und  20.)  nach  Trapexunt  und  Balum;  »ia  Piräus  and  Smyrna  vienehntagige  Ver- 
bindung (Abfahrten  ton  Triest  am  l>  und  20.)  nach  Syrien. 

Dulmatlen    Montag,  1 1  I  hr  Vormittags  Ida  Prcewe; 

und  Mittwoch,  um  II  Ulir  Vormittags  bia  Caitaro;  Ansrklufa  in  Spaleto  nach  den  Hufen  der 
Albanien,    ,„„,  BnaMj. 

Donnerstag,  II  Ubr  Vormittags  bia  Metkoricb: 
Freitag,  1 1  Uhr  Vormittags  bis  Corfu. 

Utrien.        Dienstag,  II  Uhr  Vormittaga  über  Pola  bia  Fiume 

Venedig,      jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  Mitternacht. 

Braaillen     am  25.  (nur  für  Güter)  nach  Santoa  mit  Berührung  von  Malaga,  Gibraltar,  Intel  SL  Viread, 

Peniamhuc«.  Haina  und  Bio  de  Janeiro. 

Ohne  Haftung  für  die  ßegelmafstgkelt  des  Dienstes  während  der  Kontuinai-Mafsregeln 
Nähere  Auskunft  ertbeilt  dir  K  uniru-rurll«-  Direktion  in  Triest  und  die  General- Agentur  in  Wien, 
Schwameubernplali  Nr.  6.  TM] 


Ökonomische,  haltbare,  preiswerthe 
Glühlampen 


Allgemeine  Elertricitäts  -  ( icsellschaft 


früher 


DEUTSCHE  EDISON-GESELLSCHAFT 
Fabrik  Sehlegel.trar.e  34} 

Berlin  N. 


tnq 


Pei 

überseeisches  Exportbier, 

hell  und  dunkel, 

■owle  «acta 

Klosterbräu  in  Flaschen 

und  Fässern. 

Yayurkung  seefest  und  vortkeilkaß. 

Unsere  Exportbiere  wurden  mit  den  höchste» 

Aasiekktrugei  auf  den  Ausstellungen  in 

Amsterdam,  Liasabea,  Pari«,  Berti».  Melboarae 

und  Amsterdam  1888  mit  der 

«uldeiien  Medaille 

primiirt.  l*' 

■a   iMambarv  Lad.  Velft,  RatbhsusmarktSII. 

Vertreter  BrwMB.  Barth  4.  KgMaRUBa. 

10     (Amsterdam:  Herta.  Weber  Singet  280. 


H.  DKESCUKR,  Chemnitz  i.S. 
Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizungs-Anlagen 

auf  allen  Auastellungen  primiirt 

  empfiehlt  sich  wr  Ausführung  tob:   

■■f  Olgas- Anstalten, 

eigenen  patentirten  Syatems, 

Kickt  risHieii  Heleucliluntrs- Anlagen. 

Syatau  Gramme, 

Niederdruckdampfheizungen  ohne  Koniessionserfordernif«. 

Korten/t TUKÄlAgt  gratis  und  franko  L»°  I 

Neueste  brillante  Tbeerfeaernns;  flr  Gasanstalten. 
Karron,  BaUonnuaguigapparato,  Workaeuge  naw. 


Herren- 
Cravatten- 
Fabrik. 

Export.  4* 

IlluatTirte  Preislisten 
gratis  und  trank  0. 


M.  Greeven 
&  Cie., 


Wickrath. 

(Rheinprcofoen). 

Muhterausstillungen: 

Kxport-MuBterlagcr  .Prankfart  a./M.* 
I  sonderMeden,  Hamburg,  Paulstr.  IO.1- 


>y  Goo< 
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Carl  Beermann 

Berlin  S.O.  36,  Vor  dem  ScMesisclien  Thore 
Fabrik  landwirthschaftl.  Maschinen  etc. 

Eiscnpcsserei,  Datnpflianiiiierwerk. 

FILIALEN; 

Berlin  W.,  Hn.tt.Iirr». 

.  HR  Leipngeritr.  127  42  44  B.tr.V'.U.  42 '44 

H8nlc»lM-rai  I.  Fr. 

30  Kogganrtx.  30 

Veiii-rUiDtrra  um1  liftr  ii  illn 
!rni*wrti  StinW 


Illustrirtr  Katalog*- 
gratis  und 

franc». 


in  Berlin. 

Zar  Beschickung  obiger,  in  der  hiesi»ea 
Wanmibersr  bis  Ende  November  d.  J. 
stattfindenden  Ausstellung    wenlen  dir 
Fabrikanten  von  Oestilhitionsappariitri 
Weinpidsen.  Fässern,  Flaschen,  F-tiketln 
Flasrhenverschliisscn,  Maschinen.  Wert- 
senden  und  Itciisilien  aller  Art,  wrlrkr 
im  Weinbau  und  im  Weingeschaft  Ter 
wenduns  linden,  eingeladen.    Hei  in 
grofsen  Bedarf,  welchen   Portugal  ft 
alle  diese  Gegenstände  hat,  und  weih 
es  zum  grofsten  Theil  bisher  aus  Fnii 
reich  bezog,  eni|iflehlt  sieh  die  Betin 
liguiig  der  res».  Fabrikanten  an  der  .tu* 
stellang.  Anmeldungen  sind  big  spüle. h  > 
den  IN.  «>ktober  einzusenden.   Die  Plnli 
miethe  betragt  pro  «jm  (.ruudflaehe  M 
und  ist  pränumerando  zn  zahlen. 

Berlin,  Anfang  Oktober.  W.,  Linkstr.Ji 
„Centrai  verein  für  Handelsgeographie ett 

AiisstolliiDg  (lorlii^iesischpr  Veit 

in  Berlin. 

Der  „Centrah erein  für  Haidrlsgca- 
graphie  etc.",  welcher  Mitte  Oktober  «.  J. 
eine  Ausstellung  portugiesischer  Weine 
in  Berlin  eröffnen  wird,  ersucht  deutsche 
Weinhandler,  welche  sieh  flr  *>■  Ver- 
trieb  portugiesischer  Weine  in  Deutsch 
land  interessiren,  ihre  Adresüea  nnd  Re- 
ferenzen einzusenden,  »»ihnen  mMitivie. 
die  Vertretung  portugiesischer  Weinpro- 
dnzenten  nnd  Weinexporteure  narhzi- 
weisen. 

Berlin,  AnfangOktober,  W„  Linkstr.32. 
„Centralverein  für  Handelsgeographie  etc." 

EDI  UM)  BEYER 


BALFOUR,  ELLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne,       ChomiSChe  Fabrik 


mB~    Aktien-Kapital  *SO  OOO  £.  w 

suchen  dauernde  Vnrblndiingen  mit  besten  deutschen  Kinnen  für  den  Australischen  Markt.  Nülieres 
brieflich  dun-li  Neutra,  llalfour  tt  Co.,  I.ondun,  R/i.td  I.ane  11. 

REFERENZEN: 

Meatart.  Matlt«*on  tt  Co.,  .'.  I.oml-ar.)  Street,  London; 

Mercantile  Bank  of  Aastnüla,  London; 

John  Terry  *  Co.,  London  EC; 

Deot.srhe  Kiportbank,  Kerlin,  W.  [117] 


für  Tinten 

Chemnitz.  m 
Export  nach  allen  Uitta 


Silberne  KiSnliil  l'rmfj. 


Golden«  Kf.nl»!  Hreuh. 


Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen 

GröftU*  deuUrJu  Fabrik  txra  t»M 

.Maschinen,  Werkzeugen  n.  Stanzen 


StaAianatallle.  0  SUaUaedaJU«. 

(toldese  Medaille :  Porto  Alegre  188L  Trw|f    -r        fc    Goldene  Medaille:  Amsterdam  1S8.-J 
23mal  hrjehst  pramiirt  — fl— .  Neueste  Konitruktionen, 

auf  sämmtlicben  E.l'^TVäai  K-  beste»  Material, 

beschickten  Ausstellungen.       —  vorzügliche  Ausführung. 


Illustrirte  l'reiskuiante  in  deutscher,  frauiöai «her,  englischer,  holländischer  u.  ahandinaTischer  Ausgabe 


tut  <iw  M»JMtiuu  t«,u,i»uri.i<u  B.  Sai>b«.  larri in  w,  Liaturaia«  ».  —  Oadrackt  h«i  Jaliaa  SKlaatald  in  barlia  w.  Mantnualar  U.  «4  tu 

MaraiMaahar:  Dr.  B   Jinmirk    -   K«n,s1ulnntr#,lsK  mm  Wallh«,  *  Aenlaal  in  Rnrltn  W     M«rilrraf«««tr«fa»  Ul. 
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EXPORT. 


Anilin, 


«d«r  dtrtn  Baob 

mit  M  Ft  ttratantt. 

wonita  Tfl>D  der 

Kiprditiea  des  „Export!14, 

Berlin  W„  Llnkstr.  BS, 


pRG 


RGAN 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  und_Föroerung  deutscher  Interessen  im  Auslande 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Links trafse  32. 


Dar  .EXPORT  ift 


(Getcktf liotti  Wacbtatac*  8  bis  4  UfcrJ 
Pottteftaogtkaulo«  Kr  1868 


Nr.  1939,  S<iU  63  ei 


X.  Jahrgang. 


1SSS. 


Nr.  43. 


Ol««  Woctiucbrlfl  verfallt  4»  Zweck,  f»rU»uf«»d  Btriefct«  ab«  dl«  La««  unterer  Landaleat«  In  An*  Und«  i«r  KumlaUk  Ihrer  L«**r  n  bring»,  dl*  Jnuj«»™  du  dtuwrhti  lipon« 
thtikriMr,  H  TvrtraUa.  «ewt«  dt«  dnnobm  Htndel  aad  du  dtatatbta  lud  «tri«  wichtig«  M>tthnllan*ou  ai«r  dl«  Haad»l«T»»iai!r.:w  du  AoiUnd««  in  kQr««*t«r  MB  u  r 


H  riefe,  Zeitoaiu  «ad  WwthMndiu«»  f*r  des  ^xpwt"  tlad  au  die  lled.ittoa.  Btrlle  W„  Llakrtnß»  81- 1«  i 
Britta,  Ztltaagea.  Beltrltt«erk1irsu(«a.  WtrthtenduaKea  fkr  den  „Caatrilrrrata  flr  B*adtli«e»(Ti>lili  «le."  lind  aaca  Btrlla        IlokjtrxLw  SJ.  la  rtoMeu. 

Inhalt:  Eröffnung  der  Ausstellung  portugiesischer  Weine.  —  Bankett  dei  aOentralvereins  für  Bandeltgeographie  etc.* 
xu  Karen  der  portugiesischen  Delegirten.  —  Das  Königreich  Portugal.  Von  Dr.  Emil  Deckert  —  Land  und  Leute  in  Portugal. 
Von  Dr.  Gutta«  Diercks.  —  Europa:  Portugiesische  Kolonialpolitik  in  Süd  Oatafrika.  —  Wein-Erzeugung  in  Europa.  —  Asien:  Li  Hung  Tsebsng, 
Viiekönig  von  Tacbili.  —  Japan»  Aufaenbaadel.  (Originalbericht,  Schluß.)  -  Vereinsuscbrichten:  Preisgericht  <W 

-  Briefkasten.  —  Deutsche  Kiportbanh  (Abtbeilnng:  Kiporl-Bureau).  —  Anieigen.  

Die  Wiedergabe  »on  Artikeln  aus  dem  „Export"  ist  gestattet,  wenn  die  Bemerkung  hinrugefü^t  *ird:  Abdruck  (beiw.  Übersetzung)  aus  dem  ,, EXPORT". 


Eröffnung  der  Ausstellung  portugiesischer  Weine. 

Sonnabend,  den  27.  Oktober  <L  J.,  Abends  8  Uhr  wird  in 
den  Räumen  der  hiesigen  "Waarenborse  (C,  Burgstrafse)  obige 
Aus«  teil  ong  eröffnet  werden.  Aufser  den  durch  besonderes 
Anschreiben  eingeladenen  Gasten  haben  die  Mitglieder  des 
unterzeichneten  Vereins,  welche  sich  und  ihre  erwachsenen 
Familienmitglieder  durch  ihre  Mitgliedskarte  legitimiren,  an 
dem  Eröffnungsabend  freien  Eintritt  An  allen  übrigen  Tagen 
wird  von  den  Besuchern  der  Ausstellung  ein  Eintrittsgeld  von 
0,50  <  #  erhoben.  Bis  auf  Weiteres  finden  jeden  Sonnabend 
und  Sonntag  von  7  bis  10  Uhr  Abends  in  der  Ausstellung 
Konzerte  statt. 

Berlin,  15.  Oktober  1888. 

Centralverein  für  Eacdelßgeographie  etc. 


Bankett  des  Jeitralvtreins  für  Handelsgeographie  etc." 

zu  Ehren  der  portugiesischen  Delegirten.  . 

Freitag,  den  2.  November,  findet  im  Englischen  Hause/' 
Mohrenstr.  49,  Abends  71/-,  Uhr  ein  Bankett  zu  Ehren  der  I 
portugiesischen  Delegirten  statt    Diejenigen  Mitlieder  des  j 
Gentrai  vereine,  welche  mit  ihren  Angehörigen  an  demselben  | 
teilzunehmen  wünschen,  wollen  dies  nebst  Angabe  der  Zahl 
der  zu  belegenden  Plätze  unter  der  Adresse:  „Gentraiverein 
für  Handelsgeographie  etc."  W.  Linkstrafse  32  gel),  mittheilen. 
Die  Beitrage,  6  ,..//  für  den  Platz,  sind  bei  BesteUung  der 
Plätze  ebenda  zu  erlegen. 

Centraiverein  für  Handelsgeographio  etc. 


Das  Königreich  Portugal. 

Von  Dr.  Emil  Deckert. 
So  in  «ich  geschlossen  und  einheitlich  die  iberische  Haibinse) 
bei  dem  ersten  Blicke  auf  die  Karte  auch  gebildet  erscheint,  so  ist 
doch  «in  ausgesprochener  Polymorphismus  ihr  geographischer  Haupt- 
ebsrakterzug.  Die  beiden  Castilien,  Andalusien,  Granada,  Murcia, 
Valencia,  Catalonien,  Aragonien,  daa  Baskeniand,  Asturien  und  Ga- 
licien  sind  sitnmtlicb  in  geologischer  und  orograp  bischer  ebeaac- 
wie  in  klimatischer  und  wirtbsebaftsgeographiseher  Beziehung  ziem- 


lich streng  individualisirte  kleine  Welten  für  sich,  und  ea  ist  daher 
eigentlich  nicht  zu  verwundern,  dafs  es  der  spanischen  Krone 
immer  sebr  schwer  geworden  ist,  dioaelbcn  in  einer  politischen  und 
wirtschaftlichen  Einheit  zusammen  zu  halten.  Auf  die  Dauer  ist 
es  ja  den  genannten  peripherischen  Tbeileo  Iheriens  allerdings 
nicht  gelungen  aich  der  Herrschaft  Castiliens  zu  erwehren,  aber 
ein  starkes  zentrifugales  Streben  ist  in  den  meisten  tob  ihnen 
noch  heutigen  Tages  lebendig. 

Ebenderselbe  geographische  Polymorphismus  der  Halbinsel  hat 
sieb  nun  auch  in  Bezug  auf  das  Verbaltnifs  Portugals  zu  Spanien 
geltend  gemacht,  aber  in  einem  so  sebr  verstärkten  Mafse,  dafs  die 
vollkommene  politische  und  wirtschaftliche  Sonder-Existenz  des 
enteren  daraus  hervorgegangen  ist.  An  Anschlagen  und  Angriffen 
auf  die  portugiesische  8elbst*tiindigkeit  bat  es  Castilien  im  Laufe 
der  Geschichte  anch  nicht  fehlen  lassen,  dieselben  wurden  aber 
immer  erfolgreich  abgeschlagen,  und  in  jedem  Falle  hat  Portugal 
niemals  anders  als  episodisch  und  nominell  eine  spanische  Provinz 
gebildet 

Was  die  Begrenzung  Portugals  anbetrifft,  so  kanu  man  ja  mit 
Fug  und  Recht  sagen,  daXs  dieselbe  keine  sebr  strenge  und  scharfe 
sei,  und  dafs  Aragonien,  Asturien,  und  Andalusien  in  dieser  Hin- 
sicht im  Grunde  genommen  viel  eher  zu  unabhängiger  politischer 
und  wirtschaftlicher  Existenz  berufen  erscheinen  könnten.  Höhere 
Bergketten,  die  unser  deutsches  Riesengebirge  um  ein  Geringes 
überragen  —  die  Serra  de  Gavieira,  die  Sern  de  Geres,  die  Serra 
de  Larouco  usw.  —  scheiden  das  Land  nur  von  Galizien,  von 
woher  füglich  eine  feindliche  Invasion  am  allerwenigsten  zu  fürch- 
ten ist  Gegen  Castilien  hin,  von  wo  aus  viel  häufiger  Gefahr  ge- 
droht bat  liegen  seine  Gefilde  an  den  meisten  Punkten  vollkoin 
men  offen  da,  und  höchstens  die  Cimas  de  Mogadouro,  die  Serra 
de  las  Mesas,  die  Serra  de  Säo  Mamede,  die  Serra  de  Oasa,  und 
die  Picos  de  Aroche  bieten  sieb  daselbst  für  beschrankt«  Distrikte 
als  Stützpunkte  militärischer  Vertbeidiguugsinafsregeln  dar.  Auf 
der  weitaus  grofsten  Strecke  bilden  gröbere  und  kleinere  Flusse 
die  genaue  Grenzlinie  zwischen  Spanien  und  Portugal  —  der 
Minbo,  der  Macaes,  der  Douro,  der  Agueda,  der  Elja,  der  Tajo, 
der  clever,  der  Gusdiana,  der  Chanza  —  und  wo  das  der  Fall  ist, 
da  wird  ein  Geograph  sicherlich  nicht  von  bestimmter  natürlicher 
Abgrenzung  sprechen. 

Und  sieht  man  sieb  die  orographiachen  und  geologischen 
Verhältnisse  im  Innern  Portugals  an,  so  erkennt  man  auch  dabei 
sebr  bald,  dafs  das  Land  ein  integrirender  Theil  der  iberischen 
Halbinsel  ist.  Das  gewaltige  RückKratgobirge  aus  Granit  und  aus 
archaischen  Felsarteo,  das  Castilien  quer  durchstreicht,  und  das 
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dort  in  der  Sierra  Guaderama  seine  maximale  Entwicklung  er- 
reicht, durchstreicht  als  Serra  Estrella  auch  die  portugiesische 
Provinz  Beira;  das  damit  verwachsene  nordportugiesische  Bcrgland, 
das  ebenfalls  aus  Granit  und  aus  laurentisehem  und  cambrischem 
Gestein  besteht,  ist  von  dem  benachbarten  galiziachen  Berglande 
auch  nicht  sehr  verschieden;  und  das  sudportugiesische  Plateau- 
gebiet nebst  dem  kleinen  Gebirge  von  Algarve  endlich  zeigt  sich 
in  den  meisten  Einzelbeilen  noch  vollkommen  beherrscht  von  dem 
Baue  der  spanischen  Sierra  Morena.  Alles  in  Allem  darf  man 
Portugal  in  dieser  Beziehung  nur  als  die  vom  Atlantischen  Ozean 
aufsteigende  Vorstufe  der  grofsen  mittelspanischen  Hochflächen 
bezeichnen,  re  p.  als  deren  terrassenförmige  westliche  Abdachung. 
Eine  gewiss»  !  l^enart  liegt  freilich  trotz  alledem  bereit«  in  den 
geologischen  und  geographischen  Verhältnissen  Portugals.  Man 
beachte  vor  allen  Diagen,  dafs  sieb  die  portugiesischen  Plateaus 
im  allgemeinen  nur  etwa  halb  oder  drittel«  so  hoch  erheben  wie 
die  castilischen,*)  und  dafs  das  Land  zn  drei  Viertbeilen  arebaisch- 
granitisch.isL,  während  die  beiden  Castilien  ganz  vorwiegend  aus 
jungen  tertiären  Bildungen  bestehen.  Diese  Eigenart  ist  aber  keine 
wesentlich  höhere  als  bei  den  übrigen  peripherischen  Theilen  der 
Halbinsel,  nnd  sie  ist  also  ebensowenig  wie  die  Umgrenzung  im 
Stande,  uns  die  staatliche  und  wirthschaftliche  Unabhängigkeit 
Portugals  geographisch  zu  erklären. 

In  einem  noch  höherem  Grade  scheint  das  iberische  Strom- 
netz darauf  ungelegt  zu  sein,  Portugal  mit  seinen  gesummten  In- 
teressen an  Spanien  zu  ketten.  Drei  grofse  Haupiflunse  —  der 
Douro,  dur  Tejo  und  der  Guadiana  —  gehören  sowohl  dem  einen 
als  auch  dem  anderen  Lande  an,  und  solchen  Flössen  wohnt  in 
der  Kegel  eine  mächtige  unifizirende  Kraft  bezüglich  der  Land- 
schaften und  Bevölkerungsgruppcn,  die  um  sie  herumliegen,  inne. 
Bilden  sie  ja  doch  zusammen  mit  ihren  Thälern  die  natürlichen 
Verkebrsstrafsen  im  Kriege  wie  im  Frieden,  und  bringt  ja  doch 
der  Verkehr  die  Menschen  einander  näher  und  lehrt  er  sie  sich 
unter  einander  verstehen.  —  Bezüglich  der  Ströme  Portugals  nnd 
Spaniens  gilt  diese  Regel  aber  nicht,  oder  doch  nur  in  einer 
außerordentlich  beschränkten  Weise;  ja,  indem  wir  den  Charakter 
dieser  Strome  genauer  prüfen,  möchten  wir  sogar  die  Behauptung 
wagen,  dafs  dieselben  im  Grunde  genommen  einen  geographischen 
Hauptfaktor  der  portugiesischen  Unabhängigkeit  bilden.  Die  genannten 
Ströme  sind  dieselben  in  Portugal  wie  in  Spanien,  und  doch  auch 
nicht  dieselben,  kann  man  sagen.  Der  portugiesische  Tejo  ist  nicht 
der  spanische  Tajo:  in  Spanien  ist  er  bald  ein  durch  Haiden  bin- 
durchschleichendes  Gewässer,  bald  ein  durch  schauerliche  Felsen- 
engen hindnrehbrechender,  kataraktenreieber  Wildstrom,  der  in 
der  Zeit  der  Winterregen  und  der  Schneeschmelze  eine  gewaltige 
Wassermenge  fuhrt,  während  er  in  der  Zeit  der  lange  anhaltenden 
Sommertrorkenheit  zu  einem  dünnen  Rinnsal  zusammenschrumpft. 
Der  Verkehr  meidet  ihn,  theils  der  zu  fürchtenden  Ueber- 
schwemmungen  wegen,  theils  der  steilen  Uferwände  wegen,  theils 
weil  er  Schiffe  nicht  zu  tragen  fähig  ist.  Erst  nachdem  er  die 
Granitschwelle  von  Alcantara,  unmittelbar  an  der  spanisch-portu- 
giesischen Grenze,  überwunden  hat,  ändert  er  seinen  Charakter, 
und  ohzwar  noch  immer  mit  ziemlich  starkem  Gefälle  und  mit 
sehr  wechselndem  Wasserstande,  wird  er  daselbst  doch  eine 
brauchbare  Scbifffahrtsstrafse  —  schon  von  Villa  Velha,  namentlich 
aber  von  Abrantes  an.  Zugleich  ermöglicht  auch  sein  breiter  ge- 
wordenes Thal  es  einer  Landstrafse  und  einer  Eisenbahn,  sich 
seinem  Laufe  anzuschmiegen.  Ganz  anders  als  in  Spanien  bewegt 
sich  also  in  Portugal  eine  Haupsverkebrsströmuog  auf  ihm  und 
ihm  entlang.  —  Ähnlich  liegen  die  Dinge  auch  bei  dem  portu- 
giesischen Douro  und  dem  spanischen  Duero.  In  Spanien  fliefst 
dieser  Strom  meist  in  einem  engen,  canonartig  eingeschnittenen 
Thale  bald  über  Felsblöcke  und  Felsschwellen  dahin,  zur  Schiff- 
fuhrt ohne  sohwierige  Korrekturen  ebenfalls  nicht  tauglich;  in 
Portugal,  unterhalb  der  bösen  Schnelle  („cacbSo*)  von  Torre  de 
Moncorvo,  wird  er  ein  viel  sanfterer  und  breiterer  Strom,  und  auf 
diese  Weise  gewährt  er  hier  seinem  produktenreichen  Uferlande 
—  insbesondere  dem  berühmten  Weinlande  Portugals,  dem  „paiz 
do  vinho*  —  eine  ganz  gute  und  vielbenutzte  Abzugsstrafse.  — 
Ebenso  werden  auch  der  Guadiana  und  der  Minho  erst  auf  portu- 
giesischem (Jebiete  schiffbar,  der  Guadiana  von  Mertola  ab,  unter- 
halb seines  berüchtigten  Wolfssprunges  («Pulo  do  Lobo"),  und  der 
Minho  von  Salvatierra  ab.  Bezüglich  des  Tejo  und  Douro,  die 
durch  ihre  zentrale  Stellung  ebenso  wie  durch  ihre  Gröfse  am  aller- 
ersten dazu  berufen  sein  könnten,  die  Interessen  der  beiden  Länder 
mit  einander  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  und  den  herrsch- 
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begierigen  Caslilianern  ihre  aggressiven  Bestrebungen  gegenüber 
Portugal  zu  erleichtern,  —  bezüglich  dieser  beiden  Ströme  ist 
übrigens  hierbei  auch  noch  zu  beachten,  dafs  gerade  ihre  wildestes 
und  unpassirbarslen  Laufstrecken  ziemlich  unmittelbar  an  der  Greste 
liegen . 

Glaoben  wir  durch  die  vorstehenden  Auseinandersetzungen 
klar  gelegt  iu  haben,  wie  die  in  Frage  kommenden  Ströme  die 
Sonderexistenz  Portugals  in  negativer  Weise  in  einem  hohen  Grade 
begünstigen  —  indem  sie  eben  die  oben  berührte  unifizirende  Kraft 
grofser  Knlturströme  nicht  besitzen,  —  so  erübrigt  uns  nur  noch 
unsere  Schlußfolgerung  dahin  zu  vervollständigen,  dafs  sie  eben- 
dasselbe auch  in  positiver  Weise  thun,  indem  sie  das  portugje. 
sische  Kultur-  nnd  Wirtschaftsleben  dem  spanischen  gegenüber 
auf  eigenen,  starken  Fufs  stellen  helfen,  und  indem  sie  das  pr.rto 
giesische  Volk  mit  einem  wichtigen  Instrumente  zu  gewissen  höber-r 
kulturellen  und  wirtschaftlichen  Leistungen  aasrüsten.    In  Pom 
gal  sind  der  Tejo  und  Douro  wirkliche  Kulturströme ,  nnd  ii-> 
kulturbelebende  und  kulturfördernde  Wirkung  erstreckt  sich 
selbst  durchaus  nicht  blofs  auf  ihre  unmittelbare  Ufergegend,  sondm 
auf  eine  ziemlich  breite  Zone  rechts  und  links  davon;  und  ebeoi 
ist  dies,  wenn  auch  in  viel  beschränkterem  Mafse,  bei  dem  Guadiau 
und  Minho.     Für  die  aufserhnlb  jener  Zone  liegende  Distrikt* 
kommen  dann  andere,  kleinere  Flüsse,  wie  der  Mondego  (bis  ober- 
halb  Coimbra  schiffbar)  und  der  Sado  (bis  Porto  de  Rei)  in  ähn- 
I icher  Eigenschaft  in  Betracht.    Was  die  portugiesischen  Ström« 
als  Verkebrsstrafsen  ganz  unmittelbar  bewirken,  ist  vor  allen  Diagco 
eine  stärkere  Verdichtung  der  Bevölkerung  und  eine  bedeutender« 
Erhöhung  der  Kapitalkraft  derselben.    Das  bringt  aber,  wenn  üi 
Umstände  im  übrigen  günstig  liegen,  ganz  von  selbst  eine  gewiss 
Widerstandskraft  in  wirtschaftlicher  und  politischer  Beziehung  mit 
sieb.    In  einem  höheren  Grade  als  die  Umgrenzung  und  die  Boden- 
bildung  gestaltet  also  das  Stromneti  Portugal  tu  einem  selbständigen 
Wirthschafts-  nnd  Kulturgebiete,  nnd   wenn  man  bedenkt,  wie 
schlecht  Spanien  mit  natürlichen  Scbifffahrtsstrafsen  versehen  ist, 
so  wird  man  in  der  angegebenen  Ausrüstung  Portugals  zugleich 
auch  eine  gewisse  kultnrgeographische  Überlegenheit  dieses  letzte- 
ren Landes  über  das  erstere  erkennen. 

Dazu  kommt  dann  als  ein  weiterer  Faktor  von  aufserordest- 
licher  Wichtigkeit  die  Stellung  des  Landes  zum  Ozesue  und  je- 
den transozeanischen  Erdräumeu  sowie  seine  freien  Zagiage  roa 
dieser  Seite  her.  Seine  natürlichen  Hauptpforten  gegen  muk* 
Nachbarstaat  Spanien  bin  sind  verschlossen,  wie  wir  gesehen  habe«, 
seine  natürlichen  Hauptpforten  in  daa  Meer  und  in  alle  wth 
hinaus  dagegen  stehen  offen,  und  obendrein  ist  sein  Gebiet  der 
Mehrzahl  der  transozeanischen  Länder  um  ein  Erhebliches  näher 
gerückt  als  jedes  andere  europäische  Land;  das  ob  seiner  Lue 
so  viel  beneidete  Britannien  hat  darin  nur  bezüglich  Nord-Aine- 
rikas  einen  Vortheil  vor  ihm  voraus.  —  Die  grofse  Bucht,  in 
der  sieb  der  Tajo  unmittelbar  vor  seiner  Mündung  erweitert  bildet 
ohne  Zweifel  einen  der  herrlichsten  Naturhäfen  Europas,  trotzden 
dafs  die  Einfahrt  in  ihn  infolge  der  darin  lagernden  Felsenbaii 
(„Dente  de  Cachopo")  gewisse  Vorsichtsmafsregeln  —  insbesondere 
den  Beistand  eines  Lootsen  —  erheischt,  und  dafs  der  modern 
Schiffahrtsverkehr  eine  Reihe  von  künstlichen  Amclioratiosrt 
wünschenswert  erscheinen  läfst.  Das  ist  ja  bei  den  anderen 
Weltbäfen  ersten  Ranges  —  bei  London,  Liverpool  Hamborg, 
Antwerpen,  New- York  etc.  —  auch  nicht  anders  gewesen.  I>* 
Häfen  von  Porto  und  Setubal  ferner  sind  wenigstens  ziemlich  tote 
zu  nennen,  die,  so  wie  sie  von  Natur  sind,  Seeschiffe  m 
mäfsigem  Tiefgange  zulassen;  und  durch  die  Mittel  der  Teebsi 
würden  auch  sie  sich  in  noch  viel  bessere  verwandeln  IfJM 
Aufserdem  giebt  es  dann  noch  Häfen  für  kleinere  Fahrzeuge  a 
aehr  grofser  Zahl  —  wohl  70  oder  80  — ,  und  das  mufs  soih> 
bezüglich  der  portugiesischen  Seeflscherei  als  auch  bezüglich  w 
Heranbildung  einer  tüchtigen  Mannschaft  für  die  portugiesische» 
Handels-  und  Kriegsmarine  als  ein  grofser  Vorteil  gelten. 

Es  bedarf  keines  Nachweises  im  Einzelnen,  wie  durch  die  vor- 
geschobene Position,  welche  Portugal  gegenüber  der  aufsereurepit- 
schen  Welt  einnimmt,  sowie  durch  seinen  Hafenreichthum  im  all- 
gemeinen und  durch  das  Vorhandensein  der  weiten  und  tiefei 
Tejo-Bucht  im  besonderen  ganz  wesentlich  die  glänzende  historisch'' 
Rolle  bedingt  war,  die  daa  Land  gespielt  hat.  Es  genügt  daraaf 
hinzuweisen,  dafs  Portugal  es  war,  das  das  weltumgestaltende  Zeit- 
alter der  Entdeckungen  einleitete,  dafs  es  einen  Barto  lomaeo 
Diaz  entsandte,  um  das  afrikanische  Süd-Kap  zu  umschiffen,  einen 
Vasco  de  Gania,  um  den  Seeweg  nach  Indien  aufzufinden,  einen 
Magalhües,  nm  die  erste  Weltumsegelung  auszuführen,  und  d«£> 
es  sich  aus  eigener  Kraft  ein  Weltreich  begründete,  welches  mehr 
als  jedes  andere  der  Prototyp  des  heutigen  englischen  gewesen  ist, 
und  welches  zugleich  auch  die  Grundlage  eines  schwungreich  be- 
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triebcnen  Welthandels  bildete.  Die  Welt  war  damalt  Lissabon 
tribulär,  so  wie  sie  heute  London  tributär  ist.  Sollte  aber  ein  Land, 
das  so  viel  durch  sich  selbst  vollbringen  kann,  nicht  die  Berechti- 
gung verlaugou  dürfen,  auf  den  eigenen  Füfsen  zu  stehen!  —  Wodurch 
das  portugiesische  Weltreich  wieder  in  Trüminerj'sank,  und  wodurch 
die  portugiesische  WeltbandeUhlöle  wieder  jdabin  schwand,  das 
weif»  niau.  Es  geschah  in  erster  Linie  durch  die  aggressiven  Be- 
strebungen Castiliens,  das  zwar  nicht  im  Stande  gewesen  war, 
etwas  von  dein,  was  Portugal  »ich  in  politischer  und  wirtschaft- 
licher Beziehung  daheim  und  draufsen  erbaut  hatte,  mit  erbauen  ! 
zu  helfen,  dafs  aber  in  den  vcrhängnifsvollen  sechzig  Jahren  seiner 
Herrschaft  Aber  Portugal  Kraft  genug  entwickelte,  das  meist«  davon 
wieder  zu  zerstören  oder  doch  zerslörcu  zu  helfen,  indem  es  Por- 
tugal daran  hinderte,  sieb  der  Holländer  und  Engländer  sowie  der 
Eingeborenen  in  seinen  Kolonien  zu  erwehren.  Das  Erdbeben  von 
Lissabon  —  jene  furchtbare  Nachwirkung  des  Vulkanismus,  der  in 
dem  kleinen  Basallgebirge  an  der  schönen  Tejobucht  schlummert  — , 
die  Frauzoseninvasion  und  der  Abfall  Brasiliens  thaten  dann  das 
Übrige,  und  gleichzeitig  entfaltete  auch  der  Hauptkoukurreut  Por- 
tugals —  Britannien  —  eine  ganze  Anzahl  von  wichtigen  Grund- 
lagen der  Handelsmacht,  über  die  Portugal  nicht  verfügte.  Man 
denke  vor  allen  Dingen  an  die  Erfindung  der  Dampfmaschine,  und 
an  die  Bedeutung,  die  die  englischen  Kohlenschätze  in  unserm 
Jahrhundert  erlangt  haben. 

Seither  ist  die  Rolle,  die  Portugal  in  der  Welt  zu  spielen  hatte, 
eine  bescheidenere  geweseo,  wer  aber  glauben  wollte,  dafs  seine 
Rolle  überhaupt  definitiv  ausgespielt  sei,  der  würde  sich  doch  viel- 
leicht einem  grofsen  Irrtbume  hingeben.  Seine  vorzügliche  Welt- 
verkehrslage ist  ihm  ja  geblieben,  und  ebenso  seine  Lissaboner  Rhede 
und  seine  anderen  Hafenplätzc,  auch  einen  Tbeil  seines  Kolonial- 
besitzes bat  es  gerettet,  in  seinem  Innern  aber  besitzt  es  der 
Hilfsquellen  mancherlei,  und  dadurch,  dafs  es  dieselben  zum  reich- 
licheren Fliefsen  bringt,  und  dafs  es  im  übrigen  die  in  der 
Gegenwart  gegebenen  handelspolitischen  Konstellationen  geschickt 
benutzt,  könnte  seiu  gerammtes  Wirtbscbaaftaleben  doch  am  Ende 
wieder  in  eioen  viel  höheren  Aufschwung  kommen. 

An  diese  Möglichkeit  zu  denken,  finden  wir  vor  allen  Dingen 
in  der  Betrachtung  der  portugiesischen  Volksart  Veranlassung.  Der 
Hauch  des  Ozeaus,  der  Ober  Portugal  hinwegweht,  bat  auch  diese 
anders  gestaltet  als  in  Spanien.  Wo  wäre  denn  bei  dem  Portu- 
giesen die  selbstgenugsame,  apathiaclio  Ruhe  des  Castilianers,  und 
wo  dessen  stolze  Trägheit  und  Arbeitsscheu!  Der  andere  Acker 
hat  anderen  Weizen  getragen:  das  portugiesische  Volk  steckt  voll 
von  Beweglichkeit  und  voll  von  Arbeits-  und  Unternehmungslust, 
und  unter  den  Spaniern  sind  ibneu  in  dieser  Hinsicht  einzig  die 
Catalanen,  die  an  dem  entgegengesetzten  Pole  der  Halbinsel  wohnen, 
an  die  Seite  zu  stellen.  Es  versteht  sieb  von  selbst,  dafs  auch 
darin  eine  wichtige  Wurzel  der  portugiesischen  Unabhängigkeit 
liegt,  es  versteht  sich  aber  noch  viel  mehr  von  selbst,  dafs  dies 
auch  der  Entwicklung  der  produktiven  Kräfte  des  Landes  in  einem 
hohen  Mafse  zu  gute  kommen  raufs.  Die  menschliche  Arbeit  ist 
ja  allenthalben  auf  Erden  die  Hauptquelle  der  Erzeugung  wirt- 
schaftlicher Werthe.  —  Dafs  die  Arbeit  in  den  meisten  Provinzen 
Portugals  noch  ungleich  mehr  leisten  könnte,  wenn  sie  besser  und 
zweckmäßiger  orgauisirt  wäre,  ist  wohl  nicht  zn  bezweifeln.  In 
dieser  Beziehung  kann  aber  eine  weise  Gesetzgebung  mancherlei 
tbun.  Besonders  das  Latifnndienwesen  und  der  Besitz  der  Todleo 
Hand  hat  in  dieser  Beziehung  das  Wirtbschaftsieben  in  Portugal 
an  vielen  Orten  kaum  weniger  geschädigt,  als  in  den  anüereo  süd- 
europäischen  Ländern.  Der  Bauernstand  und  die  Landwirtschaft 
würden  sonst  wohl  auf  einer  wesentlich  höheren  Stufe  stehen,  als 
es  tatsächlich  der  Fall  ist,  uud  an  der  Stell«  mancher  öden 
Steppenstrecke  würden  sich  künstlich  bewässerte  Fruchtgärten  und 
Ackerfelder  ausdehnen  können. 

Soweit  die  Produktionskraft  Portugals  in  der  Natur  des  Landes 
liegt,  so  sind  durch  das  Zusammenwirken  ungünstiger  geologischer 
und  klimatischer  Verhältnisse  weite  Distrikte  nichts  weniger  als 
Paradiese  von  Fruchtbarkeit.  Sandstein-  und  Kalksteinplateaus 
neigen  auch  unter  kübleren  und  regenreicheren  Himmelsstrichen 
zu  Kargheit  und  Sterilität  —  man  denke  nur  i.  B.  au  den  deutschen 
Jura  — ,  wo  sie  aber,  wie  in  Alemtejo,  einen  grofsen  Theil  des 
Jahres  hindurch  von  afrikanischer  Sonne  durchglüht  und  von 
keinem  Tropfen  Regen  benetzt  werden,  da  ist  das  selbstverständ- 
lich doppelt  und  dreifach  der  Fall.  Und  ebendasselbe  gilt  auch 
von  den  durch  die  Zerstörung  der  Plateaus  sowie  durch  die 
Transportatiooskraft  der  Seewinde  entstandenen  tertiären  uud 
quaternären  8andboden-Bildungen.  Dieselben  sehen  in  dem  süd- 
lichen Estremadura  gleichfalls  viel  unproduktiver  aus  als  in  der 
Mark  Brandenburg.  In  der  Gegend  der  berüchtigten  Rostnarin- 
und  Cistus-Haiden  Süd-Portugals  —  der  sogenannten  „charnecas-4  — 


scheint  dem  Menschen  an  den  meisten  Orten  kaum  etwas  anderes 
gestattet  zu  sein  als  Schafzucht,  und  die  fruchtbaren  Weizenfelder 
vou  Beja  und  Evora  erseheinen  daselbst  beinahe  wie  Oasen  in  der 
Wüste.  Nichtsdestoweniger  ist  es  aber  sicher,  dafs  die  Kultur- 
fläche sich  mit  Hülfe  von  künstlicher  Bewässerung  auch  in  den 
portugiesischen  Südprovinzen  sehr  bedeutend  vergrößern  lassen 
würde,  wenn  man  die  oben  angedeuteten  Mifsst&nde,  die  in  den  Be- 
sitzverhältnissen liegen,  gründlich  beseitigte.  Die  algarvische 
Küste  bei  Tavira  zeigt  durch  ihre  reichen  Wein-  und  Oraogengärteii 
zur  Genüge,  was  sich  auch  in  Süd-Portugal  unter  Umständen  aus 
dem  Sande  machen  lässt. 

In  Nord-Portugal  —  nördlich  von  dem  Tcjo-Stronia  —  liegen 
die  natürlichen  Produktioosbedingungen  ungleich  günstiger.  An 
unfruchtbaren,  steinigen  Plateauflächen  fehlt  es  allerdings  auch  in 
dem  nördlicheu  Estremadura  uud  in  Beira  und  Traz-os-Mootes 
nicht.    Vor  allen  Dingen  ist  aber  das  Mab  der  Niederschläge  den 
Nordprovinzen  viel  reichlicher  zugemessen,  und  zugleich  ist  dasselbe 
auch  viel  besser  auf  diu  cinzeluen  Monate  vertheilt.*)    Ebenso  ist 
auch  die  Sommerwärme  milder,  und  in  den  höhereo  Lagen  der 
Gebirgsbänge  stehen  wir  vielfach  nahezu  denselben  klimatischen 
Verbältnissen  gegenüber  wie  in  Mittel-Europa  —  in  Frankreich, 
in  dem  deutschen  liheinlande  usw.  Warum  sollte  dieser  Theil  des 
Landes  also  nicht  bei  zweckmäßigerer  Bewirtschaftung  mit  den 
mitteleuropäischen  Ländern  wetteifern  können  in  Bezug  auf  Ernte- 
erträge jeder  Art!    Bei  Entre  Duro  e  Minho  —  dem  lachenden 
Garten  von  Portugal  —  ist  dies  bekanntlich  auch  wirklich  der  Fall, 
und  wie  diese  Provinz  den  gesegnetsten  Gegenden  Frankreichs 
ebenbürtig  ist  hinsichtlich  der  Erzeugung  von  Obst,  Wein,  Kasta-1 
nien,  Mais,  Weizen  usw.,  so  beherbergt  sie  auch  eine  ähnlich 
dichte  und  wohlhabende  Bevölkerung.    Sie  darf  den  anderen  Pro- 
vinzen als  leuchtendes  Vorbild  vor  Augen  gestellt  werden.  Und 
dasselbe  gilt  auch  von  dem  berühmten  „Paiz  de  vinho",  dem  reichen 
Portwein-Lande  auf  dem  camhrischen  Scbiefergebiete  jenseits  der 
Sen-a  do  Mario.  Eine  ganze  Reihe  von  anderen  Gegenden  in  Nord- 
Portugal  könnten  mit  ihrer  Landwirtschaft  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  annähernd  ebenso  für  den  eigenen  Bedarf  und  für  den  Export 
arbeiten,  wie  diese.  —  Auch  um  die  natürlichen  Voraussetzungen  der 
Waldkultur  ist  es  in  Nord-Portugal  sehr  gut  bestellt,  nnd  die  por- 
tugiesischen Forsten  befinden  sich  ohne  Zweifel  in  einein  ungleich 
besseren  Zustande  als  die  spanischen.    Bezüglich  der  Bergweiden 
nähert  sich  Portugal  gleichfalls  mitteleuropäischen  Verhältnissen, 
so  dafs  also  auch  der  Viehzucht  gute  Grundlagen  gegeben  sind. 

Was  die  Gebirge  Portugals  in  ihrem  Innern  bergen,  das  ist 
an  den  meisten  Orten  noch  nicht  hinreichend  festgestellt,  und  der 
Minenbelrieb  ist  erat  an  wenigen  Orten  ernstlich  in  Angriff  ge- 
nommen. An  mebrereu  Stellen  finden  sich  Kohlen,  an  anderen 
Kupfer-,  Blei-  und  Silbererze,  was  aber  in  dieser  Beziehung  noch 
aus  Portugal  werden  kann,  das  läfsl  sich  zuvörderst  schwer  sagen. 
Am  namhaftesten  sind  gegenwärtig  die  Minen  von  S.  Domingo,  im 
Osten  von  Mertola;  die  von  Luso,  im  Norden  von  Coimbra;  und 
die  von  Vallonga,  im  Nordosten  von  Oporto.  —  Ein  wirk  lieber 
Industrie-Staat  zu  werden  dürfte  Portugal  durch  seine  ganze  geo- 
graphische Eigenart  wohl  ebenso  wenig  berufen  sein  wie  Italien. 

In  einem  üblen  Zustande  befanden  sich  bis  in  die  neuere  Zeit 
die  Verkehrsverbältnisse  in  dem  portugiesischen  Binneolande,  und 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  war  dies  wobl  auch  durch  die  zum 
Tbeil  sehr  schwierige  Terrain-Bescbaffenbeit  —  die  Gebirge  im 
Norden  und  die  dünnbevölkerten  Cbarneca-Gegenden  im  Süden  — 
entschuldbar.  Es  ist  aber  selbstverständlich,  dafs  darin  ein  sehr 
schlimmer  Hemmschuh  für  die  Entwickelung  der  verschiedenen 
Wirtschaftszweige  lag.  Da  neuerdings  von  der  Regierung  kräftige 
Schritte  bezüglich  des  Strafsen-  und  Eisenhabnbaues  getan  wor- 
den sind,  so  darf  man  aber  hoffen,  dafs  aueb  diesem  Übel  nunmehr 
abgeholfen  werden  wird. 

Von  den  portugiesischen  Kolonien  zu  reden,  und  von  dem 
rührigen  Streben,  das  Portugal  neuerdings  wieder  in  Bezug  auf  sie 
erfüllt,  das  müssen  wir  uns  für  ein 


Land  und  Leute  in  Portugal 

Von  Dr.  Gustsv  Diorcks. 
Die  äussere  Erscheinung  des  portugiesischen  ..andes  bat  viel 
Ähnlichkeit  mit  der  Spaniens,  bilden  beide  Länder  doch  ihrer 
Bodeobescbaffenheit  und  ihrem  Charakter  nach  zusammen  eine  Ein- 
heit, die  nach  der  Meinung  gewisser  Politiker  Spaniens  wie  Por- 
tugals auch  einst  wieder  hergestellt  werden  wird.    Der  iberische 


VVergl.  Ö.  Hell  mann,  die  Regvnverbältnisse  der  iberischen  Halt>- 
iase).   (Zeitschrift  der  .Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde",  18»8,  :W  ff.) 


Digitized  by  Google 


Nr.  43. 


600 

EXPORT,  Organ  des  Centralvereins  für  flandelsgeographie  etc. 


im. 


Einheitsstaat  iat  besonder»  daa  Ideal  vieler  Republikaner  beider 
Lieder;  die  Verwirklichend  desselben  dürfte  freilieh  auf  viele 
Schwierigkeiten  stofaen,  da  selbst  die  Berathang  der  einfachsten 
Grundfragen  dieses  Problems  bisher  stets  unvereinbare  Widerspruche 
ergeben  hat  So  weckt  die  Zamnthung  der  Spsuier,  Madrid  solle 
die  Hauptstadt,  das  Kastiliscbe  die  Amtssprache  der  Iberischen  Re- 
pnblik  werden,  naturlich  den  heiligen  Zorn  der  Portugiesen  — 
und  umgekehrt.  Es  besteht  eben  seit  alten  Zeiten  ein  außeror- 
dentlich schroffer  Gegensatz  zwischen  Spaniern  und  Portugiesen, 
und  dieser  giebt  sich  bei  jeder  Gelegenheit,  bei  den  kleinsten  An- 
I  is.se  u  an  erkennen.  Wenn  dieser  Hafa  in  neuester  Zeit,  dank  den 
vielfältigeren  Beziehungen  zwischen  beiden  Völkern  geschwunden  zu 
sein  scheint,  so  erweist  sich  dies  jedoch  bei  näherem  Nachforschen 
als  eine  Täuschung  und  jene  alte  Fabel  von  einem  Portugiesen, 
der  es  vorzog,  zu  ertrinken,  ala  sich  durch  einen  Spanier  retten  zu 
lassen,  ist  im  Allgemeinen  aneb  beute  noch  vielfach  zutreffend  fDr 
das  Verh&ltnifs,  das  zwischen  beiden  Völkern  besteht. 

Trotz  der  natürlichen  Ähnlichkeit  beider  Lander,  weisen  sie 
aber  doch  auch  charakteristische  Unterschiede  auf,  die,  je  nach  den 
Provinzen,  mehr  oder  weniger  deutlich  zu  Tage  treten. 

Der  Tourist,  welcher  von  Norden,  von  Galicien  her,  den  por- 
tugiesischen Boden  betritt  und  in  das  waldige  Gebirgsland  Traz  os 
Monte«  kommt,  wird  allerdings  kaum  einen  Unterschied  wahrnehmen, 
denn  die  Bewohner  der  Nordproviozen  Portugals  sind  in  Sitten 
und  Gebrauchen  wie  in  ihrer  Sprache  und  in  ihrem  Äufsern  den 
Gsliciern  sehr  ähnlich.  Es  herrscht  dort  überall  noch  der  ger- 
manische Typus  in  bedeutendem  und  wobl  wahrnehmbarem  Mafse 
vor.  Die  Lebensweise,  die  Gewohnheiten,  die  Gerätschaften,  — 
Alles  deutet  in  jeren  abgeschlossenen  Gebirgsthälern  auf  Zeiten, 
auf  Kulturperioden  zurück,  die  durch  lange  Jahrhunderte  von  den 
unsrigen  getrennt  sind.  Die  Natur  selbst  bat  dort  Verwandtschaft 
mit  derjenigen  Dentscblanda  und  man  kann  sich  vorstellen,  dafs 
die  Sueven,  Alemannen  und  Westgothen  sieb  daselbst  heimisch 
fühlen  mufsten.  Rauschende  Gebirgsbicbe,  ausgedehnte  Wilder, 
sehluebtenreiehe  romantische  Bergpartien  entzücken  das  Auge,  er- 
freuen das  Gemfith  des  nordischen  Reiseoden. 

Kriflige  gesnnde  Gestalten,  Naturmenschen  freilich,  die  dem 
Fremden  gegenfiber  mifstrauiscb  und  zurückhaltend  sind,  begegnen 
ihm  dort  Versteht  er  es  aber,  sie  für  sich*  zu  gewinnen,  durch 
sein  Benehmen  ihr  Mistrauen  zu  verscheuchen,  so  darf  er  auf  sie, 
auf  ihre  Treue  und  Gastfreundschaft  auch  sicher  rechnen. 

SpSrlieb  ist  dort  die  Bodenkultur,  die  erst  in  den  dem  Meere 
nähergelegenen  Distrikten  ertragbringend  wird.  Entre  Minho  e 
Donro  weist  reichen  Fruehtbodeu  und  eine  thitige  Bevölkerung 
auf,  so  dafs  man  diese  Provinz  vielleicht  als  die  produktivste  des 
ganzen  Landes  bezeichnen  kann.  Die  Hauptstadt  derselben  geht 
ihr  mit  gutem  Beispiel  voran,  denn  Porto  kann  sich  trotz  seiner 
Kleinheit  an  Reicbtbnm,  besonders  aber  an  Geschäftigkeit  mit 
Lissabon  messen,  weshalb  auch  ein  entschiedener  Gegensatz  zwischen 
diesen  beiden  Zentren  portugiesischer  Kultur  besteht.  Porto  ver- 
folgt seine  eigene  Politik,  wie  es  sieh  bei  Gelegenheit  innerer  Kon- 
flikte nur  zu  oft  gezeigt  bat.  In  allen  Dingen  wetteifert  es  mit 
der  Hauptstadt  Haben  die  Lissaboner  irgend  einen  Genufs  ge- 
habt, so  werden  die  Portenser  nicht  raben,  bis  sie  sich  denselben 
oder  einen  grfjfseren  auch  verschafft  haben.  Was  in  Porto  ge- 
macht wird,  was  dort  gefallt,  wird  in  Lissabon  bemängelt;  wird 
hier  eine  neue  Institution  geschaffen,  so  mufs  dort  eine  entsprechend 
grofsartige  eingeführt  werden.  Diese  Eifersucht  zeigt  sich  oft  selbst 
in  Kleinigkeiten  und  macht  auf  den  den  Verhältnissen  Fernstehenden 
zuweilen  einen  ergötzlichen  Eindruck.  Ein  solcher  Gegensali  bat 
aber  aueb  seine  vortbeilbafte  Seite,  der  Wettstreit,  der  daraus  ent- 
springt, kommt  schliesslich  der  Allgemeinheit,  in  diesem  Fall  der 
portugiesischen  Nation  zu  Gute  und  ergiebt  das  praktische  Resultat, 
dafa  jede  der  beiden  Hauptstidle  sich  bemüht,  den  Grofsstädtcn 
anderer  Linder  nachzueifern,  sich  von  Jahr  zu  Jebr  verschönert 
und  ein  Kullurbeerd  wird,  von  dem  allmihlig  auch  Lichtstrahlen 
und  Wirme  in  die  Provinzen  dringen. 

Porto  ist  an  sich  schon  eine  schöne  Stadt  zu  nennen;  in f ser- 
lich wenigstens,  denn  in  den  alten  bergigen  Stadltheilcn  in  den 
engen  Strafsen  und  Häusern  derselben  herrschen  nicht  immer  Rein- 
lichkeit und  liebliche  Rosen-  nnd  Orangendflfte.  Der  Zauber  der 
Vereinigung  von  Meer,  Bergland,  üppiger  Vegetation,  regem  Leben, 
das  durch  den  lebhaften  Geschäftsverkehr  erzeugt  wird,  der  leuchten- 
den Farben,  des  heiteren  Himmels  des  Südens  läfst  nur  den  für 
Naturreize  unempfindlichen,  durch  alle  Genüsse  abgestumpften 
Reisenden  gleichgültig. 

Auch  Beira  und  Estremadura  bieten  landschaftliche  Schönheit, 
wo  das  Gebirge  und  die  Überreste  von  Waldungen  zusammen- 
wirken. In  solcher  Gegend  in  der  Nihe  des  Meeres  und  an  einem 
munteren  Flüfscben  ist  die  malerische  kleine  Universitätsstadt  Co- 


imbra  gelegen,  wahrlich  eine  der  schönsten  Perlen  im  landschaft- 
lichen Schmucke  Portugals.  Im  Übrigen  zeigt  die  Landschaft 
allerdings  vorwiegend  jene  Eintönigkeit,  die  der  Ackerbau  schafft; 
hier  sind  die  Weinpflanzeu  an  Stöcken  gezogen,  dort  in  Guiriaoden, 
die  sich  von  Baum  zu  Baum  ziehen;  regelmäßige  Pflanzungen  toi 
Oliven-,  Maulbeer-,  Feigen-  und  Orangenbäumen  gewähren  freilich 
immer  noch  mehr  Abwechselung  als  die  nordischen  Ebenen  mit 
ihren  Getreidefeldern.  Dazwischen,  und  besonders  an  den  Land, 
strafsen  bieten  sich  auch  die  charakteristischen  Pflanzen  des  Surfens 
dem  Blicke  dar:  Agaven  mit  ihren  viele  Meter  hoben  Blatten- 
Stengeln,  Berberfeigen,  Cacteen  aller  Art,  nichtige  Aloepflaaiej 
und  vereinzelte  Palmen. 

Wenn  diese  Eintönigkeit  nun  wenigstens  das  Zeichen  für  ein« 
grofse  und  ergiebige  Ackerbautbitigkeit  wlre!  aber  wie  viel  bltik 
da  zu  wünschen  übrig.  Der  geaaminto  Boden  Portugals  könm> 
mindestens  das  fünffache  von  dem  erzeugen,  was  er  heute  iv 
bietet,  wenn  er  nach  den  Grundsätzen  der  heutigen  Wissenschi: 
bebaut  würde,  wenn  der  Bauer  zu  bewegen  wäre,  statt  des  l. 
Pflug  dienenden  Baumzweiges  und  anderer  so  primitiver  Gerät»* 
und  entsprechender  Methoden  die  der  modernen  zivilisirten  We: 
anzunehmen,  wenn  er  aus  seiner  Bequemlichkeit  und  seinem  kalt* 
Teilen  Konservatismus  aufgerüttellt  werden  könnte.  Einzelne  Muster, 
landwirth&chaften  beweisen,  wie  aufserordentlich  ergiebig  der  Bode] 
Portugals  ist,  aber  weder  Wald-  noch  Feldkultur,  weder  öl-  seth 
Weinbereitung  werden  so  betrieben,  wie  es  die  heutige  Ackertut 
künde  ermöglicht  Es  bleibt  Alles  wie  es  vor  Jahrhunderten  wir 
und  dazu  werden  die  Steuern  gröfser,  ohne  dafa  die  nalioule 
Schuldenlast  vermindert  würde. 

Ea  macht  stets  einen  betrübenden  Eindruck,  wenn  mao  lieht, 
wie  Kräfte  und  Materialien,  die  Bedeutendes  leisten  and  trabt 
Resultate  ergeben  könnten,  verkümmern,  wenn  man  weife,  was  der 
Boden  der  beute  brach  liegt,  produziren  kann  und  einst  prodn- 
zirte,  wie  wir  es  in  Spanien,  dem  ehemaligen  Garten  der  Muurm, 
wie  wir  es  in  Portugal  sehen,  das  unter  König  Diniz,  oster 
Emanucl  dem  Grofsen,  dann  unter  der  Regierung  jenes  näcbu'cn 
Ministers  Pombai  so  Gewaltiges  zu  leisten  vermochte  und  da.« 
jetzt  kaum  so  viel  erzeugt,  ala  zur  Erhaltung  der  Bevölkerung  «oth- 
wendig  ist 

Und  woher  diese  Erscheinungen  in  Portugal?  Die  Griodt  bie- 
für  sind  zum  Theil  in  dem  Charakter  der  Bevölkerung  zu  »tebta. 
Der  portugiesische  Landmann  ist,  wie  gesagt,  bequem  und  kcitwr- 
vativ;  er  arbeitet,  nicht,  weil  er  Freude  an  der  Arbeit  hat,  uradeia 
weil  er  mufs  und  tbut  es  wenn  und  so  lange  es  nöthig  ist.  Et 
ist  ihm  angenehmer,  Alles  so  zu  machen,  wie  es  die  Vortshrta. 
die  Eltern  gemacht  haben  —  die  Folge  davon  ist,  dafs  viele  Zeit 
uod  Kraft  verschwendet  werden. 

Das  Klima  trägt  daa  Seinige  dazu  bei,  diese  Eigenart  in 
Portugiesen  noch  mehr  zu  entwickeln. 

Portugal  möchte  feroer  immer  noch  der  grofse  Staat  sein,  d« 
er  unter  Emanuel  dem  Grofsen  nach  der  Entdeckung  des  8*e 
weges  nacb  Ostindien,  zur  Zeit  der  Kolonisation  war;  es  mtehu 
Schritt  halten  mit  den  Großmächten  —  und  das  ist  kostspielig.  - 

Tiefer  nach  dem  Süden,  weiter  nach  dem  Osten  nach  der  rpt 
nischen  Grenze  zu  wird  die  Bodenkultur  immer  dürftiger.  Der 
von  Spanien  herkommende  Reisende  merkt  daher  zuniebst  kann 
einen  Unterschied  in  der  Landschaft  Wüsteneien,  die  denen  der 
Sähet  nicht  unähnlich,  nur  bie  uud  da  von  Ackerland,  von  Bäumen 
und  Gebüsch  unterbrochen  sind,  waldlose  Berg-  und  Hügelkettei 
die  im  Sommer  kaum  eine  Spur  von  Vegetation  aufweisen,  treffen 
das  Auge  und  verstimmen  das  Gemüth.  Keine  Provinz  ist  so  diu 
bevölkert  wie  Alemtejo,  nirgends  sind  die  Wüsteneien  so  snsre 
dehnt  wie  dort;  Tbeile  dieser  Provinz  sind  versumpft  und  Heer« 
des  Fiebers. 

Diese  Todteufelder  der  Kultur,  wie  man  sie  in  Portugal 
einzelt,  in  Spanien  aber  in  ungeheuerer  Ausdehnung  siebt,  nia 
stets  die  Sünden  in  Erinnerung,  welche  frühere  Generationen,  l< 
kulturfeindliche  starre  Orthodoxie,  der  kirchliche  und  staatlich? 
Despotismus  begangen  haben,  an  deren  Folgen  die  beutigen  Ge- 
schlechter noch  kranken  nnd  durch  die  die  Linder  entvölkert,  ihre 
Fruchtbarkeit  beraubt  worden  sind.  An  diesen  Statten  früherer 
Gröfse  und  heutiger  Verkommenheit  können  wir  ein  gutes  Stock 
der  Kulturgeschichte  Europas  uod  der  Menschheit  studiren. 

Es  geschieht  ja  jetzt  allerdings  in  beiden  Ländern  nach  oeä 
nach  ziemlich  viel,  um  die  verbingnifsvolleu  Schäden  der  mittel- 
alterlichen Kultur  auszugleichen,  aber  die  Spuren  derselben  lsisen 
sich  nicht  so  rasch  vertilgen,  wie  es  wobl  manche  tüchtige  Staats- 
minner  und  einsichtige  Patrioten  wünschen. 

Algarbien  endlich  trägt  völlig  afrikanischen  Stempel  und  läfjt 
noch  die  Spuren  der  Araber  und  Mauren  erkennen,  welche  dor. 
wie  im  Süden  Spaniens  so  Grofsartiges  geschaffen  haben.  Auel 
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heute  tat  Algarbien  noch  ein  von  Natur  unerschöpflich  reiches  Land, 
bietet  dem,  der  es  bebaut,  den  gTofsartigsten  Ertrag.  Aber  hier 
gebt  die  Kultnr  bis  jetzt  noch  eher  rückwärts  als  vorwärts.  Die 
Menschen,  welche  jene  Gegenden  bewohnen,  überlassen  eben  Altes 
der  Motter  Natur.  Was  diese  thnt,  genügt,  mehr  scheint  man  nicht 
zu  verlangen.  Der  Apfelsinenbaum,  welcher  sich  von  Portugal  aus 
im  lß.  Jahrhundert  über  ganz  Europa  verbreitete,  der  dort  in  zahl- 
loncu  Arten  vorkam  und  Walder  bildete,  krankt  in  Folge  des 
Mangel«  an  Pflege,  und  wenn  die  Masse  der  Früchte  auch  immer 
noch  so  grofs  ist,  dafs  die  Bewohner  sie  kaum  zu  pflöcken  ver- 
mögen, so  sind  die  Qualitäten  doch  nicht  mehr  so  schön  wie  früher 
und  wie  die  der  Früchte,  welche  jetzt  auf  den  Azoren  gewonnen 
werden.  So  rieht  sieh  die  Natur  für  die  Vernachlässigung  dessen, 
was  sie  dem  Menschen  xnr  Pflege  and  Veredelang,  was  sie  ihm  als 
reichen  Ertrag  gewahrendes  Besitzthum  anvertraut,  wie  sie  anderer- 
seits eben  für  die  Sorgfalt,  welche  man  ihren  einfachen  Produkten 
angedeihen  läfst,  nicht  undankbar  ist. 

Wer  sich  aus  nordischen  Landen  zur  8ee  nach  Portugal  be- 
giebt,  wird  durch  die  ersten  Bilder,  die  sich  ihm  bieten,  wenn  er 
sich  Porto,  vollends  wenn  er  sich  Lissabon  nähert,  im  höchsten 
Grade  angenehm  überrascht.  Weit  überragt  die  etwa  1000'  hohe 
Sern»  de  Cintra  mit  dem  zierlichen  malerischen  Sehlöfscben  des 
verstorbenen  Königs  Dom  Fernando:  Pcna,  die  Küstenlande  im 
Bereich  der  Tejomündung,  und  eines  der  schönsten  Bauwerke  Por- 
tugals: der  Thurm  von  Beiern,  der  mit  seinen  weittragenden  Ge- 
schützen einst  den  Eingang  in  den  Tejo  deckte,  heute  aber  bau- 
fällig geworden  ist,  begrüfst  den  Ankommenden  und  erfreut  mit 
seinen  hübschen  Formen  den  Blick  desselben.  In  nächster  Nabe 
davon  erscheint  dann  die  berühmte  Kirche  von  Beiern,  an  welche 
sich  die  Überreste  des  Hieronymitenklosters  aoschliefsen  und  die 
beide  denselben  8til  aufweisen  wie  der  eben  erwähnte  Thurm. 
Spatgotbik,  arabischer  und  Renaissancestil  haben  sieb  in  diesen 
Bauwerken  zu  dem  vereint,  waa  man  den  Emanuelitiscben  Stil 
nennt,  und  wenn  dies«  Mischung  auch  vom  künstlerischen  Gesichts- 
punkte aus  als  anschön  betrachtet  werden  mag,  so  verfehlt  sie  doch 
auf  den  Beschauer  nicht  ihren  anmuthenden  Eindruck. 

Und  welche  gtofsen  Erinnerungen  verbinden  sich  mit  diesen 


Von  der  Torre  de  Beiern  aus  begab  sich  Vasco  de  Gama 
auf  das  Schiff,  auf  welchem  er  die  kflbne  Fahrt  nach  Indien  unter- 
nahm, und  in  Erinnerung  an  dieses  für  Portugal  so  bedeutungs- 
volle Ereignif.,  aus  Dankbarkeit  fflr  die  glückliche  Vollendung  jener 
Reis«  liefs  Emanuel  der  Grofse  das  Hieronymitenkloster  und  die 
Kirche  bauen,  welche  die  schönsten  KunstdfDkmfiler  sind,  die  Lissa- 


Umgebung  aufzuweisen  haben.  Ausgeführt  wi 
sie  von  dem  berühmten  Baumeister  JoSo  de  Caatilho,  der  auch 
die  wenigen  anderen  bemerkeuswerthen  Bauten  Portagais  sebuf: 
das  Kloster  von  Alcobacs,  das  von  Bntalha  und  das  voo  Thomar, 
die  alle  würdige  Denkmale  seiner  unermüdlichen  und  grofsen 
Thütigkeit  sind. 

In  dein  Augenblick,  da  wir  in  den  Tejostrom  einfahren,  ver- 
ändert sieh  das  Bild  vollständig.  Zahllose  Boote  und  Schiffe  aller 
Formen,  Dimensionen  und  Nationen  beleben  den  breiten  Flufs,  auf 
dessen  hoben  hügeligen  l'fcrn  zur  Rechten  sieb  bald  einzelne 
Haaser,  bald  kleine  von  Fruchtblumen  halb  versteckte  Ortschaften 
abheben,  während  sich  zur  Linken  eine  ununterbrochene  Hauser- 
masse den  Blicken  darbietet.  Der  kleine  Ort  Beiern,  eine  Vorstadt 
von  Lissabon,  beschäftigt  zuerst  das  Auge;  dann  kommt  der  mäch- 
tige Palast  Ajuda,  die  Residenz  des  Königs;  auf  einem  Plateau  ge- 
legen überragt  dieses  Gebäude  die  Ortschaften  am  Flufsufer  bei 
Weitem.  Dort  auf  der  Höbe  liegt  der  grofse  Kirchhof  Prazere* 
(Erholungen,  Vergnügungen,  also  Ort  der  Freudel),  darunter  er- 
scheint der  Stadtpalast  Necessidades,  und  nun  rollt  sich  das  Ranze 
Panorama  der  grofsen,  etwa  eine  Meile  langen  Stadt  Lissabon  auf. 
Amphitbeatraliseh  erheben  sich  die  Hiuser,  hier  und  da  unter- 
brochen durch  das  üppige  Grün  von  Gürten  nnd  öffentlichen  Pro- 
menaden. Immer  belebter  wird  der  Flufs.  Bald  fahren  wir  an 
einem  schwimmenden  Dock,  bald  an  den  grofsen,  schön  eingerich- 
teten Badeanstalten  vorüber,  die  wie  schwimmende  Häuser  aus- 
sehen, da  sie  in  einiger  Entfernung  vom  Ufer  auf  der  Grandlage 
grofser  Prahme  hergestellt  sind.  Ihre  Stellung  richtet  sich  nach 
dem  Winde;  die  beiden  Längsseiten  wirken  mit  den  langen  Fenster- 
reihen der  Badezelleu  wie  der  Anblick  einer  Hausfront,  während 
das  flache  Dach  mit  seinen  Hunderten  von  zum  Trocknen  aufge- 
hängten Laken,  Handtüchern  und  buntfarbigen  Badekleidern  einem 
Wäscheplalx  gleicht. 

Hier  »aust  an  uns  einer  der  vielen  kleinen  Flufsdampfer  vorbei, 
die  den  Verkehr  zwischen  Lissabon  und  Beiern,  Caescaes  und  dam 
jenseitigen  Tejoufer  vermitteln  nnd  fast  immer  voll  besetzt  sind, 
obgleich  sie  zum  Tbell  halbstündlich  abgelassen  werden. 


Dort  kommt  der  Lilliput-Schraubeixkmpfer  eines  reichen  Han- 
delsbaases;  er  dient  der  Beförderung  des  Chefs  von  seiner  Villa 
zu  den  Geschäftsräumen  und  zurück  oder  dem  Transport  der  Waareo 
von  den  Schiffen  und  Depots  zur  Stadt. 

Nuo  fahren  wir  an  den  portugiesischen  und  fremden  Kriegs- 
schiffen vorüber;  von  einem  derselben  ertönt  soeben  ein  Kanonen- 
sebufs,  dem  dann  mehrere  andere  folgen;  es  ist  das  Zeichen,  dafs 
der  König  seinen  Palast  verlSfst,  um  nach  der  Stadt  zu  fahren. 
Jedesmal  wenn  das  geschieht,  werden  —  nicht  gerade  zur  Freude 
der  am  Ufer  Wohnenden  —  Schüsse  gelöst,  die  die  Häuser  erdröhnen 
lassen,  dafs  man  oft  fürchtet,  alle  Fensterscheiben  werden  in  tau- 
send Stücke  gehen. 

Da  schieben  vier  prächtige  Yachten  vorbei,  mit  lastigen  Gesell- 
schaften besetzt  —  eine  Wettfahrt  nach  irgend  einem  benachbarten 
Hafen. 

Hunderte  von  Fischerkihnen  mit  ihren  grofsen  schräg  ge- 
stellten Segelstangen ,  ankern  an  den  Ufern  oder  bewegen  sieb 
langsam  ihren  Zielen  zu, 

Und  jetzt  erweitert  sich  der  Strom  je  mehr  wir  ans  dem  Herzen 
der  Stadt,  der  Praca  do  Cornercio,  nähern,  tur  mächtigen  Bai,  die 
im  Stande  ist,  alle  Kriegsflotten  Europas  in  sieb  aufzunehmen. 
Zoll-  und  Polizeiboote  eilen  hin  und  her;  der  Fluf«  ist  so  belebt, 
die  Waaserstrafsen  sind  zum  Theil  so  eng,  dafs  man  bewundern 
mufs,  wie  die  scbnellfabrenden  Boote  ohne  Schaden  sicher  ihres 
Weges  gehen. 

Nun  ein  Pfiff,  nun  das  bekannte  Geräusch  des  fallenden  An- 
kers und  wir  haben  vorerst,  bis  alle  Zollplackereien  und  Forma- 
litäten erledigt  sind,  Mufse,  uns  umzuschauen  und  das  prächtig« 
Bild  su  geniefsen,  da»  die  ausgedehnte  Stadt  auf  die  Entfernung 
bin  bietet  uud  das  von  Vielen  denjenigen  Neapels,  Rio  Janeiros 
und  Konstantioopels  ebenbürtig  zur  Seite  gestellt  wird.  Dampf- 
omnibasse  und  Gondeln  bringen  die  Reisenden  und  ihre  Habe  dann 
endlich  an  die  Laudungsbrflcken.  Wie  in  andern  grofsen  Häfen 
treiben-  auch  hier  Gepäckträger,  Höteldiener  nnd  Fremdenführer  ihr 
Wesen,  angenehm  überrascht  werden  wir  jedoch  durch  die 
mit  der  sie  uns  entgegentreten.  Selten  dürfte  sieh 
die  lästige  Zudringlichkeit  dieser 
klagen  haben. 

Die  Bevölkerung  der  Pyrenäenhalbinsel  bietet  einen  der  i 
essantesten  aber  freilich  auch  der  schwierigsten  Studiengegeoständs. 
Fsst  alle  Völker,  die  überhaupt  europäischen  Boden  betreten  haben, 
sind  auch  nach  der  iberischen  Halbinsel  gekommen  und  haben 
dort  ihre  8puren  hinterlassen,  haben  sich  mit  den  ethnischen  Fak- 
toren, die  sie  daselbst  vorfanden,  vermischt  und  die  verwandtschaft- 
lichen Verhältnisse  sind  darüber  so  verwickelte,  die  Mischung  ist 
eine  so  vielgestaltige  und  vielseitige  geworden,  dafs  man  nur  mit 
gröfster  Mühe  die  einzelnen  Elemente  erkennen  kann.  Dafs  diese 
Umstände,  dafs  diese  Mischung  nicht  allein  auf  den  physischen 
sondern  dadnreh  selbstverständlich  auch  auf  den  psychischen  Typus, 
auf  die  Gestaltung  der  gesamtsten  iberischen  Kultur  von  höchstem 
Einflofs  gewesen,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  In  Portugal  kom- 
men nnn  im  Besondern  noch  viele  ethnische  Elemente  dszu,  die 
in  Spanien  fehlen  und  es  dürfte  nothwendig  sein,  sieb  wieder  ein- 
mal zu  vergegenwärtigen,  was  für  Völker  in  Portugal  in  mehr  oder 
weniger  nahe  Berührung  mit  einander  gekommen  sind  und  zur 
Bildung  der  heutigen  portugiesischen  Bevölkerung  beigetragen  haben. 

Die  Urbevölkerung  jener  südwestlichen  Ländermasae  Kuropas 
bildet  bekanntlich  immer  noch  ein  ethnographisches  Rüthsei  und 
die  verschiedensten  Hypothesen  sind  aufgestellt  worden,  um  über 
diese  Frage  ins  Klare  zu  kommen.  Ob  die  Iberer,  die  als  das  äl- 
teste historische  Volk  zuerst  in  Betracht  kommen,  die  Vorfahren 
der  beutigen  Basken,  dieses  letzten  Oberrestes  eines  uralten  Be- 
völkerangsfaktors  Europas,  gewesen  sind,  ist  nicht  zu  erweisen, 
wird  aber  angenommen.  Spanische  Kulturhistoriker  sprechen  nun 
ferner  von  einer  sehr  frühen  Einwanderung  semitischer  Stimm  -. 
Es  ist  in  der  Tbat  aueb  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  bei  der  Oberbe» 
völkerung  der  von  den  Semiten  besetzten  Ländermassen  gewaltige 
Völkerströme  sieb  nach  Westen  ergossen  haben  und  dafs  die  pbft- 
nizischeu  Kolonien  auf  der  Iberischen  Halbinsel  so  den  frühesten 
gehörten,  die  überhaupt  ausgesandt  wurden,  dafs  dieser  ethnische 
Faktor  der  erste  war,  welcher  mit  den  Iberern  in  den  Kfistengegeo- 
den  in  Berührung  kau.  Darauf  drang  von  Norden  her  ein  neues 
Element  ein,  das  der  Kelten.  Auch  diese  vermischten  sich  mit  den 
Iberern.  Nordafrikanische  Stämme,  griechische  Kolonisten,  die 
Karthager,  vielleicht  auch  italische  Stamme  kamen  dazu,  so  dafs 
die  Bevölkerung  eine  immer  vielgestaltigere  wurde. 

Die  römischen  Heere  brachten  neue  Faktoren  auf  iberischen 
Boden  nnd  lange  mutzte  Rom  kämpfen,  ehe  es  sich  die  Halbinsel 
unterwarf,  nm  dann  allerdings  auch  für  lange  Zeit  dort  zu 
herrschen. 
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Nach  Rom«  Verfall  wurde  du  südwestliche  Europa  wahrend 
der  Völkerwanderung  die  Beute  der  auf  einander  folgenden  germa- 
nischen Stimme,  zuerst  der  Sueven,  dann  der  Alanen,  darauf  Her 
Vaodalen  nnd  endlich  der  Westgotben.  Nun  borten  für  einige 
Jahrhunderte  die  Völkerströme  auf,  bis  die  inneren  Unruhen  im 
Westgotbenreicbe  die  Araber  und  ihre  maurischen  and  berberieeben 
Hilfsvölker  herbeifährten,  die  im  Fluge  die  grofsen  Länder  unter- 
warfen. Die  Folge  davon  waren  die  Jahrhunderte  langen  Kampfe 
der  Cberreste  der  christlichen  Völker,  die  früher  dort  geherrscht 
hatten,  mit  den  mohammedanischen,  und  diese  Kriege  wurden  erat 
1492  durch  den  Fall  tod  Graoada  beendet. 

Dabei  dürfen  wir  nicht  das  jüdische  Element  vergessen  und 
dann  das  zigeunerisch«!,  das  gegen  das  Hude  des  Mittelalters  Europa 
durchzog  nnd  besonders  den  Süden  der  Pyrenücnbalbinsel  zum 
Aufenthaltsort  erwählte.  Freilich  mufs  hier  ausdrücklich  bemerkt 
werden,  dsfs  die  Zigeuner  bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  fast  nie 
Eben  mit  den  Spaniern  eingingen,  immerbin  aber  ist  das  Auf- 
treten eines  so  eigenartigen  hochbegabten  Volkes  wie  die  Zigeuner 
waren,  nicht  zu  untern  'hauen.  So  wurden  sie  z.  B.  die  Träger 
der  Nationalmusik  und  der  Nationalläuxe  und  sind  dies  —  nament- 
lich in  Spanien  —  beute  .nach. 

Die  Entdeckungsfahrten  brachten  die  Portugiesen  mit  bis  dorthin 
unbekannten  Volkern  in*  Berührung;  die  Kolonisation  hatte  eine 
starke  Mischung  znr  Folge  und  diese  blieb  nicht  ohne  Einflufs  auf 
das  Mutterland,  denn  viele  Kolonisten  kehrten,  nachdem  sie  sich 
in  der  Ferne  bereichert  hatten,  nacb  Portugal  zurück,  um  dort  in 
Hube  die  Früchte  ihrer  Arbeit  zu  geniefaen.  So  ist  das  häufige 
Auftreten  dea  Negertypus,  des  Indianertypus,  ja  selbst  des  malaiischen 
in  den  niederen  Bevölkerungsscbicblen  Portugal«,  besonders  aber 
in  Lissabon  zu  begreifen.  Die  nahen  Beziehungen  zu  Brasilien, 
die  bedeutende  Auswanderung  und  Rückwanderung  zwischen  Por- 
tugal und  Brasilien  bringen  auch  heute  noch  eine  starke  Verbin- 
dung verschiedenartigster  Klemeote  hervor. 

Reebnen  wir  dazu  die  grofse  Masse  von  Engländern,  die  in 
Portugal,  vorzugsweise  in  Porto,  ansässig  sind  und  von  Fremden 
anderer  Nationalitäten,  die  sich  meist  mit  Portugiesinnen  verhei- 
ratheu, so  haben  wir  eine  beträchtliche  Zahl  von  ethnischen  Fak- 
toren und  es  erhellt  aus  dem  Gesagten  jedenfalls  klar,  dafs  Portugal 
keinen  reinen  urwüchsigen  Volksstarom  aufzuweisen  hat,  sond.ro 
dafs  seine  Bevölkerung  ein  Produkt  der  verwickeltsten  und  viel- 
artigsten Mischung  ist.  In  den  verschiedenen  Provinzen  treten  die 
bestimmenden  ethnischen  Elemente  noch  ziemlich  deutlich  hervor, 
so  waltet  im  Norden  der  germanische,  im  Süden  der  «rahisch 
maurische  Typus  vor,  wie  bereits  bemerkt  worden.  Aus  den  vor- 
erwähnten Gründen  kann  man  daher  auch  nicht  von  einem  einheit- 
lichen portugiesischen  Nationaltypus  sprechen,  durch  den  der  Por- 
tugiese als  solcher  kenntlich  wäre. 

Im  grofsen  Ganzen  von  kleiner  Statur  und  scheinbar  schwäch- 
lich, sind  die  Portugiesen  doch  in  hohem  Mafse  ausdauernd  und 
zäh,  aber  allerdingc  nicht  im  Stande,  schwere  Arbeit  zu  verrichten 
und  solche  Lasten  zu  tragen  wie  etwa  der  deutsche  and  der  eng- 
lische Arbeiter.  Für  solche  Zwecke  werden  überall  in  Portugal 
Galicier  engagirt. 

Das  Äufsere,  die  Gesichtszüge  der  Mlnuer  sind  im  Allgemeinen 
ungleich  schöner  als  die  der  Frauen,  die  auch  in  ihrer  Kleidung 
nicht  immer  einen  glücklichen  und  feinen  Geschmack  bekuudeo, 
ihr  Äufseres  nicht  durch  vorteilhafte  Tracht,  Frisur  nnd  geeignete 
Farbenwabl  zu  heben  wissen.  In  ihren  Bewegungen,  in  ihrem  Be- 
nebinen besitzen  die  Portugiesinnen  selten  jene  Vorzüge,  die  Fran- 
zösinnen uud  Spanierinnen  beinahe  immer  eigen  sind.  Wer  jedoch 
für  das  Sprühfeuer  dunkler  grofser  Augen  empfänglich  ist,  an 
Zähncben  und  der  Fülle  schönen  weichen  Haares  Gefallen 


findet;  wer  vollends  das  stille  Walten  der  Hansfrau,  die  beinahe 
ängstliche  Bescheidenheit,  die  Unterordnung  des  Weibes  und  Mäd- 
chens nnter  den  Willen  des  Mannes  liebt,  wer  Familiensiuu  bat.  im 
Familienglück  Befriedigung  findet,  der  wird  sich  von  der  Portugiesin 
im  hoben  Grade  angezogen  fühlen.  Man  findet  denn  aueb  sehr 
viele  Deutsche  und  Engländer,  die  in  glücklicher  Ehe  mit  Portu- 
giesinnen leben.  Das  weibliche  Geschlecht  hat  noch  manche  Sitten 
beibehalten,  die  auf  den  orientalischen  und  mittelalterlichen  Ur- 
sprung hinweisen.  Wenn  die  Frauen  und  Mädchen  jetzt  auch  schon 
häufiger  das  Haus  verlassen,  als  früher,  so  geschiebt  «a  doch  meist 


setzt  er  auch  seine  volle  Kraft  ein,  verfolgt  seine  Ziele  mit  dr 
gröfsten  Ausdauer  uud  ähnelt  darin  mehr  dem  Germanen  als  seit« 
übrigen  romanischen  Brüdern.    Jene  mehrfach  erwähnte  Neiga^ 
zur  Bequemlichkeit  —  die  übrigens  in  dem  Mafae  mehr  aebwisdet, 
als  auch  Portugal  sich  wieder  reger  an  der  allgemeinen  Kultur 
arbeit  der  Menschheit  zu  betheiligen  beginnt  —  war  eine  itt 
Hauptursacheu  des  Kiedergaogs  Portagala  nach  der  grofsen  Epoct 
der  Entdeckungen  und  der  Kolonisation.    Die  phänomenale  Er- 
scheinung und  die  gewaltige  Leistungskraft  eines  einzigen  Mannei. 
jenes  mächtigen  Ministers  Pombai,  waren  zu  schnell  vornbergeh*tj|. 
als  dafs  die  befreiende  Wirkung  seiner  Thätigkeit  eine  dauert 
hätte  werden  können.    Pombai  war  in  seiner  einen  Person  tV 
Portugal  was  Voltaire  und  sein  grofse«  Gefolge  von  Aufkläre! 
für  Frankreich.  Hier  folgte  dann  die  Revolution,  die  den  reifend« 
Ideen  einer  neuen  weltgeschichtlichen  Epoche  den  Boden  bereite 
anf  Pombai  dagegen  folgte  die  Reaktion,  die  das  Althergebria 
wieder  ganz  an  Stelle  des  Neuen  zu  setzen  suchte  und  das  l.; 
nicht  zu  neuer  Thätigkeit  anregte.  Ea  fehlte  Portugal  an  nläan^ 
die  die  Saat,  welche  Pombai  ausgestreut  hatte,  zum  Ketr>? 
brachten,  die  das  was  jener  angedeutet  hatte,  aufnahmen  aof  : 
Einzelnen  ausführten.    Mit  Pombai  stieg  Portugal  plötzlich  it 
die  höchste  Staffel  der  damaligen  Staats-  und  Kulturentwicktluu 
und  da  es  nicht,  wie  andere  Staaten,  auf  den  vorgezeicsortti 
Hahnen  forlscbritt,  sondern  stehen  blieb  —  und  Stillstaad  ist  n 
Kultur-  und  Slaatsleben  nur  zu  oft  gleichbedeutend  mit  Rückschritt 
—  so  sank  es,  wurde  vergessen,  blieb  isolirt  und  suchte  iu-i 
nicht  die  Beziehungen  zum  Auslande  so  zn  pflegen,  wie  et 
leicht  in  seinem  Interesse  gewesen  wäre.    Denn  ist  die  äufsm 
Politik  die  Portugal  bente  befolgt:  so  weit  seine  eigenen  lotemstt 
dies  nicht  bedingen,  sieb  nicht  an  den  internationalen  politischer 
Streitfragen  des  Auslandes  zu  betbeiligen,  durchaus  seinen  Verhall' 
nisaen  entsprechend,  so  bfitte  ea  doch  früher  um  so  mehr  Mofaf 
gehabt,  auf  der  Bahn  der  Zivilisation  mit  der  übrigen  Welt  gleieb- 
ui&faig  fortzuschreiten,  in  beständigem  Kontakt  mit  ihr  zo  bleiben, 
und  hätte  aueb  jetzt  Mufse,  dem  grofsartigen  vereinzelt  dastehenden 
Beispiel  seiner  Könige,  des  verstorbeneu  Dom  Fernando  und  4t* 
regierenden  Dom  Luis  zu  folgen  uud  Kunst,  Literatur,  Wissen- 
schaft, Handel  und  Gewerbe  zu  kräftigster  Eot Wickelung  za  briagen. 

Erfreulieber  Weise  sehen  wir  nun  auf  allen  Gebietes  nsü'oasJer 
Arbeit  Männer  erstehen,  die  eine  bedeutende  Tbttknft  usd  Wil- 
lenskraft bekunden,  deren  Blick  über  die  engen  Grenzen  4t»V»i*t- 
landes  hinausgeht  und  die  die  Errungenschaften  aasUedistbei  Kul- 
tur zur  Geltung  briogeo.  Hoffentlich  wird  damit  auch  der  ofuaaU 
falsch  angebrachte  aristokratische  Stolz  in  etwas  paralysirL  der. 
in  Erinnerung  an  die  frühere  mittelalterliche  GrÖfse  Portugal»,  die 
intimeren  Beziehungen  zum  Auslände  verwehrte.  Portugal  ha*, 
darunter  gerade  in  letzter  Zeit  wiederholentlicb  zu  leiden  geh'!* 
und  ist  in  unliebsame  Konflikte  verwickelt  worden.  So  ist  ia  oer 
grofsen  I.issaboner  Geographischen  Gesellschaft  vor  Kurzem  di« 
Rede  davon  gewesen,  dafs  viele  portugiesische  Entdeckungen  »on 
Ländcrgcbielen,  besonders  Afrikas,  in  fremdländischen  Werken  Aus- 
ländern zugeschrieben  werden,  ja,  dafs  fremde  Reisend«  und  U 
gierungen  portugiesische  Besitzungen  als  herrenloses  Gut  mit  B« 
schlag  belegen  und  denselben  den  Portagiesen  streitig  machen 

Dergleichen  Irrthümer  sind  jedoch  sehr  leicht  erklärlich  du*« 
die  Abgeschlossenheit,  in  der  sich  Portugal  immer  von  derAnl«» 
weit  gehalten  hat,  durch  die  Mangelhaftigkeit  seiner  Mittheiluu" 
über  derartige  Fragen.    Die  portugiesischen  Bücher,  die  dwcl" 


von  Verwandten,  nahestehenden  Freunden  und  Dienst- 
alter. 

Der  Portugiese  spricht  viel  lieber  als  dafs  er  bandelt;  redne- 
risch ist  er  in  der  That  auch  ganz  anfserordentlich  beanlagt  und 
ist  in  dieser  Besiebnng  dem  Franzosen  beinahe  ebenbürtig.  Ge- 
müthlicb  ood  gemächlich  verschiebt  er  dagegen  die  Arbeit  so  weit 
als  möglich  —  und  wundert  sich  dann,  dafs  Andere  ihm  zuvor- 
kommen.   Hat  er  sich  aber  einmal 


handeln,  vorausgesetzt,  dafs  solche  Nachrichten  nicht  überha*;.- 
den  Archiven  unveröffentlicht  ruhen,  kommen  nicht  ins  Ausland.» 
Ausnahme  derer  vou  Brasilien  und  theilweise  von  England,  r.a 


durch  die  vielen  in  Portugal  lebenden  Engländer  häufiger  «I* » 

Verfügung  gestellte 
doch  bis  vor  Kurzem  d 


Land  gelangen. 
Karteomaterial  ist  auch  sehr  dürftig.  **\ 


Da«  dem  A«*u* 


derswobin  Notizen  über 
zur 

die  einzig  brauchbaren  Karten  von  hm* 
selbst  von  Ausländern  hergestellt  worden.  Den  portugiesi«^ 
Gelehrleu  und  Schriftstellern  war  bis  vor  Kurzem  ao  wenig  ix» 
gelegen,  dafs  ihre  Werke  im  Auslande  bekannt  wurden,  dsfc  " 
sieb  selten  dazu  entschlossen,  sie  an  Fachgenosaen  oder  gel*' 
Gesellschaften  zu  senden.  Der  portugiesische  Buchhandel  iK" 
liegt  auch  beute  noch  gänzlich  danieder,  und  aofern  es  sich  lifo 
um  allgemein  bekannte  Werke  erster  Modeschriftsteller  handelt. 
es  kaum  möglich,  auf  dem  gewöhnlichen  buchhändlerischen  V* 
einen  Überblick  über  die  wissenschaftlichen  Novitäten  zn  gewiss 
Zur  weiteren  Charakteristik  der  Portugiesen  mufs  gesagt  »f 
den.  dafs  sie  im  Allgemeinen  von  grofser  RecbUchaffeobeil 
Zuverlässigkeit,  von  außerordentlicher  Gutmütigkeit  und 
thätigkeit  sind.  Scheinbar  neigen  sie  stark  znr  Melancholie,  d«: 
darf  man  sieb  dadurch  nicht  läuschen  lassen,  es  ist  vielmehr  »•' 
die  verhältnifsmäfsig  grofse  Ruhe  dea  Temperaments,  die  in  die* 
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Zuge  zum  Ausdruck  gelangt.  Oft  genug  versteckt  sieh  hinter  «lieser 
Gemessenheit  sogar  Schalkhaftigkeit  und  Spottaucht,  diu  Indessen 
selten  die  Grenzen  der  Harmlosigkeit  aberschreiten. 

Der  Portugiese  ist  sehr  müßig  in  seinen  materiellen  Genössen 
und  wenn  der  Arbeiter  auch  zu  Zeiten  das  Bedürfnis  fühlt,  .den 
Wnrm  in  sieb  sn  todten",  d.  h.  einen  Schnaps  zu  trinken,  so  wird 
man  doch  selten  einem  Betrunkenen  begegnen. 

Seine  Vaterlandsliebe  macht  den  Portugiesen  stolz,  und  da  er 
die  Auslander  nicht  immer  von  ihrer  besten  Seite  kennen  lernt, 
ist  er  mißtrauisch  gegen  sie. 

Was  seine  Religiosität  anbetrifft,  so  weicht  dieselbe  sehr  we- 
sentlich ron  der  der  Spanier  und  andrer  katholischer  Völker  ab. 
Er  hangt  noch  an  den  Formen,  er  liebt  die  Prozessionen,  weil  sie 
sein  Ango  erfrenen,  aber  er  ist  nicht  strenggläubig  im  kirchlichen 
Sinne;  dafür  jedoch  von  einer  natürlichen  echten  Religiosität  be- 
seelt, die  sich  in  wahrer  Humanität  und  Toleranz  kundgiebt.  Ro- 
mantisrhe  Anwandlungen,  wie  sie  der  Spanier  oft  genug  hat,  und 
Tollkühnheit  sind  seinem  Wesen  ebenso  fremd  wie  der  spekulative 
Sinn.  Er  wird  die  Gefahr  nicht  unnütz  suchen,  aber  er  wird  nie 
vor  ihr  fliehen;  seine  Tapferkeit,  Rein  Muth.  seine  Hilfsbereitschaft, 
M  gilt,  auf  dem  Schlachtfnlde,  bei  Feuersbronst  und  in  ähn- 
Fällcn  der  Noth  für  sein  Vaterland,  seine  Gemeinde, 
;  und  sich  selbst  einzutreten,  sind  bekannt. 


Ihigt  zu  selbstschöpferischer  künstlerischer  Thätig- 
keit,  besitzt  er  ein  großes  Talent,  gegebene  Ideen  im  Detail  fein 
auszuführen,  Vorbilder  genau  zu  imitiren  und  nach  diesen  Seiten 
hin  leisten  z.  B.  die  Bildhauer  sehr  Bedeutendes. 

Die  malerischen  Trachten  früherer  Zeiten  sind  natürlich  auch 
dort,  1 
Spuren 

träger,  Arbeiter 
provinz 
Frauen 


in  allen  anderen  zivilisirten  Ländern,  bis  auf  geringe 
chwunden;  nur  die  Gallegos,  die  galizischen  Wasser- 
eiter und  Dienstleute  und  die  Bäuerinnen  aus  den  Nord- 


Volke 


etwas 


Kopftuch  beibehalten,  aber 


Kl<  Mode  ist  aneh  in  Portugal  schon  bis  in  die  niederen  ! 
der  Gesellschaft  hinabgestiegen.    Die  spanische  Hantilla 
Schleier  werden  fast  nur  von  den  Spanierinnen  getraget 


Nationaltracht  aufzuweisen.  Ältere 
auch  noch  die  alte  Tracht,  den 
Mantel  nnd  das  steife  weifse 
auch  nur  ausnahmsweise,  die  französi- 

Schichten 
und  der 

Spanierinnen  getragen;  sie  zu 
adoptiren  würde  eine  Portugiesin  sich  nicht  leicht  entschließet) 
Winnen,  —  das  wäre  beinahe  gleichbedeutend  mit  Landesverrat. 

Im  Ganzen  sehen  wir  also,  daß  sowohl  der  Boden  Portugal* 
wie  seine  Bevölkerung  die  besten  Eigenschaften  besitzen,  sehr 
leistungsfähig  sind,  und  zahlreiche  Anzeichen  sprechen  dafflr,  daß 
die  fortschreitende  Kulturbewegung,  welche  sich  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  bemerkbar  macht,  dem  Lande  eine  bedeutende  Zukunft, 
eine  zweite  Blütheperiode  sichern  wird.  Gerade  in  den  letzten 
Monaten  und  Wochen  hat  die  portugiesische  Regierung  bewiesen, 
daß  sie  den  Zug  der  gegenwärtigen  Zeit  wobl  versteht  und  den 
Augenblick  nicht  ungenützt  vorübergehen  läßt,  in  dem  die  Groß- 
mächte durch  eine  neue  Vertheilung  der  unkultivirten  Ländergebiete 
im  Hinblick  auf  die  völlig  veränderten  Weltverkehrsverhältnisse 
ihre  Hülßquellen,  ihren  Einfluß  zu  vergrößern  suchen. 


Europa. 


Die  Aufregung. 

welche  vor  einiger  Zeit  im  Lande  betreffs  dpr  Lourenco-Marquea-Frage 
herrschte,  scheint  sieb  nunmehr  völlig  gelegt  zu  haben,  nachdem 
der  Minister  des  Äußeren,  Henrique  de  Barroi  Gomes,  in 
einem  Schreiben  an  die  geographische  Gesellschaft  zu  Lissabon  den 
Standpunkt  der  Regierung  in  der  Sache  klar  gestellt  hat.  Es 
wird  darin  versichert,  daß  die  zur  Anfrechterhaltnng  der  Ordnung 
erforderlichen  Streitkräfte  in  Lourenoo- Marques  vorhanden  seien, 
und  daß  jener  vorzügliche  Hafen  auch  in  Zukunft  portugiesisch 
bleiben  würde,  nachdem  sich  der  Volkswille,  ihn  zu  behalten,  in 
unzweideutigster  Weise  geäußert  habe.  Der  Minister  führt  dann 
ungefähr  noch  Folgendes  ans: 

.Während  Lourenco-Marque»  den  besten  Einfuhrhafen  für  das 
südliche  Afrika  bildet,  gewährt  uns  Mozambiqne  mit  «einen  reichen 
mineralischen  nnd  vegetabilischen  Produkten,  mit  seiner  dichten, 
der  freien  Arbeit  nicht  abgeneigten  einheimischen  Bevölkerung,  mit 
dem  mächtigen  Zambesi-Strom  und  seinen  Nebenflüssen,  sowie  mit 
dem  Nyassa-See  den  besten  Weg,  um  in  die  Äquatorialzonc  des 
afrikanischen  Innern  einzudringen.  Eine  so  günstige  Lage  legt  uns 
gegenüber  allen  anderen  Nationen,  die  an  der  Zivilisationsarbeit 
in  jenen  Gegenden  betheiligt  sind,  ernste  Pflichten  auf,  denen  wir 
uns  nicht  entziehen  dürfen.  Ohne  Zeitverlust  müssen  wir  die 
Lourenco-M&rqnes-Babn  bis  zur  poi 
nnd  mit  der  Transvaalregierung,  die 
hat,  ein  aufrichtigea  Einvernehmen  herstellen,  um  den 


eines,  die  Einheitliehkeit  des  Tarife«  beider  Gesellschaften,  der 
holländischen  und  der  portugiesischen,  bezweckenden  Vertrages 
und  die  ungehemmte  Fortführung  der  Bahn  bis  Prttoria  zu  er- 
zielen. Dieser  nnabweislicben  und  gebieterischen  Pflicht  wird  die 
Regierang  ohne  Zögern  nachzukommen  soeben.  Eine  andere  drin- 
gende Notwendigkeit  ist  es,  die  großen  Wasserstraßen  des  Zam- 
besi  und  des  Cbire  zu  benutzen,  um  in  die  zentralen  Regionen 
vorzudringen.  Zn  diesem  Zweck  müssen  die  natürlichen  Schranken, 
welche  dem  Verkehr  auf  diesen  Flüssen  entgegenstehen,  beseitigt 
werden.  Die  Schifffahrt  auf  dem  Zambesi  zwischen  Mazaro  und 
Zena,  einer  Distanz  von  115  bis  120  km,  ist  außerordentlich 
schwierig.  Der  Quelimane  steht  nur  bei  Hochwasser  mit  dem  Sam- 
besi bei  Bora-boanda  an  der  Spitze  des  Deltas,  wenige  Kilometer 
von  der  Vereinigung  mit  dem  Cbire,  in  Verbindung.  Bei  niedrigein 
Wasserstande  wird  gegenwärtig  der  Transport  vom  Zambesi  theils 
von  Bora-boanda  nach  dem  (Juelimaue  durch  Träger  bewerkstelligt, 
theils  gehen  die  vom  Zambesi  herabkommenden  Produkte  biaj-Ma- 
zäro  und  werden  von  dort  durch  Träger  bis  zum  Mutu,  einem 
Nebenfluß  deB  Quelimane,  gebracht,  und  nur  ein  sehr  kleiner  Theil 
wird  unter  gToßen  Schwierigkeiten  bis  Inbaraissengo,  der  wahren 
Mündung  des  ZambeBi,  hinabgeschafft.  Diese  letztere  Verbindung 
ist  aber  wegen  der  Schwierigkeiten  der  Flußschiffahrt  und  wegen 
des  schlechten  Zustande«  der  Barre  die  allerungünstigsle.  Dabei 
muß  betont  werden,  daß  auch  die  Schifffahrt  auf  dem 
Quelimunc  sehr  großen  Hindernissen  begegnet.  Um  nun  di 
besi  und  den  Chire  einem  goregelten  Verkehr  zu  erschließen,  und 
unser  Dominium  auf  diesem  («biete  zu  befestigen,  ist  es  not- 
wendig, daß  wir  eine  Eisenbahn  von  etwa  150  km  Länge  bauen, 
welche  vom  Quelimane  nach  Mopeia  und  vun  dort  bis  in  die  Nähe 


von  Chamo,  wenige  Kilometer  oberhalb  der  Mündung  des  Cbire, 
sowie  eiue  Zweigbahn  von  12  km  Länge  von  Mopeia  nach  Mutuca- 
Taca,  dem  Haupthandelsplatz  an  den  östlichen  Ausläufern  der 
Serra  von  Gornngoza  bauen.    Der  Güterverkehr  auf  diesen  Bahnen 


Haupthandelsplatz 
Serra  von  Gornngoza  bauen.  Der  Güterverkehr  auf  diesen  Bahnen 
dürfte  nach  dem  L'rthcil  aller  Ortskundigen  in  10  Jahren  eiue  Höbe 
von  mehr  als  60UOU  metrischen  Tünnen  erreichen. 

Von  Zena  bei  Tete  ist  der  Zambesi  für  kleine  Dampfer  leicht 
sehiffoar,  ebenso  aber  auch  der  Chire  auf  einer  Strecke  von  230 
M«  240  km.  Später  würde  man  noch  die  Stromschnellen  vou 
Quehra-Baca  im  Zambesi  und  die  im  oberen  Chire  durch  relativ 
Kurze  Bahnen  zu  umgehen  haben,  und  aßdanu  werden  wir  diese 
groß«  Wasserader,  die  es  gestattet,  von  der  einen  Seite  I 
Caiue  und  auf  diesem  bis  in  das  Herz  Afrikas,  von  der 
Seile  aber  bis  zum  Nyassa  und  auf  ihm  bis  in  die  Seenregion  des 
äquatorialen  Afrika  vorzudringen,  för  den  Handel  und  für  die  Zi- 
vilisation erobert  haben.  Die  Ausführung  dieses,  von  Autoritäten, 
wie  J.  J.  Macbado,  Moraes  Sarmento  und  neuerdings  von 
Caldas  Xavier  auf  Grund  seiner  eingebenden  und  interessanten 
Studien  über  den  Zambesi  gutgeheißenen  Planes,  mit  welchem  die 
Regierung  vollkommen  übereinstimmt,  wird  mit  den  nöthigen  Vor- 
studien, für  welche  bereits,  soweit  die  Linie  vom 
dem  Cbire  dabei  in  Frage  kommt,  ein  demnächst 
nender  Kontrakt  auagearbeitet  ist,  in  Angriff 
Man  hat  Portugal  ungerechter  Weise  angeklagt,  daß  es  eine  Po- 
litik intransigenter,  den  Welthandel  hindernder  Exklusivität  auf- 
recht erhalten  wolle.  Das  ist  aber  keineswegs  die  Absicht  der  Re- 
gierung und  kann 
dingungen  in 
unseren  beiden  großen 
Westküste  bestehen,  ist  es  nicht  zuläßig,  in  Mozambique  die  für 
Angola  passende  wirtschaftliche  Gesetzgebung  einzuführen.  Wir 

onic  so  viel  i 


kann  es  nicht  sein.    Bei  den  verschiedenartigen  Be- 
der  Entwickelung  und  Assimilation,  welche  zwischen 
en  großen    Kolonien  an  der  afrikanischen  Ost-  und 


können  und 


die  ersten-  Kolonie 


wie  möglich 


nalisiren,  nnd  um  den  größtmöglichsten  Nutzen  aus  ihr  zu  ziehen, 
müssen  wir  die  freie  Scbifffahrt  auf  dem  Zambesi  gestalten,  mäßige 
Transitzölle  für  die  nach  dem  Innern  bestimmten  Waaren  fest- 


setzen und  die  Ausbeutung  der  enormen  mineralischen  Reichtümer 
möglich  zu  machen  suchen.  Dabei  ist  es  aber  eine  unerläßliche 
Bedingung,  darauf  zu  achten,  daß  die  von  uns  dem  Welthandel 
zugestandenen  Begünstigungen  nicht  als  Angriffswaffc  gegen  unsere 
politische  Herrschaft  benutzt  werden  köunen.  Die  klare  und  voll- 
ständige Anerkennung  dieser  Souveränität ,  die  unerläßliche  Fest- 
stellung der  Grenzen  unserer  Kolonie  in  Übereinstimmung  mit  den 
durch  die  Priorität  und  Größe  unserer  Entdeckung,  dur.  h  unseren 
traditionellen  Einfluß  in  Afrika,  durch  unsere  legitimen  nationalen 
Bestrebungen,  schließlich  durch  die  enormen,  von  uns  für  die  Er- 
schließung des  Kontinentes  verwendeten  pekuniären  Opfer  gerecht- 
fertigten Forderungen:  das  sind  —  ich  wiederhole  es  —  die 
wesentlichsten  Grundlagen  für  die  von  der  Regierung  in  Mozam- 
bique zu  befolgende  liberale  Wirtschaftspolitik,  dereu  Einführung 
1  von  uns  gefordert  hat.  Viele*  ist  bereits  ge- 
internationale Garantie  zu 
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es  bleibt  aber  ein  weiterer  und  wichtigerer  Schritt  zo  tbun  Sbrig. 
Die  portugiesische  Regierung  hat  niemals  gezögert,  ihn  zu  thua 
und  kauu  al«o  uicfat  für  die  Aufrecbterbaltung  eine«  Restriktions- 
systeins verantwortlich  gemacht  werden,  da«  durch  ein  einzige» 
Wort  absoluter  Gerechtigkeit  von  aufaen  her  in  einem  Aogenblick 
zu  Fall  gebracht  werden  kann.  Mao  kann  gewifa  von  Niemand, 
and  am  wenigsten  von  einer  Nation  mit  den  Traditionen  der  unse- 
rigen.  verlangen,  dafs  sie  die  Waffen,  mit  welchen  man  sie  epaler 
bekämpfen  will,  gutwillig  herausgebe.  Die  beredten  und  über- 
zeugungavollen  Worte  eines  Prälaten,  auf  den  Frankreich  stolz  ist, 
und  der  die  grofsen  Traditionen  der  Kirche  Nord-Afrikas  auf  dem 
erzbischöflichec  Stuhle  Karthagos  in  würdiger  Weis«  vertritt,  be- 
wegen heute  ganz  Europa,  da  sie  den  glucklichen  Augenblick  der 
Aufhebung  der  Sklaverei,  welche  das  Innere  des  schwarzen  Erd- 
tbeil«  zu  entvölkern  droht,  zu  beschleunigen  soeben.  Portugal 
kann  und  mufs  sich  dieser  Bewegung  und  allen  praktischen  Ver- 
fluchen zur  Erreichung  ihres  edelmüthigen  und  christlichen 
Zwecke»  anschliefscn.  Damit  aber  thun  wir  nichts  weiter,  als 
auf  dem  schon  lange  eingeschlagenen  Wege  zu  beharren.  Die 
Regierung  beabsichtigt,  au«  den  Archiven  des  Hauptkommandos 
der  Flotte  und  der  Kolonialdirektionen  diejenigen  Dokumente  aus- 
ziehen zu  lassen,  welche  die  Mitwirkung  jener  Behörden  bei  der 
Abschaffung  des  Negerhandels  ood  der  Sklaverei  beweisen,  einer 
Aufgabe,  der  wir  uns  ohne  Unterlafs  gewidmet  haben,  und  welche 
durch  da«  mit  dem  verehrten  Namen  Sä  deBandeiras  verknöpfte 
und  von  Joäo  de  Andrade  Corvo  gegengezeichnete  Gesetz  vom 
29.  April  1875  gekrönt  worden  ist.  Den  Pionieren  der  Zivilisation 
und  de«  Glaubens,  welche  der  Bewegung  in  Europa  Bahn  zu  bre- 
chen suchen,  werden  die  Unterstützung  und  die  Sympathien  Por- 
tugals, da«  seine  theuersten  Traditionen  zu  ehren  weif«  und  seinen 
gegenwartig  höchsten  politischen  Interessen  dient,  indem  es  in 
nachdrücklicher  und  überzeugungstreuer  Weise  die  katholische 
Mission  fördert  und  die  Sklaverei  bekämpft,  sicher  nicht  fehlen. 
Aber  um  die  genannten  Ziele  mit  Sicherheit  zu  erreichen  und  den 
dazu  nöthigen  Kisenbahubau  in  Moasamedes  zu  beginnen,  sowie 
unsere  tapfere  Marine  in  kriegstücbtigen  Zustand  zu  setzen,  ist 
neben  der  Gunst  der  öffentlichen  Meinung  und  der  Liberalität  de« 
Parlamentes  die  Privatinitiative  unserer  Kapitalisten  für  Inangriff- 
nahme überseeischer  Unternehmungen  unerlafslicb.  Sie  bieten  die 
Hoffnung  auf  eine  bessere  Zukunft  dar,  und  sicher  wird  vielen 
von  ihnen  die  Unterstützung  durch  ausländische  Kapitalien,  welche 
durch  die  Nützlichkeit  der  Unternehmungen  und  durch  unsere 
gegenwärtig  so  überaus  glücklichen  Kreditverhaltuisse  angezogen 
werden  dürften,  nicht  fehlen. 

Wie  weit  die  von  Ihnen  geleitete  Gesellschaft  für  die  Belebung 
dieser  Interessen  beizutragen  vermag,  brauche  ich  hier  nicht  zu 
sagen.  Ihre  bisherigen  Resultate  bieten  die  beste  Gewahr  für  das, 
was  erreicht  werden  kann,  dar,  und  erfüllt  vom  Vertrauen  in  die 
Zukunft  scbliefse  ich  diese  Darlegung,  welche  die  Ideen  der  Re- 
gierung zum  Ausdruck  bringt,  und  welche  hoffentlich  ein  sympa- 
thisches Echo  bei  der  „Geographischen  Gesellschaft''  zu  Lissabon 
finden  wird,  zu  deren  Stiftern  zu  zahlen  ich  die  Ehre  habe.* 
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Asien. 

LI  Hung  Tschang,  Vizakönig  von  Ttohlll.  Dem  „Ostasiati- 
schen Lloyd*  entnehmen  wir  nachstehende  Biographie  dieses  für 
China  so  bedeutenden  Maunes,  welche  für  die  Leser  unseres  Blattes 
gewifs  von  Interesse  sein  dürfte.  Viel  ist  bisher  schon  über  den 
unstreitig  bedeutendsten  Mann  de»  Cbiaesiscben  Reiches.  Seine 


Exzellenz  den  General-Gouverneur  (Vizekönig)  von  Tsehili,  Li 
Hung  Tschang,  geschrieben  und  publizirt  worden.  Fast  ein  jeder 
Reisender,  welcher  China  besucht  bat  und  dem  Gelegenheit  gegeben 
wurde,  in  die  unmittelbare  Nabe  dieses  grofsen  Mannes  zu  gelaa- 
gen,  hat  seine  Feder  an  einer  Beschreibung  des,  wie  deutsch? 
Blatter  häufig  diesen  Staatsmann  bezeichnen,  .Bismarck  China*' 
versucht,  mit  mehr  oder  minder  Geschick  übrigens.  In  Nach- 
stehendem wollen  wir,  gestützt  auf  amtliche  uud  unamtlicbe  Do- 
kumente, es  versueheu,  unseren  Lesern  ein  zusammenhangend« 
Bild  Li  Hung  Tscbangs  zu  geben. 

Die  amtliche  Laufbahn  Li  Hung  Tschangs,  welcher  seil 
dem  Jahre  1870  die  hohe  und   mehr  als  andere  verantwortlich 
Stellung  eines  General-Gouverneurs  oder  Vizekönigs  der  Metrop». 
litan-Provinz  (Pey  Tacbili,  die  „nördliche  Kaiserprovinz*,  im  Geg« 
satz  zu  dem  früheren  Nan  Tacbili  [Nanking],  der  „südlichen  Kauft 
provinz")  bekleidet,  war  während  der  letzten  drei  Jahrzehnte  ein- 
fast  ununterbrochene  Kette  von  Erfolgen;  sein  Name  und  Einfluß 
haben  sich  zu  solcher  Bedeutung  entfaltet,  dafs  man  vielleicht  am 
mit  Unrecht  behauptet,  er  stelle  selbst  den  Tbron  in  Schatte* 
Seine  hohe  Stellung  nnd  anerkannte  geistige  Überlegenheit  verm 
mit  der  Tbatsache,  dafs  er  Chinese,  die  herrschende  DyoaMit 
aber  eine  mandschurische  ist,  ferner  die  lang  angedauert*  Jim 
derjabrigkeit  des  letzten  Kaisers  (Tung  Tscbi  1863  bia  1873,  r? 
atorben  zwei  Jahre  nach  der  Mündigkeit,  im  Jahre  1876),  und  d« 
gegenwarlignn  Kaisers,  Kuang-hsü,  seit  1875,  —  gaben  oft  der 
Verleumdung  Anlafs,  an  seiner  Loyalität  zu  zweifeln  und  ihn  ge- 
heimer Gelüste  nach  dem  Throne  zu  verdächtigen.  NichUdest- 
weniger  aber  trug  er  zn  jederzeit  nur  die  tiefste  Unterwürfigkeit 
dem  Kaiser  und  der  Zenlral-Regierung  gegenüber  zur  Schau,  in 
Folge  des  machtigen  Einflusses,  den  Li  Huug  Tscbang  beaittL 
und  auf  Grund  der  Tbatsache,  dafs  die  Verwaltungschef»  der  baupi 
sachlichsten  Vertragsbafen  aus  seinen  Proviozial-Landsleuten,  aaiu 
lieh  aus  Anbui  rekrutirt,  bestehen,  und  dafs  er  iu  seinem  Juh>- 
diklionsbezirk,  in  welchem  die  Reichsbauptstadt  Peking  liegt,  von 
einem  Heer  von  nahezu  80000  Mann  umgeben  ist,  das  bereit  i«, 
seinen  Befehlen  blindlings  zu  gehorchen,  ist  er  selbst  tot  do 
Zentral-Regierung  gefürchtet,  was  jedoch  nicht  hindert,  dafs  tu 
allen  wichtigeren  Fragen  über  auswärtige  Angelegeuheiteo  sein 
Rath  eingeholt  wird,  der  auch  fast  stet«,  früher  allerdings  owb  ia 
höherem  Mafse,  als  in  der  jüngsten  Zeit,  ausschlaggebend  ist  AUr 
seit  dem  letzten  Jahrzehnte  mit  einer  der  fremden  alUta  a^gt- 
seblossenen  Vertrüge  sind  von  Li  Hung  Tscbang  als  d«m  Be- 
vollmächtigten des  Kaisers  von  China  unterzeichnet  worden.  Iii« 
am  Hofe  von  Peking  akkreditirten  diplomatischen  Vertreter  all» 
Mächte  verfehlen  nicht,  in  Tienlain,  wo  Li  Hung  Tschang  r»i- 
dirt,  diesem  ihre  Aufwartung  zu  machen.    Ganz  aufsergewöhaliche 
Gewalten  finden  sich  in  der  Hand  dieses  Mannes  vereinigt.  Iba 
ist  die  Überwachung  der  Arsenale  in  Schanghai,  Futscbau,  Sat- 
king und  überhaupt  aller  übrigen  das  Wehrwesen  Chinas  betrefleo- 
j  den  Anstalten  anvertraut;  unter  seinem  direkten  Befehle  stehen 
die  neu  angelegten  Kriegsbafen  im  Meerbusen  von  Tacbili,  Pur 
Arthur,  Wei-hei-weh  und  Talien-wan,  ferner  die  Befestigungen  h 
Taku  an  der  Mündung  des  Pei  ho,  Schan-hei-kuan  am  Endpooh 
der  Grofsen  Maner  im  Norden  des  Tscbili-Golfes;  Tschiftt,  Wusn 
bei  Sehanghai,  die  Befestigungen  von  Tschinhai  bei  Ningpo  w. 
die  Forts  am  Min-Flnfs  bei  Futscbau.    Über  das  Nördliche  od*  ] 
„Pey-Yang"-Geacbwader,  bestehend  aus  gegen  zehn  der  neueste« 
Deutschland  nnd  England  gebauten  mächtigen  Panzerschiffe  n: 
Ausfallskorvetten,  sowie  einer  gleichen  Anzahl  Kanonenbooten,  >•■ 
ner  Torpedobooten,  Avisos  und  Transportschiffen,  verfugt  Li  Hm;  I 
Tschang  ganz  allein  kontrollelos.    Krupp-,  Armstrong-,  de  Baif- 
und  Vavaseur-Gesehütze;  Remington-,  Mauser-,  Snyder-,  WinchtC'-'- 
Gewehre  neben  denen  anderer  Konstruktionen,  deutsche  und  « 
lische  Torpedos,  deutsche  und  amerikanische  Baggennaschn 
Pulversorten  der  verschiedensten  Gattungen  und  Fabriken,  lnwu 
teure  und  Ingenieure  aus  aller  Herren  Linder,  erfreuen  aich  gle.-i- 
mifsig  seiner  hoben  Gönnerschaft  und  alle  ausländischen  Agetu: 
für  Kriegsmaterial,  Ingenieur-  und  andere  Werke  suchen  in  er«' 
Linie  Li  Hung  Tschang  ihre  Aufwartung  «u  machen. 

Seit  jeher  ist  der  Vizekönig  Li  Hung  Tscbang  von  Tscht 
als  der  erste  und  mächtigste  Führer  der  Fortschrittspartei  des  Chi- 
nesischen Reiches  anerkannt  worden.  Er  war  der  Gründer  i« 
„China  Merchanu'-Dampfschifffahrts-Gesellschaft,  deren  Gedeih« 
er  durch  seinen  Einflufs  bei  der  Zentral-Regierung  in  Peking  n 
jeglicher  Weise  förderte,  und  es  auf  solche  Weise  dem  frühem 
Direktor  diese«  riesigen  Unternehmens,  Tungki ng-ssing  und  d<n 
gegenwärtigen  Direktor  Ma -kien-tschang  ermöglichte,  die  Ls- 
ternehmung  von  Anbeginn  an  bis  zum  heutigen  Tage  erfolgreich, 
durchzuführen.  Er  war  es  ferner,  der  die  Eröffnung  der  Kohlea-I 
minen  von  Kaiping  bei  Tieutsin  nach  europäischem  System  dnrctn 
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Bellte,  wodurch  in  dein  ganze»  Kohlenhandel  Chiana  eine  Umwäl- 
zung von  Grund  aus  in  allernächster  Zeit  schon  vorauszusehen  ist. 
In  den  angeführten  uod  in  noch  vielen  anderen  Fillen  zeigte  sich 
Li  Hung  Tscbang  stet»  willig  und  bereit,  fremdländische Errun- 
genschaften und  Erfindungen  anzunehmen  und  seiuem  Valerlande 
zu  Nutze  zu  machen,  wie  zum  Beispiel  das  das  ganze  Reich  über- 
spannende, der  Regierung  angehörende  Telegraphen wesen  Chinas 
und  jetzt  der  Bau  der  Eisenbahn  zwischen  Tientsin  und  Kaipiog. 
Seinem  Stabe  sind  der  Amerikaner  W.  N.  Petbick,  Vize-Konsul 
der  Vereinigten  Staaten  in  Tientsin,  und  mehrere  Chinesen  zuge- 
tbeilt,  welche  letztere  tbeilweise  in  Europa,  theilweise  in  Amerika 
gründliche  Studien  gemacht  haben.  Interessante,  auf  China  Bezug 
habende  Artikel  aus  den  ersten  Zeitungsblättern  der  Welt  werden 
zu  seiner  Information  in  die  chinesische  Sprache  übersetzt,  wie  er 
auch  sonst  auf  jegliche  Weise  bemüht  ist,  sich  Kenntnisse  auf  allen 
möglichen  Gebieten  zu  verschaffen,  und  zu  diesem  Bebufe  eine  An- 
zabl  von  Ausländern  an  seinem  Hofe  anstellt,  welche  wieder  ent- 
lassen werden,  sobald  ihre  lnformations-Tbatigkeit  erschöpft  ist. 

Ehe  wir  in  unserer  Schilderung  weitergeben,  dürfte  es  von 
Interesse  »ein,  hier  eiuen  kurzen  Überblick  über  Li  Hung  Tschangs 
Leben  und  Beamtenlaufbabn  einzuschalten. 

Li  Hung  Tschang  wurde  im  Jabre  1823  im  Dorfe  Hweilung, 
im  Ho-Fui-Distrikt  in  der  Provinz  Anbnei  geboren  und  entstammt, 
wie  die  meisten  Chinesen  von  Bedeutung,  einer  Familie,  welche 
sich  mehrere  Geschlechter  hindurch  durch  hohe  litterarische  Qua- 
lifikationen ausgezeichnet  hatte.  Sein  Vater,  welcher  im  Jahre  1866 
starb,  hielt  sieb  lauge  Jabre  in  Peking  auf,  wo  erden  akademischen 
Grad  eines  Mitgliedes  der  Han-Iin-Akademie  (Pinsel- Wald,  in  China, 
statt  vielleicht  Federn-Wald  in  Europa)  bekleidete  und  im  Straf 
gvricbubof  diente.  Seine  Mutter,  welche  erst  kürzlich  im  hohen 
Alter  von  83  Jahren  starb,  hatte  die  Freude,  die  grofsen  Erfolge 
ihres  Sobnc»  mitzuerleben. 

Bis  zum  Jabre  1847  scheint  Li  Hung  Tsrhang  ganz  in  das 
Studium  vertieft,  um  sich  die  zu  einer  offiziellen  Karriere  nOthige 
litterarische  Ausbildung  zu  erwerben.  Sehr  bald  schon  seben  wir 
den  zukünftigen  grofsen  Staatsmann  als  Mitglied  des  Han-Iin-Kol- 
legiums  und  als  Kompilator  in  der  Kaiserlichen  Druckerei  zu  Peking. 

Erst  im  Jabre  1853  warf  der  junge  Li,  in  Befolgung  eines 
Kaiserlichen  Befehles,  den  Scbreibpinsel  zur  Seite  und  nahm  das 
Schwert  in  die  Hand,  um  gegen  die  Taiping-Rebellen  zu  kämpfen. 
In  demselben  Jahre  noch  wurde  er  für  seine  Verdienste  durch 
einen  weifsen  Knopf  des  sechsten  Grades  und  eine  schwarze  Feder 
belohnt. 

im  Juni  des  Jahres  1865  verlor  er  seinen  Vater,  wurde  jedoch 
seines  Militärdienstes  halber  von  der  vorgeschriebenen  aiebenund- 
zwanzig  monatlichen  Trauer  und  Selbstverbannung  aus  dem  öffent- 
lichen Leben  befreit.  In  Folge  der  zu  diesem  Zeitpunkt  etwa  er- 
folgten Rückeroberung  der  Stadt  Han-Scban  von  den  Rebellen, 
wurde  Li  zum  Range  eines  Prifekten  erhoben  und  mit  einer 
Pfauenfeder  ausgezeichnet.  Die  Erfolge  der  nächsten  zwei  Jahre 
brachten  ihm  die  wohlverdiente  Ernennung  zum  Range  eines  Pro- 
viozial-Oberricbters. 

Im  Januar  des  Jahres  1858  wird  Li  Hung  Tschang  als 
amtlicher  Rathgeber  (etwa  Generalstabschef)  an  die  Seite  Tseng 
kuo-fans,  des  Vaters  des  allbekannten  Marquis  Tseng,  berufen, 
der  ihn  im  folgenden  Jahre,  1859,  an  die  Spitze  von  8600  Soldaten 
zur  Verstärkung  der  bei  King-Teb-Tschen  stehenden  Armee  ent- 
sendet. [King-The-Tschen  ist  eine  bedeutende  Stadt  der  Provinz 
Kiang-si  und  bekannt  als  Porzellanmanufaktorplntz.] 

Bis  zur  endlichen  Unterdrückung  der  Nieo-fei-Rebellion  im 
Jabre  1868  sehen  wir  Li  Hung  Tscbang  beständig  mit  mili- 
tärischen Operationen  bescbäRigt,  bald  gegen  die  Taiping-Rebellen 
an  dem  rechten  Ufer  des  Yangtze  Kiaug  entlang  in  Kiangsu,  An- 
bwei  und  Hupei,  bald  gegen  die  Nien-fei  in  Honan  und  Schantuug. 

Endo  1861  wird  er  von  dem  schon  oben  genannten  Taeng- 
kuo-fan  zum  Gouverneurskandidat  in  Vorschlag  gebracht 

Im  April  des  nun  folgenden  Jahres  18G3,  als  dem  Zeitpunkte 
de»  Schlufskampfes  gegen  die  Taiping-Rebellen,  begab  sich  Li 
Hung  Tscbang  mit  der  Avantgarde  seiner  Armee  nach  Schaugbai 
und  wurde  hierauf,  nachdem  daa  Gros  de«  Heeres  ebenfalls  einge- 
troffen war,  zum  Verweser  des  Gouverneurpostens  (Futai)  der  Pro- 
vinz Kiangsu  ernannt,  nnd  operirtc  nnn  im  Verbände  mit  den  aus- 
ländischen Hülfstruppen.  Es  war  während  dieser  gemeinsamen 
Operationen  um  Schanghai  im  September  desselben  Jahres,  wenige 
Tage  nachdem  General  Ward  bei  Ningpo  tödtlicb  verwundet  wor- 
den war,  dafs  Oberst  Forrester  der  Oberbefehl  der  „Steta  Sieg- 
reichen Armee"  angeboten  wurde.  Oberst  Forrester  sehlug  in- 
dessen dieses  Anerbieten  aus,  und  der  nächste  Offizier  im  Range, 
Henry  Burgevine,  ein  junger  Amerikaner,  abernahm  das  Kom- 
mando.  Doch  scheint  zwischen  diesem  und  dem  Gouverneur  bald 


eine  Spannung  eingetreten  zu  sein,  welche  nach  dem  Siege  über 
den  Rebellen prinzen  Mob  Wang,  den  Li  Hung  Tscbang  für  sieh 
in  Anspruch  nahm,  obgleich  er  anch  durch  das  rechtzeitige  Ein- 
greifen Burgevine'»  herbeigeführt  worden  war,  an  Gereiztheit 
zunahm  und  »chliefslieh  mit  der  Absetzung  Burgevine'»  und  Er- 
i  nennung  des  Kapitän  Holland  an  seiner  Statt  zum  Befehlshaber 
>  der  angeworbenen  Truppen  endete. 

Li  Hung  Tschang  verstand  es,  die  Erfolge  der  europäischen 
Koaliirten  zur  Hebung  seines  persönlichen  Prestiges  bei  der  eige- 
|  nen  Regierung  in  Peking   auszunützen,    so    namentlich  wurde 
'  Schanghais  Vertheidigung  durch  General  Stavely  und  Oberst 
Gordon's  Siege,  welche  zur  Einnahme  von  Sutschau  uod  Pazifi- 
zirung  der  Provinz  Kiangsu  führten,  ihm  zu  Gute  geschrieben. 

Die  glücklichen  Kampagnen  der  Jabre  1863  nnd  1864  ver- 
schafften ihm  den  diplomirten  Rang  eine»  „Junior  Vormundes  des 
Thronfolgers"  und  den  erblichen  Titel  der  VII.  Adelaklasso.  Im 
November  1864  übernahm  Li  in  Folge  kaiserlicher  Entscheidung 
für  kurze  Zeit  den  General-Gouverneursposten  in  Nanking,  kehrte 
aber  noch  in  demselben  Monate  nach  seiner  eigenen  Provinz  Kiangsu 
zurück,  im  Mai  1865  erhielt  Li  den  erblichen  Titel  der  III.  Klasse 
(Graf)  zugleich  mit  dem  lobenden  Attribute  ,8u-i*.  Während  dieses 
Jahres  fnngirte  er  als  General-Gouverneur  der  beiden  Kioag-Pro- 
vinzen  (Kiangsi  und  Anbuei).  Im  Jahre  1866  hatte  er  dieses  Amt 
dem  früheren  Inhaber  Tseng-kuo-fan  bei  dessen  Rückkehr  zu 
übergeben  und  wurde  nunmehr  zum  kaiserlichen  Kommissar  zur 
■  Unterdrückung  des  Nienfei-Anfstandes  ernannt.  Im  folgenden  Jahre 
|  wurde    ihm  provisorisch   das   Generalgouvernorat  von  Hukuaog 
i  (Hupeh  und  Hunan)  verliehen,  doch  behielt  er  das  Oberkommando 
'  Über  die  vom  Süden  her  gegen  die  Insurgenten  operireode  Armee. 
Bis  hierher  hatte  Li  Hung  Tschang  in  «einer  amtlichen 
Laufbahn  nur  Erfolge  zu  verzeichnen  gehabt    Im  Jahre  1868  in- 
dessen hatte  er  die  unangenehme  Pflicht,  nach  Peking  berichten 
1  zu  müssen,  dafs  ein  Hanfe  von  Nien-fei- Rebellen  gegen  die  Haupt- 
.  Stadt  marsebire.    Die  Antwort  auf  diese  Nachricht  lief»  nicht  auf 
'  sich  warten:  er  wurde  zum  Verlust  der  Pfauenfeder,  der  gelbeu 
Reitjacke  (eine  hohe  kaiserliche  Auszeichnung  für  Erfolge  gegen 
den  Feind)  und  der  erblichen  Titel  verurtheilt. 

Die  schliefsliche  vollständige  Bewältigung  des  Aufstande»,  der 
I  Tod  des  Rcbellenführers  Tscbang  Tsung-Yn  und  die  Pazifizirung 
der  Provinzen  Schantung,  Honan  und  Tschili  gewannen  Li  Hung 
Tschang  indessen  die  kaiserliche  Gnade  wieder  zurück.  Er  wurde 
wieder  in  seine  früheren  Würden  eingesetzt  und  erhielt  überdies 
die  Titel  eines  »Senior-Vormundes  des  Thronfolgers*  und  eines 

r°  Im  Jabre  1869* wurde  Li  zum  wirklichen  General-Gouverneur 
von  Hokuang  ernannt.  Im  Beginn  de»  folgenden  Jahre«,  1870, 
wurden  sSmmtliche  Truppen  der  Provinzen  Sze-tscbOn,  Kneitscbau 
und  Hukuang  unter  das  Kommando  Li  Hung  Tschang's  gestellt, 
und  ihm  der  Auftrag  ertheilt,  au  ihrer  Spitze  den  mohammedanischen 
Aufstand  in  Kuei- tscbau  niederzuschlagen,  wahrend  sein  Bruder 
Li  Hang  Tscbang  für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  mit  der  Ver- 
wesung des  Gouverneurpostens  von  Hukuang  betraut  wurde.  Noch 
in  demselben  Jahre  avanzirte  Li  in  Anerkennung  aeiner  wahrend 
diese»  letzten  Feldzuges  geleisteten  Dienste  zum  General-Gouverueur 
der  Provinz  Tschili,  nachdem  der  frühere  Inhaber  dieses  verant- 
wortlichen Postens,  Tsch'ung  Han  (seither  als  Unterzeichner 
des  Livadia-Vertrage*  bekannt)  kurz  nach  dem  Blutbade  von 
Tientsin  und  der  Einäscherung  der  dortigen  katholischen  Kirche 
abgesetzt  und  mit  der  Mission  nach  Frankreich  behufs  Schlichtung 
dieser  Vorkommnisse  betraut  worden  war.  Li  Hung  Tschang 
erhielt  den  Befehl,  den  Sachverhalt  dieses  Maasakres  genau  zu 
untersuchen  und  die  Ordnung  wieder  herzustellen. 

Mit  dem  Posten  eines  Generalgouverneurs  oder  Vizekonifjs 
der  Provinz  Tschili  -vereint  Li  Hung  Tschang  seither  auch  das 
Amt  eine»  HandelsauperiDtendenten  für  Nord-China  und  das  eines 
Co-Generalisaimu*  der  gecammten  Heeres-  und  Seemacht  des  Reiches 
in  einer  Person,  Li  Hung  Tscbang  fignrirt  beim  Abschlüsse  von 

i  allen  Handelavertragen  als  Bevollmächtigter  de*  Throne«,  so  bei 

I  dem  Abschlüsse  des  Handelsvertrages  zwischen  China  und  Japan 
im  Jahre  1871,  desjenigen  mit  Peru  1874  und  mit  Brasilien  im 
Jabre  1880.  Im  Jahre  1876  hatte  er  mit  dem  damaligen  englischen 
Gesandten  Sir  Thomas  Wade  die  Verhandlungen  wegen  des 
Zwischenfalles  in  Yünnan  (Ermordung  Margarv's)  zu  fähren,  deren 

i  Ergebnis  die  im  September  1876  abgeschlossene  Konvention  von 

j  Tscbifu  war. 

Im  Jahre  1881  wurde  auf  Li  Hung  Tschang's  Anregung  die 
j  ente  Landtelegraphenlinie  zwischen  Schanghai  und  Tientsin  eröffueL 
;  Seitdem  und  unter  dem  steten  Einflüsse  Li'»  hat  »ich  das  Tele- 
|  graphennetz  in  China  nach  allen  Richtungen  hin  erstreckt,  und 
I  Peking  ertheilt  gegenwärtig  seine  Befehle  per  Draht  an  fast  »ammt- 
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liehe  Provinzialhanptstädt«,  und  selbst  Europa  ist  mit  China 
über  Land  telegrapbisch  verbunden  durch  den  Anschlufs  in  Han- 
Tacheng  an  der  russisch-chinesischen  Grenze  bei  Possiet. 

Die  Eröffnung  Koreas  ist  in  erster  Linie  der  Initiative  Li 
Hung  Tscbang's  zu  verdanken,  welcher  durch  diesen  Schritt 
dem  verarmten  Korea  durch  Einlafs  fremdländischer  Zivilisation 
neue  Erwerbsquellen  erschlofs,  zugleich  jedoch  dieses  Land  in  ein 
politisch  noch  viel  abhängigeres  Verhältnifs  zu  China  brachte. 

Die  Tonkingfrage  erst  brachte  eigentlich  Li  Hung  Tschang 
ala  hervorragenden  Staatsmann  vor  das  Forum  des  Auslandes.  An- 
fangs Dezember  1883  wurde  zwischen  Frankreich  und  China  eine 
Konvention  abgeschlossen,  bei  welcher  als  Generalbevollmächtigte 
Li  Hung  Tscbang  und  der  Gesandte  Bourru  fungirten.  Es 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs,  wäre  diese  Konvention  da- 
mals französiseheraeits  angenommen  worden,  der  spater  entstandene 
Konflikt  mit  seinen  für  beide  Theile  so  verbängnifsvollen  Folgen 
wäre  vermieden  worden.  Diese  Annahme  erfolgte  bekanntlich 
nicht  Im  Marz  des  Jahres  1883  wurde  Bourte  peremtorisch  ab- 
berufen und  die  Franzosen  gingen  ohne  Weiteres  zum  Gebrauch 
der  Waffen  Qber.  Die  Zitadelle  von  Namdingh  in  Tnnking  wnrde 
erstürmt  und  der  bald  darauf  erfolgte  Tod  des  Kommandanten 
Riviere,  der  mit  seiner  Truppe  bei  Hanoi  in  einen  Hinterhalt  fiel, 
regle  ganz  Frankreich  im  höchsten  Grade  gegen  China  auf.  Im 
Juni  und  Juli  1883  fanden  in  Schanghai  zwischen  Li  Hung  Tschang 
und  dem  französischen  Gesandten  Tricou  neue  Unterhandlungen 
behufs  Regelung  der  Tonkingangelegeuheit  statt,  die  jedoch  zu 
einem  Resultate  nicht  führten  Im  April  des  Jahres  1884  trat 
Prinz  Kung  von  der  Leitung  der  Zentralregierung  zurück,  wo- 
durch jedoch  der  Eiuflufs  Li  Hung  Tschang'»  auf  die  auswärtige 
Politik  des  Keicbes  keine  Einbufse  erlitt,  denn  am  12.  Mai  schon 
wurde  der  bekannte  Li-Fournier-Vertrag  unterzeichnet 

Als  auf  Grund  dieses  Vertrages  die  Franzosen  zur  Besetzung 
der  Grenzfestung  Langson  schritten,  wurde  die  betreffende  Expe- 
dition am  23.  Juni  von  chinesischen  Truppen  nach  einem  hefti- 
gen Kampfe  fast  aufgerieben.  Die  hierauf  erfolgte  Publikation  des 
Li-Fournier- Vertrages  ergab  weitgehende  Unterschiede  im  franzö- 
sischen und  chinesischen  Texte.  Die  am  28.  Juli  in  Schanghai 
eröffneten  Verhandlungen  zwischen  dem  französischen  Gesandten 
l'atcuütre  und  den  chinesischen  Unterhändlern  rocksichtlich  der 
Laugsun-Affare  verliefen  resultatlos,  am  21.  AuguM  wurde  die  Plagge 
dei  französischen  Gesandtschaft  in  Peking  eingezogen;  es  erfolgte 
hierauf  die  BeseUung  des  Hafens  von  Kelung  auf  Formosa,  der 
Seekampf  bei  Futschau,  das  Bombardement  von  Tamsni,  die  Blockade 
der  chinesischen  Küste  und  die  Kampfe  in  Tonking  selbst. 

Am  9.  Juni  1885  kam  in  Tientsin  die  Unterzeichnung  des 
Friedensvertrages  zwischen  Frankreich  und  China  zu  Stande,  bei 
welchem  französischerseita  PatemHre,  ebinesiseherseit»  Li  Hung 
T sc  hang  als  Bevollmächtigte  fungirten.  Die  scbliefsliche  Nach- 
giebigkeit und  die  während  des  ganzen  Konfliktes  beobachtete  Kalt- 
blütigkeit Chinas  waren  lediglich  das  Werk  Li  Hung  TBchang's 
und  Sir  Robert  Hart'*,  deren  Kinflufs  zu  jener  Zeit  sich  im 
Zenith  befand.  In  der  Nachtragskonvention  und  dem  Deliminations- 
vertrage  zwischen  Frankreich  und  China  erscheint  abermals  Li 
Hung  Tschang  als  Bevollmächtigter  und  voller  Vertrauter  des 
Thrones. 

Einen  weiteren  Schritt  zur  völligen  Aussöhnung  mit  Frankreich 
unternahm  Li  Hung  Tschang  dadurch,  dafs  er  im  Oktober  1886 
einem  französischen  Syndikate  den  Ausbau  des  Kriegshafens  von 
Port  Arthur  zu  dem  Präliminare  von  1  1..0  000  Taels*)  flberliefs. 

Manche  Anzeichen  sprechen  in  letzter  Zeit  dafür,  dafs  durch 
die  Zentralisation  der  Regierung  des  ganzen  Reiches  in  Peking  die 
Macht  der  Exekutive  Li  Hung  Tschang's,  wenn  auch  nicht  seiu 
Eiuflufs,  geschwächt  ist.  Cberdiefs  hat  Li  Hung  Tschang  seit 
Anfang  1887  in  dem  viel  jüngeren  und  mit  westlicher  Zivilisation 
praktisch  mehr  versirteu  Marquis  Tseng  einen  Rivalen  gefunden, 
wenn  dieser  Ausdruck  für  das  durchaus  freundliche  Verbältnifs 
zwischen  diesen  beiden  grofsen  Staatsmännern  überhaupt  gestattet 
ist.  Gleich  Li  ist  Marquis  Tseng  ein  Chinese  von  vornehmer 
Geburt,  litterariach  ausgezeichnet  und  erfreut  sieb  eines  bedeuten- 
den Ansehens.  Doch  ist  anzunehmen,  dafs,  während  Li  Hung 
Tschang  nach  wie  vor  die  militärische  und  administrative  Prä- 
ponderanz  verbleiben  wird,  Marquis  Tseng  eine  gröfscre  Eiuflufs  - 
in  internationalen  Fragen  eingeräumt  werden  dürfte. 
Japans  AaTsenhandel.  (Originulbericbt.)  (Scblufs.)  Eine 
immtübersicht  über  den  Import  lehrt  uns  Folgendes: 
1.  Unser  Handel  mit  dem  Auslunde  ist  im  Vergleich  mit  dem- 
jenigen der  europäischen  Kulturländer  noch  sehr  gering.    Der  Ge- 

•)  I  Shaughai-Tael  ,'weitau»  der  wichtigste)  =  4.« 
1  Haikwan-Titl  (RfgicnrngslaHl 


in  denen  der  Eugländer.  Im  Jah 
der  Zollbehörde  nur  9,4%  des 


sammtumsatz  beträgt  etwa         Yen  pro  Kopf  in  Japan  (1887 
während  er  in  England  ca.  17.se  £  uud  in  Deutschland  ungefähr 
128  ,  U  (Ihm'    beziehungsweise  Sl  und  12  mal  so  viel  betritt 

2.  Der  I,flwenautbeil  des  Handels  entfällt  auf  England.  .Vir, 
der  allerdings  ungenauen  Einfuhrslatistik  (von  1887)  liefert  ». 
etwa  42%  des  Werthes  der  Einfuhr.  Danach  kommt  China  tun 
18%,  Indien  und  Siam  mit  12%  Deutschland  mit  9%,  die  Union 
mit  7°/|>f  |  Frankreich  mit  2%,  die  Schweiz  mit  1%  und  yA- 
sonstig»>iNation  mit  weniger  als  1%  —  Der  Import  ans  Deutsch 
land  iat-awlt  kurzem  bedeutend  gestiegen,  dessen  Hauptposten  :t 
Tuchg /Eisenbahnschienen,  Bier,  Geweben,  eisernen  Nägeln,  Waffei 
und^Munition,  Wollgarnen,  Maschinen,  Italian  Clotb,  Zink,  Ledm 
nntt  Cement  bestehen.  Bei  allen  diesen  Artikeln  bemerkt  man  e  i 
grosses  Steigen  uud  zwar  oft  mehr  als  das  Doppelte  im  Vergib 
zum  Vorjahre. 

3.  Die  Bedürfnisse  der  Japaner  nach  den  fremden  Erzeugnis 
sind  im  raschen  Zunehmen  begriffen. 

4  Der  vornehmste  Artikel  des  Imports  sind  Textilwaare: 
besonders  baumwollene,  welche  ungefähr  42%  der  ganzen  Einfok- 
ausmacben:  der  Zucker  beträgt  13%  des  Imports.  Metalle  -.v. 
Metallwaarcn  9%,  Waffen.  Maschinen  und  Uhren  6%.  Häute  uo: 
Leder  "3%,  Droguen  und  Schiefspulver  ebenfalls  3%,  f)l  nns 
Petroleum  4%. 

5.  In  verschiedenen  Gebieten  Japans  ist  die  industrielle  Thit« 
keil  eine  sehr  rege.  Die  Industrie  der  Baumwollspinnerei-  us: 
Woberei,  der  Glas-,  Zucker-,  und  Seifenfabrikation,  sowie  der  Bi-t 
brauerei  läfst  viel  erwarten. 

6.  Nichtsdestoweniger  werden  sich  noch  für  lange  Jahre  masre. 
fremde  Produkte,  vor  allem  Petroleum,  Zucker,  WTein,  Wölk 
Leinen,  Eisen,  Blei,  Zink  nnd  Uhren  in  ihrem  Einfuhrbetrage  ni  ji 
im  geringsten  vermindern.  —  Um  den  Nutzen,  welchen  der  Anfceo 
bandet  unserem  Lande  gewährt,  richtig  zu  würdigen,  darf  mat 
nicht  aufser  Acht  lassen,  dafs  der  auswärtige  Handel  Japans  zun 
gröfstcu  Theil  nocb  in  den  Händen  der  Fremden  liegt,  namentlich 

Jahre  1885  waren  nach  den  Anwei*: 
Gesammtumsatzes  von  circa  79 1 1 
Millionen  Von  in  den  Händen  der  Eingeborenen,  und  dies  Laui.r- 
säcblich  in  dem  Verkehr  mit  China  und  Korea.  Seit  jenen  Jair.- 
aber  ist  das  Verhältnifs  durch  Gründung  der  verschiedenen  hWc1* 
und  Dampfschiffsgesellschaften  etwas  besser  gewordesr 

7.  Wenn  wir  schliefslich  unseren  Blick  auf  die  ~ 
Japans  werfen,  so  sehen  wir,  wie  wenig  hinreichend  dieselben  »ind. 
Der  Gesammtcrtrag  der  Zölle  beläuft  sich  nämlich  auf  nurn0tM3 
Yen.  d.  h.  etwa  auf  durchschnittlich  4%  des  Einfnbrwerthe*.  Kein 
Wunder  also,  wenn  die  einheimische  Industrie  in  ihrer  Entwick- 
lung durch  die  auswärtige  Konkurrenz  stark  gehemmt  ist. 
ist  hier  zu  erwähnen,  dafs  die  Zollergebnis.se  nur  3'/j% 
liehen  Staatseinkommens  bilden,  während  z.  B.  der  s< 
Freihandelsstaat  England  34%  ans  den  Zöllen  zieht    Daher  U 
der  japanische  Staat  vorzugsweise  auf  die  altüberkommcne  Grnol 
stener  angewiesen,  erst  seit  einem  Jahre  kommt  daneben  eine  er- 
ringe Einkommensteuer  zur  Erhebung,  und  man  kann  sich  w  oirr 
wundern,  wenn  in  Folge  der  ühertrieben  hohen  Grundsteuer  hü 
Ackerbau  nicht  so  gut  gedeiht,  wie  es  sonst  möglich  wäre.  Infolr 
der  Handelsverträge  aber  ist  es  uns  unmöglich,  ohne  Einwilligt-- 
der  betreffenden  Vertragsmäcbte  den  Zollsatz  zu  erhöben.  Ab« 
welche  von  diesen  „christlichen1'  Mächten  würde  sich  wohl  so  seile 
los  in  derartige  Aenderuugen  fügen! 

Ausfahr.  1.  Bücher  und  Papierarten  —  181  389  Yo 
Gampi  und  Wandpapier  oder  Papierleder  bilden  den  Haupm- 
davon  und  werden  nach  den  Vereinigten  Staaten  und  England  rt 
schickt. 

2.  Droguen,  Farbstoffe  und  dergl.  -  1  679645  Yen,  4* 
Kampfer  1180596,  Schwefel  136022  und  Ginseng  119753  : 
Schwefel  wird  fast  ausschliefslich  nach  Amerika  versandt,  Kan:" 
nach  England  und  China,  Ginseng  nur  nach  China. 

8.  Getreide  und  audere  Lebensmittel  -  6094655  !■ 
Uber  ein  Drittel  davon  bildet  der  Reis  und  ein  Sechstel  Sek.: 

Fast  alle  unter  dies«  Kategorie  gehörenden  Artikel,  «t 
Pilze,  Algen  und  Seetbiere  werden  nach  China  t» 
geführt.  — 

Der  Reis  bildet  seit  dem  Jahre  1873,  wo  die  Ansfuhr  de. 
selben  erlaubt  wurde,  einen  ansehnlichen  Tbeil  des  Ezports:  fa 
Umfang  der  Ausfuhr  zeigt  entsprechend  den  wechselnden  Ernt-- 
Erträgen  ein  starkes  Schwanken  von  Jahr  zu  Jahr.  Der  japanisch! 
Reis  geht  nach  England.  Australien,  Deutschland.  Frankreich  nei 
besonders  nach  den  holländischen  Häfen,  um  in  den  dortiget 
Mühlen  geschält  zu  werden.  Diese  Kategorie  zeigt  1887  eine  *> 
nähme  von  circa  l1/«  Millionen  Yen,  verursacht  durch  die  Ver 
mindernug  des  Reisexports  im 
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4.  Metalle  —  3295634  Yen,  etwa  fiCOOO  weniger  aU  im 
Jahre  1886.    Ungefähr  'J  Millionen  entfallen  auf  da«  Kupfer. 

6.  Öl  und  Sumachtalg  878  936  Yen,  davon  Talg  »36000, 
von  welchem  die  Hälfte  für  China  bestimmt  ist.  Das  Sesaiuöl  geht 
nach  Marseille,  aber  keineswegs  in  bedeutendem  Umfange. 

6.  Seide  und  Seidenprodukte  21 92090t»  Yen.  Seide, 
Seidenraupen-Eier  und  Seidenfabrikate  sind  bei  weitem  der  be- 
deutendste Ausfuhrartikel  unseres  Landes.  Ihr  Export  fing  schon 
im  Jahre  1859  an  und  ist  seitdem  sowohl  von  Seidenkraukheiten 
in  Europa  als  auch  von  dem  Bürgerkriege  in  der  Union  begünstigt 
bedeutend  gewachsen,  wenn  auch  mit  grofsen  Schwankungen.  Der 
Preis  der  Seide  erweist  allerding«  gleichfalls  manche  Schwankungen, 
aber  im  Allgemeinen  ist  er  in  den  leUten  Jahren  stark  gesunken. 

Der  Hauptgegenstand  in  dieser  Kategorie  ist  die  Robsuidc, 
welche  19  380  000  Yen  von  der  oben  angegebenen  Summe  liefert. 
Dan  wichtigste  Absatigebiet  ist  die  Union,  wohin  im  Jahre  1887 
11  165  064  Y'en,  d.  b.  58%  der  Gesamtutausfubr,  und  Frankreich, 
wohin  34  %  davon  versandt  wurden. 

7.  Felle,  Schildkrot  unddergl.  371  775  Yen;  eine  Abnahme 
von  ca.  54  01)0  Yen  seit  dem  vorhergehenden  Jahre. 

8.  Theo  7  60.1341  Yen.  Er  bildet  ungefähr  14V»  %  des  Gc- 
saromtexports.  —  Es  iit  wohl  bekannt,  dafs  unser  Thee  starker 
und  wirksamer,  dafs  er  nicht  künstlich  parfümirt  und  niebt  so  all- 
gemein verfälscht,  d.  b.  dafs  er  viel  reiner  ist  als  der  chinesische 
Tbee.  Gerade  deswegen,  d.  b.  weil  nnserem  Tbee  der  Duft  fehlt, 
findet  er  keinen  Absatz  auf  den  europäischen  Markten.  Er  wird 
nur  nach  den  Vereinigten  Staaten  und  Canada  versandt,  wo  er 
aber  noch  mit  dem  chinesischen  Tbee  konknrriren  mufs.  Bisher 
blieben  die  verschiedenen  Versuche,  schwarten  Tbee  tu  fabriziren, 
ohne  glücklichen  Erfolg,  seit  karten)  aber  scheint  es  gelungen  tu 
sein,  und  man  hofft  in  Europa  einen  neuen  Markt  dafür  zu  gewinnen. 

9.  Tabak  78  711  Yen.  Diese  Summe  zeigt  eine  auffallende 
Abnahme  von  ca.  366  000  Yen  seit  1885  und  von  ca.  56  000  seit 
1886.  Der  Tabak  findet  seinen  Weg  nach  London  und  Amsterdam, 
wo  er  tu  Deckblättern  gebraucht  wird. 

10.  Vermischte  Artikel,  Nr.  1.  3  050330  Yen,  d.  h.  un- 
gefähr 360  000  betw.  600  000  Yen  mehr  als  in  den  Jahren  1886 
und  1885.  In  dieser  Kategorie  sind  die  folgenden  Artikel  einer 
besonderen  Aufmerksamkeit  würdig.  —  Steinkohlen  (145  567  t  = 
496  390  Yen),  welche  hauptsächlich  nach  China  exportirt  werden, 
verschiedene  Schiffsbedürfnissc  (1  841  514),  Lumpen  tl3','j  Millionen 
Pfd.  •=  353  956  Y'en),  welche  nach  der  Union  Relangen,  und  Holt 
(188  753  Yen)  für  China. 

11.  Vermischte  Artikel,  Nr.  II.  6187  668  Yen.  Hier  sind 
folgende  Gegenstände  zu  nennen:  Streichhölzer  nach  China 
(941  676  Yen),  Lackwaaren  (630  734).  Kupfermünzen  (460  379), 
Fieber  (348  934),  Wandschirme  (376  432),  Hut-  nod  Mattenstroh 
(350460),  Bambuswaareu  (212  656),  Bronr.e  (328  172)  und  Thon- 
waaren  (1  311  901). 

Der  Exporthandel  Japans  giebt  Anlafs  zu  folgenden  allge- 
meinen Bemerkungen.  Zunächst  haben  wir  wahrgenommen,  dufs 
die  landwirtschaftlichen  Erteuguissc  etwa  vier  Fünftel  des  ganzen 
Exports  bilden. 

2.  Die  KunBterzeugnissc,  sei  es  in  der  Gestalt  von  Lack-  oder 
ßambnswaaren,  sei  es  als  Bronze  oder  Porzellan,  Fächer,  Wand- 
schirme oder  Wandpapier,  bilden  einen  wichtigen  Theil  der  Aus- 
fuhr; der  außerordentliche  Beifall,  welchen  dieselben  in  Amerika 
und  Europa  finden,  können  in  der  That  als  der  beste  Beweis  für 
die  bohe  Entwicklung  des  japanischen  Kunsteinflusses  dienen. 
Nicht  unmöglich,  dafs  das  schöne  Land  des  Sonnenaufgangs  in  der 
Zukunft  die  Quelle  der  Kunstfertigkeit,  seine  Hauptstadt  der  Mittel- 
punkt der  Kuustwelt  werden  wird.  Wir  finden  diese  Ansiebt  aus- 
gesprochen in  der  „ London  Times"  vom  25.  und  26.  Januar  18P8. 

8.  Das  bedeutendste  Absattgebiet  bilden  die  Vereinigten 
Staaten;  mehr  als  21  Vi  Millionen,  d.  h.  ungefähr  42'/o  %  des 
Gesammlexports  werden  dorthin  versandt.  An  zweiter  Stelle  folgt 
China,  wohin  fast  der  gante  Export  von  Seethieren,  Pilzen,  Gin- 
seng, Steinkohlen,  Slreicbhöltern  und  Bauholz  gelangt.  China 
kauft  10  970000  Yen  oder  2lVi%  des  ganzen  Exports.  Die 
dritte  Stelle  unter  den  Importländern  vou  japanischen  Produkten 
nimmt  Frankreich  ein;  es  erhielt  mehr  als  9'/'j  Millionen  oder 
18'/s  °;'o.  und  zwar  bestehen  %  davon  in  Seiden  und  Seiden- 
produkten. Nach  England  liefert  man  beinahe  3'^  Millionen  oder 
6Vi  %;  obenan  stehen  dabei  Seide  und  Rei*.  Deutschland  wird 
mit  japanischen  Waaren  im  Werthc  von  921 000  Yen  verliehen, 
d.  h.  beinahe  3  °,'«;  den  HanpUheil  davon  bildet  der  Reis. 

4.  Eine  ansehnliche  Ansdehnnng  ist  nach  der  bisherigen 
Entwickelung  von  dem  Handel  mit  Seide,  Thee,  Reis,  Tabak, 
Kampfer,  Talg,  Kupfer,  Schwefel,  Seeprodnkten,  Thon-  und  Lack- 
waaren zu  erwarten. 


6.  Die  nach  dem  Auslande  bestimmten  Waaren  dürfen  nur 
von  fünf  sogenannten  Aufsenbandelsb&fen,  von  Yokohama,  Kobe- 
Hiogo,  Nagasaki,  Hakodate  und  Niigata  verschifft  werden;  die 
von  aufseo  kommenden  Artikel  dürfen  auch  nur  in  denselben 
Hafen  gelandet  werden,  lu  der  Gröfse  des  Geschäftes  steht  Yoko- 
hama (a;.|  Stunde  per  Eisenbahn  von  Tokio  entfernt)  den  anderen 
Häfen  weit  voran.  Durch  dasselbe  wurde  während  der  Jahre  1881 
bis  1885  ca.  69%  aus-  und  rt7,.'*%  eingeführt  —  Einen 
besseren  Hafen  besitzt  die  Stadt  Kobe  bei  Osaka,  und  obgleich 
ihr  Aufseubandel  uur  ungefähr  eiu  Drittel  von  demjenigen  Yoko- 
hamas betragt,  so  hat  sie  doch  eine  grofsc  Zukunft  vor  sich.  — • 
Nagasaki  bat  seinen  alten  Ruhm  und  Bedeutung  als  Handelsplatz 
verloren.  -•-  Von  Hakodate  wird  eine  Meuge  von  Seethieren  nach 
China  hiu  ausgeführt  Die  Bedeutung  dieser  Stadt  ist  jedoch  gaut 
von  dem  Wachsthum  der  Insel  Hokkaido  (Yeeo)  abhängig.  — 
Niigata  ist  als  Vertragsbafen  fast  ganz  nutslos. 

6.  Fügen  wir  hier  eine  kurze  Notiz  über  die  Bevölkerung  in 
den  Hauptvertragsbäfen  bei. 

Anfang  dieses  Jahres  (1888)  lebten  in 
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den  Handelsverträgen  darf  kein  Fremder  den  Umkreis  von  10  Ri 
(etwa  40  km)  vom  Handelshafen  aus  ohne  Pafs  überschreiten.  Die 
Erlanbnifs  ist  jedoch  immer  leicht  zu  bekommen,  wenn  man  aus 
wissenschaftlichen  oder  Gesundheitsgründen  diese  Grenze  über- 
schreiten will.  —  Diese  Bedingung  wird  so  lange  bestehen  müssen, 
bis  das  Exterritorialrecht  der  europäischen  Uotertbaoen  aufge- 
hoben ist 

7.  Ich  habe  schon  vorher  hervorgehoben,  dafs  der  Aufsen- 
handel  tum  gröfsten  Theil  in  den  Händen  der  Fremden  liegt,  eine 
Thatsache,  die  um  so  erklärlicher,  aber  vom  japanischen  Stand- 
punkte aas  um  so  bedenklicher  erscheint,  als  fast  der  gesammte 
Schiffsverkehr,  etwa  über  90%,  ebeufalls  in  den  Händen  von 
Fremden  liegt.  Die  japanische  Handelsflotte  umfafste  im  Jahre 
1886  uur  906  Schiffe.  Hiervon  bestand  beinahe  die  Hälfte  (431) 
aus  Dampfbooten  mit  58  Tausend  t  Gehalt  oder  durchschnittlich 
ca.  140  t  Aufscrdem  existirton  486  Segelschiffe  mit  50000  t  und 
etwa  687000  Dschunken,  welche  keine  Bedeutung  für  den  gröfseren 
Verkehr  haben.  —  Dagegen  giebt  es  sechs  verschiedene  britische 
Schiffslinien  direkter  oder  indirekter  Verbindung  twiseben  England 
und  dem  Kontinent  einerseits  und  Japan  andererseits;  einen  sehr 
bedentenden  Schiffsverkehr  vermitteln  die  französischen  „Measageries 
maritimes",  die  „Deutsche  Dampfschiflsrbederei*  nnd  der  „Nord- 
deutsche Lloyd*,  ferner  eine  amerikanische  Linie  der  „l'aeiöc  Mail 
Steamship  Co.*  —  Im  Jahre  1887  sind  948  fremde  Schiffe  mit 
einem  Gehalt  von  1369439  t  in  japanische  Häfen  eingelaufen. 

8.  Es  ist  tu  erwatten,  dafs  der  japanische  Aufseubandel  schon 
in  der  nächsten  Zeit  bedeutend  steigen  wird.  Ist  früher  die  kleine 
Landzunge  von  Panama,  wie  Humboldt  sagt  für  Japan  und  China 
in  politischer  und  kommerzieller  Hinsicht  eine  Schranke  gegen 
die  westlichen  Länder  gewesen,  so  hindert  sie  auch  jetzt  den  be- 
quemen Verkehr  zwischen  dem  Osten  und  Westen.  Nur  wegen  der 
76  km  laugen  Landzunge  müssen  manche  Schiffe  von  New  York 
über  den  Atlantischen  Ozean  quer  durch  das  Mittelländische  Meer 
und  durch  den  Suez-Kanal  nach  Japan,  den  weiten  Weg  von  ca. 
15000  Seemeilen  fahren,  oder  Güter  von  New -York  müssen  nach 
San  Francisco  auf  dem  kostspieligen  Eisenbabnwege  von  3400 
Meilen  und  von  da  ab  nach  Y'okohama  noch  4760  Meilen,  oder 
endlich  um  das  Kap  Horn  herum  auf  eine  Entfernung  von  etwa 
16800  Meilen  geschafft  werden.  Hingegen  beträgt  die  direkte 
Linie  von  New  York  über  Panama  nach  Y'okohama  nur  etwa 
7800  Meilen.  Die  Linie  von  Liverpool  nach  Yokohama  via  Panama 
(ca.  980i>  Meilen)  bedeutet  gleichfalls  eine  Wegverkürzung  von  ca. 
2000  Meilen  im  Vergleich  mit  der  via  Suez-Kanal. 

Uber  Aus-  und  Einfuhr  von  Edelmetallen  und  die 
Valutaverhältnisse.  Wie  schon  angedeutet,  war  das  Verhält« 
nifs  des  Werthes  von  Gold  zu  Silber  zur  Zeil  der  Landeseröff- 
nung 6:1:  vorher  hatte  es  sogar  auf  4:1  gestanden.  Wir  haben 
bereits  dargelegt,  welchen  Einflufs  dies  auf  die  Ausfuhr  der  japa- 
nischen Goldstücke  gehabt  hat.  Die  Beträge  der  dadurch  dem 
Lande  verlorengegangenen  Summen  sind  gar  nicht  tu  berechnen. 
In  seiner  dringenden  Noth  nach  Geld  hat  das  Shogunat  seine  Zu- 
flucht tu  der  Herabsetzung  des  Edelmetallgebaltes  der  Münzen  und 
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zum  Papiergeld  nehmeD  müssen.  In  den  Jahren  Ton  1860  bis 
1869  worden,  wie  man  sagt,  69  Millionen  Yen  io  schlechtem  Mün- 
zet) geprägt.  Als  das  Shogunnt  aufgehoben  wurde  und  die  Restau- 
ration der  Kaisermacht  vollendet  war,  fand  die  neue  Regierung  fast 
gar  kein  baar  Geld  mehr  vor,  und  ao  fabrizirte  aie  Geldscheine 
ron  verschiedenen  Arten.  Die  finanziellen  Schwierigkeiten  nach 
dem  Aufstände  Ton  SaUnma  (1877)  nöthigten  die  Regierung  wieder 
eine  Menge  von  Papiergeld  auazugeben.  Der  Papiergeldumlauf  er- 
reichte aeinen  Höhepunkt  mit  etwa  148Vi  Millionen  Yen  im  Jahre 
1879.  Seit  dieeer  Zeit  wurden  allerdings  circa  30  Millionen  Yen 
vom  Staat«  eingezogen.  Die  Wirkung  der  Menge  des  Papiergeldes 
auf  den  Wechselkurs  ist  auch  ohne  weitere  Erörterung  einleuchtend, 
aber  aie  wird  um  ao  klarer  werden,  wenn  man  bedenkt,  dsfa  bis 
zum  Jahre  die  Handelstabelle  stets  eine  Unterbilanz  gezeigt 
hat,  dafa  eine  Unterbilanz  für  Japan,  unähnlich  einer  aolchen  in 
Kngland,  ein  tbatsächliches  Ausfliegen  der  Edelmetalle  bedeutet, 
dafa  wegen  der  mangelhaften  Rechtsverhältnisse  zwischen  Fremden 
und  Eingeborenen,  keiu  Kredit  gegeben  wird,  und  dafs  die  Frem- 
den keine  grofsen  Kapitalien  anlegen.  —  So  sehr  ist  der  Werth 
des  Papiergeldes  gesunken,  dafs  im  Jahre  1881  das  Agio  170% 
für  Silbermünzen  und  lSaVi'/o  ßr  Goldmünzen  betrug.  8eil 
diesem  Jahre  steigt  der  Werth  des  Papiers  steta  fortschreitend,  ao 
dafs  in  der  Gegenwart  das  Agio  nur  noch  etwa  130%  snf  Gold- 
münzen betrügt.  —  Je  niedriger  unser  Papiergeld  im  VerbSltuifs 
zn  Gold  steht,  um  SO  TOliheilhafter  kann  man  aus  Japan  Waaren 
ezportiren,  und  umgekehrt  ist  ea  nm  ao  schwieriger  für  den  Ja- 
paner, von  auswärts  Waaren  zu  importiren.  Daher  bat  das  Dia- 
agio des  Papieryen,  wie  auch  May  et  betont  (Die  japanische  Staats- 
schuld, p.  85),  eine  gleiche  Wirkung,  einerseits  wie  eine  Export- 
prämie und  anderseits  wie  eiu  Schutzzoll.  Wenn  sich  nun  trotzdem 
für  die  Zeit  Ton  1873  bis  1886  eine  Mehreinfuhr  Ton  Waaren  im 
Betrage  Ton  62886000  Yen  ergab  (bei  gleichzeitiger  Mehrausfuhr 
von  26 20(1000  Yen  in  Edelmetallen),  so  erklirt  sich  dies  einer- 
seits, wie  schon  angedeutet,  aua  den  bedeutenden  Anleihen,  welche 
wir  grofsentheils  in  Waaren  empfingen,  anderseits  aber  aus  dem 
Bildungs-Importe  (Mayet),  den  wir  in  Baar  zu  bezahlen  hatten. 
Man  bedenke,  dafs  grofse  Geldsummen  fflr  studirende  Japaner 
(etwa  1368  im  Jahre  1886,  davon  124  in  Deutschland)  und  für 
Beamte  (766  im  Jahre  1886,  wovon  in  Deutschland  61)  in  fremden 
Landern  angewandt  werden.  —  Auch  darf  man  nicht  den  ansehn- 
lichen ins  Ausland  rltefaenden  Tbeil  des  Gehaltes  der  in  Japan 
wohnenden  Fremden  anfser  Acht  lassen.  Im  Jahre  1884  befanden 
aieb  in  Japan  652  Fremde  im  Dienste  der  japanischen  Regierung 
oder  von  Privatpersonen,  davon  waren  238  Engländer,  92  Nord- 
Amerikaner,  64  Deutsche  uaw.  —  Nnr  ein  theilweises  Gegenge- 
wicht zu  diesen  Kategorien  bilden  diejenigen  Fremden,  welche 
entweder  als  Mitglieder  von  Gesandtschaften  (etwa  70  Personen) 
oder  als  Missionare  (ein  paar  Hundert)  in  Japan  weilen,  indem 
diese,  anstatt  dem  Lande  Geld  zu  kosten,  Geld  hineinbringen. 

Eine  merkwürdige  Erscheinung  iat  ea,  dafa  aeit  einigen  Jahren 
die  japanischen  Silbermünzen  in  grofser  Menge  ausgeführt  werden, 
und  trotzdem  seit  dem  Jahre  1882  unaere  Waarenbilanz  ao  günstig 
ist.  So  haben  wir  z.  B.  im  Jahre  1886  etwa  l'A  Milli  onen  \  en 
Silber  mehr  eiportirt  als  importirt.  Im  Jahre  1887  betrug  der 
Silber-Export  sogar  mehr  als  11  Millionen,  wogegen  man  nur 
circa  84/&  Millionen  in  Münzen  und  Barren  einführte,  ungefähr  zur 
Hälfte  von  England  und  zur  anderen  Hälfte  aua  den  Vereinigten 
Staaten.  Ein  Grund  dafür,  dafs  ao  wenig  Edelmetalle  nach  Japan 
importirt  werden,  ist  der,  dafs  die  Niederlage  der  Specie-Bank  in 
London,  New  York,  Lyon  usw.  anstatt  des  Goldes,  welches  aie  für 
Japan  erhalten,  nur  die  Wechsel  schicken,  weil  aie  das  Gold  zur 
Abtragung  der  Staatsschulden  gebranchea.  Dagegen  wird  deshalb 
so  viel  Silber  ans  Japan  exportirt,  weil  dieses  in  China,  Indien, 
Hongkong  und  den  Strait-8ettlcmenta  in  bedeutendem  Umfange  als 
Geldmittel  dient 

Bevor  wir  unsere  Übersiebt  über  den  Aufsenbandel  Japans  be- 
enden, iat  es  angemessen,  dafs  wir  noch  einen  kurzen  Blick  auf 
einige  bedeutendere  Züge  des  japanischen  wirtschaftlichen  und 
sozialen  Lebens  seit  dem  Anfange  seiner  neuen  Epoche  werfen, 
welche  mit  dem  Handel  im  engen  Zusammenhange  stehen.  Zu- 
nächst ist  das  Aufhören  des  vom  Shogunat  verschiedenen  Ge- 
werbszweigen und  zwar  besonders  dem  Luxus-  und  dem  Kunstge- 
werbe gewährten  Schutzes,  und  die  Einführung  individualistischer 
Grundsätze  in  die  japanische  Volkswirtschaft  zu  beachten.  Dieser 
Umstand,  sowie  die  Veränderung  im  Charakter  der  Nachfrage, 
welche  io  der  Aufhebung  de«  Feudalismus  und  in  anderen  politisch- 
sozialen  Reformen  ihre  Ursache  hat,  ist  von  den  weitreichendsten 
Folgen  für  die  Nationalwirtschaft  begleitet  gewesen.  Gleichzeitig 
mit  der  Veränderung  in  der  Binnennachfrage  trat  auf  einmal  eine 
grofse  Nachfrage  von  anfsen  hervor.    Die  Industrie  —  ihre  Be- 


I  triebsweise  und  die  Art  ihrer  Erzeugnisse  —  mufste  neue  Bahnet 
einschlugen.   Wer  Kapital  hatte,  wandte  ea  zur  Errichtung  ~, 
Manufakturen  und  Fabriken  an.    Wer  dagegen  keine  Mittel  besah, 
mufste  vom  Meister  oder  Gesellen  zum  Tagelöhner  herabsinken 
Die  stolzen  Samurai  mufaten  buchstäblich  ihre  Sehwerter  und  Pan- 
zer verlufaern,  um  die  Schürzen  und  Rechentafeln  anzuschaffen, 
damit  sie  mit  den  Kaufleuten  und  Handwerkern  konkurriren  konn- 
ten, und  schon  lfifat  sieh  abseben,  dafa  nene  soziale  Fragen  wti 
Aufgaben  aua  dieser  Umwälzung  in  ähnlicher  Weise  hervorgehe 
werden,  wie  es  nach  der  groben  Umwälzung  in  Europa  im  Lauf; 
dieses  Jahrhunderts  der  Fall  gewesen  ist.   Darauf  ist  aber  an  dieser 
Stelle  nicht  näher  einzugeben.  Die  nächste  Folge  der  Neugestaltur. 
aller  Verbältnisse  für  die  japanische  Industrie  war  die  offenbar« 
Verschlechterung  der  Qualität,  sowie  der  Znrückgang  im  Kunst** 
werbe  geweeen.    Gewifa  bat  unsere  Kunst  viel  durch  den  Verkelr 
mit  dem  Auslando  gewonnen,  besonders  in  der  Technik  der  BrosK- 
und  Emailleindustrie,  wie  Professor  Rein  hervorhebt  (siehe, Jap« 
nach  Reisen  und  Studien",  Bd.  II,  p.  629,  632),  doch  bleibt  e- 
wahr,  dafa  Feinheit  der  Individuellen  Ausführung  mit  Maasenprv- 
duktioo,  Kunstscbönheit  mit  Maschinunwerk  schwer  vereinbar  ist 
Nenerdinga  hat  man  auf  die  rapide  Entartung  und  Fälschung  ii 
manchem  Gewerbe  aufmerksam  gemacht.    Diese  zu  beseitigen  «oi 
zugleich  der  fremden  Konkurrenz  besser  entgegentreten  zu  könata. 
ist  der  Zweck  der  neuen  Theehändler,  Seidenzüchter,  Lack  im- 
und  anderer  Korporationen.  —  Noch  eine  Schattenseite  des  Aufsei- 
handele  liegt  in  der  Tbatsache,  dafs  viele  Unerfahrene  meinen,  mit 
den  fremden  Erzeugnissen  würde  auch  zugleich  christliche  Zirili- 
aation  aelbst  eingeführt,    in  ihrem  heftigen  Verlangen,  die  Natin 
mit  denjenigen  Europas  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen,  streben  »iek 
gleich  dem  Raben  in  Äsops  Fabeln,  der  die  Federn  des  Pfaan 
angezogen  hatte,  darnach,  manche  in  Europa  gebräuchlichen  Sitten 
und  Sachen  anzunehmen,  ohne  dabei  ihre  eigene  Leistungsfähigkeit 
zu  berücksichtigen. 

Werden  nun  solche  Neuheiten,  welche  oft  nutslos  und  selim 
schädlich  sind,  einen  Widerwillen  gegen  alles  Ausländische  beim 
Volke  hervorrufen?  —  Dieses  erscheint  uns  höchst  unwahrschein- 
lich. Allerdings  bat  sieb  vor  einigen  Jahren  ein  gelehrter  budJi- 
atiacber  Priester  bemüht,  das  Volk  von  der  Schädlichkeit  des  aus- 
wärtigen Handels  zu  überzeugen,  und  durch  aeine  togtutate 
„Lampenzcrbreehungs-Lebre"  gelang  es  ibm,  manche  XacA/e/fe/ z« 
gewinnen.  Doch  kann  man  ihn  wohl  den  Letzten  der  \ia\atMat- 
vertbeidiger  nennen.  Der  Aufsenbandel  hat  mit  aeinen  groliet 
Erfolgen  tief  in  das  tägliche  Leben  unseres  Volkes  eingegriftu. 
Trotz  roaoeber  unerfreulichen  Einflüsse,  ist  eine  allgemeine  Reicuog 
gegen  fremden  Handel  heutzutage  unmöglich.  Die  einzige  and 
alleinige  Bahn,  welche  Japan  einschlagen  mufa  und  welche  es 
zweifelloa  aebon  mit  grofsem  Erfolg  betreten  bat,  iat  die,  seine  Pro- 
duktinnsfäbigkeit  mehr  und  mehr  auf  neue  Binnen-  und  Aufsen- 
nachfrage einzurichten  und  den  veränderten  Verhältnissen,  deo  An- 
forderungen der  neuen  Zeit  nach  Kräften  anzupassen.  Dia  Plknt 
aber  der  christlichen  Völker  würde  aein,  der  japaniachen  Nation  u 
diesem  ernsten  Bestreben  zur  Kutwickelnng  aller  ihrer  Fähigkeit» 
und  Hilfsquellen  zur  Seite  zu  stehen,  und  zur  Ennöglichuag  die*« 
Entwickelnng  dadurch  beizutragen,  dafa  aie  aua  den  mit  Japan  ii. 
geachloaaenen  Handelsverträgen  die  erwähnten  für  nnaer  Land  <- 
äufserst  ungünstigen  Bestimmungen  streichen. 

Vereinsnachrichten. 

Preisgericht  der  Aisstelluig  portugiesischer  Weise.  Die  K* 

atituirung  des  Preisgericht«  der  Ausstellung  portugiesischer  W«f 
findet  Dienstag  den  30.  Oktober  früh  10  Uhr  io  der  hiesigen  Wsaw 
börse  statt.  Da  ciue  grofae  Zahl  von  Preisrichtern  ihre  Bett*/ 
gang  angemeldet  hat,  ao  dürften  deren  Arbeiten  vorauaaichf.  I 
Donnerstag  ihren  Abscblufs  finden. 

Briefkasten. 

Briefports  saoh  Australien  und  SM-Afrlka,  Zur  lieseitiguii^  «; 
Zweifeln  wird  darauf  eiafincrkaam  grmArbt,  dafs  die  britischen  Kolonien  n 
Australien  und  Siui-Afriks,  sowie  der  Oranje-FreiaUat  und  die  Südafnksn 
sebe  Republik  (Transvaal)  dem  Weltpostverein  noch  nicht  beigetreten  »rat 
Briefe  uaeb  jenen  Gebieten  müssen  deshalb  bis  auf  Weitares  noch  nach  J« 
Satze  Ton  60  4  für  je  15  gr  frankirt  werden.  Kine  Ausnahrae  hiervon  tu 
steht  nur  Kr  die  Briefe  nach  den  australischen  Oafenorten  Adelaide.  M» 
bouine  und  Sydney,  welche  bei  der  Beförderung  nl*  Sehiffshriff' 
milteist  deutscher  Dampfer  ab  Bremen  einer  ermäßigten  Taxe  von  20  *j 
für  je  15  gr  unterliegen.  Die  solcher  Art  zu  befördernden  Briefe  inoW. 
zum  rollen  Betrage  fiankirt  und  aufserdem  aalt  der  Bezeichnung  „Schiffs- 
brief  über  Bremen"  verseben  sein. 

—  II«?  R.  O.  L«t>fd«»i,  Haabtrg,  meld  vi:  Du  UiKfcmg.eSduMTlUulackiio  F«- 
dimpfvr  »ttoMrio"  ist  ««»«ferud  km  Ii.  Oktot**  Uorg«at  to  Uoatrfld««  ■afCkMnmea-  .Alz 
im-  l.t  im  1».  OktotoT  Nxamltbgi  in  Uuihl  ueh  SrulUm  imn^uin..  ..V«ip« 
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rnieo-  bat  rüebb.brend  am    I).  Oktober  atttUge    1  ■•„,,•■  panlrt. 

«eherid  «m  11.  Oktober  rWhmlttaf  a  Madeira  peeeitt.  „Barop»"  bat  auinabr ».I  atu  r,  Okloliar 
»  ühr  Moraeaa  D*>er  paaatrt    _f>araait  ue"  hat  rnrbbrbrend  an  15.  Oktober  13  Hb-  Mir.*. 

p*aairi.  „»pari«»  bat  rackkehread  aaa  1«.  Oktober  Mitta«e  Do,er  tinaeln.  ..Indke'  l.i 
am  11.  Oklobar  Narha>ilU(i  t«n  Hantoa  direkt  narb  Hamburg  abeedaitfeti.  „BeUran  LI 
.»«Keberid  am  l.V  Oktober  Nergena  In  Mouletidao  anKeknmeaen.  ,.t_'ru* >t*y  in  auruebead 
am  IX  Obteber  Necbaailla«,  in  l'eriieeabuto  enieb«nie»rn.  „TUora"  bat  rarkkrhrrnd  am 
II».  Oklobtr  Menerna  Dinar  panelo. 


—  Dm  Spedltloaiaeue  Aaraal  Hlameallial-Baa^arf;  kerlrblei  ana  feilende  Demsf.r- 
Abfahrten  »en  Hamburg  aeeh  äbereeeiarbea  Platte«  t 

New  York  Dampfer  ..Oailert"  4*.  Oktober,  Dasapier  ..Ami  h"  'eon  Kl.en),  11.  Okiober 
Darepjer  „aneaie-  (ai>  Haare).  «.  Nerember.  Dampfer  „Fnl.neeln"  («onKiaanl,  7.  No  • 
retaber.  Dampfer  „Rugla",  11.  Koeeeaber.  Dampfer  .Kares]."  14.  " 
Ilallfaa  N.  H.  Dampfer  ^fkolbanbarg  City ^,  Kode  Moeomber. 
Boalon  D.  8.  „Storblialm  Cllj-,  Hl.  Oktober. 
Wllaalnetoa  ein  Dampfer  Im  Oktober. 
Charleeloa  8.  OL  alt  Dampfer  In  Oktober. 
Havannas  ein  Oeiaaier  Im  Oktober. 
Weat-Indlea  (au  Uarre)  Dampfer  ..Hernie", 
llemino,  Vera  Croa.  Taeapteo.  Kruxreio  (via  Haara) 

Dampfer  „Flbndrle-,  1.  Deaembee. 
Heran.  Dampfer  .Bremen.".  Oktober. 

"  o  de  Janeiro  und  Santo,  in, 


*««».!  Blemantbal 


Deutsche  Exportbank. 


Berlin  W.,  Llnkstrafse  32. 

(Briefe,  Paekete  ue.  ae«.  Und  nar  etil  dleaer  Adreter  <«  aereeben.) 

die  lererderaiiaaeitn  Jeder  »b  CUfre  L  L  elaiertlrkte.  •«  tri.  tM 
K.lt.r.rku.e  de.  K.-l.  alekl  ...rklrl.e.  »!rmr,  1  Mark  (In 
-  >••   )«•       KU  verde,  dl.  .11  im  leflrd.r»« 


_  I.  berkeaee,  »ulelll.      II«  tdrllibi 
»Mit  du  1.-1.  aor  Nim  Maasfal»  „  dee  deuelkea  kesaaetea  Mtagiaiea  mit. 

.V74.  Loco  Eisenbahn-Station  Ueraunostadt  (Siebenbürgen)  werden  uns 
ca.  30  hin  40000  Stück  Fichten-  und  Tannenstämme  in  der  Lange  von 
12  bis  15  m  urTrrirt.  Der  obere  Durchmesser  derselben  betragt  25  bia  30  cm, 
der  untere  50  bis  120  cm  Reflektaoteo  werden  gebeten  ihre  Offerten  unter 
1..  In  494  an  die  Deutsche  Kxportbank  einlösenden. 

575.  Kine  sehr  leistungsfähige  Berliner  Fabrik  sämmtlicher  mathe- 
matischen nn<l  optischen  Instrumente,  speziell   für  Vermessungen,  sowie 
ilrumente  für  Militair-Zwecke,  Topographie  und  Kartographie, 
Dnppelfernrohro,  Reifszeug«  nnd  Zeichen-Initrumente  sucht 
im  Au-Und.  Offerten  anter  L.  L.  495  an  die  DeuUche 

57fi.  Ein  in  Süd-  und  Zentral- Amerika  gut  eingeführter  Reisender,  der 
in  kutzem  diese  Länder  wieder  besucht,  wünscht  noch  die  Vertretung  lei- 
stungsfähiger Fabriken  von  Flaschen,  Kapseln  und  Etiketts  für  Likörfabri- 
kanlen  usw.  iu  übernehmen  Offerten  unter  L  L.  49G  an  die  Deutsche 
Kxportbank. 

57".  Für  ein  pmsperirendes  überseeisches  Geschäft,  das  von  einem 
Deutschen  geleitet  wird,  suchen  wir  einen  tüchtigen  jungen  Kaufmann  mit 
etwas  Vermögen  als  Kompagnon.  Anfragen  unter  L.  L.  497  an  die  Deutsch« 
Export  hank. 

578.  Fabrikanten  von  Maschinen  für  die  Seilerfabrikation  werden  er- 
sucht, illustrirte  Preiskataloge  mit  Angabe  der  Netto-Preise  und  Provision,  die 
sie  bewilligen,  unter  I».  I..  498  sind  an  die  Deutsche  Exportbank  iu  sendm. 

579.  Wir  wainen  unsere  Geschäftsfreunde  vor  dem  sehwindelheftcu 
Treiben  einer  Firma  in  Philippopul  und  sind  gern  bereit  den  Abonnenten 
des  Exportböreaus  dieselbe  zu  nennen  und  nähere  Mitthellungen  zu  machen. 


ANZEIGEN. 


Germin-Aüsiralian  and  New  Zealand  Despaich 
August  Blonioiillial— Hamburg. 

Direkte  Segelschiffs- Expeditionen 

Hamburg— Sud-Australien 

Wach  Adelaide 

.Jupiter"  100.  A.  1.    Gegen  Ende  Oktober. 
IVach  Port  Plrle 


mehrere  erstklassige 
Segelschiffe  im  Laufe  dieses  Jahres. 

Anmeldung  von  Gütern  erbeten 

August  Blumenthal— Hamburg. 


HANNOVER. 

dasniotoreii, 

SS  Patent  Korl Ing-LiackTold.  = 
Geriugttrr  Ga$-  vnd  Ölverbrauch.  [«S] 
Geringe  Rattm-Inantpmchnahme. 
Gleirkmiiftigttcr  Gang,    daher   für  Gtmh-  und 

SS 

leldrae  aaa 

■ilkerae 
Sledalllta 

etc. 

FILIALEN: 

Strafsburg, 
Berlin, 
London, 

Pelfr-ilU-ji, 

Wien, 
Mailand, 
Barcelona, 

Paris. 

Bngenttcht  rarxilgfich  greift  nr/. 

PrelSr«  .Irr  komplrtea  aa.rhl.ea: 

frTl       *  Lf  .   «._*__•  i  *                     '«     »  f'uirn- 

U*   ItaW  ti*W  IJOfl  23M  I7M  Ibbli  }bo«  IltlMi  IIMfl  72M  S«M  Hark 

Wilhelm  Leo  in  Stnttrjart 

Fabrik  und  Lager  von  (4ij  i 
Bachbinderei  Haterlallen,  Werk- 1 
leagen  und  Hae.chli.en, 

ältestes  nnd  bedeutendstes  Geschäft 
der  Buchbinderei-FouiTOturen-Brtvncho. 
iüustrtrte  dtuttcht  un  l  englische  Kataloge  tjratie. 


Wer 

-=  Altdeutsche  Eichenholzkassetten  =- 

wie  Schmuck-,  Photographie».,  Brief.,  Zlgarreiikssten ,  SrhrSnkrheB,  Mppsachen  In  llol»- 
schnlt»er.  len  usw.  vorteilhaft  kaufen  will,  verlange  gegen  Aufgabe  von  Referenzen  unser  neuestes 
Musterbuch,  welches  eine  reiche  Auswahl  kouranter  Neuheiten  enthalt.  —  Vertreter  im  Auslande  gesucht 

Flechsenberger  «&  Co. 

Holzwaarenlabrik  mit  IDampt  betrieb 
Kaltennordheim  In  Tliürinsron. 


Walther  &.Apolant  in  Berlin  W., 

.60 


den  Ihr  reichhaltiges  Lager 
handelswisaen^hsttllchcr 
ToIkswlrtlueh>rtlic»her 
ethnographischer 
geographischer 
Werke. 

Nicht  Vorräthige»  wird  tchleuniggt  besorgt. 


Agenturen  für  Ganada  gesucht: 

In  Arrordcons,  Musik-,  H«h-,  Blceh-, 
Eisen-,  «las-,  Seiden-  nnd  Wollenwkiiren. 
Ramschwaaren  werden  gegen  Kasse 
gekauft.  —  Beste  Referenzen. 

Offerten  bitte  za  adressirerj : 

Post  Office  Box  1730 

[tarj 


Grofscr  Erp 


Bgenden  der  Welt! 


E.  KADERS,  Dresden. 

Altrenommirtea  Qesohäft,  seit  1867.    Mehrfach  prämiirt. 

Fabrik  photographischer  Cartons 

in  allen  Formaten  und  Stärken 

zum  Aufkleben  von  Photographien,  Lichtdrucken  etc. 

SPEZIALITÄT: 

Schräge  Goldschnitt-Karten 

in 
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Im  April  erscbi«n  in  urowrem  Verl»);"  in  2.  AuOaffr : 

Deutsch-Ostafrika. 

Geschichte  der  „Gesellschaft  für  deutsche  Kolotiaation", 
der  „DeuUch-Ostafrikanischeti  Gesellschaft"  und  der 
„Deutuh-OstafrikaniKhen  Plantagengesellschaft", 


J.  Wagner, 

2  Mark  50  Pf. 

Bei  dm  jetzt  in  den  Deutsch-OstafrikaniiiLlien 
"Indenden  Wirren,  wird  die  Lektüre 
von  grölstem  lntcre*»e  »ein. 

Berlin.  Mitscher  &  Rösteil, 

Jägerstraf»«  fila. 


Hamburg- Südamerikanische  Dampfschiffiahrts -  Gesellschaft. 

Direkte  Post-Danipfschifl'fahrten 

Hamburg*  und  Brasilien 


am  4.,  18.  und  *5.  jeden  Monats. 


COMPAGNIE  CONCORDIA 

Piuihrte-Fabrik,  Berlin  SW„ 

Zoiiener- Strafte  42. 
Goldene  Preis  Medaille:  AmtUrdam  1883, 
London  1884,  Antwerpen  1885. 

Inhaber: 
HKKZKL  *•  BEBNUT 

«atptUhtt  tkra  1 

tarenxsaitigen  SaJon-Konzert-Pianinos. 

Ken:  Zerlegbare 

Fabrikation  en  grot.  — 


Vit 

nach  Rio  de  Janeiro  und  ) 
Santos  | 
..   Bahia  am  4.  und  18.  jeden  Monats, 
„   Pernambnco  am  Ä5.  jeden  Monats. 

Sämmtlkhe  nach  Brasilien  gehende  Dampfer  nehmen  Güter  für 

lio  Grande  do  Sul  und  Porto  Alegre  in  Darehfravbt  i 
Rio  de  Janeiro. 


fan^a 

Rio  de  Janein 

II  a  in  Im  rg     JLa  1*1  ata 

via  Hadelra 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


mfirfist  fnknnnl 
lf  trfiUn  trtifttn 
aue.uvicf)iull  ■ 


~  u  »)Ut»rn  in  C'Oi 

.  •a.ltinri*l«n  teeirr  u 
A*AMmk«  tt»lc 


Nähere  Auskunft  crtheilt  der  Schiffsmakler 

August  Holten, 

in  Hamborg,  AdmiraiitäUstrafse  Nr.  33/34. 


Wm.  Miller's  Nach£ 

m 


BALFOUR,  ELLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne, 

«T   Aktien- Kapital  SNtM  £>  -»*. 

suchen  dauernde  Verbindungen  mit  be»ten  deutschen  Firmen  für  den  Australischen  Marlt. 
brieflich  durch  Messra.  Balfour  *  Co.,  I.ondou.  Koad  Lane  11. 

REFERENZEN: 

Messr*.  Matheson  *  Co.,  .!  Lombard  Street,  London; 

Mereantlle  Bank  of  Australia,  London; 

John  Terry  ie  Co-,  London  EC; 

IHsnteehe  Exportbank,  Berlin.  W.  U«i 


ABSU3KKAAI1I  ORESC'1 
Iiflnil.r  d.r  wnl»  m!.n 
AUIAR1KTWT8 
WM  o  iM«c.r  teilst  ur 
ICCT1R  T1HTTH  sowt* 

taaaanspcciauTATi: 


O.  Th.  Wlnckler, 

Leipzig. 

Anstalt  für 

Buchbinderei-Bedarf. 


IM 


für 

Buchbinder. 


Maaehinon 
Werkzeu(re 
Materialien. 
Eigene  Maschinenfabrik  la  Leipzig;, 
v.  HoJxwerkieuojn  In  Nieder  Neuaohönliero, 

*  GesrÖRdet  1862.  ♦ 


Korruponiau :  dtmtteh,  englisch, 

Reich  Uluatrirter  Katalog  gratis  > 


Karl  Kranke,  Leipzig» 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Haschinen  für  Buch-  und  Stein- 
druckereien, Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonnagefabriken. 


560  Arbeiter. 


Papierschneidemaschine. 


Produktion  2300 


jährlich. 


Für  eine  gut  eingeführte,  im  In-  «ie  Auslände 
weit  rerbreltete  Uandelsieitung  werden  rmilinirle, 
in  Industriepreisen  bekannte  Atmonicnaimim- 
ler  gegen  hohe  Provision  gemacht.  Offerten 
«rbeten  unter  A.  B.  an  die  Eiped.  d.  Kl. 


R.  Schärff  in  Brieg, 

Reg. -Bez.  Breslau,  [43] 
Fabrik  tod  Sattelgurten,  Wagenborden  und  den 
jenigen  Poaamentir-Waaren,  welch»  in  der  Satt- 
Im!  \in<i  beim  Wtg»fib*u  ^et>r»»jeht  werden. 


HERMANN  DELIN 

Berlin  N.,  Lotlumstrafee  No.  20, 


fabriwl  Strohhüten,  Kapseln,  Korke,  snwie  »immtl.  Uten 
sillen  und  Maschinen  für  Weinhanolcr,  Welnproduzentea,  Da» - 
tillatesre  Kolenialwaarenhindler,  Bierverlejer,  Brauereien,  Brennereien, 
Drogisten.   Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konterve-  nnd 
chemische  Fabriken,  Reetanrateare,  Saat-  und  Hauawirthnchaft  usw. 
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Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop,  Hannover, 

empfehlen  Ihre 

Patent- 


« 

■4) 
•4) 
« 

« 

* 
•4 
* 
« 

« 

* 

* 


srV, 


Wassermesser  I 

mit  » 

Hartgummi-Mersrad.  t 

weti  lie  «ich  durch  giolse  Mekirmauigkeit  und  Ualtbarkrit  * 
atuuetchnen.  [ijtji  * 

Über  31  000  Stack  Im  Betriebe. 
2  1  •'••>«',.«•>.    i'r'M«  und  Z*M<jnuur  au 


NM 


EDUARD  BEYER 

Chemische  Fabrik 

für  Tinten 

Chemnitz.  tB,J 

Export  nach  allen  Ländern. 


T  *  ♦  *  *  t>  *  «.Ja 


Säge-  und  Holzbearbeitungs-Maschiii^n 


«nun 


4" 


Kiebaa«.  ign  Schn.idau  «on  Haiku»,  UMubabajcuweilcm  und  llr-tinn 
■a>  Kanduoli. 


Neu:   Excel*. or-  Holzwolle  - 

von  unübertroffener  Leistung  in  Qualität  und 


i  Motoren  und  nutliulanrirteii 
TranunUftioiipn  liefern  in  anerkann' 
gut«T  Aunfiihruuir  und  zu         n  I'reiieti 
al>  einzig«  Sp^lalltat 
■M-it  IM59: 

CLP. FLECK  SÖHNE, 

Maschinen  -  Fabrik, 

BERLIN  N.,  Chausseestralse  31. 

fir  trmlt  Ht/Ieitamltn  üb*trirtc  Kalalvgt 
gmlu  und  /'roaJU.  [SM 


Hasch  liieii 

Quantität. 


%  Glasmalerei 

jg|       Jmitation,  (sogen  Oiaphanien) 


'lliil 

Kunst  Druckerei  Für 
PlekateChrnmoseti 


et«  Grimme&-Hempel. Leipzig 


Grrusonwerk 

Magdeburg  -  Buckau 

tiapflrblt  and  riportlrc  lianptaaihlkh 

I.  ZarkMaarunf  a  ■  MaacMnaa  lilrtcurm.  Umlk, 
AmXwdsn.  H;tr*i ,  ItHomdj  I.  I'nuael  »I.: 

Strtnbredior,  YValaenaitldea ,  knIlenracK', 
Mil.l^*i. .:<•.  KuselaaUMea.  SokUadarÄh]. n, 
uiackeninuLlan.  |iopi*I-  .sc.  !..r.  Bbrwn't. 
fKlMirJMtita. (Pal»al  Oraanni  la  ISrolun. 

zum  Schi  utcn  tan  lietrtdde,  KuttarmoTu.Huliwu- 
fr Hehlen.  Zurlicr,  Kalk.  Kork.  (irrknolftn, 
Cokmial Traarrtl  ata  4t  Prlmlan  cannuu. 
afeatt  I  f..  fwo  > 

VolliUnUlgeEinrlcaianaanf  i'.'inrni-/;iu»mo«le-, 
BekunUyK  Pdnficr-rabf  Uten.  Kalkniublen  etc. 
Maickinea  a  eompiata  anlege«  >ar  jm/imuuui 

II.  Bedarfs  -Artikel  für  Euenheim«*,  Strasaan- 
kakn«n,  Secuadarkahngn,  ul«:  Hartgim  M«r<- 
und   Kra«tu»gaatuck« ,    /;.--m,. ««•»!.■»»«  nnd 

w»**«  mit  Jawiui«aytw  jader  PoaatriH  lluii. 
Kader  na.ii  lurdir  oj.  .«V  Modelim, /mipr  iobn 
mit  Kadern  und  Lagern,  tvmmuu  Tr**Mj»*t»um. 

III.  Hartgaaa  Artikel  alkr  Art,  braonder»  rlartauaa- 
walten  JM*r  Cuaalna- Uon  für  die  XUllereT,  für 
Thon,  ('«mrnt,  Papier,  Draht,  Kutan,  UU.hr, 

Zuckerrr.hr  etc     TM/aeA  nrwöaaYl 

IV  Tianalltahl  r«cona,gia :  Maarbinmiheile  aad 
Uiuaatu.'kr  Jfil.  c  c»»u:nHrn  Huna  und  Uivaaa. 

Vewr:  Kranaa  aller  Arl,  Preaeeai,  b.Kinder. 
Iiydraulurbe.  Maacklaen  im  Pult.rlisrlkin 
Cdllnui  R.oul.l.r.n.  Ludwig  t  Pia«  Roatattke, 
fckmi.dk.  Cu>i,  Cuaitlucke  Jrdrr  Art  etc 

(ato/pge  i»  drmlstt,  englisch,  frantisisek 
tu*  ;  spanisch  gratis. 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei 

Halle  a./S. 

l>nn.pftna»chlnen,  DampfkeBnel,  Wampfpumpen  und  andere  Pum- 

_  _  .  P«1»'    Kompk-te  Einrichlnn^'n  für: 
Kuben-   und  Kofarauckerrabrlkatlon  (für  Rohrzackcr  in  don  let2Un 

,   4  •[a,1i,',,  ,m  ^rth»  von  rund  2  Millionen  Mark  geliefert). 
.Mühlen. Anlagen  für  Geireid«,  Kein,  Cem«Dt  nsw. 

r<M^fSl'A,lto,!W,:  Dcslillatio".  Filtration.  Ilektiökation,  BoUtoulen-WIeder 

El»,  und  Külilniaaclilnen,  Patent  Koch  &  Habermnnn 
PetrojtMinijjlotoren,  .1   Spiels  Patent.  [M5 


C.  BLUMHARDT  &  MOCKERT 

...r  Simcnshaus  b«i  Vohwinkel 


(Kbeioprovint). 


Herren- 
Cravatten- 
V  Fabrik. 

♦f«  Export. 

niuatrirte  Preialisten 
gratis  und  franko. 


t»l 


M.  Greeven 
& 

Wickrath,  £. 

CRheiiiprenfsen).  ^H^>aaaa(Ja^r 
«f  utcrnuaiitFlIana^a  t 

Kxport  Mnaierlairer  .Frankfurt  «./II." 
J  von  der  Meden,  tlambur|{,  l'aulatr.  10.1- 


Kiaerne  Scbiekkarren,  Sackkarren  und  tlaud- 
>:hrgeratfae,  (reeiewei  für  alle  Oebrauehiarten.  Für 
(lbem««ili<rhen  Ventaad  lerlegbar  eingerichtet. 
'  '.'ite  und  tranaportable  Geleise  und  dara  gehlrlge 
Wagen  aller  Art.  eiserne  Karrdielea  elnreln  und 
la  Wagenladung,  billigst. 
PteMuten  auf  Vertatgen  gratu.  [t>| 
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Ausstellung  portugiesischer  Wei 

in  Berlin. 
Zur  Beschickung  obiger,  in  der  hiesig. 
Waarenbörse  bis  Ende  November  d.  J. 
stattfindenden  Ausstellung  werden  dir 
Fabrikanten  von  Destillationsappanttrn. 
Weinpressen,  Flssern,  Flaschen,  Etikettei, 
Flaschenversrblüssen,  Maschinen,  Werk 
leugen  und  Utensilien  aller  Art ,  weltl» 
in  Weinbau  und  im  Weingeschäft  Y« 
wendung  finden,  eingeladen.    Bei  du 
grofnen  Bedarf,  welchen  Portugal  n> 
alle  diese  Gegenstande  hat,  und  welrir 
es  zum  grft&ten  Theil  bisher  aus  Frail 
reich  bezog,  empfiehlt  sich  die  Bethn 
lignng  der  resp.  Fabrikanten  an  der  Au- 
steilung. Anmeldungen  sind  bis  spatesten* 
den25.üktoher  d.J.ciuiusenden.  Die  Plan- 
miethe  beträgt  pro  qm  Grundfläche  2*1 
und  ist  pränumerando  zn  zahlen. 

Berlin,  im  Oktober,  W.,  Linkste.  K. 
„Centraiverein  für  Hau delsgeographieett 

Ausstellung  portugiesischer  Wei» 

in  Berlin. 

Der  „Centraiverein  für  Handebgrt- 
graphie  etc.",  welcher  Ende  Oktober  i.  J. 
eine  Ausstellung  portugiesischer  Weis« 
in  Berlin  eröffnen  wird,  ersucht  deibcie 
Weinhlndier,  welche  sieh  für  den  Fer- 
trieb  portugiesischer  Weine  ii  IkuL-d- 
land  interessiren,  ihre  Adressu  im/  Re- 
ferenzen einsusenden,  umihnumMutitig 
die  Vertretung  portugiesischer  Wtiipr»- 

weisen. 

Berlin,  im  Oktober,  W.,  Liakitr.Ä. 
„Centraiverein  für  HandelsgeograpHe  etc." 


HERMANN  DIETZ,  Berlin  SW„  Gneisenaustr.  2ß. 


Spezialität: 

Sä  mint liehe  Itlüllerelm nach  inen 

in  gediegenster  Ausführung. 

Reinigungsmaschinen  für  alle  Zwecke.  —  Ferner 

Victoria"-Sortir-  u.  Sichtmaschinen, 

Patent  Dietz, 

für  all«  pulverfSrmiKen  oder  feiukOrnigen  M»tcri»lien.  6  verschiedene  Gröfsen 


k  OlloMin<ie..  .h..  =  .'l|-""'?r 

.  .,|Mi'Ii«e'RMt""r'' 


»» 


ERDMANN  KIRCHEIS,  Aue  L  S, 

Konservendosen  -  Verschlussmaschinen. 

Verschluss  ohne  Löthung.  t**3 
Eigenes,    anerkannt  Toewährtes  System. 
Weit  Uber  100  Maschinen  im  Betrieb. 


rreiskottranfr, 


(«ULDE1VK  HKDA1L.LE 

1884,  Health  Exhlbltlon,  Londo*. 

tiiiini  Mm  m,  iiit-iUttiiiiMi,  utwtrm 

Ohne  Oelfttlluog 

s 

I 

! 


2 


Patent  -  Wassermesser, 


|mst  in  8n>ni*  mtf$*fuhrl  I«  den  Ür0£*e*.  fi*  | 
bl*  230  nm  RoijrwtiU,  ca.  iOOOO  Stück  «all  U.'T  m 
HelrUb*.  Ol*  ilur* l>grSuu*iie  Wuitni«R(i 
dl**«]b-**  b*i  1—150  m  Dr*ek  ufct  aof  JpCv  Rena«  m- 
Grtftia  Klafkckhttt  <1«#  K*utrnkt.oit ,  M*r 
leictUa*  Et«*  um-d  AaftarkalU» ;  certnffe«  tiewWat; 
%*r\afit  ){*p*ratarbadftrTtt«tke.t(  dtuarnde  Ea< 
liSadllrhkelt;  *ertainer  DraeArtrliiti  r«»««s:: 
HailAn**  uuJ  6*wlnda;  itlfWö*  iMVfWMNt 
8«lb»u*fii,rt/e>u;  letett«!  Auelau4ecBeiiDif b,  wann 

Jodti  QaaatvtB  im  kirowtar  Zeit  IWferbar.  _ 


H.  Meinecke  jr.; 


-J 


j  B.  Belebe,  B«fii.  w., 
De.  Ii-  JaiatiCk.  -  Ken 
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Expeditlan  d*g  „Riesrts", 

Berlin  W,  Linkstr.  82, 


nach.  Uebereinkunft 


DES 


Centralvereins  für  Handelsgeographie undFörderung deutscher  Interessen  im  Auslande 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Linkstrafse  32. 

(Seteblftlislti  Wcehmujrs  B  bl»  4  Diu.) 
W  Der  .KXPORT"  iit  ün  deutschen  PottulUiogik&UJog  für  1888  unter  Nr.  1939.  Seit«  62  eingetragen. 


X.  Jahrgang. 


Nr.  U. 


r Krlstra  i 


Hrlere,  Ziltaog»  and  WerthtendaBcea  for  dm  „Iiiport"  lind  u  die  Redaktion,  Berits 
Briefe,  Zelteagea.  BeltrUtaerkUreat'en,  WtitBiendongen  für  den  ' 


.  -  J,  >•  richten. 

B»»<lelwtoi(T»phl<  ilni  eich  Berlin  W.  Unk.tr  »Ii«  31.  n  richten. 


Inhalt:  Bankett  des  „Centralvcreins  für  Handelsgeographie  etc.*  xu  Ehren  der  portugiesischen  Delegirten.  —  Zur  po- 
litischen und  wirthsebaftlicben  Lage  Portugals.  Von  l)r.  tiustav  Diercks.  —  Barop«:  Rede  des  Präsidenten,  Herrn  Oberst  Ulli,  bei  Eröffnung 
de»  am  25.  und  26.  September  »i  Cardiff  st»ttgefundenen  Kongresse»  der  vereinigtem  Handelskammern  ton  firofH-Britannien.  —  Da*  englixclie  Uarkeuachiitz- 
gtsetx.  —  Die  britische  Poatverwalrung.  —  Die  Iulandeinkünfte  und  der  Nationslwoblstand  Grob-Britannien*.  —  Das  englische  Handelsmonopol  im  Sudan. 
—  Direkte  Dampfermbindung  ton  Hawhurg  und  Bremen  nach  Britisch  :0st-)  Indien.  —  Belgischer  Butterexport.  -  Afrika:  Zur  Lag«  in  Ott-Afrika.  — 
Replik  und  [hiplik  tu  dem  Leiter  in  Nr.  42,  die  Vorginge  in  Ott-Afrika  betreffend.  —  Gründung  einer  britischen  „Oat-Afrlka-fiesellschaft".  — 
Nord- Amerika:  Verbot  der  Chinescncinwaiideruug.  (Originalbericbl  aus  St.  Louis,  Mo..  11.  Oktober  1888  )  -  Vereinsnach  richten:  Antwortschreiben 
des  Ministeriums  des  Auswärtigen  tu  Rio  de  Janeiro  auf  die  von  dem  .Centraiverein  für  Handel«geographie  etc."  unterm  31.  Juli  d.  J.  der  Kaiserlichen 
Prinzessin- Regentia  dargebrachten  Glückwünsche  zur  Aufhellung  der  Sklaverei  in  Brasilien.  —  Bericht  über  die  Eröffnung  der  Ausstellung  portugiesischer 
Wein«. —  Briefkasten.  —  Deutsche  Eiportbaok  (Abtheilung:  Export- Bureau).  —  Anteigen. 


«oi  Artikeln  aus  de«  „Export"  itt  gestattet, 


Abdruck  (>iw.  Ottereatztiitg)  an«  dem  „EXPORT" 


Bankett  des  „Gentraivereins  tür  Handelsgeographie  etc." 

zu  Ehren  der  portugleslncheii  Delegirten. 

Freitag,  den  2.  November,  findet  Im  EngÜHchen  Hanne, 
Mohrenstr.  49,  Abends  7Va  Uhr  ein  Bankett  zu  Ehren  der 
portugiesischen  Delegirten  statt.  Diejenigen  Hitglieder  des 
Centralvereins,  welche  mit  ihren  Angehörigen  an  demselben 
theilzttnahiüen  wünschen,  wollen  dies  nebst  Angabe  der  Zahl 
der  su  belegenden  Plätze  unter  der  Adresse:  „Centraiverein 
für  Handelsgeographie  etc."  W.  Linkstrafse  32  gen.  mittheilen. 
Die  Beitrage,  6  für  den  Platz,  sind  bei  Bestellung  der 
Plätze  ebenda  zn  erlegen. 

Centraiverein  für  Handelsgeographie  etc. 
Zur  politischen  und  wirtschaftlichen  Lage  Portugal«. 

Von  I>r.  Gustat  Dicrcks. 
Seitdem  die  alte  Provinz  Lusitanien  «ich  in  die  Grafschaft 
und  dano  in  daa  Königreich  Portugal  10) wandelte,  hat  dieser 
Staatsnrganismus  mit  kurzen  Unterbrechungen  immer  ein  völlig 
selbständige«  politisches  Leben  geführt  und  sieb  diese  Unabhän- 
gigkeit auch  bis  heute  erhalten.  Eine  der  bemerkenswerthesten 
Eigenthümli<  bkeiten  des  portugiesischen  Staat&iebens  ist  ein  ge- 
wisser demokratischer  Grundzug  desselben  gewesen.  Natürlich  bat 
Portugal  auch  alle  Phasen  der  politischen  Entwickelang  durchge- 
macht, die  die  übrige  christliche  Welt  aufzuweisen  gehabt  bat,  es 
ist  vor  der  Herrschaft  des  staatlichen  and  geistlichen  Absolutismus 
nicht  bewahrt  geblieben,  es  hat,  wie  Spanien,  anter  dem  Druck 
und  Einflnfs  des  Jesaiüsmas  und  der  Inquisition  schwer  gelitten, 
bat  viele  der  thktigsten  Bevölkeningselemente  aus  seinem  Bereich 
verbannt,  und  trotxdem  sehen  wir,  dafs  von  Zeit  zu  Zeit  der  de- 
mokratische Grund  zug  zum  Durchbrach  gelangte.  Wiederholt  er- 
scheint in  der  Geschichte  Portugals  die  Krone  eng  mit  den  Volks- 
ioteressen  verbunden;  beträchtlich  ist  die  Zahl  der  Könige,  welche 
«ich  mit  unermüdlichem  Eifer  der  Pflege  der  Wissenschaften  nnd 
Künste  hingaben,  ihre  volle  Kraft  derartigen  Stadien  and  Beschäf- 
tigungen  widmeten,  in  hohem  Grade  den  Kulturfortschritt  des 


Laude»  forderten,  und  der  verstorbene  König  Dom  Fernando  wie 
der  gegenwärtige  Dom  Lais  sind  leuchtende  Vorbilder  für  Portugal 
auf  allen  Gebieten  der  Künste  und  Litteratur. 

Der  kräftige  demokratische  Grundzug  des  portugiesischen 
8taatslebens  fand  seinen  Ausdruck  natürlich  auch  in  der  Verfassung, 
welche,  unter  dem  Einflufs  der  französischen  Revolution  entstanden, 
die  Beziehungen  aller  politischen  Faktoren  des  Landes  zu  einander 
zu  regeln  bestimmt  war.  Jene  Verfassung,  welche  am  29.  April 
1826  von  Dom  Pedro  IV.  gegeben  und  am  5.  Juli  1863  durch 
eine  Zusatzakte  ergänzt  wurde,  gehört  zu  den  freiesten,  welche  die 
heutige  Zeit  aufzuweisen  hat,  und  die  Monarchie,  -welche  auf  dieser 
Grundlage  ruht,  ist  von  eiuer  Republik  hauptsächlich  'nur  durch 
die  ftnfseren  Formen  unterschieden.  Dem  portugiesischen  Volke 
sind  alle  Freiheiten  gewährt,  welche  es  brauchte,  um  die  Bauden 
und  Schranken  des  Mittelalters  zu  brechen,  sich  aus  seiner  Ge- 
sunkenbeit  zu  erheben  und  mit  Erfolg  die  Bahnen  de»  staatlichen 
und  kulturellen  Fortschritts  zu  betreten. 

Zu  bedauern  ist  es  ja  freilich,  dafs  die  absolute  Kultusfreiheit 
nicht  gewährleistet  ist,  dafs  das  Institut  der  Staatskirebe  auch 
heute  noch  besteht,  dafs  der  hierauf  bezügliche  Artikel  eine  Fas- 
sung hat,  die  der  Interpretation  einen  sehr  weiten  Spielraum  Ufst. 
Dieser  Artikel  lautet  närulich:  „Die  römisch-katholisch-apostolische 
Religion  wird  fortfahren,  die  Staatsreligioo  zu  sein.  Alle  übrigen 
Religionen  werden  den  Fremden  als  Hausandacht  erlaubt  sein,  sei 
es  in  ihren  Wohnungen,  sei  es  in  dazu  bestimmten  Gebäuden, 
deren  Sufsere  Form  jedoch  nicht  die  eines  Gotteshauses  haben 
darf." 

Diese  Beschränkung  der  Gewissensfreiheit  bat  allerdings  die  por- 
tugiesische Verfassung  mit  vielen  anderen  und  auch  mit  republi- 
kanischen Verfassungen  gemein;  nur  jüngst  hat  der  Versuch,  dem 
Staat&kircbentbum  ein  Ende  zu  machen,  in  Chile  ein  ganzes  Mi- 
nisterium zum  Sturz  gebracht-  Wir  müssen  aber  andererseits  ge- 
stehen, dafs  diese  Beschränkung  bisher  keine  Unzutriglichkeitcn 
und  Konflikte  mit  sich  gebracht  hat,  dafs  der  erwähnte  Artikel 
seitens  des  Staates  immer  in  tolerantester  Weise  interpretirt  und 
angewandt  ist,  dafs  auch  der  im  Allgemeinen  dem  Kulturfortschritt 
nicht  abgeneigte  Klerus  keinen  ungebührlichen  Vortheil  aus  den 
Bestimmungen  gezogen  bat,  welche  in  dem  genannten  Paragraphen 
enthalten  sind.  Auch  dem  nationalen  Geist  ist  die  religiöse  Un- 
duldsamkeit beinahe  ganz  fremd,  die  z.  B.  in  Spanien  besteht, 
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und  die  evangelischen  Missionäre  und  Nicbtkatholiken  haben  selten 
Ursache,  «ich  ernstlich  über  die  staatlichen  nnd  kirchlichen  Be- 
hörden in  beklagen. 

Im  Obrigen  besteben  kaum  irgendwo  in  der  Welt  weniger 
Hemmnisse  für  die  schriftliche  oder  mündliche  Meinungsiufserung 
als  in  Portugal.  Prefs-,  Redefreiheit,  Versammlungsfreiheit  werden 
in  keiner  Weise  beschränkt,  sofern  nicht  die  Bestimmungen  des 
Strafgesetzbuches  übertreten  werden. 

Zur  Charakteristik  des  Geistes,  der  die  portugiesische  Ver- 
fassung beseelt,  seien  hier  einige  Paragraphen  des  Artikels  145 
aus  dem  Abschnitt  VIII  herangezogen,  welcher  von  den  allgemeinen 
Restimtnungen  nnd  Garantieeu  der  bürgerlichen  und  politischen 
Rechte  der  portugiesischen  Staatsbürger  handelt. 

Besagter  Artikel  146  lautet: 

„Die  Unverletilichkeit  der  bürgerlichen  und  politNchen  Rechte  der 
portugiesisch»!!  Staatsbürger,  die  die  Freiheit,  die  persönliche  Sicherheit, 
den  Schub  des  Eigenthuras  tur  Grundlage  haben,  ist  auf  folgende  Weise 
durch  die  Verfassung  des  Königreich«  verbürgt: 

§  l.  Kein  Börger  kann  gezwungen  werden,  etwas  tu  thun  oder  zu 
unterlassen  als  kraft  des  Gesetze». 

i  3.    Die  Bestimmung  des  Gesetzes  wird  keine  rückwirkende  Kraft 


$  3.  Jeder  kann  seine  Gedanken  in  Wort  und  Schrift  mittheilen  und 
sie  durch  Oruek  veröffentlichen,  unabhängig  von  einer  Zensur,  und  wird 
sich  nur  für  Uibbrauche  in  Ausübung  diese«  Rechtes  in  den  durch  das 
Gesetz  bestimmten  Filleu  zu  verantworten  haben. 

|  4.    Niemand  kann  seiner  Religion  wegen  »erfolgt  werden,  wenn  er 
und  die  öffentliche  " 


§  5.  Jeder  kann 
Ibe  verlassen, .  .  . 


m  Königreich  bleiben  oder 
be  verlassen,  .  .  .  unter  der  Voraussetzung  der  Beobachtung  der  l'olizei- 
vorschrifteo  and  sofern  die  Interessen  dritter  Personen  nicht  geschädigt 
werden. 

§  6.  Jeder  Bürger  hat  in  seinem  Hause  ein  unverletzliches  Asyl.  Ohne 
seine  Einwilligung  darf  Niemand  des  Nachts  in  dasselbe  eindringen,  es  sei 
denn,  dafs  dies  von  innen  verlangt  würde  oder  um  Feuer-  und  Wss*er>- 
gefahr  fernzuhalten;  und  bei  Tage  darf  der  Einlafs  nur  in  Fällen,  die  das 
Gesell  bestimmt,  verlangt  werden. 

§  7.  Niemand  darf  ohne  vorherige  Anklage  verhaftet  werdeu,  aufser  in 
Killen,  die  das  Gesetz  niher  bestimmt  usw. 

$  10.  Niemand  kann  durch  eine  andere  als  die  zuständige  Behörde 
und  kraft  des  Gesetzes  und  in  der  von  letzterer  vorgeschriebenen  Form  v«r- 
urtheitt  werden. 

|  11.  Die  Unabhängigkeit  der  gerichtlichen  Gewalt  wird  aufrecht  er- 
halten. Keine  Behörde  kann  in  einer  den  Gerichten  unterbreiteten  Sache 
an  ein»  höhero  Instanz  appelliren,  den  Rechtsgang  derselben  hemmen  oder 
die  abgeschlossenen  Prozesse  von  neuem  eröffnen. 

§  12  Das  Gesetz  ist  gleich  für  Alle,  sei  es,  dafs  es  beschütze,  sei  es, 
dafs  es  strafe,  und  es  wird  in  Gemäfsheit  mit  den  Verdiensten  eines  Jeden 
Vergeltung  üben. 

$  13.  Jeder  Staatsbürger  kann  zu  den  öffentlichen  politischen  oder 
militärischen  Amtern  ohne  andere  Schwierigkeit  als  die  seiner  Befähigung 
zugelassen  werden. 

§  14.  Niemand  ist  susgeschlossen,  in  Gcm&r»beit  mit  seinem  Besitz  iu 
den  Ausgaben  des  Staats  beizutragen 

$  15.  Alle  Vorrechte,  welche  nicht  wesentlich  und  völlig  zum  öffent- 
lichen Vortheil  mit  den  Ämtern  »erbunden  sind,  werden  aufgehoben. 

$  ltt.  Mit  Ausnahme  der  Prozesse,  welche  nicht  ihrer  Natur  nach  vor 
Spezialgeric htahöfe  gehören,  wird  es  kein  mit  besonderen  Vorrechten  ausge- 
staltetes Tribunal  und  auch  keine  Spezialkominissioncn  zur  Abiirtheiiung  in 


f  19  Keine  Strafe  kann  von  der  Person  des  Delinquenten  auf  andere 
übergehen.  Auch  kann  in  keinem  Falle  Konfiskation  der  Güter  stattfinden, 
ebenso  darf  die  Infamie  des  Verbrechers  auf  kein  Glied  seiner  Familie,  in 
welchem  Grade  der  Verwandtschaft  «s  auch  sei,  übertragen  werden. 

$  21.  Das  Recht  des  Kigenthums  ist  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
verbürgt.  Wenn  das  öffentliche  Wühl  «rwienenermsl'sen  die  Abtretung  des 
Kigenthums  erfordert,  so  wird  der  Besitzer  für  den  Werth  desselben  im 
Voraus  entschädigt  usw. 

§  23.  Keine  Art  von  Arbeit,  Thaligkeit,  Gewerbe  oder  Handel  kann 
verboten  werden,  vorausgesetzt,  dafs  sie  nicht  den  öffentlichen  Sitten,  der 
Sicherheit  und  der  Gesundheit  der  Bürger  zuwiderlaufen. 

S  25.  Das  Briefgebeimnir»  ist  unverletzlich.  I'ie  Postterwalluug  bleibt 
für  jede  Verletzung  dieses  Paragraphen  in  vollster  Ausdehnung  verantwortlich. 

$  27.  Die  öffentlichen  Beamten  sind  auf  das  strengste  verantwortlich 
für  die  MifsbrSuche  und  Unterlassungen,  welche  sie  sich  in  Ausübung  ihrer 
Thätigkeit  zu  Schulden  kommen  lassen,  und  sie  dürfen  nicht  ihre  Unter- 
beamten thatsächlirh  verantwortlich  machen. 

§  28.  Jeder  Staatsbürger  darf  der  geselzgebenden  nnd  ausführenden 
Gewalt  schriftlich  Beschwerden,  Klagen  oder  Petitionen  einreichen  und  selbst 
jede  Verletzung  der  Verfassung  mittheilen,  vor  der  kompetenten  Behörde  die 
Verantwortung  der  Verletzenden  verlangen. 

§  29.    Die  Verfassung  verbürgt  auch  öffentliche  Unterstützung. 

§  30.  Der  Elementarunterricht  ist  kostenfrei  für  alle  Staatsbürger  usw. 

Dergleichen  freie  Bestimmungen  sind  nun  zwar  in  zahlreichen 
Verfassungen  enthalten  nnd  werden  doch,  wie  wir  die«  namentlich 
in  den  Republiken  Südamerikas  oft  beobachten  können,  nicht  immer 
strikt  befolgt;  ea  hat  ferner  auch  in  Portugal  in  der  ersten  Hälfte 


dieaea  Jahrhunderts  nicht  an  rückläufigen  Bestrebungen,  an  Be- 
mühungen gefehlt,  die  freie  Verfassung  zu  beseitigen;  im  Allge- 
meinen aber  darf  man  sagen,  dafs  die  Staatsgrundgesetze  Portugi!» 
nicht  todte  Worte  gewesen  sind,  sondern  befolgt  werden.  Man  hat 
auch  dem  Beamtenstande  niebt  den  Vorwurf  ersparen  können,  dal* 
er,  besonders  in  den  Überseeischen  Provinzen,  sieb  Unregelnoibti; 
keiten  bat  zu  Schulden  kommen  lassen,  doch  waren  diese  Erschei- 
nungen Ausnahmen  und  reaulttrten  zum  Thcil  aus  dan  ungetneia 
geringen  Gehältern,  die  den  Beamten  ausgeworfen  worden  warn 
sowohl  der  vorletzten  wie  der  jetzigen  Regierung  mnfs  man  di- 
gegen  bezeugen,  dafs  sie  bemüht  geweaen  ist,  naeb  Kräften  in 
Cbeln  zu  steuern,  welche  sich  in  die  Verwaltung  dea  Landes  wc 
der  Kolonien  im  Laufe  der  Jahrhunderte  eingeschlichen  haben,  or>i 
es  ist  nicht  zu  erwarten,  dafs  im  Laufe  weniger  Jahre  oder  seilst 
Jahrzehnte  alles  das  gut  gemacht  nnd  ausgeglichen  werden  lute. 
was  in  langen  Zeiträumen  versäumt  worden  ist. 

Portugal  ist  von  jeher  darauf  angewiesen  geweaen,  «eine  Gift« 
auf  dem  Meere,  in  seinen  Kolonien  zu  lachen  und  zu  begrübt, 
und  es  ist  nach  dem  kurzen  grofsartigen  Aufschwung  der  Pm«r 
der  Entdeckungen  und  der  Kolonisation  unendlich  viel  in  der  kV 
lonialpolitik  und  Kolonialverwaltung  versehen  worden.    Die  ab« 


seeiseben  Provinzen  sind  allmählich  eine  ungeheure  und  sebrkosupie 
lige  Last  geworden,  deren  Erhaltung  den  Regierungen  dauernd  be- 
deutende Sorgen  gemacht  bat.    Auch  heute  bleibt  auf  diesem  Ge- 


biete noch  sehr  viel  nachzuholen 
freulich  zu  sehen,  dafs  gerade  die  jetzige 
es  «ich  mit  grofsem  Eifer 


angelegen 

wieder  fruchtbringend  zu  machen.  Die  Belebung  der  Kolonislpolitit 
der  Großmächte  bat  offenbar  auch  auf  Portugal  einen  bedeutend« 
Einfluß  ausgeübt  und  die  Regierung  bewogen,  dan  das  Mutterlaid 
an  Oröfse  mehr  als  zwölf  Hai  übertreffenden  Boden  der  Kolonien 
auszubeuten  nnd  dem  Lande  dadurch  neue  grofae  Einnahmequelle 
zu  erschließen. 

In  erater  Linie  scheint  man  sich  in  Folge  der  vielfachen  Be- 
mühungen Englands  und  Deutschlands,  Ostafrika  in  den  Bereich 
europäischer  Kultur  zu  ziehen,  in  den  Dienst  Europas  zu  nehmen 
und  von  dort  aus  die  Erschließung  Innerafrikas  zu  bewirken,  der 
Hebung  der  dadurch  ungemein  wichtig  gewordenen  ostafrikanisthen 
Besitzungen  zuwenden  zu  wollen.  Mozambique  war  is  Folge  der 
gänzlichen  Vernachlässigung,  der  ungesunden  Zollverkiltntsse  aad 
der  fehlerhaften  Verwaltung  in  vollständigen  Verfall  gemhen.  Ge- 
rade diese  ausgedehnten  Landergebiete,  namentlich  abst  das  Fluls- 
syetem  des  Zambese  haben  beute  jedoch  für  den  Verkehr  mit  den 
Sceengebieteu  Innerafrikas  eiue  aufserordentlichc  Bedeutung  ge- 
wonnen, und  nachdem  schon  in  den  letztverflosaeDen  Jahren  um- 
fassende Eiseubahnbauten  daselbst  in  Angriff  genommen  sind,  betont 
der  Minister  der  Marine  in  einer  Zuschrift  Tom  16.  September  at. 
die  „Geographische  Gesellschaft  Lissabons"  (Vergl.  „Export*  No.  4." 
d.  J.  Seite  603/4)  die  Nothwendigkeit  weiterer  grober  Arbeiten 
und  Bauten  in  jenen  ostafrikanischen  Provinzen. 

Es  gebt  aus  dieser  Zuschrift  hervor,  dafs  Portugal  nicht,  We- 
rnau mehrfach  in  den  letzten  Jahren  im  Auslande  hoffte  nnd  st- 
nahm,  anf  seine  wichtigen,  zur  Zeit  allerdings  sehr  kostspielig« 
Kolonien  in  Afrika  zu  verzichten  geneigt  ist,  sondern  im  Gegen- 
theil  durch  Hebung  dieser  Besitzungen  und  durch  Froktifiiinw 
derselben  seine  Weltstellung  wieder  zu  bessern  beabsichtigt. 

Die  auf  1  826  990  «|km  berechneten  und  von  ca.  6  MiUioact 
Einwohnern  bevölkerten  Kolonien,  denen  das  Königreich  Portugil 
mit  92  075  qkm  und  über  V/->  Millionen  Einwohnern  gegcnibentrbi. 
sind  anerkanntermaßen  außerordentlich  fruchtbar  und  könnt«  b« 
rationeller  Ausbeutung  ihrer  naturlichen  Schatze  und  entsprechet1!'' 
Bebauung  einen  grofsartigen  Ertrag  gewahren.    Ihre  schwache  Be- 
völkerung: 2,7  Einwohner  auf  1  qkm  (gegen  M  Bewohner  pro  l-|ir 
im  Mutlerlande),  die  sehr  schwierigen  Verkehrs  Verhältnis«.  « 
mangelhaften  Verkehrsmittel,  die  ungenügenden  Verbindung  »' 
dem  Auslande  und  mit  Portugal  selbst  sind  jedoch  bisjher  u' 
allerdings  auch  heute  noch  die  größten  Hinderniaae,  weicht 
der  Ausbeutung  dieser  fruchtbaren  Kolonialgebiete  entgegensetz« 
Die  Heranziehung  tüchtiger  und  geeigneter  Arbeitskräfte,  die  Ke'orc 
des  Steuer-  und  Zollsystems,  das  in  den  Kolonien  herrscht,  d« 
Einrichtung  von  Dampferlinien,  welche  den  Handelsverkehr  zwisek^ 
den  Kolonien  und  dem  Mutterlande,  sowie  zwischen  den  Koloniti 
und  dem  Auslände  beleben,  sind  wichtige  Voraussetzungen  für  di 
Ausfuhrung  des  Programms,  das  der  Marineminister  in  der  erwähnt' 
Zuschrift  entwickelt  hat  und  das  selbst  in  den  Kreisen  der  pei1 
tischen  Gegner  vielfach  Beifall  gefunden  hat. 

Ob  diese  grofsartigen  Plane  nicht  aber  in  den  Finansverbll'- 
nissen  dea  Landes  ein  bedeutendes  Hemmnifs  finden  werden,  &*> 
ist  eine  andere  Frage.  Portugal  erfreut  sich  trotz  der  Ungar»1 
seiner  Finanzlage  im  Auslande  und  besonders  in  Deutschland  z«w 
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einen  sehr  großen  Vertrauern,  und  dasselbe  gründet  sich  auf  die 
Regsamkeit  und  die  fortschrittlichen  Tendenzen  der  jetzigen  Re- 
gierung, auf  die  vielen  Hilfsquellen,  über  welche  das  Land  ver- 
fügt. Die  Nutzbarmachung  der  grofsen  Kolonialgebiete  erfordert 
aber  sehr  bedeutende  Anlagekapitalien,  über  die  die  Regierung 
heute  nicht  verfügt  und  die  sie  sicher  auch  nicht  ans  den  gewöhnlichen 
Kiunahmen  in  langen  Jahren  erzielen  wird,  wenn  die  disponiblen 
Kräfte  nicht  in  ganz  anderer  Weise  angespannt  werden  als  bisher. 
Langsam  nur  rafft  sich  die  Nation  aus  der  Letargie  auf,  in  die 
sie  nach  der  übermäßigen  Anstrengung  und  Verschwendung  ihrer 
Kräfte  in  der  Epoche  der  Entdeckungen  und  der  Kolonisation 
versunken  war,  und  viel  ist  zunächst  noch  im  Mutterlande  zn  tbun, 
um  diesen  Bclebungsprozefs  zu  beschleunigen.  Bergbau  und  Hütten- 
wesen liegen  noch  ganz  darnieder;  Viehzucht  und  Ackerbau  be- 
dürfen sehr  bedeutender  Anregung  und  Verbesserung ;  die  Verkehrs- 
mittel und  Verkehrswege  sind  ungenügend;  die  Industrie  ist 
eigentlich  erst  im  Entstehen  begriffen.  Kurz,  die  Portugiesen 
haben  im  eigenen  Lande  noch  sehr  viel  zu  tbun  und  noch  zahllose 
ergiebige  Gebiete  anzubauen ;  wollten  sie  nun  ihre  Kraft  vollends 
zersplittern  und  in  erster  Linie  oder  hauptsächlich  der  Hebung  der 
Kolonien  zuwenden,  so  kßonten  daraus  sehr  leicht  große  Schwie- 
rigkeiten finanzieller  Natur  erwachsen. 

8o  richtig  also  auch  die  Grundsätze  sind ,  von  denen  die 
jetzige  Regierung  in  der  Entfaltung  einer  grofsen  Kolonialpolitik 
ausgeht,  so  wird  es  doeb  nicht  ganz  leicht  sein,  diese«  Programm 
so  rasch  auszuführen,  als  es  verschiedene  Enthusiasten  hoffen 
Kn  fehlt  hierfür  unter  anderem  aueb  an  dem  nöthigen  Flotten- 
inaterial.  Die  Handels-  wie  die  Kriegsmarine  sind  weit  davon 
entfernt,  den  Anforderungen  zu  genügen,  die  ein  gesteigerter  Ver- 
kehr des  Mutterlandes  mit  den  Kolonien  allein  schon  stelleu  uQfste. 
Was  noch  schlimmer,  das  ist,  dafs  der  Mangel  an  tüchtigen  See- 
leuten sieh  sehr  empfindlich  fühlbar  macht.  Kine  zeitgemäße  Ver- 
größerung der  Flotte  würde  diesen  Übelstand  noch  mehr  hervor- 
treten lassen.  Die  Fischerei  und  der  Küstenverkehr  nehmen  eine 
grofse  Zahl  von  Menschen  in  Anspruch  und  sind  lohnender  als  der 
Dienst  in  der  Handels-  wie  in  der  Kriegsflotte.  Ober  4000  Fahr- 
zeuge aller  Art  dienen  allein  der  Fischerei  und  entziehen  dauernd 
der  Kriegsmarine  einen  beträchtlichen  Tbeil  der  Küstenbevölkerung. 
Die  Handelsflotte  zahlte  zn  Anfaug  1887  486  Schiffe,  darunter 
40  Dampfer,  von  denen  über  die  Hälfte  lediglich  dem  Küaten- 
verkehr  dienten.  Die  Kriegsflotte  hatte  einen  Bestand  von  Hit  Dampfern 
mit  139  Kanonen  und  15  Segelschiffen  mit  4SI  Kanonen.  Das  Per- 
sonal bestand  aus  9863  Mann. 

Was  den  Schiffsverkehr  anbetrifft,  so  waren  in  allen  Hafen 
des  Königreiches  im  Jahre  1886  eingelaufen  6910  Segelschiffe  von 
747(100  t,  und  4394  Dampfer  von  3K09000t.  Ausgegangen  waren 
7011  Segelschiffe  von  754000t  und  4348  Dampfer  von  3561000t. 

Die  Industrie  ist  in  entschiedenem  Aufschwung  begriffen,  und 
zahlreiche  Anzeichen  sprechen  dafür,  dafs  dieselbe  eine  bedeutende 
Zukunft  bat.  Noch  ist  die  Zeit  nicht  weit  entfernt,  in  der  man 
Portugal  gewissermafsen  als  eine  Depcudaoce  von  England  betrach- 
tete und  betrachten  konnte,  denn  englische  Waaren  und  englische 
Münte  beherrschten  den  portugiesischen  Markt,  der  Handel  lag 
ganz  in  englischen  Händen,  das  öffentliche  Leben  war  nach  eng- 
lischem Vorbild  zugeschnitten.  Hierin  ut  seit  einigen  Jahren  eine 
vollständige  Wandlung  eingetreten.  Bewufstermafsen  hat  sich 
Portugal  von  dem  allmächtigen  englischen  Einflute  zu  befreien  ge- 
sucht und  diese  Bestrebung  ist  eine  dauernde,  nachhaltige  gewor- 
den und  nicht  ohne  bedeutende  Folgen  geblieben.  Man  bat  all- 
mählich erkaunt,  dafs  England  den  Weltmarkt  und  die  Welt- 
industrie nicht  mehr  ausschließlich  beherrscht,  and  dafs  auch 
Frankreich  uicht  mehr  den  Geschmack  der  Welt  diktirt.  Nament- 
lich bat  man  Deutschland,  das  noch  vor  26  Jahren  vielfach  mit 
Hamburg  der  Art  identifizirt  wurde,  dafs  man  z,  B.  Berlin 
für  eine  Provinzialstadt  im  Staate  Hamburg  hielt,  als  ein 
gewerbetreibendes  Land  ersten  Ranges  kennen  und  schätzen  ge- 
lernt und  kein  Jabr  vergebt,  ohne  dafs  der  deutsche  Gewerbe- 
fleifs  neue  grofse  Triumphe  in  Portugal  zu  verzeichnen  hat.  Der 
Handel  zwischen  diesen  beiden  Ländern  belebt  sich  zusehends  und 
wir  haben  guten  Grund  zu  hoffen,  dafs  die  neuesten  Wechselbe- 
ziehungen von  ganz  außerordentlich  bedeutendem  Einfluß  für  den 
Handelsverkehr  zwischen  Deutschland  und  Portugal  sein  werden. 
Diese  Erfolge  sind  um  so  schätzbarer,  als  sie  im  Gegensatz  zu  den 
panromanistischen  von  Frankreich  und  Spanien  genährten 


gen  und  den  durch  die  Mißgunst  diktirten  Bestrebungen  Englands 
I  und  in  gegenseitiger  Achtung  wurzeln.   Portugal  weifs, 
was  es  z.  B.  an  den  Produkten  der  deutschen  Maschinenbauwerk- 


bat,  und  Deutschland  weifs,  dafs  es  in  Portugal 
rerlässigeo,  sicheren  Markt  für 

Wie  im  Schulwesen  nimmt  man  nnch  auf 


srwaltung;  der  Grund  und  Boden  Hegt  brach,  es  geschieht 
g,  ihn  auszunutzen,  und  das  Land  und  jeine  Kolonien 

l  gröfi 
iders 


Technik  deutsche  Muster  zum  Vorbilde  und  beginnt  sieh  an 
heranzubilden.  Soweit  die  im  Entstehen  begriffene  einheimische 
portugiesische  Industrie  einen  genaueu  Einblick  gewährt,  bemerken 
wir  deutlich  den  starken  Einfluß,  den  Deutachland  auf  sie  ausübt. 
Freilich  ist  der  Verkehr  zwischen  England  und  Portugal  beute 
noch  bei  weitem  größer  als  der  Portugals  mit  irgend  einem  andern 
Lande.  Nächstdem  sind  es  Frankreich  und  die  Vereinigten  Staaten 
Nord- Amerikas,  welche  in  regstem  Wechselverkehr  mit  Portugal 
stehen,  dann  schließen  sich  Brasilien  und  Spanien  an  und  erst 
darauf  folgte  bis  in  die  letzten  Jahre  Deutschland  in  der  Reibe 
der  am  Handel  mit  Portugal  betheiligten  Länder. 

Das  Haupterz. ugu  iß  Portugals  ist  der  Wein,  den  es  in  ao 
ungeheuren  Massen  produzirt,  dafs  os  dafür  nicht  nur  alle 
derlicben  Erzeugnisse  des  Auslandes  eintauschen  konnte, 
daß  es  in  Folge  mangelhafter  Verkehrsverhältoisee  bis  vor 
außer  Stande  war,  ihn  vollständig  zu  verwerthen.  Die 
Art  der  Bereitung  und  der  Pflege  der  Weine  war  auch  die  Ursache, 
daß  beträchtliche  Massen  von  Weinen  an  ihren  Lagerstätten  ver- 
darben. Dieser  reiche  Quell,  aus  dem  die  Haupteinnahmen  Por- 
tugals fließen,  ist  somit  noch  lange  nicht  in  seiner  ganzen  Mäch- 
tigkeit auagebeutet  und  wird  voraussichtlich  bei  rationeller  Be- 
handlung noch  ungleich  ergiebiger  werden.  Hat  der  Weinbandel 
mit  Deutschland  stetig  zugenommen,  so  ist  nun  vollends  mit  größter 
Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  daß  er  in  Folge  der  hier  in  Berlin 
veranstalteten  portugiesischen  Weinausstellung  noch  ungleich  größere 
Diiuensiunen  iinuL-hmeu  wird.  Wird  dieser  Verkehr  durch  Ein- 
richtung entsprechend  verbesserter  direkter  Beziehungen  unter- 
stützt, so  wird  es  auch  sicher  nicht  bei  einer  einseitigen  Steigerung 
des  Weinhandels  bleiben. 

Eine  ergiebige  Einnahmequelle  könnten  für  Portugal  auch  die 
Ackerbauprodukle  werden,  wenn  die  ungemein  fruchtbaren  Länder- 
gebiete  des  Mutterlandes  wie  namentlich  der  Kolonien  für  den 
Getreidebau  selbst  nur  in  beschränktem  Maße  in  Ansprach  ge- 
nommen würden.  Hier  ist  aber  einer  der  dunkelsten  Punkte  der 
Kolonialvei 
sehr  wenig,  .. 

sind  darauf  angewiesen,  den  bei  weitem  größten  Theil  ihres  Be- 
darfs an  Zerealieu  vom  Auslande,  besond 
zu  beziehen. 

Wenn  nun  gerade  die  Agrarier  einen  größeren  Schutz  der 
nationalen  Arbeit,  wenn  sie  bedeutende  Schutzzölle  verlangen,  so 
sollten  sie  vielmehr  zuerst  dafür  sorgen,  daß  der  Ackerbau  im 
Lande  wie  in  den  Kolonien  gehoben  und  leistungsfähiger  gemacht 
wird  als  er  ist. 

Das  Verlangen  nach  Schutzzöllen  wird  auch  von  den  Gewerb- 
treibenden  gestellt  und  die  Zollfragen  bilden  einen  der  haupt- 
sächlichsten Streitpunkte,  um  die  »ich  die  Debatten  der  Corte«, 
überhaupt  die  politischen  Kämpfe  drehen.  Indessen  ist  die  schutz- 
zöllneriscbe  Bewegung  doch  auch  selbst  in  gewerbtreibenden  Kreisen 
keine  allgemeine.  Die  Notwendigkeit,  die  Maschinen  und  alles 
Material  zum  Maschinen-  und  Eisenbahnban  vom  Auslände  zu  be- 
ziehen, ist  Veranlassung,  dafs  die  interessirten  Kreise  die  freie 
Einfuhr  derartiger  Produkte  verlangen.  Dagegen  ist  auch  durch 
das  Vorgeben  Spaniens  angeregt,  das  Verlangen  nach  Probibitiv- 
maßregeln  gegen  den  Import  von  d 
politischen  Agitalionsmittel  gemacht 

Die  Finanzlage  ist  im  Allgemeinen  nicht  ungünstig  zu  nennen. 
Zwar  gelingt  es  noch  immer  nicht,  den  Staatsbaushalt  so  tu  ordnen, 
daß  Ausgaben  und  Einnahmen  sich  decken,  daß  nicht  immer  eiu 
bedeutendes  Defizit  übrig  bleibt,  indessen  muss  immer  wieder  her- 
vorgehoben werden,  daß  Portugal  erst  seil  kurzem  wieder  aas  dem 
Jahrhunderte  langen  Schlaf  zu  neuem  Leben  erwacht  und  noch 
weit  davon  entfernt  ist,  alle  seine  Kräfte  und  alle  seine  Hilfs- 
quellen ausgenützt  zu  haben.  Im  Gegentheil  ist  vielmehr  in 
letzterer  Hinsicht  noch  wenig  geschehen.  Nun  sind  ja  freilich  in 
den  letzten  Jahren  die  Einnahmen  »tetig  größer  geworden  und  trotz- 
dem ist  ein  Defizit  unvermeidlich  gewesen.  Dagegen  ist  jedoch  in 
Betracht  zu  ziehen,  daß  viele  große  Unternehmungen,  wie  die 
Hafcnbnuten  in  Leixdes,  in  Lissabon,  Ponta  Dclgada  and  Horta, 
die  Eisenbabnbauten  in  den  Kolonieen  und  die  auf  die  Hebung 
der  letzteren  im  Allgemeinen  abzielenden  Bestrebungen  das  Aus- 
gabenbudget  sehr  stark  beiaalet  haben.  Die  Kolonialpolitik,  die 
Hebung  des  internationalen  Verkehrs  werden  auch  in  der  nächsten 
Zukunft  ja  wahrscheinlich  für  lange  Zeit  hinaus  sehr  bedeutende 
finanzielle  Opfer  fordern.  So  ist  die  Ergänzung  des  dürftigen 
Flottenmaterials  z.  B.  eine  unumgängliche  Bedingung,  deren  Er- 
füllung sehr  viel  Geld  in  Anspruch  nehmen  wird.  Nur  vor  Kurzem 
hat  sich  gezeigt,  dafs  die  Kriegsmarine  in  ihrer  beutigen  Verfassung 
den  Anforderungen  in  keiner  Weise  genügt  und  es  fehlte  nicht 
viel,  daß  Portugal  in  Südostafrika  eine  empfindliche  Schlappe  er- 
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litt.  Zur  Aufrecbterhaltung  »eines  Ansehens  mufs  es  im  Stande 
sein,  eine  bedeutende  Macht  zu  entfalten.  Der  jüngste  Konflikt 
mit  Marokko  hat  die  Unzulänglichkeit  der  verfügbaren  Kräfte 
deutlich  bewiesen.  Dank  den  Bemühungen  Englands  und  Frank- 
reichs am  Hofe  Muley  Hassana  bat  die  Regierung  des  Letzteren 
bis  heute  die  Genugthuung  verweigert,  welche  Portugal  wegen  der 
Verletzung  seiner  Seeleute  in  Laracbe  verlangt  hatte.  (Ist  laut 
telegraptiischen  Nachrichten  aus  Lissabon  vom  93.  d.  HU.  endlich 
geschehen.) 

Das  Budget  des  Jahres  1887  88  wies  an  Einnahmen  die 
Summe  von  34400891  Milreis*),  an  Ausgaben  die  von  89327366 
Milreis  auf.  Es  blieb  somit  ein  recht  betrachtliches  Defizit  zu 
decken,  und  man  hofft  dies  durch  neue  Finanzoperationen  zu  thun. 
Immerbin  wäre  zu  wünschen,  dsfs  Portugal  den  grofsen  Kredit, 
dessen  es  sich,  namentlich  in  Deutschland,  erfreut,  nicht  raifs- 
brauchte,  und  durch  Kontrahirung  grofser  neuer  Schulden  die 
stattliche  Summe  derselben  nicht  über  Gebuhr  vergröfserte. 

Im  Ganzen  können  wir  somit  sowohl  die  politische  wie  die 
wirtschaftliche  Lage  Portugals  zur  Zeit  für  durchaus  günstig  er- 
klären und  dem  Lande,  wenn  es  die  von  seiner  jetzigen  Regierung 
mit  grofsem  Erfolg  betretenen  Bahnen  verfolgt,  einen  bedeutenden 
Aufschwung  auf  allen  Gebieten  der  Kultur  prognostiziren. 

E  u  r  o  p  tu 

bei  Eröffnung  des 
Kongrerses 

I.  Auf  An- 
trag der  Handelskammer  zu  Cardiff  tagte  in  dieser  Stadt  am  25. 
und  26.  September  dieses  Jahres  ein  Kongrefs  der  vereinigten 
Handelskammern  Großbritanniens,  welchen  deT  Präsident  dieser 
Vereinigung.  Oberst  Hill,  mit  einer  Rede  eröffnete,  deren  haupt- 
sächlichsten Inhalt  wir  im  nachstehenden,  als  auch  für  hiesige  ge- 
schäftliche und  industrielle  Kreise  von  Interesse,  wiedergeben. 
Mr.  Hill  liefs  sich  nach  der  Ablieben  BegrBssung  etwa  folge  n- 


„Meine  Herren!  Zunächst  erlaube  ich  mir  Ihren  Blick  auf  das 
materielle  Gedeihen  der  Stadt,  deren  Gäste  wir  hier  sind,  zu 
lenken  und,  um  Ihnen  dasselbe  anschaulieber  zu  machen,  Ihnen 
die  Ausdehnung  des  heutigen  Handels  der  Stadt  im  Vergleich  zu 
der  im  Jahre  1873,  als  wir  zum  ersten  Male  hier  tagten,  durch 
einige  erläuternde  Zahlen  zu  illostriren. 

Im  Jahre  1873  verschifften  wir  3592000  Tonnen  Kohlen  und 
waren  auf  diese  Ausfuhr  stolz.  Im  Jahre  1887  verschifften  wir 
nicht  weniger  als  8  709000  Tonocn,  und  in  den  ersten  6  Monaten 
diese»  Jahres  5651000  Tonnen.  Im  Jabro  1873  betrug  der  Schiff- 
fahrlsverkehr  im  Hafen  von  Cardiff  39000  Tonnen,  jetzt  150000 
Tonnen,  die  Bevölkerung  betrug  damals  kaum  60000,  jetzt  über 
125000.  Der  Flächenraum  der  Docks  von  Cardiff  und  Penarth  be- 
trug damals  ungefähr  80  Acker,  jetzt  139,  wozu  noch  79  Acker 
kommen,  welche  in  einigen  Monaten  in  Barry  eröffnet  werden,  so 
dafs  der  Gesammtflächenraum  dann  218  Acker  beträgt.  Diese  Zahlen 
legen  das  materielle  Gedeihen  Cardiff»  dar.  Sodann  denke  ich, 
kOnnen  wir  Cardiff  besonders  zu  dem  Stande  seiner  zwei  grofsen 
Haupterwerbszweige,  Kohlenbau  und  Schifffahrt,  beglückwünschen 
Dieselben  sind  lange  stark  gedrückt  gewesen,  denn  wenn  auch  die 
Quantität  der  verschifften  Kohle  sehr  beträchtlich  war,  so  ist  doch 
der  Gewinn,  wie  ich  fürchte,  sehr  gering  gewesen.  Cber  die  1 
Rbedcrei  bin  ich  genauer  informirt  und  ich  mufs  sagen,  dafs  der 
Gewinn  in  den  letzten  Jahren  gleich  Null  gewesen  ist.  Jetzt  aber  1 
kommen  augenscheinlich  bessere  Zeiten,  die  Zahl  der  einlaufenden  • 
Schiffe  ist  im  Vergleich  zu  dem  ganzen  Königreiche  gegen  frühere  j 
Jahre  beträchtlich  gewachsen.  Und  hierbei  möchte  ich  bemerken, 
dafs  der  gröfsere  oder  geringere  Nutzen  der  Rbederei  hauptsächlich 
davun  abhängt,  ob  eine  Überproduktion  im  Schiffbau  stattfindet 
oder  nicht,  und  ich  mufs  leider  sagen,  dhfs  viele  Anzeichen  auf 
eine  solche  hinweisen.  Am  SO.  Juni  dieses  Jahres  waren  Schiffe 
im  Gesammt-Tonnengehalt  von  492865  Tonnen  im  Bau,  es  liegt 
also  Gefahr  vor,  dafs  schließlich  mehr  Schiffe  als  Ladung  vorhanden 
sind.  Gleichwohl  ist  es  sehr  erfreulich,  die  Entwicklung  und  das  | 
beständige  Aufbiüben  des  Handels  zu  konstaüren.  Die  Daten  des 
Haudclsamts  sind  in  dieser  Hinsieht  sehr  bemerkenswerth,  sie  be- 
weisen, indem  sie  Export  und  Import  gegenüberstellen,  dafs  für 
1888  gegen  1887  für  die  ersten  8  Monate  ein  Anwachsen  von 
nicht  weniger  als  24389000  £  zu  verzeichnen  ist,  und  es  ist  wohl- 
thuend  zu  bemerken,  dafs  diese  Hebung  eine  allgemeine  und  durch- 
gängige ist.  Es  ist  keiu  Rückgang  zu  verzeichnen  mit  Ausnahme 
einer  kleinen  Summe  von  95000  £  an ' 


und  800000  £  auf  Tabak.    Für  uns  als  Vertreter  der  vereinigt« 
Handelskammern  entsteht  nun  die  wichtige  Frage:  Wie  ist  i'mt 
Besserung  aufrecht  zu  erhalten?  Nun,  meine  Herren,  obwohl  stlhu 
Mitglied  des  Parlaments,  glaube  ich  doch  nicht,  dafs  dasselbe  etwti 
Nennenswc rthes  dazu  thun  kann.    Ich  meine,  wir  müfsten  aaf  Et- 
ziehung,  Fleifs,  Ausdauer  und  Ehrenhaftigkeit  halten,  denn  <U> 
sind  die  Mittel,  den  Wohlstand  des  Landes  zu  Ijewahren  und  n 
erhöhen.  Die  Regierung  mag  dafür  thätig  sein,  indem  sie  die  Ab- 
bildung aller  Klassen  fördert,  speziell  die  technische  Ausbildoat 
die  durchaus  noth wendig  ist,  nicht  nur  für  Handwerker,  sonders  fit 
jede  geschäftliche  Thätigkeit.  Wir  haben' die  Vernac-hlässiguagdw. 
selben  nur  zu  sehr  zu  beklagen.  Ich  meine,  wir  haben  in  der  Tim 
die  fremden  Sprachen  und  die  Handelsgeograpbie  viel  zu  seht  »«■ 
nachlässigt,  —  vielleicht  nicht  so  sehr,  als  früher  —  und  aalt«, 
dem  manches  andere,  was  unsere  Kaufleute  befähigen  würde,  mitera« 
anderer  Länder  erfolgreich  zu  konkurriren,  die  diesen  Gegenstand 
mehr  Aufmerksamkeit  widmen.   (Hört,  hört!)  Ich  meine  fim 
die  Regierung  könne  dazu  ihre  Hilfe  bieten,  dafs  sie  einzeln  kr 
duslrten  vor  solchen   Angriffen   sichert,  wie  z.   B.  dorrt  in 
Zackerprämien  auf  dieselben  gemacht  sind;  und  bei  dieser  <«■ 
legenbeit  kann  ich  mich  nicht  enthalten,   zu  sagen,  dab  wir 
dem  Baron  Henry  de  Worms  den  größten  Dank  schulden,  Ii: 
die  Geschicklichkeit,  Geduld   und   Sacbkenntnifs ,  mit  weither 
er  ein  Dutzend  fremde  Länder  davon  überzeugt  bat,  dafs  alle 
Prämien  ihnen  nur  schädlich  sind;  und  zweifelsohne  fühlt  mu 
jetzt,  dafs  die  Ertheilung  von  Prämien  ein  verderbliches  Sv»ka 
ist,  dafs  dasselbe  den  Todesatofs  erhalten  bat  und  in  nickt  u 
langer  Zeit  Oberhaupt  verschwunden  sein  wird.    Eine  gnte  Folp 
hat  dasselbe  gehabt,  dafs  man  nämlich  die  Möglichkeit  des  Zsckir- 
Rüben-Anbaus  in  Irland  in  Betracht  gesogen  bat.  Ich  weif«  eick 
ob  dieses  Unternehmen  Erfolg  haben  wird,  aber 
auf  dem  rechten  Wege.  Wir  würden  ja  alle 

ch 


stand  jenea  unglücklichen  Landes  sich 


ist  n>» 

Wohl- 

heben  zu  sehen,  wenn  auch 


Ein  Jlilrvis  =  ***  Jt. 


unsere  Ansichten  über  die  dasu  nötbigen  Mittel  auseinander  gestn, 
aber  ich  glaube  auch  nicht,  dafs  damit  Baron  de  Worms  Erfolg 
schon  zu  Ende  ist.    Er  hat  das  Ausland  überzeugt,  dafs  Primi«« 
schädlich  sind,  und  dasselbe  dürfte  nachgerade  vermöge  der  Auf- 
merksamkeit, welche  die  arbeitenden  Klassen  dem  Hudelske-ogrefs 
widmen,  zu  der  Einsicht  gekommen  sein,  dafs  die  Geduld  des 
englischen  Publikums  ihre  Grenzen  hat,  wenn  es  steht,  dafs  mu 
darauf  ausgeht,  eine  seiner  wichtigsten  Industrien  tu  Graule  tu 
richten.    Ich  hoffe,  es  hat  dem  Freihandel  gute  Dienste  geleistet, 
der  für  die  Wohlfahrt  der  Nation  doch  höchst  wünKbeoawertb  ist. 
Ein  anderer  Punkt,  in  dem  die  Regierung  ans  hülfen  kann  und 
den  unsere  Vereinigung  seit  Jahren  befürwortet  hat,  ist  der,  dafs 
ein  Handels-Minister  den  Interessen  des  Handels  durchlas  »oüV 
wendig  ist,  und  diesen  bringt  die  Handeln-Kammer  von  Süd-Schott- 
land jeUt  wieder  zur  Erwähnung.    Das  Haus  der  Gemeinen  bat 
zweimal  dieser  unserer  Ausicht  günstige  Beschlüsse  gefafst,  und 
von  Zeit  zu  Zeit  haben  Mitglieder  über  diesen  Gegenstand  Fraget 
gestellt,  bis  jetzt  aber  ohne  grofsen  Erfolg.    Ich  freue  mich,  sagen 
tu  können,  dafs  sich  «in  an  die  fremden  Regierungen,  weicht 
Handelsminister  besitzen,  gerichtetes  Zirkular  des  auswärtigen  Amtes 
in  meinem  Besitze  befindet,  welches  denselben  eine  Anzahl  Fragen 
über  diesen  Gegenstand  vorlegt,  und  dafs  dasselbe  mit  den  ein- 
gegangenen Antworten  dem  Parlament  bei  seinem  Zusammentritt 
im  nächsten  Jahre  vorgelegt  werden  soll,  und  ich  zweifle  nicht 
dafs  wir  werthvolle  Informationen  erhalten  werden,  welche  di< 
Regierung  in  Stand  setsen,  in  dieser  Richtung  vorzugehen.  B» 
dahin  werden  wir  wohl  kaum  hoffen  dürfen,  data  die  Regiero^ 
ernstlich  Anstalten  machen  wird,  den  brennenden   Wunsch  it> 
Hamlelsstnades  nach  größtmöglichster  Wirksamkeit  im  Haodtb- 
amt  berücksichtigt  zu  sehen,  wie  sie  seiner  Einrichtung  >M 
seinen  Funktionen  angemessen  wäre,  wenn  es  erst  den  moiknr: 
Erfordernissen    entsprechend    reformirt    ist    Mag  derselbe  uv> 
Präsident  oder  Minister  genannt  werden,  so  bin  ich  sicher,  W* 
der  ausgezeichnete  Staatsmann ,  welcher  gegenwärtig  die  Slellu* 
eines  Präsidenten  des  Handelsamtes  bekleidet,  mit  diesem  Wassel» 
von  Herzen  übereinstimmen  wird.    Zu  dem  Ressort  des  Handels 
roinisters  würden  gar  viele  und  mannigfache  Zweige  gehören  -■ 
Eisenbahnen,  Schifffahrt,  Häfen,  Faktoreien,  Handelsverträge,  K»a- 
sularberichte,  Kolonialhandel,  Handelstatistik  u.  a.  na.  —  und  *i' 
sind  der  entschiedenen  Ansicht,  dafs  alles  das  einem  Minister 
Kabinetsrang  unterstehen  mBfste,  denn  sicherlich  kann  es  Gegen- 
stände von  gröfserer,  nationaler  Wichtigkeit  nicht  geben.  Wir 
meinen  ferner,  er  sollte  vou  Männern  umgeben  sein,  die  geeign*1 
wären,  ihn  in  dieseo  Gegenständen  durch  ihre  praktische  Erfahrunj 
zu  berathen.    Die  Haudelsminister-Frage  ist  bisher  stets  mit  der 
eines  Ackerbau-Mioister*  verbunden  gewesen.   Das  wird  aber  nicht 
sein,  weil  im  Parlament  eil 
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ein  neue»  Departement  nur  für  den  Ackerbau  einzurichten, 
Namen  Landwirthscbafts-Amt  fähren  icll,  und  da  wir  uns  nun 


einmal  zu  der  besseren  Lage  des  Handel»  Glück  wünschen,  wird 
es  am  Platz  sein,  auch  unser  Bedauern  über  den  Druck  auszu- 


»preebeu,  der  noch  immer  auf  den  landwirtschaftlichen  Interessen 
liegt.    Denn  eins  bann  ohne  das  andere  nicht  leiden,  sie  sind  zu 


eng  verbunden.  Ich  gehe  so  weit,  zu  sagen,  dafs  unser  kommer- 
zieller Fortachritt  nicht  eher  sicher  fundirt  sein  wird,  als  bis  auch 
der  Ackerbau  wieder  blüht  Der  Niedergang  des  Land  baue«  be- 
deutet den  Zag  der  Landarbeiter  in  die  Städte,  bedeutet  den  Ruin 
der  Kramladen  in  der  Provinz,  weil  Grund berren  uud  Farmer  uiebt 
im  Stande  sind,  Geld  fBr  Ackerbaumasc? 
unsere  Manufakturen  in  anderer  Weise  in 
Das  einzige  Mittel,  den  luteressen  der  Landwirtschaft 
ist  abermals,  Thätigkeit,  Erziehung,  Flcifs  und  Beharrlichkeit  hinein 
au  bringen.  Die  Regierung  kann  einiges  tbun.  wie  sie  in  der 
letzten  8ession  bereits  gethan  hat,  durch  Reorganisation  und  ge- 
rechtere Vertheilung  der  örtlichen  Lasten,  aber  ich  fürchte,  die 
Landwirthe  können  direktere  Hilfe  nicht  von  der  Regierung  er- 
warten, leb  hoffe  indessen,  dafs  Fleifs,  Bildung  und  Beharrlichkeit 
es  dahin  bringen  werden,  dafs  die  jetzt  zurückgegangenen  und 
wenig  ergiebigen  Lindereien  auf  einen  nutzbringenderen  Fufs  der 
Verwaltung  gebracht  werden. 

Nun  noch  ein  Wort  Aber  die  Wirksamkeit  der  letzten  Session 
Vereinigung.    Wir  haben  eine  Deputation  an  den  Pri- 
des Handelsamta  und  an  den  Kanzler  des  Schatzamt«  in 
Leuchtthurm-Abgaben  gesandt.    Ich  glaube  nicht,  dafs 
>en  erlassen  werden  dürften,  —  es  wurde  uns  keine 
Hoffnung  darauf  gemacht  —  im  Gegentbeil,  es  schien  mir  eine 
ewisse  Neigung  in  besteben,  dieselben  noch  zu  erhöben.  Ich 
offe  indessen,  dafs  es  in  der  nächsten  Parlamcnts-Scssion  möglich 
ein  wird,  die  ganze  Schifffabrtsfrage  in  Berathung  zu  ziehen  und 
im  Wege  der  Gesetzgebung  durch  ein  umfassendes  Gesetz  zu  er- 
ledigen.  Ist  es  auch  nicht  möglich,  die  Schifffahrt  von  der  direkten 
Helsstung  durch  die  Leuchtturm-Abgaben  zu  befreien,  so  wird  es 
sich  doch  vielleicht  thun  lassen,  diese  und  andere  Angelegenheiten 
in  einer  weniger  unbequemen  Welse  anzuordnen.    Ferner  haben 
wir  uns  um  telegraphische  Verbindung  mit  Leucblhürmen  bemüht, 
und  das  soll  bis  zu  einer  gewissen  Ausdehnung  geschoben." 

Sodann  verbreitet  sich  Präsident  Hill  Ober  die  Notwendig- 
keit einer  Reorganisation  der  vereinigten  Handelskammern,  woraus 
wir  als  von  allgemeinerem  Interesse  nur  noch  sein  Verlangen  hervor- 
heben, die  Konsularbericbte  sorgfiltiger  zu  beachten.  Er  sagt 
darüber: 

.Unser  Konaul  in  Deutsch-Guinea  schreibt:  „Nach  meiner  Er- 
fahrung zu  urteilen,  werden  die  Konsularbericbte  von  Ausländem 
weit  sorgfältiger  gelesen,  als  von  britischen  Kaufleuten  und  In- 
dustriellen; denn  als  ich  zu  verschiedenen  Zeiten  als  belgischer, 
französischer,  deutscher  und  schwedisch-norwegischer  Konsular- 
Agent  tälig  war,  wurden  an  mich  von  Kaufhäusern  jener  Linder 
mit  Bezug  auf  meine  eigenen  Berichte,  die  ich  doch  hauptsächlich 
zum  Nutzen  des  britischen  Handels  verfafst  hatte,  Anfragen  ge- 
richtet, auf  welche  Weise  sie  ihre  Waaren  am  besten  absetzen 
könnten,  während  icb  nur  einen  einzigen  Brief  in  acht  Jahren  von 
einer  englischen  Firma  erhielt". 

Ebenso  schreibt  ein  anderer  unserer  Konsuln  Mr.  Yeatsbrown 
iu  Genna  mit  Bezug  auf  den  Eisen-  und  Stahl-Handel:  „Es  tut 
mir  leid,  berichten  zu  müssen,  dafs,  obwohl  die  Qualitäten  den 
niedrigeren  Preisen  entsprechend  entschieden  geringer  sind,  doch 
die  gröfsere  Tbitigkeit  der  deutschen  Firmen  und  ibre  Taktik,  in- 
telligente und  sprachkundige  Reisenden  auszusenden,  uns  8c h ritt 
für  8cbritt  von  diesem  Markte  verdrangen«.  Und  so  könnte  ich 
noch  mehr  anführen." 

Mit  der  Hoffnung,  darrh  diese  Reorganisation  der  vereinigten 
Handelskammern  den  englischen  Handel  wieder  auf  jene  Höbe  tu 
heben,  die  den  Englindern  so  lange  eine  so  bevorzugte  Stellung 
unter  den  Nationen  angewiesen  bat,  sehliefst  der  Präsident 

Das  englische  Markenschutz-ßeaeti.  Haben  wir  in  Nr.  37 
unseres  Blattes  eine  Stimme  aus  dem  englischen  Publikum  über 
das  obige  Gesetz  sprechen  lassen,  so  bringen  wir  nachstehend  das 
Unheil  eines  allgemein  geachteten  Faehblattes,  des  „Chamber  of 
Commerce  Journal,"  über  dieses.  Die  Auslassungen  desselben 
aiud  so  interessant,  dafs  wir  sie  möglichst  wörtlich  wiedergeben: 
.Neun  Monate  praktischer  Erfahrung  mit  diesem  neuen  Gesetz 
können  kurt  dahin  zuaammeugefafst  werden,  dafs,  nachdem  Dank 
der  ausgezeichneten  Organisation  von  Ihrer  Msjeatät  Zollbehörden 
in  britischen  Hifen,  das  Gesetz  ganz  und  voll  auf  den  Import- 
hsndcl  angewandt  worden  ist,  es  sich  in  Bezug  auf  die  heimischen 
Gewerbetreibenden  sowohl  als  auch  auf  unserem  Kolonialhandel 

Es  kann  kein  Zweifel 


herrschen,  dafs  die  Kommission  des  Hauses  der  Gemeinen,  welche 
vor  allem  für  die  Hauptbestiromuogen  des  Gesetzes  verantwortlich 


ist,  einen  beträchtlichen  ökonomischen  Irrthum  begangen  bat,  indem 
sie  das  neue  Gesetz  in  Kraft  treten  lief*,  bevor  sie  dessen  Annahme 


auch  seitens  der  hauptsächlichsten  Kolonial-Legislaturen  erreicht 
hatte.  Das  Resultat  war  eine  anscheinende,  wenn  nicht  tatsächliche 
und  beständige  Schädigung  des  britischen  auswärtigen  und  Transit- 
e  Zweifel  beabsichtigte  das  Gesetz  und  war  aus- 
dem  Zwecke  erlassen,  jenen  Thcil  des  Handels 
unter  dem  Schutte  von  Markeo  betrieben 
gend  oder  unehrenhaft  waren.  Aber 
ion  kann  den  Wunsch  gehegt  haben,  die 
Produktion  fremder  Manufaktur-Erzeugnisse  und  das  Aufblühen 
ausländischer  Kauffahrteiraarinen  auf  Kosten  unserer  eigenen  zu 
fördern.  Und  doch  scheint  dies  das  bisherige  Ergebnif«  des  Gesetzes 
zu  sein.  Dieses  Ergebnifs  schreiben  wir,  —  und  wir  glauben, 
dafs  die  kaufmännische  Meinung  in  diesem  Punkte  nicht  durch 
Voreingenommenheit  getrübt  ist,  —  allein  dem  Erlafs  des  Gesetzes 
zu,  und  zwar  weil  die  Unterstützung  nnd  Mitwirkung  der  auswär- 
tigen Tbeile  und  Verwaltungen  des  britischen  Reiches  nicht  vorher 
erlangt  worden  war.  Wir  lenken  die  Aufmerksamkeit  speziell  anf 
diese  Thatsache,  weil  sich  daraus  eine  nützliche  und  werthvolle 
Lehre  für  die  Zukunft  ziehen  läfst.  Wir  müssen  bei  jedem  ähn- 
lichen Gesetzeaerlafs,  der  eine  solche  umfassende  Anwendung 


Sorge  tragen,  mit  allen  Interessenten  des  Gesetzes  durch  das  ganze 
Reich  zn  erlangen.  Wer  sich  dafür  interessirte,  wird  der  Kor- 
respondenz in  der  „offiziellen"  Spalte  dieses  Journals  gefolgt  sein. 
Es  ist  bedauerlich,  dafs  dieser  vereinte,  private  und  diplomatische 
Druck  bisher  so  wenig  Erfolg  gehabt  bat.  Aber  wie  gesagt,  diese 
Erfahrung  ist  eine  Lehre  für  das  künftige  Verhalten  unter  ähnlichen 
Umständen,  welche  die  Vertreter  der  kaufmännischen  Interessen 
wohlthun  werden  im  Gedäcbtnifs  zn  behalten. 

Da  seit  dem  Erlafs  des  Gesetzes  jetzt  Ober  ein  halbes  Jahr  ver- 
gangen ist,  könnte  man  annehmen,  dafs  die  Geschäftswelt  sich  mit 
seineu  Bestimmungen  vertraut  gemacht  nnd  ibre  Operationen  seinen 
Erfordernissen  angepafst  haben  würde.  Doch  so  überraschend  es 
scheinen  mag,  ist  das  nicht  durchweg  der  Fall,  sogar  nicht  bei 
hochstehenden  Firmen.  Einige  flagrante  Beispiele  von  Zuwider- 
bandlungen gegen  das  Gesetz  seitens  Häusern  von  gutem  Ruf  sind 
noch  innerhalb  der  letzten  Tage  zu  unserer  Kenntnife  gelangt. 
Es  sind  für  Rechnung  Dritter  Waaren  von  anfserhalb  gekauft 
worden,  nach  auf  dem  Markte  wohlbekannten  Mustern  und  Quali- 
täten, nnd  zwar  unter  den  gewöhnlichen  Konditionen  der  Zahlung 
gegen  Verladungsschein.  Bei  der  Ankunft  erwies  es  sieb,  dafs  die 
Waaren  Marken  trugen,  die  der  Käufer  gar  nicht  kannte,  auf 
welche  er  gar  keine  Ordre  gegeben  halte,  welche  den  Waaren 
keinen  Werth  verlieben,  aber  welche,  da  sie  ganz  augenscheinlich 
eine  beabsichtigte  Verletzung  des  Gesetzes  waren,  die  Konfiskation 
der  Waaren  durch  die  Zollbeamten  verursachten.  Jeder  Kaufmann 
wird  sofort  verstehen,  dafs  durch  einen  solchen  Fall  nnd  durch  das 
Gesetz,  durch  welches  derselbe  sich  ergeben,  ein  neues  und  sehr 
cbarakleristiscbes  Moment  in  Bezug  auf  die  Haftbarkeit  gegeben 
ist.  Die  Waare  wird  von  einem  fremden  Fabrikanten,  oder  seinem 
(finanziell)  unverantwortlichen  Agenten  in  London  gekauft,  wird  im 
voraus  bezahlt  (gegen  Ladeschein)  and  wird  im  Hafen  ohoe 
Schuld  des  Importeurs  konfiszirt.  Wer  ist  haftbar  für  die  Marken- 
fälschung und  für  den  Schaden,  der  aus  der  Nichtlieferung  er- 
wächst? Importeure  sind  nämlich,  wie  wir  hierbei  unsern  Lesern 
ins  Gedäcbtnifs  zurückrufen  wollen,  in  gleicher  Weise  haftbar  für 
alle  Anfangsbuchstaben  oder  Namen  von  Firmen,  mit  denen  ira- 
portirte  Waaren  gezeichnet  werden.  Es  wäre  deshalb  ratbsam,  dafs 
in  der  Geschäftswelt  ein  Abkommen  über  eine  Änderung  der  gegen- 
wärtigen Zahlungsmetbode  vereinbart  würde  und  dafs  man  über 
ein  solches  Gesetz  in  allen  zuständigen  Instanzen  zu  einem  kla- 
ren Verständnifs  gelangt,  bevor  es  in  Kraft  tritt.  Wenn  die  all- 
gemeine Mitwirkung  der  dabei  interessirten  nnd  betroffenen  Staa- 
ten nicht  zu  erreichen  ist,  dann  soll  die  Erfahrung,  die  wir  mit 
diesem  Markenschutzgesetze  gemacht  haben ,  uns  warnend  vor  Augen 
stehen,  damit  wir  bei  unsern  Versuchen,  der  ganzen  Welt  kauf- 
männische Moralitfit  beizubringen,  uns  nicht  etwa  selbst  boycotten. 
Das  neue  Gesetz  bat  den  Erfolg  gehabt,  unseren  beimischen  Markt 
wirksam  zu  schütten,  soweit  der  Import  in  Frage  kommt,  unwirk- 
sam aber,  soweit  es  sich  um  die  heimische  Produktion  bandelt, 
und  obendrein  auf  Kosten  der  Überflutung  unserer  Kolonialmirkte 
mit  den  mehr  oder  minder  zweifelhaften  Nachahmungen  fremder 
Fabrikanten,  während  diese  Märkte  unseren  eigenen  Kaafleaten 
verschlossen  werden  aufser  unter  Erschwerungen,  denen  kein  anderer 
ausgesetzt  ist. 

Der  hervorragendste  Zug  des  neuen  Gesetzes  ist  der,  dafs  es 
sieh  in  noch  nicht  dagewesener  Weise  über  fast  alle  kaufmänni- 
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«eben  Operationen  erstreckt.    Es  trifft  die  rier  groben  Zweige 
unseres  Handels.  Import,  einheimische  Produktion.  Transithandel 
Kolonialbandel.  Es  bestimmt  nicht  nur  das  geschäftliehe  Ver- 
n  io  Bezug  auf  die  Fabrikmarken  innerhalb  de«  Königreiche*. 


gondern  es  legt  uns  auch  die  Verpflichtung  auf,  auswärtige  Lander 
xu  schützen  und  Polizridienste  für  dieselben  zu  tbun.    Die  briti- 


schen Zollbeamten  sind  durch  dasselbe  gezwungen,  die  importirten 
Waaren  nicht  nur  zu  Gunsten  der  Eigner  von  britischen  Fabrik- 
zeichen zu  untersuchen,  sondern  auch  französische  Fabrikanten 
gegen  deutsche,  oder  österreichische  gegen  italienische  zu  schützen, 
riisebe  H*fen  erreichen,  und  doch,  während  wir 
Verbindlichkeiten  auf  uns  nahmen,  verabsäum- 
ten wir,  uns  selbst,  seitens  unserer  eigenen  Kolonien  und  Be- 
sitzungen jene  Gegenseitigkeit  zu  sichern,  welche  wir  so  bereit- 
willig zu  Gunsten  fremder  Konkurrenten  übernahmen,  und  ohne 
die  das  Gesetz  eine  unvollständige  und  druckende  Mafsrcgcl  blei- 
ben mufs. 

Die  Londoner  Handelskammer  darf  Anspruch  darauf  erheben, 
diesen  schwachen  Punkt  des  Gesetzes  sebon  sehr  zeitig  entdeckt 
zu  haben,  denn  bereits  im  Oktober  1887  wandte  sie  sich  direkt  an 
die  Kolonialbandelskammern  und  an  die  Generalagenten  der  Kolo- 
nialregierungen in  diesem  Lande.  Sie  wandte  sich  gleichfalls  an 
die  Kolouial-  und  auswärtigen  Ämter  um  ihren  Beistand,  dafs  ein 
Erlafs  für  einu  ähnliche  Haftbarkeit  gegenüber  Marken,  die  vom 
Käufer  nicht  ausgemacht  sind,  zu  Stande  käme  nnd  allgemeine 
Verbindlichkeit  erlange. 

Es  ist  schwer  zu  bestimmen,  inwieweit  das  Gesetz  dem  briti- 
schen Handel  tbuts&cblich  geschadet  hat,  indem  es  den  kaufmänni- 
schen und  Schiffsverkehr  verscheuchte.  Viel  ist  über  Gescbäfls- 
störung  aus  diesem  Grunde  gesprochen  worden,  aber  nachgewiesen 
sind  nur  wenige  derartige  Fälle.  Man  versichert  sogar,  dafs  ein 
Theil  der  Dampfer,  die  gegenwärtig  für  Hamburg  im  Bau  begriffen 
sind,  dazu  bestimmt  ist,  Waaren  direkt  nach  den  britischen  Kolo- 
nien zu  bringen,  ohne  britische  Häfen  anzulaufen,  wo  solche  Schiffe 
oder  doch  ihre  Ladungen  unter  der  britischen  Flagge  und  der 
Trausitklausd  des  Gesetzes  nicht  sicher  sein  würden.  Andere 
versichern,  dafs  die  blofse  Existenz  der  Möglichkeit  eines  Auf- 
enthalts und  einer  Konfiskation  auf  Grund  des  Gesetzes  sie  nöthlgt, 
fremden  Häfen  den  Vorzug  zu  geben.  Wir  möchten  unsere  Leser 
bitten,  uns  gefälligst  irgendwelche  Fälle  von  Schädigung  und  Be- 
nachtheiligung auf  Grund  des  Gesetzes,  von  denen  sie  Kenntnifs 
haben,  uns  mitzutbeilen,  wir  werden  von  denselben  unter  dem 
Siegel  der  Verschwiegenheit  Gebrauch  machen.  Wahrscheinlich 
wird  die  Londoner  Kammer  eine  Generalversammlung  ihrer  Mit- 
glieder vor  Jabresschlufs  zusammenberufen,  um  sieh  der  herrschen- 
den Stimmung  in  Bezug  auf  das  Gesetz  zu  versichern  und  sich 
danach  zu  entscheiden,  ob  es  wünschenswert»,  ist,  dessen  Ver- 
besserung in  der  nächsten  Session  zu  beantragen.  Die  Handels- 
kammern aller  Häfen  im  Königreiche  dürften  ein  ähnliches  Vorgehen 
wünschenswert  halten. 

DI«  britisch«  Postverwaltung.  Der  kürzlich  veröffentlichte 
bis  zum  31.  März  d.  J.  reichende  Jahresbericht  des  Generalpost- 
■neisters  weist  eineu  stetigen  Fortschritt  in  Einnahme  und  Geschäfts- 
tätigkeit auf.  Die  folgende  Tabelle  veranschaulicht  die  Zahl  der 
während  der  letzten  12  Monate  in  den  vereinigten  Königreichen 
beförderten  Briefe  usw.  " 

Owcblttt«  IM    W«««u™-  nwchwlultt.- 
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Dieselbe  wurde  am  1.  Oktober  1887  einBerichin 
den  ersten  6  Monaten  441784  Artikel  in  Loud-n 
aufgegeben  und  43742  ausgetragen.  Einzels, 
erklärten  sich  von  der  neuen  Einrichtung  befriedigt,  wäV 
rend  andere,  speziell  solche  der  Webereibranehe  nicht  Renügende-. 
Vortheil  bei  Übersendung  ihrer  Master  durch  dieselbe  zu  erziel*: 


4,. 

o.» 


pro  l'iT»on 
41 


•  i 

10 
4 

60 
1 

«1 


  .    1  512  200000 

Postkarten   188  800  000 

Drucksachen   389  500  000 

Zeitungen   153  3UtHiOO 

Summe    .    .    .    2  242  «00  0O0    "~  .H,s 

Packete   -K  732  000  II,, 

tfesMuntJMiiniue  .  .  .  2  279  332000  3,» 
Hiervon  kamt-u  ungefähr  85%  auf  England  und  Wales  (wovon 
28%  allein  auf  den  Poslbezirk  Londou),  9%  auf  Schottland  und 
ß%  auf  Irland.  Die  Zahl  der  eingeschriebenen  Briefe  belief  sich 
auf  10814722,  die  der  Postanuabmeslellen  auf  36754),  wovon 
17687  Postämter  sind. 

Die  Zahl  der  im  Postdien&tc  dauernd  Angestellten  beträgt 
56460,  darunter  3872  Frauen,  von  denen  in  den  Zentral- Anstalten 
zu  Londou,  Dublin  und  Edinburgh  als  Sekretärinnen  761,  als 
Telcgrapbistinnen,  Sortirerinnen  usw.  durch  das  ganze  Königreich 
3121  l  hat  ig  sind.  Aufser  diesen  Vorgenannten  werden  im  ganzen 
Lande  von  Lokalpostroeistern  ungefähr  48900  Personen  aushilfs- 
weise beschäftigt,  darunter  ungefähr  16000  Frauen;  die  meisten 
dieser  Leute  werden  nur  wenige  Stunden  des  Tags  beschäftigt  und 
haben  im  übrigen  Privatbeschäftigung. 

Auch  der  Nutzen  der  hauptsächlich  auf  Betreiben  der  Lon- 
doner Handelskammer  ins  Leben  gerufenen  Musterpost  Iftfst  sich 


Die  Packetbefflrderung  ist  stark  gewachsen;  die  Oes  am  rotzig  i 
der  beförderten  Packele  betrug  das  Jahr  über  36731786  und  wo- 
gegen das  Vorjahr  eine  Zunahme  von  beinahe  12%  auf.  Djt  - 
kommen  auf  England  und  Wales  30363773.  auf  Schottland  S  881*9', 
auf  Irland  2486118.  Die  nachstehende  Tabelle  giebt  eine 
gleichende  Obersicht  über  die  Beförderung  in  den  Jahren  1894,65 
1885/86.1886/87,1887/88.  D^to«»,. 

Pci  lUlin  und  P(.«  M»',  ui  diu 

ti-rüniert  KlMBtaUn- 
Jitar    fehl  -ior  P«k«*  Brutt0b.tf»g  £  ^JSSm? £*  Pwtp0rt°*  Hnuw  d 
1884/85    22  910  040      508  247      25«  572      251  «75     5,m  1* 
1885/86     20  417  397       591  945       298  948      292  997     5*.  V 
1886,87     32  860  154       719  112      358  254      360  858     5«  2*. 
18*7  $8    86731  786      811  764      401  295      410469     5^o  2* 

Eine  Wagen-Packetpost  wurde  zwischen  London  und  Bright,- 
am  1.  Juni  1887  eingerichtet  und  der  Erfolg  war  so  befriedigend, 
dafs  man  beabsichtigt,  dieses  System  auch  nach  anderen  Rv.V 
tutigen  hin  auszudehnen.  Dieselbe  wurde  meist  zur  Cbersendtu 
von  Blumen,  Wild  usw.  benutzt.  So  kamen  in  Londou  albi« 
12000  Packete,  enthaltend  45000  Wildhöbner  an  und  ebenso  n 
März  beträchtliche  i/uaotiläten  algerisches  Gemüse.  Als  ein  Bei*?»' 
welcher  ausgedehnte  Gebrauch  von  dieser  Einrichtung  gemare 
wird,  diene  die  Notiz,  dafs  2  Londoner  Firmen,  jede  auf  einnul 
70000,  eine  dritte  5000  Packete  aufgaben.  Das*  für  di-sc  Eir 
riehtung  vereinnahmte  Geaamrntporto  belief  sich  auf  1  875  £. 

Ebenso  zeigt  die  Tbätigkeit  der  Postsparbanken  ein  betrieb;- 
liches  Wachsthum.  Während  des  mit  dem  31.  Dezember  18*7  tu 
Ende  gehenden  Jahres  belief  sich  die  Anzahl  der  Depositen  »f 
6916327  im  Betrage  von  16535  932  £;  also  besteht  gegen  da» 
Vorjahr  ein  Zuwachs  von  353932  Depositen  und  839080  £  Die 
Zabl  der  Postsparbank-Expeditionen  wuchs  während  dieses  Jiirw 
um  369,  bezw.  307  in  England  und  Wales,  42  in  Scbertiisd  usa 
20  in  Irland,  und  betrug  im  Ganzen  am  31.  Dezember  874X  vr>n 
denen  sich  871  im  Londoner  Distrikt,  183  in  Manchester.  1W  in 
Birmingham,  108  in  Liverpool  nnd  94  in  Glasgow  befinden. 

Die  Erfolge  der  Herabsetzung  der  Bestellgebühr  for  inlän- 
dische Geldanweisungen,  welche  seit  dem  1.  September  18S6  io 
Kraft  getreten  ist,  werden  von  Jahr  zu  Jahr  sichtbarer;  der  B<etv*g 
der  inländischen  Anweisungen  überstieg  den  des  Vorjahres  o» 
618968  £,  während  in  dem  diesem  vorangehenden  Jahr  der  Mehr- 
betrag «ich  nur  auf  287363  £  belief  und  im  Jahre  1885,36  «'b 
sogar  eine  Abnahme  von  1661354  £  zeigte.    Die  Totalsumroe  d« 
inländischen  Anweisungen  betrug  im  letzten  Jahre  9552777  tui 
der  Gesaromtbetrag  22881676  £,  während  dieselben    im  Jihr. 
1886/87  9762662  Anweisungen  im  Betrage  von  22262708  £  in«- 
[  machten.    Die  Kolonial-  und  ausländischen  Anweisungen  nahm»! 
1  auch  im  letzten  Jahre  stetig  zu,  und  betrugen  dieselben  141 200  in 
i  Betrage  von  360000  £.    Auch  die  Postaufträge  zeigen  eine  t<- 
i  trächtliche  Zunahme;  der  Betrag  der  auf  diese  Weise  befördert» 
I  Gelder  belief  sich  auf  14696000  £  oder  1737000  £  mehr  »• 
1886,87;  die  Anzahl  der  Aufträge  betrug  36300000.   Der  Gesarom 
betrag  der  während  des  letzten  Jahres  in  den  vereinigten  KCmt- 
reichen  durch  Postanweisungen  und  Aufträge  beförderten  Gelf^ 
belief  »ich  auf  37677000  £.    Die  Gesammtzahl  der   in  dir*' 
Jahre  beförderten  Depeschen  betrug  53403425,  und  weist  rrt't 
das  Vorjahr  ein  Wachsthum   von  3169786  auf.    Die  London 
Lokal- Depeschen  betheiligen  sich  an  demselben  mit  13^%  u>< 
betragen  im  Ganzen  4337  907.    Die  nachstehende  Tabelle  wfi 
das  Wachsthum  der  Einkünfte  im  Jahre  1887  gegen  daa  Vorjt». 


K  i  n  n  a  Ii  in  e  a 

Porto  für  Briefe,  Packele  usw.  222  t-- 

Gebühr  für  Geldanweisungen,  l'obtauftrigo  und  Werth  nicht  ein- 
geigter Anfinge   1  UV 

Sparbsnken  

 105  «' 


Ausfall» 


anftrngs  -  I 
Ausgaben 


Postdienst  inkl.  Gold 

und  hei  anderen 
l'scketbefürderuDg  . 
Sparbauken    .    ■  . 
Telegraphendienst  . 

Die  Brutto-Einnahmeo  betrugen  11064745  £,  die  Ausgaben 
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8218405  £,  di«  NeUo-Einuabweu  also  2851  340  £,  gegen  diu  Vor- 
jahr um  336705  £  mehr. 

Ol«  Inland-Einkunft«  und  der  Nattenal-Wohlstand  firof«-Brl- 
tannitna.  Der  kürzlich  herausgekommene  31.  Beriebt  der  Kom- 
mission für  die  Inland-Einkünfte  wirft  einiges  Licht  auf  die  gegen- 
wärtige Lage  des  Nationalwohlstandes  in  Grofs-Britannien.  Dieselbe 
weist  för  das  mit  31.  März  1888  zu  Code  gehende  Rechnungsjahr 
in  den  Inland-Einkünften  einen  Netto-Röckgang  von  206786  £  gegen 
das  Vorjahr  auf,  doch  ist  hieran  nur  die  Herabsetzung  der  Ein- 
kommensteuer, tob  8  d  auf  7  d  pro  Pfund,  und  der  Umstand 
schuld,  dafs  sich  einige  Besteuerungen  weniger  ergiebig  als  im 
Vorjahre  erwiesen  haben.  Die  folgende  vergleichende  Übersicht  er- 
giebt  den  Stand  der  Gesammt-Einkünfte: 

lfiSS  1SR7  Wach.ltuim  ItückvuK 

£  £  £  £ 

Acei««  »5  625  520   25  21«  883       412  637  — 

SUropel   18  056  950    11780333      1  276617  — 

L.ndSteuor   1041  388     1  065  359  23  971 

Al.gabe  ton  untiewobutcn 

Häusern  1917614      1  954  011  36397 

Kii.kommen-Stener  .  .  _J__14  275  502  16  III  174  —  1^5  672 
lir-ainint-Iiiland-Kiolinnftc    Ö5B1G974    öö  123  760    1  0*9  *il    1  WH  040 

Netto- Rückgang  206  78« 
Das  Wachsthum  der  Accise  ist  nur  der  Bier-  und  Spiritus- 
Steuer  zuzuschreiben,  da  Spiritus  ein  Wacbsthum  von  175  437  £ 
und  Bier  von  21.".  879  £  zeigt.  Es  ist  dies  das  erste  Jahr  seit 
1883/84,  in  welchem  ein  WaehMhum  der  Einnahmen  aus  der  Spi- 
ritussteuer  zu  konstatiren  ist.  Dasselbe  erstreckt  sich  ober  die 
drei  Königreiche,  ist  aber  am  bemerkbarsten  in  Schottland.  An 
dem  Wacbsthuiu  der  Stempelsteuer  bat  hauptsächlich  die  grüfserc 
Zahl  von  Kontrakten  und  Urkunden  theil,  welche  eine  Mebrein- 
nahme  von  379  001  £  ergeben  haben. 

Die  Ursache  dt«  Rückganges  aus  der  Einkummensteuer  haben 
wir  bereits  erwähnt.  Die  Brutto- Eiunahine  aus  besteuerten  Län- 
dereien  für  das  Jahr  1886/87  weist  einen  Röckgang  von  835  530  £ 
anf,  wovon  1.;h%  auf  England  und  8,111%  auf  Schottland  kommen, 
während  Irland  ein  Wacbsthum  von  <  W/*  bat.  Die  Brutto-Ein- 
nabnicbetrJLgo  au«  Handelsgeschäften  und  Professionen,  Akttenge 
Seilschaften,  Eisenbahnen,  Gasanstalten  usw.  ergiebt  einen  Rück- 
gang von  3  356  791  £,  wovon  England  0^s%,  Schottland  6.,;,% 
und  Irland  3,«%  aufweist.  Der  Rückgang  speziell  aus  Handels- 
geschäften und  Professionen  betrag  in  England  2.37 %,  in  der  Eisen- 
Industrie  allein  16..«-,%.  In  Schottland  beträgt  der  Rückgang  spe- 
ziell aus  Handelsgeschäften  und  Professionen  6,«y'.'o  und  in  Irland 

10,T3%. 

Das  englische  Handelsmonopol  im  Sudan.  In  seinem  letzten 
Bericht,  welcher  der  Ankauft  der  Karawane  von  Timbuktu  ge- 
widmet ist,  setzt  der  französische  Konsul  in  Mogador  aneb  die 
Umstände  auseinander,  durch  welche  es  den  Engländern  gelungen 
ist,  den  Handel  in  gewissen  Produkten  de«  Sudan,  vor  Allem 
Gummi,  in  ihrer  Hand  in  monopolisiren  und  so  die  anderen  Na- 
tionen gewissermaßen  tributpflichtig  zn  machen.  Erstens,  sagt 
der  Konsul ,  hatten  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag,  wenigstens  was 
Mogador  betrifft,  beinahe  gar  keine  ernste  Konkurrenz  zu  bestehen 
gehabt.  Wenn  aber  schon  eine  solche  Konkurrenz  wirklieh  be- 
stände, m&fste  sie.  um  za  gedeihen,  das  System  der  Engländer 
adoptiren.  Diese  nehmen  keinen  Anstand,  zur  Zeit  der  Ankunft 
der  Karawanen  bedeutende  Vorschösse  in  Baargeld  gewissen  isra- 
elitischen Kaufleuten,  die  ihr  Vertrauen  geniefaen.  mit  dem  Auftrag 
einzuschicken,  dafs  sie  alle  Produkte  des  Sudan,  welche  in  Europa 
Absatz  finden,  anfkaufen.  Anfser  Baargeld  werden  de 
der  englischen  Häuser  oft  auch  Baumwollwaaren  in 
Quantität  eingeschickt,  welche  sie  mit  Leichtigkeit  gegen  Artikel 
aus  Timbuktu  austauschen  Diese  Geschäfte  werden  nicht  blofs 
in  Mogador  geschlossen,  die  israelitischen  Makler  geben  auch  oft 
ins  Innere  des  Lande*,  bis  dortbin.  wo  die  Karawane  Halt  macht, 
z.  B.  Tozuni  oder  Tendof.  Nnn  erhebt  sieb  wobl  oft  unter  ihnen 
ein  Kampf  nm  die  Waaren;  aher  was  nBtzl  das  uns?  Es  geht 
doch  Alles  anf  englische  Rechnung,  und  far  die  anderen  Nationen 
bleibt  das  Resultat  stereotyp:  dio  ganze  Ladung  der  Karawanen 
gebt  nach  London.  Wenn  man  sich  vom  englischen  Joeb  befreien 
will,  mufs  man  «ich  dazu  enUchliefsen,  Vorschüsse  in  Baarem  ein- 
zusenden, oder  wa»  noch  besser  ist,  einen  Repräsentanten  an  Ort 
und  Stelle  zu  schicken,  der  die  wichtigsten  Artikel,  welche  au« 
dem  Innern  kommen,  dort  gegen  Baar  zu  kaufen  bat. 

Direkte  Dampferverbindung  von  Hamburg  und  Bremen  nach 

Britiioh-  (0«t-)  IndW  (Vergl.  Export  Nr.  30  und  Nr.  34  d.  J). 
Gemäf«  eines  seinerzeit  mitgetheilten  Besch  i  um  es  bat  da«  Direk- 
torium des  gZentralverbande«  deutscher  Industrieller*  an  den 


Reichskanzler  eine  Petition  gerichtet,  in  welcher  dasselbe  ersucht 
,för  die  Errichtung  einer  direkten  Fraebtdampferverbindung  zwi- 
schen den  deutsehen  Nordseehäfen  Hamburg  and  Bremen  einer- 
seits und  Britisch-  (Ost-)  Indien  andererseits  einzutreten  und,  fall* 
ein  solche«  Unternehmen  von  der  deutschen  Rbederei  selbständig 
und  ans  eigener  Kraft  allein  nicht  ins  Werk  zu  setzen  sein  sollte, 
durch  eine  geeignete  Unterstützung  au«  Rcicbsinitteln  die  erforder- 
liche Grundlage  und  die  Möglichkeit  zur  Durchführung  zu  schaffen." 
In  der  Begründung  wird  zunächst  unter  Anföbrung  von  Beispielen 
aus  der  industriellen  Praxis  die  Bedürfnifsfrage  bezüglich  der  Er- 
richtung einer  solchen  Dampferlinie  bebandelt  und  n.  a.  darauf 
hingewiesen,  dafs  grofse  industrielle  Unternehmungen  nur  mit  Rück- 
sicht auf  die  Schwierigkeiten  und  Weiterungen,  welche  mit  der 
Verfrachtung  über  London  bezw.  die  Umladung  in  Colon  verbunden 
sind,  auf  den  Absatz  ihrer  Fabrikate  nach  Indien  verzichtet  haben. 
Den  Umfang  des  gegenwärtigen  deatacb-britisch-indischen  Handcia- 
verkehrs, besonders  die  Ausfuhr  deutscher  Industrie-Erzeugnisse 
festzustellen,  ist,  da  die  Ausfuhrstatistik  des  Deutschen  Reiches  in 
dieser  Beziehung  wegen  des  Transportes  der  deutschen  Erzeugnisse 
mit  fremden  Schiffen  über  England,  Marseille  und  Antwerpen 
ubenso  unzureichend  ist  wie  die  Einfuhrststistik  von  Britiscb-Indien, 
nicht  möglich  gewesen.  Wie  lückenhaft  in  dieser  Beziehung  die 
statistischen  Angaben  sind,  geht  wobl  allein  aus  der  Thatsache  her- 
vor, dafs,  obwohl  au  der  Ausfuhr  seidener  und  halbseidener  Waaren 
nach  Indien  in  bedeutendem  Umfange  mehrere  deutsche  Firmen 
bethciligt  sind,  der  Absatz  einer  dieser  Firmen  in  Indien  allein 
gröfser  ist,  als  die  ganze  deutsche  nach  Indien  gerichtete  Ausfuhr 
der  in  Rede  stehenden  Fabrikate  der  Reichsstatistik  infolge  ist. 
Nach  dem  vorliegenden  Material  und  dem  Urtheil  sachverständiger 
Firmen  glaubt  indessen  da«  Direktorium,  wie  da«  Bedurfnif*  für  die 
Errichtung  der  in  Rede  stehenden  Dampferlinie  auch  die  Zweck- 
mäfsigkeit  derselben  als  erwiesen  annehmen  zu  können.  Ein  bal- 
dige« und  energisches  Vorgeben  in  der  Frage  hält  dasselbe  für  um 
so  notwendiger,  als  das  neue  englische  Markenschutzgesetz  den 
deutschen  Verkehr  über  England  aufserordentlich  erschwert  und 
die  mit  Reichsunterstätzung  nach  Ost-Asien  fahrenden  Dampfer  des 
„Norddeutschen  Lloyd"  einerseits  dem  Güterverkehr  mit  Britisch- 
indien nur  in  äufserst  geringein  Mafse  dienen  können,  andererseits 
die  schweren  Ausfuhrartikel  der  Eisenindustrie,  wie  Eisenbahn- 
schienen, garnicht,  schwerere  Maschinen  bezw.  Mascbinentheile  nur 
in  sehr  beschränktem  Mafse  zur  Beförderung  annehmen.  Hinsicht- 
lich der  Einrichtung  der  beantragten  Dampferlinie  werden  in  der 
Petition  die  Vorschläge  unterbreitet,  die  Dampfer  in  der  Haupt- 
sache der  Güterbeförderung  dienen  zu  lassen,  diejenige  Fahr- 
geschwindigkeit anzustreben,  welche  mit  dem  Charakter 
Fracbtdarapfers  vereinbar  erscheint  und  als  Ausgangspunkte 
bürg  und  Bremen,  letzteres  namentlich  wegen  seiner  Bedeutung  für 
die  Spinnerei,  sowie  die  Rcisindustrie,  als  Endpunkte  Kalkutta  und 
bezw.  Bombay  zu  wählen. 

Belgischer  Butterexport  Im  Butterexport  Belgiens,  der  einst- 
mals ein  grofses  Renommee  genofs,  ist  seit  einigen  Jabren  ein 
steliger  Röckgang  zu  konstatiren.  Der  wichtigste  Abnehmer  dieses 
Artikels  ist  England.  Die  folgende  Tabelle,  welche  wir  einem 
Berichte  des  französischen  Konsuls  in  Lüttich  entnehmen,  zeigt, 
nach  fünfjährigen  Perioden,  den  tiedeutenden  Rückgang  des  Bulter- 
exports  von  Oatende  nach  England. 

Jahr  k* 

1860  .    ,   3  762  000 

1865    2  989  000 

1870  .    2  917  000 

1875    2  537  0U0 

1880    1480000 

1886    622  000 

1886    312  000 

1887    .      816  000 


Obzwar  der  Röckgang  konstant  ist, 
Jahre  1880  erschreckende  Dimensionen  an,  in  welcher  ] 
Dänemark,  die  Normandie,  Bretagne  in  der  Butterfab 
arbeitsparende  System  der  Turbinen  oder  Zentrifugal- Abrahmungs- 
maschinen  annahmen,  welche  eine  Bulter  besserer  Qualität  erzeugen, 
deren  Farbe  und  Geschmack  nicht  wechselt.  Dagegen  ist  in  Flan- 
dern und  in  Herve  die  Erzeugttugsmetbode  seit  unvordenklichen 
Zeiten  dieselbe  geblieben,  und  wenn  die  Produzenten  dieser  Ge- 
1  genden,  schliefst  der  Konsul,  mit  denen  der  benachbarten  Länder 
I  in  Konkurrenz  treten  wollen,  dann  müssen  sie  zum  Mindesten  sich 
die  Reformen  aneignen,  welche  in  der  Milchwirtschaft  Platz  ge- 
griffen haben. 
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Afrik  a. 

Zur  Lage  in  Ott-Afrika.  D  ein  evangelischen  Gemeindeblatt 
ent nehmen  wir  einen  von  Herrn  Dr.  Büttner,  Inspektor  der  osl- 
afrikaniechen  Missionsgesellschaft  nnd  Lehrer  am  orientalischen 
Seminar  zu  Berlin  verfaßten  Artikel  Aber  die  Lage  Ost-Afrikas, 
der.  zwar  in  erster  Linie  den  Zweck  hat,  für  die  Misaioosgeaell- 
achafl  zo  wirken,  insofern  jedoch  von  grofsem  Interesse  sein  dürfte, 
als  Herr  Dr.  BSttner  durch  scinon  jahrelangen  Aufenthalt  in 
Afrika  als  anch  durch  «eine  noch  bestehenden  Verbindungen  am 
besten  in  der  Lage  sein  dürfte,  ein  klares  Bild  über  die  dortigen 
Verhältnisse  zu  entwerfen.    Herr  Dr.  Büttner  schreibt: 

,ln  dem  Augenblicke,  in  welchem  man  die  völlige  Cbernahme 
der  Verwaltung  der  in  die  deutsche  Interessensphäre  fallenden  Küste 
Ost-Afrikas  seitens  der  deuUch-ost-afrikaniseben  Gesellschaft  voll- 
endet glaubte,  sind  an  einer  Reibe  von  Küstenorten  Unruhen  ent- 
standen, denen  bereits  eine  grofse  Anzahl  Menschenleben  zum  Opfer 
fielen.  Bei  der  Wichtigkeit,  welche  alle  Vorgänge  in  unsern  Kolo- 
nien für  jeden  Deutschen  haben  müssen  ,  und  bei  dem  Durchein- 
ander der  Stimmen  in  der  Presse,  welche  die  Kolonialfrage  meist 
nur  vom  Parteistandpunkte  auffassen,  ist  es  wohl  angebracht, 
an  dieser  Stelle  nach  bestem  Wissen  einige  aufklärende  Worte 
zu  sagen. 

Im  Jahre  1885  wurde  man  bekanntlich  davon  überrascht,  dafs 
Dr.  Carl  Peters  eine  Reihe  von  Srhotiverträgen  mit  afri- 
kanischen Häuptlingen  Ost-Afrikas  abgeschlossen  hatte  nnd  dafs  der 
von  ihm  gebildeten  deuttch-ost-afrikanisebeo  Gesellschaft  ein  kaiser- 
licher Schulzbrief  ausgestellt  wurde.  Der  Sultan  von  Sansibar, 
welcher  sich  bis  dahin  als  der  höchste  Herrscher  angesehen,  dessen 
thatsächlichc  Macht  aber  kaum  weiter  ios  Land  als  die  Kanonen 
seiner  (ihm  zum  Theil  von  England  überlassene»)  Kriegsschiffe 
reichte,  wurde  durch  eine  Flottendemonstration  zur  Anerkennung 
dieses  Thalbcstandes  gezwungen.  In  der  Folge  brachten  die  Ab- 
gesandten von  Dr.  Peters  noch  weiten:  Verträge  mit  andern  im 
Innern  Ost-Afrikas  wohnenden  Häuptlingen  zu  Wege.  Uro  aber  allen 
Schwierigkeiten  der  wenig  kontrollirbaren  Verhältnisse,  mit  denen 
diese  Verträge  abgeschlossen  sein  mochten,  vorläufig  aus  dem  Wege 
zu  geben,  wurde  seitens  der  Reicbsregierung  der  Ausweg  gefunden, 
dafs  man  in  einem  Vertrage  mit  der  englischen  Regierung  die 
Interessensphären  Deutschlands  und  Englands  in  Ost-Afrika  theilte, 
so  dafs  fortbin  jede  Konkurrenz  beider  Staaten  bei  den  eingeborenen 
Häuptlingen  ausgeschlossen  war  und  es  der  geregelten  Kntwicke- 
lung  überlassen  blieb,  wie  weit  thatsäeblich  deutsche  Kolonisation 
in  dem  vielversprechenden  Lande  allmählich  etwas  ausridten  könne. 
Auf  Deutschland  fiel  dabei  die  Küste  von  Kap  Delgado  bis  zum  I 
l'mbaflusse,  auf  England  die  bedeutend  kürzere  Htreeke  vom  Umba 
bis  zum  Tana  (mit  dem  Mittelpunkte  Mombas).  Nördlich  davon  I 
blieb  das  Suahelisoltanat  (Witu)  in  enger  Verbindung  mit  Deutsch-  I 
land;  der  Sultan  von  Suaheli,  Achmed,  von  der  seit  tausend  Jahren  1 
in  Ost-Afrika  eingesessenen  eigentlichen  Fürstenfamilie  abstammend, 
hatte  die  Oberherrschaft  des  Sultan.»  in  Sansibar  nicht  anerkannt  I 
und  seit  Alters  Freundschaft  mit  Deutschland  gesucht.  Bei  ihm 
hatten  die  Gebrüder  Dehnbardt  sieb  seit  lauger  Zeit  nieder- 
gelassen und  waren  ueben  anderen  Deutseben  sehr  wohl  aufge- 
nommen. Freilich  konnte  man  dem  Sultan  von  Sansibar  das  Recht 
über  die  Küste  nicht  absprechen,  jedoch  wurden  schon  damals 
zwei  vorzügliche  Häfen  Paogani  und  Dar  es  Salaam,  für  Vertrags- 
bftfen  erklärt,  in  denen  deutsche  Verwaltung,  wenigstens  was  die 
Zölle  betraf,  eingeführt  werden  sollte. 

Unterdessen  nahm  die  deutscb-osUfrikanischc  Gesellschaft  nach 
manchen  Veränderungen  die  gegenwärtige  Gestalt  an,  die  Reichs-  j 
regierung  übernahm  die  atatutengemäfse  Aufsicht  and  versuchte 
das  Gauze  in  sichere  Bahnen  einzulenken.  Dr.  Carl  Peters,  nach 
dessen  Aufträgen  die  Beamten  der  ostafrikani&cbcn  Gesellschaft  an  I 
„politisch  wichtigen"  Puukten  im  Innern  «Stationen"  anlegten,  ging 
selbst  im  Frühjahr  1887  wieder  nach  Ost-Afrika  und  überraschte 
zunächst  wieder  einmal  das  Publikum  durch  Verträge  mit  den 
römisch-katholischen  Missionaren,  nach  welchen  grofso  Tbeile  des 
Kolonialgebietes  denselben  reaervirt  werden  sollten;  Verträge,  welche 
von  der  Aufsichtsbehörde  nicht  ralifizirt  werden  konnten.  Dann 
versuchte  er  die  Küste,  welche  dem  Sultan  von  Sansibar  völker- 
rechtlich gehörte,  privatrechtlich  von  irgend  jemanden  zu  kaufen. 
Da  aber  auch  die  hierüber  vorgewiesenen  Verträge  sich  wohl  nicht 
gut  rechtfertigen  liefsen,  so  mufsten  sie  bei  Seite  gelegt  werden, 
und  Dr.  Peters  machte  nun  den  Versuch,  die  ganze  Zollverwal- 
tung der  Küste,  welche  der  Sultan  bisher  an  allerlei  Unternehmer 
(meist  Indier)  verpachtet  hatte,  für  die  Rechnung  seiner  Gesell- 
schaft zu  übernehmen.  Freilich  wurde  er  bald  von  Seiten  der- 
selben zurückberufen,  weil,  wie  man  sagte,  der  Sultan  nicht  mehr  | 
mit  ihm  verbandeln  wollte.  Generalkonsul  Dr.  Michabclles  über- 


nahm es,  die  Sache  weher  zu  führen  und  ea  glückte  diesem,  mit 
dem  neuen  Sultan  (da  Seid  Bargascb  unterdessen  verstorben)  eioea 
Vertrag  ahzuschliefsen,  nach  welchem  die  Hafeu  gegen  eine  dem 
Sultan  zu  leistende  Entschädigung  in  die  Hände  der  ostafrikasi- 
schen  Gesellschaft  kamen. 

Bei  der  tbataäcblicben  Besitzergreifung  der  Häfen  durch  die 
deutschen  Beamten,  beziehentlich  «ehr  bald  nachher,  kam  es  nui 
zu  Widersetzlichkeiten  seitens  der  Einwohner  und  besonders  \i 
Bagamoyo,  wo  die  französische  Mission  ihre  Hauptstation  hat,  m 
blutigen  Gefechten.  Da  das  deutsche  Kreur.ergeschwader  an  der 
ostafrikanischen  Küste  ist  und  die  Truppen  des  Snltaos  mit  dt«- 
selben  zusammen  wirken,  so  ist  eine  haldige  Niederwerfung  irr 
Aufständischen  um  so  eher  wahrscheinlich,  als  ja  die  tbataAcblick* 
Macht  der  Küstenaraber  nicht  weil  ins  Innere  geht,  abgesehen  tot 
den  lokalen  Einflüssen,  die  einzelne  im  Innern  wohnende  arabi«k# 
Kaufleute  auf  ihre  Umgebung  haben,  von  denen  aber  kaam  vor- 
auszusetzen ist,  dafs  sie  zu  einem  kriegerischen  Widerstände  getto 
die  Deutseben  an  die  Küste  zu  eilen  Lust  haben  werden. 

Durch  diese  Entwicklung  an  der  Küste  ist  die  Aufmerksam- 
keit auf  weitere  Vorgänge  im  Mittelpunkte  Afrikas  gelenkt  Di« 
Raubzüge  der  Sklavenhändler  haben  eine  nie  dagewesene  Ali 
debnung  nach  Westen  erlangt,  und  die  Draehensaat  der  eoglisct-t 
Politiker,  welche  in  ihrer  eigentümlichen  Verbindung  mit  Egvnln 
und  neuerdings  durch  den  augenblicklich  in  englischen  Dreiutn 
stehenden  Afrikareisenden  Stunley  mit  Tippo  Tib  den  Sklsm 
jägern  nur  zu  sehr  den  Weg  gebahnt,  geht  allmählich  in  schreckra- 
erregender  Weise  auf.     Dies  wird  von  dem  Hauptvertreler  in 
franr.ösischeu  Interessen  iu  Afrika,  dem  Leiter  der  römisches  Miv 
sinnen  in  diesem  Erdlheil,  dem  Kardinal  Lavigerie  in  geschick- 
tester Weise  benutzt,  ludern  er  versucht,  die  europäische  Welt  t. 
einem  Kreuzzug  gegen  die  Sklavenhändler  aufzurufen,  und  er  niejr. 
dafs  es  ja  leicht  sei  mit  bewaffneter  Hand  dienen  Leuteo  das  Hand 
werk  zu  legen.     Die  gesammle  ultramontane  Presse  verküod« 
natürlich  dies  als  ein  Evangelium  auch  in  Deutschland,  und  üoif-t 
auch  außerhalb  ihrer  Partei  gläubige  Nachbeter  genug.   Da  ?*r 
läufig  an  eine  Unterdrückung  des  Sklavenhandels,  der  Obrigt-as  »td 
durch  französische  Häfen  Afrikas  seine  Auswege  findet,  durch  wir*, 
päisebe  Soldaten  allein  nicht  zu  denken  ist,  so  würde  das  Hevr  des 
Kardinals   eben   wieder   nur  aus  Schwarzen  unter  tisroplivbtr 
Führung  bestehen,  und  es  läfst  sich  leiebt  an  den  Finten  »b- 
zähle»,  in  welcher  Art  solche  Unterdrückung  des  Sklaieusn&ds 
durch  die  Schwarzen  im  Einzelnen  ausgeführt  werden  wird*. 

Die  Pläne  Lavigeries  haben  nun  aueb  in  Deutschland  Sich- 
ahroer  gefunden.    Dr.  Peters,  welcher  sich  in  seiner  bish*ric«a 
Thätigkeit  immer  mehr  beschränkt  sah,  nahm  den  von  der  Atthri- 
lung  der  Kolonialgesellscbaft  Nürnberg  gemachten  Vorschlag  einer 
Einin-i'&scba-Enpeditiou  mit  Begeisterung  auf.  Dr.  Sch  nitzer  (ge- 
nannt F.uiin-Pascba)  ist  der  einzige  egyptische  Statthalter,  der  sich, 
durch  allerlei  Verhältnisse  begünstigt,  und  infolge  zeitweiliger  Ab- 
erkennung des  Mahdi  noch  im  Sudan  (in  Wadelai  aju  oberen  Sil) 
«ehalten  hat.    Euglischerscils  halte  man,  um  die  Verbindung  mit 
ihm  zu  verstärken,  die  Stanley -Expedition  den  Kongo  hinauf  zt- 
schickt,  über  deren  Erfolg  man  wohl  in  nächster  Zeit  mehr  btren 
wird;  und  neuerdings  wird  versucht,  nun  auch  vob  Mombas  im 
ein  kleine«  Heer  zu  Dr.  Schnitzer  zu  schicken.    Da  nua  Dr 
Schnitzer  ein  Deutscher  ist,  so  wurde  es  von  Dr.  Peters  utd 
Geuossen  als  unbedingte  Pflicht  erklärt,  von  deutscher  Seite  auci 
eine  Expedition  in  Gang  zu  bringen.   Mit  möglichstem  Worlsch«tll 
wurde  für  die  Sache  Propaganda  gemacht,  die  letzte  Genen!- 
Versammlung  des  deutschen  Kolonial  Vereins  in  Wiesbaden  wunir 
beredet  ebenfalls  dafür  einzutreten,  obwohl  es  sonnenklar  ist,  d»I> 
eine  politische  Aneignung  von  Wadelai  von  Seiten  Deutschste 
völlig  ausgeschlossen  sein  mufs.  da  Emio  Pascha  eben  egyptinw 
Beamter  und  sein  Gebiet  ein  Theil  Egyptens  ist;  hinter  Egyj.K 
steht  aber  wie  jeder  weifs,  England,  und  wir  könnten  ebenso  ru 
Alexandria  wie  Wadelai  für  Deutschland  in  Auspruch  nehmet 
Wollte  man  aber  dem  Dr.  Schnitzer  als  Landsmann  uod  in  At 
betraebt  dessen,  dafs  seine  Provinz  doch  noch  immer  nicht  den 
Mahdi  unterstellt  ist,  eine  persönliche  Hilfe  zukommen  lassen,  s; 
würde  es  genügen,  ihm  einen  entsprechenden  Wechsel  zu  rasenden, 
die  Wsaren  dafür  würde  er  von  den  Zwischenhändlern  erbaliti 
können,  welche  sicher  besser  die  Reisescbwierigkeiten  Inner-Afrika» 
zu  überwinden  wissen  werden,  als  irgend  eine  ad  hoc  von  Europa 
auszusendende  Expedition." 

Wie  man  hört,  hat  der  Afrikarcisende  Wifsmann  ea  über- 
nommen, eine  solche  Expedition  zu  leiten,  und  in  einem  fulmi- 
nanten Artikel  in  Nr.  89  der  „Deutschen  Kolonialteitung"  erklärt 
derselbe,  dafs  sieh  jeder  an  der  Menschheit  und  am  Vaterland* 
versündige,  der  nicht  für  diese  Expedition  eintrete.  Aber  ick 
möchte  mir  dabei  nur  die  Frage  erlauben,  wieviel  8cawarae  Wifs- 
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mann  mit  seinen  Begleitern  wohl  schon  aof  «einen  Reisen  getödtet, 
wieviel  Kinder  und  Frauen  dabei  wobl  als  Sklaven  von  seinen 
„Arkaris"  mitgenommen  sein  möchten.  Es  ist  unerhört,  su  be- 
haupten, dal»  ein  Kriegszug,  wie  er  jetzt  geplant  wird,  von  der 
KOste  bis  Wadelai  mit  einem  Heere  Sansibarleuten  unternommen, 
etwas  zur  Förderung  der  Humanität  und  des  Christeotbums  oder 
auch  nur  xur  Ehre  Deutschlands  beitragen  soll.  Nein)  Es  ist  Zeit, 
dafs  gast  offen  Ober  diese  Dinge  gesprochen  wird.  Auch  Afrika 
ist  von  Gott  zum  Frieden  und  Seligkeit  bestimmt,  aber  es  wird 
nicht  durch  Waffengewalt  und  am  allerwenigsten  durch  solche 
Expeditionen  wie  die  Stanleys  oder  Wifsmauns  von  dem  auf 
ihm  lastenden  Alp  befreit  werden,  und  man  kann  es  nur  bedauern, 
wenn  sich  Leute  finden,  die  durch  irgend  welche  Vorspiegelungen 
getäuscht,  dafür  Kraft  und  Geld  opfern,  in  der  Meinung,  auf  solche 
Weise  könne  für  Afrika  etwas  bleibendes  geleistet  werden.  Abermal 
nein!  Wer  in  Afrika  etwas  ausrichten  will,  muh  sich  zuerst  die 
Herzen  der  Eingeborenen  gewinnen,  und  das  ist  auf  keine  andere 
Weise  möglich,  als  dafs  man  neben  der  unumgänglich  nöthigen 
gerechten  und  geduldigen  Kebandlung  in  den  Äufserlicbkeiten  sie 
vor  allem  auf  das  Höhere  nnd  Ewige  weist,  dafs  man  ihnen  die 
frohe  Botschaft  des  Evangeliums  mittheilt,  nach  welcher  auch  sie 
zu  Kindern  Gottes  berufen  sind. 

Es  ist  gewifs  kein  Zufall,  dafs,  soweit  bekannt,  von  allen 
Stationen  der  deutsch-oslnfrikanischen  Gesellschaft  gerade  Dar  el 
Salaam  bis  jetzt  ruhig  geblieben  ist,  wo  die  evangelische  Mission 
ebenfalls  auf  dem  Platze  erschienen  ist.  Und  wSre  es  auch  nur, 
dafs  die  Anwesenheit  der  Missionsgeacbwister  unsere  eigenen  Lands- 
leute vor  solchen  Ausschreitungen  bewahrt  hätte,  wie  sie  an  an- 
deren Stellen  vorgekommen  sind  und  wie  solche  gewifs  auch  an 
ihrem  Theil  dazu  beigetragen  haben,  den  Zündstoff  zu  vermehren, 
der  jetzt  zum  Ausbruch  gekommen  ist.  So  wollen  wir  hoffen,  dafs 
je  länger  je  mehr  die  Mission  bei  allen  denen  Unterstützung  finden 
möchte,  welche  wisseu,  auf  welche  Weise  den  Afrikanern  und  un- 
sern  Kolonien  zu  helfen  ist. 

Es  ist  eben  ein  ganz  ungeheuerlicher  Versuch,  deutsche  Ver- 
waltung auf  eine  K (Hirn strecke  ungefähr  so  lang  wie  von  Kiel  bis 
Metucl  einzurichten,  ohne  daran  zu  denken,  dafs  aneb  für  die 
geistlichen  Bedürfnisse  der  Hafenplätze  gesorgt  wird,  und  man  sollte 
meinen,  dafs  es  jedem  klar  sein  rofifste,  dafs  das  bei  den  Heiden 
noch  viel  uöthiger  ist,  als  hier  bei  den  Christen  in  Deutschland, 
wo  die  weoigsten  das  Bedürfnifs  bestreiten  werden.  Ks  wäre  zu 
wünschen  gewesen,  dafs  die  deutsch-ostafrikanischc  Gesellschaft 
selbst  von  vornherein  die  Mission  mit  einer  hinlänglichen  Dotation 
unterstützt  hätte,  wenn  man  dabei  nicht  hätte  befürchten  müssen, 
dafs  Dr.  Peters  dann  auch  den  Versuch  gemacht  hätte,  die  Mission 
nach  seinein  Siune  su  gestalten.  Ks  ist  besser,  wenn  die  freie 
Liebe  der  evangelischen  Cbristeuheit  die  Sorge  für  die  Mission  in 
unsere  Schutzgebieten  übernimmt,  so  lange  uuscre  Kirchen-  nnd 
Staatsbehörden  sich  noch  uicht  über  den  Weg  haben  schlüssig 
machen  können,  auf  welchem  sie  auch  den  höchsten  Interessen 
unserer  Kolonien  gerecht  werden  mögen. 

Denn  jedes  an  der  Küste  ausgesäete  Samenkorn  des  Evange- 
liums wird  bis  weit  ins  Innere  hundertfältige  Frucht  tragen.  Wie 
in  nnserm  deutschen  Vaterlande  die  Sklavenjagden  der  Römer, 
der  Hunnen  und  der  Normannen  erst  aufgehört  bähen,  nachdem 
das  Christenthom  mit  seinem  Gottesfriedeo  sieh  befestigt,  wie  auch 
iu  die  Kriegführung  erst  dann  ein  barmherziges,  menschliches 
Wesen  hineingekommen  ist,  seitdem  die  Predigt  des  lauteren  Evan- 
geliums ihre  Früchte  gezeitigt,  ebenso  wird  es  auch  in  Afrika  sein. 
Man  kann  nicht  Trauben  lesen  von  den  Dornen ,  noch  Feigen  von 
den  Disteln.  Nur  das  Evangelium  kann  die  Leute  von  innen 
heraus  verändern,  und  wer  weifs,  was  es  nicht  aus  den  Sklaven' 
jägeni  Inner-Afrikas  machen  kann,  nachdem  es  ans  den  Menschen- 
fressern der  Südsee  Kinder  Gottes  getuscht  bat! 

Replik  md  Duplik  zu  dem  Leiter  ia  Nr.  42,  die  Vorgänge  in 
Ost  Afrika  betrafeid.  Der  Leiter  in  Nr.  42  des  „Export*  ver- 
anlagt mich,  einen  alten  Leser  and  Korrespondenten  desselben,  um 
das  Wort  zu  bitten. 

Der  Leiter  sagte:  „Für  die  nach  jetziger  Lage  der  Dinge  ia 
Ost-Afrika  anzuwendenden  Mafsregeln  scheint  uns  die  Klarlegung 
der  Ursachen  des  Kampfes  in  hohem  Grade  nothweodig  zu  sein. 

 Dafs  die  Deutsche  Reiebsregierung  nach  eingehender  Kenotnifs- 

nahme  nnd  Würdigung  der  Vorgänge  in  Ost-Afrika  eventuell  die 
schuldig  befundenen  Friedensbrecher  zur  Verantwortung  und  Strafe 
ziehen  wird,  bezweifeln  wir  keinen  Augenblick." 

Der  Verfasser  jener  Sätze  nehme  es  mir  nicht  übel:  das 
kommt  mir  gerade  so  vor,  als  ob  man  uns  nach  der  französischen 
Kriegserklärung  im  Jabre  1870  den  Rath  erthellt  hätte,  zunächst 
die  Ursachen  des  französischen  Hasses  gegen  Preufseo  zu  ergrün- 
den.   „Eine  Thatsacbe,  vor  der  wir  jetzt  stehen,  ist  die,  dafa 


Niederlassungen  Deutscher  in  Ost-Afrika  von  den  Eingeborenen 
überfallen,  geplündert  und  die  Bewohner  getödtet  worden  sind." 
Ist  diese  Kriegserklärung  nicht  deutlich  genug,  dem  allzeit  bedenk- 
lichen, hä lisch  ordentlichen  nnd  gesetzmäßigen  Deutschen  die 
Augen  zu  öffnen?  Deutsches  Blut  ist  vergossen  worden!  Das 
mufs  gesühnt  werden,  ob  das  an  uns  begangene  Verbrechen  aus 
Raulisucbt  oder  aus  Religinoswuth,  aus  diesem  oder  aus  jenein 
Grunde  entsprang!!  Die  Sühne  zu  erzwingen,  ist  aber  nicht  blofs 
uoseru  heilige  Pflicht,  sondern  auch  ein  Gebot  der  einfachsten  Klug- 
heit. „Wenn  wir  nicht  wollen,  dafs  der  Deutsche  in  Afrika  vogel- 
frei werden  soll,  so  müssen  wir  für  jeden  getfldteten  Deutschen 
mindestens  ein  Dutzend  Eingeborene  aufknüpfen!!"  Wer  nur  vini- 
germafsen  die  Sinnesart  der  Afrikaoer  kennt,  wird  mir  gewifs  be- 
stätigen, dafa  es  bei  der  Wirkung  solcher  drakonischer  Mafsregeln 
gar  nicht  einmal  unumgänglich  nöthig  ist,  die  wirklichen  Thäter 
oder  Anstifter  zu  erwischen.  Was  auf  den  Afrikaner,  die  Araber 
mit  eingeschlossen,  allein  Eindruck  macht,  ist  der  handgreifliche 
Beweis,  dafs  ein  Deutseber  ein  Wesen  höherer  Art  ist,  für  den  ein 
brauner  oder  gelber  Kopf  eine  zu  klägliche  Sühne  ist  Mitschul- 
dig im  moralischen  Sinne  siud  ja  ohnehin  Alle. 

Die  Klugheit  verlangt  aber  nicht  blofs  drakonische  Strenge, 
sondern  auch  schnelle  Justiz.  Wir,  die  wir  in  Englisch  Afrika 
gelebt  haben,  wissen  ein  Lied  davoo  zu  singeu,  was  für  Folgen 
es  bat,  wenn  man  Halb-  uud  Ganzwilde  nach  europäischen  Rechts- 
begriffen, mit  europäischer  Umständlichkeit  bebandeln  will.  Man 
darf  jadoeb  nicht  vergessen,  dafs  von  dem  iu  seiner  Art  hochge- 
bildeten Araber  hinab  bis  zu  dem  balbtbierischen  Niam-Niam  Alle 
von  der  gleichen  erbarmungslosen  Grausamkeit  und  Verworfenheit 
gegen  ihre  Feinde  beseelt  sind.  Derselbe  arme  Negersklave, 
der  unser  Mitleid  aof  das  tiefste  erregt,  weil  er  von  dem  hab- 
süchtigen Araber  geraubt  und  wie  Vieh  verhandelt  wird,  würde 
mit  dem  gröfsten  Vergnügen,  oboe  eineu  Schatten  von  bösem 
Gewissen  seine  Feinde  rauben  und  als  Sklaven  halten  oder  ver- 
kaufen, wenn  ihm  der  Zufall  einen  arabischen  Sklavenhändler  als 
Raubgenossen  zugeführt  hätte.  Uud  alle  diese  Menschen  würden 
in  einer  umständlichen  Untersuchung  nichts  als  Schwäche  sehen, 
da  sie  platterdings  nicht  fähig  sind,  Gerechtigkeit  gegen  den 
Feind  nachzudenken,  geschweige  denn  nachzuempfinden.  Sic 
Alle  verstehen  und  achten  nnr  eins,  die  Macht,  die  Thatsacbe! 

Wir  sagen  also,  es  ist  unsere  Pflicht,  es  ist  klug,  ja  es  ist  im 
Grunde  genommen  auch  das  mildeste,  oboe  viel  Fuderlesens  die 
zerstörten  Niederlassungen  wieder  zu  besetzen,  eiue  Anzahl  Ein- 
geborener als  Sühne  uud  als  warnendes  Beispiel  für  die  Anderen 
zu  opfern  und  wenn  möglich  durch  Beschlagnahme  von  angebautem 
Land  oder  von  Wanren  den  angerichteten  Schaden  zu  decken.  Da 
dies,  wenn  es  den  gewünschten  Eindruck  machen  soll,  sofort  ge- 
schehen mufs,  und  da  wir  eine  geworbene  Kolonialtnippe  einst- 
weilen noch  nicht  haben,  so  mufs  und  wird  unsere  Marine  in  den 
!  Rifs  treten.    Wenn  dsbei  einige  uuserer  braven  8eeleote  dem  ge- 
;  fäbrlichen  Klima  zum  Opfer  fallen,  so  ist  das  ja  traurig,  aber  ein 
:  Preis,  ohne  den  kein  Volk  der  Welt  zu  kolonisiren  vermocht  bat; 

und  gar,  ob  eio  getödteter  Eingeborener  auf  20000  ^41.  zu  stehen 
l  kommt,  das  scheint  mir  denn  doch  vollkommen  belanglos  im  Hiu- 
blick  anf  den  gewaltigen  Eindruck,  den  eine  schnelle  und  rück- 
:  siebtalose  Justiz  bei  den  Arabern  uud  Suahelis  hervorbringen  mufs. 
Es  ist  ferner  eine  selbstverständliche  Pflicht  des  Deutschen 
Reiches,  die  Wiederkehr  ähnlicher  Erschütterungen  nicht  blofs 
i  durch  beilsamen  Schreck  zu  verhindern.    Dazu  bedarf  es  nicht 
|  gleich  eines  Kolonial b eeres.   Wenn  anf  jeder  Niederlassung  statt 
2  oder  8  Deutscher  deren  80  oder  30  wären,  so  würden  sie  schon 
im  Stande  sein,  sich  selber  zu  schützen.    Denn  jeder  Weifse  ist 
im  Verhältnifs  zu  dem  Farbigen  ein  geborener  Offizier,  oder  um 
;  mich  ihrer  Ausdrucksweise  zu  bedienen  „ein  Häuptling",  dem  es 
nicht  schwer  fällt,  sich  ein  Gefolge  zu  bilden  und  militärisch  zu 
j  drillen.  Eine  solche  Besetzung  der  Niederlassungen  braucht  natür- 
|  lieh  keineswegs  durch  Seeleute  oder  Seesoldaten  so  geschehen; 
jeder  Deutsehe,  der  Lust  dazu  und  die  vortreffliche  Schule  unserer 
Armee  durchgemacht  hat,  wäre  zu  diesem  Zwecke  zu  gebraueben. 

Wenn  diese  wie  mir  scheint  selbstverständlichen  Forderungen 
der  Ehre  und  Klugheit  erfüllt,  weoo  die  Niederlassungen  wieder 
besetzt  und  eine  Anzahl  Schuldiger  bestraft  sind,  dann  ist  es  an 
der  Zeit,  einen  Professor  nach  Sansibar  zu  schicken,  der  die 
Ursachen  jener  blntigeo  Ereignisse  mit  Deutscher  Gründlichkeit 
erforscht  und  Vorschläge  macht,  wie  ähnliche  Vorkommnisse  in 
Zukuoft  am  besten  zu  vermeiden  sind. 
Zürich,  18.  Oktober  1888.  Dr.  A.  Fick. 

Da  der  Verfasser  des  obigen  Artikels  seinen  Namen  nennt,  so  nehme 
ich  Veranlassung  mich  zur  Autorschaft  des  Leiters  in  Nr.  42  des  Blattes  tu 
bekennen,   leb  halte  di»  In  demselben  geüianen  AuTserungen  in  vollem  Unv 
I  fange  aufrecht,  und  stelle  es  Herrn  Dr.  Kick  aaheim  den  gedachten  Artikel 
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genauer  durchzulesen  al*  er  es  vor  Niederschrift  seiner  obigen  Keilen  geüuui 
hat.  Ich  habe  ausdrücklich  hervorgehoben  „daCs  e»  tur  AuftecbterhaltUDg 
de«  deuts<bcn  Ansehens  in  gan*  Ost- Afrika  nothaendig  sei  den  geschehenen 
Kriedensbrucli  schwerer  oder  gelinder  zu  bestrafen,  je  nachdem  die  Motiie, 
welche  zu  demselben  führten,  schwerer  o.ler  milder  zu  heurtbeilen  sind". 
Dieses  Unheil  wird  eTentuell  ein  Kricg-'geriebt  zu  füllen  haben;  <ler  ,Prf>- 
fe>*«r*  ist  eine  Erfindung  und  eine  rura  jirwteiior  de*  Herrn  Itr.  Kick  und 
ich  beneide  ihn  nicht  um  dieselbe,  ebenso  wenitr  wio  um  den  Vergleich  de» 
Aufstaudr*  in  Ost-Afrika  mit  ilem  loTOcr  Kriege.  —  Ich  beharre  hei  der 
Meinung:  daXs  eine  Strafe,  und  «rar  eine  schnelle  die  Empörer  trctTe,  dats 
aber  ein  Bombardement  der  Küstenorte  und  selbst  die  Tüdluog  hunderter 
von.  Küstenbewohnern  nir  dauernden  Befestigung  der  deutseben  Herr- 
schaft und  mr  i'aiiözinmg  des  Landes  nicht  dienen  wird,  sondern  dafs  diese 
nur  mit  ITilfe  einer  mit  genügenden  Kräften  au-gcstaUet.-n  csekutiven  Macht 
aufrecht  erhalten  «erden  kann.  Im  t  brigen  darf  ich  auf  meinen  Artikel 
»erweisen.  U    n  jar,naBCD 

6riiduag  einer  britischen  „Ost-Afrika-Gesellsohaft".  Diu 

Gründung  der  britischen  „Ost-Afrika-Gesellschaft*,  welcher  oeucr- 
dioga  ein  Königliches  Privilegium  verlieben  wurde,  bezeichnet  einen 
wichtigen  Schritt  in  der  Entwicklung  des  dunklen  Erdtbeiles  von 
einem  Punkte  aus,  von  welchem  Zenlral-Afrika  weit  leichter  tu 
erreichen  ist,  als  auf  dem  Kongo-Wege.  In  Nachstehendem  geben 
wir  einige  Einzelheiten  über  die  Bildung  der  Gesellschaft  und  die 
Aufgabe,  welche  sie  sieb  zum  Nutzen  der  Zivilisation  und  des 
Handels  von  Ost-Afrika  gestellt  hat. 

Für  die  Verwaltung  der  Küste  und  der  ausgedehnten  Länder- 
strecken  im  Innern  zwischen  der  Küste  und  dem  Yiktoria-Nyanza 
ist  der  Kaiserlichen  britischen  Ost-Afrika-Gesellschaft,  auf  welche 
die  früher  Mr.  Mackinnon  vom  Sultan  von  Sansibar  verliehenen 
Rechte  übergegangen  sind,  soeben  riu  Privilegium  ertbeilt  wordtn. 
So  ist  nun  für  die  Verwaltung  aller  der  Landerstriche  in  Ost-  und 
Zentral- Afrika,  welche  durch  das  englisch  deutsche  Übereinkommen 
von  188ß  dem  britischen  Einfluß  vorbehalten  sind,  Vorsorge  ge- 
troffen und  das  Vorgeben  der  britischen  Gesellschaft  endgültig  ge- 
regelt. Prlsident  und  Leiter  der  Gesellschalt  ist  Mr.  William 
Mackinuon,  der  ursprüngliche  Konzessionär,  der  vielleicht  mehr 
als  irgend  einer  der  Zeitgenossen  durch  seine  Kncrgiu  zur  Ent- 
faltung der  Hilfsquellen  von  ludieu  und  des  Ostens  im  Allgemeinen 
heigetragen  bat,  uod  mit  ihm  siud  Manner  von  auerkanuter  Tbätig- 
keit  und  administrativer  Erfahrung  verein).  Das  Grundkapital  von 
25OO0O  £  ist  im  Privatwege  von  35  Herren  gezeichnet,  welche  die 
Gründer  dieser  grofsen  Unternehmung  sind. 

Zweck  der  Gesellschaft  ist  außer  anderem,  unter  den  Bedin- 
gungen der  vom  Sultan  von  Sansibar  der  britischen  Ost-Afrika- 
Gesellschaft  (East  African  Association)  ertheilten  Konzession  vom 
24.  Mai  lr-8?  „die  gesaminte  Leituug  und  Verwaltung  jener  Theile 
des  Festlandes  und  der  Inseln  der  Zanzibar-ßesiUuogen  an  der 
Ostküsle  von  Afrika  im  Gebiete  zwischen  Wangs  und  Kipini,  beide 
miteingeschlossen,  auszuüben,  welche  in  dem  englisch-deutschen 
Vertrag  von  1886  als  speziell  dem  britischen  Einfluss  vorbehalten 
auerkannt  sind,  nebst  irgend  welchen  weiteren  Rechten  ähnlicher 
Natur  in  Ost-Afrika  oder  sonstwo,  welche  die  Gesellschaft  spater 
noch  erwerben  mag."  Aufserdem  strebt  die  Gesellschuft  danach, 
auch  von  anderen  Häuptlingen  aufser  vom  Sultan  entweder  den  Be- 
sitz oder  die  Vcrwaltuogs-Gerechtigkeit  ihrer  Gebiete  zu  erwerben. 

Eben  zu  dem  Zwecke,  diese  ihre  Absicht  auszuführen  und  volle 
Freiheit  zn  erlangen,  die  ihr  zustehenden  Gebiete  zu  verwalten  und 
ihre  Hilfsquellen  zu  entwickeln,  hat  sieb  die  Gesellschaft  vor  eini- 
ger Zeit  bei  Ihrer  Majestät  Regierung  um  Bewilligung  eines  Privi- 
legiums beworben.  Diese  Bewilligung  wurde  ertheilt  an  Mr.  William 
Mackinnon  als  Präsident,  I.ord  Brassy  als  Vize-Präsident,  sowie 
an  Sir  Donald  Stewart,  Sir  John  Kirk,  Mr.  W.  Iiurdett- 
Coutts,  Mr.  R.  Palmer  Harding.  Sir  T.  Fowell  Buxton,  Mr. 
J.  F.  Hutton,  Sir  Arnold  Kemball,  Sir  Lewis  Pclly,  Mr. 
George  S.  Mackenzie,  Sir  Francis  de  Winton,  Mr.  Alexan- 
der L.  Bruce  und  Mr.  Robert  Ryrie  als  Direktoren.  Aufser 
der  vom  Sultan  erlheilten  Konzession,  welche  sich  über  eiuen 
1<>  englische  Meilen  breiten  und  150  englische  Meilen  langeu 
Küstenstrich  erstreckt,  hat  die  Gesellschaft  mit  einer  Anzahl  Häupt- 
lingeu  des  Innern  Vertrüge  über  weitere  Konzessionen  abgeschlossen, 
alles  in  völlig  offener  und  gesetzmäßiger  Weise.  Das  Privilegium 
führt  die  Zwecke  auf,  welche  die  Gesellschaft  im  Auge  hat,  die 
Eotwickelung  des  Handels  und  die  gute  Verwaltung  der  erworbeneu 
Gebiete,  uod  erkennt  an,  dafs  der  Besitz  der  Küstenlinie,  so  wie 
er  festgesetzt  ist,  welche  den  Hafen  von  Mombassa  einschliefst,  .für 
die  Handels-  und  sonstigen  Interessen  der  britischen  Untertbaueo  im 
indischen  Ozean  von  Vortheil  sein  wördp,  welche  sonst  gezwun- 
gen wären,  sieb  unter  der  Herrschaft  und  dem  Schutz  fremder 
Mächte  niederzulassen  und  Handel  zu  treitten."  Ans  diesen  und 
auderen  Gründen  ist  die  Gesellschaft  als  die  Kaiserlich  britische 
Ost-Afrika-Gesellschaft  eingetragen  worden. 


Es  ist  unoölhig.  die  Machtvollkommenheiten  einzeln  aufm 
zählen,  welche  das  Privilegium  der  Gesellschaft  ertheilt.  Die  »Ol 
lige  Gesetzmäßigkeit  der  einzelnen  Vertrage  ist  anerkannt  und  du 
weitgehendsten  Vollmachten  sind  für  die  kommerzielle  und  inda- 
strielle  Eotwickelung  und  die  Verwaltung  des  ausgedehnten  Gebiet, 
durch  die  Gesellschaft  und  die  von  ibr  angestellten  Agenten  ertheth, 
Sie  ist  ferner  bevollmächtigt,  diese  ihre  jeuige  Besitzung  in  Ge- 
setzlicher Weise  zu  erweitern.  Gleichzeitig  untersagt  das  Privi- 
legium jede  willkürliche  Macbtäußerung.  Jeder  wichtige  Schritt 
kann  nur  mit  Einwilligung  „des  britischen  Staats- Sekretärs*  unter- 
nommen werden,  uud  die  Gesellschaft  ist  verpflichtet,  in  Cbarakt-? 
uud  Domizil  britisch  zu  bleiben,  und  nur  britische  Untertban« 
dürfen  als  leitende  Beamte  angestellt  werden.  Alle  Streitigkeit,!, 
werden  durch  ,den  britischeu  Staatssekretär"  entschieden.  „Di- 
Gesellschaft  soll  nach  besten  Kräften  jede  Art  Sklavenhandel  ooVr 
häuslicher  Knechtschaft  in  den  Gebieten  der  Gesellschaft  binderndes^ 
g<  geulrclen  und.  soweit  als  thunlich  und  mit  den  zwischen  nicht  »in- 
kanischen  Macbteu  und  Sansibar  bestehenden  Verträgen  vereint», 
allmählich  abschaffen."  In  der  Justizverwaltung  sind  die  Gebraute 
der  Bevölkerung  möglichst  zu  achten.  Die  Gesellschaft  darf  rbre 
eigene  Flagge  führen,  aber  kein  Handels-Monopol  ertheilen.  Ge- 
wisse, durchaus  gerechte  und  nutbwendige  Lasten  uod  Abgab™ 
dürfen,  wo  immer  der  Handel  frei  ist,  erhoben  werden.  Es 
Mafsregelo  gegen  die  Ausrottung  der  Elcpbanten  zu  treffen.  Vi^r 
andere  Vorschriften  sind  in  diesem  sorgfältig  abgefafsten  Privilegina 
enthalten,  die  sämmtlich  die  Gesellschaft  in  den  Stand  setzen,  unter 
den  nöthigen  Verwahrungen  alles  zu  tbun,  was  zu  der  völligen  Eti 
Wickelung  ihres  Gebietes  notbwendig  ist.  Ferner  rouf»  bin-« 
Jahresfrist  ein  ltesitztitel  beschafft  werdeu,  der  unter  Anderem  dir 
finanzielle  Verwaltung  der  Gesellschaft  regelt. 

Es  muß  bemerkt  werdeu,  dafs  Groß-Britannien  Deutschland 
im  Norden  freie  Hand  gelassen  bat  bis  zum  Tauganyika-  und  Ni- 
anza-See,  wo  es  die  östliche  Grenze  des  Kongo-Staates  berührt, 
mit  Rücksicht  darauf,  dafs  Deutschland  iu  gleicher  Weise  die  hrv- 
tischen  Hechte  auf  einen  ähnlichen  Einfluss  über  die  Lsodstrüt» 
östlich   vom   Viktoria- Nyauza  und  dem  Nil  respektirt.  Vielleicht 
der  schönste  Hafen  in  der  Secküste,  tief,  leicht  zugänglich,  aini- 
geschüt/.l.  fähig  20  Puuzurscbiffe  zu  fassen,  ist  Mombassa,  in  i<m 
Küstenstriche,  welcher  der  britischen  Gesellschaft  ü berufenes  i>t 
Bisher  war  die  ungesunde,  feuchte  See-Zone  in  einer  Breite  \m 
2t W  englischen  Meilen  ein  grofses  Hindernifs  für  die  EnUirMw» 
des  relativ  fruchtbaren  uod  gesunden  Hinterlandes;  überdies  »ti 
der  Einfluß  der  mohammedanischen  Händler  an  der  Kiste  im 
der  Europäer  feindlich;   ihm   ist   die  starke  Entwickelte,  iie< 
Sklavenhandels  im  Innern  zuzuschreiben.   Tbatsächlicb  haben  keine 
regelmäßigen  Handelsstrafsen  in  Zentral- Afrika  existirt,  soodtrs 
nur  enge  Fufspfade  der  Eingeborenen,  hauptsächlich  von  Skltitn- 
Karavanen  benutzt  und  beständig  sich  verändernd.   Diese  HandeU- 
wege  vermieden  in  der  Regel  die  gesündesten  Gegenden,  wo  die 
Bevölkerung  deo  Sklavenhändlern  zu  kräftig  und  streitbar  »ir. 
um  mit  ihr  anzubinden.  Die  inneren  Hochlande  sind  an  vielen  Stellea 
vou  einer  wirklich  schönen  Rasse  bevölkert,  welche  von  der  Kid- 
durch  semitischen  Eioflufs  ausgeschlossen  ist.    Millionen  von  En 
geborenen,  welche  in  schönen  und  fruchtbareo,  gemäßigten  nti 
sogar  kühlen  Gegenden  leben,  welche  Bekleidung  nötbig  wachen, 
siud   bisher  aus  Maogel  an  geeigneterem  Material   gezwungen  «r 
weseu,  Häute  und  Felle  als  Kleidung  zu  benutzen. 

Dieser  Umstand  giebt  eineu  Maßstab  für  die  ungeheure  Wiehl:«- 
keit,  den  britischen  Bauinwollwaaren-Fabrikanten  jenen  ungeheure 
neuen  Markt  für  ihre  Produkte  zu  eröffnen,  der  das   nicht  u 
wenigsten  hervorragende  Ergebnifs  der  Entwickeluog  der  Gefir 
scbafts-Ländereien  zu  werden  verspricht.  Zu  den  Bodeo-Prodolr-i 
der  an  die  Küsten-Regionen  vou  Sansibar  angrenzenden  Distnb 
gehören  Gummi,  wenigstens  2  Arten,  Kopal,  Häute,  Getreide.' 
«amen  und  Kopra-    Das  Somali- Land  hat  grofsc  Handelskraft.  Vir 
wohl  die  Inseln  Sansibar  und  Petubu  in  der  denkbar  rohestm 
Weise  angebaut  sind,  liefern  sie  doch  einen  beträchtlichen  Tbr 
der  gesammten  Gewflrzuelken  -  Produktion  der  Welt.    Gans  neu«- 
dings  ist  auch  Tabak  bester  (??)  Qualität  von  deutschen  Pflanzet) 
angebaut  wurden. 

Es  wird  ohne  Zweifel  noch  einige  Zeit  währen,  bis  der  Land- 
strich für  ausgedehnte  Eisenbahn-Anlagen  reif  ist;  wenn  aber  der 
Weizenaobau  iu  ausgedehntem  Maßstabe  betriebeu  werden  soll, 
werden  Eisenbahnen  nothwendig.  Zwar  würden  anfangs  einige 
Schwierigkeiten  in  der  Köstenregion  zu  überwioden  sein,  dann  aber 
würde  die  Sache  relaliv  glatt  von  statten  gehen  und  würde  ein 
aller  Voraussicht  nach  reiches  Weizenland  von  großer  Ausdehnung 
Mombassa  auf  weniger  als  einer  Tagereise  nahebringen.  Elfenbein 
allein,  vou  dem  jetzt  ohne  Zweifel  ein  schöner  Vorrath  esistiri, 
wird  vielleicht  bald  schwierig  zu  erlangen  sein,  obgleich  die  dt- 
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sellsrhaft  streng«  Mafsregeln  ergreifen  wirr),  um  die  Verminderung 
des  gegenwärtigen  Nachwuchses  zu  verhindern.  Aufser  Weizen  ist 
das  Land  im  Stande  Thee.  Kakao.  Kaffee,  Vanille.  Pfeffer.  Tabak. 
Opium,  Johannisbrot,  Chinarinde  und  Wein  hervorzubringen,  wahrend 
die  Land«  sprodukte  gegenwärtig  in  Mais,  Häuten,  Gummi,  Baum- 
wolle, Kopal,  Wachs,  Houig,  Aloe,  Wurzetfasern  und  Ölsaoicn  be- 
stehen. Manufaktur- Wuaren  der  verschiedensten  Arten  kannten 
für  diese  Produkte  eingeführt  nnd  ausgetauscht  werden,  und  zwar 
mit  einem  bedeutenden  Nutzen  und  doch  zur  Tollkommenen  Be- 
friedigung der  Eingeborenen 

Was  die  Anbau- Fähigkeit  des  Landes  für  Weizen  anbelangt, 
so  weif*  man,  dafs  sowohl  in  Indien  wie  io  Australien  gute  Weizen- 
ernten  bei  einer  ganz  geringfügigen  Regenmenge  eniielt  werden; 
in  beiden  Gegenden,  besonders  in  Süd-Australieu,  ist  der  Nieder- 
schlag bisweilen  gleich  Null,  in  Indien  t.  B.  sichert  eine  Regen- 
menge von  46  bis  49  Zoll  ausgiebige  Ernten.  Dort  sind  die  grofsen 
Weizenfelder  600  bis  1300  englische  Meilen  von  der  Käste  entfernt, 
während  sie  in  Ost-Afrika  nicht  mehr  als  200  englische  Meilen 
vorn  Verschiffungshafen  abliegen  würden.  Ferner  worden  die 
Ernten  in  Ost-Afrika  gerade  in  dem  Zwischenraum  zwischen  den 
iudischen  Ernten  reifen  und  zur  Verladung  bereit  werden,  so  dafs 
eine  fast  ununterbrochene  Zufuhr  nacti  Europa  gesandt  werden 
könnte,  welches  in  Folge  seiner  eigenen  abnehmenden  Produktion 
mehr  und  mehr  von  aufserhalb  importireo  mufs.  In  Indien  ist  die 
Weizenernte  innerhalb  10  Jahren  von  2  Millionen  Lasten  auf  21 
Millionen  Lasten  im  Werthe  von  800000  0  Rupien  gestiegen  und 
dies  nur  infolge  der  Ausdehnung  des  Eisenbahn-Systems.*)  Nach 
diesen  Daten  wurde  es  scheinen,  dafs  Briti'  i  b-Ost-Afrika  als  Wetzen- 
prnduktionsland  sogar  noch  günstiger  gelegen  ist  als  Britisch  lndica 
und  mit  Hilfe  des  besten  Samens  und  der  besteu  Aubau  und 
Lagerungs-Methoden  schliefslich  eine  hohe  Stelle  einnehmen  wird. 
Wie  immer  der  Fall  mit  Weizen  liegen  mag.  so  kann  kein  Zweifel 
bestehen,  dafs  Ost  Afrika  für  Maisban  vorzüglich  geeignet  ist.  von 
dem  jährlich  82000000  Lasten  nach  Europa  importirt  werden,  ob- 
gleich nur  50000  Lasten  von  Indien  kommen. 

Mr.  George  S.  Mackenzie,  der  eine  lange  und  vielseitige 
Kenntnifs  der  arabischen  und  persischen  Stimme  am  persischen 
Meerbusen  bat.  ist  nach  Ost-Afrika  abgegangen,  um  sich  der  ver- 
antwortlichen Pflicht  zu  unterziehen,  die  Konzession  vom  Sultan 
zu  übernehmen  und  das  wichtige  Werk  zu  überwachen.  Er  hat 
einen  auserlesenen  Stab  von  Engländern  mit  sich  genommen,  deren 
Eigenschaften  sie  für  das  Werk  g. eignet  machen,  und  die  TbfltiR- 
keit  der  Gesellschaft  wird  sofort  mit  Entsendung  eiuer  wohlaus- 
gerüsteten  Karavanc  beginnen,  um  das  Innere  dem  europäischen 
Handel  zu  eröffnen.  Eine  ist  schon  in  das  Land  binaufgesuudt 
worden  und  mit  der  Energie,  dem  Kapital  und  der  Erfahrung, 
welche  dem  grofsen  Unternehmen  zur  Verfügung  stehen,  darf  man 
iu  nicht  zu  ferner  Zeit  auf  entsprechende  Resultate  hoffen. 

Nor«! -Amerika. 

Verbot  der  Chineseneinwanderung.  (Originalbericht  aus 
St.  Louis,  Mo.,  11.  Oktober  l&fl£.)  Schon  seit  Langem  bestehen 
Gesetze,  welche  die  Einwanderung  von  Chinesen  nach  den  Ver. 
Staaten  erschweren  und  von  denen  man  gehofft  hatte,  dafs  sie  jener 
Einwanderung  ein  Ziel  setzen  würden.  Diese  Gesetze  haben  sieb 
als  vollkommen  wirkungslos  erwiesen,  denn  die  Bestimmung,  dafs 
solche  Chinesen,  die  ihrer  Heimath  eineu  Besuch  abstatten,  auf 
Grund  eines  in  Amerika  auszustellenden  Zertifikats  zur  Rückkehr 
nach  deu  Ver.  Staaten  berechtigt  sein  sollteu,  bot  ein  zu  bequemes 
Hilfsmittel  zur  Umgehung  des  Gesetzes.  Nicht  nur  kamen  statt 
der  nach  Hause  reisenden  Chinesen  immer  andere  wieder  herüber 
—  denn  eine  individuelle  Beschreibung  der  meisten  Chinesen  ist 
schwer  zu  geben,  und  Meineide  sind  bei  den  Chinesen,  welche  die 
einwandernde  Klasse  namentlich  zusammensetzen,  wohlfeil  wie 
Brombeeren  —  sondern  es  wurden  auch  Rückkehrzcrlifikate  in 
grofsen  Massen  gefälscht  und  ein  schwunghafter  Handel  damit  be- 
trieben. Wurden  aufserdem  ankommende  Chinesen  von  der  Zoll- 
behörde auf  den  Scbiffeu  vorläufig  zurückgehalten,  so  fanden  sich 
sofort  bereitwillige  Helfer  am  Laude,  die  natürlich  vorher  iustruirt 
waren,  und  strengten  bei  den  Bundvsgerichten  ein  Habeas-Korpus- 
Verfahren  an,  das  gewöhnlich  schnell  zn  dem  erwünschten  Ziele 
führte.  Man  sagt,  dafs  die  Sportein  der  ßnndesrichter  —  10  $  in 
jedem  Falle  —  die  Haupttriebfeder  bei  diesem  Verfahren  bildeten; 
und  die  Forderung  der  Absetzung  zweier  Bundesriibtcr,  die  es  be- 
sonders arg  getrieben,  war  einer  der  Hauptbescblüsse  der  letzten 
Aoticbinesenkonvention. 

*)  Welche»  in  Ost-Afrika  ebenso  fehlt  wie  die  grofsen  Kiiltnratröm« 
ladiena.  Wenn  man  das  erwägt,  so  uiaiDit  die  Exnortfübickrit  des  o«t- 
afrikaniseben  Weizens,  welcher  200  engl,  Meilen  von  der  Meeresküste  wuchst, 
sehr  ab.  Die  Redaktion. 


Viele  Tausende  von  Chinesen  kamen  so  trotz  der  Erschwerungs- 
gesetze  alljährlich  ins  Land,  und  es  giebt  gewifs  augenblicklich 
keinen  Staat  und  kein  Territorium  mehr  iu  der  Union,  wo  nicht 

|  die  Bezopften  massenhaft  zu  finden  wären.   Da  haben  denn  endlich 

'  die  beiden  Häuser  des  Kongresses  es  für  gut  befunden,  dem  ewigen 

1  Drängen  der  Vertreter  der  pazifischen  Staaten  nachzugeben  und 
haben  ein  Gesetz  angenommen,  das  —  den  völkerrechtlichen  Ver- 
trägen direkt  zuwider  —  den  Chinesen  die  Einwanderung  voll- 
kommen verbietet;  und  Präsident  C 1  e v e I a n d  hat  nunmehr  uneb 
reiflicher  und  langer  Überlegung,  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  diu 
Stimmen  bei  der  so  nahe  bevors  lebenden  Präsidentenwahl,  diesem 
Gesetz  seine  Zustimmung  gegeben. 

Das  neue  Gesetz  verbietet  die  Zulassung  aller  Chineseu,  die 
nicht  zum  Gesandtschaflspcrsoual  gehören  oder  mit  Pissen  ver- 
sehene Gelehrte,  Studenten  oder  Kaufleiite  sind,  richtet  sich  also 
gegen  den  chinesischen  Arbeiter,  der  durch  seine  billige  Arbeit  dem 
amerikanischen  Arbeiter  so  unliebsame  Konkurrenz  macht.  Es  ver- 
bietet ferner  solchen  Chinesen,  die  bereits  im  Lande  sind  und  nach 
Hause  reisen  wollen,  die  Rückkehr.  Dem  letzteren  Tbeile  des  Ge- 
setzes ist  entgegen  dem  Sinne  der  Bundesverfassung  rückwirkende 
Kraft  verlieben  worden,  so  dafs  auch  die  augenblicklich  auf  einer 
Reise  nach  China  begriffenen  Chinesen  nicht  wieder  zum  Lande 
hinein  dürfen.    Das  wird  ganz  gewaltig  in  die  Ruhe  und  den 

!  Frieden  des  chinesischen  Bienenschwarmes,  namentlich  in  San 
Francisco,  eingreifen,  denn  es  sollen,  wie  Zeitungen  melden,  äugen- 

I  blicklich  Ober  30000  Rflekkehrzertifikate  in  Kraft  sein. 

Welche  Folgen  dieses  neue,  überaus  strenge  und  gegenüber 
den  bestehenden  Verträgen,  offenbar  ungerechte  Gesetz  für  die  Chi- 
nesuneinwanderung  und  die  Beziehungen  Amerikas  zu  China  über- 
haupt haben  wird.  Ififsl  sich  noch  nicht  absehen.  Wird  das  Gesetz 
streng  durchgeführt,  so  müssen  die  Chineseu  innerhalb  einiger  Jahr- 
zehnte wieder  nahezu  gänzlich  aus  den  S'aaten  verschwinden.  Es 

I  ist  aber  nicht  undenkbar,  dafs  eine  ziemliche  Anzahl  sieb  unter 
der  Marke  von  Studenten  und  Gelehrten,  namentlich  aber  von 

:  Kauflcuten  (unter  Nachweis  von  Mitteln  durch  fremde  Unterstützung) 
hereinschwindelt;  ea  ist  ferner  recht  wohl  möglich,  dafs  Bundes- 
richter auch  fernerhin  trotz  aller  Geselze  Habeas-Knrpus-Gesuchc 
bewilligen,  und  dafs  noch  mancher  Chinese  ins  Land  kommt,  ehe 
etwa  anhängig  gemachte  Fälle  oberbundesgerichtlich  entschieden 
sind.  Und  schliefslich  kann  eine  scharfe  Kontrole  nur  in  den 
Häfen,  nicht  aber  an  der  so  ausgedehnten  Landgreuze  der 
Vereinigten  Staaten  ausgeübt  werden.  Es  werden  immer,  wie  schon 
jetzt,  in  beschränkter  Zahl  Chinesen  sich  zu  Lande  in  die  Ver- 
einigten Staaten  hineiostehlen,  indem  sie  auf  britischem  Gebiet 
den  Bodeu  betreten  und  dann  allmählich  sich  auf  Unionsgebiet  hin- 
überziehen. 

Was  China  dem  neuen  Gesetz  gegenüber  thun  wird  ist  noch 
nicht  abzusehen.  Jedenfalls  hat  es  das  beste  Recht  von  der  Welt, 
den  Verkehr  mit  den  Vereinigten  Staaten  abzubrechen,  ihren  Handels- 
Unternehmungen  alle  denkbaren  Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen 
und  die  Amerikaner  von  seinem  Gebiet  ebenfalls  auszuscbliefsen. 
Nachtheile  würden  ihm  kaum  daraus  erwachsen,  denn  die  aus  deu 
Vereinigten  Staaten  stammenden  Fabrikate  und  Rohmaterialien 
können  durch  solche  aus  Europa  erseUt  oder  im  schlimmsten  Falle 
(wie  vielleicht  Petroleum)  auf  dem  Umwege  über  England  bezogen 
werden,  und  Drohungen  von  Seiten  der  Vereinigten  Staaten 
braucht  es  nicht  zu  fürchten,  da  dieselben  ihm  bei  dem  gegen- 
wärtigen Zustande  ihrer  Flotte  gar  nichts  anhaben  können. 

Gelingt  es  übrigens,  die  Chinesen  aus  den  Vereinigten  Staaten 
verschwinden  zu  lassen,  so  müssen  natürlich  andeie  Arbeiter  an 
ihre  Stelle  treten,  und  da  der  eingeborene  Amerikaner  sich  kaum 
entsehliefsen  wird,  ihre  Stelle  auszufüllen,  so  werden  Einwauderer 
anderer  Rasse  es  thun,  und  gegen  diese  wird  sich  dann  der  Hafs 
und  Brodneid  wenden.  Von  diesem  Standpunkte  aus  kennzeichnet 
sich  das  neue  Gesetz  nun  als  das  erste  einer  Reibe  von  Ge- 
setzen gegen  die  Einwanderung  überhaupt.  Das  Geschrei 
gegen  die  Einwanderer  romanischer  und  slaviscber  Abstammung 
ist  schon  jetzt  laut  genug,  und  so  ist  es  wohl  denkbar,  dafs  Italiener 
und  Slovnken  zunächst  an  die  Reihe  kommen.  Hat  doch  der  re- 
publikanische Präsidentschaftskandidat  Harrison  io  seinem  An- 
nahmeschreibon schon  von  den  Rassen  gesprochen,  denen  man  die 
Thore  des  Landes  verscbliefseo  müsse.  Die  schlimmsten  Schreier 
haben  bekanntlich  auch  schon  gegen  die  germanische  Einwanderung 
die  Stimme  erhoben,  doch  ist  der  unschätzbare  Nutzen  derselben 
so  augenscheinlich,  dafs  ep  ihr  gegenüber  wohl  für  lange  Zeit  noch 
bei  beschränkenden  Bestimmungen  bleiben  wird.  Die  Herren  lr- 
länder  läfst  man  einstweilen  noch  so  gut  wie  ungeschoren;  da  sind 
die  amerikanischen  Sympathieen  zu  grofs  und  ist  die  Unterstützung 
leitender  Blätter  zu  schwer  zu  haben. 
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Antwortschreiben  des  Ministeriums  des  Auswärtigen  zu  Rio 
da  Janeiro  auf  die  von  den  Zentralverein  fllr  Handelsgsographle 
etc.,  unterm  31.  Juli  d.  J.  dar  Kaiserlichen  Prinzessin  Regentin  dar- 
gebrachten Glückwünsche  zur  Aufhebung  der  Sklaverei  in  Brasilien 
Rio  de  Janeiro,  Ministerium  des  Auswärtigen 
No.  3650.  den  12.  September  1888. 

Ihre  Hobeit,  die  Kaiserliche  Prinzefa-Regentin,  bat  mir,  nach- 
dem sie  Ihren  Brief  vom  letzten  Juli  empfangen,  befohlen.  Ihnen 
anwirbt  in  ihrem  eigenen,  als  im  Namen  der  brasilianischen  Nation 
für  die  in  jenem  Briefe  ausgesprochenen  Glückwünsche  zu  der 
Promulgation  des  Gesetzen,  durch  welches  die  Sklaverei  in  Brasilien 
aufgehoben  wird,  zu  danken. 

Indem  ich  mich  dieser  angenehmen  Pflicht  unterziehe,  benutze 
ich  die  Gelegenheit,  um  Ihrer  berühmten  Gesellschaft  die  Ver- 
sicherung meiner  gröfsten  Hochachtung  auszusprechen. 

Rodrigo  A.  da  Silva. 

An 

den  Ccntralverein  für  Handalsgeographie 
in  Berlin. 

Eröffnung  der  Pertugieslschen  Weinausstellung  Ober  die  am 
Sonnabend,  den  27.  d.  Mts..  Abends  8  Uhr,  eröffnete  Portugiesische 
Weinausstellung,  in  welcher  ca.  1000  Personen,  den  angesehensten 
Kreisen  der  Hauptstadt  angehörend,  anwesend  waren,  werden  wir 
uoch  später  berichten;  vorläufig  beschränken  wir  uns  wegen  vor- 
zeitigen Redaktionsschlusses  darauf,  die  Eröffnungsrede  des  Vor- 
sitzenden des  „Centralvereius  für  Hundclsgeographic  etc."  Herrn 
Dr.  Jan  nasch,  wiederzugeben. 

„Mes  Daroes  et  Messieurs!  Le  president  hnnorair  de  l'Exponltinn  pnrtu- 
gaise,  Mousicr  le  Manjuls  de  Prnaficl,  Ministre  plenipotcntiaire  de  Sa  Ma- 
jeste  !e  roi  de  Portugal,  m'a  chsrge  de  vous  adresser  quehpies  paroles." 

.Oeehtte  Anwesende!  I»ie  Anwesenheit  vieler  Freuode  aus  Portugal 
»owio  die  Ausstellung  zahlreicher  und  werthvoller  Erzeugnisse  de«  portugie- 
sischen Boden«  und  portugiesisches  tiewerbfleifses  gleht  uns  Veranlassung 
iu  einer  kurzen  retrospektiven  Betrachtung  der  Geschichte  und  Entwicklung 
diese«  Lande«  und  Volkes. 

Reich,  überreich  ist  die  portugiesische  Geschichte  an  grofsen  Thaten, 
reich  an  einsiger  Kulturarbeit  jeglicher  Art.  Wie  die  Geschichte  der  kleinen 
italienischen  Freistaaten,  wie  die  (ieschichle  Schottlands,  Dänemarks  und  vor 
allen  Dingen  Holland»,  so  rcigt  uns  auch  die  Geschichte  Portugals,  dafä  die 
kulturellen  Leistungen  eines  Volkes  nicht  bedingt  werden  durch  die  Gröfce 
seiner  Bevölkerungsziffer  oder  die  Quadraten  ei  lenzahl  seines  Landes.  Die  «ie- 
schichle eines  Volkes  ist  nicht  die  »einer  physischen  Kraft  und  »einer  Macht- 
miltel  allein,  sondern  sio  ist  in  erster  Linie  die  Geschichte  seines  Geistes. 
Und  dosbalb  erscheint  es  vor  Allein  nothweudig  diesen  Geist  <u  bilden,  zu 
erziehen,  ihn  auf  gewisse  Ziele  und  Autgaben  hinzuleiteit,  ihn  diesen  unter- 
thünig  und  dienstbar  iu  machen,  ein  Wollen  und  einen  Willen  heranzubil- 
den ,  um  diesen  in  Verein  mit  den  in  der  Volksseele  schlummernden 
ethischen  Kräflcn  zum  Entschlüsse  anzuspornen  und  zu  kühner  That  zu  be- 
geistern. l>»s  ist  e«,  waa  uns  nicht  nur  die  grofsen  Thaten  des  Ausland««, 
sondern  auch  vor  allen  Dingen  die  Geschieht«  des  Bodens  lehrt  auf  dem  wir 
stehen,  denn  ebne  eine  solche  Volksmiehung  wäre  dio  armr  Mark  die  Wiege 
des  deutschen  Reiches  nicht  geworden. 

Bis  ungefihr  zur  llitto  des  15.  Jahrhunderts  tritt  die  Geschichte  Portu- 
gals nach  Aufseu  wenig  hervor.  In  Süden  sucht  das  Volk  die  Macht  der 
Mauren  zu  brechen,  im  Osten  sucht  es  seine  Grenzen  gegen  Spanien  zu 
sichern  und  zu  festigen,  im  Innern  ist  es  bemüht  «eine  sozialen  Verhältnisse 
zu  konsolidiren.  Auch  ist  seine  datosligc  Verkebrslage  wenig  geeignet,  es  in 
engere  Verbindung  mit  dem  Auslände  zu  bringen,  denn  Portugal  liegt  an 
der  aufsersten  Peripherie  der  Verkehrszone  «les  Welthandels.  Dieser  koazen- 
triit  sieb  im  Mittelmeer,  und  dessen  handelspolitische  Beziehungen  gravitire« 
nach  Venedig. 

Die  Kiele  von  4000  venctianisclicii  Schiffen  durchfurchen  die  Wogen 
des  Mittclineetes,  40000  Matroseu  bemannen  dieselben,  18000  Arbeiter  werden 
in  den  Arsenalen  der  Republik  beschäftigt.  Die  politische  Macht  der  Re- 
publik entspricht  der  Ausdehnung  seiner  wirtschaftlichen  Mittel  und  Be- 
ziehungen Bis  zur  Mincio  Linie  erstrecken  sich  ihre  festländischen  Besitzungen, 
ebenso  herrscht  es  iu  Friaul.  Nach  der  zweiten  Eroberung  Konslantinopels 
durch  Dandalo  mufs  das  byzantinische  Reich  drei  Achtel  seines  Gebietes 
der  Republik  abtreten,  deren  Machtstellung  dadurch  im  Orient  eine  nie  zu- 
vor gekannte  wird.  Durch  ein«  glückliche  Politik  und  geschickte  Verträge 
mit  Kgyptou  sichert  sich  Venedig  den  Alleinhandel  mit  den  oatindisrhen 
und  osiasiatischcii  Waaren  in  Europa.  Venedig  ist  der  Banquier  aller  euro- 
päischen Staaten,  der  Stapelplatz  des  Welthandels,  Kaiser,  Könige  und  Päpste 
beugen  »ich  vor  der  handelspolitischen  und  finanziellen  Macht  der  Nachfolger 
der  alten  römischen  ArgenUrii. 

Wie  im  Mitteltneer  Venedig  und  Genua,  so  beherrschen  im  Norden  die 
Städte  der  Hansa  und  Flanderns  die  handels-  und  verkebrspolitiseben  Be- 
ziehungen. Die  gröfieren  Staaten  buldigeu  exclusiven  handelspolitischen 
Maximen,  es  ist  die  klassische  Zeit  der  Monopole,  der  SchuUzölle,  der  Zünfte. 

Kein  Wunder,  dafs  unter  dein  Drucke  der  Summe  dieser  Zustände  ein 
Volk  wie  das  portugiesische,  welches  kaum  erst  zum  Bewußtsein  des  natio- 
nalen Gedankens  gelaugt  ist,  nach  Aufsen  wenig  hervorzutreten  vermag.  Der 
Nachtheil  hiervon  wird  in  jener  Zeit  uro  »o  schwerer  empfunden,  als  die  er- 
kämpfte Ruhe  des  Ijuides  eine  starke  Zunahme  der  Bevölkerung  und  somit 
der  Ezpouaivkraft  des  Volkes  veranlafst.  Auch  diesmal  bleibt  die  wirthsebaft- 


liche  Noth  des  Volkes,  wie  so  oft  lo  der  Geacbiebte  der  Volker,  die  KeUeno 
Ei»  Mann  ist  es,  welcher  diese  Noth  völlig  empfindet,  ein  Mann,  welct»; 
weit  aus  dem  Rahmen  der  Zeitgesebiehte  hervortritt:  Heinrich  der  Sr-i 
fahr  er. 

Angeregt  durch  die  Ergebnisse  seiner  Studien,  ermuntert  durch  eioip 
glückliche  Entdeckungen  seiner  Kapitäne  und  Admirale  an  der  afrikai-iv-hr 
Küste,  ist  eres  auf  dessen  Initiative  die  grolsen  portugiesischen  Kntdeckocifr. 
dea  15.  Jahrhunderts  zurücktuführen  sind.  Kr  ist  der  intelloetuelle  Crbel*- 
der  grofsen  Theten  eines  Bartholomäus  Diaz,  eines  Vaseo  de  Gsnj 
eines  l'abral.  eines  Magelbues,  eines  Albouquerke.  Welch«*  der« 
Thaten  sind?  Nun,  meine  Herren  und  Fieund«  aus  Portugal,  lassen  Su-  * 
sieh  sagen,  dafs  wir  hier  diese  wellenstürtnendtn  Thaten  ebenso  gut  kecnri 
wie  Sie  seibat,  lassen  Sie  sieh  sagen,  daf*  wir  in  unseren  Knaben-  uu 
Jünglingsjahren  den  Erzählungen  dieser  Thaten  mit  ebenso  glühenden  Ueno 
und  Wangen  lauschten  wie  Sie,  lassen  Sie  sich  sagen,  daf«  wir  ein  v  !i. 
Verst&ndnifa  für  die  Thaten  Ihrer  Nationalhelden  und  für  die  grofsen  kr.it. r 
politischen  Leistuugen  Ihres  Volkes  besitzen.  Die  volle  sympathische  >j| 
nähme,  welche  diese  bei  uns  gefunden  haben,  sichern  auch  Ihnen,  gfthrv 
Herren,  nicht  nur  einen  freundlichen,  sondern  einen  freudigen,  einen  freurfij 
steil  Empfang  bei  uns.  (I.ang  anhaltende  Zurufe  und  fortdauernder  Bei  Ii 

Welche  Summe  von  Erfolgen  sichern  jene  Thaten  dem  portugiesiKU- 
Volkc!  Der  halbe  Erdkreis  ist  ihm  dnterworfen,  fast  ganz  Süd-AiD'ru: 
ist  der  portugiesischen  Flagge  unterthan.  nahezu  die  ganze  west-  und  .-; 
.  afrikanische  Küste  steht  unter  ihrem  Banne,  in  Ost-Indien  halten  die  Po- 
giesen  die  wichtigsten,  deu  Handel  beherrschenden  Plätze  besetzt,  in  unjW 
lieh  kurzer  Zeit  erstürmen  sie  den  ostindiseben  Archipel  und  dehnen  i:r< 
Beziehungen  bis  nach  Japan  aus.  Wohin  wärea  zu  jener  Zeit  die  Peta 
giesen  ühetbaupt  uiebt  gelangt?!  Noch  heute  berichten  Forscher,  welcbr  * 
jetzt  unnahbare  Abyssinien  bereist  baboo,  daf«  sie  tief  im  Inneni  des  Lsi,*- 
dic  Reste  portugiesischer  Burgen  gefunden  haben,  überall  in  den  sr.vt 
Ebenen  zwischen  Anti- Atlas  und  dem  Senegal  rinden  sich  die  Ruinen  y; 
tugiesiirher  Wälle  und  Thürme,  errichtet  zum  Schutze  des  portugiesi*^: 
Handels. 

Mit  einem  Schlage  hnt  «ich  durch  jene  grorsen  Entdeckungen  die  hu 
delspolitisehe  Lage  der  Well  verändert  Was  im  14.  und  15.  Jahraus.** 
Venedig,  was  Kode  des  18.  und  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  London  ti 
wesen,  das  ist  im  lt».  Jahrhundert  Lissabon  —  ein  Zentrum  ilc*  Weitaus», 
und  des  Weltverkehrs.  Drei  grofie  WelthaiideUetnporien  bat  es  in  Lui, 
der  Geschichte  gegeben,  wie  solche  gröTscr  weder  früher  noch  spiter  ur 
banden  waren:  Venedig.  Lissahon,  London. 

Der  Geist  eines  Volkes,  in  dessen  höchster  Blötbeperiode,  Lud 
aber  nicht  begnügen  nur  gi  ofsc  Seehelden  und  Entdecker  zu  schaffen.  Die  Eiafit 
dieses  Geistes  und  «ein  Znsammenhang  mit  dem  Volksleben  wird  setnr  Urfrwt- 
tendc  Kraft  auch  auf  anderen,  auf  allen  Gebieten  des  nationales  Ufers?  rc 
äufaern  suchen.    So  auch  in  Portugal,  wo  dem  Zeitalter  der  Ksrdsrhup« 
die  Blütb«  der  Kunst  und   Litteratur  folgt.    Di«  letztere  eauarioir.  ix 
geistige  Leben  des  Volkes  von  dem  spanischen  Einflüsse,  ein  Gil  Vitttut 
schreibt  seine  vaterländischen  Dramen,  ein  Carnigen*  gewinnt  1*  Ptn» 
unter  den  Dichtem  seines  Zeit  ilters.  die  er  —  In  Gemeinschaft  ts-it  x-.u- 
sämmtlichen  Ruhmesgenossen  —  erst  nach  langen  Jahren  zu  Fdlxa 
englischen  Volksgeniu»  niederzulegen  Veranlassung  hat. 

Kin  so  ungeheuer  ausgedehntes  Kolonialreich  wie  das  pomir**ü-> 
gewährt  suf  die  Daner  nicht  our  Rechte  und  Früchte,  sonders  es  ta> 
»prucht  auch  eine  Menge  Opfer.    Im  die  Kolonien  zu  erhalten  und  t»  re- 
gieren, entvölkert  sieb  das  Mutterland,  Millionen  von  Portugiesen  wicde-. 
im  Laufe  des  16.  Jahrhundert«  au«     Die  ganze  Intelligent  des  Volko  tnr 
In  den  Dienst  der  kolonialen  Politik,  der  kolonialen  Interessen.    Das  euu 
öffentliche  wie  private  Interesse  schmiegt  sieb  diesen  an.    Der  produktiv 
i  Geist,  dio  produktive  Arbeit  im  Volke  erschlafft,  ermattet!    Weshalb  m.-j 
j  das  mühsam  verdienen  oder  erarbeiten,  waa  leicht  und  mühelos  im  Ditvn 
dea  kolonialen  Handels  gewonnen  wird?    Die  produktiv  Kraft  des  M-M- 
«lande«  sinkt  unter  diesen  Einflüssen  bald  und  schnell  dahin  und  ihr» 
bleiben  einige  hundert  Aristokraten  und  Oligarcben  einerseits  and  eh»  \& 
tliitige,  gleichgültige,  proletarische  Masse  andererseits.    Auf  diese  Weist  Ii 
die  eroberungssüchtigen,  ränkevollen  Pläne  Spaniens  heranreifend,  sinkt  u> 
stolzeste  aller  Kolonialreiche  ebenso  schnell  dahin,  wie  es  glänzend  eav- 
gestiegen  war.    Was  die  Eroberungen  der  Spanier  übrig  gelassen,  du  rt!^ 
an  die  handelspolitische  Koukurrenz  der  Holländer  und  später  der  Eng'"-'' 
verloren,  welche  viele  Dezennien  hindurch  Portugal  zu  ihrer  bandelspoliiivV: 
Domäne  zu  degradiren  suchen.  —  Das  ist  in  grofsen.  charakteristischen,  ski=»- 
harten  Umrissen  die  Geschiebte  Portugals  bis  etwa  tu  Anfang  diese*  Ii'- 
hunderts.    Es  ist  erfreulich  konstatiren  su  können,  dafs  in  neuerer  V. 
insbesondere,  seit  Beendigung  der  l'nruhen  der  1840er  und  18äOer  Ja-s 
das  Land  sieb  eines  stetigen  Fortschrittes  erfreut.    Kin  kräftig  entwirk** 
nationales  Bewufstsrin  befördert  die  Konsolidirung  der  sozialen  Zustm 
unterstützt  die  Emanzipation  gegenüber   den   fremden  Einflüssen. 
marsvoll  gehandbabte  Schutzzollpolitik,  iu  Verbindung  mit  einer  vortrrflt  tb  ■ 
Organisation  des  gewerblichen  Unterrichts,  unterstützt  die  industrielle  f--' 
Wickelung  des  Landes.    Damit  soll  keineswegs  gesagt  sein,  dafs  Porturi 
z.  Z.  Aussiebt  hätte  in  die  Reihe  der  grolsmdustriellen  Länder  und  Stssir: 
einzutreten,  denn  dazu  fehlen  die  Grundbedingungen:  Kohle  und  Kiwi 
Der  Schwerpunkt  der  wirtschaftlichen  Kutwickelung  Portugals  lief 
vielmehr  auf  dem  Gefiele  der  landwirthschaftlichen  Produktion.    Und  hier 
auch  nicht  auf  dem  Gebiete  der  Steigerung  derselben  in  quantitativer,  sondnt  ' 
vielmehr  in  qualitativer  Hinsicht.    Dafs  Portugal  dieses  richtig  erkannt  t* 
I  und  daf«  c«  auf  diesem  Gebiet«  bereit«  Grofses  geleistet  —  obgleich  es  Ui 
der  üppigen  Fülle  seiner  Naturprodukte  noch  ungleich  mehr  leisten  kirn 
und  wird  —  Dos  wird  Ihnen  die  heute  eröffnete  Weinausatelluug  daabax 

'  dem  Gebiete  des  Handels.    Heute  ist  das  I  auJ     i-lit  mehren  der  Gras» 
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d-  r  Verkehrs-  und  Flsndelszone  gelegen,  heut«  liegt  es  nah«  den  grolsen 
Vcrkcbrszentren  des  derzeitigen  Welthandel*.  Wenige  Tage  Dampf  und 
die  grolsen  Dampfer  gelangen  nach  London,  Liverpool,  Hamburg,  Antworten, 
Havre.  Wenige  Tagefahrten,  und  die  portugiesischen  Interessen  werden  nach 
der  westafrikanischen  Küste  gelragen.  Von  keiner  europäischen  Knato  ist 
die  Fahrt  nach  Süd- Amerika  ton  Wind,  Wetter  und  Strömung  fielen  l>e- 
Künsllct  wie  v<jn  der  portugiesischen.  Aueb  die  Durchslechung  der  Land- 
ende von  Suez  hat  rwcifcllo*  tur  Hebung  der  vcrkehrspolitischcn  Beziehungen 
Portugals  neuerer  Zeit  beigetragen.  t)ie  Gunst  der  Verkehrslage  auszunützen, 
vorfugt  Portugal  in  der  llai  Ton  Lissabon  über  einen  Hafen,  welcher  alle 
Klotten  der  Welt  tu  bergen  vermag.  Dafs  dir  Portugiesen  diesen  Vortue 
•.»wie  die  Gunst  ihrer  Verkehrslage  sehr  wohl  erkennen,  dafs  sie  gewillt  sind 
•ien  srhünMen  aller  Hafen  auch  zum  sichersten  »u  machen,  das  beweisen 
•lie  enormen  Opfer,  welche  das  Land  jetzt  durch  den  Ausbau  der  I.Usahoner 
Hafrnwerke  sieb  auferlegt. 

I>er  Schwerpunkt  der  portugiesischen  Handelsbeziehungen  liegt  nicht  im 
Haudel  mit  dem  Säden,  sondern  vielmehr  —  vorseschrieben  und  bedingt 
durch  die  Vernchicdonheit  der  Ktimatc  —  im  Handel  mit  dein  Norden.  Das 
inui's  auch  für  uns  Deutsche  eine  Aufforderung  xn  einer  regeren  Betheiligung 
im  dein  Uandcl  Portugal«  sein,  um  so  mehr  als  wir  z.  Z.  nur  mit  5°/e  au  der 
Hinfuhr  und  mit  4%  am  Ausfuhrhandel  betheiligt  sind. 

Hat  nun,  Dank  den  gewaltigen  Fortschritten  unserer  Industrie  in  den 
letiten  20  Jahren,  die  deutsche  Waare  auf  den  amerikauischen  wie  ostasia- 
tischen Märkten  sowie  auch.  Dank  der  Initiative  dor  deutseben  Rcichorcgieruiig 
vor  wenigen  Wochen  in  Melbourne,  sowohl  hinsichtlich  ihre*  Preises  wie 
ihres  inneren  Wertbes  ihre  Konkurrenzfähigkeit'  dargethan,  so  wird  es  uns 
auch  nicht  schwer  werden,  uuseren  Antbeil  an  dem  Handelsumsätze  Portugals  zu 
vermehren.  Um  solches  zu  erreichen,  ist  es  allerdings  nothwendlg,  nicht  nur  die 
Wirthiw-baftsverhältnissc,  sondern  die  sozialen  Znstande  Portugals  überhaupt 
pründlicher  als  bisher  zu  stiidiren.  Wir  kennen  ».  Z.  die  Marktverbaltnisse 
von  Cbile  und  Australien  besser  als  diejenigen  des  nahegelegenen  Portugals. 

Die  Verhältnisse  siud  der  Förderung  der  deutseb-portngiesiseben  Han- 
ilelsbcziehuugen  günstig,  denn  sowohl  die  deutsche  wie  die  portugiesische 
Regierung  können  nicht  anders  als  von  der  Nothwendigkeit  der  Förderung 
der  gegenseitigen  Handelsbeziehungen  durchdrungen  sein. 

Wir,  die  Mitglieder  der  handelspolitischen  Gesellschaft,  die  wir  seit 
mehr  als  10  Jahren,  soweit  als  es  irgend  unsere  Kräfte  gestatteten,  für  die 
Förderung  der  deutschen  Handelsbeziehungen  im  Ausland«  thitig  sind,  haben 
diese  Stellungnahme  der  hohen  Kegierungen  mit  besonderer  Genugtuung  zu 
t>cgrüfs«n  und  meinen  die*en  Anlaf»  nicht  vorübergehen  lassen  zu  sollen,  um 
Derer  zu  gedenken,  welche  den  Willen,  die  Initiative,  das  Interesse  der  Oe- 
Gesamrntheit  in  ihrer  Person  verkörpern.  DiesetUalh  iiiiseru  Pank  und  unser 
dreifaches  Hoch  den  beiden  erhaltenen  Souveränen:  St.  Majestät  dem  Kaiser 
Wilhelm  und  Sr.  Majestät  dem  König  Dom  Louis  von  Portugal. 


Briefkasten. 

Von  der  Melbetiraer  Auistelling.  Die  Mitglieder  der  Deutschen 
Kommission  haben  durch  den  Tod  des  Herrn  G.  Dörnfeld,  der 
als  Vertreter  einer  Anzahl  rheinischer  Aussteller  hierselbst  fungirte, 
einen  schweren  Verlust  erlitten.  Derselbe  hatte  die  Reise  nach 
Melbourne  hauptsächlich  seiner  Gesundheit  wegen  unternommen 
und  schien  ihm  der  dortige  Aufenthalt  auch  von  Kntxen  zu  sein.  In 
hohem  Grade  thfttig  für  die  Ausstellung,  machte  er  sieb  sowohl  durch 
sein  freundliches  Benehmen  änfserst  beliebt  als  auch  dnreb  seine 
Hinsicht  und  Fachkcnnlnifs  höchst  nützlich.  Am  17.  August  er- 
freute er  sieb  noch  des  besten  Wohlseins,  als  ihm  plötzlich  ein 
Blutgefafs  sprang  und  seine  Kräfte  durch  den  Blutverlust  reifsend 
schnell  abnabmeu.  Alle  arztliche  Hilfe  erwies  sich  als  nutzlos; 
am  18.  August  Abends  verschied  er. 

-  Du  Sp.iUlloaik.il.  A«(iat  BlamraLa.aJ-llaji.kBrg  t»rtf*UI  aaa  fajfas*a  Darapfar- 
Ahfahrlra  von  Hmb.r,  nurh  äama.iartmi  Plilaan  i 

•>  D.Bpra.birr*. 

N—  V«rk  Dampfe,  JloeiU-  f.l.  Htm),  4.  Mo.aa.bar,  I>». 
«.  Ncrarabar.  Dampf»  „Hu«!«"  1 1.  K«vaml..r.  Dampfer  „U 
„Wiataad-  I»  Nortnb«. 
ILlifaj.  N.  N.  Ounpffr  „Goibaaburit  C\ty\  Kuda  Novemver. 
W.it-Ifidi.a  (»ia  Harr.)  Dimpfsr  „Kluidrla".  i.  Nt»<mli<r. 
kl.ileu,  V.r.  Crns.  Tamptro,   l>n«Teao  (tIb  Harra)  Dampf« 
IHmpf.r  „FUailrU-,  1.  DriamOar. 

4  Samt*  (ri.  Ll.s.h.»)  I 


i  (»I»  LletaboiO  Pampfrr  „TOura".  i.  Mov.mtii 
aail  Lfa<al>an)  Dampfer  HFortn.»se",  0,  Nuv.nb 
(rla  Llwaboii)  Dampfsr  ,J'ara*a«a.^,  II. 


,  P.ni  Dampfer  „Valarls",  Ii.  Hor.mb«. 
rr.u  (iu.yaijalJ,  Zaaval-Amraika  Danpf«  „Uarda-  L! 
mbll.  Dampfer  „man*"   10.  Juw. 

Afriu  WoHüu  Uadrir*.  i!.r*..  Act«,  .u>d 

„Hula  W.ttrntl.iU",  IV  >own>t,«r. 
t-rautt,  Singapur..  Iluackoair.  Japaa,  Dampfer  .  tlr.p»ria",  IS. 
IYui«.  SlBfapora.  Haaafceim.  Jap.».  Aatvarp.a  a»d  Laad»»  aalaaf. 

.»Irr".  Anfeilt  Xo.taab«,  Dampft,  ,l-.nU,.a.l.u.«,  ra.  »I. 
»lni.(i.,r.,  YotobamB  and  ln>gn  Dampfer  ..llalrarr«,  Break.".  5 

10  SeatlKhlff«. 

Hur«l4a>.  ..Marian,  ladaL 
Uuaaie  Alraa,  Kiai.-haalo  „BHa&baü)4',  lail.t. 
I  tl.I  .Un  HUI",  4.  N«>uab«r. 
Xtanl.AaawUu  (Wankäau)  „HaU»»",  ptroiapL 


I.  Nu- 
15.  Ku. 


'  10.  Da. 


•  „Pol»»a.l."  («.  Rl,.n). 
I-  14.  No».mb«r,  llaa>pf.r 


aoiaM  I.  NovaBber, 


riadad  ItaNrar  „Clara  A»«r»a-.  proop«  axk  Ao»..nH 

IUI.«».  Ray  „Um.-,  Milte  Noverotrr. 

<l<aa}.^iiil  „Aaffantara",  Mgt. 

Harmiba  4lr.kl  _W<v<".  lad«. 

Unilta.ldan  „Oldaaalit  II",  lada«. 

MuiMab4>|«a  uad  N.KnpUt«.  „Man  aa-,  N.»»oi»*r. 

Ne.  TMk  „A>lraaKMiu.  Oatabar. 

r.namkaK»  „J.  (1.  rwfcu-,  pranpl,  „CuatuaaUd»,  ladal. 

I'bllad.lpbla  „ll.l.ae-,  ladau 

fartu  Al^r«  ^oa«|>li".  prompt,  „Aal«B",  lailcl. 

Iho  brande  4d  Kai  .Adaalral  d«  Kuaut"  Ia4e1,  „Ana  Johano«"  ladet. 
Itutarta  dlrakl  „Uldaail.1  II-,  iad.l.  „Balo",  .«alisrjlir.  .Coac  . 


Au(aal  Blaaaaaibal. 


DeuUicbe  Exportbank. 

Für  T«te«ranuae:  Ezportbank, 


Berlin  W.,  Linkstrafse  32. 

(Bfflaf«,  Parkata  vaw.  oav.  atad  iv  a.11  dtaaar  Adraaaa  aa  vertahaa.) 
IIa  turtst.t/t  nr  41.  >.fir4rrta«lkaiua  Jtd.r  lak  Cklfn  U  L.  riait.rrlekia.  »f.rta  In  Ut 
•ilkr«        4.a  lw  tk>it«alr.Tarku4.  4»  X.-l   llckl  »a«.Hrt«»a  Flrsn  I  Mark  (Ii  i 
SrlalaiirkiB)  kriliBara.  -  t«a  lkSBSSStaa  4—  t-l.  «e*t,  41.  all  4.r  Sarirdaraa« 
Jleltr  Olrrlra  Ttrkii4<».  Cak.iUa  !a  t><kait|  aaitrllL       t*a  Killiil  aafavai 
Iballl  Ist  l-l.  sar  Sali»  lUiirat.i  n  in  UtitiUt  kaklaalaa  aadla|riB||.a  WH. 

380.  Wir  suchen  bemusterte  Offerten  in  folgenden  Artikeln:  Englisches 
Weiisblcch  (für  Konservebücbsen} ;  Zinn  (reine*  Zinn,  zum  Löthen  von  Kon- 
servebuchsen); Chlorcalcium  (Verpackunff  in  eisernen  Kassern);  Sdüpeter 
(zum Salzen);  Gelatine  (beste  Qualität);  Uandeisen;  Drahtstifte,  Holzschrauben. 
Die  Prei*e  sind  franko  Uamburg  tu  stellen.  Offerten  erbeten  unter  L.  I. 
499  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

581.  Wir  haben  für  das  überseeische  Ausland  eine  gröfsere  Lieferung 
von  Brettern  (ScltiSWadung)  zur  Kistenfabrikation  (tum  Verpacken  von  Kon- 
servehöchsen).  Es  wurden  benöthigt  und  '.u"  Bretter  Wir  ersuchen 
um  Angabe  geeigneter  Bezugsquellen  in  Schweden  bezw.  Finnland  oder  in 
Hamburg,  Bremen  oder  Lübeck.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  500  an  die 
Deutsche  Kxportbank. 

582.  Ein  angesehenes  australisches  Haus  wünscht  die  Agentur  einer 
leistungsfähigen  Dynamitfabrik  tu  übernehmen.  Offerten  erbeten  unter 
I..  L.  501  an  die  Deutsche  Exportbank. 

583.  Wir  haben  aus  Australien  Nachfrage  nach  Piaster  of  Paria  (feiner 
(üpsmörtel)  und  nach  (ioldleieten.  Das  betr.  Baus  wünscht  bemustert* 
Offerte  franko  Bord  Segler  Bremen  oder  Hamburg.  Anfragen  unter  L.  I.  502 
an  die  DeuUche  Exportbank. 

SM.  Ein  Hamburger  Haus  wünscht  mit  einem  deutschen  Fabrikanten 
von  Karousaels,  äebieftbuden,  Marionettentheatern  usw.  in  Verbindung  zu 
treten  and  bittet  um  Zusendung  ausführlicher  Katalog*.  Offerten  erbeten 
unter  I..  I,.  503  an  die  Deutsche  Exportbank. 

585.  Wir  haben  vom  Auslände  Nachfrage  nach  Oreheatriona  und  Dreh- 
orgeln.   Offerten  erbeteten  unter  L.  L.  504  an  dio  Deutsehe  Exportbank. 

586.  Die  narren  Otto  Sterzing  und  Heinrich  Kennebaum  tbeilen 
uns  mit,  dafs  sie  unter  der  Firma  Sterzing  4  Kennebaum  ein  Kom- 
missionsgeschäft in  Kairo  gegründet  haben. 

587.  Bilanz  der  Bodenkreditanstalt  in  Bermannstadt  vom  30.  Scprcm 
ber  1888: 


A.  Aktiva  « 

Effekten   554  145^« 

Wechsel,  Kontokorrent- 
u.  Handpfanddarlehen     199  736,ao 
B  j  polhekendarlebe  n 

unkündbare  .  4  091  941, st 
kündbare  .    513  342^ 
Uauükonto  .... 
Erworbene  Realitäten 

Inventar   

Vervial  I  u  ngsau  lageu, 

(iebübren  . 


B.  Passiva,  «. 
Reservefonds     ...     1G5  103,4» 
Pfandbriefsicberstellongs- 

fonds  871  584,as 

l'faLitbriefprämienreserve  23  53t>,ss 
Pfandbriefe  im  l'mlaufe: 
!  a)    I.Em.    117  400,«i 
|  b)  II.  .  254000*1 
8  064;» '/•'  «)  I».  .    1774  400/» 
2  01?*.       d)  IV.  „    1  527  800*» 
I  e)  V.  .      324  »XU 
28  803,»',1 


30  199*. 


180  458,».'/»  Unbehobene 
59511^4 


1  Kapitalien  . 
Kiritfe  gangen*  Zinsen 


-3  997GIXU 
46  64l*s 


und  Proviaionen 
!  Spareinlagen .  . 
'  Penaionafonds  . 


i 


203  009« 
916  549*9 
14  004*4'/» 
29_686*i_ 

64i7  7 15,« '/i  I  5  687  715,jj'/j 

588.  Tüchtige  Agenten  in  London,  Lissabon  und  Porto,  vrelch*  bei 
dortigen  Spritabnehmern  gut  eingeführt  sind,  wollen  ihre  Adressen  behufs 
weiterer  Empfehlung  unter  L.  L.  505  an  die  Deutsche  Exportbank  senden. 

589.  Ein  Leder-  und  flandschubwaaren-Qesebaft  in  Württemberg  be- 
absichtigt aus  Papier  ganz  kleine  und  billig*  Kleber  anfertigen  z 
wovon  es  eine  grofse  Menge  gebrauchen  könnte.  Dieselben  mü 
schlössen  ein»  Länge  von  12  cm  und  ausgespannt  von  einer  Ecke  ; 
ren  eine  Breite  von  20  cm  haben.  Offerten  von  leistungsfähigen  Fabrikanten 
erbeten  unter  L.  L.  506  an  die  Deutsche  Exportbank. 

590.  Wir  haben  eine  Unster-Kollektion  überseeischer  Hölzer  aus  der 
brasilianischen  Provinz  Rio  Grande  do  8ul  empfangen  und  steht  dieselbe  für 
Interessenten  bei  uns  tur  Ansicht. 

Die  Minimal- Preise  für  gute  Stamme  Handelaholt  inkL  solcher  mit  Kern- 
Rissen  pro  Kubikmeter  franko  Bord  Porto-Alegre 
msfteu  : 


Digitized  by  Google 


Nr.  44. 


I.  Cabriuva,  vierkantig  beschlagen   34  ltilreis 

II.  Ipi,                    .    50  , 

III.  tirapüipuuba,        .    30  . 

IVu.V.Louro,  danket  und  hell,  vierkantig  beschlagen  35  . 

VI.  Quajuvira  Bert,  rund,  der  Splint  abgehauen  oder 

abgefault   45  „ 

VII.  fluajuvlra  Her«  und  .Splint,  die  Rinde  abgeborkt, 
giadc  und  krumme  Stamme   40  . 

VIII.  Carvallio,  rund  oder  vierkantig  beschlagen  ...  40  bis  45  . 
IX.  Tajauba.  vierkantig  beschlagen   50  „ 

Die  Lange  der  Stämme  ist  5,so  m. 
Anfragen  sub  Chiffre  L.  L.  507  an  die  deutsche  F.zportbank. 

591.  Eine  sehr  leistungsfähige  deutsche   Fabrik  von  Ruchbinderei- 


Matcriaticn,  -Werkzeugen  und  -Maschinen  sucht  Verbindungen  im  Aqiimi, 
Auch  üWniramt  dieselbe  den  Alleinverkauf  einschlägiger  Artikel  in  lteii>.» 
land,  Osterreich  und  der  Schweiz  oder  kauft  vorhandene  Patente  «< 
Ufferten  uuter  I..  L.  508  an  die  Deutsche  Kxporth&nk. 

592.  Wir  haben  vom  Auslände  Nachfrage  nach  Laubsägefülluue:.  g 
die  Möbclfabrikati»n.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  509  an  die  I)«ot*t, 
Kiportbank. 

593.  Ein  tüchtiger  Agent  in  Konstantinopel,  Vertreter  mehrerer  tm 
sehen  renommirten  Firmen,  wünscht  mit  einer  Fabrik  in  Verbindutr  n 
treten,  welche  blaue  uud  schwane  Tuche  (prima  croitc  und  Satin)  her* 
Offerten  erbeten  unter  L.  L.  510  an  die  Deutsche  Kiportbank. 

594.  Für  Edamer-  und  üouda-Kase  werden  tüchtige  uud  solide  ti> 
treter  in  Berlin  gesucht.  Offerten  unter  L.  L.  51 1  an  die  Deutsche  Eiportlit, 


German-Auslralian  and  New  Zealand  üespatch 
August  BluiiH'iithal— Hamburg. 

Direkte  Segelschiffs -Expeditionen 

Hamburg— Süd -Australien 

Nach  Adelaide 

„Jupiter',  100.  A.  I.    .    .    Ende  Oktober. 
jffiuP,    A.  A.  1   .    .    .    Ende  November. 
\n.  h  Port  l'lrle 

eventuell  Adelaide  anlaufend,  mehrere  erstklassige 
Segelschiffe  iui  Laufe  dieses  Jahres. 

Anmeldung  von  (iüteru  erbeten 

August  Blumenthal— Hamburg. 
Regelmälsige  Linie  direkter  Segelschiffe 

Hamburg- Kaiioooii 

AiijiiisI  Blunirnthal — Hamburg. 

„Ctpella",  +  I  ■','»  L.  I  I,  eiserne  deutsche  Iturk 

25.  November. 
Ein  erstklassiges  Schiff    .    .     Anfang  Dexcmuer. 
Näheres  bei 

August  Blumenthal — Hamburg. 
Portugiesische  Weinausstellung. 

C .  Waarenbörse.  Burgstrafse. 
Von  Montag  bis  Freitag  lind  i  tÄgürh  ge- 
uttiiet  von  9  I  hr  MorErns  bis  B  I  br  Nachm. 
Monimbesada  u.  Honntng*  Kontiert 

von  5  bis  9  Uhr  Nachmittags. 
Eintrittspreis  Wochentag  wie  Sonntags  0,50  lt. 
Kostenfreie  Weinprobe. 


F.  h.  zinn  r. km ank, 

BERLIN  NW., 
Machanische  Werkstatt  u.  Gravir-Anstalt. 

Ullli-ttdriK'kiiitt'chlnen  für  Rollenpapier  zum 
gleicbieitigeu  Druck  zweiseilig,  Nummerining  u. 
Perforirung,  stellbar  für  verschiedene  Laugen 
ii.  Hre.teii.  Kls<>nbahnblllctt-Ilrurknia«chinen, 
Kisrnbahiibillett-'/JUilmMrlilnen  mit  Trocken- 
Kisenhuhnhlllf  tt-l>Htuinprt'»»<'ii  mm 
Trockcnstempeln  und  zum  Perftirireu,  Hillelt- 
knplr/anircri,  l'loinblrzangcn. kl.  llurhdrnck- 
«.rhnellpressen,  l'iurlnlr-  u.  I'erfbrirnia«  Ii  i- 
n en,  Visitpiikarteii-SelinelldrnrkmaM'lilnen, 
Kähmen  mit  /InVrrferken  für  Schnell-  uud 
Handpressen  zum  Summcnreu  ganzer  Hogen  mit 
einem  Druck,  kl.  AutograpliNehe  l'reaiet), 
Moiunierlrvterhe  jeder  Art.  [TS] 


BALFOUR,  ELLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne, 

BT  Antorl»irt«<a  Aktien  -  Kapital  I  IHM)  OOO  £,  ~W 

■.'■«erxi'iehnet  H5IMHI0  t 

suchen  dauernde  Verbindungen  mit  besten  deutschen  Firmen  für  den  Australischen  Markt  Ha» 
brieflich  ibm  I.  Mesi.m.  Ralfour  *  Co.,  London.  Koad  Lane  11. 

REFERENZEN: 

Meura.  Mathpson  Jt  Co.,  :t  Lombard  Street,  London; 

Mercantllc  Bank  of  Anstralla,  London; 

John  i'errj  Ar  Co.,  London  KC. ; 

lteiUehc  Kiportbank,  Berlin,  W.  [l«J 

Wer 

-=  Altdeutsche  Eichenholzkassetten  =■ 

wie:   Schmuck.,   I'hnloeraphle-,    llrlef-,  /.leurreuku-len ,   Srhriliikehen ,   Mppsarken  la  leb 

M'hnltxerrlcn  usw.  vnttheilhaft  kaufen  will,  verlange  gegen  Aufgabe  von  Referenten  unter  arentn 
MnsIrrliiH  h,  weli-hc  eine  reiche  Auswahl  kourantrr  Neuheiten  enthalt.  —  Vertreterin  Anaiaads  ftnrsi 

Flechsenberger  &  Co. 

H olzwamvn la I in k  mit    1  >Minpf  betrii-l) 
Kall «.'iiiionl)i«'iiii  in  Thüringen. 


Kiii  tüchtiger,  mit  der  Kisenwaarenbtanrhr  ge- 
nau vertrauter  und  gut  eingeführter  Yertreter 
wünscht  für  Herlin  noch  einige  recht  leistungsfähige 
Fabrikanten  zu  vertreten,  besonders  in  Thür-  und 
FenstertUachen,  Betthaken,  Fensterruder,  Zapfen- 
bander  usw.  Ks  wollen  sich  jedoch  nur  leistnngsf. 
Fabrik,  meld,  la  Referenz,  tu  Dienst  Gen1  Uff.  sub 
I.  R.  2708  au  Rudolf  Motte,  Berlin  SW.  [ttt] 


GEB».  KÖRTING, 

HANNOVER. 

Clasmotoren, 

=  Patern  Koriing-LI*ekr«14.  = 
(•m/ißtter  (int-  wmH  O/rrrttraucA.  (sjj 
(ttriupf  /tri  um- 1 'naatprur/inanmr. 
(ilric/imMftifftlrr  (lauft,    itahrr  für   Glüh-  mild 

« 

mUm  mit 
<m»,v-i 

SW.  • 

HUiLEK 

INN 

Ml. 

■m 

Hnfien/irAt  vnrxiifiiirA  iicriunet. 

Preiae  4«r  kosatlrtea  Mssoalatai 
:     i     •     i     t     *    !n     :.     i<  rniT 
hso  ist»  täte  iteti  »es  :;ae  ine*  >t*s  u*e  snns  jjeti  hum  m«.» 

Piro. 

K.  »KEMCHEB.  Chemnitz  1.  8. 

Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizungs-AnltfN 

auf  allen  Ausstellungen  prlmiirt 

ompfl*blt  «leb  zar  AasAhrszia*  vom 

•W  Olgas-Anstalten, 

eigenen  patentirten  Systems, 

Elektrischen  Beleuchtungs- Anlagen. 

System  Qramme, 

Niederdruckdampfheizungen  ohne  Konieuionserlov^ni 

Kofttmtnechtdgt  gratis  und  franko. 
Neuest«  brillant««  Theerfeueninzr  für  (•asaaataltei. 
Karren,  Bollonauagursapparate,  Werkxouge  ntw. 


fungs-HnwMP 


HERMANN  DELIN 

Kerlin  >'.,  Lottum.Htrafsc  No.  20, 
=  Kellerei  -  t'tenalllen  Fabrik  = 

fabrizirt  Strohhülsen,  Kapseln,  Korke,  sowie  skmmü.  Uten 
tilien  lad  Maachinen  für  Weiahanaler,  Weinproduantea,  Des 
tillaleure.  Kelanlalwaarenhindler,  Blerverteger,  Brauereien.  Brennereien, 
Drooitten,    Apotheker,  Champaoner-,  Mineralwasser-  Konterve-  nad 
chemische  Fabriken,  Restaurateure,  Gatt-  lad  Kaaawirtfatohafl  usw. 

Orofaer  illustrlrter  Proüs-Oonrant  gratis  und  franko. 
ffW  Agenten  and  Wlederverkänfer  in  griifsen  n  l'lBUen  gesucht. 
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Qrofaor  Export  nach  allen  Gegenden  der  Wolt! 


E.  KADERS,  Dresden. 

Altrenommirte*  Geschäft,  seit  1867.    Mehrfach  prämiirt. 


Fabrik  photographischer  Cartons 

in  allen  Formaten  und  Stärken 

zum  Aufkleben  von  Photographien,  Lichtdrucken  etc. 

SPEZIALITÄT: 

Schräge  Goldschnitt-Karten 

in  allen  Farben  und  Starken. 


Muster  gratis. 


Glasmalerei 

Jmitation,  (sogen  Otaphanien) 


'WKf-  —         amiiaiign,  vsogen  uiapncnneii; 

Ii! 

iSaaSSteSfe  GrimmefrHempel.Leipzig 


lt  „iiir're*1mr  fvtatralrUasf.  U  Httmm  n  lunrwi  n*  Iilltinf  ait 
(wttifttt.  Ii  (»tritt«!  StftiiHi  Imrt?*  CtMii  rtt  CIimUm  tfcr  tit 
Uutmvnuv  Hl  nafMiMir,  tm  r*<»  nl  feilt  ilHrslrir>i  ►*j)tcittfn  mn 
HU»  Mi  Ititiiuii  »Ii  71  1*  f #*uiHr|iui  nt'Mf.  Uirlii  tff  frti 
Ittln  Brun.  ItUrtli»»  n  Ud  *»*»■  rnirn  Suttti ,  MM  ■Hm  mmktA. 


Karl  Krause,  Leipzig, 

baut  seit  1856  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
druckereien,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonnagefabriken. 


Papierschneidemaschine. 


560  Arbeiter. 
Produktion  3300  Maschinen  jährlich. 


Elektrotechnisches  Echo. 


Stimmen  aus  allen  Landern. 

Berichte  und  MittheMungen  Ober  die  neuesten  Fortschritte  der  gesammten 
elektrotechnischen  Industrie. 


TUfUUiariklTi?^"      |       Redaktion:  Dr.  Martin  Krieg.       1    mit  .iir«n>r  i'mi  ■■  «.ao. 


ailMWlU  vvrifl  jrir  ripit  kr   riMlatm  mmi  i»  HtcaluMlBRM  nf  rii  kilfdfl'r  Vi'rif I UKHWH. 

Diese  Zeitschrift,  alle  14  Tage  erscheinend,  bringt  stets  daa  Neueste 
über  elektrische  Beleuchtung,  Kraftübertragung,  Telephon!«,  Telegraphie  usw. 
au»  allen  Ländern  der  Erde,  illustriert  durch  sahlreiche  Abbildungen. 

Probehefte  auf  Verlangen  gratis  und  franko. 

Leipzig,  Verlagsbuchhandlung  von  Oskar  I, einer. 


EDUARD  BEYER 

Chemische  Fabrik 

für  Tinten 

Chemnitz.  cu" 

Export  nach  allen  Ländern. 
Gegründet    Amerika  im. 

Ph.  Heinsberger, 

138  Ludlow  Stre.-t  und  89  Delaneev  Street 
New  York  U.  S.  A 

Internationales  Bureau 

für  jedes  Geschäft  ohne  Ausnahme. 

Agentur-,  Kororoissirms-,  Wechsel-  und  Inkasso- 
geschäft, Welt- Adressen- Verlag,  Adrcf»-  Bücher, 
Annonzen-Eipcdltion  und  Abonnements-Annabme, 
L&ndereien  und  Kanne«  in  allen  Staaten  (Verkauf 
und  Kauf).  Auskunfts-Knrcau  für  Kaufleute  und 
Auswanderer,  Brief-  und  Stempelmarken,  Post- 
karten aller  Linder,  Patent-Komptoir,  lieschrcibuii- 
gen  mit  Landkarten  über  alle  Maaten  ton  Amerika 
und  Kanada  (deutsche  und  englische  Ausgabe. 
Ii  Terschiedene  Staaten  5  .«  =  5.  W.  3  fl.}.  Ein- 
liebung  von  Erbschaften,  Geldern,  Vollmachten, 
Notariat-,  Buch-  und  Zeitung*  -  Depot,  Rucb- 
druckerei,  Rpr.agRquelle  a«a  „Export'* 
nnd  ViiiKMircn  tiuiiiliini  für  den- 
nelbea  (für  Amerika).  Alle  Anfragen  ohne  Frei- 
marken tur  Rürkfrankirung  der  Preislisten  werden 
nicht  beantwortet.  Bei  Auftragen  ohne  Ausnahme 
rauf»  ein  Deposit  von  5  M  —  7  Pranken  =  3  (inl- 
den  5.  W.  =»  3  Kübel  an  J  Pesos  =  1  Dollar,  fnr 
vollständige  Auskunft  im  Voraus  eingesandt  wer- 
den. (Postauweisung  oder  Papiergeld.)  Korres- 
pondenz: Englisch,  Deutsch,  Französisch, 
 Hollandisch  u.  Spanisch  


LEONHARD!  S 

TINTEN 


1  frpfrn  tr*'\<stn 


muumum  mm 

liHndir  4«r  tvrvhvilan 

auzakj  rrnrrz  >Msa>sii 
Unit i  ■  ■asJajBM  n«ti«sur 

ICOriR  TINTt»  MW* 

aassssga  trr.cmi.rr  Anw 


IITJ 


CLAES  &  FLENTJE. 

QMMi 

Strickmaschinen- 


Fabrik, 
Nfihlhsusen  I.  Tb 

MO  Arbiter 


Kar  MasivnfafcrlkaUan  von 

FtrQupfrn  in  »obltcht, 
PaSSfU .  i*<hüi  nnd  r»chU 
and  grnia»t#rt  Ferner  für 
HervtallvDK  von  Jafdwfalea, 
I>un?nwMtcn  it  t'nterzleb- 
tragon  aaw. 
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im. 


Haaraohaa 
Umlrr.alwMflOn 

Uartaawaliaa 
nwlmwtlulUT 
flSkoaofeMldBr 
«.laaakamaMMa*. 
Ha«-  «ml  fitnamaaiar 
aarlaffalajajaahmaaohtaaa 
KartoffalaortlrmaMlllMaj 
«  artaffalquataCkiaueMMa 
llncliaaliaraaaajaaaaDlilaaa 


RH 

empfiehlt: 


Calllvatorta 
Oraaohmaaohiaaa 
tfloa«  i.  1  Art«« 
rialaonHaokmaaotilnan 
«a/tanapHtzaa 
Haokftalmaaohlnan 
Jaucnapumpan 
Karnralniflar 
LokomoblTa« 

■  j.  l-[  n-k-ir  - 

atrajajamüga 

Oiluchonbr« :  hrtr 

Pflüpe  in  allaa  Art*« 

Oaauchrnuohlnan 

Rotawgrt« 

Skamaaohlnon 

Sehr«  tmahlen 

Vtahruttar-04»pf»r 

Wuratltoafar 

Iankanwa.ua« 


Erabohrar 
Htngaraaiua  1 
Sprangwagai»  1 
StkllcMwaUan  - 
äon.aMatrtpo  ' 
■rrillmta« 

*uhl«allk«afa  \ 
FaiialtaabaJina«  1 
■Uabruhraa,««  ' 
[laktmoba  E>aa»«ai«  ' 
RaiaMciu.rmairihlnan 
Wliohuwrlnaa. 
stra*-  and  Haoaelttplaaa.  ' 
Stramaralnlgunjlmajokl"»«  ' 


Carl  Beermann 

Berlin  8.0.  36,  Vor  dem  Schlesischen  Thore 
Fabrik  landwirthschaftl.  Maschinen  etc. 

EtBengiesserei,  Dampfhammerwerk. 

FILIALEN: 

■«•rillt  IV. ,  Hromhrrg. 

127  Uipilgwsti.  127  42  44  Bahnliofctr.  42  44  , 

HAiilKkllrrs  |.  Pr„ 

»0  KgjK«D»U.  30 

Vtrtrtingtn  und  Lagt«-  ii  alks 
rjMvrtD  SimUi. 


Jlluttrlrte  Katalog» 
aratis  und 

franco. 


NordhäoseT 
Korn -Brannte: 
Brennnerei  n 
Wedekind  Mord 
hausen 

Adr.:  Wedekind»  Fabriken 

empfiehlt  ans  den  Stein-Eichen  ihrer  Hutt.-r 
der  eigenen  Werkstätten 

  Eichenholz-Fässer,  55 


Hat.  »irr  !i  alt  n 

.  Liter 

Eben  reifet. 

Wetnatfick  l*öO 

TS  flk. 
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6 

5 
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100 
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7S 
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4 
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■Vi 

3* 
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3.» 

3 

Anker 

40 

Mm 
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30 

2,» 

2 

Ii 

20 

1*. 

1« 

Puslfäfschen 

10 

Lj. 

1 

4 

<*■ 

0,, 

IJröfHere  AbHcblÜKSte,  ^branrhtV  nml 
[lui]       Nchwirher«  FäsH«r  billitrer. 


^  Herren- 
V  /  Cravatten- 
Fabrik. 

Export,  «f* 

Illustrirte  Preislisten 
gratis  and  franko. 


[TO} 


M.  Greeven  |  p*1 
&  Cie., 

Wiekrath,  A 

(Rh«inproufi,«n). 

Mant«raniu<tel]Dna;en  t 

KiportMusterlager  .Krankfurt  a/M.' 
J.  von  der  Heden,  Hamburg.  Paulatr.  10  '• 


CrOLDKNK  MEDAILLK 
1884,  Health  Exhlbltlon,  Ua4»a 
lillini  IM.INI  llli,  tilHiniiüiii, 

Ohne  OelftillunR 


S 


Patent  -  Wassermesser, 

fft.ni   In   BraaM  •'□•((«füart   I»  den  Ur<M»*a  In 
bla  MO  ma  Bobrwehe,  ML  SOOOO  8i&ek  tolt  II.. 
B«:riri>a     Dl«  dnrclixefloMen*  W»»»i«itd«o*»«  c»'" 
dim*lb*m  bat  9—110  ■  Dr*c4  bla  mf  1>(X  ftau  m 

ClHr*u    Einfachheit   dar   I« traJabon ; 
le.tLi««  KU-  uad  4  oaarl,  »I  l>n  [  finna;««  <-*>•» US',. 
Jtftriajc.ta    IUpa«il«rb«»>inr-niaik''lt  ;    daoanda  l» 

pfladttrhkalt;  ■«riajgaur  DrDohTaiiaH ;  pa*»«*.< 
uaaLäajr*  und  tiawla4«;  Kla.eaa  RManalbaiL«  hi 
**lb«tTfp»rir«n  ;  Iclcbui  AaaaU*aa>n..n|.att>a,  M 
Itf Inlirnnir  nolbwendlfi. 

«f«d4M  Q^aatnai  In  k4ri«*Ur  Z«ll  l.eftrbar 

H.  Meinecke  jrM 

BRESLAU,  G*bit2-StrtMc  90a. 


Silberne  KAiü«l.PnniXk 


Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen 

Oröfste  deutsche  Fabrik  von  OT 

Maflchlnen,  Werkzeugen  u.  Stanzen 


SÖfcc^   litt?  &Uüafi-1&€**$Mi^   ;;*-fT 

Ooldono  Medaille:  Porto  Alogro  1881.  T>u    -r  Goldene  Medaille :  Amsterdam  1883 

23mal  hOcbst  pramiirt  _Ji_  Neueste  Konstruktionen, 

auf  sammtlichen  ^  fi7ii%  K>  bestes  Material, 

beschickten  Ausstellaogän.       —     '        vorEfigltcbo  Ausführung. 


Illuatrirte  Freiakurante  in  deutscher,  frsuiüaisoher,  euRlischer,  holländischer  u-  skandinavischer  Ausgabe 


Vir  dl.  K.Jialjoo 


TaraMwanllek  K.  aalaka.  Baril.  w  ,  Uok.Ualaa  33.  ■  GtdnKkt  v.i  Juliua  Sllla.taia  lo  Bt/Hn  W.  Hau.nUaraa  61.  61.  et. 
liamafabar:  Dr.  L  Jao.aicb.   -  KatMlaatanarerUf  na  W.ltbar  a  Apala.t  Lo  BarU»  W..  UarkgiaiaaauaJaa  SO. 
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wtrd  bat  der  Poet 


rm>  «lerutjibrHe* 
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ua  WeltpaetTerelo  .  .    S(fi  H 

PreUi  An  raa»  J»ar 
im  deataebeo  Pauxeliiet  IX»  J» 
taWtltpOTtTtralD  .  .  .lim  . 
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mit 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  und  Förderung  deutscher  Interessen  im  Auslande 


Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Linkstrafee  32. 

(Geicbir  Utalli  Wota-et«*»  Itkl  Uhr.) 
•et*  Dar  .EXPORT*  lat  1d  deutschen  Postzeitiing«katalog  fär  1888  unter  Nr.  1939,  Seit«  62  eingetragen 

X.  Jahrgang.                   SBetAt*,  tWi  6.  0I^wmfet  ms. 

Nr.  45. 

Diese  Wocberucxtrlft  Terfoltf  den  Zweck.  fortUnfend  Berlcbt«  sb«r  dt«        euerer  I-mdsl-atn  Itn  AniUnde  nr  KennUiib  Ihrer  l*—r  tu  brimi  dt»  1 
t  tutkriM«  n  vertraten.  eo*ie  dem  deartaclMD  Hendel  and  der  deeudtea  IndsMrle  wlcatlce  Htttkell»«««  tbe«  dt«  HudebwrhMtajM*  de«  luluto  In 

iti.r*»i-n  rte. 
kurleel-r  Fr 

rlr-nturhr-n  Fiports 

Briefe,  Zeitnöte«  and  WerlliK  «dualen  f»r  den  „tipwf  «lad  es  die  RedakUos.  Berlin  W.,  Liakrtraise  SJ,  tu  rlehlen. 

Brief«,  7.«ttnn«en,  Beltrttteerkllraacva.  Wer th«eodua»en  für  de«  »CeatralTmla  flr  H»»d»UiMirr»pblt  ete.«  «lad  a»ch  Berll» 

W„  Ltnkatrenu  II.  n  richten . 

Inhalt:  Klnlndung  zum  Beitritt  zu  dein  „Centraiverein   fär  Eandelsgeographle  etc.*  —  Au*  der  Sitzung  der  Rheinscbiff- 
fahr  u- KommisMon.  —  Süd-Amerika;  [>ie  Propaganda  zu  Gunsten  deutscher  Arbeiterauswandening  nach  der  Kafleexone.    (OrigiualUericbi.  Rio  de 
Janeiro,  den  5.  Oktober  1888.)  —   Rio  de  Janeiro,  den  10.  Oktober  1888.  (Originalbericbt.;  —  Ycrcinsoaehricbten:  L>ie  Kröffnuug  der  Ausstellung 
portugiesischer  Weine  am  27.  Oktober  1888.  —  Litterariacbe  Umschau.   —   Briefkasten.  —  Deutsche  Exportbank  (Abtbeiluug:  Export- 
Bureau).  —  Anzeigen. 

Die  Wiedergibt  «en  Artikeln  aus  dum  „Export"  ist  gestattet,  wenn  die  Bemerkung  hmtugefügt  wird;  Abdruck  (bin.  Ütereitzwg 

aus  dem  , 

EXPORT". 

LinladuiiR  znm  Beitritt 
„Centraiverein  für  Handelsgeographie  eto." 

ßa  die  Mitgtiedrr  dee  ..Central  verein»  flr  Baadelsgeegrapaie  et«," 
dea  „Bipert"  kt»»teafrei  tageaaadt  erkalte»,  s»  laden  wir  diejenige* 
Leaer  eeaeree  Blattet,  welche  nach  nicht  Mitglieder  de«  Vereint  aied, 
ein.  die  Mitgliederhaft  desselben  u  erwerben.  Der  Jahresbeitrag  be- 
tragt für  tat  blande  Weinend«  18  (/ ,  flr  in  Aulaade  rieh  Alf- 
haltende 15  ,  f(  Wir  wellen  nirht  aaterUs*en  daraaf  aitrairrksam  tu 
ra neben,  dafk  der  Verein  bereite  xahlreiehea  jnngen  Kanflenten,  Inge- 
nieuren n.  A.  m.  geeignete  Stellanget  and  »einen  Mitgliedern  gnte 
Verkinduugea  Mwshl  nr  Ftedernng  wiatensrhtfl lieber  Bestrebangen 
wie  gasrhäftlieher  Zwecke  vermittelt  het  Wir  erettrhen  unser«  Mit- 
glieder in  den  ihnen  befremdet««  Kreisen  Ueraaf  aataerknai  mu  hen 
ta  >v ollem  und  bemerken,  dafs  die  in  diesem  Jahre  nett  Eintretenden 
darrh  Zahlaag  eine«  Beitrüget  von  15  bexw.  18  it  cagleieh  die  Mit- 
gliedschaft pra  1881  erwerben.  —  Stauten  stehen  tar  Verfncang 

Berlin  W.t  Liakstrafse  38,  Xeveaiker  1888. 


Aus  der  Sitzung  der  Rheinschiffrahrts-Kommission. 

im  Aui  29.  Oktober  trat  tu  Koblenz  die  Rbeinachifffabrta- 
kummission  xu  einer  Sitzung  zusammen,  welche  «ehr  zahlreich 
besucht  war  und  vom  Oberpräsidenten  der  Rheinprovinz,  Wirk- 
li«beu  Geb.  Rath  Dr.  v.  Bardeleben  geleitet  wurde. 

Au»  den  Verhandlungen,  welche  vier  Stunden  währten,  bat 
Nachfolgende»  auch  für  weitere  Kreite  Intereate. 

Zunächst  entnehmen  wir  dem  vom  Strombaudirektor,  Geb.  Rath 
Berring  erstatteten  Bericht  über  die  Korrekt iooebauten  de»  Rhein- 
stroine*.  daf»  auf  dieselben  im  Jahre  1887/88  im  Ganzen  I  550000  ,  // 
verwendet  wurden,  wAbrend  für  da»  laufende  Jahr  1673880  ,  H 
xur  Verffigung  »leben,  die  aber  nicht  ganx  zur  Verwendung  kommen 
dürften,  weil  der  anhaltend  hohe  Waaaentand  Neubauten  zum 
Tbeil  unmöglich  gemacht,  zum  Tbeil  »ehr  erschwert  bat 

Wae  dir  Neubauten  selbst  anbetrifft,  so  wird  der  bei  weitem 
groTtte  Tbeil  derselben  auf  den  Niederrbein  entfallen.  Unterhalb 
Orsoy  tind  auf  einer  Strecke  von  8  bis  9  km  LAoge,  Arbeiten  im 
Wertbe  von  89 500  <M  in  Angriff  genommen;  die  Neubauten  unter* 
halb  Wesel  bei  Xanten  werden  aleb  auf  296000  \  die  unterhalb 
Emmerieb  auf  569000  .-//'  belaufen.  Aufserdere  werden  die  Ufer- 
bauten bei  Emmerich  64000  VH.  in  Anspruch  nehmen.  Für  die 
Neuroeatang  de»  Rhein»  ^ind  30000  Jt  ausgeworfen.  Die  Arbeiten 
bei  Oberwinter,  welche  «ich  in  gutem  Fortgänge 


im  Ganzen  640000  L  H.  erfordern,  die  jedoch  au» 
Fond  bestritten  werden. 

Et  berichtet  aodaun  Herr  Koinmertienrath  Spaeter-Koblena 
über  d ie  U n zulAngl ichkoit  der  Siehe rheitahSfen  am  Rhein. 
Der  Berichterstatter  bringt  den  Nachweit,  daf»  die  Vermehrung 
In***'  Wrgrflfoerung  der  zvia  S.huUe  der  RkeinfloUe  beaiitumten 
Hifen  nicht  gleichen  Schritt  gehalten  bat  mit  der  Zunahme  dieser 
Flotte  und  daf*  demgemAfs  die  jetzt  vorhandenen  Häfen  dem  Be- 
dürfnifs  niebt  genügen.  Er  weist  zu  dieeem  Zweck  an  xiffer- 
mfifsigem  Material  das  riesenhafte  Anwachsen  der  Rheinflotte  nach, 
indem  er  die  offiziellen  Aufnahmen  vom  81.  Dezember  1884  mit 
denen  vom  gleichen  Datum  1888  vergleicht  nnd  fir  die  Werther- 
isitleluug  bei  Holxachiffen  2,  l{ .  bei  Biseneehiffen  2'/a  ,M  für  jeden 
Zentner  Tragfähigkeit  annimmt.  Die  Anzahl  der  deutschen  bölxernen 
Segelschiffe  und  SehleppkAbne  stieg  von  1126  auf  1389;  davon 
trogen  aber  6000  Zentner  266  bexw.  189.  Die  Gesaramttragflhii.'- 
keit  ging  xurSck  von  4172INX)  Ztr.  auf  8749000  Ztr.,  der  Werth 
von  83I3O00  <M  wX  7490000  .  V,  dagegen  «lieg  die  Zahl  der 
Manasehafl  von  3059  auf  3306. 

Bei  deu  ausländ isebeu,  also  hauptsAcblicb  bollSn4isfhfn  und 
belgischen  Schiffen  »lieg  die  Zahl  von  1893  auf  3036,  der  Werth 
von  10344000  auf  16681000  .  // ,  die  Mannschaft  von  5002  auf  7773. 
—  Di«  eisernen  Segelschiffe  und  Schleppkähne,  welche  den  Rhein 
befahren,  vermehrten  sieb  dentscherseita  von  299  auf  416,  die  Zahl 
der  mehr  als  15000  Ztr.  tragenden  stieg  von  25  auf  133,  die  Gesarumt- 
traglahigkeit  vou  2903000  Ztr.  auf  6874032  Ztr.  und  der  Werth 
von  7  256232  Jl  auf  16935278  ,H;  letzterer  bat  sich  also  mehr 
als  verdoppelt.  Die  Zahl  der  Mannschaft  wuchs  von  1006  auf 
1906  an. 

Ausl&ndiscberseiU  stieg  die  Zahl  der  Schiffe  von  243  auf  606 
und  der  Werth  von  4094102        auf  <J079^04  J( . 

Im  Ganzen  also  ist  die  Zahl  der  Lastschiffe  auf  dem  Rheine 
in  vier  Jahren  von  8560  auf  5505,  ihr  Werth  von  rund  30  Millionen 
auf  rund  39  Millionen  t //  und  die  Zahl  der  Mannschaft  von  9795 
auf  14472  gestiegen,  doch  giebt  selbst  diese  ungeheure  Steigerung 
noch  kein  richtige»  Bild  von  dem  gegenwärtigen  Zustande,  weil 
gerade  im  jungslverfloAaenen  Sommer  noch  ein  aufserordenllicher 
Zuwachs  erfolgt  ist. 

Die  Zahl  der  deutschen  Räderboote  stieg  von  113  auf  127. 
die  effektiven  Pferdekräfte  derselben  von  18485  auf  14172;  die 
Zabl  der  nur  zum  Schleppdienst  bestimmten  Räderboote  ging  von 
58  auf  46  zurAck;  die  Bemannung  stieg  von  1277  auf  1361.  Da» 
Aualand  hatte  in  RAderbooten  eine  Abnahme  von  32  auf  30  tu 
verzeichnen. 

Die  Zahl  der  deutschen  Sebraubenbeote  stieg  von  74  auf 
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201.  die  effektiven  Pferdekräfte  derselben  von  3  »65  auf  7714,  die 
Zahl  der  nur  zum  Schleppdienst  verwendeten  Boote  von  56  auf 
190  uod  die  gesamtste  Mannschaft  von  450  auf  1157.  Hier  liegt 
also  eine  Verdreifachung  der  Zahl  und  mehr  ala  eine  Verdopplung 
der  Maschinenkräftc  vor. 

Die  Zahl  der  ausländischen  Schraubenboote  atieg  von  198  auf 
268,  die  effektiven  Pferdekrifte  derselben  von  4611  auf  7  983  und 
die  Mannschaft  von  691  auf  1246.  Nur  zuni  Schleppdienst  wurden 
1888  199  Boote  gegen  90  in  1684  verwandt.  Demnach  steigerte 
«ich  die  Zahl  der  Dampfboote  Oberhaupt  von  :!51  auf  626,  die 
effektiven  Pferdekrifte  von  34909  auf  :U296,  die  Zahl  der  nur 
zum  Schleppen  verwandten  Dampfer  von  217  anf  S86  uod  die 
Mannschaft  von  2777  »uf  4031. 

In  ahnlicher  Weise  wie  hier  zeigt  «ich  die  gewaltige  Zunahme 
des  Schiffsverkehrs  auf  dem  Rheine  auch  in  den  von  der  Zentral- 
knmraission  fOr  die  Rheinscbifffabrl  aufgestellten  Listen,  obgleich 
diese  Ziffern  wegen  der  mangelnden  genauen  Statistik  des  Güter- 
verkehrs weniger  bestimmt  and  anschaulich  sind. 

Bei  Emmerich  passirteu  1870  rbeinaufwirls  10  Millionen  Zlr. 
Guter.  1876:  19  Millionen  und  1883:  36  Milliouen  Ztr.  Von  diesen 
Gütern  gingen  über  Coblenz  hinaus,  also  meist  nach  Mainz,  Mann- 
heiin  und  Ludwigshafen  usw.  1870:  8,t  Millionen.  1876:  6,?  Mil- 
lionen und  1883:  14  Millionen  Ztr.  Unter  Hinzufügung  der  aus 
den  Kubrbafen  kommenden  Kohlen  and  Eisen fabrikaten  und  der 
aus  auderen  deutschen  Hafen  aufwärts  verschifften  Guter  gingen 
18*3  an  St.  Goar  bergwarts  vorbei  nahezu  40  Millionen  Ztr.  GQter 
und  1887  schon  50-ü  Millionen  Ztr.,  denen  im  laufenden  Jahre 
sicher  weitere  8  Millionen  Ztr.  hinzugetreten  sind  nnd  bis  zum 
Scblols  des  Jahres  noch  2  Millionen  Ztr.  hinzutreten  werden. 

Keinenfall*  hat  die  Zunahme  der  Hafenflache  derjenigen  des 
Schiff  bestände»  auch  nur  annibernd  entsprochen.  Da  es  nun  fest- 
steht, dafs  der  Khein  nie  fberflufs  an  Heien  hatte,  mufs  jetzt 
notbwendiger  Weise  ein  sehr  bedeutender  Mangel  vorliegen.  Dies 
wird  bestätigt  durch  die  Erfahrungen  des  letzten  Winters. 

Nach  verschiedenen  Berichten  lagen  am  3.  Januar  dieses  Jahres 
um  Werft  zn  Wesel  7  Schiffe  mit  29000  Ztr.  Getreide  und  auderen 
Waaren  schutzlos  im  offenen  Flufs.  An  demselben  Tage  lagen  am 
deutschen  Eck  in  Coblenz  10  Schlepp-  und  Gnterdampfer  und 
26  beladene  und  leere  Schiffe;  hei  Lahnstein  lagen  2  Dampfboote 
und  22  beladene  Segelschiffe,  in  St.  Goar  4  Dampfschiffe,  and 
12  Segelschiffe,  welche  sämmtlich  uichl  mehr  in  einen  Hafen  haften 
einlaufen  können. 

Ganz  Ähnlich  war  es  an  vielen  anderen  Orten,  sodafs  thatsäch- 
lich  Werthe  in  Höbe  von  vielen  Millionen  auf  dem  Spiele  standen. 

Gegenüber  diesem  Sachverbalt  erscheint  es  dem  Berichterstatter 
angebracht,  dafs  seitens  der  Königl.  Strombauverwaltung  noch 
energischer  als  bisher  anf  die  Erweiterung  des  Scbutzraumes  hin- 
gewirkt werde,  wobei  auch  der  Hafen  von  Ehrenbreitstein  in  einen 
benutzbareu  Zustand  gesetzt  werden  könnte. 

Wenn  in  dem  laufenden  Jahre  nicht  ein  dauernd  außer- 
gewöhnlich günstiger  Wasserstand  die  Schifffahrt  unterstützt  und 
somit  die  Eisenbahnen  entlastet  bitte,  wtren  besonders  für  Süd- 
Deutscblaud  und  seine  Industrie  die  gröfsten  Verlegenheiten  und 
Verluste  nicht  ausgehlieben.  Dabei  denke  man  sich  die  weiteren 
Verlegenheiten  der  vorstehend  geschilderten  grofsen  Flotte  bei 
plötzlichem  Eintritt  von  Frostwetter! 

Auf  weitere  Erörterung  der  Kolgen  einer  solchen  Kalamität 
will  der  Berichterstatter  nicht  eingeben,  sondern  nur  darauf  auf- 
merksam machen,  dafs  das  dringendste  Bedürfnifs  jedenfalls  für 
die  Strecke  von  Kohlenz  aufwärts  zu  befriedigen  bleibt.  Er  schlägt 
scbliefslich  folgenden  Beschlufs  vor: 

.Die  Kommission  erkennt  mit  Dank  an,  dafs  die  Königliche 
Strombauverwaltung  bestrebt  gewesen  ist,  dem  notorischen  und 
mit  jedem  Jahre  schärfer  hervortretenden  Mangel  an  Wintersehutz- 
bfifen  auf  dem  Rheine  abzuhelfen,  spricht  aber  angesichts  der  alle 
Erwartungen  übersteigenden  Zunahme  der  Rheinflotte  in  der  neoeren 
Zeit  den  dringenden  Wnnscb  aus,  dafs  mit  dem  Bau  bezw.  der 
Erweiterung  von  Winterhäfen  nunmehr  so  rasch  als  irgend  möglich 
vorgegangen  und  für  die  Bauten  eine  Summe  von  angemessener 
Höbe  im  nächsten  Etat  bereitgestellt  werde." 

In  der  nachfolgenden  Erörterung  weist  der  Srornbaudirektor 
Geb.  Rath  Berring  daraufhin,  dafs  ein  neuer  Hafen  an  der  Loreley 
geplant  sei,  dafs  man  auch  in  Oberwesel  die  Anlage  eines  Hafens 
beabsichtige,  dafs  aber  dort  die  Hochwasserverbältnifsc  viele  Schwie- 
rigkeiten böten.  Der  Hafen  in  Oberwinter  werde  7,r,  ha  Fläche 
umfassen.  Ferner  sei  projektirt  ein  Hafen  in  Mülheim  am  Rhein 
und  seitens  der  Stadt  Dusseldorf  ein  grofser  Handels-  uod  Scbutz- 
bafen.  Die  gegenwärtige  Hafenfläcbe  betrage,  den  Flofshafen  zu 
Schierstein  mitgerechnet,  im  Ganzen  157.«  ha  uod  vertheile  sich 
wie  folgt: 
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Deutz  

Die  Königliche  8trombauverwaltung  sei  vor  wie  Dach  bemtV 
die  Hafenwachen  zu  vergröfsero  bezw.  neue  tu  schaffen.  Nach«« 
noch  verschiedene  Kommissionamitglieder  die  Bedürfaifafrage  2.- 
Beispielen  erörtert,  wird  die  Spaeter'sche  Resolution  angenomm-. 
Man  kommt  darauf  zum  4.  Punkt  der  Tagesordnung. 

.Einführung  einer  Poliseiverordnung  betreffend  die  Wartu; 
der  Dampfkessel  anf  den  den  Rhein  nnd  die  Mosel  befahren^; 
Dampfschiffen  nach  Anleitung  der  für  das  Stromgebiet  der  Eir- 
und Oder  bestehenden  gleichen  Verordnung  vom  14.  April  18s7" 

Nach  kurzer  Debatte,  welche  die  in  Rede  stehende  Point 
Verordnung  als  uothunlich  für  die  Verbältnisse  des  Rheins  t- 
zeichnet,  zumal  eine  die  Durchführung  überwachende  Aufsiclt> 
behörde  fehle,  wird  der  Gegenstand  bis  zur  nächstjährigen  Sitzt« 
vertagt  und  beschlossen.  Gntachteo  von  den  Dampfkessel  revisi  m 
vereinen,  von  dem  »Zentralverein  für  die  Rheinschifffahrt*  at: 
1  von  der  .Binnenschifffshrts-Bernfsgenossenschaft1"  einzuziehen 

Aufserhalb  der  Tagesordnung  wird  beschlossen,  „beim  Hern 
)  Minister  für  Handel  uod  Gewerbe  vorstellig  zu  werden,  er  wcu. 
1  dafür  wirken,  dafs  die  niederländische  Regierung  auf  der  Waal  un 
I  Merwede  das  Fahrwasser  in  der  bereits  1861  vereinbarten  Ti*r 
von  3  m  bei  l.jo  rn  Kölner  Pegel  erhalte  bzw.  ausbilde- " 

Diese  Tiefe  wird  auf  der  ganzen  deutschen  Strecke  biooe: 
höchstens  2  Jahren  erreicht  sein,  und  es  werden  für  die  ScbifTfaim 
die  gröfsten  Kalamitäten  entstehen,  wenn  dies  nicht  auch  aaf 
holländischem  Gebiete  der  Fall  ist 

Bezüglich  der  Kanalisirung  der  Mosel  hält  die  Rheis- 
scbifffahrUkommission  an  ihrem  wiederholt  dargelegteo  Standpunkte 
fest,  dafs  die  genannte  Kanalisirung  von  höchster  wirtbucbMirb^r 
Bedeutung  sei  und  auch  im  Interesse  der  Kh<'in«chifftak-t  (gewünscht 
werden  müsse.  Ea  wird  deshalb  beschlossen,  den  Herr«  UiniMtr 
der  öffentlichen  Arbeiten  tu  bitten,  er  möge  dabin  wirken.  J»f« 
die  technischen  Vorarbeiten  für  die  Kanalisirung  der  Mosel  tfcutc 
lichst  beschleunigt  werden. 

Hochinteressante  Mittheilungen  machte  schliefslicb  Herr  Strtio- 
baudirektor  Berring  über  den  Stand  der  Felssprengungsarberte: 
im  Binger  Loch.  Entgegen  den  Ausführungen  der  Mannheim*' 
Handelskammer  legte  er  dar,  wie  Erfreuliches  unter  den  ob  will« 
den  enormen  Schwierigkeiten  seitens  der  StrombauwaUung  für  it 
Verbesserung  dieser  Stelle  de«  Stromes  geleistet  worden  ist. 

In  den  drei  Jahren  von  1830  bis  1832  wurden  von  dem  Ge«tt : 
im  Binger  Loch  49  kbm  mit  einem  Kostenaufwand  von  38  848. *' 
beseitigt,  so  dafs  sich  das  Kubikmeter  auf  588,io  >  ft   stellte.  B- 
1841  ruhten  die  Spreng  arbeiten.    In  den  Jahren  1841   bis  184: 
sprengte  man  mit  einem   Kostenaufwand   von  43  724  ,  rar 
10O  kbm  Gestein,  also  für  das  Kubikmeter  437  ,-!(.    In  dem  Zr 
räum  von  1850  bis  1859  wurden  für  83100  <1(  206  kbm  be»- 
tigt,  was  anf  das  Kubikmeter  40ß,«>  • M  ausmacht.  l'uabli^n 
Versuche,  welche  auf  keinem  Vorbild  fufsen  konnten,  brachten  lc«> 
in  den  Sprengarbeiten  einen  Wendepunkt.  Preufsen  ist  mit  dir«: 
Versuchen  geradezu  bahnbrechend  gewesen  und   die  Kfinigb't 
Strombauverwaltung  seit  dieser  Zeit  in  unzähligen  Fällen  **ii?r- 
anderer  Länder  um  Rath  gefragt  worden.    Während  von  1850  >■ 
1866  nur  8  364  kbm  Gestein  beseitigt  worden,  hat  man  in  ■-- 
nachfolgenden  Jahren  32  695  kbm  gesprengt  und  fortgeschafft  c. 
zwar  das  Kubikmeter  zo  32  .  U !  Aber  die  Arbeiten   sind  01 
enormen  Schwierigkeiten  verbanden.    Nicht  allein  ist  das  Oester, 
sehr  hart,  sondern  die  Peilung«-  und  Sprengarbeiten  mästen  t" 
Interesse  des  ungehinderten  Verkehrs  der  Schiffe  alle  Augenblick 
unterbrochen  werden,    was  der  Strombaudirektor  in  detaillier 
Darstellung  sehr  anschaulich  darlegt.    Grofse  Hoffnung  setzt  rot: 
auf  ein  neues  Bohrverfahren,  mit  welchem  gegenwärtig  eingehen:)- 
Versuche  angestellt  werden.    Man  will  nämlich  mit  kleinen  Bokr 
maschioen,  die  mittelst  komprimirter  Luft  betrieben  werden,  in  d- 
Taucherglocke  zu  arbeiten  versuchen.    Sollte  das  von  Erfolg  b< 
gleitet  sein,  so  würden  die  Sprengungen  weit  eher  als  in   der  g? 
plun'pn  Frist  beendigt  uod  die  wfinsrhenswerthe  Fahrstrafse  e? 
srhaffan  werde».    Leider  mofste  der  Strombaudirektor  auch  t-f 
richUn.  dafs  wiederholt  von  böswilliger  Hand,  die  an  der  Steii- 
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rung  der  Gefährlichkeit  der  Wasserstraße  ein  Interesse  tu  haben 

•«clieine,  (also  voo  den  Lootsen.  Der  Ref.)  grofse  Steinmasseu  in 
«las  Fahrwasser  geworfen  seieo,  sodafs  noch  neulich  die  Beseitigung 
«öner  solchen  Masse  von  mehr  als  SO  kbm  notwendig  gewesen 
aei.  Bezüglich  dieses  Falles  sei  die  polizeiliche  Untersuchung  ein- 
geleitet. 

Die  Versammlung  nahm  die  interessanten  Mittbeilungen,  aus 
deuen  hervorgeht,  unter  wie  schwierigen  Umstanden  die  Königliche 
Slrombauverwnlluug  arbeitet,  mit  lebhaftem  Beifalle  entgegen  und 
wurde  darauf  nach  vierständiger  Daner  von  dem  Herrn  Vorsitzenden 
geschlossen.  — 

Süd -Amerika. 

Die  Propaganda  zu  Gunsten  deitscher  Artoelteraatwanderung 
nach    der  Kaffeezone.    (Originalbericht.    Rio  de  Janeiro, 
den  6.  Oktober  1888.)    In  Bezug  auf  die  Bemühungen,  welche 
die  Kaffeezone  Brasiliens  offenbart,  um  den  Import  deutscher  Ar- 
beiter für  die  Pflanzungen  zu  organifiren,  herrscht  unter  den 
deulschbrasilianiscben  Zeitungen  nicht  solche  Einmütigkeit,  wie 
im  Interesse  der  deutschen  Einwanderungs-  und  Kolonisationsan- 
gelegenheiten zu  wünschen  wäre.  Eine  der  augedeuteten  Zeitungen, 
in  der  Hauptstadt  der  Kaffeeprovinz  Süo  Paulo  erscheinend,  macht 
offen  Propaganda  für  deutsche  Arbeitereinwanderung.   Die  meisten 
andern  deutschbrasilianischen  Blätter  sprechen  sich  ebenso  offen 
dagegen  aus  uud  wollen  nur  eine  deutsche  Einwanderung,  die  her- 
kommt um  Kleiugrundbesitz  zu  erwerben,   Einige  wenige  begannen 
in  letzter  Zeit  einzulenken,  indem  sie  auf  die  Abnahme  der  deut- 
schen Einwanderung  nach  den  Südprovinzen  hinwiesen  und  meinten, 
dafs  diese  vielleicht  einen  gröfseren  Zuzug  erhalten  würden,  wenn 
überhaupt  nach  irgend  einem  Punkt«,  also  z.  B.  nach  Säo  Paulo, 
nur  erst  wieder  gröTscre  Schaaren  Deutscher  einwanderten.  Die 
Klarlegung  der  Verhältnisse  uud  eine  vorurteilsfreie  Kritik  dieser 
drei  verschiedenen  Standpunkte  ist  vielleicht  um  so  zeitgemäßer, 
als  die  Presse  Deutschlands  fast  durchweg  eine  Stellung  nimmt, 
die  der  Auswanderung  nach  Brasilien  nicht  günstig  ist.   Wird  das 
ungünstige  Urtheil  aber  auf  das  ganze  Land  ausgedehnt,  so  ist  es 
ungerecht.     Das  in  demselbeu  bereits  vorhandene  Deutschtum 
zählt  170000  Seeleo,  und  es  kann  dem  Stammlande  keineswegs 
gleichgültig  sein,  ob  dieses  unter  numerisch  weit  überlegene  fremde 
Rassen  verschlagene  Element  dauernd  sich  seinen  deutschen  Cha- 
rakter, seine  Sprache,  Sitteu  uud  Gefühlsweise  zu  erhalten  vermag, 
»der  aus  Mangel  an  Nachzug  und  Hilfe  allmählich  untergeht.  Von 
deuUch-natioualem  Standpunkte  aus  wäre  letztere  Annahme  geradezu 
eine  Kalamität.    Tbut  Hilfe  wirklich  noth,  so  wird  und  mufs  sie 
geleistet  werden,  sei  es.  unter  welcher  Form  es  sei.   Tbatsache  ist, 
<lafs  das  vor  einer  Reibe  vou  Jahrzehnten  eingewanderte  Deutsch- 
thum an  einer  Anzahl  Punkte,  z.  B.  in  Neufreiburg  nebst  umlie- 
gender Region  der  Provinz  Rio,  in  Santo  Amaro,  der  Iguape- 
Region  usw.,  in  der  Nachkommenschaft  dem  Sprachstamm  total 
verloren  gegangen  ist,  und  dafs  im  Caravellae-Gobiete,  in  den 
Macury  Kolonien,  in  der  Provinz  Espirilo  Santo  und  selbst  in  den 
südlichen  Provinzen  die  Nachkommenschaft  der  Eingewanderten 
überall  da  verbrasilianert,  wo  das  Deutschtum  zu  schwach  an  Zahl 
oder  zu  sehr  uuter  eingeborene  Elemente  verstreut  war.  Ein 
kräftiges  deutsches  Wesen  erhalten  sich  eigentlich  nur  die  kom- 
pakteren Koloniegebiet«  von  Santa  Catbarina  und  Rio  Grande  do 
hu),  aber  auch  sie  sind  in  bedrohter  Lage,  da  seit  1878  die  bra- 
silianische Regierung  alle  deutschen  Kolonien  eroanzipirt  und  keine 
neuen  mehr  gegründet,  ja  ihre  Abneigung  gegen  Ausbreitung  deut- 
schen Wesens  offen  dadurch  bekundet  hat,  dafs  sie  um  deutsche 
Gebiete  doppelte  uod  dreifache  Gürtel  italienischer  Ansiedlungen 
gelegt  hat,  durch  welche  die  deutschen  Kolonien  eingeengt  und  an 
weiterer  Ausdehnung  verhindert  werden.  Dies  giebt  eine  Anschauung 
vnu  der  Defensivposition  des  Deutschtums;  dasselbe  schreitet  seit 
einigen  Jahren  kaum  noch  irgendwo  (einige  Privatkolonien,  wie 
z.  B.  Dona  Francisca  ausgenommen)  kulturtragend  vor,  sondern 
ist  im  allgemeinen  auf  die  Vertheidiguug  der  durch  Jahrzehntelange 
Arbeit  gewonneuen  Positionen  beschränkt,  welche  es,  wie  wir  sahen, 
dii  Li  überall  zu  halten  vermag.    Dafs  es  überhaupt  die  heutige, 
immerhin  nicht  ganz  uulx  trfichtlichc  Widerstandsfähigkeit  gewonnen 
bat  und  schwerlich  ganz  uuterlicgen  wird,  es  sei  denn,  dafs  es 
Jahrzehntelang  ohne  Hülfe  gelassen  werden  sollte,  verdankt  es 
dem  Umetaude,  dafs  bis  1878  die  Einwanderer  hauptsächlich  als 
freie  Grundbesitzer  angesiedelt  wurden,  und  der  deutsche  Bauer, 
wi'Do  er  nicht  in  gar  zu  isolirte  Lage  geräth,  ist  ein  zähes  Element. 
Seit  den  siebziger  Jahren  aber  brauchten  die  grofsen  Pflanzer,  die 
maßgebenden  Herren  des  Landes,  Plantagenarbeiter.    Dem  Import 
derselben  zu  Liebe  wurde  der  offiziellen  Kolonisation  ein  Ende 
gemacht;  aber  die  Deutschen  eigneten  sich  nicht  zu  der  ihnen  zu- 


gedachten Rolle,  daher  nahm  ihre  Eiuwanderung  ab,  während  die 
italienischer  Arbeiter  beträchtlich  wuchs.  Die  Schuld  an  der  heutigen 
Schwäche  der  deutschen  Einwanderung  ist  aNo  auf  die  Pflanzer- 
politik zurückzuführen,  gegen  welche  früher  alle  deutschbrasilianischen 
Zeiluogeu  ohne  Ausnahme  energisch  Stellung  nahmen.  Heute  bat 
sich  das  theilweise  geändert,  man  hofft  von  mancher  Seite  vielleicht 
durch  Nachgiebigkeit  gegen  die  Pflauzerpolitik  wenigstens  etwas 
stärkeren  Nacbzug  zu  erhalten.  Es  wird  auf  eine  unparteiische 
Untersuchung  ankommen,  ob  man  auch  in  Deutschland  eine  solche 
Nachgiebigkeit  gegen  die  brasilianische  Pflaozerpolitik  zeigen  darf 
oder  nicht;  und  der  ausschlaggebende  Moment  wird  sein,  ob  der 
Deutsche  als  Plantagenarheiter  eine  Stellung  einzunehmen  vermag, 
in  der  er  seine  persönliche  Würde  als  Deutseber  wahren  kann  oder 
innerhalb  eines  ihm  nicht  ebenbürtigen  eingeborenen  oder  einge- 
wanderten Arbeiterelementes,  zu  dessen  Niveau  er  herabgedrückl 
wird,  in  moralischer,  wie  sozialer  und  nationaler  Beziehung  ver- 
kommt Das  letztere  ist  der  Fall.  Die  Propagandisten  von  S.  Paulo 
preisen  ihre  Provinz  als  Ziel  deutscher  Arbeitereinwanderung,  in- 
dem sie  die  momentan  herrschenden  Ixihnsälze  (notabene  zur  Zeit 
der  wirtschaftlichen  Krise  und  des  akuten  Arbeitermangels)  und 
die  Tbatsache  ins  Feld  führen,  dafs  in  Säo  Paulo  kein  Arbeiter 
verhungert.  Nun,  die  Zeit,  in  der  in  Deutschland  die  Arbeiter  aus 
Mangel  an  Beschäftigung  und  Verdienst  geradezu  verhungerten,  ist 
glücklicherweise  längst  vorbei.  Dies  Verlockungsmittel  wirkt  nicht, 
wenn  nicht  aufserdem  noch  die  Vortheile  eines  günstigen  Fort- 
!  kommen«  in  Aussiebt  gestellt  werden  können.  Welches  sind  die- 
1  selben  in  der  Kaffeezone?  Sehen  wir  uns  die  soziale  Lage  des 
Plantagenarbeiters  daselbst  näher  an,  so  werden  wir  tinden,  dafs 
|  der  Deutsche  in  Bezug  auf  dieselbe  nicht  gewonneu,  sondern  ver- 
loren hätte.  Wer  sind  seine  Brodgeber?  Pflanzer,  die  bisher  mit 
Negersklaven  zu  wirtbschafteu  gewohnt  waren.  Sie  mögen  den 
freien  Arbeiter  hesser  bebandeln  als  früher  den  unfreien:  aber 
welchen  Werth  kann  diese  Behandlung  für  einen  Deutschen  haben, 
der  früher  nach  Brasilien  auswanderte,  um  die  Würde  eines  freien 
Bauern  zu  erwerben  und  nun  zu  einer  blofs  dienenden  untergeord- 
neten Rolle  verurteilt  wird.  Früher  war  er  ein  kulturtragendes 
selhfttsländiges  Element,  jetzt  wäre  er  ein  unselbstständiges  dienen- 
des Element,  das  sich  der  Kultur,  den  Sitten  und  der  Sprache 
seiner  Herren  oder  Brodgeber  anzupassen  hat.  Noch  schlimmer 
aber  wird  die  Sache,  wenn  wir  uns  die  soziale  und  bürgerliche 
Sjr-ire  ansehen,  in  welche  der  Plantagenarheiter  gerfit.  Die  pau- 
listaner  Propagandisten  führen  immer  den  Umstand  ins  Feld,  dafs 
die  Gesetzgebung  über  Dienstevermictbung,  welche  den  Arbeiter 
von  den  Rechten  freier  Rürger  ausschliefst,  bei  ihnen  nicht  mehr 
in  Praxis  stehe.  Das  ist  gegenwärtig  der  Fall,  aber  eine  Garantie 
für  die  Zukunft  existirt  nicht  nur  nicht,  sondern  die  Regierungs- 
vorlage im  Parlamente  über  „Unterdrückung  des  Müfsiggaugcg* 
weist  direkt  darauf  hin,  dafs  es  da«  Ziel  der  Pflanzerpolitik  ist, 
an  Stelle  der  abgeschafften  Sklaverei  eine  verallgemeinerte  Zwangs- 
arbeit einzuführen.  Ferner  weisen  die  Propagandisten  auf  die 
italienischen  Arbeiter  bin,  welche  mit  dem  Dienste  bei  Pflanzern 
recht  zufrieden  sind,  und  folgern  daraus  oboe  weiteres,  dafs  also 
auch  den  Deutschen  eine  solche  Dienstbarkeit  konvenireu  müsse. 
Sie  vergessen  dabei  ganz,  dafs,  was  dem  Deutschen  als  soziale 
Erniedrigung  erscheint,  noch  nicht  dem  Ilaliener  als  solche  zu  er- 
scheinen braucht.  Die  romanischen  Völker  haben  summt  und  son- 
ders eine  gewisse  Fähigkeit  sieb  mit  minderwertigen  Kassen 
kameradschaftlich  zu  assimiliren,  welche  dem  Deutschen  vollständig 
abgeht.  Der  Germane  vermischt  sich  nur  unter  dem  Zwange  un- 
vermeidlicher Umstände  mit  farbigen  Rassen.  Die  Arbeiter  der 
Kuffeezone  sind  aber  groTsteutbcils  Neger,  Mulatten,  Mestizen  uud 
andere  Mischlinge;  sie  stehen  auf  dem  denkbar  niedrigsten  mo- 
ralischen Niveau,  sowohl  was  Bilduug,  als  Familienleben,  als 
Kindererziehung ,  Wohnung .  Lebensweise  usw.  anbetrifft.  Mit 
solcher  Gesellschaft  soll  der  deutsche  Arbeiter  sich  vermischen, 
auf  den  Fufs  der  Gleichheit  treten?  Die  deutschen  Propagandisten 
von  Säo  Paulo  haben  sich  vielleicht  die  Konsequenzen  nicht  recht 
klar  gemacht.  Es  mag  dort  das  schönste  Klima  und  der  frucht- 
barste Boden  der  Welt  »ein;  aber  das  hilft  dem  deutschen  Eiu- 
|  Wanderer  nichts,  wenn  er  kein  Plütxcheu  findet,  das  er  sein  Eigen 
I  nennen  darf,  sondern  wenn  er  als  dienender  Knecht  für  Fremde 
I  den  Boden  bearbeiten  soll.  —  Jedenfalls  enthält  die  Veränderung, 
welche  in  der  brasilianischen  Einwanderungspolitik  stattgefunden 
hat,  für  die  deutschen  Auswanderer  eine  unannehmbare  Zumutung; 
denn  früher  wurden  sie  freie  Bauern,  besonders  der  Südprovinzeu, 
in  deren  Privatkolooien  sie  es  noch  beute  werden  können,  und  in 
der  Gegenwart  sollen  sie  dienende  Knechte  auf  den  Plantagen  der 
i  Kuffeezi'ue  werden.  Daher  die  Abnahme  ihrer  Kinnauderuug,  die 
vermutlich  anhalten  wird,  so  lange  eiue  solche  Zumuthung  auf- 
recht erhalten  wird.   In  ein  Land  wie  Brasilien  kann  der  Deutsche 
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nicht  einwandern,  nm  Knecht  von  Eingeborenen  zu  werden;  dazu 
sind  die  Kassendifferenzen  in  vielen  Fällen  zu  grof*.  Er  soll  kul- 
turtragende» Element  nein,  indem  er  deutsche  Kultur  zur  Geltung 
bringt,  wie  bisher;  kann  er  das  nicht,  ho  bleibt  er  vom  Lande 
weg.  Den  deutschbrasilianischen  Propagandisten  für  Arbeiterimport 
aber  möchte  zu  empfehlen  Bein,  anf  nationale  Wörde  das  Augen- 
merk zu  richten  und  mit  allen  Mitteln  gegen  soziale  Erniedrigung 
von  Landsleuten  ihre  Stimme  zu  erbeben.  Es  bleiben  genug  Ele- 
mente übrig,  welche  die  Lücken  in  den  Reihen  der  brasilianischen 
Plantagenarbeiter  besser  zu  füllen  verstehen  als  der  deutsche  Ar- 
beiter, dessen  Durcbscbnittsbilduug  und  moralische  Hohe  ihn  be- 
rechtigen auf  eine  etwas  höhere  soziale  Stellung  Anspruch  zu 
machen.  —  Eine  Auswanderung  nach  deutschen  Kolonien  der  Pro- 
vinzen Rio  Grande  do  Sul  und  Santa  Catharina  können  wir  mit 
gutem  Gewissen  jedem  deutschen  Landmanne  als  vortbeilbaft  au- 
rathen;  aber  eiue  Auswanderung,  um  in  den  Kaffeeprovinzen  8äo 
Paolo,  Rio  oder  Minaa  Plantagenarbeiter  zu  werden,  müssen  wir 
mit  gleicher  Entschiedenheit  bekämpfen.  —  Wenn  im  vorstehen- 
den unsere  Sprache  eine  sehr  offene  war,  so  thul  es  uns  leid  durch 
die  Lage  der  Verhältnisse  zu  solchen  Erklärungen  genöthigt  wurden 
zu  sein;  die  durch  die  l'flanzerpolitik  Brasiliens  geschaffenen  Zu- 
stande sind  nahezu  uuertrSglich  geworden ,  die  Angelegenheit  mufste 
geklart  werden.  Es  soll  uns  freuen,  wenn  durch  offene  Aussprache 
eine  Besserung  der  Verhältnisse  herbeigeführt  werden  sollte. 

Ri«  de  Janeiro,  den  10.  Oktober  188».  (Origi  nalbericbt.) 
Das  grofse  Ereignifs  ist  der  Kursstand  der  brasilianischen  Landes- 
valuta,  der  am  1.  Oktober  27  Pcnce  Sterling  für  1  Milreis  erreichte, 
—  eine  seit  1876  nicht  dagewesene  Taxe.  Heute  wurde  sogar  die 
Rate  von  873/i«  d  für  Bankpapier  erreicht.  Ursache  dieser  Steige- 
rung waren  gröfsere  Warenumsätze  (Export)  im  Norden,  bedeutende 
KatTecabscblüsae  in  Santos  nnd  —  last  not  least  —  die  Anleihen, 
welche  Brasilien  in  London  koutrahirt  und  von  denen  letztbin  in 
diesen  Berichten  oft  die  Rede  gewesen  ist.  leb  halte  es  nicht  für 
angemessen,  den  deutschen  Leser  fernerbin  mit  dem  Detail  dieses 
sich  lawinenartig  vergröfsernden  Anleibewesens  zu  behelligen.  Es 
durfte  in  Kürze  keine  brasilianische  Provinz,  keine  größere  Stadt- 
gemeinde mehr  geben,  die  sich  nicht  durch  die  staunenswerthe  Be- 
reitwilligkeit des  Londoner  Geldmarktes  bewogen  fühlen  sollte,  zu 
einem  Emissionskur*  von  mindestens  90%  bei  5%  Verzinsung 
Geld  in  England  aufzunehmen.  Ein  wahres  Auleibefieber  ist  aus- 
gebrochen. Obskure  Nester  kommen  auf  den  Einfall,  eine  Wasser- 
leitung haben  zu  müssen.  Es  wäre  nie  dazu  gekommen;  aber 
heute  klafft  weit  offen  die  freigebige  Londoner  Börse,  und  so  kommt 
die  Sache  zu  Stande.  Alle  Welt  ist  a  la  bansse,  man  spricht  von 
38  d,  und  das  kann  wahr  werden,  wenn  nicht  aufserordentlicbe 
Ereignisse  dazwischenkommen.  Dann  würde  sich's  lohnen,  Gold 
in  Garren  zu  importiren  nnd  ea  in  der  hiesigen  Münze  ausprägen 
zn  lassen.  Trotz  des  Scblagschatzcs  würde  das  Rechnung  lassen 
und  der  Importeur  namentlich  thäte  gut  daran,  seine  Zölle  in  Gold 
zu  bezahlen.  Znr  Ausprägung  von  Silbermünzen  animirte 
ein  geringerer  Kursstand  und  bat 
reichlich  Auftrage  gehabt.  Weil  aber  Silber  den  gesetzlichen  Cha- 
rakter von  Scheidemünze  hat,  die  Verwendbarkeit  desselben  also 
eine  begrenzt«  ist,  so  bleibt  schon  dadurch  die  Menge  der  Silber- 
münzen auf  ein  gewisses  Mafs  eingeschränkt.  Bei  Gold  wäre  das 
ganz  was  anderes.  Die  Goldmünzen  sind  z.  Z.  nur  in  den  Schau- 
fenstern der  Wechsler  zu  sehen,  nnd  ihr  Preis  steht  mit  dem 
Wechselkurs  selbst  auf  kurze  Sicht  nicht  im  Einklang;  die  Gold- 
münzen haben  eben  außerdem  noch  ihren  Raritäten-Werth. 

Die  deutsche  Einwanderung  nach  Brasilien  hat,  wie  männiglich 
bekannt,  seit  Jahren  schon  nahezu  aufgehört.  Die  deutsche  brasi- 
lianische Presse,  ihre  Föbrerin,  die  Rio-Post  an  der  Spitze,  hat 
darüber  ein  Langes  und  Breites  geschrieben.  Bei  der  horrenden  Kälte 
und  Gleichgültigkeit,  mit  der  man  in  der  SUmmcsheimath  die 


gestern  im 

lianischen  Senat  ein  gewichtig  Wort  in  der  Frage  gesprochen 
worden.  Der  bochsinnige  Verfechter  europäischer  Kultur,  Senator 
Escragoolle  Taunay,  erlangte  die  Zustimmung  des  Senats  für  fol- 
gendes Reuuerimento: 

.Ich  fordere,  dafs  man  von  der  Regierung  Aufklärungen  ver- 
lange über  diedeutschc  Einwanderung,  statiatischeNachweiae  über  die 
Zahl  der  seit  1850  Eingewanderten  und  über  die  Ursachen,  die 
eine  fernere  Entwickeluog  dieser  Einwanderung  bebinderten/ 

Die  Begründung   seines  Begebrens  iu  längerer  Rede  wäre 
wertb  in  Deutschland  in  extenso  bekannt  zu  sein.    Ich  beschränke 
h#darauf,  einige  wichtige  SäUe  hier  wiederzugeben. 
„Man  sorge  doch  nicht  nur  für  katholische  Einwanderer.  Die 


Nichtkatholischeu  haben  an  den  Orten,  die  sie  mit  Vorlieb«  a;' 
suchen,  ihren  Sinu  für  Ordnung,  Gesetzmäfsigkeit,  gute  Sitte  uo: 
Religiou  genugsam  bewiesen  und  Schulen  aufgethan,  in  denen  <i 
Katholiken  lernen  können.    Man  führe  endlich  die  bürgetlkl- 
Trauung  ein,  hebe  die  Aussnhliefslichkeit  der  Friedhöfe  auf  u: 
gewähre  Kultusfreiheit." 

„ Warum  ging  der  von  mir  dem  Senate  vorgelegte  böeliM  er. 
fache  Gesetzesvorscblag  nicht  dnreb.   der  die  Untersagung  ?■■: 
Dienstverträgen  zum  Gegenstande  hatte,  deren  Bruch  das  heut: 
Gesetz  mit  Gefängnifsstrafe  ahndet?  Wenn,  wie  der  Minister  y,i 
dieses  Gesetz  nicht  mehr  in  Ausübung  (em  vigor  ist,  warum  in: 
diesen  Popanz  noch  stehen  lassen,  gegen  den  die  Bevölkern 
Deutschlands  fortgesetzt  prolest irt'/  Der  brasilianische  Gesandt  . 
Berlin  hat  sich  bei  deu  Ministern  darum  bemüht,  dafs  nun 
Parlamente  ein  das  heutige  Dienstvertrag-Reglement  aufbebe 
Edikt  durchsetze,  weil  jenes  die  deutsche  Einwanderung  fern  k 
Warum  eine  Brasilien  erniedrigende  Einrichtung  konserviren,  ■ 
den  allgemeinen  Recbtsgrundsfitzen  zuwiderläuft?  warum 
Arbeiter  wegen  schuldiger  Arbeit  zur  Haft  verdammen,  da  n: 
doch  den  Geldschuld ner  nicht  mehr  einsperrt?" 

Redner  gebt  sodann  mit  dem  Bischof  von  Pari  in's  Qtri± 
der  sieb  durch  seine  fanatische  Anfechtung  der  Kultusfreiheil  «3. 
traurige  Berühmtheit  geschaffen  hat.  -  „Kindisch  und  llchfi'i 
finde  icb,  was  jener  Prälat  vorbringt  über  die  Schwierigkeit  ei:? 
Assimilation  des  germanischen  Elementes  inmitten  der  brasiliaoUelr: 
Nation,  -  nämlich  dafs  die  Deutseben  ihre  Sprache  beibehielt 
ihre  Sitten  und,  sofern  sie  katholisch  sind,  deutsche  Pater  ,',r: 
brasilianischen  vorziehen.  Es  ist  wahr,  in  den  deutseben  Koloni»: 
sprecheu  sie  immer  deutsch,  haben  deutsche  Schulen,  halt»  : 
ihren  Sitten  fest  und  ziehen  die  katholischen  Priester  <-ift:-- 
Nationalität  vor.  Aber  es  ist  unmöglich,  Leute  zu  finden,  die 
als  sie  im  Stande  wären,  durch  ihr  ganzes  Fühlen  die  Wirde  d- 
brasilianischen  Nation  zu  heben;  bei  jeder  Gelegenheit  bektHf 
sieb  ihr  Wunsch,  sich  als  gute  Brasilianer  zu  zeigen.  Selten  w- 
lasseu  sie  Brasilien  wieder;  unter  aller  Einwanderung  ist  kerne  « 
sefshaft,  wie  die  deutsche,  sie  befinden  sich  wohl  in  Bra*ili*n.  wo 
sie  alle  Rechte  und  Freiheiten  geniefsen,  nnd  ihre  Gemeinde»^ 
sind  wahre  Muster." 

„Ich  bin  überzeugt,  wenn  die  republikanischen  Ideen  anrh  k 
allen  Enden  Brasiliens  wuchern,  —  sie  werden  schwer  Potior 
finden  in  jeuen  Gegendi-u.  in  denen  die  Städte  Sin  Leu^W*. 
Blumenau,  Joinville  und  audere  Mustergemeinden  gelegen  »isd,  «n 
das  Leben  alle  Annehmlichkeiten  der  Civilisation  bietet,  ich  suche 
den  Minister  auf  diesen  Punkt  ganz  besonders  aufmerksam,  im 
als  Konservativer  habe  ich  den  Fortschritt  der  republikanisches 
Idee  im  Auge  zu  behalten,  sie  zu  bekämpfen,  zu  verhindern.  d»L< 
sie  triumpbire.* 

„Man  klagt  mich  freilich  an,  über  dem  finsteren  Plane  n 
brüten,  dieses  schöne  Land  dem  Fremdling  auszuliefern,  <ii  irl. 
doch  nur  eine  grofse  Nation  reformiren,  die  Kräfte  Europa  s  ic- 
Mitarbeit  heranziehen  will.*  nsw.  usw. 

Die  Regierung  ist  letztbin  bemüht  gewesen,  die  Eisenbau* 
und  die  Küstcndampfschifffahrt  zu  Reduktionen  der  Frachtisrv 
für  Produkte  der  Landwirtschaft  anzuhalten,  vielfach  mit  Erf -U 
Ein  einheitliches  Tarifwesen  giebt  es  in  Brasilien  nicht. 
Bestreben,  die  monströsen  Frachtsätze  zu  beschneiden,  sind ; 
Zeichen  wirtschaftlich  reiferen  Denkens  mit  Freuden  zu  begnfc: 

Vereinsnachrichten. 

Die  Eröffnung  der  Ausstellung  portugiesischer  Weine  in  Ben: 

am  27.  Oktober  im. 

Ein  erfreuliches  Ereignifs  für  alle  Förderer  des  deutschen  H»nl- 
insbesondere  aber  für  die  Mitglieder  des  , Centraivereins  für  Hau: 
geographie  usw."  bildet  die  Eröffnung  der  Berliner  Auastell:; 
portugiesischer  Weine,  welche  am  Sonnabend,  den  27.  Oki  ' 
Abends  stattfand.    Diese  Ausstellung  ist  eine  der  Frücht*.  w?.:i- 
dic  1886er  n Deutsche  Handelsexpedition'  gezeitigt  hat.     Dei  er« 
Gedanke  eiuer  solchen  Ausstellung  wurde  Anfang  1886  in  Lissa:* 
gefafst,  wie  schon  in  Nr.  40  d.  J.  dargelegt  wurde;  nach  manche^- 
vorbereitenden  Schritten  und  Verhandlungen  mit  den  uian>gebeo<r 
Personen  in  Lissabon  und  Oporto  hat  dieser  Gedanke  endlich 
bare  Gestalt  gewonnen  und  sich  in  der  jetzt  eröffneten  Weinst 
Stellung  verkörpert. 

Sehen  wir  uns  zunächst  den  Ausstellung*- Raum  an,  wo  Bx 
chus  sein  Lager  aufgeschlagen  hat,  um  Lusitaniens  gold-  und  pu: 
purschimmernde  Weine  zur  Prüfung  zu  kredenzen.  Es  ist  J> 
Berliner  Waarenbörse,  in  welcher  in  bedeutenden  Menne 
das  edle  Nafs  lagert  und  der  kritischen  Zunge  der  JnrymitgliedV 
Weinbändler  und  sonstiger  Konsumenten  harrt.    Unsere  Leser  - 
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auch  di«  nicht  in  Berlin  wohnenden  —  kennen  diesen  Ausstellungs- 
raum ,  der  wie  kaum  eiu  zweiter  für  solche  Zwecke  sich  eignet, 
aus  der  eingehenden  Beschreibung  in  No.  30  dieses  Blattes  vom 
Jahre  1686,  sodafo  wir  uos  hier  mit  folgenden  kurien  Bemerkungen 
Ql>cr  Lage  und  Gröfse  des  „Auastellungspalastes  begnügen  können. 
Diu  Wuarenbörse  liegt  in  unmittelbarer  Nähe  der  Fondsbörse;  die  I 
Haupt  front  mit  dem  Haupteingang  befindet  sieb  in  der  Wolfgang- 
Htrasse.  Den  mittleren  Tbeil  des  grofsen  Gebäudes  nimmt  der  präch- 
tige, 850  qm  umfassende  Oberlichtsaal  ein,  der  uugf'fulir  l&OO  Per- 
sonen Raum  gewährt:  in  diesem  grofscu.  Ober  16  ru  hohen  Saale  ist  die 
Ausstellung  portugiesischer  Weine  untergebracht.  Einen  imposanten 
Eiudruck  macht  dieser  machtige  Raum,  besonders  jetzt,  wo  er  für  | 
die  Zeit  der  Ausstellung  sein  Festgewaud  angelegt  hat.  Die  vor- 
zügliche Anordnung  des  Ganzen  und  der  Einzelheiten,  die  zweck- 
entsprechende Ausschmückung  und  die  Reichhaltigkeit,  der  be- 
deutende Umfang  der  Ausstellung  bringen  bei  jedem  Beschauer 
einen  Gesammteindruck  hervor,  dem  er  in  Worten  der  Anerkennung 
und  Bewunderung  Ausdruck  tu  geben  nicht  umhin  kann. 

Die  zur  Eröffnung  der  Ausstellung  am  vergangenen 
S im) uabend  geladenen  und  Äusserst  zahlreich  erschienenen  Gaste, 
(es  waren  ca.  100U  Personen  anwesend)  gaben  sich  dem  fesselnden 
Gesammtbilde.  das  sich  ihnen  hier  bot,  voll  und  ganzhin,  die  nähere  Be- 
trachtung der  Einzelheiten  bis  nach  detnEröffnuugsaktus  verschiebend. 
Letzterer  wnrde  eingeleitet  durch  die  Klinge  des  von  Herrn  Direktor 
(tob  ert  Geliert  koroponirten  und  von  ihm  selber  dirigirten  „Dorn 
Luis  l-Marscbes.*  Gegen  9  Uhr  begann  der  Vorsitzende  des 
bandelsgeographischen  Vereios  seinen  Vortrag.  In  der  Nähe  der 
Rednertribüne  halten  die  Ehrengäste  und  die  Vorstandsmitglieder 
Platz  genommen.  Von  Ehrengästen  waren  anweseud  der  portu- 
giesische Gesandte  Marquis  de  Penafiel,  Exzellenz,  die  Delcgirten 
der  portugiesischen  Regierung  und  Aussteller,  die  Herren  Pery, 
Visconde  de  Villar  Allen,  Viscondede  Villariüho,  Campos, 
Govaye  u.  A.  m. 

Nachdem  der  Vorsitzende,  Herr  Dr.  Jannascb,  die  von  ihm 
bereits  in  der  letzten  Nummer  des  Blattes  in  extenso  mitgetbeilte 
Rede  beeudot,  ergriff  Herr  Pery  das  Wort: 

„Das  Industriefest,  das  wir  hier  begehen,  ist  ein  Ereignifs, 
dessen  wir  uns  zu  freuen  haben.  Noch  nie  ist  eine  Ausstellung 
dieser  Art  mit  soviel  Geschick  ausgeführt  worden,  wie  diese. 

Obgleich  sie  einen  privaten  Charakter  hat,  so  ist  sie  doch  von 
der  portugiesischen  Regierung  unterstützt  worden  und  für  die 
weitesten  Kreise  von  hoher  Bedeutung. 

Seit  einigen  Jubren  tragt  man  sich  in  Portugal  mit  dem  Ge- 
danken, im  Auslande  Musterlager  zu  errichten,  in  welchen  die 
portugiesischen  Weine  gekostet,  geprüft,  bekannt  gemacht  werden 
sollen. 

Schon  der  hochverehrte  Gesandte  Portugals  in  Berlin,  Se.  Ex- 
celleuz  Herr  Marquis  de  Penafiel,  hatte  die  ersten  Schritte  in 
dieser  Richtung  gethan;  auch  die  Generaldirektiou  der  portugie- 
sischen Weinpflanzergesellscbaft,  ao  deren  Spitxe  ein  junger,  thiiti- 
ger  nnd  intelligenter  Mann,  Herr  Slnatsrath  Elwino  de  Brilo,  steht, 
hatte  bereit«  die  uöthigen  Schritte  gethan,  um  die  Art  und  Weise 
zu  studiren,  wie  die  Riemente,  über  die  man  verfügte,  praktisch 
verwerlhet  werdeu  kennten.  Damals  gerade  war  es,  dafs  Herr  Dr. 
Jannasch  in  Lissabon  erschien  und  dem  Herrn  Minister  den 
Pinn  für  eine  portugiesische  Weinaosstellung  vorlegte,  wie  diese 
uns  bereit«  in  Gedanken  vorgeschwebt  halt«,  nnd  der  von  Seiteu 
der  portugiesischen  Regierung  völlige  Zustimmung  fand.  Doch 
schien  es  der  portugiesischen  Regierung  nicht  angezeigt,  eine  offi- 
zielle Ausstellung  zu  arrangiren,  sondern  sie  liefs  den  Weinpflanzern 
volle  Freiheit  der  Bewegung  und  berief  dieselben  nur  zu  zwei  Ver- 
sammlungen ein.  in  denen  die  Zentralkommission  von  Lissabon  und 
die  Unterkoinmissiou  vou  Oporto  erwählt  wurden.  Außerdem  hat 
die  Regierung  aber  der  Sücbe  ihre  Protektion  in  jeder  Beziehung 
angedeiben  lassen,  und  im  Verein  mit  der  deutschen  Kommission 
unter  Vorsitz  des  Herrn  Dr.  Jan  nasch  wurde  ein  Reglement  aua- 
gearbeitet, welchem  zufolge  nur  Produzenten  zugelassen  werden 
durften,  welche  eine  Produktion  von  über  60  hl  aufzuweisen  hatten 
und  bereit  waren,  wenigstens  1  hl  oder  144  Flaschen  (gewöhnlichen 
Weins)  zu  liefern.  Das  Reglement  bestimmt  aufserdem,  dafs  dieser 
Wein  dem  Zenlralverein  in  Berlin  zur  Disposition  gestellt  sein  soll, 
um  ibn  nach  seinem  Ermessen  an  die  Besucher,  Weinbändler 
Hoteliers  usw.  zu  verlheilen. 

Hier  haben  Sie  die  Grundzüge  für  die  Organisation  dieser 
Ausstellung.    Eine  reiche  Sammlung  von  Weinen,  wie  sie  unter 
dem  schonen  Himmel  Portugals  erzeugt  werden,  von  dem  leichtesten  I 
und  billigsten  bis  zu  den  berühmtesten  und  Iheuersten  in  allen  [ 
Abstufungen  liegt  vor  Ihnen.    Bald  werden  Sie  dieselbe  prüfen, 
und  nacb  dem  Verdikt  des  Preisgerichtes  kann  alle  Welt  sie  kosten. 

Sie  werden  dann  im  Stande  sein,  unsere  schönsten,  Ihnen 


bisher  vielleicht  ganz  unbekannten  Weinsorten  kennen  zu  lernen- 
Weine,  die  bisher  vielleicht  unter  gauz  anderem  Namen  verkauft 
wurden. 

Erlauben  Sie,  meine  Herren,  dafs  ich  Ihnen  einen  kurzen 
Überblick  über  die  portugiesischen  Weine  gebe,  ohne  freilich  dabei 
von  den  Weinen  von  Oporto  und  Madeira  zu  roden,  deren  Ruf  ja 
ult  und  verbreitet  genug  ist,  um  der  Lobrede  entbehren  zu  kOnnen. 
Lassen  Sic  es  sieb  gesagt  sein,  dafs  wir  in  Portugal  ebenso  schöne 
und  ebenso  feine  Weine  haben,  als  die  besten  in  anderen  Ländern 
gezogenen  Produkte.  Sowohl  im  Süden  als  im  Norden  und  im 
Zentrum  unseres  Königreiches  werden  Weifs-  und  Rotbweine  pro- 
duzirt,  die  keiner  künstlichen  Nachhilfe  bedürfen,  um  den  besten 
Tischweinen  gleichgestellt  zu  werden.  Ich  werde  sie  Ibuen  jetzt 
nicht  aufzählen.  Sie  werden  Ihneu  und  dem  Preisgericht  bei  der 
Prüfung  nicht  entgehen.  Aber  es  giebt  auch  andere  Weine,  welche 
nur  „Rohmaterial*  sind  und  einer  wohlkombinirten  Mischung  mit  an- 
dern Weinen  bedürfen,  um  vorzügliche  Tafelweine  daraus  zumachen. 

Für  diese  giebt  es  aber  noeb  eine  andere  Verwendung,  näm- 
lich in  der  Destillation.  Da  der  Branntwein  aus  Wein  einzig  zur 
Bereitung  der  schweren  Weine  verwendet  wird,  so  ist  eine  grofse 
Menge  unserer  Weifsweine  zur  Spiritusfabrikation  bestimmt.  Sie 
werden  in  dieser  grofsen  Sammlung  Proben  von  Branutwein  für 
die  Kognakfabrikation  finden. 

Meine  Herren!  Die  kommerziellen  Beziehungen  zwischen 
Deutschland  und  Portugal  sind  nicht  der  Art,  wie  sie  wohl  sein 
könnten  und  sollten.  Der  Handel  zwischen  diesen  beiden  Ländern 
bat  sich  in  der  letzten  Zeit  gehoben,  kann  sich  aber  noch  enorm 
entwickeln.  Wir  hoffen,  dafs  wir  jetzt  in  eine  neue  Handeliära 
eintreten  werden ;  denn  eine  so  glänzend  wie  diese,  in  der  be- 
deutendsten Handelsstadt  Deutschlands,  in  der  Hauptstadt  des 
grofsen  und  mächtigen  Kaiserstaates  durchgeführte  Ausstellung 
mufs  ja  grofse  und  befriedigende  Resultate  liefern.  Portugal  ist 
ein  kleines  Land,  bat  aber  sehr  ausgedehnten  Kolonialbesitz.  Das 
Portugal  von  heute  ist  nicht  das  Portugal  aus  dem  ersten  Viertel 
dieses  Jahrhunderts,  wie  es  ebensowenig  das  Portugal  des  16.  Jahr- 
hunderts ist.  Nachdem  es  die  Welt  durch  die  Gröfse  seiner  Ent- 
deckungen in  Staunen  versetzt,  nachdem  ein  Vasco  de  Guraa, 
ein  Bartholomäus  Diaz,  ein  Alfonso  Albuquerque,  ein 
Cabral  und  so  viele  Andere  jenes  unermeßliche  Kolonialreich 
gegründet,  das  seine  Herrschaft  über  das  „dunkle  Meer"  der  Alten 
ausJebnte  und  Festungen  und  Städte  an  allen  Küsten  Afrikas, 
Indiens.  Ozeaniens  und  Süd-Amerikas  anlegte,  hat  das  alte  Portugal, 
damals  Seemacht  ersten  Ranges,  erschlafft  von  so  viel  Ruhm 
und  durch  so  viele  Rcichthümer  demoralisirt,  sich  die  schönsten 

Doch  bleibt  ibm  noch  ein 'weites  Feld  für  seine  Thitigkeit. 
Verjüngt  und  im  Genurs  einer  wohlthitigen  inneren  Ruhe  und 
friedlicher    Beziehungen  zu  den   anderen  Mächten,  rüstet  sich 


Portugal  seit  einigen  Jahren,  die  grofsen  Märkte  luner-Afrikas  dem 
Welthandel  zu  eröffnen.  Es  baut  Eisenbahnen ,  es  erschltefat 
Straften,  es  grüudet  neue  Ackerbaukolonien,  es  schafft  neue  Em- 
porien  für  die,  welche  dort  ihre  Energie  und  Arbeitskraft  be- 
tätigen wollen. 

Da  gilt  es,  neue  Märkte  auszubeuten,  meine  Herren I  Wir  haben 
ajdereo  Nationen  nicht  blos  unsere  Weine  als  Austausch  gegen 
ihre  Industrie  auzubieten,  nein,  noch  viele  andere  Produkte  werden 
aus  Portugal  nnd  dessen  Kolonien  exportirt. 

Wir  müssen  aber  direkte  Beziehungen  anknüpfen  und  ent- 
wickeln, indem  wir  uns  von  den  vielen  Zwischenhändlern  los- 
machen, die  oft  genug  den  Mifskredit  verschiedener  portugiesischer 
Produkte  verschuldet  haben. 

Ich  kann  nicht  scbliefscn,  meine  Herren,  ohne  mich  der  Pflicht 
zu  entledigeu,  der  Kaiserlichen  Regierung  unseren  Dank  für  die 
wohlwollende  Aufnahme  auszusprechen,  die  sie  unserer  Ausstellung 
gewährt,  und  glaube  meinen  Landsleuten  aus  der  Seele  zu  sprechen, 
wenn  ich  dies  grofse,  industrielle,  intelligente  und  stolze  Volk 
begrüfse,  das  sich  Ruhm  nach  allen  Beziehungen  hin  zu  erringen 
vermocht  bat:  den  Waffen  rubra,  Ruhm  durch  die  Wissenschaften 
und  Künste,  durch  die  Industrie  und  den  Handel.  Ja,  daa  deutsche 
Volk  bat  sich  seiue  Gröfse,  seinen  Reichthum,  seine  Wohlfahrt 
durch  seine  Ausdauer,  durch  seine  Arbeit,  und  niebt  zum  min- 
desten durch  seine  geistige,  erstritten.  So  sage  ich  denn  mit  wahrer 
Begeisterung:   „leb  grflfse  Dich,  Germania,  Heldin  der  Arbeit!* 

Nacb  Herrn  Pery  ftutserte  sich  Herr  Visconde  de  Villar 
Allen  in  folgendem  Sinne: 

Herr  Präsident!  Im  Namen  der  von  mir  vertretenen  Austeller 
danke  ich  ihnen  verbindlichst  für  die  von  Ihnen  ergriffene  Initiative, 
welcher  dieser  Wettkampf  seine  Entstehung  verdankt,  nnd  für  alle 
Hingabe  und  Arbeit,  welche  Sie  im 
uns  hier  beschäftigt,  entwickelt  haben. 
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Was  Sie  mir  vor  Monaten  in  Portugal  über  die  Weinaus- 
stellung  in  Berlin  Ragten,  das  scheint  sich  alles  zu  bestätigen  und 
die  Hoffnung  auf  eine  freundliche  und  gluckliebe  Zukunft  unterer 
Handelsbeziehungen  zu  rechtfertigen.  Solche  bestanden  ja  schon 
seit  langef  Zeit  —  das  ist  wahr  —  aber  von  beute  dürften  sie  sich 
doch  ioniger  gestalten. 

Herr  Präsident!  Ich  habe  mir  die  Worte,  welche  Sie  1886  in 
der  Geographischen  Gesellschaft  in  Lissabon  gesprochen  haben, 
obgleich  es  lange  her  ist,  wohl  gemerkt.  Ich  werde  sie  hier  feier- 
lichst wiederholen,  weil  sie  besser  das  ausdrücken,  was  ich  hier 
zu  sagen  wünsche.  Sie  lauteten  folgendermaßen: 

„In  dieser  politisch-kommerziellen  Verbindung,  welche  wir 
anstreben,  giebt  es  keine  Starken,  keine  Schwachen,  giebt  es  weder 
Kleine,  noch  Grofse;  es  gilt  zu  arbeiten  für  eine  grofse  Ver- 
einigung legitimer  Interessen  zum  allgemeinen  Besten.  Unver- 
dächtiger kann  die  Verbindung  wohl  nicht  sein!' 

Herr  Präsident!  Hier  in  diesem  weiten  Saale  sind  die  beschei- 
denen Sendungen  einiger  hundert  portugiesischer  Wciupflanzcr  von 
wirklich  echten  und  reiuen  Produkten  vertreten.  Gern  und  willig 
sind  jene  Pflanzer  der  Aufforderung  der  Unternehmer,  sich  an  der 
Ausstellung  7U  betbeiligen,  nachgekommen. 

Portugal  besitzt  eine  unendliche  Menge  von,  unter  den  günstig- 
sten Bedingungen  erzeugten  Weinsorten,  sowohl  von  leichten  Tisch- 
weinen, als  von  Weinen  für  hygienische  Zwecke  und  von  schweren 
und  edlen  Uessertweiuen,  was  wir  dureb  diese  Ausstellung  darzu- 
legen hoffen. 

Herr  Präsident!  Diese  nnsere  Propaganda  richtet  sich  in  keiner 
Weise  gegen  die  Interessen  der  grofsen  deutschen  Bierindustrie. 
Alles  an  seinem  Platze! 

Unsere  Weine  werden  jene  grofse  Industrie  nicht  schädigen, 
ebensowenig  wie  die  immer  wachsende  Einfuhr  deutschen  Bieres  in 
Portugal  unseru  Wcinkultur  beeinträchtigen  wird. 

Deutschland  produzirt  selbst  für  einen  bescheidenen  Konsum 
seiner  Bewohner  nicht  genug  Wein,  wie  Portugal  wegen  seines 
Klimas  und  in  Folge  anderer  Bedingungen  das  Bier  nicht  produ- 
ziren  kann,  das  soviel  Beifall  gefunden  bat,  und  dessen  Koosom 
schon  recht  bedeutend  ist  und  noch  immer  steigt.  So  haben  wir 
hier  unter  vielen  Industrien  zwei,  die  sich  ergänzen,  und  deren 
Austausch  die  Protektion  der  betreffenden  Regierungen  wohl  ver- 
dienen dürfte. 

Herr  Präsident!  Mir  int  die  Ehre  zu  Theil  geworden,  als  einer 
der  Vertreter  der  portugiesischen  Weinkultur  hier  zu  erscheinen; 
ich  bitte  Sie  also,  meine  bescheidenen  Dienste  nicht  zu  verschmähen, 
zumal  ich  Ihnen  die  Versicherung  gehen  kann,  dafs  Ihr  Handel  und 
die  Konsumenten  auf  die  Zuverlässigkeil  derer  zählen  können,  die 
ich  hier  vertrete,  und  dafs  Letztere  sich  glücklich  schätzen  werden, 
»um  Wohle  der  beiden,  sich  in  ihren  Kolonien  so  nahen  Nationen 
beitragen  zu  können.    Es  steht  wohl  anfser  Frage,  dafs  eine  Reihe 


Herr  Präsident  nnd  für  alle  Mitglieder  Ihrer  hochachtbaren  Gesell- 


beständiger  und  inniger  Beziehungen,  ein  näheres  Bekanntsein  mit 
einander  dazu  führen  raufs,  das  Band  einer  wahren  Brüderlichkeit 
zwischen  unsern  Nationen  fester  zu  knüpfen. 

Herr  Präsident!  Das  Programm  dieser  Ausstellung  bedingt  es, 
dafs  einer  der  Delegirten  Ihnen  seine  Gefühle  in  portugiesischer 
Sprache  ausdrücke.  Das  that  ich,  freilich  nur  dem  Gebote  dieser 
meiner  Pflicht  folgend. 

Jetzt,  Herr  Präsident,  bitte  ich,  mich  gegenüber  dieser  hoch- 
ansehnlichen  Gesellschaft  durch  die  nötbigen  Erläuterungen  ent- 
schuldigen zu  wollen. 

Ehe  ich  scbliefse.  erlauben  Sie  mir  wobl,  Herr  Präsident,  Ihnen 
im  Namen  des  Herrn  Vicomte  de  Villariiihn  de  Sam  Romäo, 
des  Delegirlen  derselben  Weindistrikte,  die  auch  ich  vertrete,  zu 
erklären,  dafs  er  meine  Gefühle  respektvoller  Dankbarkeit  für  Sie, 

iedei 

schaft  Ibeilt.' 

Eine  Weinprobe  in  den  Restanrationsräumen  der  WaarenbSrse 
vereinigte  hierauf  die  Ehrengäste  und  Vorstandsmitglieder  zu 
längerem  Beisammensein,  während  die  übrigen  Gäste  unter  den 
Klängen  einer  ausgewählten  Konzertrousik  einen  Rundgang  durch  die 
Ausstellung  machten,  um  deren  Einzelheiten  näher  zu  besichtigen. 

Dcn^hesten  (iberblick  hatten  die  Besucher  von  dem  Umgang 
aus,  der  im  oberen  Geschosse  sich  ringa  um  den  grofsen  Saal 
zieht.  Es  ist  ein  prächtiger  Anblick,  den  man  von  hier  ans  auf 
diu  Ausstellung  bat,  namentlich  am  Abeud,  wenn  der  Saal  im 
hellsten  elektrischen  Lichte  erstrahlt.  Es  sei  uns  gestattet,  dieses 
Gesammtbild  in  seinen  Einzelheiten  zu  skizziren. 

Zunächst  fesseln  deo  Blick  die  in  der  Längsaxc  des  Saales 
befindlichen  drei  Flaschen-Pyramiden,  die  zwei  äufseren  von 
ca.  12  m  Hohe,  die  mittlere  ca.  6  m  hoch  und  von  dem  Pracht- 
exemplar einer  Fächerpalme  gekrönt  Von  diesen  hochragenden 
Pyramiden  gleitet  der  Blick  nach  dem  südwestlichen  Theile  des 


Saales,  wo  aicb  ein  eigenartiger  Bau  erhebt:  ein  von  Palmen  und 
Weinreben  umranktes  maurisches  Schlofa,   aufeethürent  all- 
mächtigen Quadern,  wie  es  scheint  —  in  Wirklichkeit  sind  es  id  • 
grauer  Leinwand  bekleidete  Weinkisten,  in  denen  der  Flaschen, 
wein  herübergesandt  ist.*)    Der  Anblick  dieses  Maurenechlosv 
versetzt  den  Beschauer  sofort  in  den  warmen  Süden,  dem  <i.- 
feurige  Nafs  entstammt,  das  hier  in  der  Ausstellung  in  Tausendet 
von  Fässern  und  Flaschen  lagert;  er  träumt  sich  zurück  in  alten 
graue  Zeiten,  als  die  Mauren  den  Süden  Spaniens  uud  Porturs1' 
inoehatteo,  jene  kunstliebenden  Mohammedaner,  denen  freilich  —■ 
Prophet  den  Genufs  dieaea  edelsten  aller  Getränke  untersagt  h  v 
Das  Innere  der  Burg  schmücken  gute  Photographien:  tum 
Ansichten  von  portugiesischen  Städten  und  Landschaften,  sunt  Tt- 
von  Weinbergen  un  d  Weingärten.    Uber  dem  Eingang   der  Bo-s 
lesen  wir  die  Inschrift: 

Kdele  Oiste  des  herrlichen  Südens, 
Hloner  vom  Minho-,  vom  Tejo-Strand, 
Bei  einem  Werk  in  der  Heimstatt  des  Frieden« 
Keieht  Euch  All-Deutschland  die  Bruderhand. 
Im  Hinlergrunde  der  Burg  finden  wir  eine  gar  trauliche  Eck-: 
den  „Burgkeller",  wo  Wein  vom  Fafs  ausgeschenkt  wird. 

An  dem  Nordostende  des  Saales  erblicken  wir  ein  andere 
Gebäude,  in  kleineren  Dimensionen  zwar,  aber  doch  verlockm. 
und  im  eigentlichen  Wortsinne  „fesselnd*:  e«  ist  der  Aus*  ch  aal. 
wo  jedem  Besucher  Gelegenheit  geboten  ist,  portugiesische  Traube; 
„in  flüssiger  Form"  und  „wohlabgelagert"  zu  kosten.  Folgende 
alter  Klosteraprucb  ziert  deo  Eingang  des  Ausschankes: 
E*  ist  der  rothe  Weio  gesund 
An  jedem  Vormittage; 
Ein  trutor  Trunk  bis  auf  den  Orund, 
Schallt  Mittags  keine  Plage; 
Uar  sehr  gesund  ist  Abends  er 
Und  «badet  auch  bei  Nacht  nicht  sehr. 

Das  mit  Weinreben  und  schwellenden  Trauben  ans  Asbest 
platten  errichtete  Häuschen  entstammt  der  Zementfabrik  „  Victoria" 
(Berlin,  Nordufer  3),  welche  neuerdings  mehrere  dergleichen  Häuser 
nach  den  deutsch-afrikanischen  Kolonien  geliefert  bat 

Cber  diesem  Ausschank,  auf  dem  Umgang  des  oberen  Saal- 
geschosses, thront,  umgeben  von  grünem  Pflanzenschmuck,  die 
Büste  Kaiser  Wilhelm  II.,  ihr  gegenüber  die  Büste  de»  Köoig*  roo 
Portugal  Dom  Luis  I.  Farbenprächtige  Teppiche,  Ate  H^rr  Hti|« 
Lissauer  in  liebenswürdigster  Weise  zur  Verfügung  »teilte, 
schmücken  den  Umgang  zu  beiden  Seiten  des  oberen  Saalgeschosse. 
'  tragen  mit  dem  reichen  Fahnenschmuck  der  Saaldecke  wesen« 
zur  Zier  des  Ganzen  bei.  lu  der  Mitte  zwischen  den  beidea 
dem  Saaleingang  gegenüber,  erfreut  das  Auge  ein  von 
Herrn  Regierungsbaumeister  Grunert  gemaltes  Bild,  welches  die 
edle  Luaitania  darstellt,  wie  sie  der  hehren  Germania  einen  aus  porto- 
giesisehem  Rebenblut*  gekelterten  „Trank  voll  süfserLabe*  kredenzt 
Doch  nun  zur  Hauptsache:  zum  Wein!  Im  nordöstlichen  Theile 
des  Saales  lagern  auf  langen  Gestellen  die  Fässer,  denen  die  ko»t 


lieh 


liehen  Proben  entnommen  werden:  der  Duft  des  Portweins 
sich  mit  den  milderen  Blumen  der  theils  mehr  kraftigen, 
mehr  lieblichen  portugiesischen  Landweine.  In  kioskartigen  Gla*- 
ständern  prangen  die  Flaschen  mit  theureren  Kabinet-  nnd  Dessert- 
Weinen,  während  die  Flaschen  mit  geringeren  Sorten  theils  di- 
vorher  erwähnten  Pyramiden  bilden,  theils  auf  roth  ausgeschlagen»! 
Gestellen  an  den  Längsseiten  des  Saales  aufgestellt  sind. 

Sinnige  Sprüche  veranlassen  den  Beschauer,  vor  diesen  Flasck»- 
bergen  zn  halten,  nnd  verständnisinnig  oder  gar  verschmitzt  läck-lt 
Auge,  wenn  er  liefst: 

Zustand  tritt  ein 
Sin'  >ch  beim  Wein! 
Du  portugiesischer, 
Frurig-carisiscber 
Sollst  hier  alkin 


Was  hier  noth  thnt,  alter  Junge? 
Keine  Nase,  feine  Zange, 
Guter  Magen,  gute  Lunge! 


Mit  paradiesischer 
Glutli  un*  erfreu'n! 


Gott,  dionysischer! 
Du  machst  elysiscbsr 
Uns  unser  Sein. 
Glücklicher  physischer 

*)  Die  Art  und  Weise,  wie  die  portugiesischen  Flaschenweine  ver^r 
und  versandt  werden,  i«t  eine  »o  praktische,  dafs  es  gestattet  *ein  mögt, 
selbe  hier  in  der  Anmeikunfr.  darzulegen     Auf  der  Innenseite  des  B."lr.! 
der  aus  festem  weifsem  Uol«  bestehenden  Kislen  sind  Rahmen  aus  Ho  ■ 
leisten  angebracht,  in  welche  die  Flaschen  renau  hineinpassen.  lt*< 
letitcre  in  dies«  Rahmen  gesetzt  werden,  wird  dar  Hohlboden  der  FUscfae. 
mit  kleinen  Korkabfillen  gefüllt;  zwischen  die  in  die  Rahmen  geseilt«! 
Flaschen  worden  ebenfalls  Korkabfälle  bineingeprefsl,  und  aulserdeni  koDo. 
eine  solrh«  Kork-Scimtz  leck«  über  simontliche  Flaseheo,  ehe  der  Deckel  sti< 
geschraubt  wird    Diese  elastischen  Korkabfälle  bilden  ein  so  au*gezeichnt:o 
Verpackungsmaterial,  dafs  jeder  Bruch  von  Flaschen  beim  Veruad  aui- 
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Drücken  Sorgen  Dich  darnieder  Frag  nicht  viel  und  schenk  Dir  ein, 

Wein,  er  bebt  Dich  wieder.     :  Trinker  dirf  nie  Knicker  «ein. 


Trinke 


Wahl  wird  der  edle  Gentenaaft 
In  Deutschland  viel  getrunken, 
Doch  hier  wird  Südens  Rebenkreit 


Fromm  du*  Ilent  und  klar  der  Wein, 
Schenkt  mir  immer  reinen  ein! 


So  schlimm  ist  nicht  der  schlimmste  Pessimist, 
Dafs  er  nicht  tränke,  wu  des  Beste  ist. 


Du  «Ire  gern  auch  ich  bei  solchem  Wein 


Meine  fröhlichen  Oedanken 

L'nd  so  Ingst  Du  ins  der 
Meiner  Lieder  wie  die 


Zrerglein  und  Recken, 
Lafst  es  Euch  schm 
Durst  ohne  Mafien 
Fragt'nichU  nexh 


Wo  es  fein  sich  rechen  lifrt. 
Krön»*,  halt'  die  Uhren  fest! 


Vergangnes  und  Künft'gcs, 
Eitdummea,  Vernünftiges, 
Traum,  Ahnung,  Ekstase: 
Das  mischt  sich  im  ülaae. 


I 


Nie  wird  der  Geist  aus  dem  Wein  Dir 
Weon  er  tersagl  Dir  blieb  von  Natur: 
Weiser  trinken  sich  Weise  nur. 
Aber  thürkhter  »tele  die  Thoren! 


Zweifelt  der  Besucher,  ob  er  „Weite*  oder  „Roth*  vorziehen 
soll,  so  wird  ihm  Rath: 


Bin«  [hi  rothero,  weifsem  hold? 
Hier  flieht  Purpur,  dort  Bietst  Gold 


Freilich,  der  „Rothe"  überwiegt: 

Diese  Menge  Rothsoohn!    Wir1  sie 
Unerschöpflich  doch!  nie  leer  sie! 
Rufen  wollen  dann  wir:  her  sie! 
Und  danach  noch:  immer  mehr,  Sie! 


Bekanntlich  giebt  es  „quingue  cavsae  bibendi",  von  denen  die 
fünfte  „quaelibet  altera  causa"  beifst.  So  findet  auch  hier  jeder 
Stand,  jedes  Alter,  der  Gelehrte,  der  Verliebte,  der  Gesundheit«- 
bold  usw.,  sein  Sprüchlein,  das  ihn  zum  Schlürfen  de«  edlen  Nasse* 
berechtigt  and  begeistert: 

I  Sucht    Ihr  der 
Quell« 


Im  Kataster 
Tugendreicher  Laster 
M  das  Trinken 

Das  Schönste,  will  mich  hedünken! 


Meiner  Sofien,  meiner  Trauten 

Mag  dies  stille  .Doch!*  verlauten. 

Das  ich  au*  der  Flaschen  Reihe 

Ihr  aus  tiefstem  Herion  weihe. 
•  • 
* 


Hic    est  l'aroassus! 
schnelle ! 

Aua  Hygiene 
Thu  Dir  hier  bene! 
Hast  Du'a  gekunnt: 
Ei,  wie  gesund! 


bibite 


Seid  Arzt  Ihr  oder  l'fäffcben, 
Pbilolog  oder  gar  Jurist: 
Bin  portugiesisch  Äffcien 
t  Ihr  Euch,  eh'  Ihr'»  vr 
•  • 


Der 
folgender: 


dieser  Spruche  ist  aber  wohl 


Eine  Blume,  holder  Engel, 
Nenne  ich  die  liebste  mein; 
Uat  nicht  Blätter,  bat  nicht  Stengel, 
nat  nicht  Blüten:  die  vom  Wein! 


Hat  der  Be»ucher  verschiedene  der  Weine  gekostet,  so  wird 


.Ausstellung"  wird  erb 
Dafs  an  dem  Stoff  nichts  ist  .ausiustellenr". 

• 

Hier  durfte  noch  zu  erwähnen  sein,  dafs  »öfter  dem  alles 
beherrschenden  Wein  auch  portugiesischer  Kognak  ausgestellt  ist, 
der  den  französischen  an  GBte  und  Wohlgeschmack  nichts  nach- 
zieht. Folgender  Volks-Spruch,  welchem  die  vorerwähnte,  am 
Ausschank  angebrachte  Inschrift  nachgebildet  zu  sein  scheint, 
jedoch  in  tiefsinniger  Weise  mit  „Hingegen"  schliefst,  weist  uns  den 
Weg  zum  portugiesischen  Schnaps: 


Handelsgeographie  etc. 

Des  Morgens  ist  ein  Schnfcpschen  gut 
Desgleichen  bei  Mittage, 
l/'ud  wer  des  Abends  Schaapsen  thut, 
Hat  wahrlich  keine  Plage: 
Hingegen  soll  der  Branntewein 
Um  Mitternacht  nicht  schädlich  sein 


Zwischen  den  beiden  Batterien  von  Fässern  im  nordöstlichen 
Theile  des  Saales  erblicken  wir  schliefslich  die  von  deutschen 
Fabrikanten  ausgestellten  Gerilthe  und  Erzeugnisse,  die  zur 
Kelterung  und  Versenduug  des  Weines,  zur  Verkorkung  und  Ver- 
kapselung  der  Flaschen  usw.  usw.  gebraucht  werden,  z.  B.  Well- 
blecbfässer,  aus  der  bekannten  Fabrik  von  Hein,  Lehmann  &  Co.; 
Berlin,  Keltern  verschiedener  Art,  von  May  fahrt  4  Co.,  Frank- 
furt a./M.;  Maschinen  zum  Reinigen,  Füllen,  Verkorken  und  Ver- 
kapseln der  Flaschen,  ferner  Stecbhebcr  von  Hermann  Delin, 
Berlin,  usw.  usw. 

Werfen  wir  zum  Schlüsse  noch  einen  alles  umfassenden  Blick 
auf  die  Ausstellung,  so  müssen  wir  gestehen,  dafs  dieselbe  ihre 
Krone  erhalt  durch  die  ausgezeichnete  und  verständnisvolle  An- 
ordnung und  durch  die  geschmackvolle  Dekoration.  So  riel  ist 
sicher:  jeder  Besucher  wird  die  Ausstellung  befriedigt  verlassen, 
dafür  bärgt  zunächst  die  Gute  der  ausgestellten  Weine  uod  ferner 
trägt  das  prächtige  Gesammtbild  der  Ausstellung  wesentlich  da- 
zu bei. 

Dieser  in  kurzer  Darstellung  wiedergegebene  Eindrock  der  Aus- 
stellung, wie  er  sich  dem  Auge  der  Gäste  am  Eröffnnngsabende  darbot, 
möge  dem  geschätzten  Leser  vorläufig  genügen.  Die  Einzelheiten 
betreffend  die  Arten  der  ausgestellten  Weine,  die  Provinzen,  denen 
sie  entstammen  usw.,  werden  wir  späterbin  einer  eingehenderen 
Besprechung  unterziehen. 

Freitag,  den  2.  November  Abends  versammelte  ein 
Bankett  zahlreiche  Mitglieder  des  Centralrereins,  des  Preisgerichtes 
der  portugiesischen  Weinausstellung  und  mehrere  Angehörige  der 
Berliner  Presse  im  Englischen  Hause.  Als  Ehrengäste  waren  die 
zur  Ausstellung  entsandten  portugiesischen  Herren,  sowie  der 
hiesige  portugiesische  Gesandte  erschienen.  Den  ersten  Toast  brachte 
der  Vorsitzende  des  Centralvereins,  Dr.  Januasch,  auf  Kaiser  und 
Reich  aus.  HcrrSellin  bewillkommnete  in  portugiesischer  Sprache 
die  Ehrengäste  und  daukte  den  Mitarbeitern  an  dem  gemeinsamen 
Werke,  den  Jurymitgliedcro,  den  Herren  der  Presse  u.  A.  ru.  Der 
portugiesische  Gesandte,  Marquis  de  Penafiel,  brachte  eiu 
Hoch  auf  Deutschland  aus,  der  zur  Wcinau.sstellung  Seilens  der 
portugiesischen  Regierung  Delegirte,  Herr  Pery,  toastete  auf  den 
„Cenlralvercin  für  Handelsgeographie  uud  dessen  Vorstand.  Herr 
Generalkonsul  Schlesinger  gedachte  in  gebundener  Rede  der 
anwesenden  Damen. 

Herr  Direktor  Geliert  verlas  sodann  ein  von  Herrn  Professor 
Märcker  —  welcher  am  Erscheinen  verhindert  war  —  eingesandtes 
Gedicht.    Wir  lasseu  dasselbe  hier  folgen : 

Die  Portogiesische  Weinausstellung  am  2.  NoTecnber  1888. 
Rin  neuer  Feind  dringt  auf  uns  ein  '  Er  steckte  seiner  Krieger  Schaar 

In  Flaschen  und  in  Tnnnen, 
Dringt  scharf  ins  Blut,  betäubt  dich  gar, 
BaM  ist  sein  fMeg  gewonnen. 
Ihr  Upfcrn  Ih-'ut.vcben  haltet  Stand, 
Ihr  sollt  nun  unterliegen. 
Der  Feind  kein  bessres  Mittel  fand. 
Euch  wirksam  iu  bekriegen. 

Auf  denn,  wir  schwüren  ihm  den  Tod, 
Greift  an,  ibn  zu  vernichten, 
Bis  wir  heim  bellen  Morgenroth 
Die  letzte  Filsch'  «ntnichten. 
I'ns  lacht  der  Sief,  «  Portugal, 
Wie  warst  du  schlecht  berathen, 
Schick  nor  bei  lautem  Ol&scrscbal) 
Uns  mehr  und  mehr  Soldaten. 


Und  will  uns  unterjochen, 
Ks  ist  der  Portugiesen  Wein, 
Hütt  an  die  Pfort'  ihn  pochen. 
Deutschland  bat  überall  gesiegt. 
Kein  Gegner  will  ihm  stehen, 
Nun  wird  es  mit  dem  Wein  bekriegt, 
|  Flugs  soll  es  untergeben. 

Golt  Bacchus  warb  in  Portugal 
1  Sieh  eine  Schaar  von  Streitern, 

Er  übt  Vcrralh  all  überall, 
■  Verspricht  uns  zu  erheitern, 
I  Seid  tapfer,  glaubt  dem  Schelme  nicht, 

Kr  sucht  nur  uns  tu  fangen, 

Stets  hält  er,  was  die  Marke  spricht 

Da*  ist's  *M  "ir  verlangen. 

Mit  solchen  Waffen  siegt  Ihr  Nchlecht, 
Wir  sind  die  alten  Zecher, 
Wir  streiten  tapfer  im  Gefecht, 
Und  schwingen  fest  den  Becher. 
Versuch'»  mit  andren  Waffen  noch 
Führt  her  zum  Kampf  die  Krauen, 
Die  legen  uns  wohl  ehr'  ins  Joch 
Schenkt  nicht  dem  Weiu  Vertrauen. 

Das  vorzügliche  Menu,  die  vortreffliche  Tafelmusik,  die  heiteren 
Toaste,  ein  von  Direktor  Geliert  gedichteter  und  arrangirter  Cbor- 
gesang  schufen  eine  heitere  Stimmung  und  erst  gegen  2  Uhr  trennten 
sich  die  letzten  der  Gasten. 
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Litterarische  Umschau. 

Ventelehnlla  der  bei  der  Redakttra  eingegangenen  Drnekuchrtrtra. 

Di*  nachstehend  besprochenen  und  angezeigten  Werk«  können  durch  ili« 
Buchhandlung  Walther  4  Apolant,  Berlin  W.,  Merkgrafenstrafee  fiO, 

jedeneit  betonen  werden. 
Jahresberichte  der  Handelt-  und  G  c  w  er  b  e  k  »tnra  c  rn  in  Würtem- 

berg  für  da«  Jnbr  1887. 
BolUitino  liella  Societä  Africnna  d'Ilalia    Anno  VII    Fase.  7 

e  VI.    Magyio-Giugno  JMS.  Jiapoli. 
Xotizblatt   des    Vereins  für  Krdkunde  zu  Dnrmstsdt  und  des 

mittelrheiiiischeti  geologischen  Verein».      Herausgegeben  von 

R.  Lcpsiua.    IV.  Folge  8.  Heft.    Dairostadt  1887.    In  Kommission  bei 

A.  Rergsträsser. 

».  T)anekclroann  Dr.  Frh.  Mittheilungen  von  Forschungsreiscnden  und 
Gelehrten  au»  den  deutschen  S<  hulzgebietcn,  Berlin.  Kommission*-  Verlag 
Ton  A  Aaher  &  Co. 

RtpubUca  Argtntina.  Bolttin  d>l  Departamento  Nacionl  d* 
Agtieultura.     Torna  XJI.    AÄo  XI    Ko.  X.    Mnyo  31  dt  lH*ft. 


Drummond  läfst  «eine  Zelt«  am  «estlichen  Ufer 


Statistische*  Jalirburli  für  da*  Deutsche  Reich-    IX  Jahrgang  188$. 

Bericht  über  den  Handel  und  die  Industrie  von  Kerlin  im  Jnbrc 
1887  nebst  einer  Übersicht  über  die  Wirksamkeit  des  Ältesten-Kollegiums 
»oro  Mai  1887  bis  Mai  1888,  erstattet  von  den  Ältesten  der  Kaufmann- 
schaft von  Berlin. 

Hamburg*  Handel  und  Schifffahrl  1887. 

Proettdinyi  of  the  Royal  Geoaraphical  Society  and  Monthly 
Rteord  of  Geography.    Vol.  X-  Ao.  7    July  1*>7. 

Monatshefte  der  Statistik  des  Deutschen  Reichs.  Jahrgang  1888. 
Februar- Heft. 

Photographiscbe  M  i  tt  he i  lungen.     Heraushoben  von  l'rof  Hr.  H.W. 

Vogel.    XXV.  Jahrgang    (Heft  7.)  Xo.  37t». 
L  Afri^ut  Kxplorit  et  Civilis*.   IX-'  Ann*    No.7.  JuMet  1S*S. 

Genta. 

Tropica!  Africa,  bjr  Henry  Druram.ind,  K.  R.  S.  Kth.  F.  ü  S.  London, 
Hodder  and  Stoughton.    Ö.  Tausend. 

Her  Verfasser  dieses  höchst  interessanten  Buches  ist  leider  in  Dentseh- 
Und  noch  wenig  bekannt,  trotzdem,  dnls  seiu  Mite»  Werk,  .Die  natür- 
lichen Gesetze  der  geistigen  Welt"  betitelt,  die  27.  Aufläse  erlebt 
bat.  Iirurn  mond  hat  in  London  als  Lehrer  der  Jugend  gewirkt,  bat  Vor- 
träge in  Hniid»erkervcreinen  gehalten  und  *eiue  grolse  Gelehrsamkeit  populär 
verwerthcL  Mit  Kcntitru-seii  aller  Art  aosgerüstet,  bat  er  die  Reise  vi  da* 
Innere  von  Afrika  angetreten,  um  der  Kolonisation  dieses  geheioinifstollen 
Krritheilea  zu  dienen.  Drei  gewaltige  Wasserwege  »leben  zu  diesem  Hehufe 
zu  unserer  Verfügung,  sagt  er.  und  die  grofse  Bedeutuni;  derselben  ist 
nicht  zu  unten,  bütien.  Vom  Norden  her  ist  dir  Nil  da,  an  der  Westküste 
der  l'ougo,  im  Osten  der  Zatohesi.  Auf  dem  letzteren  scbiflt  er  sich  ein, 
um  in  das  Herz  diese*  wunderbarsten  aller  Welllhcil«.  zu  gelangen,  der  sich 
in  so  rütbselhafter  Weise  seit  Beginn  der  Welt  unserem  Augo  entzogen 
hat.  Aufwärts  gehl  es  die  einsame  Wasserstraße.  An  d<u  Ufern  wAhsl 
Zuckerrohr  in  solcher  Menge,  dafs  es  hinreichen  würde,  gnn*  Kuropa  djuttt 
tu  versorgen.  Der  lllpp.ipotamn*  ninsehiniffelt  mitunter  da*  Boot  und  Kle- 
fanten  tummeln  sich  lustig  in  den  Niederungen  Pdanteu  und  Vögel,  alles 
hat  eineu  ungewohnten  Anstrich;  man  fühlt,  dar»  man  in  einer  neuen  Welt 
ist,  die  noch  von  keinem  Kulturleben  beleckt  worden  ist.  Die  Nahrung  ist 
die  dürftigste,  man  führt  »le  mit  »ich  in  Zinngcfälsen  und  nur  der  Hunger 
macht  sie  efsbar. 

So  vergehen  zwei  Wochen,  dann  verläfst  man  die  Böte  und  »iebt 
sich  nach  Kiug>  horenen  um,  als  Träger  zu  dienen.  Dann  gebt  es  den  Sblrc 
hinauf,  und  sie  erreichen  den  Punkt,  wo  Urs.  I.U i ngstone  starb.  Kine 
elende  Hütlc.  10(1  Kllen  vom  L'fer  des  Flusses,  dort  bat  sie  ihren  letzten 
.Seufzer  ausgehaucht.  Drummond  tritt  über  die  Schwell*  der  Hütlc.  Dort, 
in  jenem  Winke!,  kniete  vor  '.'0  Jahren  Livingslone  am  SterMager  der 
gelieiiten  Gattin.    Kr  ruht  iu  Westminslcr- Abtei,  »ic  hier  in  dieser  Einöde. 

Der  Zambcsi  ist  der  gröfste  FluTs  des  östlichen  Afr  ka.  Seine 
Quellen  befinden  sich  in  d<-n  Niederungen  nm  See  Dilolo.  und  reiches  Wasmi 
dielst  ihm  zu  van  den  Uöben,  die  aus  dem  See  Nya*>a  und  dem  Inneren 
Angola  »ich  versorgen,  und  dann  in  grofsen  Windungen  über  1000  Meilen 
lang  bis  na.  b  dem  Indischen  Ozean  f.ttgeben.  Sein  Lauf  ist,  wie  der  aller 
Flüsse  Afrika«,  durch  Wasserfälle  und  Kaskaden  unterbrochen,  wodur- h  er 
leider  nicht  fortlaufend  scIiilHiar  ist.  sondern  nur  streckenweise.  Von  der 
Küste  ab  ist  der  Zambesi  fahrbar  bis  an  den  Wasserball  von  Kebrabasa, 
uud  wenn  dieser  umgangen  Ist,  bis  an  die  Victoria-Fälle.  Dann  folgen 
mehrere  Unterbrechungen ,  worauf  er  dann  wiederum  eine  Fahrt  von  1000 
Mellen  gestaltet.  Das  flache  I.auJ  an  den  Ufern  dieses  herrlichen  Flusses 
ist  jährliehen  Überschwemmungen  ausgesetzt,  gerade  so  wie  bei  dem  Nil, 
und  dadurch  wird  di«  Fruchtbarkeit  dic*r«  Landstriches  eine  Alles  über- 
steigen ie. 

Unfern  der  Cfer  de»  Shire  haben  »ich  Missionär.«  angesiedelt,  und 
Drummond  hegiebt  sieh  zu  diesen.  Die  Blantyre-Mission ,  deren  Haupt 
der  Rcv.  D.  Clement  Scott  ist,  erfüllt  ihn  mit  Bewunderung  Dafs  man 
Afrika  rivillsiren  und  wie  man  es  zivilisireu  könne,  das  lehre  diese  Mission, 


**,  den*«  t> 


wohner  noch  nie  ein  weiises  Gesicht  gesehen  haben.  Bs  sind  sanfte,  Ur& 
Die  Sklavenhändler  beben  sie  eingeschüchtert  1 


same  Menschen, 
zittert  Jedrr  für  sein  Leben 
dal's  zwei  von  ihnen  nieb 


Wo  drei 
er  den  D 


Obgleich  der  See  Shirva  einer  der  kleinsten  Seen  Afrikas  ist,  so  wurde 
er  doch  alle  Seen  flrofsbriUnnien«  in  sich  fa-sen  können.    Von  drei  Seiten 

umscbliefsen  ihn  herrliche  Höben,  die  an  den  (Jrofsen  Salzsee  erinnern.     Gebrüder  Buchanan  auf  eigene  Rechnung,  sowie  eil 


Ii  \i . 

zusammen  sind,  i  t  man  nie  lr-t- 
illen  herfallen  und  ihn  vertittv> 
Wege  fühieu  übrigen»  durch  ganz  Afrika,  and  soviel  auch  vu  M," 
Reisenden  darüber  geschrieben  worden  ist,  so  hat  .loch  keiner  eoc)  s, 
Publikum  darüber  utitenichlel,  wie  man  ohne  Wegweiser  uud  »hat  8^1,- 
nach  allen  Seilen  hin  sein  Ziel  erreichen  kann,  sobald  man  n»r  die  R<L. 
innehält,  die  man  im  Auge  haL    Ks  eiistiren   nämlich  schmale  Fi.'*^ 
von  Dorf  zu  Dorf,  nictit  breit,  aber  m>  festgetreten,  dafs  man  ue  ariett 
kennen  kann,   sichlägt  man  diese  ein,  so  kann  man  niebt  fehitD.d^i- 
ge lange d,  wohin  man  gelangen  will,  sogar  von  Ozean  tu  Otean. 

Zwei  Tagereisen  von  der  Station  Blantyro  sind  es  bis  an  di«  l'lr  . 
Flusses  Shire.  Dort  liegt  ein  kleines  Dampfschiff  vor  Anker,  die  ,U 
genannt.  Ks  gehörte  ursprünglich  den  Missionären  am  See  Nvasia' 
war  von  England  dahin  gebracht  worden ,  zerlegt  in  700  Stücke,  »□  ;, 
wieder  zusammengesetzt  zu  werden.  Den  Namen  trägt  es  voa  dea  1— • 
wo  Li  v  itig  stone  »einen  letzten  Seufzer  ausgebaucht  bat. 

Ks  war  ein  herrlicher  Sommermorgcn,  an  welchem  Brummend n!j~ 
„llala"  iu  den  See  Nyaasa  fuhr  und  nach  wenigen  Stunden  in  der  U-V 
isuebt  Livingsionia  vor  Anker  legte  Der  Kindruck  dieser  HisMions-Sut<r  i- 
überwältigend.  Prachtvolle  Oranitfelsen,  bis  zum  üipfel  grün 
ragten  zu  den  Wolken  empor,  wio  im  Kranze.  Kiu  schmaler  FufipW  !:■ 
(iärtrn  führte  zu  dem  gröfsten  der  Häuser  empor.  Sauber  und  ovo  i^r 
es  darin  aus,  euthilt  englische  Möbel,  englischen  Komfort:  aber  krini-r. 
ist  darin.  Das  nächste  Haus  ist  das  Schulhaus:  aber  auch  dort  »tri  i-.- 
l.ehrer  noch  Schüler.  Kbenso  in  der  Schmiede.  Aber  dort  in  'ii 
unter  hohen  Mimosen,  siebt  man  vier  Gräber.  Der  Tod,  dei  narrt-:  i- 
bat  die  Mission  dahiugeraift. 

Wru  jedem  Reisenden  in  Afrika  bevorsteht,  ist  die  Malaria,  ^ 
ihn  Mouate  lang  dicht  ereilen;  aber  sie  kommt     We<  sie  enen.1  „ 
man  nicht.    Der  Eingeborene  leidet  so  gut  daran  wie  der  Fremde,  Jie  VU: 
koste,  wie  die  Ostküste  sind  gleich  sehr  davon  heimgesu.  lit,  and  u. ,, 
bekämpft,  ist  einrig  Chinin. 

Der  Nyas»a-See  ist  350  Meilen  lang,  and  60  M»il*n  breit  ud  v; 
slürmisch.  Der  Wellenschlag  war  so  stark,  data  Druuraond  e>  nu.>.. 
Nächte  am  l'fcr  zuzubringen,  stall  »ich  im  Schiffe  schauWlt  iu  ^»ct. 
Eiues  Morgens  besuchte  er  ein  Dorf  am  Cfer,  das  ihn  mit  Eüürttn  « 
füllte,  sii  schlecht  roch  es  darin.  Der  Häuptling,  ein  grnfserSIlivLilolkr 
hatte  um  seine  Wohnung  40  Pfähle  mit  Mt-nachenkö,  ' 
Der  belle  Punkt  am  Nyaasa-See  ist  Handawe,  dte 
Von  hieraus  sucht  Drummond  in  da»  Herz  Afrikas,  »ie  er  *rb  tu 
drückt,  eiritudtiugeu  und  was  er  dort  beobachtet,  wollen  vir  n;t  wii-a 
eigenen  Worten  mittheileu 

.In  der  Schule  ist  uns  gelehrt  worden,  da«  Innere  w  tfrti  *.  rv 
grofse  Wüste,  und  nichts  kann  falscher  sein,  als  das.  Mrivs  vni^  v>n 
Ozean  in  drei  Stufen  empor:  da  ist  zunächst  dl*  Küstenlaei,  4»a  feilt  dt 
llöbeniug  wie  unsere  Schottischen  Graiapiana,  -und  nun  k(M»t  *>r.t  a>tb 
höhere  Lage,  mit  Bergen  und  Thälern  über  Tau  sende  voi  Mtilm  *«  «<■ 
los  fortziehend-  Die  Küste  kennt  nur  kunes  Gras,  sieht  >elt*tj  limfto. 
liaiin  und  wann  sieht  man  ein  Dorf.  Leopard«»,  llyär.rn,  U-r^to<'ic.- 
und  Krokodile  beleben  die  einförmige  Fliehe.  Die  nun  UXp\>\*  H  .  i 
ebene  trägt  Bäume,  sie  sind  aber  klein,  geben  keinen  Schattet,  lt.  cw 
spsrlichen  Waldungen  gemalmt  n.chts  an  die  Tropen.  Keine  Ksrsnr»!' 
rtitzückt  das  Auge,  kein  Vogel  singt,  und  nicht«  erinnert  in  rl«  Scnw 
Ä.)uators,  als  die  Hitze.  In  diesen  endlosen  Wäldern  hegen  tief«  >«• 
steckt,  da  h.usen  Nalutmensehen,  ohne  Bedirfnisse.  zufrieden,  »  Inf 
kein  Sklavenhändler  ate  packt.  Sie  wünschen  nichts,  sie  wollen  nxtti,  i> 
leben:  das  genügt. 

Steigen  wir  weiter  hinauf,  kommen  wir  auf  di«  dritte  Stuf«.  I'^ff' 
es  keine  Neger  mehr,  dort  sind  die  Menschen  braun  —  wie  eine  lipn 
In  Farbe  Man  weifs  nicht,  wober  sie  alaumen,  ihre  Sprache  ver>*rf.  zr 
nicht.  Ks  siud  stattliche  Menschen,  ihr  Dasein  Siefs!  hannlos  data.  >> 
hatten  keine  Waffen,  tödteu  keine  Tbiere,  leben  von  Vegetabilier-  '-'f 
Hauptnahrung  i*t  ein  geeclimackloses  Korn,  das  sie  in  üsrten  ziel".  '■' 
stampfen  und  mit  Waaser  zu  einem  Brei  verrübroo.  Baben  sie  du  i' 
saat  desselben  tsesorgt,  so  ntben  sie  den  übrigen  Tbeil  des  Jahres.  I:' 
Frauen  bereiten  ihnen  das  Ma'il,  speisen  aber  nicht  mit  ihnen.  K'in 
kaner  gestattet  eiuer  F'rau  mit  ihm  zu  essen;  sie  ifst  nach  Ibra- 
und  spricht  sehr  viel  dabei.    Kr  ist  redselig. 

Die  Frage  ist  nun:  können  wir  diese  Leute  livilislrm! 
welchen  Nutzen  gewährt  es  uns? 

Atizunebmon,  daf»  es  genüge,  die  Wege  nach  Shire"  and  Km.'  ■ 
bahnen,  um  dem  Handel  zu  nützen,  ist  Thorheit,  Denn  welch«  n«1"- 
könuen  wir  dahin  bringen,  so  lange  die  Menschen  bedärfnifal»'  " 
und  was  können  wir  von  dort  bezieben? 

Bis  jetzt  ist  der  Hauidartikei  de«  Handels  Elfenbein.  I»attit  srt ' 
aber  in  ca.  VO  Jahren  vorbei  sein. 

Außerdem  besitzt  Aftika  Pflanzen,  die  schon  wild  wachsend  für  f 
ren  Jlarkl  brauchbar  sind,  und  wenn  auch  der  Boden  nicht  vortigb»  *' 
ist,  doch  eine  Kultur  möglich  macht.  Indigo  z-  B.  wächst  wild  «I  » 
Höhen.  Der  Flcu»  elasiica  ist  an  den  Llfern  des  Nyasse-Se«»  tertt'^ 
Ingwer,  Kastor  und  andere  Pflanzen  gedeihen  wild,  und  Ol  wird  uro 
Kiiigeboreiien  mit  Vorlheil  vielfach  gewonnen.  Kaffee  könnte  tue« 
los  dort  ziehen,  und  die  Schwierigkeiten  dea  Transportes  nach  der  »•*• 
müCsteii  sich  uns  dem  Wege  rsumeu  lasaen. 

Kin  \  ersuch  solcher  Anpflanzungen  ist  auch  bereits  gelascht  "  ^ 
Mr.  Molr  hat  im  Auftrage  der  .Afrikanischen  S*en-(iesellsehalt*.  u"d  » 

B.rr  Sc«"  » 
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Blantyrc  KatTee-Planlagen  angelegt,  die  briKth  "•«■•>  iu,«f  *»'eh.  ^  Henr  1 
Drumraond  sie  »ab,  Joch  schon  «ine  «ehr  gute  Ernte  versprachen.  Diese 
Herren  hallen  »«ich  Weiren  angepflanzt,  sowie  Zuckerrohr.  Kartoffeln  und 
englische  <i»müse.  Hl«  Feldarbeit  Ili-Ou  sie  von  den  Eingeborenen  »er- 
richten, und  dabei  hat  »i.li  herausgestellt,  dal«  die  Afrikaner  arbeits- 
fähig sind,  eine  Möglichkeit,  die  man  bi«  dahin  für  fraglich  hielt.  Kann 
man  mm  mit  deren  Hilfe,  die  notwendigen  L»bcnshcdürfni»«e  cl<irt 
ergänzen,  statt  sie,  wie  bis  jetzt,  an*  Kuropa  zu  beliehen,  was  die  Kosten 
des  Aufenthalte»  enorm  »t-ijrcrt.  so  wird  da»  ein  Broker  Ocwinn  »ein. 
Der  Afrikaner  arb.itet  für  ein  lieringc».  Kin  bunte»  Turb,  em  Stückeben  | 
fallico,  weitere  Bedürfnisse  hat  er  noch  n  cht.  Man  hat  eine  Straf»*  vom 
See  Nyasaa  bis  Tanganyika  gemacht,  die  40  Mellen  lang  ist,  unl  die  ganz 
tob  Eingeborenen  hergestellt  worden  iat.  Druroraond  sab  ihnen  bei  der 
Arbeil  m  und  war  erstaunt  ü»ier  ihre  geschickte  Handhabung  der  Werk-  i 
zeuge.  Was  sie  machten,  biltc  »irht  besser  gemacht  werden  kennen.  Ks 
komm»  al»n  mir  darauf  an,  dafs  die  geeigneten  Leute  dorthin  gehen  «od 
diese  Hexölkenin?  mr  Arbeit  heranziehen. 

Druinmond  ergebt  »ich  dann  in  Betrachtungen  der  Schicksale  der 
Eii>e«l>OTetien,  für  die  er  die  gröfst«  Theüuahme  empfindet:  denn  was  ein 
Volk  tu  leiden  hat,  das  unter  keinen  schützenden  Urselen  steht,  durch  kein 
Rcchlsgefülil  getragen  wird,  das  bewei»cri  die«'  armen  l.eule,  die  zu  keinem 
Heiuiathsgcfühle,  keinem  Besitzlhum,  keiner  Kntwickeluiiit  gelangen  kennen, 
ki  lange  diese  Zustande  dauern.  E«  iat  Immer  der  Stü'ker*  und  imuicr 
wieder  der  Stärkere,  der  den  Schwächeren  verdiiugt.  Keiner  ist  »eine» 
Besdzlhuin»  »Icher.  keiner  kann  seine  Hütte  *nr  der  Itrandfackol  bewahren, 
keiner  Krau  und  Kinder  vor  frecher  Räubergewalt  schützen.  Kein  Volk  der 
Krde  scheint  Ihm  jemals  in  »o  trauriger  Lage  gewesen  tu  »ein.  wie  diese 
Wilden.  Man  nenne  die  Sklaverei  aligc«.  hafft ;  thatsicblicb  aber  herrsche 
sie  dort  in  Ihrer  grausamste»  Form  sagt  er. 

Vom  Norden  ber  und  Tom  Osten  überfallen  Araber  diese  schutzlosen 
Stamme,  der  Bekenner  de»  Main  ist  der  grofsc  Friedensstörer.  Kr  ist 
bewaffnet,  das  Leben  de*  Anderen  Ist  ihm  rn-  hl  hellig,  er  will  Elfenbein 
und  Gold  und  macht  die  Besitzer  tu  Sklaven.  Lias  Hm  ton  Afrika  ist  voll  , 
von  diesen  Arabern .  »ie  »ind  an  der  Käste,  sie  sind  in  Sansibar,  sie  sind 
allüberall.  Sie  erscheinen,  man  weif»  nicht,  woher  sie  kommen.  Sie  »ind 
plötzlirh  da.  Sie  rauben,  stehlen,  sengen,  Indien  und  führen  mit  fort,  wa, 
ihnen  dient.  Zuerst  sind  ihre  liefangenen  ihre  Lastträger,  sie  müssen  da« 
gestohlene  (iut  fortbringen,  und  an  die  Küste  gekommen,  wo  es  verladen  > 
wird,  werden  ihr*  Lastträger  verksuft. 

Mitunter  lassen  sich  diese  Araber  irgendwo  nieder  »I»  Ansiedler,  bleiben  1 
vielleicht  ein  .labr,  pflanzen,  säen,  suchen  da»  Vertrauen  der  Eingeborenen  • 
zu  gewinnen,  kaufen  EMaiitcn/ähne:  dann,  eines  Tages,  fallen  sie  über  die 
Bewohner  her  und  vernichten  sie. 

Der  EinrlttC»  dieser  Araber  ist  furchtbar.    Ihnen   liegt  nicht  daran, 
daf*  diese  Urhswohncr  gesittete  Leute  worden,  für  »ie  sind  sie  nichts  als  ' 
eine  Wmue,  und  je  roher,  wdder  sie  sind,  je  mehr  Streit  und  Uneinigkeit 
unter  den  verschiedene»  siiunmeu  herrscht ,  um  so  besser  für  diese  Usur- 
patoren. 

Man  denkt  vielfach,  dafs  mit  dem  Tode  Livlngitone's  der  Sklaven- 
handel den  Todesstofs  erhalten  habe;  dem  ist  aber  nicht  so.  Ks  iat  in 
leliter  Zeit  nichts  geschehen,  um  diesem  Übet  Einhalt  lu  thun,  und  ««  i»t 
eine  offene  Wunde  geblieben,  ihr  jeden  Tag  und  jede  Stunde  nnf  Blu- 
tungen erfahrt.  Die  drittel,  »ekh»  er»t  kürzlich  am  oberen  i'ongo  statt- 
gefunden haben,  sowie  zu  Ka»«ai  und  Sarkom,  wie  Wissinann  sie  be 
schreibt,  und  Van  fiel«  im  Welle  InakueDistrikt,  reden  davon.  Eist  gestern 
noch,  im  Hinüber'abren  von  Lake  Nvassa  nach  Tanganyika  sah  man  den 
ganzeu  Süden  mit  Dörfern  bedeckt,  die  Wohlstand  verriethen:  heule  kommt 
man  dort  vorüber  und  siebt  Trimmer  und  Asehcnbaufen  nnd  Skelette.  Krsi 
gestern,  am  Schlüsse  des  Jahre»  18Ä7.  zerstörten  di*  Araber  im  Norden  des 
Nyassa  See  14  Dörfer  jagten  die  Bewohner  iu  eine  üraswiese.  Icglen  Feuer 
an  nnd  liefsen  sie  Alle  darin  verbrennen,  das  war  der  Wa  N'Roude-Stamm, 
einer  der  fortgeschrittensten  der  östlichen  Mitt«.  Kr  bewohnte  eine  »eh«ue 
und  fruchtlxre  Gegend.  Drei  Ströme,  die  niemal»  trocken  liefen,  durch- 
kreuzen »ein  (iebiet,  die  Einten  waren  ausgiebig.  Iii«  Leute  besal»en  Herden 
ion  Büffeln  und  Ziegen,  sie  fingen  Fische  in  Netzen,  sie  verarbeiteten  Eisen 
zu  Unzenspitzen,  und  schmückten  ihre  Iiiuser.  Diese  Leute  waren  auf  dem 
besten  Wege  iur  Zivilisation. 

Dies*  Einfalle  der  Araber  sind  nach  und  nach  gangbar  geworden.  Jelzl 
bilden  sie  eine  Regel.  —  Di"  Araber  sind  «iu*  Macht  geworden.  Die 
Deutschen,  die  Belgier,  die  Engländer,  die  Portugiesen  streiten  sich  um  Ge- 
biet in  Mittel-Afrika.  Die  Menschlichkeit  aber  ruft  dagegen  natih  einem 
Jemand,  der  dort  Ordnung  schaffe  und  die  Kinder  des  Landes  vor  dem 
Eindringen  dieser  Araber  scbütie.  Ein  starker  A'm  und  ein  warmes  Heu 
mufs  sieh  dieser  hilflosen  Kinder  annehmen.    Die  Humanität  fordert  das. 

Wa»  Afrika  jetzt  bedarf,  ist  ein  nrganisirter  Schutz  für  di«  Eingeborenen, 
nnd  ein  gänzlicher  Bruch  mit  dem  Einflufse  der  Araber. 

Vor  fünf  Jahren  haben  die  britischen  Schiff«  ibre  (  berwachung  d«a 
arabischen  Sklavenhandels  eingestellt.  Bis  daliiu  lair  der  .London*  im  Hafen 
von  Sansibar  und  drohte  mit  seinen  Kanonen.  Als  er  diesen  Posten  auf- 
gab, wuchs  den  Arabern  der  Muth  iu  Unteruehmongen.  —  Zu  schildern, 
wie  sie  verfuhren,  ist  keiner  Feder  möglich.  Was  »ich  beim  Nyssw-Scc 
zugetragen  hat,  gehört  dazu.  Die  Araber  fürchteten  »ich  vor  nlcMs  mehr 
und  schritten  von  That  z«  Tbat.  /.um  ersten  Male  Holden  sie  jetzt  der 
christlichen  Macht.  Bis  dahin  hatten  sie  versteckt,  mit  List,  ihre  Ziele  ver- 
folgt, jetzt  Halen  sie  mit  offenem  Visir  auf.  Es  wai  d  m  eine  Herausforderung 
Europas.  Rutopa  in  Afrika  ist  vietlheillg;  die  Mohammedaner  sind  zusammen- 
gehörig. 

Es  handelt  sich  nnn  danim,  wer  in  Afrika  hernsebeu  soll,  der  Araber, 
oder  der  Europaer. 

Wer  aber  soll  hier  fir  Karepa  eintreten  f 


So  viele  erheben  Ansprüche  an  Afrika. 

Was  di«  Nyassa  (ieg'-nd  betrifft,  so  beanspruchen  die  Portugiesen  den 
Süden  und  Westen  dun,  ohne  (Üb  sie  jemals  einen  KuCs  dabin  gesetzt  haben, 
die  Deutschen  fordein  den  Neiden  und  listen,  mit  keinem  anderen  Rechte, 
als  dem,  dafs  eiu  l.andkartciizci'liner  ihren  Namen  in  Berlin  dahin  gesetzt 
hat,  mit  Zunelmng  der  Konvention  von  London  von  ISSfi. 

Was  England  betrifft,  so  i»t  Afrika  von  keinem  Belang  für  dasselbe. 
Wer  Afnka  aber  in  Besitz  nimmt,  der  sollte  es  auch  adminutriren  wolien. 
D  r  jetzige  Zustan  I  von  Afrika  geslattct  keine  abwesende  Regierung  und 
England  wird  es  für  seine  Pflicht  halten,  darauf  zu  dringen,  dafs  dem 
dunklen  Welttbeile  sein  Hecht  werde 

Ob  Deutschland  oder  Portugal  die  Ara'-cr  verlreiben  will,  ist  gleichviel; 
allein  beide  werden  dazu  nicht  geneigt  sein  Wollten  sie  es  tbun,  »n  wäre 
die  Siehe  erlediut.  IIa»  Nja.-a  l.smt  ist  ein  besonderer  Protege  von  Eng- 
Uhd,  »eil  dem  Tode  von  LivingsKme  bat  der  tie^anke  <larati  du-  Engländer 
beunruhigt.  Demi  der  Nv»*.a  See  wurde  »on  Livingstone  entdeckt  Er 
war  damals  Konsul  der  Königin  und  machte  die  Eutdeckuni'  in  ihrem  Auf- 
traje.  Die  eti.di>cbe  Kirch«  sandte  Uissionäre  dahin.  Die  Afrikanische 
.Scci'cseüschaft"  «ard  IS78  gebildet.  Sie  sollte  die  Schirlfahrt  den  Zum- 
brsi  buwuf  bis  Timganyiki  regulieren  uud  dem  Handel  der  Eingeborenen 
diex-ti  Wjs.erweu  eiölTucti.  Es  wurden  Ii  Handelxslationen  errichtet,  mit 
'.'•'i  i  iirvi|iiii-rhcn  \c(tilrn  und  ebensoviel  Eingeborenen.  Ein  SchilT,  der  .lla'a*. 
wur.le  für  il«u  Nya^vi-See  angeschafft  uud  ein  anderes  für  deu  Flufs  Sbire. 
Kiffie  »unie  angepflanzt.  Die  Eintrel  orenen  wurden  Zeugen  des  S,-gens  der 
Arb.  it.  Hie  ,Seeg#seli«clmft*  w.rklc  nvilisirend,  sie  «ab  weniger  auf  ihren 
Vortheil,  a  »  auf  ihr*  Erfolge.  Eine  erufse  Summe  Privatverinügen  ist  diesem 
eleleu  l  iilrtnehmen  gewidmet  worden. 

Dies  englische  Kapit  il  und  da»,  was  die  Mission  gekostet  hat,  ist  nur 
geopfert  worden  lu  Hinsicht  darauf,  was  schbefslicb  das  Resultat  für  uns  »ein 
könne.  Wir  haben  Konsulcn  doit  gehabt.  Foole  ist  in  den  Sbyte-noch- 
landen  gestorben,  I.  i  v  i  n n  s  I o ne  am  Nyassa-See.  Diese  Konsute  deuteten 
Englands  Oberaufsicht  an.  Allein  diese  genügt  nicht,  unsere  Konsuln 
inÜ!».n  eine  bewaffnete  Macht  hinter  sich  füMen. 

Diuinmoud  will  sich  nicht  antnafsen.  politisch«  rUthacliläu«  zu  er- 
(heilen;  möchte  aber  zwei  Dinjc  in  Anregung  britigen:  das  Erste  ist: 
dafs  irgm  I  eine  Macht,  gleichviel  welche,  in  Sansibar  eine  fest«  .Stellung 
einnehme,  denn  Sansibar  ab  Hauptstadt  der  Araber,  bestimmt  die  Lage  in 
(Kt-Afrika.  Das  Andere  i*t:  die  Wnsserstrafse  in  das  Herz  Afrikas  ins  Aug« 
zu  fassen.  Der  obere  Shiic.  der  See  Nyassa.  der  See  Tanganyika  und  die 
ibriiren  grof^en  Seeen.  Ein  kleines  Djmpfboot  auf  jedem  —  un  l  wenn  An- 
fa-issaucti  nur  auf  .Um  N>a.ssa  und  Tanganyika  —  eine  Station  von  einigen 
cbwaffnclen  Leuten  nn  den  l.andnngsplülzen  -  und  die  Ruhe  und  Sicherheit 
der  Bev.'.-keiuui;  isi  hnifestclit.  Es  tiedarf  nur  einer  geringen  bewaffneten 
Mu  bt  ilttu.  Die  Ausgabe  steht  in  gar  keiLem  Vergleich  zu  den  dadurch  zu 
erzielenden  Resultaten. 

Die  Missionare  sind  hier  die  Pioniere  gewesen.  Aus  allen  Tbeilen  der 
Wrlt  haben  si.  Ii  bereits  ll:iti  lluiigsgeM'llscballcii  eiiiiirfuuden.  Diese  zu  ver- 
einen, um  selbständig  luitzuwiikcn.  damit  der  Friede  hier  nicht  gestört  werde, 
könnte  nicht  schwer  halten.  Mit  Emin  Pasc  da  als  Beherrscher  des  Nor- 
dens, mit  der  . ,\f,  ikauisclien  See-Ucsellschaff.  der  ,Uriti»ch  Afrikanischen 
Association"  im  Osten,  und  die  der  Deutsche»  dort:  mit  dein  Kongo-Frei- 
Sta,«  im  Westen  und  dem  Hritiscben  Itecbuaiia-Land  im  Süden  ist  bereit» 
um  die  grofse  Region  der  .Seevu  ein  Knrdoti  geschlossen,  der  nur  eioe  Ver- 
tniL'lunir  einiugeben  nöthi»  bat,  um  die  friedliche  Entwicklung  Zentral- Afrikas 
il  ueriid  zu  sichern.  So  lautet  der  Ausspruch  von  Henry  Druinmond, 
einem  ilcr  t eistvollsten  i.io)ehtten  und  Naturforscher  der  Zeit,  der  ohne  Vor- 
urlhrit  zu  be.ilsir bleu  im  Stande  war  und  der  sein  unparteiisches  Urlheil  in 
dein  vorliegenden  geistvollem  Buche  niedergelegt  bat,  das  wir  dem  Leser  zu 
weiterer  Heiehrung  dringend  empfehlen  möchten;  denn  es  enthält  Kapitel, 
die  nicht  in  diese  Skizze  gehöret!,  wie  i.  B.  seine  Beobachtungen  in  Bezug 
auf  das  Klima  und  die  Fauna.  Dort  unter  dem  Äquator  ein  gebirgige.» 
Hochland  zu  finden,  darauf  sind  wohl  wenige  von  uns  vorbereitet  gewesen. 
Ilaf»  der  Boden  steinig  und  nicht  sehr  fruchtbar  ist,  ist  «in  NaehtheiL  der 
zu  lieiikeu  giebt.  Die  unermeßlichen  Waldungen  bestehen  aus  kleinen  dün- 
nen Hiiumen.  Kohle  (iebt  e<  nirgends,  ein  Nachtbeil  von  groPser  Bedeu- 
tung, angesichts,  unserer  modernen  Industrie,  deren  Verweribuog  an  dte*«a 
Brennmaterial  gebunden  ist. 

Dafs  Henry  Druinmond«  Reise  ganz  gefahrlos  »erlaufen,  sowohl  in 
Bezug  auf  seit.e  Gesundheit,  als  auch  auf  kulsere  Erlebnisse,  wird  manchem 
Tourt»t«n  ru  hören  beruhigend  «ein;  denn  augenscheinlich  gelangt  man  auf 
dein  Wasserwege  in  bequemer  Weise  in  das  Innere  und  kann  dort  auf  den 
Hochgebirgen  der  Jagd  pflogen  wie  bei  uns. 

Briefkasten. 

—  Der  Firm»  Karl  Krau»e,  Maschinenfabrik  und 
Eisengiefserei  in  Leipzig  ist  auf  der  diesjährigen  Ausstellung 
fflr  Kraft-  und  Arlieitsmascbtnen  in  Manchen:  „Für  wohldurch- 
dachte Konstruktion  und  sorgfältige  kräftige  Ausführung  von  Buch- 
Innderutasrhincn,  sowie  in  Anerkennung  des  Bestreben«,  für  das 
Kleingewerbe  geeignete  Mascliiucu  tu  schaffen*  die  StaaU-Medaille 
ertheilt  worden. 

Geschäftsbericht  de*  ..Gmsonwerk"  In  Magdeburg-Buckau  fGr 
das  2.  Geschäftsjahr  1887  1888.  Aus  dem  uns  vorliegendem  Ge- 
schäftsberichte ersehen  wir.  dafs  die  im  verflossenen  Ge«cbuf(s- 
jahre  zur  Berechnung  gelangten  Lieferungen  die  de«  Vorjahre» 
wesentlich  überschritten  haben.  Sie  belaufen  sich  auf  rund  6120000 
.  U  in  Kriegsmaterial,  2OO5O0O./,'  in  Artikeln  für  die  Zi-ilindiutrie. 
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Nach  reichlichen  Abschreibungen  ergiebt  sich  hieran«  ein  Reinge- 
winn »on  1 261 662  <i3  t  ff,  welcher  die  Vertheilung  einer  Dividende  »on 
12°,.'o  geglättet.  Au*  den  Berichten  de»  Vorstände»  wollen  wir  nur 
einige  Zahlen,  die  von  besonderem  Interesse  sein  dürften,  hervor- 
heben. So  betrugen  die  Abschreibungen  für  Gebäude,  Haschinen, 
Apparate  usw.  458'J94,as  t/ff,  die  Ausgaben  für  Neuanschaffungen 
an  Baulichkeiten,  Maschinen  und  Apparaten  usw.,  Kisenbabnaolagen 
und  Mobiliar  1472790,94  t/ff ,  die  von  den  Fabrikationskonteo  ge- 
tragenen Betriebskosten  einschl.  der  Huifsarbeiterlöbne  und  den 
Beiträgen  zur  Arbeiter-Kranken-  und  Arbeiter-Unfall-Yersicherung 
1445161,0  fit ,  die  gesatumten  Aufwendungen  für  Versuche,  Pa- 
tente und  Modelle  363 133,*  tff  Die  Zahl  des  Beamten-  und  Ar- 
beiterpersonals belief  sich  durchschnittlich  auf  2122.  | 

Zun  Schlufs  bemerken  wir  noch,  dafs  sieb  die  in  das  neue 
Geschäftsjahr  hinübergenommenen  Aufträge  an  Kriegsmaterial,  zu- 
züglich der  seit  dem  1.  Juli  d.  J.  eingegangenen,  auf  lOöOOOOÜcrZ 
beziffern,  dafs  noch  weitere  erhebliche  Aufträge  in  Aussicht  stehen, 
auch  die  für  den  Zivilbedarf  dienenden  Fabrikationszweige 
eine  befriedigende  Entwickelung  erwarten  lassen  und  dafs  dem- 
nach voraussichtlich  auch  da«  3.  Geschäftsjahr  ein  günstiges 
sein  wird. 

—  Ausstellung  in  Ncu-Süd- Wales  im  Jahre  1831.  Wie  wir 
böten  will  Neu-Süd-Wal*8  für  das  Jahr  1891  eine  2.  Ausstellung  in«  Leben 
rufen-  Die  Lorbeeren  Victorias  lassen  es  Dieb»  schlafen.  Wir  zweifeln 
sn  eine  lebhafte  Beschickung  derselben  durch  deutsch»  Firmen. 

—  ||*rr  R.  O.  lohadlai,  Hamborg-,  m*]ilM :  Der  Hembijrp-M»dem«rikaiiief-be  Poet- 
darnpfer  „IJaTobara"*  ist  auayebend  um  7/.-  OklobeT  Xerlimillaa-,  In  Mn»te,ttl«o  antrekommeit. 
„Bn»»i>t  Aitae"  i.t  im  2..  Oktober  Naabmllteaa  v>«  Pentambueo  nitb  Kurupa  aliaecaBften, 
«Sa«  Nle»laa"  bat  auaaebeod  am  Ti-  Oktober,  Alieoda  Dover  peaatrl.  „Patropnlia~  bat  rbrk- 
k.brood  am  IW.  Okiober  7  Ubr  Sozial  I>o»«r  paMlrt  ^Xlaaatfäii"  bat  auagebeud  an  31.  Ok- 
tober Karbatlrtaga  Uadelel  paaaln.  ..KU-  lit  am  11.  Oktober  Naebinlttafc'e  vnu  Petnauiboro 
narb  Europa  abgeKinsen,  „Caruptaai4*  i.l  rftckkebrend  am  81.  itklolier  Na'bmltUj*  In 
Liatabon  anic»loiiiioen  ontl  am  I.  November  Morgen»  nacb  llamburs  weu»ie,t* in^eii.  „I>et- 
lerro"  let  am  Sl.  Oktober  Nachmittag«  von  Babia  direkt  nacb  llanjburz  ahsecantltvi.  ..Ar- 
zciitlna"  bat  auajeebend  ara  *).  Oktober  Abeade  Doiar  paatlrt.  Jsahla"  bat  eua^etiend  aro 
I.  November  Nerbmlt'i«e  IM.  Vlnee»t  paulrt. 

-  Dae  Bpailitiankaua  laawit  Blen»»ntae|.Heaabonr  berfebtel  aaia  <ol«enda  Pat»  I«  • 
und  »eflar-Abfebrtao  >oa  Hamborg  nee»  nb*»eoi.rben  Plileeo: 

e)  Dampfeebttfe. 
Vootnal  dlrotl  Dampf«  .Cnalaau  Limine-.  !ed«t.eroiL 
Boeton  V.  «.  Dampfer  _*to(HK.Iin  Cilj-,  ladeberei«. 
ItalKal  N.  S.  Dampfer  „Go<b««b.i'(  Cilj--,  Und«  Nn.cmber. 

Na»  Volt  Dampfer  „Bogla"  II.  Nniambar,   Dampfer  .Hanala-  14.  November,  D.inpfcr 

..»lejend"  1«.  Nnverofcev.  D«rap(.r  „Bbaatie"  35.  November 
ttavena,  Mataatat   Damp/.r  „Boen*«  tilura"  20.  Nitveeaber  (Jöl< 
Hat, eo.  Vera  Crtia,  Taroplr»  Pruirraao  (rim  Haar«;  Dampfer  „Flandiia",  1- 
Caara.  M.reobam.  P.ra  (..a  lla.ra  »„4  LL.ab«.)  IMiapfa.  „Jtrume-,  IS.  " 


od  Santa.»  fvle  Lu,«l,,.i.)  Uarapfar  _L'..r.,..-  In. 
»*>  K.a.rl.t«  und  Santo,  {.la  LleiaboeO  Dampfe?  „Vilfi/.l«-, 

«r,d  Saratoe  (rla  Uiaaboa)  Dampfer  „Deelen»-',  ii.  Suvember 


■  .PatropoiU",  1»,  No- 

■  „Porto  Alaire-,  1).  Xoverober  Abernte. 

,  Alt».  (Roea).  - 

Cbil».  Per»  D»»pfar  „Valeria",  IS.  K..«inb*c  la.lel.ar«^  l)»mrr»r  ,  Thtbm",  J. 
P»ni  Otiaraajuil,  Z.titral  Am.rika  DampJar  „U»Ma  •  t9.  Koaanib«,  Dampfer  ^Bianca-  10.  Da- 

aembar,  l>aia]il*r  nt)la»aH,  10.  Jaaittbr. 
Afrika  WnUüata  Uadaira.  <laraa.  Atera,  U|oa  uad  a»d.t.  Hila,,  dar  WeMkial»  Damplar 

„Maria  Wotruauu",  IS.  Xoiembar. 
-  CaaiarlMba  laaala  Ouraa,  Arrra,  Lajoi  bat  Luanda  Inkl.  Dampier  ,,««,tr.  WontBj.il", 

Sti.  Nneambar. 

Papaaaj,  ».naapora.  Iloogboag,  Japan,  Dampfer  ..Uraptrla",  15.  Sontnbar.  Dampfer  .Atel*»" 
.10.  Xotember. 

Peaaa^c.  Olajcap^r«.  lloakfkoBc,  ^apao,  Antw«rpea  »od  Loodo»  anlanf.  Dampfer 

»blt»-,  1U.  NortmlKr,  Dampfer  ,.Cardlaaat.b.|n",  ca.  M<  K»a»ml»r. 
Sla«apor<.  Yokobama  »nd  Hlojo  Dampfer  .Halcarrat  btook".  »J.  N»r»n>bar. 

b)  Baftlaabiria. 

Dabia  ^Rapadilv',  prempl. 

BtiaaKM  Alrea,  Blaclmal»  „Bllaabatli-,  äff rlfartl«.  „Aaitt.-. 
Cadit  _mo«  Hill".  Uttel. 

Zaatral-Amarlka  (Wejtki.iaj  .Hei»»",  p-ompL 
Dal.toa  Bty  „l.lult-,  Mitte  üittabrr. 
<l»t;>«,ull  „Baallta".  prompt. 
Laftuajfa  „tieorp  ßlobm".  ladet 
Maaacalb«  direkt  „Do*1»*-.  aebr  prompt. 
Mutende»  .OldaroM  II",  lattet- 
Moaam»li|»e  «nd  MabenplaJae  „Maa,  an",  K..»rah»r. 
l'ofu*tab»p»  „J.  O. 
Pblladelphta  „Helroa-, 
Porte  Al*fT»  „Anton".  ladal. 
Piten»  Cebetl»  „Dftrir4,  sab»  prompe 

Ria  Grande  do  Mul  .Admlraal  da  iUflar-  ladet.  „An»  iobannf  ladrt. 
HnaarU  dlMkl  ..Otdambl  II",  ladet.  „Bau",  »aeelferllg-,  „Cnnrordla",  ladal,  „SpamaB»". 
ladet. 


Mao  PraulMo  (Callf.rnl«.)  , 
Santo,  „rier,  Cr»«»,  ladet. 


.Itdwud  Ha«j"  (»»•  Riten),  prompt. 


Deutsche  Exportbank. 
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(Brtefe,  Paekel«  «aar.  oe«.  ttnd  n«r  mit  tlieaer  Adteia» 
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Ali  Tcf^DLnx  rar  41«  l*Hriwibut\§ittt  Jeder  tni  CMrt 
ttlitm  tu  w-t  Atm  li>ii3e.tci*<r.ati«c         E  •!.  tlfit 


iBk-artlckl*.  «IrrU  Iii  ier- 
u^kirteta  Flraci  I  Mut  (la 
Bfivf«irkrii  hfimfu«-  —        !■«•■■■■(■■  itt         virin  fit  mii  in  l«nrw>triii|(  |t«Kttl 
llctxr  MetiM  TtTkniWaM  r*l«Mn  )■  ftrehnfeg  mtoOt.      Dt«  i4r«nei  •rftur  Mittönt 
Ibtill  4m  B.-wL       M«i«a  il>«w*Bira  n  In  iiiMeO  ftvlinffn  Itilaftafta  mM. 

595,  Für  «iucii  gwumlea  PUtx  Sad-Ämtrikos  wird  ein  Technilcrr 
auclil.  der  im  Sl-uide  ist,  eine  Publik  von  Austrieb-  und  Druckfarben  ein- 


_1«R 

OSerie, 


xurichten  und  zu  leiten,  entweder  als  Direktor  oder  als 
unter  I..  I..  512  an  die  Deutsche  Exportbanlc. 

596.  Kine  deutsche  l.edergalantericwsarenfabrik. 
treiois  (weiche  Geldtascben)  f»brir.irt ,  wünaclit  Verbinrjnngen  «irBtaV^"* 
Obina  und  Mr^ic»  aniuknüpfen.    Offerten  uater  I..  L.  513  an  die  urrlw 
Kx|»t>rlhank. 

597.  Für  eine  Mssclilnentsbrik  und  Kiaen|<ief«efei  in  Nord  Deatxn 
<lie  sich  mit  der  HartgufAfiihrikation,  benonders   mit  der  Ueruellu»» , 
Walsen  für  den  Müllrroi-Iietrieb  und  die  Kenunisclie  Indual rie  U^ur... 
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dem  nü 
Au.tlande 
bsnk- 


I.  Eine  Ofenrohffabrik  wünscht  ibre  Btiiebungen  «öi 
rdlicbeu,  danu  aueb  mit  dem  nbrisen  Europa  und  dem 
le  tu  erweitern.    Olferten  unter  L  L.  527  an  die  D«i 


»uchen  wir  tüchtige  Vertreter  in  Kngland,  Holland,  Belgien  und  FrjiuW, 
Offerten  unter  L-  I,.  514  an  die  l'eulscbe  Kvportbank. 

598.  Wein-,  Kognak-  usw.  lläunern,  sowie  Brauereien  könnet  virt 
gute  Being«<|iielle  »on  Ktiketts  nachweinen.    Anfragen  unter  L  L  Ji;*' 
die  Deulsche  Kzpoitbank.  11 

59i».  Eine  chernUch-lecbnisclie  Kaltrik  für  IIa  tprodokte  nnd  fj|, 
n«ih  weitere  Verbindungen  in  Spanien,  England  und  Kord-Amerik»  il- 
knüp'en.    Anfragen  unter  L.  L  516  an  die  Ixulttcha  bCxportbink. 

600.  Eine  »ehr  leiütungxtahiKe  deutsche  Fabrik  tou  Ituckbinien 
Materialien,  -Wefkzeucen  und  -Uoscbinen  sucht  Verbindungen  im  AutUatt 
Auch  ubernimmt  dicselbu  den  Allein'erkauf  etnHchlügieer  Artikel  in  Lviia-, 
land,  Asleneich  und  der  Schweiz  oder  kauft  «orbantlene  Patent«  ui 
Offelten  unter  L.  L.  517  an  die  Deutsche  Exportbank. 

601.  Ein  gut  eingefühtte*  Kommiwicns-üeiichäft  in  Lenberj  (fj^j,, 
wüntebt  Verbindungen  mit  leistungsfähigen  Uiusern  (ür  Kolriaiiliu,^ 
Tafelglan,  Harze  und  Öle.  tiell.  Offerten  unter  I..  L.  518  ig  die  [\myy 
Export  bank. 

602.  Eine  seit  einer  Keibe  von  Jahren  in  Marseille  arbeiteade  I'ixj 
wünscht  direkte  Verbindungen  mit  Tahakexporteuren  in  Meli«  emukta|/r 
Gleichteitig  sucht  diese  Firma  auch  Verbindungen  mit  deutschen  \liurr, 
welche  Hedatf  an  konservirten  Fnichlen  aus  dem  Orient  haben.  Ofw,!' 
unter  L.  L.  51  9  nn  die  Deutsche  Euportbank. 

603.  Ein  jröfceres  Piemonteser  Haus  sucht  mit  leistuniafibiien  Hi,^. 
für  chemische  Produkte,  welche  in  Färbereien,  Papier-,  Gla».,  Filiimt-,  Tut, 
Seife-,  Weinstein-,  Gas-,  Majolika-  usw  Fabriken  Anwentlniij  finia,  ~ 
Vettiindunit  zu  treten.  Offelten  unter  L  L.  520  an  die  Deutsch«  KifKirlti 

fi04.  llutter- Exporteuren  b«zw.  Produzeiiten ,  welche  sich  n:t 
Expoit  ten  ptüservirter  Butler  bocltkftigen  und  hierzu  Ul'tbemlallicw  K? 
lHitbiiren,  können  wir  eine  lei»t«ng»fähiür  ßlecbembnllagen-Fabni  nnikrtKL 
Gcfl.  Offerten  erbeten  unter  I..  1,-521  an  die  Deutsche  Ez|»rtbazz. 

605.  Ein  bTUt  empfohlenes  Aeeiiiur^eschaft  in  Palermo  «ürwit  i, 
Veiltetung  einer  deutschen  Fabrik  zu  übelnehmen,  »elcbo  Kichua  b'-wti- 
(70;"!2  cm  Fichu»  de  laine  croise  impritue).  Diese  Fichu»  wuti  U±,< 
meistens  aus  Krank' eieb  bezogen,  in  Folg«  des  erhöhten  Zolin  si(  l-a- 
zö.iscbe  Waaren,  konveniren  diese  Letzteren  in  Italien  aber  nicht  neir.  hr 
den  verlangten  Artikel  herrscht  augenblicklich  eine  gute  Nacbfrair.  Olrtn 

:  erl>eien  unter  L.  L.  522  an  die  Deutsch«  Exportbank. 

606.  Wir  thcileu  uu>«reti  Geschäftsfreunden  mit,  dat.  wti  iu  F.ta 
Berberich  et  Alagona  in  Palermo  aufgelöst  hat.  Herr  Krfjtti-.i  tu 
sich  dort  jetzt  mit  Herrn  Moser  unter  der  Firma  Moser  *  HttW.tl, 
ftssoziirt. 

607.  Eine  alte,  bedeutende  Weinessig-,  Kssbrsprit-  und  Emp-uru 
fabtik,  dt«  beteit»  nach  Ost-Afrika  exportirt,  wünwht  ihre  VorViBitira  d: 
tlen  Tropen  zu  erweitern.  Anfragen  unter  I..  I,.  523  an  die  Deuterte  F.jprn 
bank. 

608.  Eine  Brauerei,  welche  als  Spezialität  Prima  EipiTtWer  bfr»u:: 
und  für  dasselbe  schon  Verbindungen  mit  dem  gröfieren  Theile  Atitut  ti 
West-Afrika,  Süd-Amerika  uud  Australien  bat,  wänsebt  noch  grifstre  Wi 
breitung  iu  Indien  und  erbittet  Offerten  unter  I,.  L.  524  an  di»  Ikuu.. 
Export  bank. 

609.  Ein«  MeUllknopffabrik  (Spcxialitit  Gold-  und  Silhedmipfr'  nx 
ihre  Fabrikate  in  England  uud  anderen  überseeischen  Lindern  "ituutüiiH 
Offerten  unter  I.  L.  525  an  die  Deutsche  Exportbank. 

610.  Eine  Dampfsägerel  und  Kislcnfabrik.  deren  BultenersudklJii 
vom  laudwittbaebaftlichen  Ministerium  bereits  piümtirt  sind,  eiüzudil  i-r 
seeische  Verbindungen.    Offerton  unter  L.  L.  Ä2G  an  die  Deutiche  Etpr 

»ortupwiK  c, 

Deutsche  Kif- 


612.  Ein  angesehenes  australisches  Haus  wünscht  die  Agentur  rJ> 
leistungsfähigen  Dynamitfabrik  zu  übernehmen.  Offerten  erbet«  r-f 
L.  L.  5i8  an  »Ii«  Deutsche  Exporthank. 

613.  Wir  haben  aus  Australien  Nachfrag«  nach  Plaster  of  Pari»  \ftx 
Gipsmörtel)  und  nach  Goldleisten.    Das  betr.  Haus  wünscht  bemuiir 
Offerten  franko  Bord  Segler  Bremen  oder  Hamburg.  Anfragen  unter  L.  L  i': 
an  die  Deutsche  Exportbank. 

614.  Eino  australisch«  Firma  sucht  mit  leistungsfähigen  deutsch 
Häusern  für  Schwefel  uud  Steinsalz  Verbindungen  anzuknüpfen.  Ofen* 
nebst  Preislisten  unter  t..  I..  530  an  die  Deutsche  Exportbank. 

615.  Für  eine  renommirte  deutsche  Ulttamarinfabrik  suchen  <ir  i'^ 
tige  Agenten  in  Süd-  und  Zcntral-Amerika,  China,  Japan,  Ott-Indien,  fc" 
land,  Algier  usw.  Die  betr.  Firma  ist  sehr  leistungsfähig  und  gebart  tu:  •-  > 
den  ältesten  DeuUcbland«.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  531  an  die  Vtton 
Exportbank. 

616.  Loco  Eisenbabn-Station  Heimannstadl  (Siebenbürgen)  wefdetn.' 
ca.  30  bis  400OO  Stück  Fichten-  und  Tannenstämme  iu  der  Llnpf  f< 

|  12  bis  15  in  offerirt.  Der  obere  Durchmesser  dtrsellM-n  beträgt  25  bi»  äOrs 
I  der  untere  50  bis  ISO  cm  KedekUoten  werden  gebeten  ihre  Offerten  wie 
I  I,.  t.  532  an  die  Deutm-he  F.xporlbank  «inzusenden. 
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ANZEIGEN. 

Cerman-ÄDstralian  and  NewZdandüespateh, 
August  Bluiuenthal — Hamborg. 

Direkte  Segelschiffs-Expeditionen 

Hamburg -Süd -Australien 

Wach  Adelaide 

,, Sirius",     A.  A.  I   .    .    .    Ende  November. 
Warb  Port  Plrle 

eventuell  Adelaide  anlaufend,  mehrere  erstklassige 
Segelschiffe  im  Laufe  dieses  Jahre«. 

Anmeldung  von  Gütern  erbeten 

August  Blumenthal— Hamburg. 


r&%  Oampfschifffahrt  des  Oesterr.-Ungar.  Lloyd  in  Tri  est 

Alling  an«  dem  Fahrplane 


Regelniä.sige  Linie  direkter  Segelschiffe 

Ilaiiiburg-Rangooii 

Antust  Blumenthal — Hamborg. 


Fahrten  ab  TrieRt: 

Ost-Indien  nach  Bombay  über  Brindisi,  Port  Said,  Suez  und  Aden,  am  22.  um  4  Uhr  Nachmittags, 
und  China,  Utier.cbiffung  auf  eigene  Dampfer: 

"!?    .  in  Romday  nach  Colombo,  Penang,  Singapore  und  Oungltong;  in  Culi-mbo,  nach  Madras 

ciutx  lAtntU    llni|  <»*l,»iilt.i. 


■+-  I  a/a  1-1  I,  eiserne  deuUche  Bark 
Ton  Hamburg.  25.  November. 
„Aroturw",  •  *ft  U  |  |  eis. 

von  Geestemünde.  End 
Ein  erstklassiges  Schiff    .    .    .  Mitte 
von  Hamburg. 
Näheres  bei 

August  Blumenthal— Hamburg. 


C.  BLUMHARDT  &M0CKERT 

auf  Simonshaus  M  Vohwinkel 

(Rbeioproviai). 
Ei  lerne  Sehiebkarren ,  Sackkarren  und  Hand- 
tubrgerithe,  geeignet  für  alle  Gebraucfaaarten.  Pür 

Überseeischen  Verwind  zerlegbar  eingerichtet. 
Feste  und  transportable  Geleise  und  dam  gehörig? 
Wagen  aller  Art,  eiierne  Karrdielea  einzeln  ind 

In  Waggonladung  billigst. 
  l+eiüuttn  auf  Verlangen  gratis.  (»] 


und 

Donnerstag  zu  Mittag  nach  Alexandrien  über  Brindisi  (vierzehntagige  Verbindung  mit  Port 
Said  und  Syrien,  Abfahrten  von  Triest  am  1.,  15.  und  29.). 

Mittwoch,  joden  zweiten  (14.  und  28.)  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Theasalien  bi*  Cou- 
stantinopel,  mit  Berührung  von  Flame,  Santa  Maura,  Patras,  Cataeolo,  Calamata,  Pirtus, 
Syra,  Vuli.  und  Salonich; 

Freitag  um  4  Uhr  Nachmittag*  nach  Griechenland  bis  Smyrna,  mit  Berührung  von  Fiume, 
Corfu,  Candien  und  Cbios; 

Samstag  um  10  [Ihr  Vormittag«  Dach  Constantinopel,  mit  Berührung  von  Brindisi,  Corfu, 
Patras,  Piräus  und  Dardanellen;  ferner  via  Piräus  nach  Smyrna;  via  Constantinopel  nacb 
Vania,  Odessa,  Galatz  und  Braila  und  vierzehntägige  Verbindung  (Abfahrten  von  Triest 
am  S.  und  17.)  nach  Trapezunt  und  Batum;  via  Pir&us  und  Smyrna  vierzehntägige  Ver- 
bindung (Abfahrten  von  Triest  am  8.  und  17.)  nach  Syrien. 


Dsümatten    Montag,  11  Uhr 

>»■<»        Mittwoch,  um  11  Uhr 


11  Uhr 
Freitag,  11  Uhr 


bis  Prevcsa; 

bis  Cattaro; 

bis  Metkovich; 
bis  Corfu. 


Auseblufs  in  Spalato 


Dienstag,  11  Uhr  Vormittags  über  Pola  bis  Fiu 

jeden 


und  Samstag  um  Mitternacht. 

am  25.  (nur  für  Güter)  nach  Sand;»,  mit  Berührung  von 
Peuiainiiuco.  Bahia  und  Rio  de  Janeiro. 


,  Insel  St.  Vincent, 


Ohne  Haftung  für  die  Regel mafsigkelt  des  Dienst«  wahrend  der  Kontumax-Mafsregeln. 
Nähere  Auskunft  ertheilt  die  Kommerzielle  Direktion  in  Triest  und  dio  Goneral-Agentur  in  Wien, 
Schwnrzeiiborüpiati  Nr.  6.  [V)j 


X-*  —  * 


WILHELM  GRONAU'S 


-      .  r .  n 


Schrlftgiesserei,  Berlin  W. 


Krlth.ii.  Am».hl  uii.l  trt 
«rot-.  Titel-,  Ze-r-,  K,,nH 
Im.im^rn.  Muuknc 


.  t-;i[frrvon  moilrrrim 
Schreib«  h'ifti-n,  Ein. 


t 


ElnHchtuita  »euer  0n*ll»r«l#n,  Byitam  Barttiol«,  In 
wllsnlsr  Antfükruiia.  -  K.XI'OHT. 


Wer    stellt  Htfck- 
ischerfkiacel  k  »pfe 

nach  nebenstehender  Ab- 
bildung aus  Stahl  und  in 
verschiedenen  Grüften  her, 
und  wer  liefert  die  besten 
üanefainrn  zur  Her- 
stellung ■  Hufn&geln  ? 
Offerten  unter  A.  B.  161  sind  an  die  " 
«los  „Export"  zu  richten. 
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F.  H.  /III  mi:  KU  \\\. 

BERLIN  NW., 

Mechanische  Werkstatt  u.  Gravir-Anstalt. 

.»^r»— *i»iit*t«i»  i 
Hillrttdruckma^chlnen  für  Rollenpapier  zum 
gleich/Citizen  Druck  zweiseitig,  Numamrirung  u. 
I'erforiruig,  Heilbar  für  verschiedene  Ungen 
u.  Breiten,  KUenbuliiiMlIrlt-ltruckniasrlilnen, 
l  ls(>iil)alinbill(»tt-/ähliiin»i  hlneu  mit  Trocken 
»(empel,  Flsfribahnbillett-Dittuinprvsat'n  mix 
Trockenstempcln  und  zum  Porfüriren,  Blllctt- 
kupirzangrn,  I'loiubirzaniren.kl.  Buohdinek- 
schii.'llprevsen,  IMginlr.  u.  I'erforlrmasclil- 
neu,  Vlslt.nkarteii.Sclmelldrurku.Mrhlnrn. 
Kähmen  mit  /iffervterken  für  Schnell-  und 
llati'lpresst-ii  nun  Nuramcriren  canrer  Itoiron  mit 
einem  Druck,  kl.  AntogTaphlsrhe  1'retn.eo, 
 Nammerlrwerke  jeder  Art.  rw) 


5  S= 


Sflinbart 

Gasmotor. 

Einfachste, 

aolids 
Con«trnction. 

Geringster 
Gasverbrauch ! 

Ruhiger  u 
r  t>  e  l»  1  miU  h  t  ä  e  r 

UUbL 
Bau.  üf>naatt4  Co 
Magdeburg 


HERMANN  DELIN 

Berlin  N.,  Lottumstrarsc  No.  20, 
=  Kellerei  -  Utensilien  Fabrik 


fahritirt  Strohhiilscn,  Kapseln,  Korke,  sowie 
aillen  und  Maschinen  für  Weinhlnoler,  Weinproduzeaten,  Des 
tillateure  Kolonlalwaarcnhändler,  Bierverleger,  Brauerelen,  Brennet  ' 
Drogisten,    Apotheker,  Champagner-,  Mmeralwasser-  Konserve- 
Restaurateure,  Gast-  und  Hauswirthsobaft  ww 


ffrt\    obeiiiehe  Fabriken,  Re 

»,      yjy-  Ahnten  und 


Ultiatrlrtor  Prela-Courant  gratis  und  franko.  («] 
Wledcrrerklarcr  In  g-rS(ser<-n  l'lül/en  gesucht.  ~mi 


f  Herren- 
Cravatten- 
i  Fabrik. 

♦j»  Export.  4. 

Illustrirte  Preislisten 
gTatia  und  franko. 


M.  Greeven 
& 


Wickrath, 

(Rlieinpreufscn). 

Hnateraasatellanaea : 

Eiport-Musterlager  .Frankfurt  a/M.* 
J.  von  der  Meden,  Hamburg,  l'auistr.  ID.1' 
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IHK*. 


PortiigicKisriiv  Wcinausstelluiig. 

€.,  HuarenbSrse,  Bargstrahe. 
Geöffnet  big  Ende  November  täglich. 

Von  Montag  bis  Freitag  (incl.)  von  9  Uhr  Morgens  bis  4  Uhr  Nachmittags. 
Sonnabends  und  Sonntags  Concert  von  5  bis  9  Ihr  Nachmittags. 

Klntrlttaprela  Wa<-hrnt*gfl  wir  Monntus«  <!,:■<>  Mk. 

Kostenfreie  Welnprobe.  


Karl  Krause»  Leipzig» 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

flaschinen  für  Buch-  und  Stein- 
druckereieu,  Buchbindereien, 

Papier-  and  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonnagefabriken. 

5t>9  Arbeiter.  [M 
PaplemhneldeDlBnehl«e.  Produktion  2390  Maschinen  jährlich. 


Eismaschinen 

ohne  Betriebskraft 

nur  mit  Kampf  iitxt  kilhlnasspr  arbeitend, 
Ton  10.  25,  50  und  100  Kilo  carantirter  Kuprodi.kiion  p  r  >tundc   1«»  (»■•s  •„•feiirnet  für  Brauereien, 
Srhlachlerrlen,  llotrl»,  Retttnuratittt  u»  ,  ■.,»!<•  |fif  KlUilrlurl.  htinipr.ii  aller  Arl. 

l'iese  Maschinen  sind  allen  anderen  Rltnaasckinni  iilierall  da  romtxJehM,  wo  es  sieb  um  einen 
einfachen  Betrieb  hanilrlt  und  Ibcure  Arbeilnir.bne  eeiurieden  st  er  den  sollen. 

Keine  Bctriebskraft  Kein  geschickter  Maschinist. 

Keil  Kompressor.  Bedienung  durch  jeden  ■  rbtiter. 

Keine  Ammoniakpumpe.  Leistung  vorzüglich  und  zuv.  Massig. 

Keine  theiire  Montage.  Salmiakgeist  zum  Füllen  überall  leicht  zu  beschaffen. 


geprüft. 


van 


Alle  ElsnMUrbii»  Ii  «etdrti  IM  Vertutnl  auf  ihn-  l.«tMWaf»fU%t 


uiif  unserem  Weite 


Maschinen-Fabrik  ~II«»lieiizollerir*. 

Irffswfdorf 


Windmotoren.  Hebewerkzeuge. 

Grolse  Goldene  Staats-Medaille  1SS.J. 

Filier'»  Windmotoren.  Trocken  Apparate  Mp&tm  iliot  Pumperl 
aller  Art  un<l  Tiefbohrungen.  Mahl-  umi  Säg*mühlen  ffi  Wh  1  I 
Kampfti-iiieli,  Aufzüge.  Krlhne,  Hebewerkzeuge,  Fabrik  Einrlchtjngen  I 
Dampfmaschinen.  Transmissionen,  Eisenkonstruktionen  i-.rfern 

unter  tiarantie 

Fried.  Füler  &  Hinsch, 

 .tlnwehliie-ii  -  Fabrik.  Ilwnihurg- l.iui-liuHel.  1 

BALFOUR,  ELLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne, 

W-T  AutorUIrtea  Aktien  ■  Kapital  lOOOOOO  £,  IM 
Vaterceichaet  »SO  OOO  £. 

suchen  dauernde  Verbindungen  mit  bSIWTI  deutschen  Kinnen  für  den  Australischen  Markt.  Nähere» 
bnrflu'h  durch  9te»srs.  Buirour  £  Co.,  London,  Koad  Lane  II. 

REFERENZEN: 

Mettsr».  Nntheson  &  Co.,  ;i  Lombard  Streit,  London; 

Xlerraittile  Rank  of  Anstralia.,  London; 

Jahn  'fern  &  Co.,  London  EC.i 

DeuUebe  Exportbank,  Berliu,  W. 


Nordnänser 
Korn-BranntfeLr 
Brennnerei  von 
Wedekind  Nord- 
hansen 

anDo:  1770. 
Adr.t  Wedekinds  Fabriken 

empfiehlt  aus  den  Stein- Hieben  ihrer  Harzberr» 
der  eigenen  Werkstätten 

  Eichenholz-Fässer,  ^ 


IUiiracrhi.lt  ci 

k  Mt*f 

Fi*rnreifea 

Wclnstück  l*oo 

75  Hk. 

SO  n u. 

H  *KJ 

60 

40 

6O0 

35 

M 

V.  . 

300 

20 

15 

Oxhoflt 

«30 

13  Bordx.  3 

-220 

12  ueue 

II  jl/t 
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210 

11 

8 

■ 

200 

10 

130 

9 

7 

Ohm" 

140 

Im 

la 

7t  Oxhoft 

130 

7 
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■ 

120 

640 

5o. 
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III) 

6 

5 

loo 

5jo 

im 

Himer 

75 

«M 

4 

Vi  Oxboft 

CO 

** 

so 

'.1. 

a 

Anker 

40 

•« 

Ha 

30 

2,» 

1 

Vi  ". 

20 

U 

1*» 

Vi  . 

10 

Mo 

1 

Puntläfttchcn 

4 

0,«o 

Ort 

(»röfscre  AbschlüSsp,  gebrauchte  und 

iwt|      schwächere  Fässer  billiger. 

I.iil!  F.\i7,VkFII,  in  knnslaiiliiinH 

liefern  ftgn  Hinsend.  tob  20  JC  franko  I  Eirmplar 

Indicateur  oriental. 
Anniaire  du  Commerce  etc.  1111. 
Turn, nie,  Russie ,  Grece,  Roumanie,  M|irie  ttt 

Kiiiriges  und  voiUtnndiiics  GeschäfUailrrMiii'b 
der   ßalkanhailiiii.iel  und  der  aslattachen  Türkei. 
Kür  Industrielle,  «eiche  Verbii;'lune»Ti  i 
»urtien.  unentbehrlich  (US] 


Grusonwerk 


Magdeburg-  Buckau 

ij  cxportlrt  kaapuaetillck 


uli  L  preis»)  alt: 
l«a.  Kollanaat«, 
asUaädarniuiika. 


2 


enii 

I.  Zerklalnorunaa-Hasckln»»  (tuktmm .  _ 

jmjrmfdm.  ita.trM,  Jforaaali  L  Preis»)  ala: 
rkeiulrechtr ,  Wul/rnmUJil«« 
MulilirkBi»,  *«(»lmShl»n ,  I 
Ulückoinialilm,  Doppel- ftatt — 
Eic«til»r  slahl«n.  i Putent  tirnKiB) Ii I Crou»» 
zumäckrutenvimilelr^ila.  h'sttukura.lliilw 
fru-.  hteo,  Zaüker.  Kalk.  Kurk.  UertMlurTu, 
Cul>inial«a*mi  «Ii  49  PrSmlm.  (Oin»m 
atwii  ■  ra.  »»9  «•■'*  ) 

VslHUndiBg Elnrlentuncsn  I ,f«nii  ,niamo4te. 
S-),i.ili,-rl  .ItmiiKr-ral.rikeB,  KalkiuiUücn  't* 
Blstctilatn  a  »mplels  knlafta  sar  Am/'  - 
tu«  Md-  aial  Stl'irvTfn. 
IL  ItitaHi-arllksl  fSl  Elssnkihnm ,  Stritt» 
kakneti.  StcuiHtarkakesa,  ala:  Marigusa-Hsrr 
und  KraaiuaflittUcke ,  U<irry***»**%rn  aal 
Unft+n  mit  fiinUiu*?rm  Jeder  cocatruettoa. 
Mttf  na.  Ii  mfbr  als  »JO  Madellen,  /<r»>» 
mit  KaiU-tn  aad  La4t*ra.  miiiahaa  ryaaaaay/ 


III.  Harisuia  arilksl  altt  r  Art.lreautiiktrsllartauit 
aialxen  1<  >  1  '•■n.trurtton  fur  <Ji*  Müllerei,  ftr 
Thon.  tVittent,  Parier,  Uraht.  Ktaas,  Dlieas, 
ZuckerroLr  cic.  1'aW/afS  m^ummn. 
M  Tisgstilalil  racsafyta:  MaMlaamtkeile  aal 
Gu-i»«tiu  V.'  i^.'.  i  t:<*ii!n^len  F».>nn  and  Oroaaak 
Ktrwr:  Kranes  BMse  Art.  Prstssa,  ImnaUna 
liyilrautiv )■•',  Maachui»  für  PaJaarlakrilian 
Cotinui  Rtaulaloran,  Ludarlg't  Plan  Rsatataba 
schtnlttttt.  C«»,  Ouitttaeks  JeJir  Art  ale. 

Kaialet* '"  dfuttch.etig/ittkJraHtesini 
und  spamuek  gratis. 


Google 


1888. 


HANNOVER. 

Gasmotoreu, 

=  Patent  K8rUt>f  .Lleckf.ld.  = 
!.<:■_<'■■  Qw»  und  Uli ,  1 1 1 um  h.  rgj^ 
firrittgr  Rtmm-Imamtftruchnmhme. 
fi/ftrAmü/tifftfrr   Gang,    daher  für   Gliifi-  und 
Hnfiru/irat  vnryüjilirh  fireipiirl. 


Prela«  im  km.pl.ua  Iwklm: 

Vi  I  I  I  ^  >  I  t  •  I  M  11  II  :e  Ptdarfl 
MW  IHW  VjM  IM«  HM  27««  MM  IM«  MM  MM  7 MO  MM  Mark. 


I    r  • 


FILIALEN: 

ttnMtot 
In«!, 
London, 

Wies, 
Mailand, 
Barcelona, 

Paris. 


O.  Th.  Wlnckier, 

Lj&l  |  »CIL;. 


Iisj 


Anstalt  für 

Buchbinderei-Bedarf. 


für 


atanohinen  | 

K  )  Buchbinder. 

Eigene  Maschinenfabrik  In  l.cip/iir. 
Fabrik  v.  Holzwerkieuoen  in  Nlrter  Neaaebonberg 

•f  Gegründet  1862.  -f 

Knrrtqxmdrnj:  :i*uUeh ,  englitch ,  frantätUch 

Reich  illuathrtei  Katalog  gratis  und  franko. 


Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop,  Hannover, 

empfehlen  ihre 

Patent- 

Wassermesser 

nit 

Hartgummi-Mersrad. 

welche  «ich  durch  fmfee  Mehgenaulgkeit  und  Haltbarkeit 
anaxciebaen.  [ij»} 
Über  31  000  Stück  in  Betriebe. 
Ztvlmungtu,  JVrut  und  Zeugnitte  auf  Wunsch 


fV«lt  Jihmi  in 
Klinikvfi  un<l 
gr  .t»r tun  H«Ü- 
Aii'iiiu  ii  w •  J  i 
Venlopfun. , 

Bliujuiefttaiisr, 
VnIUtUtl«k«il. 

!l4UII>TTt*lllal*tn, 

MlbTTha«  He. 


Export-Agents: 

G.  Lipmann  &  Geffcken 

in  Hamburg. 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei 

Balle  a./S. 

Dampftnaftehtnen,  Dampfkessel,  Dampfpumpen  und  andere  Pum- 
pen.   Kompleto  Einrichtung«1»  für:  •jj  

Rüben-   nnd   Rohrzackerfabrikatlon  fffir  Rohrzucker  In  den  letzten 

4  Jahren  im  Werthe  von  rund  2  Millionen  Mark  geliefert). 
Mühlen- Anlagen  für  Getreide,  Reis,  Cement  usw. 

Brennerei-Anlagen:  Destillation,  Pütralion.  Rektifikation.  Hnl/knhlen-Wii'iler- 
belobung. 

Eis-  nnd  Kählniawchluea,  t'atout  Koch  i  H abermann. 
Petrolriiiii-Woloren,  J.  Spiels  Patent.  [m; 


Feinste* 

uberseeisches  Exportbier, 

hell  and  dunkel. 

•  '»  ■   i'.  'Ii 

Klosterbräu  in  Flaschen 
und  Fässern. 

Verpackung  teefttt  und  vorthtilÄafl. 
üaaerc  Eiportbiere  wurden  all  den  kirailea 
Unelrhaaagei  auf  den  Ausstellungen  in 
aaiterdaa,  Llaaaaoa,  Paria,  Berlli,  Melkanrae 
und  Anaterdaa  I88S  mit  der 
(«oldeaea  MeelallJe 

pramiirt.  t*1 

V»Mr.i»rlH,"DI"»:  LalVti|t,  rUthüauatnarktSIl 
i„       Bre-en   Barth  4  Könenkamp 

I  Aaisterdaai :  Herrn.  Weber  Singel  330. 


Ki*»eii- Hüll en werk  Thale  A.-G. 

/^>v         THALE  a.  H.  E 


Fehrik-Markc. 


Abtlieilim«:: 

Blechwaarenfabrik  und  Emaillirwerk 


liefert  als  Speiialittt: 

•oprofate  Kochgeschirre,  Massenartikel  emaillirter  Waaren  aller  Art, 
Reflektoren,  Schriftsohilder,  Laternendachscheiben  etc.  eto. 

"fno*51      Exportwaare  in  besonders 
"ÄS**        leichtem  Gewicht 


Arbeitenahl 
ca.  1800. 


EDUARD  BEYER 

Chemische  Fabrik 

für  Tinten 

Chemnitz. 

Export  nach  allen  Ländern. 

R.  Schärft*  in  Brieg, 

Reg. -Bez.  Hr-enlan,  w 

Fabrik  »ou  Satlaigurten.  Wagenbordeu  und  den- 
jenigen i'oMBMnür  -  Waaren ,  welche  in  der  Satt- 
le*») «ad  beim  Waf—bem  (rehraucht  werden. 


Google 


I 

Nr.  45. 


Aktien -Gesellschaft  för  den  Ban 

Landwirtschaftlicher  Maschinen  und  Oerath« 


und  für  Wagen  - Fabrika  tion 

H.  F.  ECKERT,  Berlin  0.,  Eckartsberg. 

Attttsti  Mi  iiJnt.ii.1i  Fabrik  toter  Branche  ii  liituUaii. 

Inhaberin  4er  Klilrilek  pre afnisthen  eilheriei  Stute  •  Medaille 
Ar  gtwerMieke  Leiituftea. 
Ente  Preise  auf  allen  Ausstellungen, 
•r  Export  nach  allen  Weltthellen.  -mm 

Kataloge  in  verschiedenen  Sprachen 
und  Preis-Kurante  gratis  und  franko. 


n 


Spezialitäten: 

Ein-  und  mehrschaarige  Pflüge 
für  alle  Bodenarten. 
Pferderechen,  Heupresßen, 
Mühlen-  und  Fnttermasobinen. 


Speata  lititen: 

Saemaschinen,  Göpel,  Dreschmuchiir: 
Lokomobilen  und  Dampfdresohsia: 
Einrichtung  von 
Brennereien  und  StärkefabriltD. 


Äquator-festes  m 

Kronen-,  Kaiser-,  Bock- 
Bier.  Gambrinus-Bräu, 

»eitrakV-  and  tQahr»tofl--h*Ulger  tU  die  fomehmttnn 
«Snrkaner  Marken,  Isat 
Analyse 

il<*  gertrhll.  vereidigt.  Sarlirantatidlg»  Herrn  Dr  raal 
J»«.rlrh  and  dar  Tumai-  aad  l>hraaatalt  flr  lrM*r*i 

In  B«rlls:  MOncbaner 

titmlirlnaibra«    Spatanbrao  Lowwhrla 

Alkohol  tu»  *M  sj» 

Rirakt  KV,  IM  74« 

Nabnrertii  ....  »JA  8,79  tUl 

BÖHMISCHES  BRAUHAUS  in  BEHLIN. 
OrATsto  l'roduktlon  .Nord-Dcutschlaads. 

Hta.ata-lfeiela.llB  fnr  gewerbliche  Lelataafta.  - 

Keluate  belle  und  dunkle  F.iiiort  Fla»< hen-Ulere-  —  Nor 
an«  Mall  nnd  Hopfen.  -  Vorth  eil  haftest*  eleu  tut«  Partum 
Bllllpta  ['reite.   F  robekitten  gratia.  AOetartrtraleegi 

Auguat  Hoddlek,  Berlin  C.  II. 

Antut  B«a«tUet  Hoddlek  •  (Berlin  C.  IL) 

Reines  Malz -Extrakt -Bier., 

Von  knü leiten  Aatorltairn  rtrordaet  und  «top fohlen  I 
bei   aHremeiner  Schwach«,  ßtatiraath.  Bltlcbfvrht, 
H»kori»almconi  natli  achwereo,  namectlidl  Klndarkraak  | 
halten  and  toi  Erkrtttkuna;  der  AthmaBgi -  »d  Var- 1 
dannBga-Ortaa«.     Beel«*   Getränk   flr  olbiend« 
Fraaen.    Haltbar  aoeh  In  den  Tropen,  wohlsr-hmeckectl. 
*<nlg  Alkohol;  laat  AiialYJ*  des  rerlcbtllrh  rereldlrteü 
SachTerstandlgttn  Herrn  Dr.  Paul  jaiarlca  aurr  oaitrrei. 
dreimal  soviel  Klwelfs  und      »ehr  Kitraki  enthaltend  als 
Jt>h.  HotTi  Fabrikat. 


J  OttoMindw..  ii.t7Jr.-lkT 


33  1 11  ard-Fntari  1*. 

BERLIN  S.W.,  Benthstr.  22. 

TwatatM  not  er  Garantie  Ihn  ftpaiUllUtt 

patent.  Tiwch- Billard w. 


weit  he  Innerhalb  Sekunden  turn  elegantesten  Haele*. 
Hark  »  lerwandeln  «Ind.  rrebgakroat  tuf  allen 
eroberen  nationalen  nnd  tnteraatlonalrriAnwUlUngen 
(Ura...  I  tnld.  »edalllel  III.  iaritea  Irtan  '.  Mllardi 
a  Hlllardt.Keaal.llea  ne.teae  ea>r>roalea  Nenettea  u 
bftehtt  Inleroaaeotel  Oesellarbsftatplel  auf  dem  Billard 

Jen  de  baraque. 

Bar*  Prospekte  und  lllnatrtrte  Katalog«  grab*.  ~gagj 


Rcrlln  S.O.  C.  SCIILICKEYSEN, 

älteste  uDd  gröfite  ausscbliersliche  Spezialfabrik  für  Maschinen  tur 

Ziegel-,  Torf-,  Thonwaaren-  und  Mörtel -Fabrikation 

empfiehl!  als  Neueste»  ihre: 

Präcisions  -  Schneide  •  Tische 

D.  B.-P.  II  tu.  UfU.  «I  4Ht. 

für  Dach-  und  Mauerziegel 

und 

Staafrl&lzziegel  aller  gängb&ren  Systeme. 

Aotoiiiatische  Schwiagsiebe, 

D.  B..P.  laaie, 
um  Saad,  Kita,  Sohlt,  Krxe  «tc.  In  S  Koragrotaan 
ta  aonlraa,  aowte  tum  ■hveana  »ea  Haad,  l'eearat. 


HtraatTeltit 

'•rhadd*. 


rralialefal. 
aad  rrlgettieh. 


Aaloael.  Sekalatt»»- 


Elet,  rart.a  etc. 


PäteDt-Formapiiärate 

mit  Hand-  und  Maschinen  -  Betrieb 

für  Terrazzo,  Cement-  und  Thonfliesen, 
sowie  Prefa-,  Schleif  u.  Polir-Maachinea 

uud  alle  Apparate  xur  Marmor-Mosaik-Fabrikalion, 
tätlich  in  der  eigenen  Fabrik  in  Berlin  in  Be- 
trieb iu  sehen. 


Neue  Patent-Ziegelprefsforia 

bestehend  aus  Schappeorohr  in  tturw  » 
tum  leichten  uud  raschen  fcnwlawtwWiew* 

behufs  Reparatur  und  Reiiü,«*| 

für  Voll-  und  Lochxiegel  '/•» 

Tarblender,  Sims»  mw.  


mm 


■  Glasmalerei- 


Jmitation,  (sogen  Diaphanien] 


«Mtt^ttrtMr  firawnit»a|.  Ii  atrtalti  •  Inrim  na  ItarailiraM  arl 

■  •<  ■■   -i-  '  r.  ist-  lüiti       Itttttr«  ir»  ti 


rmn  ruh.  Kadarit|ai 


p^atSÄ.  Grimme  arHempeLLeipzig. 


Wer 

HB  Altdeutsche  Eichenholzkassetten  B 

wie:  Sebnvek-,  Photegraphle- ,  Brief-,  /trarrenkaaten ,  Srhrankcheu,  Jüppsa«*'"  " 
Mbnltieretea  a«W.  »ortheilhaft  kaufen  will,  »crlwiirc  gfgen   Aufgabe  \on  Referemea  "*  J 
Musterlruch,  welches  eine  reiche  Autwabl  kouranter  Neuheiten  enthalt.  —  Vertreter  im  Autf*»» 

Flechsenberger  &  Co. 

Holzwaarentabrik  mit  Dampr'betriet 
Kaltennordheim  In  Thüringen. 


Digitized  by  Google 


1888. 
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EXPORT,  Organ  des  Centrahereina  für  Handelsgeographie  etc. 


Nr.  45. 


Vof .Chlmg,  ippinl. 

Petroleum  -  Raffinerien , 


Heinrich  Hirzel 

Maschinenfabrik,  Eisen-  u.  MetallgieTserei 


•  *  ^  •  ♦^^^         •^^^  a^B  •  *  ^  *  ♦  ^  * 

I 


««i«wl>li.»p»i"l- 


Hlnal't 


Li« 


Gnsanntalten. 
PKiiNitMkitt.  Generatoren. 


Theerdestillationen,   Einrichtungen   zur    Paraffin-   and  Vaaelin- 
Fabrikation, 

DAM  PFÜBERHTTZER 

Komplete  Gasbelenchtnngaanlagen.  Olgas-,  Fettgas-,  Swintergas-,  Wassergas- 
Heizungs-Anlagen  für  Generator- Waaaorgaa.  Varkohlungs-Apparate.  Schweelereien. 
S1PKRIOR  EXTRAKTIONS -APPARAT«,  ölgewinnung,  Schwefel  -  Extraktion.  Wollfett- 
Verarbeitung.  Knochen-Extraktion.  Leim-Gewinnung  AMMONIAK-APPARATE. 
Kolonnen.  Apparate  für  chemiHche  Fabriken  und  Laboratorien.  Trocken*»  hrünkn.  Trichter- 
Apparate.  Waaserbader.  Gasometer.  VAKUUM  -  PUMPEN ,  Kompressoren,  Trockcn-Anlagen. 
VerBuchs-Extraktiona-Apparate.  Scnüttel-Apparate.  Destillirblasen.  Kondensatoren.  Montejua. 
Elndampf-  n.  Rost- Apparate.  Armatur  für  Dampf,  Waaser  und  Gas  Beleuchtungsgegenstande. 

Eisenkonstruktionen.  ~^kf 
Ban-  nnd  Masehinengofs. 
Mesaingrdrehwaaren.  Motall^uft. 


VotIL 


MM 

•rmfo».  OntiWtlMt  Ml««.  0««plP»»r«.  Om«  »MUlt 


13  erste  Fiele-MedalUcn: 

LONDON  1882.     KIOTO  (Japan)  1876.     KOPENHAGEN  U79. 
MOSKAU  1872.     PHILADELPHIA  1871.        DRESDEN  187«. 
WIEN  1878.  BERLIN  1878.  BRÜSSEL  1880. 

SYDNEY  1879.         MELBOURNE  1880. 
PORTO  ALEGRE  1881.       -*n>  NÜRNBERG  1882. 


Fabrik- 


m  ■  r  H  •» ". 


Grossberger  &  Kurz. 

(fabrik  gigrtndtt  1B65.1 

Feinste  Anker-Bleistifte,  feine,  mittelfeine  und  billige  Bleistifte;  Farbstifte  und  mechanische 
Stifte  in  allen  Arten  nnd  QaaliUten. 

Schwanhäusser.  vorm.  Grossberger  &  Kurz, 

NÜRNBERG.  Hl 


LEON  HARDTS 


TINTEN 


1 


Kufntilirfis»  fefkoniit 
BKif  txpUn  trtifitn 
>/o.N(»  autyryirhn«!'« 

L*-?-<jX  t-i«i*knfi«>i«r  u 


«JUU0«WUU3I  DREDlV^ 
bUN  **'  b»ruhwiUo  (WH  1 

uaMorranx  «xutit  i 

tmltls»4mr  b*U*M«  K1UU11I 
ICOPII  -TUfTCM  im«  «r»«liJ 
IÜPCCUUTÄTtH.1 


H'l 


Grofser  Export  nach  allen  Gegenden  der  Welt! 


E.  KADERS,  Dresden. 

Altrenommirtes  Geschäft,  seit  1867.    Mehrfach  pramiirt. 

Fabrik  photographischer  Cartons 

in  allen  Formaten  und  Stärken 

zum   Aufkleben  von  Photographien,  Lichtdrucken  etc. 

SPEZIALITÄT: 

Schräge  Goldschnitt-Karten 

in  allen  Farben  nnd  Stlrkon. 

Muster  gratis. 


GOLDENE  MEDAILLE 

IS84,  Health  Kihlblllon,  Londoa. 
Sl  »in,  Irfiim  110.  ItN  litttilliM.  Aitairjti 

Ohne  OolfüHung 

M 


Patent -Wassermesser. 


t »iii  In  BrOHM  anajefihn  In  den  Griff  to  für  7 
bU  IM  cdjb  tukrv«)t*.  CS,  MOOO  Staefc  litt  laVT  im 
B«tr1«b«.  Dia  darchg«dos»«D«  Wut«  rata««  ftbea 
dl  «Ml  bau  b«l  t  -IM  m  Dra<k  bis  auf  tpCC  renatj  an, 

Orden  t  ClafWkkalt  dtr  Kaaotraktioa  i  Mar 
lalcaftai  Ha-  aad  AaaaeliarUat  rerUc*1  OewI-rM; 
([•rlniliu  Eo parat araedlrfli« kell ,  dtuvrodt  Km- 
atftadllcakeU  j  i  i  n  -  j  <  tar  l>raekTiiiaali  pa«**n«Sa 
fcoitlMft  oad  fltwlade;  glaUbr  Reaar*a«a«r|»«  »«■ 
ftalaaWtaartraa  i  lakawa  Aaatlaaadaraftatati,  MM 
Ralaiaruc  a«ikw*adkg. 

Jada«  Quanten  t»  bir*«at»f  Z«it  li*f«rbar.  — , 

n.  Heineoke  jr.,  I 

BRESLAU,  G«blt/-Stn»8B  90a. 


Digitized  by  Google 


L8M. 


Hauraehen 
iMMtllH' 

tiaHagakOrka 

Uartaawalian 
luatawtheltar 
ftüieaaQhaeie'er 
KieaaianaacMnaa 
Htn-  iini  ItlNimr 
KitMMmkMwmM**« 
Kertoffeleorti*«B*c*laen 
Kar1nä'alaaa<*ohmaaohlnan 
Klr»r»«nU»niiin|t«i*KM««« 


E» 

empfiehlt: 

AUMlülo-Br  

eattarmaiehlMn 
Cttwatoran 

DtmoIiimmMm« 

Eggaa  i.  i  Arten 

FI>lloli»*c>nuolunM 

flarlaaaprltzan 

MkokaalmMekla«*« 

Ja*ca*a»B**aa 

Korareaaleer 

UtNtMiei 

Bali-rj.tt6n.ar 

«ormiJpIJa« 

Blkuek«akrMk*r 

VMM  ia  all™  Wt»a 

Qualiohmaachhian 

Roairarto 

UaaaaioMaaa 

S«Ara<a>ialM 

Wl*»f»«ar-  Oamaf  ar 

WaMtatOffar 

ZaokenvaJiaa 


Triaurt 


•raHa« 

lontwi  • 


Scailoktwaiia« 

Brill« 
auiilwaUköa'a  \ 
FaldalsanoakiMm 
«Ulla:  Nl.rwag.,,  1 

Eleatrl»»»  [laiaaata  ' 

Riionaoktanauuohlnafl  ' 

laTVsa  aarwrl  n\ 

Ibvk-  and 


Carl  Beermann 

Berlin  S.O.  36,  Vor  dem  ScMesischen  Thore 
Fabrik  landwirthschaftl.  Maschinen  etc. 

Eiseugieeserei,  Dampfhammerwerk. 


42  44  Bahnhof»».  12  44 


FILIALEN: 

Berlin  »1  ..  Hr«mh.  rg, 

k  12T  Lelprijerrtr.  127 

MSnl|ta.bprc  i-  Pr.. 

30  Kog«*nitr.  80 

itrtrduij«  und  Upr  n  illtt 
rrtssirn  Siidtm. 

Illuttrirt«  K  ata  In  q. 
gratib  und 
franco 


HERMANN  DIETZ,  Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  20. 

-  Spezialität : 

H]  Sämmtllche  Müller eimaseh im  >n 

t     ■»  in  Rediepen«tcr  Ausführung. 

KriiiiiruiiL'siimschliiOTi  ftir  alle  Zwecke.  —  Ferner 

,,Victoriau-Sortir-  u.  Sichtmaschinen, 

Patent  Dletz, 

dir  all«  pulTerförtaigen  oder  feinkörnigen  Materialien,   6  Terachlederie  Orofcen- 
1 •  nnxtt  Referenten.       Protptktc  gratis 

ERDMANN  KIRCHEIS,  Aue  i.  S, 

empfiehlt 

Konservendosen- Verschlussmaschinen. 

Verschluss  ohne  Löthnng.  W 
Eigenaa ,    stxL©r^aruat   "be-wrälirtes  System. 

Weit  über  100  Maschinen  im  Betrieb. 

"äärä?!*"  lytiskourants,  Musterdosen  und  beste  Referenten  /«  Diensten.     TT**P  ' 


The 

Union  if  loilcal-werk  Manufacturcrs 
of  the  Schwarzwald  in  Baden. 

Asaisted  bj  the  Orand  Out«]  Oovernmer.t 
of  Baden,  tbe  above,  haring  a*  it»  principal 
object  the  improtement  ad  adTancement  o( 
tbe  manufacture  of  mutical  instrumenta  in  all 
its  brauche»,  by  Sterling  and  Uuteful  woik 
with  «eil  arranged  rouair.  and  by  enterine 
intothorooghly  solid  huaineaa  tranaactiotiaooly 
bega  to  be  recommendcd  aa  manufaetuiera  of 
all  kinda  of  orchestral,  pip«,  and  otber  oreao«, 
music-barrels  of  all  aorta  aa  «teil  aa  etery 
kindof  repaira  connected  therearilh. 

Our  Union  oonsUlers  tt  a»  ita  spe*  lalltj 
to  take  eure,  that  all  mnairal  laatrameni» 
for  Exportatlon  answor  thla  parpose  tho- 
rnnfrhly  aa  well  t«>  thetr  work  aa  tho 
Ikelr  sUbillty  for  eea-transpnrt. 

The  fotlewing  manuractiirere  »t  Orektttrlm* 
beJong  te  the  above  Union 
1.  Banz,  Joae.f  in  Villlage«. 

I.  Bleaalno,  Wolfgana  in  Untrrkirnaeh 

3.  Dold,  Gordian  in  Vöhrenbaoti 

4.  Hein«,  F.  X.  in  V (Birenbach. 

5.  HelUmaan,  Tobias  in  Villiagon. 
fi.  Keller,  Fr.  in  Umkirch. 

7.  Kooa,  Sebastian  in  FuMwaagen. 

8.  Schotleteln.  L  P.  in  Vllliigea. 
<).  Stern,  Josef  in  Villlngen 

10.  Welaser.  Ambro«  m  Unterkirnach 

II.  Welte,  M.  t  Sinne  in  Freibirg  r» 


U.lraMrhSraiaavirklaa, 
Pataat  Dlata. 


Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Laeor  von  t«j 
H  uch  b  I  n  de  rel  1t  ut  e  r  lallen .  Werk 
■engen  and  Jlanehlnen, 

illtestes    und    bedeutendsten  Goech»: 
der  Buohbindorei-Ponniittiren-Branche. 
I  lüusbirU  deutsche  uml  enylitehc  Kataloge  gratu 

Piiootorte-Fa.rik,  Berlin  SW., 

Zoatener-BtraXa«  42. 
Goldene  Preis  -  Medaille :  Anuterdam  1883, 
London  1884,  Antwerpen  1885. 

Inhaber: 
HENZKL  aft.  BERK DX 

•mpllahlt  Ihn  47 

kreuzsaitigen  Sajon-KoMert-Raninos. 

Wen:  Zerlegbare  Plant doh. 

Fabrikation  en  gros.  —  Export- 


F»>  il>.  Raal.ktua  ..raat««itnca  K.  Salata,  BafUa  W.  Uinii.i.  xj    -  a.dnrkl  bal  Jallaa  alllaalald  in  Barlia  W.  Haamlralia  U.  '■' 
Harum  t»  »  laatiiak.  -  «■■■laaliaiTaaaat  ...»  Wank»  a  aaalaai  la  aaaiaa  »    Uu^nMmttnim  «u. 


'  Digitized  by  Google 


Abonnlrt 

wir4  Ixl  der  Pol 
■ad  In  BKt>u<lil 
(Witmt  Ii  Arouffr, 


M«l«  bei  <tei  Keeskilea 

rnk  vtsruuaMlea 

tn  Wetlj>o«tvtfda  .  .    Jj»  . 

r»b  (In  fu»  Jahr 
Ue  deutsch»  Po«Ut»tletU»UI 


EXPORT. 


£n«*il»t  laden  tliiiH,. 


«,it  so  pt 


IluedJtios  dm  „Exports", 

Berlin  W.,  Linkstr.  Si, 


P 


RGAN 


UKS 


Centralvereins  für  Hanoelsgeographie undFörderung deutscher  Interessen  im  Auslande 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Linkstrafae  32. 

(Qeteblftssetti  Wotluat«*  8  tili  «Dar.) 
•»w-  D«r  .EXPORT"  tat  in  deutschen  Postxettuugskatalog  für  1888  unter  Nr.  1939,  Seite  62  eingetragen 


X.  Jahrgang. 


Nr.  46. 


Brlefc.  Zelts  m»rj  «ad  Wtjthi.n.inngm  f»r  den  .Kapert-  ilad  an  dit  HedaMloa,  Berlin  W.,  Lüa>lri>t 
Briet*.  Zeitaasea,  Beltrlttssrkliraaf  ea.  Werthieadancea  f»r  des  „CeatrmlTirale  flu 


e  ID.  »  richten 

Hemd.lweeermaUe  sie."  (rnd  aaea  Berlin  W„  Llaketralae  «3.  ia  rieht»». 


Inhalt:  Versammlung  der  Mitglieder  des  Ceolr») verein»  für  ßandelsgeographie  etc.  und  des  Vereins  der  Berliner 
Industriellen  und  Kaufleute  In  der  Portugiesischen  Weinausstellung.  —  Die  Entwickelung  der  Grofs-Industrie  in  der  Um- 
gehung von  Bremen.  —  Europa:  Die  Wirksamkeit  des  BsnkcroU-GeseUoa  von  1883  in  England.  —  Die  Eisenbahn-Einnahmen  in  England.  — 
Asien:  Eine  Reise  durch  da»  chinesische  Turkestan  und  an  der  nördlichen  Grenze  von  Tibet  entlang.  Von  A.  D.  Carey.  (Hit  Karte.)  — 
Süd-Amerika:  Brasilianische  Wirthscbaftshllder.  (Originalbericht  aus  Säe  Paolo,  Ende  Aogust  d.  J.)  (Fortsetsnng.)  -  Aus  wissenschaftlichen 
Gesellschaften:  Siuuncsberieht  der  .Gesellschaft  für  Brdkunde"  vom  3.  November.  —  Lltterarlsehe  Umschau.  —  Briefkasten.  —  Deutsche 
Biportbank  (Abtbeilang:  Export- B u reau).  —  Asteigen. 

Di«  Wiedargab«  ton  Artikeln  ui<  dein  „Exairt"  itt  gatUttet,  im  di«  Ewuttaag  hHiaigefögt  wird:  AMruck  (bei«.  Öbtrtctning)  u«  diu  „EXPORT". 


Versammlung  der  Mitglieder 


d« 


Centraivereins  für  llamlelsgeographie  etc. 

und  des 

Vereins  der  Berliner  Industriellen  und 
Kaufleute, 

Freitag,  den  16.  November, 

Alands  8  Wir, 
in  der 

Portugiesischen  Weinausstellung. 

( Waarenberse.) 

Nur  die  Mitglieder  der  beiden  Gesellschaften  babem  Zutritt. 

Die  Entwickelung  der  GrolVlndustrle  in  der  Umgebung  von 

Bremen. 

An  der  grnfsindustriellen  Entwicklung  der  deutschen  Gegen- 
wart haben  die  Tiefebenen-Bewohner  von  Nord  Westdeutschland  »er- 
liültnifsnisf^ig  wenig  theilgenommen.  Wihreod  in  den  Berglanden 
Westfalens,  Thüringens,  Schlesiens,  Sachsens  zahlreiche  Wasser- 
kräfte, wertb volle  mineralische  Bodenschätze  mancherlei  Art,  eine 
in  vielen  Städten  uod  Städtchen  ztisammengescbaarte,  industriell 
gTofsentheils  gut  beanlagte  Bevölkerung  schon  frühe  mannigfaltige 
Gewerbe  schnf,  die  weit  Ober  den  Ortsbeiirk  hinaus  Absattgebiete 
fanden,  blieb  Nordweetdeutscbland  grofsge  werblich  zurück,  wenn 
auch  einzelne  Gewerbe,  wie  die  Leinenindustrie,  für  die  maritim« 
Ausfuhr  von  Bedeutung  waren.  Jene  Bedingungen  waren  eben  hier 
nicht  vorhanden,  die  Bevölkerung  verhältnifsmäfsig  spärlich,  es  gab 
wenige  grOfsere  Städte,  die  Landwirtschaft  war  das  Hauptgewerbe, 
dem,  wie  der  Sehifffahrt,  sich  die  Masse  der  Bevölkerung  zuwandte. 
Zwar  trat  die  Dampfkraft,  die  Industrie  gewiasennafsen  loslosend 
von  Natarbedingangen.  an  die  Stelle  der  Wasserkraft,  und  die 
wundervoll  immer  weiter  vervollkommneten  Maschinen  übernahmen 
viele  Arbeiten,  die  sonst  nur  die  kunstfertige  Menschenhand  zu 
vermochte.    Doch  wurden  nur  an 


•  hanseatische  Grofs-Industrie,  die  ohnehin  länger  als  an- 
iiiruek Behalten    worden    war,  auf  wenige   Zweige  be- 


1  Westdeutschlands,  in  der  oben  bezeichneten  geographischen  Re- 
j  gTeii«jg  verstanden,  so  in  dem  bei  KphJenre  vieren  gelegenen 
Osnabrück,  in  der  Stadt  Hannover,  in  Oldenburg,  gTöfsere  indu- 
strielle Unternehmungen  ins  Leben  gerufen.  Der  Export  wichtiger 
Industrie-Artikel  zar  See  war  im  Vergleich  s.  B.  zu  England  mannig- 
fach erschwert.  Hier  in  Deutschland  lagen  Ausfuhrplan,  Industrie- 
Werkstätten  und  Kohlengruben  im  Gegensatz  zu  England  räumlich 
weit  auseinander,  dabei  war  die  jetzige  kürzeste  Bahnverbindung 
zwischen  Rheinland -Westfalen  und  den  Ausfuhrhäfen  an  der 
Weser  und  Elbe  noch  zu  bauen.  So  lange  die  Hansestädte  nicht 
an  das  deutsche  Zollgebiet  angeschlossen  waren,  mufste  sich  die 
lediglich  auf  den  Verbrauch  am  Orte  und  die  Ausfuhr  zur  See  an- 
gewiesene 
derswo 
fdirAnken. 

Die  Hamburger  Grofs-Industrie  war  schon  früher  weit  be- 
deutender als  die  stadtbremisebe.  Bremer  Kaufleute  und  In- 
dustrielle gründeten  in  dem  nahen  Zollgebiet  gewissermaßen  In- 
dnstriekolooieo.  Die  bedeutungsvolle  Wendung,  welche  sich  jetzt 
in  den  beiden  Hansestädten  Hamburg  und  Bremen  durch  deren  Ein- 
tritt in  das  deutsche  Zollgebiet  vollzogen  bat,  dürfte  eine  Veran- 
lassung sein  zu  einem  Rückblick  auf  das,  was  schon  bisher  von 
Bremen  aus  in  den  näebstgelegenen  Theilen  des  deutschen  Zollge- 
biets an  grofsindustriellen  Anlagen,  Werkstätten  und  Erzeugnissen 
zu  leisten  versnebt  worden  ist. 

Dafs  diese  Leistungen  bedeutender  sind,  als  früher  vielfach  ange- 
nommen wurde,  dafür  liegt  ein  vollgültiges  Zeugoifs  in  dem  amt- 
lichen Berichte  über  den  Besuch  vor.  welchen  Delegirte  deutscher 
Handels-  und  Gewerbekammern  vor  zwei  Jahren  auf  Einladung  der 
Bremer  Handelskammer  der  alten  Hansestadt  abstatteten. 

Die  von  Bremen  aas  in  den  letzten  Jahrzehnten  im  benachbar- 
ten deutschen  Zollgebiet  in's  Leben  gernfene  Grofs-Industrie  ver- 
theilt sich  anschliessend  an  die  hier  mündenden  Eisenbahnen  geo- 
graphisch auf  drei  Richtungen.  Die  ältesten,  mannigfaltigsten  und 
bedeutendsten  Ansiedlungen  Bremischer  Grofs-Industrie  finden  wir 
in  der  l1/«  Stunde  von  der  Stadt,  an  der  Hannover-Bremer  Eisen- 
bahn gelegenen  prenfsischen  Ortschaft  Hemelingen,  Industrie- 
Schöpfungen  jüngeren  Datums  sind  in  der  unterhalb,  nahe  der  Weser 
und  dem  Bremischen  Weaerhafen  Vegesack  8— 4  Stunden  von  Bre- 
men gelegenen  prenfsischen  Ortschaft  Blumenthal  und  ferner  in  dem 
3  Stunden  von  Bremen  an  der  Oldenburg  -  Bremer  Eisenbahn,  ge- 
Städtchen Delmenhorst  erstanden.    Diese  drei  Stätten  Bre* 
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Weltausstellung  imw  vermeinen  uroscnure,  oetrcucua  aie 
er  Ausstellung  vertretene  Bremische  Zigarren -ludustric  ftn- 
Die  Durcbscbnittssurome  der  in  Bremen  angefertigten  Zi- 
wurde  daniah  auf  jährlich  100  ÜOO  Mille  mit  einem  Durch- 


mischer  Grofs-Industrie  wollen  wir  nun  der  Reihe  nach  betrachten;  I  M 
wir  wenden  uns  zuerst  zu 

Hemelingen. 

Die  Ortschaft  Hemelingen  war  vor  34  Jahren  ein  einfaches  soge- 
nannte» Bauerndorf,  gelegen  inmitten  Ton  Sandbergen,  ehemaligen 
Dflneo,  deren  Abtragung  zur  Gewinnung  von  Aufhöhuogsmaterial 
för  die  damals  hier  in  der  Ausführung  begriffenen  Eiseubahnbauteo 
manchem  bauerlichen  Grundbesitzer  reichen  Gewinn  brachte. 

Von  der  damals  hier  aufkeimenden  Industrie  ist  in  erster  Linie 
der  Zigarrenfabrikation  zu  gedenken. 

Die  Entstehung  der  Zigarrenfabrikation  in  Bremen,  von  wo 
aus  sie  theilweise  in  das  benachbarte  deutsche  Zollgebiet  verlegt 
wurde,  datirt  aus  der  Zeit  der  französischen  Ukknpaliou  1810—1813. 
Eft  wurde  damals  von  der  Regierung  Kaiser  Napoleons  I.  in  Bre- 
men eine  Mauufaktur  der  Kaiserlichen  Tabaks-Regie  errichtet;  bei 
dem  Zusammenbruch  der  französischeu  Herrschaft  wurden  die  Vor 
rätbe  und  Utensilien  der  kaiserlichen  Tabaksmanufaktur  hier  ver- 
Aufsert.  Der  Beginn  einer  Privat-Tabaksindustrie  in  Bremen 
wurde  durch  den  sich  aufnehmenden  Seehandel  Bremens  mit  den 
Vereinigten  Staaten  begünstigt;  eiu  Theil  des  Ausfuhrhandels  von 
Tabak  kam  durch  drüben  angesiedelte  Bremische  Kaufleute  iu  Bre- 
mische Hände  und  wurdeD  die  Reiseu  Bremischer  Segelschiffe  nach 
Baltimore,  New- York  und  anderen  Plätzen  der  nordamerikanischen 
Oatküste  noch  einträglicher,  seitdem  schon  die  Ausreisen  durch  die 
beginnende  und  zunehmende  Auswanderung  sich  bezahlt  machten.  Ohne 
hier  auf  die  Geschichte  der  Zigarren-Industrie  in  Bremen  näher  ein- 
gehen zukönnen,  mßchten  wir  doch  mit  einigen  Ziffern  dengrofsen  Um- 
fang bezeichnen,  welchen  die  Zigarren-Industrie  in  Brcmeu,  iiu  Jahre 
1861,  also  vor  dem  Eintritt  der  Staaten  des  ehemaligen  Steuervereins, 
namentlich  des  Königreichs  Hannover,  in  den  deutschen  Zollverein 
und  vor  einer  erheblichen  Erhöhung  des  Einfuhrzolls  auf  Zigarren 
hatte.  (Diese  statistischen  Daten  wurden  von  dem  Zigarrenfahri- 
kaoton-Verein  in  Bremen  gesammelt  und  von  der  Gewerbekammer 
in  Bremen  zu  einer  Zeit,  wo  im  Übrigen  von  einer  Bremischen 
Gewerbestatistik  noch  keine  Rede  war,  herausgegeben.) 

Im  Jahre  1861  wurden  in  Bremen  verbraucht  und  von  Bremen 
ausgeführt  319  410  Mille  Zigarren.  Der  Fabrikwerlli  derselben 
wurde  auf  2  1 17  700  Thlr.  Gold   (ä  3.m  der  Ausfuhrwerth 

auf  2 358  IKK)  Thlr.  Gold  angegeben.  Zu  dem  Ende  wurden 
6  301  000  Pfd.  Rohtabak  in  281  Fabriken,  welche  5  3(JU  Arbeiter  be- 
schäftigten, verarbeitet;  der  Arbeitslohn  dieser  Arbeiter  betrug 
609  000  Thlr.  Gold. 

In  welcher  Weise  sich  diese  Industrie,  zum  gröfseren  Theil  im 
benachbarten  Gebiet  des  deutschen  Zollvereins,  weiter  entwickelte, 
zeigeu  die  Zahlen,  welche  wir  in  einer  kleinen,  bei  Gelegenheit  der 
Pariser  Weltausstellung  1867  vertheilten  Broschüre,  betreffend  die 
auf  j. 
den. 

garren  wurde  damals  auf  jahrlich 

schnittawertb  von  1  400  000  Thlr.  Gold,  die  Zahl  der  Zigarrenfa- 
brikaoten  in  Bremen  auf  22t)  mit  1  660  mannlichen  und  320  weib- 
lichen Arbeitcru  angegeben,  wogegen  die  Zahl  der  40  Bremischen 
Firmen  gehörenden,  im  deutschen  Zollgebiet  in  grijfserer  oder  gerin- 
voo  Bremen  gelegenen  Fabriken  65,  die  Zahl  der 
in  diesen  Fabriken  ungefähr  7  00».  das  iu  dem  letzteren 
angefertigte  Fabrikat  450  000  Mille  Zigarren  au  einem  Gesammt- 
werlh  von  5  Millionen  Thlr.  Gold  betrug.  Weither  Theil  dieses 
umfassenden  Geschäftsbetriebes  auf  Hemelingen  kam,  erhellt  nicht. 
Überhaupt  läfst  sich  aus  der  früheren  Zeit  in  Betreff  der  Bre- 
mischen Zigarren-Industrie  in  Hemelingen  nichts  ZifferinSfsigea 
berichten. 

Über  den  Gang  der  Zigarrenfabrikation  Hemelingens  in  deu 
letzten  Jahren  finden  wir  dagegen  in  den  Berichten  der  Handels- 
kammer zu  Verden  mehr  oder  weniger  ausführliche  Angaben,  deren 
wesentlichste  hier  folgen  mögen. 

1884.  Die  Zigarrenfabrilc  von  Bernigroth,  Hagedorn  A:  Cie., 
Zweigniederlassung  dieser  Bremer  Firma,  beschäftigte,  abgesehen 
von  einer  Fabrik  in  Westfalen,  88  Arbeiter,  den  Meister  einge- 
schlossen (51  Männer,  37  Frauen).  Der  Gesammtlohn  der  Arbeiter 
belief  sich  auf  etwa  65  000  ,  // .  Die  Fabriken  der  Firma  in  West- 
falen und  Hemelingen  verarbeiteten  etwa  1 800  Ztr.  Tabak  zu 
10500  Mille  Zigarren.  In  der  Zigarrenfabrik  vno  F.  Lübrsen 
in  Hemelingen  wareu  44  Arbeiter  (28  männliche  und  16  weib- 
liche) beschäftigt,  der  Gesammtlohn  belief  sich  auf  etwa  26  000  U  . 
Es  wurden  etwa  400  Ztr  Tabak  zu  2  200  Mille  Zigarren  verar- 
beitet. Die  Zigarrenfubrik  von  Menzo  k  Rohlfing  beschäftigte 
65  (36  männliche,  30  weibliche)  Arbeiter  gegen  eineu  Gesammt- 
lohn von  etwa  43  500  .  it.  Es  worden  480  Ztr.  Tabak  zu  3000 Mille 
Zigarren  verarbeitet.  Der  Umfang  der  Fabrikation  folgender  Bre- 
mer H&usu  iu  Hemelingen  war: 


W.   Wedemever  &  Söhne    31   Arbeiter,  Gesammtlohn 
19  472  J( .    1330  Mille  Zigarren  aus  209  Ztr.  Tabak. 
Z.  G.  Strothoff  4  Sohn  33  Arbeiter,  Gesammtlohn  20000  ,(f. 
Die  Filiale  der  Breiner  Firma   Leopold  Engelhardt  &  Bier- 
mann iu  Verden  beschäftigte  1884  234  Arbeiter  zu  einem  Ge- 
sammtlohn von  120  000  i  k- 
Die  Zigarrenfabrik  von  Heinr.  Bellroer  &  Co.  in  Verden  be- 
schäftigte 1*84  95  Arbeiter,    zahlte  wöchentlich  1  200  ^fi 
Arbeitslohn  und  verarbeitete  26  250  kg  Tabak  zu  6  250  Mille 
Zigarren. 

1886.  Der  Gesammtvcrbraucb  an  Rohtabak  seitens  der  Heme- 
lingcr  Zigarrenfabrikeo  wird  auf  3  000  Ztr.  angegeben  und  be- 
merkt, dafs  daraus  etwa  20  000  Mille  Zigarreo  hergestellt  werden, 
die  einen  Verkaufswertb  von  1  Vi  Millionen  ,  ff  darstellen.  Be- 
schäftigt wurden  565  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  (Sortirer,  Zi- 
garrenarbeiter,  Wickelmacher,  Aussucher,  Packer  usw.).  Eine 
Rauchtabakfabrik  arbeitet  mit  einer  Dampfmaschine  von  5  Pferde- 
kräften. 

Für  1887  werden  ungefähr  die  gleichen  Angaben  gemacht.  Es 
zeigt,  dafs  wesentliche  Veränderungen  nicht  au  vermerken  seien. 
Der  Gesammtverbrauch  von  Rohtabak  wird  auf  3000  Ztr.,  der 
Verkaufswerth  des  Fabrikates  auf  etwa  1  Vi  Million  die  Zahl 
der  Arbeiter  nnd  Arbeiterinnen  anf  570  angegeben.  Eine  Dampf- 
maschine von  6  Pferdekräften  aei  nach  wie  vor  im  Betriebe.  Im 
übrigen  verweisen  wir  betreffs  der  gezahlten  Arbeitslöhne  und  der 
Zahl  der  Arbeiter  auf  die  am  Schlufs  dieser  Mitteilungen  über 
die  Heraelinger  Industrie  gegebene  Übersicht  für  1887  bis  1888. 

An  die  Zigarrenindustrie  schliefst  sich  die  Herstellung  von 
Zigarrenkisten  und  Wickelformen,  Es  sind  da  verzeichnet:  1884 
die  Zigarrenkistenfabrik  von  D.  Bruns  &  Co.  mit  43  Arbeitern 
nnd  eioer  Dampfmaschine  von  20  Pferdekräften.  Ks  wurden  60 
Waggouladungen  Zedern-  und  30  Waggonladungen  Ellernholz  zu  60 
Waggonladungcn  Zigarrenkistenbreiter  verarbeitet.  Eine  aweite 
Fabrik,  F.  A.  Schulze,  beschäftigte  40  Arbeiter  gegen  einen  Ge- 
sammtlohn von  83  600  ,  ff,  ferner  eine  Dampfmaschine  von  etwa 
20  Pferdekräften.  Verarbeitet  wurden  380  cbm  Zedern-,  200  Last 
Eltern-,  60  000  ni  Tannen-  und  etwa  1  00 1  Gm  Buchenholz.  För 
1886  wird  der  Verbrauch  dieser  Hemelioger  Holzwaarenfabriken 
auf  insgesammt  3  329  cbm  Holz  angegeben.  Neben  den  Zigarren- 
kistenfabriken lieferte  die  Maschinenfabrik  von  Osenbrück  &  Co. 
Wickelformeu,  deren  sie  1886  86  000  Stück  fabritirte.  Für  1B87 
heifet  es,  dafs  betreffs  der  drei  bestehenden  Zigarrenkistenfabriken 
die  Geschfiftsleitung  von  nur  einer  zu  bewegen  war,  An- 
gaben wenigstens  (Iber  den  Umfang  ihres  Verbrauchs  an  Roh- 
material zu  machen.    Diese  Fabrik  verbrauchte  375  Ztr.  Roth- 


und Weifsbuchen  inländischen  Ursprungs,  ÖOOcbm  Tannen-,  lOOOcbm 
Zedern-  und  200  cbm  Erlenholz,  »äramtlich  ausländischen  Ur- 
sprungs. Als  Absatzgebiete  der  Fabrikate  werden  ueben  Deutsch- 
land namentlich  die  Niederlande.  Dänemark,  Schweden  und  Nor- 


sprnogs.    Als  Absatzgebiete 

land  namentlich  die  Niederlande.  Dänemark,  Schweden 
wegen,  Portugal.  Amerika  und  Australien  bezeichnet. 

Silberwaareofabrik.  Über  diese  vor  einer  längeren  Reihe 
von  Jahre»  von  drei  Brüdern  von  Bremen  aus  gegründete,  in  bestem 
Flor  stehende  Hemelinger  Fabrik  (von  M.  H.  Wilkens  &  Söhn«) 
werden  Aus  den  letzten  Jahren  folgende  Angaben  gemacht. 

Für  1884  wird  angegeben,  dafs  in  der  Fabrik  ein  Gasmotor 
von  50  Pferdekrliflen,  2  Schmelzöfen,  4  Glühöfen.  3  Maschinen- 
Prfigewerke,  4  Walzwerke.  2  Maschinenhammer  und  etwa  25  bis 
30  kleinere  Hilf.mascbioen  io  Thfttigkeit  seien.  200  Arbiter  wur- 
den beschäftigt,  die  einen  Gesammtlohn  im  etwa  175000  er- 
hielten. Es  wurden  etwa  123  Ztr.  Silber  nnd  30  Ztr.  Kupfer  zu  etwa 
11850  Dutzend  Bestecken  und  zu  Aufsätzen,  Servieen  usw.  ver- 
arbeitet. Für  1886  wird  angeführt,  dafs  die  Fabrik  mit  8  Gas- 
motoren in  einer  Gesammtstärko  von  78  l'ferdckräften,  *owie  einer 
Anzahl  gröfserer  und  kleinerer  Hilfsmaschinen  arbeitete.  Eine 
eigene  Anstalt  liefert  den  Bedarf  von  etwa  250000  hl  Steinkoblen- 
gas  und  beträgt  der  Verbrauch  der  aus  der  Rbeinprnvinz  bezogenen 
Kohlen  etwa  18  000  Ztr.  =  90  Doppelwaggons.  Das  Rohstiber  (Frin- 
sitber)  wird  von  einer  Affinerie  bezogen,  als  Absatzgebiete  werden 
anfser  dem  Deutscbeu  Reich  Österreich,  Italien  und  Rufsland  ge- 
nannt Für  1887  lauten  die  Augaben  kurz,  und  allgemeiu,  der 
Geschäftsbetrieb  sei  ein  steliger  gewesen. 

An  die  Silberwaareofabrikation  sehliefst  sich,  mit  ihr  in  ge- 
schäftlichen Beziehungen  stehend,  die  Kartonnage-,  Etuis-  und  Ge- 
schäftsbücberfabrik  und  Buchbinderei  der  Gebrüder  Scbwertt- 
fogcr.  Es  werden  hier  Etuis  bis  zu  luxuriösester  Ausstattung 
für  Silberbestecke,  Service-  und  sonstige  Fabrikate  aas  edlem 
Metall  angefertigt;  für  die  Kartonagefabrikation  wird  ein  Auf- 
schwung nach  dem  Zollanschlüsse  Bremens  erwartet. 

Jutespinnerei  und  Weberei.  Die  Aktiengesellschaft  der 
Bremer  Jutespinnerei  besteht  seit  15  Jahren  und  wurde  also  tu 
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einer  Zeit  gegründet,  wo  riic  zuerst  in  Sehottland  in  größerem 
Mafsstabe  in  die  europäische  Industrie  eingeführte  Fabrikation  des 
so  vielfach  nützlichen,  indischen  Gewebestoffs  in  einer  Reihe 
vnn  Fabriken  aueb  im  Deutsrhen  Reiche  bei  i  isch  geworden  war. 
Sehen  wir  ans  die  Geschäftsberichte  der  Gesellschaft  aus  den  letz- 
ten Jahren  näher  an,  so  finden  wir.  daf*  das  Aktienkapital  in 
Aktien  a  1000  ,  #  11  •.'5  000.//  beträgt.  Der  Buchwerth  der 
Fabrikgebäude  wird  mit  343250  •  ff  aufgeführt.  Die  Gesellschaft 
hat  eine  hypothekarische  Anleihe  von  500000  .  ff  mit  4'/.i  u/o  zu 
verzinsen.  I)er  gesetzliche  Kescrvefond  betrug  am  31.  Dezember 
1887:  112  500  Ii.  ferner  der  slatulcntnäfsige  Reservefond 
39223  ,  II .    An  Dividende  zahlte  die  Gesellschaft  ihren  Aktioniren 

1885  6%,  1886  4%.  1887  10%.    Die  Fabrikation  betrug 

1885:  3  SOS  252  kg  39  825  stück  mit  4  171  592  in  und  1  211t  »57  Stärk  Säcke 
1887:  3  639  S25  .     53  480    .     ,  5  795  375  .    .   2  IBi  983  . 

In  den  letzten  Jahren  stellte  die  Gesellschaft  für  ihre  Arbeiter 
8  Häuser  mit  16  Wohnungen  her. 

Im  Jahre  1887  waren  4300  8pindeln  und  236  Webstühle  im 
Betriebe,  nebst  den  erforderlichen  Hilfsmaschinen  für  Appretur  und 
Sacknftberei.  Die  Betriehsmaschine  arbeitet  mit  etwa  800  Pferde- 
kräften.  I>er  Kohleuverhraueh  beziffert  sich  auf  etwa  2500  t  im 
Jahre.  An  Rohmaterial,  das  äher  London  ans  Ostindien  (t'abutta) 
bezogen  wird,  wurden  im  Jahre  1887  etwa  21 000  Ballen  a  400  Pfd. 
verbraucht  und  daraus  die  oben  aufgeführten  Mengenfabrikate  her- 
gestellt. Der  Absatz,  hauptsächlich  nach  dem  deutschen  ln- 
lande,  war  befriedigend.  Der  Mangel  an  geeigneten,  namentlich 
weiblichen  Arbeitskräften  nötbigle  zu  verschiedenen  Malen,  Arbeiter- 
familien von  auswärt«  heranzuziehen,  wu»  eben  zum  Hau  der  oben 
erwähnten  Arbeiterwobnongen  führte.  (In  Stadt  Bremen  ist  kurz 
vor  dem  Zollanachlufs  eine  neue  Jutcspiunerei  in  Betrieb  gesetzt 
worden). 

Die  Bierbrauerei  wird  durch  eine  Aktien  -  Gesellschaft: 
„Hemelinger  Aktien-Branerei"  betrieben,  deren  Aktien  vorzugsweise 
oder  allein  in  Bremischen  Händen  sind.  In  einem  der  mir  vor- 
liegenden Gesebiftsbericlite  finde  ich  ala  eingezahltes  Aktienkapital 
die  Summe  von  600000  <M-  und  ferner  eine  auf  da»  Etablissement 
angeliebene  6%ige  hypothekarische  Anleihe  von  500000  ,  II  an- 
gegeben. 

Im  Geschäftsjahre  1883/84  wurde  eine  Dividend.«  von  5% 
gezahlt,  in  den  beiden  folgenden  iliren  konnte  keine  Dividende 
geleistet  werden,  während  solche  wieder  für  1887  im  Betrage  von 
5%  erfolgte. 

In  dem  erwähnten  Geschäftsbericht  ist  das  Maschinenkonto  mit 
87890,  das  Immobilienkonto  mit  G39250  and  das  Konto  der  Vor- 
räthe  mit  163810  i<  aufgeführt,  f  her  den  Betrieb  in  den  letzten 
Jahren  entnehmen  wir  den  Berichten  der  Wrdener  Handelskammer 
noch  folgende  Angaben:  für  1884  werden  70  Arbeiter  und  62000.  U 
gezahlte  Löhne  angegeben.  Im  Betriebe  waren  5  Dampfmaschinen 
mit  44  Pferdekr..  11  Brennöfen  und  verschiedene  Hilfsraaschinen, 
es  wurden  20000  Ztr.  Kohlen  verbraucht,  866000  kg  Malz  und 
14100  kg  Hopfen  zu  33800  hl  Hier  in  380  Brauen  verarbeitet. 

1886  war  eine  Verminderung  des  Betriebes  eingetreten  und  für  1887 
wird  in  den  erwähnten  Berichten  Folgendes  gesagt :  Verbraucht 
worden  115  Doppel -Waggons  Kohlen.  16390  Ztr.  Malz  grofsten- 
tbeila  eigenen  Fabrikats  aus  Saatgerste  und  mährischer  Gerste  und 
230  Ztr.  Hopfen  wurden  zu  Lagerbier  und  Exportbier  verarbeitet. 

Die  Liqueurfabrik  und  Dampf breonerei,  welche  die  Bremer 
Firma  J.  ('.  V.  Meyer  in  Bremen  als  Filiale  ihrer  Bremischen  Fabrik 
in  Hemelingen  errichtete,  beschäftigte  1884  4  Arbeiter;  es  wurden 
1884  an  Rohstoffen  80000  I  Feinsprit,  13600  kg  Rafflnadezucker, 
Syrup  uew,  uod  15000  kg  Getreide  verarbeitet  und  etwa  120000  I 
Liquenre  und  Spirituosen,  100000  I  Kornbranntwein  und  16000  kg 
Prefsbefe  fabrizirt.  Für  die  beiden  Jahre  1886  und  1887  werden 
keine  Ziffern  angegeben,  sondern  e«  werden  nur  die  Schwierigkeiten 
und  Störungen,  welche  das  neue  Branntweinstenergeset*  hervorge- 
rufen, beleuchtet  (Sfbliift  fol«i ' 
 . — . — . — . 

Europa. 

Di«  Wirksamkeit  des  6aikerott-6es«tzes  von  1883  In  England. 

Der  gewöhnliche  Bericht  des  Handelsamta  Ober  die  Wirksamkeit 
des  Bankcrott-Gesettes  von  1883  ist  im  September  d.  J.  veröffent- 
licht worden.  Der  Beriebt  selbst  der  hauptsächlich  eine  Aufzählung 
von  Exekutiv-  und  Administrativ  -  Mafsregeln  enthält,  ist  nicht 
sonderlich  von  allgemeinerem  Interesse;  er  ist  aber  von  einem 
Bericht  de«  General-Inspektors  für  Bnnkerott-Ssrhen ,  Mr.  Jone» 
Smith,  über  die  allgemeine  Wirksamkeit  des  Gesetzes  von  1883 
begleitet  welcher  einige  sehr  interessante  und  lehrreiche  Daten 
enthält.   Trotz  der  Vortheile,  welche  das  GeeeU  zweifellos  besitzt, 


weist  seine  Wirksamkeit  dennoch  gewisse  Züge  auf,  die  als  keines- 
wegs zufriedenstellend  betrachtet  werden  können. 

Die  Zahl  der  im  Laufe  des  mit  dem  31.  Dezember  1887  zu 
Ende  gehenden  Jahres  angemeldeten  Baukerolte  zeigt  eine  Steigerung 
von  ca.  Vj"»,  indem  dieselbe  für  1886  sich  auf  4816  und  für  1887 
auf  1839  belauft.  Die  veranschlagten  Passiva  »liegen  von  7913871  £ 
auf  893  1 825  £,  oder  b'eiuahe  um  13%,  während  andererseits  die 
veranschlagten  Aktiva  von  2855160  £  auf  2667162  £  oder  um 
fa«t  7%  zurückgingen.  Der  Prozentsatz  der  Aktiva  im  Verhält- 
nis zu  den  Passivig  sank  demzufolge  also  von  36, i%  auf  29,»%. 
Es  ergiebt  sich  ferner  aus  einer  andern,  der  dem  Bericht  beige- 
gebenen vergleichenden  Tabellen,  dafs  der  Totalbetrag  des  Jahre*- 
Verlustes  durch  Bankerottfälle  für  Gläubiger  in  England  und  Wale« 
für  1887  auf  711490'.  i!  gegen  5919802  £  im  Vorjahr  geschätzt 
wird.  al*o  eine  Zunahme  von  1295103  £  zeigt.  Eine  Anzahl  von 
sorgfältig  entworfenen  Tabellen  sind  dem  Bericht  beigegeben,  auf 
Grund  deren  es  möglich  ist,  die  allgemeinen  Ergebnisse  der  Wirk- 
samkeit des  Gesetzes  sehr  geuau  zu  verfolgen.  Die  relative  Gröfsc 
der  Bankerottfälle  unter  dem  gegenwärtigen  Gesetz  und  unter  dem 
von  1869  zeigt  die  nachstehende  Tabelle: 

Aktiv» 


Zatil  de.  Kill« 


imi  1839 

Ihfi«  4 »I« 

1885  4  33.". 

1884  4  170 

1 883  S  555 

1882  i'Otl 

1881  9  7_'7 

1880  10  2:i8 

187!"  13  132 

1878  11  450 

1875  7  88(1 

1870  5  002 


l'a-sln 
i. 

8  935  825 
7913871 

1 3  989  1'95 
21  268  151 
1!»  108  WiO 
17  679  345 
1«  188  «36 
2»  678  103 
2H  973  740 
25  533  6 14 
17  456  420 


2  667  182 
2 855  160 
3033  151 

4  015  y*.»B 

5  987  544 
5  4!)2  919 
4  890  898 

4  701  .504 
10  193  G17 

9  053  07-1 
7  332  779 

5  381  533 


10  Prot.  d*r 
PwM 
29„ 
86,, 
34,i 
28,, 
28., 
28,, 

27,. 

29/, 
34j 
30,, 
28,, 
30,, 


Mit  Bezug  auf  das  Akkordgesetz,  sagt  Mr.  Smith,  ist  es  jetzt 
möglich,  das  Verhältnis  der  Privatakkorde  zu  denjenigen  Fällen 
zu  beurtheilcn,  welche  unter  die  Wirksamkeit  des  ßankerottgeaetzes 
falleu.  In  den  sechs  Monaten  bis  zum  30.  Juni  vorigen  Jahres 
betrug  die  Zahl  der  Primat- Arrangements  68%  aller  Bankerottfälle. 
Die  veranschlagten  Passiva  helicfeu  sich  bei  diesen  Privat-Arrau- 
geroaoU  auf  etwa  42801810  £  pro  Jahr,  die  veranschlagten  Aktiva 
auf  etwa  2340000  £.  Wenn  man  etwaige  zu  hohe  Abschätzungen 
und  die  Kosten  der  Verwendung  derselben  gebührend  in  Anschlag 
bringt  und  zwar  iu  demselben  Mafsstabe.  in  welchem  dies  in  der 
Bnukeroltatatistik  geschieht,  so  beläuft  sich  der  Jahresverlust  der 
Gläubiger  bei  diesen  Privalabkommen  auf  etwa  2720000  £.  Es 
ist  natürlich  unmöglich  zu  sagen,  ob  oder  inwieweit  dieser  Jahres- 
verlust den  entsprechenden  Verlust  in  den  Jahren,  die  der  Annahme 
des  Bankerotlgesetzes  vorhergingen,  übertrifft;  aber  wenn  man 
diese  Zahlen  als  annähernden  Jahresdurchschnitt  ansehen  kann,  so 
ist  es  klar,  dafs,  wenn  man  all  die  Verluste,  welche  die  Gläubiger 
bei  Privatabkommeu  erlitten  haben,  mit  denen  zusammenrechnet, 
welche  beim  Bankerottverfabren  entstanden  siud,  der  Geaammthelrag 
derselben  sich  wenig  von  deu  aus  Bankerottfälleo  allein  sieh  er- 
gebenden Jahresverlusten  vor  1883  unterscheiden  wird.  Dann  aber, 
uud  das  ist  eiu  grofses  Zugeständnifs  vnn  Mr.  Smith,  springt  es 
in  die  Augen,  dafs  das  Verhältnis  der  Aktiven  zu  den  Passiven 
bei  Privatabkommen  sich  weit  vorteilhafter  stellt,  als  bei  deu 
durchgeführten  Bankerottfällen,  denn  während  dasselbe  bei  den 
letzteren  in  den  letzten  vier  Jahren  zwischen  29  und  37"/»  schwankte, 
betrug  es  bei  den  ersteren  55%. 

Der  Generalinspektor  machte  verschiedene  Vorschläge  zur  Ver- 
besserung des  Gesetzes,  und  einige  derselben  haben  die  Unter- 
stützung der  Handelskammern  in  dem  Beschluß»  der  Bradforder 
Kammer  gefunden,  der  am  anderen  Tage  zu  Cardiff  angenommen 
wurde. 

Es  ist  interessant,  zu  ermitteln,  in  welchen  Klassen  des  ge- 
schäftstreibenden Publikums  der  Bankerott  am  häufigsten  auftritt 
Und  da  ergiebt  sich  denn,  obwohl  sieb  keine  besonderen  Ursachen 
für  die  io  diesem  Jabre  besonders  häufig  auftretenden  Fälle  von 
Zahlungsunfähigkeit  bei  Gastwirthen  und  Hotel-Besitzern  nachweisen 
lassen,  dafs  die  Anzahl  derselben  in  beständigem  Steigen  begriffen 
ist,  indem  sie  285  pro  1885,  331  pro  1886  und  342  im  letzten  Jabre 
betrug.  Die  Bankerotte  im  Baugewerbe  sind  in  ähulichen  Pro- 
portionen gestiegen,  indem  die  Zahl  derselben  innerhalb  der  letzteu 
drei  Jahre  239  resp.  255  und  289  betrug.  Die  Zablungs-Ein- 
Stellungen  von  Bäckern  und  Schlächtern  sind  in  gleicher  Weise 
gestiegen,  und  betrug  deren  Zahl  bei  den  Ersteren  85  resp.  104 
und  128  und  bei  den  Letzteren  48  resp.  81  uud  101.  Andererseits 
weisen  mehrere  Geschäftszweige,  welche  1886  eine  Zunahme  der- 
selben zeigten,  pro  1887  eine  Abnahme  auf.    Dazu  gehören  die 
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Materialwaarenbäodler,  Pachter  (Farmer),  Scbubwaarenfabrikanten, 
Tapeziere  uod  Schneider.  Am  beträchtlichsten  sind  die  Schwan- 
kungen beim  Baugewerbe  und  bei  den  Farmern.  Bei  den  letiteren 
zeigt  «ich  eine  Abnahme  der  Fälle  um  87  oder  um  etwa  11% 
gegen  die  Zahl  pro  1886,  wa»  auf  eine  leichte  Besserung  der  Lage 
derselben  hinweist,  wahrend  im  Baugewerbe,  wenigsten*  in  Lon- 
don, eine  ziemlich  ernstliche  GescbäfUstörnng  Platz  gegriffen  hat. 
Augenscheinlich  sind  eine  Menge  Spekulatioosbauten  errichtet,  und 
zwar  hauptsächlich  mit  geliehenem  Oelde,  welche  in  einigen  Fallen 
einen  Mangel  an  richtiger  Berechnung  aufweisen,  dem  die  Strafe 
auf  dem  Fufse  folgt.  Es  sind  Gebäude,  hauptsächlich  Wohnhäuser, 
ohne  ein  irgend  thatsäcbliches  Bedürfnifs  errichtet  worden  und 
muhten  entweder  mit  Verlust  verkauft  oder  mit  fortwährend  sieb 
verminderndem  Werth  gehalten  werden.  Natürlich  wareu  Bankerotte 
das  unvermeidliche  Resultat.  Eine  genaue  Präfung  der  verschiedenen 
an  diesem  Mißerfolg  schuldigen  Ursachen  ergiebt,  dafs  alle  dieselben 
unter  drei  verschiedene  Gruppen  zusammenzufassen  sind: 

1.  Unvorhergesehene  Unfälle  (die  Zahl  dieser  Fälle  ist  sehr 
gering),  3.  maugelnde  Geschäftserfahrung  und  Unfähigkeit  zum 
Geschäftsbetrieb,  die  Gewährung  von  unbegründetem  Kredit  und 
die  Übernahme  von  unvorsichtigen  Kontrakten,  3.  Unterbieten  und 
Geschäfte  machen  um  jeden  Preis,  gleichgültig,  ob  mit  Verlust, 
oft  ohne  Anlagekapital  und  trotzdem  der  Schuldner  weifs,  dafs  er 
zablutiRBuofähig  ist.  Die  nachstehende  Tabelle  umfafsl  tbcils  ver- 
anschlagte und  theils  tbatsächliche  Beträge,  kann  aber  als  eine 
ziemlich  genaue  Darstellung  der  Verluste  der  Gläubiger  in  England 
und  Wales  durch  Bankerotte  angesehen  werden.  Die  erste  Kolonne 
zeigt  die  zur  Dividendenvertbeilung  verwendbaren  Totalaktiven. 
Dieselben  hat  man  gefunden,  indem  man  von  dem  veranlagten 
Betrage  der  Aktiven  in  Liquidation  uod  Bankerotten  ein  Dritttbeil 
als  Deckung  ffir  die  bei  Verwerthung  derselben  gemäfs  dem  Gesetz 
von  1883  erwachsenden  Kosten  abzog.  Dieser  Nettobetrag  ist  zu 
dem  gesammten  tbatsäcblichen  Betrag  der  Aktiven  hinzugerechnet 
worden;  die  auf  diesem  Wege  gefundene  Summe  der  zur  Vertbeilung 
kommenden  Total-Aktiven  kann  für  alle  gewöhnlichen  Zwecke  als 
richtig  gelten.    Die  anderen  Kolonnen  erklären  sich  selbst: 

VaruKhlMter  Ketto- 
rerlut  der  <il*ubl*«r, 
£ 

23  392  034 


Gaunimt  AJiUrai 
ffir  Dlvtd«ud«ii 
l 

6  581  706 

7  567  »80 

8  476  545 

3  590  748 

4  05'»  948 
4  322  158 
3074  843 
2  160  077 
1  994  069 
1  820  920 


Gewinnt'  PuiItch 
i 

29  973  740 
29  678  19» 

16  188  63« 

17  679  346 
19  108  060 
21  268  151 
13  989  y»5 

9  037  789 

7  913  871 

8  935  825 


22  110  818. 
122  71  091 

14  i«8  597 

15  052  112 
M  945  993 
10  91i  152 

6  877  712 
5  919  802 

7  114  905 


1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1X83 
•)  1884 
1885 
18*6 
1887 

•)  ThciU  unter  dem  Gesetz  von  1869  und  theils  unter  dem  von  1883. 

Dia  Eiainbaha-Einnahm.1  Ii  England.  Mit  Rücksicht  auf  die 
nunmehr  erfolgte  Annahm«  des  Eisenbahn-  und  Kanalverkehr- Ge- 
setzes in  England  und  seine  voraussichtliche  Rückwirkung  auf  die 
Eisenbahogesellschaften  und  ihre  Aktionäre  bietet  die  letztbin  vom 
Handelsamt  veröffentlichte  Übersicht  über  die  Jahres  -  Einnahmen 
der  Bahnen  hervorragendes  Interesse.  Dieser  Beriebt  betrifft  Eigen- 
on  ungeheurem  und  stet«  wachsendem  Umfang.  Das  ge- 
in  Bahnen  angelegte  Kapital  des  Landes  betrug  zu  Ende 
des  letzten  Jahres  845  972  000  £,  eine  Summe,  die,  wie  der  Be- 
richt betont,  die  gesammte  Nationalscbuld  noch  beträchtlich  über- 
steigt. Aber  selbst  diese  Zahlen,  so  erstaunlich  sie  klingen,  geben 
nur  eine  unvollständige  Idee  von  der  Ausdehnung  der  darin  inbe- 
griffenen Interessen.  Eine  Steigerung  der  Eisenbahn-Einkünfte  ist 
etwa«,  was  nicht  nur  die  Aktionäre  der  verschiedenen  Gesell- 
schaften, sondern  auch  das  allgemeine  Wohl  wesentlich  berührt 
Denn  die  Einkünfte  steigen  und  fallen,  je  nach  dem  Stande  des 
Handels;  so  bilden  sie  einen  ziemlieb  sicheren  Maßstab  für  das 
Gedeihen  oder  den  Rückgang  des  ganzen  Landes.  Aus  diesem  Ge- 
sichtspunkt erfüllt  es  mit  doppelter  Genugibuung,  dar»  die  Brutto- 
und  Netto-Erträge  der  Eisenbahn  -  Gesellschaften  im  Jahre  1887 
gröfser,  als  iu  irgend  einem  Vorjahr«  waren  und  in  Folge  dessen 
die  Aktionäre  eine  beträchtlich  größere  Divideode  als  1886  er- 
hielten. Gleichwohl  stand  das  Steigen  derselben  nicht  im  Verbült- 
hältoifs  zu  dem  Anwachsen  des  Verkehrs.  Das  hatte  verschiedene 
Gründe.  Die  Nelto-Eioualimeo  von  1886  waren  ein  Ergebnifs  der 
Verminderung  der  Betriebsausgaben.  Die  Netto  -  Einnahmen  von 
1887  haben  eine  solche  Hilfe  nicht  gehabt.  Sie  sind  aus  dem  An- 
wachsen aller  Einnahme-Titel,  —  Passagierverkebr,  Güterverkehr 
und  Diversen  —  geBossen,  wobei  die  Einnahme  aus  dem  Güter- 
verkehr die  stärkste  Zunahme  zeigt. 

Da  solchergestalt  die  Einnahmen  gewachsen  sind,  so  ist  es 


kein  Wunder,  dafs  auch  daa  darin  angelegte  Kapital  sich  erhobt 
hat.  Der  Betrag,  der  in  Eisenbahnen  während  des  Jahres  1887 
gemachten  neuen  Kapitalanlagen  belief  sich  auf  17  628  000  £,  du 
ist  mehr  als  irgend  eins  der  6  Vorjahre  aufweist,  nnd  fast  um  die 
Hälfte  mehr,  als  im  Jahre  1886.  Das  Gesamml-Ergebnifs  ist,  daf» 
das  Schwinden  der  Dividenden,  welches  mehrere  Jahre  angedauert 
hatte  und  1886  am  beträchtlichsten  war,  nicht  nur  zum  Stillstand 
gekommen  ist,  sondern,  dafs  ein  Anlauf  zu  den  besseren  Verbält- 
nissen von  1885  gemacht  worden  ist.  Das  vergangene  Jahr  unter- 
scheidet sich  also  zu  seinem  Vortheil  von  dem  unmittelbar  vorher- 
gehenden, steht  aber  immer  noch  etwas  gegen  die  gewionreiebr 
Periode  vor  diesem  letzten  Rückgang  zurück.  Die  Durchschnitt» 
dividende  betrug  pro  1886  etwas  weniger,  pro  1887  etwas  mehr 
als  4%.  Das  ist  allerdings  eine  Besserung  gegen  1886  und  in 
sehr  geringem  Grade  auch  gegen  1885,  aber  wir  missen  doch  über 
mehrere  viel  gewinoreichere  Jahre  zurückblicken,  bevor  wir  eine» 
gleichniedrigen  Ertrag  finden. 

Die  Brutto  -  Einnahmen   der  Eisenbahnen  pro  1887  betrugen 
alles  in  allem  70  900  000  £,  also  1  900  000  £  mehr  als  1886  und 
von  diesem  Übersehufs  kommen  1  000  000  £  auf  daa  Anwachsen 
des  Güterverkehrs  und  300000  £  auf  das  des  Passagierverkebr- 
In  den  Diversen,  die  im  Vergleich  weniger  von  Belang  sind,  ist  ix 
den  Tabellen  keine  Veränderung  aufgeführt,  thaisächlich  aber  bat 
eine  geringere  Steigerung  stattgefunden.  Von  besonderem  Interesse 
ist  die  Zunahme  des  Güterverkehrs.    Derselbe  repräsentirt  einen 
Gesammt-Jahrcsvcrkebr  von  87  400000  £  und  wird  mehr  als  ir- 
gend etwas  anderes  von  der  allgemeinen  Geschäftslage  beeinfluß 
Auch  der  Passagierverkebr  hängt  davon  ab,  da  in  guten  Jahren 
natürlich  mehr  Geld  verreist  wird,  aber  er  ist  gleichzeitig  auch  vom 
Wetter  und  von  einer  Menge  anderer  Umstände  abhängig,  die,  an  sich 
unbedeutend,  in  ihrer  Gesammtheit  von  mafsgebendem  Einfluss  sind 
Wenn  wir  uns  die  Zahlen  des  Passagier  Verkehrs  genauer  ansehen, 
fiuden  wir,  dafs  die  Besserung  pro  1887  nicht  durchgängig  war. 
Der  Gewinn  war  in  der  dritten  Klasse  am  beträchtlichsten,  nächst 
dem  in  Saisonhillets  uod  einigen  anderen,  wie  Übergewicht  nsw. 
In  der  ersten  und  zweiten  Klaaae  war  dagegen  ein  Rückgang  z« 
koostatireo,  am  auffälligsten  in  der  ersten  Klasse.    Daa  ist  nichts 
Neues,  es  ist  während  des  letzten  Jahrzehnts  beständig  so  geweseo. 
Die  genauen  Zahlen  sind  einigermafsen  überraschend.    1877  be- 
trugen die  Eionahmen  au*  der  ersten  Klasse  auf  den  Eiseababoco 
von  England  nnd  Wales  3669744  £.    Mit  einer  einzigen  Ausnahm« 
siod  dieselben  mit  jedem  folgenden  Jahre  geringer  geworden.  1887 
erreichten  sie  den  niedrigsten  Punkt  mit  2641431  £.  Dasselbe 
war  der  Fall  in  Schottland  uod  mehr  noch  in  Irland.    Die  Ein- 
nahmen der  zweiten  Klasse  zeigen  die  gleiche,  weichende  Tendenz, 
wiewohl  nicht  in  demselben  Grade.    In  England  uod  Wales  sind 
sie  von  3130672  £  pro  1877  auf  2399360  £  pro  1887  gesunken. 
In  Schottland  war  der  Rückgang  noch  viel  beträchtlicher.  Dort 
betrugen  sie  pro  1877  219877  £  nnd  pro  1887  78971  £   In  Irland 
sind  sie  unregelmäßig  gesunken  und  ge-tiegen.    1879  standen  si« 
am  niedrigsten,  waren  1887  höher  als  1886,  kamen  aber  dem  Er- 
trag mehrerer  früherer  Jahre  nicht  völlig  gleich.    Im  Verkehr  der 
dritten  Klasse  zeigt  sich  allerorten  eine  steigende  Tendenz.  Wena 
man  die  vereinigten  Königreiche  insgeaammt  betrachtet,  ergiebt  sieb 
eine  Steigerung  von  13967603  £  pro  1877  auf  182ä3o44  £  prt 
1887.    In  der  Anzahl  der  Reizen,  die  mit  jeder  der  drei 
gemacht  worden  sind,  tritt  der  Kontrast  noch  ' 
Erster  Klasse  fuhren  1887  31824000  Personen,  mit 
zweiten  Klasse  64 139000,  also  mehr  als  das  doppelte  der  ersten  Kli 
dritter  Klasse  aber  die  beträchtliche  Zahl  von  638216000  Personen 
Die  Dividenden  des  letzten  Jahres  sind  übrigens  nichts  weniger 
als  gleichmässig  an  die  Aktionäre  der  verschiedenen  Linien  ver- 
teilt worden.    Mehr  als  47  Millionen  nicht  bevorzugtes  KapiUl 
haben  überhaupt  keine  Dividende  empfangen  und  mehr  als  80  Milli* 
nen  nur  zwischen  1  und  4%.     Sogar  daa  bevorzugte  Kapital 
bracht«  unsicheren  Gewinn,  denn  fast  12  Millionen  desselben  bat 
überhaupt  nichts  bekommen  und  nur  ein  sehr  geringer 
desselben  hat  die  höchsten  Erträge  de*  besten  nicht  b 
Kapitals  erreicht.    Von  dem  in  den 
allen    Titeln    angelegten    Kapital    erhielten  nicht 
620000000  £  Dividenden  zwischen  3  und  5  %  und  der' 
antheil  davon  verlheilte  sich  auf  die  Prämien  und  Obligationen. 

Die  Uebersicbt  ergiebt  alles  in  allem,  dafs  die  Bahnen  in  Be- 
zug auf  höhere  Dividenden  von  dem  Wachsihuiu  de«  Handels  ab- 
hängen und  besonders  deutlich  zeigt  sich  die  Wiederbelebung;  des 
i  Geschäfts  in  der  Steigerung  des  Güterverkehrs.  Durch  die  in  dem 
j  neuen  Gesetz  vorgesehene  Reguliruog  der  Tarife  iat  eine  Hebung 
des  Geschäfts  zu  erwarten  und  die  Eiseubahügesellscbaften  worden 
dadurch  einen  aus  einer  Reduktion  der  Preise  etwa  entstehenden 
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Asien. 

Eli«  Reis«  durch  das  chinesisch«  Turkestan  and  an  der  aard- 
lichen  Grenz«  von  Tibet  entlang. 

Von  A.  D.  Carey. 
Ans  den  Londoner  ..Proceedini;»  of  tbe  Kofsl  Geographica!  Society"). 
Hit  Karte 

Bei  dem  in  neuester  Zeit  «wischen  Großbritannien  und  Thibet 
entstandenen  Konflikten  setzen  wir  voran«,  dafs  der  nachstehende 
Aufsalz  den  Leaern  unsere«  Blatte»  von  ganz  besonderem  Interesse 
»ein  wird. 

Ende  Mai  1686  verlieh  ich  Siiula,  um  meinen   zweijährigen  j 
1'rlaub  dazu  zu  benutzen,  einen  langgehegten  Plan  auszuführen,  in- 
dem  ich  die  Grenzen  des  nördlichen  Tibet  bereiste.    Die  indische 
Regierung  hatte  mir  in  zuvorkommendster  Weise  einen  Psfs  der  * 
chinesischen  Regierung  verschafft,  welcher  mich  berechtigte,  durch 
Turkestan,  das  eigentliche  China  und  Tibet  zu  reisen;  aufserdem 
hott*   ich  mich  mit  einem  Vorrath  von  passenden  Geschenken  für  ■ 
die  verschiedenen  Btsvölkerungsk lassen,  mit  denen  ich  voraussicht- 
lich zu  thnn  haben  würde,  versehen,  ohne  welche  der  Pafs  allein 
schwerlich  ausreichend  gewesen  wäre. 

Ich  zog  den  Weg  nach  Ladakh*}  durch  die  Kulu-  und  Lahoul- 
Tbälcr  demjenigen  über  Kaschmir  vor  und  begann  meine  Wande- 
rung auf  der  „Groben  bindustanisch-tibetischen  Strafse*  (so  lautet 
die  etwas  hochtrabende  Benennung  des  vorzüglichen  Saumpfades 
von  Simla  nach  dem  Sutlej.**) 

Nachdem  ich  Narkanda,  einen  beliebten  Aufenthaltsort  der 
Sommerfrischler  von  Simla.  passirt,  den  Sutlej  unterhalb  Kotgarb 
überschritten  und  die  ganze  Lange  des  Kulu-Thales  durchwandert 
hatte,  wurde  ich  am  Rotang-Pafs.  welcher  Kulu  von  Laboul  schei- 
det, einige  Tage  aufgebalten.  Das  Gepäck  wurde  von  Kulis  (ost- 
indischen  Tagelöhnern)  getragen;  aber  wegen  des  tiefen,  weichen 
Schnees  konnten  die  unbeladenen  Maulthiere  vor  dem  30.  Juni  den 
W«-g  nicht  passiren.  In  Kailaug,  dem  Wohnort  des  verehrten 
tibetischen  Gelehrten  und  Missionars.  Dr.  Heyde,  traf  ich  Herrn 
Ney  Elias,  den  britischen  Geschäftsträger  für  Ladakh  und  Tnr- 
kestan,  und  überstieg  in  seiner  Gesellschaft  am  7.  Juli  den  Bara- 
lacbu-Pnfs  am  Eingang  des  Laboul-Thales  mit  einiger  Schwierigkeit, 
lu  Leb  fand  ich  Herrn  Dalgleish,  der  mir  seine  Beihilfe  als  tur- 
kestanischer  Dolmetsch  und  Ratbgeber  anf  dem  Ausflug  zuge- 
sichert hatte,  in  Erwartung  meiner.  Er  war  einige  Tage  zuvor  aus 
Yarkand  angekommen,  wo  er  seit  mehreren  Jahren  seineu  Wohnsitz 
aufgeschlagen  hat. 

Meiu  Plan  war,  Turkestan  auf  dem  Weg  durch  die  unbewohnte 
Strecke  Tibets  zwischen  Rudokh  und  Polu  zu  erreichen,  welcher 
jetzt  selten,  fast  nie  benutzt  wird.  Auf  deu  Rath  des  Herrn  Elias, 
der  mir  den  Schatz  seiner  reichen  Erfahrung  in  umfai.Vreicbster 
Weise  zur  Verfügung  stellte,  und  mit  Hilfe  des  Rai  Balladur  Rhada 
Kishen,  des  Wesiers  von  Ladakh,  mietbete  ich  von  Tataren  aus 
den  Grenzdörfern  am  Paogong-See  Ponys  für  das  Gepäck  und  verliefs 
Tankse  am  13.  August  mit  einer  Karawane  von  31  Männern  und 
49  Ponys.  Um  die  Ponys  solange  als  möglich  zu  schonen,  wurden 
Yaks  (zentralasiatische  Ochsen)  gemiethet,  um  das  Gepäck  bis 
zur  Grenze  zwischen  Ladakh  und  Rudokh,  am  Eingang  in  das 
Cbangchenmo-Tbal  zu  tragen.  Wie  schwer  der  Kampf  ums  Dasein 
in  diesen  unfruchtbaren  Gegenden  ist.  zeigt  die  Tbatsache,  dafs  die 
Eiuwohner  von  Baltistän  getrocknete  Aprikosen  von  Scardo  nach 
Tankse  bringen  und  mit  Salz  vom  MarnizvSee  beladen  zurück- 
kehren. Sie  wandern  am  Flufsbett  des  Sbyok  entlang  auf  einem 
unsagbar  rauhen,  schlechten  Fufsweg,  wobei  jedes  Mannes  Rücken 
eine  Bürde  von  mehr  als  130  zu  tragen  bat.  Welch  ein  Beispiel 
härtester  Arbeit  für  denkbar  geringsten  Lohn! 

Vom  Mangtza-See  au«  schlugen  wir  die  Strafse  zwischen  Rn- 
dokh  und  Polu  ein,  welche  unter  der  Oberaufsicht  von  Kisbeo-Singh 
steht,  einem  jener  Pandits  (d.  h.  Gelehrten),  welche  der  Mission  des 
Herrn  I>.  Forsy  th  nacb  Turkestan  attachirt  waren;  da  unser  Führer 
des  Weges  gänzlich  unkundig  war,  wie  sieb  herausstellte,  waren  wir 
darauf  angewiesen,  uns  vermittelst  der  Landkarte  nebst  Anmer- 
kungen, die  dieser  Pandit  herausgegeben  bat,  zureent  zu  finden. 
Dank  der  wunderbaren  Sorgfalt  und  Genauigkeit  dieser  Karte 
atiefsen  wir  dabei  auf  keine  besonderen  Schwierigkeiten  und  er- 
reichten Polu,  ohne  auch  nur  ein  einziges  Gepacktbier  eingebüfst 
zu  haben,  am  1 3.  September,  genau  einen  Monat  nach  unserer  Ab- 
reise von  Tankse. 

*)  Im  Holgende»  int  die  englische.  Sfbreibweise  der  Eigennamen  bei- 
behalten: .di-  ist  also  =  II*;  rj*  =  J>fd>;  -y*  =  1.  usw  --  „Ladakrr 
ixt  /.u  sprechen'  UjMCb  ,'„(b'  wie  in  .S.t<bi'"). 

**)  Die.-er  Ftnfs  heilst  im  Indischen:  tUtlot>|'d> ;  Gererste  Vokal  ist  eiu  ! 
reine*  kurzes  .s",  das  die  Kiigtkiirl-r  mit  „u*  wiedergeben,  «lwn«o  wir  in 
.t\ilciitts-  »Utl  .Kilkall»-.  „j«nirV  statt  ,d»eb»ngslM  =  \Vt.'<! 


Verschiedene  Male,  besonders  in  den  geographischen  Berichten 
des  Obersten  Trotter  (zu  finden  Kap.  vii  des  Berichtes  über  die 
Mission  des  Herrn  D.  Forsy  th)  ist  die  Ansicht  ausgesprochen 
worden,  dafs  dieser  Weg  eine  werthvolle  Handcl«slrafs*  abgeben 
würde,  wenn  man  ihn  dem  Waarcnvcrkcbr  zugänglich  machte,  da 
er  direkt  nach  Indien  führt,  ohne  das  Gebiet  des  Maharaja  von 
Kaschmir  zu  berühren. 

Wenn  ich  nach  der  Strecke  urtheile,  die  ich  von  diesem  Wege 
sah.  so  scheint  es  mir  unmöglich,  dafs  sich  diese  Erwartung  je 
realisiren  kennten.  Von  der  Grenze  von  Ladakh  bis  zum  Sulpbur- 
(„Schwefel^Pafs  am  Eingang  der  Polu-Sehlueht  ist  der  Weis  tbat- 
sachlich  bequem,  insofern  er  eben  ist  und  keine  sonderlichen  Hinder- 
nisse bietet.  Aber  die  beträchtliche  Höhe  von  16000  Fufs.  auf  welcher 
er  sich  hinzieht,  und  die  daraus  rcsnltirende  Athemnoth  wahrend 
vieler  aufeinander  folgenden  Tage  machen  die  Reise  für  Menschen 
und  Thiere  aufserordentlich  beschwerlich.  Das  Gras  ist  auf  solcher 
Hohe  immer  spärlich  und  schlecht,  und  wahrscheinlich  sind  August. 
September  und  Oktober  die  einzigen  Mouate,  in  denen  Handel», 
kurawanen  ohne  Gefahr  diese  Reise  unternehmen  könnteu.  Während 
meiner  Wanderung  fiel  fast  täglich  Schnee,  der  allerdings  bald 
schmolz,  und  später  erzählten  mir  die  Tataren,  dafs  es  hei  ihrer 
Heimkehr  ira  September  und  Oktober  18  Tage  lang  geschneit  habe, 
sodafs  sie  in  Folge  dessen  mehrere  Ponys  verloren. 

Ein  weiterer  ("beistand  des  Weges  ist,  dafs  er  au  einer  Stelle 
in  Turkestan  mündet,  die  zu  weit  von  den  Marktplätzen  Yarkaud 
und  Kasbeur  entfernt  liegt. 

Die  Schlucht  vom  Sulphur-Pafs  bis  nach  Polu  ist  für  be- 
ladeue  Lasltbiere  unpassirbar.  Mein  Durchgang  wurde  einzig  und 
allein  durch  die  vortrefflichen  Eigenschaften  der  tatarischen  Pony- 
führer ermöglicht,  welche  über  die  gefährlichsten  Wegstellen  das 
Gepäck  auf  ihren  Schultern  trugen.  Mit  weniger  brauchbaren 
Leuten  wäre  die  Sache  fast  hoffnungslos  gewesen.  Das  Wasser 
des  Strombettes,  welches  mehrere  Male  durchwatet  werden  touf»te. 
stand  glücklicherweise  uiedrig,  soust  wären  wir  sicherlich  nicht 
durch  die  Schlucht  gekommen.  Ich  bin  übrigens  nicht  sicher,  oh 
nicht  doch  noch  ein  bequemerer  Weg  bis  znm  Fnfs  des  Passe* 
führt,  obgleich  meine  Nachfragen  in  dieser  Hinsicht  hei  der  vor- 
sichtigen Zurückhaltung  der  Eiuwohner  von  Poln  keine  bestimmten 
Aufklärungen  erzielten.  Jedenfalls  bin  ich  davou  überzeugt,  dafs 
der  Weg  für  Handelszweige  unbenutzbar  ist.  Seine  einzige  Licht- 
seite besteht  darin,  dafs  er  das  Gebiet  von  Kaschmir  nicht  be- 
rührt, was  jetzt  wenig  ins  Gewicht  fällt,  da  sich  unsere  politischen 
Beziehungen  zu  Kaschmir  gebessert  haben,  und  in  Folge  dessen 
unser  Handel  ebenso  ungestört  durch  diesen  Slam  über  Srinagnr 
und  Murree,  als  über  Laboul  seine  Wege  verfolgen  kann. 

Das  Vorhandensein  des  von  Indien  über  Polu  führenden  Weges 
war  den  chinesischen  Bebördeu  ganz  unbekannt,  und  die  Nachricht 
unserer  Ankunft  scheint  einige  Anfregung  veraulafst  zu  haben. 
Man  erzählte  uns,  die  Garnison  sei  um  Mitternacht  slarmirt  worden, 
und  man  sandte  300  Mann  bis  halbwegs  nach  Polu.  während  der 
knmmandirende  Olfizier  mit  einer  kleineren  Ahtheilung,  von  ver- 
schiedeneu muhamtnedanischen  Beamten  begleitet,  am  10  in  Polu 
eintraf,  nacb  Zurücklegung  von  mehr  als  5t)  (engl.)  Meilen  täglich. 
Am  nächsten  Morgen  statteten  sie  mir  einen  Besuch  ab.  revjdirten 
meinen  Pafs  und  erschöpften  sich  in  liebenswürdigen  Anerbietungen 
mir  beizustehen.  Die  Chinesen  verbrachten  einen  Tag  damit,  den 
Weg  zu  untersuchen,  der  uns  hergeführt,  und  wiesen  vor  ihrer 
Rückkehr  nacb  Kiria  die  Einwohner  an.  all  unseren  Bedürfnissen 
Rechnung  zu  tragen.  Als  wir  Polu  verliefsen,  folgten  wir  dem 
Lauf  des  Kiriaflusses,  der  sich  selbst  einen  3-  bis  3<X)  Fufs  tiefen 
Kanal  in  das  weiche  Erdreich  gegraben  hat.  Seine  Ufer  sind  so 
«teil,  dafs  wir  Mühe  hatten,  eine  zugängliche  Stelle  zu  finden,  um 
Wasser  für  unseren  Bedarf  zu  erlangen. 

Kiria,  der  Hauptort  des  gleichnamigen  Distrikts,  ist  eiue  kleine 
unbefestigte  Stadt  mit  einem  leidlich  guten  Bazar.  Den  Ilaupt- 
erwerbszweig  des  Distrikts  bildet  der  Ackerbau.  Wie  überall  in 
Turkestan.  hängt  dieser  völlig  von  den  Ueberrieselungen  durch  die 
Flüsse  ab,  die  dureh  das  von  den  Bergen  kommende  Schneewasser 
gespeist  werden,  uud  der  „Mirab"  (der  Beamte,  dessen  Pflicht  in  der 
gerechten  Wasservertbcilung  an  die  Landwirtbe  besteht),  hat  einen 
äufserst  wichtigen  Posten.  Innerhalb  des  Berieselungsgebietes  ist 
die  Gegend  mit  Pappeln,  Maulbeer-  und  anderen  Baumartcn  be- 
standen und  aufserordentlicb  fruchtbar.  Es  werden  gute  Ernten 
von  Mais,  Weizen,  Raumwolle  nsw.  gewonnen,  während  Obst  - 
besonders  Trauben,  Melonen  und  Pfirsiche  —  nnd  verschiedene 
Gemüsearten  in  grofser  Menge  und  Güte  gedeihen.  Aufserhslb 
des  Bcrieseluugsgehietes  ist  hingegen  Alles  wüst  und  unfruchtbar. 

Die  Achtung  und  Höflichkeit,  mit  der  man  uns  als  Engländern 
in  allen  Klassen  der  Bevölkerung  begegnete,  war  sehr  bemerkenswerte 
Ich  wurde  auf  meinen  Streifereien  in  der  Umgegend  oft  durch  dir 
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Aufmerksamkeiten  in 
Verlegenheil  gSMUt, 
die  mir  dir  Bewohner 
der  Lamlhtttixer  in 
Form  von  Gesehen- 
kvn  an  Trachten  ud 
Süfsigkeiten ,  sowie 
Einladungen  zuniThee 
os«.  erwiesen.  Der 
Strom  der  Besucher 
io  dem  Garten,  wo 
wir  unser  Lager  auf- 
geschlagen hatten, 
borte  nicht  auf,  und 
(laufen  von  Kranken, 
die  um  Mi  i.  hü- 
ten, belagerten  uns. 

Kiria  ist  mit  Klin- 
ten durch  eine  mit  U 
guten  Brücken  ver- 
sehene Strafse  ver- 
bunden, die,  wo  es 
der  Boden  gestattet, 
mit  woblgewachsrneu 
und  Schatten  gewäh- 
renden Baumen  ein- 
gefafst  wird.  Diese 
Strafte  führt  gröfaten- 
theils  durch  sehr  un- 
fruchtbares Land  und 
ist  durch  Marksteine 
in  Entfernungen  von 
einem  ,Kolai"\  etwa 
3  '/<  engl.  Meilen,  ein- 
geteilt. 

Khoten  ist  eine  $ 
gewrrbfleifsige  Stadt ; 
die  Einwohner  sind 
guti-  Arbeiter,  unter- 
nehmender als  Tür- 
ken sonstwo,  da  sie 
weithin  in  die  Berge 
reisen,  um  Gold  zn 
suchen.  Die  Haupt-  ^ 
erzeugnisse  ihrer  In- 
dustrie sind  Teppiche, 
Seide,  Filz.  Messing 
und  Kupfergefafse. 

Das  vorhandene 
Ackerland  reicht  nicht 
bin.  um  den  Bedürf- 
nissen der  Bevölke- 
rung zu  genügen,  da- 
her Korn  und  Reis, 
entere»  von  Kargalik, 
letzteres  von  Aksu 
und  Kuchar  eingeführt 
werden.  Die  moham- 
medanische Stadt, 
etwa  a'/icngl.  Meilen 
im  Umfang,  ist  sehr 
ärmlich  gebaut.  Die 
neue,  rhinesisebe,  un- 
gefihr  Vi  Meile  von 
der  alten  entfernt, 
entbilt  die  öffent- 
lichen Gebfinde,  die 
Kasernen  und  eine 
breit«  Strafse  mit  sau- 
ber und  regrlmifsig 
gebauten  Verkaufs- 
hausem. Die  Ein- 
wohnerzahl wird  auf 
etwa  30000  Seelen 
angegeben.  Maucr- 
reate  einer  alten,  viel 
grosseren  Stadt,  wel- 
che den  Bodenraum 
der  beiden  heutigen 
umlafate.    sind  noch 
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stellenweise  erkeoobir.  Ich  verlieh  Khoteo  am  16.  Oktober  »uf 
der  Strafse  nach  Aksu,  welche  das  linke  Ufer  des  Yurangkash- 
Floases  verfolgt.  Zwei  Meilen  von  der  Stadt  hörte  die  Boden- 
kultur auf,  und  mit  Ausnahme  eine*  schmalen  Landstreifens  bei 
Yangi  Arik,  10  Meilen  von  Khoteo,  und  einem  etwas  grösseren  bei 
Tawakal  auf  dem  gegenüberliegenden  rechten  Flufsufer,  war 
40  Meilen  von  der  Stadt  kein  Feldbao  zu  »eben,  bis  wir  Shab  Yar 
erreichten.  Dort  giebt  es  viel,  anscheinend  für  den  Pflog  geeig- 
neten Boden;  allein  der  Wa.sservorratb  wird  für  unzureieheod 
gehalteo,  um  eine  grflfsere  Flache,  als  die  schon  verwertbete,  zu 
aberrieseln.  Die  Strafse  folgt  dem  Lauf  des  Flusses  bis  zu  seiner 
Vereinigung  mit  dem  Karakash  an  einem  Lagerplatz,  Koshlasb 
genannt,  ungefähr  68  Meilen  von  der  Stadt.  Man  mufs  nnn  eine 
Furt  des  Karakash  benutzen  und  lieht  dann  am  linken  Ufer  des 
vereinten  Flnsses,  jetzt  Kbotenflufs  genannt,  weiter.  Beide  Ufer 
werden  von  Dickicht  eingefafst,  welches  den  Reisenden  und  Scha- 
fern reichlich  Gras  and  Holz  liefert  und  in  seinem  Schatten  eine 
Menge  Fasanen  und  Hasen  birgt.  Aufserbalb  des  Dickicbtstreifens 
von  wechselnder  Breite  liegt  eine  Wfitte.  Ungefähr  90  Meilen 
von  Khoten  kamen  wir  durch  zwei  angrenzende  gleichlaufende 
Htieelreiben,  welche  schroff  aus  der  Ebene  zu  einer  Hohe  von 
500*  und  mehr  ansteigen  und  Mazar  Tagh,  nach  einem  auf  dem 
Gipfel  begrabenen  Heiligen,  genannt  werden.  Diese  Hügel  ziehen 
sich  in  nordwestlicher  Richtung  dabin,  bis  sie  die  Heerstrafse 
zwischen  Yarkand  nnd  Aksu  an  einem  Punkt  nördlich  von  Maral- 
bashi  kreuzen,  wo  wir  sie  spater  wiedererkannten.  Das  Eigen- 
tümliche dieser  Hügel  ist,  dafs,  obgleich  sie  sich  berühren  und 
nebeneinander  laufen,  die  nördliche  Kette  weifs  leuchtet,  wahrend 
die  südliche  eine  ausgesprochen  rothe  Färbung  zeigt. 

Von  dieser  Stelle  an  war  der  Flufs  ausgetrocknet  und  das 
Wasser  wurde  sehr  knapp.  Man  konnte  es  nur  noch  in  wenigen,  l 
weit  auseinanderliegenden  Löchern  finden,  die  sieb  im  Plufsbelta 
unterhalb  der  Uferrinder  gebildet  halten.  Dieser  Obelstand  wurde 
indefs  durch  den  Vortheil  aufgewogen,  dafs  wir  nun  nicht  mehr 
allen  Unebenheiten  des  Weges  so  folgen  brauchten,  sondern  einen 
aasgezeichneten  nnd  kürzeren  Weg  im  Flufsbett  fanden.  Tiger- 
spuren  uod  solche  des  Matalhirsches  wurden  nun  zahlreich;  aber 
das  Dickicht  ist  so  undurchdringlich  und  das  Holz  des  Gestrüpps 
so  spröde,  dafs  jedes  Pirschen  unmöglich  war.  Treibjagd  würde 
vielleicht  erfolgreicher  sein,  obgleich  sehr  ungewifs,  wegen  der 
Dichtigkeit  nnd  Ausdehnung  des  Busches;  sie  ist  aneb,  nebenbei  ge- 
sagt, unmöglich  aus  Mangel  an  Treibern,  da  keine  Einwohner 
vorhanden  sind.  Die  einzige  Möglichkeit  schien  die  Jagd  auf 
Anstand  zu  bleiben;  aber  trotzdem  dafs  ich  mehrere  Nächte  hindurch 
an  Waasertümpeln  und  ahnlichen  guten  Pützen  safs,  war  ich 
niemals  so  glücklich,  zum  Schufs  zum  kommen. 

Die  Gesellschaft  russischer  Forscher  anter  General  Prz  walski  . 
verliefs   Khoten  mehrere  Tage  vor  meiner   Ankunft,  um  nach  I 
Aksu  zu  geben.    Ich  hatte  gehofft,  sie  einzuholen  und  die  Be- 
kanntschaft dieses  ausgezeichneten  Reisenden  zu  machen,  wurde 
aber  bei  meiner  Ankunft  am  Tarim  verständigt,  er  sei  vor  4  bis 
5  Tagen  nach  Aksu  aufgebrochen.   An  der  Furt  den  Tarim  über- 
schreitend, folgten  wir  seinem  Lauf  so  nahe,  als  die  Natur  des 
(Indens  es  gestattete.    Zuerst  war  das  Dickicht  sehr  dicht  und 
dornig  und  nur  schwache  Spuren  eines  Pfades  zu  entdecken,  und 
es  kostete  nicht  geringe  Mähe,  sich  bindurchzufinden.  Etwa  '20  (engl.)  ! 
Meilen  von  der  Führe  verliefsen  wir  den  Bäsch  und  betraten  eine, 
mit  hohem  Gras  bedeckte  Ebene,  die  sich  viele  Meileo  weit  er-  I 
streckte,  bis  wir  bei  Tippak  den  Flufs  verliefsen  und  nach  einem 
Marsch  von  13  (engl.)  Meilen  durch  die  Wüste  die  Vororte  von 
8bab  Yar  erreichten.  Sechs  Meilen  weiter  erhebt  sich  inmitten  von 
Reisfeldern  die  kleine  Stadt  Shab  Yar,  welche  etwa  9000  Einwohner 
hat  und  die  Residenz  eines  chinesischen  Beamten,  des  „Dalai" 
enthalt,  der  dem  „Amban"  von  Kuchar  unterstellt  ist. 

Da  die  Kameelfübrer,  die  unser  Gepick  von  Khoten  gebracht  1 
hatten,  sich  auf  weitere  Verpflichtungen  nicht  einlassen  wollten 
und  zurückzukehren  wünschten,  so  machten  wir  Anstrengungen,  ans 
neue  Beförderungsmittel  zu  suchen.  Der  Dalai  lehnt«  es  ab,  uns 
irgend  welchen  Beistand  zn  leisten,  nnd  nach  einigen  haltlosen 
Ausflüchten  gestand  er  freimfitbig  ein,  dafs  es  ihm  seioe  Stellung 
kosten  würde  (was  übrigens  sehr  wahrscheinlich  war),  wenn  er 
ons  in  der  Rieb  tu  og  weiterziehen  liefse,  die  wir  eingeschlagen 
hatten.  Ich  ging  deshalb  nach  Kuchar  und  trug  den  höheren 
chinesischen  Beamten  mein  Anliegen  vnr.  Sie  waren  zwar 
sehr  bOflich  und  zuvorkommend,  zeigten  aber  nichtsdestoweniger 
eine  starke  Abneigung,  irgend  ein  Vordringen  zu  fördern,  welches 
von  der  grofsen  Strafse  abwich.  Ich  gab  ihnen  endlich  eine  ge- 
schriebene Zusicherung,  dafs  im  Falle  eines  Unfalls  sie  keine 
Verantwortung  treffen  solle,  nnd  begnügte  mieb  mit  einer  Rsel- 
karawane,  da  sie  diese  Thier*  allein  für  geeignet  zur  Verwendung 


in  dieser  Gegend  erkllrten.  Die  gelieferten  Esel  waren  unstreitig 
die  besten  ihrer  Art,  aber  es  erwies  sieh  bald,  dafs  sie  für  das 
Terrain,  welches  wir  zu  durchreisen  hatten,  durchaus  nicht  zweck- 
mSfsig  waren. 

Im  letzten  Augenblick  bat  mich  der  Araban,  mir  auf  meiner 
Reisestrecke  eine  Falkenjagd  zeigen  zu  dürfen,  und  ich  nahm  diese 
Einladung  ohne  Mifstrauen  an. 

Bei  unserer  Rückkehr  in  Shab  Yar  wurden  wir  sehr  herzlich 
von  den  mohammedanischen  Begs  des  Distrikts  empfangen,  deren 
Bekanntschaft  wir  bei  unserem  ersten  Aufenthalt  gemacht,  und  ver- 
loren nun  keine  Zeit,  indem  wir  unsere  Reise  längs  des  Flusses 
fortsetzten.  Es  hatten  sich  ans  15  Berittene  angeschlossen  mit 
9  Falken  und  3  schwarzen  Adlern,  welch  letztere  Kara  Kusb 
oder  Birkut  beifseo. 

Die  Jagd  war  interessant;  aber  am  zweiten  Tage  merkte  icb, 
dafs  die  Leute  uns  auf  einem  Umweg  auf  die  grofse  Strafse  zurück- 
führten, die  ich  vermeiden  wollte.    Die  Falkenjüger  erwiesen  sich 
als  verkleidete  Polizisten,  mit  einem  Aufseher  an  ihrer  Spitze  und 
einem  Schreiber,  der  tägliche  Berichte  über  unsere  Bewegungen 
an  den  Amban  von  Kucbar  lieferte;  kurz,  wir  befanden  uos  unter 
polizeilicher  Aufsicht.    Diese  unliebsame  Eskorte  wurde  nun  sofort 
verabschiedet.    Zu  meiner  angenehmen  Überraschung  machte  man 
keine  Schwierigkeiten  und  gab  das  Spiel  auf,  sobald  es  mit  Hilfe 
des  Kompasses  entdeckt  war.    Wir  trennten  uns  ganz  freundschaft- 
lich und  ich  sandte  dem  Amban  eine  Danksagung  für  das  Ver- 
gnügen der  Jagd.    Wir  waren  nun  wieder  frei,  nnd  unseren  Kurs 
Ändernd,  erreichten  wir  bald  das  Ufer  des  nördlichen  Tarim- Arms. 
Der  Weg  führte  durch  eine  sumpfige,  mit  Rohr  und  Schilf  bedeckte 
Strecke,  die  bei  Hochfluth  des  Tarim  vollständig  überschwemmt 
ist.    Wir  fanden  es  sehr  schwer,  mit  beladenen  Eselu  hlndurcb- 
zukoramen.     Da  der  höher  gelegene  Roden  aufserhalb  des  Moors 
ans  feinem  Salzstaub  besteht,  in  den  man  bei  jedem  Schritt  ein- 
sinkt, so  ist  das  Vorwärtskommen  schwierig  und  ermüdend.  Der 
allgemeine  Charakter  des  Landes  zwischen  Sbah  Yar  uod  Kultok- 
rait-Kul,  wo  sich  die  beiden  Arme  des  Tarim  wieder  vereinigen, 
besteht  au«  rohrbedecktem  Sumpf,  im  Bereich  der  Flutbwasser, 
unterbrochen  von  gelegentlichen  Wasserlachen  und  begrenzt  von 
einer  Salzwüste.  Der  Ugenflufs  ist  nur  ein  Arm  des  Tarim,  welcher 
sich  bei  Kultokmit  Kul  wieder  mit  dem  Haoptstrom  vereinigt.  Der 
lucbiki,  oder  fadengleiche  Flufs,  wie  er  bezeichnend  genannt  wird, 
(liefst  schmal  und  tief  zwischen  hohen  Ufern,  und  man  nennt  ihn 
weiter  westlich  Sbab-Yarflafs.     Bis  zur  Mitte  November  war  das 
Wetter  für  das  Lagerlebeo  sehr  angenehm;  hinfort  aber  nahm  die 
Külte  schnell  zu,  nnd  ich  ging  deshalb  uach  Karashahr,  am  für 
einige  Wochen  dort  ins  Winterquartier  zu  ziebeo.    Karashahr  ist 
eine  kleine  schmutzige,  von  Tungaois  und  Chinesen  bewohnte 
Stadt,  in  deren  Nabe  sich  zahlreiche  Lagerplätze  der  Kalmaks  be- 
finden.   Die  Kalmaks  überlassen  ibre  Todten  der  Vertilgung  durch 
herrenlos  in  der  Stadt  herumscliwürmende  Hunde  und  man  er- 
zählte mir,  es  komme  nicht  selten  vor,  dafs  Betrunkene,  auf  der 
Strafse  liegend,  von  Hunden  getödlet  und  aufgefressen  würden. 
Die  Erzählung  klingt  nicht  unwahrscheinlich,  da  die  Kalmaks  dem 
Trünke  sehr  ergeben  sind.    Ich  fand  den  Aufenthalt  in  Karashahr 
ao  unangenehm,  dafs,  sobald  ich  den  Pflichten  der  Höflichkeit  ge- 
nügt nnd  mit  den  Behörden  Besuche  gewechselt  hatte,  ich  nach 
Kurla  zurückging,  einer  viel  grosseren  und  reinlicheren  Stadt,  die 
von  Türken  bewohnt  wird,  welche  den  neugierigen  und  zudring- 
lichen Tunganis  nnd  Chinesen  als  Nachbarn  vorzuziehen  sind. 
Wir  worden  sofort  in  einem  grofsen  behaglichen  Hause  eingerichtet 
uod  benutzten  diese  Ruhepause,  um  eine  kleine  Ponykarawane  zu 
kaufen  und  auszustatten  and  Vorbereitungen  für  unsere  beabsich- 
tigte Reise  südwärts  zu  treffen.     Ich  wurde  für  wenig  mehr  als 
1000  Rupien  (etwa  1500.  if)  Eigenthümer  von  15  ausgezeichneten 
Ponys  sammt  Zaum  und  Sattelzeug  nebst  anderen  Notwendig- 
keiten.   Aucb  traf  ich  Maßregeln,  dafs  uns  für  unsere  Ankunft  in 
Fort  Kara-Kosbin  im  Lob  Nor-Distrikt  43  Eselladungen  Mais  ge- 
liefert würden,  zur  Vorsorge,  falls  dort  Proviant  schwer  zu  er- 
reichen sein  möchte.    Während  unserer  Anwesenheit  hatte  Dal- 
gleisb   viel  ausgetbeilt  von  dem  grofsen  Vorrath,  den  ich  an 
Medizin  mitführte,  uod  da  er  in  einigen  Füllen  damit  glücklich  ge- 
wesen, ao  belagerten  kranke  Landleute  in  uobeqoemer  Menge  unser 
Haus. 

Ich  verliefs  Kurla  am  8.  Februar  und  wandte  mich,  nach  Er- 
forschung des  Flufslauf.-c  bis  Köenchi,  uacb  Lob  hinunter.  Uote- 
den  Türken  und  den  chinesischen  Beamten  der  bisher  dnrcrh 
messeneo  Distrikte  fand  ich  eine  merkwürdige  Unwissenheit  flher  die 
Bewohner  von  Lob.  Verschiedentlich  war  uns  versichert  worden, 
dafs  sie  der  Rauberei  ergeben  seieo  nnd  unsere  Ponys  bald  gestohlen 
sein  dürften,  dafs  sie  Ungläubige  seien,  die  eine  unbekannte  Sprache 
sprücbeo,  und  allgemein  wurden  sie  zu  Bösewichten  gestempelt. 
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Alk«»  die«  erwies  «ich  als  das  Gcgentheil  der  Wahrheit,  da  sie 
»ich  als  türkisch  sprechende  Muselmanen  entpuppten,  und  ich  Die 
das  Mindeste  von  Strafscnräuberei  erlebte.  Soweit  ich  feststellen 
konnte,  sind  die  Einwohner  von  Lob  nicht  schlimmer  als  ihre 
Nachbarn,  aher  sie  sind  armer,  und  durin  besteht  wohl  ihr  ganzes 
Verbrechen.  Andererseits  sind  die  Lobbewohner  gleich  mifs- 
trauiseh  gegen  alle  Fremde  und  thuu,  was  in  ihrer  Macht  steht, 
um  deren  Eindringen  in  den  Distrikt  zu  hindern.  Bei  jedem  Ge- 
rücht über  deti  Ausbruch  der  Pocken,  eines  Übels,  das  sie  »ehr 
fürchten,  in  Kurla  oder  der  Nachbarschaft,  werden  die  Strafsen  für 
Jeden  gesperrt.  Sie  waren  es  jetzt  in  Folge  einer  bösartigen 
Halskraukheil ,  welche  in  Kurla  grofse  Sterblichkeit  vernriaeht 
hatte.  Zu  uuseren  Gunsten  wurde  jedoch  eine  besondere  Ausnahme 
gemacht,  wahrscheinlich  Dalgleisb's  wegen,  der  sieb  einen  Ruf 
als  Amt  erworben  hatte.  Einige  Zeit  vorher  hatte  ich  den  Plan 
in  Kuldja  auf  direktem  Wege  von  Karashahr 
.  weil  die 


Der  Arbeiter  reebnet  gegen  300  Ha.  Aaslagen  für  ein  grobe» 

d  und  »im 

Die  bei  Handwerkern  arbeitenden  Oesellen  < 


Fafs,  dessen  Anfertigung  ihm  mit  600  R».  beM~b.lt  wird 


Dg  it 
Arb< 


eil  6-8  am  Tage  liefern 


sch 


Kalmak«  aus  Furcht  vor  Pocken- Ein 
denselben  gesperrt  hatten.  (K«n,fi..„,  r,.i»t 


80d -Amerika. 

Brasilianische  Wirthsohaftsbllder.  (Originalbericht  aus 
Säo  Paulo.  Eude  August  d.  J.)  (Forlsetzung  von  Nr.  42.)  Wie  nun 
die  Schindcluiacberei  die  beiden  Gewerbeformen  der  Fabrikarbeit 
uud  der  Hausindustrie,  so  umfafst  die  Fafsroacherei  den  hand- 
werksmäßigen uud  jenen  Betrieb,  den  man  als  Werkstättenarbeit 
bezeichnen  könnte,  und  der  auch  in  Deutschland  beispielsweise 
in  der  Weberei  vorkommt.  (Man  vergleiche  die  Beschreibung  der- 
selben in  meiuer  Schrift:  Die  Lage  der  Huuswcber  iru  Weilcrtbal.) 
Die  eine  der  beiden  Sehindclfabrikeu  Iaht  uäinlicli  in  ihren 
eigenen  Werkstätten  Kaiser  im  Akkord  macheu  von  Leuten, 
welche  nicht  der  Falirikordnung  unterworfen,  sondern  in  ihren 
Arbeiten  selbständig  sind,  mit  eigenem  Handwerkszeug  arbeiten 
und  auch  die  Hilfsstoffe  zum  Theil  selbst,  allerdings  aus  den  Vor- 
räthen  der  Fabrik  einkaufen  müssen.  Die  Technik  des  Fafs- 
inachers.  welche  für  die  Werkstatteuarbeitcr  uud  die  Hand- 
werker die  gleiche  ist.  besteht  ungefähr  iu  folgender  Manipulation: 
Der  Arbeiter  nimmt  die  erforderliche  Anzahl  der  genau  die  Läuge 
des  Fasse»  1  altenden,  iu  der  Breite  aber  untereinander  abweichenden 
Schindeln  und  stellt  dieselben  in  einem  eisernen  Reifen  zusammen. 
Ein  zweiter  um  die  Scbiodeln  gelegter  bis  ZU  einem  Drittel  der 
Hobe  von  jeuen  ersten  abstehender  Reifen  halt  dieselben  so  fest 
zusammen,  dafs  sie  an  der  anderen  Seite  mittelst  eines  von  einer 
Handkurbel  bewegten  Strickes  naumehr  auch  fest  an  einander  zu- 
sammengezogen werden  können.  Dieses  Fafs  mit  seinen  proviso- 
rischen Ei*enreifen  ist  nunmehr  transportabel  und  wird  aufserhalb 
der  Werkstitte  io  der  Weise  ausgeräuchert,  daß  es  Ober  eiuen 
Haufen  brennender  Hobelspane,  gestellt  wird.  Diese  Ausriucbcruug 
mjII  deu  Zweck  babeu  das  Holz  geschmeidiger  und  den'  in  den 
Fässern  aufzubewahrenden  Male  baltbarer  zu  machen.  In  der  Tbat 
»ind  auch  die  Schindeln  jetzt  so  biegsam  gewordeo.  dafs  die  eiser- 
nen Keifen  mit  Leichtigkeit  auf  die  Mitte  des  Fasses  zu  mittelst 
eitles  Treibholzes  und  eines  Schlägels  hinabgotrieben  werden  können. 
Der  an  beideu  Seilen  über  die  Keifen  überstehende  Theil  des  Fasses 
wird  mit  dein  Zugmesser,  eine  Schneide  mit  Hnlzgriffen,  die  der 
Arbeiter  mit  beiden  Händen  hält  uud  auf  sich  zuführt,  glatt  ge- 
strichen, die  innere  Seite,  soweit  es  möglich  ist,  mit  dem  soge- 
nannten Keilmiesser  ausgehobelt,  und  schließlich  nahe  dem  Rande 
mit  der  Krösung  eine  Rinne  gefurcht,  wulche  zur  Aufnahme  der 
Bodcnliestundthcile  bestimmt  ist.  Siud  die  drei  Bodeutheile  oben 
und  üuten  hineingezwängt,  so  werden  die  definitiven  aus  Holz  be- 
stehenden Keifen  um  das  Fafs  berumgetrieben,  indem  sie  zunächst 
um  das  Fafs  herumgelegt  durch  eine  Einkerbung  an  der  Stelle  wo 
sich  die  beiden  Enden  treffen  zusammengehalten  und  nachdem  die 
überflüssigen  Enden  abgehauen  sind  so  tief  hinabgetrieben  werdeu, 
dafs  in  Folge  der  dadurch  entstandenen  Verringerung  des  Umfange 
die  eiserneu  Keifen  von  selbst  herabfallen.  Die  Holzreifeu.  deren 
an  die  grcf«cD  Fässer  12.  an  die  kleinen  nur  10  anzulegen  sind, 
werden  nunmehr  mit  Nageln  an  das  Fafs  befestigt.  Der  untere 
Boden,  welcher  im  Gegensatz  zu  dem  oberen,  nie  mehr  herausge- 
nommen zu  werdeu  bestimmt  ist.  wird  durch  einen  an  der  Iniien- 
seite  angebrachten  Keifen  besonders  befestigt.  WShreud  uun  die 
eisernen  Keilen  von  der  Fabrik  geliefert  werden,  ist  der  Ankauf 
der  Keifen  und  Nägel  Sache  der  Arbeiter.  Die  zum  Reifenscbnei- 
den  tauglichen  Capoeirabaume  läfst  die  Fabrik  mit  der  Eisenbahn 
aus  dein  Küstenland«  kommen  und  läfst  sie  zu  360  bis  380  Reis 
per  DiiUeud  ab.  Von  einem  Dutzend  dieser  Räumcbeu  können 
2  Iiis  3  Dutzend  Reifen  gesebuitteo  werden.  Nägel  verkauft  die 
Fabrik  y.u  1  Milreis  das  Packet,  dessen  Inhalt  für  26  bis  26  Fässer 
hinreicht. 
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gleichen  Lohn  wie  die  Werkatältenarbeiter,  stehen  sich  aber  doch 
etwas  besser  als  diese,  weil  die  Hilfsstoffe  ihnen  etwa»  weniger 
kosten.  Sie  zahlen  für  ein  Dutzend  Reifen  bäumebeu,  welche  von 
den  Kolonisten  aus  der  Umgegend  hereingebracht  werden,  nur 
280  Ra.  und  fnr  ein  Packet  Nagel  nur  900  Rs. 

Der  Verdienst  der  selbständigen  Handwerker,  wenn  sie  oboe 
Gesellen  arbeiten,  läfst  sieb  aus  folgenden  Daten  berechnen.  Tausend 
Schindeln  reichen  zu  40  Fässern  hin.  Dieselben  kosten  18  Milreis 
wenn  sie  aus  der  Fabrik,  16  Milreis,  weno  sie  von  Kolonisten  be- 
zogen werden,  in  welchem  Falle  aber  der  Fsfsmacber  noch  die  Arbeil 
des  Putten»  zu  verrichten  hat.  Auch  abgesehen  von  dieser  Arbeil 
bekommt  der  Handwerker,  da  er  noch  die  Reifen  schneiden  rauf», 
nur  4-5  Fässer  am  Tage  fertig.  An  Aualagen  reebnet  er  für  da» 
Fafs  von  70  kg  Inhalt  600  Rs.  und  der  Verkaufspreis  eines  solchen 
beträgt  1S1O0  bis  1S2O0.  Fässer  vou  126kg  Inhalt  werden  mit 
1$300  bia  1«4<I0,  kleine  Fässer  von  40  kg  Inhalt  mit  1  bis  1*100 
bezahlt.  Nur  bei  den  letzteren  wird  nicht  nur  an  Auslagen,  welche 
hier  nur  320  Rs.  betragen,  so  ödem  auch  an  Arbeit  erspart,  da  eine 
Schindel  hier  zwei  Längen  giebt  Diese  Größe  ist  daher  für  den 
Handwerker  die  vorteilhafteste,  wird  aber  im  Ganzen  viel  seltener 
als  die  anderen  beiden  verlangt.  Die  Fafsmacherei,  welche  übrigens 
auch  von  manchen  Kolonialen  als  Nebenbeschäftigung  betrieben 
wird,  ist  also  immerhin  ein  ganz  einträgliches  Gewerbe.  Durch 
die  Verminderung  des  Mate-Exportes  sind  die  Preise  für  die  Fässer 
allerdings  heruntergegangen  uud  die  Bestellungen  weniger  zahlreich 
geworden,  ein  Cmstand ,  der  zu  lebhaften  Klagen  bei  den  Fafs- 
macbern  Anlafs  gegeben  und  in  ihnen  dco  Gedanken  an  eine  Ver- 
einigung gezeitigt  bat,  als  deren  Hauptzweck  sich  wohl  die  Fest- 
setzung der  Preise  gegenüber  den  Malefubriken  herausbilden  wird. 

Mit  Recht  jedenfalls  führen  die  Handwerker  darüber  Be- 
schwerde, dafs  sie  die  gleiche  Gewerbesteuer  zahlen  müssen  wie 
die  Schindel-  uud  Faßfabrik,  obwohl  diese  weit  mehr  Leute  be- 
schäftigt und  einen  viel  gröberen  Umsatz  bat  als  irgend  einer  der 
Handwerker.  Diese  Steuer  beträgt  30  Milreis  für  Jeden,  der  mit 
GeselleD  arbeitet,  10  $  (Milreis)  für  deujeuigeu,  der  keine  Gesellen, 
sondern  höchstens  Lchrjuugon  beschäftigt. 

Über  die  Anzahl  der  in  der  Faßfabrikation  tbätigen  Personen 
sind  mir  sehr  verschiedene  Angaben  gemacht  worden;  in  keinem 
Falle  werden  es  mebr  als  200  sein. 

Der  Matefabrik  verdanken  auch  wenigstens  einen  Theil  ihres 
Verdienstes  die  drei  mechanischen  Werkstätten,  welche  mit  Dampf 
arbeitend,  gufs-  und  schmiedeeiserne  Waaren  liefern.  Diese  über- 
nehmen niebt  nur  die  Anfertigung  einzelner  Maschiuentbeile  nod 
jede  Art  Reparatur  für  die  MalemShleo,  sondern  stellen  auch  ganze 
Maschioeoeinrichtuügen  für  dieselben  ber.  Außerdem  fertigen  sie 
an:  Zuckerpressen,  Farinbaroübleo,  Destillirkolben,  Mascbinentbeilc 
für  Säge-  und  Mahlmüblen  und  allerhand  kleinere  Arbeiten,  in 
denen  sie  mit  den  nicht  fabrikmäßig  eingerichteten  einfachen 
Schmieden  konkurriren.  Das  Rohmaterial  bezieht  der  eine  Fabri- 
kant über  Rio  aus  England,  der  eine  versieht  sieb  ausscbliefslich 
in  Deutschland,  und  zwar  obwohl  er  Schweizer  ist,  docli  zum  Theil 
aus  reiner  Sympathie  für  das  Land  seiner  Muttersprache,  und  der 
dritte  kauft  nur  altes  Eisen  in  Curilyba  selbst  auf.  Das  englische 
Roheisen  stellt  sieb  io  Rio  62  Milreis  pro  Tonne.  Aas  1000  kg  dieses 
Roheisens  gewinnt  der  Fabrikant  800  kg  Gufs,  indem  100  kg  ganz 
verloren  gehen  und  100  kg  als  Aufguß  abgeben.  Das  Kilo  Gufs 
verkauft  er  zii  400  Rs ,  ein  Preis,  der  in  Folge  der  Konkurrenz 
in  nächster  Zeit  wohl  fallen  wird.  Die  Zuckerpressen  werden 
namentlich  für  die  italienischen  Kolonien  bei  Morretes  und  Antonios 
bestellt,  gewöhnlich  im  Preise  zu  3  Conto,  die  Farinhamühlen  wer- 
den ebendahin  zu  300  bis  1000  Milreis  geliefert  Deslillirkolbeo 
zur  Gewinuung  des  Zuckcrbranutwcins  stellen  aieb  auf  300  »u 
500  Milreis.  Der  hierzu  benöthigU  Kupfer  kostet  in  Rio  2  Hilms 
pr.  kg. 

Für  die  Gebläse  der  Schmiedeöfen  werden  mit  Vorliebe  Holz- 
kohlen, und  zwur  besonders  die  von  den  Kolonisten  in  zugedeckten 
Gruben  in  Kohle  verwandelten  Pinbeiro-Astknoten  verwandt.  Der 
Sock  hiervon  wird  mit  1  bis  1.340  $  bezahlt.  Nur  in  den  Zeiten 
erhöhter  landwirtschaftlicher  Tbätigkeit  wird  die  Zufuhr  dieser 
Holzkohlen  so  gering,  dafs  mit  Steinkohlen  gearbeitet  werden  mufs. 
Der  Gebrauch  derselben  ist  erst  möglich  geworden,  seitdem  durch 
die  Eisenbahn  die  Fracht  einer  Tonne  Kohlen  auf  5^od  S  gesunken 
ist,  während  früher  den  Fuhrleuten  40$  bezahlt  werden  mußten. 
Die  Dampfmaschinen  werden  übrigens  auch  jetzt  noch  in  Curitiba 
größtenteils  mit  Holz  geheizt,  welches  von  den  Kolonisten  heran- 
gefabreu  mit  l.nuu  $  pro  Kubikmeter  bezahlt  wird.    Die  Holzfeueruug 
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soll  dich,  die  geringere  Heiskraft  des  Holte«  in 
aof  -7s  de»  Preis«!  der  Steiokoblenfeuerung  stellen 

Die  in  den  drei  mechanischen  Werkstätten  beschäftigten  Ar- 
heiter,  deren  Zahl  »ich  auf  kaum  50  stellen  wird,  erhalten  einen 
Tagelohn  vnn  2.;«i  bin  4  $  ohne  Beköstigung. 

Dadurch,  dafs  ein  Tbeil  de»  Matt  in  Rindsbäuten  versandt 
wird,  hat  das  Mategeschäft  auch  einen  gewissen  Einfluf»  auf  da« 
Gedeihen  der  Viehzucht.  Doch  iat  derselbe  nicht  bedeutend,  da 
seit  Fertigstellung  der  Grasiceastrafse  der  Transport  de»  Mate  in 
HSuten,  welcher  früher  der  allein  abliebe  ond  für  den  Maultbier- 
verkehr  auch  allein  passende  war,  dem  in  Fässern  immer  mehr  ge- 
wichen ist,  und  jetzt  etwa  nur  Vi«  des  gesammten  Transports  um- 
f«r«t.  Es  gereicht  die»  übrigens  dorn  Mate  sehr  zum  Vortheil,  da 
derselbe  bei  der  Verpackung  in  Hiuten  stet*  etwas  von  dem  Ge- 
ruch derselben  annimmt.  Der  l'rcis  der  Hinte  iat  ein 
da  dieselben  von  einigen  Kaufl-uten,  wenn  auch  in 
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und  ihr  Preis  daher  von  dem 


und  ihr  Preis  daher  von  dem  Schwanken  des  Kurses  mit  berührt 
wird.  Die  Kaufleute  zahlen  nach  Gewicht,  für  da»  Kilo  gewöhnlich 
500  bis  680  Reis.  Eine  grofse  Ochsenhaut  wiegt  38—30  Kilo.  Zum 
Zwecke  der  Verfertigung  der  suiröes  werden  die  Häute  nach  ihrer 
Trocknung  im  Wasser  erweicht,  in  3  Tbeile  geschnitten  und  zu- 
sammengenäht; zum  Zwecke  des  Exports  ist  nichts  als  ein  einfache» 
Trocknen  au  der  Sonn«  uöthig. 

Der  Silz  der  Viehzucht  sind  die  grofsen  KamptUcben  des  In- 
neren der  Provinz,  woselbst  sie  in  der  denkbar  extensivsten  Weise 
Ton  Brasilianern  getrieben  wird.  Das  in  seinem  Nahrwerth  wohl 
sehr  niedrig  stehende  Kampgras  ist  das  einzige  Kutter  für  Rind- 
vieh, Pferde  und  Maultbiere,  und  die  Erzielung  vou  Nachzucht  der 
einzige  Zweck  der  Viehballung.  Auf  einer  etwa«  höheren  Stufe 
steht  die  Schweinezucht  in  den  fruchtbaren  Gebieten,  die  sich  von 
Castro  aus  nach  der  Grenze  von  Säo  Paulo  hinziehen.  Ungeheuere 
Strecken  Waldes  werden  dort  in  gemeinschaftlicher  Arbeit  nieder- 
geschlagen, gebrannt  und  mit  Mais  bepflanzt.  Ist  derselbe  reif,  so 
wird  das  für  den  Hausgebrauch  nötbige  Quantum  eingeerntet,  nnd 
sodann  ganze  Schweinchecrdcn  in  die  Rossen  hineingetrieben,  aus 
denen  sie  nach  kurzer  Zeit  fett  und  schwer  wieder  zurückkehren. 
Es  ist  sehr  bedauerlich,  dafs  diese  fruchtbaren  Ge6lde  soweit  von 
der  konsumirenden  Hauptstadt  entfernt  liegen,  und  dafs  die  Strsfse 
dorthin  in  vielen  Tbeileu  de«  Jahres  so  schwer  gangbar  ist,  hinter 
Castro  aber  überhaupt  ganz  aufhört  Aucb  die  in  dem  fruchtbaren 
Kibeirathal  angesessenen  Kolonisten  von  Assungay  werden  durch 
dieselbe  mifsllche  Lage  an  einer  ansgiebigen  Verwertbung  ihrer 
Schweinezucht  gehindert.  Während  die  Bewoboer  jener  erstgenann- 
ten Gcgcuden  ibre  Schweineheerden  nach  Curitiba  lebendig  hin- 
befördern, bei  welcher  1-  bis  2  monatlichen  Reise  die  Thiere  natür- 
lich ungemein  viel  an  Fett  verlieren,  uöthigen  die  noch  schlechteren 
Wege  nach  Assunguy  die  dortigen  Kolonisten  die  Schweine  zu 
Hause  zu  schlachten  und  den  Speck  mit  Maullhiereo  nach  Curitiba  zu 
tTansportiren.  Letztere  Methode  ist  vielleicht  noch  weniger  rentabel 
als  die  erstgenannte  wegen  der  gröfseren  Transportkosten  und  der 
geringeren  Preise,  die  der  so  traosportirte  Speck  erzielt 

Die  eingeführten  Rinder  und  Schweine  —  im  Stadtbezirk  selbst 
dürfen  keine  gehalten  werden  —  müssen  in  dem  von  der  Muni- 
zipalkaminer  koozessiouirten  uud  privilegirten  öffentlichen  Scblacht- 
bauae  geschlachtet  werden.  Dasselbe  iat  nicht  sehr  praktisch  ein- 
gerichtet und  leidet  insbesondere  an  dem  Mangel  einer  dauernden 
Waaserzufubr.  Obwohl  man  nämlich  zum  Mindesten  die  Regen- 
wässer und  petiodischen  Bäche  ganz  gut  durch  das  an  einem  Ab- 
hang liegende  Schlachthaus  hätte  durchlesen,  und  für  die  Zeit  der 
Trockenheit  dieses  Gewässer  in  Zisternen  hätte  ansammeln  können, 
ist  solches  nicht  geschehen,  uud  es  tnufs  daher  sämmltiches  Wasser, 
das  gebraucht  wird,  herbeigeholt  werden.  Natürliche  Folge  ist, 
dafs  mit  dem  Wasser  sparsam  umgegangen  wird  und  die  Sauber- 
keit daher  keine  allzu  grofse  ist  Das  Rindvieh,  welches  von  den 
Tropeiros  zum  Verkanf  angetrieben  wird,  kampirt  auf  den  das 
Schlachthaus  umgebenden  Weiden,  die  sich  im  Besitze  einzelner 
Schlächter  befinden.  An  dem  Tage,  an  welchem  es  geschlachtet 
werden  soll,  wird  es  in  einen  von  Mauern  umschlossenen  aber  un- 
bedeckten Raum  getrieben,  von  wo  es  mit  eiueni  Lasso  eingefangen 
und  in  den  Scblachtraura  gezogen  wird.  Hierzu  sind  4  bis  6  Men- 
schen, meist  allerdings  unerwaebsene  Jungen,  nötbig,  die  den  Lasso 
um  eine  Anzahl  im  Scblachtraum  angebrachter  Pfähle  schlingen 
und  mo  das  gewaltsame  Entweichen  des  Thierea  verhindern.  Nach- 
dem dieses  nun  mit  Mühe  in  die  Nähe  der  Ablaufrinne  gebracht 
ist,  welche  den  schmalen  Schlachtraum  in  der  Mitte  durchzieht 
wird  es  durch  einen  Hieb  mit  dem  Spitzbeil  in  den  Nacken  ge- 
tötllet,  auf  dem  Boden  liegend  abgezogen  und  autgenommen,  an 
i-inero  Flaschenzug  ia  die  Höbe  gezogen  und  geviertheill.  Die 
Viertel  werden  auf  den  Schultern  in  einen  danebei 


Kaum  geschleppt,  von  wo  sie  nach  Beendigung  der  täglichen 
Schlächterei  gleichfalls  auf  den  Schultern  in  dan  Fleiscbwagen  einer 
Gesellschaft  getragen  werden,  welcher  der  alleinige  Transport  de» 
Fleisches  nach  der  Stadt  als  Privileg  ertbeilt  worden  ist. 

In  einer  dritten  nach  dem  Hofe  zu,  wie  jene  anderen  beiden 
offenen  Halleu,  werden  die  Schweine  geschlachtet.  Auf  gleiche 
Weise,  wie  das  Rindvieh  getödtet,  werden  sie  in  einen  Wassertrog 
geworfen,  dessen  Wasser  mit  Dampf  erhitzt  wird,  und  von  da  mit- 
telst Flaschenzuges  aof  einen  daneben  befindlichen  Tisch  gezogen, 
wo  ihnen  mit  kleinen  Instrumenten  aus  Horn  die  Borsten  abgestreift 
werden.  Der  übrige  Tbeil  des  Schlachten«  gleicht  dem  de*  Rindviehs. 

Für  jedes  Stück  Rind  bat  der  Schlächter  3  S,  für  jedes  Schwein 
1  S  an  den  Pächter  des  Schlachthauses  nnd  ebensoviel  an  die 
Transportgesellschaft  zu  zahlen.  Wöchentlich  sollen  gegen  80 
Ochsen  und  60  Schweine  im  Seblschthause  geschlachtet  werden. 
Bezüglich  des  Letzteren  tnufs  diese  Summe,  soll  sie  den  wirklichen 
Konsum  der  Stadt  reprlsentiren,  noch  nm  ein  Erhebliches  vermehrt 
werden,  da  viele  Schlächter  es  vorziehen  unter  dem  Risiko 
Strafzahlung  ibre  Schweine  im  Haute  zu  schlachten.  Die  I 
Schlächterei  und  Wursterei  ist  in  Curitiba,  Dank  dem  verbältuife- 
mifsig  kühlen  Klima,  recht  gnt  entwickelt  In  einem  allerdings 
sebr  wenig  xu verlaasigen,  von  einem  Privatmann  zusammengestellten 
Almanach  für  die  Provinz  P&rana  wird  die  Anzahl  der  Schweine- 
schlächter und  Wurstmacher  anf  10  angegeben.  Es  sind  davon 
aber  weit  mehr  vorhanden,  da  ich  konstatiren  konnte,  dafs  einige 
von  ihnen  nuter  anderen  Rubriken  (Kostbäuser,  Wirtbsbänser)  unter- 
gebracht waren.  Der  Konsum  von  Wurstwaaren  in  Curitiba  ist  «in 
sehr  starker  und  ich  mufs  gestehen,  da/s,  soweit  mir  Brasilien  be- 
kannt ist,  nirgends  Würste  in  so  guter  Qualität  und  so  verschiedenen 
Arten  zubereitet  werden,  wie  eben  in  Curitiba.  Von  der  Pflicht 
im  Schlachthaus«  schlachten  zu  müssen,  ist  eine  englische  Unter- 
nehmung befreit  die  nnweit  der  Stadt  eine  sogenannte  Xarqucada 
eingerichtet  hat.  Es  wird  hier  da«  Fleisch  von  Ochsen  und 
Schweinen  zu  sogenannter  Xarque  verarbeitet,  das  heifst  e*  wird 
von  den  Knochen  befreit,  in  dünne  Scheiben  geschnitten,  drei  Tage 
in  Salz  gelegt  und  dann  an  der  Sonne  getrocknet.  Knochen  und 
Hörner  werden  zu  320  Reit  die  Arroba  *)  an  einen  Kaufmann  ver- 
kauft, der  dieselben  zum  grofsen  Schaden  des  Landes  nach  England 
eiporürt.  Ans  den  Fufsknocben  wird  das  Klanenfett  beraosgekocht, 
welches  ebenso  wie  das  durch  Auspressen  des  Schmalzes  gewonnene 
Schmalzöl  als  Maschinenscbmiere  in  Curitiba  verkauft  wird  — 
wieder  eine  Beziebang  des  Malegescbäftes  zu  der  anderweitigen  Pro- 
duktion des  Landes.  Auch  daa  Schmalz  findet  in  Curitiba  noch 
Absatz  genug,  da  dieses  sogar  seinen  Bedarf  noch  durch  Zufuhr 
au»  der  Provinz  Sancta  Catherine  decken  mufs.  Nach  auswärts,  und 
zwar  nach  Rio  de  Janeiro,  geben  nur  die  geräucherten  Schweine- 
tbeile,  insbesondere  die  Schinken,  von  denen  das  Kilo  in  guten 
Zeiten  bis  zu  3  %  erzielt. 

Dafs  ein  Tbeil  der  Paranenser  Ochsenhäute  ausgeführt  wird, 
ist  ein  Beweis,  dafs  die  Gerberei  in  der  Provinz  noch  nicht  genügeud 
entwickelt  ist.  In  Curitiba  besteben  auch  nur  3  Gerbereien  und 
die  Produktion  derselben  ist  eine  geringe.  Die  Haut  wird  in  rohem 
Zustande  mit  7  bis  8  f,  in  gegerbtem  mit  17  bis  1«  $  bezahlt. 
Das  Gerben  geschieht  mittelst  der  gemahlenen  Rinden  einiger  aof 
dem  Hochlande  wachsender  Bäume,  von  denen  mir  der  Gramiamunha 
(identisch  mit  Grapiapunha?)  als  werthvollster  bezeichnet  wurde. 
Tropeiros  bringen  anf  Manlthiereo  diese  Rinden  berhei,  und  erhalten 
für  die  Cargueire  (meist  6  Anoben)  3  $.  Die  Häute  kommen  8  Tage 
lang  in  Kalkgruben,  werden  dana  von  ihren  fleischigen  Thailen  be- 
freit durch  Abschaben  gereinigt,  gewaschen,  und  sodann  3  bis  6 
Monate  in  die  VerseUgrubsn  gebracht  Die  Fleiachabfälle  benatzt 
der  Gerber  zur  Bereitung  von  Leim,  der  fast  anascbliefslicb  in  Curi- 
tiba aelbat  verkauft  wird.  Dafs  aucb  die  gegerbten  Häute  da« 
gleiebe  Schicksal  haben  ist  begreiflich,  wenn  man  hört,  dafs  die 
Schuster  nnd  Sattler  den  gröfseren  Theil  ihres  Bedarfes  vou  aus- 
wärts beziehen.  Entere  soll  es  nach  dem  erwähnten  Almanach 
33  —  wovon  3  Pantoffelmachcr  —  letztere  5  in  Curitiba  geben. 
Das  Sohlleder  kommt  zum  grüfsten  Theil  aus  Joinville,  zu  einem 
kleineren  au»  Rio  Grande  do  Sul.  Erstens  koste»  19  $  pro  Haut, 
letztere!,  daa  an  Qualität  nachstehen  soll,  18  f.  Aua  Rio  Grande 
do  Sul  wird  aufserdem  Oberleder  zo  14  S  die  Haut  eingeführt;  in 
seinen  feineren  Qualitäten  wird  dasselbe  aus  Deutschland  (ins- 
besondere aus  Worms),  in  seinen  feinsten  aus  Paris  bezogen.  Das 
Curitibaner  Leder  wird  dem  Joinvillenser  und  Rio  Graodenser  an 
Qualität  nachgesetzt  uud  zwar  weil  die  dortigen  Gerber  die  Häute 
nicht  gehörig  lohgar  werden  lassen,  aucb  die  Scbwarzfärbuog  nicht 
so  gut  verstehen  tollen  und  weil  die  Gerbung  mit  Mangoblättern 
ein  bessere«  Leder  erzeugt,  als  die  mit  den  Hochlanderinden. 

1  '  '■  — ~   <l'.i«1«Mitinir  f..|»i  i 

*)  I  Arroba  -  e«.  15  kg. 
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Ans  wifwenschftftl Ichen  (Seilschaften. 

Dl«  .,6esell«chaft  für  Erdkunde"  nahm  in  ihrer  Sitzung  vom  3.  No- 
vember zunächst  die  statutengemafs«  Neuwahl  ihres  Vors  linde«  vor. 
Dem  Antrage  eines  Mitgliedes  Folge  leistend,  übertrug  die  Versammlung  du 
Amt  den  ersten  Vorsitzers  wiederum  Herrn  Professor  Pr.  Freiberrn  von 
Kicbthofen;  auf  Antrag  des  Letzteren  wurde  der  bisherige  Vorstand,  mit 
Ausnahme  des  Herrn  Dr.  P  Güfsfeldt,  der  ablehnte,  wiedergewählt.  An 
Dr.  Güfsfeldt's  Stelle  tritt  Herr  Dr.  C.  von  den  Steinen,  der  seinen 
Wohnsitz  in  Berlin  aufgeschlagen  hat,  m  den  Voraland.  Auch  der  Vorsund 
der  Karl  Ritter-Stiftung  wurde  wiedergewählt. 

Der  Vorsitzer,  Freiherr  von  Ricbthofeu,  erwähnte  die  wichtigsten 
Ereignisse,  die  In  letzter  Zeit  auf  geographischem  Gebiete  stattgefunden 
haben,  darunter  den  Tod  zweier  bedeutenden  Porachungsreiscnden :  de« 
Generals  Przwalaki  und  des  Grafen  Reinbold  von  Anrep-Klmpt- 
Letzterrer,  1834  geboren,  hat  viele  Forschungsreisen  in  Südost' Asien  and 
Polynesien  ausgeführt;  sein  Tod  erfolgt«  vor  einigen  Wochen  in  der  Nahe 
von  Moulmein  in  Britisch- Barma-  Der  in  den  IsUten  Jahren  vielgenannte 
russische  Forscher  Przwalski  starb  laut  telegrap bischer  Nachricht  am  1.  No- 
vember am  Ostende  de«  Issik-Kul  (de«  grolsen  Sees  im  Osten  von  Russisch- 
Turkestin,  im  Tian-Schan-Gebirge).  Geboren  1889,  unternahm  er  seine 
erste  (vorbereitende)  Forschungsreise  1867:  seit  der  Zelt  bat  er  fünf  gröbere 
Expeditionen  mr  Erforschung  Zentral-Asiens  unternommen.  Die  erste  1870 
von  Pekin  ans  durch  die  Mongolei  und  Nord-Tibet,  <lie  infolge  seiner  Leut- 
seligkeit gegen  dl«  Eingeborenen  und  der  dadurch  hervorgerufenen  freund- 
lichen Gesinnung  der  Letzteren  von  diesen  ia  jeder  Weise  begünstigt  wurde 
und  reiche  Erfolge  aufwies.  Die  zweite  Reise  ging  1876  nach  Tibet  bis 
zu  dem  vorher  nie  besuchten  Lob-Nor,  jenem  grolsen  See  nördlich  vom 
Altin-Tagh;  einer  der  geographischen  Erfolge  dieser  Reise  war  die  Ent- 
deckung des  letztgenannten  Gebirges.  Die  dritte  Reise,  1879,  unteroahm 
Przwalski  wiederum  auf  der  Strafse  nach  Lbassa,  ohne  es  aber  zu  er- 
reichen, durch  die  Cfaaidam-Kbene  (zwischen  Altln-Tagh  und  Küen-Lun  bis 
zum  See  Koko-Nur),  die  eine  Hochfläche  von  3-  bis  44X10  m  Höhe  ist;  nach 
Untersuchung  des  Qucllgcbielos  des  Gelben  Flusses  (des  Hoang-ho)  kehrte 
er  1881  zurück.  Die  vierte  Reise  führte  ihn  188S  am  Südhange  des  Tarim- 
Rrikons  in  Chinesiscb-Turkestin  wieder  Usch  Tibet;  die  Rückreise 
1886.  Auf  der  füuften  und  letzten  Expedition,  die  Przwalski 
trat,  hoffte  er  das  heilige  Lhassa  sieber  zu  ei  reichen,  doch  war  ihm  dies 
rorn  Schicksal  nicht  be«rlilcden.  Die  Reisen  Przwalski's  sind  von  ihm 
selber  beschrieben:  die  betreffenden  Bieber  sind  aus  dem  Russischen  zum 
Theil  in«  Deutsche  übersetzt.  Ausgezeichnete  Karten,  zahlreiche  astrono- 
mische und  Höhenmeasungen  sind  die  Ergebnisse  dieser  Expeditionen,  sowie 
ganz  besonders  auch  werthvolte  zoologische,  botanische  und  mineralogische 
Sammlungen,  die  u.  a.  700  Säugethiere  und  7000  Vögel  umfassen;  diese 
Sammlungen  waren  in  Petersburg  ausgestellt.  —  Von  den  eingegangenen 
Büchernovititen  erwähnen  wir  des  Leijdtner  Professors  Dr.  Snoek-Hu.- 
gronje  Ueisewerk  betreffend  seine  „Pilgerfahrt*  nach  Mekka,  sowie  die  neue 
Zeitschrift  „Himmel  und  Erd**,  welche  astronomische  und  mathematisch- 
physikalische  bezw.  geographische  Themata  in  gemeinverständlicher  F'trio 
bebandeln  will. 

In  längerem,  inhaltsreichem  Vortrage  verbreitete  sich  hierauf  Herr 
Uebeimratb  Professor  Dr.  Rudolf  Virchow  über  Land  und  Leute  im 
alten  und  neuen  Egypten.  AI«  Virchow  die  Einladung  seines  Freundes 
Schliemann  zur  gemeinschaftlichen  Bereisung  Egyptens  annahm,  war  es 
hauptsächlich  folgender  Gesichtspunkt  bezw.  der  Versuch  der  Lösung  fol- 
gender Frage,  der  ihn  bewog,  nach  einem  Lande  zu  geben,  das  seit  Jahr- 
tausenden Gegenstand  des  Studiums  von  Geschichtsschreibern  und  Speztal- 
forsebern  gewesen  ist:  .Inwieweit  haben  die  Eigenarten  eines  Landes,  die 
meteorologischen,  oro*  und  hydrographischen  Verhältnisse,  die  Temperatur 
usw.,  mit  einem  Worte:  die  klimatischen  und  sonstigen  Medien  Einflufs  auf 
physischen  Menschen?  Kann  z.  B.  durch  Einwirkung  von  Boden  und 
Kuraschadel  ein  Langscbkdel,  aus  einem  sebwarzbiutigen 
ein  gelbhäuliger  Mensch  werden  und  umgekehrt?*  Die  erste  Voraussetzung 
zur  Beantwortung  dieser  wichtigen  Frage  ist  in  jeder  Beziehung:  alle 
Menschen  weisen  einen  Grundtypus  der  Organisation  und  dadurch  eioe  ge- 
meinsame Grundlage  der  EntWickelung  auf,  sodsfs  alte  Eigenthümlichkeiten 
der  verschiedenen  Kassen  sich  von  einem  gemeinschaftlichen  Grundstocke 
aus  entfalten.  Die  endgiltige  Lösung  dieser  Frage  können  wir  aber  jetzt 
noch  nicht  erwarten;  vielmehr  wird  dieselbe  noch  lange  Zeil  hindurch  die 
Menschen  beschäftigen.  Gerade  für  Egypten  aber  ist  die  Lösung  der  Frage 
von  greiser  Wichtigkeit,  weil  die  frühesten  historischen  Nachrichten  über 
die  Bewohner  dieses  Landes  uns  schon  mit  Menschen  von  hochentwickelter 
Kultur  bekannt  machen.  Wenn  wir  die  schmale  Linie  des  Nils  und  des 
ihn  umsäumenden  bebauten  Streifen  Landes  und  im  Gegensatz*  dazu  die 
umgebende  Stein-  und  Sandwüste  betrachten,  so  können  wir  das  kultitirte 
Egypten  eine  Insel  im  Wnstenmeer  nennen,  die  durch  ihre  Lage  die  Be- 
wohner und  deren  Eigenthümlichkeiten  namentlich  in  den  ältesten  Zelten 
vielfach  gegen  fremdartige  Kinflü«««  schützte.  Die  überlieferte  Geschichte 
um  «inen  Anhaltspunkt,  bis  zu  welchem  wir  den 
Strom  höherer  Bildung  zuroekverfolgen  können:  als  erster 
historischer  König,  der  vor  ca.  6000  Jahren  regierte,  wird  uns  Meues  ge- 
nannt, der  damals  in  Ober-Egypten  sein  Reich  ausbreitete.  Schon  in 
dieser  frühen  Periode  der  Geschichte  sehen  wir  das  Volk  dort  mit  allen 
Künsten  und  Vortheilen  der  Zivilisation  ausgestattet:  wir  sehen  ein  geglie- 
dertes Staatswesen,  eine  vollendete  Hierarchie,  ausgezeichnete  Denkmäler 
der  Architektur  und  Skulptur,  Anfänge  der  Malerei  usw.  Diese  That-sacbe 
drängt  uns  die  Frage  auf:  Was  war  denn  vor  Menes?  Aber  darüber  wissen 
wir  nichts  Bestimmtes,  da  der  historisch«  Faden  hier  glatt  abschneidet: 
diese  prähistorische  Z«it  ward  nun  von  den  tpatern  ägyptischen  und  grle- 
ebischen  .Schriftstellern  durch  allerlei  Sagen  und  Mythen  ausgefüllt;  nach 


Manetho's  Rechnung,  der  im  S.Jahrhundert  nach  Christa«  lebte,  sollen  vor 
Menes  etwa  «5000  Jahre  anzusetzen  sein.    Ein  Kgyplologe  von  Fach  bat 
selten  Zeit  und  Gelegenheit,  sich  eingebend  mit  diesen  Fragen  zu  be- 
schäftigen, wie  Professor  Laut  in  München  es  gel  bau,  der  es  versucht  hat. 
einen  historischen  Kern  aus  denselben  herauszuschälen  und  dabei  zu  inter- 
essanten Ergebnissen  gekommen  ist.    Der  Naturforscher  »sucht  es  aber  zu 
vermelden,  solchen  Mythen   «ich  anzuvertrauen,  da  «r  lieber  mit  positiven 
Thatsachen  arbeitet.   Seit  1869  sind  nun  positivere  Nachrichten  in  immer  stei- 
gendem  MaEse  uns  zugekommen,  unter  donon  eine  der  wichtigsten  ist, 
dal»  e»  eine  egypllacbe  Steinzeil  gegeben  habe;  aber  von  dieser  Stein- 
zeit mit  ihren  rohen  Werkzeugen  und  Arbeiten  ist  doch  noch  eine  weite 
Lücke  Iiis  zu  jenen  vollendeten   Kiinstfonnen  des  Zeitalters  des  Menes. 
(Einige  alte  egyplische  Kunstwerke  sua  der  IV.  und  V.  Königsdynastie 
waren  in  guten  l'hotogrammen  ausgestellt,  so  der  Sphinx  von  Gizeh  usw.) 
Wenn  man  diese  vorzüglichen  Werke  menschlicher  Kunst  sieht,  z.  B.  eineo 
der  ältesten  Tem|Ml  neben  dem  Sphinx  aus  Granit,  poliert,  ohne  die  In- 
«diriften  und  Verzierungen  der  späteren  Zeit,  ein  majestätische«  Bild:  so 
sucht  man  vergeblich  nach  dem  Zusammenhange  zwischen  der  Periode  der 
Steinzeit  und  der  Kunstepocbe  unter  den  Königen.    Nur  allerlei  Topfgerith 
hat  Schlfemaiin  gefunden,  da»  h.«r  im  Museum  für  Völkerkunde  ausgestellt 
ist :  aber  das  liefert  uns  keinen  Anhalt,  dafs  die  Verfertiger  desselben  Menschen 
von  so  hoch  entwickalter  Kultur  waren,  wie  in  der  naebmeuiseben  Zeit-  I  ber 
die   Regeln,  die  festen  ranotiej,  nach  denen  die  Egypter  ihre  Kunstwerke 
schufen  und  bauten,  wissen  wir  Bescheid;  aber  über  die  Menschen  selbst 
wissen  wir  nichts  Bestimmte«.    Dafs  schon  diese  alten  nachmeni»chen  Egyp- 
ter dem  beutigen  Henscbentypus  dort  entsprächen,  ist  eine  alte,  oft  wieder- 
holte Phrase,  der  Virchow  aber  widersprechen  mufs,  zum  Theil  auf  Grund 
von  Messungen  an  Schädeln  und  Bildsäulen  aus  jener  alten  Zeit  und  an 
heutigen  Kgyplcrn,  die  einander  nicht  entsprechen.   In  den  siebziger 
wurde  durch  Zufall  ein  Feldscbaobt  an  de«  Gebirgen  von  Theben 
wo  gante  Reiben  von  Leichen  egyptischer  Könige  m  natura  vorgefunder. 
wurden,  z.  B.  vun  Sesoslris,  Selhi,  Rain«««  usw.    Aufser  den  Mumien  und 
Schädeln  diesei  Erelierer  und  Könige,  die  uns  mefsbare  Verhältnisse  liefern, 
besitzen  wir  aus  derseltteu  Zeit  eine  grofsc  Anzahl  plastischer  Darstellungen 
Bildsäulen  uaw.,  sodafs  mau  mit  Sicherheit  den  Entscheid  fällen  I 
Statuen  sind  keine  Portrat*  aus  dieser  späteren  Zeit,  sondern 
Schemata  gearbeitet.    Nicht  in  der  gleichen  Lage  sind  wir  betreffs  der  ( 
werke  der  älteren  Dynastieeu:  da  fiuJen  wir  nur  kümmerliche  Reste,  kein« 
incfsbareu  Resultate.     Das  Einzigr,  was  wir  aus  dieser  früheren  Zeil  von 
der  V.  Dynastie  an  rückwärts)  haben,  »ind  Schädel,  beglaubigte  Schädel  der 
Einige,  sogar  mit  Inschriften.    Mit  diesen  Schädeln  nun  stimmen  jene  Sta 
tuen   übereilt:  es  «ind  die  Schädel  von  Kurzküpfen,  während  die  heutigen 
Bgypter,  die  Kellnhen  und  S<h<-cbs,  LangkSpfe  sind.  Hit  'Sicherheit  ist  ab» 
festgestellt,  dafs  ein  Wechsel  des  Typus  stattgefunden  hat.   Jedoch  ist 
dieses  Krgobnifs  weniger  ein  positives,  als  vielmehr  von  Werth  lir  die  Art 
und  Richtung  künftiger  Forschungen. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  den  ethnologischen  Figuren  auf  det 
altegyptischcu  Kunstwerken,  d.  b-  mit  den  Darstellungen  unterworfener  Völker- 
schaften, die  wir  neben  den  Königen  abgebildet  sehen.    Dieselben  beweisen 
uns,  dafs  in  der  ältesten  historischen  Zeit  die  verschiedenen  Völkitypen, 
denen  wir  heutzutage  In  Egypten  und  den  angrenzenden  Ländern  begegnen, 
ebenso  deutlich  unterschieden  waren  wie  jetzt.   Hierbei  handelt  es  sich  nicht 
um  Porträts,  sondern  om  Typen,  schematische  Bilder,  in  denen  die  Schädel- 
form,  du  Profil,  die  Haar-Art  •Wollhaar,  Schlichlbaar  usw.),  kurz  das  Wesent 
liehe  sich  immer  gleich  bleibt,  während  Aufserlicfaea  (die  Art  der  Bekleidung, 
der  Mode,  der  Waffen  usw.)  sich  je  nach  der  Zeilperiode  ändert.    Die  Vor- 
bilder für  diese  Schemata  mu Esten  demnach  damals  dort  eh«nao  vorhanden 
sein,  wie  wir  sie  heute  noch  sehen:  Libyer,  Syrer,  Kanaanitcr,  Araber. 
Mobren  usw.    Die  älteste  Mohrendarstelluug  findet  sich  im  Grabe  des  t  u 
aus  der  VI.  Dynastie,   mitbiu  ist  di«  Frage  der  ev.  Rassen-Umbildung  auf 
prähistorischem  Boden  zu  lösen.    Die  Theorie,  der  Mensch  sei  ein  Produkt 
der  ihn  umgebenden  Natur  und  der  klimatischen  Medien,  ist  zum  Tbei. 
«iu  wenig  durch  linguistische  Auffassungen  beeinflufst  worden,  denen  geesäCs 
die  Egypter  ursprünglich  wie  die  Zentral- Afrikaner  beschaffen  gew*»«n  sem 
sollen.   Nach  der  Ansicht  Vieler,  zu  denen  auch  der  verstorbene  Lepsin« 
zählte,  ist  das  Gebiet  zwischen  den  beiden  nördlichen  Katarakten,  vor 
Assuan  bis  Wad-Mlalfa  reichend ,  also  das  oft  als  Nubien  oder  Äthiopier, 
bezeichnete  Land,  als  dasjenige  anzusehen,  auf  welchem  dir  Umwandlung 
des  Zentral-Afrikaners  in  den  Egypter  vor  sich  gegangen  sei;  es  ist  dm 
derselbe  Strich ,   der  seit  vier  Jahrtausenden  in  der  zweifelhaften  Eigen- 
schaft eines  Streitobjekte»  zwischen  den  südlichen  und  nördlichen  Stimra» 
figurirt,  von  einem  Könige  der  XII.  Dynastie  an,  der  hier  ala  Kröbern  ein 
drang,  dann  unter  dem  Konige  Usurtasen,  der  bis  Wad-i-Halfa  vordoar 
und  hier  einen  mit  Inschriften  versehenen  Tempel  errichtete,  bia  zt 
heutigen  Kämpfen  zwischen  den  Bgypiern  und  Matidisten.   Bei  Assuaa  w.v. 
die  Wiste  direkt  bis  an  den  Nil  heran,  sodafs  der  Streifen  Kulturland  A 
nur  zehn  Schritt  breit  ist.  In  der  ältesten  Zeit  der  ogvptiscben  Herrschaft  biet* 
das  Land  aüdlich  von  hier  „Kaab*  (biblisch  „Ktish").  Dieser  Name  erschein: 
erst  nach  Unas  siegreichem  Zuge  jenseit  Assuan ;  damals  (unter  der  VI  Dynastie 
wohnten  Leute  vom  Stamme  „Kash*  oder  .Kush"  an  dieser  Stelle.  Lepsin' 
bat  nun  behauptet  und  linguistisch  so  erweisen  gesucht,  dafs  dort  in  jener 
Zeil  Neger  saften,  ein  Theil  jenes  Stamm««,  von  dem  sich  beute  noch  rber- 
resto  in  Kordotaa  finden.    In  der  That  sehen  wir  nun  auch  unter  d« 
Bildern  der  Gefangenen  aus  jener  Periode  schwarzgemalte  Neger.  Abel 
Virchow'a  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  haben  dennoch  «las  gerade 
Gcgentbeil  von  dem  erwiesen,  was  Lepaius  behauptet  hat.    Wer  längen 
Zeit  in  Nubien  lebt,  hat  Gelegenheit  genug  festzustellen,  dar«  die  dortig- 
Bevölkerung  absolut  keine  Beziehungen  zu  den  Nlgritlern,  den  «ig* 
Negern  hat:  wader  in  dar  Haut,  noch  im  Haar,  noch  in  der 

Im   Profil  usw.  wird  er  irgendwelche  Ähnlichkeit   finden.  Ver 
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echten  Negern  Haxen  ja  nalw  genug:  denn  die  Sklaverei 
sie*  noch  haute  in  Nublen.  auch  in  Ober  •  Egypten,  tum  Tbell 
auch  noch    -  in  elandestiner  Form  —  in  Unter- Egypten.   Die  Mubier, 
die  Bich  selbst  Bsribra  (Berber)  nennen,  haben  ihre  Verwandten  nicht  nach 
Süden,  sondern  nach  Morden  iu  suchen;  in  fielen  Beziehungen  entspricht 
ihr  Typus  dein  der  kueebitischen  Stimme,  und  ähnelt  demjenigen  der  Be- 
duinen-Stamme der  östlichen  Wüste  'der  Biscbarin  und  Ababde).    Für  die 
Konstant  der  Typen  orgiebt  »ich  also  vollkommen  genügende»  Material:  in 
historischer  Zeit  sind  keine  nennenswerthen  Änderungen  derselben  eingetreten, 
Klima  und  sonstige  Medien  haben  au  ibuen  nichts  umzugestalten  vermocht. 
Als  eines  der  wichtigsten  authropologischen  Merkmale  wird  das  Kolorit,  die 
Hautfarbe,  betrachtet.     Der  Hauptunterschied  zwischen  den  südlichen  und 
nördlichen  Stämmen  ist  nun  folgender:  Beim  Nigritier,  dem  echten  Neger, 
ist  die  Hautfarbe  Ton  äufseren  Einflüssen  unabhängig,  Luft  und  Licht  indem 
sie  nicht:  der  Mohr  ist  und  bleibt  sebwart.    Bei  den  nördlichen  Stämmen 
dagegen  finden  wir  eine  bedeutende  Variabilität  des  Kolorits;  Lieht  und 
Luft  subern  auf  die  Haut  des  Egypten.,  des  Kubier*  und  des  Btduiqe»  eine 
recht  erbebliche  Wirkung:  auch  Süd- Europäer,  wie  Griechen  usw.,  werden 
in  Nubien  bald  dunkel,  doch  bleicht  sich  ihre  Haut  wieder,  wenn  sie  Axt 
Land  »erlassen  haben.    Diese  Tbatsacbe  hilft  uns  sur  Erklärung  der  Ver- 
schiedenheit des  Kolorits  auf  den  alten  »gyptlscheo,  nach  besiimmlen  «notvj 
gemalten  Bildern,  auf  denen  die  egyptisehen  Manner  immer  dunkelroth,  die 
Frauen  hellgelb  aussehen.  Woher  diese*  Roth?  Mit  der  rotben  Farbe  ist  In 
der  Anthropologie  ja  genug  Unfug  getrieben  worden,  x.  B.  bei  den  »ogensnnten 
Rolhbäuten  in  Amerika,  die  nirgendwo  existiert  haben.    Die  Lösung  dieser 
Frage  liegt  nahe;  in  Nord- Amerika  bei  den  Indianern,  wie  bei  den  Fellahen 
in  Egypten  ist  es  das  unter  der  äufsern  Bant  kreisende  peripherische,  durch- 
scheinende Brut,  dessen  Sichtbarkeit  gröber  ist  bei  den  Männer  n,  die  einen 
groben  Tbeil  ihrer  Zeit  in  der  Sonne  zubrachten,  wahrend  die  Krauen  meist 
im  Banse  tbntig  waren  und  eine  hellere  Hautfarbe  konservierten    Wenn  wir  die 
Hautfarbe  der  Egypter  mit  der  berühmten  Pariser  Farbentafel  vergleichen,  so 
läbt  letztere  uns  im  Stich,  sie  hat  dort  keine  Oeltung;  bessere  Dienste  leisten 
die  KrardiVlien  Farbentafeln  aus  Hamburg,  die  Virchow  in  der  Versamm- 
lung vorwies.   Dia  Grundfarbe  der  einen  Tafel  ist  Zinnober,  die  der  andern 
Orange:  diese  Farben  sind  vom  dunkelsten  Braun  bis  zum  hellsten  Gelb  durch 
alle  Farbentöne  durchgeführt    Das  dunklere  Roth  auf  den  altegyptischen 
Bildern  kennzeichnet  also  den  im  Freien  arbeitenden  Hann,  das  hellere  Gelb  die 
zu  Haus«  wirkende  Frau.    Diese  lichtere  Farbe  unterscheidet  sich  nicht  van 
der  der  Süd-Europäer:  in  Egypten,  speziell  in  Nubien  sehen  Griechen  in 
der  dritten  Generation  schon  ganz  kuschitiseb  aus.    Einer  solchen  Ver- 
änderlichkeit der  Hautfarbe  sind  nun  alle  Völkenw-haften  bis  südlich  nach 
Dvngula  hin  unterworfen:  erst  dort  beginnen  die  Neger,  die  Nigritier.  Diese 
Verschiedenheit  in  dem  Kolorit  —  bezw.  Veränderlichkeit  der  Hautfarbe 
ist  mitbin  ein  Hauptgrund  für  die  Annahme,  da/s  Nord  und  Süd  In  Egypten 
ethnologisch  nicht  zusammengehören.     Die  Differenz  im  Haupthaar  und  in 
der  Schadolform  der  nördlichen  und  südlichen  Stimme  Ist  ebenso  scharf: 
niemals  können  also  die  nördlichen  Stimme  aus  Nvgeretiramen  hervor- 
gegangen sein.    Ein  unmittelbarer  Beweis  für  diese  Behanptung  ist  aller- 
dings nicht  zu  liefern,  denn  au  vorgeschichtlichen  Schadein  fehlt  es  voll- 
atindig,  sodats  die  Anatomie  hierbei  aufser  Spiel  bleibt.    Genauere  kranio- 
logische  Studien  haben  aber  nahe  Beziehungen  der  jetzigen  Egypter  zu  den 
Berbern  bis  Marokko  und  zu  den  Guaschen  auf  den  nordweatafrikanischen 
Inaein  dargetban.    Aus  der  prähistorischen  Zeit  Egyptens  besitzen  wir  nur 
menschliche  Manufakte  der  Steinzeit,  Gegenstände  aus  Feuerstein,  Hornstein, 
Jaspis,  Achat  u.  b  w.;  das  Material  zu  diesen  Gerätben  lieferten  Knollen 
dieser  Steinarten  in  den  tertiären  Schichten  der  Abhänge  am  Nil-Ufer  sowie 
im  Todteogebirge  bei  Theben. 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Herr  Dr.  Alfred  Pbllippson  über  Be- 
siedelung  und  Verkehr  in  Morea.  Die  merkwürdige  Gliederung  des 
Peloponnes  in  vertikaler  und  horizontaler  Richtung  steht  in  dem  reich 
gegliederten  Ruropa  fast  einzig  da;  nur  im  enU't'getvenetzten  Theile  dieses 
Erdtbeils,  in  Irland  und  Schottland,  finden  wir  ein  ähnliches  Beispiel  so 
reicher  Gliederung.  Im  Allgemeinen  ist  aber  das  Innere  des  Peloponnes  nur 
mangelhaft  bekannt:  blofs  über  Olympia,  den  jlstbmos  und  einige  andere 
Distrikte  besitzen  wir  genügende  Kenntnisse.  Die  beste  Karte  (im  Ma/setab 
1  :  äOOOOO)  ist  von  französischen  Offizieren  nach  der  Schlacht  bei  Navarioo 
in  iufsent  kurzer  Zeit  aufgenommen  worden.  Mit  Unterstützung  der  Karl 
Ritter-Stiftung  ist  Dr.  Philippson  beinahe  ein  ganzes  Jahr  (von  Bade  Jnli 
1887  bis  Mitte  Juli  1888}  in  Griechenland  thätig  gewesen  und  hat  dabei 
sieben  Monate  lang  den  Peloponnes  zu  Fuls  und  zu  Pferde  durchzogen, 
besonders  die  Landschaften  Messenien,  Arkadien,  den  Isthmus  von  Korlnth, 
dagegen  Argolis  und  Eli«  nur  flüchtig  durchstreift.  Dabei  hat  er  manche 
Fehler  der  erwähnten  Karte  verbessert,  Höhenmessungen  u.  s.  w.  ausgeführt 
und  der  Verbreitung  der  elbanesischen  Sprach*  sowie  der  wichtigsten  Kultur- 
pflanzen ein  Hauptaugenmerk  gewidmet.  Eine  grobe  Zahl  von  Photogrammen, 
die  ersten  ans  dem  Innern  des  Peloponnes,  hat  er  dabei  angefertigt:  dieselben 
waren  in  der  Sitzung  ausgestellt. 

Die  gebirgige  Natur  des  Landes  mit  ihren  tiefen,  trennenden  Thilern 
und  reifsenden  Flüssen  erschwert  den  Verkehr  ungemein;  nnr  wenige  fahr- 
bare Strafsen  sind  vorhanden.  Die  Bewohner  sind  Abkömmlinge  der  ver- 
schiedensten Nationalitäten,  denn  zahllose  Völkerschaften  haben  sich  über 
Griechenland  ergossen,  diese  Brücke  zwischen  Klein- Asien  und  Rurotis,  und 
jedes  dieser  Völker  hinterliefs  seine  Spuren.  So  findet  man  denn  die  ver- 
Typen unter  dem  moreanischen  Miscbvolke:  alle  Obergänge 
schwarzen  Mainoten  althellenischer  Abstammung  bis  zu  den  blondhaarigen, 
gen  und  muskulösen  Albanesen,  die  an  germaniscbeundslarischc  Typen 
erinnern.  Nur  eines  dieser  Völker,  die  in  den  Peloponnes  eingedrungen  sind, 
hat  seine  Sprache  behalten,  die  Albanesen,  während  nur  wenige  Spuren  (so 
die  Namen  einiger  Dörfer)  an  die  iweihundertjährige  Herrschaft  der  nor- 
türkische  Ortsnamen  Anden  sich  schon  zahl- 
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reicher.  Die  albanetitcbe  Sprache  ist  durchaus  nicht  im  Anssterben  be 
-riflen;  sie  wird  in  Korinthia  und  Argolis,  sowie  in  einigen  eingeschlossenen 
Gebieten  de»  westlichen  Theile*  der  Halbinsel  gesprochen.  Die  albanesischen 
Männer  verstehen  alle  Griechisch,  die  Frauen  aber  nicht,  und  so  lernen  dir 
Kinder  Albanesiech  ah  Muttersprache.  Ein  nationaler  Gegensatz  zwischen 
Griechen  und  Albanesen  besteht  aber  nieht :  sie  betrachten  sich  vielmehr 
als  tandsleute.  Die  Bauart  der  Dörfer  stimmt  bei  Griechen  und  Albanesen 
nbereiu;  die  sogenannte  .griechische  Nationaltracht*  ist  die  albanesischc,  die 
von  beiden  Nationen  getragen  wird.  Die  Einförmigkeit  der  Lebensweise  hat 
als  ausgleichender  Umstand  gewirkt  Eine  Industrie  giebt  es  nicht  (auFser 
einigen  Seidenspinnereien  in  Patres),  dron  es  fehlt  dazu  an  sämtntlichen 
Vorbedingungen:  an  Erzen  und  Kohlen,  Holz,  Wasserkraft,  Arbeitern,  Bil- 
dung. Kapital  und  Unternehmungsgeist*  Der  Hanptbandel  des  Peloponnes 
beschränkt  sich  auf  die  Ausfuhr  von  Korinthen;  die  Einfuhr  ist  gering.  Auch 
die  Seescbiflfabrt  ist  unbedeutend:  von  den  1300  Schiffen  der  griechischen 
Handelsflotte  sind  nur  50  in  moreanischen  Häfen  eingeschrieben.  Die 
Fischerei  wird  eigentümlicherweise  von  Ausländern  (Kretern  und  Italienern) 
ausgeübt.  So  bleiben  als  Batipterwerbszweige  nur  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht, die  natürlich  den  Männern  obliegen,  während  die  Frauen  sich 
meist  mit  Spinnen  und  Weben  beschäftigen.  Die  Art  der  Thätigkeit  der 
Bevölkerung  richtet  sieb  nach  der  Gunst  der  Bodenverhältnisse,  in  Be- 
zug auf  welche  vier  Regionen  unterschieden  werden  können;  in  den  un- 
tersten und  wärmsten  Niederungen  wird  die  Korinthen- Weintraube  gebaut: 
in  den  nächsthöheren  Gebieten  wird  der  Ölbaum  gepflanzt,  der,  unschön  er 
überall  im  Peloponnes  gedeiht,  aus  der  Korinthenzone  verdrängt  worden  ist, 
da  der  Koriatbenbaum  -erhättnibmäbig  lohnender  ist.  In  den  folgenden 
Regionen  wird  Getreidebau  und  scblleblicb  Viehzucht  getrieben.  In  den 
Korinthen-Gebieten  wird  neben  der  Korinthentraube  in  größerem  Maßstäbe 
nur  noch  Wein  gebaut.  Den  Hauptgegenstand  der  Landeskultur  bildet  aber 
immer  der  Korinthenbau ;  die  Ausfuhr  von  Korinthen  ans  dem  Pelopounes 
werthete  1887  die  Summe  von  M'  i  Millioneu  Drachmen  (1  Diacbme  ~ 
I  Franc),  also  ebensoviel  wie  an  Brotfrüchten  eingeführt  wird:  Morea  zahlt 
sein  Brot  mit  Korinthon.  Bis  400  m  Meereshöhe  ansteigend,  beherrscht  die 
Korinthe  die  Küstenstriche  im  Norden,  Westen  und  Südwesten  der  Halbinsel 
aussrhlietslicb ;  im  Osten  gedeiht  sie  nicht,  der  Grand  dieser  Erscheinung  ist 
unbekannt  Soweit  der  Korinlhenhau  reicht,  ist  das  Land  wohlhabend  und 
bildet  einen  scharfen  Gegenaatz  zu  den  ärmlichen  und  wenig  iivilisirten 
Bergdistrikten. 

Nächst  dem  Korinthenbau  ist  die  schon  erwähnte  Zucht  de«  Ölbaums  zu 
nennen,  der  eine  ähnliche  Oöhengrenze  wie  die  Korinthe,  aber  eine  unbegrenz- 
tere horizontale  Verbreitung  hat  Bis  zn  1 100  m  Meereshöbe  steigen  Mais 
und  Wein,  bis  1500  m  Weizen  und  Gerste;  in  1250  m  Höhe  liegen  die 
höchsten  Ackerbau  treibenden  Ortschaften:  dort  wird  schon  Viehzucht  mit- 
getrieben, die  aber  nirgends  die  Oberherrschaft  über  den  Ackerbau  erreicht 
Im  Wesentlichen  beschränkt  sich  die  Viehzucht  auf  Schafe  und  Ziegen. 
Stallfütterung  ist  natürlich  unbekannt;  deshalb  sind  die  Gebirgsbewohner 
genöthigt,  im  Winter  mit  Weih,  Kind  und  Kegel  in  die  Niederungen  zu 
ziehen  und  «las  Vieh  dahinzutrelben,  von  wo  sie  beim  Beginn  des  Frühlings 
wieder  hinauf  zu  den  grünen  Matten  wandern.  Gemüsebau  und  Garten 
kullur  ist  unbekannt;  nur  Frachtbäutoe  findet  mau  an  und  in  den  Ortschaften, 
wo  sie  schon  ihres  Schattens  wegen  angepflanzt  werden.  Der  Redner  entwarf 
ein  äuberat  anziehendes  Bild  dieser  moreanischen  Ortschaften  und  de« 
Lebens  und  Treibens  ihrer  Bewohnet,  deren  erstes  es  ist,  wenn  ein  Freiuder 
kommt  ihm  mit  Stolz  und  Freude  ihre  Quelle  zu  zeigen.  An  solchen  Quellen 
haben  sieb  die  Bewohner  zuerst  angesiedelt;  denn  bei  der  Seltenheit  des 
Wasser»  galt  der  labende  Quell  als  grölster  gemeinsamer  Sehatz,  uro  den 
die  Menschen  sieh  sammelten. 

Wegen  vorgerückter  Zeit  brach  der  Redner  hier  »einet.  Vortrag  »b. 
Die  von  ihm  diesmal  noch  nicht  berührten  Theile  " 


Lit  te  rar  isebe  Umschau. 

VerselcJialis  wer  bei  der  Redaktion  eingegangenen  Druckschriften. 

Die  nachstehend  besprochenen  und  angezeigten  Werke  können  durch  die 
Buchhandlung  Waltber  &  Apolant,  Berlin  W.,  Markgrafenstrafse  60, 

jederzeit  bezogen  werden. 
Die  Molukken.    Geschichte  und  quellenmäßige  Darstellung  der  Eroberung 
und  Verwaltung  der  oatindiachen  Gewürainaeln  durch  die  Niederländer. 
Mit  einem  Auhang  von  bisher  ungedruckten  Aktenstücken  von  Dr.  Hein- 
rich Bokemeyer.    Mit  einer  Karte.    (Leipzig,  F.  A.  Brockhaus, 
1888)    8».  -  XXV.  und  364  Seiten.    Anhang  134  Seilen. 
L.  C.  B.    Dieses  Werk  bietet,  tretz  seines  reichen  geschichtlichen 
Inhalts,  eine  sehr  unerquickliche  Lektüre.    Es  liest  »ich  wie  die  Anklage- 
schrift eines  geschichtlichen  Staatsanwalts,  welcher  vor  dem  Forum  der 
Menschlichkeit  die  im  Dienste  der  niederländischen  Kolonisation  begangenen 
Verbreeben  feststellen  will.    Was  nur  immer  über  Gewaltthaten  von  Sellen 
der  niederländischen  Broberer  gegen  die  Molukkaner  von  Chronisten  und 
Archivakten  berichtet  wird,  ist  vom  Verfasse-  mit  grobem  Fleiß  i.isaroineo- 
nnd  zu  einer  Chronik   abscheulicher  Begebenheiten  verarbeitet 
Ks  ist  ja  ganz  begreiflich,  daft  man  sich  heut  zu  Tage  darüber 
dab  das  hochgebildete  Volk  der  Niederländer,  das  eben  das  epa- 
loch  abgeschüttelt,  in  der  barbarischen  Weise  der  asiatischen  Gewalt- 
haber gegen  jene  Insulaner  wütben  konnte,  blob  um  das  Monopol  des  Ge- 
würzbandehi  sieb  zu  elchern.    Verkaufte  man  auf  einer  Insel,  um  höhere 
Preise  als  die  von  der  souveränen  Bandeiskompanie  festgesetzten  zu  er- 
zielen, die  Gewürze  an  die  Spanier  oder  Engländer,  welche  gern  daa  Doppelte 
gaben,  so  war  dies  Grund  genug,  um  die  Bevölkerung  mit  Krieg  zn  über 
ziehen,  sie  ausznrollen  oder  wcgzufuhieu,  mlei   ihre  Nelkenhaine  zu  ver- 
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wüsten.  Fürwahr,  es  und  traurige  Bilder,  welche  unter  Chronist,  die  Tosten 
der  Niederländer  «on  Insel  tu  Insel  verfolgend,  in  seinem  Buche  aneinander 
reiht,  immerhin  berechtigen  die  von  ihm  geschilderten  so  unheilvollen  Vor- 
ginge als  Mittel  oder  Folgen  einer  einmal  eiiigoactilagcnen  Kolonialpolitik, 
nicht  dazu,  über  die  letztere  und  über  die  ihr  dienenden  Persönlichkeiten 
in  einer  an  die  Missionstraklätchen  erinnernden  Wei.se  tu  urtbeilen.  Es 
verriith  wenig  geschiditspbilosophischen  Sinn,  wenn  der  Verfasser  auf 
S.  210  t,  H.  über  de  Vlaming  sitzt  folgendermaßen  ausspricht: 

„Das  Jahr  1653  begann  mit  neuen  Verbrechen  und  Hinrichtungen. 
Mit  dem  Portgange  des  Krieges  wurde  des  Feldhorrn  düstere  Oesinnung 
noch  Unsteter  uud  seine  Rachsucht  unersättlicher.  Die  Ereignisse  der  ge- 
wallthiitigen  Epoche  wurden  blutiger  und  die  Episoden  dunkler,  die  aller 
gütigen  Lenkung  einer  höheren  Dacht  iu  entbehren  schienen.  Kein  Licht- 
blick des  Erbarmeiis  traf  das  kalte  Den  des  Hannes,  der  in  seiner  mörde- 
rischen Kunst  einen  Alba  bimmelweit  übertraf.  Hatte  dieser  für  den  gesetz- 
lichen König  und  für  die  rechtmäßige  Kirch«  gestritten,  so  mordete  und 
verwüstete  Vlaming  im  Nutten  niederländischer  Kau  Heute:  A  Iba  schlachtete 
Hunderte  hm,  Vlaming  Tausend«.* 

Denselben  Mann  führt  der  Verfasser  auf  S.  193  in  den  Gang  der  Er- 
ls« mit  folgender  tnaraktorisirung  ein: 
„Da  die  Regelung  der  Dinge  einen  Maun  erheischte,  der  mit  Umsicht 
auch  die  größtmögliche  Erfahrung  und  Thatkraft  verband,  so  fiel  die  Wahl 
der  Regitrung  auf  de  Vlaming  ...  Er  war  ein  echtes  Kind  seiner  Zeit 
und  ein  Urtypus  für  die  Oesinnung,  welche  die  Lenker  der  indischen  Ge- 
schäfte und  die  Herren  in  den  Niederlanden  damals  beseelte:  in  der  rechten 
Hand  das  Sehwert,  in  der  linken  das  Gebetbuch,  im  Herzen  Rachsucht  und 
Begierde.  Indem  seine  Bigotterie  die  Vernichtung  und  Ausrottung  der  ver- 
folgte« Insulaner  als  ein  gottgefälliges  Werk  anstrebte  und  pries,  erstarh 


Erbarmen,  das  seine  Vorganger  an  dem  hingesunk 
geübt  hatten.  m  dem  Fanatismus  dieses  leUten  grofsen  Henkers  der  M«- 
lukken,  unter  dessen  ruchloser  Kaut  die  Selbständigkeit  der  Kirsten  und 
der  Wohlstand  auf  diesen  Inseln  für  immer  zu  Grunde  ging.* 

Weun  nun  auch  dieser  Mann  in  strenger  Durchführung  seiner  Aufgabe 
sich  vieler  Unthaten  schuldig  gemacht  hat,  so  darf  man  ihn  nach  denselben 
doch  nicht  obun  Weiteres  als  einen  Ruchlosen  brandmarken,  wenn  man  nicht 
auch  nachweist,  dafs  rr  aus  Mofaer  Lust  am  blutigen  Greuel  so  verfuhr. 
Ij'o*  will  es  bedünken,  daCt  de  Vlaming  seine  schwere  Aufgabe,  mit  einer 
kleinen  Macht,  umgebon  von  Verrath  und  Hafs,  eine  allerwärts  auflodernde 
Empörung  niederauwerfen,  nur  mit  leidenschaftlicher  Entschiedenheit  und  im 
Geiste  seiner  Zeit  ausgeführt  hat,  Dafs  er  dabei  oft  härter  auftrat,  als  seine 
Vorgänger,  beweist  nur,  dafs  er  mit  den  bisherigen  Maßnahmen  daa  einmal 
gesteckte  Ziel  nicht  zu  erreichen  können  glaubt«.  Übrigens  fuhrt  jeder 
langdauernde  Krieg  zur  Verroh  ung  der  Sitten  und  zur  Verschärfung  der 
Kampfweisen,  besonders  wenn  Kulturüberlegenheit  und  Olaubenadünkel,  ge- 
paart mit  Herrsch-  und  Habsucht,  einem  ganz  fremdartigen,  um  Gut  und 
Freiheit  ringenden  Volksthum  gegenüberstehen.  Dann  hänfen  sich  in  blutiger 
Wechselwirkung  der  Gegensätze  die  Theten,  die  nnr  die  Psychologie  de» 
Kampfes  um  das  Dasein  zu  erklären  vermag.  Nach  dem  Mafse  der  land- 
läufigen oder  gar  einer  späteren  Gesittung  darf  man  diese  Vorgäuge  dann 
nicht  beurtheileu,  sondern  man  kann  nur  fragen,  ob  dieselben  unter  den 
gegebenen  Umständen  zur  Sicherung  des  Erfolges  nothwendig  ersebionen 
oder  nicht.  Wenn  de  Vlaming  für  letzteren  Zweck  immer  eine  hinreichende 
Land-  und  Seemacht  zur  Verfügung  gehabt  hätte,  so  würde  er  Dach  den  von 
ihm  gelieferton  Beispielen  von  Nachsicht  und  milderer  Auffassung  wohl 
mehr,  als  geschehen,  gebandelt  haben;  aber  mit  schwachen,  weit  zerstreuten 
Kräften  im  fortwährenden  Kampf  mit  einem  Volk,  welches  an  Rlutlhatcn  ge- 
wöhnt uud  Mäfsigung  nur  als  Schwäche  hegreift,  durfte  dieser  Genend,  der 
oft  genug  in  der  schwierigsten  Lage  war,  über  die  Notwendigkeit  »einer 
harten  Haftnahmen  wohl  anders  denken,  als  es  die  Menschenfreundlichkeit 
gestattet,  besonders  als  sein  Fühlen  von  einer  bigotten  Gläubigkeit  beherrscht 
wurde. 

Die  vom  Siebzehner- Direktorium  der  „Ostindiscfaen  Kompanie"  gestellte 
Aufgabe,  die  Molukken  politisch  und  vor  Allem  wirtschaftlich  den  Nieder- 
landen, im  Besonderen  der  Kompanie  zu  unterwerfen,  hatte  de  Vlaming 
in  den  Jahren  1650—  I6.V7  allerdings  in  entsetzlicher  Weise  gelöst:  Die 
Macht  der  einheimischen,  einst  glänzenden  Fürsten  war  gebrochen  und  ihre 
Herrschaft  ganz  von  den  Niederländern  abhängig  gemacht;  das  Volk  war 
•lezimirt,  zerstreut,  durch  Zerstörung  seiner  Gew Anpflanzung  in  Armittb  ge- 
stürzt und  seiner  Führer  beraubt,  ein  Volk  von  Sklaven  geworden.  Diese 
Tbatsacben  mit  ihren  Folgen,  den  Niedergang  des  einst  so  blühenden  Insel- 
gebietes, hätte  der  Verfasser  als  Chronist  einfach  nach  dem  Verlauf  der  ein- 
zelnen Vorgänge  entwickeln  können:  führte  er  aber  den  Beruf  «ine  Ge- 
schichte tu  schreiben,  also  die  Tbatsacben  kausal  erklärend  zu  schildern, 
so  durfte  er  die  betrübenden  Ereignisse  nicht  mittelst  billiger  Rückschlüsse 
auf  die  Beweggiünde  ihrer  Urheber  erläutern,  denn  nach  dem  Krfabnings- 
satz.  dafs  gleich«  Wirkungen  nicht  immer  gleiche  Ursachen  haben,  können 
schrecklichen  Vorgängen  nicht  immer  verwerfliche  Grande  unterstellt  wer- 
den, so  naheliegend  dieselben  auch  «ein  mögen.  Zwingt  sich,  von  verschie- 
denen Gesichtspunkten  aus  betrachtet,  für  ein  Geschehen,  einen  Zustand 
nicht  eine  und  dieselbe  Begründung  mit  Denknothwendigkeit  auf,  so  ist  das 
darüber  gegebene  Urtbeil  kein  objektives  und  es  hat  besten  Falb  nur  den 
Werth  der  Wahrscheinlichkeit.  Hiernach  sollte  ab«r  der  Geschichtsschreiber 
sein  Urtheilsverfahren  um  so  strenger  nehmen,  je  weiter ; 
gegenstände  räumlich  und  zeitlich  ihm  abliegen,  j« 
lieb«  und  zeitliche  Färbung  ihm  gegenüber  tritt. 

Der  Verfasser  unseres  Buches  über  die  Molukken  befleißigt  sich  aber 
dieser  Strenge  nicht  immer.    Er  urtheilt  zu  viel  im  Geist«  unserer  menseben- 

Zeit  und  so 


könnt«.  Die  Leiter  der  molekkisehen  Unternehmung  sind  ihm  nur  kalt- 
rechnende  Kaufleute  und  Blutsauger,  und  die  ausführenden  Beamten,  wsnii- 
stena  der  ersten  Zeit,  zumeist  Bösewichter.  Die  Bilder,  die  der  Verfasser 
im  Allgemeinen  zu  ach  warn,  um  ganz  zutreffend  sein  i« 
und  so  mufs  man  mit  einer  gewissen  Vorsicht  seine  Schilderung» 
entgegen  nehmen.  Im  Übrigen  ist  aber  das  Werk  sine  sehr  fleißige  u&4 
tüchtige  Arbeit,  eine  überaus  reiche  Fundquelle  geschichtlicher  Thatsacheo 
Aus  einer  weit  zerstreuten  Bücher-,  Zeitschriften-  und  AkteDliteratur  tiixi 
dieselben  mit  grofser  Umsicht  gesammelt  und  mit  Einzelnachweiseu  »ehr 
sorgfältig  versehen  worden.  Nicht  gerade  zum  Vortheil  der  Darstellung  st- 
reicht dem  Werke  die  rein  chronologische  Behandlung  der  Aufrichtung  nac 
Ausbreitung  der  Niederländischen  Herrschaft,  denn  das  räumlich  Zusammen- 
gehörig« ist  dadurch  in  einer  Weis«  auseinander  gezogen  worden,  dar«  n 
schwer  wird,  in  dem  Gewirr«  der  zeitlich  aneinander  gereihten  Vorgänge. 
OrU-  und  Personennamen,  deren  räumlichen  Beziehungen  immer  zu  eWr- 
sehen.  Wäre  das  reichliche  Material  an  sachlichen  und  persönlichen  Erlau- 
ii-niujron,  wie  es  im  zeitlichen  Verfolg  der  Begebenheiten  vereinzelt  hei 
gebracht  worden  ist,  in  zusaimueuliingeaden  Bildern  ver»rb«it*t  worden, 
so  würde  ohne  Zweifel  dio   Darstellung  an   Übersichtlichkeit  gewönnet 


mau  am  Charakter  der  sonst  „o   tüchtigen  Niederländer 


ad  das  Thun  und  Lassen  der  Insulaner,  di«  er  den  nictltr- 
ländlscheii  Eroberern  gegenüber  als  ein  recht  harmloses  Völkeben  erseheito 
läßt,  etwas  ausführlicher,  als  geschehen,  iu  schildern,  so  dafs  auch  o>i 
hierin  weniger  Unterrichtete  zur  Beurtheilung  der  Vorgänge  des  Weiteren 
befähigt  würde. 

Das  Denken  und  Fühlen  der  Tropenbewohner  ist  «in  andere«,  als  ib» 
unserige,  und  dieser  Umstand  sowie  auch  der  leiblich  und  »eelisch  um- 
stimmende  Einfluß  der  Tropennatur  auf  die  Nordländer  bilden  sehr  he- 

Mensch  ist  nicht  bloß  der  Erbe  dir  seine  PRa»se°1>wesenÜirh  bestimeaenl« 
Anlagen,  sondern  auch  «in  Ergebniß  seiner  geographischen  Provinz  usi 
Niemand  eutzieht  sich  deren  Einflüssen.  Wi«  sollte  es  sieb  sonst  erklären 
lassen,  dafs  der  sonst  so  gemäßigte  Niederländer  in  Indien  zur  Grausamst!' 
und  zweckloseu  aienscbenacliiiidervi  hinneigt,  wie  er  u.  A.  auch  in  der  Be- 
handlung seiner  Kolonialtnippe  zeigt,  und  dafs  er  in  anderen  Bexiebanrts 
wieder  sich  einer  orientalischen  Lässigkeit  schuldig  macht. 

Im  Schlufakapitel,  dem  ein  Anhang  von  58  im  Auszug  wieder 
gegebenen  amtlichen  Schriftstücken  aus  dem  niederländischen  Reicb»- 
archiv  folgt,  giebt  Dr  Bokernover  einen  guten  Überblick  über  den 
jetzigen  Zustand  der  Molukken,  den  er  iiaeb  den  Bevälkeniop-, 
Staats-,  Verwaltung»  ,  Kultur-  und  Wirtbschaftaverbältnissen  sachjemiU 
erörtert. 

Die  dem  Werke  beigefügte  Karle  im  Maßstab«  von  1 : 3000000  zmt 
nur  die  Inselumrttse,  etliche  Ortschsftsnamcn  uud  einige  Scbiftswece  imd 
sie  hat  somit,  außer  dem  ihrer  Größe,  nur  einen  gerinnen  Werth,  ittdartb 
die  Nebenkarten  von  Groß-Banda.  Uovamobel  und  Aioboioa  «m  das  Jahr 
1600  kaum  erhöbt  wird.  —  Alles  in  Allem  genommen  ist  4a»  ftcVu- 
ose yer' sehe  W«rk  als  «ine  sehr  tüchtige  Verarbeitung  einer  umfangreichen 
und  uns  Deutschen  weniü  zugänglichen  und  geläufigen  Literatur,  sllrn 
Freunden  des  kolontalgeschichtlichen  Studiums  sehr  zu  empfohlen. 
Das  Linnen  in  der  Kulturgeschichte  und  im  Haushalt.  Von  K.  V. 
Grünfeld.    Landesbut  in  Schlesien. 

A.  W.  S.  Ea  ist  zwar  nichts  Neues,  daß  ein  Fabrikant  oder  Kaufmann 

»ebreiben,  aber  nur  tu  häutig  nehmen  derartige  Schriften  einen  Ton  an.  Mx 
zu  sehr  an  Reklame  erinnert,  als  daß  ihnen  «in  kulturgeschichtlicher  Wert.li 
beigemessen  werden  könnte.    Die  vorliegende  Schrift  mag  zwar  auch  <t«ii 
Zweck  verfolgen,  die  Aufmerksamkeit  des  Publikum«  auf  das  Hauptprodukt 
des  ausgedehnten  G*schitft*betrk'bes  des  Autors,  die  feiDere  Leinwand,  n 
lenken,  aber  dieser  Zwack  tritt  in  der  Abhandlung  selbst  doch  mit  keine: 
Silbe  hervor,  vielmehr  bat  der  Verfasser  »Ich  namentlich  im  ersten  Abschnitt 
bemüht,  seinen  Gegenstand  in  objektivster  Weise  zu  bebandelu.    Unter  it- 
sebickter  Verwenhung  eines  reichen  Quellenmaterlals  Ist  es  ihm  thataichlKi 
gelungen,  uns  darin  ein  so  anschauliches  Bild  von  der  Bedeutung  des  Leisen' 
in  der  Kulturgeschichte  der  Menschheit,  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  rar 
Gegenwart,  zu  entwerfen,  daß  die  Lektüre  seiner  Schrift,  die  beilAuflg  be 
merkt  frisch  und  flott  geschrieben  ist,  Jedem,  der  sieb  für  d«n  in  ihr  be- 
handelten Gegenstand   intereasirt,  Genuß  und  Anregung  bereiten  wird.  - 
Im  zweiten  Abschnitt  derselben,  welcher  sich  speziell  mit  der  Bedeutung  der 
Leinens  im  Hanshalt  beschäftigt,  wird  die  Frage  des  Rückgänge«  der  hei- 
mischen Leiitenindusirie  eingehend  erörtert.  Auch  hier  begegnen  wir  naanebri 
trefflieben  Ausführungen,  doch  können  wir  nicht  leugnen,  daß  uns  die  ab- 
sprechende Haltung  des  Verfassers  gegenüber  der  Baumwollen-  und  Wölk 
iodustrfe,  namentlich  gegenüber  dem  Jäger'schen  Wollregime  nicht  wisse 
schafllich  genügend  begründet  r.u  .sein  scheint,  als  daß  wir  uns  veranlafr; 
sehen  könnten,  seine  Ansicht  zu  der  unsrigen  zu  machen.   Die  Frage,  welches 
der  genannten  Oewebttoffe  «in  höherer  oder  niodrigercr  hygienischer  Werth 
beizulegen,  wird  sich  unseres  Erachten«  überhaupt  niemals  mit  apodiktischer 
Sicherheit    lösen  lassen,   da  individuelle  Dispositionen,   klimatische  Ein 
Müsse  u  v.  A.  stets  zu  der  Bevorzugung  des  einen  oder  des  anderen  (iewebe- 
berechtigen  werden.    Wie  bisher,  so  werden  dieselben  auch  wohl  in  Zukunft 
neben  einander  besUheu  und  sich  gegenseitig  ergänzen.   Irgend  einem  "jd 
ihnen  die  Existenzberechtigung  absprechen  zu  wollen,  wäre  ein  »cnroblicbr» 
Bemühen,  trotzdem  aber  wollen  wir  mit  dem  Verfasser  gern  die  Tbatsact» 
anerkennen,  daß  die  deutsche  Leinwandindustrle,  di«  «inen  so  überaus  wicc 
tigen  Faktor  in  der  deutschen  Votkswirtbscbsft  bildet,  niebt  immer  tou 
Süiteu  der  Regierungen  und  des  Volkes  genügend  gefordert  worden  Nt,  und 
wir  wünschen  gleich  ihm,  dafs  diesem  nationalen  Gewebe  ein  größerer  Schuir 
als  bisher  gegen  die  Cberflutbiing  des 
ier  Wa»r»  zu  Thsil 
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Briefkasten. 

—  In  Folge  zahlreicher  Anfragen  über  den  Bau  eine«  «deut- 
schen schwimmenden  Ausstellungspalastes,  zu  welchem  ein  Kapital 
von  b  Millionen  ,  ff  verwendet  werden  soll  und  welches  Projekt 
seitens  der  in  Berlin  erscheinenden  .Export-Zeitung*  unterstützt 
wird,  erklaren  wir,  dafs  wir  weder  mit  dem  Unternehmen  noch 
mit  jener  Zeitung  in  irgend 


r>,   i         .  j 

rurufruns  o 
»raitieode 


Der  Voraitieoi 
Dr.  R.  Jannaseh. 
—  Die  Herren  Cramer  tt  Buchbolz  in  Rönsahl  tbeilen 
uns  auf  Grand  eines  im  _ Export"  Nr.  41  d.  J.  veröffentlichten,  dem 
„Ostasiatiscben  Lloyd"  entnommenen  Aufsatzes  „Industrielle  Fort- 
schritte Chinas",  Folgendes  mit: 

,1.  Wir  haben  an  die  russische  Regierung  niemals  braunes 
prismatisches  Pulver  geliefert. 

"2.  Das  uns  von  Se.  Excellenz  dem  Vizeköoig  Lt-hung-chang 
in  Tientsin  in  Auftrag  gegebene  und  in  unseren  Fabriken  bei  Kübe- 
land hergestellte  braune  prismatische  Pulver  ist  auf  Veranlassung 
der  Kaiserlich  chinesischen  Gesandschaft  vor  Ablieferung  durch  die 
Königlich  Preußische  Artillerie-Präfangs-Kommission  geprüft  und 
für  gut  befunden  worden." 

■  tltrr  R.  0.  Labadana.  Hamburir.  m*lri*t:  Dm  Hamburg  Sudamartkaiu.cb«  l'tal 
damsfar  „B»«no.  Alf..-.  tat  >m  38.  Oblakar  Mainmitlata  tun  ruuatu.  nuk  K.ropa  ak 
sa*Angan.  „Hambur»-'  m  au>«ab.od  am  K.  Okiober  Narkmllta«.  >>>  Moaiavldau  mtt 
komm.»     „Ari.nllna"  l.l  am  »  Nuembrr  Nackmiliac.  ron  Llaaaboa  nach  UraalJlea  arallar 

.-••>   i'.MiaaahM«.-  im  aaifrband  am  t.  Itov.mbnr  Jtaehtnlttatta  tu  Montende«  an«. 

koaunaa.  „Ban  Klrolaa-  kal  aunsahand  am  «.  Marembar  M.>rgaa.  Madalra  aaaatrt.  „Cara 
plna»-  bat  rii.kk.br.nd  aaa  ».  ««Mtar  I»  Cor  Uarcaiia  IV.ar  paiairt.  „LL.abon"  kai 
•««»band  am  5.  N..,.mhar  M»ia;»i.a  «  Vnineat  paaalrt.  ,.RI.."  ial  am  a.  Kovambar  von 
PernaaakiKa  aaeb  Sünna  .baa«.»«.«.  „R.Ujtaan"  In  am  J.  N..vaaaknr  »•  Moatavidac.  ria 
Rio  nach  Karuna  afcgaaaugan.  ..Curiljba"  tat  aaiaabaad  aaa  &.  Nuvambar  klorgana  in 
au  angekuaaniem.  „Corrl.ataa"  bM  aiugabaad  am  L  Sfuvaaabnr  Akandv  Dnv.r 
,,'ViJur.'"  bat  u.n.L.n.t  am  7.  N.iumbar  aHlLaaa  Uovar  paaiirl. 

'  MrHSIW  aaa  faleaada  Danipfai 


—  Dan  SpadK'anakau.  Aaraal  Hlam.alhal- 

Ablabrlaa  ton  rlambara  nach  u baraaataebaa  Pliti.a 
blonlrfal  dlier«  Damadar  „Cbalaaa  Laaallla".  In 
Boaloa  U.  tt.  Dampfar  „SUxkbu.m  City",  ladakaratt. 
llalttaa  M  a  Danplar  „Ouibankur,  Clly".  Kada  Novaniaar. 

Na*  Yark  (»la  Haara)  Damplar  „Kugta"  III.  Kovamber,  Dainafar  „Polaria"  JJ-  N.ivatnt.rr, 


Dampfar  ..»ulaad-  IS.  Novambnr.  Dampfar  „Tuwinlnn"  <vun  Blaaa), 
Dampfer  „AntuaU."  fvoa  KuanX  -V  Deaembtf. 
>•..!  {Haara  aalaaf.adj  Damaiar  „Bbeaanta-   19.  Hovamber,  Daaal 


W..I  1 

Sil.  Kurambtr 
llavaaa,  at.taa.aa  ..aal.  Saaliaaro   «ad  Clenfuaa-o 


Mitldü  Uujar  A....al.>»r  .-»rblu«. 

rriWTaraTiu 


Ii.ii.rlM 


„Kniilian 


24.  Sntatar 


HauH.  IUI  l'rua,  Tamnieo  Prncraao  (»la  Harra)  Dampf«  „Fran<la"  I.  Daiember.  Dampfar 
..Plandila'*,  I.  Januar. 
Hafcla.  Klo  da  Jaaalro.  Slo  Praarla«»  «ad  Santo.  >la 


1«.  Navarakar  Abanda. 
Paraanaba.o,  Bio  da  JnneLi«  und  Santo,  (via 
>.mbar  Abanda. 

Hakla,  Rio  da  Jaaalro  und  Saalaa   fvla  Ll.aabou),  Dampfar  „Barnoa  Alraa"  *.  Daaambar 


Dampfar  „Camniaaa" ,  S:-.  No- 


hn 


Dampfai 


San  NicoLaa  via  Mada.ra 
"  Alanr***,   IV.  Jtnrrmhar 


■pfar  .Palropolia-,  I».  »o- 
and«.  Dampfar  „Daalarro", 


vambar  Abtsd 

it.  »otambw 

Bnawoa  Altaa  (Boea),  RiMrli.  Dampfar  „Rramna*  ia.  Nov.mbar. 

»iniiapora,  Yokohama  uad  Hiafu  Dampfar  .Halcarraa  Brook".  15.  Novamkar. 


Ueateehe  Exportbavnk. 

KDr  TataajmmnMi  Expurtbauia.  BarUa. 

Abtseilunfl:  ExperltMireaa. 

Berlin  W.,  Linkstrafsa  32. 

(Bnafa,  Packata  u.w,  aaw.  alad  aar  mit  dlaaar  Adraaaa  au  niMbin  ) 
tut  Vargtlaag  Itr  «ta  ■■ 
.ajbaa  raa  *ca  aaa  ikaaaaa 
Brl.faiarkral  brIaarlAU. 

IlcJiar  •ferkM  varkudaM  Cakaataa  n  Rarkaaa«  .aualll.      tta  idraitii 
i haut  Aaa  L-a.  aar  aaraaa  Uaanaaraa  m  ...  daaulbaa  kakaaalaa 

617.  Eilt  italienisches  Kommitsionsbaus  wünscht  die  Vertretung  eines 
Hamburger  Kaffeehaus«*,  sowie  leistungsfähiger  Fabriken  von  leichten  Woll- 
»toffeu  (tissus  dt  lainc)  tu  übernehmen.  Offerten  unter  I..  L.  533  an  die 
Deutsche  Exportbank. 

618.  Eine  Dampheifetifabrili  beabsichtigt  ihre  Hau*»eif«t  hatipUacblich 
in  China,  bei  genugcmler  Kentabilitat  jedoch  auch  in  anderen  Landern  ab 
zusetzen  und  erbittet  Offerten  unter  L.  L.  534  an  die  Deutsch«  Eiportbank. 


Haag  Itr  dl.  trnr..raa«ak.u.a  ladar  tak  tkltra  L  L  alaaaral.klaa  (l.rta 
daa  iaaaaMlaafarkaada  d.a  K  S.  alrkl  ugtMrtaaa  flra.a  I  Marl  (I.  . 
Inügna.      Raa  Ikaasaitaa  r)w  I  I.  «ardaa  dta  alt  dar  krdra.ra.i  , 


619. 


Nr.  4fi 


wir  eine  gute 

Anfragen  unter  I..  I..  536 


zur  Besorgung  von  Ineasai  in  Belgien  i 
an  die  Deutsche  Eiportbank. 

€20.  Wir  haben  aus  Alexandrien  (Egypten)  Nachfrage  nach  Neuheiten 
für  Haus-  und  tlaushaltunjragegenstinde.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  536 
an  die  Deutsche  Exportbank. 

621.  Wir  haben  aus  der  Republik  Columbia  Nachfrage  nach  kleinen 
Spinnmaschinen,  welche  die  Herstellung  venrhiedener  Garne  —  nach  ein- 
gesandten Mustern  —  ermöglichen  und  die  täglich  uncefibr  20  bis  30  Pfund 
Baumwolle  zu  verarbeiten  vermögen.  Offerten  nebat  Preisangaben  frei  Bord 
Hamburg  erbeten  unter  L  L.  537  an  die  Deutsche  Exportbank. 

622.  Für  eine  alle  angeaebene  Thüringer  Waffenfabrik  werden  tüchtige 
Vertreter  im  Auslande  gesucht.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  538  an  die 
Deutsch'  Exportbank. 

623.  Die  .Allgemeine  Sparkasse"  zu  Uermannstadt  (Siebenbürgen)  hat 
uns  den  kommissionsweise".  Vertrieb  ibrer  .Sparkassen-  Pfandbriefe:  Emis- 
sion I,  5%  mit  10  "A  Vrrlooaungipramie  übertragen. 

Wir  haben  noch  5°o  Pfandbriefe  der  .Allgemeinen  Sparkasse" 
zu  Hermanstadt  (Siebenbürgen)  a  1000,  500  und  100  fl  ö.  W.  zum  Kurse 
von  102  abzugeben.  Anfragen  unter  Chiffre  L  L.  539  an  die  Deutsche 
Exportbank-  Diese  zur  I  Emission  (im  tirsanimtbetrage  von  1  Hillion  fl 
ü.  W.)  gehörigen  Pfandbriefe,  welche  mit  einer  Prämie  von  Ii.0.»  ausgelöst 
werden,  sind  bis  auf  einen  kleinen  Best  vergriffen  und  wollen  sieb  Kä  ufer 
dieses  durebaa»  sicheren  Pupiercs  baldigst 
uaw.  stehen  zur  Vei füv'uiiE. 

624.  In  Folge  mehrfacher  Anfragen  im 
(Kork-,  FlaHchenwaich-  und  Flaschentüllnuu 

fabige  deutsche  Fabrikanten,  welche  in  diesen  Maschinen  mit  dem  Auali 
koukurriren  können,  um  Einsendung  ihrer  Offerten  unter  L.  L.  540  an  die 
Deutsche  Exportbank. 

625.  Wir  Laben  vom  Auslande  Nachfrage  nach  Feilen,  welche  mit  dem 
englischen  Fabrikat  koukurriren  können,  femer  nach  englischen  Schrauben- 
schlüsseln, sowie  nach  Fleischhackemascfainen  mit  Vorrichtungen  zum  Wurst- 
stopfen.   Kataloge   nebst  Preisangaben  erbeten  unter  L,  L.  541   an  die 


626.  Eine  angesehene  Firma  in  Melbourne  wünscht  mit  einer  leistungs- 
fähigen deutschen  Zementfabrik  in  Verbindung  zu  treten.  Offerten  erbeten 
unter  L.  L.  542  an  die  Deutsche  Eiportbank. 

627.  Unter  Hinweis  auf  den  Originalbericht  aus  Neapel,  Seite  584  von 
Nr.  42,  ersuchen  wir  leistungsfähige  Fabrikanten,  welche  Lieferungen  für 
den  Neubau  der  Strafsen  sowie  für  die  Kanalisation  in  Neapel  zu  über- 
nehmen wünschen,  Offerten  an  die  Deutsche  Exportbank  unter  L.  L.  543 
einzureichen. 

628.  Ein  Turiner  Haus  wünscht  mit  Hamburger  und  Bremer  Firmen, 
weich«  sich  speziell  mit  dem  Verkauf  von  Kolonialwaaren,  Drogen  und  Far- 
ben beschäftigen ,  in  Verbindung  zu  treten.  Offerten  erbeten  unter  L.  L. 
544  an  die  Deutsche  Exportbank. 

629.  Unseren  Geschäftsfreunden  können  wir  eine  gute  Bezugsquelle 
für  Wein  aus  Piemont  (namentlich  von  feineren  Sorten)  nachweisen.  Gefl. 
Anfragen  unter  L.  L.  545  an  die  Deutsche  Exportbank. 

630.  Ein  Leder-  und  Bandschubwaaren-UescbAft  in  Württemberg  be- 
absichtigt aus  Papier  ganx  kleine  und  billige  Fieber  anfertigen  zu  lassen, 
wovon  es  eine  grofse  Menge  gebrauchen  könnte.  Dieselben  müssen  ge- 
schlossen eine  Länge  von  12  cm  und  ausgespannt  von  einer  Beke  zur  ande- 
ren eine  Breite  von  20  cm  haben.  Offerten  von  leistungsfähigen  Fabrikanten 
erbeleu  unter  L.  L.  546  an  die  Deutsch«  Exportbank. 

631.  Eine  Lack-Firnifs-Fabrik  sucht  Vertreter  in  den  gröfaeren  Städten 
Portugals.    Offerten  unter  L.  L.  547  an  die  Deutsche  Eiportbank 

632.  Eine  Deutsche  Finna,  welch«  jährlich  einige  hundert  Centner 
türkisches  Bucbsholz  braucht,  wünscht  mit  einem  in  diesem  Artikel  leistungs- 
fähigen Exporthaus«  in  Constantinopel,  Smyrna  oder  an  einem  anderen  türki- 
schen Hafenplatze  behufs  direkten  Bezuges  in  Verbindung  zu  treten.  Offerten 
unter  L  L.  548  an  die  Deutsche  Exportbank. 

633.  Die  Buchhandlung-  Franz  Michaelis,  Hermannsladt,  tbeilt  uns 
mit,  dal",  ihre  Sortimentsbuchbandlung,  verbunden  mit  Kunst-  und  Musi- 
kalienbandel,  in  den  Besitz  der  Herren  Ludwig  Michaelis  und  Gustav 
Adolf  Seraphin  unter  der  Firma  Michaelis  &  Scraphin  übergegangeu 
ist.  während  Bcrr  Franz  Michaelis  unter  der  bisherigen  Firma  das  Ver- 
lags- und  AntiquariaUgeschift  fortführt. 

634.  Eine  sebr  leistungsfähige  Berliner  Fabrik  sämmtlicher  mathe- 
matischen und  optischen  Instrumente,  speziell  für  Vermessungen,  sowie 
sämmtlicher  Instrumente  für  Militair-Zwecke,  Topographie  und  Kartographie, 
einfacher  und  D.ippelferarobre,  Keifszeug«  und  Zeichen-Instrumente  sucht 
geeignete  Vertretungen  im  Ausland.  Offerten  unter  L.  L.  549  an  die  Deutsche 
Exportbank. 


YereinlKte 


Berlin  -  Frankfurter 
Gunimiwaaren- 
Fithriken, 

Berlin  O,  17. 

Flaschenverschlüsse 
aller  Art, 

InabAMa-elaei»  " 


(IM] 


BALFOUR,  ELUOT  &  Co.,  Limited, 

im    AatorlaJrte-  Aktien  -  K*»ltsal  1  «tu» 
I  ntr rcelchn.-t  *50  OOO  £. 


suchen  dauernde  Verbindungen 
brieflich  durch 


mit  besten  deutschen  Firmen  für  den 
A  Co.,  Londou,  Roed  Laue  II. 

REFERENZEN: 

*  Ca.,  3  Lombard  Street, 
or  Aastralla,  London  ; 
*  Ca.,  London  EC; 

Berlin,  W. 


[IM] 


Digitized  by  Google 


Nr.  46. 


658 

EXPORT,  Organ  des  Centralvoreim»  für  Handelsgeotraphie  etc. 


ins, 


utrinan-Australiar.  and  New  Zealand  Despatch 

August  ßliiiiienthal — Hamburg. 

Direkte  Se|»l«eMIT*-Expeditionen 

Hamburg — Süd  -  Australien 


A.  A.  1    .    .  . 
Nach  Port  PIrl« 

II  Adelaide  anlaufend,  mehrere 
im  Laufe  diese»  Jahres. 

on  Gütern  erlitten 


Hamburg- Südamerikanische  DampfscDiflTanrts -  Geseilscbaft. 

Direkte  Post-Daiiipfschifffahrten 

II  am  bürg  und  Brasilien 

via 

nach  Rio  de  Janeiro  und  | 
Santo*  | 
„    Bahia  am  4.  und  18.  jeden  Monats, 
bueo  am  585.  jeden  Monats 


am  4..  18.  und  *5.  jeden  Monats, 


August  Bhimenthal— Hamburg. 

~     !      .     i ,  s   J1..L4..  c...i..Liffn    SaT"  Bammtliche  na.  h  Brasilien  gehende  Dampfer  nehmen  (Jüter  für  Paranagw. 
Regelmalsige  Linie  direkter  SegeUChltte  Catharlna,  Antonina,  Rio  Grande  do  Sul  und  Porto  Alegre  in  Durchfracht  ri> 

Hamburg-Rangoon  llailllnir^  rLa  nata 


August  Blumenthal— Hamburg. 

„OapeUV,  -4-  1  lh  L.  1  1,  deutsch«  Bark 

26.  November. 
Hin  erstklaaHiftes  Schiff    .    .    .    Mitte  Dezember 

August  Blumenthal — Hamhurg 


CLAES  &  FLEXTJE. 


Strickniaschinea- 
Fabrik, 

Miihlhausen  i.  Th 


m 

it  Mnurnfibrlkitioa  m  ! 
Stftar'fc»  m  «bliebt.  1 
Pattnt .  rvctltjt  nwl  r».*bt» 
und  Ktramvit    lernet  für 

HervU-lluti*  von  JxdWMtrB,  i 

Pirarn»f*f,'o  u  Cntenteh- 


und 

via  fladelra 

nach  Montevideo,  Ruentt*  Aires,) 
Rosario  und  San  Xicolas  j 

Nähere  Au»kiinft  ertheilt  der  Sehiffsmaklet 

August  Holten.  Wm  Miller's  Naehf. 

iu  llnmbarK,  Aclmiralitälsstrafse  Nr.  33/34.  ;sn 


K.  DR  I  M  II  KIC.  Chemnitz  i./§. 
Fabrik  fUr  Beieuchtungs-  und  Heizung«  Anlagen 

auf  allen  Ausstellungen  prämitrt 

.•ni|>t1*h)t  »leb  mr  Aa»rühr«nB  roti  i  _ 

•af  Olgas-Anstalten, 

eigenen  patentirten  System», 

Elektrischen  Bclcuchtungs-Anlaffen. 

kd        ^vstem  Oraroine^  f  rdern'f 

KostenaHtchl&ge  gratis  und  franko  »w- 
Neueste  brillant«  Thecrfeuerunir  nir  (Jasanstaltea. 
Karren,  BsJlonausgufaapparate,  Werkzeuge  usw. 


,1er  29  Jahre.  3  Jahr*  in  Sud  Amerika 
»esen  und  mit  den  Sprachen  und  HandeU- 
Verhaltuissen  jener  linder  pniudlich  vertraut 
wünscht  als  Reisender  eine»  leUtunesfübiireii  Hause» 
(Webwaaren.  Waffen,  Kunaaaren)  dorthin  zurürk- 
i'ukcaren  <iefl.  Offerlen  iti  frani<isi»chor  Sprache 
unter  E.  P.  104  Hoste  restaate  lentre  BrHssel 

[UBJ 


EDUARD  BEYER 

Chemische  Fabrik 

für  Tinten 

Chemnitz.  ,5,J 

Export  nach  allen  Ländern. 

~~  — ,  Wer    stell!  BtsMlf 

\  \  MchKrftimKClkSpf« 

\  \    nach   nebenstehender  Ab- 

büdung  aus  Suhl  und  in 
(Bb     vericbiedenen  <iröf»en  her. 
/»/  3  ISS     und  wer  liefert  die  be*teii 
lfl      Mancllliicn    mr  Her- 
VW      Stellung  v.  HninSffelnT 
Offerten  unter  A.  B.  181  «ind  an  die  l'.xpeditiou 
des  .Eaport"  zu  richten. 


^  Elektrotechnisches  Echo-  ^ 


au*  allen  Landern, 

Berichte  und  Mittheilungen  Ober  die  neuesten  Fortschritte  der 
elektrotechnischen  Industrie. 

]      Redaktion:  Dr.  Martin  Krlex. 
»frt.i  JelrriHi  M  Pimilll  !■ 


|     „.Ii  .»reU.r  P«'t  *M. 


Vl.rl.UahtlMi  «.  a. 

Haas 

Diese  Zeitschrift.  aUe  14  Tago  erscheinend,  bringt  stets  daB  Neueste 
über  elektrische  Beleuchtung,  Kraftübertragung,  Telephonie,  Telegraph  io  usw 
der  Erde,  illustriert  durch  zahlreiche 


Probehefte  auf  VsrtUBfeB  pa'i*  und  fianko. 

Leipzig,  Verlagsbuchhandlung  von  Oakar 


HERMANN  DELIN 

Berlin  N.,  Lottumstrafse  No.  20, 


fal-ri'irt  Strohhälsen,  Kapsel«.  K-rke,  sowie 
»ilien  and  Maschinen  für  Weinhäsdli 
tillalenre  Kolonialwaarenhändler,  Blerverlegcr,  Brauereien,  Brennereien, 
Drogisten,  Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konserve  nnd 
chemische  Fabriken,  Reslaurstesre,  Gast-  und  Hasswlrthsohsft  mw. 
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L 


GEB».  KÖRTING 

HANNOVER. 

dia^iii  otor  ©  ii . 


m  hlMI  Koiting-Lieckral«. 
Orrinf(tttr  Hai-  umi  Öttrrl>r<t*ch. 
Verinpe  Hamm  I unmiprHchnahmt . 
GteirAmäf.ix.tcr  CamH.    jmAfr  für  Ulli/,-  um{ 

Hnstrufirnt   l-nrxunlirt,  sff'U'irf. 


I'rel»e  «*f  V»npl«U>  >wU»i: 

i  i  *  ;  £i  •  1  ■  1 1>  1 1»  I  w 

m  not 


»  i'rdkrft. 


   :'   ■: ------  ■■■■■■■■■■■■■■■■ 


S* 

(rldrir  *o4 

liJSeTfcf 


FILIALEN: 
Strasburg, 
Berlin, 
London, 
Petersburg, 
Wien, 
Mailand, 
Barcelona, 
Paris. 





Herren-  ^ 
Cravatten- 
Fabrik. 

•f»  Export.  .f. 

Illuatrirto  Preislisten 
gratis  und  franko. 


M.  Greeven 
& 


Wickrath, 

(Rheinpreufeen). 

M  u  - !  ■  r  im  -  •  I  >  1 !  i.  n  g  >  n  : 

Export  Musterlager  .Frankfurt  a./M." 
I.  tod  der  Merten.  Hamburjr,  Paulatr.  10.  i 


MOLDRXK IMKDAILLK 

IdH*,  Health  Inhibition,  London. 
Mitral  ■«Ulli  IIIS  m  :  »i.il. Hi 

Ohne  OelftilluDg 


pq 


5 


Patent -Wassermesser. 


gans  in  BrOBM  »o»|t*f'itirt  In  o>n  Orfifa»»  für  T 
ItU  mtn  R<.hr«»il#,  ra.  *  * 1  ihh.  Atucfc  »eil  H  l  in 
iUtrieha.  I>ir  durrh(»>flnM«B>«  WUMnaMfl  f«b*n 
dt***  I  hau  brl  |—  |ir>  es  Prtirk  hst  auf  YpCl.  fanau  na. 

ÜrtUaU  >;iT.fVliJiHt  U*r  Kottatruktloa ;  aettt 
Ulrbua  Klav  ut.it  AanarnaJta«;  ftrikje*.  «.twkhl; 
*  -  ■*  1 1 .  H*  j-aj»i  arii<  Ii rft takelt  [  dauernde  Ba> 
aAadllthfctU,  ««nackter  DrvfkTarlnati  paannnd« 
lianlA*»  ufrd  r 
ttolbitrepaflfea  t  l<i 
Krlnlrasf  nothwan<1tR. 

Jede«  Qaavrana  tat  kirsaatar  Z.»ii  lirferttar 

H.  Meineoke  jr.t 


Karl  Krause,  Leipzig, 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
druckereien,  Buchbindereien, 

Papier-  and  Pappfabriken, 

Albuin-  und  Cartonnagefabriken. 

560  Arbeiter.  (M 
Produktion  2300  Maschinen  jährlich. 


l'aplemeh  neideniawhine. 


LEO 


N  HARDTS 

TINTEN 


. %\RiihniIicftf.l  bfkiiiiiil 
V  4\rXir  frr-Ift.  fru-sr n 
oi.f.iif  **icfinr  1 !  ■ 


V\  ^11  hdf*«n  im  &4n 
!fc_4iX»n«u>lfn  V*B>trr-u 

In  t  flu» 
t".m.V* 


ADO  UOXHJUtOI  ORXSiEl.^ 
IrflnOr  4.'  ?.n:l»u« 
AJJZARiHntTTE  c-i'jf  L  i«n 
InMiinIwi  tr«l«ai»rS 
icomk  nNTiK  imim 
—  ;rtriALiTATTW  i 


[«j 


Gogendon  dor  Wolt! 


E.  KADERS,  Dresden. 

Altrenommirtes  Geschäft,  seit  1867.    Mehrfach  prämiirt. 

Fabrik  photographischer  Cartons 

in  allen  Formaten  und  Stärken 

zum  Aufkleben  von  Photographien,  Lichtdrucken  etc. 

SPEZIALITÄT: 

Schräge  Goldschnitt-Karten 

in  allen  Farben  and  Stärken. 

Munter  ^ratij*. 


Tüchtige  Vertreter 

suche  icl.  für  meinen  Kunstverlag  an  samintlichen 
grülseren  Plauen  de  Ausland«  für  den  Verkau 
an  Wiedener« Rufern,  Kunsthandlungen  us«.  gegen 
l.ulc-  Provision.  [iwj 

0.  Braach, 

Knns t  v  erlag,  Horphato^rapb  n.  Porträtmaler 
Berlin  W.,  Leipzigerstralse  9. 


Ein  junger  rühriger  Agent,  der  mit  dem  Ilm 
Bürger  PUt/geschift  vertraut  i»t,   und  auch  durch 
[«einjährigen  Aufenthalt   im   Auslände  (Chile*  in 
der  Etpurthr  nehe  hinreichende  Kenntnisse  heisiut, 
«ünarht   noch  einiirc  lelstungsfahiee  Fabriken  in 
Hulk- Artikeln   für  Ilaiuhurg  und  Kxpurt   iu  NT- 
|  tieti-n     K.-»te  Kefereuxen  stehen  »ur  Srlte.  liefl. 
I  Offerten  »etden  «ub  «.  106  an  die  Annoncen- 
I  Kxp«dltlon  «on  W.  L.  Haube  *  C«..  Hanbunr 
j  erbeten.  ;i«J 


Export 
Filiale! 


Kin  Kaufmann,  23  Jahre  cesehnftlich  jD 
llauiluirf  thiti».',  früher  hewährter  Leiter 
grober  indu»triel)er  Ktalilissetnenta.  sünaeht 
i..n  geeigneten  BrrllntT  BitUarO  eine 
Fillnle  in  Hmtinnrc  iu  ühemebmen. 
Prima  -  Referenzen,  rieht  lletheiligtin j  mit 
K3|ittal-<MTerten  Theten  unter  H.  K.  ISlt 
an  Hudoll'  Jlos«>,  Hamborf.  .  IM»] 
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karraa 


Uli  ba*l«uiaa 

tiartaawalzaa 
Jaiicaavarthailar 

-Itjtl.Mchndöer 
IIMltHMMMI 

j  Btroamaatar 
aartJtVlwajehmaaohlnaft 
UrtotTslt»rtlniiajolila«« 
Km  teSWaasti  H  a  1 1  raiaaa 

i  Irr  h--lt  nrnunginniichlniio 


Ab«ul«lnr-Brunn«n 

Ciillraatora» 
lNHlMK*lMR 

ttns  io  T  ArUn 

Flallohhatkiftaacartan 

»tri«  WH  Itiin 
Hi'ckkBlmaichlaa« 

lll|l||l»|U 

Kornrakklfcr 

lokomo«  f» 

B*lk-EnH*™ar 

»üfrilpfUg» 

Öikuohaabrachar 

PflUgl  m  ilWa  Art»n 

OattlckmakcM««« 

HoslwwM 

Saamaichl.aa 

Sokrotmahlaa 

Vlahfuttar -Oimpfir 

W»r«t»to#f»r 

Zickt-a i  ii- 


Triaurt 

M 

Sarsaflwagan 
Yetlliefttoaliaa  ^ 
Sohwalnatrfiat 

->rttlB»a»rtla»a 
WM.»llk»pft 
F»la>iia.»ahna..  " 

■  UlllMuhrwij.«  ~ 
tl.ktmc*«  Clsamt. 
RiHntcnMr*»KMn»ii 
WiKbavrinMaiajeMatai  1 
Stroh-  a..a  MauMlbkalnaa«  ' 
ilrmnni  i>»viii|iiiiucH»«» 


Carl  Beermann 

Berlin  S.O.  36,  Vor  dem  Schlesischen  Thore 
Fabrik  landwirthschaftl.  Maschinen  etc. 

EisengieBserei,  Dampfhammerwerk. 

FILIALEN: 

Berlin  \1  .  Brombrrf, 

k  127  bcipnK«r»tr.  127         42  44  Bahnbofatr.  42  44 

K ö ulit  »In  i  s  I.  Fr.. 

30  KoggMistr.  30 

1'rtrflutffD  ud  Lutr  ii  älko 
tmtnn  Siiflfi. 


lllMltirte  Katalog, 
gratis  und 
franco 


Glasmalerei 

Jmitation,  (sogen  Diaphanien) 


*  iiIti'Ttilmr  farktmlnf.  I*  ttüitii  «  1 111  in  ;i»  lilhlnf  i|it  »1 
4ttMtftttftti;  tt  l«rHw  kMH  Nttttifr  l*m  rir  Itiwtm  •**  ili 
cmir»>'tiiiff  Hl  »l«f«+K»f.  iv  finh  tti!  Illn1rtrt|iiifi[]tila|  pet. 
1  Bt,  e-«  Iii  lutiilii|  mII  M  m  »rtctav|iiif  «trtai.  Aii»m  itl  »nli 
.«itii  r>i<i.  lMdri*iu  ii  f»t  i'o  fMifii  Stier»«.  *m  mm*  imcHti. 


Ä«ÄÄ  Grimme&-Hempel,Leipzij 


Reinstes 

uberseeisches  Exportbier, 

hell  und  dunkel, 

•««Ii  tack 

Klosterbräu  in  Flaschen 

und  Fässern. 

Verpackung  seefest  und  vortkeilkaft. 
Untere  Exportbiere  wurden  aait  des  klekaln 
Aisseirkaaagea  auf  den  A  u  sc  t  e  1 1  u  tum  Ii 
•.■ttertaw.,  Uasakot,  Pari»,  Berlin.  lelMtnw 
und  AmutenlsM  1881  mit  der 
«oMenen  31«  dalli« 

prämiirt.  II 

W.rlr.t«rlHt"bl,r.      Llll  V«)Qt,  KaÜll.ail  .1,»rk' 3  I ! 

"""'"  irwii:  Barth  t  Kürte nkaaap. 
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Sitzung 


des 


Centralvereins  für  Handolsiroographie  etc. 
Freitag,  den  30.  November  1888, 

Abends  8  Uhr, 

im  „Norddcutechea  Hof",  Mobrenstrafec  20. 

Tagesordnung: 

Vortrag  de»  Missioiiftiaspektore  Herrn  Dl*.  C.  in.  Büttner, 
über 

„Den  »frikanisihen  Sklavenhandel  nnd  die  Versncfc*,  ihn  zu 

1  n1* 


Die  Einführung  von  (JlMen  ist  gestattet. 
Centralverein  für  Handelsgeographie  etc. 

Der  Vomitzende: 
Dr.  R.  JannaRcb. 


Die  Engländer  in  Süd -Afrika. 

(Korteeütinic  »on  Nr.  J7  d.  JJ 

Die  Kolonie  Natal  iat  wesentlich  eine  Ackarbaukoloniv.  Ibre 
Wolle,  ihr  Rohzucker,  ibre  Haute  und  Felle,  ibr  Mais,  Angoraziegen- 
haar  und  auch  etwas  Arrowrool  werden  bereits  in  jährlich  steigen- 
den Mengen  ausgeführt.  Aber  wenn  die  Ausfuhr  gegenwärtig  hinter 
1  Million  £  nicht  weit  zurückbleibt,  so  darf  man  nicht  aufaer 
Acht  lassen,  dafs  ein  nicht  unbedeutender  Tbeil  aus  den  beiden 
vom  Meere  abgeschnittenen  Bauernrepubliken  .lammt,  für  welche 
Natal  das  Durchgangaland  zum  Meere  bildet.  Für  Transvaal  konnte 
Durban  bislang  als  der  eigentliche  Hafen  gelten.  Wieviel  von 
obiger  Summe  wirklich  Produkt  der  Kolonie  ist,  ISfst  sich  nicht 
bestimmen. 

Der  „Overberg*-Handel  —  mit  diesem  Namen  bezeichnet  man 
den  Handelsverkehr  mit  dem  Orsnje-Freistaat  und  dem  Transvaal 
-  begreift  in  der  Ausfnhr  Rinder,  Wolle.  Haut«,  Straufsenfedern, 
Elfenbein  u.  a..  iu  der  Einfuhr  alle  möglichen  Fabrikate.  Früher 
hatten  Geschäftshäuser  in  Natal  einen  groben  Tbeil  des  Handels 
in  Händen,  gegenwärtig  ist  derselbe  jedoch  fast  auascbliefslich 
Durchfuhrhandel,  der  kleine  Autbeil  Natals  an  diesem  Verkehr 
wird  bald  ganz  verschwunden  sein. 


Im  übrigen  lafst  sich  der  Handelsverkehr  unter  drei  Gruppen 
bringen,  indem  man  unterscheidet  den  Handel  mit  deo  weifsen 
Bewohnern  der  Kolonie,  den  Handel  mit  den  verschiedenen  KafTern- 
stiiiimen  in  der  Kolonie  selber,  im  Zululaori,  Poudoland  u.  a-,  wo- 
bei wollene  Decken,  Glasperlen  nnd  andere  geringwerthige  Manu- 
fakt«  gegen  Rinder,  Hiute,  Korn  und  Baargeld  eingetauscht  werden, 
endlich  den  Indischen  oder  Coolie-Handel,  durch  welchen  Reis, 
einige  Gewürze  und  gewisse  Manchester waaren  gegen  Baar  Um- 
satz finden. 

Die  Einfuhr  der  Kolonie  ist  regelmafsig  so  erbeblich  größter 
(zuweilen  doppelt  so  grofs)  als  die  Ausfuhr,  dafs  diese  Erscheinung 
eine  Erklärung  verlangte.  Man  bat  das  Mifeverb&llnifa  zwischen 
beiden  Summen  zurückzufahren:  erstens  auf  die  Sendungen  von 
Provisionen  und  anderen  Waaren  aller  Gattungen  zu  den  Diamanten- 
feldern im  Westen  jenseits  der  Grenzen  der  Kolonie,  die  durch 
die  Exporte  von  Diamanten  über  die  Häfen  der  Kapkolonie,  an- 
statt Ober  Natal  bezahlt  werden,  und  zweitens  auf  die  Einfuhr  von 
Material  und  Lebensmitteln  für  die  seit  Jahren  in  der  Kolonie  auf 
Kosten  der  Reichsregierung  uuterbaltenen  starken  Troppenabthei- 
lungen.  Dieser  zweite  Posten  wird  durchaus  nicht  mit  kolonialen 
Ausfuhrartikeln  beglichen. 

Was  nun  die  Herkunftsländer  der  Importe  anlangt,  so  entfallen 
auf  England  rund  80%,  bei  der  wirtbscbaftlicben  AitnänKigkeit  der 
Kolonie  eiu  ganz  natürliches  Verb&ltnifs.  Dagegen  beträgt  der 
Handel  mit  der  Kapkolonio  im  Durchschnitt  der  Jahre  nicht  mehr 
als  35700  £,  also  nicht  viel  über  äl/ju/0  dea  GesammthandeLs. 
Man  vergleiche  damit  den  interkolonialen  Handel  der  australischen 
Kolonien. 

Von  dem  Handelsverkehr  mit  anderen  Lindern  entfallen  rund 
UOOOO  £  auf  Australien,  fast  auascbliefslich  für  Weizenmehl,  denn 
in  der  Kolonie  selber  bat  man  den  Weizenbau  nach  manchen  Fehl- 
schlagen fast  gauz  aufgegeben.  Indien  und  Cbina  senden  jahrlich 
für  70000  £  Tbee,  Reis,  SAcke  u.  a.  Von  den  Ostseehäfen  kommt 
Holz  im  Jabreswertb  von  60000  £,  von  den  Vereinigten  Staaten 
Natal  Ackerbaumaschineu,  Wagen,  Werkzeuge,  Petroleum, 
u.  a.,  durchschnittlich  für  ein  wenig  über  70000  £.  Süd- 
amerika versorgt  die  Kolonie  mit  Kaffee  (360OO  £)  und  die  Oat- 
küste  von  Afrika  uebst  Mauritius  schickt  Waaren 
Gattung. 


In  dieser  Liste  rauf*  der  bereits  nicht  unerhebliche  Import 
Baubolz  auffallen.  Man  sollte  meinen,  ein  nahezu  noeb  jung- 
frauliche»  Land  mühte  mindestens  Holz  zur  Genüge  für  seine  noch 
so  spärliche  Bevölkerung  haben.    Zudem  das  Klima  dein  li.um- 
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wuchs  förderlicher  ist  als  das  der  Kapkolonie  oder  der  westlicher  I 
liegenden  Burenstaaten.  Allein  eine  ad  boc  im  Jahre  1880  einge- 
setzte Kommission  stellte  fest,  dafs  die  Kolonie  «war  66860  ha 
Wald  besitst,  dafs  aber  infolge  sinnloser  Verwaltung  desselben 
durch  Weifse  wie  dnrch  Farbige  dieses  Waldland  von  Jahr  zu 
Jahr  mehr  an  Werth  verliert.  Die  Regierung  bemüht  «Ich,  durch 
Vertbeilung  von  jungen  Bäumen  und  Samen  aus  ihren  beiden 
botanischen  Garten  die  Bevölkerung  tum  Anpflanzen  von  Bäumen 
anzueifern,  indefs  mit  wenig  Erfolg.  Daher  die  steigenden  Importe 
von  Nutzholz.  Und  doch  besitzt  die  Kolonie  einige  sehr  werth- 
volle Baumarten.  Darunter  in  enter  Linie  das  sogenannte  Yellow- 
wood,  eine  Eibenart  (Podocarpus  elongata),  das  zu  den  Kastanien 
gehörige  Sneezewood  (Pteroxylon  utile),  das  Stinkwood,  eine  Lorbeer- 
art  (Laarus  bullata),  Black  Ironwood,  eine  Olive  (Olea  latifolia), 
das  den  Rauten  verwandte  White  Ironwood  (Vepris  lanceolata), 
Essenwood,  die  südafrikanische  Esche  (Eckebergia  eapensis)  u.  a.  m. 
Man  konnte  eine  sehr  babsche  Ausstellung  der  verschiedenen  Holz- 
arten der  Kolonie  in  London  bei  Gelegenheit  der  Coionial  and  , 
Indian  Exhibition  vor  zwei  Jabren  sehen. 

Von  den  Auslahrartikeln  verdienen  zwei  noch  ein  paar  Worte. 
Vor  1868  waren  die  höher  gelegenen  Distrikte  von  Natal  und 
später  noch  der  Oranjc- Freistaat  und  Transvaal  die  Weideplätze 
grofser  Herden  der  beiden  Arten  der  südafrikanischen  Antilope,  ! 
de»  Blesbock  (Damalis  Albifrons)  und  des  Wildcbecst  (Catoblepai  : 
Gorgoo).  Sie  weideten  auf  den  grofsen  Ebenen  iu  ungeheuren  ; 
Herden,  die  aber  durch  die  vorrückenden  Herdenbesitzer  immer 
mehr  gelichtet  wurden,  ohne  dafs  man  daran  dachte,  die  getödteten 
Thiere  oder  deren  Felle  nutzbar  zu  machen.  Aber  allmählich 
wnrde  man  gewahr,  wie  sinnlos  man  hier  werthvolles  Material 
verschwendete.  Zuerst  richtete  sich  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Felle  des  Wildebeest,  daun  auf  die  des  Blesbock.  Die  Verschiffungen 
wurden  gröfser  und  gröfser.  Man  behauptet,  dafs  der  deutsch- 
französische  Krieg  deiu  Handel  mit  diesen  Fellen  einen  außer- 
ordentlichen Impuls  gab.  Jedenfalls  wurden  in  den  10  Jahren 
nach  1870  ungeheure  Mengen  jener  beiden  Thiergattungen  erlegt 
Wie  grofs  deren  Zahl  war,  können  wir  aus  der  Angabe  schliefsen, 
dafs  wahrend  des  Dezenniums  Ober  Natal  nicht  weniger  als  zwei 
Millionen  solcher  Felle  ausgeführt  wurden,  während  der  Esport 
über  die  Hftfeo  des  Kaplandes  noch  bedeutend  gröfser  war.  Jetzt 
ist  das  Wild  in  Natal  sowohl  als  in  den  angrenzenden  Buren- 
republiken fast  ganz  ausgerottet  und  die  Exporte  von  Hauten  und 
Fellen  beziehen  sich  fast  ausschliefslich  auf  die  allerdings  aufser- 
ordentlicfa  schnell  anwachsenden  Herden  der  Haustbier«. 

Sodann  führt  Natal  regelmässig  grofsc  Posten  von  Gold  aus. 
Allein  dieses  Gold  stammt  nicht  aus  seinem  Gebiet  —  die  Gold- 
funde in  Matal  sind  nicht  nennenswerth  —  vielmehr  aus  dem  Trans- 
vaal, wo  schon  seit  vielen  Jahren  Ooldgrübereien  existirt  haben. 
Von  1878  bis  1876  wurde  durchschnittlich  pro  Jahr  mehr  als  . 
80000  £  Gold  ausgeführt.  Dies  Gold  kam  aus  einem  nur  kleinen 
Gebiet  und  seine  Gewinnung  kostete  anfangs  viel  Aufwand  von 
Kapital,  ohne  eine  Sicherheit  auf  Erfolg  zu  bieten.  Als  nun  die  I 
später  schwankend  werdenden  politischen  Zustände  den  Erwerbszweig  1 
noch  weniger  hoffnungsreich  machten,  da  wurde  derselbe  fast  ganz 
verlassen.  Aber  neue  Entdeckungen  im  Jahre  1882  brachten  wieder 
frisches  Leben  in  die  Goldinduatrie,  und  die  Exporte  der  Gold- 
felder Transvaals  über  Natal  stiegen  schnell  von  8815  £  bis  zu 
mehr  als  60  000  £  im  Jahr.  Ein  grofser  Theil  des  im  Transvaal 
gefundenen  Goldes  nimmt  »einen  Weg  auch  über  Häfen  des  Kap- 
landes,  ein  anderer  verläfsl  die  Kolonie,  ohne  in  den  offiziellen 
Berichten  zu  erscheinen,  sodafs  auch  die  oben  gegebenen  Zahlen 
weit  höher  zu  greifen  sind. 

Die  Kolonie  ist  indefs  keineswegs  ohne  Mineralsrbätze.  Das 
Steinkohlen  fahrende  Areal  im  Klip  River  Distrikt  im  nördlichsten 
Tbeil  von  Natal  wird  von  dem  Geologen  North  auf  1 350  englische 
Quadratmeilen  geschützt  Das  kohlenffihrende  Areal  geht  von  hier 
aus  weiter  nacb  Transvaal  und  dem  Oranje-Preistaat;  wie  weit  »ich 
dasselbe  dort  erstreckt,  ist  indessen  nicht  bekannt.  Mit  jenem 
Areal  sind  indeasen  nur  die  Kohlenflötze  gemeint,  deren  Bearbei- 
tung sich  erwiesenermafsen  lohnt,  denn  geringwertige  Kohlenflöze 
finden  sich  noch  an  mancher  anderen  Stelle.  Wenn  man  annimmt, 
dafs  die  Kohlenflötze,  deren  Bearbeitung  gegenwärtig  sich  lohnen 
würde,  eine  Mächtigkeit  von  4'  haben,  und  man  einen  Abzug  von 
W/o  fflr  taubes  Gestein,  werthlose  Kohle  u.  a.  macht,  so  würden 
jene  Koblenfelder  nach  North's  Berechnung  2078  Millionen  t  guter 
Kohle  enthalten. 

Was  die  übrigen  Mineralscbätze  anlangt,  so  rühmt  der  oben 
genannte  North  die  Qualität  des  Eisenerzes  der  Kolonie,  von  dem 
sich  bedeutende  Gänge  ganz  in  der  Nähe  des  grofsen  Kohlenbecken» 
befinden.  Dr.  Hahn  in  Kapstadt  untersuchte  mehrere  Proben  von 
Eisenerzen  und  fand,  dafs  dieselben  68*i»/o  reines  metallisches 
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Eisen  enthielten.  Er  erklärte  das  Erz  zur  Bereitung  von  Stahl 
trefflieb  geeignet.  Sodann  findet  sieh  Kupfer  in  verschiedenen 
Theilvn  der  Kolonie,  im  Poudoland  hat  man  dasselbe  bereits  mehr- 
fach bearbeitet,  allein  wirklich  deutlich  ausgesprochene  Gänge  bat 
man  bisher  nicht  entdeckt. 

Die  Kohlenfelder  von  Natal  könnten  sehr  werthvoll  werden, 
wenn  einmal  die  Barre,  welche  z.  Z.  den  Hafen  von  Dnrban  versperrt, 
entfernt  ist  Allein  bisher  sind  alle  darauf  gerichteten  Anstrengungen 
fruchtlos  geblieben.  Die  in  landschaftlicher  Beziehung  überaus 
reizende  Bai  von  Durban  ist  vom  Meere  durch  eine  grofse,  SufWerst 
gefährliche,  stets  wechselnde  Barre  abgeschlossen.  Sie  kann  nar 
von  ganz  flachen  Fahrzeugen  und  auch  von  diesen  nur  bei  hober 
Fluth  passirt  werden.  Man  hat  zwar  bedeutende  Summen  für 
Wellenbrecher  und  andere  Hafenarbeiten  verausgabt,  allein  gegen 
den  Sandwall  bat  man  nichts  ausrichten  können.  So  müssen  denn 
die  Dampfer  draufsen  vor  der  Barre  liegen  bleiben  und  dort  wenn 
der  Zustand  von  Meer  und  Welter  es  erlaubt,  ihre  Güter  und 
Passagiere  in  kleine  Barkassen  umladen,  eine  Arbeit  die  bei  hoher 
See  ebenso  gefährlich  wie  kostspielig  ist.  Joest  wurde  bei  dem 
Passiren  der  Barre  an  die  Stromschnellen  des  St.  Lorenz  erinnert. 
Ob  die  jetzt  in  Angriff  genommenen  Bauten  zu  dem  erwünschten 
Ergebnifs  führen  werden,  Durban  zu  einem  den  gröfsten  Seeschiffen 
zugänglichen  Hafen  zu  machen,  bleibt  abzuwarten. 

Bis  dahin  also  mufs  der  Traum  der  Natalier,  Durban  in  eines 
grofsen  Kohlenhafen  zu  verwandeln  und  Süd-Afrika  wie  die  verschie- 
denen, hier  verkehrenden  Dampferlinien  mit  Brennmaterial  zu  ver- 
sorgen, eitel  Zukunftsmusik  bleiben,  selbst  wenn  einmal  die  Eisen- 
bahn bis  in  die  Kohlenfelder  selber  geführt  worden  ist. 

Natal  besitzt  gegenwärtig  347  km  Eisenbahnen,  sämmllich 
Staalsbahnen  nad  das  Official  Handhook  zählt  augenscheinlich  mit 
nicht  geringem  Stolz  die  zahlreichen  Brücken  auf,  welche  diese 
Bahnen  zu  überschreiten  haben.  Allein  nach  unserm  bereits  zitirtet 
Gewährsmann  sind  diese  Brücken  dermafsen  erbärmlich  konstruirt, 
dafs  der  Zug  nur  in  langsamem  Tempo  darüber  zu  fahren  wagt 
während  die  zitternden  und  unheimlich  schwankenden  Konstruktionen 
mit  Kelten  zusammengebunden  und  durch  Baumstämme  gestützt 
sind.  Dabei  machen  diese  Bahnen  ganz  unnötbige  Steigungen  nad 
winden  sieb  über  gefährliche  Kurven  und  stets  weichende  Dimine. 
Dennoch  behauptet  der  Natalier  mit  dem  ganzen  Stolz  eines  echten 
und  rechten  Kolonial,  so  eine  Eisenbahn,  wie  seine,  gibt  et  in 
der  ganzen  Welt  nicht  wieder,  wobei,  wie  Joest  spottend  **in*tVv 
er  in  gewisser  Beziehung  allerdings  recht  hat.  Das  Official  Hind- 
book  zählt  sämmtliche  bedeutenden  Steigungen  und  Kurven  der 
Bahn  auf.  Danach  beträgt  die  Steigung  von  Dnrban  bis  Ladytmiih 
5152  Fufs  engl,  und  zuweilen  nicht  weniger  als  1  in  30,  während 
die  Kurven  meist  äußerst  scharf  sind,  eine  Strecke  von  9  Meilen 
hat  einen  Radius  von  nur  800  Fufs. 

Die  Thätigkeit  der  verschiedenen  Bahnlinien  (es  besteht  eine 
Hauptlinie  von  Durban  nacb  Ladysmilh  im  Norden  und  zwei 
Nebenlinien,  Abzweigungen  der  ersten)  ist  in  den  letzten  Jahren 
so  ziemlich  konstant  geblieben,  während  die  Eiunabmen,  die  nach 
dem  letzten  Ausweis  135  547  £  betrugen,  sehr  herabgingen,  die 
Ausgaben  dagegen  bis  nahe  an  160  000  £  stiegen.  Dabei  ist  die 
Zahl  der  beförderten  Personen  und  Güter  (nach  dem  letzten  Aus  weit 
565H'26  der  ersten,  192,4j7  Tonnen  des  zweiten)  ziemlich  konstant 
geblieben.  Es  ist  aber  klar,  dafs,  wenn  das  Transvaal  seine  Eisen- 
bahnlinie nach  der  Delagnabai  zu  Ende  fnbrt  und  die  von  der 
Kapkolonie  geplanten  Linien  vollendet  sind,  der  Verkehr  der  Buren- 
republiken mit  Natal  sehr  erheblich  abnehmen  mufs.  Und  auf 
diesem  Verkehr  beruhen  zum  gTofsen  Tbeil  die  bezeichneten 
Transporte.  Es  liegt  daher  im  gröfsten  Interesse  der  Kolonie,  die 
j  Verkenrsanstalten  möglichst  zu  vervollkommnen,  also  in  erster 
I  Linie  die  Eisenbahnen  auszubauen  und  den  Hafen  zu  verbessert 

Aus  diesem  Bestreben  ist  die  Schuld  erwachsen,  mit  welcker 
die  Kolonie  im  Lauf  der  letzten  Jahre  sich  belastet  bat  Dieselbe 
beläuft  sich  gegenwärtig  auf  8972930  £,  wovon  nur  200 000  £ 
einem  anderen  Zwecke,  nämlich  der  Einführnog  indischer  Coolit* 
gedient  haben.  Nach  den  oben  gemachten  Angaben  über  den  be- 
denklichen Zustand  der  noch  ganz  jungen  Eisenbahnen  wird  man 
auch  nicht  behaupten  können,  dafs  das  in  denselben  investirte 
Kapital  gut  angelegt  sei.  Aber  das  geborgte  Geld  ist  nicht  immer 
zu  dem  einen  oder  andern  Zweck  verwandt  worden.  Nicht  selten 
haben  die  gemachten  Anleihen  dazu  dienen  müssen,  deu  zwischen 
Einnahme  und  Ausgabe  seit  einer  Reibe  von  Jahren  ungünstig  auf- 
tretenden Unterschied  auszugleichen.  Noch  im  Jahre  1872  betrug  die 
Koloninlscbuld  nur  384  400  £.  Allerdings  sind  in  demselben  Zeil- 
raum auch  die  Einnahmen  bedeutend  g /stiegen,  sie  betrugen  in 
dem  letztgenannten  Jahr  180499  £  dagegen  1886  bereits  600178  £, 
sie  waren  in  früheren  Jahren  sogar  uoeb  erheblich  höher.  Allein 
wie  schon   bemerkt  stecken  in  diesen  Summen  aneb  die  w- 
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scbiedenen  Anleihen  und  es  Ut  gerade  kein  gutes  Zeichen  für  die 
wirthacbaftlichen  Verhältnisse  der  Kolonie,  dafs  die  Zolle  »eit  1880 
beständig  heruntergegangen  und  von  einem  damaligen  Betrage  voo 
260783  £  in  »tetig  abnehmender  Folge  bei  140404  £  angelangt 
sind.  Die  Ausgaben  dagegen  stehen  bereits  ]seit  einer  Reibe  von 
Jahren  höher  und  oft  sehr  erbeblich  höher  als  die  Einnahmen  und 
sie  sind  noch  viel  schneller  gestiegen  von  132  978  £  im  Jahre 
1872  bis  auf  717415  £  im  letalen  Jahre,  ja  sie  hatten  1683  die 
Höhe  von  760234  £  erreicht.  Die  Aussiebten  der  Kolonie  sind 
vorläufig  noch  nicht  glänzend  zu  nennen. 

Seit  1887  bat  die  Kolonie  eine  Vergrößerung  erfahren,  indem 
ihr  Znlnland  zugewiesen  wurde.  Man  wollte  eben  wieder  einmal 
die  Boren  vom  Meere  absperren  und  belastete  die  schon  mit  Zulus 
überfüllte  Kolonie  mit  einem  neuen  Zuwachs  des  wildesten  und  ge- 
fährlichsten Stammes  des  trane&quatorialen  Afrika.  Wenn  auch 
diese  Leute  in  gewöhnlichen  Zeiten  vollkommen  harmlos  erscheinen, 
so  lifst  sich  die  Gefahr,  in  welcher  die  Handvoll  Europäer  gegen- 
über den  erdrückenden  Zahlen  der  Kaffern  bei  einem  immer  au 
befürchtenden  Ausbruch  von  Unruhen  stehen  würde,  sicherlich  nicht 
verkennen.  Hütte  Ketschwayo  seinen  Erfolg  bei  Isandhlwana  aus- 
genutzt, so  wlru  es  wohl  nin  den  Besitz  Natals  geschehen  gewesen. 
Die  Engländer  halten  damals  eben  aufserordeotlicbes  Glück.  Aber 
die  Gefahr  ist  nicht  vorüber,  sie  ist  vielmehr  durch  die  jüngsten 
Annektionen  in  Verbindung  mit  der  wenig  freundlichen  Haltung 
der  Buxen  noch  gesteigert  worden. 


Enropo. 

Siebenbürgen.  Reise-Erinnerungen  von  Hubert  Jansen.  I. 
Als  ich  am  25.  August  d.  J.  im  gastlichen  und  schönen  Pfarrbause 
in  Wurmloch  (hoc  nomen  um  omen!)  weilte,  das  man  von  Klein- 
Kopiscb,  der  Anfangsstation  der  Zweigbahn  nach  Hermannstadt,  au 
Wagen  in  einer  halben  Stunde  erreicht,  hörte  ich  im  Gespräche 
mit  meinen  dortigen  Freunden  zuerst  von  einem  Pamphlet,  das 
einige  Zeit  vorher  eine  hochstehende  Osterreichische  Dame  in  ihrer 
englischen  Muttersprache  gegen  die  Deutseben  in  Siebenbürgen  vom 
litterarischen  Stapel  gelassen  hatte.  Ich  war  darüber  um  so  mehr 
erstaunt,  als  ein  auch  in  Deutschland  bekannter  und  angesehener 
Landsmann  jener  Dame,  der  Englander  Charles  Boner,  ein  wis- 
senschaftlich hochgebildeter  and  vorurteilsloser  Mann,  in  seinem 
1865  herausgegebeneu  Werke  „Transsylvania**)  des  Lobes  der 
siebenbßrgischen  Sachsen  voll  ist.  1815  in  Bath  geboren,  war 
Boner  lange  Zeit  Erzieher  im  Hause  des  Fürsten  von  Tburn  und 
Taxis  in  Regensburg,  dann  in  München  und  Wien;  im  Jahre  1863 
bereiste  er  Siebenbürgen,  sodafs  er  aus  eigenster  Anschauung  über 
Land  und  Leute  daselbst  nrtheilen  konnte.  Der  Widerspruch,  in 
den  die  erwihnte  Dame  sich  Boner  gegenüber  stellt,  wunderte 
mich  aber  durchaus  nicht  mehr,  als  ich  spiter  in  Hermannstadl 
NAheres  Ober  ihre  Persönlichkeit  und  ihren  Charakter  erfuhr,  und 
mit  Recht  nannte  ich  ihr  Werk:  „The  land  beyond  the  forest,  by  E. 
Oerard.  Edinburgh  and  London,  W.  BUukwood  tc  aons,  1888",  ein 
Pampbiet,  da  der  Hauptzweck  desselben  der  ist,  den  siebenbürgi- 
setaeo  Sachsen  eins  „anzuhängen*  oder  weniger  euphemistisch:  die- 
selben bei  den  andern  Nationen  tu  verleumden.**)  Zur  Begründung 
des  Gesagten  sei  es  mir  gestattet,  das  Bild  zu  skizziren,  welches 
der  unonterrichtete  englische  Leser  sich  nach  dem  Gerard'schen 
Buche  von  den  siebenbürgischen  Sachsen  machen  mufs;  dabeisind 
die  eigenen  Worte  der  Verfasserin  mit  gewissenhafter  Genauigkeit 
wiedergegeben: 

.In  einem  weltverlsssenen  Winkel  dieses  Erdtbeiles  wohnt  ein  kleine», 
in  allem  nn<l  jedem  weit  hinter  unserer  Zeit  zurückgebliebenes  Volk,  deinen 
Vorfahren  vor  siebenhundert  Jahren  aus  Deutschland  eingewandert  sind,  und 
das,  eingesprengt  zwischen  den  verschiedenartigsten  Volksstämmen,  hier  ge- 
wissermaßen erstarrt  ist.  Dieselbe»  Sachsen,  die  aus  dem  fernen  Westen 
kamen,  um  sich  ein  Heim  im  fremden  Lande  zu  suchen,  finden  wir  heul« 
nach  700  Jahren  unverändert  wieder,  gleich  «invm  Leichnam,  der  eingefroren 
in  einem  riesigen  Gletscher  nach  einer  langen  Reibe  von  Jahren  unverän- 
dert ans  Tageslicht  gezogen  wird.  Äufscrlich  sind  die  Sachsen  eine  ent- 
schieden unschöne  Rasse;  alles  ist  eckig  an  ihnen,  ohne  Rundung,  ohne 
geschwungene  Linien,  sodafs  ein  empfindliches  Auge  bei  ihrem  Anblicke 
aufs  Allerpeinlicbste  berührt  wird.  Die  Frauen  haben  enge  Schultern,  flache 
Rüsten  und  gigantische  Füise;  ihre  Züge  sind  hart,  als  ob  sie  roh  aus  einem 
Holzklotz  gehauen  waren;  ihr  Anzug  ist  steif,  hart,  geradlinig,  nichts  Schwel - 

*)  Auch  deutsch  erschienen:  Boner:  Siebenbürgen,  Land  und  Leute. 
Leipzig  1SG8. 

**)  Manche  unserer  Leser  dürfte  es  interessiren,  dafs  unter  dem  Scbrift- 
stellernamen  „Kroily  Gorard"  sich  die  auch  sonst  litterarisch  tbitige  öster- 
reichische .Generali n  Lssehofska*  (d.  b.  Gattin  des  Genends  Läse hofski) 
verbirgt,  die  längere  Zeit  in  Hermannstadt  lebte,  mit  den  massgebenden 
deutschen  Kreisen  daselbst  jedoch  nicht  in  Berührung  kam.  Sie  Ut  ein« 
geborene  Engländerin,  deren  Familienname  auf  urspriinirlidi  franrösisebe  Ali- 
stammung  hinweist. 


lendes,  nichts  Anmuthiges  daran.  Wie  in  einem  rothen  Nohnfeld  hie  und 
da  auch  eine  weifte  Hinte  gefunden  wird,  so  findet  sieb  natürlich  dann  und 
wann  auch  eine  Ausnahrae;  allein  nach  der  Statistik  der  Verfasserin  giebt 
es  in  drei  gutbevölkerten  Gemeinden  nur  zwei  erträglich  hübsche  Dirnen. 
Die  Männer  bieten  im  Allgemeinen  einen  etwas  besseren  Anblick  dar,  da  sie 
eine  gewisse  malerische  Ungescblschtheit  zeigen,  die  an  alte  nieder]  »mische 
Bilder  erinnert. 

Dies  alles  gilt  von  den  Bauern;  die  sächsische  Stadtbevölkerung  ist 
nur  eine  schwächliche,  zwergbafte  Ausgabe  der  Bauern;  sie  zeigt  alle  Merk- 
male einer  In  Folg«  konstanter  Zwisebenheiratben  degenerirten  Rasse,  und 
da  dem  Städter  das  Urwüchsige  des  Bauern  fehlt,  so  ist  er  noch  weniger  an- 
ziehend als  dieser.  Was  die  Charakter  Eigenschaften  der  Sachsen  betrifft, 
»o  ist  ihre  alles  beherrschende  Haupleigenachaft  ein  mafaloscr  und  derart 
kurzsichtiger  Egoismus,  dafs  derselbe  häufig  seine  eigenen  Ziele  zerstört; 
jedermann  ist  nur  auf  sein  eigenes  Woblergehen  bedarbt,  mit  Ausseid ufs 
jedes  anderen  Gefühles.  Der  Sscbse  ist  hart,  habsüchtig,  mifstrauiscb  im 
höchsten  Grade:  deshalb  ist  auch  der  Unternehmungsgeist,  der  ohne  «in  ge- 
wisses Vertrauen  in  Andere  nicht  bestehen  kann,  bei  ihnen  schwach  ent- 
wickelt Keiner  will  einen  Gulden  aufs  Spiel  setzen,  um  zehn  za  gewinnen, 
sondern  jeder  begnügt  sieb,  das,  was  er  bat,  zäb  In  seinen  Klauen  festzu- 
halten. Der  Fall,  dafs  bei  ihnen  ein  grofses  Vermögen  gewonnen  oder  ver- 
loren worden  wäre,  kommt  nie  vor;  die  Reichen  unter  ihnen  haben  ihr  Ver- 
mögen auf  dem  einfachen,  freilich  etwas  langweiligen  W«gc  erworben,  dafs 
sie  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  nur  die  Hälfte  ihres  Einkommens  aus- 
gegeben haben.  Allein  auch  wenn  ai«  in  dieser  Weise  zu  Vermögen  ge- 
kommen sind,  scheinen  sie  nicht  viel  davon  zu  haben;  denn  sie  führen  auch 
fernerbin  dasselbe  Leben  wie  zuvor,  essen  schlecht  und  gehen  früh  zu  Bett, 
nm  das  Licht  zu  sparen.  Wie  der  Hund,  der  mehr  Knochen  vergrabt,  als 
er  In  seinem  ganzen  Leben  «u  verzehren  hoffen  kann,  so  häufen  die  Sachsen 
in  einer  verkehrten,  sinnlosen  Weise  in  den  zu  Vorrathskammern  umgestal- 
teten Umfassungsmauern  ihrer  Kirchen  Lebensmittel  auf;  so  bildet  es  den 
Stolz  der  einen  Gemeinde,  die  grölste  Quantität  von  Speck  zu  besitzen,  der 
häufig  80  bis  40  Jahre  alt  ist  (lieltl),  einer  anderen,  den  ältesten  Weizen- 
vorralh  zu  haben.  Der  harte,  habsüchtige  Charakter  der  Sachsen  zeigt  sich 
in  jeder  Kleinigkeit  des  täglichen  Lebens  und  befleckt  sogar  ihro  Familieu- 
boziebungen;  die  beiligsten  Gefühle  belegen  sie  fast  mit  einem  Marktpreis. 
So  giebt  die  sächsische  Mutter  in  dem  Wiegenliede,  mit  dem  sie  ihr  Kind 
in  den  Schlaf  lullt,  diesem  bekannt,  dafs  es  ihr  100  ß.  «erth  sei,  und  die 
Trauer  um  einen  gellebten  Todten  äufsert  sich  oft  in  der  Weise,  dafs  der 
Geldverlust  bei  Heller  und  Pfennig  aufgezählt  wird,  welchen  die  Familie 
durch  diesen  Todesfall  erlitten  bat.  Ihr  Familienleben,  namentlich  das  Vor- 
hällnus  zwischen  den  Ehegatten,  zwischen  Eltern  und  Kindern,  ist  nicht  son- 
derlich zu  loben;  eine  so  empörende,  unehrerbieiigi*  Spr;u_l.e,  wie  sie  hier  die 
Kinder  gegen  ihre  F.llern  führen,  will  die  Verfasserin  nie  und  in  keinem 
Lande  gehört  haben.  Eben  solcher  Art  ist  auch  das  Eheloben;  die  Ebelrcn- 
nungen  sind  au  der  Tagesordnung:  ein  Drittel  aarnmllieher  geschlossenen 
Eben  löst  sich  auf.  Zwei  Kinder  sind,  wie  man  sagt,  dio  richtige  Zahl  für 
einen  sächsischen  Haushalt.  In  ihrem  Benehmen  gegen  Andere  sind  sie  un- 
liebenswürdig im  höchsten  Grade,  ungefällig,  ungastfrenndlich,  und  stets  auf 
ihren  Vortheil  bedacht.  Wär«  die  ganze  Welt  von  dieser  Kasse  bewohnt, 
so  würden  unsere  Wörterbücher  um  eine  recht  ansehnliche  Zahl  von  über- 
flüssigen Wörtern  leichter  sein,  als  da  sind:  Eleganz,  Anmutb,  Liebreiz  usw. 
Ihre  Schulen  verdienen  den  guten  Ruf,  in  dem  sie  stehen,  durchaus  nicht, 
wie  die  Verfasserin  in  trauriger  Weise  an  ihren  eigenen  Kindern  erfahren 
bat,  und  es  ist  eine  Thatsache,  die  immer  allgemeiner  bekannt  wird,  dafs 
Schüler,  die  von  einer  sächsischen  Schule  an  eine  österreichische  Anstalt 
kommen,  um  volle  zwei  Klassen  zurückgesetzt  werden.  Ohne  Zweifel  trägt 
auch  hieran,  wie  an  vielem  andern,  jener  mafkloae  sächsische  Konservativis- 
mus die  Hauptschuld,  der  die  Forderungen  der  Zeit,  in  der  wir  leben,  aufser 
Acht  läfst  und  vergifst,  dafs  dasjenige,  was  vor  80  und  mehr  Jahren  gut 
war,  heutzutage  schlecht  sein  kann,  gerade  so,  wie  auch  der  sächsische  Bauer 
in  seiner  Wirtbscbaft  «in  Feiud  aller  Reformen  ist.  Ocgonüber  den  zahl- 
reich vorhandenen  historischen  und  künstlerischen  Denkmälern  der  Vergangen- 
heit legt  dieses  Volk,  welches  vielleicht  such  einen  gewissen  Kunstsinn  einst 
I  besessen  haben  mag,  der  aber  in  Folge  der  Reformatiou  (aha!)  gründlich  er- 
loschen iat,  eine  beklagenswert!)«  Gleirhgilligkeit  an  den  Tag:  man  läfst 
I  künstlerisch  und  historisch  merkwürdige  Grabsteine,  Ruinen,  Basreliefs,  Ma- 
'  lereien  usw.  ohne  Sinn  für  ihren  historischen  Werth  ungepflegt  zu  Grunde 
gehen.  Der  gebildete  Sachse,  selbst  wenn  er  in  allen  Zweigen  der  Wissen- 
schaft, der  Musik,  der  Litterstur  witilLrwanilcrt  ist  und  auf  dem  vertrau  testen 
Fufse  mit  Güthe,  Schiller,  Mozart  und  Beethoven  steht,  kann  doch  selten  als 
Gentleman  angesehen  werden,  und  zwar  in  Folge  des  totalen  Mangels  an 
äufserem  Schliff  und  der  vollständigen  Ignorlrung  der  gewöhnlichsten  Regeln 
des  gesellschaftlichen  Verkehrs.  Selbst  Männer,  welche  die  allerhöchsten 
Stellen  in  Kirche  und  Staat  bekleiden,  erregen  unausgesetzt  Anstofs 
durch  die  klaffende  Verletzung  der  alltaglichsten  Etikette.* 

So!  Das  Ut  der  Siebenbürger  8ach»e,  wie  er  leibt  und  lebt 
-  nach  dem  Eroily  Gerard'schen  Bilde!  Welche  Vorstellung 
mufs  danach  der  Leaer  von  diesen  „Wilden-  gewinnen!  Die  ein- 
gehende  Richtigstellung  der  Verschobenheiten,  Verschrobenheiten, 
Verrücktheiten  und  absichtlichen  Unwahrheiten  dieser  haarstrtuben- 
den  Schilderung  obliegt  uns  glücklicherweise  nicht,  da  unsere  Leaor 
theils  als  Mitglieder  des  „Centralvereins  für  Handelsgeographie 
etc.«,  theils  als  Mitglieder  des  „Allgemeinen  Deutschen  Schul- 
vereins*  mit  den  siebenbürgischen  VerhültnUsen  *u  genau  vertraut 
sind,  und  »um  Theil  sogar  mit  vielen  SiebeobOrger  Sachsen  per- 
sönlichen oder  schriftlichen  Verkehr  pflegen  oder  gepflegt  haben. 
Was  speziell  den  „Centralvcrein  für  Handelsgeograpbie  etc.*  ao- 
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betrifft,  so  bat  er  in  »einem  froheren  Organe  „Geographische 
Nachrichten"  im  Jahre  1881  eine  160  Seiten  Grofs-Oktav  uni- 
fassende, gründliche  Darlegung  über  Land  and  Leute  (speziell  die 
8achsen)  in  Siebenbürgen  veröffentlicht,  die  in  fesselnder  Weise 
alle  dieses  Laod  betreffenden  Fragen  bespricht  und  die  beste 
Antwort  and  Widerlegung  gegen  die  Verleumdungen  der  Gerard 
bildet.  Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  diese  ausgezeichnete 
Broschüre  unseren  Leaern  aofs  Angelegentlichste  zu  empfehlen, 
namentlich  den  erst  nach  1881  eingetretenen  Vereinsmitgliedern 
und  „ Export1"- Abonnenten.*)  —  Insofern  aber  die  Verfasserin  des 
Werkes:  „The  land  beyond  tbe  forest"  einer  literarischen 
Züchtigung  bedarf,  so  ist  ihr  eine  solche  in  „schlagender"  Weise 
in  dem  trefflieh  redigirten  „Siebenbürgiscb-Deutscben  Tageblatte* 
schon  zu  Theil  geworden.**)  Diejenigen  Siebenbürger,  welche  das 
oben  in  der  Anmerkung  (S.  663)  angedeutete  eigentümliche  Ver- 
biltnira  der  Verfasserin  zur  Hermannstädter  Gesellschaft,  oder  gar 
sie  selber,  ihre  häuslichen  Gepflogenheiten  usw.  kennen,  können 
•ich  eines  mitleidigen  Lächelns  nicht  erwehren,  wenn  sie  (die 
Sachsen)  sieb  in  dem  trüben  und  fleckigen  Spiegel  erblicken,  den 
Emily  Gerard  ihnen  vorhält  in  der  Absicht,  die  von  ihr  »best- 
genahten*  Sachsen  dadurch  zu  verunglimpfen. 

Mag  nun  der  unterrichtete  Leser  über  die  Unverschämtheit 
staunen,  mit  der  eine  geistig  sehr  gebildete  Frau,  die  auf  litte- 
rarisebem  Gebiete  sich  immerhin  einen  gewissen  Namen  erworben 
hat,  aus  barer  Rachsucht,  wie  man  vermuthen  mufs,  ein  solches 
Elaborat  auf  den  Büchermarkt  wirft:  so  ist  es  doch  ebenso  sehr 
zu  bedaaern,  dafs  ein  angesehener  englischer  Verleger  sich  bereit 
gefunden  bat,  dieses  Machwerk  in  seinem  Verlage  erscheinen  su 
lassen.  Wahrscheinlich  hat  er  sich  dureb  den  gefälligen  und  leichten 
Stil  des  ihm  vorgelegten  Manuskriptes  verführen  lassen,  das,  an 
guten  Natnrscbilderungen  sowie  an  Geist  und  Humor  reich,  auch 
eine  ansehnliche  Auswahl  von  Mythen,  Schilderungen  des  Volks- 
lebens, der  Gebräuche,  des  Aberglaubens  sowie  meisterhafte  Über- 
setzungen von  Volksliedern  und  Sprüchen  darbietet.  Freilich  ver- 
schweigt die  Verfasserin  die  Quellen,  ans  denen  sie  so  reichlich 
geschöpft:  die  vorzüglichen  Arbeiten  siebenbürgisch-sächsiseber  Ge-  . 
lehrter  und  Forscher,  sodafs  sie  dadurch  den  Glauben  erregt,  alle 
diese  Schilderungen  entsprängen  ihrer  eigenen  Beobachtung,  während 
gerade  ihre  Darstellung  des  sächsischen  Volkslbume*  beweist,  dafs  | 
sie  mit  dem  Volke  nie  verkehrt  hat,  in  keine  Berührung  mit  ihm 
gekommen  ist:  denn  sie  schildert  nur  —  und  awar  verleumderisch,  , 
weil  erdichtete  —  Schattenseiten,  dagegen  keine  einzige  Lichtseite  I 
dieses  alten  bocbkultivirten  Volksstamme».  Die  Elite  der  englischen  I 
Gesellschaft  weif«  zwar  —  theiln  sebon  dnreh  das  oben  erwähnte 
Boner'scbe  Werk  „Transsylvaoia"  —  was  von  dem  E.  Gerard- 
sehen Werke  zu  halten  ist:  eine  flüchtiges  Durchlesen  desselben  j 
wird  ihr  genügen,  nm  einzusehen,  dafs  ein  die  deutsche  Kultur- 
arbeit im  Südosten  Europas  beschimpfendes  Buch  keiner  anständigen 
Feder  entsprungen  sein  kann.  Aber  doch  giebt  es  in  England  so 
gut  wie  in  andern  Ländern  Leute  genug,  deren  Urtheil  durch  die 
Lesung  einer  solchen  Schrift  befangen  wird,  weil  sie  die  sieben- 
bürgischen  Verhältnisse  nicht  genauer  kennen;  infolgedessen  werden, 
um  nur  eins  hervorzuheben,  die  diesen  Kreisen  angehörenden  Tou- 
risten davon  abgeschreckt,  ein  so  ungastlisbes  Land  aufzusuchen, 
trotz  aller  Naturscbönbeiten,  mit  denen  es  in  so  reichem  Mafse 
ausgestattet  ist.  Wegen  mancher  Verbältnisse,  welche  die  Industrie, 
den  Handel  und  Verkehr  betreffen  und  die  wir  in  einem  späteren 
Artikel  kurz  berühren  werden,  ist  Siebenbürgen  ein  armes  Land, 
dem  es  wohl  zu  wünschen  and  zu  gönnen  ist,  dafs  ein  reicher 
Tonristenstrom  sieb  über  dasselbe  ergiefst,  so  reich  und  andauernd, 
wie  es  den  wunderbaren  landschaftlichen  Reizen  dieser  gesegneten 
Gegenden  entspricht,  nnd  wie  es  die  braven  Sachsen,  Misere  stamm- 
verwandten Bruder,  wegen  ihrer  zahlreichen  liebenswürdigen  Eigen 
Schäften  in  höchstem  Marse  verdienen.  Da  mir  in  diesem  Sommer 
das  Glück  beschieden  war,  während  eines  Zeitraumes  von  zwei 
Monaten  in  dem  gastlichen  Siebenbürgen  zu  weilen,  seine  Natur- 
schönheiten und  den  Charakter  seiner  Bewohner  durch  eigene  An- 
schauung kennen  zu  lernen,  so  will  ich  in  einigen  kurzen  Artikeln 
versuchen,  ein  Bild  des  Landes  und  der  Leute  zu  entwerfen,  um 
dadurch  die  Theilnahme  der  zahlreichen  akademischen  und  sonstigen 
deuUcbläudischcn  und  ausländischen  Freunde  der  Siebenbürger  in 
aktueller  Weise  für  dieses  Land  za  erregen,  einzig  und  allein  in 
der  Absicht,  sie  zu  veranlassen,  es  ebenfalls  persönlich  kennen  zu 
lernen  und  zur  Zeit  der  Herbstferien  ihren  Stab  hierher  zu 
setzen.    Wahrlich,  es  wird  sie  nicht  gereuen,  die  grofsarlige  Ge- 

*)  Zu  beziehen  unter  dem  Titel:  „Goograpbixehe  Sai-bricbten",  Dritter 
Jahrgang  (1881),  ||rft  1  —  III,  durch  die  Buchhandlung  Wsitlier  A  Apulnnt, 
Berlin  VY„  Markgrafenstr.  *>l) 

**)  Auch  in  Separat-Abdruck  m  Wichen  von  der  Kedaktion  dp»  „Sieben- 
bürgUch-DeuUcliBii  Tageblattes*  in  llrnnannttadt,  Heltaucrgan«*  '.'3. 


birgsnatnr  des  herrlichen  Siebenbürgens  zu  durchstreifen,  den  herr- 
lichen Weinsegen  mit  einzuheimsen  nnd  dabei  fröhliche  Feste  mit 
fröhlichen  Menseben  zu  feiern  —  unter  fortwährendem  goldenes 
Sonnenscheine:  statt  in  die  überfüllten  Nord-  und  Ostacebäder  oder 
in  die  staubigen  mitteldeutschen  Sommerfrischen  zu  pilgern. 

Hamburgs  Weinhandel  1887.    Der  Hamburger  Weinbande], 
schreibt  der  französische  Generalkonsul  in  Hamburg,  bat  im  Jahn 
1887  einen  neuerlichen  Aufschwung  zu  konstatiren,  so  dafs  er  io 
diesem  Jahre  alle  Vorjahre  übertroffen  hat.   Der  Import  betrug;  1887 
307  507  bl  im  Warthe  von  24  274  240  .  ff,  d.  i.  um  39  621  hl  nnd 
,  4  Millionen  <  ff  mehr  als  im  Jahre  1886.  Unter  den  Provenienzen 
i  steht  Frankreich  nach  wie  vor  an  erster  Stelle.    Der  Import  1887 
I  betrug  1B8  369  bl  im  Wertbe  von  10  139  300  Jf ,  gegen  124  455  hl 
im  Werth«  von  9  116  000  ,  ff  im  Vorjahre.    Die  spanischen  Pro- 
|  venienzen  sind  sich  so  ziemlich  gleich  geblieben:  38  683  bl,  d.  i 
I  2  600  000  .  ff,  im  Jahre  1887,  gegen  39  568  hl  in  1886.  Dagegrc 
i  haben,  in  Folge  der  guten  Ernte,  des  letzten  Jahres,  die  portugie- 
sischen Weine  eine  namhafte  Importsteigerung  zu  verzeichnet:: 
37  344  bl  im  Wertbe  von  4  032  450  <  V,  gegen  29  249  hl  im  Werth« 
von  2  643  410  JK  in  1886.    Die  italienischen  Weine  haben  keines 
Fortschritt  im  Hamburger  Import  zu  verzeichnen,  was  übrigens  au 
der  schlechten  Ernte  zu  erklären  ist.    Die  sonstigen  Provenienzen 
waren:  Dalroatien  (II  433  hl),  Algier  (4065hl),  Madeira  (1737  hl). 
Einen  bedeutenden  Aufschwung  verzeichnet  man  auch  für  die  Pro- 
venienzen der  joniseben  luselo,  Griechenlands,  der  canarisches 
Inseln,  ebenso  haben  auch  die  deutschen  und  ungarischen  Weine 
eine  Importsteigerung  erfahren.    Der  gröfste  Tbeil  all  dieser  Ham- 
burger Weinimporte  ist  zum  Reexport  bestimmt    Im  Jahre  1*87 
hat  Hamburg  30000  T  Wein  nach  verschiedenen  Ländern  verschickt. 
Die  wichtigsten  Absatzgebiete  sind:  Aroerika,  besonders  die  Ver- 
einigten Staaten,  Argentinien,  Uruguay,  Chile  und  Brasilien,  wo- 
selbst der  Konsum  fortwährend  im  Wachsthum  begriffen  ist.  Anck 
Japan  und  die  Kap-Kolonie  versprechen  gute  Ahnehmer  zu  werden. 
Unter  den  Ländern  Europas  steht  Großbritannien  allen  anderen 
voran,  danu  kommt  Dänemark  und  die  skandinavische  Halbinsel. 

Asien. 

Elm  Reil«  durch  dai  chinesisch»  Tirkeatan  und  aa  dar  n6rd 
liehen  Greaie  von  Tibet  entlang. 

Von  A.  D.  Carey. 
(Aua  den  Londoner  „Proceedings  of  tl«  Royal  (ieographical  Society*). 
,Fsrt»ctznn«  )  VenjL  die  Klrts  in  Kr.  4«  3«<t«  *». 

Die  Grenzstation  von  Lob  ist  Kultokmit  Kul.  Im  Allgemein« 
entspricht  das  Ansehen  des  Landes  demjenigen,  welches  wir  weiter 
hinauf  an  den  Ufern  des  Tarim  zur  Genüge  kennen  gelernt  hatten: 
sumpfiger  Grund  mit  darauf  wachsendem  Kohr  und  hohem  grobem 
Gras.  Wir  hatten  jedoch  guten  Weg.  da  Alles  hart  gefroren  war. 
Bei  warmein  Wetter  hätten  wir  einen  Umweg  über  die  dem  Sumpf 
angrenzenden  Sandhügel  nehmen  müssen. 

Nasir  Hakim  ßeg,  der  oberste  Beamte  des  Distrikts,  be- 
gleitete uns  von  Kultokmit  Kul  bin  zu  seiner  Residenz  in  Kirchin. 
wo  wir  gastfreundlich  aufgenommen  wurden.  Während  meiner 
Anwesenheit  versammelt«  er  40  bis  50  Reiter,  um  auf  Tiger  tu 
jagen,  die  kurz  zuvor  einiges  Vieh  der  Bewohner  zerrissen  hatten, 
Wir  sahen  einen  von  ihnen,  der  im  Rohr  auf  dem  Eise  neben  der 
getödteten  Kuh  gelegen  hatte  und  durch  das  Getrappel  der  Pferde 
aufgestört  wurde,  sich  auf  einen  '/s  Meile  davon  entfernten  Sand- 
hügel  begeben,  um  von  dort  aus  das  Weitere  zu  beobachten.  Er 
wurde  sofort  eifrig  von  der  ganzen  Truppe  verfolgt,  allein  umsonst 
Von  Kirchin  führt  eine  Strafse  durch  die  Wüste  nach  Turfan, 
einem  Distrikt,  dem  Lob  hinsichtlich  der  Verwaltung  beigefügt  ist, 
da  Hakim  Beg  dem  Amban  von  Turfan  uuterstellt  ist. 

Je  näher  wir  an  den  Grofsen  See  (Lob  Nor)  gelangten,  je  offen- 
barer wurde  die  elende  Armutb  des  Distrikts.  Chaklik  war  der  eioiigt 
Ort,  an  dem  uus  Ackerbau  begegnete;  die  einzige  GewerbthkUf- 
keit  scheint  in  der  Verfertigung  von  grobem  Tuch  oder  Sack 
leinen  zu  bestehen,  wozu  man  die  Fasern  einer  flacksäbnlich« 
Pflanze,  „chigb*  genannt,  verwendet.  Von  ihren  Schafhcerden  abge- 
sehen, sind  die  Bewohner  für  ihre  Nahrung  anf  Fisch,  Enten  und 
wildes  Geflügel  angewiesen,  das  zur  Zeit  der  Ueberschweramnngen 
iu  enormen  Massco  den  See  besucht.  Für  dio  wenigen  einge- 
führten Waaren,  deren  sie  bedürfen,  tauscheu  sie  Schafe,  das  oben 
erwähnte  Sackleinen  and  Häute  von  Ollem,  Füchsen  und  Wild- 
schwänen. Während  der  Sommermonate  ziehen  grofse  Haufen  io 
die  Berge,  um  bessere  Weide  für  Schafe  und  Kühe  zu  haben,  um 
den  Moskitos  und  anderen  Insekten,  die  massenhaft  am  See  sieh 
finden,  zu  entgehen  nnd  um  Yaks  und  wilde  Esel,  der  Felle  wegen, 
zu  erlegen. 

Neben  den  Eingeborenen   von  Lob  besieht  in  Chaklik  eine 
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klein«  Niederlassung  von  Leuten  aus  Kboleo,  die  ein  eignes  Viertel 
bewohnen.  Sie  bleiben  uoter  der  Gerichtsbarkeit  dea  Amban  von 
Klria,  and  haben  mit  dem  Atnban  von  Turfan  nichts  zu  schaffen. 
Man  engt,  lie  seien  Flüchtlinge  aas  Charcband,  wohin  früher  Übel- 
tbfiter  aus  dem  Kbotendistrikt  verbannt  zu  werden  pflegt eo.  Sie 
sind  viel  gescheiter  und  energischer  als  die  eigentlichen  Lobleute 
und  unternehmen  weite  Züge  ins  Gebirge,  um  Gold  in  snchen. 
Es  braucht  kaum  getagt  zu  werden,  dafs  zwischeu  ibneo  und  den 
übrigen  Einwohnern  eine  sündige  Fehde  besteht. 

Jetzt  erkannte  ich  den  Vorzug,  im  Besitz  einer  eignen  Kara- 
wane und  eines  Getreidevorralhs  zu  sein.  Wir«  ieh  auf  die 
lokalen  Hilfsquellen  angewiesen  gebliebeo,  so  hätte  ich  enorme 
Preise  für  alle  Bedürfnisse  zahlen  müssen  und  würde  wahrschein- 
lich nicht  im  Stande  gewesen  sein,  die  für  eine  grofse  Reise  not- 
wendigen Einrichtungen  zu  treffen.  Als  die  Leute  jedoch  meine 
<  ;<-|>a<  letbiere  and  die  Menge  von  Vorräthen  sahen,  die  ich  in 
Kurla  und  von  Ha  Ii  im  Bog  in  Kirchin  gekauft  hatte,  mäfsigten 
sie  ihre  Forderungen,  und  das  ermöglichte  mir,  neue  Vorräthe  zu 
erwerben  und  Gepäckthiere  za  miethen,  die  aar  etwa  den  dreifach 
höheren  Preis  hatten  als  in  Kurla. 

Gbaklik  ist  heute  ein  blofses  Dorf;  nach  den  noch  gut  er- 
kennbaren Ruinen  einer  alten  Stadtmauer  scheint  ea  in  früheren 
Zeiten  ein  bedeutender  Platz  gewesen  za  seiu.  Wahrscheinlich 
führte  die  alte  Heerstraf»«  von  Kboten  nach  China  hier  durch, 
obgleich  beute,  da  der  Weg  nicht  mehr  benutzt  wird,  es  keinen 
Verkehr  zwischen  Lob  und  Sachu  giebt.  Ein  chinesischer  Beamter 
des  General-Gouverneurs  von  Urumlsi,  welcher  Cbaklik  wahrend 
meiner  dortigen  Anwesenheit  besuchte,  wünschte  dringend,  die 
Strafe«  zu  besichtigen,  um  darüber  berichten  zu  können,  konnte 
aber  niemand  finden,  der  ihn  führte,  wahrscheinlich  weil  der  Lohn 
einer  solchen  Führerschaft  zweifelhaft  war.  Der  Mandarin  kam 
denn  zu  mir,  um  Erkundigungen  einzuziehen;  man  zeigte  ihm  die 
Richtung,  in  der  Sacbu  lag  und  belehrte  ihn  über  die  Entfernung. 
Hftte  ich  gewünscht  nach  Sacbu  za  gehen,  so  hätte  ich  keine 
Mühe  gehabt,  gegen  Bezahlung  einen  zuverlässigen  Führer  zu 
finden. 

Eine  direkte  Strafse  führt  von  Cbaklik  nach  Kucbar  über 
Jigda  Bashiaui. 

Wahrend  der  Monate  Dezember,  Januar  und  Februar  hatten 
wir  zwar  kaltes,  doch  helles,  klares,  schönes  Wetter.  Im  März 
liefs  die  Külte  nach,  doch  herrschten  starke  Winde  mit  häufigen 
Staubwirbeln,  welche  auch  den  April  hindurch  andauerten.  Inder 
zweiten  Aprilwocbe  hörten  die  FrÖete  auf. 

Da  meine  Vorbereitungen  beendet  waren,  ao  verlief»  ich  daa 
Lager  am  29.  dieses  Monats  und  richtete  meinen  Weg  nach  einem 
Pafs  über  das  Altun  Tagh-Gebirge,  um  so  die  Strafse  von  Abdul 
zu  erreichen,  welche  von  den  nach  Tibet  reisenden  Kalmaka  von 
Kurashahr  benutzt  wird.  Unser  Weg  führte  zuerst  Ober  eine 
Strecke  Öden  Landes  zwischen  dem  See  und  den  Bergen;  aber 
nachdem  wir  den  Grat  des  Gebirges  bei  Tash  Dawan  (dem  »steinigen 
Pafs*)  überschritten  hatten,  besserte  sich  dieser  Weg  und  wir 
fanden  ansehnliche  Flüchen  an  Weideland.  Hierauf  folgte  ein 
anderes  Stück  Wüste,  in  der  wir  nahe  der  Ugen  Sbor-Ebene 
Sporen  wilder  Kamele  fanden.  Bald  gelangten  wir  nach  Bagh 
Tokai,  wo  wir  um  unserer  Thiers  willen  auf  einem  herrlichen 
Weideplatz  Halt  machten. 

Hier  wurden  der  Führer  Abdulla  und  Eseltreiber,  die  wir  in 
Cbaklik  gemiethet,  widerspenstig  und  forderten  unsere  Cmkehr, 
oder  wenigstens  kein  weiteres  Vordringen  in  südlicher  Richtung. 
Obgleich  es  sehr  unangenehm  war,  sie  sobald  zu  verlieren,  fürch- 
tete ich,  wenn  man  sie  zwinge  weiter  zu  gehen,  dafs  sich  die 
Unzufriedenheit  meinen  eignen  Dienern  und  den  in  Kurla  ge- 
raielhelen  Eseltreibern  mittheilen  möchte.  So  entlief«  ich  sie  denn 
sehr  ungntdig.  Sobald  sie  merkten,  dafs  ich  entschlossen  sei 
nicht  umzukehren,  wurden  sie  sehr  unterwürfig  und  baten  um 
Beibehaltung.  Ich  hielt  es  jedoch  für  besser  darauf  nicht  einzu- 
gehen, da  vorauszusehen  war,  dafs  der  Auftritt  sich  einige  Tage 
splter  wiederholen  dürfte.  Ich  bestand  daher  auf  dem  sofortigen 
Verlassen  des  Lagers  ihrerseits  und  behielt  nur  einen  Mann,  der 
im  Kboten- Viertel  der  Stadt  als  Führer  gemietbet  worden  war  und 
sich  den  Unzufriedenen  nicht  angeschlossen  hatte.  Dieses  Erlebuifs 
veranlagte  uns  zu  einigen  sehr  kurzen  Tagemäracheu,  und  unsere 
Lasttbiere  mufsten  den  Weg  doppelt  zurücklegen,  da  bei  der  Ver- 
minderung unserer  Transportmittel  die  Beförderung  der  Waaren 
nicht  auf  einmal  tu  bewerkstelligen  war. 

Wir  überstiegen  die  Chimao-Tagb- Bergkette  über  den  Pafs  von 
Anbau  Acbkao.  Der  Ausblick  von  der  Pafshöhe  südwärts  zeigte 
uns  eine  weite  wasserreiche  Ebene,  in  der  Ferne  durch  eine  andere 
'«deutende,  schneebedeckte  Bergreihe  begrenzt.  Ein  grofser  See 
erstreckt*  sich  weatlieh  weher  hinaus,  als  wir  Oberblicken  konnten, 


und  ein  breiter  Flufs,  der  sich  in  den  See  ejgof»,  durchströmte 
die  Eben«  von  Ost  oacb  West.  AI«  wir  hinabstiegen,  fandeu  wir, 
dafs  die  Ebene  ein  Morast  sei,  über  den  wir  mit  unseren  beladeneu 
Tbieren  nicht  gelangen  konnten,  und  waren  deshalb  genötbigt,  dem 
rechten  Flufsufer  einige  40  Meilen  ostwärts  zu  folgen,  ehe  eine 
Übergangsstelle  gefunden  werden  konnte.  Die  Kalmaka,  welche 
gewöhnlich  im  Mai  Abdal  verlassen  und  von  Lbassa  im  Februar 
zurückkehren,  können  heimwärts  diese  Ebene  durchschneiden, 
müssen  aber  Im  Sommer  einen  Umweg  machen,  um  den  Morast  zu 
vermeiden. 

Nun  wurde  das  Wetter  sehr  kalt,  es  kamen  häufige  Schnee- 
stürme, wlbrend  der  Graswuchs  so  spärlich  und  schlecht  wurde, 
dafs  wir  in  einige  Sorge  geriet  hen.  Nach  einigen  Tagen,  wahrend 
deren  sichtbare  Zweifel  und  Ungewifsbeit  dea  uns  verbliebenen 
Führers  uns  eioigertnsfseo  beunruhigten,  versuchten  wir  das  Kuen 
Lun-Gebirge  zu  übersteigen.  Unser  Führer  hatte  uns  oft  ver- 
sichert, dafs  der  Pafs  kein  schwieriger  sei,  dafs  er  ihn  kenne,  und 
|  dafs  wir,  auf  der  Höhe  angelangt,  eine  andere  vom  Kizil  Su  oder 
Ma  Chuflufs  durchschnittene  Ebene  vor  uns  sehen  würden.  Jetzt 
aber  schien  er  sieb  vollständig  zu  irren  oder  that  es  wirklich, 
denn  nachdem  wir  einige  Stunden  marsch irt  waren,  führte  er  uns 
an  den  Rand  eines  mächtigen  Abgrundes.  Dana  warf  er  mit 
dramatischer  Geberde  seine  Schaffellmütze  zur  Erde,  schlug  sieb 
zweimal  vor  die  Stirn,  setzte  sieb  nieder  und  fing  an  zu  weinen. 
Wir  redeten  ihm  zu  sieb  zu  beruhigen  und  weiter  zu  versuchen, 
allein  es  half  nichts;  er  wiederholte  uns  nur,  dafs  er  ganz  den 
Weg  verloren  habe  und  nicht  wisse,  wo  der  Pafs  sich  befinde. 

Sobald  die  Zelte  aufgeschlagen  waren,  machte  ich  mich  auf, 
um  einen  nabegelegenen  Bergkegcl  zu  besteigen,  von  dem  man 
einen  guten  Ausblick  in  die  Umgegend  haben  mufste;  als  ich 
jedoch  nach  steilem  Aufstieg  den  Gipfel  erreichte,  ergab  sich  die 
Umschau  ala  recht  entmntbigeDd.  Keine  Spur  von  einer  grofsen 
Ebene  noch  von  irgend  einer  Thalscblucht,  die  zu  einem  Pafs  zu 
führen  versprach,  nicht«  als  ein  Panorama  von  sehr  hohen  schnee- 
bedeckten Bergen ,  welche  mindestens  50  bis  60  Meilen  weit,  un- 
serem weiteren  Vordringen  südwärts  ein  unüberwindliches  Hinder- 
nifs  entgegenzustellen  schien.  Nachdem  ich  jedoch  den  Stand  der 
Dinge  sorgsam  erwogen,  bescblofs  ich  mich  nach  Osten  su  wenden 
i  und  mich  am  Fufs  des  Gebirges  zu  halten,  bis  ein  Durchgang  zu  finden 
sei.  Dies  zeigte  sich  aber  unmöglich,  da  daa  Thal  absolut  öde 
war,  indem  nicht  nur  jeder  Pflanzeowuchs  fehlte,  sondern  wir  aacb 
keine  als  Brennstoff  verwendbare  argalt  (Thier- Exkremente)  dort 
fanden.  Nach  drei  Tagen,  nachdem  wir  gezwungen  gewesen,  die 
Querataoge  eines  unserer  Zelte  zu  verbrennen,  schlugen  wir  uns 
nördlich  durch  die  Berge  auf  der  Suche  nach  Gras,  um  unsere 
Tbiere  am  Leben  zu  erhalten,  und  fanden  glücklicherweise  ein  minder 
öde»  Thal,  welches  uns  bis  zu  einem  Ort  Bokalik  führte,  wo  die 
Leute,  welche  später  im  Jabr  von  Kboten  und  Cbarcban  kommen,  um 
Gold  zu  graben,  eine  Art  stehendes  Lager  unterhalten.  Sie  lassen 
hier  ihre  Thier«  auf  der  Weide,  während  sie  in  die  Goldfelder 
weiter  sieben,  welche  etwa  50  Meilen  südlich  davon  liegen  sollen. 
Es  war  aber  noch  Niemand  anwesend.  Wir  schickten  von  hier 
ans  den  Führer,  aus  Kboten,  der  uns  nicht  mehr  nützen  konnte 
und  ein  überflüssiger  Kostgänger  bei  unseren  verminderten  Vor- 
räthen  war,  heim  nach  Chaklik. 

Das  Bokalik-Thal  ist  eine  Fortsetzung  des  sumpfigen  Thaies, 
in  daa  wir  gelangt,  ala  wir  den  Amban-Achkanpafs  Oberschritten 
hatten,  obgleich  von  jenem  an  irgend  einer  Stelle  durch  einen 
Grat  getrennt,  da  das  Wasser  hier  statt  westlich  östlich  abfliebt 
Dafs  wir  den  Pafs  nach  Süden,  wenn  überhaupt  ein  solcher  vor- 
handen, verfehlten,  war  ein  grofse»  Unglück  für  uns.  Die  Last- 
tbiere litten  empfindlich  unter  dem  Futtermangel,  und  auch  die 
Leute  wurden  durch  die  Ungewifsbeit  des  Weges  und  Unwirtblicb- 
keit  der  Gegend  ernstlich  beunruhigt.  Ihr  Vertrauen  war  voll- 
stäadig  erschüttert,  und  sie  mufsten  fortan  in  der  Stille  scharf  be- 
wacht werden,  um  Unvorsichtigkeiten  ihrerseits  zu  verhindern. 

Während  unseres  Aufenthaltes  im  Thal  fiel  eine  Menge  Regen, 
Hagel  und  Schnee. 

Ungefähr  17  Meilen  unterhalb  Bokalik  überschritten  wir  einen 
Flufs,  welcher  in  einem  dreiviertel  Meilen  weiten  Bett  von  der 
Kuen  -  Lunkette  b erabkam.  Das  Gewässer  von  tief  ziegelrother 
Farbe  sammelte  sich  in  der  Thalmitte  zu  einem  ansehnlichen 
Strom.  Etwa  60  Meilen  von  Bokalik  wendet  sich  dieser  Flufs 
nordwärts  durch  eine  Schlucht  der  Chiman-Taghberge,  und  wir 
blieben  aufs  Neue  im  Ungewissen,  in  welcher  Richtung  wir  un- 
seren Weg  fortsetzen  sollten  Ich  hatte  beschlossen,  mich  mög- 
lichst geradeaus  durchs  Land  zu  schlagen,  bis  zum  Naichitbal. 
wo  wir  ein  Nomadenlager  und  gute  Weide  für  unsere  Ponys  su 
finden  hofften,  die  nur  noch  aus  Haut  und  Knochen  bestanden. 
Aber  wir  hatten  keinen  Führer  und  richteten  uns  nnr  nach  Rom- 
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pafs  und  Sextanten,  da  die  Karte  an  dieser  Stelle  nur  leeren 
Raum  anzeigt.  Ehe  wir  nun  weiter  zogen,  beschlossen  wir,  einen 
Halt  zu  machen  iind  nach  Norden  und  Süden  den  Weg  auszu- 
kundschaften. Dalgleish  sollte  dem  Flufslauf  folgen,  während 
ich  südlich  durch  die  Berge  einen  Durchgang  suchte.  Dalglei«h 
fand  8puren  eines  Mongolenlagers  und  einen  ausgetretenen  Pfad, 
der  an  einem  bestimmten  Punkt  jedoch  durch  einen  Bergsturz  ge- 
sperrt war,  wodurch  ein  zweimaliges  Überschreiten  des  Flusses 
nötbig  wurde,  was  in  dieser  Jahreszeit  unausführbar  war.  Ich 
hingegen  fand  kein  unüberwindliches  Hindcruifs  für  den  Überstieg 
der  Berge  gen  SOden.  Wir  befanden  uns  in  der  That  in  der 
Nahe  von  Hajjar,  der  Residenz  de«  Häuptlings  der  Tbaicbinar- 
mongolen.  Aber  au  f  der  Karte,  die  Pandit  A — k'»*)  Forschungs- 
bericht begleitet,  ist  dieser  Ort  etwa  06  Meilen  Nordost  von  seiner 
wirklichen  Lage  angegeben,  scheinbar  also  weiter  von  uns  als 
Naichi.  Deshalb  gingen  wir  in  der  Richtung  des  letzteren  Platzes 
vor,  und  unser  Weg  brachte  uns  schnell  ansteigend  in  eine  sehr 
Ode  Region.  An  mehreren  Tagen  fiel  Schnee  und  blieb  liegen. 
Endlich  überstiegen  wir  einen  Pafs,  der,  wenn  er  auch  keine  be- 
sonderen Schwierigkeiten  bot,  für  unsere  erschöpften  Thiere  sehr 
anstrengend  war,  und  gelangten  in  ein  sumpfiges,  wasserreiches 
Thal.  Fast  jeden  Tag  hagelte  oder  schneite  es,  und  wir  litten  fast 
alle  an  Athemnoth. 

Es  war  jetzt  von  großer  Wichtigkeit,  unsere  genaue  Lage 
festzustellen ;  denn  obgleich  wir  wufsteo,  dafs  wir  uns  auf  gleichem 
Breitengrad  mit  Naichi  befanden,  hatten  wir  keine  Mittel,  unseren 
Längengrad  zu  bestimmen,  und  bei  allem  Vertrauen  in  Dalgleish's 
Vorsicht  und  Orientiruogskuost  lag  die  Befürchtung  nahe,  dafs  wir 
uns  in  Wirklichkeit  viel  weiter  von  Naichi  befanden,  als  seine 
Gissung  uns  anzeigte.  Seit  80  Tagen  war  unser  Zug  keinem 
lebenden  Wesen  begegnet,  und  meine  Leute  waren  n 
niedergedruckt  und  entmnlfaigt.  Ich  konnte  sie 
tadeln,  da  sie  allen  Grund  zu  diesem  Mangel  an 
und  viel  Ungemach  und  harte  Arbeit  ertragen  mufsten;  alle 
Leckerbissen  waren  langst  erschöpft;  Mebl,  Thee  und  das  Wild, 
das  ich  erlegen  konnte,  bildeten  unsere  einzige  Nahrung.  Alle 
Thiere  aber,  denen  wir  auf  dieser  Strecke  des  Weges  begegneten, 
waren  elend,  klein  und  mager;  auch  sie  hatten  bei  dem  knappen 
Graswucbs  gelitten.  Jedoch  unsere  Hauptsorge  galt  dem  Zustand 
unserer  Gepickpferde,  die  nur  noch  mit  grofser  Schwierigkeit  sehr 
kurze  Tagemärsche  leisten  konnten.  Als  wir  daher  am  2(>.  Juli 
im  weichen  Boden  unverkennbare  menschliche  Fufsspuren  ent- 
deckten, wurden  selbst  die  scheinbar  unbeweglichsten  Mitglieder 
unseres  kleinen  Haufens  erregt,  während  die  erregbaren  Türken 
sien  auf  den  Erdboden  warfeo,  die  Fufsspuren  küfsten  und  vor 
Entzücken  weinten.  Es  gab  keine  niedergeschlagenen  Blicke  mehr, 
und  bald  waren  alle  in  gröfster  Freudigkeit  beschäftigt,  die  Zehe 
aufzuschlagen  an  einem  Fleck,  wo  die  Lagerfeuer  der  VorgAngt-r 
noch  glommen.  Unsere  Nachbarn  waren  einige  Hundert  Pilger 
aus  den  Provinzen  östlich  vom  Koko-Nor,  welche  in  drei  Abthei- 
lungen nach  Lbnssa  zogen.  Alle  führten  Waffen  verschiedener  Art 
und  lebten  in  gTofser  Furcht  vor  Räubern,  die  sie  in  der  Nachbar- 
schaft im  Hinterhalt  vermutheten.  Wir  waren  nun  im  Stande 
unsere  geographische  Lage  festzustellen,  und  befanden  uns  dem- 
nach zwischen  dem  Kuen-I.uo  und  dem  Kbokosili-Gebirge,  süd- 
lich von  dem  Angirtaksbia-Pafs.**)  Unsere  Vermulhnng  betreffs 
unserer  Position  erwies  sich  also  als  nahezu  richtig:  jedoch  ohne 
die  glückliche  Begegnung  mit  der  Pilgerkarawane  (es  geheo  nur 
zwei  dergleichen  jährlich  den  Weg  herunter),  die  am  Tage  vor  uns 
die  Ebene  durchzog,  würden  wir  unzweifelhaft  das  Thal  abwärts 
gegangen  sein  nnd  so  das  Naicbitbal  und  den  Weg  dortbin 
fehlt  haben. 

Wir  wandten  uns  nordwärts  gen  Naichi  nicht 
Widerstreben  und  grofses  Bedauern  meinerseits,  da  die  beste  Reise- 
zeit herangekommen  war.  Aber  es  war  durchaus  geboten,  neue 
Vorrfithe  einzunehmen  und  sowohl  Thiere  als  Menschen  wieder  auf- 
zufüttern. Der  Angirlakshia-Pafs  war  nicht  schwierig,  jedoch  der 
Naicbi-l'afs  6  Meilen  weiter  zeigte  sich  als  steil  und  beschwerlich 
für  unsere  erschöpften  Gepäckpferde.  In  Schnee  und  Eis  mufs  er 
in  der  That  sehr  viel  Mühsal  verursachen.  Die  Anzahl  wilder 
Thiere  in  der  Nähe  dieser  Pässe  war  überraschend.  Unglaublich 
zahlreich  fanden  sich  Antilopen,  auch  sahen  wir  ganze  Hecrden  von 
Yaks  nnd  Kiangs  (wilde  Esel).  Einige  Meilen  bequemen  Abstiegs 
brachten  uns  am  25.  Juli  nach  Amthun,  einem  Lagerplatz  im  Naiehi- 
Thal,  der  gute  Weide  und  eine  Menge  Brennholz  hat;  auch  Wasser 
aus  dem  Naicbi-Gol  ist  zur  Hand.  Es  befanden  sich  hier  keine 
Einwohner,  wahrscheinlich  aus  Furcht  vor  Räubern.    Zwei  Tage 

•)  Vergl.  »Export*  1685,  No.  16  bU  18,  mit  Karte  in  No.  17. 
-)  V.rRl.  auch  die  Karte  im  .Export'  1885,  No.  17.  S.ite  304. 


später  liefs  ich  Dal  gleis  h  mit  dem  Lager  hier  zurück  und  machte 
mich  nach  Golmo  auf  den  Weg,  von  einem  Tataren  and  zwei  tür- 
kischen Dienern  begleitet,  um  Lebensmittel  zu  verschaffen.  Einer 
der  beiden  Türken,  ein  Almak,  der  zum  Muhammedanismua  über- 
getreten war,  sprach  mongolisch.  Der  Weg  tbalabwärts  ist  im 
Sommer  schwierig,  da  das  Wasser  in  den  Flüssen  sehr  hoch  steht 
und  die  Furten  sehr  schlecht  sind.  Ich  ging  daher  über  die  Berge 
durch  den  Sosani-Pafs,  der,  steil  und  steinig,  im  Schnee  unmöglich 
benutzt  werden  konnte.  Aus  den  Kuen-Lun-Bergen  heraustretend, 
fanden  wir  eine  unfruchtbare  Sandfläche  vor  uns,  doch  wir  folgten 
dem  Lauf  eines  Flusse»,  Tora-Gol  gebeifaen,  und  am  Fufs  der  Berge 
uns  haltend,  erreichten  wir  ein  sehr  verödet  aussehendes  Dickicht. 
Der  Erdboden  war  hier  salzhaltig  und  an  vielen  Stellen  unsicher. 
Ein  schmaler  Fufspfad  führt  hindurch,  den  man  nicht  verlassen 
darf,  ohne  in  Gefahr  zu  sein,  in  einen  übelriechenden  Sumpf  zu  ge- 
ratben,  aus  welchem  Tbiere  nur  mit  grofser  Schwierigkeit  wieder 
herausgezogen  werden  können.    Jenseits  tauchten  die  Wi 


der  Thaichinar-Nomaden  vor  uns  auf,  dicht  mit  Filzzelten  besetzt 
Wir  richteten  unser  kleines  Zelt  mitten  unter  ihnen  auf.  Erst 


einiger  Verzögerung,  da  die  männliche  Berölkeruug  sich  zu  diesrr 
Tageszeit  (spät  am  Nachmittag)  im  Znstande  völliger  Betrunkenheit 


meine  Verhandlungen  behufs  Einkaufes  von  Vor- 
d  Butter  erlangte  ich  bald,  aber  Gerste  nod 
dörrter  Gerste)  war  nur  schwer  und  in  kleinen 


befand,  begann  ich 
rfttben.  Schafe  und 
Satu  (Mehl  aus  gedörrter  Gerste) " 
Mengen  zu  haben.  Es  giebt  uuter  diesen  Mongolen  keine  Handel« 
leute;  jede  Familie  holt  einmal  im  Jabr  von  Khorlu  ihren  Bedarf 
an  Gerste  und  bat  kein  Interesse  daran  diesen  Vorrath  anderweit« 
zu  verwertben.  Aufserdem  waren  die  Vorräthe  gering,  da  man  ror 
der  Ernte  stand.  Die  Leute  scheinen  an  Geldgeschäfte  nicht  ge- 
wöhnt zu  sein,  und  so  konnten  die  Kaufabschlüsse  nur  unter  viel«« 
Umständlichkeiten  gemacht  werden.  Hätte  ich  einen  Waarenvor- 
rath  von  Thee,  Tuch  usw.  zum  Tausch  mitgebracht,  so  würde  du 
die  Sache  sehr  vereinfacht  haben.  Eine  Gesellschaft  Lamas  (d.  k. 
buddhistische  Mönche),  welche  Beiträge  für  ein  grofses  Kloster  in 
Kumbum  einsammelten,  hatte  Ihr  Lager  schon  aufgeschlagen,  al* 
ich  ankam.  Mehrere  hundert  Pferde  und  Kamele,  einiges  gehörnt» 
Rindvieh  und  einige  tausend  Schafe  und  Ziegen  waren  schon  von 
ihnen 


Süd-Amerika. 

Die  dentiohe«  Nlederlassnnge« 
ni9ations-Gesellschaft  zu  Leipzig 
flufa  Ii  Paraguay.  Die 

schaft  zu  Leipzig  besitzt  in 
Republik  Paraguay  gröfsere  und  kleinere  Landkoroplexe.  Die  aus- 
gedehntesten Besitzungen  von  ca.  20  □  Leguas  oder  36480  Hektar 
befinden  sich  bei  dem  Städtchen  Itacurubi,  welches  7 
dem  Paraguay-Hafen  Rosario  entfernt,  inmitten  dieser 
der  Gesellschaft  liegt.    Etwa  die  Hälfte  des  Weges 

das  Gebiet  der  Gesellschaft.  Einen  ändert 
>mplex  von  ca.  15  D  Leguaa  oder  281M 
Hektar  besitzt  die  Gesellschaft  am  Capibari  in  dem  Kreise  St 
Estanisiao  (8antani).  Derselbe  liegt  7  Leguas  östlich  von  dieser 
sehr  belebten  und  wohlhabenden  Kreisstadt  in  durchaus  gesunder 
hober  Lage,  durchflössen  von  Süden  nach  Norden  von  dem  €api- 
bariflufs,  welcher  für  Cbataa  (Flufafabrseuge)  von  ca.  1200  Arob.  = 
15000  kg  auch  in  der  trockensten  Jahreszeit  acbirlbar  ist.  Dz« 
sehnellfliefsende  Wasser  des  Flüfschena  ist  klar 
schmeckend^und  enthält  aufserordentlich  viele  Fische. 

Die  Hauptstrafse  nach  den  Paraguayischen  und 
Tbeewäldern  gebt  von  Rosario  über  Itacurubi,  St.  Kstanislao,  Cssi- 
bari,  Paso  Corrientes  nach  Villa  Igatimi  und  weiter.  Der  Verkrbr 
auf  dieser,  die  Gesellschaftsländereien  überall  durchschneide»«!« 
Heerstraße  ist  ein  aufserordentlich  lebhafter,  Ochsen- Karreten  it 
langen  Zügen  hintereinander  wechseln  ab  mit  Reitern  und  FuV 
gängern.  Jene  führen  Lebensmittel  und  Bedarfsartikel  in  die  Tom- 
wälder  und  bringen  Thee  zurück,  diese  sind  entweder  Leute,  dV 
sich  ihre  Arbeiteplätze  ansehen  und  von  dort  kommen,  oder  auf» 
Arbeiter  und  deren  Weiber  und  Kinder. 

Wie  bekannt,  ist  die  Bevölkerung  Paraguays  in  dem  Krieg«, 
welchen  es  mit  seinen  Nachbarn  Brasilien  und  den  la  Plaia-Staaten 
Ende  der  sechziger  Jahre  führte,  sehr  zusammengeschmolzen,  uns 
der  langen  Zeit  von  15  Jahren  hat  es  bedurft,  um  die  Spuren  der 
Erholung  sehen  zu  können.  In  den  letzten  4  Jahren  nimmt  dz« 
Land  einen  stetigen  Aufschwung,  Handel  und  Wandel  blühen. 
Eisenbahnen,  Wege  und  Brücken  werden  gebaut,  Omnibuslioien 
zur  Erleichterung  des  Verkehrs  hergestellt.  Die  jetzt  projeklirte 
Eisenbahn  Asuucion-Igatimi,  welche  in  5  Jahren  hergestellt  werden 
mufs,  wird  das  Kolooialgebiet  der  Gesellschaft  durchschneiden 
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Die  Regierung  de»  Landes  ist  eine  geregelle  und  siebt  man  au« 
Allem,  daf»  die  Männer,  welche  an  der  SpiUe  derselben  stehen, 
steU  daa  Beste  wollen.  Ganz  besonders  begünstigt  wird  die  Ein- 
wanderung nnd  namentlich  die  solcher  Deutscher,  die  Landbau 
treiben  wollen. 

Da  nun  in  Deutschland  stets  eine  groise  Aaswanderangslust 
herrscht,  und  die  meisten  dieser  Auswanderer  sich  dem  amerika- 
nischen Kontinent  zuwenden,  so  hat  die  Südamerikanische  Koloni- 
sations-Gesellscbaft  au  Leipzig  auf  ihren  Besitzungen  in  Paraguay, 
in  den  fruchtbarsten  Tbeilen  dieses  Landes,  zwei  grössere  Komplexe 
zur  Kolonisation  ausgewählt,  den  einen  am  Capibariflufa,  den 
anderen  in  unmittelbarer  Nahe  von  Itacurubi.  Das  Gebiet  am  Capi- 
hari  ist  so  beschaffen,  daf»  jedem  Aosiedler  ays  Wald  and  '/»  Land, 
dasjenige  am  Itacurubi  so,  data  jedem  '/»  Wald  und  -Vi  Weide  ge- 
gebun  werden  kann. 

Die  Gesellschaft  bat  in  der  Nibe  von  Itacurubi  selbst  eine 
Viehzucht  tou  ca.  4000  Stück  Rindvieh,  um  Kolonisten  nach  Be- 
darf preiswürdig  Kühe  abgeben  zu  können. 

Es  kann  auf  dem  Boden  gebaut  werden  Zucker,  Mais,  Reis, 
Gerste,  Klee,  als  Haodelspflante  Tabak,  der  nicht  nur  vortaglich 
gedeiht,  sondern  an  Güte  dem  bessern  Habana-Tabak  gleich  kommt; 
ebenso  können  Wein,  wovon  grofser  Bedarf  im  Lande,  und  ver- 
schiedene europäische  Obstsorten  gezogen  werden.  Bohnen,  die 
Maniocwurtel,  alle  Sorten  Gemüse  gedeihen  hier  in  vorzüglicher 
Qualität,  Apfelsinen  schönster  Sorte  giebt  es  überall  in  Überflufs. 
Die  kleinen  Hausthiere  als  Schweine,  Federvieh  usw.  haben  eine 
aufserordentlich  starke  Vermehrung  und  sind  leicht  zu  warten  und 
zu  pflegen,  da  sie  sich  ihre  Nahrung  meistens  selbst  suchen. 

Für  alle  Erzeugnisse  hat  der  Kolonist  an  der  groben  Heer- 
strafse  nach  den  Thccwaldern  einen  glanzenden  Absatz.  Der  hier 
auf  der  ganzen  Linie  lebend«  Paraguayer  producirt  nichts,  er  kon- 
suniirt  nur,  er  ist  von  jeher  gewohnt  als  Arbeiter  in  die  TheewSldcr  zu 
geben,  und  lebt  nur  etwa  drei  Monate  zu  Mause,  am  das  verdiente 
Geld  wieder  tu  verzehren.  In  den  Theewitdern,  wo  Tausende  von 
Arbeitern  mit  der  Bereitung  des  Thees  beschäftigt  sind,  giebt  es 
keine  Lebensmittel,  Alles  mafs  dorthin  geschafft  werden,  das 
Fleisch,  das  Fett,  Mais,  Mehl,  Brod  usw.,  kurzum  Alles,  was  zur 
Leibesnothdurft  gehört.  Aufserdern  bleiben  die  Städte  und  die 
umliegenden  Anwohner  derselben  Konsumenten.  Mais  and  Alfalfa 
(Luzerne)  wird  mit  sehr  hoben  Preisen  bezahlt  und  ist  kaum  zu 
haben.  Mit  Käse,  Wurst  nnd  Bntter  würde  in  dieser  Gegend  ein 
hoch  rentables  Geschäft  zu  machen  sein,  man  bezahlt  alle  diese 
Erzeugnisse  mit  hohen  Preisen.  Solehen  Auswanderern,  die  sieb 
nun  in  diesem  von  der  Nator  so  sehr  begünstigten  Lande  für  wenig 
Geld  ein  Eigentbum  erwerben  wollen,  bietet  die  Südamerikanische 
Kolonisations-Gesellscbaft  zu  Leipzig  eine  Konzesaion  auf  ihren 
Lindereien  an,  entweder  bei  Itacurubi  oder  am  Capibari,  je  nach 
Wahl. 

Die  Gesellschaft  giebt  Konzessionen  ab  von  50  □  Quadraa  (ca. 
40  ha),  die  Quadra  zu  4  ,  H  bei  Baarzablung,  zu  6  .  Ii  die  Quadra 
bei  Anzahlung  der  Hälfte  des  Kaufpreises,  tu  6  .  ((  bei  Stundung 
desselben  auf  eine  jedesmal  festzusetzende  Zeit. 

Zuziehende  Handwerker  erhaltoa  Baugrund  auf  dem  Stadlplatz 
der  Kolonie  uod  6  O  Quadros  in  der  Nfibo  desselben  zu  dem  Preise 
von  100  bis  160  .  Ii. 

Neben  jeder  Konzession  bleibtauf  9  Seiten,  vorläufig  auf  jeder 
Seile,  eine  reservirt,  um  den  Adjazenten  Gelegenheit  tu  geben  ihren 
Besitz  durch  Zukauf  zu  vergrößern. 

Auf  Wunsch  werden  auch  Konzessionen  getheilt.  Diejenigen, 
Weichs  von  vornherein  sich  einen  gröfseren  Besitz  zu  sichern 
wüuschen,  köaneu  beliebig  viel  Land  erwerben  zu  Preiset!,  deren 
Festsetzung  von  Fall  zu  Fall  dem  General-Bevollmächtigten  der  Ge- 
sellschaft in  Paraguay  Uberlassen  bleibt,  doch  können  auch  An- 
käufe bei  der  Direktion  in  Leipzig  gemacht  werden. 

Es  wird  den  Kolonisten,  welche  mebr  Vieh  halten,  als  wie  sie  auf 
ihrer  Konzessi  on  eroähren  können,  gestattet,  gegen  eine  monatliche 
Entschädigung  von  Real  (ca.  15  Pf.)  pro  Haupt,  Vieb  in  einem 
Gesellschafts-Kamp  weiden  zu  lassen. 

In  dem  Städtchen  Itacurubi  sind  alle  Bedürfnisse  käuflich,  in 
Capibari  wird  die  Gesellschaft  Bedarfsartikel  der  Kolonisten  zu 
inälsigen  Preisen  feil  hallen,  auch  kauft  die  Gesellschaft  Erzeugnisse 
der  Kolonisten,  diese  sind  jedoch  nicht  gezwuugen  an  dieselbe  zu 
verkaufen. 

Das  nölhige  Vieh  für  Kolonisten  kann  aas  dem  Bestände  der 
Gesellschaft  entnommen  werden  und  wird  im  Bedürfnifsfall  auf 
Abzahlung  gegeben. 

In  Itacurubi  befindet  sich  Kirche  und  Schule  und  wird  für  die 
Kolonie  sofort  eio  Lehrer  angestellt,  so  wie  sich  daa  Bedürfnifs 
dafür  herausstellt;  in  Capibari  ist  bereita  ein  solcher  vorbanden. 

Die  Südamerikanische  Kolonisalions-Gesellschaft  wird  mit  einer 


Lebensversicberungs-Gesellschaft  in  Unterhandlung  treten,  um  den 
u  ermöglichen,  ihr  Leben  gegen  eine  billige  Prämie  zu 


Es  liegt  niebt  in  der  Absiebt  der  Gesellschaft,  die  Kolonisten 
zu  bevormunden,  vielmehr  wird  sie  so  bald  als  möglich  bei  der 
Regierung  die  Einführung  der  Selbstverwaltung  der  Kolonie  be- 
antragen. 

Ein  jeder  Kolonist  ist  verpflichtet,  jährlich  mindestens 
2  Q  Quadraa  seines  Looses  zu  bestellen  und  dies«  einzufriedigen. 

Die  Eröffnung  kaufmännischer  Geschäfte  sowie  von  Schank- 
lokalen  ist  nur  mit  Genehmigung  der  Gesellschaft  gestattet.  Sobald 
die  Kolonisten  ihren  Verpflichtungen  nachgekommen  sind,  erhalten 
sie  ihre  Besitttitel.  Die  Beförderung  wirklicher  Kolonisten  erfolgt 
von  Montevideo  aus  bis  zu  ihrem  Bestimmungsplatz  bis  auf  Weiteres 
gratis  in  landesüblicher  Weise,  tbcils  auf  Dampfern,  tbeils  auf  Flufs- 
fahrteugen  oder  Ochsen-Karreten. 

Anfragen  sind  zu  richten  an  die  Direktion  der  Südamerikanischen 
Kolonisations-Gesellschaft  tu  Lciptig,  Kntharinenstrafse  11,  II. 

In  Argentinien  für  verschiedene  Einwanderer- 
Der  Verein  zum  Schutze  germanischer  Einwanderer  in 
Buenos  Aires  berichtet  über  die  Aussiebten  für  verschiedene  Ein- 
wanderer-Klassen in  Argentinien  Nachstehendes: 

Wir  haben  in  unseren  trüberen  Vereins-Nummern  die  Aussiebten  be- 
handelt, welche  der  Schlosser,  Tischler,  Stellmacher,  Küchinnen  und  Diensl- 
mädchen  usw.  in  Argentinien  harren  und  haben  uns  vorgenommen,  allmäh- 
lich die  wiehligsten  Besrhäftiuungszweigc  nach  dieser  Richtung  hia  in  Be- 
tracht IQ  ziehen.  Vorerst  wollen  wir  uns  mit  dem  Kaufmannsstando  be- 
fassen. In  keinem  Fache  glel»t  es  hier  so  viele  stellungslose  junge  Leute, 
wie  in  diesem.  Wohl  ist  es  wahr,  dafs  der  Handel  Argentiniens  im  Ver- 
lur  stetigen  Erzeugnifsverniehruiig  von  Jahr  zu  Jahr  bedeutend  zu- 
und  dafs  demnarh  fortwahrend  mehr  Personal  erfordert  wird,  aber 
es  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  einerseits  dl«  hiesigen  grofscu  Häuser,  be- 
sonder« die  deutschen  uod  englischen  durch  ihre  Zweig-  odet  Korrespoadenz- 
Häuaer  diüben  alle  kaufmännischen  Kräfte  eugagiren  lassen,  drren  »ie  be- 
dürfen, nnd  dafs  andererseits  dm  hiesigen  jungen  Leute,  »eil  entfernt,  «ie 
früher,  dem  Handelistaude  gegenüber  eine  Abneigung  an  den  Tag  zu  legen, 
mehr  und  mehr  ihr  Sueben  jetr.i  daliin  liebten,  in  dcnsrlbeu  aufgenommen 
zu  werden.  Zudem  wird  die  Zahl  der  hier  von  fremden  Eltern  Geborenen 
auch  merklich  grofser  und  dieses  weh  he  In  den  Sitten,  Gebräuchen  und  der 
Sprache  ihrer  Familien  aufgewachsen  sind  and  meist  auch  einige  Jahre  hin- 
durch ihrer  Ausbildung  in  Kuropa  obliegen,  werden,  da  sie  mit  dem  Fach- 
studium auch  die  Kenntnisse  und  Sprache  des  hiesigen  Landes  verbinden, 
in  vielen  Fällen  den  Ausländern  vorgezogen.  Dieses  geschieht  natürlich 
erst  recht,  wenn  deren  Klteru  oder  Veraandto  Chefs  von  Häusern  sind. 

Ein  junger  Kaufmann,  der  ohne  feste«  Engagement  oder  bedeutende 
Empfehlungen  auf  gutes  Glürk  von  drüben  nach  hier  kümmt,  kann  wirklich 
von  grofsem  Glück  sagen,  wenn  es  ihm  gelinirl,  eine  passende  Stellung  in 
seinem  Fache  zu  erhalten.  Die  unvorhergesehene  Auflösung  eines  Stellunits- 
verhältaisses .  plötzlich  passend  erscheinende  Erweiterung  des  Geschäftes, 
Krankbcits-  wie  Todesfälle,  oler  ganz  hervorragende  Tüchtigkeit,  welche  der 
glückliebe  Inhaber  zu  bekunden  Gelegenheit  findet,  überhaupt  irgend  eine 
Laune  des  Zufalles  kommen  dem  Kinen  oder  AnJerea  zu  Gute.  Der  bei 
Weitein  grüftrre  Tbeil  indessen  wartet  monatelang  vergebens  auf  angemessene 
Beschäftigung  und  ist  meistens  gezwungen,  irgend  eine  Beschäftigung  zur 
Erhaltung  der  Existenz  zu  ergreifon.  Viele  gehen  in  die  Provinzen  und 
müssen  dort  mit  wenigen  Ausnahmen,  um  da«  Leben  zu  gesvinuen,  für  ge- 
ringen Lohn  Arbeiten  verrichten,  von  denen  sie  drüben  nicht  geträumt 
haben.  Oft  findet  man  sie  in  kleinen  Scbmttwaarcn-,  Zicarren-,  Kolonial- 
waaren-Geschäften  und  selbst  Schankstuben  hantiren.  Manche  auch  widmen 
sich  dem  Lehr-  namentlich  Sprach-,  Huchhaltungs-  und  Musik-Fache.  Das 
Leo«  dieser  ist  erst  recht  nicht  zu  beneiden  denn  da  Iiier  zu  Lande  gewufst 
wird,  dafs  sich  jeder  einigermaßen  unterrichtete  Meusch,  wenn  er  sonst 
nichts  anfangen  kann,  ganz  einfach  dem  Schulfache  widmet,  »o  wird  der 
hiesige  Schulmeister  mit  einer  dieser  Voraussetzung  entsprechenden  Wcttb- 
schätzung  behandelt.  VerhäUnifsinäMg  glücklich  preisen  könneu  sich  noch 
die  fliegenden  Buchhalter,  Kolporteure,  llausirer,  Prckurl.leu  usw.,  denn  sie 
sind  wenigstens  mit  ständiger  Hoffnung  auf  Besserung  der  Verhältnisse  so 
ziemlich  Ihre  eigene  Herren. 

Handlunpsbeflissrne,  welche  mit  nur  so  viel  Geldmitteln  bierhcrkomiseo, 
dafs  sie  evenlualiter  ein  oder  zwei  Jahre  als  Volontaim  ohne  Salair  in 
grüfaereu  Geschäften  arbeiten  können,  mö^en,  wenu  sie  tüchtig  sind,  leicht 
ein  Plazeroent  bekommen,  «eil  die  t'hef»  neben  dem  Vnrtheile,  ihre  Ange- 
stellten schon  genügend  iu  kennen,  auch  die  Paarige  von  Drüben  sparen. 

Weun,  wie  «ir  gesehen  haben,  die  nach  liier  auswandernden  jungen 
K so fl eilte,  welche  weder  feste»  Engagement,  noch  brillante  Kmpfchlumren, 
noch  genügende  Geldmittel  haben,  um  ein  oder  zwei  Jahre  aus  ihrer  Tische 
zu  leben,  in  den  meinten  Fällen  ein  ziemlich  unanitenehme»  Laos  erwartet, 
so  steht  es  doch  noch  weit  schlimmer  mit  den  Herren  Offizieren,  Gelehrten, 
Studenten,  Lehrern,  theoretischen  Ökonomen,  Künstlern  <auf»er  Musikern), 
Publizisten,  u»w ,  denen  obige  diei  Grundbedingungen  fehlen.  Einzelnen 
F.softizieien  ist  es  allerdings  zufulge  ihrer  Begabun;  und  Tüchtigkeit  ge- 
lungen, sich  gute  Stellungen  als  Zeichner,  Lehrer,  Architekten,  Hülfs-Inge- 
nleure,  Feldmesser  oder  im  Verwaltung<fiwhe  zu  etaerben,  doch  huben  über 
Dreiviertbeilo  aller  hier  Angekommenen  alt  Schäfer  oder  gar  als  Peone  im 
Kampe  ihr  l'iiterkomineu  suchen  müssen.  Von  den  Schäfern  haben  es  ein- 
zelne zu  Vermögen  gebracht,  aher  wie  sie  die  ebenso  langweilige  wie  lästige 
Karriere  bis  zum  Ziel  haben  verfolgen  können,  da«  mögen  -Ii«  lütter  wissen. 
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Die  mittellosen  (ielchrteu,  Schulni.istei  und  Publizisten  werden  in  diesem 
Linde  ge-sdrsu  «in  Gegenstand  des  Bedauerns.  Zuerst  v«rfall«n  die»»  Leute, 
die  natürlich  nur  von  Arkadien*  Flütentüneo  geträumt  und  wenig  daran  ge- 
dacht haben,  dafs  in  Argentinien  nicht  die  Sprache  des  Apollo,  sondern 
spanisch  geredet  »ird,  nan».  erbarmungslos  den  Direktoren  der  Privatsrhul- 
aostalten,  woselbst  sie  für  kable  Wohnung,  schlechtes  Esten  und  geringen 
Gehalt  täglich  6  Stunden  so  gut  wie  es  ihnen  die  spanische  Sprache  ge- 
staltet, unterrichten  und  4  Stunden  Studien-  un.i  Aufführungs-Aufsleht  über 
ihre  Schüler  abhalten  müssen.  Diese,  welche  den  Grund  des  Armensünder 
gesichts  ihres  neuen  Lehrers,  weil  schon  gewiegt  in  solchen  Vorkommnissen, 
bald  klar  bekommen  haben,  finden  es  bald  hochinteressant,  ihren  unglück- 
lichen Präzeptor  ein  bischen  tu  argem.  Hat  nun  der  Amte  noch,  wie  ja 
fast  immer,  ein  empfindliches  pädagogisches  Gefühl  und  will  die  Disziplin 
mit  aller  Gewalt  aufrecht  erhalten,  dann  ist  «r  verloren.  Denn  die  Jungen 
ärgern  ihn  so  lange  und  necken  ihn  in  der  flegelhaftesten  Welse  mit  seinen 
Sprachschnitzern,  daf»  er  schliefslieh  die  Geduld  verliert  und  einen  heftigen 
Ausdruck  gebraucht  oder  gnr  einen  ungezogenen  Bursehm  anfafst  Dann 
ist  aber  ITolland  in  Noth.  Klug»  wird  der  Direktor,  der  natürlich  schon 
gewufst,  aber  nichts  iu  hintertreiben  versucht  hat,  in  Kenntnifs 
Nerh  kunem  Verhöre,  bei  dem  der  Magister  kaum  tu  Woite 
kommt  —  denn  ein  Pensionär  gilt  für  den  Direktor  weit  mehr  als  ein 
Lehrer  —  wird  dessen  Absetzung  vor  sammtlichrn  Klassen  ausgerufen.  Die 
Herren  Schüler  sehen  den  Direktor  dankbar  an,  denn  er  hat  ihnen  einmal 
wieder  ein  recht  niedliches  Amüsement  bereitet 

Der  Oerausgewirbelt«  versucht  nunmehr  den  verdienten  Tbeil  sein*« 
kärglichen  Sslaira  vom  Direktor  zu  erhalten,  hat  aber  gewöhnlich  erst  tage- 
lang in  laufen,  ehe  er  die  Paar  Naclonale»  empfangt.  Jetit  steht  der  be- 
dauernswertb»  Pädagoge  wieder  auf  der  Strafse.  Inend  ein  Bekannter  oder 
ein  Freund,  wenn  er  so  glücklich  ist,  einen  zu  besitten,  setzt  ihm  eine  An- 
zeige für  die  Presse  auf,  des  Iu  halle«,  dafs  ein  l-elirer.  Philologe  usw.,  in 
der  Stadt,  wie  im  Kampe  in  den  und  jenen  Kichern  Unterriiht  ertbeilt. 
Aus  der  Stadt  wartet  er  vergebens  auf  ätcMungen,  wohl  aber  läuft  die 
Nachricht  ein,  dafs  auf  einer  weitgelegenen  Kstancia  ein  Hauslehrer  gesurht 
wird.  Wer  ist  froher  als  der  Schulmeister.  Der  veisprocbene  Gebalt  ist 
zwar  klein,  aber  ttie  Stelle  ist  sicher,  «r  Ist  sein  freier  Herr,  bat  Zeit, 
tüchtig  spanisch  zu  ttndiren  und  in  der  freien  Natur  zu  leben,  die  er  so 
sehr  nebt.  Ja,  du  lieber  Gott,  der  Traum  war  schön  aber  kurz.  Kaum  an 
Ort  und  Stelle  angekommen,  überfällt  ihn  eine  Art  Oruseln.  Er  erhält  ein 
schmutziges  Zimmer  In  einer  Erdbütte  angewiesen,  wird  wl«  die  Peone  be- 
handelt und  von  Kstanciero- Söhnen,  den  grölsereu  wie  kleineren  als  nicht 
ebenbürtig  über  die  Achsel  angesehen  und  auf  jede  Weise  moralisch  miß- 
handelt. Der  Schulmeister  dankt  schließlich  seinem  Schöpfer,  wenn  er 
wieder  unter  Menschen  kömmt,  um  dann,  sei  es  suf  welche  Weise  es  gehen 
mag,  sein  Leben  zu  gewinnen. 

Die  Staatalchrerstelten,  in  denen  früher  viele  Ausländer  figurirtea, 
werden  seit  Jahren  fast  nur  noch  Hiesigen  zugcthcilt.  Künstlern,  nur  theo- 
retbisch  gebildeten  Ökonomen,  sowie  Architekten  und  Ingenieuren  aller 
K  lassen  ist  nur  auf  Kontrakt  hin,  oder  wenn  sie  über  zwei  Jahre  wenigstens 
SubsUtenz  gewährende  Geldmittel  verfügen,  zu  einer  Übersiedelung  nach 
Argentinien  anzuratben.  Wie  oft  mögen  jene  von  uns  geschilderten  Leute 
zu  sich  gesagt  haben:  Ach  wenn  wir  doch  Ackerbauer  oder  Handwerker 
waren!  Und  das  ist  wahr,  für  diese  eröffnet  Argentinien  »Ine  besser»  Zu- 
kunft. 

Brasilianische  Wirthschaftsbllder.  (Originalbericht  au* 
8io  Paulo,  Ende  August  d.  J.)  (FortsetiUDg  von  Nr.  46.)  Nicht 
genug  aber,  dafs  auswärtige«  Leder  zur  Verarbeitung  nach  Curi- 
tiba  kommt,  werden  auch  fertige  Lederwaaren  dorthin  eingeführt, 
und  zwar  nicht  our  feioes  Scbuhzeug  aus  Europa,  sondern  auch 
ordinäres  aus  Joinville,  von  wo  es  gewöhnlich  tu  Land  mit  Maul- 
thiertruppen herkommt,  und  Sittel  und  Zaumzeug  aus  Rio  Grande 
do  Su).  Es  ist  natürlich,  dafs  die  Curitibaner  Handwerker  die 
Qualität  dieser  Waareo  herabzusetzen  suchen,  doch  scheint,  nai-h 
dem  Lrtheil  Unparteiischer  zu  schliefseo,  das  von  Joinville  aus- 
geführte Sehuhzeug  nicht  die  gleiche  Güte  zu  haben,  wie  das  für 
den  dortigen  Verbrauch  angefertigte. 

Nur  einen  verhältnismäßig  geringen,  nach  der  Schätzung 
eines  Fachmannes  etwa  den  zehnten  Theil  ihres  Bedarfs  liefert  die 
Paranenser  Viehzucht  den  Seifen-  und  Talglichtfabriken,  deren  es 
4  in  Cnriüba  giebt.  Das  dortige  Talg  wird  bei  weitem  geringer 
geschätzt  als  das  aas  Rio  Grande  do  Sul  und  Montevideo  einge- 
führte, welches  in  Folge  der  besseren  Viehweiden  fettreicher  sein 
soll  als  das  Talg  des  Paranenser  Rindviehs.  Auch  das  sonstige 
Rohmaterial  beziehen  diese  Fabriken,  die  übrigens  nur  einen  wenig 
nmfiuigreieben  Geschäftsbetrieb  und  ziemlich  primitive  Einrichtungen 
haben,  von  auswärts,  und  zwar  die  Soda  aus  England,  die  Baum- 
wolle für  die  Dochte  aus  Rio  Grande  do  Sul,  das  Bars  aus  Nord- 
amerika und  die  Schwefelsäure  aus  Deutschland.  Mau  kaoo  also 
behaupten,  dafs  dieses  Geschäft  mehr  den  Bedürfnissen  der  Eon- 
sumption  als  den  Vortheilen  der  Produktion  seine  Entstehung  ver- 
dankt. 

Während  in  früheren  Zeiten  es  ausschließlich  die  Viehzucht 
war,  die  den  Halefabriken  das  Material  zu  ihren  Emballagen  lie- 
fert«, so  ist  es  jetzt,  wie  schon  gezeigt,  ein  anderes  Produkt  des 
Landes,  auf  das  sich  dieselben  in  dieser  Beziehung  zu  stützen 
vermögen:  die  iu  großen  Bestanden  vorhandenen  Pinheirenwälder. 


Diese  babuu  ohucdeui  auch  das  MaUrul  zu  eiuer  Ivbbafleu  Elpott 
Industrie  gegeben,  von  weleher  man  einen  großen  Aufschwung  zu 
erwarten  berechtigt  war,  als  nach  Fertigstellung  der  Eisenbahn,  in 
Piraguara,  einer  Station  derselbeu,  großartig  angelegte  Slgerelea 


ins  Leben  gerufen  worden.  Leider  haben  sich  diese  Hoffnuni 
so  wenig  erfüllt,  daß  vielmehr  ein  Rückgang  dea  Bxportes  so 
Bauheizern,  deren  Hauptabnehmer  8io  Paulo  nud  Rio  de  Janeirs 
sind,  zu  verzeichnen  ist.  Als  Grund  hierfür  wird  allgemein  die 
wenig  sorgsam  und  sachgemäße  Behandlung  der  Hölzer  angegeben 
Man  füllte  ungeheure  Mengen  von  Baumen  zur  Zeit  ihre«  stärkstes 
8afttriebes,  ließ  dieselben  Monate  lang  aufeinander  ^*Se^  *°  Ml 


sie  in  schon  halbverschimmelten  Zustande  auf  das 
kurz  man  versiorot«  es.  sich  auf  den  Standpunkt  zu  stellen,  des 
jede  Ezportindustrie  erfordert,  das  heißt,  man  sah  nicht  auf  ans- 
gezeichnete  Güte  der  Produkte,  sondern  nur  auf  elae  möglichst 
schnelle  Erweiterung  der  Menge  derselben.  Außer  den  Sage- 
mühlen, deren  Anzahl  eich  auf  14  belaufen  soll,  liefert  der  Holz- 
reiebtbum  des  Landes  anch  einer  Anzahl  Handwerker  das  Matrnai 
für  ihre  Arbeiten,  von  denen  im  Almaeach  angegeben  sind  % 
Tischler,  7  Zimmerer,  8  Wagenfabrikanten  und  1  Drechsler.  Wie 
überall,  sind  diese  Zahlen  entsehii-deo  zu  klein,  insbesondere  ist 
mir  bekannt,  daß  neben  den  „Wagenfnbrikanten*  noch  eine  As- 
zahl  Handwerker  exßtiren,  welche  sich  bescheiden  als  „Stell- 
macher" bezeichnen.  Ein  Export  der  Erzeugnisse  dieaer  Gewerbe 
findet  mit  Ausnahme  der  reeht  guten  Arbeilen  des  Drechslers 
nicht  statt. 

Der  Ackerbau  der  Provinz  läßt  sich  nnr  im  Zusammenhang» 
mit  der  Gesehichte  der  Kolooisstion  in  derselben  verstehen.  Diest 
ist  dadurch  bemerkenswert«,  daß  sie  fast  ausschließlich  eine  staat- 
liche war,  und  daher  am  besten  im  Stande  ist,  uns  ein  Urtbeil 
über  den  brasilianischen  Staat  als  Kolonisator  zu  ermögliche». 
Die  Gelegenheit  hierzu  ist  um  so  günstiger,  aß  seiner  Zeit  zwi- 
schen den  liberalen  und  konservativen  Beamten,  die  sich  ia  der 
Verwaltung  der  Provinz  ablösten,  über  den  Umfang  und  die  Art 
ihrer  kolonisatorischen  Tnatigkeit  ein  heftiger  8lreit  eotbranote.  ia 
welchem  die  von  der  einen  Seite  der  anderen  gemachten  Vorwirft 
kaum  su  widerlegen  versucht,  sondern  mit  anderen  Vorwürfe«  er- 
widert wurden. 

Die  älteste  Kolonie  der  Provinz  ist  nicht  eine  staatliche,  son- 
dern eine  Privatkolooie,  die  von  dem  Schweizer  Perret  Geitil 
auf  der  Insel  Superaguy  im  Jahre  1863  gegründete  NieckAiMase,. 
Die  staatliche  Kolonisation  nahm  im  Jahre  1660  mit  Gründung  der 
Kolonie  Assuoguy  im  Ribeiratbal  ihren  Anfang,  wurde  aber  erst  tu 
Anfang  der  70er  Jahre  auf  Anregung  eines  Herrn  Beodarxewikv 
in  großem  Umfang  betrieben.  Es  wurden  durch  Vermittaluog  eis« 
von  ihm  gegründeten  und  vom  Staate  aubveutionirten  Gesellschaft 
(Perreira  Aires,  Bendarzewskz  &  Cie.)  einige  Tausend  Ita- 
liener, italienisch  redende  Tyroler,  Franzosen  und  poloisch  redend« 
Preußen  nnd  Österreicher  eingeführt,  und  von  diesen  die  Italiener 
und  Tyroler  im  Küstengebiet,  die  übrigen  auf  dem  Hochlande  sa- 
gesiedelt. Die  Regierung  übernahm  Transport  uud  Verpflegung  der 
Kolonisten  bis  zur  Ankunft  an  ihren  Besiiiumuugeort,  wies  jeder 
Familie  eio  Kolooieloos  an,  ließ  auf  demselben  ein  Hinsehet 
banen  oder  wies  ihr  das  hierzu  erforderliche  Geld  an.  Das  Las» 
mußte  die  Regierung  von  Privaten  gegen  baar  kaufen,  während  dt« 
Kolonisten  ibre  Loose  auf  Kredit  erhielten,  mit  der  auf  beides 
Seiten  in  den  meisten  Füllen  stillschweigend  gemachten  Vorsa> 
setzung,  daß  der  Kaufschilling  niemals  entrichtet  werden  würde 
Einer  der  Hauptfehler,  der  hierbei  begangen  wurde',  war  der,  daß 
man  die  einzelnen  Kolonistenloose  zu  klein  machte.  Folgende  Zo- 
eammenstellung wird  das  beweisen.  Das  Material  hierzu  ist  un- 
lieben Quellen  entnommen. 

n_. »„..hi  DarcbKhBMtkk 

Name  aer  KoloDi«  und  d 


Don  Pedro  Curitiba   8,» 

Zaccarias,  Säo  Jose  dos  Pinbeer.  .    .    .  3j 

Nova,  Tyrol             „               .    .    .  8,r 

Orleans,  Curitiba   84 

Alfredo  Chewes,  Curitiba   4,3 

Sauta  Candida      „    Ga 

Inspector  Carvslho,  Säo  Josi  cL  Pinbaes  8,0 

Lamenta,  Curitiba   9,s 

Huriey,  Säo  Jos*  d.  Piohaes    .       .   .  tj 

Antonio  Keboucas,  Campo  largo  .    .    .  l,s 

8,  Ignaclo,  Curitiba   8,r 

Thomas  Coclbo,  Curitiba   KLs 

Revierre,              .,    2,s 


25 
26 
66 
65 
40 
64 
34 
139 

7i 

34 
70 
270 


Der  Grund  für  diese  seltame  Latnlveribeiluop 


14 
18* 
13,i 
\U 
lO, 
9a 
S, 

u 

5., 

»4 
6  s 

die  übrig»* 


in  der  Wirklichkeit  oftmals  durch  Zutheilung  einiger  Loose 
dieselbe  Familie  weniger  schlimm  gemacht  wurde  als  sie  auf  dem 
I  Papiere  aussieht  -  lag  nicht  so  sehr  in  der  Schwierigkeit,  mit 
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Hilf«  dar  augewieseuen  Mittel  genügend  Land  xu  erhalten,  als  au 
dem  Mangel  an  Verslindnifs  für  die  Budürfniaae  der  Kolo- 
nisten. 

Ein  iweiter  Fehler  «rar  die  Auatheilung  von  Geldern  an  die 
Kolonisten  tum  Zweck  des  Hausbaues.  Ich  habe  viele  Kolonisten 
bezüglich  der  Verwendung  dieser  Gelder  gefragt,  aber  von  keinem 
zur  Antwort  erhalten,  dafs  er  sein  Haus  damit  gebaut  habe.  Die 
meisten  bestritten  davon  nnd  »war  durchaus  nicht  in  sparsamer 
Weise  ihren  Lebensunterhalt,  nnd  erst  als  die  geschenkten  Gelder 
aufgezehrt  waren,  dachten  sie  daran,  durch  Tagel<*  tmerarbeit  sieb 
die  tum  Anfange  dos  Betriebes  nöthiguu  tiaarmittel  zn  verschaffen. 

Ein  dritter  Fehler,  der  für  die  Kolonialen  verhänguifsvoll 
wurde,  war  die  Nachlässigke it  und  Langsamkeit,  mit  der  die  Vor- 
bereitungen tur  Unterbringung  der  Kolonisten  getroffen  Warden. 
Dieselben  mufsten  oft  Monate  lang  in  den  Kmpfangshäusern  liegen, 
ebe  aie  ibr  Looe  angewiesen  erhielten  und  hatten  gewöhnlich  in 
der  Zwischenzeit  auch  keine  Gelegenheit  und  Luat,  sich  anderwärts 
Geld  zu  verdienen.  Welch'  üble  Folgen  eine  derartige  Anleitung 
zur  Faulenzerei  ftr  die  künftige  Kolonie  haben  mufste,  liegt  auf 
der  Hand. 

Aufser  diesen  Nscblbcilen  für  die  Kolonialen  hatte  die  staat- 
liche Kolonisation  aber  noch  eine  sehr  erhebliche  Benachtheiligung 
des  Staates  selbst  zur  Folge,  dafs  aie  späterhin  in  Paranä  gänzlich 
aufgesehen  wurde. 

Daran  trug  zum  ersten  Schuld  die  geringe  Hefähiguag  der  bra- 
silianischen Ingenienre  in  technischer  und  administrativer  Hinsicht. 
Wahrend  der  deutsche  Ingenieur  Wie I and  bei  seinen  Kolouiever- 
tne**ungen  die  brasse  (2,jo  oi)  zu  40  Reis  vermessen  lassen  konnte, 
betrugen  die  vou  den  spateren  brasilianischen  lugenieuren  ver- 
ursachten Kosten  für  die  gleiche  Strecke  100  Reis  und  mehr.  Und 
diese  Vermessungskosten  bildeten  einen  wesentlichen  Posten  im 
Ausgabe  Etat  der  staatliehen  Kolonien.  Denn  die1  Vermessung  der- 
selben erstreckt  sich  vorschriftamifsiger  Weise  nicht  nur  auf  einen 
Mittelweg,  zwei  Tiefenwege  and  einer  auf  die  beiden  letzteren  ge- 
zogenen Senkrechte  —  wie  dies  in  Dona  Franeiscn  (allerdings  ent- 
gegen dem  mit  der  Regierung  geschlossenen  Vertrag)  üblich  ist  — 
sondern  es  wird  der  Perimeter  der  ganzen  Kolonie  gemessen,  und 
alle  Flnfalflufe,  Höhenzüge,  Sumpfe  und  sonstige  Terrainbesonder- 
heiten  werden  mit  Sorgfalt  aufgenommen,  so  dafs  der  leitende 
Ingenieur  die  Kintheiinng  der  Loose  auf  der  Karte  vornehmen  uod 
von  seinem  Adjutanten  dann  die  Grenzen  desselben  gcmäfs  seinem 
Plane  in  der  Natur  markiren  lassen  kann.  Dafs  dieses  System, 
falls  ea  von  einem  wissenschaftlich  gebildeten  Ingenieur  geübt 
wird,  theoretisch  das  denkbar  beste  und  insbesondere  für  die 
Verifizirung  der  Greozen ,  für  Verkäufe  und  Erblbeilungen 
das  einzig  genügende  ist,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  wohl 
aber  läfst  sich  die  Frage  aufwerfen,  ob  der  mit  diesem  System  ver- 
bundene Aufwand  an  Zeit,  Mühe  und  Geld  mit  dem  erreichten  Ziel 
und  den  sur  Kolonisation  rationeller  Weise  aufzuwendenden  Mitteln 
im  Einklang  steht  Jedenfalls  möchte  ich  einer  Kolonisation*- 
gesellscbaft  niemals  ratben,  im  Urwalde  des  Küstengebietes  der- 
artige genaue  Aufnahmen  zn  machen,  da  dieselben  hier  noch  mit 
grüfaeren  Schwierigkeiten  verknüpft  sind,  als  auf  den  Kampos  oder 
den  mit  lichtem  Wald  besetzten  Flächen  des  Hochlandes. 

Doch  nicht  allein  bei  den  Vermessungen  sind  Gelder  verschleu- 
dert worden,  es  gab  andere  Gelegenheiten,  die  zu  einer  wahren 
Brandsehatznng  de«  Staates  geführt  haben.  Solche  werden  ins- 
besondere dem  liberalen  Regiment  vorgeworfen  von  Adolpbo 
Lamenta  Lioa,  expresideote  e  inspector  especial  da  Colonisacäo 
de  Paranä,  in  seiner  Broschüre  „Colonisacäo  de  Paranä,  reporta 
ao  Sr.  Deputado  Marcel  Alves  de  Araujo.  Unter  der  Verwaltung 
dieses  Beamten  wurden  beispielsweise  die  Kolonisten  in  den  für 
jeden  Fall  besonders  engagirten  Fuhrwerken  von  Aotonioa  nach 
Curitiba  und  von  dort  ins  Innere  geschafft  und  in  eigener  Regie 
verpflegt.  Die  liberale  Regierung  zog  ea  vor,  den  Transport  und 
die  Verpflegung  der  Kolonisten  einem  Unternehmer  in  Akkord  zn 
geben.  Aber  waa  unter  anderen  Umständen  ganz  rationell  gewesen 
wäre,  gab  hier  Aolafs  zu  argen  Übervorteilungen  des  Staates. 
Während  früher  ein  Wagen  von  Antonina  nach  Curitiba,  wenn  er 
M  bis  16  Personen  fafste,  fir  40  bis  60  $  (Milreis)  engagirt  wurde, 
"hlte  jetzt  der  Staat  für  jede  erwachsene  Person  10 S,  für  jedes  Kind 
8$,  die  Verpflegung  einbegriffen.  Der  Transport  nach  Pont»  Grossa, 
der  sonst  150  $  für  deu  Wagen  gekostet  hatte,  wurde  jetzt  mit 
810$  bezahlt,  und  für  die  zweistündige  Fahrt  nach  8anta  Candida, 
während  welcher  eine  Verpflegung  der  Kolonisten  gar  nicht  statt- 
fand, nahm  der  Herr  Unternehmer  —  natürlich  ein  Verwandter  und 
Parteifreund  des  Präsidenten  —  26$,  obwohl  ein  Privatfubrwerk 
dorthin  nur  6  $  kostet 

Ahnlich  verfuhr  nu  bei  dem  Ankaufe  der  Landereien.  Die- 
selben worden,  wenn  ibr  Eigentümer  ein  Verwandter,  intime? 


Freund,  Gläubiger  oder  Schuldner  dea  hohen  Regierungsbeamten 
war,  stets  theurer,  oft  doppelt  ao  thener  bezahlt,  als  sie  von  Sacb- 
verRtSndigeD  geschätzt  wurden.  Lamurcha  rechnet  seinem  Nach- 
folger vor,  dafs,  während  er  selbst  ca.  6000 Kolonisten  für  11 99 Conto 
angesiedelt  habe,  dieser  für  die  Ansiedelung  von  3000  Kolonisten 
8781  Conto  verausgabt  habe;  dort  habe  also  jeder  Kolonist  der 
Regierung  200,  hier  aber  1200$  gekostet  Für  den  Ankauf  von 
Ländereien  seien  dort  179  Conto,  hier  aber  1 157  Conto  gezahlt 
worden. 

In  diese  Zeit  der  liberalen  Mifswirtbscbaft  fällt  auch  die  be- 
rüchtigte Deutsch- Russen-Kolonisation,  welche  hüben  wie  drüben 
soviel  Staub  aufgewirbelt  bat.  Ich  habe  aus  diesem  Grund«  dar- 
nach getrachtet,  mir  durch  gewissenhafte  Nachforschungen  Klarheit 
in  dieser  Angelegenheit  zu  verschaffen,  und  will  im  Folgeoden  ver- 
suchen, das  Resultat  meiner  Untersuchungen  darzulegen. 

Die  Deutseh  -  Rassen,  um  die  es  sich  handelt  waren  vor 
150  Jahren  Deutschland  nach  den  Wolgagegenden  ausgewandert, 
woselbst  sie  auf  der  dortigen  unerschöpflich  fruchtbaren  schwarzen 
Erde  (Tcbernosem)  mit  wenig  Mühe  grofse  Mengen  von  Weizen 
ernteten,  der  ihnen  von  der  Regierung,  wie  es  bei  Ist,  gegen  fest- 
bestimmte Preise  stet*  abgekauft  wurde.  Bei  ihrer  Einwanderung 
nach  Rufsland  hatten  sie  das  Privileg  der  Befreiung  vom  Militär- 
dieost erhalten.  Sei  es  nun,  dafs  dieses  Privileg  abgelaufen  war, 
sei  es,  dafs  die  russische  Regierang  sein  Fortbestehen  nicht  mehr 
dulden  wollte,  jedenfalls  wollte  man  die  Leute  zum  Waffendienst 
anhalten.  Um  diesem  zu  entgehen,  entschlossen  sie  sich  auszu- 
wandern, und  erhielten  von  der  brasilianischen  Regierung,  an  welche 
sie  sich  in  dieser  Sache  wandton,  die  Zusicherung,  dafs  ihnen  Land 
auf  dem  Hochlande  von  Paraoa  angewiesen  wrrdeu  würde.  Im 
Jahre  1878  kamen  nun  von  den  in  Aussicht  gestellten  VOOOO  Ein- 
wanderern etwa  4000  in  Antonia»  an  und  wurden  von  da  auf  die 
Hochebene  geschafft.  Die  ganze  Ansiedelung  dieser  Massen  war 
nun  leider  in  die  Hände  der  Provinsialregierung  gelegt,  deren 
Beamte  weder  intellektuell  noch  moralisch  dieser  Aufgabe  gewachsen 
waren.  Die  Mitglieder  einer  reich  begüterten  Familie,  sowie  deren 
Scbwägerachaft  und  sonstige  Verwandtschaft  beherrschten  die  Pro- 
vinz, und  leider  waren  es  gerade  diese  Familien,  welche  auf  den 
miserabel  schlechten  Ländereien  der  zweiten  Hochebene  ausge- 
dehnte Besitzungen  hatten.  Diese  wurden  nun  an  die  Regierung 
zn  unerhörten  Preisen  verkauft  Die  nächsten  Verwandten  des 
Vizepräsidenten  schluckten  allein  446  Contos  bei  dieser  Gelegen- 
heit. Und  wie  wnrde  bei  diesen  Verkäufen  verfahren!  Es  ist  eine 
mir  von  Angenzeugen  verbürgte  Thatsache,  dafs  die  Reglcrungs- 
iugenieore  die  zu  kaufenden  Ländereien  von  der  Landstrafse 
aus  nur  vom  Pferde  herab  vermessen  haben.  Diese  angeb- 
lichen Vermessungen  waren  also  nichts  weiter  als  willkürliche 
Schätzungen,  bei  welchen  noch  dazn  ganz  gegen  die  sonstige  Ge- 
pflogenheit auch  die  Gesammtoberfläcben  der  Terraiuerhebjogen 
statt  des  von  ihnen  in  den  Ebenen  eingenommenen  Gebietes  ein- 
geschätzt, und  alles  Unland,  Sümpfe,  Strafsen  uod  dergleichen  als 
vollwerthigea  Land  gerechnet  wnrde.  Diese  gewaltsamen  Ver- 
gröfserungen  des  Terrains  lagen  ebenso  im  Vortheil  der  Verkäufer, 
wie  in  dem  der  Ingenieure  selbst,  da  diese  ihre  Arbeit  nach  der 
Anzahl  der  von  ihnen  gemessenen  Brassen  bezahlt  erhielten.  So 
kam  es  denn,  dafs  einerseits  der  Staat  in  schamloser  Weise  ge- 
plündert, andererseits  den  Kolonisten  das  denkbar  schlechteste 
Loos  aufgehalst  wurde.  Nur  die  um  Lappe  uod  die  am  linken 
Ufer  des  Tibagy  gelegenen  Ländereien  sollen  von  besserer  Qua- 
lität gewesen  sein.  (Fort«!«*«  m*.) 

Über  die  Schafzucht  In  Clmt  da  Serra  (Prnvlnz  Rio  Grande 
do  Sul,  Brasilien)  entnehmen  wir  dem  Briefe  eines  dortigen  deut- 
schen Laodwirths  nachstehende  Zeilen: 

„Entschieden  aber  mufs  ich  betonen,  dafs  nach  meiuen  jahre- 
langen Erfahrungen  hier  speziell  auf  dem  Hochplateau,  der  soge- 
nannten Cima  da  Serra,  der  geeignete  Plau  für  Schafzucht  ist, 
da  einerseits  der  Campo  und  das  Klima  besonders  geeignet,  ande- 
rerseits die  Preise  der  Ländereien  nicht  so  bedeutend  sind  wie 
im  Estado  Oriental  und  in  der  sogenannten  Campanba  unserer 
Provinz. 

Jedenfalls  können  Sie  bei  etwaigen  Anfragen  von  Seiten 
tüchtiger  Landwirtbe  — ,  speziell  Scbafzücbtern  — ,  mit  einigem  Ver- 
mögen, mit  gutem  Gewissen  den  Rath  ertheilen  hierherzugefaen  und 
auch  Erfolg  garantieren.  Die  Campo's  in  meiner  nächsten  Nähe 
zwischen  Santa  Maria  und  dem  Jacuby  sind  besonders  wegen  ihres 
Graswuchses  —  leichterer  Boden,  kein  rother  Thon  —  zur  Schaf- 
zucht zu  empfehlen;  eine  grofse  Fabrstrsfse  vermittelt  den  Verkehr 
bis  Santa  Maria,  von  wo  aus  Eisenbahn-  und  Dampferverbindung 
mit  Porto  Alegre,  PeloUs,  Rio  Grande  do  Sul  vorhanden  ist.  Die 
Preise  eine*  «tuen  Caan»'«  sind  durchschnittlich  30  bis  »5  Contos 
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de  Bei»*)  für  eine  Legua  quadrada,  uogeftbr  18000  preuCsisch« 
Morgen:  =  436«  ba. 

Die  Preise  der  Schafe  »armen  zwischen  3  bis  4  bis  6  Milreis, 
die  Preise  der  feineren  Wolle  zwischen  6  bis  7  Milreis  pro  arroba 

Vereinsnachrichten. 

„ Wfirttemiernlsoker  Verein  für  Handelageographle  etc.''  Stuttgart, 
5.  November  1838.  Zahlreiche  Mitglieder  und  Oiste  lütten  sich  zu  dem 
Vereinsabend  an  diesem  Tage  eingefunden,  (lerr  B.  Metzger  machte  in 
Vertretung  des  abwesenden  Vorstandes  einige  geschäftliebe  Mittheilungen 
und  berichtete  dann  auf  Wunsch  über  die  neuesten  aus  Oilafrika  Tor- 
liegenden  Mittbeifnngen  und  über  dio  am  27.  Oktober  in  Kilo  abgehaltene 
Versammlung.  Er  erinnerte  an  sein  «er  4  Wochen  vorgetragenes  Referat, 
in  welchem  er  milgetheilt  hat,  dafs  die  Unterstützung  Kmin  Paschas  nur 
ein  kleiner  Theil  einer  fiel  umfassenderen  Frage  ist,  die  in  erster  Linie 
die  politische  Theilung  Afrikas  und  den  Sklavenhandel  au  berücksichtigen 
haben  wird.  Das  damals  Gesagte  bat  sieh  trfüllt,  die  Agitation  hat  das 
nationale  Orbiet  verlassen,  bewegt  sich  jebt  auf  internationalem  Felde  und 
sucht  die  ganze  gebildete  Menschheit  für  eine  Kulturfrage,  die  des  Sklaven- 
handels in  Afrika,  zu  interessiren  und  denselben  zu  bekämpfen.  Bs  folgte 
nun  eine  kleine  Pause,  wahrend  welcher  Photographien  aus  Mekka  besichtigt 
wurden.  Hierauf  sprach  Metiger  weiter  über  Sklaverei  und  Sklaven- 
handel in  Afrika,  [>ie  Sklaverei  ist  durch  die  KulturverhällaUse  des 
Krdtheils  bedingt,  die  Ausfuhr  von  Sklaven  möge  bedeutend  sein,  der  Be- 
darf im  Lande  ist  ein  noch  gröfsercr.  Dadurch  wird  der  Uandel  erweckt; 
ihn  unterdrücken  helfet  die  Sklaverei  in  jeder  Gestalt,  die  Polygamie,  die 
Menschenopfer,  die  fortwahrenden  Kriege  unterdrücken,  heifst  das  Trans- 
portwesen verbessern,  welches  jetzt  gröfslentheiU  auf  die  Verwendung  von 
Tragern  (Sklaven)  angewiesen  ist,  also  entweder  eine  Kulturveränderung  be- 
wirken oiler,  wenn  das  Volk  zu  einer  solchen  nicht  geneigt  ist,  dasselbe  ver- 
tilgen. Sotange  das  eine  oder  du  andere  nicht  geglückt  ist,  wird  es  mög- 
lich sein,  einzelne,  ja  viele  Sklavenhändler  niederzuwerfen,  aber  neue  werden 
wie  Pilze  aus  der  Erde  srbiefseo,  solange  der  Mandel  Oewinn  bringt,  so- 
lange Nachfrage  nach  schwarzem  Elfenbein  besteht,  höchstens  werden 
sie  vorsichtiger  sein  und  das  Geschäft  im  kleineren  Mafsslab  be- 
treiben. Aufserden)  erschweren  die  lokalen  Verhältnisse ,  die  un- 
geheure Ausdehnung  die  Aufgabe,  die  man  sich  gestellt  hat.  Wie 
man  sie  auch  erfafst,  dieselbe  ist  eine  ungeheure,  dafs  man  sie  sieh 
gestellt  bat,  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  und  erweckt  die  Hoffnung,  dafc 
auch  andere  von  der  Humanität  gestellte  Aufgaben  ihrer  Lösung  etitreRcn- 
geben.  Dofrath  Dr.  Renz  sprach  dem  Vortragenden  den  Dank  der  An- 
wesenden aus,  worauf  noch  eiue  längere  Besprechung  folgte.  Am  9.  No- 
vember wird  llofrath  Dr.  C.  Renz  Photographien  aus  der  Krim  vorleiern 
und  an  dieselben  einige  Hittheilungen  anknüpfen,  wahrend  Konsul  C.Vetter 
am  16-  November  den  seit  Jabren  bestehend  Grenzstreit  zwischen  Venezuela 
und  England  behandeln  wird. 

Litterarische  Umschau. 

Verxelchatfh  der  bei  der  Redaktion  eingegangenen  Druckschriften. 

Die  nachstehend  besprochenen  und  angeieigteo  Werke  können  durch  die 
Buchhandlung  Walther  *  Apolent,  Berlin  W-,  MarkgrafeastraTse  60, 

jederzeit  belogen  werden. 
La  Plata-Klänge.   Humoristisches  und  Selyrisebe*  fXc!)  aus  Süd-Amerika 
von  Georg  Struder.  Antwerpen,  Verlag  von  Bültink  *.  Ackermann,  1888. 
—  III  und  102  Seilen  8°.    Preis  1  .//. 
H.  J.   Ein  satirisches  Buch  (dafs  der  Verfasser  es  „satyrtsch*  nennt, 
also  »Satire*  und  „Sotyr*  zu  verwechseln  scheint,  Ist  ein  so  häufiger  Fehler, 
dsf>  wir  weiter  kein  Wort  darüber  verlieren)  —  ein  satirisches  Buch,  noch 
dazu  in  poetischem  Gewände:  da  kann  et  sich  von  vornherein  auf  erbitterte 
Widersacher  gefabt  machen,  umsomehr  als  es  Argentinien  betrifft,  ein 
Land,  über  das  neben  viel  Wahrem  auch  so  viel  Unrichtiges  und  Über- 
triebenes erzählt  worden  ist,  z.  B.  von  dem  „berühmten4  Schweizer  .Jos4* 


Greger  (vgl.  die  Rezensionen  über  dessen  Machwerk  .Die  Ki 


ik  Argen- 


tinien* im  «Export,"  Jahrgang  1883,  Nr.  42,  und  Jahrgang  1885,  Nr.  43.) 

Mit  unbarmherziger  Hand  wisebt  der  Verfasser  in  dem  vorliegenden 
Bandchen,  das  zunächst  nur  Buenos  Aires  schildert  (ein  später  erscheinen- 
der Theil  wird  sich  mit  dem  Campo  befassen),  dieser  südamerikanischen 
Metropole  die  Schminke  vom  Antlitz,  mit  der  sie  in  vielen  Berichten  und 
Schilderungen  geschmückt  erscheint,  unbekümmert  darum,  ob  viele  seiner 
Landsleute  —  deren  Begeisterung  «an«  pAnzse  für  die  Stadt  Buenos  Aires 
meist  in  so  stimmungsvoller  Weise  mit  ibren  Interessen  zusammentrifft,  wie 
er  im  Vorworte  sagt  —  sich  durch  sein  Werk  vielleicht  etwas  unangenehm 
berührt  fühlen.  Mit  Recht  setzt  er  voraus,  dafs  es  auch  Leute  giebt,  die 
vorunheilsfrei  genug  sind,  um  seinen  Versuch,  dem  theils  albernen,  tbeiut 
verächtlichen  grenzenlosen  Enthusiasmus  für  Jenes  an  der  Spitze  der  pum- 
penden Nalioneu  marschierende  Land'  einen  kleinen  Dampfer  aufzusetzen, 
willkommen  zu  heifsen  oder  , ihn  wenigstens  nieht  allzu  tragisch  zu 
nehmen."  Mit  diesen  letzten  Worten  trifft  der  Verfasser  den  Nagel  auf 
den  Kopf:  Jeder  Unbefangene  wird  ein  satirisches  Werk  von  vornherein  mit 
dem  Bewußtsein  lesen,  dafs  der  Verfasser  nur  die  schlimmen  Seiten  des 
von  ihm  behandelten  Gegenstandes  ausgesucht  hat;  es  soll  ja  eine  Satire 
sein,  von  der  die  guten  Seiten  des  Gegenstandes  nicht  berührt  werdeu 
Werk  gleich  tragisch  tu  nehmen,  dem  Verfasser  es 

•)  1  Conto  de  Reis  -  10O0  Milreis, 

I  Hllrei«  -  ca.  1^,  bis  1,.  M  (dem  Kurs 


übel  su  deuten,  dal*  er  den  Muth  gehabt  hat,  das  Lächerliche,  Dünkelhafte, 
Laslerhafte  dem  Gespötte  und  der  Verachtung  preiszugeben  und  —  wte» 
auch  oft  mit  derben  Worten  —  die  Wahrheit  zu  sagen,  wird  keinem  Denkeo- 
den einfallen. 

In  19  Kapiteln  schildert  der  Verfasser  in  humoristischer  Form,  m 
welcher  aber  der  tiefernste  Kern  immer  sichtbar  bleibt,  die  Stadt  Biklck 
Aires  und  das  Leben  und  Treiben  in  derselben.  .Buenos  Aires*  (=  rate 
Lüfte)  heifst  die  Stadt: 

.doch  vergeblieh  wirst  Du  schnuppern 
dort  nach  diesen  „guten  Lüften", 
so  heifst  e«  im  3.  Kapitel,   in  welchem  der  Verfasser  die  Natur  der  Düo-it 
beschreibt,  dio  namentlich  im  Sommer  den  Aufenthalt  in  der  Stadt  an  U 
Plate  verleiden,  an  dem 

„  .  .  .  Silberatrom  U  Plate, 
wie  der  trübe  Fluf«  genannt  wird"    (Seite  8) 
Im  4.  und  5.  Kapitel  reifst  der  Verfasser  den  stolzen  Porteäos  usd 
Porte  fies  (den  Bewohnern  der  Stadt  Buenos  Aires)  den  Tugendmaatel  ron 
Leibe,  in  den  sie  in  ihrem  Übermuthe  sich  hüllen,  und  zeigt  sie  ia  ibrtr 
ganzen  elenden  Nacktheit,  diese 

»  .  .  .  edelen  Porteüos,  schwarzes,  braunes,  gelbes,  weifst* .. .' 

jene  stolze  Ritterrace  (8.  1 3 . , 

selbstzufriedner  Caballeros*  (Seite  22) ;  I  .diese  scbwart-welfs-braune  ! 
„warmes  Blut  verschied'ner  Farbe        wird  dort  „blaues  Blut*  j 
strömt  hindurch  durch  ihre  Adern, 
Dann  die  Portefia: 


Mwchunr 
sen;*W., 


„Diese  Jungfrau,  die  auch  keine         dort  bei  des  Theaters  Lichte 
seiend,  es  doch  einst  gewesen*  (S.16),   mit  den  kühn  entblößte 
„herrlich  ist  sie  anzasebaaen  |  und  der  Schminke  im  Gesichte"  (8. 18'. 

So  wie  die  Sefiorits,  schildert  er  auch  in  drastischer  Weise  die  Seaora 
„Falsche  Zahne,  falsche  Busen,  nur  die  übermlfs'ge  Faulheit 

falsche  Hüften,  falsche  Haare,  .  ist  daselbst  das  einzig  Wahre*  (S.I1 

Während  der  stolze  PoiteBo 

„manchmal  faule  Koloniccn 
'ündet,  um  den  armen  Wandrer 

hen*  (S.  22), 
kuppelt  »eine  hoehgehome 
Gattin  hier  und  da  ein  Bifscben 

(ebd). 


einem  Leben  voller  Schande'  (g.  20, 
die  „hingelockt  nach  dem  U  Kala, 
durch  Gewalt,  und  schnöde  liste* 
dort  so  oft  das  Opfer 
von  den  bcstialcn  Lüsten 
des  Porteito*  (S.  36.) 


SS" 


Im  «.  Kapitel  spricht  de 
„von  den  armen  Menschenkindern, 
die  durch  niedertracbt'ge  Buben 
hingelockt  nach  diesem  Lande 
hier  ihr  Erdengiück  begruben*  (S.  26); 
„niebl  tu  reden  von  den  armen 
Mädchen,  die  in  diesem  Lande 
wurden  schmählich  überliefert 

Der  Verfasser  richtet  sieb,  wie  er  im  Vorworte  sagt,  keineswegs  grern 
die  Auswanderung  nach  Argentinien,  sondern  befafst  sich  hier  ledigiitk 
mit  der  Stadt  Buenos  Aires,  welche  ja  schon  lange  aufgehört  bat,  färr  0>n 
deutschen  Auswanderer  ein  Eldorado  zu  sein.  Was  aber  der  Verfaswr  ia 
den  zitirten  Stellen  über  die  Verlockung  armer  Kolonisten  und  unerfahrener 
Mädchen  andeutet,  das  ist  leider  nieht  übertrieben!  Wer  da  weUEs,  wie  viel« 
unserer  Landtieute,  Schweizer  usw.  in  Argentinien  die  traurigsten  Eh- 
rungen mit  dortigen  „Kolonisatoren*  gemacht  haben,  wer  da  weif*,  wtlchi 
Anzahl  von  Mädchen  aus  Osterreich-lngam,  Belgien,  besonders  aber  wri 
aus  Deutschland  unter  den  verlockendsten  Anerbiettingen  gut  bezahlt« 
Dienetbotenstellen  dortbin  geschleppt  ist,  um  in  öffentlichen  und  Phvsl- 
häusern  auf  dem  Altar  der  Schande  geopfert  zu  werden,  der  wird  dem  W 
fssser  Dank  wissen,  dafs  er  es  wagt,  dem  Porteho  die  Wahrheit  unverblim 


Aber  in  seinem  Kifer,  die  Auswanderer  vor  leichtsinnigem  Verlasse 
ihrer  lUimath  zu  warnen,  läfst  der  Vertaner  sich  zu  einer  gänzlich  tur 
entschuldbaren    Ungerechtigkeit    hinreißen,    die    hier    an    den  Prent«- 
zu  stellen  unsere  Pflicht  ist.  Im  2.  Kapitel  (Seite  6)  führt  er  aus,  dafr  6; 
meisten  Auswanderer  den  Schilderungen  eines  Förster,  eines  Greer-, 
die  ihnen  nach  Süd-Amerika  auszuwandern  ratben,  nicht  trauen,  somleii 
nach  wie  vor  ihre  Schritte  nach  Nord-Amerika  lenken.    Gut!  —  Aber  diL« 
der  Verfasser  in  einem  Athem  mit  den  Genannten  auch  den  Namen  J« 
Führers  der  Deutschon  in  Süd-Brasilien,  Herrn  Karl  von  Koseritt.  r. 
nennen  sich  erdreistet,  ist  eine  unverdiente  Beschimpfung  dieses  Mannes,  der  kii 
beinahe  vier  Jahrzehnten  dort  den  Deutschen  hilfreich  zur  Seite  steht  m>i 
in  wabrbafl  selbstloser  Weise  für  sie  wirkt,  der,  zugleich  für  die  Kolr.v 
intere9sen  seines  neuen  Heimathlandes  kämpfend,  sieb  die  allgemeinste  Ad- 
tuug  errungen  hat,  trotz  hämischer  und  ganz  unbegründeter  Angriffe  duntirr 
Ehrenmänner,  die,  selbstlosen  Denkens  unfähig,  ihm  »eine  Fäbrerrolle  neideten 
und  ihn  mit  Roth  bewerten.    Mit  aller  Macht  bat  gerade  Herr  von  Ko*f 
ritz  seine  Stimme  dagegen  erhoben,  dafs  irgend  jemand  auswandern  «olle, 
der  im  Vaterlande  genügendes  Brod  bat;  nur  wer  dort  seine  schlimme Ler» 
zu  bessern  absolut  keine  Aussicht  habe,  könne  daran  denken  auszuwandern. 
So  schreibt  Herr  von  Koseritz  seit  beinahe  einem  ba'.ben  Jahrhundert  ia 
der  brasilianischen  und  der  deutschen  Presse,  so  in  seiner  eigenen  „Koscnu" 
Zeitung",  so  in  seinen  „Ralhschläzen  für  Auswanderer  nach  Süd-Bra»ili<i" 
(vgl.  „Geographische  Nachrichten,"  II-  Jahrgang,  1890),   ebenso  in  dem 
Werkchen  gleichen  Namens,  das  er  im  Verein  mit  den  Herren  Konsul  I.V. 
O.Dörffel  und  A.  W.  So  II  in  herausgab  (Berlin,  Allgemeine  Verlegsagenlur. 

'  Süd- 
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EXPORT,  Organ  des  Central vereing  für  HandeUgeographie  etc. 


Nr.  47- 


>r  Anpreisung  «io  von  uobe- 
Verhältnisse:  davon 


Auskunft,  glekhweit  enferut  *on 

gründeter  Schmähung  der  «udhrasIlUnlschen  Verhaltnisse:  davon  bitte  der 
Verfasser  sieb  tu  überzeugen  nhno  Zweifel  Gelegenheit  genug  gehabt.  Und 
den  Namen  dieses  Hannes,  dem  selbst  seine  persönlichen  Feinde  tageben 
müssen,  dafs  er  in  selbstlosester  Weise  für  die  Interessen  der  Deutschen  in 
Brasilien  tbätig  ist:  den  wagt  der  Verfasser  in  einem  Athens  mit  Leuten 
wie  üreger  in  nennen!  Und  warum  fügt. er,  indem  er  Herrn  von  Kose- 
ritz so  beschimpft,  in  ironischer  Weise  noch  hinzu:  .den  freien  Denker?* 
Das  ist  keine  Satire  mehr,  da*  ist  ein  roher  Angriff  gegen  die  f  berzeugung 
eine»  Andern.  Dem  Satiriker  gebührt  vor  allem  ein  freies,  unbefangenes 
Urlbeil,  das  bei  der  Schilderung  der  Menschen  und  der  durch  sie  geschaffenen 
Verhältnisse  nur  das  tadelt  oder  auch  verspottet,  was  unwahr,  was  unschön, 
was  böse  ist,  dabei  aber  nie  die  philosophische  oder  religiöse  Oberteu- 
t  u  n  g  eines  Anderen  begeifert!  Diesen  freien,  unbefangenen  Blick  bat  der 
Verfasser  bei  seinem  unbegründeten  Angriff  gegen  Herrn  von  Koseritz 
nicht  bewahrt. 

Den  Inhalt  der  folgenden  Kapitel  (T  bis  19)  will  ich  hier  nur  noch 
kuu  skvziiren  mit  dem  Hemerken,  dsfn  sie  sehr  lesenswert!!  sind  und  mit 
unbarmherziger  Deutlichkeit  in  das  fahle  Licht  des  bezahlten  Lobes  hinein- 
leuchten, mn  dem  Buenos  Aires  in  den  Augen  leichtgläubiger  Menschen- 
isl.  Es  schildert  da  den  Zustand  der  Straften, 
tntlichen  Plitae,  die  verschiedeneu  Stande  und 
jener  Leute, 

(Trollend  mit  des  Schicksals  Tücken, 
kehrten  der  undankbar'n  Heinrath 
reaignirt  tu  ihren  Rücken, 
um  nunmehr  mit  neurr  Hoffnung, 
bocbgeschwellt  die  stolzen  Brüste, 
aber  ohne  Geld  im  Beutel, 
zu  betreten  jene  Käste, 
rd,  wenn  sie  sich  der  ehrlichen  Arbeit  schämen, 
51.)  in  drastischer  Weise,  und 
.die  Moral  von  der  Geschichte  '  edel  bleibt,  doch  auf  dem  edetn 

ist,  dal«  wer  die  Arbeit  flieht,  ,  Leibe  manches  grofs  sich  ziehet." 

Das  Büchlein  geilsclt  weiterhin  des  Portehos  .Witz*: 
.seine  Spitze  sucht  er  darin,  fremdes  Out  sich  anzueignen*  (S.  52). 

dann  die  Unreinllcbkeil  und  des  Ungeziefer«  Fülle,  die  Zubereitung  der 
Speisen  und  Getränke,  die  schlechte  Polizei  und  aehliefclich  den  Mangel  an 
Wohltbttlgkeit  und  höherer  Bildung: 


.die  dereintt  daheim  erlebten 
andere  und  bess're  Zeiten; 
die  zum  Beispiel  Staatsbeamte 
oder  Liout'nants  früher 
oiler  die  ancb  nur  besu 
die  Collegia  vor  Jahren, 
und  die  aus  geheimem  Grunde 

Was  aus  diesen  Leuten  v 
das  schildert  der  Verfasser  (8 


.Mittelrnälslge  Theater 
giebt  es  freilich  in  Buenos 
Aires,  und  auch  wohl  Konterte, 
stark  besucht  von  den  Portcno». 
Hiermit  aber  ist  zu  Ende, 
was  dem  Geist  daselbst  man  bietet; 
und  was  leUt'ren  noch  am  meisten 
Data  es 


traurig  macht  und  deprimiret: 
ist  die  trostlos  nled're  Bildung 
derer,  die  dort  mit  uns  leben, 
ihr  gemeiner  Sinn,  ihr  ganzes 
plattes,  ordinäres  Streben. 
Dieses  Ziel  heifst  Geld 

(S.  97  - 


98). 


in  Argentinien  Menschen  genug  giebt,  auf  welche  vorstehende 
der  Bewohner  von  Buenos  Aires  nicht  zutrifft,  ist  selbstverständ- 


lich und  vom  Verfasser  in  der  Vorrede  ausdrücklieb  betoi.t.  Glücklicherweise 
ist  Buenos  Aires  nicht  ganz  Argentinien,  darum  sagt  der  Vorfaaser  tum 
Schlüsse  (S.  102): 

.Ziehe  lieber  nach  dem  Campo,        j  hier  trott  Greger  ich  betheur'  es, 
als  in  jener  Stadt  Getümmel.  i  doch  das  Glück  lacht  eher  dorten 

Faul  ist  freilich  dort  auch  Manche*,    |  Dir  als  in  Buenos  Aires. 

Die  wenigen  Proben,  die  wir  vorstehend  unteren  Lesern  mitgetheilt 
haben,  werden  genügen,  am  dieselben  zur  Lesung  des  Interessanten  Werkchens 
anzuregen. 

Transvaal,  das  Land,  seine  Bewohner  und  seine  wirtbschaftlichen 
Verhältnisse.  Nach  mehrjähriger  eigener  Anschauung  geschildert  von 
G.  Heitmann.  XI.  119  mit  Karte  klein  8*.  Kommissionsverlag  von 
Gustav  Weiget.    Leipzig  s.a.   1  Jt . 

Um  deutschen  Emigranten  die  besonderen  Umstände  zu  schildern,  die 
sie  etwa  bei  einer  Auswanderung  nach  dem  Transvaal  dort  vorfinden  würden, 
hat  der  Verfasser  in  kurzer  und  populärer  Weise  sein  Büchlein  zusammengestellt. 
Die  Menge  theils  aus  eigener  Anschauung,  theils  aus  der  vorhandenen,  aber 
in  Deutschland  nur  wenigen  zugänglichen  Liltcratur  geschöpfte  Details  lasveu 
dasselbe  für  diesen  Zweck  recht  brauchbar  erscheinen,  weun  auch  ab  und  zu 
ein  Verseben  vorkommt,  oder  eine  vom  Landeseingesessenen  den  Fremden 
aufgebunden«  Geschichte  als  baare  Münte  weitergegeben  wird. 

Wünschenswert!!  wäre  es  freilich,  wean  wenigstens  ein  Rnichlbcll 
unserer  deutseben  Auswanderer  statt  Nord-  oder  Süd-Amerika  oder  gar  statt 
Australien,  Süd-Afrika  aufsuchen  würden.  Mehr  wie  anderswo  ist  es  dort 
möglich,  dafs  der  deutsche  Auswanderer  seine  Nationalität  beibehält  nnd 
wenn  auch  bei  den  gegenwärtigen  Verkebravernältnisaen  nicht  vorauszusetzen 
ist,  dafs  der  Strom  der  Auswanderung  sich  («enu  überhaupt  nach  Süd- 
Afrika)  sogleich  nach  dem  iuuperhin  tiefer  im  Innern  gelegenen  Transvaal 
lenken  würde,  so  würde  doch  die  hier  behandelte  Schrift  manchem  der  zur 
Auswanderung  Lust  hat  einen  guten  Dienst  leiste«,  indem  sie  ihn  überhaupt 
nach  Süd-Afrika  weist.  Auch  ist  kein  Zweifel,  dafs  vorläufig  gerade  Süd- 
Afrika  die  beste  Vorschule  für  diejenigen  Kuropäer  ist,  die  sich  überhaupt 
irgendwo  in  Afrika  niederlnssen  wollen.  Und  unsere  eigenen  afrikanischen 
Kolonien  werden  erst  dann  wirklich  besiedelt  werden  können,  wenn  man  die 
südafrikanischen  Erfahrungen  beachtet  und  wo  möglich  In  Süd-Afrika  ge- 
schulte Deutsche  dorthin  hinäbernitnmt.  Wenn  et  also  such  zunächst  dem 
nationalen  Interesse  zu  widerstreiten  scheint,  wenn  man  deutsche  Emigranten 
in  das  augenblicklich  noch  in  .englischer  Interessensphäre*  liegende  Afrika 
venrefit,  so  ist  es  doch  sicher,  dsfs  «ine  spätere  Zukunft  reifen  wird,  welche 


diese  Bewegung  für  die  Eotwickelung 
Kolonialreiches  gewinnen  wird. 

Allerdings  wird  der  Emigrant  sich  auch  in  Süd-Afrika  auf  schwere 
Arbeit  und  mannigfache  Enttäuschungen  zumal  im  Anfang  gefafat  machen 
müssen,  und  im  vorliegenden  Scbriftcben  ist  mehrfach  darauf  hingewiesen. 
Ks  wird  aber  um  so  leichter  »ein,  dieselben  zu  überwinden,  je  weniger 
Illusion  man  sich  vorher  gemacht  und  je  besser  man  sieb  über  das  zu  Er- 
wartende orientirt  hat. 

—  Von  dem  Verfasser  des  Werkes:  „Die  Molukken*  geht 
uns  nachstehende«  Schreiben  auf  die  in  Nr.  46  des  ,  Export*  er- 
schienene Besprechung  ein: 

Geehrte  Redaktion! 
In  Nr.  4C  Ihres  geschätzten  Blattei  haben  Sie  unter  der  Chiffre  L.  (',  B. 
eine  Besprechung  «seines  Werket  .Molukken*  gebracht,  die  mich  wünschen 
läfst,  Sie  um  Aufnahme  einer  kurzen  Berichtigung  bitten  tu  dürfen.  Obwohl 
es  für  einen  Autor  keine  angenehme  Aufgabe  ist.  eine  Kritik  seines  Werkes 
kritisiren  zu  müssen,  to  habe  ich  doch  in  Würdigung  meiner  Verehrung  für 
den  Verein,  welchem  Ihr  Organ  diont  und  für  seine  Mitglieder  die  falsche 
Prämisse,  von  welcher  die  ganze  Besprechung  meines  Buches  ausgebt,  nicht 
ohne  Veränderung  lassen  wollen.  Ich  würde  Ihnen  daher  zu  Dank  ver- 
pflichtet »ein,  wenn  Sie  in  einer  der  nächsteu  Nummern  Ihre*  geehrten 
Blatte«  der  nachfolgenden  Bnlgegnung  Aufnahme  gewähren  wollten. 

Die  Besprechung  meines  Buche*  beschränkt  sich  in  der  Hauptsache 
auf  den  Versuch  nachzuweisen,  dafs  ich  die  Gewallthaten,  welche  von  Seiten 
der  niederländischen  Eroberer  gegen  die  Bewohner  der  Molukken  begangen 
wurden,  zu  sehr  im  Geiste  unseres  milderen  Gewobnbeiten  hinneigenden 
Jahrhunderts  beurtheile,  dafs  ich  die  Leiter  und  Feldherren  der  alten  nieder- 
landisch  ostindischen  Kompanie  zu  abschreckenden  Gestalten  verbildet  habe, 
die  im  Grunde  unter  Berücksichtigung  der  dsmaligcn  Zeitverhällnisse  leid- 
lich gute  Menschen  waren,  An  dies«  anbewiesene  Voraussetzung  werden 
dann  mehr  theoretische  als  tbattäcbli<  he  Betrachtungen  geknüpft,  in  welchen 
die  Folgerichtigkeit  der  Handlungen  und  Grausamkeiten  der  niederländischen 
Feldherren  aus  psychologischen  Ursachen  oder  au«  Beziehungen  lokaler  Natur 
nachzuweisen  versucht  wird,  denen  der  Verfasser  aus  mangelndem  getchiebtt- 
pbiloaopbiscben  Sinn  nicht  die  genügende  Beachtung  gesebeukt  babo. 

Es  ist  mir  unerklärlich,  wie  der  Herr  Heuttheiler  meines  Buches  mir 
eine  Voraussetzung  hat  imputiren  können,  dio  so  wenig  den  mlfgelheilten 
Tbatsarhen  entspricht,  deren  Wahrheit  autweichend  mit  offiziellen  Doku- 
menten belegt  werde,  so  dal«  klar  genug  die  Materie,  au«  denen  die  von 
verurt heilten  Handlungen  hervorgingen,  erkennbar  sind.    Nicht  au»  der 


■gen  hervorgingen, 
blutigen  Wechselwirkung  der  Gegensätze  reiften  die  Tbalen 
ländlichen  Eroberer  zur  Vollendung,  sie  erscheinen  weder  unter  gegebeneu 
Umstanden  zur  Sicherung  de*  Erfolge«  geboten,  noch  wurden  sie  von  der 
Notwendigkeit  im  Kampfe  ums  Dasein  bedingt:  die  erbitterten  Kriege  der 
niederländischen  Kompanien  sind  das  Produkt  kühler  Bewachung  gewesen, 
die  darauf  auaging,  das  blühende  Leben  der  Inselvölker  tu  vernichten.  Es 
lag  von  vornherein  im  Plane  der  Kompanien,  die  Selbständigkeit  jener 
In^elvölker  zu  unterdrücken,  ihre  physischen  nnd  geistigen  Kräfte  zu  unter- 
graben, um  für  sich  einen  UandeUvortheil  zu  schaffen.  Es  verlieren  nun 
aber  die  grausamen  Handinngan,  welche  im  weileren  Verfolg  des  Planes  be- 
gangen wurden,  nichts  an  der  dem  Plane  «elbst  innewohnenden  Rucblosiirkeit, 
und  ebensowenig  kann  es  die  Aufgab*  der  geschieht»-  philosophischen  Be- 
trachtung »ein,  eine  Handlung  milder  tu  beurtlieilen,  als  ihr  dem  Wcrtlic 
nach  zukommt.  Durchaus  berechtigt  erseheint  nur  der  Umstand,  dals  die 
Leiter  der  Kompanien  für  die  Durchführung  ihrer  Pläne  sich  Spiefsgesellen 
suchten,  die  für  diese  Aufgabe  besonder«  geschickt  waren.  Unter  diesen  war 
der  befäbigalea,  aber  auch  der  ruchlosesten  einer  der  Feldherr  de  Vlaming, 
von  dem  der  Herr  Beurtheiler  allerding«  annimmt,  demselben  werde  Lust 
am  Morden  fern  gelegen  haben  und  von  ihm  seien  auch  Beispiele  von  Nach- 
sicht und  milder  Auflassung  geliefert. 

In  den  vielfachen  Quellen,  die  mir  zu  Gebote  standen,  wird  von  solchen 
humanen  Anwandlungen  dieses  Mannes  in  der  Thal  nichts  berichtet,  ich 
kann  ancb  nicht  glauben,  dafs  solches  Urtheil  mit  geschichtlichen  Zeug- 
nissen zu  stützen  wäre,  dagegen  wird  eine  ge»cbirbtsphilo»opbUcbe  Inter- 
pretation in  diesem  Falle  am  «besten  in  Gefahr  kommen,  an  den  geschicht- 
lichen Tbatsachea  auf  Kosten  der  Wahrheit  Gewalt  tu  üben.  Der  General- 
Gouverneur  Maatiuiker,  der  seit  1651  das  höchste  Amt  in  Indien  beklei- 
det« und  noch  tur  Zeit  die  Regierung  führte,  «1*  de  Vlaming  in  den 
sechziger  Jahren  auf  einem  reicbbeiadancn  Schiffe  tur  Kückkebr  in  die  n«>i- 
matb  sich  einschiffte,  berichtete  in  seinen  binterlaasenen  Tagebüchern,  dafs 
er  bald  nach  der  Abreise  de  V Urnings  einen  «ntsettlirhen  Traum  gebäht 
habe.  D«  Vlaming  habe  zur  Sübne  seiner  Blutschuld  die  Heimath  nicht 
erreichen  «ollen,  das  Meer  habe  ihn  mit  seinen  Reirbthümern  verschlungen. 
Die  Darstellung,  mit  der  der  General-Gouverneur  den  Traum  des  Unterganges 
seines  einstigen  Oberfeldherrn  schildert,  erinnert  an  dessen  Grausamkeit  und 
Härte,  mit  welcher  drr  unersättliche  blutdürstige  Geselle  seine  Feiude  ver- 
folgte: diese  Grausamkeit  versetzte  seihst  den  wenig  empfindlichen  Maat- 
«uiker  in  Schrecken  und  Bangen.  In  der  Tnat  ist  Vlaming  mit  seinem 
Schiffe,  wie  nach  Malsgabe  der  herrschenden  Wind«  angenommen  wird,  un 
woit  der  südafrikanischen  Kiste  unterge*aog<-n,  ohne  dals  man  später  von 
dem  untergegangenen  Schiffe  nur  eine  Spur  hat  entdecken  können. 

Neben  de  Vlaming  regierte  auf  Amboina  der  Gouverneur  van  der 
Beek  (auch  abgekürzt  Verbeek  geschrieben),  der  die  grausamen  Handlungen 
der  Otierfeldhcrren  offen  verortheilte,  aber  sehr  bald  in  Folge  dessen  die 

Moblkkm   verlassen  mufste. 

De  Vlaming  bezahlt«  für  den  Kopf  des  Feindes  auch  an  den  Meuchel- 
mörder eine  Prämie,  und  er  weidete  sich  mit  teuflischer  Lust  an  den  Martern 
der  unglücklichen  Opfer,  welch«  lebend  in  »eine  Hände  fielen.  Ks  wer  ge- 
irtb  nicht  glücklich,  wenn  der  Herr  Benrtheller  versucht«,  für  dir 
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aammenhange  und  in  der  Folge  einer  (Tanten  Reihe  Ton  Geschehnissen.  Die 
Eroberung,  «eiche  der  sctiwcrturogürtete  niederländische  Kaufmann  unter- 
nahm, der   seinem    Handeltvortbeil   jede    widerstrebende    Existent  nuf- 


t  der  kriegerischen  Kaufherren  der  Untergang;  die  Kompani 
mit  ihrem  Aufgange  die  Keime  tu  ihrem  Verfall  gesäet,  «eil  sie  die 
lagen  zerstörte,  auf  denen  sie  doch  fortleben  wollte. 

Wenn  nun  die  Darstellung  die  Aufgabe  gewissenhaft  verfolgt  bat,  die 
geschichtlichen  Abschnitte,  soweit  es  ihnen  zukam,  in  dem  die  gante  Knt- 
wickelung  umspannenden  Kähmen  nach  Ursache  und  Wirkung  einzuordnen, 
sa  kann  man  auch  sagen,  die  Begebenheiten  seien  in  kausalem  Zusammen- 
hange dargestellt.  Der  Herr  Beurtheirer  hätte  daher  beweisen  müssen.  d»fs 
dies  nicht  geschehen  sei 

Was  endlich  die  geringfügige  Ausstellung  an  der  Karte  betrifft,  so  ist 
dieselbe  entschuldbar,  da  übersehen  wurde,  daft  sie  ohne  jeden  anderen 
Anspruch,  denn  dais  sie  als  OrienUrungskarte  dienen  soll,  gegeben  Ist  nnd 
dais  ein  kleinerer  Usfsstab  wegen  der  kleinen,  aber  gemde  sehr  ■ 
Inseln  sich  von  selber  verbot. 

Dies  sind  im  Wesentlichen  die  Ausstellungen,  welche  ich  den  Wunsch 
hatte,  der  Besprechung  meines  Buche«  in  Nr.  46  des  . Export"  entgegen- 
halten, da  Ich  nicht  lutassen  möchte,  dafs  meine  kolonialgeschichtliche  Arbeit 
gerade  in  Ihrem  geschätzten  Blatte  von  unmotivirten  falschen  Gesichtspunkten 
in  Ihrem  Ilaupttbeile,  wenn  anrh  unbeabsichtigt,  entstellt  werde.  Wollen  Sie 
mir  noch  zu  bemerken  gestatten,  dafs  mir  von  einem  höheren  niederländischen 
Urämien  auf  den  liolukken  sslbst  kürzlich  eine  sehr  anerkennende  Zuschrift 
zugegangen  ist,  sowie  auch  zu  meiner  Freu  Je  von  niederländischen  Professoren, 
die  im  Gegensätze  zu  dem  Herrn  Beuitbeiler  gerade  die  Treue  der  iresebicht- 
lichrn  Wahrheit  nnd  den  streng  gewahrten  kausalen  Zusammenhang  an  dem 
Werke  lobend  hervorheben,  so  habe  irh  nur  noch  zum  Schlüsse  um  Ent- 
schuldigung für  die  Freiheit  zu  bitten,  mit  der  ich  in  eigener  Sache  so  viel 
Ibaren  Kaum  in  Ihrem  geschätzten  Blatte  in  Ansprach  genommen  I 
Berlin,  den  13.  November  188«.  Dr.  Bokemeyer. 


»ine  Ehrenrettung  zu  gewinnen,  und  ebenso  wenig  geschickt,  die  von  mir 
gegebene  Darstellung  ohne  thataächliebe  Beweise  der  Übertreibung  zu  zeihen; 
wenn  ich  auch  gern  zugehen  will,  dafs  die  bisherige  geschichtliche  Über- 
lieferung leicht  dazu  verführt,  den  entsetzlichen  Vorgingen  bei  der  Erobe- 
rung der  liolukken  durch  die  Niederländer  mit  Unglauben  zu  begegnen. 

Da  die  Beweisführung  meiner  Schwarzseherei  sich  nur  an  diesem  Bei- 
spiele hält,  das  falsch  aufgefaßt  und  angewendet  wird,  so  brauche  ich  auf  j 
die  gesebichtsphilosophisehen  Erwagunien,  welche  daran  geknüpft  sind,  nicht 
»intugehen.  Es  wird  aber  noch  ein  Vorwurf  erhoben,  der  nur  der  Wider- 
legung zu  bedürfen  scheint;  es  keifst  in  der  Kritik:  .Fühlte  der  Verfasser 
den  Beruf,  eine  Geschichte  zu  schreiben,  also  die  Thatsacben  kausal  erklä- 
rend zu  schildern,  so  durfte  er  die  betrübenden  Ereignisse  nicht  mittelst 
billiger  Rückschlüsse  auf  die  Beweggründe  ihrer  Urheber  erläutern,  denn  nach 
dem  Erfahrungssatz,  dafs  gleiche  Wirkungen  nicht  immer  gleiche  Ursachen 
haben,  können  schrecklichen  Vorgängen  nicht  immer  verwerfliche  Gründe 
unterstellt  werden,  so  naheliegend  dieselben  noch  »ein  mögen.*  Der  Satz 
klingt  »ehr  hübsch  und  ist  in  seiner  Allgemeinheit  auch  nicht  anfechtbar, 
aber  da  es  in  der  Nuttanwendung  auf  den  vorliegenden  Fall  an  jedem  Be- 
weise gebricht,  so  bleibt  es  durchaus  bei  dem  hübschen  Klang  und  der  all- 
gemeinen Bedeutung.  Der  Kritiker,  «enn  er  einen  Tadel  in  dieser  Weise 
erhob,  hätte  es  aber  an  den  Beweisen  nicht  fehlen  lassen  dürfen.  Der 
kausale  Zusammenhang  in  der  Geschichte  der  Eroberungen  der  alten  Nieder- 
länder in  den  liolukken  i-t  überall  streng  gewahrt;  er  kann  nicht  gefunden 
werden  in  der  Erklärung  der  Kintelbegehenheiten,  sondern  in  dem  Zu 


opferte,  sie  führte  durch  Grausamkeit  und  Blntscbuld  zum  Rain  der 
Lande,  in  welchen  der  eigensüchtige  fremde  Kaufmann,  Souverän,  Richter 
und  Herr  zugleich  sein  wollte;  er  nüthigte  seine  Waaren  dem  Unterthan 
unter  Androhung  von  Leibesstrafen  auf,  er  zwang  denselben,  die  Produkte 
seine*  Landes  zu  einem  Spottpreise  zu  verkaufen,  und  Alles,  waa  für  die 
Begehrlichkeit  eines  habsüchtigen  Kaufherrn  Reiz  und  Werth  hatt»,  ihm 
zn  überlassen.  Wir  sehen,  dafs  die  Begehrlichkeit  unersättlicher  wird 
mit  dem  Oenufs.  Die  Habsucht  der  Oberen  erweckt  die  Leidenschaften  der 
Bediensteten,  deren  Härte  und  Bedrückung  gegen  die  wehrlose  Bevölkerung 
bald  zu  einer  Gewohnheit  wird,  die  endlich  zu  Grausamkeiten  und  Freveln 
übergeht.  Und  «eil  jede  Halt  gebietende  Schranke  nach  oben  fehlt,  so  fällt 
die  Bevölkerung  dem  souveränen  Kaufmann  zum  Opfer.  Die  nicht  blühenden 
Landschaften  veröden:  die  radikalen  Mittel,  welche  für  die  Zwecke  der  Kauf- 
herren zur  Anwendung  gekommen,  enden  überall  mit  dem  Elend  der  betrof- 
fenen Linder;  die  Besitzungen  sind  ausgeraubt  und  die  Völker  auf  die 
tiefste  Stufe  der  Armuth  herabgedrückt.    Und  nun  ereilt  denn  auch  die  Ge 
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,  theilt  ans  mit,  dafs  die  des 
Dinnzait  s.  Z.  von  ihr  ertheilte  Prokura  erloschen  ist 
Londoner  Haus  wünscht  mit  einem  Fabrikanten  in  Vertun 
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635.  Die  Finna  S.  Lust  jr.  Sühne,  hier, 
Herrn  Wilbel 
686.  Ein 

dung  tu  treten,  «elcher  elektrische  Kontrol- Apparat«  für  Droschken  bersteilt 
Offerten  erbeten  unter  L.  L.  £50  an  die  Deutsche  Exportbaak. 

637.  Di»  „Internationale  Bank  in  Berlin*  hat  am  15.  d.  & 
ihre  Tbätigkeit  begonnen.  Das  eingezahlte  Aktienkapital  beträgt  80000000 
Der  Zweck  der  Gesellschaft  ist  der  Betrieb  von  Bank-  und  anderen  Handel 
geschälten  aller  Art,  sowie  der  Erwerb  und  die  Veräufserung  von  Qnrod- 
ttücken.  Die  .Internationale  Bank'  übernimmt  das  Bankgeschäft  d«r  Pinns 
J.  T.  Gold  berger,  welcbo  demnächst  in  Liquidation  treten  wird.  Dea 
Vorstand  der  Gesellschaft  bilden  die  Herren:  Georg  Goldberger,  könig- 
lich belgischer  General-Konaul,  Mitinhaber  der  Frrtna  J.  T.  Gold  berger. 
Rudolf  Dessauer,  seitheriger  Prokurist  des  Hauses  S.  M.  v.  Rothschild 
in  Wien. 

638.  Eine  deutsehe  Fabrik  sucht  für  ihre  Panzerg.ldschrinke  und  Fahr 


'V u  Mrkaivj     n*|e-v»  ivau». 

Utende  Spiegelglastabrik  in  Bayern  »uchen  wir  öber- 
Anfragen  unter  L.  L.  553  an  die  Deutsche  Export 


räder  geeignete  und  tuverliaslg«  Vertreter  in  London:  fSr 
in  Wien.    Offerten  unter  L.  L.  551  an  die  Deutschs  Exportbank. 

639.  Herr  J.  8.  Reifert,  Odessa,  theilt  uns  mit,  dafs  er  dort  aa 
1.  Januar  1889  ein  Agentur-  und  Kommissionsgeschäft  unter  der  Firma 
J.  S.  Reffert  eröffnen  wird. 

640.  Ein  gut  empfohlenes  Baus  in  Palermo  wünscht  die  Vertrctuar 
einer  leistungsfähigen  Fabrik  von  leinenen  Damast-Tiscbxeugen  (weife  DM 
farbig)  sowie  einer  ersten  sächsischen  Fabrik  von  wollenen  und  halbwollenes 
DamenkleiderstofTtn  (Artikel  von  Glauchau  und  Merane)  für  ganz  Sizilies 
zu  übernehmen.  In  Folge  der  erschwerten  Beziehungen  Italiens  tu  Frank- 
reich dürfte  aich  dort  für  deutsche  Waare  ein  guter  Markt  öffnen.  Offenen 
unter  L.  L.  552  an  die  Deutsch«  Kxportbank. 

641.  Für  ein«  bedeutend«  f 
seeische 
batst. 

642.  Eine  Deutsch«  Tucbwaarenfabrik  sucht  ihre  Verbindungen  ni/i 
Dänemark,  Schweden,  Norwegen  und  Amerika  auszudehnen.  Offertes  unter 
L.  L.  554  an  die  Deutsche  Exportbank 

643.  Wir  haben  vom  Auslände  Nachfrage  nach  einem  gröfsorrs  Aule» 
Zinn,  frei  von  jeder  Beimischung,  tum  Verlölhen  von  KouMrviahiebtcrj. 
Offerten  nebst  Preisangaben  franco  Hamburg  erbeten  unter  L.  L  555  an  die 
Deutsche  Exportbank. 

644.  Ein  In  Amsterdam  gut  eingeführter  Agent  wünscht  die  Vertretaag 
einer  sehr  leistungsfähigen  Fabrik  fnr  Bukakins  in  Forst  und  Finslerrsiiie 
tu  übernehmen.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  556  an  di«  " 
bank. 

645.  Samenhandlungen  und  Importeuren,  welche  für 
d  Jutepflanznngen  Verwendung  haben,  küanen  wir 
für  nachstehende  Spezies  diesjähriger  Ernte  angeben: 

Ramie  apecie*  Boehmeria  nivea. 
Jute        ,      Olitorius  (Schoten). 
Jute        .      Cspsularis  (Kapsel). 
Jute        .      Incarnatl  (Kaps«l). 
Offerlen  erbeten  unter  L.  L.  557  an  die  Deutsche  Kxportbank- 

646.  Ein  erstes  leistungsfähiges  Exporthau«  der  L«d«r-  und  Steffband- 
schuh  Branche  sucht  tüchtige,  gut  eingeführte,  mit  dtm  Artikel  vertraute  Ver 
treter  für  Belgien,  Griechenland,  UoMand,  Italien,  London  und  PortagsL 
Offerten  unter  L.  L.  558  mit  Angabe  von  Referenzen  an  di«  Deutsch«  K.-R 

647.  Ein  junger  Kaufmann  (Spediteur),  der  jedoch  auch  In  jeder 
anderen  Branche  arbeiten  würde,  sucht  eine  geeignete  Stellung  im  Auslände 
Offerten  unter  L.  I-  559  an  die  Deutsche  Expoitbank. 

648.  Ein  in  Süd-  und  Zrntral-Amerika  gut  eingeführter  Reisender,  der 
in  kurzem  diese  Länder  wieder  besucht,  wünscht  noch  die  Vertretung  tei 
stungsfäbig«r  Fabriken  von  Flaschen,  Kapseln  und  Etiketts  für  Likörftbn- 
kanteo  usw.  zu  übernehmen.  Offerten  unter  L.  L.  560  an  die 
Export  bank. 


649.  Wir 

Offerten  erbeteten  unter  L.  L.  561  "an  die 


Regelmäisige  Linie  direkter  Segelschiffe 

Haniburg-Rangoon 

Aigns.  Blumenthal — Hamburg. 


,.0ap»Ua",  +  I  »/,  Uli, 

30 

Ein  erstklassiges  Schiff 


deutsche  Bark 
Mitte  Dezember 


bei 


August  Blumenthal — Hamburg. 


HERMANN  DELIN 

Berlin  N„  LottumutraiH«;  No.  20, 


fabri-irt  Strühhäfeea,  Kapseln,  Kork«,  sowie  simmlL  Utea- 
silien  arm  Maschinen  für  Weiahtndlar.  WeinprodaiMitea,  Oos 
tillateur»  Kol««UI»»a«renha»dler,  Bierverieoer,  Brauereim,  Brennerei««, 
Drogisten.    Apotheker,  Champagner-,  Mlncralwasaer-  Koaserv*-  und 
Fabrik««,  " 


Digitized  by  Goog 


1888. 


673 

EXPORT,  Organ  de«  Central  verein»  för  Handcfofreographie  etc. 


Nr.  47. 


German-Anstralian  and  NewZfalandDespateh 
August  Bluuienthal — Hamborg. 

Direkte  Segelschiffs -Expeditionen 

Hamburg— Sud -Australien 

Karh  i'ort  Plrle  über  Adelaide 

..Karian".  A.  I  *  I  red.    Mitte  Oeiember. 
(„Sirius"  anstatt  dessen  zurückgezogen  und  für 

Melbourne  Wharf  designirt.) 
Weitere  erstklassige  Segelschiffe  regelmäßig  folgend. 
Anmeldung  von  Gütern  erbeten 

August  Blumentlial— Hamburg. 

Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Laser  von  [4t] 
Buchbinderei-Materialien,  Werk- 

sengen  and  Jlaachlnen, 
Utestea  and   bedeutendstes  Geeohäft 
der  Buohbinderei-Fournituren-Branche. 
lüuxtrirte  deutliche  und  englucke  Kataloge  gratis. 

R.  Schärff  u,  Brieg, 

Reg. -Bez.  Breslau,  [«] 

Fabrik  von.  Sattalfurten,  Wagenborden  und  den- 
jenigen Posamentir-Waaren,  welche  in  der  Satt 
lerei  nnd  heim  Wagenhau  gebrauch!  werden. 


Lokomotivfabrik  „HOHENZOLLERN",  Düsseldorf. 

liefert  als  Spezialität: 

Vollbahn-  und  Sekundärbahn-Lokomotiven 

jeder   Konstruktion    und  Spurweite, 


Feldbahnlokomotiven 

für  leichtesten  Oberbau  und  schärfste  Kurven 


C,  Waarenbörse,  Borgstralse. 
tooffaet  bis  Ende  November  taglieh  von 
9  Uhr  Morgen»  bis  4  Ihr  Nachmittags. 

iäsP  Naantags  Konzert  =^ 
von  5  bis  9  Uhr  Nachmittags. 
HattWsfwIi  lotliwtKs  wie  Sonntags  0.50  Mi. 


Oege 


Amerika 


1850. 


Ph.  Heinsberger, 

ISS  Ludlow  Stm-i  nnd  SO  Di-hncey 

Mew-York  U.  S.  A. 
Internationales  Knreau 

für  jedea  Geschalt  ohne  Ausnahme. 

Agentur-,  Kommissions-,  Wechsel-  nnd  Inkasso- 
geschäft, Welt- Adressen- Verlag,  Adrefs  -  Bächer, 
AnDontcn-Kxpeditlon  und  Abonnements-Annahme, 
Linder eien  und  Farmen  in  allen  Staaten  (Verkauf 
nnd  Kauf),  AuskunfU-Burcau  für  Kaufleut«  und 
V  11.1  »anderer,  Brief-  und  Stempelmarken.  Posl- 
tarten  aller  I.lndfT,  Parcnr-Knmr>rnir,  Bwhreiriim- 
gen  mit  Landkarten  über  alle  Stauten  »OB  Amerika 
und  Kanada  (deutsche  und  le  Ausgabe. 
I  verschiedene  Staaten  5  ■<<  -  '  I -.- 
liebung  von  K.rbscbaftan,  "tldcro,  Vollasarbtea, 
Notariat-,  Buch-  imd  Zeitanas  -  Depot,  Itnes- 
dnickeroi,  Itt-zugaiiuHle  den  „fcxport" 
nnd  Annonnen- Annahmt-  für  den* 
■«■Iben  (für  Amerika,.  All*  Anfragen  ohne  I-' r ■  i 
marken  zur  Riickftankininp  der  PlSlsllStM  werden 
nicht  beantwortet  1 1  ■  - 1  v.fu  i.  ohne  Ausnahme 
our»  «in  Pepoait  von  5  M  —  7  Kranken  =  3  Gul- 
den 6.  W.  =  3  Rubel  =  2  Peso»  =  1  ÜolUr,  für 
vollständige  Auskunft  im  Voraus  eingesandt  wer- 
den. (Postanweisung  oder  PapirrgeliLl  Korres- 
pondenz: Englisch,  Deutsch,  Französisch, 
 U  iIIumI -  'i  Ii-  .yi;n--  Ii. 

Carl  lievuanns  Vorlag,  Berlin  W. 
Die 


Von 

Dr.  H.  Jaanaaeib, 

VurHltt«Ml*r  del    .Oatralaeri'llis  für  IUniW»«eoirr»|ihl* 
und  FordeniaK  oVuteclivr  latsrvwsea  km  Anlande*. 
Mit  zahlreichen  Abbildungen  und  3  Karten. 
Preis  11  M. 


Tramwaylokomotiven 


[IS7| 


r  Vollste  Garantie  ~  Beste  Referenzen. 


l| ^Mehlis;Thörinjen^^^ 

Fabrik  feiner  Werkzeuge  ]  T 
ir  SafMer,  Tapezierer,  Wagenbauer 
? '  G,  erc.  etc.  \  / 

A 


utm.it.iim 

Preislisten  u  Zeichnungen 
jirnhs  und  fronet». 


HERMANN  DIETZ,  Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  20. 

Spezialitat: 

Säiumtliche  IWiillereimaschlnen 


«■•IrrMakBntaui 
r»t»»t  IM. Ii. 


KeiniikninaTHiiiaschlnen  für  alle  Zwecke.  —  Ferner 

„Victoria"-Sortir-  u.  Sichtmaschinen, 

Patent  Dietz, 

für  alle  pulverförmigen  oder  feinkörniger,  Materialien.  6  i 
I'tiiuU  Jirferenten.  — 


illlllllllllllllllllllllllllirWffi^^ 


■  t 


HANNOVER. 


im  a  h  motoreii, 

=  Pai.n«  KSrtlng-LiecXf.ld.  = 


Kortlng- 

GeriMgtler  Gae-  und  Ölrerltramrh.  [ta] 
Geringe  Raum-lnantprurtinahme. 
GleieXmdi/ngt$rr  Gang,    ,i«her  für  Glüh-  muH 


litifteu/ir/i/  rar\iift/ir/i  fierigiir/. 


Prellt«  der  koaplcl»  l»rktata; 

I  |  I  I  I  !«|lln|U.|M|M 


•Mkrfl 


i»on  tm  57no  3 ose  ««»  um  um  two  saw  Mm*. 


IIIIIIIIIIIII1IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIWIII  llllllllllllllllllllllllllllll 


— 


an 

(•lirif  un4 

illk.ru 


FILIALEN: 
Strafsburj, 
Berlin, 
London, 
Petersburg. 
Wien, 
«aliud, 
Barcelona, 
Parts. 
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O.  Th.  Winckler, 

Leipxier,  iay 

Anstalt  für 

Buchbinderei-Bedarf. 


) 


für 

Buchbinder. 


Maschinen 
Werkzeuge 
Materialien 
Eigene  Maschinenfabrik  In  Leipzig. 
Fabrik  v.  Holiwerkzeugea  in  Nieder  Neuschöriberg 

•f  Gegründet  1862.  * 

Korrttponden*:  deutsch,  engluch,  frantötuch 

Reich  illuslrirler  Katalog  gratis  und  franko. 


Dampfschifffahrt  des  Oest err.-Ungar  Lloyd  in  Triest 

Anm{  au«  den»  Fahrplane 

giltig  für  den  Mannt  November  1888. 


Fahrten  ab  Triest: 

Oat-Indlen  nach  Bombay  über  Brindisi,  Port  Said,  Suez  und  Aden,  am  22.  um  4  Uhr  Nachmittag* 
und  China,  Cbembiffung  auf  eigene  Dampfer: 

vxa  in  Bombay  nach  Colombo,  Penang,  Singapore  und  Hongkong;  in  Colombo,  nach  Mailr&> 
Sua-Conal  und  GalcutU. 


mm  T" 

ä  1 

>-  st 
- 

I  - 

II 


_ 

I 


m 

=  1 


Somhart's  Patent- 

Gasmotor 

Einfachste, 
aolide 
ConAtruction. 

Geringster 
Basierbrauch ! 

Kuhlger  u. 
rfKt'lmisnijjrr 
Qua«. 

Billisrr  mb| 

Aaf aMBMaj 

Maat 

Snt,StlltvU<<. 

Mssdebura* 


Egypten. 


Levante, 


Donnerstag  zu  Mittag  nach  Alexandrien  über  Brindisi  (vierxehntagige  Verbindung  mit  Port 
Said  und  Syrien,  Abfahrten  von  Triest  am  I-,  15.  und  21).). 

Mittwoch,  jeden  zweiten  (14.  und  23.)  um  4  L'hr  Nachmittags  nach  Tbeasalien  bia  Ci- 
stanlinopel,  mit  Berührung  ton  Fiume,  Santa  llaura,  Patraa,  Catacolo,  Calamata,  Pirkas, 
Syra,  Volo  und  Salonich; 

Freitag  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Griechenland  bis  Smyrna,  mit  Berührung  von  Fiume. 
Corfu,  C andien  und  Chios; 

Samstag  um  10  Uhr  Vormittags  nach  Constantinopel,  mit  Berährung  ton  Brindisi,  Corfa. 
Petras,  Piräus  und  Dardanellen;  ferner  via  Pirtus  nach  Smyrna;  via  Conalanünopal  nach 
Varna,  Odessa,  Oalatz  und  Braila  und  viertehnlagige  Verbindung  (Abfahrten  von  Triest 
am  3.  und  17.)  nach  Trapeiunt  und  Batum;  via  Pirkas  und  Smyrna  vierxehntagige  Ver- 
bindung (Abfahrten  von  Triest  am  3.  und  17.)  nach  Syrien. 


Dalmatlen    Montag,  11  Uhr  Vormittags  bis  Prevesa; 

und  Mittwoch,  um  11  Uhr  Vormittags  bis  Caztaro;  Anschlufa  in  Spalato  nach  den  Hafen  4tt 
Albanien,    ,DM,  BraKa.  "» 

DonneraUg,  II  Uhr  Vormittags  bis  Metkovicb; 
Freitag,  11  Uhr  Vormittags  bla  Corfu. 

Lstrlen,        Dienstag,  11  Dbr  Vormittags  über  Pola  bis  Fiume 

Venedig,      jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  Mitternacht 


1 COMPAGNIE  CONCOROIA 

Pianoforle-Fabrik,  Berlin  SW., 

Zossener  -  Strafas  42. 
Goldene  Preis  -  Medaille :  Amsterdam  1883, 
London  1884,  Antwerpen  1885. 
Inhaber: 
n  I  NZFI,  A  BEBKDT 

•mpflaaU  Ihn  [47] 


kreoisaitigen  Salon-Konzert-Pianinos. 


Neu:  Zerlegbare  Pianlno«. 

Fabrikation  en  gros.  —  Export. 

JOeoeOeOeüjCt 


Brasilien,    am  25.  (nur  für  Oöter)  nach  Santo»,  mit  Berührung  von  Malaga,  Gibraltar,  Insel  St.  Vinceat, 
Pemambuco.  Bahia  und  Rio  de  Janeiro. 


Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  des  Dienstes  wahrend  der  Kontumaz-Mafsregeln. 
Nähere  Auskunft  ertheilt  die  Kommertielle  Direktion  in  Triest  und  die  General- Agentur  in  Wies, 
Schwarzenberg;'!»»  Nr.  G.  !W] 


C.  BLUMHARDT  &MOCKERT 

•nf  Simonskalls  bei  Vohwinkel 

(Rbeinprovinx). 

Rlscrne  Schiebkarren,  Sackkarren  und  Hand- 
tubrger&the,  geeignet  für  alle  Gebrauchsarten.  Für 

überseeischen  Versand  zerlegbar  eingerichtet. 
Feate  und  transportable  Geleiae  und  dazu  gehörige 
Wagen  aller  Art,  eiserne  Karrellelen  einzeln  und 

In  Waggonladung  billigst. 
  Prettluten  auf  Verlangen  gratis.  (S91 


Km  junger  rühriger  Agent,  der  mit  dem  Ham- 
burger Platzgeschäft  vertraut  ist,  und  auch  durch 
mehrjährigen  Aufenthalt  im  Auslände  (Chile!  in 
der  fcxportbrjnche  hinreichende  Kenntnisse  besitzt, 
wünscht  noch  einig«  lelstungsfähigo  Fabriken  in 
Kulk-Artikrln  für  Hamburg  und  Kxport  zu  ver- 
treten. Beste  Referenzen  stehen  zur  Seite.  Oefl. 
Offerten  werden  sub  H.  106  an  die  Annoncen- 
Kxpt-diliou  ton  (i.  L.  Daube  \  Co.,  Ilninhurir 
erbeten.  itüi. 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengie(sm\\ 

Halle  a./S. 

Dampfmaischinen,  Dampfkessel,  Dampfpompen  and  andere 

pea.    Komplete  Einrichtungen  für: 
Höben-   nnd  Ruhrzuckerfabrikation  (für  Rohrzucker  in  den  letzten 

4  Jahren  im  Werthe  von  rund  2  Millionen  Mark  geliefert), 
nühlen- Anlagen  für  Getreide,  Reis,  Cement  usw. 
Brennerei-Anlagen:  Destillation,  Filtration,  Rektifikation,  Holzkohlen- Wieder 

belebnng. 

Ein-  nnd  Kühl m astchlnen,  Patent  Koch  &  Habermann. 
^e^o^f^^a-Jfj^j^r^n^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 


Glasmalerei 

Jmitation.  (sogen  Diaphanien) 


ii  ,i.»r!it-1nr  U'ttiai'iift  lu  Iij>i*m  *  I  iritti  rt«  lilftfUifnin  aw 
CUudiltH .  !■  Iiurrui  tettitn  I.  il  |r  htm  na  [iiuum  Mm  U 
rnttrwutzr  «<  »li|il  In.  iv  'IK»  ■■<  lui  illnmniluMliiUiii  mit 
>  m.  as  H<  lniiiini  mliaa  iirttiwiiw  «um.  ihzm  »i  ma- 

tratl  irrldrtit 


i.niirim.  %mf»ju  ••  tut  mW  r"'""  l'i*"  "■'  »"* 


SÄm.  GrimmefrHempeLLeipzig. 


BALFOUR,  ELLIOT  &  Co,  Limited,  Melbourne, 

PJeT*  Anterielrten  Aktien  •  Kapital  1 OOO  OOO  £,  fjn 
Unterseiehnet  SSO  OOO  £. 

suchen  dauernde  Verbindungen  mit  besten  deutsehen  Firmen  für  den  Australischen  Markt  Näheret 
brieflich  durch  Messrs.  Ballour  k  Co.,  London,  Road  Lane  11. 

REFERENZEN: 

Messrs.  Mathcson  c  Ca.,  3  Lombard  Street,  London; 

Merrantlle  Baak  of  Anatralla,  London; 

John  ler rr  k  Co.,  London  RC; 

Denische  Expertbank,  Bertio,  W.  [iuj 
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Karl  Krause,  Leipzig» 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
druckereien, Buchbindereien, 

Papier-  and  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonnagefabriken. 

560  Arbeiter.  p 
PaVlerabnelaeeiascblae.  Produktion  23(M)  Maschinen  jährlich. 


F.  U.  ZIHMKKJIAW, 

BERLIN  NW., 
Mechanische  Werkstatt  u.  Bravlr-Anstalt. 

H  [  "  Y         I  I  I  ■'  II  . 

BlllfltdrurkDUuehiaen  für  Rollenpapier  zum 
gleichzeitigen  Druck  zweiseitig,  Nuninjerirune  u. 
Perforiruiig,  stellbar  ffir  verschiedene  Längen 
u. Breiten.  KI*ent»nliiiMllett-l)niekinu*obliieii. 
ElaenbehnbllliMt-ZIblmasrhlneii  mit  Trocken- 
Stempel,  Kisenbaknblllett-llutuiiiprcasen  zum 
Trockeuslempeln  und  zum  l'crforiren ,  Hl  II  e- 1 1 
kuulrtaasron,  Flemblrsangen,  kl.  Hochdruck- 
■whnellpr*vien,  Paglnlr.  u.  HerTorlrmaitchl- 
nea,  Vlaltenkarteu-Sehuvlldrut-kmitu-hlnfn, 
Rahmen  mit  Ziffer« erk en  für  Schnell-  und 
Handpressen  znm  Niimmeriren  ganzer  Kohren  mit 
einem  Druck ,  kl.  Autographische  Pressen, 
^^^^^^inBn^M|rlrji^rJu^J^lej^rl^^^j^^ 


Herren- 
Cravatten- 
Fabrik. 

Export.  4* 

niuatrirte  Preislisten 
gratis  und  franko. 


M.  Greeven 
&  Cie., 


Wickrath, 

(Rheinpreufsen). 

Maate  rausstellaiigen: 

Kiport-Muttcrlager  .Frankfurt  a./M.* 
J.  Ton  der  Meden,  Hamburg,  Paulair.  10.  1 


^^».xKüftinltclitil  MUntnt 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


*"Vi  haben  ... 
m*iutm  f«pt*r  u 


imhr.i  CMC 

fS  .III  t  ÄU* 

tanfi« 


AOGUOKHAam 


nuiAWirmm:  «Man 
«ittiesndarei  beliebter 
t — 


[l'J 


Qogendon 


der  Welt! 


E.  KADERS,  Dresden. 

Altrenommirtes  Geschäft,  seit  1867.    Mehrfach  prämiirt. 

Fabrik  photo  graphisch  er  Cartons 

in  allen  Formaten  und  Stärken 

zum  Aufkleben  von  Photographien,  Lichtdrucken  etc. 

SPEZIALITÄT: 

Schräge  Goldschnitt-Karten 

in  allen  Farben  und  Starken. 


Mufter  irratip. 


EDUARD  BEYER 

Chemische  Fabrik 

für  Tinten 

Chemnitz.  « 

Export  nach  allen  Ländern. 

jG-rusonwerk] 


Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop,  Hannover, 

empfehlen  ihre 

Patent- 


r 

Wassermesser  \ 


Hartgummi-lIrlenBrad, 

gtofsc  M.  hgenaulgkeit  und  Hattbaikeit  % 
auszeichnen.  [ISS]  » 

Ober  31  000  Stuck  In  Betriebs. 
Zeichnungen,  Frrite  und  Zeugnisse  auf  Wutisch. 


empfehlt  und  .»portlrt  h*op<»icblich 
Zirklsinsrungs- MsscMntn  ( MHl im ,  JMt>l 

jtKutrda«.,  v*JnJ,  Mmtmoii  L  frei»«)  »Ii: 
Steinbrecher,  WalMtunUJUen,  Kuu>rc*i>ee, 
VahlRiiiifre.  K«|MmSlilsii,  tscUetHLtnnUsga, 
lilockeuraüMec,  •  fw.'t'jirsitirefbe». 

SBWMlHHBasa.  irMtent  OrusoiiHnSCrgssen. 
«MaSelirutenvoniletrtJile,  KutlerkuriLllulicii. 
frtibten,  Zucker,  Kalk,  Kork.  Herbste.»»«, 
Colcmialwaareu  etc.  4t  Prlmian-  i'tmimmi- 

at—ni  ca.  KW  »mtk) 

VDlHHn(»fttH/leaW|SsitCeni«at-,''hMiiot»e-, 
Si  liniirip  1-,  Ii  I  alirtken,  Kilkiuuhleu  etc. 

""iE  cempisle  »«lagen  ™-  Amtt^rtttmm^ 
Jilt  Tinea. 

für  Etseabahnea ,  Stressen- 
ksknin,    SIS   Hartgurs  Her» 
gtltUCSS  ,    l/»)(Uii«ln  und 
WtKin  mit  AMWi««*ra  Jeder  lV»itru<  lioii. 
««der  nach  mehr  als       Modellen.  f<m&  t<km 


mit  it».lrm  undbater».  ri«al«iT>«iiaji'<»a»i». 

■sjasj 

a,  Ä.t;0paHeT,"^ib{,dKi.  j 


III.  Hartguss  Artikel  ul)'  r  An, 
«•Silin 


.  i  1.  i-Msrtanss- 

r  ili-  Maltet«!, (b 


sc*. 


Za<*em>iir  StC.    VW«c*  frumun 
»  Tleasi»'»"'  Facongiiss:  Maaehlii'iitlieil«  und  I 
ijuiailiKkc  Jedrr  geelciietea  >'<»im  und  UrAase.  | 
fem«:  llrslin»  aller  Art,  Pres; 
'    he,  MaselMnen  lur 


Coskiue-n'tgulatoren.  Ludwig  «  Plai 
SihmUdb.  («IS,  GltSSStllckl  jede. 


Alt 


KalaJcte  in  deHsek.tmrluchJronaSsisck 
und  sfamstk  /rar/«. 
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Et 
empfiehlt: 

«k«Mi*ikr-Brunn«n 
Bifttarmktcklntft 
Canivitwfn 
Droichmiirr  Inrn 


Kak! 


Ar'. 


HHII»! 
MMIUNr 
Arteltiwia«« 

<  larlaiakorka 
IttikM  «iignn 
Uirt*ra4ll»n 
lucmvirtMlIw 


JSBkkSSl  mmMmi 
fitrtentpHtiari 
Haotttlmueaitn 
Jauohtpui 


(MKBiMMMllHNa 

Heu-  hI  StrohmHM«r 
K«rtoVBl«M<Bs>uch)ntn 
Sertoi'tltortlrmaiokite* 
KartoffkUkioUckrntiortlntA 
KirichBflUtmuigtnMcJitotn 


Korvainkjtf 
LokomoMlen 
airt-Entkiirwr 
*ormi);1Mge 

Olka<>«nbr*oh«r 

P*i(»  in  »l>n  *rt-s 

QiiBtlOhmMohlnei 

Rot«  warte 

S*«malohlnM 

SohrctauiklB» 

Vlinfktttr-Dimprir 

WwrtUtopfkr 
Ztcktnwtlita 


Trtpur* 

Mm 

Lrtfkvkrar  1 

Spronowag»  x 

Joh|.cltw«lj»ii  ' 
&0»w«in«trOQB  ' 

Hl 
Mtwltktf  ft>  N 

FaldMMnblknin  ' 

«ul  .h  'u  -     ii  t„  ' 
CllktritcriB  EtomBBl*  1 
R«»on«i;h-frmnchir 
Wllc'twHr.jUnlorilrn« 
Stroh-  in.)  HflaMllPflnMr  ' 
Stru«onr«lnlpung»mBsohln»a  ' 


Carl  Beermann 

Berlin  S.O.  36,  Vor  dem  Schlesischen  Thore 
Fabrik  landwirthschaftl.  Maschinen  etc. 

Eisengiesserei,  Dampfhammerwerk. 


Brombrrt, 
I.  BahnbofcU. 


FILIALEN 

BerllM  W.. 

v  127  Leipngeratr,  127 

K  ii  lllt  -»>  ■■  rit  I.  Pr. 

30  KoggotiBtr.  30 

Vfrtrrlui^fO  um  Uircr  in  all» 
rrtMtrta  ftUUt. 

Illastrirte  KaUl0|e/ 
gratis  und 

franco. 


Neu!  Mikado- IliUarda!  Neu' 

\al  jede«  Tlteh  n  1*fi>Ui  lat#rr««a»t«»  iW»»»" 

liarlUiluttwpl«).  I'itiw  »n»  HS  bb  ISO  JL  kompM 
mit  /.ul-ch.'-r  nod  S  Hillen    l'r<«p*kL  tnti».  (1«»' 

J.  NeuliiiseiiN  Billard-Fabrik 

BERLIN  8W..  BcuUi>tra.rM  28.   


feilstes 

überseeisches  Exportbier, 

hell  und  dunkel, 

••Wik  tack 

Klosterbrän  in  Flaschen 

und  Fässern. 

Verpackung  setfest  und  vorüxeilkaß. 

Onsere  Exportbiere  wurden  nit  des  hSekiles 

Aatieirkasages  auf  den  AuatitellunRen  in 

Amsterdam,  Lissabon,  Paris,  Berlia.  Melkoaroe 

und  Amsterdam  18M  mit  der 

tjtoldea«n  Hedallle  • 

prürniirt.  1*1 

,  ,  ,  .Maniburo  Lud.  Voigt,  RaHibau*rnarkt3ll 
vartra»riBr(|aa|.  B>rM|  k  MMtktmf 


I  Amsterdam:  Herrn.  Weber  Singel  230. 


Säge-  und  Holzbearbeitungs  Maschinen 

für  SehneldeaiUtalen,  Zimmerelea,  Baa-  und  Möbeltlachlerelen,  I'arltelt-, 
Kisten-  und  Piano  -  Fabrik™ ,  «owie  für  alle  anderen  HokbearbeltanB-a- 
EtablUnveinentM  nebst  Motoren  und  auabalant'lrten  Tranamltwloaea  liefern  iu 
anerkannt  guter  Ausführung  und  zu  zivilen  Preisen  alt  einzige  Spezialität 

Mit  1&50: 

€.  Id.  P.  I  I. IX  H  SOII  M  . 

Maschinen  -  Fabrik, 
BERLIN  N.,  Chaussoe-Strafse  31. 


Hui  iltls«. 


Für  rmsir  fofttktantttn  ilttutrirte  Ketnloge  grntii  und  frank*. 


[«•I 


Excelwlor-  Holzwolle  -  Maschinen, 

von  unübertroffener  Leistung  in  Qualität  und  Quantität. 


ERDMANN  KIRCHEIS,  Aue  i.  S., 

empfiehlt 

Konservendosen- Verschlussmaschinen. 

Versohlusa  ohne  Löthung. 
lEierenes ,    anerkannt   bewährtss  System. 

X       Weit  über  100  Maschinen  im  Betrieb.  l 

kSS^IL  Preiskouranis,  Mnsitrdosen  und  beste  Referenzen  in  Diensten.  r^SXS,:K 


CMJjLDRNR  »1  KI»  VI  I.I.K 

18»*,  Health  Exhlbltlon,  London. 
Illiim  BaataltJa  IM.  Vall-lUastallaa«.  Istttrssa 

Ohne  Oelffillnns; 


Patent  -Wassermesser, 


f»n'  IQ  HroM*  i  .  «»t'-Jiiiin  iu  dta  GrMtea  far  <* 
bta  9M>  mm  ILibrwelts),  rtv  SOOO»  ftUirk  MM  IftVT  Im 
Bftnelt«.  IM«  dur<-h*  rfluM«a«  WuiirsNlfi 
dttMelWo  b«l  I    i  ,m>  m  druck  tu  tmt  tpCv.  uro 

Grofsttc  KUferaaalt  dtr  Koajrjtr.kt.on ; 
Ulcbt*«  IIa.  and  AaaacfcaJUa;  «ortu*** 
njtrlajrn«  K»paratara>«dUrfllfkell;  dauernd«  AaV 
pfladllrkkrll  {  *t«rinit«i«r  OraHTorlntt  pumd* 
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J«dM  t/aavututa  la  kart«*t«f  teil  aleferaw. 

IL  Meinocke  jr.( 

BRESLAU,  Gabit7-StraMe  90a. 
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Di«  Wiedergab«  tu»  Artikeln  u*  dein  „Export"  ist  gestattet,  wenn  die  Bemerkung  hiniugefiigt  wird: 


au*  dem  „EXPORT". 


Sitzung 

den 

Centraivereins  für  Handel  Bgeokjrap Ii  ic  etc. 

Freitag,  den  30.  November  1888, 


im  „Norddeutschen  Hof-',  Mohrcnstrafse  Ü0 


Vortras  des  Mi 


Tagesordnung: 

Herrn  Dr.  C.  Ci.  Bs.ttx.er, 


„Den  afrikanischen  Sklavenhandel  nnd  die  Verasche  ihn  zu 
nnterd  rücken". 

Die  Einführung  von  üisten  igt  gestattet. 

Centralvereln  für  Handelsgeographie  etc. 

Per  Vorsitzende: 
Dr.  R.  Jannasch. 

Zur  Mitlelmaerfragß. 

Von  Dr.  (iustav  Diereks. 

Das  allgemeine  Interesse  Karopas  ist  in  den  letzten  Monaten 
wiederholt  auf  das  Mittelraeer  und  die  dasselbe  im  Süden  begren- 
zenden Küstenländer  Nord-Afrikas  hingelenkt  worden,  und  wenn 
im  Augenblick  die  Frage  der  Sicherung  des  Gleichgewichts  zwischen 
den  Mittelraeerro&chterj  in  den  Hintergrund  getreten  ist,  so  hat  sie 
damit  doch  nichts  von  dem  ernsten  konfliktreichen  Charakter  ver- 
loren, den  sie  besitzt,  und  es  scheint  daher  geboten,  sie  in  Kürze 
in  ihren  wesentlichsten  Punkten  einer  Erörterung  zu  unterziehen. 

Das  Mittelmeer  hat  in  den  ältesten  Perioden  der  Geschichte 
Europas  immer  eine  so  bedeutende  Rolle  gespielt,  dafs  man  mit 
vollem  Rechte  statt  von  der  Geschichte  Europas  von  der  der  Mittel- 
meerl&ndtir  sprechen  könnte.  Von  der  Zeit  der  phönizischen  Kolo- 
nisation und  den  Anfangen  des  Lehens  des  griechischen  Volkes 
an  bis  zur  Entdeckung  Amerikas  war  das  Mittelmeer  da*  Weltmeer, 
■im  dessen  Beherrschung  alle  anwohnenden  Nationen  und  Staaten 
mit  einander  furchtbare  Kampfe  geführt  haben. 

Kaum  war  das  Griechenvolk  einigermafseo  erstarkt,  so  suchte 
e»  seinen  Lehrmeistern  in  allen  praktischen  Lebensfragen,  den 
Phöniziern,  den  Rang  als  erster  Handels,  und  Seemacht  des  Aller- 
thums streitig  zu 


AU  Pbönizien  sich  ausgelebt  hatte,  und  »eine  gröfate  Kolonie 
Karthago  an  seioe  Stelle  trat,  Kolonien  gründete  und  den  Seebaodel 
im  westlichen  Theile  dea  Mittelmeer»  in  seinen  Hfioden  zu  kon- 
zentriren  suchte,  fand  es  überall  in  den  Griechen  seine  Nebenbuhler. 
Datrtj  erstand  der  afrikanischen  Handelsmetropole  in  Rom  ein 
mächtiger  Gegner,  mit  dem  sie  endlich  in  den  drei  puoiseben 
Kriegen  um  die  Weltherrschaft  rang.  Die  Kampfe  zwischen  den 
Römern  und  den  Karthagern  fanden  zum  Theil  auf  dem  Mittelmeer 
statt,  die  unbedingte  Herrschaft  über  dieses  war  der  Siegesprei* 
der  erstem. 

Rom  sank  unter  den  Stürmen  der  Völkerwanderung,  unter  den 
wuchligeu  Schlägen  der  Germanen,  und  ein  Stamm  der  letztem, 
die  Vandalen  Nord-Afrikas,  suchten,  nachdem  sie  ihre  Herrschaft 
im  ehemaligen  Karthago  befestigt  hatten,  dieselbe  auch  auf  das 
Mittelmeer  auszudehnen.  Darüber  gerielhen  sie  in  Kampf  mit  den 
Erbin  der  Alexandriner,  mit  den  Byzanthinern,  und  unterlagen 
diesen,  die  sich  nun  ihrerseits  zu  Herren  des  Mittelmeers  auf- 
warfen. 

Doch  auch  sie  kounten  sieb  nicht  lange  der  Weltherrschaft 
erfreuen,  die  Kinder  der  Wüste,  die  Araber  laschten  sie  ihnen 
streitig.  Die  Kampfe  zwischen  diesen  beiden  Gegnern  spielten 
sich  gröfstenlheils  in  den  Mittelmeerlftndvrn  Nord-Afrikas  ab  und 
die  Sieger  mufsten  bald  einsehen,  welche  Bedeutung  für  sie  die 
Herrschaft  über  das  Mittelmeer  hatte.  Diese  allein  sicherte  ihnen 
den  Welthandel,  für  den  aus  allen  Theilen  ihres  grofsen  Reiches  die 
wertfavollsten  Produkte  geliefert  wurden  und  der  ihnen  unermefs- 
licbe  Reichthümer  einbrachte.  Allerdings  wurde»  die  Araber  da- 
durch nicht  zu  einem  Seefabrervolke,  der  überseeische  Verkehr 
blieb  vielmehr  in  den  Händen  der  aus  den  verschiedensten  eth- 
nischen Elementen  gemischten  Küatcnbevölkerung  Nordafrikas,  iu 
denen  der  Griechen  und  Juden;  er  vollzog  sieb  jedoch  unter  der 
Aegide  der  Araber. 

Der  gesteigerte  Handelsverkehr,  der  gestaltende  Eiuflufs  der 
großartiger)  Kultur  der  Araber  weckten  die  Nachkommen  der 
Römer  aus  ihrem  tiefen  Schlafe  und  die  Handclsrepubliken,  welche 
nach  und  nach  an  den  Küsten  Italiens  entstanden,  nabinen  mutbif; 
den  Kampf  um  den  Welthandel  mit  den  Arabern  auf,  gerietheu 
darüber  allerdings  auch  unter  einander  in  häufige  blutige  Fehde. 

Das  schnell  entslandeue  glänzende  Reich  der  Araber  löste  sich 
bald  wieder  auf,  viele  seiner  nur  oberflächlich  gebildeten  Vasallen- 
völker tieleo  in  Unkultur  zurück,  wurden  aus  Kulturträgern  Kultur- 
sebfidiger,  und  dieser  UrowaodlungsprozefH  gestaltete  das  Mittelmeer 
zu  eiuum  Schlachtfelde  zwischen  den  uordafrikaniseben  Seeräubern 
uud  den  Handelsflotten  christlicher  Kaufleute  um.    Nachdem  lange 
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Zeit  hindurch  die  kleinen  Handelsrepubliken  Italiens  die  ganze 
-Schwere  diese»  unaufhörlichen  Kampfes  getragen  hatten,  sahen 
sieh  die  Regierungen  der  gröfseren  christlichen  Staaten,  haupt- 
sächlich die  Frankreichs  und  Spaniens,  veranlagt,  für  die  Inter- 
essen ihrer  Volker  einzutreten  und  dem  uusiebern  Zustande,  der 
auf  dem  Mittelmeer  herrschte,  ein  Ende  zu  machen.  Doch  selbst 
die  Siege  Kaiser  Karls  I.  vermochten  keine  wesentliche  Änderung 
herbeizuführen.  Die  Barbareskenfürsteo  Nord-Afrikas  übten  ibr 
tintrüglicbe»  Gewerbe  des  Seeraubs  nach  wie  vor  mit  größtem 
Erfolge  aus  und  schädigten  empfindlich  den  Seehandel  auf  dem 
Mittelmeer,  dessen  Beherrschung  ihnen  verblieh. 

Die  völlige  Veränderung,  welche  der  Weltverkehr  durch  die 
Entdeckung  Amerikas  und  des  Seeweges  nach  Ostindien  erfuhr, 
entzog  dem  Mittelmeer  einen  grofsen  Theil  der  Bedeutung,  die  es 
beinahe  zwei  und  ein  halb  Jahrtausende  gehabt  hatte.  Vom  lUnge 
des  Weltmeers  sank  es  herab  zu  dem  eines  Binnenmeers,  das  nur 
den  beschrankten  Handelsverkehr  der  angrenzenden  Linder  ver- 
mittelte. 

Es  sollte  jedoch  nicht  lange  dauern,  bis  es  wieder  sein  früheres 
Ansehen  erlangte. 

Dem  staalsmiuniseben  Scharfblick  Napoleons  1.  entging  nicht 
«lie  Bedeutung  der  unbedingten  Herrschaft  Ober  das  Mittelmeer 
und  er  beschloß,  dasselbe  zu  einem  „französischen  See"  zu  machen. 
Hatten  die  alten  egyptischen  Pharaonen,  dann  spater  die  Araber 
die  Wichtigkeit  der  Verbindung  des  Rothen  Meeres  ir.it  dem  Mittel- 
meer erkannt  und  dieser  Erkenotnifs  zum  Theil  durch  Herstellung 
großartiger  Kanalbautcn  Ausdruck  verliehen,  so  trat  nun  auch 
Napoleon  diesem  Gedanken  wieder  näher.  Egypten  wünschte  er 
für  Frankreich  zu  erobern,  um  diesem  den  Handel  mit  Indien  zu 
sichern.  So  lange  die  Seeverbindung  zwischen  dem  Mittelmeer 
und  dem  Imlischen  Meer,  sei  es  mittelst  Durcbstechung  der  Land- 
tage von  Suez,  sei  es  durch  Wiedereröffnung  des  altegyptiscnen 
Kanals  nicht  geschaffen  war,  sollte  Egypten  als  Stapelplatz  für 
die  Waareu  des  Ostens  und  Westens  dienen  und  den  Austausch 
derselben  vermitteln. 

Der  Gang  der  Ereignis««  verhindert«  Napoleon,  seine  großartigen 
auf  Egypten  und  den  Orient  bezüglichen  Plaue  auszuführen,  das 
Mittelmeer  und  seine  südlichen  Küstenländer  wurden  seit  jener 
Zeit  jedoch  iluuernd  in  den  Bereich  der  politischen  Interessen  der 
europäischen  Grofsmächte  gezogen,  und  namentlich  war  es  Frank- 
reich, das  den  Werth  der  Herrschaft  über  das  Mittelmeer  und  Nord- 
Afrika  gebührend  zu  schätzen  wufsto.  Die  unaufhörlichen  Schädi- 
gungen, welche  der  französische  Seehandcl  durch  die  oordafrika- 
niachen  Seeräuber  erlitt,  boten  Frankreich  einen  bei|uemeu  änfser- 
lichen  Anlaß,  eine  Expedition  nach  Algier  auszurüsten  und  den 
Kampf  zu  eröffnen,  der  mit  Einverleibung  des  grofsen  Barbaresken 
»taau  in  den  Besitz  Frankreichs  endete.  Lei 
durch  ein  aofserordentliches  Übergewicht  über  alle  andern 
meerstaaten,  und  es  wurde  mit  der  Besetzung  Algiers  ein  neues 
konfliktreiches  Gebiet  für  die  europäische  Kolonialpolitik  geschaffen. 

gegenübergelegen,  konnten  Frankreich  und  Algier  in  be- 


Verkehr mit  einander  bleiben  und  im  Kriegsfall  die 
feindlichen  Flotten  von  zwei  Seiten  aus  angreifen,  wenn  es  schon 
uiebt  möglich  war,  das  Mittelmeer  vollständig  zu  sperren. 

Die  Besetzung  Algiers  war  jedoch  nur  der  Begiuu  der  Aus- 
führung des  von  Napoleon  I.  angeregten  Gedanlrons  der  Umwand- 
lung des  Mittelmeers  in  einen  französischen  See.  Die  Wichtigkeit 
der  Herrschaft  über  Egypten  bewog  die  französischen  Regierungen, 
dahin  zn  wirken,  daß  der  französische  Kullureinflufs  dort  all- 
mächtig würde  und  bliebe.  Die  Durcbatechung  der  Landenge  von 
Suez  sollte  hierzu  beitragen.  Dadurch  wurden  die  Interessen  Eng- 
lands jedoch  so  stark  geschädigt,  daß  es  alle  Mittel  aufbot,  um 
die  Ausführung  des  politischen  Programms  Frankreichs  zu  hinter- 
treiben. 

Als  Napoleon  I.  jene  romantische  Expedition  nach  Egypten 
vorbereitete,  hatte  alle  Well  geglaubt,  es  bandelte  aich  um  einen 
Feldzug  gegen  England.  Dieses  selbst  war  davon  überzeugt  ge- 
wesen, dafs  Bonaparte  einen  Landungsversuch  auf  seinem  Boden 
machen  würde.  Nun  richtete  sich  allerdings  die  Expedition  nach 
Egypten  ganz  direkt  gegen  England,  aber  Napoleon  glaubte,  dafs 
britischen  Gegner  viel  empfindlicher  und  nachdrücklicher 
i  würde,  wenn  er  ihn  in  seinen  vitalsten  materiellen 
schädigte,  wenn  er  ihm  den  indieben  Handel  streitig 
und  entzog.  Die  Wirkungen  dieses  mit  Gesebick  geführten 
Schlage*  mufsten  in  Egypten  wieder  wett  gemacht  werden,  der 
französische  Einflufs  mußte  gebrochen,  vor  allem  rnufste  verhindert 
dafs  der  neue  Seeweg  nach  Indien  durch  den  Kanal  von 
in  den  Besitz  von  Frankreich  gelangte. 

Uro  zn  verhüten,  dafs  letzteres  in  einem  unbewachten  Augeo- 
egyptischen  Pläne  doch  verwirklichte,  nnd  dafs  es  die 


Herrschaft  über  das  Mittelmeer  und  den  Kanal  von  Suez  an  sieb 
risse,  errichtete  England  rieh  in  Cypern  einen  neuen  Beobacbtungs- 
posten  und  vermehrte  damit  die  Zahl  aeiner  Etappen  auf  dem 
neuen  Wege  nach  Indien  auf  vier.  Gibraltar  ermöglichte  ea  ihm 
den  Eingang  vom  Atlantischen  Ozean  in  das  Mittelmeer  zu  decken, 
Spanien  nnd  Marokko  zu  beobachten.  Malta  gestattete  ihm  ver- 
möge seiner  vortrefflichen  Lage  zwischen  Sizilien  und  Tripolis,  die 
Meeresenge  zwischen  dem  östlichen  und  westliehen  Becken  des 
Mittelmeers  zu  beherrschen,  die  Bewegungen  Frankreichs,  Italiens 
und  der  Türkei  zu  kontrolliren.  Aden  war  der  Schlüssel  für  das 
Rothe  und  das  Indische  Meer,  gewährte  im  Nothfall  ein  Zwangs- 
mittel gegen  den  Usurpator  des  Kanals  von  Suez.  Doch  damit 
nicht  zufrieden,  legte  es  seine  Hand  auf  Cypern,  von  wo  es  das 
östliche  Mittelmecrbecken  bestreichen,  Griechenland,  die  Türkei  im 
Auge  behalten,  das  Niltbal  gegen  fremde  Angriffe  schützen  und 
falls  es  erforderlich,  den  Kanal  von  Suez  scbliefsen  kann.  Die 
drei  Besitzungen  im  Mittelmeer  geben  England  eine  Machtstellung 
in  demselben,  wie  sie  kaum  eine  der  eigentlichen  Miltelmeermichte 
besitzt.  Die  breite  Verbindnngszone  zwischen  Frankreich  und 
Algier  wird  zum  Beispiel  durch  die  englische  Linie  von  Gibraltar 
nach  Malta  durchkreuzt. 

Das  unbestreitbare  Übergewicht,  das  Frankreich  Ober  die 
andern  Mittelmeormächte  durch  Eroberung  Algiers  erlangte,  war 
besonders  für  England  noch  unter  einem  andern  Gesichtspunkt  von 
hober  Wichtigkeit 

Napoleon  I.  und  seine  grofsen  Heere  hatten  zwar  in  Rußland 
eine  furchtbare  Niederlage  erlitten,  das  Zarenreich  hatte  auch  seine 
Truppen  gesandt,  um  Frankreich  zu  demQtbigen,  trotzdem  haben 
die  geschichtlichen  Ereignisse  der  Folgezeit  den  Eindruck  der 
schweren  Schlappen,  welche  Frankreich  von  Rufsland  erlitten  hat, 
ganz  verwischt  und  zwischen  beiden  Mächten  eine  Annäherung 
herbeigeführt,  die  wiederbolentlich  einen  für  den  europäisch«» 
Frieden  gefahrdrohenden  Charakter  angenommen  hat 

Rufsland  ist  nun  an  der  Mittelmeerfrage  ebenfalls  in  hohem 
Grade  interessirt.    Im  Nordwesten  grenzt  es  an  ein  Binnenmeer, 
aus  dem  es  nur  durch  eine  schmale  Wasserstrafse  einen  Auseasr 
in  die  Nordsee  nnd  den  Atlantischen  Ozean  hat;  im  europäischen 
Süden  wird  es  ebenfalls  durch  ein  Binnenmeer,  das  Schwarze  Meer 
begrenzt,  aus  dem  seine  Schiffe  nur  durch  verschiedene  Meerengen 
■nd  durch  das  griechische  Iaselmeer  in   das  eigentliche  Mittel- 
ländische  Meer  gelangen  können.    Rußland  hat  daher  ein  uagtmm 
großes  Interesse  daran,  sich  den  Besitz   von  Konstantinopel  um 
jeden  Preis  zu  sichern.    Diese  Ansicht  stöfst  aber  bei  England  iu( 
den  lebhaftesten  Widerspruch,  uud  letztere  Macht  fühlt  die  Ver- 
pflichtung, mit  allen  Mitteln  die  rutsche  Orientpolitik  zn  be- 
kämpfen, zu  verhindern,  dafs  Rufsland  seine  Macht  über  die  Balkao- 
halbinsel  bis  an  das  Ägäiscbe  Meer  ansdebnt.    Ein  weiteres  Wach* 
thurn  der  Machtapbär«  Frankreichs  in  den  Küstenländern  d-s 
Mittelmeers  würde  aber  der  Ausführung  der  Absichten  Rußland« 
auf  die  Türkei  nur  förderlich  sein,  denn  Frankreicl 
und  wohl  nicht  ohne  Grund,  Hufsland  als  einen  mehr  oder  i 
offenkundigen  Verbündeten  gegen  Deutschland  nnd  würde  in  d« 
Besetzung  Konslantinopels  seitens  der  Russen  eine  Förderung  »ein« 
eigenen   Interessen    erblicken.  Frankreich  dürfte  anch  auf  Ruh- 


eigenen Interessen  erblicken.  Frankreich  dürfte  anch  auf 
lsnds  Unterstützung  in  der  Ausführung  seiner  Absichten  auf  Er- 
weiterung seiner  Macht  in  den  nordafrikanischen  LändergebieUn 
rechnen,  denn  dadurch  würde  dem  Einflufs  des  gröfsten  Gegner« 
Rufslands,  Englands  nämlich,  im  Mittolmeer  ein  bedeutendes  Geeeo- 
gewicht  geschaffen  werden.  Im  Falle  eines  Krieges  endlich  war* 
ea  für  beide  Mächte  von  unberechenbarem  Vortheil  sein, 
sich  im  Mittelmeer  die  Hand  reichen  und  die 
europäischen 
nicht  nur  von  den 
könnten. 

Obgleich  England  durch  die  Eroberung  Algiers  seitens  dtr 
Franzosen  höchst  unangenehm  berührt  wurde  nnd  da*  weitere 
Wachsthum  der  Macht  Frankreich»  in  der  Mittelmeerzone  m 
Eifersucht  betrachten  würde,  so  dürfte  e«,  vorausgesetzt,  diu 
Frankreich  nicht  den  Ansprach  auf  den  Besitz  Egyptens  erhebt,  u 
sich  nicht  viel  gegen  die  Erweiterung  der  französischen  Besitzung«! 
in  Afrika  einzuwenden  haben.  Mit  Rücksicht  auf  die  Beziehungen 
Frankreichs  zn  Rufsland  wird  ea  jedoeh  jede  wettere  Ausdehnuoi 
der  Macht  Frankreichs  beanstanden  müssen  und  dadurch  wird  et 

Mittel  metr 
UeleuropiiscBM 
seine  Be- 
setzung Konstantinopels,  sein  Eingreifen  in  die  Mittelmecrfrag« 
wäre  für  England  in  jedem  Falle  das  Zeichen  com  Kriege  gegeo 
diese  Macht,  die  langsam  und  sicher  in  Asien  vordringt  und  dort 
den  Interessen  Englands  auf  das 


soweit  die  Erhaltung  eines  gewissen  Gleichgewichts  im  h 
in  Betracht  kommt,  zum  Bundesgenossen  der  mitleleur 
Vertragsmächte.    Rufslands  Vorrücken  nach  dem  Süden, 
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Was  nun  Frankreichs  Interesse  an  den  südlichen  Mittelroeer- 
gestaden  anbetrifft,  so  war  dasselbe  zunächst  dnreh  die  geringe 
Ausdehnung  seiner  eignen  Mittelmeerkaste  angeregt  worden.  In 
Hinsicht  auf  die  Länge  der  Küstengebiete  war  denn  such  das 
Gleichgewicht  im  Mittelmeer  durch  die  Besetzung  Algeriens  nicht 
wesentlich  gestört  worden.  Der  Besitz  dieses  ungemein  frucht- 
baren, das  europäische  Frankreich  an  Gröfse  bei  weitem  übertreffen- 
den, und  so  ungemein  bequem  gelegenen  Reiches  verlieb  aber 
Frankreich  allerdings  einen  aufserordentlich  grofsen  Vortbeil  über 
seine  beiden  Nachbarn  Spanien  und  Italien,  und  beide,  haupteä Mil- 
lich aber  Italien  beobachten  mit  Unruhe  und  Unwillen  die  Be- 
mühungen Frankreichs,  seinen  afrikanischen  Besitz  zu  vergröfsern. 

Dafs  das  fruchtbare  Tonis,  das  einstige  Karthago  und  die 
einstige  Kornkammer  Korns  und  Italiens  die  Habgier  des  Besitzer« 
Algeriens  reizen  raufste,  ist  um  so  begreiflicher,  als  er  allerdings 
geographisch  nnd  organisch  von  dem  westlichen  Nachbarland«  durch 
keine  natürlichen  Grenzen  getrennt  ist.  Algier  würde  in  einem 
Kriegsfall  durch  das  im  Besitz  eines  Gegners  befindliche  Tunesien 
ernstlich  bedroht  sein. 

Frankreich  halte  bei  der  Eroberung  Algeriens  sehr  schwere 
Erfahrungen  zn  machen.  Es  raufste  beinahe  30  Jabre  mit  den 
Eingeborenen  um  die  Herrschaft  riogen,  enorme  Opfer  an  Geld 
und  Menschen  bringen,  ehe  es  sieb  als  ncumsL-hrftakten  Herrn  in 
Algier  betrachten  und  bezeichnen  durfte.  Den  Vortbeil  von  diesem 
grofsen  Länderbesitz  bat  es  eigentlich  erst  in  der  Zuknnfl  zu  er- 
warten. Angesichts  dieser  grofsen  Kosten  und  des  unverbältnifs- 
mäfsig  geringen  Ertrages  sachte  sich  Frankreich  auch  in  den  Be- 
nitz Tunesiens  zu  setzen,  und  mit  langer  Hand  bereitete  es  dieses 
Ereignifc  vor,  indem  es  den  Grund  nod  Boden  und  die  Scbuldtitel 
des  dem  finanziellen  nnd  materiellen  Rniu  entgegengebenden  Beylik 
in  seine  Hände  brachte  und  sich  das  Recht  schaffte,  als  Haupt- 
gläubiger im  Augenblick  des  Bankerotts  den  kleinen  Staat  mit  Be- 
schlag zu  belegen.  Es  wühlte  schliefslich  allerdings  im  Jahre  1881 
den  anderen,  nicht  minder  einfachen  Weg,  die  Grenzfehden  der 
Eingeborenen,  die  räuberischen  Einfülle  der  tunesischen  Krnmirs 
in  algerische*  Gebiet  zum  casus  belli  zn  nehmen.  Es  geschah 
dies  im  Hinblick  auf  die  Vorbereitungen,  welche  Italien  traf,  um 
sieb  zum  Protektor  und  Herrn  Tunesiens  aufzuwerfen. 

Die  Besetzung  Tunesiens  erschien  für  die  algerischen  Gouver- 
neure aber  auch  aus  dem  Grunde  erwünscht,  weil  die  Revolten 
der  Algerier  durch  die  tunesischen  Stamme  unterstatzt  wurden, 
weil  die  Unruhestifter  in  dem  Nachbarlande  Zuflucht  fanden. 

Dasselbe  war  auf  der  Westseite  der  Fall.  Auch  gegen  Marokko 
ist  Algier  durch  keine  natürliche,  sondern  durch  eine  ganz  will- 
kürliche politische  Grenze  abgeschlossen,  die  sogar  die  Gebiete 
mehrerer  kriegerischer  Stämme  durchschneidet  und  den  Verkehr 
der  Eingeborenen  beider  Länder  in  keiner  Weise  verhindert.  Die 
ostmarokkaniseben  Kabylen  haben  fast  immer  die  Bewegungen  der 
algerischen  Araber  gegen  die  französische  Regierung  unterstfitzt, 
algerische  Flüchtlinge  bereitwillig  aufgenommen.  Aus  diesem 
Grunde  bat  Frankreich  beständig  den  Wunsch  gehegt,  die  west- 
algerische Grenze  wenigstens  bis  an  den  Mulnyaflufs  auszudehnen. 
Dieser  Wunsch,  dem  die  natürliche  Bodenformation  entspricht, 
ist  aber  bis  jetzt  immer  auf  den  entschiedenen  Widerstand  der 
Spanier  gestofsen,  die  Frankreich  keinen  Zoll  marokkanischen 
Landes  gewähren  wollen. 

Algier  entschädigt  sich  dafür  nun  vorläufig,  indem  es  seine 
südlichen  Grenzen,  die  niemals  genau  bezeichnet  worden  sind, 
stillschweigend  nach  dem  Süden  ausdehnt 

Was  will  es  dort  unten  in  den  unfruchtbaren  Wüsteneien  der 
Sahara? 

Die  Antwort  darauf  ist  sehr  einfach.  Es  sucht  die  Verbindung 
zwischen  Algier  nnd  seinen  ausgedehnten  Besitzungen  am  Senegal 
herzustellen,  den  Handel  Inner-Afrikas  zn  monopolisiren  und  die 
Ausfuhr  von  dort  über  die  algerischen  Karawanenstrafsen  nach 
Krankreich  zu  leiten.  Dafs  es  diese  Absieht  erreichen,  Algier  mit 
dem  Senegal  dnreh  eine  Eisenbahn  verbinden  wird,  ist,  nach  dem 
beutigen  Stande  der  Dinge,  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen. 
Anläufe  dazu  sind  mehrfach  gemacht,  und  es  ist  nur  eine  Frage 
der  Zeit,  wann  dieser  Plan  durch  den  Erfolg  gekrönt  wird.  Der 
Versuch  der  europäischen  Mächte,  hiergegen  zu  protestiren, 
würde  wenig  nützen,  wenn  daran  etwa  gedacht  würde.  Die 
Senegalbahn  wäre  vielmehr  eine  dankenswerthe  Kultnrthat,  die 

der  Physiognomie    des  Innern 


beitragen  würde.  Ebensowenig  wäre  etwas  gegen  die 
<  Besitzergreifung  der  herrenlosen  Länderstrecken  im  Süden 
s  seitens  Frankreichs  einzuwenden.  Spanien  bat  zwar 
einige  hundert  Kilometer  der  Westküste  der  Sahara  besetzt,  wird 
jedoch  dieses  seines  Besitzes  wenig  froh  und  wird  sich  schwerlich 
lange  dort  halten  köonen.  Sollte  nun  aber  Frankreich  wirklieb,  wie 


förmliche 
Marokko* 


ihm  zugemuthet  wird,  die  Absicht  haben,  sein  afrikanisches  Reich 
über  den  ganzen  Nordwesten  auszudehnen,  demselben  den  Söden 
Marokkos  oder  das  ganze  Scherifenreich  einzuverleiben,  so  würde 
es  die  Mittelmeermäcbte  nicht  nur,  sondern  auch  die  übrigen 
Vertrsqsm&chUs  herausfordern,  welche  im  Jabre  1880  das  Protokoll 
der  Marokkokonferenz  unterzeichnet  haben.  Das  bereits  jetzt  stark 
erschütterte  Gleichgewicht  der  Mittelmeermäcbte  wäre  dann  voll- 
ständig vernichtet 

Wenn  Frankreich  nun  ferner  Miene  macht,  sein  afrikanisches 
Reich  auch  über  Tunis  hinaus  nach  Osten  auszudehnen,  demselben 
Tripolis  einzuverleiben,  so  wäre  auch  dieser  Versuch  beinahe  gleich 
einer  Kriegserklärung. 

Was  Frankreich  bewegen  kann,  seine  Augen  nun  aoeb  auf 
Tripolis  zn  werfen,  vorausgesetzt,  dafs  es  nicht  lediglich  dadurch 
einen  Krieg  mit  Italien  provoziren  will,  ist  der  Umstand,  dafs  das 
Land  wegen  seiner  bequemen  Karawanenstrafsen  nach  dem  Innern 
Afrikas  ungemein  sehätzenswerth  ist.  Die  Franzosen  haben  alles 
aufgeboten,  den  Handelsverkehr  von  den  tripolitaoischen  auf  die 
algerischen  Karawanenstrafsen  überzuleiten.  Alle  diese  Bemühungen 
sind  bisher  vergebens  gewesen.  Der  fanatische  Hafs  der  Sudanesen 
nnd  Araber  gegen  die  Franzosen,  die  Agitation  der  Ben  Es  Senusi 
nnd  anderer  orthodoxer  Orden  haben  die  Erfüllung  der  Wünsche 
Frankreichs  immer  vereitelt.  Dafs  übrigens  Tripolitanien  ein 
Vasallenstaat  des  Sultans  ist,  scheint  weder  Frankreich  noch  Italien 
im  geringsten  zu  bekümmern. 

Was  nun  der  letzteren  Grofsmacht  Stellung  zu  der  Mittelmeer- 
frage betrifft,  so  Ist  es  hauptsächlich  die  Eifersucht  auf  die 
wachsende  Macht  Frankreichs,  welche  Italien  zu  der  Entfaltung  einer 
regen  Kolonialpolitik  bewogen  bat.  Die  junge  Grofsmacht  Italien 
mochte,  obgleich  sie  noch  genug  mit  ihrer  eigenen  Koosolidirung  zu 
tbun  hatte,  bei  der  seit  einigen  Jahren  begonnenen  Vertheilnng  der 
herrenlosen  Ländergebiete  Afrikas  nicht  leer  ausgehen,  selbst  wenn 
die  Erweiterung  des  Besitzes  mit  beträchtlichen  Opfern  verbunden 
war  und  geringen  Gewinn  versprach.  Frankreichs  gTofser  Besitz 
in  Nord-Afrika  lenkte  naturgemäß  auch  das  Auge  der  Italiener  auf 
das  gegenüberliegende  Gestade  des  Mittelmeers,  und  die  grofse 
Masse  von  Italienern,  welche  in  Tunis  lebten,  das  bedeutende 
Kapital,  welches  dort  angelegt  war,  bewogen  sie,  sich  dem  Gedanken 
an  die  einstige  Besitzergreifung  Tunesiens  hinzugeben.  Direkte 
Ansprüche  konnte  Italien  zwar  nicht  auf  Tunis  machen,  es  hatte 
sieb  nicht  einmsl  so  viel  Recht  darauf  erworben  wie  Frankreich, 
das  sich  zum  ersten  Staatsgläubiger  Tunesiens  gemacht,  viele  der 
grfifsten  Institutionen  daselbst  in  seine  Hand  gebracht  hatte.  Man 
hoffte  in  Italien  darauf,  dafs  einer  der  zahllosen  Konflikte,  welche 
in  Tunis  zwischen  der  einheimischen  und  der  fremden  Bevölkerung 
entstanden,  gelegentlich  einen  Anlafs  zu  einem  Handstreich  gegen 
den  Staat  bieten  würde.  In  Frankreich  schenkte  man  den  Be- 
strebungen Italiens  sorgfältige  Aufmerksamkeit,  und  im  geeigneten 
Augenblick  kam  man  dem  Nebenbuhler  zuvor. 

Es  ist  bekannt  welche  Aufregung  die  Erklärung  de*  Protek- 
torats Frankreichs  über  Tunesien  in  Italien  hervorrief,  dieses  konnte 
sich  aber  auf  kein  Recht  auf  keinen  Vertrag  berufen,  um  Frank- 
reich die  Herrschaft  über  Tunis  streitig  zu  machen,  und  lenkte 
nun  sein  Begebren  auf  Tripolis,  nm  wenigstens  dort  der  Macht- 
entfaltung Frankreichs  ein  Gegengewicht  gegenüberzustellen. 

Unbegreiflich  ist  es,  dafs  Italien  nach  der  Besetzung  Tunesiens 
duTcb  Frankreich  sieb  nicht  sofort  vorläufig  wenigstens  in  Barka 
festsetzte.  Dies*  von  der  grofsen  8yrte  im  Westen  begrenzte,  weit 
in  das  Mittelroeer  vorspringende  Provinz,  das  alte  durch  seine 
Fruchtbarkeit  beinahe  sprichwörtlich  gewordene  Cyrenaika,  gehört 
zwar  nominell  zu  Tripolitanien  und  der  Türkei,  ist  aber  beinahe 
unabhängig  und  ungemein  spärlich  bewohnt..  Bei.  rationeller  Be- 
hauung würde  Barka  binnen  kurzem  wiederTaufscrordentlich  er- 
tragsfäbig  werden  und  vielleicht  wärelsogar  die  förmliche  gütliche 
Abtretung  dieses  beinahe  herrenlosen  Landes  seitens  der  Türkei  zu 
ermöglichen  gewesen.  Italien  überliefs  sieb  dagegen  nur  seinem 
unfruchtbaren  Zorn  über  den  erfolgreichen  Handstreich  Frankreichs 
gegen  Tonis  und  wandte  sich  dann  nach  Ost-Afrika,  statt  sich  das 
nabegelegene  Barka  zu  sichern,  wodurch  das  von  Frankreich  ge- 
störte Gleichgewicht  im  Mittelmeer  einigermafsen  hergestellt  worden 
wäre.  In  jedem  Falle'scbeint  jetzt  Italien,  und  zwar  im  Einverständ- 
nifs  mit  seinen  beiden  Verbündeten,  Deutschland  und  Oesterreich, 
fest  entschlossen,  jeden  Versuch  Frankreichs,  seine  Macht  in  den 
Küstenländern  des  Mittelmecrs  noch  weiter  auszudehnen,  mit  be- 
waffneter Hand  abzuweisen. 

Beiläufig  sei  hier  Übrigens  erwähnt  dafs  man  deutscherseits 
die  Kolonisirung  Barkas  in  Angriff  zu  nehmen  gewillt  scheint  Ob 
die  Initiative  dazu  von  Privatleuten  oder  von  Regierungskreisen 
ausgegangen,  ist  bis  jetzt  nicht  ganz  klar,  der  Schein  spricht  für 
das  entere,  da  der  deutsche  Botschafter  in  Konstantinopel,  Herr 
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von  Radowitz,  offenbar  die  Genehmigung  der  Hoben  Pforte  nach- 
gesucht und  Bich  sicher  auch  der  Zustimmung  des  Auswärtigen 
Amtes  in  Berlin  vergewissert  bat,  ehe  er  der  Übersiedelung  zahl- 
reicher Deutseber  aus  andern  Tbeilen  der  Türkei  nach  Berka  sein 
Interesse  zuwandte. 

Die  Furcht  vor  der  baldigen  förmlichen  Annektirung  Tune- 
sieos  seitens  Frankreichs;  der  durch  die  Kündigung  des  Handels- 
vertrages zwischen  Italien  und  Frankreich  herbeigeführte  Zollkrieg; 
der  durch  das  Verhalten  des  französischen  Vizekonsnls  iu  Massaua 
entstandene  Konflikt;  die  vexatorische  Verordnung,  durch  welche 
die  italienischen  Schulen  Tunesiens  der  Aufsicht  der  französischen 
Schulritbe  unterstellt  werden;  die  Absicht  der  Italiener  die  fran- 
zösischen Schulen  Italiens  nunmehr  ebenfalls  der  Aufsicht  ihrer 
Kommissare  zu  unterwerfen;  die  unaufhörlichen  Reibungen  zwischen 
den  vielen  in  Tunis  lebenden,  zum  Tbeil  im  Staatsdienst  der 
Regentschaft  angestellten  Italiener  nnd  den  französischen  Behörden 
—  haben  eine  so  grofse  Spannung  zwischen  Frankreich  und  Italien 
erzeugt  dafs  es  nur  eines  geringfügigen  Umstände»  bedarf,  um 
eine  ernste  Verwicklung  nnd  damit  einen  europaischen  Krieg  her- 
aufzubeschwören. 

Angesichts  dieser  ernsten  Lage  haben  es  die  mitteleuropäischen 
Vertragsmachte  nicht  an  Bemühungen  fehlen  lassen,  Spanien  zum  Ein- 
tritt in  ihren  Bund  zu  bewegen. 

Dies  ist  nun  bisher  zwar  nicht  gelungen,  immerhin  aber  halt 
sieb  Spanien  bereit,  zur  Wahrung  seiner  eigenen  Interessen  in 
Nord-Afrika  die  Annexionsgelüste  Frankreichs  innerhalb  der  Mittel- 
im  Westen  einzudämmen. 
Die  Politik  Spaniens,  soweit  die  Mittclmeerfrage  in  Betracht 
ist  an  dieser  Stelle  wiederholt  und  letzthin  in  Kr.  37  p. 
606  und  507  behandelt  worden.  Zur  Vervollständigung  seien  nur 
noch  die  folgenden  Ergänzungen  hinzugefügt,  die  die  Afrikapolitik 
Spaniens  zugleich  historisch  erklären  und  motiviren. 

Beinahe  800  Jahre  waren  nothwendig,  um  der  Herrschaft  der 
Araber  und  Mauren  auf  dem  Boden  Spaniens  ein  Ende  zu  machen. 


hanilira 


Jahre,  in 
1492, 
in  Grenada 


Spanien  vertrieben. 

Schon  bald  nach  jenem  bedeutenden  Ereignifs  zu  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts,  fahlen  die  allmächtigen  spanischen  Kircbenförsten 
den  EuUchluf»,  die  Araber  in  ihren  afrikanischen  Zufluchtsstätten 
aufzusuchen,  Rache  an  ihnen  zu  üben  für  ihre  lange  Herrschaft  in 
Spanien  und  ihre  afrikanischen   Reiche  dem  spanischen  einzuver- 


seben,  wie  dieses  Mittel  im  Augenblick  der  Explosion  des  tnasseo 
haften  Zündstoffes,  der  io  der  Mittelmeerzone  aufgehäuft  ist,  des 
allgemeinen  Brand  ersticken  könnte.  Im  Osten  wie  im  Westes 
und  in  der  Mitte  harren  schwierige  konfliktreiche  Fragen  der 
Losung.  Dort  handelt  es  sich  um  die  Existenz  der  Türkei,  hier 
um  die  Marokkos  und  dazwischen  um  den  Besitz  Tunesiens  UDd 
Tripolitanicns.  Reinahe  alle  Großmächte  sind  an  der  Regeinns 
dieser  schwierigen  Probleme  betheiligt;  die  Interessen  vieler 
gegnerischer  Kräfte  sind  dabei  engagirt.  Bis  auf  Weiteres  kommt 
es  darauf  an,  diese  Kräfte  im  Gleichgewicht  zu  erhalten  und  den 
Konflikt  zwischen  ihnen  zu  verhüten  —  und  dies  ist  eine  drr 
Hauptaufgaben,  welche  die  mitteleuropäischen  verbündeten  Groß- 
mächte sich  gestellt  haben. 


dun  das  Miudraeer  seinen  Rang  als  Welt- 
die  letzte  Burg  der  Araber,  die  Al- 
die  Mobaii.meduner  wurden  aus 


Diese  frommen  Wünsche  waren  indessen  leichter 
liren  als  auszuführen.  Unter  Aufgebot  grofser  Heere  nnd  ent- 
sprechender Geldmittel  gelang  es  den  Spaniern  wie  den  Portugiesen 
zwar,  sich  in  den  Besitz  einiger  KüstenpliUc  und  der  angrenzen- 
den Gebiete  zu  setzen,  von  einer  Eroberung  der  maurischen  Reiche 
Nord-AfrikaB  war  jedoch  keine  Rede  und  der  dürftige  Landbesitz 
Spaniens  in  Afrika  kostete  sehr  viel  Geld,  ohne  nur  annähernd 
bedeutenden  Ertrag  zu  gewähren. 

Spanien  gab  seine  Racbepläne  aber  niemals  auf  nnd  die  seit 
einigen  Jahren  von  neuem  begonnene  Vertheilong  Afrikas,  die  Er- 
oberung Algiers  durch  Frankreich,  die  Erklärung  des  Protektorats 
dieser  Macht  Ober  Tunis,  haben  auch  die  Gelüste  der  Spanier  auf 
den  Besitz  Marokkos  auf  das  höchste  gesteigert.  Sie  glauben  durch 
den  Jahrhunderte  laugen  Krieg  gegen  die  Mauren  ein  historisches 
Recht  auf  die  Eroberuug  des  afrikanischen  Reiche«  derselben,  auf 
Marokko,  erworben  zu  haben;  sie  glauben,  durch  die  göttliche  Vor- 
sehung und  durch  die  Natur  berufen  zu  sein,  in  dem  Lande,  das 
nach  den  Ansichten  der  Geologen  einst  mit  Spanien  verbunden  ge- 
wesen ist,  zu  herrschen  und  dasselbe  dem  Christentum  zu  gewinnen. 

Diese  Ansprüche  Spaniens  auf  Marokko  htbun  auch  Deutsch- 
land*) und  Italien  anerkannt,  woil  diese  darin  eine  Garantie  für  die 
Erhaltung  des  Gleichgewichts  im  westlichen  Mittelmeerbecken  er- 
blickt haben  und  sicher  sind,  dafs  Spanien  Frankreich  verwehren 
wird,  Keine  Macht  nach  Westen  bin  auszudehnen,  seinen  Fufs  auf 
marokkanischen  Boden  zu  setzen.  Als  sieb  im  Herbst  18*7  das 
Gerücht  von  der  Krankheit  des  Sultans  Mulev  Hassan  verbreitete, 
als  Frankreich  gleichzeitig  umfassende  Vorbereitungen  traf,  die 
westlichen  Grenzen  Algeriens  mindestens  bis  zum  Muluyaflussa  aus- 
zudehnen, da  erhob  Spanien  sofort  den  Alarmruf  und  rüstete  sieb, 
unter  dem  Vorwande  der  Erhaltung  des  Statu»  quo  in  Marokko, 
sein  Besitzrecht  auf  dieses  Reich  zu  wahren. 

L'm  in  etwas  die  Gefahr  zu  vermindern,  welche  die  Mitteloieer- 
fragc  in  sich  birgt,  hat  man  iu  jüngster  Zeit  an  die  Neutralitäts- 
erklärung des  Mittelmeers  gedacht    Es  ist  indessen  nicht  abzu- 
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Im  Hinblick  auf  die  in  letzter  Zeit  zwischen  Deutschland  und 
Britisch-lndien  gesteigerten  Handelsbeziehungen  und  die  dadurch 
angeregte  direkte  Dampferlinie  dürfte  nachstehender  Artikel  unseri 
Lesern  vou  besonderem  Interesse  sein. 

Es  liegt  uns  ein  vom  Departement  des  Handels  and  der 
Finanzen  der  indisch-grofsbritannischen  Regierung  herausgegebene* 
Heft  vor,  welches  Überschrieben  ist:  „Überblick  über  den  HandH 
und  Verkehr  von  Indien  in  der  Periode  1887  bis  !888\  Dieses  Heft 
enthält  vielseitige  interessante  Eiublicke  in  den  Verkehr  lodieqi 
mit  dem  Auslande  in  der  letzten  Reibe  der  Jabre  und  entnehmen 
wir  der  vom  Sekretär  des  genannten  Departements  redigirtes 
Publikation  das  Folgende :  Zunächst  wird  der  „seaborne  trade,  der 
ozeanische  Verkehr"  betrachtet.  Der  Werth  der  sämmtlichen  Eis- 
fuhren stieg  von  436  2*29  433  Rupee*')  iu  der  Periode  1H78  bis  187». 
auf  762  106  687  R.  in  der  Periode  1887  bis  1888.  Die  Ziffern  da 
Ausfuhrwerte  in  den  gleichen  Perioden  waren:  647  891  561  R 
und  919  854163  R.  In  den  letzten  5  Jahren  war  die  Steigere 
des  Handelsverkehrs  nach  dem  Werthe  gemessen  nur  1%% 
lieb,  dagegen  ergiebt  »ich  eine  Steigerung  von  &.•,%,  weno  man  die 
Periode  1887  bis  1888  mit  der  unmittelbar  vorhergehenden  vergleicht. 

Der  Werth  des  Handelsverkehrs  nach  und  von  Indien  dorth 
den  Suez-Kanal  war  in  der  Periode  1881  bis  1882:  880  9-'7 8*7  R., 


61,!%  des  ganzen  Verkehrs, 


1887  bis  1888  1  128  663  535  H.. 


66.01%  de»  ganzen  Verkehrs.  Der  Verkehr  mit  England  war  dem 
Wertbe  nach  ungefähr  76%  des  gesammten  Verkehrs  Anita  Aeu 
Suez-Kanal.  Das  Verhältnifs  der  Dampfschiffahrt  zum  gesammten 
Schiffsverkehr  hob  »ich  vou  f,3%  in  der  Periode  1**3  bis  1884  auf  68 
in  der  Periode  1887  bis  1888  Der  Tonoengebalt  der  Schiffe,  welche 
den  Verkehr  zwischen  England  und  Indien  unterhielten,  war  18«: 
bis  188*  48%  des  gesammten  Scbifffahrtaverkebr«  nach  und  von 
Indien.  Nächstdem  Andel  der  bedeutendste  Verkehr  unter  dem 
Gesaroml-Begriff  .Britische  Besitzungen"  statt  mit  Ceylon,  de« 
englis<ben  Niederlassungen  in  der  Malakka-Strafae  (Straits-Seltle- 
rnaou),  mit  Hongkong  und  der  Insel  Mauritius.  Mit  fremdet 
Ländern  ist  der  Reihe  nach  wie  sie  hier  gegeben,  der  Verkehr  am 
bedeutendsten  mit  Frankreich,  Egypten,  den  Vereinigten  Staates 
und  Italien.  Egypten  steht  deshalb  mit  in  vorderster  Reihe,  »eil 
mehr  und  mehr  der  Gebrauch  allgemein  wird,  Schiffe  mit  Kcu 
oder  Weizen  nach  Port  Said  ?for  Orders"  gehen  zu  lasseu.  Ws» 
nun  die  Betheiligung  der  Schiffe  fremder  Flagge  an  dem  Schiffs- 
verkehr mit  Indien  betrifft,  so  wird  der  TonneDgebalt  der  betreflta- 
den  Schiffe  wie  folgt  angegeben:  Für  die  Periode  1887  bis  188«: 
österreichische  203  706  t.  niederländische  a  1782  t, 
77  292  t,  deutsche  182  160  t,  italienische  206  938  t,  uorwe 
59  911  t,  schwedische  6  305  t,  amerikanische  97  507  t,  ara 
«9  477  t,  türkische  13  890  t  Die  Zahl  und  der  Tonneogebalt  d*r 
Fahrzeuge  der  Eiogebornen  waren  etwa  2l/.i%  der 
fahrtsbeweguog.  Ad  dem  Seeschifffabrts  verkehr  sind 
die  Provinzen  Bombay,  Bengalen,  Madras  und  Birma  be 

Was  nun  zunächst  die  Goldeinfubr  nach  Indien  betrifft,  so 
wirft  der  vorliegende  amtliche  Beriebt  einen  Rückblick  auf  HO  Jahre 
zurück.  In  der  Periode  1859  60  bis  1872,  73  betrug  die  durch- 
schnittliche jährliche  Netto-Einfubr  in  britischem  Golde  5  186  0001 
In  der  zweiten  Periode,  von  1873/74  bis  1887  88  betrugen  diese 
Einfuhren  durchschnittlich  jährlich  nur  2  520  000  £.  In  jener 
ersten  Periode  war  eine  erhebliche  Verminderung  der  Einfahren 
in  der  Zeit  der  Hungerjahre  eingetreten  (1876  bi»  1879).  Der 
Gesammtbelrag  der  im  Lande  eingegangenen  und  zurückbehaltener. 
Edelmetalle  (die  Rupee  zu  zwei  Shillinge  gerechnet)  in  den  29  Jähret 
1859  bis  1P*8  beläuft  sich  auf  nahezu  HO1/'  Millionen  £  Gold 
und  auf  218  Millioneu  £  Silber;  dieses  ergiebt  im  Ganzen  329  Mil- 
lione 


i  auf  216  Millioneu  £  Silber; 

neu  £  Gold  und  Silber,  wovon  besonders  das  Gold,  iu  Privat- 
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binden  aufgehäuft  oder  zu  Srhmuckgegenständen  verwendet,  nie- 
mals wieder  in  den  Verkehr  übergebt. 

Die  Netto-Einnahme  von  den  Zöllen  betrug  18(47  bis  1888 
5  19"  810  Rtipees  für  die  Einfuhren  und  7  390  653  R.  für  die  Aus- 
fuhren. 

Eine  Tabelle  stellt  die  Werthe   und  Prozentsätze  des  ge- 
sammten  Handels  bezüglich  dpr  für  den  Handelsverkehr  mit  Indieu 
in  Betracht  kommenden  wichtigsten  Länder  zusammen.  Darnach 
kommt  in  der  Periode  1887  bis  1888  vom  Gesammtverkebr  Indiens 
54m%  auf  Grofsbritaunien,  8..mu/o  auf  China-Hongkong,  2,24  "/o  auf 
China- Vertragshäfen,  auf  Frankreich  4,s5",  i>,  auf  die  Niederlassungen 
au  der  Malakka-Strafse  3,*.."/,,,  auf  die  Vereinigten  Staaten  9,n"/,\, 
auf  Italien  3,nafi>,  auf  Österreich  2,isu/n,  auf  Egypten  "J,iol)/'o,  auf 
Belgien  2,o;u,'n,  auf  Ceylon  l.aj"/»,  auf  Mauritius  l-cn0.'^.  auf  Persien 
1  Jtu/o  »■  s.  f.    Das  Deutsche  Reich  hgurirt  in  dieser  Liste  nur 
mit  0,nu/o-  doch  bemerkt  der  Beriebt,   indem  er  die  Handels- 
beziehungen zu  den  einzelnen  Lindern  uäber  beleuiblet,  bezüglich 
Deutschlands  das  Folgende:  .Die  Einfuhr  au«  Deutschland  betrug 
1883/84:  12,,*  Lakbs,*)  1884  85:  9,2h  L.,  1885/86:  12  L.,  1886/87: 
I6.cn  L.,  1887,88:  19.45  L.  Die  Ausfuhr  indischer  Güter  nach  Deutsch- 
land betrug  1883/84:  60j_.  L.,  1884/85:  56,vj  L.,  1885,86:  39.«;  L., 
1«86;87:  77.n  L.,  1887,88:  101,4!)  I.    Der  direkte  Handel  ist  noch 
klein,  denn  ein  grofser  Tbeil  unseres  Verkehrs  mit  Deutschland  wird 
zur  Zeit  noch  über  England  vermittelt,  allein  der  direkte  Handel  ver- 
mehrt sich  sichtlich  rasch.    Einer  der  wichtigsten  Einfuhrartikel 
ans  Deutachland  ist  Salz ,  es  wird  nach  Birmanischen  Häfen  ge- 
bracht, von  wo  wiederum  grofse  Mengen  Reis  nach  Norddeutsch- 
land verschifft  werden.    Im  vorigen  Jahre  wurden  23  000  t  Salz 
aus  Deutschland  eingeführt  und  im  vorhergehenden  Jahre  war 
diese  Einfuhr  noch  weit  bedeutender.    Neu  und  nicht  unbeträcht- 
lich war  die  Einfuhr  von  Rübenzucker  aus  Deutschland.  Der 
Handel  in  deutschen  Wollstoffen  nimmt  zu,  iin  vorigen  Jahre 
wurden  440  000  Yards  eingeführt.    Dur  bedeutendste  Artikel  der 
Ausfuhr  nach  Deutschland  ist  Jute,  näcbstdem  folgen  Baumwolle, 
Indigo  und  Reis.    Die  Einfuhr  von  Italien  nach  Indien  ist  sehr 
mannigfaltig,  der  wichtigste  Artikel  sind  Korallen,  immerbin  ist 
diese  sowie  die  Einfuhr  von  falschen  Perlen  im  Abnehmen.  Wie 
bei  der  Ausfuhr  nach  den  anderen  Ländern  des  europäischen  Kon- 
tinents, so  ist  auch  in  Italien  der  Artikel  Baumwolle  der  wichtigste 
der  ganzen  Einfuhr  aus  Indien.    Näcbstdem  ist  Weizen  der  wich- 
tigste Artikel  der  Einfuhr  aus  Indien  nach  Italien,  das  im  letzten 
Jahre  davon  3  073  000  Zentner  empfing.    Der  Handelsverkehr  mit 
Europäisch-Rufsland  war  und  ist  gleich  Null,  aber  in  neuester  Zeit 
ist  ein  neuer  Handelsartikel  entstanden,  der  schnell  grofse  Be- 
deutung erlangt  hat:  Petroleum.    Es  wurden  von  diesem  Artikel 
aus  dem  russisch-asiatischen  Hafen  Bat  um  nach  Indien  ausgeführt: 
in  der  Periode  1886.87:  1  677  392  Gallonen,  wogegen  die  Einfuhr 
1867  88  betrug:  5  036  055  Gallonen.    Indigo  und  Baumwolle  sind 
die  wichtigsten  Artikel  der  Ausfuhr  aus  Indien  nach  Europäisch- 
Kufsland.    Der  Handel  mit  Sansibar  >>»sli-bt  hauptsächlich  in  der 
Einfuhr  von  Elfenbein  und  Gewürznelken  aus  Sausihar  nach  Indien, 
welches  dafür  Manchester-  und  Boinbay-Baumwollwaareu  empfängt. 
Die  Ausfuhr  nach  Egypten  ist  dem'  Auscheinc  nach  sehr  be- 
deutend, aber  eben  nur  dem  Anscheine  uacb,  in  Wirklichkeit  sind, 
wie  schon  oben  angedeutet,  die  meisten  uacb  Egypten  klarirten 
Güter  Transitgüter,  welche  in  Port  Said.  Suez  oder  in  Alexandrien 
in  der  Regel  ihre  weitere  Bestimmung  erwarten,  und  die  meist 
ohne  Umladung  direkt  nach  ihren  Bestimmungsorten  in  der  Türkei, 
Griechenland,  nach  Häfen  der  Levante  und  des  Schwarten  Meeres 
abgeben.    Der  wichtigste  Artikel,  welcher  aus  Mauritius  kommt, 
mau  möchte  sagen,  der  einzige,  ist  Rohrzucker.  Seitdem  ein  System 
von    Begünstigungen   der  heimischen  Rübenzucker-Industrie  den 
Preis   des   Rohrzuckers    künstlich    berabged  rückt    bat,    in  einer 
Weise,  dafs  eine  Einfuhr  von  Rohrzucker  zum  europäischen  Markt 
kaum   möglich   ist,   hat  sich   die  Ausfuhr  von  Rohrzucker  von 
Mauritius  nach  Indien  bedeutend  entwickelt.    Die  Haupteinfubr 
aus  den  Voreinigten  Staaten  uacb  ludien  ist  Petroleum,  im  Jabre 
1886,87    war  die  Einfuhr   von  Petroleum  aus  den  Vereinigten 
Staaten  nach  Indien  29  145  000  Galloneu,  dagegen  iu  der  Periode 
1887  88  nur  25  040  000  Gallonen. 

Die  Ausfuhr  an  banmwolleueo  Stoffen  nach  Aden  hob  sieb 
hauptsächlich  durch  die  Bemühungen  der  Bombay-Millowner»  Asso- 
ziation. Die  Ausfuhr  nach  Arabien  ist  etwas  zurückgegangen, 
Reis,  Weizen,  jowari  und  bajra  fanden  dort  nicht  so  ausgedehnte 
Verwendung  als  in  früheren  Jahren.  Die  Ausfuhr  von  Kaffee 
aus  Indien  nach  Arabien  betrug  im  letzten  Jahre  10499  Ztr. 
.Dieser  Handel,"  su  fügt  der  vorliegende  Bericht  hinzu,  »ist  ein 
Beweis  für  die  Güte  des  iudischen  Kaffees,  mag  sich  derselbe  nun 


•)  1  Lakh  =  100  000  R..|>w*. 


zur  heimischen  Konsumtion  oder  zur  Wiederausfuhr  nach  solchen 
Ländern  eignen,  wo  der  Mokka-Kaffee  geschätzt  wird."  Die  Aus- 
fuhr nach  Ceylon  nahm  hauptsächlich  durch  die  stärkere  Ausfuhr 
von  Kaffee  dabin  zu.  Die  Ausfuhr  nach  China  betreffend  so  ist 
dieselbe  nach  Hongkong  vier  Mal  so  stark  als  nach  den  sogenannten 
Vertragsbäfen.  Die  Ausfuhr  von  Baumwollgarn  nach  China  belief 
sieb  im  letzten  Jahre  —  es  ist  hier  immer  von  der  Periode 
1887, 88  die  Rede  —  auf  92'/»  Millionen  Pfd. deren  Werth  426'/3  Lakbs 
betrug,  ein  Beweis  für  die  Bedeutung  des  chinesischen  Marktes 
für  die  Baumwollspinnereien  von  Bombay. 

Auch  Japan  wird  mehr  und  mehr  ein  wichtiger  Markt  für  das 
Baumwollgarn  von  Bombay.  In  6  Jahren  hat  sich  die  Ausfuhr 
dieses  Artikels  dahin  verdreifacht,  sie  betrug  im  letzten  Jahre 
17891646  Pfd.  Die  Einfuhr  von  SUpelartikeln  aus  Persieo:  Baum- 
wolle, Wolle,  Datteln  und  andere  Früchte  sowie  von  Perlen  ist  im 
Zunehmen,  baumwollene  Stoffe  und  Baumwollgarne  werden  dabin 
ausgeführt,  doch  kann  man  nicht  sagen,  dafs  dieser  Handel  in 
neuerer  Zeit  zugenommen  habe.  Zunehmend  ist  die  Ausfuhr  von 
Kaffee,  Indigo,  und  Reis  aus  Indien  nach  Persien.  Australien  führt 
nach  Indien  Kupfer,  Kohlen  und  Pferde  aus.  Seitdem  den  Dürrejahren, 
welche  die  australischen  Kolonien  heimsuchten,  wieder  gute  Ernten 
gefolgt  sind,  hat  auch  die  Ausfuhr  von  Jutesäcken  nach  Austra- 
lien wieder  bedeutend  zugenommen,  sie  stieg  von  2  262000  Säcken 
in  1886/87  anf  22236000  Säcke  in  1887/88. 

Nach  Hauptgattungen  der  Waarcn  werden  nun  die  Einfuhren 
und  Ausfuhren  bezw.  Wiederausfuhren  unter  Beifügung  statistischer 
Übersichten  näher  betrachtet.  Wir  entnehmen  auch  daraus  ein- 
zelne bemerkenswerte  Daten.  Pferde  lieferten  Australien  und  die 
Uferländer  des  persischen  Golfsund  im  letzten  Jabre  in  der 
Gesammtzahl  von  6671  Stück.  —  In  Bier  war  die  Einfuhr  im 
letzten  Jahre  um  25%  grofser  als  im  Vorjahre,  sie  betrug  im 
Ganzen  2138518  Gallonen,  deren  Werth  auf  39:l/4  Lakbs  ange- 
geben wird.  Das  in  Indien  gebraote  Bier  bat  bis  jetzt  noch  keinen 
Einflufs  auf  die  Einfuhr  fremder  Biere  üben  können,  doch  liefern 
die  indischen  Brauereien  jetzt  das  Bier  für  deu  Verbrauch  der 
Truppen.  Der  Verbrauch  von  leichten  deutschen  und  Österreichischen 
Bieren  sowie  von  leichten  englischen  Ale-Bieren  ist  bedeutend;  in 
welchem  Mafse  das  im  Lande  gebraute  Bier  für  den  Verbrauch  der 
Truppen  dient,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  t.  B.  im  Jahre  1887  im 
Ganzen  4860282  Gallonen  gebraut  und  von  diesen  4178628  G- 
von  den  Truppen  verbraucht  wurden. 

Zucker  wurde  im  letzten  Jahre  aufserordentlieh  stark  einge- 
führt, nämlich  1808479  Zentner  im  Wertbe  von  menr  als  211  Lakbs 

Die  wachsende  Einfuhr  von  Papier,  Schreib-  und  Druckpapier 
der  verschiedensten  Sorten,  aus  Österreich,  Deutschland  und  Bel- 
gien werden  mit  der  Bemerkung  begleitet,  dafs  jetzt  auch  in  ludien 
die  Papierindustrie  sich  entwickelt  habe  und  der  Regierung  für 
ihre  Zwecke  die  verschiedensten  Sorten  Papier  liefere.  Bemerkens- 
werth, so  wird  weiter  hinzugefügt,  sei  es  indessen,  dafs  bis  jetzt 
noch  von  keiner  inländischen  Papiermühle  ein  emster  Versuch  ge- 
macht worden  sei,  Eisenbahnbillets  zn  fabriziren.  Die  indischen  Eisen- 
buhnen wurden  im  vorigen  Jabre  von  95'/2  Millionen  Passagieren  be- 
fahren und  wahrscheinlich  wird  die  Zahl  1888  auf  100  Milliouen 
steigen.  Eine  umfangreiche  Fabrik  mit  bedeutenden 
würde  mit  der  Herstellung  dieser  Hillen  schon  vollauf 
haben.  —  Schirme  wurden  im  letzten  Jabre  4683185  Stück  im- 
portirt,  davon  kamen  8218441  aus  England,  während  die  Papier- 
schirme, die  sogenannten  Kettisals,  aus  China  und  den  Nieder- 
lassungen an  der  Malakkastrafse  kamen. 

Einige  Exportartikel  werden  mit  Rücksicht  auf  die  Bestimmungs- 
länder vergleichend  auf  5  Jahre  zurück  betrachtet  und  es  ergiebt 
sich  da,  dafs  die  Exportc  von  1883  bis  1888  zunahmen  nach  Öster- 
reich um  21,  Deutschland  um  67,  Niederlande  um  35.s,  Italien  28,<, 
Rufsland  214,g,  Spanien  um  15,s  Fernernach  außereuropäischen 
Ländern:  nach  den  Vereinigten  Staaten  um  20, 7,  nach  Japan  um 
147,r.,  nach  Persicn  um  28.».  nach  der  asiatischen  Türkei  um 
38,4  D/<>  endlich  nach  Australien  um  88  u/c 

Die  Weizenausfuhr  hat  in  den  letzten  5  Jahren  erheblich  ab- 
genommen, sie  betrug  1886  bis  1887  22263223  Zentner.  1887  bis 
1888  dagegen  nur  13  538169  Ztr.  Der  gröfste  Theil  des  ausge- 
führten indischen  Weizens  ging  nach  England,  Frankreich  und  Italien. 

Die  Ausfuhr  von  Chinarinde  stieg  im  letzten  Jabre  auf 
1449313  Pfd.  und  zwar  bei  erbeblich  fallenden  Preisen.  Fast  der 
ganze  Export  erfolgt  von  Madras,  während  die  Rinde  von  Bengalen 
dem  heimisch-indischen  Verbrauch  dient. 

Drei  grofse  Stapclartikel  der  iudischen  Ausfuhr  sind  im  ganzen 
stationär  oder  geben  zurück,  es  siud  dieses  Opium,  Indigo  und 
Seide;  von  Opium  wurden  im  letzten  Jahre  90000  Kisten,  von 
Indigo  139000  Ztr.  und  von  Robseide  und  Kokons  1600000  Pfd. 
ausgeführt. 
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Die  Ausfuhr  von  Roh- Jute  »Wille  sich  io  Menge  und  Werth 
len  letzten  t»  Jahren  wie  folgt: 

1883:  1034890!»  Zentner  in  Werth  ton  584,«»  Lash* 
1883:    7017985      ....    459.»  , 
1884  :   8368686      ....    466,13  . 
1885:    7  78373i      ....    435*,  . 
1886:    8306  708      ....    486,»  . 
18S7  :    9  643  484      ....    «04,04  . 
Eine  ausgedehnte  Ausfuhr  fand  im  letzten  Jahre  in  Jutesacken 
und  zwar  wie  schon  angedeutet   hauptsächlich    nach  Australien 
statt.    Der  Ausfuhrwerth  dieser  Jutesacke,  welche  auch  nach  den 


Vereinigten  Staaten,  China,  Südamerika,  Natal,  der  Kapkolonie  und 
Egypten  ausgeführt  werden,  wird   für  1887  auf  174,«»  Lakbs  ao- 


Der  indische  Küstenbandel  hat  im  letiten  Jahre  1887  bis  1888 
eine  Zunahme  von  8%  erfahren,  nachdem  er  in  den  letzten  Vor- 
jahren zurückgegangen  war.  Als  der  Werth  dieses  Handels  — 
Ein-  und  Auafuhr  von  einem  indischen  Hafen  in  den  anHeren  — 
werden  3000  Lakhs  angegeben;  davon  entfallen  auf  befördertes  Geld 
und  Pretiosen  1931  Lakhs,  695  Lakhs  auf  den  Werth  fremder 
Waare,  der  Rest  sind  indische  Erzeugnisse.  Die  Artikel,  welche 
für  den  Küstenbaadel  am  wichtigsten,  sind  an  fremden  Gütern 
hauptsächlich  Baumwollgarn  und  Stückgüter.  wSbrend  an  indischer 
Waare  im  Enstenbandel  hauptsächlich  befördert  werden:  Kaffee, 
Baumwolle,  baumwollen  Garn,  baumwollene  Fabrikate,  Kokos- 
nüsse und  Kokoskerne,  Reis,  Haute  und  Felle,  Jute,  Jutesäcke, 
Spirituosen,  Provisionen,  Sämereien,  Gewürze,  Zucker,  Teakholz, 
Tabak. 

Den  Umfang  der  Kästenschifffahrt  veranschaulicht  eine  Tabelle 
aus  den  letzten  5  Jahren;  sie  ergiebt,  dafs  die  Zahl  der  Dampfer 
zugenommen  hat,  während  die  Zahl  der  Segelschiffe  abnahm,  die 
Zahl  und  Gröfse  der  in  der  Küstenschiffahrt  verwendeten  Fahr- 
zeuge der  Eingebornen  hat  in  den  5  Jahren  etwas  zugenommen. 
In  1887  bis  1888  liefen  an  Schiffen  der  Küstenschiffahrt  in  in- 
dischen Hafen  ein:  7342  Dampfer  mit  einer  Ge&ammttragfibigkeit 
von  7  309  975  t,  3  237  Segler  von  zusammen  332  491  t  Tragfähig- 
keit und  184  104  Fahrzenge  der  Eingebornen.  Diese  letzteren  Fahr- 
zeuge hatten  eine  Tragfähigkeit  von  3 163  666 1.  Zahlen  und 
Tonnengebalte  der  ausgegangenen  Fahrzeuge  waren  selbstverständlich 
diesen  Ziffern  entsprechend. 

Zum  Schlafs  wird  der  Landhandel  britisch  Indiens  mit  ioner- 
asiatischen  Gebieten  betrachtet;  hierüber  können  wir  uns  kurz 
faaaen,  da  dieser  Handel  zunächst  nur  für  Indien  von  Bedeutung 
ist,  wenn  er  auch  im  Laufe  der  Zeit  mit  dem  Fortschritte  der 
Ober  die  Grenze  geführten  Eisenbabnbauten  eine  gTöfaere  Wichtig- 
keit erlangen  wird.  Dieser  kontinentale  Aufsenverkebr  Indiens 
bewegt  sich  in  verschiedenen  Richtungen,  nämlich  über  die  süd- 
afghanistisebe  Grenze  auf  der  Eisenbahn,  nach  Nepal,  nach  Kaschmir 
nnd  nach  Kabul.  In  beschrankterem  Umfange  findet  auch  noch 
ein  Verkehr  mit  Karenni  und  mit  Zimme  statt,  von  wo  hauptsäch- 
lich die  Einfuhr  von  Teakholz  erfolgt.  Einen  grösseren  Aufschwang 
des  Verkehrs  mit  Süd-Afghanistan  erwartet  man  erst,  wenn  die 
Eisenbahn  bis  Kandahar  weiter  geführt  sein  wird.  Der  Handel 
mit  Kabul  hat  sieb,  wie  naher  ausgeführt  wird,  nicht  in  dem 
Hafte  wie  man  es  erwartete,  entwickelt.  Dagegen  hat  der  Handel 
mit  Kaschmir  einen  erbeblichen  Aufschwung  erfahren,  die  Ausfuhr 
aus  Indien  dabin  bestand  hauptsächlich  aas  Banmwollenwaaren  und 
Nahrungsstoffen,  wahrend  Kaschmir  nach  Indien  Arzneistoffe, 
Früchte,  Sbawls,  Holz  und  Ghi  (geschmolzene  Butter)  lieferte. 

Asien. 

Ein«  Rolle  durch  das  chinesische  Turkeatan  und  an  dar  nörd- 
lichen Grenz»  von  Tibat  entlang. 

Von  A.  D.  Carey. 
(Aus  den  Londoner  .Proceedings  of  tbe  Royal  Geographie»!  Society"). 
(ForUeMMS )  V«rgL  4t«  Kart«  In  Nr.  4C  S*Ue  650. 

Da  ich  keine  Aassiebt  sah,  Gerate  zu  bekommen,  so  bescblofs 
ich  auf  Rath  der  Mongolen,  nach  Bhaga  Tsaidam  zu  gehen  und  zwar 
bis  Thugthe  auf  dem  Wege  thalaufwarts,  dann  quer  durch  die  Salz- 
wüste  nach  Norden.  Die  Hitze,  welche  auf  letzterer  schwebte, 
war  grofs,  der  Boden  weieb  nnd  oft  2  bis  3  Zoll  tief  mit  Soole 
durchtränkt,  was  sehr  anstrengend  für  die  Ponys  wurde;  eines  da- 
von erlag  dieser  Mühsal,  und  die  andern  waren  ganz  erschöpft. 
Jenseits  führte  ein  rauber  Pfad  durch  die  Hügel  uns  bald  an  den 
See  von  Bhaga  Tsaidam,  der  6  Meilen  lang  ist  und  starken  Salz- 
gebalt hat.  Hier  fanden  wir  zahlreiche  Spuren  eines  eben  verlasse- 
nen grofsen' Nomadenlagers,  das  sieb,  wie  wir  spater  erfuhren,  ans 
Anlafs  "eines  Pockenfalls  in  der  Gegend  zerstreut  hatte.  Das  war 
nun  unangenehm,  weil  wir  mit  Sicherheit  darauf  gerechnet  hatten, 


icL. 


war.  Ich 


uu.  Lebensmittel  verschaffen  zu  können, 
sehr  kleine  Ration  mitgenommen,  die  schon  erachöpu 
_jdte  die  beiden  Türken  nach  Golmo  zurück  und  zog 
mit  meinem  treuen  Tartaren  Dogpa  nach  Hoidutbara. 

Der  Weg  war  rauh  and  beide  Pferde  hatten  geborstene  Huf- 
eisen; wir  muhten  daher  zu  Fufs  und  langsam  gehen. 

Ich  kann  nicht  umhin,  an  dieser  Stelle  einer  Handlang  gi-ober 
Freundlichkeit  zu  gedenken,  die  uns  aas  freien  Stocken  ein  junger 
Lama  erwies,  der  mit  einem  Chinesen  nach  Kborlu  zog. 


erschöpften  Zustand  bemerkend,  eilte  er  nach  Hoidutbara  »orsn. 
borgte  einen  Pony  und  eilte  sofort  10  Meilen  zurück,  nm  uns  mit 
Nahrung  zu  versorgen.  Zuerst  warf  er  mir  unter  Freuden ru.rn 
einen  Sack  zu,  der,  aus  dem  Wanst  eines  Hammels  gpfert.t 
Wasser  enthielt,  dann  einen  kleineren  Sack  mit  Satu  und  einen 
dritten  mit  Chura.   Wir  waren  fast  4  Tage  ohne  Nahrung :  ee- 

dafs  uns 


Beschäftigung  ben 
ich  nachlässigere 
auszujäten,  wird  i 


blieben,  und  man  kann  sich  denken,  dats  uns  niemals  ein  Mahl 
mehr  erfreute.  Seine  uns  in  der  »ufsersten  Notb  bewiesene 
Freundlichkeit  rührte  mich  nm  so  tiefer,  als  wir  Fremde  und  der 
mongolischen  Sprache  ganzlieh  unkundig  waren,  auch  unser  zer- 
lumptes und  von  der  Reise  beschmutztes  Äofseres  nicht  dazu  ao- 
gethan  war,  viel  Hoffnung  auf  Erkenntlichkeit  zn  erwecken. 

Um  Hoidutbara  gab  es  eine  Menge  Gerstenfelder;  allein  da 
die  Hofbesitzer  sich  mit  ihren  Heerden  vor  der  Hitze  in  die  Berge  ge- 
flüchtet hatten,  so  waren  zur  Hut  der  Felder  nur  Dienstlern*  an- 
wesend. Die  Mongolen  sind  ein  Hirtenvolk  und  sehen  t 
Ackerbau  als  auf  eine  untergeordt 
den  Dienenden  flberlafst.    Nie  si 

der  Felder;  der  Versuch,  das  Unkn...  ,   - 

und  an  vielen  Stellen  giebt  es  mehr  davon  als  Gerste.  Die  einzige 
Feldarbeit,  welche  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  dort  *«mcbt*< 
wurde,  war  das  Überrieseln,  was  durch  berittene  Arbeiter  geschah, 
die  sich  dabei  langer  Stöcke  bedienten,  nm  Öffnungen  in i  die 
Kanüle  zu  machen,  und  so  das  Absteigen  vermieden.  Den  Mon- 
golen scheint  das  Geben  unmöglich  zu  sein;  eine  Frau  setzt  sich 
zu  Pferd,  um  200  Schritt  von  ihrem  Zelt  entfernt  ihre  Ziegen  zu 
melken,  und  ich  sah  Manner,  die  zu  betrunken  waren,  um  geben 
oder  stehen  zu  können,  sich  scheinbar  sicher  anf  dem  Pf«™«  b*- 
finden,  wenn  man  ihnen  in  den  Sattel  geholfen.  Der  Verkauf  des 
Getreides  durch  den  Landmann  wird  dadurch  erschwert,  dafs  der 
Besi  (Häuptling)  von  Kborln,  der  seio  Einkommen  in  Nateral- 
leistungen  bezieht,  das  Recht  bat,  vorweg  —  soviel  ihm  gut  dünkt  — 
von  seinem  Vorrath  zu  verkaufen,  ehe  jeder  Andere  die»  thaa 
darf.  Alle  Käufer  müssen  sich  also  zuerst  an  ihn  wenden.  Er 
war  eben  aufgebrochen,  um  dem  Wang  oder  Haupt  der  Mongolen 
dieses  Landestheils,  in  Dulankit,  nicht  weit  vom  Koko  Nor  (See\ 
einen  Besuch  zu  machen,  leb  mietbete  sofort  Pferde  und  machte  mich 
auf,  um  ihn  einzuholen.  Glücklicherweise  befand  sich  sein  Lager  an 
diesem  Tage  nur  35  Meilen  entfernt  in  den  Hügeln  zu  Cboko.  Ich 
wurde  zuerst  in  ein  grofses  Filzzelt  geführt,  welches  eine  Art  Vor- 
zimmer bildete,  in  dessen  Mitte  ein  Gefaf*  am  Feoer  stand,  da» 
etwa  3  bis  4  Gallonen  kochenden  Thee  enthielt,  wahrend  Sacke 
mit  Satu  und  Chura  und  eine  Bchüssel  mit  Butter  nahe  der  Thür 
standen.  Jeder  Ankommende  bediente  sich  reichlich  dieser  Deli- 
katessen; einige  Hammelsehwauze  waren  in  das  Laltenwerk  des  Zelts 
hinein  geflochten.  Von  diesen  schnitten  diejenigen  Besucher,  welche 
sie  der  Bulter  vorzogen,  von  Zeit  zn  Zeit  kleine  Stücke  ab  und 
verspeisten  dieses  anscheinend  ungekochte  Fleisch.  Spater  empfingen 
mich  der  Besi  und  seine  Gattin  in  vollem  Staat  io  ihrem  grofseo 
Zelt;  er  trog  amtliche  Kopfbedeckung  und  Staatsrock  und  des 
Knopf  der  Edlen  des  chinesischen  Reichs;  den  Mittelpunkt  de» 
Zeltes  nahmen  zwei  junge,  Teig  tretende  Weiber  ein.  Nach  einer 
belustigenden  Unterhaltung  gab  mir  der  Besi  eine  Anweisung  aaf 
Gerste,  wenngleich  nicht  aaf  das  volle  Mafs  dessen,  was  ich  ver- 
langt, verweigerte  mir  aber  die  Lastthiere,  um  jene  nach  Naichi  zu 
transportiren,  mit  der  Begründung,  dieselben  würden  bei  dieser 
heifsen  Jahreszeit  auf  dem  Wege  krepiren.  Auch  widersetzte  er 
sich  meinem  Vorhaben,  durch  das  Thaicbinarthal  nach  Naicbi  zs 
geben,  weil  dieses  nicht  innerhalb  seiner  Gerichtsbarkeit  liege.  Es 
war  unmöglich,  ihn  in  diesem  Punkt  znr  Nachgiebigkeit  zu  be- 
wegen. Es  lag  allerdings  sehr  viel  Richtiges  in  seinen  Einwanden, 
da  die  Mongolen  nie  im  Sommer  beladene  Tbiere  durch  die  Sali- 
wOste  führen,  wo  nur  in  weiten  Entfernungen  frisches  Wasser  zu 
finden  ist 

In  Hoidutbara  befand  sich  ein  Gompa  oder  Kloster  mit  unge- 
fähr 150  Buddbaprieatcrn  und  Akolyten,  die,  wie  es  bei  den  Mon- 
golen Gebrauch  ist,  in  grofsen  Filzzelten  wohnten.  Ein  Lama, 
der  mich  besuchte,  erzählte  mir,  dafs  das  Kloster  sein  Lager  andern 
wolle  und  dafs  wahrscheinlich  viele  Priester  geneigt  sein  würden, 
ihren  Vorrath  von  gemischtem  8atu  und  Chura  (Buttermilch,  die  zn 
Pulver  gekocht  ist)  zu  verkaufen.    Sie  erlangen  diese  Dinge  durch 
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Betteln  voo  Zelt  tu  Zelt,  wo  ihnen  denn  manchmal  nur  eine  Hand 
toll  gespendet  wird,  leb  ermächtigte  den  Lama  antukündigen, 
dafi  icb  Alle»,  tu  mau  mir  bringen  würde,  kaufen  wolle,  nnd  am  j 
nächsten  Tage  war  icb  eifrig  beschäftigt,  die  Gaben  der  Gläubigen 
einzuhandeln,  welche  von  den  Priestern  in  kleinen  Quantitäten 
toü  6  h  bis  tu  '/s  «  herab  herbeigeschleppt  wurden.  Am  Nach- 
mittag wurde  das  Kloster  abgebrochen  und  der  Strom  der  Mönche 
erreichte  sein  Ende. 

Aach  icb  brach  mit  Dogpa  nach  Tenkalik  auf,  in  der  Hoff-  ! 
nuog,  dort  weitere  Einkäufe  machen  au  können,  und  fand  leicht  j 
den  Weg  dahin,  nach  Pandll  A.— K.'s  Beschreibung  desselben.  In 
Chakaugoamaga,  einem  Weidegrund  am  südlichen  Ende  des  Thosu- 
Nur,  begegnete  ich  aufs  Neue  den  Lamas,  die  ich  zuvor  in 
Golmo  getroffen  und  die  nach  Kumbum  zurückkehrten.  Sie 
schienen  sich  sehr  des  Wiedersehens  zu  freuen,  bestanden  darauf, 
meine  beiden  Ponys  abzuladen,  richteten  ein  Zelt  für  mich  ber 
und  bewirtheten  mich  mit  reichlich  gebuttertem  Thee. 

In  Tenkalik  gelang  es  mir,  noch  einige  Gerste  aufzukaufen, 
und  ich  kehrte  nach  Harmugan  Namaga  bei  Golmo  zurück,  wo  icb 
nach  einer  Abwesenheit  von  37  Tagen  mit  Dalgleish  und  dem 
Lager  wieder  zusammentraf. 

Der  Weg  tbalaofwarts  fuhrt  durch  tiefes  Dickicht  mit  vielen  . 
Exemplaren  einet  Strauchs,  der  „barmo"  beifat  und  Beeren  trägt,  1 
die  rotben  and  schwarzen  Johannisbeeren  gleichen,  aber  wenig  i 
Geschmack  und  Söfse  haben.    Schwärme  von  Pferdefliegen  finden  • 
aich  in  dieser  Jahreszeit  in  solcher  Menge,  dafs  die  Mongolen  ihre  1 
Ponys  und  ihr  Rindvieh  von  manchen  der  besten  Weiden  abtreiben  ] 
müssen.    Ein  höherer  Beamter  war  von  Hajjar  nach  Hurmugnn  j 
Namaga  gekommen,  und  es  wurde  bald  offenbar,  dafs  wir  keinerlei 
Unterstützung  bei  unterer  weiteren  Erforschung  nach  Süden  er- 
warten durften.    Dies  wurde  uns  durch  die  Einwohner  dargelegt, 
welche  erklärten,  sie  seien  nicht  im  Stande,  Gerate  für  uns  tu 
mahlen,  noeh  uns  die  dazu  erforderlichen  Handmöhlen  herzuleihen; 
darum  verlor  ich  keine  Zeit  damit,  mieb  nach  einem  Führer  um- 
zusehen, sondern  brach  sofort  mit  Dalgleish  und  xwei  Dienern, 
einem  Türken  und  einem  Tataren,  sowie  Lebeosmitteln  für  etwa 
einen  Monat  auf,  um  soviel  als  möglich  von  dem  Wege  südwärts 
zu  entdecken.    Die  anderen  Diener  mit  dem  Gepäck  wurden  dem 
Schntt  des  mongolischen  Beamten  anvertraut. 

In  den  Bergen  hatte  es  bereits  cn  schneien  begonnen,  und 
wir  fanden  bald,  dafs  die  Ponys,  obgleich  in  besserem  Zustand, 
noch  nicht  fähig  für  einen  langen  Marsch  seien.     Als  wir  den 
CbuMaflufs  am  rufs  der  Khokosiliberge  erreicht  hatten,  mufste 
ich  einsehen,  dafs  jeder  Gedanke  weiter  zu  dringen,  aufgegeben 
werden  müsse.    Mein  Urlaub  ging  im  kommenden  Mai  zu  Ende, 
und  wenn,  wie  ich  Grund  hatte  anzunehmen,  der  erste  beste  J 
Beamte  der  Regierung  in  Lhaasa  mich  aufhielt,  so  würde  ich  | 
unfähig  sein,  vor  dem  Fröbjabr  umzukehren,  da  die  Ponys  nicht 
ohne  Ruhepause  im  Stande  sein  würden,  den  Weg  zurückzulegen, 
md  wahrend  dessen  die  Pässe  geschlossen  sein  dürften.  Wenn 
«ich  Alles  dies  ereignete,  so  konnte  ich  Indien  erst  viele  Monate 
nach  Ablauf  meines  Urlaubs  erreichen.    Es  gab  daher  keine 
Wahl,  als  zu  meinem  sehr  grofsen  Bedauern,  sofort,  zurückzu- 
geben. Durch  die  Unmöglichkeit,  bevor  ich  Chaklik  verliefe,  glaub- 
würdige Auskunft  oder  einen  sicheren  Führer  zu  erlangen,  hatte 
ich  in  unerläßlicher  Weise  viel  Zeit  verloren.   Hätte  ich  die  Heise 
noch  einmal  vor  mir,  so  würde  ich  statt  Chaklik  Cbarcbaod  zum 
Ausgangspunkt  wählen,  von  wo  aus  Bagh  Tokai  auf  guter  Strafte 
in  13  Tagen  erreichbar  ist.    Dann  roüfste  man  über  den  Pafs  von 
Amban  Acbkan  gehen  und  das  Thal  südlich  der  Chiman  Taglikette, 
an  Bokalik  vorüber  nach  Bulaotai  bin,  verfolgen.    Voo  diesem  ; 
Punkt  aus  würde  icb  so  direkt  wie  möglich  nach  dem  Naichi-Thal 
streben,  wo  eine  Ruhe  von  einiger  Dauer  für  die  Laattbiere  von 
Nöthen  sein  dürfte.    Während  dieses  Aufenthalts  könnte  man  von 
Golmo  Schafe,  Butter  und  anderen  dort  zu  erlangenden  Proviant 
herbeischaffen.    Darauf  liefse  sich  die  Reise  nach  Süden  in  guter 
Marschordnung  antreten. 

Etwa  80  Meilen  von  Harongan  Kamagu  erreichten  wir  Hajjar, 
die  Residenz  des  Jhassa  oder  Häuptlings  der  Tbaicbinar-Mongolen. 
Die  Slrafse  führt  durch  elendes,  meist  vorödetea,  tbeilweise  mit 
salzigen  Ausschwiuungen  bedecktes  Land.  Icb  hatte  nun  fast 
das  ganze  Gebiet  von  Tbaichinar  gesehen  und  fand  es  fast  so  arm 
wie  den  Lob-Distrikt.  Als  Weidegrund  ist  das  Naicbi-Tbal  allen 
anderen  Theilen  der  Landstrecke,  die  der  Jhassa  beherrscht,  über- 
legen, aber  ea  bat  den  Nachtheil,  zu  häufig  von  Räubern  heimge- 
sucht zu  werden.  Ein  Marsch  von  etwa  90  Meilen  über  Hajjar 
hinaus,  Ober  unebenea,  unfruchtbares  und  vereinsamtes  Land  mit 
gelegentlichen  Saltlagern  abwechselnd,  brachte  uns  nach  Makhai,  dem 
Weidegrand  einer  kleinen  Niederlassung  von  Nomaden.  Noch  fünfzig 
Meilen  weitere  Reise  über  ähnlichen  Boden,  dann  Übersteigung  f 


einer  niederen  Hügelreihe  über  einen  Pafs,  Kotuli-Ia  genannt,  nnd 
wir  erreichten  „Obo*  oder  deo  „Schrein"  in  der  Saithang-Ebene, 
wo  sich  ein  grofses  Noroadenlager  befindet. 

Nach  weiteren  100  Meilen  gelangten  wir  nach  Sacbu,  welches 
chinesische  Einwohnerschaft  hat. 

Die  Mongolen  sind  ein  schüchternes,  sehr  armes  Volk,  doch 
fand  icb  sie  freundlich  und  gastfrei,  und  sie  erwiesen  mir  mancherlei 
gute  Dienste.  Sie  sind  aebr  mifstraniseh  nnd  es  ist  sehr  umständ- 
lich mit  ihnen  geschäftlich  zu  verkehren,  wie  etwa  beim  Einkauf 
von  Waaren.  Da  sie  fortwährend  von  den  Chinesen  betrogen  wer- 
den, so  fällt  et  ihnen  schwer  zu  glauben,  dafs  man  ehrlich  mit  ihnen 
verfahren  wolle;  sofortiges  Eingeben  auf  ihre  Bedingungen  oder 
irgend  ein  vorlbeilhaftea  Anerbieten  schien  den  Erfolg  zu  haben, 
dafs  sie  ihr  Mifstrauen  verdoppelten  und  neue  Hindernisse  auf- 
bauten. Die  Stadt  Sacbu  liegt  in  einer  fruchtbaren  kleinen  Oase 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Danga  Gol,  welcher  von  einer  etwa 
70  Yards  langen  hölzernen  Brücke  überspannt  wird.  Jede  8eite 
der  Stadt  erstreckt  sich  nicht  ganz  Vi  Meile  weit  und  wird  von 
einer  aus  Lehm  aufgeführten  Mauer  umgeben,  die  ziemlich  gut  im 
Stande  ist;  im  gebräuchlichen  chinesischen  Dschunkenstil  gebaute 
Wachtlbürme  krönen  die  verschiedenen  Tbore.  Das  Innere  der 
Stadt  ist  uninteressant,  die  Häuter  sind  ärmlich  und  oft  zerfallen, 
und  es  giebt  keine  gröfseren  Gcbände.  An  der  Sonne  gehrannte 
Ziegel,  Lehm  und  Holz  bilden  das  Baumaterial.  Die  Stadt  enthält 
einen  Bazar  mit  mehreren  guten  Läden,  doch  ist  der  Handel  auf 
Kleinkrämerei  angewiesen,  die  für  die  Bedürfnisse  der  Einwohner 
und  die  südlich  der  Berge  wohnenden  Nomaden-Mongolen  berechnet 
ist.  Landwirtschaften  sind  längs  der  beiden  Flu  Täufer  ober-  und 
unterhalb  der  Stadt  verstreut,  und  das  Land  scheint  sorgsam  bear- 
beitet zu  werden.  Der  Flufs  bildet  die  einzige  Quelle  der  Waaser- 
zufuhr;  außerhalb  des  überrieselten  Landstreifens  ist  die  Gegend 
sandige  Wüste.  Auf  den  linken  Ufern  des  Danga-Gol,  etwa  eine 
Meile  oberhalb  der  beutigen  Stadt,  bezeichnen  Reste  einer  Stadt- 
mauer genau  erkennbar  den  Standort  der  ehemaligen  Stadt  Sacbn. 
Das  Land  innerhalb  dieser  Mauern  ist  gepflügt  und  angebaut. 

Mau  sagte  uns,  daft  auf  dem  direkten  Wege  nach  Hami  durch 
die  Wüste  sehr  mangelhafte  Gelegenheit  für  Wassereinnahme  zu 
finden  sei,  und  rieth  uns,  östlich  abzuschwenken  und  die  grofse 
Strafte  zwischen  China  und  Torkestan  bei  Gbainshe  oder  Uainsbe 
zu  gewinnen,  da  auf  dieser  Rasthäuser  errichtet  sind,  in  denen 
man  auch  Proviant  einnehmen  kann.  Gbainshe  ist  circa  60  Meilen 
von  Sacbu  entfernt.  Es  ist  ein  elender,  sehr  kleioer  und  zumeist 
in  Trümmer  gesunkener  Ort.  Zwischen  Sacbu  und  Gbainshe  fanden 
wir  zahlreiche  Lehmforta,  die  jeUt  abgetragen  and  zerfallen  tind. 


Aus  wissenschaftlichen  Gesellschaften. 

Sitzung  der  „Anthropologischen  Gesellschaft"  vom  17.  November.  Ans 
den  llittbciluogen,  die  der  stellvertretende  Vorsitzer,  Jlerr  Geh.  Rain  Prof. 
Dr.  R.  Virchow,  vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  tax  Kenntnifs  bracht«, 
ist  die  Nachricht  eher  die  zweite  finische  Expedition  von  Interesse,  die  ton 
der  »Pinischen  Gesellschaft'  in  Heisingfora  in  die  Gebiet*  des  oberen  Jenissei 
und  Ob  entsandt  worden  ist,  um  dort  die  in  einer  gewissen  Regelmäßig- 
keit sich  vorfindenden  alten  Inschriften  zu  sammeln;  vom  18.  Juli  d.  J.  bis 
in  den  Oktober  hinein  wurde  der  ganze  nördliche  Abbang  des  Altai-tiebirges 
untersucht,  nnd  auch  die  mongolische  Seite  betreten  und  durchforscht 
Während  die  vorjährige  Expedition  nur  tbeilweise  von  Erfolg  begleitet  war, 
wurden  heuer  am  Jenissei  und  Ob  41  arte  Inschriften  gesammelt. 

Nach  Erledigung  aller  einginge  erhob  sich  Virchow  zu  »einem  Vor- 
trage: Auf  dem  Wege  der  Langobarden.  Auf  seiner  Rundfahrt  im 
Herbste  dieses  Jahres  durch  West-Österreich  und  Ober- Italien  beschäftigte 
aich  Virchow  hauptsächlich  mit  der  Lösung  der  Frage:  Auf  welcher  Straft« 
sind  tur  Zeit  der  grofsen  Völkerbewegungen ,  die  wir  kurz  die  Völker- 
wanderung nennen,  die  Beere  der  Eroberer  von  Nordosten  her  nach  Italien 
gewandert?  bah  die  grofsen  Eroberungs-Z6.se  der  Hunnen,  der  West  Goten 
(iura  Theil)  und  später  der  Langobarden  in  der  Hauptsache  eine  und 
dieselbe  Straf«)  einschlugen,  hatte  seinen  natürlichen  Grand  darin,  dafs  Aus- 
gangs- und  Endpunkt  dieser  Züge  immer  dieselben  waren,  und  dafs  ausser- 
dem, abgesehen  von  der  Schwierigkeit,  die  in  der  Obersteigung  der  Oebirge 
lag,  damals  Oberhaupt  nicht  viele  Wege  zur  Auswahl  standen.  Der  Aus- 
gangspunkt aller  dieser  Heeresinge  war  Pannonien,  das  Gebiet  von  Wien 
bis  zur  Drau  auf  dem  rechten  Donau-Ufer,  in  dessen  Mitte  der  Plattensee 
liegt.  Dort  hatte  die  Politik  der  römischen  Kaiser,  die  man  vom  Standpunkte 
der  letzteren  aus  als  tböriebt  bezeichnen  mufs,  germanische  Völkerschaften 
als  Schotxwebr  der  Marken  des  römischen  Reiches  angesiedelt  Ein  buntes 
Völkergcroisch  hatte  sich  hier  im  Laufe  der  Zeilen  niedergelassen,  zuerst 
die  Schwaben,  zuletzt  die  Langobarden.  Die  Nachrichten  über  die  Zell, 
wann  die  Langobarden  nach  Pannonien  kamen,  lauten  sehr  verworren,  da 
in  den  »ersehiedenen  Berichten  sich  Widersprüche,  Anachronismen  usw.  vor- 
finden in  einem  solchen  Chaos,  daf»  selbst  der  gelehrte  Forscher  Zeus  zu 
dem  Glauben  verleitet  wurde,  es  habe  zwei  Arten  von  I*angobarden  gegeben 
—  örtliche  und  westliche  —  ein  Irrthum,  den  schon  Jakob  Grimm  als 
solchen  nachgewiesen  bat  Man  kann  nicht  umhin,  den  Darlegungen 
Grimm's  zn  glauben,  dafs  der  ursprüngliche  Hauptsitz  der  Langobarden 
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am  linken  Ufer  der  Nieder-Blb«  gewesen  ist,  im  Rardengeu,  wo  einer  der 
ältesten  Orte  Deutschlands,  Bardewieck  im  Lüoebutgischeii,  noch  Kunde 
von  dem  Namen  der  früheren  Bewohner  giebt;  zur  Zeit  Karl«  des  Groben 
war  e*  ein  wichtiger  Handelsplatz  mit  neun  Kirchen,  dal  aber  nach  der 
Zerstörung  dnreb  Heinrich  den  Löwen  (1189)  seine  Bedeutung  verlor.  Der 
nächste  Weg  nach  Pannonien  würde  die  Langobarden  von  dort  südlich  durch 
Deutschland  am  linken  Elb -Ufer  entlang  geführt  haben;  alt«  Nachrichten 
weiten  aber  auf  Orte  und  Gegenden  des  rechten  Elb  •  Ufers  hin,  von 
Mecklenburg  an  durch  die  West-PriegniU  bis  Schlesien  und  weiter,  wo 
sie  mit  den  Vandalen,  die  zum  Theil  aus  Schlesien  schon  mr  Donau  abge- 
zogen waren,  in  Kampf  geriethen.  Wie  Paulus  Diaconus,  selbst  Lango- 
barde,  erzählt,  zogen  seine  Sbitnroeenossen  Immer  weiter  gen  Süden,  sodab 
sie  sogar  mit  den  l'ulgaren  in  Konflikt  geriethen;  in  einem  Bogen  durch 
das  nördliche  Ungarn  bis  zur  Donau  wieder  nach  Norden  bezw.  Westen 
wundernd,  liehen  sie  sich  endlich  in  festen  Wohnsitzen  in  Pannonien  nieder. 
Der  Grund,  weabalb  sie  auf  solchen  Umwegen  zogen,  lag  darin,  dafs  daioul* 
noch  manche  keltische  Reste  ihnen  im  Wege  standen,  ebenso  dl«  germani* 
srben  Markomannen  in  Böhmen,  die  noch  stark  genug  waren,  um  den  Durch- 
gang durch  ihr  Land  zu  verhindern.  Die  Langobarden  langten  im  beuligeu 
Wiener  Oebiet  an.  als  das  Land  östlich  von  der  Runs  (das  s.  g.  Rugi-Land, 
wohin  die  Bugier  vom  Norden  Deutschlands  her  eingewandert  waren)  frei 
liewiiden  war;  von  hier  aus  ergoasen  sie  sieh  in  die  fruchtbare  pannonitche 
Kbene. 

Alle  Völker  nun,  die  im  Laufe  der  Völkerwanderung  von  Pannonien 
nach  Italien  aufbrachen,  haben  Emona  passirt  (Mommsen  identiflzirt  Emona 
mit  Laibarb),  sebon  deshalb,  weil  ihnen  die  Richtung  durch  den  Lauf  der 
Ströme  Dran  und  Sau  gewissermaben  vorgezeichnel  war;  auch  die  Römer 
waren  früher  dieser  Straf«*  gefolgt  Bei  Emona  waren  die  I-angobarden  bis 
ins  Ren  von  Krain  vorgedrungen.  Nach  Untersuchungen,  die  in  Kram 
selbst  angestellt  sind,  soll  die  Vulkerttrabe  etwas  östlich  an  Laibarb  vorbei- 
geführt haben,  über  den  a.  g.  Birnbaum wald ,  ein  Gebirge,  daa  seine  Aus- 
läufer bis  nach  fiörz  entsendet.  Prähistorische  and  römische  Überreste  sind 
hier  allerdings  gefunden  worden,  aber  keine  ^ünguluriilscbeD.  Wahrscheinlich 
haben  die  Langobarden  eine  andere  Richtung  gewählt,  und  zwar  nach  dem 
Punkte  hin,  der  Cisar'a  Ziel  bei  seinen  Kriegen  gegen  Norieum  war:  Forum 
lulii  am  Fufso  der  Alpen,  dort  wo  die  lomhardische  Ebene  beginnt.  In 
der  Richtung  auf  die  Provinz  l'dme  gelangten  die  Langobarden  nach  diesem 
Forum  lulii  (wo  Altila,  als  er  Aquilej»  verbrennen  lief«,  der  Sage  zufolge, 
auf  einen  Hügel  stieg,  um  dem  Brande  zuzuschauen).  Dies  war  die  erste 
italienische  Yeate,  welche  die  Langobarden  stürmten;  heutzutage  Keifst  sie 
Cividale.  Wie  kamen  die  wandernden  Schaaren  nach  diesem  Orte?  Ein  Weg 
führt  von  Emona  aus  allerdings  dorthin,  aber  es  ist  ein  etwas  schwieriger  Weg 
übers  Gebirge,  den  die  Langobarden  (nach  Paulus  Diaconus)  im  Jahre  568 


unserer  Zeitrechnung  einschlugen,  um  ihr  Ziel,  das 

Der  Langobarde  Paulus  Diaconus  lebt«  zu  Karls  des  OroUen  Zeiten, 


also  nur  wenige  Jahrhunderte  spater;  er  ist  in  Cividale  selbst  (um  7»0)  ge- 
boren, wo  seine  Familie  ansässig  war,  den  n  Vorfahren  »elber  den  Zug  mit- 
gemacht hatten.  Paulus  Diaconus  erzählt  in  seiner  „Hisloria  Longobar- 
dorum*,  dafs  Alboin,  der  Führer  der  Langobarden,  bei  der  Ankunft  an  der 
italienischen  Orenze  auf  einen  Berg,  den  .Mona  Regius*,  gestiegen  sei,  um 
das  ersehnte  Land  zu  schauen;  sein  Blick  reichte  bis  zur  Adria  und  über- 
schaute die  ostlom bardische  Ebene.  Nun  giebt  «s  sn  der  Orenze  des  öst- 
lichen Friaul»  nur  einen  solchen  Berg,  den  „Honte  Maggie«*,  der  eine 
solche  Um-  und  Fernsicht  gestattet.  Bettmann,  der  des  Diaconus  Quellen 
sammelte,  ball  obige  Erzählung  nun  für  eine  schlechte  Tradition;  Virchow 
hält  sie  aber  für  beglaubigt,  da  Paulus  Diaconus  als  gut  unterrichteter 
Gewährsmann  gelten  mufs,  und  die  Tbataaeba  der  Existeni  einer  solchen 
Fernsicht  in  jener  Gegend  »eine  Worte  bestätigt.  Vom  „Möns  Regiue*  (dem 
„Monte  Maggiore*)  führt  ein  einziger  PaJa,  der  Predil-Pafs,  über  die  juliseben 
Alpen;  von  Krain  her  steigt  er  langsam  und  bequem  an,  während  er  nach 
der  anderen  Seite,  zum  Isonzo  hin,  steil  abfällt.  Hier  liegt  ein  alter  Platz 
t'apuretto  (deutsch  in  Karfreit  verderbt),  wo  sehr  viele  lango  bardische  Funde 
gemacht  worden  sind.  Von  Capuretto  aus  führen  zwei  Ilauptwege  weiter: 
der  eine  über  kleinere  Höhen  nach  Cividale,  der  andere  längs  des  Isouzo 
durrhs  Thal,  wo  bei  Santa  Lucia  ein  merkwürdiges  Gräberfeld  entdeckt 
wurden  Ul;  Dr.  Carlo  Marquisetti  hat  die  zahlreichen  Gräber  daselbst 
erforscht  und  die  wertbvollen  0 berreale  derselben  (Schmuckgsgenstände, 
GefiTse,  Schädel  usw.)  gesammelt,  die  auf  eine  viel  ältere  Zeit  hinweisen, 
ala  auf  die  Knoche  der  Langobarden-Züge.  Dafs  aich  keine  Überreste  von 
Langobarden  in  diesen  Gräbern  fanden,  erklärt  sieh  daraus,  dafs  Albuin  und 
seine  Schaaren  auf  ihrem  Marsche,  den  sie  mit  Weib,  Kind  und  Kegel  nach 
Italien  unternahmen,  sich  hier  nicht  lange  aufhielten.  In  dem  vorher  er- 
wähnten Cividale  wurde  der  erste  langobarducfa«  Herzog  eingeteilt;  diese 
Yeate  sollte  für  die  Langobarden  das  Propuguaculum  gegen  alle  von  Norden 
und  Osten  berabiieiemleD  Summe  bilden,  sowie  einer  der  Punkte  der  Röck- 
jugslinie,  die  sie  sich  nach  Pannonien  bin  gesichert  hatten.  Ja,  sie  waren 
sogar  bei  ihrem  Weggange  aus  der  Donau-Ebene  so  vorsichtig  gewesen,  mit 
den  dortigen  Avaren  einen  Vertrag  abzusehliefaen ,  des  Inhaltes,  dafs 
ihnen  (den  I.angoborden)  für  den  Fall  des  Rückmärsche«  ihr  Land  in 
Pannonien  zurückgegeben  werden  solle.  —  Freilich  ist  dieser  Rückmarsch 
nicht  erfolgt,  vielmehr  gründeten  sie  ein  mächtiges  Reich  in  Ober-Italien, 
das  erst  vor  dem  gewaltigen  Karl  dem  Groben  erlag. 

Eine  eigenlhümliche  Erscheinung  in  der  Völkergeachicbte  bildet  da« 
Verschwinden  der  Langobarden  als  selbständiger  Nation.  Trotz  ihrer  jahr- 
hundertelangen Herrschaft  in  dar  oberitaliechen  Ebene  sind  sie  spurlos 
verschwunden;  romanisirt,  aufgesogen  von  der  römischen  Bevölkerung.  Nur 
die  zahlreichen  Funde  und  verat 
in 

am  Fufoe 


deckung  derselben  in  eine  Zeit,  wo  man  derartigen  Forschungen  nicht  mit 
gleich  grobem  Interease  wie  beute  begegnete,  obschon  zugestanden  werden 
mufs,  dafs  der  Domherr  de  la  Torre,  der  in  den  Jahren  1821/23  die  Aus- 
grabungen und  Sammlungen  aus  denselben  leitete,  mit  cinor  für  die  dama- 
ligen Anschauungen  und  Kenntnisse  bemerkenswertheu  Sorgfalt  verfuhr,  den 
Inhalt  der  einzeluen  Gräber  gesondert  lief»  usw.  Unter  den  Fundstöckec 
begegnen  wir  vielen  Oold-  und  Silberiaehen,  dem  Golde  meist  in  Form  von 
Kreuzen  aus  Goldblech  (etwa  von  der  Form  des  eisernen  Kreuze«).  Ahn 
liebe  Kreuze  hat  man  an  vielen  Orten  der  Lombardei  bis  Mailand  bin,  sowie 
auch  in  der  Provinz  l'dine,  gefunden,  aueb  Waffen,  die  den  fränkischen  »ehr 
ähneln,  dann  Fibeln  (d.  b.  Heftel,  Klammem)  von  gemischten  merowiogiseb- 
«kandinaviachen  Fo'men,  meint  grobe  Stücke  mit  langen  Hüyelo.  Man  bat  nun 
diese  Fjiudstück«  mit  denen  im  Bardengau  an  der  Nieder-Elbe  verglichen,  aber 
keine  Ähnlichkeit  entdecken  können;  die»«  kostbaren  südlichen  Funde  »teilen 
eben  Kunstgegenständc  dar,  wie  die  Langobarden  solehe  erst  auf  ihren  langeci 
Wanderungen  kennen  gelernt  haben,  namentlich  in  Pannonien,  wo  zahlreiche 
Erzeugnisse  des  orientalischen  Kunstgewerbes,  selbst  sebon  durch  die  Hannen, 
verbreitet  waren.  Was  Gegenstände  der  Keramik  anbetrifft,  so  bat  sich  bei 
den  langobardiacben  Funden  davon  leider  wenig  erhalten,  wenigstens  keine 
charakteristischen  Stück«;  manche  mögen  allerding»  noch  in  den  Sammlungen 
versteckt  sein,  die  noch  wenig  geordnet  sind.  Von  Wichtigkeit  Ut  es  aber, 
dab  die  Langobarden  Waffen  und  sonstiges  Gerith  halten,  da«  mit  den  Er- 
zeugnissen des  gleichzeitigen  fränkischen  Gewerbe»  übereinstimmt  Kärnten 
und  Krain  waren  übrigens  die  Gegenden,  wo  die  Besonderheiten  der  ver- 
schiedenen Stämme  auch  in  ihren  gewerblichen  Erzeugnissen  sich  am  meisten 
vermischten,  dort  wo  von  Westen  her  Baiern  und  Franken,  von  Osten  her 
Hunnen,  Goten  und  Langobarden,  später  die  Slaven  eingerückt  sind.  Du 
Aufeinanderstoßen  d«r  erstgenannten  Völker  geachah  kurz  vor  dem  Lango- 
bardenzug»; bei  den  späteren  Kämpfen  zwischen  Baiern  und  Slaven  blieber 
die  tiefenden  an  der  oberen  Sau  und  Drau  deutsch,  wärend  die  Unterlauf« 
dieser  Flüsse  slaviscb  wurden,  um  dieselbe  Zeit,  als  die  Süd-Slavcn  hl»  nach 
Dalmaticn  vordrangen  und  von  Slovenien  her  Ittrien  bevölkerten  und  *i.-l 
weiter  bi»  Santa  Lucia  vorschoben. 

Der  Redner  hoffte,  durch  aeinen  Vortrag  dazu  anzuregen,  dab  dir 
Italienischen  Forscher  sich  mit  mehr  Eifer  auch  diesem  Theil«  ihrer  Geschickte 
zuwenden,  den  sie  bis  heut»  eigentümlicherweise  sehr  stiefmütterlich  be- 
handelt haben.  Abgesehen  von  de  la  Torre  hat  kein  italienischer  Gelehrter 
sich  mit  Studien  über  die  llcimalb  und  die  Wanderzüge  der  Langobarden 
befahl,  obwohl  dieselben  in  der  Geschichte  und  der  Entwiekelung  Ode: 
Italien*  eine  wichtige  Rolle  gespielt  haben. 

Was  die  obengenannten  (nicht-langobardiachca)  Gräberfelder  bei 
Capuretto  und  Santa  Lucia  anbelangt,  so  sind  sie  deshalb  interessant,  »ei! 
sie  den  Kontakt  zwischen  deutscher  und  slavischer  Kultur  einerseits  und 
zwischen  Norden  und  Süden  andererseits  darstellen.  Ks  glebl  sneo  «oarf 
dort  Interessante  Funrlstätten,  aber  keine,  die  »o  viele  Fundstücke  ubeitt; 
Marquisetti  allein  bat  in  zwei  Jahren  an  die  2000  Gräber  <iort  »nttr- 
siichl.  Merkwürdig  sind  auch  die  älteren  (kinbrischen?)  Steinhude  bei 
Breonio  bei  Verona,  im  Gebiete  der  „Seile  Communi",  die  vom  Direktor 
de»  „Museo  Civico*  in  Verona,  Herrn  Stefano  de  Stefaui,  gesammelt 
sind.  Dort  wohnte  zur  Kömerzeit  der  germanische  Stamm  der  „Bremn*. 
deren  Namen  sieb  in  „Breonio"  sowie  vielleicht  auch  im  Samen  de«  „Brenner' 
wiederfindet.    Wegen  der  ganz  absonderlichen  Formen  dieser  Steiageritlir, 


ist  der  Verdacht  laut  geworden,  es  seien  Artefakt«,  da  der  PeuerMein,  »«• 
welchem  diese  (Jeräthe  gemacht  sind,  dort  vielfach  vorkommt,  und  Stein- 
arbeitet  genug  dort  leben.    Durch  die  eingeleitete  gründliche  Untersuchung 
an  Ort  und  Stelle  ist  aber  die  Echtheit  der  Stücke,  und  somit  glelclizeiiu; 
I  nachgewiesen,  dab  an  diesem  abgelegenen  Punkte  in  uralter  Zeit  eine  Be- 
|  völkerung  hauste,  deren  steinerne  Erzeugnis»«  von  allen  übrigen  europäischen 
i  abweichen. 

Der  zweite  angekündigte  Vortrag  des  Herrn  C.  F.  Lebmann  über 
altbabylonisvne»  Mab  und  Gewicht  fiel  wegen  vorgerückter  Zelt  au»  Zii.t, 
Schluaie  gab  Herr  Profeasor  Dr.  Bastian  einige  Erläuterungen  zu  den 
neuesten  Erwerbungen  peruanischer  Alterthümer  »»item  de»  „König- 
lichen Museums  für  Völkerkunde*.  Diese  Sammlung  stammt  nicht,  wie  fa«t 
alle  früheren  peruanischen  Sammlangen,  au«  dem  westlichen  Peru,  dem  nach 
dem  Meere  hin  liegenden  schmalen  Küsteu*aum,  sondern  au»  dem  Innern 
de»  Landes,  aus  dem  ältesten  Inka-Reiche.  Diese  Alterthümer,  deren  Ansamm- 
lung einer  vermögenden  pcruani«cben  Dam»  verdankt  wird  und  glücklicher- 
weise In  ihrer  ganzen  Vollständigkeit  vom  „Königlichen  Museum  für  Völker- 
kunde' hat  erworben  werden  können,  verbreitet  ein  ungeahnte»  Licht  übe 
die  früher«  Geachichte  Peru»,  besonders  aber  über  die  hob«  Kultur  d«s  alle. 
Inkareiehes  und  über  dessen  Bezithungen  zum  koloiubianiaenen  Norden  d« 
Westküste  Süd-Amerika». 


n,  u.  a. 
Cividale  seibat, 


Funde  gemjeht 
in  der  Stadt 
fällt  die  Bnt- 


Ir  HMdernaeojraphta.  Stuttgart,  den 
Ii.  November  1888.  Seit  Anfang  Oktober  bat  der  Verein  wöchentlich  ein- 
mal «inen  Vereinsabend  veranstaltet,  um  den  Mitgliedern  Gelegenheit  jo 
geben,  wichtige  Tagesfragen,  insofern  sie  in  den  Urenzen  der  Vereinathätigkeit 
liegen,  in  eingebender  aber  zwangloser  Woise,  zu  besprechen.  Die  Ver- 
sammlungen sind  bisher  durch  Referat«  eingeleitet  werden,  an  welch«  die 
Besprechung  angeknüpft  wurde.  Zur  Behandclung  kamen  am  5.  Okto- 
ber: Ost-Afrika  und  die  Einin  Pascha- Kxpediti» □  (Refcrrnt  Herr 
K.  Metzger),  am  12.  Oktober:  Reiseeindrnr-ke  au»  Wien  und  Budapest 
(Referent  Professor  Dr.  Hub«r),  am  19.  Oktober  Vortrag:  Lt.  Maercker 
über  die  Emin  Pascha-Expedition  und  Unruhen  in  Ost-Afrika,  am 
26.  Oktober:  Entwicklung  de»  Konsulatswesen»  (Referent  Pro- 
Huber).   Am  1  November  (».  „Eiport"  Nr.  47).    Am  9.  November 
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sprach  HofrsUi  Dr.  C.  Rem  über  die  Krim.  In  Form  einer  ReiaeacbilderuDg 
beschrieb  M  den  Weg  von  Odessa  nach  Sewastopol  and  ferner  dorch  das 
nissische  Italien.  Die  Schilderung  der  landschaftlichen  Schönheit,  unterstützt 
durch  treffliche  Photographien,  welche  während  dea  Vortrages  von  den  An- 
wesenden betrachtet  wurden,  wechselte  ab  mit  Abschweifungen  auf  etbno- 
craphisebes  und  geschichtliches  Oebiet  und  wurde  häufig  tou  den  Funken 
eines  echten  Humors  unterbrochen.  Begreif licherweise  wurde  auch  der 
vebwäbischen  I.andsleute  gedacht,  welche  dort  eine  neue  Heimath  gefunden 
haben  und  denen  es  grtifatentheils  gegUckt  ist,  »ich  durch  Flcifs  und  An- 
strengung ein  behagliches  Leben  ni  schaffen,  wenn  es  auch  natürlich  nicht 
alle«  so  gut  gegangen  ist  wie  einem  »on  ihnen,  der  vor  70  Jahren  dort  als 
Schäferknecht  angefangen  hat  und  als  vielfacher  Millionär  gestorben  ist. 
Line  beiläufig  gemachte  Bemerkung  über  den  literarischen  Naehlai*  der 
Frau  von  Krüdener,  welche  zu  Karaso  Bazar  1824  verstorben  ist,  dürfte 
auch  in  weiteren  Kreisen  Interesse  erregen;  der  Vortragende,  welcher  Ein- 
blick in  denselben  gehabt  hat,  tbeilt  mit,  dafs  noch  Originalbriefe  von 
Schiller,  Goethe,  Chateaubriand  u.  a.  vorbanden  sind;  einige  von 
Jung-Stilling  herrührende  Briefe  hofft  er  baldigst  zu  veröffentlichen.  Dem 
Vortrag  wurde  wartner  Beifall  iu  Tbeil.  Am  23.  November  wird  Konsul 
C.  Vecter  über  Venezuela  und  den  (Irenxstreit  mit  England  sprechen. 

Am  16.  November  fand  kein  Vereinsabend  statt  wegen  des  von  der 
Kolonialgesellscbafl  veranstalteten  Vortrage». 

Briefkasten.  * 

Herr  Philipp  Eckhardt  geboren  xu  Holzappel.  Amt  Diex  (Hessen 
Nassau),  wanderte  im  Jahre  1848  nach  Mexico  aus  und  arbeitete 
daselbst  als  Bergmann  in  der  Silbertifltte  eines  Herrn  Zacbaria 
ans  Holzappel,  von  der  er  im  1.  Jahre  mehrere  Male  an  aeine  Ver- 
wandte geschrieben  bat.  Seit  dem  Jahre  1849  fehlt  jedoch  jede 
Nachricht  über  denselben  und  ersuchen  wir  daher  Alle  Diejenigen, 
welche  irgend  welche  Mittheiluogen  über  den  Verschollenen  machen 
können,  diese  an  den  unterxeichneten  Verein  einzusenden. 

Berlin  W.,  I.inkstrafse  82. 

Centralwein  IBr  Haadel^eographle  und  Förderung  deaUcher  Interessen  hu  Auslände. 

HoU-KontervirttK|.  .Schon  in  Nr.  50  des  Jahres  1886  nahmen  wir 
Veranlassung  auf  die  Vorzüge  des  Karbolin«um*  der  Fabriken  von  Gebr. 
Avenarius  und  seine  Bedeutung  für  die  HoUkonserviruog  aufmerksam  zu 
machen.  Dieses  Präparat,  uuter  dem  Namen  Carbolineum  Avenarius  be- 
kannt, hat  sich  neben  seinen  Eigenschaften:  auf  Jahrzehnte  hinaua  bearbeitetes 
Holz  vor  den  schädlichen  Einflüssen  der  Witterung  und  der  Bodenfeuchtig- 
keit zu  schützen,  auch  als  unbedingt  und  nachhaltig  wirkendes  Mittel  gegen 
Schwamm  und  zur  Trockenlegung  feuchter  Mauern  bewährt.  Was  aber  dem 
Carbolineum  Avenarius  für  tropische  Linder  besonderen  Werth  verleiht,  ist 
die  aus  Asien  und  Afrika  durch  Atteste  bestätigte  Thalsacbe,  dafs  die  weifsen 
Ameisen  und  andere  holzzerstürende  Insekten  ein  mit  Carbolineum  Avena- 
rius gut  gestrichenes  Holz  meiden.  Zur  Erleichterung  des  Exports  von  Car- 
bolineum Avenarius  hat  die  mit  dem  gesammlen  Verkauf  betraute  Firma 
Paul  Lechler  in  Stuttgart  neuesten»  eine  Zweigniederlassung  in  Hamburg 
gegründet  und  unterhalt  dort  ständiges  Fabriklagvr,  so  dafs  sowohl  von  dem 
Stuttgarter  Stammhaus,  als  auch  von  dessen  gleichlautender  Filiale  in  Ham- 
burg, Urinkcdamm  12,  Piospekte,  sowie  jede  gewünschte  Auskunft  zu  er- 
langen sind.  Für  unsere  überseeischen  Leser  wird  diese  Notiz  nicht  ohne 
Interesae  sein." 

Der  Hambarf-SudameribauleclM  Poat- 


KoTotnber  Maebmluagt  M   Vlaceat  p»»i)rt. 


•  Mer»  B.  O.  lobtctiii,  Hemtiure, 
dampfer  „Uruguay"  bat  ruekkebraod   am  II 

„Dcalaito"  bat  türkkebread  an  19.  S  >.m-.<r  tdenjenf  Derer  paaetrt.  „Naatoe" 
IT.  November  ms  DaJila  nul  Hawbunr  ebaepaaien.  .Bebjrene«  lal  am  I».  Noieniber 
NerhmilLe,a  tob  Babla  Back  Hamberg  abgegangen.  „Keuearto"  hu  rürkkebrend  aa>  IS.  Pfo- 
«aiaber  Karkmittaga  8t.  Vlaceul  paaain.  _R|o-  lat  rurkkebreod  uail  „Carum"  u<  auegebeud 
am  IS.  November  in  Mteefeon  angekommen  und  an  I».  N».. raber  aarb  Hamburg  map. 
Rraaill«.  vreitergaglairea.  ,J.la.Abun-  lal  auegebend  L'O.  November  Nergena  I.  H.».t- 
v,d.o  angekommen.  „> 
eagekaronien. 


  Daa  npeditloaibeue  älffwat 

und  Srgfer-Abfabrlen  van  Hamburg 


Dampf«*  „Tanraalee"  (ton  Kit 
lerabrr,    Dampfer  „borreaw 


Drteenbet, 


Deieiu'  er,  Dampfar 


Halifax  N-  B.  Dampfrr  „ffc.lbeobnrg  L'lly 
Halifax  u.  St.  Jeku  >.  B.  „WaaUrabm-, 
Nrw  York  Dampfer  „Rbaetia"  I  Detern! 

(via    Harra)   Oanpfar   „bJi.revU-  V. 

Dampfer  „Siarvja-  Iti.  Deaembar. 
Mexiro.  Vera  Crtta,  Tatnptte,  Proa-reeo  (,1a  Harra)  Dampfte  „Francia" 

,.FIandrUu,  1.  Jsnmr. 
Veneiuela,  li«aiafaS«.  Purria  CaaVaSat,  btararatbo  Darapw-r  „Prrvt.."  8.  Detrinber 
Para  via  Anteerpeo  «od  Lleaabuu  Dampfer  „l.iveroeeeu  I.  Deiember  ktltiagi  Schlafe. 
Dahin,   Rio  da  Janeiro  uod  State*  (w  Lleeabon),  Dampfer  „Bnanoe  AUee"  4.  Deieeneer 

Abends,  Paroplcr  „Roearlo"  II-  Detvtnber.  Dampfar  „Sanior*4  IS.  Deteruber  Abende. 
Montevideo,  Buenne  Alraa.  Unterm,  San  Nieutaa,  via  Madeira    Dampfar  .RI*-,  6.  Draveaber 

Abenda,  Dampfer  „aWeario*-  IS.  Dreeml-er  I beeilt. 
Chile,    Peru.   Zaelral.  Amerika,  Antwerpen,  Puma  Arenaa  {Magellaa-KUeiee)  aal.  Derapler 

„Theben-,*   1.  Deiember,  Dampfer  ,,B»anra"  t  10.  Deiember.  Dampfar  „Virgtlia"  ' 

IS.  Deaamter,  Dampfar  ,,Meue»."  t  17.  Deavmbar.  Dampfer  „Olvaaiiia"  •  2u.  Daaaiaber, 

Dampfer  _Atrdot-  •  J9.  Daaembar,  Dampfar  „Diana'  •  IS.  Janaar,  Dampfar  „f'aadeUa*  f 

JO.  Januar.    Die  mit  •  bairitbuaien  fcrhi«.  liahea  aarb  Cblle,  Para,  »ibrrad  die  mll  t 

tteaeirhiietea  naeb  Peru  uad  " 
Afrika  Madaira.   tioree,  Arera, 

Woarmanu",  LB.  Daaambar. 
—  Canariaeba  loaaln,   Garä<,  Dakar,  Hurii 
Lmne.  Bbort.ru.  Uovruiia,  t.ibrria  lläfau 
l'enanx.   Blnaapura,  llaaujkoauj,  Japan  Dajnf 

I Peaamber. 
Penans.  aiogapeea,  YUailn  und  klarilla  T>ampf«r 


|tk,a.i  II  lau 
na  H <>erniaa.n" 


„Lamiiigluti-  MHIa 


mbar 


pure    Hongkons,  Japan  STtml,  haVaVS|   ria  Aalaerpea  und  Lucd«n  „Cardtsaaibirau 


Dampfer  „Halcarrae 
b)  Resaltsblffa. 


Halb u rat,  Bulblna.  Slarra 
i.  W.  Daaeraber 
aber,  Dampfar  ..Ipaigaala*- 


Dcl.s  .«  Bu  .Luuaa-,  lada«. 
Laanarra  „Bxr*lalaaM  Ladet. 
Maraealb..  direkt  ..KlUa"  ladet. 
Muaambb|ua  _u  J  Nabeaplklaa  „Man  aa",  ladet. 
Perumboeo  „CalhH».  ,  aa(alfanie.  „Traa^uabaf  ■,  ladet,  „I 
Potlu  Alkfra  (direkt)  „An tou"  eeielferrl«.  „Warklanr  ladet. 
Paart»  i'abeüu  „Dettaar"  ladet,  „labaritanea"  ladet. 
Ria  da  Janeiro  „Dlrtatur"  prnaapt. 
Raa  Ciraada  da  Sul  „llinn  V  ladet. 

Ruaarla  direkt  „Oacardla",  eegelfertlg",  ^peraaaa-,  ladeu 
i  „Flarj  Ort.ee*,  aafalfrrtl«,  " 
Cru»  da  TenerlSe  »C.  rea  Hl 


kutan  Btementbal. 


Deutsche  Exportbau  k. 

Für  Tetefraaeas :    Exportbcnk,  Berits. 

Abthell una-  Exportbureau. 

Berlin  W.,  Llnkatrafs«  32. 

[Briefe.  Facbete  mw  aaw.  »ind  aejr  mit  dlaaar  Adraaae  au  earaabaa.) 


Ut  VaraSlaai  flr  (Je 
talkea  ras 


largStaat  flr  <l.  IrflraaraigikaHaa  jeder  tat  Ckllra  L  L  alaftrelrklei  Bfarta 
<<■  aan  ikeaaealaerarkaxaa  im  II  alt  kl  usekirl-aa  Flraata  I  Hark  (Ii  i 

I  kdnfyee.  _  p.,  Jkeitatlai  <M  »ardaa  ai.  all  dar  leflreereix, 


650.  Eine  Röhrendampfkesselfahrik,  welche  bereits  mit 
europäischen  Ländern  arbeitet,  wünscht  ihre  Fabrikat«  auch  in  überseeischen 
Ländern  abzusetzen.  OSerten  unter  L.  L.  562  an  die  Deutsche  Exporthank. 

651.  Eine  leistungsfähige  Fabrik  für  Tragerwtllblech,  Stahlblech  Koü- 
jalousien  und  eiserne  Baukonstruktionen  wünscht  ihren  Export  nach  Italien 
und  Spanien  auszudehnen.  Offerten  unter  L.  L.  563  an  die  Deutsche 
Export  bank. 

652.  Von  einer  seit  1813  bestehenden  Patentkassenfabrik  werden  tüch- 
tige und  gut  eingeführt«  Vertreter  in  Spanien,  im  Orient,  sowie  in  Australien, 
West-Indien  und  Süd-Amerika  gesucht.  Offerten  unter  L.  L.  564  an  die 
Deutsche  Exportbank. 

653.  Ein  hiesiges  Export-  und  Kommissionshaus  wünscht  mit  über- 
seeischen Importeuren  zur  Vennittelung  des  Einkauf«  deutscher  Fabrikate 
Verbindungen  anzuknüpfen.  Offerten  unter  L.  L.  565  an  die  Deutsche 
Exportbank. 

654.  Ein  mit  den  französischen  Verhältnissen  wohl  vertrautes  uod  bei 
den  Pariser  Exportfirmen  bestens  eingeführte*  Kommissionsgeschäft  in  Paris 
empfiehlt  sich  zur  Vertretung  in  Export-Artikeln,  ferner  für  den  Einkauf  fran- 
zösischer reap.  Pariser  Artikel  für  Deutschland  und  überseeische  Länder  so- 
wie für  den  Import  reap.  Verkauf  überseeischer  Rohprodukte.  Anfragen 
unter  [»  L  566  an  die  Deutsche  Kxporlbank. 

655.  Ein  Agenturgeschäft  in  Süd-Frankreich,  welches  sich  hauptsäch- 
lich mit  Geweben  aller  Art  und  Mercariewaaren  beschäftigt,  wüns 
Vorbindungen  mit  Perslen,  Indien ,  der  Levante  und  Marokko  no 
weitem.    Offerten  unter  L.  L.  567  an  di*  Deutsche  Exportbank. 

656.  Eine  besonders  in  der  Kolonialwaaren-,  Robmetall-,  Metallprod 
ten-  und  Hanufakturwaarenbrancbe  in  Konstantinopel  gut  eingeführte 
tnissiousnrma  ül>ernimmt  Vertretungen  und  Konsignationen  in  den  genann 
sowie  auch  allen  anderes  dort  gangbaren  Artikeln.  Offerten  unter  L.  L.  568 
an  die  Deutsche  Exportbank. 

657.  Eine  sehr  leistungsfähige  Nadelfabrik  in  Nord-Deutschland,  die 
aufser  allen  Sorten  von  Nadeln  auch  Nadelkaitontvagen,  FiKhaugeln,  Schlüssel- 
ringe usw.  fabrizirt,  sucht  tüchtige  und  zuverlässige  Vertreter  auf  allen 
gröberen  überseeischen  Marktplätzen.  Offerten  unter  L-  L.  569  an  die 
Deutsche  Exportbaok. 

658.  Wir  haben  Nachfrage  nach  weithin  hörbaren  Olocken  für  Pflan- 
zungen und  erbitten  Offerten  unter  L.  L.  570  an  die  Deutsche  Kxponttank. 

659.  Kapilalisten,  welche  geneigt  sind  sich  in  Brasilien  an  der  Errich- 
tung einer  Seidenspinnerei  zu  betheiligen,  wollen  ihre  Adressen  zur  Weiter- 
beförderung unter  L.  L.  571  an  die  Dentscbe  Kxportbauk  einreichen. 

660.  Ein  gut  empfohlenes  Agenturgeschäft  in  Palermo  wünscht  die 
Vertretung  einer  deutschen  Fabrik  zu  übernehmen,  welche  Fichus  herstellt 
(70/72  cm  Fichus  de  laine  croiae  imprime).  Diese  Fiohus  wurden  bisher 
ineisUus  aus  Frankreich  bezogen,  in  Folge  dea  erhöhten  Zolles  auf  fran- 
zösische Waaren,  konveniren  diese  Letzteren  in  Italien  aber  nicht  mehr.  Für 
den  verlangten  Artikel  herrscht  augenblicklich  eine  starke  l 
erbeten  unter  L.  L.  572  an  die  Deutsche  Exportbank. 

661.  Ein  italianisches  Kommissionsbaus  wünscht  die 
Hamburger  Kaffeehaus«*,  sowie  leistungsfähiger  Fabriken  von  leichten  Woll- 
stoffen (tissus  de  laine)  zu  übernehmen.  Offerten  unter  L.  L.  573  an  alle 
Drutscbe  Exportbank. 

662.  Ein  Turiner  Haus  wünscht  mit  Hamburger  und  Bremer  Firmen, 
welche  sich  speziell  mit  dem  Verkauf  von  Kolonialwaaren,  Drogen  und  Far- 
ben beschäftigen,  in  Verbindung  zu  treten.  Offerten  erbeten  unter  L.  L. 
574  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

663.  Unteren  Geschäftsfreunden  können  wir  eine  gute  Bezugsquelle 
für  Wein  aus  Piemonl  (namentlich  von  feineren  Sorten)  nachweisen.  Geft. 
Anfragen  unter  L.  L.  575  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

664.  Eine  Lack-Firnifs-Fabrik  sucht  geeignete  Vertreter  in  den  gröberen 
Städten  Portugals.    Offerten  unter  L.  L.  576  an  die  Deutsche  Exportbaok. 

665.  Eine  Deutsche  Firma,  welche  jährlich  einige  hundert  Centner 
türkisches  Buchsbolx  braucht,  wünscht  mit  einem  in  diesem  Artikel  leistungs- 
fähigen Exporthaus«  in  Constantinopel,  Smv/roa  oder  an  einem  anderen  türki- 
schen Hafenplatze  behufs  direkten  Bezuges  in  Verbindung  zu  treten.  Offerten 
unter  L  L.  577  an  die  Deutsche  Exportbank. 

666.  Ein  in  Amsterdam  gut  eingeführter  Agent  wünscht  die  Vertretung 
einer  sehr  leistungsfähigen  Fsbrik  fnr  Bukskitvs  in  Forst  und  Finsterwalde 
zu  übernehmen.    Offerten  erbeten  unter  L.  L  578  an  die  Deutsche  Export- 
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Direkte  Gelegenheit  per  Segelschiff 

Hainbnrg — Port  Rata) 

August  Blumenthal— Hamburg 

Ein  erstklassige*  Schiff  gegen  Ende  Derembcr. 
Anmeldung  Ton  Untern  erbeten 

August  Bluinenthal— Hamburg. 
Regelmafsiqe  Linie  direkter  Segelschiffe 

Hamliiii'f-Kaiioooii 

lugnst  BlmiKiilhal— Hamburg. 

„Oap«Ua",  4-  I  *h  LI  I ,  eisern«  deutsche  Burk 
5.  Dezember. 

Ein  erstklassige»  Schiff    .    ■    .    Mitte  Dezember 
bei 


Hamburg- Südamerikanische  DampftöMfl^ 

Direkte  Post-Dampfschifffahrten 

Hamburg  und  Brasilien 


via 


^  Hilft»  jBneir°  Und  !  am  4„  18.  und  SW5.  jede.  »Unat. 


I 

„   Bahia  am  4.  und  18.  jeden  Monate, 
„   Pernambuco  am  Ä5.  jeden  Monats. 

•MF*  Sftmmtlicho  nach  Brasilien  geltende  Dampfer  nehmen  Guter  für 
Santa  Catharlna,  Antonina,  Rio  Grande  do  Sul  und  Porto  Alogra  in  Durchfracht'^ 


August  Blumenthal — Hamburg. 


Gmnan-Anstraliaii  and  New  Zealand  Dcspatch 

August  Bluinenthal— Hamburg. 

Direkte  SegdachlfTa- Expeditionen 

Hamburg— Sud-Australien 

Wach  Port  Plrle  über  Adelaide 

„Brillant"  (eisen)  100  A  1.   Sitte  Dezember, 
(ex  Marian) 

Weiter«  erstklassige  Segelschiffe  regelmäßig  folgend. 
Anmeldung  von  0 utero  erbeten 

August  Blumenthal— Hamburg. 


Hamburg  m  La  Plata 

via  Hadelra 

nach  Montevideo,  Buenos  Aires,)  ...     „..„„,...  Ah.B(1 
Rosario  und  San  Nicolas     )  ieden  D«>nner8tafl  Aben4 


Nihere  Auskunft  ertbeilt  der  Schiffsmakler 

August  Holten,  Wm. 


Miller's  Nacht 

Nr.  33/34. 


Herren- 
Cravatten- 
Fabrik. 


Export.  •$* 

Illußtrirta  Preislisten 
gratis  und  franko. 


IM.  Greeven 
&  Gie., 

Wiekrath, 

'  i\ iic Iii p rtr tilgen ). 

■nateranaatrUaDgra: 

Eiport-MuiterUger  .Frankfurt  ajft' 
J  tonderMeden.  Hanburf,  PiaWr  M1 


C  ,  Waarenbörse,  Burgstrafse. 

Geöffnet  täglich  von  9  Uhr  Morgens  bis 
4  Uhr  Nachmittags. 

Eintrittspreis  0,50  Mk. 

Der  Verkauf  der  Weinbeat&nde  der  Ausstellung 
findet  iiglicl  «on  II  bi»  3  Uhr  Halt.  Heir.v  und 
südportugierfsche  Kothweine,  im  Dutzend  a  Klane  he 
t,t«  .ff,  lüfse  CareaTelloa,  Alto -Dum  und  Port- 
weine in  Terschiedenen  Preislagen.  Die 
wird  am  29.  d.  M.  grtchlossen. 


LEON  HARDTS 

STINTEN 

/>, »„XKiirimliclisr  txKmmt 


Mit  er?«n  «Treiben 
mit«qry«ttf)ri«tl« 


i  haben m  ern 
«iü!ci<  fapirr  u 


Kin  junger  rühriger  Agent,  der  mit  dein  Ham- 
burger Platzgeschäft  Tertraut  ist,  und  auch  durch 
mebrjlhrigen  Aufenthalt  im  Auslände  (Chile)  in 
der  F.xportbnnche  hinreichende  Kenntnis*«  beaitzt, 
wünscht  noch  einige  leistungsfähige  Fabriken  in 
Bulk-Arttkeln  für  Hamburg  und  F.xport  m  T«r- 
treten.  Beute  Referenzen  atehen  zur  Seite.  Gen. 
Offerten  worden  «iib  0.  10«  an  die  Annon.  <  n 
F.ipeditton  to.  H.  h.  Daube  *  ('«.,  Hambarg 
erbeten.  1 160] 


Vereinigt«  Berlin  -  Frankfurt« 
Gunimiwaareu* 
Fabriken, 
Berlin  0, 17. 

Flaschenverschlüsse 
aller  Art, 

motalauc  tv  fr 


lata 

"binigTtc""itei»g»ii»u>-^ 


ADO UO »KAM!  0RJ3DI 
Irftjlir  d.r  btmhmun  p»itn 

Mjiaitnrrnrrti«<M.(ia«>i 

WM o  lodvir  bell fbln 
4  COMH  TIWTTN  »ow*. 

ssssa  inctAUTArra 


Walther  «tApolant...  Berlin  W„ 

MarkgrafenatralBO  60 

empfehlen  ihr  reichhaltiges  Lager 

hMdeUwiMaennrhaftllcaer 
Tolkawtrt  hsrhafU  Irher 
etbaograph  Urtier 
geograplil»eh«r 

Werk«. 


Grofsor 


nach  aUon  Gogondon  dor  Welt! 


E.  KADERS,  Dresden 


AltronommirtOH  Geschäft,  seit  1867. 

F  abrik 


Mehrfach  primürl 

Cartons 


in  allen  Formaten  und  Stärken 

zum  Aufkleben  von  Photographien,  Lichtdrucken  etc 

SPEZIALITÄT: 

Schräge  Goldschnitt-Karten 


in  allen  Farben  and  Starken. 

Muster  gratis. 
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«EBB.  KORTINr. 

HANNOVER. 

Gasmotoren, 


SS  Patent  Ko 1 1  i  ß| -L  1c  ck  T«  I  d. 
(icrinptutrr  (ifit-  und  O/trrf/ratir//. 
Heringe  Kaum- 1 '  nnntjiruc/inaftme. 
(ifcicAmti fii»*ter   OmHff,    daner  für   liläh-  und 


Hojieit/ic/it  I nrxüfl/ir/i  lirripnrt. 


Frei««  iler  kompl'tm  H.,<lil.r«:  

'  i  \  i  |  tf;  i  |  i  1  m  I  o  in  »tf 

tt*0  UM  27M  ItM  MM  MM  «uilil  ItM  MM 


Bit 
galaeee  ti 
■ile.ru 


FILIALEN : 

Strasburg, 
Berlin, 
London, 
Petersburg. 
Wies, 
Mailand. 
Barcelona, 
Paris. 





EDUARD  BEYER 

Chemische  Fabrik 

für  Tinten 

Chemnitz. 

Export  netch  allen  Ländern. 


K.  DRESCHEB,  Chemnitz  i.  S. 
Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizungs 

auf  allen  Ausstellungen  prSmltrt 

empfiehlt  «ich  >ur  Aatfbbnwf  von; 

mW  ölgas- Anstalten, 

eigenen  patentirten  Systems, 

Elektrischen  BeleuchtuiiKS-Anla^en. 

System  Gramme, 
^       Niederdruckdampfheizungen  ohne  KoRiestronserfordernir». 

KotUfumtchbU/r,  gratis  und  franko  flfl 
Neueste  brillante  Tkeerfeaerani;  für  («aseuuUlten. 


Karl  Krause,  Leipzig, 

baut  seit  IStVi  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  ffir  Buch-  und  Stein- 
druckereien. Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonnogefabriken. 


i'aplerm-hneldfmaarhln. 


560  Arbeiter.  (n 
Produktion  2300  Manehinen  jährlich. 


BALFOUR,  ELLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne, 


Aktien  •  Kapital  lOOU 
Vaitcrmelchnet  «50  OO«  £. 

suchen  dauernde  Verbindungen  mit  besten  deutschen  Kinnen  für  den 
brieflich  durch  Äeaars.  Balfoor  &  Co.,  London,  ltoad  Laue  11. 

REFERENZEN: 
Hesara.  Satheson  «  Co,,  3  Lombard  Street,  London; 
Merkantile  Bank  of  Aastralla, 
John  Terry  a  Co.,  London  KCl 
Berlin,  W. 


Markt.  Nfcbe 


tm 


Centrai-Amerika. 

Vertretungen  bedeutender  Häuser  fibernehmen 


B  «  mm 


I»  Referenzen.  GUATEMALA. 


Magdeburg  -  Buckau 

eiapfiriilt  uttj  txportlrt  haaatjäcUJcfa 

I.  Zerkleineren»  •  MascMnM  lil<i>-e*rm,  H.a., 

/n.W».,,  jk.ir.Va.  M~to-i:  1    lT»k»0  »1«: 

EWnbrchM,  WeJxeamtUüen,  Kriuerguifre, 
Xtüdckii  ;e    Kugettmihlen,  ScUleu.ierai.ifc.lea, 
<)|.H'kel..n,t.l.r..  IK41-I  -  ^.■!..,vI1l,t«j„r 
E.ceHlor Kimt«i.lPitont  <ini»oii|  In  SGrtSat» 
zutn  Schroten  vuBUrtre,.t«,  h  iitterkutn,ll*lw 
frtS.htcri,  Zinket,  Kalk.  K.nk,  >i-  rl«tulTw 
OoloaiaJwitarrii        49  l'iamiem  ('**»».» 
mi*ut .-  ea.  yno  ) 

Vollstknlllge£inrlclltui»«Mf.(Vin. nl  ,l'lt«n..tt. 
s,J,,u,rj.^,lXmiEe»-r»brikeii.  K.r.iililhleti  et 
Maicklnen     complele  Anlagen  i«r  Juft.r,Mt 

II.  Bedarfs  -  Artikel     .    Eisenbahnen  ,  SlritKn 
bkhnen.  Secundkrkaknen,  Hartgütl  Herl 
und   Krswunaeitucke  .    u<niffttK»n  tun 
MWin  mit  suui»ri  Je,lf  r  t  \ni>tmi:ii.Mi. 
Rader  muh  mehi  .1!»  »I  Mt~|rll.  ii./<rB^.**« 

nett  lUder»  Ilm]  Laset  Tl.  cvuifiiuTra^pTl**!**. 

Im. r 
t»v . 

Tbnn,  ttttflrni,  i'«|iMr.  1 
Zacket  («kr  eic  lW«r» 
|1»  TltieieUhl  Faooeig.»i.e:  Mamj.ii.. 

Oitssetuck«  Jeder  creianeten  Fora 
!Fer»t.  krahne  klier  an,  Preisen,  hwmmam 
byiiniiilmli'.  «Uecklnen  f.it  Puleertekrlken 
Cosinus  R»oul»t»r»n.  Ludwig  1  Plan  Rotttlkta 
b.  &ai>,  OueaetUcke  JrJcr  Art  etc. 


in  n.m'iu   Mi.  >  ■»  .  •  - — r—  — —w—  m 

•hno,  C.M...  Ilt,  I'»|«er.   Draht.  Ktv».  illeche,  I 


Ulli 


I  KaUicet  :n  ,ieulsch.engiisck,fransänstA  \ 
j  '    und  spjmsck 


1  gratis. 


F.  II.  KINMF.RMAXX, 

BERLIN  NW., 
Mechanische  Werkstatt  u.  Gravir-Anstalt 

K|>-<analliat»i  1 
Blllettdrurkma-rliincn  für  ltollenpapier  tum 
gleiehzeiticeu  Druik  iweiseitifr,  Nummeriruiu:  u. 
Perforiruie,  utellbkr  für  iifr»chir,lerte  l.ingrti 
u.lSrettn  .  Kitienbuhnliilli'tt-Dntt'kninticliinen, 
1 .1-1  Iiljiihiibillftt-Ziiltliitlisohhieii  mit  Trocken- 
»teto [rel.  Ki»enbaltiiblllt"tt-I';i(tiiti|irt  ss.  n  nim 
Trockenstempeln  und  zum  Perfotireii .  llillrtt- 
knplr/anjren,  l'loinbirxanireii.kl.ßuclidrack. 
M-ttnellp 
neu,  V 

Kali mc  11  mit  atternerken  für  £rbnell-  un 
reuen  (um  Nti'umerirco  tianrer  Ibicen  mit 
Druck,  kl.  AnloprupliUclic  rrt-Mnen, 
Xninme rirwcrkr  \rt  tjx* 


h  1 
1  t 


- 

a. 


Ii 

1  s 


Sombart's  Patont- 

Gasmotor 

Elnfaoli»to, 

•Ol  Ida  m. 
Conatructlou. 

Geringster 
Gasverbrauch ! 

Uubtaer  u 
racalmäeata«r 
Qan«. 

lillircr  frei»! 

AoMi'Hua» 

Maat 
Mütlebur« 
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«arra« 
Haawcka« 
MM 

Arbnltl«agan 

Uun(«rt1r».»r 

Dulmtiwuie« 
ijarl-  •  -a'  run 

laaeaavertkaüar 
Rakeaiakaala'ar 
a.laaaiama»(;hlaaa 
H*a-  und  Stfufcajiaiaar 
AartoffalwaackmaacMaen 
Kartoffalao'tlnnaaohina« 
(art*lltaHa«tuliiiiaaelilM* 
»lrtckaaUan,uitg»»aacklnan 


empfiehlt: 

Abou  ..er-Dunnen 
SutlaraaKkinan 

CulilvaMwi 
Dr«tc*auic»lntn 

Äa  .„  I  Arten 
ohkMkmucaiwa 

tiar  U'\p<  t?nn 

HIcaaalnaacAiaan 
Jaachepumaen 

Korarelal|ar 

LaUmabllaa 

Mala-UUörnar 

Kormal»««!« 

fil>a<l>*nbrafkar 

PHM  tu  >".lfo  Art.  o 

QuatachmajDniaen 

RaMwarta) 

&Aamaaahlaa« 

Stkrotakäklea 

V  ..l'uünr  ti-H»r 

Wurattloffar 
Zacka»»Alia« 


Triear« 

kr»,r,,,,ü 

trdbahr*r 1 


Sckllcktnatia« 
Sctmalnalräa.« 
Drllaaaucklaan  ' 
■  Uklwallkbpf«  ' 

f  nlonHanäahnan  ' 

■UII«*IVarweiaa  ' 
Clrktrlacrt«  LlamMlo  ' 
Ratanaohaaraaaachlnaii 
Waick*arrlna8aiMCkl«*in  ' 
Strnk-  aal  Hauaalttplai 
Slraiaanralaljuanimaicluaan  ' 


Carl  Beermann 

Berlin  S.O.  36,  Vor  dem  Sclüesischen  Thore 
Fabrik  landwirthschaftl.  Maschinen  etc. 

EisengieBserei,  Dampfhammerwerk. 

FILIALEN: 

Berlin  W..  II  r.ianlir  rt  . 

v  Ifl  Idlptujwste. 127  12  44  Bahnhtrfatr.  M  44 

HtMlobrra;  I-  Fr., 

30  KoffiWitr.  30 

Vtrlrrluagni  und  U?fr  in  »11« 
rrissrrtD  Sl*dl«. 


Illustrirte  Kataloge 
qratiH  und 

franco. 


HERMANN  DELIN 

Berlin  iL,  Lottumslrarse  No.  20. 
  Kellerei  -  Utensilien  Fabrik   


Nordhäuser 


Brennnerei  Yon 
Wedekind  Nord- 


liansen 

auno:  1770. 
Adr.:  Wedekind»  Kubrlken 
empfiehlt  tu«  den  Stein  Eichen  ihrer  Harzberrt 
der  eigenen  WerkiUtten 

=  Eichenholz-Fässer,  = 

Llttr        EiaMirrifen  Oebraoditi 

l«OG     75  Ulk.     50  Äk. 

1000      60  40 

GOO      35  20 

300      SO  15 
230     13  Itordx.  ff 

220       12  neue  noltblnder 
210      II  8 
200       10  7*, 
190        9  7 
Ohm  140        7,1»  C>* 

Oxhoft      ISO       7  « 
,               120        6,m  V» 
.               110        6  S 
100       Um  4*> 
4«i  4 
3,i» 

Um  3 

im  * 
1*1  i*. 

I.io  1 
O^o  Oft 

Gröfsere  Abschlüsse,  gebrauchte  and 
[to>]      schwächere  Fässer  billiger. 


Rmaragchalt  ra. 

Weinatürk 


Oxkeft 


Eimer 
V.  Oxhoft 

Anker 


r.ialfKfachcn 


fabri'irt  Strohhüten,  Kapseln,  Korke,  «>wte  aammtl.  Uten 
silien  und  Maschinen  für  Weinhlndler,  Welnprodnrenten,  Des- 
tillateur« Kolonlalwaarenhändler.  Blerverlejer,  Brauereien,  Brennerelen, 
Drogisten,   Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konserve-  nnd 
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Einladung  zum  Beitritt 
„Centraiverein  für  Handelsgoographie  etc." 

Da  die  Mitglieder  de«  „Centraivereins  für  Handelsgeogra|ihle  et*.'- 
des  „Export"  kostenfrei  ziigesaadt  erhalten,  laden  wir  diejeiiifpii 
l>ea«r  unsere«  Blatten,  welche  noch  nicht  Mitglieder  des  Vereine  eind, 
ein,  die  Mitgliedschaft  demselben  *q  erwcrbei.  Der  .lahreiibrilrtt«;  be- 
trifft Vir  im  Inland  Webaeade  12  . // ,  für  im  Aulaade  sieh  Alf- 
haltende  15  i  i( .  Wir  wollen  nicht  unterlassen  darsif  aufmerksam  in 
machen,  das*  der  Verein  bereite  lahlreiehea  juagea  Kaafleutea,  Inge- 
nienren  u.  A.  m.  geeignete  Stellungen  nnd  seinen  Mitgliedern  pnte 
Verbindungen  sowohl  mr  Mrderung  wissenschaftlicher  Beetrebnngen 
wie  geschäftlicher  Zwecke  vermittelt  bat.  Wir  erentben  ansere  Mit- 
glieder in  den  ihnen  befreundeten  Kreisen  hierauf  aifmrrkiani  machen 
ii  wellen  nnd  bemerke»,  dafs  die  ia  diesem  Jahre  nen  Kinlrclpmlpn 
dnreh  Zahlung  obigen  Beitrage«  zugleich  die  Mitgliedschaft  pro  1888 
erwerben.  —  Malaien  stehen  rar  Verfügung 

Berlin  W.,  Linkstrafse  M,  Anfang  Dezember  188h. 
CeDtralverein  ftirHaodelsgeoSrapliit  ondFirderung  deutscher  lateressen  Joi Auslaode. 

Die  Lage  in  Spanien. 

31.  November  1668. 
Ale  die  Corte!)  am  6.  Juli  d.  J.  vertagt  wurden,  gab  man  den 
Abgeordneten  UDd  den  Senatoren  da«,  feierliche  Versprechen,  dafe 
die  Minister  das  parlamentarische  Interregnum  auf  das  eifrigste 
ausnutzen  norden,  die  wirthscbnftlicbe  Krisis  zu  beseitigen,  über- 
haupt Ti«le  wichtige  Arbeiten  auszufahren.  Die  Ferien  sind  nun 
um,  die  Cortes  sind  für  den  30.  November  wieder  einberufen,  aber 
vergebens  forscht  man  nacb  den  grofsartigen  Leistungen  der  Mi- 
nister wlhrend  der  Zwischenzeit.  Atn  Tage  der  Eröffnung  der 
neuen  Legislaturperiode  sollte  das  Budget  1669  90  den  Cortes  vor- 
gelegt werden,  aber  uoch  ist  es  nicht  fertig  und  wird  schwerlich 
vor  dem  10.  Dezember  praaentirt  werden,  um  dann  sicherlich  nicht 
"<<r  Februar  zur  Beruthung  zu  gelangen.  Auch  die  Vorlage  über 
das  Allgemeine  Wahlrecht  sollte  den  Cortes  am  Eröffnungstage 
unterbreitet  werden,  bin  heute  ist  von  diesem  Entwurf  noch  nichts 
uekannt  und  erst  von  morgen  ab  sollen  die  Berathungen  darüber 
/wischen  Montcro  Bios,  Alonso  Martin«*  und  Moret  be- 
ginnen. Ob  es  möglich  »ein  wird,  in  den  9  folgenden  Tagen  den 
"'ortlaut  dieses  Gesetzes  festzustellen,  ist  immerhin  zweifelhaft, 
'ienn  der  Hauptverlreter  der  ministeriellen  Becbten.  der  Juatiz- 
miniater  Alonso  Martinez,  und  der  Führer  der  demokratischen 


Linken,  der  Minister  des  Innern  Moret,  werden  sich  schwerlich  so 
leicht  über  die  Fassung  dieses  Oesetzes  einigen  können,  das  seitens 
der  Demokratie  seit  Jahren  von  Sagas  ta  verlangt  worden  ist. 

r  ür  die  Gesamintheit  des  Volkes  ist  es  indessen  von  geringem 
Belang,  ob  dieses  Gesetz  jetzt  oder  später  beratlien  wird  und  in 
Kraft  tritt;  für  die  Nation  ist  es  vielmehr  von  ungleich  gröfserer 
Wichtigkeit,  daf«  durch  praktische  Maßnahmen  eine  Besserung 
der  wirtschaftlichen  Lage  herbeigeführt  wird,  und  leider  bleibt 
hier  Allee  zu  wünschen.    Waren  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
in  diesem  Frühjahr  schon  traurig,  so  sind  sie  jetzt  ganz  trostlos 
geworden,  und  ratblos  und  verzweifelt  sehen  die  Ackerbauer,  die 
Ge werbtreibenden,  die  Fabrikanten  und  Kaufleule  dem  Winter  ent- 
gegen, der  sich  schon  durch  furchtbare  Stürme  und  Hegengüsse 
ankündigt  und  einen  allgemeinen  Nothstand  über  das  Land  zu  ver- 
hangen droht.    Man  konnte  zwar  sagen,  so  wie  jetzt  ist  es  schon 
seit  Jabren  gewesen  nnd  immer  bat  sieb  das  Elend  nachher  nicht 
so  grofs  erwiesen;  dagegen  ist  indessen  einzuwenden,  dafs  die  all- 
i  gemeine  politische  und  wirtschaftliche  Lage  beute  sehr  viel  ernster 
I  ist  als  je  seit  den  Zeiten  der  Kevolutionsperiode  von  1868—1J474:. 
1  Die  Ereignisse  der  letztun  Wochen  haben  überdies  den  Beweis  da- 
l  für  geliefert,  dafs  die  allgemeine  Unzufriedenheit  mit  den  Leistungen 
I  der  Regierung  die  politischen  Leidenschaften  wieder  entfesselt  hat 
und  dafs  uns  hier  eine  neue  Periode  grofser  B^we^ungen  bevor- 
steht  Vielleicht  und  hoffentlich  gelingt  es,  ernste  Gefabren  von 
:  dem  Lande  und  seiner  Dynastie  abzuwenden,  es  wird  dazu  aber  der 
gröfsten  «Uatsmanniscben  Geschicklichkeit  bedürfen,  denn  die  Ver- 
hältnisse sind  aufseret  verwickelte  und  schwierige  gewordea. 

Im  Hinblick  auf  die  unleugbare  seit  dem  Regierungsantritt  Saga- 
•  atasin  der  Partei  de«  letztern  bestehende  und  stetig  gröfser  gewordene 
'  Spaltung  glauben  die  Gegner  der  jetzigen  liberalen  Regierung  offenbar, 
dafs  der  Zeitpunkt  gekommen  ist,  um  die  letztere  ohne  zu  grofscMQlm 
i  zu  stürzen  und  sich  selbst  zu  den  Herren  des  Landes  zu  machen. 
|  Die  Konservativen,  die  Reformisten,  die  Republikaner  aller  Scbatli- 
rungvn,  die  unabhängigen  Politiker  und  Gruppen  haben  eudlicb  die 
;  Geduld  verloren,  und,  von  Hunger  gequält,  wollen  sie  um  jeden 
Preis  die  jetzigen  Machthaber  von  dem  Tisch  des  Staates  ver- 
drangen, um  sieb  selbst  daran  zu  setzen.    Namentlich  bähen  ver- 
schiedene Fraktionen  der  konservativen  Partei  den  Führer  der 
letztern  Cänovas  del  Castillo  zu  energischem  Vorgehen  ge- 
zwungen und  wollen  nun  Alles  aufbieteu,  um  den  Sturz  der 
jetzigen  Regierung  herbeizuführen.    Dazu  war  es  notwendig  die 
verfügbaren  Streitkräfte  wieder  einmal  zu  mustern  und  hie  und  da 
zu  verstärken.    Die  Konservativen  konnten  sich  nicht  der  Er- 
kenntnifs  verschliefsen,  dal«  ihre  Anhänger  die  verschwindende 
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im  Volke  bilden,  und  eine  kraftige  Propaganda  that  da- 
her sehr  noth.  Zunächst  war  es  erforderlich,  in  Katalonien  neue  An- 
hänger zu  gewinnen.  Cänovaa  del  Castillo  hat  die  Katalanen 
zu  oft  und  zu  schwer  beleidigt,  als  dafs  sie  grofse  8ympatbieen  für 
ihn  hegen  konnten.  Katalonien,  der  Heerd  der  spanischen  In- 
dustrie, des  spanischen  Handels,  überhaupt  der  nationalen  Arbeit, 
bildet  aber  beute  wieder  einen  ungemein  wichtigen  Faktor  im  spa- 
nischen StaaUleben  und  Cänovaa  mufste  «einen  Widerwillen  gegen 
die  Stände  der  Gewerbtreiben  den  und  der  Kaufleute  überwinden 
nnd  sich  um  die  Gunst  derselben  in  ihren  Heimstätten  bewerben. 
So  wurde  denn  Anfang  Oktober  ein  konservativer  Parteitag  in  Bar- 
celona abgehalten,  und  Cänovas  bemühte  sich  in  zahlreichen  po- 
litischen Reden  gut  zu  machen  was  er  früher  versehen  hatte,  den 
Katalanen  au  schmeicheln  und  ihnen  glänzende  Versprechen  zu 
machen.  Die  schwere  wirtschaftliche  Krisis,  welche  Katalonien 
durchmacht,  will  er  um  jeden  Preis  beseitigen  und  Alles  erfüllen 
was  jene  Provinz  zu  diesem  Zwecke  verlangt.  Natürlich  erging 
er  sich  in  heftigen  Verurtheilungen  des  Freihandels  und  bekannte 
sich  zum  Schutzzollsystem,  da«  die  Katalanen  als  die  Vorbedingung 
für  eine  Hebung  des  Wohlstandes  in  ihrem  Lande  betrachten.  Ob- 
gleich die  dortigen  Konservativen  nichts  versäumt  hatten,  um  den 
Schein  zu  erwecken,  als  ob  Cänovaa  sich  der  ganzen  Sympathie 
der  Barcelonesen  erfreute,  obgleich  er  es  sich  angelegen  sein  lief», 
in  den  8  Tagen  seiner  Anwesenheit  in  Barcelona  (vom  10.  bis  18.  Ok- 
tober) „die  Erfordernisse  für  eine  wirksame  Besserung  der  wirt- 
schaftlichen Lage  Kataloniens  gründlich  zu  studiren",  so  war  das 
Ergebnifs  des  dortigen  Aufenthalts  doch  nur  ein  sehr  dürftiges. 

In  der  Hauptstadt  Aragoniens,  Zaragoza,  mufste  der  hoch- 
wüthiga  Häuptling  der  Konservativen  dann  am  91.  Oktober  sogar 
die  DeniiUbigung  erdulden,  ausgezischt  und  ausgepfiffen  zu  werden. 
Aufs  hüchste  erzürnt  hierüber  beschuldigten  die  Konservativen  die 
Regierung  und  die  Provinzialbehörden,  diese  feindliche  Kundgebung 
womöglich  veranlafst,  mindestens  aber  moralisch  unterstützt  zu 
haben.  Da«  unkluge  Benehmt!)  gegenüber  der  an  sich  höchst  un- 
bedeutenden Demonstration,  war  den  Zwecken  der  Konservativen 
in  Aragonien  auch  nicht  dienlich  und  erhöhte  nicht  die  Sympathieen 
der  Aragoneaen  für  sie.  Durch  die  nun  folgenden  geräuschvollen 
Proteste  der  Konservativen  in  allen  Provinzen,  durch  die  heftigen 
Reden  C an ovas  del  Castillos,  die  mafslosen  Äufserungen  blinder 
Wuth  seitens  der  Konservativen  und  ihrer  Presse  wurden  dann 
aber  die  politischen  Leidenschaften  im  ganzen  Lande  entfesselt  und 
damit  ein  Zustand  geschaffen,  der  zu  ernsten  Befürchtungen  Ver- 
anlassung giebt. 

Dm  die  in  Zaragoza  erlittene  Schlappe  auszugleichen  und  um 
auch  in  Andalusien  neue  Streitkräfte  anzuwerben,  begab  sich 
Cänovas  dann  am  1.  November  zunächst  nach  der  Provinz  Huelva, 
wo  die  Rio  Tinto  Konflikte  eine  der  liberalen  Regierung  wenig 
günstige  Stimmung  geschaffen  haben  und  wo  somit  ein  gutes  Ope- 
rationsfeld für  die  Konservativen  geboten  war.  Die  Eröffnung  der 
neuen  Eisenbahnlinie  Huelva-Zafra,  durch  welche  jene  Gegenden 
mit  Lissabon  in  direkte  Verbindung  gesetzt  und  überhaupt  in 
engeren  Kontakt  mit  den  benachbarten  Provinzen  gebracht  werden, 
bot  den  Süsseren  Anlafs  zn  dieser  Reise,  bei  der  wiederum  die 
Konservativen  ihre  Macht  in  das  glänzendste  Licht  zu  stellen  be- 
müht waren.  Als  Cänovaa  dann  aber  mit  grobem  Gefolge  in 
Sevilla  einzog,  das  Überwiegend  liberal  und  republikanisch  gesonnen 
ist,  ereignete  es  sieh  wieder,  dafs  einige  Personen  durch  Zischen 
und  Pfeifen  ihre  Abneigung  gegen  die  Konservativen  und  ihren 
allmächtigen  Häuptling  zu  bekunden  wagten.  Von  neuem  liefsen 
es  die  Anhänger  des  Letzteren  nun  an  der  nOthigen  Mäfsigung 
fehlen  nnd  fielen,  statt  die  vereinzelten  Pfiffe  unbeachtet  zu  lassen, 
Aber  diejenigen  her,  welche  auf  solche  Weise  ihr  Hifsfallen  ge- 
lufsert  hatten.  Damit  wurden  die  anticanovistischen  Kundgebungen 
herausgefordert,  welche  nun  den  Sevillaner  Behörden  und  den 
Hortigen  Liberalen  zur  Last  gelegt  werden.  Das  Hervortreten  des 
Exmiuisters  Villaverde,  der  bei  den  Studentenunruhen  in  Madrid 
am  19.  November  1884  das  Militär  und  die  Polizei  auf  die  Stu- 
denten hatte  feuern  lassen,  brachte  dieses  traurige  Ereignifs  den 
Sevillaner  Studenten  in  Erinnerung  nnd  sie  liefsen  sich  die  günstige 
Gelegenheit  nicht  entgehen,  nachträglich  ein  Pereat  dem  Manne 
auszubringen,  welcher  vor  4  Jahren  als  Zivilgouverneur  von  Madrid 
in  ungerechtfertigt  brutaler  Weise  gegen  die  Studenten  aufge- 
treten war. 

Hatten  die  Republikaner  und  Anarchisten  die  aotikonservativen 
Kundgebungen  schon  für  ihre  Zwecke  ausgebeutet,  so  bot  sich 
hierzu  in  Sevilla  ein  noch  breiterer  Spielraum,  und  die  Konser- 
vativen konnten  daher  mit  einem  gewissen  Recht  behaupten,  dafs 
die  ihnen  feindlichen  Kundgebungen  vielmehr  antimonarchiscb  und 
revolutionär  gewesen  waren,  nnd  in  der  Folge  Cänovas  als  die 
ce  der  Monarchie,  als  den  Vertreter  nnd  Schildträger 


derselben  feiern.  Indem  sie  die  Regieruug  und  ihre  Behörden 
wegen  ihres  nachsichtigen  Verhaltens  der  Urheberschaft  der  Tu- 
multe mindestens  aber  der  Konnivenz  gegenüber  den  Tumultnaotea 
beschuldigten,  so  war  es  nur  ein  Schritt,  die  Liberalen  und  die 
jetzige  Regierung  der  politischen  Heuchelei,  geheimer  antimonar- 
rhisebvr  Bestrebungen  anzuklagen  und  ihnen  die  Absiebt  unterzu- 
schieben, der  Republik  die  Wege  zu  bahnen.  Dergleichen  Ände- 
rungen wurden  denn  auch  vno  der  ganzen  konservativen  Presse 
Spaniens  gethan,  der  Kampf  gegen  die  Regierung  offen  gepredigt 
und  wirklieb  mit  voller  Kraft  eröffnet,  und  bald  kamen  weitere 
Ereignisse  dazu,  um  diesen  Konflikt  auf  das  äufaerate  zususptU». 

Das  Vorgeben  der  Sevillaner  Studenten  fand  bei  dem  Gm 
der  Studenten  der  Madrider  und  aller  übriges  Universitäten  Spanieai 
ungeteilten  Beifall  und  forderte  zur  Naebabmung  auf.  Die  Madrider 
rösteten  sich  denn  auch  sogleich,  bei  der  Ankunft  Cänovas  del 
Castillos  in  der  Hauptstadt  ihren  antikonservativen  Gesinnungen 
Ausdruck  zu  verleiben.  Obgleich  die  hiesigen  Behörden,  der  Rek- 
tor und  die  Dekane  der  verschiedenen  Fakultäten  Alles  aufboten,  diese 
Kundgebungen  zu  verhindern,  war  dies  doch  nicht  vollständig 
mOglich  und  die  Tausende  von  beschäftigungslosen  Individuen, 
welche  jede  Gelegenheit  zu  tumultuarischen  Auftritten  wahrnehmen, 
wollten  vollends  nicht  auf  den  Genufs  einer  Kundgebung  gegen  des 
ibnen  besonders  verhassten  Führer  der  Konservativen  verzichten. 
So  kam  es  zu  den  Tumulten  vom  11.  und  13.  November;  die 
Wagen  und  die  Fenster  der  Häuptlinge  wurden  mit  Steinen  be- 
worfen, besonders  wurde  die  Redaktion  des  Hauptorgans  Canon», 
der  „Epoca*;  heimgesucht,  dagegen  brachte  man  vor  den  Redak- 
tionen der  republikanischen  Zeitungen,  vor  den  Häusern  der  repu- 
blikanischen Führer,  den  letztem  Ovationen  dar.  Und  da  die  Be- 
hörden bei  allen  diesen  Gelegenheiten  mit  Milde  auftraten,  —  wo- 
durch aie  glücklicherweise  ernstere  blutige  Konflikte  verbötet  haben 
—  so  erreichte  der  Zorn  der  Konservativen  darüber  seinen  Gipfel- 
punkt. Hatte  diese  Partei  bisher  aus  Rücksicht  auf  die  Befestigen« 
de«  Throne«  der  liberalen  Regierung  ein  gewisses  Wohlwollen  tot- 
gegengebracht,  eine  gewisse  Unterstützung  gewährt,  so  sind  im 
alle  Beziehungen  abgebrochen,  sie  hat  der  Regierung  den  Krieg  saf 
Leben  und  Tod  erklärt  und  bereitet  sieb  jetat  mit  aller  Energie 
vor,  ihre  Gegnerin  in  der  am  30.  November  beginnenden  Corte«- 
aeasion  zu  Falle  zu  bringen. 

Diese  offenkundige  Absicht  hat  aber  nicht  allein  die  Rtgitniig 
und  die  liberale  Partei  zur  Ergreifung  von  Gegen matsregtta  W- 
wcigen,  sondern  es  ist  damit  überhaupt  das  Zeichen  zum  Kampfe 
Aller  gegen  Alle  gegeben.  In  allen  politischen  Kreisen  ha',  man 
das  Gefübi  nnd  die  feste  Überzeugung,  dafs  die  nahe  bevor- 
stehende parlamentarische  Kampagne  den  unhaltbaren  politisches 
Zuständen  de«  Augenblicks  ein  Ende  machen  wird  und  mufs,  oad 
jede  Partei,  jede  Fraktion,  jede  Gruppe  rüstet  sich  nun  zn  diesen 
Entscbeidungskampfe.  Der  durch  die  Existenzfragen  verschirfu 
Parteibafs  bringt  die  ganze  Nation  in  Aufregung  und  entfacht  die 
politischen  Leidenschaften  zu  bellen  Flammen. 

Was  aber  diese  an  aicb  ernste  Lage  noch  viel  bedenklicher 
macht,  daa  ist,  dafs  die  Elemente,  aua  denen  sich  die  Regierungt- 
partei  zusammensetzt,  und  die  seit  lange  schon  nur  mit  äufsergt'-t 
Mühe  zu  gemeinsamer  Arbeit  haben  gezwungen  werden  köDurn. 
nun  auch  die  Zeit  für  geeignet  erachten,  um  ihre  Sonderinteresses 
zur  Geltung  zu  bringen.  Die  ewigen  Plänkeleien  zwischen  der 
ministeriellen  zum  Konservatismus  neigenden  Rechten  und  der 
demokratischen  Linken  gehen  allmählich  auch  in  offenen  Kampf  nid 
Krieg  über,  denn  es  ist  kein  Geheimnifs  mehr,  dafs  der  Minister- 
präsident Sagast  a  thcils  ans  Gesundheitsrücksichten,  tbeils  weil  er 
dieses  unaufhörlichen  Kleinkriegs  müde  ist,  sich  zurückzuziehen 
beabsichtigt  und  die  Frage,  wer  die  Erbschaft  Sagasta's  antrete! 
soll,  mufs  nun  entschieden  werden.  Die  Demokraten  verlangen 
dieselbe  unbedingt  für  sich,  die  ministerielle  Rechte  aber  will  vot 
einem  Zusammenwirken  mit  den  feindlichen  Brüdern  nichts  weiter 
wissen  und  aucht  sich  die  Herrschaft  zu  sichern.  Daneben  stehen 
die  Reste  der  alten  Izquierda,  General  Lopez  Dominguez  mit 
seinen  Schaaren;  die  Reformisten  Romero  Robledos;  die  unab- 
hängigen Republikaner,  die  alle  nach  der  Macht  streben,  mit  einander 
pakliren,  gegen  einander  und  gegen  die  übrigen  Prätendenten 
intriguiren.  Diese  chaotischen  Zustände  sind  allerdings  wie  ge- 
schaffen für  die  Zwecke  der  Republikaner,  die  denn  auch  mit  unge- 
wöhnlichem Eifer  an  die  Arbeit  geben,  sieb  zu  verbinden  suchen 
und  geneigt  scheinen ,  einen  Vorstofs  gegen  die  Monarchie  zu 
machen.  Pi  y  Margall,  der  Führer  der  Föderalisten,  war  kürzlich 
in  Paris,  um  mit  Zorrilla  über  ein  Bündoifs  zu  unterbandeln,  und 
wenn  die«  letztere  auch  offenbar  nicht  zu  Stande  gekommen,  so 
werden  doeb  sicher  für  den  Fall  eines  neuen  Aufstandaverauche* 
allgemeine  Abmachungen  getroffen  sein.  Die  Regierung  bat  aicb 
durch  die  ungewöhnliche  Tbätigkeit  der  Republikaner,  durch  die 
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aufteilende  Sprache  ihrer  Organe  denn  nun  auch  veranlafst  gesehen, 
diese  Bewegung  genauer  zu  verfolgen  und  ein  Manifest  Pi  v  Mar- 
gall's  am  15.  d.  M.  mit  Besehlag  zu  belegen. 

Wir  gehen  somit  hier  einer  sehr  ernsten  Zeil  entgegen, 
und  nicht  genug  daran,  dafs  die  politischen  Zustande  völlig 
chaotisch  sind,  wird  die  wirtschaftliche  Lage  mit  jedem  Tage 
trauriger. 

Die  Ebbe  in  den  Staatskassen  mufs  einen  ungewöhnlich  niedrigen  i 
Stand  erreicht  haben,  denn  sonst  würde  man  sich  nicht  daiu  ent-  | 
schlössen  haben,  unter  den  gegenwartigen  kritischen  Verhältnissen  ; 
mit  dem  Plan  einer  Anleihe  von  600  Millionen  Peseten  vor  die  j 
Corte«  tu  treten.  Damit  sollen  die  schwebende  Schuld  beseitigt, 
die  Marine  in  einen  den  heutigen  Verhältnissen  entsprechenden  j 
Stand  gesetzt  und  zahlreiche  grofse  öffentliche  Bauten  ausgeführt  i 
werden.  Natürlich  wird  eine  so  bedeutende  Mehrbelastung  des  \ 
Schukieukonte-a  und  des  Budgets  um  so  mehr  auf  Wideraland  stofsen,  | 
als  für  die  Beschallung  des  oöthigen  Flottenmaterials  vor  3  Jahren 
grofse  Kredite  bewilligt  worden  sind,  und  als  ferner  die  Not- 
wendigkeit großartiger  Staatsbaiiten  hei  <1piii  Vorhandensein  zahl- 
reicher unbenutzter  Kloster  and  anderer  Baulichkeiten  gerade  unter 
den  gegenwärtigen  ungewöhnlich  ernsten  Zeitumständen  sehr  wohl 
mit  vollem  Recht  beanstandet  werden  kann.  Sollte  es  sich  dann 
vollends  herausstellen,  dafs  die  Regierung  aueh  für  Cuba  eine 
grofae  Anleihe  plant  und  den  dortigen  Anforderungen  nicht  dnreh 
eine  Konverti rutig  der  früheren  Schulden  zu  genügen  vermag,  so 
dürften  die  Finanzfragen  allein  schon  der  Regierung  sehr  grofae 
Schwierigkeiten  bereiten.  Verschiedene  Provinzen  bedürfen  über- 
dies in  Folge  des  in  ihnen  bestehenden  Notbstandes  der  tat- 
kräftigsten materiellen  Unterstützung  seitens  der  Regierung,  wenn 
sie  nicht  dem  Ruin  entgegengehen  sollen.  Aufgefallen  ist  es  aber, 
dafs  diese  letzteren  Erfordernisse  in  der  Motivirnng  der  grofseo  An- 
leihe mit  keiner  Silbe  erwähnt  worden  sind,  während  ausdrücklich 
die  Herstellung  von  Gebinden  für  das  Ministerium  des  Innern  und 
andere  Ministerien  hervorgehoben  ist.  Der  Fomcnlominister  ist 
aber  z.  B.  der  Provinz  Almeria  gegenüber  geradezu  finanzielle 
Verpflichtungen  eingegangen,  indem  er  die  Herstellung  von  bedeu- 
tenden Wasserbauten  zum  Zwecke  der  Verminderung  der  Gefahr 
von  Überschwemmungen  versprochen  hat.  In  Almeria  selbst 
scheint  man  zwar  wenig  Vertrauen  zu  der  Zuverlässigkeit  ministerieller 
Versprechungen  zu  haben,  wenngleich  man  Gelegenheit  genommen 
hat,  an  dieselben  zu  erinnern.  Wir  hallen  dieses  Mifstrauen  aller- 
dings in  vorliegendem  Falle  für  unangebracht,  denn  der  überaus 
tatkräftige  junge  demokratische  Fomentominister  hat  bisher  zu 
demselben  durch  seine  Handlungen  keine  Veranlassung  gegeben. 
Wollte  er  den  Forderungen  der  Bewohner  der  Provinzen  Almeria, 
Alicante,  Murcia  naw.  überhaupt  der  Gebiete,  welche  häufigen  Über- 
schwemmungen ausgesetzt  sind,  genügen  und  eine  gröfsere  Anleihe 
spesiell  zum  Zwecke  der  Flufsregulirnngen  fordern,  so  würde  er 
sich  damit  aueh  sicherlich  die  Sympathieen  eines  grofsen  Bruchtbeils 
der  Nation  erwerben  nnd  auf  keine  Schwierigkeiten  stofsen. 

Sein  Freund,  der  demokratische  Finanzminister  Puigcerver 
befindet  sich  dagegen  in  jedem  Fall  in  einer  viel  schwierigeren 
Lage.    8eine  Zollpolitik  bat  so  viele  Konflikte  erzeugt,  seioc  frei- 
häudlerischen  Grandsitze  haben  ihm  so  viel  Gegner  geschaffen, 
seine  Pinauzverwaltung  stöfst  sogar  im  Kabinet  selbst  auf  so  vielen 
Widerstand  seitens  der  Mitglieder  der  Rechten,  dafs  nicht  viel 
dazu  gehören  würde,  ihn  zu  stürzen.    Mit  seinen  Spritsteuerge- 
setzen  bat  er  sich  besonders  grofse  Schwierigkeiten  bereitet,  und  > 
was  das  Schlimmste  für  einen  Staatsmann,  er  ist  gezwungen  ge-  j 
wesen,  durch  mehrfache  Konzessionen  sein  eigenes  Werk  zu  dis-  | 
kreditiren,  cum  Theil  zu  vernichten,  sich  zu  verpflichten,  dasselbe 
noeb  einmal  dem  Gutachten  der  Cortes  zu  unterbreiten.    Daa  < 
Sprit&teiiergpHetz  vom  26.  Juni  d.  J.  bat  hauptsachlich  böses  Blut 
gemacht,  und  zur  Zeit  rüsten  sich  alle  Spiritusinteressenten  Kauz  1 
Spaniens  zu  gemeinsamem  Vorgeben  gegen  dasselbe.    Einem  Übel- 
stande, der  ungenauen  Klastifizirang  der  Verkaufsstellen  spirituöser 
Getränke  und  der  daraus  resultirenden  Ungleichheit  in  der  Nor- 
mirnng  der  für  die  Verkaufspalente  zu  zahlenden  Betrage  ist  durch 
Dekret  vom  14.  November  allerdings  für  Madrid  und  Barcelona 
abgeholfen,  doch  ist  dies  wieder  nur  eine  einseitige  Bestimmung, 
die  die  Allgemeinheit  nicht  befriedigt,  vielmehr  im  Gegentheil  noch 
mehr  aufgebracht  bat.    Die  hohen  Sttze  für  die  Verkaufspatente, 
die  fibermafaige  Belastung  des  Spritbandeis  mit  Abgaben,  die  I 
schweren  Zölle  auf  fremden  Spiritus  haben  nicht  nur  alle  Hindier 
mit  Spirituosen  auf  das  empfindlichste  geschädigt,  sondern  auch 
den  Weinhandel  in  Mitleidenschaft  gezogen.    Die  Valencianer  be- 
haupten, dafs  der  Export  von  schweren  Weinen  nach  Amerika  und 
England  sehr  gelitten  hat  und  dafs  die  für  die  Ausfuhr  in  über- 
seeische Linder  bestimmten  Weine  nun  erst  nach  Marseille  gebracht 
werden  müssen,  um  dort  für  den  Transport  durch  Spritzusats  vor- 


bereitet zu  werden.  Dieselben  Klagen  werden  in  Mulaga,  Tarra- 
gona,  Barcelona  lant  und  nachdem  die  Madrider  Spritinteressenten 
die  Initiative  zu  einem  Massenprotest  gegen  dss  SpritsteuergcscU 
und  die  neueren  erginzenden  Bestimmungen  ergriffen,  mit  Schließung 
aller  Brennereien  und  Spiritusverkaufsstellen  gedroht  haben,  sind 
die  Spiritusinteressenten  der  Provinzen  diesem  Beispiel  gefolgt, 
haben  eine  Immediateingabe  an  die  Cortes  in  dieser  Sache  be- 
schlossen und  die  Schliefsung  aller  Verkaufsstellen  im  gameo 
Laude  im  iufsersten  Fall  in  Aassiebt  genommen. 

In  den  Unterhandlungen  des  Finanzministers  mit  einer  Kom- 
mission der  madrider  Spiritusinteressenten  ist  nun  zwar  der  Termin 
für  die  Zahlung  der  Patente  bis  zum  1.  Januar  1889  hinausge- 
schoben und  die  Revision  des  Gesetzes  seitens  der  Cortes  in  der 
Zwischenzeit  in  Aussiebt  gestellt  worden,  doch  glaubt  Niemand, 
dafs  die  Cortes  Zeit  haben  werden,  sich  mit  der  Angelegenheit 
vor  dem  1.  Januar  zu  beschäftigen.  Die  Spiritusbrenner  und  Handler 
mifstrauen  daher  auch  der  angeblichen  Absicht  des  Ministers,  eine 
Revision  des  Gesetzes  überhaupt  herbeiführen  tu  wollen.  Neue 
Konflikte  und  Störungen  der  öffentlichen  Ruhe  und  Ordnung 
stehen  daher  aus  diesem  Anlafs  zu  erwarten. 

Die  Landleute  sind  nicht  minder  aufgebracht  über  die  Regie- 
rung, weil  diese  deu  Forderungen  des  Ackerbaubundes  so  gut  wie 
gar  keine  Berücksichtigung  hat  zu  Tbcil  werden  lassen.  Ihr  Vor- 
langen nach  Verminderung  der  schweren  Steuerlasten,  unter  denen 
der  Ackerbau  zu  leiden  hat,  ist  nicht  erfüllt,  denn  der  kleine  Nach- 
lafs,  der  gewährt  wurde,  ist  zu  unbedeutend,  um  eine  Besserung 
der  Lage  der  Ackerbauern  herbeizuführen.  Die  Ersparnisse,  welche 
die  Regierung  in  dem  diesjihrigen  Budget  erzielt  hat,  sind  nur 
scheinbar  und  bleiben  mindestens  sehr  weit  hinter  den  von  der 
Ackerbauliga  verlangten  Summen  zurück.  Das  Versprechen  der 
Minister,  dafs  die  Ausgaben  im  nächsten  Jahre  um  ein  Beträcht- 
liches herabgesetzt  werden,  wird  mit  gröfstem  Mifstrauen  aufge- 
i  nommen.  Der  Schutz  der  nationalen  Arbeit  durch  grofse  Zölle  auf 
j  die  imporlirten  Waaren  namentlich  auf  die  Produkte  des  Acker- 
I  baues  ist  nicht  gewibrt  worden.  In  der  ganzen  Landbevölkerung 
ist  die  Verstimmung  gegen  die  Regierang  daher  znr  Zeit  aufser- 
ordentlicb  grofs,  und  die  Führer  der  Ackerbauliga  seheinen  die 
Notbwendigkeit  einzusehen,  der  Regierung  endlich  unverblümt  und 
mit  gröfster  Energie  den  Willen  der  Ackerbau  treibenden  Bevölke- 
rung zu  verstehen  zu  geben.  Gamazo  und  aeine  Anhinger  ver- 
langen zunächst,  dafs  die  Cortes  sich  nach  ihrem  Zusammentritt 
unverzüglich  mit  den  wirtschaftlichen  Fragen  beschäftigen  und 
mittels  durchgreifender  Reformen  die  Notlage  beseitigen,  in  der 
der  Ackerbau  sieb  beute  befindet.  Also  auch  von  dieser  Seite  her 
droht  ein  heftiger  Kampf. 

Die  Industrie  ist  in  derselben  Lage  wie  der  Ackerbau.  Wie- 
derum sind  in  Barcelona  und  seiner  Umgebung  zahlreiche  grofse 
Fabriken  geschlossen  worden  und  die  Gewerbetätigkeit  wird  stetig 
geringer.  Für  Barcelona  im  Besonderen  befürchtet  man  nach  dem 
auf  den  8.  Dezember  festgesetzten  Schlufs  der  Ausstellung  eine 
schwere  Krisis. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  erklirlich,  dafs  die  Auswan- 
derung trotz  der  erschwerenden  Bestimmungen,  welche  in  den  letzten 
Monaten  getroffen  worden  sind,  ungewöhnlich  grofse  Dimensionen 
annimmt.  Bemühen  sich  nun  auch  einige  Patrioten,  diese  Auswan- 
dererströme nach  den  spanischen  Kolonien  zu  lenken,  so  sind  doch 
die  trostlosen  Nachrichten  über  die  wirtschaftliche  Lage  der  Phi- 
lippinen und  der  Antillen  durchaus  nicht  dazu  angetan,  cur  Aus- 
wanderung dorthin  zu  ermuntern. 

Eine  nicht  zu  unterschätzende  Gefahr  liegt  endlich  in  dem 
wachsenden  Einflufs  des  Klerus  und  in  den  internationalen  Bezie- 
hungen Spaniens  zu  dem  Vatikan,  zu  den  mitteleuropäischen  ver- 
bündeten Grofsmtchten  nnd  zu  Frankreich.  Der  spanische  Klerus 
sucht  die  Regierung  zu  bewegen,  mit  ganzer  Kraft  für  die  Wieder- 
herstellung der  weltlichen  Macht  des  Papstes  einzutreten  und 
beeinträchtigt  dadurch  in  empfindlicher  Weise  die  Beziehungen 
Spaniens  zum  Königreich  Italien. 

Auch  die  neuerdings  sebr  freundschaftlich  gewordenen  Verhält- 
nisse zwischen  Spanien  und  Frankreich  entfremden  erste  rem  die 
Zuneiguug  Italiens  und  Deutschlands,  die  sich  lange  und  eifrig  be- 
müht haben,  Spanien  zum  Anscblufs  an  ihren  Bund  zu  bewegen. 
Die  hierüber  gepflogenen  Verhandlungen  haben  scfaliefslich  zur  Ab- 
berufung des  Grafen  Benomar  von  Berlin  und  zu  seiner  Ersetzung 
durch  deu  bisherigen  Botschafter  in  Rom  Grafen  Rascon  geführt. 
Man  bat  dieser  Ernennung  eine  grofse  politische  Bedeutung  beige- 
messen und  an  aie  die  Hoffnung  intimerer  Beziehungen  zwischen 
Spanien  und  Deutschland  geknüpft.  Indessen  wohl  mit  Unrecht, 
denn  eine  deutschfreundliche  Politik,  vollends  der  Anscblufs  Spa- 
niens an  Deutschland,  ein  Büodnifs  zwischen  diesen  Mächten  sind 
in  Spanien  so  unpopulär,  dafs  jede  Regierung,  die  dergleichen 
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wagen  wollte,  »ich  der  (iefahr 
Willen  gestürzt  zu  wurden. 


wurde,  durch  des  Volke« 


Wohin  wir  also  auch  blicken  mögen,  aberall  sehen  wir  zur 
Zeit  in  Spanien  die  Anzeichen  ernster  Konflikte  und  grofser  Ge- 
fahren.   Ob  die  Regierung  im  Stande  «ein  wird,  diese  von  dem 


Lande  abzuwenden,  das  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen,  in 
jedem  Falle  ist  der  gegenwärtige  Zustand  der  Förderung  der  ma- 


Spanicns,  der  Hebung  und  Kntwickelung  der 
Industrie  und  des  Handels  keineswegs  dienlich,  und  wenn  nicht 
alle  Anzeichen  tauschen,  so  geht  das  Land  einer  neuen  Periode 
Unruhen  entgegen. 
Neue  Verstimmung  gegen  die  Regierung  haben  die  Nachrichten 
erzeugt,  welche  aus  Teneriffa  soeben  telegrapbiseh  hierher  gemeldet 
und  durch  Privatnachrichten  nach  Cadiz  ergänzt  worden  sind. 

Danach  haben  in  den  spanischen  Besitzungen  am  (iolf  von 
Guinea,  und  zwar  besondere  in  den  an  die  französischen  am  Muny- 
flusse  grenzenden,  Zusammenstöße  zwischen  den  Kingebornen  nnd 
Spaniern  stattgefunden  und  letztere  haben  dabei  eine  Schlappe  er- 
litten, die  für  ihr  Ansehen  in  jenen  Gegenden  jedenfalls  sehr 
empfindlich  und  von  nachhaltigen  unangenehmen  Folgen  sein  wird. 
Die  Besitzer  der  dortigen  Handelafaktoreicn  zahlten  an  die 


spanische  Regierung  beträchtliche  Summen  zu  dem  Zwecke,  von 
den  in  jenen  Gewissem  stationirten  spanischen  Truppen  gegen  die 
zahlreichen  Angriffe  der  Kingebornen  geschätzt  zu  werden.  Anfang 
Oktober  war  die  Aufregung  unter  den  letztern  wieder  sehr  grofs 
geworden,  sie  beunruhigten  die  Faktoreien  auf  das  höchste  und 
die  Inhaber  der  letztern  wandten  sich  deshalb  an  den  spanischeu 


spanischeu 

Sousgouverneur  von  Elobey,  Ibarra  um  Hilfe.  Dieser  entsprach 
dem  an  ihn  gestellten  Verlangen,  landete  in  Begleitung  von  8  Sol- 
daten, pflog  Unterhandlungen  mit  den  aufrührerischen  Eingeborenen, 
die  sich  scheinbar  unterwarfen.  Kaum  verliefs  er  jedoch  das  Land, 
so  wurde  sein  Boot  der  Zielpunkt  der  Angriffe  der  schnell  auf 
etwa  500  Mann  anwachsenden  Masse  der  Knstenbewnhner,  und 
2  von  den  Gefährten  Ibarras  wurden  getödtet,  4  andere  schwer 


Die  Besitzer  der  Faktoreien  sahen  sieb  unter  diesen  Umständen 
und  in  Anbetracht  der  ungenügenden  Truppen,  Aber  die  Ibarra  ver- 
fügt, genöthigt,  sich  an  den  Statthalter  der  französischen  Besit- 
zungen am  Munyflusse  nnd  am  Gabon  am  Hilfe  zu  wenden,  die 
ihnen  denn  auch  sofort  gewährt  wurde. 

Man  macht  nun  der  Regierung,  die  hiervon  schon  aeit  3  Wochen 
Kenntniß  hatte,  darüber  aber  nichts  verlauten  liefs,  bittere  Vor- 
würfe, dafs  sie  in  den  spanischen  Kolonien  nicht  für  eine  kräftige 
würdige  Vertretung  sorgt,  die  das  Ansehen  Spaniens  den  Einge- 
borenen gegenüber  aufrecht  zu  erhalten  im  Stande  ist.  Im  Golf 
von  Guinea  verfugt  Spanien  im  Augenblick  nur  über  ein  in  Santo 
Isabel  de  Fernando  Po  stationirtes  l'ontonschiff  und  über  das 

Sturm 
leisten 

vermag. 

Dieser  neueste  Anlaß  wird  denn  auch  den  Oppositionsparteien 
Gelegenheit  zu  einer  voraussichtlich  sehr  heftigen  abfälligen 
Kritik  über  die  Kolonialpolitik  und  die  Kolonialvcrwaltuug  der 
jetzigen  Regierung  geben. 


Kanonenboot  „Trinidad",  das  durchaus  seeuntüchtig,  einem 
und  hohem  8eegang  nicht  den  erforderlichen  Widerstand  zu  1 


aa  der  aörd- 


Asten. 

Ein«  Reis«  daroh  das  chinesische  Turkestan  und 
hohen  Grenze  von  Tibet  entlang. 

Von  A.  D.  Carey. 
(Au»  den  Londoner  „Piwoedines  of  the  Koyal  Qeoffraphicat  Södel)*). 
(Schlad)  V.rjl.  41k  K«rt.  ta  Nr.  46  S.lle  CM. 

Einige  hundert  Yards  von  der  Lehmmauer  von  Ghainsh*  be- 
traten wir  die  Wüste  und  roarschirten  auf  einer  ziemlich  guten 
Straße  176  Meilen  durch  dieselbe,  bis  zu  einem  kleinen  Dorf.  Kl- 


Timar  genannt.  Holz  und  Grünfutter  waren  nur  in  den  Rasthausern 
und  zu  wahren  Hungersnothpreisea  zu  bekommen.  30  weitere  Meilen 
durch  grasbewachsene  Ebene  brachten  uns  in  die  Stadt  llami. 

Hier  geriethen  wir  endlich  einmal  wieder  unter  Europäer  und 
wurden  warm  nnd  gastfreundlich  von  Herrn  Splingaerd,  einem 
Belgier,  empfangen;  er  bekleidete  den  Posten  eines  Steuerbeamten 
bei  der  chinesischen  Regierung  und  war  mit  dem  Barou  Ricbt- 
bofen  durch  einen  gTofsen  Tbeil  von  China  gereist.  Ebenso  freund- 
lich begrüßten  uns  zwei  junge  russische  Kaufleute,  welche  eine  böse 
Zeit  mit  den  Beamten  durchlebt  zu  haben  schienen,  indem  der  eine 
von  ihnen  die  letzten  5  Monate,  einer  wenig  stichhaltigen  Anklage 
wogen,  im  Gefängnifs  zugebracht  hatte. 

Hami  besteht  ans  einer  chinesischen  Stadt,  die  innerhalb  eines 
klciucn.  zwar  nur  aus  Lehm,  aber  sauber  gebauten  Forts  liegt,  und 
einer  grnfurn,  von  Chinesen  und  Tiingaui«  hewohnteu  Vorstadt,  die 
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zahlreiche  Serai»,  Bazars  uud  Wohnhäuser  enthält.  Wir  kehrte« 
in  einem  der  tungaoischen  Häuser  dioaer  Vorstadt  ein.  logefU,, 
eine  Viertelmeile  südwestlich  liegt  die  alte  Stadt,  hauptsächlich  von 
Türken  bewohnt,  unter  ihrem  Wang  oder  erblichem  Gouverneur. 

Der  Wang  zog  an  dem  Tage,  an  dem  wir  in  Hami  anlangten 
nach  Pekin,  da  er  sich  dort  am  Neujahrstage  jeden  neunten  Jahr, . 
vorstellen  mufs.  Mit  Ausnahme  des  dem  Wang  gehörigen  Kamt, 
ist  die  alte  Stadt  sehr  schlecht  gebaut.  Mehrere  Offiziere  des  ver- 
flossenen Arair  Yakub  Beg  leben  hier  in  der  Verbannung.  Si* 
erinnerten  sich  natürlich  der  Mission  von  Sir  D.  Forsytb.  und  al« 
sie  hörten,  dafs  wir  Engländer  seien,  waren  sie  sehr  zuvorkommend 
Ich  enthielt  mich  des  Besuchs  bei  dem  vornehmsten  uuter  iheten 
Muhammad  Khan,  früher  Hak  in  Beg  von  Kashgar,  weil  ich 
fürchtete,  dadurch  das  Mifstrauen  der  Chinesen  zu  erhöhen  und 
vielleicht  die  Befreiuug  dieser  Männer  tu  hindern,  für  welche  Petitio- 
nen der  vornehmsten  innsulmanisrben  Einwohner  von  Turkestia 
an  den  General-Gouverneur  von  Urumtsi  eingebracht  worden  waren 
In  der  unmittelbaren  Umgebung  von  Hami  findet  sieb  aar 
wenig  bebautes  Land,  und  ich  wurde  verständigt,  dafs  der  gröfere 
Theil  des  den  Einwohnern  gehörigen  Acker-  und  Weidelaedw 
mehrere  Meilen  weiter  innerhalb  der  Berge  nordwärt»  liege.  Die 
Stadt  ist  gut  mit  Kohlen  und  Fichtenbolz  versehen,  welch  letz- 
teres sowohl  baulichen  als  Feucrungszweckcn  dient.  Die  weit- 
läufigen Kasernen  und  öffentlichen  Bauten  im  Westen  der  Stadt, 
die  erst  vor  wenig  Jahren  errichtet  wurden,  sind  abgetragen  wor 
den,  als  der  Sitz  der  Regierung  nach  Urumtsi  verlegt  wurde.  Ei 
scheint  bei  den  Chinesen  Sitte  zu  sein,  alle  Gebäude  au  zerstören, 
wenn  der  Zweck  aufhört,  für  welchen  sie  gebaut  wurden,  damit 
der  letzte  Bewohner  beim  Verkauf  der  Baumaterialien  noch  einites 
Geld  herausschlagen  könne.  Nie  werden  sie  einer  anderen  Regit- 
rnngsabtheiluog  überwiesen.  Dieses  Verfahren  reizt  die  Türken,  welche 
das  Bauholz  liefern  und  viel  von  der  zum  Aufbau  der  Gebäude  oötbizu 
Arbeit  leisten  müssen.  Von  Hami  führte  unser  Weg  etwa  45  Heilet 
durch  Grasland  nach  dem  Dorfe  Jigda,  dann  durch  145  Meilet 
Wüst«  nach  Pichan.  wo  sich  ein  kleines  Fort  mit  einer  Besatzung 
von  100  Chinesen  befindet.  Dieses  war  der  Grenzposten  d« 
unter  dem  Amir  stehenden  Kasngarien. 

Das  Ansehen  des  Landes  besserte  sich  zusehends,  ood  wir 
zogen  die  noch  bleibenden  55  Meilen  bis  Turfan 
nod  Wiesenland.    In  Turfan  kehrten  wir  in 
im  Mittelpunkt  der  muhammedaniseben  Stadt  ein. 

Als  wir  uns  Turfan  näherten,  kamen  wir  durch  die  Rainen 
einer  alten  Stadt,  in  welcher  ein  großes  Grab  mit  einem  300  l'uls 
hohen  Minaret  bemerkenswerth  ist.  Die  mubammedanische  Stadtbek 
etwa  1'/«  Meile  westlich  von  der  chinesischen,  und  die  Ausdehauat 
derselben  »wischen  dem  östlichen  und  westlichen  Thorc  betragt 
nahezu  eine  Meile. 

Sowohl  die  Stadt  Turfan  als  anch  ihre  Umgebung  werden 
von  „kam"  oder  unterirdischen  Kanälen  gespeist,  die  ans  den 
Quellen  am  Fuß  der  Berge  ihren  Inhalt  beziehen.  Dies  ist  a«( 
dem  ganzen  Weg  von  Pichan  der  Fall,  da  es  hier  keine  Bewässe- 
rung durch  Flüsse  giebt. 

Die  chinesischen  und  tnnganischen  Elemente  herrschen  ie 
der  Bevölkerung  vor. 

Es  gelang  mir,  in  Turfan  Papiergeld  der  indischen  Regiernaa 
umzusetzen.  Der  Diskont  war  hoch,  aber  daß  überhaupt  indisches 
Papiergeld  an  einem  so  entlegenen  Ort  gangbar  ist,  bezeugt  das 
weitverbreitete  Zutrauen  der  Asiaten  in  die  Sicherheit  der  indischen 
Regierung.  Achlundzwanzig  Meilen  von  Turfan  liegt  die  kleine 
Stadl  Toktasun,  wo  wir  gastfreundlich  von  dem  obersten  Beg  auf- 
genommen wurden.  Von  diesem  Punkt  aus  machten  wir  einen 
Ausflug  nach  dem  etwa  95  Meilen  entfernten  Urumtsi,  wobei  wir 
halbwegs  die  kleine  Stadt  Dawan  Chin  mit  tunganiseber  Bevöl- 
kerung passirten.  Die  Belagerung  und  Einnahme  des  Forts  von 
Dawa  Chin  und  die  kluge  Freilassung  der  dabei  gemachten  Gefan- 
genen, mit  Ausnahme  der  Andijaois  darunter,  sowie  die  Gabe 
eines  kleinen  Geldgeachenkes  an  jeden  dieser  Freigelassenen,  bil- 
den kleine  Episoden  bei  dem  Vormarsch  der  chinesischen  Truppen, 
als  sie  vor  9  Jahren  das  Land  wieder  besetzten. 

Urumtsi,  das  Hauptquartier  der  chinesischen  Regierung  von 
Turkestan,  liegt  in  einem  breiten  Thal  inmitten  der  Tian  Shan- 
Berge  und  wird  von  einem  Strom  durebfluthet,  der  am  südlichen 
Abhang  der  Berge  entspringt  Urumtsi  umfaßt  eine  Gruppe  von  10 
kleinen,  einzeln  durch  Mauern  umfaßten  Städten.  Die  Bevölkerung 
ist  aus  Mantschus,  Chinesen.  Tunganen  und  Türke»  gemischt: 
auch  ist  ein  grofser  Bazar  mit  chinesischen  und  russischen 
Waaren  vorhanden.  Vom  November  bis  März  ist  die  Witterung 
aebr  streng,  aber  die  Stadt  ist  mit  ausgezeichneter  Stein-  und 
Holzkohle  wohl  versorgt.  Mein  Besuch  des  Ortes  fand  Mitte  No- 
Liu  .loshwe.  der  Generalgonverneur  von  Turkestan. 
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Land:  die  Strafe 


ler  einzige  Hann  der  Provinz,  dem  der  Gebrauch  de« 
gestattet  ist  erschöpfte  sieb  wahrend  meiner  7  tag  igen  Anwesen- 
heit in  Urumtsi  in  Aufmerksamkeiten  gegen  mich.  Er  zog  viele 
Erkundigungen  ober  Indien  bei  mir  ein  und  schien  sich  besonders 
für  den  genauen  Zustand  der  Beziehungen  zwischen  dem  britischen 
Gouvernement  und  Afghanistan,  sowie  für 
Fnujdeh  zu  interessiren. 

Er  scheint  in  allen  Klassen  der 
beliebt   zu  sein  und  erfreut  sich  des  Rufes,  Turkertau  1878  für 
dio  Chinesen  wiedererobert  und  seitdem  gut  regiert  zu  haben. 

Nach  TokUsun  zurückgekehrt,  gingen   wir  ohne  Aufenthalt 
nach  Karashahr  weiter,  145  Meilen  durch  «des 
ging  meist  durch  niedrige  Höge!  dahin.  Auf 
ziemlich  starker  Handelsverkehr  statt,  und 
werth  waren  lange  Zage  von  Kamelen,  die  gefrorene 
Bngbraah-Sec  zum  Verkauf  nach  Urumtsi  führten.  Wir 
ohne  Aufenthalt  durch  Karashahr  und  bezogen  in  Kurla  unsere 
Quartiere,  wo  uns  ein  sehr  herzlicher  Empfang  zu  Theil  wurde. 

Jeuseit  Kurla  fnbrte  die  Strafse  durch  im  Allgemeinen  un- 
fruchtbares Land,  obgleich  es  etwas  weniger  verlassen  und  Ade 
war  als  weiter  östlich.  An  verschiedenen  Halteplätzen  fanden  wir 
kleine  angebaute  Bodenfläcben  und  einen  winzigen  Bazar.  86  Meilen 
von  Kurla  erreichten  wir  das  grofsc  befestigte  Dorf  Yengi  Hisaar 
und  21  Meilen  weiter  die  kleine  Stadt  Bugar,  in  der  Gegend  be- 
rühmt durch  ihre  Fabrikation  von  groben  Decken.  Kucbar,  eine 
Stadt  von  15000  Einwohnern  mit  ausgedehnten  Vorstädten,  liegt 
70  Meilen  westlicher.  Ein  vereinzelter  Mubaromedaner  aus  Indien 
hat  »ich  hier  niedergelassen  und  einiges  Land  erworben.  Es  war 
ihm  seit  mehreren  Jahren  unmöglich  gewesen,  mit  seinen  Freunden 
in  Ludhiana  Nachrichten  zu  wechseln.  Ich  unternahm  es,  einen 
Brief  von  ihm  zu  befördern  —  ein  Versprechen,  das  ich  treulich 
hielt.  Wir  hatten  beabsichtigt,  einen  oder  zwei  Tage  in  Kuchar  zu 
bleiben,  aber  die  Volksmenge,  die  gleich  nach  unserer  Ankunft,  durch 


t  angelock 

nächsten 


Morgen  vor  Tagesanbruch  die 


Dalgleish'*  Ruf  als  Arzt  angelockt,  herbeiströmte,  war  so  unbe- 
quem ,  dafs  wir 
Flucht  ergriffen. 

Trotzdem  folgten  uns  eine  Menge  an  verschiedenen  Krankheiten 
leidende  Personen  zu  Pferde  bis  zur  nächsten  Station.  Der  einzig 
wichtige  Platz  zwischen  Kuchar  und  Aksu  ist  die  kleine  Stadt 
Bai,  wegen  der  vorzüglichen  Erzeugnisse  ihrer  Milchwirtschaft 
berühmt. 

Wenn  man  sich  Aksu  von  Osten  nähert,  so  kommt  man  über 
sehr  grofse  Begräbnifeplälze.  Die  Stadt  bleibt  unsichtbar,  bis  man 
dicht  herangekommen  ist,  da  sie  gerade  unterhalb  eines  sehr  hoben 
Dammes  liegt.  Die  chinesische  Stadt  ist  etwa  6'/i  Meile  von  der 
mubammedanischen  entfernt,  in  welch  letzterer  wir  in  sehr  behag- 
lichen Wohnungen  Unterkommen  fanden.  Indisches  Papiergeld 
wurde  hier  leicht  angenommen  mit  einem  Disconto  von  etwa  6%- 
Die  Strafse  von  Aksu  nach  Yarkand  über  die  kleine  Stadt  und 
das  Fort  Maralhashi  führt  meist  durch  Dickicht  und  Wüste.  Längs 
der  Strafse  haben  die  Chinesen  einen  breiten  Deich  gebaut,  um 
das  Land  bei  Hocbfluth  des  Flusses  vor  Überschwemmungen  zu 
schützen. 

Seitdem  wir  Kurla  verliefsen,  hatten  wir  die  gTofaen,  unbe- 
haglichen chinesischen  Rasthäuser  vermieden  und  soviel  als  möglich 
Privatquartiere  benutzt.  Die  Dolan-Hirteu  in  der  Umgegend  von 
Maralhaahi  und  ebenso  die  Türken  in  den  Stadien  und  gröberen 
Dörfern  hatten  uns  immer  freundlich  und  gastlich  aufgenommen. 

Ich  hatte  nun  die  Rundreise  um  das  chinesische  Turkestan 
beendet  und,  Kaabgar  ausgenommen,  beinahe  alle  wichtigen  Plätze 
besucht. 

Das  Hauptmerkmal  des  Landes  ist  seine  äufserate  Armntb. 
Es  kann  in  der  Tbat  als  grofse,  mit  kultivirten  Rändern  umgebene 
Wüste  bezeichnet  werden.  Der  einzige  wirklich  gute  Streifen  Landes 
von  beträchtlichem  Umfang  ist  der  westliche  Theil  mit  Kargalik, 
Yarkaud  und  Kssbgar.  Nach  Norden  erstreckt  sich  eine  Folge  sehr 
kleiner  Oasen  am  Fufs  des  Tian  Sbangebirges  entlang;  indefs 
werden  die  Wüstenstrecken  desto  länger,  je  mehr  der  Reisende  ost- 
wärts schreitet.  Der  äufserste  Osten  der  Provinz  ist  einfache 
Wüste,  ebenso  wie  der  Westen  bis  Kiria,  mit  Ausnahme  der  kleinen 
Oasen  von  Charkand  und  Chaklik.  Der  mittlere  Theil  ist  gröfsten- 
theils  wüst,  aufser  einigen  Streifen  Weidelandes  von  untergeord- 
neter uud  schlechter  Beschaffenheit  in  der  Gegend  des  Tarimfluases 
und  einzelnen  Tbeilen  des  Lob  Nor-Gebieles.  Es  giebt  in  Indien 
wahrscheinlich  viele  Distrikte  unter  einem  einzelnen  Steuer-Ein- 
nehmer und  Bezirksrichtrr,  deren  Besitz  werthvoller  und  ergiebiger 
ist,  als  diese  ganze  grofse  Provinz,  die  sich  über  nicht 
als  21)  Längen-  und  6  Breitengrade  erstreckt 

Es  sind  zeitweise  grofse  Hoffnungen  gehegt  worden  auf  die  I 
Entwicklung  eines  Grofsbandels  mit  Turkestan.    Es  scheint  mir  I 
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je  erfüllt  werden  könnten.  Der  Ümfan 
mit  Indien  sowohl  als  mit  Rufaland  wird 
immer  unbedeutend  bleiben. 

Eine  Beleuchtung  unserer  politischen  Beziehungen  mit  Tur- 
kestan würde  hier  nicht  am  Platze  sein.  Ich  kann  jedoch  ohne 
Bedenken  aussprechen,  dafs  nach  meiner  Erfahrung  sowohl  unter 
der  mubaramedauiacben  Unterthaaenbevölkerung  als  auch  unter  den 
chinesischen  Beamten  die  freundlichsten  Gesinnungen  gegen  Eng- 
land herrschen.  Die  Chinesen  scheinen  jetzt  eine  versöhnliche 
Politik  gegen  die  Musulmauen  eingenommen  zu  haben,  was  wohl 

ist,  dafs  ihre  Stellung  in  Turkestan 
nöchte.  Gelegentlich  kommen  Fälle 
vor;  im  Allgemeinen  kann  ihr 
Verfahren,  so  weit  ich  es  beurtbeilen  kann,  nicht  raub  genannt 
Die  Martern  and  verabscheuungawfirdigen  Grausamkeiten, 
sh  den  Schilderungen  Reisender  im  eigentlichen  China 
bern  und  Angeklagten  ausgeübt  werden,  sind  in  Turkestan 
fast  unbekannt,  aufser  dafs  die  Käfigstrafe  noch  manchmal  auge- 
wendet wird  und  oft  Prügelstrafen  verhängt  werden.  Vollständige 


KeliKionsfreihelt  wird  anfrech t  erhalten;  das  Verbreeben  wird  unter- 
drückt, und  Leben  und  Eigcnlhum  sind  in  gewöhnlichen  Zeiten  in 


Turkestan  ebenso  gesichert  wie  in  Britisch-lodieo.  Das 
der  Chinesen  ist  »ehr  grofa  und  man  siebt  zu  ihnen  auf,  wie 
man  es  noch  vor  wenig  Jahren  in  Indien  den  Engländern  gegen- 
über tbat  Beim  Volk  im  Allgemeinen  seheint  mehr  Vertrauen  auf 
die  chinesischen  als  auf  die  mubammedanischen  Beamten  gesetzt  zu 
werden. 

Das  hervorragendste  Obel  in  der  Verwaltung  ist  die  über- 
handnehmende Bestechlichkeit  der  Beamten;  es  wird  noch  ver- 
stärkt durch  die  ungewisse  Amtsdauer  und  die  häufigen  Versetzun- 
gen der  höheren  Beamten.  Im  Ganzen  glaube  ich  nicht,  dafs  das 
chinesische  „regime"  in  Turkestan  den  Vergleich  mit  andern  asia- 
tischen Regierungen,  unter  anderen  s.  B.  mit  der  mancher  Eioge- 
borneuslaaten  in  Indien,  zu  sebeuen  braucht.  Trotz  ihrer  albernen 
Selbstgefälligkeit  und  anderer  Eigentümlichkeiten  scheinen  mir 
die  Chinesen  durchaus  nicht  der  besseren  Eigenschaften  einer 
herrschenden  Klasse  zu  entbehren  und  den  Türken  sehr  durch  Ent- 
schiedenheit, Mäfsigung,  Verstand  und  jene  Eigenschaften  über- 
legen zu  sein,  welche  Menschen  zu  Machtstellungen  befähigen. 

Die  Chinesen  besitzen  in  Turkestan  keine  Militärmacht,  welche 
auch  nur  für  den  Augenblick  dem  Eindringen  europäischer  Truppen 
entgegentreten  könnte.  Für  einen  unberufsmäfsigen  Beobachter, 
wie  ich  es  war,  schien  geoug  gutes  Material  unter  den  Soldaten 
vorbanden;  allein  die  Leute  sind  ungedrillt  und  schlecht  bewaffnet, 
während  die  Offiziere  gänzlich  unfähig  und  oft  dem  Opiumgenufs 
ergeben  sind. 

China  ist  ein  freundlich  gesinnter,  nicht  angriffslustiger  Nach- 
bar; daher  können  wir  seinen  Bestrebungen,  seine  Macht  zu  befes- 
tigen, nur  unsere  besten  Wünsche  weihen. 

Ich  verliefs  Yarkand  am  17.  März  1887,  reiste  über  Kargalik 
und  Kugiar  nach  Leh,  überschritt  den  Yengi  Dawan  oder  „neuen 
Pafs*  am  27.  März  und  den  Karakorampaf*  am  5.  April.  Die 
Kälte  war  streng  und  es  lag  viel  Schnee  südlich  vom  Karakorain 
in  Cbai  Josh  Uga  bis  nach  Yepehand  hin.  Ich  kehrte  auf  der 
Kaschmir-Route  durch  Srinagar  nach  Rawalpindi  zurück  und  er- 
reichte Simla  am  37.  Mai,  überschritt  somit  meinen  Urlaub  um 
einen  Tag. 

Ich  bin  dem  Obersten  Haig,  R.  E.,  stellvertretendem  General- 
Vermessungskommissar  von  Indien  und  Vorstand  der  Trigono- 
metrischen Abtheiiung,  für  die  Karte  im  Mafsstab  von  8  Meilen  auf 
den  Zoll,  die  diesem  Bericht  beiliegt  zu  Dank  verpflichtet.  Sie  ist 
nach  einer  mit  Anmerkungen  versehenen  Routenskizze  hergestellt 
norden,  welche  auf  mein  Ersuchen  von  Mr.  Dalgleish  aufgezeichnet 
wurden.  Oberst  Haig  sagt  mir,  dafs  die  Bestimmungen  der 
Längengrade,  welche  Mr.  Dalgleish  vermittelst  eines  Tascben- 
sezlanten  beobachtet  und  angegeben  hat  »ehr  übereinstimmend 
aind  und  dafs  Skizze  und  Anmerkungen  einen  werthvollen  Bericht 
des  durchmessenen  Landes  darbieten.  Ich  habe  die  Originalskizze 
und  die  Notizen  der  Königl.  Geographischen  Gesellschaft  zur  Ver- 
fügung gestellt  die  sich  solchermafsen  von  der  Sorgfalt  und  Ge- 
nauigkeit überzeugen  kann,  mit  welcher  diese  mühsame  Arbeit 
ausgeführt  worden  ist.  Alles,  was  ich  noch  darüber  sagon  kann, 
ist  dafs  jegliche«  Verdienst  an  der  Durchführung  der  Aufzeichnun- 
gen einzig  und  allein  Mr.  Dalgleish  gebührt 

Daneben  ist  auch  die  Durchführung  der  Reise  ohne  ernstlichen 
l'nfall  dem  Beistand  zu  danken,  den  ich  bei  diesem  wackeren 
Gefährten  fand.   Seine  Kenntnib  des  Türkischen  und  Persischen 
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and  seine  Geschicklichkeit  in  der  Leitung  der  Karawane  und  bei 
den  Verhandlungen  mit  den  Asiaten  waren  unschätzbar.  Dato  die 
Reise  ohne  den  Verlast  auch  nur  eines  einzigen  Gepackponys  tu 
Ende  ging  und  dafs  die  Karawane  fast  4  Monate  lang  ohne  Er- 
neuerung des  Proviants  erhalten  wurde,  schreibe  ich  seiner  dauern- 
den Wachsamkeit  und  guten  Verwaltung  zu. 

Die  Vorrätbe,  mit  denen  wir  Cfaaklik  am  39.  April  1886  ver- 
liefsen.  bestanden  in  7'.'50  u  Korn.  750  h  getrocknete  Luzerne, 
1820  n  Weilenmehl,  675  «  Reis,  170  »  Satu.  106  Zwieback, 
60  ii  Ghee  (ausgekochter  Butter)  und  einem  großen  Sack  Tbee. 
Man  konnte  nichts  mehr  erlangen,  bevor  die  Karawane  Harmugan 
Narmaga  am  1.  September  erreichte,  aufser  etwas  Butter.  Ziegel- 
tbee  und  Schafe,  welche  Nahrungsmittel  -ich  von  Golm«  nach 
Naichi  sandte  und  welche  Dalgleisb  am  16.  August  erhielt. 

Afrika. 

Ole  Engländer  Ii  814-Afrlka.  (Schlufs.)  England  bat.  wie 
so  oft  und  an  so  vielen  anderen  Platzen,  auch  in  Süd -Afrika 
die  Rolle  des  Hundes  in  der  Krippe  gespielt.  Als  die  deutsche 
Regierung  in  London  anfragte,  ob  man  die  Unternehmungen 
ihrer  Angehörigen  in  Lüderilzland  unter  englischen  Schutz  neh- 
men wolle,  zeigte  man  sich  dort  wenig  geneigt  zu  einem  solchen 
Freundschaftsakt.  Als  aber  auf  diesem  doch  so  (de  uod  schwer 
zuganglichen  Gebiet  unsere  Flagge  gebifst  wurde,  war  man  in  Eng- 
land und  noch  mehr  im  Kapland  darüber  höchlich  erregt.  Und 
doch  wollte  einige  Jahre  froher  die  Regierung  der  Kap-Kolonie 
trotz  Palgrave's,  ihres  Bevollmächtigten,  Abmachungen  mit  den 
eingeborenen  Häuptlingen,  nichts  mit  dem  wenig  verlockenden 
Lande  zu  tbun  haben.  Man  hatte  aneb  das  Graben  nach  Kupfer- 
erz, das  eine  Zeit  lang  so  lohnend  war,  nach  schweren  Verlusten 
an  Zugvieh  aufgegeben  und  die  von  Anbeginn  an  sehr  wenig  mäch- 
tigen Guanolager  auf  den  Küsteninseln  waren  nahezu  erschöpft. 
Der  Seefischerei  aber,  die  recht  lohnend  halte  werden  können, 
schenkte  man  keine  Aufmerksamkeit.  Kurzum  das  Interesse,  wel- 
ches die  Kap-Kolonie  an  dem  Besitz  des  nun  von  Deutschland  in 
Ansprach  genommenen  Landes  haben  konnte,  war  iufserst  gering. 
Und  trotzdem  diese  Zomesausbrüche!  Freilich  blieben  sie  wir- 
kungslos. Nor  an  der  Walfischbai,  dem  soweit  bekannt  einzigen 
Hafen  der  Oden,  gleichmäßig  verlaufenden  Kaste  hielt  man  von 
englischer  Seite  fest. 

Um  aber  zu  verhindern,  dafs  das  Transvaal  eine  Verbindung 
mit  dem  deutschen  Gebiet  gewinne,  wurde  der  ganze  grobe, 
zwischen  beiden  liegende  Landstrich,  das  Betachnanenland,  annek- 
tirt  Irgend  welchen  Werth  für  England  bat  dasselbe  nicht  Wir 
wissen,  dafs  das  Land  zum  allergrSfsten  Tbeil  Einöde  ist;  die  weit« 
Kalibari -Wüste  nimmt  ein  sehr  beträchtliches  Gebiet  ein  und  ist 
keineswegs  so  vortrefflich,  wie  uns  Farini's  Flunkereien  glauben 
machen  wollten.  Die  politischen  Zustande  sind  auch  nicht  dazu 
angetban,  den  Besitz  dieses  ausgezeichneten  I»andstricbes  verlockend 
erscheinen  zu  lassen.  Allerdings  stehen  von  diesem  grofsen  Ge- 
biet, das  uicht  weniger  als  477  835  qkm  umfafst,  also  so  grofs  ist 
wie  etwa  Spanien,  nur  120  430  qkm,  der  südlichste  Tbeil  zwischen 
dem  Wadi  Mologo,  der  weiterhin  Hygap  heifst,  und  dem  Transvaal, 
West-Griqua-Land  und  dem  Oranjeflnfs,  unter  britischer  Verwaltung, 
aber  der  Rest  ist  doch  reservirt  und  so  gegen  fremde  Gelüste  ge- 
sichert. 

Im  Betacbuanenland,  an  seiner  Ostgrenze  gegen  Transvaal, 
wurden  dareb  die  immer  nach  neuen  Weidegründen  suchenden 
Buren  des  Freistaats  die  Landschaften  Gosen  und  Stellaland  mit 
dem  Hauptort  Vryburg  besetzt  and  angesiedelt.  Das  war  eine  Ver- 
letzung des  Vertrags  von  Nord-Alival  und  angeregt  und  unterstützt 
durch  die  Deklamationen  englischer  Missionare,  die  niemals 
Freunde  der  Buren  waren,  durch  die  Kolonial-Englander,  welche  der 
Gedanke,  die  Buren  möchten  auch  im  Kapland  und  in  Natal  die 
Oberhand  gewinnen,  schwer  beängstigte,  durch  die  ganze  Herde 
kurzsichtiger  britischer  Pbilantropen,  die  von  dem  unterdrückten 
schwarzen  Brnder  zu  faseln  begannen,  durch  das  englische  Militär, 
welches  über  die  noch  ungerächte  Niederlage  von  Madschuba  Hill 
erbittert,  durch  Politiker,  welche  die  Ehre  ihres  Vaterlandes  retten 
zu  müssen  glaubten,  endlich  durch  Ihrer  Majestät  getreuste  Oppo- 
sition, immer  auf  der  Lauer,  der  Regierung  etwas  am  Zeuge  zu 
flicken,  bemächtigte  sieh  die  öffentliche  Meinung  in  England  schnell 
dieses  Vorgehens  der  angeberdigen  Buren  und  verlangte  laut  die 
energische  Bestrafung  der  Delinquenten. 

Inzwischen  hatte  der  Premierminister  der  Kap-Kolonie,  Mr. 
Upington,  Her  sehr  wohl  die  Gefahr  erkanute,  welche  ein  gewalt- 
thitiges  Vorgehen  gegen  die  Vertragsbrüchigen  heraufzubeschwören 
vermochte,  selbst  eine  Reise  in  das  fragliche  Gebiet  unternommen 
nnd  eine  Vereinbarung  mit  den  Buren  getroffen,  wodurch  die  über- 


wiegende Majorität  der  Kolonisten  der  Kap-Kolonie  vollkommen  be- 
friedigt  war.  Allein  das  englische  Kabinet  sah  die  Bedingungen, 
unter  denen  jenes  Abkommen  abgeschlossen  war,  als  zu  günstig 
für  die  Buren  an.  Es  wollte  Mr.  Upington"»  Schritt  nicht  gut- 
heifsen,  vergafs  jedoch  dabei,  dafs  die  Majorität  im  Kapland  in 
der  Hand  der  Baren  ist  und  dafs  Gewaltschritte  gegen  die  Buren 
des  Transvaal  leicht  sehr  bedenkliche  Komplikationen  in  der  Kap- 
Kolonie,  in  ganz  Süd-Afrika  zur  Folge  haben  können. 

So  wurden  denn  9000  Mann  von  England  abgesandt  und  die 
Regierung  der  Kap-Kolonie  aufgefordert,  mit  Sir  Charles  War  ren. 
dem  Oberbefehlshaber  der  Truppen,  zu  kooperiren.  Die  Regierun; 
lehnte  achtungsvoll  ab,  etwas  mit  der  Sache  zu  tbun  zu  haben,  «ie 
überlief*  England  die  Verantwortlichkeit  für  Mafsnabmen,  di«  sie 
nicht  billigen  konnte.  Indessen  stellten  sich  2000  Freiwillige  dem 
englischen  General  zur  Verfügung.  Glücklicherweise  waren  weder 
sie  noch  die  Soldaten  nötbig.  Die  Buren  zogen  sich  von  dem  ver- 
tragswidrig eingenommenen  Lande  zurück,  vielleicht  gerührt  vr.n 
der  Rücksicht,  welche  man  durch  Ersetzung  der  rothen  Soldaten- 
Jacken  durch  blaue  Polizciunifonnen  auf  ihre  Gefühle  genommen 
halte.  Die  Gefahr  eines  grofsen  Krieges  der  holländischen  Kolo- 
nisten gegen  die  englischen,  wie  ibu  einsichtige  Politiker  befürchtet 
hatten,  war  beseitigt.  Englaud  hatte  mit  einem  im  Verhältnis  tarn 
Gewinn  ganz  unverbältnifsmäfsigen  Aufwand  an  Geld  und  Kraft 
seinen  Willen  den  Buren  gegenüber  durchgesetzt  ohne  aber  an  der 
Sache  selber  mehr  als  eine  vorübergehende  Änderung  zu  bewirken. 
Die  Buren  weiden  ihre  Herden  nach  wie  vor  auf  englischem  Ter- 
ritorium, wenn  das  dürre,  wasserlose  Land  es  toläfst.  Das  gann 
grofse  Gebiet  »oll  nar  478000  Einwohner  haben,  im  südwestliches 
Winkel  Koranna,  an  der  Ostgrenze  BeUchuaneu.  Im  Gebiete  der 
letzteren  haben  englische  Missionire,  von  denen  uns  Li ving- 
stoue's  Schwiegervater,  Moffat,  am  bekanntesten  ist  eine  gante 
Reihe  von  Stationen  gegründet,  von  Kuruman  mit  seinem  Collt-g* 
und  seiner  von  so  vielen  Reisenden  dankbar  im  Gedäcbtnif*  ge- 
tragenen Gemeinde  im  Südeu  bis  nach  Schoschong  in  Sotseheli's 
Reich  im  iufsersten  Nordosten. 

Ein  zweites  südafrikanisches  Gebiet  das  direkt  unter  du 
britischen  Krone  steht  und  als  solches  von  dem  jedesmaligen 
Gouverneur  der  Kap-Kolonie  in  seiner  Eigenschaft  als  High  Con- 
missioner  der  britischen  Krone  verwaltet  wird,  ist  das  kleine 
Pondoland  in  Kaffraria.  Es  liegt  zwischen  Tembuland,  Ostgri^ui- 
land,  Natal  und  dem  Indischen  Ozean,  und  nicht,  wie  eint  wutter 
geographischen  Zeitschriften  einmal  berichtete,  am  Atlantischen 
Ozean,  ist  auch  nicht  deutsches  Gebiet.  Deutschland  bat  sieiaaU 
Anspruch  darauf  erhoben.  Was  würde  der  alte  gründliche  Profeuor 
Delitsch,  der  Begründer  jener  Zeitschrift  sagen,  wenn  ihm  dieser 
geographische  Schnitzer,  leider  nicht  der  einzige  unter  dem  neuen 
Regiment  zu  Gesicht  kommen  könnte!  Wahrlich,  wir  Deutschen 
haben  keinen  Grund  unsere  Nase  zu  rümpfen,  wenn  einmal  ein  Aut- 
länder mit  der  Geographie  in  Konflikt  geräthl 

Das  dritte,  direkt  uuter  der  britischen  Regierung  stehende  Gebiet 
ist  Basutoland  am  Nordwestabfall  der  Kathlamba-Berge  zwischen 
dem  oberen  Oranjeflnfs  und  dem  nach  ihm  benannten  Freistaate, 
ein  Landstrich  von  26  656  qkm  Gröfse  tnit  128  176  Einwohnern, 
während  das  Pondolaud  nur  9324  qkm  mifst,  aber  rund  1500» 
Einwohner  zählt.  Pondoland  wurde  1884  von  England  annektirt. 
Basutoland  bereits  1873. 

So  tbeilt  sich  die  Kap-Kolonie  in  zwei  staatlich  getrunnte  Ge- 
biete in  ein  kleineres  und  dünn  bevölkertes,  welches  unmittelbar 
anter  der  britischen  Krone  steht  and  in  eiu  weit  umfangreichere»  nw 
gröfserer  Volkszabl  und  reicher  Entwickelang  unter  eigener  Ver- 
waltung. Die  an  der  Spitze  stehende  Persönlichkeit  ist  für  beide 
Gebiete  dieselbe,  es  ist  der  Gouverneur  der  Kap-Kolonie,  der,  wie 
schon  bemerkt  für  Basutoland,  Belschuanenland  und  Pondolsnd 
den  Titel  Higb  Coinraissioner  führt  eine  Zwitterstellung,  welche 
selbst  den  umsichtigsten  Manu  schon  wiederholt  in  die  schwierigste 
Lage  gebracht  bat 

Man  wird  fragen,  warum  einzelne  Tbeile  dieses  südafrikani- 
schen Gebiets  eine  solche,  von  der  Kap-Kolonie  getrennte  Sonder- 
stellung haben'/  Warum  die  englische  Regierung  nicht  der  letztern 
die  betreffenden  Landschaften  einverleibt  und  sich  und  den  Gou- 
verneur der  Kolonie  von  einer  sehr  unbequemen  Last  befreit  hat? 
Darauf  ist  zu  antworten,  dafs  es  allerdings  in  der  Macht  der  eng- 
lischen Regierung  liegt,  diesem  Zwitterstand  ein  Ende  zu  machen, 
aber  nur  unter  Bedingungen,  welche  sie  den  Kap-Kolonisten  nicht 
zugestehen  mag.  Diese  aber  wollen  die  fraglichen  Landcstheile 
nur  übernehmen,  wenn  ihnen  hinsichtlich  der  Verwaltung  frei» 
Hand  gelassen  wird.  Inmitten  der  einander  nicht  selten  diametral 
zuwiderlaufenden  Interessen  stehend,  bat  der  jeweilige  Gouvernenr 
der  Kolonie  kein  beneidenswerthes  Loos,  nährend  die  Kolonisteu. 
Engländer  wie  Holländer,  nur  zu  oft  mit  Bitterkeit  gegen  die  Ke- 
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gierenden  in  London  erfüllt  werden,  dir  tbeils  ans  Unkenntnifs 
der  Verhältnisse,  thcils  gegeu  besseres  Wissen  dem  Druck  ihrer 
Parteianhänger  nachgebend,  Fehler  auf  Fehler  häuften. 

„In  Süd-Afrika*,  schreibt  der  Historiker  Froude,  „wiederholt 
sich  die  Geschichte  Irlands,  als  ob  Irland  nicht  schon  genug  wir«. 
Stnfsweise  Gewallthätigkeit  abwechselnd  mit  ungeduldigem  Fallen- 
lassen der  Zügel;  orst  Strenge  und  dann  Nachsicht  und  dann 
wiederum  Strenge,  ohue  in  irgend  einem  System  zu  beharren,  eine 
Handlungsweise,  welche  Nationen  gerade  so  reizt  und  erbittert, 
wie  aie  Kinder  in  Verzweiflung  bringt,  die  aber  unvermeidlich  ist 
in  jeder  auswärtigen  nicht  durch  und  durch  knechtischen  Besitzung 
Englands,  so  lange  dieselbe  dem  Willen  und  der  Gnade  eine»  so 
wenig  zuverlässigen  Körpers  wie  das  britische  Parlament  uoter- 


Kine  Folge  dieser  verkehrten  Regierungsweise  ist  die  Bildung 
des  tAfrikauderbundes*  gewesen,  einer  Vereinigung,  welche  die 
holländischen  Elemente  umfafst  und  im  Gegensatz  zur  britischen 
Einwohnerschaft  steht.  Ihr  Streben  ist,  Süd-Afrika  zu  einem 
selbständigen  Staate  tu  machen.  Man  sprach  von  einer  Republik, 
man  sprach  auch  davon,  das  Protektorat  DuuUchlanda  naebzu- 


Das  LeUtere  ist  natürlich  eine  Chimäre,  an  welche  nicht 
ernstlich  gedacht  werden  kann,  weil  ein  Protektorat  über  englische 
Kolonien,  die  sieb  vom  Mutterland  losreifaen  wollen,  unsererseits 
selbstverständlich  nicht  übernommen  werden  kann.  Etwas  anderes 
wäre  es  mit  freien  Staaten. 

Indessen  sind  die  Holländer  nicht  geneigt,  die  Dinge  zu  über- 
stürzen.  England  arbeitet  durch  seine  Mifsgriffe  am  besten  für  sie. 
Fronde  erzählt  uns.  dafs  Präsident  Kröger  von  Transvaal  ihm 
in  London  sagte,  duf»  jeder  Schritt,  den  die  Englander  in  den 
letzten  12  Jahren  in  Süd-Afrika  getban  hätten,  gerade  das  gewesen 
sei,  was  er  selbst  empfohlen  haben  würde,  um  eine  Trennung  vom 
Mutterlande  herbeizuführen.  Als  einzige  Ausnahme  bezeichnete  er 
das  Zugestünduifs  des  Unrechts,  welches  man  dem  Oranje-Frei- 
staat  durch  Besitznahme  der  Diamantenfelder  in  West-Grüiualand 
zugefügt  hatte,  und  die  Zahlung  einer  EuUchädigungssoraroe  von 
90000  £.  Hierdurch  wurde  der  Oraojc-Freistaat  zurückgehalten 
von  einer  aktiveu  Betheiligung  an  dem  zwischen  England  und 
Transvaal  bald  darauf  ausbrechenden  Kampf.  Alle  übrigen  Mafs- 
nabrnen  Englands  in  Süd-Afrika  seien  gerade  das  gewesen,  was 
der  eifrigste  Afrikander  nur  hätte  wünschen  können.  England  hat 
sich  durch  seine  ganz  unberechenbaren  Mafsnahraen  alle  Stimme 
in  Süd-Afrika  entfremdet.  Es  bat  trotz  der  langen  Herrschaft  die 
Hollfinder  nicht  zu  gewinnen  vermocht,  und  selbst  die  Eingebore- 
nen, welche  es  gegen  jene  zu  schützen  vorgab,  durch  seine  wider- 
rechtliche Handlungsweise  entfremdet.  Sie  haben  weder  das  Schick- 
sal Waterboers,  noch  den  Zulu-Krieg  vergessen. 

Da»  Lbei;  an  welchem  das  britische  Süd-Afrika  leidet,  liegt  in 
seiner  ethnographischen  Beschaffenheit,  in  der  Verschiedenheit  seiner 
Kassen.  Um  die  Folgen  zu  mildern,  wird  man  in  Betreff  der  Be- 
ziehungen zwischen  Hollandern  und  Engländern  einen  Modus 
vivendi  suchen  müssen.  Die  grö/ste  Schwierigkeit  wird  hierbei  die 
Arbeiterfrage  bilden,  nämlich  das  Verbflllnifs  der  Buren  zn  ihren 
farbigen  Arbeitern.  Die  Überwachung  dieses  Verhältnisses  will 
man  den  lokalen  Behörden  entziehen  und  die  Farbigen  s&mmtlicb 
unter  den  ausschliefslirhen  Schlitz  der  Reichsregierung  stellen,  so- 
dafe  sie  dem  Kinflufs  der  Lokalregierungen  und  Lokalparlamente 
nicht  mehr  unterworfen  sind.  Und  zwar  soll  dies  nicht  nur  für 
die  in  den  Kolonien  Lebenden  gelten,  sondern  auch  für  die  farbige 
Bevölkerung  der  benachbarten  Linder.  Auf  diese  Weise  würden 
die  südafrikanischen  Kolonien  Englands  noch  mehr,  als  das  jetzt 
der  Fall  ist,  von  Knglaud  aus  bccinnufsl  werden.  Aber  diese  Be- 
einflussung ist  den  Afrikanern  sowohl  wie  den  Engländern  schon 
jetzt  recht  unsympathisch,  hauptsächlich  deswegen,  weil  man  nicht 
recht  weifs,  was  die  englische  Regierung  eigentlich  will  und  ob 
nicht  der  nächste  Minister  der  Kolonien  das  umstürzen  wird,  was 
sein  Vorgänger  und  politischer  Gegner  geschaffen.  Bisher  war  das 
die  Regel. 

„Nichts  hat  mich  mehr  betroffen*,  schreibt  der  Freiherr  von 
Hühner,  „als  die  in  den  beiden  südafrikanischen  Kolonien  obwal- 
tende Flntmuthigung.  Was  die  Organe  der  Regierung  erschreckt 
und  lähmt,  sind  nicht  di«  Verlegenheiten  aller  Art,  die  Schwierig- 
keiten, die.  wenn  nicht  dringenden,  so  doch  offenbaren  Gefahren, 
welche  sich  auf  afrikanischem  Boden  gehäuft  haben,  sondern  die 
Unmöglichkeit,  zu  ergründen,  was  man  eigentlich  am  Sitze  der 
Regierung  will,  weil  es  dort  an  einem  leitenden,  unwandelbaren 
Gedanken  fehlt*. 

Das  von  der  englischen  Natiou  angenommene  Programm  sollte 
über  dem  Wechsel  der  Parteien  stehen  und  mau  müfstu  in  Afrika 
davon  überzeugt  sein,  ilafe  keine  Veränderung  in  den  Ministerien 
daran  rütteln  ksoo. 


An  ein  Aufgeben  der  Besitzungen  Englands  in  Süd-Afrika 
nach  dem  Programm  einer  kleinen,  io  jüngster  Zeit  immer  mehr 
abnehmenden  Schule  von  Politikern,  welche  die  Auflösung  des 
Britischen  Reiches  überhaupt  empfiehlt,  ist  heute  nicht  mehr  zn 
denken.  Hat  doch  England  selbst  das  Nutzlose  nicht  aufgeben 
wollen,  vielmehr  seine  Grenzen,  soweit  als  nur  immer  thunlich,  nach 
Norden  vorgeschoben,  bis  es  durch  die  Besitzungen  anderer  euro- 
päischer Staaten  aufgehalten  wurde.  Auch  von  dicseu  suchte  es 
Territorien  zu  erwerben.  Man  denke  an  die  Unterhandlungen 
mit  Portugal  wegen  der  Delagoabai,  um  dem  Transvaal  den  ein- 
zigen, nicht  über  englisches  Gebiet  führenden  Ausweg  zum  Meere 
zu  verlegen!  England  bat  alles  an  sich  gerissen,  was  zu  erlangen 
war,  nachdem  sein  Traum  von  dem  „Englisb  Africa  front  tbe 
Cape  to  the  Nile"  von  mehr  als  einer  Seite  so  rauh  gestört  wurde. 
Wird  es  das  halten  können,  was  es  bat?  Die  Zukunft  mufs  es 
lehren.  Ks  wird  da«  aber  kaum  möglich  sein,  wonn  England  fort- 
fährt zu  vergessen  oder  zu  roifsaebten,  dafs  der  gröfste  Theil 
seiner  südafrikanischen  Kolonisten  einer  anderen  Nationalität  an- 
gehört als  der  englischen. 


Di«  religiöse  Frage  in  Brasilien.  (Originalbericht  aus 
Rio  deJaneiro,  den  »O.Oktober  1888.)  Das  Interesse  des  Deulscb- 
thuins  ist  in  letzter  Zeit  andauernd  durch  die  religiöse  Frage  in 
Ansprach  genommen  worden.  Die  Senatoren  Taunay  und  Sil- 
veira  Martins  haben  wiederholt  sich  öffentlich  darüber  ausge- 
sprochen, ein  wie  rückschrittlicher  Geist  in  Brasilien  herrsche. 
Während  Chile,  Uruguay  und  Argentinien  bereits  die  Zivilehe  be- 
sitzen und  Paraguay  dabei  ist,  dieselbe  ebenfalls  einzuführen,  ist 
man  in  Brasilien  noch  nicht  einmal  dazu  gelangt,  die  Freiheit  der 
Kulte  gesetzlich  zu  garantiren.  Silvoira  Martins  brachte  im 
Parlamente  die  Unterdrückung  des  vom  Senat  bereits  angenom- 
menen Gesetzes  über  die  Kultusfreiheit  ohne  jeden  Umschwcif  mit 
dem  Namen  der  Kaiserlichen  Prinzessin  Isabel,  der  Thronfolgerin, 
in  Verbindung  und  sagte  unter  anderem,  sie  habe,  um  die  Tugend- 
rose zu  erhalten,  dem  Papste  Gehorsam  versprechen  müssen. 
Seitens  der  Regierung  wurde  zwar  rundweg  bestritten,  dafs  sie  dies 
Versprechen  gegeben  habe,  aber  leider  gebt  ans  dem  Wortlaute 
offiziöser  Berichte,  die  gleich  nach  feierlicher  Überreichung  der 
Tugendrose  geschrieben  und  veröffentlicht  wurden,  hervor,  dafs 
Silveira  Martins  aeine  Behauptung  keineswegs  aus  der  Luft  ge- 
griffen bat.  Es  helfet  da,  die  Kaiserliche  Prinzessin  kniete  vor  dem 
ihr  die  Tugendrose  überreichenden  aposlolischeu  Internuntius  nieder 
und  hörte  in  dieser  Stellung  seine  Ansprache  an.  Als  sie  die  gol- 
dene Rose  empfing,  küfste  sie  diese  und  den  Ring  an  der  Hand 
des  Internuntius  und  antwortete  (wörtlich):  .Ich  danke  dem  Hei- 
ligen Vater  für  diesen  grofsen  Beweis  der  Achtung  und  verspreche, 
dem  heiligen  Stuhle  eine  gehorsame  Tochter  zu  sein.*  Nun  ist  ja 
klar,  dafs  im  Allgemeinen  Phrasen  wie  diese  nur  den  Werth  eioer 
Sitte  haben,  und  mau  nimmt  es.  mit  ihrer  Bedeutung  nicht  so 
genau,  wie  der  Uneingeweihte  wohl  glauben  könnte;  aber  in  diesem 
Falle  wird  die  Sache  vom  Volke  keineswegs  für  eine  leere  Förm- 
lichkeit gehalten.  Zahlreiche  Zuschauer  wohnten  dem  mit  grofsem 
Pompe  vorbereiteten  Akte  bei  und  wollen  in  den  Augen  der  Thron- 
folgerin Thrinen  der  Rührung  entdeckt  haben.  Thatsächlich  ist 
sie  ja  von  sehr  frommer  und  gottesfürebtiger  Sinnesart.  Auch  ist 
bis  heute  kein  offizielles  Dementi  der  selbst  im  Parlament  aufge- 
stellten Behauptung  erfolgt,  dafs  die  Unterdrückung  des  Gesetzes 
Aber  die  Freiheit  der  Kulte  auf  ihren  Einflufs  zurückzuführen  sei. 
Unter  dem  brasilianischen  Deutscbthum  hat  das  begreiflicherweise 
in  hohem  Grade  verletzend  gewirkt.  Die  in  ihren  berechtigten 
Ansprüchen  auf  bürgerliche  Gleichheit  mit  den  Katholiken  zurück- 
gesetzten Protestanten  sind  ja  fast  simmtlicb  Deutsche.  Der  gegen 
sie  geführte  Schlag  ist  ein  so  unvermutheter  gewesen,  dafs  sie  auf 
Widerstand  io  keiner  Weise  vorbereitet  waren.  Bisher  widmete 
man  dem  brasilianischen  Kaiserhaus«  ebenso  warme  wie  aufrichtige 
Sympatbieeu,  die  nicht  von  heute  anf  morgen  plützlich  zerstört 
werden  konnten;  dazu  sind  die  Deutschen  nun  einmal  zu  konser- 
vativ beanlagt,  nnd  jede  MiMuuugsiuideruug  dauert  bei  ihnen  lauge 
Zeit.  Noch  heute  könnte  das  Haus  der  Bragancax  sich  die  ins 
Schwanken  geratbenen  Sympathieen  schnell  zurückt-robern,  wenu 
es  sich  darum  bemühte;  aber  leider  ist  der  Kaiser  Dom  Pedro  II., 
der  es  in  gesunden  Tagen  so  ausgezeichnet  verstand,  sich  die 
Liebe  des  Volkes  zu  erwerben,  heute  nicht  mehr  so  vollständig  im 
Besitz  seiner  hervorragenden  Herrscher-Eigenschaften,  wie  zum 
Wohle  des  Landes  und  des  in  demselben  lebenden  Deutscbthum» 
zu  wünschen  wäre.  Er  ist  gesundheitlich  nicht  mehr  der  Alte, 
geistige  Arbeit  ermüdet  ihn  schnei),  so  dafs  er  sieb  um  den  Gang 
der  öffentlichen  Angelegenheiten  nicht  mehr  so  eingehend  kümmern 
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kann,  wie  er  es  früher  zu  thun  pflegte.  Min  weifs  häufig  nicht 
recht,  unter  welchen  mafsgebenden  Einflössen  die  Regierung  eigent- 
lich steht,  aber  man  merkt  es  an  der  Planlosigkeit,  mit  der  die 
Reichsgeschäfte  geführt  werden,  dafs  hier  manches  nicht  in  Ordnung 
ist.  In  jedem  Falle  aber  herrseht  in  maßgebenden  Kreisen  kein 
deutschfreundlicher  Sinn.  Mao  erkennt  dies  z.  B.  leicht  aus  der 
Art  und  Weise,  mit  der  eine  Adresse  des  Blumenauer  Deutsch- 
tbums  oftiziöserscits  aufgenommen  worden  ist.  Die  Blumenauer 
sind  nlmlicb  die  einzigen  gewesen,  welche  sich  durch  den  unver- 
muthetvn  Gang  der  religiösen  Frage  nicht  so  vollständig  vorbläffen 
liefsen,  dafs  sie  nicht  die  Notbwendigkeit  erkannt  hätten,  der  Agi- 
tation gegen  die  Freiheit  der  Kulte  eine  Agitation  zn  Gunsten  der- 
selben entgegenzustellen.  Von  diesem  ganz  richtigen  Gesichtspunkt« 
ausgebend,  sandten  sie  an  die  Senatoren  Tannay  nnd  Silveira 
Martins  und  an  den  Deputirten  Soarea  de  Souza  eine  Dank- 
adresse wegen  der  Stellungnahme,  welche  die  Genannten  zu  Gunsten 
der  Glaubensfreiheit  gezeigt  halten.  Die  Absicht  der  Blumenauer  war 
gut,  aber  die  Art  und  Weise  der  Ausfuhrung  ungeschickt,  undiploma- 
tisch und  kontraproduzent.  In  der  Adresse  kommt  namliob  folgender 
Gedankengang  zum  Ausdrucke:  „Dankbar  erkennen  wir  an,  dafs  wir 
hier  in  unserer  neuen  Heimath  tbatsächlicb  die  gleiche,  ja  gröfsere 
religiöse  Freiheit  genossen  haben  und  geniefseo,  als  in  dem  Lande 
unserer  Viter  .  .  .*  Trotzdem  hatten  sie  gewünscht,  dafs  „die 
mittelalterliche  religiöse  Unduldsamkeit,  niebt  des  Volkes,  sondern 
des  todten  Buchstabens  der  Gesetze  von  dem  Ebrenscbilde  Brasi- 
liens getilgt*  worden  wäre.  Triuraphirend  druckten  die  offiziösen 
Zeitungen  in  portugiesischer  Übersetzung  diese  Adresse  ab  und 
sagten  dazu  kurz,  bündig  und  in  gewissem  Sinne  folgerichtig: 
Seht  ihr,  die  Protestanten  geniefsen  im  katholischen  Brasilien  grflfsrrc 
Freiheit  als  im  protestantischen  Deutschland;  sie  haben  also  keinen 
Grund,  sich  über  religiöse  Unterdrückung  zu  beklagen;  Brasilien 
bedarf  des  Gesetzes  Ober  Freiheit  der  Kulte  nicht 

Diese  Auffassung  der  Stiche  enthält  nichts  Überraschendes, 
wenn  sie  natürlicherweise  auch  grundfalsch  ist;  denn  sie  stützt  sich 
auf  eine  unüberlegte  Redewendung  der  Manifestanten,  welche  im 
Grunde  mit  ihrer  Adresse  ja  einer  erlittenen  Kränkung  Ausdruck 
verleihen  und  bemerkbar  machen  wollten,  dafs  man  Dnreeht  thue, 
die  Rechte  der  protestantischen  Bürger  gesetzlich  zu  verkürzen.  — 
Ist  das  Debüt  der  Blumenauer  ein  verunglücktes  gewesen,  so  bietet 
der  Inhalt  der  Adresse  doch  für  diejenigen  willkommene  Anhaita- 
punkte, welche  sieb  nach  charakteristischen  Vorfallen  eine  Meinung 
über  das  Ergeben  der  deutschen  Spracbgenoasen  in  Brasilien  zu 
bilden  bestreben.  Die  Auffassung,  welche  die  Bewohner  der  Ko- 
loniedistrikte bisher  von  ihrer  Lage  gehabt  hüben,  kommt  in  einer 
solchen  Öffentlichen  Manifestation  klar  zur  Anschauung,  nnd  die 
der  Erwartung  entgegengesetzte  Wirkung  der  Adresse  nebst  der 
ihr  folgenden  Enttäuschung  bedeuten  naturgemäfs  einen  Wendepunkt 
in  dieser  Auffassung.  Tbataächlieh  ist  auf  den  deutschen  Kolonien 
selten  eine  gegen  die  Protestanten  gerichtete  religiöse  Unduldsam- 
keit fühlbar  geworden.  Man  hatte  sich  daran  gewöhnt,  dafs  die 
katholische  Kirche  gesetzlich  gewisse  Vorrechte  genofs;  man  hatte 
gelegentlich  geschimpft,  wenn  die  Behörden  manchmal  (niebt  immer) 
gegen  protestantische  Gotteshäuser  mit  Tempelform  einschritten, 
weun  Mischehen  nur  vom  katholischen  Priester  nach  demselben 
abgelegten  Versprechen  katholischer  Kindererziebung  geschlossen 
werden  konnten  u.  dgt.  m.;  aber  im  Grunde  herrschte  unter  den 
Brasilianern  eine  solche  religiöse  Toleranz,  dafs  man  den  bin  und 
wieder  durch  die  Gesetze  verursachten  Gewissenszwang  für  etwas 
rein  Änfserliches  hielt.  Innerlich  fühlte  man  sich  nicht  sonderlich 
dadurch  bedrückt  Man  konnte  straflos  Atheist  und  Gotteslästerer 
sein,  und  die  Brasilianer  selbst  gingen  mit  Verspottung  der  Religion 
voran.  In  diesem  Sinne  herrscht  in  der  Tbat  in  Brasilien  gröfsere 
Freiheit  als  in  europäischen  Kulturstaaten,  wo  alle  Knlte  einen  ge- 
setzlichen Schutz  geniefsen,  der  sie  vor  dem  Schicksal  öffentlicher 
Entwürdigung  bewahrt.  Wer  sie  mit  Schmutz  bewirft,  ist  strafbar. 
Indesscu  hat  man  in  der  Blumenauer  Adresse  den  Fehler  begangen, 
diese  individuelle  Freibeil,  welche  Ausschreitungen  als  straflos  er- 
scheinen läfst,  mit  Religionsfreiheit  an  verwechseln  und  als  solche 
zu  bezeichnen.  Der  Irrthum  war  verzeihlich,  aber  Religionsfreiheit 
existirt  in  Brasilien  nicht,  weil  den  verschiedenen  Glaubensbekennt- 
nissen der  Schutz  fehlt,  aufser  wenn  ihre  Anbänger  die  Macht  be- 
sitzen, sich  selbst  Schutz  und  Achtung  zu  verschaffen.  In  dieser 
Beziehung  ist  aber  nur  die  katholische  Kirche  gesetzlich  und  that- 
sächlich  zur  Defensive  wie  Offensive  volt  befähigt.  Die  Nichtkatho- 
liken  sind,  wenn  sie  auch  meistens  die  L'n«uust  der  Gesetze  nicht 
direkt  fühlen,  gelegentlich  doch  unvermuthet  allerlei  Zwang  und 
Dcmöthigungen  ausgesetzt.  Beispielsweise  batton,  wie  Tannay  im 
Senat  erwähnt,  in  Rio  Grande  do  Sul  sich  verschiedene  Brautpaare 
vor  einem  gesetzlich  beglaubigten  Notar  mit  allen  anscheinend  aus- 
reichenden Formalitäten  derart  verbunden,  dafs  sie  die  Gesetzlich- 


keit ihres  Ehebflndnisses  und  die  Erbfolge  ihrer  Kinder  garaotirt 
und  die  Trauung  vor  dem  katholischen  Priester  wirksam  umguD^u 
zu  haben  glaubten.  Sie  lebten  jahrelang  als  Eheleute  zusammen, 
ohne  dafs  ein  Hahn  danach  zu  krähen  schien.  Eines  schönen  Tages 
aber  genügte  die  Denunziation  eines  katholischen  Priesters,  um  alle 
derart  verbundenen  Paare  regierungsseitig  als  in  ungesetzlicher 
Ehe,  im  Konkubinat,  lebend,  der  Öffentlichen  Schande  preiszugeben 
Der  protestantische  Pfarrer,  der  es  sieh  beifallen  läfst,  eine  Misch- 
ehe einzusegnen,  wird  rabK Zuchthaus  bestraft;  und  in  Städten  mit 
katholischer  Bevölkerung  darf  er  in  Amtatracht  nicht  über  dir 
Strafse  gebeu,  selbst  nicht  einmal  in  öffentlichen  Hospitälern  eines 
kranken  oder  sterbenden  Glaubensgenossen  besuchen.  Die  prote- 
stantischen Geistlichen  von  Rio  de  Janeiro  wissen  vou  Intoleraai 
zu  erzählen.  In  den  Kolonien  allerdings  liegen  die  Verhältnisse 
anders,  dort  merkt  man  die  Sache  nicht  so  und  bat  sich  durch  des 
Anschein  einor  Toleranz  einschläfern  lassen,  die  dem  Protestantismus 
mit  der  Zeit  theuer  genug  zu  stehen  kommt.  Es  ist  nachgewiesene 
Tbatsache,  dafs  in  den  Generationen  der  Nachkommenschaft  der 
deutschen  Einwanderer  das  numerische  Verbältnifs  der  Protestanten 
zu  den  Katholiken  sieb  allmählich  zuGunsteu  dieser  und  zu  Ungunsten 
jener  verschiebt;  nicht  etwa  eines  eintretenden  Abfalls  oder  Über- 
tritts zum  Katholizismus  wegen  —  nein,  die  eingeborene  katho- 
lische Geistlichkeit  Brasiliens  hat  für  den  Europäer  denn  doch  xu 
wenig  Imponirendes,  als  dafs  der  Fall  sonderlich  häufig  möglich 
wäre;  wohl  aber  bewirken  die  Mischeben  diese  Verschiebung.  Da 
sie  die  katholische  Kindererziehung  als  Zwaugsbestimrouag,  der 
man  nicht  entgehen  kann,  will  man  Oberhaupt  getraut  werden,  zw 
Vorbedingung  haben,  fällt  der  Nachwuchs  begreiflieber  Weise  um 
so  zahlreicher  dem  Katholizismus  an  heim,  je  bunter  durcheinander 
gewürfelt  hier  in  der  Fremde  die  Mitglieder  der  verschiedenen 
Glaubensbekenntnisse  zu  sein  pflegen;  denn  Gott  Amor  fragt  be- 
kanntlich nicht  nach  der  Religion,  wenn  er  seine  Liebespfeile  ver- 
sendet, sondern  findet  im  Gegentheil  oft  ein  neckisches  Vergnügen 
dabei,  die  Leute  in  Verlegenheit  zu  setzen.  —  Die  Blumenau« 
Adresse  ist  trotz  ihrer  verfehlten  Veranlagung  ein  ebenso  charak- 
teristisches wie  bedeutsames  Ereignifa.  Sie  hat  in  mafsgebeuden 
Kreisen  eine  Aufnahme  gefunden,  welche  erkennen  läfst,  dafs  man 
der  katholischen  Kirche  in  Brasilien  ihre  Privilegien  zu  erhalte» 
gedenkt,  so  lange  es  möglich  ist.  Der  Gedankengang  der  Mani- 
festanten war  offenbar:  wir  haben  thatsäeblich  religiöse  Freiheit: 
in  den  Gesetzen  ist  dieselbe  noch  niebt  anerkannt;  aber  Ati  S\aav 
kann  kein  Interesse  dabei  haben,  das  Gesetz  in  Widersprach  mit 
der  Thatsächlicbkelt  zu  belassen;  also  wird  er  vernünftiges  Vor- 
stellungen Gehör  geben  und  uns  die  thatsäeblich  bereits  vorhanden»- 
Gewissens-  und  Glaubensfreiheit  auch  gesetzlich  zugestehen.  Der 
Schlufs  war  irrig,  weil  die  Voraussetzung  irrig  war,  nämlich  auf 
dem  blofsen  Schein  tatsächlicher  Glaubensfreiheit  beruhte.  Die 
Erfahrung  beweist,  dafs  die  katholische  Kirche  systematisch  Seelen 
fängt,  mit  Hilfe  ihrer  Privilegien.  Sie  wird  diese  um  so  weniger 
aufzugeben  geneigt  sein,  als  ihre  Macht  beute  bedeutender  ist  denn 
je  vorher.  Die  Einwanderung  der  Jesuiten,  welche  seit  1864  be- 
gann, hat  die  Lage  der  Dinge  wesentlich  verändert.  Früher  war 
der  Kampf  gegen  den  Protestantismus  kaum  bemerkbar,  heute 
werden  mehr  und  mehr  von  Jesuiten  redigirte  Zeitungen  gegründet, 
der  Druck  auf  die  Gewissen  wird  stärker,  der  Kampf  für  die  All- 
macht des  Papismus  ein  offen  hervortretender,  nnd  es  müfste  eigea- 
thflmlich  angeben,  wenn  bei  der  den  Jesuiten  zu  Theil  werdenden  Pro- 
tektion von  oben  und  durch  Ausnutzung  des  krassen  Aberglaubens, 
der  in  mittleren  und  niederen  Volksschichten  herrscht,  den  Pro- 
testanten die  gesetzlichen  Privilegien  der  katholischen  Kirche  nicht 
bald  als  Angriffswaffen  bekannt  und  fühlbar  werden  sollten,  über 
die  man  früher,  als  sie  noch  unbenutzt  gleich  Steinen  des  blofsen 
Anstofses  im  Wege  lagen,  ziemlich  achtlos  binwegstol  perle,  welche 
aber  jetzt,  von  den  Armen  geübter  Streiter  geschleudert,  ihre  Fähig- 
keit Wunden  zu  schlagen,  zu  beweisen  beginnen.  Die  Blumenauer 
Adresse  bezeichnet  vielleicht  das  Ende  jener  rühmlichen  Periode 
religiöser  Toleranz,  die  von  so  vielen  Kennern  Brasiliens  als  Tbat- 
sache erwiesen  worden  ist.  —  Immerhin  wird  man  sich  den  Über- 
gang von  früheren  besseren  Verhältnissen  zn  ungünstigerer  Ge- 
staltung der  Dinge  nicht  als  einen  plötzlichen  denken  dürfen.  Die 
Jesuiten  haben  seit  1864  gearbeitet,  in  den  siebziger  Jahren  wurde 
ihr  Kinflufs  bemerkbar,  und  schon  damals  protestirten  freisinnige 
Brasilianer  gegen  die  Einwanderung  des  gesetzlich  verboteneu 
Ordens;  beute  bat  derselbe  den  Katholizismus  zum  offenen  Kampf.- 
aufzureizen  vermocht.  Es  ist  eine  eigentümliche  Erscheinung  — 
ein  ungesetzlicher  geistlicher  Orden  gebraucht  die  Gesetze  ah 
Waffe  gegen  den  schwachen  protestantischen  Gegner,  muss  sich 
also  in  der  nach  und  nach  gewonnenen  Position  sehr  sicher  fühlen. 
Unter  normalen  Verhältnissen  müfsten  seine  Gegner  ja  die  Gesetze 
viel  leichter  und  wirksamer  gegen  ihn  haudhaben  können;  aber  in 
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Brasilien  i*t  beute  wenig  oder  nichts  mehr  normal  —  du  gilt  in 
religiöser,  wie  wirtschaftlicher,  legislativer  etc.  Beziehung  und 
deutet  die  Gefahren  au,  welche  die  heutige  Situation  in  sich  schliefst. 
Unterdessen  fahren  die  Jesuiten  fort  »ich  zu  stärken.  Immer  mehr 
wandern  ins  Reich  hinein.  Sie  kontroliren  die  hohe  und  niedere 
Geistlichkeit  und  zwingen  dieselbe  zu  papistiscben  Manifestationen 
oder  regen  sie  zu  Tbaten  der  Intoleranz  an.  Sie  beherrschen 
bereits  die  Frauenwelt  der  sogenannten  besseren  Stande.  Es  werden 
Nachbildungen  der  Grotte  von  Lourdes  gebaut,  Wasser  von  Lourdes 
wird  verkauft,  allerhand  verwandte  geistliche  Kongregationen  werden 
als  Hilfskräfte  ins  Land  gezogen,  Missionare  liehen  predigend  von 
Ort  zu  Ort,  obwohl  fiberall  bereits  Geistliche  vorbanden  sind;  und 
sogar  Betschwestern  lafst  man  kommen.  So  haben  jüngst  U  Damen 
der  Soeurs  de  Notre  Dame  de  Lion  ihren  Einzug  in  Rio  gehalten 
eine  Madchenschule  gegründet  In  den  katholischen  „Brüder- 
ften*  wird  strengere  Disziplin  bemerkbar,  und  vom  Parlamente 


Wer  könnte  unter  solchen  Zeichen  der  Zeit  uoeb  daran 
zweifeln,  dafs  der  Ruf  der  religiösen  Toleranz,  in  dem  Brasilien 
früher  stand,  Miene  macht  in   die  Brache  zu  gehen?    Es  wird  in 
Brasilien  nicht  ausbleiben,  was  noch  nirgend  ausgeblieben  ist  - 
die  dem  jesuitischen  Treiben  auf  dem  Fasse  folgende  Unruhe  der 
Geister,  die  Verschärfung  der  Gegensatze  und  deren  scbliefsliche 
Ausartung  in  Exzesse,  die  nicht  blofs  die  Reaktion  zum  Ausdruck 
bringen,  sondern  auch  den  Thron  gefährden  können,  unter  dessen 
Schutz  dieses  friedeostürende  Treiben  gedieh.    Sechzig  Jahre  des 
Gedeihens  der  Monarchie  haben  den  Beweis  geliefert,  weichen  Werth 
der  religiöse  Friede  hat,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  denselben 
durch  Intoleranz  zu  stören.    Oder  hofft  man  auf  eine  moralisireude 
Wirkung,  die  etwa  die  Jesuiten  auf  die  Weltgeistlicbkrit  ausüben 
könnten?  Diese  bedürfte  allerdings  sehr  die  Zucht.     Viele  Padres 
haben  Kinder,  und  noch  in  den  letzten  Tagen  sind  zwei  Vorfalle 
durch  die  Presse  gegangen,  welche  auf  das  moralische  Niveau 
der   Prediger  eigentümliche  Streiflichter  werfen.    In  dem  einen 
Falle  bandelte  es  sieb  um  die  bei  der  Polizei  erhobene  Klage  eines 
katholischen  Geistlichen,  dafs  ein  von  ibtn  besuchtes  öffentliche* 
Frauenzimmer  ihm  6  8  zu  viel  abgenommen  habe.    Ländlich,  sitt- 
lich! er  selbst  hingt  die  Sache  noch  an  die  grofse  Glocke.  Im 
andern  Falle  bandelte  es  sieb  um  einen  Geistlichen,  der  von  einem 
vorgeblichen  Falschmünzer  20  Kontos  nachgeahmten  Papiergeldes 
kaufte  und  mit  3  Kontos  richtigen  Geldes  baar  bezahlte,  aber 
bei  Prüfung  der  Notenpackete  entdeckte,  dafs  dieselben  innerlich, 
statt  aus  falschen  Scheinen,  aus  Papierscbuitzeln  bestanden.  Er 
zeigte  in  naivster  Weise  der  Polizei  au,  dafs  der  Falschmünzer  ihn 
betrogen  habe.  —  Dergleichen  ist  in  wirklichen  Kulturstaaten  un- 
denkbar, aber  für  Brasilien  charakteristisch.    Und   wie  verhallen 
sich  nun  die  Jesuiten  diesen  sittlich  verkommenen  Mitgliedern  der 
katholischen  Geistlichkeit  gegenüber?  Sie  machen  es  wie  überall: 
sie  kämpfen  nur  für  den  sogenannten  Vortheil  der  Kirche  und 
passen  sich  im  übrigen  den  Sitten  und  Eigentümlichkeiten  ihrer 
Umgebung  an.    Um  ein  konkretes  Beispiel  anzuführen,  so  lebt  der 
Jesuit  G.  seit  Jahren  mit  einem  Kebsweibe.    Er  und  seine  Ver- 
bältoisae  sind  hunderten  von  Deutschen,  die  in  Brasilien  leben, 
bekannt;  denn  der  Mann  kommt  weit  herum  im  Lande,  nnd  viele 
haben  ihn  nebst  Familie  kennen  gelernt.    Und  solchen  Elementen 
räumt  man  hier  heute  Einflufa  ein!  Die  Sache  kann  also  nicht  ein- 
mal damit  entschuldigt  werden,  dafs  man  eine  moralisireude  Ein- 
wirkung auf  die  nationale  Geistlichkeit  beabsichtige.  —  Es  ist  un- 
nötbig  diese  widerlichen   Verhältnisse  noch  eingebender  zu  be- 
sprechen.   Die  religiösen  Verhältnisse  Brasiliens  kranken  unstreitig 
an  schweren  Cbeln,  nnd  die  Heilung  wird  schwerlich  dadurch 
herbeigeführt  werden,  das*  man  eine  Konfession  privilegirt  Im 
Gegentheil!  höbe  man  ihre  Privilegien  auf,  und  zwänge  man  sie 
in  freier  Konkurrenz  mit  gleichberechtigten  Konfessionen  um  die 
Behauptung  des  von  ihr  beute  okkupierten  Terrains  zu  kämpfen, 
so   ist  zehn  gegen  eins  zu  wetten,  dafs  sie  zunächst  genCtbigl 
wäre  innerhalb  ihrer  Mitglieder  und  Vertreter  moralisirend  aufzu- 
treten,  um  durch  die  Moral  die  Herzen  zu  gewinnen  und  die 
Gläubigen  an  sich  zu  fesseln.    Die  Moral  ist  die  einzige  Waffe,  zu 
deren  Führung  irgend  eine  Religion  berechtigt  ist;  und  in  freier 
Konkurrenz  wird  der  höchsten  Moral  der  endliche  Sieg  zufallen 
müssen.  Wer  diese  freie  Konkurrenz  fürchtet,  stellt  seinem  Glaubens- 
bekenntnisse ein  Armuthszeugniss  aus.  —  Es  ist  schlimm  für  Bra- 
silien, dafs  zu  den  mannigfachen  wirthschaftlichen,  politischen, 
administrativen  und  juridischen  Cbeln,  an  denen  es  leidet,  beute 
auch  noch  die  sich  zuspitzende  religiöse  Frage  tritt.    Die  Zahl  der 
Unzufriedenen  wird  vermehrt,  nnd  schliesslich  können  die  Ver- 
bältnisse so  unleidlich  werden,  dafs  der  so  oft  vergeblich  prophe- 
zeibte  allgemeine  Krach,  vielleicht  unvermnthet  eintritt.  Baufällig 

oft  jahrelang  den  Voraussagungen  ihres 


bevorstehenden  Einsturzes,  scbliefslich  gewöhnen  sich  die  Be- 
wohner und  Nachbarn  an  die  Baufälligkeit  und  lachen  über  die 
Prophezeiungen  —  bis  eines  schönen  Tages  der 


fortschreitende  Verfall  in  einer  Katastrophe  endigt.  Das  brasilianische 
Staatsgebäude  ist  noch  juug,  aber  es  bedarf  der  Reparaturen.  Die 


gar  zu  lange  Hinausschi< 
nicht  heilsam  sein.  Und 


Verzögerung  derselben  kann 
nun  noch  gar   Fundamente,  die 
unterwühlt  werden,  so  schütteln  vorsichtige 
Leute  über  dies  Gebahren  sicherlich  bedenklieb  den  Kopf. 

Systematische  Entdeutschunn,  dar  Kolonisbewohner  Brasiliens. 
(Originalbericbt  aus  Rio  de  Janeiro,  den  -J.  November  188«) 
Sicherlich  giebt  e«  im  internationalen  Leben  gewisse  gegenseitige 
Verbindlichkeiten  nnd  Verpflichtungen,  deren  Einhaltung  als  selbst- 
verständlich vorausgesetzt  wird,  so  lauge  es  sieb  um  den  Verkehr 
befreundeter  Völker  handelt,  die  keine  Veranlassung  haben  einander 
zu  mifstrauen  oder  zu  fürchten,  sie  könnten  sich  unvermuthet  als 
Feinde  gegenüberstehen.  Wenigstens  ist  dies  in  Deutschland  die 
maßgebende  Voraussetzung  gewesen  —  Jahrzehute  hindurch,  wäh- 
rend welcher  man  Brasilien  dem  Bevölkerungs Überschüsse  als  Aus- 
wanderungsziel empfahl.  Man  wollte  zwischen  beiden  Landern  das 
Freuudscbafteband  enger  knüpfen  und  glaubte  Brasilien  um  so 
eher  als  günstiges  Auswanderungsziel  betrachten  zu  dürfen,  als 
nicht  nur  das  Gedeihen  der  daselbst  angesiedelten  Landsleute  ein 
günstiges  war,  sondern  auch  von  brasilianischer  Seite  eiu  freund- 
schaftliches Entgegenkommen  gezeigt  wurde,  das  nichts  zu  wünschen 
übrig  Hess  und  als  aufrichtig  angenommen  wurde.  Es  liegt  min- 
destens ein  Dutzend  Schriften  und  Bücher  vor,  die  auf  Veran- 
lassung und  also  unter  moralischer  Verantwortlichkeit  der  brasi- 
lianischen Regierung  geschrieben  wurden,  und  in  denen  die  Kolonien 
Brasiliens  als  eine  Art  „Neudeutschland*  geschildert  werden,  wo 
der  Kolonist  nicht  nur  Landsleute,  sondern  auch  deutsche  Schulen 
sowie  deutsche  Prediger  seiner  Religion  finde.  Wenn  daraufbin 
Tausende  nach  Brasilien  auswanderten,  so  erwuchs  der  brasilia- 
nischen Regierung  die  Verpflichtung,  die  vou  ihr  wiederbull  uud 
feierlich  gegebenen  Versprechungen  zu  halleu.  In  Bezug  hierauf 
mag  auch  in  früheren  Zeiten  zwar  die  Praxis  recht  häufig  zu 
wünschen  übrig  gelassen  haben,  aber  der  gute  Wille  war  wenigsten« 
nachweisbar,  und  in  Folge  dessen  hielt  man  dem  neuen  und  in 
administrativer  Beziehung  noch  schlecht  entwickelten  Lande  manches 
zu  gut.  Seit  den  siebziger  Jahren  aber  begann  den  Brasilianern 
auch  der  gute  Wille  zu  fehlen,  diejenigen  Versprechungen  einzu- 
halten, unter  deren  Einflufa  die  deutsche  Aaswanderung  in  ihr 
Land  zog.  Urplötzlich  worden  sämmtlicbe  deutschen  Kolonien 
emanzipirt,  der  Einwaudcrerzug  kam  alsbald  ins  Stocken,  und  der 
mit  der  Hoffnung  auf  Nachzug  am  Räude,  der  Wilduifs  angesiedelte 
Kolonist  sah  sich  dauernd  in  dieser  exponirteu,  häufig  kaum  halt- 
baren Lage.  Besonders  iu  den  Provinzen  Espirito  Santo,  Mioas, 
Säo  Paulo  und  Paranä,  theilweise  aber  auch  in  Santa  Calharina 
und  Rio  Grande  do  Sul  waren  offiziellerseits  Kolonien  gegründet 
worden,  die  bei  fortdauernder  Kolonisation  daselbst  wohl  hätten 
das  versprochene  Neudeutschland  werden  können;  aber  man  schnitt 
den  Ansiedlern  den  Nacbzug  aus  der  Heimat  ab  und  arbeitete 
systematisch  darauf  hin,  dafs  die  Nackoromeoscbaft  verportugiest 
und  auf  die  Kulturstufe  des  eingeborenen  Volkes  der  Farbigen 
herabgedrückt  wurde.  Kein  Kenner  der  Verhältnisse  kann  sich 
beute  der  Überzeugung  verschliefsen,  dafs,  aufser  den  vier  gröberen 
Kaloniedistrikten  der  beiden  südlichsten  Provinzen  -  Duua  Frau- 
cisca,  Itajaby-Gebiet,  Jacuhy- Gebiet  und  Säo  Loureu^o  —  alle 
übrigen  erst  in  den  Anfangsstadien,  d.  i.  im  Entstehen  begriffenen 
deutschen  Sprachgebiete  systematisch  dem  Untergange,  der  Ent- 
deutschung,  entgegengef&hrt  werden.  Es  bsndelt  sich  um  Zebu- 
tausende deutscher  Kolonisten,  welche  unter  solchen  Verbaltnissen 
das  Vertrauen,  welches  sie  in  die  Versprechungen  der  brasilianischen 
Regierung  setzten,  mit  dem  Verluste  ibrer  germanischen  Kultur 
besonders  bezahlen  müssen,  da  diese  dem  auf  portugiesisch  redende 
Umgebung  angewiesenen  and  sum  Erwerb  germanischer  Bildung  nicht 
befähigten  Nachwüchse  notwendigerweise  verloren  geben  niufs.  Dafs 
es  sieb  um  eine  offiziellerseits  systematisch  betriebene  Unter- 
drückung des  deutschen  Sprachstammes  handelt,  wurde  bereits  im 
vorigen  Jahre  klar,  als  der  Ministerpräsident  Cotegipe  im  Parla- 
mente sich  gegen  die  Kolonisation  mit  deutschen  Elementen  aus- 
sprach ;  und  auch  in  diesem  Jahre  kann  hierüber  kein  Zweifel  ob- 
walten. Vergebens  hat  Tau  na  y,  der  Freund  der  Deutschen,  im 
Senat  die  Wiederaufnahme  der  Kolonisation  mit  dem  friedlichen 
und  überall  in  bürgerlich  vorzüglicher  Ordnuug  lebenden  deutschen 
Elemente  verlangt  Die  Volksvertreter  verspotteten  seine  Vorliebe 
für  das  Gertuan entlium,  und  regierungsseitig  ist  kein  Wort  der 
Verlheidigang  dieser  bisher  besten,  fleifsigsten  und  nützlichsten 
Bürger  des  Reichs  gesprochen  worden.  Das  Parlament  bat  der 
Regierung    10000  Contos    zum    Zwecke    der    Einführung  von 
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100  OOO  Einwanderern  för  das  Jahr  1889  bewilligt,  aber  es  existirl 
keine  ministerielle  Vorlage,  »ob  der  die  Absicht  auf  Gründung 
auch  nur  einer  einzigen  Kolonie  gefolgert  «erden  könnt«.  Man 
will  Plantagenarbeiter  für  die  grofsen  Pflanzer  haben;  nach  dem 
in  IUlien  geworbenen  Agentenheere  zu  schliefseu,  will  man  von 
dort  die  Kinwanderer  beziehen.  Im  lnlande  existiren  nur  einige 
faule  Vermessungskonimissioneo,  die  bisher,  wo  sie  Oberhaupt  etwas 
leisteten,  fast  nur  darauf  ausgingen,  italienische  Kolonisten  zwischen 
die  deutschen  Ansiedelungen  zu  setzen,  auch  solcherart  die  Bildung 
des  offiziell  verheifseneo  Neudeutscbland  verhindernd. 

Rio  de  Janeiro,  den  4.  November  1888.  (Originalbericht). 
Mit  der  in  diesem  Jahre  besonders  früh  einsetzenden  Hitze  beginnt 
die  stille  Zeit.  Die  Parlamentarier  werden  in  wenigen  Tagen  heim- 
reisen, der  Hof  weilt  bereits  in  seiner  hochgelegenen  Sommer- 
Residenz  Petropolis,  alle  höheren  Unterrichts-Anstallen  werden  auf 
4  bis  6  Monate  geschlossen,  und  im  geschäftlichen  Leben  scheint 
lim  do  anno  (Jahresachlufs)  den  ohnehin  schon  trägen  Gang  von 
Handel  und  Wandel  vollends  einschläfern  zu  wollen.  Die  lang- 
weilige, unerquickliche  beifse  Jahreszeit  von  Rio  ist  angebrochen. 

An  den  wirtschaftlichen  Kragen  des  Landes,  in  diesem  Jabre 
der  Sklaven-Emanzipation  so  machtig  aufgewühlt,  und  weit  ent- 
fernt von  ihrer  Lösung,  erproben  sich  zahllose  Adepten,  die  den 
widersprechendsten  Richtungen  angehören.  Der  Schrei  nach  Indem- 
nisation  für  das  «ingebOfste  Sklavengut  au  Isert  sieh  aus  allen  Pro- 
vinzen in  Handelsreisen  Eingaben  an  das  Parlament,  welches  all' 
dergleichen  und  noch  vieles  andere  ad  acta  legt;  pedra  am  eima  = 
einen  dicken  Stein  drauf,  scherzt  das  landesübliche  Sprichwort. 
In  Pflanzerkreisen  ist  man  dabei,  eine  Rank  „Baoco  de  Immigracäo" 
mit  4000  Contos  de  reis  Kapital  zu  gründen,  und  damit  ein  Institut 
zu  schaffen,  welches  in  grofsem  Mafsstabe  die  Einwanderung  von 
Arbeitern  nach  den  Kaffee- Plantagen  in  die  Hand  nimmt.  Es  ist 
ein  offenes  Geheimnifs,  dafs  dabei  vornehmlich  an  Cbinesen-(Kulis)- 
Einfuhr  gedacht  ist.  Gegen  solche  Landplage  trat  Senator  Tau- 
nay  mit  ulier  Schärfe  uud  Energie  auf,  —  und  wenn  diese  schmäh- 
lichste aller  Rassen  am  Ende  denooch  brasilianischen  Boden  fiber- 
fluthen  sollte,  so  wird  Taunay,  der  wcilscbaueude  Patriot,  unter 
Hinweis  auf  die  prachtvolle  am  24.  Oktober  im  Senate  gehaltene 
Rede,  seiue  Hände  in  Unschuld  waschen  kOnnen.  Es  ist  freilich 
immer  nur  noch  eine  Predigt  des  Propheten  in  der  Wüste:  Kultus- 
freibeit,  Zivilehe,  gTofse  Naturalisation  (Zugestandnifs  der  vollen 
Bürgerrechte  an  alle  Fremden),  Bevorzugung  der  Einwanderung 
von  Kordeuropäern  usw.  TrOstlich  ist  es  immerhin,  dafs  solch 
liebte  Gedanken  in  den  gesetzgeltenden  Körpern  wenigstens  einen 
warmherzigen,  geistvollen  und  energischen  Verfechter  haben: 
Taunay, 

Die  Provinz  I'arana  will  sich  eine  Bank  schaffen,  Kapital 
100O  Contos  de  reis,  deren  Aufgabe  sein  würde,  sich  der  Konso- 
lidirung  der  nicht  eben  brillanten  Finanzen  der  Provinz  anzunehmen, 
und  ferner  ihre  Mittel  auch  in  den  Dienst  der  Kinwanderungs- 
interessen  zu  stellen.  Letzthin  haben  sich  vornehmlich  Polen  und 
Italiener  dieser  Provinz  zugewandt.  Das  Bank-Kapital  wird  wobl 
in  Rio  zusammengebracht  werden.  Ein  Kuriosum  ist,  dafs  die  Pro- 
vinz die  Garantie  für  6%  ige  Verzinsung  auf  sich  nimmt,  —  einer 
Bank  gegenüber  schwerlich  schon  jemals  dagewesen. 

Zum  Scblufs  eine  Nachricht  niederschlagenden,  betrübenden 
Inhalts:  »Rio-Posf,  die  namhafteste  deutsche  Zeitung  in  Brasilien, 
ist  eingegangen.  Der  deutsche  Kaufmannsstand  von  Rio  hat  an 
diesem  Mißgeschick  keine  Schuld;  gab  es  doch  selbst  unter  den 
besser  situirteo  Kommis  Leute,  die  300  bis  500  $  000  (das  ist  bis 
tausend  Mark)  in  Aktien  des  Unternehmens  gezeichnet  hatten,  ohne 
Voraussicht  irgend  welchen  Gewinns,  —  a  fond  perdu!  Derselbe 
spiefsbürgerliche  Geist,  der  in  Deutschland  die  Unzahl  elender 
Wurstblätteben  unterhält,  sodafs  groftc  Blätter  nie  in  den  Propor- 
tionen wie  in  England  und  Nord-Amerika  sich  entfalten  können,  — 
derselbe  pbilistrOse  Geist  hält  die  unteren  Schichten  des  hiesigen 
Deutscbtbums  im  Banne  von  einem  Datzeud  Winkelblättcben.  und 
lüfst  ein  Zentralorgan  zu  Grunde  gehen,  auf  welches  man  sieh 
was  einbilden  konnte,  welches  eine  Lücke  läfst  uud  nicht  ersetzt 
werden  wird. 

Briefkasten. 

—  Herr  Carlo»  Bolle,  langjähriges  Mitglied  des  , Centrai- 
vereins etc.*,  Mitarbeiter  des  „ Export"  und  Herausgeber  der  „Rio 
Post*,  verläfat  nach  lSjäbrigem  Aufenthalte  in  Brasilien,  Anfangs 
d.  M.  Rio  de  Janeiro  und  gedenkt  sich,  bei  erfolgter  Rückkehr  nach 
Europa,  vorläufig  einige  Monate  in  Zürich  aufzuhalten. 

-  Herr  R.  ü.  Lnb'itini,  Hamburg.  meldet:  Dar  Hanbora-Sadanerlkanleabe  Poet- 
ilantpUr  „Varanapan"  anajfljaiiJ  am  l'l.  N'.irmber  NannmUlarja  Madeira  paitlrt,  „Rio" 
bat  rä<kket,ren4  am  ü:l.  Nuveuibrr  1  Vitt  Mafgtit»  Ilnitf  paMlrt.  „Uniener"  lit  rürkkebread 


Harra)  Dampfer  .rieuarU".  I.  Jaamar  I-. 

Ha*  Dtmr-Ier  „Pmelr.-  ».  Il.iambrr. 

ubou).  Danpfar  „Botariu"  1 1 .  Detambar.  D„>,r„ 


Iii  Ltiaehoa  anirekmnnten  and  am  1*.  Korembw  NeakmlrUea  tuk  Hamburg  weHeefnraatar. 
„Petrepolte"  hat  aitifebnad  an  St.  tfaremb«  IlKtafi  Madeira  patatM-  .Tijaea"  i.t  ,„. 
(rhead  am  Ii  Nnrenlirr  Nacbamtaj-  In  Bahla  laejebonmea.  „Hamburg"  ui  am  VI.  s„- 
renber  Nirhmllli,,  ran  BahU  »arb  Kiirapu  autnganern.  „Vnlptrtita-  In  an  TT  Hnr.mlr! 
Macbnliuc»  t«.  Ua.ak«i  nach  Hrulbun  erelterref  tacen.  „Canplnnt"  bai  aa*t.b.»  .» 
1».  Nuvembrr  Iii  Ubi  Abinde  Durer  peeiin 

—  Dia  Spedltiootbaue  Aafast  BiBMentaal-riaaaberg  berlralet  an«  lalaend»  f)eme'«>- 
«ad  Safter- Abfahrten  «ob  II  an  barg  aach  «barneaiaebea  Plluaa : 
Htw  rork  Dampfe«  „al..ta»la"  (rie  Harra)  *.  Deaenber. 

ber.  Dampft*  „Saa.ia-  I«.  Dtaanbnr,  Dampltr  _C.  ' 
Wa«  Indien,  Harra  anlaufend  Dampfer  .Bi.ruiala"  It.  f 
tenber. 

Hertas.  UlUaui,  Saatiaso  nad  Uleafancot  eeeal.  Safua  la  Uraade  «ad  Cardeu*«  T>im;t>; 

JStm"  Ii.  DeienbtT. 
Maalfo.  Vera  Cm,  Tanpleo.  Pregrnao  (via  I 
Unräten,  t.ajnajrrv  Poeno  Cavello,  Ha 
Rabla,  Rio  da  Jaaelro  aad  Stotel  (»la  I 

„flantot**  I*.  Deaenbnr  Abeada. 
Pemambaco,  Rio  de  Jaeelro  «od  Saatoa  (rla  LkttaboaJ  Oanpfar  MPtruauikucn" ,  ij  lir 

tanbar  Abartdt. 

^.'tara,  Maranaam,  Para  (ata  Harra)  Danpfar  MClananl**,  IS.  Üatanber  Margaiia,  It.  Dvtrti 

bar  Abaadt  Oalar-Aanaana-Sabluir. 
ktcatatldaa,  Baanoa  Alraa,  Koaarln,  fam  Nitalaa  ata  lladatra    Danpfar  -VtagL»)-  Ii  Ii. 

tanbar  Abauda.  banpfar  n8aicran«u,  10,  Daaanbar  Abaoda,  D«Bpfar  „Uanburf  D« 

■emnar  AbanXt. 

Cbtla,  Paru.  Zaalral  Anarlha.  Aatvarpaa,  PanU  Araaaa  (ata|E«lltn'SiTB(t«)  aal,  Diael», 
„Blaatr-a"  t  lö-  t>aianbar,  Damrttar  „Virgllta** a  IS.  Datanbat.  Danpfar  ^S«U>|"  t  j:  l'r 
tanbar.  Dampfer  „Olyotplt*.  *  70l  Daaaiabar,  Danpfar  ^Abtdoa"  •  39.  Paaanbtr.  Dtopln 
„Dlaaa"  *  IA.  Jaaoar,  Danpfar  „CurdaJlawt  JO.  Jaauar.  Dia  mit  *  bataiebaelaa  a<bif> 
sabaa  aaeb  CnUa,  Paru,  aiareoil  dla  nll  f  baaajcbttataa  aaeä  Para  uaa  Zaalraj-^aeiia. 
■ahta. 

Afrika  Waalküvta  CSwäa,  Accra,  Lag of  bJt  Loanda  lobl.  Danpfar  „l^lu  Boblaa",  \\.  Dtzanoct 

—  Haatlra.  Uaraa,  Acora ,  Ltgaa  aa4  aadara  tiittn  dar   Weatkäala    Dampear  _A  .ui 
Woarmaua",  15,  Datambar. 

-  Dakar.  Robi|aa,  BlMaa,  Bolaraa,  Hatbiiral.  Balblar,  8lmi 
Llbrtla.Hafan  „Rena  Woanoana*1  ra.  30-  Daaanbar. 

Paftaufc*.  Siaaapiira,  Hntagkoac.  Japan  Danpfar  ^Ipktsaoia"  15.  Dalanber.  Daja| 
30.  Datambar. 

Pia  tat,  aiAgapof*.  Ylollo  und  HaaUa  DampCa»  .Lamlnilon-  Hllta  Daaanbar. 
ain^ipwe^Uanikaag.  Janan  r.taL   Paaaiin  tla  Anlaarpao  and  Loadoa  „<3la 

b>  Saatlicblffa. 
Bahlt  „FtprJll ',  >«<li>ttl(,  „Alpha",  laJrL 
Baanaa  Alraa,  Rlarbaal«  .Anla-  aarallarU«,  „Uuau  Halaaf 

„HaoaboLdi"  prnnpt,  „Prlia"  ladat. 
Dalatua  Bar  ,J.iatU**,  arfaltarlajc, 
l^futfra  „Raraltlor"  ladat. 
Hatacaibo  dir  tat  „Kltaa"  ladat,  „Dnrta"  ladeL 
atoaambli|ua  and  Xabaa|ilAlta  ,^laa  tu'1,  ladal. 
Pamanbueo  ..Calarlaa*1,  Knuauaaaraanla  alal 
Pnrtu  AJ««ra  (dlrakO  .WaikluM"  lad.u 
Puerto  CabaJlo  „Daliuar"  ladet,  .Jal 
Rio  da  Janeiro  „Dlctalur"  ptoaapl. 
Rio  Grande  do  Sul  „Ulnrtch'*  ladet. 

Itoiarlo  direkt  „Conrordla",  ratairenla*,  „Sparaata",  larlrl. 
Sanlm  „Pletr  Cmr*,  BeerelirrtlK.  „UoaoaM  prampt. 
Si.  Cmt  d«  ToaerICe  .C.  raa  Plaua"  IL  Detanbar. 


•  •■•»  Blanraibil 


Für  Tdegrtma,»;   KiiK.rttjask,  »Kfttn 

Abthellungi  ExperitaBreau. 

Berlin  W.,  Linkstrafse  32. 

(Brlele,  Packele  ua«.  na«.  e>Dt)  aar  ni«  diaaar  Aetroeea  ta  aaraabaa-) 

Oltrt»  tat  4er 


iU  leralltat  flr  el< 
srlkei  Tat  aal  ii 
krlrfaarkn) 


tat  rir  el<  lerirdtratiUeiUi  jadpr  itt  CklTr»  L  L.  aiaearelraUe  Mir 
na  itiiirilMierktiae  In  «  tlrkt  utrhlrli.t  Plraet  I  «tri  (Ii 
tflaet.       tri  aktuellen  dee  K.->.  aerdaa  alt  all  eer  kidrarntj 


Ikkrr  Oferlat  leibttitnaa  Ittailra  Ii  arckeiig  teiulll.  Die  llr.nri  truar  ltHruirk.- 
Ikaba  iai  L-a.  tar  teaai  Ibetneaiaa  n  ...  d.aarlkaa  kaktaitai  latlitantea  alL 

667.  Wie  «ir  hüren,  macht  die  Regierung  der  süd«frikaniscben  Rfp'j 
blik  Traii«t»Al  jetzt  ernstitcti  AnstaJton  *a  dor  Natal  flrenze,  um  für  Meli!  rinre 
Zoll  von  15  ,4t  pro  100 M  ru  erbeben.  Iu  Folge  Jessen  babea  «ich  di? 
meisten  Farmer  entschlossen,  kleine  Hahlen  zum  Mahlen  des  Getreide«,  da- 
durch Wasserkraft  getrieben  werden  können,  aniüscbaffeu.  Ea  bietet  sid 
somit  deutacbeii  Fabrikanten  ton  Mäbleneiaricbtungvn  günstige  Gelcgoubrit. 
ihre  Fabrikat«  in  Süd-Afrika  eliuuführan.  Wir  sind  bereit,  Kataloge,  P«i> 
listen  usw.  tu  den  üblichen  Bedingungen  weiter  zu  befördern.  Oäetteu  «• 
beten  unter  L.  L.  579  an  die  Deutsche  Exportbank. 

668.  Aus  der  Provinz.  Rio  flrande  do  Sul  (Brasilien)  wird  ins«  im 
Cctheilt,  dafs  datelbut  starke  Nachfrage  nach  ,Steam  Inspektion  ort'  t.jc 
2  Pferdekräften  herrscht.  Dieselben  wurden  bis  jetit  meistens  aus  EdzUiiJ 
betogen.  Wir  machen  deutsche  Maschinenfabriken  hierauf  besonders  iuf- 
merksam  und  ersneheu  dieselben,  ihre  Offerten,  Kataloge  usw.  unter  L.  I.  X» 
an  die  Deutsche  Exportbaak  eiaiusenden. 

669.  F.ine  deulscho  Velozipedtabrik  suebt  für  ihre  Fabrikate  tüchtig 
Vertreter  in  Hae.    Ufferten  unter  L.  L.  581  an  die  Deutsche  ExpoilWl 

G70.  Eine  Wagenfabrik  '.Spezialität:  Luxuswagen),  die  bereits  mit  (retm 
Erfolge  nach  der  Türkei,  Süd-Afrika  und  Süd- Amerika  exportirt,  sucht  w<-iyv 
AlHtattgebietc.    Offerten  unter  I..  I,.  68*2  an  die  Deutsche  F.xportbauk. 

671.  Kine  Mosaikplatten-  und  Tbonwaarenfabrik  wünscht  Verbindao^u 
mit  Etrypten  und  der  Türkei  anzuknüpfen  und  erbittet  Offerten  unter  L.  L  i^" 


672.  Preisangebote  für  Rüffelborn  und  Hirschgeweih«  per  Zeaunr 
werden  erboten  unter  Ii.  I..  584  an  die  Deutsche  Rxpottbank. 

673.  Ein  in  Stockholm  gut  eingeführter  Agent  wünscht  die  Vcrtn-Iutif 
einer  größeren  exportlabieeti  Zucker-Raffinerie  zu  übernehmen.  (irS.  Of- 
ferten erbeten  unter  I„  L.  585  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

674.  Wir  baben  aus  Schweden  NachfraRe  nach  Zink  (roh)  und  Zink- 
blech uud  erbitten  Offerlen  unter  I..  I,  586  au  die  Deutsche  Kxportbank. 

675.  Einer  unserer  Oeschlftsfreunde  theilt  uns  mit,  dafs  sein  Sohu  in 
einer  Woche  eine  Reise  nach  Indien  antreten  uud  hierbei  haiiptsachli' : 
die  .Städte  Bombay,  L'olombo,  Madras,  Calcutta,  Rangoou,  Penang,  Singapürt 
Saigon,  Maailla,  Surahay  und  Batavia  berühren  wird.  Unseren  AbonneaUQ. 
welche  sich  mit  der  Finna  noch  lu  Verbindung  Zu  selten  »äuschen,  siai 
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wir  dieaelbe  unter  den  üblichen  Bedingungen  gern  zu  nennen  b«relt  und  er- 
bitten Anfragen  unter  L.  L.  587  an  die  Deutsch«  Exportbank. 

676.  Eine  fiesellsihaft  von  Schwindlern  in  Rom  bnt  dadurch,  daTs  sie 
den  Niiraen  eines  altrenommlrten  dortigen  Hauses  annahm,  mehrere  Deulsehe 
Fabrikanten  zur  Gewkhrnng  gröfserer  Kredite  iu  verleiten  Besucht.  Es  ist 
jedoch  der  P.ilizei  gelungen,  das  Treiben  der  Oesellschaft  aufzuspüren  lud 
ilie  Mitglieder  derselben  hinter  Schlof«  und  Riegel  zu  bringen.  —  Wir  sind 
nn  bereit,  unseren  Geschäftsfreunden,  welche  Beziehungen  mit  Rom  unter- 
halten, die  näheren  Details  mlUutheilen  und  erbitten  Anfragen  unter  L.  L.  588 
»n  die  Deutsche  Exportbank. 

677.  Eine  Datnpfseifenfabrik  beabsichtigt  ihre  Hausseifcn  hauptsächlich 
in  <'hina,  bei  genügender  Rentabilität  jedoch  auch  in  anderen  Ländern  ab 
zusetzen  und  erbittet  Offerten  unter  I..  [..  589  an  die  Deutsche  Kxportbank. 

G78.  Kiue  sehr  leistungsfähige  Berliner  Fabrik  sämintlicher  mathe- 
matischen und  optischen  Instrumente,  speziell  für  Vermessungen,  sowie 
sämmtlirher  Instrumente  für  Militair-Zwecke,  Topographie  und  Kartographie, 
einfacher  und  Doppelfemrobre,  Reifsieuge  und  Zeichen-Instrumente  sucht 
geeignet«  Vertretungen  im  Ausland.  Offerten  unter  L.  L.  590  an  die  Deutsche 
Kxportbank. 

679.  Ein  Londoner  Haus  wünscht  mit  einem  Fabrikanten  in  Verbin- 
dung zu  treten,  welcher  elektrische  Kontrol-Apparate  für  Druschken  herstellt 
Offerten  erbeten  unter  L.  L.  591  an  die  Deutsche  Exportbank. 

(580.  Für  eine  bedeutende  Spiegelglasfabrik  in  Bayern  suchen  wir  über- 
seeische Verbindungen.  Anfragen  unter  L.  L.  592  an  die  Deutsche  Export- 
land 

681.  Eine  Deutsche  Tuchwaarn.M.rik  sucht  ihre 
Dänemark,  Schweden,  Norwegen  und 
L,  L.  598  an  die  Deutsche  Exporthaus. 

682.  Ein  juDger  Kaufmann  (Spediteur),  der  jedoch  auch  in  jeder 
anderen  Branche  arbeiten  würde,  sucht  eine  geeignete  Stellung  im  Aualande. 
Offerte«  unter  L.  L.  594  an  die  Deutsche  Exportbank 

683.  Ein  gut  empfohlenes  Haus  in  Palermo  wünscht  die  Vertretung 
einer  leistungsfähigen  Fabrik  von  leinenen  Damast-Tischzeugen  (weifs  und 


nach 
Offerten  unter 
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farbig)  sowie  einer  ersten  sächsischen  Fabrik  von  wollenen  und  halbwollenen 
Dsnunkleideraloffen  (Artikel  ton  Glauchau  und  Mcrane)  für  ganz  Siiilien 
zu  übernehmen.  In  Folge  der  erschwerten  Beziehungen  Italiens  zu  Frank- 
reich dürfte  «ich  dort  für  deutsche  Waarc  ein  guter  Markt  üffnen.  Offerteu 
unter  L.  L.  595  an  die  Deutsche  Exportbank. 

684.  Samenhandlungen  und  Importeuren,  welche  für  Sämereien  vitn 
Ramie-  und  .tutepflanzuiigen  Verwendung  haben,  können  wir  eine  gute  Be- 
zugsquelle für  nachstehende  Spezies  diesjähriger  Ernte  - 

Ramie  speciea  Boebnicna  nivea. 
Jute         „       Olitoruus  (Scholen) 
Jute         .      Capsularis  (Kapsel':. 
Jute        ,      Incariiati  (Kan*el). 
Offerten  erbeten  unter  L.  L  596  an  die  Deutsche  Exp< 

685.  Ein  erstes  leistungsfähiges  Exporthaus  der  Leder-  und  Stoffhand- 
schuh Rranehe  sucht  tüchtige,  gut  eingeführte  mit  dein  Artikel  vertraute  Ver 
treter  für  Belgien,  Griechenland,  Holland,  Italien,  London  und  Portugal. 
Offerten  unter  L.  L.  597  mit  Angabe  von  Referenzen  an  die  Deutsche  Export 
bank. 

686.  Eine  Köhrcndampfkcsselfabrik.  welche  bereits  mit  den  mei-ten 
europäischen  Ländern  arbeitet,  wünscht  ihre  Fabrikate  auch  in  überseeischen 
Landern  abzusetzen.  Offerten  unter  L.  I,  598  an  die  Deutsche  Exportbank. 

687.  Eine  leistungsfähige  Fabrik  für  Tiigerwellblcch ,  St.ihlblech-Koil- 
jalousien  und  eiserne  Baiikonstruklioiien  wünscht  ihren  Export  nach  Italien 
und  Spanien  auszudehnen.  Offerten  unter  L  L.  599  an  die  Deutsche 
Exportbank. 

688.  Von  einer  seit  1813  bestehenden  Patentkassenfabiik  werden  tüch- 
tige und  gut  eingeführte  Vertreter  in  Spanien,  im  Orient,  sowie  in  Australien, 
West-Indien  und  Süd-Amerika  gesucht.  Offerten  unter  L.  L.  600  au  die 
Deutsche  Exportbank. 

689.  Ein  hiesiges  Export-  und  Kommissionsliaus  wünscht  mit  über- 
seeischen Importenren  zur  Vermitlelung  des  Einkaufs  deutscher  Fabrikate 
Verbindungen  anzuknüpfen  Offerten  unter  L.  L.  601  nn  die  Deutsche 
Exportbank. 


ANZEIGEN. 

Gtraan-Australian  and  NewZealandDcspatch 

August  Blnmentlial— Hamborg. 

Direkte  S^lachirT». Expeditione*. 

Hamburg — Sud  -  Australien 

\ncli  Adelaide  «ad  Port  PIrle 

„Brillant"  (eiaen)  100  A  1.    Mitte  Dezember, 
(ex  Marian) 

Weitere  erstklassige  Segelschiffe  regelmässig  folgend. 
Anmeldung  von  Gütern  erbeten 

August  Blumenthal— Hamburg. 
CLAES  &  FLENTJE. 

Matte 

Strickmaschinen- 
Fabrik, 

wjf}^;"  l!'r  ^ 


Ober  13/100 
BrtrltL. 


Ffcr  MataeiifabrauUJos  .od 

Slrumpfctt  in  schlicht. 
Patent,  n-cht»  nnil  rechts 
und  gemustert   Ferner  für 

'  ' 


Kin  hiesiger,  sehr  tüchtiger  u.  bei  der  Kund- 
schaft gut  eingeführter  Afeat  suchf  die  Ver- 
tretung eines  leistungsfähigen  Nlztaer  Exporthauses 
in  Speiseöl. 

Offerten  unter  B.  202  sind  an  die  Exped.  1 
Hl.  zu  richten. 


Lokomotivfabrik  „HOHENZOLLERN",  Düsseldorf. 

liefert  als  Spezialität: 

Vollbahn-  und  Sekundärbahn-Lokomotiven 

jeder   Konstruktion    und  Spurweite, 

sowie 

Feldbahnlokomotiven 

für  leichtesten  Oberbau  und  schärfste  Kurven 

und 

Tramwaylokomotiven 

nach  bewährtem  System.  n«i 

Vollst«  Garantie  -  Beste  Referenzen. 


Vereinigte  Berlin  -  Frankfurter 
Gunimiwaaren- 
Fabriken, 

Berlin  O,  17. 

Flaschenverschlüsse 
aller  Art, 


<~\  spei.:  Ur»hllJÜs<üVBnKjila«i«  tu 
■■i-    fluchen.   Deckelierochlftasii  rar 


Hier 
m«os- 

atrende  Wsaser. 

Mas«enproduktlon,  daher 


F.  H.  ziflnuRn  iw. 

B  K  K  L I  N  N  W. 

Mechanische  Werkstatt  u.  Gravi r- Anstalt 

Btllettdruckinasrhlnen  für  ~ 


gleichzeitigen  Druck  zweiseitig,  Nummerirung  u. 
Perforiruug,  stellhar  für  verschiedene  Längen 
u.  Broiten,  Els*nbnhnMlli'tt-lrr«ekina«ehlnen, 
El»enbaluiblllett-Ziiblnift»chlnen  mit  Trocken- 
stempel,  EUenbalinbllleU-Dalunipressen  zum 
Trockenslempeln  und  zum  f'crforireu.  Rillet! - 
knplrzangrn,  I'lomblrzantren.kl.  Rurlidruck- 
sehnellpresftpn,  l'ag-lnir-  u.  l'crforlrmasdil- 
neu,  Vlsitenkarfen.SehnelWr.ck 


für  Schnell-  und 
Handpressen  zum  Nummeriren  ganzer  Bogen  mit 
einem  Druck,  kl.  Aatojrraphlsche  Pressen, 
Nuinraerirwerkp  jeder  Art  nsi 


Mühlstein -Brüche  und  Fabrik 


von  Wedekind,  Nordhansen  a.  Ii. 

französische,  ungari&cln,  u.  deuK.  Sie  eigene,  härtesten,  festesten  yuams  u.  ttrnnits 


gegrÜBiIrt 

IS«S. 


170>1 


Preis  12  M. 


für  alle  Arten  Industrie-Mühlen,  Ventil-Bestiahliing  für  Viel-,  Kühl  ».  Allrrfcinsl- 
Schrot-,  Spitz-  u.  Schleifsteine.  7  Prämien    I.  Preis. 


allen 


Mahlen.  Thüringer  Mahl-, 
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188«. 


WILHELM  GRONAU  S 


Schriftgiesserei.  Berlin  W. 


Brot-,  Ti  c!-.  7.rr-,  Kund-  n  SchrolxchrUlro.  Kl». 

I.il«un£>  ft.  MukiUn'iIrn ,  Viß*«rllrf»  rlr 
EltricH.no  MMf  Drue»»r»l»n,  SyU»«  Berthetl,  I* 
»IIMttor  A.iUlRriing.        I.  \  ■'<>  HT. 
X  -  » 


1  I 

■c  pq 
— 


«f*  « 

— ■  -s 
s 

1 

33 

2i  3 


Somlart's  Patent- 

Gasmotor. 

Einfachste, 

solide 
Conatruction. 

Geringster 
Gasrerbrauch! 

Ruhiger  u. 
rasrelmäa.igor 

»Ullgr.r  Preis! 

A»M»!t«»r 
PS. 
>Hf,?.nUr1«To. 
Mrttdnburc 


Dampfschifffahrt  des  0  esterr  -Ungar.  Lloyd  in  Triest. 

A  uHzug  ans  dea  Fahrplane 

giltig  flr  den  Monat  Dezember  1888. 

Fahrten  ab  Trieat: 

Ost-Indien  nach  Hongkong  über  Port  Said,  8uex,  Djeddsb,  Suskin,  Massaua,  Uodeida,  Aden,  Hornby, 
nnd  China,  Colombo,  Penang  und  Singapore,  am  10.  um  4  übr  Nachmitugs;  in  Colombo  Cberschiffur« 

na       auf  eigenen  Dampfer  nach  Madras  und  Caleulta. 
Suas- Ornat  nacn  |jombay    über  Brindisi,  Port  Said,  Suex  und  Aden,  am  22.  um  4  übr  Naehmilttc«. 


Egypten, 


S  ?  Lorant«, 


S  5- 


S  5 


3  = 


•f.  XeuliUMen'H 
Billard-Fatai-iii. 

BERLIN  S.W.,  Beuthstr.  22. 

» -  rv.-rnli  t  nnter  (la/aiitia  ibra  HpcsUilUt 

patent  TiMch- Billards, 


«']•  In'  min  th.ll>  2  ««•VoikUii  mm  tief  utMtai  Hs*l"- 
lUrk  tu  vurw.ndeln  «ln-t.  Pr.lece.TOiiI  auf  alUa 
(rViO«>r#D  UAtlfiKklcn  und  lnt«niAtii>iiklffDAliK*t<UiinKfin 
|llr».«rl,«.ld.  »rd.lllrl  Mir  übr!«»  Irl»  ».  Billard« 
•  lllllwd>.RMi«UII«a  kxlin  enpfahln.  N-ai»!««  u. 
Ilten«!  later»«>ii(«i><}<«clu*h*ftMpial  »uf  da»  Billard 

Jeu  de  rmnuiiie. 

|Jf  l'ru«p<ktv  aad  Ulastrirt«  K.UJo«;«  gr.ti-  *aaai 


Donnerstag  zu  Mittag  nach  Alexandrien  über  Brindiai  (»icrzebntägige  Verbindung  mil  Pun 
Said  und  Strien,  Abfahrten  ton  Trieat  am  IS.  und  27.). 

Mittwoch,  jeden  »eilen  (12.  und  26.)  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Thesaalieu  bis  C«o- 
stantinopel,  mit  Berührung  ton  Fiume,  Santa  Meura,  Patraa,  Calacolo,  Calamata,  Piiius, 
Syra,  Voll)  und  Salonleb; 
Freitag  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Griechenland  bis  Sinyrna,  mit  Berührung  von  Fiusw, 
Corfu,  Candlen  und  Cbios; 

Samstag  um  10  Uhr  Vormittags  nach  Constanlinopel,  mit  Berührung  von  Brindiai,  Corfu, 
Patraa,  Pir&us  und  Dardanellen;  ferner  via  Pir&us  nach  Smyrna;  »ia  Conttantinopel  n»ci 
Varna,  Odessa,  GslaU  und  Krall*  und  vienohntsgige  Verbindung  (Abfahrten  Ton  Trieft 
am  I.,  IS.  nnd  29.)  nach  Trapezunt  und  Baturn;  «ia  Pirius  und  Smyrna  vierxebntijti« 
Verbindung  (Abfahrten  ron  Trieat  am  I  ,  15.  und  29.)  nach  Syrien. 

Dalznatien    Montag,  II  Uhr  Vormittags  bis  Preresa; 

uod  Mittwoch,  um  II  Uhr  Vormittags  bis  Cattaro;  Aoscnluls  in  Spalato  nach  den  Häfen  der 
AJb&nlen,    [u,el  Bruit; 

Donnerstag,  1 1  Uhr  Vormittags  bis  Metkolich ; 
Freitag,  11  Gbr  Vormittag«  bis  Corfu. 

Ißtrien,        Dienstag,  11  Uhr  Vormittag*  über  Pola  bis  Fiume. 

Venedig,      jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  um  Mitternacht. 

Brasilien,    im  25.  nach  Santos,  mit  Berührung  von  Malaga,  Gibraltar,  Insel  St.  Vincent,  Pcniaintuico, 
Kahla  und  Rio  de  Janeiro. 

Ulme  Haftung  für  die  Kegelmäfsigkeit  des  Dienstes  während  der  Konturaaz-Mafsrcgeln. 
Niliere  Auskunft  ertheilt  die  Kommerxielle  Direktion  in  Triest  und  die  Oeneral-Agentur  in  Wies, 
Scbwarzenbergplati  Nr.  6.  13t) 


COMPAGNIE  CONCORDIA 

Pianoforle-FiMk,  Berlin  SW., 

Zoisener- Strafst  42. 
Goldene  Preis  -  Medaille :  Amsterdam  1883, 
London  1884,  Antwerpen  1885. 
Inhaber: 
.11  HÜTZEL  «t  BKBNDT 

•mpfl.kit  Ibra  [471 

krenzsaitigen  Salon-Konzert-Piaiiinos. 

Neu:  Zerlegbare  Planino«.. 

Fabrikation  en  gro».  —  Export. 


Windmotoren,  Hebewerkzeuge. 

Mc  tioldeit  Staats-.YNailk  ISM. 

Filier'*  Windmotoren.  Trocken  Apparate  (System  Alden),  Pumpen 
aller  Art  und  Tlefbohrtingen.  Mahl-  n  l  Sagemühlen  dir  Wind-  und 
DampflirtMi-l.,  Aufzüge.  Krahne,  Hebewerkzeuge,  Fabrik  Einrichtungen, 

Di 


ampfmascNnen  Transmissionen,  Eisenkonstruktionen  [Ufern 


unter  iiurjiitn' 


Fried.  Füler  &  Hinscn, 

31  UMchint-u -  t°u  bril« ,  11  um b  u i  -  -  HaMfe Uttel. 


C.  BLUMHARDT  &M0CKERT 

a..f  Simonshaus  bei  Vohwinkel 

(Rh  ein  pro  vi  dz). 

Eiserne  Schiebkarren,  Sackkarren  und  Hand 
luhrgeritfae,  geeignet  für  alle  Qebraucbsarten.  Für 

ObvrH^eUrlieii   Versand  zerlegbar  eingerichtet. 
Feste  und  trsnsportable  Selelss  und  dnzi  gehirlge 
Wagen  aller  Art,  eiserne  Karrdielen  einzeln  und 
in  Waggonladung  billigst. 
HrcMtten  auf  Verfangen  gratit.  [jaj 


BALFOUR,  ELLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne, 

IT  Aatorlairtesi  Aktien  •  Ka»ltal  1 OOO  OOO  ■  "«H 
Vatermelehnet  MO  00«  £.. 

suchen  dauernde  Verbindungen  mit  besten  deutschen  Firmen  für  den  Australischen  Markt.  Nahen) 
brieflich  durch  Mcsers.  Balfeur  tt  Co.,  London,  Road  Lane  II. 

REFERENZEN: 

Messrs.  Bfatheson  k  Co.,  3  Lombard  Street,  London; 

Hercantil*  Bank  of  Anstralla,  London; 

John  Terry  &  Co.,  London  KC; 

Deatftchp  Kxpsrtbaak,  Berlin,  W.  [tu) 


HERMANN  DELIN 

Berlin  N.,  Lottnm8tr*n*e  No.  20, 
  Kellerei  •  UtesMlllen  Fabrik   

fabriiirt  Strohhllsen,  Kapseln,  Korke,  sowie  slmmtl.  Utes 
eitlen  und  Maschinen  für  Welnhtndler,  Weinproduzenten,  Oes- 
tlllsleure  Kolotilalwaarenhindler,  Blerverleger,  Brauereien,  Brennereien, 
Drogisten,  Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konserve-  nnd 
chemische  Fabriken,  Restairateiire,  Gast-  und  Hauswlrthschaft  usw. 

Qrofaer  illuatrirter  Prels-Conrant  gratis  nnd  franko. 
laF"  Agenten  nnd  WlederverkAufer  In  s;rSberea  PUtaen  gesucht. 


)Ogk 

J 
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Karl  Krause,  Leipzig, 

hant  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
druckereien,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartoimagefabriken. 

5«0  Arbeiter. 
Produktion  2300  Maschinen  jährlich. 


Papierschneidemaschine. 


Eismaschinen 

ohne  Betriebskraft 

nur  mit  Dampf  und  KOM  nasser  arbeitend, 
mn  10,  25,  50  miii  100  Kilo  cnrantirlcr  Kiaprodtiklion  per  Stunde,  l.eioniiers  ereignet  für  Brauereien, 
vhlachl erelen,  Hotel»,  Kestaaraat»  u»w .,  >owie  für  Kllhleliirlcbtuniren  aller  Art. 

liiese  Maschinen  sind  allen  anderen  Eismaschinen  überall  d.»  vorituicbcn,  wo  es  sieb  um  einen 
einfachen  Betrieb  handelt  und  theure.  Arbeitslöhne  leimicdrn  «erden  Böllen. 

Keine  Betriebskraft  i   Kein  geschickter  Maschinist 

Kein  Kompressor.  Bedienung  durch  jeden  Arbeiter. 

Keine  Amtnonlakpumpe.  Leistung  vorzüglich  und  zuverläsaig. 

Keine  theure  Montage.  Salmiakgeist  zum  Füllen  überall  leicht  zu  beschaffen. 

Alle  Eismaschinen  «erden  tnr  Versand  auf  ihre  Leistungsfähigkeit  und  tiüte  auf  unserem  Werke 

Maschinen-Fabrik  99Hohenzollern"9 

m  Düsseldorf. 


Klcmlet.  unil 

a?i)«»«rMi  H«ü. 

An*l*ll.Ti  h<  u-  r 
Varltoprum, 

I.    :'j        11  ., 

Vulthlllllulalt. 
ll«UKltrlli.liirfi. 

MlirrS»  H*. 
fortlaufe«« 

In  Aawen.liiaa1. 


Export-Agents: 

G.  Lipmann  &  Geffcken 

in  Hamburg* 


ivi) 


Grofsor  Export  nach  allon  Gogondon  der  Welt! 


E.  KADERS,  Dresden. 

Altronommirtea  Geschäft,  seit  1867.    Mehrfach  prämiirt. 

Fabrik  photographischer  Cartons 

in  allen  Formaten  und  Stärken 

zum  Aufkleben  von  Photographien.  Lichtdrucken  etc. 

SPEZIALITÄT: 

Schräge  Goldschnitt-Karten 

in  allen  Farben  and  Starken. 
Muster  gratin. 


Der 

Verband  der  Musikwerkfabrikanten  des 
badischen  Schwarzwaldes, 

dessen  aiisschliefslicher  Zweck  es  ist,  die 
Musikwerkfabrikalion  mit  Unterstützung  der 
Oror»b.  Bad.  Regierung  in  allen  Zweigen  durch 
solide  geschmackvolle  Arbeit  mit  gut  arran- 
girier  Musik,  und  durch  den  Abacbluis  reeller 
ticsebifte  zu  fördern,  empfiehlt  sich  besten« 
r.ur  Anfertigung  aller  Arten  Orchester-  und 
KrOteawarka,  Orgeln,  Walzen  zu  vorhandenen 
WiiLcn,  sowie  zur  Besorgung  sämmtlieher 
einschlagiger  Reparaturen. 

Insbesondere  bat  es  »Ich  auch  der  \  er- 
band  zur  Aufgabe  gemacht,  bei  den  für 
den  Export  bestimmten  Werken  allen 
hlerdnrrh  bednnirenen  Verhältnissen  In 
Bezug  auf  Ausführung  und  Transport- 
fnhigkelt  bestmöglichst  Rechnung;  za 
tragen. 

Dem  Verbände  gehören  die  nachverzeichne- 
ten Orcbcstrlonfabrikanten  alt  Mitglieder  an. 

I.  Benz,  Jeaef  in  Vllliagen. 

$.  Bleesiag,  Wolfgang  in  Unterkirnach 

3.  Dold.  Gordian  in  Vöhreabach 

4.  Heine,  F.  X.  in  Vohrenbach 

5.  Heitzmann.  Tobias  in  Villingen 

6.  Keller,  Fr.  in  Lanzkirch. 

7.  Kaai,  Sebastian  |g  Furtwaugen. 

8.  SeMatteia.  L.  P.  in  Villingen. 

9.  Stera,  Jeaef  in  Villingen 

10.  Weisser.  Ambret  in  Unterkirnaoh 

11.  Welte,  M.  tV  Söhne  ,n  Freiburg  rtaj 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


iKiihmucnat  bekannt 
Itf  er»trn  aVfisYf n 
i  .■.ULUir^ricf)n/l'i 

V  rStt  tiab#n  in  |ta 
'^'•nrvsUii  fdjMfr  u 
S^mtm  tV>l« 

,  -.V'.  ''• 1 !,,!" 

V'*\  tan>e» 


AOGUONHAKIII 


AuzARirrorrt 

bntitaiadtfsr  t 
iroeiRnarrt 


r"i 


Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  t*u 
Bnchblnderel-llateri  allen,  Werk- 
■engen  and  Maaehlnen, 

älteetoa  and  bodoutondetee  Ooachüft 
der  Buohblnderei-Fouxnittiren-Branohe. 
lüuMrtrU  dtutscht  und  tngüthf  Katalog»  gralu. 
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188!.. 


Aktien -Gesellschaft  fQr  den  Bau 

Landwirtschaftlicher  Maschinen  und  Geräthe 


und  für  Wagen- Fabrikation 

H.  F.  ECKERT,  Berlin  O.,  Eckartsberg. 

Aeltetti  ui  itiiiteiislt  Fabrik  dieser  Braucht  ii  Dcitsdiland. 

I  n  h  Ske  ri  n  i  l  r   Ktaigiick  preaAnjekea  -  i  Ib.-  r  Ma   Staat*  ■  IhlaiUs 

für  gewerklieke  l.<  ntmuri.. 
Erste  Preise  auf  allen  Ausstellungen. 
wm-  Export  nach  allen  Weltthellen. 

Kataloge  in  verschiedenen  Sprachen 
and  Preis-Kurante  gratis  und  franko. 


8pe*ialit4ten: 
Ein-  und  mehrsobaarige  Pflüge 
für  alle 


und  Fnttermaachinen. 


8peiialiUten: 
Säemaschinen,  Göpel,  Dresohmaschinen. 
Lokomobilen  uud  Dampfdresobsätze. 


Brennereien  und  Stärkefabriken. 


Feinstes 


überseeisches  Exportbier, 

hell  und  dunkel, 

lowle  lorb 

Klosterbrän  in  Flaschen 

und  Fässern. 


s.o.  C.  SCHL1CKEYSEN,  v. 

älteste  und  profste  auuchlierslicbe  Speiialfahrik  für  Maschinen  tor 

Ziegel-,  Torf-,  Thonwaaren-  und  Mörtel- Fabrikation 

empfiehlt  als  Neuestes  ihre: 

Präc  isions  •  Schneide  -  Tische 

d.  u  i',  satt«,  nsiL,  smss. 
fQr  Dach-  tmd  Kanertriegol 


18. 


und 


Strangfalzziegel  aller  jramrbaren  Systeme. 

lutomatisrhe  Schwingsiebe, 

Kl      £'u'r*nKH    l  » 


•YS*-  / 


Patent-Formannarate 

mit  Hand-  und  MatenDM  -  Betrieb 

für  Terrazzo,  Cement-  und  Thonfliesen, 
sowie  Prefs-,  Schleif  u.  Polir-Maschinen 

und  alle  Apparate  tur  Marmor- Mosaik- Fabrikation, 
täglich  in  der  eigenen  Fabrik  in  Berlin  in  Be- 


rn 

Neue  Patent-Ziegelprersfora 

bestehend  aus  Scbuppenrohr  in  eiserner  Hille, 
zum  leichten  und  raschen  Auseinandernehmt!: 


für  Voll-  and  Ixxhiieirel        »/«,  '/*,  U» 
Terblender,  Simse  usw. 


Unsere  Exportbiere  wurden  mit  den 

auf  den  Ausstellungen  in 


ISS»  mit  der 


primiirt.  W 

u.  i  Hamburg  Lud.  Voigt,  KathhausmarktSII 

Virtrstsr  BrMMi:  Btrth  t  K«ne«k«.B. 

,n      Uassterdaai:  Her«.  Weber.  Sinjrel  230. 


Herren- 
Cravatteii« 
Fabrik. 

•f-  Export.  4. 

Illustrirte  Preislisten 
gratis  und  franko. 


M.  Greeven 
&  Cie., 

Wickrath, 

(Rheinpreafsen).  y/usi-i 

Masteruastellugen : 
F.xport-Musterleger  .Frankfurt  a-/ll.' 
J.  ton  der  lleden, 


EDUARD  BEYER      „  . 

chemische  Fabrik        Central- Amerika. 

I III*  Tlllt©ll     Vertretungen  bedeutender  Häuser  ubernehmen 

Chemnitz.  im\ 
Export  nach  allen  Landern.  Ia  Referenzen.  GUATEMALA. 


10.» 


Digitized  by  Googl 


J 


1888. 
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■  |M|n|MtMiMt.iMiM|M(MiM|uiMiMtMfMtMi„i,.|,.i..t»i..H..I..H"i'1'ii-'i--i- 


f 

t 


Heinrich  II  Irzel 

Maschinenfabrik,  Eisen-  u.  Metallgießerei 


l,   Theerdestülationen,   Einrichtungen   zur   Paraffin-   und  Vaselin- 
Fabrikation, 

JA  DAMPPÜBERHTTZER 

($>-*  Gasanstalten.  Komplet«  Gasbeleuchtungsanlagen  Olga»-.  Fettgas-,  Swintergas-,  Wassergas- 
DwkMUnekUr.  (ieneratoren.  Heizungs-Anlageu  für  Generator- Wassergas.  Verkohlungs-Apparate.  Schweoloroicn. 

81TKRI0R  EXTRAKT10NH- APPARATE,     ölgevrinnung,   Schwefel  -  Extraktion.  Wollfett- 
Verarbeitung,  Knochen-Extraktion.    Leim-Gewinnnng.    AMMON IAK- APPARATE. 
Kolonnen.    Apparate  für  chemische  Fabriken  nnd  Laboratorien.    Trockenachränke.  Trichter- 
Apparate.    Wasserbader.    Gasometer.    VAKUUM- PUMPEN,  Kompressoren,  Trocken- Anlagen. 

Destitlirblascn. 


Versuehs-Kxtraktions-Apparale.  Schüt.tcl-Apparate. 
Klndampf-  u.  Höst-Apparate.  Armatur  für  Dnmpf,  Wasser  nnd  Gas. 

Eisenkonstruktionen. 


Kondensatoren.  Montejns. 


Bau-  und  MaschinengulV. 

Metallgufk 


Laeorlloriumt 


|  ^MehliS^ürinjef^^ 

Fabrik  feiner  Werkzeuge  T  T 
Sattler,  Tap  e  z  i  e  rer,  Wagenbauer 

e>ifa)  efc.etc.Cs3<j 


Preislisten  u  Zeichnungen 
gratis  und  fronet». 


A 


,   - 


■  :-y.y.-yy.-.-.-.-:::::::-: 


GEB».  EOBf  lÄÖ 

HANNOVER. 

Oasmotoren, 

s  Paten«  Korling-Lieckfeld.  = 
Geriuuiter  Gut-  w*d  OlrerbraucA.  [aj 
Geringe  Raum- ImaHtprur Aua  Arne. 
GleieAmüfligtttr  Gau/r,    daher  für 
ttaqeHlicAt  vonüelirA  geeignet. 


\Ml  1MX 


l*rele*  it»r  fci>m|itrtrB  <la<?fllnt.ii 

Ii«      I      I  .  I  '  >  ,  Ii 
WO  23H  tTM  301)0  JM»  WM  MIW  Itt* 


•* 
|>Mn<  ■»• 


FILIALEN 
Strafsburg 
Berlin, 
London, 
Petersburg, 
Wltn, 
Mailand, 
iarctlona, 


I«      M    1'fdkrtY  p^ 

a«  «•»  Mark.  I 


PMJJLXL 

Grusonwerkl 


Magdeburg -Buckau 


»in|.S.  Ii)t  uni  «poHln  Ii»uji4»»clilitli 
I.  Z(irMelr..riin»l-Ma»cMn.ei  ( jMeeei-B» .  »öl*, 
^«iwi« ,  Ire**,  Jta*i*«.-  I.  l-wte). 

Sj-ir.l.m  h?T ,  Wulirlirnühlrn  ,  KuDürrallU«. 
Mnl.lc.n-  ,  «.jgeimutiltn,  tK-Blr«il»rwlUil>n, 
Uli*k>'Un*ki>ii,  Uom»!  -  Soctureulit«»«. 
Lieelsior  Mllhun.  il'.iirm  i.iuwc  1  In 90r»mn. 
ruh  -  |ir<>'— «v  .niVimK  F'itvrUnri:.n-aI»«- 
ftwuten.  Zu.km-,  Kiük.  K^rtc.  lirTUwiren, 
CckmiaJuiuili  II  ol'--.  4*  Prämien  (Hnimmi- 
eeeetir  f«.  »600  »»■»> 

Ijefjnnchtuege«:  •  ■■  in  ii'  -.'  nn  '  , 


8tlnntrsrf,l>llnieM-r»lirUu 
Maschinen  u  cwealeU  anlagen 


Iii.  Bednrl»  -»rtikel 


••knie,  S«cun««rbahn«n 
timl    KreuTun«uliiclu  . 

trwr&fe  mit  .fr*w>««^w 
Hilter  ini-  Ii  iiioIii  »1»  "" 

HI.'"M»rl»lni  «rtlkeUK-i  S 
weit"   i'  I  i  1 

Thun.  l'emtQl 
Ziickerrolii  «u-,  »'«*/« 
IV  Tlegel«t»r.ifacoi»gui» : 


Eiienbahnee  ,  »riiun- 


Har1»u«»-H«ri- 

Wiirltfi»*«»*"^**  und 
r.i.  i  i '  1  ii  .'  Uli  Ii"  'II- 
,Iou>llrn,  l<fU'/*  AcKvn 


Art,  Ix-enwlrn  Hart  juj«»- 
loa  fur  Jl"  Mulknei,  fdr 
liruM.  Kit*«,  »«»', 

.-.1  mrttmürt. 

MlüKjlieelltllNl«  «eil 


alter  Art,  Pr»«»»n,  bew-mlera 


Maichintn 


Pul»rrtafcril<«n 


a :  'i 


 leren,  Luden»  »  Plan-  RoiUUk», 

lexlb.  bims.  Cemtucka  jeder  Alt  etc. 

i  ittul.nH.  enrlisek,  fniHtösistk  I 


HHii  spjnts<h  gr  atis. 


R.  Schärft*  in  Brieg, 

Ui  ■'..■Mi  i.  Breslau,  «sj 

r'»t>rik  >on  Sattelgurten,  Wacenbonlsn  und  den- 
jenigen Pos*4nentir-W»iir«n,  welch»  in  der  S»U- 
Icrai  und  beim  W»genb»u  gebrnnd 
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tvnn 

jauohcrkaeer 
Arbalt». I** 
Oünporatreuer 
üiaMeiekorbe 
Oeilmalwenjer 
UartemaUen 
laiK»e«erth«tler 


UlaMMmuchln» 
Ha.-  and  »tr*»i»«uer 
MMMmmM  ■■  ■■■»*• 

<Brtoffellur1i'ff  ai:»inen 

Knrloaelqueteohmaichlnen 
Kir»rh»nlk*rn»ittm  II  iMau 


El 
rinprielill: 

ArjeMJnier-Brwie* 

Buftamiuchieen 

Cltlvatoron 

'  r"V  hm,,  - 

Epo«n  la  7  Art« 
Flniichhackmuchlnen 
G.-trmfrltirn 
HiiktalmeacMnan 

Jauohaaumpeit 

Kor.rnlniger 

Lokomobile« 

■ait-Entköreer 

■er  maiefliiDe 

Öneebenbrether 

PflUoe  .i.  illn  Men 

auenchmeachlaen 

Rouwart* 

Saemoichln«* 

funiutanlhlen 

Vtetiftrtter-Oa.mprer 

Wiirttltopdar 

ZlOkanwillM 


Tneerb 
Krummer  ' 
tratck 
Kineelwal2an 
Sprang*-*!*. 
5chl  [  kt.  ilnr  '  ^ 
Scht.einetrota 1 
DrUirauabln«.  ' 
W\i\  .»üknp-i.  1 
FeldeUa.&ahna.  ' 
auilatruhrwaaea ' 
[la»tri»o»e  ElMMla  '  , 
Ratanachearmaachinan  ^ 
Wkw M ■*  rlngomuchUM».  ' 
Stroh.  nn '1  Haueelliplnn.i  > 
Straja.nr*i.ipunpim*4oW«»J 


Carl  Beermann 

Berlin  S.O.  36,  Vor  dem  Sclilesischeii  Thore 
Fabrik  landwirthschaftl.  Maschinen  etc. 

Eisengiesserei,  Dampfhanunerwerk, 

FILIALEN: 


Bramhfrt, 

42  14  Bahnhofstr.  12  44 


lle-rllil  W. 

127  LmpriKfrltr.  127 

HOiiitrohrrtT  i.  Pr., 

30  K<«g*nstr.  30 

Urir«itti^«n  und  htn  iu  alln 

Jlluttrtrt«  Kataloge 
gratis  und 
franoo. 


O.  Th.  Wlnckler, 

Leipzig, 

Anstalt  fü.r 

Buchbinderei-Bedarf. 


für 

Buchbinder. 


Maschinen 

Materialien 
Eigene  Maschinenfabrik  In  Leipzig. 
Fabrik  v.  Holnvarkzeugai  Ii  Nieder  Netinchäebrrj 

+  Gegröndet  1862.  * 

Korrstpondmt :  deutsch,  engliteh,  frantitudt 

Rcicb  illuttrirter  Katalog  frati»  und  franko. 


Aqnatorfe*te8  W) 

Kronen-,  Kaiser-,  Bock- 
Bier,  Gambrinus-Bräu, 

.eitr.kt"  und  .uiuntoir  luluter  all  dl«  Yorn»hm.irn 
■  iaelieaer  Marken,  laat 

Anah/M 

da*  gericfatl.  vereidigt.  flarbTersUadLceo.  Ums  Dr.  r**i 
Jr.erlrh  and  d«T  Vamebj*.  nad  L.kran.tall  flr  Br*»*rt! 

In  Kuhn:  Muncheaer 

Geznbriaaabriu     Spalrutiriu  l/.-nbri-, 

Alkohol  8,08  SM 

Kirakt  »X  IM  IM 

N  Ihr*  «Ith  .  ...  9.55  B.TO  MI 

BÖHMISCHES  BRAUHAUS  in  BERLIN 

«r9r»te  Produktion  Xonl-De-atachlaatt. 

•)t*a.t»-Me>dalle  für  gewerbliche  Lciitucrr..  - 

Kelnat*  helle  au]  dunkle  Export  Fia*cnen-Bier*.  —  Nor 
am  Mali  und  Hopfen.  —  Vorteilhaft««!*  elecan*«  Parktet 
Hllllptn  I'rrlao.    l'robeklslen  frill».    AU*tnrer1I*t*nf  l 

August  Iloddlek,  Berit«  C. II. 

Aorant  Henedlet  HaMick'a  [Berlin  CM. 

Reines  Malz-Extrakt-Bier. 

Von  irjllkben  Autorität*»  verordnet  ond  rapfoblan 
bei  alifentelner  Schwache.  UluUrmatb.,  BleKkiackt. 
rtekonvale«cei>i  nach  «hweren.  namantlldl  K  Inderk  teil- 
hatten und  bei  Ktkranknsi  der  Athoanga-  oad  Wr 
dtnunea  -  Organ*.  Hoste*  Getriak  IV  sakteid' 
r't»u»u.  lUltbar  aaeh  In  den  Tropen,  wohlwkaneckenl. 
weulg  Alkohol;  laut  Anelra*  de*  aeruhüicb  Terefrdictaa 
Sathreittkadhren  Hrrrn  Dr.  Paol  Xeaerteh  anerafattrei. 
dreimal  norlel  Ktveifi  nnd  mehr  Kxtrmkt  enthkltec-1  il 
Job.  UolTa  Fabrikat. 


HERMANN  DIETZ,  Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  20. 

Spezialität: 

Niimmtliehe  HlällereimaHchlneii 

In  Rt'<liegen<st«r  Ausführung. 

ItrinagUtlgsilinsrflinen  für  alle  Zwecke.  —  Femer 

„Victoria"-Sortir-  u.  Sichtmaschinen, 

Patent  Diotz, 

für  alle  pulTerförinigiin  o<ler  (einkernigen  Materialien.  l>  T»r»cliie<lene  Orüfaen. 
Ftinrtt  R'i'erenttn.  ■     Proxpelctt  grat%$ 

ERDMANN  KIRCHEIS,  Aae  L  S., 

cmiifiehlt 

Konservendosen- Verschlussmaschinen. 

Verschluss  ohne  Löthunfr.  t»l 
Eigenes ,    aneikannt  "beTKrälirtee  S^retom. 
Welt  Ober  UM)  Maschinen  im  Betrieb.  J 

1  ft-tixltouruni-%  Mu.steriiosen  und  beste  Referettsen  :•>  Diensten,  k  ,''",'].^ 


Jtr 

Oetrald.klr.lniaaeklae, 
Patent  nur,. 


«OLDBNK  MEDAILLE 

1884,  Health  BxhlblUon,  London. 
Illlim  Iciil  Ii  IUI,  »tlt  »lultllni.  «itiirnii 

Ohne  Oelfollang 

2 


1 
S 


Patent -Wassermesser. 


K«n*   in  Brau*  ■uaKrfAbn  le  d**  QrBf*«o  lir  T 
fcli  3)0  niD  Bohnrolt«',  <a.  VOüOo  8liWk  Mit  IIV7  In 
R>tn*h»     Di«  darrb|tft1««i«Be  WM»«nii««i;« 
di«Miti*o  b«l  I  -  IM  in  Druck  Mi  »af  KpCU  (hh  u. 

Gräftf«  ElahfUielt  d«r  Konctrnkttoa ;  »tbr 
UlcbU»  Kl»,  and  AttMCBftllM;  c»rin«ni  Ol  wir  hl ; 
i;«rin|r*t«  K^u&rfttBrb^dirniffktlt ;  dn«*m4t«  V.m- 
pAidltrhkclt;  Ktrin*t>tftT  Dr«i*Af <MiMlt  pa**)«»d« 
lUvliuir«  und  ätwt>4»;  (l«Jeb«  K«*«r«»Lb»ii»  tnm 

fte!b»tf»t-«lf«»  i  ttlcblt«  AaailBUdOf-BtkMB,  «tna 
Urlnljrnn*  n.  K  » tri  •.(»■ 

•  If  1c»  V  »utu  ixi  In  kbritUtM  Zt\l  l.t  ftrtar   , 

H.  Meinecke  jr.,  £ 
BRESLAU,  Gabltz- Strasse  90a. 


KGr  dl«  Kcdtküo*  vemiuworllkb  K  H«trb«,  R«r*ln  W.,  Liekutx»!»«  M,  —  »«draeit  bei  Juhui  Sit « *  n  f  •  I  d  in  U*rita  W,   Miyen'-riti*  6S.  S«.  4S. 
H«»MR«b«r:  Dr.  B.  .)»    ■-•  ■ :  u   —  K*mm\Mi»amtUt  rou  W«lik«i  St  Ap«lanl  In  B«rl.n  M«rk|Tfti«o«tr«r«« 


Google 


Abonnlrt 

vir«  bei  d«r  Fo«t 
ud  :a  BtctJuod»! 
C urmm  »  Aroun, 
BarUa  W.,  Mutpitaiii.ni 
..vi.  a*l  d.r  B.d.ktloo. 


mit  rWWIJlkrUe» 
im  drauclua  Po«t*.bt«t  Im  JK 

Im  WellpoatT.T.tn  .  .     aj»  „ 

Cnb  fln  fta**  Jfckr 

Im  deuUeaaa  PoataeMtt  IX»  <4T 
In  Weltpottvmla  .  ■  Ihm  . 
in TmlüMatliftd  .  .  .Itm  . 

Kl  .»Im  Raum  40  Pf*. 
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Aiill|H, 

«M  «nltM(l«ll«M  C<UU.U4 

•d«r  dam  Ki»» 
•UHFt  k*r«kn«t 

l  »OH  d«t 

l  de«  „Exporte", 

W.,  Llnkwr.  8z, 


nach  Uoberolnkunft 


i>r> 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  und  Förderung  deutscher  Interessen  im  Auslande. 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  UnkHtrafse  32. 

rG..<ct  fi.i.tt,  Wodiaiilac.  »  bis  i  U».  t 
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:111a*  Wocbcucbun  T*r(«lKt  den  Zweck.  tortlaiilead  Bericht«  itbri  dl«  La««  «ua.t.r  I  .it>d»l««t.  lin  Alulande  tut  K.imt»l£»  ihm  La*n  in  bringen,  die  Intaramaa  dm  d.nUcb.n  F.iporl. 
i  tun  kr  WM«  Ii  «ertrateft,  »owl»  dem  dntxJwB  lUndcl  and  d*r  deuttdico  Industrie  »ichligB  VUltboH«m.n  Sber  dl«  Kaad.l.-'vcrliilt&Ljj«  du  I 


lltitfe,  Zcltiiacra  und  W'eithienduuaeii  flu  den  „Kiport"  »lud  ui  die  krd.kUon,  Berlin  W.,  Llnk>trati»  (12.  in  rtrhlea. 
Uileto,  Ztltnasen,  li.ltrltt.frkliiacu.u,  Wrrtb.endua(eB  für  den 


Berlin  W., 


1  □  b  ik  1 1 :  Kinladung  zum  Beitritt  tu  dem  ,  Central v crei n  dir  H  a»  de  Isgrograp  h  ie  etc.*  —  Ober  den  af  rikaniachen  Sklaven- 
handel ii ml  ilm  Versuche  ihu  £«  ii u terd rücjsen.  Vortrag  im  .('eutralveiein  für  Handelsgeographie  etc."  am  30.  November  1608  ton  Mis.ioaaiDapektoi 
l>r.  <".  Ii.  Büttner.  —  Afrika:  her  \ citiair  int(bii  der  .Deutschen  Ost-,Wrik»idKhen-li«s«llscbaft"  und  dem  Sultan  Ton  Sansibar,  abgeatbloison  am 
m  April  18*8.  —  Vereinsnacbrichteti:  .Wiirtterohcrt-wcher  Verein  für  HandeUgcigrapliie  tlc*  —  Briefkasten.  —  Deutsche  Exportbank  (Ab- 
theilutig:  Ei  porl-B  ureau).  —  Anaeigen. 

-    -  —  ~ -  ~    —   —  -  _=■-_--  —   —  ..    • — —  —   :  ~     "  ■ —  — —    -  -    = —  ■  ■  ■  -m>        .jj     .  m,       lim  i  i  . 

Die  Wiedergab«  ran  Artikeln  au«  den  „Export"  tit  geeUttet,  wenn  die  Bemerkung  himugefQgt  wird:  Abdruck  (buw.  Ubersetrung}  aus  dem  „ EXPORT". 


Einladung  zum  Beitritt 


„Centraiverein  für  Handelsgeographie  etc." 

Aa  die  Mitglieder  de«  -.CeatralvereU*  für  Handelageag  raphi«  et« 
de«  ..Export"  kostenfrei  zagesaidt  erhalten,  »e  (»den  wir  diejenige« 
Le«er  unsere«  Blatte«,  welche  noch  eicht  Mitglieder  des  Vereine  sind, 
ein,  die  Mitgliedschaft  desselben  la  erwerkea.  Der  Jahresbeitrag  be- 
•ragt  fUr  im  Inland  Wohneade  12  A  ,  für  in  Auslaade  sich  Auf- 
haltende  15  .  //.  Wir  wollen  nirkt  laterlaaeen  darauf  aafnerkejtm  tu 
aichcn.  data  der  Vereii  bereite  sahlreirhea  jungen  Kaaflevtea,  In^r- 
aiearen  n.  A.  m.  geeignete  Stellangea  and  »einen  Mitgliedern  gal* 
Verbiadaacen  «owehl  cur  Fürdenta^  wiseeneehaftlieher  Be»tr»kangen 
wie  Rcschaftlicher  Zwecke  vermittelt  hat.  Wir  eraueken  anaere  Mit- 
glieder in  den  ihnen  befreundeten  Kreiaen  hierauf  anfnerkaam  machen 
tu  wellen  and  bemerken,  dafa  die  in  diesem  Jahre  nea  Kintretenden 
dnrrh  Zahlang  obigen  Beitrage«  xagleieh  die  Mitgliedachafl  pro  188» 
erwerben.  —  Statnten  stehen  mr  Verfügung. 

Berlin  W..  Linkntrafae  3ü.  Anfang  Uesember  1888. 
CeDlralTereln  Für  Haadebdjeegnpai«  lud  Forderung  denbcbir  lilerasen  ImAnsUnd«. 

Ober  den  afrikaoisciten  Sklavenhandel  und  die  Vereuche 
ihn  zu  unterdrfickea 

\  ott r;ig  im  .l'entralvcrcin  für  lluidelageugrapbi«  etc."  am  30.  NoTtmher  1884) 
tm>  Miaüinnsinapektor  Dr.  ('.  (J.  Büttner. 

Einer  F.otM-huldignnp,  weshalb  grade  obifri-n  Thema  hier  l>e- 
sproclirn  wird,  bedarf  es  wohl  nicht,  nachdem  Deutschlands  Marin« 
an  der  cbrcDVollcn  Aufgabe,  dem  Sklavenhandel  Einhalt  zu  than 
mit  betbeiligl  ist.  Es  Utauch  wobl  nicht  nötbig.  noch  iu  besonderer 
Wciee  von  dem  l'urccht  uud  dem  Grüucl  der  Sklaverei  und  de« 
Sklavenhandels  zu  »preeben.  UarOber  sind  wir  wohl  alle  einig, 
<iaf*  etwa»  dagegen  geschehen  raufs.  Ee  bandelt  »ich  nicht 
niebr  um  das  was,  sorjdern  nur  noch  um  dos  wie,  und  dafs  alle 
die  irgend  etwas  dazu  beitragen  kennen,  dnfn  der  Sklavenhandel 
und  die  Sklaverei  immer  mehr  eingeschränkt  werden  mftehte,  das 
ihrige  herbeibringen,  damit  die  thatslebliche  Sachlage  immer  mehr 
aufgeklart  nml  nichts  versäumt  werde,  was  tur  völligen  Lösung 
dieser  Krnge  beitragen  kann,  und  vor  allem,  damit  nicht  aus  Maugel 
an  Sachkenntnis  noch  mehr  in  Ost-Afrika  verpfuscht  werde,  wie  dies 
leider  bisher  geschehen.  Denn  mit  blnfser  Schneidigkeit  richtet  j 
man  auch  in  Afrika  nichts  aus. 

t>n  will  ich  auch  iminerseits  verauchen  iu  Folgenden  etwa» zur  | 
Lösung   il>r  Skliiniiiing.    li.ri^i/.ui. ringen,  und    bei   ilini   reichen  , 


Material  wolle  man  mir  freundlichst  gestatten,  dafs  ich  mich  vor 
allem  auf  solche  Dinge  einlasse,  die  bei  der  öffentlichen  Diskussion 
der  Sklavenfrage  in  den  letrten  Monaten  weniger  hervorgehoben 
sind,  ich  erlaube  mir  vorauszusetzen,  dafs  die  geehrten  Anwesen- 
den \*i;t  die  Swbe  bereit»  cioig«rmarsen  informirt  «ind  und  will 
ilesbull»  nicht  mit  bekanntem  aufhalten.  Allerdings  hätte  ich  für 
meine  Person  um  Entschuldigung  zu  bitten,  dafs  ich  es  wage  Aber 
den  Sklavenhandel  zu  sprechen  und  die  Versuche  ihn  zu  unter- 
drücken. Denn  obwohl  ich  geraume  Zeit  unter  Schwarzen  ge- 
lebt habe,  welche  wie  die  linguistische  und  ethnologische  Forschung 
immer  deutlicher  bezeugt,  vor  nicht  zu  langer  Zeit  von  der  See- 
region Ostafrikas  bis  nach  dem  Südwesten  eingewandert  sind,  ja 
welche  sogar  wie  die  Sitte  der  Bescbneidung  und  das  immer  deut- 
lichere Hervortreten  arabischer  Worte  in  ihrem  Sprachschätze  zeigt 
nicht  unberfihrt  von  dem  allerdings  bereit«  seit  uralter  Zeit*)  in 
Ost-Afrika  herrschenden  arabischen  beziehentlich  moslimischeu  Ein- 
flüsse geblieben  sind,  so  mufs  ich  dennoch  bekennen,  dafs  ich 
seihst  nichts  vom  Sklavenhandel  zu  sehen  bekommen  habe. 

Den  Herero,  unter  denon  ich  lange  genug  gearbeitet  habe,  war 
die  Sache  de»  Sklavenhandels  etwas  ebenso  Fernliegendes  wie 
uns.  Ich  bin  mehrmals  Zeuge  des  Erstaunens  gewesen,  wenn 
einzelne  weitgereiste  Leute,  die  im  Ovamboland  uud  in  der  Nach- 
barschaft der  portugiesischen  Besitzungen  den  Sklavenhandel 
kennen  gelernt,  beim  Wachtfeuer  davon  erzahlten,  wie  dort  die 
Knaben  oder  Madeben  gegen  Getreide,  Körbe  oder  Messer  und  der- 
gleichen verkauft  worden  waren.  Es  überlief  die  schwarzen  Zuhörer 
dabei  ohne  Zweifel  dasselbe  Grasein,  als  wie  wenn  hier  jemand 
von  den  Menschenfressern  im  fernen  Afrika  erzahlt,  und  die  Sache 
kam  ihnen  offenbar  ziemlich  unglaublich  vor. 

Wenn  ich  also  auch  nicht  aus  eigener  Anschauung  vom  Sklaven- 
handel sprechen  kann,  so  bin  ich  dafür  in  der  glücklichen  Lage 
von  den  durch  derartige  Einflüsse  Doch  ungetrübten  Zustinden  der 
Schwarzen  sprechen  zu  können.  Gestatten  »ie  mir,  dafs  ich  Ihnen 
zunächst  den  Urzustand  der  socialen  Verhältnisse  eines  afrikanischen 
Stammes  darstelle. 

Man  hat  nur  immer  betont,  dafs  die  Sklaverei  zu  den  Urein- 
riebtungen  Afrika*  gehöre  und  Paul  Reich «rd  fährt  neuerdings 
sogar,  und  gewif»  mit  voller  Wahrheit  au»,  dafs  in  ihm  bekannten 
Dörfern  Ost-Afrikas  von  5-  bis  600  Eingeborenen  nur  6  bis  6  Freie 
lebten.  Aber  die  Sache  liegt  doch  ursprünglich,  und  vielleicht  an 
vielen  Stellen   auch  jeUl  noch  etwa«  anders,  als  es  sich  die 

•)  Bereit*  in  der  Zeit  vor  Christi  (ieburt  atand  0»t-Afrik«  nach  der 
.inTerdächiinen  Angabe  de*  Periplu«  tmt 
v.h.11,  damals  die  Zölle  »erpichte!  hallen 
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meinten  in  Deutschland  bei  unsere  Begriffen  von  Sklaverei  denken 

möchten. 

Es  spielt  nämlich  hier  die  eigentümliche  den  Verhältnissen 
der  Urzeit  entsprechende  Vorstellung  der  Schwarzen  über  das 
Eigcnlbum  mit.  als  deren  Hauptpunkte  zweierlei  angesehen  werden 
kann.  Erstens  dafs  ein  bestimmtes  und  dauerndes  Etgenthums-  ; 
recht  öber  ein  Stück  Grund  und  Boden  niemals  von  irgendjemand  j 
erlangt  werden  kunn  und  «weiten»,  dafs  jeder  Mensch  irgendjemand  | 
gehören  inufs.  (Während  bei  uns  bekanntlich  jedes  Stück  Land 
seinen  bestimmten  Besitzer  hat,  wahrend  die  Menseben  frei  sind.) 
Natürlich  beeinflufst  die  Verschiedenheit  der  Stande  und  des  Familien- 
zusammenbanges  such  die  Verschiedenheit  in  den  Zustanden  dieser 
Zusammengehörigkeit.  In  anderer  Weise  gehört  das  Kind  dem 
Vater,  die  Waise  dem  Vormunde,  gehören  die  (lesc.bwister  dem 
älteren  Bruder,  die  einzelnen  Herren  dem  Stammeiifürsten,  anders 
die  hörigen  Kuecbte  dem  Herrn,  die  Kriegsgefangenen  dem  Über- 
winder. und  selbst  der  Fürst  ist  in  den  meisten  Füllen,  und  wohl 
auch  da,  wo  er  dem  Fremden  als  ein  Despot  erscheint,  scblicfslicb 
seinem  Volke  oder  wenigstens  der  herrschenden  Aristokratie,  ohne 
deren  Willen  und  Zustimmung  er  ohnmächtig  ist,  viel  mehr  unter- 
worfen, als  man  hier  in  Europa  denken  mag. 

Aber  dies  VerhSItnifs  ist  an  keiner  Stelle  mit  dem  Begriff 
der  .Sklaverei,  wie  wir  ihn  uns  zu  machen  pflegen,  identisch.  Nir- 
gends ist  es  so,  dafs  der  Herr  das  unbedingte  V'erfügungsrecbt 
Uber  seine  Untergebenen  ohue  alle  Gegenleistung  seinerseits  bitte. 
Sondern  ebenso  wie  der  Untergebene  dem  Herrn  zu  Gehorsam  and 
zum  Dienst  verpflichtet  ist.  ebenso  hat  er  »einerseits  bei  seinem 
Herrn  ein  Recht  auf  Schutz,    Ks  ist  eben  ein  patriarchalisches 
Veibältnifs,  das  nicht  etwa  blofs  darauf  beschrankt  ist,  dafs  der 
Herr  den  Sklaven  gut  hält,  ihn  nicht  überlastet,  ihn  genügend  be- 
köstigt, wie  der  eigene  Vortbeil  es  auch  dem  Besitzer  eines  Haus- 
thieres  nahe  legen  möchte,  sondern  es  wird  auch  allgemein  als 
eine  Pflicht  des  Herrn   angesehen,  such  den  geringsten  Knecht 
seiner  Familie  gegen  fremde  Unbill  zu  schätzen,  und  selbst  wenn  , 
der  Knecht  einem  Fremden  etwas  zu  Leide  gethan,  ihn  bestohleu  j 
und  betrogen  haben  sollte,   sn  wird  der  eigene  Herr  es  nicht  nur  ! 
im  höchsten  Mafse  als  eine  Beleidigung  aoscheu,   weun  jemand  I 
anders  gegen  seinen  Knecht  das  Recht  selbst  in  die  Hand  nimmt,  I 
sondern  er  wird  sogar  in   den  ineisten  Füllen  die  Sache  so  zu 
drehen  suchen,  dsfs  sein  Knecht  womöglich  straflos  ausgeht 

Bei  denjenigen  Sehwarzeu,  welche  etwas  auf  sich  halten,  werden 
wir  denn  auch  linden,  dafs  sie  sich  nach  Kräften  davor  hüten, 
ihrerseits  fremde  Leute  anzufussen  oder  anfassen  zu  lassen,  eben 
weil  sie  gerude  in  diesem  Stücke  das  Eigentumsrecht  am  aller- 
meisten zu  achten  gewohnt  sind.  Und  ich  möchte  es  gerade  diesem  , 
Umstände  zuschreiben,  warum  die  in  Afrika  reisendeu  Europäer 
trotz  der  vielen  Thorheiten,  die  sie  verübeu,  trotz  der  Anstöfse, 
die  sie  gegen  die  Landessitte  und  die  Vornehmen  nur  zu  oft  be- 
geben, trotz  des  einzelnen  Herreu  fast  zur  Gewohnheit  gewordenen 
beständigen  Drobeus  mit  der  Waffe  doch  nur  verhaltnifsmafsig  so 
selten  von  den  Eingeborenen  augefafst  werden.  Die  Herren  Afrika- 
reiseodeu  schrieben  das  natürlich  derScheu  derNeger  vordem  weifscu 
Manne  und  dergl.  zu.  Tbatsacblich  aber  sieht  der  Schwarze  den 
Weifsen  eben  als  den  Zugehörigen  eines  anderen  Fürsten  au, 
und  weil  er  eben  «ich  an  dem  Eigenthum  dieses  Fürsten  nicht 
vergreifen  will,  duldet  er  dessen  Benehmen,  in  lange  es  irgend 
geht  und  sucht  sich  nur  dadurch  zu  helfen,  dafs  er  sich,  wenn 
er  den  betreffenden  Fürsten  erreichen  kann,  sich  brieflich  über 
dessen  Uulerthan  beschwert  Beispiele  davun  könnte  ich  aus  Damara- 
land  eine  ganze  Menge  anführen.  Und  ich  darf  wohl  als  meine 
bestimmte  Meinung  aussprechen,  dafs  je  mehr  solchen  Iteclama- 
tionen,  wenn  sie  berechtig!  sind,  seitens  der  europäischen  Regie-  | 
rungen  Gehör  geschenkt  wird,  auf  ein  desto  freundlicheres  Ver-  ; 
halten  der  schwarzen  Häuptlinge  gegen  andere  Europaer  zu  rechnen  i 
ist.  Es  ist  wohl  nicht  unwichtig  an  dieser  Stelle  zu  erwähnen,  i 
dafs  damals,  als  ich  mit  den  Herern  über  die  Annahme  der  deutschen 
.Schutzherrschaft  verhandelte.  Kamaharero  in  einer  langen  Rede 
den  versammelten  Grofsen.  von  denen  viele  den  Englandern  zu- 
geneigt waren,  vorhielt,  wie  vielfältig  Herero  seit  alten  Zeiten  von 
Engländer»  goinifshaudelt.  mit  der  Schiefswaffe  bedroht  und  sogar 
angeschossen  und  getödtet  seien.  Alle  seine  Reclaraationen  bei 
der  capischen  Regierung  gegen  diese  Leute  seien  vergeblich  gewesen. 
Dagegen  hätte  muu  von  Deutschen  noch  nichts  dergleichen  er- 
lebt Der  Sihlufs  war  aus  diesen  Darstellungen,  mit  denen  der 
alte  Fürst  langst  vergangene  Sachen  immer  von  neuem  hervor- 
holte, leicht  zu  milchen.  Uud  wir  Deutsche  würden  in  Südwest- 
Afrika  nichts  erlangt  haben,  wenn  die  englische  Regierung  bei 
Zeiten  ein  Auge  auf  die  Umbaten  in  Inner-Afrika  gehabt  hätte. 

Schlimm  gebt  es  dagegen  jedem,  der  ohne  Herrn  schutzlos  j 
uller  Welt  preisgegeben  ist.    Ks  wird  dabei-  derjenige  Knceht,  der  : 


es  unter  seinem  bisherigen  Herrn  nicht  mehr  aushalten  kann  nn-bt 
etwa  in  die  Freiheit  flüchten ,  sondern  er  flüchtet  eben  nur  n 
einem  andern  Herrn,  in  dessen  Hause  er  sieb  durch  gehorsame, 
diensteifriges  Verhalten  einen  Platz  zu  erwerben  sucht.  Ümgelid,'^ 
wird  der  Herr  sich  hüten,  den  Bogen  zu  straff  zu  spannen.  \hr 
Knecht  würde  dann,  wenn  es  dem  Herrn  einmal  schlecht  geb,,, 
sollte,  denselben  ohne  weiteres  im  Stiche  lassen,  wahrend  <r  im 
andern  Falle,  bei  guter  und  vor  allem  gerechter  Behandlung  »irb 
als  Familicnglied,  ja  als  Kind  im  Hause  fühlt,  mit  dem  Herru 
Freud  und  Leid  gerne  zusammenträgt  und  gerade  in  sch«erMen 
Tagen  eine  rührende  Anhänglichkeit  und  Treue  zu  beweise«  [a 
Stande  ist. 

Uber  das  Verhiltnifs  von  Herrn  und  Knecht  im  Umntawtt 
giebt  uns  ein  charakteristischer  Zug  eines  Hereromärcbent  deut- 
liche Auskunft.  Es  beifst  da:  Wolf  und  Fuchs  wohnten  zusammen 
der  Wolf  war  der  Herr  und  der  Fuchs  war  der  Knecht.  Der  Fuchs 
spielt  dem  Wolfe  allerlei  Schelmereien,  gehorcht  ihm  nicht  utd  n, 
findet  der  Wolf  sich  veranlafst,  den  Fuchs  ordentlich  dirciiu 
prügeln,  was  dieser  sich  als  der  Schwächere  natürlich  gefilUt 
lassen  raufs.  Aber  bald  kommt  der  Tag  der  Rache.  Es  erscheint 
eiue  Gelegenheil,  Kinder  zu  rauben,  und  der  Wolf  verlangt,  dM 
Fuchs  solle  helfen.  Aber  dieser  strikt  und  sagt:  Dn  bist  ntid 
gehauen,  ich  gehe  jetzt  nicht  mit,  und  schliefst  ich  raufs  der  Wulf, 
um  den  beleidigten  Knecht  zu  versöhnen,  sich  selbst  hinlegei!  und 
sieb  von  dem  Fuchs  nach  Belieben  durchhauen  lassen. 

Knrz  der  Sklave  ist  nicht  blofs  Besitz,  sondern  vor  allem  »v.b 
Familienglied  und  selbst  kriegsgefangene  Kinder  könneo  es  cav-i 
Umständen  zuletzt  zu  einer  bedeutenden  Ebrenstellung  im  Staoim 
bringen. 

Dieses  patriarchalische  Verbältnifs  von  Herren  und  Knechten, 
das  einer  idealen  AusTnTduog  ohne  Zweifel  fähig  ist,  wird  natürlich 
gestört,  sobald  der  Mensch  ein  Handelsobjekt  wird.  Ursachen  da- 
zu liegen  in  den  afrikanischen  Verhältnissen  genug. 

Zwar  liegt  es  dem  Afrikaner,  wie  ich  glaube,  ursprünglich  fcrn. 
Kriegszüge  zu  unternehmen,  blofs  um  Menschen  zu  rauben.  Söst.; 
ich  die  Sache  übersehe,   führt  der  Afrikaner  Raubkriege  nur,  um 
Vieh  oder  Elfenbein  zu  gewinnen.    Und  einzeln«  Stämme  wif  i  B. 
die  Massui  tödteu  in  solchem  Fülle  sogar  alle  Menschen,  die  >ir  m 
der  Überfallenen  Werft  finden.    In  andern  Fällen  wird  tos  in 
Feinden,  das,  was  sich  nicht  widersetzt,  mitgeuommeo.  sek"  um 
die  Beute  zu  transportireo.    Oft  genug  mögen  die  DieosiW.t  w 
überwundenen  Werft  freiwillig  den  Überwiuder  ihrer  Herren 
wenn  der  Besitz  in  deren  Hände  übergebt.    Bei  einem  »o  «tr  in 
seinen  Rindern  hängenden  Volke  wie  die  Herero  ist  es  <>ft  «-n'n 
vorgekommen,  dafs  selbst  die  überwundeoen  Herren  sonnigen  frei- 
willig in  den  Dienst  der  Cberwioder  getreten  sind,  um  eben  »wj 
so  uoeh  bei  ihren  geliebten  Ochsen  und  Kühen  bleiben  zu  können, 
allerdings  wohl  mit  der  geheimen  Absiebt,  sobald  die  GHejjechf : 
sich  bietet,  mit  denselben  durchzugehen.    Bei   der  Tbeilung  de 
Beute  fallen  dann  die  erbeuteten  Menschen  den  einzelnen  Theil- 
uebmeru  des  Kriegszuges  zu,  uud  es  ist  dann  vielleicht  der  <h- 
und  andere  bereit  seinen  Antheil  an  Menschen  gegen  ein  »dtK- 
Bcutestück  umzutauschen.    Das  wäre  dann  der  Anfang  des  Sklaieo- 
handels. 

Außerdem  mögen  schon  vor  Alters  Fälle  vorgekommen  sei:, 
dafs  man  Leute,  mit  denen  man  nicht  auskommen  konnte,  uaw- 
besserlicbe  Diebe  uod  sonstige  mifsliebige  Personen  in  die  Fr<a>i- 
verkaufte,  wo  sie  meistens  leichter  gezwungen  werden  konnten,  *H 
besser  zu  verhalten,  als  daheim.  Ebenso  mag  es  von  Alter»  '» 
gekommen  sein,  dafs  in  Zeiten  der  Noth  Eltern  ihre  Kinder  in  iy 
Familien  reicherer  Leute  hineingegeben  babeu. 

Es  ist  nun  bekamt t,  wie  seit  der  Entdeckung  Amerika«  dir 
afrikanische  Sklavenhandel  dadurch  aufblühte,  dafs  Seitens  i<- 
Europäer  eine  zunächst  rasch  steigende  Nachfrage  nach  Sklai-s 
stattfaud.  Damals  wurde  es  zum  Geschäft,  Meoscbeu  ioMasse-in 
fangen,  um  sie  zu  verwerthen.  Später  wurde  dann  auch  in  dei 
mubammedaniseben  Well  die  Nachfrage  nach  afrikanischen  Sklam 
gröber  als  zuvor,  denn  vorher  hatte  dieselbe  ja  ihren  Bedarf  im 
grofsen  Tbeil  aus  Europa  durch  die  Türkenkriege  uod  die  SoeiJshei 
des  Mittelmeeres  gedeckt. 

Gestatten  Sie  mir  nun  Uber  diese  alteren  Geschiebten  rav:b 
hinwegzugehen.  Denn  durch  die  menschenfreundlichen,  wenn  »ucli 
vielleicht  nicht  immer  ganz  uneigennützigen  Bestrebungen  EdrI>^> 
zur  Unterdrückung  des  Sklavenhandels,  später  durch  die  Aufhelmot 
der  Sklaverei  in  fast  allen  von  Ruropa  aus  kolonisirten  Staateu  i*i 
es  Gott  sei  Dank,  dabin  gekommen,  dafs  der  Sklavenhandel  ia 
Westen  Afrikas  seit  längerer  Zeit  völlig  aufgehört  hat.  Nur  n«h 
nach  Nordeu  und  Osten  werden  Sklaven  aas  Afrika  ausgeführt. 

Auch  dort  hat  England  nach  Kräften  einzugreifen  versu<bi 
wenn  auch  nicht  immer  mit  gleichem  Erfolge.    Es  hui  die  mulum 
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medanischen  Staaten,  Egypten,  Türkei, Oman  nnd  Sansibar  gezwungen, 
die  Sklaverei  und  den  Sklavenhandel  für  ungesetzmäfsig  zu  erklären, 
und  englische  Offiziere  führten  die  egyptischen  Truppen  immer 
weiter  den  Nil  hinauf  und  in  den  Sudan  hinein,  um  den  Sklaven- 
handel zu  unterdrücken.  Leider  scheint  es,  als  ob  diese  vielleicht 
ganz  ernst  gemeinten  Bestrebungen  gerade  das  Gegentheil  von  dem 
erreicht  haben,  trat  ausgeführt  werden  sollte.  Gerade  unter  dem 
Schutz  der  egyptischen  Forts  und  trotz  der  englischen  Offiziere, 
welche  der  Sprache  und  des  Landes  unkundig,  durchaus  nicht  die 
Verhältnisse  tu  übersehen  im  Stande  waren,  drangen  die  Sklaven- 
jager  bis  in  Gegenden  vor,  die  ihr  Fufs  früher  noch  nie  betreten, 
die  egyptischen  Beamten  handelten  tbeils  mit  uuerbörtcr  Grausam- 
keit, tbeils  mit  nachgiebiger  Schwache.  Die  neu  eröffneten  Handels- 
straßen dienten  aueb  der  Sklavenausfubr.  Und  als  endlich  durch  den 
Aufstand  des  Mabdi  die  egyptische  Herrschaft  zusammenbrach,  da 
sah  »ich  selbst  G  o  r  d  o  n  genothigt,  die  Sklaverei  für  eine  gesetz- 
uiilfsige  Einrichtung  zn  erklaren,  freilich  ohne  dafs  die«  den  von 
ihm  gewünschten  Erfolg  gehabt  hätte. 

So  sind  denn  nnn  Egypten  und  die  Küste  des  Rothen  Meeres 
wie  des  Golfes  von  Aden  heutzutage  die  Hauptgegenden  wobin 
und  vou  wo  aus  Sklaven  exportirt  werden.  Und  leider  inufs  man 
sagen,  dafs  seihst  die  von  Frankreich  okkupirten  Gegenden  von 
Tadscbnrra  und  Obok  noch  immer  Emporien  des  Sklavenhandels 
sind..  Lassen  Sie  mich  hierin  ein  sprechendes  Heispiel  aus  den 
Erlebnissen  unseres  jetzt  in  Dar-e*-Salanm  arbeitenden  Missionars 
Grein  er  geben.  Derselbe  wurde  Ende  1885  von  dem  abessynisehen 
König  Meneleti  gezwungen,  seine  bisherige  Missionsstation  Balli 
und  Abessynien  überhaupt  zu  verlassen.  Da  er  die  Rückreise 
durch  das  wüste  Gebiet  der  räuberischen  Aasa  Ainiara  nicht  allein 
wagen  konnte,  sah  er  sich  genöthigt  sich  mit  seiner  Familie  einer 
grnfsen  Sklavenkarawaue  anzuschließen,  welche  unter  Führung  der 
von  Frankreich  besoldeten  Beamten,  des  Sultans  von  Tadschurra 
Hunmed  Mnhamed  und  dessen  Vezier  Ibrahim,  gegen  2000  Sklaven 
ans  dem  Innern  nach  dem  Golf  vou  Aden  brachten.  Nach  vielen 
Mähen,  Gefahren  und  Beschwerden  hatte  die  Karawane  endlich  die 
See  erreicht  und  zog  jetzt  in  viele  kleine  Gruppen  aufgellst,  längs 
der  Küste  dem  Hafen  zu.  Ein  kleiner  französischer  Kriegsdampfer 
lag  in  der  Nahe,  der  Kommandant  des  Schiffes  landete  und  liefs 
ein  junges  Mädchen,  das  ihm  unter  den  Sklaven  gefiel,  mit  Gewalt 
auf*  Schiff  nehmen.  Die  Händler  machten  natürlich  grofsen  Llirni. 
Aber  da  sie  dem  Schiffe  natürlich  nicht  beikommen  konnten,  so  er- 
klärten sie,  sich  für  die  Unthat  des  einen  Europäers  an  den  andern 
schadlos  halten  zu  wollen.  So  wurde  Greiner  fast  aller  seiner  müh- 
sam mitgebrachten  Sachen  and  Wcrtbgegenstaode  beraubt.  Alle 
Vorstellungen  bei  der  französischen  Regierung  sind  deswegen  ver- 
geblich gewesen.  Die  Sklaven  der  Karawane  aber  blieben  noch  drei 
volle  Wochen  völlig  unbehelligt  in  der  französischen  Kolonie  Tad- 
iuru  bis  man  sie  in  kleineren  Trupps  nach  Arabien  verschiffte. 

Von  der  Ostkfiste  Afrika«  wurde  früher  ein  schwung- 
hafter Sklavenhandel  nach  Oman  und  Persien,  vor  allem  aber  nach 
den  Inseln:  Pemba,  Sansibar,  den  Komoren  und  Madagaskar  be- 
trieben. Eine  Schätzung  der  Gesammtzabl  der  damals  aus  Ost- 
afrika exportirten  Sklaven  habe  ich  nirgends  linden  können,  aber 
die  ganz  ernsthaft  zunehmende  Angahe  eines  offiziellen  englischen 
Berichts,  dafs  im  Jahre  1873  von  Kiloa  allein  ca.  25000  Sklaven 
nach  Sansibar  und  Peniba  verschifft  seien,  läfst  daraus  schliefsen, 
welchen  Umfang  der  Handel  seiner  Zeil  angenommen. 

Denn  der  Verbrauch  von  Sklaven  auf  den  Plantagen  der  Inseln 
war  ein  ungeheuer  grofser.  Man  hat  sich  so  gewöhnt,  davon  zu 
red*n.  dafs  der  Araber,  wenn  die  Sklaven  einmal  an  ihren  Be- 
stimmungsort gekommen,  sie  nicht  allzu  unmenschlich  behandle. 
Es  mag  das  in  Bezug  auf  die  eigentlichen  Hanssklaven  nicht  ganz 
unrichtig  sein,  es  gehört  eben  zum  Staate  recht  viele  Nichlstfauer  im 
Huuse  herumlungern  zu  lassen.  Aber  auf  den  Plantagen,  wo  wirk- 
lich gearbeitet  werden  mufs.  wenn  der  Herr  den  gewünschten  Er- 
trag erhalten  will,  ist  es  gewifs  anders.  Denn  man  erschrickt  doch, 
wenn  man  die  Angabe  von  Kolonol  Hamcrton  1843  liest,  dafs  von 
den  nach  Sansibar  eingeführten  Sklaven  jahrlich  22—  SO"/«!  dem 
Tode  erlagen,  und  dafs  deshalb  ein  bestandiger,  starker  Nachschub 
vom  Fcstlande  nothwendig  sei,  um  die  Zahl  der  Arbeiter  auf  der- 
selben Höhe  zu  erhalten.  Noch  im  Jahre  1889.  wo  die  Zufuhr 
neuer  Sklaven  hedeutenil  nachgelassen,  und  also  die  vorhandenen  als 
ziemlich  akklimatisirt  gelten  konnten,  wird  von  dem  englischen 
Generalkonsulat  die  Todesziffer  für  Sansibar  auf  10-  12%  und  für 
IVmba  auf  8— 10"/o  der  Sklavenbevölkerung  berechnet.  Zu  gleicher 
Zeit  wurden  und  werden  von  den  Sklavenfrauen  nur  eine  höchst 
geringe  Zahl  lebender  Kinder  geboren.  Somit  ist  kein  Zweifel, 
dul's  mindestens  durch  die  Nachlässigkeit  der  Herren  das  Loos 
der  Sklaven  ein  recht  trauriges  sein  mufs. 

Allerdings  hatte  die  englische  Regierung  schon  mit  dem  Vater 


der  letzten  Sultane,  dem  alten  Said  Seid,  der  nur  mit  ihrer  Hilfe 
sein  omanisches  Reich  gegen  die  Stamme  im  Innern  nnd  gegen 
die  Seerauher  des  persischen  Golfes  halten  konnte,  und  der  des- 
halb darauf  angewiesen  war,  der  englischen  (be<.  indischen  He- 
giening)  gegenüber  möglichst  nachgiebig  zu  sein,  einen  Vertrag  ab- 
geschlossen, nach  welchem  er  den  Sklavenhandel  nach  Möglichkeit 
zu  hindern  versprochen  hatte,  aber  es  wurde  Dauerndes  erst  dann  er- 
reicht, als  1873  endlich  mit  Haid  Bargascii  ein  Vertrag  jtu  Stande 
kam,  in  welchem  dieser  an  der  Unterdrückung  des  Sklavenhandels 
mit  zu  helfen  versprach,  indem  er  zugleich  den  englischen  Krcnzurn 
gestattete  in  seinen  Gewissem  auf  Sklavenschiffe  Jagd  zu  macbeu. 
Bewogen  wurde  Said  Bargasch  hierzu  dadurch,  dafs  England 
ibm  eine  Reihe  von  Zöllen  auf  Einfuhr  und  Ausfuhr  gestattete,  und 
thatsachlirh  stieg  die  Macht  von  Said  Bargasch  ganz  gewaltig, 
seitdem  er  sich  im  Einvernehmen  mit  England  befand.  Ich  finde 
in  einem  offiziellen  englischen  Bericht  von  188:i  gesagt:  Vor  zehn 
Jahren  hätte  man  noch  glauben  können,  Said  Bargasch  wäre  nicht 
im  Stande,  die  Neuerungen  durchzuführen,  so  sehr  war  er  in  Händen 
der  arabischen  Grofsen,  und  er  selbst  war  zu  arm  und  unbeständig, 
um  etwas  allein  durchführen  zu  können.  All  tbis  is  nnw  changed. 
Iiis  Higbness  is  at  tbis  timc  tbe  largest  land  owner  and  tbe  most 
wealthy  man  in  bis  dominions.  By  means  of  tbe  large  revenue 
which  he  derives  from  bis  estates  and  custom  house  and  whieh  is 
in  a  large  degree  a  result  of  tbe  treaty  of  1K73  he  has  heen  consn- 
lidnting  himself  and  raising  himself  into  an  independent  position. 

Unter  Oberaufsicht  des  englischen  General-Konsuls  Dr.  John 
Kirk,  welcher  bereits  1858  mit  Livingstone  zusammen  im 
Schiregebiet  gegen  die  Sklavenhändler  tu  arheiten  angefaog<jn  hatte, 
wurde  nun  gegen  die  Sklavenschiffe  vorgegangen.  Den  Mannschaften 
der  englischen  Kreuzer  wurde  von  Regierungswegen  eine  Prämie 
von  '»  £  für  deu  Kopf  des  befreiten  Sknven  gezahlt  und  es  war 
nur  natürlich,  dafs  die  Leute  eifrigst  auf  die  Sklavenschiffe  fahudeten. 

Ich  finde  in  einem  Bluebook  die  Liste  der  von  dem  bei  Sansibar 
stationirten  Geschwader  befreiten  Sklaven  zusammengestellt.  F.* 
waren  1874  -  674 

1875  —  376 

1876  -  491 

1877  -  294 

1878  —  143 

1879  -  73 
1*80  —  '263 

1881  —  34-1 

1882  —  105 

Daneben  wurden  auch  von  des  Sultans  eigenen  Schiffeu  eine 
ganze  Anzahl  Sklaven  befreit,  eine  vollständige  Liste  habe  ich  nicht 
feststellen  könneu,  für  da*  Jahr  1877  finde  ich  45H  angegebeu 

Die  Sklavenausfuhr  als  besonderes  Geschäft  war  sehr  bald  ver- 
nichtet. Da  die  Behörden  unweigerlich  Schiff  uud  Ladung  konfis- 
zirten  und  die  Händler  und  Kapitäne,  falls  sie  diese  in  die  Hände 
bekamen,  strenge  bestraften,  so  wollte  bald  niemand  das  Geschäft 
mehr  im  Grofsen  wagen,  nnd  nur  sehr  selteu  fällt  ein  mit  einer 
gröfseren  Anrabl  Sklaven  besetztes  Schiff  den  Kreuzern  in  die  Hände 
so  z.  B.  noch  einmal  1884  ein  Schiff  mit  169  Sklaven.  Aber  auf 
dem  Wege  des  Schmuggels  mag  noch  immer  viel  exportirt  werden. 
Ein  englischer  Bericht  meint,  weil  auf  sehr  vielen  Dauen  einige 
Sklaven  geschmuggelt  würden,  müsse  man  annehmen.  daTs  höchstens 
6"/o  der  gesammten  Ausfuhr  den  Kreuzern  in  die  Häudc  fielen. 
Kirk  freilich  meint  hierzu,  dafs  das  Resultat  viel  günstiger  sei. 
Es  würden  wohl  noch  viele  Sklaven  zwischen  den  Inseln  bin  und 
her  verschifft,  aber  dies  wären  weniger  neu  importirte  Sklaven,  als 
old  bands,  die  den  Besitzer  wechselten. 

Diesen  Schmuggel  zn  unterdrücken,  hält  natürlich  sehr  schwer, 
da  unmöglich  jede  Dau  visitirt  werdeu  kann.  In  den  meisten 
Fällen  glückt  e«  dem  Unternehmer,  wenigstens  den  gröfseren  Theil 
seines  Transports  in  einzelne  kleine  Posten  zertheilt  glücklich  hin- 
über zu  bringen,  und  wenn  uueh  einige  Sklaven  dabei  den  Kreuzern 
iu  die  Hlndc  fallen,  so  deckt  der  Gewinn  diesen  Verlust  reich- 
lich. Ja  es  wird  sogar  ein  Fall  notirt.  wo  jemand  eine  Sklaviu 
per  englischen  Postdampfer  verschifft  hatte.  Der  Verkäufer  hatte 
sie  bis  aufs  Schiff  gebracht  und  die  Passage  bezahlt  und  der  Käufer 
holte  sie  ruhig  von  Bord  des  Schiffes  in  Sansibar  ab. 

Ab  und  zu  versuchten  die  Sklavenhändler  auch  unter  europä- 
ischer Flagge  zu  fahren,  und  in  den  Blaubüchern  sind  mehrer« 
Fälle  aufgeführt,  wo  Sklavenschiffe  unter  englischer  Flagge  fahreud 
ertappt  wurden,  nachdem  sich  die  Eigenthümer  an  der  indischen 
Küste  in  irgend  einem  Haten  englische  Srhiffspapiere  verschafft 
hatten.  In  diesen  Fällen  griffen  die  englischen  Behörden  natürlich 
kräftigst  zu. 

Aber  aneb  unter  französischer  Flagge  wurde  und  wird  der 
imggel  und  die  Sklnvensusfnhr  versucht.    Frankreich  hat  M- 
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kanntlich  in  den  ostafrikanischen  Gewässern  die  Kolonien  in  Mayottc, 
Reunion  und  in  etlichen  Küslenstreifeu  Madagascars.  Auch  hier 
werden  überall  Arbeiter  gebraucht,  und  die  Verlockung  ist  grofs, 
dieselben  als  Sklaven  vom  Festlande  zu  beliehen.  Von  Seiten  der 
französischen  Regierung  ist  nun  freilich  Sklaverei  und  Sklavenhandel 
auch  verboten.  Aber  es  sind  keine  oder  nur  sehr  geringe  Mafs- 
regeln  getroffen,  um  dieselben  zn  verhindern.  Meistens  hatte  Frank- 
reich selbst  uur  ein  Schiff  an  der  ganzen  Koste. 

Daf»  nun  Frankreich  den  englischen  Kreuzern  nicht  gestatten 
will,  Schiffe,  welche  unter  französischer  Flagge  fahren,  auf  Sklaven 
zu  durchsuchen,  kann  man  als  berechtigten  Nalionalstolz  wohl  ver- 
stehen. Wenn  aber  Frankreich  dann  selbst  so  gut  wie  gar  keine 
Mafsregeln  trifft,  am  zu  verhindern,  dafs  der  Sklavenhandel  von 
Frankreichs  Flagge  gedeckt  weiter  getrieben  werde,  zeigt  gerade 
nicht  da*  Bestreben,  den  Ruf  der  eigenen  Flagge  rein  zu  bewahren. 
Im  besonderen  Mafse  wurde  da«  durch  ein  trauriges  Breienifs  im 
Jahre  1881  offenbar.  Der  Kommandant  des  Kreuzers  „London* 
Kaptain  Brownrigg,  sab  auf  einer  Bootfabrt  in  der  Nahe  von 
Pemba  eine  verdächtige  Dan  unter  französischer  Flagge.  Kr  be- 
scblofs,  sich  von  dem  Sachverhalt  zu  vergewissern  und  fuhr  mit 
seiner  Dampfbarkaase  an  die  Dau  heran.  Doch  hatte  er  seinen 
Leuten  befohlen,  die  Waffen  vorläufig  in  dem 
damit  es  hinterher  nicht  heifsen  mochte,  er 
Schiff  mit  Waffengewalt  festgehalten.  Der  Bootsmann  aber  sollte, 
sobald  man  an  die  Dau  herangekommen,  mit  einem  Enterhaken  an 
Bord  defselben  springen,  um  au  aehen,  wie  es  in  derselben  aussähe. 
Wenn  wirklich  Sklaven  darin  wären,  wollte  Brownrigg  weiteres 
unternehmen.  Sobald  die  Barkasse  aber  an  die  Dau  anbakte. 
gaben  die  langst  bewaffnet  hinter  den  Bordwänden  kauernden  Araber 
Feuer  auf  die  Bootsmannschaft  und  enterten  die  Barkasse  selbst  mit 
dem  Säbel  in  der  Hand.  Die  englischen  Matrosen  sprangen,  soweit 
sie  nicht  sogleich  getfldtet  wurden,  in  die  See,  uro  sich  durch 
Schwimmen  zu  retten.  Brownrigg  selbst,  dem  es  noch  im  letzten 
Moment  gelungen  war,  ein  Gewehr  zu  erreichen,  schofs  zwei  der 
Araber  nieder  und  vertheidigte  sich  dann  zunächst  mit  dein  Kolben 
und.  als  ihm  das  Gewehr  entrissen,  schlug  er  noch  einen  der  An- 
greifer mit  dem  Teleskop  nieder.  Aber  natürlich  mufste  er  der 
Übermacht  unterliegen  und  er  fiel  ein  Opfer  seines  Berufs  mit 
mehr  als  20  Säbelwunden  bedeckt. 

Die  Araber  plünderten  die  Barkaaae  und  übcrliefscn  sie  dann, 
nachdem  sie  die  Maschine  durch  einige  Flintenschüsse  unbrauch- 
bar zu  machen  versucht,  den  Wellen.  Die  Sache  machte  natür- 
lich grofses  Aufsehen,  die  Engländer  tbaten  ihr  möglichstes,  um  die 
Schuldigen  zu  bestrafen  und  es  gelang  auch  wirklich,  die  ganze 
arabische  Schiffsmannschaft  zu  fangen.  Der  Kapitän  der  Dau  fiel 
freilich  den  Verfolgern  erst  Dach  tapferer  Verteidigung  und  durch 
schwere  Wunden  kampfunfähig  in  die  Hände  und  starb  bald.  Die 
übrigeu  Matrosen  wurden  zu  lebenslänglicher  Haft  verurtbeilt.  Es 
stellte  sich  dabei  heraus,  dafs  das  Schiff  gar  nicht  zur  Führung 


französischer  Papiere  berechtigt  war. 
untergegangenen 
Seite  suchte 


Man  hatte  die  Papiere  eines 
benutzt.  Von 


suchte  man  durch  diesen  unbestreitbaren  Vorgang  die  Fran- 
zur  Nachgiebigkeit  zu  überzeugen.  Aber  Gambetta,  der  da- 
das  grofce  Wort  in  Frankreich  führte,  gab  nicht  nach.  Cnd 
auch  heute  noch  bleibt  Frankreich  dem  gemeinsamen  Werke  der 
Unterdrückung  des  Sklavenhandels  möglichst  ferne  und  glaubt 
genug  gethan  zu  haben,  wenn  es  durchgesetzt  hat.  dafs  Schiffe 
unter  seiner  Flagge  auf  Sklaven  nicht  untersucht  werden  dürfen. 

Es  fragt  sich  nun,  was  kann,  waa  wird  weitor  geschehen,  um 
den  Sklavenhandel  und  die  Sklaverei  zu  unterdrücken?  Es  ist  zu- 
nächst zu  erwarten,  dafs,  wenn  nun  neben  den  englischen  Kreuzern 
ein  deutsches  Geschwader  und  vielleicht  auch  Portagiesen,  Italiener 
und  Türken,  sowie  die  Schiffe  des  Sultans  von  Sansibar  selbst  iu 
schärfster  Blokade  die  Küste  unter  Aufsicht  nehmen,  dafs  dann 
jenem  Schmuggel  noch  im  vermehrten  Mafse  gesteuert  und  jeden- 
falls endlich  bestimmt  konstatirt  wird,  einen  wie  grofsen  Tbeil  des 
Sklavcnschmnggels  die  grofse  Nation,  welche  an  der  Spitze  der 
Zivilisation  marschirt,  noch  mit  ihrer  Flagge  deckt. 

Immerbin  wird  es  aber  bei  der  Beschaffenheit  der  Küste  und 
der  für  gröfsere  Fahrzeuge  oft  recht  schwierigen  Gewässer  sehr 
viele  Mühe  machen,  jede  einzelne  Dau  zu  visitiren  und  den 
fortwährenden  Schmuggel  der  kleinen  Fahrzeuge  blofs  durch  euro- 
päische Wacbtacbiffe  und  Wachtboote  zu  verhindern.  Es  sei 
mir  gestattet,  hier  eines  Gedankens  zu  erwähnen,  den  ich  iu  einem 
Bericht  eines  englischen  Beamten  gefunden  babc.  Dieser  weist  auf 
die  Thatsarhe  bin,  dafs  fast  alle  Dau's,  welche  natürlich  sonst 
schon  ibre  Fracht  haben,  ein  paar  Sklaven  transportiren.  Es  ist 
das  immer  so  eine  Art  Exlragewion.  Der  Kapitän  der  Dau  weifs 
natürlich  niemals  etwas  davon,  dafs  er  Sklaven  für  den  Haudel 
iransportirt.    Er  glaubt  natürlich  das,  w:is   ihm  der  Händler  gc- 


I  sagt,  dafs  derselbe  nämlich  nnrmitseinen  Haussklaven,  die  zu  behalten 
|  ihm  das  Gesetz  gestattet,  eine  Besucbareise  macht,  oder  dafs  er 
aus  einer  Erbschaft  Sklaven  dem  recbtmäfsigen  Erben  überbriagt, 
was  auch  nicht  verboten  ist  Kapitän  wie  Händler  sind  natürlich 
alle  aufs  Höchste  entrüstet,  dafs  die  englischen  Seeleute  ihnen  du 
nicht  glauben  wollen  und  schwüren  natürlich,  wenn  man  ihnen  den 
Procefs  zu  machen  versucht,  alle  möglichen  Eide  um  ihre  Aussage 
zu  erhärten  und  finden  natürlich  am  Lande  Eidesbelfer  genug,  die 
eben  so  alles  beschwören,  was  irgend  gewünscht  wird,  die  Sklaven 
aber  furchten  sieb  in  den  meisten  Fällen,  die  Händler  Lüge»  u 
strafen,  da  ihre  Seelen  schon  lauge  mit  Furcht  vor  den  Europäern 
erfüllt  sind,  und  sie  in  ihnen  nur  noch  schlimmere  Herren  al«  die 
Araber,  wenn  nicht  gar  Menschenfresser  erblicken.  So  hilft  oft 
genug  auch  die  gespannteste  Wachsamkeit  nichts  und  jener  Bericht 
kommt  also  zum  Scblufs,  dafs  man  den  Sklavenscbmuggel  mit  den 
Dau's  nie  würde  unterdrücken  können,  so  lange  diese  Fahmait 
den  Frachtverkehr  an  der  Küste  vermittelten. 

Da  man  nun  natürlich  den  Daus  der  Eingeborenen  uiebt  ohne 
weiteres  die  See  verbieten  kanu,  so  schlägt  er  vor,  ihnen  durch 
europäische  kleine  Localdampfer  so  viel  Konkurrenz  zu  machen, 
dafs  der  Frachtverkehr  den  arabischen  Schiffen  entzogen  würde, 
und  er  meint,  dafs  diejenigen  Leute,  welche  hauptsächlich  Wuret 
zu  verführen  hätten,  d.  h.  die  europäischen  Kaufleulc,  die  Hindi* 
und  Banyaneu.  welche  an  sich  kein  Interesse  am  Bestehe u  des  Skla- 
venscbrouggels  hätten,  sich  bald  gerne  der  bessereu  weil  schnelleren 
und  sicheren  Dampfer  bedienen  würden  als  der  Daus.  Hätten  diese 
aber  keine  Fracht  und  besonders  keine  Fracht  auf  weitere  Est- 
fernungen,  so  müfsteu  sie  eben  ihre  Fahrten  als  Frachtschiffe 
einstellen.  Damit  würde  aber  auch  der  Sklavenscbmuggel  aaf  dec. 
selben  aufhören,  eiguue  Fahrzeuge  aber  nur  zur  Ausfuhr  von  Sklaven 
zu  benutzen,  würden  dio  Händler  als  viel  zu  gefährlich  unter- 
bleiben lassen.  leb  habe  nicht  unterlassen  können,  dieser  Vor- 
schläge, die  in  England  ad  acta  gelegt  zu  sein  scheinen,  noch  i-tn- 
mal  Erwähnung  zu  thuu.  Es  erscheint  mir  durchaus  plausibel, 
und  so  gewifs  die  Eröffnung  kleiner  von  Lokalfahrten  europäischer 
Dampfer  an  der  ostafrikanischen  Küste  im  Anfang  mit  ti-len 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben  wird,  so  gewifs  ist  es,  daf*  ts 
im  Laufe  der  Zeil  doeb  dazu  kommen  wird,  dafs  uueh  dort  du 
Segelboot  dem  Dampfer  »eichen  muf»  und  dann  wird  sieber  »ath 
die  letzte  Stunde  des  Sklavenscbmuggel»  geschlagen  haben. 

Aber  es  würde  irrthümlicb  sein,  zu  meinen,  dafs  durch  ei»e, 
wenn  auch  noch  mj  genaue  Sperrung  der  SklaveDausfuhr  an  der 
Küste  auch  bereits  dem  Sklavenhandel  im  luuern  der  Tod« 
stofs  gegeben  sein  würde.  Wer  dieses 
Aussicht  genommenen  gemeinsai 
Flotten  an  der  ostafrikanischen  Küste 

doch  schon  durch  die  offenbare  Thatsacbe  stutzig  werde»,  dafs 
gerade  iu  neuester  Zeit  von  den  sieb  immer  mehr  in  unerhörter 
Weise  iu  Zentral-Afrika  ausbreitenden  Verwüstung  arabischer 
Sklavenjäger  von  allen  Seiten  gemeldet  wird,  während  doch  die 
Sklavenausfuhr  von  der  Küste  über  See  gegen  früher  zweifellos 
ganz  bedeuteud  abgenommen  bat. 

Mau  wird  auch,  wenn  man  das  zusammenstellt,  was  über  dir 
Herkunft  der  befreiten  Sklaven  erkundet  wird,  iu  deu  allermeist« 
Fällen  die  Erfahrung  macheu,  dafs  diejenigen  Sklaven,  mit  denen 
sich  der  Handel  an  der  Küste  uud  nach  den  Inseln  befafst.  den 
Küstengegenden  selbst  entstammten,  es  sind  Makua,  Wayao,  Wata- 
ramo  und  dergl.,  von  denen  wir  hören;  ab  und  zu  werden  einzelne 
von  ihren  wandernden  Herren  bis  aus  L'nyanyembe  und  Usukwro» 
mitgebracht,  Gegenden,  in  denen  eigentliche  Sklavenjagden  nur 
noch  selten  vorkommen.  Sklaven  aus  dem  Inner»,  von  jen»eit< 
des  Tanganyikasees,  aus  dem  eigentlichen  Kongobecken,  wo  gerade 
jetzt  die  Raubzüge  arabischer  Sklavenhändler  im  Gange  sind,  komm« 
nur  selten  bis  an  die  Küste. 

Es  ist  also  unzweifelhaft,  dafs  die  bei  den  genannten  Jagden 
erbeuteten  Sklaven  gar  nicht  mehr  bis  an  die  Küate  kommen, 
sondern  bereits  auf  den  von  Arabern  im  Innern  ungelegten  Höfen 
und  Pflanzungen,  beziehentlich  als  Lastträger  Verwendung  linder), 
und  wenn  man  den  Verbrauch  au  Arbeitern  bei  diesen  Gelegen 
beiten  als  einen  gleich  hohen  und  höheren  ansehen  mufs,  wie  die 
vorhin  für  die  Sterblichkeit  der  Sklaven  in  Sansibar  und  Pemba  ange- 
führte Zahl,  so  läfst  es  sich  ganz  wohl  verstehen,  welche  un 
geheure  Zahl  von  Menschen  die  jetzt  stärker  wie  je  iu  Ost-  und 
Zentral-Afrika  eindringende  arabische  „Kultur*  jährlich  verschlingt, 
und  wie  allerdings  zum  Ersatz  dieser  hextändig  wegsterbenden 
Plantagenarbeiter  und  Lastträger  alljährlich  neue  Landatrecken 
entvölkert  werden  müssen.  Man  braucht  ja  nnr  die  Sterbelisten  der 
von  europäischen  Reisenden  in  Zentral-Afrika  milgeführten  Mann- 
schaften anzusehen,  um  sich  eine  Vorstellung  über  den  Prozentsati 
des  Verbrauches  von  Lastträgern  auf  den  langen  Märschen  zu  machen 
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Auf  solche  Weise  herrscht  also  dort  in  luncr-Afrika  selbst  an  ge-  ' 
wissen  Orten  immer  erneute  Nachfrage   nach  Sklaven  und  es  ist 
unzweifelhaft,  dafs  die  Sklavcnjagden  im  Innern  ruhig  ihren  Fort- 
gang nehmen  würden,  auch  wenn  den  blockirendcn  Kreuzern  un 
der  Küste  nicht  ein  einziger  Sklave  mehr  entgeht. 

Ja  es  mnfs  mit  Bestimmtheit  vorausgesagt  werden,  dafs  das  | 
im   Innern  Afrikas  fortwuchernde  Übel  sofort  wieder  die  Küste 
erreichen  und  ober  dieselbe  hinaus  bis  auf  die  Inseln  sich  fort- 
seticu  würde,  sobald  einmal  in  der  Scharfe  der  Blokade  nachge- 
lassen wird. 

Es  müssen  also,  wenn  man  wirklich  etwas  Dauerndes  zur  Aus- 
rottung jener  Unmenschlichkeiten  in  Afrika  thun  will,  weitere 
Schritte  hinzukommen. 

Als  einen  solchen  scheint  man  von  englischer  Seite  das  Verbot 
der  Waffe  nein  f  uh  r  nach  Afrika  anzusehen  und.  wie  es  scheint,  wird 
auch  das  jetzt  in  Ost-Afrika  stationirte  deutsche  Geschwader  die 
Einfuhr  von  Waffen  und  Munition  nach  dem  Festlande  verhindern 
sollen. 

So  lange  dies  nun  als  eine  Mafsregel  aufzufassen  ist,  um  den 
an  der  Küste  gegen  die  neueste  Entwicklung  aufsatzigen  Famjlieu- 
hüuptern  die  Mittel  zu  fernerem  energischen  Widerstände  abzu- 
schneiden, kann  ich  das  Verbot  der  Waffeneinfuhr  sehr  wohl  be- 
greifen. 

Wenn  man  aber  darin  ein  wirksames  Mittel  gegen  die  Sklaven- 
jagden an  sich  oder  vielleicht  sogar  als  ein  Radikalmittel  zur 
Beruhigung  Inner-Afrikas  ansehen  will,  so  kann  ich  für  meine 
Person  nicht  umhin,  dies  für  einen  völligen  Irrthum  zu  erklären. 
Ja  ich  glaube  sogar,  dafs  im  Ucgpntheil  eine  möglichst  schnelle 
Bcwnffuuog  aller  Schwarzen  mit  guten  Hinterladern  sehr  vieles  zur 
Befestigung  des  Friedens  beitragen  würde.  Und  ich  gedenke  diese 
meine  Behauptung  im  Folgenden  zu  begründen. 

Sklavenjagden  sind  unzweifelhaft  uur  dort  mit  einiger  Aussicht 
auf  Erfolg  möglich,  wo  ein  starker,  gut  bewaffneter  Rtuber  einen 
schwachen,  schlecht  bewaffneten  überfallen  kann.  Deshalb  bewegen 
sich  die  Sklavenjagden  gewöhnlich  in  solchen  Gegenden,  wo  sozu- 
sagen die  europäische  Kultur  mit  der  altafrikanischen  zusammen- 
stöfst,  wo  Feuerwaffen  eben  erst  eingeführt  werden,  wo  bereits  mit 
Feuergewehren  bewaffnete  Leute  noch  über  Stämme  herfallen  können, 
die  nur  Speere  oder  gar  nur  Bogen  und  Pfeil  besitzen.  In  solchen 
Gegenden  ist  dem  Skiarenjäger  der  Sieg  ziemlich  gewifs,  einzelne 
durch  die  Speere  verursachte  Fleischwunden  achtet  der  Afrikaner 
nicht. 

Und  da,  wo  auf  beiden  Seiten  die  Feocrwaffc  fehlt,  ent- 
scheidet die  Übermacht  und  die  bessere  Disciplin  meist  so  rasch 
zu  Gunsten  des  einen  Theils,  dafs  bei  auffälliger  Verschiedenheit 
beider  Parteien  iu  diesen  Stücken  der  Sieger  nur  einen  minimalen 
Verlust  zu  fürchten  hat. 

Aber  das  Verhfiltnifs  wird  sofort  ein  anderes,  sobald  auch  die 
schwächere  Partei  eine  Feuerwaffe  in  der  Hand  hat.  Die  Kugel 
fragt  nicht  nach  der  Grüfse  und  Tapferkeit  des  Gegners;  wenu  auch 
sechs  oder  zehne  über  eiuen  einzclneu  herfallen  wollten,  hat  dieser 
ein  Gewehr  in  der  Hund,  so  ist  es  ziemlich  sieber,  dafs  er  wenig- 
stens einen  der  Räuber  tödten  oder  schwer  verletzen  würde,  jeden- 
falls macht  die  den  Knoche»  sicher  zerschmetternde  Kugel  eine 
unangenehme  und  schwer  zu  heilende  Wunde.  Die  Angreifer 
werden  also,  du  auch  in  Afrika  niemand  dieser  Eine  gerne  sein 
möchte,  vorsichtiger  sein,  nicht  so  schnell  zugreifen  und  auch  einen 
Schwächeren  lieber  ganz  in  Ruhe  lassen,  besonders  wenn  sie  fürchten 
müssen,  dafs  er  in  gedeckter  Stellung  längere  Zeit  seine  Feuerwaffe 
wirken  lassen  könnte. 

Und  je  besser  aber  die  Feuerwaffe  ist,  die  der  schwächere 
Theil  besitzt,  desto  weniger  wird  dieser  zu  fürchten  haben,  desto 
schlechter  stehen  die  Cbauccn  für  den  Angreifer  und  es  ist  voraus- 
zusehen, dafs  die  Sklavenjäger  nicht  gerne  einen  sonst  auch  noch 
so  schwachen  Stamm  angreifen  würden,  der  ihnen  mit  Hinterladern 
oder  gar  mit  Magazingewehren  begegnet. 

M;in  wird  freilich  bei  diesen  Ausführungen  schaudernd  sagen; 
Wenn  die  „Wilden"  schon  jetzt  mit  ihren  unvollkommenen  Waffen 
einender  bestandig  bekriegen  und  abschlachten,  wie  wird  es  erst 
werden,  wenn  man  ihnen  die  verbesserten  Mordinstrumente  Europas 
in  die  Hand  gieht.  Aber  dabei  bedenkt  man  nicht,  dafs  verbesserte 
Waffen  überall  die  Schlachten  nicht  mehr  soudern  weniger  blutig 
gemacht  haben.  Gerade  weil  Europa  in  Waffen  starrt,  deshalb 
ist  der  Friede  so  wenig  unterbrochen,  da  jeder  sich  fürchtet  an- 
zufangen.   Gerade  ebenso  wird  es  in  Afrika  sein. 

Andere  wieder  meinen,  der  „ Neger*  wnfste  überhaupt  nichts  mit 
guten  Gewehren  anzufangen  und  man  beruft  sieb  dabei  auf  Er- 
fahrungen  aus  Gegenden,   wo  die   Leute  eben  nueb  nicht  das 
Sehicfscn  gelernt  haben.  Das  wäre  ebenso,  als  ob  man  die  Schiefs-  | 
tucbligkeit  der  Deutschen  nach  den  Experimenten  einiger  Sonntags-  J 
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jäger  beurtheileu  wollte.  Dort  wo  die  Eingeborenen  genügende 
Gelegenheit  gehabt  sich  mit  guten  Gewehren  zu  versorgen,  wie  in 
Süd-Afrika,  haben  sie  auch  mit  denselben  Schiefseu  gelernt,  und 
nicht  umsonst  legen  sie  das  viele  Geld  für  Anschaffung  der  Hinter- 
lader und  der  theuren  Patronen  an. 

Im  übrigen  stelle  ich  hiermit  keine  neue  Behauptung  auf,  deuu 
schou  seit  lange  habe  ich  Gelegenheit  gehabt  in  Südwest-Afrika  zu 
sehen,  wie  neben  audern  Ursachen  auch  die  bessere  Bewaffnung 
zur  Erhaltung  des  Friedens  beiträgt.  Unzweifelhaft  waren  früher 
die  Slam  wesfeb  den  der  Schwarzen,  als  man  nur  mit  Lanze  und 
Keule  focht,  viel  blutiger  als  heute,  wo  sie  beioahe  aufgehört  und 
wo  doch  ein  jeder  sich  mit  seinein  Gewehr  herumträgt.  Viel  bat 
freilich  dazu  das  Vorscbreitcn  des  Christunthuius  beigetragen.  Aber 
auch  im  Ovamboland,  wo  das  Evangelium  erst  wenig  gewirkt, 
sehen  wir  ähnliches.  Dort,  wo  kleine  ackerbauende  Stimme  unter 
ihren  diversen  Königen  wohnten,  waren  früher  allerlei  kleine  Kriege 
und  Raubzüge  zum  Zweck  der  Erbentung  von  Sklaven  nicht  seitun 
gewesen.  Eine  auserlesene  Schaar  juuger  Krieger  schlich  sich 
Nachts  an  einen  vorher  ausgekundschafteten  Weiler,  in  der  Nähe 
der  Grenze,  überfiel  ihn  beim  Morgengrauen  und  ehe  der  Alarm- 
ruf durch  das  Land  gehen  konnte,  waren  die  Räuber  mit  ihrer 
Beute  in  Sicherheit. 

Aber  wie  immer  mehr  Gewehre  ins  Land  eingeführt  wurden, 
desto  schwieriger  wurden  die  Überfälle.  Nicht  so  schnell  war  nun 
die  angegriffene  Ortschaft  erstürmt,  die  Verteidigung  wurde  hart- 
näckiger, das  Knallen  der  Gewehre  allarmirte  rasch  die  Umgegend 
und  nachdem  erst  ein  paar  Mal  die  Raubzüge  verunglückt  waren, 
wurde  der  Friede  gesicherter,  wie  mir  die  finnischen  Missionare, 
welche  den  Wandel  mit  erlebt,  des  öfteren  erzählt  haben. 

Wenn  man  nun  noch  die  kriegerischen  Fähigkeiten  der  Afri- 
kaner betrachtet,  so  wird  man  oft  genug  rinden,  zu  wie  tüchtigen 
Angreifern  mit  der  blankeu  Waffe,  zu  wie  guten  Vertbeidigern  mit 
dem  Gewehr  sie  unter  Umstünden  herangebildet  werden  können. 
Dagegen  stimmen  alle  Zcuguisse  darin  überein,  dafs  siu  im  Besitz 
des  Scbiefsgewchrs  und  in  guter  Deckung,  die  naturgemifs  mög- 
lichst rasch  aufgesucht  wird,  nur  sehr  schwer  zum  direkten  Au- 
griff vorgehen  werde».  Die  Scbiefswaffe macht  siealso  vertheidigunngs- 
fähiger,  aber  nicht  augriffsfähiger. 

Umgekehrt  wird  eine  Verminderung  der  Einfuhr  von  Munition 
und  Gewebren  nur  den  Erfolg  haben,  demjenigen,  der  zum  An- 
griff Lust  hat,  dem  Stärkeren,  dem  Sklavenjäger  nur  noch 
gröfseres  Übergewicht  zn  verschaffen,  während  dem  Schwäche- 
ren die  Mittel  zur  besseren  Verlheidiguug  entzogen  werden. 
Es  sollte  aber  gerade  das  Umgekehrte  der  Fall  werden,  wenn  die 
Sklavenjagden  dauernd  verhindert  werden  sollen. 

Hierzu  kommt  aber  noch  ein  Anderes.  So  strenge  auch  die 
Kinfubr  von  Waffen  nach  Inner-Afrika  verboten  werden  mag,  so 
wird  mau  doch  nie  verhindern  können,  dafs  ein  nicht  unbeträcht- 
liches Quantum  dennoch  unter  allerlei  Formen  importirt  wird. 
Schon  deshalb  nicht,  weil  man  die  im  Lande  wohnenden  oder 
reisenden  Europäer  nicht  gerne  unbewaffnet  dem  Wohlwollen  der 
Eingeborenen  überlassen  will.  Man  mnss  also  wenigstens  dieseu 
stets  die  Mitnahme  eines,  wenn  auch  kleinen  Quantums  Waffen  und 
Munition  gestatten.  Und  wenn  auch  noch  so  genau  koutrollirt  wird, 
was  der  einzelne  einführt,  so  läfst  es  sich  eben  gar  nicht  kontrol- 
liren,  was  hinter  her  mit  den  Sachen  gemacht  wird.  Ausgeführt 
wird  sicher  nichts  davon.  So  hat  sich  auch  die  Regierung  der 
Kapkolonie,  welche  ebenfalls  die  Verbreitung  von  Schirfswaffen 
unter  die  Eingeborenen  nach  Kräften  zu  verhindern  sucht,  genöthigt 
gesehen,  allerlei  Ausnahmen  zuzulassen  und  es  ist  dort  unter  ge- 
schickter Benutzung  der  vorhandenen  Gesetzesklauseln  ganz  gut 
möglich,  nicht  uubedeutende  Quantitäten  an  die  Eingeborenen  zu 
bringen  auf  durchaus  legale  Weise,  von  Schmuggel  gar  nicht  zu 
reden.  Es  würde  auch  in  Ost-Afrika  auf  die  Dauer  nicht  anders 
werden.  Bei  einem  solchen  Verfahren  werden  aber  natürlich  gerade 
die  der  Küste  zunächst  gelegenen  Leute  sich  verhältoifsmäfsig 
leicht  ausrüsten  können,  während  allerdings  für  den  Handel  ins 
ferne  Innere  wenig  übrig  bleiben  würde.  Da  nuu  aber  selbstver- 
ständlich die  Sklavenjäger  nicht  aus  dem  Innern  nach  der  Küste 
kommen,  sondern  vielmehr  umgekehrt  immer  von  der  Küste  nach 
dem  Innern  gehen,  so  würde  das  Verbot  der  Waffeneinfuhr,  so  wie 
es  thatsächlich  nun  gehandhabt  wird,  nur  die  Folge  babeu,  dafs 
diä  Sklavenjägcr  wieder  immer  besser  bewaffnet  sind,  als  die  von 
ihnen  angegriffenen  Stämme  und  es  würde  also  jene  Mafsregel  ge- 
rade das  Gegentheil  von  dem  bewirken,  was  man  damit  bezwecken 
wollte. 

Ja  man  mufs  fürchten,  dafs  der  Eindruck  einer  solchen  Mafs- 
rege! auf  alle  Afrikaner,  die  davon  höreu,  ciue  Wirkung  ausüben 
wird,  die  durchaus  nicht  zu  wünschen  wSre.  Auch  der  Afrikaner 
bat  gerne  ciue  Waffe  iu  seinem  Besitz.    Sie  gehört  ge»i«eruialseu 
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zur  DOtbweDdigen  Kleidung  des  Mannes,  nur  ungern  wird  er  einen 
längeren  Weg  unbewaffnet  geben  and  für  wenige  Dinge  wird  auch 
der  geizigste  Afrikaner  eher  eine  Ausgabe  zu  machen  bereit  seid, 
als  für  gute  Waffen.  Alles  nun  was  er  sonst  von  dem  Europäer 
bören  mag:  dafs  er  den  Arabern  die  Knecht«  wegflogt,  um  sie  zu 
seinen  eigenen  Knechten  zu  machen  oder  sie  wobt  gar  aufzuessen, 
data  er  sich  zum  Herrn  des  Landes  machen  will,  alles  das  wird 
itiD  lange  nicht  so  aufregen,  all  wenn  es  beifst,  er  wolle  ihm  die 
Waffen  vorenthalten  nnd  wegnehmen.  Dagegen  wird  er  sich  mit 
ganzer  Seele  empören,  und  ich  wöfsle  kaum  etwas,  was  das  Mifs- 
trauen,  welches  durch  eine  solche  Mafsregel  erweckt  ist,  wieder 
hinwegnebmen  wollte  und  wie  man  später  mit  den  eingeborenen 
Fürsten  in  das  auf  gegenseitigem  Vertrauen  ruhende  Freundscbafts- 
und  BundesverbSltnifs  treten  soll,  das  man  doch  wünschen  und 
voraussetzen  mufs,  wenn  wir  für  uns  Deutsche  einen  sichern  und 
befestigten  Kolonialbesitz  erwerben  wollen,  wenn  man  sie  einmal 
mifstrauisch  gemacht  bat 

Nur  da,  wo  man  spater  selbst  Ober  die  Eingeborenen  herfallen 
will,  wird  man  sich  einigen  Nutzen  von  dem  Waffeoeinfnbrverbot 
versprechen  können.  Wer  aber  wirklich  Ruhe  und  Friede  in  Inner- 
Afrika  hergestellt  sehen  will,  wird  zunächst  kaum  umbin  können, 
auch  die  schwächsten  Stämme  so  gut  bewaffnet  zu  wünschen,  dafs 
sie  sich  wenigstens  plötzlicher  Überfälle  auf  einige  Zeit  erwehren 
kOnnen.  Dafs  eine  solche  Bewaffnung  der  Sehwarzen  für  denjenigen 
Europäer,  welcher  friedlich  seiner  Beschäftigung  nachgebt,  niebu 
gefährliches  mit  sich  bringt,  haben  wir  südafrikanischen  Missionare 
hinlänglich  gesehen  nnd  erfahren. 

Es  wird  ja  auch  überhaupt  unmöglich  sein,  gegen  die  Sklaven- 
jagden in  Inner-Afrika  etwas  dauerndes  zu  Wege  zu  bringen,  wenn 
nicht  die  Schwarzen  selbst  in  Stand  gesetzt  sind,  durch  gute 
Bewaffnung  sich  ihrer  Feinde  zu  erwehren.  Durch  blof»  einseitiges 
Vorgehen  einzelner  Europäer  wird  sich  wenig  dagegen  ausrichten 
lassen. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dafs  neuerdings  der  Kardinal  La- 
vigerie  mit  dem  Vorschlag  hervorgetreten  ist,  eine  Art  von  Kreuz- 
zug gegen  die  Sklavenjäger  ins  Werk  zu  setzen.  Unter  Führung 
einiger  100  Europäer  dachte  er,  würden  schwarze  Scbaaren  bald  im 
Stande  sein,  den  Razzia«  der  Araber  im  Kongobecken  ein  Ende  zn 
machen. 

Ich  lasse  hier  bei  Seite,  was  gegen  diesen  Plan  auch  ansSpezial- 
gründen  zu  sagen  sei,  was  ich  an  anderer  Stelle  veröffentlicht  und 
was  ja  aoeb  im  „Export"  kürzlich  abgedruckt  den  Mitgliedern 
unseres  Vereins  bekannt  geworden  ist. 

Ich  will  hier  nur  anführen,  dafs  Lavigerie's  Plan  nichts 
anderes  ist  als  was  bereits  vor  mehr  als  dreifsig  Jahren  von  Li- 
vingstone  unternommen  ist,  worin  diesem  später  die  sogenannte 
englische  Universitätenmission  eine  Zeit  lang  nachzufolgen  versacht 
hat.  Es  exislirt  hierüber  ein  sehr  instruktives  Buch  von  einem 
Mitgliede  der  genannten  Mission:  Rowlcy,  Twenty  years  in 
Zentral- Afrika,  London;  Wells,  Gardner,  Darton  &  Co.,  dessen  Sta- 
dium ich  jedem  dringend  empfehlen  kann,  der  sich  mit  den  ost- 
afrikanischen Dingen  und  der  Lösung  der  Sklavenfrage  beschäf- 
tigen will. 

Als  nänilicb  Livjngstone  1857  von  seinen  ersten  Reisen 
quer  durch  Süd-Afrika  nach  Englaud  zurückgekommen  war,  wurden 
die  Blicke  vieler  Leute  dort  auf  die  Gegenden  am  Scbire-  und  am 
Nyaasasee  gerichtet.  Der  Zambesi  schien  mit  seinem  Nebenflüsse 
einen  guten  Zugang  zum  Innern  auch  für  Schiffe  zu  gewähren.  Das 
Thal  Scbire  sollte  überaus  fruchtbar  sein  und  offenbar  das  Haupt- 
gebiet  der  Reis-  und  Bauinwolleukultur  für  die  Zukunft  bieten. 
Die  daneben  gelegenen  Hocblaode  würden,  3  bis  4000  Fufs  über 
der  See  gelegen,  sieber  ein  gesundes  und  angenehmes  Klima  bieten. 
Die  Einwohner  seien  fried«am  und  arbcitslustig,  nur  die  Sklaven- 
jäger, dort  aus  den  portugiesischen  Gebieten  kommend,  störten  den 
Frieden  des  Landes.  Wenn  diesen  ihr  Handwerk  gelegt  sei,  niöfste 
alles  gat  geben. 

Besonders  ergriffen  diese  Vorstellungen  die  englische  akade- 
mische Jugend.  In  jugendlich  überschäumender  Kraft  meinte  man, 
es  müsse  ein  Leichtes  sein,  mit  schneidigem  Vorgehen  die  Sklaven- 
jfiger  niederzuwerfen  und  das  Land  der  Kultur  zu  gewinnen.  In 
dem  Programm  der  zu  diesem  Zweck  neubegründeten  „Universi- 
ties  mis&ion*  wurde  neben  dem  Zweck,  den  Eingeborenen  das 
Evangelium  zu  predigen  und  sie  durch  Ermunterung  vou  Acker- 
bau und  Handel  auf  eine  höhere  Stufe  von  Zivilisation  zu  beben 
auch  ausdrücklich  die  endgültige  Ausrottung  des  Sklavenhandels 

Scsctzt  Als  erster  Bischof  und  Leiter  der  ersten  Expedition  wurde 
larl  Friedrich  Mackcnzie  bestimmt,  welcher  längere  Zeit  Geist- 
licher in  Natal  gewesen  und  deshalb  für  den  Dienst  in  Zentral- 
ftika  in  besonderer  Weise  vorbereitet  schien. 

Nach  Livingstones  Anleitung  und  bestens,  sogar  mit  ei 


kleinen  Dampfer  ausgerüstet,  ging  die  Expedition  des  Bischofs  den 
Zambesi  und  den  Scbire  hinauf.  Bald  war  man  im  Gebiet  der 
8klavenjagden  and  mit  energischer  Hand  wurde  zugegriffen.  So- 
bald man  etwas  von  einer  Karawane  der  Sklavenjäger  hörte,  ward« 
ein  rascher  Angriff  darauf  gemacht  Die  Sklavenjäger  leisteten 
keinen  Widerstand  und  bald  sah  sieb  die  Missions-Expedition  voa 
grofsen  Scbaaren  befreiter  Sklaven  umgeben.  Aber  sehr  bald  traten 
auch  die  Mißstände  deutlich  hervor.  Man  hatte  eine  Anzahl  Mako- 
lolo,  die  längere  Zeit  mit  Li vings tone  zusammen  gereist  waren, 
uod  die  tren  zu  den  Engländern  standen,  gerne  in  Dienst  ge- 
nommen. Bald  flogen  diese  auf  eigene  Hand  an,  Sklavenkarawaaen 
abzufangen,  um  sich  mit  Dienstleuten  zu  verseben,  dasselbe  ver- 
suchten die  Angehörigen  desjenigen  Stammes,  den  die  Missionare 
durch  ihre  Züge  von  den  Sklavenjägern  befreit  Bald  wufste  man 
sich  nicht  mehr  zu  helfen.  Die  befreiten  Sklaven  wollten  natärlieh 
auch  versorgt  und  durchgefüttert  werden.  Krankheitsfälle  kauen 
hinzu,  besondere  Verwickelungen  störten  die  Zufuhr  von  Proii- 
sionen  für  die  Expedition  and  bereits  der  Bischof,  welcher  erst 
am  1.  Januar  1861  in  Kapstadt  zu  seinem  neuen  Amte  geweiht 
war,  war  bereits  am  31.  Januar  1862  ein  Opfer  seines  Bernfes  ge- 
worden. 

So  mufste  man  die  ganze  Expedition  zurückziehen  und  der 
Nachfolger  Mackenzies,  Bischof  Tozer  macht«  dann  Sansibar 
zum  Hauplsitz  der  Mission,  wo  dieselbe  dann  später  besonders  mit 
der  Erziehung  befreiter  Sklavenkinder  sich  abgab.  Und  nnr  langsam 
gelang  es  ihr,  wieder  auf  dem  Festlande  Fufs  zu  fassen. 

Es  steht  zu  fürchten,  dafs  ähnliche  Expeditionen  ähnlich  endea 
werden,  auch  wenn  sie  in  bester  Absicht  nnd  mit  bester  Vor- 
bereitung unternommen  würden,  von  anderen  ganz  zu  geschweige». 
Die  Zentralpunkte  des  Sklavenhandels  sind  zu  weit  von  der  Koste 
entfernt  nnd  das  ganze  Unwesen  wird  noch  zu  sehr  durch  alle 
Umstände  im  Innern  begünstigt,  als  dafs  man  hoffen  dürfte,  darch 
einzelne  Expeditionen  oder  Aufrichtung  einzelner  Stationen  etwa« 
Dauerndes  auszurichten,  auch  wenn  die  Mittel  dazu  in  der  wahr 
baft  forstlichen  und  fast  unbegrenzt  scheinenden  Weise  zu  Gebott 
gestellt  würden,  wie  sie  Se.  Majestät  der  König  von  Belgien  den 
Kongo-Unternehmen  gewährt  bat. 

Afrika  ist  eben  sehr  viel  mal  gröfser,  als  man  aicb  das  iuDeutaca- 
land  gemeiniglich  vorstellt,  und  wenn  etliche  Enthusiasten,  welche  am 
sich  in  den  Vordergrund  zu  bringen,  davon  reden,  dafs  aus  mit 
wenigen  hunderttausend  Mark  und  wenigen  hundert  Mann  1k  afri- 
kanischen Verbältnisse  in  forzirter  Weise  mit  Gewalt  verladen 
könne,  täuschen  sie  im  besten  Falle  sich  selbst  mit,  indem  sie  dem 
grofsen  Publikum  die  Sache  so  leicht  vorstellen. 

Sie  werden  mich  nun  fragen:  Wenn  alle  dieae  bisher  ange- 
wandten und  vorgeschlagenen  Mittel  nichts  nützen,  was  soll  min 
denn  unternehmen,  oder  meinst  Du  gar,  dafs  der  Sklavenhandel 
ein  Obel  sei,  das  eben  nicht  auszurotten  ist 

Darauf  antworte  ich  zunächst  dafs  es  allerdings  anmöglich 
ist,  den  Sklavenhandel  und  die  Sklaveret  in  Inner-Afrika  ausia- 
rotten,  wenn  nicht  die  Landeseiogeborenen,  die  Schwarzen  selbst, 
Hand  dabei  anlegen.  Nur  wenn  dieae  selbst  für  ihre  Freiheit 
eintreten,  nur  wenn  diese  selbst  sieb  entachliefaen,  die  Freiheit 
ihrer  Nachbaren  nicht  anzutasten,  dann  erst  wird  etwas  Dauernde» 
erreicht  werden.  Wie  in  der  Lösung  aller  Fragen,  die  die  Kol un 
sation  und  Zivilisation  von  Afrika  betreffen,  nichts  erreicht  werden 
kann,  wenn  man  die  Afrikaner  nicht  dazu  bringt,  dafa  sie  selbst 
Hand  anlesen,  so  ist  es  auch  mit  der  Frage  der  Sklaverei.  Ein 
einfacher  Kostrtlüberschlag  würde  zeigen,  wie  wenig  Europa  allein, 
ohne  die  Afrikaner  in  Afrika  ausrichten  kann. 

Nor  dann  aber  wird  der  Schwarze  ebenso  wie  jeder  andere 
freie  Mann  selbst  gegen  die  Sklaverei  tnuthig  für  sich  und  die 
Seinen  ankämpfen,  wenn  sein  Selbstgefühl  wiederum  in  ihm  er- 
wacht ist.  Dazu  kOnnen  wir  Europäer  viel  beitragen,  sowohl  die 
einzelnen  für  sieb,  wie  die  Staaten  im  ganzen.  Allerdings  nickt 
dadurch,  dafs  man  den  Schwarzen  als  „Nigger*  ansieht,  der  nur  ein 
Spielzeug  der  Weifsen  ist  und  für  den,  wenn  er  einmal  eine  eig»< 
Meinung  haben  sollte,  das  bekannte  Rezept  mancher  unserer  Kolo- 
nialfreunde: binden,  knebeln,  durchprügeln  and  ins  Wasser  werfen 
möglichst  oft  angewandt  wird.  Das  erzeugt  nur  Bitterkeit  oder 
jenen  Sklavensinn,  der  eine  unterwürfige  Miene  zur  Schau  tragt- 
so  lange  es  dem  Herrn  gut  geht,  der  aber  bereit  ist  über  dea 
Herrn  selbst  herzufallen  oder  ihn  doch  wenigstens  treulos  zu  ver- 
lassen, wenn  derselbe  in  Noth  gerätb. 

Jede  europäi«che  Kolooie,  innerhalb  welcher  der  Schwarze  sich 
als  freier  Mann  fühlen  lernt  wird  deshalb  zur  Beseitigung  der 
Sklaverei  bis  weit  über  ihre  Grenzen  beitrugen  und  jede  diesbezüg- 
liche Einrichtung  an  der  Küste  wird  bis  weit  hinein  ins  Innere  mit 
Segen  wirken. 

Aber  auch  die  Staaten  Europas  und  ihre  Diplomaten  können 
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ohne  Zweifel  ioileiu  sie  durch  kluges  Unterstützen  derjenigen 
Machthaber  in  den  zerfallenden  Staaten  Afrikas,  welche  noch 
irgendwie  lebensfähig  Rind,  dazu  beitragen,  dafs  nie  ihre 
Staaten  wieder  konsolidiren  können,  maocben  derselben  so  stfirken. 
dafs  er  nicht  nur  die  Sklaveojäger  «ich  ferne  hält,  sondern  auch 
seibat  im  eigenen  Terrain  die  Sklaverei  oacb  Kräften  verhindert, 
wie  oben  an  dem  Beispiel  von  Said  Bargaach  gezeigt  ist.  Und 
manch  einer  der  schwarzen  Könige  würde  gern,  wenn  ibm  die 
Sache  erst  plausibel  erscheint,  dasselbe  thun. 

Es  ist  hierfür  in  dem  Deutschen  Ost-Afrika  noch  eiu  weites 
Feld  der  Tbätigkcit  offen.  Allerdings  wird  es  noch  angestrengter 
Thatigkeit  bedürfen,  bis  wir  Oberhaupt  wissen  werden,  mit  wem  nnd 
auf  welche  Prinzipien  hin  Vertrage  in  Deatacb-Ost-Afrika  geschlossen 
werden  können,  die  für  weifse  Ansiedler  wie  für  die  schwarzen 
Eingeborenen  Grundlagen  dauernder  Wohlfahrt  sein  konnten.  Aber 
man  mflfste  nicht  aufgeben,  es  zu  erstreben  und  wie  wir  manches 
Jahrhunderte  lang  unterdrückte  Volk  in  der  Türkei  rasch  zu  einer 
gewissen  Lebensfähigkeit  heranwachsen  sehen,  so  würde  es  auch 
in  Afrika  sein,  wenn  den  berechtigten  Fürsten  nur  ein  wenig 
Raum  mm  Atomen  geschafft  würde. 

Freilich  aind  alles  dieses  nnr  äufser  liehe  Mittel,  die  ihren 
Zweck  nnr  unter  Umständen  erreichen  können.  Was  hilft  es  uns, 
werden  die  einen  sagen,  dafs  wir  den  Neger  frei  machen,  wenn  er 
nnr  dadurch  um  so  unverschämter  wird.  Wie  ist  es  möglich,  sagen 
die  andern,  mit  den  Negern  in  ein  dauerndes  Vertragsverhältmfs 
au  treten,  wenn  man  fürchten  mufs,  dafs  dieselben  aus  egoistischen 
Rücksichten  jeden  Augenblick  die  Vertrage  zu  brechen  bereit  sind. 
Wie  wird  es  möglich  sein,  den  Sklaveojagden  ein  Ende  zumachen, 
wenn,  diejenigen,  die  man  eben  erat  aus  der  Sklaverei  befreit,  so- 
fort bereit  aind,  Ober  andere  Stimme  herzufallen  und  dort  die 
Menschen  zu  rauben?  So  wird  ec  offenbar,  dafa  die  Frage  der 
Sklaverei,  wie  überhaupt  jede  soziale  Frage,  nicht  durch  äufserliche 
Mafaregeln  allein  gelöst  werden  kann.  Es  mufs  ein  moralischer 
Faktor  hinzukommen,  der  die  Leute  von  innen  heraus  verändert, 
dann  werden  die  Zustände  von  selbst  besser  werden. 

Fragen  wir  uns,  wie  ist  hier  in  Europa  die  Sklavenfrage 
gelöst  und  die  Abschaffung  der  Sklaverei  ermöglicht  worden?  Ich 
gluuhe  niemand  wird  leugnen,  dafa  daa  Cbriatentbum  dazu,  den 
im  mosaischen  Gesetz  ausgesprochenen  Gedanken  weiter  führend, 
dazu  das  meiste,  wenn  nicht  alles  beigetragen  bat. 

Schon  im  mosaischen  Gesetz  war  vorgeschrieben,  dufs  niemand 
dauernd  wider  seiuen  Willen  in  Sklaverei  gehalten  werden  dürfte. 

Im  siebenten  Jahre  war  der  Sklave  frei  zu  laaaen.  Gefiel  ea 
ihm  beaaer  im  Hause  seinea  Herrn  zu  bleiben,  so  mufste  er  in 
symbolischer  Handlung  sein  Ohrläppchen  an  den  TbArpfosten  an- 
nageln laaaen,  nnd  merkwürdiger  Weise  gilt  auch  in  manchen 
Theilen  Afrikas  noch  beute  das  durchbohrte  Ohrläppchen,  in 
welchem  ein  Ring  als  Symbol  der  Sklavenketle  getragen  wird,  als 
Sklavenzeichen. 

Wie  weil  diese  Gesetze  wirklich  gehalten  sind,  wer  wollte  ea 
jetzt  noch  wissen.  Wir  wiaaen  nur,  dafs  kurz  vor  der  Einnahme 
Jerusalems  durch  Nehukadnezar  tbauächlicb  eine  Sklaveneman- 
zipation versucht  wurde,  die  aber  am  Widerataod  der  Reichen 
scheiterte,  und  die  Propheten  hielten  dies  mit  für  eine  Ursache  des 
Unterganges  dea  Reiches. 

Im  Neuen  Testamente  finden  wir  keine  direkte  Vorschrift  über 
die  Abschaffung  der  Sklaverei.  Aber  wir  finden  ein  eigenes,  wenn 
Auch  nur  kleines,  von  Vielen  unbeachtetes  Sehnlichen  im  Neuen 
Testament,  welchea  ausschließlich  über  die  Sklavenfrage  bandelt, 
weun  ich  so  sagen  soll. 

Es  ist  dies  der  kurze  Brief  Paulus  an  den  Pbilemon  und 
der  Hergang  ist  kurz  folgender.  Dem  Pbilemon  war  ein  Sklave 
entlaufen,  derselbe  hatte  sich  zu  Paulus  gefunden,  war  von  dem- 
selben bekehrt,  und  da  dem  Apostel  die  früheren  Verhältnisse  dieses 
Sklaven  bekannt  geworden,  hatte  dieser  darauf  bestanden,  dafs  er 
zu  seinem  Herrn  zurückkehre.  Aber  zugleich  gieht  er  ihm  den  ge- 
nannten Begleitbrief  mit  nnd  achreiht  darin  in  liebenswürdigster 
Weise,  Pbilemon  möge  den  freiwillig  Zurückkehrenden  aufnehmen 
nicht  wie  einen  Knecht,  sondern  wie  einen  Bruder.  Nicht  soll  der 
Herr  dem  Sklaven  blofa  wie  einer  Sache,  wie  einer  Maschine  gegen- 
über stehen,  aondern  ein  warmes  Herz  soll  auch  im  Unterworfenen 
einen  Menschen,  ja  einen  gleichberechtigten  Bruder  sehen.  Wir 
könneu  daraus,  dafs  der  Brief  des  Apostels  in  die  Sammlung  der 
Heiligen  Schriften  aufgenommen  ist,  wohl  entnehmen,  dafs  er  seine 
Wirkung  damals  nicht  verfehlt  und  dafs  das  herzliche  Wort  des 
Apostel»,  der  jedes  erworbene  Recht  anerkennt  und  doch  alle  seine 
Härten  durch  die  Liebe  überwindet,  seine  gute  Frucht  getragen  bat 

Damit,  dafs  das  Cbriatentbum  die  Gleichheit  aller  Menschen 
proklamirte,  alle  in  gleicher  Weise  zum  ewigen  Leben  berief 
und  in  dem  Jesus  von  Nazaretb.  obwohl  er  den  Sklaventnd  am 


Kreuze  gestorben,  das  Heil  der  Well,  den  Sohn  Gottes  verkündigte 
hat  es  auch  für  die  Lösung  der  sozialen  Frage  ein  neues  Prinzip 
in  die  Welt  gebracht,  Und  wenn  auch  bei  una,  die  wir  die  Seg- 
nungen dea  Cbristenthums  schon  so  lange  geniefaen,  noch  vieles 
verbesserungsfähig  ist,  so  braucht  man  nur  einen  Schritt  aus  der 
christlichen  Welt  in  die  moslimische  oder  heidnische  hinein  zu  tbnn, 
um  den  Unterschied  zu  bemerken,  und  wehe  dem,  der  dort  in  hilf- 
loser Lage  sieb  befindet. 

So  wird  auch  io  Afrika  ohne  das  Christenthum  nicht  die 
Sklaverei,  noch  viel  weniger  die  Sklavenjagden  anagerottet  werden. 
Es  ist  bekannt,  dafs  wir  Missionsleute  nach  Kräften  gerade  hieran 
arbeiten.  Wir  wiaaen,  dafa  auch  wir  unsere  Mängel  und  Schwächen 
haben  und  gestehen  ea  gerne,  dafs  auch  bei  uns  viele  Mifsgriffe 
vorgekommen  sind  und  vorkommen,  dafs  auch  wir  noch  sehr  der 
Verbesserung  fähig  sind.  Aber  ich  glaube  ohne  Selbstüberschätzung 
sagen  zu  dürfen,  dafs  es  heute  kaum  noeb  jemand  gehen  wird,  der 
die  Thatsnche  leugnen  wird,  dafs  irgend  etwas  Dauerndes  für  die 
sittliche  und  kulturelle  Hebung  Afrikas  nur  da  erreicht  worden  ist, 
wo  man  den  Spuren  der  Miasion  gefolgt,  wo  man  ihre  Arbeiten 
unterstützt  hat. 

leb  kann  nur  mit  dem  Wunsche  schlief »eo,  dafs  es  der  Mission 
immer  besser  gelänge,  Eingang  in  die  Herzen  der  Schwarzen  zu 
finden  und  dafs  auch  hier  in  Deutschland  diejenigen,  welche  wirk- 
lich etwas  für  die  Entwicklung  Afrikas  thun  wollen,  derselben  ihre 
Unterstützung  zuwenden  möchten.  Dann  wird  auch  in  Afrika  mit 
dem  Vordringen  des  Chriatenthuma  sich  ein  neues  Leben  entwickeln, 
welches  aueb  dort  dauernd  der  Sklaverei  wie  den  Sklaven- 
jagden ein  Ende  raachen  wird. 

An  deu  Vortrag  des  Herrn  l>r.  Büttner  knüpfte  sieb  eine  lebhafte 
Diskussion,  deren  Verlauf  wir  hier  aus  dem  Gedächtnisse  niederschreiben, 
überzeugt,  d»f»  wir,  wenn  auch  nicht  die  Worte,  »o  doch  den  Sinn  genau 
wiedergeben. 

Zunächst  ergriff  der  Landtagsabgeordnete  Dr.  Otto  Arendt,  das  Wort, 
|  um  sieh  folgendermaßen  zu  iuf»ern:  Mit  Interesse  bin  ich  den  Ausführungen 
des  Uerrn  Redner«  gefolgt  und  kann  ibm  in  den  meisten  Punkten  von  ITorzen 
beistimmen,  '  besonders  was  den  S-blufs  seiner  Darlegungen  betrifft,  dafs 
nämlich  die  Wurzeln  des  schändlichen  Sklavenhandels  in  Afrika  erat  dann 
ausgerottet  «erden  können,  wenn  die  Segnungen  unserer  christlichen  Kultur 
in  diesen  weite»  I.&iidergebieten  sich  Eingang  verschafft  haben.  Jedoch  mufs 
icli  mich  gegen  gewisse  Stellen  in  »einem  Vortrage  erklären,  welch«  indirekt 
Vorwürfe  gelten  die  Deutsch-O.t- Afrikanische  Gesellschaft  ausspreche«,  so 
t  Ii.  ftgtvk  den  Aufdruck,  dafs  .es  mit  der  Schneidigkeit  allein  in  Afrika 
nicht  gethsn  »ei.*  Die  Wahrheit  dieser  Behauptung  an  sich  zu  bestreiten, 
liegt  mir  fern:  aber  am  beutigen  Abende,  bei  der  Besprechung  dar  Sklaven- 
frage in  0»t  Afrika,  und  hei  dem  aktuellen  Interesse,  welche  dieselbe  zur  Zeit 
wegen  der  Kreignisse  in  Ost-Afrika  für  uns  hat,  richtet  diese  Bemerkung  ihre 
Spitze  gegen  die  Beamten  und  Vertreter  der  Deutsch- Ost' Afrikanischen  Ge- 
sellschaft in  Afrika.  Ich  spreche  hier  uirht  als  Vertreter  dieser  Gesellschaft, 
mit  deren  Leitung  ich  nichts  zu  thun  habe,  ich  rede  hier  nnr  als  Freund  der 
Leiter  dieser  Gesellschaft.  Wenn  nun  in  den  Tageszoitungcn  und  anderswo 
der  Vorwurf  laut  geworden  l»t,  dafs  die  Angriffe  der  Eingeborenen  in  Ost- 
Afrika  durch  die  Beamten  der  Ost-Afrikaniseben  Gesellschaft  veranlagt 
seien,  so  inuls  i.-li  dem  in  vollster  Form  widersprechen:  es  ist  daa  eine 
absolut  unwahre  Behauptung.  Die  Stationen  der  genannten  Gesellschaft 
und  deren  Beamte  sind  von  den  Eingeborenen  nicht  angegriffen  worden, 
nur  in  einem  Orte  sind  Deutsche,  die  aber  nicht  Beamte  waren, 
attackirt.  Die  Urheber  der  aufständischen  Bewegung  sind  einzig  und  allein 
dio  Araber,  dir  in  ihrem  sebsudhehen  Gewerbe  des  äklaveuhandels  durch  die 
Deutschen  geitö't  wurden.  Was  die  Erziehung  der  Keger  betrifft,  so  kann 
dieselbe  ohne  anfängliche  strenge  Behandlung  nicht  durchgeführt  werden; 
sidlen  die  Neger  zu  freien  und  glücklichen  Kulturmenschen  herangebildet 
werden,  so  ist  dabei  methodisch  zu  verfahren,  an  bestehende  Institutionen 
anzuknüpfen,  das  Naturell  der  Neger  zu  berücksichtigen,  und  namentlich  im 
Anfange  darf  man  ihnen  nicht  die  Zügel  schiefen  laaaen.  Die  g»n;e  ostafri- 
kanische Angelegenheit  wäre  übrigens  längst  geordnet,  wenn  nicht  das  Reich, 
ich  muT»  es  leider  sagen,  dort  eine  so  schwächliche  Politik  befolgt  hätte;*) 
»ire  man  gleich  im  Anfange  dort  entschiedener  vorgegangen,  so  hält«  nicht 
so  viel  imm'itMgcr  Staub  aufgewirbelt  zu  werden  brauchen. 

Was  einen  ferneren  Punkt  der  Ausführungen  des  geehrten  Uerrn 
Redners  aubelangt,  die  Ausrüstung  der  Negersliinme  mit  Schusswaffen  und 
Munition,  damit  sie  sich  gegen  die  arabischen  Sklavenjäger  verlheidigeu 
könnten,  so  halte  ich  diesen  Vorschlag  für  einen  äulserst  bedenklichen  und  zu- 
dem nutzlosen.  Die  Bewaffnung  der  Neger  ist  ein«  bedenkliche  Sache:  es  kommt 
dabei  weniger  auf  di«  Vonüglichkeit  der  Waffe,  ob  Hinterlader  oder  nicht, 
an,  sondern  es  kommt  dabei  auf  den  Mann  an.  Da  mufs  ich  denn 
sagen,  dsfs  die  bessere  Bewaffnung  der  Seger  gegen  die  Araber  jenen 
wenig  helfen  würde;  denn  den  .Sklavenjkgern  steht  aufser  der  mindestens 
gleichen  Bewaffnung  ihr»  Übermacht  oder  dio  Plötzlichkeit  ihres  Erschei- 
nen«, ihre  gröfsere  Kampfgeübtheit,  überhaupt  ihre  geistige  Überlegen- 
heit zu  Gebote,  nnd  daran  würde  die  Bewaffnung  der  Neger  kaum  etwas 

')  Iii  seinem  Erlasse  vom  l>.  Oktober  urtheilt  der  Reichskanzler  bekannt- 
lich anders:  .Dos  Verfshren  I*',  wie  mir  scheint,  mehr  euergiscb  als  um- 
sichtig gewesen,  und  die  Kueigie  ist  in  diesem  Gebiete  aul»erhal'<  der  Trag- 
weite unserer  Schiffsgcscbütze  nur  mit  unverhältnifsmifsiiren  Opfern  durch- 
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ändern.  Zwar  kann  kh  nicht  au«  eigener  Erfahrung,  J.  h,  ul*  Augen- 
zeuge, über  die  ostafrikanischen  Verhältnisse  sprechen,  doch  bin  ich  tod 
I. eilten,  die  lange  Zeit  an  Ort  and  Stelle  ihr«  Erfahrungen  gesammelt  bähen, 
infonnirt  worden.  Auch  die  Berichte  de*  Lieutenant«  Wifsmann  unterstützen 
meine  Behauptung,  dal»  die  Neger  mit  Hinterladern  nirbt  umzugehen  ver- 
stehen bezw-  überhaupt  nicht  viel  mit  Gewehren  ausrichten  können.  Olingens 
urtlieilt  ja  auch  llerr  Büttner  über  die  ostafrikaniseben  Verhältnisse  nur 
nach  seinen  Krfahrui  gen  in  einem  ganz  anderen  Gebiete-  in  Südwest-Afrika, 
»••i  niilei  ander*  gearteten  Bewohnern  völlig  andere  Verhältnisse  herrschen. 

Hierauf  erhielt  Herr  Dr.  Stolle  das  Wort.  .Der  geehrte  Vorredner", 
*o  fährte  er  ungefähr  au*,  .bat  die  IHskussion  vom  Gegenstände  der  heuti- 
gen Tagesordnung  auf  ein  ganz  anderes  Gebiet  binübergespielt.  auf  da.»  der 
Tagespolitik:  dorthin  ab«r  will  ich  ihm  nirbt  folgen.  Ich  meinerseits  kann 
den  vom  Ilerrn  Redner  des  heutigen  Abends  vorgeschlagenen  Mafsregeln  zur 
Bekämpfung  des  Sklavenhandels  durchgehend»  mit  ganzer  Seele  beistimmen. 
Nur  möchte  ich  bemerken,  dafs  dio  Unterdrückung  de»  Sklavenhandels  noch 
am  einem  andern  Gründe,  als  dem  erwähnten,  eine  »ehr  schwierige  Sache 
i«t.  und  zwar  deshalb,  weil  die  von  kreuzenden  .Schiffen  usw.  angehaltenen 
und  befragten  Sklaven  meist  gar  nicht  befreit  werden  wollen,  weniger  aus 
dem  Gründe,  weil  sie  die  Europier  etwa  noch  mehr  fürchteten  als  sie  die 
Sklavenjäger  fürchten,  sondern  weil  sie  glauben,  «inen»  bessern  Geschicke 
entgegenzugehen,  als  ihr  Heimatland  es  ihnen  bieten  kann.  Ks  sei  mir  ge- 
staltet, hierfür  aus  meinen  Erfahrungen  einige  Beispiele  anzuführen.  Betreffs 
der  Schwierigkeit,  in  den  asiatischen  und  afrikanischen  Gewässern  Schiffe 
auf  Sklaven  zu  durchsuchen,  bezw.  festzustellen,  ob  dieselben  wirklich  Sklaven 
enthalten,  erinnere  ich  mich  folgenden  Vorfalles  im  Arabischen  Meere.  Eine 
arabische,  nach  Indien  fahrende  Dau  (eine  Art  kleinerer  Küstenfahrzeuge) 
wurde  von  einem  englischen  Kreuzet  als  verdächtig  angehalten;  die  Durch- 
siicbnng  ergab  die  Anwesenheit  von  12  arabischen  SehiflMeiiten  und  34  hüb- 
schen Negerinnen,  die  ohne  Zweifel  für  reiche  Mubainmedaner  in  llindüstau 
bestimmt  waren.  Dennoch  konnte  der  englische  Kapitän  den  Leuten  nichts 
auh«hcn,  weil  die  Mädchen  einhellig  erklärten,  sie  seien  die  Krauen  der 
Schiffer  —  den  Muhaminedane.ru  ist  es  ja  gestattet,  mehrere  Krauen  zu 
halten.  So  tnufste  der  britische  Kapitän  das  Sklavenschiff  uuaehindeit  nach 
Rritiscb-Ostindlcn  weiter  segeln  lassen.  Auf  der  Rückfahrt  wurde  dieselbe 
Dau  von  ehen  diesem  Kreuzer  angehalten;  jetzt  war  aber  von  „Frauen"  auf 
dem  Schiffe  keine  Spur  zu  linden.  Ober  deren  Verbleib  hefragl,  antworteten 
die  Schiffer  sehr  nihfg,  sie  hätten  dieselben  in  Fllndüst-än  wegen  ungebühr- 
lichen Benehmens  verstofsen.  Da  man  dieses  ihnen  nach  dein  Qur':in 
zustehende  Recht  nicht  bestreiten  konnte,  so  war  nichts  zu  machen,  und 
ebensowenig  hatte  dt»  britische  Regierung  den  Verkauf  der  Sklaven  iu 
Hritisch-Ostindien  bindern  können.  L'nd  so  gebt  der  Sklavenhandel  dort  un- 
gestört weiter.  Zugleich  zeigt  dieses  Beispiel,  dafs  die  Sklaven  oft  gamiebt 
danach  verlangen,  .befreit"  zu  werden;  denn  iu  den  meisten  Füllen  gehen 
sie,  wenigstens  als  flau»?klaven  in  1'crNieu  und  im  miihainmedanischen  Theile 
von  Hindüstsn,  einem  ungleich  besseren  Lose  entgegen.  Zu  welcher  Stufe 
de»  Glücke»  und  des  Ansehens  die  Sklaven  es  dort  bringen  können,  zeigt 
folgendes  Beispiel.  Als  ich  vor  mehreren  .fahren  in  Ruschäbr  war,  lernte 
leb  dort  den  Ortsvorsteher  kennen,  der,  obwohl  ein  Mann  in  Amt  und  Wür- 
den, —  ein  Sklave  war.  Sein  Herr  war  ein  reicher  Perser,  doch  der  Skluvc 
war  reicher  und  einflußreicher  als  er.  Als  der  Schiih  «in<«  Tag«-»  nach 
Huschälir  kam  und  die  Gräften  der  Stadt  ihm  und  »einen  Prinzen  in  öffent- 
licher Audienz  ihre  Huldigung  darbrachten,  da  war  auch  dieser  Sklave,  kraft 
seines  Amtes,  mitten  nnter  den  Grofsen ;  ja,  sein  eigener  Herr  mufste  hinter 
ihm  zurückstehen.  Wo  sich  solche  Aussichten  bieten,  da  begreift  man,  dafs 
der  Sklave  nur  ungern  in  die  lleimath  zurückkehren  will. 

Wie  schwierig  es  für  die  Kapitäne  selb»!  der  europäischen  Schilfe  ist, 
auf  ihren  eigenen  Dampfern  die  Überführung  von  Sklaven  zu  hindern,  das 
ist  jedem  bekannt,  der  da»  Arabische  Meer  befahren;  umsoweniger  i«t  es 
also  zu  verwundern,  dar*  mit  den  Waltfabrtsscbiflen,  welche  insgesammt 
Tausende  von  Mekkapilgern  aus  Persien,  Arabien  und  Uindüstän*)  nach  dem 
Kothen  Meere  und  rurücVbrlngrn,  immer  auch  flunderte  von  Sklaven  und 
Sklavinnen  auf  jedem  derselben  durchgeschmuggelt  «erden:  die  strengste 
Überwachung,  dio  eingehendste  Durchsuchung  kann  daran  nichts  ändern, 
da  diese  Sklaven  «ich  niemals  als  »olch«  ausgehen. 

Ein  HauntbeM  der  Sklavcnausfnbr  aus  Afrika  wird  aber  mit  der  Zeit 
von  selbst  den  Dienst  versagen,  nämlich  die  Verwendung  der  geraubten 
Mensehen  zur  Beförderung  von  Elfenbein  und  andern  Waaren  ans  dem  Innem 
zur  Küste  bin  Von  Jahr  zu  Jabr  nehmen  die  Gebiete,  welche  Elfenbein 
liefern,  ab;  immer  weiter  müssen  die  Sklavenjiger,  die  zugleich  noch  mit 
diesen  innerafrikanischen  Waaren  handeln,  ins  Innere  vordringen,  um  ihren 
Bedarf  zu  decken.  In  dem  Mafs«  wie  diese  Waaren  zu  Ende  gehen  —  und 
das  wird  in  sehr  kurzer  Frist  geschehen  — ,  mufj  auch  die  Menscbcnirigd 
zur  Erbeutung  von  Tragern  dieser  Waaren  ihren  Sporn  verlieren.  So  wie 
die  Sachen  jetzt  liegen,  hat  der  Araber  zunächst  nur  das  Kapital  in  seine 
l'nternehmung  zu  stecken,  dessen  er  zum  Erwerbe  der  Waaren  bedarf;  der  Trans- 
port derselben  kostet  ihm  nur  so  viel  Kapital,  als  er  zum  Lebensunterhalt 
der  Träger  gebraucht,  wahrend  letztere,  die  geraubten  Sklaven,  ihm  nichts 
kosten.  Gelingt  es  nun  später,  im  der  Stelle  der  MciiKiheiikraft  Lantthiere 
zu  setzen,  nm  die  sonstigen  afrikanischen  Waaren  zu  exportiren  und  euro- 
päische ins  Herz  von  Afrika  zu  bringen,  etwa  mit  nilfe  von  Elefanten  und 
Kameelen,  so  ist  damit  ein  weiterer  Schritt  zur  Bekämpfung  der  Sklaven- 
jagden geschehen.  Doch  dürften  auch  andere  Tbicro,  aufser  jenen,  sich  als 
I.astbeweger  nkklimatlsircn  Kossen.  Die  jetzigen  Ausfuhrartikel  Inner-Afrikxs 
sind  kostbar  genug,  um  den  durch  die  Beköstigung  der  als  Träger 


wandten  Menschen  itrliieuertoii  Transport  iu  citragen.  in  nlm-hbaror  Ztit 
i  wird  es  alter  nicht  mehr  lohnen,  zu  diesem  Zwecke  Sklaven  bis  zur  Kiite 
zu  schicken. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Dr.  Jannasch,  nahm  hierauf  das  Wort  zu  f«,l- 
geuden  Ausführungen.  „Ich  mufs  e»  als  gefährlich  und  taktisch  ungeschickt 
■  bezeichnen,  venu  neuerer  Zeit,  aus  agitatorischen  Gründen  und  zur  F«rrle- 
|  rung  der  deutschen  Interessen  in  Ost-Afrika  liebuf«  einer  erfolgreicheren  Be- 
kämpfung des  dortigen  Aufstandes,  der  Kampf  gegen  da«  Arabortboo  ge 
predigt  wird.  Wollte  man  letzteres  versuchen,  so  würde  man  den  Kampf  ver- 
allgemeinern, statt  ihn  zu  lokalisieren.  Unter  der  Devise,  die  deutschen  Interessen 
'  in  Ost-Afnka  >u  schützen,  würde  man,  wenn  man  einen  Hecr«*xug  gegen  <ii» 
Araber  unternähme,  in  einen  Kampf  hineingehen,  dosen  Eutwickelung  und 
Endziel  nicht  abzusehen  ist.  Das  .Araberthum"  ist  sozusagen  die  gesamatt 
■uiihammedantscbe  Welt,  gegen  die  wahrscheinlich  ganz  Europa  vergeben» 
zu  Feld«  ziehen  würde,  selbst  snvnnomincn,  dafs  England  und  Rufsland  h»j 
der  grofsen  Zahl  ihrer  inuhammedaniscrieu  Untertbanen  einen  solchen  Felrl- 
zug  zu  unternehmen  überhaupt  Lust  verspüren  könnten.  Alle  Vermocht, 
den  Arabern  in  Zcntnil-Afrika  beizukomroen,  sind  bis  jetzt  mit  ungeheuren 
Verlusten  gescheitert;  die  Englinder  haben  in  Ober-Egjpten  ein  öoer  v« 
loten,  di«  Ilaliener  vermögen  selbst  gezen  geringere  Feinde,  als  die  Araber 
es  sind,  nichts  ausrichten.  Wenn  nicht  alle  Nachrichten  und  di«  daran  ge- 
knüpften Vermuthungen  trögen,  so  ist  einer  der  kühnsten,  unteeiielurieiiJten 
Entdecker,  den  ja  die  Welt  gekannt  hat.  Stanley,  trotz  der  ihm  zur  Ver 
fögung  gestellten  retchen  Mittel,  der  Heimtücke  der  Araber  erlügen  So 
wenig  wie  die  Macht  der  Araber  nnd  de»  Mnhammedanismns  niedtrz-iwertez 
möglich  ist,  so  wenig  vermag  man  dieVScLaverci  zu  beseitigen.  Nicht  «itr 
mal  Frankreich  bat  bis  jetzt  die  Kraft  besessen,  in  Algerien  den  Sklatfu 
bandet  zu  unterdrücken,  trotz  beinah«  60jähriger  Herrschaft  daselbst.  Eor? 
;ii«ebe  l'assagicrdaunpfer  bringen  noch  beute  Sklavinnen  uacb  Algver  nie! 
Marokko:  Circassierinnen  und  Tscherkessinneii  usw.,  die,  für  die  Jortijo 
Harems  bestimmt,  als  „Begleiterinnen"  oder  .Frauen*  reisender  Muhatnmf- 
dnner  dorthin  übergeführt  werden;  in  Algirr  blüht  der  Sklavenhandel  eint 
ungestört  unmittelbar  unter  den  Augen  der  Behörden.  Man  mufs  nicht  t«- 
gessen.  dal*  das  Institut  der  Sklaverei  und  somit  auch  der  Sklavenhandel 
auf  althergebrachten  Anschauungen  und  auf  dem  ganzen  Kullurzastande  der 
mubammcdanUclien  Welt  beruht,  folglich  nicht  so  ohne  Weiteres  tu  besei- 
tigen i-t;  solange  der  Mubamraedatiismus  in  seinen  jetzigen  Anscuauuagte 
exUtirt,  wird  der  Sklavenbaudel  immer  Mittel  und  We{e  linden ,  das  er- 
forderliche Menschenmaterial  zu  liefern.  Mit  der  Diireniswirthschaft  -ä-.^i 
die  Kuniiehenwirthscbaft,  mit  beiden  <lie  Sklaverei  und  der  SklavcLtnj»! 
aufs  Engste  zusammen.    In  den  südlichen  und  südwestlichen  Grenilirj^ni 


von  Marokko  ziehen  die  jungen  Krieger 

jagen".  Die  Noinadic,  welche  in  jenen  Steppenländern  bemebt.  genügt  nicht 
i  zur  Ernährung  der   »achsendeu   Bewölkerung.    Die  jungen  Leute  wanden 

■l.v'ier  iticils  nach  den  uordiifiikaniscbcii  Hafenstädten  ans  um  d^rt  Jfbc.-.- 
I  zu  suchen,  theils  nach  Algier,  theita  uacb   Marokko,  um  in  die  Arn««  tir,- 

treten,  Ibeils  aber  retten  sie  sich  zusammen,  um  »ich  durch  Skla>etijtr>u 
I  und  Sklavenhandel  zu  bereichern.    Das  zningen   ihnen  die  wiitbschahVliM. 

und  sozialen  Verhältnisse,  in  denen  sie  leben,  auf,  und  der  t^ur'An  gestatw 

es  nicht  nur.  sondern   er  belobt  den  Kampf  gegen  die  Ungläubigen  wi.i 


Bezüglich  der  Bewaffnung  der  Neger  Iheile  ich  die  Ansicht  de«  H«mi 
Dr.  Büttuer  nicht  Die  Neger  siinl  meist  unzuverläasige  Menschen,  »elrhe 
unter  dem  Eiutlusse  der  Araber  sehr  leicht  ihre  Waffen  gegen  die  Eurvpief 
ergreifen  konnten.  Was  die  «egoiisreichen  Folgen  der  Missionen  aubclriü',  »i 
dürften  dieselben  in  diesen  Gegenden  Afrika«  vorläufig  nicht  allzu  grof»  sein- 
Da«  llauptmtttcl,  den  Sklavcnjsgden  zu  steuern,  dürfte  in  der  Unterstütz™«; 
aller  etwa  vorhandenen  Anfänge  von  Staalenbildungeti  zu  suchen  sein.  M* 
staatliche  Kntwickelung  sollte  man  mit  allen  Kräften,  mit  allen  Mitteln  UD«err 
Kultur  zu  fördern  »nd  zn  stützen  suchen.  So  wird  das  Gebiet,  auf  .Ie» 
Sklavenjagden  der  Araber  jetzt  stattfinden,  immer  mehr  eingeengt  werdea 

In  IleliefT  der  Vermengting  der  Tagespolitik  mit  unserem  beuueci 
Thema,  sowie  ia  Uinsicht  auf  die  Vorgänge  in  Ost-Afrika  und  di«  von  Hern 
Dr.  Arendt  -Laran  geknüpften  Bemerkungen  möchte  ich  es  bezweifeln.  ^ 
derselbe  wirklich  nur  als  .Freund  der  Leiter  der  ostafrikaniseben  Gcell- 
.schaff  hier  gesprochen  hat.  So  viel  mir  bekannt  ist,  i^.1  Herr  Dr.  Arendt 
einer  der  tbätigsten  geistigen  Mitarbeiter  an  den  Bestrebungen  dieser  Or 
Seilschaft  und  hat  sieb  mit  denseltieu  vollständig  identifizirl.  Ich  verstfht 
nicht,  aus  weh  hein  Grunde  Herr  Dr.  Arendt  dies  in  Anrede  stellt;  ic 
verdenke  es  Niemanden,  wenn  er  für  eine  Sache,  die  er  für  gut  hält,  tit- 
tritt,  und  wenn  Herr  Dr.  Arendt  eine  so  ideale  Aufgab«,  wie  die  der  cot' 
afiikanisclien  Gesellschalt  es  ist,  —  denn  reale  und  noch  weniger  matemU 
Erfolge  bat  dieselbe  doch,  wie  der  gegenwärtige  Augenblick  erkeuoa 
iä.«st,  nicht  gocluffen,  --  zu  der  seinigen  macht,  so  i«l  das  doch  nur  u 
etkenoetasweitb.  Den  Vorwurf  «her,  den  Herr  Ihr.  Arendt  gegen  das  Rei  i 
hier  erhoben  hat,  beklage  ich  tief;  das  Deutsche  Reich  bat  sehr  viel  in  *V- 
Afrika  gethan,  es  hat  der  ,0«tafnkauischen  Gescllscbaft  si  inen  Schutz  atj?- 
deihen  lassen,  es  hat  den  Sultan  Said  Bargaacb  durch  eine  Flottendemjn- 
»tratioa  zur  .Nachgiebigkeit  gezwungen,  und  jetzt  hat  es  die  aufrührerischen  Ort» 
in  kräftiger  Weise  bestraft.  Nach  meiner  Meinung  ist  von  Seiten  de«  Reiche« 
sogar  eher  zu  viel  als  zn  wenig  ge.«cheh«ti.  Wi.  verspricht  »ich  denn  Herr  l>i. 
Arendt  von  einem  nach  seiner  Meinung  kräftigeren  Eingreifen,  was  von  du 
Bctchicfsung  der  aufrührerivhrn  Orte  und  von  der  Einäscherung  der  Häusr;' 


*j  Hierzu  dürfte  eine  Notiz  aus  der  in  Labore  in  der  Urdu-Sprache  cr- 
srheitiendeii  Zeitung  „Akbbfir-i'Am"  '.ans  einer  der  Oktober-Nunimetn  d.  .1.) 
von  Interesse  sein,  wonach  von  den  4ßOOO  Mekkapilgern,  die  im  Jahre  l&S" 
zur  See  na^h  Dscbedila  kamen,  lOfXKl  ullein  au«  Hindöntfin  wsr^n    Die  Uni 


Dailureh  wenlcn  wir  uns  bei  den  Ai*l>i>rn  so  wenig  als  bei  deu  Eingeborenen  iu 
Respekt  setzen.    Oder  ha'cu  etwa  die  Araber  nach  der  Beschicfsumr 
Alexandrien  vor  den  Engländern  Respekt   bekommen?    Im  tiegentheil. 


haben  das  Heer  der  Engländer  vernichtet!  Nachdem  wir  die  in  den  dett- 
sehen  Schutzgebieten  gelegenen  Ortschaften  boriihardirt  haben,  werden  di 
Araber  den  Negern  die  Aschenbaufen  ihrer  Wohnungen  mit  den  Worten 

»eigen:  .Iu»  linbcn  Diejenigen  geihan,  welche  Euch  schätzen 
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tierischer  sein  vollen."  Will  iuud  deut.Schi  rseil»  in  Ott-Afrika  ctaas  dauern  - 
<lcs  erreichen  und  errichten,  so  mul's  eine  »on  Deutschet!  organlsirte  und 
kommandlrte  koloniale  Trumpf  urbil.lrt  werden,  welche  dio  Macht  der  Araber 
einschränkt  und  den  Neger  gegen  jene  schützt.  Mit  der  Revanche,  dem 
Zerstören  und  dem  Bestrafen  allein  ist  nicht  nur  nichts  fethsn,  sondern  sehr 
viel  geschadet  Solehe  Mafsregeln  »her  kann  da»  Reich  nieht  für  eine  pri- 
rate  Aktiengesellschaft,  sondern  nur  für  seine  eigenen  Kolonien  treffen." 

Du  Schlußwort  erhielt  (Icrr  Ltr.  Butt  per  tu  folgenden  Bemerkungen: 
.Wegen  der  verschiedenen  Auffassungen  meines  Vorschlages,  die  Neger  zu 
bewaffnen,  und  der  gegen  denselben  rorgebraehten  Gründe  will  ich  hierüber 
noch  Folgende*  »accu.  Dafs  die  Xegrr  mit  Hinterladern  nicht  umzugehen 
verstehen  sollen,  i»t  ein  lrrthutn  Die  Hcreio  i.  B.  »chiefsen  sehr  put, 
auch  die  Hinterlader  wissen  sie  sehr  gut  zu  handhaben,  wie  sie  dies  ti.  a. 
auf  ihren  lüwenjagden  oft  bewiesen:  ein  Herero  bestand  »«gar  einmal  elr.en 
Knmpf  gegen  drei  Löwen,  von  denen  er  zwei  mitten  iu  die  Stirn  sebofs 
und  sie  so  erlegte,  worauf  der  dritte  «ächtete.  Dafs  die  bessere  Be- 
waffnung der  Neger  sie  gegen  räuberische  Einfälle  tu  schützen  im  Stande 
ixt,  das  haben  I8&t>  die  Betschuanen  am  Ngami-See  bewiesen.  Die  kriege- 
rischen Ilatcbele  unternahmen  ISSÄ/Sfi  einen  liaubzug  naeli  Westen  bi> 
zum  Ngami-See  und  hatten  sogar,  die  Absicht,  nach  Damaraland  zu  kommen, 
wo  die  dortigen  Häuptlinge  warnende  Brief»  erhielten.  Die  Mstcbelc,  10- 
bis  l.iOOO  Maun  stark,  hatten  das  halbe  Reich  de»  BetM-buaueukönigs  Mu- 
remi am  Xgnmi'See  verwüstet,  Männer  und  Weiber  darin  getüdtet  und  da-. 
Vieh  »eggetrieben.  188«  kamen  sie  wieder,  doch  Hu  rem i  hatte  »ich  vor- 
gesehen: Am  Teoge-Flufs  legte  er  sieb  in  den  Hinterhalt,  und  als  etwa  die 
Hälfte  der  Matcbri«  den  Fluh  überschritten  hatte,  griff  er  sie  an  und  schlug 
sie,  dank  Minen  Hinterladern  und  Magazingewehren,  vollständig  In 
die  Flucht  und  verleidete  ihnen  das  Wiederkommen  für  immer.  In  den 
Memoiren  Baker  Paschas  lesen  wir  immer  und  immer  wieder,  dafs  es  seinen 
Leuten  nie  beikaiu,  zu  plündern  und  z>i  rauhen,  wenn  sie  wußten,  dafs  in 
drin  betreffenden  Dorfe  ein  poar  Flinten  waren:  das  ist  ein  weiterer  Beweis 
für  meine  Behauptung,  dafs  die  Bewaffnung  der  Neger  dieselben  ior  den 
Angriffen  der  räuberischen  Araber  siehein  würde. 

Was  die  Bemerkungen  des  Herrn  Dr.  Arendt  über  die  „Ostafrikaniscbc 
Gesellschaft"  betrifft,  so  fühle  ich  mich  nicht  »cranial«!,  darauf  zu  antworten.* 


Afrika. 

Oer  Vertrag  zwischen  der  „Deutschen  Ost -Afrikanischen  Gesell- 
schaft" und  den  Sei  tan  von  Sansibar,  abgeschlossen 

am  28.  April  188«.  •)  ' 

Von  einem  alten  Kolonisten. 
Mit  Recht  hat  der  .Export*  in  Nr.  42  auf  mehr  Liebt  über 
die  Vorginge  in  Ost- Afrika  angedrungen;  die  Ereignisse,  welch«  in 
dem  Gebiete  der  „Deutschen  Ost-Afrikanischen  Gesellschaft"  resp.  in 
dem  ton  ihr  für  den  Sultan  von  Sansibar  verwalteten  Küstenstrich 
stattgefunden  haben,  müssen  als  sehr  folgeschwer  betrachtet  werden 
und  zwar  nieht  nur  an  und  für  sieb,  sondern  uueb  für  die  genarotnto 
Politik  des  Deutschen  Reiches  und  die  weitere  Entwickelung  der 
Kolonialpolitik  desselben  im  Allgemeinen ;  es  ist  aebr  begreiflich, 
dafs  man  sich  gerade  in  solchen  Kreisen,  welche  in  derselbcu  ein 
wichtiges  Mittel  des  wirtschaftlichen  Fortschritte*  »eben,  am  meisten 
nach  Aufklärung  sehnt.  Dieser  Wunsch  scheint  jetzt  insofern  der 
Erfüllung  näher  gerückt  zu  sein,  als  auch  in  der  der  „Deutschen 
Ost-Afrikao.  Gesellschaft"  nahestehenden  Presse  sich  Stimmen  ver- 


*)  Die  Interpretation ,  welch«  Fürst  Bismarck  dies»™  Vertrage  giebt, 
erhellt  aus  dessen  Krlafs  vom  6.  Oktober  d  J.,  welchen  wir  in  seinen  charak- 
teristischen Stellen  folgen  lassen: 

„Der  Sul'an  blieb  auch  noch  dem  Vertrage  (vom  28.  April  168.")  der 
Landesherr  in  den  Küstengebieten.  Seine  Autorität  auszuüben  und  den 
Eingeborenen  gegenüber  für  die  Zwecke  der  deutschen  Verwaltung  nutzbar 
zu  machen,  war  dio  Aufgabe  der  Gesellschaft,  welche  an  sich  und  ohne  den 
Sultan  weder  den  auf  (iemeinsainkeit  der  Abstammung  und  des  Glaubens 
r>eruhenden  Kinflnls  des  Sultans  über  das  mächtige  arabische  Element  besafs, 
noch  über  die  in  da»  Innere,  des  Landes  reichenden  Machtmittel  des  Sultans 
verfugte,  durch  welche  Letzterer  bisher  seinen  Anordntingen  Gehorsam  tu 
verschaffen  gewarst  hatte. 

Noch  bedenklicher  und  iu  seinen  Folgen  gefährlicher  war  das  Verfahren, 
welches  gleichzeitig  mit  dem  Hissen  der  neuen  Flagge  in  Bagamoyo  gegen 
die  dort  webende  Suliausflagge  beobachtet  wurde.  Wenn  auch  wirklieb«  Ge- 
w.tllthätigkeittn  nicht  vorgekommen  sind,  so  hätte  doch  die  Mitwirkung  der 
Matrosen  unseres  Kriegsschiffes  beim  Herunternehmen  der  Flapue  und  des 
Flaggenstocks,  wodurch  die  ersten  unwahren  Berichte  an  den  Sultan  ühfr 
Verletzung  der  Flagge  und  seiner  Hobettsrechte  vernnlarst  wurden,  unter- 
bleiben sollen. 

Die  Frage,  ob  der  Wali  mit  seiner  Weigerung,  die  bisherige  Flagge 
auf  dem  Hause  des  Sultans  einzuziehen,  formell  im  Rechte  war  oder  nicht, 
ist  d<bei  nicht  entscheidend.  !>er  Kcchtspunkl  hätte  seitens  der  Gesell- 
schaft überhaupt  nicht  in  den  Vordergrund  gestellt  werden  sollen,  sondern 
Angesichts  der  schwachen  Stellung  der  deutschen  Verwaltung  tnufsle  dieselbe 
unter  Schouung  aller  nationolen  Vorurllieilc  der  lieiV.lkenit.g  dnrrli  geschickte 
Behandlung  des  Sultans  und  seiner  VValis  gerade  diese  ibren  Zwecken  dienst- 
bar r.u  machen  suchen.  Das  Verfahren  ist,  wie  mir  scheint,  mehr  energisch 
als  umsichtig  gewesen,  und  die  Knergie  ist  in  diesem  Gebiete  aulserhalb  der 
Tragweite  unserer  Schiffsgeschütie  nur  mit  unverbaltnilsmä/aigen  Opfern 
durchzuführen.  gez  von  Bismarck. 


ueliruen  lassen,  welche  tbeil«  auf  Aufklarung  andringen,  theil.i  sich 
bemühen  die  Kolonialpolitik  des  Reichskanzler  Fürsten  Bismarck 
anzuklagen  (s.  „Deutsches  Wochenblatt"  Nr.  34)  und  für  die 
Vorgänge  an  der  Sansibar-Küste  verantwortlich  zu  machen ;  neben- 
her aber  werden  sonderbarerweise  immer  neue  Ansprüche  an  das 
Reich  laut  Ein  solches  Vorgehen  ist,  gelinde  gesagt,  undankbar; 
denn  in  Nr.  6  der  „Deutschen  Kolonialzeitung"  1888  schrieb  Herr 
Otto  Arendt: 

„Der  deutsche  Besitz  in  Ost-Afrika  aus  der  kühnen  Initiative 
I  des  Dr.  Peters  hervorgegangen,  gewann  doch  nur  dadurch  reale 
I  Bedeutung  für  uns,  dafs  Fürst  Bismarck  voll  und  ganz  den  Werth 
!  dieser  Erwerbungen  erkannte  und  durch  den  Kaiserlichen  Scbulz- 
|  brief,  durch  wiederholte  Flottenseudungen.  durch  langwierige  inter- 
!  nationale  Verhandlung  für  Deutschland  sicherstellte."  Außerdem 
aber  sind  solche  Heransforderungen,  wie  die  in  Kr.  34  des  „Deut- 
schen Wochenblattes"  enthaltene  sehr  unklug  und  unserer  Ansicht 
nach  ein  Beweis  dafür,  dafs  das  „Auswärtige  Amt"  sieb  eingebender 
um  die  Angelegenheiten  der  „Deutschen  Ost-Afrikan.  Gesellschaft" 
zu  kümmern  anfängt,  als  derselben  angenehm  ist;  es  wäre  der 
ganzen  Taktik  ihrer  Freunde  angemessen,  durch  einen  allerdings  im 
'  höchsten  Grade  gefährlichen  Vorstofs  den  Versuch  zu  macheu,  die 
Aufmerksamkeit  von  schwachen  oder  dunklen  Punkten  abzuleiteu. 
Dafs  eine  solche  Taktik  keinen  Erfolg  haben  kann,  ist  mit 
t  Sicherheil  zu  erwarten,  um  so  mebr  aber  dürfen  wir,  nun  sie  ein- 
,  mal  angewendet  worden  ist,  sicherlich  bald  auf  mebr  Liebt  hoffen, 
j  auf  eine  Aufklärung,  die  auch  der  aufmerksamste  Leser  in  den 
!  Veröffentlichungen  der  Gesellschaft  vergebens  sucht  Dem  Publikum 
1  gegenüber  bat  dieselbe  es  ja  verstanden,  ihre  Angelegenheiten  mit 
!  einem  scheinbar  durchsichtigen,  in  Wirklichkeit  aber  sehr  dichten, 
Schleier  zu  verhüllen ;  die  Üiltheilungen,  welche  in  ihren  eigenen 
Organen,  in  der  ihr  nahestehenden  Presse  und  durch  verschiedene 
Sendboten,  die  mit  Wort  und  Schrift  ibren  Interessen  zu  dienen 
bemüht  waren  und  noch  sind,  verbreitet  werden,  stimmen  nicht 
immer  mit  einander,  widersprechen  sieb  in  den  Einzelheiten,  kön- 
nen die  Feuerprobe  einer  gewissenhaften  und  eingebenden  Kritik 
nicht  aushalten  und  es  würde  ohne  Zweifel  sehr  schwer  sein,  eine 
Btfurlheilung  der  Sachlage  auf  dieselben  begründen  zu  wolleu. 

So  lange  die  Gesellschaft  nicht  an  das  Publikum  appellirt,  so 
lange  sie  keine  Reicbshilfe  in  Anspruch  nimmt,  ist  sie  vollkommen 
berechtigt  so  zu  bandeln,  niemand  kann  ihr  aus  solchem  Verfahren 
einen  Vorwurf  machen,  im  Gegentbeil  mufs  jeder,  der  uupatteiiscb 
urtbeill,  dasselbe  als  sacbgemäfs  und  verständig  betrachten  und 
wird  demselben  gerne  Beifall  zollen. 

Auch  wollen  wir  ganz  offen  beifügen,  dafs  wir  die  ganze,  von 
der  jetzt  .Ost-Afrikanische  Gesellschaft"  genannten  Vereinigung  hin- 
sichtlich ihrer  Agitation  im  Allgemeinen  befolgte  Taktik  bewundern 
müssen;  namentlich  geboren  hierher  die  Geschwindigkeit  mit  der 
die  vorgesteckten  Ziele  je  nach  Umständen  immer  und  immer 
wieder  verändert  und  immer  nene  Gesellschaften  gebildet  (und 
deren  noch  mehrere  in  Aussieht  gestellt)  wurden,  die  scheinbar 
von  einander  unabhängig  in  den  verschiedensten  Kreisen  wurzelten 
und  doch  durch  die  leitenden  Persönlichkeiten  so  enge  mit  ein- 
ander verbunden  sind.  Ferner  erkennen  wir  die  Gewandheit,  durch 
welche  es  ihr  geglückt  ist  in  der  „Deutseben  Kolonialgesellacbafl" 
grefsen  Eiuflufs  zu  gewinnen,  die  Leichtigkeit,  mit  der  sie  es  ver- 
standen hat,  immer  weitere  Kreise  in  ihr  Interesse  zu  ziehen,  gerne 
an.  Hat  sie  anfänglich  den  Versuch  gemacht,  das  Kleinkapital  sich 
dienstbar  zu  machen  und  dabei,  wie  Dr.  Charpentier  es  aus- 
drückt (Entwicklungsgeschichte  der  Kolonialpolitik  des  Deutschen 
Reiches,  1886,  S.  78),  eioe  unerwünschte  Ähnlichkeit  mit  dem  seiner 
Zeit  vom  Maruuis  du  Rays  für  Neu-Britannicn  in  Szene  gesetzten 
Unternehmen  gewonnen,  so  ist  das  jetzt  anders.  Das  Grofskapital 
ist  interessirt;  jede  für  eine  der  neu  entstandeneu  Gesellschaften 
aufgelegte  Liste  wird,  wie  es  in  den  Berichten  heifst,  überzeichnet, 
und  man  bedarf  weiterer  Betheiliguog  durchaus  nicht. 

Aber  auch  die  Gefühle  des  Volkes  weifs  man  zu  erregen  und 
manche  —  die  Schlechtesten  sind  es  wahrhaftig  nicht  —  zu  be- 
stricken und  mit  wundersam  süfser  Melodei  nicht  nur  ihre  Ohren 
zu  kitzeln,  sondern  auch  ihr  Herz  zu  bewegen.    Für  den  Einen 
ertönt  ein  Lied  von  Treue  zu  Kaiser  und  Reich;  Deutschlands 
Gröfse  und  Kulturaufgaben  werden  dem  Zweiten,  der  Kampf  des 
Kreuzes  mit  dem  Halbmond  einem  Dritten  vorgehalten.    Ein  lieb 
liebes  Bild  wird  vor  unseren  Augen  entrollt,  üppige,  gesegnete 
j  Kornfelder  unter  dem  Äquator,  wo  fröhliche  Landleute  unter  der 
I  deutschen  Eiche  einen  lustigen  Erntetanz  aufführen;  gar  wunder- 
;  sam  rauschen  deren  Blätter  und  das  Gesäusel  des  am  sebneebe- 
'  deckten,  himmelanstrebendcn  Dome  des  Kilimandscharo  gekühlten 
Windes  verschmilzt  sieb  lieblich  mit  einem  Liede  aus  grauer  Vor- 
,  zeit,  es  sei  von  Sigurd  und  Sigelinde,  ea  sei  von  den  Drachen  und 
den  Fei  n  und  von  der  Liebe  Pein.    Der  halbe  Mond  sinkt,  im 
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Nr.  50.  EXPORT,  Organ  de«  Central« 

Süd-Osten  erbebt  sieh  stolz  das  fünfsteruigc  Kreuz,  da«  Symbol  der 
modernen  Kreuzfahrer.  Das  Bild  verdüstert  »ich,  rechts  ond  link» 
lauert  da«  arabische  Ranbthier  and  nähert  »ich  drJuend;  da  fallt 
das  Schwert  des  Grofsen  Kurfürsten  —  doch  nur  die  Nürnberger 
Imitation  desselben  —  rasselnd  zur  Erde.  —  Alles  ist  vemb wunden, 
die  Luftgebilde  fliehen,  es  bleibt  nur  der  Gedanke  an  die  Schätze, 
an  die  Tbränen,  welche  der  mutbwillig  heraufbeschworene  Kampf 
kosten  wird. 

Ein  bekannter  Bibelspruch  sagt:  Seid  klug  wie  die  Schlangen 
and  sanft  wie  die  Tauben;  der  erste  Tbeil  dieses  Spruches  ist  von 
der  „Deutschen  0»1-Afrika-Ge«cllschaft*  erfallt  worden,  hinsichtlich 
der  Sanftmutb  aber  bleibt  doch  Manches  zu  wünschen  übrig  und 
das  ist  auch  naiaHicb,  denn  die  vertragt  sich  nicht  ganz  mit  der 
modernen  Schneidigkeit.  Man  darf  sich  daher  über  die  oben  schon 
berührten  Ausfalle  (in  Nr.  34  des  „Deutschen  Wochenblattes") 
gegen  die  Kolonialpolitik  des  Deutscbeu  Reiches  und  gegen  die 
deutsche  Marine  oder  vielmehr  gegen  die  derselben  ertheilteu 
Instruktionen  eigentlich  nicht  wundern  und  kann  in  denselben  nur 
ein  kritisches  Zeichen  sehen,  wie  ja  ein  solches  auch  in  Nr.  44 
der  „Deutschen  Kolontalzeitung*  vorkommt,  welches  als  Mafsstab 
für  die  angeblichen  Humaiiitätsbestrebnogen  hier  beiläufig  erwähnt 
sein  roOge.    Es  heißt  da: 

„Mit  den  Missionaren,  die  nur  geduldet  in  der  Mitte  der  Be- 
völkerung hindämmerten,  werden  die  Insurgenten  sich  dagegen 
vielleicht  bald  wieder  in  ein  freundliches  Einvernehmen  setzen,  mit 
den  englischen  natürlich  am  ersten." 

Dieser  scheinbar  unschuldige  Satz  dürfte  Manchem  Manches 
zu  denken  geben,  dürfte  aber  der  Gesellschaft  kaum  so  gefährlich 
werden,  wie  der  obenerwähnte  Versuch,  die  koloniale  Politik  des 
Auswärtigen  Amtes  oder  die  Haltung  der  Kaiserlichen  Marine  zum 
Gegenstand  eines  Angriffes  zu  machen.  War  es  ein  ziemlich 
schlecht  in  Scene  gesetzter  Selbstmordversuch,  oder  hoffte  man 
wirklieb  durch  einen  derartigen  Vorstoß  noch  etwas  zu  erreichen? 
wir  wissen  es  nicht,  sind  aber  überzeugt,  daß  an  diesem  Rocber 
de  Bronze  alle  Versuche,  alle  Hoffnungen,  die  man  auf  derartiges 
Vorgehen  gesetzt  haben  mag,  zerschellen  werden. 

Doch  dies  ist  ja  die  Frage  nicht,  die  uns  hier  beschäftigt; 
sollte  es,  wie  wir  hoffen  und  erwarten,  zu  einer  Untersuchung  der 
Vorgänge  durch  das  Reich  kommen,  so  werden  wohl  noch 
andere  Sachen  in  den  Bereich  derselben  gezogen  werden  und  in 
erster  Linie  wohl  die  Art  der  Ausfahrung  des  in  der  Überschrift 
erwähnten  Vertrages;  in  dieser  Hinsicht  ist  die  Politik  der  Gesell- 
schaft, welchen  Erklärungsversuch  man  auch  ihrem  Verfahren  zu 
Grande  legen  will,  in  einem  wenig  günstigen  Liebte  erschienen. 

Am  2«.  April  1688  schlofs  die  Gesellschaft  mit  dem  Sultan 
von  Sansibar  einen  Vertrag,  dessen  Inhalt  in  der  .Deutschen 
Kolonialzeilung*  (dem  Organ  derselben),  Nr.  40.  S.  331  folgender- 
maafsen  wiedergegeben  wird: 

„Das  Abkommen  mit  dem  Sultan,  welcher  unserer  Gesellschaft 
die  gesammte  Verwaltung  des  Küstenstriches  vor  der  deutschen 
Interessensphäre  auf  50  Jahre  übertragen  bat.  gebt  in  finanzieller 
Beziehung  dahin,  dafs  unsere  Gesellschaft  im  ersten  Jahre  gegen 
eine  Geschäflsgebnbr  von  fünf  Prozent  des  Gesammtertrage»  für 
Rechnung  des  Sultans  arbeitet,  indem  die  Verwaltungskosten  bis 
zu  250000  ,  tt  zu  seinen  Lasten  sind,  und  dafs  nach  Erfahrung 
diese*  Probejahres  die  Höhe  der  späteren  Jahresabfindung  an  den 
Sultan  bestimmt  wird,  wobei  indessen  unsere  Gesellschaft  alle  drei 
Jahre  eine  andere  Festsetzung  der  Pacbtsuume  anzuregen  befugt 
ist.  Wir  haben  damit  gleichzeitig  die  gesäumte  Landcsverwaltung 
in  polizeilicher,  richterlicher  und  in  jeder  anderen  Hinsicht  aber- 
nommen  und  werden  diese  Rechte  im  Namen  des  Sultans  vor- 
wiegend vermittelst  unserer  im  Zolldienst  Angestellten  wahrnehmen. 
Demgegenüber  gehen  neben  der  Zollerhebung  die  sämrotlichen 
öffentlichen  Gebäude,  der  gesammte  herrenlose  Grund  und  Boden, 
die  Forsten,  das  Bergwerksrecht,  das  Recht  der  Besteuerung  auf 
uns  Ober.* 

Demnach  hatte  die  Gesellschaft  ein  allem  Anschein  nach  sehr 
vortheilhaftes  Abkommen  getroffen,  welches  ansehnliche  Summen 
für  ihre  Kasse  versprach;  zudem  war  es  ihr  geglückt,  sich  von 
ihren  taktisch -strategisch- kommerziellen  und  Plantagenstatinneu 
los  zu  machen  und  sich  ausschließlich  einer  rein  administrativen 
politiscb-ökonomiscb-richterlichen  Thätigkeit  zu  widmen.  Der  Ver- 
trag war  unter  Mitwirkung  des  Vertreters  des  Deutschen  Reiches 
zu  Staude  gekommen.  Soweit  wäre  also  die  Sache  ganz  in  Ord- 
nung, wenn  nur  die  Ausführung  nicht  so  manche,  weniger  vorteil- 
hafte Betrachtungen  hervorzurufen  geeignet  wäre! 

Jeder,  der  die  Kolonial  pol  ilik  der  neueren  Kulturvölker,  und 
vorzugsweise  derjenigen  unter  ihnen,  welche  den  höchsten  Erfolg 
aufzuweisen  haben,  aufmerksam  verfolgt  bat,  wird  zu  der  Über- 
zeugung gekommen  sein,  dafs  von  blflhenden  Zuständen  nur  da  die 
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Rede  ist,  wo  der  Europäer  sich  auf  die  allgemeine  Leitung  be- 
schränkt, die  eigentliche  Ausführung  seines  Willens  aber  denjenigen 
Händen  überläßt,  an  welche  das  Volk  gewöhnt  ist.  Der  direkt* 
Verkehr  des  Europäers  mit  den  Eingeborenen  hat  grofse  Gefahren ; 
wie  vorsichtig  ersterer  auch  sein  mag,  ohne  eine  lange  Erfahrung 
im  Umgang  mit  letzteren  zu  besitzen,  wird  er  auch  mit  dem  besten 
Willen  es  nicht  vermeiden  können,  Fehler  und  Verstöfse  zn  be- 
geben, und  je  schneidiger  nach  unseren  Begriffen  «ein  Vorgehen 
ist.  desto  weniger  wird  er  dieselben  zu  vermeiden  im  Sunde  sein 
Da  wo  nicht  beiderseitiges  Interesse  ins  Spiel  kommt,  wie  es  bei 
Handelsbeziehungen  der  Fall  ist,  wobei  dann  beide  Parteien  der 
Natur  der  Sache  nach  geneigt  sind,  etwas  Wasser  in  ihren  Wein 
zu  mischen,  kommt  es  beinahe  immer  von  Zeit  zu  Zeit  zu  Aus- 
brüchen, während  Reibungen  an  der  Tagesordnung  sind.  Noch 
ein  anderer  Grund  spricht  dafür,  dafs  der  Europäer  die  Gewalt, 
die  er  sieb  zu  verschaffen  gewufst  hat,  nur  durch  Vermitteluog  der 
Häuptlinge  der  Eingeborenen  führt;  es  wird  ihm  nämlich  oho« 
Zweifel  viel  leichter  werdeu,  mit  einem  oder  wenigen  derselben 
und  zwar  vorzugsweise  mit  deujenigen  Personen,  welche  die  Macht 
vorher  schon  in  Häuden  gehabt  haben,  einen  Modus  vivendi  zu 
fluden,  ja  dieselben,  iu  gewissen  Grenzen  wenigstens,  der  eigenen 
Autorität  geneigt  zu  machen,  indem  er  ihre  Interessen  beriek- 
siebtigt,  als  die  ganze  Masse  des  Volkes,  mit  der  er  sich  kaum 
verstäudigen  kann,  die  aufserdem  manchem  feindlichen  Eioflufa 
bloßgestellt  ist,  schnell  für  sich  so  zu  gewinnen,  dafs  er  mit  der 
Hoffnung  auf  guten  Erfolg  in  direkten  Verkehr  mit  ihr  irrten 
kann.  Wenn  man  aber  auf  eine  derartige  Diplomatie  »ich  nicht 
einlassen  will  oder  kann  —  sollte  man  den  Eingeborenen  gegen- 
über wenigstens  nie  etwas  unternehmen,  was  man  nicht  im  Noth- 
fall  auch,  soweit  menschliche  Berechnung  reicht,  mit  Gewalt  durch- 
zusetzen in  der  Laire  ist  und  da,  wie  oben  schon  erwähnt,  die 
Eingeborenen  hinsichtlich  dessen,  was  ihre  Abneigung  erregen, 
ja  Bie  bis  zum  Aufruhr  treiben  kann,  ganz  unberechenbar  sind, 
folgt  hieraus,  dafs  man  immer  auf  das  Äußerste  vorbereitet  sein 
muß.  Um  so  mehr  war  dies  in  Afrika  nöthig,  wo  man  mit  Sicher- 
heit voraussehen  konnte,  dafs  früher  oder  später  heftige  Kämpfe 
zu  erwarten  waren. 

Dafs  auch  die  „ Deutsche  Ost-Afrikan. Gesellschaft"  solche  Kämpfe 
erwartet  bai,  ergiebt  sich  wieder  aus  ihrem  Organ,  der  „Dentscbeu 
Kolonial-Zeitung*.  Wir  wollen,  um  den  Leser  nicht  zu  «müden, 
nur  wenige  Steilen  aufähren,  deren  erste  (I.  c.  S.  114)  zeigt,  dtlt 
damals  (14.  April)  wenigstens  der  Kampf  mit  dem  Araberthum  durch- 
aus nicht  leicht  genommen  wurde. 

„Würde  England  zu  eiuer  direkten  Besitznahme  Ost-Afrika» 
mit  Einschluß  von  Sansibar  öbergegangeu  sein,  so  wäre  es  viel- 
leicht möglich  gewesen,  in  offenem,  rücksichtslosem  Kampfe  des 
Sehwertes  und  des  Pfund  Sterlings  gegen  das  Araberthum  von«- 
:  gehen;  leicht  zwar  würde  der  Kampf  nicht  geworden  »ein,  ja  wahr- 
!  scheiolieb  hätte  er  niebt  nur  ungeheure  materielle  und  geistige 
Opfer  gefordert,  sondern  er  würde  auch  grofse  Schäden  wirtbsebart- 
lieber  uud  sozialer  Natur  nach  sich  gezogen  haben,  die  den  letzte» 
Zweck  des  Kampfes,  eineu  neuen,  Reichthum  schaffenden,  gesicherten 
überseeischen  Besitz  auf  Jahrzehnte  hinaus  in  Frage  gestellt,  jt 
verhindert  hätten.* 

Diese  Ansicht  scheint  uns  in  jeder  Beziehung  den  Nagel  auf 
den  Kopf  zu  treffen,  jeder  Kampf,  wie  bedeutend  oder  unbedeutend 
er  sei,  bedroht  und  verzögert  die  wirthsebaftliche  Entwickeltlog; 
gleichwohl  scheint  jetzt,  wiewohl  nur  wenige  Monate  uns  von  den 
Augenblick  trenuen,  wo  dieselbe  in  der  „Deutschen  Kolonial-ZeitUDg* 
ausgesprochen  wurde,  diese  Ansicht  bei  Vieleu  keine  Geltung  mehr 
zu  haben.  An  eiuer  aodereu  Stelle  (I.  c.  S.  49)  heilst  es  in  eine», 
einem  Vortrag  des  Herrn  Professor  B  rüg  seh  entnommenen  Satte: 
.Noch  ist  den  Semiten,  den  Arabern,  eine  grofse  Kraft  eigen.  Sie 
kennen  das  ganze  Land,  alle  Wege  und  Stege,  sind  bekannt  mit 
den  Negern,  sind  Kaufleute,  Soldaten  und  Missionare  zugleich,  i\t 
mit  dem  Islam  auch  den  Haß  gegen  Christen  und  Europäer  ver- 
breiten. Nicht  leicht  wird  der  Kampf  sein  und  zum  Kriege  bedarf 
es  der  vereinten  Kräfte  Aller." 

Wenn  man  das  Obenstehende  berücksichtigt,  wird  mau  ingeben 
müssen,  dafs  die  „Deutsche  Ost-Afrikan.  Gesellschaft*  gegen  die 
Grundregel,  dafs  Vorsicht  die  Mutter  der  Weisheit  ist,  in  ganz  un- 
verantwortlicher Weise  gesündigt  hat.  Die  14  Posten,  deren  Ver- 
waltung sie  übernahm,  bat  sie  zum  Tbeil  nur  mit  zwei  Europäern 
und  ungenügender  Mannschaft  besetzt.  Jeder,  der  praktisch  mit 
dem  Leben  unter  Eingeborenen  bekannt  ist,  wird  hierin,  gelinde 
gesagt,  eine  grofse  Unvorsichtigkeit  orkenneu  müssen,  um  so  mehr, 
als  allerlei  Mafsregeln,  die  man  genommen  hatte,  wohl  im  Stande 
waren,  den  Eingeborenen  zu  einem  Angriff  auf  das  Eigentbnm  der 
Gesellschaft  zu  reizen.  So  beißt  es  %.  B.  „Deutsche  Kolonial- 
Zeitung*  8.  336:  .  .  „verursacht  die  Aufrechthaltnng  der  Rube  nm 
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»o  gröbere  Schwierigkeiten,  als  hier  (Bagarooyo}  ein  grobes  Waffeo- 
depot  lagert,  wonach  die  Araber,  aufgehetzten  Schwarten  usw.  »ehr 
lüstern  sind,  bilden  doch  Waffen  und  Munition  den  besten  Tausch- 
artikel  gegen  Elfenbein."  Aus  Mikindani  nahmen  die  Beamten  bei 
ihrem  Rückzug,  der  mit  Mähe  bewerkstelligt  wurde,  eintausend, 
sage  eintausend  Fafs  Pulver  mit  (s.  1.  c.  S.  360),  deuten  Vorhanden- 
sein natürlich  im  Lande  bekaoot  war  und  die  Lust,  Unruhen  tu 
erregen,  erhöhen  raubte,  da  die  Vorrlthe  nicht  genügend  geschützt 
waren. 

Man  mub  ferner  noch  berücksichtigen,  dafs  die  früheren  Walis 
nicht  durch  andere  ersetzt  waren,  sondern  nach  dem  Aufirrten  der 
europaischen  Beamten  in  denselben  untergeordneter  Stellung 
thitig  sein  sollten;  hatte  man  auderc  Personen  an  ihre  Stelle  treten 
lassen,  so  hätte  man  wenigstens  den  Versuch  macneu  können,  das 
divjde  et  impera  in  Praxis  zu  bringen. 

Die  wenigen  Europier  sollten  nun  nicht  nur  als  Standes-  und 
Verwaltungsbeainte,  als  Polizei-  und  Amtsrichter,  als  Gouverneur 
und  Gesetzgeber,  als  PinanzmSnncr  und  Steuereinnehmer  auftreten, 
Mindern  daneben  noch  einige  andere  Geschäfte  versehen.  Es  scheint, 
dafs  ihre  Vorbildung  und  ihre  Persönlichkeit  für  diese  vielseitige 
Stellung  nicht  immer  geeignet  war;  bei  Einem  wenigstens  schien  das 
RecbUgefübl  sehr  stark  nach  der  weibeu  Seite  hin  entwickelt  zu 
sein.    Derselbe  achrieb  (I.  e.  S.  337): 

wir  an  Nahrungsmitteln  kauften,  mnfsten  wir  doppelt  so 
als  an  allen  anderen  Platzen.  Einen  Kerl,  der  es 
zn  toll  trieb,  lockte  ich  ins  Zelt,  lieb  ihn  dort  binden  und  knebeln, 
dsb  er  nicht  schreien  konnte,  and  schlug  ihn  windelweich,  dann 
warf  ich  ihn  zur  Abkühlung  ins  Wasser.  Er  schüttelte  sich  und 
lief  davon.  Aber  es  hatte  geholfen:  die  Weiber,  die  mit  Hühnern 
Im  Lager  erschienen  waren,  gingen  sofort  mit  ihren  Preisen  her- 


Dah  derartige  Übergriffe  immer  und  immer  wieder  vorkommen, 
wo  Europäer  mit  Eingeborenen  in  Berührung  treten,  ist  eine  trau- 
rige Tbatsache,  die  niemand  zu  verändern  im  Stande  ist,  aber  nütz- 
lich wirken  sie  nie.  Sie  werden  jedoch  gefährlich,  wenn  die  Euro- 
pier nicht  die  Macht  hinter  sich  haben,  um  solchen  Erinnerungen 
an  die  Zeiten  de*  Faustrechls  den  nötbigen  Nachdruck  zu  ver- 


Unter  den  oben  erwähnten  mannigfachen  Amtern,  welche  auf 
die  Schultern  der  wenigen  Vertreter  der  ^Deutschen  Ost-Afrika-Ge- 
sellscbaft*,  deren  einige  den  stolzen  Titel  Gouverneur  führten,  ge- 
laden werden  sollten,  gehörte  u.  a.  die  Erhebung  der  Zölle  und 
Steuern,  ein  Amt,  welches  auch  in  civilisirten  Lindern  nicht  gerade 


mit  sehr  freundlichen  Augen  betrachtet 


gerade 

zu  werden  pflegt  und  dessen 


iugen  bi 

Vertreter  auch  da  den  Steuerzahler  gegenüber  nicht  immer  auf 
Rosen  gebettet  sind;  bei  der  Erhebuog  von  Zollen  gebt  es  auch  in 
Europa  manchmal  wild  genug  her  und  es  giebt  auch  da  blutige 
Köpfe.  Man  gehe  von  diesem  Gedanken  aus  und  suche  sich,  so 
gut  es  eben  gehen  will,  in  afrikanische  Zn  stünde  zu  vernetzen,  man 
wird  leicht  einsehen,  dab  die  Anstellung  einer  kleinen  Zahl  euro- 
päischer Beamter,  die  auch  mit  der  Zollerhebung  beauftragt  war, 
als  eine  zweifache  Unvorsichtigkeit  betrachtet  werden  mub. 

Bei  dem  Abschlufs  des  Vertrages  schou,  noch  mehr  bei  der 
Übernahme  der  Verwaltung  konnten  und  raubten  diu  Vertreter 
der  Gesellschaft  in  Ost-Afrika  sowohl  als  die  Direktoren  in  Deutsch- 
land wiesen,  dafs  es  in  Inner-Afrika  nicht  nur  gihrte,  sondern 
dab  der  Kampf  bereits  in  lichten  Flammen  aufloderte.  Im  April 
schon  war  der  englische  Vize-Konsul,  Mr.  Buch  an  au  bei  dem 
Versuch  die  Streitigkeiten  zwischen  den  Arabern  und  den  Agenten 
der  Afrikanischen  „ Lake-Company"  zu  schlichten  auf  Schwierig- 
keiten gestoben  und  in  einer  Weise  bebandelt  worden,  die  für 
jeden,  welcher  die  Ereignisse  ruhig  verfolgte,  den  Beweis  liefern 
mnbte,  dab  die  Araber  einem  Streite  niebt  auswichen;  auch  die 
Reibungen  zwischen  Engländern  und  Portugiesen,  die  noch  früheren 
Datums  sind,  haben  dazu  beigetragen,  die  Gemüther  im  Innern  zu 
erregen,  endlich  —  um  nicht  zu  viele  Heispiele  anztifübreu  — 
hatten  arabische  Sklavenjüger  eine  englische  Mission  sin  Nyassasee 
angegriffen,  welche  genötbigl  war,  sieb  Tage  lang  zu  vertbeidigeu. 
Für  die  „Ost-Afrika-Gcscllschaft"  mubten  solche  Zeiclieu  der  Zeit 
eine  besondere  Bedeutung  besitzen  und  demnach  ihr  auch  bekannt 
sein;  war  letzteres  nicht  der  Fall,  waren  ibre  Vertreter  nicht  mit 
allen  Einzelnbeiten  dieser  Vorginge  bekannt,  so  ist  dies  ein  Be- 
weis, dab  sie  ihrer  Stellang  nicht  gewachsen  waren,  war  es  der 
Fall,  so  mubten  auch  diese  Erscheinungen  wenigstens  zur  lubersten 
Vorsicht  bei  Ausführung  des  mit  dem  Sultan  von  Sansibar  abge- 
schlossenen Vertrages  Veranlassung  gebeu,  wenn  nicht  den  Auf- 
schub derselben  bewirken. 

Ziehen  wir  aus  dem  vorhergebenden  die  Summe,  so  wird  sich 
dem  unparteiischen  Leser  von  selbst  der  Gedanke  aufdringen,  dab 
die  „Deutsche  Ost-Afrika-Gesellscbaft"  mit  grober  Leichtherzigkeit 


die  unglücklichen  Ereignisse,  welche  seit  Monaten  schon  jeden 
Freund  der  kolonialen  Entwickelung  Deutschlands  mit  aufrichtigem 
Schmerz  erfüllen,  durch  ibr  anscheinend  anvorsichtiges  Handeln 
selbst  heraufbeschworeu  hat  und  daher  in  erster  Linie  für  die  trau- 
rigen Ereignisse  verantwortlich  gemacht  werden  mufs;  hierüber  kann 
unserer  Ansicht  nach  kaum  ein  Zweifel  bestehen.  Etwas  anderes  ist 
es  hinsichtlich  des  Grades  der  Verschuldung,  nämlich  hinsichtlich 
der  Ursachen,  welche  solchem  Handeln  zu  Grunde  gelegen  haben. 
Verschiedene  Gründe,  (z.  B.  das  Oben  hinsichtlich  der  Waffen-  und 
Munitionsvorritbe  Gesagte)  sprechen  dafür,  dab  die  Leichtherzig- 
keit  mit  der  man  in  Afrika  vorging,  Üiatsäehlich  sehr  grob  war, 
unmöglich  aber  ist  es  nicht,  dab  man  sich  im  Vertrauen  auf  den 
Schutz  des  Reiches  und  speziell  der  Kanonen  der  deutschen  Flotte 
einer  weitgehenden  Sorglosigkeit  hingegeben  hatte;  es  könnte  aber 
endlich  auch  der  Fall  sein,  dab  man  dieUmstinde  fürgeeignetgehalten 

oder  Brechen 


hat,  die  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  tarn  Biegen 
zu  bringen,  um  ein  Eingreifen  des  Reiches  hervorzurufen 
Betheiligung  desselben  zu  erzwingen.  Auf  sehr  weitgehende  Unter- 
stützung der  Gesellschaft  von  Seiten  des  Reiches  ist  in  der  Presse, 
namentlich  auch  in  der  .Deutschen  Kolonial  Zeitung*  durch  Herrn 
Otto  Arendt  wiederholt  angedrungen  worden,  subventionirte 
Darapferlinien,  Garantie  von  Zinsen  für  eine  innerafrikanische 
Eisenbahn  sind  das  Geringste,  was  er  wiederholt  verlangt  bat,  von 
anderer  Seite  wurden  Truppen,  Ausrüstung,  Geld  gefordert;  kurz, 
dab  der  Wunsch  nach  (vielleicht  auch  das  Bcdürfnib  an)  kriftiger 
Unterstützung  von  Seiten  des  Reiches  bestand,  wird  wobl  ab  ent- 
schieden richtig  angenommen  werden  dürfen. 

Diese  Frage  hinsichtlich  des  Grundes  des  anscheinend  un- 
vorsichtigen Handelns  verdient  Aufklärung  durch  eine  ein- 
gehende Untersuchung;  dies  ist  schon  aus  dem  Grande  wünschens- 
wert*, weil  die  Beantwortung  derselben,  je  nachdem  sie  nach  der 
einen  oder  anderen  8eile  falls  der  weiteren  Entwickelnng  der  An- 
gelegenheit eine  ganz  verschiedene  Richtung  geben  dürfte.  Da, 
wie  wir  uns  zu  zeigen  bemüht  haben,  die  „Fahrlässigkeit"  fest- 
steht, so  bat  die  Gesellschaft,  wenn  sie  sich  in  Verkenuung  oder 
gar  in  Uokenntnib  der  Sachlage  derselben  schuldig  gemacht  bat, 
sich  selbst  ein  solches  testimonium  gegeben,  dab  man  ihr  die 
weitere  Entwickelung  der  Zustünde  des  viel  versprechenden  Ost- 
Afrikas  nicht  anvertrauen  darf.  Hat  sie  aber,  sei  es  in  weit- 
gehendem Vertrauen  auf  den  Schutz  des  Deutschen  Reiche*  ge- 
glaubt, mehr  wagen  zu  können  als  den  Umständen  nach  gerecht- 
fertigt war  oder  gar  vermeint  ein  wenig  Politik  auf  eigene  Hand 
treiben  und  das  Reich  «um  Eingreifen  in  ihre  Angelegenheiten 
zwingen  zu  können  und  dadurch  Verwicklungen  herbeigeführt,  deren 
Folgen  augenblicklich  noch  nicht  abzusehen  sind,  die  aber,  selbst 
wenn  nur  eine  länger  dauernde  definitive  Blockade  die  Folge  sein 
sollte,  sehr  schwere  Opfer  an  Menseben,  Material  und  Geld  fordern 
werden,  dann  wird  es  die  Aufgabe  des  Reiches  sein,  ein  solches 
Beispiel  zu  statuiren,  dab  jede  Wiederholung  eines  derartigen  Ver- 
fahrens für  die  Zukunft  aller  menscblicbeu  Berechnung  nach,  voll- 
kommen ausgeschlossen  ist. 

Über  das,  was  jetzt  in  Ost-Afrika  zu  geschehen  bat,  kann  man 
verschiedener  Meinung  sein  (worüber  wir  uns  vielleicht  gelegent- 
lieh aussprechen  werden)  je  nachdem  man  wirtschaftliche  Ent- 
wickelung oder  offenen  Kampf  und  Besitzergreifung  auf  den  Vorder- 
grund stellen  will;  dab  aber,  welches  Verfahren  man  auch  vorzieht, 
die  Ausführung  nur  den  geschicktesten  Händen,  in  die  man  voll- 
kommenes Vortrauen  zu  setzen  berechtigt  ist,  übergeben  werden 
darf,  wird  bei  allen  Denen  feststehen,  die  sich  mit  der  sehr  ver- 
wickelten Sachlage  etwas  mehr  als  oberflächlich  bekannt  gemacht 
haben. 

Vereinsnachrichten. 

„Wurrtemb ergischer  Verein  für  Handelsgeographle  etc.".  Stuttgart, 
den  30.  No»eial>er  1S88.  Nach  einigen  einleitenden  Worten  des  Vorsitzen- 
den, Professor  Di.  II  über,  sprach  Ingenieur  E.  Me  tiger  über  weibliche 
Schönheit  in  den  Augen  der  Naturvölker,  ein  Thema,  welche«  für  die  Lehr« 
Tum  Menschen  die  grübte  Bedeutung  beaitit,  da  Mann  und  Frau  tu  einander 
geihöreu  und  alles,  wss  auf  dieses  Verlültoif«  einwirkt,  demnach  auch  die 
»eibliche  Schönheit,  dieser  mächtige  Faktor,  sei  es  bei  Natur-,  sei  es  bei 
Kulturmenschen,  wichtig  ist.  Weiter  erörterte  der  Vertragend«  die  Art  des 
Naturmenschen  und  suchte  nachzuweisen,  d»f*  der  Begriff  der  weiblichen 
Schönheit  bei  den  Kulturmenschen  ein  wechselnder  sei:  die  Frauen  besiegen 
da*  Männerberz  immer,  wir  sind  geneigt,  sie  immer  schon  zu  linden,  wie 
auch  ibre  Gestalt  in  Folge  der  wechselnden  Mode  uns  erscheine.  Anders 
ist  es  bei  drn  Naturvölkern;  auch  hier  sucht  man  den  Körper  künstlich  tu 
ter/ieren  und  iu  rerschönern,  aber  die  Art,  wie  dies  geschieht,  ist  nur  von 
der  Stammeaeiffenthümliclikcit  »Mistig,  jedoch  keiner  wechselnden  Mode 
unterworfen.  Daher  darf  uiau  aus  der  Art  der  Verzierung  sich  wohl  einen 
Rückschtufs  auf  das  Schönheitsideal  erlauben.  Es  wurden  nun  versehieaenr' 
Krsoh.inungen  auf  diesem  IcWcl  besprochen  und  mm  Scblufs  das  TrlbeH, 
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welches  Naturvölker  über  cur 
spiele  erläutert.    Nach  kun«r  Pause 


1«  Schönheiten  fällen,  durch  einzelne  Bei- 
e  sprach  Bergrath  Dr.  G.  K  Up  fei  über 
,cb»t  trab  der  Kedncr  mit  Rücksicht  auf 
den  Zollamchluf*  Hamburg»  gemachten 


i  e  — •    —  — — 

>ruhUt,rui'lie&* 

'     ^'  e  na  e,  aa  v  ew  » 

scheint  man 


Hie  am  letzten  Vereinsabcml  über  den  Zollaimhluli  Hat/iburg»  gemachten 
Mitlheilurigen  eine  \  •  tgleicbung  des  Handels  der  beiden  Städte  und  be- 
sprach dann,  was  hinsichtlich  des  Anschlüsse«  zu  Stande  erbracht  ist:  für 
diese  Arbeiten  worden  etwa  62  Millionen  Mark  geopfert,  von  denen  das 
Reich  nur  Iii  Millionen  ersetzt.  Manches  bleibt  noch  zu  thun,  nament- 
lich die  Korrektion  der  Weier;  viel  int  von  der  Zukunft  zu  hoffen, 
denn  die  Anlagen  sind  nicht  für  den  Augenblick  berechnet,  sondern 
«erden  im  Stande  sein,  auch  bei  starker  Entwickelang  tu  genügen,  und 
Bremen  hat  so  grolse  Opfer  gebracht,  eingedenk  des  alten  Wi 
Navigate  neeesse  est,  vifere  non  necease  eat.  In 
übrigen«,  jetzt  mit  dem  Zollanschlufs  noch  nicht  versöhnt  zu  seiu.  Beide 
Voitrüjje  »urden  von  den  zahlreichen  Mitgliedern,  unter  denen  sich  auch 
Kürst  Karl  von  Urach  befand,  mit  grofsem  Beifall  aufgenommen.  An- 
knüpfend an  den  oben  angeführten  Sprach  sprach  Prof,  Dr.  Huber  noch 
einige  Schlußworte,  in  denen  er  nachdrücklich  auf  das  in  Bremen  zu  Stande 
Gebrachte  hinwies,  in  dem  er  mit  Recht  ein  erfreuliches  Zeichen  eines 
kräftig  entwickelten  Gemeiosinns  hervorhob. 

Briefkasten. 

Berichtigung.  Von  dem  Vorsitzenden  der  „Deutschen  Pondo- 
land-Gcsellschaft"  Herrn  Dr.  Kerstin  geht  uns  iu  dem  Artikel: 
„Die  Engländer  in  West-Afrika",  „Export"  Nr.  49,  Seite  694,  Ab- 
satz 2,  nachstehende  Berichtigung  tu:  „Pondoland  steht  nicht  direkt 
unter  der  britischen  Krone,  sondern  ist  ein  durchaus  unabhän- 
gige» Gebiet.  England  hat  nie  einen  Vertrag  abgeschlossen,  wo- 
durch ihm  irgend  welche  Rechte  auf  da»  Pondogebiet  zugesagt 
werden.  (Vergl.  die  staatsrechtlichen  Verbaltnisse  im  Pondoland 
auf  Grnnd  de»  Blaubuch  „Pondoland"  C.  5022  und  anderer  Ver- 
öffentlichungen.) 

-  Briefsendutvaan  nach  Port  au  Prince  und  anderen  Orten  der  Republik 
Haiti.  Bei  Briefen  nach  Port  au  Prince  und  anderen  Orten  der  Republik 
ilaiti  »ird  die  Lage  de»  Bestimmungsorte»  häufig  durch  den  Zusatz 
.Haiti*  naher  bezeichnet,  welcher  indef»  ungenau  ist,  da  er  die  ganze  Insel 
Haiti  mit  Kinschlufs  der  Republik  San  Domingo  umtatst.  Es  empfiehlt  sich 
daher,  hei  vorgedachten  Briefen  den  genaueren  Zusatz  .Republik  Haiti" 
anzuwenden. 

-  Herr  K.  O.  La b * rt a u i .  Hambarg.  meldet:  Der  Haunbure;  r.uiJnRierlkan'.iebe  Poet- 
datopler  „i.  V-rrleatee"  Ut  ausgebend  u  1.  DeietnaeT  Nnebmlttaga  in  Montevideo  ang.kom- 
dh.  „Bahle-  Ist  im  3.  Deiember  Nachmittage  von  Pernavnburo  nacb  Barop«  abgegangen, 
.-ünlnplnne"  tat  tn  S.  Deentnber  von  Lineal*»»  narh  Reaettien  weil.egeganaren-  H-  ■ '  - 
hat  enegebeud  am  1.  Deiember  13  Ubr  Nachl.  Dover  paeeirt.  ..Kantoa"  bat  eärkbeamiid  am 
II.  Deiember  4  Uhr  More-eav  Dover  paeairL  „Ollade"  lat  am  *.  Donmbe.  Moegeae  ton  M-ata- 
vtile*>  via  Madeira  narb  Rurnpa  abgegangen.  „Lleenbuo"*  lat  am  *.  Deteiubnr  von  Baal« 
aacb  Hamborg  akajef  augnn.  „I'eara"  lal  entgehend  am  *.  Dejeaebel  In  Montevideo  saure- 
kcaainen. 

-  Das  apedlttonthaui  August  BlameaUkal-aambwrt  barleMut  una  tollende  Dampfet 
und  Segler  AUahnen  voa  II  am  bar«  naeb  überenelarkeei  Plnlaan  I 

ü.w  York  Dampfer  „»»e.ia-  I«.  Dnaember.  Dampfe,  .Unllfarnle-  I».  I 
..fl.ll.rt-   n  De.amber.  Dampfer  „llfbanala"  (vU  llnvrei  X>.  Datei 

I... i.io-.i-  Dampfer  „llelvetla"  Ib.  Januar.  Dampfer  „CroUle"  11.  Pebn 
ein-  Ii-  Mära. 

Waat  Indien,  Hevre  anlaufend  Dampfer  „Aenaoi»"  III  Deiember. 
Ilavaae,  MaMnaaa.  Senilere,  und  Claufuagoo  evoal.  Sagite  la  Grande  und  Cardanat 

„beten"   lr..  Deeetnber. 
Meilen.  V.rn  Croa,  Tamplco  Procreto'.ie  Untre)  Dampfer  „Flendeia".  1.  Januar  1S-1-. 
Ilabla.  Klo  de  Janeiro  und  Santoe  (via  Uauabon).  Dampfer  „Hanina-  1»  Deteeaber  Abendt. 
Pernambuco.  Bin  de  Janeiro  und  8...1..I  (via  Llwaba.)  Dnnapfar  „P.naamboco" ,  ».  Da 

•  emUr  Abende 

Hehle,  Rio  de  Janeiro  and  Sani.,  (via  Lllaabon)  Dampfer  „Buala"  1.  Januar  Aha.il. 
Ceera.  Maranbam.  Para  (vvn  Haara)  Dampfer  „Clement".  1.1.  Dejeatt.tr  Marten.,  U. 
bar  Abend.  OSter  Auna*mu-ltrM»<n. 


„Hre.br.«,«'-  Ib.  Da- 
R.  Da- 


ai.rnl.er  AI  Ii 

Chlte,  Peru,  Zentral- Amerika.  Antwerpen,  Pants  Areaai  {Magellan. Strafen)  anl-  Dampfer 
„VlrglUa-  '  11.  Daaambar.  Dampfer  ..Heloe-  t  IT.  Deiember,  Dampfer  „Olvmpie"  '  V0  De. 
'  aeutber.  Dampfer  „Abvdoe"  *  39.  Deiember,  Dampfer  „Diaua"  'Ib.  Januar,  Dampfer  „Cor 
dalla"t  Iii.  Januar.    Dte  mit  *  beaelebnete«  nrbtrTe  Raben  nach  Chile,  Peru,  wahrend 
dla  mit  t  bezeichnete«  nach  Peru  und  Zentrut-Itnerikn  geben. 
Afrika  Wretkiltte  reueeilla,  Grau  Canaria  (l.ae  Palma.:,  Hafen  der  Golilknel«,  La«-. 
„Alma  Woermvauo*-,  IS.  Devembee. 

Madelra.  Goren.   Dakar,  Rufi-sue,  Mitano,  Uolatna,  Knlburat,  Bulbin.,  Sierra 
Sberbro,  Llberle-Häfen  „Erna  Wöhrmann"  ca.  27.  Deiember. 
Gtoee,  Arrra,  Lagoe  bia  Luanda  inkl.  Dampfer  „Lulu  Uuhlea",  ZI.  Deaemhar. 
Itomi.ay,  t-olriittn  Damnfee  „Draelietif.la**  Aurann*  Jautiar. 

Pennog.  rtlngapor«,  Hongkong,  .lapan  Dampfer  „tpbjcenla"  IV.  Dtieraber,  Dampfer  „BUctra-. 
9U.  Deiember. 

fenaag,  ttingnpnra,  YMlo  und  Manila  Dampfer  „Laminjrton"  Mitte  Deseraber. 
niatgapore,  Hongkong,  Japan  e,e«L  Peaaug  via  Antwerpen  «and  London   Dampfer  „Klint 
tlire"  VI-  December. 

b)  A.gel.rblffe. 

Rabia  ..Alpha".  Ijdet. 
Buenne  Alrea,  Hlarbuelu 

„KrlU"  ladet, 
t-artauena  .Kduard",  lad.l 
Laguayra  „Bxoelnor"  lad.». 
Maracalto  dtrnkt  „Gllaj"  lad.t.  ..Hatle"  ladet,  , 
M'.fambiiue  und  NebeaplAtt«  „Man  au",  ladet. 
New  York  „Ltaiie  A  Kwvenitr',  tebr  petmpl. 
Peruambuce.  „Trawuuebar-',  ladet,  „Correo"  ladet. 
Polio  Alegre  (dlr.ktj  «Welblntf*  ladet,  „Isabel"  (von  P.laenj,  ladet. 
Puerto  Cab.llo  ..Inb-rllaiicc"  ladet 
Hin  de  Janeiro  „Dlrtetär"  prompt 

Hin  Grande  du  Dal  „lllnntb"  ladet.  „laaUl"  (von  Klton).  ud.l. 
Hnanrle  dlrakt  „Comtoidl*".  argell.ru.'  .  „Aurota".  ladet. 
Santni  .Bunne"  ptompL 

Tnlrabne«.-.  holune  „Plora-  fven  Klean),  pmmpl. 

i  ticltl  Rlumentbal 


Berlin  W.,  Linkstrafse  32. 
(Hnefe,  Paeheu  naw.  u.w.  und  aar  mit  Jie.fr  Adraeae 
tU  TaqrUaag  Sr  die  »ttereerangttetu.  jeder  gas  CMfrs  L  I-  rfageralekle.  »lerte  Igt  ae 
telkea  raa  in  aen  ibeiaealaaverbaade  das  H-l.  blrkl  atgrtlrigea  rirmea  1  Mark  (la  ieela-riti 
tag  IbgasaaUa  das  t-l.  werden  die  all  der  letlrdeneg  gearklll 


»nefurtral  kelniagea. 
lirler  »111111  rertaadetta  l'akealea  u 
tkriU  Iu  R.-l-  gar  aelaea  ikaaneafea  an  dag 


lerne r  leilragjrvler 


IL  -  Ms  tdrassaa 
eakaaatea  lnllagaa|ea  atlt- 

ti!*0.  In  der  Yorigen  Nummer  unseies  ,Kipr>rt*  warnten  wii  durch  in 
Mittheilung  Nr.  676  unsere  Ocschäfttfreunde  ror  einer  Schwindlergesellschifi 
in  R«m.  Wir  fügen  heute  noch  hinzu,  daf*  nach  den  von  un»  eiojCeiogenei 
Erkundigungen  jenea  Haus,  dessen  Namen  die  Schvindler  benutzten,  um  ihre 
Betrügereien  auszuführen,  noch  existirt.  untl,  trotzdem  Inhaber  sowie  Kirai 
mehrmal»  gewech*clt  haben,  durchau»  für  kreditwürdig  gehalten  wird. 

691.  Eine  bedeutende  Lederriemenfabrik  wrintcht 
mit  Schweden,  Norwegen,  Rufsland  und  dem  Orient  zu 
ihre  Fahrikate  in  Italien,  Spanien,  Portugal  und  Wen! 
Offerten  unter  I..  L.  602  an  die  Deutsche  Exportbank. 

692.  Eine  seit  ca.  10  Jahren  bestehende  Wäscbefabrik,  welche  haupt- 
sächlich  Hemden,  Kragen  und  Mantheiten  liefert,  wünscht  nach  Afrika,  Nieder- 
ländisch- nnd  Kritisch-Indien  und  Australien  zu  exportiren  und  erbittet  Ofer 
Un  unter  L.  L,  603  an  die  Deutaehe  Esportbank. 

f>93.  Leistungsfähige  Fabrikanten,  welche  Uascbinenfelte  und  Maachiitrii- 
61e  bersteilen,  ersuchen  wir  um  Einsendung  ihrer  Offerten  unter  L.  L.  6m 
an  die  Deutsche  Kxportbatik, 

6!M.  Einer  unserer  (ieAchäftafreunde  warnt  un«  vor  einer  neuen  Schwur 
dclfirroa  in  Bordeaux.  Dieselbe  verlangt  zunächst  Muster  und  giebt  daui 
gröfsere  Aufträfie.  Da  jedoch  jeder  Kaufmann,  besor  er  solche  effektuirt, 
•ich  erst  nach  den  Auftraggebern  erkundigt,  und  es  sich  bei  dieser  Firm* 
herausgestellt  hat,  dsl's  sie  gänzlich  zahlungsunfähig  ist,  s«  unterbleibet! 
natürlich  weitere  Lieferungen.  Die  Firma  acheint  sieh  jedoch  mit  den  Mutter:,, 
deren  Gegenwerth  niemals  zu  erlangen  gewesen  ist,  zu  begnügen  und  sucht 
stets  neue  Uäuser  zur  Einsendung  derselben  zu  «cranlalscn.  Wir  »ind  gern 
bereit,  unseren  Abonnenten  die  Firma  unter  den  üblichen  Bedingungen  tu 
nennen  und  erbitten  Anfragen  unter  L.  L.  <S0ä  au  die  Deutsche  ExportbanL 

695  Eine  Wachsbleichem,  deren  Spezialität  in  der  Fabrikation  t.,ri 
Wachs-  und  Zeresinwaaren  besteht,  sucht  Verbindungen  mit  allen  grüfsert« 
überseeischen  Plätzen  anzuknüpfen.  Offerten  unter  L.  L.  006  an  die  Deutscht 
Exportbatik. 

696.  Eine  westphiliscbe  Fabrik,  welche  alle  deutschen  Bisen-  und 
Stahlwaaren,  besonders  aber  Hauer  (Machcttts),  Säbelklingen  und  Messer 
»lkr  Art  herstellt,  sucht  vorzugsweise  mit  Zentral-  und  Süd-Amerika  it.  Vrr 
bindung  zu  treten    Offelten  unter  L.  L.  tiü'i  an  die  Deutsch«  ExportbaiiV- 

697.  Ein  bedeutenden  Export-  und  Lagerhaus  in  Hamburg  sendet  An- 
fangs Januar  k.  J.  einen  Vertreter  nach  Lagos  (Sklavenküste  West-AfriU'. 
welcher  sich  dort  längere  Zeit  aufhalten  wird.  Dieser  Vertreter  »bellt  ul> 
mit,  dafs  es  ihm  sehr  erwünscht  wärr.  gleichzeitig  Preiskurante,  Proben  u»«. 
von  Artikeln,  welche  in  Afrika  Absatz  finden,  mit  hinauszunehmen  und  er- 
bittet  Offerten  unter  U  L.  608  an  die  Deulsebe  Exporttxank. 

698.  Wir  erhalten  soeben  Nachfrage  nach  einer  Partie  von  1O0H0  b - 
50000  m  Tanaenstämmen,  welche  in  Erz-  und  Kohlenbergwerken  v erw tafle 
werden  sollen.  Reflektanten  (Grofshäudler  oder  Agenten)  wollen  ihre  Ofertea 
In  franzüäi<tcber  Sprache  unter  genauer  Angabe  der  Dimensionen  und  4er 
Quantitäten,  die  sie  zur  Verfügung  stellen  können,  sowie  der  äuiscr>.ten 
Preise  uud  der  Transportkosten  (per  Bahn,  Schiff  u*w.)  ab  Lagerplatz  bh 
Antwerpen,  Dünkirchen  und  Calais  gefalligst  umgehend  unter  L.  L.  WK1 
an  die  Deutsche  Exportbnnk  »enden. 

6S9.  Kln  Agenturgegchäft  in  Süd-Frankreich,  welches  sich  hauptsäch- 
lich mit  (ieweben  aller  Art  und  Merceriewaaren  beschäftigt,  wünscht  »eine 
Verbinduncen  mit  Persien,  Indien .  der  Levante  und  Marokko  noch  zu  er- 
weitern.   Offerten  unter  L.  L.  610  an  die  Deutsche  Exportbank. 

700.  Eine  besonders  in  der  Kolonialwaarcn-,  Rohmetall-,  MetallptiHlnk 
ten-  und  Mantifakturwaarrnbrauch«  in  Konslanlinopet  gut  eingeführte  Kum- 
mi.Hslonsrirma  übernimmt  Vertretungen  und  Konsignalionen  in  den  genueun 
sowie  auch  allen  anderen  dort  gangbaren  Artikeln.  Offerten  unter  L.  L.  CA 
an  die  Deutsche  Exportbank. 

701.  Kapitalisten,  welche  geneigt  sind  sich  in  Brasilien  an  der  Errich- 
tung einer  Seidenspinnerei  zu  betbeillgvn,  wollen  ihre  Adressen  zur  Weiter 
brförderung  unter  L.  Li  612  an  die  Deutsche  Exportbank  einreichen. 

702  Wie  wir  hören,  macht  die  Regierung  der  südafrikanischen  Kq 
blik  Transvaal  jetzt  ernstlich  Anstalten  an  der  Natal -Grenze,  um  für  Mehl  eiun 
Zoll  von  15  .U  pro  100  "  zu  erheben.  In  Folge  dessen  haben  sich 
meisten  Farmer  cntschlosseD,  kleine  Mühlen  zum  Mahlen  des  Getreides,  -i« 
durch  Wasserkraft  'getrieben  werden  können,  anzuschaffen.  Es  bietet  siel 
somit  deutschen  Fabrikanten  von  Mühlcneinrichtungen  günstige  Gelegenheit, 
ihre  Fabrikate  in  Süd-Afrika  einzuführen.  Wir  sind  bereit,  Kataloge,  Treu 
listen  usw.  zu  den  üblichen  Bedingungen  weiter  zu  befördern.  Offerten  er 
beten  unter  L.  L.  613  an  die  Deutsche  Exportbank. 

703.  Aus  der  Provinz*  Rio  Grande  do  Sul  (Brasilien)  wird  un>  mit 
gelheilt,  dal's  daselbst  starke  Nachfrage  nach  , Stamm  Inspektion  cars"  von 
'2  l'ferdekräften  herrscht.    Dieselben  wurden  bis  jetzt  meistens  aus  Eiiglatui 

Wir  machen  deutsche  Mavbitienfabriken  hierauf  besonders  »»'• 
id  ersuchen  dieselben,  ihre  Offerten,  Kataloge  usw.  unter  L-  L.  614 
an  die_Deut»c!ie_Expcirtbank  einzusenden 

704.  Ein  in  Stockholm  gut  eingeführter  Agent  wünscht  die  VertretuLz, 

ein«   Cr.tl  u   exportfähigen   Zucker- lUtfiueric  tu  überMtaHM     M.  Ol 

ferten  erbeten  unter  L.  L  615  »d  die  DeuUche  Exportbank. 
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ANZEIGEN. 

German  Australian  and  New  Zeiland  Despitch 

August  ßlunientlial— Hamburg. 

Direkte  SeaelaoMIrs -Expeditionen 

Hamburg— Australien. 

\>.<  h  Adelaide 

.Brillant"   m   *  A  A.  I..  ca.  20.  Dezember. 

.Sckoto"  >»nrm)  1UOA.  1.,  im  Kanal  fillip. 

>  Ii.  Ii  Part  Plrle 
„Brillant"  (eisern)  *  A.A.  1.,  ca  20.  Dezember. 
„Soksta"    (eilen]  100  A.  I.,  im  Kanal  fällig. 
Vach  Melbourne  Whnrf 

akaroa"  (eisern)  10t)  A.  1.,  prompt. 

Sirius"  (mm)  *A.A  I.,       ca.  15.  Deiember. 

,J.  H.  Samlen"  *fi  l.  1. 1-,      .  85.  imember. 
..Cerejthire"  (eisern)  *  A.  1.,  .  Kode  Detentor. 
„Glenlora"  (Stahl]  100  A.  I,  iu  folgen. 

Xnrh  Sydney 
„Bajai"  (eifern)  "  A.A.  1,,  volle  Ladung. 
„Ben  ATOfl"  (StaM;  100  A.  I.,  ca.  Ende  Deternner. 
„Biadoo"  >h  !..  1. 1.,  im  Kanal  fallig. 


EXPORT,  Organ  des  Centmherein»  für  Handel*freo(rrapbie  ele.  Nr.  50. 

Hamburg- Südamerikanische  Dampfschifflaiirts-  Gesellscbaft. 

Direkte  Post-Dainpt'sehif'iTahrteii 

Hamburg  und  Brasilien 


via  Lissabon. 


I 


OikutU"  (ei.ern)  *  A.A.  1-,  ca.  20.  Dewmber. 
„Nautilus"  (einem)  •  A.A.  1-.   .  20.  Januar. 

Näheres  bei 

August  Blumenthal— Hamburg. 

New  German  East  Indian  Stenn  Service. 

August  Blumeuthal  -  Hamburg. 

fttgeliiii&lg  luonallklit  direkte  Dampfer-ExpedJljoiiea 

Hamburg;- Bombay 

und  Cttlcutta 

..Eracnonfsli"  cu.  Emir  Itaember. 
„Gtttenfels"  ca.  Ende  Januar. 

Anmeldung  Ton  Gütern  erbeten 

August  Blumeiitlinl  —Hambarg. 
German  North  American  „Standard"  Express. 

lipst  Blimieothal— Hamborg. 


Hamburg-Baltimore 

„Hslvitla"  15.  Januir. 
..Oroatla-  15  Februar, 
„öalicla"  15.  Man. 

Anmeldung  »on  Gütern  erbeten 

August  Hlumenthal — Hamburg. 

EDUARD  BEYER 

Chemische  Fabrik 

für  Tinten 

Chemnitz.  m 

Export  nach  allen  Landern. 


nftCh  Santo!!  Janelr°  u"u  ]  am  4.,  18.  und  *5.  jeden  Monats, 
Bahia  am  4.  und  IN.  jeden  Monats, 
„    Pernambuco  am  «5.  jeden  Monats. 

PMF*  Siimmtlichc  nach  Brasilien  gehende  Dampfer  nehmen  Güter  für  Paranagua, 
Santa  Catharlna,  Antonina,  Rio  Grande  do  Sul  und  Porto  Alegre  in  Durchfracht  via 

Rio  de  Janeiro. 

Haiii1>iir&'  und  La  Flata 


j  jeden 


August  Sölten,  Wm.  Millers  Naehf. 

io  Haniburg,  Admiralitatastrafse  Nr.  33/34.  («si 


tach  Montevideo,  BnenoH  Aires, 
Roaario  und  San  Nicolas 


Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei 

Halle  a./S. 

,  Dampfkessel,  Iraupfpasapen  und  audere 
Komplete  Einrichtungen  für: 
erfabrlkatfon  (für  Rohrzucker  in  den 
4  Jahren  im  Werthe  von  rnnd  2  Millionen  Mark  geliefert). 
■-Anlagen  für  Getreide,  Reis,  Genast  u«w. 
Brennerei-Anlagen:  Destillation,  Filtration,  Rektifikation,  Holzkohlen-Wieder- 
belebung. 

Eis-  nnd  Kübl  Maschinen,  Patent  Koch  &  II  ab  ermann. 

Petroleum-Rotoren,  J.  Spiels  Patent.  m 


K.  DRKSCHKR,  Chemnitz  i./8. 
Fabrik  für  Beleuchtungs-  und  Heizungs-Anlagen 

auf  allen  Aufstellungen  prämllrt 

^^^^  -•iji't'.olitt  »l<a  iu  AmrOtiniBg  »on: 

WW  Olgas-Anstalten, 

eigenen  patentirten  Systems, 

Elektrilcheii  BeleuchtungM-Anlagen. 

System  Gramme, 
Niederdruckdampfheizungen  ohne  Konienionserfordetnifs. 

Kostmaiuchlätjt  tjrati*  und  franko  t10) 
Nruest«  brillant«  Thverfeurrunir  fflr  (Jaaaiuitalten. 
Karren,  Ballonanegufnapparate,  Worksenge  uaw. 


Säge-  mid  Holzbearbeitiings-Maschinen 


für  Srhni'idemlklen,  Zimmereien,  Ran-  und  MSbal- 
ll.rlilt  n  lru,  Parqaet-,  Kisten-  und  Plano-PSfcHfciB) 

sr.w i<-  füi  »He  anderen  Holibear  boltunirii  •  Etablisse- 
ment»  nebst  Motoren  und  anshalaaclrten  Trans- 

mU<doiirn  liefern  in  anerkannt  guter  Ausführung  und 
xu  xivilen  PreUeu  als  einxlire  «pexlalltit 

■eit  1859:  m 

C.  L.  P.  Fleck  Söhne, 

Maschinen  -  Fabrik, 

BERLIN  N.,  Chausseestrafee  31. 

Fin 


-  Holz  wolle  -  Maschinen, 

in  Qualität  und  Quantität. 
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etr. 


188  V 


COMPAGNIE  CONCORDIA 

Piaooforte-Fabrik,  Berlin  SW., 

Zonen« -Straf«  42. 
Goldene  Prut-Meiaille:  Amsterdam  1883, 
London  1684,  Antaerpen  1885. 

Inhaber: 
MKXZKL.  A  BEBAUT 

•■pfleDlt  Ihr«  [41 J 

kreoisaitigen  Salon-Koniert-Pianiiios. 

We«:  Zerlegbare  Planinoa. 


Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop,  Hannover, 

empfehlen  ihre 

Patent- 


LEON  HARDTS 

TINTEN 


.KufimlirftsI  bcfcanrU. 
.JHit  rrsfrn  frvinVn 


^titirä'.  ewig 


» 
» 


Wassermesser 


Hartgummi-Meferad, 

grofse  Mefarenaulgkeit  nr.il  Haltbarkeit 
au*i*icboeu,  i  lv 

Über  31  000  Stuck  in  Bf  triebe 
Zeichnungen.  JYevit  und  ZfUf/nuaf  nuf  W'unteh 


AUCLIONHARIll 


ttAlttu  tnd«r*r  btllrbur 


13 

LONDON  1882.      KIOTO  «Japaat  1875.      KOPENHAGEN  1879. 
MOSKAU  187«.      PHILADELPHIA  187«.        DRESDEN  1871. 
WIEN  1873.  RKKMN  187».  RRf.SSRL  1880. 

SYDNEY  187».        MRLROFRNR  1880. 

1881.  srRNBRR«  188«. 


Fnlulk- 


2* 


M  Ii  rU»: 


Nordhäuser 
Korn-Branntwein- 
Brennnerei  von 
Wedekind  Nord 


Grossberger  &  Kurz. 

(Fabrik  gegründet  1855.1 

Keinete  Anker-Bleistifte,  feine,  mittclfeine  und  billige  Bleistifte;  Farbstifte  und  mechanisch* 
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Dresden. 
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in  allen  Formaten  und  Stärken 
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Paris. 


Central-Amerlka. 

Vertretungen  bedeutender  Hauser  übernehmen 

ja  Referenzen.  GUATEMALA.  

HERMANN  DELIN      f  * 

Berlin  .N.,  LoUmnstr»r§e  No.  80,  B 
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Kapseln,  Korke,  «»wie  aammtl.  Uten 
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«oi  Artikeln  au  dem  „Export"  iit  gestattet,  wenn  die  Bemerkung  hiuugefDgt  wird;  «Muck  (kenr.  Obertetiung)  am  dern  „EXPORT". 


Zur  Lage  in  Mexico. 


rfirio  Diaz  wieder- 
Her  derjenigen,  wel- 


Die  Hoffnung,  dafs  der  letzte  Präsident 
gewählt  werden  würde,  hat  sieh  cur  Freud 

eben  an  einer  friedlichen  Fortentwicklung  der  Vereinigten  Staaten 
tou  Mexico  gelegen  ist,  erfüllt.  Man  kann  nun  nur  wnn».chcu,  dufs 
die  grofsen  Erwartungen,  welche  an  diese  dritte  Regierangsperiode 
Porfirio  Diai'  geknftpft  werden,  nicht  enttäuscht  werden.  Wir 
haben  indessen  keinen  Grund  zu  dieser  Befürchtung,  wenn  wir  die 
Vergangenheit  und  die  bieberige  Thätigkeit  diesen  Mannes  über- 
blicken, der  sich  aus  den  dürftigsten  Verhältnissen  durch  eigene 
Kraft  zu  dem  höchsten  Posten  erhoben  bat,  den  sein  Land  über- 
haopt  zu  bieten  rerraag. 

Als  Soldat  und  später  als  einer  der  ersten  Kriegshelden  und 
Heerführer  Mexicos  nahm  I'orfirio  Üiaz  an  der  Ausbildung  der 
inneren  Verhältnisse)  seines  Vaterlandes  Tbeil,  bis  er,  zu  den  höchsten 
Verwaltungsimtern  berufen,  Gelegenheit  fand,  seine  politischen 
Fähigkeiten  zu  bekunden  und  gestaltend  in  die  Kulturentwicklung 
des  Landes  einzugreifen,  das  Volk  auf  den  Bahnen  des  Fortschritts 
viuer  beute,  bereits  verhältuifstuäfsig  sehr  hohen  Stufe  der  Gesittnng 
entgegenzufuhren.  Hatte  Benito  Juares  sieb  das  Verdienst  er- 
worben, die  Unabhängigkeit  Mexicos  gesichert,  die  französischen 
Usurpatoren  aus  dem  Lande  vertrieben  zu  haben,  ho  erwarb  sich 
Porfirio  Dia»,  der  Freund  und  Mitkämpfer  Juarez1,  nicht  nur 
das  Verdienst,  sehr  wesentlich  und  vielleicht  sogar  hauptsächlich 
•u  der  Erreichung  dieses  Zieles  beigetragen,  sondern  das  womöglich 
noch  gröfsere.  die  politischen  und  kulturellen  Zustände  Mexicos  in 
vorteilhaftester  Weise  umgestaltet  zu  haben.  War  sein«  eigene 
F.rbebnng  zum  Präsidenten  noeb  mit  heftigen  Parteikämpfen  ver- 
banden, die  Folge  einer  revolutionären  Bewegung,  so  begann  mit 
dem  Tage  aeines  ersten  Regierungsantritts,  1.  Dezember  1876,  eine 
neue  Ära  für  Mexico,  die  blutigen  Parteikämpfe  und  Bürgerkriege 
hörten  auf  und  das  Land  bat  bis  beute  beinahe  ununterbrochen  die 
.Segnungen  und  Vortheile  des  Friedens  genossen,  das  Volk  hat  sich 
ruhig  der  Kulturarbeit  hingeben  können.  Es  trogen  hierzu  haupt- 
sächlich die  durchgreifenden  Reformen  in  der  Verwaltung  des  Landes, 
die  strengeren  moralischen  Grundsätze  bei,  welche  Porfirio  Diaz 
dabei  zur  Geltung  brachte.  Kr  würde  indessen  trotz  sciues  guten 
Willens  nichts  erreicht  haben,  wenn  er  . als  Präsident  der  Republik 
nicht  zugleich  auch  der  energische  militärische  Taktiker  gewesen 
wäre.  Dies  ist  einer  der  gröfsUm  Vorwürfe,  welche  die  politischen 
Gegner  ihm  machen,  dafs  er  wie  eiu  Despot  gewirtbsebaftet,  wie 
ein  unumschränkter  FUm  regiert,  die  Verfassung  nicht  immer  ein- 
K« halten,  sie  vielmehr  oft  in  schwerer  Weise  verletzt  hat 


Von  diesen  Vorwürfen  wird  Porfirio  Diaz  allerdings  nicht 
freigesprochen  werden  könuen,  andererseits  können  wir  uns  aber 
nicht  der  Überzeugung  vurscbliefsen,  dafs  gerade  das  absolutistische 
Verfahren  des  Präsidenten  dum  Lande  vortheilbaft  gewesen  ist.  An 
militärische  Strenge,  Pünktlichkeil  und  Disziplin  gewohnt,  bemühte 
Porfirio  Diaz  sieb,  auch  sein  Volk,  namentlich  aber  das  Beamten- 
beer  daran  in  gewönnen,  und  mit  eiserner  Euergie  führte  er,  unbe- 
kümmert um  den  Widerstand  seiner  Gegner,  ja  selbst  seiner  Freunde, 
die  Mafsregeln  dnreb,  die  er  als  vortheilbaft  für  sein  Land,  für  den 
Kulturfortschritt  desselben  erkannt  hatte.  Da  mufste  denn  wohl 
manches  Mal  die  freie  republikanische  Verfassung  unter  den  Aufse- 
rungen  des  Willens  des  Präsidenten  leiden.  Die  Folge  davon  war 
aber  die  Sanirung  der  verrotteten  Verwaltung,  des  demoralisirten 
Beamteostandes ;  die  Ausbeutung  der  Politik  zum  Zwecke  der  Er- 
reichung von  Ämtern,  Würden  und  materiellen  Vortheilen  wurde 
wenigstens  eingedämmt,  wenn  es  schon  nicht  möglich  war,  die  Ge- 
wohnheiten der  alten  spanischen  Mifsverwaltuug  mit  eiuem  Male 
zu  beseitigen.  Die  Strenge  des  Präsidenten  wirkte  erziehlich  auf 
die  ganze  Nation,  brachte  ihre  Kräfte  zur  Entfaltung  und  zur  Ver- 
wendung und  befähigte  sie,  die  bedeutenden  Kulturresultate  zu  er- 
zielen, die  wir  beute  iu  Mexico  beobachten  köunen. 

Wir  dürfen  die  Zustände  Mexicos  nicht  mit  denen  der  ersten 
Kulturländer  der  Welt  vergleichen,  messen  wir  sie  aber  an  deu 
eigenen  des  Anfangs  der  siebziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts,  so 
müssen  wir  erstaunen  über  die  bedeutenden  Fortschritte,  welche 
das  Land  im  Laufe  dieser  wenigen  Jahre  gemacht  bat. 

Welches  Vertrauen  genofs  die  Republik  oach  dem  Sturze  des 
ephemeren  Kaiserreichs  Maximilians  in  Europa,  iu  der  Welt  —  und 
wie  angesehen  ist  sie  heute?  Der  grofse  Kredit,  der  ihr  bewilligt 
wird,  die  jüngste  iu  Deutschland  gemachte  Anleihe  zeugen  klarer 
als  irgend  etwas  anderes  von  der  Wandlung  der  Verhältnisse  in 
Mexico,  das  hente  mit  allen  Mächten  in  freundschaftlichen  Bezie- 
hungen steht  und  das  Vertrauen  derselben  in  vollstem  Mafse  ge- 
niefst. 

Blicken  wir  in  das  Innere  des  Landes.  Zwar  fehlt  es  dort 
immer  noch  nicht  an  Räubern,  die  dauu  uud  wauu  die  Reisenden 
und  die  Landleute  beunrubigeu.  Aber  dergleichen  Angriffe  gegen 
das  Leben  uud  Eigeuthum  der  Bürger  sind  heute  doch  dort  kaum 
häufiger  als  in  den  Lindern  des  europäischen  Südens  uud  sie 
werden  mit  unerbittlicher  Strenge  bestraft,  so  dafs  ein  Zustand  von 
verhältnifsmäfsig  bedeutender  Sicherheit  geschaffen  ist  Durch  zahl- 
los.« Wegebauten  ist  das  Verkehrswesen  aufserordentlich  gefördert 
worden  und  Handel  und  Industrie  haben  dadurch  eine  bedeutende 
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Entwicklung  erfahren;  die  Produkte  der  entlegensten  Staaten  können 
heute  Äiit  Leichtigkeit  auf  die  grofsen  Markte  gebracht  und  expor- 
tirt  werden.  Dein  Recht  ist  in  nachdrücklichster  Weise  zum  An- 
sehen verholfen,  da*  Rechtsbewufstsein  gekräftigt  worden. 

Ackerbau  nnd  Berghan,  die  beiden  hauptsächlichsten  Einnahme- 
i|uellen  Mexieos.-waterden  eifrig  von  der  Regierung  unterstützt,  wie 
alle  anderen  Zweige  der  nationalen  Arbeit. 

Das  Volk  den  Umtrieben  ehrgeiziger,  arbeitsscheuer,  selbst- 
süchtiger Politiker  und  Pronunciauiientomacber  entfremdet,  es  zur 
Arbeitsamkeit  erzogen,  Ruhe  und  Sicherheit  geschaffen,  eine  geord- 
nete Verwaltung  eingesetzt  zu  haben  —  das  sind  einige  von  den 
vielen  Verdiensten,  die  aicb  Porfirio  Diaz  um  Mexico  erworben 
hat,  und  wir  können  daraus  mit  ziemlicher  Sicherheit  schliefsen, 
dafs  er  die  nächsten  4  Jahre  der  Dauer  seiner  Regierung  mit  Um- 
sicht ausnützen  wird,  um  das,  was  er  in  den  beiden  früheren  Pe- 
rioden von  187(5  bis  1880  und  von  1884  bis  1888  geschaffen  bat,  nun 
auch  derart  zu  befestigen,  dafs  die  Periode  politischer  Unruhen  för 
Mexico  für  längere  Zeit  hinaus  als  abgeschlossen  betrachtet  werden 
kann.  Mexico  ist  in  den  letzten  Jahren  neue  grofse  finanzielle 
Verpflichtungen  eingegangen  und  es  mufs,  uiu  denselben  vollständig 
zu  genüge»,  rüstig  auf  der  Bahn  des  Kulturfortschritts  weitergehen, 
jedes  Stillstehen,  vollends  jeden  Rückschritt  vermeiden.  Es  mufs 
daher  dafür  gesorgt  werden,  dafs  die  durch  Porfirio  Diaz  ver- 
mittelte moderne  Weltanschauung,  dafs  feine  VerwalluugsgrundsäUc 
namentlich  auch  so  vollständig  iu  das  Nationalbewufstsein  eindrin- 
gen, dafs  sie  die  herrschenden  bleiben,  wenn  der  jetzige  Präsident 
am  Schlüsse  seiner  am  1.  Dezember  1888  begonnenen  Regierung 
etwa  seinen  politischen  Gegnern  das  Feld  räumen  mufs. 

Eines  der  gefährlichsten  Elemente,  mit  denen  die  Regierung 
in  nächster  Zeit  zu  kämpfen  haben  wird,  ist  das  klerikale. 

Die  Geistlichkeit  bietet  alles  auf,  um  ihren  uugemein  geschmä- 
lerten Eioflofs  auf  die  Bevölkerung  wieder  zu  gewinnen.  Sie  sucht 
dies  zu  erreichen,  indem  sie  in  den  niederen  Massen  des  Volkes 
und  im  Auslande  den  Glauben  zu  verbreiten  sucht,  dafs  sie  der 
Gegenstand  der  erbittertsten  Verfolgung  der  Regierung  nnd  ihrer 
Behörden  ist.  Der  Staat  wird  dem  Volke  gegenüber  verdächtigt, 
«eine  Institutionen  werden  als  gottlos  gebrandmarkt,  er  wird  be- 
zichtigt, alles  beseitigen  zu  wollen,  was  dem  Volke  lieb  ist.  Wie 
Uberall  suchen  die  Priester  durch  Beeinflussung  des  weiblichen 
Elementes  ihre  Zwecke  tu  erreichen  uod  geflissentlich  unterstützen 
sie  alle  Bewegungen,  welche  gegen  die  Regierung  gerichtet  sind. 
Wie  dies  früher  an  dieser  Stelle  schon  erwähnt  worden,  unterstützen 
sie  eifrig  die  Propaganda  der  ibero-amerikaniseben  Union,  welche 
den  Zweck  verfolgt,  die  germanischen  Elemente  aus  der  lateinischen 
Welt  zu  verdrängen.  Den  Liberalismus  bekämpfen  sie  als  den  Aus- 
druck des  Preimaurerthums,  unter  das  überhaupt  Alle»  subsummirl 
wird,  was  nicht  den  Interessen  der  Kirche  und  des  orthodoxen 
Klerus  unbedingt  dieut. 

Die  Klauen  über  ihre  angebliche  Verfolgung  sind  selbst  vor 
den  Thron  des  Papstes  getragen  und  dort  geltend  gemacht  worden, 
sie  entbehren  indessen  so  sehr  aller  nnd  jeder  Grundlage,  dafs  man 
vielmehr  von  anderer  Seite  wiederholt  der  jetzigen  Regierung  nnd 
dem  Präsidenten  der  Republik  den  Vorwurf  gemacht  hat,  dafs  sie 
viel  zn  nachsichtig  gegen  den  Klerus  sind  Man  hat  es  mit  Recht 
getadelt,  dafs  die  Kloster,  besonders  die  Nonnenkloster  sich  wieder 
sehr  stark  vermehren,  zahlreiche  Novizen  in  dieselben  aufgenommen 
werden;  dafs  dem  offenkundigen  Bemühen  der  stetig  wachsenden 
Masse  der  Jesuiten,  durch  Grüuduiig  von  Schulen  aller  Art  ihren 
verderblichen  Lehren  im  Volke  Eingang  zu  verschaffen,  nicht  kräftig 
entgegengewirkt  wird:  dafs  die  Ordeiisgesellsehaften  trotz  des  Ver- 
bots der  Erwerbung  liegender  Güter  neuerdings  wieder  nuter  Um- 
gehung der  Gesetze  Grundbesitz  zn  erlangen  wissen. 

Die  klerikale  Presse  bedient  sich  gegen  die  Regierung  und  die 
Liberalen  eines  Tones,  der  an  Gehässigkeil  seines  Gleichen  sucht. 
Früher  oder  später  wird  denn  anch  die  Regierung  vor  die  Frage 
gestellt  werden,  was  angpsiehts  der  Aufreizungen  seitens  des  Klerus 
gegen  sie  geschehen  Boll 

Scharf  getadelt  wird  auch  von  den  Liberalen,  dafs  die  Stier- 
gefechte nicht  wieder  verboten  werden,  nachdem  die  schädigenden 
demoralisireudeu  Folgen  dieser  Schauspiele  nicht  allein  im  socialen, 
sondern  auch  im  wirtschaftlichen  Leben  deutlich  zu  Tage  getreten 
sind.  Man  hatte  mit  Sicherheit  darauf  gerechnet,  dafs  die  Bundes- 
regierung dem  Beispiel  einiger  weniger  Staaten  folgen  und  die  Ab- 
schaffung der  Stiergefechte  dekretiren  würde:  leider  ist  die»  nicht 
geschehen  und  auch  der  Kongrefs  hat  sich  nicht  veranlafst  gesehen, 
die  Initiative  iu  dieser  Angelegenheit  zu  ergreifen.  Hie  und  da  est 
nun  die  Ansiebt  ausgesprochen  worden,  der  Präsident  habe  vor 
seiner  Wiederwahl  durch  eine  Mafsregel  gegen  die  Stiergefechte 
nicht  die  Volksleidenschaften  entfesseln  wollen.  Es  wäre  nicht  un- 
möglich, dafs  dieser  Gesichtspunkt   mafsir -b«nd  gewesen  ist.  mir 


steht  zu  befürchten,  dafs  die  Fortdauer  der  Stiergefechte  ihrer  »pl. 
leren  Ausrottung  ungleich  gröfsere  Schwierigkeiten  bereitet)  wird 
Der  Gefallen  an  diesen  unserer  modernen  Kultur  Hohn  sprechend 
blutigen  Belustigungen  der  Spanier  erfafst  bereits  die  höheren 
Klassen  der  Gesellschaft  und  die  verrohende  Wirkung  dieser  Scluu- 
spiele  macht  sich  unter  Anderem  auch  in  dem  Wachstum  d« 
Kriminalisrous  überall  da  geltend,  wo  die  Stiergefechte  besonne* 
gepflegt  werden. 

Dafs  man  in  einem  Lande,  welches  diese  barbarischen  Schau- 
spiele bereits  aus  seinen  Grenzen  verbannt  und  sich  damit  auf 
eine  höhere  Stufe  der  Gesittung  erhoben  hatte,  denselben  wieder 
i  Eingang  gewährt  hat,  ist  allerdings  sehr  zu  beklagen. 

In  wirtschaftlicher  Hinsicht  ist  Mexico  in  dem  verflossen-) 
:  Sommer  durch    die  zahlreichen  Überschwemmungen,   durch  ver- 
heerende Unwetter,  an  verschiedenen  Stellen  auch  durch  Erdbeben 
und   durch   die  Heuschreckenplage  schwer  heimgesucht  worden 
Verschiedene  Ortschaften,  wie  Leon,  sind  vollständig  vernichtet 
wordeu  und  müssen  von  Grund  auf  neu  erbaut  werden.   Die  Haupt- 
i  Stadt  der  Republik  war  im  September  selbst  in  der  gröfsteo  (ie- 
|  fahr,  durch  eine  Überschwemmung  auf  das  empfindlichste  geschä- 
digt zu  werden,  und  nur  durch  Anwendung  grofser  Daropfpumpe«! 
wurde  ein  schweres  Unheil  vermieden.    Damit  ist  die  seit  Uoe? 
ventilirte  Frage  der  Entwässerung  und   Kanalisiruog   de* ' Thil- 
Itessels  von  Mexico   wieder   auf  die  Tagesordnung  gestellt  und  In 
deu  ersten  Tagen  des  November  ist  der  Stadtrath  ermächtigt  W',;- 
den,  in    London   eine  Anleihe  von  '2  Millionen  £  zum  Zwecke  d*r 
erforderlichen  Wasserbauten  zu  inachen.   (Vergl.  Winterreise  durch 
t  den  nordamerikanischen  Süden  .Export"  Nr.  97  Seite  878/9  d  J. 
:  Aber  auch  in  audereu  Staaten  ist  man  durch  die  ungewöhnlich  grofsen 
i  Überschwemmungen  dieses  Jahres  wieder  auf  die  Dringlichkeit  der 
Flufsregulirungen  biugewieseu  worden,  und  es  wird  eine  der  wichtigsten 
i  und  ersten  Aufgabeu  der  Regieruugen  sein,  dieser  Frage  naht  m 
treten;  die  Schwierigkeit  wird  nur  in  der  Beschaffung  der  erforder- 
lichen grofsen  Geldmittel  liegen.  Die  Unterbrechung  des  Bahn  verkehr« 
zwischen  Veracniz  nnd  Mexico  in  Folge  der  Wegschwemmung  eine« 
Theiles  der  Eisenbahn,  welche  diese  beiden  Städte  verbindet,  und 
der  enorme  Schaden,  der  daraus  für  den  Handelsstand  resultirtr. 
weil  dieses  Ereignifs  gerade  in  der  regen  Geschäftszeit  des  Stp 
tember  eintrat,  haben  aber  bewiesen,  dafs  selbst  die  gröbten  ou 
teriellew  Opfer   nicht   gescheut  werden  dürfen,   um  ao  wti;  »l.t 
möglich  die  Wiederkehr  derartiger  Verkehrsstörungen  zn  verboten 
Die  Nachrichten  über  den  Stand  der  Saaten  und  die  Ernten 
lauten  ans  manchen  Staaten  höchst  betrübend.    An  vielen  Ortet 
sind  die  Ernten  ganz  vernichtet,  an  anderen  schwer  geschädigt 
worden.    Nur  der  Mais  scheint  Uberall  gut  gediehen  zu  sein. 

Grofse  Erwartungen  hegt  man  vou  der  angebahnten  Fördern« 
des  Tabakbaues,  sowie  von  der  der  Kaffee-  und  Zuckerkultur 
Die  gute  Aufnahme,  die  mexicanischer  Tabak  letztbin  im  Auslände 
und  besonders  iu  Deutschland  gefunden,  hat  anregeud  gewirkt  qd<: 
es  ist  zu  hoffen,  dafs  der  Tabakbau  einen  sehr  bedeutenden  Auf- 
schwung nehmen  wird. 

In  der  Annahme,  dafs  die  Aufbebung  der  Sklaverei  in  Bra- 
silien der  Kaffeekultur  daselbst  Abbruch  thun  wird,  bat  man  der 
selben  nun  überall  da.  wo  der  Boden  Mexicos  dafür  geeignet  er 
scheint,  ebenfalls  rine  gröfsere  Aufmerksamkeit  zugewandt  als  bis- 
her. Ebenso  ist  die  wirtschaftliche  Krisis  in  Cuba  Anlafs  ge- 
worden,  deu  Versuch  zu  machen,  dem  mexikanischen  Zucker  »uf 
dem  Weltmärkte  gröfsere  Anerkennung  als  bisher  zu  verschaffen 

Beunruhigt  werden  dagegen  alle  Kreise  der  mexicaniscb.ee 
Bevölkerung  durch  deu  stetigen  Niedergang  der  Silborpreise.  hu 
Hierhin  aber  leidet  hierunter  der  Bargbau  nicht  nur  nicht,  sondern 
wird  vielmehr  stets  eifriger  betrieben.  Es  wird  jedoch  nicht  mehr 
ausschliefslich  nach  diesem  Edelmetall  gesucht,  das  bisher  öm 
hauptsächlichste  Einnabmeo,uel)  Mexicos  war, 
nun  auch  die  Aufmerksamkeit  den  früher  gering  { 
Erzen  nnd  Mineralien  zu,  welche  der  Bodeu  Mexicos  in  sich  birgt 
Die  Entwicklung  der  einheimischen  Industrie  macht  namentlich 
die  Kohlen  sehr  begehrenswert,  überall  wird  der  Boden  des  Landes 
nach  diesem  unschätzbaren  Material  durchforscht  und  ausgedehnte 
Lager  desselben  sind  in  letzter  Zeit  in  den  Nordstaaten,  besonder* 
in  Coahuila,  entdeckt  worden.  Der  Abbau  dieser  Lager  erfordert 
die  Herstellung  von  bequemen  Schienenwegen  < 
allen  Theileu  de«  Landes.  Der  Eiseubabnbau  nimmt 
tröfsere  Dimeusionen  an,  das  Schienennetz  wird 
enger  und  die  Bewerbungen  um  Konzessionen  zum  Bau  i 
mehren  sich  der  Art.  dafs  eine  Überproduktion  auf  diesem  Gebiet? 
nationaler  Arbeit  zn  befürchten  ist,  wenn  sie  nicht  schon  vorbanden 
ist.  Allerdings  ist  hieran  das  nationale  Kapital  in  ziemlich  ge- 
ringem Mafse  beteiligt;  die  Nordamerikaner  und  die  Engländer 
sind  es  vielmehr,  die  mit  besonderer  Vorliebe  ihr  Geld  in  diesen 
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Kiseubahncn  anzulegen  seheinen.  Auch  die  interozeanische  Bahn 
von  Arapulrii  nach  Veracruz  über  Mexico  ist  im  August  d.  J.  in 
den  Besitz  einer  englischen  Kompanie  übergegangen,  die  die  Be- 
endigung dieser  wichtigen  Verkehrsstrafse  iu  aller  Eile  herbeizu- 
führen bestrebt  ist  und  sieb  verpflichtet  bat.  nie  im  Laufe  von  drei 
Jahren  dein  Verkehr  zu  übergeben. 

Der  Ahseblufs  einer  Postki'Dvention  zwischen  Mexico  und  den 
Vereinigten  Staaten  von  Mord-Amerika  zum  Zwecke  der  Beförde- 
rungen von  Packeten  bis  zum  Gewicht  von  h  kg  entspricht  einem 
»eil  lange  von  den  mexiranischen  Kauflcutcu  geäufsertcu  Wunsch 
und  der  Pucketverkcbr  ist  seit  der  kurzen  Zeit  seinen  Bestehens 
schon  ein  so  umfangreicher  geworden,  dafs  die  demselben  dienen- 
den Bureaux  uud  Beamten  heute  nicht  mehr  entfernt  ausreichen. 
Mau  verlaugt  nun,  dafs  auch  mit  England  und  Deutschland  Ver- 
trage abgeschlossen  werden,  durch  welche  die  Beförderung  von 
l'ostpacketeu  eingeführt  und  geregelt  wird. 

Durch  die  am  29.  September  vollendete  Eisenbahnlinie  Mexico- 
Laredo,  die  seit  dem  1.  November  auch  dem  Personenverkehr  über- 
geben worden,  ist  die  Zahl  der  internationalen  Schienenwege 
wiederum  um  eine  vermehrt  und  die  Reisezeit  von  den  Haupt- 
städten der  Vereinigten  Staaten  Nord-Amerikas  nach  Mexico  wesent- 
lich verkürzt  worden.  Man  wird  nun  San  Antonio  in  Texaji  in 
1  Tag  21  St.,  New  Orleans  in  2  Tagen  23  St.,  St.  Louis  in  3  Tagen 
15  St.,  Cincinnati  iu  4  Tagen  2  St.,  Chicago  in  4  Tagen  3  St., 
New  York  in  4  Tagen  -JO  St.,  Boston  iu  !»  Tagen  4  St.  etc.  er- 
reichen können. 

Endlich  wollen  wir  noch  aus  der  Botschaft,  mit  der  Porfirio 
Diaz  am  16.  September  die  Arbeiten,  des  Kongresses  eröffnete, 
einige  der  wichtigsten  Punkte  tnittheilen. 

Die  internationalen  Beziehungen  zwischen  Mexico  nnd  dein 
Auslände  werden  als  durchaus  befriedigende  und  freundschaftliche 
dargestellt.  Mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  und 
mit  Guatemala  hat  es  wie  immer  einige  kleine  Reibungen  gegeben, 
die  jedoch  zu  keinen  ernsten  Konflikten  geführt  haben.  Nament- 
lich haben  die  Arbeiten  der  Kornmission  zum  Zwecke  der  Greuz- 
regulirung  zwischen  Guatemala  und  Mexico  Schwierigkeiten  ver- 
ursacht, die  noch  nicht  beseitigt  sind;  auch  der  Vertrag  über  ein 
gemeinsame«  Schiedsgericht  ist  noch  nicht  abgeschlossen  worden, 
da  Guatemala  wesentliche  Änderungen  verlangt  bat,  die  Mexico 
nicht  gewähren  will.  Mit  der  Republik  Ecuador  ist  ein  HandeU- 
nud  ScbifTfahrtsvertrag  abgeschlossen  worden.  Mit  der  englischen 
Regierung  wird  über  eine  Postkonvention  zum  Zwecke  der  Be- 
förderung von  Postpackcteo  unterhandelt. 

Hinsichtlich  der  inneren  Angelegenheiten  wurde  zuerst  der 
Einrichtung  der  Landpolizei  der  „Rurales"  gedacht,  welche  für  die 
öffentliche  Sicherheit  auf  den  I.andstrafscn  und  deu  Eisenbahnen 
sorgen  so  II.  Ebenso  ist  eine  Vermehrung  der  reilenden  Gendarmerie 
hewirkt  worden. 

Die  vielen  gegründeten  Klagen  Uber  die  Mangelhaftigkeit  der 
Öffentlichen  Gesundheitspflege,  haben  Veranlassung  zu  der  Er- 
greifung von  Mafsregeln  gegeben,  welche  eine  Besserung  der  be- 
züglichen Verhältnisse  bezwecken  und  besonders  dem  Umsichgreifen 
von  Epidemien  steuern  sollen.  Die  Arbeiten  zur  Entwässerung 
des  Thals  vuu  Mexico  sollen  auf  das  Aufserste  beschleunigt  werden. 
Die  Eni  Wickelung  des  Postwesens  wird  durch  zahlreiche  Daten 
beleuchtet,  aus  denen  wir  unter  andern  entnehmen,  dafs  die  im 
Jahre  1887  bis  1888  versandten  Poststücke  sieb  auf  29  Millionen 
belaufen  haben  gegen  24  Millionen  im  Vorjahre.  Die  Zahl  der 
Postämter  ist  um  ;VO,  die  der  Postagenturen  um  58  vermehrt  worden 
Um  die  Lotterie,  deren  Ertrag  für  Wohltb&tigkeitsuustalten  be- 
stimmt ist,  ergiebiger  zu  inachen,  ist  mit  einer  Gesellschaft  ein 
Vertrag  abgeschlossen  worden,  laut  welchem  die  Regierung  600000$ 
erhält,  welche  zum  Zwecke  des  Baues  eines  grofsen  Kraukenhauses 
verwandt  werden  sollen,  und  laut  welchem  die  Lotterie  eine  gröfsere 
Ausdehnung  erhalten  soll. 

Das  neue  Handelsgesetzbuch  ist  seinem  Abschlufs  und  seiner 
Inkraftsetzung  nahe. 

Das  Schulwesen  ist  verbessert,  die  Zabl  der  Schulen  vermehrt 
und  es  sind  geeignete  Maßnahmen  ergriffen  worden,  um  den  obli- 
gatorischen unentgeltlichen  Unterricht  unverzüglich  in  der  ganzen 
Republik  zur  Durchführung  zn  bringen. 

Über  die  Eiseobahnbauten  wird  genau  berichtet  und  die  Länge 
der  in  Dienst  gestellten  Linien  anf  7500  km,  die  der  Telegraphen- 
linien  auf  18000  km  beziffert. 

Vom  April  bis  zum  K>.  September  sind  425  neue  Grubeu  und 
8  Ilacieorlas  de  Beoefieio  angezeigt,  6*2  Gruben  und  33  Haciendas 
de  Benefirio  in  Ausbeulung  gegeben  Wordeu. 

Der  Kongrel's  wird  um  Genehmigung  der  Verlängerung  des 
Termins  für  obligatorische  Einführung  des  metrischen  Mate-  und 
(•ewichtssysteins  ersucht 


Die  Arbeiten  der  Geographischen  Kommission  und  des  Sta- 
tistischen Bureaus  werden  rühmend  erwähnt  und  es  wird  'im  Be- 
sonderen einer  Kriininalstutistik  von  1871  bis  1888  gedacht. 

Die  Finanzlage  wird  als  nicht  gerade  glänzend  bezeichnet  aber 
eine  wesentliche  Besserung  derselben  iu  Aussicht  gestellt.  Der 
Staatsschatz  hat  allen  Verpflichtungen  gegen  die  Staatsgläubiger 
uacbkomineu  köuneu.  Die  alten  Münzen  sollen  eingezogen  werdeu. 
Uber  die  am  24.  März  iu  Berliu  abgeschlossene  Anleihe  werden 
die  nothigen  Mittheiluugen  gemacht.  Der  Export  im  letzten  Fiscal- 
jahre  betrug  2'/4  Millionen  $  mehr  als  im  Vorjahre,  nämlich 
48  745560  $.  Die  Einkaufte  weiseu  ebenfalls  eine  Vermehrung 
auf:  32508*63  $.  Die  schwebende  Schuld  ist  amortisirt.  Die 
flffentliche  Schuld  wird  auf  52500000  S  reduzirt  werden. 

Die  Werkstätten  zur  Herstellung  von  Kriegsmaterial  sind  durch 
Maschinen  und  Werkzeuge,  die  aus  EuropH  beschafft  wurden,  in 
den  Stand  gesetzt  worden,  den  Anforderungen  zu  genügen,  welche 
an  sie  zu  stellen  sind,  und  befinden  sich  in  voller  Thätigkeit. 

Die  Botschaft  schliefst  mit  einem  kurzen  Resuine  der  Gesarotnt- 
lage.  die  in  der  Tbut  nicht  nur  nach  dieser  offiziellen  Mittheilung, 
sondern  nach  dem  Urtheil  aller  derjenigen,  welche  nicht  prinzi- 
pielle politische  Gegner  der  Regierung  sind,  sehr  günstig  erscheint 
und  zu  duu  besten  Hoffnungen  für  die  Zukunft  berechtigt. 

Europa. 

Siebenbürgen,  Land  des  Segens, 
band  der  Kalle  «nd  der  Kraft, 
Mit  dem  (iürlel  der  Karpathen 
I  in  das  grüne  Kleid  der  Saaten 
Land  v«ll  Oold  und  Rebensaft. 

Max  MiAtix 

Siebenbürgen.    ReiseErimi.iungen  von  Hubert  Jansen.  II. 
(Vgl.  Nr.  47).  -    Vou  welcher  Seite  man  sich  Siebenbürgen  auch 
:  nähert,  überall  begegnet  man,  bald  den  sanfteren  Linien  des  Mittel- 
gebirges, bald  den  zackigen  Gipfeln  des  Hochgebirges:  dem  „Gürtel 
I  der  Kapartben":  im  Osten  erbeben   sich  die  Karpathen  bis  über 
;  2100  m,  im  Süden  die  Traussylvanischen  Alpen  (im  Negoi  bis  zu 
I  2536  m).   im   Westen   das  Siebenbürgische   Erzgebirge  nnd  das 
Bihar-Gebirge  (bis  zu  1368  bezw.   18411  m),  im  Norden  das  Rad- 
,  paer Gebirge  mit  dem  Pietrosz  (2297  in)   und  dem  2281  m  hohen 
Kiihhorn  (rumänisch:  Ineu).    Mit  der  Eisenbahn  gelangt  man  von 
Süden  her  ^aus  Rumänien)  zum  herrlichen  K/btisTOrit;  »oft  W-esteu 
her  entweder  über  Szcgedin— Temesviir  nach  Karänsebes  und  dann 
per  Wagen  durch  den  Eisernen-Thor-Paf»*)  nach  Hätszeg,  von  wo 
die  Bahn  nördlich  nach  Piski,  südlich  nach  Petrozseny.  die  Land- 
I  strafse  aufserdem  nördlich  über  Vajda — Hunyad  uach    Dcva  führt. 
!  oder  über  Arad  nach  Piski,  Broos  oder  Petroszeny;  von  Nordwesten 
|  her  über  Grofs-Wardein  (Nagyvarad)  nach  Klausenburg  (Kolozsvar"). 
'.  Von  Kronstadt.  Piski  und  Klausenburg  aus  gelangt  man  auf  dem 
(noeb    größerer    Ansbauung   harrenden)   Eisenbahnnetze  Sieben- 
bürgens nach  Hermannstadt  und  den  übrigen  Hauptorten:  Bistritz, 
Mediasch.  Schäfsburg,  Reps  usw. 

Fast  in  allen  Orten,  die  ich  bisher  genannt,  sowie  aufserdem 
in  zahlreichen  kleineren  Orten,  die  zum  grofsen  Thetl   nicht  an 
I  der  allgemeinen  Heerstrafse  der  Eisenbahnen  liegen,  habe  ich  das 
i  Glück,  bewährte  Freunde  zu  besitzen,  die  ich  im  Laufe  der  Jahre 
i  an  der  Berliner  Universität  habe  kennen  lernen.    Sie  wiederzu- 
I  sehen,  ihren  oft  wiederholten  freundlichen  Einladungen  zu  folgen, 
!  war  der  Hauptzweck  meiner  Reise;  dafs  ich  dabei  zugleich  eine 
I  der  scheusten  Gegenden  Mittel-Europas  kennen  lernen  sollte,  war 
ein  zweiter  Gewinn,  den   ich  Glückskind  nur  zu  gern  mitnahm. 
'  So  verlief«  ich  denn   am  9.  August  mit  einem  Hermannstadter 
Freunde  die  Kaiserstadt  Berlin,  wo  seit  dem  1.  Juni  ein  täglich 
fallender  Regen  unser  Gemüth  beinahe  ganz  verdüstert  hatte,  wie 
folgende  Verse  bezeugen,  die  mir  in  einer  schlimmen  Stunde  „ge- 
1  langen": 

Am  Fenster  »lu'  Ich,  sebau  die  legeiigraue 


Trübserge  flogend 
Orau  i»t  der  Huna 


Himmel,  Grau,  wohin  Ich  schaue, 
Die  Wolken  gräulich,  ür»u  halt  mich  im  Bann. 
Den  ganten  Tag  dies  schauerlich«  Kl«t*cl»eri 
Der  Regentropfen:  Plüsch  plalsdi  plutsch!  Verdammt, 
Fast  hön'  ieb  lieber  altei  Weiber  Quatschen, 
Die  sonst  doch  so  verhufol  mir  »llesiimint. 


*)  Nicht  mit  dem  »Kisernen  Thor'  bei  Orsova  zu  verwechseln. 

")  Betreff»  Ausspruche  der  niHtrj»rt«ehen  Namen  hier  Folgende»:  Hie 
mit  Akteol  »ersehene»  Vokal«  laute«  jeieblossen,  hell  und  lang,  die  übrigen 
offen,  dumpf  und  kurz;  bei  den  Konsonanten  ist  m  beachten:  c  oder  et  — 
3 ;  c»  =■  IfÄ ;  d«  =  i>fd};  gy  —  >j:  I)  »  lj;  ny  —  ilj;  ty  =  tj;  s  — idj;^»* 
-  g;  v  =  n>;  i  —  f ;  j.s  -  -  dem  französisch  cn  j.  Üagyar  also  -  mSijSr; 
NagyvArad  =  nahjtual]rd»;  Kolo*»vir=  Mofrljuiahr  (mit  weichem  (*}!  Oer 
Ton"  ruht  Immer  auf  der  ersten  Silbe' 
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Dafür  begünstigte  mich  aber  da»  Wetter  während  meiner 
ganzen  zweimonatlichen  Reise  in  wunderbarer  Weise:  nur  ein 
einziges  Mal  hat  es  während  dieser  Zeit  in  Siebenbürgen  geregnet, 
als  ich  gerade  in  Rirthälm  war,  an  einem  Tage,  wo  ich  den  Ge- 
heimnissen eines  1700t)  Eimer  Wein  enthaltenden  Kellers  nachspürte 
und  mich  um  das  Sufserliche  Nafs  den  Teufel  kümmerte. 

Mein  nächstes  Ziel  war  das  Schmuckkästchen  an  der  Elbe: 
Dresden,  von  wo  die  Fahrt  per  Dampfer  stromauf  bis  Tetscben  — 
Bodenbach  durch  die  „Sächsische  Schweiz*  ging,  die  ich  hier  wegen 
des  folgenden  Vergleiches  derselben  mit  der  Gegend  der  Nordwest- 
Einfahrt  id  Siebenbürgen  erwähne.  Auch  Wien  und  Budapest 
lernte  ich  kennen,  uud  fort  ging's  endlich,  am  13.  August,  meiner 
ersten  siebenbürgiseben  Station  zu:  Klausenburg. 

Die  Fahrt  von  Budapest  durch  die  Puszta,  diese  fruchtbare, 
aber  äufserst  eintönige  Ebene,  bis  Grnfswardein  war  für  mich  in 
gewissem  Sione  eine  Höllenfahrt:  in  der  glühendsten  Sonnenhitze 
(+  40«  C.  im  Schatten)  raste  das  Feuernd*  durch  die  lechzenden 
Fluren,  die  der  Hark  Brandenburg  das  Glöck  des  Regens  neideten, 
der  dort  in  «o  überreichlichem  Mafse  niederfiel.  Doch  war  der 
Genurs,  der  sich  unsern  Augen  Abends  bei  der  Einfuhrt  iu  Sieben- 
bürgen darbot,  durch  den  Gegensatz  um  so  wohltuender.  Schon 
vor  Grofswardcin  nahern  sich  die  Berge  der  Bahn,  welch  letztere 


von  Bacsa  bis  Banfy-Hunyad,  dem  Laufe  des  Kflrös-  (sprich  Körösch) 
Flusses  folgend,  durch  den  Körös-Pafs  führt.    Die  hoben  felsigen 


Berge  treten  bis  dicht  an  den  Bahndamm  heran,  eine  enge,  male- 
rische Schlucht  bildend,  au  deren  steilen  Höhen  und  formeoreiehen 
Gestaltungen  sich  das  Auge  weidet.  Da  ich  gegen  II  Uhr  Nachts 
in  Klausenhurg  anlangte,  .w  war  es  nur  ein  glücklicher  Zufall,  dafs 
ich  dennoch  die  Schönheiten  dieser  Einfahrt  geniefsen  konnte, 
nämlich  in  der  magischen  Beleuchtung  des  Mondes,  der  mit  hellem 
Scheine  strahlte,  sodafs  mir  jeder  Felsen,  jeder  Baum,  jede  Seiten- 
scblucht  deutlich  vor  die  Augen  trat.  Der  Körös-Pafs  bietet  viele 
Ähnlichkeiten  mit  dem  Durebbruch  der  Elbe  durch  das  Erzgebirge 
(mit  der  Sächsischen  Schweiz)  dar:  doch  sind  die  Felsformationen 
des  Körös-Passes  großartiger,  wilder,  während  andererseits  die 
majestätische  Elbe  der  Sächsischen  Schweiz  viuen  Reiz  verleiht, 
den  in  solchem  Mafse  zu  geben  der  kleine  Körös-Flufs  nicht  ver- 
mag. Aber  unvergefslich  wird  mir  diese  Einfahrt  ins  herrliche 
Siebenbürgen  doch  bleiben:  die  starren  Felsen,  das  Silberband  des 
fi"""'1iti  ^°  J»3^jsikv>ud  wechselnde  Szenerie,  das  alles  bot  ein 
Gesamm.bild,  das  sieh  der  Sächsischen  Schweiz  getrost  an  die  Seite 
stellen  kann. 

lu  Klausenburg  erwarteten  mich  liebe  Freunde,  die  mir  gleich 
am  ersieu  Abend  .Klausenburg  bei  Nacht"  zeigten.  Doch  müde 
von  der  langen  Reise  von  Berlin  bis  hierher  zog  ich  es  vor,  meine 
Studieu  am  Tage  wieder  zu  beginnen:  „Denn  es  freuet  sich,  wer  da 
athinel  im  rosigen  Licht."  Das  magyarische  Kolozsvär  ist  ursprüng- 
lich eine  deutsche  Ansiedelung,  deren  deutscher  Name  Klausenburg 
bei  uns  bekannter  ist  als  die  mogyarisirte  Form  (var=Burg).  Das 
Schicksal  der  Stadt,  der  Verfall  und  das  allmähliche  Verschwinden 
der  deutschen  Nationalität  in  ihr  ist  ebenso  erschütternd  wie  lehr- 
reich. Doch  kann  ich  mich  hier  nicht  auf  historische  Exkurse  ein- 
lassen, umsomebr  als  ich  bei  den  meisten  meiner  Leser  die  Ge- 
schichte der  Geschicke  der  siebenbürgiseben  Städte  als  bekannt 
voraussetzen  darf.  Wer  sich  eingehender  darüber  belehren  will, 
den  verweise  ich  hier  ein  für  alle  Mul  auf  d:is  vortreffliche,  ge- 
diegene Werk  des  gegenwärtigen  Kischofes  der  evangelischen  Sieben- 
bürger Sachsen:  Dr.  G.  D.  Teutsch,  Geschichte  der  Siebcnbnrger 
Sachsen  für  das  sächsische  Volk.  2  Bände.  Dritte  Auflage. 
Leipzig,  Verlag  von  S.  Hirzel.  1882.») 

Gegenwärtig  ist  Klausenburg  —  vom  magyarisebjen  Stand- 
punkte aus  —  als  die  Hauptstadt  Siebenbürgens  zu  betrachten,  da 
es  mit  ca.  29000  Einwohnern  der  gröfsten  siebenbürgiseben  Stadt, 
Kronstadt  ,  fast  gleichkommt  und  dabei  als  Vorort  des  Magyarcu- 
thunis  zu  betrachten  ist.  Es  besitzt  eine  magyarische  Universität, 
während  der  geistige  Mittelpunkt  Siebenbürgens,  Hermannstadt,  die 
alte  und  wahre  Hauptstadt  des  Landes,  einer  solchen  entbehren 
tuufs  und  vor  Jahresfrist  auch  noch  ihrer  juristischen  Fakultät  (der 
kerbtsukademie)  beraubt  wurde;  ferner  bat  Klausenburg  eine  magya- 
rische Handelsakademie  und  andere  höhere  Lehranstalten.  Die 
Magyaren,  die  vor  dpm  15.  Jahrhunderte  hier  nur  in  einer  besonderen 
Gasse  -  der  Ungar-Gasse  —  angesiedelt  waren,  sind  Herren  der 
Stadt,  die  ihre  deutsche  Nationalität  ganz  verloren  hat.  Deutsche 
tindeu  sich  zwar  noch  genug  hier,  namentlich  magyariairte;  aber 
solche,  die  mit  ihrou  Brüdern,  den  Sachsen  in  HermanusUdt,  Krön. 


*>  Von  »dusligen  Werken  seien  hier  genannt:  Seblöier:  Geschichte 
der  Deutschen  in  Siebenbürgen.  —  Dr.  Scbwieker:  Di»  Deutschen  in  Un- 
it»™ und  Si*b«nbür|!i!n.  —  „fieo  grapli  ia  die  Na  eh  r  i  c  hten",  III.  .fabrgaug, 
H.ft  I  bis  III.    Berlin  1881. 


Stadt,  Ristrit/.  sich  eins  fühlten,  leider  nur  sehr  wenige.  Dafür 
hält  dieses  Häuflein  Getreuer  um  so  fester  zusammen:  mit  herzlichster 
Liebenswürdigkeit  nahmen  sie  mich  in  ihren  Kreis  auf.  ebenso  %i. 
sie  jeden  Deutschen  aus  dem  Reiche  gastlich  empfingen,  der  ihnen 
mit  Freundschaft  und  Sympathie  begegnet. 

Klausenburg  liegt  in  anrouthiger  Umgebung.  Vom  Feleg ,  i„ 
sich  in  der  Nähe  erhebt ,  hat  man  eine  hübsche  Aussieht  auf  i\, 
Stadt,  an  welcher  der  scbnellfliefsende  Kleine  Szamn» 

vorübereilt 

das  Thal  dieses  Flüfschens,  Attun 
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kühle  Fluthcn  bei  der  tropischen  Hitze  zum  Bade  einladen.  Ein 
Hochgenufs  war  es,  im  Badebause  des  Freundes,  bei  dem  ich  u 
Gaste  war.  den  Staub  der  Reise  abzuspülen,  obschon  die  schiumen 
den  Wasser  so  mächtig  sind,  dafs  ich  mich  gegen  den  Strom  nicht 
halten  konnte,  sondern  mich  bestüudig  au  dem  dort  aogchracbteo 
Turnreck  halten  muhte.  Vom  Feleg-Berge  aus  zeigte  mir  mein 
Freund  auch  die  Stelle  in  einem  nahen  Wallgraben,  wo  am  U  Mn 
1849  Stefan  Ludwig  Roth,  der  edle  sicbenbürgiscb-rtrluuu-b? 
Pfarrer,  von  den  Magyaren  erschossen  wurde.  So  mufste  er  seinen 
Versuch,  Württembcrger  Schwaben  in  Siebenbürgen  anzusiedeln,  mh 
dem  Tode  bfifsen:  von  den  Soldaten  der  ungariscbei 
auf  seinem  Pfarrbofe  überfallen,  wurde  er  hier  in 
standrechtlich  hingerichtet.  In  Mediasch  ist  ihm  ein 
errichtet  mit  der  schlichten  Inschrift:  Stefan  Ludwig  Koth 

Für  den,  der  in  Ofen-Pest  oder  einer  anderen  ungarischen 
Stadt  vor  seinem  Eintritt  in  Siebenbürgen  sieb  nicht  längere  Zu 
aufgehalten  hat,  bietet  in  Klausenburg,  der  Anblick  der  verschie- 
denen Trachten,  namentlich  an  Markttagen  auf  dem  grufsen  Mirktf. 
ein  neues,  ganz  eigenartiges  und  bewegtes  Bild.  Doch  versagt  ich 
mir  hier,  dasselbe  zu  schildern,  weil  in  Kronstadt  und  Herauo- 
stadt  eiu  ähnliches  Schauspiel,  nur  bunter  noch  und 
meiner  harrte,  und  ich  iu  Hermaunstadt  mehrere  Wochen  I 
Gelegenheit  fand,  alle  Einzelheiten  dieses  Bildes  eing 
betrachten. 

Dafs  ich  in  Klausenburg  öfters  an  cioer  Art  leichten  Akkli- 
matisation sflebers  litt,  das  mich  auch  nach  Mediascb  und  bis  Sthäfs- 
burg  bin  verfolgte,  glaube  ich  den  Fremden,  die  Siebenbürgen  be- 
suchen wollen,  nicht  verschweigen  zu  dürfen.  Verschiedene  Im 
stände  haben  übrigens  dabei  wohl  zusammengewirkt,  die  Iii 
Andere  in  dieser  Weise  nicht  zu  gleicher  Zeit  und  in  glcicirr 
Weise  eintreten  dürften.  Vorerst  war  es  der  unvermittelte  Über- 
gang von  der  regnerischen  Kälte  Berlins,  wo  ich  im  Jali  sogar 
heizen  lafsen  mufste,  zu  dem  fast  tropischen  Klima  Siehenbörgeti; 
dann  die  anstrengende  Fahrt,  besonders  durch  die  glühende  l'usrü, 
vor  allem  aber  der  Obergang  zu  einer  mir  vollständig  neues  Diät. 
Statt  der  echten  Biere  Berlins  gab  es  hier  raeist  Wein,  vermisch" 
mit  dem  aufregenden,  aber  ausgezeichneten  und  stark  kotilensüsrr- 
haltigen  Borszeker  Wasser;  statt  der  einfachen  norddeutschen  Kocht 
die  üppigen  siebeubürgisch-sächsiseben  bzw.  magyarischen,  in  Fett 
schwimmendeu  Gerichte  —  die,  wie  diu  verschiedenen  Arten  Knut, 
mit  Schweinefett,  statt  mit  Butter  gekocht  werden;  statt  des  nord- 
deutschen Blümchenkaffees  gab  es  hier  den  ausgezeichneten,  einiigeu. 
göttlichen  Büffclmilch-Kaffee,  an  den  ich  mich  sehr  schnell  ge- 
wöhnte. Auch  die  sonstige  ganze  Kost  wurde  mir  schnell  zar 
süfsen  Gewohnheit  des  Daseins,  mit  Ausnahme  der  beiden  Arten 
Palukes,  d.  i.  Maisbrei,  entweder  mit  Milch,  oder  mit  Käse.  Doch 
auch  mit  diesen  sächsischen  Volksgerichten  hätte  meine  nickt  ver- 
wöhnte Zunge  sieb  bald  vertraut  gemacht,  wenn  ich  dieselben  öfter 
bekommen  hätte  —  freilich,  Kraut,  Lungenbraten,  Tocane,  Gulyis.*; 
Paprica-Händl  usw.  waren  mir  lieber.  —  Mancher  meiner  siebes- 
bürgiseben  Freunde  in  Klausenburg,  Mediasch,  Schäfsburg  wird 
vielleicht  geneigt  sein,  das  erwähnte  „leichte  AkkliroatisationsfkWrk 
anders  zu  benamsen  —  etwa  .graues  Elend"  oder  dergleichen: 
doch  mufs  Ich  mich  dagegen  durchaus  verwahren. 

So  gern  ich  länger  in  Klausenburg  und  bei  den  lieben  art- 
gewonnenen Freunden  daselbst  geblieben  wäre,  so  mufste  i*h 
meinen  Stab  doch  weiter  setzen,  da  ich  definitiv  versprochen  hatte, 
mehrere  Wochen  in  Hermanustadt  zu  weilen,  ich  vorher  aber  n«!i 
diejenigen  Orte  des  südlichen  Siebenbürgens  besuchen  wollte,  *• 
Freunde  meiuer  harrten.  So  ging  denn  die  Fahrt  zunächst  nuh 
dem  fröhlichen  Mediasch  (magyarisch:  Medgyes,  sprich:  mö^jefd'' 

Mediascb  liegt  im  schönen  Tbale  des  Kokel-  (Kocke)-)  Flosse« 
und  ist  eine  der  ältesten  Städte  des  sog.  „Königsbodens"  mit  un- 
gefähr 7000  Einwohnern.  Der  Kokel  flieht  direkt  au  Mediasch  vor- 
bei, das,  selbst  auf  einer  sanften  Bodenwölbung  ruhend,  von  böbem 
Hügelketten  umgeben  ist  Die  evangelische  Kirche  mit  knbneE. 
sehr  hohem  (allerdings  nicht  ganz  geradem)  Thurm,  das  Pfarrhins, 

•)  Sprich:  gujalrfd,.  Was  mau  in  Beriiu  unter  „üoulUMh*  -  «der  ™ 
das  Wort  sonst  verderbt  wird  —  vorgesetzt  bekommt,  reicht  nicht  im  Em 
ferntesten  »n  das  siehenbiirgisch«  susgezcKhnefe  flerirht  heran 
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(rrninasiuin  usw.  bilden  einen  ehrwürdigen  Baukomplex,  eiae  Art 
tob  Kircbonburg  und  lugleich  den  Mittelpunkt  des  Deutscbthnm* 
der  umwohnenden  Bevölkerung.  Durch  die  sächsische  Naüons-Uni- 
rersilät  (d.  h.  die  Versammlung  der  Vertreter  der  »iebenbfir«isch- 
slcbsiseben  Interessen)  ist  in  Mediasch  auch  eine  landwirthsrhsft- 
liche  Schule  gegründet  worden,  die  unter  umsichtiger  Leitung  nnd 
mit  bewährten  Lehrkräften  Tüchtige«  leistet  Wie  sehr  eine  solche 
Anstalt  gerade  dem  sächsischen  Landbau  dort  zu  Gute  kommen 
muh,  werden  wir  später  zu  berühren  noch  Gelegenheit  haben. 
Nicht  unerwähnt  dürfen  wir  auch  die  (für  Knaben  und  Mädchen 
aller  Schulen  berechnete)  Turnscbule  lassen,  wie  sie  in  ähnlich 
vortrefflicher  Einrichtung  wohl  kaum  eine  reiebs-deutsche  Stadt  von 
gleicher  Einwohnersabi  aufzuweisen  bat  Wie  Oberhaupt  das  Schul- 
wesen bei  den  Sachsen  in  Siebenbürgen  in  bober  Blüte  steht,  so 
insbesondere  anch  in  Mediasch  und  den  benachbarten  Gemeinden, 
wie  ich  u.  a.  in  dem  freundlichen  Orte  Birthalm  mich  tu  überzeugen 
Gelegenheit  hatte.  Die  Schule  ist  das  Schmerzenskind  der  sieben- 
börgisch -sächsischen  Nation;  trotz  aller  Bedrängungen  seitens  des 
jetit  herrschenden  magyarischen  Regimes  hat  sie  diese  Pflanzstitte 
deutscher  Sprache  und  Sitte  zu  bewahren,  zu  pflegen  und  auf  der 
Hfibe  der  Zeit  zu  erhalten  verstanden  —  und  zwar  ganz  aus  eige- 
nen Mitteln:  denn  der  ungarische  Staat  giebt  für  die  sächsischen 
Schulen  keinen  Pfennig  her. 

Lieblich  ist  die  Umgegend  von  Mediaseb,  ebenso  wie  das 
Stadtbild  selber.  Einen  gnten  Oberblick  über  das  landschaftliche 
ranorama  hat  man  von  der  Anhöhe,  auf  welcher  die  Landwirtb- 
srbaftascbule  sich  erbebt.  So  weit  das  Auge  reicht,  sieht  man  die 
Gelinde  der  Hügelketten  mit  Weinreben  bepflanzt,  die  ein  ausge- 
zeichnetes Getrink  liefern;  sogar  8chaumwein  wird  in  Mediasch 
fabritirt.  Die  Kokelweine  sind  übrigens  in  Deutschland  nicht  so 
unbekannt;  haben  doch  verschiedene  derselben  auf  deutseben  Wein- 
susstellungen sich  erste  Preise  errungen,  und  ein  Kokelwein  wurde 
von  Liebig  in  München  sogar  für  den  besten  aller  ausgestellten 
Weine  erklärt.  Man  kann  sich  denken,  mit  welchem  Interesse  die 
Mediaseber  die  Weinernte  erwarten;  hingt  doch  ihr  Wohlstand 
zum  grofaen  Tbeile  vom  Ertrage  der  Weinlese  ab.  Dafs  man  hier 
in  einem  Weinlande  weilt,  merkt  man  bei  lingerem  Aufenthalte 
gar  bald  an  der  jovialen  Gemülbtart  der  Bewohner,  die  in  dieser 
Beziehung  den  fidelen  Rheinländern  gleichen. 

Mein  Aufenthalt  in  Mediaseb  nnd  den  nabeliegenden  Orten 
Birtbilm  und  Baassen  gestaltete  sieb  in  Folge  dessen  zu  einem  der 
inRenphmsten,  die  ich  in  Siebenbürgen  verbrachte.  Kein  Wunder 
übrigens,  da  der  Besucher  aus  dem  Deutschen  Reiche  von  den 
bi'chgebildeten,  gastfreien  Bewohnern  daselbst  in  liebenswürdigster 
Weise  aufgenommen  wird,  sodafa  gar  bald  jene  freundschaftliche 
Vertraulichkeit  sich  einstellt,  die  der  sicherste  Beweis  ist,  dsfs 
man  wi«  „zu  Hanse"  ist  nnd  gern  gesehen  wird. 

BaasBon  (Baxna,  oder  Felsü-Bajom),  wo  ich  mich  einen  Tag 
aufhielt,  zeichnet  sich  durch  seine  jod-  nnd  bromhaltigen  Soolen 
aus,  deren  Heilkraft  eine  vorzügliche  ist  Das  Bad  liegt  l'/<  Stunde 
nordwestlich  von  Mediasch  in  einem  anmuthigen,  von  Wald  nnd 
Rebenhügeln  umkrlnzten  Thale,  in  unmittelbarer  Nibe  des  von 
sächsischen  Bauern  bewohnten  Dorfes  gleichen  Namens.  Der  Ge- 
brauch der  Baasaener  Sool-  und  MnorbSder  hat  sich  als  besonders 
heilkräftig  erwiesen  gegen  alle  Formen  von  Rheumatismus  nnd 
Gicht,  Skrofulöse,  Syphilis,  Neuralgie  und  Ischias,  bei  chronischen 
Frauenkrankheiten,  chronischen  Hautleiden  und  hei  Rachitis.  Durch 
Adoptirungen  ilterer  und  Aufführung  neuer  Gebäude  ist  für  beinerne 
Unterkunft  der  Badegäste  hinlänglich  Sorge  getragen. 

Von  Mediaseb  aus  machte  icb  ferner  Ausflüge  nach  dem  schon 
im  I.  Artikel  erwähnten  Wurmloch  und  nach  Birthilm.  Gern 
denke  icb  der  freundlichen  Menseben,  die  ich  hier  kennen  gelernt 
und  der  schönen  Tage,  die  ich  hier  verbracht  habe.  In  Wurmloch 
hatte  ich  zum  ersten  Mal  Gelegenheit,  die  Volkstrachten  der  »ich Bi- 
schen Minner  und  Frauen  am  Sonntage  zu  sehen,  wenn  sie  in 
Gala  zur  Kirche  eilen.  Es  ist  das  ein  eigenartiges  Bild,  da  diese 
alten  Trachten  von  den  modernisirten  Kleidern  unserer  heimischen 
Dorfbewohner  sebr  abweichen.  In  einem  folgenden  Artikel  werde 
ich  Gelegenheit  nehmen,  dieselben  mit  einigen  Worten  zu  schildern, 
wenn  ich  es  versuche,  den  sächsischen  Bauer  in  seinen  Grundzügen 
zu  cbarakterisiren.  —  In  Birtbilm  war  es  neben  dem  prächtigen, 
allen  Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechenden  Scbulgebfinde 
namentlich  das  Kirchenkastell,  dessen  eingebende  Besichtigung, 
ebenso  wie  bei  der  Vertheidignngskircbe  in  Wurmloch,  mein  ganzes 
Interesse  in  Anspruch  nahm.  Das  Bild  eines  siebenhürgiseben 
Sachsendorfes  wäre  ja  unvollständig  ohne  die  Kirche;  aber  hier, 
wie  in  fast  allen  sächsischen  Ddrfern,  ist  die  äufsere  Erscheinung 
derselben  eine  auffallende.  Mit  festen  Willen  undGriben,  mit  doppelten 
oder  dreifachen  Umfassungsmauern,  bildet  eine  solche  Kirche  eine 
Festung  im  vollen  Sinne  des  Wortes,  wie  der  Name  .Vertbeidigungs- 


kirche"  es  ja  schon  anzeigt  An  der  innersten  und  höchsten  Mauer 
findet  sich  eine  Galerie  mit  Schiefssebarten;  darunter  zeigen  sieb, 
die  Kirche  rings  umgebend,  feste  Kammern,  in  denen  grofse  Kasten 
zur  Aufbewahrung  des  Kornvorrathes  und  sonstiger  Eigenthums- 
gegenstände dienen.  In  vergangenen  Jahrhunderten,  wenn  die 
Scbaaren  Türkenheere  ins  Land  einfielen,  zogen  die  Sachsen  sich 
in  diese  ihre  Burgen  zurück,  von  denen  ans  sie  sich  erfolgreich  ver- 
teidigten. Aus  jener  Zeit  stammt  noch  die  beutige  Gewohnheit, 
die  sich  in  vielen  Gemeinden  findet,  Getreide,  Speck  und  sonstige 
Vorrithc  in  den  Koro  kästen  nnd  „Spocktbflrmcn'4  aufzubewahren. 

Zu  den  Bewohnern  der  sächsischen  Dörfer  gehören  aber  nicht 
blofs  die  Herren  des  Grund  und  Bodens,  die  deutseben  Sachsen, 
sondern  auch  die  wenigbesitzenden  Rumänen  oder  Walacheo  und 
die  nichts  besitzenden  Zigeuner.    Doch  über  diese  ein  anderes  Mal! 

feist.) 


Oer  Handel  der  Schweiz  Im  Jahre  1887.  Mit  Rücksiebt  auf 
den  zwischen  Deutschland  und  der  Schweiz  abgeschlossenen  Handels- 
vertrag dürfte  unsern  Lesern  die  nachsiebende  Mitlbeilung  über 
den  schweizer  Ein-  und  Ausfuhrhandel  willkommen  sein.  Diese 
Angaben  sind  für  uns  namentlich  insofern  von  Interesse,  als  wir 
aus  ihnen  ersehen,  dafs  der  Handel  der  Schweiz  mit  Deutschland 
die  gröfatoo  Ziffern  repräsentirt  und  die  sebweiz-französisebe  Handels- 
ziffer überholt  hat.  Der  neu  abgeschlossene  Vertrag  mufs  nament- 
lich im  Interesse  Süd-Deutschlands  begräfst  werden,  welches  mit 
Bezug  auf  seinen  Export,  in  Folge  seiner  binnenlindischen  Lage, 
gegenüber  Nord-  und  Mittel-Deutschland  benachteiligt  ist  Durch 
hohe  Zoll  wille  von  Österreich  und  Frankreich  abgeschlossen,  ist 
daher  der  erleichterte  Verkehr  mit  der  Schwei*  um  so  notbweodiger. 
Manche  süddeutsche  Industriezweige  werden  darunter  allerdings 
nicht  profitiren,  aber  bei  der  grofsen  Mannicbfalügkeit  der  süd- 
deutschen Industrie  werden  auch  andere  darunter  gewinnen,  ganz 
abgesehen  davon,  dafs  den  landwirtschaftlichen  Interessen  Sfld- 
Dcutscblauds  gute  Handelsbeziehungen  mit  der  Schweiz  sehr  will- 
kouiinun  sein  würden.  Die  Schweizer  Garne  (Seide)  dürften  durch 
den  Verlrag  am  meisten  profitiren. 

Bin-  und  Ausfuhr  der  Schweix  im  Jahre  1887. 
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Brasilianische  Wirthschaflabllder.  (Originalbericht  aus 
Säo  Paulo,  Ende  August  d.  J.)  (Fortsetzung  von  Nr.  47.)  Aber 
die  Russen  selbst  stürzten  mit  wahrer  Wuth  in  ihr  eigenes  Un- 
glück. Obwohl  ihnen  von  allen  unparteiischen  Leuten  genithcn 
wnrde,  sie  sollten  lieber  Waldland  al»  jene  unfruchtbaren  Campos 
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■ich  aussuchen,  bestanden  sie  mit  bockbeiniger  Hartnäckigkeit  auf 
Zuweisung  von  Caropländereien,  weil  sie  in  dein  schwarzen,  völlig 
todten  Moorhoden  der  letzteren  ihren  Tscliernosseoi  wiederzufin- 
den  vermeinten  und  ihm  mit  gleich  geringer  Mühe  wie  an  der 
Wolga  die  herrlichsten  Ernten  zu  entlocken  hofften.  Damit  hatten 
die  Staatsräuber  gewonnenes  Spiel.  Mundus  vult  deeipi.  ergo  de- 
eipiatur.  Wenn  jemals,  ao  ist  in  diesem  Fall  jeuer  grausame  Satt 
mit  einer  wahrhaft  zynischen  Unverfrorenheit  und  Frechheit  ver- 
wirklicht worden.  Wer  nur  irgend  ein  Stuck  Laud  mit  jenem 
erbärmlichen  Boden  halle,  lief*  «ich  den  Wunsch,  es  zu  besitzen, 
von  den  verblendeten  Kolonisten  altestireu,  und  solchen  Wünschen 
konnten  natürlich  die  lieben  Verwandten  und  Parteigenossen,  die 
am  Staatssäckel  safseo,  niemals  Widerstand  leisten.  Kein  Wunder, 
dafs  der  Rückschlag  in  erstaunlich  kurzer  Zeit  eintrat! 

Nach  einigen  Monaten  schon  verliefen  die  Leute  ihre  Lände- 
reien.  deren  Untauglichkeit  sie  bald  erkennen  raupten,  und  schifften 
sich,  zum  Thfi)  auf  einem  eigens  dazu  gemieteten  Schiffe,  wieder 
nach  der  alten  Heimalh  ein.    Nur  ein  kleiner  Theil  derselben 
blieb  zurück,  um  der  Hauptsache  nach  aicb  dem  Fuhrwesen  zu 
widmeu.    Diesem  liegen  sie  auch  heute  noch  ob,  wahrend  man 
von  ihren  Söhnen  hofft,  dafs  sie  sich  auch  der  landwirtschaft- 
lichen Arbeit  zuwenden  werden.    Dies  die  Ursachen  des  Mil- 
lingens der  Deutsch-Russen-Kolonisation,  soweit  sie  in  der  Haupt- 
sache auf  die  brasilianische  Regierung  zurückzuführen  sind.  Alleiu 
nach  allem,  was  ich   über  den  Charakter  jener  Einwauderer  in 
Erfabrnug  gebracht  habe,   ist  gar  nicht  daran  zu  zweifeln,  dafs 
diese  Leute  niemals,  selbst  wenn  sie  das  beste  Land  erhalten 
hätten,  eine  gedeihlich  sich  entwickelnde  Niederlassung  zu  schaffen 
vermocht  hätten.    Es  fehlten  ihnen  dazu  fast  alle  jene  Eigen- 
schaften, die  man  von  tüchtigen  Kolonisten  verlangen  mufs.  Das 
gute  Land  an  der  Wolga,   welches  nur  wenig  und  einen  grofsen 
Theil  des  Jahres,  wie  es  scheint,  gar  keine  Arbeit  forderte,  hatte 
sie  unglaublich  faul  und  bequem  gemacht.    Es  ist  sogar  wahr- 
scheinlich, dafs  in  ihrer  Heimath  fast  die  ganze  Arbeitslast  auf 
den  Schultern  der  Weiber  Relegen  bat,   welche  sie  auch  in  Bra- 
silien wie  Sklaven  behandeil  haben  sollen.    Als  man  seitens  der 
Regierung  ihnen  Arbeit  an  der  Strafse  anbot,  forderten  sie  anfangs 
diese  Arbeit  nur  für  ihre  Weiber  und  entschlossen  sich  erst  durch 
die  höchste  Notb  gedrängt,  selbst  Hand  anzulegen.    Seit  vielen 
Generationen  von  jedem  Verkehr  mit  der  Aufsenwelt  abgescbnitleu, 
waren  sie  vollständig  in  die  Hände  der  Pfaffen,  katholischer  sowohl 
wie  protestantischer  gerathen.  welche  an  diesem  bejammernswertbeu 
Volke  eine  systematische  Verkümmerung  der  Geistesanlagen ,  eine 
geistige  Notbzucht  in  grofsartigem  Stile  betrieben  hatten.  Ihre 
Gcistesumuachtung  —  Bigotterie  und  Dummheit  —  soll  eine  ganz 
grenzenlose  gewesen  sein.   Einen  irrsinnigen  Menschen  unter  ihnen 
hielten  sie  für  einen  gottbegnadigten  Visionär,  dessen  wirre  Aus- 
sprüche Offenbarungen  des  heiligen  Geistes  seien.    Ärzte  kannten 
sie  überhaupt  nicht  und  nahmen  um  keinen  Preis  die  Hilfe  eines 
solchen  ao.    Wurden  sie  krank,  so  wurde  nach  dem  Pfaffen  ge- 
schickt, denn  —  so  lautete  die  Begründung  ihrer  Handlungsweise 
—  Gott  sei  es,  der  die  Menschen  heilt  und  tödtet.    Wurde  ihnen 
ärztlicher  Rath  aufgenothigt,  so  thaten  sie  ganz  gewifs  das  Gegen- 
teil von  dem,  was  der  Arzt  vorgeschrieben  hatte.   Nur  aus  diesem 
Grunde  sind  eine  Anzahl  Leute,  die  von  einer  Augenkrankheit 
befallen  wurden,   vollstiiudig  erblindet.    Eine  derartige  absolute 
Yerduminlheit  ist  dem  Kolonisten  aber  ebenso  schädlich,   wie  die 
Faulheit.    Sie  war  der  Grund,   warum  die  Leute  auch  in  land- 
wirtschaftlichen Angelegenheiten  durchaus  keiuen  fremden  Rath 
annehmen  wollten.    Ebensowenig  wie  sie  auf  die  Warnungen  be- 
züglich der  Unfruchtbarkeit  der  schwarzen  Erde  gehört  hatten, 
wollten  sie  sich  von  ihren  altgewohnten,  zum  Theil  mitgebrachten, 
zum  Theil  nach  ihren  Angaben  hier  angefertigten  Pflügen  trennen, 
obwohl  sich  dieselben  als  zur  Bearbeitung  des  Kamplandes  absolut 
untauglich  erwiesen.  Mais  und  Bohnen  steten  sie  breilwürftg  aus, 
statt  sie  nach  landesüblicher  Wehe  in  Pflanzlöcher  zu  legen.  Dafs 
der  schwarze  Kampbnden  unbedingt  gedüngt  werden  müsse,  wenn 
anders  er  eine  nur  einigermaßen  befriedigende  Ernte  liefern  soll, 
leuchtete  ihnen  absolut  nicht  ein  —  war  es  bei  ihrem  Tschernosscm 
doch  auch  nicht  anders  —  und,  anstatt  zur  Düngung,  benutzten 
sie  den  Mist  lieber  zur  Feoerung,  aus  Faulheit,  sich  das  nflthige 
Brennholz  selbst  zu  hauen  und  zu  holen. 

Diese  geistige  Abhlingigkeit  von  ihren  Seelsorgern,  und  wohl 
auch  der  Umstand,  dafs  die  Regierung  ihnen  ihre  Ernten  stet* 
zu  festem  Preise  abnahm,  hatte  ibneu  auch  alle  Selbständigkeit, 
alles  Vertrauen  in  die  eigene  Kraft  geraubt.  Von  der  Regierung 
glaubten  sie  alles  erwarten  zu  dürfen.  Nicht  Arbeit  wollten  sie 
von  ihr  haben,  sondern  Geld,  oder  wenigstens  —  Papier  und 
Dinte,  um  sich  solches  selbst  anfertigen  zu  können.  lu  ihren 
Köpfen  spiegelte  sich  das  Versprechen  der  Regierung,   für  sie 
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sorgen  xu  wollen,  nur  in  dieser  Weise  wieder.  Es  ist  vorgekommen 
dafs  die  Leute  30  bis  40  km  weit  gelaufen  sind,  um  bei  dt» 
nächsten  Regierungsbeamten  zu  bitten,  dafs  eio  losgegaageo« 
Brett  an  ihrem  Hause  angenagelt  oder  ein  Stück  Zaun  reparirt 
werde. 

Dafs  bei  einer  solchen  Gesinnung  auch  das  Vertrauen  aaf  die 
Kraft  gemeinsamer  Unternehmungen  fehlte,  war  natürlich.  Dun 
kam  der  Umstand,  dafs  die  Leute  aus  verschiedenen  deutsch« 
Gauen  stammten  und  an  ihren  landsmaansebaftlicben  Verschied«, 
heiten  um  so  hartnackiger  festgehalten  hatten,  als  sie  zur  Hüfte 
Prolestanten  und  zur  Hälfte  Katholikon  waren.  Vom  Gcmeiosiu, 
diesem  wichtigen  Postulat  für  eine  gedeihliche  Kolonisation,  «lr 
daher  auch  keine  Spur  bei  ihnen  zu  entdecken.  Zäune  repirirten 
aie  nicht,  weil  der  Nachbar  ja  die  gleiche  Pflichl  und  da*  gleitie 
Interesse  au  ihrer  Reparatur  hatte,  Löcher  io  der  Strafse  weigerten 
sie  sich  auszufüllen,  weil  ja  auch  die  Fuhrwerke  anderer  MenUei 
darin  versinken  konnten.  Die  gemeinsame  Weide,  welche  sie 
anfangs  verlangt  halten,  mufste  aufgetbeilt  werden,  weil  sie  sieb 
über  die  Gröfse  der  Autbeile  an  derselben  dnrebaus  nicht  einig 
werden  konnten.  Eio  früher  von  einem  Fazendeiro  bewobatet 
Haus,  das  einer  Anzahl  Familien  zur  Wohnung  angewiesen  worden 
war.  hatte  im  Parterre  tapezierte,  im  ersten  Stock  aber  aar  ee- 
kalkte  Wände.  Da  man  sich  nun  nicht  darüber  zu  verständigen 
vermochte,  wer  den  Vortheil  der  Tapeten  geniefsen  durfte,  lin 
keine  der  Parteien,  dafs  irgend  jemand  das  Haus  bewohnte.  Aach 
in  anderen  Fällen  zogen  sie  es  vor,  statt  zu  mebrereD  eis  Hirn 
gemeinschaftlich  zu  bewohnen,  sich  in  Erdhöhlen  zu  verkriechen 
oder  sich  Wohnungen  aus  übereinandergestellten  Petroleumkisten 
herzurichten.  Ja  dieser  Mangel  an  Gemeinsinn  und  diese  gegen 
seitige  Mifsgunst  ging  soweit,  dafs  sie  eine  Ziegelfabrik,  die  ihnen 
zur  gemeinsamen  Benutzung  überlassen  worden  war,  einfach  Bieder- 
rissen,  ans  Furcht,  dafs  der  Eine  sieb  mehr  Ziegelo  brennen 
könnte,  wie  der  Andere.  Und  ebensowenig,  wie  sie  ihren  NacbUa 
etwas  gönnten,  nahmen  aie  auch  auf  die  künftige  Generation  oder 
die  sonstigen  eventuellen  Nachfolger  in  ihren  Grundstücken  irgend- 
welche Rücksicht.  Nicht  genug,  dafs  der  Gedanke,  Bäume  snta- 
pflanzeo,  wegen  der  langen  Zeit,  ehe  sie  etwas  brächten,  ibi't 
geradezu  unfafslich  erschien,  scheuten  sie  »ich  sogar  nicht,  Orangun 
bäume  einfach  niederzubauen,  weil  ifauen  die  Mühe,  die  Krittle 
vom  Baum  abzupflücken,  zu  grofs  erschien.  Viele  dieser  L?o> 
haben  bei  ihrem  Wegzuge  alles,  was  im  Bereich  ihrer  Hände  lag, 
total  deraolirt.  Häuser  und  Hütten  wurden  eingehauen,  oder  wenn 
diese  Arbeit  zu  anstrengend  erschien,  doch  wenigstens  Thum  and 
Fenster  herausgerissen  und  die  Dächer  abgehoben.  Zäane  ward«, 
soweit  sie  nicht  schon  als  Brennbolz  verbraucht  waren.  omr> 
rissen,  Gruben  wieder  zusaromengetrampelt,  Pflanzungen  xcrtxtet 
und  umgehauen,  ja  in  manchen  Fällen  selbst  Brücken  zerstört. 

Diese  thierische  Rohbeit,  die  ja  mit  bigotter  Verdammung  st. 
oft  verbunden  erscheint,  zeigte  sich  auch  in  ihrem  Verhallet)  reget 
Weiber,  Kinder  und  Tbiere,  welche  alle  drei  die  schrecklicbiten 
Mißhandlungen  von  ihnen  zu  erdulden  hatten.  Und  wie  «nie 
sie  wahre  Frömmigkeit  besafsen,  welche  diese  Rohheit  hätte  »Sgrlo 
können,  das  beweist  aufs  schlagendste  die  Tbatsacfae,  dafs  sich 
für  Säuglinge,  die  ihre  Mütter  verloren  hatten,  keine  einzige  Ym 
fand,  die  sich  der  armen  Waisen  angenommen  hätte.  Ward«  die 
Regierung  sie  nicht  mitleidigen  Brasilianerionen  zur  Aufziehuag 
übergeben  haben,  sie  hätten  die  armen  Kinder  mit  dentib-a 
Gleichgültigkeit  sterben  und  verderben  lassen,  mit  der  sie  selb« 
ihre  Todten  oftmals  auf  freiem  Felde  liegen  liefsen,  ohne  daft  »itb 
auch  nur  eine  Hand  gerührt  hätte,  um  eine  Schaufel  Erde  snf  in 
Leichen  zu  werfen.  Die  Kolnnisationsgeschichte  aller  Länder  kennt 
vielleicht  kein  einziges  Beispiel,  das  so  lehrreich  wäre  ffir  der 
Nachweis  derjenigen  Eigenschaften,  welche  ein  Volk  nicht  brsitiet 
:  darf,  wenn  es  zur  Kolonisation  tauglich  erscheinen  soll. 

Sehen  wir  uns  nun  nach  den  verschiedenen,  noch  bestehender 
Kolonien  um,  ao  ist  die  Lage  der  im  Küstenlands  befiodlicb'C 
gerade  keine  schlechte  zu  nennen,  obwohl  das  heifae,  feuchte  noc 
nicht  sehr  gesunde  Klima  den  gröfseren  Tbeil  der  dort 
siedelten  Einwanderer  zur  Übersiedelung  nach  dem  Hochland' 
veranlafst  hat.  Aufser  dem  Wein,  dessen  Kultur  nameatlicfc  io 
der  Kolonie  Superaguy  betrieben  wird,  werden  hier  nur  tronifch« 
Produkte  gebaut  wie  insbesondere  Reis,  Zuckerrohr,  Mandiocca  ati 
Kaffee.  Man  besitzt  in  den  Häfen  von  Paranagua  und  Aotooini 
sowie  in  der  Eiseubahu  nach  dem  Hochlande  bequeme  Au&fabr- 
wege  und  in  dem  Hochland  selbst  auch  einen  willigen  Abocbmei 
für  Reis,  Zucker,  Schnaps.  Kaffee  und  Mnudiokfrüchte,  Batuoft 
und  Orangen.  In  Curiliba  beiludet  sieb  auch  eine  auf  die«» 
Handel  basirende,  allerdings  in  kleinem  Mafsslabe  eingerichtete 
Zuckerraffinerie,  in  welcher  der  gelbe  und  brauue  Kolonistcaiarkfi 
durch  Aufkochet)  und  Filtriren  durch  Knochenkohle  gereinigt  wirf 
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Ans  dem  Schnaps  wird  von  verschiedenen  Vendisten  in  Curitiba 

ein  g«tw  K**'8  be,**'tet- 

Den  Gegensati  hinsichtlich  der  bequemen  Absatzmöglichkeit 
bildet  die  Kolonie  Assunguy  im  Ribeiragebict.  Es  sind  hier  eine 
Anzahl  den  verschiedensten  Nationalitäten  angehörigo  Kolonisten 
angesiedelt,  die  zwar  sehr  fruchtbares  Land  und  dasselbe  auch  in 
genügender  Menge  erhalten  haben,  ihre  Produkte  aber  105  km 
treit  auf  einem  nicht  überall  fahrbaren  Wege  bis  Curitiba  trans- 
portiren  mflssen.  Aufser  den  spezifisch  tropischen  Produkten  wird  ' 
hier  aoeb  in  etwas  gröfserera  Umfange  Tabak  gebaut.  Da  übrigens 
der  sonst  im  Lande  —  gröfstentheils  von  den  Eingeborenen  nörd- 
lich von  Castro  —  gebaute  Tabak  von  diesen  selbst  zu  sogenanntem 
Fumo  (Rollentabak)  verarbeitet  wird,  so  sind  die  Zigarrenmacher, 
deren  es  in  Curitiba  fünf  giebt,  zum  gröfsten  Tbeil  auf  auswärtiges 
Material  (raeist  aus  llabia  kommend)  angewiesen. 

In  einer  eigentümlichen  Lage  beiluden  sich  die  anf  der  ersten 
Hochebene,  insbesondere  in  den  Umgebungen  von  Curitiba  ge- 
legenen  Kolonien,    von  denen    oben    bei  Gelegenheit   der  Sta- 
tistik   über    die  Gröfsc    der    Grundstücke    ciuige    mit  Namen 
genannt  worden  sind.    Der  grofsc  Vortheil.  der  ihnen  aus  der 
Nahe  einer  konsumptionsfähigen  Stadt  von  ungefähr  12000  Ein- 
wohnern erwSchst,   wird   beeinträchtigt  durch  die  Kleinheit  ihrer 
Grundstücke  und  durch  den  in  den  meisten  Lugen  schlechten 
Boden.    Es  ist  der  jener  schwarzen  Erde,  von  welcher  ich  schon 
in  meinem  Bericht  über  Dona  Fraocisca  die  Yrrroutliuug  aussprach, 
dafs  er  eine  Art  Moorboden  sei.    Diese  Vermuthung  ist  bei  mir 
durch  die  Besichtigung  der  Umgebungen  Curitibas  zur  Gewißheit 
geworden.    Die  Beschaffenheit  des  Terrains  läfst  oämlich  hier  die 
Entstehung  solcher  Moorböden   als   etwas  ganz   natürliches  er- 
scheinen.   Wir  finden  eine  Hochebene,  die  von  zahlreichen  Hügeln 
durchsetzt,  den  von  diesen  berabfliefsenden  Gewässern  oft  gar 
keinen,  oft  nur  einen  schwachen  Abflufs  gestattet,  und  die  in  ihren 
oberen  Schichten  aus  sandigem  Boden,  und  in  ihren  tieferen  aus  einem 
»Jben,  weifsen  oder  blauen  Thon  bestehend,  die  Ansammlung  Ton 
Wässern  auf  ihrer  Oberfläche  und  in  ihren  oberen  Schichten  derart 
begünstigt,   dafs  hier  eine   in  Folg«  des  Abschlusses  des  Sauer- 
stoffes der  Luft  unvollkommene  Verwesung  der  Vegetationsreste 
stattfindet.    Und  gerade  diese  ist  es,   welche  jenen  todten  Moor- 
boden erzeugt.    Ob  derselbe  nuu  aufserdem   noch   arm  an  mine- 
ralischen Bestandtbeilen  ist,  oder  ob  die  physikalische  Beschaffen- 
heit derselben  nur  die  Zersetzuog  und  die  leichte  Assimilirbarkeit 
dir  mineralischen  Stoffe  seitens  der  Pflanzen  verhindert,  oder  ob 
gar  beide  Umstände  vereint  die  Unfruchtbarkeit  dieser  Bodenart 
erhüben  helfen,  da*  zn  entscheiden  mufs  einer  eingehenden  wissen- 
schaftlichen Untersuchung  überlassen  bleiben.    Eine  Bestätigung 
meiner  Anschauungen  finde  ich  darin,  dafs  auf  den  Hügeln  selbst 
und  an  den  Abhängen  derselben  sieh  in  den  meisten  Fällen  ein 
von  jenem  Moorboden  verschieden  gestalteter,  fruchtharer  Boden 
von  gelbem  Lehm  findet.    Wenn  man  gleichwohl  an  Stellen,  wo 
sich  nach  der  gegenwärtigen  Konfiguration  des  Terrains  ein  solches 
Ansammeln  von  Wässern  nicht  gut  denken  läfst,  diese  schwarze 
Erde  findet,  so  wird  man  hier  wohl  zu  geologischen  Veränderungen 
der  Erdoberfläche  als  Erklärung  jener  Thatsache  seine  Zuflucht 
nehmen  müssen. 

Dars  nun  diejenigen  Leute,  welche  aus  Enropa  mit  der  Idee 
herüberkommen,  hier  einen  Boden  zu  Huden,  welcher  Jahrzehnte 
lang  ungedüngt  und  ungepflügt  Ernten  von  phantastischer  Fülle 
liefert,  beim  Anblick  der  Curitibaer  Landwirtschaft  arg  enttäuscht 
werden  müssen,  ist  freilich  richtig,  allein  man  möge  nicht  Ober- 
sehen, dafs  dies«  ungünstige  Bodenbeschaffenheit  auch  gewisse 
Vorteile  für  die  Fortschritte  der  Landwirtschaft  im  allgemeinen 
gehabt  hat.  Der  unfruchtbare  Boden  hat  die  Kolonisten  nämlich 
mit  unwiderstehlicher  Nolhwendigkeit  auf  einu  intensivere  Knltur- 
methode,  hat  sie  auf  die  Pflug-  und  Mistwirthschaft  verwiesen. 
Die  Ähnlichkeit  des  Klimas  mit  dem  europäischen  und  die  dadurch 
gebotene  Möglichkeit,  dieselben  Früchte  wie  dort  anzubauen,  er- 
leichterte die  Einführung  der  von  drüber»  her  bekannten  Kultur-  | 
methode  und  die  Nähe  eines  guten  Absatzmarktes  in  Curitiba  ' 
schuf  die  wirtschaftlichen  Vorbedingungen  für  die  Rentabilität 
einer  solchen.  (FortKtmng  M«o 

Aus  wissenschaftlichen  Gesellschaften. 

Di«  Sitzung  der  Geteilschaft  für  Erdkiide  vom  8.  December  brachte 
iwci  sehr  fesselnde,  durch  Kckhtbum  des  Inhalt»  sieb  auszeichnende  Vorträge, 
deren  erster  die  Geschieht«  des  nun  de)  s  im  fernen  Osten  van  ; 
Dr.  Fried r.  Hirth,  deren  zweiter  die  Zusliude  unter  den  dem  Aussterben 
geweihten  Naturvolke  der  Bororo  in  Süd-Amerik»  von  Dr.  K.  von  den 
Steinen  bebandelt«. 

Dr.  Hirt b  ist,  wi«  unsere  Leser  wissen,  Kaiserlich  chinesischer  Vize- 
Zolldirektor  in  Schanghai  und  weilt  zur  Zelt  auf  Urlaub  in  Berlin.    Seine  I 


Ketintnifs  der  chinesischen  Sprache  und  I.ittcnilur  hat  er  seit  filier  Rfihe 
von  Jahren  in  den  Dienst  der  wissenschaftlichen  Erforscbun?  alter  chinesischer 
Aufzeichnungen  über  die  gleichzeitige  Gcacbichtc  und  Geographie  asiatischer 
Völker  gestellt,  und  vor  einigen  Jahren  iu  einem  am  iufs-ren  Gründen  in 
englischer  Sprache  geschriebenen  Buche:  .China  and  tlie  Kornau  Orient* 
(Leipzig  IS.s&)  die  Crgcbnl***  mehrjähriger  Forschungen  in  Betreff  der 
römischen  Ostproviocen  nacb  den  Iiis  dahin  meist  unbekannten  und,  soweit 
bekannt,  mil'sverstaudenen  chinesischen  Quellen  niedergelegt.  Der  Itedner 
stellte  in  kanten  Zuseit  dasjenige  zusammen,  was  sich  aus  eh'ne«i«c hen 
Quellen  über  den  römischen  Orientliandel  sagen  läfst,  und  die  zahlreichen 
neuen  Gesichtspunkt«,  die  »ich  dabei  ergaben,  tragen  wesentlich  zur  Be- 
festigung des  Bilde«  bei,  das  man  sich  vi»n  den  antiken  llandelsv-:rhältnissen 
zu  bilden  hat.  Den  Vortrag  des  Dr.  Friedr.  Hirth  lassen  wir  nach  einem 
uns  von  demselben  übcrliwscnem  Manuscript  im  Auszüge  fahren: 

„Die  Lage  eines  Marktes  für  die  hauptsächlichsten  Ausfuhr- 
erzeugnisse eines  Landes  hängt  oft  eben  so  sehr  von  dem  Vor- 
handensein der  Nachfrage  ab  als  von  dem  der  Erzeugnisse  selbst. 
Als  Hauptmarkt  für  chinesische  Seide  sind  heutzutage  die  Häfen 
t'anton  und  Shanghai  zu  betrachten,  und  die  produzirenden  Ge- 
biete befinden  sich  in  unmittelbarer  Nähe.    Im  frühen  Alterthum 
waren  es  Distrikte  im  Norden  und  Nordwesten  des  Reichs,  die  den 
;  fremden  Markt  versorgten.*)    Der  Grund  dafür  mag  an  der  Eigeu- 
I  artigkeit  der  Produzenten  gelegen  haben.   Dennoch  ist  vermutlich 
die  Thatsache,  dafs  die  erste  Nachfrage  vou  Seiten  des  Auslandes 
auf  dum  Landwege  über  Zcntral-Asicn  nach  Chiua  kam,  nicht  ohne 
Bedeutung.    Erst  als  der  Aufsenbandel   zum  gröfseren  Theil  zur 
See  beirieben  zu  werden  aufing,  entwickelten  sich  die  industriellen 
Kräfte  der  Küstenpruvinzen.    Wir  lesen  im  Plinitt»*"),  dafs  aul'ser 
der  Seide  noch  Eisen  und  Kelle  (pelles)  ans  China  bezogen  wurden. 
Das  chinesische  Eisen  wird  sogar  als  die  beste  von  allen  Sorten 
des  römischen  Markte)  gerühmt.    Auch  diese  Thatsacbo  können 
wir  mit  der  Lage  der  betreffenden  chinesischen  Märkte  in  Zu- 
sammenhang bringen;  denn  Felle  und  Häute  kamen  aus  dem  beu- 
tigen Hu-pei.  sowie  aus  Kiang-su,  und  die  berühmten  Eisenhütten 
des  Alterthums  lagen  im  Lande  Liang,  das  den  Nordwesten  des 
heutigen  Chinas  einnahm.    Die  Eisenindustrie  war  zur  Zeil  des 
Plinius  in  China  schon  seit  Jahrhunderten  Monopol  der  Regie- 
rung gewesen,  und  eine  in  dem  alten  Geschicbtswerk  Shih-ki  als 
Hauptstapelplatz  für  Salz  und  Eisen  erwähnte  Stadt  Wtt-chih.  deren 
Bewobner  durch  den  Handel  mit  diesen  Produkten  reich  geworden 
waren,  lag  dicht  an  der  Seidenstrafse  des  Marinus,   wie  sie  auf 
Tafel  8  iu  v.  Ricbthofena  .China*  (Bd.  I)  angedeutet  wird."*) 
Wenn  wir  es  versuchen,   uns  ein  Bild  von  den  römisch- 
chinesischen  Handelsvorhältnissen  zu  machen,  so  müssen  wir  aller- 
dings die  Dürftigkeit  der  vorliegenden  Quellen  beklagen;  mehr 
aber  noch  derjenigen  Quellen,  die  uns  aus  der  diesseitigen  klas- 
sischen Litteratur  erstehen  als  der  chinesischen.    Es  unterliegt 
wobl  keinem  Zweifel,  dafs  die  alten  Chinesen  über  den  römischen 
Markt  weit  besser  informirt  waren,  als  dies  umgekehrt  der  Fall 
war.    Ich  habe  in  einer  speziell  den  chinesischen  Quellen  gewid- 
meten Arbeitt)  vor  einigen  Jahren  den  Versuch  gemacht,  das 
vorhandene  Material  für  die  Geschichte  dieser  Handelsverbindungen 
auszunutzen,  und  fndom  ich  auf  die  darin  enthaltenen  weiteren 
Ausführungen  verweise,  will  ich  jetzt  nur  flüchtige  Andeutungen 
über  die  Hauptrcsultate  machen. 

Haupigegenstand  des  Handels  war  vermutblich  die  Seide.  Nach 
ihrer  Wanderung  durch  Central-Anien  kam  die  chinesische  Waare 
in  partbische  Hände.  Uber  die  Haodelsstrafse  durch  partbisebes 
Gebiet  zum  römischen  Markt  finden  sich  Andeutungen  in  den 
chinesischen  Annaleo.  wonach  ich  annehme,  dafs  wenigstens  zu 
einer  Zeit  (im  Jahre  98  n.  Chr.)  der  Weg  über  Antiochia  Mar- 
itima, Hekatompylos,  Ekbatana  und  Ktesipbon  bis  iu  die  Gegend 
von  Mira  auf  der  Halbinsel  im  ebaldäischeu  See  führte;  dafs  dort 
die  Waare  auf  Schiffe  verladen  wurde,  um  die  im  Altertum  unter 
dem  Namen  ,periplus*  bekannte  Reise  anzutreteu.  Dieselbe  führte 
den  seeartig  erweiterten  Unterlauf  des  Euphrat  hinab,  durch  das 
persische  Meer,  um  Arabien  herum  in's  Rothe  Meer.  Ich  vermute, 
dafs  die  Seide  als  Spezialität  der  Weberei  und  Färberei  nicht 
direkt  nach  Alexandrien,  dem  Knotenpunkt  des  römischen  Handel» 
verschifft  wurde,  sonderu  dafs  sie  mit  gewissen  indischen  und 
arabischen  Erzeugnissen  zunächst  nacb  Petra  oder  Rekem  gebracht 

*;  China  and  tue  Roman  Orient,  Soite  226,  Anm. 
*•)  Nat.  Itist.  (ree.  Dctlefsen)  XXXIV.  14  (41),  145.  _  Vgl.  über 
Kelle,  Anonymi  Penplus  maris  Erythraei  (Müller)  $  Sit:   l'jjfntä  fön/tara; 
üher  Textilxtoffe,  ibid.  §  (>4. 

"')  Vergl.  Hirth.  .Not«»  on  the  early  llistory  of  the  Salt  Monnpoly 
In  China",  im  .Journal  of  the  China  Braach  of  the  lloysl  Asiatlc 
Society,  Bd.  XXII,  Seite  58. 

t;  China  and  the  Roman  Orient:  researches  into  tbeir  «mimt 
and  mediaeval   relations  as  represented  in  old  Chinese   reconU.  I.eipzi 
on.|  München  (Georg  ilirtb),  l«85. 
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wurde,  von  wo  aus  sie  über  Land  nach  den  pböoiziscben  -Manu- 
faktnrstädten  kam,  um  je  oacb  Bedürfnifs  mit  deo  als  Purpur  be- 
kannten Färbesloffcn  behandelt,  mit  Goldfäden  gestickt  und  mit 
anderen  Stoffen  durchwirkt  tu  werden.  Im  Plinias*)  erfahren  wir 
Nähere»  ober  die  Stoffe  zu  den  coiscben  Gewändern,  die  ihrer  Zeit 
zum  öffentlichen  Ärgernifs  wurden,  weil  sie  die  weiblichen  Reize 
nicht  genügend  verhüllten,  sodafs  Ho  rat**)  von  der  üppig  geklei- 
deten Hetäre  sagen  konnte:  nil  obstat  Cola  tibi:  paene  videre 

est  ut  nudam. 

Diese  gazeartigen  Gewebe  waren,  wie  ich  die  beiden  Stellen 
im  Püning  veratebe,  aua  chinesischer  Seide  gefertigt,  die  man  in 
ihre  feinaten  Faden  aufgelöst  und  in  einen  nenen  dünnen  Stoff 
verwebt  hatte.***)  Die  von  Pliniua  in  nicht  roifazuveratebenrlen 
Worten  mitgetheilte  Thatsacbe  ist  als  unwahrscheinlich  angefochten 
wordenf);  dagegen  war  ich  in  der  Lage,  eine  chinesische  Stelle 
xa  sitiren,  die  für  das  dritte  Jahrhundert  nach  Christus  eben  das 
betätigt,  was  Pliniua  über  die  coiscben  Gewfinder  «einer  Zeit  sagt.ff) 
Die  chinesischen  Texte  geben  una  sogar  genügenden  Grund  anzu- 
nehmen, dafa  coiache  Stoffe  bereits  im  ersten  Jahrhundert,  wenn 
auch  anfangs  ihrem  wirklieben  Ursprung  nach  unerkannt,  an  die 
Chinesen  zurückverkauft  wurden.  Der  Seidenstoff,  der  dazu  ver- 
wendet wurde,  im  chinesischen  Text  des  Ma  Tuau-lin  ebien-su 
genannt,  läfst  aicb  mit  Hälfe  einer  Gloasefti')  als  „mit  doppelten 
Faden  gewebt"  erklaren;  und  so  ist  es  nicht  schwer  zu  verstehen, 
wie  der  schwere  chinesische  Stoff  von  der  phönizischen  Küste  als 
„ purpurfarbige,  gemusterte  Gaze"  zurückkommt. 

Einer  landläufigen  Tradition  zufolge  wurde  noch  in  der  Kaiser- 
zeit chinesische  Seide  mit  ihrem  Gewicht  in  Gold  aufgewogen.!*) 
eine  Thataache,  die  sich  auch  in  der  chinesischen  Litteratur  erwähnt 
findet.  Ich  konnte  mir  nicht  versagen,  mir  dieselbe  ins  Gedächtnits 
zurückzurufen,  als  ich  mir  aus  einer  Stelle  des  Pliniusf**)  eine 
Vorstellung  vom  Umfang  des  damaligen  Orienthandcls  zu  bilden 
suchte.  Es  heifat  dort  nämlich,  dafa  „uach  der  niedrigsten  Schätzung 
die  drei  Gebiete  Indien,  China  und  Arabien  dem  römischen  Keicbe 
jährlich  100  Millionen  Sesterze  kosten."  An  einer  anderen  Stellet***) 
sagt  Pliniua,  dafa  „Indien  allein  im  Jahre  nicht  weniger  alt 
55  Millionen  aus  dem  Reiche  zieht."  Es  fallen  demnach  auf  China 
mit  Arabien  nur  44  Millionen  Sesterze.  Selbst  wenn  wir  annehmen 
wollten,  dsfs  in  jener  Schätzung  ein  Theil  der  chinesischen  Waaren 
auf  Recbuung  des  indischen  Handels  gesetzt  wurde,  so  ist  doch  die 
von  Plinius  genannte  gröfsere  Summe  höchstens  gleich  20 Millionen 
Mark;  und  was  ist  das  als  Werth  des  Orientbandels  für  das  ganze 
römische  Reich?  Man  darf  einwenden,  dafs  das  Geld  damals 
gröfsere  Kaufkraft  besafa.  Geben  wir  dies  zu,  so  müasen  wir  doch 
immerhin  fragen:  wie  viel  Millionen  8csterze  blieben  übrig  nach 
Bestreitung  der  indischen  und  arabischen  Waaren?  Und  wenn  wir 
diese  Summe  in  Gold  aufwiegen,  wie  viul  Seide  würde  dadurch 
repräsentirt,  wenn  dieser  Artikel  wirklich  in  Gold  aufgewogen 
worde?  Kurz,  die  Einfuhr  von  Seide  mühte  eine  lächerlich  geringe 
gewesen  sein,  wenn  sich  nicht  eine  andere  Lösung  dea  Rätbsels 
böte.  Wie  ich  die  Worte  dea  Pliniua  veratebe,  will  er  damit 
nicht  den  Werth  dea  Orienthandels  au  und  für  aicb  feststellen;  er 
sagt  vielmehr,  dafs  der  Handel  mit  jenen  Ländern  dem  Reiche  auf 
100  Millionen  Sesterze  zu  stehen  komme,  dafs  diese  Summe  in 
uaarem  Oelde  an  das  Ausland  gezahlt  werde  und  nicht  in  Waaren; 
mit  anderen  Worten,  dafs  die  Handelsbilanz  des  römischen  Reiches 
eine  ungünstige  sei.  Ich  betrachte  die  von  Pliniua  mitgetheilte 
Schätzung  als  einen  indirekten  Beweis  dafür,  dafa  ein  grofaer  Theil 
der  Einfuhr  aua  dem  Orieut  mit  den  Produkten  des  römischen 
Marktes  bezahlt  wurde.  Welche  Waaren  auf  diese  Weise  nach 
China  kamen,  läfat  sich  mit  grober  Wahrscheinlichkeit  aua  den 
Produkten- Verzeichnissen  der  chinesischen  Texte  schliefaen,  in  denen 
uns  Schilderungen  des  Landes  Ta-tain  (das  ich  mit  Syrien  und 
den  angrenzenden  Ländern  identißzire)  erhalten  sind.  Die  längste 
dieser  Listen  enthältst)  gegen  CO  verschiedene  Artikel,  nnter  denen 
wir  die  charakteristischen  Industrie-Erzeugnisse  des  phöniziseben, 
resp.  alexandriniacben  Marktes  leicht  wieder  erkennen;  unter 
anderen  17  Arten  Gewebe,  deren  Namen  sich  aus  dem  ebine- 


•)  VI,  17  (20).  54  und  XI,  22  (26)  76. 
**)  Sat  I.  2,  101. 
***)  „Redoidiri  rursuaque  teaere*. 
t)  Yule,  Cathay  and  tho  Way  Thither,  Bd.  [.,  Prelimiuary 
Kssay.  CUV. 

ft)  China  and  Iii«  Roman  Orient,  .Seite  257  H*. 
ttt)  Pün-ts'ao-kaoK-md,  Kap.  38,  Seito  5. 
f)  Friedlacnder,  SittouK«scb.  Roms  unter  den  Kaisero, 
5.  Aufl.,  Bd.  III,  Seite  70. 
+•*)  XII,  18  (41),  84. 
m  VI,  23  (26),  101. 
*t>  China  and  the  R.  0,  Seite  73. 


j  sischen  Wortschatz  vernünftiger  Weise  nicht  erklären  lassen,  in- 
sofern sie  nicht  ihrer  Natur  nach  beschrieben  sind,  wie  »das 
Tuch,  das  durch  Feuer  gereinigt  wird",*)  d.  i.  Asbest  oder  , Vor- 
hänge, goldgewirkt  auf  purpurnem  Grunde,"  „Goldstickereien* 
u-s.w.  Merkwürdig  ist,  dafs  da,  wo  von  gefärbten  Zeugen  die 
Rede  ist,  einige  Stoffe  in  fünf,  andere  in  neun  Farben  vorbandet 
waren,  was  vielleicht  mit  der  Thataache  in  Zusammenhang  steht, 
dafs  man  in  den  Purpurfärbereien  zu  Tyrua  nenn  Arten  einfachen 
und  fünf  gemischten  Purpurs  kannte.  Als  Konkurrenten  des 
Marktes  von  Ta-ta'in.  d.  b.  des  syrischen,  vielleicht  alexandrinisebec 

1  Marktes,  wird  im  chinesischen  Text  auf  die  Länder  am  Osten  des 
Meeres,  „hai-tung  chu-kuo,"  verwiesen,  deren  Lage,  wie  an«  de; 
ganzen  von  den  Chinesen  beschriebenen  Konfiguration  jener  Länder 
hervorgeht,  die  Euphrot-Grenze  des  römischen  Reichs  bildeten,  la 
der  That  waren  babylonische  Decken  und  Teppiche  wegen  ihrer 
verschiedenfarbig  eingewebten  Muster  in  Rom  berühmt.**)  Doch, 
wie  una  ein  chinesischer  Autor  versichert,  wurden  diese  weit  von 
den  ay riachen  Geweben  übertroffen;  denn  „im  Lande  Ta-ta'in  weht 
man  Decken  von  wilder  Seide  mit  Verwendung  von  verschieden- 
farbiger Wolle,  die  den  verschiedensten  Thieren  entstammt,  nnd  all 
Muster  erscheinen  Vögel,  Raubtbiere,  menschliche  Figuren,  Pflanzen, 
Bäume,  Wolken  und  allerlei  Gegenstände";  nnd  auf  einigen  Musters 
sab  man  einen  Kuckuck  lustig  im  Hintergründe  fliegen;  auch  werden 
zehn  verschiedene  Farben  genannt,  die  in  diese  Stoffe  verwebt 
waren.***)  Von  gewissen  Stoffen  wird  ausdrücklich  gesagt,  dafa  sie 
von  der  Wolle  des  sogenannten  Wasserschafs  in  Verbindung;  mit 
Pflanzenfaaerstoffen  und  wilder  Seide  gemacht  werden.  Das  „Wasser- 
sebaf*  ist,  wie  mir  scheint,  noch  immer  ein  ungelöstes  Problem. 
Das  von  den  Cbineaen  ao  genannte  und  in  Ta-ta'in,  resp.  Syrien 
oder  Nachbarschaft,  vorkommende  Thier  wächst  am  Boden,  mit 
welchem  ea  durch  seinen  Nabel  verbunden  ist.  Das  Thier  stirbt, 
sobald  ea  vom  Boden  abgeschnitten  wird,  und  nm  es  loszumachen, 
mufs  es  durch  irgend  ein  plötzliches  Geräusch,  wie  Rosaestampfes 
oder  Trommelschlag  aufgeschreckt  werden.  Yule  bringt  das  Wasser- 
sebaf  mit  einer  von  Odorich  und  auch  vom  älteren  Scaliger  er- 

I  wähnten  Pflanze,  einer  Art  Melone,  die  in  den  kaapischen  Bergen 
zu  Hause  sein  und  der  beim  Bersten  ein  lammähulichea  Thierchen  ent- 
springen sollte,  in  Zusammenbang.  Ich  bin  der  Ansicht,  dafs  eis 
in  der  syrischen  Gewebe-Industrie  so  wichtiges  Material  weniger 
entlegenen  Kreisen  entstammen  mufft,  und  bin  deshalb  geneigt, 
mit  Bretschoeider  den  chinesischen  Bericht  für  eine  etwas 
verblümte  Darstellung  der  Byssus- Weberei  zu  halten,  da  wir  es 
bei  der  Bysausmuscbel  immerhin  mit  einem  animalischen  Geschöpf 
zu  tbun  baben,  daa  sich  mit  seinen  Fasern  an  den  Felsengrond 
des  Meeres  festsaugt  und  so  den  Irrthum,  als  ob  sie  aus  dem 
Boden  gewachsen  sei,  erzeugen  konnte.  Der  Name  „Wasserschaf* 
(chin  sbui-yang)  würde  ao  ebenfalls  aeine  Erklärung  finden,  be- 
sonders wenn  wir  den  Begriff  „Schaf*  als  den  des  Wollenspender; 
par  excellence  in  Übertragener  Bedeutung  auffassen  wollen.  Data 
kommt,  dafa  wir  über  die  Verwendung  der  Bysausfaaer  in  Ge- 
weben aller  Art  nicht  im  Zweifel  sind,  während  wir  von  Zeugen, 
die  der  Wolle  jenes  melonenentsprossenen  Lammes  entstavmmeo, 
nichts  vernommen  haben.  +) 

Alle  diese  Stoffe  mit  gewirkten  und  gestickten  Mustern  müssen 
auf  dem  chinesischen  Markt  im  Alterthum  bekannt  gewesen  sein, 
sonst  würden  sie  sieb  nicht  mit  so  vielen  Einzelheiten  in  dea 
chinesischen  Produktenliaten  aufgezahlt  finden. 

Zu  den  charakteriatiachen  Produkten  des  syrischen  Handelt 
gehört  vor  allen  Dingen  anch  daa  Glaa,  wovon  zehn  verschiedene 
Farben  nambaft  gemacht  werden.  Leider  ist  die  Übersetzung  der 
einzelnen  Scbattirungen  ebenso  zweifelhaft  wie  daa  VerslAndnif* 
der  Farbenbezeichnungen  in  lateiniacben  Texten.  Diese  farbigen 
Gläser  wurden  von  den  Chinesen,  wie  man  aus  den  frühesten  Er- 
wähnungen dieser  Substanz  schliefaen  darf,  für  natürliche  Gebilde 
gehalten,  und  die  schlauen  syrischen  Händler  baben  sicher  daraus 
den  „hundertfältigen'*  Gewinn  geschlagen,  den  nach  übereinstimmen- 
der Bestätigung  des  Pliniusft)  und  der  chinesischen  Quellen  der 
römische  Orienthandel  einbrachte.  Die  Einfuhr  des  Glases  muf* 
bis  zum  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  in  hoher  Blüthe  ge- 
standen haben,  da  die  Chinesen  von  jeher  an  derartigen  Gegen- 
ständen grofsea  Interesse  nahmen  und  erst  zu  jener  Zeit,  von  in- 
dischen, vielleicht  syrischen  Arbeitern  unterrichtet,  anfingen,  ihres 
eigenen  Bedarf  zu  decken.  Anch  dann  noch  mufs  das  Glas  des 
Westens  eine  gewisse  Rolle  gespielt  baben;  denn  daa  Geheininifs 


•)  ibid.  Seite  249  IT. 

**)  Plin.,  VIII,  48  (74),  196. 
**•)  China  and  the  R.  O.,  Seite  247  IT.  und  252  ff. 

t)  ibid„  Seite  260  ft*. 
t+)  VI,  23  (26),  101. 
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der  Glasbereitung  war  in  China  verloren  gegangen,  aU  im  Anfang 
des  siebenten  Jahrhunderte  Veranche  zu  «einer  Wiodercntdeckuog 
«macht  wurden,  die  vielleicht  in  der  Erfindung  des  Seladon-Por- 
xellans  geführt  haben,*)  jedenfalls  aber  auch  insofern  Erfolg  ge- 
habt haben,  als  bereite  der  bekannte  Scholiast  Yen -Shih-ku,  der 
im  Jahre  645  im  Alter  von  65  Jahren  starb,**)  in  einer  Glowe  zu 
den  Annalen  der  Dynastie  Han  sagen  konnte,  dafs  tu  «einer  Zeit 
io  China  durch  Schmelzen  von  8teioen  mit  gewissen  Drogueo  eine 
Art  Glaa  gemacht  wurde,  die  eich  allerdings  von  dem  echten  syri- 
schen oder  indischen  dnreh  grösfere  Zerbrechlichkeit  unterschied.'**) 
Einen  neuen  Impuls  acheint  die  chinesische  Glasindustrie  durch 
die  grofse  Handelsexpedition  erhalten  zu  haben,  die  um  das  Jahr 
14.10  eine  Anzahl  chinesischer  Dschunken  zu  den  hauptsächlichsten 
Häfen  Indiens  und  Arabiens  führte,  so  dafs  im  Jahre  1431  chine- 
sische Waarcn  von  Eingeborenen  auf  eigenen  Schilfen  im  Hafen 
von  Dacbeddah  im  Rothen  Meere  abgesetzt  werden  konnten.f)  Der 
verantwortliche  Leiter  jener  Expedition,  der  in  allen  seinen  Unter- 
nehmungen so  erfolgreiche  Ch'eng  Ho,  heifst  es,  brachte  fremde 
Glasbläser  mit  nach  Cbina,tt)  und  es  scheint  dafs  die  moderne 
chinesische  Glaa-Indastrie,  die  in  einer  vorzüglichen  Sammlung  des 
Konigl.  Kunstgewerbe-Museums  repräsentiert  ist,  io  jener  Zeit  ibreu 
Anfang  genommen  bat.  Von  dem  Glase  des  Alterthums,  das  unter 
dem  Namen  liu-li  aus  Ta-te'in  oder  Syrien  nach  China  kam, 
beifst  es  in  einigen  Scholien,  dats  darunter  »Perlen*  zu  verstehen 
seien.t+t)  was  uns  vielleicht  zu  der  Vermutbung  berechtigt,  dafs 
mit  den  bekannten  Glasperlen  des  römischen  Marktes  ein  lukra- 
tiver Handel  nach  China  getrieben  wurde. 

Zu  den  charakteristischen  Produkten  des  syrischen  Marktes 
geborte  ferner  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen,  Blei,  Zinn,  kurz  die 
ganze  Reibe  der  im  Alterlbum  verarbeiteten  Metelle,  die  einen 
Theii  der  Handelsgeschäfte  des  alexandrioiseben  Marktes  bildeten, 
nnd  die  sich  nebst  Auripigment  nnd  Realgar,  die  man  nach 
Pliniusf*)  Spezialitäten  Syriens  oeunen  kann,  in  der  Produkten- 
liste des  Landes  Ta-te'in  aufgeführt  finden. 

Sehr  bedeutend  war  v«rmuthlich  der  Handel  mit  Juwelen  und 
Gemmen,  sowie  allen,  dem  Schmuck  und  Ornament  dienenden 
Artikeln,  wie  Bernstein  und  Korallen.  Die  chinesischen  Enzyklo- 
pädien sind  voll  von  Zitaten  über  diese  Werthartikel,  von  denen  J 
das  Beste  und  Schönste  von  den  Händlern  aus  Ta-te'in  gebracht 
«erde.  Sehr  bemerkenswerth  ist  unter  dienen  die  Erwähnung  von 
zehn  Arten  von  Yü  oder  Nephrit,  deren  Karben  ausdrucklieb  als 
gelb,  weifs,  schwarz,  grün,  rothbraun  usw.  beschrieben  werden. 
Auch  hier  müssen  wir  mit  schwerverständlichen  Andeutungen  zu- 
frieden sein,  besonders  aber  die  Möglichkeit  zugeben,  dafs  mit  dem 
Yü  oder  Nephrit  eioe  Art  Jadelt,  wenn  überhaupt  Jade-artiges, 
gemeint  ist  Dennoch  scheint  mir  gerade  jetzt,  nachdem  das  Vor- 
kommen von  Nephrit  außerhalb  des  traditionellen  Produktions- 
kreises in  Zentral-Asien  durch  die  neuesten  Forschungen  festgestellt 
ist,  die  Thateache  des  Handels  mit  Edelsteinen,  die  von  den  Chi- 
nesen selbst  Yü  genannt  werden,  eines  Handels,  der  nur  in  der 
Richtung  von  Syrien  nach  China  stattgefunden  haben  kann,  von 
einiger  Wichtigkeit 

Ich  will  nur  der  Drognen  gedenken,  deren  Namen  uns  bis- 
weilen unübersetzbar  sind,  und  von  denen  der  Sloraxbalsam  einen 
Handelsartikel  bildete,  der  nach  den  exakten  Forschungen  Han- 
au ry 's  ausscbliefslicb  in  Syrien  und  den  benachbarten  Strichen 
gewonnen  wurde.t**)  während  Hsün-lu,  der  in  unserer  Produkten- 
liste enthaltene  Name  für  „Weihrauch",  ein  Wort,  das  seit  jener 
Zeit  ein  stehender  Wechselausdruck  für  ju-hsiaug  oder  „ Weih- 
rauch" geblieben  ist,  sogar  einer  westesiatischen  Sprache  ent- 
nommen zu  sein  und  dem  türkischen  ghyunluk  zu  entsprechen 
scheint,  überhaupt  ist  zugleich  mit  den  nach  China  gebrachten 
Üroguen  und  sonstigen  Handelsartikeln  eine  grofse  Anzahl  fremder 
Ausdrücke  eingeführt  worden,  von  denen  viele  aus  westesiatischen 
Sprachen,  namentlich  aus  dem  Arabischen  und  Persischen,  stammen, 
während  die  technischen  Ausdrücke  der  buddhistischen  Lehre,  wie 
Stanislas  Julien  nach  zwanzigjähriger  Arbeit  nachweisen  konnte, 
durch  methodische  Auflösung  der  chinesischen  Transskription  auf 
das  Sanskrit  zurückgeführt  werden  können.  Die  Abstammung 
eines  Fremdwortes  enthält  einen  deutlichen  Fingerzeig  bezüglich 

*)  Hirtb,  Ancient  Porcelain:  a  studT  in  Chinese  mediaeval 
Industry  and  Trade,  Leipzig  and  Mönchen  (Georg  Birth)  I8S8  Seite  5. 
**)  Bsin-t'ang-shn,  Kap.  198,  Seite  7. 
***)  W.'n-fang-ssü-K'ao,  Kap.  3,  Seite  49. 
t)  Vgl  Ancient  Porcelain,  etc.,  Seite  62  ff. 

tt)  Wen-fang-sni-K'ao,  I.  c;  vgl.  Ko-chih-cta'ing-yäan,  Kap. 
33,  Seite  14. 
t+t)  Ibid. 
t*)  XXXIII,  4  (22\  79. 
f )  C.  and  tbe  K.  0..  Seite  2G3  ff. 


der  Herkunft  des  Gegenstandes,  den  es  bezeichnet,  und  das  Vor- 
handensein so  vieler  arabisch -persischer  Bezeichnungen,  die  sich 
zum  Theii  in  recht  alten  chinesischen  Texten  finden,  ist  der 
sicherste  Beweis  dafür,  dafs  iu  jener  Zeit  ein  lebhafter  Waaren- 
austausch  mit  den  Ländern  West-Asiens  stattgefunden  hat. 

Ich  habe  bereite  erwähnt,  dafs  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
der  älteste  Verkehr  Chinas  mit  den  Oatproviozeo  des  römischen 
Reichs  seinen  Weg  durch  Ceutral-Asien  nahm.  Erst  im  Oktober 
des  Jahres  166  n.  Chr.  kamen  Bewohner  des  Landes  Ta-te'in  auf 
dem  Seewege  nach  China.  Die  chinesischen  Annalen  berichten 
darüber  mit  folgeuden  Worten*):  „Die  Könige  von  Ta-ts'in  wünschten 
immer  Gesandte  nach  China  zu  schiekeu,  aber  die  Partber  (An-hsi) 
wollten  im  Seidenhandel  Cbiuas  die  Vermittler  bleiben,  weshalb 
sie  den  Weg  versperrten.  Erst  im  Jahre  1G6  schickte  der  König 
von  Ta-ts'in,  An-tun,  eine  Gesandtschaft,  die  von  der  Grenze  von 
Annam  (Jih-nan)  Elfenbein,  Rhinocerosborn  und  Schildpatt  als 
Tribut  darbrachten.  Von  jener  Zeit  nabm  der  direkte  Verkehr  mit 
diesem  Lande  seinen  Anfang.  Die  Thateache,  dafs  unter  ihren 
Tributgegenständen  sich  keinerlei  Juwelen  befanden,  läfst  ver- 
muthen,  dafs  die«e  von  den  Gesandten  unterschlagen  wurden." 

Es  scheint  mir  mehr  als  ein  Zufall  zu  sein,  dafs  diese  soge- 
nannte Gesandtschaft  gerade  in  das  Jahr  166  fällt  Denn,  da  im 
vorhergehenden  Jahre  der  Partherkrieg,  den  Avidius  Cassius 
unter  Marcus  Aurelius  Antoninus  geführt  hatte,  mit  der  Ein- 
nahme von  Ktesiphon  und  Seleucia  endete;  da  überdies  zu  gleicher 
Zeit  eine  Alles  verheerende  Pest,  die  schrecklichste,  von  der  die 
Geschichte  des  Alterthums  zu  berichten  weifs,  in  Babylonien  aus- 
gebrochen war,  eine  Krankheit,  die  sich  vielleicht  über  ganz  Ceotral- 
Asien  erstreckte,  da  zu  gleicher  Zeit  auch  die  chinesischen  Annalen 
einer  Epidemie  Erwähnung  thun;  so  ist  nichts  natürlicher  als  die 
Annahme,  dafs  der  Seidenbandel  durch  das  Gebiet  der  Parther  eine 
Unterbrechung  erlitt,  die  es  den  Handelskreisen  in  Antiochien, 
Tyrus,  Sidon  oder  Petra  nahe  legte,  auf  dem  Seewege  mit  dem 
chinesischen  Markte  in  Verbindung  zu  treten  und  sich  so  vom 
parthiseben  Zwischenhandel  unabhängig  zu  machen.  Dafs  die 
Fremdlinge,  die  sich  im  Jahre  166  durch  Geschenke  die  Gunst  des 
chinesischen  Hofes  zu  erwerben  suchten,  sich  nicht  syrische  Kauf- 
|  leute  nannten,  sondern  Abgesandte  des  römischen  Kaisers  An-tun, 
in  welchem  Namen  derjenige  des  damals  in  Rom  gebietenden  A  n  • 
toninus  unschwer  wiederzuerkennen  ist,  war  ein  Gebot  der  Klug- 
heit, und  dafs  es  leicht  war,  die  chinesischen  Autoritäten  über 
diesen  Punkt  zu  täuschen,  liegt  iu  der  Natur  der  Verhältnisse. 
Jedenfalls  schweigen  die  römischen  Annalen  gänzlich  von  einer 
solchen  Gesandtschaft.  Dafs  aber  die,  welche  am  Seidenbandel 
das  gröfste  Interesse  nahmen,  Syrer  und  nicht  Italiener  waren, 
darauf  zu  scbliefseu  berechtigt  uns  nicht  allein  der  Umstand,  dafs 
dieser  Provinz  die  ersten  Aufkäufer  angehörten,  da  die  Seide,  wie 
wir  gesehen  haben,  in  syrischen  Maoufakturstädten  gewoben,  mit 
anderen  Stoffen  gewirkt,  mit  Goldfäden  gestickt  und  mit  Purpur- 
farben gefärbt  wurde,  ehe  sie  als  fertige  Waare  auf  den  Markt 
gelangte;  wir  sind  auch  durch  die  genügend  charakteristische 
Schilderung  des  von  den  Chinesen  Ta-te'in  genannten  Landes, 
mit  seiner  HaupLstadt  An-tu,  in  den  Stand  gesetzt  zu  sagen,  dafs 
die  Chinesen  in  ihrer  Kenntnifs  des  fernen  Westens  lediglich  auf 
die  Ostprovinzen  des  römischen  Reichs  beschränkt  wareo.  Mit 
Recht  sagt  Momruscn**):  „Die  glänzende  Seite  der  syrischen  Zu- 
stände ist  die  ökonomische;  in  Fabrikation  und  Handel  nimmt 
Syrien  neben  Egypten  unter  den  Provinzen  des  römischen  Kaiser- 
reichs den  ersten  Platz  ein  und  behauptet  in  gewisser  Beziehung 
auch  vor  Egypten  den  Vorrang."  Diese  Auffasung  wird  vollauf 
bestätigt  durch  die  einzige  plausible  Erklärung,  die  wir  von 
den  chinesischen  Aufzeichnungen  über  das  alte  Ta  -  te'in 
geben  können.  Von  Syrien  wie  von  Ta  -  ts'in  wird  uns 
berichtet,  dafs  das  Land  Überfiufs  hatte  an  Kornfrüchten, 
Wein  und  Ol,  und  Hauptsitz  für  die  Lciuen-,  Purpur-,  Seiden- 
und  Glasindustrie  war.  Syrische  Kaufleutc  hatten  in  den  wich- 
tigsten Handelsplätzeu  der  Welt  das  Geschäft  in  ihren  Händen 
und  die  SrbifTskapitäne  bildeten  in  Syrien  einen  hervorragenden 
und  geachteten  Stand.***)  Io  Antiochien,  heifst  es  bei  Mommeen, 
besteht  die  vornehme  Welt  ans  den  reichen  Fabrikanten  und  Kauf- 
leuten, während  wir  in  den  chinesischen  Annalen  lesen,  dafs  .der 
Besitz  eines  grofsen  Vermögens  dem  Eigenthümer  hohen  Rang  ver- 
leibt". +)  Und  so  läfst  sich  eine  Anzahl  Stellen  aus  beiden 
Litteraturkrcisen  heranziehen,  die  in  Bezug  auf  die  Schilderung 


*}  C.  and  tbe  U.  0,  Seite  42. 
**)  Hörn.  Gesch.  Bd.  V,  Seite  464. 
*••)  Mommsen,  op.  CiL,  Seile  4fift  IT. 
t)  Vgl.  Mommsen,  Seite  468  und  die  Annalen  der  Dynastie  Fang, 
C.  and  (he  R.  n..  Seite  54  ...  .'.8 
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charakteristischer  Züge  sich  gegenseitig  entweder  bestätigen  oder 
ergänzen,  aber  schwerlich  widersprechen. 

Die  Verlegung  des  Schwerpunktes  jener  Handelsverbindungen 
auf  den  Seeverkehr,  die,  wie  gesagt,  in  das  Jahr  166  n.  Chr. 
fällt,  bildet  gewissermafsen  den  Anfang  des  bis  in  die  Gegenwart 
reichenden  westGstlicben  Handels.  Der  Endpunkt  der  langen  See- 
reise, die  vermutblich  in  den  Häfen  Indiens,  besonders  aber  in 
Ceylon,  vielleicht  in  einem  Hafen  Sumatra'*  unterbrochen  wurde, 
lag,  wie  der  chinesische  Chronist  sagt,  an  der  Grenze  von  Annam, 
und  zwar  aofscrhalb  der  chinesischen  Grenze.  Was  wir  aus  west- 
lichen Quellen  über  da*  letzte  Ziel  jener  Seereise  wissen,  ist  die 
von  Ptolemaeus  mitgetheilte  Tbatsacbe,  dafs  in  jener  Zeit  das 
fernste  von  der  Schifffahrt  des  Westens  erreichte  Ziel  die  Stadt 
Kattigarn  bildete. 

Die  Bestimmung  der  wahrscheinlichen  Lage  dieser  Stadt  bat 
ihre  eigene  Littcratur.  Das  heutige  Nanking,  die  Mündung  des 
Mekong,  ("anton  und  selbst  Singapore  sind  als  die  Stätten  des 
alten  Kattigara  genannt  worden.*)  Doch  liegt  es  nah,  den  End- 
punkt der  westlichen  Scbifffabrt  dahin  zu  verlegen,  wo  wir  ihn 
nach  den  gleichzeitigen  chinesischen  Angaben  vermutben  sollten. 
Ich  schliefse  mich  daber  der  bereits  von  Herrn  vou  Ricbthofen 
ausgesprochenen  Ansiebt,  wonach  Kattigara  iu  der  Nähe  der  chine- 
sischen Grenze  auf  aonamitischem  Gebiete  lag,  vollkommen  an.**) 
Ich  füge  deu  bereits  bekannten  von  chinesischer  Seite  noch  die 
folgenden  Argumente  hinzu.  Ich  erinnere  mich,  in  einem  der 
kleineren  klassischen  Geographen  eine  Stelle  gelesen  zu  haben, 
wonach  das  Gebiet  von  Kattigara  von  dem  der  Thinae  oder  Chine- 
sen durch  eine  eherne  Mauer  getrennt  war,  eine  Nachricht,  die, 
wenn  ich  nicht  irre,  von  jenem  Antor  al»  unwahrscheinlich  in 
Zweifel  gezogen  wurde. 

Trotzdem  will  es  mir  scheinen,  dafs  dieses,  vielleicht  von 
Orient-Schiffern  jener  Zeit  mitgebrachte  Märchen  einer  gewissen 
Grundlage  nicht  entbehrt.  Es  deutet  zunächst  darauf  hin,  dafs 
Kattigara  in  einer  Gegend  gelegen  war,  wo  Kupfer  kein  theures 
Metall  war;  es  würde  daher  von  den  bis  jetzt  genanuten  Orten  ein 
Platz  an  der  Küste  von  Tongking  in  dieser  Hinsicht  die  gröfste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Dazu  kommt  ein 
anderer,  wie  mir  scheint,  wichtiger  Umstand.  Die  alte  chinesische 
Grenze  war  in  der  Tbat  durch  ein  ehernes  Denkmal  bezeichnet, 
wenn  auch  nicht  durch  eine  eherne  Mauer,  so  doch  durch  eherne 
Säulen.  Als  der  berühmte  Feldherr  Ma  Yüan,***)  dessen  Haupt- 
verdienste ffir  China  in  der  Bekämpfung  der  sich  gegen  die  chine- 
sische Suprematie  auflehnenden  Grenzvölker  bestaoden,  im  Aller 
von  70  Jahren  nach  Tongking  geschickt  wurde,  um  die  dort  in's 
Wanken  gerstbene  chinesische  Herrschaft  zu  befestigen,  griff  er  im 
Jahre  41  n.  Chr.  die  von  einer  patriotischen  Amazone  befehligte 
annamitische  Armee  von  zwei  Seiten,  uod  zwar  von  Canton  ans,  zu 
Wasser  und  zu  Lande  an,  und  errang  einen  vollständigen  Sieg, 
dessen  Folge  vollständige  Unterwerfung  war.  Um  aber  die 
chinesische  Grenze  für  alle  Zeiten  sicher  zu  bezeichnen,  liefs 
er  bei  seiner  Rückkehr  nach  China  zwei  mächtige  eherne  Säulen 
errichten,  die  von  einer  auaerlesenen  Garnison  bewacht  wurden 
Die  zur  Bewachung  der  Grenze  hintcrlasaenen  chinesischen  Soldater 
die  sich  ihrem  Feldherrn  zu  Ehren  Ma  nannten,  gründeten  Fa- 
milien, die  im  Lauf  der  Jabrbuudcrte  zu  einer  Bcvütkerungs-Enklave 
in  annaniitischeui  Gebiete  heranwuebseu  und  bis  heute  unter  dem 
Namen  Ma-Iiu,  d.  h.  ,die  heiraathloaen  Ma",  in  der  Nähe  der 
Grenze  ihren  Sitz  haben  sollen. +)  Die  in  der  chinesischen  Litte- 
ratur  zu  allen  Zeiten  in  Poesie  und  Prosa  so  viel  gerühmte  „eherne 
Grenze'  ist  sicherlich  den  römischen  Schiffern  gegenüber  erwähnt 
worden,  gleichviel  ob  sie  in  jener  Zeit  noch  vorhanden  war,  oder 
nicht;  nnd  so  würde  sich  die  Fabel  von  der  ehernen  Grenz-Mauer 
unserer  griechischen  Geographen  leicht  erklären  lassen. 

Wichtiger  als  dieses  Argument  jedoch  scheint  mir  die  That- 
sache  zu  sein,  die  ich  glaube  in  den  alten  chinesischen  Aufzeich- 
nungen über  die  geographischen  Verhältnisse  von  Annam  nach- 
weisen zu  kiionen,  dafs  uns  der  Namen  Kattigara  vielleicht  auch 
dort  aufbewahrt  ist.  Von  diesem  müssen  wir  zunächst  die  Endung 
gara  oder  ara  abstreifen,  die  sich  in  den  verschiedensten  durch 
klassische  Autoren  erhaltenen  Ortsnamen  des  Orients  wiederfindet. 
Ich  erinnere  an  Cottonara,  Suppura,  Minnagara,  Canagara,  sämmt- 
lich  in  Indien  gelegen.  Ich  bin  nicht  im  Stande,  auch  nur  eine 
Verrauthung  darüber  auszusprechen,  welcher  Sprache  dies«  so  vielen 

*)  »oii  Richlbofen,  China,  R<L  I,  Seite  508 f. 
••}  ibid.  S.  Ö09  f.;  Tgl.  desselben  Verfassers  .lieber  den  Seeverkehr 
nach  und  von  China  im  Allorthum  und  Mittelalter',  Verbnudl-  d.  Gr»,  f. 
Krdk.  tu  Berlin,  1876,  Seite  66  IT. 

•**)  Vgl.  Hävers,  The  Chinese  Ueader's  Manual.  Seite  149. 
t)  Kuang-tung-hsin- yü,  Kap.  7,  Seite  13  IT;  T'ai-p'iug-hnau- 
yü-ehi,  Kap.  171,  Seite  8  f. 


Städtenamen  gemeinsame  Endung  entstammt  und  was  als  ihre  ur- 
sprüngliche Bedeutung  anzusehen  ist;  es  scheint  mir  aber,  dafs  mr 
berechtigt  sind,  anzunehmen,  dafs  dieselben  Vermittler  des  Namens, 
die  das  ara  oder  gara  an  jene  indischen  Namen  anhängten,  die» 
auch  bei  dem  Namen  des  entlegeneren  Kattigara  gethan  haben.  » 
dafs  wir  als  deu  wahrscheinlichen  lokalen  Namen  die  Silben  Ka-ii 
oder  Ka-tik  übrig  behalten.  Der  alte  Name,  der  seit  der  Dynmie 
Wu  und  während  der  Dynastien  Chin,  Sung  and  Ch'i,  d.  h.  Tun 
Anfang  des  dritten  bis  zum  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  n.  Chr. 
der  offizielle  Name  für  das  beutige  Annam  gewesen  ist.  beifa 
Kao-te,*)  dessen  alte  Aussprache  Kotik  gewesen  sein  mat.  i\ 
die  beiden  daza  verwendeten  Scbriftzeiehen  in  Canton  noch  heut- 
zutage Ko-tak  ausgesprochen  werden. 

Mit  ziemlicher  Gewifsbeit  gebt  au*  den  chinesischen  Annalea 
hervor,  dafs  in  der  ersten  Periode  des  direkten  Seeverkehr»  der 
Zielpunkt  der  Reise  nicht  in  Chiua  selbst  lag,  sondern  einestbeil« 
in  irgend  einem  Hafen  des  bengalischen  Meerbusens  oder  Atsim 
Nachbarschaft,  aoderntheils  an  der  chinesischen  Grenze  in  Anas«. 
Schoo  im  Jahre  l'JO  n,  Chr.  waren  Gaukler  und  Musikanten  aus 
Ta-ts'in  durch  das  Land  des  Königs  von  Sban  im  Südwesten  China« 
als  Geschenk  dieses  Forsten  an  den  chinesischen  Hof  gekommen; 

I  ja,  am  Netijahrstage  des  darauf  folgenden  Jahres  ergötzte  sich  der 
junge  Kaiser  an  dem  Spiele  jener  vielleicht  aus  Alexandria,  dea 
Sammelplatz  der  besten  Musikanten,  Slammenden  Künstler.  Welch« 

|  Weg  auch  diese  Handelsronte  verfolgt  haben  mag,  so  lesen  wir  ii 
den  Annalen,  die  der  Zeit  vom  dritten  bis  zum  fünften  Jabrhoodert 
gelten,  dafs  die  „Kuriositäten  von  Ta-ts'in*,  d.  h.  syrische  Artikel. 

!  den  chinesischen  Markt  durch  das  Gebiet  der  jetzigen  Provint 

I  Yünnan  erreichen.*'*) 

Inzwischen  inufs  auf  der  östlichen  Seite  der  hinterindisrhen 
Halbinsel  eine  wesentliche  Veränderung  eingetreten  sein.  Wie  die 
sogenannte  Gesandtschaft  vom  Jahre  166,  so  war  noch  im  Jahre 
226  n.  Chr.  ein  Reisender  ans  Ta-tVin  in  Tongking  gelandet, 
dessen  Gouverneur  er  aus  unbekannten  Gründen  an  den  KaUei 
Sun-ch'üati  nach  China  geschickt  wurde.***)  Es  gebt  daraas  augen- 
scheinlich hervor,  dafs  Tongking  noch  im  Anfang  des  drillen  Jahr- 

i  hundert«  Zielpunkt  der  westlichen  Schifffahrt  war.  Doch  mufs  der- 
selbe noch  in  demselben  Jahrhundert  nach  Canton  verlegt  worden 
sein;  denn  wir  lesen  in  einem  botanischen  Werke,  dem  Nan-fasc- 
ts'ao  -  mu  -  chuang,  das  der  Beschreibung  der  in  China  auf 
dem  Seewege  eingeführten  Pflanzen  gewidmet  ist  uod  im  Jahre 
300  n.  Chr.  verfafst  wnrde,  dafs  der  Jasmin,  von  den  Chinesen  hier 
mit  seinem  persischen  Namen  y  eh-hsi-ming  (==  jiisamin)  genannt 
und  die  im  Orient  zum  Färben  der  Fingernägel  verwendete  La«- 
sonia  inermis  von  fremden  Kaufleuten  in  Nan-hai,  d.  i.  Canton,  an- 
gepflanzt und  eingeführt  wurden.  Von  der  letztgenannten  Pflanie. 
die  ja  bekanntlich  in  West-Asien  und  Nord-Afrika  allgemein  n 
dem  angedeuteten  Toilettenzwecke  verwendet  wurde,  wird  socit 
ausdrücklich  gesagt,  dafs  sie  aus  dem  Lande  Ta-ts'in  stamme, 
während  für  den  Jasmin  nur  die  westlichen  Länder  im  Allgemein« 
als  Heimath  angegeoen  werden.  Das  Mitbringen  und  Anpflanzt 
heimathlicher  Gartenatrfiuche  deutet  auf  mehr  als  zufälligen  Handels- 
verkehr uod  es  will  scheinen,  dafs  zu  der  Zeit  als  jene  Pflanzen 
als  eingeführt  und  eingebürgert  beschrieben  wurden,  d.  b.  im  Jahre 
300,  bereits  eine  Anzahl  Jahre  vergangen  sein  mofsten,  seitdem 
fremde  Kaufleute  an  Ort  und  Stelle  ansässig  waren;  denn,  nnt 
Kolonisten  oder  längere  Zeit  ansässigen  Knuflcutcn  kann  man  da» 
Mitnehmen  einer  so  mühevollen  und  nur  bei  persönlicher  Pflege 
transportfähigen  Waare ,  wie  dies  heutzntagc  noch  alle  Topf- 
gewächse, Blumenzwiebeln,  Sämereien  und  dergleichen  ohne  Zweifel 
sind,  zutrauen. 

Wenn  ich  aus  den  soeben  entwickelten  Gründen  die  Eröffnung 
des  Hafens  Canton  für  den  Fremdenverkehr  in  das  dritte  Jahr- 
hundert n.  Chr.  versetze,  so  ist  dies  lediglich  eine  Schlufsfolgernn<. 
zu  der  wir  auf  indirektem  Wege  gelangen.  Die  weitere  Entwicli 
lung  des  fremden  Handels  in  Canton  uod  an  anderen  Orten  der 
chinesischen  Küste  fübrt  un»  in  die  Periode  des  Mittelalters.  Wi* 
von  den  alten  Syrern  als  den  Pionieren  des  Welthandela  ihrer  Ze^ 
angefangen  wurde,  ist  von  Arabern  und  Persern  fortgesetzt  worden 
Sic  beherrschten  den  chinesischen  Markt  bis  zur  Ankunft  der  Porto- 
giesen im  fernen  Osten  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Auch  ßr 
diese  Periode  erhalten  wir  aus  chinesischen  Quellen  wichtige  Auf 
Schlüsse,  die  den  arabischen  Aufzeichnungen  theils  bestätigend, 
tbeils  ergänzend  gegenüber  stehen."  — 

L>ie  Schilderung  eines  Todtenfestei  bei  den  Bororo-Iodianem  tvt 
dem  Erforscher  des  Xiogii-  (sprich:  Sciiinf-u  )  Flusses,  Uerru  Dr.  K.  im 

.*)  T'ni-p'iag-hiiau-yfi-cbi,  ibid ,  Seite  G  IT. 
")  C  o.  Ihe  R.  O.,  Seite  179  (T. 
«")  ibid,  Seite  SOG. 
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den  Steinen,  Gelegenheit  »u  eingehenden  Mitteilungen  üb«  dieses  seit 
zwei  Jahren  mit  der  Kultur  Brasilien»  in  Berührung  gekommene  Naturvolk. 

Ah«  Alexander  von  llumboldt  s  Krisen  am  Orinoto  ist  der  Hc-uch 
einer  Mühle  bekannt,  welche  dir  BogTähnifsstätte  de«  Ende  des  vergangenen 
Jahrhunderts  ausgestorbenen  lndi«uorslaiurnc<  di'r  Aturi-n  bildete,  deren 
Stäche  tu  II  um  ho  Ml' *  Zeilen  nur  noch  ein  alter  Papagei  redete.  In  der 
Hühl»  fanden  sieh  an  611t  nohlorhaltene  Skelette  in  Körben  aus  Paltublatt- 
sticlon,  dir  Knochen  rufhgefärbt  mit  dem  Saft  des  Samen*  eines  Strauches. 
Die  frische  Leiche  war  in  feucMe  Knie  verscharrt  worden,  dafs  «ich  da» 
Fleisch  verzehre:  die  Überreste  des  Fleische»  waren  dann  mit  scharfen 
Steinen  a)<gekral2t  worden.  Aufserdein  fand  sielt  eine  Auiahl  von  Henkel- 
nrnen  mit  '"borresten  der  Todtcn.  Di«  Verpackung  der  Skelette  iu  Körben, 
die  als  rober«  Vorstufe  mir  Beerdigung  in  Urnen  anzusehen  ist,  hat  der 
Redner  auch  hei  den  Bororo  beobachtet;  jenem  lndlaner,taroti>e,  der  wegen 
seiner  zahllosen  Überfälle,  die  imtütlnh  stet*  blutig  heimgezahlt  wurden, 
in  der  Brasilianischen  Provinz  Matto  Grosso  so  sehr  gefürchtet  wurde.  Die 
Kopfzahl  der  Bororo  wird  mit  der  üblichen  Übertreibung  auf  8-  Ins  100(10 
angeseilt.  Ks  ist  ein  rubeloacr  Jägcrst.miui,  der  die  Kunst  hesit/.l,  tierlichen 
Schmuck  aus  Fedetu  und  Zähtien  herzustellen,  dem  aber  die  Töpferei  noch 
»ioiulicli  unbekannt  ist.  Im  Jahre  ISSti  wurden  die  Dormo  endlieh  1>*' 
rwungen,  was  bei  humanerem  Vorgehen  langst  hätte  erreicht  werden  können. 
Sie  sind  nun  am  Süo  Lourenco,  einein  Nebenflüsse  des  Paraguay,  in  zwei 
Milit&rstal innen  niiceslc Uelt.  In  einer  denselben,  die  nach  der  bra»ilmn>sehen 
Kaiserin  Teresa  fhristina  benannt  ist  und  sechs  Tagesiitte  Ton  t'uyaba  ent- 
fernt liegt,  hnt  Dr.  von  den  Steinen  sich  drei  Wochen  aufgeballen  und 
»<>  gute  Freundschaft  mit  den  Bor.>ro  geschlossen,  dafs  ihm  Wim  Abschied 
mehrere  derselben  freiwillig  nach  Cuyala  folgten. 

In  der  Kolonie  sollen  die  alten  Hororo  Feldbau,  die  jungen  lesen  und 
schreiben  lernen:  letztere  haben  es  aber  in  der  portugiesischen  Sprach« 
noch  nicht  über  einige  Schimpfworte  hinaus  gebracht  Unter  den  Erwachsene« 
fand  der  Reisende,  im  Gegensätze  tu  den  patriarchalischen  Verhältnissen, 
die  er  bei  den  Xin/n-Intlianern  angetroffen  hatte,  mir  Bilder  der  Veikchrt- 
beit  in  der  Verwaltung,  die  Folgen  der  Schn.ips-  und  Weiber  wirtnscluft, 
welche  dieses  an  der  Schwelle  der  Kultur  stehende  Nnturvolk  zum  Unter- 
gange treibt.  In  Teresa  Olirlslina  hausen  neben  40  -Soldaten  ("Mischlingen  der 
niedrigsten  Sorte)  an  3(10  Indianer  im  schönsten  Müßiggang,  bei  welchem 
beide  Theile  ihre  schlechten  Sitten  und  Eigenschaften  austauschen  auf  Kosten 
der  von  den  besten  Absichten  geleiteten  Regierung.  Aber  auch  bei  einer 
Behandlung  dun  h  die  Misston  wäre  es.  wenn  auch  nicht  ttnmögltcb.  so  doch 
sehr  schwierig,  diese  Naturkiiider  tu  einein  nützlichen,  sefshaflen  Leben  tu 
bringen;  es  müi'ste  mit  der  Veränderung  ibrer  Gewohnheiten  eine  Änderung 
ihrer  Gednnken  Hand  in  Hand  gehen.  Ein  ungeheurer  Humor  liegt  in  der 
Art  Ihrer  Bckeltmi.g.  ltcr  Bororo  kommt  in  dir  Stadt;  er  trägt  das  Stamme» 
abzeichen:  in  der  durchbohrten  Lipp«  ein  Kcttehen  mit  Perlen.  Man  be- 
wundert seinen  mächtigen  Brustkasten,  seinen  dicken  Schädel  mit  der  schrägen 
.Stirn  und  den  gewaltigen  Augenwülsten;  man  kleidet  ihn,  lehrt  ihn  Bier 
trinken,  führt  ihn  in  die  Konrrrtc.  Bälle,  und  lauft  ihn  endlich.  .Ka  baba?" 
(Was  ist  das  nur?)  fragt  er  erstaunt,  und  man  hängt  ihm  an  einer  Schnur 
ein  Kärtchen  um  den  Hals,  auf  welchem  sein  Taufname  verzeichne!  ist. 
Mit  Metern.  Beilen,  Sonnenschirmen  usw.  beschenkt,  verlilat  er  die  -Stadt, 
um  sieh,  nicht  weit  von  deraelr-on  entfernt,  der  Kleider  in  entledigen  und, 
nur  mit  dem  erwähnten  Karlchen  bekleidet,  in  die  Kolonie  zurüekzupilgern, 
wo  er  iu  der  Übung  seiner  Sitten  und  Gebräuche  vollständig  ungehindert 
lobt. 

In  der  Mille  der  Ansicd-ung  haben  die  Männer  einen  grofsen  Schuppen, 
wo  sie  sich  den  ganzen  Tag  über  aufhalten.  Hier  kommt  es  beinahe  täglich 
zu  lärmenden  Auftritten:  deun  alle  Ereignisse,  selbst  ein  einfacher  Jagdiug, 
werden  mit  Singen  und  Tanten  gefeiert 

Viel  grölVre  Bedeutung  als  bei  den  Xingü  -  Indianern  haben  bei  den 
Hororo  die  Zauhrn'ozlc.  Sic  behandeln  den  Krankin  nur  in  der  Nacht; 
unter  gewaltigem  Stöhnen  und  Tabakraucher  wird  er  gestrichen,  bis  endlich 
die  Ursache  des  Leidens,  ein  Knöebolchen,  eine  kleine  Frucht  u.  dergl.  aus 
seinem  Körper  herausgezogen  wird.  Noch  sicherer  als  in  der  Therapie  sind 
die  Zau'-erar*te  in  der  Prognose;  der  als  unheilbar  erkannte  Patient  »lirbl 
sicher,  der  Todeskampf  wird  Ihm  durch  Erdrosseln  abgekürzt.  Der  Vater 
erwürgt  sein  in  der  Agonie  liegendes  Kind  auf  dem  Scbofs«  der  Mutter; 
die  Regung  des  Milleidens,  die  uns  den  Tod  des  Schlachtthieres  beschleunigen 
UM,  liegt  dieser  Sitte  zu  Grunde. 

Auch  die  Flau,  deren  Bestattung  der  Reisende  zu  beobachten  Gelegen- 
heit hatte,  war  unter  verwandtschaftlicher  Beihilfe  gestorben;  während  .Kokos- 
palme*, ihr  Mann,  auf  einem  längeren  Jagdzuge  abwesend  war,  wurde  ihre 
Leiche  au  einer  Lagune  eingescharrt.  Am  Tage  der  Vorbereitungen  zur 
eigentlichen  Bestallung  erhob  sich  im  Vensnmmlungshause  der  Männer  Utile 
Klage,  welrhe  die  Zauberärzte  mit  dem  Schütteln  der  aus  einer  tnit  Steinchen 
gefüllten  Kürbisfrucht  gebildeten  Klapper  hegleiteten  Ans  den  Hütten  ant- 
wortete schrilles  Wchgehenl ;  dort  safsen  die  Frauen,  die,  den  Kopf  in  die 
Hand  gestützt,  ein  Geschrei  aii»stief»«n .  dafs  man  hätte  glauben  »ollen,  der 
Hals  werde  ilmen  abgeschnitten.  Sie  thalcn  e»,  damit  Ihnen  träume,  wann 
ihre  Minner  von  der  Jagd  zurückkehren  würden;  denn  Träume  gehen  nach 
ihrem  GUiiben  in  Erfüllung. 

Nun  war  der  Mann  der  Verstorbenen  zurückgekehrt;  zum  Zeichen  der 
Trauer  hatte  er  sich  einige  Büschel  Haare  ausgerauft  und  zerschnitt  sich 
Arme  und  Beine.  Bevor  die  Leiche  seiner  Frau  beerdigt  worden  war,  hatte 
mau  ihr  die  Ilaare  abgeschnitten,  aus  welchen  sich  ihr  Mann  eine  Schnur 
Höcht,  die  er  als  Gürte!  umlegte.  Am  Nachmittag  sollte  neben  dem  Männer- 
schuppen das  Hab  und  Gut  des  F.hepaare»  verbrannt  werden.  Frauen  hielten 
»ich  bei  dieser  Zeremonie  fern,  denn  es  wurde  dabei  das  Schwirrholz  in  An- 
wendung gebracht,  jenes  ethnologisch  merkwürdige  Instrument,  das  bei  den 
entlegensten  V.lkem  eine  heilige  Bedeutung  bat  und  das  schon  die  alten 
beim  Dionvsos- Dienst  verwendeten.    K»  i»t  ein 


langen  Fisches,  oder  einer 
m  Kreise  geschwungen,  ein 


Brett  von  3  *  m  Länge,  in  d< 
Schwertklinge,  das,  an  einem  langen  Strick  im 

lautes  Brummen  hervorruft.  Es  war  für  den  Reisenden  sehr  schwer,  ein 
solche*  Scbwirrbulz  zu  erworben,  stets  gab  man  ihm  auf  sein  Verlangen  tur 
Antwort:  „Laie  es  hier:  wenn  Du  es  beiner  Frau  zeigst,  wird  sie  sterben." 

In  groteskem  Aufputz  tanzten  die  Männer  um  das  Fcuor;  greil  reih 
hatten  sie  ihre  Glieder  gefärbt,  schwarze  Lackstreifen  gaben  ihren  Gesiebtem 
etwas  Uhuritoliclirs:  dabei  hatten  sie  ihren  buntesten  Federschmuck  angelegt. 
Plötzlich  stürmten  »ie  in  den  Wald  und  holten  aus  demselben  zwei  Gestalten 
von  bestialischem  Aussehen,  den  obersten  Häuptling  und  den  ersten  Zauber- 
priestor, die  gaui  mit  gelbem  Lehm  bestriche)!  waren  und  schreckliche  Laute 
von  sieb  gaben.  Nun  wurden  Messer  und  Beile  des  Witwer«  in  den  Flufs 
geworfen  und  das  andere  Uausgeräth  und  die  Watten  verbrannt.  Sodann 
gingen  die  Männer  vergnügt  auseinander;  die  Lehmseheusale  wurden  mil 
Wasser  begossen  und  die  Hütten  der  Frauen  öffneten  sieb  wieder. 

Aui  anderen  Morgen  brachte  mit  einem  Zuge,  der  frische  Zweige  trug, 
der  Bruder  der  Verstorbenen  das  Skelett  der  Frau,  das  man  aus  dem  Grabe, 
in  welchem  es  an  vierzehn  Tage  gelegen  hatte,  ausgegraben  und  gereinigt 
batle.  An  der  nun  folgenden  Tlauptfeier  der  Bestattung,  die  bis  zum 
Sinken  der  Souno  wäbrtc,  betheiligten  sich  auch  die  Frauen  und  Kinder. 
Wahrend  derselben  waren  Burschen  beschäftigt,  jeden  einzelnen  Theil  des 
Skelettes,  dessen  Knochen  rein  weif»  waren,  auf  das  Eleganteste  zu  pri- 
pariren  und  mit  bunten  Federn  tu  verzieren.  Andere  schmückten  den  vier- 
eckigen Hachen  Korb,  der  die  Gebeine  aufnehmen  sollte,  mit  blauen  und 
gelben  Feilerchen.  Unter  fortwährendem  Ktagegebeul  war  die  Erregung  xti 
so  hohem  Grade  gestiegen,  dafs  auch  Dr.  von  den  Steinen  und  seine  weiten 
Begleiter  fortgerissen  wurden,  in  das  Geschrei  einzustimmen-  Di«  Frauen 
trateu  an  den  Korb  heran,  stellten  einen  Fufs  auf  denselben  und  rititeu  sich 
mit  Scherben  blutig,  sodafs  ein  Gemisch  von  Blut  und  Schweifs  von  ihnen 
auf  den  Korb  niederrann.  Die  Schorben  wickelten  sie  in  grüne  Bläller  und 
brachten  sie  dann  dem  weinenden  Witwer,  der  ohne  Schmuck  dasaXs  und 
sieb  ebenfalls  blutig  ritzte.  Nachdem  dann  die  Knochen  de»  Skeletts  roth 
gefärbt  worden  waren,  barg  man  sie  in  den  Korb,  der  mit  Holznadeln  m- 
genäht  wnrdo  und  in  einer  Art  Nische  des  Männertchuppens  seine  vorläufige 
Aufstellung  fand,  In  merkwürdigem  Gegensatze  zu  dieser  lärmenden  Feier 
stand  die  Ruhe,  mit  welcher  später  der  Korb  von  drei  Personen  unter  Vor- 
antritt eines  Flötenspielers  in  die  Hütte  des  Mannes  übergeführt  wuido,  von 
wo  ihn  nach  einigen  Tagen  ein  kleiner  Zug  an  einen  verborgenen  Plati 
schafft.    Mit  Palmbescn  wurde  hinler  ihm  her  eine  breite  Spur  gefegt. 

Die  körperlichen  Oberreste  de»  Menschen  gehen  zu  Grande,  aber  eine 
Fortdauer  der  Seele  besteht,  so  glauben  die  Bororo.  Die  prächtigen  Ars,  mit 
deren  buntem  Gefieder  die  Indianer  sich  schmücken,  sind  die  gcsl'irlierieu 
Korori  :  deshalb  werden  diese  Vögel  auch  nie  gegessen,  die  lahmen  nicht 
getödtel  Die  schwanen  Aasgeier  sind  die  Negerseelen.  Die  Seelen  der 
Zauberer  sind  die  goldglänzenden  Fische,  die  Doraden.  Ein  glänzendes 
Meteor  wurde  mit  Geschrei  begnUsl;  es  weifsagte  den  Tod  eines  angesehenen 
Bororo.  Die  Gestirne  sind  Tbiere  aller  Art,  ihre  Konstellationen  eine  Schild- 
kröte, ein  Alligator,  ein  S  trau  Ts  usw.  Der  Regenbogen  ist  eine  Wasser- 
schlänge,  und  das  Gewimmel  der  Slernc  überhaupt  sind  Flöhe,  Sandflöhe,  die 
auf  Erden  ihre  Eier  in  die  Füfce  der  Menseben  legen.  Von  einer  persön- 
lichen Gottheit  mit  ethischem  Wertbe  ist  bei  den  Bororo  keine  Rede;  die 
Moral  ist  sehr  niedrig:  diese  Wilden  air,d  gewifs  nicht  „bess're  Menschen* 
als  wir,  und  außerdem  sind  sie  beschränkt  in  ihren  geistigen  und  ethischen 
Leistungen  So  wie  wir  in  Sinneswahrncbmuruten  dummer,  aber  in  Gedanken 
klüger  sind  als  sie,  so  sind  wir  auch  schlechter  und  besser  als  sie;  unsere 
Moral  bewegt  sich  in  gröfserer  .Amplitude".  Wenn  Jemand  sagt:  .Der 
Indianer  ist  mein  Bruder!*,  so  mag  er  es  in  seinem  guten  Herzen  für  richtig 
hallen;  aber  es  besteht  mir  eine  Verwandtschaft  iu  weit  niederem  Grsdc, 
ist  unser  Vetter  aus  »ehr  entlegener  Vorzeit.  Seit  jener  Zelt 
aut  und  ein  geraderes  Profil,  sondern  wir 
Sprache  eine  Menge  höherer  Begriffe  erhalten, 
die  wir  nicht  unterschätzen  wollen  als  Brrungenschaften  unserer  Geschieht«. 

Briefkasten. 

Der  Antrag  dt*  AbgMriiatMl  WindboraL  Berlin,  den  U.Dezember. 
Der  Antrag  Windhorst  bezweckt  bekanntlich  1.  dio  Erlangung  der  Zu- 
stimmung des  Reichstages  zur  Bekämpfung  der  Sklaverei,  der  Sklavenjagden 
und  des  Sklsvcnhanhcl*  in  Ost-Afrika,  S.  die  Erwägung  und  event.  Unter- 
stützung der  von  der  Reichsregierung  zur  Erreichung  jenes  Zweckes  noch 
vorzuschlagenden  Maßregeln  durch  den  Reich«Ug,  3.  die  Krcieluog  eines 
gemeinsamen  Vorgehens  Deutschlands  mit  anderen  europäischen  Kulturslaatcn 
zur  Erreichung  dir  sub  I  gedachten  Aufgaben  Indem  wir  die  an  diesen 
Antrag  sich  knüpfende  Diskussion  einer  kurzen  Besprechung  unterziehen, 
bemerken  wir,  dsf»  wir  unser  definitives  l'rtheil  über  die  Frage  selbst,  bis 
zur  Kinbringung  der  Vorlage  der  Relrbsreglerung  zurückhalten,  welche  — 
nach  den  Erklärungen  des  Staatssekretärs  (irafen  von  Bismarck  —  in 
wenigen  Wochen  erfolgen  wird. 

Der  Antrag  des  Zentrumführers  bat  für  jeden  unparteiisch  und  unvor- 
eingenommen Denkenden  sehr  viel  Überzeugendes.  Weshalb  soll  Deutsch- 
land nicht  die  Initiative  in  einer  so  wichtigen  Kulturabgabe  wie  die  Be- 
kämpfung der  Sklaverei  es  ist,  ergreifen,  weshalb  nicht,  in  Gemeinschaft 
mit  anderen  Kulturstaaten  »Ich  zu  diesem  Zwecke  vereinigen,  weshalb  nicht 
mil  diesen  gemeinsam  die  Sklavenküsten  blockiren.  weshalb  nicht  in  den 
Ländern,  deren  geaaromte  soziale  Zustände  den  afrikanischen  Sklavenhandel 
direkt  oder  indirekt  befördern,  seinen  Rinflufs  gellend  machen  um  die  Sklaverei 
und  die  an  dieselben  sich  knüpfendeu  Mifsstände  auf  dem  Wege  der  diplo- 
matischen Intervention  oder  auch  militärisch-maritimen  Diversion  und  Aküon  be 
kämpfen?  Der  Abgeordnete  Woermann  hat  in  »ehr  anerkennenswerter  Weise 
hervorgehoben,  welche  Vortheile  den  europäischen,  speziell  englischen  Bezlc 
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Illingen  in  W«»t-  Afrika  «lurcti  dir  Bekämpfung  dos  Sklavenkandels  erwachsen  aiud. 
Stehen  auch  dien«  Vorthtile  vielleicht  in  einem  nicht  günstigen  Verhältnils  zu 
den  <Im«i  aufgewandten  Mitteln,  so  sind  es  nicht  nur  wirtschaftliche  Gesichts- 
punkte, welche  dabei  in  Betracht  kommen,  sondern  es  ist  auch  eine  ethische 
Pflicht  der  europäischen  Kurturgesellaehaft  dem  Geiste  der  sie  beherrschenden 
zivilisatorischen  Ideen  tum  Siege  in  den  Lindern  und  Krdtheilen  zu  verhelfen, 
wo  noch  Unmenschlichkeit  und  Grausamkeit  jede  vernünftige  Kulturentwicke- 
lung und  Gesittung  verhindern.  Wenn  den  Vorschlügen  des  Herrn  von 
Windham  Hintergedanken  untergeschoben  werden,  und  ihm  u.  A.  vor- 
geworfen wird,  dafs  er  beabsichtige  Propaganda  für  die  ultramontaoe  Partei, 
für  den  Katholizismus  zu  machen  —  was  übrigens  noch  keineswegs  erwiesen 
ist  —  so  vermöchte  uns  ein  «oleher  Hintergedanke  in  der  Anerkennung  der 
betr.  Vorschlage  nicht  zu  beirren.  Wir  vermögen  nicht  einzusehen,  in  wie 
fern  Nebenabsichten  die  Sache  selbst  schädigen  könnten.  Dafa  ein  politischer 
Führer  Vorschlage  macht,  welche  vom  Standpunkte  der  von  seiner  Partei 
cullivlrten  Interessen  diktirt  werden,  ist  zu  natürlich,  als  «Lais  man  sie  ohne 
Weiteres  verwerfen  dürfte  —  sofern  sie  der  Allgemeinbeil  zu  Gote  kommen. 
Ist  letzteres  der  Fall,  so  ist  es  für  die  Beurtheilung  ihre«  praktischen  Werthes 
sehr  glelchgllllg,  ob  sie  Von  Stöcker,  von  Windborst  oder  von  Bebel 
ausgehen.  Was  die  praktisch«  Verwerthiing  der  von  Windhorst  gegebenen 
Anregung  anbetrifft,  so  wird  man  die  Vorlagen  der  Reichsregierung  ab- 
zuwarten haben,  ehe  mau  ein  Urtbeil  darüber  füllt.  Wie  wir  bereits  in  der 
letzten  Nummer  des  Blattes  ausgeführt  haben,  neigen  wir  zu  der  Ansicht, 
data  ein  gemeinsames  Vorgeben  der  europaischen  Kulturstaaten  gegen  den 
Sklavenhandel,  speziell  in  Afrika,  einen  nur  sehr  beschränkten  BrMg  auf- 
weisen wird;  es  wird  einer  langen.  Jahrhundertelangen  Arbeit  bedürfen,  ehe 
ein  durchgreifender  Erfolg  erzielt  werden  wird.  I>ic  Fortschritte  der  Kultur, 
das  sehr  allmählig»  Vordringen  de«  europäischen  Einflüsse»  in  Afrika,  die 
daran  sich  knüpfendo  Änderung  und  Besserung  der  sozialen  Verhältnisse, 
die  sukzessive  Beschrank ung  den  Arabcrthuios,  der  Herrschaft  des  Islams 
wird  allein  Erfolge  zu  schaffen  im  Stande  sein.  Von  einer  Blockade 
und  vereinzelten  militärischen  Aktionen  wird  man  solche  in  Afrika  nicht 
erwarten  können.  Sollen  solche  Aktionen  zur  Inszcniniog  einer  konsequent 
durchgeführten  europäischen  Kulturpolitik  im  schwarzen  Erdtheil  dienen,  sollen 
sie  als  ein  Symptom  eines  konsequenten  Vorgehen*  angesehen  werden,  so  kann 
man  sie  immerhin  freudig  begrüfsen.  Dafa  ein  solches  Vorgehen  nicht  ohne 
Gefahr  ist,  dafa  die  europäische  Kullurgenossenscbaft  sich  dadurch  in  einen 
entschiedenen  Gegensatz  mit  dem  Araberthum  und  Islam  setzt,  haben  wir 
früher  (.Kxport*  Nr.  4i)  hervorgehoben  und  ebenso  darauf  hingewiesen, 
dafs  ea  mit  Rücksicht  auf  diese  Konsequenzen  nicht  ohne  Bedenken  ist,  wenn 
Deutschland  sieb  in  einen  Kampf  einUUst,  der  möglicherweise  weit  über  das 
Terrain  hinausgeht,  welches  man  sich  als  Kampfgebiet  abgesteckt  bat. 
Darüber,  ob  diese  Gefahr  vermieden  werde,  wird  uns  di«  erwartete  Vorlage 
belehre».  Wenn  man  auch  für  den  Antrag  Windthorst  aus  Gründen  der 
Humanität  eingenommen  sein  kann,  so  kulminirt  für  uns  Deutsche  sein 
Werth  doch  lediglich  in  der  Beantwortung  der  Frage,  »wie  kann  und  wird 
Deutschland  dem  Antrage  entsprechen,  ohne  sich  seiner  Freiheit  des  Han- 
deln* zu  begeben,  ohne  über  die  durch  die  eigenen  Interessen  gesteckten 
Grenzen  hinauszugeben,  ohne  die  Lösung  anderer  ihm  naber  liegender  Auf- 
gaben zu  beschranken  und  zu  schädigen?'  Näher  als  die  Lösung  philan- 
tropischer  Fragen  in  Afrika,  liegen  dem  jungen  Deutschen  Reiche  dessen 
Aufgaben  in  Europa  und  die  Erledigung  seiner  eigensten  Interessenfiagen 


ir  haben  kein  Hehl  daraus  gemacht  (siehe  „Export*  Nr.  50),  dafs  die 
Vvn-uickung  einer  allgemeine»  Kulturaufgabe  mit  unseren  kolonialpolitiscben 
Interessen  in  Ost-Afrika  unsere  Sympathie  nicht  hat.  Wenn  daa  Deutsche 
Reich  in  England,  Italien  und  Portugal  Verbündete  zur  erfolgreichen  Be- 
kämpfung des  Aufruhrs  in  Ost-Afrika  findet,  indem  es  diese  beiden  Mächte 
zur  Blockade  der  Küsten  und  zur  Bekämpfung  des  Sklavenhandels  veranlaßt, 
so  ist  das  nur  erfreulich.  Unsere*  Erachten«  hat  Deutschland  aber  zunächst 
die  Aufgabe,  in  seinen  ostafrikaniseben  Besitzungen,  deren  Schutz  ea  über- 
nommen bat,  Ruhe  zu  schaffen  und  die  Feinde  zu  züchtigen,  welche  das 
Leben  nnd  das  Besitzthuin  Deutscher  vernichtet  haben.  Wenn  es  dabei  wirk- 
same Unterstützung  im  Auslande  findet,  um  so  besser.  Hierzu  genügt  die 
Blockade  nicht,  hier  bedarf  es  einer  Summe  von  Mitteln  und  Opfern,  um  den 
Feinden  auf  den  Leib  zu  rücken,  bedarf  es  einer  nachhaltigen  Arbelt.  um 
geordnete  Zustände  einzurühren,  und  vor  slten  Dingen  gesundere  wirtschaft- 
liche Verhältnisse  zu  schaffen.  Eine  derartige  Intervention  geht  allerdings 
die  Linien  und  Grenzen  hinaus,  welche  der  Reichskanzler  in  seiner 
vom  2fi.  Juni  18tM  der  deutschen  Kolonialpolitik  gesteckt  hat.  Hierin 
bat  der  Abgeordnete  Bamberger  völlig  Recht.  Aher  was  soll  das?  Wenn 
Kürst  Bismarck  zu  jener  Zeit  seinen  Standpunkt  in  kolvnialpolitischen 
Fragen  fixirtc  und  optima  Ade  beabsichtigte,  denselben  zu  wahren,  so  wird  man 
doch  nicht  verlangen,  daf«  er  jetzt  diesen  Standpunkt  .i  tout  prix"  innehalten 
werde,  da  sich  die  Dinge  anders  entwickelt  haben,  als  nach  menschlichem  Er- 
messen damals  vorauszusehen  war.  Sollen  wir  ohne  weitere«  den  Kaiserlichen 
8cbutzbrief  als  zerrissen  betrachten,  well  sieb  beutesüchtige  Araber  gegen  die 
deutschen  Interessen  erhoben  baheu?  sollen  wir  nhne  weiteres  eine  grofse 
Kolonialbeailzung  fallen  lassen,  weil  eine  deutsche  Gesellschaft  —  trotz  aller 
Lobnerhebungen  de*  Herrn  von  Helldnrf  —  sich  unfähig  oder  als  un- 
genügend bemittelt,  sie  zu  ballen,  erwiesen  hat?!  Wenn  man  Deutschland 
diskreditiren  will,  wenn  nun  es  in  den  Augen  des  Auslandes  blamiren  will, 
so  mag  man  solches  rathen!  Das  greise,  mächtig!»  Iicutscbe  Reich  ist  nicht 
im  Stande,  sich  bei  den  Eingeborenen  von  Ost-Afrika  Achtung  zu  ver- 
schaffen?! Eine  solche  Zuinulliunt;  bedarf  einer  ernsten  Erörterung 
Bichl.  Will  das  Reich  als  solches  nicht  selbst  die  ostafrikanitchc  Kolo- 
nie als  Kronkolonie  in  Besitz  nehmen  —  und  mancherlei  Gründe  mögen 
bindern,  einem  solchen  Plane  sein«  Zustimmung 
s  noch  über  ander«  Wege,  «einen  Willen 
Da  di«  alle  osUfrikaiiischo  Gesellschaft  sich  als  nicht  ge- 


eignet erwiesen  hat,  ihren  Besitz  zu  kalten,  so  bedarf  es  ! 
regierung  einer  geringen  Mühe,  um  die  Kofistituirung  einer 
reicheren  Gesellschaft  zu  veranlassen,  dieser  einen  üusebufs  zur  V« 
zuzubilligen  oder  andere  materielle  Vortbeile  zu  gewähren,  welche  i 
Stand  setzen  dss  Land  neu  in  Besitz  zu  nehmen,  eine  Sicherheitstrupp«  tu 
organlstren  und  in  methodischer  Weise  es  zu  kolonisiren.  Ungleich  rascher 
zum  Ziel  würde  aber  die  Erklärung  Ost  Afrikas  zur  Kroukolooie  fahren.  So- 
bald Sicherheit  geschaffen  ist,  wird  unter  der  Herrschaft  eioes  vom  Reick* 
eingesetzten  Gouverneurs  die  Zahl  der  einwandernden  deutschen  Kaufh-au 
und  Plnntagenbeaitxer  sich  erheblich  mehren,  die  Karawaoenstrafsen  Barl 
dem  Innern  werden  sich  wieder  beleben  und  das  Zutrauen  wiederkehre*, 
wie  solches  niemals  gegenüber  einer  Gesellschaft  herrschen  wird,  welch« 
von  staatlicher  Oberaufsicht  nahezu  gänzlich  frei  ist  Herrscht  doch  bei  ins 
ein  grolscs  Mifttrauen  gegen  solche  Gesellschaften,  um  wie  viel  mehr  bei 
den  ostafrikaniseben  Eingeborenen  1  Man  erwäge  doch  nur  u.  A.  die  Rege- 
lung der  Rechtsfragen  und  Rechtsordnung.  Wird  ein«  private  Erwerb» 
gesellschaft  ihren  Vertretern  Unrecht  geben,  wird  sie  bei  Bildung;  gemtsehu-r 
Gerichte  in  einer  die  Eingeborenen  befriedigenden  Weise  dio  Zuaammeu- 
«.Oung  der  Gerichte  betreiben?  Die  Erfahrungen,  welche  das  Reich  beider 
Verwaltung  der  westtfrikaniseben  Kolonien  gemacht  hat,  können  —  »ie 
Herr  Woermann  mit  sehr  beredten  Ziffern  därgethan  hat  —  nur  dazu  er- 
muthlgrn,  dafs  das  Reich  die  gleiche  Ordnung  der  Dinge  in  Ost-Afrika  ein- 
führt. Angesichts  aller  dieser  Erwägungen  beharren  wir  bei  der  Meuurag, 
welcher  wir  in  Nr.  4'i  de«  Blattes  am  Schlüsse  des  Leiter*  Ausdruck  ge- 
geben haben.  Erbringen  die  in  Aussicht  stehenden  Vorschläge  der  Keiehs- 
regierung  neue  Thatsaeben  und  Miltlieilungen,  so  werden  wir  uns  evest, 
eine»  Kesseren  belehren  lassen;  bis  jetzt  haben  um  auch  die  am  14.  d.  II. 
im  Reichstage  geiufserten  Ansiebten  nicht  zu  überzeugen  vermocht,  dafs  wir 
uns  mit  unseren  Ansichten  im  Irrthom  befinden. 

Wir  möchten  diese  Zeilen  nicht  scbliefsen,  ohne  unserer  Anerkennung 
darüber  Kaum  zu  geben,  dafs  Hon  Woermann  sowohl  wie  Graf  Bismarck 
di«  grofsen  Verdienst«  England«  um  die  Förderung  der  Kulturinteressen  in 
Afrika  hervorgehoben  haben.  Wir  haben  in  diesem  Blatte  häufig  der  groben 
Verdienst«  gedacht,  welche  England  auf  dem  Gebiete  der  Kullurentwicklnog 
der  Menschheit  hat,  und  haben  stets  betont,  dafs  gerade  aus  diesem  Grand« 
gute  Beziehungen  zu  unseren  angelsächsischen  Vettern  auch  für  uns  nütz- 
licher seien  als  die  Festigung  unserer  freoudnaebbarliclien  Beziehungen  ru 
den  Slaven.  Dieser  Standpunkt  wird  es  niebt  hindern,  dafs  in  den  Fällen, 
in  welchen  die  englischen  von  den  deutschen  Interessen  sich  trennen,  da 
letzteren  ihre  selbständige  Position  energisch  vertbeidigen.  Dafs  Herr  Bam- 
berger der  Verdienste  der  Deutschen  und  deren  Vorkämpfer  in  den  Ver- 
einigten Staaten  um  die  Aufhebung  der  Sklaverei  daselbst  gedachte,  vermag 
jeden  Deutsche»  nur  mit  Genngthuung  su  erfüllen.  Ungleich  weniger  die 
Stellungnahme  des  gedachten  Abgeordneten  in  der  deutschen  Koloninlfmjrr. 
deron  weittragende  prinzipielle  Bedeutung  für  unser  gesammte«  Kulturleben 
er  unterschätzt,  mit  der  kolonialen  AbenMurerei  idenlinzirt  und  auf  solche 
reduzirt.  Da*  ist  ein  kleinlicher  Standpunkt,  den  am  allerw«nig*l«B  «« 
Freihändler  einnehmen  sollte,  dem  an  der  fortgesetzten  Kraehliefsung  des 
Weltmarktes  gelegen  sein  mul's.  Im  Übrigen,  müssen  wir  gestehen,  wsrva 
die  Verhandlungen  —  mit  Ausnahme  der  Rede  Woermann'»  -  malt.  Die 
Näh«  der  Ferien 
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Berlin  W.,  Linkstrafse  32. 

(Bfi.lt,  Faekfls  mw.  a»w.  tlo«  nur  mit  «low  Adreaia  au  vsraahaa.) 
AL.  f.'llll.«  (Ir  Sil  BtfiraiTajftikMtai  H"  ut  Cllln  V  U  Hs««r»lc»Ua  OftrU  Iii  i> 
itlkti  Tis  Iii  iim  Jlia»taKiTtrku4i  «ff  L  I  ilcbl  aaaakirl«;««  Tiraaa  I  «ara  (la 
■rtfhBtrv.nl  »rtnlls:«,  -  taa  iaaaaaalaa  las  M.  «'In  «I.  all  a«r  s.r  ' 
llck.r  «frrlaa  r.rtuatMa  Cak.it..  ti  Btdili«  «ttl.lll.       »I«  llrtlm  • 
lädt!  las        aar  aaasaa  Uassaalas  aa  in  aautltra  »tUastaa  la«tt«i>(u  mäL 

705.  Herr  J.  A.Michaelis,  Algier,  tbeilt  una  mit,  daXs  sich  die  dor- 
tige Firma  Michaelis  &  Kutter  aufgelöst  hat  und  dafs  er  nunmehr  unter 
seinem  eigenen  Namen  die  Geschäfte  derselben  fortführen  wird. 

70G.  Eine  sehr  leistungsfähige  Goldwaarenfabrik  in  Württemberg  wünscht 
mit  Zentral-Amerika  und  Australien  Verbindungen  anzuknüpfen.  Offerten 
unter  L.  L.  GIC  an  die  Deutsche  Exportbank. 

707.  Eine  allrenoinmirte  Gewehrfabrik,  welche  nur  Jagdgewehre  (Spe- 
zialität: Zentralfeuerbüchsfliiilen,  Doppelbüchsen  sowie  dreiläufige  Gewehre! 
und  Scheibenbächson  fabrizirt,  sucht  ihre  Fabrikate  in  Brasilien,  Mexico  und 
Nlederlindiseh-lndien  einzuführen  und  erbittet  Offerten  uuter  L.  L.  GI7  an 
die  Deutsche  Exportbank. 

708.  Ein«  norwegische  Fabrik  von  Eisen-,  Stahl-  und  M«saingwaarea 
aller  Art,  Kuchenpfannen  und  Kaffeemühlen  nach  französischem  System, 
deren  Leistungen  bereits  mehrfach  prämiirt  wurden,  wünscht  ihran  Export 
auch  nach  Süd-Amerika,  Australien  und  Ost-Asien  auszudehnen.  Odert« 
unter  I..  L.  618  an  die  Deutsche  Exportbaak. 

709.  Eine  Telephon-  und  Telegraphenfabrik,  welche  bereits  hauptsäch- 
lich nach  Brasilien,  den  La  Plata-Ländern  usw.  mit  gutem  Erfolg«  exportlrt, 
wünscht  auch  mit  Spanien,  Portugal,  Hufslaod,  Norwegen  und  den  Balkan 
.Staaten  in  Exportbeziebungen  zu  treten.  Offerten  unter  L.  L.  619  an  die 
Deutsche  Kxportbank. 

711).  Unseren  Geschäftsfreunden  (heilen  wir  mit,  dafa  die  Maschinen- 
fabrik €  G.  W.  Kapler,  Berlin,  seit  dem  I.  Dezember  er.  in  eine  Aktien- 
gesellschaft unter  der  Firma:  .Masobinonfahrik  für  Mühlenbau  vor- 
mals C  G.  W.  Kapler*  umgewandelt  ist  Vorsitzender  dea  Aufsicht»***»« 
ist  der  Vorbesitzer  Herr  Gustav  Kapler,  Direktor  der  Pabrik  Herr  Inge- 
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nieur  t.  Biricaberg.  Dm  Prokariat  de.  trüberen  Firma,  Borr  C.  Lieber- 
mann,  i*t  in  gleicher  Eig«n.«ehaft  bei  der  itesellschaft  geblieben. 

711.  Ein  bestens  empfohlenes  Mniländer  Hau*  sucht  mit  leistungs- 
fähigen deutsehen  Fabrikanten,  welche  wasserdichte  Wngendccken  herstellen, 
in  Verbindung  *u  freien.  Offerten  erbeten  unter  L.  L.  «80  an  die  Deutsche 
K»t>iprtbaiik. 

712.  Ein  mil  den  frauiüsisrhen  Verhältnissen  wohl  vertrautes  und  bei 
dW  Rattler  Kx|iortlirmen  besten»  einerführtes  Kommissionsgeschäft  in  Pari» 
empfiehlt  sie',  zur  Vertretung  in  Kxport-Artikelo,  ferner  für  den  Einkauf  fran- 
züsiM-her  r.  np.  Pariser  Artikel  für  Deuto.hland  und  überaeei»<<be  Länder  so-  i 
wie  für  den  Import  rc»p.  Verkauf  überseeischer  Rohprodukte.  Anfragen 
unter  I.  I.  »:il  au  die  Deutsche  Exportbank. 

7 IS.  Wir  haben  au»  Schweden  Nachfrage  nach  Zink  (roh)  und  Zink- 
blech und  erbdten  Offerten  unter  L.  L,  622  an  die  Oeutsche  Kxixirthank. 

714.  Eine  Wajrenfabril  (Speiialilit:  Luxuswagen),  die  bereit»  mit  gutem  | 


Erfolge  nach  der  Türkei,  Süd- Afrika  und  Süd- Amerika  exporlirt,  sucht  weitere 
Absatzgebiete.    Offerten  unter  L.  L.  623  an  die  Deutsche  Exportbank 


715. 


mit  Kgypten  und  der  Türkei  a 
4a  die  Deutsche  Exportbank. 


Verbindungen 
L.  L.  fi24 


716.  Ein  junger  Kaufmann  (Spediteur),  der  jedoch  aueb  in  jeder 
anderen  Branche  arbeiten  würde,  sacht  eine  geeignet«  Stellung  im  Auslände 
Offerten  unter  L.  L.  625  an  die  Deutsche  ExpoMbank 

717.  Ein  Londoner  Haus  wünscht  mil  einem  Fabrikanten  in  Verbin 
dung  tu  treten,  welcher  elektrische  Kontrol-Apparate  für  Druscbken  herstellt. 
Offerten  erbeten  unter  L.  L.  626  an  die  Deutsche  Exportbank. 

718.  Leistungsfähige  Fabrikanten,  welche  Maschinenfette  und  Maschinen- 
öle herstellen,  ersuchen  wir  um  Einsendung  ihrer  Offerten  unter  L.  L  627 
an  die  Deutsche  Exportbank. 


ANZEIGEN. 

Direkter  Dampfer 

Hamburg— Rangüon 

August  Bluiuenthal-Hamburg. 

„Thor"  erstklassiger  Dampfer  1898  Ions  Re- 
irisier grol»  4-  1 00.  A.  I. 

Expedition  intendirt  ca.  5.  Januar  zu  redu- 
llftM  Frachtraten.    Näheres  bei 

August  Blumenthal. 
New  German  East  Indian  Steam  Service. 

August  Blumeuthal— Hamburg. 

Rt'gelmifsljl  monatliche  direkte  Dampfer-Expeditionen 

Hamburg— Bombay 

und  Calcutta 

„Drachenfell"  ca.  Ende  Dexember. 
..Qutenfwl«"  ca.  Ende  Januar. 

Anmeldung  ron  Gütern  erbeten 

A  ugiirtt  Winnenthal Hamburg. 


Dampfschiffahrt  des  Oestert-Ungar.  Lloyd  in  Triest 


Oat-  Indien 
and  China, 

Sua'TLnal 
Egypten, 


Dalmatien 

und 


giltig  für  den  Meaat  Oejember  1888. 
Fahrten  ab  Triest: 

nach  Hongkong  über  Port  Said,  Suez,  Djeddah,  Suakin,  Masaaua,  Hodeida,  Aden,  Bombay, 
Oolombo,  Penang  und  Singapore,  am  10.  um  4  Ubr  Nachmittags:  in  Colombo  f  berschiflunit 
auf  eigenen  Dampfer  nach  Madras  und  Calcutta. 

nach  Bombay    über  Brindisi,  Port  Said,  Suez  und  Aden,  am  32.  um  4  I'lit  Nachmittags. 

Donnerstag  zu  Mittag  nach  Alexandrien  über  Brindisi  (»iertehnttfige  Verbindung  mit  Port 
.Said  und  Syrien,  Abfahrten  ron  Triest  am  13.  und  27.). 

Mittwoch,  jeden  zweiten  (12.  und  26.)  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Thessalien  bis  Con- 
stanlinopel,  mit  Berührung  von  Fiume,  Santa  Maura,  Patras,  CaUcolo,  Calamata,  Piriu», 
Syra,  Volo  und  Salonich; 

Freitag  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Griechenland  bis  Smyrna,  mit  Berührung  von  Fiume, 
Corfu,  Gandien  und  Chios; 

Samstag  um  10  Uhr  Vormittags  nach  Cxmatantinopel,  mit  Berührung  ron  Brindisi,  Corfu, 
Patras,  Piräus  und  Dardanellen;  ferner  tia  Piraus  nach  Smyrna;  »ia  Constantinopel  nach 
Verna,  Odessa,  (Ja  lata  und  Braila  und  »iertehntigige  Verbindung  (Abfahrten  »on  Triest 
am  1.,  15.  und  29.)  nach  Tmpetunt  und  Ratum;  ria  Piraus  und  Smyrna  rierzehi 
Verbindung  (Abfahrten  Ton  Triest  am  1.,  15.  und  29.)  nach  Syrien. 

Montag,  II  Uhr  Vormittage  bis  Prereea; 

Mittwoch,  um  11  Uhr  Vormittags  bis  Catts.ro ;  Anschlufs  in  Spalato  nach  den  Hefen  der 
Insel  Braus ; 

Itonnerstag,  11  Uhr  Vormittags  bis  MetkoTieb; 
Freitag,  11  Uhr  Vormittags  bis  Corfu. 


11  Uhr 


über  Pola  bis  Fiume 


Neu!      Neu!  Neu! 

Mikad  o- Killard»! 


\nr  jeden  Tisch  «o  leiren.  lutereMsate«  vieUeiti«f!> 
:<■»<  ll.f  liulf-plel  l'lrbe  Ton  85  kli  I50  ,«  komplet 
lir,n™.   rrowekte  »rsti»  '1W] 

«ieuhusen  H  Ii  illard- Fabrik 

■Wg  BsnthstrwJae  SS. 


am  25. 


Bio  de 


von  Malaga,  Gibraltar,  Insel  SL 


Ohne  Haftung  für  die  Regelmäßigkeit  de*  Dienstes  während  der  Kontumaz- Mafsregelu. 


skunft  erthe 


die  K< 


ral-  Agentur 


Wie 


Sek 


Hochstein  &  Weinberg, 

BERLIN  aO., 

Fabrik  von  Glace-  und  Cartoipapieren 

jr  Photographie,  Lithographie  und  Buntdruck. 

Prämürt:  BerUn  1879,  Sydney  1879, 
Melbourne  1880,  Porto  Alegre  1881 

 L  PrelB  L£i_ 


Carl  He 


K.  DRE8CHEB,  Chemnitz  1.  8. 
Fabrik  für 


-Anstalten, 

eigenen  patentirten  Systems, 

Elektrischen  Belenchtun^-Anlageii. 

System  Gramme, 

Niederdruckdampfheizungen  ohne  Konmtimerfordernirt. 

Kottmanxhiäge  gratis  tmd  franko. 
Neaeste  brillante  Theerfeoeruog  fSr  Gasanstalte». 
Ballonauegulaapparate, 


BALFOUR,  ELLIOT  &  Co,  Limited, 

Aktie»  •  Kapitel  lOOO 


leutsche  Handelsexpedition  1886. 

I>r.  n  Jaausaaek, 

i   i!/.  nii.-i    de*    ,'>iitral»erelus   für  lliiuileLHCeogrAt'hle 
and  K^rderuBS  d««c#cner  l&leraiseu  in  Auslands*.  . 
Mit  zahlreichen  Abbildungen  und  3  Karten 
Preis  12  M 


SSOOOO  £ 

suchen  lauernde  Verbindungen  mit  besteu  deutschen  Firmen  für 
brieflich  durch  Measra.  Balfour  *  Co.,  London,  Read  Laue  II. 

REFERENZEN: 
irt  k  Ca.,  3 
•f  A  astral  La, 
es  <  o..  London  EC; 

Berlin,  W. 


[Ut] 
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Burgstr.  22,  Kellergeschols. 

Der  Verkauf  <lor  Rcstbeatändi'  der  Fafn- 
nnd  Flawlienwiin«;  Hmlft  Wochentag»  von 
11  Iii-  ■>  I  hr  statt 


MHJMBVB  nK»Ail.l.i: 

ItWU,  Health  Kxhibltlon,  Londuu. 
tllttrti  Uiiil»!  IMS,  lilt-hwtillni,  »ilwtriti 

Ohne  Oelfällung 

V         Cr  B 

I 

Patent  -  Wassermesser, 

k«h  in  Ire  alt  aui(»rikn  in  <!«•  OrftGiia  für  7 
Mi  MO  mm  Baknwiu,  M.  Miooo  Mick  Mit  ll-'T  im 
Beulib«.  Du  il«ti-tm«lo«»«i«  Wiflienoinfi  gibi« 
«l«Mll)«n  Im*  I  -  IM)  ■  Druck  !!■  laf  tpCt.  fiuu  tu. 
flrnl.l.    MafkvrkklH    a«r    Komrakti-t, .  »enr 

likkui  Kl»-  «od  AaasckalUa;  i>nni<i  MM  i 

l«ln|>l>  KlB»rit«rtieilirf1ll-klH  J  du«r«d<  !£■• 
pSaillirkkittl  inwiin  Brartflrlait;  Mi«»n» 
rUilinzi  »n  i  Gealaat;  »mlck»  R»,«n«lb«IU  Inn 
ailliiuipulc«  i  Ukkwi  Aattlsanaursakaiia,  »an 
tUlntxaaf  aolkaaadl«. 

Jtd«a  Qaiatum  la  kärM«Uf  £*ll  lllferaat- 

H.  Meinecke  jr., 

BRESLAU,  6abltz- Strasse  90  a. 


LEON  HARDTS 

STINTEN 


Af^vKiir)tn(ic1isr  Genannt. 
%\  £\J«d  ersten  fnrljren 

>£&m??&X?}  '  ^'"S 
aTBIk*sV  rV<iV"'l:)lm  fapi/r  u 


AUG UOKHARJM  DHCSOD 
trfindar  dir  baranatiin  yalt  rrt  ^ 
AUIARlrTTTOTf  'KtatDaHuMfeiq 
BnUi  a  laanr  bcüaaUt  SCRHOB^ 
LCOPIK  TlrftT«  «owt»  virwir-fH 
aaaaaaal  sctaiulTATEW  l  ~ 


(IT) 


C.  BLUMHARDT  &  MOCKERT 

Hi  Simonshaus  m  Vohwinkel 

(Rheinprovint). 

Kit« rn i  Schiebkarren ,  Sackkarren   udiI  Hand- 
tuhrgerfcthe,  geeignet  für  alle  (iebrauchsarten.  Kör 
Überseeischen  Versand  terlegbar  eingerichtet. 
Feste  und  transportable  Gelelse  a*d  dazu  fehirige 
Wagen  aller  Art.  eiserne  Karrdielen  einzeln  und 
in  Waggonladung  bllligtt. 
IVeuiitten  ttut  Verlangen  gratis.  ;t9| 

Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  [st] 
Iluchblnderel-Haterlalleii,  Werk- 
zeugen und  Manch  Inen, 

öltestoa  und  bodoatondstoa  Oeaohäfl 
der  Buchbindorol-Fournitnrcn-Branehe. 

llluttiirle  dmifrhe  un  I  eiijrJi«eiV  Kalaioyt  gratis. 


mm 

A     f  JKlg; 

*«V  □  n. //  rJaVtVTawtalCw^UifiV,, I  ■■ 


r»«tf»f»r» 


„IHapliaiiien 

vollständiger  Ersatz  für 

Glasmalerei 

liefert  allein  echt  die  lithographische  Kuastanstalt  toi 

Grimme  &  Hempel,  Leipzig. 

Einzige  Diaphanienfabrik  in  Deutschland. 

Diese  herrliche  Fenalerdekoration  altdeutschen  und  aindrnm 
Stjle»  übertrifft  an  Kiakthcit  und  Farbenpracht  die  eckte  Glt» 
malerci     Krroüglicht  wundertolle  Zusammenstellungen  in  jednd« 

QnMse. 

Vi«  Sachen  sind  dauerhaft,  unempfindlich  gegen  Witterung. 
trinrliUsr. 

Das  Aufmachen  der  losen  Blatter  geachieht  nach  Anleitiuu. 
doch  liefern  wir  auch  fertige  Scheiben  zum  Kinsetien  uttl 
Vorhingchilder. 

Unser  reichaltiger  bunter  llauptkalalog  steht  gegen  tiiuraJuj.' 
von  S  .//  (auch  in  Briefmarken)  tu  Dehnte,  ««lebe  bei  einen  Auf- 
trage von  20  .//  rückvergütet  »venleii. 
Illuatrirter  Kataloguutzug,  Muster  und  Preisliste  gratis. 
U0~  Häuter  alt  Wicdtnerkätufer  yetucht.  "*t% 

Vertreter  für  Osterreicli-Uncian] :  litt.  Haigald.  Wien  IV,  Wieden,  Haopttfr.U 

SS  Ml.  Wir  iiiiun  ■ulir,  miiti  ernten,  R<»«iiMrh  gMebitaUa  QU*«t.ip*tti»»a 
■lebt  nli  d*u  Uflvir.t*  H*id»np*pt«rbila>ra.  «elcbt  «tttblo«*  NttrbaktMui ta  ■» 
»er*«  i>rlgln»lt«f*brrn-  alnd,  in  »«frfrh.elo.  [i;tj 


Karl  KraiiNe»  Id.ci|i%ig9 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Haschinen  fflr  Buch-  und  Stein- 
druckereien,  Buehbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  uud  Cartonnagefabrikeu. 


rapienchneldemasrhlne. 


ößü  Arbeiter. 
Produktion  23(H)  Maschinen  jährlich. 


Herren- 
Wm  Cravatten- 
Fabrik. 

Export.  4* 

D-lustrirte  Preislisten 
gratis  und  franko. 


M.  Greeven 
& 


I 

'Wlokrath,  j 

(RheinprenfBen). 

Hnstfraasstellungpa : 

Ezport-ktusterligor  .Frankfurt  ».  M  * 
J.  von  der  lleden,  Hamburg,  PauüUr.  lü  ' 


HERMANN  DELIN 

Berlin  N.,  LettanuitrarHe  No.  20, 

 Keller«!  -  IJtenallleB  Fabrik   

HntaM  8trohhiilten,  Kaaseii,  Kerke,  Miwi«  ammtL  Utsn- 
-ii<'-n  und  Maschinen  für  Weinhindkrr,  Welnproduzeats«,  Des- 
tillateur« Kolenlslwaaretihaadler,  Bierverieger.  BrsoerHe*.  Breneereiea, 
Drogisten,  Apotheker,  Chaaipagser-,  Mineralwasser-  Kssesrve-  nasl 
chemlsohe  Fabriken,  Rsstauratsur«,  Saat-  und  Hauswirtkaohaft  usw. 

Orofeer  Uluatrirter  PretB-Oowant  gratis  und  franko. 
i/kW  Agenten  nml  WlederverkUnfer  In  gri5Nrren  l'liltzen  gebucht. 
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Nr.  AI. 


Lokomotivfabrik  „HOHENZOLLERN",  Düsseldorf,  o.  tu.  w  i„,M,r, 

liefert  als  Spezialität:  Leipzig,  [UJ 

Vollbahn- und  Sekundärbahn-Lokomotiven     „   ,f,nValt.fSr  ,  * 

Hl  jeder  Konstruktion    und  Spurweite,  BlM?llhinderei-Bedarf. 


Feldbahnlokomotiven 

für  leichtesten  Oberbau  und  schärfste  Kurven 

und 


Tramwaylokomotiven 


Maschinen  \ 
Wurkzeuge  \ 
Materialien  j 

Eigene  Maschinenfabrik  in  Lelpilir. 
Fakrik  v.  Holzwerkieugen  Ii  Niedtr-NevaaMabtra. 

♦f  Gegründet  1862.  + 

Karretpondau:  deutsch ,  englucJ»,  framOsüch 

illu»trirt*r  Katalog  gratis  und  franko. 


[MW 


Vollste  Garantie  -  Beste  Referenzen. 


I  ^MehliS^üringen. 

W  Fabrik  feiner  Werkzeuge)  f 
Saltler,  Tapezierer,  Wagenbauer 

c>Q  etc.etc.(sj<j?    \  ' 


»tHirrz 


Preislisten  «  Zeichnungen 
{»ruhs  und  /'ronco 


- 


reinste« 


Centrai-Amerika. 

Vertretungen  bedeutender  Häuser  Übernehmen 

Hiess  Garcin. 

|a  Referenzen.  GUATEMALA. 


überseeisches  Exportbier, 

hell  und  dunkel, 

•«wie  iu:ti 

Elosterbrän  in  Flaschen 
und  Fässern. 

Verpackung  seef'ett  und  wrtheilhafl. 
Unsere  Eiportbiere  wurden  nit  dm  hbehttei 
Aiiiieirhiingen  auf  den  Ausstellungen  in 
Amsterdam,  Limakoa,  Pari»,  Berlin,  Melbourne 
und  A«»t*Haai  I88J  mit  der 
fJoldfiie-n  Medalle 

primiirt.  1*1 
w  <  i  I Hamburg  Lid.  Voigt,  liatbhuu»m»tkt Sil. 
"r,r'ler  Bremen  Birth  L  KBnenkanp. 

>D     Unwterdam:  Herrn.  Waber,  Singet  230 


Qrofaer  Export  nach  allen  Qegendon  dor  Wolt! 


E.  KADERS,  Dresden. 

Altronommirtea  Geschäft,  seit  1867.    Mehrfach  prämiirt. 

Fabrik  photographischer  Cartons 

in  allen  Formaten  und  Stärken 

zum  Aufkleben  von  Photographien,  Lichtdrucken  etc. 

SPEZIALITÄT: 

Schräge  Goldschnitt-Karten 


Muster  grati>. 


R.  Schärff  u.  Brieg, 

Reg. -Bez.  Breslau,  [uj 

frhrik  «on  SatteJgurteu .  Wagenbordeu  und  den- 
innigen  Pofc&mentir-Waaren,  welche  in  der  Sntt- 
I»  Wig«nhan  trt.ranrht  »gnten 

COMPAGNIE  CONCORDIA 

Pianoforte-Fabrii,  Berlin  SN., 

Zonen» -Strafte  12. 
Goldene  Preii  -  Medaille :  Amsterdam  1883, 
London  188*.  Antwerpen  1885. 

Inhaher: 
TIKNZKL  *  HUCM»  I 

•apfttlüt  Ihn  |47J 


v«-n :  Zerlegbare 

Fabrikation  en  gros.  —  Export. 
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EDUARD  BEYER 

Chemische  Fabrik 

für  Tinten 

Chemnitz. 

Export  nach  allen  Ländern. 

Grrusonwerk 


Magdeburg -Buckau  , 

«DpAaUt  utv]  eiportJrt  )iaaf*aa>  bltrh 
I.  ZtrkUI*trun|i  ■  MikMkw  tUHt-umt.  IU, 

'  **■•(..•''! ,  lr«wnrft  u*u*imi:  I.  Fn&M)  BBt 
Stcinlm-,  li«r ,  iValaavaaUea .  tti'Ue^abaft, 
••i  !  i  Kujil-tiuMon ,  Kuklva  ;■  :u,u-'.ii». 
Ulockt'ltmublrii.  Oopvel  -  «ormbixicr, 
EieaUlor  Num».'!'»i«il  lini»>u»  ta  •Griutn 
»um  Schi  imi  > -im '  i" M  i  Ii-,  Fiittrrkoni.llali«». 

mmmm 

•klar«  r  €*.  IBM  *ict  /  " 

Vo!llU«aif «Einrichtung««!  '  '  11  "'  '  baawttr, 
S,  l,iuirg*f,Daa|rer  l  »urllwu.  Kalkuiillil«  atc. 
Maickliwn  u.  compl'l«  *«4>|«n  aar  AuH  raiaa», 


i  .  >.   im»    ■        ■  ■  ■  >■ 

IL  B«t«r'i  »M  k«i  im  Eiaaabahaaa.  .. 
babntn.  S«cund»rk«an«a,  mim:  H«rtg»it  M«u 

im  I    Kr«u««ngt>1Uekt  .    /fWrfj»-.  u»4 

»■.«*«•  mit  »a«i««*r«  J«tar  «Joutncthm. 


.  ii 2  i  -Marliu»»- 

•»'Uiinrnr.lKiMüU«Ri,ftf 


«Hilf«       '  '  1  '  ..i^.  ...... 

Thon,  imii-ot.  l'iuUI,  K4«ea,  Ulataa, 

Zuckcriubl  et.-.    fM/ara  fm«*r«. 
IV  Tlageltlaltl  Facongm«:  MuckiMnUntl«  u4 
OaawtlWk«  Je.., :  p  -Ln-Hm  r  ■>mi  uml  Orb  am  | 

I  r.tii.n 


Fmui  i :  krakn«  illar  Art,  ■ 
hv4raall-«"li».  NaaclMaaa  (ur  P»t»erra»rlb«a 
Cftlnal  Regulator««,  Ludwig  <  PHn  Roitltlt« 

■ckmietlb.  bin,  Gaaatlkoka  j«l«r  Art  «*c 

Kataieg*  >"  dm/rt*,entfütt,/ram*iiiMt 
und  ipamstk  grjiu. 


=  t  Gasmotor. 


GEB».  KOBHSfl, 

HANNOVER. 

Gasmotoren, 

=  Palast  ICtlrtlnf-Llaekrald.  =s 
Geringtter  Gut-  ttnd  Olperlrramch.  (jjj 
Geringe  Raum- 1 nantprucfittafime. 
G/eirAmg/tigiter  Gtrmg,    Haker  für  Glüh-  und 
Hnjirnlirfil  ror\üglie/i  greift iel. 


I'rriae,  der  knaalat»  HaaramrH 
all      »      »      ■     M  Ii 


I       l      1      «      J      «      IM     Hl     14     2*  Pfdkrft 

m»  iHt  na>  itto  vm  »TB»  im  jwtljijj  um  rm  mm  Muh 


pllra«  iil 
»Haara« 

•tc 


FILIALEN: 
Strasburg, 
BeriLn, 
Loadon, 
Petersburg, 

WI«D, 

lallud, 
iUrtelm, 

Piris. 


Einfachste, 
aolldo 
Conetrticttoti 


£  Geringste! 
Gaswbraucii! 


c  5 
-  - 

\  ± 


Ruht« 
raatelmäastcar 

0«n«. 
EiUigtr  Frei»: 

\  '•  •  I  'i"  r 

lalebt, 
iun.  Tatort  (C 

Macdobnra; 


ERDMANN  KIRCHEIS,  Aue  i.  S., 

empfiehlt 

Konservendosen- Verschlussmaschinen. 

Verschluss  ohne  Löthung. 
Eig-exi.es ,    anerkannt   "bewStlirtes  Ssrsterxi. 

Weit  über  150  NaNcliinen  in.  Betrieb. 

PreisJrnnrantn ,  Muster/losen  und  beste  Referenzen  in  Diensten.  * 


F.  H    Z  I  Tl  Tl  I  ,  It  11  V  \  > 

BERLIN  NW., 
Maohanlsch«  Werkstatt  u.  Gravtr-Anstalt 

-[i"il:,llia(l'll  1 

HillHtdrvckniaM'hinen  fiir  KolteupA|iia<  itua 

gleioJiieitijreD  Diurk  /»ei»eiti((.  Nummerirun;  u 
Porfarirutif',  stellbar  für  tiT«chte<l«>(  Lieget 
n. Krritrn,  KKcn Inilm t>i I Irl t -1  >rm  k iiui.m'Ii ini'H. 
EUerjbühnbillptU/rililtimiwhliieii  mit  Trocken 
Ktampal,  EiMnb*.hiibilletl-DatBn|ir<Hiara  mas 
Trockeuvlcmpvln  und  tum  Perforiren,  liillrtl 
kaiilruuif  vn,  rioinblnaairen,  kl.  Buchdruck- 
Hrhiirllprciak^n,  l'avarlnlr-  u.  Perforirnianrhi 
nein,  ^  i-itnilarh  ii -^r Ii m  1  lilrui'k in a«cli i n-  i 
Rahmrii  mit  XlUVrwerkefl  für  .Schnell-  uml 
llatxlprr-tM'u  zum  Nufumrrtrvu  gatuer  Botfrü  mit 
einem  liruck ,  kl.  Aiitoi^raphlscliv  1'rpK-irn, 
Vnmmprlrwfirke  io<lcr  Art.  i:y. 


Pli  dl«  a«l4klloa  >M>a«*nilea  K.  K  ■  I  <  h  c .  Berti«  W..  U«k«tr«rn  W. 

Dr.  B.  JinmKb.  -  KoaiaUMl««tr«rl«c  • 


«•llrartl  kol  Jallai  Mll««f«l«  l«  Barlla.W.  »IM«« «H«  «•  «4.  «t 

Mr«iik«r  a  <  r  i  .i.i  i«  im.  w„  «,,kt  .  .„  ■• .  .  aa 
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▲bonnirt 

«Ii«  b«l  der  Pmi 
and  i»  [lrj>:hh»tidsl 
0*  .lt.«.  d  Ae*i_*»r. 


btl  der  Uedaktlea. 

mt  ftwimurac* 

in  ci«oUtlniiFo«Lii«bl«t  See  M 

tmWeUpMtewelii  ...  S.i»  . 

Preis  (In  (um  Jikr 
imiltüUeh.iiPMtd.blftl'i»  J» 
taiWeUpeelwreln  .  .  .lim. 

i  <m  rr*. 


EXPORT. 


Anilin, 

«*  <r<lrwr«JLMl  PetfUelle 
•des  deren  Baues 
«Jt  SO  PC  berechnet, 
werden  een  der 
Expeditlsa  de«  ,,Kiports", 
Berlin  W„  Linketr.  Si 

«ntgegeaKsoutn  acs. 


P 


RGAN 


uss 


Centralvereins  für  Handelsgeographie  und  Förderung  deutscher  Interessen  im  Auslande 

Redaktion  und  Expedition:  Berlin  W.,  Linketrafee  32. 


.Kxr> 


Postieita 


i  Wochen  rs«i  S  bis  t  Uhr.) 

■katalog  för  1888  unter  Nr.  19S9,  Seite  62  »Ineclrage 


X.  Jahrgang. 


cJWftv*,  (Vm,  <25.  ^wmfct  1588. 
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Diät«  WodMOKbrM  svrfolgt  den  Zweck,  fortieufetid  BrricMe  Sber  die  Lsce  aruerer  Landaleate  Im  Auslände  nr  KanansUs  Uirat  Lt.tr  <• 
tiiitkrifliit  ju  seftrnlen,  levle  dem  deaUtthea  Hejidel  and  der  de<ili.".Vrj  lrulputno  wuhtigr  MirtL'.'ll-jcgfn  ibtr  dl«  HsaiieUTerhiltnisse  4< 


in  »UrK.tr.,  rYM  tu 


du  dentjcliea  Kiport» 


ilriefr,  Zrtruuie»        Wer-.hMailnmrtii  (Bt  den  „Kj.i'rt"  »Lud  »u  die  iinlaküoa,  Berlin  W„  Lbkstrsisr  SJ.  n  riebiea. 

Briefe.  Zellunsen.  Beltrllt»«rkl»i«osen.  Wer  tbsendnngen  Iii  den  „(Wndterala  Itr  Bud*Uceacm>lile  tto."  elnd  a*cb  Berll.  W„  Linketrafee  S3.  u  ricblen. 

Inhalt:  Abonnements-Einladung.  Einladung  zum  Reitritt  zu  dem  .Centralverein  für  Handelsgeographie  etc.*  —  |)ii> 
Hin Wanderung  ron  Chinesen  in  Brasilien.  —  Di«  Kntwickelung  der  Qrofs-Induatrie  in  der  Umgebung  Ton  Bremen.  (Srhlufs).  - 
Säd-Amerik  »:  Zur  Oesehaftslage  in  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sul  (Brasilien).  (Origiaalbericht  aus  Porto  Alegre,  Mitte  November  1888.)  —  Die  Bin- 
Wanderung  »on  Chinesen.  Rio  de  Janeiro,  den  18.  November  1888.  (Originalhericbt.)  —  Bio  de  Janeiro,  den  28.  November  1888.  (Original bericbl.)  — 
Australien  und  Södsee:  Pronef»  der  Firma  Petsch,  Doehling  <t  Co.  in  Melbourne  uud  London  wegen  Ünlertaxation  von  Fakturen  und  Freisprechung 
der  Pinna.  —  Vereinsnachrichten:  .Württembergbcher  Verein  für  Handelsgrxxgrapbie" .  —  Briefkasten.  —  Deutsche  Eiportbenk  (Abtbnilung: 
Ki  port-B  urenu).  —  Anzeigen.     |   

Die  Wiedergabe  *o*  Artikeln  aut  dem  „Export"  iit  gestattet,  mm  die  Beraerktntg  hhwiigefllgt  wird:  Abdruck  (bezw.  Übersetzung)  aui  dem  „EXPORT". 

emanzipatioo  iit  inzwischen  vollzogen  worden,  und  wenn  auch. 
Dank  der  suoebmeoden  italienischen  Einwanderung,  der  Arbeirer- 
'.iiangel  auf  deo  grofseo  Kaffeeplantagen  oiebt  in  dem  froher  Be- 
fürchteten Mafse  eingetreten  ist,  weno  sieb  sogar,  wie  die  Blätter 
voo  Sari  Paolo  berichten,  die  freigegebenen  Sklaven  «ehr  wohl  in 
die  Rolle  freier  Arbeiter  tu  schicken  wissen,  so  sind  die  Produk- 
tionskosten doch  in  demselben  Mafse  gestiegen,  als  sich  der  Rein- 
gewinn der  Plaotageobesitzer  Tennindert  hat,  und  dieser  Umstand 
gerade  ist  es,  der  die  Frage  der  Einführung  billiger  asiatischer 
Arbeiter  aufs  Nene  angeregt  hat. 

Zwar  hat  der  Ackerbanminister  Prado  auf  eine  beingliche 
Anfrage  Taunay's  geantwortet,  dafs  die  Regierung  der  chinesischen 
Einwanderung  keinerlei  Vergünstigung  augestehen  werde,  aber  in 
der  Stadt  Campos  hat  sich  bereits  eine  Gesellschaft  zur  Einführung 
asiatischer  Arbeiter  gebildet,  und  die  gegenwärtig  nun  einmal 
herrschende  PAanzcraristokralie  wird  deo  Widerstand  des  Ministe- 
riums schon  tu  besiegen  wissen.  Sie  will  eben  der  kaum  über- 
wundenen schwarten  Sklaverei  die  gelbe  Sklaverei  folgen  lassen 
und  wird  um  so  weniger  geneigt  sein,  den  ernsten  und  wohlbe- 
gründeten  Mahnungen  der  „Soeiedade  Central  de  Immigra^aö"  Gehör 
zu  schenken,  als  der  Führer  der  liberalen  Partei:  Silveira  Mar- 
tins, im  Senat  aeine  Stimme  für  das  Projekt  erhoben  hat,  wenn 
auch  unter  der  Beschränkung,  dafs  er  die  chinesische  Einwanderung 
nur  den  tropischen,  nicht  aber  den  aufsertropiacben  Provinzeu  zu- 
geführt wissen  will,  da  letztere  nur  deutsche  und  italienische  Kolo- 
nisten gebrauchen  konnten. 

Wir  furchten,  dafs  der  grofse  Parteiehef  da  ein  gewagte«  Spiel 
treibt,  denn  es  ist  kaum  abzusehen,  wie  er  die  HSfen  der  Sfid- 
provinzen  den  Mongolen  verschliefsen  will,  wenn  diese  überhaupt 
erst  das  Kaiserreich  tu  überschwemmen  beginnen.  Das  Zugestand- 
nifs,  das  Silveira  Martins  der  mittelbrasiliaoischen  Pflanzer- 
aristokratie macht,  wird  unseres  Eracb tens  die  schlimmsten  Folgen 
für  die  gedämmten  Einwanderungsverhältnisse  des  Landes  haben, 
denn  kommt  die  chinesische  Einwaoderong,  wie  wir  befürchten, 
wirklich  in  Flufs,  so  wird  dadurch  der  Strom  der  europäischen 
Einwaoderuog  völlig  abgedämmt.  Selbst  die  Italiener,  die  sich  bis- 
her als  leistungsfähige,  tüchtige  Lohnarbeiter  auf  den  Kaffeefacenda'a 
erwiesen  haben,  werden  sieh  fortan  bedanken,  dorthin  zu  ziehen, 
und  lieber  die  La-Plata-Staaten  aufsuchen,  wo  man  ihnen  nicht  tu- 
rn nt  he  t,  die  Konkurrenz  mit  einer  Rasse  aufzunehmen,  die  noch  in 
allen  Ländern  der  neuen  Welt  wegen  ihrer  geringen  Loh nan Sprüche 
und  Gleichgültigkeit  gegen  sehlechte  Behandlung  dem  freien  Ar- 
beiter kaukasischer  Abkunft  zum  Fluch  geworden  ist. 


Die  Abonnenten  des  Buchhandels  and  der  Post  ersuchen  wir, 
die  Abonnemente  pro  I.  Quartal  1889  baldthunllctut  erneuern  zu  * 
wollen,  am  eine  Unterbrechung  in  der  Zusendung  des  Blattes  zu 
verbitten. 

Berlin  W.  Linkstr.  32.  Expedition  des  „Exports". 

Einladung  znm  Beitritt 

„Centraiverein  für  Handelsgeographie  etc." 

Da  die  Mitglieder  des  „Ceatralvereias  flr  llandelsgeographie  etc." 
dea  „Biaert"  kostenfrei  ingeaaadt  erhalten,  aa  ladea  wir  diejenigen 
Leser  aiserea  Blattes,  welche  noch  nicht  Mitglieder  des  Vereias  sind, 
ei«,  dl«  Mitgliedschaft  desselben  ta  erwerben.  Der  Jahresbeitrag  be- 
trägl  flr  im  laland  Wähnende  18  ,  ff ,  flr  iai  Aaslaade  sieb  Aaf- 
baltesde  15  , /,' .  Wir  wollen  nicht  unterlassen  daranf  aafmerksam  zn 
mnehfn.  dass  der  Verein  bereits  zahlreichen  jangea  Kaafleuten,  Inge- 
nieuren a.  A.  m.  geeignete  Stelinngen  and  seiaea  Mitgliedern  gute 
Verhisdnagen  sowdhl  znr  KSrderaiig  wissenschaftlicher  Bestrebingen 
wie  geschäftlicher  Zweck*  venalttelt  hat  Wir  ersaekea  nniere  Mit- 
glieder in  den  ihaea  befreandetea  Kreiaaa  hleraaf  aufaerksaai  machen 
an  wollen. 

Berlin  W.,  blakstrafae  32,  Rade  Dezember  1888. 
CentralvereiB  für  Uandels^f  OrgrapbJe  und  Firderuag  deoisciNr  lntereasen  IraAnsI&ade. 

Die  Einwanderung  von  Chinesen  In  BrasHIen. 

Die  ,SocieHade  Central  de  Immigracao*  io  Rio  de  Janeiro  bat 
oinen  energischen  Protest  gegen  die  von  verschiedenen  Parlaments- 
mitgliedern befürwortete  Einführung  chinesischer  Arbeiter  in  Bra- 
silien erhoben,  von  welchem  wir  um  so  lieber  Keootoifs  genommen 
haben,  als  es  dieser  Gesellschaft  bereits  einmal  gelungen  ist,  das 
Unglück  der  Chineseneinwaoderung  vom  Lande  abzuwenden.  Als 
im  Jahre  1863  der  chinesische  Mandarin  Toug-King-Sing  in  Rio 
weilte,  um  einen  auf  diese  Einwanderung  abzielenden  Vertrag  mit 
der  brasilianischen  Regierung  abzuschliefsen,  da  war  es  obige  Ge- 
sellschaft, welche  die  öffentliche  Meinung  so  sehr  gegen  das  Projekt 
zu  beeinflussen  verstand,  dafs  der  Sobo  des  himmlischen  Reiches 
unverrichteter  Sache  wieder  abreisen  mufste. 

Heute  liegen  die  Verhältnisse  leider  anders.    Die  Sklaven- 
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Wenn  nun  aber  auch  ein  Hann,  wie  Silveira  Martins  au» 
parteipolitischem  Interesse  da«  fröber  von  ibm  Reibst  energisch  be- 
kämpfte  Projekt  der  Cbioeseoeinfubr  zu  befürworten  sich  gemüßigt 
findet,  so  bleibt  es  uns  doch  schlechterdings  unverständlich,  wie 
.selbst  deutsche  Blatter  für  dasselbe  eintreten  können.  „Koserita' 
Deutsche  Zeitung'  berichtet  in  ihrer  Kammer  vom  9.  November 
über  die  Stellungnahme  des  Chefs  der  liberalen  Partei  tu  der  Frage 
mit  folgenden  Worten:  „Silveira  Martins  hat  in  seinen  lullten 
Keden  hinsichtlich  der  Einführung  von  chinesischen  Arbeitern 
grofse  Wahrheiten  gesagt  und  auf*  Glänzendste  nachgewiesen,  dafs 
für  die  Provinzen  des  Zentrums  und  deB  Nordens  der  asiatische 
Arbeiter  der  einzig  passende  ist,  ebenso  wie  för  die  Südprovinzen 
der  Deutsche  und  der  Italiener.  Wir  müssen  gesteben,  dafs  uns 
die  von  Silveira  Martins  vorgebrachten  Gründe  durchaus  ein- 
leuchten." 

Wir  bedauern,  Herrn  von  Koseritz  darauf  aufmerksam 
machen  zu  müssen,  dafs  er  den  obenerwähnten  Prolest  der  „Socic- 
dade  Central  de  Immigraclo*  im  Jahre  1888  mitunterzeichnet  bat 
und  dafs  er  sieb  damals  in  einem  seiner  Keisebriefe  aus  Rio  Ober  die 
Chineseneinwanderuug  folgendermafeen  ausdrückte:  „Als  ich  heute 
im  kaiserlichen  Schlosse  den  langen  Zopf  des  Chinesen  sab,  kam 
mir  unwillkürlich  der  Gedanke,  dafs  alle  Anhänger  der  chinesischen 
Kinwanderung  von  Rechtswegen  Zöpfe  tragen  sollten,  wodurch  man  sie 
leicht  von  anderen  Menschenkindern  unterscheiden  könnte,  was  ge- 
wih  recht  praktisch  wäre.*  (Vgl.  Koseritz.  Bilder  aus  Brasilien, 
S.  806). 

Unseres  Erachten»  dürfte  für  die  Meinungsänderung  unseres 
Freundes  ein  tieferer  Grand  um  so  weniger  vorliegen,  als  die  in- 
zwischen vollzogene  Sklavenemanzipation  wesentlich  dazu  beige- 
tragen bat,  das  in  F.uropa  bestehende  Vorurtheil  gegen  Brasilien 
absuschwScben  und  der  Agitation  für  die  Auswanderung  dorthin 
einen  neuen  Stützpunkt  zu  verschaffen.  Wenn  davon  zunächst 
auch  nur  die  Italiener  mit  Erfolg  Gebrauch  gemacht  haben,  so  hat 
jene  Mafsregel  doch  auch  in  Deutschland  den  besten  Eindruck  hervor- 
gerufen, und  die  praktischen  Folgen  davon  würden  sich  vielleicht 
bald  in  der  Zunahme  der  deutschen  Auswanderung  nach  Brasilien 
gezeigt  haben.  Sollte  aber  die  brasilianische  Regierung  dem 
Drängen  der  Mongolenfrennde  nachgeben  und  die  Häfen  des  Reiches 
der  asiatischen  Einwanderung  öffnen,  so  ist  es  damit  für  unabseh- 
bare Zeit  vorbei.  Das  sollte  man  in  Brasilien  in  Erwägung  ziehen 
und  sich  vor  allen  Dingen  die  üblen  Erfahrungen,  die  man  in  Ca- 
lifornieo  mit  Jobn  Cbinaman  gemacht  hat,  vergegenwärtigen. 

Jedenfalls  gebührt  der  „Sociedade  Central  de  IruQiigrac.ao'*  das 
V  erdienet,  diese  Gefabren  der  brasilianischen  Nation  mit  gaozer 
Klarheit  gezeigt  zu  haben  und  sie  wird  ihre  Hände  in  Unschuld 
waschen  können,  wenn  die  Kurzsichügkeit  der  zeitweiligeu  Macht- 
haber durch  Begünstigung  der  chinesischen  Kinwanderung  ein 
neues  Unglück  über  das  schöne  Land  heraufbeschwört.  — 

Die  Entwicklung  der  Grofs-Induetrie  in  der  Umgebung  von 


(Scalsb.) 

Die  chemische  Industrie  ist  in  Hemelingen  durch  eine  Fabrik 
vertreten.  Ans  amerikanischen  Harzen  werden  Harzöle  gewonnen, 
ferner  werden  Schmieröle  and  Maschinenfette  hergestellt;  im 
Jahre  1886  lieferte  die  Fabrik  von  diesen  Fabrikaten  an  578550kg. 
Die  durch  eineu  Dampfkessel  versorgten  Motoren  waren  1886: 
eine  Betriebsmaschine  von  15  Pf.-Kr.,  eine  Luft-  und  eine  Wasser- 
pumpe  mit  eigenem  Zylinder,  sowie  eine  grSfsere  Anzahl  von  Hilfs- 
masebinen. 

Eine  Fabrik  stellt  Tbonerdepräparate  und  Eisentink- 
tur her. 

Eine  Kuostdüogerfabrik  (von  Rud.  Greveoberg  &  Co.)  arbeitete 
bisher  in  Handbetrieb.  1884  lieferte  die  Fabrik  600  bis  800  Ztr. 
Kunstdünger  und  etwa  100  Ztr.  schwefelsaures  Amnion.  An  Roh- 
stoffen wurden  etwa  4000  kg  66"  Schwefelsäure  verkauft.  In- 
folge der  gesteigerten  Nachfrage  nach  den  Fabrikaten  wurde  im 
Frühjahr  1887  eine  nuue  Anlage  in  Angriff  genommen  und  im 
März  1888  vollendet.  Die  Fabrik  verfügt  über  eine  Dampfmaschine 
von  25  Pf.-Kr.  und  ist  deren  Kohlen  verbrauch  jährlich  2500  Ztr. 

Die  Fabrik  verarbeitet,  nach  dem  gegenwärtigen  Umfang  des 
Betriebes  jährlich 

an    5000  llcterxtr.  Moostorfmull 
.  10000       .       Tbomaspbospbat  und  Kaimt, 

1200       .       verschieden«  kalih&Higc  Abginge, 
,  20000       .  KikalstorT«, 

500       .       Schwefel-  und  ander«  Mincrslsüuren. 
Für  die  Gaamasse  werden  überdies  noch  10000  Meterztr. 
Rasen-  und  Sumpferie  benöthigt.    Das  Absatzgebiet  für  Dünger  ist 


vorzugsweise  Norddeutschland.  Für  die  Gaamasse  erstreckt  kick 
dag  Absatzgebiet  auf  ganz  Deutschland  und  Österreich,  es  wurdet 
auch  einige  Posten  nach  Südamerika  ausgeführt 

Eisengiefserei  (Gebrüder  Klencke.)  Der  Verbrauch  an  Roh- 
stoff war:  1886  6000  Ztr.  Roh-  und  Brucbeiseu  und  2400  Zu 
Coaks,  1887:  7000  Ztr.  (davon  4000  Ztr.  inländischen  und  3000  Zu. 
jusläudischen  Ursprungs).  Bezug  an  Kohlen  1886=  55  und  1807. 
70  Waggons.    Das  Giefsereigebüude  wurde  vergröfaert. 

Maschinenfabrik  von  Osenbrflck.  Die  Fabrik  liefert«  1887 
an  800  Maschinen  für  Spinnereien,  Hübleubetrieb,  Zigarrenfibntec 
usw.  und  verbrauchte  dazu  1100  Ztr.  Eisen  und  Stahl.  Als  Hup. 
Absatzgebiete  werden  bezeichnet  aufser  dem  Deutschen  Reicht: 
Deutsch-Österreich,  Ungarn,  Dänemark.  Schweden  und  Norwegen, 
die  Niederlande. 

Die  Kunstwollefabrik  in  Hemelingen  von  Hagem«* er  ist, 
wie  die  vorstehend  aufgeführten  Etablissements,  ein  von  Bremen  aus. 
gegründetes  und  geleitetes  Unternehmen.  Die  letzt«  Angabe  über 
diese  Fabrik  bezieht  sich  auf  das  Jahr  1886,  da  für  1887  solch? 
Angaben  verweigert  wurden.  Für  1886  heifst  es,  dafs  an  10  000  Ztr. 
Wolle  im  Jahr  fabrizirt  sind.  Die  Rohprodukte  werden  gröbtee- 
tbeils  aus  dem  Inland  bezogen,  während  die  Absatzgebiet«  der 
fabrizirten  Wolle  Deutachland,  England  und  Holland  sind.  Aufter 
einer  Dampfmaschine  und  einer  Lokomobile  mit  zusammen  362  Pf,- 
Kr.,  ist  eine  grofse  Anzahl  Hilfsmascbinen  im  Betriebe.  Ab 
Kohlen  wurden  12000  Ztr.  verbraucht. 

Eine  Fabrik  photographischer  Trockonplatten  ist  vo» 
Bremen  aus  ins  Leben  gerufen.  Näheres  Ober  den  Geschäftsumfiac 
derselben  liegt  nicht  vor. 

Eine  Lackfabrik  ist  dem  Anschein  nach  ein  kleiner  Betrieti. 

Kndlich  ist,  wohl  als  jüngster  Zweig  der  in  Hemelingen  er- 
wachsenen Bremischen  Grofs-Industrie,  die  im  Jahre  1885  errichtete 
Aluminium-  und  Magnesiumfabrik  (anfänglich  waren  dieser 
Bezeichnung  noch  die  Worte  „Patent  Grätzel"  hinzugefügt)  n 
nennen.  Die  Leitung  der  Fabrik  iat  aus  den  Händen  des  Herrn 
Grätzel  am  1.  Oktober  1887  in  die  dea  Herrn  Saarburger  ans 
Köln  übergegangen. 

Die  Art  und  Weise  der  Herstellung  des  Aluminiums  ist  selbst- 
verständlich Gebeimnifs  der  Fabrik,  das  Magnesium  wird  aus  des 
Abfällen  der  Stafsfurter  Kalisalze  fabrizirt.  Seitdem  —  vor  etwa 
80  Jahren  —  Aluminium  zuerst  in  Frankreich  fabrizirt  worden  ist 
hat  diese  Fabrikation  in  Frankreich,  England,  Amerika  verschie- 
dene Phasen  durchgemacht  und  soeben  wird  wieder  von  Englaad 
aus  die  Eröffnung  einer  neuen  Alnminiumfabrik  in  Oldbury  bei 
Birmingham  verkündigt,  welche  nach  dem  Verfahren  des  Ameri- 
kaners Kastner  Aluminium  zum  Preise  von  15  s  das  Pfund  liefen 
soll  (vergleiche  die  englische  Zeitschrift  „Nature*  vom  18.  Ok- 
tober d.  J.).  Das  Fabrikat  der  Hemelinger  Fabrik  soll  weit  billi- 
ger sein. 

Dem  neuesten  Berichte  des  Vorstandes  der  Hemelinger  Alu- 
minium- un>J  Magnesiumfabrik  vom  30.  Juni  1888  ist  das  Folgend« 
zu  entnehmen:  Im  April  1887  begann  die  Fabrikation  von  Alu- 
minium nach  der  Qrätzel'scben  Methode  and  wurden  bis  Ende 
August  etwa  310  kg  Aluminium  fabrizirt.  Die  Methode  erwies 
sieb  nicht  als  vortheilhaft,  weil  die  Herstellung  des  Rohmaterials 
grofsen  Schwankungen  unterworfen  war.  Im  Laufe  des  Sommer* 
gelang  es.  ein  besseres  Verfahren  herzustellen,  und  so  wurde  schließ- 
lich zu  einem  völlig  hüttcDmiilsigeii  Verfahren  übergegangen,  das 
sieb  durchaus  bewährt  hat.  Wir  stehen,  so  sagt  der  Bericht,  jetzt 
in  einer  rcgclmäfsigen  sicheren  Aluminiumfabrikation  und  sind  in 
der  Lage,  grofse  Mengen  sowohl  von  Aluminium  als  auch  Aluminium- 
legirungen  in  kurzer  Zeit  herstellen  zu  können.  Die  Maguesium- 
fabrikation  hat  unter  neuer  Leitnng  durch  Einführung  neuer  Ofen- 
systeme  wesentliche  Verbesserungen  erfahren.  Das  Gewinn-  und 
Verlustkonto  ergiebt  unter  Hauptfahrikationskonto  als  Verlust  die 
Summe  von  95 156,24  tM.  Im  Jahre  1888  haben  die  Betriebs- 
ergebnisse sieb  wesentlich  günstiger  gestellt,  denn  während  im 
Jahre  1887  871  kg  Magnesium,  866  kg  Aluminium  und  1600  kg 
Aluminiumlegirungcn  verkauft  wurden,  sind  in  den  ersten  Monaten 
des  Jahres  1888  -  Januar  bis  Mai  —  1030  kg  Magnesium,  565  kg 
Aluminium  und  1780  kg  Legirungen  verkauft.  Die  erzielten  Preise 
waren  für  1887  im  Ganzen  105  187  .  ((,  dagegen  für  die  ersten 
5  Monate  1888  72000  , JC-  Dem  Bilanzkonto  entnehmen  wir  fol- 
gende gröfsere  Posten:  Aktiva  an  Original-Patentkonto  596729 
Grundstück-  und  Gebäudekonto  153  886  Jl,  Betriebsmaschinen- 
konto 110836  .41,  Effektenkonto  93976  Jt.  Die  Passiva  ent- 
halten folgende  Poalen:  Aktienkapilalkonto  in  Aktien  zu  1  000  .  U 
1200  000  J(,  Hypothekenkonto  100  000  ,M,  Kreditoren  und 
Hankiergutbaben  66  925  <,H . 

Zum  Schlufs  lassen  wir  noch  einige  Mittheilungen  allgemeiner 
Art  folgen. 
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L>ie  Zahl  d«r  io  Hemelingen  regjatrirten  Firmen  betritt  . 
Die  effektiven  Pferdekrtfte  der  Dampfmaschinen  betragen  . 
die  der  Uasnotnren 


79 
1829 
98 

tuuuomen  1927 
ttegeo  188«  1878 
Zunahme  49 

l'berdenGü  ter-  and  Personen  verkehr  der  beiden  Eisenbahn- 
Sebaldsbrück  der  Hannover-Bremer  Bahn  und  Hemelingen 
der  Eisenbahn  Humburg-Itremen-Köln  in  den  leUten  Jahren  liegt 
mir  folgende  Cberakht  vor: 


Ankommende  Güter 

Abgebeade  Güter 

Bahnhof  neu 
Bahnbof  Seb 

aldabrück'  '. 

1094  Doppel-Waggons 

2058      ,  , 

589  Doppel-Wagjroos 
934  . 

3152  . 

1886/1886 

270«  . 

1226  , 

Zunahme 

«44  . 

*97      .  . 

Der  Personenverkehr  im  letzten  Jahre  belief  »ich  in  Station 
Hemelingen  auf  18668  ankommende  und  19132  abgebende  Personen 
für  Sebaldsbrück  wird  nnr  die  Zahl  der  abgehenden  Personen  mit 
41  944  angegeben. 

Es  folgt  ferner  die  oben  bereits  in  Bezug  genommene  Ober- 
sicht der  Hemelinger  Fabriken  mit  Angabe  der  Zahl  der  Arbeiter 
und  der  Lohne. 
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Die  Einwohnerzahl  Hemelingens  betrag  nach  der  Volkszählung 
in,  Jahn-  1871  in  275  Wohiilräusern  mit  398  Haushaltungen  2  120  Kinwohner 
.      ,     1875  .  337  ,  „  501  .  24S9 

„    1880  .  442  .  .  565  .  2  808 

,    1885  .  418  .  .  «40  3  239 

An  Grundsteuer  wurde  im  Jahre  1987/88  gezahlt  2761  ,  f(. 
Die  Gesaromt-Staalsslcuc  r  Hemelingens  betrug  im  Rech- 
nungsjahre 188788  26470,?*  crir.  —  Betrag  der  eingegangenen  Ge- 
meindesteuer in  derselben  Zeit  80 776, u  ,  1/ 


Süd -Amerika. 

Zar  Geschäftslage  in  der  Provinz  Rio  Brand«  do  Sal  (Brasilien). 

Originalbericht  aus  Porto  Alegre,  Mitte  November  1888. 
Ohne  Zweifel  ist  Ihnen  bekannt,  dafs  die  Geschifte  hier  wie  in 
der  ganzen  Provinz  zur  Zeit  in  einer  beispiellosen  Weise  darnieder- 
liegen  und  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Geschäftsleute  aller 
Branchen  mit  bedeutendem  Verlust  arbeitel,  wozu  noch  eine  grofse 
Geldknappheit  kommt.  Dieser  traurige  Zustand  wurde  zum  gmfsen 
Tbeil  der  Entwertbang  vieler  Ackerbau-  und  Viehzuehtprodukt« 
zugeschrieben;  da  sieb  nun  aber  die  Preise  einiger  Hauptartikel 
wie  Bohnen,  Farinba  de  Mandioca  und  anderer  bedeutend  gehoben 
haben  und  trotzdem  die  Kriais  unverändert  andauert,  so  müssen 
wohl  tiefer  liegende  Gründe  existiren.  Vor  kurzer  Zeit  unternahm 
ein  hiesiger  Kaufmann  eine  Reise  an  der  Küste  entlaug  bis  nach 
Paranagua  mit  einem  gröTsercn  Posten  der  gangbarsten  Artikel  der 
hiesigen  Industrie,  mufste  sich  aber  überzeugen,  dafs  auch  in 
S.  Catharina  und  Paraoä  Ähnliche  Verhältnisse  obwalten  wie  in 
Rio  Grande.  Schlank  verkauf  lieh  war  gar  nichts,  nicht  einmal  das 
mitgenommene  Bier  wurde  verkauft,  obwohl  Porte  Alegrenaer  Bier 
an  der  ganzen  Küste  ein  gute*  Renomme  hat  and  sozusagen  schon 
ana  Neugierde  getrunken  wird.  Am  schlechtesten  verkaufte  »ich 
Mobiliar  und  brachte  zum  Beispiel  das  Dutzend  Stöhle,  das  hier 
37  $  000  kostet,  io  Destcrro  nur  13 $000.  Unter  diesen  Uro- 
stSuden  war  der  Unternehmer  gezwungen,  den  gröfsten  Tbeil  seiner 
Waaren  auf  Lager  und  in  Konsignation  zu  geben,  um  solche  nicht 
wieder  nach  Porte  Alegre  zurücknehmen  und  noch  einmal  inter- 
provinzialeo  Eiogangszoll  bezahlen  zu  müssen. 

Um  dem  Schmuggel  entgegenzutreten,  aollen  die  Süd-Provinzen 
und  insbesondere  die  Provinz  Rio  Grande  do  Sul  einen  neuen  herab- 
gesetzten Zolltarif  erhalten.  Int  dieser  Tarif  derart,  dafs  er  den 
thataächlichen  Erfordernissen  des  Handels  entspricht,  so  darf  man 
sich  der  Hoffnung  hingeben,  dafs  die  Geschäfte  sieb  bald  wieder 
aufbessern,  besonders  da  für  die  Bahn  Bage-Cacequy- Uruguayaua 
vorlaufig  6000  Conto»  bewilligt  sind,  von  welcher  Summe  der 
gröfst«  Theil  io  der  Provinz  selbst  aasgegeben  wird.  Auch  andere 
Öffentliche  Arbeiten  stehen  in  Aussicht,  sndafs  zu  erwarten  steht, 
dafs  die  böse  Krise  bald  überwunden  wird. 

DI«  Einwandt/rang  von  Chineaen.  Rio  deJanneiro,  den 
18.  November  1888.  (Originalberieht.)  Die  Cbinesenfragc 
ist  einen  starken  Schritt  vorwärts  gekommen.  Im  Senat  ist 
die  Zulassung  dieser  Art  von  Einwanderung  entschieden  und 
der  Regierung  die  bedentende  Summe  von  lOOOO  Contos  de  reis 
zur  Verfügung  gestellt  worden,  um  die  Eiufuhr  der  Sohne  des 
himmlischen  Reiches  uacb  Brasilien  zu  fördern.  Die  ansehnliche 
Einwandereracbaar,  die  im  laufenden  Jahre  aus  Europa  zuströmte, 
in  der  Hauptsache  italienischer  Herkunft,  hatte  nicht  verfehlt, 
auch  in  Handelskreisen  eine  hoffnungsvolle  Stimmung  zu  erzeugen. 
Man  überrechnete  die  Vortheile,  welche  aus  der  grfifseren  Produk- 
tivität und  aus  den  gesteigerten  Lebensansprüchen  dieser  Tau- 
sende rüstiger  europäischer  Menschen  nothwendig  sich  ergeben 
ranasten.  Und  nun  soll  in  Massen  eine  Kreatur  eingeführt  werden, 
Lebensbedarf  noch  hinter  dem  des  Negers  und  Caboclos  zi 
bleibt,  und  deren  armseliger  Organismus  eine  Aosprucbslot 
ermöglicht,  die  des  Europäers  Wettbewerb  um  Arbeit  einfach  aus- 
schliefst. Beim  Baräo  de  Cotegipe  haben  sich  die  Brasilianer 
für  diese  neueste  Zuwendung  zu  bedanken,  um  derentwillen  ihnen 
ernst  noch  angst  und  bange  werden  dürfte.  Die  Pflanzerexistenz  aoll 
eben  aufrecht  erhalten  werden  um  jeden  Preis.    Nicht  freier 

die  weit* 


päischer  Kolonisation  sollen 
schlössen  werden,  sondern  dienen,  die 
wandten  der  Grundherrnk lasse  damit  auszustatten.  Dann  werden 
Kulis  herbeigeschafft,  die  sich  mit  den  Brosamen  begnügen,  die 
von  des  Herren  Tische  fallen,  und  das  vornehme,  faule  Leben 
kann  weiter  geführt  werden.  Man  bat  eine  lächerliche  Angst  vor 
den  Leuten,  die  bettelarm  übcr's  Meer  herüberkamen,  in  sauren 
Jahren  dem  Urwalde  ihre  Existenz  abrangen,  und  nun,  ganz  im 
Charakter  kraftvoller  Menscheo,  die  durch  eigene  Kraft  was  sind 
und  was  haben,  beanspruchen,  mitreden  zu  dürfen  über  die  Ange- 
legenheiten eine»  Landes,  das  auf  weite  Strecken  hin  durch  ihr 
eigenstes  Bemühen  überhaupt  erst  der  Kultur  erschlossen  wurde. 
Man  sagt  sich  mit  vollem  Recht,  dafs  die  Deutschen  und  Italiener, 
Menseben  vollkommener,  blutreiner  Rasse,  körperlich  und  geistig 
überlegen,  geneigt  sein  möchten,  Vieles  zu  ändern,  bei  dem  sich 
der  indolente  Brasilianer  gerade  so  recht  wohl  befindet.  Mau  will  nach 
brasilianischem  Hang  (indolc  heifst  das  sehr  charakteristische  portu- 
giesische Wort  dafür)  weiter  leben;  der  Einwanderer  soll  sich  dahin- 
einleben, darin  aufgehen;  ein  andersgeartetes  Wesen  will  man  nicht; 
der  Neuerer  macht  sich  nur  unbei|nem  und  verhafst.  In  seiner 
Senatsrede  am  6.  d.  Mts.  kam  Cotegipe  auch  auf  die  deutsche 
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Einwanderung  zu  sprechen,  insonderheit  auf  die  nach  Santa  Catba- 
rina.  Bis  zu  einem  gewissen  Punkte  Hefa  er  unaeren  braven  Lands- 
leuten daselbst  alle  Gerechtigkeit  widerfahren:  was  Sittlichkeit, 
Betriebsamkeit  und  gute  Rasse-Eigenthiiailichkeiteti  anbelange,  — 
sagte  er  — ,  so  lasse  sieh  gar  keine  bessere  Einwanderung 
denken,  als  die  deutsche;  aber  die  Provins  Santa  Catharina 
werde  deutsch!  die  Leute  führen  fort,  Beziehungen  tum  Stamm- 
lande  xu  unterhalten,  freuten  sich  der  Ehre  und  Siege  desselben 
usw.,  das  sei  aber  politisch  bockst  bedenklich.  „Meinen  Sie  wohl4. 
—  wandte  er  sieb  an  die  Senatsveraammlung  —  „dafs  jene  deutschen 
Kolonisten  in  einem  Kriege  Brasiliens  gegen  Deutschland  die  Waffen 
gegen  letaterea  ergreifen  würden?  —  Oewifs  nicht!'  —  Krieg  Bra- 
siliens gegen  Deutschland!  Welch'  eine  lächerliche  blague,  wie  sie 
nur  die  Eitelkeit  eines  solchen  Erznalivisten ,  wie  Cotegipe  ist, 
ausdüfteln  konnte. 

An  die  Präsidenten  der  Südprovinzen  aber  sind  sofort  Ordre« 
abgegangen,  Alles  aufzubieten,  die  deutschen  Distrikte  mit  „natio- 
nalen" Elementen  tu  durebspicken,  und  überbaopt  darauf  hinzu- 
wirken, daf»  die  Fremdlinge  im  „nationalen*  Staate  aufgeschmolzen 
werden. 

Brasilien  gehört  zum  Weltpostverein,  —  aber  es  ist  weit  da- 
von entfernt,  Wellpostvereins-Portosütze  tu  haben.  Dieses  soll 
einmal  dem  deutschen  Publikum  zu  Nutz  und  Frommen  Derer  aus- 
finundargusetat  werden,  die,  von  drüben  um  irgendwelche  Auskunft 
angegangen,  als  beigefügtes  Rückporto  regelmässig  nur  eine  Zwanzig- 
pfennigmarke beigeklebt  finden,  —  nicht  die  Htlfte  dessen  also, 
was  mau  für  von  hier  nach  drüben  gesandte  einfache  Briefe  zu 
zahlen  hat.  Ein  ganz  gewöhnlicher,  nicht  eingeschriebener,  bis  zu 
15  g  wiegender  Brief  nach  dem  Auslände  kostet  in  Brasilien  300 
Reis  Porto  -■  46  Pfennige  bei  heutigem  Kurs  von  434  Reis  pro 
Mark,  und  ein  über  15  bis  30  g  wiegender  Brief  92  Pfennige  usw. 
Dafs  das  den  Prinzipien  des  Weltpostvereins  schnurstracks  zuwider- 
läuft, ist  ja  klar,  —  genug  es  ist  so. 

Rio  de  Janeiro,  den  98.  November  1888.  (Originalbericbt) 
Schlufs  der  Kammern.  Zollerhebungen.  Am  30.  November 
sind  die  Kammern  geachlossen  worden.  Sie  waren  seit  Mtrz  ver- 
sammelt, beschlossen  im  Mai,  von  einer  Art  Taumel  erfafst  durch  die 
plötzliche  und  unbedingte  Abschaffung  der  Sklaverei,  und  standen 
hernach  entsetzt  und  ralhlos  vor  der  klaffenden  Wunde,  welche  sie 
dem  Wirthsi-haftskörper  des  Reiches  geschlagen,  und  für  die  sie 
bis  zuletzt  kein  heilend  Mittel  gefunden.  Der  Zeit,  dieser  unfehl- 
baren Vermittlerin,  wird  vorbehalten  sein,  die  Dinge  allmählich 
ins  Gleiche  zu  setzen:  derselbe  Zustand,  wie  in  der  unbelebten, 
unvernünftigen  Natur. 

Wie  gewöhnlich  ist  die  kostliche  Zeit,  für  welche  das  arme 
brasilianische  Volk  seinen  Herren  Parlamentariern  das  nette 
Sümmchen  von  1390  Contos  de  Reis  zahlt  (3  Millionen  fast 
gauz  in  Budgetberatbungen  draufgegaagen,  oder  vielmehr  in  den 
zahllosen  lokalen  und  persönlichen  Stankereien,  zn  deren  Austrag 
das  Parlament  hierzulande  ungestraft  mifsbrauebt  wird. 

Der  Staatshaushalt  für  1889,  festgestellt  durch  Gesetz  vom 
24.  November  1888  (Nr.  3396)  und  veröffentlicht  im  „Diario 
official"  vom  27.  November  1688,  enthalt  unter  den  allgemeinen 
Verfügungen  (Artikel  2  §  4)  folgende  ganz  außerordentlich  inter- 
essante Bestimmung: 

„Die  Regierung  wird  ermächtigt,  in  Bezug  auf  Einfuhr  solcher 
Waaren,  deren  Herstellung  im  Lande  selber  von  Fabriken  betrieben 
wird,  welche  sich  dabei  die  Verarbeitung  inländischer  Rohstoffe 
angelegen  sein  lassen,  einen  beweglichen  Zolltarif  anzuwenden, 
welcher  der  Kurssteigerung  über  22', j  Pence  für  1  Milreis  folgt; 
auch  wird  ihr  die  Befugnifs  ertheilt,  die  Einfuhrzölle  auf  baum- 
wollene und  Jute-Waaren  zu  erhöhen,  damit  die  in  Betracht  kom- 
mende Natiooalindustrie  nicht  unter  dem  ausländischen  Mitbewerb 


Die  ganze  Verfügung  ist,  so  wie  sie  dasteht,  entweder  ein 
barbarischer  Despotismus  oder  eine  Bornirtbeit.  Machen  wir  uns 
das  Punkt  für  Punkt  klar.  Der  vor  etwa  zwei  Jahren  eingeführte 
Zolltarif  normirte  die  Zollsatze  auf  Basis  einer  Waaren bewertbung, 
welcher  der  damals  regulirende  Kurs  der  brasilianischen  Landes- 
valuta von  22  Pence  für  1  Milreis  tu  Grunde  lag. 

10D  Milreis  «üad  bei  Kurs  von  22  d  .    .    .   .     9  £  3  s  4  d 
,     .     „      .    27d  .   .    .   .    II  JE  6a. 
27  d  ist  aber  heute  verkehrender  Kurs;  der  Unterschied  ist 
ein  höchst  bedeutender,  und  in  100  Milreis  vereinnahmt  ein 
Kaufmann  in  der  Tbat  viel   mehr,  als  vordem  bei  niedrigem 
Kursstand.    Da  kommt  nun  die  Regierung,  steift  sich  auf  Gesetze 


(auf  die  wir  noch  zu  sprechen  kommen), 
Plus  zu  partizipiren  und  sucht  das  vi 
(movel)  Zolltarifs  zu  erreichen.   Ja,  abei 


dieses  Plus?  Es  wäre  doch  nur  da,  wenn  wir  für  das 


aber  wo  ist  denn  eigentlich 
w-rthvollere 


Geld,  in  dem  heule  unsere  Rechnungen  bezahlt  werden,  nicht 
mehr  Waare  zu  liefern  bitten,  denn  früher.  Dem  ist  aber  ganz 
und  gar  nicht  so.  Dem  steigenden  Kurse  gingen  die  sinkenden 
Preise  parallel,  ja  letztere  schössen  oft  genug  gar  noch  über  das 
Ziel  hinaus,  weil  wir  hier  seit  einem  Jahre  bei  wohlgefüllten 
Lagern  eine  ganz  bedenkliche  Geschiftaatockuug  durchzumachen 
haben,  deren  Ende  noch  kein  Mensch  absiebt.  Es  ist  erstaunlich, 
mit  welcher  Hartnackigkeit  die  hiesigen  Einkäufer  auch  nur  die 
kleinste  Avance  im  Kurs  in  unermüdlichem  Rechnen  und  Feilschen 
für  sich  auszunützen,  die  Preise  zu  drücken  wissen.  Kurz  dt«  be- 
regte Plus  ist  eine  blofse  Seifenblase.  Nolens  volens  werden 
ohnehin  jetzt  schon  höhere  Zölle  bezahlt,  eben  weil  sie  in  werth- 
vollerem Gelde  bezahlt  werden;  100$  beute,  ist  was  wesentlich 
anderes,  als  was  es  meinetwegen  noch  im  Februar  war;  und  das 
kommt  der  Regierung  gewaltig  zn  gute  bei  allen  Zahlungen,  die 
sie  Ober  See  zu  leisten  hat.  Besonders  naiv  (wenn  das  das  rechte 
Wort  ist!)  nimmt  sich  noch  die  Anordnung  eine«  beweglichen 
Tarifs  für  über  22 Vi»  d  steigende  Kurse  aus.  Davon,  dafs  der 
bewegliche  Tarif  mit  dem  Kurs  auch  hinabwandeln  darf  in  die 
Regionen  unter  22  d,  —  davon  steht  nichts  geschrieben.  Und 
da.«  wäre  allenfalls  noch  logischer  als  das  Gegeatbeil,  denn  Preise 
geben  bekanntlich  nur  zu  rasch  nach,  sind  aber  hinterher  ver- 
zweifelt schwer,  wenn  Oberhaupt,  in  die  Hobe  zu  bringen,  auch 
wenn  diese  Höhe  nichts  ist  als  das  Niveau,  anf  dein  ein  ehrlicher 
Handel  plutzgemafs  existiren  kann. 

Und  nun  soll  der  brasilianischen  Finanz,  die  da  vermeint,  zn 
niedrige  Zölle  zu  erheben,  bewiesen  werden,  dafs  sie  Zölle  erhebt, 
viel  höher,  als  ihr  die  Gesetzgebung  gestattet,  —  Zölle,  so  hoch 
und  in  ihrer  Höhe  Recht  und  Gesetz  dermafsen  verhöhnend,  dafs 
eben  nur  der  indolente  und  in  allen  solchen  Dingen  völlig  un- 
wissende Brasilianer  dergleichen  erträgt. 

Kraft  Parlamentsbeschlufs  ist  die  oberste  KnichsflnanzbebOrde 
autorisirt,  von  der  grofsen  Mehrzahl  aller  Wcbwaaren  (um  diese 
besonders  interessanten  herauszugreifen)  480/»  ihres  taxirten  Werthes 
als  Einfuhrzoll  zu  erheben.  Seben  wir  nun  mal  zu,  wie  die  Zoll- 
sätze, in  denen  eben  angeführtes  Rechtsprinzip  tum  Ausdruck 
kommen  soll,  den  Gegenstand  in  der  Praxis  gestalten.  Alle  hierzu 
beispielsweise  hersngezogenen,  übrigens  bunt  aus  der  Menge 
herausgegriffenen  Waaren  sind  solche,  auf  welche  die  obige  Regel 
„48*7o  vom  Werth"  Anwendung  Huden  soll.  Für  alle  Beispiele, 
die  sieb  vertausendfachen  liefsen,  haben  uns  hier  kaufmännische 
Fakturen  und  Zollbücher  zur  Einsiebt  vorgelegen. 

1.  Twilled  Oxford«,  yard  in  Manchester  2,3/n  d,  eine  baum- 
wollene, derbe,  gestreifte  und  karrirte  Waare,  die  hier  meistens 
zu  Arbeiterbemden  verschnitten  wird.  Sendung  von  Metern  9604. 
Fakturabetrag  einschlieftlicb  aller  Spesen  bis  Rio  136  £  2  s  5  d, 
was  beim  heutigen  Kurs  von  27  d  sind  1  :  201  $  070  Rs. 

1  :  185  «00t»  Rs. 
14*840  Rs 


1165kg  a  1  $000 
477) 


von  6% 


1  :  139  *  840  Rs. 
59  *  990  Rs. 


I  :  259  *  880  Rs. 


Zoll  demnach  rast  105  »  o  de»  Hakturenwsrlhe»! 

Zolltarifouumer  477  „Brins  e  riscados  entrancados  kg  1  S  000 
ä  raz  äo  de  48w/o"  zeigt  demnach,  wie  mao  48%  vom  Waaren- 
wertbe  ala  Zoll  zu  erbeben  meint,  wenn  man  1  kg  der  Waare 
1  Milreis  -{-Zuschlage  zahlen  Iftfat.  Vorstehend  ist  bewiesen,  dafs 
man  106%  erhebt. 

Nun  an  einem  Beispiele  alles  Detail  gezeigt  worden,  kann  der 
Rest  wohl  mehr  summarisch  gefafst  werden. 

2.  Prioted  Pilot«,  yard  Is6d,  grobes,  schweres,  dickes 
Wollenzeug,  zu  Winterkleidern  für  die  firmere  Bevölkerung  des 
inneren  Hochlandes.    1570  in. 

Faktura  185  £  8  s  4  d  a  27  d  -  1  :  201  *  480  Rs. 


Steuer  892  kg 


I  :865  t  (MiO 


Zoll  fast  114  0«  vors  Werth! 
564.    „Pannns  eU.  de  lü  dobrados  kg  1  $  600 
a  razäo  de  48  %. 

3.  Riscados,  baumwollenes,  buntes  Bettzeug,  yard  2* 's  «I 
10206  m. 

122  £  1  s  7  d  *  27  d  -  1  :  085  *  150  R». 
Steuer  766  kg        .         814  *  420  „ 
Zoll  75°/«  Tom  Werth! 
Tarifnuramer  477,  wie  bei  1. 

4.  Fancy  PrinU,  37'/a  loches  breit,  bunter,  bedruckter  Kattun 
tu  billigen  Frauenkleidern;  das  Stück  von  56/57  m  14s  6  d 
lf.784  m 
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Faktura  231  i  ?  s  B  d  ,i  27  d  -  2  :  US6  *  740  Ks. 

Steuer  fl.18  kg  _   I  :  981  *500  . 

Zoll  über '»«  "o  vom  Werth! 
Tarifnuromer  5tMi.   „Morim  estampado  näo  espeeifiendo  J  $  (MX) 
pro  Kilo  ä  razao  de  48%. 

6-  Black  and  White  Brillantes,  baumwollenen,  leichtes  Mu&seliu- 
gewebe  iu  billigen  Frauenkleidern,  Trauertraebt  der  ärmsten  Leute; 
da«  Stack  von  5»? '57  m  IS«  kostend.    HSNH)  m 

Faktor»  7!>  £  :*  <  •»  d  a  27  .1  =-      «170  $  740  II«. 

Steuer  385  V«   I  :  ftfi»  *  <«M  . 

Zoll  mehr  denn  l.*>-"„  >«m  Werth' 
Tarifoummer   493     „Musselinas   lisas  Kilo   2  $  50O  »  razao 
de  48'Vo. 

6.  Grcy  Domestics,  29  Inchcs  breit,  rohes,  ungebleichtes,  leichte» 
Baumwnllengewebe,  der  ärmsten  Negerkln*se  zu  Hemd  und  Hose 
dienend,  yard  l  'v.d.    903<)  tu. 

Faktura  7!»  £  17  *  fi  ,1  ,,  37  <l  -  70;»  *  S90  H«.  1  Tanmurnraer  ..Oi».  „Hann« 

Steuer  b'86  kg  495  $  440  .     1  de  iilgod.-.u  ero  liso  Kilo 

Zoll  70". ,  vom  Wcrthl  '  ftNJ  reis  a  razao  de  18", it  * 
Ad  diesen  Exonipelu  sei's  genug  So  »leben  Theorie  und 
Praxis  einander  gegenüber.  Damit  ist  bewiesen,  dafs  die  Finanz- 
räthe  im  Schatzamt  (Thcsouro  nacional)  über  weniger  kommer- 
zielles Wissen  verfügen,  denn  ein  Handlungslebrling.  Im  Parla- 
ment nun  gar  bat  man  vou  Waareu  und  ihren  Wertben  keine 
blasse  Ahnung.  Kaufleute  giebls  darin  gar  nicht,  sondern  nur 
Grofsgrundbesitzer,  Advokaten  und  Pfaffen.  So  vermag  es  zu  ge- 
schehen, dafs  solcb  Mutige  Gründungen,  wie  sie  in  der  brasi- 
lianischen Nationalindustrie  vorkommen,  ihre  Schützer  in  den  gesetz- 
gebenden Körpern  finden  uud  dadurch  ein  Finanzunweseu  hervor- 
rufen, wie  oben  geschildert  worden.  Denn  es  ist  ja  ganz  klar, 
dafs  die  Nationalfabrikeu  (Webereien  ete.)  nach  Schutzzoll  schreien 
uud  für  ihre  faulen  Gründungen  sieh  Protektion  zu  verschaffen 
wissen.  Die  gangbarsten  Wehewaaren,  die  wohlfeilen  Massen- 
artikel, iu  deueu  die  blutarme  brasilianische  Volksinasse  ihr  bischeu 
Geld  anlegen  inufs,  tragen  bereits  Zölle  bis  zu  152%,  uud  da 
ertönt  noch  der  Schrei  nach  Schutzzoll,  weil  man  sonst  ruiuirt  sei. 
Unerhört!  Eine  Industrie,  die  unter  solchen  Umstanden  die  Kon- 
kurrenz des  überseeischen  Auslandes,  welches  überdies  die  theureu 
Frachten  erschwingen  inufs.  nicht  auszuhalten  vermag,  ist  ein 
bodenloser  Schwindel  und  Werth,  sofort  zu  Grunde  zu  gehen,  je 
eher,  je  besser. 

Ein  Unwesen  geschilderter  Art  könnt«  aber  überhaupt  nicht 
dermafsen  ins  Kraut  schiefaeu,  wenu  nicht  die  Laudesfinanzen  so 
schauerlich  einseitig  basirt  waren.  Alles  soll  durch  Zölle  herbei- 
gebraebt  werden.  Sowie  sich  ein  Kehlbetrag  im  Budget  zeigt  — 
und  er  zeigt  sieb  regelmässig  —  so  wird  an  der  Zollachraubc  ge- 
dreht, und  die  Erzeugnisse  der  Textilindustrie  sind  dabei  stets 
besonders  schlecht  Weggekommen.  Ks  ist  unglaublich,  welche 
Summen  ein  armer  Teufel  an  den  Staat  abführt,  wenn  er  sieb  nur 
einigermaßen  schicklich  kleidet.  Wenn  die  hiesigen  populären 
VolksfQhrer  nur  ein  Biseben  finanzielles  und  kommerzielles  Wi-sen 
hfttten,  sie  würden  keinen  kleinen  Lirin  schlagen  unter  Hinweis 
auf  die  taglägliche  Brandschatzung  der  Massen.  Warum  führt  man 
denn  nicht  endlich  die  natürlichste  aller  Steuern,  die  Grundsteuer, 
ein?  Weil  die  Grandherren,  welche  die  Gese 
gerade  diese  Steuer  niemals  dekretiren  werden 

Es  ist  nicht  zu  hoffen,  dafs  die  unglücklichen  Text 
dem  neuesten  Anschlage  entgehen  werden.  Eine  Menge 
<laun   wieder  aus  der  Liste  der  Einfuhrartikel  gestrichen 


Iwaaren 
werden 
werden 


Zollbeamte  die  Ladescheine  und  Dokumente  und  in  Folge  dessen 
die  darin  aufgeführten  Waaren,  28  Pianos,  :t  Orgeln,  .18  Bettstellen 
uud  verschiedene  Möbel  mit  Beschlag  belegt  wurden.  Hierbei  er- 
gab sich,  dafs  zu  diesen  Gegenständen  immer  je  zwei  Deklarationen 
gehörten,  in  denen  die  Werthbeträge  verschieden  angegeben  waren. 
Die  Anklage  behauptet  nun,  dafs  die  betreffende  Firma  durch  Vor- 
legung der  niedrigeren  Deklarationen  die  Zollbehörde  um  einen 
Theil  der  Zollgebühren  geschädigt  habe  Hauptzeuge  war  der 
Denunziant  Cecil  Vaugban,  ciu  Angestellter  der  angeklagten 
Firma.  Nachdem  derselbe  einein  eingehenden  Kreuzverhör  unter- 
zogen worden,  nahm  der  Vertheidiger  Mr.  Piirves  das  Wort  und 
führte  aus,  dafs  die  Angeklagten  nur  getban  hätten,  was  jede  re- 
spektable Firma  in  Melbourne  thut.  Die  Verschiedenheit  der  De- 
klarationen erkläre  sich  einfach  daraus,  dafs  iu  der  einen,  für  die 
Zollabfertigung  bestimmten,  selbstverständlich  nur  der  Nettowerth 
der  Waare,  in  der  anderen  aber,  die  dazu  bestimmt  ist,  Vorschüsse 
von  Banqnier«  auf  die  Waaren  zu  erhalteu,  der  Bruttowerth  inkl. 
Fracht,  Spesen  usw.  angegeben  ist.  Im  übrigen  sei  Heimlichkeit 
doch  wohl  das  Hauptkriterium  des  Betruges,  die  beschlagnahmten 
Dokumente  und  Deklarationen  aber  hätten  iu  einem  offenen  und 
Jedermann  zugänglichen  Schranke  gelegen.  Kurz  die  ganze  Anklage 
Itasire  auf  einem  gauz  haltlosen  und  unbegrüudeteu  Verdacht.  Er 
bitte  die  Geschworenen,  die  Angeklagten  ohne  Zögern  freizusprechen. 

Darauf  gab  der  Vorsitzende,  Richter  Werufordsly,  ein  Ke- 
suroe  des  ganzen  Falles.  Die  Angeklagten  wären  angesehene 
Männer,  das  dürfe  aber  die  Geschworenen  nicht  beeinflussen.  Die 
Krone  behaupte,  durch  dieselben  geschädigt  zu  sein.  Er  bedauere, 
sagen  zu  müssen,  daß  die  kaufmännische  Moral  gegenwärtig  keine 
allzustrenge  sei.  Es  wäre  ja  gewifs  eine  gehässige  Sache,  als  An- 
gestellter gegen  seine  Brotherren  den  Denunzianten  zu  machen, 
aber  dieses  wäre  imuicrbiu  kein  Grund,  die  Deuunzialiou  uicht 
anzunehmen.  Der  Fall  sei  von  Wichtigkeit,  einerseits  für  die 
kaufmännische  Welt  und  die  Zollbehörden,  andererseits  aber  auch 
für  die  Angeklagten,  die  sich  eiuer  geachteten,  gesellschaftlichen 
Stellung  erfreuten  und  deren  Charakter  bis  dahin  nicht  angezweifelt 
sei.  Der  Fall  fordere  daher  sorgfältige  Erwägung  seitens  der  Ge- 
schworenen. Die  Gescbworeneu  zogen  sieb  hierauf  zurück  und 
nach  1 '...stündiger  Berathung  wurde  die  Freisprechung  der  Ange- 
klagten in  allen  Punkten  verkündet.  Es  ist  uns  angenehm,  zu  er- 
fahren, dafs  eiu  deutsches  Hau«  in  dieser  Angelegenheit  freige- 
sprochen wurde. 

Vereinsnachrlchten. 

„Württembergitcher  Verein  für  Haiutelageeiraphle".   Am  4.  Deteui-er 

fand  ein  Vortrag  des  Herrn  von  Schofler  über  .Deutsche  Kolonien 
in  Südamerika  (insbesondere  in  Paraguay)"  statt,  dem  u.  a.  Se.  Hoheit  Pnni 
Herrmanu  von  Sach sen  -  We i mar  und  Se.  Durchlaucht  Fürst  von 
11  o  lien  I«  he  -  Lauge  n  nur?  beiwohnten  Her  Vortragende  galt  in  Forin 
eines  Berichte»  über  die  Reise,  »elrht  er  vor  einigen  Jahren  in  Srol- Amerika 
gemacht,  einen  allgemeinen  Iberblick  über  die  aul'sertropiscbeu  Oebiete,  wo 


müssen,   und  der  Bankerott  der  Nationalfabriken  wird  sieb  um 
noch  eine  Weile  verzögern. 

Dafs  der  Einfuhrhandel,  eben  weil  er  die  Erlegung  von  Zoll 
iiu  Gefolge  hat,  den  Staatsfinanzen  förderlich  ist;  dafs  man  iu  der 
Nationalindustrie  nimmermehr  einen  auch  nur  eiuigermafsen  ähn- 
lichen Steuerzahler  haben  wird  trotz  aller  der  Volksmasse  zu- 
gemutbeten Opfer:       daran  scheint  keiu  Mensch  zu  denken. 

Australien  und  Slidsee. 

Prozels  der  Firma  Petsch,  Doehliag  &  Co.  in  Melbourne  und 
London  wegen  Untertaxation  von  Fakturen  und  Freisprechung 
der  Firma.  Von  Interesse  für  unsere  Leser  dürfte  der  im  October 
vor  dem  Obergericht  in  Melbourne  verbandelte  Fall  der  Firma  Petscb, 
Dothling  4t  Co.,  Melbourne  und  London,  sein.  Die  Firma  war, 
wie  wir  in  Nr.  34  des  „Export*  bereits  mittlieilUn,  beschuldigt, 
die  Zollbehörde  durch  falsche  Deklarationen  geschädigt  zu  haben,  j 
Die  Verteidigung  führten  Mr.  Purves  und  Sir  Bryan  O'Loghlen: 
Kronanwälte  waren  die  Herren  Smythe  und  Walscb.  Das  Beweis-  1 
material  war  dadurch  herbeigeschafft  worden,  dafs  durch  einige  » 


deutsche  Ansiodluug  möglich  wäre,  um  dann  sich  speziell  Paraguay  zuzu- 
wenden, «eiche»  ihm  in  jeder  Beziehung  als  Kolouisationsgtbiet  geeignet  er- 
schien; dem  Umstände,  dafs  diese»  Land  riemlich  weit  vom  Meere  entfernt 
liegt,  glanbte  er  eine  utarwif üeiidc  Bedeutung  um  so  weniger  einräumen  zu 
können.  »I»  eiue  direkte  DauiüfschifTveibiiidung  in  Aussieht  genommen  ist. 
Auch  in  kleinerem  Kreise  machte  Herr  von  Schoeler  am  5.  Dezember  noch 
eingehendere  Mitthciliiniicn  über  die  Verbältnisse  der  dortigen  Kolonien. 

Wohl  in  Holge  dieser  gesteigerten  Thätigkeit  war  der  Vereinsabcud 
am  7.  Dezember  sehr  schwach  besucht,  sodafs  die  Referate,  »eiche  tum 
Vortrag  kommen  sollten,  verschoben  wurden:  man  beschrankte  sich  darauf, 
den  am  30.  Not  einher  von  Herrn  K.  Metzger  gehaltenen  Vortrag  näher  zu 


—  Unter  Hinweis  auf  den  Leitartikel  in  Nr.  48  des  Blattes  auf 
Seite  679,  Spalte  2,  unten,  sind  wir  in  der  Lage  auf  Grund  glaub- 
würdiger Angaben  von  kompetenter  Seite  mittbeilen  zu  können, 
dafs  die  Äufserungen  unseres  Herrn  Mitarbeiters  über  eine  deutscher- 
seits in  Barka  zu  inszenirende  Kolonisation  durchaus  irrthümliche  siud. 
Weder  die  deutsche  Regierung,  noch  eine  deutsche  Gesellschaft,  uoeh 
der  deutsche  Gesandte  in  Konstantinopel  ioteressiren  sieb  für  einen 
derartigen  Plan  Der  Gedanke  selbst  ist  alt  und  wurde  bereits 
Ende  der  70er  Jahre  von  einein  bekannten  Afrikareisenden  und 
einem  deutschen  Arzte  (vcrgl.  auch  „Export*  Nr.  7  Seite  55  Jahr- 
gang 1880)  angeregt,  ist  aber  niemals  seiner  Realisirung  —  zum 
Glück  näher  gerückt.  Gauz  neuester  Zeit  ist  von  der  französi- 
schem und  spanischen  Press«  die  Idee  einer  Kolonisation  Barka's 
in  einem  deutschfeindlichen  Sinne  ausgebeutet  worden  und  bat 
scbliefslich  auch  ihren  Weg  nach  Deutschland  gefunden. 

-  Herrn  \V.  1).  in  Valk c nbu r g,  Der  Export  deutscher  Hiere  i*l  jeden- 
falls mit  Vorsicht  711  betreiben,  Denn  wfr  erhielten  au*  fast  allen  bedeutenderen 
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ütoreoeiscben  Städten,  nach  denen  deutsch«  Biere  exportirt  «erden,  die  Nach- 
richt, dals  die  Konsignationen  von  Bier  »ich  »norm  gehäuft  haben,  «0  dafs 
der  Verkauf  nur  unter  groften  Verlusten  möglich  int.  In  allen  uns  zugebenden 
Briefen  sprechen  die  Absender  ihre  Verwundenini;  darüber  aus,  daft  trotz- 
dem die  deutschen  Brauereien  iu  ihren  Sendungen  fortfahren.  Da  derartige 
verlusllassende  Konsignationen  nur  geeignet  sind,  den  Ruf  der  deutschen 
Waare  und  de«  deutschen  Geschäftes  iu  scliädlgen,  so  warnen  wir  eindring- 
lich Tor  »eiteren  Anwendungen  deutscher  Biere,  es  sei  denn,  daft  feste 
Ordre*  vorliegen. 

-  Du  Bpedltloaiaeue  lasjvrt  Hleaaraiaal-Baeaberf  bbrUblat  •■•  felieade  Daarlv- 
und  rfca/ler-Abtalirleu  ve*  Heaiberf  a«eb  Obeeeeelariieu  Plaaaaa: 

•)  Paropfarbiffe. 

Hellta»  Dampfer  „Capalel'-  fc.  Jm«u 

Na«  Ynrk  («ia  Heere)  Derapfer  „OaiUorula"  ».  Ja»,  Daaxfar  ,.B.,beraes»  6.  Jeeoar. 

barapter  „Hariele-  ».  Jaeuer,  V.mpl-  „IU.»U.-  I  i.  Jaeaar,  Daejafer  ,Jeef««l.«  ««.  Juu«. 
nrjtlnure  Dampfer  „HelveUe-'  IL  laneer,  TJa>pfer  „Oeatie"  IS.  Pttruar.  rtaapfer  „Oall- 

<!■-  IS.  Hill. 
Neu»  Urleaos  Dampfer  „Empire"  es.  97.  Daaeeabar. 

\beadr  *  Uhr. 

Uealco.  Vera  Crur,  Teeapk»  Pracnao  (tu  Htm)  Daatpfer  .Flaadaia".  I.  Jeauar  IM». 
I'ernerabar».  Rio  4«  Janeiro  eod  Beatee  (»la  Lkuauea)  Oeeepfer  .hruataw,  SB  Dt- 
aeesuer  Abende, 

V«*,  ataTanhara,  Otra  (ata  Antwerpan  and  Lheaaberi)  Danpfer  MatenrabaBee**,  11.  Deaeaaber 

Mergene,  nüMr-Aetiakrae-rVblafB  IA-  t>M«abtr  Abende. 
Hehle,  Hin  de  Jetialru  und  Sauiee  (rle  Liaeeboe)  Daaapfev  .Bahia*-  4.  Jeauar  Abeadw. 
Uualeilden.  Bueaoe  Airee,  Keaarl«,  San  Nieelaa  via  Maerelra  Daa>pfav  „Carl  We#raaa«BM 
DeaeDfaer  Abarada,  Dampfer  „Perraarabeeo**  51.  Deseraber  Abend«,  Dampfer  »Ap«rtaH 

II.  Deeeraber  Abereds,  Dampfer  ..VVeatbourne"  31.  Daaeaabar,  Daeapfer  .Ollnda"  3.  Ja* 

uuer  Abende. 

rbll«,  ['«iu.  Zantral-Aaerika.  ADttrerpea,  Puala  Araaae  (raafelleji-saeatae)  anl.  Danpfar 
„Alijrdw4*  3».  Peeember.  Dampfer  „Uenee-  •  IS.  Jaanar,  Dampfer  „Diana"  "  SO-  Jaaear, 
haeapfrr  ..Cordelle--  f  JK.  Jauaar,  Dampfer  .Jf  eko"  *  IS.  Janaar,  Dampfer  .Jlekkerab" 
11.  »"«binar.  Dia  mit  '  baaeUfcnslen  »cblr»,  geben  Beck  Calla,  Peru,  «abfand  die 
■ail  f  lieeeiehaatea  naeh  Paru  an«  ZenlraJ-Asverika  geben, 

AInka  Waatkäua  Ga.ee,  Accre,  Uaaee  bla  Luanda  lab).  Dampfer  „Ulla  B»ble*".  Ii.  Dal. 
Uedrlra.  Traartla.  liran  Canerle  (Lee  Pelaaaa).  Cloree,  Arrra.  I.i»«i  nail  Hi'en  dar 
Weatkltata  Dampfar  .,Pr*f.  Woannann**  1&.  Jaaaar. 

Aüetalda.  Ualuoarue.  Bydney  Dampfar  ^Rlbetfald"  19.  Mal. 

lUoitiKii  Daaipfar  „Tbor-  r«.  5  Janaar. 

Koratiay,  Calriilta  Daror>far  .Drarhanfela"  Anfaa«  Jaauar. 

l'faaDK.  rllaujapnfa,  Hooekonn.  Japan  Dampfar  Mjaiecrxa",  10.  Daran) bar,  Dampfar  „Prigga" 
U>  Januar. 

PaBaidJ,  einiraTiora.  Hoiittbun»,  flbaaacliai  Dampfar  „ftnaaax"  U.  Jauuar 
l'-naa«,  HnnB»un».  Japaa  »ia  Aalwerpan  and  Luado»  Dampfar   „Ulaublre"  Ks.  Daaa- 
l.rr,  Dampfar  .Glamorgaiitbira"  «  Januar. 


>  llalaa 


"  ladat,  „Humbaadt"  prompt,  J 
*rf  (auai  Ktaan)  lad««. 


„Albla"  aabr  ppiaapt, 
.Daria"  eaa  alfertia;. 


b)  Mesalacblfra. 

HaliU  „Alpba",  ladaL 
lluatioff  Alr*a,  HlarliuaJn 

Inda*. ,  „^alllota"  prumpt, 
l...arai|nil  „Kniaea"  In  1(1. 
I.acuarra  .Eaealilnr'1  M«al(arU| 
Uaraeaibu  dirakt  „Maria"  ladat, 
klonleaideu  „l7lnkalnanll~,  ladat. 
Prruarabuco  „'l'raQriiarbar"  Cooaoaa.  «lal.,  '„Corraa*  ladat 
Purin  Alagre  (dlrakO  ^Warklual"  ladet,  Jaabal"  (real  Klaca),  ladal. 
Paart..  Caballu  „Ir*heri1an«e"  aacelfertki,  „Cc-lUaar"  praenpt. 
lein  da  Janairu  „Dktalur"  ladat. 

Rio  Cranda  du  H«l  ntaaba[**  (aaai  Klaas),  ladet,  „Rltee**  ladat. 
Kuaarln  direkt  ^Aarara"  ladet,  „UmhrjmaaaP4  ladet, 
rtanlite  „Uoaiaa**  paom|rk 

Taloabaauu.  luui^ue  „Klara"  (ann  Klaao),  prompt. 

Nibara«  bei  iaiali  Blemaalbel. 

Deatsehe  Exportbank. 

Kor  Tala^rajriraei  KifMtluaok,  Bartla. 
Abthellunrj:  ExpertbarfrU. 

Berlin  W.,  Linkstrafse  32. 

(Brtefa,  Paekata  aaw.  aaw.  aiad  aar  mit  dlaaar  Adraaaa  aa  eereaaea.) 
IIa  f*n»«lg  flr  dla  Irtkri.raarslMtat  Jeder  ■■■  Cblfra  L  L  aiBtaralrktaa  Maria  Lal  iai- 
raa  daa  tiar  Itaattalrarrriaada  4ai  L-s.  ilckl 

bMiniän».       Bai  tttliaslai  daa  14  «eriaa 


Iriraa  Urmaa  I  Mark  (la 
a  die  all  dar  lefirdaro« 


rarkliaaara  Cikaalaa  la  Rerkaai;  ttatalll.       Mt  idrealti 
11*111  dkl  I  I  aar  trlara  leeaeiaug  ia  daa  daatalkaa  kekamataa  ladlaitaalfe 

71;).  Ein  gut  em|ifohlenes  Dan«  in  Palermo  wünscht  die  Vertretung 
einer  leintungsfabigen  Fabrik  von  leinenen  DaraJL»t-Tisel»r}njjen  (weift  und 
farbig)  sowie  einer  ersten  sächsischen  Fabrik  von  wollenen  und  halbwollenen 
liamenkleiderstniTep  (Artikel  tou  Glauchau  und  Merane)  für  gant  Sleillen  iu 
übernehmen.    Offerten  unter  I,.  I..  628  an  die  Deutsche  Kiport-Bank. 

720.  Kür  ein  bereits  soit  6  Jahren  bestehend«»,  gut  protperirendes  Ge- 
schäft .in  einem  r-esunden  RüstenplaU  Madagaskars,  wird  ein  Theilbaber  ge- 
Miehl,  der  bereit  i»l,  abwechselnd  mit  dorn  bisherigen  alleinigen  Inhaber 
einige  Jahre  drausnen  tu  bleiben  und  dem  Geschäft  aufter  seiner  Arbeits- 
kraft etwas  Kapital  tur  Vergröfserung  desselben  lutobringen.  Offerten 
linier  U  I..  i>29  an  die  tieutsche  Kxport-Bank. 

721.  Kiu  bedeutendes  Import',  Kxport-  uud  Kommisionsbaus  in  Austra- 
lien wüusrlit  iliti  Wrtretting  »on  )eistang»fabigen  Häusern  in  allen  Brandaen 
■Irr  rlentrichen  Industrie  zu  übernehmen.  Offerten  unter  I«.  I«.  630  an  die 
lieuUclie  Rxporl-Bank. 

m  \on  einer  giöfseren  exportfähigen  Draht-  und  Drahtseilfabrik 
«erden  im  Aualande,  namentlich  in  England,  Belgien,  8panien,  Amerika, 
()!>la-tien  und  Australien  tüchtige  und  solide  Vertreter  gesucht.  Offerten  unter 
I..  I..  Ol  au  die  Deutsche  Export-Ilank. 

723.  I.eiritunghfäbige  Fabriken  resp.  liiefersnten  ton  guter  PoUascbc 
eisiichvn  wir  um  hinsenduna;  ihrer  Offerten  unter  L.  I«.  Gilt  an  die  D.  K.-B. 


Fabrikanten,  welche  diese  oder  ähnlb  tie  Apparjta 
um  Einsendung  ihrer  Offerlen  unter  L.  1«.  635  an 


"H.  Unseren  Geschäftsfreunden  empfohlen  wir,  uns  bei  Einholung  «an 
Auskünften  über  überseeische  Firmen  den  Wohnort  der  Angefragten  möglichst 
genau  unter  Angabe  ron  Strafte  und  Hausnummer  iu  bezeichnen,  ds  uu> 
sonst  eine  prompte  Auskunft  sehr  ersebwert  resp.  unmöglich  gemacht  wird. 

725.  Eine  altrenommirte  Luxus-  und  Spitzenpapierfabrik,  welche  al« 
Specialität  Blumenbouquetmuiscbvtten  in  Papier,  mit  Stoffen  aus  Atlas  Tar- 
latane  usw.  gamlrt,  anfertigt,  sucht  ihre  fast  auf  alleu  Autateliungeu  prs 
miirten  KabrikaUe  an  allen  gröfseren  überseeischen  Handelsplätzen  eituuföbrnL. 
Ausführliche  illuitrirte  Preislisten  in  S  Sprachen  stehen  zur  Verfüguni,'. 
Bereits  gut  eingeführte,  tüchtige  Agenten  und  Importeure  wollen  ihre 
Offerten  unter  L.  L.  633  an  die  Deutsch«  Export- Bank. 

726.  Ein  in  Spanien  gut  eingeführter  roulinirter  Reisender  sucht  auf 
seinen  Touren  eine  leisumg^fttiig«  Ultramarin-  und  Pinselfahrik  iu  ver- 
treten und  erbittet  Offerten  unter  I«.  I.  634  an  die  Deutsche  Kxport-Bank. 

727.  In  einer  gröfseren  Hafenstadt  Süd-Brasiliens  wird  die  Anta««  einer 
Rutschbahn,  wie  solch«  z.  B.  in  Kopenhagen  besteht,  geplant.  Hiertu  wird 
ein  BeleucttuDgs-Apparat,  welcher  Gas  aus  Gasoline  erzeugt,  gebraudiL 
Leistungsftbige  deutsche 
herstellen,  ersuchen  wir  um 
die  Deutsche  Kaportbank. 

738.  Wir  erhallen  soeben  Nachfrage  nach  einer  Partie  ton  10000  Iii* 
60000  m  Tannenstiomeo,  welche  in  Erz-  und  Kohlenbergwerken  vorwendet 
werden  sollen.  Reflektanten  (Orofthiuidler  oder  Agenten)  woll««  ihre  Offertes 
in  französischer  Sprache  unter  genauer  Angabe  der  Dimensionen  uud  der 
Quantitäten,  die  sio  zur  Verfügung  stellen  können,  sowie  der  üufsemle* 
Preise  und  der  Transportkosten  (per  Bahn,  Schiff  usw.)  ab  Lagerplatz  bis 
Antwerpen,  Dünkirchen  und  Calais  gefall  igst  umgehend  unter  L.  L.  <I36 
an  die  Deutsche  Exportbank  senden. 

739.  Eine  bedeutende  Lederriemenfabrik  wünscht  ihre  Verbindungeii 
mit  Schweden,  Norwegen,  Ruftlsnd  und  dem  Orient  zu  erweitern  und  auch 
ihre  Fabrikate  in  Italien,  Spanien,  Portugal  und  West-Indien  einzuführen. 
Offerten  unter  L,  L.  C37  an  die  Deutsch«  Exportbank. 

730.  Da  uns  sehr  häufig  von  Nicht-Abonnenten  Offerten  und  Anfragen 
unter  Chiffre  L    L.  zugeschickt  werden,  ohne  daft  dieselbsn  mit  M  1  in 
Rriefroarkeu  als  Vergütung  für  Beförderungskosten  versehen  sind,  so  sehen 
wir  uns  in  Zukunft  veraniaftt,  diejenigen  Offerten,  welche  den  vor  diesen 
Mittbeilungen  stehenden  fettgedruckten  Bestimmungen  nicht  entsprechen, 
nbe fördert  liegen  zu  lassen.    Gleichzeitig  machen  wir  darauf  aufmerksam, 
als  die  „Abonnenten  des  Export"  sowie  die  „Mitglieder  den  Cenlralverein» 
r  Handelsgeographie  etc."  mit  deu  Abonnenten  des  Exportbureaut 
•ht  zu  verwechseln  sind.  

Xach  SeMsjeVi  dar  Redaktion  «ingeiranireii: 

2».  Dezember.  Neuere  aus  Oporto  in 
melden  den  Ausbruch  eines  groften  Strikes 
Weinbaude)  und  der  Welnindusti-ie  beadraftigten  Arbeiter.  Der  SUike 
scheint  zu  ernsteren  Ruhostörungen  geführt  zu  haben,  da  das  Militär  in  des 
Kasernen  konsignirt  wurde  und  die  Regierung  in  Lissabon  fest  entschlossen 
war  Ausschreitungen  zu  vorbindem. 

Die  Ursache  des  Strikes  ist  in  der  Begründung  der  .  Real  Compacdiia  da 
Norte  de  Portugal*  zu  suchen.  Diese  Gesellschaft,  welche  sich  kürzlich  auf  An- 
rcrjuDp  des  Viaconde  de  Villar  d' Allen  mit  «iuem  Kapital  von  7  Millionen 

gelder  bis  zum  Betrage  von  100000  M  zu  zableD, 
nachgewiesen  werden.  Die  Regierung  hat  dies  akzeplirt  und  wird 
kommissare  ernennen,  wetebo  u.  A.  auch  die  g«prüft«n  Fässer  und  Flasche« 
mit  Marken  usw.  versehen.  Die  zahlreichen  in  Oporto  angesessenen  englische« 
Weinbändter  und  Exporteure  haben  dieses  Entgegenkommen  der  Regierung 
als  den  Versuch  zur  Einführung  eine«  Monopols  angegriffen,  ihre  Arbeiter 
entlassen,  und  den  Kxport  von  Weinen  inhibirt.  Die  Strikenden  wurden  von 
ihneu  bezahlt.  Da  die  porttunesischen  Weinproduzrnten  die  Maisregeln  der 
Regierung  völlig  billigen,  weil  sie  am  härtesten  durch  die  fortgesetzten  Wein- 
falschungen  der  Banaler  und  Exporteure  benachteiligt  werden,  so  hat  sich 
«ine  kräftige  Gegenströmung  gebildet,  welche  am  22.  d.  M.  bereits  die  Ober- 
hand gewonnen  hatte.  Die  Regierung  ihrerseits  erklärte,  daft  sie  sehr  gern 
bereit  sei,  ihre  Kontrollmaftregeln  auch  auf  die  von  den  strikenden  Firmen 
cetiildfteo  Vereinigungen  und  Gesellschaften  auszudehnen.  Ob  diese  das 
Angebot  annehmen  werden,  steht  dahin,  übrigens  bat  der  englische  Konsul 
das  Vorgeben  seiner  Laadaleute  auf  das  Energischste  getadelt,  und  ihnen  die 
Entziehung  seines  Schutzes  angedroht,  wenn  sie  fortfahren  würden,  dio  öffent- 
liche Ruhe  in  dem  ihnen  Gastfreundschaft  gewährenden  I.a»de  tu  stören. 

Wir  möchten  nicht  unterlassen  hervorzuheben,  daft  Herr  Viscond« 
de  Villar  d'Allen,  welcher  z.  7>.  noch  in  Berlin  weilt,  von  hier  aus  und 
aus  Veranlassung  der  hiesigen  portugiesischen  Weinausstellung  die  Initiativr 
zur  Begründung  jener  Gesellschaft  ergriffen  hat.  In  Lissabon  ist  eine  gleiche 
Gesellschaft  behufs  Förderung  der  Weinkultur  und  des  Weinexportes  in  Süd- 
Portugal  in  der  Konstituimng  begriffen.  Die  vielfachen  und  zum  Theil  sehr 
beträchtlichen  Auftrage,  welche  die  vom  .Centraiverein  für  Handels; 
phie  etc.*  insxenirte  Weinausstellung  veranlsfst  hat,  werden  also  in  er! 
und  solide  Hände  kommen.  Wie  wir  übrigens  hören,  hat  der  portugiesische 
Wein  auch  bei  der  deutschen  Marineverwaltung  Anerkennung  gefunden  und 
es  sind  beträchtlicbeLieferungsauftnage  bereits  fest  ertheill,  welche  direkt 
von  Portugal  nach  Sansibar  ausgeführt  werden. 


Kettler's  Spczial karte  von  Deutsch-Ostafrika, 
•  12 Blatt.  Marutah:  1:3000000  •  .trla, iu Giagnipklicaiiliiilltuti 211  «tiaar 
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Direkter  Dampfer 

Hamburg-Rangoon 

Ausist  Bluiuentkl-Haniburg. 

„Thor"  erstklassiger  Dampfer  1898  Ions  Ke- 
m'iter  grofs  -+-  100.  A.  I. 

Expedition  intendirt  m  1 0/ 1 5.  Januar  tu  redu- 
/Ilten  Frachtraten.    Näheres  bei 

August  Blumenthal. 


EDUARD  BEYER 

Chemische  Fabrik 

für  Tinten 

Chemnitz.  mi 

Export  nach  allen  Landern. 


i  x  Gasmotor. 

■2  PQ 


II 

E  S 

1  ■ 

ai 


solide 
Conntructton. 

Geringster 
Gasrerbrauch! 

Hufaijcor  u 

Billig«-  Prd,? 


Im  Verlage  von  Waltter  &  Apolait,  Berlin  W., 
Marksrafenstr.  60,  int  erschienen: 

Die 

Portugiesische  Weinausstellung 

BERLIN 

1888 

veranstaltet  toui 

CentraUerein  Tür  Handelsgeograpltie  und  Förderung 
deutscher  interesser.  im  Auslände 

(W .,  Ltnkttr.  W ) 
in  Gemeinschaft  mit  den 


L  Dm 


II.  Land  und 
Dicrcks. 

III. 


INHALT: 

lieh  Portugal,  i;e«graphiscb  und 
■  dert  Ton  l>r.  Krall  Deckert- 
in  Portugal  von  L>r.  Gustav 

icn  und  wirtschaftlichen  Lag» 


Portugal«  von  l>r.  Gustav  Diercks. 
IV.  Die    Ausstellung  portugiesisch 

Berlin  von  Dr.  K.  Jannasch. 
^  .  Die  KrüfTiiung  der  Ausstellt 

Weine  in  Berlin. 
VI,  Weinerxeugung  in  Kuropa, 
VII.  Das  Preisgericht  der 

»•«Stellung. 
Vlll.  Die  Urtheil«  des  Prei «.Berichts. 
IX.  Ergebnisse  der  Weinauutallung. 
X.  Zwei   Karten   der  hauptsächlli 
produktionsgebiete  Portugals, 


Deutsch -Australische  Dampfschiffs -Gesellschaft  Hamburg. 

Eröffnung' 

der  Kühr«  cii 

IN 

Hamburg  event  über  Antwerpen 

■ach 


Adelaide.  Melbourne  und  Sydney, 

voraussichtlich  am  29.  Mai  1889  * 


orVaatiton  era9tls.lasesli.ex3.  Sta 

„Elberfeld"  SSSga 


in  4-wöchcntlichen  Zwischenräumen  folgen  werden 

die 

neuerbauten  erstklassigen  Stanldampfer 

„Essen"  88  I^X^n,      „Sommerfeld"  jSSJ?»?^^ 
„Barmen"  ft™  ^«„n,   „Erlangen"  f«™ 
„Chemnitz"  „Solingen"  Är&k^ 

Nach  anderen  Häfen  Australiens 
und  nach  Neu-$eelaml 


1888. 

Die  Schiffsmakler  der  Gesellschaft: 


Hob.  M.  Sloman  fr.  und  Knöhr  £  Burchanl. 


Wein- 


Wein- 


Für  eine  gut  eingeführte,  im  In-  wie  Auslande 
weil  verbreitete  Uandelateitung  werden  routinirte, 
i n  Iiidustriekreisen  bekannte  Annoncenaara  m- 
ler  gegen  hohe  Proviaion  geaucht.  Offerten 
erbeten  unter  A.  IL  an  die  Riped.  d.  Bl. 


Hochwichtige  für  Importeure. 

Automatische  Vorkaufs  -  Apparate. 

patentirt  in  fast  allen  Ländern  der  Welt  für  «eträake  aller  Art:  Spirituosen,  Wein, 
Selterswasser,  Bier  vom  Hab  oder  unter  Druck,  kalte  und  heifae  Getränke.  Kleine  Form 
für  Schanktisch,  grofse  für  öffentliche  Gärten,  Strafsen  usw.,  eingerichtet  für  jede  Müiusorte 
—  auch  für  verschiedene  Stücke.  Möglichster  Sehuti  gegen  Pal*llik.ilc,  absolut  sieber 

funktionirend. 

Automat««  für  trockne  Waaren  ver»chleden»ter  Art:  Konfekt,  Ciiokoladc,  Zigarren,  Zünd 
böUer,  Zeitungen  u.  de^l^BniM^Verfctafa^peirate  in  Tramway»,  öffentlichen  lokalen  usw. 


Automatischer  Schlammfänger, 

D.  R-P.  45708. 

Apparat  iura  Bein. gen  des 


chemischen  Zusatzes  iea  erprobten  Dehain'scbeu  Verfahren     In  der  Praxis 
ausgezeichnet  bewahrt  —  unter  Garantie;  Anlage,  selbst  bei  bestehenden  Kesseln 
einfach  und  »ehr  billig.    Die  Funktionirung  iit  automatisch  obne  Kosten  und  ohne 
Kraftaufwand.     Srblaramentleerung  geschieht  ohne  Betriebsunterbrechung. 

Apparate  werden  in  2  Nummern  fttr  grofse  und  kleine  Kessel  geliefert. 


Als  wiohtigate  Erfindung  empfohlen 

ü=  Nähmaschinen,  = 


ganz  neunter  Konstruktion  mit  rotlrendem  Ring-Scliiffchen,  patentirt  in 
den  meisten  Ländern  im  Singer  System  und  Model,  sowie  im  Original-Monopol 
£  und  F  mit  Riesenschiffcben  170  ra  " 


Vorzüglich  arbeitende  Sebiffehen- 

zu  aufsergewöhnlich  billigen  Preisen. 

GRIMME,  NATALIS  &  CO. 

Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei,  Braunschweig. 
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F.  H.  ZnPIKRIl  .4  XX. 

BERLIN  NW., 
Michanische  Werkstatt  u.  Gravlr-Anitalt. 

Hllletlitrui-kmjiM'hliien  für  Kollrnpapier  Tum 
clcicliJcitiifen  Ith  k  »weivllljt,  Nnmmrrmun  u. 
IVrfnriruuc,  Mellliar  für  verschiedene  l.&ngcii 
u.  Breiten,  Ki*enbahul>lllett-I>rurk  Maschinen, 
KlM>nliuhBt>illell-/übliiii(w'binen  loit  Trocken- 
»li-mpfl,  KlxenliJihiibilIrtt-DnturulirroiMsa  um 
Trorkni^trinprlii  >iri<l  tum  IVrf"tirci. ,  lllllt'tl- 
kuplr/aiiarrn,  riomliir/iinKOii.kl.  Kuelidruck. 
Nrhnill(ire»M>n,  l'njrhilr-  u,  l'erforlrma»eli|. 
neu,  Yi<.ltr>nkarten-SrkaellrirurkmiiM-kitieii, 
Kähmen  mit  Zifferwerken  lör  .Schnell-  und 
Handpressen  tum  Stiinrorriren  gajuer  I!  ','imi  in i I 
riiirrn  Itnirk,  kl.  AutoXTapIdsrhr  Pressen, 
Mammerirwerke  jeder  Art.  pai 


Hamburg- Südamerikanische  Dampfschifflfalirts-  Gesellschaft. 

I >iroktu  l'ost- 1  >i» i upfschift'fii lirtwi 

Haiiilnirg  ^  Brasilien 

via  Lissabon. 

"* h  SnnuZ  jHneir°  Und  ]  am  4.,  18.  und  «5.  jeden  Monats, 

Hü  hin  am  4.  und  18.  jeden  Monats, 
l'eruambuco  am  *5.  jeden  Monats. 

"Mf  Sämmdiclie  muh  Brasilien  gehende  Dampfer  nehmen  üater  für  Paranagaa. 
Santa  Catharlna,  Antonina,  Rio  Grande  do  Sul  und  Porto  Alegre  in  Durchfracht  via 

Rio  de  Janeiro. 

II  a  ml» nriL  und  La  Plata 


via  Madeira 
lach  Moni«' video,  Buenos  Aires,!  . 


I 


jeden  Donnerstag  Abend. 


ItoMtirio  und  Man  Nicolas 

LttAtaaff  erltieill  der  Si:ldiT«maklei 

\  (lallst  Rolfen.  Wm.  Millers  Nach  f. 

in  Hamburg,  Admiralitätsstnifse  Nr.  33/34.  (_«, 


Feinstes 

überseeisches  Exportbier, 

hell  und  dunkel, 

Klosterbräu  in  Flaschen 

und  Fässern. 

Verpackung  setfest  und  vortheilhaft. 

Unsere  Exporthiere  wurden  mit  .Im  herkatea 

Aosielrkionjtea  auf  den  Ausstellungen  in 

Aauterdam,  Lissabon.  Pari«,  Berlin  Melhnnroie 

und  Amsterdam  1883  mit  der 

Uoldencn  Sledttille 

pratniirt.  '*! 

v.r«r....(Hamb«r|   Lud.  Voigt,  RatbliauMnarklSII 

in       Brt",n:  B*rMl  *•  K«»«n»a"'P 

I  Amsterdam  Hern.  Weber,  Singe 1  t30. 

Vereinigte  Berlin  -  Frankfurter 
Uutniitiwaaren- 
Funriken, 

Berlin  O,  17. 

Flas  eben  verschluss  e 
aller  Art, 

*p«rx. :   l>rj^tbü*i-Wrr*cblü«»r  rti.    Htei  - 
(Ujrbco.    !)eck*ilvct*rbl»ik»i:   fUi  uiou*- 
■lrcaile  w.i .  -  ■ 
Massenproduktion,  d-her 
hilliK^lc  Ilcxuir»r|Dell<*.  [tMj 

Wilhelm  Leo  in  Stuttgart. 

Fabrik  und  Lager  von  m 
Buchbinderei-Materialien,  Werk- 
zeugen und  flattcbinen, 

älteste«  und  bedoutendstos  Gesohäft 
der  Buchbindcroi-Fournituron-Branohe. 
Hluxturte  <tt%U*che  nwi  entfluehr  Kataloge  t/rati*. 


HERMANN  DELIN 

Kerlin  N.,  Lotlunistml'se  No.  20, 

 Kellerei   I  tens.il ien  Fabrik   

fabriziri  Strohhüten,  Kapieln,  Korke,  sowie  saomtl.  Ute« 
«Ilten  und  Maschinen  für  Weinkindler,  Wein  Produzenten.  De» 
tillateire  Kolmialwaarenhlndler.  8ierverieger,  Brauerelen,  Brennereien, 
!  <Hii»ten,    Apotheker,  Champagner-,  Mineralwasser-  Konserve-  and 
umsehe  Fabriken.  Reataarataare,  6ast-  and  Hauswlrthschaft  usw. 

Grober  tlluetrlrter  Preus-Courant  gratis  und  franko. 
UW  Airenten  and  H'lederverkÄufer  In  jröfseren  Pllltaten  gesucht. 


Säge-  und  Holzbearbeitungs- Maschinen 

srhaeideaiahh»,   Zimmereiea,  Baa-  und  Mobeltiscklereiea,  Parkett-,  KUtea-  und  Piaa* 

fahrikea,  »owie  für  alle  anderen  Helzkearneitaip 
W^^^^m     \     \  Ktabliaieaeita  neu»!  Notaren  md  au-halanrirteB  Tr«i> 

MdliL  IH  \.  \  _  »issionea  liefern  in  anerkannt  guter  Ausführung  us'1 
SSF*™^5,*»'%annsnBr=^annn»^\  iu  rivilen  Preisen  Iiis  einzige  Speiialitat 

seit  185»:  W 

JS9§  C.  L.  F.  FLECK  SÖHNE, 

**^^5b£^&  Maschinen  Fabrik. 

HoruoaUlaartor.  BERLIN  IM.,  Chausseestrafse  31. 

Bereits  über  480  Slgegatter  geliefert.      Für  tmttr  Ib-jicktanten  iltuttrirtt Kataloge  gratis  vmA /rumto 

Neil :  Kxeelftlor- Holzwolle  -  Maschinen 

von  unübertroffener  Leistung  in  Qualität  und  Quantität. 


fifiDK,  KÖRTING, 

HANNOVER. 

CJ  a  *  in  o  t  o  p  e  n  . 

=  i  »l.OI  KArtln(-Li«ckr«ia.  = 
iierinp*ter  tiat-  uwl  Oltrrliraurh.  [jj] 
(Srrinftr  iinum- lnfin>)irurfiui>Amr. 
tilrirhmit f *iu/ft  r    (s/t/tp  .    <ln/ttr   für    (i/u/f  hhiI 
iiitiifMftr/it   i  nf\itttttt'Ji  xtilflHil. 


l'rHaC  .Irr  kl»Hpltt.«  an.ri.mr.; 

V.  -I  :  1  I  >  •  k  M  U  II  M  1'tdkrlt 
v*»   IM*   IM*  IM«  Z3IMt  27«*  UM  M«f  «MO  HM  7IM  MNW  Mark 


FILIALES 


Beri.r 


mea. 


Pari- 


741 ! 


1888. 


EXPORT,  Ürpui  des  Centrulvereins  für  llandelsgeojjraphie  etc. 


Nr.  52. 


2   Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop,  Hannover, 

empfehlen  ihre 

Sjp- ,  Patent- 


l  Wassermesser! 

mit  » 


Burgstr.  22,  Kellerffeschols. 

Der  Verkauf  der  rtartbcatande  der  Fids- 
und  Flaschenweine  findet  Wochentags  von 
1 1  bis  2  I  hr  statt. 


Hartgummi-Referatl, 

welche  lieh  .hin  ),  grofse  J»ersge..a,.iglmt  und  Haltbarkeit  9 

armeichnen.                     [IM]  f 

üb«-  31  000  Stück  Im  Betrieb«.  » 

I*rrüe  und  Zeugnuse  auf  WuiwcA.  * 


Kom-Branntwein- 
Brennnerei  von 
Wedekind  Nord- 


Herren- 
Cravatten- 
Fabrik. 

Export.  4* 

nitistrirte  Preislisten 
gratis  und  franko. 


M.  Greeven 
&  Cie., 


Wickrath, 

(Rheinpreufseu). 

*1  u  sie  ruu  »-.t  i-l  hingen : 

Eiport-Mu»terl«g<T  .Frankfurt  a./M." 
J.  Ton  der  Meden,  Hamborg,  Paulstr.  1Ü. 


gegründet 
anno:  1770. 


Karl  Krause,  Leipzig, 

baut  seit  1855  als  alleinige 

Spezialität 

Maschinen  für  Buch-  und  Stein- 
druckereien,  Buchbindereien, 

Papier-  und  Pappfabriken, 

Album-  und  Cartonnagefabrikcn, 


I'aplersckaeldemaarhlne. 


5€0  Arbeiter.  [n 
Produktion  2300  Maschiuen  jährlieh. 


all ou  Gogendon  der  Welt! 


E.  KADERS,  Dresden. 

Altrenommirte8  Geschäft,  seit  1867.    Mehrfach  pr&miirt. 

Fabrik  photographischer  Cartons 

in  allen  Formaten  und  Stärken 

zum  Aufkleben  von  Photographien,  Lichtdrucken  etc. 

SPEZIALITÄT: 

Schräge  Goldschnitt-Karten 

in  allen  Farben  und  Stärken. 

Munter  gratis?. 


Adr.:  Wedekind»  _ 

empfiehlt  an»  den  Stein- Eichen  ihrer  Hamberge 
der  eigenen  Werkstätten 

=  Eichenholz-Fässer, 


Oxhofl 


Ohm 


Eimer 
V*  Oiboft 


EiMiirolf.« 

75  Mit. 

Gebraucht*- 
50  Hk. 

1000 

«O 

40 

«00 

»5 

SO 

■MO 

20 

15 

«SO 

IS  Rordx.  5 

220 

12  neue 

Ilolibander 

210 

11 

8 

200 

10 

7*, 

190 

<» 

7 

MO 

ISO 

tr 

120 

Od» 

5,io 

5 

110 

8 

100 

5jo 

4*o 

75 

*+. 

4 

3ji 

3,»j 

50 

3.» 

3 

40 

«,„ 

V 

:io 

2.» 

20 

im 

1*. 

10 

Li. 

1 

4 

O^o 

0,js 

Anker  40 


roilflflrnon 

Gröfsere  Abschlüsse,  gebraucht«  und 
schwächere  Fittser  billiger. 


inwerkl 


Magdeburg -Buckau 

empflealt  und  exportirt  lianptaachlicl 
1 1.  Zarklelaarunai  ■  Masckine*  <  «WAonm» , 

JauM«,  it.Jriä,  U..J.;.J     I.  IT. 


Stciubralier ,  Wall 
Mulilml     .  Kugelmühlen 

«loekcaniUilea.  l*f\H*\  -  i 
EictlflorHttklM.(P«t'iit  I 

xuni  Hckrötciir.ia  lietrri.lr, 
fruchten,  Ziukcr,  Kalk, 


.U. 


küllenrau«, 
rkkletnlemiililen,  | 

r.  I  iIvut.Irt'Lrr. 

ru«oii|MI  IMBHk 

Millr:  I.  .1  1    Iii  I  . 
Kork.  Iferbetoflcs  I 


49  Pramim 


v  o  1 1 1  ta  n  a  i  o  •  Gaartatvnaaaaj  t  Owneei  t  -.Cfeamaue*, 
SdimirKrf.l>unser  »alirlkrii,  IUI  k  muh  Im  rlr, 
Maschinen  u  cemelete  Anlagen  inr  j*(\.r. 
ton  ftotd-  umi  Mvmm 
II.  Bedarf» -Arllktt  dir  Eltenkahnen  ,  Strassen 
bannen,  Secundarbahren.  »1.  HarlguM-Hert- 
nn.l  Kraer  ungsttuckt ,    WnM  i*Mrwl«  aa.l 
l»«*ra  mit  *rrtH*mfm  ir,l.j-  a.aUnKtU.u. 
Radar  nach  mehr  ala  5tH>  M<Hlrll«-ii,/«rrtpr.irA<jr« 
mit  Katlem  un.l  Lm£<tii,  o i.raatf«fr  /r  «u^ur/w*^.*  I 


aaliaa  Jeder  i-nuatracMoa  für  'Ii.-  Mull 
Thon,  Clement,  Papier,  Draht, 


ar|a 

rrel, 


nu 


Hill  l(:»(Ullt  llliil  L^.'r|l,*-tit»._4*Wr  'twjKirj 

IUI.  HirtgauarUhtlalln  Vrt,W*.ii  lcr.Ha 
«truc" 
•nier, 

/.uekerrokr  etc.    rtayar*  pmmin, 
IV.  Tieoeliiael  Faceagal*.  MaiwkiDeutkril«  uu.| 

UuMOtuckr  >«vlrr  cm^neten  r'.inn  ulij  Uroue.  I 
Ferner:  Krakne  aller  «rt.  Praxen.  Uwn.lera  I 
iAJraaliH.  u- .  Maiclunan  tili  Pui.erlaae.ken  I 
Colin.»  ■.eouiatoren,  Ludwig  «  Plan  Roititabe,  I 
iclunledb.  tau,  Gu«t*1a>cke  Jeder  Art  «tc 

Katahft  in  <UHlsck,tngKsck./ranaSsittk 
und  sfamuch  grau*. 
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746 

EXPORT,  Organ  des  Cfliilralvorcin»  für  Handelsgeogntphie  etc. 


loc-e, 


Haare«  »an 
»uohofiunr 
IraeltSaapini 

uSingarttrnuer 
L  rrle  |*lor6« 
ÜBtlmatwU|6n 
,  a r " ■■  '  * ■  ran 
aij-:  ^*  -  nrtfie  Ir" 
fUlbeaeohnelaer 
veaUnniaacMAea 
Hau-  »na  auahajassaf 
K  artnUnlaalcs  «alt  hinan 
Ur1»tTelaor1lr»aari»taen 
<irto(Tflouel»i:hmaichm«« 
H.rt.h««U9HMtlMtlt»ln»» 


Ba 

cmjiliclill: 

Aaeitiaiar.&ninnan 

ftuttar-faaachlnan 

Caltlvatargn 

Oruaclmaaeblnan 

Egg«»  in  T  AH*n 

Flslachhackmaachlnan 

Oartaaspntiaa 

HAckSelnaicAinen 

JüUC'lPIMifTlpfin 

Kar  nreialaar 

LoMaaaMiaa 

Rall-üitaarner 

Normalpftirta 

Ölkuoheabratbar 

Pflüg»  in  »M.  n  .*!(••□ 

uuetacbmaauhlnea 

Rasa  warte 

Sflamaaühlnea 

Sehrctwititan 

Vlaafaller-Mmpfar 

Wanlatopfsr 

Zaoaanoiliaa 


THeurs 

Iribohrer 1 
FUaaeraaliea ' 

5  ■  ■  u. 'hl  - Btl :  ,.  ' 

Schaalnatrött. 

DrllliaiichlnH.  ' 
«tl-  .i.Mk'-.f '.  ' 

Feld«,  MSabaAa»,, ' 

Hilllab  MmfM  ' 
Elaltrlacho  Hamern« 
Rasanachearmaac 
WAscaewriatemai 
Slrob-  aud  Heuaellaplanar  , 
$trAM«««"filnlguagamasohlna.-i 


Carl  Beermann 

Berlin  S.O.  36,  Vor  dein  Schlesischen  Thore 
Fabrik  landwirthschaftl.  Maschinen  etc. 

Eisetigiesserei,  Dampfhammerwerk, 

FILIALEN: 

Merlin  W.,  Hnmihrrit, 

127  Leiptl*«ritr,  127  42/44  Bahnhofstr.  12  Ai  . 

Ui'iiiiu.tn  rt  I.  Fr.. 

30  K<eg«mtr.  30 

\  -  rlrrturjE.n  und  Lajfr  in  allra 
irMssfTfD  Sliulleo. 


Jllustrirte  Katalog» 
gratis  und 

franco. 


■ 


UOLDKNE  71  Kl» A  1 1,1,1: 
1884,  Health  Exnlbltlon,  Loai»», 
tllhni  ■i.illli  tili,  litt-Mutiltiii  tHiiria 

Ohne  OeLftUlung 


Patent  -  Wassermesser, 


t*ni  in  ltr*as*>  »naf«  fährt  1»  rt«n  Gr&fM»  fls  i 
hit  250  mm  Hr.hrwaii*.  ca.  Ml  0O*>  Stört  **v  lft.3  in 
fUtriab«.  DU  di>rrhy*fI<Mi»*n*7  Wui#rm*n(»  {«'•**. 
diaaalba»  (>*t  t  —  lüJ  n>  Drnrk  hi»  auf  tpCt,  iMta  tt 

GrStita  KlaJkc.bJ.aH  dar  K»oiLrukü«  |  **&> 
Uirhu«  Da*  u»d  Äaaaraaltaa;  f*n»im  Orwirkl: 
c«rinK*t«  lUa«ralarfa4>4irnJ*k«.1 ;  dau»ni<i-  La. 
pflndHchkHt ;  caHnitaiUr  Dra*tkfer.atl j  paan«4t 
Raalftata  unJ  tttwtaaa ;  «l*ica»  fUa>ar««ih*tli>  n« 
S«lhair*par>r«n:  uvehtu  Ä a  4 «rataata.  *»e» 

aXalgaai  "  ikwaad  g 

Jailaa  QuaiMum  fa  kürtaaiar  Zatt  ..«fartaar,  m 

H.  Meinecke  jr . ,  • 

BRESLAU,  6ibltz-8rra*ae  90  a. 


LEO  N  H  ARD  IS 

TINTEN 


-»xKilfmilichst  hfhflnnt 
^iXatil  txpttn  frrijSfn 


AUG  LEONHARD!  OHQD 
IrflMlar  dar  a-rruhaiUn  paatnt 
AUXIUUarrrilTt'a<l>l.tla«,(aUi£ 
önlflu  andar.r  b.Cleblar  SCHREIB^ 
icopih  narren  soaria* 
mm  t  RCMurarnj 


(•1 


O.  Th.  Wlnckler, 


Leipzig, 

Anstalt  für 


BALFOUR,  ELLIOT  &  Co.,  Limited,  Melbourne,       Buchbinderei -Bedarf 


S«r  ABtorialrte*  Aktien  -  Kapital  1  OOO  OOO  £,  ~ma 

Unterseiclinvt  ÄSO  OOO  £. 

suchen  dauernde  Verbindungen  mit  hasten  deutschen  Kirnten  für  den  Australischen  Markt 
brieflich  durch  Messrs.  Ralfoor  *  Co.,  London.  Koad  Laue  11. 

REFERENZEN: 

Messrs.  Xatheson  &  Co.,  :i  Lombard  Street,  London: 

Merranrlle  Rank  of  Anstralla,  London; 

John  Terry  aV  Co.,  London  KC. ; 

Deutsch«  Exportbank,  Berlin,  W.  [US] 


Maschinen 
Werkzeug 
Materialien 


Näheres 


für 

Buchbinder. 


Klaren«  Maschinenfabrik  in  Leladf. 
Fabrik  v.  Halzwerkzcuftn  In  Nieder  Neuaohdibn 

•f  Gegründet  1862.  + 

Komtpondau:  deutsch,  rnglitch,  fnunttmi 
Reich  illuitrirter  Katalog  fiatia  und  franko 


Silberne  KüiiikI. Craula. 


Erdmann  Kircheis,  Aue  in  Sachsen. 

Größte  deukeke  Fabrik  von  W 

Maschinen,  Werkzeugen  u.  Stanzen 


Goldene  KnaKI.Praafa. 


S- j  ir.  ni ,  ■I.III- 


c&fccfj-  tt»u?  9l^«tatV-c9*mt^*Hi"i 


Goldene  Medaille:  Porto  Alegrre  1881.  Tni^ 
23mal  höchst  prämiirt 

auf  aamnitlichen  Fl 
beschickten  Ansstollungen. 


Mark 


'^eote« 
SUatenedallla. 
Amsterdam  1883. 


Ooldene  Medaille 

Neueste  Konstruktionen, 
bestes  Material, 
vorzügliche  Ausführung 


lllustrirte  Preiskarante  iu  deutscher,  französischer,  englischer,  holländischer  u.  skandinaviteber  Auagabe. 


Kar  ,l>.  ataiiatu««  .«r.«i.,«u,rn  h.  Haicha,  B.rlua  W.,  Lauaavalaa  a>.  —  Ueilrurkl  b.i  Jinm  Mti.ol.lü  i.lkiun  W.  Haueriuaila  '\  «t.  SJ. 
Il.raua ic.b.T :  Dr.  B.  Januaaob.  —  KomaiaalootTerlaK  t.o  Wallhar  *  Apalaal  fa  Barlfn  W„  MarbgraranMaalaa  IUI. 


oogl 


3  ,.J».iL»— 


This  book  should  be  returned  to 
the  Library  on  or  before  the  last  date 
stamped  below. 

A  fine  is  incurred  by  retaining  it 
beyond  the  specified  time. 
Plcasc  return  promptly. 


V 


1         Ä  * 


